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| Yorwort, 


Als ich die Bearbeitung des vorliegenden vier- 
ten Bandes ber „Deutfchen Literaturgefchichte” 


ı unternahm — wozu mich nur ber bringende 


Wunſch der verehrten Verlagshandlung bewegen 
konnte — verfannte ich die Schwierigkeiten nicht, 
die fih wir auf jedem Schritt entgegenitellen 
würden. Es läßt fich bei einer in fich abge- 
ſchloſſenen Epoche der Literatur ein allgemeiner 
Ueberblid gewinnen; es laflen fich die verſchie⸗ 
denen Richtungen, bie fich in derfelben geltend 
machten, and einander halten und mit Sicher- 
heit charakteriſieren; es laſſen fich die einzelnen 
Erſcheinungen nach dem größern ober geringeren 
Einfluſſe, den fie auf den Gang und die Ent- 


; widelung der Gefammtliteratur gehabt, fcharf 


beftimmen. Nicht fo ift es bei einer im Werden 


: und in der Entwidelung begriffenen Epoche. 


So leicht es ift, die hervorragenden Größen 
von den untergeordneten Schriftftellern auszu⸗ 
ſcheiden, fo fchwierig, ja beinahe unmöglich ift 
e8, bei zeitgenöffifchen Schriftftellern mit Sicher- 
heit abzuwiegen, welche von ihnen ausführlicher 


‚zu befprechen und welde nur im allgemeinen 
Ueberblick der Literarifchen Keiftungen zu er- 





J 


wähnen find. Vielleicht darf ich behaupten, daß 
feiner ausführlicher befprochen worden ift, dem 
e3 wicht zukäme; dagegen ift es wohl möglich, 
daß manche nur in den einzelnen Weberfichten 
erwähnt worden find, denen eine ansführlichere 
Beiprechung hätte gewidmet werben follen. Es 
ift leicht möglich, daß fich hierbei die fubjektive 
Anficht vorgedrängt bat, fo fehr fich der Ver- 
fofier bemühte, diefelbe nicht zur Erfcheinung 
fommen zu lafien. Dieß mag andy bei manchen 
Urtheilen der Fall fein; doch darf wohl erwähnt 
werden, daß nicht wenige Dichter, und felbft 
jolhe, Aber deren Schöpfungen das Urtheil 
mebr oder weniger ftreng lautete, in freunb- 
lichen Zufchriften die Richtigkeit deffelben aner- 
kannten und mit den darın enthaltenen Anben- 
tungen übereinftimmten. Dagegen könnte dem 
DVerfafier der Vorwurf gemacht werben, daß 
manche Schriftfteller nicht berührt worden find, 
die erwähnt an werben verdient hätten. Dieß 
war aber bei dem mafienhaften Material, das 
zu bewältigen war, nicht zu vermeiden; felbft 


bei der größten Sorofalt, daſſelbe herbeizufchaffen, 
mußte Manches dem Verfaffer entgehen und ihm 
unbelannt bleiben. Uebrigens darf wohl aud 
der Umftand erwähnt werben, daß wiederholte 
Ansgaben eines Buchs, namentlich von Dich- 
tungen, nicht immer von beren Werth zeugen; 
benn theild find es nur fogenannte Titelaus⸗ 
gaben, theils find fie nur für einen beſchränkten 
Leſerkreis beftimmt, und werden nur au land⸗ 
mannfchaftlichem Intereſſe getauft, oder es find 
Riebesgedichte, die in den Jahren, wo der Knabe 
zum Süngling, dad Mädchen zur Jungfrau 
heranwächft, auch dann lebhaften Anklang fin- 
den, wenn ber poetifche Werth noch fo unter⸗ 
geordnet ift. 

Noch find Aber die Bearbeitung des vor- 
liegenden vierten Bandes einige Bemerkungen 
an machen. 

Hätte ich fchon Anfangs die Abficht gehabt, 
die Gefchichte der Deutfchen Literatur bis zur 
Gegenwart fortznführen, jo würde ich nicht bei 
Soethed Tod einen Abfchnitt gemacht, fondern 
den dritten Band mit den zwanziger Fahren 
abgefchlofien und Nüdert, Uhland, Platen und 
Heine nebft ihren Schulen, fo wie die Oeſter⸗ 
reichifchen Dichter in den vierten Band verlegt 
haben, weil diefe durch ihre Berjüngung oder 
Belämpfung der Romantik eine neue Beit be 
ginnen, nnd durch fie dad Nationalbemußtiein 
wieder and dem Schlummter gewedt wird, bie 
Idee der Freiheit und der Einheit lebendig in 
bie Literatur eintritt. Weil ich aber Goethes 
Tod ald Grenze der Darftellung angenommen 
hatte, mußte ich nothmendig alle Erfcheinungen 
bi8 zum Jahre 1832 in diefelbe aufnehmen. 
Manche derjelben erichienen im Verhältniß zu 
den Größen des Zeitraums, zu Herder, Goethe, 
Schiller und felbft zu den Romantikern nur 
untergeordnet, weshalb ihnen eine ausführlichere 
Beſprechung nicht gewidmet werden fonnte. Da- 
gegen gewinnen fie im Verhältniß zu ben 
Zeiftungen ber neueren Beit, in welche fie hinein- 
reichen, eine weitaus größere Bedeutung, und 
e3 war daher unbedingt nothwendig, um ihnen 
gerecht zu werben, auf fie zurückzukommen und fie 
mit größerer Ausführlichkeit zu behandeln. Bei 

V 


dorwort, 


andern war Dieß nicht nöthig, doch mußten fie, 
weil ber vorliegende Band auch als felbititän- 
diges Ganzes ericheinen follte, in den ein- 
leitenden Bemerkungen erwähnt werden, um 
die weitere Entwidelung der literarifchen Lei⸗ 
ftungen daran anzufnüpfen. 

Die Kiteratur des Zeitraums, welche ber 
gegenwärtige Band behandelt, unterfcheidet fich 
wefentlich darin von der der früheren Perioden, 
daß das ganze Volt an den Beftrebungen Theil 
nimmt, in fo fern nämlich, daß nicht wur alle 
Provinzen bed großen Landes, fondern auch alle 





Stände daran Theil nehmen, und nicht bloß | 


Gelehrte, wie Dieß in früheren Perioden, na- | 
mentlich feit der Reformation, beinahe aus⸗ 
fchließlich der Fall war. Es mußte die charal- 
teriftifche Kennzeichen hervorgehoben werben, 
was auf die Anlage weientlichen Einfluß aus⸗ 
übte. Ein zweiter Charalterzug der behandelten 
Beriode ift, wie fchon angedeutet, daß in der- 
felben die Ideen der Nationaleinbeit und der | 
Freiheit immer lebendiger hervortreten; es war 
daher unerläßlich, auch Dieß zur Anfchaunng zu 
bringen, und daher diejenigen Geftalten befon- 
ders zu berüdftchtigen, welche dieſe Ideen vor- 
zugsweiſe repräfentieren, ohne jedoch die foge- 
nannten confervativen und realtionären Elemente 
aus der Darftellung wegzulaſſen, da fich dieſelben, 
wenn auch nur vorübergehend, übermäßig ber: 
bordrängten. 

Bei Weiten der größte Theil des Bandes ift 
vor den großartigen Ereigniflen des letzten und 


Yarau, im November 1871. 
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des gegenwärtigen Jahres abgefaßt worden; es 
iſt daher natürlich, daß ſich die Stimmung, 
welche damals das ganze Volk ergriffen hatte, 
auch bed Verfaſſers bemächtigte und der Dar- 
ftelung ihren Stempel aufdrüdte. Seitdem ift 
die Nationaleinheit, wenn auch nicht in vollem 
Maße, errungen worden, Deutfchland hat Durch 
den Heldenmuth feiner Söhne die Stellung unter 
den Europäifchen Staaten wieder gewonnen, 
' die es feit Zahrhunderten verloren hatte, das 
Deutſche Volk hat nach Außen die Thatkraft 
| wieder gefunden, die fo lange abgeftorben zu fein 
fchien und die ed nur vorübergehend in den Be- 
‚ freiungöfriegen bewiefen Hatte. Allein wenn bie 
ı Einheit ber Auffaffung nicht verloren gehen 
follte, durften diefe großartigen Ereignifie auf 
bie Darftellung ber wenigen Abfchnitte, die 
während derfelben gefchrieben wurden, Teinen 
| Einfluß ausüben. Allerdings erhalten die lite- 
rarifhen Beftrebungen der Zeit bis 1866 
durch dieſe Ereignifle eine große Bebentung, 
; weil man biefe als Wirkung jener Beftrebungen 
anzufehen befugt ift; allein diefe Wirkung konnte 
naturgemäß nicht in daS Bereich der Darftellung 
gezogen werden. 

Noch Habe ich, ehe ich fchließe, denjenigen 
Herren, ſowohl Schriftitellern als Berlegern, 
welche mich bei meiner Arbeit durch ihre Mit- 
tbeilungen fo wefentlich unterftüßt haben, meinen 
lebbafteften Dank auszudrüden; ihre Zahl ift 
zu groß, als daß ich fie namentlich anführen 

' Tönnte. 











FZeinrich Kurz. 
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Geſchichte der neueſten Literatur. 


Bon der frangöfildjen Iufirevolution 1830 Bis zur Auflöfung des deutfdien Bundes 1866. 


Gegen das Ende ber zwanzi Er Jahre hatte 
fih in Deutfchland_ eine regere ‘Theilnahme an 
den politifchen Erfceinungen fund gegeben; als 

Hr im li de3 Jahres 1830 das Parifer 
* ren der Bourbonen ſtürzte, und 
ve Yen alsen Regierungen über diefen unerwar- 
| teten Schlag in fen geriethen, ergriff man 
;| die Gelegenheit, von „bu freie Zu ne zu 
verlangen. aber. die Bewegungen meift nur 
von der Jugend und einem nur Heinen Theil 
der gebildeten Stände audgiengen, das Volk in 
| feiner Selammtbeit nur hie und da von ihnen 
= | ergriffen wurde, da zubem weder Preußen noch 
„| Oefterreih, an henfelben Theil nahmen, und da 
es eh dem franzöfiichen „Bürgerfönig“ Lub- 

tig Philipp von Orleans gelang, die revolutio- 
näre Strömung in anf, einzubämmen, 

6, fobten die beutfe Regierungen wieder 

Muth, und es rat on nuch Mei Sahren eine 
Reallion ein, wel e freien Beſtrebungen 
mit mnachfhticher ee niedertrat. Diefe 

Zeit war um fo Ichmachvoller, als ſich in meh- 
Ei Ländern, namentlich in Dauer 3 die Ge 

richtshofe zu Satire tabben der Gewalthaber 
= | erniebrigten, umb eine Reihe von Urtheilen fäl- 
A tm, die auf. willfürlicher her Arslegung der be 

jenben Geſete beruhten. waren bie 

sehn miſſe mit —F —9 € der Jugend und bed 
männl hen Alters an ne t; anfende tüchteten 
ind Ausland, um chem dal zu 
entziehen. Nun ſchien Hi ee kation le 
dig beftegt; aber die Mittel, die man zu ihrer 
Unterbrüdung angewendet hatte, dienten nur 
dazu, das Feuer zur unterhal ten und zu nähren. 
Das Bolt, das fr dahin beinahe überall gleich" 

gültiger —XX jeblieben war, hen an zu 

Bene, ie zohlloſen nirbeiter, welche nach der 

schroeiz, Frankreich, iien wanderten, wur · 
5 dort von ven heut m Slüchtlingen für 
» | die Ideen ber Freiheit und der —e—— 

begen und verbreiteten nach ihrer Rugkehr 
[3 a sie Seiner gie Sen, eh Den Dale: 
mr were werner wer | Trof ten drudes tagt, iefe 

Fr wurde, fo ift fie doch in feinem dem Ein« | Seen gegen ne der dreißiger Jahre wieder 

derfelben Al ſehr unterworfen gemejen, | hervor, "a entfchiedener, ais im Jahre 1840 
als in der it Di ie wir iset u beiprechen hal Friedrich Wilhelm IV. von Preußen durch meh- 
ar es daher. bei der Di tellung der voran- | rere freifinnige Mafregeln und Aeußerungen 

Perioden mög, auf dieſe Verhält- | zu ben ühnften Hoffnungen berechtigte. drei 

H je einangeben, | jo ift eine Darle saung der- | lich blieben diefe unerfüllt, ja e8 wurden neuer- 

für die vorli dee ganz unerläßlid. dings Verſuche gemacht, die biöherigen Zufiande 
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zu befeftigen; aber die Oppofition gewann doch 
täglich an Boden und nahm vornehmlich dadurd 
an Bedeutung zu, daß fie in der Ideẽ der Ein- 
heit_einen Vereinigungspunkt fand. Als daher 
im Yebruar des Jahres 1848 Ludwig Philipps 
moralifch verderblihe Regierung geftärzt und 
die Republik ausgerufen wurde, und bie bent- 
ſchen Babinete in noch größere Schrecken ge- 
riethen als im Jahre 1830, brach der lang 
verhaltene Groll in offenbare Empörung auß, 
die ſich auch auf die beiden mächtigften Staaten, 
Defterreih und Preußen, ausdehnte. Die Re: 
gierungen mußten den Forderungen bed Volkes 
entfprechen, es wurde ein deutſches Parlament 
nach Frankfurt berufen, deſſen Allgemalt wie 
vom Volfe, fo auch von ben Regierungen an- 
erfannt wurde. Aber dafjelbe war richt fähig, 
feine große Stellung auszufüllen. Bald bewies 
es feine Rathloſigkeit und feinen vollftändigen 
Mangel an praftilchem Blick. Zwar Löfte es 
den Bundestag auf und ernannte einen Reichs⸗ 
verwejer (Erzherzog Sohann von Vefterreid), 
der ein Reichsminiſterium einfeßte; aber dies 
war auch ber einzige Träftige Schritt, den es 
wagte. Statt dad Verfaſſungswerk mit Energie 
au fördern, verlor es fich in unfruchtbaren Dis⸗ 
cuffionen und Schmwärmereien; ftatt fih auf 
dad Volk zu ftügen, dem ed allein fein Dajein 
zu danken hatte, Tiebäugelte e8 mit den Regie- 
rungen, unterftüßte diejelben gegen die Oppo- 
fition ihrer Landitände, fo daß ed allmählich 
allen Boden verlor und die Regierungen ion: 
täglich immer mehr an Macht gewannen. Als 
aber endlich die Verfaffung am 27. März mit 
einer Dajorität von 4 Stimmen angenommen 
und am folgenden Tag Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen gm erblichen Kaifer von Deutich- 
land mit 290 Stimmen (die übrigen hatten 
fih der Wahl, enthalten) ausgerufen worden 
war, wies der Stönig die Tall zurüd, weil 
das Parlament die Befugniß nicht_habe, eine 
jplche vorzunehmen. Dee die Fürften zur 

nnahme der Neichöverfaflung zu beivegen, 
mißlangen; Vefterreich und Preußen riefen bie 
aus ihren Staaten gewählten Mitglieder bes 
Parlaments zurüd; andere traten Trermillig ans; 
der Reft überficdelte nach Stuttgart, wählte am 
6. Juni_eine Reichöre entlhcht die das Volk 
u den Waffen rief, aber Ichon am 18. wurde 
ad Parlament durch würtembergifches Militär 
geiprengt. Die Aufitände, welche in Dresden, 
ın ber Pfalz und Baden ausbracdhen, um bie 
Regierungen zur Annahme der Reichöverfaflung 
rüdt. Nun begannen Verſuche Seitens der 
Regierungen, zunächft Preußens, eine den Hr. 
ften angenehme Reichsverfaſſung aufzuftellen; 
aber auch diefe fcheiterten an der Eiferfucht der 
Dynaftien, fo daß man feinen anderen Ausweg 
mehr Hatte, als den alten Bundestag wieder 
eingufchen (Mai 1851), der wieder Ontegenheit 
fand, feine frühere Ohnmacht zu beweifen. In 
den einzelnen Staaten trat die Reaktion noch 
mächtiger hervor als im Jahre 1830, bejonderd 
in efterreich nachdem Italien beftegt, Wien 
bewältigt, Ungarn mit Hülfe der Ruſſen nieder» 
eworfen worden war; bie beichworene Deal 
ung wurde durch einfeitigen achtipruch auf> 
gehoben, ein verderbliches Eoncordat mit Rom 
abgeichloffen, den Jeſuiten immer größerer 
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u zwingen, wurden durch Waffengewalt unter- 


His 1866. 


Einfluß geftattet. Auch in Preußen, fowie in 
den übrigen Staaten war jeder Tag mit Rück⸗ 
ſchritten bezeichnet. _ Das Volk verlor unter 
diefen Umftänden allen Muth und alle Hoff- 
nung und es trat eine Beit der allgemeinen 
Tail laffung ein. Als im Jahre 1859 der 
italieniſche rieß ausbrach, in Folge pellen 
m eherveich auf ie Lombardei Verzicht leiiten 
mußte, raffte ſich das deutfche Volk wieder auf, 
ed verlangte nenerbingd Umgeftaltung des Bun- 
des zu einer Fräftigen Einheit und größern 
Freiheit in ben einzelnen Staaten. Defterreich 
entfprach diefen Wünfchen; e3 wurde die Ver- 
fafjung wieder hergeftellt; der Kaifer berief im 
Auguft 1863 die Jämmtlichen deutichen Fürſten 
nach Frankfurt, um mit ihnen eine Bundesverfaſ⸗ 
[mm für Dentichland zu vereinbaren; aber wie 
eflerreich im $ahre 1850 die Vorfchläge Preu- 
Ben zu einer Neugeftaltung des Bunde urüd- 
getwiefen und deren Durchführung unmöglich ge- 
macht hatte, fo brachte es jetzt Freien dahın, 
daß Oeſterreichs Anträge ohne (Erfolg blieben, 
indem es an der Zufammenkunft in Frankfurt 
nicht Theil nahm. Unterbefien hatten die An- 
gelegenheiten Schleswig⸗Holſteins die danıe Auf: 
mer Jameit deö gefanmten deutfchen Volks und 
der ı gezogen. Die Herzog- 
thümer waren im Jahre 1850 von den deut- 
{hen Regierungen der dänischen Willtür Preis 
gegeben worden. Ende des Jahres 1863 hatte 
er dänische Reichsrath eine Verfaſſung ange⸗ 
nommen, durch welche Schleswig von feinent 
Berbande mit pelftein getrennt und bem dä- 
niſchen Reich vollftändig einverleibt werden jollte. 
Bald darauf aber ftarb der König Friedrich VII.; 
der Prinz Chriftian von Glüddburg, der ihm 
folgte, beharrte auf Schleswigs Cinverleibung, 
was zu einer Bun esezeution führte, die aber 
bald in eine einfeitige führung Preußens 
und Defterreihd mit Au Wus der Bundes⸗ 
truppen übergieng. Die Dänen wurden aus 
den — thümern verdrängt und dieſelben von 
Sefterreich und Preußen bejegt. Die Mißhellig- 
feiten, welche aus diefem Verhältniſſe zwiſchen 
den beiden Mächten entftanden, nährten bie 
Eiferfucht, die ie 1848 immer größer gewor⸗ 
den war, nnd führten 1866 zn einem Kriege, 
der die Auflöfung des deutichen Bundes zur 
of e Datte, fo daß alle Hoffnungen ‚anf eine 
ertte ung der Einheit Deutſchlands mit Einem 
chlage vernichtet wurden. Zu diefem Aus» 
ange hatte aber wefentlich beigetragen, daß fich 
on früh im Wolfe felbft zwei fich ſchroff ent⸗ 
egenſtehende Parteien, die groß- und klein⸗ 
beutfche, gebildet halten, von denen die ee 
eine Vereinigung Deutſchlands mit Ausſchluß 
Defterreichd ‚unter der Hegemonie Preußens 
verlangte, die erfte Dagegen Oeſterreich nicht 
ausgeſchloſſen willen, wollte Jene gründete 
attonalverein, verfocht ihre 
Anfiht in einer eigenen Wochenfchrift ‚und ent- 
widelte überhaupt eine große Thätigfeit, fo daß 
es ihr gelang, einen bedeutenden Theil des Volks 
im Norden mit dem Gedanken an eine Ber- 
fplitterung Deutſchlands vertraut zu machen. 
Auch in den kirchlichen Verhältniſſen 
traten, weitgreifende Bewegungen ein. N 
Schooß ‚der katholiſchen Kirche Hatte ſich 
|don jeit längerer Zeit ein Mißbehagen gegen 
ie immer mehr hervortretende Anmaßung der 
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den fogenannten 
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alttamontanen Partei und des Jeſuitismus 
fund gegeben, doch fand diefe Stimmung erit 
einen Dittelpunt, ald im Jahre 1844 der 
Bifchof Arnoldi von Trier_den „ungenähten 
heiligen Rod Chrifti“ zur Anbetung auöftellte 
und eine Wallfahrt, zu demſelben amordnete. 
Diefe übertraf die fühnften Erwartungen der 
Ultramontanen ; aber bald zeigte ſich ein Rüd- 
! lag. Der Kaplan Rouge in Grottlau erließ 
m im Oktober des Jahres ein offenes Send- 
iben an den Biſchof, im, welchem er die 
Ausftellung für einen Gögendienft und ſchmah · 
fihen Ablaßkram erklärte, und feine Worte 
n viel, 
e Brier 
der rö- 
n nune 
bildete 
!atho- 
n allen 
ne 
:1845 
oelchem 
8 
ie Her 
hrifte 
at des 
E polie 
ildeten 
Bayern 
aaa engen . ‚genden 
Jahre übte auch bier, ihren Einfluß: die Ge 
meinbden wurden in dieſen beiden Staaten und 
aud in proteftantifchen Ländern aufgelöft, ohne 
daß jedoch die Bewegung vollitändig unterbrüdt 
werben Tonnte. Noch jet beitehen in Berl ie 
denen. Theilen Deutichlands deniſchiatholiſche 
Gemeinden, von denen mehrere ſich mit. den 
proteftantilchen freien Gemeinden zu einem 
On der Borefntifcien irde erst 
er proteftantifhen Kirche erregte 
David Friedr. Strauß duch fein „Leben 
Sefu“ (2 Bde., Tüb. 1835. 3. Aufl, 1874), 
in ii ex die Evangelien Fritifch beleuchtete, 
einen wahren Sturm, ber um fo bebeutjamer 
wurde, ald er in Bruno Bauer („Kritik der 
evangelifchen Synoptiler“, 3 Bde. Lpz. und 
841—42) und Lubm euer- 
bad („Das Weſen des Chriftenthums”, 8 
1841; „Das Wejen der Religion“, Ebd. 1845) 
noch Tühnere Nachfolger fand. Der zunehmende 
Abfall der Geiftlickeit von dem Weſen des Bro- 
teftantiamuß, ber auf. Freiheit ber gorfcnng 
beruht, ihr immer entichiedener heruortretend: 
Streben nach hierarchiicer Gewalt führte zu 
ähnlichen Ericheinungen wie in Der tatboliihen 
Kirche. Auf Beranlalfun des Prebigers Uhlich 
in Magdeburg bildeten fih Verfammlungen der 
„Broteftantiigen Freunde“, von ihren 
mern „Lichtfreunde” genannt, mit dem 
Ywede, die proteftantifche Kirche au Grundlage 
des Evangeliums und im Geifte bes Proteſtantis · 
mus weiter zu entwideln. Bald darauf wurden 
die Theilnehmer von ben Behörden aufgefordert, 
fi über ihre kirchliche Stellung zu erklären, 
und dadurch ge} — T— aus der Staatskirche 
außzutreten_ am titändige Gemeinden zu 
bilden, die fich bald über einige Theile Deutfdh- 
lands verbreiteten. Die politijchen Creignifle von 
1848 förderten bie Entwidelung der „Sreien 











— 
Gemeinden“, wie fie ſich jetzt nannten, wäh. 

rend fie von der Reaktion vo olgenben Jahre 
noch härter betroffen wurben als die Deutich- 
Tatholıfen, mit denen fie fih au einem „Bund 
freier religiöfer Gemeinden“ in fo weit 
vereinigten, als der Grundfag freier Bewegung 
feiaetett und die Ausführung dieſes Grund- 
Er denen einzelnen Gemeinde überlaffen wurde. 
‚Neben diefen freien Yeußerungen, bes reli- 
giöfen Sinne und im Gegenfat zu ihnen, der 
zur Trennung von ben ‚Staatsfirchen führte, 
entwidelten dieſe eine oße Nührigfeit und 
fuchten ben verlorenen Boden wieder zu ge- 
tinnen, ja felbft noch größere Macht zu er: 
ringen. Sie fanden in ihren Beftrebungen die 
Tebhaftefte — bei ben Regierungen, 
die, wie früher, fo ad etzt noch, im der kirch 
lichen Autorität die feftelte Grundlage für ihre 
weltliche Gewalt erblidten. Die großartigften 
Erfolge hatte die Fatholische Kirche in Defterreich, 
wo ba3 Goncordat vom 25. Sept. 1855 ihr 
ben Jugenbunterricht beinahe unbebingt in die 
Hände gab und zugleich die Proteftanten in 
eine untergeorbnete, ja fait herabwürdigende 
Zehung brachte, Noch anderer Siege rühmte 
fich die Kirche, die fie vornehmlich der unans- 
eſetzten Thätigkeit. der Seluiten zu verbanfen 
hatte: e3 gelang ihr, eine nicht geringe Zahl 
von Proteftanten zum Abfall zu bervegen und 
darunter manche bedeutende Berjönlichkeit, felbft 
jeide die früher den Katholicismus und jelbit 
a8 Chriftenthum mit Bitterfeit befehbet hatten. 
Unter den Neubefehrten find nicht Wenige, die 
in ber Gefchichte der deutſchen Literatur eine 
mehr oder weniger bedeutende Stellung, ein- 
nehmen (Daumer, Dreves, die Gräfin Lahn, 
Hahn u. Andere); es verdient aber bemerkt zu 
werben, daß fie ihre Bebeutung durch die Thä- 
tigfeit_ erwarben, Far vor ihrer Bekehrung 





entwidelt hatten, und ibre fpäteren Erzeug- 

niſſe weit hinter ihren früheren zurüdblieben. 

er Einfluß ber gektifgen und veligiöfen 

Verhältniffe auf die Entwidelung der Literatur 

wird ſich aus der nachfolgenden Darftellung 
ergeben. 

ie erinnern und, daß die Wiſſenſchaft 

in ber vorangehenden Beriode einen meitgrei- 

fenden Einfluß auf bie Literatur übte; in der 

e während ber 

ı bie Hegeliche 

enannte junge 

it mit Talent 

rat dieſer Ein- 

irde burch den 

‚ ber übrigen 

gen bebeutenb 

influß der Lie 

mer mehr gel» 

fich einer ſcho⸗ 

ch mehr aber 

n, die neuen 

ı Gebiete der 

Igemeiner faß- 

. oo . jte auf diefem 

Wege dem gebildeten Theil des Volis zugäng« 

Lich zu machen. ALS eine Folge vieles Be 

frebend find au die wandernden Verſamm ⸗ 

ungen der Naturforicher, der Philologen n.f. tw. 

anzufehen, fo wie die Gründung zahlreicher 

Vereine, namentlich geſchichtsforſchender, durch 
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welche die Theilnahme an den wiſſenſchaftlichen 
Veſtrebungn außerordentlich auwuchs und ge— 
diegenere Bildung in die weiteſten Kreiſe ver- 
breitet wurde. 

Während in den beiden borangehenben Beit- 
räumen einzelne Berfönlicdhleiten den 
Gang der Literatur bejtimmten (im fechften 
Klopitod, Leffing und Wieland, im fiebenten 
Hamann und Herder, dann Göthe und Schiller, 

äter die Romantiker, und endlich Uhland nnd 

üdert, Heine und Platen), vermag in der 
vorliegenden Feine einzige einen weitgreifenden 
und bleibenden Einfluß zu gewinnen. Aller 
dings ziehen einzelne Geftalten die Aufmerkſam⸗ 
feit in höherem Maße auf fich, fo Oustem, 
Sreiligrath, Geibel, gebbel, far 
von Redwitz umd einige Andere; auch fin- 
den fie eine Zeitlang manche Nachahmer, aber 
ed gelingt ihnen doch nicht, der geſammten Li⸗ 
teratur ıhren Stempel aufzudrüden oder -aud) 
nur eine länger andauernde Bewegung in der⸗ 
jelben hervorzubringen; vielmehr find e3 die 
proben 3erfönlichkeiten des vorigen Zeitranms, 

eren Einfluß noch fortwährend bafd mehr, 
bald weziger erfennbar fortwirft. 

‚Zwar, bilden fi) mehrere literariſche Ver- 
eine mit poetilchen Zwecken, aber es gewinnen 
diefelben kaum auf ihre eigenen Mitglieder 
einen wirkfamen Einfluß, noch weniger gelingt 
es ihnen, in den Gang der Literatur einzu- 
greifen. Das fogenannte „Junge Deutfchland“, 
auf welches wir fpäter ausführlicher zurüd- 
fommen werden, war fein eigentlicher Verein; 
die Sansnsrmanitde Schule, von welcher 
wir ebenfalls fpäter berichten werben, gewann 
feinen Boden; ber von der Frau Johanna 
Kinkel in Bonn geftiftete Maikäferverein, 
an welchem Kinkel, Ale. Kaufmann, Simrod, 
Schloenbah, Nic. Beder dauernden, Andere 
vorübergehenden Antheil nahmen, Hatte zunächſt 
nur geſellſchaftliche Zwecke. In Berlin fan— 
den dh jeit 1827 die dort lebenden Dichter 
und andere, die vorübergehend dafelbit verweilten 
(Platen, Strachwitz, Heyfe, Geibel u. A. m.), 
in einem, wenn wir nicht irren, freien Verein 
zufammen, der Öfterd durch eine unbefangene 
und fcharfe Kritik der Mitglieder unter einan- 
der und durch aaufig veranftaltete Wettlämpfe 
eine Lüeftiche irtung auf deren Produktion 
ausübte. Unter denjelben find folgende vor- 
üglich befannt geworden: Schulz Ferrand, 
Degenborf, gormiß, 2. Koßarsky, die beiden 

allet, in neuerer Zeit Fontane, 


Marggra 
München beitand eine 


Repel u. Andere. In 


Zeitlang ein Verein für deutſche Dichtkunft, 
deren itglieber (Uug. Beder, Jul. Groſſe, 
Lingg, C. VW. Nenmann, Hemr. Reder, Herm. 


Schmid und Trautmann) erfolgreichen Einfluß 
auf einander übten; fpäter bildeten diejenigen 
Dichter, welche theil durch König Marimilian II. 
nad) München berufen worden waren, theils fich 
aus eigenem Antrieb dort niedergelafien, den 
Verein des „Krokodils“, deſſen Wirkſamkeit 
jedoch auch meiſt nur auf beijen Mitglieder be- 
N hränft blieb; es waren Geibel, P. Heyle, 
Bodenftedt, Hert, M. Meyr, C. W. Neumann, 


Die Wupperthaler er Rittershaus, 
Gtelter, Giebel, Schults, Röber find nicht zu 
einen Verein zufammengetreten, aber die Gleich. 
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Neueſte ſiteratur. 


Dahn, Jul. Groſſe, Fingd, en u. U. m. 
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heit ihrer Bildun i 
find Kaufleute und Fabrikanten — bie eigen- 
thümliche Stellung, die fie in dem pietiftifchen 
Lande einnehmen, hat ihren Dichtungen einen 
leichartigen Charakter aufgebrüdt; he haben 
— ernſte, ſittlich ſchöne und echt 
humane Richtung und gelber fpricht fich in 
ihnen ein tiefed Gefühl für Freundſchaft und 
Tamilienleben aus. Wenn auch die ın Wien 
lebenden Dichter jeitmeite mehr oder weniger 
geſchloſſene Kreife bildeten, fo haben fie ſich dach 
nicht zu Vereinen mit beſtimmt ausgeſprochenem 
Zwecke verbunden; aber ihr gegenjeitiger Um- 
gang konnte natürlich nicht ohne Einfluß auf 
ihre poetifche Entwidelung bleiben. Unter denen, 
die eine höhere Depeutung erlangten, find vor- 
güslic uchtersleben, Banernfeld, Hebbel, 
.A. Frankl, Tſchabuſchnigg, Moritz Hart⸗ 
mann, Meißner, Conſtant. von Wurzbach, Fr 

Halm u. Anum. zu nennen. 
Das poetiiche und literarifche Leben blieb 
jedoch nicht auf die erwähnten Dertlichleiten 
beichränft; haben wir fchon im vorhergehenden 
Zeitraum die Bemerkung machen Tünnen, daß 
da3 ganze Deutfchland an der literarischen Be- 
wegung Theil nahm, fo gjlt fie von dieſem in 
noch höherem Maße: es ıft beinahe feine auch 
noch fo Heine Landichaft, die nicht irgend einen 
Repräfentanten in der „NationalverJammlung 
der Dichter“, insbeſondere der Lyriker hätte. 
Es wird fi jpätee Gelegenheit finden, dieſen 
Umftand gebührend hervorzuheben, es kann aber 
ſchon hier bemerkt werden, daß während früher 
der Norden beinahe ausſchließlich zum Träger 
der deutfchen Intelligenz geworden war, jebt 
auch der Süden lebendigen und fruchtbaren 
Antheil an der geiftigen Bewegung nimmt, und 
daß dieß von um fo größerer Wichtigkeit ift, 
als er mıt noch jugendlicher, unerfchöpfter Kraft 
in die Schranfen tritt. Es ift Daher Feine gleich» 
ültige Erfcheinung, daß felbit bedeutende Per⸗ 
Fönlichfeiten des Nordens ſich jegt nach dem 
Süden wenden, fo Hebbel nad) Wien, Geibel, 
Bodenftebt und Andere od ünden. Diele 
allgemeine Theilnahme ift ferner auch deöhalb 
von großer Bedeutung für die weitere Ent- 
widelung der Literatur und namentlich der 
Poefie, weil jeder Stamm feine Eigenthümtlid)- 
feit in ben allgemeinen et bringt. Wie im 
vorigen Beitraume haben ſich aud Ausländer 
an der Literatur betheiligt, und zwar nicht bloß 
Dentfche, die außerhalb de deutichen Bundes 
leben, Schweizer, Elfäfler, Kur: und Livländer, 
Ungarn und Siebenbürger, jondern auch Män- 
ner fremder Nationalitäten! Schweden, Eng- 
länder und Italiener. Auch diefe werden Tpä- 
ter au berüdlichtigen fein. 
Dean verfuchte zwar auch Organe zu fchaffen, 
in denen fich die poetifchen Kräfte zu gemein- 
jemer Thätigfeit vereinigen Tönnten; aber da 
iefe Organe fein feſtes und beſtimmtes Beinen 
hatten und die Theilnahme der Dichter meiſt 
nur zufällig war, * konnten ge doch nicht recht 
gebeiben. war fanden die Taſchenbücher, 
die feit dem Ende der zwanziger und während 
der dreißiger Jahre in großer Menge auftauch- 
ten, eine Zeit lang ein ziemlich großes Publi⸗ 
fum, und ein franzöfifcher Kritifer bemerkte 
feiner Bett nicht mit Unrecht, daß Deutfchland 
wahrfcheinlich ebenfo überraſcht, ja ſogar eben- 
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und ihres Stande? — es 
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fo, Betzäbt fein würde, einen Winter ohne 
ſchenbucher, als einen Srühling ohne Sa- 
men ober cinen Herbſt ohne Ernte zu fein, 
Alein da fie meiſt anf novelliftiiche Unter: 
haltungölectüre berechnet waren, jo konuten 
felbft die beften einen Einfluß auf die poetifche 
Produktion nicht gewinnen. Cs ift, beinahe 
lächerlich, wie die Herausgeber na anftrengten, 
icon durch den Titel die Neugierde der Käufer 
! zu erregen. Da wurde bald die griechiſche und rö- 
mifhe Diythologie (Urania, Minerva, Orphea 
und Orpheus, Aglaja, Delphin, Iris, Aurora, 
dortuna, Helena, Penelope), feltener die ger- 
manifche (Souma), ober die alte Gefchichte (Cor- 
nelia) in Anfpruc genommen, bald die Blumen- 
welt geplündert (Bergigmeinnicht, Alpenroien, 
Immergrün, Rof en, Allen, Cyanen, Schnee 
Armand Shmeletig neben dieſen erichie» 





nen auch Schmetterlinge, Perlen und Diademe, 
ferner Vielliebchen benfe mein, mehrere 
Bhantafiegemälde, Serbigaden und Weihnachts- 
blüthen . Doar ein elop, Des Bettlerd Gabe 
und ein wirklicher Bettler, der ſich als „Lied 
mid“ anfündigte. Einige waren ausbrüdlich 


; bloß den Frauen gewidmet, wie die „Cornelia“, 
„Huldigung den rauen“, „Der Freund des 
Ihönen Geichl: 


18° ; eines: „Jelhurun“, Tün- 
Sat hay ats Lafderinc; fit Slbecungen 
und Anklänge aus dem eben ber „Juden an. 
Diefe lcherfälte brachte mit der Zeit Meberdruß, 
und fo fehr die Verleger ſich bemühten, ihre 
ZTafchenbücher, burch_ reiche Austattung, befan- 
der durch fchöne Kupfer oder, Stahlitiche zu 
empfehlen, To giengen bie meiften doch na 

und nach ein. Im Oefterreich hielten fie fi 


SEE Le afenbäier, melde früher auch 
il die Taf er, wel er ai 
poetifche Beiträge enthielten, mit ber Zeit dieſe 
immer entfchiebener ausichloffen, erwachte das 
Bebürfniß nad) einem Organ, welches von Jahr 
zu Ir die beferen — nungen, beſonders 
um Gebiete der lgriſchen Poeſie zuſammenfaßte; 
fo fam man auf bie Idee der Mufenalma- 
nade zurüd, die im 18. Jahrhundert und am 
Anfang des 19. eine fo große Bedeutung er- 
langt Hatten. Der Keipziger_ Profeflor der 
Kefett Amadeus Wendt gab fhon im Jahre 
| 1830 einen "Mufenalmanac“ heraus, ber vom 
Jahre 1832— 1839 als „Dentiher Mufen- 
almanad“ von Chamifjo und Guftav Schwab 
fortgefegt wurde. Derſelbe bot Anfangs viel 
Vortreffliches und vereinigte die bedentenditen 
Größen der beutichen Dichterwelt; Wendt hatte 
für ben feinen Beiträge von, Goethe, Tied, 
Uhland, Rüdert, Chamiffo, Guftao Schwab, 
AB. Schlegel u. A. erhalten; im der von 
Chamiffo und Schwab beforgten Fortfegung war 
mehr du: [3 
Gedichte D 
! von Ane B 
Gauby, v 
Kopiich, i 
beiden € 
i Serranb J 
en ı 
ihr } 
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fe „Deutiche Miufenalmanad;” von Ruge und 
RL ber mur zwei Jahrgänge, und ein 








„Deuticher Mufenalmanade in Leipzig_ohne 
Namen bed Herausgebers, der fogar nur Einen 
Jahrgang erlebte. Im 3 1851 finden wir 
wiederum zwei „Deutjce Mufenalmanade‘, 
der Eine wurde von Öruppe in Berlin, ber 
zweite von Chr. Schad in Würzburg heraus. 
gegeben. Der erfte, der im I. 1855 wieder 
eingieng, repräfentirte mehr den Norden und 
gicnen fih durd die Tormvollendung feiner 
ittheilungen aus; der zweite, der Jahr» 
jänge erlebte, enthielt vorzugsweiſe Beiträge 
übdeuticher Dichter, bie 1 meift durch ihre 
ifche und Natürlichkeit charakterifirten. Den 
etsten Verfuch, einen allgemeinen Mufenafma- 
zadı herauszugeben, bildet das „Deutiche Dichter- 
buch) aus Schwaben“ (1864), das jedoch troß 
feiner prachtvollen Ansftattung und ber bei- 
gegebenen jhönen Fotographien der hervor- 
tagenditen Theilnehmer feinen zweiten Jahr- 
gang erlebte. . 
Daß fi die allgemeinen „Deutichen Mufen- 
almanadje“ verhältnigmäßig nur Turze Zeit er» 
alten Tonnten, hatte feinen Grund zum Theil, 
0 fonberbar es Elingt, in der überaus großen 
roduction. Weil nämlich die geht der Dich⸗ 
ter, in&befonbere der Iyriichen, fo außerordent- 
ich angerachfen war, fo fonnte eine einzige 
Sammlung nicht mehr hinreichen, und ed ent- 
ftanden daher provinzielle Mu eralmanache im 
denen auch, diejenigen Dichter Aufnahme finden 
fonnten, die vielleicht von ben Redaktionen der 
allgemeinen Muſenalmanache zurüdgewiejen wor- 
den waren. So tauchte im J. 1833 ein „Neuer 
Göttingiicher Deufenalmanad“ anf, und im 
3. 1836 ein „Nordbenticher Ein Salma- 
nach“, der mande8 Gute von Sallet M 
vrand u. U. bradte. Der von Nüdert 
. 1838 herausgegebene „Erlanger Mufen- 
almanadh“ fand wenig Anklang. Außerdem er- 
feienen bo3 „Rheinifche Dbeon“, das zu 
en beſſern cheimungen der Art —D — ein 
Muſenalmanach aus den deutſchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen“, der Fruhlingsalmanach· von Leuan, 
ein „Schlesreig-Gol! — 1er“, ein „Srankfurter“ 
und ein "Schleier ıjenalmanad“. 
der neueften Zeit gab man biejen provinziellen 
Sammlungen den Namen Dichterbuch, und 
fo_baben wir ein „Defterreiciiches“ und ein 
„Münchner Dichterbuch“ zu verzeichnen, 
Wie im politiichen und kirchlichen Leben, fo 
N die Dortiegende Periode ad, in Äiterarifier 
jeziehung als eine Zeit der, Gährung zu be 
eichnen, bie zum Theil der in den Tagen der 
riginalgenies während der jechöziger und fie- 
benziger Jahre des vorigen Jahrhunderts ähn- 
lich I ihr aber doch ſehr untergeorbnet erfcheint, 
weil feine Perfönlichleiten hervortreten, bie ber 
Xiteratur und insbeſondere der Poeſie einen 
beftimmten Gang vorzugeichnen fähig waren, 
und weil eben beöhalb bie verfchiedenen Beſtre 
bungen al3 ein mehr oder weniger unficheres 
Euchen erichien; ‚denn jo wie im der Politik, 
H ‚at man aud) in der Voeſie ein beftimmtes 








iel, aber man ſchwebt über bie Mittel im 
Inklaren, die zur Crreihung deffelben einge 


| lagen werden follen. Die Zeit, die wir zu 


ei ven N —* unterfcheidet ſich auch in an⸗ 
derer Beziehung von dene früheren. Damals 
batte das ftürmifche Treiben der. jungen Gene- 


ration zwar auch Gegner, aber dieſe fanden im 
[3 
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Ganzen wenig Anklang; nicht bloß die Jugend, 
auch die älteren Leute ließen ſich von der allge— 
meinen Begeiſterung für die neue Schule hin— 
reißen. JIn der gegenwärtigen Periode dagegen 
ftehen ſich die entfchicheniten Gegenſätze gegen- 
über, und wenn and) Taleut und Zahl unver» 
fcunbar A der Einen Seite find, jo hat die 
andere vielfache Mittel, dieſes Uebergewicht zu 
neutraliſiren. 

Wiewohl die Mundarten aus einem ſpäter 
zu entwickelnden Grunde in größerem Umfange 
als je zur poetiſchen Darſtellung verwendet 
werden, ſo iſt die Sprache doch vorwiegend 
hochdeutſch. Sie erhält ſich in der Poeſie 
im Allgemeinen auf der Höhe des vorigen gut 
raum, bei einer nicht Heinen ab von Dich⸗ 
tern ift der Einfluß der Bhile ophie unver 
fennbar, weshalb ſich ihre Darftellung in Ab- 
ftraftionen verliert, wie fie ihre Bilder mehr 
aus dem innern Leben, aus den Seelenzuftänden 
al8 and der Welt der äußern Erſcheinungen 
nehmen. Die Sprade ber Broja ijt im All⸗ 
gemeinen in, einem Zuftande der Auflöfung 
und e8 muß die niederichlagende_ Bemerkung 
pemasht werden, daß das übt für Reinheit 
er Sprache immer mehr abnimmt, und wir 
einem Buftande ee der noch ver- 
berblier iſt als ber zur Zeit des breißigiäh- 
rigen Kriegs, weil damals erſtens die Sprache 
nur durch das Eindringen fremder Wörter ver- 
unftaltet wurde, jet aber, auch fremde Redens⸗ 
arten und Wendungen in Unzahl gebraudht 
werden und ſelbſt Die deutſche Wortitellun 
der franzöfiichen immer mehr weicht, und wei 
zweitens damald die Kranfheit nur bie höhern 
Stände ergriffen hatte, während fie in unjern 
Tagen allgemein verbreitet ift, was ihre Heilung 
immer geamieriger. madıt, da die Schriftfprache 
ih nicht mehr wie früher an der Pod des 

olks wieder verjüngen Tann. Zwar fehlt es 
auch jet nicht an DVerfuchen, dem Uebel zu 
Steuern, aber theils find_fie zu beſchränkt und 
Pedantiſch, wie die der Männer, melde „Die 
Eiche” zu ihrem Organ gewählt haben, theils 
greifen fie daS Uebel nicht an der Wurzel an 
oder verlieren ſich in untergeordnete Neben- 
dinge, wie es zum Theil im „Sprachwart“ 
der Fall iſt. 


Erſter Abſchnitt: Poeſie. 


Der Einfluß derjenigen Perſonlichkeiten, welche 
am Ende ded vorigen Zeitraums den Gang ber 
Literatur beftimnten, Uhland, NRüdert, 
Platen und Heine, dauert aud in dem vor- 
liegenden eine Zeit lang fort, und namentlich 
gewinnt der Letzte immer mehr an Bedeutung. 
Abgefehen von ben innern Gründen, die wır 
im vorhergehenden Bande entiwidelt haben, 
nahm Da Einfluß zunächſt in Folge der 
Trangejiichen Revolution von 1830 zu, auf die 
er in jeinen „NReifebilbern‘ daß beutfche Publi⸗ 
kum vorbereitet hatte. Noch in anderer Weiſe 
wurde er eimflußreih. Er hatte nämlich den 
eltihmer erfunden, das heißt die fenti- 
mentale Unzutriebenheit mit der Welt und dem 


Neueſte Citeratur. 


Leben. Freilich war es ihm damit, wie über⸗ 
haupt mit Allem, nicht ſonderlich Ernſt; er 
jpielte mit dieſem Schmerz, der ihm Gelegenheit 
ab, einen neuen Ton anzufchlagen. Allein 
ald fand derjelbe bei allen Denjenigen Nach— 
Hang, die, mit fich felbft unzufrieden, nur zu 
leicht geneigt waren, die Schuld ihrer Unzu- 
friedenheit auf die Welt und das Leben zu 
werfen. Allerdings, erhielt biefe Richtung, Die 
in ihrer Haltlofigteit bald ihr Ende gefunden 
hätte, durch die politifchen Verhältniſſe eine 
wirkſamere Begründung und fruchtbare Nah: 
rung. Die Reaktion von 1832, welche nieder: 
drüdend auf dem ganzen Wolfe laftete und es 


mit dem Bewußtſein der Schwäche erfüllte, 
übte die nämlihe Wirkung auf die Poefie und 
ganz bejonder3 auf die Lyrik, die fi) nunmehr 


in endloſen Klagen und ri Jammer 
ergieng. Dieſer Zuſtand war zu erbärmlic, 
als daß er nicht einen Gegenſatz hätte eget 
rufen ſollen. Man begann, zu unterſuchen, 
was der Grund diefer Unzufriedenheit fei, und 
fand ihn, durch die ähnlichen Unterfuchungen 
ın Frankreich angeregt und geleitet, weniger in 
den rein politifchen als vielmehr in den focia- 
len Serhältniffen der Gegenwart. Dieſe in 
ihrer Haltloftgfeit darzuftellen und zu befämpfen, 
dagegen die aus dem Studium der franzöfiichen 
Saint-Simoniiten und Socialften, ganz befon- 
ders aber den Romanen der George Sand ge- 
twonnenen Ideen zu verbreiten, machten fi 
einige junge ftrebende und geiftuolle Männer 
zur Aufgabe, die urfprünglich ın feiner nähe- 
ven Beziehung zu einander ftanden, aber bald 
| durch äußere Verhältniſſe zu einander gedrängt 
wurden. Selbſt der Name, der ihnen gegeben 
wurde, „Junges Deutichland“, mar rein 
qu allig entſtanden. Einer dieſer Männer näm⸗ 
ich, Wienbarg, hatte bie Vorrede zu ſei⸗ 
nen „Aeſthetiſchen 5 “Gamb. 1834) 
mit den Worten begonnen: „Dir, junges 
Deutſchland, widme i Biel Reben, nicht dem 
alten”, womit er die deutſche Jugend im All⸗ 
gemeinen im Gegenſatz zur älteren Generation 
meinte, Dem deutfchen Bundestag gchubtt die 
Ehre, jenen Worten eine beſtimmte Anwendung 
gegeben zu haben, indem er fünf Schriftſteller, 
Deine Laube, Gutzkow, Wienbarg und 
heodor Mundt, unter diefem Auddrud zu⸗ 
jnmnenfaßte, die er als zu einem Eonftituirten 
erein verbunden bezeichnete, währendfie, wie ge⸗ 
fagt, nur in loderer, zum Theil in gar feiner Ber- 
bindung zu einander ftanden. . Der Bundestag 
war übrigens durch Wolfgang Menzeld Denun- 
ciation auf die genannten jungen Männer auf» 
merffam gemacht worden; er hatte ihre Schrif⸗ 
ten als Kirche, Staat und Sittlichkeit unter⸗ 
grabenb bezeichnet und in diefem Sinne wurden 
iefelben, ja jelbft die noch ünftig erſcheinenden, 
durch Bundesbeſchluß vom J. 1835 im ganzen 
Umfauge des Bundes verboten. Da auch bald 
darauf Gutzkow menen „Verfpottung_ der im 
Lande anerfannten Neligionsgejellichaften” in 
feinem Roman „Waly” zu zehnmöchen licher 
nejamguißftrafe verurtheilt worden war, fo er- 
hielten Diele jungen Leute eine Bedeutung, die 
fie ohnedem niemals erlangt haben würden; 
ihre Schriften wurden mit größter Begierde 
gelefen und die ihnen gegebene Oegeichnung ala 
„Junges Deutfchland‘ wurde zum Ehrennamen. 
6 
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1. Boefle. 


eure Citeratur. 


Ginfeitung. 








Die gleiche Verfolgung, die fie zu erdulden hat- 
ten, veranlaßte fi, a enger an einander zu 
fchließen, was wahrfcheinlid, nicht der all ge- 
wejen wäre, wenn ihnen die Bolizei des Bundes 
nicht fo außzeichnende Aufmerkfamfeit gewidmet 
hätte, Diebilt| on daraus zu vermuthen, dafs bald 
die jchroffiten Gegenfäge zwiſchen den Einzelnen 
auftauchten, die Telbit B dem igigften Kämpfen 


führten, fo dah ie faum yelnüpfte Ver- 
aa J EN Se auftöfte, u 
Ir, 


ben die äußere Gefchichte de3 „Jungen 
Deutichlands“ von feinen — en bis u 
ner Aufloſung mitgetheilt, um fie im getan 
menbang —ãA und die folgenden Zetrach · 
ungen ber ihre Beftrebungen nicht unterbrechen 
zu mũſſen. 
‚Das junge Deutſchland — wir faſſen ünter 
diefem Namen die Schriften der jungen Män- 
ner zufammen, welche oben genannt wurden 
und zu benen ſich fchon bald oc, einige andere 
geielten, die mehr ober weniger in bem Sinn 
v erften zu wirken fuchten Sem. Marggraff, 
Ernft Billtomm,-Guft. Kühne, Aler. ge _ 
das Junge Deutichland, als defien Vorläufer 
ine und Vörne anzufehen find, fand feine 
jerechtigung in ben politiſchen focialen und 
literarifchen Verhältnitien der Zeit, deren Halt- 
fofigfeit immer Harer und lebendiger heruor- 
trat, Nicht mit Unrecht ſprach ſich Wienbarg 
in feinen Ichon erwähnten „Achbetiicen Feld» 
Ken dahin aus, daß der Staat, die Kirche, 
ie bürgerliche Gejellihaft, die Kiteratur nen 
belebt werben müßten, und als Mittel gab er 
die äthetifche Bildung an, Cr wieberholte hie- 
durch eigenti g nur, was lauge vor ihm geifing, 
Herber und Schiller, freilich nicht mit_fo auß- 
cher Beziehung auf bie öffentlichen und 
bürgerlichen Verhältnifie ansgefprochen und wo- 
für fie in erfolgreicher Bee geritt tten. 
Diefer Gedanke wurde von Andern lebhaft 
aufgefaßt, aber auc in einer Weile erweitert, 
die ım micht langer Zeit die gute Abficht noth- 
wendig vereiteln mußte. Sie ftellten die Srei- 
it der Individualität als Hauptgrundiag auf, 
aßten diefen aber in dem Sinne auf, daß jeber 
Einzelne die Befugniß haben folle, fich willfür- 
ih zu entwideln und zu bewegen. Daher er- 
Härten fie den Staat und die Kirche für Feſſein. 
welche ber freien Entwidelung der Indivibuen 


| bemmend entgegenträten und die deshalb zu ver- 


nichten feien; daher festen fie bem Nationalen 
die reine Humanität entgegen, wobei die Er- 
innerung an Göthe'8 Weltliteratur nicht weni 
mitwirkte; daher verfpotteten fie_ bie freili 
liche „Dentichthümelei” umd ben no 
ranzojenda| “ daher endlie 
€ 


läcerlicderen, „ | 
tanzipation der Juden und 


verlangten fie 
Emanzipation der. Frauen. 

Man fieht, daß bier MWahres und Falſches 
bunt durcheinander gemwürfelt war, daß aber 
dad 'hümliche weit übermog. Denn was 
unächft die Emanzipation der Srauen betrifft, 
b hatte das Junge Deutichland wohl dad voll- 
ommenſte Recht zu verlangen, daß den Frauen 
alle unveränßerlihen Menfchenrechte in dem 
Maße gewährt werben follen wie ben Männern, 
daß ihnen alfo namentlich die vollftändigfte Ge- 
{egenbeit egeben werde, ihre angebornen Geifted« 
fräfte ale ig au entwideln und fie eben da- 
durch fährger zu machen, ihrem von der Natur 








4 
angewiejenen Beruf ald Hausfrau und ald Mut- 


ter im — Maße Genüge zu leiſten, wes 
halb ihnen auch eine freiere, von den Männern 
unabhängigere Stellung in ben bürgerlichen 






Berhälint jen eingeräumt werben müjle. Hätte 
ſich das je Deutſchland mit der Aufſtedun— 
iefer mügt, fo hätte es allerdings 
immerhin Wiberitand gefunden, aber es hätte 
nothiwenbis 


fegusich aus dem Kampfe bervor- 
eben möüllen. Allein es lag ihm an biefen 
Einen in ber That wenig; e8_bob vielmehr 
eine andere Geite mit ber ausgeſprochenſten 
Zorliebe hervor, nämlich die, dag den Frauen 
die freie Selbftbeftimmung ın Bezug auf die 
Liebe gewährt werden müfle. Dieſe Forderung 
iheint, ſich allerbing8 von felkit iu, Berftehen, 
un buch gwans in ber Liebe wird Nichts 
weniger als die Menicenmwürbe verlegt. ber 
das — Deutichland verhand einen ungleich 
verſchedenen Sinn mit dieſer Forderung; es 
protellicte nämlich mit berjelben einfach gegen 
die Che, es verlangte freies Bufanmenleben 
der Geſchlechter. Die Liebe foll allerdings frei 
und ungezwungen fein; allein e3 verhält ſich 
mit ihr wie mit der Kunft, fie will eine Forni 
‚ben und diefe Form iſt eben bie Ehe. Yorm- 
oje Kunft ift feine Funk germit Xiebe ift 
Teine Liebe, fondern bloß Ansdruck der rein 
Brperlichen Sinnlichkeit, Eine ſolche Emanzi- 
tion der Frauen ift daher keine Befreiung, 
jondern die tiefite Herabwitrbigung berfelben, 
weil fie der Willfür de Mannes Preis ge- 
geben werden; durch eine el Emanzipation 
verliert die Frau ihre Menichenwürde und wird 
um bloßen Mittel für die Sinnlichkeit des 
annes erniedrigt. Man hat diejelbe baher 
mit vollem Recht als „Emanzipation des Flei- 
fche8“ bezeichnet. 


Das Jun is nicht 
von ſich aus wie es 
überhaupt n meniger 
fhöpferilch r anf- 
reich herüber ine, 
beiten Schril on wur- 
den, und an r ug 
Tom eine ne: 

ii Zunge 
trennte 
tatt de3 
Mittel- 





era une zer auch 
in ihren Anſichten Unklarheit 
—— an a darin feinen 


und 
Grund hatte, baß c8 den Jungen Männern an 
112 


urch dad Talent 
Die Ideen, die, fie 
Studium 


gediegener Bildung fehlte, 
nicht erfegt werben kann, 
verfündigten, waren nicht aus dem 
der Geicichte, nicht ar 

tung ber. —S—— 

waren fie nicht das 
Unterfuhungen ober au 

vielmehr‘ lagen diefe I 

felbft, und dem Jung 

einfach die Anerkennun 

einer allgemein fapliche 
anſchaulichen Weile dam, . 
Und darin liegt feine eigentliche Bedentung 
und Wirfamtert. Sie wählten zur Entwwide- 
lung diefer Ideen Yarzugsroeife die Form des 
Romans und ber Novelle, wodurch fie auch 
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bis 1866. 





Diejenigen, die nur des unterhaltenden Stoffs 
wegen lafen, in ihre Reflexionen einzugehen 
zwangen. Freilich fonnten fie eben diefer Ten- 
denz wegen feine fünftleriichen Gebilde fchaffen, 
ihre Erzeugnüffe blieben weit Hinter denen ihrer 
nädjten franzöfiichen Vorbilder zurüd, aber ihre 
Schriften grannen in anderer Weile einen 
heilfamen Einfluß. Wie ſchon angedeutet, gaben 
fich, die jungen Männer Mühe, ın einer allge- 
mein faßlihen Sprade zu reden, der fchwer- 
fälligen, unklaren, ja Reisıt unverftänblichen 
Sprache der Bhilojophie einen leichten, fließen- 
den Styl, eine elegante Darftellung entgegen- 
aufegen. Freilich wurde ihnen bald bie Gern 
ur Hauptſache, und ba ihnen alle — Kunit- 
ildung abgieng, mußten fie durch äußere Mittel 
zu wirken — — die fie natürlich in kurzer Zeit 
verbrauchten. So felbftzufrieben Jeber von ihnen 
mit & felbft war, jo erfannte doch auch Jeder 
die rächen der Andern, und fie zögerten 
nicht, diefelben aufzudeden. So ag aube 
von Gutlow, daß er „mit, feinem Styl bloß 
experimentire, ber ihm noch fein JInnerliches 
jervorden ei“, und Gutforw behauptete von 
'aube, „er vebe eine chwülſtige, affektirte 
Spradie, einen angelernten Jargon“. 
0 it es begreiflich, daß das Sage Deutſch⸗ 
land in kurzer Zeit ım ſich, gelbit zerhel. Es 
war mit übermüthigem Selbitbewußtjein auf- 
gireten, hatte in_hochtrabenben Phrafen allem 
Beitehenben den Krieg erklärt, den focialen und 
literarifchen Zuftänden mit Vernichtung gedroht 
und Großes von feinen künftigen Schöpfungen 
verfündigt; aber von alle dem gieng Nichts in 
Erfüllung; und fo gerieth es bald in völlige 
Vergefienheit, ja zum heit Togar in MiBachtung, 
da es IH felsh elämpfte, feine urſprungliche 
Stellung aufgab und fogar mit der 


talt zu 
buhlen begann. 


Unterbeifen hatte ſich eine neue, mw ns 
Da end EA die aus di * 
er Hegelichen Bhilojophie dervorgien 2 
rend diejelbe bie An als die machti⸗ ke 
des Confervatismus in politifcher unt er 
Beziehung gehalten und daher von b 3 
rungen, namentlich von der preußil....., ..tit 
allen, Mitteln gefördert worden war, hatte fich 
and ihr eine Schule entwigelt, welche ben voll- 


ftänbigften Gegenfat zur biöherigen Auffafjung 
bildete. Sie, zögerte nicht, ihre in der Stille 
geräiften Anfhauungen auch öffentlich au ver- 
ündigen. Bei junge geift- und fenntnißreiche 
Männer vol Muth und Entidiedenheit, Ar- 
nold Auge und Theodor Echtermener, 
ründeten im J. 1838. die „Halle’ihen 
abrbüder“, melde mit fchlagender Gewalt 
der Diafektif die politiiche und relıgiöfe Reaktion 
bekampften und, die Fahne der en Forſchung 
aufpflanzten,, die fie ji alle Verhältnifie, die 
religiöfen, wie bie politiichen und literarifihen, 
in Aniprud nahmen. Sie entwidelten eine 
fruchtbare Kritif diefer Zuftänbe und gewannen 
bald eine ſolche Bedeutung, daß dad vente 
Minifterium mit dem Verbote ber Seiten t, 
die biß dahin in Leipzig gedrudt worden war, 
drohte, wenn fie nicht mach Preußen verlegt 
und unter preußiſche Genfur geftellt würde, 
welche Forderung durch bie feltfame Bchanptum, 
begründet wurde, daß eine Beitichrift, die nt 
nad einem preußifchen Orte nenne, aud in 








Preußen erfcheinen müfle. Ruge und Echter- 
meyer zogen vor, Preußen zu vezlaffen (1841), 
f zogen nach Dresden und nannten ihre Beit- 
hrift „Deutice Jahrbücher“, die mın in 
no entfchiedenerem Sinne auftraten, aber 
icon im $. 1843 unterbrüdt wurden. Die 
„Sahrbicher‘“ hatten in Literarifcher Baiehung 
vorzüglich die Romantik befämpft, bie fie al 
die Onelle aller Nüdjcpritte wie in poetifcher, 
fe auch im politifcher, und religiöfer Beziehung 
ezeichneten. Sie wieſen nach, daß diefelbe ein 
Abfal von der Aufklärung und dem Prote- 
ſtautismus ſei und durch ihre myſtiſche Schwwär- 
merei alle Thattraft im Leben und in ber Kun 
untergrabe; fie wielen endlich darauf hin, baß 
die Pocfie nur dann ihre hohe Aufgabe erfülle, 
wenn fie in die ‘been ber Zeit eingehe und 
den bisherigen mittelalterlichen Ankdauungen 
moderne entgegenfeße. Gie murben hiedurch 
die Begründer der neuen Riätune in ber Poeſie 
anni zeigte ſich ihr ft darin, daß 
die Politik auf entichtedenere Weile, als es bie» 
ber geichehen war, in das Gebiet der Boefie 
gezogen wurbe und sah, die politifche Poeſſe 
eine Zeitlang vorherrſchte, melde nicht weni 
dazu beitrug, die Bervegungen bed Jahres 184: 
vorzubereiten. Wir haben fchon angebeutet, 
wie bdiefelben ohne Reſultat ausgiengen und 
ihnen eine Reaktion folgte, weiche alle „Er- 
rungenfchaften“, wenn von folchen überhaupt 
die Rebe fein fonnte, wieder vollitändig ver» 
nichtete. Auch die Voeſie wurde von der Reaf- 
tion ergriffen, die Idee der Einheit verfchwand 
und an deren Stelle trat die des Partifularis- 
mus, befonder8 in Preußen, wo Scheren» 
bergö_epifch-Iyrifce Dichtungen einen Frucht» 
baren Boden fanden. Noch entichiebener wurde 
die Idee der Freiheit in politiſcher wie in relis 
gifer Beziehung befämpft; als einflußreichfter 
'epräfentant diefer Richtung ift Oskar von 
Nedwi zu bezeichnen, defien Dichtungen von 
der Partei übermäßig erhoben wurden umb bie 
durch ihren glänzenden Schein allerdings zu 
täufchen geeignet Waren. Dielen ſowie über- 
haupt allen ercentrifchen Richtungen wollte 
im 3.1851 ein Berein von ungen Gelehrten 
und Dichtern, zunäcft in Ham urg (Krüger 
und Wulf), der fh en Namen „Sungger- 
manifhe Schule” gab, entgegentreten, aber 
fo achtungswerth deren Bemühungen waren, fo 
viele friſche Talente fich ihnen auch anfchloffen 
Siebel, Höppl, Delbermann, Aug. Beters, 
et. Lohmann, 5” Schmid, Wuttke u. A._m.) 
und fo große Thätigkeit der Verein eine Zeit- 
lang, entiidelte, indem er fogar eine eigene 
arte „Zeut” begründete, fo waren bie 
twede und Mittel defelben *) zu allgemein und 
— wieber zu heſchrankt, als daß er eine 
htbare Wirkſamfeit hätte entfalten können, 
namentlich da Krüger, ber Leiter und die Geele 
des Vereins, feine Thätigfeit beinahe ganz 
darauf beichränkte, einem übertriebenen und 
unbegründeten Purismus das Wort zu reden. 
So groß die Schwankungen find, die fich, ſeit 
dem 3. 1830 6is in bie nenefte Zeit fund 
jegeben haben, fo ift ein allgemeiner Charakter 
ver Poeſie doch nicht zu verfennen, den man 
*) Dal. „Die Junggermanifche Schule. Biel und 
— ———0 
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am beiten als bemofratifch bezeichnen kann 
Diefe demokratifche Richtung gibt ſich nicht bloß 
inder politifchen Boe| Hund, ie ift and inbenjeni 
en Erzeugnifien nicht zu verfennen, die mit ber 
Soknt in feiner Beziehung ftehen; ja fie tritt 
jelbft in den Produktionen derjenigen Dichter her 
vor, welche die bemofratiichen&[emente befänpfen, 

| weil_fie ja zmmächft burch biefe berborgerufen 
wurben. Noch deutlicher Ipricht fich dieſe Rich- 
tung darin aus, daß die poetifi robuftion 
nit mehr auf ben Stand der Gelehrten_be- 
fchräuft bleibt, wie e8_früher durchweg der Fall 
war, denn einzelne Ausnahmen Inden feine 
Bedentung, fondern daß alle Stände nunmehr 
an derjelben Theil nehmen und zwar nicht bloß 
der gebildete Mittelftand (Künftler, Kaufleute, 
btreibende), jondern einerſeits auch der 
Nilitärftand, der Adel in großem Umfange und 
jelbft Fürften und Könige, und andrerfeit3 jo- 
ar Handwerker und Bauern. Das die Juden 
kit dem Anfang diefed Zeitraums an ber _geir 
ftigen Bewegung regen Antheil nehmen, kann 
ebenfall® nur der demokratiichen Richtung ber 
it zugeſchrieben werden. Diele allgemeine 
keitnafme hat freilich auch noch einen wei 
teren Grund, ber aber, gun genommen, mit 
| jenem andern im enger ieh eh dem 
nämlich, daß die geiftige Bildung h in einem 
früher ungeahnten Maße über alle Provinzen 
des deutfchen Landes verbreitet hat und in alle 
Scieten der Bevölferung gedrungen ift, wel- 
. gem Umpftanbe vor Allem zu verdanfen ift, daß 
die Voeſie wie bie geiffenf ft je länger je mehr 
\ aufhört, in den Händen ber —— au 
liegen. War bie Theilnahme der Katholiken 
am benfelben felbft noch im erften Viertel des 
Jahrhunderts nur I verjchwand fie 
iegen bie überwiegende tigkeit Proie⸗ 
tanten, ſo ſtehen ſie jetzt dieſen ebenbürtig und 
mande nehmen f ar eine hervorragende Stel» 
fung ein. Sie find aber meift nicht als Katho- 
lifen im bie geiftige Bewegung eingetreten, und 
haben daher feinen feindlichen Gegenfat zu ben 
Broteftanten gebili au 


unfinnig, von eine 63 
hen, oder gar wie hl 
ame Geſchichte ur 
Deutichlandg” (Typ ei⸗ 


{ih haben Einzeln . en 
! oder ae an Ukamonlane Bee, One 

mifen! che Forihungen angeitellt, aber fie 
ale ht heban Da Fe babe ihren Sich 
verfehlen müfien und daß fie, ftatt dem Ultra- 
montanismus zu nüten, benfelben im hödjften 
Maße gefährben, weil fie nothgebrungen bie 
Bahn der jeeien Forfhung betreten, vor wel- 
der der Ultramonianismus nicht beitehen Tann. 

Die mannigfaltigen Abwege, anf welche bie 
voeſie geri haben wir zum Theil di 
angebeutet *); wir möüflen nocd Cine Seite 
hervorheben, die dem Einfluß der Philofophie 










*) Bictor Scheffel bezeichnet fie zum Theil in der Zueignung 
— — er Don dem 


| Sans Seinen trat er, cr 
t iben tragikdh bober. Efeljengang, 
(t ibm der Tenden, Berpfefferung, 
it ihm auch der amaranthne 
ibrandhbuft det frommen 
Und die anfprudhsvolle Bläfle.”” 











jusufäieiben it, 
es Refleftireng drang ni 
die dadurch immer fubjeftiver wurde; ftatt das 
Befondere_ zur Allgemeinheit zu erheben, ver · 
fenkten fi, die Dichter in ihre Subieftivität, 
was ig ment felten verleitete, berfelben einen 
ihnen fremdartigen Charakter anzubichten; da- 
Be man fo Häufig gefuchten Gedanken und 
pfindungen begegnet, deren Ausdrud um fo |" 
unverftändlicher wird, je weniger fie im Weſen 
der Dchtenben Perfönficheit liegen, ine nicht 
weniger bedenkliche Erſcheinung ift die fortge- 
fegte Abhängigkeit von den fromhen Qiteratıran 
namentlich der franzöfiicher 
der Julirevolution eintrat, 
von denticher Kunft und U 
ranzöfiiche Xiteratur bis 
erirrungen durch Ueberſe 
land verſchleppt und von zal 
auch nachgeahmt. Cs hab 
Talente nicht immer von 
erhalten können. Wir hat 
fegenheit gehabt, den heil 
guten Ueberfegungen fremt 
vorzuheben, da durch biefe 
Sewandtheit und Vielſeit 
eine Fülle von neuen Ide 
Allgemeingut wird; allein 
geihmadteite und Gemeinfte U 
eingeführt wird, wenn es 1 £ 
unterften Schichten des Bo 3 
Verberben, daS daraus en 3 
3 bie Vortheile weit übern ’ 
fegungen guter Schriften gewonnen, werden, 
namentlich wenn man bedenkt, daß eine große 
Baht von Yabritüberfegern weder. bie eigene, 
noch ‚die fremde Sprache gründlich verftehen 
und daher nicht im Stande find, den fremden 
Ausdrud dur ben entiprechenen deutſchen 
wieberzugeben, was zur Folge hat, daß_eine 
Menge von unbeutichen Ausdruden und Wen- 
dungen in die Sprache eindringt und fie ihres 
nationalen Charakterd beraubt. 
m 7 "eberfeungen ausge⸗ 
i her Xiteraturen in 
! enen fich Fortſchritte 
j riennen laſſen. Die 
\ de auch in dieſem 
e Weberfegungen dem 
em „acht. Einer ber flei- 
i ve im iete ber griechſgen 
oefie iſt Mindwig, der den Homer (Bde. 
N: 1854 & und die griehifhen Dramatiker 
Aelhylus (Stuttg. 1853), Sophofles (Ebd. 
1851), Euripides (2p3. 1836) und Arifto- 
phaned (Stuttg. 1854) überfegte, wobei er frei 
ich der Rachbılbun der Form zu viel Gewicht 
einväumte. Nebft ihm und ihn oft übertreffend 
ift Donner zu nennen, deſſen Ueberfegungen 
des Homer [3 Bde Sur. 1855 — 57), 
Aeianlıs (2 Bde. Ebd. 1853 f.), Sophofles 
(2 Bhe. 6. Aufl, Heid. 1868), und uripides 
(3 Bde. Ebd. 1841—52), fowie des Pindar 








Und in dem Vorwott zur zweiten Auflage heißt ed: 


‚Die Welt von beut {ft dienflbar falfhen @ögen. 

Die Wahrheit fhweigt. die Cchönbeit fchmeigt und Magt, 
Pur Unnatur und Lüge Ichaflt Graöpen, 

Gott if vergejjen, Mammons Standbild ragt! 

Wer da noch fingi, der follte, den Sropbeten 
Radeifernd, gürnen. ftrafen , traurig beten.” 
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Epz. 1860) Form und Inhaft_mit gleich gro- 
bem Glüd_berüdfichtigen, Außerdem wurden 
die Tragödien bed Neidylus von Drogien 
(2 Bde. 2. Aufl. Berl. 1841), die ded Euri- 
pided von Hartung as Bdchn. Lips. 1848 
— 53) und von he (9 Bde. Berl 1856 
— 58) und KR omödien des Ariſtgphanes 
von Dropſen (3 Ve. Verl. 1835—38), die 
Gedichte Bindard von Mommfen (Rp. 1846) 
mit Gefchid übertragen. Die römische Literatur 
ertrente ſich nicht weniger großer Theilnahme. 
Die Luftipiele des Blautu8 wurden von Rapp 
(Stuttg. 1845) m. Donner (3Thle. a 100 
die des Terentind von Benten (6 Züb. 
1837 fi.) und Donner (2 Bde. ps. 1864), 
die Tragödien des Seneca von Mofer und 


Bauty (12 Bbe. Stuttg. 1828— 37) über- 
fett. Dilander garden 23 Virgils bnllen 
und Landbau (2 Bochn. Stuttg. 1837 1% 


Ovids Metamorphofen wurden von Pfitz (6 
Boch. Stuttg. 1833), der Sefttalenber, von 
Megger, die Liebed-Elegieen und die Kunft 
au eben von Hergberg (Ebd. 1854) metriich 
übertragen, Den Horating verbeutichten Gün- 
2. Aufl. &p3. 1854) und Brodtmann 
(Ebd. 1852). Catullus wurde von Theodor 

Seyie (Berl. 1855), Yuvenal von W. 
eber (Halle 1838) und Berfius von Tenffel 
(Stuttg. 1844) glüdlidy überfegt. — In noch 
größerem Umfang wurden die Literaturen der 
vomanifchen Opracen bearbeitet. Die „Lu 
finden” des ‚Bortngiefen Comsins wurden von 
ne um d Bood-Arkoffy 
—D ea von?.v. Arents- 
—8 (Ebd. 1882) einige von Ruperti 
Aberfesti die Tragödie 18 de Caftro“ von 
Gomes verbentichte Alex. Wittich (Rp3. 1841). 
Die reichere |panifche Siteratur fand im vor» 
Tiegenen Zeitraum go Peadtung und e8 
bat fih namentlich -Adolf Friedrich von 
Schad um. diejelbe ‚nndentenbe Verdienſte er- 
morbeng jeine Weberfe ehungen einzelner Stüde 
ded Lope e Vega und Calderon („Spaniices 
Theater“, 2 Bde. Frank. 1845) find mufter- 
alt ; net dim ift auch Dohrn zu nennen 
Spanische Dramen, 4 Thle. Berl. 1841) 
um Martin (Calderon, 3 Thle. 2pz. 1844). 
©eibel verdeutfchte „Wolfälieder und Roman- 
zen ber Spanier im Verdmaße de3 Originals“ 
(Berl, 1843) und derfelbe gab mit B. Heufe 
Bearbeitungen ſpaniſcher Volkslieder heraus 
65 aan 18 Liederbuch". 2. Aufl. Berl.1852). 
ch, häu Si find bie eher ie kungen italier 
Ar fcher Dichter. Die „Gött! Komödie‘ 
des großen Dark wurde bon Rosie Bert. 
1842), dem König ohann von gäfen 

(3 Bde. Dresden 1839—49. 2. Aufl. Lp: 
1866) und von 8. Eitmer (Hildburgh. isch), 

jetrarca’8 Sonette und Ganzonen von 
räger (Berl, 1855), Xriofto'3 Raſender 
Roland“ von Herm. Kurz (2 Bde. Stuttg. 
1855), Zaflonı’8 „Geraubter Eimer“ von Kri 
(2p3.1842) ütberfeßt, die Gebichte von Mi Y. 








Angelo Buonarotti dem Aeltern von Gottlo| 
Regis italienifch und deutſch herausg A 
(Berl, 1842); von neueren —A— ich 


find Giacomo Leopardi's Gedichte zuerit 
annegießer (2p3. 1837), dann von 
in den Verömaßen beö 
1866) mufterhaft ver- 


tern 
von 
Robert Hamerlin 
Originals (Hildburgh. 





Bei ua. Das Italieniſche Iedetug 
I erl, 1860) von P. Heuie enthält vortre| 
iche Weberfei ungen ttalienifcher Voltölieder, de- 
nen die Woe lieder aus Salem (Aarau 1860) 
vonDorer- Egloff beigejellt werden können. — 
Bon Ueberfebuingen aus dem Altfranzöfi- 
hen fund zu erwähnen die Dichtungen des 
ſünot von Provind von San-Marte, d. h. 
Schulz (Halle 1861) und die treffliche Be 
arl tung der „poetifchen. Srgäblungen der 
Marie de gran von Wilh. Her (Stutig. 
1562), dem „goldenen Zeitalter“ der 
en Literatur Ab zu nennen % Ueber- 
N von Racine s Dramen von H. Viehoff 
# . Emmerid 1840 ff.) und von deſſen 
n a" von N. Böttger Epz. 1853). 
g 3* Tal‘. — Jurden von Duller, 
7 Wolff und 2. Lar 
4 1837), Bitte. give” von 
I... Mr rau, 1856) und dejlen „Hen- 
— von Schröter (Leipzig 1843) 
ü 
Aus der neueren Zeit, wurden Berangers 
Xieder oft, wenn auch meift nur in Auswahl, 
Aber t I von Chamiffo, Gaudy umd 
ngelB,. rat lind: eine Ueberießung 
eier fänımtlichen öiäte lie Siferte 2. See, gr 
unter dem Namen %. Rubens (3 
gern 1839 f.); defien_„Neßte Kieber“ übertrug 


a NRodenberg u It. 1858); ; einzelne 
ichtungen beflelben, wie von Victor Hugo, 
Sumacting, Muffe, elony 1. f.10. find on 
— A. überfeht worden. — 
orliebe für bie engliiche 
fh aud in Biefem eitraum erhalten; Ehau- 
cerd „anterbur sählungen “ wurden zum 
eriten Mal von bern überfegt (3 le. 
Hildburgh. 1866). Shafipeare'’3 Dramen haben 
auch nad legel und Tied noch Veberfeger 
freilich, wie Julius Kör- 
ner ( 1836) und Ortlepp (16 Bde. 
Shutig, 1838— 40), jene nicht erreichen, wäh- 
rend fte von U. — iſcher und Sim- 
rod (37 © 2p3. 183 ), von M. Rapp 
und Adalb. Keller (37 Bde. Stuttg. 1823 
—46), fo wie neuerding8 von W. For 
2.Seeger, Simrodn.A. (Hildburgh. Tre) 
in mander Hinficht übertroffen werden. Die 
Sehe Shafeipeared find am DOrtlepp 
und Gottlob Regis m „Shafipeare- Alma- 
nah‘ (Berl. 1836), „Venus und Uboniß“ 
von Freiligrath (Düffeld. 1849) und feine 
„Sonette“ von Bobentedt (Berl. 1865) über- 
jegt worden. Miltond Dichtungen fanden in Bött- 
er einen gewandten Weberieger (%pz. 1843), 
em man auch eine vortreffliche Verdeutichung 
von Byrond Werfen zu verdanken hat (3. Yufl. 
12 Bse. Sp. 1850); Später lieferte auch 
Bilbemeifter eine gelungene Neberfekung die- 
—J liſchen —5 — (6 Bde, Berl. 1864). 
oore'3 „Poetiichen Werfen“ befigen wir 
Siem her ung vonTheod.VDelders 
2p3. 1839). Burns wurde von Ph. 
Kauf (nenn, grute, 1840), aan peinse 
GBraunfchw. 1840) und N. Winterfeld 
(Berl. 1863); des Ymertfancrs Longfellow 
„Balladen“ von Nielo Berl. 186, fein 
„Evangelium“ von Belfe (Berl. 1854), „Die 
joldenre Legende“ von © ulg (Berl. 1859), 
er „Sarg von Hiawatha” von Böttger 
10 
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Lpz. 1856) und von Breit rath (Stuttg. 
| 1857 überient. Einzelne [hrifche Dichtungen 
| von oore, Burns, Longfellow u, A. 
wurden von Yreiligrath, 2. v. Plönnies, 
Adolf Zaun („Liederflänge aus England und 
Spanien“, Brem. 1852) und vielen, Andern 
übertragen. — Strodtmannd Thätigkeit ald 
Veberfeger englifcher und franzöfiicher Dich⸗ 
tungen erwähnen wir fpäter. — Die fkandi⸗ 
naviſchen Literaturen fanden in diefem Beit- 
raum mehr Aufmerkſamkeit als früher. Die 
altisländifche Edda überfeste Simrock (2. 
Aufl. Stuttg. und Tüb. 1855), Prutz des 
Dänen Holberg „Xuftipiele” (Stuttg. 1857). 
Aus der Schwedischen Literatur verdeutichte 
8. Eichel die „Schaufpiele‘‘ des Königs Gu- 
ftav IIL., 8. 8. wannengießer bie ebichte 
von Erit Sjöberg und Mohnite Tegners 
ee (8. Aufl. Lpz3. 1860), fo wie 
deilen ,, Sämmtliche Gedichte” (Xp3. 1840). 
Ehen fo wurde bie Boelte der | ovıf hen Böl- 
| fer in größeren Umfang als früher bearbeitet. 

Des Polen Mickiewicz „Sonette“ überjeßte 
Schwab (im deutſchen Muſenalmanach 1833); 
Kannengießer deſſen epiſches Gedicht „Kon⸗ 
rad Wallenrod ‘ em: 1834) und Spazier 
den Pan Tadeuß (Ebd. 1836). Die Did 
tungen der Ruf ß en Lermontow (2 Bde. Berl. 
1852) und Puſchkin (3 Bode. Ebd. 1854 f.) 
wurden vonBodenftedt meifterhaftverdeuticht ; 
die Baronin Jda v. Düringsfeld-Reins- 
berg veröffentlichte „Bd mifhe Rofen. Cze⸗ 
chiſche Volkslieder‘ (Bresl. 1851) und Kap- 
per „Bollölieder der Serben’ (2 Thle. Lpz. 
1852). Der Ungar Betöfi fand in Kert- 
benyeinen fleißigen Ueberfeger; er verdeutſchte 
defien „Gedichte (pa. 1858) und dad Epos 
„Bel Sands” (Stutig. 1851). 

Die orientalische Poefie erfrente fich nicht 
geringerer Theilnahme als im vorhergehenden 
eitraum. Die poetifchen Bücher ded Alten 
Zeftaments wurben vielfach überſetzt; wir 
begnügen und, die der „Bfalmen“ von Ham- 
ı mer (Xp3. 1861) zu erwähnen; von ben Ueber⸗ 

fegungen aus der fpätern jüdiſchen Poefie 
nennen wir bie „neligiöfen Beelen der Juden 
in Spanien“ von M. Sachs (Berl. 1845), 
deſſen „Simmen vom Vſdan und Euphrat“ 

erlin 1853) und teinſchneiders 
„Manna“ (Berl. 1847), wo ſich manche ge- 
‚ lungene Nachbildung befindet. _ Die metrifchen 

Ueberfegungen, welche mins Bingerle unter 

dem Titel „Die heilige Mufe der Syrer” (in 

Ephraimd „Ausgewählten Schriften”. 2. Aufl. 

hr. 1845 — 47. 6 Be. 

: Hänge vom Libanon” (Ebd. 1840) herausgab, 
ſind erfreuliche Bereicherungen ber dentſchen 
eberfegungsliteratur., Um die Kenntuiß der 
perfifchen und indischen Poeſie machte ſich 
| der ſchon erwähnte Abd. v. Schaf durch feine 
pen fagen des Firdeſe ee 1851 nt, 

e Dichtungen aus dem Perſiſchen des Firduſi“ 

(2 Bde. Ebd. 1853 


. . und „Stimmen vom 
| Ganges" (Ebd. 1857) vielfach verdient; Lobe⸗ 
danz Überfegte Kalidafa’3 Dramen ,Sakun- 
: tale” (2, Anfl. Lpz. 1861 i 


RO 








| ) und vVilramor⸗ 
vaſi“ (Ebd. 1861), Mar Müller deſſen 
| „yeifche Vochien“ (Königsb. 1847). Alb. 
Sofer gab „Andifche Gedichte in deuticher 
ahbildung” heraus (2 Thle. Lpz. 1844), 


) und „Harfen⸗ 
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Schließlich erwähnen wir die „Volydora, ein 
weltpoetifches Liederbuch“ (2 Moe. Frankfurt 
1855) von Daumer, in welchem derfelbe eine 
bunte Reihe von Dichtungen des claſſiſchen 
Alterthums, de3 Orients, der Tlavifchen und 
romaniſchen Völker mehr bearbeitete als über- 
[ehte, aber auf diefem Wege den Geift_der 
remden Poeſien meıfterhaft mwiedergab. Eine 
ähnliche Sammlung von Elliffen-werden wir 
fpäter erwähnen. 
Mit Ausnahme der didaktiſchen Poeſie, 
welche meift Iyriiches Gewand annahm, wurden 
ämmtliche Oattungen häufig bearbeitet; am 
eichften und Glüdlichiten it die Lyrik ver- 
treten, die nicht nur an fich dem deuticyen 
Charakter mit feiner Gedankenfülle, feinem be- 
hanlichen Gemüth, feiner ae ofen 
aber auch feiner Neigung dur inhaltlojen 
Schmwärmerei am Meiften entipricht, ſondern 
auch beſonders durch die Beitverhältnifie mäch 
tig gefördert wurde, in denen fo viele neue 
Ideen auftauchten, welche von den Dichtern 
aufgenommen ober auch bekämpft wurden. In 
der epifhen Dihtung finden wir ebenfalls 
große Rührigfeit, und wenn auch dad Beſte 
unzweifelhaft in ben Tleineren Gattungen er- 
iheint, fo treten und doch auch nicht wenige 
rößere Gedichte entgegen, in denen fich, wahr: 
hate Talent beurfundet. Zwar hat vielleicht 
ein einziges die höchfte Kunſtvollendung er- 
reicht und in den metiten wuchert daS Iyrifche 
Element allaufehr, aber_viele Ericheinungen 
bürgen dafür, daß noch Größered zu erwarten 
fteht. Nächft der Lyrik hat das Drama die 
allfeitigfte Bearbeitung en allein wenn 
wir die Zeit als eine Zeit der Gährung be: 
zeichnet haben, fo gilt dieß ganz vorzüglich auch 
von der dramatiigen Poeſie. Es iſt viel ge- 
Iheten worden, aber die meisten Erfcheinungen 
ind nur ald Verſuche anzujehen,, dem Drama 
neue Bahnen zu eröffnen, wobei die Dichter 
freilich auf mancherlei Abwege geriethen. Auch 
bier tritt das Iyriiche Element häufig ftörend 
ein, was zur Folge haben mußte, daß felbit 
hervorragende Erfcheinungen fein Glück auf 
der Bühne machen fonnten. 
So jteht die Poeſie der neueren Zeit weit 
hinter den großartigen Erſcheinungen des vori- 
gen Sahrhundertd, ſie kann in ihrer Wirkſam⸗ 
eit nicht einmal einen Vergleich mit den Zeiten 
der Romantik audhalten; aber fo wenig dieß 
geleugnet werben Tann, fo kann eben fo wenig 
geleugnet werden, daß fie in manchen Beziehun: 
gen in wirklichen Fortſchritt erfcheint. Zwar 
tritt, wie wir fchon zu bemerfen Gelegenheit 
hatten, feine einzige Perſönlichkeit auf, die 
mit jchöpferiicher Kraft den Gang und die Ent- 
widelung der Boefie zu beftimmen, ihr ihren 
Stempel aufzudrüden fähig wäre, aber dagegen 
begegnet und eine große Dill von Talenten 
zweiten Ranges, wie, I eit den Zeiten bed 
innegefang? noch nicht wieder erfchienen ift. 
erner übertrifft die Poeſie unferer Tage, und 
ganz beſonders die lyriſche, die früherer Zeiten 
an Formvollendung, die jetzt zum Allgemeingut 
geworden ift, während he früher nur bei den 
bevorrechteten Geiftern anzutreffen war. Ya 
im Einzelnen werden fogar_ biele übertroffen, 
fo in der kunſtvollen Behandlung des Metrums, 
im Reihthum und Wohllaut des Rein, worin 
11 
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[gie untergeordnete Talente eine überrafchende 
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endung zeigen. Wreilich haben die neueren 
Dichter dieſe Höhe nur deswegen erreichen Fün- 
nen, weil ihnen durd die ältern vorgearbeitet 
worden war, weil fie eine allfeitig ausgebildete 
Sprache vorfanden, und fie überhaupt nur 
die ficher vorgezeichneten Bahnen a verfolgen 
—A um ein fo glänzendes Ergebniß zu 
erreichen; allein daß fie ed mit verhältnigmäßig 
leichter Mühe erreichten, benimmt der Thatſache 
eben 8 wenig von-ihrer Wahrheit als von 
ihrer Bedeutung. Endlich ift nicht zu verken⸗ 
nen, daß die Poeſie auch an inneren, Gehalt 
Manches gewonnen hat: fie hat ſich vielfältige 
neue Stoffe angeeignet und dadırcch namentlich 
eine große Fülle des Inhaltd errungen, daß fie 
die Ideen und Beftrebungen der Zeit in ıhr 
Bereich gezogen hat. 


J. Surifhe Xoefle. 


Was wir von dem Gang der Poefie über- 
haupt gefagt haben, gilt ganz insbeſondere von 
der Lyrik. In dem dreißiger Jahren ift, der 
Einfluß Heine's vorherrfchend; bei den Meiften 
einer Nachahmer läßt fih aber füglich das 

ort des Dichterd anwenden: 

„Wie er fich räuspert, und wie er ſpuckt, 
Das haben fie glüdlich ihm abgeguckt“, 

denn fie haben ihm wohl alle Aeußerlichkeiten 
feiner Darftellung mehr oder weniger glüdlic) 
abgelernt, aber der tiefere Werth feiner Dich 
tung ift ihnen verborgen geblieben. Zunächſt 
ahmte man die epigrammatıfche Zufpigung der 
Seine’ icen Lieder no und gefiel ſich vorzüg- 
ich darin, mit einer ahnungsvollen Andentung 
zu fchließen, die aber nicht motivirt und daher 
nicht veritändlich war, wie bei ihrem Vorbild, 
fondern meiſt Zeugniß ablegte, daß den Dichtern 
die Gedanken auögegangen waren. Während 
Peine ferner mit Heinen Gefühlen Tpielte und 
inter dem tiefften Ausdrud des Schmerzes 
der Satyr verborgen lag, war bei ihnen Alles 
eruftlich gemeint, um 7 mehr al fie anal 
ihren Byron und Lenau ſtudierten, die keili 
auch Alles ernftlich nahmen, bei denen aber der 
Schmerz und die Berrifienheit auch auf der reell- 
ften Wahrheit beruhte, was bei jenen „S merz- 
dichtern” nicht der Fall war; vielmehr fchranb- 
ten fie ſich in dieſe Gefühls- und Empfindungs- 
weife hinein, die ihnen nicht natürlich) war und 
ür, welche fie auch meiftens feinen äußern 
nlaß hatten. Die Poeſie des Weltfämerzed 
fonnte aber nur deöhalb einen jo ausgedehnten 
Umfang gewinnen und ſich fo lange erhalten, 
weil fie zum Theil im deutichen Charalter bes 
gründet liegt. Ein amerikaniſches Blatt fagte 
einmal: dag, wenn bie Deutfchen recht vergnügt 
fein wollten, fie zu fingen anfiengen: „Ich weiß 
nicht, was fol es bedeuten, daß ich jo trau- 
rig bin?” Und in der That, ohne dieje eigen- 
thümtliche Luft an der Trauer hätte die Epidemie 
des Weltſchmerzes keine jo große Ausdehnung 
gerninnen önnen. Heine war vorzüglich da- 
urch bedeutend geworden, daß er durch feinen 
Borgang gezeigt hatte, wie man auch mit den 
einfadhften Mitteln große Zbirfung hervorbrin- 
gen könne; e3 war dieß um fo grädlicher, als 
die Romautiker ſich fo ganz in die Form ver- 
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Gehalt verloren gegangen war. Heine's Nach— 
ahmer aber hielten fi) auch hier bloß an das 
Neußerliche und glaubten, ihrem _Meifter am 
Sicherften nachzukommen, wenn fie die Farm 
vernachläffigten, ohne daß fe doch durch den Ge⸗ 
halt Sl acbigt hätten. ‘Doch verfielen nicht 
alle Dichter der Zeit in diefe Abwege, wenn 
auch die Wertigften fich der Epidemie des „Welt: 
ſchmerzes“ zu entziehen vermocten. Manche 
blieben im Ganzen vom Heine'fhen Einfluß 
— aber fie geriethen in einen ent- 
egengelegten Sehler; um nicht in die Inmwahr: ! 
bet des eingebildeten und gemachten Schmerzeö 
u verfallen, widerſetzten fie fich überhaupt dem 
inffuß der Empfindung und zogen fi) ın das 
Gebiet der Refieriom zurüd; ihre Poeſie wurde 
moralifch, veritändig, und es fehlte ihr aller 
Schwung und alle egei terung. Nur ihre der 
Natur gewibmeten Gedichte hatten einen grö- 
Beren Schein von poetilher Stimmung, aber 
auch nur einen Schein, denn in der That war 
nicht die poetifhe Durchdringung des Naiur- 
lebend ihr Zweck, fie benußten die Erſcheinun⸗ 
gen defjelben nur, um irgend einen Gedanken 
aran zu Inüpfen. _, . 
Gegen Ende der dreißiger und in den vier- 
iger Jahren nahm die Poeſie des fentimentalen 
eltſchmerzes einen beftimmteren Charakter an, 
indem die Dichter, ftatt im Allgemeinen und 
ohne feiten Anhalt, wie hiöher, ihre Unzu- 
feiebempeit mit ber Welt audzufprechen, dieſe 
nunmehr auf den Staat und bie ociaten Ber: 
pättmile richteten. Die Lyrif nahm je länger 
je mehr _einen politifchen Charakter an. Es 
ft die Frage oft aufgeworfen worden, ob die 
olitifche Poeſie and) berechtigt fei, und es 
haben iele dieß verneint, aber, offenbar, mit 
dem größten Unredt. Derehrigt ift jeder Stoff, 
fobald ihn der Dichter poetiſch zu bewältigen 
vermag; wie follte nun ein Stoff, der bie 
höchiten Gitter der Menfchheit betrifft, religiöfe 
und bürgerliche freiheit, Freiheit der indivi— 
duellen Entwidelung und Nationalität, nicht 
berechtigt fein? Die politifche De bat ſchon 
darım ho e Bedeutung, weil in ihr da3 Maß 
des politifchen Bermußtfeind eine Volks Liegt. 
Wo daffelbe noch ſchwach iſt, wird die paitiſch 
Poeſie auch werthlos ſein. Und das war ſie 
auch in Dentichland, als fie aufzutandhen be⸗ 
gann, denn ſie drückte wohl die Stimmung des 
einzelnen Dichters, aber nicht die des Volks in 
feiner Gefammthert aus, wie es zum Beifpiel 
bei dem Franzoſen Beranger ber yall ift. 
Sie hatte einen allzufubjeltiven Charakter, und 
fonnte daher auch nur einen, befchränften Ein- 
uß gewinnen. Bwar erhielt die politifche 
vefie gegen Ende der, dreißiger Jahre mehr 
ealität, indem fie fich nicht mehr begnügte, 
unbeftimmte Klagen über die traurigen Zuftände 
des Vaterlandes anzuftimmten, fondern mit grö- 
ßerex Entfchiedenheit anfieng, die freie Bewegung 
im Staate al3 ein natürliches Recht zu ver- 
langen und die Einheit des gelammten Vater- 
landes als da3 unerläßliche Mittel zu bezeichnen, 
durch welches allein Deutfchland wieder befähigt 
würde, eine ehrenvolle Stellung unter den euro- 
päischen Staaten einzunehmen; allein e8 De chte 
troßbem eine große Unflarheit and Verfchieden- 
beit der Anfichten, die fih auch im Volke ver- 
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breiteten, fo daß, als im J. 1848 die Gelegen · 
heit gegeben war, das lang erftrebte Ziel zu 
eneihen, Niemand recht wußte, wie man die 
Sade angreifen folle. Die Schwärmerei der 
Dichter war in das Volt und in dad Balament 
bergegangen und mußte gegen das Mare Bes 
mußten reaktionären Partei unterliegen. 
Die politifche Boefie wurde nach dein Sieg der 
Reaktion immer mehr Aurücgebrängt; wenn 
ih auch einzelne Stimmen hören tehen, fo 
nur mächtige Zornaußbrüche oder der 
Ansdrud der traurigiten Hoffnungslofigkeit, 
oder, auch ber. Kriumpbgefang „ber_ fiegenden 
Reaktion. Erft als die Schleswig - Holiteiniche 
Frage die allgemeine Aufmerkfamfeit wieber 
auf fich 309, gevanı bie politifche Poeſie wieder 
ine feitere Grundlage; doch erhoben ſich nur 
menige von den 3 reichen Gedichten, welche 
biefen fruchtbaren Stoff behandelten, über bie 
Mittelmäßigteit, gar viele ſanken jogar zum 
Väntelfängerton herab, und die meiften waren 
jedem Ergüffe unklarer Schwärmeret, und ver- 
toren fich im hochtönende, aber wirfungslofe 
wafen oder ergoffen fih in abſchwächende 
lagen. Selbit die Befiegung der Dänen gab 
der politifchen Poeſie Feine größere Kraft und 
Bedeutung, weil der Kaı aus dem Bereich 
der Allgemeinheit in das des fpeziellen preu- 
Süden Intereſſes gezogen worden war. 

‚Wir haben den Gang ber politiichen Poeſie 
bi auf die neuefte Zeit verfolgt, um ein au- 
mmmenhängendes Bıld von derleiben zu geben; 
wir müflen daher auf die früheren Zeiten zurüd- 
fommen, um die gleichzeitigen Beitrebungen zu 


beiprechen. 
— bie_politiiche Poeſie feit ber zweiten 
[fte der dreißiger Jahre den oben erwähnten 
ufihwung nahm, erhoben mehrere Dichter, 
die man als Anafreontifer bezeichnen kann, 
darunter fehr talentuolle, Widerſpruch gesen 
bie Richtung oder vielmehr gegen das Ercen- 
triiche derfelben, woran fie allerbings Recht 
hatten. Allein fie übten durch ihre Dichtungen 
einen ungünftigen Cinfluß_auf die —A 
Entwidelung des Voltes. Sie befämpften näm- 
(ich zwar keineswegs die Beitrebungen nach 


Sreiteit und Einheit, vielmehr behaupteten fie, 


5 auch fie für diefe höchften Güter. begeiftert 


| feien, allein fie zeigten in threr Mäßigung eben 


die nämliche Unklarheit, eben bie nämliche duntle 
Schwärmerei, wie jene in ihrer Ucbertreibung. 
Doch wurde das politiiche Kıed nur ausnahms« 
weife won ihnen behandelt; fie fegten die ganze 
Bucht ihred Talents auf das Kiebeögebicht und 
das Raturlied, das unter ihren Händen, zu 
einer hohen Schönheit der Form und einer 
großen ;annigfaltigfeit der Auſchauung gedieh, 
oc auch Büufig in entimentalität verſhwammi 
weshalb Mar Waldau von ihnen fagte, daß fie 
den „Ranarienvogelgeihmad repräfentirten. 
Ihre Dichtungen zeichneten fi durch ſchönes 

ag in Spi orm und Inhalt aus, fie 
trugen bortiegenh en Charakter der Anmuth 
und Liebenstitrdigkeit, aber e3 fehlte ihnen 
meift größere Ziefe der Empfindung. Diele 
fand in Geibel ihren höchſten und 
talentoollften Ausbrud, 

‚Der politiihen Xyrit näher verwandt, ift die 
philofophifche, die fih um jene Zeit eben» 
tal? zu bilden begann. 





tiſchen Richtung leinesweqs entgegen, vielmehr 
ergriff fie bie Ideen der Feeiheit und Einheit 
mit, der größten Gntjciedenheit, aber, frei von 
jeglicher Sentimentalität und Schwärmerei, er« 
fahte fie jene Ideen mit praftifchem Sinn und 
fuchte dielelben als die Grundlagen aller fitt- 
lichen Entwidelung darzuftellen. Diefe gedan- 
tenreihen und gedanken! räftigen Dichtungen 
fußten auf_pbilojophifcher Ueberzeugung und 
verfenkten ſich oft ın bie gemictigften ragen 
der Enitofopf ie und Religion, die fie meift 
mit großer Slarheit auffaßten und barftellten. 
Einige Voefien diefer Richtung erinnern an die 
Zeibnigiihen Ideen von der Rechtfertigung 
Gotte3; die meiften verfündigten eine groß- 
artige Moral, ALS der Haupirepräfentant 
derfelben ift Sallet zu nennen. 

Eine eigenthümliche Verſe melgung der ana · 
kreontiſchen und philofophiichen Lyrik bildet die 
orientalifche, die, fhon früher durch Goethe, 
fpäter durch Nüdert und Platen angebahnt, 
jegt eine größere Entfaltung gewann, und 
theil8 die Formen, theil3 den Geift ber orıen- 
talifhen Dichtung in die deutfche zu verpflan- 
zen fuchte, reid und die Begründung 
jener al feitigen Lebensweisheit ift die Grund- 

“ diefer Richtung, die einerfeitd zum heitern 
Lebensgenuß,, zur Befreiung aller der Menfch- 
heit unmwirdigen Feſſeln auffordert, andrerjeit 
fa in bie ae ſten Tiefen ber geligidſen An« 
Ihauung verfenkt. Die Eine Seite fand in 
Daumer und Vodenftedt, die andere in 
Hammer ihre vorzüglichiten Vertreter. 
‚Die_politiiche Reaktion im Anfang der fünf- 
iger Jahre hatte, wie ſchon bemerkt, auch eine 

jenktion im Gebiete der Voeſie zur Folge, die 
fich zunächft als ein Rüdichieben in die dunklen 

tegionen der Nemantif und der fürlichen 
Schwärmerei kundgab. N 
Naturlied wurde ganz db 
lie Lieb von, biefer A 
und zwar fowohl bei dei 
bei ben katholiſchen Dicht: 
wurde die religiöfe Poeſie 
fie in Belotismus aus, n 
tal de3 Chriſtenthums mi 
muth betrachtete, weil de 
made. Mit noch größere _............. 
fe der, philofophifchen Ueberzeugung und. der 
freien Forſchung entgegen, in ber fie allerding& 
mit Recht ihre größten Feinde erbfidte. Um 
diefe Richtung ganz zu charakterifiren, haben 
wir nur no Singnufügen, daß fie ſich der 
politifchen Reaktion anjdılog. . 

Bir müfen die Lyrik des vorliegenden Zeit- 
raums nod) von einer andern Seite betrachten. 
Es ift wiederholt betont worden, daß bie jänmt- 
lichen deutfchen Stämme an ber poetifchen Be- 
wegung Theil genommen haben. Wenn num 
auch die oben bezeichneten verſchiedenen Nich- 
tungen fich überall steicimäßig jezeigt haben, 
fo_ılt doch nicht zu verfennen, 5 ein weſent · 
licher und durchgreifender Unterſchied zwiſchen 
der Lyrik des Nordens und der des Südens 
befteht. Die erfte hat im Ganzen einen ernfte- 
ren Charakter, fie neigt fi mehr zur Belcau- 
üchkeit und zur philofophifchen Reflerion; fte 
artet deshalb poemiger ın Weberfchtwänglichteit 
and, aber finft dafür hie und da in das Ge- 


Sie trat der poli» | wöhnliche herab. In der füdlichen Lyrik waltet 
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Darſtellung iſt jugendlich friſch, kräftig, bilder⸗ 
und farbenreih, was beſonders be den öfter- 
reichiſchen Dichtern der Fall ift, während ſich 
die fchwäbifchen meift in größerer Einfachheit 
bewegen und daher auch weniger in das Excen⸗ 
trifche verfallen ald jene.  _. 
ndlich haben wir noch bie Dialeltsdid- 
tung näher ind Auge zu fallen, die im vor- 
liegenben Zeitraum außerordentlich an Umfang 
und Bedeutung zugenommen hat, weshalb wir 
auf diefelbe näher eingehen müflen. 
Es hat fich unter den Gelehrten und Nicht 
gelehrten ein Kampf über die Trage erhoben, 
ob der Gebraud der Mundarten in der Di 
tung ntätfig fer oder nicht; nach unferer An- 
ficht ift von den Freunden, wie von den Gegnern 
in der Beantwortung der Frage gefehlt worden, 
da fie ebenfowenig unbedingt bejaht als unbe- 
dingt verneint werden fann, wie 3.8. L. Wien 
barg in einer ‚beionbern Schrift geiban hat. *) 
Diejenigen, die für ben Gebraud der Mund- 
arten in ber Boefie kämpfen und fi) dabei auf 
die Griechen berufen, bergeffen, daß die griechi- 
hen Dialekte ftetö ihre Selbititändigfeit be- 
mahrt und immer nee dem allgemeineren at- 
tiichen Dialekt Schriftiprache geblieben waren, 
was bei den deutſchen Mundarten nicht der 
Fall ift. Sie hatten daher auch eine Ausbil⸗ 
dung erlangt, die fie fähıg machte, die tiefiten 
Gedanken und phantafiereihften Anf auungen 
augzudrüden. Von den deutlichen Dialeften 
wird Niemand behaupten wollen, daß auch die 
reichfte und ſchönſte Mundart ſabig twäre, einen 
„sanft, eine Goethe'ſche Hymne oder eine Schil- 
lerſche Ode ‚oder Elegie zu tragen. Weil bie 
dentichen Dialekte ſich nicht über das Provin⸗ 
zielle erhoben haben, können fie auch nur Pro- 
vinzielles darftellen, gber in dieſen Beſchrän⸗ 
tungen können fie Bedeutendes erreichen und 
mit der hochdeutſchen Schriftſprache einen Wett⸗ 
kampf eingehen, der nicht zu ihrem Nachtheil 
ausfallen wird. Unter Provinziell iſt aber 
nicht bloß dag Aenperlidhe in Sitten und Ge- 
bräuchen zu verſtehen, ponbern auch das Gei⸗ 
tige, da allgemein enfchliche, inſofern es 
ei dem beſondern Stamm eine bei 
bung annimmt. Gemüthlichkeit und Humor 
BD. am allgemeine Eigenihaften des deut⸗ 
Feen harakters, aber wie ganz anders ſpricht 
fi) die erfte bei dem Holfteiner als bei dem 
Schweizer aus, wie ganz anders bei dem Ber- 
(iner als bei dem Wiener. Der Gebrauch der 
Mundart ift vollfommen, berechtigt, wenn die 
Dichtung durch diefelbe eine ihrem Inhalt und 
ihrer Abficht angemefiene Färbung erhält, die 
ihr im Hochdentichen nicht gegeben werden Tann ; 
er ift nicht berechtigt, wenn dieß nicht der Fa 
iſt. Damit ift freilich da8 Urtheil über eine 
roße Zahl von mundartlihen Dichtungen ge- 
prochen, die in der neueften Zeit erichienen 
find, da fie nur wie Uebertragungen aus dem 
Hochdeutſchen Klingen. Allein auch diefe laſſen 
fih aus einem andern Gefi hunde erffären 
und rechtfertigen; e3 ift der Geſichtspunkt, den 
wir bei unfrer Mittheilung vor Allem im Auge 


ondere Fär⸗ 


*) „Eoll das Plattdeutfche gepflegt oder ausgerottet wer⸗ 
ben 7 orgen Erſteres und für Lebteres beantmortet.” Ham⸗ 
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gaben. Dean hat daS Ueberhandnehmen der 
inleftöbichtung als eine Modefache erklären 
wollen; die Mode mag einigen Antheil daran 
ben, allein die Erfcheinung hat in ihrer Ge- 
ammtbeit doc, einen tiefern Grund. Neben 
dem immer allgemeiner ausgejprochenen Stre- 
ben nach größerer und des Volkes würdiger 
Einheit mächt jo nämlich noch, eine andere 
Richtung geltend, die mit der Sehnſucht nach 
einheitlicher Geftaltung nur ſcheinbar im Wiber- 
ſpruche, in der That mit ihr in naher und 
naturnothwendiger Verbindung fteht je fogar 
mit ihr an Kraft zunimmt. Es ift_dieß der 
Wille, innerhalb der Einheit die vollfte Stanı- 
meseigenthümlichkeit zu bewahren. Diele Rich- 
tung Ipricht ih nun zunächſt im Gebrauch der 
Mundart aus, er wird fih — wir zweifeln 
nicht daran — mit ber Zeit and im Rufe nach 
Ietbititänbiger Berfaflung und Verwaltung ber 
olksſtämme ausfprechen. 
Noch müflen wir einen Blid auf die_ver- 
fchiedenen Gattungen und Formen der Lyrik 
während des vorliegenden Beitraumd werfen. 
Was die Gattungen betrifft, To ift zunächſt 
das weltliche Lied in gr em Umfange und 
mit ebenfo großem Glüd_ bearbeitet worden. 
Ans der bisherigen Darftellung geht fchon her- 
bor, welche Stoffe vorzüglich behandelt wurden: 
e3 find die ewigen und rein menfchlichen ber 
Liebe und der Katurbetrachtung, der erniteren 
Weltanſchauung und des heitern Lebensgenuſſes, 
unter melden das Trinklied, wie billig, bei den | 
Deutfchen nicht die legte Stelle einnimmt. Ei 
erfreufiche Erſcheinung ift, daß ud das Fa⸗ 
milienleben und die Kinderwelt den Stoff einer 
nicht geringen Zahl von glädlichen Dichtungen 
bildet. Die Zahl der bedeutenden Liederdichter 
iſt außerordentlich groß; der Aufforderung Uh— 
lands: „Singe, wen Gefang gegeben“ wurde 
im reichlichſten Maße, felbft von Solchen Folge 
egeben, denen „Geſang nicht gegeben“ war. 
as geiftliie ober religiöje Lied fand 
ebenfo vielfeitige Behandlung, wenn auch lange 
nicht in demfelben Maße wie dad weltliche. 
Die Ode und die Hymne wurde von gildien 
Gottſchall, Agnes le Grave, Kinkel, opi dh, 
M.Meyr, Mindwig, Rappe, Strahwig u.A.m., 
die Hymme von Band, Hamerling, Löwe, Pfi⸗ 
er und mit großem Glüd von Pichler bearbeitet. 
[8 Dichter von Dithyramben ift ‚opijch 
u nennen, die Elegie im antiken Sinne be- 
anbelten Band, Bodenftedt, Mor. Jartmann, 
ebbel, Heyfe, Löwe, Meißner, . Meyr, 
öride, G. Pfizer, Pichler, Nappe, Schrader, 
B. von Strauß u. U. m., dad Epigramnı 
Band, Bodenitedt, Mor, Hartmann, gabbel, 
Kopiſch, Lote, Löwe, M. Meyr, Möride, 
Pichler, Rodt, Sallet, B. Strauß nebit An- 
dern. Unter den füdlihen Formen nimmt das 
Sonett eine hervorragende Stellung ein; es 
ift beinahe fein Dichter, der fich nicht in dieſer 
Ihönen orm verſucht hätte, und es ift erfren- 
ih, daß die meiften fie mit Geſchick und 
fünftleriichem Sinn behandelt haben; auch die 
Stanze, fowie die Terzine fanden vielfei- 
üge ‚und glüdliche Behandlung; feltener die 
iciliane, dad Nitornell, die GSeftine 
und dag franzöfiihe Madrigal und Trio- 
lett. Die Canzone erfceint in großer Voll» 
endung (Mar Waldau, Hamerling, Alb. Möſer). 
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errand, Rappe u. A. m., geiftreiche Tenyo 
nen dichteten Wadernagel, Sımrod und Kugler. 
Endlich blieb auch daß orientalifche Ghaſel fort- 
während eine beliebte Form, der ſich eine große 
Zahl von Dichtern bedienten, jo Bodenſtedt, 
Daumer, Dingelftebt, Drärler-Dlanfred, Ham⸗ 
mer, Pfizer, Strachwitz, Waldmüller, Wehl 
m 


a. A. m. 
Indem wir nun zur Betrachtung der einzel- 
nen Dichter übergehen, müflen wir die Bemer- 
fung voranfchiden, daß wir uns zwar bemüht 
haben, wie fich auch aus dem Folgenden, wie 
wir hoffen, ergeben wird, alle diejenigen anzu- 
führen, die wegen ihrer Leiftungen einen An⸗ 
ſpruch auf Erwähnung machen können, daß 
und aber bei der außerordentlichen Maffe der 
neueren Lyriker nothrendig net Mancher ent- 
gehen mußte, der in unfern itthe lungen eher 
eine Stelle verdient hätte, als vielleicht Andere, 
die und befannt geworden find. Wir glauben, 
dag wir nicht nöthig haben, uns wegen diejes 
Mangeld weiter zu rechtfertigen. 
Was die nachfolgende Weberficht betrifft, fo 
haben wir & laubt, fie am Yüglichiten nach 
denjenigen eicheinungen einzuthyeilen, die wir 
im Gang der Literatur als — — und 
maßgebend erkannt haben. Wir haben gefun- 
den, daß die fämmtlichen deutjchen Stämme an 
der geiftigen Bewegung ühen ntheil genontmen 
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haben; um dieß zur vollſten Anſchaulichkeit zu 
bringen, werden wir daher in eriter Linie die 
ämmtlichen Lyriker nach den Stämmen und 
tandestheilen vorüberführen, denen fie_ange- 
hören. Wir haben hiebei den Ort der Geburt 
graphſaplich als beſtimmend angenommen, was 
reilich in einzelnen Fällen nicht ganz richtig 
ericheinen mag, da mande Dichter bei ihrem 
längern Aufenthalt in andern Ländern eher 
diefen zugetheilt werben follten, namentlich 
wenn fie ihre poetiiche Entwidelung und Be- 
deutung in denfelben gefunden haben; wenn 
aber einmal ein allgemeiner Grundfos, N tge⸗ 
ſtellt werden une, o fonnte doc, füglich fein 
anderer gewählt werden, als ber, den wir vor⸗ 
gezogen haben. Wenn auch alle Dichter, die 
wir überhaupt berühren, in diejer eriten Ueber⸗ 
fiht angeführt werden 
nur erwähnt, weil fte be er an anderer Stelle 
jr befprechen find. Abge ehen davon, daß die 
roorragenden in andführlicherer Darftellung 
i behandeln fiud, Haben wir noch andere Er- 


o werden boch viele 


deinungen als die allgenteine Theilnahme an der 
oefie herborzuheben. ALS foldhe haben wir die 
ı demoklratifche Richtung der Poeſie erkannt, 
| die ſich haupt ählih in Theilnahme aller 
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Klaſſen des Volkes kundgibt; wir werden daher 
eine Meberficht der Dichter nach den Ständen 
geben, denen fie angehören, mit Ausſchluß je- 
doch derjenigen, welde eine vorherrfchend gelehrte 
Bi hung haben, weil dieje jchon in dem erften 
har tabfchnitt enannt ter en. Eine weitere 
einung i entichieden ausgeſprochene 
Streben nach Freiheit und Einheit, (Dell es fei- 
nen Ausdruck ın ber rl en Boetie ge- 
funden hat; wir werben daher berjelben eine 
beiondere Darftellung widmen. ir haben 
— Ma Gl 
en n inheit zugleich daS Gefühl der 
Selbſtſtändigkeit der Anzelnen Stämme, und 
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figen Ver⸗ 
wendung der Mundarten kundgegeben hat; 
es wird daher auch diefen eine befondere Be- 
trachtung zu Theil werden, und zum Schluß 
werden wir eine Weberficht der Leiftungen im 
Gebiete des religidfen Liedes mittheilen. 
Bet der allgemeinen Meberjicht der Iyrifchen 
Dichter müflen wir die Bemerkung voranjchiden, 
daß wir biebei die zum ehemaligen deutſchen 
Bund gehörigen Ränder ald Gefammtheit be- 
trachten, was fich von felbft rechtfertigt, da es 
ji bier nicht um die politische Einheit handelt, 
ondern um die geiftige, die hoffentlich nicht jo 
leicht wird vernichtet, werben fünnen als jene. 
Wir beginnen mit dem Nordoften und zwar 
mit Breußen, denn ob es gleich nicht, zum 
dentſchen Bunde gehörte, jo ft es doch ein 
vorzugsweiſe —— Land und ſteht zudem 
mit einem rein dentſchen Staat in, der innig⸗ 
jten Berbindung. Das Land, dad einen Herber 
er dentichen Literatur gab, kur auch ın der 
neueren Zeit vielfeitige und erfolgreiche Theil⸗ 
nahme für diejelbe entfaltet, und es find unter 
feinen Dichtern einige, die einen bedeutenden 
Rang emnnehmen. Ferdin. Gregorovius, 
v. Heyden, Jordan, Lehmann und Rob. 
Reinıd, ſowie die Dramatifer Dulk und 
Bacher, ferner die Frauen Cannot, Pfan—⸗ 
nenihmied und A. von Michalowska wer- 
den wir fpäter theile ausführlicher, theil 
an paſſenderer Stelle beſprechen; auch Otto 
Driebri Örnppe, der fich vorzüglich durch 
eine epifchen un ru matilchen Gedichte wohl- 
verdienten Ruf erworben hat, ift erft in den 
folgenden Abfchnitten näher zu betrachten, doc) 
find hier feine „Gedichte (Berl. 1835)_ zu 
erwähnen, ‚die Geiſt und Gemüth verrathen, 
beſonders in den Liedern; die Elegien und 
Sonette find formell gelungen. Hugo Hagen- 
dorf (Biographie f. im Regifter!) ift in 
feinen, „Gedichten (Berl. 1835) noch häufig 
ın Heine'ſcher Manier verfangen; feinem Bor: 
bild hat er jedoch auch die leichte und beweg— 
liche Darftellung abgelauicht; auch finden fich ne- 
ben oft behandelten auch neue und eigenthitmliche 
der „Mähre vom 





Gedanken. J örnen Sieg: 


Fried. Balladentranz nach dem Volksbuch“ Berk 


1837) tft die treuberni e und naive Darftellung 
der Volksbücher glücklich nachgeahmt. Ein viel- 
verſprechendes Talent war E. W. Adermanı, 
geb. 1821 in Forigebere geſt. 1846 in Nea⸗ 
be defien „VPoetiſchen Nachlap “ fein Vater 
erausgab (Lpz. 1848). Das tiefe Studium 
des klaſſiſchen Alterthums und der, längere 
Aufenthalt in Griechenland und Italien hatte 
feinen Geiſt gehiibet feine poetischen wie feine 
rofaifhen Schriften find reich an großartigen 
danken und Anfchauungen, und den Umfang 
feine Talents erkennen wir daran, daß er 
auch das Muthwillige und Bärtliche mit Ge— 
ſchick und Geſchmack behandelte 


Pommern iſt durh Kugler, Lermann 
Lembke, Brus, Byl, Chr. Fr. eren- 
berg, Ernit Scherenberg und Marie 


Gayette, anf die mir fpäter, zurückkommen, 
wirdig vertreten. Edmund Hoefer ilt vor- 
zü lich ald Novellift bedeutend geworden ; feine 
„Gedichte“ (2. Aufl. Lpz. 1853), melde bie 
toffe, Liebe, 


ewöhnlichen Iyrif hen atur, 


uderleben u. ſ. w. behandeln, find voll Frische 
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Von 1848 


und heiterer Gemüthlichkeit und bewegen ſich | 


in Riebenden Berfen. Nicht ohne lyriſches Ta- 
lent iſt 9. Köpert, geb. den 8. Mai 1830 
zu Anklam, von 1871—76 Brofeflor in Alten: 
burg. Noch ald Student ließ er, durch feinen 
Landsmann Prutz ermuthigt, eine Sammlung 
Gedichte „Junge Blätter” (Halle 1853) er- 
Icheinen, welche allerding3 die große Jugend 
des Dichters verrathen, der aus Freude über 
gelungene Reime dieſe auch für poetifch hält 
oder gar zu oft fchon häufig behandelte Gedan- 
fen wiederholt, ohne ihnen durch neue Auffaj- 
jung aufzuhelfen; aber wenn folche Lieder au 
die Mehrzahl bilden, fo finden N doch au 
nicht mentge, die durch glüdliche Bilder und 
geiftvolle Anfchauungen erfreuen. Die „Sce⸗ 
nen aus Chriemhild, einem bramatifchen Gedicht 
in 5 Abtheilungen“, mäflen al3 ganz nerfehlt 
bezeichnet werden, da die Charaktere und Hand- 
(ungen in viel au moderner Weiſe dargeftellt 
ind. Größeres Verdienſt hat fid) Köpert durch 
eine äfthetiichen und Literartichen Schriften 
erworben: „Lehrbuch der Poetik“ (LEpz. 1860), 
„Satirifche Epigramme der Deutichen von Opik 
bis auf die Öegenmart. Nebft einem Anh. über 
Theorie und ci te des Spigrammd. Eisl. 
1863) und „Ueber Goethe's Götter, Helden und 
Wieland‘ (ebd. 1864). Er ft. 1876 ın Leipzig. 
Wenn Sclejien auch die hervorragende 
Stellung nicht einnimmt, welche es einſt zum 
Mittelpunkt der deutichen Dichtung machte, fo 
find doch die fchlefiichen Dichter unferer Tage im- 
merbin den beiferen beiauzählen, und die Namen 
Gottfhall, Mar Waldau (Spiller v. Hauen- 
ſchild), oßiſch— Laube, Sallet, Strad- 
witz und Ida von Düringsfeld gehören 
nicht nur zu den bekannteſten, einige von ihnen 
haben einen wenn auch nicht allgemeinen, doch 
immerhin nicht unbedeutenden Einfluß auf ihre 
ee ausgeübt. Wir werden un? in der 
olge ausführlicher mit ihnen beichäftigen; an 
anderer Stelle find ebenfall3 der Freiherr von 
Badenfeld und der vielfeitig thätige Det- 
tinger zu erwähnen. Hermann Kletke, 
gb. Im N —5 au ne Kr den a 
erlin, je efredacteur der, Voßiſchen Hig-, 
hat Sich * durch ſeine mannigfaltigen 
Sammelwerfe, z. B. „Chriſtliche Blumenleſe 
aus dentſchen Dichtern“ (Berl. 1839), „ Mär- 
chenfaal aller Volker“ (4 Bde. Ebd. 1844 f.) 
u. d. a. m. durch welche er zunächft Geift und 
Gemüth der Jugend im Auge hatte, einen ge- 
achteten Namen erworben. Aber auch feine 
eigenen „Gedichte (Ebd. 1836), und „Lied 
und Spruch. Neue Gedichte‘ (Ebd. 1853) 
verdienen Anerkennung, beſonders wegen bes 
httlichen Ernites, der liebenswürdigen Milde 
und ber einfachen Kinblichkeit, die fie charaf- 
terifirt. — Gotthard Oswald Marbad, 
geb. am 13. April 1810 in Jauer, Brofeflor 
er Bhilofophie in Leipzig, ein, vielfeitig, na⸗ 
mentlich im Gebiete der Philofophie und ber 
Literatur thatiger Schriftfteller, gab unter dem 
Namen Silefius Minor „Gedichte“ herang 
Epz. 1836; 2. verm. Ausg. 1838), die zwar 
interefjante Stoffe, aber ohne befonderes Glück 
behandeln. Sie beginnen mit Sonetten auf 


Deutſchlands bedentendfte Dichter der neueren 
Zeit, denen ſich „Heroifche Sonette” auf bie 
größten Helden von Achilleus an bi3 auf Na- 
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bis 1866. 


poleon herab anxeihen; aber ſowohl dieſe als 
jene bewegen ſich in ben gewöhnlichiten An- 
ihaunngen. Die darauf folgenden Lieder find 
zum Theil Gelegenheitögedichte im beſchränk⸗ 
teften Sinne ded Worted. Die „Balladen “ 
find von feiner Bedeutung; die „Liebesſprüche 
würden fehr gefullen haben, wenn fie zu Gleims 
Zeiten erjchienen wären. Werthooller find die 
„Xenien“, in denen ftch manche finnreiche Ge- 
danken befinden. Vom „Buch der Liebe’ (Lpz. 
1839) könnte man fagen, daß es ohne Liebe 
geichrieben ei, fo Falt find bie Herzendergießun- 
gen des Dichters; die „Liebesgeſchichten“ (Ebd. 
1846) find dagegen gut und geiftreich erzählt. 
— Guſtav Freytag hat im Drama und im 
Roman weit Bebeutenderes geleiftet als in der 
Lyrik, doch find auch feine Gedichte „In Bres- 
lan‘ (Brest. 5), in fo ferne fte Zuftände 
der Geſellſchaft darftellen, durch geiftreiche und 
lebendige Schilderungen und glüdlihe Charaf- 
teriftifen bemerkenswert. — Richard Ku- 
niſch, mit feinem ganzen Namen Kunild- 
Richthofen, der einige Jahre in Bukareſt 
und Konftantinopel_bei der dortigen preußifchen 
Geſandtſchaft angeftellt war und jeit_1863 
Mitglied des Regierungscollegiums in Feönige- 
berg ift, gab in_noch ehr jugendlichem Alter 
eine Sammlung Gedichte „Primavera“ (Brest. 
1851) heraus, die von jpäteren, in verjchie- 
denen Zeitichriften veröffentlichten, aber noch 
nicht gefammelten Gedichten weit übertroffen 
werben. Größeres Talent leuchtet aus feinen 
Schilderungen orientalifchen Lebens, die er un- 
ter dem Titel „Bulareft und Stambul” (Berl. 
1861) herausgab; fie find von hoher Anſchau⸗ 
lichkeit und oft vom orıientalifcher Färbung. — 
Albert Emil Brachvogel, deſſen fpäter als 
dramatifcher und Romanbichter ‚ ausführlicher 
gebacht werben foll, hat für die iyriiche Poeſie 
ein beſonderes Zalent. Seine „Lieder und 
Igrifchen Dichtungen‘ (Berl. 1861) ermangeln 
des poetiſchen Schwungs und aller Drigina- 
lität; fie behandeln die gewöhntichften Gedanken 
in der gewöhnlichſten prade. Die Verſe find 
zwar fließend und leicht gereimt, aber wer fann 
dieß heut zu Tage nicht? Sein epilched Ge— 
dicht „Die Seelenwanderung” (Berl. 1854) 
zeugt da egen von geitaltendem Talent; die 
orientalifche und indifhe Mythologie wird von 
dem Dichter mit Geſchick benukt, doch fehlt es 
dem Ganzen an der Klarheit, ohne welche Feine 
Dichtung einen reinen und wohlthuenden Ein- 
drud hervorbringt. 

Aus der Lauſitz ftammen außer Ettmül- 
ler, Fechner, Klotilde von Noftik, von 
denen |päter die Rede fein wird, no tolgenbe 
drei Dichter: Johannes Diindmwig, geb. am 
21. San. 1812 in Lüdersdorf bei Kamenz, 
bezog 1830 die Univerfität Leipzig, um Bhilo- 
logie zu ftudieren, befchäftigte ſich zugleich, mit 
benticher Literatur, und widmete fich, nachdem 
er die Würde eines Doctord der Philoſophie 
errvorben, Literarifchen Arbeiten, da er feine 
Ausfiht auf eine öffentliche Anſtellung hatte. 

%. 1836 reifte er nach Italien. Nach 

eipzig ruaaelehrt gerieth er mit den bedeu- 

tenbften Lehrern der Hochichule in einen lite- 

rariichen Kampf, der fein Auftreten an derfel- 

ben binderte; dagegen erhielt er durch Bunſens 

Einfluß einen Jahrgehalt vom König vom Preu- 
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Lyriſche Boefle. 








; heit im Öeheand, | der antifen 


} Unter feinen 





Sen. 1855 gelang es ihm endlich fich 
in Seil an % babifitfren, um 1861 wurbe_er 
zum ®rofellor ernannt. Mindwig hat. fih 
durch feine Neberfegungen griechiicher Dichter 
BR uf erworben. ach vieeitig an- 
god tem wird; er ia ferner durch feine 
hemähungen, den ingen Platens eine 
jemeinere ea zu perthaften: ein 
ut m beftreitenbe8 Werbienft erworben, ob 
man glei — Se darf, daß er den ⸗ 
— el — — feinen eigenen 
en 1eur, 3. Aufl. 1876, 

— Yen dene organge Platens nad, un 
ditete daher vorzugsweiſe in antilen Werd- 
magen ; unter ben modernen Formen behandelte 
a mi Platen, vorzugsweiſe Sonett. ‚dat 

ın Platen vorgeworfen, er auf bie 

algnoiel Gewicht lege, fo muß dieler Borwurt 
feinen Schüler noch in erhöhetem Maße treffen; 


| wie — er — ne —B * Dat, 5 in 


een) et def Une fich 
m le 
deinahe — — die Form Desiehen, 

Ein amberer Vorwurf, der vielfeitig ron 


‚ Haten andgefprochen tnurbe, daß 3 


überichäge, farm mit größerem Recht⸗ anf 


— ngepende —5— fen Gedichte 
elle ‚poetischen Gans entbehren 


= ji een formell viel zu wanſchen übrig 
jen, da im ben Sonetten 3. B. der Reim 

Th eſuht ift umd diem deöhalb auf 

uödrüde fällt. Werbienftvoller find 
feine Oden, in denen er eine große Gewandt- 
men entfaltet; 
ur lt er [1 nicht beifallen — neue 
—— In erfinden; dazu fehlt ihm 


nde Kraft”, ae e ugtom 
jenüber Tine Ber er⸗ 


Beutungen Corte und Meldnlos ); 
emar Nürnberger, deſſen W 
unter dem Namen M. Solitaire erichienen, 
gib ki den Brofebichtungen näher u ri 
en ſein einen Lil un pri] 
epiihen Gebichten 1, Sieb der Nacht (Rande 
52) drüdt fich Abrigens kim feine 
gem ze Eigenthümlichfeit aus. efißt eine 
— — ja man tonnte ſagen DH und 
aan Keftenbe Ehre! ie, bie fih gern. in 


je " 
er 


le und janerliche verliert, Ti 

und Reichtum ber Gedanfen und eine mi 
tige Geſtaltungsgabe. Aber er vermag, feine 
gpantafie nicht zu bemeiftern; es fehlt ihm an 
naäbigung und Sch m Öefämad, was ſich 
ſowohl in feiner lan im Allgemeinen 
als indbefondere in feinen Bildern Tundgibt. 
Balladen , finden PM übrigen® 
mehrere, die vom ergreifenber Wirkung find 
und Im hen gemaltigen Girten mürben, nenn Mi die 
m —— Deine ef te 
hun ei 08 1 “ 
—* um — og Wet ie Fe Beer er 
on deswegen Beachtung verdient, weil es ch 

viel — er bei als die meiften 
kant [ungen Dieles ‚Stoffe, welche dem eifter- 
ethe'8 folgten. — Ednard Kauf- 
eb. im 3. 18 4 u Wehrsborf, ftubierte 
— — im eipzig, heltaite ſich aber ſchon 
Vollendung werhtätejnbre mit Ittes 
Pr Arbeiten, A lebie zulegt in Neus 
ihönefeld bei Xeipzig, wo er am 13. April 





Ss 


Pas bemäch VR 

Die Mart Brandenburg, gun per 
fi feit den Seiten de3 erften Königs den Na- 
men Preußen beilegen, hat, wie fe on in, bem 
vorigen Zeitraum, an der geiftigen Thätigfeit 
und inöbefonbere am der Voefie einen ſehr veg- 
famen und frasitbaren, Antheil Blend, $ Wir 
imerben die Dichter Ser ndt, 9. don 
Blomberg, . von Chezy, $ v 
Gaillard, — Biebbzenn‘ . 
tow, Heyle, Hormwis, Knaf, Ko B 
Zegeler, Riemer, Butlig, Ed. . 

errand und W. Wadernagel tl D 
führlicher, fee an anderer Stelle b 


ne neh diefen find abe noch einige gnders us er | 
wahn⸗ 


en. Eduard B A geb. ben 1 

1815 zu Lunböberg an er Warthe, — da 
e | jetöft im Juni 1853, ben wir er toieber 
jegegnen werben, Bat in den „Sprüden und 

Xiedern eined nordiſchen Braminen“ (Sp3. 
1842) Sagen orientalijcher Völker, der Sie 
hen und, des germanifchen Alterthumd mit tie- 
dm Berftänbnik 1 et, ah in spilder 
ns} Abrung Da vgeftellt. Hermann Marg- 
geb. am 14. Set. 1809 in Züllihen, 
Bee in Berlin, lebte, literariſch beichäftigt, 

nad) einander in Zeipzig, München, Frankfurt 
und zulegt wieber in Leipzig, mo er am 11. 
Februar 1864 ftarb. Wir werben [päter noch 
öfter8 von ihm au fpreden haben, da er eine 
vielſeitige 6 keit Er te; hier haben wir 
um feine Iyrife ıngen ju betrachten. 
Seine eiften en ker er dienen mit denen fei- 


Beh as Ar er Sammlung „Ge 
ichte dar um 
(Zeil 





ann Marggraff" 

bit 1830); von benielben nahm er nur 
wenige in einer ‚späteren Sammlung „Gedichte 
(23. 1857) wieder anf, und zwar außer ben 
ziemlich gewöhnlichen Liebesliedern einen Tyklus 
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Don 1880 


„Mythen aus der Blumenwelt”, die in geban- 
ten Stangen von jugendlicher und oft unklarer 
Ueberſchwänglichkeit erfüllt, find. ‚Unter den 
neuern find diejenigen die heiten, im denen er 
feinem glüdlichen Humor freien Lauf läßt. 
Manche derfelben haben eine volfsthümliche 
ärbung, die ihnen gar wohl anfteht („Der 

eutihe an der Himmelsthür”). Yon den 
politifhen Gedichten find_auch die auszuzeich- 
nen, in denen er den Stoff humoriftifch be- 
handelt, und die, wern auch die Schwächen des 
deutichen Volkes Träftig verfpottend, doch eine 
tiefe Liebe zu ihm und dem Gefammivaterland 
durchbliden Tafien. Die Balladen ſind nicht 
gerade felbjtftändig, man erkennt ihre englijchen 
oder deutfchen Vorbilder leicht, aber als Nad- 
ahmungen find fie in Form und Geftalt wohl- 
gelungen. In den Gedichten feine Bruders 

udolf (geb. in Züllihau am 28. Februar 
1805, jegt areofellor an der Kunſtakademie in 
Münden) finden ſich ſchoͤne Sprüche und geift- 
reiche Sinngedihte. — Karl Wilh. Ofter- 
wald, geb. gu Bretich bei Ofterburg in ber 
Altmark am 23. Febr. 1820, bezog nach voll- 
enbeter Vorbereitung in Salzwedel und fpäter 
in Halle die Univerfität leßterer Stadt, um 
Phi ologie zu_ftudieren, mo er zwar wegen 
Mangels an Mitteln ein fehr, eingefchränftes, 
aber geiftig deito regſameres Leben Führte, Im 
. 1845 wurde er Xehrer am Pädagogium zu 
alle, 1850 Gonrector am Domgymnaftum 
u Merjeburg, 1865 Rector, in Mühlhaufen 
(Spüringen). Oſterwald ift ein gelehrter Phi⸗ 
lologe, aber zugleich auch ein gründlicher Ken- 
ner ber älteren und neuern eutichen, fowie 
der modernen Literaturen. einen „Ge: 
dichten (Halle 1848) ift der Einfluß der 
mittelhochdeutichen Dichtung nicht zu verfennen, 
nicht bloß in dem Abfichnitt, in welchem er ver- 
ſchiedene alte Sagen in ber Nibelungenftrophe 
erzählt und den Brief Alexanders über die 
Wunder Idiep⸗ aus dem Pfaffen Lamprecht 
in freiex Bearbeitung mittheilt, ſondern auch 
in den Liedern, die Bi und da an die Minne- 
finger, mitunter auch an das Volkslied erin- 
nern. Die Meiften derielben find recht Tieblich, 
viele zart, andere jngendlich heiter, alle von 
großem Wohllaut, fo daß fie auch von verſchi 
enen Tonkünſtlern in Muſik geſetzt worden 
find. In „Allerlei“ finden ſich witzige Satyren 
auf die Zeit- und Stgatsverhältniſſe. Den 
Schluß bildet „Zripd Trill, der Mann der 
That. Ein Faſtnachtsmärchen“, in welchem er 
die Geichichte von dem Schneider, ber fieben 
auf Einen Schlag tödtete, in höchſt ergößlicher 
Weiſe mit vielen glüdlich nt Anſpie⸗ 
lungen auf literaxiſche und politiſche Erſchei⸗ 
nungen erzählt. Sinnreich die Sammlung 
„Im Grünen‘ (Berl. 1853), namentlich in 
den „Federzeichnnngen“, hübfchen, im elegifchen 
Versmaß abgefahten Naturfchilderungen, ins- 
befondere der Baummelt. Seine gelungenen 
geiftlichen Lieder erfchienen, von D. H. Engel 
componirt, unter dem Titel „Zur häuslichen 
Erbauung” (Epz. 1854), und derjelbe Künftler 
[este auch Oſterwalds Cantate „Winfried und 
die heilige Eiche bei Geismar“ (Ebd. 1852) 
in Mufil. — Julius Schrader, geb. zu 
Berlin am 28. Dec. 1808, ftudierte in Mün⸗ 
chen, Berlin und Bonn Naturwiſſenſchaften, 
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wurde 1835 Affiftent bei der K. Bibliothek in 
Berlin und ift jet Bibliothefar an derfelben. 
Geine „Gedichte (Berl. 1849), die zum Theil 
in der Zeit der Jugendliebe, meift, aber wäh— 
rend einer längeren Reife in Italien und in 
den Jahren 1848 und 1849 entitanden, find 
ehr verichieden an Werth. Das Liebeslied ent- 
pricht feiner erniten Natur nicht, die fich gern 
ın tiefere Gedanken verſenkt, daher er auch mit 
Vorliebe die Hymne und Elegie behandelt, wie 
er denn ſpäter eine befondere Sammlung „Ele- 
gen “ (Berl. 1854) herausgab. In dieſen 
ichtungen tft das Studium Goethe's nicht zu 
verfennen, nur vermißt man die glertei des 
großen Vorbilds. Erfreulich find beſonders 
iejenigen Hymnen, in welchen der Dichter feine 
Vaterlandsliebe mit einer nur zu überjchwäng- 
lichen Begeifterung ausfpricht. — Bernhard 
erdinand Julius Endrulat, geb. am 
4. Ung. 1828 zu Berlin, ftudierte dafelbit 
Philologie, wurde 1848 wegen Theilnahme 
an ber Adrefle der Studentenſchaft an die Na- 
tionalverfammlung confiliert, im J. 1849 Sol» 
dat und machte den Feldzug im Holftein wit, 
defertirte aber nach dem Wajfenftillftand, weil 
ihn die preußiſche Politik empörte Im J. 
1850 trat er in das 2. Ichleömig- heikteimiiche 
& ercorp8, wohnte mehrern Gefechten und 
(achten bei, ın deren einer er leiht am 
Bopt Dermundet wurde. Cr hatte die Ausficht, 
Offizier zu werden, ald die Preußen und Oeſter⸗ 
reicher das Land befegten und das Heer auf- 
[often Er lebte noch zwei Jahre ald Haus» 
lehrerin Holftein, feit 1853 als Lehrer in Ham- 
burg, trat 1864 zu Kiel in die Dienite Herzog 
Beiebrih®, lebte fpäter in Itzehoe. Gtraß- 
urg i. Elfaß und feit 1876 ın Düſſeldorf. 
Seine „Gedichte“ (Hamb. 1857), haben viel 
Tiebliches und Tiefempfundened; insbeſondere 
find ‚die Liebeslieder wegen ihrer zarten und 
Dabei doch bis zur Leidenichaft ſich fteigernden 
Haltung auszuzeichnen. Die Zeitgedichte find 
von großer Kraft und ſprechen des Dichters 
unerjchütterliche8 Vertrauen auf eine_ beflere 
ubunft in begeifterten Worten aus. Noch gab 
nörnlat heraus: „Bon einem —— 
Ein Buch der Erinnerung an Schleöwig- Hol- 
ftein” (Hamb. 1851) und „Geſchichten und Ge- 
ftalten. Crzählende Dichtungen mit einem Iy- 
rifchen Anhange“ (Ebd. 1863), in denen ſich 
der nämliche Charakter Tundgibt, wie in den 
Gedichten. — Karl Ernft Eduard Tempel- 
tey, geb. am 13. Oft. 1832 in Berlin, ſtu— 
dierte dafelbft Bhilofophie und Geichichte, war 
dann längere Beit an der „Nationalzeitung ‘ 
mit Titerarifchen und heaterteititen thätig, 
und ift jest Kabinetsrath des Herzogs von 
Sachſen⸗Coburg-Gotha. Seine dramatiſchen 
Leiſtungen werden wir ſpäter berühren; durch 
feine lyriſchen Dichtungen, Mariengarn“ (Lpz. 
1860; 4. Aufl. 1865) erwarb er 2 nicht ge⸗ 
ringen Beifall. Das Büchlein enthält einen 
ganzen in Liedern dargeſtellten Liebesroman 
mit allen gewöhnlichen reignifjen vom erjten 
Ahnen der Liebe bis zum Treubruch des Mäd- 
chend, dem Schmerz des Geliebten und deſſen 
endlicher Beru igung. die_er in der Erin- 
nerung an die glüdlichen Tage findet. Wir 


begegnen feinen neuen Gedanken und Ver⸗ 
bältniffen, auch iſt die Darftellung nicht un- 
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| gewöhnlich, aber die Gedichte laſſen fi 
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gut 
eſen, auch fehlt es ihnen nicht an Wärme 
des Gefühls, und fo werden fie wie biöher 
auch fünftighin manches junge Herz erfreuen. 
— erwähnen wir eine3 jungen Dichters, 
Ernft Wegener (geb. zu Witiſtock am 5. April 
1839), deilen „Sugenblieder, und Balladen“ 
(Berlin 1864) zwar noch nicht die gehörige 
* haben, aber für. die Zukunſt viel ver- 
prechen. 

‚zu Niederſa Inn find die Hanfeftädte 
nicht bloß im Berhältniß zu ihrer Bevölkerung 
zahlreich vertreten, Einer ıhrer Dichter, Ema- 
nnel Geibel, gehört fogar zu den glänzend- 
fen Erfcheinungen der neueren Zeit. Dieſem, 
o wie auch dem tieffinnigen Adolf Peters, 
bem thätigen Robert Waldmüller (Duboc) 
werben wir ausführlichere Betrachtung widmen ; 
G Los, Bredt, Adolf Schirmer, Sen- 
elmann, Wollheim da Fonſecça und die 

ihterin Roja Maria Afjing find an an- 
deren Stellen zu erwähnen. Auch unter den 
übrigen, bie hier zu nennen find, werden wir 
mehrern ausgezeichneten Talenten begegnen. 
Lebreht Dreves, geb. am 12. Sept. 1816 
zu Hamburg, wo er auch feine Schulbildung 
erhielt, ftndierte 1836— 1838 die Rechte in 

era und Heidelberg, wurde dann Advokat in 

einer Vaterſtadt und trat im J. 1846 im 

ien zur Eatholifchen Kirche über. Seit 1861 
lebte er in Feldkirch, wo er 1870 ft. Seine 
Lyriſche Anklänge“ (Altenb. 1837) und „Vi⸗ 
gilien. Nächtliche Lieder” (Bonn 1839) Ieh- 
nen fich noch meiſt an andere Dichter, insbeſon⸗ 


dere an Eichendorff, deſſen Einfluß auch fpäter 
unverfennbar blieb. GSelbititändiger find die 
„Schlichten Lieder“ (Hamb. 1843) und die 


von . dv. Eichendorff herausgegebenen ‚Ge 
dichte” (Berl. 1849), in denen a, ein ſchönes 
Igrifches Talent, tiefreligiöfes, Gemüth und 
liebenswürdige Heiterkeit, I wie ein inniges 
Berftändniß der Natur offenbart. Dreves 
gab auch „Lieder der Kirche, deutſche Nachbil- 
dungen alt-Tateinifcher Originalien“ Schaf. 
1846) heraud. — Don weitaus größerer Be⸗ 
abung war Cäfar von Lengerke, geb. in 
Hamburg am 30. März 1803, ſeit 1829 an 
| der Iniverfität Königsberg thätig, wo er 1835 
| um Profeſſor der Theologie und 1851 zum 
rofeſſor der orientaliichen Sprachen ernannt 
wurde. Er ftarb am 3. Febr. 1855 zu Elbing. 
Seine „Gedichte (Rönigsb. 1834; 2. Aufl. 
Danz. 1843), und „Xieder” (Königsb. 1840) 
zeugen von tiefem Gefühl und lebendiger Bhan- 

| fafıe, die jedoch nie dad Mai überjchreitet; ihre 
ı Sprade ift gewandt, ihre Form gefällig und 
von großem Wohllaut. Er behandelt die viel» 
fettigiten Stoffe mit gleichem Glück, in allen 
entfaltet er eine große Gedanfenfülle und über- 
raſcht oft durch Neuheit der Auffaſſung, mag 
er die Liebe, den Lebenseruſt oder, den heitern 
Lebensgennß oder bie Natur befingen. Die 
„Bilder und Sprüde‘ (Königsb. 1844) find 
Har und tief gedacht und haben meift einen 
orientalifch-beihaulichen auarafter, während die 
‚öliegenden Blätter” (Ebd. Mn von tref- 
Vendem Wi nnd. gtädfihem, oft ſchalkhaftem 
nmor erfüllt find. Das „Lebensbilderbuch“ 
Ebd. 1851), welches ernite und heitere Bilder 
vorüberführt, Legenden und Märchen erzählt, 
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ſchildert mit großer Anſchaulichkeit, Wahrheit 
und Tiefe der Empfindung die Leiden des 
Boll. Die „Weltgeheimniffe” (Ebd. 1851) 
beruhen zum Theil auf den Gedanfen, die 
9. Zicholfe in feinem „Alamontade” ausführt. 
— Fr. Heimbertfohn Hinze, geb. 1805 in 
Lübeck, jeit feinem 15. Jahre ın Rußland, 
follte Kaufmann werden ; da er jedoch Abneigung 
gegen diefen Beruf hatte, gab ihm fein Prin- 
cipal die Mittel, um Medicin zu ftndieren. Er 
erivarb ic 1830 den Grad eıned Doctord der 
Medicin, ließ ſich dann als Arzt in Petersburg 
nieder, wo er Später zum Staatsrath ernannt 
wurde. Er ftarb am, 2. Sept. 1851. Seine 
Gedichte (im 1. Th. feiner „Poetifchen Schriften" 
Il Bde. Berlin 1859—1864) verdienen 
vorzüglih wegen der trefflihen Studenten⸗ 
lieder voll frifcher Heiterkeit und Föftlichen Qu 
mors algemeing befannt zu werden. — Jo⸗ 
hann With. Schäfer, geb. den 17. Gept. 
1809 zu Seehaufen im, Gebiete der Stadt 
Bremen, widmete ſich feit 1827 in Leipzi 
phil Then und hiftorifchen Studien, und iſt 
eit 1831 an der Hauptichule jeiner Vaterftadt 
bethätigt. Seine vortrefflichen Arbeiten im Ge⸗ 
biete der deutſchen LTiteraturgefchichte Fönnen erft 
[oiier ur Sprace kommen; hier tft er wegen 
einer Gedichte, die er unter dem Titel „Liebe 
und Leben” (Bremen 1851; 2. Aufl. 1858) 
herausgab, zu erwähnen. Diefe find Amar nicht 
jo bedeutend als jene Schriften, doch finden ja 
unter gewöhnlichen auch recht gute und jelbft 
neue poetijche Gedanken, neben formell unge- 
nügenden auch formell fchöne Lieder, und ſelbſt⸗ 
ftändige Gedichte neben ſolchen, die offenbar 
wenigitens in ihrem Gedanfengange von an- 
dern angeregt wurden. — In des Hamburgers 
Theodor Laubach, „Gedankenbildern“ (Ham- 
burg 1851) und „Gedichten (Ebd. 1856) fin- 
den fich einige gute Stoffe, die ber Dichter nicht 
u verwerthen weiß; Anderes verlinkt bi3 jur 
fen Reimerei. — W. Wilibald Wulff, 
er Water des Nacjfolgenden, gab zwei Bände 
„Gedichte (Altona 1859) heraus, die als 
weite und dritte Auflage, bezeichnet, im ber 
hat aber zwei ganz verichiedene Sammlungen 
ind, da fie auch fein einziges Gedicht gemein- 
chaftlich haben. In beiden Sammlungen herricht 
ie Reflerion vor, und man begegnet allerdings 
recht guten, wenn auch nicht gerade neuen Ge⸗ 
danken, die fich in ihrer leichten und gewandten 
Darftellung recht gut ausnehmen. — Sein Sohn 
riedrich Wilibald Wulff, geb. in Ham- 
urg am 6. Febr. 1837, widmete fich zuerſt 
dem Buchhandel, verließ aber denjelben und 
ging 1855 nach Berlin, um an der Hochſchule 
bilofophifche_und Hiftorifche Vorlefungen, zu 
ören. . 1857 gründete er in feiner 
Vaterſtadt dad noveiliftifche Wochenblatt „ Nor- 
difche Blätter”, nahm an der Gründung der 
junggermanifchen Dichterſchule Antheil, mar 
bei verfchiedenen Beitfchriften thätig und tft jetzt 
Redakteur der „ Jahreszeiten”. Außer Novellen 
und Romanen haben wir von Wulff zwei Ge- 
dicht fanımlungen „Im Frühling” (Hamb. und 
Alt. 1856; 2. Aufl. 1858) und „Su Sonnen» 
fchein“ (Ebd. 1865), die allerdings nichts be- 
jonberö uögezeichnete® darbieten, aber wegen 
er Einfachheit der Gedanken und der Sprache 
Lob verdienen. Sie würden noch größeres 
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| Wohlgefallen erregen, wenn fie in ihrer Anlage 
u usführung mehr Mannigfaltigkeit dar- 
böten, nicht jo häufig als Baraphrajen von 
Bildern erichienen. — Bon größerer Tiefe find 
die „Gedichte” en 1858) des ausgezeichneten 
Naturforiher Matthias Yacob Sclei- 
den (geb. au Hamburg am 5. April 1804, 
lebt jetzt in Wiedbaden), der, fie unter, dem 
Kamen Ernft hergusgab. Er bat in ihnen 
die nhitefonhitiee Auffaffung_der Natur mit 
der poetischen auf geiftvolle Weiſe zu vereini- 
gen _gewußt., . 
Schleswig-Holſtein hat in der neueren 
Zeit mehrere Dichter von Auszeichnung her⸗ 
vorgebracht; wir werben diefe: Groth, peb- 
bel, Storm und Zeife, fpäter ausführlicher 
beiprechen, dann die weniger hervorragenden 
Biernagfi, Lyſer, Feifler und D.%. 8. 
Wolff an andern Stellen erwähnen. Hier find 
noch die tolgenben zwei anzuführen: Adolf 
Heinri trodtmann, geb. zu Flensburg 
am 24. März 1829, eilte ald 1Yjähriger Jüng- 
Ling bei der eriten Funde von der Einnahme 
Kield durch die Dänen (1848) unter die jchles- 
wig⸗ holſteinſchen Fahnen, wurde in dem un- 
glüdlihen Treffen bei Bau lebenögefährlich 
verwundet und brachte den Sommer theild in 
den Lazarethen, theild auf einem Schiffe als 
Kriegsgefangener zu. Zum Kriegäbienit un- 
[ähig, geworben, ‚bezog er nach Auswechſelung 
ber Sefangenen im Fertt 1848 die Univerſität 
Bonn, wo er ſich beſonders durch Kinkels Vor- 
leſungen angezogen fühlte. Als dieſer wegen 
feiner Theilnahme am Aufſtande in Baden 
zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe veruxtheilt 
ward, ſprach Strodtmann die allgemeine Theil⸗ 
nahme für den Unglücklichen in einem Gedichte 
aus, das ihm Relegation zuzog, worauf er im 
Herbſt 1850 nach Paris und bald darauf mit 
einer _Livländifchen Familie als Hauslehrer 
nach London gieng. Sm Sommer 1852 he— 
ab er ſich nad Amerika, gründete in Phila- 
elphia eine neubce Buchhandlung und, gab 
ein belletriftijches Blatt, „Die Lokomotive‘, 
erand, wobei er in kurzer Zeit den größten 
‚heil feined Vermögens verlor. Nachdem er 
ein unſtätes Wanderleben al3 Mitarbeiter an 
verfchiedenen deutichen Blättern des Oftens und 
Weſtens geführt, Tehrte er 1856 nad) Deutfc- 
land zurüd und lebte feit 1872 in Gteglig mit 
literariſchen Arbeiten beichäftigt, unter welchen 
wir nur jeine Ausgabe von Heine's fänmtlichen 
Schriften und die Monatsſchrift „Orion“, eıne 
jeitgemäße Fortſetzung ber ‚alle hen Jahr⸗ 
ücher“ erwähnen. Seine Dichtungen find 
giemlich zahireich Zuerſt erſchienen die „Lie 
er eines iezsgeſangenen auf der Dronning 
Maria" (Hamb. 1848), hierauf bie „Lieder 
ber Nat” (Bonn 1850), in denen er feinem 
geb gegen die böfen Elemente im menfchlichen 
eben und insbefondere gegen den Despotismus 
glühenben, oft ind Abenteuerliche ausichweiten: 
en Ausdrud gibt. Die Zeitgedichte „ Brutus! 
Schläfft du?" (Hamb. 1863) find maßvoller, 
ohne daß fie an Kraft des Ausdrucks verloren 
hätten. Die „Gedichte EEpz. 1857) und „Ein 
Hohes Lied der Liebe (Hamb.1858) entfalten 
viel Schöned und Zartgedachtes, ſo wie fie des 
Dichters errichaft über die Sprache bemweifen. 
Auch ald Epiker verdient Strodtmann Bead- 


u 
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tung. Es ift zu bedauern, daß „Rohane. Ein 
Liebesleben in ber Wildniß” (Hamb. 1857) 
in wechſelndem Metrum abgefagt ift, was nur 
ſcheinbar die verfchiebenen Zuftände lebendiger 
darftellt; es ift dieß eine unfünftlerifche Will- 
für, die an die Romantik erinnert. Wenn man 
auch zugeftehen muß, daß Strodtmaun die ver- 
chiedenen Yormen mit_ großem Geſchick behan- 
elt hat, und daß fie, für fich betrachtet, nicht 
verfehlen, großen Eindrud ‚hernoraubringen N) 
ftören fie doch die epifche Einheit. Am elun- 
peniten find die Igrifchen Stellen. Strodtmann 
at fich noch anderweitige Berdienite erworben. 
Wir erwähnen die mit Liebe durchgeführte Bio- 
graphie „Gottfried Kinkel. ahrheit ohne 
Dichtung (2 Bde. Hamb. 1860), das „Lieber- 
und Balladenbuch amerikaniſcher und englifcher 
Dichter, der Gegenwart. In den Versmaßen 
des Original ü eriest u. J. w. Gamb. 1862) 
und „Die Arbeiterdichtung in Frankreich. Aus- 
gewählte Lieder franzöfifcher Proletarier” u. ſ. w. 
(E6d.1863). Strodtmann ftarb 17. März 1879. 

Aus Medlenburg find, außer Karl Lemcke, 
Keuter, dem Dramatiker Köfter, der Gräfin 
Sahn-dahn und der Romandichterin Clara 

undt, nur Emil Medienburg und Adolf 

Friedrih von Schad zu betrachten, von 
denen der erſte, der auch beim ‘Drama zu er⸗ 
wähnen iſt, in den „Neuen Poeſien“ (Mannh. 
1846) mit Schärfe und Bitterkeit die Zuſtände 
des Vaterlandes beſpricht, im, Poetiſchen Reiſe⸗ 
buch” Epz. 1847) trivial und langweilig iſt. 
Der Zweite iſt ſchon als trefflicher Weberjeger 
enannt. Seine eigenen „Gedichte“, die erſt 
in der neueſten Zeit geſammelt erſchienen (Berl. 
1866), von denen aber ſchon viele in verſchie⸗ 
been Sammlungen veröffentlicht waren, zeugen 
von tiefem Ernft, feltener Reife der Gedanken 
wie des Geſchmacks und von großer Innigkeit 
der Empfindung. Der Umgang mit dem Orient 
und dem europäiſchen Süden ift ficherlich nit 
ohne belebenden Einfluß auf feine poetifche 
Entwidelung geblieben; allein er hat fich die 
fem Einfluß nirgends untergeordnet, er hat 
feine vollfte Gelbftftändigfeit ‚bewahrt, und 
ft in der Gedankenrichtung, in der Darftel- 
go im einzelnen Ausdruck vollfommen 
eutich. 

Aus dem Hildesheimifchen ftanmen Bo- 
denftedt, G. W. Schulze und Goedeke, auf 
die wir |päter zurüdlommen; aus dem Lüne⸗ 
burgiihen und dem Fürſtenthum Calen- 
berg der Dramatiker Griepenkerl und, der 
Epiter Tellkampf, fo wie M. Mädler, 
Spitta und G. Schultz, die ebenfalld ſpüter zu 
beiprechen find. Neben ihnen find noch folgende 
anzuführen: Sriedrih Wilhelm Rogge, 
geb. zu Lüneburg am 11. Nov. 1809, ftudierte 
von 1829 — 1833 in Ööttingen zuerſt Theo— 
logie, dann Geſchichte und Whilologie, und 
fuchte zugleich einen ähnlichen Verein wie den 
Hainbund zu gründen. Nach einer größeren Reiſe 
durch Frankreich und England war er bis 1859 
Erzieher und, Bibliothefar in Schwerin und 
lebte darnach in Bremen, Hannover u. Colmar. 

n feinen Gedichten” (Gött. 1830; 4. Aufl. 

p3. 1847; in den „Sämmtlichen Werfen” 
Bd. 1 u.2. Berl. 1857) entfaltet er eine große 
Mannigfaltigkeit de Stoffes und der Formen. 
Er befingt den Frühling, die Wolfen, die Tages- 

20 





— — — — — — — — — 











| I. Bor. 


- ficher Hofrath, ftarb. 





Neueſte Literatur, 


—— 
Syrifäe Perf. 





ten, bie Blumen, die Kunſt, die Liebe, bie 
end und das Greifenalter, aber überall 
ehr vefeltirend a[d Boch ehaten, To Dal 
fest die beften Gebanten falt lafien, die übri- 
end nicht jelten an andere Dichter erinnern. 
dh den „Liedern von Polen” fr pr —— leben · 
Bin e Theilnahme für das ng den» 
E aus, ER A ch jedoch weni ie egeiſte · 
rung der Kiebe ober be es erhebt. Die 
fũdi den Formen_der Glofle, das Triolett und 
vor Allem bad Sonett behandelt er formell 
mit Seine „aber in vielen herricht. der Reim 
über ben baten unlogifcher Gang 
nicht jelten if. "Eine Neihe derfelben U: dem 
eriten Napoleon gewibmet, reale ex, ſcheint 
8, Tadel erfuhr, gegen welchen er ih einfach 
und überzeugend rechtfertigt: 
„Und pries mein Lieb den Mann im Reich der Bogen, 
So hat er groß den Größten ft ‚gefgienen; 
Mid) Hat fein Unglüd angezogen." 





Die in antiken Stronhenformen gedichteten Oben 


und die Elegien find formell nicht enger 9 ger 
—ã— au —— 
cla! e terthum mi ter! 
doch ift die Sprache oft Tehnert erfälig. Ju den 
Epigrammen Begeanıt man niden, ten, at 
wenig neuen Gedanken. — Ernft Zangrehr, 
geb. am 30. Oct. 1803 zu Celle, ftubierte von 
1831-1894 ——— und die Rechte 
au Ohttingen, Tieß fih 1825 in Lüneburg ald 
olat nieder umd — dafelbft 1838 zum 
Senator 1 zu 1839 zum Brätor ernannt. 
dem Namen Iſidor Bürger „Ge 
"Enne, 1836) heraus, bie bei viel Be- 
— ölojem viel Schönes, Har und tief Ge 
Yadıtes ın leichten, gefälligen Rhythmen, darunter 
{chöne le enthalten. In den „Bettler 
iebern jr it ber Bettler als ein mit fei- 
ufriedener Humorift, umd u 
Tonmte es dem Bir ter gelingen, felbit den 


geln, bie jener erhält, einen Tomifchen Ani eich 
zu geben. Eine Abtheilung der Gedichte wurde 
unter Titel: „ Segeloms. Lieder aus ber 
Nordfee“ igg wieder abgebrndt. 
* Ent ge Theil — at heit 

hende jemälde vol fer Beol je 
nung und een kenntn. — Johann Be- 


ter GEdermann, ber 2, ugläbeie, Vertraute 
GSoethe'3, wurbe im J. 1792 zu Winfen im 
Sammövericen geburen;, 5 tubierte 1821 bis 
1823 in Göttingen und fam 1823 nach Wei⸗ 
mar, wo er am De 1854 als groß) erjoge 
rät mi üe Eh. d ei Aare 183 
pri mi the" vi 

Aufl. 1 3: Thu) e be 


— armen al8 durd) — een 
(2. Aufl. Lpy. 1838), die doch mande hübiche 
Xieder enthalten, in denen ſich heitere Saune 
mit arter Herzlichkeit verbindet. — Adolf 
Elliifen, geb. am 14. März 1815 zu Gar- 
tow im Sineburgiichen, bezog im I. 1832 
die Univerfität Ghttingen, um ji a“ der Medizin 
zu mibmen, ſtudierte aber mit Vorliebe Ger 
na Literatur, fo wie die alten und neuen, 

mel Te orientaliiche Sprachen, und ver- 





‚te fü einiger gi ganz, uf dieſe 
le ec. fühlte, ni er ſich nicht zum 
Arzt eigne. Ende 1836 ging er nad Barid, 
von ba durch die Schweiz Fr Oberitalien und 





Griechenland, das er in perfiebenen Richtun- 
gen bereifte. Nach feiner Rüdkehr in die Hei- 
mat, lebte er eine Zeitlang in München, worauf 
er fih 1842 bleibend in Göttingen nieberließ 
und im %. 1847 eine it my der Uni« 





—A erhielt, Im 3.1857 reifte 
er ın die Schweiz, 1860 über Wien und Un- 
[a nah —A und geoniedentand. 
x ftarb in Öötlingen am 5. Novbr. 1872. 
Wir Yonnen hier auf feine port k Thätigkeit 
— 1848 zuerſt im Fraut harter ar 
amen dan dis 'ütglied der zweiten Kammer 
in Hannover might eingehen, eben fo wenig auf 
feine gelehrten Arbeiten, nur fa viel fei und 
erlaubt au bement fen, daß er ald Staatsmann 
der drüdenbften Reaktion feiner 
| en blieb, als Gelehrter Fleiß, 
\ ınd Scharffinn an den Tag, legte. 
\ ſche Thätigleit Bü nete er mit dem 
{ Hus „Athen“ ( 1838), ver« 
! Thee- und Berkoeilen Chi. 
j ET ‘eich je und andere Gebicte“ 
\ 3 ie Sonette_ enthalten 
| über eben, deine Alterthümez „und 
sangen te theil 1e undene 
\ gm [3 effnung auf‘ auf A glüd- 
1 af — fen. ichter hat 
nffüßigen Jambus Fr ae jam- 
j haiſche und anapäftifche Versmape 
! gewiß nicht zum Vortheil feiner 
h die gerade dadurch das ſchone Eben» 
J haben, das deni Soneit einen fo 
! 3 verleiht. Bon großem Sale je 
1 m Chinefifchen und Neugri ale 
nad eiten Aiden, deren poetiſcher 
Bearbeiter mit großem Glüd — 
ae worben iſt. Unter den eigenen Gebich- 
ten findet fich manches zart eraötte Ei te Bi 
mande Beten und ſchatfe Satyre. Ein an 
Verdienft hat fi Elliffen durch den „ 
einer Polyglotte der enropäifchen Voefie” 
1846) erworben, in welcher er durch eine ne 
wahl charakteriſtiſcher Dichtungen in metriſchen 
Al hen, und Grläuterungen ben geiftigen, 
umal ben politiihen ee oe der 
ölfer in bem dor grigange e ihrer Poeſie darzu- 
ftellen bezwedt. Leider iſt nur N erfte Band 
erichienen, ber die Poefie der Kantaberer, Kel- 
ten, Griechen und Kymren vorführt. Seinen 
Haren und vorurtheilsfreien 1 hat er in 
der, inhaltreichen Abhandlu: ung „Voltaire ald 
politifcher Dichter ee (2p3. 1852) be 
wielen, tie er bemm deö großen Manned Ber- 
dienfte um geiftige Ans Bi ntmigelung 
öfters u —V en Seleger enheit dort 
Friedrich ilipp Galdum "Freiherr 
HR ALT jeb. am 18. Au 
1817 zu Hannover, trat nad) Vollendung fei- 
ner Studien im würtembergiiche Staatöbienite, 
die er 1848 mieber verlieh. Cr Narb 1861 in 
Karlöruhe. Seine „Gebihte” (Hann. 1850) 
fu reich an glüdl! ichen Naturfcilderungen, an 
denen er feine von tiefem Denken zeugende 
Weltbetrahtung zur Anfchauung Bringt: uch 
die humoriſtiſche Srablun Klingt —* 
german pe tin,e tn, ein Öro| nee geelbinten 
ichterd gleichen Namens, über deſſen Aubens 
Seoanönen FE Bein Vrama © Ex )) das 
ge mc ſen i jeherr| in_feinen 
„Liedern und Balladen" ( (Hamb. u 2 Aufl. 
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als ; „Bilder und Balladen“. Hann. 1874) weder 
die Sprache noch die Form; am Unglüdlichftenift 
ex, wenn er fidh in, Heine’fcher Weife ergehen will. 
In den Liedern begegnet man deaodı Die und da 
einem ala durd — 2 — danfen („ALS 
ex fie liebte — nicht mehr fiebte‘).. Gelun- 
Een find bie Ballade u, doch auch hier wirkt 
ie — Form törend („Eine graue 
fhihte"). Eine frühere Schrift Irtwege 
— — Dichterd. Nebft einem nhan 
von Seren “ neh 1851) ift und in 
wenig eſicht gekommen, al3 eine fpätere 
Tan ung „Dftfeebilder und Balladen” (Kiel 


Aug dem Magdeburgifchen deren, au⸗ 
Ber Band, Sertel, übne, Guſtav von 
Meyern und Nath ufins, die fpäter zu er⸗ 
wähnen find, Bröhle u. Bamme. 
Bröhle, om 4. Juni 1822 zu Satuelle 
im —— ei ai jen, befuchte die Domſchule in 
alle, Poäter da⸗ mmalium in Merjeburg, 
ftubierte 1843—1846 in Halle und Berlin 
eſchichte und Piilologte, bereifte fodann 
Dentihland und Ungarn, war hierauf an 
mehreren Lesranftolten, thätig und ift feit 1860 
Lehrer an_der — n Reaiſchule in 
Berlin. Wir werben megen einer mannigfal- 

iR und erfolgreichen hatigeit non Men öfters 
'ommen. Seine ichte" 


u ſprechen 
3.1 59) beruhen zum Theil auf der Et. 

Ten aber fo, ‚anziehen fie auch dadurch wer- 
va fo fehtt ihnen doch die, poetifche Durd; 
bildung. Nur in wenigen („Die Auspand 
„Die Fintvanderung agyı a — bie 
Darftellun ‚nicht von profaifchen Ein! —— ge: 
ftört, Sat ind Bamme, beflen bei sem 
Drama näher gebacht werben joll, gab „Ge 
dichte“ (Halle 1861) heraus, bie von fehr un- 
glahem erth find, die aber beinahe jämmtlich 
ald in der Compofition, bald in der Sprache 
die letzte Feile vermifien laflen, was um fo 
zer zu bedauern ift, als eine nicht geringe 
in [auf Küätiger und vielverfpredenber An- 

ie beruht. So mocht es einen unangenehmen 
Einbrud, wenn va —5 eime den näms 
lichen Bofallaut Mi —7— ir daß ein Grund 
dazır vorhanden ift; und gemähnlice 
Bilder ftören hie um de Wirkung ;_ öfters 
fen die Gedanken 1 allen innern Bufam- 
menha: Erfreulich find die wenigen poli« 
tifchen Öebichte, % alle nebelhe; mer 
vermeibend, die Verhältnifie fe und ri 
auffafien und von —2 — Bean 
hr drungen find ( Guſtav 
EN ne, en Be Bann ib vr Tale 
ichtung au: rührlicher zu eipri nut, hat in 
ber meneften Zeit auch „Gedichte (Xpz. 1861) 
Vermehrung 


zwar nicht zur 
I tragen, aber doch manche vor- 
ten, umd bie ſich meift fei e3 
i ebanfen_oder durch poetifche 
! toffe8 oder durch Wärme des 
! 518 auszeichnen, tie in, dem 
\ ta“, baS zuerit in feinem 
! ebrich in — erſchien 
und die ewige und ewig unbefriedigte Sehn 
fucht nach Einheit des Vaterlandes in Sinfaden 
un wirfungsvollen Worten ausſpri 
Weftfalen rühmt fich einiger bei eutenben 
Erfceinungen, die ausführlicher befprochen wer» 





den; es ſind dieß; grelligrath, Victor 
von Strauß und Annetie von Drofte- 
Hülsh Hof, der Graf Bentbeim-Tedlen- 
Dura, die Epriter Dienenbrod, von Lepel 
unb_die Eyiter Xöher und Ban W igenb, 
die Dialektbichter Lyrg und Zumbrook und 

rau Mathilde Raven find an andern 
Ste en zu erwähnen. Neben biefen find noch 
mehrere nennendwerth. Obgleich zum größten 
Theil in eine — Zeit_gehörend, murbe 
geineih Aug. Metard T eobor Schu-⸗ 
macer doch erſt in neuerer Zeit allgemeiner 
befannt. Derjelbe wurde am 4. Sept. 1790 
zu Corbach geboren; er bezog 1809 die Uni« 
Yerftät ießen, um Xheologie zu ftubiren, 
wurde 1811 Reetor in allen und auglei 
Pfarrer in Wetterburg, begleitete als Konfifto- 
tialaffeffor 1817 den Brinzen Karl von Walded 
auf die Univerfität Heidelberg und benute diefe 
—— um bie Rechte zu ſtudieren. 

19 hielt er fich mit dem Bringen in Wien, 


0 in ber Schweiz auf. n bie Heimat 
anche wurbe zum Aflefior, bald dar- 
auf zum Kammerrath bei der Domainen · und 


orftfammer und {päter zum Archivar ernannt. 
m %. 1854 verließ _er den Staatödienft und 
ählie Vırmont, zu feinem Aufenthalt, zeifte 
1857 nad) Paris und 1860 in das fühliche 
Rußland Er feinem bort wohnenden älteften 
Sohne. Unter den Vorbereitungen zu einer 
Reile nach Moskau erkrankte er an einem Rüden- 
marföleiden, an welchem er am 18. 
ftarb. Von ſumacher  befigen wir —8 — 
Schmerz und z in Liedern“ (Wien 1821 
yaiber aus ben Alpen der Steiermark" CH, 
1822), und „Gedichte“ (Arolien — 


feinem Tode, aber von ah m aM um 
ee ericienen " Gehichter (Rpz. 1860 
und „Ja, Pferd“ (Arolien 18ca. Die 


:üheren nn find und unbelennt ges 
lieben, wir wiflen mur, daß bie „Bilder‘ 
u. f. w. wegen des Liebes „ Ei —— 
von ber öfterreichifchen Boliger mit Belchlag be- 
legt und erft freigegeben wurden, ee gu Lieb 
entfernt worden war. Im J. 1848 tauchte 
e3 wieder auf und wurde el verbreitet. 
Du übrige end bie fpäteren Sammlungen auch 
ältere Sn te it ilen, fo ift die Entwide- 
ichters gus biefen zu erkennen. 
am een erften Verfuchen erkennt man leicht 
den Einfluß Goethe’, ben er beſonders in den 
Balladen in Stoffen, Form und Anshrud 
nachzuahmen fuchte. Später bemegte er ſich 
elbitftänbiger, er hatte aus jenen Studien den 
ortheil gezogen, ba ex, wie fein großes Vor- 
bild, nur „Oelebtes“ aum Stoffe feiner Voefien 
machte, _Chara — ft ber liebenswurdige 
humoriftifche Zug, der feinen Liedern eine eigen- 
thümliche Yärbung gibt, felbit denen, bie von 
der tiefiten Empfindung eingegeben find. Und 
deine pfindungen find auch in ben fpäte| fen 
tungen krafttg und wahr, denn fein „ 
blieb immer grün“. Die — ſind oa 
anmuthig und finnreich ER —69 dann noch 
reizend, wenn fie Nachbili en, Gpette 


—* Feen find, wie 5 8. EM 
ug um u a 


Bild beinahe: 

— erinnert. Die Qi ‚gräbere Erzäl hung 
lorine“, die erfte Geliebte Heinrichd IV 

befingend," beivieß des Dichter Gabe, die 
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dee a en s” ® zu nenki en 
—* ringen. Die ſichere Na- 
bachtung, die ſchon im ben Gedichten 
mu m berührt, tritt in „agb und Pferd“ 
ndiger hervor. Der Dichter, der bis 
a ein —RX Alter ein tüchtie er Reiter zu 
Jäger war, gibt und hier eine Reihe von Bil- 
dern, bie durch ihre Wahrheit, wie durch ihren 
KebenSroärhigen ‚Humor eich wohlthäti 
rühren. imilian $reiherr von 
eb. am 30. Cm. 1806 auf dem One Nolt- 
im ränfteiichen ftubierte die Rechte in 
Bonn, Bredlan und Bali in, trat 1830 in den 
—— aus dem er 1833 feine Entlaf- 
nahm; er ftarb am 9. Anguft 1846 zu 
rt. Seine Gebichte, die er unter dem Titel 
eteorfteine‘‘ (Erf, 1835) und feine „Balla- 
den und Romanzen" (Ch. 183 
„Srzählungen” (Cbb. 1837) find in romanti- 
en Geiſte gedichte; er ift insbeſondere in 
der Darftellung ber germanifcen und altipani« 
ſchen Heldenwelt glüdlich. ottfried Dür«- 
tefelb, von bem Nichts bekaput ift, al® daß 
er jung verftarb und bak viele feiner „Gebichte" 
(Arni 1833) während einer fangen Krant- 
heit entjtanden find, tar nicht ohne Begabu, 
und un Gefühl, doch fehlt es ihn an Tiefe 
des Geihmads, was _i —— öfter8 zu eltfamen 
en verleitete. — Der Regierung mpöratb 3 
utterus (über deffen Leben im Regifter —* 
geleſen werden gm) zeigt Ichon in feinen 
eriten gastüicen Ber erfuchen „Dichtungen“ (Miün- 
fter 1, 838) ‚ein reiches, Talent, — Namur 
unb Annigteit;, in einigen Gel Gesicht ten, 3. 


7), foiwie feine 


vn genen liegen originelle —* um 
Grunde, die fehr ——— führt I; 
Eine zweite Sammlı Tun Gedi erhorn 


1848) zeichnet ſich durch gemüt! len Fr tiefe 
Beobachtung bes Lebens aus; von großem Werth 
— die „Rerferfreuden“, In dem legten Band 
‚Gedichte (Trier 1857) finden ſich öhtere An- 
beufungen, von Schwermuth, die ſchon beim Er⸗ 
feinen diefer Sammlung auffielen; aber auch 
in Biefen Gedichten bericht große Tiefe 
Sapf indung Y ie —— „Ein 
ee A 
ic ingen wir! ter Die Rede ſein. — 
Sonia ga win Det eb. zu Osnabrück 
am 29. Juli 1807, trat im 3. 1825 als Ca⸗ 
det in das hannöverfche 6 tourbe bald dar- 
auf Offizier, verlieg aber 1835 bie militai- 
riſche Saufbahn, um I Göttin; ia u fupieeen, 


se 


worauf er, wie es fcheint, en Privat 
ſtand zurũckzog. * trat zuerſt mit einer Hei» 
nen Sammlung „Zerftreute Gedanfen. Sonette“ 
6 . 1841) an die Defientlichteits Ayuen 
jolgten „Gedichte (Hann. 1845 und R 
tungen. Neue Sammlung” bb. 1851 2; 
in er in dem erften Verſuchen noch nicht 
zur Klarheit Suröbrang und er biefe ber Form 
aufzuopfern fe 0 bat er in ber legten 
Pr bie —5— — J immer be 
fie_ bietet viele echt poeti toffe in poe⸗ 
fi Auffafiung dar, auch enthält fie viele 
iche, „Heberf um en ans Camoend, Tegner 
ii Kuleman, geb. zu 
Lemgo am 8. Sept. 1814, ftubdierte 1831—35 
— in Jena und Öttingen, mar dann 
fünf Jahre lang Haulehrer in Kurland, lebte 
hierauf, literariſch beſchaftigt, in Stuttgart und 


ich» 





ee " 





wurbe 1848 zum Pfarrer feiner Heimat und 
bafd darauf wegen feiner freifinnigen Richtung 
a 3 





v 
dings öfters var vamantifcen Dartelunggmeile 
Baldſprach wird fie von ber 
kit der. — bewaltih. Seine She, 
weder find von gr 3 
felten finden ſich . 
tät und bem damald 
im micht wenigen Lie 
yeinnege jang3 unver! 
den Dichtungen erin 
die trefliche (nnette 
welcher er in perjönli 
das Studium der UF 
1a geltend. — Srie 
3. Febr. 1805 u 
Bei chen, diente, 
angel Ken einige Bei 
verſchen Urtillerie, di 
Laufbahn bald auf, 
zu Bremen, wo feine 
in um jih dem Ct 
eratur und ber ©) 
die Univerfität Jena 
der rechte Arm geläh 
ten Stubien fehrte e 
er bald eine Anitelluı 
am 11. Dai 1867 ftarb. Dem Zitel der Somm- 
fung „Dunkle Laub. Yun endgedichte" (Bre- 
‚men 1853) entfprechend find die darin enthal» 
tenen Siebeslieder; fie bewegen fih um Liebes» 
ſchmerg und ae lüd Er Tingen noch ſehr 
jugendlich. meiſt an irgend ein 
änperes Objekt, am hg ten an eine Natur 
erjcheinung, an bie der Bilder I feine Empfin- 
dungen anfnüpft, was freilich, weil ohne innere 
Batterie, gl 1 gelucht ericheint. Unflänge an 
nt find ni eh jelten, ja man tif fogar voll» 
indige Nahahmungen befannter Zieber be] u 
ben („at ern er“). Die Sonette find 
formell — aber beinahe nur Be aus 
Camoend überjegten haben einen tieferen Gehalt. 
Die „Bolitiihen Sonette” (erfted und einziges 
Seit k remen — bewegen ſich nur zu ſehr 
in allgemeinen Vhraſen und jind daher troß 
ihrer em Gefinnung unerquidlic. Die „Ge 


Sie Geh nn ki 
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dichte” (Ebd. 18455 2. Aufl. 1859) find meift 
erzählenden Inhalts; die Stoffe, welche darin 
behandelt werden, find zum, Theil der Ge— 
hihte entnommen und glüdlich gewählt, aber 
iefe, wie die übrigen, welche auf eigner und 
meift glüdlicher Erfindung beruhen, im in ber 
Ausführung nicht immer zur Klarheit durd)- 
gedrungen; es if dies namentlich bei der Er- 
zählung „Der Maler”, einer hübichen Moder- 
nifirung der Sage vom Pygmalion, ger zu be- 
dauern. Auch ın Sem ri fi ende 
Liebe für Vaterland und Zreiheit und Haß_ge- 
gen den Deſpotismus aug, fo wie ein tiefes Mit- 
efühl für die Leiden der unterdrüdten Völker, 
insbeſondere der Polen, denen einige gute Ge- 
bichte gewidmet find. Die zwei „Erzählenden 
Gedichte" (Brem. 1850) find gewandt darge: 
en und gereimt und erfreuen durch anzıe- 
ende Detailmalerei, die übrigend auch den 
größten Werth_der vorher genannten Dichtun⸗ 
gen bildet. „Johannes und Magdalene“ iſt 
eine legendenartige Erzählung, an der wir nur 
die orientalifche Färben vermiflen (Johannes 
iſt der Lieblingsapoſtel Jeſu; Magdalene feine 
eli ebte, die von Iren ater gezwungen wird, 
einen Anderen zu eirathen und die fpäter zur 
Ehebrecherin der Evangelien wird). Die zweite 
Craählung führt ung einen deutſchen Flücht⸗ 
ling vor, der in der Sremdenlegion in Spanien 
Dienfte genommen und im Lager einem Yreunde 
[eine Schickſale mittheilt, die Freilich nichts Bes 
ondere3 darbieten. Die „Reime und Bilder 
aus dem Rathskeller und der Künftlerhalle in 
Bremen‘ (Bremen 1862) find zum SCheil von 
lebendigem Humor erfüllt; das Luftfpiel „Ein 
Zag im Gafthofe” (Ebd. 1853) beruht auf ſehr 
einfadhen Motiven, die aber jehr glüdlich aus 
geführt find und bei ber ſelun enen Charakte⸗ 
riſtik der Perſonen, dem lebendigen und heite— 
ren Dialog, fo wie der gewandten Verfificirung 
eine glüdlihe Wirkung hervorbringen. Die 
„Gedichte“ von Gisbert Freiherrn Vinde 
(Berl. 1860) find Iehr ungleih an Bedeu⸗ 
tung, , während Sprache und Form in allen 
anſpricht. Das meiste Talent hat er für die 
Ballade und Sage. Berdienftvoll find feine 
Veberfegungen un Sagen, fo_wie die von ihm 
herausgegebene Sammlung „Sagen und Bilder 
aus Weftialen“ (2. verm. Aufl. Hannov. 1857), 
worin er auch eine Reihe der feinigen aufge- 
nommen hat. Sein Luftipiel_in Verjen „Zeit 
vertreib‘ (Ebd. 1856) ſt in Anlage und Aus- 
führung vollftändig mißlungen. . 
Der Niederrhein ift auch in der neueren 
Beil eine blühende flangftätte der Poefie; aus 
einen ſchönen und fruchtbaren Ländern ftammt 
nicht nur eine robe Zahl von Dichtern, es ge- 
hören mehrere derjelben zu den tre Lichlten &- 
fcheinungen der neneren dei 8 bemerfens- 
werth heben wir zunächſt hervor, daß das durch 
jenen Gewerbfleiß ſo wie durch feine Neigung 
zum Pietismus berühmt gewordene Wupper- 
thal auf Feinem Raum eine verhältnigmäßig 
groBe nzahl von Dichtern hervorgebradjt hat: 
ittershaus, Röber, Adolf Schultg, 
Siebel und Gtelter, denen wir _austührli- 
chere Beſprechung widmen, dann Joh. Bet. 
Zange und Langewieſche, die an anderer 
Stelle zu erwähnen find. Aus anderen Gegen- 
den des Niederrheind ftammen %. AU. Märder, 


— — 
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Berger, Nic. Becker, Gnido Gorres, 
Sad änder, Hoder, Kaufmann, Kintel, 

ohmann, wog Müller, Delbermann, 
Dertel (Horn), Simrod, Wihl und Zuc- 
calmaglio. Nicht weniger bemerfenswerth ift 
ed, daß eine große Zahl von Dichterinnen die- 
fen Ländern angehören: Rofa Maria Alfing, 

elene Branco (pleud. Dilia Helena), 

atharına Dieb Maria Clementine 

rancoid, Elifabeth Grube, Emma von 

allberg, Sohanne_Holthaufen (Aones 
e Grave), Johanna Kinkel und Adelheid 
von Stolterfoth. Es wird von allen diefen 
fpäter die Rede fein. Hier find nur nod fol» 
gende zu erwähnen: Fr. W. German Män- 
rer, geb. 1815 im Schloß Bensberg am Rhein, 
mußte wegen politijcher — flüchten, 
lebte längere Zeit in Paris nnd Zürich und 
wurde fpäter Profeffor am Lyceum zu Napo- 
leond-Vendee. Die „Poetiſchen vehriahre. 
(Paris 1837), mit denen er zuerft an die Def- 
fentlichfeit trat, und die — folgenden „Her⸗ 
zensergießungen“ (Xyz. 1848) laſſen nur ſel⸗ 
ten di terifchen Geiſt durchblicken; die Iten 
gegen die politiſchen Zuſtände in Deutſchland 
erichtet, ſind von zu großer Bitterkeit durch⸗ 
rum en, al3 daß es dem Dichter möglich wäre, 
ben Verhältniffen eine poetiihe Seite abzuge- 
winnen; ber Ausdruck erhebt fich nicht über das 
Gewöhnliche und ift oft ſogar niebrig. Unpoe- 
tifches findet fich auch in den „Blüthen aus dem 
Abendlande” (Zür. 1854; 2. Aufl. 1856), be⸗ 
ſonders wenn er Berhältniffe der Gegenwart 
berührt, weil die Reftegion die poetifche An- 
chauung zurüddrängt. Doch lernen wir in die⸗ 
en Liedern den Dichter liebgewinnen, weil feine 
reie und vaterländifche Gefinnung auf Wahr- 
heit und Ueberzeugung beruht und er im Aus- 
drud berfelben eine erfreulihe Mäßigung, be- 
währt, die der Energie des Gedanken? feinen 
Eintrag thut. Seiner befchaulichen Natur, die 
auch in den Liedern allgemeineren Inhalt? vor- 
wiegend erfcheint, entiprechen ganz vorzüglich 
die „Kenien”, die „Neuen Sprichwörter‘, die 
er befler als, Sprüde oder Gnomen bezeichnet 
hätte, und die „Diſtichen“; fie enthalten, wenn 
auch nicht gerade neue, doch immerhin gefunde 
und fernhafte Gedanken. — Ueber Chriftian 
Joſeph Magerath, den Freund Freiligraths, 
wird dad erforderliche biogr: Material im Re 
gifter zu finden fein. baleih feine „Ge⸗ 
ichte“ (Stuttg. 1838) meiſt Nachahmungen 
anderer Dichter ſind, und man unter Anderm 
in der „Tochter von Tarent“ Goethe, in der 
„Todesklage um Achilleus“ Schiller, in ber 
„Heimfehr” Uhland erkennt, fo geben felbft dieſe 
eugniß von feiner großen Begabung für das 
—9— lals für die Heinen epiſchen 


iſche ſowo 
Romanze und ganz 


ormen, die Ballade, die 
eſonders für die Idylle. Noch entſchiedener 
tritt ſein Talent in den Dichtungen hervor, in 
denen er ſich Ieihfiitämbiger ewegt, und welche 
nicht_ weniger durch die poetifche Durchdringung 
der Stoffe als durch ihre reiche und fmnlig an⸗ 
ſchauliche Sprache bemerlenswerth find. — Emil 
Nenbürger, geb. im 3. 1826 zu Düffeldorf, 
[enbierte nach vollendeten Gymnaftalftudien Ge⸗ 
hichte und KRiteratur in Bonn und Tübingen, 


und ließ fi dann in Frankfurt a. M. nieder, wo 


erim $. 1851 die Leitung einer Erziehungsan- 
24 
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„Gedichten“ 

ich ————— ode Mahl ber 
KH bung und ein Tichedolte, —— 
uffaſſen der Natur. Seine Darfte tellung ſinkt 
nie in das —E — fü a — ohne 
u Ta A jonft_gute un 

5 ung RES de fon! ind poe- 


mfen an Wirkung verlie- 

Is A ie “in ——— 
und Satyri " ($ranl ortſchri 

fihtbar; die „O! — efonbere ind in_höhe- 


cem Stute ei ht; neben denfelben ift and 
die Ri ie „Die Heimkehr” wegen bed zum 
Grunde liegenden Gedantend und der olädtihen 
Ausführung, die mur zu_oft an —— erinnert, 
mit Lob zu erwähnen, Die une fügte Ariftor 
glanildhe ann „Der neue Pl ober der 
hthums in — at die 
nu de, fhäbtiden Einf N de3 Reichthums 
den Charakter nachzuweiſen, was jedoch 
mut [4 ermollfonmen erreicht twird, ba es 
Drama an einem befriebigenden 
—— 7* Fehlerhaft 2 ferner, daß der 
Yüelnı i8 bidentge Dei fer Ar Wufge 
t, al iejemiger ie ter ald Aufg 
Then bene beft Mi benfallg ch 18: 
effen befitt ebenfall3 manchen außgezeic 
neten Dichter, unter welhen Büchner, (AR 
Kan Die htenb nd Dinge Iftebt, Helfemer, 
önig, Löwe, M: aymburg, Roden« 
berg und Scriba jaiter, En vet reden dm 
Der verftorbene Wilh, efien „. 
Ten (Siegen Ibis) — — 
| freb herausgegeben wurden, verband mit einer 


gen jinnug einen nicht, gewöhnlichen 
Ben an Gedanken a Genegliie 
hantafıe. Seine Sprache ift edel; in der Be- 
jandlung i “ Blaten jein Vorbild, mit dem er 
reunbichaft geichloffen hatte und ber ihm eine 
ichöne_Dde wibmete. Seine Sonette, Elegien 
und Oben, auch feine patriotifchen Gedichte 


(„Der deutfce Dom“) find ehaltreich und von 
würdigem Grnft; u bat Ey ‚glüdlihe Trint- 
lieber gedihtet. — Lorenz Diefenbad, geb. 
1806 zu Oftheim, be; a 15 Jahre alt die Uni- 
verfität Gießen, um Wel ie, und — 
zu ſtudieren, lebte hierauf eine lanı 
onffurt, dann ald Pfarrer und tler klar 
in ©ol gab aber dieſe Stelle wie- 
der auf, um fih "ungetheilt den Studien FR 
widmen, wechjelte jenen Wohnfi megrmal 8, 
nee fh endlich bleibend in Srantfurt nieder- 
$. 1845 trat er zur deut tatholi- 
De meinde über und war 1848 Mitglied 
des gorparlamente, Er ift vorzüglich durch 
feine Leiftungen im Gebiete der Seen 
hing gemorben und ” ſich din eh eine Ber 
mühungen um religiöfe Reformen und Bilbun: 
— vielf r Ve Hi 


Rab and Tine „Oetice" ( fen 1820 N 
auch feine „Gebidhte” (Gießen an 
ichte. Zweite ‚Semmlung) (Ebb. 1841) 
Beatitenätgertt, ie fußen meift auf ve Ber 
ing ber Eat, die er mit poetiſchem Sinne 

und mi ht ol ine D) Inalität auffaßt. Gehalt. 
deren Form er mit 


ri 
d [ 
5 " in, fine au J Salomo Her- 
ofentha ber als Dramatiker näher 


b . bat das ı kei 
—— "Sch ll (in 
„Primalae veris. Gedichte” (Wien 1847) und 
„Gefammelte Gedichte” ol 1866) mande 





liehliche Vlüthe. Cr reiht gern Bild an Bild, 
woburd feine Lieder Farbe befommen. - 
Adolf Doerr, enden Des am 13. Julı 
1817, trat nd endeten Rechtsſtudien als 
Ucceifft au Sranffurt in den Staatöbienft, 
fpäter in den Thurn und ‚Zariciden Poſt· 
dienft, und ſtarb am 25. Jan. 1868 H 2 
penheim. eine erften poetifchen Verſuche 
„Zitan und Eros. Dichtungen (Darmft. 1848) 
fußen zum Theil auf Nachahmung ung Öreiligatbd, 
um Theil ftimmen fie in das Wimmern des 
—— Weitaus_werthuoller iſt fein 
bum_ aus Ztalien” (8pz. 1857), welches 
fhöne Schilderungen der italienifchen Ralur 
und Gefchichte, ber italienifhen Kunft und Sitte 
bietet, wobei der Dichter 1 Ieider Ki in dunkle 
chtwärmerei verliert. — Seriba, 
geb. zu Dieburg bei Darmftadt "am, 1. Jan. 


I h 


\ 
! i 
* 
! t 
bliothefar erhielt. Seine „Gedichte“ (Caflel 
1864) Agngen von gefunder Empfindung. 

Ans Thüringen ftammen auger K ket 
Bube der Grafin Egloffſtein, Ern 
Förfter, Wilh. Gerhard, Gerftäder, Her- 
äger, Otto Lud ie Elife San- 
get . Elausniger und h. Welder, 
ie —* * beſprechen find, noch folgende Di 
ter: Joh. Georg Kerl, geb. am 20. März 
1781 zu Gotha, war eine Zeit lang an der 
Bibliothef zu Weimar angeftellt, fiedelte dann 
nach Leipzig über, wurde 1828 Gapitular und 
1831 Decant des Collegiatftiftes zu Wurzen, 
in bdemfelben Jahre — der Älademie in 
Madrid und ftarb am 4. Juli 1857. Cr hat 
fich befonber8 durc;_feine Arbeiten über fva- 

nitche Sprache und Literatur verdient gemacht; 
hier ift er wegen feiner „Lyra und Harfe” 
(2pz. 1834) zu nennen, einer 38 von 





ſchoͤnen, in gewandter Form und Spradye ab- 
gefaßten Kiedern und gelungenen Balladen, 
unter welchen bie heiteren und komiſchen be- 
onders audzuzeichnen 13 — Friedrid Fir 
ter, geb. 24. Sept. 1791 zu Müncengofler- 
jtäbt, Aubierte in Jena Ahenlogie, wendete ſich 
aber nach abgelegter Prüfung dem Smbigm I 
Archäologie um Kuumftgefähichte m. ge 








bie 1866. 
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1813 trat er in dad Lükom’fche Freicorps, 


wurde mehrmald verwundet und gum Offizier 
befördert. Nach dem Frieden wurde er Lehrer 
ber der Artillerie» und Ingenieurſchule, aber 
megen einiger mißfälligen Auffäge in _öffentli- 
chen Blättern 1817 wieder -entlafien. Er nahm 
ierauf Theil an der Redaktion verfchiedener 
eitfchriften, reifte 1830 nach Italien und er- 
telt nach feiner Rückkehr Anftellung bei dem 
önigl. Muſeum in Berlin und den Zitel eines 
fol. Hofrathd. Er ftarb in der Nadıt vom 
8. gem 9. November 1868. Bon ıhm find 
erſchienen „griegelieber, Sine seltgabe zur 
25jährigen Jube eier der freiwilligen Jäger“ 
(Berl. 1838), welche mit anderen Backen ver⸗ 
mehet, in den „Gedichten“ (2 Bde. Ebd. 1838) 
wieder abgedrudt wurden. Die Sriegälieder, 
welche zum Theil ſchon 1813 gedrudt worden 
waren, find ganz im Geifte der damaligen Beit 
abgefaßt; fie find nicht ohne romantiſche Yär- 
bung, aber doh weniger „ahndungsgrauend“ 
al3 andere gleichzeitige Dichtungen. Die Bal- 
fanden find recht gut, lehren ſich aber zu of- 
fenbar an: Goethe an. Am Getungenften find 
die Gelegenheitögedichte, für welche er überhaupt 
ein ausgeſprochenes Talent hat. Unter denjel- 
ben ift „Die Runde des großen Kurfürften‘ 
auszuzeichnen, die auf der Sage beruht, daß 
deſſen Reiterftatue in jeder Nenjahrsnacht dur 
Berlin wandert, um.zu fehen, was während de 
verfloffenen Jahres gethan worden, wobei der 
Dichter Gelegenheit nbdet Dergangenheit, Ge⸗ 
genmart umd Bufunft des Vaterlandes in olüd- 
then Bildern barnuftellen: Noch dichtete För⸗ 
fter ein Drama „Guſtav Adolph“ (Berl. 1832) 
und ein Feitipiel „Die Perle auf Lindahaide“ 
(Ebd. 1841). — Karl Ferdinand Halt- 
and, geb. am 1. Nov. 1811 zu Großgottern, 
bezog 1832 die Univerfität Leipzig, um Theo- 
Iogie zu ftudieren, entfagte ihr jedoch bald, um 
fih dem Studium der Geſchichte und der Li- 
teratur zu widmen. Im Jahre 1835 wurde 
er Lehrer der Geichichte und Philologie an ber 
Thomasſchule in Leipzig, und ftarb 1848 in Wur- 
jen. Pan ift durch feine geichichtlichen und 
iterarhiftorifchen Arbeiten in weiteren Kreifen 
befannt geworden, wir ermähnen feine Ausgabe 
des „Thenerdanks“ (Quedlinb. und Lpz. 1836); 
de3 „Liederbuch® der Klara Säglerin " (Ebd. 
18 0) und feine „Geſchichte Noms im Zeit- 
alter der punifchen Kriege‘ (1. und einzig. Bd. 
Ebd. 1846). Seine „Gedichte“ (Ebd. 1844; 
2. Aufl. 1845), die Inrifchen fowohl als di 
erzählenden, geben ein ſchönes Zeugniß von fei- 
ner ernften und würdigen Gefinnung; die Stoffe 
find gut gewählt, aber ihre Sprache ift nicht 
immer oeloben und dem Gegenjtand angemel- 
jen. — olisang Marimilian von 
Goethe, ein Enkel des großen Dichters, geb. 
1819, ftudierte die Rechte, wurde 1852 bei der 
preußiſchen Gelandtichaft in Rom, fpäter in 
Dresden angeftellt und lebt gegenwärtig in 
Weinar. Seine „Gedichte (Stuttg. 1851) 
wurzeln auf dem Stubinm ber Werke feines 
Großvaters und enthalten neben vielem Unbe- 
deutenden auch manches ſchöne und finnige Lieb. 
Das epifche Gedicht „Erlinde“ (2. Aufl. Eh. 
1851) erzählt ein ni nal Märchen nicht 
ohne Gewandtheit, ift jedoch im Ganzen zu dı- 
daktifch gehalten. — Die „Knospen und Blü- 


‚ angiehend ift, ob fie fi 





then” (Nordh. 1823; 2. Aufl. Gött. 1824) 
von Ludwig Storch, der feine größte Bedeu⸗ 
tung als Romandichter hat, blieben ım Ganzen 
ziemlich unbemerkt; mehr Aufmerkſamkeit erreg- 
ten feine „Gedichte“ (Epz. 1854), deren. Iyrı- 
Icher Theil durch die Kraft_ und Wahrheit der 
Empfindung anzieht, während die epifchen 
Stüde, die ernften wie bie heiteren, eine nicht 
gemöhnliche Geftaltungögabe beurfunden. — 
Berthold Sigismund (defien Biographie 
im Negifter zu finden ift) erwarb ſich durch 
[eine „Asklepias. Bilder aus dem Leben eines 
andarztes” (Gotha 1857) allgemeinen und 
mohluerbienten Befall. Er führt darın man- 
nigfache Bilder aus dem Leben des Volkes vor, 
ür deilen Leiden und Freuden er ein tiefes 
itgefühl bejaß, deſſen Tüchtigkeit er unter der 
oft rauhen Schale durch feinen ruf hatte ken⸗ 
nen und fchägen lernen. Dem Inhalt entjpricht 
die einfache poltathamſihe Dorſte lung die gleich 
in erniten oder heite- 
ren Öegenftänden bewegt. Wie tiefgefühlt find 
3. B. „Die Grauen“, „Zwei volle Häufer “, 
„An der Wiege eined armen Kindes“, wie heiter 
und Lebensfriſch „Aug der Praxis", „Ein lie 
ber Batient“ u. a. m. Nicht weniger tief faßt 
er das Naturleben auf deflen fegenreichen Ein- 
ſuß auf das menſchliche Gemüth er ſinnvoll 
un 


iche 
mit echt poetiſchen Farben darſtellt. Den 
Umfang Talents erkennt, man an dem 
Cyklus „Auf der Eiſenbahn“, in welchem er 
eine bunte Reihe der verſchiedenartigſten Bilder 
mit gleichem Geſchick vor unſern Augen entrollt. 
Die „LKieder eines fahrenden Schülers. Her: 
audg. von Adf. Stahr” (Hamb. 1853) ftelleu 
die Wanderluft der Jugend mit lebenspoller 
Beilde dar, und heben zugleich den Gegenfat 
ati] en der tüchtigen und Ternhaften Vergan- 
eit und dem 


en 
Hände hervor. 

Nah Oberfahfen und dem Anbaltiihen 
gehören die fpäter zu erwähnenden Bal tzer, 

äßler, Georgi, Dejekich Guſt. Jahn, 
Martin Lange, ilippfon, Emil 
Schneider und Albert Traegerz; bier find 
folgende zu beiprehen: Karl Förſter, geb. 
am 3. April 1784 zu Naumburg, bezog 16 
Jahre alt die Univerfität Leipzig, um Theologie 
u ftndieren, doch widmete er eg mit Vorliebe 
iftorifchen, philofophifchen und philologifchen 
Studien, nahm fpäter aus Mangel an Mitteln 
eine gpauäle rerftelle in Dresden an, wo er bald 
die Aufmerffamteit auf fich 309 und 1806. als 
Adjunkt, 1807 als zweiter, 1828 als eriter 
Profefior am Cadettenhaufe angeftellt wurde. 
Er ftarb am 18. Dez. 1841. Außer feinen 
mufterhaften Weberfegungen von Petrarca’8 „Ge⸗ 
dichten” (2 Thle. Lpz. 1818 —19; 3. Aufl. 
1851), von Taſſo's „Auserleſenen Iyriichen 
Gedichten” (2 Thle. Zwickau 1821; 2. Aufl. 
Lpz. 1844) und von Dante’3 „Vita nuova‘' 


eichtfinn der modernen BZu- 


(2p3. 1841) erjchien von ihm „Rafael. Kunſt 
und Künftlerleben” (Xpz. 1827), ein Cyklus 
von Gedichten, und nad feinem Tode gab feine 
Gattin Ruife, eine Schweſter der Brüder Frie⸗ 
drich und Ernft Förfter, jeine „Gedichte (2 Bde. 
Lpz. 1842) heraus, zu denen L. Tied ein Vor⸗ 


wort fchrieb. Ob fie gleich in dem langen Beit- 

raum von 1815 bi3 1840 entftanden find, tra- 

gen fie doch ſämmtlich das nämliche Gepräge, 
26 
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des der männlichen Kroft ohne Leidenſchaftli— 
keit, bie fpäteren ohne Spur des Gerede, 
den Alters. Die romantılhe Schule, die in 
keinen früheren Jahıen die deutiche Boefie ber 
ichte, Tonnte feinem Haren Geifte feinen 
& (ug auf ihn gewinnen, dagegen fühlt man 
—8 er — —*— en mit — und 
dierte A ift Mar und geiftvoll 
gut Alles klar, und geiftvoll a 
eg im Ichönften Ebenmaß ausgeführt. Die 
meiften Gedichte in Gelegenheit sgedichte die 
er mit fiherm zatt Sehanbeit, be beſonders 9— 
diejenigen, im denen er fein Famikiengl 
fu; Je find heratich, tahr und get ger 
ie Alegorien find glüdlich durchgeführt, 
die Epigramme und Sprüde durchweg fin. 
reich, voll edler Lebensweisheit und trefflicher 
Detraditungen über Kunft und Literatur; we 
jer genügen die Epigramme und andere Ge 
te, ın denen er die zůnt jerbeizieht; feine 
Eu Anfichten find befd jränkt. In 
„Öebichte” findet, ſih au 





ag 1 nee m 
I ber „‚Rafael‘‘, worin er das Leben und 
bie FR des ke Meiſters mit tiefer Ein- 


fiht und Liebe Fi gelungenen Bildern vorführt. 
— Einen ganz ent: egengelehten Ch Charakter er. 
; bliden wir in Eat rtlepp, di — 
au immer gleich blieb, aber — im 
Ka, Derfelbe wurde am 1. 00 zu 
Droysig bei Zeit geboren: er va feinen 
Esch in © bforte, mo er überrafchende 
ihritte machte und unter Anderm fo große 
je im Griechſchen erwarb, daß er es 
lounte, Se PR; —*8 dieſe 
Sprache zu überfegen. bezog er 
die Univerfität Leipzig, * * HA zu ſtu⸗ 
bieren, mußte ihr aber wegen ginest Oeenfihen 
Bruftleideng entiagen. Von 1825- lebte 
! er bei feinem Water, mit Titerarifehe en ke 
un poetifi älrbeiten beſchaftigt %.1830 
30g er nad) Leipzig, mußte es aber wegen fei- 
ner politiichen Auflin 1836 mieber verla; en; 
ex wendete ſich Stuttgart, wo er 
binftige Dar) gerieth, die ſich 
jerten, al3 er wieder in die Heimat zurüd- 
— tie. Dieß und körperliche Leiden, wohl auch 
andere Imftände, die nicht ganz auf eher 
zu jein fcheinen, en feine moralifhe und 
seine alt: er fieng an, fi dem Trunk zu 
Se en, fo daß er immer tiefer ſank. Geine 
ehe und Geifteszuftände waren 
ſchon lange überaus traurig, fo daß e8 faum 
unerwartet Hang, ald er am 14. Juni 1864 
im einem Waflergraben bei Schulpforte tobt 
argefunden tourde, Ortlepp hatte ein reiches 
Talent, das fon in feinen früheften Berfuchen 
Aufmerti 'amteit erregte. Cr war Einer der er- 


centti« 


Ba 


ften, Bl e die Folk in ben Kreis der poe- 
en Be nblung 308 zogen. Sein „Ofterlieb für 
Entopa“ (pa. 183: 


I), fein, „Bfingftgebicht’ 
(ib. 1831) und fühe apa Oi a 
tenb. 1831) find zum Theil von echtem Ge» 
ist eingegeben, das er in —A— und 
berebter Weiſe barftellt; zum Theil find fie 
aber voll Geichmadlofigteit und das rl ie 
ithos mird oft zum läcerlichen 
ben fo verſchieden an Bei find In „Ge 
Nüte: (2pz. 1831). „Das Stebengeftirn der 
—F Shelden. Lebeis. und Todtenkranze (Ebd. 
is ) befingt Alerander den Großen, Hanni» 





eyriſche | 
lius Caſar, Karl den Großen, Friebri 1 
und Hann in ſchwungi often hie 
fando und Maria, ober das Buch ber diehe be. 
Romantische Dichtung“ em. 1836) ziämet 
fich durch gute, mit rn Puräge jeführte Erfin ⸗ 
ung, jo wie durch die — ilderung Ye 
Zeidenfchaften aus. „Bilder der Nacht in [y- 
ahmen” (Cbb. 1830 find, —7— einer 
zeichen, aber oft wilden antafie, ie. ſich im 
Sranfigen gefällt. Zum heil großartig durch 
die Glůt der Darftellung ne die Bilderpradht 
find bie „Öymnen an Sat und das Kreuz ober 
ie Religionen“ (Ebd. 1836), Dagenen finkt 
ein Fe Liedern eined pol twach · 








ers “chen Phrale 
jerab, und e rohen und 
formlofen . ahehung und 
er ei e, 45). 
legten 
gen aus ; 
jenen er | t Heimat E 
hönen uni ang. Seine 
tane hi 
Der Umi !rland buch 
ve Fr ıhen 2 — 
andels if tigen Einfluß 
auf die 8 benbieet 
ierin, we ı Umfan: 
Betracht 3i zutf en Kr 
vinzen, u ind nicht 
wenige, b perbreiteten 
Rufe er 1 amgärtner, 
ul. t,, Genaft, 
ulins € ammer, Heller, Morig Horn, 


Löfer, Meerheimb, Möbins, Aug. Pe— 
ters, Bleitihmidt und Wolf Stern, fo 
wie die Dichterinnen Amalia, Arinzejfin 
von Sadien, Marie Föriter, Roswitha 
Kind, Carol. Leonhardt-Lyfer, Anna 
Lohn und Ruife Dtto fpäter theils aus⸗ 
ührlicher, theils in, gebrängter Darf tel be» 
Iprechen; den König Johann von Sadjen 
haben wir f—hon erwähnt; von. den Abeigen 
find folgende Lyriker au ermäßnen Ernft 
eorg don Brunnom, geb. am April 
1796 zu Dresden, ftubierte, bie Ri te in 
Keipzig, mar einige Jahre lang im Staatödienit, 
ab aber denjelben auf, um keine Thätigkeit 
x Verbreitung ber Homöopathie zu widmen, 
welcher es die Seilung eines Augenübels ver: 


dankte. Gr ftarb in Dresden am 4. Mai 
1845. In feinen En en‘ (Dresden 
1833; 2. Aufl. 8 inden fich zart- 


pefnätle Xieber; nor nerihnolier find die Bal- 
en und Romanzen, in guelchen er intereffante 
Stoffe mit Talent — — gen einen No- 
veilen ift „Die neue eg au 1837) 
m Gelungenften; —F — lugliche 
Nachbildung der ist Iren — pulejus, 
die auf die neuen Zeiten — it; „der 
berft von Carpezan. Novelle aus dem drei» 
Bigjährigen Krie J Eypz. 1844) ift Au en 
ohne Kunftwerth ; beiler „gelungen ift „Der 
Troubabour, Romantifches Gemälde ans dem 
Iten Biertheit des 12, abrhunderts” (2 Bbe. 
Dresden 1839;_2. Aufl, 1843), der einen 
fruditbaren Saft behandelt, ben ber Verfafler 
jeboch micht beherrichte. — Guftan Theodor 
Nöroktta, ach. in Dreöben im $. 1811, früher 
längere Zeit in Reipzig, jet In Dresden Tebend, 
27 























| Bon 18% 


ift ein fehr fruchtbarer Schriftiteller, der durch 
feinen heiteren Humor viele Freunde gewonnen 
hat. Unter feinen gahl reichen Schriften erwäh- 
nen wir nur „Aus voller Bruft‘ (Xp. 1848) 
und „Gedichte ernten und F Salt? u 





(Dresd. 1856). Er verfteht in hohem Grade, 
unbedeutenden Anekdoten durch feine launige 
Darftellung Interefle zu verleihen. — Bon 
Guido Theodor Apel, den wir ald Drama- 
tiker fpäter zu bejprechen haben, befigen wir 
„Gebichte (Epz. 1840) und „Vom Herzen 
zum Munde, Bom Munde zum Herzen. Xie- 
der und Gedichte” (Ebd. 1857). In beiden 
Sammlungen offenbart fich ein liebenswürdiges 
und reiches Gemüth, in welchem fich das rein 
Menschliche in Schöner Klarheit abſpiegelt. Liebe 
und Natur bilden den Stoff beinahe aller Ge- 
dichte, aber jo alt und vielfach bejungen diele 
auch jind, fo weis Apel men boc durch eben 
o geijtreiche als poetifch Ichöne Gedanken den 
eiz der Neuheit zu geben. Nicht weniger an- 
girbent werden die Gedichte durch den reichen 

echfel_der Stimmungen, die er, die erniten 
und wehmüthigen, wie die heiteren und leben?» 
frohen, mit gleichem Glück fchildert. Aus der 
erften Sammlung machen wir insbejondere auf 
den gehaltreichen und formell ſchönen Sonett- 
eyklus „Das Jahr der Liebe” aufmerkſam, 
aus der zweiten auf die glüdlich erdachten und 
reizend ausgeführten „ Gartenmärchen “, die tief 
empfundenen „Cypreſſen“ und die größere er- 
zählende Dichtung „Sunfer Hans und fein Tieb- 
chen‘, durch die er, wie früher in der „Melu— 
[ine Gedicht in drei Geſängen“ (Xp. 1844) 
eine Begabung für die epiſche Dichtung be- 
uekundet bat. — Martin Druder, geb. 1834 
in Leipzig, mo er aud) als Advokat lebt, gab mit 
Ybol ander „Blüthen aus dem Zreib- 
haus der Lyrik. Eine Mufterfammlung‘ en. 
1855) heraus, in denen die verjchtedenen Ab⸗ 
irrungen und Manieren der modernen Lyrik 
durch gefchidte Nachahmung verjelben guais 
verfpottet werden. — Ludw. Ferd. Stolle, 
geb. zu Dresden den 28. Sept. 1806, ftudierte 
ın Leipzig die Rechte, welche er aber nach abge: 
haltener öffentlicher Disputation mit der belle» 
triftiihen Laufbahn vertauſchte. Er Ichte in 
Grimma, |. 1855 in Dresden, wo er 1872 ft. 
Stolle ift vorzüglich durch dag bummoriftifche 
Bolfzhlatt „Der Dorfbarbier” (feit 1844), jo 
wie durch feine Romane befannt geworden. ALS 
Lyriker verdient er mehr Beachtung, als ihm 
zu Theil wurde; „Ein Weihnachtsbaum. Aus⸗ 
gewählte Lieder und Gedichte” (Grimma 1847) 
und „Balmen des Friedens. Cine Mitgabe 
auf des Lebens Pilgerreiſe“ (Lpz. 1855; 
4. Aufl. 1865) gehören zu den befleren Er: 
fcheinungen der Beit, und überrafchen, wenn 
man an feine humoriftifchen und wißigen Er: 
zeugniffe denkt, durch ernite, öfters fogar durch 
erhabene Haltung, ihr warmes lebendiged Ge⸗ 
fühl und ihre religiöſe Färbung. — Theodor 


Deintich Delderd, geb. im J. 1816 au 
Lei Big, wo er auch Medizin ftndierte, wurde 
in Folge Dresdner Mai- 


feiner = heilnahme am 
aufitand zu lebens 


urtheilt, doch nach 10 Jahren begnadigt. Er 


lebte feitdem als Schriftiteller in feiner Bater 2 


örte, 
ftadt und ft. 20. Jan. 1869. Seine Gedichte, Di) Dresdner — E wurde nach Bewältigung 
er unter dem Titel „Meine Meitgefangenen‘ deſſelben verhaftet, zum Tode verurtheilt, zu 
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anghicher Zuchthausſtrafe ver⸗ | 


— — — — — — 


bis 1866. 


Epz. 1860) herausgab, find während feiner 
zehnjährigen efangenfcaft entitanden; fie find 
daher vorwiegend polititchen | 

ehen ſich bald in Klagen über die traurigen 
Sufnde des Vaterlandes, bald brüden fie des 

ichter8 Hoffnung auf die Zukunft and. Im 
allen fpricht fich eine tiefe Empfindun 
warme Baterlandsliebe aus, die nur oft ins 
Shmärmeriiche übergeht. Die Liebeslieber find 
voll Innigkeit und von poetifchem Hauch burd 
drungen; in den Sprücden finden, fi) viele 
treffliche Gedanken. Srüher hatte Delders ſchon 
eine Sammlung „Gedichte” (Lpz. 1847) her- 
ausgegeben, deren epijche Stüde nicht weniger 
gelungen find, als die tief gemüthlichen Lieder. 
— Obgleich über den Kreis Hinausgehend, den 
wir und gezogen, können wir und doch wicht 
enthalten, noch auf einen jungen, an den Mei⸗ 
Kermerlen des etafiichen Alterthums cideten 

ichter, Albert Möfer, (Gol. dad Kenifter!), 
aufmerlfam zu machen. Seine „Gebichte“ (Lpz. 
BAR bewegen, Nic in einem engen reis? 
Sehnſucht nad) ibealer Liebe und Freundſchaft, 
und Preis der Schönheit bilden den Stoff der 
Lieder, Sonette und Oden, aber es aeigt ſich 
erade darin der Reichthum feines Talents, 
aß er dieſen Stoffen, ſtets neue Seiten abge- 
winnt und in ihnen eine große Fülle von poe- 
tifchen Gedanken entfaltet, die er in meift voll- 
endeter fchöner Form darftellt. Die nämliche 
Herrichaft über Sprade und Form erſcheint 
auch in den „Neuen Sonetten” (Epz. 1866), 
in denen er feinem Schmerz über die materia- 
tiftifehen Beftrebungen der Beit, feinem Schmerz 
über das Loos des Menfchen, der mit Anlagen 
zum Höditen geichaffen, fih im Schmuß der 
Sinnlichkeit und des Egoismus verliert, tief: 
gefühlten Ausdrud gibt. Cine höchſt werth- 
volle Gabe endlich ift die Canzone „An den 
Tod" (Epz. 1866), deren bezaubernd fchöne 
Form im vollften Einklang mit dem tiefen und 
würdigen Inhalt fteht. Es ift dem Dichter in 
hohem Grade gelungen, die abftralten Betrach- 
tungen in bad Gebiet der Poeſie zu erheben, 
und feinem Sat, daß ber Tod des Lebend Ende 
nicht fei, dadurch eine doppelte Beweiskraft zu 
geben. Don großer Wortrefflichleit find na- 
mentlich die einzelnen Bilder von der Allgewalt 
des Todes, und es iſt fein geringer Beweis von 
der fünftlerifchen Kraft des Dichterd, daß das 
Grauen, welches dieſe meifterhaft gezeichneten 
Gemälde hervorbringen, in der weiteren Ent- 
widelung immer mehr verfchtwindet und ſich 
endlich in ruhige Gemüthsftimmung und Gott- 
vertrauen auflöft. 

Aus dem DOfterlande find nur die zwei 
Altenburger Sachſe, Vater und Sohn, zu 
nennen, von denen weiter unten die Rede fein 
wird. Dagegen bietet das Leine Voigtland 
mehrere Namen guten Klanged. Julius Mo- 
fen und Sturm werden ausführlih, Deez 
an anderer Stelle befprocdhen werden. Otto 


nhalts, und er- 


und 


Leonhard Heubner, geb, am 17. Jan. 1812 
zu Plauen, jtudierte 1829 in Leipzig, wo er 
mit Julius Mofen enge Freundſchaft fchloß, 


wurde 1843 Kreisamtmann zu Freiberg, war 
1848 Mitglied des Barlamentd, wo er zur 
Linken ge betheiligte fih 1849 an dem 
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plihem Zuchthaus und im Mai 1859 
gänzlich begnadigt, lebt ſeitdem im Dresden 
833 Stadtraih). , Seine „Gedichte. Zum 
| Beiten feiner Yamilie heransgegeben von jei- 
nen Brüdern. Mit der ebenäbelehreibung and 
dem Bortrait ded Verfaſſers“ (1. u. 2. Aufl. 
| Zwidau 1250) fu Er üfe eines fittlich fchd- 
nen, für Wahrheit und Freiheit begeijterten 
Gemüths, das auch von dem härteften Schlägen 
des Schickſals nicht gebeugt wird. — Julius 
Schanz, zu Oe rig am 19. Sept. 1828, 
u 





erhielt auf dem Gymnaſium eine gründliche 
* claffiiche Bildung, ftudierte in Leipzig, nahm 
an ben Tsreiheitäbeftrebungen Iebhaften Antheil, 
wa3 ihm me eiährige Satt zuzog, nach deren 
Ablauf er fih in Dresden nieberließ, ſpäter 
aber nach Italien gieng; ex lebt jet in Rom. 
Während feiner Öefangenichaft ü erfeßte er 
—— * al —8 ad 12; 
er „Fün weder für oniften ” 
(Che. 1856) Berans, welche von des Dichters 
lyriſchem Talent zeugen, in ber Heinen 
Sammlung „Ein Bud Sonette” (Ebd. 1864) 
in noch größerer Kraft ericheint. Diejenigen, 
weiche dem fchledwig-holfteiniichen Volke ge- 
wibmet find, reihen fich durch ihre gewaltige 
Spradie, wie durch ihre gelungene Form den 
Geharniſchten Sonetten“ Rüderts würdig an; 
die andern öffnen und einen tiefen Blid in 
dad Herz und Gemüth des Dichters, beten be- 
geifterte Auftbeftrebungen fo wenig Anerfen- 
nung fanden. iftreih und ſchwungvoll ift 
„Schiller. Platen. Byron. Rhapfodien aus 
Vergangenheit und Gegenwart” n. ſ. mw. Cpz. 
1865), worin er nicht bloß jene, fondern auch 
die neneren dentichen Dichter ueatteri het. Mit 
den früheren freifinnigen Anfichten des Dich 
terd in merfwürdigem Widerſpruch Stehen feine 
„Hymnen der Völker‘ (Dresd. 1865), in de- 
nen er Napoleon III. Wilhelm I. von Preußen 
und Johann von Sachſen verhertl| t, die 
aber wiederum des Dichterd große Yormvoll- 
endung bezeugen, worin er feinem Meifter Bla- 
ten würdi adhftrebt. ehntiche Unflarbeit 
der politifihen Anſchauung findet fih auch in 
er Weitgabe „Zur Dantefeier” (Dresd. 1865), 
die Abrigend viel Großartiged in Form und 
Gedanken darbietet. — ben „Gedichten ‘ 
(Rp3. 1851 be3 aus Kloſchwitz im Voigtlande 
gebürtigen Karl Baruder vermißt man Bhan- 
tafie und Sprachgewandtheit. 
Aus Franten find mehr oder weniger befannt 
eworden der Künftler K. Barth, Danmer, 
gran des Bordes, Ebrard, Joſ. Faſching, 
ungari, L. Köhler, Otto Ludwig, uch 
ta, Redwitz, Scherer, Scheurlin, Mid. 
Schuler und Stolge, und nebft diefen, auf 
welche wir zurückkommen, noch folgende: Ignaz 
Hub, geb. am 1. Febr. 1810 au Würzburg, 
widmete ſich daſelbſt und in Heidelberg philo- 
ſophiſchen und literariſchen Studien, lebte dann, 
mit literariichen Arbeiten neihältint, in ver- 
ſchiedenen Rheinftäbten, jetzt in jeiner Heimat. 
(Er gab heraus „Lyraklänge“ (Würzb. 1832, 
nnene Ausg. Augsb. 1833) und „Polonia. Ge- 
dichte” (Mainz 1833). Außerdem machte er fich 
durch verfchiedene Sammlungen: „Deutichlandg 
Balladen- undRomanzendichter” (4. Aufl.1866), 
„Komifche Dichtung feit dem 16. Jahrhundert‘ 
(1856—66) u. ſ. w. verdient. — Heinrich 


Neneſte Fiteratur. 















offmann, geb. am 13. Juni 1809 zu 
ranffurt a. M., wo er jeßt als praftifcher 
rät wirkt, fchrieb „Gebichte" (Frankf. 1842), 
heiterer und muthroilliger Du 
mor ift. Seibtt die Liebeslieder haben dieſen 
Charakter, deun er kennt nur das Liebedglüd, 
dag er mit heiterem Sinne erfaßt; den Liebes⸗ 
fchmerz bannt er mit glüdlicher Selbitveripot- 
tung („Auf dem Heimwege“). In diefen, wie 
auch in den Naturliedern, behandelt er zwar 
meilt naheliegende Gedanken, aber wenn fie 
auch nicht, überraichen, machen fie doch durch 
die geiftreichen Einfälle und die humoriftifche 
Daritellung einen erfeeulichen Eindrud. Daß 
einem folchen Talent die Weinlieder, überhaupt 
die Gefänge der Lebensluſt gelingen, bedarf 
faum der ähnung; dagegen muß beionders 
betont werben, daß er auch in der Darftellung 
ernſter Stoffe glüdlich ift, wie dieß manche un- 
ter den „Wermifchten Gedichten“, 4.8. „Die 
MWüfte”, „Das Hünengrab“, mit ihren glüd- 
lichen Gleichniſſen, wie auch namentlich ſeine 
Balladen begengen, unter denen einige, wie 
3. B. „Der Glodenguß zu Breslau”, allge- 
mein befannt geworden find. Höchft ergötzlich 
find die _Streihe „Aus dem Lalenbuh” er- 
zählt. Seine Sprade ift einfach und leicht be- 
weglich, der Reim reich und gewandt. — Heri- 
bert Rau, auf ben wir bei den Romanbichtern 
nochmald zurüdtommen werden, ift hier wegen 
feiner „Sedichte” (Stuttg. 1843) zu erwähnen, 
ven zweite, zum Theil veränderte Auflage er 
unter Titel „Natur, Welt und Leben. 
Gedichte” (Lpz. 1856) erſcheinen ließ. Sie 
find weniger !hreB poetifchen Werthes, obgleich 
auch diefer Anerkennung verdient, als ihres 
finnigen und tief religiöjen Gehalts wegen be- 
merkenswerth. Die Natur mit ihren Bergen 
und Seen, mit ihren Blumen und Wäldern iſt 
ihm die Offenbarung Gottes, weshalb er fo gern 
in ihrer Einfamleit weilt oder fih aus dem 
Gewimmel des Menfchentreibend zu ihr pin 
ausſehnt. Er ſchaut die Welt mit männlichen 
Sinn an und ift von dem Gedanken durd)- 
drungen, daß muthiged Streben nad) Wahrheit 
des Lebens Aufgabe ıft („Auch ich bin ein Sol- 
dat”). In der Abtheilung „Xuft und Scherz“ 
find alte Anekdoten nicht ohne Humor, mande 
recht friſch erzählt; in einigen Liedern wird der 
Humor zur leicht erflärlichen Bitterfeit, fo wenn 
er die Thatloſigkeit feines Volkes verhöhnt 
Ve Der Abfchnitt „Ernit und Wahr- 
eit”, Diftihen, die der Dichter merkwürdiger 
Weife „Canzonen” nennt, enthält treffliche An⸗ 
jihten über Religion und Lebensweisheit. In 
en „Religiöfen Liedern“ kämpft er muthig, ür 
Deiftesftei eit, durch welche allein wahre Reli- 
ofttät und wahres Gottvertrauen errungen, 
vug und Heuchelei befiegt werben könne. Die 
„Boetifhen Erzählungen”, Balladen und Ro- 
manzen, unter denen „Piedra della Madre‘ 
und „Die Tigerjagd” ans ugeidhnen find, be 
ruben, theil8 anf gefchichtlichen Motiven, theils 
auf eigenen meift glüdlichen Erfindungen, nur 
wäre zu wünfchen, daß viele weniger formlos 
gehalten wären. — „Ein Sabr. Poeſien⸗Cyklus 
auf eine Jahresfolge“ (Nordl. 1846) von Ru⸗ 
dolf Reither, deflen Biographie im Re— 
ifter nachzuleſen if. bietet eine Weihe von 
tedern, Sprücden, Diftihen, Sonetten u.|.w., 
29 
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in denen der Dichter, arı die Erſcheinungen der den 19. Mat 1832 im Dorfe Ingolſtadt bei 
Natur in den a ebenen Monaten, an die | Würzburg, feit 1871 Stadtſchulrath in TuS" | 
Fefte, an Erfahrungen oder Lectüre anfnüpfend, | burg, von welchem „Gedichte” (Berl. 1860) 
vortreffliche Reflerionen über Gott, göttliche | erihienen. Hätte er nur die „Lieder ber 
Walten und Lebensverhältnifie in einfacher und | Liebe”, welche den erften Abſchnitt bilden, ge⸗ 
Harer Sprache vorüberführt. Ein ſchönes Ge» | dichtet, al würden ihm dieſe jchon einen ehren⸗ 
müth fpiegelt fich in ‚Aus dem Haus. Bilder | vollen Platz unter den neueften Lyrikern ſichern, 
aus dem Ssamilienleben‘ (Ansb. 1853), worin | und bo tritt fein Talent am Entſchiedenſten 
der Dichter und liebliche Gemälde aus dem Le- | in den Liedern des heitern Lebensgenuſſes her- 
ben und den Entwidelungsftufen des Kindes bie- | vor, bie er zuerft neben ähnlichen Poeſien an- 
tet. — Nicht weniger gelungen iſt die „Kinder⸗ derer Dichter in der Sammlung „Friſch geſun⸗ 
heimath in Kiedern und Bildern” (Stuttg.1837), | gen! Ein Sängerbrevier für Deutſchlands Lie⸗ 
welche Friedrich Güll mit dem fpäter zu er- | dertafeln‘ Berl. 1861; 2. Aufl. Würzb. 1863) 
wähnenden bayerifchen Dichter Pocci heraus | veröffentlichte und fpäter in die zweite Auflage 
gab. — Chriftian Schad, geb. 1821 zu | der „Gedichte (Würzb. 1864) aufnahm. Wie 
. | Schweinfurt, geft. 1871 in Kitzingen, machte ch auch alle übrigen Lieder, find diefe von großer 
al3 Herausgeber ded „Deutichen Mufenalına- Einfachheit in Form und Sprache, und eignen 
nachs (f. 0. ©. 5) vielfach verdient, zu mwel- | fich vortrefflich Für ben Gelang, wie denn viele 
chem er felbft manche in Ernft und Heiterkeit | fomponirt worben find, manche fogar mehrfach; 
leich glüdlich empfangene und in gemwandter | ihr eigentlicher Werth beruht aber m dem ju- 
Form bargeftellte Gedichte Liefert. — Br. gendlich heitern Sinn, der fich der Sebendlnft 
8. Müller von der Werra murbe | ungetheilt hingibt, ohne je, ſelbſt in dem jovial- 
am 14. Nov. 1823 zu Ummerftadt im Herzog: | ften Momenten, die Grenze des Sittlichichönen 
thum SHildburghaufen geboren, Diem 1848 | und der Mäßigung zu übertreten. 
nad) der Schweiz, ftudierte daſelbſt Medizin, Aus der alz und den mittelrheini- 
wandte fih aber dann der KXiteratur zu und | [hen Gegenden, ftammen Auguft Beder, 
lebt gegenwärtig in Leipzig. Mehreren Bei» | Creizenad, Kilzer, Guftav Pfarrius, 
| teren Sammlungen folgte „Das Buch der | Riehlund Kathinka Sin. wie die Dialekts⸗ 
Lieder” (Kpz. 1866), im weiches er, Gedichte | dichter Lennig, Nadler, C. W. v. Neumann 
der _ früheren aufnahm. Bei Weiten die | und Schandein; es find diefe füglicher an 
meiften find Gelegenheitögedichte, was ‚der | anderer Stelle iu befprechen, dagegen erwähnen 
Dichter, ſchon badurrch andentet, daß er bei je- | wir hier folgende Dichter: Eduard Brauer, 
dem Ort und Jahr der Entftehung, angibt. | geb. am 2. Nov. 1811 in Karlärube, feit 
Am Bahlreichiten find die dem Vaterland | 1845 ofgerichtöratß, im Mannheim, veröffent- 
und der Freiheit gemibmeten Sieber vertreten. | lichte „Gedichte“ (2 Bde. Karlör. 1836—39), 
Großer Gedankenreihthum und tief poetifche | in welchen zwar Sprache und Vers nicht ohne 
Anſchauung ift bei_dem durchaus praftiichen Geſchick behandelt find, die aber, mit Ausnahme 
3med der meiſten ‚Gebichte nicht zu erwarten, | einiger Balladen, nicht viel Bedeutende3 ent- 
doch mögen fie, bei den Beranlaffungen gefun- | halten. — Karl J. Schuler aus Altheim bei 
gen, für welche fie zunächſt abgefaßt waren, | Zmweibrüden befingt in feinen „Gedichten 
ihre Abſicht vollkommen erreicht haben. — t annh. 1837) Liebe, Wein und Natur mit 
Shriftian Höppl, geb. 1826 zu Ausbach, Gefühl; auch dichtete er als Fortſetzung von 
ftudierte an mehrern Univerfitäten Philologie, | Kleifts „Frühling“ einen „Sommer“ (Münd). 
lebte dann, mit literarifchen Arbeiten beichäftigt, | 1833), „Herbit‘ (Stuttg. 1836) und „Winter 
an verfchiedenen Orten, zulegt in der Schweiz, | (Mannh. 1838), welche ſämmtlich gute Bilder 
wohin er wegen großer Schuldenlaft geflüchtet | enthalten, aber nicht zu einem künſtleriſch orga- 
war, die er fich durch ein unglüdliches Unter- | nifirten Ganzen gedichen find._ In „Kleiſt“ 
nehmen, die Zeitichrift „Der Rhein“, zugezogen | (Hweibr. 1841) hat er den, Stoff durch ge- 
hatte. Ohne Ausſicht auf glüdlichere Berhält- ſchickte Verwebung der wichtigiten hiſtoriſchen 
nifle, endete er 1862 im Züricherfee durd; Selbft- | Momente glüdlich behandelt. — Karl Fried⸗ 
mord. Von ihm erfchienen „Gedichte“ (Stuttg. | rich Schimper, geb. am 15. Febr. 1803 zu 
1851) und „Ein weltlich Liederbuch‘ (Hann. | Mannheım, ftudierte zu Heidelberg und Mün— 
1859), worin ſich eine kühne, oft allzufede | chen, Iebte hierauf in Schwetzingen, Mainz und 
Weltanfchauung Fund gibt; die Märchendichtung } ftarb 1867. Seine großen Verdienfte um die 
Atlantis“ (Hann. 1856) zeugt von epifchem otanik find bekannt; als Dichter ift er durch⸗ 
Zalent. — Die „Runen“ (Nördl. 1858) von | aus eigenthümlich, aber diefe Eigenthümlichkeit 
Auguft Schulte, welde der bekannte Pro | hat nichts Großes und Wohlthuendes;_ fie ift 
feſſor Sriedrih Hoffmann mit einem Vorwort | eher bizarr als originell zu nennen. Es muß 
einleitete, bewegen ſich um Kirchhof, Grab, Ver⸗ zunächſt auffallen, daß bei ihm, dem Natur- 
gänglichkeit; der düftere Hauch, der fie durch- | Forfcher, fo wenig Natur und Wahrheit zu_fin- 
sieht, verſchwindet auch in dem legten Abichnitt | den iſt; auch von Kunft kann nicht, die Rede 
‚Die Heimkehr” nicht, worin der Dichter jeine | fein, wenn er ſich auch in allen möglichen For⸗ 
Perföhnung und ‚Beruhigung, dur den Olau- | men bewegt und nad) einander Seftinen, Ron⸗ 
ben darftellen will. Bon Gentalität, die der | deaur, Triolette, Madrigale, Sictlianen, Dcta- 
Vorredner an, feinem Freunde rühmt, ift im | ven, Glofien, Ritornelle, Ghafelen, antike 
ganzen Büdlein ‚iuenig Fr finden, wenn aud | Strophen, Diltichen u. ſ. w. aufmarſchieren läßt. 
bie und da poetiſche Lichtblicke ericheinen, die | Man fieht überall, daß er Rückert nachftrebt, 
jedoch auch öfterd durch den profaiichen Aus- | aber bei der gefuchten und gezierten, geichraub- 
ruck verlieren. — Eine weit erfreulichere Er» | ten Sprache, bei dem Sagen nach ungemwöhn- 
ſcheinung iſt Ludwig Eöleftin Bauer, geb. | Tihen und ſeltſamen Neimen wird die Nad- 
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ahmung zur Karrilatur. Mau muß dieß um 
fo febhafter bedauern, ald er gebanfenreich ift 
und eine bewegliche Bhantafie hat, und man 
aus feiner bizarren Behandlung der_ Sprache 
feicht erfieht, daß er dieſelbe in. großem Um- 
fange beherriht. Cine freilich nicht jehr reiche 

Hl von Liedern beweilt, daß er ſehr Bebeu- 
tende3 hätte leiften können, wenn er fein Ta⸗ 
Ient hätte frei walten afen, jutt es in Selt- 
famfeit, einzufchnüren. ir. befigen von ihm 
„Gedichte (rl. 1840) und „Gedichte 1840 
—1846" (Münden 1847). — Saurian 
Noris, geb. 1824 in einem Meinen, Orte 
der Pfalz, betheiligte fih an_ben Freiheits 


bemwegungen, was ihm längere Haft zuzog hielt 
Fi in Barid und der Sieh auf und 
joll jetzt in, Galifornien leben. Von i 1 
dienen mxieder eined Gefangenen“ (€ 5. 
1842), „Sehs Nächte am Büccherfee‘ 3 
1843), biefe wiederholt und vermehrt in, te 
am Zürcherfee” (Berlin 1843) und „S m 
am Meer” (Erf. 1852). Ohne eigen m 
den politifchen Liedern u gehören, fü le 
biefe Gedichte von tiefer Vaterland un  i> 

itöliebe erfüllt, die in dem „Lieberr 63 


en ten” einen um fo wehmüthigeren und 
ui troftvolleren Eindrud macht, als der 

hter auch im Kerker feinen Anichauungen 
tren bleibt, und er die fich aufbrängende Muth- 
Infigfeit immer wieder befiegt, fo daß er mit 
ht fagen konnte: „Und als in Ketten man 
ſich ftolz die Seele 
und — bi a.” — Chriftian Böhmer, 
‚eb. 1823 zu Cufel in ber weitlichen Pfalz, 
friert Theologie in Erlangen, wo befonderd 


. von den bleibenden Einfluß auf ihn 
ausübte. Seit 1845 in geiſtlichem Amte thä- 
tig, ftarb er im Novbr. 1877 als Pfarrer zu 





Boſen bach. Der Titel dee „Lieber aus der 
Fremde und Heimath“ (Exl. 1855) deutet ſchon 
die Richtung berfelben an, indem er unter 
e dad „eitle Weltleben” und unter der 
imath „die Liebeögemeinichaft in_Chrifto“ 
verfteht. In den Liedern aus der Fremde ift 
übrigens ebenfalld eine religidfe Stimmung 
vorherrichend, die um fo wmohltbätiger wirkt, 
al3 fie nicht gelucht ift, was übrigend aı 
meift von den Liedern aus ber Heimath zu 
rübmen ift. . 

Aus dem Brriogan find außer ber Frau 
von Rothwell, die fpäter ermähnt, wird, 
noch zwei zu nennen; Auguft Ferdinand 
Alerander Schnezler, geb. am 4. Aug. 
1809 zu freiburg, ſtudierte in Freiburg und 
Münden Bhilofophie, lebte dann an verfchie- 
denen Orten, zulegt in München, wo er im 
3.1853 in Noth und Elend ftarb. Seine 
„Gedicte” (Münd. 1833; 3. Aufk, Karlör. 
1853) enthalten bald gertgefihlte bafd heitere 
Lieder in volfsmäßigem Ton. Ganz vortreff- 
Lich find die bumoriftichen Gedichte, melde die 
Zächerlichteiten des alltäglichen Lebens mit vie- 
lem Süd verfpotten, („Srau Bafen-Soiree”, 
Pr raffen-Lieder‘), und eben jo gelungen 
ine Sagen (Bon Deummeliee‘ u.d.a.m.). 
in eben jo giädtihes Zalent hat Yo]. 
Bictor Scheffel, auf_den wir bei der epi« 
ſchen Poeſie und im Roman zurüdtommen 
merben. Als Lyriler ift er wegen ber „ran 
Aventinre. Nieder aus Heinrich von Dffter- 





bi 8 Beit“ ‚Stuttgart 1863) zu nennen. 
4a x grämbiichfien enntniß ber bentjchen 
H und des Lebens im Mittelalter beruhend, 
1 e Gedichte im Geifte jener fangreichen 
3 bichtet, aber fo, wie wir wiinichten, daß 
di ralıgen Dichter gefungen geben möchten, 


ni mit derjenigen realen Grundlage, die 
wir an jenen fo ſehr vermiffen. Die einzelnen 
Lieder tragen entweder ben Namen einiger mehr 
oder weniger befannten Dichter jener Zeit und 
find in ihrem Sinne abgefaßt, oder fie Ichnen 
ich an einzelne Ausſprůche, melde zu ganzen 
iebern_ entfaltet werden. "= = ee Or 
„Frau Aventinre” nicht bi 
E ift auch eine Liebenstoü j 
ie beutiche umb felbit die I 
des Mittelalters. — Ein \ 
ſcheinung ift Ludwig G j 
2. Webr. 1827 zu Durla \ 
amtörichter im Lahr, der —.... .... 
Rudolf Robt höchlt ergöglide , Gebicht 
allerlei Humoren“ (Stuttg. 1853) herausgab. 
Er ift ber Verfafier de3 vielbelaghten „Wander- 
lieb8“, welches zuerſt in den Münchner „Slie- 
enden Blättern“ zu lefen war. Unter ber 
eberſchrift „Neuefter denticher Lieder-Barnaß“' 
theilt er eine Reihe von Gedichten mit, in 
denen er die Manier der befannteiten und ein» 
Bermanı Dichter der neuen Zeit in Sprache, 









orm und Inhalt mit überraichender Gerandt- 

eit nachahmt und eben dadurch auf das Glüd- 

lichfte perfiflirt. Murchmal it er allerdings 

allzuderb, aber er_ift immer witzig, und, si 

wirklich geiftreih. Die Dichter, die er auf diele 

Weife charakterilirt, find Jehr lei DR erfennen, 
i 


ein Bemeis, bab ihm bie N dung ihrer 
Cigenthämlichteit vollftändig gelungen it. Es 
find_dieß namentlich Heine, Geeilenrarh, Her- 
inc eibel, Redwitz u. U. m. 


eifter Uhlands Zuruf „Singe, mem Ge- 
eng gegeben“ ift von feinen treuen Schwa- 
ent nicht ungehört geblieben, freilich Inben auch 
viele Unberufene ihre Stimme erhoben; aber 
es findet fih der Verufenen auch eine große 
Zahl und viele gehören zu den hervorragendften 
richeinungen der neueren Zeit. Wir ermäh- 
nen wur J, G. Fiſcher, Öerof, W. Her, 
erwegh, Zingg, Melchior Meyr, Mörike, 
fan, ©. Bfizer und den Grafen Aleran- 
der von Bürtemberg, denen eine ausführ- 
lichere Beſprechung au wibmen ift; dann Ernft, 
Cuih, Geber, Wh, Koch, Kraiß, Nil 
Müller, VPaul Bfizer, Sceifele und 
Seeger; den Romanendihter Auerbach, und 
die rauen Charlotte Bird -« Bfeiffer, 
Wilhelmine Canz und_Dttilie Wil 
dermuth, die an andern Stellen beſprochen 
| werden. Ihnen reihen ſich noch Folgende an: 
Wilhelm Zimmermann, geb. zu Stuttgart 
am 2. San. 1807, ftubierte Cheologie in Tñ 
bingen, arbeitete nad) beitandener Prafım an 
berichiedenen Stuttgarter Blättern, wurde 1840 
Diakonus in Dettingen, 1847 PBrofeflor der 
Geichichte und der dentjhen Sprade und Li- 
teratur am ber polptehnifhen Schule feiner 
Vaterftadt, verlor aber 1851 diefe Stelle, weil 
ex al Abgeordneter am deutfchen Parlament 
und in der würtembergifchen Kammer eine_zu 
entſchiedene Stellung eingenommen hatte. Erft 





im $. 1854 wurde er wieder angeftellt und 
a 
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zwar als Pfarrer in Leonbronn, von wo er 
1864 in gleicher Eigenfchaft nach Schnaitheim 


a. d. Brenz verjeßt wurde. Geit 1872 Stadt⸗ 
pfarrer in Omen, ft. er 22. Sept. 1878 in Mer- 
gentheim. Hier find nur feine „Gedichte (Stuttg. 


1831; 3. Aufl. 1854) zu Auähnen in wel⸗ 
den ſich Lieder, Parabeln, Räthiel, Balladen, 
omanzen und Zeitgedichte finden. In fämmt- 
lihen Gedichten iſt, Schiller und Uhlands 
Einfluß nicht zu verfennen, doch ſinkt Zimmer- 
mann nie zur Nachahmung herab, fondern Der 
immer feine Selbititändigfeit zu bewahren, felbit 
da, wo wir lebendiger an jene Dichter erinnert 
werden, 3. B. in „Fauſt auf dem Alpenfeld“, 
wo Inhalt und Form auf Schiller hinweisen, 
oder ın den Naturliedern, die in Uhlandifcher 
Weife gehalten find. Das Motto, welches bie 
„Lieder“ einleitet, charakterifirt dieſelben voll- 
fommen: „Luft und Schmerzen, Wie fie kamen 
Aus dem Herzen, Blumen gleich, Eingefaßt in 
Meine Rahmen, Spiegeln dieſe Lieder end.“ 
Sie fpiegeln in der That des ichter? liebens⸗ 
würdiges Gemitth ; fie find ſeelenvoll und machen 
in ihren einfachen Tönen und ihrer ungefuchten 
Sprache eine wohlthätige Wirkung. Die „Pa— 
rabeln und Räthſel“ find in Sci ericher Weile 
peiftveich und poetifch durchgeführt. Die Bal- 
aben, in welchen Uhland fein Vorbild ift („Kai- 
fer, Friedrichs Tod“, „Herzog Uli‘), fin 
meift düfter gehalten. Die „ Zriteed te“ ſpre⸗ 
chen des Schmerz über ſeines Volkes 
eat und Rathloſigkeit au, [ein tiefes Mit: 
efühl für die Leiden der Völker, 3. B. im 
Schönen Lied „Der zerfchlagene Ehetflein" (zu⸗ 
erſt unter dem Titel „Räthſel“), worin er 
Polens Vernishtung in warmen Worten be- 
Hagt. — Hermann Kurz, dem wir, bei der 
Profadichtung wieder begegnen werden, hat 
„Gedichte (Stuttg. 1836) veröffentlicht, die 
bei ihrer Innigkeit und formellen Gewandtbeit 
nicht jo früh hätten vergeflen werden follen, 
als e3 der Fall zu fein fcheint. ALS Ueberſetzer 
nimmt Herm, Kurz, wie jchon erwähnt, einen 
ehrenvollen Platz ein, noch mehr durch die vor- 
treffliche Weberjegung von Gottfried von Straß- 
burg „ZLriftan und Iſolt“ (Stuttg. 1844), dei- 
fen felbititändiger Schluß alle Beachtung ver- 
dient. — Friedrich Ernit, geb. au Stuttgart 
im J. 1805, hat in feinen „Dichtungen ‘ 
(Heidelb. 1837) bewiefen, daß er die geichicht- 
lichen Ericheinungen poetifch zu ergreifen ver⸗ 
fteht, jo wie daß er für die ee be ale 
und die Natur ein tiefe und wahres Gefühl 
befigt. — Johannes Scherr aus Stuttgart, 
iegt Profeflor am Polytechnikum zu Züri, iſt 
petzug u feine hiftorifchen und Literar- 
iſtoriſchen Arbeiten befannt geworden; als 
prifer trat er mit der Sammlung „Laute 
nud leife Lieder” (Schaffh. 1842) auf, die 
ihrem Zitel vollfommen entjprechen. Die „lau⸗ 
ten Rieder" find „Allen Reaktionären gewid⸗ 
met‘, welche bald mit Icharfen Worten gegeißelt, 
bald in bitterer yronie verjpottet werden. Die 
„leifen Lieder” bieten zwar feinen neuen Ge— 
danken, aber fie machen bei der unverkennbaren 
Gewandtheit ın Sprahe und Form immerhin 
einen erfreulihen Eindrud. — Theobald 
| Kerner, der Sohn ded Dichter Juſtinus 
Kerner, geb. 1817 in Öaildorf, ftudierte die Me⸗ 
Dizin und lebt ald Arzt in Stuttgart. Geine 


„Gedichte“ (Jena 1843 und Stuttg. 1852) 
find voll Geift und gefallen durch die einfache 
und edle Sprache, fo wie durch ihre glüdlichen, 
oft recht anmuthigen Bilder, und den heiter 
Humor, der mande, namentlich erzählende Ge⸗ 
Dichte belebt. — Obgleich au Fichftätt im frän- 
kiſchen Nordgau (am 2. Juni 1811) geboren, 
rechnen wir Karl Barth doch hieher, teil er 
n 


in feiner frühelten Tugend nah Augsburg 
fam; er ftudierte im nchen die echte, 
wurde 1839  Rechtdanmalt in Schwabmün- 


chen, 1843 in Landsberg, 1848 in Augs⸗ 
burg und ft zur Zeit Stadtrichter in 
Münden. Gr nahm an den Bewegungen 
der Jahre 1848 und 1849 lebhaften und 
fruchtbaren Antheil, und wurde 1864 ın 
die Kammer der Abgeordneten gewählt, wo 
er eine hervorragende Stellung einnimmt. 
Er gab „Meuftifche Gedichte” (Augeb. 1847) 
heraus, in denen fi ein frommeö Ge— 
müth und eine echt veligiöfe Geſinnung aus- 
fpricht. _ Den nämlichen Charakter trägt „Der 
zweite Harfenftein. Ein religiöfes_Beitgedicht”, 
welche8 den dritten Band der „Gelammelten 
Scriften“ (3 Bdchn. Regensb. 1850-51) 
bildet, während die beiden eriten recht ge- 
müthliche „Erzählungen für die Jugend und 
Sugendfreunde” enthalten. Barth ift eben 
damit befchäftigt, eine neue vermehrte Ausgabe 
einer Gedichte zu veranftalten, weldye, nad) 
en Proben zu urtheilen, die und vorliegen, 
von einem bedentenden Yortichritt in der Be⸗ 
handlung der Form zeugen. Ein ſchönes Ver- 
dienft hat fich Barth burch die Sammlung von 
„ Körners des Aeltern Schriften” (Nürnb.o..) 
erworben, die eine wahre Bereicherung der Li⸗ 
teratur find; und nicht geringeres durch feine 
„Vertheidigungs - Momente” (Augsb. 1852), 
welche als der Anfang einer Literatur gericht- 
licher Beredtfamleit in Deutfchland angejehen 
werden dürfen. 
Die Zahl der aus Bayern und der Ober- 
pfa [3 ſtammenden Dichter ift nicht ſehr groß; 
agegen finden fich mehrere won bedeutendem 
Talent unter ihnen. Aurbader, Fr. Bed 
eldnann, Kobell, Pangkofer, Graf 
occi, Emilie Ringseis und Trautmann 
ind theil3 ausführlicher, theils in überfichtlicher 
Daritellung fpäter zu erwähnen, hier nennen 
wir folgende: Emil Auguft von Schaden, 
eb. am 24. Septbr. 1814 zu Münden, be- 
Suite dad Gymnafium in Nürnberg, ſtudierte 
jeit 1834 in München, wo Scelling® Borle- 
jungen über Philofophie der Offenbarung blei- 
enden Eindrud auf ihn machten, dann in Ber- 
lin, fpäter wieder in München die Rechte, be- 
trieb aber hauptiäctic, philojophifche tudien, 
habilitierte fi 1839 in Erlangen, wo er_all- 
mählich einen bedeutenden Einfluß auf die Stu- 
denten gewann. a 3. 1846 wurde er außer- 
ordentlicher Profeſſor der Philofophie. Ex ftarb 
am 13. Juli 1852 im Haufe feiner Mutter 
zu Nürnberg. Es find nur wenige Gedichte 
von ihm befannt geworden; fie Itehen zum Theil 
in den „Erinnerungen an Emil Auguft von 
Schaden. Heraudg. von 9. W. J. Thierfe.” 
(Ff. und Erlangen 1853); aber diefe wenigen 
find von großer Tiefe, und inshefondere zeich- 
nen | die Sonette dadurch and, daß ſich die 
glüdli 


behandelte Form und der geıftvolle 
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[raue 
ur fünftleriihen Einheit verfchmelzen. 
Sehr Telenämerth find die in den Erinnerungen 
etheilten Briefe aus Stalien, London und 
Barid, fowie bie shanbl ungen 'über Malerei 
and Mufıl. — Geb altian van; Daren- 
berger, gb am 3. Di 09 zu Münden, 
ftudierte Seht. bonn in Berlin und Göt- 
fingen bie echie, trat hieran in den Staatd- 
dienft und ftieg in demfelben bis zum. 2 e- 
aan und Staatörath. ge ftarb 22. 
nor 1878. Unter dem Namen Karl Fer 
non gab er „Muthiiche Gerichte” (Wänden 
1835) heraus, in denen er antife Sagen mit 
Deilt DR a g sc madvoller Barttellung behan- 
tter aus dem Xeben eines 
Se (äh. 1838), gelungene Liebeslieder 
und „ebichte (Renendb. 1845) mit auten Bal- 





Säule nicht zu verkennen ift und aus teen 
bald Uhland, bald Juſtinus ‚Kerner herauötönen. 
Die „Stimmen der Natur“ enthalten glüdliche 
Säilberungen, die fich leider öfterd im welt» 
fcmerzliche —RA in den „Blät- 
tern ber_Xiebe“ ift warmes, inniges Gefühl, 
dad der es ter in Ktocen, oft —A 
—— Burner) gusſpricht; ein einzige 
jallabend“) wünjcten wir wegge- 
— Kan Atvar wegen beö wibrigen Eindru⸗ a 
B ven e notwendig Fi iedg unbefangene Ge 
urüdlaffen muß, Die auf hrforifcer 
— [age beruhenden Gedichte Fr alle 
dom zu Speyer“ haben zu weni dee. |} 


Leben und finfen nicht een ur Broja herab, 
Unter ben Vexmiſchten Gebichten" find „Die 
Thränen“ das us elungen enfte; 68 find b recht ſin 
mge und mit wal ter &m pfindun⸗ führte 
Bilder, an denen — die in] Aion Kürze 
recht glüdlich wirkt. Schmerzlihen Eindrud 
maden die Gedichte, in denen die auf Defter- 
ichs und Preußens Zufammenwirken eh: 
ie —S — verheigen wir! 
Bansen ‚ehören Wohlmuths Gedichte au dm 
—— en der Zeit und fie durfen 
Sehen ehr anempf hohlen werben, als bie Ber- 
gleichm er Iet sten Ausgabe mit der eriten 
Kinen recht eulichen —A— met, — 
Obgleich in an br. 1834) 
boren, rechnen wir Rune ulind el hr 
Dahn 1:7} u den bayerifchen Dictern, moi 
er fchon in der frübeften Kindheit mach Mün- 
| den am, dort erzogen wurde, bort (und fpäter 
| ein Jahr in Berlin) Vhilofophie, Geſchichte und 
die Kechte fiudierte und fi) dort habilitierte. 
| Im 9. 1865 wurde er zum ordentlichen Pro- 
| feffor des beutfchen Rechts und ber Rechtzphil 
fophie, an Bünbun ernannt an — 
1 el al t ſic 
Be ik Schriften einen 
fehr grachteten Namen erworben; er, verdient 
aber auch durch feine „Gebichte" (Berl. 1857) 
rühmende Anerkennung. ine tüchtige Ge 











finnung_fpricht er ſchon im erften Gebichte 
„Mein Kicben und unb mein Hoffen“, Keinen heite, 
ven Lebensmuth in ber, Ri lichen. Weltfreude“ 
in ergreifenden, jugendlich warmen Worten aus; 
fie leiten die Sammlung auf höchit —5 — 
eife ein, deren friſcher Httliher und gemüthe- 
tiefer Charakter durch fie trefflich a wird. 
Die Fftlid ift nicht der Cytlus jenblu- 
men“, ın welchem er bie veı hiedenen Winden: 
geſtalten und Mädchendaraftere mit Blumen 
eben fo geiftreich, als poetiih wahr und in 
an techfeln! denn Formen vergleicht. Gern 
itimmt man ım den Jubel ein, ben der Dichter 
ın feinen rühlingähebern abet; die, Liebes⸗ 
lieber find ber Erguß eines gelunden, Fräftigen 
Gefuhls; da ift ade Ueherzei tes, nichts Krant- 


aftes, Tondern überall wahre findung. 
öchft lieblich find bie „Stillen Weilen“, zu d de 
nen er durd eine far - 
fängen alter Bolföliede 


er ım geil reicher 3 Weile 
Tone ausführt, Die Bı 
behandeln sradtich ervähl 
umd Sage mit_poetijchen 
hun „sDibaftife es" endl 
bensweiäheit mit Geift u 
m. Der Versbau ber 
it gewandt, die Form ei [ 
u 
Während in den peiften. ‚dentfchen Ländern 


ER Derreihhen Di jonaı jeit dem dritten 
‚ehend in vegeß —— ben aufblühte, 
—X irol an dieſer Bewegung den gering« 


ten oder Feinen Antheil zu nel fan er» 
(ärte ſich dies Teicht aus dem Drud, den ber 
Ultramontanigmug vorzugsweiſe auf dem fchd- 
nen Lande ausübte, und man war fo ziemlich 
allgemein der Mein; nung, daß die fogenannten 
„Schnaberhäp el“ („Schnodaha: Mi jen‘‘) bie allei- 
— peetiſche ao ion des tigen Airnler- 
teö feien. In der neueren Zeit ift aber 
doch trotz der fortdauernden Macht des Jeſui⸗ 
tismus —X des von ihm ausgehenden Drudes 
eine gepe E 'egfamkeit der Geifter ſichtbar ne» 
worden vie ih — auf poetiichem dem Ger 
biete Hund gegeben hat, und wir freuen und, 
in den Stand geg t worden au fein, auf eine 
Reihe von Tirol ichtern — machen 
u können, von denen nur fehr wenige außer- 
[b ihres engern Vaterlandes bekannt gemor- 
den find. Die sei, e Bewegung gieng, wie es 
gi übrigen3 von jelbft verfteht, von den Fein- 
en des Ültramontaniömus aus, es wurden 
deſſen Freunde in sielebe geriſſen, weil fie den 
Kampf gegen fie aufnehmen mußten. Es tre- 
tem daher bie Parteigegenfäge ſchroff hervor, 
aber troß derfelben und bei allen fonfti In Der 
fchiedenheiten der Di Der ift, denfelben Et 
was gemeinfam, da Anknüpfen an die Set ichte 





+) Diefe gene Ba 
imaniar: Sue Oi it See San, er * 


—S 
den Ramen Sobannes 
Deva Meder, 





nor. 16271820), 00 mie 


(em me foäter befpstien werben). Bed 
a; — — — — —3 
intracht begegnen. Die Brgenfäpe fi ten noch, 


ımimerte doch 
brachen fie aid 108 und venuefahten bitteren Eterit untee dem 
ehemaligen Freunden, von denen die Ginen fih entfhieden 
dem Liberalismus, die Andern dem Ulttamontanismns zu- 
gervendet. hatten, 
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und Natur ihres großartigen Landes. Die be- 
deutenbften Erſcheinungen find ohne Zweifel 
Wolf Bihler und Herm. von Gilm, au 
welche wir ausführlicher zurüdfommen; an an- 
derer Stelle find Mehmer, Emilie Beiger, 
Martin Meyer, Iſidor RE 
Obrift, Lutterotti, Strider und Wild- 
gruber zu erwähnen. Hier find noch bie fol- 
genben zu beiprehen: Johann Senn, geb. 
am 1. April 179 u funds im Ober-Inn- 
thal, fam früh nah Wien, wo er bald mit den 
andgezeichnetften Männern, darunter Feuchters · 
leben und Schubert, der mehrere Lieder von 
ihm componirte, Freundſchaft ſchloß. Metter- 
nichs Polizei faßte Verdacht gegen die harmlo- 

n Zuſammentünfte ber Freunde, und weil 
man in dem Tagehuche des Einen die Bemer- 


fung fand, er halte Senn für da m 
der für eine Idee zu fterben fühig fei de 
diefer verhaftet, und nad} einem Jah ih 
man ihm Nichts zur Laft legen tonnt ie 
rol verwiefen. Da ihm IE liche Ausſi ne 
Staatsanftellung verichloflen war, ih 
aniwerben, maridierte bis Neapel ı ıte 
es troß aller Hindernifie bis zum m. 
Doh mußte ‚er wegen andauernder K eit 
einen Abichieb nehmen; er erhielt ne 

enfion, vom ber er nicht | 3 
er ih genmungen fah, in S [3 
il jervendet hatte, iR . 
ine au thun. Im feine . 
ſchaftigte er_fich, mit_philo " 


namentlich Hegels. Cr fta . 
1857; feine Freunde, vo: . 
jeregt, errichteten ihm ein » 
eine „ebichte (nnöbr.___-.. ..... ..d 
duch, Wahrheit der Empfindung („Ich habe fie 
jelebt und nicht gebichtet", fagt er im Borwort), 
urch Originalität und Tiefe der Gedanken, jo» 
wie durch nappe Präcifion der Sprache aus, 
die zwar nicht immer rein und fließend, aber 
immer Fräftig und wirkungsvoll ift. „Der rotl 
Ziroler Adler” ift, von einer tüchtigen mufi- 
Talifhen Kompofition getragen, zum volfäthün- 
lien Lieb geworden. Der Cyflus_ „Defter- 
reich8 Kaiferaar” ift ein großartiges Gebicht zu 
Ehren Aelterreich ; daß er. darin dad Beutfce 
DOdfterreich von der öfterreichicen, Monarchie 
nicht trennte, if für die damalige Zeit begreif- 
ich, Tonnen Ei doch noch heute nad) fo beutli- 
chen Lehren Viele nicht zu der Anſicht erheben, 
daß_die deutichen Lander Defterreihd nur im 
engften Verband mit Denticland geiftig und 
materiell gebeihen fönnen, nnb dab der Ber- 
band mit den ungariſchen und rein auifcen 
Staaten für ſie von jeher nur ein Hemmichuh 
war. — aberh Thaler, geb. zu Ulten am 
15. Oft. 1798, ftubierte Theologie, trat in den 
Benedictinerorden, wurde 1824 Priefter und 
1t._1876 als Pfarrer zu Kuens. Er hat mit feinen 
„Edelrauten von den Alpen Tirols. Vaterlän- 
bifie Dichtungen von Lertha” (nnsbrud 
1840) bie Mol, „den Sinn für Vaterland 
in weden und zu nähren“, Die Abficht ift febr 
öblich, nur wäre zu wünfchen, daß e3 mit mehr 
Kat und in einer nicht fo fteifen Sprache ge- 
ſchehen wäre. Es wird nicht auffallen, dafs der 
möndifche Dichter die „Gebanfenfperr” für ein 
ÖSlüd, die Gebantenfreiheit für ein Geſchent 
de3 Höllenfürften hält. Thaler hat auch eine 





bie 1808. 
Geſchichte von Tirol von den älteften Zeiten 
bis zut Gegenwart im ultramontanen &ien 
gegeieben, — Beba Weber, ge. am 26. Oft. 
798 pu Sie im Buftertbal, lernte als Knabe 
das Schufterhandiwerf und begann erft mit dem 
16. Jahre feine Gomnafiaftudien zu Bozen; 
er trat 1821 in den Bemebictinerorben, woran! 
er no) 4 Jahre Theologie ftubierte und 1825 
Anftellung als Profeffor in Meran erhielt. 
Er wurde 1848 in das uffurter Barlament 
glatt und 1849 zum Pfarrer der Tatholifchen 
meinde in gen rt und zugleich zum Dom- 
Sapitular der Limburger Didiele gewählt. Die 
Aademien zu Wien und Münden ernannten 
ihn zu ihrem Mitgliede. Er ftarb am 28. 
br. 1858. Beda Weber ift ein vollblütiger 
Ultramontane; umd er geiteht eö felbit (,. 
ich bin Ultramontane, Mit den Worten, mit der 
That"). Feilich will er mit dem Worte eine 
ichönere Bedeutung verbinden, indem er hinzu 
fügt: „sap uns _alle Ultra jein, Ultra in der 
ieb und Treue Für das Vaterland, dad freie!” 
Diele Paarung tritt aud) in feinen „Liedern aus 
Tirol” (Stuttg. 1842) {darf hervor. EB Kl 
in benfelben eine reihe Phantalie und Geftal- 
tungögabe nicht zu verfennen, und feine Natur» 
bilber find fräftig gezeichnet; allein meiſtens 
verichoimmen feine Gedanten in muftilcher Ueber- 
ſchwanglichteit, bie an Clemens Brentano erin- 
nert. Die gronym erichienenen „Wormärzlichen 
Xieder aus Tirol“ (Jena 1850) find von ihm, 
obgleich er fie |päter verläugnete. Weber_hat 
fe sufertem durch fein inhaltreiches Wert 
„Das Sand Tirol” (3 Bde. Junöbr. 1838) 
und die Ausgahe der „Gedichte Oswalds von 
Volfenftein“ Ten. 1847), beffen_2eben er in 
Sowald von Woltenftein un iebrich mit 
der leeren Tafche" 2 1850) fdjilderte, ver- 






dient gemadt. Großes Intereffe gewähren feine 


„Sharaterbilder” (If. 1853), wenn dieſe auch 
nm entichieden ultramontanen und reaftionären 
inne 


jeichrieben find. — Joſeph Streiter, 
geb. im & 1804 zu Bozen, ftubierte die Rechte, 
wurde dann Abvofat, fpäter Bürgermeifter fei- 
ner Vaterſtadt und 1866 Abgeorbneter der Han- 
delöfammer. Cr verfocht ftet3 ba Liberale Brin- 
eip mit größter Gntjchiebenheit und machte ſich 

uptfählich dadurch verdient, daB er unter 

eiternich es wagte, Tirol im auswartigen 
Blättern zu vertreten und ben Ultramontanid» 
mus de bekämpfen. Cr zuerſt hat Tirol in die 
deutſche Jonrnaliftif eingeführt, Streiter, ftarb 
zu Vayersl i Bozen 17. Juli 1873. 
In feinen „Dichtungen” (Innsbr. 1843), die er 
unter bem Namen Berengariuns Jvo heraus» 
jab, erfreut und zunächtt die — ſterte Liebe zur 

eimat, die er in mehreren Gedichten, am Wür - 
ve, und Ziefiten in dem hymnenartigen Ge- 
dicht „Mein Vaterland“ ausfpricht. Die „Reife- 
Lieber“, bie und von Mailand burd) die Sch 
den Rhein hinab und über Frankfurt nad Ber- 
fin geleiten, find ſehr, verſchieden am Werth, 
bald geontenzeich, bald ohne tieferen Gehalt. 
Bon den übrigen Liedern fcdeinen und bie im 
fcherzhaften Ton am Wenigiten gelungen; viel 
erfreulicher find bie ernithaften, in denen fich ein 
tiefes Gefühl abfpiegelt („Der blühende Cactus“, 
„Sterbelieber“). Die Kleinen epiichen Dichtun- 
en, deren Stoff ihm die Gefchihte und ne 

irol3 lieferte, find einfach und klar erzählt; 

a4 


weiz, 
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in dem Myſterium „Himmel und Erde“ hat 
der Dichter den Gedanfen, daß Liebe die Erde 
mit dem Himmel EM — unglüdlich 
— Streiler hat ſich guch am 
verfuht. „Die Lebensquelle" (Junsbr. 
i IR mit Geichid bramatifiertes — 3 
„Der Afleffor. Luſtſpiel in 4 ur 
— 7 1850) ift in der Manier 
jeichrieben, „Heinrich IV., ein Trauer 
spiel" Shute, 1846) ift dagegen eine Nad- 
mung Shakipeare’icher Ce! Sekte: Dramen. 
eine „Studien eined Aral lers —T— 
1862), welche fich ie der neuern Geidicht: 
Zirold Betätigen, um Theil biffte ige 
Bamphlete, bie " t al in ie Ultramontanen 
treffen. — jenedictiner Pins Zin- 
ki geb. am 17. März 1801 zu Meran, 


Zum 


er Direktor des Gymnafiums feiner Vater- 
tadt, in Ipäteren Jahren Confultor der Congre- 
orientalifche Kirchenangelegenhei- 
ber, arabifchen und Yorifden Spra- 
ienza, Scripter an der Vatica- 


” in — jegt rior im Stifte Marichberg, 


ragt dur feine Seiftungen im Gebiete ber 
orientalifchen Spraden hervor. er —* 
ſchen Üeberſetzungen, aus dem Srriiden find 


ion oben erwähnt worben (©. 11); feine 
eigenen „Gedichte (Junsbr. 1843) bewegen 
in ee —— — ohne heſon · 


oetiichen Werth zu haben. — Der Welt- 
seite e Alois Flir, geb. zu Lande am 
1805, Brofefior yet Aefthetit und af: 


filden @iteratur in Inngbrud, hat, fh durch 


e 


it 
» 


ge 
i 8 


1 
nen von ihm Gedichte, welche „Bilder aus den 
Kriegsgeiten Zirols" (Innebr, 1846) enthal- 
ten; es find Grzählungen aus dem großartigen 
Kampf der Tiroler gegen ‚ie Franzojen und 
Bayern, welche den Schlachten. und a est! 
bes Träftigen Bergvolfes funftloß, aber dur 
die bie einfache Natürlichkeit defto wirkſamer fchil- 
dern. „Die Mannharter“ Gunshr. 1852) er- 
qilen die Geichi 1. aan religiöfen Sefte im 
Interinnthal mit edler Wärme. Weil der Dich- 
ter alles hantafthe, Ueberfchwängliche ver- 
mied, Int er jene mächtigen Heldengeitalten im 
ernäittel ut der Ki henSnoü ften Wahrheit 
gieihnet. Im, — Flir eine 
tagödie in 5 She 1 die wie die „Briefe 
nach feinem Tode herandgegeben wurde, 
jegnar Lodbrog oder der Untergang des nor- 
— Seentung‘ Innsbr. 1865). Flir 
ſtarb am 7. März 1859 zu Rom als auditore 
della sacra ruota. — gnaz Vincenz Bin 
gerle, der Neffe des ol enernäßnten Pius, geb. 
u u Meran am 6. Suni 1825, wollte ſich an- 
änglich den Sfofter widinen, fand aber in ben 








3 ı Marienberg feine ———— und 
h eben zurüd, 1848 wurde er 
H ım Gymnafium INN Sundbrud, dann 

tw und endlich Brofe eſſor ber deutſchen 
an ‚der dortigen Bee son. 
T fe ift durch en ngen und 
a m Srhiete b der beutfe prache, Lie 
teratur und Sa, melich iin. von denen 


wir mur — Sa Antheil an ber beutichen N 
tionalüiteratur Im Mittelalter” (Innöbr. 1851), 
yGagen aus Zirol“ (Ebd. 1850), „Zirol Volts- 
ist en Den (mit feinem Bru- 
ei jojeph; 2 Bde. Innsbr 1852 und Regensb. 
54) erwähnen. —— ee (En, 853) 
A weber in Gedanken noch in der Darftellung 
nen, aber fie erheben ng über die — 
liche Mittelmäßigfeit. jalladen und Le⸗ 
genden find im Ganzen gut erzählt; die Lieder 
zeugen zum —38* vom warmem Seit ‚bie 


epigrammatifchen Gaben 
der Sammlung, fo wie 

Märden — II— 
Bincen von Si chart, 
am 13. Sept. 182 sei 
die Meine Sammlung „Bor 
Liederfträuße" (Innöbr. 1E 
feinen Antheil in den oben 
ten‘ wieder abdruden lafler 
hart3 zeugen von Talent d 
und von warmer Xiebe für J 
Alpenzither. Lesicte und 
aus den 3.1848 — 
Johan, Mahl:Scehl 
burg hat feinen reinen ln, ‚oder vielmehr es ift 
teine Alpenzither, fondern eine ohrenzerreißende 
Maultrommel, durch weiche der fra| jefte Servilis⸗ 
mus verherclicht werben, fol. — Chriftian 
€ 5. Nov. 1831 „ge Bobonn 
ir " feine © 5 ſtudien zu 
£ ıd, wo Adoli lers Leir 
ft auf feine poetische Entroide- 
[1 ieng 1855 AT um 
I a Tunis Air] dem 

— in Noveredo, 


in Snnöbrud — 1869 Landesichul- 
ir Tırof und Vorarlberg. Er trat zuerft 
sammlung „Aus den Bergen’ — 


inß tor 
mit ber 
1657) in bie Deffentlichkeit; fie gewann durch 


lanz_ der Darftellung und die Xeben- 
Bigkeit ge Naturſchilderung van Beifall, 
nur nicht in feiner Heimat, ob fie gleich ihrer 
Verberrlichu: met if. Seine Vebe 
zum großen er Baden BVaterlande ſpricht er in 
nei t3 des Brennerd. Gedichte" Gunshr. 
1864) in formell fchönen Liedern aus. Er— 
eulich ift ed, daß er die Deutichen an den 
taub deö Elſaſſes erinnert, ben fie ſich jo |chmäh- 
lich gefallen lieben und gefallen laſſen; eben jo 
erfreulich ift, baß er in den „Sonetten aus 
Wälihtirol" und in einem anderen Sonetten- 
plus „Der Bote aus Caprera” bie Zumuthung 
Träftig Zurävied das fitbliche Tirol aufange: 
ben; aber wir müfjen bedauern, daß er das 
Recht Staliend, italienifch zu fein, nicht aner« 
tennt. Ein treffliches Gedicht iſt, Im Gebirge“, 
in welchem ber Dichter beklagt, daß die Bemoh- 
ner des füblichen Ein, —*— au en blan und 
blond da8 Haar“, ihre beutfi Mterfpradie 
aufgegeben haben, welche Fl on den Alten 
verftonden wird, und wir theilen den Schmerz, 
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den er in tiefgefühlten Worten ausfpricht. Noch 
bedeutender ir die Dichtung „Am Alpſee“ 
SE 1860), worin er eme einfache, aber 
öchft Tiebliche Sage in fließenden Verſen mit 
reihen, wohllautenden Reimen erzählt. Der 
Rahmen, in den er die Dichtung einfleidet, ift 
eine fchöne Verherrlichung des zu früh verftor- 
benen Königs Marimilian von Bayern; aber 
fo ge wir in dad Lob einftimmen, das er ihm 
ollt, glauben wir doch, be die Dichtung da⸗ 
uch weſentlich an ihrer Einheit verliert. — 
Der Weltgeiftliche % G. Von bank, geb. zu 
Braz am 5. Sept. 1824, 1850 Gymnaſial⸗ 
profeffor, zuerit zu Zara, dann in Innsbruck, 
jest penfionirt, jagt im Vorwort zu feinen 
„Sonetten” (Innsbr. 1862), daß ſich „das 
Sonett für eine gewiſſe Spezies fonteınplativer 
Lyrik boraugäieile zu eignen und von felbit 
darzubieten jcheine. Die feinigen _bejtätigen 
Diefe mit aufs Schönfte, denn fie find, man- 
chen proſaiſchen Ausdrud und manche unbehol” 
fene Wendung abgerechnet, im Ganzen wohlgebil- 
det und es fchmiegt fich die Form dem Gedanfen 
lüdlih an. Eben jo müfjen wir ihm unbedingt 

echt geben, wenn er im „Gebet“ ausruft: 
„Endlich fiegen die Wahrheit muß, die Lüge 
unterliegen“, nur halten wir den ne 
und deſſen Lodungen nicht für Wahrheit. Uebri- 
end müſſen wir geftehen, daß der Dichter feine 
nfichten mit Kraft und Geſchick dargeitellt hat. 
— Batrigind nzoletti, geb. am 17. Mai 
1838 zu Bozen, mo er ie als Brofeflor wirkt, 
verdient jchon deswegen Erwähnung, weil er, 
fo viel wir wiffen, der. einzige Yranzißfaner- 
mönc ift, der. Dichterifche Bert e eranägene- 
ben bat. „Die Sahres-Beiten. Ein Cyclus Iy- 
rifcher Gedichte" ( egeneb. 1862) geugen Tre 
Ih mehr von gutem Willen ald von poetifcher 


Begabung, auch ift ihre Sprache weder reich 
nod bure weg geile aber die Gedichte er- 
weden jchon ba 


uch ein günftiged Vorurtheil 
ür ihren veefler weil ich 

henfreundliches Herz Fund gibt, da8 gern an 
en Leiden des Volkes Theil nimmt. — Noch 
müſſen wir zweier Sammlungen gedenken, welche 
Poeſien verjchiedener Dichter, enthalten. 

ber erften „Frühlieder aus Tirol. Gejammelt 
und heraudgegeben von Adolf Bichler" (Wien 
1846) finden fich Gedichte von Bincenz von 
Ehrhart, Hermann von Gilm, dem, früh 
verftorbenen Adolf Burtidher, Sigm. 
Schlumpf und Andern, die zum SCheil_ recht 
hübfch find; die zmeite „Srühblumen aus Ti⸗ 
rol" (Innsbr. 1863) bringt anmuthige Früh⸗ 
lingd- und Liebeslieder von Ludwig von 
Hörmann, von der pfeudonymen Angelika, 
von Hans von Vintlex, deilen Name an 
den Tiroler Dichter der „Blume der Tugend“ 
erinnert, von welchem er abitammt, und von 
Peter, Mofer (unter dem Namen, %. ©. 
Waldfreund), der auch Träftige Epigramme 
geliefert und „Torquato ‚a? lette Stun- 
den” von Giovanni Prati recht glü ic über- 
jet hat (Inngbr. 1860). Weber alle diefe Dich: 
ter findet fich das Nähere im Regiſter. 

Die Steirer Didter A. von Profeid- 
Dften und E. ©. Ritter von Leitner find 
an jpäteren Stellen zu beiprechen, eben fo die 
Kärnthner Ritter von Zihabufhnigg, 
Friedrich Marx und Fercher von Stein- 


in ihnen ein men⸗ 


Aenefte ſiteratur. 


wand, mo egen zwei andere Dichter bier zu 
erwähnen find. Ludwig Ißleib ift zwar 
von Geburt fein Kärntner; da er aber_viele 
Jahre in Kärnthen Iebte und feine XThätig- 
feit vorwiegend den, Intereſſen dieſes Landes 
widmet, fo haben wir ihn billig den Kärnthner 
Dichtern beigezählt.. Er wurde am 8. Febr. 
1827 zu Wolfäberg in Thüringen geboren, und 
widmete ſich nach vollendeten. Schul tudien der 
Pharmacie, verließ jedoch diefen Beruf nad) 
einigen Jahren und ftubierte in Jena Philo⸗ 
[op te und Geichichte, namentlih Kunft- und 
iteraturgefchichte. Im J. 1856 gieng er nach 
Rrain, wo er die Redaktion der „Laibacher Zei- 
tung“ und der belletriftifchen Wochenfchrift 
„Blätter au Krain“ übernahm. Er gerieth 
in Folge diefer Thätigkeit mit der flavifchen 
Partei in Zerwürfniß, da er ihre Angriffe ge- 
en, das Deutſchthum mit Energie befämpfte. 
Beil er aber bei den Deutfchen nicht die gehö- 
üge Unterftügung fand, überfiedelte er im 3. 
1865 nad Klagenfurt in Kärnthen, wo er die 
Redaktion der „Klagenfurter Zeitung‘ und im 
olgenden Jahre auch die Leitung der Monats⸗ 
hrift „Sarinthia” übernahm. Seit einigen Jah⸗ 
ven lebt er als Hedacteur in Wien. In Un- 
erfennung feiner Beftrebungen für die deutſche 
Sache verlieh ihm die Gemeinde Feld in Ober- 
Rärnthen das Ehrenbürgerredt. leibs „Ge⸗ 
dichte” (Laibach 1858) bewegen ſich in einem 
ziemlich engen Kreiſe; der grühling, der Herbft 
und Winter find nebft ber Xiebe die Stoffe, die 
er vorzugsweiſe behandelt, aber er entfaltet in 
feinen Liedern eine große Fülle von Gedanken 
und poetifhen Anichauungen, bie um fo_er- 
frenlicher ift, wenn wir und an die Ein- 
tönigleit_ des Minnegefangd erinnern, dem 
er an Schönheit und Mannigfaltigleit zwar 
weit nachfteht, den er aber ın ber Bedeut- 
[omfeit des Gehalts eben fo weit übertrifft. 
[3 wefentlicher Charafterzug feiner Dichtun- 
gen erjcheint die glüdliche Verſchmelzung der 
nordiichen Reflexion mit der füblichen Unmit- 
telbarfeit, der Neigung zum fcharfpointirten 
Wis des Nordend mit dem gemüthlichen Hu- 
mor des Südens. vielen Liebeöliedern er- 
fennt man Heine’8 mfluß, man wird oft au 
befannte Töne und Gedantenblige deflelben er- 
innert, aber er unterfcheidet fich_ wiederum we⸗ 
[entlich von jenem baburd, daß e8 ihm mit 
einen Empfindungen Heiliger Ernft ilt; nur 
te und da begegnet man einem Verſuch, das 

efühl in Beine] er Weife zu verfpotten. Eine 
recht erfreuliche Yugabe, find_die gelungenen 
Nachbil dungen aus Fremden Spradien. Noch 
während ſeines Aufenthalts in Deutichland hatte 
Ißleib ein epifches Gedicht „Hermannfried“ 
(Sena 1854) herausgegeben, aber ber fchöne 
und fruchtbare Stoff war an der unfünitleri- 
hen Behandlung geicheitert. Die Auflöfung 
in einzelne Romanzen oder Balladen, was frei- 
Lich zur Modeſache geworden war, jeit Anaftofius 
Gruns „Letter Ritter’ fo graben Beifall ge- 
fanden Jette, zerftört alle Einheit, wozu auch 
er Wechiel der metrifchen Form das Seinige 
beiträgt Die einzelnen Abſchnitte find freilich, 
jeder für fich betrachtet, recht gut, aber das kann 
nicht für die mangelhafte Kunftgeftaltung ent- 
fchuldigen. — Ernft Raufcher, geb. zu Kla⸗ 


genfurt am 3. Sept. 1834, befuchte dag dor- 
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tige Gymnaſium, ftudierte dann in Wien. Seit 
1859 bat er feinen bleibenden Wohnſitz in 
feiner Baterftadt genommen, imo er 16 in glüd- 
lichen Verhältnifien einer jchönen Unabhängig: 
feit erfreut, die ihm vergönnt, fich literariſcher 
und beſonders poetifcher Thätigleit zu wibmen, 
beren erfte t er in den „Gedichten“ (Kla⸗ 
| ent 1861) veröffentlichte. Siebe, Freund⸗ 
! (daft und Natur bilden die Stoffe berfelben, 
die er in einfachen, aber doch mannigfaltigen 
und dem alt gindtic angenabien ormen 
befingt._ Man erkennt den Gebirgsſohn bald 
an ber Borliebe, mit welcher er die Ipentwelt 
zum Gegenftand feiner Dichtungen wählt, aber 
anh an der Art uud Weile, wie er fie auf- 
faßt. Sie find nicht der Ausdruck begeifterten 
Erſtaunens über die Wunber berfelben — er 
ift ja mitten unter ihnen aufgewachſen —, 
ſondern fie find_ber Ausdrud der innigften 
Liebe und treueiten Anhanglichteit Sie er⸗ 
gehen daher nicht in glänzenden Bildern 


— — — — — 
— — — — 


und ſchwunghaften Reden, ſondern bewegen 
in lichten, aber nicht? defto weniger tief- 
gefühlteni Ausdruck. Cine zweite Sammlung 
„Gedichte (Wien 1864) iſt vorzüglich dem 
| Preis des Liebesglückes gewidmet; denn wenn 
auch die erften Abjchnitte als Frühlings», Som- 
| mer«, Herit» und Winterlieder be eichnet find, 
ſo bezweden fie in der That doch nichts An- 
deres, als die folgende „Liebesglück“ bezeich- 
| nete Reihe. Der Dichter jchildert darin dag 
Glück der erften Liebe, des Brautitandes, der 
ie und des Familienlebend in zarten und 
etühlvollen Tönen, deren edle und ſittlich⸗ 
—*— Haltung mit Wohlgefallen erfüllt. Der 
melanholifche Zug, ber in ber eriten Samm- 
ı fung vorher ji verfchwindet ae in der zwei⸗ 
ten, die auch im formeller Hinficht won Fort⸗ 
ſchritt des Dichters zeugt, dagegen hat er bie 
allın ſubjektive Muftalung feımer Stoffe noch 
nicht Aberwunden. Unter den „Bermifchten 
Gedichten‘ find die Lieblichen „Blumenlegenden“ 
nögnjeichnen. Bei dem im Ganzen engen Um⸗ 
f er Stoffe entwidelt der Dichter einen 
großen Reichtum an Gedanken und Anſchau⸗ 
ungen, die zwar nicht immer neu, aber immer 
jelbftftändig durchgeführt find. Die Sprade 
ft ım Ganzen ren und gewandt, nur bricht 
hier und da der Einfluß der Mundart auf den 
Reim durh. In den „Elegien‘ (Ebd. 1866) 
machen wir vor Allem auf diejenigen aufmerf- 
fam, in welchen der Dichter troß des zerri)- 
: jenen Bandes fein treu®& Feſthalten an Deutſch⸗ 
‚ land ausſpricht. 
Aus dem von einer nur ſchwachen deutſchen 
Bevolkerung bewohnten Krain Tennen mir 
einen einzigen, freilich bedeutenden Dichter, 
Conftantin Wurzbach, der zwar auch ein- 
jelne gelungene lyriſche Sebi: verfaßt hat, 
aber vorzüglich durch ſeine epiichen Dichtungen 
bekannt geworben ift, weshalb wir ihn erft 
; ipäter au beiprechen, haben. 
Wie Thon ım vorigen _Beitranm, fo ift aud) 
in, der neueren Zeit Defterreich reich an 
Dichtern, und es iſt überhaupt die — — 











wegung fo mächtig, daß man ſich der Hoffnung 
überlafjen darf, es werden die neueſten Creig- 
niffe das Schöne Land mit feinem tüchtigen Volk 
nicht für immer von Deutfchland getrennt haben. 
| Folgende Dichter werden wir theils ausführ- 


Aenefle Fiteratur. 


Lyriſche PVoefle. 


licher, theils in überfichtlicher Darftellung an fpä- 
teren Orten beipreden: Bauernfeld, Se- 
baftian Brunner, Duller, 8. Edarbdt, 
Eritenberg, Feuchtersleben, Gartner, 
Eliſabeth Slüd, Hamerling, Raifer, 
Kaltenbrunner, Klesheim, Raulf, Rol- 
let, Saar, Sealöfield, Steinebady und 
Stelzhamer; bier find die nachfolgenden 
zu erwähnen: Hermann von Hermanns⸗ 
hat, deſſen —— im Regiſier zu finden 
it, ſchrieb „Gedichte“ (Wien 1830) und 
„Mein Lebenslauf in der Fremde” (Freib. 
1837). Beide Sammlungen zeugen von jchö- 
nem Talent; die Liebeölteder find zart, em- 
funben, die Heimatölieder drüden die Sehn- 
ucht nach dem Vaterlande mit tiefem Gefühl 
aus. — Joh. Karl Braun von Braun 
thal, mit dem Dichternamen yean Charles, 
eb. zu Eger im J. 1802, lebte feit 1830 in 
ien, zuerft ur Anitellung, fpäter bei ber 
Bibliothek der Bolizei- Hofitelle verwendet. Er 
tarb am 26. Novb. 1866. Wir werden bei der 
omanendichtung auf Im aurüdfommen; al3 
Lyriker ift er wegen verichiedener Sanımlungen 
u erwähnen. In den „Phantafie- und Thier- 
fen‘ (Wien 1836) finden Sich Lieder, Fa⸗ 
eln und Märchen, die alle höchſt originell und 
voll des heiterften Humors find, auch treffende 
Satyren auf die Beitverhältniffe enthalten. 
Die „Gedichte“ (Nbg. 1839) bieten gute So- 
nette und heitere Trinklieder; die Balladen 
und Romanzen bemweifen des Dichters Talent 
für epifche Geftaltung, wie die „Lieder eines 
Eremiten" (Stuttg. 1840), Klagen eined vom 
Schickſal Bart verjoigten emüth3, von tiefer 
Empfindung und Sewandtheit der Darftellung 
eugen, die ebenfalld in „Morgen, Tag un 
acht aus dem Leben eines Dichters. Gedichte” 
Dresden 1843) unverkennbar ift, wenn auch 
rache und Form öfterö wegen ihrer nach⸗ 
(äffigen Behandlung getadelt werden muß. — 


Die „Gedichte (II. Wien 1830) von Johann 
Langer laſſen durd ihre harmloje emüth⸗ 
lichkeit, ihren heiteren Humor den Oeſterreicher 


leicht erkennen, freilich den Oeſterreicher ber 
alten Zeit, dem nebſt dem Liebchen der „ange: 
betete Kaiſer“ und der Prater das Höchſte war 
was da3 Leben darbieten fann. — Heinri 
Ritter von Levitfchnigg, geb. am 25. Sept. 
1810 zu Wien, ftndierte 33 die Rechte, 
dann Medizin, gab aber auch dieſe wieder auf, 
wurde 1830 Soldat, 1832 Lieutenant, nahm 
aber fchon 1834 feinen Abſchied und gieng 
nach Wien, wo ew von ber Schriftftellerei lange 
Be ziemlich kümmerlich lebte. Cr ſtarb da» 
elbft am 25. San. 1862. Feoitichmi g war 
nicht ohne Talent, aber, wie fo vielen Andern, 
erlaubte ihm die Norhwendigkeit, für feinen 
Lebensunterhalt zu arbeiten, nicht, auf feine 
Erzeugnifie, die gehörige Zeit zu verwenden. 
n den „Gedichten‘' (Wien 1842) ift manches 
höne, felbft Geniale, dad von einer gewandten 
und wohllautenden Sprache noch gehoben wird; 
aber da8 Meifte ift zu flüchtig hingemorfen und 
oft verflüchtigt der Gedanke in Geſchwätzigkeit. 
Die, folgenden Sammlungen , We 5 
Gedichte" (Wien 1846) und „Brennende Liebe. 
Zwei Sträuße” (Ebd. 1852) find gehaltreicher, 
aber das Gute geht nicht ſelten in Schwulſt und 
Uebertreibung unter. Früher erſchien „Ruſtan, 
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romantiſches Gebicht in vier Gefängen” (Stutt 
1841), das eine in europäifcen Märchen 3 
terö vorkommende Geſchichte nad Indien ver- 
fegt, ohne daß es deni ter gelänge, das 
indifche Xeben zu Bergegenmärtigen., Auch er 
fehlt es nicht an Schwulft und — il⸗ 
dern, aber au a an genialen Stellen. 
„Ein Märchen” (Beith 1847) ift weber in 
Alan noch in Ausführung gelungen; Unter 
Levitihniggs Romanen, die zu ihrer Zeit Bei- 
fall fanden und allerdings nicht ohne Talent 
ldrieben find, srwähnen wir ald die gelun- 


—75 — Per ‚Seheimnifle von Beth" (4 Bde. 
53) und den „Dieb 

—* — Bl Karl Zieg- 
eb. am 12. April 1812 zu St. Martin 


in ') röfterreich, ftudierte in wen, ftand von 
Kor 57 im Staatöbienfte, (ebte feitdern in Wien 
Salzburg u. t. 20. Dat 1877. Es wird ziem- 
ih allgemein den öfterreichiichen Dichtern vor- 
geworfen, baß ihre Darftellung allzu farbenreich 
und daß fie alzufehr durch glänzende Bilder 
zu_ wirken fuchen; dieſer Vorwurf_trifft die 
„Gedichte“ (Rps. 1843) nicht, die Ziegler un- 
ter dem Namen Carlopago herausgab, m 
eben fo „ruenig eine zweite Sammlung: „Him- 
mel und Erde, Gedichte” (Wien 1856); viel- 
mehr ift feine Darft: tellung (eh 1a r einfach und fel- 
ten mit Bildern geihmüdt. Nichts, ft y meniger 
weiß er zu fefleln, ſowohl Wahrheit 
der Empfindung als ud die iginaat er 
Sarkell ung, durch die Mannigfaltigleit und 
Neuheit der Set, Man begegnet, wenigen 
giebealibern; Bert er —5 — er die alu, 
die er in ihrem Zufammenhang mit Menfchen 
und Gott betrachtet, wie denn ein tief reli- 
giöfes Gefühl, feine Dichtun; beheät, Er 
ıft reich an originellen Gedanken („Des Sän- 
gen, Herz“), die freilich oft auch eier find 
„ie Pyramiden“). So verweilt er auch gern 
bei den Gräbern und er licht überhaupt, dad 
Dütere, Unheimliche, das er oft bis ‚um Grau« 





fenhaften fteigert, (,Geifterftunde auf 
Heidet ex (ie Gedanken in bad > id der t 
Auteaorie, Di 


ie, er — behandelt. — Sobann 
Ludwig Deinhardftein, dem wir im vorigen 
Bande Degen, feiner Drama lchen eiftungen 
ben, gab auch „Gebis Berlin 

1844) heraus, die zwar nicht fo bedentend 
kub als feine Dramen, aber des Schönen bod 
nicht Ten, enthalten. Sehr viele find Ges 
Kaenpenegb ichte, bie er mit Geift behanbelt. 
Die — — find zum Theil recht anmuthig. 
Neue Gedanken und großarkge Auſchauungen 
wird man freilich nicht finden, dagegen nur zu 
viel Gewöhnliched und Unbedeutendes, — Lu. 
wie Br sohn, ‚geb. am 24. Dechr. 1820 zu Wien, 
Bie Hoötnte Sefelöft, um fi „für den 
ht vorzubereiten, ergriff al bald 
auß Neigung bie fommerzielfe fahr und 
trat 1842 im die Dienfte der öfterr, erften Do- 
nam Dampfteiffahetsne lfchaft. Er trat zur 
erft mit einer Sammlung von Gedichten unter 
demXitel Cypreſfen. Dehtungen“ "(Wien 1841) 
hervor, bie bei allem Weberwudern ber Genti- 
mentalität doch von Talent engten ad für die 
Zukunft Beſſeres erwarten liehen. Und die Er- 
wartun: ——— mit 1 eranfet. Schon die fol- 
gb: strahlen und Schatten. 
dichte” ala "ede) zeigte bedeutende Fort- 

u 














tte Gehalt, und Bi de 
—— in Ki en fe hiahen 


Schwermuth' der Grundton; aber er beruht auf 
Be ag weil e3 bie Lebend- und 
Sertverhättniffe Kun welche diefe Stimmung 

engen, Oi fich hie und da zur Bitter- 
eit — Sammlung, „Ein 


Stuc Geben“ Rn 1847), bietet Biebenlieber 
voll Leidenichaftlicher Glut z ein Anhang enthält 
Klagen über, die jämmerliche Beit, die feine 
‚Hof fmung, auffommen läßt, während der Dic- 
Gr in „Still und bewegt. Neuere Gedichte” 
ag 1859) auf echt beutiche Weife ſich Schwär« 
I chen Defnungen anf auf die Zukunft Hingibt. 
geeiue legte —— Minnehof. Roman in 
Liedern " (Wien 1: A ift ung nicht befannt 
jevorden. — Die „Gedichte (Wien 1844) von 
tto Prechtler, dem wir im Drama wieber 
begegnen werben, verbinden Wärme des Gefühls 
mit Klarheit der Darftellung und Gemwandtheit 


r Form. Seine Gedanken, find nicht immer 
Genen tief, aber doch immer gehaltreid. 
Ein Jahr in Liedern. Zeitftimmen aus dem 


rakterifiert jene 


& 1848" (Wien 184 
efte, indem bie 


derlwůrdige ai auf das 


ait dem Ausdrud fchmärmeriicher Be- 
H und eff övoller Erwartung be: 
gi ann al mählih, matter werben und in 
dv iger oäche abichließen. Im_ de 
" C 1855) ſchlagt ber Didier 
» en kräftigere Töne an; nnd da die 


F or dem Belagerungszuftand ihn nicht 
4 mt, wagt er ed wieder, den großen 
ang von 1848 zu verherrlichen. Auch 
a un Ibrigen Gedichten ift Kraft und Reich- 
um der Gedanken zu rühmen. — Johannes 
orbmann, geb. auf dem Freiho er 
dorf bei Krems h in Nieberöft —5— am 13. März 
1820, ftubierte in Wien huolontie und Se 
ratur, inachte fpäter gran Yen dur 
Tien, die Schweiz, Deutichland und einen EN vr 
von Frankreich, schuhe hierauf die norbilden 
Kömigreiche und lebte nad) der Nüdfehr eine 
Fa lang in Dreöben und einig, Beim Aus- 
ruche der Revolution von war er in 
Wien Mitglied der Akademiſchen a ion, und 






wirkte duch mehrere Schriften (1 — 
tigal“, „Die Liguorianer 3.1 
rebigierte er das Journal eit weiches 


bald verboten wurde; hierauf ge jente er 
1853 und 1854 bie Wi F rift 
Ion“. Nachdem er 1858 ten and Sr at, 
reich bereift und ſich eint eit ang in — 
berg aufgehalten hatte, dehrte er nach Wien 
zurüd, to er an der Redaktion des oppofitio- 
nellen Journald „Der Wanderer" Theil nahm, 
und gi 1869 ber Rebaction der N. Fr. Vreffe 
angehört. in Prozeß, in ben er wegen Be: 
leidigung des Königd von Preu engen verwidelt 
wurde erregte im den ein, reifen großes 
Auffeben. Seine, ne sp, 1 ia). 
den bei ihrem Erſcheinen im Oeſterreich ver- 
boten; es wäre Heck ein Wunder, wenn bie 
Genfur fie unbeahtet gelaffen hätte, be, fie 
fin von einem kattigen Geiſie der Freiheit 
urcdrungen, ber die foziale and olitische 
auammertichtet mit Dannesmuth gef ißelt und 
ühn zum Kampfe san den fd macvollen 
Drud auffordert. ji ahfreichen Variationen, 
in denen der Gedanke jedoch immer nengeftaltet 
38 
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1. Boch. Aeueſte Titeratur. 


eyriſche Borfle. 





efceint, fchlenbert er feine Ylige, die um fo 
iffer dünben, mußten, als fie ein beſtimmtes 
Sl hatten. Dieſes Biel verfolgt er and in 
den unter dem Titel: „air ‚Sugendleben” ver- 
dnigten und in fchönen Terzinen abı en 
räktung ıgen, unter denen wir „sieh uf 
und Zod” und die „Vertaufchten Ki a er" ie 
vorheben, eine glüdtiche 5 Nohbilbung der alten 
lung „Der König im Babe”. Die düftere 
Stimmung, die den Dichter bei der Betrachtung 
des Menichenelends erfaſſen mußte, sönt ı auc 
im ben Siebeöliebern ni Ganz anders R 
„wei Frauen“ (Bien 1850), in welchen ber 
er ie ſinnliche Liebe in den gluhendſten 
— 5 ‚oder vielmehr die Erinnerung an 
ie Riebeöglüd, denn er trauert über 
— Mag elenad und Lauras. Weber 
—X Romane werden wir aen berich⸗ 
ten, — Hiegander Batuzzi hat ſchwung ⸗ 
volle Lieder Rn het doch ift er im der epifchen 
Diane Bebentenben bet, erhal ar A bei dies 
jer rechen werden. u 
nur 28 feinen Gedichten” — — 
befannt, aus denen ein hübfche ent her- 
vorlenchtet 1 nur fi u nicht immer sind Stof- 
fes Herr, — Aulehe pon 
feiner ontafe Bemelten f 0 daß er von Ge 
danfen zu Gedanken ſpringt, oßne fie recht zur 
anf unmg v3 bringen: — ie Form ift lobend- 
ie Sprade ifdet. — 3 freut uns, 
— — auf a Ole aufmerkfam machen 
zu lönnen, der troß feines tüchtigen Strebend 
und feiner hübfchen Leiftungen wenig befannt 
geworben, au gu Karin! Ludwig Bomitic, 
1818 zu Döbling bei Wien, 
kit 1Bs1 “ya —5*— bei, der Gensd'armerie⸗ 
General. ufpet eftion, verdient als Lyriker und 
eilcen 5 Dal a enleumung, Seinen „Bor 
tif Ab Wien 1839), die unter bem 
Titel Bi te“ (Ebd. 1846) neu aufgelent | 31 
wurben , — — — ——* 61) 
ui Bud. eicherh uch“ (Ebd. Der Dich 
jenbar Unre — daß er die 
Eu die “ Sammlım en „Boltslieber” nannte, 
weil es ın ber That feine find. Er hat zwar 
Motive aus dem Volföleben behandelt, aber 
zum größten Theil nicht in volfömäßigem naiven 
Tone durchgeführt; fie verlieren aber dadurch 
teineöweg3 an ihrem Werth, der in_ber glüd- 
fen, Auffaffung und lebendigen Darftellung 
ber Getühls- und Gehantenmelt des Volles be 
19 was ja nicht nothwendig mit volkstham · 
[tung verbunden fein muß. Das „Lie 
“ bietet eine nicht Meine Reihe ge 
jelungenen Dichtungen, die den poetiſchen, © 
Senden durchweg mit großer Klarheit —ã 
bie ae BR „ie Naturlieber zeugen von 
t finmerid ind die 





bela: Gehe ai wi en überhaupt Bo- 
Se Talent fi pocfe 
en 


fen Tann; fo hätte er in „ uly" 
Beranlafjung au _breiterer Ausführung Nah u 
Detailmalerei gehabt, die er der mit fünfte | 1 
leriſchem Sinn vermieden hat. In den „Epheu- 
' ranfen“ (Gbb. 1854) bietet und ber Dichter 
ein us von wen Kommen 3 
:n inappe Haltır ‚Stoi 
—S— „Sindibab“ (Ebd. 1860) 











iſt DE Titel due ng in welcher Stoffe 
mo [chichte und Leben bed Orients 
a erzählt find, während in_den 
ve en, Ein Romanzensuc “ (Ebd. 1864) 
vorzugsweiſe Stofe,, aus dem Altertfum und 
dem europäifchen, Norden Sehambelt werben. 
Vie in allen feinen Di kun en, Spricht fi 
auch ee gi enges L für Wahıheit 
hlichteit AH — fo erfreuen 
as ve KH (2. Aufl. 1866), in denen 
Shritus ben Mittelpunkt bildet, Buch den mit 
ven und wahrhaft criftlichen Gun, b er fie bes 
eelt, fo dab wir ihnen in Delterreih viele 
fer und fruchtbaren Boden wünle hten, Aue 
al Verfafler von guten Novellen ift Bomitfe 
dn_ermähnen, 
er weniger reich an bebeutenben Talenten 
rg —— — außer —E 
rtmann, Herloßſohn, Hi er, eiß- 
ner, Stifter und EN ® an andern Dr 
ten zu — ſind 
haben: 0 Horn, ı f 
18 Ba: 1 17, ftudier t 
bie Rechte, wo ihm | e 
Yutnahıe verichaifte, 2 
bu, two er mit L_. 
an 1841 fehrte er in jeit 
zei 1845 nadı Oberitalien und 
a —— land, ge te ms ard 






in Dresden zu, 6 te 
im Da 848 Er "mo ex fih an der 
Bervegung er im a e. den Siune bethei- 
Tigte, jed za mit der Partei in aus 
gerieth und 5X ganz vom politiüchen —D— 
aurüdzog. 1849 ging er nad) 


wig um te ben Feldzug mit, nach befien 
femat Hier gb Kr I nad Be le 
urüdtehrte. Im 1857_ hatte er_einen 
80 anfall, der ſich in den folgen genden Jahren 
A wieder te. Er ftarl 3. Mai 
or "ge te‘ Rys. 1847) 
— um eſſern Mittelgut; fie find in 
—* und wohllautender Sprache geichrie- 
ven, behandeln mannigfaltige Stoffe zum Theil 
mit Glüd; es fehlt ihnen aber an tiefer Auf» 
jung. & glänzt vorzüglich in Gelegenheits- 
gedichten, aber biefe find auch nur auf den 
augenblidlihen Cffelt berechnet. WBefier als 
Er Igrifchen Gedichte ‚find feine Balen, 
ig iu ſich aud im Drama micht ohne Glüd 
verfudt. „Die Vormundidaft”, die er mit 
Gerle gemeinichaftlich, bearbeitete Gut, 1836) 
iſt En gellieh: voll komi —— irkung; 
yOamoend im SHH, Dramatiiches Gedicht ın 
1 att“ (Wien 1839) ift HR an poetilchen 
Stellen, und das 2 Sranerlpiel, „König Ottolar” 
Brag 1846; 4. 59) murbe wegen 
einer patriotifgen Tendenz ın Vöhmen mit 
außerorbentlichem Beifall aufgeemmen:. Als 
Romanendihter wird er von Vielen zu doch 


9 de 
2 Bbe. 1847) find alltägliche Ge⸗ 
Ba ® — die oc: Bien 
nellen 5 Fr drei che imberten. 
3. 1851), meil fie_bie fo- 
ES „ie at Verhältnife in Betrad- 
ziehen, was jene erften gen ‚außer Be- 
had Di faffen, obgleich, der zur Dar- 
erfelben Bette drängen jollen. Die 
‚zählungen“ (Prag 1859) 
39 


legun 
unien Kiefel. 











find fehr ungleich an Werth, doch ift ein Fort- 
jhreiten in der Unordnung des Stoffes, fo wie 
in der Charakteriftit der Berjonen tbar, 
b daß man vermuthen darf, Ufo Horn wäre 
ei längerem Seben” zu größerer Vollendung 
gelangt. — Fried: Bad), geb. zu König» 
gräg im J. 1817, ftubierte in Prag Medizin 
und ftarb 1865 als gt a Werfcheg tm Banate. 
Ex gab feine erften Verjuche unter dem Titel 
„Senfitiven” 1839) heraus. Es haben 
Biefefben im Ganzen wenig Gehaft und die 
meiften Gedichte find, um und eines trivialen, 
aber fehr gallenden Ausdrudd zu_ bedienen, 
über, einen Sei en, geile en, der „Siebeöfrühr 
ling“ wie die „Wanderlieder”, „Natur und 
Semüth” wie die „Lieder vom Sterben”. 
Ueberall begegnet_man ben Side ten Ger 











danken, bie der Dichter durch dichteriiche Auf - 
fafjung und Darftelung nicht zu heben ver- 
tteht. Cr hätte daher füglich unterlaffen können, 
ie im deu „Gedichten 44 1847) wieder ab⸗ 
denden zu laſſen, die des Unbedeutenden noch 
Bau enthalten, wenn aud im Ganzen Fort 
ſchritie nicht geläugnet werben können. 

Aus Mähren ift uns neben Mefien- 
baufer, der bei der Profadichtung zu behan- 
deln ift, nur Johann Rudolf Hırfı . 
Tannt geworben. Derfelbe wurde am 1. Febr. 
1816 zu Napagebl geboren, einem czedhiichen 
Orte, to daß er mit ſechs Jahren noch, fein 
Wort Deutfd) verftand, Cr ftubierte jeit 1834 
in Wien die Rechte, gieng nach Vollendung ber 
afademifchen Curje nad Leipzig, wo er ben 
„Kometen“ rebigierte, Tehrte nach einigen Jab- 
ren in die Heimat zurüd, mode ein. glänzendes 
Staat3eramen, worauf er in Staalsdienſte trat, 
in_benen er 1852 zum Sofconcipiften und 
1861 zum Minifterialfefretär befördert ward. 
Er ft. 10. März 1872. Hirih ift ein fehr 

htbarer Dichter, dem es nicht am reicher 

hantafie und Geftaltungsgabe mangelt, 
aber bei der Xeichtigkeit, mit welder er Derfe 
bildet, fich verleiten läßt, Alles, was er reimt, 
ür fie zu alten, und daher nicht felten 
vu geröhntihften Profa berabjintt. Cr gab 
chon in ſeinem 20. Gedichte unter dem 
Titel „Frühlinggalbum‘ (2pz. 1837) heraus, 
denen das „Buch der Sonette" (Ebd. 1841) 
folgte. Nach längerer Unterbrehung feiner 
poetifchen Thätigleit, erfchien der — 
der Vebe (&pg. 1846; 6. Aufl. 1857), eine 
Sammlung erotifcher Gerichte, die von f 
germentchönteit und feltenem mufitaliichen 

ohllaut find, aber den Beifall doch nicht 
verdienen, den fie erhalten haben, weil die Ge- 


d Ergüffe wahrer Empfindung, fon- 
N Bun Yllanı An, Dee Cot, 
di (1848) era die, Thaten ber 
£ n Jialien einſach, aber ohne poe- 
fi g. Die Sammlung „Reiler und 
8 : 1850) trägt ihren Namen mit 
* man findet barın weder Bluthe 
n Liedern ohne_Welt- 
fe »." 1858) 'bitden die „Aredto- 
J PA zum eehungenten Heel 
te zeichnen 2 mn Humor um je 
Ya jung des Lebens aus. Weniger gemügt 


„Eufenfpiegeld Tagebuch” (Pefth 1856), dei 
—9 Te 
fichten ift er in den „Balladen“ (Xp5. 1841), 





u Neueſte eneraiur. 





„Balladen und Romangen. Neue Folge“ (Wien 

1845; 3. Aufl. 2 Thle. Ebd. 1860), die zum 

Theil glüdlice und intereflante Stoffe („Frei- | 
mannälage”, Im Spielberg“, „Bild aus der 

Wüfte“) mit Geihid behandeln, "unter welchen 
abe auch ſich viele ohne poetiſche Auffafjung 
inden. 

Die deutfche Poeſie fand aber nicht bloß in 
beinahe allen zum chemaligen deutſchen Bund 
gehörigen Laudern umfafiende Pflege, ſondern 
guch in den zu fremden Staaten gehörigen 
Provinzen, im, welden die dentſche Sprache 
mehr oder weniger —— Aus den rul- 
fiihen Oftfeeländern ftanımt der befannte 
Romanendigter von Sternberg, der fpäter | 
zu befprechen tft; neben ihm find noch Mehrere n 
zu nennen. Anguft Heinrih von Wen 
taud, geb. zu Riga am 30. April (12. Mai) | 
1788, geit. 1852 in Dresden, mo er fic feit 
1827 aufbielt, ſchrieb originelle Gedichte (dar- 
unter „Die Gazelle“), die bi8 jet nod_nicht 
gelammett find. — Roman Freiherr Bud- 

erg-Benninghaufen, ftudierte zu Dorpat 
1835—38, lebte längere, Zeit in Berlin, und 
nahm fpäter jun bleibenden Behrfis in 
Reval, wo er als Notar der eithländ. Ritterichaft 
1858 ftarb. Seine „Eriten Lieder“ Dorpat 
1838) blieben unbeachtet, die Ipäteren „&e- 
dichte” (Berl. 1842) fen n vielen, woßlver- 
dienten Beifall, denn fie find gedanfen» und 
ſinnreich und bewegen fich im fchön gebildeten 
und wohllautenden Verſen, — Andreas Wil- 

elm von Wittorff, geb. zu Neval am 25. 

op. 1813, ftubierte ft 1832 in, Torpat 
Medizin und fpäter Philologie, wirkte dann 
biß 1854 al3 Craieher, meift in Livland, war 
1859—69 Sekretär des Wenden ſchen Zreige 
richts und lebt feit 1872 in Wenden. Seine „Ge: 
dichte" (Spy. 1844) und eine fpätere Samm 
lung, „‚Sedernelten” (Ebd. 1851) find nicht 
ß originell, als die des vorgenannten Dichters, 
och lebt im ihnen die Kraft der wahren Em- 
Foncd, — Sarl, Stern, geb. 1819 in 








tometd, fundierte ge a an rational De 
fonomie und erhielt m. abgelegter Prüfung 
eine Stelle beim Satafter, bie er bis 1855 
inne hatte. Ex ftarb 19. Rovbr. (1. Dezbr.) 1874 
in, Dorpat. Seine „Gedichte” (Dorpat 1844) 
erfreuen nit nur durch die ſchöne und ge 
wandte Form, fonbern auch durch die glüdliche 
Behandlung ber, heiteren wie der ernften Stoffe. 
— Nicolai Graf Rehbinder, geb. am 6. 
(18) Dec. 1823 zu Neval, trat im 17. Jahre 
in den ruffifchen Flottendienſt. nahm aber fchon 
nach fünf Saleen feinen Abfchied; er ftarb in 
Dorpat 12. Septbr. 1876. Cr gab Gedichte 
unter bem Titel „Blätter“ (Neval 1846) ber- 
aus und dichtele mehrere Dramen, unter wel- 
den „Rizgio. Trauerſpiel in fünf Aufzügen 
(Dorpat 1849) Yam it St zu, werben 





verbient, — Th. Robert Örojewsfy, geb. 
den 1. (13.) Mai 1823 in Kurland, ftubierte 
in Dorpat und Jena, u. ft. 1856 auf feinem 
Gute Kambertshof. Reiche Phantafie, glüdliche 
tiefe Auffa! 

bed menichl 
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! 1. Bofe. Sorifche Bor, 
Jegör, von Siverd. Auf dem Gute Heim- | der unter bem zweiten Kaiferreiche, von Tage 
NH Dorpat am 1. (13.) Nov. 1823 _ge- | zu Tage fchwieriger: denn die en —— 


boten, ftubierte, er in Dorpat Naturwiſſen- 
fcaften und Nationeföfonomie, en fih 1850 
anf Reifen, und ließ ſich mad bre eiührigem 
Aufenthalte in Central-Amerika, auf den 

tilen, in grolanıı Srankreih und Deutichland, 
auf dem Öute Planbof u. 1857 in Hauben: 
hof bei Wolmar in Livland nieder. Geit 1873 


ift er auch Prof, am non techmilm in Riga. 
Seine beiden Sammilı H ;;galmen „u 
Birken, Dichtungen” 


Aufl. 1853) und „Uns a Becken. Did: 
tungen“ find borsngemeife? Bilder aus dem amerifa- 
un u — Leben. Das einleitende 
Deutſchen Heimatland“ 
hen m FR wahr; aber eben deshalb 
& die fchmerzlichiten Gefühle. Das —5 


it ag 





! Vaterland ift in Schutt, und Moder zerfallen, 
heißt es in Demfetbe ı find, wie 
die Juden, m zu woh⸗ 

nen. Es kun F gewähren, 

ı wenn ber Dichter Ei feib_ ber 
" Dung Een Ader, der Welt“, 
und wenn er in lagt: „Und 

| wa? am eignen H nimmer 
fand, Beut nun die „_... im beutfches 

—35* — ſo — — ex doch felbft in bielem 

nen, feine erubigung,, benn ron aller 
 gerrliheiten, bie ihm Die Tropenwelt darbie- 
fann er die Sehnſucht mach der Heimat 


doc nicht bemwältigen. Die Geftaltungägabe bes 
Dichter® wird recht erfichtlih, wenn man die 
Bilder der fühlichen und nordifhen Natur ein- 
ander gegenüberftellt; e3 ift ihm in hohem Maße 
elungen die verlhebenari je Großartigfeit ve 
Zelten in ihrer vol —* ——— —5— 
| Teit_baranftellen und mit 
in Beziehung zu Bringen. Ausg ögezeichnet dan 
find namentlih die Nachbi übungen eſthniſcher 
—32 — deren düſteren, oft Jogar unheim- 
| iden © jaratter er mit großem lüde twieder- 
"gibt. Die fämmtlichen Gedichte find von einem 
mobtfuenben gläubigen Sinn durchdrungen, 
der ſich fchön mit der, Xiebe zur Freiheit ver- 
bindet, weil er alle Bietifterei von ſich abmeilt 
_ Aeris Heinrih Karl a — 
‚ben 13. (25.) Aug. 1815 auf dem Gute 
ig bei Pernau ın — zeigte ſchon 
Kindesalter dichterifche Begabung. Er nice 
| Mebigin in Dorpat, bereiite 1841 und 42 die 





Schweiz und DI tin, hielt fih dann zur 
Vervol —A feiner Studien an ie⸗ 
denen deutſ iniverfitäten auf und lebte feit 
1846 al3 Stabtarzt in Wenden, wo er 1874 
farb, +; Ming un in feinen „Gedichten“ Gige 
1863) aß fie erlebt und at 
— hm — "ex e8 felbit ausfpricht, ae er 
einer ſein Leben verflären” will, und 
it. die Grundlage jeder Dichtung 


* Daneben iſt es fein Lichlingehe, 
jeine ‚geimat Livland zur poetiichen An- 


i hamma ingen. 
ſeit unge 8 ‚Zeit vom deutſchen Mut- 
—— go im era 

ment Deu innung erl 

m dad den Kampf aaa das —— 
ſenthum au glüdtis aufnahm, al3 
au EA? ildung, Kunft und Si jen. 
ſohl wurde der Kampf, bei 


on« 





des Elſaß "men zum großen Theil icon Franzö 
ji San BC ae ten er — 

ec al yon war die franzofil 
ın das —I und ſeibſt in ir 

Serben eier gedrungen, und troß der 
bigfeit, mit ber Bürger und Bauer auch fonft 
an ihrer Nationalität gehalten, 
Franzofenthum —T an weiter unb ge⸗ 
mann 1 täglich mehr So mußte jchließ- 
Ih ber A düffelbe zum Nachtheil 
He lements ausfallen, wenn nicht 
* ann Ihe Hochmuth die Greigniffe von 1871 
beigeführt hätte, im Folge deren das fchöne 
and wieder mit, ‚Deutiehland vereinigt wurde. 
Ehre aber den Männern, welche ihr Xeben ber 
rhaltung des deutſchen Yakonafbanuktfeins 
gervidmet haben. Am Glüdlichiten pirkten und 
wirken in, diefer Ber fen, die Dichter, unter 


drang das 


yelden die beiden Brüder A ugu Fame Adolf 
Stöber eine a telle Kimehmen 
und die Mi ausführlicher befprechen. 


ei und —— y an andern 
tellen m nen; hier nennen wir noch) 
folgende drei: Theodor Klein, geb, am 20. 
a 1820 zu Straßburg, geft. bafelbit am 
MH ie 1865 u, —* Siakbug 
jejellichaft, gab „„ Hlinge a" aßburg 
ga ‚se ar 'ülhanfen 1846) unb 


1 Sedicte A 1857) heraus, "ie 
weber in te noch in Form nen fü Int, 
aber bie gewähnlichen Stoffe Natur, Liebe, 
mat, —— — mit warmem 
migleit beſingen yürg, 
fie immun mit ihrer Gemüthlichkeit und 
ihrer edlen Sittlichfeit den Dichter liebgewin- 
nen  laflen. - ohann Georg „gerten 
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—— e eichäftlicher 
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Sue orgte, * 
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). ide wie 


Kante bütariiten 
Bas” Io Freibeitäbaum” 
1849). Von 1856-66 vo ierte * 
— ſiſche Se dad Enge De ir 
fiterarifche Organ im Elfaß, in welchen 
Aufrechti tung der Beuticen, Cora und 
Sinnedart, und gegen das Vorichreiten de 
Bremen — bet Er — AB Dich⸗ 
ter machte er ſich zuerſt durch heine —* dem 
Nomen, Friedrich Zite herausgegeben 
„© jagen in Balladen, —* 
und —— (Straßb. 1840) und „Shwei- 
erlagen m f- m. Neue Sammlung” (8 Bi 
42) belannt. So gut und charalteriſti 
diefelben find, fo haben doch feine Iyrii FA 
orten: „Obi he (Bafel 1845) und deren 
veränderte Auflay I unter dem Titel: 
ls dem Glfaffe. Gedichte" (St. Gallen 
1862) entichieden gri Werth. Da ift 
AlleS_gefund und he und wenn auch die 
dunteln Seiten bed Lebens dem Acer nicht 





verborgen en geblieben find, und er für biefelben 
ein. fü t („Dad ftille Hau up 
a er fü nie im jammernden 


fhmer. Bisweilen tönen uns Ahlanbüiche 
Weifen entgegen Zwingls Das‘), es it 


franzöli Ic) 
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er auch ba keineswegs bloßer Nadhahmer; ed 
hängen dieje Weilen, eben eng mit dem Stoff 
zulammen. Recht glüdlich iſt er befonbers, 
wenn er bie Natur, den Srühling, den Wald 
befingt,“ ober heitere Wander- und Zrinklieder 
anftimmt. — Karl Candidus, geb. am 14. 
April 1817_au Biſchweiler feit 1868 aan 
Pfarrer_in ja, dat „Gedichte eines Elfäl- 
jerd" (Straßb. 1846) —A die den 
voltsmaßigen Ton glücklich treffen. Beſonders 
amziehend find bie — gehaltenen Er⸗ 
zahlungen und Balladen. Cr ft. 16. Juli 1872. 
er Schweiz, weiche, Jon im vorigen 
Aalteaım eine bedeutenbere Theilnahme an der 
iteratu, berviefen hatte, wird biefelbe in dem 
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_ J dung 
werden die Schweizer mit Recht noch lange 
aurüdweifen —, von Tag zu Tag an Umfang 
gewinnen. Wenn man aber auch bie unterge- 
orbneten Talente unberüdfihtigt läßt, fo ıft 
die Menge derjenigen, welche au) mehr oder we · 
niger ausführliche Erwähnung Anfpruch mı 

Tonnen, im Verhältniß zur Bevöllerung der 
deutfchen weis noch immer groß genug. 
Einige von ihnen haben auch außerhalb ihres 
Baterlandes verdiente Anerkennung gefunden, 
Andere find weniger belannt geworben, ald man 
billiger Weife erwarten durfte; mir werben diefe: 
E. —A Rud. Hagenbach und 
Öottfr. Keller, Gall Motel, fo wie die 
eingebürgerten W. Wadernagel und 2. Ett- 
mäller und die Dichterin Meta Bäufler 
Schweizer fpäter ausührtiäer eiprechen. 
Unter den übrigen find Reithard, Tobler, 
An der Linth, Reber, Kübler, Corrodi 
und der Dichter der „Klänge von der Thur“ 
bei Ber epifhen Poeſie zu — — da ſie ſich 
vorzüglich durch ihre ebiſchen Dichtungen aus: 
jegeichnet haben; Meyer-Merian, Yalob 
869 Schild und Mähly find bei ben 
Dihtern in Mundarten, Dier, Konrad 
Meier und Rietmann bei dem religiöfen 
Xiede, Zuife Egloff und Nina Cameniſch 
bei den Dichterinnen zu erwähnen. Haben wir 
mit den eben Genannten zugleich Diejenigen 
bezeichnet, welche unter den ſchweizeriſchen Dich- 





tern bervorragen, fo miüffen bod; noch einige 
erwähnt werben, welche jenen zum ‘Theil eben- 
bürtig find. Vor Allen nennen wir drei Brü- 
ber, welche in hohem Grabe unfere Aufmerkfam- 
feit verdienen. Johann Jofef Müller, 
geb. am 19. März 1815, geitorben nach, lan- 
gen Leiden am 11. Nov. 1861, ausgezeichnet 
al8 Staatsmann, gab „, Sugenbttänge. Di- 
terifche Verfuhe” (St. allen 1838) heraus, 
welche, zwar noch fehr jugenblich klingen, aber 
ein nicht gewöhnliches Talent verrathen, das 
ex fpäter wicht weiter außbildete. Von größerer 
Seachung it, fein Bruder Johann, Georg 
Müller, geb. am 15. Sept. 1822 in Mod 
nang, get in Wien am 2. Mai 1849, im 
27. Sa ve feines Alters, einer der genialften 
Arditeten der neueren Zeit. Er hinterließ 
nur wenige Dichtungen, von denen aud nur 
ein Theil in feiner von Ernſt Förfter verfaßten 
Biographie (St. Gallen 1851) veröffentlicht 
wurde, aber auch dieſe wenigen zeugen von 
feltenem Talent; fie verbinden Reihthum an 
originellen Gedanfen mit einer kräftigen und 
Haren Sprage. Beſonders glüdlich Hin die- 
jenigen, in denen er feine been über Kunſt 
und Kunftwerke darftellt. Der dritte Bruder, 
Johann Baptift Müller, geb. 1818, geft. 
1864 in Wul, Kt. St. Gallen, wo er eine bedeu- 
tende Fabrit leitete, gab wenige Jahre vor fei- 
nem Tobe eine Sammlung ichte „Im freien 
Stunden“ (St. Gallen 1861) heraus, die zwar 
formell Manches zu wünfchen übrig laflen, bie 
aber durch den fittlihen Ernſt, die innig fromme 
€” die liebenswirdige Beſcheiden⸗ 





b 13 Jeden anipreden mäüllen, 
d wahre Semtthläter empfäi u 
li Bedichte, insbeſondere die „Bt- 
bl “, zeichnen ihn als einen gläu- 
Bi... nt, dem bie Heuchelei und bie 
Unduldfamkeit ein Gräuel_ift. — Bor ihnen 
bätte der Appenzeller 3. C. Ränny erwähnt 
werben follen, der Öymnafiallehrer in Kreuze 
nad war. Seine „Gedichte“ Frautf. 1833) 

und oft von 


fi meift furz, aber 
em fchalkhaften Wit belebt, der den Appen- 
ellern egentbümtich if. — Sriedrid Franz 
aver Wagner von Laufenburg, jeht Rath- 
fchreiber des Kantons Yargau, hat mehr Be- 
jabung für die kleineren epifchen Formen, doch 
ir aud_feine lyriſchen Poeſien nicht ohne 
th. Er hat feine Gedichte noch nicht ge- 
fammelt. ie „Gedihte” (Bern 1851) 
von Eduard Döffekel (geb. im 3. 1810 im 
Dorfe Seon, Kanton Yargan, feit 1841 Ober- 
richter) haben einen ziemlich engen Geſichtskreis, 
ex leiftet in bemfelben jedoch recht Gutes, nur 
follte er der Form mehr Aufmerkjamkeit wid» 
men. — Johann Jalob Honegger, geb. 
am 23. Juli 1825 zu Dürnten ım Kanton 
Züri, war eine Zeit ang Lehrer ar verichie- 
denen Unftalten, iſt jegt Dozent a. d. Hochichule 
f iterarifchen Arbeiten be- 
. Geine erften bichteriichen Verſuche 
% — — (2 Bohn. Sir. 1851825 
2. Aufl. Ebd. 1859) ließen, obgleich fie man- 
che8 Verfehlte, mandje Unfelbftftändigleit dar- 
boten, für die Zukunft Gediegeneres erwarten ; 
er 309 aber vor, auf anderem Gebiete, fich 
auszuzeichnen. Geine literariihen Schriften: 
„Victor Hugo, Lamartine und die frauzöfiiche 
42 
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wi des 19, Jurh GEbd. 1856) und no 
in höherem Grabe bie mäiteratu und Kultur 
des 19. Yabıh, “ (&pz. 1865) find eiftuolle 
Behandlungen de3 intereflanten Ste 
ex neue und fruchtbare Seiten —A 
wei, Karl Morel aus Wyl ım Kanton 
St. Gallen, wo er im 3.1823 geboren wurde, 
fol [ dem Kaufmannöftande widmen — 
aber, als er bie Schule, verließ, —— 
und dewie Sr Krankheit Eden, er 
tigte auf Krantenlager mit — 
und Spraden, und bertiefte ſich fe 
biefelben, daß er nach wiedererlangter Anke 
ſich erhal obgleich fchon weıt über ER 
wöhnliche (ter inand, in Be Sule 
Sophie ab, Geicichte zu ftubieren. lei⸗ 
dete nach feiner Ruckehr in die Heimat ver- 
— ale ande zu —* — 
eſchichte an der Dot ſule und dem 
Bolyt —— in wo er am 19. April 
1866 ftarb. Karl Done war eine durchaus 
Ba Natur, noch im feinen a 
en voll us endlicher. Beyeiterung für # für * 
Kun und Baterland, 
— Aufallen fchmerahafter 
immer heiter und ruhig. Seine „Gedichte“ 
St, Gallen 1802) find der volltommenfte 


ſusdrud jeined eben f2 liebenswürdigen als 
häftigen haratters. ift einer der begab- 


eizeriſchen Dichter, reich an echt poe- 


Ri den —*2— und  Anfehauungen; die Sprac 


jener Gedichte, bald zierlih und zart, bald 
nat und erhaben, if f immer fchön und ge 

gmadvoll, ihr Inhalt von aroßer Mannig- 
Ialtigteit; — 9 em Liebes · 
Liedern. („% An die ich Beitere 
Trinflieder („Der Be [4 
benbi je und Iren en in 
ie Berge“) um edichte 
Sonmierſchlacht e Samm- 


tung ‚einen feltene.. das ift, 
fich nichts ÜUnbebeutenbed oder aud nur 
Kdaal) vs in deielben findet. Sein dra- 
Struenfee._ Zraueripiel in 

Fe K 


t. Gallen 1860) hat ei e 
Jane Stellen, iſt im Ganzen is 





jehlt. Bebeutend d u 
ten, unter weichen m I 1 
fetten“ (Winterthur 1861) umd vor Allem 
„Sie helvetische Ha an (Chb. 1863) © 
€ 


An welche Tebhaft bedauern at, da| 


wen Sämehesithen Did Sie in 
In Deigeril ichter ift Balthafar 
unold. Cr wuri 24. April 1828 zu 
— im Bann © Glarus geboren, Tam 
143 ala Biehl u einem Bauern im 
Ahurgan, wurde Die jaufierer und — 
alö folder bis zu feinem 17. 5. faſt jämmt- 
fie Kantone der beutichen Schweiz, 

846 erlernte er das eberhandnert und 
Bine mebenbei Gehülfe des Schulmeifterd in 
3 1 Seimatgem jemeinbe mit einem Gehalt von 

ieſe Stelle verſah er 2 Jahre 
ve während deren ihm ein Jugendfreund im 
| Frampöfiden Antereihieke, was ıhm die Mög- 
‚ fihteit verichaffte, Ipäter nah Inusbruck zu 
teilen und zuerft dad Gymnafium, Dierauf bi bie 
Univerfität zu befuchen, indem er ſich durch Er- 














theilung von Privatitunden nothdürftigen Le 
bendunterhalt pertchaffte- Sest ift er Scriptor 
im National-Mufeum in Innsbrud. Hunolds 
Gedichte, die er unter dem Titel „Wache 
Träume” (5. verm. Aufl. Zunsbrud 1875) 
heranägab, tragen ben tempel eines ernften, 
durch das "Leben gereitten Charakters, der auı 
in. der Monarchie da Bewußtjein feiner repu- 
blifanifchen Abftammung nicht verloren hat, 
dabei mit warmer Liebe dem Lande zugethan 
bin das ihm eine ehrenuolle Stellung gewährt. 
it großer ee Emp —* ven inbet e 
eine grobe Klarhe kit, die, 
rife hwängli ichteit — ni ft di 
in, den ee rn ber 5 — die oft dun 
heit der Gedanken überrajchen. Seine —* he 
ift einfach und doch och gewählt, träftig und 
wo ber Stoff es verlangt, auch zart, jebrängt 
und bod; Mar, weöhalb er auch die Gonetten- 
form, die er mit Beige wählt, mit großem 
Süd behandel FJulius Saduf ‚ein 
Graubändner, [e fingt Er einen © Gedichten „Aus 


ver © mein“ ( har 1 die Schönheiten 
“m und — Vaterlaudes, 
auch daran erinnern, für deſen 
5 apfgechfiet Blei — Ein anderer 
er, —— dattuer, ließ Ge 
dem Titel „Aus den ehätifchen 
Men‘ (Ginfiebeln 1859) ericheinen, zu denen 
ihm nicht die ganze Schweiz, wie dem oben ge» 
nannten Gabuff, fondern nur das vhätifce 
Bünben Stoffe gibt; auch befingt er weniger 
defien Natur als die Sagenwelt und die groß- 
artigen Grinnerungen des freiheitämuthigen 
Völfleind, und dieß zwar mit warmer Vater- 
landöliebe, aber in meift ungelenfer Sprache 
und oft mit anpoetiſchem Buch rud. Es fehlt 
ihm jedoch nicht an ai, Gedanten, die er 
nur, F zur vollen Klarheit oefalten, Kann 
(„Der Ozean und die A —* J 
Ri it Ein Scaufpiel, „Johann — f — 


gt, welches die Geamung des Grauen Bun- 
—* ac kenn, Ger Stoff nicht an 
Schillers „Wi Zell” erinnerte, würbe 


man ich — —— erbaut finden, da Anlage 
1 den —S— Mangel an 
Bramanicen alent verräth und zudem bie 
Sprache wäflerig und trivial ift. — Bon einem 
"ingerpaar C. Baufch und 
‘ ourde „Ein Lieberitrauß” 
{ heranögegeben, der einige 
1 jält, — Wir (hfießen Diele 
! Gedichten eine deutichen 
I 


dem Rhone · Thal Augs · 

Beginnen, mit_ begeiiterten 

wohl aud_da8 Beſte 

a fm nd;_ die Liebeölieder 

find wohl Ergüffe Tebenbigen "Befühls, doch fin» 

der Dichter felten ben ae jenen 2 —* 
drud, was wir auch am dem fonft Ichön gel m gebad 

ten Liebercntlus , „Mutterfreuden” bedauern 

müffen. Was wir oben von Ian immer ftär- 

ter ne ee Bemubitfein — Dei gulammen- 
mei, mit, Deutichlani [7 

Eee ne fih im Rotens Gedichten um fo ent de 

—— wehete („An Deutſchiand·· Des 

als Wallis wie — — ſo 

Fran in ei auf Bildung Der and am 

Entfernteften abliegt. Unangenehm berührt ed, 

43 


cian gen u den 


ee 











—— 


| Bon 1830 Neueſte Literatur. bis 1866. | 


daß der. Dichter, der für die Freiheit fo be | „Italien”, deſſen Prophezeiung : Immer 
geiftert ift, Italien Beftrebungen jo wenig zu Kult, nie einig, Nie Ein Athen, Ein 





würdigen weiß, und fogar, auf Neapels König, | Bulsfchlag, Ein Leben, Nie Ein Boll, Ein 
ber wahrlich nicht „königlich fiel, ein Loblie talien !“ durch die neuelten Ereignifie Lügen 
anſtimm. geſtraft worden iſt. 
us Ungarn ſtammen Karl Bed und die | Wie ſchon in dem vorigen Zeitraum bethei- 
Dramatiter 3. L. Klein und Aler. Wil- | ligten fih_auc in diefem Ausländer an er 
pelmi (Bechmeifter), auf, die wir fpäter zurüd- | deutfchen Poeßen wir haben namentlich einen 
ommen. Neben ihnen ift nur noch Julius | Schweden, Friedrid von Schober, einen 
Schröer (geb. im J. 1825 zu Preßburg, jet | Engländer, Friedrih Marc, und einen 
Profeſſor in Wien) Br erwähnen. Er jchrieb | Staliener, Cajetan Gerri, anz fi ren, 
„Gedichte“ (Wien 1856), die nicht ohne Werth | denen wir fpäter eine andführlichere Belpre- 
find. — Der Siebenbürger Käftner ift | hung widmen. 
erſt fpäter zu erwähnen, eben jo Stephan Endlich, fügen wir noch einige Dichter bei, 
von Millentomwicd aus Oriowa in der Ba- | über welche man im Wegifter das Nähere nad)- 
natifhen Militärgrenze. . ‚ I lefen wolle. Georg Lotz weiß in feinen „Ge: 
den polniſchen Ländern treffen wir | dichten‘ (Hamb. 1836) ſchon dadurch zu rüh- 
mehrere deutiche Dichter, deren Semilien wohl | ren, daß er Natur, Menichen und Leben mit 
meift aus Delterreid und Preußen babin ges | fteter Beziehung auf feine Blindheit betrachtet. 
fommen find oder germanifirten Gefchlechtern | — Den „Gedichten“ (Lpz. 1840) von $: Lotze 
angehören. Bon der Frau von Danckel⸗ | mangelt ed zum großen Theil an Klarheit, 
mann, von Drärler- anfreb, Bogumil | was um fo mehr zu bedauern ift, als er alle 
Golg, Koffarski, Kurnik, Rappaport, | Eigenfchaften befitt, die man von einem Lyriker 
Rogquette und Stier werden wir an andern | erwartet. Eine nicht Feine Anzahl feiner Lie⸗ 
Stellen Ipreen, Hier find nur folgende zu | ber gehört durch Gehalt und Auffaffung, fo 
erwähnen: K. de Wilfon, von dem wir | wie durch die echt poetifche Darftellung zu den 
weiter Nichts wiſſen, als daß er fich felbit einen | beffern Erfcheinungen der neuern Zeit. — Al— 
Slaven nennt, jagt, in_ feinen „Gedichten“ | bert Türde, bem wir bei den dramatifchen 
(Bofen 1862): „Ein Dichter bin Fi nicht, | Dichtern wieder begegnen werden, ift in feinen 
will3 auch nicht werden“; es hat ihn dieß | „Gedichten“ (Berl. 1846) nicht immer glüd- 
nicht abgehalten, über fünfzig Jahre lang (von fi; er hat zu viel Bedeutungsloſes aufgenom- 
1806— 1860) zu reimen, aber es hätte ihn | men und es find befonderg die Kieder miglungen, 
ſoholten ‚lollen, feine Reimereien drucken zu | in denen er einen humoriſtiſchen Ton anichla- 
lafien, die mit wenigen Ausnahmen fehr tri- | gen will, während da8 Ernite feinem Weſen 
vial find. Doch am Ende findet auch das Fri» | mehr entipricht, wie unter Anderm „Das Hei- 
viale fein Publikum, und bejonderö werden | ligenbild“ beweilt. — Otto Sacobi eröffnet 
diefem einige Tomifche Gedichte ganz wohl be» | feine „Gedichte (Berl. 1853) mit einem poe- 
hagen. Uebrigens iſt der freie Sinn anzuer- | tiihen Vorwort, in welchem ex die wunderbare 
ennen, der Tr bie und da nicht ohne Lebhaf- | Macht der Dichtung auf das menfchliche Ge⸗ 
tigkeit ausfpricht. — Den Freiherrn Eligins | müth befingt; leider zeigt fich diefe Macht in 
ranz 30] end bon Münd-Bellin —* jeinen eigenen Gedichten nicht, deren frömmeln- 
en, der jeıne Dichtungen unter dem Namen | der und reaktionärer Charalter jeder poetischen 
riedrich Halm herandgab, werden wir bei | Geftaltung wiberftrebt. Größere Begabun 
den Dramatikern ausführlicher beiprechen. ALS | zeigt er in feinen Dramen, die er zum Thei 
Lyriker nimmt er feinen fehr hohen Rang ein, | unter dem Namen Dtto vom Ravensberg 
doch gehhrt er auch keineswegs zu den gewöhn- | herausgab; doch fehlt es den breien, die wir 
lichen Mittelmäßigkeiten, daher An ie ent» | kenuen: „Buondelmonte Trauerſpiel in 5 
gegengefeßten Urtheile erklären laffen, die über | Aufzügen” (Ratibor 1833), „König Hiarne. 
ıhn gefällt wurden, was übrigens auch darin | Trauerfpiel in 5 Acten“ (Berl. 1835) und 
[einen Grund hat, daß feine Iyrifchen PVoefien | „Der böhmifche Krieg. Trauerfpiel in 5 Ac- 
ehr ungleich an Wert im und Unbebeutendes | ten‘ (Ebd. 1836) an Kunft ber Compofition; 
neben Bedeutendem Ri nden ift. Seine „Ges | die einzelnen Scenen find ganz gut, aber fie 
dichte‘ (Stuttg. 1850; 3. Aufl. Wien 1876) ind fo lofe an einander gereiht, daß fie den 
und „Neue Gedichte” (Wien 1865) gefallen | Eindrud von abgeriffenen Bruchſtücken machen, 
unüchſt durch, ihre gewandte und Mare Form, | woburd die Handlung alle Wirkung verliert. 
ie annigfalti feit ihres Strophenbaues und 
ihre fließende Drache, in der jedoch falfche 
eime nicht fehlen, jo wie durch die Abweſen⸗ 
beit alles Auffallenden, was freilich von der 
guten wie von der ſchlimmen Seite zu verftehen 
ft. Zur fchlimmen Seite gehört, daß er, jich 
öfterö beftrebt, in Dein er Manier zu dich» 
ten, worin er jedoch nicht glüdlich ift, da ihm 
der lebendige Wig jenes Dichter abgeht. Da- 
er gelingt ihm felten, durch überrafchenden 
hluß oder Fräftige Contrafte zu wirken. Im 
Ganzen Spricht er weniger die Sprache der 
Empfindung al3 der Reflerion, aber in biefer 
ift er glüdlich und er entfaltet oft eine große 
rhetoriiche Kraft, wie 3. B. in dem Gedicht 


— den „Gedichten (2. verm. Ausg. 
2 Bde. Berl, 1858) von F. U. Maerder, 
deren dritter Band unter dem Titel „Erinne- 
rungen” (Ebd. 1862) erichien, nehmen bie 
Gelegenheitögedichte einen großen Raum ein, 
der füglich hätte erjpart werden können, da es 
eben nur Selegenheitögedichte im engiten Sinne 
des Wortes {m Die Liebeslieder find fehr 
gewöhnlicher Art und zudem ift ihre Sprache, 
wie uch die der andern Gedichte, nicht felten 
unbeholfen; auch weiß er den guten Gedanken 
nicht auch gut durchzuführen („Röschen“). Un- 
ter den Vaterlandsliedern Hingt „Ein beutfcher 
Geſang“ wie Hohn, wenn heißt, ba ‚in 
Deutſchland Verdienſt allen den Adel Leibe, 
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daß der Glaube nicht Bang und Tyraunei 
übe, daß der Gedanke nur feine eignen Schran- 
ten fenne; allein es ift dem Dichter vollkommen 
Gruft damit. Am Velten find die Clegieen, 
u denen man guten Gebanfen begegnet. — 
ine grohere Begabung verräth Zudieg Ber» 
eival in feinem Lonneng rün.  Dantes-, 
Troſt · und Bichesbächlein”" Srantt, 1846; 
2. verm. Aufl. 1856), nur ift er in der Aus- 
arbeitung feiner Gedichte nicht forgfältig gen, 
—, Beldeiden_ nennt fra apmbur, Kin 
Dichtungen „Beizen und Unfraut” SE 852) 
wenn ſich auch, befonberd in Au „Jungen in 
dern“ und im Übfchnitt „Liebe und Zaune“ 
hie und da ein Kied eingebrängt hat, das nicht 
befonbers werthvoll ift, I; müßten wir doch 
feines zu nennen, das mit Recht ald Unkraut 
bezeichnet werben Tönnte. Unter den „Natur 

m“ befinden 15 mande lieblihe Schil- 

km en, in den „Bunten Zeilen‘ neben hei- 
nekdoten au Siegefühlte genen, die 
vie eiten ir ammlung gehören („Die 
loune*). Lehmann cheinlich ein 
Schrer in Breußen, veröffentlichte „ Strand» 
lieder. Aus den Papieren eines am Strande 
wandernden Schulmeilterd, ausgewählt und 
uögegeben von D&kar Romailar: % 
ne &; Aufl. Marienwerder 18559. 

u ben Schilderungen des Meered, die buch 
Ihe ebenbige — anfpredhen,, ah 
Deenigen dichte bemerfensmwerth, in denen 

13 Leben und die Leiden 28 von Noth 
Ericten Schulmannes  darftellt. — Unter 
Liedern und Gebichten" Sams. 1861) 
vn Karl Lemde find diejenigen auszuzeich- 
nen, welche volksthumliche Töne anfchlagen. — 
me Namen des Dichterd erichien 9 ald⸗ 
einfamkeit. Eine Dichtung“ (Berl. 1860). 
dat diefelbe zwar ein_epife EB ( nd, 
es ift eben nur ein Gewand, das eine 
Reihe von Iprii — — Ergüflen verbinden foll, 
und Piste Ein end Min ft if in durchweg 
rich — alten, Cin Sänger flüchtet 
— 3 Sorgen, in die Waldeinfamteit; 
ort —S in ihm die Sehnſucht 
ta e ker in bie Welt zurüd, ein 
jäbchen erfüllt ihn mit ber heibeiten 
Lu en nee. —— hen 
nge währen: ein früher Tod entriß ihm 
bie Beliehte: an ihrem die — er der 
t_und wibmete Er mit Wort und 
dem Dienfte Gottes. Diefe einfache Geidhi he 
Mi in wohllautenben Werfen erzählt; den 
der Dichtung bilden aber die Geber welde 
verfhiedenen Stimmungen bed Sängers, na- 
mentlih das Glüd und” den Schmerz ber Liebe 
mit, tiefem und wahrem Gefühl Yartiellen. 

Die Zahl der politifgen Dichter ift fel er 
groß und es fin! ſich die bedeutendften 
men unter denjelben, auf melde wir Npäter 
ausführlicher zurüdtommen, nämlich Ban een. 
feld, Karl Bed, IE Dinge! 
ftedt, Annette von Drofte- PH 
Qulten, Beetisratb, Kaudy, Geibel, 

rolle, Hammer, Mor. artmann, 

ebbel, Feen: Rintel, Löwe, Dofen 
iendorf, _Guftav Bfiger, Bruß, 

denberg, Sallet, Simrod, Strauwi, 

Badernagel und Beife. Andere jaben wır 

theils ſchon erwähnt, theils werben fie in dem 





feigenben Neberfi ten us enannt, weten, P 
ndrulat, örfter, Wilhelm Gent 
Öruppe, Zieh Kerner, Kühne, 
erm. Marggraff, Mänrer, Medlen: 
Meerdeimb, Moris, Müller von 


der erra, Delderd, Ortlepp, Bredt- 
ler, Joh. Scherr, Scriba, Strodtmann 
und immermann. Die meiften dieſer 


Dichter, fo wie derjenigen, welche wir ſogleich 
berübren werben, haben dem Sortichritt in po 
ur x, wie in re — Deyichung Veh 
viele find dabei in Uebertreibi ungen fallen, 
und haben dadurch 308 Biel verrüdt, das man 
einzig und allein im Auge behalten hl follte; fie 

jaben namentlich 2 hadet , daß in 

[ge ihrer Webertreibungen die Partei deö 

—A serfiel, une aß, nett felche ih 
von ihr abwandien bie ihr mit Herz und 
ergeben waren. Je keder die politi| Fu 
ger auftraten, deſto allgemeiner wurde das di 
ZTadeln. So rief Smet3 aus: 
aud will von ehe heit fingen, Uber kein em- 

rend Lieb“ (Un die unzufriebenen volaichen 

ichter), am“ Gumeet fe Ilte in dem Gel 

„Sreibeit und Gefeg“ der Frau — 
bie „Muhme Site ent; ee, In ähnlichen 
Sinne ſprachen Geibel („An SHerwegh“), 
Annette von Drofte-Hülshoff \ 
nung an bie Weltverbeſſerer“) und jelbft der 
„politische Nahtwächter” Dingelitedt machte 
eine Schwenkung nach der jogenannten conjer- 
vativen Seite. 

Baul Ahatius Pfizer, Bruder des als 
Dichter befannteren Guftav, geb. am 12. Sept 
1801 zu Stuttgart, ftudierte in Qübingen 
En und die Rechte, trat hierauf in 

taatödienfte, wurde 1827 Dberhuftige) — 
in Tabingen, gab 183 1 feine en jung, 
wurde noch in bemfell ben Fi re re zum Abo (bgeord- 
neten gewählt, ald welchen jahre lang 
in der Kammer eine Heraorra gende stelle ein- 
nahm; doch verzichtete er 1838 wegen Frucht · 

Tofigfeit_ feiner Bemühungen auf eine Wieder 

— 3. 1848 wurde er zum Minifter 

d= Gulus tu8 ernannt und in bad Varlament 


tern und, 








Hieder 1851 
gen, wo er 18 
„öcietmediel 


nicht — d 
A —S J 
urc il ı 
wurbe. Der e 
beigegeben, iı e 
et, und . 
reimu [ 

dem Bictı 
Mai 1810, geit. ben 28. Dec, 4841) 
— in feinen „Jugendklangen (Göttingen 
1835), bie übe: berhaupt viele huübſche Gedanken 
enthalten, recht te politische Kieber mit. Die 
„Ööttinger Buricenlieer“ (Bremen 1843) 
find ber Ausdrud beö heiteren, nur der Gegen 
wart hingegebenen Lebensmuthes des _beutichen 
Studenten. Nicht ganz —TR ind feine 
Heinen Schriften the'8_ Sriderife“ Dr 
1841) und ——— 1842). 
— Die „Kieder vom Bodenſee“ (Bamb. 1843) 
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von €. 8. Emmishofen zeugen eben fo_fehr 
von reichem Talent als von glühender Zrei- 
eils⸗ und Vaterlandsliebe, die ſich mur zu 
chroff und mit an großer Bitterkeit gegen die 


entgegengejette tung ausſpricht. — Carl 
Er 5 ee Bi Er am 5. Ang. 
FM — in Tübin, 


ingen und Heidelberg 
die Rechte und lebt Sy 1835 als Advofat in 
kin jaterftabt. . 1845 wurde er zum 
tglied der nl Een —A— 
lung gewählt, in. ride Eigenihaft er oh 
iefgt tmirkt, Im 3 8 zum Mitglied de 
deutichen Parl aments ——— war er bis zu 
deſſen gewaltfamer Auflöfung Schriftführer. 
Peter gab unter bem Namen Berthold tum 
Ne 
schönes 
\ ich die 
\ m Er⸗ 
tionen 
I 1. Bes 
Kiebes- 
! te und 
i Pins |% 
\ ini 
I 3 Sie 
! nd mit 
! ie wir 
j über- 
Form. 
gegen, 
1 t ver« 
j olkes 
idenen 
edrigen 
um Unterdrüdten Ausdrud gibt. 3.6 
aus dem Boigtland, de. 1814, geſt. 
Te in Heibelberg, ON: in feinen „Ge 


dichten“ (Stuttg. 1843) für die freie Ent 
widelnng in pol tif r und geiftiger Hinficht. 

Die Darftellung ift bei aller Kraft von Ichöner 
Mößigung im Auzdrud, wie er denn überhaupt 
Sprade und Yorm mit großer (Sewandtheit 
beberricht; leider verfällt er oft in phrafenhafte 

chwärmerei. Ludwig Seeger, geb. in 
Wildbad im Schwarzwalde am 30. Oft. 1810, 
ftubierte in Tübingen Philologie und Zheolo- 
ji war längere deu Xehrer ın Bern, fpäter 
ehrte er nach Wiürtemberg zurüd, wo er ald 
Mitglied der zmeiten animer ei eine nicht unbe 
bentenbe gu ung einnahm. Gr ftarb am 22. 
März 1 war ein Mann von fräf- 
tige Gharalter und entfchiedener Gefinnung, 
vie er nicht bloß im poetiſchem Gewaude dar« 
Iegte, fondern auch in feiner Öffentlichen Wirt- 
famtsit bethätigte. Ob & leich in gem „Sohn 


* Freie Di tung‘ ür. 1843; 2. verm. 
SB, 1849) not gugenetig ichwärmt, fo 
— er fü feines, end und Zieles weit 


jicherer —X t als Sams und andere poli⸗ 
IR Dichter. Cr bewegt ſich nicht in bloßen 
BVhrafen, fondern er bekämpft bie Lüge und 
Heuchelei, den felavifchen Sinn und die Gleich 
gtagt feit gegen die Rechte und die Sreibeit 
Boiteg, ir welche er muthig eintritt, 

6 auch, Sieber der Kiebe und Freundfcha] s 
dichtet, die im einer leichten und natürlichen 
Sprade halten (m nd; feine Balladen find eben» 





falls nicht ohne a Auguft_ Peters 
ift mehr dur feine Romane und Novellen, 


von denen fpäter die Rebe fein wird, als durch 
feine „Gedichte (Chemnig 1844) befannt ge- 
worden. Dieſelben find vorzugämerfe politiichen 
ubalt3; fie bieten a Außergemöhnliches, 
ſind aber von warmer Begeifterung für Frei⸗ 
jeit und Vaterland duchbrungen. Die Liebed- 
gedichte athmen innige Empfindung, find_ aber 
ist immer forgfältig durchgearbeitet. — Ernft 
Dronte bat in Yeinen,, — er-Stimmen. 
au Bier ltenb. 1845) daß Clend bed 
roletariatd, der Armen und Bedrängten in 
grellen garen dargeftellt, die allerdings eine 
große, aber eben feine poetifche Wirkung er 
Doreen: — ‚Beit elungener find die „ 
cialen — Gelle· Vue 45) von er- 
mann Püttmann, welde die jammervollen 
Buftände — ohne Vhra enmacerei, 
ger mit nachhaltiger Wirkung ſchildern. — 
Bon dem befannten Agitator $arl Heinzen 
ge, zu Örevenbroih in Nheinpreußen, jest im 
orbamerifo) erfchienen „Gebichte" (Köln 1841), 
die nur zum Theil hieher gehören, aber unter 
ale em zeicht nen ſich mehrere durch Tiefe des 
'hf3 und Kraft des Ansdruds aus („Der 
die Deutfchen”). — Ludwig 
Selen! geb. in Meiningen am 6. März 
10 ftudterte in Jena, Leipzig und Mün- 
hen, lebte dann in feiner Ber —— st in 
gebburgbanfen, 1 wo er am 4. Aug. 18 tarb. 
(ußer mehrern Romanen, die wir fpäter be 
rühren Tnerben, ae Ay eie Lieder (Jena 
1846; 2. Aufl. ie manchen guten 
Gedanfen entielen. fr * wenn er den Gens 
foren je t, ab bie von ihnen gemorbeten 
Gedan! te einſt beim WBeltg: umringen 
und ihr Leben wieber von ihnen fordern wür« 
den. Im Ganzen find die Lieder aber jenti- 
mental. fchwärmeriih und bewegen ſich in 


allgemeinen Phrafen voll unbegründeter Ho 
—— het Eimer au8 
Su, — in_feinen Hr ee (Fran 

6) „Dihtun en“ (Wien 1566) hafe 
tige Töne an, die fich auch wohl nie 
und felbft zur Bitterkeit fteigern. m größe 
rem th find die nicht» politifchen Shi te, 


die höchft zart und anmuthig, babei von großer 
Klarheit und feltenem Wohllaut find. Auch 
hat er in vlnatbeuticher ae geiätet: „Düt 
und Die 


—— ach) von Richard 
Zeitgedichte (Reipzi von Richar 
Den —*— —— 


orning find 
und entfalten oft einen treffenden Wit oder 
aud bittere Ironie. entgeg egengefektem Sinn 
find die „Rabitalen Lieder” (%pz. 1847) des 
pleudonymen Gollenperger — die alle 
rabifalen und — eſtrebungen im 
Staatd- und Ki ben, fo wie in ber Wil- 
Be — u freilich, das Ghle und 
jahre diejer Beftrebungen verfennen, oft aber 
aud ihre Jrrthümer und Ansfchweifungen mit 
Schärfe aufdeden. „Der Lichtfreund, ein ro- 
montildjes Cpos in 12 Gejängen. Ser? na 
Talen Lieder zweite Sammlung“ (ps. 1848) 
ift fon deswegen ohne tünftleriihen Bl 
weil ber Dichter ſich von feinem Unmuth über 
den Aberwig been hinreißen läßt, welche 
alles umjtürzen wollen und dabei vor ben 
voften an, nicht zurüdichaudern, abge 
jehen d davon, daß er die befonnenen Männer 
es Fortfchrittö, die Freunde mehrer ‚Breiheit 














| 
| 
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dem nämlichen Verdammungsurtheil unterwirft. 
— Die „Gedichte (Epz. 1847) von Eduard 
Mantuer find_mehr wegen ihrer warmen 
vaterlänbijchen Geſinnung, als wegen ihres 
serilden erthed zu erwähnen. — Wilhelm 
orfſtecher iſt in feinen „Liedern deuticher 
Zukunft“ (Erf. 1850) eben fo ohne Zukunft, 
wie die jogenaunte Gothaifche Partei, der er 
Weihrauch ſtreut. Seine früher erjchienenen 
„Blüthen der Liebe” (Prenzlau 1843) find 
eben jo bedeutungslos. — Die „Kieder aus der 
Gegenwart” (Stettin 1850) von Franz Jahn 
ermangeln alles poetiichen Hauchs; der Partei⸗ 
haß, aus dem fie entſproſſen find, kann die Be- 
geifterung nicht erfegen, um fo weniger, da er, 
als gegen die Beſiegten ge tet, unedel_ er 
fheint. — Karl_von Thaler (feine Bio— 
grapbie fiehe im Regilter!) gab „Sturmvögel. 
Sin Sonettenfrangz “ Dann, 1860) heraus, 
worin er mit warmer DBegeifterung und 
in fchöner, ftreng gehaltener Form der Sehn- 
ſucht des gefammten deutichen Volles nach 
Einheit Träftigen Ausdruck gibt, und daſſelbe 
mahnt, Alles aufzubieten, um den Wunſch 
im Wirklichleit werden zu laſſen. — Georg 

ihael Schuler, geb. am 14. Mat 1833 


u Würzburg, dierte dafelbjt Philoſophie 
um. * Me. nd ift ge — Pfar⸗ 
rer in Retzſiadt. Wenn die effiſtcrung für 
eine und die Uebung, auf 


heilige Sache 
ort einen mehr oder weniger guten 
Reim zu finden, zum Dichter dtempeike, jo 
würde Schuler ohne Biweifel auf den Namen 
eined folchen Anſpruch machen können. DBe- 
ch gehort aber noch Etwas mehr dazu 
und dieſes Etwas findet ſich im „Deutſchen 
Landſturm⸗Büchlein“ (Augsb. 1862) nicht vor, 
vmebr eht aus diefem hervor, daß der Ver⸗ 
fafler ſelbſt poetifch fruchtbare Gedanken wie 
in „Europa's Herz“, nicht, lebendi ‚geftalten 
kann. „Das Hohe Led. Ein Gingipiel. Me- 
triſch überfegt und erläutert” ae 1858), 
eine glückliche Nachbildung der. hebrätichen Dich- 
tung, follte den Verfaſſer auf fein eigentliches 
Zalent aufmerkfam machen. — Die „Beite 
Hänge. Gedichte auß den J. 1845 — 1860 
(Münd. 1860) von Beier Bed erfreuen 
nicht weniger durch ihre Wärme als durch ihre 
geöülbete Form; es ift ein fruchtbarer Gedante, 
die wichtigiten egebenheiten der legten Jahre 
in fharf gezeichneten Bildern voriberzufthren 
und dadurch auf die Irrthümer und Fehler 
aufmerffam zu machen, welche zu immer trau- 
rigeren Nefultaten führen mußten, dagegen 
seht eö dem Dichter an Klarheit des polittichen 
Blickes. Weit weniger genügen feine Gedichte“ 
Münch. 1844), die weder durch Neuheit der 
edanken, noch durch Schönheit der Form be- 
friedigen, wenn auch Gemüthlichkeit ihm_ nicht 
abzuſprechen ift. — Georg Ludwig Heſe— 
fiel, der ſpäter als fruchtbarer Romanenfchrift- 
fteller zu nennen ift, hat „Neue Preußenlieder 
ans dem Dünenkriege” (Berl. 1864) heraus- 
gegeben, die im befchränft preußifchen Sinne 
gerichtet find und wenig Freimuth_bemeilen. 
erehtigter war die Sammlung „Der große 
Kurfürft. Kleine Lieber‘ (Berl. 1851), weil 
das Preußenthum darin nicht im Gegenſatz 
zum gefammten Deutichland erfcheint, ſondern 
vielmehr in diefem feine wahre Grundlage er- 


jedes 
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fennt. Die „Fünf Bücher deuticher Gedichte“ 
(Berl.1862) können nur die näheren Belann- 
ten de3 Dichter intereifiren. Im eine frühere 
und fchönere Zeit, wo Deutfche mit Deutichen 
egen den Bedränger deö Vaterlandes focten, | 
Führen und die „Weteranen-Lieder. Ein Lage: 

buch aus den Befreiungskriegen“ (Xpz. 1865) 
von Franz von Elsholtz, den wir ſchon als 
begabten Dramendichter Tennen gelernt haben. 
Das Büchlein gibt und eine Reihe von erniten 
und heitern Bildern aus jener großen, Beit, 
die zwar nicht großen vetilchen erth haben, 
aber das wechielvolle Neben des Kriegerd im 
Lager, auf dem Marſch, in der Schlacht oder 
im Quartier nicht ohne Anfchaulichkeit dar- 


tellen. 

Die bisher angeführten Dichtungen haben 
junä ft die allgemeinen politifchen und jocia- 
en era mift im Auge gehabt; wir haben 
aber noch eine Reihe von Pichen anzuführen, 
welche durch belonbere Verhältniſſe haworgeru⸗ 


fen wurden. Als im J. 1840 von Frankreich 
her der Ruf nach_der Rheingrenze ericholl, da ; 
erwachte im deutichen Volke nad, langer Zeit 


wieder das Nationalbewußtjein mit ungeahnter 
Kraft. Der allgemeinen Stimmung gab querft 
ein bis dahin unbelannter Dichter, Nicolaus 
Beder (geb. 8. Oktb. 1809 in Bonn, Aftuar 
in Köln, geit. am 28. YAuguft 1845 zu 
Hunshofen) in einem an Alphons de Tamar- 
tine gerichteten Liede: „Der deutſche Rhein“, 
begeifterten Ausdruck. Durch den Jubel 
veranlaßt, den biejed Lied erregt hatte*), gab 
Beder bald nad Veröffentlichung befjelben eine 
Sammlung einer „Gedichte“ (Köln 1841) her- 
aus; allein jo groß die Erwartung war, die man 
allerjeit3 hegte, jo fand man: fich fehr getäujcht, 
da man darin nur ſchwächliche Wiederholun- 
en befunnter Gedanken, aber Feine Poefie fand. 
Freilich hatte man Unrecht, große Erwartungen 
zu hegen, denn dag Lied, auf weldhed man fie 
gründete, war keineswegs geeignet, fie hervor: 
zurufen. Es ıft, wenn Such Keiens und voll« 
tönend, doch ohne poetifche Tiefe. ES erregte 
nur deshalb fo allgemeine Begeifterung, weil 
es mit Energie dag ausſprach, was damals im 
der en aller Dentichen von den Alpen bis zur 

ord- und Oſtſee lebte, Teinen Juß breit von 
dem Vaterlande losreißen zu laſſen und den 
Eroberungsgelüſten Frankreichs muthigen Wi⸗ 
derſtand zu leiſten. Eben weil es die Stim- 
mung des ganzen Volkes ausfpradh, mar es 
wertd, zum Volkslied zu werden, wie es denn 
bald nad, feinem Erfcheinen von mehr ald 150 
Komponiften in Muſik gefeßt wurde. Aus 
bemjelben Grunde gebührt ihm auch eine Stelle 
in der Gejchichte der deutichen Literatur **), 


») Es erwarb ihn nicht bloß den allgemeinen Beifall, 
[onben auch tbatfächlihe Anerkennung. Der König von 
ußen 
udmig 
ofal mit der Infchrift: 
falagraf des Rheins.“ 


Der deutſche Rhein. 
An Ulpbonfe de Lamartine 
Sie follen ihn nicht haben, 
Den freien, deutſchen Rhein, 
Ob fie wie gier’ge Raben 
Eich beifer danach fehrein, 


gab ihm die Mittel, feine Studien fortzuiegen, und 
. gorbenen 
ieds Der 


von Bayern befchenfte ihn mit einem 
„Den Eänger bed Rhein 


“.) 





| Bon 18% Menefte Kiterntur. bis un. | 


aud, ſchon deshalb, weil es eine Flut von 
Rheinliedern“ hervorrief, unter welden „Der 
Rhein“ von Prus wohl den erften Rang ein- 
nimmt, der freilich die Yrage anders auffaßte, 
und freie Bewegung, verlangte, weil nur ein 
freied Bolt dem Yeinde mit Siegeöäuberficht 
entgegentreten könne. Wir können alle die be- 
fugten und unbefugten Sänger nicht anführen, 
welche mehr oder weniger ın Beckers Sinne 
langen; fie find übrigens geſammelt in den 
„Klängen aus der Zeit. Herborgerufen durch 
die neueften Aitiſhen Ereigniſſe und unädıjt 
durh das Bederfche Rheinlied. Geſammelt 
und herausgeg. von 3. Fund (Erl. 1840; 
2. Aufl. 1841). Von allgemeinem Inhalt, 
aber ebenfall3 durch_die damaligen VBerhältnifie 
veranlaßt, find die „Kriegslieder für das deutſche 
Boll. Heraudg. von Ed. v. Bülow’ (Xpz. 
1841), und „Deutſche Kriegslieder. Gefam- 
melt von Adolf Böttger" (Ebd.1841). An 
biejelben ſchloſſen fich Ipäter „Politiſche Ge⸗ 
dichte aus Deutſchlands Neuzeit von Klopſtock 
an bis auf die Gegenwart. Herausg. von 

erm. Marggraff” (Cbd.1843) un "0 
itifche Gedichte aus der deutfchen Torzeit: on 
Hoffmann von Fallersleben (Ebd.1843). 
Die Unterbrüdung ber Herzogthümer Schled- 
tig» Solftein, ihre Erhebung und Kämpfe rie- 
fen ebenfall3 eine große Anzahl von Dichtun- 
en hervor, unter welchen Eines, welches K. Tr. 
. Straß zum Berfafler hat und von M. %. 

bemmig umgedichtet wurde, bald zum all- 
gemeinen Volkslied wurde, denn das ganze 
eutfche Volt nahm den lebenbigften Antheil 
an dem Scidfale der nordifchen Brüder. Die— 
ſes Lied ift aber noch bebeutungslofer als das 
Tesderiche „ Rheinlied”, in welchem doch männ- 
liche Kraft lebte, während und, bier ſchwäch— 
liche, ja beinahe weinerlihe Sentimentalität 
entgegentritt, und wir haben uns immer wun⸗ 
dern müflen, daß diejes Lied nicht alle That- 
fraft unterwühlt hat. Doc theilen wir es 
ebenfalls mit, fchon deswegen, weil e8 ein be- 
deutendes Licht auf bie jchwärmerifch - fentimen- 
tale Richtung des Volkes wirft, die einige 





So lang er ruhig mallend 
Erin grünes Kleid noch trägt 
So lang ein Ruder fchallend 
Sn feine Woge fchlägt! 


Sie follen ihn nicht haben, 
Den freien, deutichen Rhein, 
So lang ſich Herzen laben 
An feinem Feuerwein; 


So lan 


— — —. — — — — — —— — — — — —— — — — — ——— —— —— —— — — 


in ſeinem Strome 

Noch feſt die deen ſtehn, 
o lang ohe Dome 

In ſeinem Spiegel ſehn! 


Sie ſollen ihn nicht haben, 
Den freien, deutſchen Rhein 
So lang dort fühne Knaben 
Um ſchlanke Dirnen frein; 


So lang die Floſſe bebet 
Ein Fifh in feinen Grund, 
So lang ein Lied noch lebet 
In feiner Sänger Mund. 


Eie follen ihn nicht haben, 
Den freien, deutfchen Rhein, 
Bis feine Flut begraben 
Des lebten Manns Gebein! 


Jahre fpäter fo großes Unheil verurfachte 2 
Wir können die einzelnen Lieder nicht erwäh⸗ 
nen, welche Schleswig-Holftein zum Gegen⸗ 
ftande haben; dagegen find einige Dichter an- 
uführen, welche ihm eine größere Reihe von 
Bedichten gewidmet haben. ‘Die bieher gehö- 
rigen Gedichte von Strodtmann haben wir 
bereit8 erwähnt. Hermann Püttmann_be- 
fang in den Dithmarichen „Liedern“ (Xp3. 
1844) den fiegreichen Kampf des Heldenvölk⸗ 
leind gegen König Johann im J. 1500 unter 
Benutzung alter Chroniken nnd Lieder in fräf- 
tig einfadder Sprache. — Von großer Form⸗ 
fhönheit find die Träftigen Sonette „Pür 
Schleswig⸗Holſtein“ (2 Hefte. Hamb. 1850 
— 51) von Julius Rodenberg, und die 
„Kampf- und Schwertlieter” (Altona 1848) 
von Heinrich Zeiſe. — Geibel erhob in 
den „Zwölf Sonetten” (Lübeck 1846) Teine 
Stimme gegen die dänifche Gewaltherrichaft, 
und mahnte bie (ämmtlichen deutſchen Stämme, 
ben bedrüdten Brüdern zu Hülfe zu eilen. 
— Bictor Bredt, Director der Handels⸗ 
fchule in Bremen, dichtete „Lieder, Schleswig⸗ 
Holftein geweiht” (Bremen 1850) und Ra 
triotifche Gedichte. Zweite Sammlung” (Ebd. 
1853), in denen er die Ausdauer der Nänder 
rühmt und bie Thatloſigkeit der beutichen Bru⸗ 
derſtämme beklagt. Die hiſtoriſchen Lieder ſind 


) Das KCied von Stchleswig · Folſtein. 


Schleswig⸗ Holſtein, meerumſchlungen, 
Deutſcher Sitte hohe Wacht I 

Wahre treu, was ſchwer errungen, 
Bis ein fchönrer Morgen tagt ! 
Schleswig - Holftein, ftammoverwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland I 


—— — — TE Ye ö — —— — —— — —— — — — — — — 


Ob auch wild die Brandung tofe, 
Hut auf Flut von Bai zu Bai, 

‚ laß blubn in deinem Schooße 
Deutiche Tugend, deutiche Treu! 
Schleswig · Holftein, ſtammwerwandt. 
Bleibe treu, mein Vaterland! 


Doc, wenn innre Stürme mütben, 
Drobend fid) der Nord erbebt, 
Schüge Gott die holden Blütben, 
Die ein mildrer Süd belebt ! 
Schleswig - Holftein, ſtammverwandt, 
Stehe feft, mein Vaterland I 


Bott ift ſtark auch in den Schwachen, 
Menn fie gläubig ihm vertraun; 
das nimmer und dein Rachen 

ird troz Sturm den Hafen ſchaun! 
Echleswig -Holftein, ſtammverwandt, 
Harre aus mein Vaterland ! 


Von der MWoge, die fih baumet 
Länge dem Belt am Dftfeeftrand, 
Bis zur Flut, die rublos fchäumet 
An der Düne flüchtgem Sand: 
Schleswig +» Holftein, ftanımverwandt, 
Etebe feft, mein Vaterland ! 


Und wo an bed Landes Marten, 
Sinnend blinft die Königsau, 

Und wo rauſchend ftolze Barken 
Elbwaͤrts ziehn zum Holftengau: 
Echleswig - Holftein, ſſtammverwandt. 
Bleibe treu, mein Baterland ! 


Theures Land, du Doppel ⸗Eiche 
Unter Einer Krone Dach, 
Stebe feſt und nimmer weiche, 
Wie der Feind auch draͤuen mag! 
Schleswig⸗ Holſtein, ſtammverwandt 
Wanke nicht, mein Vaterland! 
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| I. Poeſie. 





| zn breit, — Männlichen Geift athmet „Schled- 
| wig« Holftein. Sechsundvierzig Lieder wider 
ı die Dänen“ (Erl. 1863) von einem Dichter, 
deſſen Namen wir nicht veröffentlichen dürfen, 
| ımd dem wir im Drama und Roman unter 
ı den Namen Gottfried Flammberg und Gig- 
mund Sturm wieder begegnen werden. Bon 
| jeinen Liedern find mehrere in volksthümlichem 
: Zone gehalten. — feiner befannten Weile, 
| bie den tiefften Ernit mit dem heiterſten Hu⸗ 
ı mor verbindet, bichtete Hoffmann von Fal— 
; lersleben „Schledmig » Holftein. Seh Lieder" 
| (Nenefte Aufl. Cafjel 1861), von benen einige 
| aus dem %. 1845 ftammen; daß fie alle zum 
Ä Singen ſich eignen, dafür bürgt der Name des 
| Dichterd, wir möchten aber bezweifeln, daß fte 
viel gefungen werden, denn außer der vater- 
(inbifchen und Fräftigen Gefinnung ift weni 
an ihnen zu loben. — „Ein Dutzend Kampf- 
: lieder für Schleäwig-Holftein von Far“ (Xp. 
1864) ift gut gemeint, aber ohne allen poett- 
ſchen Werth. erfafler_ift Friedrich Rückert. 
Die Erhebung des Ins 1848 rief zwar 
viele Gedichte hervor, doch find wenige darun⸗ 
ter, die lebensfähig find; wie die allgemeine 
Stimmung ſchwärmeriſch, die Meinungen der 
ipalten und unflar waren, jo auch die meiſten 
Lieder and jener Zeit, mochten fie den deutſchen 
Kaifer, die Einheit des Gelammtvaterlandg, 
die zahme oder die rothe Republik befingen. 
Bir erwähnen nur die talentlofen Gedichte, in 
 welden Ed. von Schönau unter dem Titel 
„Der Freiheit eine of (Königeb. 1848) 
Kir die Republit, „Deutichlands Anferitehung. 
Freiheitslieder“ (Gotha 1849) von Karl Bhi- 
| lipp Welcker, der darın für Raifer und Reich 

















Ihwärmte. Bon demſelben erfchienen früher 


„Thüringer Lieder“ (Gotha 1831) und „Die 


tönenden Bilder. Eine Reihe von 43 Holz- 
Ichnitten (Gotha 1834), eine gneittreiche rilä- 
ı zung von Holzichnitten alter eiſter. — Die 


„Mahnrufe an das deutiche Volk“ (Wien 1866) 
von Friedrih Wilhelm Helle, die in den 
Jahren 1857 — 1866 gedichtet wurden, geben 
ein freilich traurige, aber anſchauliches Bild 
der. yolitifchen Verhältnifle der Zeit. — Der 
Krieg Oeſterreichs mit Jialien und Frankreich 
veranlaßte die „Geharniſchten Sonette“ (Neifle 
1859) von Hermann Neumann, in denen 
er in Scharen Worten die Sünden der. öfter- 
reichiſchen Regierung aufdeckt, Nichts deſto we⸗ 
| niger zum Kriege gegen Frankreich auffordert, 
weıl er hofft, daß unter Preußend Yührung 
Deutichlandd Einheit errungen werden Tönne. 
Theils die wirkliche Theilnahme an dem Un- 
| aläd anderer Völker, theild die Abficht, dem 
nmuth über die eigenen Zuſtände Iarfen 
Ansdruck zu leihen, öfters aber auch die Gleich» 
gnltigfeit gegen die reiheitäbeftrebungen im 
aterfand und die deutfche Vorliebe, ſich mit 
ber Fremde zu befchäftigen, regte eine Anzahl 
Diter an, die Kämpfe und Leiden fremder 
Nationen EN befingen. So dichtete Guſtav 
Pfizer „Der Griechen Gruß an den neuen 
König“, und den „Tod Ferdinand VII.“ Die 
Helden der Reaktion in Spanien fanden in 
reiligratb_ („Aug Spanien“) und in 
äleiter („Bumalacareguy”) begeifterte Lob⸗ 
redner. Am Hänfigften find die Bolenlieder, 
! deren Reihe Blaten eröffnet hatte. Allgemein 


! 











IV. 4 


Neuneſte Kiteratur. 


Lyriſche Porfie. 


befannt ift Moſens, Lied „Die letzten Zehn 
vom vierten Regiment”; auch &. Pfizer, ® er» 
loßjohn, Ortlepp, Zimmermann, Bier- 
nagfi, Morig Hartmann, Rogge, Ruperti 
wibmeten ihnen einzelne zum peit treffliche 
Gedichte. Die „Siebenzehn Polenlieder“ (Xpz. 
1843) von Otto von undeherm werben 
von Reinhold Jochmanns „Polenliedern 
En 1846) übertroffen, in welchen da3 vom 
ölfermord empörte Gemüth kräftigen Aus- 
drud findet. — Noch viel werthnoller find die 
„Polen⸗ und Diognarenlieber” (Königeb. 1849) 
von Ferdinand, Gregorovius, die von 
warmem Gefühl für die Yreiheit der Völker 
eingegeben, bei vortrefflicher Darftellung eine 
Fülle von fchönen und bedeutenden Gedanken 
enthalten, denen er ſtets poetiſchen Ausdruck 
u geben weiß. Wahres Talent gibt, fich and) 
arın Tund, daß er die nationalen Eigenthüm- 
fichfeiten mit großer Sicherheit zur lebendigften 
Anfchaulichkeit bringt, was_den „Magyaren- 
liedern‘ (Berl. 1849) von Ed. von Schönau 
in hohem Grade abgeht. — Endlich find auch 
die Kämpfe der Ticherkeffen für ihre natio- 
nale Unabhängigkeit befungen worden, fo von 
ermann PBüttmann (Tſcherkeſſenlieder“. 
amb. 1841), der feinen Stoff mit Talent 
und Wärme behandelte, aber zu wenig in die 
Anfchauungsmweife des Heldenvolkes eingieng, 
und von Carl Öaillard („Bilder aus Ticher- 
keſſien. Dichtungen“. Leipzig 1845), die gut 
gemeint, aber ohne poetifchen Schwung find. 
Die a — Richtung der Literatur 
und vorab der Poeſie gibt ſich namentlich darin 
fund, daß alle Stände und Klaffen, von den 
Fürften an bis zu den Handwerkern und felbft 
den Bauern, an der geiltigen Bewegung Theil 
nehmen. Während ın den früheren Zeiten 
feit der Reformation die höhern Stände ſich 
von der Theilnahme an der Literatur fern 
hielten, ja lange Zeit es mit ihrer bevorrech⸗ 
teten Stellung unvereinbar hielten, ſich mit 
der Poefie zu beichäftigen, während fogar in 
der letten Hälfte des achtzehnten und am An- 
fang ded meunzehnten Jahrhunderts adelige 
Dichter zu den bewnnderten Ausnahmen ge- 
hörten, hat feit den dreißiger Jahren die Theil- 
nahme jelbft des höchften Adels täglich zuge: 
nommen. König Ludwig IL von Bayern, 
den wir fon im vorigen Bande erwähnt 
haben, bat durch fein Beilpiel ohne Zweifel 
viel dazu beigetragen, daß aud andere Fürſten 
und Mitglieder des hohen Adels es nicht mehr 
unter ihrer Würde gehalten haben, fih mit 
Poefie zu beichäftigen, fondern e8 für eine 
perfönliche nicht vom Zufall der Geburt ab- 
hängige bre anjehen, wenn ihr Name neben 
dem der zeitgenöffiichen Dichter genannt wird. 
Ludwigs Sohn und Nachfolger, König Mari- 
milian II., hat zwar feine Sammlung her- 
audgegeben, aber manches Gedicht in verſchie— 
denen Mufenalmanacden veröffentlicht. Der 
regierende König Johann von Sadfen ift 
früher fchon als geiftreicher Ueberfeger erwähnt 
worden; die Prinzelfin Amalia von Sadı- 
en tft fpäter zu befprechen, eben fo der Graf 
lerander von Würtemberg und der 
Graf von Strahmiß, fo wie die Grä- 
finnen von Egloffitein, Hahn-Hahn, 








Franziska und Agnes von Schwerin, 
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Bon 1830 


von der Schulenburg und Luife zu 
Stolberg. De Freiherren von Baden- 
eld, von Feuchtersleben, Gaudy, von 
Heyden, von Münd » Bellinghaujen, 
von Der, Guſt. zu Putlig, von Stern- 
berg und Gisbert Binde, die Freiinnen 
Annette von Drofte- Hülshoff, von 
Neinsberg-Düringsfeld u. von Sudom 
im theils jchon beſprochen, theild werden fie 
päter erwähnt. Und jo bleiben uns hier nur 
noch die drei Folgenden zu berühren: Dtto 
Fürft zu Lynar, geb. am 21. Yebr. 1793, 
geitorben am 10. Nov. 1860, veröffentlichte 
„Gedichte“ (Xpz. 1843), die der Erguß eines 
hönen und vielfeitigen Talents find, welches 
ie verfchiedenartigiten Stoffe und Stimmun- 
en mit gleichem lücke zu behandeln verfteht. 
ie Liebeslieder find höchit anmuthig und von 
warmem Gefühl_eingegeben; in den Elegien, 
die hie und da Schillerd und Goethes Einfluß 
verrathen, erfcheint der Gedanke ſtets poetiſch 
gehoben („Die Nachtwanderung“); den Bal- 
aden und NRomanzen liegen fehr gtndliche 
Stoffe zum Grunde, die er zu großer Anſchau⸗ 
lichkeit geftaltet; _ fie au dramatıjch_ lebendig 
erzählt umd ergehen fich gern in ausführlichen 
Schilderungen, uch als dramatischer Dichter 
verdient der Fürft von Lynar ehrenvolle Aus- 
eihnung. „Der Ritter von Rhodus. Trauer⸗ 
—54 in 4 Acten“ (Lpz. 1842) führt eine 
roßartige Idee: den dur, das Weſen bes 
hriftenthums bedingten Steg deflelben, mit 
ruhiger Sicherheit durch. Die Charaktere find 
mit der größten Naturwahrheit gezeichnet, die 
Sprade_ıft edel, rein und gewandt. Auch hier 
ift dad Studium unferer zwei größten ‘Dichter 
unverfennbar. Bon größerer theatralifcher Wir⸗ 
fung find „Die Mediceer. Drama in 5 Acten‘ 
(2p3. 1842), deren Anlage und Durdführung 
gleich gelungen find. — Des Fürften Fr. 
von Schwarzenberg „Aus dem Wander: 
buche eines verabichiedeten Lanzknechtes“ (4 Bde. 
Wien 1844 — 45), nebit dem Supplement: 
„Aus den hinterlaffenen Papieren eines ver- 
abfchiedeten Lanzknechtes“ (Ebd. 1848) ken⸗ 
nen wir nicht. — Moritz, Reichsgraf zu 
Bentheim: Zedienburg- Nheba, geb. am 
16. Jan. 1798 zu Rheda in Weftfalen, wurde 
bei den Herruhutern zu Neuwied erzogen, wo 
, 2 ıtde Fa em * malte ven 
ug gegen Frankreich mitmachen, trat au 
als —* er in das Heer, erkrankte I 
bald, fo dag er zurüdbieiben mußte. Na 
längerem Aufenthalte im elterlichen Haufe trat 
er 1819 in kurheſſiſche Militärdienfte, verließ 
diefelben 1828, da ıhn der Kurfürft zum Kam- 
merheren ernannte. Der Hofdienit Kyle ihm 
wenig zu, da er fich mit der am Hofe herrichen- 
den 5 — nicht verſöhnen konnte; er gab 
1836 feine Entlaſſung und lebte ſeitdem an 
verfchiedenen Orten, in Frankfurt, Paris, im 
Kblihen Frankreich, in Würzburg und auf 
einem Gute Waſſerlos bei Hichaffenburg, über- 
all wohlthätige Anftalten gründend oder för: 


dernd. Er ftarb in Würzburg am 27. Janı- 
ar 1877. Wie fein Leben, fo ift auch feine 
Dichtung rein und fittlich Schön und auch dieje 


veröffentlicht er, um deren Erlös wohlthätigen 
oder vaterländiichen Zweden zuzumenden; fo 
die „Sandkörnlein“ (Frankf. 1843) zum Beften 


Neuefte Literatur. 


bed Cölner Dombaues, in welchem er ein 
Sinnbild deuticher Einheit erblidte. Die „Sa- 
gen und Bilder” ——— 1852) nahm er in 
den geſammelten „Dichtungen“ (Würzb. 1866) 
wieder auf, deren vier Abſchnitte er „Lieder 
und Stimmungen“, „Bilder, ded_ Lebens“, 
„Zeit⸗ und Selegenheitögedichte”, „Sagen, Ge- 
dichten und Romanzen“ betitelte. e dieſe 
Dichtungen find in ftreng veligiöfem, an. das 
Pietiftiiche ftreifendem Sinne abgefaßt, wie er 
enn auch in politifcher Beziehung. zu den 
Sonfervativen gehört, ohne jedoch ein Feind 
bed Fortſchritts zu fein. Die „Bilder aus 
dem eben ' berühren gewöhnliche, ja beinahe 
alltägliche Verhältniffe, die er mit reinem und 
warmen Gemüth auffaßt, ohne fie jedoch) poe- 
tiih zu beleben. In den erzählenden Dichtun- 
gen behandelt er meift intereflante Stoffe. In 
einer Reihe von 16 Sonetten erzählt er die 
wichtigſten Featbenhaten eines Lebens, nicht 
gerade in ſehr poetiſcher Weiſe, aber doch im- 
merhin ſehr anziehend. — Franz Graf Pocci, 
eb. am 7. März 1807 zu Münden, ftudierte 
ın Landshut und München die Rechte, wurde 
wegen feiner Fünftlerifchen Bildung 1830 zum 
Seremonienmeifter ernannt und war feit 1864 
Dberftlämmerer. Sein Talent für die Zei— 
chenkunft und Muſik entwidelte ſich ſchon 
frühzeitig; eine fchöne Frucht deflelben find 
die Illuſtrationen zu verſchiedenen poetifchen 
Sammlungen, unter denen wir die mit Güll 
eranögege ene „Kinderheimat in Bildern und 
iedern“, fo wie mehrere ähnliche Schriften 
wegen ihrer alüdlichen Juſſaſur des kindlichen 
Geiſtes und Gemüthes hervorheben. Seine 
„Dichtungen“ (Schaffh. 1843) bieten zwar 
weder viele neue Gedanken, 10 neue Stoffe, 
auch erhebt ſich die poetifche Behandlung nicht 
über das mitt ra aber ſie erfreuen doch 
durch ihren fittlich hönen Sinn, ‚ihre echt 
Tindliche Gemüthlichleit und die ſchlichte Ein- 
alt der Parfelung, mag er die Kiebe und die 
ebensluſt beiingen, oder h 


bis 10. | 


nn — 


ch ın die Waldeinfam- : 


teit vertiefen, oder Legenden erzählen, deren | 


Stoffe immer glüdlich gewählt find. In den 
„Zodtentänzen” (Stuttg. 1857) hat Pocci bie 
befannten bildlihen Darftellungen des ſpätern 
Mittelalter8 mit eben fo viel Tiefe ald Humor 
poetifch verarbeitet; „Der Landsknecht“ (Drün- 
hen 1861) führt ung das Leben und Treiben 
diefer mittelalterlihen Söldner in frifcen, 
lebensvollen Gemälden vor. Poccift. T. Mai 1876. 

„Die Kunſt ſteht auf der Menſchheit Höhen“ 
und fo dürfen wir wohl auf die Großen der 
Erde die Künſtler jolgen lafien, unter welchen 
fih vorzügti Maler dichteriſch bethätigt 
haben. o groß der Umfang der bildenden 

unſt ift, To Hat fie doch ıhre Schranten, es 
läßt € nicht Alles plaſtiſch darftellen, was 
den Künftler bewegt. „Was ich nicht malen 
fann, Das mag im Liede blühn‘, jagt Jo: 
bann Peter Lyſer (ſiehe das esijter!) 
in den „Liedern eines wandernden Malers 
and 1834), welche ſich durch Lebendigkeit, 
riiche und Wärme auszeichnen. — Wilhelm 

uguft Gorrodi, geb. am 27. Yebr. 1826 
zu Yürich, bezog, da ihn die Theologie, zu der 
er _beitimmt war, nicht felfeln fonnte, im Jahre 
1847 die Akademie zu München, und Iebt jest 
als Lehrer des Zeichnend an den höhern Stadt- 
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|. vole. Nenehe Literatur. eyriſche Perfle. 


ſchulen in Winterthur. Seine „Lieder Kaſſel aber es iſt Talent der Schilderung und Cha- 
1853) zengen von tiefem Gefühl für die (a rafteriftit_unverfennbar. 
— Natur, die er mit fünftleriichem | Die Schaufpieler Benebir 

Sinn erfaßt. Im den Liebesliedern fpuft hie | Löwe und Wilhelmi —— 
und da Heineſcher Einfluß, doch iſt fein mr ter ausführlicher zu beipregen, Ju 
nie frivol. Seine Sprade ift von großem Wohl- Soft ofichaufpieler im Braumfchmeig, ve 
faut. Noch bebeutender find feine epiſchen Dich- 'aturliebern, die er unter bei 
Aunaen, die fpäter zu beiprechen find. — Rudolf goldene Mai. Eine Frühlin, —5 — 
Bid: enhau er, a feinem Dichternamen Em. | ment der vier Beben J raunſ ) 
Raul, geb. zu Wien am 15. Sept. 1817, ftu- herausgab, bie gend hnlichen Gfeift t 
bierte in ı Bien, widmete fih aber jpäterder.Kunft, | nicht bloß Gemälde ber äußern, Erfgernungen, 
deren Ausübung er jedoch aus Gefundheitärüd- | fondern er bringt mit ficherer Beobachtung in 
| fihten entſagen mußte. Cr lebte län, nu Zeit in | da8 Weſen derielben und verleiht ihnen dadurch 
— mit literarischen Arbeiten beiha tigt, und | Bedeutung und Leben, bag er fie mit den Men- 
farb dafelbft im 3.1860. — a —A fchen_in ee ng bringt. — Die „Lieber 
„Sranit und Marmor“ 4) nehmen die | und Gedichte" Cyz 1851) von Carl Schul» 
Naturlieder bie erfte, über! bt ie ausgezeich | tes, früher aud) Softagutpile — in Braunfchtveig, 
nete Stelle ein; die Erſcheinungen der Natur | ermangeln nicht d ſche und jugendlichen 
bieten ihm eine reiche de von Bildern, die | Lebendigkeit. — Se janfpielern nd ng: 
eben fo nen ais treffend und poetifch find. Auch lich diejenigen Jmprovifatoren anzurei 

gab er heraus „Aus der Mappe eines Kos- welche. ihre Dichtungen herausgegeben hal en. 
mopoliten. Erzählungen, Novellen, Genrebilder ala rovi⸗ 
und humoresken (Ez. 1857), die von reicher Bernhard 
Grfindungd« und Getatungögabe, den en. — Aa ei 
Die „Gedichte (Xpz. 1854) von E Sör- 

iter, deſſen bei der Kunſtgeſchichte meitere Er⸗ — * Sa 
mwähnung geſchehen wirb, En in gewanbter zn und ie 








Form und mit ficherem Gejchmad abgefa hr Na gang be 
wie von einem Künitler au erwarten ig len ung 
im n2 Bor jroßer Dannigfa taltigkeit des nbatts ei Suiehunge 
rm, behandeln die Kunft und bie t, erregte burch 
an, führen uns nad Italien und von da ı Auffehen, be 
ah Münden, verfpotten die Anhänger bed ihm Kt 
FR und befämpfen zugleich auch das Neue, Im $. 
| weil der Dichter A 'atur nach dem Fort» ı Spraden in 
ihritt huldigt, aber den Mächtigen gar Man- — — x Profeſſox und 
des zu, verdanken hat. Won drei andern Ma- 1838 rd er Sonorarprofeflor zu Jena, 


tem, Kopiſch, Reinid und Keller, wird | two er am 16. Sept. 1851 dan Wolff hatte 
ipäter die Rede fein, fo wie von ben Ardi- ein reiches und vielfeitiged Talent, mannigfal- 

teften Kugler und Heffemer; 3. G. Mül- | tige Kenntnifle, aber feine Schriften find meift 

ler ift fchon früher beiprodhen. Der Kup en zu leicht hingeworfen, fo ſchon ine „Srriäte 

eher Karl Barth, geb. in Giteb Im im und getithen Ueberfegungen“ (( Km. 18, 

1187, _geft. 1853 in Staffel, hat, fo u Abalard und Heloife. Ein Got Fl 

ir wiflen, ge in verfchiedenen frames Dichtungen“ (Bielef, 1838) ift in der, are 


\ naden und kitideifien erſchienenen Gedichte m fehlt, weil der Stoff dürchaus Iyrifc if; 

mit sefam — Bon ben Componiften ft die Ausführung oft, matt unb FR jailch. 
it Rıdard Wagner bei dem Drama zu be & ia rieb auch zahlreiche Romane, en 
iprehen. Julius Be eb. am 5. Yebr. | und Erzählungen —— 14 Bde. Jena 
1811 zu eiberg, zeigte f or früh_ großes | 184143), Darunter Fr irabeau und Sephien 
© muftaties Talent, da8 er feit 1835 in | mah ben Briefen bi 





Seipzig auöbildete. Seit 1846 Iebte er in | Seine zahlreichen Stans : 
Mi er mes jenheit in in Softeßnig bei Dred- | „ Feen cher us Tab “ 
den, wo er im 36. Seh 859 ftarb, — (27. Aufl, 187 DW " 


„Gedichte “ eh. —2 die erft nad feinem deutfchen Ratipnatliteratur" \ 
ie erihienen , verrathen den Tonkünftler | 1834— 47) find nur mit g 
ch „ihren Wohllant und ihre Sangbarkeit. | gebrauchen. VBefler, doch lang 
u find meift ſehr Turz, aber bei all ihrer | ift feine „Gefchichte des Rom 
Kürze laffen fie den Gedanken doch debenbig — Die Frau Caroline Le 
und anſchaulich bervortreten. Die lieblichen | werden wir fpäter ermähnen- 
„lieder der jungen Müllerin“ erinnern durch engen. ebenfalls 
ibre tiefe Gemüthlichleit an Eichendorff; an- | funft, geb. 1806 in Rodelhe h 
dere find von einem liebenswürdigen Humor | war zuerft Kauf man, zei ſte feit 183 als\gmpro» 
ht mehrere haben ben volföthümlihen Ton | vifator durch Deutichland, England und Frant - 
glüdlich getroffen. Seine Romane „Die Neu | reich, lebte Ipäter in Baris, war 1848 in Leip- 
‚ Tomantifer. ufitalifcher, Roman“ (2 Bde. | zig, wurde al en ee een Seine 
3 1840) und „Stleebein & Comp. Freie impronilationen fanden Rai und aller dings 
mungen in Hogarths Manier“ (pz. | überraichte er oft sc Ka Lüdliche, in ge« 
' 1a) ind Fünftleriich mißlungen, e8 fehlt oft | wandter Form ausgeſprochene Gedanken, Unter 
Ne Motivirung der Gedentendfien Thatjachen, | feinen nedrudten Schriften erwähnen wir „Das 
die Sprache ift ungebilbet, oft ftudentenmäßig, | todte Barlament. Gedicht in 130 Canzonen 
5 
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von N. 3. Charleswang“ (Darmit. 1835), 
worin er die wictigften Begebenheiten und 
Charaktere der englifchen Gefchichte nicht ohne 
Schwung vorträgt. as Drama „Tiphonia 
von Kalob Zwangſohn“ war eine etwas ſtarke 
Serhübunng des Publifums, welchem es al? 
ein Werk ded Jahres 1648 vorgeführt wurde. 
— Die „Fidibus. Schelmenlieder” (Danzig 
1843) von Lasker find ohne Wig und Ta- 
lent. — Ob die andern Improvifatoren Ed. 
Beermann, Böhringer, Hermann und 
K. Rigter auch Dichtungen haben drucken 
laſſen, iſt uns unbekannt. 

—— Bäger und Wilh. Legeler, 
die fpäter beiprochen werden, maden als 
Kunftgärtner dem Uebergang zu den In- 
duftriellen, unter welchen die Buchhänd⸗ 
ler wiederum der Literatur am Nächften ftehen. 
So viel wir un erinnern, hat feit Fr. Nicolai 
fein Buchhändler an der geiftigen Bewegung 
direct Theil genommen; in der nenelten Zeit 
find ziemlich viele ald_Schriftiteller aufgetreten 
und mehrere haben fi als Dichter verjudt. 
greilic at feiner die Bedeutung des vielver- 
annten Nicolai errungen, Feiner hat einen fo 
mächtigen Einfluß auf den Gang und die Ent 
widelung der Literatur geübt, wie jener, allein 
ed finden fich darunter doch auch ſehr beadh- 
tendwerthbe Talente. Julius Alerander 
Baumgärtner, geb. zu Leipzig am 15. Aug. 
1797, befuchte bie Thomasſchule feiner Vater- 
ftadt, lernte dann die Handlung in einem Ma— 
terialgefchäft zu_ Schneeberg, worauf er den 
berühmten Phyſiker Gilbert auf einer Reiſe 
nah Frankreich und England begleitete. Nach 
einer Rückkehr trat er in die Buchhandlung 
eines Vaters ein, deren Leitung er nach defien 
Zode im J. 1843 übernahm. Cr ftarb nad) 
längeren Leiden am 9. Sept. 1855. Er ga 
unter dem Titel: „Minnefang von Aleran- 
der Erbach” en. 1852; 2. Aufl. 1855) 
eine Sammlung Gedichte heraus, die aller- 
dings, wie es in dem ihnen vorgefegten Motto 
heißt, „aus dem Neben gelhrieben”, aber nicht 
immer im poetifcher Stimmung entitanden 
find. Die meiften find, bloße \aelegenheit?- 
oder vielmehr Stegreifgebichte, aber als ſolche 
recht hübſch eber Karl Emil Scriba 
it Schon oben berichtet worden. — Bon 
Juſtus Albert oft emuth, Berlags- 
kuchhänbler in Berlin, beitgen wir unter dem 
zitel „Leben, Lied und Liebe‘ (Berl. 1855) 
Gedichte, deren dorm und Sprade viel zu 
wünſchen übrig läßt; achtungswerth iſt der 
vaterländifche und fromme Sinn, der ſich in 
ihnen ausſpricht. — Von großer poetiicher Be⸗ 
gabung ift Hugo Delbermann aus Vüllen- 
bach, jett, jo viel uns befannt ift, Buchhändler 
in Bonn. Er hat in den „Gedichten (Hamb. 
1856) und im „bersbilberhun. Dichtungen 
(£p3. 1859) alle ragen, welche —5 be⸗ 
wegen, die philofophithen und religiöjen wie 
die politiicen, mit Geiſt und Kühnheit erfaßt, 
ift ihrer aber nicht immer Herr geworben, fo 
daß feine Gedanken oft in Unklarheit ver- 
hmimmen, was er durch dad Ercentrifche des 
nsdruded nicht zu verdeden vermag. Wenn 
er rein menſchliche Verhältniſſe, die fanften 
oder leidenfchaftlichen Negungen ded Herzens 


befingt, ift er vortrefflich; er Tennt deſſen tiefite 





Geheimniffe und weiß fie mit Schoͤpfungskraft 
dichterifch zu geftalten. Dann ift feine Sprache, 
wenn auch oft leidenschaftlich, doch immer fchön 
und Har, der Vers von ergreifendenm Wohllaut 
(„D laß fie blühn‘, „Wenn ich geglaubt"). 
‚Rofalinbe. Eine Herzensgeſchichte in Verſen“ 
Srönigßb. 1854) iſt nad einer italieniſchen 
Novelle gedichtet, deren überichroängligien Styl 
er nur zu tren bewahrt hat. ilhelm 
Sangewieiche, eboren zu Möllenfotten bei 
Schwelm in eftfalen am A. Dez. 1807, er: 
lernte den Buchhandel in Eſſen, war 1829 
bi8 1830 Gehülfe in einer uchhandlung in 
Berlin, wo er mit Franz Horn und Rojen- 
franz nähere Belanntichaft Ks Sm Sabre 
1830 gründete er ein au ändlergefchäft in 
Iſerlohn, dag er 1837 nach Barmen verlegte 
u. bi3 1872 leitete. Seitdem wohnt er in Godes⸗ 
berg bei Bonn. Langewieſche iſt außer 
ordentlich produftiv, doch find feine Schriften 
von Ich verichtedenem Werth. Am Bedeutend- 
ften find die „Vorhof-Klänge von einem Wahr- 
heitfuchen (Barmen 1856; 3. verb. u. verm. 
ufl. 1869), welche vom Standbpunfte bes 
Smeileing und Forſchens die religidfen_ und 
hilojophifchen Hauptfragen in poetiicher Form 
ehandeln. Wo er philofophiert, ift die Dar- 
jtellung allerdings wenig poetifch, wo er ſich 
him egen in das Reich der Empfindungen und 
efähle verſenkt, überraicht er oft durch neue 
Behandlung bekannter Stoffe („Ahasverus“), 
durch wahrhaft poetiſche ebanfen und glüd- 
lihe Ausführung („Des Menichen Geburt“, 
„Könige Ohnmadht‘). Wir erfreuen uns 
überall de3 tiefen Ernfte, fo wie der rein 
iirfichen Geſinnung des Dichter, defien Zwei⸗ 
el aus dem lebendigſten Drange nach Wahrheit 
entſpringen. Langewieſche's erſte poetiſche Ar⸗ 
beit war ein Drama „Der ewige Jude. Di- 
daktifche Tragödie” (Iſerlohn 1831), das er 
unter dem Namen Jemand herausgab. 
Obgleich noch fehr unreif, ift poetifches Talent 
doch fihtbar. Unter demſelben Namen  ver- 
öffentlichte er, „Diabolifche Dichtungen‘ (Ebd. 
1833), poetifche Bearbeitungen von Teufels⸗ 
Ionen unter dem Namen L. Wiefe „Welt 
äliſche Volksſagen in Liedern“ (Barm. 1841) 
und „Sagen- und Märchenwald im Blüthen- 
chmuck“ (2 Bde. Ebd. 1841 - 42), deren 
olksmärchen und hiſtoriſche Sagen nicht ohne 
Geſchick in gebundener Rede bearbeitet find. 
Einige derfelben hat er fpäter in die „Vorhof: 
Klänge” wieder aufgenommen. — „Ein Lied 
ne That. An die deutjche Nation. Zum 
Kehresgebä tniß der Schiller - Feier“ (Neuwied 
1860) von 3. van der Beed, Hofbuchhändler 
in Neuwied, het beachtenöwerthen Gehalt. — 
Qscar Roloff, geb. am 26. San. 1840 zu 
Berlin, früher Gefhäftsführer der Wohlgemuth- 
fhen Buchhandlung, jet Befiger eined eigenen 
Geſchäftes dafelbft, zeigt in ber Sammlung 
„Ein Feenkuß. Poeſie und Proſa“ (Berlin 
863; 2. Aufl. o. 3.)_eine bübfche Anlage, 
die für die Zukunft Erfreuliches verfpricht. 
Er lehnt, die Gedanken oft an äußere Bilder, 
die er nicht ohne Geſchick mit denfelben in 
Verbindung, bringt, aber es ermübet dieß zu⸗ 
legt, weil die nömlice Einkleidung immer wie- 
derfehrt. Die Erzählung „Miftemoi. Aus der 


Wendenzeit” (Berl. 1861) bat einen guten 
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Kern, nur ift Die Qarfeltun noch zu jugendlich 
Bbeemei end. — neider, geb. am 
29. Ian, — in — — an, der (Elbe, 
edler den Buchhandel in Xeipzig, bereifte 
1858 Rublard, ;päter Frankreich, England 
and bie Ochiweis, trat 1862 ald reimi iger 
in da8 Gardeihügenbataillen, war 1864 mit 
in Schleöwig und ereidhtete 1864 eine Bud, 
handlung in Torgau. Seine Gedichte „Aus 
dem Toruifter En a anilden —ãA 
Fene rg a. bieten lebendige 

malde and Dam Vanenkeige and Bilder ans 
den verfchiedenen an hm dur. manderten Län- 


BE Verdienſtlich fi, feine beitung von 
HER f al ung, — Selen d3. ’ 62). 
hlreicher find die Kaufleute Im 


Bi) ine vertreten, und unter ihnen 
den fih manche, die zu den bebentendften 
icheinungen gehören, fo namentlich Bra: — 


Glaßbreun ex, Hadlänber, Robert Wald» 
müller (Duboc), die ZBuppeeihaler Di Dieter 
Nittershans, Nöber, dot 


Siebel und Gtelter, bie ausführli "an 
beiprehen find; dann, der_Elfäfler Dichter 
Zegermüller und ber z roler Martin 
Meyer, denen wir bei ber Betrachtung bed 
religiöfen Liedes und des Dramad wieder be- 
gegnen werden. Wilhelm Gerhard, geb. 


im 29. Nov. 1780 zu Weimar, feit 1806 
Befiger ai —— in Belag, geft. 
der —8 che von due, Scweizerreife zu 

Selelherg 2. Oft. geber nad feir 


5 —E ieit abe Be den vorigen 
itraum, wo er auch befprot er wurbe, doch 
ift dort feine Bedeutiamfeit nicht genug, hervor» 
gehoben tworben, weshaib wir hm nenn 
noch einige Zeilen widmen mäfe in feinen 
„ebiten, (4 a 2p. 1 lägt er 
nämlih oft ben Ton vb En lollsliedes 
mit ſo viel Sid an, hrere erleben 
ei L breitung — und nod) jetzt 
ge den { AA Matrofen, die Anfer 
£ 58 hlies ein Süger wohl im fein 
n ber Meine Zambour Weit“, 
. m in Dentidland find stüßenb 
m.). Verdienftlic) find „Ana- 
Hrn und Sumis, I ——— für den 
dentſchen und die Be 
abeitung, der ei den Sie und Helden · 
lieder, welche unter dem Titel „Wila“ 3. 
mm 4. „Dank der Gedichte bilden. Bei Be 
ig berfelben nennt ihn Goethe, mit dem 
® in Beiefmenfel ftand und perjönlic befannt 
war, „ein leicht auffaljenbes amd wlan u wie: 
tergebenbe3 Talent’ (Werke 
3 “rift —* — sid, 


4 Juli 1829, befuchte das 
do trat 1847 als Lehrlin 
in fand ar an, bem faufs 


mi wenig Befriedigung, daß 
x Lehrzeit gern die Se 
die Redaktion der Köl- 
Ritarbeiter un Berichter- 
Sr ftarb 1872. Schon 
* —— hat gs kim 


beiten 
Binibe aus⸗ esilet; das 
ad er feit feinen Jüng⸗ 
2 ie ihn vor ber Schwär- 


bewahrt, denen andere 





nur in ben Büchern lebende Dichter fo lei 
anheimfallen, ohne daß er jedoch die ideal 
Anſchauung des Lebens verloren Hätte In 
[einen Accorden der Seele" .(stöln 1863) ent- 
jaltet er ein durchaus liebenswürdiged und 
oetisch bewegtes Gemüth. Die Kiebeslieber 
ind Annig und wahr, reich an neuen Anſchauuu- 
gen und glüdlihen Situationen und auch bie 
alten im Stoff liegenden Gedanken find _felbft- 
au erfaßt und — führt („Ein Schutz⸗ 
engel”). Bon eben fo tiefer als ſchöner Em- 
phndung zeugen die Gedichte „Un meine Dlut- 
ter“, von wahrer Srömmigkeit die „Geiftlichen 
Lieber" (,Das Vater unfer"). Die „ Balladen“ 
Behandeln, fruchtbare Stoffe mit, entjchiedenem 
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Gründung eines 300: 


(est; giachte er fd dure 
ftien und einer Stern- 


Togifchen tens auf 
Warte auf eigene Rechnung m Kr a und 
(Hann. 


Vaterland verdient. ine „Oel 
1861; 2. Aufl. 2p3. 186) — „eat: 
Man tann ihm einen eichthum am 
poetifchen Gebanken nic fi a ſprechen aber es 
gelingt ihm ſehr Häufig nicht, fie Ki in ein 
— Gewand zu Neben, sin — — ver · 
winden ſie unter der proſaiſchen Darſtellung. 
nen. fofden Cinbru Y 
Kiebeögedi ke Ungleich erfreulic find die 
Naturlieber, in denen man den Freund und 
Beobachter der Natur leicht, wieder erkennt; 
auch in den Sonetten weht ein tieferer Sinn, 
beſonders wenn fie die Länder, welche ber Dich⸗ 
ter durdiwanderte, zum Gegenftanbe haben. 
Von warmer Vaterlandöliebe und beunktem 
eeiheitäfinn ins al bie patriotifchen Lieder ein- 
jegeben, (che er unter dem Titel „„Dentjch- 
fanbe Kae und Klage” (Hann. 1863) her- 
ausgab und fpäter in die zweite Auflage feiner 
"Gedichte" aufnahm. Sie geben ein richtig 
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aufgefaßted, wenn auch poetiſch nicht, immer 
senigendee Di der —E Deutichlands 
von 18; 

Bon den Saberlanten ift I. 8. Müller 
Schon erwähnt; Beife wird fpäter belpradten. 
ehlip Engelhard won Nathufins, 

ohn des befannten gu und Fabritbefigerd 
Gottlob und Gatte der Schriftftellerin Maria 
Nathufins, wurde am 5. Nov. 115 zu Alte 
haldensleben bei Magdeburg geboren. Im 
väterlihen Haufe Set trat er ſchon mit 
16 Jahren in die Geſchafte feines Vater ein, 
führte diefelben bei. deſſen 


obgleich erſi 

9 Jahre al, — fort —— einen 
hgu (183 en, machte 
1838 und — — aie nach duben 


Griechenland und Konftantinopel, PR) 1849 
das praftiche Leben auf und übernahm, die 
Zeitung bed befannten, in ftreng confervativem 
und ietififhen Sinn gehaltenen „Voltsblattes 
tadt und Land“ Im J. 1850 ließ er 
fh in Neinftebt am Harze nieder und grün- 
dete dort ein Suabenrettungs- und Bruder- 
haus; er ftarb am 16. Aug. 1872 in Lu 
zern. Nathufins hat, wenn auch fein umfang: 
veiche3, doch ein in feinen Grenzen bedeutendes 
und echtes Talent. Seine m. Anti Rn 

(Braunfcw. 1839) und „ fünf 

dichte“ (Magdeb. 1841), die EM x el auf 
feiner großen Reife ent tanden find, lafen ber 
dauern, daß, er ihnen nicht nod) mehrere Samm- 
lungen nadjfolgen ließ. Sie find der reine und 
unmittelbare Ansbrud des poetiſch erregten Ge 
fühls, in anfpruchslofen, eınfaden, aber höcjit 
wirfung8volen Weiſen, die ſich oft dem Volſs. 
ton nie, defien fcheinbare Gleichgültigkeit 
gan 'eim und Verömaß ſich auch bei ıhm 
Die Liebeölieder find finnig und rei 
Ei die Natur erinnert ihn in allen ihren 
eheinumgen am bie Geliebte, denn „Lieb 
ift überall” ; ift ja ber 2 — felbft, bie 
verförperte Liebe („Liebe als —9 „Hreu· 
end eriter Reichstag“ (Berlin 1847) ift in 
ftreng confervativem Sinne gehalten. ALS 
meifterhafter Nachbilder embee Dichtung hat 
Nathufins in den „Hundert und rer Kie- 
ern bed Barifer Chanjonnier B. I. de Be- 
vanger“ raunfän, 1839) bemä, 

mann Lembde, geb. im 
wald, Befiger einer Buddruderei in Küften, 
hat in ae ae rühling. Gebichte“ (Berl. 
1859) riſche Lieder a endet 











die von ande —I mg zeugen. — 
ir heben wir noch potheter 
hing aus Ansbach, jegt in 


e 

den — 2 des Lenzes (Ulm 186 ha ee 
nige hübfche Naturbilder und Kiebeslieder bie- 
ten, denen rn] tiefere Auffaſſung abgeht. 

As Webergang_zu den Handierkern er- 
mwähnen wir — er Friedrich Beyer, 
lange Zeit Wirt! Rot! — bei gm, 
der in den „Gebic dien des Rothenburger Ein- 
fiebler8“ (2p5. 1860) eben fo tief gemüthlich 
als originell N Ohne eigentlich im Volfston 
geoightet zu fein, haben feine Leder doch ganz 
je Kernhaftigkeit und Ummittelbarfeit bes Volts- 
tiedes. — Guftav Jahn ift hi dem religiöfen 
Liebe [y beiprechen; der tiroler Bauer Hans 
Obrilt wird werter unten erwähnt werben. — 





Georg Daniel Hirg, geb. am 2. Febr. 1804 zu 


Straßburg, wo er ald Drechälermeifter Lebt, 
„Gebichte. Diitein, Vorwort v.E.Reuß“ (Stra h 
1838; 2.Aufl.1846) heraus, in benen er fein 
ganzed Leben abfpiegelt, von ber Kindheit an, 
denn er dichtete ſhon im 12. Jahre, durch die 
Schrlingäzeit, feine Gefellen- und Wanderjahre 
bis zu feiner Nieberlafjung ald Meifter und zu 
feinem Samikienleben. Nicht mit Unrecht nennt 
ihn der „Beransgeben, einen Meiften gu er von 
altem Schrot und Korn“; Alles iit herzlich, 
wahr unb von dentfcher Gemüth| Bit, wie er 
denn gern von der Wiebervereinigung feines 
fchönen Eiſaſſes mit dem deutſchen Muterlande 
fränmt Gun) In der Münfterfrone”),— Der Bu: 








bruder 9 — Müller (feine Biograj 
{ce im, iin, Diät, ohne &ı 
bildung zu en, weil er Non, — ind Qui 


prattifche Xel Hi treten mußte, „Sieber. 


eleitet von ©. Schwab“ (Stutig. 1838), — 
jenen echter und ee, —5 — ge 
andtöntz denn wenn er aud manche ter 


las und ftubierte, indbefondere die ihm zumächit 
liegenden Gängen feines Schwabenlandes, fo 
mwar_jeine Eigenthümlichteit — nat 
der Einfluß feiner 2 Welt- und Men! den beoba 
tung auf jener langen Wanderſchaft zu be: 
dentend, ald daß er aus jenen Dichtern mehr 
als die Behandlung der grade und Fo 

ER hätte aneignen Jen. on den bier sm 
hnitten der Sammlung „Natur, Liebe, Leben 
und höheres Leben” find die Xieder der beiben 
erften am Reichften und Glädlichften; fie 
unmittelbare Ergüfle der Empfindung und 
ſchauung, die nirgends durch Reflerionen ge 


trübt w mn, maleriſchet Schönheit 
ind („ ‚Baterlanbstöne“ ie 
ſtumme Für die Bal de hat 
er wenig in anderer Budhruden, 
Karla 'hn eined armen Schuh. 

nude ben „Blumen am Wege“ 
(a 18 Holtögemüth, das in 
TOMMEen. nt und in heiterer Thä- 


Hate fein Glüd findet, Cr bleibt im feinen 
dichten innerhalb der Srenaen, die ihm feine 
an ge en, aber in biefen bewegt er 
ich mit großen eiheit; die Schilderungen der 
1, — — zuſtande find Held und und 
warm. Gr gab mit zwei andern Mitgliedern 
des Berliner Gefellenvereind, dam En binder 
Suftan Zhölde und dem Töpfer Frig 
Bethle, eine Sammlung Gedichte unter dem 
Zitel „Schneeglödcen " Wer 1846) heraus, 
die aud) von den Andern manches Hübfche ent« 
halten, — Der Winzer und Rothgerber Se 
Hermann aus Mühlheim an ber Mofel 
it in, feinen Gedichten „Aus Geld und Wert- 
ftätte“ (Trier 1860) der Sprache nicht Herr, 
aber troß der —ã——— mit der er fie 
bandhabt, machen feine Lieder einen angench- 
men Eindrud, weil ihnen ein jejunder und oft 
tiefer Sinn innewohnt. it bemerfend» 
werther zeigtigleit bei lanbelt 6 dagegen der Drechd- 
Iermeifter Karl Weife aus dem Preußiſchen 
Sprade, Reim und Versmaß, wie er über- 
haupt eine für feinen Stand ungewöhliche gei- 
fine (nicht gelehrte) Bilbung entfaltet, die um 
jo mohlthuenber wirkt, ald er fie immer nur 
auf Sieenigen Xebensverhältnifie_bezieht, bie 
ihm das nel angewiejen. Sein Ban 
een (Berl. 1861), in welches er früber 
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l. Poeſie. 
ſchon Beranöge ebene Dichtungen aufnahm, iſt 
eine wahrhaft aftliche Gabe, die und einen tie- 


fen und erfreulihen Blid in das Leben des 
Volks eröffnet. Es tritt und das rein Menſch⸗ 
fihe in unverhüllter Wahrheit entgegen, und 
wir bewundern die Tiefe und Yeinheit deö Ge- 
fühl, die ftreng fittliche Gefinnung, die glau- 
benswarme römmigfeit, die Kraft, mit welcher 
bie [Mmeren ensſorgen ertragen und lt 
werden, das tröftende Bewußt ein der Pflicht⸗ 
erfüllung, — denn alles dieß und zugleich die 
innigfte Eltern- und ‚Kindesliebe führt und der 
beſcheidene Dichter in lebenswarmen Bildern 
vor. Wie fchön und anfchaulich i Ei leich in 
ben zwei eriten Gedichten dad Walten der 
Braut, in dem tolgenben. das der forgfamen 
Hausfrau gejchildert. Es ift fein eigenes Weib, 
dad er uns mit warmer Gattenliebe ‚eben 
aber es wird bald ar, daß er in ihr über- 
haupt ein „Weib aus dem Volke” mit ihrer 
trenen Liebe und aufopfernden Hingebung dar» 
tellen wollte. Wunderſchon ift der Kiebescoklud 
Das Zaubertöpfchen“, ın welchem der Dichter 
feine anderfchaft und die Geſchichte feiner 
Liebe erzählt; es ift ein Tleiner Yroman, der 
durch Ieine a abrheit und Snnigfeit viele bände- 
reihe Romane aufwie e Mutter» und 
Kindesliebe, die ehrenf —I Geftmmung des Wan- 
gergefellen, die leidenfchaftliche und doch pi zarte 
Liebe der Yun Tran, ie ihr Gefühl for jam 
verbirgt, —5— nbt, baß der Geliebte 
früher gewähl ba 2 alles dieß i iſ in hc ter 
arbeit m mit wahrem poetiihen Zalent 


“ dert. Noch könnten wir manches treif- 
ich warmer Empfindung und dichteriſcher 
Kraft ranken⸗ 


seugenbe Gedicht anführen („Am 
bette”, „ reis“), Doch müffen wir uns des 
Raumes wegen auf die biöherigen Det n Bemerkan Eungen 
beichränfen, denen wir nur ei» 
fügen, daß der treffliche eg viele 
Beier auch unter den gebildeten Ständen finden 


möchte. 
Die Bertheidiger des Baterlandes werden es 
nicht als Mißachtung denten, wenn wir fie den 
ehriamen Handwerkern und Bauern nachfolgen 
laſſen; dem Nährftand gebührt goltrziug der 
Vorrang vor dent Wehritand. Don den dic 
tenden Soldaten find der Graf zu Bent- 
eim-Ledlenburg, der Freiherr Gaudy, 
Lepel, Herm. Neumann, v. Saar, 
v. Sallet, ob. Senn, der al Aleran- 
der von Würtemberg und Conitantin v. 
Wurzbach theild fchon ertbähnt, theil3 wer⸗ 
den fie weiter unten noch beiprochen werben ; 
neben ihnen fi find no ende anzuführen 
oſeph Emanuel der geb. am 22. 
n. 1806 gu Leitmeritz ın Böhmen, mo dad 
Stegiment, ber welchem jein Vater Ergoß war, 
n Garnilon lag, trat dafelbft 1812 in ein 
Seren kam 1818 nad Lai- 
wo er an einem gemeinen Soldaten, der 
fh Heinr. Bob nannte, aber ohne Zweifel 
von guter ger funft war, einen kenntmiß- und 
peiitreichen ehrer fand, von dem er unter An- 
erm die englifche Sprache lernte. Im Jahre 
1822 wurde er ausgemuſtert und ald Gemeiner 
ee Trotz feiner Talente und Kennt⸗ 
e brachte er ed nie zum Offizier, er ftarb 
als Fourier in Mailand am 2. Novbr. 1837; 
er ftarb, erdrüdt von geifttöbtenden Arbeiten, 
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umgeben von Menſchen, die für fein inneres 
Leben kein Berftändniß hatten, verbittert über 
die Welt, die nur äußere Güter achtet geiftig 
und Förperlich ghrochen. ©Geine „ ichtungen. 
Originale und. Weberfegungen. Herausgeg. mit 
einem FAT Bormwort v. L. Aug. Frankl“ 
(Be 2. verm. Aufl. 1863), die er 
mei —F in ber Raferne, umgeben von einer 
lärmenden Soldatenmenge, verfaßte, ergehen ſich 
in tiefgefühlten Klagen über das menſchliche 
Elend und die ee Ohne in der Vertheilung 
der, irdifchen Güter; jene troftlofe Lage ent- 
it n' m die rü renpditen Scmerzenglaute 


(„ röhlichen“, „Beltimmung“) und nur 
die Song auf fpätere Anerkennung feines 
vetiichen Talents erheiterte zumeilen Tein dü⸗ 
teres Gemüth. Den ngrDb Bten Theil der Samm- 
ung nehmen vortreffliche Uekerlegunten einer 
Reihe Dichtungen von 


Foscolo ein, deren Weſen dem feinigen fo lebt 
entiprah. — Anton Graf von Profe 

Diten, g pn Graz am 10. Dez. 1795, 
a here ft die Rechte, trat 1813 ala 


Byron und von Pi 


ähndrich in daS Heer, zeichnete fich bei ver- 
chiedenen Gelegenheiten dur Muth und Ein- 
icht aus, wurde 1823 Hauptmann, 1827 
Chef des Generalftabs der k. k. glote, fam 
Dann. mail verwendet, nach Griechen- 
land, ypten, Italien, wurde 1835 Oberſt, 
ater u ldmarfchalllientenant und Gehermer 
ath, 1849 Gejandter in Berlin, 1853 Bun- 
beöpräfibinlgefand ter, 1855 Gefandter in Con- 
ftantinopel u. 1871 Graf. Er ft. 1876. Seine 
Gedichte (Statt 1844) enthalten anſchauli⸗ 
che eifebilder_ und wohlgebaute Sonette. 
— Bon Joſeph Weilen, deflen bei der dra- 
matiſchen —8 nochmals Erwähnung geſchehen 
wird, beſitzen wir „Phantaſien und Lieder“ 
(Wien 1853), die von lebendiger, oft nicht 
enug gematzigter Phantaſie zeugen, in ſchöner 
prache und gewandter Form kräftige und 
klare danten baritellen. — Bmei bayerifche 
Dffiziere, Carl Woldemar von Neumann 
und Deinri eder, veröffentlichten gemein» 
ſchaftlich „Soldatenlieder“ (Frankf. 1854), die 
ed zu den en St eugniflen ber „Sat 
ug gehören. eumann, geb. am 
ept. 1830 5 Serkanı erhielt feine Er⸗ 
äiebung im Rabdettencorpd zu München, war 
itglied des ehemaligen Vereins für deutfche 
Dichtkunft, und ſpäter deö_, Krokodil”, garnt- 
fonierte an verfchiedenen Orten, wurde 1859 
Hauptmann, trat 1872 in den Ruheſtand und 
iebt jegt in Regensburg. Bon ihm ift bie 
erite und dritte Abtheilung der Sammlung; 
die erite [ailbert in Gumprifti chen Liedern das 
Seben des Goldaten in ber Garnifon und auf 
Marie. Da ift Nichts von meichlicher 
—A— die man nur zu oft in den 
deutichen Soidaten und Kriegsliedern antrifft; 
heiterer Leichtſinn ift der Grundton diefer Lie- 
der, die fih mit Glüd in volksmäßigen Werfen 
bewegen, doch fehlt e3 auch nicht 0 an elungenem 
Ausdrud tieferer empfing, die dritte 
Abtheilung : „Vermiſchte eichte" enthält 
manch ſchones Lied, aus dem man die Ueber⸗ 
zeugung gewinnt, dafs der Dichter auch andere 
Stoffe poetifch etalten kann. Mn der zweiten 
Abtheilung ( („Im $ (d*, „Am Wachttener J 
„Lieder der —e— find die Xieder als 
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die gelungenften an bezeichnen, welche das Sol- 
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Von 1830 


datenleben in epiſchen Bildern ſchildern. Von 
dem Verfaſſer, H. Reder, iſt und Nichts be- 
fannt. gRichard Albert von Wteer- 
heimb, geb. am 14. San. 1825 zu Großen⸗ 
hain in Sachſen, erhielt im Kadettenhaufe zu 
Dresden feine militärifche Vorbildung, wurde 
1844 Lieutenant, Tümpfte 1849 gegen bie 
„Rebellen“ in Dresden, wohin er, obgleich 
blatternfrauf, geeilt war. Reifen nad Stalien 
und Ungarn, ein längeres Cantonnement in 
der Wendei und die freilich getäufchte Hoffnung 
auf Theilnahme an einem Kriege gegen Däne- 
mar? regten ihn zur Erlernung der italienifchen, 
ungariſ en, ſlaviſchen und däniſchen Sprache 
an. Er wurde ſpäter Hauptmann und machte 
den Krieg v. 1866 mit, in welchem er am 29. 
Juni 1866 im Treffen bei Gitſchin ſchwer 
verwundet wurde. Meerheimb, der etwige Schrif⸗ 
ten unter dem Namen Hugo vom Meer her- 
ausgab, ift eine ftreng ariftofratifche Natur, 
und er theilt alle Borzüge, aber auch alle Nach- 
theile, welche die ma Geburt verleiht. 
©eine Begeifterung für dad Princip der Legt- 
timität trübt feinen politifchen Blid, macht ihn 
fogar Ingerecht gegen großartige Ericheinungen 
wie Garibaldi, und verleitet ihn, unbedeutende 
Perlönlichleiten hochzuftellen, weil fie auf dem 

hrone geboren find. Wo ihn feine Vorur: 
theile nicht beherrfchen, erſcheint er durchaus 
edel und trog einer gewiflen Schroffheit Lie- 
bengwürdig, jo in der ,„, Boeten-Welt" (Dresd. 
1859), _in der er No ‚offen und Klar darlegt. 
Gott, König (nebenbei auch da3 Vaterland) 
und Minne bilden vorzugsweife den Stoff der 
beiden erften Abtheilungen „Poet und Welt“, 
„Poet und Liebes-Leid und Luſt“; am Liebften 
hört man ihn, wenn er die Frauen, ihre Schön- 
beit und Bucht befingt oder gegen deren Ver- 
unglimpfer zürnt. Anmutbig find die „Liebes⸗ 
ymnen“ mit ihren reichen und volltönenden 

eimen. Den grellften Gegenſatz dazu bildet 
der dritte Abſchnitt „Poet und Dämon“, worin 
ich wilde Leidenfchaftlichkeit und der Seelen- 
anıpf des ‚Didier außfpricht, deſſen Idealis⸗ 
mus mit der Welt in Kampf gerathen iſt, aus 
dem er durch klares Anſchauen des Sebeng be- 
zul t hervorgeht, was den Inhalt des lebten 
Ab nittes „Lot und Gott“ bildet. Meerheimb, 
fett 1872 Oberſt z. D., lebt gegenmärtig 
ın Dresden. — Friedrch Marz, geb. im 
3. 1830 zu Steinfeld in Kärnten, befuchte 
dad Gymnafinm zu Laibach, trat, von Radeb- 
De Ruhm begeiftert, im J. 1849 in dag 
öfterreichifche Heer, und marfchierte jogleich nach 

talien, wo er indeß, ftatt der geträumten 

chlachten und Siege, die engen Feſſeln des 
Garnifond- und Kafernenlebend fand, rüdte 
jedoch ſchon nach wenigen Monaten zum Offt- 
ier vor und wurde im J. 1861 Hauptmann. 

er häufige Wechfel der Garnifonen (er war 
unter Anderm in Mailand, in Wien, im Babe 
ſchl) gab ihm Gelegenheit, feinen Blick für 
and und Leute zu Ichärfen, fo wie er aud 
mannigfache poetiiche nregung fand. Seit 
1861 lebte er, für eine Zeit lang aus dem af: 
tiven Dienft fcheidend, in Graz, und feit 
1878 in Krems a. d. Donau. Seine Iyrifchen 


Dichtungen „Gemüth und Welt" (Graz 1862) 
offenbaren eine fchöne poetifche Begabung von 
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nicht geringem Unfang. Dem Dichter gelingt 
ed in hohem Grade, feine jubjektive Welt zum 
nligemeinen zu erheben und abgerundete objet- 
tive Lebensbilder zu geftalten. Die Natur, die 
er mit offenem und liebevollem Sinn erfaßt, 
gibt ihm eine reiche Fülle von tre Ken Bil- 
ern, in deren Verwendung er jedoch ſehr mäßig 
ift. Wenn er ver der Liebe und dem heitern 
Lebensgenuß manch fchöned Lied weiht, jo _be- 
wegt er fich doch mit Vorliebe in höheren An- 
fhauungen, in denen fich wahre Frömmigkeit, 
liebenswitrdige Menichenliebe und überhaupt 
eine edle Geſinnung abipiegeln. Marx hat fich 
auch im Drama verjucht; feine beiden Dichtun- 
en, „Olympias. Gefchichtlihe8 Traueripiel‘ 
(Bien 1863) und „Salobäa von Bayern. Schau- 
jpiel in 5 Aufzügen“ (in der „Deutichen Schau- 
bühne“ von 1866) lafien zwar in der Anlage 
Manches zu wünjchen übrig, aud hat die Ent- 
widelung nicht immer die wünfchenswerthe Klar⸗ 
heit, aber die Kraft und Wahrheit, mit welcher 
die Charaktere gefchildert find, und die Gefchid- 
lichfeit, mit der der oft ſpröde Stoff bewältigt 
worden ift, laflen mit Sicherheit erwarten, daß 
dem Dichter eine ihöne Zukunft bevorfteht. — 
Stephan von, Millenfovicd, geb. am 
9. März 1836 in Orſowa an dere waladiich- 
ferbifchen Grenze, trat im 14. Jahre in eine 
militärifche Erziehungsanftalt zu Olmüß, wurde 
1852 zu einem in Wien garnilonierenden In- 
fanterieregiment „ausgemuftert‘, bald darauf 
zum ei ier befördert, 1854 dem milttärifch- 
geographiichen Inſtitut zugetheilt, fpäter Haupt: 
mann und lebt jet al3 Privatmann in 
Ehrenhaufen., Obgleich er weder im elterlichen 
Haufe noch in feiner Tpäteren Umgebung n⸗ 
vegumg du oetilchem Schaffen fand, erivachte 
der Trieb, jeine Empfindungen dichterifch aus⸗ 
zubrüden, doch fchon in feinen Knabenjahren; 
aber erit als feine Stellung ruhiger und jelbft- 
ftändiger wurde, Tonnte 1 fein Talent frifcher 
entwideln, wie er auch erft dann fich allgemei- 
nere wiflenfchaftliche und künſtliche Bildung 
aneignen konnte. Seine „Gedichte. Eingeführt 
und mit einer Vorrede verjehen von K. Aler. 
Freih. dv. Reichlin-Meldegg‘ (Heidelb., Wert 
1865; 2. Ausg. 1867), die er unter dem 
Namen Stephan Milomw herausgab, find 
zum großen heil der Liebe gewidmet, die bei 
ihm nicht als überwallende Leidenſchaft er- 
Icheint, aber nicht weniger innig und warın 
u; fie_bracdhte ihm den Frieden, Bis in der 
eele Grund“. Bwar ift auch ihm der Liebe 
Samerz nicht borübergegangen, doch ift er in 
deflen Schilderung maßvoll. Die Naturlieder 
find fchon deswegen wirkunggreich, weil der 
Dichter die Beichreibungen nicht bloß an ein- 
ander reiht, ſondern fie erzählend mit einander 
bertnüpft und feinen Empfindungen gleichfam 
ein epiſches Gewand gibt (u aan Gebirge‘). 
Eine Dde in altklaffifcher Stroph 
Seefahrt‘) benrkundet_ des Dichters Compo— 
ſitionskunſt; die Schlußſtrophe iſt äußerſt zart 
und doch von großer irfung. Die Donette, 
Epigramme und Slegien find wohl gebaut und 
reih an guten Gedanken. Die melancholifche, 
oft düſtere Stimmung bed Dichterd läßt ſich 
ans den Beitverhältniffen erklären, die ihn frei- 
lich oft ungerecht gegen manche Beftrebungen 
zu machen Iheinen‘ Eine ſchöne Bereicherung 
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der zweiten Ausgabe iſt, der Abfchnitt „Mit | 
Beib und Kind”, in welchem der Dichter die 
Anl fie des Bamitienlebend mit gemütblicher Tiefe 
feine Erzählung „Berlorenes 
Shine ‚geben 1866) bietet viel Schöne®, 
vazendl in der Charakteriftit der Perſonen 
Eine fehr merkwürdige Cricheinung ift bie 
ur Theilnahme der Juden an ber geil ti en 
Su 1 und indbejondere an ber 
Das — des Judenthums von einen 
hen Landsleuten beruht nämlich in der 
He meniger, auf zeligiofen als u nationalen 
Gründen. So lange die Juden ald ein frem- 
des Volk angefehen wurden und fie fich felbft 
ald eim ſolches betradjteten, war an ein engered 
Anfchliegen nicht, zu denken; was man für 
ienfeitigen —— hielt, war in_der 
di —— ‚großen Theil Nationalhaß. Nur 
fratiichen Richtung der Zeit gelang e8, 
rin di befiegen. Die_Ueberzeugung, daß 
allen Ständen und Klaſſen der bürgerlichen 
Geiellichaft, gleiche Rechte gebührten, mußte 
auch auf die —— Juden Einfluß 
gewinnen. Man gewöhnte fich allmählich dar- 
an, fie als Deutſche 9 betrachten und dieß 
hatte die Wirkn fung, Dal man in Bezug auf 
Yen ® Iamben m jan unbe, Abgeiatopene | $ 
u jeitd anfiengen, ihre jeichlofen- 
heit lei fobald fie glauben konnten, 
daß man ihre zeltandige ——— ernft- 
Iih nahm. Sie mußten aber über- 
8 daß dieß nur Ha ven Tönne, wenn 
f ie jich auf bie Höhe ber geiftigen Bildung des 
criftlihen Volkes ftellten, hinter welcer_fie 
vs dahin fo fehr zuräi Han n waren. Geit 
dem Ende ber zwanziger Jahre _entwidelte ſich 
unter ihnen che großartige Negfamkeit, in 
deren Folge eine bedeutende Zahl von Talenten 
auftauchte, sa denen einige ſogar an die Saite 
ber geiftigen Bewegung traten. Da ber Demo- 
katiömnd allein dieß möglich gemacht hatte, fo 
it e8 begreiflich und nette, daß die Juden 
die jelben mit aller Begeifterung er» 
foßten und für deren Verbreitung wirkten. 
Es bedarf ber Erinnerung nicht, daß Heine 
und Bdrne, zuerſt die Juden mit glänzenbem 
in bie Literatur — — daß fie 
[ndere zum Ehriftenthum übergiengen, 
kann nicht in Betracht fommen. Won nicht ger 
— —— außer ihnen nod Auer- 
veigenän, Veldmann, 2. 
Ang. Frank, Kompert, Zudw.Ro — 
ferner Gormftecher, die beiden Kali ch. Sul. 
Roffarsfy, Langenihmwarz, Xederer, 
gun Zewald, 8. Bhilippfon und O.8. 
Bolff, die wir entweder _jchon erwähnt 
haben ober bie wir noch en Theil, ausführ- 
A eh beſprechen werben. Als Lyriker find auger- 
olaenbe zu nennen: 
on, arıa Dettinger, geb. am 
1“ November 1808 zu Breslau, befuhte das 
dortige Gymnafium, konnte wegen Mangels an 
Mitteln feine, ambien nicht Fortfehen, eng 
ze nad Wien, wo er feine Yumatfe 
Thätigteit begann und, wenn wir recht bei hi 
find, katholisch wurde. Preßbeichränkungen ver- 
anlahten ihn, nach München zu ziehen, wo er 
jerviefen tourde, mas ihm audı in an · 
se Em ten wiberfuhr, fo daß er jelten lange 
an Einem und demjelben Orte verweilen fonnte. 








Er. ft. 1872 in Blafewig. 


Daß er reimfertig iſt 
und ein niedliches Kied ei 


n drechſeln Tann, be 


wies er in den drei Sammlungen „Buch, der 
Liebe: (Berl. 1833), Reues Bud) ber, au 
„Blutende Sieber“ (8p3, 


(Dreöd. 1852) und 
1854) Die fe noch Die bee: obmehl 
viel Mattes und Spielendes mit unter- 
tan in den jeigenben mi zn er oft gemein 
und Test ft roh, Wenn der Dichter im gorwart 
u den „Blutenden Liedern“ — daß „alle 
haſen ber Liebe und Treue, alle Uebergänge 
und Diffonanzen ber Salteit und des ve 
rath8 darin ihr Echo und ihr Spiegelbild 
den”, fo mag dieß manchen Leſer anloc en. 
aber wahr ift es nicht, da_alle Lieder in bem 
nämlihen Tone gehalten find. Die Berfchie- 
denheit beruht nur darin, daß er Eine und 
diefelbe — in alle matichen Länder 


Suropap, U end und AÄfrikas verlegt. Grö- 
Beren Auf erivarb ſich Dettinger Bund bie von 
ıhm ——  Sunorifichen ieblätter 





„Enlenfpiegel” e Staf- 
eite", „Der Si er Charii 

Bu ie mit gr and  Geitt — 
ben find, fo ie x such jeine Fomane, e 

fpäter bef werben. — 

eb. am ” 


‚Der gott on 








Ludwi Mr 

H. 1807 zu evelin, ji 
“u jen, beiuchte das Ge mnaſium 
öln, wo ſich der Er: Graf Spiegel 
feiner annahın, mit be Unterftügung er ın 
ſonn und dann in München Eafiiche Philo- 
Togie und srientatifhe, prachen ftndierte. 
Seine Hoffnung, eine Unftellung zu erhalten, 
gung nit in Erfüllung, ba der bamalige 
önig_Teine Juden zu Profefjuren green 
un ai Mi it abſchwören wollte, ieng 
rt, wo er mit Gutzkow ur annt 
Br der a um Mitarbeiter am „Bhönig“ 
annahm, woran) er nad London und Paris 
veifte, dann naı Hamburg gieng, wo Gutzkow 
den „Tele ACHR rebigierte. Doch war mit 
hielem mi PR je auögntommens; er, wendete 
wieder Pr anffurt, mo ihm ein chrift- 
fi er Bangquier die Mittel gab, ein Eryiehungs- 
inftitnt zu gründen, ba8 jeboch_bald wieder 
eingieng, da er feine aritihen Zoͤglin⸗ ge anfe 
En durfte. Nach einem längeren Aufent: 
t in Amfterdam und Utrecht gieng x Bu 
nach Babe orn, um an ger polittfche 





heil au nehmen. en BE ee is 
mus ee er zu einem m fe ver» 
urtheilt, der —F fich, ! burd) ‚die — gutaog. 

Er ging nah Fran 
fur erlangte, n. lebt je ı 
bebeutendes Inrifches B 
Dichte" „Dainz 183 ) 
tech darin noch ir 3 
At non großer € i 

wech find — fe 
ben“ Maunh. ı 
Juden der, ine 3 
und Bioeifel, aus be i 
jöhnt und in ” 
vorgeht. Pr Poe t 
fein Beruf”, Joll die ‚Suben emanzipieren 
und, mi Rn ‚has tvert; jo enthalten die 
all aud nur Friedensworte. Der 


Dichter fpricht zwar feinen Schmerz über die 

Zuftände feiner Glanbenögenofien aus, aber 

ohne bie geringite Spur von Bitterkeit. Seine 
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Sehnfucht nach dem heiligen Lande hat burd- 
aus nur aegie und poeti iche, feine natio- 
nolen Motive; vielmehr will er ein Deuticher 
fein, aber als folcher verlangt t er au (ne 
unveräußerlichen Rechte. ührenb fd: jeine 
Klagen über die Juden in ee a. Die Ei 
nen, fagt er, beten daS goldene Kalb an und 
fürchten, das der Dichter ihnen mit feinen 
Klagen bei den Gemaltigen ſchaden — An · 
dere haben fr elchtvoren, ben Juden in ber 
Babylonifchen Gefangenichaft unähnlic, welche 
troß des Drudes ihrem lanben treu blieben; 
wieder Andere haben ſich ben Wiſſenſchaften 
geribmet, find aber dem Se des Irrihums 
verfallen, wie jener Tabbaliftiiche Rabbiner, 
der bei einer Brunft den Feuergeiſt ftatt bes 
Waflergeifted citierte._ Aus jenland, heißt 
[5 an einem andern Orte, ftammt dad Schöne, 
Wahre; jübiihe Moral und 
! emein geworben („Iubäa und 
‚Ahadver“ eröffnet der Dichter 
ın ber Entwidelung und der 
3 Judenthums. jadver, der 
! alter, bleibt, durch feine end- 
I 13 gebrogen, gu der Ber 
Khir®“ Hehe ftehen; der Grundfag 
der Brüderlichfeit wird ausgerufen, das Mor- 
Sie eined neuen Tages bricht an, aber der 





ude hat, feine Lebenskraft mehr, um biefem 

iege beizumohnen. Cr ftirbt, aber um in 
neuer Geitalt wieder zu erftehen; es iſt ber 
Menfch der neuen Zeit, er nimmt an ber Ei- 
vilifation Untheil, er bringt die Duldung, bie 
“ gelernt hat, indem er, Au jelbft für feinen Glau · 

ben Üitt; die Duldung it Eines der Elemente 
der focialen Wieder: Eh h welche die Jabifce 
Kiteratur in die Welt gebracht bat, — 
liche Dichtun, gen fi find don ef teli infen & Se 
Bi ‚eingegebe: Der Dichter ik von ber 
Be Fr biblifchen Bücher burchbrungen, 
deren Geift und Darftellun; % fih in_treff- 
Tücher Be nei neh — * BR eat 
nald Herloßfo eigen ih Herloß 
am 1. Sept. 1804 3 ubiete Bud 
und in Wien, wibmete Xiteratur um 
Hatte beinahe fein ganzes 6 inburd mit 
oth und Deühfelig! fen dot r Art zu Hm» 
pfen. Geit 1825 in ge ipzig, ftarb er daſelbſt 
am 10. Dez. 1849. er feinen zahlreichen 
Romanen, Yon denen i a "unferm dritten Bande 
ſchon die dee war, gab er zwei Sammlungen 
ihriſcher Gebichte heraus: „Scherben“ an 
1838) und „ Hi) ber Liebe. Nebit einem An- 
Bank (Ebd. 1842), in denen er ein wei es 
fühl und rei hen umor entfaltet, biefen 
jonder8 in den Trinkliedern. Die "Zeitgebichte 
ind_freimüthig,, bitter, wenn, er gegen 
fe fenthum und efpotiömng anfämpft. — 
el Berend, & 34 in Hannover, 
oeft, am 5. Sept. 1866 zu Brüflel, io er ich 
nah längerem Amperjeite gweifen mieber: F fen 
hatte, gab „Gebichte” (Br: ae 1854; 

1859) heraus, die fich durch Tiefe und au 
keit der Empfindung ausgeitinen und von be» 
nen man mit vollem Re jagen fan, fie 
feien ‚Stil von feinem g er und Blut von 
Iren D lute. — ak rändel gab mit 

Ring ‚ auf den wir Ipäter zurüdfommen, 
„Gerichten heraus, die in orientalifcher Farben- 
glut aufchaulihe Bilder biblifher Perfonen 











enthalten. — Die „Lebendiymptome“ (Berl. 

1842) von 4. Hormwig bieten in ben „Ry- 

rifchen en ammutbige Riebedlieber 

mit glüdli (dern. Gute, doch 

felten — Biene Gedanfen finden Ri 
tedendmomenten“. — 

ee (Spalfeld 1844) ift ex dmg 


ichtung ber EN men und die P ent» 
fieber“ (idenb. 1846) von &. 3 MRS find 
in Ynhalt und dem glei ihn = „gier 


und bort. Sieber eine Grdenpilger8" (Berl. 
we ‚von nd goltassti F in ua, 
timmung abgeraßt. — Heinrid Zirn- 
dorf, ein vielfeitiger Deleheten, in Thüringen 
jeboren und in Nürnberg en entwidelte 
fin poetifches Kaleni m (iin 3 Fribefter Su Saab 
an ben Büchern des Alten- Teftaments un 
dem pöklicen Yo reifte mein eigened Kıeb‘‘) 
und bildete es dur das Studium der griechi⸗ 
ſchen und römifcen, fo wie ber orientaliichen 
und modernen, inöbefondere ber beutichen Mei- 
fterwerte aus, wie füne Fe (&p3.1860) 
vielfach, IH * ublt — —* tet mit 
orientalifcher ut, bo weiß er fü am 
mäßigen, ſo daß er nie, weder in ben a 
ten, noch_in den Bildern, in_Uebertreibung 
verfällt. Von großer Schönheit find die Liebes= 
gebichte, die auch formell wenig Y wünfchen 
e a, 


übrig laſſen. Ruhrend find die ven über 
die Yuftände ber Juden, am welche jeboch 
die Hoffnung auf eine_befiere Zufunft ap, 
eine Hoffnung, die fich auf Fr Veberzeugung 
von der Wahrheit jener ion, Auen 

ala ein 


ude_ geboren, Daß an der Amme a 

jeit Gevatter mir ftand“),_ Aber, wenn er auch 
von BR) Sue pilgerndem Stamm” als „feinem 
Volle Ipricht, fo bezieht er dieß nicht auf die 
Nationalität, fondern auf die Religion, denn 
er will, wie Ludwig Wihl, vor Allem ein 
Deuticher jein, und wenn er von ber Gehn- 


li fh 
fucht — em be heil Ken gande ingt | ſo —7— 


e in 
Dichter ed ıhnn. — Daß ar] appa- 


gi ch preife mein Schidjal, 


port, beflen wir fpäter Bed edenken 
werben, geetifge Begabung hat, beweiſen feine 
Sebꝛ ee. efänge. Metri a nachgebi et“ 

ie ir va Saw und 
a jven ie orientalische Sirbung; wird 
ihre Wirkung —A Jo en ad 
fentiig dure eſchwacht, 
vor U dabı rd) em oft verloren 


geht, weil vanieltarn vor —3 — eine un 
ere ere Ban auſe eintritt and daher eine feld nach 

eimwort unmöglich wird. Am Gelun- 
genen ift die aan u des „Hohen Keds 
eſſen dramatiſche Compofttion vörtrefflich zur 
An ſchaulichteit gebracht wird. 

Wie im vorigen Zeitraum, fo haben auch in 
der neuelten Beit die Frauen einen nicht un- 
bedeutenden Antheil an ber —5 genom- 
men;_e8 ift fein berjelben, welcher nicht 
von Frauen, zum —A mit ausge jeichnetem 
Glad — worden wäre. jäufigften 
haben fie id neben dem Romane. "nie ed ſich 
beinahe von jelbft verfteht, an den Beitrebungen 
in ber Lyrik betheiligt, und einige gehören zu u 
den glängenbften Scldeinungen in_dielem 
biete, weshalb wir fie Tpäter ausführlich be- 
ſprechen werben. Es find dieß Bettina von 
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I. Voefie. Neneſte Kiteratur. Lyrifche Poefie. 





Arnim, Annette von Drofte-Hülshoff, 


greiftan von des Bordes, Ida von Dü- 
ringöfeld, erifabeih Glüd (Betty Paoli), 
bie Gräfin Ha 188 n, Meta Heußer- 
Schweizer und Luiſe von Blönnied. Die 
übrigen, von denen mehrere ein nicht gewöhn⸗ 
liches Talent vehen, Tönnen wir nur ın kürzerer 
Heberfit erwähnen; einige werben füglich nur 
in den folgenden Ueberfichten zu beiprechen fein. 

Zum Theil noch in die Zeit vor 1830 ge- 
hörend, haben wir drei Dichterinnen zu nennen, 
deren Poefien erſt in fpäterer Zeit und zwar 
nach ihrem Tode veröffentlicht wurden. Ro N a 
Marta Antoinette Varnhagen, verehe— 
lichte Aſſing, geb. zu Düſſeldorf am 28. Mat 
1783, gejt. ın Hamburg den 22. San. 1840, 
ließ von ihrem Bruder, dem großen Biographen, 
und von defien Freunden Chamifjo, Neumann 
und Kerner, mit denen fie lebhaften Verkehr 
unterhielt, von Zeit zu Zeit einzelne Gedichte 
in Heitfchriften und Mufenalmanaden unter 
dem Namen Roja Maria erfcheinen; je wur⸗ 
den nach ihrem Tode unter dem Titel „Roſa 
Maria's poetiſcher Rachlaß (Altona 1841) 
von ihrem Gatten, dem auch al3 Iyrifchen Dich» 
ter befaunten Arzte D. A. Aſſing (1787— 
1842) herausgegeben. Ihre Iyrifchen Gedichte 
iind der einfach natürlihe Ausdruck mahrer 
Empfindung, und überrajchen durch oft neue 
iinnreiche Gedanken („Die Aloe‘, „Srieden‘). — 
Klotilde Septima von Koitig und 
Jäncken dorf, Tochter des ald Dichter unter 
dem Namen Arthur von Nordſtern bekannten 
So. Adf. Ernft von Rofti und Sändendorf, 
geb. am 27. Fan. 1801 zu Bangen, je im 
3.1852, fchrieb Gedichte, in denen H eine 
innige Frömmigkeit, lebendige8 Gottvertrauen 
und warme Menfchenliebe in gewandter umd 
gebildeter Darftellung ausſpricht. Sie wurden 
von ihrem Bruder unter dem Titel: „Aug dem 
nhteriten Nachlaß meiner Schweſter K. N. 
u. J.“ (&pz. 1853) herausgegeben. — Gräfin 
Augufte von und zu Gogloffitein, aus 
alter fränkifcher Familie entfproffen, wurde am 
5. Nov. 1796 in Weimar geboren. Schon in 
ihrer frühen Sugend in Folge eines zu Heinen, 
fih immer mehr verengenden Herzens leidend, 
war ihr Leben eine unabfehliche Reihe der un- 
Iialichften Schmerzen, die fie mit wunderbarer 

duld ertrug. In einzelnen Augenbliden der 
Grleihterung fchrieb fie ihre Gedanken, die in 
den Stunden der Ihmerglichiten. rüfung durch 
ihre Seele zogen, mit dem Gtifte nieder, da 
ihre ſchwache Hand die Feder nicht zu führen 
vermochte. Diele Aufzeichnungen wurden anf 
Beranlaffung ihrer fie überlebenden Mutter 
herausgegeben: „Aus einem 
dichte von Aug. Gräfin von und zu Ealoffitein‘ 
(Weimar 1864). Sie ftarb am 1. Nov. 1862 
und wurde nach ihrem Wunſche an ihrem Ge- 
burtätage, den 5. Nov. beerdigt. Das chrono- 
logiſch geordnete Bogebud, ber eblen Dulberin 
ift eine der rührenditen Erfcheinungen unferer 


Tagebuche. Ge⸗ 


poetiſchen Literatur; wenn auch jedes Gedicht 
von den Schmerzen ausgepreßt iſt, welche ihr 
Leben verbitterten, fo begegnen wir doch faum 
einem leiſen Klagelaut; fie jucht und findet in 
Allem, was fie umgibt, Troft und Ermuthi- 
gung, ihre Leiden 
mit feiner Bracht 


rühling 


u tragen. Der 
offnung 


üllt auch ſie mit 











und Vertrauen („Morgenfpaziergang‘); der 
Winter ift ihr eine Mahnung, den Freuden der 
Welt zu entjagen („Winterabend‘‘); die ganze 
Natur ruft ihr zu, auf Gott zu vertrauen, an 
feiner Daterliebe nicht zu zweifeln („Dffen- 
barung'). So oft fi auch die Sehnſucht nad) ˖ 
dem Zode in ihrem Tranfen Herzen regt, fo ift 
dieje doch weniger von dem Wunſch eingegeben, 
von ihren Leiden befreit, als von ber Ho und 
mit Gott vereinigt zu werden. Wenn auch alle 
Gedichte die nämliche Quelle haben, den näm- 
lichen Danptgebanfen audfprecien. je herrſcht 
in ihnen doch eine große Mannigfa tigkeit der 
au fhanung, die einen reichen und Träftigen 
Geift beurfundet, und da auch Sprache und 
gem von ‚großer Gewandtheit zeugen, der 
Ausdrud bei aller Cu taopbeit ftet3 edel, wür- 
dig und ma ebaft poetiſch ift, fo dürfen mir 
die Gedichte der Gräfin als eine der bedeutend- 
fen Ericeinungen bezeichnen. — Caroli 
eonhardt, geb. zu Zittau im N 14, 
vermählte fih mit dem ald Maler und Schrift- 
fee: befannten 3. P. Lyſer, und nach ıhrer 
rennung von demſelben mit dem englifchen Mu⸗ 
fer Pierfon. Sie trat eine Zeit lang al? 
tprovijatrice auf und erntete als folche nicht 
perin en Beifall durch die zeichtigfeit in Be- 
andlung der Sprache und des Reims, fo wie 
durch die Gewandtheit, den Stoffen eine finn- 
reiche oder poetifche Seite abzugeiwinnen, was 
auch ihren gedrudten Gedichten (‚„‚KXiederfranz“. 
Dresd. 1834) nachgerühmt werden kann. re 
gehn Novellen‘ Dein 1842) und „No— 
vellen“ (Lpz. 1838 zeugen von nicht gewöhn⸗ 
Licher Erfindungsgabe. — Adelheid von Gtol- 
terfoth: vermählte Baroneſſe von Zwier- 
lein, bat ihr Talent vorauseweile der epifchen 
Dichtung zugemwendet, weshalb fte auch fpäter 
zu beſprechen iſt. Ihre Igrifchen Dichtungen, 
welche in ihren „Nheinifchen Liedern und Sa- 
gen’ (Frankf. 1839; 4. Aufl. 1859) geſam⸗ 
melt erichienen, lehnen. fich beinahe anstihlieh: 
lih an äußere Erjcheinungen, bejonders, an 
den Rhein, feine ſchöne Natur, feine Gefchichte 
nnd an das Leben feiner Bewohner; fie er- 
halten dadurch allerdingS eine gewille Gleich 
örmigfeit, doch wirkt dieſe keineswegs unan- 
denehm, da fi überall eine edle und freie 
efinnung, warme Baterlandsliebe und_ein 
ſchönes neiktiches Gemüth ausſpricht. Ihre 
Sprache iſt fließend, die Derhfcation ewandt, 
die Darſtellung einfah. — Minna Fiſcher, 
von deren Lebensumſtänden und Nichts bekannt 
eworden iſt, befingt die Natur nach den ver⸗ 
hiebenen Sahreszeiten („Frühlingskranz“, 
„Sommerblüthe”, „Herbſtblaͤtter“ „Winter 
rün“) in zarten und gemüthlid frommen 
ildern. — Einen eben jo lebendigen Sinn 
für_die Natur athmen die „Gedichte (Berl. 
1839) und die „Summer- und Winterfaat in 
Gedichten" (2. Aufl. Dresd. 1861) von Ju— 
lie von Großmann; fie verbinden weiches 
Gefühl mit_antprechender Darftelung. — Von 
den, zwei Schweſtern Katharina Diez und 
Elifabeth Grube, geb. Diez, ift die erftere 
mehr durd ihre epilchen Dichtungen befannt 
ermorden, als durch ihre lyriſchen Poeſien; doch 
(m auch mandje derfelben gelungen („Blümchen 
ugentroſt“, „Die Lode”, „Am frühen Mor- 
gen"). In den „Biblifhen Frauen” (Berlin 
59 
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sis 1906. 





| 1864) ift bie von ihr geräte Sonettenform 
jr er Con als daß die Charaktere mit hinläng- 





chärfe gezeichnet fein „nnten; doc, ind 

ai eu und anziehend. ef Lifabeth 
Grube, 1803 zu S, bei Siegen, 
"geit. am 21. April I871 In Dü borf, ab 
mit, ihrer älteren Schwefter ie⸗ 
derfranz“ (Düfleld. Fer un. " jefenbtiimen 


von der Sieg_und Eelbblumen vom heine“ 
(2 Thle. Düffeld. 1847), und allein „Gedichte 
und Erzählungen“ (Cbend. 1840) heraus. 
Jhre fließend gereimten Sieber find -güffe 
eines sa weiblichen Gemüth®, das für Liebe, 
eundichaft, Natur und Kunft gleich empfäng- 
ift. — Saratine gen Dandelmann, 
—— der —— in von Dandelmann, 
eb. am 2. Mai 1806 zu Kaliſch ——8 
ich 1822 mit dem —8 reiheren von 
andelmann, und nach deſſen Tode mit dem 
Kieutenant, fpäteren SOberftlieutenant von 
Dandelmann (1829), unb lebt, feit 1855 
vermwittiwet, in Potsdam. 'hre Dichtungen 
„Ernfte Stunden, — uch für Frauen 
von einer Frau“ (Berl. 1846; 5. Aufl. 1857) 
und „Den Sranen“ (Ch. 1848) ‚ebanbeln 
die Leiden und Freuden des MWeibes, di Mich 
ten der Tochter, der Mutter und Gattin, ta 
häusliche Leben in feinen verfchiedenartigen 
Beziehungen mit klarem Gefühl_und in eier 
einfachen, aber anſprechenden Darftellung. 
Naturbilder find voll Friſche und Lebendig N 
o3witha Kind, Tochter des befannten 
Sartiieleg oh. Fr. Kind, 7 au Dresden 
am 7. Aug, 1814, heirathete 1841 ihren Vet⸗ 
ter, den Advofaten A. Kind in Xeipzig, und 
ftarb am 4. Nov. 1843 an den Folgen ihres 
erften Wochenbetted. Ron ihren nad ihrem 
Tode gelammelten „Gedichten (Xpa. 1843) 
find diejenigen auszuzeichnen, in denen daß ihr 
natürliche naive Element vorweltet; auch ihre 
Balladen berbienen Anerfermung wesiob: 
wäcterd Kind“). — Sräfın zus 3u 
Stolberg- Sehtberg. Geb. am 13. Juni 
1799, bermäntt 1819 En Sülerkhen 


heim, bem Grafen J. C. €. 2. zu Stoll sur 
Stolberg, feit_1839° vermittiwet, ae 187, 
Frichrich Wil: 


ab ber der Thronbefteigung 
Belms IV. von Preußen „ Künigälieder" (Stolb. 
1841) heraus, welche die Liebe, und die Hin- 


gebung für den König und befien Haus als 
den einzig aber atriotism | in ent 
_ gegen 


Brofail jer Weile befingen, 
Elfriede von Mühlenfels FH Wiömar in 
ihren „Gedichten. Mit einem Wormorte von 
€. 3. Göfchel” (Berl. 1845) dad preußißche 
Königshaus befingt, fo erfennen wir bald, daß 
fie nicht von einfeitiger ‚Darteionft faffung "3 
eitet_ wird, wie die Oräfin Stolberg, ſondern 
daß fü fe von wirklichen Patriotismud begeiftet 
ift, der übrigens in den Gedichten, welche fie 
dem Andenken Scharnhorft3 und Fichtes wid- 
Ba einen höhern Schwung nimmt, da er nicht 
bloß anf dunklem Gefühl beruht. Von Ein- 
ficht und tiefer Empfindung zeugen bie Gedichte, 
in welden fie seo Dichter, und Künftler ver- 
berrlicht; von ernitem Studium zeigen ie, IH 
antifen Berömagen ‚gedichteten Oden. — Luife 
Egloff, geb. am 14. Febr. 1802 zu Baden 
im Kanton Margau, erhlinbete früh, und ftarb 
dafelbft am 3. Yan. 1834. Durch ihre Er- 








Blinbun, von ber äußeren Melt getrennt, ent- 
jaltete ſich ihr edles Gemüth in ber fchön fen 
ülle; voll Tiefe und jartbeit der Em) 
dung, fuchte und fand fie Troft in der 
gion und ber Denfehenliche und fpra ihn in 
einfachen, aber eilt meiobifcen Verlen aus 
(„Bfngftlied“, „Am Allerjeelenfeft“ : Nie- 
mand wird die Lieder ohne Rührung lefen, in 
denen fie von ber Serrlihteit bed Lichis und 
ihre Gehnfudt mad mike emfelben ‚aualpeict „Die 
Sonne”, —2 t nad Ki na Ver inen 
Kane erern Eindrud machen die „ te einer 
erärlen Trier 1844) von Maria 
men Francois, welde 1844_im 
21. Jahre ihred Lebens 3 gebrocenem Her- 
en über bie Untreue des Geliebten ftarb. 
iefer, troftlofer Schmerz, der fih oft. bis 
um Hadern mit Gottes Tartebung Heigert, 
ilden den Grundzug ihrer, Gedichte. — Einen 
vellen Gegenſat ‚gegen biefe rein weiblichen 
jaturen iiiden bie drei Dichterinnen, welche 


ei 





welche wir zunächjt zu beii ben. & 
Ki ir zum nach zu gel ir An nähe e 
ningen "bei 


fich noch fehe jung mit einem reihen Wal 
fanten em I cher Abkunft, in Magdeburg, mit 
defien Anlıcten die — jedoch, fo wenig 
Abereinftimmten, daß bald eine —— 
wendig wurde. Sie wendete fi erlin, 
wo fie fih auf_ben Bath ‚ines ein zu 
die zeiten be a bie je 
uud na ge Zeit — "getrennt 
ach Berlin zurüdgefehrt, wurde fie, 
mie Ye le verdädtig, 1846  andgewielen, 
worauf fie ſich nad Köpenid ihr 
1848 führte fie im bie Kanptitabt 
bald auf den Sriegsihauplag nach Holftein, 
wo fie in ben Cpitälern die Kranfen und 
Verwundeten mit der geöhten Fer und 
Hingebung pflegte. Im, J verhei · 
rathete fie ſich mit dem Aizte Meier in Bre- 
men, lebte mit ibm feit 1855 in Rußland, feit 
1857 an, de den nen iebenften Orten Europas, iu 
h Ein (Ugän), wo fie 21 
tar. 


— hehe nl al Silbe 
sad er Sedicht 


——— „Sn ichte” 
150) find weniger wegen ihres dichte» 
Werthed, als wegen der darin anöge- 
nen Oedanfen merkoürbig. In bem 
en Rofen“ ift die Xiebe im allen Be- 

en und Verhältniffen des Lebens, mit 

Ihren Folgen, ihr Gegenstand, ben fie mit 
roßer, Gemandibeit uud im leicht fliebenber 
;prache behandelt. Die Emanzi ehe der 
rauen, die hier ſchon angedeutet it, m —— in 
der zweiten Sammlung mit großer Kühnheit 
und in einer glühenden Darftellung verfochten, 
ja es ließe fü har aus manden Aeußerungen mehr 
Fermsie jen, al8 bie Berfafferin felbit, hinein- 
fegte, wie zen fih aus dem „Afpafia” unter- 
echneten Vorwort zu der rift, „Mei 
Emansipation, Bereifung und Rechtfertigung‘ 
HUN 1846) überzeugen fann, worin ſie das 
it der fein Entwidelung und ber vollen 
Dede für die Frauen verlangt. Sinen 
tieferen Vlid in ihr Leben und ihre Anichau- 
ungen gewinnt man duch iin Koman „Aus 
dem Lehen einer Frau“ (Hamb. 1847) und 
„Lydia“ (Magdeb. 1848). — —* excen · 


ee geb. 1815 Sermä ie 


eine 
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triſch, obgleich mit eben ſo großer Energie trat 
auch Luiſe Otto⸗Peters für die Rechte des 
Weibes in die Schranken. Dieſelbe wurde am 
21. März 1819 zu Meißen geboren und wuchs 
in den glüdlichiten Familienverhältniſſen auf. 
Die Julirevolution von 1830 begeifterte fie zu 
ihrem erften Gedicht, worin fie den Anbrud 
der neuen Zeit pried. Als ihre Eltern 1836 
binnen einem Bierteljahre geftorben waren, 
lebte fie mit ihren zwei älteren Schmeitern 
und einer Tante in ber größten Zurüdgezogen- 
heit; im %. 1840 verlobte fie jich, ‚aber ihr 
räutigam, der ihre Entwidelung mit feinem 
Sinn förderte, ftarb ſchon im folgenden „Jahre 
und fie widmete fich von nun an ausſchließli 
dem Rampfe für das Vaterland und die Menſch⸗ 
heit, zuerft unter dem Namen Otto Stern, 
dann, als fie für die Rechte der Frauen im 
Staate in die Schranken trat, unter dem ihrigen. 
Im J. 1848 nahm fie den lebhafteften Antheil 
an den politifchen Bewegungen, trat mit Auguft 
Peters in Briefmechiel, fam 1849 mit ıhm 
perfönlich zufammen, blieb, ald er im Gefäng- 
niß fchmachtete, fein Schuggeift, verlobte fich 
mit ihm im elengefängniß zu Bruchlal, und 
verheirathete fih 1858 mit ıhm, nachdem er 
wei Jahre vorher entlaflen worden war. 
J. 1859 gründete Peterd die „Mitteldeutiche 
Volkszeitung“ in Leipzig, an welcher fie dad 
Feuilleton übernahm, been Leitung fie auch 
nah dem Tode Ines tten im x 1864 
fortführte. — Luife Dtto hat ihre Ideen in 
ahlreichen Schriften niedergelegt und mit eben 
I viel” Talent als Begeifterung verfochten. 
Ihre „Lieder eines deutichen Mädchen?” (Xpz. 
1847) und „Weitwärtd. Lieber” (Meißen 
1849) athmen die glühendfte Liebe für Frei— 
heit und Unabhängigkeit der Völker, daher fie 
nebft deutichen Verhältnifien auch die Kämpfe 
und Leiden der Polen, ber Tſcherkeſſen u. w. 
heſingt; deg gelingt ihr auch die Darſtellun 
ſanfterer findungen. Ihre zahlreichen 
Romane haben eine zu ausgeſprochene Ten⸗ 
denz, al3 daß fie den Anforderungen der Kunſt 
genügen Könnten. In „Ludwig der Kellner” 
(2 Thle. Lpz. 1843) und deſſen Foriſetzung 
„Kathinka“ (2 Bde. Ebd. 1844) befämpft fie 
die Standeövorurtheile; „Die Freunde‘ (3 Bde. 
Ebd. 1845) erzählen eine _SHerrnhuter- und 
anzichenfchaftegeichichte, „Schloß und Fabrik‘ 
(3 Bde. Ebd. 1846), ein focialiftifcher Roman, 
wurde mit Befchlag belegt und erſt nad, Um- 
drud einiger Bogen freigegeben ; „Römiſch und 
Deutich” (4 Bde. Ebd. 1847) ift im Intereſſe 
der deutich-Tatholiichen Bewegung gejchrieben, 


‚und „Gecilie Telville” (Ebd. 1852) gegen Je— 


fuiten und Bietiften gerichtet. Am Bedeutend- 
ften ift „Nürnberg (3 Bde. Prag 1860), 
welches ein treues Bild des deutichen Lebens 
im 15. Jahrhundert in bürgerlicher und poli⸗ 
tiſcher Beziehung entwirft und durch glückliche 
Charakteriſierung der großen Männer jener Zeit 
(Kaifer Mag, U. Dürer, Peter Vifcher u. a.ım.) 
fh auszeichnet. — Bon 1849 — 51 redigierte 
fie die Frauenzeitung für die höheren weib— 
lichen Intereflen“ und gründete 1855 den „Mil 
gemeinen deutſchen Frauenverein“, deſſen Qr⸗ 
gan „Rene Bahnen‘ fie noch jet vedigiert. Gie 
ebt in Reubnig. — Kath. Ziß, geb. Hallein 
(Biographie fliege im Negifter!) machte ſich 
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uerſt durch die „ perbireien in, Poefie und 
roſa“ (Mainz 1846) bekannt, in denen ſich 
ein nidyt unbedeutended Talent zu erkennen 
gibt. Am Glüdlichiten ift fie, wenn fie Ri in 
ernfte Meilerionen vertieft, in denen fich frei- 
ich die ehmush oft bis zum Düfteren ftei- 
gert. Auch die poetiſche Darftellung von See⸗ 
enzuftänden und Stimmungen gelingt ihr; 
die LTiebeslieder find innig und warm. 
„Weltpantheon. Eine Feſtgabe“ —— 1856) 
gibt fie eine Reihe von ſcharf aufgefaßten Cha- 
rafteriftilen berühmter Männer und Yrauen, 
deren Eindrud leider durch das übelgewählte 
Versmaß beeinträchtigt wird. Die „Dur: und 
Molltöne. Neuere Gedichte" (Mainz 1859) 
behandeln die politifchen und Tirchlichen BVer- 
hältniffe mit entichiebener _ Treifinniger Ans 
auung, aber ohne fie poetifch zu beleben. — 
inna von Mädler, geb. Witte, Gattin 
des befannten Aftronomen, entwidelt in ihren 
„ Gedichten” (Mitau 1848) einen großen Ge- 
dankenreichthum, den_fie durch ihre ausgebrei⸗ 
tete Literatur und Sprochkenutniß erworben. 
Sie gibt Ueberfegungen aus dem talienifchen, 
Altfranzöfifchen, Alideutſchen, Dänifchen und 
Englischen, und ift in Darftellung erniter und 
heiterer Stoffe gleich glüdlich („Die Tannen“, 
„Der Sturm vom 18. Juli 1841”). — He» 
ene Rödlich, verm. Branco, geb. am 13. 
DE. 1816 zu Düffeldorf, gab unter dem Na⸗ 
men Dilia Helena „Lieder. Mit einem 
Borwort von L. Tieck“ (Berl. 1848; 3. Aufl. 
1868) und „Neuere Lieder" (Ebd. 1849) her- 
and, die von Tieck zwar überſchätzt wurden, 
die aber jedenfall de Guten und Schönen 
viel enthalten. Sie befingt den Frühling und 
die Blumenmelt, die Gatten- und Kinderliebe 
mit warmem Gefühl, ftört aber den günitigen 
Eindrud nur zu oft durch Haſchen nad) gele 
ten Ausdrücken und inhaltloſe Phraſen. We— 
gen ihres Wohllauts ſind mehrere componirt 
worden. — Jeanne Marie von Gahyette 
(Biographie fiehe im Rezifter!), die ihre „Ge- 
dichte” (%p3.1850) unter dem Namen Jeanne 
Marie herausgab, verliert fih allzu fehr in 
profaifche Reflerionen. — Elife Ludwig, die 
in ihrem neunzehnten Jahre ftarb, entfaltete 
in ihren nad ihrem Tode veröffentlichten „Ge⸗ 
dichten“ (Augsb. 1850) einen ihr Geichlecht 
und ihr Alter weit überragenden Geiſt. Bon 
dem reinften Patriotismus bejeelt, beklagte fie 
in fräftigen Tönen die Entmufhi ung und 
Schwäche, die fich des deutichen Volkes nd 
1849 bemächtigt hatte. Ihre epiichen Did) 
tungen („Kaiſer Heinrih IV. in Kanoſſa“, 
„Schlacht von Gilboa“) zengen von geitalten- 
dem Talent und großartiger Auffaflung der 
Geſchichte — Maria Anna Löhn, g . zu 
Naundorf bei Freiberg (Sachen) am 30. Nov. 
1830, entwidelte fchon früh eine lebhafte Phan⸗ 
tafie und vielfeitiged Talent, wurde von ihrem 
Vater mit den Haffiichen Sprachen und Kants 
Philofophie befannt gemacht, dichtete ſchon im 
15. Fahre ein dramatifches Gedicht „Odyſſens 
auf Ogygia“ in den Versmaßen des „Aga⸗ 
memnon“ von Aeſchylus, bald darauf ein gro» 
Bed Trauerfpiel und ein Xuftfpiel, die fie ver- 
brannte. Ste wurde Schaufpielerin, um bie 
Anforderungen der Bühne gründlich kennen au 
lernen, wirkte als folche zuleßt in Dresden, mo jie 
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Von 1880 


Seit 1877 
iſt ſie W In ihren „Gedichten“ (Dresd. 
1850; 2% beim. Aufl. 1856), fo wie in dem 
epifch-Iyrifchen Gedicht ‚Siovanna” (Ebd. 1853) 
Anden ſich die ſchwungvollſten Stellen, die treff- 
ichiten Schilderungen leidenichaftlicher Seelen» 
uftände neben den matteften und fchleppend- 
a Reflerionen. Außer dem „Odyſſeus jchrieb 
fie dad dramatiiche Gedicht „Souna‘ (beide in 
der weiten Auflage der „ Öebichte u pehrudt) 
und zwei L uftinide: „Der Philoſoph“ und 
„Gefahr über Gefahr‘‘, welche us aufgeführt 
wurden; die Tragödie „Luiſa Strozzi“ erſchien 
in der „Schaubühne” von F. Wehl. Auch 
fchrieb fie mancherlei Beichreibungen und No- 
vellen für verfchiedene Zeitichriften, bie in fünf 
Bänden gefammelt erichienen, und überjette 
„Alfieri's Leben“ aus dem Italieniſchen. — 
Sapbie Georges, geb. Paalzomw, lebte 
nad dem Tode ihres atten in Minden, mo 
fie ım $uni 1850 ftarb. Sr Gedichte „Geiſt 
und Her erz. Herausgeg. von Eliſe von Hohen- 
haufen“ (Bremen 18 I) fi find mehr € zpebnie 
tief religi He Sinne als poetifcher Begeifte- 
zum, erfmürdig find die 173 Sonette „Der 
Zufchaner im Sau Sahre 1847— 1850" 
baburdh, daß fie darin die Idee ausfpricht,_e3 
müſſe Dentichlands Einheit von Preußen? Kö— 
ri auSgehen. Cäcilie Zeller, geb. v. Elöner, 
de. in SHalberftadt, heirathete den 
ei feated er von Maiern und nach defjen 
Tode den Mare Zeller in Stäfa bei Zürich, 
den fie ebenfall3 durch den Tod verlor. Sie 
lebte dann in Balle u. ft. 1876. Sie hat unter dem 
Titel „Aus den Papieren einer Berborgenen“ 
Thle. Lpz. 1848; 2. Aufl. 1852 — 56) 
eine Sammlung von profaifchen Auflägen, 
Bieten. Anöyige n aus ihren Tagebüchern 
Dichtungen Herausgegeben, in denen fi 
IR: und tiefrelisihfes Gemüth offenbart. 
Wenn auch der pro jaijche Theil _den poetifchen 
an Tiefe und Fülle der Gedanken weit über- 
ragt, ſo ſind doch auch ihre Lieder beachtens⸗ 
werih; ſie ſind von einer wahren Empfindung 
eingegeben, deren Ausdruck ſtets einfach und 
würdig, oft von roßer Yartheit ift („Gib du 
mir den fel’gen Sinn”, „Die reifende Aehre‘). 
— Das „Alphabet des Rebeng“ (Berl. 1854) 
der Gräfin Franziska von Schwerin 
enthält Betrachtungen und moralifhe Mah— 
nungen in einzelnen, von einander unabhän- 
gigen Gedichten, deren Grundgedanken in al 
phabetifch georbneten Wörtern bezeichnet wer⸗ 
en. Die einfache Darftellung läßt die Klarheit 
und Wärme der Empfindung lebendig hervor: 
treten, wa3 auch von den ommen Betrach⸗ 
tungen über die ſonn- und feſttä lichen Evan. 
elien und Epifteln zu rühmen it, die fie in 
en „Sonntagsblättern” (Brest. 1857) efam- 
melt —— hat. Ihre Imgfran iola. 


ſich 1872 m mit £. Siegel vermählte 


e der 


in rühlingstraum am Dftfeeltrande‘ (Brest. 
eugt von Talent, aber entbehrt in den 

Berlei fationen_ der Natur aller Klarheit. 
in zweites epijche® Gedicht „Der Stunden 
Gotteögruß. Eine Apotheofe des Seben?, Den 
deutichen Müttern gemeiht” (Xp. 1859), er 
gäbe ın zwölf 1 ämitten die Geihichte eines 
annes von feiner Geburt_bid zu feinem 
Tode, der, in bedeutenden Berhältniflen Ie- 
bend, durch Irrthümer zur Wahrheit gelangt. 


Nenefte Literatur, 





bis 1866 





Es bat die Dichterin in diefem Gedichte eine 
große Beobachtungsgabe und tiefe Kenntniß 
de3 renjäligen Berzend an den Tag gelegt. 
ie Emma von Hallberg, geb. 1826 
in Göln, geft. daſ. 1863, ift eine im ihrer Art 
merwürbi e Erſcheinun m. Man kann nidt 
fagen, daß fie „unmeiblih” fei, fie hat höch⸗ 
ſtens vorübergehend Gmanzipationsgelüfte, und 
fie will die Schranken des Gefchlechtes nicht 
überfchreiten; aber doch fehlt ihr wieder Vieles, 
was wir bei dem Weibe fuchen und lieben. 
Schon in ihren erften Dichtungen, die auch die 
beiten fi Ind „„Waldmärchen und Balladen” (2 
Thle. Trier 1854—55), tritt ihre ercentrifche 
Natur hervor, und offenbaren fich die merf- 
würdigften Gegenſätze, die oft ode allen Ueber⸗ 
ang auf einander folgen. n einem und 
emielben Gedichte findet fich die fchönfte poe⸗ 
tifche, Auffaſſung neben ber trodenften Proſa; 
an die wildeften Ausbrüche des Schmerzeö rei» 
hen fi) Lieder voll der zarteften Wehmuth; 
aber auch Gefänge voll Zroß und Hohn. Den 
genftehen Klängen folgen Lieder, die von dem 
heiterften Humor eingegeben find; aber der 
nedifhe Muͤthwille artet nicht jelten in Aus— 
gelafienheit aus. Bald ift die Sprade ge- 
wandt, fließend, melodifch, von poetiſchem 
Hauch dur weht, und bald verfällt ſie in die 
trivialften Ausdrüde. Den originellſten, oft 
nur zu Teden Bildern ftehen nicht felten die 
matteiten "zur Seite. Nach Heine gebildet, 
den fie fich zum Mufter genommen, hat fie doch 
eine gewiſſe Setbititänbigteit bewahrt, jo daß 
man zwar überall deſſen Einfluß, aber eine 
sigentliche Nacahmun ng lelten wahrnimmt. Am 
Auffallenditen ıft ihr eftreben, ſich feine leichte 
Strophen: und Veröbildung anzueignen, worin 
fie oft ſehr glücklich iſt. In ihren LXiedern, 
welche meift den Schmerz über betrogene Tiebe, 
feltener das Liebesglück befingen, treten die er- 
mwähnten Eontrafte am Schärfiten hervor; we⸗ 
niger in den Dichtungen, bie fie „Waldmärchen“ 
nennt, die aber oft in da8 Gebiet der Fabel 
hinüberftreifen. Es find fe überhaupt dag 
elungenfte, was fie gedichtet. Sie belebt und 
ber erfonificiert die aa in gana eigen cher 
eife, und wenn fie auch dabei, mandmal 
au Mil verfährt, weiß fie doch immer für ı ve 
taltungen zu interejfieren, namentlich wenn 
fie den Humor vorwalten läßt („Der unglüd- 
Lihe Finke“, „Goldkäfers Brautfahrt”). Ihre 
Schilderungen der Zuftände und Begebenheiten 
find von ver rößten Nebendigfeit und machen 
oft, durch Bulammenftellung der verichieden- 
— —— — und Seelenftim- 


mungen die fchönfte Wirkung („Der Roſen⸗ 
au „Bilder aus dem Sieben ebirge"). 
Hauche Wal dmärchen oder Yabeln Find RE 


Zweifel. Satyren auf beitimmte Perfönlich- 
keiten, Doch gewinnen fie au), ohne daß man 
die näheren Beziehungen kennt, durd die drol- 
fige Darftellung allgemeines Intereſſe („Die 
Elſter und_der Gimpel”“, „Landjunfer Heu- 
fchred und Lieutenant Schmetterling‘). Emma 
von Hall lber iſt Ri an Erfindung und glüd- 
(ich in der Ausführung, fo auch in den Ro— 
manzen, in denen fie die Heine’fche Weile am 
Auffallendſten nachbildet EDes Henkers Toch⸗ 
ter”). — „Die Najade“ (Trier 1857), in mel: 
her die Dichterin ihre Niebed- und Herzens⸗ 
8— 
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vo. | 








1. Beefie. 
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lieder in einem gut erfundenen und im Gan- 
fr glüdlich ausgeführten Märchen veranichau- 
icht, würde gewinnen, wenn fie nicht buch 
Tarife wijchenfpiele unterbrodhen würde. Die 
legten Schriften der Dichterin, melde fie übri- 
ens ohne Namen herausgab: „Heinrich Heine'3 
Simmel, Slne@eiterliimie" Ger 1830 
und „Die deutſche Nationalliteratur, kritiſch 
bmmoriftiich, fatgrifch. Nebit_ einer Vorrede 
über einen Inj hrienprogeß (2 Hefte. Trier 
1857 — 58) mb Fr vollgültigfte Zeugniß 
ihtes eu Beiens. Die erſte ıft eine 
yemlih gro jrobe Mc segen „Heine'3 Höllen- 
ihrem Landmann Wolfgang hu 
Mer mi LE die anelıe enthält Chara! 
teriftifen von febenzehn Dichtern, die oft tref- 
fend, oft auch leibenfd ei parteiifch find. — 
Bauline aan iſt in Griiden bebeuten- 
der, als im Lyriſchen, doch hat fie and) einige 
recht gute Lieder gedichtet.— Maria Cannot, 
geb. gi — am 26. San. 1831, a 
BE Juli 1854, ichrieh „Oe 
ichte" —E 1854), die war fein 
befondered Talent verfündigen, aber durch den 
—5 — jungſrontzcen Sin wohlthätig ber 
rühren. — Bon Augufte Rofenberg, ver- 
ebelihte Kurs, geb. zu Berlin am 26. Nov. 
1815, find zwei Sammlungen Gebihte, er- 
dienen: —— (Berl.1845 ; 3. Aufl. 
1853) und „Gemüth und Reben“ (Chr. 1855), 
ie ie ch nicht, über die Mittelmäßigkeit erheben, 


en ihres gefunden Sinnes, ihres fitt- 
den halte und ka echt weiblichen Em 
— Berbienten fall ce haben. 


der epifchen Dichtung "Nora" (Ebd. 1856) 
v der Grumi gedane, daß bie Liebe allein des 
Beibes Glüd neprände 1 in angemeflener Form 
gut ducchgeführt. Set nfter. Ein No 
vellencpfing”“ Arena 1854) bietet gute Er- 
findungen in lebenswarmer Darftellung, und 
die Keilebilder , Aus dem Sommer‘ (Berl. 
1856) find bei ihrer Aachen und nattrliden 


Bere ung juter Beobachtungen 

aria Laura Förfter, Tod 
ir on Yhrofe ſors Rarl Sarfter, jeb. zu Dred- 
den am 9. März 1817, an in ben 


e 
eriten Sinderjahren eine Vehharıı Vhantafie; 
fie lernte früh lefen und ſchreiben und begann 
Icon im febenten Jahre ihre Gedanken in 
Reime zu ingen, mi zu im eilften Jahre hatte 
fie ſchon viele Sprüde u ‚Srahtun- 
Ki ja fogar Dramen gebichtet, Mit dem ern- 
teften. — fermmette Ge reiche Renntnifle_in 
Sprachen Knstilh, framponis, nnd italienifc) 
| und den allgemeinen Willenichaften; ihr em» 
fänglicher Geiſt fand_fpäter durch, gräbere 
eifen im füdlichen Deutichtand, Rußland 
(1849 — 51) und Stalien (1853) reiche Nah- 
rung. Sie ftarb in ihrer Vaterſtadt am 28. 
Aprıl 1856. Ihre „Gedichte“ Epz. 1857) 
Mb lieblich und gehaltvoll, Ergüſſe eines echt 
meiblichen, von inniger Liebe zu Gott und wel, 
Renichheit erfüllten Gemüthd, das aud in 
Zodesahnung fein Vertrauen und feine Kraft 
bemahrt („Sterben möcht” ich, wenn der Mai“). 
N Naturlieder find warm empfunden, die 
fiebeslieber don großer Bartheit („OD wie felig, 
wer im Herzen“, * Du weißt es nicht, wie Du 
mir wohlgethan!”). — Maria Clansniger- 
Henned, geb. 184, zu Endihüs (Thüringen), 





heirathet mit dem Gomponiften ML ennes 
gi 1864 in Wiesbaden, ift in ihren „Gedichten 
83.1858) weder neu, noch tief, aber fie weik 
die Empfindungen en 7 goeiblüchen 4 erzend mit 
sieler Ynmuth ba tellen. — ie Bfan- 
nenihmibdt, a Toter ausfül rider ewür · 
digt wird, gab Gedichte (Prag 1858) rund, 
die, vorzugämeile die Hege, da8 häusliche Leben 
und die Familienverhältniffe in zart weiblichen 
Sinne befingen. — Minna Henfel, Schmwe- 
fter der Luile Henfel, geb. zu Linum am 13. 
dert be Ciitbeitiftung an Yanfan di Br: 

rin ital u Vonkow bei Ber. 

in u. lebt jeftin Öharlottenourg, Ihre, Bed, 
welche Kleike mıt denen bee ſier hera, 
gab (Berlin 1859), find eben ® es, 





aber ‚eihder und heiterer als die ihrer 
< — Die, fo viel wir willen, noch 
nme 8 eb * der Baronin 

von udow, geb. afin gen Papuen- 
Yeim, die fie tee Nomen Emma 
ienborf bekannt mad, find anmuthig 

und finnreih, — Nina Katharina 


Camenifch, geh. den "08. April 1826 im 
Dorfe Garn, Kanton Graubünden, Tochter 
ehrfamer Qanbleute, bei welchen fie noch Iebt, ber 
figen wir „Oedichte eine3 bündneri —*— —— 
mädchend“ Epz. u. Chur, 2. verm. 860), 
die mit liebenswürdiger Hatirlichteit Sie roße 
Biel des Gemüth3 verbinden, unb bie arır, 

ichichte, die Lebensverhältniffe ihrer groß- 
arigen ‚Heimat, befingen. — Die „Blattdeutichen 
Gedichte” der Maria Mindermann werden 
päter erwähnt. — Johanna Holtbaufen, 
befannt unter dem Dicternamen Agnes le 
Örave, murbe am 5. März 1812 in Cleve 
(Rbeinprovinz) alß die Tochter eines Kaufmanns 
Senf nur, un bel verlor on Me geu fhen in 
on ihrer, tete 

Anntter ansichlieglich zu Haushaltungsgefchäften 
verwendet, benutzte sr Mi & Nacht nel Kir 
ai 


ftigen Bildung; viel, lernte ohne 
leitung bie — iſche Sprade and avier- 
Ipieler jegabung hatte, Dub 
fie_ au npomierte. hr 
eftalt x Es fie that 
bh » ih den Tod ihres jüng- 
ften 8 en Knaben, jchmerzli 
jetrüb ergriff fie fo gewaltig, 
aß fü ag in ftummer Trofte 
& igfe a erblidte fie eines 
Abend efertafel ihres Kindes; 
wie db — ung ergriff fie 
diefelb it nieder, bad 


erite in ihrem Leben. Seitdem — fie_täg- 
lich und gewann in dieſer Beichäftigui ung Troit 
und neuen Xebensmuth. Einige e im 
antilen — bie fie dem berül mien hilo- 
Togen Aug. ufandte, erhielten deſſen 
Beifall in older due daß er. die Dichterin 
in ber antifen Metrif unterrichtete, Ihre 
„Dichtung mgen (Berl, 1859) und „Dichtungen. 
weite Sammlung“ (Botöb. ach geidmen 
ich durch große Vollendung ber Form aus, 
omohl in den gereimten als vr den antiken 
Strogtengebäuben, die fie mit großer Sicherheit 
und oreehtheit behandelt; in allen erfennt man 
den ausgebildeten Sinn der Dichterin für mue 
Haiti ven Wohllaut, Ihre Oden und Sicher, 
ihre Er und Epifteln haben aber au 
63 
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einen bedeutenden Gedankeninhalt, der 








war 
nicht von ſehr großem Umfang, aber von —* 
großerer Tiefe und Innigkeit iſt. Sie ſtarb 
am 9. Novbr. 1875 ‚in Breslau. — 
Iulie Staroline Henriette Gerhardt, 
eb. zu Boigenburg in der Udermarf am 5. 

ai 1813, verheirathete in im 3.1856 mit 
dem Prediger Stöhler in Wurk Zeit und 
lebt jet als Wittwe in Prenzlau, Ihre 
Woefien: „Gedichte von Henriette Gerhardt 
und von ihrem, Vater J. G. U. Gerhardt, 
Prediger Mi Boitenburg, geit. den 23. Mat 
1839" (Berl. 1862) laflen in ber Yorm 
viel zu wünſchen übrig. „Ich ſinge“, fagt fie 
in dem einleitenden Gedicht, „wie der Vogel 
fingt, dem’3 Gott nur hat gelehrt“, und aller- 
ingd ift von, Kunft wenig wahrzunehmen; 
dagegen kann ihr Tiefe der Empfindung und 
läubiges Gefühl nicht abgeiprodhen werden. 

ie verdient aber, auch ſchon deshalb genannt 
zu werden, weil fie die Dichterin des in der 
neneften Zeit fo bedeutend gewordenen Liedes 
geworden iſt: „sch _bin ein Preuße, kennſt du 
meine dapeg Die wenig zahlreichen Ge- 
dichte ihres Vaters find der Erguß eines lie— 
benswurdigen Gemüths. — In den „Gedichten“ 
von Luiſe Büchner („Frauenherz“, Berl. 
1801) ftimmt die ungelenfe Form mit dem 
(Schalt nicht überein; beſſer x alten find ihre 
Novellen „Aus dem Leben. Erzählungen aus 
Heimat und Fremde‘ pr. 1861), die jedoch 
nicht ‚alle von gleichem Werth find. — Die 
„Gedichte“ der pfeudonymen Monica (Halle 
8 find nur dann von größerem Werth, 
wenn fie den, Schmerz über den Tod ihrer 
fümmtlichen Stinder oder ähnliche Herzensleiden 
Ihrer Freundinnen befingt und ihrem Gott- 
vertrauen lebendigen Außdrud gibt. — We- 
niger gelungen, aber gut gemeint find die Er⸗ 
gi e des religiöfen Gefühl in „Nach Gottes 
Rath. Gedichte‘ (Berl. 1863) von Angelika 
von Michalowska, geb. in Königsberg den 
25. Juli 1830, deren Erzählungen „Schwarz 
und Weiß. Bilder aud dem Leben“ (Berlin 
1860) fih nur bie und da über die Mittel- 
mäßigfeit erheben. — Mathilde Raven 
auf die wir fpäter zurüdfommen werben, gab 
„Aus vergangener Zeit. Gedichte‘ (Celle 1863 
berang, die von nicht erotbnlichem Zalent zeu⸗ 
hen. Sie hat Phantafie, Geftaltungsgabe und 
Sedanfenreichthum, E enichalten, die jedoch 
weniger in ihren erotifehen edichten hervor- 
treten, obgleich auch dieſe beachtenswerth find, 
al8 im dem erzählenden und beichreibenden 
Dichtungen, Auch entfaltet fie dfterd einen 
alüdlichen Humor, der an Debe erinnert, wenn 
ihr auch deifen liebenswürdige Naivetät abgeht. 
— Die Gedichte, welche die Zirolerin Emi- 
lie Geiger, verehelihte von Hörmann, 
unter dem Namen Angelica in den „Früh— 
biumen aus Tirol“ (Innsbruck 1863) ver- 
öffentlichte, witrden beinahe einen männlichen 
Dichter vermuthen laſſen, fo Träftig find fie 
gehalten, fo vortrefflich Schildern fie dag Leben 
der Manberburfchen; doch kann fie auch zarte 
Töne anfchlagen, wie ihre Liebeslieder beweiſen. 
— Bertba von Rotbwell, geb. Hille» 
brand, mit der wir unjere Uebherſicht fchlie- 
ben, ſtammt aus Freiburg im Breisgau, 100 
fie am 7. Aug. 1837 geboren wurde. Sie 
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brachte ihre Kinheit meift in Einſamkeit zu, 





vertiefte fich ſchon Früh in die Lektüre poetiſcher 
Werke und begann im 12. Jahre ihre Gedan— 
Ten in Verſe zu bringen, was fie jedoch felbft 
ihrer nächften Umgebung verheimlihte.e Bon 
1856 an brachte fie fünf Jahre lang am Ufer 
des adriatifchen Meeres in der Nähe von Ve— 
nedig zu, wo der Umgang mit ausgezeichneter 
Geſellſchaft, tiefere Studien der deutfchen, ita- 
Ken then und Lengliſchen Literatur und die 
herrliche Umgebung den bildendften Einfluß 
auf ihr poetiiche® ‘Talent hatte. 861 
vermählte fie fich mit Rich. Pennefather von 
Rothwell einem gebornen Sanadier, mit wel- 
em fie Rom und das füdliche Italien, Die 
chweiz, Frankreich, einen Theil von Deutich- 
land und England befuchte, von wo fie im J. 
1864 nad nada reften. Sie gab ihre 
Dichtungen erft während ihre? Aufenthaltes 
in Deutfchland heraus. Der Titel, den fie 
ihnen gab: „Stimmen aus der Heimath“ (Epz. 
1864), ift nicht ganz pallend, a die Gedichte 
um Zheil_ vielmehr die Schniudyt nah der 
Deimat ſchildern, oder, wenn dieß nicht der 
U iſt, dieſe Sehnſucht ihnen den wehmütht- 
en Charakter gibt, der beinahe alle durchdringt. 
enn ber Liebesſchmerz, der vielen zu Grunde 
liegt, gewinnt, gan belonbers badurd Schärfe, 
bab fih mit ihm die Sehnſucht nach der Hei- 
mat auch dann verbindet, wenn die Dichterin 
es nicht außdrüdlich bemerkt. Die andern Lie— 
der erhalten durch diefe bleibende Stimmung 
ebenfall3 eine düftere Färbung, ja felbit die- 
jenigen, die der Lebensluſt gewibmet find, er- 
Icheinen als ein Verjuch, den Seelenjchmerz zu 
übertäuben, der daher nur um jo gewaltiger 
hervortritt („Zum Weite“). u 
Es ift beinahe feine Mundart, in der nicht 
dichteriiche Verjuche gemacht worden wären *); 
wir heben aus der großen Anzahl die bedeu- 
tenditen aus: _ 

In holfteiniicher Mundart haben Klang 
Groth, den wir fpäter beiprechen werben, und 
yohann Meyer gedichtet, deflen „Ditmarfcher 
Gedichte" (2 Bde. Damb. 1858 — 59) wegen 


! ihrer stage Erfafiung des Volkslebens mit 
l 


roßem Beifall aufgenommen wurden. Cr 
ennt dad Volk in allen feinen Eigenthümlich- 
feiten, er begleitet e3 in allen Situationen und 
Stimmungen, den tief ernften, wie den humo- 
riftifch heitern, und immer mit Glück. Da— 
egen müflen wir feinen „Blattdeutichen Hebel‘ 
! amb. 1859) für ein verfehlte Unternehmen 
erflären; was bei den DialeftSdichtungen das 
größte —R erregt: die Uebereinſtim⸗ 
mung der Gedanken- und findungswelt 
mit der Sprache, muß bei einer ſolchen Ueber⸗ 
tragung aus einer Mundart in die andere 
nothwendig verloren gehen. — gran Bodel, 
von dem erjt_bei der Proſa die Rede fein fann, 
ihrieb im Hamburger, Dialekt. — Die 
metlenburger Mundart Mi vorzüglich durch 
den genialen Reuter repräjentirt, von dem 
jpäter ausführlicher berichtet wird; ihm ftrebt 
Wilhelm Heyſe mit Glüd nad, ivenn er 


*) Man vergleiche die vortreffliche Famrztung von Bir | 
menih: „Germaniens Völkerſtimmen“ 15 Qe. Berl, 1846 

— 184), bei der nur zu bedauern iſt, das zu wenig Nad- | 
weilungen und die menigen nicht genau genug geueben find. t 
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ihn auch nicht erreicht. Er bat fchnell nach 
eınander die Sammlungen heranögegeben : 
„» Bunfchendörp. Blottbätiche Laäuſchens, Dich- 
tel8 un Rimeld in mellenbörger Mundort‘ 
Neubrandenburg 1861), „De Meklenbörger 
Burchbochtid un Rosmarin un Ringelbloamen“ 
(Berl. 1862), „erde Kamiten ut Kriſchaon 
Schulten fin Muſ'kiſt“ (Ebd. 1862), in denen 
beſonders die Schwänfe und bummoriftiichen Er- 
gählungen von Talent zeugen. — Die „Blatt 
eutihen Gedichte in Bremiſcher Mundart, 
nebft einer Sammiung Spridwörter und Rede⸗ 
weiſen“ (Brem. 1860) von Maria Minder- 
mann beginnen mit Jugenderinnerungen aus 
den vier Jahreszeiten, und biele Gedichte find 
wohl die beiten; die Sagen find wegen ber 
Stoffe werthvoll, die Sprichwörter find eine 
ſchöne Zugabe. — In altmärfifcher Munb- 

; art find die „Pladbüdfchen Gedichte" (Berl. 
; nögabe 1861) von Friedrich 
Ernft; fie gehören durch die echt volksmäßige 
Anffafiung und Darſtellung zu den, beilern 
Erſcheinungen der Dialektöpoefie; fie Ind um 





ung eine vielgebrauchten, aber hier ſehr al 


fenden Ausdrucks zu bedienen, aus dem voll- 
‚ fteu Leben und der Gemüthsſtimmung des 
Volks gegriffen, und es gilt dieß ſowohl von 
den Iyrıfyen Gedichten („Dat Danzen‘, „Häxe⸗ 
zei”, „Up Wannerichaft‘), al3 von den eä- 
Ienden („De Weege”, „De Doarn“). — Die 
„Boetiihen Verſuche in plattdeuticher Mund- 
art“ (Münfter 1840; 6. Aufl. 1857) und 
die „Neuen poetilchen Verſuche, nebit einem 
Anhange, enthaltend Lieder mit Melodien“ in 
| weitfäffcher undart, von F. Zumbroof, 
im Dialekte des Müniterlandes ge- 
Ihrieben. Der Verfaſſer ift ein Mann des 
Volles im wahren Siune des Wortes; er 
liebt e8, und weil er es liebt, dringt er ım 
deſſen verborgenfte Gigenthümlichfeiten und 
ſchildert e8 nach allen Seiten feines Charakters 
und Gemüths. Cr hebt defien Vorzfige ber- 
vor, ohne feine Schwächen zu verheimli en; 
er zeigt ed in feinen Sitten und Gebräucen, 
befonder8 glüdlih in der Daritellung feines 
Humerd und Wites („De angoahende Krie— 
ar). — %. W. Eura gab „Plattdeutjche 
riefe, Erzählungen, Gedichte u. |. w.“ Osna⸗ 
brüd 1848) in der osnabrückiſchen Mund- 
art heraus. Die Gedichte, die Übrigend nur 
zum Theil von ihm find, haben im Ganzen 
weniger Werth als die Briefe, die voll Fomifcher 
Rroft find. Unter den Gedichten befindet fich 
Eines, das wahrfcheinlich nach mündlicher Ueber- 
lieferung mitgetheilt ift („Fruwwe, jı fchollen 








na Huuſe kuomen“) und daS wir deshalb er- 
| wähnen, weil e8 auch in Schwaben und zwar 
in einer viel Iebenbigsgen aſſung geiungen 
ı wird. — „Döntjed un Vertellſes in Brookmer⸗ 
‚ londer Taal, de verbreedfte oftfreeste Munbd- 
| art” (Berl. 1857) von Fooke Hoiffen Müle- 
ler tennen wir leider nicht; nach verichiedenen 
Berichten follen fie in den Igrif n wie in den 
epiſchen Theilen gleich vortrefflih fein. — Die 
„Gedichte und Proſa in der aachener Mund- 
art“ (Aachen 1853) von Joſ. Müller find 
beachtenswerth, werden aber von den „Gedich- 
| fen in trierjcher Mundart‘ (Trier 1850) 
von Ph. Laven, meit übertroffen; zwar ver- 
Ki diefer oft die Mundart auf Stoffe, für die 
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19 das Hochdeutiche beffer eignen würde, aber 
ehr viele find auch echt volksmäßig gehalten 
und erfreuen bejonderd durch ihre ungeſuchte 
Naivetät. — Don den mitteldeutfchen Mund⸗ 
arten iſt die fchlefifche von v. Holtei, auf 
ben wir jurüdfommen, behandelt worden. — 
Die „Vollöklänge in altenburger Mundart 
(Bwidau 1838) von Fr. Ullrich enthalten 
manches Gute und find überhaupt mit Sinn 
für das Vollsthümliche abgefaßt. — Die „Ge 
dichte in henmebergifher Mundart. Mit 
einer Einleitung von 2. Storch (Gotha 1844) 
von Kaſpar Neumann behandeln einfache 
Stoffe mit vieler Gemüthlichkeit. — Fr. 
Stolge, ber Redakteur der im frankfurter 
Dialekt geichriebenen „Srebbelzeitung‘ entwidelt 
in feinen Gedichten einen immer regen volf3- 
thümlihen Witz. — Die pfälzifche Mundart 
wurde von geiebric ennig aud Mainz 


—— ) mit ausgezeichnetem Glück be⸗ 
andelt. „Etwas zum Lachen“ Mainz 1824; 
7. illuſtr. Aufl, Ebd, 1872), fo wie „Die 


Weinproben. Komiſche Mainzer Localſcenen“ 
(Ebd. 1836) find echt volksthümlich gehalten 
und von großer Friſche; die Lieder find nicht 
EAN HR ausgezeichnet al3 die humoriftifchen 
Srzählungen. Gr ift Meifter in der niedern 
Komik, die er dem Volke glüdlich abgelaufcht 
hat, das er mit pinchologifcher Schärfe fchildert 
„Die Kinderzucht“). — Großes Talent für 
die Darftellung des Vollsthämlichen entwidelt 
Karl Sottfried Nadler in „Fröhlich Balz, 
Gott erhalts! Gedichte in Pfälzer Mundart“ 
Fraukf. 1847; 6. Aufl. 1873). eährend 
Lennig mehr das Leben der Bauern fchildert, 
bat Radler vorzugsweiſe, wenn auch nicht aus» 
ſchließlich, die Städter jum Gegenſtand feiner 
Darftellungen gewählt, die er mit eben d viel 
Wahrheit darftellt ald der Nürnberger Grübel, 
von dem er einige Gedichte in feine Mundart 
überträgt. Mit Ichneidendem und treffendem 
Wit hat er in „Herr Ehriftoph Heditrumpf‘' 
die Zeit ber politiichen Aufregung in den vier» 
iger Sahren geichildert, dieſelbe aber in ihrer 
hühern edeutfamfeit nicht veritanden; auch 
macht ed einen widrigen Eindrud deß ‚er die 
Unglüdlichen verfpottet, die ihre Betheiligung 
an den politifchen Wirren mit dem Tode oder 
dem Zuchthaus büßen mußten. Er hätte fich 
begnügen. follen, bie lanerlichen Momente in 
das Bereich der Satire zu ziehen. — Ein drit- 
ter Dichter in prätgiichen ialeft ift Ludwig 
Schandein, deſſen „Gedichte in Weftricher 
Mundart” (Stuttg. u. Augsb. 1854) die Sit- 
ten und Gebräuche des Volles mit großer An- 
ſchaulichkeit ſchildern. Er ift zwar auch nicht 
ohne Humor, doch tritt bei ihm mehr dad weh- 
müthige Element des Volksgemüths hervor, 
beionderd wenn er „Die Auswanderer” oder 
die Zeit nach der Unterbrüdung bed pfälzer 
nufiandeß um Gegenitand feiner Darftellung 
wählt. — Auf von Kobell, der ebenfalld in 
tälailcher Mundart gedichtet, werden wir aus» 
ührlicher zurüdfommen. — Die alleman- 
nifhe Mundart ift unter allen wohl amt 
Meiften dichterifch behanbeit worden, nament- 
lic, ift beinahe fein Kanton ‚der Schweiz, der 
nicht einen oder mehrere Dialektdihter aufzu- 
weifen hätte. K. Steinmann,, der in der 
Lahrer Mundart gedichtet, wird bei der epifchen 
65 
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Neueſte Fiterntur. 


oefie du erwähnen fein, eben fo bie Sünder 

orrodi und — Stuß, — Die „Mujeipen- 
den in hocht eut her und allemanniſcher Sprache‘ 
(Heibelb. 1843) von Alfred Waldner find 
u wenig felbitftändig; aus den hochdeutſchen 

edichten tönen Hölty und Matthilfon, aus 
den allemannifchen Hebel, zu ehr hervor. — 
Theodor Meyer-Merian, geb. zu Baſel 
am 14. $an. 1818, geft. 1867 als Direktor des 
Bürgerfpitaled daſelbſt, gab „Wintermaieli. 
Gedichte in allemannıfher Mundart” (Bafel 
1857) und „US der Heimet oder zweites 
Buicheli Wintermaieli” (Ebd. 1860) heraus, 
in denen Fünftleriiche Bildung und volksthüm— 
liche Naivetät harmonifch verbunden find; ge- 
[under Humor und herzliche Gemüthlichkeit find 
der Oharakteran diefer Dichtungen, die durch 
ihre lebensvo e Srifche anfprechen, ſo wie durch 
die wohllautende Sprade, die Neuheit und 
Zweckmäßigkeit der Bilder und die Fülle der 
überrafchenden Züge („Jung Blut“, „Bun 
berlen Vi In Bachbenticher Sprache gefchrieben 
find „Die Nachbarn. Ein ftädtiiches Sitten- 
bild aus der Gegenwart” (Baf. 1864), dag in 
einer einfachen, aber höchſt glüdlich außgeführ- 
ten Erzählung die alte Zeit mit ihrem fern- 
haften und gemüthlichen Wefen der neuen mit 
ihrer_raftlofen Thätigkeit entgegenftellt, was 
der Dichter durch die vortreffliche Zeichnung 
ber wenigen Perſonen der Say zur lebendig. 
ten Anſchaulichkeit bringt, Eben fo gelungen 
ind die Erzählungen „Der verlorue Sohn. 

ine Handwerkergeſchichte (Berl. 1851), „Kien- 
Tepali oder Almofen und Wohlthaten”, „Ma- 
reili oder das Bettelmädchen“ en 1860), 
„Dienen und Berdienen” (Ebd. 1 68), die 
fämmtlich die foctalen Verhältniſſe der Gegen- 
wart in einem echt chriftlichen, die Frömmelnde 
Hencelei befämpfenden Sinne abgefaßt find, 
während er in der Thierkomödie „Die Kicht- 
freunde‘ perl. 1856) die Uebertreibungen der 
neuen Reformatoren nicht ohne treffenden Wit 
Perl Geine Dramen „Adalbert Meyer“ 
Bafel 1846) und „Arnold von Winkelried‘ 
(Winterth. 1861) laſſen zwar in der drama⸗ 
tifchen Geftaltun & wünschen übrig, dagegen 
bieten fie viele 1 öne Einzelnheiten und er- 
frenen durch die tüchtige Gefinnung, die ſich in 
ihnen ausfpridt. n anderer Basler, “$a- 
cob Mähly, geb. am 24. Der. 1828, Pro— 
jeffor ber an an dem äbagopium und 


er Univerfität jeiner Vaterſtadt, bietet im 
„Rhigmmrmel. Gedichte in Basler Mundart “ 
(Bat. 1856; 2. Ausg. 1862) eine Reihe von 
rtreiilicen Genrebildern aus dem Leben der 
Basler Vürgerwelt, in welcher trotz Dampf- 
maſchinen und Eiſenbahnen noch ein reiches 
Element von reichöftädtifchem Weſen mit al- 
len feinen guten und Scattenfeiten zu fin- 
den ift; es gelingt ihm die Darftellung des 
eıteren eben fo gut, als des Ernften und 

ehmüthigen („Der Schuelmeifter“, „Uf em 
Märt“, „3 Frank Brüederli”), und in allen 
weht und ein gefunder, Eräftiger Sinn ent- 
gegen. Wenn hie und da Ausdrücke und 
Wendungen vorfommen, bie über ben Gefichtd- 
kreis des Bürgers hinauszu ehen ſcheinen, ſo 
muß man nicht vergeſſen, daß der Dichter ſein 
Baſel im Auge hat, wo gar mancher Hand⸗ 
werker geſchichtliche und Sprachkenntniſſe, über- 


haupt eine geiſtige Bildung beſitzt, die man 
felbſt in größeren Städten vergeblich ſuchen 
wurde. In hochdeutſcher Sprache find die un⸗ 
ter dem TitelLeid und Lied’ (Bern 1865) 
erfchienenen Gedichte, welde ein bedeutendes 
Inriiches Talent offenbaren, namentlich wenn 
er den Schmerz des Lebens poetiſch ee 
Die „Trauerlieder auf den Tod meiner Frau‘, 
die als Manuſcript gedrudt erichienen find, 
kennen wir nicht; fie follen zu feinen beiten 
Erzeugniflen gehören. Unter feinen epifchen 
Dichtungen ift „Das Erdbeben zu Baſel“ (Baſ. 
1856; 2. Ausg. 1862) die unbedeutendfte. In 
„Mathilde” (Ba. 1854; 2. Andg. 1862) er- 
zählt der Dichter in gut, gebildeten Stanzen 
eine Gejchichte aus den Beiten der franzöfiichen 
Revolution, in welcher jeboch die großartigen 
Erfcheinungen berfelben kaum angedeutet wer⸗ 
den. Das Gedicht bewegt fi) daher mehr im 
Gebiet einer Yamiliengefchichte, und ift als 
ſolche durchaus erfreulich. m ®elungenften 
ıft Frieden. Idyll aus der Schweiz in 6 Ge⸗ 
ängen“ (Baf. 1862), das durch Compofition, 
usführung und Yorm (e3 iſt in Herametern 
gefchrieben) nicht weniger anzieht als durch die 
tüchtige Gefinnung und durch den gebildeten 
Geiſt, der, wie alle feine Dichtungen, jo na- 
mentlich auch diefe bejeelt. „Die Sängerfahrt. 
Novelle (St.Gallen 1857) gıbt ein gelungene3 
Bild Aipeigerifchen Rebend. — Franz 0 
ſeph Schild, aus Grenchen im Kanton Solo- 
thurn (über fein Leben wolle mar im Negifter nach⸗ 
leſen), veröffentlichte „Suraklänge in Solothurner 
Mundart” (Bür. 1853), den „Großätti aus 
dem Leberberg“ (Soloth. 1863) und „Aus 
dem Neberberg. Gedichte, Sagen und Erzäh- 
lungen in Solothurner Mundart” (Grenchen 
1866), welche weniger wegen ihre? poetiſchen 
Werthes, al3 wegen der naturgetreuen Schilde- 
rung der Sitten und Anfchauungen der, Be- 
wohner des Kleinen Gebietd, dem der Dichter 
feine Aufmerkſamkeit widmete, bemerkenswerth 
find. — Johann Deord Sceifele, vulgo 
Jörg von Spitifpui, Ichrieb, „Gedichte in 
ihwäbifcher Mundart” (Heidelberg 1850; 
4. Aufl. 1863) mit dem palienden_ Motto aus 
Theofrit: „Wird bod die dorilche Sprache dem 
Dorier, den?’ ich, erlaubt fein”. Er gebraucht 
aber nicht bloß die ſchwäbiſche Sprache, er 
führt und aud das ſchwäbiſche Leben in Stadt 
und Land in allen feinen Einzelnheiten vor 
und es befommen feine Gemälde dadurch Ie- 
bendige Anichaulichkeit, daß er ihnen beitimmte 

eitverhältniffe zum Grunde legt. Vortrefflich 
it feine Charakteriftif der Bauern, die ſich ans 

rifgfeit dumm ftellen („Der Rekrut‘), höchit 
ergöglich die Schnurren aus dem Alten ZTeita- 
ment, ein Stoff, der von jeher bei den ſchwä⸗ 
biſchen Volksdichtern Tatholifcher Confelfion be- 
liebt war; ‚denn daß Sceifele diefer angehört, 
ift wohl Tein Zweifel, da nur ein Katholif die 
„Betſchweſter“ fo fcharf und richtig jeichnen 
fonnte. Die meisten Gedichte find in Geſprächs⸗ 
form, wodurd die Lebensbilder große Anfchau- 
lichleit erhalten. — Friedrich Richter hat_in 
der „Liedergabe in ſchwäbiſcher Mundart für 
jedermann‘ (Mördl. 1822) Vieles mitgetheilt, 
da3 fich feinem Stoffe gemäß befler ın hod)- 
deuticher Sprache ansnehmen würde; heiter 
und ergötzlich find die Gedichte, in denen das 
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sattäthämliche Denken und Treiben geſchildert 


Fe rt, Bear. —5 in ber 
Sayerifäen Baldes“ (Würzb. 
Bi un Bot urgraf bieten in einem 
harten und rauhen Dialekte manches Liebliche 
{und Sorte. Beſonderes Intereſſe gewähren die 
RR ingen und Sagen, in_bdenen fih dad 
Boltsleben charakterifiert, — In bayeriiher 
ehundant Mi mean S — J. are — and 
licher en, Jofep elm Ban 
Ile aus Riedenburg an ber — l X 


di di ü d 
Feilen! — ein nicht 


gern jerdienft erwarb. Seine an bichte 
j iſcher Mundart” (2 Bde. München 
1845), und derfelben „Neue Folge“ (Nürnb. 


1854) Ay zwar denen Kobells nicht gleich, 
Me Fu Fenutnib, bes Vollshumors 
ae — Karl von Lutterotti 
" Ban „Oi 
Tulcke En 1859 ie el 
des — ſein „Aus 
Vin St, Nicolaus 1, 109° 


ten im Tiroler 
ut in den Geift 
‚ber Miligcompagnie 
eine — 
1 frifcher und fcharfer Gearatteri tik, 
En — miert. — Der Bauer Hans 
Obrift, geb. 3 Eur Kae bei Schwag und 
irtmer dafelbf gie um und 

54 Fr ante ie ee — ms 
), torin ſich der derbe und Träftige 
Sinn des tiroler Nee gaaıs abfvieget. 
Bon den Liedern, die zum Theil im unferinn 
tbaler Dialekt gebichtet, find mande in den 
Mund des Volkes bergegangen, was bei ihrem 


demokratischen en et ie Falhei in nicht ge» 
Ei, And, en en — EN — 
Mobersfterreihiiher Mu Mund- 


a — —RA und "Stel. 
hamer, von denen fpäter bie Rebe fein wird; 
neben ihnen auch Anton Gartner in den 
mglehen in oberöfterreichifche: er Boltömunbat, 
feitei von Adalbert Stifter” (Mefth 1 
nfl. 1856) ; feine „Schnaberhüpt de An 
Bein, daß er jich ganz in das Yehen, und in 
die Denkweife des oltee verjentt hat, bei en 
eiterer —— 1 ſich in ihnen wie guch in 
abipiegelt (er — 
=. unten reiherr von Klesheim in 
Bien dichtete mit nie eichmetem, au in 
nieberdfterreichi‘ cher Schwarz 
blattl —V —— "a She de. 1848 
50;, 3. Aufl. 1852) und „Das Mailüfterl. 
Gedichte in ber Wiener Mundart” (Dresden 
1853) enthalten eine große Zahl von Kiebern, 
die, von EEE itberipielern in ber 
einat und in der Fremde unter ftet3 ernenter 
jÖrer gefungen werben. — 
Kuattde (ühfitder Hunt 
rgi iſcher indar 
— cher to: ind Hod- 


Ba ——— iſtadt 1862) von Bicter 
Killer Ken 
lihe Gemälde aus bem 


‚ind pad höchft_anfe 
Xeben ber fieben! Ar. 
süden Sacıfen, deren Naivetät umb tiefe Ge- 
Anıkfihteit der Dichter mitgroßem Glüd auffa ft. 
Das religidfe Lied fand ziemlich viele 
arbeiter, aber nur wenige Dihter haben fird- 
2, aß fe Im Reffe, Beorg Dbrift, hat ein fhönes Ta 


Far: fie mac —— edichte lahen für die 








ji 


Gedichte" 





liche Zwede im Auge gehe " 
— Serie ! 
hung ns geiftli 


a, a dann, gm md 


in — — en de noch ' 
fo daß nur ſehr wenige di ' 
gemeinen Kirchenliedes da j 
bei fatholiichen Dichtern wicht auffallen Tann, 
da die Tatholifche Kirche den Gemeindegefang 
nit fennt. Bei dem proteftantiichen hat die 
fubjektive Auffaflung burch ben überhanbneh- 
menden Pietismus überaus reiche Behandlung 
gefunden; of ei ariet ſie in fentimentale Schrwär- 
merei und felbft in Spielerei aus, die nicht 
jelten twidrig wird, wenn das religiöfe Gefühl 
fih in geichmadtofe rmeln auflöit. Die Be- 
wegungen bed Firchlichen Lebens, die wir eben 
angedeutet haben, fanden us im geligiöfen 
Xieb ihren Wiederhall; wir haben daher in 
nee Meberficht auf diefelben Rüdficht zu 
nehmen. 
ie religiöfen Lieder ber katholiſchen 

Dichter haben zum großen Theil ultramontane 

iebung, doch find ihrer auch manche, die ben 
uleren Striftuögtanden verfündigen. Die 
Freifran Annette von Drofte- ülshoff 
und den Pater Gall Morell werden wir 
weiter unten ausführlicher beſprechen, ben lie- 
Benäronrbi, igen Hid haben wir fchon früher er- 
wähnt, und fo haben twir nur noch folgende zu 
ih an elhior veihere von Die- 
penbrod,geb. am 10. 1798 zu Bocholt 
in Zeitfalen, wohnte den genannter Freihells · 
kriegen als Lieutenant bei, wurde durch den 
Beige en, Biſchof Sailer zu —— 

Theologie gewonnen, erbiett m J. 

—— wurde 1845 zum Ei 
Big ven Bredlau ehe und 1850 zum 
Gardınal erhoben. ftarb am 20. annar 
1853. Cr erwarb fich durch die fchöne 
lung „Geiftlicher Blumenftrauß aus ritlicen 
Di irten“ (Regenöburg 1829; 4. Aufl. 
Sutzka 1862), eın —— Verdienit 
um die ältere hriftliche Dichtung; feine eigenen 
Poeſien, die er theil3 in ber genannten Samm- 
fung, theil3 in von Ed. v. Schend her- 
auögegebenen, „Charitas“ veröffentlichte, find 
von et chriſtlichem Seifte durchdrangen. — 
Franz Ferdinand Eifenberger gab „Er- 
bauung in fittich veligifen —— Grag 
1836) heraus, deren fittlich fchöne, warm em- 
pfunbene Gedanken in wohlflingender Sprache 

eitellt find. — Guido Göorres, geb. im 

5 805 zu toblenz, ubierte 1n Bonn, be leitete 
jeinen Vater, ben ‚fein Zalent und feine 
Kenntnife, wie dur feine politifchen und reli- 
holen, jandlungen berühmt gewordenen Io- 
jeph Görres, ais berielbe fich [= tungen jah, 
Vet and zu verlafien, 8 Chroh urg, im 
die Schweiz und zulegt nad Münden, wo er 
am 14. Juli 1852 ftarb. Ganz in die ultea- 
montane Richtung feines DVaterd_ eingehend, 
widmete er fen ganzes Leben der QVerbreitung 
ultramontaner Grundfäge mit eben jo viel Ta-⸗ 
Ient ais Ausdauer, aber auch mit einer an Fa- 
natismnd grenzenden Ente —8 und da · 
von zeugen nicht bloß die Hiſtoriſch volitiichen 
Ratte nicht bloß din intereffante Schrift 
Die Sungfrau von Orleans nach den Prozeß | 
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atten und Chronifen” (Negendburg 1834), 
jonbern auch, feine „Marienlieber zur Beier 
er Maiandaht” Münch 1843), feine „Ge 
dichte” (Ebd. 1844) und feine „Geiftlihen 
Kieber“ (Ebd. 1845), die bei aller muftifchen 
Schwärmerei doch lali laſſen. — Jean Bap- 
tifte Berger, geb. am 19. Novbr. 1806 zu Kob- 
lenz, ftubirte von 1825—29 im Collegium de 
propaganda fide in Kom, kehrte dann in bie 

imat aurüd, wurde 1830 Sriefter, 1833 
farrer in Boppard am Rhein, mo er noch 
jest als Delan_lebt. Cr leitet feine „Gebichte” 
(Schaffb. 1857), die er, wie alle feine übri- 
gen wiften, unter dem Namen Gedeon 
von der Heide herausgab, mit einer 
Art, Vorwort „Mein Lied" ein, im welchem 
er in herausf ndem, ja ſeibſt übermüthi- 
gem umb nicht eben feht anftändigem Tone 


alle die für ichunde, langweilige gone 
und Simpel erflärt, denen feine ichtungen 
nicht gefallen ſollten; wir bedauern dieſes Ger 


bahren um fo mehr, als er bei feinem Talent 
gegen abſprechende Urtheile ganz gleichgültig 
ätte fein Fönnen; „bätte fein Gelbitbe- 
wußtfein auf eblere Weile ausſprechen follen. 
Die Sammlung befteht aus drei Abfchnitten: 
„Religiöfe Lieder“, „Marienlieder” und „Die 
tobte Garfe“, ‚in denen ber Dichter eine reiche 
Bhantafie, eine große  Gebantenfülle und 
eine liche Gewandtheit in ber Behand: 
bung der Sprade offenbart, weshalb geta- 
delt werben muß, daß er berfelben Häufig 
nicht, bie, gehörige Aufmerkfamfeit tibmet. 
Es ift dieß, ſcheint ed und, aus einer ge- 
wi en, umenbigen Daft au erflären, bie er 
nicht immer tigen fan und. bie ſich 
auch oft im Gedankengange feiner Lieder Fund 
gi Die veligiöfen Gedichte, gehören im 
men zu 


n beſſern heinungen; wir 
fagen im Ganzen, benn e3 finden fich auch nicht 
wenige darunter, die den beſſern Geichmad 


beleidigen ; bie meiften dagegen erfreuen du 
wahrhaft kommen Sinn ind ege ertes Er 
vertrauen, durch bie Mannigfaltigteit der Ge- 
fihtöpunfte, die ſich ihm darbieten und bie er 
oft_poetifch durchdringt; nur ift die Darftellung 
nicht immer twürbig eng, Daß der Dichter 
den ‚ römifch-fatl olticen tundpunft_ fefthält, 
gereicht feinen Kiedern zum Xortheil, da fie 
badurd; eine Fräftige Grundiage erhalten; aber 
ift denn diefer Standpunkt mit dem Haß gegen 
Anderöglänbige und mit ber Verdammungs- 
mwuth nothwendig verknüpft? Dieſer 9b at 
fich aber ſchon felbft dadurch gerichtet, daß bie 
Gedichte diefer Gattung zu den verfehlteften 
ghlıen Daß. bie „Marienlieber “ oft in das 
hftifche verfallen, war eine faum zu vermei- 
dende Folge des Stoffes. Der dritte Abichnitt, 
der felbft wieder in_drei Abtheilungen zerfällt: 
„Sängerleben“, „Bilder“ und „Beitlieder“, 
bietet die Blüthe der Sammlung; der Dichter 
fühlt fi von jeder äußern Feffer befreit — 
denn and dad Dogma ift vom poetifcen 
Standpunkt eine folhe — und waltet daher 
fchöpferifcher und geftaltender mit feinen Gtof- 
fen, unter welchen feine jchöne Heimat und die 
Liebe ihn zu tiefgefühlten Gefängen begeiftern. 
In eigenthümlicher, cancionenartiger Form ift 
ein Theil der „Bilder“ gebichtet, die, aus 16 
Zeilen beftehend, fonettenartig beginnen, mit 
. 





dem fünften Vers in eine andere Form über- 
gehen und meift mit der Wiederholung der vier 
eriten Verſe fliegen. Der Dichter, behandelt 
diefe Form mit großem Geichid, die für den 
ernften, oft melandolifchen Inhalt recht geeig- 
net ſcheint; fic behandeln des Dichterd erz 
um die tobte Geliebte mit großer Wärme und 
Innigleit, und wir bervundern den Gedanten- 
reihthum des Dichters, ber ben Stoff in ben 
jildern immer, wieder anzichend daran“ 
ftellen weiß, — Gin eines Gebict: „Der 
Sieg der heit" (Koblenz 1853) ift der 
„satholischen Yraction der zweiten Kammer” 
in Berlin gewibmet, woraus ſchon feine Ten- 
benz erfichtlich iſt. Gelifam ift der Gebanfe, 
welcher ber „Reife mit einer Seele“ (Schaffh. 
1854) zum Orunde liegt. Des Dichters Seele 
ift mit. befien geaen —A trennt ſich 
von dieſem und ſchwingi ſich in unbefannte 
Sterne, wo fie einer anbern Seele begegnet, | 
die ihr Gott zu ihrer Belehrung und, Beteh- 
rung Ichidt. Sie führt des Dichters Seele in 
verfeiiebene Sterne, in denen die Abgeſchiedenen 
für ihre verichiedenen Sünden büßen. Es ift 
alfo das Gedicht eine Heine Nachahmung von 
Dante'3 ‚genialer Hölle, und ift natürlich ganz 
in Tatholisch myſtiſchem Sinne durchgeführt. 
Noch entichiedener tritt _diefe Tendenz in der 
Dichtung „Onaden“ (Schaffb. 1856) bexvor, 
worin der Dichter Wundergeſchichten in der 
Weiſe der Legendenpoejie des Mittelalter mit 
einer_mittelalterlihen Glänbigfeit erzählt, bie 
den Dichtungen poetifchen Werth verleiht. — 
Zudovica Freifrau von Des Bordes, 
eb. Brentano, Schweſter des Romantiterd 
lemens Brentano, geb. am 10. Jan. 1787 
au Frankfurt o.M., geitorben auf Ihrem Sätofle 
Wafferlog bei Würzburg am 19. Novbr. 1854, . 
nimmt durch ihre „Geiftlihen Lieder” (Me | 
ensb. 1854) eine Äeorzagenbe Stelle unter 
en Fatholiichen Dichtern —8 Kieder ein; 
fie find glänbige Ergüffe einer Ichönen weiblichen 
Seele. — Adolf Wildgruber, geb. zu Fund» 
brud am 26. Aug. 1820, feit 1844 Briefter, 
mar 1848 Feldprediger ber Lentafcher ken 
geſt. als Vrofeflor am Gymnafium in Selb! ch 
im %. 1854, ſchrieb „Heilige Dichtungen“, die 
in leichter und gewandter Form tief_religiöfe 
Empfindungen ausiprecen. — Bon Wilhelm 
Stempfle, deſſen Lebensverhältniffe und un« 
befannt find, erichienen „Knospen und Blü- 
then in Gedichten" (Mördl. 1857), die zum 
meitand größten Theile religiöien Inhalts find. 
©r befingt die Heilige Jungfrau (und dieß er- 
mädhtigt und, ihn für einen Katholiten au hal« 
ten), Jedoch nicht in dem jefuitifchen Sinne; 
er befingt dem Heiland, dieien aber als den 
Anöfluß der Liebe Gottes zum Menfchengeichlecht, 
igend in einer Weile, die an den prote- 
ven Bietiömuß erinnert. Die weltlichen 
\ & find Tieblich und zart, am bie roman- 
Beife oder noch näher an die Weiſe 
er iA geiunaert ER in der neneiten 
. Hunga arrer. zu Rödel- 
ı Yrankfurt a. M., burc feine „Reli 
Gedichte” (Frankfurt, 2. Aufl. 1863) 
ielfeitigen Beifall erworben. Gr befigt nicht 
die Iebendige Phantafie Gedeond von der Heide, 
dagegen ift er ruhiger, Harer, im Ganzen auch 
teen uch tritt bei ihm das confelfionelle 
68 
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Element weit weniger hervor; einige Marien- 
lieber und Gedichte an den Schutzengel aus- 
tommen, erinnert Nichts an dad — 
— des Dichters der ein von allem 
dogmatischen Ballaft freies Shriftenthum dem 
Herzen mit Herzlichkeit vorträgt. 
Siune ber Dentichtarhotiten dichtete 
— Rau, ben. wir ſchon beipro- 
den Di got © „Chriftlich deuiſche Lie⸗ 
der” bei — Bon weitaus größerer 
Bebentung ift — ragimillan Re 
iemer. ‘Derfelbe wurde am 24. 
: zu Darmftabt geboren, befuchte = dortige 
Örmnaftum, mußte aber wegen ungünftiger 
rent je ‚Soldat werben. Cr trat in 
heffiiche, Artillerie, erhielt fnater Urlaub, um 
die Univerfität Ciepen zu befucen, wo er 
mit, roftlofem Gifer Naturmiftenfchaften und 
aanofonkie ſtudierte. Nach Darmftadt zurüd- 

, widmete er Fi) unter Zeitung jeined 
Shane Moller der Baufunft, und machte in 
den 3. 1827—30 au feiner weitern Ausbil- 
dung Reifen nach Italien, Griechenland und 
Kempten, ER vor feiner — erhielt er 

als Profeflor der Baufunit am Sri 
delſchen anne, in Frankfurt a. M., 
er.am 1. Dez. 1860 ftarb. Der Knftlerifäe 
Sinn, de ihm einen hoben Rang, unter den 
Banfünftlern erwarb, verläugnet ſich auch in 
feinen Dichtungen nicht, und inabefonbere iſt 
der luuſtvolle arciteftoniihe Bau derſelben 
bewundernawürdig, was beſonders an feinen 
„Deut —— Sonetten“ (Frantf. 1845) 
& Eu * mi LH EN ige umb. bei 2 
ul o e uf u von ſei⸗ 
| ner bunshadht dien — lan 
weitere erkeeitung hal Lieder — m 
befannten Semeinte er en. 1854) gefunden, 
in denen —— Betrachtungen über Gott 
und defien Berhältniß zur Welt und zu ben 
Menden mit anſchaulichen und poetifch fchd- 
nen Naturbildern verbunden find. 
Von den Seoteftontiicen Dichtern haben 
wir Spitta, V. von Strauß, Frau von 
Slaumien, agenbad, Böhmer, RTange- 
wielhe, räfin Franzisfa v. Schwe- 
tin, —8 und Gerof_ theils Icon 
erwähnt ker theil8 werben wir & ſpater and» 
führlicher beiprechen. Auperbem jaben mir noch 
folgende zu nennen: an Chriftoph 
Biernagfi, geb. am 17. St. 1795 M ms: 
porn in Holitein, ftubierte in Jena, Halle und 
iel, wurde dann Prediger auf ber Hallig, 
einer Heures, auf ber Weftfeite der bäni- 
fen Küfte, und fpäter in riedrichäftadt, mo 
. A 1840 ftarh. Unter feinen 
rien (8 Bde. Altona 1844), 
Srsähfungen, und Novellen, 
hiffbrüchigen En 


er am 11 
zahlreichen © 
zum oben Fi eil 
ar llig oder die 
dem Elan e ım der NMordiee” (Ebd. 18; 
dad Heroorragenbfte. Seine „ Gedichte” 

ı verb. Yufl. 1852), die, zum heil relinie en 
Inhalts find, verrathen fein großartiges Talent, 
wie er denn felbft befcheiden von feiner dichte, 
riſchen — fer fach 7 (on ferne fah ih 
' nur bie mahn“); fie berühren aber 
mohlthätig — ihre einfache, bibliſche Sprache, 
ihre fromme Gläubigleit und edle —5 — 
Die weltlichen Lieder, bieten mai 

| Gedanten, bodh ift wenig poetiiche — 





bar; 





einzelne erinnern an ben befannten Schmidt 
von Werneuden. — Weitaus bedeutender iR 
riedrig Sulins Krais. Geboren zu Beil- 
fein im Würtembergiihen am 29. Nov. 1807, 
tudierte er in Zubingen —X wo Uhlands 
Serielungen groben Au auf ihn augübten. 
833 wurde er Pfarrer zu 33 

% Selm und, ia tabtpfarzer in 


Lingen. Bei eh je auf etnander 
Brände beivogen i I, ‚nd 1850 auf bie Ant 
rei_ Sonbelfingen bei — — Fi ne zu 


laſſen Er Ber fam er 1867 nad 





ft. ea Kir 
7 — ad 5 184: y 
be ni Abfchnitt „, Be aus ben 
fi ae “el, Te it a 
hi ier den —* —A— — "und 
Pi he Gedichte” (MR: 1859), —* 
he gute Legenden, aber auı fol (che, ber 
elche ber poetiichen Behandlung wider- 
1 Die Erzählungen aus ben verfchiebe- 


‚onen unter den Heiden bieten zum 
Kici, großes, Suterefe und find mit Liebe ber 
handelt. Die Erzählungen für Kinder find 
einfach und gut dargeftellt. Unter den Kiebern, 
welche meift Betrachtungen bei befonderen An» 
läffen enthalten, bewegen ſich viele in den 
alten Gebanfen, bei andern begegnet man über- 


raſchend neuer Auffafl ng: — Der „Chrift- 
lie Meerestempel” vemen 1841) von 
Eduard Bohn enthält Gebete und Betrach⸗ 


kungen für Auswanderer während ihrer Meer« 
fahrt; fie find zum Theil allgemeinen Inhalts, 
dere find mit Rügſicht auf die befonberen Ver⸗ 
halınife abgefaßt, Fi fich bei An langen See- 
reife zu ereignen pfl Ar — Chriftian Ru- 
Ma Heinrih Puchta, geb. am 19. Au 
1808 zu Cabolzburg, gbierte Aheolagie und 
Bnilafontie, zuerſt in Erlangen, wo Schelling 
und Kraft den größten Einfluß auf_ihn_aus- 
übten, dann in Berlin, wurde 1832 Stadt- 
vifar in Münden, 1837 theologiicher epetent 
in Erlangen, 1839 Vrofeſſor der PVhilojophie 
und Religion am Lyceum u Speier und 1842 
Pfarrer in Eyb bei Ansbe Aut 1852 Stadt: 
pfarrer in Aunaburg ft._er da . Buchta 
In unter bem Titel Der Tnkaitr. Mor- 
jengruß und Seieradend in riftlihen Fami- 
hen" (Sranff. u, Erlangen 1843; 2. fehr 
verm. Aufl. 1857) eine sammlung von teli- 
iölen Gedichten heraus, bie „ber häusli en 
Andacht, dem Gotteödienft im Kreis der 
milie, aber auch den Stunden einfamen 
bets gewidmet“ find. Form und ( inrichtung 
hat „Der, Hausaltar“ mit ben ihrer Zeit 
viefverbreiteten „Morgen- und (ben! opfern“ 
von Witfchel gemein, nähen aber in diefen 
Selangen Natur und Schöpfung, Vorſchung 
und Almacht, Tugend und Unfterblichteit die 
leitenden Gedanken und der vorherrichende 
Örundton waren, find es bei Puchta Offen 
barung und Gnade, Sünde und Buße, Wie 
dergeburt und Erlöfung; der mehr tationali- 
fit n Richtung Witle —8* bat er, bie ftreng 
jogmatifche entgegengeleht. Aue beftrebte 
er fich, die veligiöfen Wahrheiten, wie fie von 
der heiligen Serie überliefert find, in modernes 
Gewand zu Heiden und die „reinften Formen 
der neuern Sangeötunit mit dem echten bibliſchen 
[2] 
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Gehalt zu einer lebendigen Einheit zu ver- 
ſchmelzen“. Und dieß tft ihm in hohem Grade 
gelungen. Der Dichter hat fih am Studium 
ed alten, Kirchenliedes herangebildet, deſſen 
tiefe Jenigleit er fi zu eigen gemacht hat; 
eine Sprache unb Versbildung ift von großer 

einheit und von erfreulichem Wohllaut. Viele 
Kieder find fangbar, und wenn aud der Ver- 
fafler feine Gedichte in Beſcheidenheit nur der 
häuslichen Andacht gewidmet hat, o finden ſich 
doch gar manche darunter, welche ſich zum all⸗ 
gemeinen Kirchengeſang eignen. Die Reim⸗ 
gebäude find von großer Mannigfaltigfeit, alle 
aber, dem Zwecke der Sammlung entprechend, 
einfah und dem Inhalt angemeflen, wie er 
denn diejenigen Gedichte, die mehr betrachtend 
al3 lyriſch find, nicht in Strophenformen, jon- 
dern in freien Reimverſchlingungen adgefaßt 
hat. Seine Naſtg ſchate in Behandlung der 
Sprache hatte Puchta ſchon früher in einem 


epiſchen Gedichte „Zeiten und Dinge“ Erl. 
a bewiefen, von welchem jedoch nur der 
erfte Geſan 


„Aurora“ erfchienen iſt. Es it 
in jchöngebildeten Stanzen von jeltenem a 
laut und großer Reinheit ded Reims abgefakt, 
aber leider von fo großer Unklarheit, daß es 
nicht möglich wäre, fich ein Bild, von dem zu 
machen, was der Dichter eigentlich damit be- 
zwedt, wenn wir nicht fonft wüßten, daß er 
darin die Ideen poetifch darftellen wollte, welche 
Scelling in feiner „Philoſophie der Offen⸗ 
barung‘ vorgetragen hatte. — Die „ Gedichte‘ 
(Stuttg. 1843; 3. Aufl. 1956) von Eduard 
Eyth vüber fein Leben findet ſich, das Crfor- 
derliche im Negifter!) find im fofern religid- 
je He al3 fie Hegeld und Feuerbachs 
nfichten belämpfen und ihnen das chriſtliche 
Princip mit großer Weberzeugungskraft ent⸗ 
gegenftellen. Sie machen um jo wohlthätigern 
Sindrud, als fie_von jeglicher ietiſtiſcher dir. 
bung frei find. Früher gab er heraus „Darfen- 
Hänge aus dem alten Bunde“ Gaſel 1838), 
unter welchen die poetifcen Bearbeitungen der 
Plalmen auszuzeichnen find, und die „Gottes⸗ 
harfe” (Stuttg. 1850). — Die „Neue Poeſie 
aus dem Alten Teſtament“ (Hamb. u. Gotha 
1847) des belannten Theologen und Sprad)- 
fundigen Yriedbrih Wilhelm Karl Um- 
breit bietet treffliche Nachbildungen der jchön- 
ften poetifchen Stellen de3 Alten Teſtaments, 
inöbeloner ber Palmen und des Hohen Lieds. 
— Wilhelm Kilzer, geb. zu Wormd im 
5. 1799, geitorben als Rehrer an der Mufter- 
ſchule zu Frankfurt a. M. am 9. April 1864, 
erhielt von Rüdert, Uhland und Kerner, mit 
denen er befreundet war, vielfache Anregung, 
die er glüdlich zu _benußen verftand. Geine 
erjten dichteriſchen aerjache ab er unter dem 
Ziel „Balmzweige”“ (Frankf. 1827) heraus, 
benen eine zweite Sammlung länge 
(Siegen u. Wiesb. 1844) folgte. Diele brachte 
nebit vielen neuen Liedern auch einige ans den 
„Balmzweigen“ in verbefierter Geftalt, woraus 
fi) das ernite Streben des Dichterd erkennen 
läßt. In Fünf Abfchnitten (Gott, Chriftug, 
Leben, Natur, Unsterblichkeit) behandelt er die 
wichtigften veligifen Fragen mit liebenswür⸗ 
dig frommen Sinn, manchmal auch mit er- 


freulicher Wärme und tiefer Empfindun („Bott 


iſt und nahe!“), öfters in einfacher biblifcher 








Sprade („Suündenſchuld“), 
au 
Konrad Meyer aus dem Dorfe Wintel im 
Kanton Zürich, geb. den 3. Sept. 1824, feit 
1862 in Züri, angeftellt, entfaltete in feinen 
„„ Seiftlichen Liedern” (Zürich 1847) ein tief 
religiöfes Gemüt, das auch feine „Subellieder‘ 
(Ebd. 1848) und die fchönen „Lieder der Ar- 
muth” (Ebd. 1856) belebt. Nicht weniger 
her ih find feine „Gedichte in fchweizerifcher 
Mundart” (Ebd. 1848; 2. Aufl. Baf. 1860). 
Bemerlenöwerth endlich ift fein Epos „Die 
Fungfran von Orleans. Romantifches Helpen- 
lied“ (Bär. 1864), in welchem er die groß- 
artige Erſcheinung dichterifch verflärte, indem er 
zugleich der geichichtlichen Ueberlieferung treu 
blieb. — Karl Auguft Georgi, geb. am 
1. April 1802 zu Naumburg, ftudierte 1822 
in Leipzig, wurde 1832 Direktor der Blinden- 
anftalt in Dresden u. ft. al3 folder 26. April 
1867. Seine „Religiöien Lieder” (Lpz. 1847) 
find zum Theil fchon in die Geſangbücher über- 
gegangen. Außerdem fchrieb er „Das Gebet 
Jeſu ın 15 Gefängen“ (Ebd. 1849). — Bon 

riedrih Samuel Dreger (geb. in Berlin 
1798, jeit 1821 Schullehrer dajelbft, geftorben 
den 14. Yug. 1859) befigen wir "bei tliche 
Lieder und Gedichte bei Gelegenheiten” (2 Bänd- 
hen. Berl. 1850— 56), welche wegen ihres 
[lichten und dabei herzlichen Tones viele 

eunde gewonnen haben („Wein Schifflein”). 
— Friedrih Auguft Köthe, geboren am 
30. Juli 1781 zu Lübben in der Nliederlaufig, 
ftudierte 1800 ın Leipzig, wurde 1810 Be 
ordentlicher und 1817 ordentlicher Brofeflor 
ber ‘Theologie in Jena, gab aber fchon 1819 
wegen Kränklichfeit diefe Stellung wieder auf 
und wurde Superintendent in Allitedt, als 
welcder er am 23. Dit. 1850 ftarb. Seine 
zahlreichen Lieder wurden erft nad feinem Tode 
ın zwei Sammlungen von &. B. Meißner her- 
ausgegeben: „ 38 Lieder. Nebſt einer 
Biographie Köthe's“ Epz. 1851) und „Lieder 
und Sprüde eines Kranken für Kranke und 
Geſunde“ (Lpz. 1851), deren Herausgabe er 
jelbit vorbereitet hatte und die mährend einer 
ſchmerzhaften Krankheit im I. 1849 entitan- 
den waren und ıhm die trübiten Stunden er- 
heitert hatten. ie find der Ausdrud des 
innigften Vertrauend auf Gottes Güte, des 
lebendigften Glauben? an Chriftus, aber fern 
von aller krankhaften Schwärmerei. Können 
wir auch feine politifchen Anſichten nicht, thei- 
fen („An mein Volk“), fo müſſen wir die mit 
Milde epaarte Ueberzeugung doc) ehren. Rüh- 
rend if a8 Gedicht, in welchem er von feiner 
Gemeinde Abichied nimmt („Mein Teftament 
an meine Gemeinde Allftebt‘). Aßleig die 
Lieber das poetiſche Tagebuch feiner Krankheit 
find und fie fi beinahe ohne Ausnahme auf 
iefelbe beziehen, fo find fie doch keineswegs 
eintönig; vielmehr überraichen fie durch den 
großen- (Sedankenreichthum, fo wie fie durch 
ihre tiefe Innigkeit die wohlthätigite Wirkung 
hervorbringen. Auch die „Sprüche“ find ein 
ſchönes Zeugniß feiner wahrhaft chriftlichen 
Sefinnung, die nicht verdammt, fondern auf 
der Liebe beruht, daher er fagt: „Die Aergiten 
der Deſpoten Sind wahrlıh die Zeloten“. 
Noch während feines Lebens erjchienen „Die 
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Bfalmen in Kirchenmelobien übergetragen“ (8. 
Ka fin Biejelben freu Ani hoc Ha 
Cine m wieden eraeache Auch die zwei Novellen 
„die ode u . Thie 
J ep Keen eelid 
ver nein nen ihres tiefen Gehalt 
"ale F hung. — FJohann Jakob Riet- 
Ban aus ©t. en (mir vermeifen auf 
\ Nele): leitet jeine „Predigten in Lie- 
dm“ ( #.Qallen 1851) mit einem bichterifchen 
Vorworte „Zur Sühns, für die Rt ein, in 
welchem er beflagt, daß er kein Dichter FIR 





aber eben durch Yeles jorwort beweiſt er, dal 
er zu beicheiben von V urtheilt und ein wirk- 
des Talent, ver it 1erbinge Tomınt es in den 
By te" mi ur freien Entfaltung, aber 
8 ilt dieß ni med des mangelnden Ta- 
lents onen 2 des Sioffs oder vielmehr 
ber von ihm gewählten Form, in melde er 
feine Stofte ner ‚einkleibet, fonbern einzmängt. 
Sollen die Predigten ein Ganzes, bilden, fo 
müflen die einzelne Keil and in einem 
ı smanikh geglieberten Zul ommenbange fteben ; 
dies iſt aber leineswegs der Yall, vielmehr 
ker fie feine Beziehung . einander. Yür | A 
betrachtet, find die einzelnen Abichnitte 
meift recht gelungen; in einigen tritt nur der 
Bredigerton zu Hart hervor. Der Dichter ift 
fein Zelot und nicht fonfeffionell bei ante: 
aber er ift ein entfchiebener Proteftant, d. 
ı proteftiert „gegen jedes Unrecht von oben FH 
| anten, gegen je! en Zwang an Geift und Aber, 
gr Zion Xüge, geweiht ober ungemeiht“. — 





omas, bon deſſen Lebenöverhäl tniffen 
"und Nichts befannt ift, gab eine Sammlung 
‚ Tormigyenb religiöfer Dichtungen unter dem Ti⸗ 
„Nah und Fern. Eine —— (Frankf. 
1. Erl 1856) heraus, welche in fanf Abfchnit- 


ten Grut ling, Sommer, De Winter, Das 
au, am bie biblifche Seräihte ober 
Ar — Dichtungen, 3. s Hohe 





ied, theild an die Biegen | ir —E 
Bilder des menſchlichen Lebens in feinen man- 
nigfaltigen Beziehungen und Erſcheinungen mit 
ter Hinweifung auf Gott und den Zufammen- 
ng des Menjclichen mit dem Göttlichen ent- 
bält. Einige diefer Dichtungen erinnern in 
ihrer Anlage und Ausführung an Seller 
„Ölode” indie Rechte des Herrn‘), von de 
fie jedoch darin verfhieben find, daß ämmitiche 
Gemälde einen_religiöfen Hintergrund haben. 
m ähnlicher Weiſe behandelt der Dichter die 
eligejchichte, deren Hauptmomente er un vor- 
übe J t, wobei er namentlich Die Geſchichte des 
jübilhen olts ausführlich betrachtet („Blide 
nad} der Vergangenheit"). Bei der neuern Ge- 
dichte feit dem Sturze des Römerreichs hebt 
| er meiftens bie firhlichen DVerhältnifie hervor, 
die er in proteftantifhem Sinne Dartieli („Wan« 
del auf der Zeiten Spur“). Dichter, 
faltet em der großen, Aufgabe, Sie er fü 
ftellt, entiprechendes Talent, nur ift die 
nit immer glüdlich; auch verliert er fü 7 
weilen in un! atbare Reflerionen. — San 
Farifian, Dieffenbad, geb. am 4. Dez. 
1822 zu Schlig_ım Seklden, erhielt jeine 
Borbilbung von feinem Vater und mütterlihen 
Großvater, dem als päbagogifcher Schriftfteller 
! belannt geiworbenen —J Schlez befuchte 
hierauf bad en do und die Univerfiät zu 





Ebd. 1847) und | 





Gießen und das Bredi fe. Seminar au Friedber: 
Seit 1873 ift er eriter Stab! —— fe 
ner Vaterſtadt Seine „Gebichte” (Berl. 1857) 
enthalten eine große Anzahl Xieber, die nur in 
fofern ng den religiöfen gerechnet werben fün- 
nen, ald fie von übergengut, Byoller Släubi Hr 
durchbrungen Sie find weder biblil 
noch bogmatifch, find fie nicht zum 
hufe eier mbar t geichrieben;_fie betradh. 
ien Natur und Menfcenleben vom —Aã t 
läubigen Chriften und erfreuen bal 
Hedi der Stoffe wie ber —A— da 
Dieter ra Immer Sinn artet nirgends in Por 
lemit, niemal3_ in Ueberichwängligteit ober 
Bhontanif Schwärmerei aus, aber fie find 
9 gefühlt und mein eg von jeuriger 
8 jantafie eingegeben. Auch andern 


eichten ten, nomentlig in den Es und Lie· 
Sehen n, ſpricht rl durchaus liebens· 
würdi 5 IE — ur Geilt aus. Bor 
en „Sebichten” gab er „Kinderlieder (Mainz 
1854) heraus, die bei ihrer Einfachheit und 
Natürlichkeit ihrer lc, auf das Vollfom- 
mente entfprei erbinand Balentin 
ndt, geb. am 3, pril 1808 zu Berlin, 
— Wieſ lg, und Theologie um 
ter beit Ionberem ante Neanders und des 
Oberhofprebigerd Strauß. Er ft. 1867_ al 
»e ftor zu Eieveräbon bei Zufterhanfen, Seine 
zlutheng V 3 dem PBfarrgarten, geſammelt in 
unb Amt“ eu-uppin 1861) 
H u Titel ſchon Beiagt, in drei 
on. denen bie beiden legten meift 
[4 edichte find, darunter einige recht 
ü Siefaefüßtte („Kindleind Lächeln“, 
v abend Der_ Kern der Samm- 
18 9 jedoch im erſten Abichnitt, def · 
fe n wahrhaft frommer eifterumg 
m Glauben eingegeben Ad, 
der - Dichter fe echt poetifchen Ausbrud zu a 
weiß („Am Oftermorgen“). Arndt beregt fih 


nicht in den althergebrachten Formeln, and) ift 
er von ber nur sum oft geheuchelten Zertnirt ⸗ 
fchung, pietiftiicher Dichter weit entfernt, viel» 
mehr if er von heiterer Lebensfreudigleit. er- 
füllt, die in feinem Glauben ihre Quelle hat, 
weshalb jene Se Gedichte den wohlthätigften Ein- 
drud auf das Gemüth hervorbringen. Die 
„Ölodentlänge“ find wicht ohne Zalent, aber 
fie müffen merbmmenbig verlieren, weil fie fort- 
während an Ehrlerd geohartioe 2 Dichtung er- 
Imern und zur. Vergleihung auffordern, — 
Se. Sriedrih Heinrid Sadıfe, 
den 2. Juli 1785 in Cifenberg, findierte 
oa in Jena Theobogie, bekleidete jeit 1812 
verfchiebene geiftliche Aemter, wurde 1823 Hof 
prebiger und 1831 —A zu Alien · 
to er am 9. 1860 ftarb. Die 

— Kieder, die er in verſchiedenen Zeit · 
füriften und Sammlungen veröffentlicht hatte, 
wurden erit nach feinem Tode nebft andern 
noch ungebrudten und denen feines 1855 im 
27. Jahre als Lehrer an Der Bürgerfchnle in 
Reipzig berftorbenen Sohnes Rudolph Sahje 
gelammelt (Altenb. 1861). Mit wenigen Aus- 
nahmen find bie Lieder des Waterd bei beion- 
deren Veranlaffungen gebidhtet, und e8 find 
darunter namentlich die Neformationd- und 
Vegräbnißlieber auszuzeichnen. And die übri- 
‚gen find meift Gelegenheitögedichte, für welche 
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Gattung er überhaupt ein feltenes Talent be- 
jeB. Belonders find die heitern Gedichte dieſer 
Art wegen ihrer glüdlichen Anlage und ihrer 
ovialen Durchführung zu erwähnen. Die Lie— 
er des Sohnes find warm und tief empfunden 
und der Ausdruck eines liebenswürdigen Ge- 
müths. — Eine jehr erfreuliche Erſcheinung 
find die geiftlichen Gefänge und Lieder, welche 
y Gengelmaun, über beffen Lchen wir im 
Regiſter berichten werden, unter dem Titel 
„Soli Deo Gloria“ (Hamb. 1861) heraußgegeben 
hat. Er befingt beinahe ausichließlich den Chriſt 
und defien Erldſungswerk, aber „Es tönet friſch 
und fröhlih Das Lied von meinem Herrn“, 
ruft _ denen zu, die im den heiligen Worten 
une früben und düfteren Sinu erbliden, die 
unter dem Schein, die Welt zu verachten, doch 
duch ihr Thun die Aufmerkſamkeit derjelben 
auf ſich ziehen wollen. Die Nachbildungen 
alter Geſänge find dankenswerth; einige Lie— 
ber in platſdeutſcher Mundart en durch 
ihre ſchlichte Einfalt umd ihre Innigkeit. — 

artin Hugo Lange, geb. den 11. Nov. 
1818 zu Sculpforte, wo er feine Sculbil- 
dung erhielt, gieng 1837_ nad Leipzig und 
ſpäter nad) Berlin, um bie Rechte zu jtudieren. 
Schon bereitete er fih zum dritten Staats: 
eramen vor, als er ſich 1845 entichloß, Theo— 
logie zu ftudiereu und deshalb die Umiverfität 

alle bezog. . 1849 wurde er zum 

iakonus zu Weiffenjee in Thüringen gewählt 
und 1853 ald Domprediger nad) Halberftadt 
ns wo er, obgleich an der rechten Hand 
gelähmt und an der Linken dem Schreibeframpf 
unterworfen, noch als geachteter Kanzelredner 
wirft. Seine Gedichte „Unter den Sternen. 
Lieder and dem Tagebuch von Martin‘ (Halle 
1863) hätten eben jo gut bei den weltlichen 
Liedern beiprochen werben können, da ein nicht 
Heiner Theil zu diefer Gattung gehört; doch 
findet ſich and in den meiften berfelben eine 
religiöfe esiehung, die übrigens beinahe ohne 
Ausnahme ungefucht, ja oft als nothwendig 
ericheint. Diele Behandlungsweife, die dem 
Dichter meift anäge eichnet gelingt, trägt, we⸗ 
fentlih zur glüd Ichen Wi ung diefer Lieder 
bei, die fi zudem in einfacher Weiſe und edler 
Spradje bewegen. Wir geben ihnen auch den 
Vorzug vor den eigentlichen geiftlihen Liedern, 
obgleich auch dieje wegen ihrer im Ganzen mil- 
den Geſinnung und ihrer herzlichen Wärme alle 
Anerkennung verdienen. 

Unter den Dichtern, 
Altlutheraner geichwieben haben 
nur ein einziger bekannt geworden, der nähere 
Erwähnung verdient. Friedrich Weyer—⸗ 
müller, geb. den 21. Sept. 1810 zu Nieder- 
bronn, einem Babdeorte im untern at ‚ der 
Sohn ‚eined Heinen Krämerd, folgte jeinem 
Bater in deſſen Geichäft, fobalb ‚er den erften 
Unterricht erhalten hatte. Bon heißem Wiflens- 
drang erfüllt, benußte er die Nächte, um fich 
weiter auszubilden, wobei er befonderö die 
deutfchen Dichter ftubierte. Schon frühe ver- 
ſuchte er fih in eigenen Dichtungen, die_mit 
der Zeit immer entichiebener_eine religiöfe Yär- 
bung annahmen. An dem KRampfe, der fih in 
der Lutherifehen Kirche des Elſaſſes entipann, 
nahm er gegen den „ſeichten Nationalismus 
und den ungejunden Pietismus“ Tebhaften 
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Antheil, und es entitanden bie „Autherifchen 
Lieder“ (Halle 1854), denen „Der 45. Pſalm 
in fieben deutichen Liedern ee man ODres⸗ 
den u. — 1862) und „Weihnachtſtimmen“ 
har. u. Straßb. 1864) folgten. ‚Weyermüller 
at vorzüglich darnach gerungen, im Sinne des 
alten Kircenlihs zu dichten, und es ift ihm 
fo weit gelungen, alö es in unferer Zeit über- 
haupt möglich ift. ri namentlich den Tirch- 
lihen Volkston glüdli getroffen, mas fchon 
daraus erhellt, daß manche feiner Lieder im 
Elſaß vom Volke gelungen werden. Wenn wir 
aud mit feiner Anficht, daß die altlutherifche 
Kirche die einzig wahre ıft („Lied eines Luthera⸗ 
ner3”) nicht übereinftimmen können, vielmehr 
der Ueberzeugung find, daß fie eben fo gut ber 
ortbildung und weiteren Entwidelung bebarf, 
als jede andere, daß ein ftarres Feſthalten an 
ber alten Som bem Weſen des Proteftanti$- 
mus widerjpricht, der auf der freien Sorihung 
berubt, jo müflen wir doc) anerkennen, daß fich 
in den „Lutherifchen Liedern‘ ein fräftiger und 
hat frommer Sinn ausfpricht, der immer 
und felbft dann wohlthätig berührt, wenn er 
in jeinen Unfchauungen irrt. W. ftarb 1877. 
‚Don den proteftantiichen Dichtern geiftlicher 
Lieder mit vorwiegend pietiftiiher Rich— 
tung werden wir die Frau Meta Heußer- 
Schweizer jpäter ausführlicher beiprechen; 
unter der großen geh! der übrigen heben wır 
folgende hervor: Rudolf Ewald Stier, geb. 
u Franftabt in Polen am 17.März 1800, ſtu⸗ 
ierte von 1815 an in Berlin und Halle zu- 
erft bie Rechte, hierauf Theologie, bekleidete 
verjchtedene geiſtliche Aemter, wurde 1850 
Superintendent zu Schleudig, 1859 Ober⸗ 
fuperintendent und Dberprebiger zu Eigleben, 
wo er am 16. Dez. 1862 Itarb. Wir be 
fiten von ihm „Chriftliche Gedichte” (Bafel 
1825), bie in jmeiier Auflage als „Gedichte, 
heiftliche und biblifhe. Neue Sammlung und 
earbeitung“ (Barmen 1845) verbefiert und 
verme t erfihienem, Sie find in fchöner Sprache 
abgefaßt und bemegen ſich in pietiltifchen und 
oft dunklen myſtiſchen Anfchaunngen. — 3o- 
hann Beter Lange, di an 10. April 
1802 auf der Birs bei Iberfelb, der Sohn 
eine8 braven Bauern und Landfuhrmanng, 
ftubierte von 1822 — 25 Theologie in Bonn, 
war feit 1826 Pfarrer an verjchiedenen Orten, 
wurde 1841 zum Brofeflor der Kirchengeichichte 
und Dogmatit nah Züri, 1855 in gleicher 
Eigenschaft nach Bonn berufen und 1860 zum 
Conſiſtorialrath ernannt. ange ift einer der 


auögezeichnetiten Theologen, der ſich ald Lehrer 
und Schriftiteller mannigfach verdient gemacht 
Außer dem „Xeben 


bat. ein" (5 Thle. Hei- 
delb. 1844—47), der „C riſtichen Dogmatik“ 
(3 Bde. Ebd. 1849—52) und der „Geſchichte 
der Kirche” (2 Bde. Braunſchw. 1853 — 54) 
find vorzüglich fein „Deutſches Kirchenlieder- 
buch“ (Zür. 1843) und die „Kirchliche Humno⸗ 
Iogie' (Ebd. 1843) —*— erwähnen, durch welche 

hriften er die Entwidelung des Kirchen⸗ 
gelang förderte. Er war zu diefem Unter: 
nehmen um fo mehr berufen, a er, felbft 
ſchon ſeit Iahren das religiöfe Gedicht mit 
Glück gepflegt hatte. Zuerft erienen „Bibli⸗ 
ſche Dichtungen“ (2 Bdchn. Elberf. 1832— 34), 
deren biblifche Sprache und innige Gläubigkeit 
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I. Poefle. 


an das Herz ſpricht, die aber von der pietiſti⸗ 
ſchen Richtung feiner Heimat nur zu oft und 
zu ſtark gefärbt find. Die „Gedichte und Sprüche 
aus dem Gebiete hriftlicher Naturbetrachtung“ 
QDuisb. 1835) wtgeln ebenfalls auf ſtreng⸗ 
glänbigem Standpunkte, müſſen aber auch durch 
ihre geiſtvolle Behandlung diejenigen befriedigen, 
welche ent egengelehter ichtung find; ja, es 
werben diete felbft anerkennen müſſen, daß die 
gegen den Rationalismus gerichteten „Kleinen 
polemifchen Gedichte (Ebd. 1835) manche finn- 
reiche und treffende Epigramme enthalten. Bon 
des Dichters Gedankenfülle und reicher Bhan- 
tafie zeugen beſonders die didaktifchen Gejänge 
„Die Welt des Herrn‘ (Eſſen 1835) und „Die 
Verfinfterung ber Welt“ (Berl. 1838), von di 
ner liebenswürdigen Gemüthlichfeit die „Ge⸗ 
dichte" (Eſſen 1843). Noch bedeutender vicl- 
leicht find die, religiöfen Dichtungen, welche er 
unter dem Titel „Vom Delberge" (Srankfurt 
1852; verm. Ausg, 1858) verdifentlichte. Es 
iind darin befonderd die Lieder aus ugeichnen, 
ın denen der Dichter fein lebendiges Gottver⸗ 
tranen in begeifterten Worten ausſpricht („Die 
et fo wie biejenigen, in denen er mit 
e 


geitei r Behandlung feine Gedanken in Form 
Parabel einfleidet (Die Pappel”, „Die 
Zanne”). — Bon Guitav Sriedrid Lud— 


wig Knak, geb. 1806 zu Berlin, geſt. 1878 
ald Paſtor an der dortigen —— rche, er⸗ 
ſchien eine Sammlung religiöjer Gedichte un- 
ter dem Titel „Simon Johanna, haft du mid) 
fieb?” die er fpäter al3 „Zionsharfe. Geift- 
lie Lieder und Sonette‘' (Berl. 1840; 3. Aufl. 
1843) herandgab. Sie find_eben 2 tief em- 
| piunden als glüdlich dargeftellt, doch nicht ohne 
' pietiftiichen Anflug. — Beter Löfer, geb. am 
9, April 1822 zu Wildſchütz in Sachſen, ftu- 
dierte von 1840—43 in Halle unter Tholud 
‚ Theologie und ftarb im J. 1847 viel zu früh, 
als daß feine vielfeitigen Talente hätten zur 
Reife gebeiben können. Nach feinem Tode er- 
| ihien „Werthvolle3 aus dem Nachlaffe des jun- 
gen Theologen Peter Köfer. Mit ein. Vorworte 
von X. Tholud, heraudgeg. und geordnet von 
dr. von der Dften-Saden und Herm. Oben- 
ı wald“ (2 Bde. 2. nen umgearb. verm. Aufl. 
Berl. 1853), welches in der That manches 
| Serthnolle enthält, bejonders in den „Freund⸗ 
Idaftlichen Briefen”, aus denen ein gebiegener, 
ı trener Charakter ſpricht. Die Poeſien, welche 
| zum Theil aus des Dichterd Schul- und Uni: 
verfitätsjahren ftammen, find deöwegen fchon 
‚ von Jutereſſe, weil fie die allmähliche Entwide- 
{ung des Füngling3 und heranreifenden Man- 
; ned in Fräftigen Zügen vorführen. In den 
| früheren jpricht ſich ein lebendiger, oft Teder 
Seilt, eine reiche, glühende Phantafie, eine hei- 
tere, Zuieilen jelbft übermüthige Lebensluſt 
ans, die jebod nie in Srivolität ausartet, ja 
: die jogar tief gläubigen inn nicht ausſchließt; 
in den fpätern, die beinahe ſämmtlich veli iöjen 
Inhalts find, erkennt man den Einfluß der 
pietiftiichen Schule Tholucks, der durch die 
Kränklichkeit des Dichterd mächtig unterſtützt 
wurde. — Friedrich Galle, von dem und 
| nur befannt geworben ift, daß er als Paſtor 
zu Pöſigk bei Radegaſt farb, veröffentlichte 
| „Gedichte“ (Halle 1847), bie in ihrer erften 
| Ahtheilung die Abficht haben, „das ob Gottes 
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Lyriſche Poefie. 


zu mehren und ſein Reich auf Erden fördern 
% helfen, wenn auch oft mehr nur mittelbar 
uch Hindeutungen auf die Dede und Unwahr⸗ 
heit, welche außerhalb des Reiches Gottes an⸗ 
zutreffen ſind“. Ließe ſich die Dede durch Oede 
vertreiben, ſo würde der Dichter ſeinen Zweck 
vollkommen erreichen; da dieß aber nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt fo zweifeln wir, a er irgend 
einen Erfolg gehabt hat. Alles ift To proſaiſch, 
daß felbft gute Gedanken, die er Andern ent- 
lehnt, unter feinen Händen trivial werden. 
Bon der zweiten Abtheilung, „Gedichte und 
Lieder für Kinder”, rühmt der Berfafler, daß 
ie bei Kindern, die er unterrichtete, fichtbaren 
nklang gefunden hätten. Täuſcht er fich nicht, 
fo hat er diefen Erfolg gewiß feiner Perfön- 
lichleit zu verbanfen gehabt, nicht aber den 
Gedichten, von denen fein einzige dem kind⸗ 
hen Alter entipriht. Wenn ed wahr ift, 
aß „für Kinder das Beſte gerade gut genug 
ift“, jo wird man fich hüten, ihnen dieſe vor⸗ 
ulegen, in denen der Gehalt der unbeholfenen 
orm entjpricht, Einem einzigen Gedicht Liegt 
ein fruchtbarer Gedanke zum Örunde (, Fort 
fchritte‘), aber der Verfaſſer fcheint dieß nicht 
einmal gewußt zu haben. — Guftav Jahn, 
geb: am_23. Febr. 1818 zu Sanderdleben in 
alt. Defian, wurbe zum Nachfolger im Ge- 
hätte feines Vaters, eined Weißgerberö, bes 
timmt, brachte es auch bis gem zünfligen Mei- 
ter, verließ jedoch diefen Beruf, i 
Landbau zu widmen, wozu ihn namentlich auch 
die Azaſeh beſtimmte, ſich im Winter litera⸗ 
riſch beſchäftigen zu können. Im J. 1852 
wurde er zum Bürgermeiſter ſeiner Vaterſtadt 
ernannt; 1858 übernahm er die Vorſteherſchaft 
der Pommerſchen Brüderanſtalt und des Kna⸗ 
benrettungshauſes in Züllchow bei Stettin, wo 
er eine fruchtreiche Thaͤtigkeit entwidelte. Guſt. 
Jahn hat ſich durch ſeine Solföichriften einen 
ehrenvollen Namen erworben; aber auch feine 
„Gedichte“ (Lpz. 1845), die er unter dem Na- 
uſtav Friſch heranSgob, verdienen Be⸗ 
achtung. _ Größeres ufichen erreate „Das 
Hohelied in Liedern“ (5. Aufl. Halle 1872), 
in welchem er beinahe jeden einzelnen Vers des 
hebräifchen Gedicht3 zu einem ganzen Lied er- 
weiterte.. Es iſt freilich emagt, in unfern 
Tagen nit nur die intpftifche uslegung des 
Sobenfieb und die Begiehung, bed Bräutigams 
auf Chriftus, der Braut auf die glänbige Seele 
durchzuführen, fondern auch im Einzelnen die 
finnlichften Bezeichnungen beizubehalten, was 
oft einen unangenehmen Eindrud hervorbringt; 
aber Tann man ſich in die Anſchauungsweiſe 
des Dichters verfegen, fo muß man geitehen, 
daß ihm feine Bearbeitung in überrafchender 
Weile gelungen ift. Die Sprache hat die orien- 
talifche Glut des Driginald bewahrt, der Vers 
ift rein und mwohllautend, und manches Gedicht 
muß nicht bloß den pietiftiichen Gefinnungs- 
genofien, fondern jedem empfänglichen Herzen 
wohlgefallen, wenn man ſich daſelbe ohne 
jene mniſtiſche Beziehung denkt. — Die „Zeug: 
niſſe aus ben verborgenen Neben“ (2 Hefte) 
des Organiften Beter Friedrich Engftfeld 
in Duisburg (geftorben am 4. Dft. 1848) 
find zwar formel zum Theil unbeholfen, 
aber man überfieht dieſes leicht bei der Wahr- 
heit der Empfindung, die alle meift unter 
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Sorgen und Schmerz entftandenen Gedichte 
befeelt. — €. 9. t, Gailsfy, geb. am 
17. April 1820 zu Suchen in der, Udermarf, 
befuchte die Schule, dann die Univerfität in 

le, fpäter die in Berlin, um Xheologie zu 
Itubieren, worauf er an, veridiedenen Orten 
als Hülfgprediger, date im Dienfte der inne: 
ven Million umd feit_1860 als Prediger in 
Bernftein thätig war. Er ft. 1873 in Charlotten: 
burg. „Krenz und Krone. Cine eitgabe‘ 
(Berl. 1852; 2. Aufl. 1856) hat er verjucht, 
Xieber zu dichten, die gute firdlic und poe- 
tilch feren. Wie ber Titel ſchon befagt, hat er 
fie dem Preife des Heiland gewidmet; fie find 
nicht ohne pietiftifcen Anflug und vermeiden 
nicht immer bie Besenbutilce Süßligteit, ob⸗ 
leich er diefe im Vorwort ald Auzflülle „eines 
Fentimentalen und geichmadlojen Zeitgeihmad8" 
harakterifiert. Eine zweite mlung „Haus 
und Einfache Dichtungen verſchiedenen 

nhalts” (Berlin 1857) erfreuen durch ihre 
biebendtwürdige Sindlichfeit. Salstn verfaßte 
ud einen „Sauft, Dramatilches Gedicht” 

alle — wir nicht fennen, — 

riebric Heinrich, Dfer, geb. ben 29. Febr. 
1820 in_Bafel, ftubierte Ta ‚gehöriger Vor · 
bildung u auf der Univerfität feiner 











Vaterftadt und Ipäter in Berlin, wurde 1845 
Pfarrer zu Waldenburg im Kanton Bafelland 
und 1866 Prediger an der Gtrafanftalt in 
Balel, Seine „Kreuz und Troftlieder. Mit 


ein. Anhange von Ledern auf des Kindes Tod‘ 


Bafel 1856; 2. verm. Aufl. Wiedb. 1866) 
jaben durch die häufigen Compofitionen, bie fie 
gefunden, N, 
und in ber us 
fifalifche B be 
fang. hr | d. 
Sie find ei “ 
litatz; ber en 
gende for 
llebrigens 1 
mer wieder, _ 


— "as Sn 
menhang durd; einander geroürfelt find. Beſſer 
find INA des Ynhangs „Auf des Kindes 

od“, weil fie fih an geaebene Berhältnifie 
anfchließen und ſich nicht bloß wie die „Kreuz 
und Troſtlieder“ in althergebrachten Gemein- 
plägen bewegen. Von wirklihem Talent zeu⸗ 
gen Oſers weltliche Gedichte, die, fo viel wir 
wiffen, noch nicht gefammelt find; fie find ber 
Erguß wahrer und nicht bloß eemacter und 
geluchter Empfindungen, welche feine religiöfen 
tieber fo fehr verumitalten. — Im ftreng aläu- 
bigem Sinne dichteie Carl Scheele Nach 
Haufe” (Halle 1861). Schon das Motto, das 
er dem eriten Abjcnitt „Sugenbfahrt“ vor- 
feßt: „Che ich em jigt tourbe, irrte ich“, 
bezeichnet ben @eift dieler Dichtungen, nod) 
mehr die Lieder ber erften Abtheilung felbft, in 
denen fih faum ein Teiler Zweifel zu erheben 
wagt; im ihmen weht noch nicht der unklare 
Haud), der den Abfchritt „Deutfche Muftit” 
durchzieht, noch tönt in ihm das Gerimmer 
der Zerknirſchung, das der Dichter im Abichnitt 
„Unter dem Kreuz” erhebt. — Als Dichter reli- 
giöfer Xieder im Geifte der „Sreien Ge: 
meinben“ ift und mar Balder bekannt ge» 
worben, von dem fpäter bie Rebe fein wird. 





Karl Ferdinand Drägler- Manfred, 
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Manfred feine erften Werke zwar 
Beginn des 
hen wir zu, deſprechen 


gehend erwähnt wurde; da er aber fpäter grö- 


eins eingehendere Beſprechung widmen. 
von Ölen, geßhrn. Bil 
von lizien, geboren. ei 
Deutſche waren, fo war. Hi 

fein Unterricht doch vorwiegend polniich, jo daß 
er, als er fpäter mit feinem Water nach Prag 
309, ber deutſchen Sprade faum mädjtig war, 
und er aud in der neuen Heimat unter dem 
Einfluß des Slaventhums gerietb. Doch be- 
freite er fich allmählich von demfelben, als er 
in häufigeren Umgang mit Deutichen kam und 
die deutiche Siteratur Tennert lernte, Bald 
wurden Nüdert, Platen und Heine feine Lieb- 
lingedighter, und von ihnen angeregt, machte 
er felbft. poetifche Verſuche, die ihm nad) fei- 
ner Anficht fo wohlgerietben; Dab er fchon im 
17. Jahre eine Sammlung derjelben heraus. 
geben wollte, was er aber auf den Kath eines 
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Wie mehrere audere Dichter hat Drärler- 
. {chon vor 
eitabfchnittes veröffentlicht, wel- 
Dir zu haben, weshalb er auch 
ſchon im dritten Band unferes Werkes vorüber- 


jere Bedeutung erlangte, fo müflen wir ihm 


arl Ferdinand Drärler murde am 
di 1806 zu Semberg, der Hauptftadt 

feine Eltern 
Zehung und 
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wohlmeinenden älteren Freundes unterließ ; doch 
blieb bie Bode jeine Lieblingsbeſchaftigung. 
Er hatte das Glück, mit bedeutenden Mannern 
näher bekannt zu werden, die wohlthätigen 
Einfluß anf feine bichterilihe Entwidelung aus⸗ 
übten, fo mit Gerle, Dearfano, Egon Ebert, 
: Ölafer und Underen. Nachdem er ein Jahr 
ı lang in Wien, die Rechte ſtudiert hatte, gieng 
| er nach Leipzig, wo er im Verkehr mit dem 
Kefthetiler Amadeus Wendt und dem Dichter 
Beriobiohm tiefere Einfiht_ in das Weſen ber 
oefie gewann und fein Talent immer gläd- 
Iiher entwidelte. Im J. 1826 veröffentlichte 
En Romanen, Lieder und Sonette”, denen 
er 1828 „Neuere Gedichte‘ folgen ließ. Beide 
Sammlungen gab er unter dem Namen Man- 
fred herang, den er fpäter, weil er unter dem⸗ 
jelben befannt geworben war, dem feinigen bei- 
fügte. Er verbarg ſich unter diefem Namen, 
den er, wie er Gelb fagt, aus Tieds „Phan- 
taſns“ entnommen hatte, then aus Rädficht 
gegen die Seinen, die mit einer Diegere “ 
unzufrieden waren, theils weil er ald Defter- 
reicher ſelbſt im Auslande Nicht durfte druden 
| laſſen, ohne e3 der öfterreihhifchen Cenſur zu 
ı nutermerfen. Won 1829 lebte er fieben Fahre 
i lang ın Wien, wo er fich beinahe außsfchließlich 
mit journaliftifchen Arbeiten befchäftigte. So 
angenehm unb belebend ihm einerleitö der Um⸗ 
ng mit Anaftafind Grün, Nicolaus Lenan, 
onerufeld, Seidl n. U. war, jo waren da- 
| gegen feine äußern Verhältniſſe von der Art, 
daß er die rechte Stimmung zu jelbftftändigeren 
Arbeiten nicht finden Tonnte, da beinahe jeine 
ze Zeit von feiner jonrnaliftiichen Thätig⸗ 
eit ın Anfpruch genommen wurde. Auch trägt 
Alles, was er damals veröffentlichte (e8 find 
meift Sraählungen) ‚ das Beichen der Haft und 
ber drüdenden Einflüſſe. Es gelang ihm end- 
lich, je von denielben du befreien. Nachdem 
er ſich troß feiner trefflihen Concurſe vergeb- 
ih um eine Profeflur gemeldet hatte, begab er 
im 3. 1837 _auf eijen, zunädhft in dag 
ſüdweftliche Deutichland, dann durch Belgien, 
England, Frankreich und das nörbliche Deutfch- 
land nach London, was feinen Geſichtskreis 
hedeutend erweiterte und feinem poetiſchen Ta⸗ 
[ent eine feſtere Richtung gab. Nach Deutid- 
land zurüdgelehrt, lebte er zuerſt in Mann- 
heim, dann längere Zeit in Frankfurt a. M., 
Ipäter in Meiningen und Cöln und zulegt in 
armftadt, wo er die officielle Darmftädter 
Zeitung“ redigierte und das nheinifche Taſchen⸗ 
bach“ herausgab. J. 1852 wurde er von 
dem reaktionaͤren Miniſterium von der Redak—⸗ 
| tion der „Darmftäbter Zeitung” entfernt und 
ı momentan in Eriftenzverlegenheit geſetzt. Doch 
| gründete er alöbald „Die Mufe. Blätter für 
 ernfte und Heitere Unterhaltung‘, die er fünf 
je e hindurch mit Erfolg heraudgab. 
.1854 wurde er zum ‘Dramaturgen bes Hof- 
thenters ernannt, welche Stelle er noch bekleidet. 
drüber ſchon Hatte ihm der Herzog von Mei- 
ungen in Anerkennung feiner dichterifchen Lei⸗ 
ı fungen den Titel Hofrath verliehen; auch hatte 
er aud demfelben Grunde ben Iuremburger 
Orden der Eiſenkrone und bie würtember ie e 
goldene Medaille für Kunft und Bifenidaft 
erhalten, und auch Ipäter wurden ihm ähnliche 
| Außzeichwungen zu heil. 








— — — — — 











Neneſte Kiteratur. 


Karl Ferd. Draͤxler⸗Manfred. 









Die erſten Gedichte, die Dräxler⸗Manfred 
veröffentlichte, trugen zwar dad Gepräge der 
Sugendlichleit (er war damals erft 22 J. alt) 
und es war namentlich an ihnen fichtbar, da 

er noch nicht zur Selbititändigleit herangereift 
war, da die Nachahmung anderer Dichter nicht 
verfannt werden konnte; zudem beherrfchte er 
weder die Sprache noch die Form, denen ed an 
Reinheit und Glätte fehlte; aber dennoch be- 
wiefen diefe Verinche, daß er eim echted Talent 
beiaf,. Mit den reiferen Jahren wurbe er fich fei- 
ner Mängel bewußt, und die zweite Sammlung 
[einer Gedichte, die über zehn Jahre fpäter er- 
chien als die erfte (Fraukf. 1838; 4. Aufl. 
1861), bewies anf das Unzweifelhaftefte, bob 
er mit Hingebung und Liebe nach größerer Voll- 
endung geftrebt habe. Zwar waren auch in diefen 
äußere inftäfie noch jichtbar, aber während er 
früher von folchen mehr oder weniger beherricht 
wurde, waren fie fpäter nur vorübergehend und 
jeigten fi nur in einzelnen Erſcheinungen. Die 
Dichter, welche nach und nach beftimmend auf 
ihn einmwirkten, laſſen ſich in feinen Dichtungen 
leicht erfennen. Zuerſt waren es die Roman- 
tifer und insbefondere Tied, in deilen Sinne 
er übrigend einige ſchöne Lieder Dichtete; ſpäter 
übte Heine einen allgewaltigen, aber eben nicht 
glüdlihen Einfluß aus; denn wie alle Nach— 
ahmer dieſes Dichters ließ er ſich von deſſen 
Eigenthümlichleit fo ganz Tefleln, daß er eigent- 
lich nur Variationen von dem gab, was man 
in den Gedichten feines Vorbildes lefen konnte, 
wie man fih an dem Gedicht „Erinnerung“ 
leicht überzeugen kann, das in Gedankengang, 
paltım und Form ganz den Charakter der 
deineſchen Dichtung hat. ben fo unverfenn- 
bar ift die Nachahmung Freiligrathd in der 
„Scene auf Java“, in meldyer er fogar wie 
jener nach fremdartigen ReimHlängen hafcht, 
und fo ift auch die oberflächlichite etrachtung 
hinlänglich, um in dem „Erwachen der Liebe” 
nlehnung an Whland, in dem Gedicht 
„Sempach“ eine Nachwirkung von Anaftafius 
Gräns „Letztem Ritter” zu erkennen. Aber, 
wie Thon erwähnt, ſind dieſe Einflüffe nur 
vorübergehend und der, Dichter ‚befreit fich ie 
länger je mehr von denfelben, wie er denn im- 
mer mehr zum Bewußtjein feiner eigenen Kraft 
elangte und er einſah, daß es ibm „weni 

Fromme, ih den Andern_ftet3 anzupaflen“ 
(„Eigne Weile"). Nur Ein Dichter leitete 
ihn auch fpäter, ARüdert, an dem, wie er in 
dem ihm gewibmeten Gedichte fagt, fein Der 
in_feiner glühenden Begierde mie ermattete”. 
„Begeiftert“, fügt er hinzu, 


„Begeiftert denk' ich fein aus Sünglingstagen, 
Zu dem begeiftert ich als Mann mich kehre. 
Sie werben noch in fräten Zeiten fagen 

Bon feiner Kraft und beutfchen Dichterehre: 
Vielleicht von Einem auch, ber ihm ſich neigte, 
Und vor ver Welt die Liebe ihm bezeigte. 


Aber man würde unfern, Dichter ganı falich 
beurtheilen, wenn man ihn als Nadahmer 
Räckerts bezeichnen wollte; der Einfluß, den 
diefer auf ihn ausübte, war viel edlerer Natur. 
Er wurde von ihm angeregt, durch Rüderts 


Reichthum ift er auf feinen eigenen auf- 

merkſam gemacht worden, und hödjftend Tann 

man fagen, daß feine Gedichte, insbeſondere 
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feine Liebeslieder, von Rückertſchem Hauch be- 


eelt ſind. 
Drärler⸗Manfred hat zwar Fein bahnbrechen⸗ 
des Talent, aber er befigt alle Eigenfchaften, 
bie einen echten Dichter beurkunden; er hat 
eine lebendige Phantaſie, ein tiefed, warmes 
Gefühl, eine unerjchütterliche Liebe zur Wahr- 
heit und einen hohen Adel der Gefinnung;_er 
ift für alles Schöne und Große von mehehs er 
egeifterung durchdrungen, ohne jegliche Bei— 
miſchung von krankhafter Schwärmeret oder 
ſchwächlicher Sentimentalität. Daher ift er von 
tiefem Widerwillen gegen alles Schlechte und 
Unwürdige erfüllt, ber Bi öfter fogar in ſchar⸗ 
fen Worten ausfpricht. Die Poeſie ift der Stern, 
der fein anzes eben und Weben leitet; ſie iſt 
ihm ein pe igthum, ihr verdankt er fein höch⸗ 
ſtes Glück („Xohn des Liedes“), fie hat ihm 
Segen gehradit und feine Schmerzen geheilt; 
fie ıft es, die fein Herz mit der Liebe zu Gott 
und zu den Menfchen erfüllt, die ihm das Ver- 
ſtandniß der Natur eröffnet, ihn die Liebe ge⸗ 
lehrt, die ihm gleichgeftimmte Seelen zugeführt 
und ihn über das Genteine erhoben. Ob er 
fich gleich der Kunſt ganz hingegeben, fo_hat fie 
ihn doch keineswegs gegen die großen Fragen, 
welche die Gegenwart bewegen, gleichgültig. ge- 
macht, vielmehr hat er fie ın den Kreis feiner 
dichterifchen Behandlung gezogen, fie aber ftetg, 
wenn auch mit der Kraft der Ueberzeugung, 
doch mit erfreulicher Mäßigung behandelt, wie 
überhaupt edle oeltung und weiſes Maß ein 
hervorragender Charakterzug feiner Dichtungen 
ift. Nirgends verfällt er in Webertreibung, 
weder wenn er zürnt oder feinen Schmerz aus» 
jpricht, noch wenn er fih in heiterem Humor 
ergeht. Oft ift fein Lied der tiefgefühlte Aus⸗ 
druck des Schmerzed, der Unzufriedenheit mit 
der Welt und mit ſich felbft (, Die Thräne, )) 
aber e3 ift ein Schmerz, wie ihn jeder edle 
Charalter einmal empfindet,, er ift, nicht ge 
mat und unmwahr, wie in jenen Liedern, des 
Weltſchmerzes, die fich eine Zeit lang in jeder 
neuen Gedichtſammlung breit machten. Neben 
der Liebe und Begeifterung für die Poeſie iſt 
eö fein frommer Sinn, der ihn über dad Ge- 
meine und Unmwahre erhebt; einige feiner jchön- 
ften Gedichte beruhen auf religiöien Gedanken, 
deren biblifche Grundlage er, wie in dem treff- 
lichen LXiede „Der Mann‘ (2), poetifch ver- 
anichanlicht. 
Natur, Liebe, Leben und Kunft find die 
Stoffe, die er mit Vorliebe und beinahe aus- 
fchließlich behandelt und die feiner Eigenthüm- 
lichkeit audh_ am Meiſten entjprehen. Er 
hat einen offenen Sinn für die Natur, die- 
jen „emw’gen Xiebeöbronnen‘, wie es in dem 
Sonett „Natur Heißt. Glüclich ift er ins— 
befondere in den dem Frühling gemwidmeten 
Liedern, den er 3. B. im „Lenzbrief“ (1) 
auf die anmuthigfte und glüdlichite Weile per- 
fonificiert. Die einzelnen Erfcheinungen find 
ihm Sinnbilder menfchlicher edanfen und 
Gefühle („Der Baum’), aber er weiß die Er- 
fheinung jo plaftiih und wahr, darzuftellen, 
daß die allegoriiche Beziehung ſich nicht _her- 
vordrängt; oder wenn bied aud der Tall ift, 
ericheint die geiditberte Naturerfcheinung als 
glückliches Bild irgend eined Geelenzuftandes, 
wie im „Zroft” (3). Eben fo glüdlich find 


Aenefte Ateratur. 
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bis 18686, 


die Reifelieber, welche theils die Ingenblice 
Reifeluft in vollen Tönen darftellen, theils 
aber auch durch ernfte Nüdblide auf die ent- 
Igenten eliebten oder auf die Vergangenheit 
edeutung gewinnen. Nicht weniger erfreulich 
find die Lieder, welche reinmenfchliche Beziehun: 
gen zum Oegenitand baben, auf welche dag von 
ihm angeführte Motto aus Günther: „Schlichte 
Wort’ und gut Gemüth Iſt bad echte deutiche 
Lied” gar gut paßt. Wie vortrefflich ift das 
bei feiner fchlichten, beinahe unſcheinbaren 
Darfitellung tiejergrei ende Lied „Der Kranke“ 
(4), das die VBater- und Kindesliebe im der 
reinften Unmittelbarfeit ausfpricht, dem das 
mehr epifch fich bewegende Gedicht „Die Ent- 
Vagenbe * würdig dur Seite ſteht. 
ie die Naturlieder find auch die Liebes— 
gedichte vol Wahrheit; fie ftellen das reinfte 
efühl mit der liebensmwärdigften Anmuth dar 
und find gleich gelungen, ob fie der Liebe Glück 
ober der Liebe Schmerz ausſprechen. Die Liebe 
allein ift es, die felig macht, heißt ed in dem 
fhönen Gedicht „Erwachen“ (5), fie ift es, die 
des Menfchen Herz für alles Hohe und Schöne 
eröffnen und em dan lich machen; ohne Xiebe 
bleibt ihm ſelbſt der Frühling mit feinem Zau- 
ber unverftanben, die Liebe macht jelbit den 
Winter zum Frühling; die Liebe eröffnet ihm 
die tiefiten Geheimniffe, durch fie lernt er die 
Bedeutung der Natur erlennen, ja fte_ allein 
vermag dıe Natur zu beleben und ihr Sprache 
zu ertheilen; felbft da Wehen der Pappeln 
vor den Yenitern der Geliebten (6) wird zum 
Liebesgruß des Getreuen. on 
Selten verlieren ſich Drärlerd Lieder in all- 
Auproße Breite, eine Flippe— an welcher ſo viele 
ichter ſtranden; er weiß auch hierin Maß zu 
halten und den poetiſchen Gedanken immer bei 
der größten Klarheit doch in gedrängter Faſ⸗ 
fung darzuftellen; deshalb find auch jeine 
Sonette mufterhaft, in denen er oft, tie 
im „Verbot“ (7) und im „Dichterlohn” (8) 
den fchönen Gedanken burd ein glüdlich ge: 
wählte® Bild Iebendig veranſchaulicht. Auch 
hat er die Gafele nicht ohne Glück bearbeitet 
„Das Rofenblatt‘‘), eben fo die Canzone; 
„Das Grab in Gutenftein‘, wo der geniale 
Raimund ruht, ift eine treffliche Anerkennung 
des unglüdlihen Dichter. 
Die Gedichte in den „ Fahrten‘ (Erl. 1840) 
en auf einen Tal ritt, da fie meber am 
alt noch in der Form genügen, und unter 
denen „Meine Reifegeichichte” sans verfehlt iſt 
eine eintönige Schilderung einer Reife dur 
Deutichland, bie nur hie und da durch fcharfe 
Bemerkungen über politifhe und literariſche 
Buftände einiges Intereſſe erhält. Dagegen 
jeigt eine fpätere Sammlung „Freud und 
eid. Lieder und Bilder” (Hannover 1858) 
auf das Erfreufichite, daß der Dichter no) eben 
ſo kräftig und jugendlich fühlt, wie in ſeinen 
frühern, zum Theil dreißig Jahre vorher er- 
ſchienenen Gedichten, ob ne gleich aud ber 
Ernft des Alters fund gibt, namentlid wenn 
er, wie in den vier „Parabaſen“, gegen die 
falſchen Richtungen der neuen Zeit antämpft. 
Eben fo_tritt in dieſen Dichtungen dad unab- 
läffige Streben Drärlers nach größtmöglidjiter 
Bormvollendung glänzend hervor ein Streben, 
das ſich Schon in feinen eriten Kerfuchen Fund 
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Neueſte Ateratur. 


gibt, wenn er auch in denſelben noch oft mit 
der Sprache zu kämpfen bat. 


nzen, ıft 


feine Darſtellung friſch, lebendig und unge- 


‚ jwungen; Die 


Strophenformen 


find äußerft 


| manmgfaltig und dem Inhalt angemefien, ber 
| Reim ungeſucht und meift rein; die Sprache 
! ft aumuthig und wohllautend. 


| 


m— ——— — — — - 


— oo. 


1. Lenzbrief. 


Diefes ſchrieb mit Abendgolde 
Lenz ins blaue Birmament 
An vie liebereiche, holde, 
Mutter, vie fi) Erbe nennt: 


„Sei gegrüßt zu taufenbmalen! 
Dieinen vollen Liebesgruß 
Send’ ich bir in taufenn Strahlen 
Und in Düften meinen Kuß. 
Seit ich bin von bir gefchieben, 
Bielgeliebte Mutter mein, 
Iſt kein Frieden mehr hienieden 
Und fuͤr mich kein Froͤhlichſein. 
Ach, und beine Klagen tragen 
Auch die Lüfte zu mir her, 
Die mir fagen, daß ertragen 
Du die Trennung kannſt nicht mehr. 
Darum will ich mwieberfehren, 
Komme bald zu bir zuräd, 
Deine Zähren follen klaͤren 
Si in meinem Sonnenblid. 
Scheiden follen deine Leiden, 
Uebertönt durch meine Luft, 
Und an Breuben möge weiben 
Sich beſeligt deine Brufl. 
Ueberfchneit find deine Hügel, 
Deine Blumen abgeborrt, 
Uebereif’t dein Wellenfpiegel, 
Deine frohen Sänger fort. 
Alle follen wievertommen, 
Lerche, Nachtigall und Fint, 
Bis in Wonne fie vernommen 
Meinen erſten Liederwink. 
Aber vorbereitet halten 
Magſt indeß du Hof und Haus; 
All die alten Froſtgeſtalten 
Treibe ſorglich mir hinaus. 
Sende Sonnenſtrahl entgegen 
Mir ale Boten für mein Gluͤck; 
Beuchten Regen, ver ale Segen 
Perlt im holten Mutterblid. 
DaB ja keine Blume fäume 
Anzuziehn ihr grünes Kleid: 
An die Keime fende Träume 
Bon der Auferftehungszeit. 
Bäume follen ſich bemoofen 
Unp bereit vie Rofen ftehn; 
Denn mit Rofen will ich koſen 
Und auf Rofen fchlafen gehn. 
Mahnung fchide beiner Quelle, 
Daß ich fteigen will ins Bad: 
Ihre helle Silberwelle 
Gaufle, wenn ber Frühling naht. 
Und vor Allem Laffe ahnen 
Deine Menſchen Fruͤhlingelicht: 
Doch Profanen gilt dieß Mahnen 
Und der ganze Himmel nicht. 
Haſt du Liebe, Treugefinnte, 
Vollen Herzens, gut und ſtill, 
Denen kuͤnde, leis und linde, 
Daß ich fie beſuchen will. 











Karl Ferd. Drärler-Manfred. 





Tröfte Liebende mit Güte, 

Ihre Leiden zichn vorbei: 

Denn Gemüthe, wie vie Bluͤthe, 
Lebet wieder auf im Mai. 
Bringen will ich manche Gaben, 
Manch ein neues buntes Kleid, 
WII begaben und will laben, 
Spenden will ih Seligkeit. 
Allen ſend' ich ftillen Frieden, 
Sende buntes Süd herab, 

Und den Muͤden, die gefchieben, 
Pflanz' ich Blumen auf das Grab. 
Und fo mögen Seligkeiten, 
Sröplichkeiten aller Art 

Durch die Weiten fidy verbreiten, 
Ringe um meinen Thron geichaart. 
Aber du, o Mutter, fchaue 

Auf mit heitrem Angeflcht, 

Bis die laue Luft, die blaue, 
Dir verkuͤndiget mein Richt; 

Bis dir naht das Wonnetreiben 
Meines frohen Elements, 

Bis dahin will ich verbleiben 
Liebevoll dein treuer Lenz.” 


— Als fie diefen Brief bedachte, 
Mar das Abenddunkel nah; 
Und ale Morgens fle erwachte 
War ver ſchoͤne Schreiber ba. 


2. Der Mann. 


&8 war einmal ein blafler Mann, 
Der ging hinaus ins Feld 

Unp fah die bleichen Sterne an, 
Die über ihn geftellt. 


„Und feid ihr blaß, und feid ihr bleich, 
Seid ihr's doch ohne Grund, 

Denn eure Welt ift überreich 

An Freuden jederſtund. 


Und feib ihr bleich, und feid ihr blaß, 
Seid ihr doch froh dabei; 
Denn wo nicht Lieb und wo nicht Haß, 
Da ift die Seele frei.” — 


Und wie er fo gefprochen trüb, 

Da ging er wieder heim 

Und rafft’ ein Buch, das ihm gar Lich 
Durch manchen alten Reim. 


Saß nieder ernft, und fann und laß, 
Las wieber dann und fann, 

Das dunkle Auge wurbe naß 

Und frößlicher ver Mann. 


Die Blicke fahen himmelwaͤrts, 

Die Lippen fprachen: Ja, 

Und plöglich ſchien erweicht das Herz, 
Dem niemals wohlgeſchah. 


Im Buch aber gefchrieben ſtund: 
„Vergib den Feinden bein, 

Und wer dich haßt im Erdenrund, 
Dem ſollſt du gram nicht fein; 


Und was bir lieb im Erdenrund, 
Lern’ es entbehren gern; 

Denn wer zu Klagen nie ven Mund 
Aufthut, gefällt dem Herrn!“ 


- — — 














3. Troft. 
Sturmgetrieben, ohne Maft, 

Bern dem Ziel erfehnter Landung, 
Treibt ein Schiff in Todeshaft 
Durch der Klippen wilde Brandung. 


Bei bes Wetters Ungeftüm, 

, Sieh, am Takelwerk und Segel 
Suchen Rettung doch bei ihm 
Sturmverfchlagne Wandervoͤgel. 


Ohne Compaß, ohne Maſt 

Durch das Weltmeer, das erboſte, 
Wankt dein Herz, und ſieh, es paßt 
Andern immer noch zum Troſte. 


4. Der Kranke. 


Noch nicht Juͤngling, nicht mehr Knabe, 
Sieh, da hielt mich ſchwer und bang 
Sichthum an’ dem Rand zum Grabe 
Und ich war recht tobtlich krank. 


Stumm und keines Sinnes Meifter, 
Lag ich Hin in böfer Ruß, 

Und dem Heimathland der Geifter 
Strebte ſchon bie Seele zu. 


Da, ich denk' es nody mit Freude, 
Schlief au tiefumwoͤlkt mein Sinn, 
Bog der Vater ſich im Leide 

Ueber mich im Bette hin. 


Und er fah mich an fo lange, 
Seufzte tiefbewegt und bang, 
Bis auf meine kalte Wange 
Seine heiße Thraͤne fant. 


Diefe Thräne, welche Schauer 
Slammte fle durch mein Gebein! 
Wie wenn Gott ver Wintertrauer 
Schickt ven Brühlingsfonnenfchein. 


Bald war jene Nacht gewichen, 
Alle Sinne thauten auf, 

Ind ein Siecher, balbverblichen, 
Stand zum neuen Leben auf. 


Und die Alle vem Berlornen 
Ihren vollen Schmerz geweiht, 
Schenkten jegt dem Neugebornen 
Tauſendfache Zärtlichkeit. 


Doch mie ſie's auch um mich trichen, 
So an Huld und Güte reich, 
Kam doch Nichts von all dem Lieben 
Jener heilgen Thräne gleich. 


Jahre kamen und entflohen, 

AU das Liebe ſchwand gemach, 

Und ver Kummer fchlich dem frohen 
Sünglingsalter neivifch nach. 


Wie auch jegt der Abgrund winfet 
Und Gefahren trüb und ſchwer, 
Auf die blaſſe Wange ſinket 

Keine folche Thräne mehr! 


5. Ermwaden. 
Es war ver Fruͤhling längft herangelommen, 
Ich aber lag im Winterfchlafe tief, 
Und hatte nicht den Jubelruf vernommen, 
Der Jeden auferweckte, ver da fchlief. 


Aruefte Kiteratur. 








Auf ſchlugen Blumen ihre Farbenaugen, 
Die Wiefen thaten fi gar prädtig am, 
Und neue Srühlingsftrahlen einzufaugen 
War jedes Herz und Auge aufgethan. 


Die Fluten raufchten lispelnd in die Lüfte, 
Die Böglein ſchlugen hell im Blätterhaus, 
Der Simmel fandte feine milden Düfte 
Und Nachts die flille Silberheerde aus. 


Da freuten rings fih Alle, bie da wallten, 
Ein Jeder jauchzte, jubelte und fang: 

Es war, als ob ein Blühen und Entfalten 
Aus Menfhenherzen wie aus Knospen brang. 


Doc all die Holden Zauber, ah, fie trafen 
Mich nicht, und ich verſtand ihr Wefen kaum, 


. Mußt' ich doch flets im Winterfhlummer fchlafen, 


Und fah das Schöne alles nur im Traum. 


Der Brühling zog als milder Segenüber, 

Der füßen Blüthenbalfam niebergieft, 

An meinem inneren Geficht vorüber 

Und hat mich nur im holden Traum begrüßt. 


Ich aber fchlief; er ging und kehrte wieder 
Und neu begann des Spieles heitre Pracht, 


Und ſank als ſchoͤnes Traumbild auf mich nieber, 


Doch riß mich's nicht aus meiner Winternacht. 


Da kam vie Liebe mit den Himmelsflängen, 
Worin ein Meer von ftiller Wonne fließt, 
Und hat mit paraviefifchen Geſaͤngen 

Mich aus ven tiefen Träumen aufgelüßt. 


Sie hat ven Schlaf vom Auge mir gefungen, 
Sie Hat den Schmerz vom Herzen mir gefoft, 
Sie hat mit Seligkeiten mich durchdrungen, 
Mit Hoffnung und mit wunderbarem Trofl. 


Sie hat mich Alles, Alles kennen Ichren, 
Den Himmel, der ein Abbild ift von ihr, 
Die tiefe Harmonie dort in ven Sphären, 
Die ſchoͤne Wirklichkeit im Lenze hier. 


Sn ihrem Auge, wie in einem Spiegel, 

Da fah ich Alles wundervoll und rein, 

Die Seele mit dem mächtgen Hinimelsflügel, 
Die Welt, das Leben, Schaffen und Gedeihn. 


Eh ich noch Durch der Liebe Ruf erwachte, 
Da war mein Leben nur ein ewger Bram, 
Weil ich's im trüben Winterſchlaf verbrachte, 
Selbft wenn ver Frühling in die Fluren kam. 


Nun fid) die Liebe meiner angenommen, 

Iſt aufgegangen mir ein Stern ber Luft: 
Der Frühling mag nun gehen ober kommen, 
Für ewig iſt e8 Lenz in meiner Bruft. 


6. Die Pappeln. 


Vor dem Fenſter meiner Lieben 
Stehen Pappeln wunderſchoͤn, 
Die mit ihren hohen Trieben 

In die weite Ferne fehn. 

Abends raufchen fie fo milde 
Mit verftännlichem Geton, 
Scheinen ihrem lieben Bilde 
Traute Grüße zuzuwehn. 
Dftmals ftand ich voller Wonnen 
Unterm Bflätterlabyrinth, 
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Meuehe Eiteratur. 


Karl v. Holtei. 





In Gedanken eingefponnen 
Und in füßes Traumgewint. 


Die Gedanten, fie verfanfen, 
Bie verneht vom Abendwind; — 
Bofin alle die Grbanten 

ı Damals wohl gefommen And? 


Im die Pappeln aufgefiegen 
ind fie alle ganz gewiß, 

In den Blättern ich zu wiegen, 
Bis mein Sich fid) chen lieh. 


Darum raufchen Abends Töne 
Sn den Bappeln mild und füß: 
Deines Treuen, holde Schöne, 
Leifer Liebesgruß iR bie. 


! 7. Berbot. 


Du Hat verboten mir, von deinen Küffen 
Gtwas ver Welt im Liebe mehr zu fagen, 
Du Ja mir alt Geheimniß aufgetragen 
Die Licbedluf, von ber wir Beide wien. 








Und Altes, Ale, was mit deinen füßen, 
Geliebten Lippen du in ſchoͤnen Tagen 

Mir in das Herz ald Gegen eingetragen, 
Tief in der Gele foll «8 bleiben müffen. 


Deqch wie, wenn nun der Lenz beſcheint bie Hügel, 
Gin Körnlein, das ich ſtill ins Erdreich ſenke. 
Balb aufgefproffen ift zur vollen Blume; 

So (öfet, Liebfle, wenn ich Sein gebenfe, 
‚Dein Glüdtgeheimnif feine fchönen Slügel, 

| Und wirb ein lautes Lich zu deinem Ruhme. 





8. Dichterlohn. 
Benn Lieber oft den Dichter reichlich (Gmüden, 
Uns ihn gleid) einem Vaidach in umgeben, 
Bean fie zur fönen Bierbe id) vermeben, 
Um auf fein Gaupt als Kränge fi zu drüden: 


D glaubt es nit, daß ie ihn je beglüden, 
1 Daß fie als milde Engel ihn umfehweben, 
Ihm für fein banges vielbewegtes Leben 
Die Blume Riller Scligfeit zu pflüden. 


Gr iR dem armen Taucher zu vergleichen, 
; Ber in die Blut des Meeres ch muß fenfen, 
Dem reichen Kaufperrn Perlen zu erjagen- 


So zieht das Dichterherz na allen Reigen, 
Um di, o Welt, mit Schägen zu beſchenten 
Uns einen armen Lohn bavon zu tragen, 


Karl von Holtei. 


Schon im vorigen Zeitraum auftretend, 
langte Karl von Holtei doh 
dreißiger Jahre 
Fa Au er ıd, bis 
Am 24. Far. 1798 zu Breölau geboren, 


eer, verließ aber 


als Freiwilliger in das 
ie_ militärifche La: 


Ahbſchiuß des Friedens 





ger 


erit im Sanfe 
ne Anerlen · 
Vente zu erhalten wußte. 


be> 


Aue er bie dortigen Schulen, zulett das 
en unter Manfo, trat im 3. 1815 


bei 
fe 


bahn und begann in feiner Vaterftabt juriftiiche 
Studien, ve er —R an I ſich » 


ein 





Theater zu widmen, zu welchem er eine leiden» 

ftlihe, Neigung trog aller Abmahnungen 
der Seinigen nicht überwinden fonnte, Doc 
war fin uftreten in Dreöten jo wenig glüd» 
lic, daß er bald darauf der Bühne wieder ent- 
fagte und eine — von Jahren als Theater- 
dichter zuerſt in Breslau, dann in Berlin, 
vorüber jehend auch in Darmftadt wirkte, u 
durch öffentliche Vorlefungen dramatischer Mei- 
fterwerfe großen Beifall einerntete. Im Jahre 
1833 betrat_cr neuerdings die Bühne, machte 
verichiedene Kunftreifen, übernahm 1837 die 
Direction eines der Berliner Theater, fpäter 
die der Breölaner — — biß fich aud) diefes 
löfte, worauf er fi wieder auf Reifen begab 
und theil3 als ufpieler auftrat, theild Vor- 
Tefungen bramatilcer Werke hielt, worin er 
ein Kiines Talent bewies, während er_auf 


ühne meift nur in genen eigenen Dra- 


men gefiel. Im Jahre 1847 fiebelte er nach Gras 
um 1000 1 Breslau über, mo er nod) ent 

bogbeagt Kent ein grobes jellichaftliches Ta- 
Ient, er bat al — mel je dem 
Manne im — ie nerten« 
nung erwerben, er weiß an "un unter» 


Ballen, durch lebendiges — len die Aufmert- 


jamfeit zu Ken und durch Fiebendwürbigen 
Humor die um jeiner We a ger 
Binnen. Diefe A ıften Wien dach 


im vollften Maße in feinen —38 eriſchen 

Erzeugniffen, in feinen Teile ichen Gedichten, in 

feinen Dramen, in feinen Yortonen, in feiner 

Selbftbiographie. Es haben ſich daher feine 
29 











[ze 1890. 


Aeuefe Eiteratur. 


— 





erfreuen gehabt; viele feiner Lieder, wurden 
lange Zeit alaemein gelungen und find auch 
jet, no nicht vergefien. 

iefen Beifall Baben Write zunãchſt und 
zum größten ‘CH Fi —* ftand zu verdanken, 
daß fte meift FA fangbar find, wie er denn 
Bien fühlte, vaßte ‚car She Bier gehun jen werben 


Dichtungen eined nicht et Beifalls zu 


müßten, wenn fie — ben ſollien. Mein 
Lied, Sagt, ex in ker Bub (ie Allegorie, „Ge: 
fanden? „it ein Knabe, der fir 


gern in bie 
fie erheben möchte, aber fid 


aus eigner 
3 fommt ıhm 
\ Dradıhen ent« 
! ihren Tönen 
1 hebt. Den 
! in berf ie 
! der Eintlei 

! 


abrhaft 


% Be 


‘ 
! 
‘ 
\ I je 
! und ba einen 
\ weiß er ihn 
j toie man fich 
m Sherreih 
| nee r 
entlic el» 
! su HE 
1 nheitägedichte 
1 ch diejenigen 
rechnen, die er in feinen Dramen einge octen 
Bat 1 fo ganz insbeſondere die Lieder „Denkit 
du daran?" und „Forbre Niemand mein Schid- 
fal zu hören“ and dem Singfpiel: „Der alte 
Seldherr”. Es läßt fidh die je Richtung aus 
den Titeln erfennen, die er dem verichiebenen 
Afehmitten Kt „Gedichte (Berlin 1826; 
5. verm. Aufl. Berl. 1861) gegeben hat: „Ge 
Genie, „Brologe. Epiloge. Thea- 
terreden“, „Stammbudblätter. —7— 
Unte riften. go henteat iſche Korallenihnur“, 
„Briebhof"; —* er auch die zwei ambern Ab- 
nitte: , betrachtende, erzählenbe Ge⸗ 
icht d vie er nach beitimmten reifen zu 
fingen”, die faum —* dritten Theil der gan⸗ 
zen Sammlung ausm. gehören ihrer Mehr- 
ahl —— Hin — ale Tin EI HAN a 
at er freilich nicht zu ri gemacht, was Goethe 
verlangt, is, man muß anerfennen, baß er, 








wenn auch manches Matte und Zriviale mit 
unterfäuft, feine Stoffe zeit geile und 
anziehend behandelt, und ihnen jeitern 
Humor eine gewiſſe Friſche zu era weiß. 
Bebentenber als feine hochdeutichen Dichtun⸗ 
gen find feine „ Sölefi en Gedichte“, die fich 
Zwar nur fpät, aber deſto 1b merken» 
ung erwarben Ren! . Bregl. 
850; 15. Sun. & 877). Cr wurde zu 
Ir ange „U Häbel bift 

N ihm in bem einleitenbem 
€ die Kederle hiel Denn 
n Pr defungen der ſchlah⸗ 
f Rn) aleman ſche getichtet“. 
& h fein Vorbild in ber echt 
p ig nicht, fo ftrebt er ihm 
d it ber parftelung lüdlich 
R 3 Schlefifche Volk und feine 


ce in glüdlichen Bildern zur 








bis 1866. 
Anſchauung bringt. Cr trifft den naiven Volf3- 
ton mit großem Glüt ie feine Sprache ! 


Hi die einer befondern Gegend ift, fonbern 
vielmehr eine glüdliche, gleichlam m allge- 
meinen Sp: h5 erhobene Miſchun— Ber 
fchiedenen Si efte, fo hat er auch die ver| Sa 
denen Klaſſen und Stände des ſchleſiſchen its 
in das Bereich feiner Dichtun geaogen, m ab 
und bald das Leben und Zreiben 
Teute, bald das der Städter vor Augen ns 
wo er denn oft merfrürbig mit 
Berger Grübel zufammentrifft, 
— weit überlegen if Welchen Sto 





un» 


Fi aber an bei handeln magı N: ern u di 
er gutmi ie, behagliche und frohſinnige Cha- 
rakter bes Chef ſiers entgegen, fe ei Weinhold 
mit Recht fagen konnte: „ Schleſien und 
die Schlefier fennen lernen il, greife zu 
‚Holtei’3 Gedichten.” . 


1. Worte bat der Menſch allein. 


A) wenn die Blumen fingen könnten 
Mit ifrem Heinen Rofenmund, 

Sie tpäten allen Elementen 

Des Frühlings Wonnen fingend fund: 
Dur) Hain’ ynd Fluren würd‘ erglügen 
Ein Seuermeer ber Melodie! — 

Doch Blumen tͤnnen Nichts als blühen, 
Unb fingen muß der Menſch für fi. 


So fing‘, o Menſch! Denn horch, es fingen 
Die lieben Vögleip Lieb und laut! 

Der Erde foll’6 zum Herzen bringen, 

Sie fei des blauen Himmels Braut. 

Im grünen Kleide prangt die Schöne, 
Belang mag ihr Entzüden weihn — 

Doch Bögel haben Nichts als Zöne, 

Und Worte Hat der Menfd) allin. 


Wenn Wort’ und Töne froh ſich finden, 
Die Eines mit dem Andern gieft, 

Da werben fle fih gern verbinden, 

Da bilden fie vereint das Lieb. 

Der Vogel preif' in Schall und lange 
Den Lenz, bie Blum’ in Duftes Luft, 
Der Menfch begrüß' ihn im Gefange 
Des Wortes aus der Menfeenbruf. 


Die Blume bleibt am Voben hangen 
Der Vogel famingt ſich flatternd auf, 
Und Beibe fireben und verlangen 

Milo afnend nach dem Light hinauf. 
Der arme Vienſch fieht zwifchen Beiben, 
Die Licht ihm Lodt, wie Erd’ ihn Hält, 
Doc) Denfcenfreuben, Denfenleiven 
Verfünbet er im Wort ber Welt, 


2. A Gufdel. 
. Ber war'n ſchund ivivel Tag’ im Heu! 
Nu is irſcht ’8 Tepte Buber — 
Siefel fumm’ und gimmer a Guſchel. 
BAR de, ha — 
Nu is irſcht 's Tepte Fuder rei! 


2. Fruh Murgens eh -b de Sunne ſchlen, 
Do mußr der uf de Wieſe — 


Siefel fumm’ und gimmer a Guſchel. 
DIR de, Hi? — 
Do muft' ber uf be Wieſe giehn. 

so 


i 
dem 7 rein | 








I. Poeſie. 


3. Ich Hoppte wur der Liefel Haus, 

Und nahm fe vulgens mite — 

| Liefel kumm' und gimmer a Bufchel, 
Willſt ve, Hi? — 

| Und nahm fe vulgen® mite naus. 

| 

| 


Und draußen ſchrie⸗gen de Bägel: gieb! 
Und flattern thot ver Mulfe — 

Liefel kumm' und gimmer a Bufchel, 
Willſt de, haͤ? — 

| Und flattern thot ver Mulkedieb. 


5. De Bliemel warn meeft klatſchenaß; 
Im tifften Thaue mäht' ber’ih — 
| Liefel kumm' und gimmer a Guſchel, 
| Willſt de, haͤr — 
Im tifften Thaue maͤht' ber'ſch Gras. 


. De Sunne fengte rasnich ſiehr; 

| Do trunk ber manches Schlüdel — 
Liefel kumm' und gimmer a Guſchel, 
Willſt de, HA? — 

Do trunk ber manches Schlüdel Bier. 


. Biel beffer, denn das beſte Bier, 
Schmadt mer a Bufchel wul vo — 
Liefel kumm' und gimmer a Bufchel, 
Willſt de, haͤ? — 

Schmackt mer a Guſchel wul vo⸗n⸗ihr! 


. Zum Sruhſtuck, Mittag, Bäsperbrut, 
Und kiß ich fe, do wird fe — 

| Liefel kumm' und gimmer a Gufchel, 
Will de, HA? — 

Und kiß ich fe, do wird fe ruth. 


> 


. Und wenn ich einmal fterben mubß, 
Do fag ich irfchte: noch an'n — 
Lieſel kumm' und gimmer a &ufchel, 
Willſt ve, ba? — 

| Do ſag' ich irfchte: noch an'n Kuhß! 


3. Bas an der Welt Endel 


| 1. Spricht der Hann zu der Greete: 
„Bd, wie gutt bifl de mir?” 

i Spricht ve Greete zum Hannfe: 

„Ihch luß ni nich vohn Dir! 

Magft de giehn, wu te willt, 

Dur a Puhſch, überfch Selb, 

Und ich loofe Dir nad 

Bas and Ende der Welt.” 


. Spricht der Hanns zu der Greete: 
„Ru, verſuch Du’s amol, 

| Loof zengerum uͤm be Erde, 

Mir is Alles eingol; 

| In de Uder fpring’ nei, 

Bleug ins himmelſche Zelt, 

Und ich loofe Dir nach 

Bas ans Ende der Welt.” 


IL LLL 


| . 
Karl Adam Kaltenbrunner. 


Ans einer der älteften Senfenfchmiedsfamilien 
des obern Kremöthales ftammend, wurde Karl 
Adam Kaltenbrunner zu Enns in Ober 
öfterreih am 30. Dez. 1804 geboren. Nach 
vollendeten Studien in Admont und Linz trat 
‚er 1823 in den Staatsdienſt, wurde 1842 


; Direftiond-Adjunft der K. K. Hof- und Staatd- | Sranzöfiien je, me, te u. f. w. 





IV. 


Aeneſte Titeratur. 
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Gedichte in Widerſpru 


Karl Adam Kaltenbrunner. | 


druderei in Wien, 1859 Vicedireltor und feit 
1864 provifor. Borftand derfelben. Er ft. 1867. 
Raltenbrunner veröffentlichte zuerſt hoch- 
deutfche Boefieen unter dem Witel „DVaterlän- 
diiche Dichtungen“ (Sing 1835), in denen er 
die Schönheiten und die hiſtoriſchen Erinne- 
rungen ſeines Heimathlandes mit_begeijterter 
Liebe feierte; ihnen rolgten ſpäter „Lyriſche und 
epiſche Dichtungen” (Wien 1838). Auch ver- 
faßte er mehrere Dramen: „Conftantin XL. (Linz 
1836), eine Tragödie in fünf Alten, dad Volks⸗ 
drama „Die drei Tannen“, dad im %.1862 
unter großem Beifall aufgeführt wurde, fo mie 
eine Reihe Erzählungen, die unter dem Titel 
„Aus dem Traungau. Dberöfterreichifche Dorf- 
und Soltegefehi ten’ (Wien 1863), welche ſich 
durch treue Auffaſſung und poetiiche Behand- 
lung des Volkslebens vortheilhaft auszeichnen. 
Am Hoͤchſten ſteht er ehoch im feinen Dialekts⸗ 
Dichtungen „Obderennjijche Lieder” (Linz 1845), 
„Alm und Bither, (Wien 1846) und 
reichifche Teldlerchen. Dichtungen und Geſänge 
in obderennfifher Mundart. Mit Gloflar‘ 
2 Bde. Nbg. 1857). Kaltenbrunner kennt und 
iebt dad Voll, aus dem er entſproſſen ift; man 
fühlt es jeder Zeile feiner Gedichte an, daß fie 
der veinkte Ausdrud der Gefühle und An- 
[hauungen des oberöfterreichiichen Volkes find, 
ie er mit poetiichem Sinne bald in — — 
bald in epiſcher Form darſtellt. Unerſchöp Lich 
im Lobe jener jchönen Heimat, giebt er und 
treffliche Schilderungen derfelben oder führt ung 
Geitalten aus dem Volke vor, oder macht ung 
mit ben Sitten und Gebräuden derfelben be- 
kannt. Wenn aud hie und da bie höhere Bil- 
dung des Dichters mit Form und „Inhalt der 
‚tteht, fo find dies nur 
einzelne Außnahmen, die man leicht überjehen 
kann; im Ganzen find feine Lieder durchaus 
polfsmäßig, von ungefuchter Naivetät und dem 
fchalfhaften, oft berben, aber immer lieben?- 
würdigen und gemüthlichen Humor, der bad 
öfterreichifche Bolt carakteriftert. Neben den 
heitern Liedern mit ihren Töftlichen und echt 
vollsthümlichen Einfällen finden fich auch manche 
Gefänge, die von tiefer Empfindung zeugen, 
aber aucı diefe tragen ganz den Charakter ber 
naiven Unmittelbarkeit und der gemüthlichen 
Weltanſchanung, die feinen Dichtungen einen 
fo großen und bleibenden Reiz geben. 


„Oeſter⸗ 
de 


1. Beim Sternenfdein. 


Dft will '8 ma’ nöt z'ſammgen, 
Denn All's get ma ſchel — 
Bi batufft und botruͤobt 
In ver tiafeftan Sel. 


Da han i' a Mitt'l, 
Was koan'n Kreuzar nöt foft't, 
Und was hulf' dh, warn e6 da fält, 
Zum Babar aͤ Poll? 


Tuet ’8 mar einwenbi’ we, 
Schau i' auf d' Hoͤh, 
Und wis oft bei var Naͤcht 
Sat 's mi’ z'recht wieder bracht! 


Die 3 haben einen dunıpfen, am Meiften dem s aͤhnelnden 
Zaut, und werden ungefähr fo ausgeiprochen wie in dem 
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3 ſchau' — und va ſtoͤßt's md 
An'n Juhetzer aus: 

Den i' fur — Er iſt auf — — 

5’ flach Liachtar in 'n Haus! 


2. D’r v’rfößte Bam. 


A Tannabamorl ſioch i' 

Bein G'ſchloß in 'n Gart'n flen; 
3’ wir allmal fchier trauri’ 

Und dent: „So get's uͤns zwen! 


Biſt auf dem Plag nöt g’wachln — 
Ausg’riff'n hamt ſi di’ wo, 

Und eing’fögt da in 'n Sartan, 

Ja, d Stabtleut ſaͤn ſchon fo! 


Du ſteſt da mitt'n drinnet, 

Biſt fremd daͤ, g'herſt noͤt he, 

Und wann dein March dein Herz is, 
So tudts da g’wiß dritt me.” 


Danſchicht is dis Bamarl, 
Sein Scamat weit Ü" van; 

3’ woaͤß wol, was dar a’ get, — 
3’ kenn's 'm Baͤmorl an. 


Du biſt von Berigng aba, 
Magft in d'r Ob’n nöt ſten, 
A Stoaͤnwaͤnd iſt nd’ liober, 
Denn auf pa He is ' ſchen. 


Dort get allweil a” Luͤft'l, 
Schen frifch und g’fund ds wis! 
Da’ ſchwaͤrr Dunft wis dadaͤ, 
Der prudt a’n Walbbaͤm nio. 


Und wenn a’ 's Luͤft'l grob wird, 
Und oft dd’ Wind recht hauſt, — 
A Biſſ'l ſchuͤbeln ſchadt nöt! 

Er hat 'n oft ſchon zauſt. 


Hau, warn dA’ Wind noͤt waͤhot, 
So kunnt' fi’ koaͤnor ruͤrn; 

Doͤs Rug'lu gibt a’” Friſchen, 

Ma flscht, wis dv" Bam doͤs g’fpürn. 


Soͤ treibent in di He 'n Wipfl, 
Und wer'n daͤbei flodnalt, 

Und € kodn Langweil plagt noͤt 
An Bam in 'n Tannaͤwald. 


Bir g’freut ’6 'n, wann d’ Vog'l 
Auf feine ART kuͤmmt, 

Boll Luftbarkeit fein Giſaͤng'l, 
Bann d° Sunn’ aufget, anflimmt! 


ShmwarzplättIn, Finken, Dröfcharin, 
D8 gibt nöt oaͤns An Frid; 

Da’ Gugor fchreit, dd’ Häsr, 

Und p° Alftern kraͤgotzt mit. 


An ieder gibt fein Giſang'l! 
Aſo is 's recht und guat; 
Schau nar amal in 'n WaltrT, 
Wis ſtaͤt als 's loſen tust. 


Wip Iufti’ Springen de Re um! 
N Baͤmorn, alt und jung, 

D8 g’fallt eaͤn, weil fd flengan, 
Bon 'n Tier'n an iadar Sprung. 


Neueſte Fiterntur. 


Bobmer und 


Poeſie nichts 






Sn 'n Wald is All’E lebendi! 

A 's Waffır tust fi! melden: 
Dort fallt wo oans von 'n Bölfn, 
Da plobart wo d Duell’n. 


Bei deine Kamerad’n 

38 Kurzweil allarhand; 

&5 roͤden davon, und raufch'n 
Mit 'n Of’n zfamm allfand. 


Und dort’n bift du g’wachl'n, 
Dort is pein Hoamatboh'n! 

Haft deine Leut beinanbar, 

Und dp’ Vodern, Goͤd und God'n. 


Dort mechſt halt fein, mein Bamarl! 
Dorthi is dein Begern; 

I’ glaub‘ nd 8! Was ma’ g’wönt i8, 
Ooͤe hat und tust ma gern. 


Du kannſt nöt woͤg — biſt eingfüht, — 
Dirbarmt fl’ Nesm’d mit dir! 

Soͤ geb’n nir um bein Hoamme, — 
Schau, 's get da’ halt — wis mir! 


3. 'Skloaͤn Wolkorl. 


Du Woͤlkorl, fo weiß, 
Wier a Blätt’I Bapier! 

3 met was drauf ſchreiben — 
An mein Schag was vo mir. 


I' tan nöt zu ihr, 
Weil i' weit von ihr bi’; 
Ava du obmaͤt, Woͤlkerl, 
Du kimmſt heunt no’ Hi ! 


Laß dd ſchlau'n — und wannft Hi" kimmſt, 


&o grüsß maͤ' fr recht ſchen! 
Sa, kunnt' i’ “fatt6 deiner 
So botonweis gen! 


Du daft es wol leichter, 
Du braugſt nix zu'n Zöhr'n, 

Haft [chen Zeit zu deinen Rodf'n, 
Und 's kan da’ "6 Neomd wöhr'n! 


4. Nöft und Weiborl. 


Der Fink Hat fein Noͤſtorl 
Aufs Naͤſt'l Hi’baut, 

Und er hat fl’ aͤ glei’ 
Um a” Weiborl umg'ſchaut. 


Mia leicht Hat sa” Voͤgerl! 
An isber Erisgt oAn’s; 
Und i’ war" do’ d” Vog'l, 
San bennaft no’ koans. 
Hisjt trag i’ ma’ z'ſamm 
Do” da’ Stra, was i' kriog', 
Daß i’ nad’ mit Dauor 
In 's Noͤſt eini flisg. 


III TIG 


Yranz Theodor Kugler. 


So verlodend für einen Künftler der von 
Breitinger einft aufgeftellte, von 
Leſſing eine befämpfte Sag ıft, daß die 

3 Anderes fer ald die Malerei, fo 
haben fich die zahlreichen Künſtler, welche fich 
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in der neuern Zeit auch der Poeſie gewidmet 
—* von dieſem Irrthum und fern ge⸗ 
alten, es hat vielmehr die Beichäftigung mit 
der. bildenden Kunft einen glüdlihen Einfluß 
auf ihre Dichtungen gehabt, die fih durch An⸗ 
Ihanlichkeit und Objektivität vor den fentimen- 
talen fubjeftiven Poeſien fo vieler andern Dich 
ter zu ihrem Vortheil_unterfcheiden. 

Franz Theodor Kugler, geb. am 19. Ja- 
nuar 1808 zu Stettin „geiste don in früher 
Tugend Neigung und Talent zur Mufif, Ma⸗ 
lerei und Poeſie, und als er nach Vollendung 
ferner Gymmaftalftudien in feiner Vaterſtadi 
im 3 1826 die Univerſität Berlin beion um 

h elchä 


B ie zu ſtudieren, ſetzte ex ſeine äf⸗ 
tigung mit der Kunſt fort. Im Sommer 182 
den er in Heidelberg zuhrachte, widmete er fich 
vorzugsweije dem Studium der mittelalter- 
lichen Kunft, und als er nad Berlin zurüd- 
fehrte, trat er in die Bauafademie, ohne jedoch 
jeine Univerfitätöftudien _ zu verna for. 
Später aber entfchied er ſich für dad der 
Funfigeidhichte, welche durch feine za weichen 
Berke weientlich gefördert wurde. Im J. 1833 
wurde er Profeſſor an der Akademie ber Künfte 
und Dozent an der Univerfität, madte 1835 
eine Reje nah Italien, um. feine Tunfthifto- 
riſchen Studien zu vervollftändigen, wurde 1842 
ı zum Mitglied des Senats der Akademie, 1843 
| fär das der Runftangelegenheiten ala Geh. 

Regierungd- und vortragender Rath in das 
' Rultuöminifterinm berufen und zugleich mit 
einer Kunſtreiſe durch Deutichland, Belgien 
und Frankreich beauftragt. mialen plane tief. 


— — —— — — — — ——— — — ————— ——— — — — — — — 
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greifenben und zum Theil genialen Pläne nicht 
ie schoffte Unterftügung fanden, blieb feine 
roftlofe Thätigkeit doch nicht ohne gute gehihte. 
| kelber ereilte ihn der Tod fchon am 18. März 
Kuglerd Gedichte”) verrathen ſchon baburd) 
den ausübenden Künftler, daß er meift an 
Grlebnifie oder Natnrgegenftände anknüpft; bie 
Kinderzeit, Neifeerinnerungen, Naturſcenen 
bilden die Grundlage feiner Inrifchen Poefieen, 
bie in gewandter Form umb wohllautenber 
Sprache die findungen_ darftellen, welche 
duch jene Gegenftände in ihm geweckt werben. 
ge und_da thut der Maler allerdingd dem 
ihter Eintrag, und manches Gedicht erfcheint 
als bloße Befchreibung eines vorhandenen Ge- 
mäldes, indem er einfach die Geftalten vorführt, 
obne und anch deren inneres Leben zu enthül- 
ien. Was dem Künftler durch die Zeichnung 
—53— vermag der Dichter nicht auch auf dem⸗ 
elben Wege zu erreichen. Oefters anch hält 
er fih von dem Einfluß der herrſchenden Rich⸗ 
ı tung nicht frei, wenn er von unbefriedigter 
Sehnſncht und bebrüdendem — ir, 





ohne daß er und offenbart, worin dieſe Sehn- 
Inht oder dieſer Schmerz befteht._ Aber im 
Ganzen weht und eine gefunde Natur aus 
jeinen Gedichten entgegen. Xiebe, Natur und 
gelefige Heiterkeit bilden den Stoff diefer meift 
ırzen nnd eben defto wirkfameren Dichtungen, 
die nur dann unangenehm berühren, wenn er 
in Heinefher Weife den Abichluß nur ahnen 


Ru Sfisenbug. Berl. 18390. — Liederbuch für deutfche 
| Künfier (mit Rob. Reinid). Berl. 1833. — Gedichte. 
Etutig. u. Tüb. 1840. — Liederhefte. Etutig. 1852—1853. 
| 5 Hefte. — Belletriftifche Echriften. Ebd.1851-—1852. 8Bpe, 





Neuneſte Kiteratur. 
läßt, was übrigens nicht häufig der Fall ift. 


Balladen, 
der glüdlihen Wahl der Stoffe den echten 
Dichterfinn ermeifen, und deren Unlage und 
Ausführung volllommen, befriedigt, indem _ fie 
bei jtrenger Begrenzung bie aufchaulichite Klar- 
heit entfalten. 





Franz Theodor Kugler. 


anchmal ftreiten die Gedichte an den naiven 


Ton des Volksliedes, beinahe alle aber bieten 
ih dem 


Geſang dar, wie er denn mehrere 
erjelben ſelbſt componirte. 

eben den Iyrifchen Gedichten finden fich anch 
Sagen und Legenden, die fchon in 





1. Im Frühling. 


Frühling, Srühling! wie fo haflig 
Drängft bu dich hervor and Licht! 
Welch ein überquellenb Leben, 
Das aus allen Zweigen bricht! 


Diefer warmen Lüfte Wehen, 

Diefer Knofpen junges Grün, 

Dürft’ ich's faſſen, dürft’ ich's Halten, 
Eh zu fehnell die Stunden fliehn! 


Aber wenn in ihren Armen 
Meiner Tage Lenz erwacht, 
Schuͤttle dann auf uns hernieber 
Deiner Blüthen vollfte Pracht! 


2. Kiebesruhe. 


Mas heißeſt vu mich Lieber dichten, 

Wie ich vor Zeiten fang vor bir? 

Auf Nichts mehr Hab ich zu verzichten, 
Und alle Wünfche ſchweigen bier. 

Mer möchte, wenn in Frühlings Räumen 
Der Bläthen Pracht ihn hold begrüßt, 
Hinaus fi in vie Berne träumen, 

Wo keine Blüthe ſich erſchließt! 


Ach, ungerufen kommt die Stunde, 

Und immer einſt zu fruͤh heran, 

Da ich, getrennt von deinem Munde, 
Der Lieder Troͤſtung brauchen kaun. 
Verfingen will ich dann die Schmerzen, 
Ruͤcktraͤumen mich in dieſe Zeit: 

Die Sehnſucht nur wohnt in dem Herzen, 
Darin ver Lieder Saat gebeißt. 


Jetzt aber will ich nicht ins Weite, 
Nicht ſchweifen über Berg’ und Au’n; 
Sept laß mich ruhn an deiner Seite, 
Und laß mich dir ins Auge ſchau'n. 
O küffe mich und küffe wieber, 

O finne nicht und grüble nicht: 

Was wollen dort die armen Lieder? 
Uns warb bas Leben zum Gebicht. 


3. Sungfrau Florenz. 
Tangermändelde Sage. 


„Buten Morgen, vu Sonntagsgloden - Schall! 
Guten Morgen, ihr meine Bluͤmlein all! 
Wie tragt ihr fo blitzender Perlen Zier, 

Die neigt ihr euch gruͤßend herüber zu mir! 


Ich will mir winden einen ſchoͤnen Kranz, — 
Nicht für mein Haupt und nicht für ven Tanz: | 


Für das arme leidende Gottesbild, 
Dem das Blut hervor aus ven Dornen quillt. 
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Dog die Blumen im Garten find viel zu bunt, 
Die Chriſtusſtirne, die iſt ja wund; 

Ich will hinab auf die Wiefe gehn, 

Wo ftillere, kühlere Bluͤmlein ſtehn. 


Und druͤben, da zieht fich der buftige Wald, — 
Wie ver Amfel Flöten fo lodend erfchalft! 
Waldblumen, fie tragen, feltfamlich, 

Gar heilenve, lindernde Kraft in fid. 


Wie ift es im Walde fo heimlich fill! 

Horch, horch, was ver Specht nur, ver klopfende, will? 
Eichkaͤtzlein, ei, wie huͤpft ihr fo flink? 

Was fhauft mich an, du Liftiger Fink?“ — 


So wandelt das Mägplein durch ven Wald 
Und pflüdt fih Blumen mannigfalt: 

Doch als ver Kranz nun fertig ifl, 

Da hat fie des Weges Zeichen vermißt. 


„Ah Thoͤrin ich! und follt' ich zu frät 

Zur Kirche nun kommen und zum Gebet ?“ 
Zur Linken eilt fle, zur Rechten bald, 

Doc dichter und dichter nut wirb der Walb. 


Es ſchwinden die Stunden im flüchtigem Lauf, 
Es zieht der Mittag druͤckend herauf; 
Berftummt iſt der Voͤglein muntres Spiel, 
Und unter ven Kiefern ba weht es fo ſchwuͤl. 


„Ad, Vater, und rufſt du bein Töchterlein ? 
Ich werde zu Tifche nicht bei bir fein! 

Ah, Mutter, und fenveft du Boten hinaus? 
Sie werben mid finden in feinem Haus!” 


Sie laͤßt fich nieder zur kurzen Rafl, 

Sie ſpringt empor in erneuter Haft, 

Sie eilet zur Linken, zur Rechten bald, 
Doc dichter und dichter nur wirb der Walb. 


Es ſchwinden die Stunden in flüchtigem Lauf, 
Es zieht der Abend, die Nacht herauf, 

Dem Schrei ver Eulen lauſchet ihr Ohr, 
Irrlichtlein tanzen über dem Moor. 


Da verfagt ihr der Athem, da wankt ihr Knie, 
Da finkt ohnmaͤchtig zu Boden fie: 

„Und muß es hier geftorben fein, 

Herr Jeſu Chriſt, erbarm dich mein!” 


Doch wie die Sinnen ihr vergehn, 
Iſt weiter ihr kein Leid geſchehn; 
Ich glaub, es hat die ganze Nacht 
Ein Engel über ihr gewacht. — 


Es kam geflogen ber Morgenwinv: 

Ihr Schläfer alle, wacht auf geſchwind! 
Da fhüttelten fih Baum und Aeſt', 

Da ſchwangen die Vögel fih aus dem Meft. 


Und als das Mägtlein mit erwacht, 
Was iſt's, daß fe fo Fröhlich lacht? 
Ein Hirſchlein, fich! das unerfchredt 
Liebkoſend ihr die Hände leckt. 


Und feine Füße beugt es dann 

Und blickt fie Hugen Auges an: 

„O ſprich, wer dich gefenvet hat! 

O ſprich, und führft du mich zur Stabt?” 


Sie ſchwingt fi frifchen Muths Hinauf, 
Das Hirſchlein ſchickt fih an zum Lauf, 
Und noch war's eine Stunde nicht, 
Da warb der finfire Wald fo licht. 
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Und nun lag frei die Stadt davor, 
Nun ritt ſie ein durchs alte Thor, 
Nun gings, die Gaſſen ab und auf, 
Zur Kirche noch in ſchnellem Lauf. 


Da ſchwingt ſie nieder ſich zur Stund, 

Lobpreiſend Gott mit Herz und Mund; 
Und mit den Blumen, die ſie gepfluͤckt, 

Hat ſie des Heilands Bild geſchmuͤckt. 


Friedrich Auguſt bon Hehden. 


riedri Juguſt von Deyben, eb. am 
3. Sept. 1789 zu Nerflen in Oftpreußen auf 
dem Zandgute feined Vaters, ee! (einen erften 
Unterricht im elterlichen Haufe burd) einen aus- 
gezeichneten Lehrer, der, des Knaben früh er: 
wachte Neigung zur Poefie — zu leiten 





verſtand. In reiferem Alter beſuchte er das 
Gymnaſium zu Königsberg und nach vollende⸗ 
ten Schulſtudien die dortige Univerſität, um 
die Rechte zu ſtudieren, wobei er ſich mit Eifer 
und Erfolg mit Sad te, Literatur und Kunft 
beichäftigte. Zur Beit ſeines Univerfitätslebens 
hatte König Yriedrih Wilhelm II. feine Ref. 
denz nach Koͤnigsberg verlegt, Heyden wurde 
mit andern Jünglingen auerjehen, an einigen 
Unterrichtöftunden des Rronpeingen, nachmali- 
gen Königs Friedrich Wilhelm IV., Theil zu 
nehmen. Später bezog Heyden nach einem kur⸗ 
zen Autznthalt in Berlin, wo er die Vorträge 
F. A. Wolfs und Niebuhrs beſuchte, die Uni— 
verſität Göttingen, wo er das Glück hatte, in 
das Haus der gelehrten und geiftreichen Frau 
Dorothea von Rodda, der Tochter des berühmt: 
ten 2. U. v. Schlözer, eingeführt zu werben, 
was auf die Entwidelung feines lee und 
feines Talents von dem belebenditen Einfluffe 
war. Dort lernte er mehrene bedeuten de Man⸗ 
ner, namentlich den durch feinen Verſuch über 
die Reformation befannt gevorbenen geiftreichen 
Tranzofen Villerd und den berühmten DBenja- 
min Sonftant fennen. Während der Kriegsjahre 
trat er unter die Fahnen, nahm jedoch nad) 
dem Frieden feine Entlafiung und beitand das 
Staatseramen, in Folge deſſen er Referendarius 
bei der Hegierung in Oppeln wurbe. Dort lernte 
er die Tochter des Regierungdpräfidenten von 
Hippel (eines Neffen des berühmten Humortiten 
gleichen Namens) kennen, die er im J. 1826 
Beirathete, als er zum Regierungsrath in Bres— 
lau ernannt worden war. Bei feiner ausge 
zeichneten Gefchäft3gewandtheit, welcher er ſpä⸗ 
ter die Ernennung zum Oberregierungdrath ver- 
dankte, hätte er eine noch glänzendere Laufbahn 
machen können, wenn er nicht einen beichränf- 
teren Wirkungsfreis vorgezogen hätte, der ihm 

eiheit und Muße für Teine poetifche Thätig- 
eit geroähte auch verdarb er ed mit der herr- 
joen en Gewalt, als er fih im 5. 1843 auf 
a8 Entichiedenfte weigerte, da3 Cenjoramt zu 
übernehmen, und als man ihn doch dazu zwin» 
en wollte, die Erklärung abgab, daß er nie 

twas ftreichen würde, auch verlaufen ließ, er 
wolle jeinen Kindern einen unbefledten Namen 
hinterlaffen.*) So entfchieden feine politischen 


*, Sin Gedicht, „Senfur“ betitelt, das er bei diefer Ge⸗ 
fegenheit verfaßte, ſchließt mit folgender Etropbe: 
„Ob nahe mir, ob fern mein Ziel geftellt — — 
Doh wenn man mich zur Gruft wird künftig tragen, 


81 








Neueſte Kiteratur. bis 1866, 


| 








— — — — — — — — — ——— — — —— — — — — — 














| oo. 


N N zu a 


— —— —— —— m m 





mt Mmtenimmn 2 meunamn| 


"nfühten waren, fo erfannte bohfein price HL mie | waren, fo erfannte doch fein praktifcher 
Blick die Haltlofigkeit der Revolntion des Jahres 

1848, weshalb er fich auch. von den Bewegun- 
gen fern hielt. Im %. 1850 wurbe er von 
| Bebenflichen Kranfheitöerfcheinungen befallen, 


die durch ven Gebrauch eines ſchleſiſchen ades 
noch — teigert wurden. Ein Aufenthalt in 
ar 


während Di bes Seabinheee 1851 IGien 
die glädt ichſte W ng {u n haben; aber als Ba 
ı fheinbar gefräfti * im Sommer nach Breslau 
zurüdfehrte, e ejdicnen die früheren Leiden mit 
‚ rneuerter Heftigleit; er erlag ihnen am 5. Nov. 


Aug. v. Heydens poetifhe Thätigkeit 
umfaßt einen Seifraum von mehr als dreißig 
Jahren, und es An nee. daß zwiſchen 
feinen rüheft ften Verſuchen und Ieinen Fnäteren 
Dihtungen ein großer Unterfchied fein muß. 
| Doch iſt diefer Unterſchied mehr formeller No- 
tur und berührt das Weſentliche wenig oder 
nicht. Zwar haben Anfangs die Romantiker 
nicht verfehlt, ihren damals beinahe allmäch- 
tigen Einfluß auch auf ihn auszuüben, allein 
er war J on in feinen Sünglingeichren fo klar 
| und felbftftändig, a er. der myſtiſchen Ber- 
fahrenheit der Schule nicht anheimfiel; und 
als er fpäter in und Dichtungen das Reale 
dihterifch zu geftalten fuchte, mußte er ed auf 
finnreiche ce mit dem romanti en Element 
zu verbinden. o liebt er e8, die Natur- 
erſcheinungen Ar verkörperte Seen an u 
ſchauen e8 werben bie Schilderungen der 
tar zu Allegorieen, aber e8 find die Ideen ber 
Zeit, welche er auf dieſe Weiſe verantchaulicht ; 
F liebt es, die Poeſie ſelbſ zum Gegenſtand 
t Dichtung zu machen, aber er ftellt fie in 
ihrem Einfluß auf die Veredlung des menfch- 
Iihen Herzens und Geiſtes dar. (Eben fo wenig 
| bat Heyden jeine politiichen Anfichten geändert, 
wenn auch feine jpäteren Dichtungen zu den 
früheren in grellem Widerſpruch zu Itehen ſchei⸗ 
nen, ba er in diefen die freieften Ideen ver⸗ 
fündigt, während er in ben fpätern die Frei⸗ 
| beitöbeftrebungen bitter tadelt. Allein er hat 
diefe nur in ihrer Audartung getadelt, die er 
freilich mit Unrecht dem Volke zufchreibt, wäh- 
end fie allein dem unpraltifhen Sinne oder 
| dem errath feiner Führer zugefchrieben wer⸗ 
ı den 4 
In Heydens Dichtungen wiegt zwar, zum 
proben che it die Reflexion vor, her iſt fie 
uch die mnigfeit „and die gemüthliche Stim- 
‚ mung gem: dert, die ein amenii des 











Dichters ift, und die fih namentlich barin 

hand giebt, daß fich über die meiften Dichtun en 
| en religiöfer Hauch verbreitet, der um fo wohl 

thuender wirft, al3 er weder fentimental noch 
vietiſtiſch ift. 

Die Spradie eydens ift blühend ohne Leber- 
kan; ie eit, lar, ohne ins Platte zu ver⸗ 

len; die Form beherrfcht er mit ficherer 

Gewandtheit und beſonders behandelt er das 
Sonett und die Terzine mit Meifterfchaft. 








€o follen nicht um Als in der Welt 
Von mir erröthend meine Kinder fagen, 
Daß ich die Fordrung meiner Zeit verfannt, 
| Und Werkzeug war, den Bölfergeift zu £nechten. 
Eie follen Den, fo Vater fie genannt, 
' Mit edlem Siolze zählen zu den Cchten.“ 


— — — 
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1. Im Walde. 


Im Walde ſtilles Wandeln 
Iſt ewiges Verhandeln 
Mit einem großen Geiſt, 
Der mich in allen Dingen 
Die Tiefe zu durchdringen, 
Den Sinn zu loͤſen Heißt. 


Do ach! wie muß mein Denken 
Des Staubes Drud befchränten. 
Ich wall’ im wachen Traum, 
Bald in Geſaͤngen Hagenb, 

Bald Berg und Hain befragenb, 
Um wa8? — Ich weiß es laum. 


Der Bäume Wurzeln winden 
Gleich Schlangen fi, und binden 
Zufammen Holz und Stein. 

Sie ranken fort in Kluͤften, 

Sie trinken in den Gruͤften 

Den Saft des Lebens ein. 


Und ſind ſie Boten, welche 
Zum tiefſten Lebenskelche 
Das Reich des Lichtes ſchickt, 
Wer moͤchte nicht erkunden, 
Was ſie tief unten funden, 
Wohin kein Auge blickt. 


Es brauſt herab von Gipfeln, 
In gruͤnen Eichenwipfeln 

Weht ein gewaltig Wort. 

Der Wurzeln ſtumm Erkenntniß 
Hallt oben als Bekenntniß 

In heitern Luͤften fort. 


Ich lieg am Fuß der Eichen, 
Der Kunde ſondergleichen 
Lauf ich inbruͤnſtiglich. 
Doc, was iſt feftzuhalten ? 
Den Inhalt zu geflalten 
Umfonft beftreb ich mich. 


Nun lockt des Baches Maufchen, 
Den Sinn ihm abzulaufchen, 
Weil er fo troͤſtlich klingt. 

Auch dieſe Muͤh vergebens; 

Nur daß ven Drang bed Strebens 
Der Ton in Schlummer fingt. 


Da girrt im grünen Laube 
Der Täuber zu der Taube, 
Der Bögel Liederſchall 
Wird laut im Abenpftrahle. 
Aus quellenreichem Thale 
Schlaͤgt ſuͤß die Nachtigall. 


Nun bin ich bald beſchwichtigt. 

Den Forſchungstrieb berichtigt 

Ein Wort von hehrem Schwung. 
Der Wald erklingt von Liebe. 

Der Sinn von Allem — Liebe! — 
Licht, — Wonne, — Seiligung!! 


2. Die Stille. 


Wie der Mond im Silberſchimmer 
Feiernd durch die Luͤfte ſchwebt! 
Wie die Flut im Glanzgeflimmer 
Leis und leiſe abwärts bebt! 


— 
Er. Aug. v. Seyden. 











Don 1830 





Stille herrſcht in Waldestraͤumen, 
Stille durch das holde Thal, 

Und vie Seele fühlt einmal 
Labung in ten wachen Träumen. 


SA das Paradies verfunfen, 

Mo das erſte Menfchenpaar 
Liebe⸗, wonn⸗ und anbachtstrunfen 
In ver Stille glädlic war, 

So gewährt des Höchften Wille 
Vom entflohnen Unfchuldeglüd 
Einen Nachhall noch zurüd 

In der feierlichen Stille. 


Da find Gottes Athemzüge; 

Sie beſchwichtigen das Herz. 
Ahnung Ienkt des Geiſtes Fluͤge, 
Wonnethraͤne loͤſt den Schmerz. 
Leuchtendes vergangner Zeiten 
Baut ſich auf im Nebelduft. 
Stimmen fluͤſtern durch die Luft 
Von dem Kuͤnftigen, dem Weiten. 


Heilge Stille, kuͤhle Quelle, 

Wo nach muͤhevollem Tag, 
Lechzend, in fo linder Welle 
Muͤde Seele baden mag. 

Nimm fie hin, fie will verfinten; 
Dede fie mit Abenproth. 

Süße Stille fei der Top, 

Und Ermattung will ihn trinken. 


3. Armes Herz. 

Bann, armes Herz, wirft bu die Ruß, 

Den ungeflörten Frieden finven ? 
Denn a, hochaufgeregt biſt du, 

So wie die Meeresflut von Winden. 
Der Drang nah Liebe flürmt in bir, 

Und kann die Welt dir Liebe geben? 
Die Selbftfucht nur ift ihr Panier; 

Nach Eitelfeiten geht ihr Streben. 


Du mühft dich, armes Herz, im Drang, 
Das Menfchenmwohl zu förtern, — flche, 
Die kalte Welt gebt ihren Gang 
Und ohne Lohn ift deine Mühe. 
Was du zum treuften Wohl gemeint, 
Wird ſtets am Meiften mißverſtanden; 
Was Pflicht, was Tugend bir erfcheint, 
Kam Iängft ver kalten Welt abhanten. 


Verſchmaͤht, getäufchet, armes Herz, 

Zerfleifchet Dich der Spott der Thoren. 
Du haft im namenlofen Schmerz 

Der Hoffnung legten Halt verloren. 
Mer rettet, armes Herz, dich nun 

Bor der Verzweiflung wilden Grimme? 
Gin Jeder hat mit fi zu thun, 

Das Mitgefühl hat keine Stimme. 


Schließ, armes Herz, dein Heiligthum, 
Belehrt nunmehr, den Ungeweihten. 


Goͤnn ihnen nicht den frechen Ruhm, 


Dein reines Wollen zu beſtreiten. 
Doch hege treu den ſchoͤnen Trieb 

In gottgeweihter Tempelſtille. 
Was dir an Sinn und Kraft verblieb, 

Bethaͤtige dein frommer Wille. 


Dein Schatz der Liebe wachſe da 
Fuͤr Gegenliebe, die von oben. 


Neneſte RNiteratur. 


bis 1866, 


Der Menſchennoth ſei helfend nah, 
Damit dich dort die Engel loben. 

Den Spott der Thoren achte nicht, 
Denn ihre Macht iſt nur hienieden; 

Dir ſtroͤmet aus Verheißungslicht 
Dann ungetrübter Gottesfrieden. 





Guſtab Pfizer. 


Fe fr 


Guſtav Pfizer, geb. am 29. Juli 1807 
zu Stuttgart, erhielt feine Vorbildung im dor: 
tigen Gymnafium und im Seminar zu Blau- 
beuren, worauf er im %. 1825 die Soil 
Tübingen bezog, wo er fich der Theologie wid- 
mete, aber ic zugleich eifrig mit der Bhilo- 
logie und iloſophie befchäftigte.e Später 
war er eine Beit lang ald Nenetent bajelbit 
bethätigt. Nachdem er im J. 1834 Italien 
bereift hatte, wählte er feine Waterftadt zum 
bleibenden Aufenhalte: er_beichäftigte ſich mit 
mannigfachen literarifhen Arbeiten, übernahm 
1836 die Redaktion der als Beiblatt_ zum 
„Ausland“ ericheinenden „Blätter zur Runde 
der Literatur des Auslandes“ und 1838, als 
Guft. Schwab Stuttgart verließ, die Redaktion 
des poetifchen Theiles des „Morgenblatts“. 

J. 1846 wurde er zum Profeſſor am 
berghmnaſium in Stuttgart ernannt, welche 
Stelle er bis Ende 1872 befleidete. 

Vielfeitig und gründlich gebildet, hat. fich 
Guft. Pfizer als Siftorifer und Kritiker einen 
eachteten Namen erworben; es haben aud) 
(ine dichterifchen Leiftungen im @ebiete ber 

yrik und Epik vieljache nerfennung gefun- 
den, wenn auch bedeutende Stimmen, ins» 
beiondere Goethe (Brief an Belter vom 4. Oct. 
1831), ungünftig über ihn geäußert haben. 
In der That gehört er zu denjenigen Dich— 
tern, die bei reichem Talent doch Teine poetifche 
Schöpfungsfraft haben, die daher durch äußere, 
oft glänzende Mittel zu wirken fuchen. Er 
elbſt fühlt und fpricht es mit liebenswürdiger 

eſcheidenheit aus*). Im dieſem Gefühl ſuchte 
er zunächſt einen Halt darin, daß er ſich an 
Schiller, hie und da auch an Uhland anlehnte, 
und von jenem zumeift bie philoſophierende 
und rhetorifche Richtung annahm, die er frei- 
lich nit wie fein großes Vorbild mit dem 
Hand der Poefte zu beleben verftand. Viele 
einer Dichtungen würde man ihrem Gedanfen- 


) Wenn ich oft in Liedern ſchon 
Ausgeſtroͤmt die Seele, 
Sühlt’ ich, daß der vollſte Ton 
Meinem Spiel noch feble, 
Der gewaltig den Tribut 
Aller Herzen fodre, 
Drin die ewge Flammenglut 
Des Prometheus lodre, 
Der ein neu Myſterium 
Aus vor Allen fpreche, 
Bon verbotnen Heiligthum 
08 die Stegel breche. 


(Daß letzte Lied. Gedichte. Neue Sanınıl. ©. 52.) 
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I. Boefle. 






inhalte und ihrem Ausdrud nad für Erzeug— 
niffe Schiller8 halten, wenn ihnen nicht jener 
yanber abgienge, der und in allen, auch ven 
leinften Dichtungen des großen Meiſters fei- 
I nein aaa an einzelne Schil⸗ 
erſche Poeſieen, 10 „Die Jungfrau” an „Die 
Glode”, „Der Dichter“ am „Die vier Welt- 
alter“. Ganz Scillerifch ift „Des Räthield 
Deutung“. In andern begegnen wir Schiller: 
ihen Gedanken, jo in_„Antwort‘ (3), deſſen 
Schluß an eine bei Schiller öfterd vorlom- 
mende Anſchauung erinnert, fo in den Akro⸗ 
baten”, in welchem wir einem befannten Spruch 
Tells begeguen *). 

Schiller hat viele Nachahmer pelunben, aber 
die meiften waren es in der Weile, daß man 
die befannte Rede deö Jägers in „Ballenfteins 


Lager” auf fie anwenden Tonnte, oenige nur 
haben das Wefentliche feines hoben eiſtes 
lebendig erfaßt und unter dieſen Wenigen iſt 


Guſt. Pfizer Einer der Hervorragendſten. Wenn 
wir durch ſeine Dichtungen auch nicht poetiſch 
ergriffen werden, erfreut uns ſein Gedanken⸗ 
reichthum, feine kräftige, freimüthige Geſinnung, 
die durchweg ſittliche Schönheit ſeiner idealen 
Lehensanſicht, ſeine oft allerdings etwas ſchwer⸗ 
fällige, aber ımmmer edle und würdige Sprache, 
der oft glückliche Gebrauch gut gewählter Bil- 
der. Die vorwiegend ernite. Stimmung bed 
Dichters laßt fich vielleicht ans dem bebent- 
ſamen Gedicht „Zmwillingsloog" (1) erklären, 
nicht weniger hat aber vielleicht auch die krank⸗ 
F Fichtun ber Poefie in den breißiger 
ren Einfluß auf ihn gehabt, wenn er aud) 
dieſer Fichtung —*8 wiberftand, Die 
Todesahnung, die er öfters ausipricht („Schd- 
ner Tag‘), Bat Ion den Charakter des Welt- 
ſchmerzes und ericheint geſucht und gemadht. 
„Solbaten vor der Schlacht" macht die 
‚odedahnung, welche den Mittelpunkt des Ge- 
dicht bildet, eine unangenehme Wirkung, weil 
fie dem Weſen des Kriegsliebs geradezu wider 
Ipriht. Mit ſolchen Liedern gewinnt man feine 
achten ; aber Leider findet fich diefe unpaſ⸗ 
iende Zuthat in den meiften deutſchen Sol- 
datenliedern. MWeberhaupt gibt ſich Pfizer oft 
einer gewiſſen Sentimentalität hin, die ſich im 
Ausmalen von trüben Bildern gefällt („Des 
Lebens Unruhe”); ja es erjcheinen ihm felbit 
bie aturgegenftänbe als von Angjt und Noth 
pebrädt („Der Phönix”). Berechtigter, meil 
egrändet, tft feine Ipzuſriedentein mit der bloß 
nah Genuß ſtrebenden Zeit („Feſte“). 
. Pfizer gelangt nur dann zu größerer 
Bedentung, wenn er höhere Ideen zum Gegen- 
ftande feiner Dichtung wählt; in der Daritel- 
Inng bon Empfindungen tft er dagegen nicht 
üdlih. Seine Liebesgedichte laſſen kalt; fie 
ömen nicht aus dem laut pochenden pergen, 
ondern find meift nur Eingebungen des nüch- 
ternen Berftandes; fie Tönnen gefallen, wenn 
fie, wie die „Seelenwanderung” (2), einen Ge- 
danfen geiftreich behandeln, aber fie werben nie- 
mals ein Tebendiges Gefühl erweden. Aehn- 
lich verhält, es ſich mit den der Natur gewid⸗ 
meten Gedichten; fie verfallen ind Triviale, 





*), ‚Den Mann beolüdt, ben wagenden, bas Heute! 
ſchlaͤgt dag muth’ge Hera, wenn jeben Tag 
neu gewinnt des Dafeins tüse Beute.“ 
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Neueſte ſiteratur. 





Guſtav Pfizer. | 


wenn der Dichter die Gefühle darftellt, die von 
den Naturerſcheinungen in ihm gewedt wer- 
den („Erinnerung an Neapel‘); in gewinnen 
nur dann höhere? Leben, wenn die Natur: 
ericheinungen Gebanfen ber Lebensweisheit 
hervorrufen („Der Wintermorgen“), wie er 
denn daS Talent befigt, in Herders Weife an 
der äußern Grldeinung deren tiefere_ geiftige 
Bedeutung zu finniger Allegorie zu erheben. 

Seine Neigung zur Neflerion gibt fich be- 
fonder8 auch in einer Reihe von Clegieen 
fund, im denen er und Bilder aus dem _grie- 
chiſchen Leben vorführt, und die fich zum Theil 
an Schiller anlehnen. Eine der ſchönſten ift 
„Der verichüttete Bexgknappe“, nach Hebels 
choner Frytlung Wenige ſeiner Dichtungen 
aben die klare, geſunde, von aller krankhafien 

entimentalität freie Objektivität, wie dieſe 
(Slegieen. Bon fehr, verfchiedenem Werth find 
jeine politifcheu Gedichte, wenn auch alle von 
einer Vaterlands⸗ und Freiheitsliebe zeugen. 
So find „Die Bürger‘ (1830) breit und das 
Gedicht „An, den beutichen Adel“ ift ohne 
Schwung. Gelungener ift dad „Den Land- 
ftänden von 1833" gewibmete Lied, in wel- 
chem er feine Landöleute mahnt, im Kampfe 
auszubarren und auf eine beffere Zukunft zu 
pafien: eine Mahnung, welche übrigens ziem- 
ich überflüffig erfcheint, da die Deutſchen nur 
zu geneigt find, von der Zukunft di erwarten, 
—* ‚fe durch mehr Thalkraft felbit erringen 

unten. 

Die vaterländifche Geſinnung ded Dichters 
macht ihn keineswegs einfeitig; er tritt für bie 
Freiheit überall in die Schranken, wo irgend 
ein, Volk für biefelbe Tämpft. Unter jeinen 
Griechenliedern ift namentlih „Der Griechen 
Gruß an den neuen König 1830” wegen fei- 
ned prophetiichen Inhalts merkwürdig. Er 
ruft ihm zu: 


„Sine Warnung, König! Schlage 
Nicht zu hart mit Deinem Stab 

An ven Fels! Es geht die Sage, 
Drin bereitet fei ein Grab!“ 


Vol Mitgefühl und Träftiger Empfindung find 
feine Bolenliehers vortrefflich iſt namentlich der 
„Siegesgruß“, ein begeifterter Geſang fiber 
n 'co ber Polen, der deren Befreiung 
ieß. 
So ernit und_oft beinahe büßter und damer- 
zer? Dichtungen im Ganzen find, fo 
finden ſich doch auch einzelne heitere Lieder, 
die um fo erfreulicher find, als ſich in ihnen 
ein gelunder Humor Tund gibt („Dolce far 
niente‘), freilich fehlt auch bielen, Liedern der 
oetifche Hauch, wie in dem Zrinklied „Die 
afelrunde”, im welchem ein guter Gebante 
glüdlich durchgeführt if. " 
Die Gewandtheit, mit welcher Pfizer die 
Sprache und den Reim behandelt, veranlaßte 
ihn, fih auch in Tünftlicheren Formen zu be- 
wegen. Unter den zwölf Sonetten „An die 
auen“ find einige trefflich, andere ermangeln 
er Klarheit; unter den übrigen zeichnen ſich 
mehrere durch Schönheit der Gedanten und 
geiftreiche Wendungen aus, wie „Die Wunſche“ 
und „Diamanten und Splitter” (4), worin 
der Dichter feinen Schmerz über die Berl . 
fenheit umd Thatlofigleit des Vaterlandes in 
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Neuneſte Ateratur. 


Bis 1808. 








Von 1890 

tiefgefühlten Worten ausfpricht. Auch die ita- 
iien ſche Stange beherrfht er mit Sicherheit 
(u AGermanblungen , oh Indien, al nn ift 
ex, in ber ‚ bie feiner 
Eigenthimlic alt — eſee weil die geiſt · 
reihe Behandl Wangel an — cher 
Tiefe lei —— ziehe he at, was ber Dichter 


seta fi faptt und im „Gate“ (5) deutlich genug 
ausſpricht 


afammenfafe fern, zu der tie nur noch binzu- 
fie, auch Zus ons 1 Dihtungen“ 


IE — Eammlunge m, — 
ohne, er Aber —— ir wird fi 

gebniß herausftellen, daß er zwar KM 14 
vorragende poetifche Begabung hat, bag feine 
Dichtungen aber dur« den würdigen, fittlih 
ſchonen Inhalt dic re —A e un 
freie Gelinnung, fo wie endlich durch il 


wandte Darfte fung und ſchone Sort un er 
dingte Anerkennung verdienen. 


1. Zwillingsloos. 


Micht einfam trat id ein in biefe Melt; 

Ein Sähweergen ag freundlich mir gefelt 

Im Einer Wiege, und ein Mutterfer, 

Sad voppelt fi vergütet feinen Schmerz. 

Zwei Engel fiegen aus dem filfen Reid, 

Mo man der Menfpeit Loofe wägt, zugleid, 
Doch Einem ward bie Bollmagpt nur gegeben, 
Sein Kind zu Ienten bure das mirte Sehen, 


Barum fie fo und anders nicht getheilt? 
Der fann's erraten! Rafch bavongeeift 
Bar meine Swefter; nenn ich e8 ein @Ldd, 
Daß in der Wieg allein id} blieb zurüd ? 
Daß night der Tod, ber mir fo nahe fam, 
Aud) mich als Leichte Beute mit fih nahm? 
Doch wenn id) auch dem frühen Grab entflch, 
34) werde Taum beb Bittern Dorzuge froß; 
Denn, lag ich auch bewußtlos träumend ba: 
Dem einmal lam die Talte Sand fo nah, 
Daß fie berüßrte fein verſchwiſtert Mefen, 
Der iann zu echter Sreube nie genefen. 
Dir raunts ins Opr bei Jubel und Genuß: 
„Du fieäft im EiHattenreid) mit Finem Fuß! 
- Barum ward Dir verlängert nod) bie Beift) 
Da dech bein dleiſch und Blut geflorben if?" 


Und drum, fo weit mir das Gedaͤchtniß reicht, 
Dar mir daß Sehen nie wie Anbern Leicht; 
Schwer, wie den Schläfer drüdt des Alpet Saft, 
Truͤb, wie des Abſchieds Stunde wirb dem Gaft; 
Mir bleibt das Gerz erfältet und erfchredt, 
Dein Mark vom Haud) des Todes angeftedt. 
Und du, o Genius. der bu bei mir bliebſt 

Und dich mit mir durchs irre Leben trieb, 
Das, wenns aud den Planeten nicht bewegt, 
Dog taufend Sorgen, Stürme, Flammen hest, 
Sprich · warb bir niemals deine Sendung leid? 
Sedachteſt bu des Bruders nie mit Neid, 

Der von dem zarten Shägling ungeträntt, 

Der Heimat gleich fid) wieber qugelentt, 

Und von der Mutter Bruft in rafhem Blug 
Die unbefledte junge Gerle trug? 








2. Seelenwanderung. 


3% weiß nit, ob auf langem Wander zug 
Schon andre Hüllen meine Gele trug? 

Ob als Kalif id auf dem Tprone fap? 

O6 harmlos id) einmal gelenkt den Pflug? 
O6 id) in wilder Echiacht ein Heer geführt 
Und wund gebrüdt des maͤchtgen Roffes Bug? 
O5 mic) vielleicht ein banfbar Volt beieint, 
Mic) beigefept im golonen Afegentrug? 

D6 ich vielleicht am Balgen einmal farb, 
Für Räubereien buͤßend und Betrug? 

Bon allem biefem fehlt Grinnrung mir; 

34) bin night wie Pothagoras fo Hug. 

Doc weiß ic) Eins: daß felig fo mie jept 
Mir niemals mod das Herz im Bufen flug. 
An deiner Bruft, mein Mädgen, if mir wohl! 
‚Hier fäläfe id die Wanderung mit Bug. 
34) fühle mid von allen Gladen zein, 

Zur dauernden Vollendung reif genug; 

Und meine ftille Seele bebt zurüd 

In ihrer Raft vor einem fernern Slug. 





3. Antwort. 


So finnend fepritt id) an ben Rofengängen, 
0 fühe Wohlgerüdhe mich beraufchten, 
Biel bunte Vögel Kuß und Siehe iauſchien 
Der Lenz fih hob mit Blüthen und Befängen. 


Und taufend Rofen ſah ich wohl ſich drängen, 
Bon denen fon halb welt die Blätter raufchten, 
Und taufenb, bie aus garten Knefpen Taufchten, 
Verheißend, bald bie grüne Haft zu fprengen. 


Doc) eine Rofe, bie in reifer Milde 
Gleich fern von Rindpeit wie von Alter Hlühte —- 
Im ganzen Garten fugpt' ich fle vergebens; 


| Aus Blumen las id) das @efeg des Lehens . 
Das Scönfte Icbet nie; nur im Gemüthe 
MWegegnen bir vollendete Gebilde. 


4. Diamanten und Splitter. 


Den Diamanten, bie kas Aug ergögen 
Mit ihren bunten, wunderbaren Strahlen, 
Vervielfacht fi ver Werth zu taufentmalen 
Nach fruͤrmiſch aufwärts eilenden Geſeden. 


Wohl mags des eitlen Thoren Herz verlegen, 
! Der liebt mit feines Gnlves Mast zu praßfen, 
Ben vom Regent er Hört, den gu beyahfen 





Dan nicht vermöchte mit tes Nabobt Schäden. 
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l. Boefie. 


Waͤrſt du, o Deutſchland, ſchmaͤhlich nicht zerfchlagen: 
Der groͤßten Diamanten waͤrſt du Einer, 
Und Niemand duͤrft' um dich zu markten wagen! 


Jetzt liegſt du werthlos faſt in dreißig Splittern; 
Du hegſt ein koͤſtlich Waſſer, wie ſonſt keiner, 
Und mußt vor Juden doch und Chriſten zittern! 


5. Das Gaſel. 


Es wandte meine Kunſt fich zum Gaſele, 

Damit ſie alle Formen ſich vermaͤhle. 

Ergoͤtzlich iſt ſolch bunte Reimerei, 

Ob auch des Lebens markger Kern ihr fehle; 

Die Wandrung ſelbſt bereichert ſchon ven Geiſt, 
Ob er auch nirgends pluͤndre oder ſtehle. 
Hier lernt, wie toͤnender Muſik zulieb 
Die Sprache fi in mancher Krümmung quaͤle, 
VUnd von des Gleichklangs —— Pflicht beherrſcht, 
Seltſame Bilder halb gezwungen wähle. 
Des Künftlers Kunft und Faſſung leihet cft 
Den Werth dem minder koſtbaren Juwele. 
Euch fleh ih an, o Richter! richtet mild, 
Beil ich ja ſelbſt die Schwächen nicht verhehfe, 
Und unter diefes bunten Turbans Schmud 
Berkennet nicht die echte Ehriftenfeele. 


6. El Sospiro del Moro. 


Evle Reiter Eommen gezogen 
Aufwärts ven Berg in buntem Zug; 
| Unp Kameele, von Laften gebogen, 

Starke Rofle mit triefendem Bug. 


Aber fie ziehen fo 5b und ſtille, 
Ohne ver hellen Tronmeten Tufch, 
Nicht von des Turbans farbiger Fuͤlle 
Wehet ber freudige Reiherbufch. 

| 

I 

| 

| 


Tief in den Boden die Roſſe hauen, 
Nach dem Gipfel gerichtet ven Blick, 
Aber die Männer uns bie Frauen 
Schen voll Sram ins Thal zurüd. 


Unter ver Laft verbaltner Klagen 
Quaͤlt ſich des vorberften Reiters Herz; 
Kann das maͤchtige Roß ertragen 
Koͤnig Boabdil und ſeinen Schmerz? 


Ach! die ſuͤße Heimat verloren! 

Bo der Himmel fo mild und klar! 

Aus dem Lande, das fie geboren, 
Scheidet ber trüben Verbannten Schaar. 


Allah fegnet des Feindes Bahnen; 

Segnende Blige find fein Geſchoß, 
| Und des verhaßten Kreuzes Bahnen 
| xBehen von des Alhambra Schloß. 


Angelangt auf dem Gipfel, wenven 

Alle zum Thale den finftern Blid; 
Und bie Fraun mit gefreugten Haͤnden 
| Klagen um das verlorene Ölüd, 


Jever gedenkt, was er befeflen 

In ves fröhlichen Kenils Au'n; 
Was er geliebt, er foll es vergeflen 
Und eine neue Heimat erbaun. 


Aber Boabbil, in Bram verloren, 
Denket an Krone und Macht und Neid; 
AH! im Purpur war er geboren; 
Sterben wirb er vem Bettler gleich. 
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Neueſte Kiteratur. gl 2 
Wandeln foll er auf vornigem Pfape, 








Der gerubt im ſeidenen Zelt; 
Miffen das fhönfte Recht ver Gnade, 
Welches üben bie Herrfcher der Welt. 


Daß er noch Einmal fein Herz erquide, 
Schaue noch Einmal ver Vaͤter Haus, 
Sendet er duͤrſtend heiße Blicke 

Ueber die ſonnige Landſchaft aus. 


Aber er ſaͤttiget feine Seeic 

Mit dem fhmerzlichen Abſchied nicht; 
Daß er vie fließende Thraͤne verhehle, 
Huͤllt im Gewand er ſein Angeſicht. 


Und die Ritter und die Frauen 

Denken nicht mehr der eigenen Wehn, 
Wenn ſie den klagenden Fuͤrſten ſchauen 
An feines Reiches Marten ſtehn. 


Granada lag in goldenem Schimmer 

Und der Alhambra in ſonnigem Brand — 
Da entfloh ver König, und nimmer 

Sad er fein ſchoͤnes Vaterland. 


Blüchtig verhallt der Sterblichen Klage, 
Wie der Wind geht über bie Flur; 
Unp das malmende Rab der Tage 


Löfchet ebnend des Kummers Spur. 


Doch nicht vergaß das feltene Trauren 
Eines Königs der heilige Ort; 

Und der letzte Seufser des Mauren 
Tönt auf dem Berge noch immer fort. 


7. Almanfor, 


Almanfor klagt in ver Wufte, verirrt; 

Kein Bogel die brennenden Lüfte durchſchwirrt; 

Im Sande verloren ift jegliche Spur, 

Der einzige Duell ift ver Thränenbach nur, 
Der heiß von ven Wangen ihm fluthet. 


Da nahet dem Betenven cine Geftalt, 

Bon weißen, glängendnem Mantel ummallt, 

Verheißenden, milden, tröftlichen Blicks 

Und gluͤckliche Wendung bes drohnden Geſchicks 
Im Auge, dem ſeligen, tragend. 


Dem Hoffenden reicht fie mit gütiger Hand 
Durchwirket mit feltfamen Zeichen ein Band: 
„in herrliches Wunder goͤnnt Allah dir; 
Verbuͤrget iſt mit dem Pfande hier 

Dir des liebſten Gebetes Erhoͤrung!“ 


Almanſor beugte ſich tief in den Staub; 

Doch achtet es ſeine Seele fuͤr Raub, 

Jetzt gleich zu verſchwenden des Himmels Huld; 

Es wuchs ihm die Kraft und die ehrne Geduld; 
Er entkam dem Grab in ver Wuͤſte. 


Nach Jahren wurde das Feld ihm verheert 
Und das Haus und die Habe vom Feuer verzehrt; 
Doch focht es den Mann, den verarmten, nicht an, 
Ihm blieben die Kraͤfte ja unterthan, 

Die er anzurufen noch zoͤgert. 


Dann ſtarb ihm die bluͤhende Gattin dahin; 

Er ſah auch die Leiche mit heiterem Sinn: 

„Ich kann ja noch immer zu neuem Gluͤck 

Aus dem Grabe die Todte rufen zuruͤck! 
Mein bift du, ſobald ich gebiete!” 


L_ 
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Die licblichen Kinder auch pffüdte der Tod; 
„Es führt fammt der Mutter fie mein Gebot 
Dem Leben, vem goldenen, wieder zu!" 
Er lächelte fanft und ſchaute mit Ruh 

Die Särge verfenten im Grabe. 


Und Monde und Jahre noch zögert der Oreis 
Und fparet das mädtige Baubergefei 
Er varf nur wünfegen, fo tehret das 
Das Leben dem einfamen Haufe zurüd;; 
Oft iadt ich fein Geift an dem Bilbe! 


Die töbtliche Krankheit nagt ihm das Mark, 
Dod) if nod) immer der Talitman art; 
Bald will er beleben nun Kinder und Weib, 
Sieh felber verjüngen ven weltenben Leib; 

Die Hoffnung verfepeuht ifm die Schmerzen. 


An einem Morgen, ba muͤd er erwacht, 

Beſchließet er feft: Heut fei es vollbracht! 

&r flummerte ein und (hfummerte fort, 

Der Tob, der eilende, nahm ihm bas Wort 
Bon ver bleichen, Iädjelnden Lippe. 


Die Nachbarn fanden ven Alten tobt, 
Der immer fo froh war in Armuth und Roth; 
Sie ſchmuͤtten den Sarg mit dem feltfamen Band, 
Und keiner von allen Weifen im Sand 

Vermocte bie Zeichen zu deuten. 


Eduard von Banernfeld. 








ti, 





hi rer En hren SE d» 
ir 4 trug er ein ht 
—S vor, in weldem die Berfe vor- 
Tommen: 

„Und wenn bie Gebanfen er golfrei find, 

Dann wollen wir weiter fpredien.“ 
Sein Vorgefegter 309 ihn deshalb zur Rechen · 
janft und verfich ee B daß er fih Durch folche 

[eußerungen ie Zukunft, berderher und daß 

fe mit_ feinem Eid als Beamter in Wider- 
pruc ftünden, tmoranf Bauernfeld ermiederte, 
dad, was er sei babe (die Konzipiftenftelle 
mit 800 Gulden Befolbung) fei fo_ gering, 
bei er vermutblih gar, gar keine ufunft habe; 
übrigens fei er jeden Augenblig bereit, den 
Beamten dem Schriftiteller um Opfer zu brin- 
gen. Der Sreimuth des Dichterd imponierte 


Bei einem 
im 184. 








der ihn mangeroöiten ließ. 
5 machte Bauernfeld einen 
4 Boris und Sonden, bei 





m t er aud das fühmeltliche 
Deutic te. Dad freiere Staatöleben, 
das er Neife Tennen gelernt hatte, 
Tieß il. ige Butände, — 
t gründlich erfennen unb fein Schmi 
erreichte einen fo ab, daß er ſich In 
fangs 1848 zum ni fter des Innexu begab 
und ihm eröffnete, daß er ſich ent! Iglafien habe, 
feine Anftellung — jugeben a — 


Woen Der Minif —F rieth ihm ab, 
jagegen einen längeren Urlaub nad, —X land 
nl ® Bemerkung an, ze B bie e Reformen in 
Defterreich, vor ber Thin 


ilich 
bedurfte e8 dazu einer — eh 


Be erhob fih Wien mit einer ungeahnten 

18 Bi —F ng den höchſten Punkt 

sea jatte, bei Banernfeld mit feinem 
euni 


mahtafı : —* sum Erzber; — Va · 
atin um ihm Audeinanberäuf jegen, daß bie all» 
jemeine Aufre; an fih nur durch, beftimmte 
ufage einer Konftitution befärpichtigen Iafie; 
jeine Aubienz beim Erzherzog Frang Karl ü 
er gleichen Abficht Hatte ai ſchiedenen Erf ig, 
iftrengung im diefen Tagen — er hatte 
Br Tage und Nächte fein Aue geſchloſſen — 
und bie damit verbundene Aufregung zog ihm 
eine, gefährliche Gebirnentzündung an. 
April war er fo weit hergeitellt, daß er in die 
Steyermark_ reifen fonnte, um in ber Gebirgsd- 
Inuft meue Kräfte au fchöpfen; doch mußte er 
die Wahl in das Yrankfurter Parlament ab- 
lehnen, weil er ſich noch zu ſchwach pastte, um 














1. Voefle. 


Neueſte Fiteratur. 


Eouard v. Bauernfeld. 





jen Anſtrengungen ent jehen. Auch 
Ist ei Aufl elle ae 1 lebt feit- 
dem in feiner Vaterſtadt im ruhiger Zurüd- 


— iſt eine echte Wiener Natur, 
mütblih und herzlich, mit einer unbefi Ligen 
Neigung zum —8 und felbft zur 
die_aber, ſelbſt de ipenn er am Schü: 
geißelt, bie ucfprüng liche Gemüthlichkeit Tin 
verlängnet. Diefer haraltergun erfheint eint Au 
‚ durch die feine Bildung veredelt, 
einen firmen te Böen fund a wie 
die märmfte el erjeugumgel Kraft, die 
a eh Fu Baterlandsliebe in ihnen 
ausiyri jich bei allen Wandin 
des literarift * ie ga 
er erlebte, ſtets glei 


olitiſchen Treibens 
Der Heben; si. it R 
tige De jerzeugung geiver and, er Tomnie mi 
lem Recht, unter fein Bildniß das Motto 
— „Kieber unvorſichtig als unwahr“. 

Er iſt vorzüglich als Dramatiker bebentenb 
und ift aud durch feine Dramen berühmt ge 
worden, doch ift er auch ald Turifer beachtens⸗ 
werth. Wie aus jeinem Charakter Heruargcht, 
5) in Seinen Gedichten (2pz. 1852) nament- 

zwei Richtungen zu erkennen: die gemüth- 
und die fatyrijche, bie aber oft harmoniſch 
4 einander — ven. Bon feinen Keten am 
höcft Tiebenärwürdigen Gemüth ya en vor Allem 
diejenigen Lieder, in benen er jältnifje bed 
hänglichen Lebe ne, ie ei Be — [58 —— 
in ihren Kindern äft“, 
ater mit ven int — G bien: 
* “), ober —A Bilder aus dem 
Menfchenleben vorfül nt ‚Die Matrone‘), und 
hier find beſonders iebeliher zu ermäh« 
nen, in denen wahrl Empfindung aa zu 
verfennen ift („Die — Die &ei 
mit ſatwriſcher Richtung find ihm bon feiner 
warmen its und —— einger 
geben; a jo {hart er oft geißelt, fo de “ 
ine 


immer auf in. anmwenben, was er in „ 
neneften Gedichten“ von diefem Dichter jagt: 


„Und wenn bu über Deutſchland ſchimpfft, 
&o tommt'$ bir aus dem Hergen; 

A), was wir lieben, das macht und ja 
Die ungeeuerfien Schmerzen." 


dr diefen Gedichten zeigt, er einen wahrhaft 
otömännifchen Blid, wie in „Atta Trolle 
Monolog im “, in welchem er bie 
| traurigen Zul fände Deutichlands wit ährend und 
nah foment in fcharfen Worten ki 
gelt. Mit Es ‚prop) —2 ‚Seit 
dert_er im Gedi —* ie 
im Oftober 1850 die — Kr: Deut he 
| land_fo —— erſucht, Defterreic 
Wenn, { m in Mal ihr 


twifchentei 


und Preußend. 
Schwert rubermörberift gegen einander feh- 
ren follten, ruft er aus, dann if Deutfclaub 
verloren 8 wirb ſich fremden Herrichern mı 
terigen ten müflen, und felbft fein Name ioich 

j 

„fo mahnt ver gute Mittler, 

Doc er fürchtet fehr, es werben 

Richt die Völter, nit bie Sürften 

&id) an feine Warnung kehren.” 


Ein Afchitt der Cebit 
Kart» —— 








Sammlung von Spruchen, Sentenzen, Gno- 
men, Reimen, oder wie man fie nennen will, 
die zu dem Köſtlichſten ber ganzen „Sammlung 
gehören. hr —ã gen) bald he 
mei t Gemft ftra» 
fend, ae er hai einen — Heike um 
am Gehanten und ungen, die Ei en ae 
Soetket en — einer, 
ter hat fie nach ihrem Inhalt in hr ae 
Lungen geordnet: in ber erften find allgemeine, 
had innere und äußere Mtentae — beräßeenbe 
n, in der een © ‚achtungen. über 
u ad Voeſie, in ber Briten Bolitifge 
\ äufammengeftellt. Alle find voll tie- 
| ıe8, Mar und beftimmt; I olitifchen 
| F und oft bitter, weil ber Dichter Die 
auf eine Beflerung der Brad 
nicht ohne Grund verloren zu hi 


1. Dad Todtenhemdchen. 


Starb das Kinblein, 

AG, die Mutter 

af am Tag und weinte, weinte, 
Saß zur Rat und meinte, 


Da erfgeint das Kindlein wieber 

Im dem Tobtenpemb fo blaß; 

Sagt zur Mutter: „Leg dich nieder! 
Sieh, mein Hembeen 

Bird von deinen lieben Tpränen 

Gar fo naß, 

Und id} fann nicht ſchlafen, Mutter!” 


Und das Rind verſchwindet wieder, 
Und bie Mutter weint nicht mehr. 


2. Die Thräne 
Bie ifre Lieben Augen 
Heut fo verweinet find! 
Ber konnte dich betrüben, 
Du liches, füßed Kind! 


Magft lachen oder weinen, 

Mie immer hoid bu bift! 

Der Himmel Sleibt der Himmel, 
Wenn er auch wollig iR. 


3. Aus dem poetifhen Tagebud. 
Es darf bir nicht ben Sinn verwirren, 
Dein Herz fürs Gute nit erfalten; 
Weit lieber mit dem Eplen irren, 

AS mit dem Säurten Reit befalten, 
Laß das Lange Vorbereiten, 

Bang’ bein Seben an bei Zeiten. 

Bie deutfch ber alte Goethe war, 
Das werben bie Deutſchen erfahren, 
Denn fie erft Deutfihe geworben find 
Mad einigen hundert Jafren, 

Das junge Deutſchland fonnte nie 
Einen Hlingenden Vers gefalten; 
Sie nannten fid) bie junge Poeſie, 
Und waren älter als bie Alten. 
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„Der Brembe, ben wir ewig haffen, 
Du ann in der Gefcicte Iefen, 

Der fü'te Zwietragpt in unfre Daffen.” — 
i, warum feib {hr dumm gemefen, 

Und habt cud) flets entzweien Lajfen? 





u Hleibt dog Milch Sumperel, 
Seid ipr nit mägtig! 


Deutſche Bervegung — es iſt zum Lagen! 
Bie Ale ſeh auf die Beine magyen! 
Das Srangenvolt ift doch 
Gine rechte Zayage! 
Sie haben immer noch 
Geld und Gourage. i 





Sie fernen Nichts, vergeſſen Nights — 
Bu iprem Tarei Jever fprichte; 

Ihr Antern aber unterdeſſen 

Habt eben auch das Lernen vergeffen. 


Ob je ein einigeb Deutſchland wird, 
Ber tanns im Voraus wifen? 

Seit taufend Jahren warde aber nicht — 
Draus mögt ihr weiter fhließen. 





Adolf Bube. 


Adolf Bube, geb. ben 23. Sept. 1802 
in Gotha, 309 im neunten eher mit, feinen 
Eltern in das nahe Molsborf, wo ber Umgang 
mit der Natur bie erften bichterifchen Aegumgen 
in ihm wedte, während ihn bie hiftori 
Gemälde ded Schloffed und bie mhtbologil 
Bildfänlen des Gartens zu wiljenjchaftliden 
&| jungen anregten, bie er, von ber reichen 

chlohbibliothek unterftügt, mit Eifer begann 
und fortfegte. Unter den Stürmen des Kriegs, 
die einen mächtigen Eindrud, auf ihn machten, 
von einem Privatlehrer vorbereitet, bezog er 
da8 Gymmaftum zu Cotho, da damals in fei- 
ner höcften Blüthe ftand. Cr gründete mit 
einigen, feiner Miticüler einen Verein, ber 
wedhlelfeitige Fortbildung um Zived hatte, Na- 
mentlich fenerte ihn der Umgang mit 9. Stieg- 
ig_und Guft. von Heeringen zu bichterifchen 
VBeftrebungen an. Im Herbit 1821 bern er 
die Univerfität Jena, um Theologie zu ftubie- 
ren, fand aber jo wenig Geihmad an der - 
selben, Ir er bald. nur philofophifche 
philofogifchen und belletriftiichen Studien hin- 
gab. & tar bort ein thätiges Mitglied der 
— amt gegründeten atert en Se 
ellſchaft. ine Neigung zur Poeſie vermit- 
telte — Belannt mit Knebel, durch den 
er Goethe, Cinliebel und Böttiger Tennen 
Ternte; anßerdem gehörten Edermann, Moien 
und 8 Döring zum Freiſe feiner bamaligen 
Freunde. Nach Beendigung de Studien 
im Herbfte 1824 wurde er Erzieher in ber 
Familie des Freih, von Lindemann in Koburg, 
im J. 1829 Vorleſer der verwittweten Her- 
zogin Zupute von Koburg, anf deren Empfeh- 
Tung er ala Erzieher in das Haus ihrer Toch⸗ 
ter, Gemahlin ded Grafen Mensdorff, Vize- 
gouverneurs von Mainz, kam, wo er auch fpäter 








Vu — 
als Sefretair der Prinzeſſin blieb, Auf einer 
Neife im 3. 1832 lernte er auf deu Dampf- 
Giff den gehen Balter Scott Tennen. Im 
Herbſt 1834 fehrte er in bie Heimat zurüd, 
erhielt die Gtel 
Gotha, wurde 1838 zum Diercomfitoriatfetre, 
tair befördert, 1842 zum Direktor de3 herzog- 
lichen Kunftfabinets und 1853 
Arhivrath u. Diretor der dinefiihen Samm- 
lung ernannt. Seit 1858 leitete er auch den 
Runitverein zu ®otha. Er ft.daf.17.Oftbr. 1873. 
Adolf Bube ließ ſchon im . 1825. eine 
Sammlung Gedichte erfheinen Satie), die im 
3.1836 eine zweite Aufle je erlebte; doch wenn 
aud darin ein fchöned Talent fihtbar war, fo 
gelangte dieſes doch erſt Später zu größerer Be 
eutung. Den größten SCheil jener eriten Ge 
dichte bildeten Balladen und Nomanzen, in der 
nen ber Einfluß Schillers nicht zu verfennen if, 
bejonderd in den Stüden, in denen er griechi⸗ 
che Mythen behanbelt. Eine zweite und britte 
mmlung, „Chüringifche Boltölagen” aka 
1837) und „Deutihe Sagen” Ebd. 1839; 
4, Aufl. Jena 1842), zeigten merklichen Fort · 
ihritt in der Behandlung; in, ben „Neuen 
dichten“ (Yena 1840) entwidelte er eine 
gedbere anzigfaltigfeit der poeliſchen An- 
hauungen. einen Ruf begründeten aber 
Hauptiachich die „Naturbilder” (Gotha 1848; 
Aufl. 1859) und die „Romanzen und Bal- 
laden” (Gotha 1850; 3. Aufl. 1866). 
Schon in den „Neuen Gedichten“ erfcheint 
reiligrath8 Einfluß, aber nur in f fern er 
ıhn_anregte, ähnliche Stoffe zu bearbeiten; in 
uffaffung und Behandlung der Stoffe hat 
aber Bube bie größte Seibifländisteit bewahrt. 
€3 zeigt fich diele Ichon darin, daß er nicht nach 
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änßeren Effekten hafcht, ſondern ſich der Ein- 
fachheit befleißigt, in ſo weit die Stoffe eine 
ſolche erlauben. Seine Sprade ift dabei jorg- 
fältig, gewandt und mwohllautend, die metriiche 
Form mannigfaltig, der Reim reich und rein. 
Ob er gleich die Gegenden nicht aus perjön- 
icer Anihauung kennt, die er und in feinen 
„Katurbildern” und auch in den „Balladen 
und Romanzen“ fchildert, denn er hat außer 
einigen deutihen Sändern nur noch Belgien 
gefeben, fo faßt er fie doch mit aller Schärfe 
und Wahrheit auf und er trifft oft in wenigen 
(üdlichen Zugen den Charakter der entlegen⸗ 
fen und fremdartigften Landſchaften. So führt 
er und an das Eiämeer, n ord- und Süd⸗ 


ungari che ide; aber auch die Heimat begei⸗ 
tert ihn a manchem Liebe, und wir möchten 
diefen den Worzug geben, weil fie_eigene An- 
ihauung und Empfindung geben. Mit ficherem 
Takt und echtem poetifchen Gefühl vermeidet 
er, weite Zandfchaften zu fchilbern, wo burd) 
Anhäufung von Einzelnheiten die Einheit und 
Ueberficht verloren geht; er aeichnet nur ein⸗ 
jelne Scenen, einzelne Erſcheinungen, aber 
ieſe lebendig und Har, und er erhöht ben 
Eindrud der Schilderung dadurch, daß er die 
een anfnüpft, die das Anfchauen der Natur- 
ericheinung in ihm ermwedte, Ideen, bie nicht 
immer nen und tief find, aber durch Adel und 
fittliche Würde erfreuen. 

Eben fo Hat der Dichter auch in den Bal- 
(den und Romanzen das ethiſche Bildungs» 
element hervortreten lafen, jo wie er fich ftet3 
beitrebt, den einfachen Erzählungston zu treffen 
und Rhythmus und Reim dem jebeömaligen 
Stoff gemäß zu halten. Auch in diefen Did 
tungen führt er nnd in die verſchiedenſten Zei⸗ 
ten und Völker; Alterthum, Mittelalter, neue 
Zeit, Norden und Süden find repräfentirt, und 
überall tritt uns der eigenthümliche Charakter 
der Völker und Leiten lebendig und anſchau⸗ 
ih entgegen. o N} in denjenigen, welche 
altmorbif e Stoffe behandeln, die wilde Glut 
der nordiſchen naeh [üdlich getroffen, fo in 
„Dngwar“, deſſen rhythmifcher Gang ein glän- 
zendes Zeugniß von des Dichters Meiftert aft 

ın Behandlung der metrifchen Yorm und des 
| Reims ift, fo auch in „Rolfs Fahne‘, „gabe 

während in der „Guahibomutter" das rein 
Menichliche den ergreifendften Ausdruck ge- 
funden bat. 


— — — — — — — 
— — — — — — — — 


1. In einer Sternennacht. 


Wahrend rechts im fernen Dunkel 
Goldne Sterne nieverfinten, 
Steigen Sterne mit Gefunkel 
Hinter Bergen auf zur Linken. 


| 

| 

| Mas fi laͤßt am Himmel fehen, 
Zeigt fi unten auch im Leben: 
Ä Sterne müflen untergehen, 

| Sollen Sterne ſich erheben. 

) 


2. Das Schneegeftöber. 
ie vie Heinen Floͤckchen 
Bei des Windes Wehn 
Sell im weißen Rödchen 
Durcheinander drehn! 


Aeueſte Kiteratur. 





Amerifa, in die ägyptiſche Wüſte und im die ! 





Wechſeltaͤnze fchlingen 
Sie auf luftgem Plan; 
In verworrnen Ringen 
Krummt fi ihre Bahn. 


Haft vergebens Mühen, 
Rafches Floͤckchen dort; 
Spottend dein im Blichen 
Schwebt das Liebehen fort. 


Anpre, bie erfiegen 

Sich die holde Braut, 

An einander fchmiegen 
Sie fi fanft und traut. ' 


Aber alle tommen 

Enpli Hin zur Ruh, 
Wann die Sonn erglommen, 
Dedt Ein Grab fie zu. — 


Wahres Bild des Lebens! 
Der erringt ſich Luft, 
Jener haſcht vergebens, 
Bis ihm bricht die Bruſt. 


Doch in Einen Hafen 
Laufen Alle ein; 

In der Erbe fhlafen 
Sie im engen Schrein. 


8. Die Guahibomutter. 


Sieh bort im Kahn gebunden 
Das Guahiboweib! 

Es bluten Geißelwunden 

An ihrem braunen Leib. 


Sie denkt an ihre Kleinen, 
Die nun im bangen Lauf 
Fern am Ucayal weinen, 
Und flöhnt zum Himmel auf. 


So Liegt fle voller Kunımer 
Schlaflos in tiefer Nacht, 

Und, übermannt vom Schlummer, 
Nicht weit von ihr die Wacht. 


Da greift mit Mannesftärke, 
Die Mutterlieb ihr gab, 
Sie ungefäumt zum Werte 
Und reißt die Feſſeln ab. 


Sie fpringt vom Borb des Nachen 
Hinaus ins Slutgebiet, 

Das mit bezahntem Rachen 

Das Krokodil durchzieht. 


Sie ſchwimmt zum fernen Strandes, 
Wo, dicht verbedt von Rohr, 

Der Jaguar im Sande 

Sein Lager fi erfor. 


Sie bricht im Wald fih Pfabe, 
Mo noch fein Fuß geraufcht, 
Wo in ver Sümpfe Bate 

Die Riefenfchlange lauſcht. 


Bom Stachel der Lianen 
Wird ihr die Haut zerfchligt, 
Auf Iharfgezadten Bahnen 
Die Sohle wund gerigt. 
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| Don 1830 


Oft glaubt fie zu erliegen 
Dem Durft, der Hungersqual; 
Ameifen nur und liegen 
Bängt ihre Hand zum Mahl. 


Was in den ſchwerſten Stunven 
Wohl kaum ein Mann ertrug, 
Bon ihr wirbs uͤberwunden 
Im pfeilgefhwinven Flug. 


Und als zum vierten Male 
Das Morgenroth erwacht, 
Eilt ſie dahin im Thale, 
Wo’ ihr bie Heimat lacht. 


Sie öffnet rafch vie Hütte, 
Wo mit der Freude Laut 
Sie auf der Lagerfchütte 
Drei theure Kinplein ſchaut. 


Schnell endet fi ihr Weinen, 
Eie jubeln auf in Luft, 

Es ſtuͤrzen fich vie Kleinen 
Der Mutter an die Bruft. 


Sie aber fpricht: „Die Weißen, 
Die mich hinweggefuͤhrt, 


Sind hart, wie Fels und Eifen, 


Die keine Klage rührt. 


Naht wieder, und zu fcheiben, 
Ein fremves Männerboot, 

So wählt, ſtatt Trennungsleiven, 
Mit mir den Slutentob!” 


Kaum iſt das Wort verflungen, 
Da ſieht fle ſchon ven Kahn, 
Aus dem fie kuͤhn entfprungen, 
Aufs Neu nem Ufer nahn. 


Sie faßt und zicht gefchwinver 
ALS auf der bangen Flucht 
AU die geliebten Kinder 

Sich nad zur Belfenbucht. 


Dort ftärzt fie fih vom Strande 
Ins Slutgebraus hinab 

Und reißt vom Klippenranpe 
Die Kinvlein mit ins Grab. 


Die Weißen, veren Hiebe 

Ihr fernher fchon gedroht, 
Erkennen: Mutterliebe 

Iſt ſtaͤrker als ver Ton. . 


4. Yngwar. 


Der Fürjt Ungwar 
Im Schwebenlant, 
Mit weißem Haar, 
Doch ſtarker Hand, 
Fuͤhrt feine Schaar 
Zum Meeresfirand, 
Wo in Gefahr 

Die Flotte ſtand. 


Wie leis und facht 

Sich Räuber nahn, 

Zog Eſthlands Macht 
Zum Uferplan. 

Nun ſtuͤrzt zur Schlacht 
Der Held voran, 

Sie tobt und kracht 

Auf blutger Bahn. 


Aenefte ſiteratur. 


bis 1866. 


Er ſteht und ficht, 
Furchtbar bedroht; 
Doch zagt er nicht 

In tiefſter Noth. 
Sein Muth verſpricht 
Ihm Siegesroth, 

Da ploͤtzlich bricht 
Sein Aug im Top. 


Floß auch fein Blut 
Durch Feindesſpeer, 
Nicht wankt der Muth 
Im Schwebenheer. 

Es ſchwingt voll Wuth 
Die Ciſenwehr, 

Stuͤrzt Eſthlands Brut 
Hinab ins Meer. 


Die Nacht bricht ein 
Mit ſchwarzem Haar. 
Bei Badelfchein 

Senkt Schwebens Schaar 
Ins Grab Hinein 

Den todten Aar, 

Und bringt ihm Wein 
Und Waffen var. 


Es deckt als Mal 

Des Grabes Schooß 
Ein Felſen, kahl 

Und riefengroß, 
Umkreiſt von Wal 
Und Albatros, 

Wenn Wetterſtrahl 
Und Sturm bricht los. 


Die Woge prallt 

Am Uferhang; 

Sie ſchaͤumt und wallt 
Die Gruft entlang. 
Dem Helbden ſchallt 
Ihr Grabgeſang, 

Wie Schlachtlied hallt 
Und Siegesklang. 





Karl Johann Philipp Spitta. 

Je ſeltener wir Dichtern geiſtlicher Lieder 
begegnen, welche wirklich poetifches Talent ha: 
ben, um fo höher müſſen wir diejenigen jchägen, 
weiche ſich über gewöhnliche, &® aifche Reimerei 
erheben und dem religidfen Stoff auch ein fünft- 
leriſch ſchönes Gewand zu geben verftehen, die 
ihre fronmen Empfindungen in einer wohl- 
lautenden und edlen Sprache darzuftellen_ver- 
mögen. Unter biefen Dichtern nimmt Karl 
Johann Philipp Spitta eine hervorragende 

tele ein. Am 1. Aug. 1801 zu Hannover 

eb., verlor er feinen Vater, einen Spradjlehrer, 
on im 4. Jahre. Seine Mutter ließ ihn 
unter großen Opfern die Schulen befuchen; 
aber nachdem er im Gymnaſium bis zur Tertia 
efommen war, wurde er gefährlich krank und 
feine Mutter that ihn, als er ich wieder erholt 
hatte, zu einem Uhrmacher in die Lehre. Allen 
der Beruf fagte ihm nicht zu; er wollte ftu- 
dieren. Im Herbite 1818_gab feine Mutter 
feinen Bitten nad; fie ließ ihm Privatunter- 
naht ertheilen, dem er mit foldem Eifer und 
Erfolg oblag, daß er ſchon nach einem halben 
Jahre in die Prima de Gymnaſiums aufge 
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; nommen werden fonnte. Im J. 1821 bezog 
er die Univerfität Göttingen, wo er nebft Theo- 
ie and) andere Am ip ‚nen ftudierte und ala 
Bien ber Burfchenfchaft an_dem regen Stu⸗ 
denten! a la — Nach vollendeten 
— Vurt er ſeit Mr 4 singe Sabre [omg 
Handlehrer und Pfarrgehũ 
erhielt er die Stelle Kr — 
und —S an der Strafanſtalt & Ha⸗ 
meln, 1837 wurde er zum Pfarrer in Wechold 
bei Hoya, 1847 zum Superintendenten zu 
Wittigen im Lüneburgifchen und 1853 zum 
Superintendenten. in Peine im Yürftenthum 
ildesheim ernannt. ftarb in feinem Ge 
urtdort am 26. Sept. 1859, wohin er ime- 
nige Jahre vor jeinem Tode als Guperinten- 
dent berufen worden war: 

Spitta hat nach langer Beit durch feinen 
organ gegeis —F die religidſe Betrachtung 
keinesweg diſcen Auffaſſung und Dar⸗ 
| ftellun iderfireh be, fie durch die bigiterifche 
€ mr um fü mehr an Wirkung ge 
winne, e Frommigkeit wird dur ie 


Tr efung nicht, ana die Si 


feit N Empfindung nur um j RE diger 
und wirkungsvoller ausſprechen. Br feiner 
poetiihen Begabung konnte fih Spitta nicht 
in die dürre Dogmatik verlieren, die man fo 
gern und mit fo vielem Unrecht biblifche Sprache 
nennt, aber fie hielt ihn auch von der. fenti- 
nentalen und und ib Richtung fern, in_ber 





U zur ee wird. Nur 
) find für den Firchlichen 
für die häusliche Andacht 

Zweck erreichen fie Fo 
auf das ee Se wenn wir au 
oben bemerften, da er fih nicht in dogma⸗ 
tiihen Phraſen bewe eier fo lebt dagegen eine 
| par rhatt it Figige eſinnun in. ‚feinen Lie⸗ 

iſt der Liebe („Das L er Lie⸗ 

| Kr ) eh des unerjchütterlichen A 
auf I Ott „rSchet die Lilien auf, bem dem Felde'), 
der fih dem nen chen tagtäglich in feinen 


Kia den ofen ‚sreude an der Schöpfung“, 


| 1. Das Lied der Lieder. 


Es giebt ein Lieb ver Lieber, 
Das fingſt du immer wieber, 
Wenn du es Einmal fingen Iernft; 
Kein Menſch hat je verfonnen 
| Das Lied, fo reich an Wonnen 
| Und doch fo Ichrreich, tief und ernft. 


Es fingt von einer Liebe, 
Bor der des Lebens Trübe 
| Die Nebel vor der Sonne flicht. 
Wie weichen alle Schmerzen, 
| Menn man fo recht von Herzen 
Anftimmen kann bas ſchoͤne Lied! 


wenige Me Lie 
Delang, die A 
beftimmt; 





2. Freude an der Schöpfung. 


D du fchönes Weltgebäupe, 
J Das der Herr mit Glanz und Pracht 





*) elalker ı ug Adolf tern. Leipzi 
u garfe bergu⸗g —S De er W. e — 8 


wu * N ar : — * — — (bevaußg. 


Neueſte Kiteratur. , 








Karl Joh. Philipp enii. | 
Uns zum Segen und zur Freude 
Wunderherrlich hat gemacht! 
D wie wird in allen Stüden 
Da die Liebe offenbar, 
Die ven Menſchen zu begluͤcken 
So erfinprif forgfam war! 


Ja, man kann an allen Werten, 
Klein'n und großen, nah und fern, 
Die verborgne Weisheit merken 
Des Allgütgen, unfers Herrn! 
Allen iſt das Königeflegel 

Ihres Schöpfers aufgeprüdt, 

Erb und Himmel find ein Spiegel, 
Drin man feine Huld erblidt. 


In ver Näße, in der Gerne 

Man njel taufend Zeugen trifit, 

Wie die Blumen, fo die Sterne 

Sind ja eine heilge Schrift, 

Die, dem Kindesfinn verſtaͤndlich, 

Wonnevolle Kunde giebt 

Bon dem Bott, ber uns unendlich | 
Gegnet, labet, tröftet, licht. 


O wie if es fhön, zu leſen 

In dem aufgefchlagnen Buch 
Der Natur von jenem Weſen, 
Das man niemals Hoch genug 
Kann erheben, preifen, loben, 
Das uns Liebevoll umfchlingt, 
Dem der Chor der Engel droben 
Laut das Dreimalheilig fingt. 


Sa, vi kenn ich, Offenbarung 
Meines Herrn in ver Natur, 

Seit aus eigener Erfahrung 

Ich nicht bloß der Liebe Spur 
Angebeutet, aufgeichrieben 

In den Werken feiner Sand, 

Nein, ihn felbft und al fein Lieben 
Weſentlich in Chriſto fand. 


3. Sehet die Kilien auf dem Felde. 


Du fchöne Lilie auf dem Feld, 
Wer hat in folder Pracht 
Dich vor die Augen mir geftellt, 
Mer dich fo ſchoͤn gemacht? 


Wie trägfi du fo ein weißes Kleid, 
Mit goldnem Staub befät, 

Daß Salomonis Herrlichkeit 

Bor deiner nicht beſteht! 


Bott Hob dich aus der Erde Grund, 
Hat liebend auf dich Acht, 

Gr fenvet bir in fliller Stund 

Ein Englein bei ver Nacht. 


Das wäfcht dein Klein mit Than fo rein 
Und trodnets in vem Wind, 

Und bleicht es in dem Sonnenfchein, 
Und fhmüdt fein Blumenkind. 


Du fchöne Lilie auf dem Feld, 

In aller veiner Pracht 

Bift du zum Vorbild mir geftellt, 
Zum Lehrer mir gemacht. 


Du fchöne Lilie auf dem Feld, 
Du kennſt ven rechten Brauch, 
Du denkſt: der hohe Herr ver Welt 
Berforgt fein Blümchen auch. 


ee ee —— — —— —— — — — — —— — — — 
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4. Im Frühling. 


Kinvlein fingen auf ven Gaſſen 
Und das Voͤglein auf dem Dach, 
Denn der Sturm hat uns verlaffen 
Und ver fchöne Lenz folgt nach. 


Wieſ und Felder, die noch neulich 
Trauerten im Winterfleid, 
Grünen wieder fo erfreulich 
In ver warmen Fruͤhlingszeit. 


Und ber Himmel glänzt mir Heller, 
Alle Bäume fchlagen aus, 
Und die Sehnſucht treibt mich ſchneller 
Aus dem alten dumpfen Haus. 


er verfchlöffe fih und bliebe 
Truͤb daheim im Stubenlicht? 
Iſt ed nicht auch Gottes Liebe, 
Die das is des Herzens bricht ? 


LEE GLLELG 


Guftan Pfarrius. 


‚ Suftav Pfarrius, geb. am 31. Dez. 1800 
im Dorfe Heddesheim bei Kreuznach, erhielt 
feinen erften Unterricht von feinem Water, dem 
dortigen veformierten elarzer, ftudierte nad) 
vollendeter Gymnaſialbildung Theologie und 
inlofogie in Halle und Bonn, wurde dann 
ehrer am Gymnaſium zu Saarbrüden, 1834 
Oberlehrer und fpäter rofefier am Friedrich 
Wilhelms »- Gymnafium zu Köln. r legte 
1863 fein Amt nieder, nachdem er vorher 
zum Ritter des rothen Adlerordend ernannt 
worden ivar. 


Pfarrins machte fich zuerft durch das „Nahe- 
thal in Liedern“ An 1833; 3. Auflage 
1869) befannt, eine poetifche at durch das 
ihn ber Nahe bis zu item Einfluß in den 
Rhein, in welcher der Dichter nicht nur die 
Naturfchönheiten ichildert, fondern auch die 
Sagen, Legenden u. f. w., bie von bem ver- 
ichiedenen Oertlichkeiten berichtet merden, in 
anfprechender Weife erzüblt, Der Beifall, den 
dieje Heinen epifchen Gedichte fanden, aus be- 
nen wir nur „Die Gründung — 
„Den Trunk aus dem Stiefel „Michel Mort“ 
erwähnen, veranlaßte den Dichter, fich in einem 
größern zu verfuchen; allein wenn ber „Sarl- 
mann” (Bonn 1841) auch manche fchöne Ein- 
zelmheit bietet, beſonders in den Schilderungen 
di (ih ift, fo fehlt dem Ganzen doch die e I 

eftaltung. Pfarrius Tehrte glüdlicher Weile 
zu den feinem jchönen Talent angemeljenen 
Stoffen zurüd; er dichtete die „Waldlieder“ 
(Köln 1850;_3. Aufl. 1869), die feinen leben- 
digen Sinn für das Naturleben in einfachen, 
aber ausdrucksvollen Rhythmen ausſprechen. 
Bald betrachtet er den Wald und das mannig- 
faltige Leben in demfelben mit kindlich naivem 
Sinne; bald fucht er deffen tiefere Bedeutung 
zu ergründen; dann läßt er feine Walbluft in 
einem. jugenbli heiteren Liede ertönen, ober 
er leidet feine Anſchauungen in dag Gewand 
der Yabel und Parabel ein, wobei er oft einen 
fiebensmwürdigen Humor entfaltet. ie der 
Wald, haben ihm in den „Gedichten. Neue 
Sammlung” (Köln 1860) der Sternenhimmel 


— En 


| ausführt. Die beigefügten dramatifchen 


| und die Norbfee fruchtbaren Stoff zu poetifhen 
Bildern gegeben, die er mit Liebe und 4373 


lei⸗ 
nigkeiten: „Velleda“ und „Die — — — 
ind nicht ohne Intereſſe, ganz trefflich aber 
ind die kleinen didaktiſchen Gedichte, die eine 
tiefe Menſchenkenntniß und Menſchenliebe ver- 
rathen und auch des Dichters eaeins und 
Vaterlandsliebe beurkunden, die ſich übrigens 
auch in vielen andern Dichtungen in tiefgefühl- 
ten Worten, aber immer mit großer Klarheit 
und Ruhe ausſpricht. Auch als gübler bat 
ſich Blarzing bewährt in , Sroifchen oonwald 
und Weftrih. Drei Erzählen en‘ (Kreuznach 
1861) und ın „Schein und _©ein. Erzählung 
aus dem 16. Sahrhundert” (Braunfche. 1863). 


1. Wie es den Sorgen ergieng. 


Einft wollt ich hinaus in ven grünen Wald, 
Da zogen die Sorgen mit; 

Bergebens gebot ih wohl zehnmal Kalt, 
Eie folgten mir Schritt für Schritt. 


Doch ale wir famen wohl in den Buch, 
Begann ein Gefluͤſter ſogleich; 

Die Böglein riefen: Ihr Sorgen, huſch, 
Hinaus aus dem grünen Bereich! 


Das Gras erhob ſich und hielt fle auf, 
Gin Windſtoß hauchte fie fort, 

Die Bäume raufchten und fchlugen brauf, 
Sie flohen von Ort zu Dt. 


Und rannten und fließen die Köpfe fich ein 
Am Beljen rieflg und rauf, 

Verſchmolzen im lachenden Sonnenſchein, 
Ertranken im duftigen Thau. 


Da habt ihrs! rief ich, ven ihrer Noth 
Befreit, in die Luͤfte hinaus; 

Da ſeht ihr, was euch im Walde droht: 
Gin ander Mat bleibt ihr zu Haus! 


2. Der deutſche Wald, das deutiche 
Herz. 
Der deutſche Wald, das veutfche Herz, 
Sie find einander eng vermanbt, 
Wie Ahnungsfhauer, Sehnſuchtsſchmerz, 
Wie Blätterfüll und Blumentanv. 


In Baumgeftalten mannigfalt, 

In Staud und Stengel, Buſch und Straud 
Ergruͤnt der tiefe deutſche Wald, — 

Nur felten kommts zu Früchten auch; 


Ideengebilde, reich und kuͤhn, 

Der Freiheit Heimweh, Weisheit Rath, 
Im tiefen deutſchen Herzen blühn, — 
Mur felten werben fie zur That. 


Und wie am fohattenreichfien Baum 

Ihr keinen Erntefegen ſchaut, 

So wird aus Sehnfuht und aus Traum 
Kein wetterfeſtes Reich gebaut. 


O veuticher Wald, o beutiches Herz, 
Ihr feid einander eng verwanbt, 
Wie Ahnungsſchauer, Sehnſuchtsſchmerz, 
Wie Blaͤtterfuͤll und Blumentand. 
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3. Erdenduntel, 


Ich ging einmal am Wanderſtab 
Durch fonnig Feld mit Teichtem Sinn, 
Da jenkte fi der Tag und gab 

Die Erde tiefem Dunkel hin. 


Ich irrte pfadlos; doch je mehr 
Hier Naht umgab der Wege Spur, 
Je ſtrahlender zog bort das Heer 
Der Sterne durch die Himmelsflur. 


Am Steine ftieß ich mir den Fuß, 

Ein fharfer Dorn mein Kleid zerriß, 
Doch fandt hinauf ich Gruß um Gruß, 
Und pries der Erbe Finſterniß. 


Kein Stern ja firablt, wenn Sonnenfchein 
Die Pfade durchs Gefild umlacht: 

Es muß auf Erden dunkel ſein, 

Willſt ſchauen vu des Himmels Pracht. 


4. Biel, und Ende. 


Bom Strande [Haut’ ich hinaus ins Meer, 
Da ſchien mir die Welt fo oͤd und Ieer, 
Die Wellen kamen, vie Wellen flohn, 

So trieben fie's feit Jahrtauſenden fchon, 
Sch ſah nicht Ziel noch Ente. 


Und wieber ſchaut' ich zum Himmel empor, 
Da zogen vie Wolfen nach wie vor, 

Die Sonne, die tief im Weſten hieng. 

So heute wie geftern untergieng, 

Ich ſah nicht Ziel und Ende. 


Und wieder ſchaut' ich entlang den Strand, 
Da fpielte der Wind mit dem Dünenfanp, 
Hier Lieb er ihn finten, dort hob er ihn auf 
In ewig erneuertem Wechfellauf, 

SH ſah nicht Ziel noch Ende. 


Doc wie ich da land in Gedanken tief, 
Ein Stimmchen meinen Namen rief, — 
Sie wars! Dom rafenumgrünten Rand 
Der Düne wintte fie mit der Hand: 

Da fah ich Ziel und Ente. 


5. Einheit und Freiheit. 


Als einen wunterfamen Fund 
Verkuͤndet's weit, verkuͤndet's laut, 
Benn ihr vie Einheit je im Bund 
Mit ihrer Schwefter Freiheit ſchaut. 


Denn aus einander ftieben fie 

Beim erften Schritt mit leichtem Schwung, 
Die Einheit fort zur Despotie, 

Die Freiheit zur Zerfplitterung. 


Und fragt ihr, welch ein Talisman 
Mit diamantnem Zauberband 

Die Fluͤchtigen verknuͤpfen kann? — 
Die Liebe iſt's zum Vaterland. 


LE LES 


Eduard Schulz⸗Ferrand. 


Eduard Schulz, geb. am 23. (13.) Januar 
1813 zu Landsberg a. d. Wa 
| Tode feines Vaters, 1825, nad Berlin, wo er 
jeine wifjenfchaftliche Bildung erhielt. Wider feinen 
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Aenefle Kiteratur, Ed. Schulz-Ferranp. 


rtbe, kam nach dem 


— — — — 









Willen zum Oekonomen beſtimmt, konnte er erſt 
ſpät ſeine unterbrochenen Studien wieder aufneh⸗ 
men. Er ſtarb bereits am 23.08.1842 in Berlin. 
Eduard Schulz, ber feine Dichtungen 
(Coebiche. Berlin 1834. Neue Sammlung. 
bb. 1835. Luyriſches. Ebd. 1839) unter 
dem Namen Eduard Ferrand veröffentlichte, 
war eine echt poetifche Natur, aber ſein Talent 
hatte keinen großen Umfang. Man Tann ihn 
nicht befier charakterifieren, ald es Chamiflo ın 
einigen Worten that. „Ferrand“, ſagte er von 
ihm, „ipielt nur auf Eimer Saite, aber auf 
diefer wie Paganini.“ In der That find feine 
zahlreichen Iyrifchen Dichtungen meist Variatio- 
nen eined und befjelben Themas, aber er weiß 
demfelben ftet3 neue Seiten abzugewinnen oder 
ihn eine andere Einkleidung zu geben. Liebes⸗ 
güd, vorzüglich aber Liebesichmerz bildet den 
ndton der meift Heinen Lieder, die weder 

in Gedanken noch in der Darftellung neu, 
feine großen Ideen entfalten, durch Feine über- 
rajchenden Wendungen, aber durch ibre Wahr- 
heit der Empfindung und die melodiiche Fülle 
der Sprade erfreuen. Man fühlt e8 jedem Liebe 
an, daß es au) irgend_einem Erlebniſſe ber 
jedes iſt eim kleines Lebensbild, zu dem ihm 
bie Natur, für die er einen’ offenen Sinn bat, 
oder das Neben den Stoff gibt, denn Alles, 
was er anjchaut oder erlebt, und mag ed noch 
fo geringfügig fein, geftaltet fich ihm zum Liebe. 
Der Regenbogen, der Scmetterlin ‚ die Blu- 
men des Gartens, der Nebel, mit Einem Worte 
Alles erinnert ihn an die Geliebte oder an bie 
verſchwundene Sugendzeit, und er weiß immer 
eine ſchöne Beziehung zu finden. Einige Male 
wird er von Reminiscenzen an Schiller über- 
rafcht, „Das Lieb“ 3. B. erinnert lebhaft an 
die „Macht des Gefanges“, „Die ‚Höhen “an 
die „Sehniudt” und den „ Pilgrim”; meift 
aber ift Heine fein Vorbild, den er jmar nicht 
erreicht, den er aber an Adel der finnung 


weit übertrifft. In ber, zweiten Sammlung 
feiner Gedichte läßt er fich Freilich oft verleiten, 


auch deſſen frivole Anſchauung nachzuahmen 
und den ernſten Gedanken mit einem witzigen 
oder ironiſchen Einfall abzuſchließen, aber man 
merkt es gleich, daß dies nicht in ſeiner Natur 
liegt und nicht zu feiner vorwiegend elegiſch⸗ 
fentimentalen Stimmung paßt. Ferrand hat 
meift in einfachen Formen gedichtet, doch hat 
er ſich auch hie und da in jchwierigeren ver- 
fucht; er hat Triolette, Gloffen und Nitornell 
gebuchtet ie_eigentliche Form der letzteren je- 
och nicht erfaßt. Seine Balladen find nicht 
ohne Geſchick entworfen und ausgeführt, manche 
find von bleibender Wirkung, alle haben aber 
einen düſtern Charakter, der bie und da ind 
Graufenhafte übergeht. 


1. Abend. 


Seit fruͤhem Morgen trug ich ſchon 
Des Tages Hip und Lafl, 
Nun fehnt der müde Wanprer fi 
Nach abenplicher Raſt. 


Ein nettes, fhmudes Häuschen winkt 
Mir dort aus grünem Thal, 
Auf feinen hellen Benflern blinkt 
Der Abendjonne Strahl. 
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Des Weines grüne Ranke fchlingt 
Sich auf an weißer Want, 

Und bunte Tauben fonnen fi 

Auf feines Daches Rand. 


Herüber aus dem Gaͤrtchen weht 
Der Blüthen füßer Duft, 
Und fäufelnd fpielt im Wallnußbaum 
Die goldne Abendluft. 


Und Alles gruͤßt mich wunderbar, 
So heimatlich und traut, 
Manch wonnig bluͤhnder Kindertraum 
Wird mir im Herzen laut. 


O vuͤrft ich ruhn in jenem Thal, 
Sın eng begrenzten Raum! 
O flöfle dort mein Leben hin, 
Ein langer, füßer Traum! — 


Die Sonne finkt, ver Nebel fleigt 
Im Thale auf und huͤllt 
In flille, tiefe Dämmerung 
Das holde Srienensbild. 


Ich aber wandre ſchweigend fort 
Und merk e8 felber faum, 
Denn mächtig regt im Bufen fidh 
Manch felig füßer Traum. 


Ich ſehe noch das flille Thal, 
Das Haus, den dunklen Baum, 
Und in dem Häuschen mi und fie — 
D wunberfüßer Traun! — 


2. Die Knoſpe. 


Mein Herz ift eine Knoſpe, 
Die fill verborgen keimt, 
Und in dem Sturm des Winters 
Don ſchoͤnren Lenzen träumt. 


Mein Herz ift eine Knoſpe, 
Durchwallt von füßem Duft: 
Sie kann ja nicht erblühen 
In eifig Falter Luft. 


Mein Herz ift eine Knoſpe, 
Und wenn e8 lieben bricht, 
Gntfaltet fi die Blüthe 
Dem ewgen Sonnenlicht. 


8. Leben. 


Ich möchte ſterben, jener Wolte gleich, 

Die leuchtend durch des Himmels Fernen zieht, 
Ein muntrer Wanprer in bem Luft'gen Reich, 
Der ftolz herab auf diefe Erde ſieht. 

Da naht der Abend — träumerifch verblüßt 
Des Himmels Rofenflur in dunkler Pracht — 
Und über ihr, die jugendwarm geglüht, 
Bufammenfhlägt das dunkle Meer rer Nacht. 


Ich möchte flerben, wie die Blume ſtirbt, 
Die laͤchelnd keimt im lauen Brühlingswehn, 
Die fehnend um ben Kuß der Sonne wirbt, 
Waͤrs auch, in diefem Kuffe zu vergehn. 
Dann bebt durch ihren Duftkelch füßes Weh, 
Die zarten Blätter ſinken flammenwarm — 


Vergehend fchauert fie wie Semele, 
Das Kind des Erbe, in des Gottes Arm. 


— — — 


Neuefle ſiteratur. 






Ich moͤchte ſterben, wie der Schmetterling, 
Den in der Puppe weckt der Sonne Strahl — 
Er ſprengt die Huͤlle, die ihn bang umfieng, 
Er gaukelt froͤhlich durch das Bluͤthenthal; 
Und jede Bluͤth' in felgem Liebesraufch 
Umfaͤchelt er mit farbger Schwinge Wehn, 

Um füß nach flüchtgem Kuß⸗ und Wonnetanſch 
Im letzten Bluͤthenkuſſe zu vergehn. 


Du heller Traum des Himmels, Wolke, du! 

Du Blüthenkind der frühlingemarmen Welt, 

Du heitrer, bunter Gaukler ohne Ruh — 

Don Trübfinn ift, von Neid mein Gerz geichwellt. 
Mir fpinnt fi) langſam, trüb und trüber ſtets, 
Ginförmig ftill vieß wirre Leben ab; 

Nach flüchtig kurzem Gluͤck — wie ſchnell veriwehts! - - 
Nach dunkel oͤdem Weg in oͤdes Brab. 


— Ich gieng fo mübe durch bad Leben hin — 
Ich weiß nicht, wie mir fegt auf Einmal warb; 
Es Hligt fo Hell durch den ummölften Sinn: 
Wirjf an ven Bufen dich ver Gegenwart! 
Anklammre fle in haftigem Genuß — 

Hinweg mit Zukunft und Vergangenpeit! 
Beraufche froh dich in des Lebens Kuß — 

Zu trägem Ruben ift im Grabe Zeit! 


Der Fruͤhlingehauch weht koſend durch mein Saar, 
Die ſchoͤne Erde lächelt hell mir zu — 

Den vollen Becher beb ich, goldenklar! 

Umfchlinge Heißer mich, Geliebte du! 

Mag rafch verglühn nun meines Lebens Docht, 
Mag brechen dieſes Auge, luſterhellt — 

Ich lebte! Jetzt — zu fuͤhlen mein ichs — pocht 
In einer Menſchenbruſt der Puls der Welt. 


Adolf Ignaz Ritter von Tſchabuſchnigg. 


Adolf Ignaz Ritter v. Tſchabuſchnigg, 
eb. am 9, Juli 1809 zu ont be- 
Audhte das Oymnafinm feiner Valerſtadt und 
jtudierte die Rechte in Wien, worauf er 1832 
als Auskultant gu Klagenfurt in Staatöbienfte 
trat. Im 3. 1836 wurde er nad Trieſt und 
und 1844 wieder nad Klagenfurt verfett, wo 
er im J. 1850 Zum Oberlandeögerichtörath er- 
nannt wurde, als welcher er die eriten Schwur- 
erichtfigungen in, Kärnten eröffnete. Im 
& 1854 wurde er in der nämlichen Eigenſchaft 
nad) Graz verfegt und im, Mai 1859 zum 
Hofrath beim oberften Gerichtöhofe in Wien 
ernannt, welche Stelle er biß zum 12. April 
1870 bekleidete, wo er zum Suftizminifter für 
Deutfch-Defterreich_ berufen wurde. Doch, legte 
er bereit3 am 4. Febr. 1871 fein Bortefeuille nte- 
ber und lebte ſeitdem theils auf feiner Villa 
am Wörther See in Kärnten, theild in Wien, 
wo er am 1. Novbr. 1877 ftarb. Sein länge- 
rer Aufenthalt in Trieſt, wo er mit mehreren 
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auögegeichneten Männern in genauer Werbin- 


den ent- 


tand, hatte auf feine Entwidelun 
enft und 


dun 
heibenbften Einfluß; er ftudierte mit 
olg Geſchichte, Philofonbie und Kunſt 
und erlernte die vorzüglichiten neueren 
Sprachen. Im den. Jahren 1836-72 be: 
reifte er nach und nad die Schweiz, Deu 
land, Frankreich, Belgien, die britiichen In— 
ſeln, Italien, Dänemark, Echweden und Nor» 
wegen, Ungarn und Bolen, Aegypten, Klein: 
often und Griechenland, was feinen Geſichts— 
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1. Veeſie 


Aeueſte Ateratur. 


Bin 
A. Ignaz Ritter v. Tigabufgnigg. 





achtun u 
Bing beraud,_benen er Men, „Aus dem 


\ — erſten 





Igre 

— (ei 
eh und ald — edle) des dfter- 
ihifchen Herrenhaufes (feit 1870) eine her- 
ver Stelle cin Ab ſprach ſtets für 
die Sicherung freier Buftände, fo wie für bie 
Regelung der ei je. AB Mi- 
nifter trat er entichieden ein für bie Aufhebung 
te& Goncorbatd und während de3 deutfch- fran- 

nͤſiſchen Krieges für ftrenge Rereateat 
Tſchabuſchniggs Bepentenbfte Leiftungen find 
feine Romane, welche wir fpäter beipr en 

venen, das ehe er En als Lyriker 
auerft „Gebichte‘ (Dresden 


Baubermalbe, Romanzenbuh” (Berl. 1856) 
en ließ. Beide Sammlungen van e a 
„Öebichten" (8. Aufl 4. 1864). 
uchen ift der Eat Ba at 

unverfennbar or einer Geſ — 
; der Tieben Ga} —* “); in ber Fvol Folge ah erwanb S- 
! denfelben, er geiwann eine erfreuliche Selbft- 
fändigfeit, aber er hatte von feinem Vorbild 
ı Klara, durch die einfachften Mittel zu wirken. 
aber trifft ihm der Vorwurf nicht, den man 





ben Sterreidifen Dichte 
daß fie allzu jehr nach 
haupt durch den Glanz der Daritellung zu wir” 
Gorade ii iſt vielmehr MR 


tern au, machen pflegt, 


ten fuchen; feine 


fach, ja fie finkt fonae bie und ba zur Brofa 
1b; ehll öfter8 an Geſchmeidig · 
En dem u an ehe Bat Eocı ia 


find and Grlebnifien hervorgegangen; es fi And 
biefe zum Theit die fchwächlten der reichen 
Sammlung; er Dichter hat biefe tee 
nicht, überwunden — und konnte ſie 
ben jalb nicht frei genug anichauen. 
aber den eriten Sturm ber Leibenii 
und er fih zur Gntiagung, erhebt, 
ihm —8 vortrefiliche Lied, deſſen äußere 
uhe bie Macht des —T nur deſio leben · 
diger hervortreten eh Vergiß!“). Ueber 
jampt ıft er am Glüdlichiten, wenn er feinen 
toffen mit klarer Rube entgegenteit, wie in 
der „"Balbeinfamteit „DB: in welcher er, wie 
im „Wiederhall“, die Natur glüdlich zu 
Beleben weiß und eine große Meit er at der 
Schilderung entfaltet, oder in , ileus“ 
2), worin ber Dichter feine ciene e männlich« 
äftige Gefinnung im einem — Bilde 
darftellt, das von auttem eſeelt ift, 





defien Weſen Fi] 9 u er olegie Aniite und 
Fr —* ft dernen auf das 
auch fe. — Wir begegnen in 

manchem heiteren Xiede, 
Yu ger das fte, ui ie Balladen, die er 
Tl hau gi f 
e urig ‚gehalte ı 
m Kuenring u B 
. Watt feiner Stoffe, d . 
freis und feine Kenntniſſe erweiterte, vorge chen Helbenfage entn J 
üch aber feiner Wellanſchauung eine pous [eich Anbei er biejenigen, | B 
praltiſche Pr poetifche Richten, geb. Die —* zur Anſchauung b 
politiſche Bewegung im J. 1848 and an ihm | „Eine ermäre), . 
einen elle iedenen Worlämpfer; der, ftän« | chen, fih die fhaffent > 
diſche — Kärnteng, deſſen Diitgfie er fpielend ergehen Tann ( . 
ah ende | ihn nad win um an ben Sina ift e8, daß | [3 

die öl ‚temeiaijie Keice- stoffe in einer Reih 

9 Theil zu nehmen, entwidelte | die er in Sonettenform einfleidet („Eine Klo 
er — Zandtag eine eben fo ao feriöptle Nur felten betritt er das Gebiet 
ald_erfol ie Thätigleit, nahm auch als | der Bolitit („Das nene Märlein vom dentichen 


er“, „ t'), ab ei m 
in Ehral’ Ind Birke tik Ahlers unserhilt 


jervor: „Des Herzogs Radbot Taufe” (4), 
a populi, Be 6), „Binfelrieb”, 
nBeranger” u. a. m. 


1. Baldeinfamteit. 


Sqhwuͤler, gluͤhender Mittag zittert 

Ueber die Blur, die Pflugſchar ruht verlaflen; 
Unter dem Sinbenbaum, mandjer Sahrfunderte 
Harmlos finnnigem Zeugen, 

Liegt die mübe Schaar ber Mäfer, 

Froß des kreifenben Genteltugs; 

Seldft die Art im Walde verſtummt, 

Durch welte Wipfel bringen 

Goldene Sonnenftrahlen, entfanbt wie 

Feurige Pfeile. 

Aber tief in des Walbes innerfim Gchattenfreis, 
Do uralte Bäume, borifcpen Eäulen glei, 
Ueberwölbt zum Tempel von Laubdach Rehn, 
Bo den epflopifeien Belfen 

Des Epheus Rante umflattert 

Und ver blauen @loden fwantenber Blumenftrauf, 


vo 


— jagen und übers- 
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Sitzt der große Pan 

Sn befchaulicher Heimlichkeit. 

Zerſtoͤrt find feine Altäre Längfl, 

Und nicht mehr raucht ihm 

Auf goldner Schale töfliches Opferblut: 

Doch in Waldeinfamkeit ſchleicht er ſich oft noch, 
Und erfreut fich wie einft ver fußen Kühle 

Auf weich ſchwellendem Moos des Waldes, 


Adfeits raufcht eine Duelle, die Najabe 

Lagert ſich traut zu ihm und mahnt ihn 

Froh gefchwägig an Götterfabeln 

Schönen, uralt fröhlichen Inhalts; 

Scheuen Gangs darauf aus des Walbes Didicht 
Naht die Schaar der Nymphen, 

Furchtſam zagenven Blickes um fich fpähend, 
Nach des kryſtallnen Waſſers 

Kuͤhlendem Babe ſehnſuchtsvoll. 


Silbern zuerſt umſpielt den Fuß die Welle, 

Die holde Einſamkeit erweckt 

Bald Vertraun und ſchalkhaftes Wehlbehagen; 
Glaͤnzende Schleier ſinken, und es feiert der Walb 
Enthüllter Schönheit Heilige Gegenwart. 

Ueber ven Uferplan ſchaͤkert harmloſe Luft, 

Seht ins Gebuͤſch entfpringend, dann gehafcht 
Und beftraft mit Kuüffen; 

Andre plätfchern in heller Flut, 

Schaukeln, wiegen ſich drauf und tauchen unter, 
Und die Wellen prängen einander lüftern, 
Neidvoll um der tabellofen Glieder 

Holde Berührung. 


Horch, da tönt das Horn der Jagt, 

Nur ein Triller, und ſchon zerfiäubt das 
Unvergleichliche Goͤtterbild; 

Wie der Sprung des Rehbockt 

Brichts ins Didicht, 

Und über bes Ufers Blumen flattern 
Glaͤnzende, zarte Libellen hin. 


2. Wiar Dileuß,. 


Recht fo, Ajar, die Arme gefchürzt 

Wie zum Kampf, und den Nacken fteif, 

Und in ven Augen biefen nie bezwungenen Blid! 

Laß ihn immerhin den eindringenten Poſeidon; 

Die Fluten branden, es wankt der Fels, — immerzu! 
Und ven mächtigen Dreizad ſchwingt ber erzürnte Gott; 
Fernab treibt das gebrochne Schiff, 

Und in die Flammen flößt wie in Segel der Sturm. 
Wohl! es mag flürgen ber Fels, finken ver Helv, 
Unterfinfen ins feindliche Reich, 

Kein Alar mehr fein, — 

Aber den Sieg erringe ver Gott nicht! 


Unbezwingbar ift der Menfch, frei wie ein Gott, 
Die Freude theilt er mit den Unfterblichen nicht, 
Die leichte, ambrofifche, 

Muͤhſam ringt er Früchte ver Erde ab, 

Seine Saaten kann ihm ein Gott zertreten, 
Seine Blumen — aus Scherz und Laune; 

Aber fein Wille ift feit, unbeugfam, 

Und daͤmoniſch wie Göttermille. 


Du bift mein Held, Njar! 

Breche ver Fels, firöme druͤber bie Branbung Hin, 
Als ob Njar 

Nie Bötter und Schidfal gehöhnt; 

Aber dieſen erhabenen Blick 

Wirf dem flürmenden Gott zu im Sinfen, 

Und beſiegt, Ajar, haft du gefiegt! 


Nenefte Kiteratur, 


| eines ſehr fragmentarifchen Unterri 
i 


bis 3666. 


3. Antike und moderne Kunſt. 


Ja, hier lebt der Olymp, durch Lorbeer rauſcht Hippokrene, 
Denn wo bie Goͤtter find, ſteigt der theſſaliſche Berg. 
Der ift Zeus, wer verfennt die Kraft und bie Ruhe des 

Loͤwen, — 
Kaum erſt dem Kampfe entruͤckt, ſtellt ſich Serakles 
zum Kampf; 
Auch Antinous kommt und vom Belvedere Apollon, 
Hebe bietet den Krug, und Ganymed wird entfuͤhrt. 








Doch zu verwirren den Blick ſtehn dort zwei herrliche 


Weiber, 
Beide vollkommner Geſtalt, reich an entzuͤckendem Reiz, 
Aphrodite ift hier, und dort ift auch Aphrobite, 
Wie fie vem riechen gelebt, — wie fie Canova erſchuf. 
Aber der Knoten entfchürzt fich: göttlich dem Mecre ent- 
fteigt die 
Eine, während verliebt biefe dem Babe entſchluͤpft. 


4. Des Herzogs Radbot Tanfe. 


Im Klofterhofe zu Langen ift heut viel Klerifei, 

Es wird ein Feſt begangen, gar eine feltne Weih, 

Herr Radbot wirb getaufet, ver Fürft bes Friefenftamms, 
Gereinigt von dem Matel unfeligen Heibenfchlamms. 


Sanct- Wolfram Harrt im Dome in feiner beften Tracht, 

Mit vem goldenen Bifhofsmantel, am Haupt der Inful 
Pracht: 

Jetzt tritt ins Thor ver Briefe, das Kleid von lichtem Stahl, 

Er fchreitet ftolz und langfam, fie warten allzumal. 


Daneben fteht in ver Tiefe voll Schnörfel feltner Art 

Das Marmorbeden, Engel und Teufel vrauf gepnart ; 

Sauct-Wolfram grüßt den Radbot: „Zum Taufquell fleig 
getroſt.“ — 

Herr Radbot folgt nicht gerne, er ſcheut fih vor dem Roft. 


„Mein Sohn, jegt kniee nieber !” Herr Radbot zogert bamit, 
Sein Bater trug eine Krone, und er ift noch nie gefniet. 
„Leg ab ven Helm vom Haupte!” — „Er will bie Locken licht 
Wohl gar von ver Stirne mir fcheeren, als ftänd ich am 
Hochgericht ?“ — 


Und vennoch folgt er und kniet nun faft bis zum Gürtel 
im Born, 

Er neigt das Haupt, man weiß nicht, vor Andacht oter 
vor Zorn; 

Sanct-Wolfram begießt ihn mit Waffer; er fhüttelt vie 
Loden; wärs Wein, 

Er ſchluͤrfte in durſtigen Zügen bie reichen Fluten ein. 


„Du bift erwäßlt und berufen und glüdlich zu preifen gewiß, 

Sn der Holle find all veine Ahnen, vein wartet das Paradies.“ 

Da fpringt aus dem Becken der Briefe: „Sind in der Hölle 
die Väter mein, 

&o mag auch ich nicht ven Himmel, ich will bei ihnen fein!“ 


5. Vox populi, vox dei. 


Boltes Stimme — Gottes Stimme! 
Wahr ift Eines! tauben Ohren 
Gehen beide meift verloren, 

Donnern fie nicht wild im Grimme. 





Ida Baronin von Reinsberg-Düringsfeld. 


Ida von Düringsfeld, geb. am 12. Nov. 
1815 zu Militih im Schiefen, gnoe nur 

t8, da ie 
ufenthalt oft wechfeln mußte, aber fie 
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Neueſte Eiteratur, 


1. Voeſie. 


Sa Baroninv.Reindberg-Diüsingsfelo. 





ne 207,770 


erfegte benfelben durch eifriges Studium. Schon 
—— I een fie Verfe_ zu 
en, ehe fie ne en Tonnte. Mit 
14 Jahren ſchickte fie E ie Gedichte an bie 
Abenbaeitung > — — ‚ben Beifall des Heraus · 
gebers Theod. Hell erhielten, was fie ermutbigte, 
m 3.1835 eine Sammlung unter dem Namen 
Thefla beraudzngeben. Brest eölan, 100 
einen Winter mb lernte fie tg 
und ralieniid und erh jielt Unterricht la⸗ 
vier; noch einflußreicher war ed, daß Ike Mut- 
ter. im 3. 1835 mit ihr nach Dreöden 209, 
m Unterricht im Gefang und in ben 
n ertheilen zu laflen., Sie lernte dort 
Zeige und Reich rg sie bildend a: uf fie 
einwirkten. 8 fie nach Sch lejien zurüi rt 
var, förberte die  Ginfamteit ihre3 Aufenhaltes 
ihre Iiterarifche Thätigkeit, bie anch nicht unter- 
brochen wurbe, ais jte fich im Oktober 1845 
mit Freil tto von, Reinöber; 
ärathete. reine wurde digete du 
begün; da fie mit ihrem Eiame a 
Bere ‚reifen m te, — um Studium 
—8 ſdicte u itten der Balter 
benugte, "it a fie in Berührung fam. 
Fr "5 in eh | die zaancte der mer 
jürdigen ienftadt, in Prag die cze 
Fr ‚im —Ar ‚dortigen a I 
m Imatien, te Dil in 
Belgien dad Blämife De 1889 1 fe 


mit "rem anne ie, in Prag, eh 
Leipzig, meift gie AR: Reifen. arb in 
Stuttgart am 





da. don Ditringsfefb —A 
aut 19 te Bomane Brkhnt Saat, in 


Dir u befprechen find. dier haben wir 
ande mit Mu — und 
erden n Di ungen m beichäftigen. Ihr 
poetifches Talent, das fich in den 

ten von. Chefla‘" (Dresb. 1835) don in 
überrafchender Reife este, agent, aa 
einer ſpatern Sammlung „ Die 


£ 
i 


I 
h 


fie immer poetifch zu geftalten weiß; fe 
ıft reich an neuen Stoffen oder gewinnt 
den al 3 oft jehr glüdliche Seiten 


a. a; Karkei eit ihres Bm FH und 
rt Kraft ihre verfällt fie nies 
mald_ in od Sentimentaliät, 


auch dann nit, wenn fie die Liebesahnung 
ober gs 1 ziehesfcm er; st, 
en A Gedichte gefunden 





Beifall, 

Hatten, ermunterte bie junge Dichten, ſich auch 
im Epil Ice u ber| A tern dom 
— in Cytlus vor —— — 
, obgleich auf — des ſpauiſch ⸗ 
Ge, itttrß berubenh, enipra ben 
Erwartungen nicht; bie Dichtungen hatten zu 
it —— ET cr. Einen bedeutenden Fort· 
zeigte bay in Alpen- 
Fa Mae Kae . 
je das Phanta| t 
in glädli Mn Berbind: H 
mbung ift zwar ni t 
Zalent und — ’ 
beſonders find die m D 
mit Glack gezeichnet. B 
Heberfesun en —A . 

lieber („8 


„Kieder and Tostana“. "Dresb. 1854; 2. "al. 


e | Wrag 1859). 


1. Die erfte Thräne, 
Du Haft geflegt, du Haft das Gerz erfehüttert, 
Das keine Maßıt voch rad; 
Die er Tpräne, bie im Auge zittert, 
Sprit furchtbar beine Ceivemorte nad. 


30 habe viel gebulbet und ertragen, 

Bas Mander nit ertrug; 

Mein Gtolg erhob mid) über bad Verzagen, 

Wenn mid) des Schidfals ehrne Ruthe ſchlug. 
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Bon 1830 





Ih fah mein Vaterland in ſchnoͤden Keiten, 

Und feige Sclaverei fein Loos; 

Ich fühlte meine Kraft und konnt's nicht retten — 
Doch für die Thränen war der Schmerz zu groß. 


Ich war zu kuͤhn, Bald haßten mich die Großen, 
Und zum Verbrechen warb mir meine Pflicht; 

Ich wurde aus der Heimat fortgeftoßen, 

Und gieng und ſchwieg und meinte nicht. 


Die Mutter ftarb, die legte meiner Lieben, 
Der legte Freund verrieth mein Herz; 

Ich meinte nicht, ich war mir felbft geblieben, 
Und dieß Bewußtfein trieb mich himmelwaͤrts. 


Da fah ich dich. — D nimmer kann ichs fagen, 
Wie Alles, was in meiner Seele fchlief, 

Und jedes Bild aus meinen beffern Tagen 

Dein füßer BIKE ins volle Leben rief. 


Des Herzens unftät fchweifende Gefühle 

Verſchmolzen in ein einziges Gefühl; 

Mein ganzes Weſen rang nach Einem Ziele - 
Altmäctig Hin, und du warft dieſes Ziel. 


Mein Traum war kurz — zwei bimmelvolle Stunven, 
Dann ri vie Wahrheit ſchrecklich mich empor; 

Und ich, ven kein Geſchick noch überwunden, 

Ic weinte, als ich dich verlor. 


Mein Dajein ift vollendet und die Scene 

Des Lebens ift nun leer; 

Leb wohl! Ich weinte bir bie legte Thräne — 
Jetzt hat die Erbe Feine Qualen mehr. 


2. Schweige. 


Den Singer leg ich auf die Lippen 

Und fage: ſchweige, ſchweige, ſchweige; 
Was ſind dir denn die fremden Menſchen, 
Daß ihnen ſich dein Innres zeige? 


Mas fühlen fie von deinen Schmerzen ? 
Was wiflen fie von deiner Wonne? 

Dem Himmel magft du dich vertrauen, 
Dem Mond, den Sternen und der Sonne. 


Und auch ven Wolfen und ven Wellen, 
Und jeder Blume, jedem Zweige; 

Doch trittfi du wieder unter Menſchen, 
Dann denk an mich und ſchweige, ſchweige! 


8. Weil ih nicht vergeffen fann. 


Denn ein Blid fi von und wendet, 
Welcher einft von Liebe fprach, 

Und der füße Traum geentet, 

Und der Hoffnung Anker brach, 

Alle Bluthen ſich entfärben — 

Ach, was bleibt bem Armen dann, 
Als vergeffen, ober flerben, 

Wenn er nicht vergeflen Tann. 


Du auch Haft mir einft gefendet 
Deiner Blicke füßen Glanz, 

Und dich von mir dann gewendet 
Und zerriffen meinen Kranz, 
Hold gelocdt mich ind Verderben, 
Treulos mich verlaflen dann, 
Und ich fehne mich zu ſterben, 
Weil ich nicht vergeflen kann. 


— 


Neueſte Aiteratur. 





Was vein Mitleid mir auch ſpendet, 
Was dein Blid mir auch verſpricht — 
Zwifchen uns iſts nun geenvet, 

Deine Freundſchaft will ich nicht. — 
Eins nur wollt ich mir erwerben, 
Doc ich konnt es nicht — wohlan, 
Laß es fein denn und mich flerben, 

Da ich nicht vergeffen kann. 


4. An Georges Sand. 


Du biſt erhöht und in ven Staub getreten, 
Gekroͤnt mit Ruhm, gezeichnet mit Verhöhnung, 
Für Taufende und dich if nie Berföhnung, 

Und bir zu nahen, würden fle erröthen. 


Ich nahe dir — ich biete Dir die Rechte, 
Ich liebe dich und will es frei bekennen. 


Nimm meine Hand jun Bund — nicht foll uns trennen, 


Was ich an dir verlöfcht, vergeflen möchte. 


Wenn du nicht bift wie wir, und nicht ertragen 

Und lächeln willſt, es ift nicht dein Verſchulden; 

Du kannſt ed nicht. Drum kämpfft vu, wo wir dulden, 
Und fprengft die Feſſeln, die wir fill ertragen, 


Wohl Haft du viel gefehlt in irrem Streben, 
Haft manche Schranke frevelnd überfchritten, 
Die Heilig if; allein auch viel gelisten, 

Und deinem Schmerze kann ich viel vergeben. 


Doch Jene, vie dich richten und verbammen, 
Was wiffen fie von dir und deinem Beifte? 
Schlug in ihr Herz, das oͤde, das vereiäte, 
Gin Funken je von deines Herzens Flammen? 


Durchreißt ihr Blid die Sonne, bie fle blendet? 
Verſtehen fie, ver Armuth bleiche Hüter, 

Den Reichen wohl, ver, ſtolz auf feine Güter, 
In tühnem Uebermuth fie frei verfchwenbet 7 


Und hat ihr Herz aus Wunden je geblutet, 
Wie tüdifch fie verhuͤllte Feinde fchlagen? 
Und iſt ipr Herz in tobesbunteln Tagen 
Bon namenlofen Thränen überflutet? 


Gewiß, fie müffen, feft, in Einem Bunde, 
Abwehren dich von ihrem kalten Leben, 
Denn ihre Seele könnte ja erbeben 

Bon einem Liebeshauch aus veinem Munde, 





Ida Grafin von Hahn⸗Hahn. 
Ka Marie Luife Sophie 


Buftave Gräfin von Yan, ab, eb. 
Gräfin von Hahn, erblidte das Licht der 
am 22. Sum 1805 zu Treſſow in Mecklen⸗ 


burg-S 
von 1813 — 15 beiwohnte und fpäter al 


reftor wandernder Schaufpielertruppen feinen 
Aufenthalt ſtets wechfelte, war fie ganz ber 
: Mutter anvertraut, die nur än- 
erlih auf ihre Bildung gewirkt zu haben 
eint. Die zerrütteten Vermögensumſtände 

es Vaters blieben nicht ohne nahipeitigen 
on 


Reitung ihrer 


Einfluß auf das junge Mädchen, das 


frühe große Eitelkeit und Glanzſucht an den 
Tag legte und ſich baber lückli ätzte, als 
do ahn⸗Hahn 


ihr der reiche Graf von 
ſeine Hand anbot. Die Ehe war jedo 
glücklich, ſie wurde ſchon nach drei 


10% 


bis 1866. 


riederite 


chwerin. Da ihr Vater den Belhgügen 
l= 


nicht 


v 
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| I. Boefle. Neueſte Kiteratur, Spa Gräfin dehn dahn 


— sel. Die Gräfin benutzte die ihr 
ewordene Unabhängigkeit zu größeren, Reifen; 
e befuchte die en 8 tal ah Spanien, 
zautreich, Schmeden und endlich Sr: 
rient. In Er greifchengeit hi hielt ie in 
Wien in erlin und Dresden anf. atte 
diefe Reifen micht fo je jo jebr i in Solge des En ches 
unternommen Länder und Völker kennen 
u lernen, al8 bielmehr von einer beftändige 
en etrieben, die theils Wirkung ibrer 
nerbd —A theils Folge ihrer häus⸗ 
lichen Mißverhältniſſe war. Dieſe Reizbarkeit 
erreichte den ochiten Grad, als fie ein Au not 
verlor, ein Unglüd, das fie ſich übrigens ſelbſt 
zugezogen — weil ſie ſich den Anordnungen 
des fie behandelnden Arztes, bes gern mien 
Dieffenbach, nicht gefügt hatte. Die Revo— 
Intion2johre mußten auf bie ariftofratiih 86 ge⸗ 
ſinnte Gräfin ginen diederdrugenden Ein 
machen, und leicht gelang es dem Herrn * 
Ketteler, —A EIER bon Mainz, der 
damals ee Pfarrer in Berlin war, 
un durch feine ber an gewordenen Predigten 
„Die großen jorialen 8 ragen der Gegenwart‘ 
mächtige Aufſehen erregt hatte, die Gräfin 
zum Webertritt ‚ur katholiſchen Kirche zu be- 
en (1850), in deren Intereſſe fie nun eine 
Reihe von Schriften beraußgab, die wie bieß 
gewößnfich bei Sonvertiten 
Iindeften Fanatismus zur Schau fragen va don 
Babylon nach Jeruſalem“. Mainz 1851. 
Serufalem". Ebd. 1851) und deren Nicht fe 
Abelen eben fo geiftreih als mild und fcharf 
N ugleich nach en en bat („Babylon und Jern⸗ 
alem. Ein chreiben mit einer Nadjichrift 
an Ida Gräfin an n⸗Hahn“. Berlin 1851). 
‚$. 1852 trat die Gräfin zu Angers als 
ovize in ein Kloſter, verließ es aber wieder 
u gründete ein af in cin). 
Romane, die ihren Ruf begründeten, 
8* ſpäter beſprochen werden. Das Gebiet 
F Lyrik betrat fe guet At in den Kuh verih “ 
Ku as), nd biefelben fehr verfchie- 
; wenige erreichen eine wahrhaft 
Yorke Be manche find durchaus bedeu- 
tungölog, vielen fehlt die Einheit der Haltung, 
indem fie poetifch beginnen und proſaiſch aud- 
Klingen oder Der umpetehrt; die meiften find Mit. 
telgut. egegnet manchen Nacklängen 
befannter Beide („Rachtlied”, „Liedchen“ 
2.0. m.), ober Biederkolungen befannter ly⸗ 
riſcher atwide pugen G ——— Der 
Grundzug der Gedichte iſt Unzufriedenheit mit 
dem Leben und dem Schidjal, die fich troß des 
bie und da hervortretenden Sottvertrauend oft 
H 1 ‚omeibenben Morten ansfpricht (u Brome, 
, „Scidialslied"). Daher bege net 
13 wenigen Liedern, die das Liebe —* 
deſto mehr ſolchen, die den —— har 
fingen, worunter mande von wahrem Gefühl 
Ei Die „Gedichte“ find für die vebarat- 
teriitit der Gräfin deshalb von Bedeutung., 
weil fie in denfelben einen ganz andern Stand- 
m ukt einnimmt als in ihren Ipäter eaichien men 
omanen und in ihren oh erenden Sch 
| tn. Gie hat das Weibliche noch an u 
Lin net, fie hat die ausſchließlich ariftokratiſche 
Richtung noch nicht eingeichlagen, vielmehr hat 
e ein tiefes ühl für das Vaterland („Am 
dein“) umd bie Freiheit, wie fie denn den 


— — ——— 














roßen Märtyrern derſelben: „Cato“, „Rouf 
Ian * und „Hutten“ bege eifterte Worte widmet, 
und Thränen für die Leiden der Völfer bat 
(„Wie —5 Ali polnifchen Mutter“, „Der 
olnifche Auswanderer"). Die „Neuen Ge 
ichte“ (Epz. 1836) bieten zuerft Reifeeriune, 
rungen, aus denen wir „Andreas Hofer” und 
" ze hervorheben. Der große iehevtrand 
mpf auf der Wartburg‘ ift deshalb ganz 
verfeh t, weil er die befannte Sasen in mo» 
dernem Geifte darftellt. Ye, en „Benezia- 
nifchen Nächten” (Xp3. 183 ) fchildert fie Den 
eigenen Liebesſchmerz in drei leidenfchaftlich 
angeführten Graählungen, D bon. benen die bei- 
den erften von den Dogen Marino Yalieri und 
Pietro Gradenigo u. biſteriſche rundla 
die dritte und beſte auf eigener Erfindun 
ruhen. Die „Lieder und Gedichte” (Berl.1 37) 
bewegen 12 in der nämlichen Weiſe wie 9 
eren Sammlungen, nur tritt ſchon der 
eiſt ihrer zweiten ariſtokratiſchen und eman⸗ 
zipationsſüchtigen Periode ſchärfer hervor, wäh⸗ 
rend in „Unſerer lieben Frau‘ (Mainz 1851) 
der Mariencultus nad, feinen _mannigfaltigften 
Sormen nad Anleitung der Litanei bejungen 
wir 


1. „Wenn du wärft mein eigen“. 


Ach, wenn bu wäÄrft mein eigen, 
Wie Lich ſolltſt du mir fein, 
Wie wollt ich tief im Herzen 
Nur hegen dich allein, 
Und alle Wonn und alles Gluͤck 
Mir fchöpfen nur aus deinem Blick 


Ach, wenn bu waͤrſt mein eigen, 
Wie wär bie Welt dann fhon, 
Es bliebe Nichts zu wiünfchen, 
Als ftets dich anzufehn; 
Und ganz verſunken in mein Gluͤch, 
Erhielt die Welt nit Einen Blick. 


Ad, wenn bu wÄrft mein eigen, 
Wie wurd ich dann fo gut; 
Auf veine Hoheit ſtuͤtzte 
Sch meinen ſchwachen Muth. 
Mein böchfter Lohn, mein hoͤchſtos Gluͤck 
Erglänzte mir in deinem Blid. 


Ad, wenn bu wÄrft mein eigen, 
Wie fhien mir hold der Top, 
Er träfe uns zuſammen; — — 
Und, gleich dem Abenproth, 
Wär er ber Schluß des Tags voll Stil, 
Verzehrend füß, ein Liebesblid. 


Ad, wenn bu wärft mein eigen, 

Bis einft mein Auge bricht, 

So würd ich droben fagen: 

„Ich laß ihn ewig nicht! 
Im Himmel ſelbſt ohn ihn Fein Gluͤck!“ 
Das ift mein Troſt, mein Hoffnungsblick. 


2. PBromethens,. 


Auf dem rauhen Belfenbette 
Schmachtet der Titanenfohn, 
ı Und ber Geier und die Kette 
Ward dem Mächtigen zum Lohn, 
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Ben 1880 


Aeushe Eiteratur, 


bie 1866. 





Der mit tecen, Rartn Händen 
Sich den Göttern gleichgeftellt, 
Simmelsfeuer wol entwenven, 
SelöR zu fpaffen eine Welt. 


Und der alte Titan Tieget 
Zeht auf feinem harten Bfüpt, 
Und ver Gott, der ihn befieget, 
Treibt mit ihm ein graufam Epiel, 
Alſo ifs: Wer Großes wollte, 
Groß zu Teiven fei bereit; 
Denn der neidſche Bott, er grollte 
Nimmer mit der Niebrigfeit. 


Aber warum ohn Erbarmen 
Kefret er auf mich den Groll? — 
Barum gieft er mir, dem Armen, 
Seibenabedjer übernoll? — 
Barum fann id) mich nicht retten 
Bon ber dornenreicjen Bahn? — 
Barum fgmiebet cr in Ketten 
Did) dem Belfen Sidfal an? 





A, um fo viel Schmerz gu tragen, 
Bin id} kräftig night genug, 

Sid, auf Himmeleyfab zu wagen, 
Zittert meined Genius Flug. 

Bo die Götter Eihäge hüten, 

Blich vem Sinne unbelannt, 

Denn es fielen Wunderblüthen 
Miüpfos nur in meine Sand. 


Nigt zum Kämpfen, noch zum Ringen — 
IR gemacht der ſchwache Arm, 

Und der Geift fann night bezwingen 

Jedes Leid und jeden Harm. 

‚Heimif nur in Lieb und Liebe, 

Bin id) furchtſam wie ein Kind, 

Fliche aus dem Meltgetriche, 

Zage dort, wo Stürme find. 


Dennoch ward des Schmerzes Siegel 

Auf die Stirne mir gebrüdt, 

Er ummeht mit Rabenflügel 

Diefes Haupt, zur Erd gebuͤct. 

Beil zwei Blumen ich gebrogen, 

Die auf meinem Deg erblüht, 

IR ver Fluch mir ausgefprodsen, 

Bor dem jebe Wonne flieht. 


‚Zu gebeugt, um ihn zu wenden, 
Kann ih Nichts, gar Nichts mehr thun 
Als nur flehn, er möge enden, 

34 auf fo viel Schmerzen ruhn. 
Nage denn, bu grimmer Geier, 
Nage, bis das Herz mir bricht. 
Süße Liebe, traute Reier, 

Ad, warum fügt ihr mid night! 





Sriedrich von Sallet. 


Friedrich von Sallet, geb. am 20. April 
1812 Ak Neifie, verlor feinen Water im ziwei- 
ten $ E (ne — — 1816 mit 
dem “damali igen en in Breslau 
verheirathete, kam er mit in bie je Stadt, mo 
er dis zum zwölften Jahre blieb. Er zeigte 
früb ein lebhaft TE anfgerten Gemüth und madıte 
Kam auf der ©: verfciebene noetiiche Den- 

—S und die Fünftige Richtung 





vr WS. PA, 


des gereifken Mannes bezeichnend ift, daß er 
Fr mit Widerwillen zur Confirmation und 
aa päle nie wieder zum Abendmahl gieng. 
1824 trat er in das Cabdetten- Corps 
a hotsdam, Zwei Jahre fuater in das zu 
3 wo er u. 1829 — nahen 
rten machte er fih mit ben vaterländil 
Bidtern, befonders mit Schiller befa: 
ihn Au eigenen Arbeiten anregte. 
Zuftfpiele und profaifche Aufläge 
ander, a beitanbenem D ger: 
er im 9_al8 Seconde · Lientenant in dad 
36. In — das damals in Mainz 
Tag. Cr hatte nun Gelegenheit, das Leben fen- 
nen zu lernen, aber ſowohl dad nur nach äußerm 
Schein trachtende Treiben feiner Standeögenof- 
fen, als ba leere und affektierte Wejen ber 
vornehmen Welt erfüllte m bald mit Miß- 


behagen und Wibertoillen, jo daß er fich bald 
von jeher Geſeliſchaft zurüdz: ho and nur mit | 
einigen ale rihgehnnten Steunben 


jang pflet fe, 
eine Be widmete er dem Shi um 


Dichter, eich der deutiä en, unter nel: 
m er Goethe wegen ber objektiven Wahrheit 
un der fünftlerifchen Form jeiner Dichtn 


am Höchften fchätte, wogegen er die Di ter 

von Scidjalötragödien 3 die ül 

lichen Romantifer gründlich haßte, wie er, fe 

denn in einigen dramatiſchen Scenen: „Zu- 

beetung des Rlingemann! ft“ und 
‚Sragment and: — und blu⸗ 


idie Race“ mit ih geißelte*). 
1 pt, neigte er a feinen, voetiſchen 
Verſuchen immer entichiedener zur Sattre, wie 





*) Beide Etüde find fein ‚Tode in „Leben 
a ea Ed ER 
m 
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Aenene Ateratur. 


Sriarig v. Sallet. 





u t dem ihm eigenthümli 
en wendete er fidh auch mährend. | 


1 Boee. 
t tt 
Say mie ar de — Die 
ftand erregte fo ——— 3 
Unterfugung geapgen, und vom "Krieg eich 
Iaion und zehn ‚uhren gelung: — 


zur 
ver wurde, die jel vom König auf 
mei tate —— emildert wurbe. 
Er brachte — eit in ya zu, wo er eine 
außerordentliche poetil fe angtet entwidelte. 
Bebentend een ein An ihn baburch 
daß_er ben fi tichluß fahte, ernfte milt- 


Su ig blieb, di 
Ends and fr ma er von en 


—— Fi ex verlegt worben war; aber 
wenn biefe ( Studien aud einen großen Theil 
Kine Zeit in Anfprud nahmen, fo behielt er 

jenug für Kunft und bel, fo wie für 
us studium ber neuen en und des 
Lateiniſchen. Von großem —* auf ſeine 
ganze Entwidelung war ber vertraute Umgang 
mit Duller, der damais in Trier lebte. Ende 
jahres 1834 reiſte Sallet nach Berlin, 
Kriegäichule zu ‚befuden, (ußer den 
miltäeifäen fen] bierte er mit 
ftet3 wachſendem Eifer Ge ichte — 
ölonomie und Gp: und nicht aufrieben, 
ih bie Schriftſprache Sranzofen, Guoläuber, 
piliener und Spanier angeeignet zu 
uchte er A] iogar mit den Dialekten be anni 
ichen 
eines 
ee — in Berlin dem Studium ber He 
Ihen — — A die ihm Anfangs wi- 
—5 — ste, Io To bai fogar in einer Meinen 
Rot — Terminslogie Inftig gemacht 
hatte, Die Derihiebenarlie er ge —9 
im ii immer mehr von der Poefi 
noch Stimmung "m —E 
— Ed, bildete fi in_ihm der Glaube 
and, als ob er überhaupt kein Talent zur 
Poeſie babe. Der dadurch entitandene Zivie- 
Spalt in feinem Innern wurde nicht wenig da- 
ara gefördert, ais er im Sommer 1837 nad 
Zrier zu feinem Megimente Aurhdtcheen mußte, 
weil ve ad Lat ffigfeit im Befuch ber Vorlefun- 
en dad Mipfallen feiner Vorgefegten erregt 


vater De bhängigfeit, Fi die er ſich wieber 

idte ihn aber fo Ihr, daß er 

B& nach Jeinem entfi ob, {einen 

fi I zu nehmen. begab 

lau, das er feitbem nicht wieder Verfieß. 

toren Anfangs feine Familie und einige tt 

widmete er 

namentlich 

eüs ſvrift 

er ſich zum 

chen ‚mußte. 

:eiheit hatte 

en; was die 

m Vegeifte- 


mung ® ich, An Aelirten Hunen, bad Kent | heim 
ie fehlgeichlagenen Hoffnun, 
—* ee Bihelub Tv. leer 
hanpt iwurbe er Immer —— and in ber 
In det ‚feined. Ka befi ER igle € —— 
mit politi —— 

Se Ba Beat jete er, aber dad ar 

ein chem milienfreife fand, war 
u urzer Dauer: er ftarb in Folge eines 





Talteöbren, und Sumgenfeibens am 21. Gebr. 


1843 zu — ie k 
un wir ‚et aud) al ter 
no ch che Dach 


n, fo wird er und bo 

feine Gefinnung lieb und verehrungöwärbig. 
war ein ebler Charakter von ber reinften 
Sittlihleit; er war für alles Große und Schöne 
begeiftert und ber rüdhaltlofeiten Aufopferung 
für das, was er ald gut erfannt hatte, fähig. 
och ehe er fich deflen Beruußt „nur, chiug 
fein männli ‚tarted Herz bie Freiheit in 
Staat und je, deren —— ihm 
ie langer je me r ‚zur Lebensaufgabe wurde; 
allein er unterihieb fich weientlich von_andern 
gelkiden Dichtern darın, daß er den Sieg ber 
eiheit nicht ſowohl von —Se— Be 
begungen, a [8 von der zu & nehmenben, Bildung 
Volier erwartete. So fagt_er in einem 
Sri igramme: „Wollt ihr Einen fehen, ber mit 
ftillem Geift Und voll erinniger DR ilbe Eine 

de De Welt zufammenfchweikt, Schaut auf zu 
In wahrhaft Seifen Sinne 


hriſti Bilde“, 
mallte er die Menjchenw:” “ 

bringen und durch eine u 
die Umgeftaltung € n* 
wirten. Dabei mar er ' be 
au ftnem Lolte erfüllt, je 
am Gntichiedenften, wen es 
deutſchen Charakter rüg ge 
Ontmätbigteit, De Bebienter [19 
digfeit um! te et, 
wie im „echten Sei “ 


das man tagtäglich wiede 
wir nur wegen ſeines zu großen Umfangs 
nicht haben mittheilen können. Cr hat darin 
Aehnlichkeit mit dem oft verfannten und _ver- 
a en dem ex auch einen tiefgefühl- 
ten_ Na widm⸗ 
Sallets gende (Berl. 183 B 
gemburg 1852) geben uns ein i 8 
ild feines Cu delangetan 16. ” 
ften, „NRaturfeben und junge Xiebe . 
benen Abtheifung ift der Dichter nı a 
Bewußtfein feines Sigenthämlichen . 
langt; er lehnt ſich darin mı . 
ie; und. räter af u ‘ e 
prade ij zuoc fee, umgleih, zent 
I ten, m, oft durch bie ge alften 
e Soe 


usbrude — ftaltet werben, fo 3. 
„Sühne“. Doc, find aud_ ma: 

8 vortrefflich, wie das 3 loan Triniũed 
„Rhein und Neben“ (1). Der bein, Saauft 
von alten Helden, von Minnegefang und Loͤre⸗ 
leis Zauber; die Reben fern? An und was fie 
gehört, ih fie treu, biß fie es im Weine 

anöftrömen, jo daß der Trinkende von Helden- 
faaft, Dichtergeift und Liebesgluth erfüllt, wird. 
Der zweite Abichnitt „Bereifienbeit. ift aus 
zeligiöfen Ameiteln und aus bem ‚bl ent 
fprun, daß es dem Strebenden unmöglich 
a fi mit der wirklichen Welt zu befreunden, 
Leben fteht mit 1 dem eal in Wider 
Tora und es il Loos ber 2 eifterung, 
von vn Welt ſteis verfpottet nei en, was 
je: Dichter mit geitzeiäer Behandlung, im 
on En (2) u Anſchauung bringt. 
hnitt „ Srigram mac Med ab 

an FH ir einer Fülle von ebeı 
pe, önen als originellen Gedanken, wie fü 5 
enn Sallet überhaupt durch großen Gedanken 
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Neueſte Fiteratur. 


bis 1868. 





reichthum auszeichmet. Die „Romanzen, Bal- 
laden und Xegenden“, welche den vierten Ab⸗ 
fchnitt bilden, find vielleiht, vom poetischen 
tanbpunft betragitet, daS Befte, weil er darin 
den Gedanfen meift zu plaftiicher Anfchanlic- 
teit geftaltet hat („Die Elfenwirthichaft”, „Der 
ftarke Hafon”). „Horniffenkönigs Noth“ ift 
ın Strophenbau, Verömag, Sprache und An- 
(euungsteife eine glüdliche Parodie der „Nie 
elungennoth” und voll heitern Humo: 
gabe a vol zeitern Zumers V 





as eine glüdl es 
enthält; ein e8 
Volfälebens gi * 
lund. Einzel: bt 
und pen 0. 9 » 
bat ber Dichte e 
ift mit. Gott x er 
riheinung fü m 

ennt. es 
exkennen wir 1 
Silefius, von ät 
er jebodh fe b 


Schr en: a 
fchnitt endlich behandelt bie Zeilfragen in bem 
entichiebenften bemokratifchen Sinne. Cr will 

eiheit, weil fie allein die Wahrheit ift; 
er befämpft bie Kmechtichaft, weil er in ihr die 
Duelle der Lüge erfennt. Biele bieler Gedichte 
beziehen KERN die preußiichen Verhältnifie, 
die er mit Offenheit und Muth in ihrer Halte 
loſigkeit barftellt und die leicht zu erkennen 
find, wenn er fie aud in Pargbeln und Räth- 
jel einkleibet. Ihm, dem thatkräftigen Manne, 
war Pichts widerlicher al3 die Thatlofigteit der 
Dentieen die er in den „Bier tragiich- Tomi» 
Korn eihichten" mit  prophetiihem Geifte 
daitpert, Einft, heißt es darin, war das dumme 
Bolt zu Verftand gefommen, fo daß alle Throne 
aitterten; aber e8 war nur ein vorübergehendes 
Auffladern, bald verfiel es wieder In feinen 
alten Stumpffinn umd ließ fi) nad tie vor 
mißhandeln. 

Aus der früheren Beit ftammen die „Sonette 
an Mathilde“, welche voll tiefer und wahrer 
Empfindung bei vollfommener Beherrichung der 
Xorm einen reichen Gebankeninhalt haben; ber 
Dichter _ftelt in ihnen die Gefangenicaft auf 
der Feſtung und die ber Xiebe auf geiftvolle 
Weiſe zufammen, 

Je mehr fih Sallet mit Philoſophie beichäf- 
tigte, je tiefer er in bie irchlichenund Staatd- 
verhältniffe eindrang, je mehr er zur Weber 
zeugung gelangte, daß unfere Zuftänbe nad 
jeglicher Seite auf Unmwahrheit und Heuchelei 
eruhen, beito entfchiebener machte er_e8 fi 
pi Aufgabe, diefelben zu bekämpfen. In die- 
jem Sinne entitand das „Laienevangelium 
(Berl. 1842), in welchem er die Summe feiner 
vhiloſophiſchen und religiöfen Lebensanſicht nie- 
derlegte. Es ift dieß eine freie Erläuterung des 
Neuen Teftaments, durch welde er eine ver- 
ebelte, auf den ewigen Orundfägen des Chri« 
tenthums bernhende Moral den oft enghergigen 
ogmatischen Anſchauungen entgrgenfehen mollte, 
Der Men, dieß war feine Grundanficht foll 
ber Erde angehören, für die er geboren & er 
fol fich ihr mit allen feinen Kräften, Gedan- 
ten, Gefühlen und anblungen widmen, und 
ſich wicht durch felbfttüchtige Rüdfichten auf ein 





künftige Leben f jeln Ha Ten Iafien, denn, 
ie Senme yon anögefproden hat, der 
immel bat und die Erde verborben. Das 
wiftenthum ift umfaflender Entwidelung fähig; 

e3 fol daher die Aufgabe der neuen Zeit fein, 
die in bemfelben liegenden Grundideen weiter 
auszubilden. Da eö gerade bie Theologen und 
inöbefondere bie Pietiften find, melde dieſer 
Fortentwidelung wideritreben, fo ift da8 „Raien- 
evangelium“ in einzeluen Abichnitten gegen die- 
felben gerichtet, fo tn dem Abichnitt „Das Reich 
Gottes ift inmwendig im euch” (4), im „Gebet 
ed Herrn”; auch die Jeſuiten werden gebüh- 
rend in ihrer Heuchelei geichildert („Die fal- 
fchen Bropheten“) und nicht weniger eifert er 
gen die „gebautenmorbenben Regenten” („Der 
indermord‘‘), die ja ihre feitefte Stüge in der 
religiöfen Heuchelei finden. Ohne in die An- 
fichten eines Strauß und Anderer einzugehen, 
{ft ihm doch in_Chrifti Leben und Lehre Vieles 
une Bild und Sage, fo 3.8. „Die Berfuchung“. 
Nicht ber Zeufel hat Chriftus verfucht, benm 
neben Gott ift fein ihm twiberftrebender und an 
Macht gleihitehender Teufel denkbar; Chriftus 
hai felbit überwunden, er hat bie Welt mit 
ihren Zodungen verſchmaht, um bad Reich der 
Wahrheit umd bed Geifte für die Menfchheit 
zu gerinnen. — Obgleich die Abſicht Sallets 
in dem „Laienevangelium“ durchaus auf Be 
{chrung ı jerichtet war, fo war doch feine Stim- 
mung bei der Bearbeitung der erhabenen Ge- 
banfenmwelt fo gehoben, daß er dieſe nur in 
metrifcher Form entſprechend behandeln konnte; 
aber da dieſe nur Mittel war, fo legte er wenig 
Berth auf die Fünfterifche Ausführung und es 
ift diefe daher fehr ungleich; bald ift das poe⸗ 
tifche Gewand vortrefflich, oft ift aber auch die 
Sprade und Darftellung hart und ſchwerfallig. 
enfelben, Sinne wie bad_„Laienevan- 
gelium‘ ift aud Die ft „Die Atheiften 





und Gottlofen unferer Beit“ Epz. 1844) ab» 
efabt. Sie ift im Sinn und Geift ber Degel- 
fen BVhilofophie gegen bie fogenannten Gläu- 


bigen gerichtet, welche im alleinigen Beſit des 
wahren Glaubens au fein vorgeben, bie Erde 
für ein Sammerthal anfehen und die Menfch- 
eit ald von Natur fündhaft verachten. Denn 

tt, fagt er, ift überall, die Erde mit Allem, 
was fi auf und in ihr befindet, ift feine 
Schöpfung; wer das läugnet, der läugnet Gott. 
Daran Enüpft er feine politifchen Unfichten, 
welche darauf hinausgehen, daß Volf3fonverä- 
netät bie einzige vernünftige Grundlage des 
Staatölebens ift. J 

In Feine frühere Zeit gehören bie Märchen 
„Der Johanniawürmerprinz "und, Schön Irla“. 
Das erfte ift recht gut erzählt, die Neben find 
mafamenartig in gereimter Proſa. Weniger 
Befriedigung hemäht die Ausführung; nament- 
ich hat das Betragen des Knaben gegen feine 
Pflegeältern etwas Verleendes; denn wenn fie 
aud, feine Höhere Natur nicht erkannten, fo 
hatten fie ihm doch Liebe und Aufopferung be- 
wiefen, bie er nicht mit Undanf hätte belohnen 
dürfen, „Schön Jrla“ hat bei trefflichen Stel- 
Ten voll poetifcher Erhabenheit viel romantifchen 
Nebel; das Epifche wird von der Iyrifchen Hal- 
tung 17 fehr verdrängt. . . 
. Callet3 „fämmtlihe Schriften“ erſchienen 
in Breslau 1845 in 5 Bänden. 
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| 1. Beefie. Aeuefle Kiteratur. 


I. Aus ven „Gedichten“ 


1. Der Rhein und die Reben. 


Hohe, Liebe Burgen blinken 
Golden in ber Sonne Schein, 
Steil hinab die Waͤnde ſinken 
Bon zerborftenem Geſtein. 
Doch darunter und daneben 
Lachen üppig grüne Reben. 


Tief hinab ins Thal fie Hidden, 
Spiegelnd fich im grünen Rhein, 
Beide trinten mit Gntzüden 
3a venfelben Sonnenfchein. 
Rebenpüfte wallen nieber, 
Raufchen tönt als Antwort wider. 


Was die [rohen Kinder fenven, 
Das erfreut ven alten Herrn, 
Dafür will er Märchen fpenven, 
Denn die Reben hoͤrens gern. 

Er erzäplts mit leifem Rauſchen 
Und die Reben ſtehn und Laufchen. 


Wie vor vielen hundert Jahren 
Einft Held Siegfried, liebentkrannt, 
Zu ver Hofbugg fam gefahren 
Unp fein ſuͤßes Lichchen fand. 

Er erzaͤhlts mit leifem Raufchen 
Und vie Reben ſtehn und lauſchen. 


Wie die ſtarken Helten zogen 
Sort zum Rachefampf mit Schall. 
Schwerter Hangen, Speere flogen — 
Fern der Heimat flarben AU. 
Er erzäplts mit vollem Raufchen, 
Bebend leis die Reben laufchen. 


Wie die Saiten raufchend Fangen 
Zu dem füßen Minnefang, 
Kuͤndend heißes Liebesbangen 
Diver heißen Liebesvanl. 
Gr erzäplt's mit leiſem Raufchen 
Und vie Reben ftehn und laufchen. 


Wie ſchoͤn Lurlei mit Gefängen 
Lodend ruft vom fchwarzen Riff; 
Schiffer horcht ven Zauberflängen — 
Da verfinten Mann und Schiff. 

Alte Zauberklänge raufchen, 
Und die Reben ftehn und laufchen. 


Altes, was fie ftill belaufchen, 
Bahren fle in treuer Bruſt, 
Bis fie ſelbſt als Wellen raufchen, 
Golden heil, des Zechers Luft; 
Aber zaubrifh feſtgebunden 
Eins im Wein die alten Kunden. 


Daß der Zauber denn fich Löfe, 
Klingt die vollen Römer an! 
Welch harmoniſches Betöfe! 
Ha! geloͤſt vom Zauberbann, 
Stroͤmen Liebe, Kampf und Lieder, 
Wie ihr trinkt, durch Bruſt und Glieder. 


Was der alte Rhein verkuͤndet, 
Fuͤhlt ihre in der Rebe Blut? 
Uns durchpulſet und entzündet 
Heldenkraft und Richesglut. 
Keiner fige fill, zu lauſchen! 
Laßt die lauten Lieder raufchen! 


— —— —————— — 


2. Don Quixote. 
1 


Don Quixote, edlen Dranges, 
Steigt auf ſeine edle Maͤhre, 
Und ſein Angeſicht, ſein langes, 
Glaͤnzt vom Strahl der Heldenehre. 


Faͤnd er befler Roß und Waffen, 
Feind ihm gleich an Seelenadel — 
Wahrlich wär er nicht geſchaffen 
Für Gefpött und frechen Tavel. 


Denn vie Welt will er befchügen, 
Will Gewalt und Unrecht firafen;; 
Doch die Welt will ftille figen, 
Will gefnechtet fein und ſchlafen. 


Und für Ritter, Giſenfreſſer 
Fand er Nichts als Eſeltreiber, 
Fuͤr Prinzeſſinnen und Schloͤſſer 
Kneipen und gemeine Weiber. 


Weil er ſchoͤn die Welt ſich dachte 
Und fie fand fo gar erbaͤrmlich, 
IR er nun ver Ausgelachte, 
Als verrüdt und geiftesärmlich, 


Daß der Burfch ſelbſt, Hohl und nüchtern, 
Sancho Banfa, feiner fpottet, 
Ob er gleich, gezähmt und ſchuͤchtern, 
Knechtiſch hinterher ihm trottet. 


2, 
Und der edle Ritter reitet 
Fort und fort burch manch Jahrhundert, 
Stets zu hoher That bereitet, 
Stets als toller Narr bewuntert. 


Und Begeiftrung ift fein Name. 
Stets getäufcht in Goͤtterwerken, 
Muß er enblich felbft mit Grame 
Seines Thuns Berrüdtheit merken. 


Denn gar elend find die Zeiten, 
Und die Thatkraft iſt vertaget, 
Darum feheint verrüdt ven Leuten, 
Was die Zeiten überraget. 


Murrend folgt dem edlen Ritter 
Der Verſtand mit Krämerfinne, 
Hofft, ob er auch tadelt bitter, 

Daß ex durch den Herrn gewinne — 


Reite, Ritter, trog dem Schelten, 
Fort bis in ven Top vergebens ! 
Droben leuchten Andre Welten, 
Wuͤrdig deines Helvenftrebens. 


3. Das Volkslied. 
1. 


Ein wandernder Geſelle 
Zieht munter durch den Wald; 
Voruͤber rauſcht die Quelle, 
Das Lied der Voͤgel ſchallt. 


Und was ihn da durchdrungen, 
Als er ans Lieb gebadht, 
Das hat er frifch gefungen, 
Nicht lange nachgedacht: 
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„Wenn Röslein aufblüht friſch und ſchoͤn, 
Die Nachtigall muß fchlagen ; 
Als ich ihre rothen Wangen gefehn, 
Da mußte mein Herze ſchlagen. 


Der Bach, ber raufcht gar füßen Klang, 
Das Waldlaub muß erzittern; 
Und als die Liebfte ſprach und fang, 
Kühle‘ ich mein Here zittern. 


Grobeeren roth erglühn im Grund, 
Der Wind bringt mir die Düfte; 
Gern kuͤßt' ich ihren rothen Mund, 
Gern flög ich durch die Lüfte, 


Die Wollen zichn von Drt zu Ort, 
Wohin nur mögen fie eilen ? 
Ihr meine Gedanken, was fliegt ihr fort, 
Mögt hier im Wald nicht weilen? 


In Bluͤmlein leuchten Tropfen Har, 
Menn Abends die Sonn muß ſcheiden; 
Das Weinen mir fehr nahe war, 

Da ich fie mußte meiden. 


Und Nachts da blinken weit und breit 
Am Himmel taufend Sterne; 
Mein Liebhen, ach! das ift gar weit, 
Mein Liebchen ift gar ferne!" 


So fang der gute Gefelle 
Und weiletkicht am Drt. 
Dem Liede horcht die Welle 
Und trägt es murmelnd fort, 


Bis wo im Schatten ruhte 
Der muͤde Jägersmann, 
Der hub mit frobem Muthe 
Es nachzufingen an. 


Das Walvlaub hat gelaufchet 
Und finget mit im Ghor; 
Das ſaͤuſelt und das raufchet 
Der frifhen Dirn ins Ohr, 


Die Walverbbeeren pflüdte 
Und Walveshlumen brach; 
Die fang, fo gut ihrs gluͤckte, 
Sogleich das Liedchen nach. 


Echo nimmt ihr vom Munte 
Und führt dahin ven Klang, 
Daß es vernimmt zur Stunde 
Der Hirt am Bergeshang. 


Der fingt es nach gar belle; 
Herniever weht ver Wind, 
Wo mander gute Geſelle 
Des Weges z0g geſchwind. 


Und Manchem hats gefallen, 
Und er behielts im Sinn, 
Und wo er mochte wallen, 
Da fang er& vor fich Bin. 


Und wie fi) Vöglein bringen 
Ein Lied von Wald zu Wald, 
So hörte mans fingen und Elingen 
Bon Land zu Lande balb. 


2. 


Da kam einmal des Wegs gegangen 
Ein feines Herrlein mit magern Wangen, 


Neueſte Citeratur. 


Don Staub beſchmuzt den feinen Rod, 

Und hinkend fehr am zierlichen Stod. 

Das Ränzel {chief auf vem Rüden faß, 

Und eine Brill auf der krummen Nas. 

Als der nun matt des Weges zieht, 

Hört er auf Sinmal jenes Lied 

Bon einem wandernden Burfchen fingen. 
Das thät ihn in Verwundrung bringen. 

Er eilt ihm nad und zieht den Hut 

Und haſtig er ihn fragen thut: 

„Mein Lieber! fagen Sie, wenns gefällt: 
Der machte dies Lied in aller Welt 4" — 
Der Burfche fieht ihn an und lacht: 

„Das ift curios! Wer es gemacht? 

Mein Treu, e8 fiel mir noch niemals ein, 
Das fo Etwas gemacht kann fein.” — 
„Sie ſcherzen, Lieber! Viel liegt mir dran. 
Wer es gebichtet, fagen Sie an!” — 

„Gi! meint ver Herr, ich fei fo weit 
Umbergewantert in diefer Zeit, 

Daß Jeder mir belannt foll fein, 

Der weiß zu fingen ein Lievel fein?" — 
„So fagen Sie nur, wo Sie es geleſen?“ — 
„Daß ich ein rechter Narr geweſen! 

Ich bin Geſell, Herr, arbeit und wanpre; 
In Büchern fludieren laß ich Anpre. 

Ich Hört’ es wo, und weilemirs gefiel, 

Hab ich gefungen oft und viel.” — 

„So fein Sie fo gütig, mirs zu bictieren, 
Daß ichs in ver Brieftafche mag notieren.” — 
„Mein’twegen, Herr: Doch fcheint es mir, 
Es fei für die Kehle, nicht fürs Bapier." — 
Drauf fingts der Burfch, der Andre ſchreibt. 


Der Burfch denkt: „Was der für Narrheit treibt!" 


Mocht kaum ein Monat verftrichen fein, 
Da wars gebrudt zu fehn gar fein, 
Und fehr gelahrt war zu lefen am Schluß, 
Der Autor fei ein Anonymus. 


II. Aus dem „Laienevangelium.“ 


4. Das Reich Gottes ift inwendig 


in eud). 
Die Pharifder fragten, Thoren gleich, 
Den Herrn, warn das Reich Gottes kommen werbe? 
Er ſprach: „Was denkt ihr doch von Gottes Reich? 
Nicht kommen wirds mit äußerer Geberde. 


Man wird nicht fagen: hier iſts ober bort, 
Noch auch: jegt oder dann wird es beginnen. 
Es ift und war, boch nicht in Zeit und Ort, 
Es if in euch allein, im Geiſt tief innen.” — 


So ſprach der Herr. Ich aber Hör auch noch 
Tief feufzend fafeln nur vom Jammerthale, 
Nach Freiheit ſchmachten aus des Lebens Joch, 
Aus Erdendunkel nad des Himmels Strahle. 


Thoren! mit foldem Muth, fo träg und Hein, 
Fuͤhlt ihr euch irgenpiwo in Gottes Reiche. 

Die Nacht, vie Knechtfchaft ift in euch allein, 
Bis fie durch euch dem Licht, der Freiheit weiche. 


Seid ihr doch, wie ein Kind, unwiſſend, wild, 
Frohlockend ob des Zauberfpiegels Welten, 

Bis es im Wahn, dahinter fei das Bild, 
Sineinfehlug toll, daß Glas und Bild zerſchellten. 


Kleinmüthig feufzt ihr: „Beffer wird es dort!” 
Den Blick, bethränt, zum blauen Nichts erhoben. 
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r 
| 1. Poeſie. 


| Die Erde aber dreht fich fort und fort, 
Im Weltall giebt's kein Unten und kein Oben. 


Die Sterne, die des Nachts herniederſahn, 
Rollen am Tag tief unter euren Füßen. 
Verſucht's! durchſchifft des Raumes Ozean, 
Bo Welten ſich, vorüberfegelnp, grüßen. 


Ihr ſchwebt und ſchwankt, umſpaͤhend weit und breit, 
Kein Feſtland rings, kein Port dem Kahn, dem matten. 
Rings in der Wuͤſte der Unendlichkeit 

Keiner Dafe Duell und Palmenfchatten. 


| Kein Baraviefeseiland voll Muflt, 
Wo Gott ver Herr ift Wirth und Feſtbereiter, 
Breisgebenn eurem neugierfroben Bid 

| Gin Menichenangefiht, ehrwürbig heiter. 


Und zögt ihr ſuchend auch von Stern zu Stern: 
Nur wunderlich und fremb wird's euch gemahnen. 
Gott und fein Reich ind überall euch fern. 

Bo ihr fie mitbringt nicht auf euren Bahnen. 


Wagt's! und fein innerlich von Gott erhellt! — 
Aufjauchzt's, wie Lerchen bei des Morgens Saucen. 
Da muß fi ringe die daͤmmergraue Welt 

In des Schanfens Rofenfhimmer tauchen. 


| Was ihr fo fern gefucht, es iſt fo nah! 

Sahrtaufende und Meilenmillionen 
Schwinden in Nichts dahin, denn Gott iſt da. 
| Er fipt im Geiſt auf unfichtbaren Thronen. 


Gott war dir fern. Du fahft im Weltenall 

Nur todten Stoffs mafchinenhafte Regung. 
' Gott Tebt in dir. In Schwung und Glanz und Schall 
Ä Sichft du des Geiſtes ew'ge Fortbewegung. 


Und laͤgſt du tief in dumpfſter Kerfernacht: 
Im Kerter kannſt du Gottes Reich erbauen. 
Ruf ihn! er fährt in deines Herzens Schacht, 
‚ Bergöttlichenn dein Wollen, Sinnen, Schauen. 
| 


' Bas zeigft du trüb fenfeits des Grabes Bin? 
Nicht Klage, rüftig Wirken fei vein Hoffen. 

' Du biffin Gott, du warſt's von Anbeginn, 
Und Bier wie dort fleht dir der Simmel offen. 


| 
| 5. Das Senfkorn. 

| Das Simmelreich ift einem Senflorn gleich, 
Der Samen kleinſtem; doch in fpröber Hülle 
Verſchließt es Kraft, die, unvertilgbar reich, 
Sich aufthun muß zu ew'ger Segensfülle. 


Und Gott ergriff’ und fät' es in fein Feld. 
Begraben, doch nicht tobt, im bunleln Raume 
dag's, biß es ſchoß, von Werdekraft geſchwellt, 

| Zur Staub’ empor, bie Staub’ empor zum Baume. 


Tie Tief umllammert feiner Wurzel Macht, 
| Des Stammes Schaft fleigt auf auß grünen Matten, 
| Beitbin ins Blau ftredt er der Zweige Pracht, 
Weithin aufs Grüne wirft er frifche Schatten. 


Die wonn'ge Laubesfrone bebt und brauft, 
Denn Gottes Hauch durchweht die grüne Halle. 
Des Himmels Bögel, fo zerfireut gehauſt. 

| Sie nahen ſchaarenweiſ' und jauchzend alle. 


Bie fie fih proben wiegen mit Geſang. 
Eyringt unten, hellen Blickes, auf die Duelle. — 


— 








Ueneſte Citeratur. 
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Die ihr gewallt, geſtrebt ſo lang und bang, 
Nun naht euch all der heilgen Ruheſtelle! 


Schau! hier und dort und aller Orten her 

Der Menſchen Volk, bald einzeln, bald in Zügen, 
Wie fie fi wimmelnd draͤngen mehr und mehr 
Zur Duelle Hin mit ihren leeren Krügen! 


Den vürflet nimmermehr, ver Einmal tranf, 
Denn ewges Leben raufcht durch feine lieber. 
Nun lagert euch) auf durſtge Rafenbant! 
Hort auf! Gefäufel weht herab und Lieber. 


Wie froh erfchredt bligt euer Blick empor! 
Denn Jeder hört erklaͤrt geheimftes Ahnen. 
Ob fi dein Stamm in Gifesnacht verlor, 
Ob, glutgefengt, durchlechzt ver Wuͤſte Bahnen. 


Wie nah, wie daͤmmernd fern bein Vaterland, — 
Hier horchſt du deiner eignen Sprache Tönen. 
Was Dichter, Denker je geahnt, erfannt, 

Das muß fi Hier erfüllen und verjchönen. 


Der Weiße drüdt vem Schwarzen warm die Sand, 
Weil, Brüber, fle fich raſch verftehn und lichen, 
Und Aller Blick if fuchenn hingewandt 

Nach denen, die der Ruh noch fern geblieben. 


D naht euch Alle doch! Nicht fehlte an Raum. 
Se mehr ihr fein, je breiter waͤchſt die Krone. 
Lockt euch nicht Säufeln und Geſang zum Baum 
Bom legten End ver Welt mit Ieifem Tone? 


Ihr Wuͤſtenwandrer! Bitter taͤuſcht' euch oft 

Ein ſchwindend Bild, wenn ihr, verfchmachtenn, keuchtet; 
Doch nicht umfonft Habt ihr das Ziel erhofft — 

Hier iſts die Wahrheit ſelbſt, die grünt und leuchtet. 


Die ihr euch ſchleicht durch feuchte Waldesnacht, 
Wo fchauerlich vie ſchweren Zweige raufchen, 
Kein Himmelsblid euch Troft ins Herze lacht. _ 
Und blutge Räuber in ven Schluchten lauſchen — 


Eilt her, wo frei, mit Licht und Ton, ver Geift 
Das AU durchdringt, ja ſelbſt der Gottheit Tiefen! 
Auch fie bringt mit, vie lauernd euch umkreiſt, 

In deren Bruft die milden Stimmen fchliefen. 


Sier werfen fie, bie niedre Gier verlodt, . 
Grftaunt ſich findend, blutgen Stahl zur Erbe. 
Kein Herz, das ſolchem Segen ſich verflodt, 
Es wird Ein Hirte fein und Eine Heerde. — 


Und ihr, die, Ängftlich fuchenn, ihr gebuͤckt 

Das Gras durchwuͤhlt mit peinlichem Beginnen, 
Welch tümmerlicher Wahn bat euch berädt, 
Daß der Erfüllung ihr nicht werbet innen? 


Zu euch hernieder ſchlich von Mund zu Mund 
Bom Senflorn eine dumpf verfchollne Sage, 
Und im Gebet, pas Antlig feft am Grund, 
Lagt ihr und faht die Sonne nicht am Tage. 


Auffahrend, werdet ihr mit Schred! gewahr, 
Das Senflorn fei verloren, fei zertreten. 
Ihr ſcheltet wohl vie frohen Völker gar, 
Weil fie nicht tobte Worte mit euch beten. 


Was fucht ihr noch das todte Senfkorn bang? 
Es ift Schon laͤngſt lebendger Baum geworden. 
Hört ihr Geſaͤuſel nicht und Lichesklang ? 
Kommt, lagert euch und feid von unfrem Orden! 
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Bon 1830 Aeueſte Kiterntur, bis 1866. | 
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Auaı . | u verfennen. Die Ausübung der Kunft drängte 
uguſt Kopiſch im auch in der Poeſie zur plaftifchen. —E 
er aut arten at worin & Pi 
. auperorbentlih glüdlih tft; ihr hatte 
IT. ) at _ er nicht weniger das — nach 
re 17? fchöner Form zu verbanlen, worin er 
durch ben Umgang mit Blaten weientlich 
Auguft Ropi [4 geb. zu Breslau am | beftärkt und gefördert worden. Wenn Mind: 
26. Mai 1799, be uchte nad gehöriger Vor- | wig in feinem „Neuhochbeutfhen Parnaß“ 
bereitung dad Gymnaſium feiner Vaterſtadt, behauptet, daß er in der äußern Yorm durch 
auf welchem er ſchon mandherlei bichterifche | weg nachläffig und des Sprachmateriald dur 
Verſuche machte. Ob er gleich) probe Fort- | aus nicht Herr fei, fo hat er ihn offenbar. ver- 
Ichritte an den, Tag legte und fo bebentenbes | kannt; er hat dieſes Urtheil nur deshalb faflen 
Zalent entwidelte, daß ihm fein Lehrer Manfo | fünnen, weil er, dabei lediglich feine Oben in 
für einen gelehrten Beruf_zu gewinnen fuchte, | antiten Versmaßen vor Augen hatte und diefe 
hatte ihn die Xiebe zur Kunft_fo mächtig er- | mit denen des großen Verskunſtlers Platen 
griffen, daß er fich entichloß, ſich derfelben zum | verglich. Bet allem Reichthum der Phantafıe, 
widmen, und deöhalb im J. 1815 die Alade- | der Gedanken war Kopiich doch zum höhern 
mie zu Prag und Später die zu Wien bezog. | Iyrifchen Schwung nicht befähigt, und er _ver- 
Doch mwurde er den fen aften und der kannte fih und fern Talent, wenn er in Nad)- 
Poeſie nicht untreu, vielmehr gab erfich ihnen mit | eiferung feine Freundes Oden und Dithyram⸗ 
um ſo größerem Eifer hin, ald er ihnen nur einen | ben fchrieb; man fieht ihnen allen den Zwan 
Theil Jeiner Zeit widmen durfte. Won großer | an, den er ſich dabei, anthat. Sie find fteif, 
Bedeutſamkeit für die eigenthümliche Entwide- pelucht , ohne Sinn für den Rhnthmus und 
lung feines poetifhen Talent3 war der Umgan einahe inhaltsleer. Ueberhaupt war ſein Weſen 
mit Wuk Stephanowitſch Karadſchitſch, dur o ganz auf das Heitere des Lebens gerichtet, 
den er mit dem ſerbiſchen Volksliedern bekanni 6 er die erniteren Seiten beije[ben leichſam 
wurde. Ein unglücklicher Sturz auf dem Eife | von ſich abwies, und es iſt auch nur jo zu er- 
gab feinem Leben eine entichiedene Wendung, | Hären, warum er, der vertraute Freund Pla—⸗ 
a feine Hand in gs deſſelben untauglic | tens, fiir die Idee der Freiheit gleichgültig war, 
Beiporben. Ivarı den Pinfel zu führen. mar | ja fich fogar feinblic gegen fie verhielt, wie er 
offte er immer eilung, und er veifte deöhalb, fe denn gelegentlih auf nicht eben geiftreiche 
nachdem er im J. 1819 Breslau befucht und | Weife perjiflirte*). on 
fh drei Jahre ın Dresden aufgehalten hatte, | Diefe A neigung hatte freilich auch in feinem 
nah Stalien; aber als er zur. Weberzeugung | perfönlichen Berhältniß zu Friedrich WilhelmIV. 
gefommen war, daß das Uebel nicht geheilt wer | ıhren Grund, den er als geiftreichen Ken⸗ 
en Flönne, verließ er Rom, wo ex eine Zeit | ner und Beichüger der Kunit verehrte, als 
lang gelebt hatte und gieng nach Neapel, wo | Staatsmann und Negenten weit überichäßte. 
er im vertrauteften Umgang mit Platen fich | Wenn aber den Oben die Schönheit der Form 
anz dem Studium des Volkslebens und der | und die Beherrfchung der Sprade vollitändig 
Bolföpoefie Inga, worin er die befte Anleitung | abgeht, fo treten biele beiden Seiten im feinen 
in dem LZuftipieldichter Camarino fand, der ihn | Inriichen und epifchen. Gedichten in großer 
al3 Don Augufto Fruſſian⸗ auf das Theater | Meifterfchaft hervor. Es find auch nuy dieſe, 
hrachte; den Kopiſch war wegen feiner heitern | welche ihm einen Platz in der Geſchichte der 
Gefellichaftlichkeit bei den höhern wie ben nie- | Literatur fihern. 
bern Ständen Neapels beliebt, und er war jo | ‚Unter feinen Inrifhen Dichtungen ſtehen 
ar durch die Entdedung der fogenannten blauen | die zahlreichen Gelegenheitögedichte weitaus am 
rotte unter dem ellen von Capri, von der Tielften. und fie hätten von dem Herausgeber 
er fpäter eine fehr fchöne Schilderung gab, eine | feiner „&elammelten Werke” 6 de. Berlin 
populäre Berfönlichleit geworden. ach fünf- | 1856) nicht aufgenommen werden pin, da 
jährigem Aufentha te in Neapel und andern | fie eben nur Gelegenheitsgedichte, d. h. für ben 
Ortſchaften des füdlihen Italiens Lehrte ex | Augenblid geichaffen waren. Da Kopiſch eine 
1828 nad Deutichland zurüd, hielt fich ein | große Keichtigkeit im Reimen hatte, wurde er 
geht lang in Schleſien auf, und zog dann na ei jeder Gelegenheit aufgefordert, ein Gedicht 
erlin, wo er einen Sahreögehalt und den Titel | au machen, und da er zur Unterhaltung und 
Beofeffor erhielt. Die vier lebten Jahre feines Sesblichteit der Gejellihaft gern das Seinige 
ebens wohnte er in Votödam, wo er im Auf- eitrng, fo entſprach er immer den Anfforberun- 
trage Friedrich Wilhelms IV. mit einer Ge- gen feiner Freunde, felbft dann, wenn feine 
ſchichte der königlichen Sclöffer_ und Gärten timmung zur_dichterifchen Produktion nicht 
um Potsdam beichäftigt war. Er ftarb ganz | geeignet war. Nur hie und da find im diefen 
unerwartet auf einem Beſuch bei feinen Ber- Öebichten Geiſtesfunken bemerkbar, 3. B. in 
wandten in Berlin am 6. Febr. 1853. einem „Rünftlervereinglied“, in welchem er dem 
In Kopiſch ift dreierlei charakteriftiich, ber | Bildhauer zuruft: „Sculptor, dein Bild, es 
Humor, die Anfchaulichkeit und die fchöne Form | ftedt Längſt fchon im Marmelftein, Hau nur, 
einer Tarftellung. Der erfte lag in feinem | was drum ift weg, fertig wirds fein!" Wenn 
heitern Weſen, die beiden andern Seiten waren | ihn aber feine Stimmung zur Produktion 
zunächſt die Wirkung feiner fünftlerifchen Vils | drängte, dann ſchuf er Xieder, welche zu den | 
bung and der. —— Vigten. Sein. ei | — 
ter inn zieht Ji ur eıne Jämmtlichen . i i e premĩère qualild, 
Dichtungen und ift felbft in den erniteften nicht ı a —— —— 
110 








































— — — — — — 
—— — — —— — ——— — —— — —— 














1. Boefte, 


Uruehe Eiteratur. 


Auguft Kopif. 





‘ von ben Tleinen Geiftern, 
; dge Nedereien zufügen, ihre 





beften in biefer Gattung gehören. Da fprubelt 
& von Wig, Humor und sefreiden Euallen; 
wir bewundern bie treuherzige eit, die 
ih in der Einfleibung, im der rhythmilchen 
jewegung, im der naiven Sprache fund giebt. 
& weiß, Finen Stoffen meift eine neue srl 
nelle Seite abzugewinnen und ihnen durch Oe- 
mätbtihleit der Darftellung und geididte Der 
Jenblung der äußern gem ein echt poetifches 
eben einzuhaucden. Daher find mehrere der · 
felben weit verbreitet und au wahren Wolkölie- 
dern geworben, wie bie treffliche „Diftoria von 
Noah” (1), bie wir unten mittbeilen, und außer- 
dem bie dramatifch-lebendige „Hiftoria, wie ber 
Thurmban zu Babel unferm Heren Gott übel 


; ge und was darnach geihah“; „Satan und 


er ſchleſiſche 7", „Das war ein guter 


! Zug“, die ebenfo ergöglich in ihrem Inhalt als 


gelungen in der Form find, Weberhaupt gilt 
a? von allen den Gedichten, die in ben Wer- 


‚ fen unter ben Meberichriften „WBeinlieber“ und 


„Beinhumor“ zufammengeftellt find. Yon weit 
geringerer Debeutung find die Inrifchen, Gedichte 
ud namentlich bie Liebeslie ⸗ 


, ernften a u 
der, welche mur felten neue Gedanken oder eine 


eigenthümliche Behandlung barbieten. Eines 
der beiten, „Das Meeresleuchten“, haben wir 
unten mitgeibeitt (2)., Noch weniger genügen 
feine oeberländifchen Lieder, die weder in ge 
danken noch in Darſtellung neu find. 

Am Glänzendften tritt da Talent bes 
Dichters in feinen ihriſch epiſchen Boefien her- 
vor; in ber naiv Bumoriftiihen Daritellung ber 
Eagenwelt und in volföthümlichen Schwänten 
ift er ebenfo eigenthümlich ala gumi . ‚Im 
biefen entwidelt er eine große Birtuoftät in 
Sprache, Versbau und Reim. Bir eritaunen 
oft über ben Neichthum de Ausbruds, am 
Meiften aber über bie treffliche Nachahmung der 
Raturlaute, dur welche feine Darftellung die 
lebenbigfte Wirkung hervorbringt. Die metri- 
Ice Form diefer Dichtungen ſi von, großer 
Vonnigfaltigkeit und immer mit Glüd bekan- 
belt; der Meim ift oft vom großer Kedheit, aber 
aud immer von großer Wirkung. Doc dürfen 
wir nicht verhehlen, daß er, feiner Herricaft 
and Kunft fich bewußt, fih öfter8 gehen Lüßt 
a ve die malenden Inter p übermäßig 

iuft, daf er dadurch matt umd Tangmeilig 
wird. Mit otiere er bie Sagen 

om. be eiftern, die ben Menden 
hätfreihe Hand barbieten, Yen öfterd unfchul- 
R Neugierde oder 
Vosheit aber damit beftrafen, daß fie biefelben 
verlaflen. Er get diefe Sagen mit naiv Find- 
lihem Gemäth auf, und er weiß inöbefonbere 
die bumoriftifchen Elemente derjelben mit Glüd 
ar Anfhanung zu bringen. Die meiften biefer 
auffangen, die er unter dem Titel_, Allerlei 
ter” (Berl. 1848) heransgab, find höchft 
ergöglich, wenige lafien zu_ wunſchen, übrig. 

03 gelungenfte von Allen find „Die Heinzel- 
männchen“ (3), die auch bad fiherfte Bild von 
der Eigentbümlichfeit und ber Meiiterichaft des 
Dchters in Behandlung der Sprache und des 
Stropbenbanes geben. „Die 


iverge auf dem 
Baume*, „Der n 


x lopfer“, „Die Dennerbänf fien“ 
; nicht weniger gelungene Variationen 
der „Heinzelmännchen“ zu erwähnen. 

Die vollsthümliche Natur ded Dichters tritt 








ebenfo lebendig in den Schmänfen hervor, in 
welchen er Voifswitze dichteriſch verarbeitet. 
mehteum, 3.8. im „Kräher”, im „Starter 
Tobad“, im ‚Sefihenen Screffel“"n. a. m. 
erzählt er auf ergößliche Weile, wie ber Teufel 
betrogen wurde; zu Andern gaben ihm Lalen- 
burger Gtreihe den Stoff, bie er mit unnadh: 
ahmlichem Tomifchen Exnfte darftellt, fo in dem 
want „Das grüne Thier und der Natur- 
tenner“, oder in ben „Sit n“, in benen er 
eine ganze Reihe von Zalenburger Streichen 
erzählt, und in denen ſchen die Einkleidung 
ergößslich ift, weil fih die Dummen gegenfeitig 
verfpotten. . 
Hrar find die ernften Balladen den komi- 
hen Dichtungen nicht gleich zu ſetzen, ja es 
inden fich darunter nicht wenige, in denen bie 
Baht ober die Bearbeitung bes Stoffes unge- 
n 





', befonderd wenn er ſich an die Dar- 
fe is Helbenzeitalterd wagt. Wenn er 
fü n in den :anfen bes bürgerlichen 

lt, wie in „Old Mütterhen“, oder 

al menfchlide Leidenichaften u An- 
fd ringt, wie in „Pfaumid unb Burad“, 


F ihm en Ton zu treffen, 
lich iſt „DD Mütterchen (4) eine 
dur Einfachheit und tiefe Gemüthlichleit der 
Darftellung mufterhafte Erzählung. Dur Ein- 
fachheit und Ruhe des Tones bringt ber Die 
ter, auch in_„Blaumis und Buras“ bie größte 
Wirkung hervor. Diele, zwei mainottilche 
Häuptlinge, entzweien Kane eined erbeute- 
ten Schiffs, auf welches Beide alleinigen An- 
Trug en eben, Bee | Bren, fh au väden, 
und Beibe verfallen auf dafjelbe Mittel: Jeder 
raubt die Gattin des Andern und verkauft fie 
als Sclavin. Won dem Markte zurüdtehrend 
begegnen fie einander, „Gedentend Beide, Wie 

Ei vordem nur doides thaten, Wie fie jet 





itterfte gethan fih, Starren lange fie — 
bi8 Beider Augen Sich mit Thränen füllen, bis 
ie weinen, Ei jallen Herz an Herz!" — 


Ind num vaffen fie ſich auf, befteigen ıhr Schiff, 
jagen dem Sclavenfahrzen, nad und befreien 
nach muthigem und fiegrei Kampfe ihre ge- 
SRSTUQ vernie AC and im größeren Goa, 

opifch verfuchte fid auch im größeren Epos, 
doch fühlte er felbft, daß er einem folden 
Unternehmen nicht gewachſen fei, und fo- 
mohl der „ Kongobarbenzug“ ald „Banjo der 
Sameite“ blieben Sragmente. Yon größerem 
Werth find dagegen feine Ueberfegungen: 
„Agrumi. Roltsthümliche Wochen aus allen 
Dundarien Jtaliens und feiner Infeln“ (Berl. 
1818) und „Dante'3 göttliche Komödie“ (Chd. 
1848), bie er mit Tdatbaren Erläuterungen 
and Abhandlungen begleitete. 


1. Hiftorie von Noah. 


Als Noah aus dem Kaſten war, 

Da trat zu ihm ber derre bar, 

Der roch des Mod Opfer fein 

Und fprad: Zo will dir gndvig fein, 
Und weil du ein fo frommes Haus, 
So bitt dir felbf die Gnaden aus.” 


gromm Noch fprach: „Ad lieber Herr, 
Das Baffer fpmedt mir gar nid fehr, 
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Dieweil darin erfänfet find 

AU ſuͤndhaft Vieh und Menfchenkind. 
Drum möcht ich armer alter Mann 
Ein anderweit Getränke Han.” — 


Da griff der Herr ins Paradies 

Und gab ihm einen Weinftod füß, 

Und ſprach: „Den follt vu pflegen ſehr!“ 
Und gab ihm guten Rath und Lehr, 

Und wies ihm Alles fo und fo. 

Der Noah warb ohn Maßen froh. 


Und rief zufammen Weib und Kind, 
Darzu fein ganzes Hausgefind, 

Pflanzt' Weinberg’ rings um fih herum; 
Der Noah war fürwahr nicht dumm! 
Baut’ Keller dann, und preßt den Wein, 
Unp füllt ihn gar in Faͤſſer ein. 


Der Noah war ein frommer Mann, 
Stab Ein Faß nach dem antern an, 
Und trank es aus, zu Gottes Ehr: 
Das mat’ ihm eben Fein Beſchwer. 
Er trank, nachdem die Suͤndflut war, 
Dreihundert noch und fünfzig Sahr. 


Nüpliche Lehre. 
Ein Huger Mann Hieraus erficht, 
Daß Weins Genuß ihm ſchadet nicht; 
Unv item daß ein guter Chriſt 
In Wein niemalen Waſſer gießt, 
Dieweil darin erfäufet find 
Au ſuͤndhaft Dich und Menſchenkind. 


2. Das Meeresleudten. 


(Barcarole.) 


D fonm in mein Schiffchen, 

Geliebte, daher! 

Die Nacht iſt fo il und 
Es leuchtet das Meer. 


Und wo ich hin rubre, 

Entbrennet vie Flut, 

Es fhaufelt mein Nachen 
In wallenber Blut. — 


Die Glut iſt die Liebe, 

Der Rachen bin id: 

Ich ſink in ven Flammen, 
O rette du mich! 


3. Die Heinzelmännchen. 


Wie war zu Coͤlln es doch vordem 
Mit Heinzelmaͤnnchen ſo bequem! 
Denn, war man faul, .... man legte ſich 
Sin auf bie Bank und pflegte fi: 
Da kamen bei Nacht, 
She mans gebadht, 
Die Männlein und ſchwaͤrmten 
Und Elappten und lärmten, 
Und rupften 
Und zupften, 
Und huͤpften und trabten 
Und pußten und fehabten .... 
Und eh ein Baulpelz noch erwadt, .... 
War all fein Tagewerk .... bereit gemacht! 


Die Zimmerleute ftrediten fi 
Hin auf die Spän und redten ſich. 


— 


Neueſte Kiteratur. 





Indeſſen kam die Geifterfchaar 
Und fah, was da zu zimmern war. 
Nahm Meißel und Beil 
Und die Säg in Eil, 
Sie fägten und flachen 
Und hieben und brachen, 
Berappten 
Und kappten, 
BVifirten wie allen 
Und fegten vie Ballen .... 
CH fichs der Zimmermann verfaß .... 
Klapp! fland das ganze Haus .... ſchon fertig da! 


Beim Bädermeifter war nicht Roth, 
Die Heinzelmaͤnnchen badten Brot. 
Die faulen Burfchen legten ſich, 
Die Heinzelmaͤnnchen regten fi — 
Und aͤchzten daher 
Mit den Saͤcken ſchwer! 
Und kneteten tuͤchtig 
Und wogen es richtig, 
Und hoben 
Und ſchoben, 
Und fegten und backten 
Und klopften und hackten. 
Die Burſchen ſchnarchten noch im Chor: 
Da ruͤckte ſchon pas Brot .... das neue, vor! 


Beim Bleifcher gieng es juft fo zu: 
Geſell und Burfche lag in Rub. 
Indeſſen famen vie Männlein ber 
Und hadten das Schwein die Kreuz und Duer. 
Das ging fo geſchwind 
Wie vie Muͤhl im Wind! 
Die Happten mit Beilen, 
Die ſchnitzten an Speilen, 
Die ſpuͤlten, 
Die wühlten, 
Und mengten und mifchten 
Und ftopften und wifchten. 
That der Geſell die Augen auf .... 
Wapp! hing die Wurft fehon da im Ausverkauf: 


Beim Schenken war e8 fo: es tranf 
Der Küfer, bis er niederſank; 
Am boblen Faſſe fchlief er ein. 
Die Männlein forgten um ven Bein, 
Und fchwefelten fein 
Alle Faͤſſer ein, 
Und rollten und hoben 
Mit Winden und Kloben, . 
Und ſchwenkten 
Und fentten, 
Und goſſen und panfchten 
Und mengten unt manfchten. 
Und eh ver Küfer noch erwacht, 
War ſchon ver Wein gefchont und fein gemacht! 


Einft hatt ein Schneider große Pein: 
Der Staatörod follte fertig fein; 
Warſ hin das Zeug und legte ſich 
Hin auf das Ohr und pflegte ſich. 
Da ſchluͤpften fie friſch 
In den Schneidertiſch, 
Und ſchnitten und ruͤckten 
Und naͤhten und flidten, 
Und faßten 
Und paßten, 
Und ſtrichen und guckten 
Und zupften und ruckten. 
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Veen men 


Und eh mein Schneiverlein erwacht: 
Bar Bürgermeifters Rod .... bereits gemacht! 


Neugierig war des Schneiders Weib, 
Und macht fich dieſen Zeitvertreib: 
Streut Erbſen hin die andre Nacht; 
Die Seinzelmännchen kommen fact: 
Eins fähret num aus, 
Schlägt Hin im Haus, 
Die gleiten von Stufen 
Und plumpen’in Kufen, 
Die fallen 
Mit Schallen, 
Die Iärmen und fchreien, 
Und vermalebeien! 
Eie fpringt Binunter auf ven Schall 
Mit Licht: huſch huſch Hufch huſch! — verfchwin- 


den Al. 


D weh! nun find fle Alle fort 
Und keines ift mehr hier am Ort! 
Dian kann nicht mehr wie fonften ruhn, 
Man muß nun Alles felber thun. 
Ein Jever muß fein 
Selbſt fleißig fein, 
Und fragen und fchaben 
Und rennen und traben, 
Und fchniegeln 
Und biegeln, 
Und Flopfen und baden 
Un» kochen und baden. 
AG, daß es noch wie damals wär! 
Do kommt vie ſchoͤne Zeit nicht wieder her! 


4. Old Mütterdien. 


D ſchoͤner Winterfonnenfchein, 
Tu lodft ins Freie Groß und Klein! 
Dip Mütterchen läßt man im Haus allein! — 
Old Mütterhen zählt an hundert Jahr, 
Doch war in die Berne ihr Blick noch klar. 
Ihr Rupebett war fo geftellt, 
Das ſchauen fie konnt in Gottes Welt: 
Und — wie fie fo durchs Fenſter ſah 
In die Huſumer Bucht, was fah fie va? 
Die Ufer waren von Schnee fo weiß, 
Die See fand fef als blankes Eis, 
Und über das weit gefrorne Meer 
Sagt’ Alles auf Schlittſchuhn hin und her; 
Gin Jever ſchwingt fich auf feine Weiſe, 
Tie ganze Stadt ſchien auf dem Eife. 
Es war ein Gewimmel und ein Gelauf, 
Man flellte Zelt’ und Buben auf; 
Auch fuhren auf Schlitten vie Knaben vie Franen, 
Die waren gepußt wie zum Feſte zu fchauen. 
Das muntere Bolt im jubelnden Reigen 
Beruͤnkt Olb Mütterchen gar eigen: 
Bo neulich noch fchlugen und tobten bie Wogen, 
Bar wie mit Flügeln auf Spiegeln geflogen ; 
Bo fonft nur ſchwammen Schiff und Fifche, 
Stellte man heut Bänke und Tifche, 
Dan ſchmauſte und trank und fang und fprang, 
Es wurbe Keinem vie Weile ang. 
Ta tat in ihrer Cinſamkeit 
Old Mütterchen längfivergangner Zeit, 
Bo fie die gleiche Luft erfahren, 
6 fie gelangt zu zitternden Jahren, 
Die mander junge ſchmucke Geſell 
Eier einf gefahren im Schlitten fchnell. 


— — 


IV. » 


Neneſte Kiteratur. 


Anguft Kopiſch. 





Sie dacht auch des Gatten und ihrer Knaben, 
Die ungeftümes Meer begraben, 
Wie heimgegangen all ihr Lieben 
Und fie zuletzt fo einfam blieben. 
Da feufzte fie: Gott vergiffet mein 
Und läßt mich Hier ganz feelenallein, 
Ich muß hier als ganz unnüg fein; 
Den Fremden ſchaff ich nur Beſchwerden, 
Was foll ich noch fürber auf dieſer Erden? 
Doch wie Dip Mütterchen das fpricht, 
Straft fie ihr Herz: O ſuͤndge nicht: 
Der Rathſchluß Gottes iſt verborgen, 
Laßt ihn allein beſtimmen und ſorgen. 
In ſolchen und anderen Gedanken 
Blickt weiter fie auf das Schwingen und Schwanken. 
Und fpricht zu fich felber: Thun doch heute 
Als wär Meer Land vie tollen Leute; 
Iſt vorhi fo gefichert die breite Flaͤche, 
Daß hie und da das Eis nicht breche? 
Und wie fie vem nadfinnt, nicht lange, 
Pocht ihr das Herz in ver Bruſt fo bange, 
Als könne folch ein Unglüd gefchehn, 
Als follte fie bald Entfegliches fehn. 
Da erblidt fie über vem bunten Gewimmel 
In fernfter Berne ein Wöltchen am Himmel, 
Ein weißes, und ſpricht: Das beutet Sturm, 
Und Niemand läutet doch heut vom Thurm. 
Kommt Sturm mit der fpringenden Blut im Bunde, 
Zerbricht er das ganze Eis in ber Runde, 
Und alle die fröblichen feligen Leute 
Berfinten in Schollen und Schäumen heute. 
Ich will doch rufen, daß Einer warnet, 
Eh Alle des Todes Netz umgarnet. 
Sie ruft: „If Keiner, ver hören will?" 
Sie ruft, doch Alles iſt todtenſtill. 
Es iR wohl Niemand, Niemanp im Haus, 
Da müht fie fih aus dem Bett heraus 
Und kriecht zum Fenſter auf Händen und Füßen, 
Da muß der Froſt e8 feſt verichließen. 
Das Bolt darf auf dem Life nicht bleiben! 
Sie hat keine Raft, ſie zerfchlägt vie Scheiben, 
Sie ruft Hinaus — fie winkt — fie ſchreit — 
Zu ſchwach, zu matt! ach, Alle find weit! 
„Herr Gott, was fang vor Leid ich an, 
Wenn ich das Bolt nicht warnen kann? 
Die Wolke wird größer, o bange Pein! 
Sie werben Alle verloren fein; 
Ich kenne pas Sturmgewoͤlk genau 
ALS leiderfahrne Schifferäfran. 
Allmächtiger Gott! o Herre mein! 
Laß hören doch mein ſchwaches Schrein. 
Denn zögert das Warnen noch wenig Minuten, 
Verſenkt fie Alle das Rollen der Fluten.“ 
Da hört fie ein Knabe; doch lacht er und laͤuft, 
Weil, was fie ruft, er nicht begreift. 
„Ah, Alle, Alle eilen nur zur Freude, 
Und wiffen nicht, wie bald zum Leive! 
Wie rett ich, wie helf ich, Gott, gieb Licht! 
Ich bin zu ſchwach, ich treffe das nicht.“ 
Da zuckt ein Gedanke ihr durch den Sinn, 
Sie müht fich kriechend zum Herde hin, 
Und faßt einen Brand und entzündet das Stroh 
Im Bett: das brennet Lichterloh. 
Sie rief: „So ſchaff ich ein Beuerzeichen, 
Bald wird der Brand das Dach erreichen.” 
Indem ber Dualm das Zimmer füllt, 
Ergreift fie den Mantel und flieht verbältt; 
Doch kann fie ver Alter nicht fchnell von der Steffe, 
Nur langfam erreicht fie ver Thuͤre Schwelle. 
Da fchlägt die Lohe zum Dach hinaus. 
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Bon 1830 


Neueſte Aiteratur. Bis 1868. 








Reh wohl, gelichtes Baterhaus. 

Und fann ich nur das Volk erretten, 

Mag Gott mic felo im Himmel Betten.” 
Doch giebt der Herr, der Alles ſchafft, 

Den ſchwachen Gliedern fürder Kraft, 

Sie erreicht die Strafe und ruft am Stein. 
Da gewaßren von MBeitem bie Leute den Schein 
Und fagen: „Dort muß ein Beuer fein!" 





Gern. 
„Rabt das! Mit dem Bener hats gute Zeit, 
34 Todt’ ud) mit dem Beuer Herbei, 
Daß ihr vernägmet, was ij 





Laßt brennen mein Haus und eilt zum Tpurm, 
Seht dort die Wolke, und Ldutet Sturm, 
Daß alled Volt zum Lane Lehr, 

&h Sturm erregt dab wilde Meer!“ 

Da ſchauen bie Leute die Wolte erfegreitt 

Und fagen: „Die Frau hat Gott gewedt i 
Und rennen in Gile Hin zum Thurm 

Und lauten aus Leibesträften Sturm. 

Der Dualım, das Säuten ruft Alle Herbei, 
Man eilt zum Strande mit bangem Geſchrei, 
Und Alles ruft: „Geſchwind, gelhiwind!” 

Da floß das Hufumer Bolt vor dam Wind. 
Sie gaben die Zelte, die Buben Preis, 

Denn ferner tam das Meer ſchon weiß, 

Soch über dem jagenben flüchtenden Voite 
Verbreitet ſich liegend des Gturmes Wolle. 
Die Hufumer zeigten jenen Tag, 

Die man auf Sclittf&ußn liegen mag: 

Der gange Schwarm wie weggeblafen, 

Dit, dicht dahinter des Sturmes Rafen. 
Sei! wie e8 bie leichten Buben, bie Zelte 
Hinwarf, und gerfgellt in die Welt dinſchnellte. 
Sturmvögel famen mit Schreien geflogen, 
Der ganze Himmel fhtwarz umgogen, 
Darunter im Sturm ber Springflut Wogen. 
Dan hörte fie ſchon bis her zum Strande, 
Und ald ver Iepte Dann am Sanke, 

Hob, wie aufatmen, das Meer in ver Bucht 
Weithin mit Gedonner des Eiſes Wucht. 

Die von fpringenden Roffen ein wildes Heer, 
Sprang Brandung, Sturm auf Sturm daher, 
Und wogte zu Trümmern den Spiegel, der ebem 
Noch trug des Volkes fröpliches Schweben, 
Zerbrach ihn und thuͤrmte und rollte im Lauf 
Gin Gebirg von Schollen am Ufer herauf. 
Und wieder ſtuͤrzt' es zurüdt ine Gchraus, 
Und wieber warf «8 das Dieer Heraus. 

So tobte der Sturm bie ganze Nacht 

Und ſchwieg erfl, ald Gott Tag gemadt; 

Und alß die Sonne flieg empor, 

Da fammelte fi) das Volt zum Chor, 

Und fangen Sieber und priefen Gott, 

Der fie errettet aus folder Noth. 


Old Mütterhens Haus war niebergebrannt, 
Doch als ihre That warb flabtbefannt, 
Da fah man vas ganze Volt hinfommen, 
Wo gute Leute fle aufgenommen. 
Der Bettler, der Bürgermeifter nicht minder, 
Sie nannten ſich Ale Old Mütter'jens Kinder. 
Bar ohne fle body Alles verloren, 
Sie Hatte fie Alle neu geboren, 
Drum wollt ifr Jeber ins Auge bliden. 
Sie laden und Herzen und füß erquiden, 
Und braqhten iht für ihre Habe 
Biel taufend neue ſchoͤne Gabe. 
Did Mütterchen aber in Greubenthränen 
Sprach: „Niemand foll aus der Welt ſich fehnen, 








Und fei er noch fo hoch betagt 

Und fiech und matt! Wer weiß, wer fagt, 
Wozu Der broben 
In aufgehoben. 

Laßt uns ven Herrn des Himmels Toben!” 


Julius Moſen. 


Borrüglich durch feine seien ‚und dramatie 


ſchen Werke, dann and durch feine Broiebic- 
tungen berühmt geworben, Ei Julius Mo- 
fen auch ald Xyrifer einen folhen Ruf erwor- 
ben, baß wir ihm guch in biefer Beziehung 
unfece Lufmertfamfeit icheufen müflen. Am 
1803 I u Marienei, einem Dorf des 

& ie Voigtlands, geboren, wo fein Vater 
lehrer war, erhielt ex von diefem ben er- 

im vorbereitenben Unterricht, worauf er bad 
mnafium zu Blauen befuchte und im 3.1822 
die Univerfität 


fu B Jena bezog, to er bie Rechte 
ierte. 


gleich ihn der Tod feines Vaters 
3 in brüdende Verlegenheit yerleste, 
si * ihm doch einen lang gehegten Wunſch 
üllung zu bringen; er reifte mit einem 
Freunde na —I to er bis zum J. 1826 
verblieb. Nady feiner Rügkehr vollendete er 
feine juriftifchen Studien in Leipzig, wurde 
änerft Advofat und 1831 Aktuar am Patrie 
monialgericht Kobren bei Leipzig. Als dallelbe 
1834 an den Staat übergieng, ließ er fü 
Diesten als Adnofat nieder, wo er bi feine 
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| I. Boefie. Neueſte £iteratur. Zulins fen. | 


| Dramen die Aufmerkſamkeit auf ſich 309, fo | Boten eine Antwort in unerflärlicher, fonder- 
dag er im J. 1844 mit dem Titel eines Hof- | barer Schrift erhalten; und eben jett wariet 
raihs ald Dramaturg nach Oldenburg berufen | der Stordy wieder auf einen Brief. Nur felten 
wurde, in, welcher Stellung er ſich umbeitreit- | tritt überhaupt der poetifche Gedanke Far und 
bare Berdienfte um die Hebung des bentfchen | anfchaulich hervor, das „Bekenntniß“ (2) fteht 
Theaters erwarb. Leider, wurde er jchon bald | in diefer Beziehung beinahe ganz allein ba, 
darauf von einer Krankheit überfallen, die troß | und bildet durch die Tiefe und abrheit des 
aller Mittel immer mehr zart hritte machte, | Gefühle den, überrafchendften Gegenſatz gegen 
ihn des Gebrauchs feiner Glieder beraubte und | die übrigen in_unflarer Ahnungsieligleit ver- 
ihm fogar das Sprechen erfchwerte. Seit Jah- | Ihwimmenden Lieder.” Am Nächſten fteht ihm 
ren fonnte er das Bett nicht verlaflen, aber troß | die „Rofenblüthe”. Ebenſo erfreulich find die 
feiner Leiden und der Hoffnungslofigleit feines | Weinlieber, die im Sinn und Charakter ver- 
Zuftandes blieb fein Geiſt frei und ungebeugt | fchiedener Menfchen gedichtet find. Der Miy- 
und er nahm/fortwährend ungeichwächten Un- | Itifer trinkt und trinkt, weil im Wein ein tiefes 
theil an Allem, was das Baierland berührte; | Geheimniß ruht; der Revolutionär jpottet alles 
ja er fand noch die Kraft, in tiefgefühlten Ge- Kan 8, nad Becherrecht will er fih von dem 
dichten die Ehrentage Schillerd und Fichtes | Joche der Frauen, des gelbforbernben Wirth 
zu feiern, den Tod Arndt3 und Uhlands zu | und felbit des Rauſches befreien, und ihm ju- 
Hagen. Er ftarb am 10. October 1867. | beit der Chor mit dem Aufe-,Rebellion” zu (3). 
‚Das traurige Oeieid de3 eblen Dichterd hatte | Den, Charakter der Unflarheit tragen auch 
bie ollgemeinfte Theilnahme erregt, die fich auf | die Igrifch-epifchen Gedichte, die Balladen, von 
eine zarte umd ebrenvolle Weife dadurd fund | denen nur wenige ein beitimmtes, anjchanliches 
Kb, daß die Herausgabe feiner ſämmtlichen Bild_gewähren oder einen befriedigenden Ab- 
Werle ermöglicht wurde (Oldenburg 1863. | jchluß bieten. 
8 Bbe.), deren erfter Theil die Inriichen | Am Höchſten fteht Moſen in feinen poli- 
Gedichte enthält, die in Leipzig im 3. 1836 | tiihen Liedern, aber auch da ift er fehr um- 
in erfter, im J. 1844 in zweiter, vermehr- | gleich, denn neben räftigem Ausdrud des vater- 
ter Auflage erichienen waren. Wir Tünnen | ländıichen Gefühls findet fich auch nebelhafte 
freilih ım Ganzen, mit den Lobfprüchen nicht | romantische Schwärmerei, neben dem feſten Ver- 
übereinftimmen, bie ihm namentlich in der | trauen auf den beutfchen Geift („Sn Guten⸗ 
nenern Zeit von der Kritik ertheilt wurden, | berg Album’) begegnet man auch dem hr 
und unjere abweichende Anficht findet darin | über getäufchte Sofmung („Die Völterfchlacht 
Ihon eine Stüße, daß Mofen vom Bublikum | bei Leipzig”). Und felbit manche unter ben 
jo ziemlich vergeflen war, bis in neuerer Yeit | befieren (3. 3. der „Buruf“) hinterlaflen fei- 
jein Unglüd die Aufmerkſamkeit wieder auf ihn | nen ganz unfrigen. ındrud, weil fie auf all- 
wendete. Seine Tobredner geben felbit zu, daß | gemeine Phraſen pinonelanfen, weil fie ohne 
er feine nenen Bahnen gebrochen, feine neue eigentlichen Segenftand find, vom Feinde und 
Epoche begründet hat; dieß würde jedoch unſer Kampf die Rede ift, ohne daß der Dichter e⸗ 
Aue noch nicht beftimmen, denn auch ein | wagt, diefen Feind auch nur zu nennen. Oder 
Dichter zweiten und dritten Ranges kaun Be- | ift dieß etwas Anderes als eine Phrafe, wenn 
deutendes und Bleibendes leiften und die vor- | es in Pl mein Lied‘ heißt, jein ied folle 
ieidhnete Bahn mit Selbftitändigkeit betreten. | in die Kerker dringen und mit der Macht fei- 
03 ift aber bei Mojen ım Ganzen nicht der | ned Wortes die Ketten der a ah en Ge 
Fall; vielmehr hat er ſich von feinen Vorbil- Tongenen brechen? Nur dann iſt Moten ganz 
dern, den Romantilern und fpäter der Heine'- | glüdlich, wenn er feinen Liedern beftinmte 
ſchen Rihtung nie ganz befreien konnen, ja eiöit erhältuiffe unterlegt, wie in „Andreas Hofer“ 
andere Einflüffe machen ſich hie und da fühl- | (4) und noch mehr in ben „Ketten Zehn vom 
bar, wie in den „Frühlingsliedern“, die nur | vierten Regiment “ OR die wegen ıhrer Un⸗ 
zu ſehr an Wilh. Müller erinnern. Am Un- | mittelbarleit zu Wolfsliedern geworden find, 
angenehmften berührt die ewig wiederkehrende | wie denn Moſens Ruf als Lyriker fich vor- 
—— die keinen beftimmten Gegenſtand hat, | züglich anf dieſe Gedichte gründet. 


weshalb feine Lieder meift in blafie Ahnung 

vet twimmen, {a am Dur einige Seilpie e an 1. Sehnſucht. 
zuführen, in den ichten „Die Nixe“, „Der 

tränmende See”, „Hänflingsneft“. Sehr oft Mär ic) ber Regen, 





Ich wollte mich legen 
Der Erde ans Herz; 

Wie follte fie blühen 

Unp jauchzen und glühen! 


find die einzelnen Strophen eine Liedes nur 
Variationen eines und deilelben Gedaukens, fo 
daß ed an Bew a! und ortihreiten man- 














P wie Inn De alt er en er Srembe * 
auch die „Sehnſucht“ gehört hieher, die no Wär ich die Sonne, 
dam durch Seltſamkeit des Gedankens auffällt, Ich fe. mich vor Wonne 
ohne daß diefer durch poetifche Auffafiung und Ins vampfende Meer; 
Dorftellung gehoben würde. Aus eben diefem Die follt e8 da raufchen, 
Grunde können wir dem „Treuen Boten“, von Um Küffe zu taufhen! 
dem man rühmte, daß er zart und tief empfun- 
den fei, feine Neigung abgewinnen. Der Dichter Könnt ich verwehen, 
oder jonft irgend “jemand hat feit feiner Ju⸗ Zu Nebel vergehen, 
gend einem Storchen alle Fahre einen Brief Zerfließen in Luft; 
an fein „Zraumbild” im fernen Morgenland Ich hielt’ voll Erbarmen 
mitgegeben, und auf jeden durch den nämlichen Die Welt in den Armen. 
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So mit dem Herzen 

Doll Lieder und Schmerzen 
Berglüh ich allein 

Und finke in Flammen 

Und Afche zufammen. 


2. Belenntniß. 


So bift du mein, ich Halte dich umfchlungen 
Ju meiner tiefftien Seele mit Gewalt, 

In dir hab ich mein eignes Selbſt errungen, 
Es warb mein Traum zu freundlicher Geftalt; 
Und als ich mid, in dich erft ganz verloren, 
War ich mir felbft gewonnen und geboren. 


Es raufchten wohl, ch ich dich fah, vie Bäume, 
Und Sturm und Wolfe zogen druͤber hin. 
Vorbei die Menfchen und bie bunten Träume, 
Verſchloſſen und gefeflelt war mein Sinn, 

Bis beine Arme plöglich mich umwanden, 

Da hatt ich mich und alle Welt verſtanden. 


Es war mein Bli, ch ich dich ſah, verbället, 
Und in mir eine Steppe öb und leer; 

Nun ift daß ganze AU von bir erfüllet, 

Ich fehe Nichts, was nicht durch dich erſt wär; 
Und fo muß ich mit innigem Entzüden 

An meine Vruft in bir mein Leben brüden. 


3. Der Zecher als Revolutionär. 


Zecher. 
Greift, wackre Bruͤder, zu dem Kruge, 
Erwaͤget wohl die große Zeit, 
Wie ſie ſich jetzt von altem Truge, 
Vom ſchweren Joche rings befreit! 
Und wir nur ſollten nicht es wagen, 
Nach unferm Zecherredht zu fragen? 
Was faget ihr dazu? davon? 


Chor. 
Rebellion! Rebellion! 


Jeder. 
Es ſcheint, als wenn bie zarten Schönen 
Mit fammt dem edlen Rebenfaft 
Das edle Zechervolk verhöhnen, 
Das große Bolt in feiner Kraft? 
Decretum stat: die Schönen follen 
Bon nun an uns nur lieben wollen! 
Was faget ihr bazu ? davon? 


Ghor. 
Rebellion! Rebellion! 


Jeder. 
Und auch der Wirth will oft nicht borgen, 
Der Zecher aber braucht den Wein! 
Beim Trinken giebt es feine Sorgen, 
Der Wirth, ver aber ſchenke ein! — 
Er mag fi an der Stirne reiben 
Und ruhig, fittfam weiter fhreiben! — 
Mas faget ihr dazu? davon? 


Chor. 
Rebellion! Rebellion! 


Zecher. 
Sonſt ſaß man ernſthaft in der Runde 
Und ſchlich ſich zweifelnd bald nach Haus; 


——— — —— —— —— — — — 


Aeuneſte Titeratur. 


Doch jetzt, jetzt erſt zur Morgenſtunde 
Laviren wir ſo ſo! nach Haus; 
Die Leute aber ſollen ſagen: 


„Der brave Mann kann was vertragen!” 


Was ſaget ihr dazu? davon ? 


Chor. 
Rebellion! Rebellion! 


Zecher. 
Auf tauſend Tafeln ſei geſchrieben 
Dieß große Wort mit ſuͤßem Naß, 
Mit goldnem Wein, der uͤbrig blieben 
Vom allerbeſten alten Faß: 
Weinkoͤnig ſoll Der ſein vor Allen, 


Der nie berauſcht vom Stuhl gefallen! 


Was ſaget ihr dazu? davon? 


Chor. 
Rebellion! Rebellion! 


4. Andreas Hofer. 


Zu Mantua in Banden 

Der treue Hofer war, 

In Mantua zum Tode 

Fuͤhrt ihn der Feinde Schaar; 
Es blutete der Bruͤder Herz, 





bie m. | 
| 


— — — — — —— — — — —— — —⸗ 


Ganz Deutſchland, ach! in Schmach und Schmerz! 


Mit ihm das Land Tirol. 


Die Haͤnde auf dem Ruͤcken 
Andreas Hofer ging 

Mit ruhig feſten Schritten, 

Ihm ſchien der Tod gering; 

Der Tod, den er ſo manches Mal 
Vom Iſelberg geſchickt ins Thal 
Im heilgen Land Tirol. 


Doch als aus Kerkergittern 

Im feſten Mantua 

Die treuen Waffenbruͤder 

Die Haͤnd' er ſtrecken ſah, 

Da rief er aus: „Gott ſei mit euch, 
Mit dem verrathnen deutſchen Reich, 
Und mit dem Land Tirol!" 


Dem Tambour will ver Wirbel 
Nicht unterm Schlägel vor, 

Als nun Anpreas Hofer 

Schritt durch das finftre Thor; — 
Andreas noch in Banten frei, 

Dort ftand er feſt auf der Baſtei, 
Der Mann vom Land Tirol. 


Dort fol er nieberknieen, 

Er ſprach: „Das thu ich nit! 
Will fterben, wie ich ſtehe. 

Will fterben, wie ich ftritt. 

So wie ich ſteh auf dieſer Schanz; 
8 leb mein guter Kaifer Sranz, 
Mit ihm fein Land Tirol!” 


Und von ver Hand bie Binte 
Nimmt ihm ber Korporal; 
Andreas Hofer betet 

Allhier zum letzten Mat, 


Dann ruft er: „Nun fo treffe mich reiht! 
„Gebt Feuer! Ach, wie fchießt ihr fchlecht! 


Ave, mein Land Tirol!” 
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5. Die legten Zehn vom vierten 
Regiment. 


| In Varſchau ſchwuren taufenb auf ben Anieen: 
‚Rn Schuß im Heilgen Kampfe fei gethan! 
Zumbowr jhlag an! Zum Blachfeld iaß uns ziehen! 
Bir greifen nur mit Bajonetten an! 

Und ewig fennt das Vaterland und nennt 

Bit file Sqhmerz fein viertes Regiment! 


Und als wir dort bei Praga blutig rangen, 
Kein Ramerab hat einen Schuß gethan, 

Und al6 wir dort ben argen Tobfeinb zwangen, 
Wit Bajonetten gieng es drauf und dran! 
ragt Praga, das bie treuen Polen kennt! 
Bir waren bort daß vierte Regiment! 





Drang auch der Beind mit taufend Beuerfglänten 
Bei Oftrolenka grimmig auf uns an; 

Dot mußten wir fein tädifch Herz zu finden, 

Mit Bajonetten brachen wir bie Bahn! 

ragt Dfirelenfa, das und blutenb nennt! 

Bir waren dort das vierte Regiment! 


Und ob viel wahre Männerferzen brachen, 
Dh grifen wir mit Bajonetten an; 

ib ob wir aud) dern Schidfal unterlagen, 
Tod Hatte Reiner einen Schuß gethan! 

Bo Blntigeot zum Meer die Weidfel vennt, 
Dort blutete das vierte Regiment! 


Dweh! das heilge Vaterland verloren! 

16, fraget nicht, wer und dieß Leid gethan. 
Beh Allen, die im Polenland geboren! 

Die Bunden fangen friſch zu bluten an. — 
Dei fragt ihr, wo bie tieffte Wunde brennt? 
14, Polen iennt fein viertes Regiment! 


Be, ihr Brüder, die zu Tod getroffen 
An unfrer Seite dort wir ftürgen fabn! 
Bir leben noch, die Wunden flehen offen, 
Und um bie Geimat ewig IRS gethan; 
$err Gott im Himmel! ſchent ein gnädig End 
Uns Sehten nad) vom vierten Regiment!” — 


Sen Polen her im Nebelgrauen rüden 

Zehn Grenaviere in das Preufenland, 

ftem Chweigen, gramummölften Bliden; 
va!” fallt; fie ſtehen feflgebannt, 

ur fprit: „Bom Vaterland getrennt, 
Pr legten Zefn vom vierten Regiment!“ 









Franz Bernhard Heinrich Wilhelm 
. Freiherr non Gaudh. 
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rang Freiferr ». Gaudy. 


ſprechen und machte überhaupt überrafchende 
er ante Aue er aber aut 
eine folche Unbändigkeit des Charakterd, ba, 
man ſich enblich gestoungen fa , ihn außer dem 
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des nadmaligen Königd Friedrich Bi Im IV 
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„Da trat mit fällgem Wechſel in der Hand 
Gin harter Glaͤubger plögli an fein Bett, 
Der Spesiteur ver Welt, Hans Mors genannt.” 


Candy Hatte fein fhöpferifches Talent, b. h. 
er fhlug in feinen Dichtungen feinen eigenen 
9 ein; aber er war auch nicht bloßer Nacy- 

“ * nt influß der be 
uf feine eigenen 

ißt, wenn, auch 

ald an Heine, 

am Öoethe, bald 

Jean Paul er- 

all eine unver 

at dieſe Dichter 

ern ihre Eigen- 

‚n und mit ber 

Unter feinen 

nen wohl bie 

: mit heiterem 


8 Einfluß fih 
uffoffungsteife 
ut de umzuge- 
tebt ſich nicht 
ältniffe 5 ge 
‚in „Ded Hage- 
ilreichen andern 
aud, wenn er 
tlandes in ihrer 
weil er dann 
nuth und Zorn 
rängt und ihn 
um fo gröhere 
u“ (2) und im 
t ift” (3), no 
ide von Pnp« 
bare Gleichgül- 
‚ag legt, um fo 
wortreten läßt. 
iſt anmutbig, 
etd angemeflen, 


ie ansufchlagen 
weiß, bat er, ohne von feinen Elegieen, die 
eine Goetheiche Baltung haben, oder von eini- 
gen tief gefühlten Siebeöliedern zu, fprechen, 
Boratalih in feinen „Kaiferlievern” (Keipzig 
1835) bewiefen, welche ben größten Helden 
bes Jahrhunderts von feinem erften Auftreten 
in Brienne bis zu feinem Tode auf St. de 
Tena mit echt poeticher Begeifterung und in 
würdiger Sprache belingen. an bat dem 
Dichter vielfeitig den Vorwurf gemacht, daß er 
den Unterdrüder des Vaterlandes zum Gegen- 
ftand diefer Dichtungen gemacht; e8 zeugt ieh 
aber nicht fowohl von Patriotismus, al8 viel- 
mehr von Veichränttheit, ba Napoleon von bem 
Dichter nicht in feiner befonderen Beziehung 
zu Deutfchland aufgefaßt worden ift, on ern 
in_feiner allgemeinen Erideinung, wozu er 
das vollfommenfte Recht hatte; und wer mag 
läugnen, daß er ein ae, der bichterifchen 
Verherrlichung würdiger Charakter war? Die 
„Kauferlieder” bilden eine Art Romanzenfranz, 
ähnlid) dem „Legten Ritter“ von Anaftafius 

rün, ber dem Dichter ohne Zweifel vor- 


) Eimmtli 3 . 1. Müller. 
au, Ammttihe Werke. Herandg. von A. Müller. Berlin 








ebte; die einzelnen Theile find durchaus 
ehe und haben_nur den hen 
ufammenhang, daß fie fämmtlih einzelne 
jüge aus dem Leben bed Helden baritellen. 
ht tragiſch fließt der Dichter mit einer Art 
Epilog „Lätitin” (4), im welchem er bie den 
‚Helbenfohn überlebende Mutter in ihrem groß- 
artigen terze barftellt. 

ß aber das Heiterlaunige das eigentliche 
Gebiet des Dichter ift, bezeugen feine Roman» 
zen und Balladen, in denen er fi im oft 
muthroilligen Humor ergeht; fie find den ern- 
ften vorzuziehen, obgleih auch unter diefen 
manche wohlgelungene Gedichte fih befinden. 
Die größeren Erzählungen, die er in den „Ro: 
vollen“ (Glog. 1834) veröffentlichte, „Aniela“ 
and „Bauline“ erfrenen durch Kebhaftigleit und 
Glanz der Darftellung, ſo wie durch die Wahr« 
heit der Charaktere und Scenen. 


1. Des Hageftolgen Geburtstag. 

Ein Brief? Bon wem? Bon meinem Neffen; 

Ne theure Sipyſchaft Mas wirds fein! 
Die unfrantierten Schreiben treffen 

Boftag für BoRtag wiever ein. 
Der kurze Sinn ber Langen Klagen 

IR do} das leibge: Eike Geld! 
34) werde 'mal Cufannen fragen, 

Was fle von dem Gefgpreibfel Hält? 


Das taufend! Derfe! — Das geftch ih — 
Mirb ber Patron noch gar Poet ? 

Hm! Kurz un gereimt — Was feh ih? 
„Geburtstag — Lenze — Kränze — frdt — 

Sad — Augenblid — in fernften Tagen“ — 
Be hat der Jung in aller Welt — 

Da will ich dod) Sufannen fragen, 
Bas die von dem Gedichte Hält? 


S iR richtig. Zweiundſechzig Jahre 

Sinde heut — — id) dachte nicht daran; 
Do IL davon. Kein Menf erfahre 

Ein Dort. Mod flogt man mir nit an. 
Gef in mein Slaf, gefund mein Magen, 

Wenn aud) das Haar ins Graue fällt — 
34) will doch gleich Sufannen fragen: 

Wie alt mid, wohl die Alte Hält? 


Dem Neffen aber zwölf Dutaten — 
Weiß Gott, der Cilingel Hat Talent. 
Dem Soßn ber Sohmefler, meinem Pathen, 
Muß id} doch manghmal ein Präfent — 
Selbſt will zur Poft den Brief ich tragen, 
So kraͤht kein Hahn nach jenem Belt — 
Doch will ich erft Sufannen fragen: . 
D5 fies nit für Berfepiwendung hält? 


Sufanne if ja ſonſt verfländig — 
Nur das Öehrumme meidet man 
Bo möglic). Cagt fle nein, fo wend ich 
Gin neu Merinokleib daran. 
Kein Denfe) barf mid) zu meiflern wagen — 
Frei bin id, fein Pantoffelheld — 
Sufannen will ic) aud nur fragen 
Pro forma, was fie bavon HALL? 


Mein Gimpel pfeift mit Teifem Tone: 

„God save the king“, ale wünfgt' er @lüd. 
Das alte treue Tpier, ic) Lohne 

Ihm mit dem größten Zuderftäd, 
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| Und Nachmittags nehm ich ’nen Wagen 
Vors Thor — ja — nad dem Tuͤrkſchen Zelt — 
Nur will ich erſt Sufannen fragen, 
Ob heute fich das Wetter Hält? 


2. Berliner Mai. 


Die Nachtigall und der Zeiflg, 
Die leiden am Schnupfen beib, 
Berkriechen fich ſtumm in Reifig 
Und fträuben ihr Federkleid. 


Blafgrüne Gichenblätter, 
Sie zittern nadt.und bloß; 
Gern kroͤchen fie bei dem Wetter 
Zurüd in ven Knofpenfchooß. 


68 fror von der Kaftanie 
Die Blüthe ſtarr und fteif, 
Denn als fatgrifche Srange 
Umfpinnt fie Schnee und Reif. 


Doch wenn auch die Vögel verfiummen, 
Rollt auch der Froſt bas Blatt — 
Mailäfer fummen und brummen 
Dienfteifrig vor ver Stabt. 


| 

| 

Maikäfer, drei ganze Dutzend 
Lie ſchwaͤrmen die Polizei, 
Sonft wähnten Berliner flugend, 

| Berboten wäre der Mai. 

| 


3. Wer weiß, wozu dad gut ift. 


Freund, was machen ihre Mufen? — 

„Ruben. Ich Aubiere Sprachen." — Wie! — 
„3a, ver Kamtfhabalen und Tungufen.” — 
Gott! weshalb juſt grade die? — 

„&i, wer kann es mir verkünden, 

Bat im Schooß der Zukunft ruht? 

Ob nicht einft für unfre Sünden — 

Kurz, wer weiß, wozu das gut?" — 


Thorheit! Doch zu andern Dingen. 
Auf Sie rechn ich bei der Jagd. — 
‚Nichts. Ich lerne, wie man Schlingen 
Zu dem Bang ver Zobel macht.“ — 
Zobelfang in unfern Kiefern? — 
- „Möglich, daß ich als Tribut 

| Einft noch muß manch Dutzend liefern — 

Kurz, wer weiß, wozu das gut?” — 


Aber, Freunbchen, welche Schrollen! 
Eingefhentt, ein einzig Glas. — 
Trinken Sie, fo viel Sie wollen. 
Mein Setränt if Schnaps und Duas, 
Sprigen übe man bei Zeiten, 

Eh ven Giebel padt vie Blut. 
Vorher muß man fich bereiten — 
Kurz, wer weiß, wozu bad gut?” 


4. Lätitia. 


An des Kapitoles Schwelle ragt vereinzelt in bie Luft 

Eine Marmorfäule, träumend fhweigfam auf der Trum- 
mergruft. 

taub beftreut bie andern alle; fie allein erhebt, umlaubt 

Den tes Epheus Witwenfchleier, ihr vom Blig verfchon- 
tes Haupt. 


— — — — — — — — — —— — — 


An des Kapitoles Schwelle ſteht ein hoher Lorbeerbaum: 

In dem hoͤchſten Wipfel regt ſich zoͤgernd noch ein Lebens⸗ 
traum; 

An der Felſen Rippen klammert ſich der Wurzeln zaͤhe 
Kraft, 

Doch die welken Arme ſtarren weithin, leblos, geiſterhaft. 


Stolzer ſtrebte keine Krone zu des Himmels Dom empor: 

Ueberſchattend ſieben Reiche, glich ihr keine je zuvor; 

Keine haben die Orkane, Blatt fuͤr Blatt, gleich ihr ent⸗ 
laubt, 

Haben keiner, langſam mordend, Sproß fuͤr Sproß gleich 
ihr geraubt. 


Auf des Kapitoles Schwelle thront ein Weib, das Haar 
gebleicht, 

Deren Größe, deren Leiden noch fein andres Weib erreicht, 

Deren Wonne, deren Sammer keiner Mutter Bufen kennt, 

Deren Hoheit, deren Elend keines Volkes Sage nennt. 


Ragend jv vor allen Frauen, wie vor Männern ragt’ ihr 
Sohn, 

Thronet fie, der Mütter erfie, Mutter von Napoleon, 

Sie, ver jeven Kelch zu leeren warb das unerhörte Looe, 

Sie, die lebende Ruine, auf Ruinen hehr und groß. 


Alle Kränze, vie das Fatum eines Weibes Scheitel weiht, 

Jugend, holde Liebesfchöne, Kinder, Macht und Herrlichkeit, 

Alle waren ihr verliehen, alle nahm’ ihr pas Geſchick: 

Nur graufamer Spott des Namens blieb ihr, und bie 
Thraͤn im Blick. 


Eines halben Welttheils Throne nahmen ihre Kinder ein; 

Leuchten ſah von Jedes Stirne ſie des Diademes Schein, 

Sah, wie gleich des Traums Gebilven, jedes Goldreifs 
Glanz erblich, — 

Tiefer ſenkte ihre Krone nur, die Maͤrtyrkrone, ſich. 


Alle: Vater, Mutter, Gatten, riß ver Tod von ihrer Bruſt, 
Knickte Knofpen, die des Schwellens, des Entfaltens kaum 
bewußt, 
Ließ den Rieſenſohn verſchmachten auf dem meerumrollten 
Stein, 
Mordete den Sohn des Sohnes, — ſie verſchmaͤht er, ſie 
allein. 


Neiden darfſt du das Gewebe, ja nur du, Laͤtitia, 

Das die finſtern Schickſalsſchweſtern flochten einſt fuͤr 
Hekuba; 

Aller Kinder Leichen thuͤrmten ſich zum Hügel um fie ber, 

Und dann öffnete die Arme ver Verzweifelnden das Meer. 


Früher trodneten vie Thränen, welche Niobe vergoß, 

Als die blühnden Sproffen graufam traf des Goͤtterpaars 
Geſchoß. 

Auf die Todten fiel ein todtes Auge, früh zu Stein erflarrt, 

Während deins noch auf den zaͤhrenſtillnden Todesſchleier 
harrt. 


Fallen ſoll des Weltendramas Vorhang: Omnes exeunt! 

Spricht des großen Trauerſpieles Schoͤpfer jetzt mit ern⸗ 
ſtem Mund. 

Dem Verhaͤngniß hingeopfert, ſanken Fuͤrſten, ſank der 
Chor, — 

Und nun trete du, die Letzte, als der Epilog hervor. 


Frage, Bild der ewgen Roma, von der Rieſin Gruft herab, 
Frage, ob es einen Helden, deinem Sohne gleichen, gab? 
Frage jede deiner Schweſtern, ob ſie mehr als du beweint? 
Deine Frage wird von Jeder mit verhuͤlltem Haupt verneint. 





——  — 
| Mon 1830 


| Robert Reinid. 


In der Gefchichte der beutichen Literatur be- 
gegnen ir mehrmald Künftlern, namentlich 

alern, welche zugleich einen hohen Auf als 
Dichter erwarben; wir erinnern nur an Ga- 
lomon einer und an den Maler Müller. 
Doch war bei diefen, fo bedeutend ihr dich 
terifche8 Talent auch war, die Boefie der Kunft 
untergeordnet; jene erhielt ihre Richtung dur 
diefe, und ihre Dichtungen werden eigentli 
erſt recht verftändblich, wenn man fi mit ihren 
deiſtungen als Künitler befannt macht. Auch 
in der neneren Zeit haben fich, wie wir wiflen, 
nichrere Maler als ‘Dichter einen Namen ge 
macht; aber es tritt bei ihnen meift das um- 
elearie Verhältniß hervor: bei ihren übermiegt 
ie Poeſie und drängt, die tünfteriice Beichät- 
tigung mehr oder weniger zurüd, obgleich die- 
felbe Immerhin noch bemerkbaren Einfluß auf 
ıhre dichteriichen Erzeugniffe ausübt. Neben 
den fchon erwähnten Kugler und Kopifch ift e8 
hauptfächlih der Dichter, mit dem wir ung 
Inst zu beichäftigen haben, der die eben gemachte 

emerkung hervorruft. 

Nobert Reinid, der Sohn eines Kauf: 
mannd, wurde am 22. Febr. 1805 zu Danzi 
eboren. Seine ſchwächliche Geſundheilt hielt 
ihn als Kind von dem Umgange mit Alters- 
genoflen und von der Theilnahme an den ge- 
wöhnlichen Sinderfpielen ab, wedte aber eben 
deshalb in ihm den Sinn für die Natur und 
für ernftere Delhäftinung. Als er das gehö— 
rige Alter erreicht hatte, befuchte er da3 Gym⸗ 
nafium feiner Yaterftadt, wo ihn die Lektüre 
omer3 und Theokrits zu dichteriſchen Ver- 
uchen anregte, zugleich aber auch eine fo ent- 
chiedene Neigung zur Kun in ihm wedte, 
daß er fich nach abgelegter Maturitätsprüfung 
entichloß,_ ſich der Malerei zu mibmen. 
gieng deshalb im J. 1825 nad) Berlin, wo er 
unter Begad bald auögezeichnete gorticritte 
machte. Dort wurde er mit Hikig, Eichendorff, 
Chamiſſo und andern hervorragenden Männern 
befannt, fchloß ſich aber vorzüglich an Kugler 
an, ber ihn au fortgeſetzter Beichäftigung mit 
der Poefie anregte. Später gieng Reinid nach 
Düſſeldorf, deſſen Malerfchule unter Schadow 
ſich des größten Rufes erfreute. Dort verlegte 
er fc auf die Stupferitecherkunft, in welcher er 
bald nögegeichneteh eiftete; allein es wurde 
ein Angenübel, das ihn wieherhalt befiel, dur 
das Aetzen der Kupferplatten fo bögartig, da 
er fich gezwungen ſah, nicht nur diefe Beſchä 
tigung aufzugeben, jondern überhaupt Dülfel- 
dorf zu verlaffen, fo glüdlich ex ſich dort auch 
im Umgang mit Immermann, Schnaafe, Uech— 
trig und den dort vereinigten Künftlern fühlte. 
Da die Nerzte ihm riethen, fih in ein milderes 
Klima zu begeben, veifte er im Herbſt 1838 
nad Rom, wo er brei glüdliche und für feine 
geiftige und Tünftlerifche Entwidelung einfluß⸗ 
reihe ‚Sahre verlebte. Aber auch dort befiel 
ihn fein Uebel von Neuen und er fehrte des 
halb 1841 nad Deutichland zurüd, um in 

räfenberg durch den Gebraud der Waflerkur 
Heilung zu juchen, die er aber erft fand, nad): 
dem er noch zwei Jahre lang in feiner Vater- 
ftadt die Eeebäbder gebraucht hatte. An Körper 
und Gemüth geftärft, ließ er fih im $. 1838 


Nenefle Fiterntur. 


on sen | 


bis 18686. 


in Dreöben nieber, das ihn durch feine reichen | 
Kunftihäge und jeine, lieblichen Umgebungen 
unter allen deutichen Städten am Meiften an- 
30g. Dort verfebte er, zugleich mit der Poeſie 
und der Kunft fich beichäftigend, glückliche Jahre, 
als er, noch nicht volle 47 Fahre alt, von, 
fen, die ihm näher ftanden und von feinen 
gablzeichen Berehrern tief betrauert, am 7. Fe⸗ 
ruar 1852 plötzlich ftarb. 

So Trefflihed Reinid als Maler leiftete, fo 
ift er doch vorzüglich durch feine dichterifche 
‚hätigteit befannt geworden. Zwar läßt fich 
nicht läugnen, daß er eine Zeit lang überjchäßt 
wurde, was wohl zunächft ın der regen Theil— 
nahme feiner Freunde und anderer Künſtler 
feinen Grund hatte; allein wenn man feine . 
Dichtungen auch nicht fo rn fanu, als 


ed von mehrern Seiten geichehen, ift, fo ver- | 
dienen fie doch nad ihrem Inhalt und ihrer | 
Form volle Anerkennung. Neinidd Talent ift 
beſchränkt, aber es ift an ihm au rühmen, daß 
er beffen Grenze nie überfchritten, dagegen in⸗ 
nerhalb derfelben recht Glüdliches geliefert hat. | 
Natur, Liebe, geiellige Luft find die Stoffe, im ' 
denen er fich beimegt und, die er mit Glüd be- 
handelt. Seine Kieber find unmittelbare Er- 
piebun en feined Gemüths, und wie dieſes rein, 
Endlich heiter ift, fo find e8 auch feine Dich- 
tungen, die, fern von aller Mebertreibung und 
jedem falihen Prunk, in einfacher, aber unmer 
anfprechender Darftellung, den Gedanken in der 
anmuthigften Klarheit erjcheinen laſſen. So 
beichränft feine Stoffe find, jo weiß er ihnen 
doch immer nene Seiten abzugewinnen, und er 
ütberrafcht oft durch die originellen Wendungen, 
die ihm fein heiterer Humor _ eingibt, ob er den 
rühling oder die Liebe befingt (4. 5). Lie— 
enswürdige Schalkhaftigkeit bildet einen Grund⸗ 
zug, feiner Dichtungen, doc kann er zu Zeiten 
auch ernft fein, und die Lieder diefer Gattung 
ehören ji feinen gelungenften (3). In feinen 

aturliedern ertönt der fröhliche Jubel eines 
tindlihen Gemüths, joa artet dieſelbe ofters 
in Spielerei aus, bie fi bejonber? in ber 
Nachahmung von Naturlauten Fund gibt. Am 
gefsentichen find Diejenigen, in denen er die 
Ericheinungen der Natur mit der Liebe in un- 
ezwungene Verbindung bringt (1); doch auch 
feine übrigen Liebeslieder find bei ihrer lieben$- 
würdigen Naivetät oder ihrer tiefen und mah- 
ren mpRndung anfprehend; fo die beiden 
Ihönen Gedichte „Zroft im Scheiden” (2) und 
„Unter den dunkeln Linden‘ (6), in denen der 
glüdlich angebrachte Refrain die befte Wirkung 
macht. Nicht weniger glüdlich, ſind die Ge⸗ 
dichte, in denen er ſein tiefreligiöfes Gefühl 
ausfpricht (9), ober in benen er Scherz und 
Ernft mit echtem Humor glüdlid) verbindet (8). 
Ceine Trinklieder find von der heiterften Le— 
bengluft eingegeben; manche reizen dur) ihre 
föftlichen Einfälle, in denen fi der glüdliche 
Humor des Dichterd fund gibt (7). _ 

Wenn fchon feine „Lieder (Berlin 1844; 
5. Aufl. 1863) von feinem Tindlihen Sinne 
eugen, To hat er dieſen noch entſchiedener da⸗ 
urch beurfundet, daß er in fpäteren Jahren 
feine ee Thätigfeit beinahe ausſchließ⸗ 
lich der Sugend widmete. So geb er nach und 
nad ein „luft ABC-Budh für große 
und kleine 


inder” (Lpz. 1845) heraus, ein 
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| I. Borfle. 
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( 
dorf 1838 


Märden „Die Wu elnringeffin“ (Ebd. 1848) 
und „Xieder und Fabeln für die Tugend‘ 

Ebd. 1849), und zulegt den „Illuſtrixten 

ngendlalender" (4 Jahrgg. Ebd. 1849 — 52), 
den er bis zu feinem ode fortfegte. Der 
nämlichen Tinblichnaiven Richtung feines Ge⸗ 
müth3 haben wir die hochbentiche Weberjegung 
von „Hebeld Allemannifchen Gedichten“ (Ebd. 
1851) zu verdanken, zu welder 2. Richter 
vortreffliche Zeichnungen lieferte. 

Formell ſind Reinicks Lieder durchaus un- 
tadelhaft; die Sprache iſt rein, der Vers wohl⸗ 
lautend, der Strophenbau (üdtich und mannig- 
faltig; fie bieten fich gleichſam von felbit dem 
Gefang an, weöhalb viele derfelben von den 
bedeutendften Componiften (Spohr, Marſchner, 
Schumann, Küden, Lindpaintuer u. U. m.) in 
Mufit geſetzt wurden, wie andererjeitö ihre 
plaftifche Anichaulichleit die hervorragenditen 
Künſtler (Schabow, Leſſing u. U.) anregte, 
fie bildlich darzuftellen („Lieber eined Malers 
mit Kangeiänungen feiner Freunde‘, Düffel- 


1. Zwiegeſang. 


Im Fliederbuſch ein Böglein ſaß 
Sn der ſtillen ſchoͤnen Maiennacht, 
Darunter ein Mägplein im hohen Gras 
Sn ver flillen ſchoͤnen Maiennacht. 
Sang Mägplein, hielt das Vöglein Ruh, 
Gang Böglein, hört’ das Mägplein zu, 
Und weithin Hang 
Der Zwiegefang 
Das monbbeglänzte Thal entlang. 


Bas fang das Vöglein im Gezweig 
Durch vie ſtille fchöne Maiennacht? 
Was fang doch wohl das Mägplein gleich 
Durch vie fiille ſchoͤne Maiennacht? 
Don Frühlingsfonne das Bögelein, 
Bon Liebeswonne das Mägtelein. 
ie der Geſang 
Zum Herzen Hang, 
Bergeß ich nimmer mein Leben lang! 


2. Troft im Scheiden. 


Du ziehft dahin, ver Trennung Schmerz, 
Wie trüg ihn wohl pas arme Herz, 
Wenn nicht ein füßer Troſt ihm bliebe? 
Bo du auch wanbelft, bin ich vein, 

Mo du auch weilft, du bift ja mein, 

Ich Hab ja dich und meine Liebe! 


Ich hab ja meine Lich und dich! 

Ber könnte nur beflagen fich, 

Dem ſolch ein Troft noch übrig bliche ? 
Kann wohl dein Herze was erfreun, 
Daß ich nicht ſpraͤch: Es ift auch mein? 
Ich Hab fa dich und meine Liebe! 


Die Herrlichkeit ver ſchoͤnen Welt, 

Die jept dein liebes Aug erhellt, 

Glaub nicht, daß dir allein fie bliebe. 
Und faßt dich Schmerz, was Gott verhüt, 
Ich trag ihn fill und freudig mit; 

Ich hab ja dich und meine Liche! 


Die Lieb, die mir ins Herz gebannt, 
Trägt mich zu dir duch Meer und Land; 





Neneſte Meratur. 
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Mer fagt denn, daß ich einfam bliebe? 
Ich jauchz und wein mit bir zugleich), 
Bin auch nicht arm, bin ja fo reich, 
Sch Hab ja dich und meine Liebe! 


3. Sommernadt. 


Der laute Tag ift fortgegogen. 
Es kommt die ftille Nacht herauf, 
Und an dem weiten Himmelsbogen 
Da geben taufend Sterne auf, 
Und wo fih Erb und Himmel einen 
In eınem lichten Nebelband, 
Beginnt ver helle Mond zu fcheinen 
Mit mildem Glanz ins dunkle Land. 


Da geht durch alle Welt ein Grüßen 
Und fchwebet hin von Land zu Land; 
Da if ein leifes Liebeskuͤſſen, 

Das Herz dem Herzen zugefanbt, 

Das im Gebete aufwärts fleiget, 

Wie gute Engel, leicht beichwingt, 

Das fich zum fernen Liebſten neiget 
‚ Und füße Schlummerlieber fingt. 


Und wie es durch die Lande bringet, 
Da möchte Alles Bote fein; 
Ein Vogel es dem antern finget, 
Und alle Bäume raufchen brein; 
Und durch den Himmel geht ein Winken 
Und auf ver Erbe nah und fern, 
Die Ströme heben an zu blinken, 
Und Stern verkuͤndet es dem Stern. 


D Nacht, wo ſolche Beifter wallen 
Im Monvenfchein, auf lauer Luft! 
D Nacht, wo ſolche Stimmen fchallen 
Durch lauter reinen Blüthenpuft! 
D Sommernadt, fo reich an Frieden, 
Sp reih an fliller Himmelsruh: 
Wie weit zwei Herzen auch gefchiehen, 
Du führeft fie einander zu. 


4. Knrioſe Geſchichte. 


Ich bin einmal etwas hinausſpaziert, 
Da iſt mir ein naͤrriſch Ding paſſiert: 
Ich ſah einen Jäger am Waldeshang, 
Ritt auf und nieder den See entlang: 
Biel Hirſche ſprangen am Wege dicht; 
Was that der Jaͤger? — Er ſchoß ſie nicht, 
Er blies ein Lied in den Wald hinein — 
Nun ſagt mir, ihr Leut, was ſoll das fein? 


Und als ich weiter bin fortfpaziert, 
Iſt wieber ein naͤrriſch Ding mir paffiert: 
Sn Heinem Kahn eine Fifcherin 
Fuhr ſtets am Waldeshange dahin; 
Rings fprangen die Fiſchlein im Abendlicht; 
Mas that das ˖ Maͤdchen? — Sie fieng fie nicht, 
Sie fang ein Lieb in ven Wald hinein — 
Nun fagt mir, ihr Leut, was foll das fein? 


Und als ich wieber zurüdfpaziert, 
Da ift mir das naͤrriſchſte Ding pafflert: 
Ein leeres Pferd mir entgegen kam, 
Im See ein leerer Nacken ſchwamm; 
Und als ich gieng an ven Erlen vorbei, 
Was hört’ ich prinnen? — Da flüfterten Zwei, 
Und 's war ſchon ſpaͤt und Mondenſchein — 
Nun fagt mir, ihr Leut, was foll das fein? 
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Der Abend war fo wunderſchoͤn, 
Da giengen beide wir durchs Feld; 
Die Sonne wollte untergehn, 
Und ſchien noch freundlich in die Welt; 
Die Bögel fangen im Geſtraͤuch, 
Im Korn und in der blauen Luft; 
Die Blumen blühten voll und reich, 
Und um uns ber war lauter Duft. 


Mir war gar feierlich zu Muth 
Und doch dabei ohnmaßen froß; 
Ich war ver ganzen Welt fo gut, 
Gott weiß, mir war noch niemals fo. 
Da ſprachen wir denn allerlei, 
Wovon, das weiß ich felbft nicht mehr, 
Und er auch war fo gut babei 
Und gieng fo ftille nebenher. 


Doch als ich einmal mich gewanbt, 
Sch weiß nicht mehr, aus welchem Grund, 

Da druͤckt' er plößlic, meine Sand, 
Und kuͤßt' mich leiſe auf ven Mund; 
Und ich, ich konnt nicht wiberfiehn, 
Ich habe wieber ihn gefüßt, 
Und kann noch immer nicht verftehn, 
Wie's mir nur eingefallen if. 


Doch bin ich wirklich mir bewußt, 
Daß dieſer Kuß nichts Boͤſes war; 
Mars doch nachher in meiner Bruft 
So rein, wie es gewefen war. 

Ich Hätte auch Jedem gern gethan, 
Der irgend mir begegnet wär; 


Und bob! — waͤr e8 ein andrer Mann, — 


Je nun, — das fragt ſich doch noch fehr! 


6. Unter den Dunkeln Linden. 


Zurüdgelehrt zum Geimatsort, 
Seh endlich ich im Thale dort 
Die alten dunkeln Linden! 

Dort hat fie mich zulegt geküßt, 
Hat mir noch lange nachgegrüßt! 
Bald werd ich fie nun finden. 


Und body ift mir das Herz fo fchwer. 
Welch tiefe Stille rings umher! 
Es raufchen nur die Linden; 
Und aus dem füßen Blüthenpuft 
Ein Eleiner Vogel lockt und ruft, 
Als müßt ich dort fe finden. 


Das war bes Liebchens liebſter Schall, 
Der Sang der lieben Nachtigall 
In einer dunkeln Linden; 
Das war von fe ihr liebſter Baum, 
Da träumten wir fo ſchoͤnen Traum, 
Da war fie ſtets zu finden! — 


Und als id, fam dem Orte nah, 
Manch ſchwarzes Kreuz erblidt” ich ba, 
Umraufcht von bunfeln Linden; 

Dazu ein Grab, noch friſch umbluͤht, 
Da fang die Nachtigall ihr Lied, — 
Ta war mein Lich zu finven! 


7. Blauer Montag. 


'S iſt doch nÄrrifch, wenn wir eben nur vom Wein ein- 


mal genippt, 


Daß der Hut fo wunderbarlich gleich nach einer Seite kippt! 





NiNih — — 


Neueſte ſiteratur. bis 1860 
5. Des Mädchens Geſtändniß. 


Doch das macht uns erſt Courage; denn die Maͤdel, ſeht 
doch an, 
Lachen, wo fie und nur ſchauen, haben ihre Luft daran. 


Ah, vu allerfchönftes Mäpel mit ven blauen Augen bort, 
Blauer Montag if ja heute, warum laͤufſt bu uns denn 


fort ? 

Blauer Montag, blauer Simmel, blaue Augen — liebſter 
Schatz! 

Was nur blau und luſtig, hat ja heut in unſerm Herzen 
Pat. 


Zwar wir wadeln allzufammen, unfer Liedel fo wie wir, 

Do da können fchlechte Schufter und Poeten nur bafür. 

Denn wir geben ganz gerade, nur bie Stiefel gehen krumm, 

Und wir fingen wie bie Lerchen, doch mas iſt das Liedel 
dumm! 


Liebelbumm, Liedeldumm, Liedeldumm — — —! 


8. Des alten Wanderer Rath. 


Junge, wanderſt du durchs Land, 
Mach es nicht wie die Philifter, 
Die mit Trövel allerhand 
Sich befchweren ven Tornifter. 
Was doch nügen dir die Lumpen! — 
Weite Stiefel, einen Humpen, 
Friſches Herz und frifche Kehle, 
Die vergiß nicht, Liebe Seele! 


Sind die Stiefel feft und weit, 
Wirſt du gehen und nicht finfen; 
Iſt der Humpen gut und breit, 
Kann man fchon fein Benfum trinfen; 
Durch vie reine frifche Kehle 
Stroͤmt das Lied aus voller Seele; 
Doch das Alles ift entbehrlich, 
Bleibt nein Herz nur frifch und ehrlich. 


Bricht der Humpen: ei was ſchadts7 
Auch aus einem Stiefel trinkt fiche, 
Sucht der Fuß durché Leber Platz: 
Auch mit offnem Stiefel fingt ſichs, 
Ward die Kehl ein wenig roflig: 

Nur das Lieb klingt etwas froflig; 
Aber — ift das Herz gefprungen, 
Gute Nacht, ihr armen Jungen! 


Teinten? — D das Herz aud trinkt 
Freud und Luft in vollen Zügen. 
Gehn? — Und wenn ber Fuß auch hinkt, 
Kann das Herz noch immer fliegen. 
Singen? — Trog den Nachtigallen 
Kann ein fröhlich Herz erfchallen; 
Drum bewahrt,8 zu allen Zeiten. 
Junge, mag dich Gott geleiten! 


9. Bor Menschen fei ein Mann, 
vor Gott ein Kind! 


Bor Menfchen fei ein Mann, vor Gott ein Kin. 
Bor Menfchen zeige deiner Menfchheit Größe, 
In Eräftger That bewaͤhre fich dein Wille; 
Bor Gott erkenne deine Schwaͤch und Blöße, 
Nur Bitten gilt vor ihm aus Kerzensfülle. 
Vor Menfchen mußt du fletö nach Siegen ftreben, 
Zumeift im Kampf mit eignem böfen Triebe; 
Gott kannſt du gänzlich dich zu eigen geben, 
Denn er ift ja bie ewge Vaterliebe. 
Und fuͤhlſt du dich allein auf weiter Erben: 
Sei nur ein Kind, Gott will bein Vater werben. 
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Nenefte Literatur. 


1. Beefle. 
Im Denten ſei ein Mann, fühl als ein Kind! — 
1 


er ftarb an einem Hirnichlag am 7. Juli 
844*). 


Dein Geift durchdringe ohne Raft das Leben, 
| Nur dazu wurden ihm die regen Triebe; 
| Dem Wohl ver Brüver gelt all dein Beftreben, 
| So fräftigeft du dich zu höhrer Liebe. 
| Doch dieie Liebe, die bu follit erringen, 
Im Kinvesherzen iſt ihr Keim gelegen. 
Drum töpte nicht mit felbfifch eitlen Dingen 
| Der Paradiefesblume zarten Segen. 
In reinem Herzen ſollſt du ihrer warten 
Zu ihönerem Erblühn im Simmelsgarten. 


Sei Mann im Leben, Kind in der Natur! — 
Flieh nicht des Lebens Wirrfal und Befchwerbe, 
De laß nicht Sorge gänzlich dich umfpinnen! 
Der ewgen Jugend diefer fchönen Erde 
Grhalte rein und lauter deine Sinnen. 

Wenn du in fpäten Jahren vann dich fehneft 
Zum Baterhaus, zu deiner Kindheit Räumen, 


— — — — 


Nicht find entſchwunden fie, wie oft bu waͤhneſt: 
\  Rritt mar hinaus zu Blum und Bluͤthenbaͤumen, 
Sie ſchmuͤcket nach wie vor des Vaters Segen, 
Seh als ein fröglich Kind ihm nur entgegen! 


III 


Chriſtian Friedrih Alerander Graf von 
Würtemberg. 


—— 


| Chrifian Friedrich Alerander Graf 
von Würtemberg wurde am 5. Nov. 1801 
au *openhagen geboren, wo fein Vater, Her: 
3098 Wilhelm von Würtemberg, in däniſchen 
ienften ftand. Er war no ein Kind, als 
fein Bater in die ſchwäbiſche Heimat zurüd- 
tehrte; dort und in der Schweiz, erhielt er 
feine erfte Bildung. Früh trat er in würtem- 
bergifche Militärbienfte; doch da ihm bei feinem 
ZThatendurft das Soldatenleben im Frieden im- 
mer mehr verhaßt wurde, gab_er endlich feine 
Entlaffung, die ihm mit dem Titel eined Ober: 
Iem ertheilt wurde. Seitdem lebte er an ver- 
hiedenen Orten, längere Beit in Wien, über- 
all von feinen Umgebungen geliebt und geachtet 
und glücklich im choose feiner Familie, Er 
hatte im 3. 1832 geheirathet und feine Che 
war mit vier Rindern se net worden. Doch 
ſchon wenige Jahre darauf brachen fchwere Prüt- 
ungen über ihn herein, denen er zwar mit 
eitem Muthe entgegentrat, bie aber fein Ge- 
müth fo mächtig ergriffen, daß auch feine _Ge- 
Inndheit dadurch untergraben wurde. Im Win: 
ter 1843 ſuchte er unter dem milden Klima 
Italiens Erheiterung und Heilung, doch wurde 
feine Seele auch dort immer trüber, und ed 
ergriff ihn mächtige Sehnſucht nach der gelieb: 
ten Heimat; er wollte auf feinem ſchönen Land⸗ 
gute Sarach fein Leben beichließen. Auf den 
Rath feiner Aerzte gieng er in das Wildbad, 
doch nahm feine Krankheit dort fchnell zu und 
| 
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Der Graf von Würtemberg trat zuerft ım 
„Morgenblatt“ unter dem Namen Sandor 
v. ©. ald Dichter auf; ſpäter gab er unter 
feinem eigenen Namen Beiträge zu Chamiſſos 
und Schwabs „Deutichem Muſenalmanach“, 
welche er dann gefammelt und vermehrt ber- 
ausgab (,Gedichte“. Stuttg. 1837). Ahnen 
folgten die „Lieder de Sturms“ (Ebd. 1839), 
die „Sefammelten Gedichte” (Ebd. 1841) und 
zuleßt die Sonette „Gegen den Strom" (Ebd. 
1843). Er batte fein unbedentendes dichte⸗ 
rifches Talent, doch war er von Natur zu un⸗ 
ruhig, als daß & zur vollen Entfaltung hätte 
elangen können, wozu auch fein kraukhafter 
Semithözuftand wefentlich beitrug. Die da— 
burch In ihm fich bildende Unzufriedenheit mit 
der Welt wurde durch den Umgang mit Lenau, 
mit dem er vertraute Freund hafı geſchloſſen 
hatte, noch vermehrt, und ſo übte auch das 
rößere Talent ſeines Freundes unverkennbaren 
Einfluß auf feine Dichtungen aus, die richt 
felten den Weltſchmerz zur Schau tragen, ob» 
(eich in befferen Augenbliden feine kräftige 
atur denfelben überwand, wie er denn felbit 
die Dichter mit ernft mahnenben Worten warnte, 
ſich diefem nichtigen Gefühl hinzugeben (8). 
Ueberhaupt finden fih in ihm die größten Ge⸗ 
genſätze vereinigt, die er nicht bewältigen konnte, 
die ihm nicht zur Klarheit ge- 

langen ließen. So war er von 
der glühendften Vaterlandsliebe 
erfüllt; aber ſie bezog ſich nur 
auf die äußeren Verhältnifie: fte 
prach fih nur als Haß gegen 
anfreich und een om aus, 

So haßte er Die gelehrte Schu bildung, weil 
fie auf Dem Lateiniſchen berube, das „den Träf- 
tigen Aufſchwung der teutfchen Erziehung ent- 
nerve und zurüdhalte” („Der NRömerfeind ”), 
ja er fieht in den Schulen nur Gelangnife 
ın denen die Ingend verfümmern müſſe („An 
ein Schulhaus, da3 aus einer Ruine gebant 
wurde”). Er will, was er namentlich in den 
Sonetten ‚Segen den Strom” ausfpricht, Ber- 
befferung der eutſchen Zugande aber er kennt 
die wahre Quelle des Uebels nicht, als welche er 
mit unpoetiſchem Ingrimm das junge Deutſch⸗ 
land, die Hegelianex und ganz vorzüglich die 
Juden bezeichnet. Seine beften Gedichte find 
die „Lieder_eined Soldaten im Frieden‘, die 
er feinen „Kameraden bei dem achten tentjchen 
Armeekorps zugeeignet“, in welchen fich ritter- 
licher Thatendurft und edle Gefinnung in kräf- 
tiger, meist wohllautender Darftellung ausſpricht. 
E3 find männliche Klagen, die aus bem tief- 
jten Gefühl_entiprungen find. Ruhe ift ihm 
Krankheit, eher Gefunbpeit; das höchite Glück 
ift der Tod fürd Vaterland (1). Beneidens⸗ 
werth ift der alte Soldat, der in der Erinne- 
rung an die großen vergangenen ‘Lage den 
läftigen Frieden zu ertragen vermag (2). Die 
Tagwacht, der Zapfenſtreich, Alles ftimmt ihn 
zur Ungebuld, zur Sehnfucht nach der blutigen 


*) Die Bewohner der Gegend erzählen, daß er, als er in 
Wildbad einen koſtbaren Ring verloren, geſagt babe, die 
Nire der Quelle babe ihn genommen, un ibn an fi zu 
binden , und dab er bald darauf geftorben fei. 
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ein ritterlich Grab doch immer befler als Frie- 
den (3). Emmen Erjag für friegeriiches Treiben 
findet er in ber Jagd und im nächtlichen Ritt 
auf wilden Rob 0) baher er einen Kamera · 
den mahnt, ihn als Jagdgenoffen zu begleiten, 
und ihn warnt, feine Kraft in unfittlichem 
Leben und Trunffuht zu vergeuden („Un einen 
Zrinker”). Bwar bin ih au „fein Koft- 
verächter”, fagt er („Belenntniß"), 


„Dod) Hab id} wohl erfannt: 
Das Höfe find im Leben 
Nicht Weiber, Mein unp Spiel; 
&s müffen Männer freben 
Nat) einem hößern Biel.“ 


Großartig gedacht und ausgeführt find die 
„Xieber des Sturmä“, in welchen er den braufen- 
den Orkan perfonificiert und redend einführt. Der 
Orlan bat ein Sklavenfchiff untergehen, laſſen; 
vom Anblid eines vom König Philipp mit kue 

“ “ ” Yempört, hat er 

rein von mäch- 

T befreit. Vom 

MWüte, wirbelt 

eine Karamane 

dem Verberben, 

nmwind jeitt an 

leines Epos ift 

3 franzöfifchen 

8 mit ee 

t. entgegenftellt, 

n in den rund 

Eodeöverachtung 

3affertobe rettet. 

t dn8 Gedicht: 

die politiichen 

Dichter8 in bel- 

ilt ein mit Er⸗ 

Schiff; die ganze 

nur ein Süng- 

iht8 a wiſſen; 

J ieg. Da öffnet 

ſich ein Sarkophag; Ahasver tritt heraus und 
verheißt dem Singling, daß er nicht verberben 
werde, benn er folle noch die Geſchide ver Welt 
leiten, ex folle ihm helfen, feinen Haß gegen 
das Kreuz zu fühlen. Dieſem Machlwort muß 
fih der Sturm fügen; er fließt feinen Bericht, 


„Dem Jüngling folgt’ ich nad auf fernen Zügen, 
Im Kaiferglang, an mandjem großen Tage 

Sah id} um ifn ven finfern Geitt ber Lügen 
Und jenen Grembling aus dem Garkophage.” 


In den „Bildern vom Plattenfee‘ fchildert 
der Dichter mit lebendigen Farben das Ränber- 
und Bigeunerleben, deſſen poetifche Seiten er 

— veranſchaulichte· Doch ſpricht ſich in 
ihnen Ichon bie Düfterheit aus, bie fein Ge- 
müth immer mehr erfaßte; noch firter tritt, fie 
in ben „QIraumbildern” hervor, die oft an bad 
Unheimliche grenzen, wie „Die Nonne", die ald 
die Kette in ihrem auögeftorbenen Klofter_fich 
felbft die Tobtenglode läutet. In den „Bil- 
dern aus ben Alpen“ ift, wie jchon im bem 
„Bildern vom Blattenfee“, das epiiche Element 
von ber lyriſchen Stimmung zu fehr, mieder- 
gedrüdt. gegen find im diefen wie in jenen 





rungen gewinnen dadurch eben, daß er, bie 
Naturerjcheinungen mit Glüdperfonificiert; 
jo find in ben „Stimmen aus dem Rohre” 
bie — Gewilterwollen wilde Rofle, die 
vom Zichitojch (Pferdehirt) ggetrichen 
deſſen Peitſche ber rollende Donner. ift. 
niger wild find die „Walbbilder", die von fanf- 
teren Gefühlen befeelt find, fo ber „Namens- 
vw (5), der feine Liebe zur verftorbenen 
h alter im wenigen, aber ergreifenden Worten 
efingt.. 

Sane Darftellung entſpricht ben Stoffen, 
die er mit Vorliebe wählt; fie ift raſch und 
von männlicher Kraft. Seine Bilder find ge- 
mateig und fühn, oft freilich auch das Maß 
be hönen überfchreitenb, was auch von dem 
Ausbrude gilt; beſonders verleitet ihn 
Franzoſenhaß, wie in dem fonft ſchönen 
manzenchtlus „Undreas Hofer“, die Grenzen 
des Eee en und Schönen zu überfchreiten. 
Wie glüdlic er dagegen das Bild mit dem 
bargeftellten Gebanten zu verbinden, ihn durch 
dafelbe lebendig & veranfchaulichen weiß, be- 
mei uns Tchöne Gedicht „Der ſcheidende Schif ⸗ 
fer" (MT). 


ein 


1. Das hoͤchſte Glac. 


Benn feiß die Wunden brennen, 
Die mir der Brieben flug, 
Dann Laß waltein id) rennen 
Mein Rop im wilden Sing. 


Dann eil id) zu der Duelle 
Gteich dem gefofnen With, 
Des Baches fühle Belle 

Mir bald die Schmerzen ff, 


Bon Außen Nichts als Brichen, 
Dog) im Gemüthe Krieg, 

Den wilbeften Hienieben, 

Und zweifelfaft ber Sieg. 


Benn plögli nun ertönte 
Der Schlachttrompete Ruf, 
Das Blahfeld rings erdroͤhnte 
Bon fGnellem Roffespuf; 


Und wenn die Bölter ſchluͤgen 
Nun eine große Schlacht, 
Die Wahrheit alte Lügen 
Beftegt' nad} langer Nat: 


Dann Hätt ich wohl gefunden 
Für meine vunde Bruft 

Den Strom, um zu gefunden 
Im hoher Giegebluft. 


Und wäre mir beſchieten 
Gin blutig Kriegerloos, 

Ich fänfe bann in Frieden 
Dem Ertball in ven Scheß. 


Iqh ließe meinen Erben 

Den Rum fatt Gold zuräd; 
Fürs Vaterland zu flerben 
IR doch das hoͤchſte Gluͤc. 





erben, 


I} 








1 Boefle Neuefie Kiteratur. 


2. Der alte Soldat. 


Sch fteh allein in dieſer Belt, 
Als wie ein Feld im Meere; 
Ich Habe weder Gut noch Gelb, 
Hab Nichts als meine Ehre. 


Sturmvögel wild im luftgen Kreis 
Des Felfen Haupt umichweben, 

Und Sturmgedanken mich, ven Greis, 
Berfolgen durch das Leben. 


Zum Angriff Hört’ in mancher Schlacht 
Ich Yie Trompete ſchmettern, 

| Und war in dichter Pulvernacht 

| Umzudt von taufend Wettern. 


Den Felſen trifft der Wetterſtrahl, 
Der Fels bleibt unerfchättert; 
Mich traf die Kugel ohne Wahl, 
Ich habe nicht gezittert. 


Beſitze weder Weib noch Kind, 
Die Kameraden flarben, 

Und meine einzgen Freunde find 
Mir meine tiefen Narben. 


Verſcheucht ven Schlaf um Mitternacht 
| Das Brennen tiefer Wunben, 

Dann denk ich froh an manche Schlacht, 

An hohe Siegesftunben. 


Und Hätt ich die Grinnrung nicht 

Bon jenen großen Tagen, 

| So könnt ich auch den Frieden nicht, 
Den läftigen, ertragen. 


3. Bapfenitreid. 


Cs wirbeln die Trommeln den Zapfenftreich, 
ur Nachtwache blafen Trompeten, 

| Die Töne ergriffen mich tief fogleich, 

Die ferne herüber gewehten. 


Am Walbhang ſaß ich und bachte ver Zeit, 
| Voe Mancher, der heut beim Verleſen 
Sein, Hier“ im Uebermuthe noch ſchreit, 
| Auf dem Feld der Schlacht wirb verwefen. 


Da ladet ver wilde Golbatentop 
Wohl Manchen zum blutgen Reigen; 
| Vergebens tönt dann das Aufgebot, 


Beim Berlefen wird Mancher wohl ſchweigen. 


Roc tönet heruͤber durch dunkle Nacht 
Der Zapfenftreich aus der Kaferne; 

D! tönte er Lieber nach blutger Schlacht 
Aus feindlichem Land in vie Berne. 


Und geht beim Berlefen mein Name einſt ab, 
Und iſt mir vom Schickſal beſchieden 

Auf dem Belve der Ehre ein ritterlich Grab, 
Iſte immer noch beffer als Frieden. 


4. Spazierritt. 


Wie herrlich iſts, auf wilden Roſſen 
Zu jagen durch die gruͤne Nacht, 
Wie kämpft ſich da fo unverdroſſen 
Die wechſelnde Gedankenſchlacht. 


— — — — — 
— — — — ⸗ 
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Da dringt empor zum Himmeldbogen 
Die kraͤftge Männerrebe frei, 

Man ift dem eitlen Trug entzogen, 
Der Stadt und ihrem Einerlei. 


Wir find nicht ganz von dieſer Erde, 
Wenn wir im golpnen Abenpfchein 
Auf flugbegabtem trenen Pferve 
Friſch jagen Über Stock und Stein. 


Es if, als ob herruͤberwehten 

Die Lüfte frei aus beßrer Welt, 

AB eine Stärkung dem Blaneten, 
Der nur noch morſch zufammenhält. 


Die Straße wird zum Iuftgen Baden, 
Das Roß gar flüchtig weiter fpinnt, 

Des Reiters Beift auf ſolchen Pſaden 
Den meiften Raum für ſich gewinnt. 


5. Der Namendzug. 


IH ſtand auf meinem Lieblingsſtand 
Im Wald von grünen Eichen; 

Auf einem hohen Stamme fand 
Bon meiner Schrift ich Zeichen. 


Der topten Mutter Namenszug 
Hatt ich Hineingefchnitten; 

Bar eine tiefe Wunde fhlug 
Ich in ned Baumes Mitten. — 


Beryeflen war ver Eiche Schmerz, 
Bernarbet ihre Wunden; 

Doch nah der Mutter klagt mein Herz 
Und kann nicht mehr gefunden. 


6. Sahara. 


Des Nordpols rauher Froft 
Sat mir das Mark durchzogen, 
Ih bin in einem Nu 

Nach Afrika geflogen. 


Die Brandung höher fchlug 
Ich auf an Nubiens Küfte, 
Und Hob mein Wolkenhaupt 
Ueber ver großen Wuͤſte. 


Die alte Sahara fchlief. 
Es zogen Karamwanen 

Zu des Propheten Grab 
Die trügerifchen Bahnen. 


Sie eilten ernſt pahin 

In dicht gebrängten Schaaren, 
Auf friedlihem Kameel, 

Auf wilden Dromebaren. 


Boran ein tapfrer Scheit, 
Auf Hohen Berberroffe, 
Bebietet ernfien Blicks 
Dem buntgemifchten Troſſe. 


Fuͤrwahr, ein edel Roß, 

Wohl werth, daß wir begannen 
Auf Leben oder Top 

Ein vielgemagtes Rennen. 


Ich fchüttelte mein Haupt, 
Die Pilger aufzuſchrecken, 
Und aus dem langen Traum 
Die Wüfte zu erweden. 


— — — — — — — — — 
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Am fernen Himmelsrand 

Mit Quell und frifhem Graſe 
Gleich einem Hafen winkt 

Die rettende Daje. 


Seht dorten euer Ziel, 

Dahin mögt ihr euch retten, 
Sonft hält euh Sahara feſt 
Mit gluͤhend heißen Ketten. 


Im Flug begann ih num 
Den allertollften Reigen 
Und ließ ven beißen Sand 
Zu hoben Wirbeln fleigen. 


Bald war ber Tange Zug 
Verhuͤllt in dichtem Staube, 
Die Karamane fiel 

Der Wüfte Brand zum Raube. 


Der Scheik allein entflieht 

Auf einem fluͤchtgen Pferbe, 
Ein Herrli Thier, zu gut 

Für dieſe ſchlechte Erbe. 


Der Renner wäre wohl 
Fuͤr meine Woltenroffe 
Auf fernem Simmelszug 
Ein würbiger Genoſſe. 


Durch weite Nüftern jagt 
Still, gleich des Vogels Fluge, 
Des Athens heißer Dampf 

In lang gehaltnem Zuge. 


In feinen Adern rinnt 
Geſchmolzner Stahl in Gluthen, 
Und taufend Leben ihm 

Das wilde Herz purchfluthen. 


Der Wiederriſt fo ſcharf 
Wie eines Schwertes Kanten, 
Der Hufe reines Horn 

So hart wie Diamanten. 


Der Muskeln ſchoͤnes Spiel 
Wetteifert mit vem Willen, 
Des Reiters wilde Haft 

Durch fchnellen Lauf zu ftillen. 


Die feinen Mähnen ihm 
Das leichte Haupt ummallen; 
So fand ich nie zuvor 

An einem Roß Gefallen! 


In raſend fchneller Flucht 
Sagt’ ich den eveln Schimmel, 
Ich jagte fchneller nie 
Kometen durch den Himmel. 


Es glüht fein Augenftern, 
Und wie bei vem Kometen 
Fern hin im Silberglanz 
Des Schweifes Haare wehten. 


Ein Tiger raufcht vorbei 
Nach flüchtiger Gazelle, 
Ich deckte beide zu 

Mit Heißer Sanbeswelle. 


Der Scheik auf feinem Roß 
Iſt mir davongeflogen, 

In der Dafe Gruͤn 

SIR ſingend er gezogen. 





Ich aber flürmte fort, 

Sort durch die heiße Wuͤſte, 
Mit Iautem Donnerwort 
Den feden Reiter grüßte. 


7. Der fheidende Scdiffer. 


Die Segel auf! ! Sort aus dem Land, 
Das Treue mir gelogen! 

Zerriflen fei ver Liebe Band, 

Die fo mich hat betrogen! 


Mein einzig Liebchen fei fortan 
Die ſchlanke Brigantine, 

Die auf des Sturmes finftrer Bahn 
Bewahrt bie heitre Miene. 


Schön war ver Falſchen Angeſicht, 
Schon ihres Bufens Schwellen; 
Hebt taufend ſchoͤnre Bufen nicht 
Die See in hohen Wellen? 


Einft liebt' ich wohl, vie dunkle Gluth 
In ihrem Aug zu fohauen; 

Iſt ſchoͤner nicht die tiefe Fluth 

Der See, der buntelblauen ? 


Und fol ih @inmal untergehn, 
Soll mich ver Top umftriden, 
Seis lieber in des Sturmes Wehn 
ALS in des Weibes Blicken. 


8. An verfhiedene Poeten. 


Habt ihr den Schmerz bes Lebens denn begriffen, 
Daß ihr e8 wagt, zu unmannhaften Klagen 

Die Saiten, die verftiimmten, anzufchlagen 

Zum trüben Lieb aus geiftger Knechtſchaft Tiefen ? 


Der wahre Schmerz if fill. Wie über Riffen 
Der Adler Ereift nach Beute, ffurmgetragen, 

So kreift um das Gemüth, das er will jagen, 

Der Schmerz mit blutgem Dolche, wohlgefchliffen. 


Nicht darf zur Krankheit ves Gemüthes ſinken 
Die Poeſie. Sie fol das Herz euch heben, 
Gntreißen euch dem trägen Erdenzuge. 


Ein ſtark Gemüth fcheut nicht des Stahles Blinken, 
Frei wird e8 aufwärts mit dem Adler ſchweben, 
Die Klage folgt nicht feinem maͤchtgen Fluge. 





Karl Ludwig Pfau. 


Karl Ludwig Pfau, der Sohn eines 
Gärtnerd, wurde de Heilbronn am 25. Aug. 
1821 —* — r beiuchte das —*8 
Kat aterftadt, gieng ftatt anf die Univer- 
ität, wie fein Bater wünschte, nach Paris, wo 
er eine Zeit lang ald Gärtner arbeitete, und 
fih dann mit dem Studium der franzöfif en 
Sprache und Literatur, mit Zeichnen und Ma⸗ 
len beichäftigte. In die Heimat —— 
beſuchte er die Univerſität übingen, gründete 
1848 da3 Witzblatt „Entenfpi iegel“, nahm an 
den nationalen Bewegungen leb aften Antheil, 
wurde Mitglied des Landesausſchuſſes, und 
mußte, in den ‚Docverrafhöprojeß verwidelt, 
in die Same „fi flüchten. Im %. 1852 gieng 
er wieder nad) Jar, beichäftigte fich mit dem 
Studium der Ichönen Künfte und gab, der 

126 


I — —— — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — —— —— — ——— — — —ñ — — ——— —— — — — — — 


bi 1866. | 


En 


— — —— 








— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 





— — — — — — — — — — — — — —— *— — — 


| ihm joe: dag er ſich 


—— — — — — — —— — Er —— — — 


Neneſte Ateratur. 


J. Poeſie. 


Sprache ganz mächtig, ein franzöſiſch geſchrie⸗ 
benes * über die Kuuſt heraus Nacıpem 
er von Barid aus nach Brüflel, Antwerpen und 
London gegangen und 1a in diefen Städten 
längere Zeit aufgehalten hatte, Tehrte er nad 
14jähriger Ontiernung in die Heimat zurüd, 
redigierte zuerft den Stuttgarter „Beobachter“ 
und fchrie für die „Allgemeine Beitung“ eine 
Reihe von Auflägen über Kunft, welche ihm 
eine anerfennende Zufchrift der Münchner Ala- 
bemie erwarb, und die er bald darauf in er- 
weiterter Form unter dem Titel „ dreie Stu- 
dien” (Stuttg. 1865) als felbitftändiges Werk 


en Mans Gedichten” (Frankfurt 1847 
aus „Gedichten“ ankfur 
— 1858) erkennen wir bald den Sohn 
des Volls, der in und mit ber Natur aufge- 
wachſen ift, bald den gemüthlichen Schwaben, 
der des tiefen Ernſtes wie bed heiteren Humors 
leich fähig ift; bald auch den durch gründliche 
tudien ‚und Sebenderfahrung hochgebildeten 
Manz, ber ſich der Aufpabe des Menſchen und 
Dichterd bewußt iſt ‚Über wenn in den ein 
zelnen Liedern bald diefer, bald jener Zug vor- 
wiegt, fo laflen jie die andern, wenn aud 
nicht ſcharf durchbliden, doch wenigitend immer 
ahnen, und in manchen erſcheinen ſie harmao- 
niſch zur Einheit verbunden. Cinfachheit und 
Wahrdeit. ift der hervorftechende Charakterzug 
feiner Dichtung, ob er gewöhnliche Lebens⸗ 
eriheinungen poetiſch erfaßt oder in die Tiefe 
des Herzen? dringt, ob er mit liebenswürdiger 
Roivetät dad Vollsleben in feinen mannig- 
kehagfih anfchauh bie hm Die fhönften Rber 
ehaglich anfichaut, die ihm bie fchönften Bilder 
bietet, oder ob er die Gebanfenwelt in das Ge⸗ 
biet der Poeſie zieht. Man kann nicht von 
ß am Volkslied herange⸗ 
bildet habe, vielmehr liegt die volksmäßige Auf- 
faflung in feinem eigenen Wefen, daher er uns 
das Fühlen, Empfinden des Voll in Ieiuer 
reinften Unmittelbarfeit barftellt (,Burichen- 
lieder”, „Mädchenlieder", „Wollöweilen“). 
Benn irgend ein Einfluß bemerkbar ift, der 
fh bei ihm geltend machte, fo ift es der des 
When franzoͤſiſchen Liederdichters Beranger, 
eſſen Ton er manchmal ſo meifterbaft trifft, 
dag man biete oder jenes Gedicht für eine 
Ueberfegung halten möchte. Mit jenem Dich- 
ter hat er aud die wärmfte Vaierlandsliebe 
gemein, die ihn zu manchem fchönen Liebe be 
geifterte („Der Auswanderer”, „Heimkehr“), 
aber ihm auch Beranlaffung gab, bie deutſchen 
uſtände theils mit -heiterem Spott („Die 
Honoratioren“), theils mit bitterer Ironie in 
ihrer ie! eit —— In den „Stim- 
men der Zeit" (Heilbr. 1848) hat fich der Dich- 
ter oft zu fehr_von feiner Enträftung hinreißen 
laſſen. Die „Dentichen Sonette auf das Jahr 
1850" (Zürih 1849) kennen wir nicht. In 
Gemeinfchaft mit Mori Hartmann hat Pfau 
„Bretoniſche Volkslieder“ (Köln 1859) in 
Ueberfegung herausgegeben, die eine jüöne 
Bereicherung der Volksliederliteratur find. 


1. Unwandelbar. 
D fürchte nicht, wenn dir das Alter 
Bom Haupte Blüth um Blüthe bricht, 
Daß tann ein Blid, ein trüber, kalter, 


ee diene 






Karl Ludwig Pfau. 


Wohl bläffer wird ter aͤußre Schimnier, 
Doc heller wird der innre Schein; 
Drum lieber nur und tiefer immer 
Schau ih ins Auge bir hinein. 


Da ſeh ich all die Liebesfuͤlle, 

Die reicher ward von Jahr zu Jahr; 
Go bringet durch des Alters Hülle 
Der Seele Schönheit hell und Klar. 


Da ſeh ich nicht die müben Wangen, 
Der Jahre Furchen feh ich nicht — 
Es iſt mir firahlenv aufgegangen 
Dein innres Engelsangeficht. 


2. Liebesboten. 


Wer trenlich Licht, ift nicht verlaflen, 
Ex er auch einfam und allein; 

Es will ihn Alles Lind umfaflen, 

Es will ihm Alles Bote fein. 


Die Thäler bluͤhn, die Wipfel Hingen, 
Die Auen grüßen, wo er zieht; 

Und manche trauten Drte fingen 

Bon Liebe ihm ein heimlich Lie. 


Und wo ex wandelt auf ven Wegen, 
Laufcht feinem Wunſch das flille Kant, 
Und bringet Blumen ihm entgegen 

Zu einem füßen Liebespfand. 


Und !Bögel tragen feine Lieber 

Auf ihren muntern Schwingen fort, 
Und feine Grüße hallen wieder 
Zum fernen Lieb von Ort zu Dr. 


Und Windes Wehn und Waldes Raufchen, 
Die bringen tauſend Küffe mit; 

So kann er Liebeskunde taufchen 

In weiter Welt auf jedem Schritt. 


Und felbft des Simmels goldne Sterne 
Sind feiner Liebe zugethan, 

Und ziehen in bie dunkle Berne 

Bon Herz zum Herzen lichte Bahn. 


Und Alles will ihn Tino umfaffen, 
Und Alles will ihm Bote fein, — 
Der treulich liebt, ift nicht verlaffen, 
Sei er auch einfam und allein. 


3. Volksweiſe. 


Es ficht eine Lind im tiefen Thal, 
Darunter bin fo manches Mal, 
So mandes Mal 
Mir meinem Lieb geſeſſen. 
Sept ſteht ver Baum fo hürr und fahl: 
Mein Schag ift über Berg und Thal, 
Ja, Berg und Thal, 
Der bat mich wohl vergeſſen! 


Und auf vem Berg, va ſieht ein Haus, 

Da gieng mein Lieb wohl ein und aus, 
Wohl ein und aus, 

Und ſah ins Thal hernieder; 

Jett tobet dort ter Stürme Graus, 

Mein Schag, ter zog ins Land hinaus, 
Ind Land hinaus, 


Ball auf dein bleiches Angeficht. Und kehret nimmer wieder! | 
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Und ob dem Haus, ba ſteht ein tern, 

Der ſieht mein Lieb wohl in ver Bern, 
Wohl in der Gern 

Fortwanbeln durch bie Gaffen; 

34) Hatte meinen Sqad fo gern, 

Geklager fei e8 Gott dem Heren, ' 
3a, Gott dem Herrn, 

Da er mid) Hat verlaffen. 


4. Scillerlieb. 
(Zum Parifer Sqhillerfeſt gebichtet.) 

Wohl BÜR du und geboren, 
Geftorben Hift du nit: 

Du Iebft fo unverloren, 

Bo deutſche Zunge fpricht. 

Du gib und, großer Meifter, 

in einig Vaterland — 

Die Brüberfgaft ber Geier, 

Das iſt der Cinheit Band. 


Dein Wort hat und geftäglet, 
Dein Lieb un Trof gebradt; 
Dein Haud) Hat uns befeelet 
Am großen Tag der Solast. 
Mit Tells Geſchoß, ein Rächer, 
Siehſi du in neuer Zeit — 
Der iſt der Kettenbrecher 

Der und den Geift befreit. 


Du Haft in ewge Thne 

Das flühhtge Wort gebannt, 
An Höchfte Menſchenſchoͤne 
Die Höfe Kraft german. 
Hell brennt in beutfepen Bufen 
Dein eilig Beuer nnd — 
Die Liebe deiner Mufen, 

Das war die Breißeit doch. 


Nie hat der Dichtung Flamme 
Ein ebler Haupt geſchmuͤct; 

Du Haft dem ganzen Stamme 
Dein Siegel aufgeprüdt. 

Wenn des Gedankens Größe 

Den Stamm in Splitter fhlug — 
So ift für Deutſchiande Wlöße 
Dein Purpur groß genug. 


Das Reid), es Liegt in Scherben, 
Doch gehn wir ungebeugt: 

Das Volt kann nicht verderben, 
Das foldhe Männer zeugt. 

Den du geflreut, ber Same, 

Gr f&ieft in Achten (den — 
Gefegnet fei bein Name, 

D Deutfeplande Liehfter Sohn i 


Ihr Völter, nah und ferne, 
Jauchzt unterm Himmelszelt: 

Die Dener und die Sterne, 

Sie Teuchten aller Welt. 

Sprich Genius, bein Werde! 

Bis jede Schrante fiel — 

Die Menſchheit und die Erbe: 

Gin Bolt, Ein Land, Ein Ziel. 


Karl Iſidor Bed. 


FasLRe 


Kat, Site: 2 LE m ja in Un 
garn Mai 1i er Sohn anes 
Pier Sn, u di en —— Bros 
teftant ob er ſchon als Kind in der reformier- 
ten Reli igie in. erzogen wurde oder fpäter zu ber- 
feiben u —— er —* unbelannt. Er lernte 
9. Sabre Deu 1, biejed wie Alles, 
was auf ber, Sy F it Te mit über» 
Te eh ame keit, wie er fü m durch 
feinen ſtrebſamen Fleiß, aber ai Nur feine 
nbänbigfeit außzeichnete, Im 12. Jahre ver- 
faßte ex ſein erſtes Gedicht über den Netna in 
aleiniſcher Sprade, wofür ihm der abi at 
von Kalocſa mit einem goldenen Kreuz 
heute. Die eriten Benin 8 Bücher, "de er 
a8, waren die Romane von Lafontaine, Kra- 
mer, Spieß nnd Andern bie Gelichters, welche 
jeinen_ romanhaften röten, ber 
icon darin funb ab, daß er am Kiehften 
mit Zigeunern verfehrte und fogar mit einem 
wilden, aber Denen jigeunermäbchen ein Lie 
beöbünbniß "bar untröftlich, 8 er 
fi von dem| A: trennen mußte, als fein Ba- 
ter feinen le Veſth verlegte. Dort 
befuchte er das afınm, wo er feine Su 
bien mit foldem Erfolg betrieb, daß er fi 
im 16. Jahre_bie Uniwerfität Wien bezu en 
— um Medizin Fr ftubieren. Er hatte 
da3_Glüd, in Jacob Kaufmann einen Freund 





su finden, der durch feinen gebildeten Geihmad 
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und feine verftändige Kritit einen heilſamen | gen. Im J. 1849 kehrte er na und feine verftändige Kritit einen heilfamen 
I Einfluß auf feine geiftige Entwidelung hatte. 

Be veröffentlichte chon damals einzelne poe- 

tiiche Berjuche, welde Aufmerkſamkeit erregten. 
Im zweiten Jahre jeines Aufenthalts _in Wien 
wurde er von einem heftigen Nervenfieber be- 
fallen, das ihn fo ſchwächte, daß die Aerzte ihm 
riethen, einen andern Beruf zu erwählen. 
gieng deshalb nach Peſth, um fich_ dem Handel 
' zu widmen; doc beichäftigte_er fich in jeinen 
. Mußeftunden eifrig mit dem Studium der fchd- 
nen Riteratur; er laß die beflern deutſchen, 
englifchen und italieniſchen Dichter. Je tiefer 
er in deren Geiſt eindrang, beito berhaßter 
wurde ihm fein neuer Beruf; nod) vor Ablauf 
eines Jahres gieng er nach Kipaig, wo er zwar 
ein wilbes ee führte, aber zugleich 
edleren Umgang auffuchte und fich_ vorzüglich 
an Kühne anfchloß Dub er der Poefie treu 
: blieb, bewiejen — „Nächte. Gepanzerte Kie- 
der”, die er damals herausgab. 

In Leipzig lernte er Ottilie von Goethe. ken⸗ 
nen, die ihn zu einem Beſuch nach Weimar 
einlud, wo er im Umgang mit ihr und ihren 
Söhnen Wolfgang und Walther giückliche Tage 
verlebte. Dort entitand „Der fahrende Poet“ 
(Ebd. 1838). Zwei Jahre darauf erfchtenen 
die „Stillen Lieder“ (Ebd. 1840); aber feine 
roftlojen, © Arbeiten hatten ihn fo erichöpft, dag 
er der Ruhe und Stärkung bedurfte; er zeifte 
nah Helgoland, um die Seebäder an gebrau«- 

. Sn Hamburg lernte er Gutzkow und 
ienbarg Tennen. Als er mit gekräftigtem 
Körper nach Leipzig zurückgekehrt at Kubiente 
er eifrig die Raturmifench ten ums e ‚eihihte 
dichtete das Trauerſpiel ur 
und zyante der ungarische Rosi "Homan 
in Berien“ (Ch. 1841), diefen in vier Wochen. 
Die poetifche Schilderung der heimatlichen Ver⸗ 
bältmifle erwedte in ihm ein fo mächtigeö Heim- 
weh, daß er bald darauf nach Peith reifte, mo 
er ſich an der Beitichrift „Der Unger‘ —* 
ligte, aber viele ide wartigteiten erfuhr, 
man ihn trotz ſeiner Verherrlichung der * 


— 


— — — 


anfeindete, weil er in deutſcher Sprache ſchrieh. 
| Dem ichönften Troſt fand er im U Bu mi | fe 
elfran 


eiftreichen und ge 
Sid tine von Farkaß. Im Jahre 1843 gieng 
ah Wien, wo er in innigen Verkehr mit 
dc. Renau trat, und im folgenden Jahre nad) 
de ein, wo er feine gefammelten „&edi te 
(Berl. 1 9. Aufl. 1869) heransgab. 
jelben neben > ihrem Erjcheinen Confißcirt, 
doch bald darauf auf Befehl des Königs wieder 
eigegeben. Yon Aler. v. Humboldt, Schelling, 
oe und Barnhagen von Enfe ausgezeichnet, 
verlebie er in Berlin glückliche age; beſonders 
gänftig Tür ih ihn war der Umgang mit dem Dich- 
| ter Zıtns Ulrich, der ihm mit Liebevollem Ernft 
| die Mängel feiner, Dichtungen nachwies. Spä- 
ter reifte er in die Schweiz, wo er mit Frei⸗ 
| ide und Sermegh Anfaummentraf. ine 
ht feine dortigen Anfenthalt3 waren die 
„Sieber vom armen Mann“ (Berl. 1846. 4. 
| Aufl. 1861 „on denen in wenigen Wochen 
jbei ftarfe agen er en wurden. Nach 
J em Ynfen] alt in Peſth gieng er wieder 
Bee wo er die „Monatroſen“ (Berl. 
1848) herausgab, die aber in Folge der März- 
| ereigniſſe fchon nad) dem zweiten Heft eingien- 


I 
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Nenefle Fiteratur. 


Karl Bel. 


n. Im J. 1849 lehrte er nad) Wien urüd und 
Peitathete ım Sept. die 18jährige Julie Mühl- 
mann, die er in Berlin batte kennen lernen 
und deren Eraiehung er zum Theil geleitet Hatte. 
Schon nad) einem halben ahre vorlor er fie burd 
den Tod, und diefer Verluft erdrüdte ihn faft. 
Drei Sabre lang irrte er ruhelos in Deutfchland 
— In der Folge lebte er abwechſelnd in 
Peſth und Wien, bis er ſich 1875 zum zweitenmale 
verbeirathete und in Weinhaus nächſt Wien 
dauernd nieberließ. Von ihm erfchienen feitdem 
— aus der (Dresd. 1852. 4. 
1862), der Roman „Mater Dolorofa‘ 
Berl. 1853. 2. Aufl.ı 854) und die verfificierte 
ann „Jadwiga“ (Lpz. 1 
ed ift eines ber bedeutendften Talente 
der Gegenwart eine echte Dichternatur, die fich 
elbft in den Irrih umern und Mängeln kund 
Kr wie je beſonders „in feinen eriten Dich» 
tungen erfcheinen. Er ift empfänglich jür alles 
Schöne und watztet oetiſche, 2 welcher Ge⸗ 
ftalt e8 auch ericheinen mag, und er veriteht es 
bei feiner lebendigen und reichen Phantaſie nach 
feiner eigenthümlichen: Griceinung zu seitalten; 
er iſt eben fo glüdlich in ber Auffailung bes ein⸗ 
fachften Naturlebens als in der Schilderung 
des Völlerfampfs, eben jo glüdlich in der Dar- 
ftellung heiterer und lieblicher als großarti iger 
und ſchauriger erhalte, wenn ihn feine 
tur auch borzugäiei| e Te Behandlung der letz⸗ 
teren drängt. Diähtertalent offen- 
bart fich ſchon — daß bei ihm ur auf 
Wahrheit der Empfindung beruht, da 
les and der innerften Seele quillt, A) nichts 
Gemachtes zu, Anden ift, indem selbft da, mo 
er fih von feiner gi enden PBhantafie zur Ue- 
berichreitung des Maßes verleiten laht, immer 
ein echter und wahrer Kern verborgen liegt. Dieſe 
Maßloſigkeit des Ausdrucks, nicht der ebanken, 
erſ int befonber t in feinen erften Berfuchen, in 
denen der Geiſt des lungen DI — no in 
voller Gahrun war. Die „N Gepan⸗ 
erte Nieder" — durch ihre ne file der 


ilder anf nuter denen fich manche fchöne und 


bei ihrer ühnbeit doch angemellene, aber auch 
fehr viele geſu te, oe en yole: ja Telbft wider: 
liche finden. diejer Lieber iſt bie 


greih ar aber Denn Sit, auch nur in ihrer 
Igemeinheit aufgefaßt wird und der Dichter 
feine Beziehungen anf befondere Staatsver⸗ 
hältniffe eintreten läßt, fo faßt er fie doch wie- 
der nicht fo unbeitimmt un Kies 8 auf, als 
3. B. fpäter Herwegh. Er weiß dabei, was er 
will; es ift vor Allem die Ei eiheit, für 
die er fämpft, die bolitife ihm nur_eine 
Grnndbedingnng ur Erreichung berfelben. Frei⸗ 
lich tritt dieſes gemußtiein nicht überall Har 
hervor, und der Dichter hat daher ſpäter alle 
mehr ing Nebelhafte fich verlierenden Stüde 
aus der Sammlung ausgeichloffen und mit we⸗ 
nigen Auönahmen nur die beibehalten, im de- 
nen er einen beftimmten Gegenftand behanbelte, 
3. B. den effectreichen „Gang um Leipzig‘ und 
„Schiller Haus in Gohlis“. Noch bedeutender 
iſt „Die Eiſenbahn“ (1), in welcher er mit wahr: 
haft prophetifhem Ton die Aufgabe des Dam- 

es und der Eifenfchienen befingt. Das tieffte 

efühl für dag Elend und die geiftige Herab- 
würdigung der yuben ſpricht hd ın den fünf 
Gedichten aus (2), die er unter dem Titel „Das 
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junge Paläftina“ gelonmente fe, wie er auch 
in jeinen ost Di tungen Armen und 
Unterrid en —ãA Talent widmele. 

et“, welcher bald nach den 
D — — eig ien, beutfunbet {con einen wer 


Tenttihen tt des Dichterd. Zwar tre- 
ten auch 3 no die oben gerügten Mängel: 
hervor, qı ier findet fih manche Webertrei- 
bung und Geichmadlofigteit, namentlich in ben 
immer noch überwuchernden Bildern, wenn er 
Kae die Sa örufungsgeichen Bi der 
„rennig aber augleich offen” 
Va Yen Dichter in BDA, erschien Mele 
fein in ER indem “ —F al 
einander Ungarn, nach Wien, nad Weimar 
und. auf bie wg führt, jeichet er und mit 
großem Glüd nd — — er Lebendigkeit die 


verichiebenen Nationalitäten, denen er auf fei- 
nen Wanderungen Bene ete. Allerdings bleibt 
ex hinter feinem Vorbild, Byrons „Che Ha 
xold“, meit zurüd, aber er wird auch bei ftren- 
ger Lerglei ung doch am diefem nicht berab- 

rückt. Unter den fi Idönen inzelnheiter 
en wir nur die Schilderung des Zigeuner a 
gers hervor (3), deren ala jende Yarben doch 
nie ind Örelle ausarten. Im dem Abjchnitt 
„Weimar” ift die Schilderun, illers ganz 
vortrefflich, wie er denn diefem feiner Natur 
nach weit näher ftand als dem fünftlerifch ge- 

bildeten Goethe. 

Ber an Bed bichterifchem Talente zweifelte 
uud in feinen „Nächten wie in dem „wahren 
den Boeten“ nur. a Tut, 
fremüaftes 9a chen. ach Heft erblidte, mußte 
Kieder“ he einem günftige- 
ren Urt erg t werben. Im diefen bat er 
bie Mai ton teit Fine Darftellung überwun- 
et (der uͤberwuchern nicht mehr, und 
mo v0 fe Sun find fie, wenn and oft glän- 
gem und och angemefien uud gefchmad- 
Die „ Ci en Lieber“ find ber fhöne und 
Dr € Außbrud feined innern Sehens, ber Siebe 
um Ber SAmdicheit, Sie, verbinden bie erfreu« 
lichfte Wärme mit Wahrheit und Natfrl; 
und ber Schmerz, ber fih in ihnen außipri 
jat Nichts von der Berriffenheit bes Welt 
ſchmerzes, ob, fie gleich in der 3 eniftenden 
en Dich- 

ine Einfad- 
Könnten wir 


1 
! 
1 
! mb Friſche 
ı 





wir nen- 


BagnE 
$ 
8 


en drnd als 
Sur Bi” ad len SR gene enehen, 
Die „Öefänge aus der "ee und 
Scenen aus dem ungariichen ar ieg oft 
Ah —7 — be Anl ante, oft aber auch 
me poe 
Be —E 173 als epiſcher Dich ⸗ 











ter Bedeutendes geleiſtet hat, werden wir fpä- ı 
ter ſehen. 


1. Die Eiſenbahn. 


Sleich iſs den Ppilifern allen, 

Bas zu Marft die Zeiten bringen, 

An die Ohren muß «6 fallen, 

In die Augen muß e# fpringen. 

pres Mundes Thor if offen, 

Dort in bangen Muttermehen 

Sqleicht die Neugier, ſchleicht das Hoffen, 
Ringe umher auf taufend Zehen. 


Wie fie regnen, wie fie innen: ! 
Unfee Gelber — in Papieren —, 
Freunde, werden wir gewinnen? 
Breunde, werben wir verlieren? 
Euch den Neuerungen! eifert 
Jener mit erhidter ABange, 

Grabe meine Blur bezeichnet, 
Deine Saat, die Cifenfclange. 


Tobt ihr mun im tollen Fieber? i 
Moͤcht es euch darnieder raffen! 
Kleine Münzen find euch Lieber 
Als des Geiftes hoͤchſtes Schaffen. 
Regen ift euch eben Regen, 

Kiefe find eud) eben Rice; 

Doc; im Regen träumt der Segen | 
Und im Kies des Beuers Rieſe. j 


Nur der Dichter ſteht im Bunte 

Dit ven Geiftern, fann fie hören, 
Kann, ein Bauft, auß febem Hunde 
Ginen Geif Heraufbefmören. 

Und ngch neuen Welten taftet 

Gr mit jebem Hergensfälage; 

Baut, jerflört und baut — und raflet 
Micht wie Gott am lehten Tage. " 


Die Papiere — feilgeboten — 
Steigen — fallen — o Grmeinfeit! 





Mir find die Papiere Noten, ! 
Ausgeftellt auf Deutſchlands Cinheit, R 
Diefe Schienen Hochzeitsbänber, 

Zrauumgsringe blanfgegoffen; ' 
Liebend taufchen fle die Länder 

Und bie &he wirb gefäloffen. 


Gifen! du iR zahm geworden! 
Sonft gewohnt, mit wildem Drößnen 
Hinzumettern, hinzumorben, 

Siefeft endlich dic) verföhnen! 

Magſt nicht mehr dem Tode dienen, 
ieöf, am Lehen feft zu Hangen, 

Und auf deinen fpröven Schienen 
Bird ein Hochzeitsfeft begangen. i 


‚Hört ihr braufen die Karoffen? | 
Deutſche Länder figen brinnen, 
‚Halten brünftig ſich umſchloſſen. 
Die fie fofen! Die fe minnen! 
Und des Glödtleine helles Klingen 
Sagt und, daß bie Paare famen, 
Und bie Woltenpfaffen fingen 
Drauf ein donnernd dumpfes Amen, 


Rafenb rauſchen rings die Räder, 
Rollend, grollend, ſtͤrmiſch faufend, 





Tief im innerften Geäver 
Kämpft der Zeitgeift freißeitäbraufend. 
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I. Boefie. 


Gtemmen Steine fi entgegen, 

Reibt er fie zu Sand zufammen, 
Seinen Fluch und feinen Segen 

Speit er aus in Rauch und Flammen. 


2. Das junge PBaläftina. 


Sand ver Wunder! Land der Träume! 
Dich begrüßet mein Gefang! 

Deine Cedern ſtehn; noch immer 
Brauft dein Meer mit wilden Klang. 
Aber deine Helden fielen, 

Und verfiummt if dein Prophet, 

Und von deinen Saitenfpielen 

Iſt das letzte Lieb verweht. 


Dort begruͤßt der Rauch die Luͤfte! 
Steht der Prieſter am Altar? 
Nein, o nein, die Opferduͤfte 
Bringt ver Tuͤrke frevelnd dar. 
Blaͤſt des Rauches Nebelftreife 
Hoch empor zum Simmelßzelt, 
Wirft vie Afche aus ver Pfeife 
Auf die Aſche — einer Welt. 


Land! du heiligſtes von allen, 

Du des Himmels bolde Braut, 

Du bit in den Staub gefallen 

Und vein Bürger jammert laut. 
Seine Kleider find zerrifien, 

Staub und Aſche deckt fein Haupt, 
Und die Erde ift fein Kiffen, 

Und fo weint er fort — und glaubt. 


Wird der Retter ihm erfcheinen? 
Bricht er dann das Joch entzwei? 
Aber Millionen meinen, 

Das er Iängft gekommen fei. 
Wenn er käme, wenn er braͤche 
Das verhafte Kettenband; 

Wenn er fäme, wenn er fpräche: 
Ziehet ins gelobte Land. 


Tempel will ich euch erbauen, 


Priefter geb ich euch Hinzu, 

Einen König, Acder, Auen, 

Lebt vereint und lebt in Ruh! — 
Ach, nad Wundern fragt der Jude, 
Eieht in Wolken feinen Hort; 
Aber von ber theuren Bude 

Geht er nicht um Welten fort. 


Zubelt, Könige ver Erbe! 

Euch gelang der große Plan; 
Ruͤckzukehren zu dem Herbe 

Seiner Heimat, nennt er Wahn: 

Denn ihr machtet ihn zum Sklaven; 
Daß er nicht die Feſſel bricht, 

Muß er tief im Drude ſchlafen — 
Schlaͤft man tief, fo träumt man nicht. 


Grollt man, ſchwoͤrt er fi zum Goͤtzen 
Giner dunkeln Unterwelt? 

Hat man zu des Lichtes Schaͤtzen 

Ihm nicht jenes Thor verfiellt ? 

Sterne, Bänver am Gewande ? 

Nichts von dem, was glänzt und gleift; 
Aber ftarke, ſchwere Bande 

Legte man um feinen Geifl. 
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Und er muß das Dunkel lieben, 
Hebt das Antlitz ſcheu empor, 
Denn es ſteht darauf geſchrieben: 
Daß ein Gott ihn auserkor. 

Und ſo gehts von Tag zu Täge. 
Und er kauft und waͤgt und mißt; 
Dann nur endet ſeine Plage, 
Wenn fein Markt zu Ende iſt. 


8. Der Zigennertanz. 


Die Stube it mit Raͤucherwerk gewürzt, 

Spiel auf, Zigeuner! Mäpchen, her vie Hand! 
Den Schnurenrod, ich hieng ihn an die Wand, 
Des Hemdes Aermel hab’ ich aufgefchürzt, 

Die Arme in die Seite feftgebrüdt, 

Die ſchwarze Troddelmuͤtze fchief gerüdt, 

Die Binde fchlaff, die Sporen feft gefehnallt; 
Es ſtoͤhnt der Dudelſack, dat Zymbal fchallt. 
So ſtehſt du mir genuͤber, reizend Weib, 

Die Schleifen knuͤpfend um den ſchlanken Leib. 
Dein Buſen quillt, der Seufzer fliegt zu mir, 
Dein Herz erbebt, die Füße zittern bir. 

An meiner Bruft dein flammendes Geſicht, 
Zum Teufel venn: Zigeuner, ſpielſt du nicht? 


Ha, wie tein Fuß den Boden kaum berübrt, 

Sa, wie vu hüpfft, von meinem Arm geführt! 
Mir fchwingen, Bruft an Bruft, im Fieberbrange 
Uns leicht beflügelt über Zeit und Raum; 

3a, des verlornen Edens füßer Traum 

Kuht eingefargt im Gruͤbchen deiner Wange; 

Um beiner Glieder ſchlankgeformten Baum 

Rollt fi in Ringen deine Lockenſchlange, 
Berührt vie Wange mir in fheuer Flucht — 


. Mir träumt, daß ich in Paraviefeslauben 


An Evas Bruft zu Iehnen mich verſucht. 

Die Schlange fpricht zu mir: Du darfit es glauben, 
Auf ihren Lippen blüht die füße Frucht, 

Und trägft vu kein Gelüft, fo fchnell zu rauben? 


D dieſer Mund, wo füßer Honig fhäumt, 

IR das gelobte Land, das mir geträumt! 

Ich gleiche hier dem ſterbenden Propheten, 

SH varf es fehen, aber nicht betreten. — 

Da hallt un fallt das Zymbal wilder brein, 
Du laͤßt mich los, du tanzeft nun allein; 

Mit offuen Armen wintft und lodeft vu, 

Und fperrft noch gleich die weißen Thore zu; 

Dein Lodenhaupt, bald rechts, bald links gewiegt, 
Dein Kleid, bein Haar und beine Seele fliegt! 
Ich feh dich an, du wendeſt rafch dich um, 

Du fliegt, ein Voͤgelein, um mich herum, 

Der Klang ermattet, grollt und ſchweigt im Schmerz, 
Du ftöhnft und finkft mir zahm ans wilde Gerz. 


Nun klingt das Zymbal wieber wild barein, 

Ich Laffe dich, ich tanze num allein: 

Den Tänzer freut es, kuͤhn empor zu fpringen, 

Mit feinen Sporen droͤhnend anzuflingen; 

Er ſchlaͤgt mit einer Sand die andre wund, 

Des Fußes Spigen gräbt er in ven Grund, 

Er pocht mit feinen Ferſen dumpf und tief, 

Als ob die Trommel zur Reveille rief, 

Er würfelt dann die Füße rüd und vor, 

Dann fpringt er wieder flurmbewegt empor, 

Er faßt die Braut, fie drehen fih und breben, 

Bis ihre Sinne ſchwindelnd übergehen; 

Sie faffen fig, wie wir uns feßt umfaffen, 

Und fintend — doch nicht von einander Laflen. 
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Sie faffen ſich. wie wir une jept umfaffen, 

Und fintend doch nicht von einander laflen. — 
So fiehft vu mir genüber, reigend Weib, 

Die Schleifen nüpfend um den fhlanten Leib. — 
Er fest und Rirt im Wald auf hartem Siein 
Und die Zigeunermutter ſcharrt ihn ein. — 

‚Here Wirth, und bringt die naffen Slammen ber, 
Stoß an, das Herz ML, das Glas ift leer! — 
Ha, wie die Bilder mir den Ginn vermirren, 
Die Traumgeflalten durch einander irren; 

D tragt mich fort, © tragt den Gehnfuchtätranten, 
Ihr meine fhlummerlofen Nadıtgebanten, 

Zu meiner Donau muthigem Gebraus, 

Im meine Baterfladt, ins Vaterhaus! 





4. Heimmeh. 
1. Der heilige Abend. 


Allein, allein am Weibnachtsfelt 
Im großen veutfchen Land! 

Und hätt fo gern ans Herz aepreft 
Dand) warme, liebe Hand. 


Allein! Ic gieng Setrüßt hinaus 
Durdy Nebelnacht und Wir», 
Und dachte an das lternpaus, 
Gin arm, verloren Kind. 


Des Mondes Sqheibe rollte Leit, 
Deein Auge rollte fepmell; 

&8 Hieng der Reif am fahlen Reis; 
Die Genfter Graunten fell. 


Dort ſah ein Rind im Hodgenuß 
Die Beifnagrsbäume Slühn, 
Daran fo mande Gilbernub 
Und bunte Kerzen glühn. 


Dann lief e ein auf Bfühlen weich, 
Nicgt ahnend, maß ic litt, 

66 nahm die Näffe ſüberreich 

In feine Träume mit, 


36} aber gieng verflört nach Haus, 
Und nafmm den ſahlen Baum, 

Und nahm des Gturmes Hohl Gebraus 
Dit mir in meinen Traum. 


11. Die Sgmwalte. 


O fieh die Schwalbe, Knabe mein! 

Sie fipt am Simfe, tief befümmert, 
Indeß dein ſchadenfroher Stein 

Das Neft, das traute, ihr gertrümmert, 


Du wirfi mit ungetrübter LuR 

Den Stein in die geweihten Hallen; 
Sie (Haut mit Gram in funger Bruk 
Die teuren, Tepten Trümmer fallen. 


Sie flattert fort, fie liegt umher 
Bereinjamt auf ven weiten Auen 

Du weißt «6 nicht, «6 if fo fhmer 
Die neue Heimat ſich zu bauen. 


Du eußeft (ängf und fhlummerft fefl, 
Benn doch die Chmalbe fhmeift und irret, 
Ach, und um ihr zerflörtes Neft 

Mit heimatlofem Flügel ſchwirret, 





Wenn id) in dͤſtrer Mitternacht 
Bereinfamt ſchweiſe vor den Tporen, 
Und an das Vaterfaus gehact, 

Das id} verlaflen und verloren. | 


Georg Friedrich Daumer. 


Wie feiner Zeit des Grafen Leopold von 
Stolberg, fo erregte in unferen Tagen der Ueber · 
tritt Daumerd dur Tatholifhen Konfeifion die 
— Verwunderung; und doc kounte in 

er That in dem Einen wie in dem andern Fall 
nur Der wirklich überrafcht werden, der den Ent- 
widelungögang der beiden Männer nicht beob- 
achtet hatte. Ob wir gleich hier auf dieſes Ber- 
haltniß nicht näher einzugehen haben, wird fih 
die Nichtigkeit unferer Vehanptung doch ſchon 
aus den nachfolgenden kurzen mbentuungen er⸗ 
geben, aus denen ſich übrigens der alte 
rung3jag wiederum beftätigt, daß die Gegenlä 

fi) oft berühren und eine Webertreibung leicht 
zur andern führt. ! 

Georg Friedrih Danmer, geb. zu Nürn- ' 
berg am 5. März 1800, war ald Knabe Fränf- 
lich, daher er wenig Umgang mit Alterögenoffen 
hatte, fih meiftens mit ruft und Sectüre 
beichäftigte und namentlich viel in ber Bibel 
1a8, fo daß_ihn feine Mutter zum Geiftlichen 
beftimmte. Cr beiuchte dad Gymnafium feiner 
Vaterſtadt, welches damals unter Segelß Keitung 
ftand, der auf feine seißige Entmwidelung blei- 
benden Einfluß übte. 3. 1817 bezog er 
die Univerfität Erlangen, um fic der Theolo- 
ge zu widmen. Die pietiftifche Richtung, die ; 

ort vorherrichte und die im bem Naturforicher 
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I. Poeſie. 


Schubert und in dem Theologen Kanne ein- 
Augreihe Stüten hatte, ergriff_auch ihn um fo 
leichter, da er ſchon auf der Schule Neigung 
zur fhwärmerifchen Frömmelei ‚putte, ein 
Id begannen fich Zweifel in ihm zu regen, 
die allmählı 
Theologie entjagte, und, nachdem er noch Schel- 
lings Vorlefungen befucht hatte, nac Leipzig 
gieng, um fich ansfchließlich der Philologie zu 
widmen. Nach Beendigung feiner Studien 
wurde er 1822 Lehret an ber Tateinifchen 
Schule und 1827 Profeſſor am Onmnafium 
feiner Vaterſtadt; doch gab er ‚theild wegen 
Kränflichkeit, theild wegen Jeined unangenehmen 
Berhähifle? u dem Rektor, einem ftrengen 
Orthodoxen, Thon 1833 feine Stelle auf und 
widmete fich ausſchließlich literariſchen Arbeiten, 
die fich zumächft nl philofophifch-theologifchen 
Gebiete bewegten. Noch ald Lehrer hatte er die 
„Urgefchichte de3 Menſchengeiſtes“ (Berl. 1827) 
geichrieben, welcher einige Jahre ſpäter die 
‚ „Andentungen eines Syſtems fpeculativer Bhi- 
loſophie“ (Nürnb. 1831) folgten, in welchen 
| er einen fpeculativen Theismus zu begründen 
ı verfuchte. Die Heuchelei, die er gerabe bei den» 
jenigen bemerkte, welche Außerliche Frömmigkeit 
‚zur Schen trugen, entfremdete ihn je länger 
| je mehr dem, pofitiven Chriftenthum, das er 
| old bie Duelle jeder Heuchelei betrachtete, da 
die Kirche vor Allem Entfagung predigte, bie 
ihm aß eine fündhafte Entfernung von der 
‚ natürlichen Beitimmung des Menfchen erfchien 
, (1). Im diefer Anficht wurde er vornehmlich beftä- 
tigt, als er den perfifhen Dichter Hafi3 Ten- 
nen lernte, der Tebengluft, Wein und Liebe als 
die wahre Aufgabe des menſchlichen Dafeins 
predigt. Und doch ift e8 eben dieſer Hafis ber 
ihn wieder zu feiner urfprünglichen pietiſtiſchen 
Richtung zurädführte, was aber erft nach ‘Sah- 
ten eintrat. Denn anfänglich Iodten ihn vor- 
nehmlich des perfiichen Dichters Sarkasmen 
gegen Die Heuchelei und er ſtellte es ſich zur Auf⸗ 
— dieſelbe mit allen Waffen zu bekämpfen. 
chdem er in einigen Schriften („Philofophie, 
| Religion und Altertfum”. Nürnb. 1833, 
Zege zu einer neuen Philoſophie der Religion 
und Religionsgefchichte". Ebend. 1835) vorbe⸗ 
reitende Andentungen gegeben, trat er in den 
Werken „Der Feuer⸗ und Meolochdienft der He- 
: bräer” (Braunjchw. 1842) und „Die Geheim- 
| niffe des Grijtlichen Alterthums“ (2 Bbe. Hamb. 
ı 1847) auf das Entichiedendfte hervor. Das 
‚ Ehriftenthum, entwidelte er darın, fei nicht 
ı eine Fortbildung des Judenthums, fondern ein 
urädgehen in den alten mit ‘Menfchenopfern 
| und Menichenfreflerei verbundenen Molochdienft, 
der den Juden und den benachbarten Völkern 
im höchften Alterthum gemeinfchaftlich geweſen. 
Die Juden hätten fpäter bei zunehmender Ge- 
httumg die Menfchenopfer in Thieropfer um⸗ 
gewandelt, doch fei eine Secte dem alten Glau⸗ 
ben treu geblieben, und aus biefer fei Jeſus 
ervorgegangen, der ihr neuen Schwung gege- 
‚ woraus fich der Abſchen erkläre, den die 
| Römer gegen das Chriftenthum gehegt. Aber 
ſchon war, ihm felbft unberwußt, der Umſchwun 
in ihm vorbereitet. Hafis verherrlicht nämli 
dad Weib in feinen Dichtungen als die höchſte 
| Einheit des Geiftig-Sinnlichen, als die vollen- 
| detfte Erfcheinung bed Reinmenſchlichen. Die- 
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fo maͤchtig wurden, daß er der ˖ 


Georg Friedrich Daumer. 


h Daumer mit der 
nes poeti hen Gemüths an, 
und er predigte fie in dem Werke „Religion des 
neuen Weltalterd. Verſuch einer combinatorifch- 
aphoriftifchen Grundlegung“ (3 Bde. Hamb. 
1850), worin er dem Chriftenthum, als der 
Religion der Barbarei, die Verehrung des Wei- 
bes als die Religion der Liebe emigegenfegte. 
Nun war der Schritt zum Bekenntniß des Ka- 
holigiömnd in ber That nur noch ganz äußerer 
atur; deun wo ift die Verehrung des Weibes 
mehr anögeprägt, ald in dem Diariencultus? 
Daumer mar in ber That fchon Fatholifch, als 
er feine „Geheimniſſe des chriftlichen Alter⸗ 
thums“ ſchrieb denn ſchon 6 Jahre vorher hatte 
er unter dem Namen Eufebind Emmeran | 
die „Glorie der heil. Jungfrau Maria” (Nürnb. 
1841), eine Sammlung von Marienlegenden, 
herausgegeben, die bei feinen biöherigen Freun⸗ 
den das höchfte Erſtaunen hervorbradhten und 
von Ludwig Feuerbach als „ein toller roman- 
tifcher Raptus“ bezeichnet wurde. Eine ver- 
mehrte Ausgabe erfchien unter dem Titel: „Ma- 
rianifche Legenden und, echte größtentheild 
nach alten lateinischen, italienijchen, ſpaniſchen, 
Kanasfilchen und deuffehen Darftellungen und 
iginalpoefien.” Münfter 1839. So war 
denn ber Vebertritt Daumerd zum Katholizis- 
mus lang vorbereitet und eine nothmendige 
olge, feiner poetifch> philofophifch - religiöfen 
twidelung, und tiefer prüfend, als Daumers 
beutiche Landsleute, fagte Saint-Rine-Tail- 
landier ſchon bald nach dem Erſcheinen der 
„Slorie in der Revue des deux Mondes vor- 
aus, daß Daumer fpäter „höhere Töne als die Ha- 
fiſiſchen“ anfchlagen würde. Seit feinem öffent- 
lichen Uebertritt, der im J. 1858 erfolgte at er 
ausſ ucküchin Intereſſe ſeines neuen laubens 
geſchrieben. 1 ra ara am 14.Dech. 1875. 
em voranitehenden Lebensabriß fügen mir 
nur noch hinzu, daß der myſteridſe Findling 
Kaſpar Hauſer bei ihm untergebracht und von 
ihm unterrichten wurde, bi8 man ihn unter 
ftrengere Aufficht brachte, als er von, einem 
Unbelannten ım Haufe Daumerd meuchelmör- 
berifch überfallen worden mar. 
Daumer iſt Fein fchöpferifches Talent, da- 
egen befitt er mie Herder den offeniten Einn 
fir alles Boetifche, two und in welchen Ge- 
wand es fich auch zeigen mag; daher ift er 
auch wie Herder in —* Nachbildungen und 
Bearbeitungen fremder Poeſien weitaus glüd- 
licher als in feinen eigenen Dichtungen. Ob 
er gleich die größte Gewandtheit in der Be 
andlung der Sprache und, der Yorm befikt, 
o ‚hat er — und auch darin, wie Kener ın 
einer Vorliebe für die Volkspoeſie, iſt er mit 
erder verwandt — doch weniger ſich bemüht, 
die fremde Form nachzubilden, ald den Geiſt 
und Sinn der, fremden Dichtungen_in feiner 
uſten Reinheit wieder zu geben. Den erſten 
Verſuch, ſich Fremdes anzueignen, machte er in 
„Bettina. Gedichte aus Goethes Briefwechſel 
mit einem Kinde. Nebſt erläuternden und ver⸗ 
gleichenden Anmerkungen” (Nürnb. 1837); 
och ift ihm feine Ablicht, die in proſaiſcher 
Sprade abgefaßte, Poeſie der merkwürdigen 
Fran in eine metrifche umzugeftalten, im Gan- 
zen wenig gelungen und feine Gedichte find 
meift wert proſaiſcher als Bettinas Proſa. 
133 


ganzen 





Bon 1890 


Neueſte Kiteratur. 


bis 1866. 








Weitaus glüdlicher waren feine ſchon ermähn- 
ten Baden In 2 gi en periif ich en na 
terd Mohammed Schemdebbin, ne Dei 
namen Hafis, HH, 
1846—52), Tele in Sprade und — 
meter find_und denen man es auf di 
eriten Blick anfieht, daß fie mit der ößten 
Siebe, bearbeitet find. Daumer hat die jhönen 
Blüthen ber perjiichen Voeſie durch eben jo feine 
als freie Behandlung 8* feinem Cigenthum ge. 
madıt, um fo mehr als die Verherrlihung “= 
Weibed, der Preis naturgemäßen Lebens, 
Berfpottung der bürge gerlicen und Hrdli ie 
ga lei, welche die, Llemente der Hafifchen 
ichtung find, 6) der Ausdrud feiner eige- 
un Anſichten 
Dem —— folgten „Mahomeb, und fein 
Ber. Sammlung grientaliſchet Ge- 
dichte“ Samb. 1848). ET bier zeigt Daumer 
jeine Meifterichaft in der meignung de 
oefie; wenn auch ber orientalische Geift in 
feiner lebendigſten Eigenthümlichkeit wirbenge: 
geben it ift, macht bo jedes einzelne Gedicht den 
inbrud ber. vollften Deiginal ität. Daumer 
—— aber bei dieſer Sammlung nicht bloß den 
die fremden Dichtungen in Deutichland 
—— er wollte durch dieſelben auch 
der hriftl Welianſchauung, wie er fie auf⸗ 
gefaßt, en ‚einhli entgef enteeten. Dal aber 
Dereimi Ne ge ier Alles, was 
A ieh, 


homed⸗ al Lichte, 
wogegen * ei alles —— Sorafälne 
en! ft 


vermieb, was Er einer höheren 
unvereinbar ift. 

Ais felbitftändiger Dichter trat Daumer nur 
in feinen „Öranenbilbern und Huldigungen“ 
(8 Bbe. &pr. 1853) auf; aber wie wir ſchon 
angebentet haben, bleibt er in benfelben ‚weit 
hinter feinen Rachitbungen, —5 Abgefehen 
— daß die meiſten Gedichte, mie diefe 


(den, 
= eng Bü, ie ——— 


ben een a Auurden, fo find fie in 
That mehr Ergebnifie gehen Reflerion ald 
der Ausdrug poetiich hauungen. Die 
einzelnen Bilder, ‚die, er, —* IH nad) vorführt 
N 
Brei d 
und im 
diefer ie 
eigen m 
meiftı ie 
Tonve ie 
eit n⸗ 
end er, 
be ge 
mu ne 
Sittf v 
barei, m 
5 un m 
anen nn 
gegen ne 
and er 
* be 
nicht. er 
Borr m 
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nen Menſchennatur Hineinzuftelen, in ber Fr 
fo wirbig und 2 ratatı nd ſchon bei dem großen, 
menj äriden Alten zur, tung gekommen." 
Kir wenn auch die Sinnlichkeit re Rechte 
bat, und es il Fi eine Empörung ge en die Yn- 
Ten, fo if di rat —F ee 
fen, fo ıft die Schambhaftigfeit nicht weniger ein 
naturgemäßes Gefühl, das, ai die Genefis fo 
jeor, jagt, im Den) en erwachte, fobald er von 
ern Baume DE Erfenntniß — hatte, Die 
haft ig feit ift Zein Gegenfag der Sinn- 
Ki a Konn ſich dieſe mit Ser teinften Sitt- 
itögefühl verbunden finden, wie wir eö bei 
In Griechen’ finden, weil bei Ihnen die Sinn- 
edle ald naiver Ausdruc des Naturtriebd 
kind; wo aber bieje Naivetät kt, pieh die 
Sinnlichteit iu Schamlofigteit, fo 3. B. 
— vielen altdeutichen Erzählungen und in den 
—— (chen Romanen des 18. Jahrhunderts. 
Diele Naivetät, die wir felbit in ben älteren 
italienifchen Novelliften anerfennen müſſen, ift 
aber mit unfern Bildungszuſtänden unverein- 
bar, und fie ift eben_fo wenig wieder zu be · 
Ieben als, der antike Götterdienft., Daher war 
Daumer in feinen Yrauenbildern in einen, fol- 
hen Irrthum verfallen, als Heinfe in feinem 


Arbirghe 0, ob wir gleich die beiden feined- | 


— —— 
alien philoſophiſchen Anſchauungen ausgieng, 
Beine dagegen von ber —— en 


er 
jaben wir bie ſchon angeführte „Pol 
— —— an GO 
nt 855) zu erwähnen, worin umer 
eine eben jo reihe als fcöne Auswahl von 
voltöthümfi en Voeſien aller Zeiten und Wöl- 
ter veröffentlichte, die er mit ber ihm eigenen 
Meifterichaft wiedergab, unter welchen wir vor 
Aut die — chen Dichtungen als vor- 
züglich gelungen hervorheben. 


Aus „Hafis“. 
1. Falſche Enthaltfamfeit. 
Enthalte did der Nuͤchternheit 


So Sift du auf der zechten Bahn; 
Denn daß der Raufch zur Geligteit 
Unnüge fei, das ift ein Wahn. 


Waprhafter Offenbarung Licht, 

Das wirft du nur im Rauſch empfahn; 
Denn daß ver Unberaufgpte nicht 

Ganz finfter fei, das iR ein Wahn. 


Sieh an den Mönch, den fluchenden, 
Und nimm dir ein Erempel bran! 

Denn daß er nit mit Haut und Haar 
Des Teufels fei, das ift ein Wahn. 


Mit aller Andacht früh und fyat 
‚2ieb in der Schönpeit Alforan! 

Denn baf ein ander heilig Buch 
Authentiſch fei, das ift ein Wahn. 


Bie niet Haſis vor feinem Stern! 
Und 0, wie it e8 wohlgetfan! 
Denn daf dem Gott ber Siehe fern 
Die Liebe fei, das iR ein Wahn. 
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3. Die Frommen. 


Sch fehe feine Sonne mehr — 
Bo ift fie hingekommen? 

Ich fpüre keine Wonne mehr — 
Ber hat fie weggenommen? 


Bon frifcger Oſte Moſchushauch 
Blieb keine Spur zurüde; 

Bergiftet iſt die Luft umher 
Und fede Bruft beflommen. 


Verſchuͤchtert ift die Nachtigall, 
Entbiättert ift die Rofe; 

Es ift vie Welt fo liebeleer 
Und nur von Haß entglommen. 


Verwandelt in ein Leichenfeld 
Iſt Gottes ſchoͤne Schöpfung; 

68 ſchwirrt ver Raben fchwarzes Heer — 
So wollten e8 die Frommen. 


Aus ven „Brauenbildern“. 
3. Rofa. 


So, wie du biſt, fo liebt man dich; 
So, wie du bift, entzüdeft bu; 

Drum meibe jene Beflerung 

Und lebe fort in füßer Rup! 

Du ſollſt es fein zu aller Friſt, 

Und wärft du nicht mehr, wie bu biſt, 
So wärft bu nicht mehr bu. 


4. Heliodora. 


„Fiat justitia; 
Pereat mandus!"* ” 
Ehen fo graufam 

If die Moral auch, 
Ehen fo finnlos 
Revdet auch fie: 
„Mögen zu Tauſenden 
Kerzen auf Herzen 
Bluten und brechen, 
Wanken nur meine 
Sazungen nie.” 


5. Liane, 


Barım fo trüb, mein liches Kind, 
Dein Auge fo geweint? 

„Es fchien mir Einer wohlgefinnt, 
Und bat es falfch gemeint.“ 


Und Hat es Einer falfch gemeint 
Mit dir, Lich Engelein, 

Das konnte nur ber böfe Feind, 
Kein Menfch geweien fein. 


Aus Polydora“. 
6. Liebespfeile. 


68 raftet’ unfer Rofen, 

In Schlaf gefunten, Eros; 
Da nahet eine muntre, 
Muthwillige Mäpchengruppe, 
Entwenvete vie Pfeile, 

Die er im Köcher hegte, 
Zerbrach fle, daß es krachte, 
Und warf fie in ven Sand. 
Der Heine Gott eriwachte 
Und fahe zu und lachte. 





Neneſte Kiteratur. 








„Ihr denket euch,” fo ſprach er, 
Ich fei nun ohne Wehre; 
Ich aber, ich verfehre 

Tief, wie fein anbrer Schuͤte, 
Auch ohne diefen Tanp, 

Sn eurem Auge fig ich; 

Mit eures Auges Strahlen 
Sn alle Runde blig ich; 
Bewehrt mit dieſen lichten, 
Lebenvigen Befchoffen, 

Steck ich ohn alle Mühe 

Die ganze Welt in Brand.” 


7. Ero8, 


Du, liebe Schwalbe, pflegteft, 
Wenn laue Lüfte flegen, 
Alljaͤhrlich herzufliegen 

Und hier bein Neſt zu baun; 

Doch wenn vie Froͤſte draͤuen, 
Dann gehft du fort, dann ziehft du 
Den NU Hinauf, nah Memphis; 
Dann eilft du, dich zu Betten 

In wohnlichere Gaun. 


Mir Bauer maufhoͤrlich 

Sein Reft im Herzen Eros. 
Der Kleinen ift hier Einer, 
Der flügge wird; ein anbrer, 
Der noch im ie fledet, 

Und wiederum ein anbrer, 

Der kaum dem Gi entfchläpfte, 
Und ewig ift ein Flattern, 

Und ewig ift ein Piepen; 

Die Alten find befchäftigt, 

Die junge Brut zu füttern; 
Und nicht fohald erwachien 

Iſt felbige, fo zeigt fich 

Auch ſchon ein neuer Nachwuchs, 
Bas if zu thun? Es frommet 
Da keine Gegenwehr. 

Ich weiß fie, dieſe Heinen 

Und doch fo loſen Gaͤſte, 

Nicht aus ver Bruſt zu treiben; 
Mas auch gefhicht, fie bleiben 
In dem gewohnten Neſte; 
Denn allzu zahlreich ift es 

Und allzu übermächtig, 

Ein fol Erotenheer. 


8. Der Liebesbote. 


Gehe nun, o Dorkas, geh und fag es ihr! 

Alles, Alles fag ihr! Eile, fliege! — Kalt! 

Ich befinne mich; noch Etwas haft du ihr 
Auszurichten — warte doch! Was eilft du denn 
So gewaltig? Höre mich gebulbig an, 

Und bie in die Seele präge feftiglich, 

Was du hoͤreſt! Melde der Abfcheulichen 

Zum Belchluffe noch — allein, verbient fie denn, 
Daß man noch mit ihr verkehre — Beffer ift 
Schweigen und fh fiumm und ſtolz zuruͤckziehn. 
Sage Nichts, nein, fage von vem Allem ihr 
Keine Sylbe! — Wehe mir! Ich fafele. 

Ad, es iſt fein Wunder, wenn ich irre bin, 
Gehe nur! Sie muß es Hören gauz genau 
Alles, Alles; keine Sylbe mangele 

An der Botſchaft. — Doch wozu, wofern ich es 
Recht bedenke, braucht es eine Botſchaft Bier? 
Bleibe, Dorkas, bleib! Ich gehe felber Hin. 
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en e m der Te Zeitung” Ki aleung 
ſtedt. jand; ſierau ereiſte er, F 
Franz Freiherr von ngel deren Korreſhondent, ag 
Belgien und Holland. Bon iR. too er ſich 
hierauf eine Zeitlang aufbielt, beabfichtigte er 
den Orient zu bereifen, RS} eönch ie diefen Plan 
auf, als ihm im König von 
Würtemberg die Hlung feiner Privatbiblio- 
thet übertrug und ihn augleich gum Hofrat! 
ernannte. Daci Yale Tyater munbe er zuglei 
unter dem Titel eines Legationsraths zum 
Dramaturgen des Hoftheater8 ernannt. In 
delge der gian den Aufnahme, welde jein 
—— + a8 Haus der Barneveldt” in 
Münden gefunden hatte, wurde er im J. 1850 
als — des Hoftheaters dahin berufen, 
wo er ſich durch verftändige Leitung deſſelben 
nicht geringe Verdienſte erwarb, insbeſoudere 
daburh, daß er die namhafteſten Künſtler 
Deutichlands zu Muftervorftelungen ber Mei» 
fterwerfe Keffings, Sailere und pettes der- 
einigte. Doc wurde er ſchon nach 6 Jahren 
entlaf ofen, weil er fich, wie es ſcheint, einfluß- 
reiche Männer zu Feinden gemacht hatte. Uber 
ex fand noch in dem nämlichen Jahre 1857 
eine ähnliche Stellung als Beneralintenbant 
des Hoftheaterd und der Hoffapelle in Weimar. 
‚Hier blieb er zehn Jahre laı amt. Seitdem lebt 
ein asien, mo er zunächit zum artiftiichen 
Direktor Dei gofopernthenterg und 1875 um 
Generaldirektor der beiden Bofthenter ernannt 
Sa m Bu erhob ihn der Kaiſer in den 
iherr! 
Wie in politifchen Die ne 0 Sat 





— Dimgeltedt us 7 a Ir Amar ung 
- fol teB je eine em Ir 
ug Hu gm: wurf fein, da, biefe Ummandlun en —8 
Es — FE Bean find, gm «8 ift zu bei , dal 
jeine vielfachen Beichäftigungen als Theater. 
Dentichland ift reich an Konvertiten; wie bie | intenbant ihn allzufeht_ von ber Poeſie ent- 
KRonfeifionen, fo hat aud die Volitif viele und | fernten, fo daß 6; offenbar die Höhe nicht 
bebentenbe aufzurweifen. Der Dichter, mit dem erreichte, die er bei feinem reichen Talent er- 
wir und jetzt zu beichäftigen haben, gehört zu ließ, Wir begegnen ihm zuerft unter 
den legteren, und es machte fein ebertritt aus Seineiem "Ein uß, güch ift er von ber „welt 
dem liberalen Lager in dad fonfervative (um ſchmerzlichen enche" nicht ganz dent 
und — — nlichen, obgleich ganz unpaſ - eben (u Satueftert uh“); uden [7 ch 
enden Au: Fr bebienen) nicht weniger manche Sreiligratbid Anklänge je, aber immer 
Auffehen, — tgrfeſſnüecher Daumers, | bervahrt er eine gewiſſe FH enbigteit, fo dab 
vanz Dingelftedt, geb. am 30. Juni |er in ber That nur — und formelt von 
1814 zu Halsdorf bei Marburg, befuchte von | diefen Cinflüfen mehr ober_teniger beherricht 
1822 Ha 1831 da8 Gymnaftium zu Rinteln | wird, wie er denn, in_der „Zuneigung“, die er 
und darauf bis 1835 die Univerfität Marburg, | feinen „Gedichten“ (Stuttg. u. Yugeb.' 1845. 
wo er Theologie und Philologie, Aelonders 2. Aufl. 1858) borfehte, mit vol Rechte 
neuere Sprachen ftubierte. Yo Be Vollendung Ient: „Und Klhner als nad fremben Safer 
feiner Studien trat er ais Lehrer in das Cr» satt u ins eigne H ern hinein. Mit richti 
piebumgeinftitnt für junge Engländer au Bit und dener Seit nntniß fügt er hm 
ingen bei Hannover, tmurbe aber fe J da im ve Guß nicht immer gelungen 
an dad Lyceum Friberictanum in Kaj berufen, jet, movon ch den wahren rund an- 
von wo er nach 2 Jahren wegen Veröffentlichung ibt, ug fer) wird ſich in Allem zeigen, 
einiger mißliebigen Gedichte an das Gumna- tend ich ins Veben rief: Es ift, oft 
fium in Fulda verjegt wurde, wo er bie „Nieder alfanfe 1 mein Aigen Ba et nennens % 
eines Fosmopolitifchen Nachtwachters“ herans- —8 — 
ab, de allerdings nicht gi ignet waren, „n bei Kaben und aus ihm hervorge- 
Feiern ‚fine terlands beliebt zu Fi; — ri und Iebenbig: aber er Mi 
Obgleid, er von_berfelben nicht beun- | oft das Individuel [e zu ſtarr behalten, und 
Auer wurbe, fühlte er fih unter bem Haflen- | zu wenig in das A eine AL D 
p —2 Ka doch nicht behaglich, und erfieinen a ge er —— 
a er ſich zudem na gröheren erhäl nifien ichte Seht“ 8 ie ‚nur für den 
feine, nahm er im %. 1841 feine Entlaflung. San en! di g an und als ſolch ‚an und 
wendete ſich auer| na ugöburg, wo er woßlgerathen find, aber auf feine —* ende An- 
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I. Poeſie. 


erlennung Anſpruch machen können. Aber ſelbſt 
die weniger gelungenen Lieder haben einen 
eigenthümlichen und oft unwiderſtehlichen Rei 
durch die Grazie ihrer Haltung und die meiſt 
vollendete Yorm der Darftellung. Dingelitedt 
behandelt die Sprache und. den Vers mit fel- 
tener, Eleganz, Leichtigkeit und Harmonie, 
zugleich mit einer, wir möchten —55 geſell⸗ 
ſchaftlichen Klugheit und Jierlichkeit, durch 
welche ſelbſt das Bedenkliche eine gewiſſe Würde 
gewinnt. Ueberhaupt iſt die Mäßigung zu be— 
wundern, die er nach jeder Seite hin und ſelbſt 
in den leidenſchaftlichſten Momenten zu_bemwah- 
ren weiß; fo ıft er um Gebrauch von Bildern 
eher farg als verichwenderifch, ob er leid) in 
der Wahl und Ausführung derielben fehr glüd- 
lich ift und namentlich ſchon befannte Bilder 
in_nener, ee eiſe auffaßt, fo in der 
„Waſſerfahrt“ auf den Schiffen des Lebens: 
Wiege, Chebeit und Sarı “in „Ebbe und 
Fluth“ (1), wo er die Liebe mit dem Monde 
vergleicht, der jene Bewegungen des Meeres 
hervorbringt. So gelingt ihm auch die Alle- 
orie, die er mit liebenswürdiger Zartheit be- 
handelt, wie im „Roſenmärchen“ (2) und im 
„Immergrün“. 

So za Dingelftedt3 Sprache ift, ſo wenig 
dlannigfe tigkeit gewährt er in ben poetifchen 
Gedanken, mie —* insbeſondere aus den Liebes⸗ 
liedern ergiebt, in denen er beinahe ohne Au2- 
nahme, freilich immer anmutbig und zierlich, 
eine Raturericheinung als Symbol ded darge 
ftellten Gedanfens zum Grunde legt, oder be- 
kannte Iyrifche Formen variirt, wie in ber 
„Schildwache“, in den „srommen Wünfchen” (3 
und im „See-Stern" („Wär’ ich der Wind, i 
wollte pochen“). Das lyriſche Epos „Ein Ro- 
man’ ſcheint er in der Abft t uericht qu haben, 
um ſeine Birtuofität in der Darſtellung der 

iebe nach ihren verfchiedeniten Seiten und 
Berhältnifien leuchten zu laſſen; tiefe und ab- 
geftumpftes Gefühl, leidenſchaftliche Glut und 
gleihgältiger Rückblick auf genoſſenes Liebes- 
lück; Bartheit ber Empfindung und Frivolität 
ind in den glädlichften Bildern veranſchau⸗ 
licht, aber e3 find unzufanmenhängende Bilder, 
deren Wechfel nirgends motivirt ift. Die höchfte 
Ziefe und Reinheit der Empfindung begegnet 
und aber in ben jchönen „Hausliedern“, im 
denen er fein eheliches Glück — er hat ſich 1844 
mit der berühmten Wiener Sängerin Yen 
Suter verheivathet — in bald zarten, bald glü- 
be Tönen befingt (4). 

Auch als politifcher Dichter nimmt Dingel- 
ftedt einen bedeutenden Rang ein. Vortrefflich 
iſt das Gedicht „Sylveſter Jordan”, welches 
eine qlüdlice Chara teriftil des edlen, ſchwer⸗ 
geprüften Mannes und feines Strebens gibt, 
und von tiefem Gefühl für neflen Unglüd 
durchdrungen iſt. Großes Auffehen machten 
die „Lieder eines kosmopolitiſchen Nachtwäch- 
ter3” (Hamb. 1840), welche durch Hoffmanns 
„Unpolitifche Lieder” hervorgerufen wurden, 

e fie_an Kraft nicht erreichen, an Schönheit 
und Mannigfaltigfeit ber Form weit über- 
treffen, wie er denn Münden in Gonetten, 
Berlin in Ghaſelen und die „Lebte Liebe“, 
welche er ald Anhang beifügt in Sanzonen 
beiingt. Unerquidlich ift der efchränfte Zuben- 
bag, ben er im dieſen Liedern zur Schau trägt; 


Neneſte Ateratur. 
höchſt erfreulich dagegen die Vertheidigung des 


Franz Dingelſtedt. 


edlen Angſtaſius Grün gegen die ihm gemach— 
ten unbilligen Vorwürfe (5). Weitaus beffer 
und tiefer find die „Lieber aus der Fremden⸗ 
Legion“, die er in feinen „Gedichten“ ver- 
öffentlichte, in_ welchen fich fein Schmerz über 
bie heilloſen Zuſtände des Waterlands, über 
deſſen Schmad) und eichtigfeit ausſpricht (6). 
Sehr begreiflich ift es, bob ingelftedt mit dem 
Treiben des Frankfurter Parlament3 nicht zu- 
frieden mar, aber ber Spott, den er in den 
apreöfen and ber Paulskirche“, („Nacht und 

orgen. Neue Zeitgedichte”, Stuttg. und Tüb. 
1851) über daſſelbe auögoß, traf meift nicht 
ſowohl die Verkehrtheit der deutichen Gelehr: 
ten und fen denen vor Allem dad Wiiß- 
Iingen der Erhebung zuzufchreiben tft, als viel- 
mehr die Ideen, welche durch das Barlament 
ihre Geftaltung hätten gewinnen follen; wes⸗ 
halb diefe „Fresken“ (6) in der That uner- 
quidlich find und ihm den Vorwurf zuzogen, 
daß, feine freien Gefinnungen von der Hofluft 
erftidt worden feien, jo daß ihm Creizenach 
gurufen durfte: „Da du nur aus Knaben- 
aunen Dich dem Freiheit eift ergabft, Warum 
fol man heut erftaunen, ‘Daß du dich an Hof- 
gunſt labſt?“ Weit erquidlicyer find die übrı- 
en heile der Sammlung, die „Prologe, 

eden und andere Gelegenheit3 ebichte ”, die 
[einer Stellung am Stuttgarter Hof ihren Ur: 
prung verdanten. 


1. Ebbe und Fluth. 


Jungfräulein ging anı Strand der See, 
Ihr war fo wohl ums Herz, fo weh; 
Sie ſprach: „Du weites, wildes Meer, 
Was treibt fo unftät dich umber, 

Daß bald in Ebbe, bald in Fluth 

Dein Buſen wogt und niemals ruht?” 


Darauf die See zur Antwort fingt: 
„Das ift der Mond, ver dies vollbringt; 
Wann er mir naht auf Lichter Bahn, 
Dann flürm ich jauchzend himmelan, 
Und flieht er, ziehn ihm allgemadh 

Die Wellen fehnend, feufzend nad)!” 


Zungfräulein fläftert fill für fi: 

„O Herz, mein Herz, nun kenn ich dich! 
Auch dich bewegt ein hoher Stern, 

Dir ewig nah, dir ewig fern. 

Du ſtrebſt zu ihm empor voll Gluͤck, 
Und bebft doch bang vor ihm zurüd! 


Laß ebben, Herz, laß fluthen, See! 

Uns Beiben ift fo wohl, fo weh! 

Wenn Liebe nicht die Welt mehr treibt, 
Was ift, das ihr noch übrig bleibt? 
Kommt, herbe Luft und füße Pein, 

Und wiegt mich weich und wechfelnn ein.” 


2. Rofen-Märden. 


Lebte einft ein Schwefternpaar, 

Das, vereint in treuer Liebe, 

Auch mit gleichem Herzenstriebe 

Einem Dann ergeben war; 

Doc des Mannes Sinn erglühte, 

Für vie holder Aufgeblühte, 

Und bie Andre trug ihr Leid 

Schweigend, ohne Haß und Neib. 
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Höchfter Schmerz und Höchfte Luft 
Hat die Schweflern nicht geichieben, 
Ihrer Kindheit goldner Frieden 
Herrichte fort in ihrer Bruſt; 

Alfo hat an Binem Tage 

Sie mit gleichem Sluͤgelſchlage 
Plöglich auch ver Tod berührt 

Und ins felbe Grab geführt. 


Aus dem grünen Hügel war, 

In einander feſt verichlungen, 
Naͤchſtes Jahr emporgebrungen 
Zweier Rofen Zwillingspaar: 
Eine roth, in Farbe fprühenn, 
Wie beglüdte Liebe glühend, 
Weiß die andre, bleich und mild, 
Schmerzlicher Entfagung Bild. 


8. Fromme Wünſche. 


Ich wollt, ich wär der Abendſtern; 
Dann fchlich ich in dein Benfterlein, 
Um mit ven allerfchönften Strahlen 
Dir einen golpnen Heilgenfchein 
Um das geliebte Haupt zu malen! 


Ich wollt, ich wär die Rebe nur; 

Dann ſchlaͤng ich um des Fenſters Rand 
Mich auf zu einer grünen Laube 

Und böte beiner weißen Hand 

Freiwillig meine erfte Traube! 


Ich wollt, ih wär ein Schmetterling; 
Dann ſchwärmt' ich gaufelnd um bein Licht, 
Bis es die Flügel mir verbrannte, 

Und wieber fliehen könnt ich nicht, 

Wie fie mich auch verjagt’ und bannte! 


Ich wollt, ich wär die Nachtigall; 
Dann ließ ich mich im Lindenbaum 
An deinem Zenfter haͤuslich nieber 
Und fänge dich in frühen Traum 
Mit einer ganzen Bruft voll Lieber! 


Am Tiebften wär ich felbft ver Traum; 
D dann umſchwebt' ich deine Ruh 
Mit mannigfaltigften Geftalten: 

Die meine thaͤt ich auch Hinzu, 

So lange, bie du fie behalten. 


4. Ein Rüdfall, 


Hinweg die Bücher, das Papier, 

Der welte Blätterhauf! 

Im Sturmfchritt, Weibchen, ans Klavier, 
Heiß alle Dedel auf! 

In meiner Bruft Gewitter drohn, 

Die alten Stürme ſchwellen; 

Raſch träufle einen reinen Ton 

Wie Del in wilde Wellen! 


D Stimme, füß und wunderbar, 
Wie bringft du tief ins Herz, 

So voll wie Bold, wie Silber Har, 
Und mädtig wie das Erz! 

Die viele Taufend einft entzüdt 

Zu lautem Jubelrauſche, 

Wie bin ich doch fo hoch begluͤckt, 
Wenn ic) dir einſam laufche! 
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Zu deinen Füßen ausgeftredt, 

Ein kranker Träumer liegt, 

Bon Sang und Klang gelind erwedt, 
Gelinder eingewiegt; 

Ins Fenſter fchielt ver Mondenſchein, 
Und die Barbinen wallen, 

Und eiferfüchtig fallen ein 

Im Buſch die Nachtigallen. 


Nur zu! ſchon loͤſt in Harmonien 

Sich jener Mißklang auf; 

Es ſchmilzt das Eis, die Schatten fliehn 
Mit deiner Töne Lauf. 

In meiner Bruft den alten Schmerz 
Beflegten beine Lieber: 

Er kam als Dämon in das Herz, 

ALS Engel geht er wieber! 


5. Für Anaftafind Grün. 
— Auf dem Kalenberge, Juli 1841. — 


Mo Du einft, im Arm bie Harfe, giengeft Deine Dichter- 
pfabe, 

Dur die Kaiſerſtadt und laͤngs ber Donau Iuftigem Ge⸗ 
ftabe, 

Bin ich. juͤngſt Dir nachgefchritten, treulich und mit from: 
mem Fuß, 

Dich im Munde, Dig im Herzen edler Anaftafius! 


Mar mir doch, als ob bie Welle größer Deinen Namen 
raufchte, 

Ob Dein Auge groß und feurig, aus dem Grün der Reben 
laufchte, 

Um ven Kalenberg ergoß ſich und ven Belfen Leopold 

Deiner Dichtung Lichter Nimbus und der Abenpfonne Bolt. 


Ja, es waren diefe Bäume, bie um Deine Stirn gefäufelt 

Hier am Säller bat der Nachtwind Deine Loden kuͤhl 
durchkraͤuſelt, 

Dort haſt Du geruht im Graſe, ewiger Gedanken voll, 

Als das hohe Lied vom Fruͤhling gluͤhend Deiner Bruſt 
entquoll. 


Aber Wunder! wo Du giengeft, über Dornen und Gebeine 

Keimten unter Deinen Schritten Blumen aus dem bürren 
" Steine, 

Und Dein Blut, die Spur des IBeges, das aufleere Blätter floß, 

Sich, wie e8 in rothe Rofen überall befruchtend fpreß! 


Das ift wahrer Dichterfegen: aud ben Schutt in Bred 
" verwandeln, 
Brunnen zaubern aus dem Felſen, und wo Andre reimen, 
banbeln; 
Ein Poet in Werk und Worten, thateft Du, wie Keiner that, 
Dafür reift auch rings im Lande taufenpfältig Deine Saat! 


Unb daß unter Korn und Blumen aud die Schlange Dir 
nicht fehle, 

Ziſcht nun heimlich die Berleumbung um bie offne Dichter- 
feele; 

Der Verdacht, mit Lauerbliden ſoyleicht er um Dein ſichres 
Haus, 

Und weil Du in Liebe ſchlummerſt, ſchreit er Dich fuͤr — 
ſcheintodt aus. 


Tritt ihn nieder, letzter Ritter, dieſen fhabenfrohen Drachen, 
Komm, daß wir die eitle Luͤge durch ein Lied zu Schande 
machen, 


bis 1868. 


— — — — —— — — — — — — — — — 
— — — —— — — — — — — — —— 


Sag es, daß Du nimmer treulos uns und Dir geweſen biſt, | 


Daß Dein Dichterfchilp fo rein noch, wie Dein Grafen⸗ 
wappen ift! 
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D fie will es nie begreifen, ihre Profa und Gemeinheit, 

Daß ein Geiſt wie Du, ein Name bürgt für der Geſin⸗ 
nung Reinpeit, 

| Rur das Schlechte glaubt fie willig, und wo wer zu wan- 
fen droht, 

Zerrt fie ihn mit frohem Jubel zu ſich niever in den Koth. 


Du erliege nicht und weide Im Stein- und Sagel- 
fen, 
Biffe, daß Dir Alle trauen, die fich felbft noch trauen 


dürfen, 
Aber weh, wenn erft der Dichter an dem Dichter zweifeln 
muß — — 
| Ach, nur das nicht auf uns Alle, das nicht, Anaflaflus! 


Schoͤn auf Deiner Väter Schloffe mag fichs raften, träu- 
men, lieben, 

JOoch wann find die Anler jemals lang auf ihrem Horft 
geblichen ? 

Nicht der Muße kann gehören, wer ver Muſe angehört, 

Und ſchon Schweigen ift Derbrechen, wenn zum Reben fie 
beſchwoͤrt. 


| Steig herab von Deinen Alpen, [aß die Almen und dieThale, 

| Gtatt auf Deine Hirtenflöte horch auf unfre Hornfignale, 

- Reif Dich aus dem Schooß Armivas, ſaͤumender Rinalvo, 
los — 

olidlich launſt Du nicht mehr werden, warum warſt Du 








einmal groß? 


Aus ven „Sresten in ver Paulslirche“. 
6. Intra et extra muros. 


Gruͤndlich ergründen fle drin des Volks zu begrünbenves 
Grundrecht, 
Draußen indeß grundſchlecht wird es dem Volle zu Muth. 


7. Wirth. 


Welch ſchoͤner Tod, ven ihm ein Bott verlieh! 
An feinem Grabe kann die Juſchrift ſtehen: 

| Gr ftarb wie Mofes auf dem Sinai, 
Nachdem er Kanaan von vorn gejehen. 


8 Weiter nichts? 


Gentralgewalt, Gentralgewalt: 

| Wie mächtig das, wie prädtig fallt! 
Zum Unglüd aber fehlt ihr halt 
Bis jegt noch Gentrum und Gewalt. 


9. Berlin. 
Brei nah Schiller. 


| Kaum Hat das kalte Fieber der Deutfchomanie euch ver⸗ 
laſſen, 
Bricht in der Preußomanie gar noch ein hitziges aus. 
Eine wuͤrdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verſtande, 
Bitt ih, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht 
wird. 


10. Zweites Lied and der Fremden— 
legion. 
Selgolanp, 1855 
Ihr feht für meinen Hochverrath 
An Deutſchland fcheel mich an; 
Hat nicht vasfelbe, was ich that, 
Mandy großer Herr gethan? 





Fragt meinen Alten: fein Papa, 
Der gleichfalls Kriegemann war, 
Liegt druͤben in Amerika 

Wohl an bie fiebzig Jahr! 


Wer weiß, wie viele Pfunde ſchwer 
Georg Rex für ihn gab? 

Wir Hatten Nichts davon und er — 
Ein frühes, fremdes Grab. 


Belt, was ein Landesvater thut - 
Für Sich, ift Allen recht, 

Doch für ein armes junges Blut, 
Wie ich, va heißt es fehlecht ? 


Gi, Hab ich nicht die Kreuz und Duer 
Geſucht feit Jahr und Tag 
Im ganzen veutichen Reich umher, 

Bo man zwei Arme mag? 


In Schleswig-Holflein Anno Neun, 
Da that ich tapfer mit; 

Wie jagten wir den daͤnſchen Leun 
Auf jeden Schritt und Tritt! 


Das ganze Deutſchland fang dazu 
Sein meerumfchlungen Lieb, 

Bis Rußland rief: Den Hahn in Ruf, 
Und England: Ruh im Gliedb. 


ALS drauf ver Welſche, ver Magyar, 
In deutfche Lande fiel, 

Da zog man unfren Erbfeind gar, 
Den Rufen mit ins Spiel. 


Mas fi begab, was ihr gefchah 
Bom Herren wie vom Knecht, 
Der alten Frau Germania 
Schien Alles glei und recht. 


Am End ward mir das Ding zu toll 
Ich habe fortgemußt: 

Großvaters Kriegerader ſchwoll 
Mir zornig in die Bruſt. 


Ich gieng aufs Poſtamt hin und ſprach 
Den Schreibern ins Geſicht 
Ertraͤgt ein ganzes Land die Schmach, 
Ein ganzer Kerl thuts nicht! 





Annette Eliſabeth Freiin von Droſte⸗ 
Hülshoff. 

Wie wohlthuend, nicht bloß im Leben, ſon⸗ 
dern auch in der Dichtung, wahre Frönmig- 
feit ift, die aus dem Herzen quillt und auf 
Nr engen Glauben wurzelt, gegenüber 
der Tanatifchen und ten and mt römmelei, 
wie fie ei Tat üpoli chen und prote Kant hen, 
bei jüdifhen nnd mohamedanifche 
ale art, wırd und vecht Elar wenn Se det 

oeſien der ebengenaunten —— leſen, 
welche zudem zu den _glänzenditen Erſcheinun⸗ 

gen der, dichtenden Frauenwelt gehört — m 
nette Elifabeth, Freiin von Dro 

ülöho 1 geb. ra . San. 1797 auf En 
of bei ER verbrachte bei andanernder 
änklichkeit ihre gend in oo er Abgeſchie⸗ 
denheit von der RR bie e Erziehung, 


die fie erhielt und die bi Hall ausgezeichneten 
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Inc FULH 
Talenten die fhönften Früchte em: verlieh 
ihr jebod_eine fo große geiftige Selbitftändig- 
Teit, daß fie fich mit vollfter Sicherheit bervegte, 
als fie fpäter (fie war ſchon 27 J. alt) in 
Köln, Bonn und Koblenz in größere Verhält- 
niſſe Fam. Nach dem Tode ihres Water 308 
fie auf das Gut Rifhhund_ bei Münfter, das 
ihrer Mutter zum Wittwenfig angewielen war. 


nr diefer Einfamteit_befchäftigte ſe fich haupt-. 


chlich mit der Poeſie und den Wiflenfhaften 
und fand ihre angenehmfte Erholung im Um- 
gaug mit der Natur, für_deren Schönheiten fie 
einen tiefempfängliden Sinn hatte, Ihre zu» 
uehmende Kränklichfeit veranlapte fie, ein mil- 
deres Klima aufzufuchen; fie 30g nach Merdbn 
am Bobenfee zu ihrem Schwager, bem dun 
feine Kenntniffe und Sammlungen im Gebiete 
der älteren deutichen Literatur _befannten Frei— 
herrn ER von Laßberg, wo fie am 24. Mai 
1848 ftarb. a 
„Annette von Drofte ift eine der eigenthim- 
lichſten Erfceinungen der neueren Zeit. Ori⸗ 
ginell, ja felbft genial, gewährt fie eine 
merkwürdige Vereinigung twiberftrebender und 
entgegengefegter Elemente, die ſie zur volliten 
jarmonte zu verbinden weiß, Ohne je ihre 
eiblichkeit zu verläugnen, die fie_oft im der 
orteften_ und _liebenstoürbigften Weife_ aus- 
Bi t, ftreift fie durch die Ziefe ihrer Gedan- 
tenwelt, die Kraft und Kühnheit ihrer Sprache 
an das Männlice,, wie fie denn felbit jagt: 
„Mir, gab Natur ein kühnes Herz“, aber fie 
iſt weit entfernt, bie Emanzipationggelüfte ihrer 
eit zu theilen. Durch Geburt und Erziehung 
an die Ariftofratie gebunden, daher von der 





größten Vorliebe für bie Bergangenheit erfüllt, 

verfennt fie_bie Vorzüge des modernen Lebens 

nicht und fie Bat den lebendigſten Sinn für 

die bürgerlichen und häusl ‚ugenden, und 
ſie 


en 
wenn fie auch das Bewu Kilen ihres _vorneh- 
men Standes hat, fo ift fie doch nicht ſtolz auf 
ihren Adel, ebenfo wenig als auf ihre Latho- 
Tifche Religion, ber fie mit der Tebenbigften 
Begeifterung und dem innigften Glauben zu- 
eiban. it. Pe Sprade I mei tig, 
it, boch auch oft weich unb melodifch; ihre 
* ilber find nen, bie und ba fühn, immer be- 
jeutend. 

Selten ift die Liebe der Gegenftand ihrer 
Xieder*), aber fie entwidelt dann eine tiefe 
Kenntniß des weiblichen Herzens, wie in dem 
Lieblihen Gedichte „Junge Liebe“, da3_ voll 
Bartheit und Naivetät, und deſſen Schluß un- 

x übertrefflich fchön und wahr it. Ein junges 
» Mai ‚ 208 ſich zum Eriten Mal der Liebe 
bewußt wird, ftellt fih die Frage was fie 
mobl_thun würde, wenn ſich ihre Mutter und 
ihr Beliebter zugleich in_einem brennenden 
ufe befänben, worauf fie nach kurzem Be— 
denen ausruft: „NRetten, retten würb ich 
Mama, Und zum Karl in die Flamme fprin- 
gl" Zon ber hödten Wirkung ift dad Ge- 
icht „Die junge Mutter“ (4), in welchem die 
Dichterin die Mutterliebe in tief ergreifender 
Weiſe [hildert. Rührend zeichnet fie Die Liebe 
ber Gattin in der „Beichränkten Stan“, beren 
Beichränktheit eben in ihrer Liebe zu ihrem 
Gatten und in ihrem Vertrauen auf Gott ber 








fteht. Haben wir im diefen und einigen an- ! 





ern ähnlichen Liedern — Brief aus der 
mat‘ a8 vierzehnjährige Herz‘) das tiefe 


a 
müth Dichterin Tennen und den ler 


nen, fo tritt uns dagegen ber hochſie Ernft und | 


die wůrdigſte Lebens und Weltanfchanung in 
andern entgegen. Sie zürnt Hi mit ber Ge» 
enwart und den modernen Zuftänden, denen 
he eine eblere Bergangenheit entgegeniegt. 
„Vor Vierzig Jahren” Ha eine tree Scil« 
derung ber alten naiven Zeit im Gegenfag zur 
falten, felbftfüchtigen Gegenwart. Nicht, mit 
Unrecht ruft fie die „Alte Kinderzucht“ (1) 
urüd, wo der Vater noch der geliebte Herr 
es Haufed war, dem bie Kinder, im Vertrauen 
auf feine Liebe und feine Srtahrung unbeding- 
ten Gehorfam feifteten, wogegen in der „Neuen 
Kinderzudt‘” die Selber hehung ber heran- 
wachſenden Jugend bie Einigkeit und ben Frie⸗ 
den der Yamilie nur, zu oh serftört. Webri- 
gend läßt ſich die Dichterin von ihrem Born 
gegen bie moderne Erzichung überwältigen, fo 
daß biefes Gedicht dem erften an poetifcher 
Haltung weit nachfteht. 

„Mein Blid war klar und mein Erkennen 
ftarf“, fagt fie ein Mal; twie wahr dieſes Gelbit- 
urtheil ift, giebt fich in ihren ſammilichen Dich- 
tungen fund. en „Schriftitellerinnen in 
Deutichland und Frankreich" ruft fie in fräf- 
tigen und edlen Zönen zu, zur Natur und 

ahrheit, zur Frommigkeit und zum Häus- 
liden Leben zurüdzufehren, und ſich in thren 
Dichtungen zu beiceiden; fie warnt die Einen 
vor faljcher Sentimentalität, die Andern vor 


*) Gedichte. Münfter 1838. Gedichte. Etuttg. u. Tüb. 
1844. 2epte Gaben. Nachgelaffene Blätter. Hann. 1860. 
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| I. Boefle. 
frivofen_ Emanzipationögelüften. Dieſe Kraft 
der Gefinnung iſt bei ihrer Kränklichfeit nur 
um jo bemunderndwürdiger; fie zeigt ſich felbft 
dann, wo fie wie um „Spylveiterabend” in rüh- 
renden Worten ihre Ahnung eined baldigen 
Todes ausſpricht; aber nicht die Nähe des Todes 
errüllt fie mit Schmerz, ſondern der Gedanke, 
dag ihre Mutter lange um fie weinen werde. 
Ihr poetiiches Talent tritt wielleicht in den 
„Haidebildern“ am Klariten vor; es find mahre 
DI efteritüe landſchaftlicher Sanlberung, die 
am jo mehr überrafchen, als die Natur, bie fic 
umgab und fchilderte, wenig. Poetiſches zu 
haben fcheint. Uber fie weiß felbft die einja- 
men und dbden Flächen, die ſchwarzen Moor- 
| gründe mit poetiſchem Neben zu befeelen, weil 
te die Allmacht der Natur auch in den Hein- 
ſten Ericheinungen zu entdeden verfteht; und 
fo zaubert fie nnd gleichjam eine neue Welt, 
die voll Leben und, — iſt. Das konnte 
ſie durch eine Detailmalerei erreichen, die ſich 
bis auf das Geringfügigſte erſtreckt, aber ſie 
überragt die Naturſchil derungen Maithiſſons und 
ähnlicher Dichter weit, weil fie die hundert 
Einzelnheiten zu einem Gefammtbilb zu _ver- 
müpfen und die Naturericheinungen mut jene: 
nem Slüde zu_perfonificieren weiß, fo daß. die 
öden Haiden ſich unter ihrer Hand mit bem 
regiten Leben füllen Wir haben aus dieſen 
Gedichten nur Eines „Die Lerche“ (2) aufnehmen 
tönnen, aber e8 wird dieß hinreichen, die Meifter- 
| Ihaft der Dichterin zur Anfchaunng zu bringen. 
Nicht weniger glüdlich ift fie in der Ballade, 
in welcher fie mit Vorliebe fchaurige oder 
päftere Stoffe behandelt. Ohne nach Effelt zu 
haſchen, wird ihre Darftcllung burch die glüd- 
liche Anordnung des Stoffe8 und den Fräfti- 
gen, malerischen Ausdruck höchſt wirkungsvoli. 
Beinahe alle zeichnen fich durch Neuheit der 
| Erfindung und durch originelle Wendungen 
aus, fo „Die Krähe”, wo eine alte Krähe und 
ein alter Nabe dem jüngeren Geſchlecht ihre 
Grlebnifle mittheilen, „Das Graue“, eine vor- 
trefflich erzählte Geipenftergeichichte, „Der spi- 
ritus familiaris‘ des Roßtänfchers, in welchem 
die Dichterin die alte Sage funft- und geift- 
voll zu einem geobarti en, Bilde geitaltete. 
Faſt epifch ift „Der Knabe im Moor”, wo fie 
die verschiedenen en_an den Gang des 
Knaben anfnüpft und fie dadurch gleichjam 
aus der Vergangenheit in die Gegenwart ver- 


— — — — — — — 


et. Im „Daidemann‘ (3), d. h. der Nebel⸗ 
chicht, die fich zur Herbft- und Frühlingszeit 
des Abends über die Haide legt, ſchildert fie 


die Erſcheinung in ihrer allmählien Ent- 
widelung, welche durch die Anlehnung an die 
pielende Kinderwelt Leben und epifches Yort- 
reiten gewinnt. _ 

Ihre rein religiöfen Dichtungen find nad 
ihrem Tode unter dem Titel ,Das_geiftliche 
Schr. Nebft einem Anhange veligiäler edichte 
: (Stutig. u. Tüb. 1851) veröffentlicht worden. 
Gleich entfernt von Myſticismus und Allegori- 
firung find fie der einfache Ausbrud des rein 
menfchlichen Verhaältniſſes au Gott, aber bei 
aller Einfachheit ie) voll Andachtsglut. Ob⸗ 
wohl ſtreng katholiſch und kirchlich, haben fie 
doch nicht den leifejten Anklang jener Verdam⸗ 
mungsſucht, die jich in neueren Zeiten fo gern 


| breit macht. 


— — — — — — — — — u — 


Neneſte Kiteratur. 


— — ç e— — 


Annette Freiin v. Drofte-Hülshoff. 


1. Alte Kinderzucht. 


In ſeiner Buchenhalle ſaß ein Greis auf gruͤner Bank, 

Vor ihm in gruͤnlichem Pokal der Rebe Feuertrank; 

Zur Seite ſeiner Jugend Sproß, ſich lehnend an den 
Zweigen, 

Ein ernſter Vierziger, vernahm des Alten Wort in 
Schweigen. 


„Sohn“, ſprach der Patriarch, es klang die Stimme ſchier 
bewegt; 

„Das Kiſſen fuͤr mein Sterbebett, du haſt es weich gelegt; 

Ich weiß es, eine Thraͤne wird das Leichentuch mir negen, 

In meinen Seſſel wird dereinſt ein Ehrenmann fich fegen. 


Zu Gottes Ehr und deiner Pflicht und nach der Borbern 
Art 

Zog ih in aller Treue dich. als ſchon dein Kinn behaart. 

Nicht will die neue Weiſe mir zum alten Haupte gehen, 

Ein Sohn hat feinen Herrn, fo lang zwei Augen offen 
ſtehen. 


Mein Vater — troͤſt ihn Gott, er fiel in einem guten 
Straus! — 

War Diener feinem Fürften und ein König feinem Haus, 

Sein treues Auge wußte wohl, ver Kinder Heil zu wahren, 

Den legten Schlag von feiner Hand fühlt’ ich mit zwanzig 
Jahren. 


Sp mat‘ er mi zum Mann, wie du, mein Son, zum 
frohen Greis, 
Zum Mann, der tragen kann und fich im Gluͤck zu faſſen 


weiß, 

Wie mag, wer feiner Launen Knecht, ein Herrenamt be- 
zwingen? 

Wer ſeiner Knoſpe Kraft verpraßt, wie moͤcht er Fruͤchte 
bringen? 


Nur von der Pile dient ſichs recht zum braven General. 

Geſegnet fei die Sand, die mir eripart ber Thorbeit Wahl! 
Mit taufend Thränen hab ich fie in unfre ruft getragen, 
Denn eines Vaters heilge Sand hat nie zu hart gefchlagen. 


Mein Haar ift grau, mein blöbeö Aug hat deinen Sproß 
, geſehn; 
Bald fuͤllſt du meinen Ei, und er wird horchend vor bir 


ſtehn. 

Gedenk der Rechenſchaſt, mein Sohn, lehr deinen Blick 
ihn leſen, 

Gehorſam ſei er bir, wis vu gehorſam mir geweſen!“ 


So ſprach ver Patriarch, und fehritt entlang die Buchen⸗ 


au, 

Ehrfuͤrchtig folgte ihm der Sohn, wie Fuͤrſten der Bafall, 

Und feinen Knaben winkt’ ex facht herbei vom Blüthen- 
bagen, 

Ließ küffen ihn des Alten Sand, und feinen Stab ihn 
tragen. 


2. Die Rerche. 


Hörft bu der Nacht gefpornten Wächter nicht ? 
Sein Schrei verzittert mit dem Dämmerlicht, 
Und fhlummertrunten hebt aus Burpurbeden 
Ihr Haupt die Sonne; in das Aetherbecken 
Taucht fle vie Stirn, man fieht es nicht genau, 
Ob Licht fie zunde, ober trink im Blau. 
Gluͤhrothe Pfeile zucken auf und nieber, 

Und meden Thauesblige, wenn im Flug 

Sie ftreifen durch der Haide braunen Zug. 
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Da fhüttelt auch die Lerche ihr Gefieder, 

Des Tages Herold feine Liverei; 

Ihr Köpfchen ftredt fie aus dem Ginſter fcheu, 
Blinzt num mit biefem, nun mit jenem Aug; 
Dann leife ſchwankt, es fpaltet fich ver Strauch, 
Und wirbelnd des Mandates erfte Note 

Schießt in das feuchte Blau des Tages Bote. 


„Auf! auf! die junge Fürftin ıft erwacht! 
Schlaftruntne Kämmrer, habt des Amtes Acht; 
Du, mit vem Saphirbeden, Genziane, 
Zwergweide bu mit beiner Seidenfahne, 

Das Amt, das Amt, ihr Blumen allgumal, 
Die Fürftin wacht, bald tritt fie in den Saal!" 
Da regen taufend Wimpern ſich zugleich, 
Masliebchen haͤlt das klare Auge offen, 

Die Waſſerlilie ſieht ein wenig bleidh, 
Erſchrocken, daß im Babe fie betroffen; 

Wie fleht der Zitterhalm verfhämt und zage! 
Die Heine Weide pudert ſich geſchwind 

Und reicht dem Weſt ihr GSeiventüchlein lind, 
Daß zu ver Hoheit Händen er e8 trage: 
—— beut den thauigen Pokal 

Das Genzian, und nieder langt der Strahl; 
Prinz von Beblüte, Hat die erſte Stätte 

Er, immer dienend an ver Fürflin Bette, 


Der Burpur lift gemach im Rofenlicht, 
Am Horizont ein zudend Leuchten bricht 
Des Vorhangs Falten, und aufs Neue fingt 
Die Lerche, daß es burch den Aether Eingt: 


„Die Kürftin kommt, vie Fuͤrſtin ſteht am Thor! 
Friſch auf, ihr Mufltanten in ven Hallen, 

Laßt euer zartes Saitenfpiel erfchallen, 

Und, florbeflügelt Bolt, heb an ven Chor, 

Die Fuͤrſtin kommt, die Fuͤrſtin fieht am Thor!” 


Da krimmelt, wimmelt e8 im Haidgezweige, 
Die Erilfe dreht gefchwind das Beinchen um, 
Streit an des Thaues Kolophonium, 

Und fpielt fo ſchaͤferlich die Lichesgeige. 

Gin tüchtiger Horniſt, der Käfer, ſchnurrt, 
Die Muͤcke ſchleift behend bie Silberſchwingen, 
Daß heller ver Triangel möge Hingen; 
Diskant und auch Tenor die Fliege furrt; 
Und, immer mehrend ihren werthen Burt, 
Die reiche Katze um des Leibes Diitten, 

Z3ſt als Baffift die Biene eingeſchritten: 
Schwerfällig Hodend in der Blüthe, rummeln 
Das Eontraviolon bie trägen Hummeln. 

So taufendarmig warb noch nie gebaut 

Des Drünfters Halle, wie im Haidekraut 
Gewölbe an Gewoͤlben ſich erſchließen, 

Gleich Labyrinthen in einander ſchießen; 

So tauſendſtimmig ſtieg noch nie ein Chor, 
Wie's muſiziert aus grünem Haid hervor. 


Jett fitzt die Königin auf ihrem Throne, 

Die Silberwolte Teppich ihrem Fuß, 

Am Haupte flammt und quillt die Strahlenkrone, 
Und lauter, Iauter ſchallt des Gerolds Gruß: 


„Bergleute auf, herauf aus eurem Schacht, 
Bringt eure Schäge, und bu Fabrikant, 

Breit’ vor der Kürftin des Gewandes Pracht, 
Kaufherrn, enthüllt ven Saphir, den Demant!“ 


Schau, wie es wimmelt aus der Erbe Schooß, 
Wie fi vie ſchwarzen Knappen vrängen, ftreifen, 
Und mübfam flemmend aus ven Stollen ſchleifen 
Sewaltge Stufen, wie ver Träger groß; 


Ameifenvolf, ou machſt e8 dir zu ſchwer! 

Dein roh Geſtein lockt keiner Fuͤrſtin Gnaden. 
Doc ſieh die Spinne, rutſchend Bin und her, 
Schon zieht fie des Gewebes Ichten Faden, 

Wie Perlen Har, ein duftig Glfenkleib; 

Biel edle Funken find darin entglommen; 

Da kommt der Wind und haͤkelt es vom Halb, 

GEs fleigt, es flattert, und es ifl verfhwommen. — 


Die Wolke dehnte fig, ſcharf ftrich der Hauch, 
Die Lerche ſchwieg, und fank zum Ginſterſtrauch. 


3. Der Haidemann. 


„Geht, Kinder, nicht zu weit ins Bruch, 
Die Sonne fint, ſchon furrt den Flug 
Die Biene matter, ſchlafgehemmt, 

Am Grunde ſchwimmt ein blafles Tuch, 
Der Saidemann kimmt! —“ 


Die Knaben fpielen fort am Raine, 
Sie rupfen Graͤſer, ſchnellen Steine, 
Sie plätfchern in des Teiches Rinne, 
Erhaſchen nie Phalän’ am Ried, 

Und freun fi, wenn die Wafferfpinne 
Zangbeinig in bie Binfen flieht. 


„Ihr Kinder, legt euch nicht ins Gras, — 
Seht, wo noch grad die Biene faß, 

Wie weißer Rauch die Glocken füllt. 
Scheu aus dem Buſche glogt der Haas, 
Der Haidemann fhwillt! —“ 


Kaum hebt ihr ſchweres Haupt die Schmehle 
Noch aus dem Dunft, in feine Höhle 

Schiebt fi ver Käfer und am Halme 

Die träge Motte Höher kreucht, 

Sich fluͤchtend vor vem feuchten Oualme, 
Der unter ihre Sluͤgel fleigt. 


„Ihr Kinder, haltet euch bei Haus, 
Lauft ja nicht in pas Bruch hinaus; 
Seht, wie bereits der Dorn ergraut, 
Die Droffel ächzt zum Neft hinaus, 
Der Haidemann braut! —“ 


Man fieht des Hirten Pfeife glimmen, 

Und vor ihm ber die Heerbe ſchwimmen. 
Wie Proteus feine Robbenfchaaren 
Heimſchwemmt im grauen Decan. 

Am Dad, die Schwalben zwitfchernd fahren 
Und melancholiſch kraͤht ver Hahn. 


„Ihr Kinder, bleibt am Kofe dicht, 
Seht, wie die feuchte Nebelfcgicht 

Schon an des Pförtchens Klinke reicht; 
Am runde ſchwimmt ein falfches Licht, 
Der Haidemann fleigt! —“ 


Nun fireden nur ver Foͤhren Wipfel 
Noch aus dem Dunfte grüne Gipfel, 
Wie übern Schnee Wachholderbuͤſche; 
Ein leiſes Brodeln quillt im Moor, 
Ein ſchwaches Schrillen, ein Geziſche 
Dringt aus ver Niederung hervor. 


„Ihr Kinder kommt, kommt ſchnell herein, 
Das Irrlicht zündet feinen Schein, 

Die Kröte ſchwillt, die Schlang im Ried; 
Jetzt iſts unheimlich draußen fein, 

Der Haidemann zieht! —“ 
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1. Boefle. Neneſte Ateratur. Ernſt reif. v. Feuchtersleben. 
Ran Antt bie lehte Nabel, rauchend Ach, wenn du wieder ehft bie grüne Au, 
ergeht die Fichte, Langfam taudhend | Sieh, über einem Heinen Sige fawanten 
Steigi Nebelfgemen aus dem Moore, Den Zannenzweig und Blumen drüber ranfen, 


Mit Hünenfäpritten gleitets fort; 
Gin irveb Leuipten zudt im Bofre, 
Der Krötengor beginnt am Bord. 


Und ploͤtlich fpeimt ein ſchwaches Gluͤhen 
Des Hünen Glieder zu durchziehen; 

&6 fiedet auf. e6 fäht die Wellen, 

Der Nord, der Mor entzündet fi — 
Slutpfeile, Beuerfpeere fhnellen, 

Der Horizont ein Lavaſtrich! 


„Gott gnab uns! wie es zudt unb dräut, 
Bic's fQwehlet an der Dünenfceid! - 
Ihr Kinder, faltet eure Händ, 

Das bringt und Pe und tfeure Zeit — 
Der Haidemann brennt! —“ 


4. Die junge Mutter. 


Im grün verhangnen duftigen Gemach 

Auf meißen Kiffen Tiegt die junge Mutter; 

Bie brennt bie Stirn! fle hebt das Auge ſchwach 
3um Bauer, ivo bie Nachtigall das Futter 

Den nadten Jungen reiht: „Dein armes Tpier”, 
So lüfter fie, „und biſt du auch gefangen 

Seid) mir, wenn braufen Sen; und Gonne praugen, 
Ee haft bu deine feinen doch bei dir.” 


Den Borhang hebt die graue Wärterin, 

Uns fegt den Finger mahnend auf bie Sippen; 
Die Kranfe vreht das fchmere Auge hin, 
Gefällig will fie von dem Tranfe nippenz 

&r mundet fjon, und ihre dieiche Hand 

Baft foßter den Kryftall, — 0 milde Labe! — 
„Hifabeth, was macht mein Heiner Anabe?“ 
„Gr [GLÄft," verfept die Alte abgemantt. 


Die mag er giexlich Legen! — Kleines Ding!" — 
Um felig Lägelnp finkt fle in die Kiffen; 
Ob man ven Schleier um die Wiege hing, 

Den Sähleier, der am Erndtefeft zerriſſen.“ 

Man fießt es kaum, fle fidte ifn fo nett, 

Dah alle Frauen Höhlich ed gepriefen, 

Und eine Rante Lie fie bräber fprießen. 

„Bas läutet man im Dom, lifabeth 1" 


„Madame, wir Haben Heut Marietag!“ 
„& hoc) im Mond?" fle fann ih nicht Befinnen. — 
Die war ea me?" — doc ihr Gehirn if fchwach, 
Uns Teife ſuchend zieht fle aus den Sinnen 

Gin Häubehen, in dem Strahle kuͤmmerlich 

tät fie ven Baden in die Nabel gleiten; 

© ganz verborgen will fie e6 bereiten, 

Und Teife, Teife gießt ſie Stich um Such. 


Da Öffnet tnarrend ſich die Kammerthür, 

Vorſichtge Schritte übern Teppich ſchleichen. 

„3% fäplafe nicht, Rainer, komm her, komm hier! 

Bann wird man endlich mir den Knaben reichen 1“ 

Der Gatte Hlidt verftohlen himmelwaͤrts 

Käft wie ein Hau) die Heinen heißen Hände: 
Seduld, Geduld, mein Liebchen bis zum Ende! 

Du biſt noch gar zu leidend, gutes Gerz.” 


„Du vufteſt Weihrauch, Dann.’ — „Ic war im Dom; 
&hlaf, Kinn!“ un wieder gleitet er von bannen. 

Sie aber naͤht, und liebliches Phantom 

Spielt um ihr Aug von Auen, Blumen, Tannen. — 
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Dann tröfe Gott dich, arme junge Bran! 


Ernſt Freiherr von Feuchterbleben. 


— —— 

Wie Annette von Drofte bei — männlichen 
Kraft ein ganzes Weib im Ihönften Sinne des 
Worted, ® Hi der Dichter, zu dem wir und 
wenden, bei aller weiblichen Zartheit, die ihn 

jarakterifiert, ein ganzer Mann im vollften und 

Iften Sinn, ein Mann, ber di alled Große 
am Ebfe begeif fert, mar, ber fein reiched Za- 
Ient und feine ätigteit der leidenben Menich- 
Ki jeit wibmete, mı as Leiden in individuellen 

erhältnifien bee in allgemeinen bürgerlichen 
‚ und politiichen Buftänden liegen, ein Mann, 
; der fir bie freie Entwidelung jchrieb und han· 

beite, weil er dieſe als die ndlage ber 
Menfchen- und, Weltverbefferung erkannte. 

Ernft Freiherr von Sendteräleben, 

‚eb. am 29. April 1806 zu Wien, verbrachte 
Feine Kinderjahre auf bem Land, was nicht 
Au auf feinen fchwäclihen Körper, fondern 

auf bie Entwidelung feiner Setlen · und 
Gent den mohltbätigften Einfluß aus · 
übte. 6. Jahre trat er im bie therefin- 
nifhe Aabemie, wo er bid zum 19. Jahre 
verblieb. Die en und [ebhafteften Kerungen 
des geiftigen Bedurfniſſes in feiner Entwide- 
ı lung waren vostiher taturz der Einfluß fei- 
nes verehrten Lehrers Jacobı Teitete ihn zum 
philofophifhen Denken, dad von nun an Yen 
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Dichten beherrichte. Die Begünftigung ber 
afademifchen ‚Seglinge für zufänftige Latte 
fung nicht achtend, wählte er, von Neigung zu 
Unabhängigfeit, fo wie zum Studium ber Natur 
und der Menſchen beftimmt, die Arzneimiflen» 
kaaft u feinem Beruf. Während feiner Stu- 
ienjahre auf der Univerfität fchloß er fih an 
eiftreihe Alterögenoffen (L. A. Frantl, Schu: 
ert, Meyrhofer, Schober und Schwind) an, 
die, wie er jelbit fagt, feine idealen Beitrebun- 
en im ein georbnetes Bett leiteten und das 
htlofe Streben in ein, fruchtbares Srteunen 
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girurgiſchen Stubien ernannt. AL im 3.1848 
das Beherige politifche Soſtem geftürzt murde, 
trug man ihm dad Minifterium des dffent- 
lichen Unterriht® an; da er aber überzengt 
war, daß er in biefer vorzugäweife politiihen 
Stellung feine erfolgreiche ZIhättgfeit wurde 
entwideln Fönnen, Gehnte er fie bier ‚ab, 
nahm aber bie Gtelle eines Unteritaatsfekre- 
tars in diefem Minifterium an, wo er eine 
gänzlihe Umgeftaltung des Unlerrichtsweſens 
anbahnte, aber mit fo vielen Schwierigkeiten 
und Hinderniffen zu kampfen hatte, die er nicht 
befiegen fonnte, daß er noch vor Ende bes 
Jahres den Entlaffung nahm, Die über- 
mäßige mitrengung, die er 8 ugemuthet 
hatte, noch mehr aber ber tiefe any über 
die getäufchten Hoffnungen umtergruben feine 
©efundeit; er ftarb am 3. September 1849. 

euchteröfeben ift fein glänzendes Talent; 
ober vielmehr er Hat die Gabe nicht befefien zu 
glänzen; er verfteht es nicht, in großartig fcheir 
nenben Phrajen Nebelhaftes zu reimen, was 
fo mandiem nenern Dichter einen oft weit ver- 
breiteten Auf gewonnen hat. An den Alten 
und an Cor — — verbindet er die 
größte Klarheit mit dem tiefften Ernſt, und 
obgleich ‚er die Schwärmerei preift (5, 9), fo 
war doch Niemand von dem, was man gewöhn- 
lid, unter diefem Worte‘ verfteht, weiter ent- 
fernt als er; denn er begriff darunter die ewig 
unge VBegeiteruug nah einem beftimmt ge- 
achten Zwed. Daher war ihm auch das Ne- 





bel- und Phrafenhafte in der Literatur, das 
ee en juwiber, was 
man fo gern mit dem Ausbrude „Modern“ 
verhüllen will („Der moderne Kritiluß an die 
Alten”), wogegen er die jo oft verfannten und 
verläfterten älteren Didier gegen bie rohen An- 
griffe in Schug nimmt, die nur zu oft wiederholt 
werben (5,4. 5). Seine Dichtungen *) gewinnen 
daher weder durch Kühnheit des Ausbruds, noch 
durch glänzende Pracht ber Darftellung; ja er 
legt fogar allzu wenig Werth anf die Yorm, ob 
er gleich felbft in ben fchwierigen eine große Ge- 
wanbtheit beſaß. Dapssen, erfreuen fie buch 
die tiefe Welt» und ebendbetrachtung, die er 
in ihnen, mieberlegte, durch bie eble, nad) 
Iher Seite, hin freie und reine Gefinnung, 
ie von aller Gemeinheit unberührt bleibt. 
Er ift wie in feiner Diätetit der Seele auch 
in feinen Dichtungen ein ächter Geelenarzt, der 
den Menichen mahnt, mit Ruhe und Muth 
dem Lebenskampf entgegenzugehen, fich gegen 
Alles zu verwahren, wa die Kraft zu lähmen 
dermöge, durch raftlofe Thätigfeit den Leiden 
und Schmerzen des Lebens zu begegnen (3. 4). 


1. Nach altdentfher Weiſe. 


&s iR befimmt in Gottes Rath, 

Daß man, was man am Lichften hat, 
Muf meiden: 

Biewopl Richts in dem Lauf der Belt 
Dem Herzen, ad! fo fauer fält, 

Als feiden! ja feiben! 


So bir gefchenft ein Anösplein wat, 
So thu es in Bafferglas, — 
Dog Mille 
Bläht morgen dir ein Roͤelein auf, 
Es weltt wohl noch die Nacht barauf; 
Das wifle! ja wiffe! 


Und Hat dir Gott ein Lich befcheert, 
Und haͤltſt du fle recht innig werth, 
Die Deine — 

Es werben wohl acht Bretter fein, 
Da Iegft du fie, wie bald! Finein; 
Dann weine! ja weine! 





Pur mußt du mid) auch reiht verflehn, 
3a, zecht verfichn! 

Benn Denfsen aus einander gehn, 
So fagen fe: auf Wieberfchn! 

3a Wiederfeßn! 


2. Sprud. 
Beachte forgfam Alles, 
Die Welt wie das Gericht, 
Den Beifen, wenn er feweigt, und 
Den Thoren, wenn er fpricht. 
Des Menſchen Aug verträgt nicht 
Das ungetrübte Licht; 
Und one Träumen hätte 
Das Wagen kein Gewicht. 
Erfenne, Was bir wurde, 
Woran e8 bir gebricht! 


>) Gedichte, Etuttg. u. Tüb 1896. 4. Aufl. 1848. Eänmt- 
liche Berte, Seraubgegeben v. fir. Hebbel. 7 Bor. Bien 
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Was Welt und Stunde fordern, 
Bollbrings und zaubre nicht! 

Ber finnt und finnt und zögert, 
Bleibt trog dem Sinn ein Wicht — 
Den nenn ich einen Helden, 

Der, wenn er fällt, noch ficht. 
Verſchließ in Groll dein Herz nicht, 
Es liebe, bis es bricht; 

Grinnre dich und hoffe! 

Bergiß und fürchte nicht! 


3. Kophthiſch. 


Sei liebenoll -tbätig und tugenphaft- Flug, 

So bift du dir felbft und ven Brübern genug; 
Dan ſchaffet in ur -vorgezeichneten Kreifen, 
Bewußtlos die Thoren, halb⸗wiſſend bie Weifen: 
Den Kopf wie das Gerz und die Hände bazu, 
Erſchafft man fig Freiheit, am Ente fih Ruh; 
Und biſt du nur reblich beim Wahren geblieben, 
Entſchlofſen im Handeln, beſtaͤndig im Lieben, 
Im Denken ftets Ear, im Empfinden gefunt, 


Mit Schlehten im Kampf, mit ven Guten im Bund, — 


So lebſt du in jedem Moment — unbeirrt 
Bon jenem, der war, und von jenem, der wird. 


ah 


» 


4. Der Thätige. 


Ich fee meinen Wanderſtab 
Beharrlich auf die Erbe, 

Sie fei nun Wiege ober Grab, — 
Im Stabe liegt das Werte. 


Im Stabe, ven ves Mannes Kraft 
Als ernfte Waffe ſchwinget, 

Mit dem er fi zur Klippe rafft, 
Und in die Tiefe bringet; 


Und ſenkt er ihn vertranend ein, 

So muß er grünend fprießen; 

Und fchlägt er gläubig auf ven Stein, 
So muß die Duelle fließen. 


5. Gnomen 


. Genieße deiner Kraft; 


Man lebt nur, wenn man fchafft. 





. Ein ſchoͤnes Wort 


Gilt Hier und dort; 
Ein gutes Wort 
An jedem Dirt; 
Ein wahres Wort 
Pflanzt fi allmählich fort und fort. 


. Mad dir klare Augen eigen, 


Alles wird fich herrlich zeigen. 


„Gleim, Hageborn! Du gute Zeit! 

Da find wir jetzt ganz andre Leute!“ 
3a leider! waren jene Armen 
Geſund nur, fühlend und gefcheidt. 





. Did Wieland auch, den ebel-frohen, 


Den heiter-menfchlichen, den Hohen, 
Verachten längft die Gruͤndlich⸗Rohen. 





. Selbft bir — zu deiner Kämpfe Lohne — 
Dir, Leffing! mäteln fie an deiner Krone: 


„Gr bat wohl Manches eingelentt, 
Tod war er felbft noch zu beſchraͤnkt!“ 
Das heißt: vernünftig wars begonnen, 
Une thoͤricht warb es fortgefponnen. 


1. „Bir wandeln auf Bullanen!” 
Sch Hab es auch gemerkt; 
Doch auf den Schreckensbahnen 
Fuͤhl ich mich erft geftärkt; 

Wo Lavaftröme floflen, 
Dort waͤchſt ver befte Wein — 
Drum muthig, ihr Genoſſen! 
Sroh wird die Lefe fein. 





. Mit „Frank und Froh“ ift Nichts gethan; 
Volkaunterricht! da hebt es an. 

9. Schwärmerei! man fagts und duͤnkt fich 

So beruhigt-groß dabei; 

Aber glaubt: Kein Adbler ſchwingt ſich 

Lichtwaͤrts ohne Schwaͤrmerei, 

Und kein Sprechen und kein Streben, 

Nur ein ſchaurig Einerlei, 

Keine Freude, ja kein Leben 

Gaͤb es ohne Schwaͤrmerei. 


öGVVSVVC 


Franz Stelzhamer. 


Franz Stelzhamer, geb. am 29. Novb. 
1802 zu Großpiefenhbam in Oberöſterreich, 
der Sohn einfacher Bauersleute, befuchte 
uerft die Dorfichule und vom 14. biß 22. 
ale die Gymnafial- und Lycealklaſſen in 

Iburg. Nah dem Willen feined Vaters 
follte er Geiftlicher werden; er aber gieng 
nah Graz und abfolvierte hier das Nechtö- 
ftudium, trat jedoch ſpäter, um den zür⸗ 
nenden Vater zu verföhnen, in das Semi- 
nar zu Linz und ftudierte Theologie. an: 
folge einer Rüge verlieh er am Schluß 

zweiten theolog. Curſus das Gemi- 
nar und durchzog nun, von unüberwind- 
licher Wander- und Sangesluſt erfüllt, mit 
der Zither unter dem Arm die ſchönen Gauen 
der Heimath und fang in jedem ‘Dorf feine 
fröhlichen Lieder, die jo ganz dem Sinn und 
dem Leben ded Volks entiprachen. Im J. 1845 
verheirathete er fich, Iebte dann bis 1850 in Linz, 
bi3 1852 in Ried, darnadh in Saljkıng; hier 
verlor er fein Weib, worauf er fein fri e⸗ 
res Wanderleben wieder aufnahm. Seit 1862 
von verſchiedenen Seiten unterſtützt, gien 
er 1868 eine zweite Ehe ein und ließ fi 
dauernd in Henndorf_ bei Salzburg nieder, 
wo er am 14. Juli, 1874 ftarb. 

Stelzhamer iſt ein Volksdichter im wahren 
Sinne des Wortd; er hat nicht bloß, mie fo 
viele Andere, die ın irgend einem Dialelt ge- 
ungen haben, die äußere Form, die Mundart 
einer Heimat wiedergegeben, feine Liedchen 
tellen und das dfterreichiiche Volk in feiner 
anzen Wahrheit dar, mit feiner treuherzigen 
taivetät, feinem heitern Humor, feiner Träf- 
tigen, aber  Teineswegs rohen Natürlichkeit. 
Alles, was in den einfoden Dorfverhältnifien 
vorfonmen mag, gibt ihm Stoff zu größeren 


oder kleineren Liedern, welche das innere und 


ängere Leben mit größter Wahrheit und Objef- 

tivität fchildern. So beſchränkt dieſe Verhält- 

niffe find, fo berühren fie doch, wa3 jede Men- 

ſchenbruſt bewegt, Liebe, Natur und Lebensluſt. 

Die Liebe bildet vorzugsweiſe den _Gegenftand 

diefer Dichtungen, in denen der Dichter eine 
145 














Bon 1830 


Neueſte Cueratur. 


sie 1866 








tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens ver- 
räth. Bald heiter, ja meift muthwillig, bald 
aber auch in ernfteren Tönen ſchildert er und 
bie verfchiedenen Abftufungen biefer Leidenichaft, 
die den Menichen um fo mächtiger ergreift, je 
weniger er von fonventioneller Bildung rt 
ift. Leider haben wir gerade die fchönften Lie- 
der nicht mittheilen Tonnen, weil fie — das 
Einzige, was man tadeln Fünnte — allzulang 
aus elponnen find. In einem größern "1 
„DAhnl“ (Großmutter) hat Stelzhamer eine 
höchft Liebliche Dorfgeichichte erzählt, in welcher 
der Dichter alle Waktoren des Bauernlebend 
auf das Kunftvollfte und mit wahrhaft poetifcher 
Haltung zu einem harmoniſchen Ganzen ver- 
unden hat. So einfach die Geſchichte an ſich 
guch ift, fo gewährt fie doch durch die glüdliche 
Behandlung der leidenfdaftlihen und gemüth- | 
lichen Momente fo. wie durch die gelungene 
ae der äußeren Verhältnife dad 


lebhafteſte Intereſſe 

*_ Stelshamer hat ſich auch in hochdeutſchen 
Dichtungen verfucht; doch wenn auch in 
diefen fein poetiſches Talent ſich nicht ver« 
läugnet, fo fühlt man doch bald, daß er fh 
nicht in feinem Clemente beivegt *). 


1. Duettä. 
So vnettä gehts zſamm, 
Und fo dnettd troiffte zue: 
3 bogögn bar df d Naht 
Und du mir in dä Frue. 





Und fo dnettä gehts lamm 
Und fo dnettä troifft6 zue; 
Du volangä fain’n Brieh, 
Und i laß dä fai Rue. 


Und fo duettaͤ gehts zſamm, 
Und fo bnettä troifftß zue, 
Daß du d Dirndl biſt 

Und i & Bue. 


Und woͤgn den — fo bnettä 
Da fän mä bonand, 

Und d wögn den — fo bnettä 
Bringt uͤs nir vonand. 





2. Dä ſchen Bue. 


Und weil i ſchan worn bi 

Ü Rex foniel fen, 

Na, fo wieri ains thain 

Und wir heir aͤthen gehn; 

Und fued) mär dd Schenfte 
Fünf Stund in An Kraie 

3 brand) niz al8 viel Glüd 
Und ſchoͤns Woͤder auf d’ Kais. 


3. Bauernſtolz. 


Schau, wie dä Herr Bauer 

Und fü Bäuring fürfauft — 
Dit zwai Räppeln — jud, jud! 
Da 'n Teure ſcier grauft. 


>) Luder in obbereng’(cjer Bolfsmunbart. Wien 1837,2. Bo. 
1o44 On. Regensb.1845. 4,8. Sim) 1068. Orbihte, Etutig- 


iebeögürtel. Hochbeutiche Lieder. Wrehb. 1876. 


Wie fd d’ Knecht ä meh bäman 
Und ð Dirna meh blähn, 
Zwanne Halt numal da Wibhopf 
Und d Wippöpfin wi'n. 


Wie ſchebert nöt "8 Uhrghaͤng 
Wie Hingän nöt d' Knoͤpf. 

Und daß d’ Duͤechl recht rauſchen, 
Wie drähn F dd möt d’ Koͤpf. 


‚Hau, wipft nöt & s Stüettl 

Und fleigt nit d& Hengft, 

Bannft d° Schäbräden af ſo thueſt, 
Und d’ Echellnträng umpängfl, 


Ferdinand Freiligrath. 





fprechen haben, in feiner eigenen Weil 
terifieren wollten, fo würden wir ihn bald mit 
einer Dafe, bald mit einem Meteor vergleichen; 
mit einer Date, weil er in einer Zeit auftrat, 
wo die dentiche Lyrik fich zum größten Theil 
in ben Sand ber S ade mung Goetheicher nnd 
no häufiger Heineſcher Lieder oder anderer 
Weifen verloren hatte, und er mitten in biefer ' 
Wüfte plöglich mit feiner Fräftigen Sigentbüm- 
lichteit, mit der Farhenpracht feiner Darftellung, 
mit ber überrafdenden Wahl. jene Stoffe er- 
fchien; mit einem Meteor, weil der San, den 
er um fich verbreitete, beinahe eben fo plöglich 
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verihwand, als er erichienen war. So kurz 
— — wer, To mar Dee 
jowogl rüdfichtlih feiner Leiftungen alö feines 
Einfluſſes auf feine Zeit von jo großer edeu · 
tung, daß eine außführlichere YVefpr: feiner 
siäteiigen Wirfiamfeit gerechtfertigt a int, 
erdinand Freiligrath, geb. am17.$uni 
1810 zu Detmold, bejuchte bi8 1825 dad Gym- 
nofium, feiner Vaterftadt, wo_ beſonders der 
Unterricht des durch feine Werfe über Stiliftit 
und Rhetorik befannten Yallmann förbernd 
auf die Entwidelung feiner Anlagen wirkte. 
Da fein Vater, welder Lehrer an der Bürger- 
ſchule war, nicht die Mittel Hatte, ihn feine 
Studien fortiegen zu laſſen, beſonders aber 
weil bie Familie anf das Erbe eine reichen 
Dneimd_ in Edinburg hoffte, verließ er das 
Gymnafium, um 1a twie e8 fcheint, gegen 
feine Neigung dem Kaufmannsſtande zu wid⸗ 
men. Gr trat bei einem andern oh . 
Soeft in die Lehre, wo er biß 1831 blieb. 
Da ıhm genügende Muße gewährt wurde, um 
ſich weiter andzubilben, wendete er diefelbe vort 
aaa dazu an, bie neueren Sprachen gründ- 
ich zu erlernen. Über wenn es auch zunachſt 
die Rüdficht auf feinen Stand war, die ihn zu 
dieſen Studien veranlaßte, fo trat bei feinem 
gewedten Sinn für das Schöne die bloß praf- 
tilche. Behandlung bald zurüd und er vertiefte 
je länger je mehr in das Studium der 
ihönen Literatur. In Soeft hatte er allerdings 
öfteren Umgang mit Grabbe, den er ſchon von 
ber Schule her ‚Tannte, doch trat er au ifm 
Teineöwegd in ein innigered Verhältnik, wie 
oft behamptet wurde, was fchon aus ber Wer- 
fcjiebeneit des Alters und ded Standes erllär- 


eim im 


i Eich ifl. Lils er feine Kehrzeit vollendet hatte, 


trat er in Amfterdam in ein bedeutendes Han- 
belöhans, wo er bis 1836 verweilte. Won bort 
aurüdgefehrt, lebte er ein Jahr lang ohne An- 
ftelung in Soeft, unb hierauf biß 1839 al8 
Sommis in Barmen. Chamiffo und 
ıb ermuthigt, zu deren Muſenaimanach 

er ſchon in Amfterdam Beiträge geliefert hatte, 
eutjagte er dem Raufmanndftande, um fic ganz 
Hoche zu widmen. Cr 309 nad Unfel am 
Rhein, wo er, feine nachherige Gattin, Ida 
ans aus ‚Geeimar, iel ein Bei dr eng 
ifchen Familie, fennen lernte. Im September 
machte er eine Reife nah Süddeutihland und 
wollte dann nach Thüringen, um_die ötbigen 
Vorbereitungen zu feinem neuen Haußftand zu 
treffen. Den inter verlebte er theil3 in Monte, 
bei der Familie feiner Braut, theils in Weimar, 
wo erin Edermann, Bürd, bem Maler Schramm 
2. 9. thenre Freunde gewonnen. Nachdem er 
fih 1841 verbeicathet hatte, wählte er Darm- 
ftabt_3u feinem Anjenthalte. Dafelbft wurde 
ex 1842 durch Verleihung eines jehaltes 
von 300, Thalern überraicht, melde ihm der 
König Friedrich Wilhelm IV. ausjegte. Er lieh 
fh nun in St. Goar am Rhein nieder, wo 
er im Umgange mit mehreren bedeutenden Ber- 
fönlichteiten zwei glüdliche Jahre verlebte. So 
beiuchten ihn Emanuel Seibel, fpäter Hoffmann 
von Zalleröleben, der den folgenreichiten (Ein- 
Ant auf feine Zufunft haben follte. Durch ihn 
wurde nämlich Gelirath, der biß dahin von 
—E unberührt geblie- 


den politiichen 
ben war, mit den Wünfchen und Veitrebungen 


des Liberalismus in Deutſchland befannt_ge- 
madjt, die er mit ſolchem Feuer ergriff, daß er 
Ende 1844 auf ‚feinen Jahrgehalt verzichtete, 
um fi, durch feine Rüdfichten gebunden, der 
nenen Richtung frei hingeben zu fönnen. Im 
Bewubifein, daß der verhängnißvolle Schritt, 
der. den König al einge beleidigen mußte, und 
daß — ſein kedes Auftreten gegen bie herr · 
ſchenbe Gewalt, ihm Verfolgung auziehen würde, 
verließ er Deutichland, gieng nach Belgien und 
bald darauf in die Schweiz, wo e8 ihm jedoch 
nicht gelang, eine geficherte Stellung zu erwer · 
ben. Da die Schriftftellerei ihn und die Sei⸗ 
nigen nicht vor Mangel fchügen fonnte, wen ⸗ 
dete er fich nach Zondon, mo er al Correipon- 
dent eine genügende Anftellung im Banguier- 
baus_%. Huth n. Co. fand, gm wollte er 
der Einladung des amerifanif Dichters 
Kangtelom folgen, als die Erl ng des 
res 1848 ihn nach Deutſchland zurůckrief. Cr 
gieng nad) Düfleldorf, wo er I) 

tiihen Partei anfchloß und 


der demofras 
d einer ihrer 





jervorragenditen Führer wurde. Wegen be 
dichtd „Die Todten an die Lebenden” in 
Unterjuchjung gezogen und verhaftet, wurde er 
vom Öeichwornengericht unter allgemeinem Ju · 
bel der Bevölferung freigeiproden. CEr_gieng 
bierauf rt „Neuen 
rheinifd en, allein 
f n be terſuchung 
roh, x jeitbemn 
im eine feine frei» 
Lich fehr terariſchen 

Arbeiter engliſch 
Een or. er biefe 
zeine Am- 


tele, — 
neftie — worben, fo lehrts er im Oftbr. nach 
Deutichland zurüd, wo ihm in Anertennung feiner 
Leiſtungen ein bebentenbes Rapital zur Verfür 
ung geftellt wurde. Cr fiebelte mac Seutgat, 
Fräter nach Cannftahtüber, woer18. äry1876 ft. 
eiligrath ift ein großes poetiſches Talent, 
jo Itht hieg aud vr verichiebenen Seiten be⸗ 
tten worden ift, bie fich vermuthlich dadurch 
irre führen, laffen, daß ſich diefes Talent aller- 
dingS nur in einem befchränften Srei3 bewegt. 
Er befitt eine reiche und lebendige Phantafıe, 
die ihm die fremdeften Verhältniffe zur Hlarften 
Anfhanung bringt; er befigt ein tiefes und 
warmes Gefühl, eine ginende Empfänglichkeit, 
einen offenen Sinn für bie jeinungen bed 
Lebens und ber Natur, in welcher Gejtalt fie 
ihm auch entgegentreten. Ein wefentli er Aus 
feines bichteriichen Charakter ift die fühne Zei- 
denfchaftlichteit, mit, welcher er feine Gegen« 
ftände erfaßt, die Unruhe, bie fein ganzes 
eſen durchbringt, die 6] in ber Auffaflun; 
jemoht ais in der Ausführung feiner Stoffe 
nd giebt, es mögen ſich dieſe auf die nächit- 
gelegenen ober a die fremdartigften Verhält- 
nifje beziehen. Aus biefer glühenden Phan- 
tafte, biefer Leidenſchaftlichteit ift feine Vorliebe 
zum Yußerordentlihen, zum Creentriſchen zu 
erklären, die beinahe feine fämmtlihen Dichtun- 
‚gen charafterifiert; aus Er feine Neigung, vor 
ugsweiſe das Thatkräftige zum Gegenftand 
feier Voeſien zu wählen, wobei er freilich auch 
oft Kraft mit Rohheit verwechſelt, die Grenzen 
des Schönen überfchreitet, und das Gräßliche 





in den Kreis feiner Darftellungen zieht. 
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— —— nungen, in — 


Von 1880 


Doch wir können den Dichter wicht beſſer 
charakteriſieren, als er es ſelbſt thut. Schon 
in ſeinem erſten Gedicht, das er im ſechszehn⸗ 
ten Jahre verfaßte, „Moos⸗Thee“, tritt er un 
mit feiner ganzen CEigenthümlichkeit entgegen 
und prophezeit feine künftige Entwidelung. 
Er ift krank und muß Thee von isländischen 
Moos trinken, daS in jenem nordilchen, von Eis 
umftrömten, von unterirdiſchem Feuer durchwühl⸗ 
ten Eiland gewachjen ift. Ex fühlt ſich durch den 
Genuß kühner und ftärker, feine Bulle ſchlagen 
rafcher, wild ftürmt das Blut durch die Adern. 
Und jo möchte er in ‚jeinen ganzen Leben der 
Inſel gleichen, die ihm den Örmejungötranf 

ewährt. „euer lodre, Feuer zude Durch mich 

bin mit wildem een Selbſt der Schnee, in 
deſſen Schniude Einſt mein Haupt prangt, ſei 
durchbrochen Von der Flamme, die von Sınen 
Mich verzehrt; wie roth und heiß Hella Steine 
von den Zınnen Wirft nach der Yaarder Eis: 
— So aus meinem Haupt, ihr Kerzen Wilder 
Lieder, fprühn und wallen Sollt ihr, und in 
Ternen Herzen Siedend, zilchend niederfal- 
en. — 

Nicht weniger bedeutend und charakteriftiich ift 
ein andered Gedicht „Der Reiter“, in weldem 
er feine Anficht von der Poefie ausſpricht. Er 
findet ſie vorzugsweiſe in Allem, was jeltiam, 
abentenerlich, ungeheuer ift; ja es wäre Poeſie, 
fagt er, wenn ihn fein Dänenroß an ein Fel⸗ 
gnitüd fchleuderte, daß „Seiner Stirne dunfel 

Int entquölle”. Eben darand läßt ſich erflä- 
ren, wenn er fich in demijelben Gedicht mit 
Seneca, die Poeſie mit Nero vergleicht, die ihm dag 
Leben raubt; wenn er im einem anderen „Bei 
Grabbes Tod” in die Klage auöbricht: „Der 
Dichtung Flamm ift allezeit ein Fluchl“ Sie 
war es allerdings für Grabbe, weil ihm alles 
Maß fehlte, fie mußte es auch für Freiligrath 
fein, weil die leidenfchaftlihe Glut feiner 
Phantaſie ihn felbft körperlich aufreiben mußte, 
weil die Leidenſchaft ſich fogar zum aufzehren- 
den Fieber fteigerte, wovon er fich ſelbſt fo 
bewußt war, daß er diefem krankhaften Zultand 
ein eigenes Gedicht widmete („Tieber”), dad in 
Compofition und Ausführung gleich vortreff- 
N ‚ aber in feinem Eindrud hoͤchſt unerquid- 
ich iſt. 

Diefe eigenthümliche Natur feiner Dichtun— 

en, denen bei allen Mängeln Großartigfeit 
er Gedanken nicht abgeiprochen werden Tann, 
mußte fchon bald die Aufmerffamfeit erregen, 
und in der That, Taum hatte er eine nicht 
jehr große Reihe von Gedichten im ,Morgen- 
blatt‘ und in dem von Chamiſſo und ©. Schwab 
heraugegebenen „Muſenalchanach für 1835‘ 
efannt gemacht, als er vielfach aufgefordert 
wurde, eine Sammlung derjelben zu veranftal- 
ten, welche auch nicht lange — unter dem 
Titel „Gedichte“ $ tuttg. 1838) erichien, und 
die fo großen Beifall einerndtete, daß im 


16 Sahren nicht weniger al3 vierzehn Auflagen. 


erichtenen. 

Der Feifau, der dem jungen Dichter in ſo 
hohem Grade zu Theil wurde, gründete ſich zu- 
nächſt auf die eigenthümlichen Stoffe, die er 
behandelte, jo wie auf die eben fo eigenthümliche 
Form derfelben. Wir müfjen daher beide Set- 
ten noch näher betrachten. 


Aeuefte Kiteratur, 


bis 1866. 


mit ber Welt der Empfindungen bejaäfti t, die 
hie mehr oder weniger indivibnell auffagten, 
mehr oder weniger in das Gebiet der Kefle- 
xion zogen, jo wählte Yreiligrath vorzugsweiſe 
äußere Erſcheinungen zum Gegenftand feiner 
Dichtungen, und zwar beinahe augfchließlich 
jolche, welche unfern gewohnten Anſchauungen 
ern lagen. Er führte und in das wunderbare 
Morgenland, in die eben fo wunderbaren Ge⸗ 
biete deö innern Afrikas oder Amerikas. Zwar 
war der Orient feit Goethes „Divan“ Tchon 
vielfach poetiſch behandelt worben; aber bie 
Dichter hatten nur allgemein menjchliche Stoffe 
gewählt, die fie mit orıentalifcher Särbung, in 
orientalischen gonmen darftellten; ſie befangen 
in folder Weile die Liebe, den Wein oder die 
Lebenötlugheit. Treiligrath gieng kühner zu 
Werke: er führte und mitten in die Wüften 
Afrikas oder in die amerifanifchen Urwälder, 
er jchilderte und das Leben der wilden Neger- 
jtämme oder der gewaltigen Raubthiere in ihren 
biutigen Riejenfämpfen; das Meer mit feinen 
Wundern und Schrednifien und das Leben auf 
demſelben; er wählte mit einem Worte die 
Naturkraft zum Gegenftande feiner Dichtungen. 
Man hat ihm vorgeworfen, daß er ſolche Stoffe 
nnr aus Neigung zum Seltfamen und Aben- 
teuerlichen oder gar aus der gemeinen Sucht, 
originell fein zu wollen, gewählt habe; dieſer 


Vorwurf beruht auf einer vollitändigen Ver⸗ 
Eennun des Dichterd und feiner Entwidelung. 
enn di 


, die Neigung zum Seltjamen und Aben- 
teuerlichem nicht verneint werden Tann, fo war 
dieſe doch nicht gefucht und unmahr, fondern 
ie lag tief in feinem ganzen Weſen und die 
orliebe zu fremdartigen Stoffen war eine 
nothwendige Folge feiner geiftigen Entwidelun 
und der äußern Verhältniffe, in denen er fi 
chon früh befand. Seine Schilderungen frem- 
er Völker und Länder, feine glänzenden Bil- 
ber des Meeres find nicht bloß Geichöpfe jeiner 
Einbildungsfraft, fie hängen mit feinem Leben 
und feinem Gemüthe zufammen. Das fchöne 
Gedicht „Die Bilder-Bibel“ (5) giebt und Dar- 
über Auskunft, worin er den „Freund aus 
Kindertagen” befingt, „deſſen Bildergaben den 
pielvergeßnen Knaben Nach Morgenland ver- 
esten”, durch den_fein Aug eine rede Welt 
egrüßte, „Palm, Kameel und Wüfte, Und Hirt 
und Hirtenzelt ſah.“ Die Liebe zum Morgen- 
ande, die er als Knabe aus der Bilberbibel 
eingefogen hatte, erhielt neue Nahrung, als 
ihm päter, da er in Soeft die Kaufmannichaft 
erlernte, Reifebeichreibungen in die Hände 
fielen, die feine Lieblingslektüre wurden. End» 


— — — — — — — — —— — nn — 


lich trug ſein längerer Aufenthalt in Amſterdam 


nicht wenig dazu bei, ſeine Sehnſucht nach 
fremden Welttheilen zu verſtärken. Die Er— 
zählungen der Reiſenden, mit denen er zuſam. 
mentraf, der Anblick des Meeres und von 
Schiffen der verſchiedenſten Nationen, von Frem⸗ 
den aus allen Welttheilen und mancher ande⸗ 
rer fremdartiger Erſcheinungen, ſo die eines 
ſchlittſchuhlaufenden Negers näßrte feine Bor: 
liebe, die er in dem ſchönen Gedichte „Wär 
ih im Bann von Meflad Thoren“ (1) mit 
eurigen, hinreißenden Worten ausſpricht. Die- 
es Gedicht begründet feine Sehnfucht na 


der ! 


ch remde noch im anderer, charakteriſtiſcher Weiſe, 
Hatten ſich die Lyriker der Zeit vorzüglich indem er, wenn auch nicht ausdrücklich, doch 
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und In Augen 


verftänblich gei feine Unzufriedenheit mit 
den deutſchen Zu —X ausſpricht Ara- 
bien, ruft er aus, würbe das ganze Volk, * 
würden Männer mit glühendem en, wie er, 
feinen Gefängen zuhorchen, was er vom kalten 
orden nicht zu zen rd 
war fein Ed innen jo durchaus 
mit —— verwach Alles ihn an 
biefelbe Ak, and es —* dir dadurch das 
Sercht, ‚Bier Robicweife” erflärlih, das er 
im 3. 1832 im Eilwagen verfertigte, in welchem 
Im der Mublid der Schweife der Rappen, 
die diefem vorgelpannt waren, in das Mo: u 
land verfet ten 





uud — erinnert ihn der 
sit Er bed im Kölner Dom an 
—5 — E— Zwei Feld» 


ar der. Dichter, wie wir gefehen, durch die 
Berhältnifle, in denen er feine Fugenb zu. 
ui, veranlagt worben, das Leben in den 
emben Welttheilen zum Gegenftand feiner 
Dichtungen zu wählen, fo trieb Jhn bon dagegen 
feine ci — ide Natur zur Wahl der befon- 
bie er bearbeitete. Heitere, an“ 
— — — deren fi ihm eine Fülle 
dargeboten hätte, ste ogten hin feiner, glühenden Phan- 
tafie, feiner Zeil chleit nicht zu; ihm 
Tonnten Bar Tolche ee behagen, in benen 
die Naturfraft im ihrer ganzen Größe 
—5 — follte fie fih auch auf grelle und 
felbit wiberliche Weiſe aus) auafpm . ©o führt 
e 8 im „2öwentitt “ (6), einem feiner in 
Compoſition und Ausführung jelungenften Ge 
dichte, dem er auch zum großen Zheil feinen 
Ruf zu verdanken hat, die Bewohner ber Wüfte 
in lebendiger Schilderung vor, als deren Mittel» 
punft und Beherricher der me ge einer jan 
zen Kraft und Majeftät 
wir bier die glädliche Auf Hi des Nature 
bildes, da3_bei aller feiner gewaltigen Größe 
nur das Gefühl ber Erhabenheit erwedt, fo hat 
er in dem Gedicht — den. Balmen“, in 
welchem ex. fich ft achahınt, dad Gewaltige 
zum Gh geftempelt, Ein Tiger hat 
einen Weißen erwürgt, ein Leopard will ihm 
die Bine entreißen, es entipinnt ſich ein biu- 
figer Kauny ampf, ber lang anent — bleibt, dem 
durch eine Riefenichlange ein Ende gemacht 
win, die, den Weißen, iger und ben Leo- 
dem mit ren mächligen Windungen umftridt 


Die Borliche zum Gräj F 
u mon in ihn ei fake 
& 


mn 

und Ungehen- | Geric 
je wählen, D2 bei 
in einen widrigen 
—— S ne 


Einbrnd nen 
—*— er und Ei Sroimet weite, fen 
ft eine —— Circaff een ‚ah Babes 
Mm Dem And ihrer ſchwelgi, 5 
(heine ‚plöglic (ga der on een, der 
die verhängnif —9 ſeidene mur bringt. 


fort, fchlingt fich ber Geliebten Tanges 

in im den re AL ftößt ir den Dai ich 

„Sie zudt empor; fie will ent⸗ 

ein; 25 * fe erbrof ein ER Im 1 
en un ee 


elt gräßl ER in, Dı 
Babe Bela. Den orte 2 
Br ei FR A fann u nit dem | 5 
gri en luß ni 
‚ben jo wenig ift de Mn See 


u © ng 30 rechtfertigen, im welder 


Kb 
nen 





ber I nur au ı fange uud mit zu 1 du großem 
Wohlgefallen bei der Schilde: utigen 
Scenen verweilt, Auch ag nt „Anno 
Domini ..... 2“ bietet des Gräßlichen au viel. 
Ben alter childert und 83 —— der Königin 
Dranbile, ie ac San a einen mil 
— jebunden, dure anieni — ge 
I wurde; er zeigt und, wie jedes Stied, 


l 


die der Dichter hervorrufen mußte, um und für 
das Spätere empfänglih zu macen; ed 
rm aud ohne diefe Toibrigen Ma 
j auf die Furcht und das Ent 
| ‚peu, mit bem er ihn im 
! t. _Cinigermaßen_ tritt, zwar 
1 8 he — weil wir 
! eltuntergangs ums 
! vi 3 — m au das 
{ ber‘ en: iſt es immer 
1 ve ich, in den Anfangs: 
j t ke tönnen, weil 

\ en Mangel in jeder —E 
! 


erſcheint das Graßliche am 
\ 13 und macht dadurd einen 
1 E weil bleibenden Eindrud. 
cipio preift feinen Herrn 
wegen feined Pe, glädlıh; er habe aus» 
gebehnte Ländereien, zahlreiche Sklaven, Schiffe; 
Aubem befige er eine reigende Gattin habe bie 
beften Jenphunbe und bie beiten Gewehre, er 
Tonme der Ruhe und Kühle gerieben, wenn aus 
Betten, der fchwüle Landwiud wehe, bie geſchid ⸗ 
teften Köche wetteiferten, ihm bie beiten und 
Igmadhatteften © len, zu reiten; Dh ein 
0 Herr, le 6 ir, dein Dahl zu 

nen; et anber8 Tommt ihm gleich an a. 
seihmad;, die Sehnen A ed; 0 zürme nicht 

ich meine Menfcenfleiich!" & Mac, is gi 

ob das ganze ee t nur megen 

raſchenden, aber nicht erfrenlichen Catan 8 
gemacht worben wäre, und dieß mieberholt ſich 
noch in anderen Gedichten, die auf einen mehr 
ober weniger wigigen Einfall hinaus ale 
fo im „Sheil am Sinai“. Ein alter Sheit 
läßt ſich vord Zelt Kinaustragen, um die Neuig- 
teıten FR — Pr die Karavanen ans 
Afrika gebrac fährt, Ki die ‚anfen 
m elgier eingezogen Sr eat auf jürmen 
die ER re ne wehe. Mean  imnerang an 
Großthaten der Franzofen an e8 Führers 
ir — Tan taucht mit aller Lebendigkeit in 

Begeifterung erkundigt er ſich 
Am Sn da zeigt ihm ein Mohr auf 
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einer Münze das Bild des Sultand, der gegen- 
wärtig das Sranfenreich beherriche. „Der 
nimmt das Gold und blidt auf das Gepräge, 
Ob dieß der Sultan fei, dem er die Wüſte nwege 
or langen Jahren wies; allein er feufzt und 
;pricht: Das ift fein Auge nicht, das ſi wicht 
eine Stirne! Den Mann bier fenn’ ich nicht 
jein Haupt gleicht einer Birne! Der, ben ü 
meine, it es nicht!“ Wer fühlt micht, baf 
das in Anlage und Ausführung gleich vortreff · 
liche Gedicht durch den Schluß — verun- 
ftaltet wird, das überbieß nur dem verſtandlich 
ıft, ber da weiß, daß der damalige König von 
Frankreich, Lubivig Philipp, am Anfang der 
dreißiger Sabre in ben Variſer Wigblättern 
m 6 Biene verglü en — 3 iſt 
offenbar Heineſcher influß, der auch in 
ichtungen zeigt. Ganz im Heines 
1. 3. ber pilante Schluß in dem 
die Tobten im Meere”, weldes an 
nen widrigen Gegenitand in widrig 
ir Entwidelung behanbelt. Der Dich 
t nämlich darin die Leihname und 
c vom Meere verſchlungenen Schiif- 
fie von —X umjponnen, bon 
untem Geſchmeiß gierig ausgefogen, 
und Wurm benagt, werden. So 
Pa "3 Aa mancher rüjtige Gejell unter 
den grünen Meereöwogen, teine Blume ziert 
fein Örab, keine Sreundesthräne fiel auf fein 
Geficht. Würde das Gedicht mit biefem rüh- 
renden Gebanten fließen, fo würde ed und 
mit dem Vorhergehenden verjöhnen, aber es 
wird die erwachen de Rührurg vollftändig dur 
die legte Strophe vernichtet. „Bad hut’? 
— und daß gein Angelict Kein Thränenregen 
ſchlug, Den Todten im Meere kümmert’3 nicht! 
3 ıft ja naß genug!” Wie bier fo [5 
Ki auch daB Ganze im „Vorgefühl im einen 
oftigen Wit auf, Der_Dichter fieht im die 
Trauriges verkündet; 


Zuhunft, die ihm nur 
quieet fieht er fich felbft auf ber Bahre, von 
iemanden beflagt. „Mein Sterbehemd_war 
rein und weiß; doch mar Es nicht das Hemd 
der Waſchfrau Chamifjos.“ J J 
allen diefen Gedichten ſpricht ſich feine 
Neigung zum Gräßlihen und Grauienhaften 

jenugfam aus; ja er jucht ed, wie einft &. T. 

offmann, mit Begierde auf, mit dem er auch 
das gemein hat, daß dag Entſetzen barüber, 
dag _er mit fo glühenden Farben ſchildert, ihn 
felbft ergreift, er fh vor den granfenhaften 
Erſchtinungen fürchtet, die er hergufheſchworen 

ai; gr wel Kar er in — ieh au aus 

„eh, wa} ich euch geitört, ummter 
auf, dem Grund ber Meere Weh, wo ift 
Sieden Schwert, Daß ich eurem Zürnen 
wehrel “ 

Haben wir in ber biöherigen Darftellung die 
Mängel hervortreten laflen, die in Freiligraths 
Dichtungen verlegen, Mängel, die um jo 
[ewofier hervortreten, als fich in ihnen meift 
er gewaltige, geniale Geift de3 Dichters Fun! 
gt, fo liegt und jegt ob, aud) feine gs en 

jorzüge zu befprechen, in fo fern fie nicht ſchon 
berührt worden find. 

Zunäcft haben wir die Selb hftämbigteit her · 
ee bie IC ‚don „in ' feinen hl ieften 

eugniffen Rund gab. Cr fchlol einer 
— oder Säule an, wenn au, wie wir 





{son zu bemerken Gelegenheit Hatten, bier und | 
frembdartige Einflüffe nicht zu verkennen find. 
So befingt er auch den Weltihmerz nicht, ‚der in 
den erften Jahren feines Auftretens in, der 
banien Blüthe ftand, ob er gleich von dem · 
jelben nicht ganz unberührt blieb. Bor Allem 
aber ift feine Meifterichaft in der Schilderung 
zu bewundern, worin er von feinem Dichter 
übertroffen, von Wenigen erreicht wird. Cr 
malt jelbit die fremdeſten Saen jtände mit fo 
Ibenbiger Anſchaulichkeit, mit joldher Glut und 
acht der syarben, daß felbft der fühlfte Sefer 
ih hingerifien fühlen muß, bejonders wenn 
er und ın die Wunderwelt ber fremden Welt 
theile führt. Und biefe Schilderungen find in 
ihrer Ausführung von ber größten Mannigfal- 
tigfeit; bald ergeht er fich in reichem Detail, 
das er ftet3 harakteriftiih auffaßt, bald weiß 
er und im wenigen Zugen bas aufhaulichte 
und oltftänbigfte Bild, eines inhaltreihen Ge- 
mälbes zu geben, fo in ber Schilderung der 
abendlichen Stille im „Mohrenfüriten“, ja oft 
bringt er durch eine eigenthümlich abgebrochene, 
einfache Erwähnung ber Gegenftände die größte 
Wirkung hervor. ın würde jedoch feine dich- 
teriiche_Bebentfamteit verfennen, wenn man 
Un at engen dh beseichnen —2 gie 
es häufig geichehen ift; er unen! N 
über N mit werden man ihn hat 
vergleichen wollen. Er lehnt nämlich bie 
[hreibung beinahe immer an eine Reihe von 
jorgängen, fo ba die Schilderung zu einem 
epife Yortihreitenden Gemälde wird; fo im 
„Xöwenritt‘ (6), fo in der „Mirage“, wo er 
diefe Naturerſchein ung an die Gefäide 
in der Wüfte verihmachtenden Emird_fnüpft. 
Nur felten ermangeln feine Gedichte des Lebens 
und der Bewegung und finfen zu bloßen Be- 
fchreibungen herab, wie in dem „An das Meer“, 
mo er den eichthum deſſelben rühmt und die 
Schäge aufzählt, die es im feinem Innern 


birgt. 

Bie große Wirkung, welche feine Gedichte 
Beruorkringen, Tiegt aber nicht bloß in der 
eigenthümlihen Wahl der Stoffe und im ber 
eben fo eigenthämlichen Auffafiung und Behand» 
tun see berfelben, fondern auch in der dem 

nd ber Behandlung ganz angemefienen 
Gprade, die er überhaupt mit jeltener Meifter- 
Schaft beherricht. Er ift im einzelnen Ansbrud 
wie in ben Wendungen ſtets Träftıg und originell; 
feine Bilder find nen, fühn, ja jelbft emalkis. 
ierzu Tommt noch feine eigenthümliche Be- 
jandlung de Reims (er ga nur ein einziges 
edit „In Schillers Album“ in antıfem 
Verdmaße gefchrieben). Er liebt nauilich die 
Verbindung frembartiger Klänge im Reime. 
Es ift dich freilih_im Allgemeinen zu tabeln, 
weil fie zwar das Ohr erfüllen, aber den Geift 
unbefchäftigt Iaflen; allein es find folhe Reim- 
verbindungen berechtigt und fie werden felbft 
u einer Schönheit, wenn fie dem Inhalt und 
em Charakter des Gedichts entiprehen, was 
bei den von Freiligrath gewählten Stoffen und 
ihrer Ausführung der al if, fo_in der „Pi- 
ratencomanze”, welde und alle Töne vorführt, 
die ber alle Meere durchziehende Schiffer je 


gehört haben mag. Freilich tin eilig. 
rath, wie der_größere Reimfünftler (dert, 
bei dem Beruptlein feiner Herricaft über den 





160 








I. Borfie. Renene Ateratur. Serbinand Freiligrath. 





Reim, oft hingehen; er behandelt ihn nicht Tag, es bricht die Nacht herein, ohne daß ſie 


' jelten mit Raghlaſſigleit und as! ihm gleichgül- | N erhalten. Endlich berichtet ein blu⸗ 
n H auf die een und tonlı sieten Wörter | tenber lüchtling, die Schlacht fei verloren, der 
fallen; oft ift der Reim unrein, was um fo geliete — und als Stlave verkauft. 


‚ mmangeneimer wirkt, als jeine Shracde ſonſt at fi fe zur Erde, von gemaltigem Schmer; 
| —eA 3 aber au dann bringt er oft un- Bi und zerbrüdt ben Em ud den fie 3 
—— tung ervor. der RR — angelegt alte. Ein zwei- 
! Auch im Versbau ii gee th ein Meifter, | ted Bild zeigt uns den $üriten, wie er vor 
' made Wirkung feiner rel Tiegt zum Eheil dem Thor eined Circus fteht und, bie türtifche 
in der rhptl —A — Kraft der Verſe, deren Zeope (dlägt, 0 aber bewußtlos, denn er den! 
Bang we En Demegung auf 0 Ohr den näm- | an fein Vater! an bie verlorne lat, 
indrud maden, wie die Gedanken auf | an bie_verlorne ge bis endlich feinen 
de Semiıh ober die Bhantafie. Nur ift aı Augen Thränen entftürgen un „mit dumpfem 
ier zu bedauern, daß er den Vers, wie ben | lang Schlug er das Fell, daß es — zer 
tem, hie und ba al nachläffig behandelt; fprang.” Auch hier wird daß epiſche Clement 
8 fehlt ihm oft an Einheit, indem er im dem von dem beichreibenden zu jehr zurüdgebrängt ; 
folgenden übergreift, & haha auch dadurch aber dieſes iſt in folder Pracht, mit ſo leben ⸗ 
Reim verloren geht. hat mit ee vn diger Anfı lichte ausgeht, daß wir den 
feit anger 5 er jurüdgebrängten und ſogar erwähnten Mangel gern vergefien. Bervundernd- 
verachteten Alerandriner angewendet, und wie Bir F* namentlich der Uusbrud der wech. 
& mit fi —e— Stolz Na, ausbrüdt, Siem u stimmung; bie —— — des 


wieder „au Ehren gebracht“. In ſeinem ihm ften umb feineß Heeres, das frenbige, all- 
serien Sie „Der Alerandriner” ver- EHE in bange Ahnung, üben ‘ 
ı ge er A Sel allzu kuhn, mit einem der Selichten, mit der fie des Fürften ud 12 
nroß aus Alerandrien, deflen Wildheit | erwartet, die Verzweiflung über die Nadı- 
mar von einem mutbigen und — Neiter | richt ‚einer Gefangenſchaft und zuletzt das 
leitet werben kann a it ft, aut er aus, | bumpfe Ginbrüten dejjelben, das Er dem 
‚der Renner nicht, den Boilean gezäumt, Und | wildeften Bm meh: — Alles dieß ıft mit 
mit ai Pramolem ſenwi Y geſchuletl“ erdings hat | unübertrefflicher eifterihaft gezeichnet. Noch 
tan riner, deſſen Natur er, men wir dad „Banditenbegräbniß“, in 
sc bern. erlannte, im Ganzen fehr | welchem der fr ment. ernfte Vorgang mit gro- 
behandelt, aber fein Ausfall auf ben | Ber kunt gele ilbert {ft 
an fen Ale, anbriner Üft ungerecht, ba die | Liegen au ben Balladen und Romanzen 
kn al igenfchaften hat, die dem dentfchen | vo: Bun —X ‚ausländische Stoffe zum Grunde, 
legandriner, wie er bis dahin behandelt wurde, at er doch auch einige gedichtet, in denen er 
a fändig abgiengen: denn er bewegt fih im ur ‚„Ügemeine oder Yeimatlihe Verhältnifie 
p Freiheit und ——— und it Befimgt Unter, diefen iſt das Gedicht „Der 
ırchans melodifch, welchem | Blumen Race“ (3)_unbebingt eines feiner ge» 
ex beruht, des größten Wechſels fähig ift und | lungenften, das in Stoff, a und ie und — 
ſich fomit den ——— Gedanten auf das — gleich vortrefflich, if ie im 
infte anjchmiegen Tann. nah „jener in ben Geraden mit 
Nicht To glädlich ift Freiligrath im Gebrauch &dermann an ‚ochenen el — das Ver- 
ber Zerzine, in welcher zwar Chamifio fein | lodende dee jerö_ bargeitellt bat, fo hat 
Borbild var, den er aber in Feiner Weife er- J— guet in, — Rache” die fhäd- 
Birhn lung Heranl lichen, Gt melde 
ir pen bis jett den Dichter von ber Seite ve ftarfe Geruch ber Blumen in der Nacht auf 
tennen lernen, be feinen Ruf begründete; er —— Menchen a Aber wie 
ift aber auch noch in mehreren anderen AR 


au, 
ungen bemerkenswerth, die wenig ober gar nie mi hun oe Genug h 
beachtet wurden. die 12 dr jogen. t 
Zar find feine Romanzen und Balla- Dem wei lager; in fi t 
! 


den im Ganzen nicht al3 gelungen zu —8 eine mit Blumen angefüllte 
nen, ba fie mehr Yuftände als Handlungen | auß deren Kelchen ihre Geifter 
barftellen, 1 fe fih von dem übrigen haupt» | Dichter mit Glüd in einer dem" Ginrakter der 
fühlih auf Schilderung beruhenden Gebiäten Blumen angemeflenen Weile — aus 
in der That wenig untericheiben, fo daß er ve Rofe eine ſchlanie, rei 
3 3. deu „Xömenritt” eben fo gut eine No» | aus dem Eifenhut ein ga ter a Au 
manze oder Ballade hätte nennen fünnen, als | ber Narcifie ein Brabe,$ er mis füfternen Bliden 
die meiften tungen gie F ausbrüdlich mit | an_da3 Bett der Jungfrau eilt, nm heiße Küffe 
Diele, Namen bezeichnet; fo gleich bie erfte | auf ihren Mund au rüden, während die an⸗ 
‚Der Mohrenfürft” (2). Hiller rüftet fich aum | dern fidh um da8 Sager mild im Kreife Ihwin- 
Kampf ;f mit_dem mächtigen Feind; in ber Weber- ge und ihr Rache verfündigen, weil fie fie ber 
zen ling, —— ——— fchren, verabfchiedet Geutterbruf der Erde entrifien habe, worauf 
iebten mit dem Berfprechen, K, ſich über die Sälafende neigen, und ihre 
fr Der ei — au bringen. jicht 'e über fie aushauden. Als die Sonne 
unter dem abe fe feines Heered ab. Wäh- 5 Gemuch wieder beichien, war die Jungfran 
rend der Kampf im Palmenthale tobt, bereitet | eine 
Bi ER } Si Si —5 — und ſchinugt ſich Man dem Dichter dfters den Vorwurf 
ſchmeide * im den en jemacht, daß er fo ganz ausſchließli— ‚embe 
Ben j —S da behandle, einen Vorwurf, den er 
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in bem Gedicht „Meine Stoffe” beantwortet, 
indem er einfach entgegnet, daß auch die Wüſte 
Palmen hervorbringe. Er hätte freilich dieſer 
kurzen und bebeutiamen Rechtfertigung die wei- 
tere Bemerkung hinzufügen können, ef er auch, 
obgleich allerdings in beichränktem Make, näher 
liegende Stoffe bearbeitet hat. Den Uebergang 
u denfelben machen diejenigen, im denen er 
ie Auswanderer befingt. Eines derfjelben, „Die 
Auswanderer‘, ftammt fchon aus dem J. 1832, 
er dichtete es alſo während feines Aufenthalts 
in Amfterdam, wo er oft Gelegenheit Hatte, 
Züge von Auswanderern zu jehen. Das Ge- 
dicht ift voll Leben und tiefen Gefühld, im 
Gegeniaß zu feiner Sehnſucht nach der Ferne 
erinnert er den Abziehenben an die glüdlichen 
Gegenden, die fie verlaffen. Merkwürdig und 
bezeichnend für feinen damaligen Standpunkt 
ift e8, daß er die Trage: „OD ſprecht! warum 
eht ihr von dannen?‘ unbeantwortet läßt. 
D enbar wußte ex Teine zu geben; es war ihm 
dieje Selbftverbannung unerklärlich. Später 
erfannte er deren Grund. Im „Tod des Füh- 
rers“ läßt er den Greis den Seinigen zurufen: 
„Breht auf nad) Abend! Abendwäris glüht 
Vorßenroth Dorten laßt und Hütten bauen, 
Wo die Freiheit hält das Loth! Dort laßt un- 
fern Schweiß und füen, Wo kein todtes Korn 
erliegt! Dort laßt und die Scholle wenden, 
Wo die Garben holt, wer pflügt!“ Vielleicht 
ſein vollendetſtes Erzeugniß (wir bedauern, es 
wegen ſeines allzu großen Umfangs nicht mit- 
theilen zu Einnen) ift „Der ausgewanderte 
Dichter“, eine Reihe von Gemälden, die er als 
„Bruchftüde eines unvollendeten Cyklus“ be- 
eichnet, die jedoch auch in der vorliegenden Ge» 
Kati ein Ganzes bildet, deflen einzelne, mit 
einander äußerlich nicht verbundene Theile 
durch den Grundgedanken zufammengehalten 
werden. Ein bentfcher Dieter hat aus Unmuth 
und Unzufziebenbeit fein Baterland verlaflen; 
er hatte Nichts, worauf er fein Haupt legen 
fonnte. Set bant er fich im Urwald fein erites 
Haus. Die neuen Anſchanungen, die mit ge- 
wohnter Meifterichaft geichildert werden, weden 
neue Kieder in feiner Bruft; aber wer wird fie 
hören? — Das Andenken an die verlafiene 
Be begleitet ihn_überall hin, es verläßt 
ihn felbft in leinen Zräumen nit. Das Ge- 
fühl der Einſamkeit, dad mit_ aller Macht in 
ihm vege wird, ald er einen Trupp Indianer 
mit Weibern und Kindern erblidt, hat feinen 
Stolz gebroden, der ihn in die Ferne trieb; 
er ift dem Haß entflohen, aber auch der Liebe. 
Er ftirbt nun gebrochenen Serzend, Die In⸗ 
dianer beftatten ihn und fchildern on nach den 
Eindrüden, die er auf fie gemacht hat. Aehn⸗ 
lich im Gedanten ift „Die Tanne“, die er und 
in ihrer Größe und Tüchtigkeit auf den Dei 
matlichen Bergen und dann als Maſt vorführt, 
wo fie ſich nad, der grünen Einſamkeit jehnt. 
So ſeltſam auch diejer Gedanke ift, fo ift er 
doch fo glüdlich außgeführt, daß er die von dem 
Dichter beabfichtigte Wirkung nicht verfehlt. 

. Se länger, je mehr wird die Liebe zur Heimat 
in ıhm lebendig; es offenbart fich ſelbſt dann, 
wenn er ed auch nicht außfpricht. Der Wald 
erinnert ihn am die glüdliche inderzeit und 
an die argen die damals feine Seele erfüll- 
ten („Im 


alde”). Und fo beziehen fich die 
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Gedichte, welche er in ner zweiten Sammlung 
‚ proifchen den Garben“ (Stuttgart 1800 
befannt machte, mit wenigen Ausnahmen au 
heimatliche oder gemüthliche Verhältnifie. Wir 
erwähnen nur das bontreffliche, (Debi t „Ro 
landseck“, in welchem er zur MWieberherftellung 
der eingeltürzten Ruine aufforderte, und defien 
begeifterte und wahrhaft poetifche & rache den 
beab I ten Zweck vollkommen erfüllte. Vor⸗ 
trefflich ſind auch einige Liebeögedichte, 4. B. 
„O lieb’, jb lang du lieben kannt“, und „Ruhe 
in der Beliebten”, welche allein Hinreichen, den 
Dichter vor dem Borwurf zu Ichüßen, als ob er 
nicht auch tief gemüthliche Saiten anfchlagen 
konnte. Als er im J. 1842 mit Schüding „Das 
malerifche und romantijche Weftfalen‘ heraus» 
ge leitete er es mit einem ſchön gedachten und 

äftig durchgeführten Gedicht: „Freiſtuhl zu 
Dortmund” ein, in welchem er den een 
Stoffen entfagte, um feine Dichtung aus chließ⸗ 
lich dem Vaterlande zu widmen. ſchloß es 
mit den bedeutſamen und Bat or⸗ 





ten: „Die Palme dorrt, der Wuüſtenſtaub ver⸗ 
weht; — And Herz der Heimath wirft ſich der 
Poet, Ein Anderer und doch Derſelbe!“ Cr 
ahnte damals noch nicht, daß diefer Ausruf in 
einem ganz andern Sinn, als er damit ver 
band, zur Wahrheit werden follte. ALS er Dieß 
niederichrieb, war er zwar, wie übrigens immer, 
von warmer Baterlandgliebe erfüllt; allein fie 
gieng über die gewöhnliche, in Deutichland nur 
u häufige Schwärmerei nicht hinaus, die mit 
hr ‚Hingenden Phrafen befriedigt ift und alles 
pofitiven Halts entbehrt. Die politifche Ent- 
widelung des Volks war ihm gleichgültig, oder 
vielmehr er hatte diejelbe noch feiner Aufmerk⸗ 
amfeit gewürdigt. Er lebte ausſchließlich der 

ichtkunſt, befchäftigte fih nur mit den ihm 
nahe liegenden Stoffen; die größten WWeltbewe- 
gungen giengen purlog an ihm vorüber, oder, 
wo auffallende Erjcheinungen ihn doch in Un- 
prud nahmen, betrachtete. er fie lediglich von 
einem poetifchen Standpunkt. So befang_er 

n Don Diego Xeon, der auf Esparteros Be- 
fehl als Verräther erfchoffen wurde („Aus Spa- 
nien‘), nicht weil er in ihm den Träger einer 
höhern Idee erfannt hätte, fondern weil er 
defien Muth in den Schlachten und im ‘Code 
bewunderte, meil es ihn mit Schmerz erfüllte, 
daß_er auf Befehl feines Waffenbruders er- 
Ichofien wurde, mit dem er in dem_nämlichen 
Zelt geichlafen, in der nämlichen Scheuer ge- 
raftet, mit dem er aus bemielben Becher ge- 
trunken hatte, er befang ihn, weil ihn der poli- 
tiſche Mord empörte. Dieſe Anjchonungsmeife 
war durchaus berechtigt, und man hatte damals 
durchaus Unrecht; den Dichter al den Verfechter 
der Legitimität, als den Feind der Freiheit dar- 
uftellen, denn das Gedicht gab hierzu auch nicht 
te geringfte Veranlaſſung, da es durchaus keine 
politiihen Beziehungen enthält, nielmeht fagt 
er — : „Der Dichter ſteht auf einer 
öhern Warte, Ad auf den innen der Partei.“ 
Eben fo wenig war man beredhtigt, ſolche Fol- 
gerungen aus dem Gedicht „Em Brief” zu 
den in welchem er Herweghs bekanntes 
Schreiben an ben wönig von Preußen lächer⸗ 
1 madıte; benn ber 
ächerlich. 

Beinahe unmittelbar darauf ließ Freiligrath 
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I. Boefle. 


! ein Büchlein erfcheinen, in welchem er mit ber 


| größten chiedenheit ald Verfechter der poli- 
: tiichen e eit auftrat (, De Glaubens⸗ 
bekenutniß“ Mainz 1844). Es war natürlich, 


daß diejenigen, welche ihm wegen jener zwei 
Gedichte zugejubelt hatten, ihn nunmehr mit 
der groͤßten Entrüſtung für einen Abtrünnigen 
ausſchrieen und ſeine Bekehrung zum Libera⸗ 
lismus auf das Mildeſte für eine Charakter⸗ 
ſchwäche erklärten, indem er ſich von Hoffmann 
von Fallersleben habe verleiten laſſen, feinen 
bisherigen Anfichten zu entiagen. Allerdings 
bat Hoffmann Einfluß auf, Freiligrath aus⸗ 
geübt, aber nicht in der Weife, wie man diefem 
vorwarf, jondern dadurch, Daß dieſer ihm die 
Augen über bie politifchen Zuftände des Vater- 
lands öffnete, die ihm his dahin unbelannter 
ewejen waren ald die Zuſtände des inneren 
frikas. Daß er ſchon vorher Sinn für die 
eiheit hatte, geht fogar aus dem Brief an 
ermegh hervor, noch entichiedener aus dem 
dicht: „Mit rafchen Pferden jagt die Beit“, 
in welchem er jenen, Unmuth gegen Bieenigen 
antpricht, welche die Göttin zum Gößenbild 
herabwärdigen. Aber die Freiheit war ıhm in 
der Zhat nur eine abftralte Idee, wie die 
Vaterlandsliebe; erft als er tiefer in die poli- 
tiſchen und focialen Önftänbe zu bliden, ihre 
Erbärmlichkeit zu erkennen begann, faßte er 
jene Ideen mit peattiichem Sinne auf, dem er 
in einer Reihe von Gedichten Ausdruck gab. 
Daß er dieſes mit dem ihm eigenthümlichen 
Feuer, mit der Kühnheit der Gedanken und 
der Sprache that, die wir in feinen frähern 
Gedichten haben kennen lernen, daß er auch 
bier öfterö das rechte Maß ae in Ge 





danfen und Ausdruck die nämliche Energie, bie 
und da die nämlich Wildheit offenbarte, daß 
er fih von feinen Gefühlen hinreißen ließ, war 
eine nothwendige Folge feines inneriten We⸗ 
fend. Er ift eın Anderer geworben und doch 
Derfelbe geblieben: feine politifchen Gedichte 
haben durchaus den nämlichen Charakter wie 
die früheren. Er hat den Sto geruechjelt, 
nicht aber die Yorm, nicht die eigenthitmliche 
Anihenung- Und wie jeine früheren Dichtun- 
en anf Wahrheit berubten, fo auch feine po- 
itiſchen. Da iſt Fein leerer Enthuſiasmus, 
fein bloßes PBhrafengeffingel, Teine hohle Re» 
flerion; es Spricht aus allen die veinite Ueber⸗ 
zeugung, daß nur die Freiheit Deutſchland eini 
und ſtark machen koöonne, daß mit derſelben da 
| deutiche Bolt alle andern überragen müfle, wie 
er denn im tiefgefühlten Gedicht „Am Baum 
der Menfchheit drängt fih Blüth’ an Blüthe“ 


— ee — — — — —— — — — En — — —— nn — ü— 








(7) voll begeiſterter Liebe ausruft: „Herr Gott 
j Im Himmel, welde Wunderblume Wird einft 


vor allem diefed Dentfchland fein.” Wer wird 
es ihm verargen, wenn er bei folder Erwar⸗ 
tung in „Hamlet“ (8) über die Rath- und 
Thatlofigfeit des Volkes zürnt, wenn ber Mord 
| eined Wilddiebs („Vom Karze‘), wen bie 
‚ Roth der fchlefiichen Weber („Aus dem Jule 
Kidem „Ge irg“) ihm mit tiefer Entrüſtung 
üllt? 
| Diefen Dichtungen folgten zwei andere Samm- 
[ungen, die eine unter dem Titel „Ca ira!‘ 
: (Serifan 1846), die andere unter dem Titel 
| „Neuere politiihe und gociale Gedichte” 
(Düfleldorf 1849, Heft 2. Braunfchw. 1850), 





Neueſte Titeratur. 
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in denen er theils die traurigen Zuſtände ‚air 
dert, welche das deutiche Volt bedrängen, theils 
ur Erhebung gegen den Drud auffordert, und 
ie Freiheit als das Föftliche Gut befingt, das 
mit hingebender Aufopferung erlämpft werden 
fol, weil, wenn wir aud im Kampfe unter- 
gehen, unfere Nachkommen die Früchte defiel- 

en genießen werden. m 

affen wir in Furzen Sügen die obige Dar- 
ftelung von, drein raths Wirkſamkeit zuſam⸗ 
men, — ergiebt ‚daß er nach —8 Seiten 
von bedeutendem Einfluſſe war. Durch ſeine 
erſten Dichtungen bat er der Lyrik neue Bah⸗ 
nen eröffnet, indem er ihr neue Stoffe zuführte 
und fie mit neuen Formen bereicherte. Und mie 
er in feinen Dichtungen der Zaeltichmeräpoefie, 
jo wie den gewöhnlichen Natur- und Xiebed- 
liedern einen, bebeutianeren Inhalt entgegen- 
jeßte, jo ließ auch feine Träftige und Fühne 
Sprache die Haltlofigkeit und Schwäche in der 
Darftellung der meilten damaligen Boejien fo 
lebendig bervortreten, daß man diefelbe je län- 
er je mehr zu beftegen ſuchte. Durch feine 
päteren Dichtungen endlich hat er der politi- 
Gen Roche einen fefteren Grund und eine 
eitere Geftaltung gegeben indem er fie von der 
eflerion und hohlen Schwärmerei befreite, die 
fih nur in glänzenden Phraſen bewegte, und 
dadurch J er die Derhältniffe mit eben jo 
re er Wahrheit als poetifcher Auffaffung dar- 
ellte. 

Endlich haben wir no ein Verdienſt des 
Dichter8 zu berühren, dad er ſich durch feine 
vortrefflichen Ueberſetzungen ans fremden Spra⸗ 
hen erwarb. Er hält ſich in benfelben ſtets 
treu an fein Vorbild, das er mit echt poeti- 
fhem Sinn reproduziert, wobei er immer fo 
viel Rüdficht auf Wohllaut, und Schönheit des 
Verſes und die Eigenthümlichleit und Reinheit 
der deutſchen Sprache nimmt, daß man felten 
oder nie an den fremden Urfprung, erinnert 
wird. Außer, den zahlreichen fran öflichen und 
englifhen Dichtungen (namentlich von Sean 
Raboul, Muflet, Walter Scott, Th. Moore, 
Sunningham u. A. m.), die er in den „Ge 
dichten” und in_der, Sammlun „Bilden 
den Garben“ veröffentlichte, hat er Bictor Hugos 
„Oden“ (Frankf. 1836) und „Dämmterungs- 
gefänge” (Ebd. 1837) in fo meifterhafter Weiſe 
übertragen, daß fie wiederholte Auflagen er- 
ebten. 


1. „Wär ih im Bann von Mella3 
Thoren”. 


Wär ich im Bann von Mekkas Thoren, 
Wär ich auf Demens glühnvem San, 
Wär ich am Sinai geboren, 

Dann führt’ ein Schwert wohl dieſe Sand; 


Dann zög ich wohl mit flüchtgen Pferben 
Dur Sethros flammendes Gebiet! 
Dann hielt ich wohl mit meinen Heerden 
Kaſt bei dem Bufche, ver geglüht; 


Dann Abends wohl por meinem Stamme, 
In eines Zeltes Iuftgem Haus, 

Stroͤmt' ich der Dichtung innre Flamme 
In Iodernven Gefängen aus; 
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Dann wohl an meinen Lippen hienge 
Gin ganzes Volk, ein ganzes Land; 
Gleichwie mit Salomonis Ringe 
Herrſcht' ich, ein Zauberer, im Sanp. 


Nomaden find ja meine Hörer, 

Zu deren Geiſt die Wildniß fpricht; 
Die vor dem Samum, bem Zerfiörer, 
Sich werfen auf pas Angeficht;; 


Die allzeit auf ven Roffen hängen, 
Abfigend nur am Wüftenbronn: 

Die mit verhängten Zügeln fprengen 
Bon Apen bis zum Libanon; 


Des Nachts ale nimmermuͤde Späher 
Bei ihrem Vieh ruhn auf ber Trift, 
Und, wie vor Zeiten die Ehalpder, 
Anfchaun des Himmels golpne Schrift; 


Die oft ein Murmeln noch vernehmen 
Bon Sinas glutgeborfinen Höhn; 

Die oft des Wüftengeiftes Schemen 
In Säulen Rauches wandeln fehn; 


Die durch ven Riß oft des Gefleines 
Erſchaun das Flammen feiner Stirn — 
Sa, Männer, denen gluͤhnd wie meincs, 
In heißen Schäveln brennt das Hirn. 


D Land der Zelte, ver Befchoffe! 

D Bolt ver Wuͤſte, kuͤhn und fchlicht! 
Beduin, du ſelbſt auf deinem Roffe 
Bift ein phantaflifches Gericht! — 


Ih irr auf mitternächtger Kuͤſte, 

Der Norden ah! ift kalt und Hug. 

Ich wollt, ich fäng im Sand ver Wuͤſte, 
Gelehnt an eines Hengftes Bug. 


2. Der Mohrenfürft. 
I. 


Sein Heer durchwogte das Palmenthal, 

Er band um die Locken den Purpurſhawl; 
Gr hieng um die Schultern die Loͤwenhaut; 
Kriegerifch Hirrte der Beden Laut. 


Wie Termiten wogte der wilde Schwarm, 
Den goldumftreiften, ven fchwargen Arm 
Schlang er um vie Geliebte feft: 
„Schmüde dich, Mäpchen, zum Siegesfeft! 


Sieh, glänzende Perlen bring ich bir bar! 
Sie flicht durch dein Eraufes, fhwarzes Haar! 
Wo Perſias Meerflut Korallen umzifcht, 

Da haben fie triefende Taucher gefifcht. 


— 
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„So fuͤhr uns zum Siege! ſo fuͤhr uns zur Schlacht!“ 
Sie ſtritten vom Morgen bis tief in die Nacht. 

Des Slephanten gehöhlter Zahn *) 

Feuerte fhmetternd die Kämpfer an. 


Es fleucht ver Leu, es fliehn die Schlangen 

Bor dem Raffeln ver Trommel, mit Schäbeln behangen. 
Hoch weht die Fahne, verfündend Top; 

Das Gelb ver Wüfte färbt ſich roth. — 


&o tobt ver Kampf im Palmenthal! 

Sie aber bereitet daheim das Mahl; 

Sie füllt ven Becher mit Balmenfaft, 
Umwindet mit Blumen ver Zeltfiäbe Schaft. 


Mit Perlen, die Perfias Flut gebar, 
Durchflocht fie das krauſe, ſchwarze Haar, 
Schmüdt die Stirne mit wallenden Federn und 
Den Hals und die Arme mit Mufcheln bunt. 


Sie fett fi vor des Selichten Zelt; 

Sie lauft, wie ferne das Kriegshorn gellt. 
Der Mittag brennt und die Sonne fticht, 
Die Kränze welken, fie achtet nicht. 


Die Sonne finft, und ber Abend fiegt; 

Der Nachtthau rauſcht und der Gluͤhwurm fliegt. 
Aus dem lauen Strom blidt das Krokopill, 

Als ob es der Kühle genießen will. 


68 regt ſich ver Leu und brüllt nach Raub, 
GElephantenrudel durchrauſchen das Laub. 
Die Giraffe ſucht des Lagers Ruh, 

Augen und Blumen ſchließen ſich zu. 


Ihr Buſen ſchwillt vor Angſt empor; 

Da naht ein fluͤchtiger blutender Mohr. 
„Verloren die Hoffnung! verloren die Schlacht! 
Dein Buhle gefangen, gen Weſten gebracht! 


— — — — — —— — — — —— — — 


Ans Meer! den blanken Menſchen verkauft!“ 
Da ſtuͤrzt ſie zur Erde, das Haar zerrauft, 

Die Perlen zerdruͤckt ſie mit zitternder Hand, 
Birgt die gluͤhende Wange im gluͤhenden Sand. 


II. 


Auf der Meſſe, da zieht es, da ſtuͤrmt es hinan 
Zum Cireus, zum glatten, geebneten Plan. 

Es ſchmettern Trompeten, das Becken klingt, 
Dumpf wirbelt die Trommel, Bajazzo ſpringt. 


Herbei, herbei! — das tobt und draͤngt; 
Die Reiter fliegen; vie Bahn durchſprengt 
Der Tuͤrkenrapp und ver Brittenfuche; 
Die Weiber zeigen ven üppigen Wuchs. 


Und an der Reitbahn verfchleiertem Thor 
Steht ernft ein krausgelockter Mohr; 


Sieh, Kedern nom Strauße! Taf fie dich ſchmuͤcken! Die türkifche Trommel ſchlaͤgt er laut, 


Meiß auf vein Antlig, das dunkle, niden! 
Schmüde das Zelt! bereite das Map! 
Bülle, befränze den Siegespofal!” 


Aus dem fehimmernden, weißen Zelte hervor 
Tritt der fchlachtgerüftete, fürftliche Mohr; 
So tritt aus ſchimmernder Wolken Thor 
Der Mond, der verfinfterte, dunkle, hervor. 


Da grüßt ihn jubelnd der Seinen Ruf, 
Da grüßt ihn ſtampfend ver Roffe Huf. 
Ihm rollt ver Meger treues Blur, 
Und des Migers räthielhafte Flut. 


Auf ver Trommel Liegt eine Löwenhaut. 


Er ficht nicht der Reiter zierlichen Schwung, 
Er ficht nicht der Roſſe gewagten Sprung. 
Mit flarrem, trodnem Auge fchaut 

Der Mohr auf die zottige Löwenhaut. 


Er denkt an den fernen, fernen Niger, 

Und daß er gejagt ven Löwen, ven Tiger; 

Und daß er geſchwungen im Kampfe das Schwert, 
Und daß er ninımer zum Lager gefehrt; 
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| Und daß Sie Blumen für ihn gepflüdt, 

Und daß Sie vas Haar mit Perlen gefhmädt — 

| Sein Auge ware naß; mit bumpfem Klang 
Schlug er das Bell, daß es raſſelnd zerfprang. 


3. Der Blumen Rade. 


Auf des Lenzes weichem Kiffen 
Rubt die Jungfrau, fchlafbefangen, 
Tiefgefentt die braune Wimper, 
Purpur auf ven heißen Wangen. 


Schimmernd auf dem Binfenftuble 
Steht der Kelch, der reichgefchmückte, 
Und im Kelche prangen Blumen 
Duftge, bunte, frifchgepflückte. 


Brütend bat fich dumpfe Schmüle 
Durd) das Kämmerlein ergoffen, 
Denn der Sommer fcheucht bie Kühle, 
Und bie Fenſter find verfchloffen. 


| 

| 
Stille rings und tiefes Schweigen! 
Ploͤtzlich, horch! ein leiſes Blüftern! 
In den Blumen, in den Zweigen 

Lispelt es und rauſcht es luͤſtern. 


Aus den Bluͤthenkelchen ſchweben 
Geiſtergleiche Duftgebilde; 

Ihre Kleider zarte Nebel, 
Kronen tragen fie und Schilde. 


Aus dem Purpurſchooß der Rofe 
Hebt fich eine ſchlanke Fran; 
Ihre Loden flattern loſe, 

Perlen bligen drin wie Than. 


Aus dem Helm des Eiſenhutes 
Mit dem dunkelgruͤnen Laube 
Tritt ein Ritter feden Muthes: 
Schwert erglänzt und Pidelhaube. 


Auf ver Haube nidt die Feder 
Bon dem filbergrauen Reiher. 
Aus der Lilie ſchwankt ein Maͤdchen: 
Dünn wie Spinnweb ift ihr Schleier. 


Aus dem Kelch des Türkenbunves 
Kommt ein Neger ftolz gezogen; 
Licht auf feinem grünen Turban 
Gluͤht des Halbmondé goldner Bogen. 


Prangend aus der Kaiſerkrone 

Schreitet kuͤhn ein Sceptertraͤger, 
Aus der blauen Iris folgen 

Schwerbeiwaffnet feine Jäger. 


Aus den Blättern der Narciffe 
Schwebt ein Knab mit püftern Bliden, 
Tritt ans Bett, um heiße Küffe 

Auf des Maͤdchens Mund zu brüden. 


Do ums Lager brehn und ſchwingen 
Eich vie Anbern wild im Kreife; 
Drehn und fchwingen fich, und fingen 
Der Entſchlafnen dieſe Weife: 


„Märchen, Mäpchen! von ber Erde 
Haft du graufam und geriffen, 

Daß wir in der bunten Scherbe 
Schmachten, weiten, flerben müffen. 
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D, wie ruhten wir fo felig 

An der Erde Mutterbrüften, 

Wo, durch grüne Wipfel brechend, 
Sonnenftrahlen heiß uns küßten; 


Mo uns Lengeslüfte fühlten, 
Unfre ſchlanken Stengel beugend; 
Wo wir Nachts als Elfen fpielten 
Unſerm Blaͤtterhaus entfleigenn. 


Hell umfloß uns Thau und Regen; 
Jetzt umfließt uns trübe Lache; 

Mir verblühn, doch eh wir fterben, 
Mäpchen! trifft dich unfre Rache!” 


Der Geſang verſtummt; fle neigen 
Sich zu der Entſchlafnen nieder. 
Mit vem alten dumpfen Schweigen 
Kehrt das leife Fluͤſtern wieber. 


Welch ein Raufchen, welch ein Raunen! 
Wie des Märchens Wangen glüben! 
Wie die Geifter es anhauchen! 

Wie die Düfte wallend ziehen! 


Da begrüßt ver Sonne Funkeln 
Das Gemach; die Schemen weichen. 
Auf des Lenzes Kiffen ſchlummert 
Kalt vie lieblichſte ver Leichen. 


Eine welte Blume felber, 

Noch vie Wange fanft geröthet, 

Rubt fie bei den welken Schweflern, — 
Blumenduft bat fie getöbtet! 


4. Anno Domini........? 


Hört mi, Kleingläubige! — wie vormals im Gefilde 
Der Marne bei Chalons vie Sünberin Brunuhilde 
Dur Knechte binden Tieß mit ihrem grauen Haar 

An einen wilden Hengft, baß an dem bichten Schweife 
Er galoppirend fie durchs Frankenlager fchleife, 

Der Sohn des Ghilperich, der andere Chlotar; 


Der Hengft riß wiehernd aus; die Hinterhufe fchlugen 
Das nachgefchleppte Weib, verrenkt in feinen Fugen 
Warp jedes Glied an ihr; um ihr entflellt Geflcht 
Blog ihr gebleichte® Saar; bie fpigen Steine tranken 
Ihr königliches Blut, und ſchaudernd fahn die Franken 
Chlotars, des Zürnenven, erſchrecklich Strafgericht. 


Jetzt auf ihr Antlitz, das blutruͤnſtge, fiel der rothen 
Wachtfeuer Glut, die da von jedem Zelte lohten; 

Jetzt wuſch mit eisgem Guß den Staub von ihrer Stirn 
Ein Arm des Marneſtroms; weit vorgequollen ſtierte 
Ihr Aug, und das Kameel, drauf man ſie Morgens fuͤhrte 
Durchs ganze Heer, ward jetzt befprigt von ihrem Hirn; 


So wird vereinft, Hört mich, ihr Kalten und Berflänngen, 
Der Herr ein feurig Roß, das flammend in unbaͤndgen 
Gourbetten fchießt durch den Abgrund des Raumes bin 
Den feurigften von den Kometen wird er fenten, 

Und wird an veffen Schweif mit feines Zornes Haͤnden 
Die Erde feffeln, die bejahrte Suͤnderin. 


Aus ihrer Bahn, bie fie felavifch Hat wandeln müffen 

Vom Anbeginn, wird fie durch feine Kraft zerriſſen; 

Sie muß ihm folgen als Trabant; tief in den Raum 

Schleift er fie mit fi fort; er ſchnaubt, und Funken 
fprühen 

Durchs AU; fein Schweif durchweht es ſtolz; denn mit 
ſich ziehen 


Die Erbe darf er — Bott verhängte feinen Baum. 
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Wer Hält den Rafenden? — pie Sonne tritt zurüde 
Und ſteht zulegt fo fern, daß fie nicht Eines Blicke 
Mehr fihtbar if; dann wird es Falt und finfter fein, 
Und jezumweilen nur, wenn fie ben Örenzen neuer, 
Entfernter Sonnen nahn, wird, wie des Lagers Feuer 
Dem Antlig der Brunhild, fo diefer Sonnen Schein 


Dem zuckenden Geficht ber Erbe, ver halbtobten, 

Ein fladernp, gräßlich Licht zumerfen; im blutrothen 
Sewante flieht alsdann der Himmel, ſiedend zifcht 

Die See. Borüber ſchießt der Wilde, von ber Hitze 
Bejagt. Nacht folgt aufs Neu dem momentanen Blige; 
Schwarz wirb bie Erde, gleich ber Kohle, vie erlifcht, 


Und bebt vor Kälte; bis, wenn lange Zeit verronnen, 

Sie wieder beine Glut fühlt, milbefte ver Sonnen, 

Einft ihre Mutter bu! Bei peinem erfien Strahl 

Zudt fie vor Luft; das Eis zerfchmilzt, vie Ducllen rinnen 
Wie Sreupenthränen; boch zum erften Mal von Binnen 
Reißt fie das Slammenroß, und neu wird ihre Qual. 


Doc endlich wird geleert fein deines Zornes Schale, 

D Herr! Du winfft! — fie brennt! fie glüht zum erſten 
Male 

In eignem Licht, doch ift es eines Dochtes Brand, 

Der fih durch Gluͤhn verzehrt. Die Schöpfung fieht mit 
Staunen 

Das Sterben einer Welt; alsdann hört man Pofaunen, 

Und vie Wagſchale ſchwebt in des Weltrichters Hand. 


Ein Klammengärtel bligt und wallt von Pol zu Pole; 

Die Berge flürzen fich mit Zifchen in die Soole 

Des Meers; bis an den Mond weht Lohe, Schaum und 
Raub; 

Und — doch, dann will ich mich empor im Grabe richten, 

Und will, wenn ich es kann, dies Lieb zu Ende dichten — 

Ich zittre; mit ber Hand bedeck ich Stirn und Aug. 


5. Die Bilderbibel. 


Du Freund aus Kindertagen, 
Du brauner Foltant, 

Dft für mich aufgefchlagen 
Bon meiner Lieben Hand; 
Du deffen Bildergaben 

Mich Schauenven ergögten, 
Den fpielvergeßnen Knaben 
Nach Morgenland verfegten: 


Du ſchobſt für mich die Riegel 
Bon ferner Zonen Pforten, 

Ein Kleiner reiner Spiegel 

Don dem, was funfelt dorten! 
Dir Dank! durch dich begrüßte 
Mein Aug eine fremde Welt, 
Sah Palm, Kameel unv Wüfte, 
Und Hirt und Hirtenzelt. 


Du brachteft fie mir näher, 

Die Weifen und die Helben, 
Wovon begeifterte Seher 

Im Buch der Bücher melden; 

Die Mädchen, fchon und bräutlich, 
So ihre Worte ſchildern, 

Sch fah fie alle deutlich 

Sn beinen feinen Bildern. 


Der Patriarchen Leben, . 
Die Einfalt ihrer Sitte, 
Wie Engel fie umfchweben 


Neueſte Ateratur. 


bis 1866. 


Ihr Ziehn und Heerdentraͤnken, 
Das hab ich oft geſehn, 

Konnt ich mit ſtillem Denken 
Vor deinen Blaͤttern ſtehn. 


Mir iſt, als laͤgſt du prangend 
Dort auf dem Stuhle wieder, 
Als beugt' ich mich verlangend 
Zu deinen Bildern nieber; 

Als fände, was vor Jahren 
Mein Auge ſtaunend fah, 

In friſchen, wunderbaren 
Erneuten Sarben va; 


Als ſaͤh ich in groteöfen 
Verworrenen Geftalten 

Aufs Neue die Moresten, 
Die bunten, mannichfalten, 
Die jedes Bild umfaßten, 
Bald Blumen, bald Gezweig, 
Und zu dem Bilde paßten, 
An finniger Deutung reich! 


Als trät ich, wie vor Zeiten, 
Zur Mutter bittend Hin, 

Daß fie mir follte deuten 
Jedweden Bildes Sinn. 

Als Ichrte zu jenem Bilde 
Sie Sprüche mich und Licher, 
Als ſchaute fanft und milde 
Der Bater auf uns nieber. 


D Zeit, vu bift vergangen! 

Ein Maͤrchen fcheinft du mir! 
Der Bilderbibel Prangen, 

Das gläubge Aug bafür, 

Die theuren Eltern beide, 

Der ftillzufrieone Sinn, 

Der Kindheit Luft und Freude — 
Alles dahin, dahin! 


6. Löwenritt. 


Wuͤſtenkoͤnig ift ver Löwe; will er fein Gebiet burchfliegen, 

Wandelt er nach der Lagune, in bem hohen Schilf zu Liegen. 

Wo Sazellen und Biraffen trinten, kauert er im Rohre; 

Zitternd über dem Gewaltgen raufcht das Laub der Ey- 
comore. 


Abends, wenn die hellen Feuer gluͤhn im Hottentotten⸗ 
kraale, 

Wenn des jähen Tafelberges bunte, wechſelnde Signale 

Nicht mehr glänzen, wenn ber Kaffer einfam fchleicht durch 
die Karroo, 

Wenn im Bufch die Antilope ſchlummert, und am Strem 
das Gnu: 


Sieh, dann ſchreitet majeftätifh durch vie Wuͤſte tie 
Giraffe, 

Daß mit der Lagune trüben Sluten fie vie heiße, fchlaffe 

Zunge kühle; lechzend eilt fie durch ber Wuͤſte nadte 
Streden, 

Knieend fchlürft fie langen Halfes aus dem fhlammgefüt- 
ten Beden. 


Plöglich vegt es fih im Rohre; mit Gebrüll auf ihren 
Naden 

Springt ber Löwe; welch ein Reitpferb! ſah man reichere 
Schabraden 

In ven Marftalllammern einer königlichen Hofburg Liegen, 

Als das bunte Bell des Renners, den der Thiere Fürft ber 


— 
u 
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Auf jedem ihrer Schritte; fliegen? 
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| I. Poeſie. 


Neueſte Literatur, 


Ferdinand Freiligratß. 





In die Musleln des Genides fchlägt er gierig feine Zähne; 
| Um ten Bug des Riefenpferbes weht des Reiters gelbe 
Mähne. 
Nit vem dumpfen Schrei des Schmerzes ſpringt es auf 
und flicht gepeinigt ; 
| Eich, wie Schnelle des Kameeles 28 mit Parbelhaut ver- 
einigt. 


Sieh, die mondbeſtrahlte Fläche fchlägt es mit den leich⸗ 

| ten Füßen! 

- Starr aus ihrer Höhlung treten feine Augen; riefelnp 
fließen 

An dem braungefledten Halfe nieder ſchwarzen Blutes 

Tropfen, 

| Und das Herz des flüchtgen Thieres hört die flille Wüfte 
Elopfen. 


Gleich ver Wolke, deren Leuchten Ifrael im Lande Demen 
Fuͤhrte, wie ein Geiſt ver Wuͤſte, wie ein fahler luftger 
Schemen, 
| Gine ſandgeformte Trombe in der Wuͤſte ſandgem Meer, 
Wirbelt eine gelbe Saͤule Sandes hinter ihnen her. 


Ihrem Zuge folgt der Geier; trihaen ſchwirrt er durch 
die Luͤfte; 
Ihrer Spur folgt bie Hyaͤne, die Entweiherin der Gruͤfte; 
Bolgt der Panther, der des Caplands Huͤrden raͤuberiſch 
verheerte; 
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Königs graufenvolle 
Ä Fährte. 


Zagend auf lebentgem Throne fehn fie den Gebieter fügen 
Und mit fharfer Klaue feines Siges bunte Polſter rigen. 
Raſtlos, bis die Kraft ihr ſchwinnen muß ihn die Giraffe 


tragen 
| Gegen eınen ſolchen Reiter hilft kein Bdumen und fein 
Schlagen. 


Taumeind an ber Wüfte Saume flürzt fie hin und roͤchelt 
leiſe. 
Tedt, bedeckt mit Staub und Schaume, wird das Roß des 
| Reiters Speife. 
licher Madagaskar, fern im Dften, fieht man Fruͤhlicht 
glänzen; — 
| €o durchſprengt ver Tpiere König nächtlig feines Reiches 
Grenzen. 


T Am Baum ber Menſchheit drängt 
| fih Blüth an Blüthe. 


Am Baum der Menfchheit drängt fih Blüth an Blüthe, 
Nah eimgen Regeln wiegen fie fich drauf; 
‚ Bean hier die Eine matt und welt verglühte, 
« Erringt dort die andre voll und prächtig auf. 
, Ein ewig Kommen und ein ewig Gehen, 
Und nun und nimmer träger Stilleſtand! 
Bir fehn fie auf⸗, wir fehn fle niederwehen, 
Und jede Blüthe ift ein Volk, ein Lan! 


Bir, bie wir wandeln noch auf jungen Sohlen, 

Sahn doch ſchon manche flerbenn und gefnidt. 

ı Tom Steppengeier warb bie Rofe Polen 
: Bor unfern Augen wild und grimm gerpflüdt! 
Durchs Laub Hispanien ernft auf ihrem Gange 

| Eturmt die Geſchichte — ob es fallen muß? 
‚x nicht ein andres, morfch und faul ſchon Lange 
Zerflatiernd hinſauſt übern Bosporus? 


— — — — — —— — —— ——— — — — —— — — — — — — — — — — 


Dech neben dieſen, die des Weltgeiſts Weben 
Bom Aſte ſchuͤttelt mit gewaltger Kraft, 

Sehn wir ans Licht auch andre Triebe ſtreben, 
| Hellaugig, freudig, voll von jungem Saft. 





O, wel ein Sprofien, weld ein reich Entfalten! 
D, welch ein Drang in alt und neuem Holz! 
Wie manche Knofpe fahn auch wir ſich fpalten, 
Wie manche plagen, laut und voll und ſtolz! 


Der Anofpe Deutichland auch, Gott fei gepriefen! 
Regt fihs im Schooß! dem Berften fcheint fie nad — 
Friſch, wie fie Hermann auf den Weferwiefen, 

Friſch, wie fle Luther von der Wartburg fah! 

Ein alter Trieb! doch immer muthig keimend, 

Dog immer lechzend nach der Sonne Strahl, 

Doch immer Frühling, immer Freiheit träumen — 
D, wird die Anofpe Blume nicht einmal? 


Ja, voller Kelch! — dafern man nur nicht Bütet, 
Was frei und freudig fidh entwideln muß! 
Dafern man nicht, was die Natur gebietet, 

Für Ranke nimmt und eitel wilden Schuß! 
Dafern man zuficht, vaß kein Mehlthau zehre 
Tief an ver Blätter edlem. zartem Kern! 

Dafern ven Baft man wegwirft und die Scheere! 
Dafern — ja nun, ich meine nur: bafern! 

Der vu die Blumen auseinanter falteft, 

D Hauch bes Lenzes, weh auch uns heran! 

Der bu der Völker heilge Knoſpen fpalteft, 

D Hauch der Freiheit, weh auch dieſe an! 

In ihrem tiefften, ſtillſten Heiligthume 

D, tüß fie auf gu Duft und Glanz und Schein — 
Herr Gott im Hinmel, welche Wunderblume 
Wird einft vor allem dieſes Deutfchland fein! 


Am Baum ber Menfchheit prängt ſich Bluͤth an Bluͤthe, 
Nach engen Regeln wiegen fie fich drauf; 

Wenn bier die Eine matt und welt verglühte, 

Springt dort bie andre voll und prächtig auf. 

Ein ewig Kommen und ein ewig Gehen, 

Und nun und nimmer träger Stilleftand! 

Wir fehn fie auf-, wir fehn fle niederwehen — 

Und ihre Loofe ruhn in Gottes Hand! 


8. Hamlet. 


Deutſchland ift Hamlet! — Ernſt und flumm 
In feinen Thoren jene Nacht 

Geht die begrabne Freiheit um, 

Und winkt ven Männern auf ver Wacht. 

Da flieht die Hohe, blank bemehrt, 

Und fagt dem Zaubrer, ber noch zweifelt: 
„Sei mir ein Rächer, zieh dein Schwert! 
Man hat mir Gift ins Ohr geträufelt!" 


Er horcht mit zitterndem Gebein, 

Bis ihm die Wahrheit fhredlich tagt; 
Bon Stund an will er Rächer fein — 

Ob er es wirklich enplich wagt? 

Er finnt und träumt und weiß nicht Rath; 
Kein Mittel, das die Bruft ihm ſtaͤhle! 

Zu einer frifchen, muthgen That 

Fehlt ihm vie frifche, muthge Seele! 


Das macht, er Hat zu viel gehodt; 
Er lag und las zu viel im Bett. 
Er murbe, weil das Blut ihm ſtockt, 
Zu fur, von Athem und zu fett. 

Er fpann zu viel gelehrten Berg, 
Sein beftes Thun ift eben Denken; 
Gr ſtak zu lang in Wittenberg, 

Im Hoͤrſaal over in ven Schenten. 
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Aenefe Kiteratur. J 
Drum fehlt ihm die Entſchloſſenheit 
Kommt Zeit, tommt Rath — er ſelit ſich toll, 
Silt Monologe fang und breit, 
Und bringt in Berfe feinen @roll; 
Stupt idn zur Pantomime zu, 
Und fänt inmal ein zu ſechten: 
&o muß Bolonius Kopeue 
Den Stid) empfangen Ratt des Reiten. 
So trägt er traumeriſch fein Weh, 
Verſoͤhnt ſich felber ins Geheim, 
&äßt fid) verſchigen über Ger, 
Und iehrt mit Stichelreden heim; 
Verſchießt ein Arfenal von Spott, 
Sprit von geflihten Sumpentöngen — 
DoS eine That? Behite Gott! 
Nie hat ex eine zu befpöngen! 
Bis endlich er die Klinge padt, 
Ernſt zu erfüllen feinen Schwur; 
Doc; ad) — das ift im Iepten Akt, 
Und ftreitt ihm felöft zu Boden nur! 
Bei ven Gefehlagnen, die fein Haf 
Preis gab der Schmach und dem Verderben. 
Liegt er entfeelt, und dortinbras 
Rüdt Mirrend ein, das Reid) zu erben. — 
Gottlob, noch find wir nicht fo weit! 
Bier Ate fahn wir fpielen erft! 
Hab Acht, Held, daß bie Aehnlichteit 
Nicht auch im fünften vu benährft! 
Bir Hoffen früh, wir Hoffen fpät: 
D, caff dich auf, und fomm zu Sireiche, 
Un Hilf entfehloffen, weil «8 gebt, 2 
Zu ihrem Recht der flehnben deiche : 
zus den Moment zu Nute bir! 
Id ift e6 Zeit — drein mit dem Schwert, em. dei 
Eh mit feanzöflfgem Rapier ‘ Brivatifi ierte zuerft in Mergentheim, feit 1851 
Dich fEnöd vergiftet ein Laert! Stuttgart, to er zugleich als Lehrer am Sta- 
&b raffelnd naht ein nordiſch Heer, —— wirkte: 1866 legte er auch dieſes 
Daß «6 für ſich die Crbſchaft nehme! Amt: nieber, 309 1870 nat Seieit en, ot, wie · 
D, fieh dich vor — id) zweifle fehr, ac) Stutigart u. ft. hier am 4. Suni 1875. 
D5 vietmal e8 aus Norweg Hme! | — alle Krititer und Kiterarhiftorıter 
| erflären Mörife für einen höochſt bedeutenden 
Nur ein Entfluß! Auf geht die Bahn — Dichter, ja man hat fogar behauptet, Sep „feit 
Tritt in die Schranfen kuͤhn und breit! Goethes N jenbpoefie feine in folder Ang: 
Dent an den Schwur, den bu getan, lien Brike geſungen“ fei. Am voll! 
Und räche deines Vaters Geift! tönt Dlörites Lob in der Betrachtung, bie im 
Bozu dieß Grübeln für und für? der geitreiche Vifcher Senibmet at und in der 
Doch — darf ich fehelten, alter Träumer? er ſelbſt im Hein Gedicht ein Meifterwert 
Bin id) nicht felbft ein Gtüd von dir, erblidt. Wir müfen geftehen, daß A dieſe 
Du ewger Zauderer und Saͤumer! gut in feiner Weite geil en a Mörites 
Dichtungen weder im in Gehalt 
— für fo bebeutend an onen. "Betrad ! 
m — —8 — a ice 
äi 11 ‚ fo muß um: 
Eduard Mörike. IS der —— Onbenten erregen, daß 
Eduard Mörike, geb. am 8. Sept. 1804 | eine Hal 12 große, Anzahl lepenheitine ide, int 
Yo Zubnigäbung, befuchte die „oeminare au mlihen Sinne find. Man 
Tübingen, um ſich dem geiftlihen | Tann ihnen zıwar einen en — ſchen Hauch 
en Mr widmen; doch z0g ihn feine Nei- | micht abprechen, auch enthalten fie manchen 
gung zur Dichtkunft und — Liebe u den | neuen und geiftreichen Gedanken, aber ber Did | 
Griechen und unter den Deutichen Goethe | ter ift doch, beinahe immer an der Gelegenheit : 
oft von den theologiichen Studien ab. Nichts | Heben geblieben; er bat den befondern all | 
defto weniger — er die Prüfung, —* als | nicht ao lgemeinheit 3 erheben vermodht, 
er im J. 1826 Tübingen verließ, wurbe er | fo — der Inhalt dem Sefer fremb bleibt. | 


Vfarrgehülfe an veriiedenen Orten und 1834 
Pfarrer in Kivertulgbad) bei Weinsberg. Nach 
ungefähr 10 Snhten gab er jedoch wegen au» 
dauernder Beate diefe Stelle auf und 





diefen, wie auch in den meiften übrigen | 
it, die Sprache keineswegs burdgebildet und 
ichts weniger als reih. Man kann ſich viel- ı 
leicht durch die übermäßige Zahl von neuen 
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I Borfle. 


Aeueſte Fiteratur. 


Cduard Mörike, 





Burtilbungen aufhen laſſen; aber wir halten 
dafür, jerade von © — 
eugen. Be — Sprache ift fo reich, baf 

k dem Dichter Htete den ange jemefienen Aus- 
drud gewährt, wenn er fie_beherricht. Wir 
meinen zwar nicht, daß der Dichter nicht neue 
Börter ſchaffen dürfe; aber wir glauben, de 

8 ihm nur dann eltatet kr em er wir 

{ih einen neuen Begri bezeichnen hat. 
Bebient er ſich aber a, — Wortes zum 
Ausdrud eines gewöhnlichen Begriffs — und 
das iſt bei Mörite häufig der Fall — fo ent- 
IH zmilcen Gehalt, und Form ein Wider- 
Ipruch, der notwendig unangenehm berühren 
muß. Je Pie tolche — tönen, deſto 


mibriger ilt Be Birku Ferner ift Die 
Sprache fehr ha: 9 abi akt, wodurch fie ger 
fugt und Senn wird, Selten erhebt er 
fh zur_Mlaren objektiven. Darftellung. Seine 


Bılber Aus aut und entbehren in ihrer Aus» 


führung, be Anfchaulichkeit. Statt vieler nur 
gi Bernie. Nachdem er in der „Herbitfeier” 

tet, da” ıoch manche 
A betfo Thaut guch 
nicht wie b3 danken: 
Schwarm? m, Uns iſt 
wohl im bei n fü 


den „thaue tool he FA 
fallen laffen, was ift unter dem „Arm 
Erdenlebend“ zu verftehen? Und ift das nn 
nicht augenfcheinlich bloß des Reims wegen da? 
Betrachten wir den Gehalt feiner Gedichte 
näher, fo werden wir eben fo wenig ein gün- 
ftiges Urtheil fällen fönnen. Abgelehen davon, 
dab in vielen Gebichten der Gedanfengang bis 
zur Unklarheit verwirrt ift, begegnen wir nur 
zu haufig 19 ana alltäglichen, 10 öfter ſeltſa⸗ 
men Gedanken. Den Kiebesgebi ten geht Ai] 
unferm et Wahrheit der Empfindung al 
unb und au jubem fehlt es nen an Dannigfaltigteit 
ituationen. Man behauptet, daß er fih 
ve die Lebendigfte Sitte feit verfente und 
den Naturgehalt der Empi hen ‚eben fo tüchti 
and rc 1 jördere als Götl ir Bagegen fm 
it, daß er ben " aturgeh halt der Em> 
a in einer WVeife and Licht Förbere, 
bie keineswegs lobenswerih ift, weil feine Weiſe 
um es mild anäzubrüden, unzert ift. Wenn 
er 3. ®. in ber ſchon erwähnten „Herhftleier 
den, Mädchen zuruft, bie wildeften QTänze zu 


{ ingen, und ihren Kranz, der ine Loden 
ſc ei zu 1 „Bezteiben und dann binzufüg 

den andern, dem ich meine, Nehmt, hi 

nd zumal im Monben- 


Ei in At! U 
(deine, Und ‚zumal in folder Naht“; fo ift 
unferm Geränl, unfittlicher als die 
Han. 3 von Boccaccio, weil das 
Jung erühl u: folche rung tief 
[est erh en muß. Sbenfo twiberlich il in die 
„Nimmerfatte Liebe“, wo das Küften in wildes 
Beißen amdartet. Aus diefer Reihe wählen 
wir w Mittheilung , ya Begegnung” (1), 
weit fih aus berfelben der G jarakter des Dich- 
terö und feine Darftellum. —F ar genen Täßt. 
Schon die Gitmation 9 am: Zei Liebende 
jeguen —— Bem fie die et mit en 8 
n; er mil ihr vol 
den nahn, fie jehn fich 


enbig und ver 
legen an; er träumt von den Küffen, die er in 
der Nacht mit ihr getanfcht, fie aber biegt 





ſchnell um die Ede. So feltiem biek_aud 
it, fo hätte ein größerer Dichter wohl Etwas 
daraus machen Können; ihm ift es nicht ge» 
lungen, da fchon der Ausbrud hurchnoeg mangel- 
haft ii 3 mag angehen, daß der Sturm 
mit einem Beſen verz », aber —— er als 
—8 — bezeichnet wird, iſt, wenigſtens 
ſaſfſig Das „unftäte Glühen des 
Scene ut fehr unklar und wird dur 
ie Deralei ung mit einer vom Wind zerbla- 

ofe nicht deutlicher. Was unter ben 

— Schelmen zu verſtehen ift, läßt 
fich nicht keit te eben fo wenig glüdlich 
ift_bie, Zeile: „Er ‚ von Anmuth hinge - 
iffen“; denn ieß a nur heißen, daß 
er jelbit von Anmuth ui t war (man ver- 
gleiche von Furt, von Bewunderung hinge- 
riffen), während Dichter jagen wollte, daß 
ber Burfche von ber Ynmuth des Mähchens 
hingerifjen war. Solche amftnttäafte de 
und Vhraſen, bie in beinahe jedem Gedichte 
wieberfehren, haben ihren — Grund in 
der Unflarheit de3 Denfens uud Empfindens, 
eine Unklarheit, die fich auch in den "ollegorit 

2 Dichtungen 6. „Tag und Nacht“, 
„Die El (mente tund gt bt, 

Man hat ferner an Mörife gerühmt, Er ex 
in vielen —5* den echteften Ton des Volt: 
leds getroffen babe; auch damit Fünnen mir 
nicht ä Goereinftinmen: Es weder die Sprache 

och der Zuhalt volfdmäßig. Die 
Balder und. Komenz en find unklar und nebel- 
haft und die St fe heile ſeltſam, theil3 un- 
egnügenb, duch —2 ef, ganz inhalisleer. 
hr zwei Bi { je ii, 9 u ber — „der 
jatten akt er feine Frau ſchworen 
daß ſie ihm während feiner — hen 

bleiben_wolle. Während_fie —J ſeht 
Ran jatten an ber Wand. „ En ouer 
ihn wi t", Auf der Reife ‚fit er in olge 
von Gift, das fie ihm gemiſcht. Sein et 
Tommt in die Burg, als fie eben i a ven —R [er 
erwartet. Am !ahorgen fand man ie todt ai 
ftredt, ihr Schatten war aber no an ber 
Wand und und blieb, biß die Burg zerhel; „Wohl 
ftünd” er fonft noch heute dort.” Cim folder 
Schluß ift in einem Tindlih naiven Märchen 
ans pafiend, hier ift er geradezu abgejchmadt. 
febei hat ai) in her garen Ballade eine ein» 
at motivie ar weiß mic mar 
—— Gdaitens en Gate 

mit Chauer lt; es ſcheint, als ob 
chatten erft beim Tode der Gräfin wieder 
Ks ichtbar $ —7— märe, weil er im umgefehrten 

al 


Sue 


U doc) ſchon alle —* —F — ven müſſen. 
ch jeltjamer iſt di e ri ‚Der al te Thurm- 

Ein alter Sa Ai wird vom 
‚enommen, ber Pfarrer ftellt im auf den Ofen 
jeines Stubier: mer nun beichreibt der Hahn 
den Ofen und berichtet von dem Leben bes 
ge Wenn auch dieſe Schilderungen an 
EA gefallen, wie denn Mörike in nieberländi- 
Y 


urm ab» 


etailmalerei glüdlich ift, fo ift die Ein- 
[eidung doch _gar zu nichtöfagend. Unter ben 
ergählenden Dichtungen, ift_ei ei nur bie 
Ku jenbe „Erzengel Michaels elungen, 
jelb ft da aud) nme ım mein ah 
"at haben nur Eine glüdlihe Seite an den 
Dichtungen Mörikes auffinden können, das ift 
der Humor. Wenn er ſich diefem überläßt, 
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Bon 1830 


wenn er Stoffe wählt, die ſich in beſchränkten 
Verhältnifien beivegen, wie in der Elegie „Loſe 
Waare” (2), welche an Goethes RXdmiſche Ele⸗ 
gieen“ erinnert, ın der Erbaulichen Betrady- 
tung” (3) oder in der „Häuslidden Scene”, 
die wir leider ihres zu großen Umfangs megen 
nicht mittheilen können, da ift er oft wirklich 
Töftlich, und wir bedauern, daß er fein eigen- 
thümliches Talent nicht beffer erfanut und ver- 
werthet hat, daher er denn hie und da Stoffe, 
die fih für bie humoriftiiche Behandlung vor- 
zalich eignen, mit unpaſſendem Eruſte barftellt, 
3.3. in der „albplage, die dadurch matt 
wird. 

Mörikes größtes Verdienſt liegt aber nad) 
unferer Anfıcht in feinen glüdlichen Ueberſetzun⸗ 
gen aus den alten Spracden. 


und profaisch 


1. Begegnung. 


I 
| Mas doch heut Nacht ein Sturm getvefen, 
| Bis erft ver Diorgen fidy geregt! 
Wie hat der ungebetne Befen 
Kamin und Goſſen ausgefegt! 


Da kommt ein Mäpchen fchon die Straßen, 
Das halb verfchüchtert um fich flcht; 

Wie Rofen, die der Wind zerblafen, 

&o unſtaͤt ihr Gefichtchen gluht. 


Ein fchöner Burſch tritt ihr entgegen, 
Gr will ihr voll Entzüden nahn: 
Wie fehn fich freudig und verlegen 
Die ungewohnten Schelme an! 


Gr fcheint zu fragen, ob das Liebchen 
Die Zöpfe fhon zurecht gemacht, 

Die heute Nacht im ofinen Stübchen 
Gin Sturm in Unordnung gebradt. 


Der Burfche träumt noch von den Kuͤſſen, 
Die ihm das füße Kind getaufcht, 

Gr fteht, von Anmuth Bingeriffen, 
Derweil fie um die Ede rauſcht. 


2. Rofe Waare. 


„Tinte! Tinte fauft ab! Schon ſchwarze Tinte verkauf ih!” 
Rief ein Büblein gar hell Straßen hinauf und hinab. 
Lachend traf fein feuriger Blick mich oben im Benfter, 
Eh ich michs irgend verfah, huſcht' er ins Zimmer 
herein. 
„Knabe, Dich rief Niemand!“ — „Herr, meine Waare ver- 
ſucht nur!” 
Und fein Faͤßchen behend ſchwang er vom Rüden herum. 
Da erhob fi Das haldzerriffene Jaͤckchen ein wenig 
An der Schulter und hell ſchimmert' ein Klügel hervor. 
„Si, laß fehen, mein Sohn, bu führft auch Federn im 
Handel? 
Amor, verkleideter Schelm! ſoll ich dich rupfen fo 
gleich?“ 
Und er laͤchelt, entlarvt, legt auf die Lippen den Finger: 
„Stille! fie find nicht verzollt — ſtoͤrt die Geſchaͤfte mir 
nicht! 
Gebt das Gefäß, ich fuͤll es umfonft, und bleiben wir 
Freunde!” 
Dieß gefagt und gethan, fhlüpft' er zur Thüre hinaus. — 
Angeführt hat er mich doch: denn will ich was Nügliches 
fchreiben, 
Gleich wirb ein Licheshrief, gleich ein Erotikon draus. 





Neneſte Alteratur. 


bis 1866. 


3. Erbauliche Betradhtung. 


Als wie im Forſt ein Jaͤger, der, anı heißen Tag 
Im Gichenſchatten ruhend, mit zufrieunem Blid 
Auf feine Hunde nieverfchaut, das treue Paar, 

Das, Hals um Hals geſchlungen, brüterlich ven Schlaf, 
Und ſchlafend noch des Jagens Luft und Mühe theilt: 
So ſchau' ich hier an des Gehoͤlzes Schattenrand 

Bei kurzer Raft auf meiner eignen Füße Paar 

Hinab, nicht ohne Rührung; in gewiſſem Sinn 

Zum erfien Mal, fo alt ich bin, betracht ich fie, 

Und bin fürwahr von ihrem Dafein überrafcht, 

Wie fie, in Schuh’ His übern Knoͤchel eingefchnurt, 
Beſtaͤubt da vor mir liegen im verlechzten Gras. 


Wie manches Luftrum, ehrliche Gefellen, fchleppt | 
Ihr mich auf dieſer budeligen Welt umber, | 
Gehorfam eurem Herren jeden Augendlid, 

Tag oder Nacht, wohin er nur mit euch begehrt. 

Sein Wandel mochte thöricht oder weife fein, | 
Ten beten Herrn, wenn man euch hörte, trugt ihr flete. | 


Ihr feid bereit, ven Unglimpf, ver ihm widerfuhr,, 

— Und wäre fein Beleidiger ein Reichsbaron — 
Alsbald zu firafen mit ergrimmtem Hundetritt, 

Doch hiefuͤr hat er felber zu viel Lebensart. 

Wo war ein Berg zu fteil für euch, zu jäh ein Wels? 

Und gluͤcklich immer habt ihre mich nach Haus gebracht. 
Gleichwohl noch nie mit einem Wörtchen dankt’ ich euch, 
Dom Schönften, was mein Herz genoß, erfuhrt ihr nichts! 


Wenn, von ver blauften Frühlingsmitternacht entzüdt, 
Dft aus der Sartenlaube weg vom Zechgelag 

Mein hochgeſtimmter Freund mich noch Hinausgelodt, 

Die ofine Straße hinzuſchwaͤrmen raſchen Gange, | 
Wir Juͤnglinge, des Jugenpglüdes Uebermaß | 
Als baaren Schmerz empfinvend, ind Unenbliche 

Die Geiſter hetzten, und bie Rebe wie ein Feuer troff, | 
Bis wir zulegt an Kuͤhnheit mit dem fihern Mann 
Wetteiferten, ba biefer Urwelts-Götterfohn 

In Flößerftiefeln vom Gebirg zum Himmel ſich 

Verſtieg und mit der breiten Hand der Sterne Heer 
Bufammenftrich in einen Haberfad und ben 

Mit großem Schnaufen bis zum Rand ber Schöpfung trug, 
Den Plunver auszufchütteln vor das Weltenthor — 

Ad, gute Burſche, damals wart ihr auch babei, 

Und wo nicht fonft, davon ich jego ſchweigen will! 


Bleibt mir getreu, und altert fchneller nicht ale ich! 

Wir haben, hoff ich, noch ein ſchoͤn Stuͤck Wegs vor uns; 
Zwar weiß ich# nicht, ven Göttern fei e8 heimgeftellt. 
Doch, wie es falle, laßt euch nichts mit mir gereun. 

Auf meinem Grabftein fol man ein Paar Schuhe fehn, 
Den Stab varüber und ven Reifehut gelegt, 

Das befte Sinnbild eines ruhenden Wanvdersmanns. 

Mer dann mich fegnet, der vergißt auch eurer nicht. 
Genug für jegt! denn dort ſeh ichs gewitterfchwer 

Bom Mittag kommen, und mich daͤucht, es dounert ſchon. 
Eh uns ver Regen übereilt, ihr Knaben, auf! 

Die Steig hinab! zum Städtchen langt ſichs eben noch. 


— — — — — — — — — — — 





Franz Ritter von Kobell. 


Franz Ritter von Kobell, geb. zu Mün- 
chen am 19. Juli 1803, erhielt feine Vorbil- 
dung auf einem Gymnaſium feiner Vaterjtadt, 
toorauf er die Univerfität Landshut bezog. Bald 
nad) Vollendung feiner Studien wurde er Ende 
1823 beim Confervatorium der mineralogifchen 
Sammlungen des Staates als Adjunkt ange- 
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Sranz Ritter von Kobell. 





ſtellt, 1826 
' zum ordentli Profeſſor der Mineralogie an 
ı der nlndinen Kr [hule ernannt. Die Ala- 
demie der fen chatten Intte ih ihn fchon vorher 
‚ (1827) sum tem —— lichen Mitgliede 
| gmäßlt, im 3. 1842 erhielt er bie Ernennung 
ji im —e Mitgliede. Bon feinen weiteren 
ehendumftänben erwähnen wir nur, daß 
‚fat, 1834 been eitentchafti — 
fe, nat henland „alien, anfreich, 
Holland un Sud} alle deutichen Staaten, mo 
| er mit den audgezeichnetften Gelehrten in nähere 
Berührung Tam. 

Seine _trefilichen Arbeiten im Gebiete ber 
| Petuniffenfcaften, insbefonbere der Minera- 
Ina, durch welche er dieſe Biveige mweientlich 
förberte, erwarben ihm nicht nur. die allger 
| meinfte Anerkennung, fondern auch vielfältige 

| Shrenbegemgungen: ‚er erhielt den belgiichen Le⸗ 
yold- umd n Ludwigsorden — 
Etrenmitglied — seine und 1869 Ce 
| fir ber matbematifchen Klaſſe der tale 
hend eher aus dem olte hervor- 
Kaangen ift, hat fih Franz von Kobell in 
En e hinein; ugs und fi ic deffen Thun und 

Treiben, Denten und Empfinden jo ganz an- 

ei met, daß man geneigt wäre, ıhn für ein 

jener Gebirgöbewohner zu halten, die er 
a in feinen Di tur en vorfühet & ift mit 

dem heitern, —— lernhaflen aber 
auch oft derben Völkhen des bayriſchen Tirols 
das Vollftändigfte verwachfen jo daB, ed 
F ihm nicht bloß in einen äußern ——— 








ungen, ſondern auch in ſeinem inne 
{en klar vorliegt und er die tief poetiichen Cle- 
‚ mente dieſes Gebirgslebend mit Sicherheit zu 


m gußerotbentticen und 1834 | 
u 





TEE 
83. 


erfaſſen weiß. Es ift dieß um fo bemwunbernd- 
würbdiger, al er, wie wir gejehen haben, nicht 
bloß den gebildeten Ständen angehört, fondern 
et ein Gelehrter im umfaflendften Sinne 
8 Wortes ift. Aber freilich, da feine Studien 
ihn zum vertrauten Umgang mit ber Natur 
veranlaßten und er in die tiefften Geheimniſſe 
derjelben drang, mußte ihn nf mit leiden- 
ai nah Kiel —— ogene Beſchafti— ing, auch 
maden, d 'aturleben im Wolfe zu 
— und zu lieben. Dieſes hat er und ın 
feinen „Beni Net u ge riicher Mundart 
(Münden 1 877) bald in Iy- 
rien, ba, * Verählenben Darftellungen in 
umübertreflicher Annetiitat Dong rührt, jo daß 
wir nad, den erften Geiten ſchon mitten im 
iene Gebirgewelt, mitten unter das Fräftige, 
aber auch DE selten, Empfinbum ‚eabige Bolt 
verient zu fein gl au en. 'eben ın und 
mit der Natur macht den Bender Tindlid), - 
beiter, muthwillig and, bit nediih und hu- 
moriftifch; daher Kobells Gedichte und auch 
vorzugämeife diefe Eeiten vorführen, fie exrei⸗ 
dieß oft mit den einfachften, aber um defto 
Biehmgsuoliegen Mitteln, 3. wenn fi —8 
‚Die oo, die 3 Anoa (1), nac 
er deren ı Shönbeit und Frische "gepriefen, — 
Ki an einen ‚Suhäner menbet und mit dem Zur 
abfchließt: „Woakt, bie oa, die i moa” 
In diefer vgl HR aus dem tiefften Berfänd: 
er des Volkes herv gegangen ft, bricht 
Gefühl_ des ichenden en es —5 fin 
Biebesgtnd der ganz, Belt mitzutheilen, in 
Kraft hervor. Nicht weniger tief ſpricht 
I 4 inmigfte & —e in in ee mi" 
), 100 der Kiebende ſich den Simmel Düne 
Kr —* nicht zu denken vermag. Und kann 
bie £ unfchulige Naivetät ber bargeftellt mer» 
als in „’S Gebet“ (3)? Die Macht ber 
eiflun er den, Mord des Geliebten ift 
Br er „Sennberin” a mit erichütternder 
nr. heit, —— der Dichter hat, en Bei: 
er Empi findungen, welche die Bruft des 
inet Mädchens durchziehen, mit deriel» 
ben Schnelligkeit und A gacicnet, wie fie 
in ihr flürmten. Das Volt ift ſchnell mit der 
Race bereit, aber dad menfälide Gefühl, dad 
unentmweibt in ihm lebt, lehrt e8 auch, daß eine 
Sünde genabt werben muß, wenn fie audı n 
fo — ntſchuldigungsgründe barbietet, daher 
er Dichter mit vollem Recht uns auch das 
tragifche Ende des Weibes erzählt. Ein ro 
Ber ‘heil, der Gedichte behandelt das Lei 
und Treiben der Gebirgsjäger. Ein junger 
Wildfhüt hat den Jäger eldoffen md eilt, 
noch von, ber Geliebten Abſchied zu nehmen. 
(„In an’ Augenblid‘); ein alter Jäger fommt 
ohne Beute nach Haufe und will den Grund 
jeines Unmuths erbeimihen, aber fein jüng- 
ter Knabe bat ihn Fein und flüftert ihm 
en Andern zu, als der Alte eingefeleten ME iſt 
(„Der Verdruß )., Ein junger 
um die Tochter eines Förfterd; dieſer go hit 
das Mädchen aber nur unter der Bebingun: 
geben, daß er einen Baum nenne, den er mı 
micht_ verzeichnet habe, ob man ifn gleich von 
der Förfterer aus chen Tonne; ais er traurig 
wie Abt bei Bürger einhergeht, gibt ihm 
ein Freund den Sch den Eu izel am zu 
nennen („Der bfunderni Baum“) 
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I. Poeſie. 
In oberbayrifcher Sprade find auch die drei 


rößeren Gedichte „Der Hansl vo’ Finfterwald, 
Der ſchwarzi eitl, und 'S Kranzner Roſei“ 
(Münden 1852), je wie die „Schnadahüpf'In 
und Sprüchl'n“ (Ebend. 1846) abgefaßt. Der 
Dichter hat dieje volksthümliche Form mit gro- 
Ber Meifterfchaft behandelt, und ung in Heinen 
vierzeiligen Gemälden, von denen jedes ein 
Ganzes bildet, und doch wieder mit den übri- 
gen im innigften Zufammenhang fteht, das 
Volk in feiner Luft am Gefang, am Lanz, an 
ber Jagd, an der Natur, in feinem heitern 
umor und nediihen Muthwillen‘ mit den 
ebendigiten und warten Yarben bargeitelit 6). 

Die „Gedichte in Pfalziſcher Deunbart‘ 
(5. auf Münden 1862) und die „Pälzi- 
ſchen G'ſchicht'n“ (Ebend. 1863) zeigen und 
den Dichter in einem ganz andern Clement. 

ier if es vorzugsweife, wenn auch nicht aus⸗ 
hließlich, daS Leben und Denken des mehr oder 
weniger philifterhaften Städtebewohners, das 
und entgegentritt, mit, feinem Wberglauben 
„Reeſ'hinnerniß“ (6), feinem griesgrämifchen 

umor „Vum ehjohr, (7), oder feiner Wein⸗ 
bausphilofophie „Martin Zuther‘ (8). Auch 
hier ift treffliche Komik, aber während der Ge- 
birgäbewohner der nedende Theil ift, erſcheint 
hier der Philifter als das lächerliche Objekt, 
was um ſo komiſcher wirkt, als er es nicht 
merkt, ſondern vielinehr ſehr geiftreih zu ſein 
glaubt. Die Behandlung der Sprache und die 
treffliche Auffaffung des Volkslebens ericheint 
um fo bewundernswärdiger, als Kobell, wie 
wir wiflen, fein geborner Pfalzer ift. 

Außer den „ Hochdentichen Gedichten“ (Mün⸗ 
chen 1852) get Kobell auch ein größeres didak- 
tiſches Gedicht „Die Urzeit der Erde” (Mün- 
chen 1856) verfaßt, zu welchem er durch Ungers 
„Flora der Vorwelt“ und Humboldts geolo- 
gi che8 Gemälde im 2. Bande des „Kosmos“ 

egeiftert worden iſt, und in welchem er_feine 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe mit großer Runft- 
fertigfeit in poetifches Gewand eingefleidet hat. 


1. Die oa, die i moa. 


36 am Himmi foa Stern, 
Daß i'n fhauget fo gern 
Als a Diandl am Land, 
Als die oa, die i moa. 


Wohl weiß auf ver Hoͤh 

38 der friſch gfallne Schnee, 
Und is do nit fo weiß 

Wie die oa, di i moa. 


Wohl ſchoͤ is ver Tag, 
Wanns a ſchoͤner ſei mag, 
Und is do nit fo ſchoͤn 
Wie die oa, die i moa. 


Was Friſchers ſiehſt nit, 
Was a Pferſibaambluͤth, 
Und is do nit ſo friſch 
Wie die oa, die i moa. 


So lieb und ſo fein, 

Moanſt, wear nix wie da Wein, 
Und is do nit ſo fein 

Wie vie oa, die i moa. 


Neneſte Kiteratur. 


— — — — — — — 


Und weil f Balt fo fein, 
Daß T nit feiner kunnt fein, 
Drum fo fih if’ fo gern, 
Weißt, die oa, die i moa. 


2. Mei Himmi. 


J woaß an bfuntern Himmi, 
Da hauſt koan Heiliger drinn, 
Und dangerſcht is der Himmi, 
Wie oaner nach mein Sinn. 


Der Himmi hat a Paar Fenſterln, 
Schaugt aber koa Sternerl 'raus. 
Hat aa foa golveni Sunneubr, 
Und macht ihm aa nir draus, 


Der Himmi is a Huttn, 

Und juft dees gfollt mir dro, 
Wie 's prinn fo ſchoͤ und liebli, 
Ma ſiechts ihm gar nit o. 


J moan, du kunſts derrothen, 
Was in dem Himmi woar, 
Sa, ja es is mei Dirndl, 
Und bie is fo viel roar. 


Und mueß i amol fierben, 

J gieb mi willi drei, 

Wann f’ grad mi mit mein Simmi 
Im Simmi lafln ’nei. 


Denn meiner mueß a Stüderl 
Gar gwiß von dem dort fen, 

Und wo dees Stüderl fein thuat, 
Da ſetz' i’8 wieder ei. 


3. 'S Gebet. 


A gar kloans Dierndl mit ver Muatta 
Hat in der Kirch in Sunnta’ bet’t, 

Und 's Maper! war fo voller Anvacht, 
Als wann fP e6 halt recht nöthi hätt. 
Dees bat der Muatta goar guat gfall'n, 
Und nad) ver Kircha fagt f’ dazua: 

„Du bift amahl a rechti Frummi, 

Du hoſt ſcho bet't in aller Fruh; 

Wos Hoft jep’ bet't, dees mueßt ma fagn, 
Du Schaperl, du. fo brav und nett.” 
Und 's Maderl fagt auf ihre Fragn: 
„Daß d' Kirch bald aus werd, bon i bet't.” 


4. Die Sennderitn. 


A Senndrin hat a Kalbın gfuacht, 
Da bat f’ an Jager gfund'n, 

Der war v’erfchlagen jämmerli, 
An Händ und Fuͤßn bunbn. 

„> Sendrin, liebi Sennprin mei, 
Schneid o bie Strid, i bitt di fei, 
Du fiehft, wie elend daß i bi. 

O Hilf, i bite, funft bin i hi!“ 


Die Senndrin fhaugt a guati Weil 
Ihr hat fei Freiheit gar tonn Eil; 
Do endli noagt fe fi zun ihm, 
Als helfet FT von de Strid und Riem, 
Und Tongfam ziegt P ihm's Mefler ’raus; 
Da kimmt ten Jager on a Graus. 
Was dreht d' Augn benn fo weg? 
Was mocht ihm denn an fellen Schreck? 
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Die Senndrin ſagt ihm ſtaad ins Ohr 
(Ihm kimmts ſo laut wie Dunner vor): 
„Mein Buabn haft d'erſchoſſen mir 

Wos moanft, 1008 ghört denn bir dafür ? 
Sie geht und ſchneidt zwoa Daxn zſamm, 
Das ’f juſt a Kreutzl gebn habn, 

Dees ſteckt P bein ihm in Bobn 'nei, 

Und keilts gar feft in Stoaner ei. 
‚„Berfteht mi”, fagt 1°, „wanns Schnee q geit, 
So woaß ma do, wo oaner leit. 

Und fchaugt 'n nomal furchtbar o, 

MWirfts Meſſer weg und geht davo. 

Der Winter is kemma graußi kalt, 

Und gfrorn hats, e8 war a Ewalt, 

Und gſchniebn hats ſchon Tag und Nacht, 
Und 's Eis hat fchier zum Ferchtn Fracht. 


Da wadt a Wei in tiefn Schnee, 
Tracht't nach ver Wallfahrt auf ver Hoͤh, 
Gar bloach is's und is muettersloa, 

Wer wird denn jep a Wallfahrt thoa ? 
Bei fo an Wetter, 6 i8 a Graus, 

Da jagt ma ja koan Hund nit 'nau®. 
Und ’8 Wei, dees arbet’ bis in d' Nacht, 
Hat d' Wallfahrt nimmermehr damacht; 
Gar bald verweht und kloa verfchniebn, 
Is ſ' tobt am Kreuzweg liegn bliebn. 


Das Wei, ſchau, war die Sennberin. 
So gar fcharf fey, bringt nie foan Gwinn; 
Ber gar fo hart und wüthi thuat, 

Der ſchad't ihm felm, es thuat fon Buat. 


5. Schnaderhüpflin. 


Daß 's geit alti Hern, 

Ko’ glaabn, wer will; 

Aber junge, die geits, 

D va kenn i gar viel, 

Und Haft damit zihaffe, 

So than ſi dir was o, 

Und da ko'ſt nimmer fchlafn, 
Denkſt alleweil pro. 





A loaniga Menfch 

Ko’ nix bſunders verlebn; 
Grab a’ Wafler, dees ftoabt, 
Thuat an Regnbogn gebn. 





A Bir ohni Ho, 

Und a Diendl ohni Mo, 
Und a Jager ohni Schneiv, 
Da is's allemal gfeit. 


— — 


Und d' Freud und die Traurigkeit, 
Taugn nit zamm, 

Es geit Bliemi'n aa koa, 

Die a jhwarzi Farb han. 

N fröhliche Sinn 

36 a funniga Tag, 

Wo ma überall Har 

Umanond fhauen mag. 


Und a trauriga Sinn, 

Der is Nebi und Regn, 

Und ta ko'ſt auf foa’ Weitn 
Nir Schöns nit d’erfegn. 





11° 
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3 wünfd ma nit viel, 
Möchr a’ Moba grad fey, 
Und zum Diendl ins Haus, 
Nacha zieget i’ ci’. 


Moͤcht a Nager! grad ſey, 
Und i’ gebet was drum, 
Denn ba traget mi ’& Dienpl 
Im Mieda mit ’rum. 





Und d’ Lieb hat a Sprach, 

Die mar überall Eennt, 

Und wo die nimmer grebt wird, 
Da bat d' Welt an Ent. 





Es gfallt van ja ’8 Lebn 
Als Junger fo wohl, 

Für was denn ver Brauch, 
Daß mer alt wern foll? 


Seidat bin i gweſn, 

Da kenn i mi aus, 

Und gar gern ſtehn i Schildwacht 
Beim Diendl ſein Haus. 


6. Reeshinnerniß. 


Ich kann halt gar nit weiter kumme, 
Es is e wahri Noth, 

Uf heut hatt ich mers vorgenumme, 
Da war die Sunn ſo roth. 

Und geſchtert, wie ichs uͤberleech, 

Laaft ſo e Sapperlott, 

A dummer Haas mar uͤber'n Weech — 
Do reefa? — bhuͤt mich Gott! 

Am Mondtach fangt mar nie was a, 
Am Sunntach wollt ich geh, 

Do muß, ale wärs mer angetha, 

& Schwein am Stabtthor fich; 

Uff morche do werds jufcht e Johr, 
Daß mer de Weache bracht, 

Der Tach kann freilich nix d'rvor, 
Doch weeß mers als nit recht. 

Drum weeß ich nit, was anzufange, 
For deßmol gehts mer bis, — 

Dann deß werd doch ke Menſch verlange‘, 
Dep ih am Freitach rees! 


7. Vum Frühjohr. 


Wie hab ich fe fo gern bie Zeit, 
Wann 's Fruͤhjohr wiedder kummt, 
Mann Alles gruͤnt in Herrlichkeit 
Un Alles fingt un fummt, 

Es bluͤhn die Gloͤckcher uffm Selb, 
Die Primlcher verbei, 

Un Blume bringt dar ganze Welt 
Der luſchtig ſchoͤne Mai. 


Ich weß nit, wo ich deß ſo lern, 
Denk ich ans Liebche fei, 
Im Fruͤhſohr Hab ichs doppelt gern, 
Als wie im Herbſcht de Wei, 
Un denk ich an die Hochzeit aach, 
So bild ich mers halt ei 
Un treems im Schlof un wann ih wach, 
Im Fruͤhjohr muß fe ſey! 
163 


— — —— 








Bon 1830 


Neueſte Citeratur. 


His 1866, 








Nur eens is ſchat un '6 geſchicht Halt nit, — 
36 wollt, wenns Frühjohe lim, 

Brägts aach e Stüdege Jugend mit 

De Menfepe wie de Berm; 

Uns aber wehrts gar tniderid, 

Was jedi Planz genieft, 

Dei i des eenjiche, was mich 

Am Frühjee als verbrießt. 


8. Martin Luther. 


Der alte Martin Luther war 
Doc) gar fe übler Mann, 
& Dann vun Ahtm Sqhrot un Korn, 
Mic mer een finne ann. 


Sei Sprug vun Wein, Weib un Gefang, 
Den floßt 'm feener um, 

Un wär die Welt noch übergfcheit, 

Un wär fe noch fo dumm, 


Dann deß is e Trifolium, 

Wo gar nix druͤber geht, 
Natürlich, wenn fe gut un fel, 
Die ere Halt and) verftcht. 


Un dentt mer nor e Bitche noch, 
&o fallts em felber ei, 

Bie lumpich opne die bie Welt 
Un lendelahm müßt fey. 


Do gãbs fe Sich, Te Bocfe, 

Un, was fehier Ärger wär, 

Kenn Markobrunner, tenn Bordeaur, 
Un tenn Champagner mehr. 


Da wär e wahri Waſſernoth, 

Weeß Gott, for Leib un Seel, 

Un thät fe Menf mehr luſchtich ſey, 
Wär Alles ſchepp un feel. 


Drum Hot der alte Martin Recht, 
Sei Sprud) i6 {5 un Har, 

Un ’s is nor ſchad, daß halt ver Mann 
Erſchredlich luthriſch war. 


9. Der ernſchthafte Mann. 


34 Hab amol 'n Mann gefennt, 
Der Hot gar nie gelacht, 

‚Hot wie bie Kat, wenns bunnert, ald 
A grämtid Gfiht gemagıt. 


30 Haß gefragt, wer if denn der? 
Da hot mer Einer gfadt, 

Gr pätt mit 're Bapierfabrif 
Amol fei Olid gemaßt. 


Un ſeitdem thät er nix mehr thu 
ALS leſe wie nerrudt, 

Un Alles Lefe, was mer hätt 

Uf fei Papier getrudt, 


Der Mann, der war me intreffant, 
Hab fei Belanntfehaft gmadht, 

Un bie vun feiner Biblethet, 

Die 'n ums Lache gebracht. 


Do war das merfht Bpilofopfie, 
A Theel war Kirche feeit, 

No, dent id), daß begreif ich wohl, 
Do lache wenig Leut. 





Doch Gens, deß hätt ich mit gemeent, 
3a Gens, def war mir neu, 

&s war aadı ganz a hübſch Patet 
Moderne ufchtfpiel berbei. 


Emanuel’ (von) Geibel. 


Emanuel Geibel, geb. au Kübel" am 
18. Oft, 1815, bezog, machen er feine wil- 
ſenſchaftliche Vorbildung in feiner  Vaterftadt 
erhalten, ım J. 1835_ die Univerfität Bonn, 
um Philologie und Theologie zu ftudieren. 
Doch widmete er fi bald augjchlieglich den 
Fr ſiſchen Studien und der Poefte, namentlich 
al3 ex im folgenden Jahre nach Berlin über: 
febelte und und port das Glüd hatte, mit Chamifio, 

jaudy, © Kugler u. U. näher befannt 
— — och che er_feine Studien voll- 

ıbet hatte, erhielt er die Stelle eines Erziebers 
yin euffifcien Gejandten in Athen. Geinen 
ufenthalt in Griechenland Beute te er zur 
Fortfegung feine: Studien Er Er den Alter: 
tbums, wobei ihm fein birsund. — 
Curtius fördernd zur Seite —A In bi 
mat zurüdgefehrt, twidmete er fich dem u 
dinm ber Somamien, befonders der |panifchen 
Literatur, weshalb ihm (1841) die Einladung 
bes Baron von der Malsburg, eine Zeitlang 
bei ihm anf dem Gut Eieeberg zu verweilen, 
fehe willlommen war, da ihm dort ein reicher 
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En 





‚ &ine vertrautere ng 


— an ranifäg und Atatienifggen Büchern 
u Gebote ftand. Im tet enden 3 1 Sahne fee 
H mach Tühel aurüd. MWuf Verwendung 
befaunten Friedr von Humohr erhielt Geibel 
vom König von Preußen eine Penfion von 
300 Thalern, fo daß er nunmehr — 
und unabhängig leben fornte. y 
St. Öoar am Rhein, um ben Dichter 
rath, deflen Talent er so jaäste, p HA 
tennen zu lernen, und bracdte den Sommer 
1843 dort In den folgenden Jahren 
wedſelte er finen Aufenthalt Burg, id er 
1852 vom König Marimilten 1. von Bayern 
als Vorlefer, der aim ber berufen und zugleich 
jm Prof efthetit ernannt wurde. 
jald daran — ihm der König den Civil: 
verdienftorden des bayriicen Krone und damit 
die Würde bes —3 In dem Mün- 


er und glüdlid” Ri and, geetif 


— — ein. begabt 
Sekt f ie | fih m 
— —2 tar mertlich ab und löfte S 
er na. Denn aß ‚Seibel im 
1868 zu hen, gel Armeen it 
Königs Wilhelm von —A feiner Begeifte- 
rung fir bi die neue Wendung der Dinge, zumal 
für die Einbeitöbeftrebungen Bauland, ‚in 
einem Vegrüßungsgebichte U: 
Ste ab Dafar vo. ber Bayeien —A 
iffen worden war, te _er jeine 
ſeſſür une ngleihpeitie feine Stelle al 
— imiliansordend nieder, 
sichtete auch — inen Sahrgehalt und uf 
das Indigenat Konigreichs Bayern und 
fiedelte vo feiner Vatt ch der es 
ihn immer heimwehartig zurüd verlangt hatte, 
Gleichzeitig erhöhte ver Rdn von Preußen Geibeld 
halt um mehr. ald das Dreifache und die 
te ihm das E jürgerbiplom. 
Wenn ante Igrifche Dichtungen in einem 
Vierteljahrhundert über fünfzie uflagen erleben, 
wie e8 bei Geibels erſten „Gedichten“ „eat 
1840. 76. Aufl. 1874) der ‘all ift, da 
ber Dichter ein außergerwöhnliches Falent 1 be 
fiten oder e3 mühlen äußere erhältnifie au 
Kin „merbehrbigen und geltenen Erfolg bei- 
n. Ohne daß wir ihm im Ent 
große Begabung abftreiten, Tonnen 





über, na 


— —X glan! daß diefe der Hau) X 
gend der fo großen  Berbreitun einer 
— um des —— Beiſalls ift, den 


fo lange Zeit, ge erhalten mußten. Cr 

I a Jo weder genial, noch HE originell; 
wir finden weder großaı jebanfen, no 
üne —— — hınreii ende BVegeifterung, 
überhaupt Nichts, was Cpoche machen, die Di dr 
tun ug in eine neue Bahn leiten fönnte, ja wir 
ten behaupten, daß Mander unter ben 
neueren Dichtern mehr Stoff day hat ald er. &5 
fehlt ihm an jeder energifchen ae 
an entidhiedenem Charakter, der ſich bei fräf- 
tigeren Naturen in jedem, Worte ausipricht. 
Ohne von den großen Meiftern der deutichen 
Dichtung, ohne von Klopftod, Tied und über- 
haupt den Romantikern zu nt, jo ift foum 
mit Uhland, 
: Heine, Freiligrath und vielen Anderen nöthig, 





um fie fogleich in jeder Zeile wieder zu erkennen; 
auch Gas Ichönfte Gedicht Geibels trägt feinen 
Stempel, der e8 unbebing F als ein, Eigenthum 
aumeift, Deu, wie wir Alle aus Göthe willen, 
W eben nöthig, daß der Dichter eine 
mier bi enn wir nicht, irren, 
K eifall, den Geibels erfte Gedi ie 
eierlei Urfachen auzufchreiben. 
tend zu einer de, wo man v8 
w e8" und der „rothen“ Sturmpoelie 
‚u werben begann. Das deutiche 
ch ben —A der dreißiger 
BE eichgültigkeit Feas 


22 


am 


gefallen, und lam daher einem Diähter eudig 

entgegen, ber es in bie Welt ber iby] —* 
ndung ‚wieder einzuführen wußte 

u für Freiheit ſchwarmie, aber zuglei ch auch 


55 
ufn 
BE 
man 
erfan 


— 
a 
ee 





En menge ———— * 
zeigt ſich Ihon darin, daß viele Gedichte Leicht 
andern Dichtern zugefchrieben werben könnten, 
ober daß man in ıhnen leicht an andere erinnert 
wirb. Ber denkt nicht unillfürlich on ‚Heine 
bei dem „Nachtlied‘, an Eichendorff bei dem 
Lied: „Herab von ‚dem Bergen zum Thale”; 
erinnern an Uhland, „Der 
eifigratb; manche iftichen au8 
Griechenland‘ andre Gedichte an bie 
Winnefinger,benen er|e on durch die Eintöni keit 
der Liebes; und Naturlieder ähnlich ift. 
gerade an beftimmte Dichter zu erinnern, FE 
und viele Sieber doch feine neuen Gedanten 
und feine neuen Anfchauungen. Was „Der 
Schmetterling“, was die n Stüde in den 
„Liedern, ald Sntermenno , wog die, „Ver- 
borene Xiebe“ u. |. 1. befagen, das ift und 
Ken zur Genüge, oft Olerbings ſchiechter nicht 
eiten aber auch beſſer vorgeſungen worden. 
ſchone Verfififation und fließende Dar« 
Me ung allein noch fein Gedicht bilden, wenn 
jie nicht finnreiche edanten ‚ober tiefe Empfin- 
ungen einrahmen das beweifen und die „Drei 
Bitten", die „Säleftofigtit 3 no) peniger it 
die, Anreih hung, einzelner Bilder PVocfie, wie in 
„Cita mors ruit“, Die — 3 je Hoheit der 
Bose befteht darin, ba fie 5 em freieften 
iel und dem fenrigften Samung d er Phan- 
tafte die — Rn Ki —c fü eng 
innerhalb der logifi jeßge bewegt, oder, um 
und eined gebräu et Ausbrudes u bes 
dienen, daß jede Empfindung, jeber Gedanke, 











*) Bel diefer Belegenbeit können wit uns nicht enthalten, 
die Unart der neuem Dichter zu tabeln, ihren Inrilchen Gr 
Hifen eine, Ueberfäriften au neben, maß freilich oft Darin 
feinen Orund Bat, dab gar"mandes Gedicht feinen beroer- 
Hecenten Gevanten, Tee bat Ganje Deert(äende RE vie 
nur — untlare Stimmung bat. 
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Don 1830 


jebe Thatfache motiviert fei, d. 5. als nothwen⸗ 

ig erfcheine. Der Mangel an ſolther Moti⸗ 
vierung findet ſich nicht ſelten bald in der An⸗ 
(age, bald in, der Ausführung der Geibelichen 
Gedichte. Bei der Betrachtung einer zerfallenen 
Burg wird fich die PVhantafie in die alten 

eiten verfegen, in denen die Hallen noch vom 
ebendigften Treiben erfüllt waren; fie wird 
fich, dieſes nach allen Seiten ausmalen und jo 
anfchaulich als möglich zu vergegenmwärtigen 
ſuchen Aber das wird Jeder thun, der mit 

en früheren Zuſtänden vertraut und nicht 
allzuträgen Geiſtes iſt. Dazu braucht er Feines 
Dichterd, und wenn Geibel doc in der „NRo- 
thenburg” einen Dichter als Beichauer hätte 
einführen wollen, bätte_er ihm ganz andere 
Gedanken unterlegen müſſen, als folche, die fich 
jedem Andern auch aufdrängen. Beim „Kna— 
ben mit dem Wunderhorn‘ fragen wir billig, 
worin das Wunderbare des Horns liege, da 
wir von demfelben auch, gar weiter Nichts er- 
fahren, als daß ed wie jedes andere Horn den 
Widerhall welt. Was fol man fich unter dem 
Lied „Die ftille Waflerrofe” denen? Im 
See ift eine Waflerrofe, der Mond beicheint ſie, 
ein Schwan fieht fie fingend an und will im 
Singen vergehn. „OD Blume, weiße Blume 
Rannft du das Lied verftehn?‘ Wahrfcheinlich 
jo wenig wie wir. In welcher Beziehung fteht 

r Schwan zur Waflerroje? warum ift er an 
fe feftgebannt? das und Anderes find ragen, 

ie fich nicht Löfen laſſen. Sol das Lied eine 
Allegorie fein, dann ift es Ichwer, ja unmög- 
[ich, ihre Bedeutung ausfindig zu machen. Das 
ift der Fluch der neuern deutfchen Dichtung, 
ja des deutfchen Lebens überhaupt, daß Dichter 
und Leſer mıt dem unklar oder halb Gedachten 

frieden find und man gerade ſolch unreife 
ru für poetifch, tief er seine ält. Wir 

Öönnten noch manches Gedicht dieler Art an- 
führen, auch wohl manche, in denen man un- 
würdigen Gedanfen begegnet, wie in dem Ge: 
dicht „Einer jungen Freundin", defien Schluß 
geradezu widrig ılt. 

Der Iyrifche Dichter hat allerdingd die Auf- 
gabe, feine innere Welt, die Welt feiner Em- 
pfinbungen und Anſchanungen  darzuftellen 
allein er muß fich zugleich über fein eigenes Ich 
erheben; er ſoll in ſeinen Empfindungen und 
Anſchauungen die allgemein menſchlichen Ge—⸗ 
ue jo zur, Anſchauung bringen, daß, jeber 
Leſer fie al? die ſeinigen wiedererkennen oder ſie 
doch wenigſtens zu den ſeinigen machen kann, 
wie Geibel ſelbſt ſo ſchön als richtig ſagt: 


„Das iſt des Lyrikers Kunſt, auszuſprechen, was Allen ge⸗ 
mein iſt, 
Wie ers im tiefſten Gemuͤth neu und beſonders erſchuf, 
Oder dem Eigenſten auch ſolch allverſtaͤndlich Gepraͤge 
Leihn, daß Jeglicher drin ſtaunend ſich ſelber erkennt.“ 


Dem Leſer liegt es nicht daran, was Geibel 
als Geibel, ſondern was er als Dichter, als 
Repräſentant des Menſchenthums, denkt, zahl, 
glanbt, hofft, ehrt, lobt oder tabelt. enn 
Soethe im „Mailied‘ ausruft: „Wie herrlich 
leuchtet Mir die Natur‘, jo denkt Niemand 
dabei an des Dichters PVerfönlichkeit, fondern 
jeder Leſer bezieht es je nad) Umftänden, Lage 
und Zeit mehr auf ſich felbit. Und fogar ın 
den „Römifchen Elegieen‘, in denen und Goethe 
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bis 1866. 


ein Stüd feines Leben? vorführt, vergefien wir 
über den Inhalt vollftändig des Dichter Per- 
on. Wie ganz ander bei Geibel, in deſſen 
iedern und jein eigenes Selbit immer fo ent: 
ſchieden und, jo oft entgegentritt, daß es uns 
unmöglich wird, diejelben zu unferm Eigenthum 
zu machen. 
‚Am Wenigften befriedigen bie volitiffgen Ge⸗ 
dichte, die freitich viel zur günftigen Aufnahme 
der Sammlung beigetragen haben mögen, weil 
[e ganz der allgemeinen Abgeſpanntheit ent- 
rachen, in die das deutiche Volk zur Zeit ihres 
Erſcheinens verfallen war. Wir verdenken es | 
ihm nicht, daß er von den Phrafen Herweghs 
icht3 wiſſen wollte*); aber iſt fein politisches 
Glaubensbelenntniß, niht auch auf Phraſen 
gegründet? Es ift nicht genug, daß man fich 
rühme, die Freiheit und das Vaterland zu lie- 
ben, man muß es auch durch Thaten beweifen, 
dadurch beweifen, daß man dad Volk heranbilbe, 
auf daß es tie, was e3 zu thun habe, wenn 
bie Zeit heranfommt, wo es gilt, für „Freiheit 
und Baterlaud ‚einaufteben. Seibel hat aber 
durch feine politiichen Gedichte nur die nebel- 
afte Schwärmerei genährt, die von jeher Deutfch- 
lands Unglüd war. Wenn ed auch ganz wahr 
ift, daß der Geift fiegen muß, fo iſt es vor 
Allem nöthig, den Geift zu weden; ſolche Lieder 
wie die politifchen Gedichte Geibels aber find eher 
geeignet, ihn in füßen Schlummer zu wiegen. 
Ein Erbtheil der romantıfchen Beriode tft der 
Gebrauch falfcher und unangemeflener Bilder. 
Es ift widerfinnig, dad Große durch Kleines, 
das Belebte durch Lebloſes anfchaulich zu machen, 
oder einen Begriff durd) einen folchen zu ver- 
finnlihen, der von einem andern Sinne auf- | 
pejast wird; _ dergleichen de bei Geibel nicht 
elten**). Endlich hat Geibel dem Ausdruck 
nicht immer die gehörige Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Die Härte in der „Apologie”, wo es heißt: 
Spring’ ih Baftig auf, auf weiße Blätter 
Die gereimten räume feftzubannen‘, macht 
einen mehr als übeln Eindrud. Was ift ein 
„Segenſtern?“ („Der Bage"). Wie matt ift: 
Drei Tage nach diefem“ („Des Wojewoden Toch⸗ 
ter“), oder „Sin Paſcha ſonder Gleichen” („Der 
Sklav““! Das fchönfte Gedicht” wird_verun- | 
ſauen wenn ſich auch nur ein einziges Wort als 
othbedarf des Reimes wegen erweiſt; und auch 
ſolche Mängel kommen hie und da vor, ſo im 
„Geſicht im Wald‘; 


Sie ſchmiedeten an einem großen Schwert; 
Zweiſchneidig wars, der Griff als Kreuz geftaltet, 
Die Spige nabelfharf und unverfehrt.” 


Allerdingd bieten die „Gedichte auch manche 
vortrefflihe Gabe, die einen wahren Dichter 

*) Das befannte Gedicht „An G. Herwegh“ erfchien in ' 
den „Zeitftimmen, (2üb. 1841), wurde aber von Beibel nicht ' 
in die |pätern Sammlungen aufgenommen. 


*) Wir führen nur eine Strophe aus der „Srühlingsoffen- | 
barung” an, in ber folche unangemeflene Bilder gehäuft er- 
fcheinen: 

Die Weihrauchs wo lken feigt der Blüthe Düften; 

Gleich golpnen Kerzen flammt das Licht der Sonnen, 

Als Jubelhymnen fluthen in den Lüften 


Die Stimmen all von Vöglein, Laub und Bronnen. . 
und al& Beifpiel_ von gefuchten und zugleich mwidrigen Bildern | 
die Zeile aus „Slotar‘: 

„und wo profaifch bald und bald poetifch 

Des Geiſts Rakete durch die Zuft ſich ſchwänzt.“ 
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benrfunden, aber fie verichwinden faft unter 
dem Mittelgut, und e8 ift beinahe anzunehmen, 
baß gerade dieſes Mittelgut das Glüd ber 
„Gedichte“ gemacht hat*). In wenigen Gedich- 


ten Spricht ſich das Bewußtſein des Liebesglücs 
ſo mäctı , fo glühend und wahr aus, ald ım 
Lied „O Ichneller, mein Roß“ (1); da ıft nicht 


| Nebelhaftes, nichts Sentimentales, nichts Ge⸗ 
machtes; man fühlt, wie bem Liebenden die 
Bruft zerfpringen möchte, weil er die Seligkeit, 
die ihn durchitrönt, verjchweigen muß; man 
fühlt fein ganzes Glüd, als er endlich in dem 
einfahen „Sie ift mein“ feinem Gefühle Aus⸗ 
druck gibt. Von eben ſolcher Innigkeit und 
Wahrheit ift „Spielmannd Lied‘ (2), deſſen 
Refram die einzelnen Strophen auf äußert 
glüdliche Weile verbindet. Keine Reminiscenz 
aus Goethe, aber Goethiſch aufgefaßt und durch⸗ 
geführt ift der „Leichte Sinn“ IR „Der Rit- 
ter vom Rheine‘ (4) ift ein vortreffliches Trink⸗ 
lied. An Wohllaut der Sprache, der beſonders 
im Wechſel volltönender Vokale und in den 


«| Fräftigen Reimmworten legt ift die „Sonboliere" 


Im | 

Sonnenblid‘ (6) ift der jehr gewöhnliche Ein- 

fluß des Wetterd auf dad Gemüth poetilch ver- 

Härt. Und fo könnten wir noch manches ſchöne 

und tiefgefühlte Gedicht nennen, wie die „Abend- 

feier in Venedig‘, mehrere von den „Diftichen 

ı aus Griechenland‘, unter welchen das, Grab des 

| Themiſtokles“ finnvoll gebacht ift, „Der Ein- 
hedler”, „ Sansfouci” u. f. w. ., 

Diele und, andere Gedichte in der die 


(5) unübertrefflich. önen Sonett Ku 


Sammlung ließen erwarten, daß der Dichter 
auf dem Wege fei, Träftigere Töne anzuſchla⸗ 
gen; diefe artung wurde nicht getänfcht. 
oc haben wir hierbei die „Zeitſtimmen“ (Lü- 
bed 1841) nicht im Ange, ın deuen e3 zwar 
nicht an Fraftwollen Worten fehlt, die fich aber 
im Ganzen immer noch in den althergebrachten 
Ziraden von deutfcher Treue, deutichem Glau⸗ 
bey, deuticher Kunft und natürlich auch von 
denticher Philofophie bewegen („Ein Lied vom 
Rhein“). Bertranen und Hoffnung find die 
Veen, anf die der Dichter baͤut (, anna ); 
zur That mahnt er — und auch dieß ift bezeich- 
nend — nur dann, wenn er von fremden Völ⸗ 
i tern und Buftänden fpricht („Der Alte von 
ı Athen “), oder wenn er gegen fremde Unterbrü- 
| dung _zürnt, wie in ben Zwolf Sonetten. 
| dir Sitesmig-doftein” bed 1846); aber 
auch diefe find vorzugsweiſe von Klagen erfüllt 
und find Rückert's „Geharniſchten Sonetten ‘ 
feineöweg8 ebenbürtig, wenn fie auch an Form⸗ 
Ihönheit ihnen nahe ftehen. Von dem edlen 
on, der Rückerts Sonette dur tab, dem 
jorn, der weniger gegen den Feind als gegen 
die eigene Schwäche gerichtet ift und der allein 
| die Ichlummernde Thatkraft aufzumeden vermag, 
von dieſem ift Feine Spur, und wenn ber Did, 
ter einmal einen Anlauf nimmt, wie in dem 
| Eonett „Mahnung zur That‘ (7), fo geht es ihm 
wie, beutichen Rhein, der fih im Sand 
| verliert. Noch trübfeliger find bie „Deutichen 
Klagen _ vom Jahre 1844”, die trefflich ge- 
eignet find, Furcht ftatt Muth zu erwecken &. 














) Der Dichter fagt felbft in dem Eonett „Unbefünmmtert“. 


„Denn finnios hat die Welt zu allen Zeiten 
An Mittelmäg’ges ihre Gunſt verſchwendet.“ 
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Charakteriſtiſch, nicht bloß für den Dichter, iſt es, 
daß er das Heil nicht von der „Selbſtaufraffung 
des Volks erwartet, ſondern von einem Meſſias(9. 

Wenn wir geſagt haben, daß der Dichter 
kräftigere Töne augeſchlagen habe, fo läßt ſich 
dieß, wie oben gezeigt worden, nicht auf die 
politiichen Dichtungen anmenden, wohl aber 
von den meiften andern, welche er in den „Su- 
niusliedern‘‘ (Stuttg. 1848. 19. Aufl. 1871) 
eſammelt herausgab, durch deren Titel er felbft 
Fehon andeuten wollte, daß man in der neuen 
Sammlung Männliceres zu erwarten , habe, 
als in der früheren. Was namentlich in die 
Augen fällt, ift die größere Klarheit und die 
rögere Schärfe der Gedanken, die ungleich grö- 

ere Wahrheit und Tiefe der Empfindung, die 
ich vor Allem in den Liebed- und Naturliedern 
und giebt. Anch größere Geſtaltungskraft wird 
ß tbar, fo in dem „Lied des Gorfaren“, ‚ganz 
elonderg in dem fchönen Gedicht „Die junge 
get (10), wo er dad Weben und Treiben, den 

rang und die Haft unferer Tage zu einem 
meifterhaften Bilde ausführt, nen gigantifche 
Größe durch die von prophetifden Geifte er- 
jüllien Schlußftrophen die höchſte Anfchaulic- 
eit gewinnt. Dieſe Strophen find auch in 
anderer Beziehung charakteriſtiſch, indem fie von 
der Glaubensinnigkeit eingegeben find, die ein 
imelentliched Element feiner Weltanſchauung 
bildet und wie die früheren, fo auch die Tpäte- 
ren Dichtungen durchdringt, die ihn überall, in 
ber Natur wie in der Weltgefchichte, dad Wal- 
ten der göttlichen Allınacht, ihre Weisheit und 
Liebe erfennen läßt, die ihn mit einem leben- 
digen Vertrauen auf diefe Liebe erfüllt, mit 
einem Vertrauen und Glaubendmuth, die ex, 
wie in der „rohen Botſchaft“ (11), fo auch 
in manchem andern Lied in warmen, tiefgefühl- 
ten Worten ausſpricht. 

Die „Neuen Gedichte” (Stuttg. 1857) füh- 
ren und im Ganzen in feinen neuen Gedan- 
kenkreis; Liebe, Natur und Wein werben auch) 

ier in mannigfahen Weifen befungen, die um 
o erfreulicher berühren als in ihnen mehr 

He und Klarheit erricht, ohne daß fie an 
Ziefe der Empfindung verlieren; ja es tritt 
diefe noch_mehr hervor, eben weil fie ſich in 
größerer Klarheit ausſpricht. Wir verweifen 
vor Allem auf den legten Abſchnitt: „Ada. 
Zagbuchöblätter. Die Idee, welche der Dich- 
ter in der „inngen Het” in fo ergreifender 
Weiſe ausgeſprochen hatte, wiederholt er in 
nenem Gewande in ben beiden Gedichten „My- | 
thu8 vom Dampfe‘, das fich durch poetilche Ge- 
ftaltung des Realen auszeichnet, und „Babel“, 
zu welchem ihn wohl das „Babylon‘ in der 
„tungen Zeit‘ veranlaßt haben mag. Den 
(dreienen Gegenſatz zu den, glaubensvollen 

iedern des Dieter bilden die „Hiſtoriſchen 
Studien“, ein Gelpräch zwiſchen Fauſt und 
Mephiſtopheles. Fauſt hatte in die Be⸗ 
tra tung der Weltgeichichte verſenkt, um dag 
ewige Geſetz daraus zu erkennen, das die Ge⸗ 
fchide der Wölfer Teitet. Die MWeltgefchichte ift 
ıhm die ficherfte Lehrerin der Menjcheit, 


„Denn wer nur das Vergangne recht erfannt, 
Wird auch das Gegenwaͤrtige purchfchauen, 
Er wird getroft mit doppelt fichrer Hand 
Am großen Bau der Zukunft bauen.” 
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Aber Mephiftopheles entgegnet ihm mit wahr» 
haft teufliſchem Hohn, bob Der Menſch, fih nur 
von feiner Leidenſchaft, feiner Genußſucht lei» 
ten Laffe, daß, wenn dieſe fpreche, alle Lehren 
der Vergangenheit für ihn verloren feien, au 
welcher Meinung Yauft fich zu beieheen fcheint, 
da er fein Wort der Entgegnung findet. Wir 
witrden dieſe troftlofe Weltbetrachtung bei Gei- 
bel nicht begreifen, wenn nicht aus der Schluß- 
rede des ee hervorgienge, daß ber 
Dichter es auf die liberalen Beitrebungen, ab- 
efehen hat, von deren Verkündigern er Nichts 
hofft. Denn, fagt Mephiftopheles, jo Ich ihr 
Mund auch von Recht und Licht voll ift, jo laut 
te von goldenen Zeiten jchwärmen, ſo treiben 
ie ed nicht anders als Diejenigen, die fie befehden, 
obald fie einmal die Gewalt in Händen haben. 
enn Dieß aber auch in vollem Umfange wahr 
ift, fo lehrt ung die Geichichte, daß trotzdem die 
enfchheit im fteten Fortfchreiten begriffen ift, 
und daß die „neuen Herren“ gar Manches von 
dem feithalten mußten, was fie berkünnigt hat⸗ 
ten, ehe ſie zur ðGewalt gelangten. Viel wah- 
rer bat der Dichter im „Zod ded Tiberius“, 
einer feiner gelungenften Dichtungen, die Ent- 
widelung der, Zeettgeichichte aufgefaßt. Der 
Tyraun Liegt im Sterben; von der glühenditen 
Menichenverachtung erfüllt, wirft er das Scep- 
ter, es den Furien übergebend, zum Fenſter hin- 
and. Ein deuticher Krieger, der bei Chrifti Kreu 
Wache geitanden, hebt es auf und unmillfürli 
erinnert er fih an bed Dulders Blid, darin 
Schmerz und Segenzfülle lag, und ahnend fah 
er über Germaniend Eichen 


„Diep Kreuz erhöht als Siegeszeichen 

Und feines Volks Geſchlechter fah er zichn, 
Unzählig, ſtromgleich; über ven Gefilden 

Don Waffen wogt' es, und auf ihren Schilpen 
Stand jener Mann und Glorie ftralt’ um ihn.” 


Eben ſo ſchön fpricht fich die geite Ueberzengung, 
daß neues Leben aus den Ruinen blübe, im 
„Bildhauer ded Hadrian“ aus (12). 

Wie in den „puninäliebern fo finden ſich 
auh in den „Neuen Gedichten” zahlreiche 
Sprüche und Siltiden, in denen der Dichter 
bald in einfach Ichlichten Worten, bald in hö- 
herem Styl die, Ergebniffe feiner Lebensbe— 
trachtung oder feiner Kunftftudien darlegt. 
Wenn fie auch Teine großartigen und ihöpt 
eilen Gedanken enthalten, find fie doch finn- 
reich und durch ihre würdige Haltung erfreulich. 
Auch manche gelungene Balladen find ben 
„Neuen Gedichten‘ beigegeben; doc tritt in 
ihnen das Iyrifche Element zu ſtark vor dem 
epichen hervor. 

Geibels jüngſte Gabe „Gedichte und Gedenk⸗ 
blätter“ (Stuttg. 1864) führt und zum ‘Theil 
in die erften Zeiten feiner Diatung gurüd, 
indem fie und nebft nenen auch, Jugendlieder“ 
bringt. Aber auch von den neuen Liedern ver- 
ſenken ſich manche in die Vergangenheit; fie 
enthalten Klagen über den Verluſt geliebter 
Zodten, namentlich feiner ihm fru enkriſſenen 
Gattin. Wenn auch nicht dem Inhalt und 
ihrer Tendenz nach, doch formell bieten uns die 
„Oden“ Neues, die in altklaſſiſchen neramaben 
gebichtet find. Hatte er in den „Neuen Ge- 

ichten“ unter Anerkennung, von Blatens ho» 
hem Berdienft um die Kunft befien Dichtung 
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als undentfch bezeichnet („Das wollen wir Pla- 


ten nicht vergefien‘), jo hat er in der legten 
Sammlung nicht bloß deſſen Vorgan nacıge- 
ahmt, fondern auch in der Ode „An Jakob 
Burkhardt“ (13) den Gebrauch der klaſſiſchen 
Formen als zwedmäßig und nothmwendig dar⸗ 
geitellt. ‚Unter den Liedern mit politiicher Fär⸗ 
ung zeichnen wir Eine aus, das eine in der 
ueueften Zeit verfannte Wahrheit überzeu- 
end an das 
inbeit des Vaterlanded nicht auf Koften ber 
Deannigfaltigteit erftrebt werben fol (14), 
die bei der biäherigen BZerfpaltung ſchon Gro— 
ßes hervorgebracht und noch Größered erzeugen 
würde, wenn fie ſich mit der Gineit verbände. 

Faſſen wir die bi&herige Darftellung zu einer 
furzen Charakteriftif des Dichterd zufammen, 
fo ergiebt fich, daß Geibel zwar, wie hon and» 
gelpro: en, kein fchöpferifcher, bahnbrechender 

er it, daß er über keinen umfaflenden Ge- 
dankenkreis herricht, daß er in feinen politifchen 
Anfchauungen unfler und allzuheſchränkt ift 
und fi zu gern ſchwärmeriſchen Träumereien 
von Kaiſer und Reich hingiebt; dagegen leſen 
ſich auch die bedeutenden Vorzüge nicht verken⸗ 
nen, die fich in feinen Dichtungen kund geben. 
Er beherricht den Gedankenkreis, den er Dichte 
rifch behandelt, mit überrafchender Sicherheit, 
und weiß ihn in immer neuen Variationen zur 
Anfhauung zu bringen. Seine Sprache und 
Darftellung ıft nicht gewaltig und hinreißend, 
fie bew —2 im ſchönſten Gleichmaß und 
im ein meichelndften Wohllaut. Welche Form er 
auch behandeln mag, die einfachite wie bie 
Iäroierin te, immer erjcheint fie in meifterhaf- 
ter Vollendung, wie fie auch mit feltenem Ver- 
anni dem Inhalte der Dichtungen ange- 
paßt ift. 


1. Liebesſeligkeit. 


O fchneller, mein Roß, mit Haft, mit Haft! 
Wie fäumig punkt mich dein Sagen, 

In ven Wald, in ven Wald meine felige Laft 
Mein füßes Geheimniß zu tragen. 


Es Liegt ein trunfener Abenpfchein 
Rothdaͤmmernd über ven Gipfeln, 

Es jauchzen und wollen mit froͤhlich feın 
Die Vögel in allen Wipfeln. 


O konnt’ ich fleigen mit Subelfchall 
Wie die Lerch’ empor aus ben Gründen, 
Und droben ven rofigen Simmeln all 
Mein Glüd, mein Gluͤck verkuͤnden! 


Oder ein Sturm mit Slügelgemwalt 

Zum Meere hindbraufen, vem blauen, 

Und dort was im Herzen mir glüht und ſchallt, 
Den verfchwiegenen Wellen vertrauen ! 


Es darf mid) hören kein menfhlid Ohr; 
Ich kann wie die Lerche nicht fleigen, 

Sch Tann nicht wehn wie der Sturm empor, 
Und kann's doch nimmer verſchweigen. 


So wiſſ' es, du blinkender Mond im Sluß, 
So wißt es, ihr Buchen im Grunde: 

Sie iſt mein, fie ift mein! Es brennt ihr Kuß 
Auf meinem feligen Munde. 
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I. Boefie. 


2. Spielmannd lied, 


Und legt ihr zwifchen mich und fie 
Auch Strom und Thal und Hügel, 
Geſtrenge Herrn, ihr trennt uns nie, 
Das Lied, das Lied hat Sluͤgel. 
Sch Bin ein Spielmann mwohlbelannt, 
Ich mache mich auf vie Reife, 
Und fing Hinfort durchs weite Land 
Nur noch die Eine Weife: 

Ich babe dich lich, vu Süße, 

Du meine Luft und Dual, 

Ich habe vich lieb und grüße 

Dich taufend, taufend Mal! 


Und wandr ich durch den Taubgen Wald, 
Wo Fink und Amfel fchmweifen: 
Män Lied erlaufcht pas Voͤlkchen bald, 
Und hebt e8 an zu pfeifen. 
Und auf ter Haide hörte der Wind, 
Der fpannt die Flügel heiter, 
Und trägt e8 über ven Strom geſchwind, 
Und über ven Berg, und weiter: 

Ich habe dich Lieb, tu Süße, 

Du meine Luft und Qual, 

Sch habe dich lieb und grüße 

Dich taufend, taufend Mal! 


Durch Stadt und Dorf, durch Wie und Korn 
Spiel ichs auf meinen Zügen, 
Da fingens bald zu Nacht am Born 
Die Maͤgde mit ven Krügen; 
Der Jäger ſummt es vor fi her, 
Spürt er im Buchenhage; 
Der Fifcher wirft fein Neb ins Meer 
Und fingts zum Ruderſchlage: 

Ich habe dich Lieb, vu Süße, 

Du meine Luft und Dual, 

Ich habe vich lieb und grüße 

Dich taufend, taufend Mal! 


Und frifger Wind und Walbwöglein, 
Und Fifcher, Maͤgd und Idger, 
Die müffen alle Boten fein 
Und meiner Liebe Träger. 
So kommts im Ernſt, fo kommts im Scher 
Zu deinem Ohr am Ente, j 
Und wenn Dus Hörft, da pocht dein Herz, 
Du fpürft es, wer es fenve: 

Ich habe dich Lich, vu Süße, 

Du meine Luſt und Dual, 

Ich habe dich Lieb und grüße 

Dig taufend, taufend Mal! 


3. Leichter Sinn. 


Und wie wär es nicht zu tragen, 

Diefes Leben in der Welt? 

Täglich wechfeln Luft und Plagen, 

Was betrübt und was gefällt. 

Schlägt die Zeit dir manche Wunde. 

Manche Freude bringt ihr Lauf; 
‚Aber Eine felge Stunde 

Wiegt ein Jahr von Schmerzen auf. 


Wiſſe nur das Gluͤck zu faflen, 
Wenn es laͤchelnd dir fich beut; 
In der Bruft und auf ven Gaflen 
Sud) es morgen, ſuch ed heut. 
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Doch bedraͤngt in deinem Kreiſe 
Dich ein fluͤchtig Mißgeſchich, 
Laͤchle leiſe, hoffe weiſe 

Auf den naͤchſten Augenblick. 


Nur kein muͤßig Schmerzbehagen! 
Nur kein weichlich Selbſtverzeihn! 
Kommen Grillen, dich zu plagen, 
Wiege fie mit Liedern ein. 

Froh und ernft, doch immer heiter 
Leite dich die Poefte, 

Und vie Welle trägt dich weiter, 
Und du weißt es ſelbſt nicht, wie. 


4. Der Ritter vom Rheine. 


Ich weiß einen Helden von feltener Art, 
So ftarf und fo zart, fo flarf und fo zart, 
Das ift die Blume der Ritterfchaft, 

Das iſt der Erſte an Milde und Kraft, 
So weit auf des Vaterlands Saucen 

Die Sterne vom Himmel fchauen. 


Gr kam zur Welt auf fonnigem Stein 

Hoch über vem Rhein, hoch über dem Rhein; 
Und wie er geboren, da jauchzt überall 

Im Lande Trompeten- und Paukenſchall, 
Da wehten von Burgen und Hügeln 

Die Fahnen mit luſtigen Flügeln. 


In goldener Rüftung geht der Gefell, 

Das funkelt fo heil, das funkelt fo Hell; 

Und ob ihm auch Mancher zum Kampf ſich geftellt, 
Weiß Keinen, den er nicht endlich gefällt; 

Es fanten Fuͤrſten unv Pfaffen 

Bor feinen feurigen Waffen. 


Doch wo es ein Feſt zu verberrlichen gilt, 
Wie ift er fo mild, wie ift er fo mild! 

Er naht, und bie Augen ber Gaͤſte erglühn, 
Und der Sänger greift in die Harfe kühn, 
Und felbft die Mäpchen im Kreife 

Sie küffen in heimlicher Weiſe. 


D komm, bu Blume ber Ritterfchaft, 

Voll Milde und Kraft, voll Milde und Kraft! 
Tritt ein in unfern vertraulichen Rund, 

Und wede den träumenven Dichtermund, 

Und führ uns beim Klange ver Lieber 

Die Freude vom Simmel hernieder! 


5. ®ondoliera. 


O komm zu mir, wenn durch die Nacht 
Wandelt das Sternenheer, 

Dann ſchwebt mit uns in Mondespracht 
Die Gondel übers Meer. 

Die Luft ift weich wie Lichesfcherz, 
Sanft fpielt der goldne Schein, 

Die Either Klingt und zieht bein Gerz 
Mit in die Luft hinein. 

D komm zu mir, wenn durch die Nacht 
Wandelt das Sternenheer, 

Dann fchwebt mit und in Mondespracht 
Die Gondel übers Meer. 


Das iſt für Liebende die Stun, 
Ziebchen, wie ich und du; 

So friedlich blaut des Himmels Rund, 
Es ſchlaͤft das Meer in Ruh, 


Emanuel Geibel. 


| 


169 | 





Don 1830 





Und wie es fchläft, va fagt der Blick, 
Was nie die Zunge fpricht, 

Die Lippe zieht ſich nicht zurüd 

Und wehrt dem Kufle nicht. 

D komm zu mir, wenn durch die Nacht 
Wandelt dad Sternenheer, 

Dann fchwebt mit uns in Mondespracht 
Die Gondel übers Dieer. 


6. Eriter Sonnenblid. 


Nach fo vielen trüben, trüben Nebeltagen 

Du goldner Schein, der aus dem Blauen fließt, 
Und klar durch meine Seele ſich ergießt, 

D Schein des Trofs, laß meinen Gruß bir fagen! 


Ich war mit Angft und Traurigkeit gefchlagen, 
Dog nun iſts gut, da fi der Strahl erfchliept, 
Und leife, leife, wie bie Roſe fprießt, 

Darf Luft und Hoffnung aufzublühen wagen. 


O ſcheltet nicht, daß ich, ein Sohn der Erde, 
Und tief im Weſen ver Natur vereint, 
Bon ihrem Angeficht geleiter werbe; 


Ihr feht ja doch, daß, wenn bie Mutter weint, 
Das Kind verflummt mit trauriger Geberde 
Und wiever lächelt, wenn fie froh erfcheint. 


7. Mahnung zur That. 


Das Elſaß, roth im Schmud der Purpurtraube, 

Den Blutrubin in unfres Reichs Gefchmeide, 

Aus brach ber Krank ihn mit des Schwertes Schneide, 
Daß er in feines Könige Kron ihn ſchraube. 


Doch va ers that, lag unfer Volk im Staube 
Blutrünftig, mit zerrißnem Cingeweide, 

Und fo erfäuft in taufenpfachem Leive, 

Daß Keiner fragen mochte nach dem Raube. 


Und dennoch groflen wir mit unfern :Bätern, 
Daß fie, wiewohl bis auf ven Tod zerfpalten, 
Berloren, was verloren blieb uns Spätern. 


Wie follten wir nun, bie wir flarf uns halten, 
An unfern Enteln werben zu Berräthern, 
Das thuend, drum wir unfre Ahnen ſchalten! 


8 Warnung.) 


O Hüte dich, zu fpielen mit dem Schwert! 
Ein Dämon wohnt, ein feinplicher, im Eifen, 
Du weißt nicht. Täffeft du es leuchtend kreiſen, 
Obs nicht in beines Freundes Buſen fährt. 


Und hat man Kühn zu fehleubern dich gelehrt, 
Laß feinen Ball vom Berg zur Tiefe reifen! 
Mer fagt dir, ob er nicht auf fchneegen Gleiſen 
Zur töbtlichen Lawine fich verkehrt! | 


Und wenn es flürmet wie in unfern Tagen, 
Kein müßig Wörtlein gieb dem Wind zum Raube, 
Daß er es konn im Lande weiter tragen. 


Ein fhlimmer Herold ift ver Wind, das glaube, 
Und hat Ein Wort fhon manchen Mann erfchlagen, 
Der hoch war, wie die Geder überm Staube. 


Neueſte Titeratur. 


9. Was Roth thut.) 


Zum Himmel bete, wer da beten kann, 

Und wer nicht aufwärts blickt nach einem Horte, 
Der ſags vem Sturm, daß er von Ort zu Drte 
Es weiter trag als einen Zauberbann. 


Der Säugling, ber zu ſtammeln kaum begann, 
Bon feiner Mutter lern er viefe Worte, 

Du reis, nody fprich fie an des Grades Pforte: 
„O Schidfal, gib uns Einen, Einen Mann!" 


Was frommt uns aller Witz der Zeitungsfenner, 
Was aller Dichter ungereimt Gepläntel 
Dom Sand ver Norpfee bis zum walbgen Brenner! 


Ein Dann ift Roth, ein Nibelungenentel, 
Daß er die Zeit, ven tollgewordnen Renner, 
Mit ehrner Fauſt beherrſch und ehrnem Schentel. 


10. Die junge Beit (1847). 


Wohl ſchwillt mir hoch die Bruft mit rafchen Klopfen. 
Seh ich, im Angefiht des Schweißes Tropfen, 

Die junge Zeit, wie fie gewaltfam ringt, 

Die fie, zu fletem Werk gefchürzt die Lenden, 

Ein neuer Herkules mit Kinberhänven 

Das Ungeheure ſchon vollbringt. 


In taufend Schmieven bei ver Effen Brande 

Gießt fie das Erz, und ſchweißt in Eiſenbande 

Die weiten Länder, bie ihr unterthan; 

Vom müben Saumroß, das fi) wund getragen, 
Nimmt fie das Joch, und fehirrt vor ihrem Wagen 
Den Danıpf, ven wilden Riefen, an. 


Durch Belfenfchachte wuͤhlt fie ihm die Gänge 
Gewoͤlbt und feft, daß in ver büftern Enge 

Des Schlotes Feuer roth wie Fackeln ſpruͤhn; 

Sie fehlägt ihm übers Thal mit Strom und Weilern 
Wie einen Aquäpuft auf hundert Pfeilern 

Bon Berg zu Berg die Brüde kuͤhn. 


Im Schiff, das Fed entgegen jenem Winde 

Ihr Damon treibt, vurchfliegt fie pfeilgeſchwinde 
Zum fremven Küftenland bie ſalzge Bahn; 

Stolz flattert wie ein Bufch von ſchwarzen Federn 
Der Raub am Maft, und grollend in ven Raͤdern 
Knirfcht der bezwungne Ocean. 


Des froftgen Nords, nes heißen Südens Sterne 
Schlingt fie zum Kranz, ſchon giebt es Feine Ferne; 
Borm Hammerfchlage ihrer maͤchtgen Sand, 

Wie einft vor Iſraels Pofaunenfchalle 

Die Mauern Jerichos, zerbarft im Kalle 

Des Raumes ehrne Scheidewand. 


Und fich, nun brauft es her auf taufenn Legen: 
Was nie fi fehaute, tritt ſich keck entgegen, 

Bunt find die Trachten, das Gedraͤng ift dicht — 
Der Bergſchuͤt grüßt den Reiteremann im Panzer, 
Der veutfche Bauer ſchaut dem Steppenpflanzer 
Ins tiefgehräunte Angeficht. 


D welch ein endlos Wuͤhlen, welch ein Raufchen! 
D welch ein Markt, wel Hinundwiebertaufchen 
Don Schägen, wie ſie jene Zon erzieht! 

Jeder ift Kaufmann, und mit ewgem Schwanken 
Von Mann zu Mann gchn Waaren und Gebanten, 
Des Juden Gold, des Sängers Lieb. 
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| I. Poeſie. 


Der todte Buchflab weicht lebendger Rede, 


Gefämpft wird Blid in Blick ver Geiſter Fehde, 

Und wieber fchließt fih Hand in Hand ber Bund; 

Frohlockend fpürt der Stamm im Bruverflamme 
| Sein eigen Blut, es ſchwebt wie eine Slamme 


| Ber Kreiheit Wort auf jedem Mund. 


Mir oftmals eine Furcht das Herz: 


Su möchtefl einft im Rauche beiner Eſſen, 
Im Troge deines Rieſenwerks vergeffen, 
Taf vroben Einer figt auf emgem Thron, 
So lang vergeflen, bis er in Gewittern 

| Herahfleigt, was du bauteft, zu zerfplittern, 


— — — — — — — 


Gluͤck auf, und magſt dus ſtets im Herzen tragen 

Bei deiner Haft, bei deinem Muͤhn und Wagen! 

Gluͤck auf, Glüd auf, vu junge Zeit von Erz! 

Und doch — muß ich fo ganz verfenkt dich ſchauen 

In Stoff und Wucht — beichleicht mit leifem rauen 


| Die jenen Thurm von Babylon. 


11. rohe Botschaft. 


Nach langem, bangem Winterſchweigen 
Willkommen heller Fruͤhlingsklang! 
Nun ruͤhrt der Saft ſich in den Zweigen 
Und in der Seele der Geſang. 

Es wandelt unter Bluͤthenbaͤumen 

Die Hoffnung uͤbers gruͤne Feld; 

Ein wunderſames Zukunftétraͤumen 
Fließt wie ein Segen durch die Welt. 


So wirf denn ab, was mit Beſchwerden, 
O Seele, dich gefeſſelt hielt! 

Du ſollſt noch wie der Vogel werden, 
Der mit der Schwing im Blauen ſpielt. 
Der aus den kahlen Dornenhecken 

Die rothen Roſen bluͤhend ſchafft, 

Gr kann und will auch dich erwecken 
Aus tiefem Leid zu junger Kraft. 


Und find noch dunkel deine Pfade, 


- Uno drüdt ich fchiwer die eigne Schuld: 


D glaube, größer ift vie Gnade, 
Und unergrünplich ift vie Hulp. 
Laß nur zu deines Herzens Thoren 
Der Bfingften vollen Segen ein, 
Getroſt, und du wirft neugeboren 
Aus Seift und Feuerflammen fein. 


12. Der Bildhauer des Hadrian. 


So ſteht nun ſchlank emporgehoben 

Der Tempelhalle Saͤulenrund; 

Getaͤfelt prangt die Kuppel droben, 

Von buntem Steinwerk glaͤnzt der Grund. 
Und Hoch aus Marmor hebt fich dorten 
Das Bild des Donnrers, das ich fchuf; 
Du ruhmft es, Herr, und beinen Worten 
Solgt tauſendſtimmger Beifallsruf. 


Und doch, wie hier vor meinen Blicken 
Das eigne Werk fich neu enthüllt, 

Mich felber will es nicht erquiden, 

Und faſt wie Scham ift, mas mid füllt: 
Ob Nichts am hohen Gleichmaß fehle, 
Ob jedem Sinn genug gethan: 

Kein Schauer quillt in meine Seele, 
Kein Unnennbares rührt mich an. 


— — 


O Fluch, dem dieſe Zeit verfallen, 

Daß fie kein großer Puls burchbebt, 

Kein Sehnen, das, getheilt von Allen, 
Im Künftler nach Geſtaltung ftrebt; 

Das ihm nicht Raſt gönnt, bis ers enplich 
Bewältigt in ven Marmor flößt, 

Und fo in Schönheit allverſtaͤndlich 

Das Räthiel feiner Tage löft. 


Wohl bänpgen wir ven Stein und füren, 
Bewußt berechnend, jede Zier, 

Doc, wie wir glatt den Meißel führen, 
Nur vom VBergangnen zehren wir. 

O troſtlos Fluges Auserlefen, 

Dabei fein Blig die Bruft vurchzuͤckt! 
Was ſchoͤn wird, ift fchon dageweſen, 
Und nachgeahmt ift, was uns glüdt. 


Der Kreis der Formen liegt befchloffen, 
Die einft ver Griechen Geiſt befeelt; 
Umfonft durchtaften wir verbroffen 

Ein Leben, dem der Inhalt fehlt. 

Mo Iodert noch ein Opferfunfen ? 

Mo blüht ein Fer noch, das nicht Hohl? 
Der Glaub ift, ach! vabingefunten, 

Und tobter Schmud war fein Symbol. 


Sieh ber, noch braun find diefe Haare, 
Und nicht das Alter ſchuf mich blaß; 

Doch gäb ich alle meine Jahre 

Für einen Tag des Phidias. 

Nicht weil des Volks verſtummend Gaffen, 
Der Welt Bewundrung ihm gelohnt; 
Rein, weil der Zeus, den er gefchaffen, 
Ihm felbft ein Bott im Sinn gethront. 


Das war fein Stern, das war fein Segen, 
Daß ihn mit ungebrochnem Flug 

Der hoͤchſten Urgeftalt entgegen 

Der Andacht heilger Fittich trug. 

Er durft im Reigen der Erkornen 

Boll Glanz noch den Olympos fehn, 
Indeß wir armen Nachgebornen 

In götterlofer Wüfte ftehn. 


Da uns der Himmel ward entriffen, 


Schwand auch des Schaffens himmliſch Gluͤck; 


Wohl wiſſen wirt, doch alles Wiſſen 
Bringt das Verlorne nie zuruͤck. 
Und keine neue Kunſt mag werden, 
Bis uͤber dieſer Zeiten Gruft 

Gin neuer Gott erſcheint auf Erden, 
Und ſeine Prieſterin beruft. 


13. An'Jakob Burkhardt. 


Soll venn ganz zumachfen der Pfad, ven Klopftod 
Ginſt gebahnt, ven griechifcher Schönheit felig 
Hölderlin, und toͤnenden Schritts ver ernfte 


Platen gewandelt? 


Wohl mit Bug einheimifher Formen Reichthum 
Hat die Kunft aufs Neue befeelt, und machtvoll, 
Sein Geſetz vom Munde des Volks empfangenp, 


Strömt der Gefang ihr. 


Aber dankbar ihren Erweckern, fei fie 
Vorgen Kampfipiels gerne gedenk und Taffe, 
Den fie einft Helltönig verfchoß, ven Pfeil nicht 


Roſten im Köcher. 


Neneſte ſiteratur. Emanuel Geibel. | 
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Säin im Reim Binfrömt das Gefüpl; vie Tonkunft 

Breut fi) fein, ihm wähle die beglüdte Liche, 

Die im fanft antwortenden Hall ihr eigneß HRrTRFTS \ 
Sichlices Bild afnt; h 


Doc) der inhaliſchwere Gedante wiegt ſich | 

Gern, der Genf tieffinniger Weltbetraptung ! 

Auf der langausrolfenden, tongefhmellten j 
Woge des Rhythmus. 


14. CEetzter Wunſch.) 
Bann doch, wann erſcheint ber Meiſter, 
Der, o Deutfcpland, did) erbaut, 

Bie die Sehnfucht edier Geier 
Apnungsooll dich Längft gefejaut: 


Eins nad) Außen, ſchwerigewaltig H 
Um ein hoch Banier gefejaart, 

‚Innen reich und vielgeflaltig, 

Jeder Stamm nad} feiner Art, 


Seht ihr, wie der Regenbogen 
Dort in fieben Farben quille? 
Dennoch hoch und fehgegogen 
Woͤlbt er fid), der Cintracht Bild. 


Auf der Harfe Laut und leiſe 
Sind gefpannt der Saiten viel; 


‚Jede tönt nad) ihrer Weiſe 

Dennod) giebts ein Mares Spiel. Hs | 
D wann rauſchen fo verſchlungen “ n 
Eure Barden, Suͤd und Nord! 
Harfenfpiel der deutfepen Zungen, 


R ii ii \iehungdinftitut in Dresden erhielt, mit welcher | 
Bann erlingft du im Afordt Si film nd Ser an hun kr 
ichs Gi tsgymnaſium verband. Beide, Stellen 
En ana, San u eb Me ac Sen 

Und dann will i8 ohne Grämen (rbeiten, fo wie für mathematifche Forihungen | 


u gewinnen, deren Ergebniſſe er in einigen 

Unfern Bätern even gehn. Saiten nieberlegte, welche als eine Bereiche: | 
rung ber ifenfan t anerfannt find. Seitdem 
und aud ſchon vorher eriheilte er dem früheren 
Rronpringen, hi Saı fen am beiten gen 
owie dem jegigen roßherzog von ‚etlens 

Malt Peters, Bien. Cdmdit Unteriät in ber Mattemaiit, 
Adolf Beters, geb. am 9. Febr. 1803 zu in jahre 1851 wurde er zum —3 jor_ der 
Bine wurde wegen der Ertegerifchen Ver- | Mathematif und ber Naturrifienihaft an der 





jältnifie von feinen Eltern zu einem mitter- | Zandesihule St. Ara zu eigen ernannt, 
ichen Oheim nadı Hameln geſchidt, wo er das wo er bis 1873 wirkte und 5. Juni 1876 ft. 
Gymmafium befuchte. Schon entwidelte ſich in Peters gewann fchon durch feine erfte Ge- 
ihm —was felten genug vereinigt gefunden | dichtiammlung „Gelänge ber Liebe" (Dresden 
wird — eine kein ebhafte Neigung für Ma. 1840) den Beifall der Kritik und eined grö- 
thematit umd Poefte. Nachdem er fich auf den | Beren Publikums, wie ſchon daraus hervorgeht, 
Wunſch feines Vaterd einige Jabre, hindurch | daß diefelbe ſchon ſeit längerer Zeit vergriffen 
in Rechnungs und Vermeſſungsgeſchaflen ge» | ift. In_einfacher Sprache, welche hie und da 
übt, bezog er im Herbſt 1822 die Univerfität | an dad Volkslied erinnert, giebt und ber Dich- 
Göttingen, um lofophie, verglich aber | ter in den einzelnen Bildern, die er nach und 
mathematifche und Naturwifenfchaften zu ftu- | nach aufrollt, einen ganzen Liebesroman von 
bieren. Seine Neigung für die Boefie erhielt | der.eriten Ahnung ber erwadenden Leidenfchaft 
neue Nahrung dur den Umgang mit Ph. | biß zum Ölüde des Beſitzes. Alle Erlebnifte 
Spitta, defien seite Xieder er herauögab. | und Stimmungen der Liebenden werden uns 
Beide bildeten ben Mittelpunkt einer freien poeti- | in Iebendiger Wahrheit und mit großer Innig- 

chen Genofienfchaft, an die ſich Pape, Sauthal, feit, der Empfindung vorgeführt ud ' 








B m 4 
ccius, Vreuſchen, Schul rt u.a, begabte | Hoffnung, Zweifel, Zrenmung, Wieberiehen, | 
nglinge anſchloſſen. Auch % ‚Heine Bar Ce wn Wonne, Brautftand, mit Einem 

oft bei ihnen, ob er es gleich iebte, fie mit | Wort Alles, was die Siche an Olüd und Ungfüd 

ihrem Enthufiogmus für das deutſche Wolf | darbietet, bildet den Inhalt der sieigefütten Lie 
lied zu neden. Im Jahre 1825 z0g Peter? nach | der. Diefen Ichließen fich mohlgebildete Sonette 
geiräin, worauf er 1826 einen Ruf als Beier und „Launige Ciebeselegien“ an, die das Liebes: | 
der Mathematik an dad Blochmaunn'ſche Er- | glüd mit liebenswürdiger Heiterkeit fchildern. 
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| I. Boefie. 


| land, die Natur, Erde und 


Einen höheren Schwung nahm Peters in 
‚Natur und pottheit Preiäorlängg (Meißen 

1859. Aufl. En Die Natur 
it dem ihn das an in das ſich die 
Gottheit hüllt, um dem Menſchen verſtändlich 
zu werden; iede einzelne Erfcheinung, die kleinſte 
wie bie ‚grö te, die Diftel wie die Sonne, die 
Lilie wie die Eiche, ift der Ausdruck, oder befler 
efagt, die Offenbarung irgend einer höheren 

ee, die fih dem reinen Gemüth von] jelbit 
ufrangt, wie e3 fo ſchön in „Naturfagen” 
er 0 


Aus Himmelstiefen ſpricht Natur; 
Und iſt dein Herz ihr Schluͤſſel nur, 
Dann klingt dir jedes Schoͤpfungswort 
In ewgen Harmonieen fort.“ 


Nur ein Naturforſcher konnte ſo tief in die 
Geheimniſſe des Naturlebens dringen, aber auch 
nur ein Dichter konnte dieſe Geheimniſſe in 
ihrer höheren Bedeutung erfaſſen. Wie ſchon 
der erſte Abſchnitt „Natur“ von des Dichters 
Glaubensinnigkeit zeugt, fo gibt er ihr in dem 
: zweiten „Die Gottheit“ begeifterten Ausdrud. 
Das ift die Sprache der wahren Frömmigfeit, 
m in dem Weltenfchöpfer nicht bloß die All⸗ 
macht, fondern auch die Liebe erkennt, denn wie 
er fo an in der Dulbung, fagt: „Liebe ift 
. der Bater und der Sohn, und der heilige Geiſt 
iſt Liebe.” Am Größten erſcheint der Di ter 
‚ in den Hymnen „Die ewigen Säulen‘, die 
Glauben, die Liebe, die Freiheit, das Bater- 
immel im beget- 
at und mit ber tröftenden 


#terten Worten beft 
od nur der 


Ueberzeugung t, daß der T 
Anfang neuen, tt, Da Reben jei. 


1. An die Holdſelige. 


Das ſchoͤne Buch, von dir erfehn, 
Ich halte und hange vrüber; 
Ach ſaͤßeſt du nur nicht fo ſchoͤn, 
So hold mir gegenüber. 


Sch ich dich an und wieder an,e 
Mein Lefen will nicht glüden; 
Das Schönfte, was man leſen kann, 
Les ich in deinen Blicken. 


Und, ftill verſenki, entziffre ich 
Die lichten Hieroglgphen: 
Hell glänzt das Wort: „Ich Tiebe dich!” 
Aus meiner Scele Tiefen. 


2. Der erftorbene Baum. 


Am Walde fank ein Laͤrchenſtamm, es wich 
Der ſandge Boden, ver ihn kaͤrglich naͤhrte, 
Da lag ber flarre Leichnam fchauerlich, 

Bertrodnet waren felbft vie Flechtenbärte. 


Doc eine junge Blüthe gudte roth, 

Gin Weidenroͤschen, durch die morſchen Aeſte: 
So blickt das Leben ewig durch den Tod 

Und Jugendſproſſen ſind des Alters Gaͤſte. 


So froͤhlich ſcheint, ſo troͤſtlich haucht mir zu 
Aus Todesnacht des Lebensengels Lippe 
Und flüftert: einſt durchbricht die Grabesruh 


| Gin Himmelskeim, frei von des Todes Kippe. Bon Chriſti Strahl. 


Neueſte Titeratur. 


Adolf Veters. 





3. Die Eiferer. 


Bewahre mich, Herr, 

Bor den Eifrern, ven Tyrannen, 
Den Frommen, die verfteift find, 
Und ven Heilgen, bie überreift find, 


Sie halten mi an 
Auf der Bafle, 

Sie berüden mid 
Sm Gemade. 


Sie feufzen über mi 
Und fohreien Zeter wider mid). 


„Siehe, wir erretten dich 
Bon dir ſelbſt, 

Wider dich ſelber 

Bom Satan!” 


Sie tragen einen Schild 
Mit ihrem Belenntniß: 
„Hier, Sünter, 
Unterfchreibe!” 


Zögerfi vu, Weltling ? 
Sperrft dich? 

Das ift Hochverrath 
Am Herrn! 


Don Hochmuthsfaͤule bift du angefrefien 
Und vom großen Eitelkeitsteufel beſeſſen!“ 


Und ſchwingen die Mönchsgeißel 
Und weifen die Knebelftride. 


Denn fie kennen, die verzagt find 
Bor Gott, 

Und wiſſen, wer zittern muß 
Bor ihnen. 


So fommt denn, ih un erſchreibe — 
Mit drei Kreuzen. 


Hinweg bie Sand 
Des blutigen Schredbilns, 
Das ihr ſchnitztet! 


Die unbemeglidhe, 
Mag fie mich führen? 
Die Anochenhand 
Zerfaͤllt. 


Denn er wandelt, der Erſtandne, 
Ein Lebendger, 

Fuͤhrt mich, ein fehlend Kind, 

Zu Vatern und Bruͤdern. 


Und der liebende Vater 
Nimmt jedes Kind auf, 
Das im innerftien Hetzen 
Sein heilige Leben trägt, 
Sein göttlich Weſen 

Im Sohn erkennt, 

Dem Berflärer 

Selig anhangt, 

Ewig nachſtrebt. 


Erbarmend faͤllt 
Selbſt in die Schatten 
Sein Vaterblick, 
Auf die Unzählgen, 
lingetroffen 








Neueſte Fiteratur, 


Bis 1a. | 








Keinen fragt er: 

In welcher Geftalt erfhauft du mich? 
Mit weldjem von meinen taufend Namen 
Rufft du mi an?" 

So viel der flerblichen Zungen find, 

Er fennt das Lallen der Kinder alle 

Und redet mit jebem in feiner Cpradhe; 


Sqentt allen Zrofl, 
Geneut ven ©egen, 
Simmlifcge Soffnung 
Ricgtet fie auf. 


4. Das Urwort. 


Halt fe an Einem Wort, mein Sohn, 
&6 if das Urwort, in der Ton, 

Gehört vor Nbrafam und Gfrif, 

Das Wort ver Gnigfeit: Er iR! 


Aus jedem Grbenftaube Hlingts, 
Bon allen Sternen nieberbringts, 
Bon aller Wölter Lippen fprichts, 
Aus veinem eignen Innern brichis: 


In aller Bein der dinſterniß 
Das Licht, befeligenb gewiß, 

In Alles, maß da Lebt und denft, 
Als Waprheitsanter eingefentt. 


Dod wie er feit — Der heilge Zwiſt 
Bertlingt im Zubelton: „Cr if!” 

Und wie du horchſt, bringt auf dich ein 
Der Wiebertlang: Id werde fein! 


Guftan Theodor Feiner. 


Suttau, Theodor Fechner, geb. den 19. 
April 18 01 zu Groß Sahrchen m der Nies 
N perlor feinen Vater, den Geiftfi 
je3, ſchon in feinem 5. Jahre. Bis 
au feinem 13. Jahre wurde er ‘von feinem 
mütterlichen Obeim, Baftor Filcher, erzogen und 
PR worauf er dad Gymnaſium in 
Soran, rät: die Kreuzichule in Dresden und 
Sieranf, ein halbes Jahr lang die dortige me- 
Hr ie bene befuchte. Mit 
vellenheiem 10, Sabre (LBL7) beog er Die 
Yniverktät Leipzig, wo er noch das Stubium 
der Medizin, abfo vierte, das Doctoreramen, be- 
fand, aber richt a dad Stabium 
der ie, Phnfil und Chemie eine grö- 
Bere nen eäfeaf auf ihn ausübte, als die 
praftiiche Medizin. Cr habilitierte fih und 
wurde zuerft gum außerorbentlichen, im 
1834 zum ordentlichen Profeflor, der hyſi 
in Leip⸗ — ernannt. Ein hartnädiges Aug en 
leiden, das er ſich durch anftrengende 3 
Verfuche zugezogen, — ihn, feine 
miebergufegen 1 rt ey ‚Zivar trat nad) 3 abe 
un, eine plögliche jerung ein, doch nahm 
ex feine here Stellung nicht wieder ein; 
jedoch hält er opclefungen on der Univerfität 
und geiuimt Iebhaften Antheil an den Arbeiten 
der ?.. fächfiihen Societät der Willenfchaften. 
— er ber Medizin abtrünnig wurde und 
den Standpunkt derfelben in einigen Schrif- 


EIS 


ten perfiflirte*), Haben die mediziniſchen Fa: 
—& dein vn und Breslau fih und | 
5 fie ihm die Würde eines 
iu A eilten 


Se chners Verdienſte gls Gelehrter, nament- 
im Gebiete der Vl lgfonhie und der Bhy- 
fit, überragen feine ichterif San mifle, 
ie er ſammtlich unter bem Namen D: ifes 
jeransgab; und unter biefen find die an 
undem und treffendem Wit reichen Tate 
Humorifife n Schriften**) von größerer Be- 
deutung al, feine Dichtum: & in gebundene 
au ‚ei —— —— — 
auch dieſe nen, Tiefempfunt een un 
Sinnreichen viel. Als ein würdiger N Rast 
ig om; 


Li 


ger Gerharde erwies er ſich ir dem inmi 


men „Lied in Trübfal”. Die „Berglieder” 
enibalien lüdliche Bilber aus der Natur und 
dem Menfchenleben. Auch unter ben Balladen 
finden ne („Die Botſchaft 
von d € Fr ‘); noch er 
freuli⸗ Gedichte, in Denen 
ex, fei fee en Lauf läf 
wie il ad —ã 
nd a e Räthfel, die er * 
Mm. 3. 1850) fammelte. 
Sie 'end_ feiner Augen- 
Tranfi vielleicht haben fie 


SnDemei Daß, ber Mond aus Johtne befeht on. st. 
2 auf, Ande. 20 Wanegpricuß der jehigen 
Niere (@ (GR. u Ehusmitiel für die Cole 


Stapelia mizta (@pj. 1824). — ide Anatomie 
w HT pi. 1824). — Bergleicent ie 
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I. Porfie. Neneſte Ateratur. 


| ihre geiſtreiche Behandlung dieſem ungfädlichen | Niche giede ee a dedeure „geiltreiche Behandlung biefem unglädlichen 

| Umftand zu verdanken, a der D Dichter hi 

| Mupe geben Tonnte und mußte, den Stoff na 
allen Seiten zu betrachten, von denen er an 
gefaßt werden konnte. Daher ift die Ausfü 
rung meift nen und überrajchend, öfters auch) 
von wahrhaft poetifchem Geiſt erfüllt oder von 
heiterem Humor belebt. 


1. Der Froſchteich. 
1. 
Zum grünen Teig gieng man fpagieren ; j 
IH mußt ein Schönes Fräulein führen; — 


Mit zarten Reden, Schritten ſacht, 
Hin gieng es durch des Frühlings Pracht. 


Sie fprach zu mır von dem Gefallen 
An Maiengrün und Nachtigallen, 
Wie gern fie auf vem Kante wohnt 
Und ſchaut zum Lieben, füßen Mond. 


Als fie pas Alles mir entbedte, 

Zum Teich heraus fein Köpflein ſteckte 
Ein Srofch, ver auch des Lenzes froh, 
Nur fand er nicht die Worte fo. 


Das Sräulein ſchwamm ganz in Gefühlen, 
Der Froſch im Wafler, in dem kühlen, 

Sie ſchlug den Blick zum Himmel auf, 
Da gudte auch der Froſch hinauf. 


Und wie fi ihre Augen drehn, 

Sm Kopf herum fie ihm auch gehn; 
Sie rief: „o fhöner Blumenhag!“ 
Das Sröfchlein rufte: quak, quaf, quak! 


So Froͤſchlein, Fräulein ſchwaͤrmten beide, 
Froͤſchlein im Sumpf, Fraͤulein in Seide. 
Hätt lieber mit dem Froſch gequakt, 

Als mich ans Fraͤulein angehakt. 


v 
— — — — — — — — — — — — — 


Geſegnet mit Gefuͤhlen kamen 
Herzu jetzt auch die andern Damen. 
Sie zu begruͤßen allzugleich, 

Schrie brekekex der ganze Teich. 


Da hat man laut die Froͤſch geprieſen, 
Daß ihr Gefuͤhl ſie mit bewieſen; 
Und Gine Stimme gab es nur, 

Daß alles ſchoͤn in der Natur. 


Weil alſo man die Froͤſche lobte, 
Kam einer gleich, der es erprobte; 

Der Schoͤnſten ſprang er auf das Bein 
Und quakte zaͤrtlich: „Ich bin dein.“ 


Die iſt in Ohnmacht gleich gefallen, 
Ringsum Geſchrei ertönt von Allen, 

Unv nad) vem Froſch faͤllt mancher Schlag; 
Der huͤpft ins Waffer: quaf, quaf, quaf. 


2. „Ang dem Räthſelbüchlein.“ 
Der Fingerhut. 


Zuerfi vom erften Baare: 
| Das iſt ein Feiner Mann, 
Der Künfte wunderbare, 
Und taufendfältge kann; 


— — 


Guſtav Theeree Fechner. 
Nichts giebt es zu beſtellen, 
Wozu er nicht gewandt, 
Und ein paar Spießgeſellen 
Sind ſtets dabei zur Sand. 
Er fiedelt, wollt ihr tanzen, 
Hilft uͤberall im Haus, 


Schreibt Verſe, töptet Wangen, 
Reibt Bleden ſorgſam aus; 

Doc giebt auch viel zu Hagen, 

Er ift ein Maufebich, 

Liebt, Schnippchen euch zu fchlagen, 
Und Hat das Ledern lieb. 


Ihr könnt es euch kaum denken, 

Wie fhmiegfam, biegfam, rafch 

Das Männlein von Gelenken, 

Das geht euch huſch und haſch! 

Sept buͤckt und druͤckt, verſteckt ſichs 
Scheint jet verſchwunden ganz, 
Dann wieder reft und ftredt ſichs 

Steht da als langer Hans. 


Auweilen, nicht zu frieren, 

Seht ihre wohl eingepadt; 

Doch beffer ſich zu rühren, 

So geht es Lieber nadt; 

Und wenn es fih will fhmüden — 
Wem fiele jonft dieß ein? — 

So trägt es auf dem Rüden 

Gern einen großen Stein. 


Der dritten Sylbe wegen 
Bemuͤht jetzt euern Wig: 

Ein Dach iſts gegen Regen 
Und Sonne jedem nuͤtz. 

Die Bodenkammer prunter 
Enthält bald Dieb, bald Das; 
Dft Stroß und alten Plunber; 
Dann Schad um den Gelaß! 


Dft Sachen finds gar feine, 
Salz, guter Spiritus, 

Rofinen, große, Heine, 

Auch mande harte Ruß; 

Dft ſinds nur Kraut und Rüben, 
Oft gar ift Alles leer. — 

Dian kann das Dach verſchieben 
Und rüden kreuz und quer. 


Zum Ganzen nach ven Stüdeln: 
Der erften Sylben Schelm, 

Will man den Kopf ihm prideln, 
Seht gern es auf als Helm; 
Dann zwifchen Lanzenfpigen 

Sich regt er ungefcheut ; 

Will nur das Helmlein figen, 
So thut fle ihm kein Leid. 


2. 
Der Brief. 


Gin weißer Bogel kommt geflogen, 
Geflogen über Meer und Lanp; 

Bei Tag und Nacht ift er gezogen, 
Da greif ich ihn mit meiner Hand. 


Nun heb mir an, bein Lied zu fingen! 
Ich barrte lange ſchon darauf. 

Er ſchweigt; da brech ich, ihn zu zwingen, 
Ihm feinen rothen Schnabel auf, 
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Neueſte Kiteratur: 


bis 1868. 





Georg Herwegh. 


BubtiiftenZBirtß herausgegebenen „Voltöhalle“ 
heil zu nehmen. Doc) 308 er ſich nad eini- 
er Beit zurüd, weil ihm die Tendenz des 
Siattes zu gemäßigt war; er wendete ſich nad) 
Züri, wo er, von den dortigen Deutſchen auf, 
emuntert, feine „Gedichte eines Lebendigen 
ürich u. Winterthur 1841. 10. Aufl. 1877) 
uögab. Dadurd) erhielt er die Mittel mad) 
jaris zu veifen, und nach furzem Aufenthalte 
dafelbft im I. 1842 eine Reife durch Deutich- 
fand zu maden, wo er von ber liberalen Vartei 
überall, wo er veriweilte, mit Subel begrüßt wurde. 
Berlin wurbe_er von dem berühmten Arzte 
önlein dem König Friedrich Wilhelm IV. 
vorgeftellt, der, ſich im gegenüber würdig ber 
nehmend, ihm beim Abfchiebe mit dem Worten: 
„Wir wollen ehrlide Feinde fein“ bie Hand 
reichte. Vielleicht hätte ein Anderer, der mebr 


Tatt und Menſchenkenntuiß beielien hätte, als | 


erwegh, dieſe Zufammenkunft fruchtbar machen 
önnen, aber daß ihm Beides im hohen Grade 
ieng, bewies er nur allzu bald. Als er nah 
Königsberg, dem Ziel feiner Reife, gefommen 
war, vernahm er, daß das preußiſche Miniite- 
rium eine von ihm beabfichtigte Yeitichrift ver- 
boten habe. Statt den König einfah um Zu- 
rüdnahme biefes Beſchluſſes zu bitten, schrieb 
ex diefem einen Brief, in weldem er ihn mit 
Vorwürfen überhäufte; vielleicht hätte der Kü- 


ins Kächerliche His wenn nicht der Brief 





bald darauf veröffentlicht worden wäre. Dieß 


: fol zwar gegen feinen Willen gefchehen fein; 


» allein die erfte 


AGBeıa. 


„Wenn ſich die Behauptung, daß ber Dichter 
ein Kind feiner Zeit fein, oder, wie man e8 
auch auszudrüden beliebt, daß er nur moderne 
Ideen und Verhältnife darftellen folle, al3 un- 
richtig erwiefen hat, jo ift es bei dem Dichter, 
den wir Bun zu betrachten haben. Denn biefer 
ift wie Wenige ganz aus feiner Zeit hervorge- 
gangen, deren — und Beſtrebungen er 
mit. großem Glüde und unter dem ungemef- 
fenften Beifall feiner Zeitgeno| jen behandelt; 
aber weil er eben nur auf der Zeit fußte, ift 
er mit berfelben auch verihtwunden, wozu frei- 
lich noch etwas Andere beitrug, das ſich im 
Kaufe der Betrachtung ergeben wird. 

Georg Hermegh, geb. zu Stuttgart am 
31. Mai 1817, trat nad Vollendung feiner 
Gymnaſialſtudien in das proteftantiich-theolo- 
gilde Stift Tübingen, fand aber im Studium 

er Theo! pie je wenig Befriebigung, daß er 
noch vor Abichluß der atademiigen Laufbahn 
nad) Stuttgart überfiebelte*) und Mitarbeiter 
an der von Aug. Lewald grauögegebenen Beit- 
dirit „Europa” wurde. Bald darauf traf ihn 

8 2008, in das Militair einzutreten; die Be- 
leidigung eines Offizierd, der ım in eine Un» 
terfuchung verwidelte, bewog ihn zur Flucht; 
ex wendete fih nach Emmishofen ım Kanton 
Thurgau, um an der von dem befannten 





*) Nach andern Berichten fol er wegen feindfeliger Hat- 
tung gegen einen Lehrer aus dent Gtift entlailen worden fein. 


jerbreitung mußte doch zu⸗ 
nädjft von, ihm amögegangen fein. Wie dem 
auch fei, die Folge — jeröffentlihung tvar, 
daß er aus Preußen ausgewieſen wurde. Seine 
Reife blieb jedoch nicht ohne glüdlichen Erfolg für 
ihn, er hatte in Berlin die Tochter eines rei» 
en judiſchen Kaufmanns fennen gelernt, die 
er bald darauf heirathete. Nach einem für- 
eren Aufenthalte im der Garen, wo er das 
jürgerreht im Stanton Bafellaud erwarb, 
machte er eine Reife durch Südfrankreich und 
Italien und ließ fi dann in Paris, nieder, 
wo er einen zweiten Band „Gedichte (Zür. u. 
Winterth. 1844) herausgab, die aber wenig 
bemerkt wurden. Durd bie Revolution_ bes 
Jahres 1848 hoffte er, auf anderem elde 
Xorberen einzuärndten, er fiel, fehr zur Uns 
zeit und, gr geoben Nachtheil der Bewegung, 
um April 1848 mit einer Schaar beuticher 
und framsöfiicher Arbeiter in Baben ein, wurde 
aber nach kurzem Treffen bei jopfheim am 
27. Aprıl von würtembergiichen Truppen ge 
fchlagen; er ergriff bie Flucht unter Umftänden, 
die nicht, verfehlen Eonnten, ihn lächerlich zu 
machen, da fie mit dem Inhalte feiner Lieder in 
au grellem Widerſpruche ftand. Seitdem mechielte 
er feinen Aufenthalt mehrmals; er weilte in 
Paris, Genf, Zürich), feit 1866 in Baden-Baden, 
wo er am 7. Ypril 1875, ſtarb. 
‚Wie fchon angebentet, ift Herwegh vor Allem 
ein Kind feiner Zeit. Cr hat den ‘been, den 
Wünfcen und Beftrebungen derſeiben zuerft 
einen Fräftigen Ausdrud gegeben, und es tvar vor- 
glich, diefer Umftand, der ihm einen fo enthu- 
hahifchen Beifall verfchaffte, wie felbft unfere 
größten Diäten weber Göthe noch Schiller er- 
iebt haben. Aber wie die Zeit, in der und für 
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dieſes Findiiche Gebahren mach feiner Weile . 














1. Boefle. 


welche er dichtete, in ihren Anfichten und Wün⸗ 
ſchen höchit unllar war, jo auch ihr Dichter. 
Es find allgemeine Phraſen, in denen er fich 
bewegt, Phraſen, die feine beſtimmte Unter- 
lage haben. freiheit, Haß des Deipotismng, 
Aufruf zum Kampf, das find die Gedanken, 
die den Liedern des „Lebendigen” zu Grunde 
liegen; aber es — ihnen beſtimmte Geſtal⸗ 
tung; im den meiſten verſchwimmt die Idee in 
| nebelhafte Schwärmerei. Es find blendende 
Blige, die der augenblidlichen Stimmung ent- 
| (pam en find, nicht aber Ergebniffe einer alle 

ebensverhältn rrichenden Ueberzeugung. 
Daher ſind auch die ſchroffſten Widerfprüde in 
ihnen zu finden. So fordert er einmal den 
König von Preußen auf, ſich an die Spitze der 
Bewegung gi ſehen, und bald daranf ſchwärmt 
er für die Republik. Was er vom König wollte, 
bat er wohl ſelbſt nicht gewußt; er jolle dad 
dentihe Volk in den Kampf führen, ruft er 
ihm au, aber wohin? warum? wozu? Das 
find Dinge, die außer dem Gedankenkreiſe des 
Dichterd liegen. Bei diefer Unbeftimmtheit ift 
es eelärfich ‚ daß es den meilten Liedern an 
logiſcher Entwidelung fehlt, daß bie menigften 
organische, im fich abgeichloflene Gebilde ſind. 
Herwegh hat vorzüglich zweien Dichtern nach⸗ 
geeifert, dem Deutſchen Platen und dem Frau⸗ 
iofen Béranger; von dem erften hat er 
faım etwas mehr, ala einige orthographiiche 
Sonderbarkeiten (bie Toten, dad Haubt u. 
ſ. w.), von dem zweiten den Refrain angenom- 
men. Allein wie tief fteht er_da hinter feinem 
Vorbild, Während bei dem franzöfiichen Dich- 
ter der Refrain mit dem allgemeinen Gedanken 
bes Gedichts ſowohl ald mit dem bejondern 
der einzelnen Strophe in der engften Verbin⸗ 
dung fteht, und die Wiederholung daher zu- 
glei eine Steigerung ‚der Emp wbung beur⸗ 
undet, wirft der Refrain bei Herwegh beinahe 
burchgehends abichwächend, weil, ihm dieje dop⸗ 
pelte Beziehung fehlt. Iſt bei Beranger ber 
Refrain ein nothwendiges Ergebniß des darge- 
ftellten Gedanfend und ber im Liede herrichen- 
den Stimmung, fo ift bei Herwegh dag Lied 
nur des Refraınd wegen gedichtet. Man Tele 
nur, am fich davon zu überzen en, „Das freie 
Wort”, „Der Freihet eine Gaſſe“, „Beranger“ 
u. a. m, And dad „Reiterlied” (1), das von 
einigen Kritikern jo fehr gerühmt wurde, leidet 
an diefem Gebrechen, und außerdem verftößt 
es gegen alle Wahrheit. Die Schaar hat die 
—* auf den Pferden zugebracht, ſie reitet 
beim Anbruch des Tages noch immer vorwärts, 
und Boch befindet fie fih im Wirthöhaufe, 
(„Fran Wirthin, noch ein Glas geichwind‘), 
und auf Einmal befindet fie fich wieder mitten 
im Schlachtgetümmel („Die Kugel fanft, es 
blißt der Speer’). Aber wollte man auch, über 
dieſe Unklarheit der Situation, hinwegſehen. 
fo kann das Lied doch nicht befriedigen. Weit 
entfernt, von Sampfertuft bejeelt zn fein, denkt 
Sehigen Homifdh Reid", er wihmet bie © 
„Reſtchen Romiſch Reich”, er widmet die Scher- 
ben des zerfchlagenen Glaſes dem Liebchen, und 
der Refrain tönt nur vom Sterben. Ein Rei- 
ter, der fidh bewußt ift und nur daran denkt, 
daß er ind Berberben_ und in_den Tod reitet, 
wird im Kampf gewiß fein Held fein. Der 
„Aufruf (2) hat 


ae — — — — — — — — 
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Neuneſte tteratur. 


erdrückendes, an das 


em Dichter viele unverdiente 


Georg Herwegh. 


Vorwürfe zugezogen, und bloß deshalb, weil 
das Lied mißverſtanden wurde. enn der 
Dichter mahnt, die Kreuze niederzureißen, ſo 
hat er dieſelben keineswegs in eneence Be⸗ 
deutung als Sinnbilder des C xiſtzuttums ge⸗ 
meint, ſondern er hat nur das Material der- 
felben im Sinne, gehabt, weil man daraus 
Schwerter verfertigen Tönne. Aber daß ein 
jolthed Mißverftändniß möglich war, hewies die 
Inflarheit des Gedichts, das ın der That nur 
einen einzigen guten Gedanken hat, aber auch 
diefer (in der vierten Strophe) ift nicht Eigen- 
thum des Dichterd, fondern den gerne 
Sonetten Rückerts entlehnt*), und zudem jehr 
verwäfjert, ja geradezu zu Unfinn geitempelt. 
Denn wenn fi) der Ausdrud „Und fein gol- 
den Korn bem Feld“ einigermaßen erklären 
läßt, indem man fich hinzudenkt, daß feines 
ausgefäet werben folle, jo iſt dagegen der letzte 
„Vor der Freiheit, vor dem Siege, Seh fein 
San ling aus der Wiege Frohen Blickes in 
die Welt!" in Feiner Weiſe zu rechtfertigen, da 
man fih dieß nur dann als möglich benfen 
Tann, wenn der unglüdliche Säugling von ſei⸗ 
nen Pflegerinnen fortwährend gequält, wird. 
Dergleihen Unklarheiten kommen haufig vor, 
und nur wenige Gedichte, wie „Das Lied vom 
Haſſe“ (3) find mehr oder weniger davon frei, 
aber alle blenden durch ihre rhetorifche Wacht 
ben arnſchen Ausdruck, der untoillfürlich 
mit fih fort reißt und den Lefer in diefelbe 
—5 — timmung verſetzt, welche den Dichter 
eherrſcht. 

ebrigens iſt Oermoegf 


3 ift feineöweg ohne Be- 
gabung, wie einzelne 


: Gedichte beweifen, aber 
ed find eben nicht die politiichen, wicht dieje- 
nigen, welche jeinen Auf begründet haben. In 
den „Soneiten” finden ſich ei en Fı 
halt und Kom gleich befriedigt, die rein 
menfchlihe Gefühle mit echt poetiſchem Sinne 
auöjprechen, wie 3. B. in dem „Strom‘ (4), 
der bei allen feinen Windungen doc immer 
dag Eine Biel, den Dcean, verfolgt, ala Bild 
deſſen, was der Menſch fein und thun fol. 
Ergreifend wahr find die „Steonhen aus der 
Fremde“ (5), in beren erftem Theil dad Heim- 
weh, und im zweiten dad Loos des Menichen- 
erzend mit, poetifcher Kraft und riührender 
nigfeit gejchildert if. ES iſt zu bedauern, 
erwegh fich in daß politiſche Lied ver- 
fangen _hat, zu welchem ihm Nichts weniger al? 
Alles fehlte, da er weder Klarheit des Willens, 
noch Klarheit der Anfchauung bejaß. So mußte 
ein Talent vernichtet werden, wie der zweite 
and feiner „Gedichte (Zür. n. Winterth. 
1844) nur zu offenbar beweiſt, in welchem er 
perfönlich biffig wird und wohlfeilen Spott 
ausjchüttet. 
och haben wir zu erwähnen, daß Herwegh 
Lamartine's Jämmtlihe Werke (Stuttg. 1839 
— 1840 5 Bde., der ſechſte ift von Guſtav 
Diezel) nicht ohne Gläck überſetzie. 


einige, deren In⸗ 


») Mir fchroören, dab fein Mater nad) den: Sohnt 
Eoll fragen und nach feinem Weib fein GBatte, 
Kein Krieger fragen ſoll nad) feinen Lohne, 


Noch heimgehn, eh der Krieg, der nimmerſatte, 
zo felbft entläßt mit einer blut’gen Krone, 
ab man ibn beile oder ihn beftatte. 
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Don 1830 





1. Reiterliebd. 


Die bange Nacht ift nun herum, 

Wir reiten ftill, wir reiten ſtumm, 
Und reiten ins Verderben. 

Wie weht fo ſcharf der Morgenwind! 

Frau Wirthin noch ein Glas geichwind 
Dorm Sterben, vorm Sterben. 


Du junges Gras, was ftehft fo grün? 
Mußt bald wie lauter Röslein blühn, 
Mein Blut ja fol dich färben. 
Den erfien Schlud, ans Schwert die Sand, 
Den trink ich, für das Vaterland 
Zu fterben, zu fterben. 


Und ſchnell den zweiten hinterbrein, 
Und ver foll für die Freiheit fein, 
Der zweite Schlud vom Herben! 
Die Refichen — nun, wen bring ich8 gleich? 
Dieb Reſtchen dir, o roͤmiſch Reich, 
Zum Sterben, zum Sterben! 


Dem Liebchen — doch das Glas ift leer, 
Die Kugel fauft, es blikt der Speer; 
Bringt meinem Kind die Scherben! 
Auf! in den Feind wie Wetterfchlag! 
D Reiterluft, am frühen Tag 
Zu fterben, zu erben! 


2. Aufruf. 


Reißt die Kreuze aus ver Erden! 
Alle follen Schwerter werben, 

Gott im Simmel wirds verzeihn. 
Laßt, o laßt das Berfefchweißen! 
Auf den Ambos legt bas Eiſen! 

Heiland foll das Eifen fein. 


Eure Tannen, eure Eichen — 

Habt die grünen Fragezeichen 
Deutfcher Freiheit ihr gewahrt? 

Nein, fie foll nicht untergehen! 

Doc ihre fröhlich Auferftchen 
Koftet eine Höllenfahrt. 


Deutſche, glaubet euren Sehern, 
Unfre Tage werben ehern, 

Unire Zukunft klirrt in Erz; 
Schwarzer Tod ift unfer Sold nur, 
Unfer Gold ein Abendgold nur, 

Unfer Reft ein blutend Herz! 


Reißt Die Kreuze aus ver Erben! 
Alle follen Schwerter werden, 
Gott im Himmel wirbs verzeihn. 
Hört er unfre Feuer braufen 
Unp fein Heilig Eifen faufen, 
Spricht er wohl ven Segen brein. 


Bor ver Breiheit fei kein Frieden, 
Sei vem Mann kein Weib beſchieden 
Und kein golden Korn dem Beld; 

Bor der Freiheit, vor dem Siege 
Seh fein Säugling aus ver Wiege 
Frohen Blickes in die Welt! 


Neueſte Literatur. 


Sn den Städten fei nur Trauern, 
Bis die Freiheit von den Mauern 
Schwingt die Fahnen in das Land; 
Dis du, Rhein, durch freie Bogen 
Donnerft, laß vie lebten Wogen 
Fluchend Enirfchen in ven Sau. 


Reit bie Kreuze aus der Erben! 
Alle follen Schwerter werben, 
Gott im Himmel wirbe verzeihn. 
Sen Tyrannen und Ppilifter! 
Auch das Schwert hat feine Priefter, 
Und wir wollen Briefter fein! 


3. Das Kied vom Hafje. 


Wohlauf, wohlauf, über Berg und Fluß 
Dem Morgenroth entgegen! 
Dem treuen Weib ven legten Kuß, 
Und dann zum treuen Degen! 
Bis unfre Hand in Afche ftiebt, 
Soll fie vom Schwert nicht laſſen; 
Mir haben lang genug geliebt, 
Und wollen envlich hafen! 


Die Liebe kann uns helfen nicht, 
Die Liebe nicht erretten; 

Halt du, o Haß, dein jüngft Gericht, 
Brich du, o Haß, vie Ketten! 

Und wo es noch Tyrannen gibt, 
Die laßt uns keck erfaflen; 

Bir haben lang genug geliebt, 
Und wollen endlich haften! 


Wer noch ein Gerz befist, dem ſolls 
Im Haſſe nur fi rühren; 
Allüberall iſt duͤrres Holz. 
Um unfre Blut zu ſchuͤren. 
Da ihr der Freiheit noch verbliebt, 
Singt durch die deutichen Straßen: 
„Ihr habet lang genug geliebt, 
D lernet envlich haſſen!“ 


Betämpfet fie ohn Unterlaß, 
Die Tyrannei, auf Erden, 
Und Heiliger wird unfer Haß 
Als unfre Liebe werben. 
Bis unfre Hand in Afche flieht, 
Soll fie vom Schwert nicht laffen; 
Wir haben lang genug geliebt, 
Und wollen endlich haffen! 


4. Der Strom 
IH kann oft ftuntenlang am Strome fleben, 


Wenn ich entflohen aus der Menfchen Bann; 


Er plaudert hier, wie ein erfahrner Dann, 
Der in ver Welt ſich tüchtig umgefehen. 


Da ſchildert er mit feiner Sugenb Wehen, 


Wie er ben Weg durch Klippen erft gewann, 


Ermattet drauf im Sande fchier verrann, 
Und jedes Wort fühl ich zum Herzen geben. 


Wie wallt er doch fo ficher feine Bahn! 


Bei allem Plaͤnkeln, Hin⸗ und Wiederſtreifen 


Vergißt er mie: „Ich muß zum Ocean!“ 


Du, Seele nur willſt in der Irre ſchweifen? 
O tritt, ein Kind, doch zur Natur heran, 


Und lern die Weisheit aus den Waſſern greifen! 
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5. Strophen aus ber Fremde. 
1. Auf dem Berge. 


Ya waren fie, der Erde hoͤchſte Spipen! 
Doch wo ift der, ber einft an fie geglaubt? 

Das Auge fit bie Sonne näer blipen, 
Doc arm und fonnenloR if biefes Haubt. 


34 fee ‚die granitnen Gäufen ragen, 
Und endlos woͤlbt das Blau fidh brüßer hin; 
Doch will das Herz mir tief betlommen ſchiagen, 
Bie unter einem Aönigsbalvagin. 


‚Hier wollte ich als frommer Parſe beten, 
‚Hier fingen nach der Sterne reinem Tatt, 

‚Hier mit der Donnerflimme des Propheten 
Gotttrunten jaucgen in ben Kataralt. 


34 wollte — fa, ih Habe mich vermeffen — 
In diefen Bergen ſuchen mir mein Glüd; 

Ich wollte, a! und konnte nicht vergeffen 
Die Belt, bie ich im Tpale ließ zurüd. 


D wie verlangt mid) nad) dem Staub der Etrafen, 
Dem Drud, ver Noth da unten allgumal! 

Bie nad) den Beinden felöR, bie ich verlaffen, 
Und nad} der Menſchheit vollfter, tieffler Dual! 


She glänzt umfonf, iht Burpurwolfenftreifen, 
Und Labet mid glei) felgen Engeln ein; 
56 fann den Himmel hier mit Hänben greifen 
Und möcht doch Lieber auf ber Gxbe fein. 


2 


Ich möchte hingehn wie das Abendroth 
Und wie der Tag mit feinen Iepten Gluten — 
D leichter, fanfter, ungefühlter Tod! 
Did) in dem Schoß bed Eiwigen verbluten, 


305 möchte hingehn wie ver heitre tern, 
Im voliften Glanz, in ungefhwägtem Blinten; 
So ſtille und fo ſchmerzlos möchte gern 
34 in des Himmels blaue Tiefen finten, 


Ic moͤchte hingehn wie der Blume Duft, 
Der freudig fi tem ſchoͤnen Kelch entringet 

Und auf dem Bittic) blütenfhwangrer Luft 
Als Weipraud auf des Herren Altar ſchwinget. 


34 moͤchte hingehn wie ber Thau im Thal, 
Benn burftig ifm des Morgens Beuer winfen; 
D wollte Gott, wie ihn der Eonnenftrahl, 

Aud) meine Iebensmübe Seele trinfen! 


Ich möchte hingehn wie ber bange Ton, 
Der aus den Gaiten einer Harfe dringet, 
Und faum dem irbifchen Metall entfloßn, 
Ein Wohllaut in des Schöpfers Vruft verklinget. — 


Du wirft nicht hingehn wie das Abendroth, 
Du wirft nicht ftille wie der Stern verfinten, 

Du ſtirbſt nicht einer Blume leichten Tod, 
Kein Morgenftrahl wird deine Seele trinken. 


Wohl wirft du Hingehn, hingehn ofne Spur, 
Doc wird das Glend deine Kraft erft Ihräden; 
Sanft füirbt es einzig ſich in der Natur, 
Das arme Menſchenherz muß flüdweis brechen. 














Eliſabeth Glück (Betty Paoli). 


C 


Wenn wir bei der Beſprechung von Geibeld 
Igriichen Gedichten die Behauptung aufgeftellt 
haben, baß ber Dichter, feine perfönlichen Em- 

findungen Be allgemeinen ftempeln, daß fein 

ald foldes zurüdtreten mije, fo leidet 
diele Behanptung allerbings eine Einichränkung, 
bann nämlıh, wenn das innere Leben des 
Dichterd 3 eigenthümlic, ift, daß wir es nicht 
in unfer Bewußtfein aufnehmen, nicht zu un» 
ferem Eigenthum maden Tönnen. Wir nehmen 
eben beötwegen dem Dichter gegenüber eine an- 
dere Gtellung ein; feine innere Be ſo fub- 


fi 
jeftiv er fie auch auffagt und barftellt, wird 
für und zum — Ir Betradhtung, was 
freilich nur dann eintreten Tanz, wenn bie 
igenthümlichteit des inneren Zebens, bad und 
vorgeführt wird, von ungewöhnlicher Beden · 
tung ift. Eine folche Erſcheinung ift die Dich- 
terin, mit ber mir und jegt zu befchäftigen 


haben. J 
Eliſabeth Glag, geb. zu Wien am 30. 
Des. 1815, verlor ihren Vater, einen geadhte- 
ten Arzt, frühzeitig; da ihre Mutter jedoch 
wohlhabend tar, verfloflen ihre Stinderjahre 
in glüdlicher Heiterkeit. IS aber die Mutter 
durch den Bankerott eines Hanbelöhaufes ihr 
Vermögen verlor (Clifabeth war damals 15 
I. alt), traten Zeiten der Noth eim, bie noch 
dadurch veı — wurde, baß ſich der Mutter 
eine vaf {erg sucht zu wandern bemächtigte. 
Die beftändige Veränderung des Wohnortes 
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if den Unter- 
gen wirkte der 
und Verhält. 
fo daß fie ſich 
igte, befonderd 
bis zum 20. 
en Einfamteit 
in Tao Yes 
jagt, ihre: 
e erkannt, daß 
e die Aufgabe 
343 wurde fie 
von Schwar · 
wihalle. Der 
ame war für 
Breich; fie ger 
ftigem Weber- 
en und Dinge, 
sem Tode der 
fie eine Reife 
ih; feit 1850 
beichäftigt; fo 
fpäter in ber 
tolle Beipre 
. . „m im Gebiete 
der Ichönen Literatur und der Darftellungen 
im. Burgtheater. Ein gene Zeu mi ihrer 
tiefen Einſicht in das Weſen ber Kunſt grebt 
ihre nenefte Schrift „Wiens Gemälbegalerien 
im Ko mſtchiſtoriſchen Bedeutung". (Wien 


Wie Annette von Drofte, der fie ein tief und 
edel gefühttes Gedicht gewidmet hat, ift Betty 
Baoli von echtem Dichtertalent befeelt und man 
darf fich billig wundern, daß fie fo menig Ans 
eelennung ge unben Bat, während fie ſoiche doch 
in, weit höherem Maße verdiente, ald mande 
Dichter und Dichterinnen, denen e3 burch blok 
änßerliche Mittel, Bund blenbenben Glanz ber 
Darftellung gelungen ift, ein zahlreihes Pu- 
blitum um fi zu fhaaren. j 

Wie wir ſchon angedeutet haben, find die 
PVocfieen ber Dichterin*) in ihrer meitans 
größten, Zahl durchaus _fubjektiv und fie bewe- 






Man 
J — — 
und würdigen, wenn man die Entwidelung 
ihrer Seelenzuftände nicht Tennt. Glüdlicher 
Weiſe hat fie ung damit befannt gemacht. Of- 
fenbar gehört nämlich der Abichnitt „Aftern “, 
obgleich erft in ber zweiten Sammlung „Na: 
dem Oetwitter“ veröffentlicht, zum Theil in 
eine frühere Zeit, al3 bie vorher erfdienenen 
„Gebichte". Darin fehildert fie und das erfte 
Erwachen und das rafche Änwachſen ihrer 





*) Gedithte, Pekh 1841. 2. verm. Aufl, Gbd. 1845. „Nach 
dem Gemoütter", (2. Band der Bebidhte.) Cop. 1843. 3, um 
die Hälfte verm, Aufl, 1850. Bomancero. 2pj. 1845. Ebd. 
1850. 2. verm. Nufl. Gbo. 1856. Lorifches u. Gpifced. Beftb. 
1855. Nee Gedichte. Ebd. 1850. Meuefte Gedichte. Wien 1869. 





Liebe, bie fie mit tiefer Innigleit und Wärme, 
aber aud mit der Ieiteen he ſchildert, bie 
das Bemußtfein ber egenliebe gewährt, dem fie 
im einem ieblicen Gebiht (10) feelenvollen 
Ausdrud gibt. Dieies Bernußtlein macht fie 
um fo glüdlicher, als fie ihre Jugend im trolt- 
loſer Einfamfeit zugebracht und feine Liebende 
Seele gefunden hatte, an bie fie ſich mit war- 
mer Innigteit hätte anfchichen Tonnen. Da er 
[geint ihr in der Dumtelheit ihres Gefchides 
ie Liebe und fie, die früher den Stürmen bes 
Lebens mut ir entgegentrat, wird ſich bei dem 
einfachen „ liebe dich“ des Geliebten ihrer 
weiblichen Schwäche bewußt (2). Sie lebt von 
jegt an nur in bem Geliebten; er hat fie mit 
er Welt verföhnt; feine Liebe ift ii, maß bie 
vanfchende Quelle dem Wanderer ber Wüfte, 
die Küfte dem müben Segler, ber Wittive ıhr 
— ——— ein he u 
einer Abendftunde“). Jedwedem I» Tu 
fie an einem andern Orte aus, 


Zedwedem Schmerz, ber mein Gemüth zernagt, 

Un jeber Luft, bie mir geblüht auf Erben, 

3a, meinem eignen Ich hab id) entfagt 

Um, Tiebburdgläßt, ein Liebeshauch zu werben.“ 

. 
Nur mit, ihm und in ihm Tann fie Lehen; fr 
ift fein eigen, fie hält treu zu ihm, wohin ihn 
auch dai chi verfchlage; fie will mit ihm, 
wie dad ewige Heil, fo auch da8 ewige Werber 
ben theilen (6). Und —8 fie ſchon bei den 
erften Negungen der Liebe, daß, wenn fie ſich 
ihr einmal hingegeben, fie über ihr Dafein ent- 
fcheiben werbe, daher ruft fie dem Geliebten zu 
„Sprich, ihn fo leicht nicht auß, den erften 
Schrour” (9). Und mas fie befürchtet, trat 
nur zu bald ein; ber Geliebte verrieth und 
bei fie. Zwat erwachte zugleich das Be 
mußtiein ihrer weiblichen Würde, und fie wies 
die mitleibigen Tröftungen deö Verräthers mit 
ehlem Gtohge juend ID); ber fe fans 
augleih, wie giabenb. fie ihn geliebt, wie ſich 
ihr ganze Weſen am ihn gefettet hatte. Lange 
war in ihrer Bruft bie Leidenſchaft verhüllt 
und ftumm geblieben, ais aber der Augenblid 
der Trennung gekommen, da wird bie ftille 
Ölut zur verzehrenden Ylamme und fie ruft 
ihm leidenſchaftiich ſchmerzvoll noch zu, mie 
fehr fie ihm geliebt (7). Wenn fein Verrath 
auch ihr Herz zerrifien hat, fo wird fein Bild 
in alle en als etwige Pyramibe_in ber 
Sahara ihrer tiefften Bruft über allen Schmerz 
und alle Luft emporragen (5), und wenn ihr 
auc Worte des Zornd und der Rache entfallen, 
fo liebt fie_den Werräther doch ftärfer als je 
G,Geftänbnig”), „Sie Müchtet Au Boch, der 
einzig trenen Gefährtin ir jafeins, die an 
ihres Lebens Pforte ftand, und fie bis zum 
Tod begleiten wird (,, — Und es — 
men ihr bie Lieder in reicher, ungeahnter Fülle 
wi ‚aber alle haben nur Einen Inhalt, denn 
er Schmerz ift die unverfiegbare Quelle ihres 
Gefanges, und wie einft Alerander der Pythia 
den Orafelipruc, daß er umüberrindlich fei, 
mit Gewalt entriß, fo hat ihr der Schmerz je» 
des Lied abgebrungen (1). „Meine ganze Poe⸗ 
fie”, ruft fie „Einem Tadler” zu, „It nur ein 
lautes Offenbaren, Bon all den ftilien Schmer- 
zen, die Des Weibes Seele kann erfahren“. 
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Aber als ihr Schmerz ruhiger wurde, erfannte 
fie auch, daß nur das tiete Ungläd ihr Ta⸗ 
lent wie ihre Seelenkraft hatte zur reichen Ent- 
altung bringen können, und e3 ift rührend 
wie fie dem Geliebten für feinen Verraih 
dankt (8); fie Tendet ihm noch einen Gruß des 
Segen? zu und preift ben Weltengeift, der fie 
elehrt, wad Leben, Kämpfen und Liebe beige 
(13) ‚Eben jo rührend ift ein anderes Ge- 
dicht, im welchem fie im edler Sprache und 
würdiger Haltung eine neue Bewerbung zu- 
rüdwied, und es ift diefes überhaupt äußerft 
harakteriftifch, da es tiefe Blicke in ihre Seele 
werfen läßt. Meine augend, fagt fie, war ver- 
nichtet; ich war ein Weib und mußte Tämpfen 
wie ein Mann. Einmal fchien die Liebe mich 
beglüden zu wollen, doch kaum erblüht, jan 
dos Glück vom Tode getroffen und nur die 
Wunde blieb zurüd. Der Lebensüberdruß legte 
ih um mein Gemüth und es ift der Liebe 
nit ‚mehr fähig. Das Weib, dad aus den 
fündlichen Degierben heraustrat und durch 
raube Wirklichkeit erfahren, was andere Frauen 
u denken nie verſucht, das mag wohl zum 
Serien taugen, ‚allein zum Sieben nicht (4). 
aher warnt fie eine junge Freundin, „mit dem 
Herzen zu lieben” („Rath“), daher erwedt ihr 
der Anblid eines jungen Mädchens, das fie an 
ihre eigene Jugend erinnert, tiefen Kummer, 
weil fie ahnt, daß fie beſtimmt fei, „entſchwun⸗ 
ner Jugend Glüd in ihr ein zweite? Mal 

Ä nog zu betrauern“ (14). . 
un auc Liebe und Liebesſchmerz ihr Le- 
ben und ihre Di hing erfüllt, ift ıhre edle 
‚ Seele doch für alles Schöne empfänglich und 
dad Ungläd hat ihr Herz nicht verhärtet. Gie 
erfaßt die Natur mit tief poetifchem Sinn (13), 
anch wirft fie tiefe Blide in die Geſchichte und 
in die Zeitwerhältnifie (12). Wir könnten nod) 
manches feelenvolle Gedicht namentlich anfüh- 
ren, 3. B. „Einem jungen Mädchen", worin 
ſie die, beiehende Herrlichleit der, Poeſie, aber 
auch die Gefahr für diejenigen, die ſich ihr er- 
geben, mit begeifterten Worten ſchildert. Doc 
wollen wir und beichränfen und nur nod) er 
wähnen, daß die Dichterin fi) and mit Glüd 
in der epifchen tun verfucht hat; nur find 


rn 


die größeren Dichtungen im „NRomancero” zu 
breit und zu Ir ch gehalten. Am bedeutend- 
ften darunter ift „Marıa Bellico”, die Schwe- 
ter de berühmten Dichter und Dulderg, und 
„Stabat Mater“, in welchem fie die Entſtehun 
deö berühmten Zirchgetſanes von Pergoleſe 
in tief ergreifender Weile erzählt. Wie im 
Lyriſchen, jo ift auch in dieſen Dichtungen der 
| Beröban volltönend und leicht fließend, der 

Ausdrud ungefucht und doc) gewählt, die Die⸗ 
| tom ‚einfach und doch voll Schwung. Betty 

Baolı ift im Gebrauch der Bilder fparfam, 
und biefe find immer höchſt anfchaulich und oft 
| ergreifend, wie in den „Metamorphofen‘ (3) 
‚ und im „Requiescat‘“ (11) . 








1. Die Pythia. 


Ich dichte nicht in frohen Stunden — 
| Mein Leben ift an folchen Leer! 
Ich dichte nicht, um zu gefunden — 


—rt — — — —— —h — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — — — 


Geneſung giebts fuͤr mich nicht mehr. 


Ich dichte nicht, um zu erſtreben 

Des Ruhmies gleißneriſche Pracht, 
Die, ſtatt Unſterblichkeit zu geben, 

Ein zweites Mal nur ſterben macht, 


Ich dichte nicht, um mich zu Erönen 
Mit meiner Leiden Dorngeflecht; 
Die Dienge würde mich verhöhnen 
Und ſprechen: „Es geſchah dir Recht!“ 


Mein Lied quillt aus demſelben Borne, 
Aus dem das Wort der Pythia brach, 
Als rauh und wild im Siegerzorne 
Der Macebonier zu ihr ſprach. 


Des Schickſals nachtumflorten Willen, 
Der Zukunft keimevollen Grund 
Sollt ihm ver Seherſpruch enthüllen, 

Allein verfchloffen blieb ihr Mund. 


Doch Nichts kann fein Verlangen wenten, 
Nichts beugen feinen flarren Sinn! 
Mit frevelbaft vermeßnen Händen 
Faßt er bie bleiche Priefterin. 


Zum Schlunde, dunkel, unergruͤndlich, 
Drängt er fie zuͤrnend mit Gewalt, 

Bis: „Ja! du biſt unuberwinplich!" 
Sie angft- und zorndurchſchaudert lallt. — 


So ward, was jemals ich gefungen, 
Den Blick gerichtet himmelwaͤrts, 
* Mir nur erpreßt und abgebrungen 
Dom wilden Ueberwinter Schmerz. 


2. Wandlung. 


Willſt du erfchaun, wie viel ein Herz Tann tragen, 
D blick in meins! 

So reih an Wunden, vom Geſchick gefchlagen, 
War wohl noch keine, 

Doch mitten in ven wüthendften Orkanen 
Erhob ih mid, 

Und fehritt dahin auf meinen fernen Bahnen — 
Wie ſtark war ich! 


Wie warb mir doch nun fo mit Ginem Male 
Die Kraft geraubt? 

Es trogte muthig dem Gewitterftrahle 
Mein ftolzes Haupt; 

Doch als du zu mir ſprachſt mit leifem Grüßen: 
„Ich Liebe dich!“ 

Da fank ich fill und weinend dir zu Füßen — 
Wie ſchwach bin ich! 


3. Metamorphofen. 


Echt dort den Regentropfen beben 
An jenes Baumes bunfelm Stamm! 
Als Demant glänzt er hell im Schweben, 
Doch finkt er nieder, wirb er Schlamm. — 
Allein, ihn wieder aufzuraffen 
Und ihn, ver farblos erfi und fahl, 
Aufs Neu zum Demant umzufchaffen, 
Genuͤgts an einem Sonnenftraßl. 


So zittert au am Baum des Lebens 
Das Frauenherz im Sturm ver Welt, 
Sein Rıngen, Kämpfen ift vergebens, 
Zu ſchwach ift feine Kraft, es fällt! 
Doch um ſich Teuchtenb zu erheben, 
Bon feinem tiefen Sünbenfall, 
Und ätherklar empor zu ſchweben, 
Braucht ed nur einen Liebesſtrahl. 
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4. Rein Gedidt. 


A vingt-cing ans le coeur se 
brise ou se bronze, 
Chamfort. 
D, wäre mir das heitre 2008 gefallen, 
Das ftilldeglüdend andern Srauen fällt, 
In ſchirmender Beſchraͤnkung hinzuwallen 
Durch eines engen Kreiſes kleine Welt; 


Mein Herz gleich einer Blume zu verſchließen, 
Vor jedem Sturm und jedem Weh der Zeit, 
Des Lebens Freuben harmlos zu genießen 
In abnungslofer Unbefangenheit. 


Doch anders hat ſich mein Geſchick gewenvet, 
Ein Kampiplap nur war meine Lebensbahn; 

Der Kindheit Blüthenrub warb mir entwenket 
Und hingeopfert einem eitlen Wahn. 


An flarrem Zwang verfloffen jene Tage, 

In ftrenge Regeln Ängftlich eingefchult, 
Indeſſen meines jungen Herzens Klage 

Um frifche Luft und Sonnenlicht gebuhlt. 


Ich rang dawider, doch es war vergebene; 
Und als ich nun entwachſen jener Zucht, 

Da drang die feindlich finftre Macht des Lebens 
Bild auf mich ein mit ihrer ganzen Wucht. 


Mich fchirmte keines Freundes treues Lichen, 
Durch meinen Froft drang keines Herzens Glut, 
Und in die Fremde ward ich fortgetrieben 
Ohn andre Stüpe al ven eignen Muth. 


Was ich bedurfte, mußt ich ſelbſt erringen, 
Austämpfen felber jeden herben Streit, 
Und druͤckend lafteten auf meinen Schwingen 

Die ſchweren Feſſeln der Nothwendigkeit. 


Weh Jedem, der in ſeinem Thun und Laſſen 
Dem inneren Geſet nicht folgen kann! 
Mein Unglüd laͤßt fi in zwei Worte faflen: 
Ih war ein Weib und kaͤmpfte wie ein Mann! 


Daß ihm am Tag der Schlacht die Wehr nicht fehle, 
Erwarb mein Geift ſich Schärfe, Kraft und Licht, 
Doc blüthenlos blieb meine ernfte Seele — 
Im Waffenkleiv pflegt man der Blumen nicht. 


Nur Ein Mal wagt’ ich, Beſſeres zu hoffen; 
Verheißend lag vor mir ein ſchoͤnes Gluͤck; 
Doch kaum erblübt, ſank es, zum Tod getroffen, 

Und eine Wunde nur blieb mir zurüd. 


So glitt, fat ungeabnt an mir vorüber 
Des Liebesfrühlings träumrifche Geſtalt, 

Und trüber ward mein Sinn und immer trüber, 
Mein Herz, gleichwie die Todten, ſchwer und Kalt. 


Und wie vom Hauch ber herbfilich ſcharfen Winde 
Sich rauf verhärtet mandy ein zartes Reis: 
&o legte ſich um mein Gemüth die Rinve 
Des Lebensüberbruffes ftarr wie Eis. 


Und nun, da fehon mein beßres Theil im Grabe, 
Da meine Stirn bes Zweifels Brandmal trägt, 
Nun, da ich es ſchon faft vergeflen habe, 
Was einft fo ftürmifch meine Bruft bewegt; 


Nun, da im Lchensfande meine Zähren 
Verſickert Längft, va ich mit flolgem Sinn 
Nichts mehr vermiſſend, Alles kann entbehren, 

Triti deine Liche leuchtend zu mir hin! 


Neneſte Meratur. 


Suchſt du denn Rofen unterm Leichenkuche, 
Und grünes Laub am blitzzerſchellten Stamm? 
Zu fpät! der Segen wird an mir zum Fluche — 
Mein Schidfal ift ein anprer Bileam! 


D warum bift bu damals nicht gelommen, 
Als ich nach Liebe fuchte, nach ihr rief? 

Seht Tann mir bein Erfcheinen nicht mehr frommen, 
Denn meine Sonne fteht ſchon allzutief! — 


Das Weib, das aus den häuslichen Bezirken 
Heraustrat in das braufende Gewüßl, 
Mit eigner Hand zu fchaffen und zu wirken, 
Gezwungen zu beberrfchen fein Gefühl; 


Das, fortgetrieben von ven heimfchen Zaren, 
Auf mühevoller, rubelofer Flucht, 

Durch rauhe Wirklichkeit gelernt, erfahren, 
Was andre Braun zu denken nie verfucht; 


Das, wie Dedip, mit unheilvollem Munde 
Des dunkeln Räthfels vüftre Loͤſung fand, 

Don der die Sphinr des Glaubens fih zur Stunde 
DVerzweifelnd flürzet von bem Belfenrand: — 


Das mag wohl ferner mit erfchloßnen Augen 
Rafch vorwärts fireben auf ver Bahn zum Licht, 

Zum Forfchen, zum Grfennen mag es taugen; 
Allein zum Lieben und zum Küffen nicht! 


Und darum ifld, daß ich von bir begebre: 

Laß mich allein mit meinem Geiſtesſchmerz! 
Der Liebe Luft, der Liebe Grameszaͤhre, 

Sie füllen nicht mein abgrundtiefes Herz! 


Du aber ſtehſt in deiner Jugend Prangen, 
Um welche nie ein trüber Schatten fleß. 
Dein Auge flammt, es blühen deine ZBangen — 
Drum geh und fuche dir ein beßres Loos! 


. Und vente nicht, daß ich dein frommes Werben 


Hochmuͤthgen Sinne verworfen und verfhmäßt! 
Ih fage dir ja nur, was man im Sterben 
Zu allem Gluͤcke fagt: „Zu fpät! zu ſpaͤt!“ 


5. Bewältigung. 


Und weil ich einft in dunfelfelger Stunde 
Dir meihte meines Lebens Luft und Gram, 

Weil gottbegeiftert ich von deinem Munde 
Der Liebe fühbeftridenn Wort vernahm; 


Weil meine Bruft an deiner hat gelegen, 

Weil einft vein Haupt geruht in meinem Schooß, 
Und weil als frommer heilger Liebeöfegen 

Auf beine Stine meine Thräne floß; 


Weil du verftanden meiner Bulfe Beben, 
Weil einft dein Kuß geglüht auf meiner Hand, 
Weil ich ein Theil einft war von deinem Leben 
Uno weil du mich einft veine Braut genannt: — 


So wirb fürtan in allen künftgen Tagen 
Sch über allem Schmerz und aller Luft, 
Dein Bild ald ewge Pyramide ragen, 
In der Sahara meiner tiefften Bruſt. 


Wohl oft verhilft der Zeit zu graufen Siegen 
So manches Herz durch ſchnoͤden Selbſtverrath; 
Doch meines wird ihr nimmer unterliegen — 
Es hat mehr Slammen, als fie Aſche Hat! 
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| Wohl oft erſtirbt an bittrer Nichterhörung 
Die Liebesglut in einer Thräne Naß; 
Doch meine Lebt gefichert vor Zerftörung, 
Denn noch viel flärker ift fie als vein Haß! 


| 
| 
| 
| 6. Mit bir! 
Nimm mid mit, wohin dein Fuß 
Auf des Lebens Pfaden gehet, 
Denn da weht mir Heimatögruß, 
Wo bein füßer Athem wehet. 


Nimm mich mit, wenn kühn dein Geifl 
Sliegt durch alle Himmelsraͤume 
Und zur Erbe, die verwaift, 
Bringt des Senfeits golpne Träume. 


Nimm mid mit, wenn ins Gefecht, 
Wo du heldenherrlich fireiteft, 

Bür der Menfchheit Heilig Recht, 
Du, ein edler Ritter, ſchreiteſt. 


| 

| 

| Nimm mich mit, wenn ftill gebüdt 

Zu ber tiefen Geifterquelle 

Deine Seele ſich erquidt 

Mit des Denkens Lebenswelle. 

| 

| 


Nimm mich mit, es fei dein Theil 
Wonne, Sammer, Leben, Sterben! 
Nimm mich mit ind ewge Heil, 
Und ins ewige Verderben! 


7. Gebrochenes Schweigen. 


Als Kroͤſus Kummer Sohn das Schwert im Schwunge 
Ob feines Vaters theuerm Haupt fah ſchweben, 
Zerriß das Weh vie Feſſel feiner Zunge, 
Und flehend rief er: „Schont des Königs Leben!" 


So iſt in meiner Vruft auch Iange, Tange 

Die Leidenſchaft verhält und ſtumm geblieben, 
Nicht folgte ich der Seele mächtgem Drange, 

Zu fprechen dir von meinem tiefen Lieben. 


I Doch jetzo, da der Augenblick gelommen, 
Der irvifch ewge Trennung uns foll bringen, 
Bill mir mein ſtolzes Schweigen nicht mehr ftommen, 
Die Angft der Seele läßt fich nicht bezwingen. 


Jet, ba erſchienen ift die naͤchtge Stunte, 
Bo du für ſtets mir ſollſt entriffen werben, 
Ringt fi der Schrei vom lang verflummten Munde: 
„Sch liebe dich wie weiter Nichts auf Erben. 


Ich liebe ih am unruhrollen Tage 
Und in ver Nächte ftillen Einfamteiten, 
Mit jedem Blid, mit jedem Herzensſchlage. 
Ich Liebe dich für alle Ewigkeiten.“ 


Dech weh! nicht wie ver lydſche Fürft beichirmen 
Kann ich mein Gluͤck vom granfen Tobesftreiche: 


Sein Ruf drang flegreich durch des Schidfals Stürmen: — 


Der meine Elagt nur mehr an einer Leiche, 


8 Macht der Liebe. 


* In tiefen Blättern Hier magft du es deutlich Icfen, 
Bas meiner Seele du, der fterbenven, geivefen. 


Richt nur, was du mir warft, auch was du mir noch biſt 


Und ſtets mir bleiben wirft zu jeber Lebensfrift. 





Durch dich fand ich ven Muth, mich förbernd zu erheben, 
Mit kuͤhner Zuverficht nach hoͤchſtem Gluͤck zu ftreben. 


Durch dich fand ich ven Stolz zu fördern an ben Tag 
Das Große, das vordem verhüllet in mir lag. 


Durch dich find ich die Kraft, pas Aergſte zu ertragen, 
Und, reich durch mich allein, vem Glüde zu entfagen. 


Wohl lagen flets in mir der Muth, ver Stolz, die Macht, 
Doch zur Entwicklung haft bu fchneller fie gebracht. 


Drum als Gelegenheit muß dankend ich dich Toben, 
In der den eignen Werth ich glorreich Eonnt erproben. 


9. Bitte an den Geliebten. 


Sprich ihn fo Leicht nicht aus, den erſten Schwur, 
Der über meine Tage foll entſcheiden! 

Noch biſt bu mir ein holdes Traumbild nur; 
Noch ift mirs möglich, deine Naͤh zu meiden, 

D Hüte dich, in frevlem Uebermuth 

Mit jenem Schwur ein flüchtig Spiel zu treiben 
Frag erft dein Herz, ob wahrhaft feine Glut, 

Ob es für immer will mein eigen bleiben? 


Und fagt es dir: „Nicht für die Ewigkeit 

Iſt dieſer Licbesbrand in mir entglommen!“ 

Dann nimm, o nimm, fo lange ed noch Zeit, 

Den Schmur zurüd — ich hab ihn nicht vernommen! 
Noch kann ich ohne allzu wilden Schmer;, 

Was ich gewünfcht, doch nie gehofft, vergefien; 

Allein zu bitter wärs, müßt ich dein Herz 

Derlieren einft, nachdem ich es befeflen. 


10. Zum Tagesſchluß. 


Im tiefften Innern 
Ein füß Erinnern 
Und einen Gruß 
Zum Tagesfchluß! 


Daß Gottes Güte 
Mein Gluͤck behuͤte, 
Daß ſeine Treu 
Stets mit dir ſei; 


Daß deine Seele 
Sich mir vermähle 
Auf ewiglih, — 
Das bete ich. 


Auf ihn nur zaͤhl ich, 
Uns Beid' empfehl ich 
Fromm feiner Wacht — 
Nun, gute Nacht! 


11. Requiescat! 


Was willft du mich mit frommem Trug betbören ? 
Was Hältft du mich mit ſanftem Arm umfangen? 
Die Zeit ver Liebe ift ja doch vergangen — 

Was willft vu ihr Gefpenft Heraufbefchwören ? 


Wir können uns nicht fürber angehören! 

Mag glühend auch mein Herz nach bir verlangen, 
Der Kuß, den Mitleid Haucht auf meine Wangen, 
Nicht tröften kann er mich, nein! nur emnören. 
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Laßt uns fo Einbifch, thoricht nicht verfahren 
Wie jenes Volk, das kalten ftarren Leichen 
Des Lebens Anſchein fuchte zu bewahren. 


Wenn Liebe ftarb, was foll ber Liebe Zeichen ? 
Ihr Herrlichftes, wir haben es erfahren, 
Sept laß mich dir die Sand zum Abfchieb reichen. 


12. Die neue Zeit. 
1. 


Weil mir die Gegenwart nicht will behagen, 
Und fummervoll mein Blid ſich von ihr wendet, 
Glaubſt du, ich fehne thöricht und verblentet. 
Zurüd mich nach den hingeſchwundnen Tagen? 


D wahrlich, nein! nicht ihnen gilt mein Klagen! 
Mo ift das Herrlichfie, das fie vollendet? 

Den Hort ver Menfchheit haben fle verfchwenvet, 
Den Geift verfolgt und an das Kreuz gefchlagen. 


Mem Tießen fie ein anderes Gedaͤchtniß 
Als das der Schmad, ſelbſtſuͤchtig niedern Strebeng, 
Und ihrer wuͤrdig iſt auch ihr Vermaͤchtniß! 


Entſprang in ihrem Pfuhl nicht das Gewuͤrme, 
Das giftig zehrt am Marke unſers Lebens? 
Sie ſaͤten Wind — wir aͤrndten nun die Stuͤrme! 


2. 


Wenn im Gebirg auf fernen Alpenhoͤhen, 

Wo Nichts vernehmbar als der Windébraut Grollen, 
Sich thuͤrmen rings des Eiſes blaue Schollen, 
Schneewolken ihren Inhalt niederwehen; 


Da iſt es, ach! wie leicht vorauszufehen, 

Es werde, von bes Frühlings Luft durchquollen, 
Einft die Lawine donnernd nieverrollen, 

Und Schredenspfabe ber Zerflörung gehen. 


Mit vollem Rechte magft bu vor ihr zittern, 
Verwuͤſten wird fie blühnde Wiefenhänge, 
Die Eichen wie die junge Saat zerfplittern. 


Des Friedens Haus wird fie in Truͤmmer jchlagen, 
Doc ift darum der Winter nur, ver frenge, 
Und nicht der Hauch des Frühlings anzuflagen. 


13. Ein Sommerabend. 


Der Dögel fühe Lieder fluten 

Aus bluͤhnder Baͤume Wipfelkranz, 
Die Roſen ſcheinen zu verbluten, 
Die Liljen ſtreuen duftgen Glanz. 


Ringsum von Schoͤnheit und von Wonne 
Ein unergruͤndlich tiefes Meer; 

Am Abendhimmel weilt vie Sonne, 

Als fiele ihr das Scheiten ſchwer. 


Noch Einen letzten Schimmer ſpruͤhend 
Ringt ſie ſich bange zoͤgernd los, 

Und ſinkt, in tiefrem Roth ergluͤhend, 
In ihres Wolkengrabes Schooß. 


Doch wie Erinnerung, die milde, 

Treu ausharrt bei verfunfnem Gluͤck, 
Bleibt lang noch auf dem Nachtgefilbe 
Gin ftiller Dämmerfchein zuruͤck; 








14. Wer nie fein Brot mit Thränen aß. 


Nichts weiß ich von dem Baterhaus, 
Nichte von der Kindheit Paradieſen; 
Fruͤh trat ich in bie Welt hinaus, 

An meine eigne Kraft gewiefen. 
Hinfhwanden meines Frühlings Tage 
In Sorg und Arbeit, Muͤh und Plage, 
Das drohende Geſpenſt ver Noth 

Fuͤhlt ich mich grauenhaft umfchlingen, 
Mit allen Kräften mußt ich ringen, 
Mie oft mein Innerſtes bezwingen, 
Mic fügen fremdem Machtgebot! 
Geprieſen jeift du, Weltengeift! 

Der mich gelehrt, was Leben Heißt! 
Die ſchoͤnen Goͤtterbilder, die 

Mein tiefes Dunkel janft durchlichtet, 
In Schutt und Trümmer ſanken fie, 
Vom Leben fihonungslos gerichtet, 
Geſtuͤrzt vie ſchimmernden Ipole! 

Die lohe Flamme todte Kohle! 

Im Herzen tiefer ſtets der Sporn 

Des Zweifels, kaum mehr zu ertragen, 
Der Drang, durch all die vunkeln Fragen 
Mich kuͤhn und fiegreich durchzuſchlagen 
Zu der Erkenntniß Weiheborn! 
Gevrieſen ſeiſt pn, Weltengeiſt! 

Der mich gelehrt, was Kämpfen Heißt! 


Die Liebe, dran ich bie zum Sarg 

Begeiftert hoffte ſeſtzuhalten, 

Des Meuchlers ſcharfe Waffe barg 

Sie Kill in ihres Mantel Falten. 
Getroffen von der Todeswunde, 

Rang bebenv fi von meinem Munde 

Der Schrei: „Auch du, mein Brutus, du?" 

Doch unbeirrt von Schmerzensgluten, 

Sanpt ich in heiligem Ermuthen 

Ihm, der mich frewelnd Hieß verbluten, 

Noch einen Gruß des Segens zu. 

Geprieſen feift du, Weltengeiſt! 

Der mich gelchrt, was Lieben heißt! 


Wolfgang Müller von Königswinter. 


Geboren am 5. ara 1816 im Städtchen 
Königswinter am Fuß des Siebengebirgd, er- 
hielt Wolfgang Müller ek erften Unter⸗ 
richt zu erobeim, Im ülicher Lande, wo fein 
Bater im J. 1 ala Kreigpho ikus ange⸗ 
ſtellt worden Bee J. 1 am er auf 
das Are om zu Düff ha wohin ihm 
feine Eng amilie im folgenden Jahre jolate 
und ihm nheit gab, mit den Malern 
Achenbach en ‚ Jean Beder und Reinid 
befannt zu wer nn, in deren Umgang F die 
unit berjtehen und würdigen lernte. 
ezog ‚er die Univerfität Bonn, um Sr 
Sn zu on ieren, neben welcher ex die ae mit 
Eifer pflegte, in der er ſich von dem Vhilofophen 
Fichte aufgemuntert, fhon auf dem Gymnaſium 
verfucht hatte. In Bonn übten € Simrod und 
und Kinkel einflu vide Wirkung anf den jun- 
gen Dichter, und auch die Bekauntſchaft mit 
aufmann, Delius, Arens, Magerath und Frei- 
ligrath wirtte belebend auf ihn. 1839 feßte er 
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| 1. Beefle. 


Renefle Klteratur, 


Wolfgang Müller von Königswinter, 





Aid Pan Um ;/ 


fein Studium in Berlin fort, wo er im Serbft | 


ee De — in Berlin brachte 
Stine von — Ford, Buster — 
Guhiow und &ı Rackh 'achdem al 1841 das 


Staatderamen Beheben. fehrte er an den 
Rhein Aurad, ia abfeliee | in Düffelborf fein mi« 
Knriigen, Dien a als Esladrouschirurg 
—7 nfangs ris, wo er die 

pitaler bejuchte, let aber auch das bor- 
tige Leben nach, allen höheren Beziehung en 
; kennen lernte und im ng mit Heine, 


neh und —Se vielfache Anregung * 
er noch die rheiniſghen 
beine a — ließ, er ſich in Düfleldo as 


SH rat nieder, wo ihm troß feiner 
jenb beinahe bie — ‚Paris feines Vaters 


uf L, Pi gm dieſe Zeit — ich hen 
Revoluttonsjahr 18: te ihn 
Ay Ei —A von Düfleldorf in Ds ne 


furter — worauf er ſich indeß von 
der dan — 8. ” 1853 verlegte 
e feinen oh Köln, wo er zueft 
feinen_Beruf ald ers ortießte, ihn aber fpä 
ter aufgab, und 1869 fiebelte er nach Wiest 
über. Cr it. 29. Juni 1873 im Vade Neuenahr. 
‚Bolfgang Müller hat feinen Ruf weit mehr 
feinen eniichen tun jen, von denen fpäter 


bie Rede fein wird, all 
m im verdanfen, 
ie 


feinen. Igri dien Voe· 
doch auch dieſe haben zum 
nicht bloß vorübergel men Werth, wenn 


— achbem er zieml 








fih aud nicht durch große Sigentbümnatet | 


Dichtunge en im dei khiebenen perinbifäe en Schrif- 
ten beröl Mentiht te, gab er eine Senmtın 
unter bem Zitel Funge — “ (Düffeld, 
van Be, die er vermehrt als EN — 3 — 
antf. 1847. Aufl. Hann. 1857) er- 
inen de Bein er aud bin um wieder 
Ye Autom der Kai en und romaniſchen 
Voefie nicht verfe mat, 10 jehen wir ihn doch 
boramgemeile im kn an das Volkslied 
auftreten. beftrebt fü — deuiſch 
In —— it daher den einfachſten Aus 
für_Gel di le und — Dabei iſt 
ud Darftellung friſch und lebendig, die Stim- 
mung — und voll ebler Tebensluft; doch 
fing ihm guch manched Lied mit ernftem 
rundton. Neben ver iebe mit ihrem Glück 
und ihrem Schmerz, der Natur, dem Frühling - 
und Herbft beiingt er vorwiegend den Strom 
feiner Heimat, deffen anmutbige und roman- 
K je Ui —— den —— ven Wein un die rhei⸗ 
niſchen Made wo er den Rhein 
—— a, oc, Bier doch ihm vorge» 
Saben; auch hat ihm dieß ben Na⸗ 
Kon — — rheiniſchen Dichters er- 
worben. Die te, bie er unter ber Ue- 
berichrift „Haus und Heerb“ vereinigt hat, fir „ 
der höne ußbend I —— er ab 
lichteit und tiefen Gel 1 908 bau iche 
Slüd, Obgleich) die — zum N oelamataten 
land fi in feinen Dichtungen oft mit wohl- 
thuender Wärme aus BE t, fo finden ſich doch 
feine eigentlichen politifchen — — in ben er» 
mähnten —A— dieſe Mihtung ent» 
pa feinem Wefen fo nen! — fein Ber- 
den der Gegenwart". Ale! (dorf 1848) 
ganz "verfehlt aushel und man es ihm leicht 
anfteht, wie fie ihm nur durch die Zeitftrömung 
gleichlam abgedrungen wurden. 


1. Mein Herz ift am Rheine. 


Mein Herz iR am Reine, im heimiſchen Sand! 
Mein Herz iR am Rein, wo die Wiege mi 
Bo bie Jugend mir liegt, wo bie Breunbe mi 
Bo die Liehfe mein denfet mit wonnigem Glüßn. 
D, wo id} gefegwelget in diedern und Wein: 

Bo ic Bin, wo ich gehe, mein Gerz if am Rfein! 





Dich grüß ich, bu breiter, gruͤngoldiger Strom, 
Such Sqhloͤffer Dörfer und Städte und Dom, 
39x goldenen Saaten im fewellenben Tpal, 

Dich Rebengebirge im fonnigen Strahl, 

Euch Wälder und Schlucpten, dich Felfengeflein: 
Do ich bin, wo id} gehe, mein Herz ift am Rfein! 





Dia gruͤß ic), 0 Leben, mit fehnender Bruf, 
Beim Liebe, beim Weine, beim Lange die Luft, 
Die) grüß ic, 0 theured, o wadres Gefchleät, 

Die Grauen fo wonnig, bie Männer fo regt! 

Sur Streben, eur Leben, o mög e8 gebeihn: 

Bo ic Bin, wo ich gehe, mein Herz if am Rhein! 


Mein Gerz it am Rheine, im heimiſchen Sand! 

Mein Herz ift am Rhein, wo bie Wiege mir fland, 

Bo die Jugend mir liegt, wo bie Freunde mir bluͤhn, 

Wo die Lichfte mein dentet mit wonnigem Glühn. 

D, möget ihr immer biefelben mir fein! 

Do ic) bin, wo ic gehe, mein Herz iR am Rein! 
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2. Haft du von den Fiſcherkindern. 


Haft vu von den Bifcherfindern 
Das alte Märchen vernommen, 
Die auf dem ſchwanken Kahne 
Allein ins Meer geſchwommen? 


Sie pflüdten ſich Waflerrofen, 
Sie fangen der Lieber viele, 

Sie herzten und küßten einander 
Im füßen LWechfelfpiele. 


Sie haben ven Strand verloren, 
Als ſich der Tag entfchwungen, 
Sie kehrten nimmer wieber; 
Ihr Name ift verflungen. 


Und weißt du: wir find die Kinder, 
Die Maid bu, ich ber Knabe; 

Das Meer ift unfre Liebe, 

Die wird und wohl zum Grabe. 


3. Stille. 


Die Luft ſo ſtill und der Wald ſo ſtumm 
An dieſer bewachſenen Halde, 

Ein gruͤngewoͤlbtes Laubdach ringsum, 
Ein Wieſenthal unten am Walde. 


Wilpblühenve Blumen fpriefen umher, 
Rings fließen füße Düfte, 
Ohne Raufchen raget der Bäume Meer 
Soc in die fonnigen Lüfte. 


Nur Amfelfchlag einfam und weit 
Und Falkenſchrei aus der Höhe, 

Und nichts Lebendiges weit und breit, 
Als im Waldthal grafente Rebe. 


Natur, in bein Leben ftill und kuͤhl 
Liege ich felig verſunken: 

Ein füßes Kindermaͤrchengefuͤhl 
Macht mir die Sinne trunken. 


4. Slüdliche Liebe. 


O Hingenver Frühling, du felige Zeit! 

Und bift vu vorüber, uns thut es nicht leid: 
Wir liebten uns geftern, wir lieben uns heut, 
Wir lieben und morgen, wir glüdliche Leut! 


Einft holten wir Burfche vie Birke voll Muth, 
Und zogen zum Dorfe, die Maien am Hut; 

Da traten bie Mäpchen aus jeglihem Haus, 
Wie lachteſt du, Herzlieb, verftohlen heraus! 


Das Feſt gieng vorüber, va gabft bu zur Stund 

Die Hand mir zum Drude, zum Kuß mir den Mund; 
Mein warft du, o Schak, und, o Schatz, ich war bein: 
Wir wollten verbunden in Ewigkeit fein. 


Und ſieh, nicht umfonft and die Roſ' auf der Haid, 
Ich brachte ven Strauß bir, tu wonnige Maid; 
Wir theilten zur Erde ben Tanz und das Lieb, 

Wir fchnitten bie Trauben und wurdens nicht muͤd'. 


Sept ftürmet der Winter fo Kalt durch die Welt, 
Wir können nicht jubeln durch Berge und Feld, 
Wir figen zu Haufe Ein Herz und Ein Sinn, 
Im Herzen ifi Sommer, blüht Liebe darin. 
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O klingender Fruͤhling, bu felige Zeit! 

Und fehrft bu, für ewig vereint find wir beib: 
Wir liebten uns geftern, wir lieben uns heut, 
Wir lieben uns morgen, wir glüdlihe Leut! 


5. Wenn bir blond die Koden fliegen. 


Wenn bir blond bie Loden fliegen, 
Kennft du kein Gefühl von Sorgen, 
Melt und Leben flehft bu Fiegen 
Die ven grünften Fruͤhlingsmorgen; 
Zubeln, fingen, ſchwaͤrmen, hoffen, 
Das find deiner Seele Triebe; 

In das Herz, das heiter offen, 

Kehrt als ſuͤßer Saft die Liche, 


Du empfängft fie, ach, mit Beben, 
Pflegſt fie weinend, pfleaft fie lachend, 
Weihſt ihr all dein Thun und Streben, 
Tage träumenp, Nächte wachen; 

Doch es trägt der Strom vorüber, 
Kehrend nie, die Rofenblüthe, 

Auch dein Leben zicht fich trüber, 
Flieht die Jugend dem Gemuͤthe. 


Aber ift verweltt vie Blume, 

Sind die Becher ausgetrunfen, 
Wohl dir, glüht im Heiligthume 
Deines Herzens treu der Funken, 
Gieng wir nicht auf rauhen Wegen, 
Innigkeit und Liebe ſcheiden, 

Blieb die Liebe bir ein Segen 

Auch im fchmerzlich bittern Leiden! 


Ob ver Suͤd von Blumen glänze, 
Farben wirken nicht und Düfte, 

Wie im Norden, wo für Kränze 

Karg die Erde, trüb die Lüfte. 

Ach, die Liebe wird vergehen, 

Weiß fie nur von Glüd und Scherzen, 
Mag in Wonne fie erfichen, 

Heilig wird fie erft durch Schmerzen. 


6. Sommerfegen. 
So warm und herrlich Liegt die Welt, 


Der Himmel blau von Saum zu Saumıe, 


Das golone Korn durchwogt das Feld, 


Es waͤchſt und fhwillt die Frucht am Baume; 


Die Lerche ſchweigt, die Biene nur 


Schwärmt bluhnven Linden nur entgegen; 


Gin Brüten liegt auf der Natur: 
Das thut, fie reift im Sommerfegen. 


Bon Rebenranken überhacht, 

Schaun wir hinaus, flillernft verfunfen; 
So wie bie Welt von Sonnenpradht, 
Sind wir von holder Liebe trunfen. 
Mir ruhn fo fiher uns im Arm, 

Kein Zweifel kann bie Liebe regen, 

Sie ift fo wonnig, voll und warm: 

Das thut, fie reift im Sommerfegen. 


IL ESE 
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Robert Ernf Prut. 








! Robert Eduard Prub. 


In der Gefchichte der deutſchen Literatr tre- 
ten und nicht felten Männer von Talent ohne 
Charakterfraft und wiederum eben jo häufig 
Männer mit ehrenwerther Charakterfraft ohne 
hervorragendes Dichtertalent entgegen. Um fo 
mehr haben wir Diejenigen zu Teen, bei 
denen ja Beides vereinigt findet. Es ift dies 
der Fali bei Robert Eduard Prutz, defien 
Muth weber durch Berfolgum noch durch kür« 
perliche Reiben gebeugt werden konnte. Derfelbe 


wurde am 30. Mai 1816 zu Stettin geboren, 
in deſſen Gymnaſium er ſich zu wien tdaftlt 
den Stubien vorbereitete. Jin 3.1834 bezog 


ex die Univerfität Berlin, wo er fih, wie Ni 
ter in Breslau und Halle, dem Studium der 
Aiitsogie in Verbindung mit Bhilofophie und 

[dichte widmete. Nachdem er 1838 in Halle 
promopiert hatte, machte er eine große Reife, 
! worauf er wieber in jene Stadt zurüdfehrte 
und an den „Halleichen”, fpäter „Deuticen 
Jahrbüchern “ Lebhaften Antheil nahm und von 
1841 an nebft dichteriſchen Arbeiten eine Reihe 
fehr bedeutender Schriften im Gebiete der all- 
gemeinen unb ber Aiteraturgefäiäte herausgab, 
auf, die wir am geeigneten rte zurüdtonmen. 
Eeine entichieben liberale Richtung 309 ihm 
manderlei Unannehmlichkeiten zu, fo bag er ſich 
ſchon im 3.1840 bewogen fand, nach Dres» 
» den zu überfiebeln, von too er fih im folgenden 
Jahre nach Jena wandte. Doch auch hier war 
eines Bleibend nicht lange, er wurde polizei» 
lich 1843 aus ben Weimarifchen Staaten aud- 








gewiefen, weil er ein Gebicht an Dahlmann 
ohne Erlaubniß der Cenfurbehörbe hatte druden 
laffen. Cr gieng wieder nah Halle, mo er fih 
zu _babilitieren wänichte, was ihm jedoch nicht 
geftattet wurde, und ald er 1846 nad) Berlin 
gaaeı twurbe, gelang e8 ihm erft nach langem 

ampf, die Erlaubniß zu literarhiftoriihen 


Borlefungen zu erhalten, welche fich eines zahl- 
reichen Hude erfreuten. Im J. 1847 über- 
nahm ex die dramaturgifche Neitung des Ham- 


burger Stadttheater, wo er „Dramaturgif e 
Blätter” heraußgab; doch fagte ihm dieſe Stel- 
fung nicht lange zu; er gi fie auf uud 30 
bald darauf wieber nad) Dreöden, wo er m 
Ausbruch der Februarrevolution zahlreich be> 
fuchte Vorlefungen über die neueften Zeitereig- 
niſſe hielt. Im März 1848 begab er ſich wie- 
der nach Berlin, wo er im conftitutionellen 
Club längere Ei fehr thätig war, aber nur 
zu bald den Mangel an praftifhem Sinn ber 
ganzen Partei fennen lernte, November 
gen er in feine Vaterftabt, wo er 1849 einen 
uf als außerordentlicher Profeſſor der Lite- 
ratur an der Univerfität Halle erhielt. So 
erfolgreich er im diefer Stellung wirkte, weil 
es ihm wie Wenigen elang, Nee Zuhörer 
anzuregen und für höhere mihauungen zu 
jervinnen, fo fühlte er fich body unbehaglıc, 
fee weil er mit den Behorden in Konflikt 
tam, theils weil ihn der Neid einiger Kollegen 
in unangenehme Berührungen brachte; er gab 
daher 1859 feine Entlaffung und nahm feinen 
Bohnfig in Stettin, wo er zuerft mit Wolt- 
john, dann allein da8 „Deutihe Mufeum‘ 
jerandgab, das bald eine hervorragende Gtel- 
ung unter den Zeitfchriften verwandter Rich- 
tung einnahm. Vortgefeßte Kränklichleit nd- 
thigte ihn, fpäter von der Mebaftion zurüdzu- 
treten, aber er blieb nichts deſto weniger lite- 
rariſch thätig. Er ftarb nach längerem Unmohl» 
"haus trier ale potter Didi a, 
ruf ‚at zue: al ol ichter auf, 
indem er dem Lieb Beders „Sie, folen ihn 
nicht haben“ ein anderes entgegenjeßte, „Der 
Rhein” (1), worin er in kräftigen Tönen aus- 
fprad, daß aller Gefahr, bie von der Fremde 
jer droße, nur bus eiheit im Innern ers 
tolgreich begegnet werben fönne, daher er ben 
ürſten ruft, das Wort frei zu geben, und 
dem Bolfe, den tuechtiihen Sinn zu befiegen, 
der es für jeden Kampf unfähig made. So 
wenig, poetifch das Gedicht auch war, fo konnte 
es bei der Kraft und Schönheit ber Spread, 
bei der Wahrheit der. Gedanken nicht, verfehlen, 
gaben Eindrud zu machen, und bie günftige 
Iufnahme, bie es fand, zeichnete dem Dichter 
die Bahn an, die er weiter verfolgen follte. 
Auch enthielten bie „Gedichte“ (Xeips. 1841. 
4, Aufl. Ebd. 1857) und noch mehr die „Neuen 
Gedichte" (Zür. u. Winterth. 1843. 2. Aufl. 
Mannh. 1849) eine neibe politifcher Lieber, 
die Jammtlich von ber vaterländiichen und freien 
Gefinnung des Dichters zeugen und bei_ aller 
Enticiedenheit doch nie in die jtürmiiche Schwär- 
merei Herweghs verfallen, fondern immer eine 
gewiſſe Mäßigung bewahren, und ſich aud) darin 
vom anderen poltiihen Liedern untericeiben, 
daß fich in ihnen ein klarer Gedanke ausfpricht, 
weil der Dichter wußte, was er mollte. Weil 
er aber wußte, was er wollte, muß man be« 
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dauern, daß er in feinen Liedern den Gedauken 
nicht, ſcharf genug zufammendrängte, fondern 
[5 in rhetorifhe Breite verlor, wodurch ber 
indrud notwendig abgeichwächt werden mußte. 
Bie viel wirfungdvoller würde 3.8. „Die Recht- 
Sting fein, in welcher er bie politiiche ie 
ihren ©egnern gegenüber in u mim, 
wenn fie um bie Hälfte kürzer wäre und bie 
©egenfäge dadurch fräftiger hervorträten, abge: 
fehen, davon, daß die vorlegte Strophe durch 
ihre ind Niedrige verfallende Haltung ftörend 
eingreift. —— „Die erſte Saat”, ein, durch 
Tiefe der Empfindung ausgezeichnetes Gebicht, 
würde gewinnen, wenn die einzelnen Gedanken 
weniger breit ausgefponnen wären. Gelbft 
türzere Lieder find zu weit ausgedehnt. So 
wirrde die Freie Vrefie“, im der er mit glüdli« 
chem Wig_die geichliche Beftimmung verfpottet, 
daß nur Schriften von zwanzig Bogen cenfur- 
frei fein follten, gewiß größeren Effekt machen, 
wenn bie zwei legten Strophen nicht noch an⸗ 
eſchweißt wären, die einem ganz andern Ge- 
anfengang angehören. Am gelungenften find 
die Gedichte mit fatyrif—her Sattun, ‚fo das 
„Lügenmärcen“, in weldem ber Dichter ein 
politiiches Schlaraffenland fchilbert, ohne Abel, 
Soldaten, Bälle, Spione, Cenfur, Bhilofophen, 
Wietiften, wo die Volföbeputirten ee 
äußern bürfen und die Theologen. voll Ganft- 
muth find. Eben fo vortrefflich ift „Wär’ ich 
um Dann von Mektas Thoren “, eine gelungene 
Barodie auf FreiligeathE bekanntes Gebicht mit 
der nämlichen Ueberſchrift. Wie diejer ſich nad) 
Arabien wünfcht, um ein dewegtes Leben zu 
führen, & Prug nach ber Türkei, um, von 
jeber Aufregung und jeglicher Theilnahme an 
den Welt. und votenfibenge hiden frei, in finn- 
licher Behaglichteit gedantenlo8 das Dafein hin- 
aufräumen. Der zweite SCheil des Gedichts, 
in welchem er ausmalt, was er thun würde, 
wenn er Öroßvezier würde, enthält nur einige 
ute Stellen, ſteht im Ganzen aber im Wiber- 
br mit der erften Abtheilung. Je engſchie · 
jener und treuer ber Dichter an feiner Ueber- 
eugung feſt Bielt, um fo mehr mußte er den 
fauen Liberalismus mit feinen hochtrahenden 
hrafen verachten; biefem Gefühl hat er in dem 
jedicht „Pereant die Xiberalen“ (2) wenn 
auch nicht poetifchen, boch fchneidenben Ausbrud 
yegeben, ohne freilich dadurch, wie die neneiten 
jahrungen gezeigt haben, bie Feigheit in Muth 
verwandeln zu können. 


hi Unter den giehesliehern Dei ıd 
iejenigen außzuzeichnen, . wel 2 
über werlormes Sıas ſchildern vie 
Sonette des nämlichen Inhalts 1 
auf Form und Gebanten bemer! ri 


werben fie von den erotifchen C 
fpäteren Sammlung „Aus der: 3. 
1858) weit überboten, in dener 

Befiged und Genufes mit de um 
der ven finnlicher Glut bargeftellt wird. Frei⸗ 
ich feinen fie manchmal die Genen des Er- 
laubien zu überfchreiten, („Oymnen der Nacht“). 
Dagegen finden fich auch nicht wenige, die bei 
aller Wärme ber. Smphnbung, von ‚grober tt» 
heit find, fe die „Abenbftille” (3), „Liebe“ 
(4) und „Erinnerung“ (5). In ähnlicher Weife, 
doch mit verhältnigmäßig größerer Mäßigung 
befingt der Dichter im zwei folgenden Samms- 











Tungen „Aus goldenen Tagen” (Brag 1861) | 
um „ ten“ ‚(Münden 1865) das | 
Kiebeöglüd umd_ zeigt fih auch im bielen 

ala Meifter der Form und der Sprache, ſowie 
er eine Fulle von neuen ſinnreichen Gedanken 


entfaltet. 

ie hiedenen Sammlungen enthalten 
and) eine Reihe von suäblenben Gedichten, in 
denen wir bie nämliche Yormvollendung, bie 
ü ft über die Sprache finden, | 
jen Gebichten; aber auch hier 
verliert ſich ichter oft zu fehr in Ausma- 
tung des Einzelnen, wodurch wie dort die Wir- 
tung wenn nicht vernichtet, boch twenigitens 
n ftört wird, Much, ift die Iprifche Beichaulid- 
feit zu ftark Bormiegenb, die Ausführung zu 
menig bramatifch Iebendig. Bei allen diefen 
Mängeln find mande Balladen von großer 
Schönheit; wir erwähnen vor Allem „Die Mut- 
ter des Kofalen“, deren Dittheilung allein der 
allau große Umfang verbot, „Liebesrade‘ nnd 





„Bretagne“. „Em Märden“, das zu J 
jefondert erfchien (Xp. 1841), erinnert durch 
ie humoriftiihe Haltung an Wieland, und 


erfreut burch den vollendet jchönen Ban der 
Stangen, bie ſich in großer Leichtigkeit bewegen 
und von außerorbentlihem Wohllaut find. Allein 
das Ganze t doch feinen angenehmen Ein- 
drud. Cine Allegorie ift nur dann ein Kunft- 
werk, wenn das Bild an fich, welches eine Idee 
ober eine Reihe von Gedanken zur Anihanung 
bringen foll, in Fir 12 volltommen abgeſchloſſen 
ift, dab es auch Wohl gerallen erregt, wenn man 
am die darunter verborgene Idee nicht benft 
oder fie nicht einmal vereht, wie wir in „Da: 
Hometß, Gejang‘ von Göthe ein unübertrefi- 
ie Deufter haben. Das „Märchen“ von 
Brut aber fann nur Sinigermaen befriedigen, 
wenn man fortwährend daran benkt, bag er 
das Geſchig des Benticen Bolt barftellen wollte, 
welches ſich in den Befreiungskriegen für feine 
Fürften aufopferte, ben Rieſen Napoleon be 
wang, zum Sohn aber mit Verſprechungen 
ingehalten wurde, bis man ſich ftarf genug 
— das Verlangen nach der, verheißenen 
heit mit Gewalt zu unterbrüden. 


1. Der Rhein. 
1840, 


Der veutfche Rhein! — Wie Hingt das Wort fo mächtig! 
Säyon fehn wir ihn den goldig grünen Strom, 
Mit Heitern Städten, Yurgen ol; und prächtig, 
Die Lurlei dort und dort den Kölner Dom! 
Der freie Rhein! — Gedaͤchtniß unfrer Siege, 
Du mit dem Blut der Gbelften getauft, 
Ruhm unfrer Väter, die in heilgem Kriege 
Mit Liebern nicht, mit Schwertern did) ertauft: — 


3% faß ihn auch — «6 waren böfe Zeichen, 
Novemberwolten Hiengen drüber Hin, 

Nicht Ardmen, nein, mid) duͤnkt. ich fah fie ſchleichen 
Die golne Flut wie eine Bettlerin: 

AUS Hagte fie, daß noch mit Zoll und Banden 
Sie ungeftraft ver Frembling taechien darf. 

Daß not) ein Wort, verfälfept und mifverflanden, 
Sie von bes Meeres feufchem Bufen wart. 
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Ich fah das Land — die Trauben fah ich reifen, So wirds erreicht! Und wann in künftgen Tagen 
Die rechte Mil, um Männer groß zu ziehn, Das ftolge Frankreich unfern Rhein begehrt, 
Lich weit Hinaus mein flammenp Auge fchweifen, Wir werben es mit Lächeln dann ertragen, 
Dem nie ein Traumbild lieblicher erfchien: Dann ohne Lieber, doch vie Sand am Schwert. 
Gin lautes Echo donnernd fortzutragen, Denn dann gelangs, ihn ewig feft zu flechten, 
Schien Strom und Thal und Felſen mir bereit; Die golpne Freiheit foll die Feſſel fein; 
Doch grad heraus: man darf das Wort nicht wagen, Dann lohnt es fich, bis in den Tod zu fechten, 
Das freie Wort, ihr wißt es, iſt gefeit! Dann, veutfch und frei, dann bleibt er unfer Rhein! 


Der hat nun Recht, zu fagen und zu fingen 
Bom freien Rhein, dem freien beutfchen Sohn ? 


— — — — — Tr ] Ta 


O dieſe Lieder, die ſo muthig klingen, 2. Pereant die Liberalen. 
Beim ewgen Gott, fie duͤnken mich wie Hohn! 1845 
Sa wolltet ihr erwägen und bevenfen, . 
Welch ſtolzes Wort von eurer Lippe kam, Pereant vie Liberalen, 
Ihr müßtet ja das Auge niederſenken Die nur reben, die nur prahlen, 
Mit bittern Thränen voller Zorn und Scham! Nur mit Worten flets bezahlen, 
Aber arm an Thaten find; 
Ess gilt nicht dir, der du zuerſt gefungen Die bald hier-, bald dorthin fehen, 
Das folge Wort vom freien deutſchen Rhein, Bald nach rechts, nach links ſich drehen, 
Das durch die Welt fih adlergleich gefhwungen: Wie vie Fahne vor dem Wind: 
Dich ſchließ im Geiſt in meinen Arm ich ein! Pereant die Liberalen! 
Aus voller Bruft iſt dir das Lieb gequollen 
Und nicht im Käficht Haft du es bewahrt: Bereaut die Liberalen, 
Frei fliegt eö Hin, wohin bie Winbe wollen — Sene blaffen, jene fahlen, 
Du tbateft Recht! und pas ift Sängerart. Die in Zeitung und Sournalen 
Philoſophiſch ſich ergehn; 
Euch gilt mein Ruf, ihr Fuͤrſten und Vaſallen, FE * Bettlers Schmerzen 
In deren Haͤnden unſer Schickſal liegt! Weisheitsvoll mit kaltem Herzen 
Cuch Deutſchen gilt es, nah und fern, euch Allen, Ungerührt vorübergehn: 
So weit ein Hauch von beutfchem Munde fliegt: Bereant bie Liberalen! _ 
Mit end) zuerft mäßt ihr den Kampf beginnen! 
Soll unverführt von heiferem Geſchrei Bereant bie Liberalen, 
Und ungetrübt des Rheines Welle rinnen, Die bei ſchwelgeriſchen Malen, 
So feid zuerft ihr felber deutſch und frei! Bei gefüllten Feſtpokalen 
urm ber Breiheit enannt, » 
Denn käme nun bie Stunde der Gefahren, Mr doch um en 34 
Die wir am Himmel daͤmmerud ſchon geſehn. Genfor werben ober Büttel 
ı 3 meine wohl, ihr wuͤrdet bald gewahren. Dver gar Denunciant: 
Dap es nicht leicht if, Schlachten zu beftchn; Bercant die Liberalen! 


| Nicht jene Burgen werben nieberfteigen, 
Die Mädchen kuͤſſen, aber kaͤmpfen nicht, 
Die ſtummen Fifche, glaubt mir, werben ſchweigen, 
Und Ruder brechen, wo ein Reich zerbricht. 3. Abendſtille. 


| Nun ruht vie Welt mit Schweigen, 


© gibt einen andern, räftigern Genoſſen, 





AS jener Trümmer broͤckelndes Geſtein: Der laute Tag verrann, 
Ber ihm ven Arm, ven Buſen ihm erfchloffen, Die golonen Sterne fleigen 
‚1 Der flegt durch ihn — und auch durch ihn allein! Hellleuchtend himmelan; 
1 Gin Feuer ifts, das unauslöfchlich zündet, Rings, wie mein Ohr mag laufen, 
Ein Zauberwort, das Mauern nieberreift — Iſt Alles ſtumm und tobt, 
Trum frifch gewagt und euch mit ihm verbünbet: Nur leife Wellen rauſchen, 
Es ift ver deutſche, iſt der freie Geiſt! Gekuͤßt vom Abenproth. 
Geht frei das Wort, ihr Herrn auf euren Thronen, D Liebſte, komm und neige 
&o wird das Andre fi von felbft befrein. Dein laͤchelndes Seficht, 
Wagts und vertraut! In allen euren Kronen, Wie durch die dunkeln Zweige 
Wo giebts ein hellres, enleres Geſtein? Des Monbes Silber bricht; 
Die Prefle frei! Uns felber macht zum Richter, Ein feliges Grmatten 
Das Bolt ift reif! Ich wags und fag es laut; Schließt leis mein Auge zu, 
Auf eure Weiſen baut, auf eure Dichter, D komm in biefe Schatten, 
Sie, denen Gott noch Groͤßres auch vertraut! So weid, fo mild wie du! 
Sei deutfch, mein Bolt! Verlern ven kummen Rüden, Bon deinem Arm umfchlungen. 
An den vu felbft unwuͤrdig dich gewöhnt! Gelehnt an beine Bruft: 
Mit freier Stirn, gravaufwärts mußt bu blicken, O holde Dämmerungen, 
Vom eignen Muth gefittigt ind verſchoͤnt. O naͤchtlich ſuͤße Luſt! 
Es kann den Fuͤrſten ſelber nicht gefallen, Nichts bietet mehr das Leben 
Dies fchmeichlerifch vemüthige Geſchlecht — Und Nichts die Erbe mir, 
Ein offnes Auge! fo geziemt es Allen, Mein ganzes Sein und Streben, 


Zu Boden fleht das Thier nur und ber Knecht. — Es ruht verfentt in dir! 
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4. Liebe. 
Was bie Liche lann begehren, 
. iche darf ee frei gewähren. 


Bas von Liebe ward verſchuldet. 
Gern von Liebe wirbs geduldet, 


Alles Sehfen, alles Irren, 
Liebe weiß e8 zu entwirzen; 


Zrägt mit feliger Geberve 
Alle Noth und Schuld der Erde; 


Am Gelichten jeden Fleden 
Beih fie forgfam zu verdeden; 


3a, ihn vbllig freizu ſprechen, 
2äcpelnd teilt fie fein Verdrechen. 


5. Erinnerung. 
Und Haft du recht geliebt einmal, 
Sei dire zur dreude feiß zur Dual, 
D Halte dat Gedaͤchtniß feſt, 
Auf daß es nimmer did) verläßt. 


Sieh ihm als deinem beten Schaf 
Im tiefflen Herzen einen Pag. 

eich wie ein liebes Grab man pflegt 
Und es mit Blumen eng umhegt. 


Und jeben Gruß, den bu geſchict, 
Und jeben Kuß, der dich erquidt, 
Und felbft der Trennung bittern Schmerz, 
D {ließ e8 Alles treu ine Herz: 


Auf daß, wenn einft nach Sahren fpät 
Der droſt des Alters dich ummeht, 
Du an verſchwundner Tage Olüd 
Nod) laben magft den müden Bid. 


Und wie von Weines edlem Naf 
Den Duft bewahrt das Leere Faß, 
&o fpielt um dich Erinnerung 
Unb madit das alte Gerz bir jung. 


Die Rofe weltt wohl über Nacht, 
Vergänglich ift ber Erde Bract, 
Nur mas du Tiebft, 0 Herz, ifl dein; 
Das foll bein Troft im Sterben fein. 


Victor Friedrich (von) Strauf. 


Victor Fa) Strauß, geb. zu Büde- 
burg am 18. Sept. 1809, verlor feine Eltern 
Fribgeitig; doch Ginierfiegen fie ihm fo viel Ver⸗ 
un en, Daß er feiner Neigung, ſich der iffen- 

zu wibmen, folgen Tonnte. & befudjte 

ie > Sumnafien zu Büdeburg und Lemgo, fowie 
das Pädagogium zu Halle; dann wirkte ein 
mehrmonatlicher Aufenthalt zu Dresden, wo 
er mit Tied befannt wurde, und häufig mit 
ben dort lebenden Künftlern verkehrte, vielfach 
Iirbernd auf ihn. Stoiichen den Sntereffen für 
Sun Voefie und. Speculation ſchwankend, 
eutt loß er fich auf beiondere Anregung zum 
Rectöftubium und bezog au diefem Iwecke die 
Univerfitäten Erlangen, Bonn und Göttingen, 





ohne babei fenen Intereſſen untren zu werden. 
3. 1832 trat er w den Staatsdienft. ; 
uch, getedgenn jen herborgerufened 
ei el veranlaßte on, nah ei gnigen Saheen 
ai vol — theologiſches Studium du: 
3 feine — lite Ri 
Yung —— Seit, dem in el | 
em er zum Xı a NE hat tmurbe, begann 
er auh an den Naturmi cal Tebhaften 
Antheil zu nehmen. jte ihn 
eine Sendung nad Berlin in — ung zu 
ben _ bebeutenbften dort lebenden Männern. 
Während des Revolutionsjahres 1848 ftand 
er an ber Spitze der confervativen Partei, was 
ihm die Ernennung zum Gabinetörath erwarb; 
und ala 1850 
brochene Thätigkeit wieder aufnahm, wurbe er 
um, Gefandten an demfel oe un — Geh. 
binetörath ernannt. 1 nahm er 
ala he Bevollmädhtii ix Anke an den 
Minifterialconferenzen in Dresden, nach deren 
Beendigung ihm, der öfterreichiiche Adel ver- 
liehen wurde. Seittem lebte ex al Imeielnd in 
Büdeburg und_in anffurt a. M,, bis die 
Ereigniffe von 1866 feiner Stellung als Bundes- 
tay —— ein Ende machten; jest in Dresden 
a, den „ieei finnigen, Anſichten in 
an rk —* Staat Autbi jend, wendete 
er fih in der de ent! ER en der entgegen. 


Be | 


Bin 10. ı 





\ 


Bundestag feine unter- | 





gefenten Richtung a in beiden Berhältnifjen va - 
ie Des 


jeberftürzung ber Parteien veranlagt. 


befannte „Leben Jefu‘ feines Namensverters | 
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Weltliched und Geiftliches in Gedichten und 
iedern“ (Hamb. 1856), wo der Dichter vor 
dem Parteimann zurüdtritt. 


in Fübingen machte auf ihn einen jo mächtigen 
Eindrud, daß er, als er ſchon in den Staats- 
dienst getreten war, grünbliche theologiiche Stu- 
dien machte, hebräiſch lernte, ſich mit Exegeſe, 
Kirchen- und Dogmengeichichte beſchäftigte und 
in Folge davon die Ueberzeugung gewann, da 
die Wahrheit nur im ftren irhlihen Lehrbegri 
u finden ſei. Wie entichieden liberal er im 
Frühern Jahren war, bezeugen manche Gedichte 
aus jenen Yeiten, in denen er fich gegem jede 
Bevormundung des Geiſtes ausipricht, die Cen⸗ 
fur verdammt, Iogar zur That auffordert und 
die Reaction ſcharf züchtigt, fo z. B. in „Pu— 
blitandum * mit dem Refrain: „Doch Pharao 
der Weile fpricht: Ruh ift die erfte Bürger⸗ 
pflicht; Haltets Maul und muxet nicht!" Die 
unklare Schwärmerei ded Jahres 1848, bie 
Zerriffenheit der Liberalen Partei und deren 
unverftändige Uebertreibungen zogen ihn in dag 
confervative Lager, dem er von da an immer 
getreu geblieben ift. Diefer Wechfel der Ueber: 
zen 1, der wohl zur bedauern, aber aud au 
ent digen, ja jogar zu rechtfertigen ift, — 
natürlich auch den größten Einfluß auf ſeine 
Dichtung, die von nun an den Charakter der 
ftrengften Kirchlichkeit und des entfchiedenften 
Sonfervatismnd annahm. Wenn er früher be- 
ſonders Lebensfröhlichleit und Naturfreude be- 
lang, wurde jpäter das glänbige Chriftenthum 
vor uggweiſe er Mittelpunkt ſeiner Dichtung. 
Su; aber ſein Talent fich gleich blieb, daß er 
in jeinen ſpätern Poefien nicht nur die fchöne 
orm bewahrte, die feine früheren auszeichnet, 
ondern auch feine Gedanken mit gleicher por. 
tiicher Innigkeit darftellte, bürgt dafür, daß er 
nicht, wie leider fo nianche Andere, bloß äußer- 
(ih und aus materiellen Gründen fich belehrt 


atte. 

Sein dichterifcher Charakter tritt Idom in der 
erften Sammlung, die er veröffentlichte („, &e- 
dichte” Bielefeld 1841) in feinem ganzen Um- 
fang umd feiner ganzen Kraft hervor. Die ge- 
wandte Behandlung des Verjed und Reims und 
die einfache, aber wirkungsvolle Darftellung wird 
hund) bie iefe und Wahrheit der Empfindung 
gehoben, mit welcher er jeden Stoff_ veredelt, 
mag er Dauätiche Berhältnifie, die Liebe zur 
Mutter (1) oder zum Sind (3), das Er- 
wachen der erften Liebe (2), die Liebe zum 
Baterlande (4) oder auch die Natur und die 
gejellige Freude befingen. Nirgends begegnet man 
hochtrabenden Phraien, nirgends gemachter oder 
geheuchelter Begeifterung, überall fpricht fich 
edle und tüchtige Gefinnung aus. In den 
Elegien“ finden fich außerorbentlich fchöne 
Stellen, fie führen beitimmte Situationen mit 
prober Gerwandtheit durd. Die „Epigramme‘ 
7-11) jeichnen fich Durch finnreiche Gedanken 
und glüdliche Behandlung der metrifchen Form 
vortheilhaft and. Die meiften find refleftierend, 
manche jaturifch bitter gegen Miüftiler, Jeſuiten 
und Heuchler. Die religiöfen Lieder (5. 6) 
entipringen aus dem lebendigſten Oottvertranen 
und berühren um fo wohlthätiger, je weniger 
fie phraſenhaftem Dietiömnd “Hulbigen. So 
ftreng, Tirchlich er fih in den „Liedern aus der 
Gemeine für das chriftliche Birhenjahr (Hamb. 
1843) bewegt, fo hält er fic aud) in die⸗ 
fen fern von aller pietittiichen Redſeligkeit. 
Am wenigften genügt die legte Sammlung 


r=} es 


— 





Victor Friedrich (von) Strauf. 


1. Meine Mutter. 


Längft haben fe dich gefchlagen 
Ins weiße Leihentud, 
Du, deren Schooß mich getragen, 
Du, die mich im Herzen trug. 


Riegft felber im Mutterfchooße, 
Das Moos waͤchſt über den Stein; 
Die Welt, die verwandelte, große, 
Hat lange vergeflen bein. 


Die dein gedachten mit Danfen, 
Die reden längft nicht mehr, 
&8 waren die Armen, die Kranfen; 
Sie fchlafen rings um dich her. 


Wie haben fo frühe begraben 
Sie dich Hinunter gebracht! 
Mein Fruͤhroth war dein Abend, 
Mein Morgen deine Nacht. 


Boll Lieb und Dantes küffen 
Wollt ich die Hände bein, 
Da hab’ ich Dich fuchen müffen 
Tief unter dem Falten Stein. 


D konnt ich dich umfchlingen! 
Wie ward meine Liebe fo neu! 
D Mutter, was fann ich dir bringen 
Für all veine Liebe und Treu? 


Deine Entel will ich führen 
Einft an ven moofigen Stein; 
Da foll vein Hauch fie berühren, 
Dein frommer Geiſt fie weihn. 


2. Zufammentreffen. 


Kühl und flille wars in mir 
Wie am Duell im Thale, 
Eh ich Stuhl an Stuhl bei ihr 
Saß zum erſten Dale. 


Aber als ich mit ihr ſprach, 
Glitt ihr Tüchlein nieder, 
Buͤckt' ich felbft mich fchnell darnach, 
Buͤckt' fie fich hinwieder. 


Plöglich ſtreifte Stirn an Stirn, 
Streifte Wang an Wange. 
Taumelnd ward mirs im Gehirn 
Und die Bruft fhlug bange. 


Lachend fuhr fie raſch zurud, 
Unp ich mußte gehen; 
Doc feit jenem Augenblid 
Iſts um mich geicheben. 


Immer taumelt mirs im Hirn, 
Schlägts im Buſen bange, 
Immer fühl ih Stirn an Stirn, 
Fuͤhl ich Wang an Wange; 


Und die Glut im Herzensgrund 
Wird mich noch erftiden, 
Darf ich nicht balo Mund an Mund, 
Bruſt an Bruft fie druͤcken. 
191 
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3. Mein Kind. 


Komm, lieber Knabe, des Vaters Luſt, 
Komm, ſchmiege dich eng an meine Bruſt; 
Laß tief in die blauen Augen mich ſehn, 
So rein und ſo heilig, ſo freudig und ſchoͤn. 


Als ich deine Mutter ins Haus gebracht, 
Hat ein Engel Wohnung bei mir gemacht; 
Und dennoch waren wir einſam und arm, 
Bis ſie dich mir gelegt in den Vaterarm. 


Da ſtieg mit unſaͤglicher Liebesgewalt 
Der Himmel herunter in Kindesgeſtalt, 
Er ſtrahlte aus deines Auges Schein 
Unſchuldig und ſelig und fromm und rein. 


O koͤnnt ich bewahren ſo rein dich und gut, 
Dich nimmer entlaſſen aus treuer Hut, 
Vor ven Stuͤrmen des Lebens dich halten warm, 
Wie du friedlich da laͤchelſt in meinem Arm! 


Doch leis, unhoͤrbar und fluͤgelgeſchwind 
Die Zeit uns uͤber die Haͤupter rinnt. 
Sie reift dich zum Knaben, zum Süngling, zum Mann; 
Du blickſt in die Ferne und fehreiteft von dann! 


Du baueft dir eigenes Haus und Herb, 
Biel Andere werben bir lieb und werth; 
Dich trägt auf Flügeln vie junge Zeit, 
Die Eltern bleiben vahinten weit. 


Dann iſts nicht anders, e8 mag bann fein! 
Doch no, mein Knabe, noch bift du mein. 
Komm, lieber Knabe, des Vaters Luft, 
Komm, ſchmiege dich eng an meine Bruft! 


4. Der geheime Bund. 


Laut an ofiner Tafelrunve, 
Wo auch Horchern Nichts entfchlüpft, 
Singen wir von einem Bunde, 
Den wir heimlich angelnüpft. 
Willkuͤr und Gewalt erfchreden; 
Wenn er handelt, wenn er fpricht; 
Doch er ift nicht zu entdecken, 
Zu zerfprengen ift er nicht. 


Sonft geſchahs, daß man im Dunfeln 
Sich mit Hand und Mund verfchwor, 
Sich berieth beim Sternenfunfeln, 
Sich beſprach von Ohr zu Ohr. 

Andre Zeiten, andre Leute; 

Denn die Leute find vie Zeit. 
Frank und frei befennt man heute 
Diefem Bunde fich geweiht. 


Und fo laflen wir ihn leben! 
Daß er fih in feiner Macht 
Wie ein Löwe mög erheben, 
Der aus feiner Ruh erwacht; 
Daß er wie die Sonne wandle 
Nach des Morgens Purpurlicht, 
Daß er wachfe, wire, handle, 
Bis die letzte Feſſel bricht. 


Reife keimts in feinen Saatın;z 
Sa, die Ernte kommt heran, 
Und wir dürfen ihn verrathen, 
Den man nicht verrathen kann: 
Bon des Rheines goldnen Fluten 
Bis an Polens blutgen Sand 
Iſts der ſtumme Bund ber Guten 
Für ein freies Vaterland. 


5. Beruhigung. 


D mein Herz, gieb dich zufrieden 
O verzage nicht fo bald! 
Mas vein Gott dir bat beſchieden, 
Nimmt dir keiner Welt Gewalt. 
Keiner hindert, was Er will! 
Harre nur! vertraue fill! 
Geh des Wege, ven Er dich ſendet! 
Er begann und Er vollenvet. 


Huͤllt Er vich in Dunfelheiten, 
So Iobfing Ihm aus ver Nacht; 
Sieh, Er wird dir Licht bereiten, 
Wo dus nimmermehr gedacht. 
Häuft fih Noth und Sorg umber, 
Wird die Laft bir allzufchwer, 
Faßt Er plöglich deine Haͤnde 
Und führt felber dich ans Ente. 


Wär auch alle Welt bir feinplich, 
Rottete fich wider di, — 
Dank Ihm; o der Herr ift freundlich, 
Seine Huld währt ewiglich. 
Sind auh Trauer, Angft und Leid 
Seines Segens dunkles Kleid, — 
Dank Ihm, Er fhidt feinen Segen 
Auf geheimnißvollen Wegen. 


Endlich wird dein Morgen grauen; 
Kennft du nicht fein Morgenroth ? 
Darffi du zagend rüdtwärts ſchauen, 
Wenn dich Glut und Sturm berrobt ? 
Denn auch Feuerflanmm und Wind 
Boten feines Willens find; 

Und Tanne nur ein Wunder wenden, 
Auch ein Wunder kann Er fenden. 


D fo laß denn alles Bangen! 
Wirte frifch, Halt muthig aus! 
Was mit Ihm bu angefangen, 
Fuͤhret Er mit dir hinaus. 

Und ob Alles wiverſteht, 

In Bertraun und in Gebet 

Bleib am Werke deiner Haͤnde, 
So führt Ers zum fhönften Ente. 


6. Gottvertranen. 


Bit Du, Herr ver Meere, 
Nur mit uns im Nachen, 
Wenn des Himmels Sturm erwachen, 
Wenn vie Wellen wüthen 
Und das Schiff bedecken, — 


Dann ſoll uns ihr Grimm nit ſchrecken: 


Denn zu Dir 

Rufen wir 

Und Dein Wort und Winken 
Heißt die Wogen finten. 


Wenn wir Di nur haben, 
Mag die Erde zittern, 
Thuͤrm und Mauern nieberfplittern, 
Mag ver Flamme Wüthen 
Wider uns fich Fehren, 
Häufer, Hab und Gut verzehren, 
Menfchenmwuth, 
Mord und Blut, 
Haß und Feinvestüden 
Mögen auf uns rüden. 
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Saß ven Oßllenfärften 
Unfern Seieben ftören, 
| Sleifh und Blut in uns empören, 
| Zah die Hand des Todes 
Ihre Siöpel fädrfen 
Un ven Leib zu Boben werfen, 
Laß verzagt, 
Angellagt 
Ihrer Gänt’ und Sehle, 
Bittern Herz und Seele: — 


Benn wir Dich nur Haben 
Und in ſolchen Tagen 
Glauben als ein Senftorn tragen, 
Birft auf unfer Rufen 
Du in Gil erwachen 
Und des Kampfs ein Ende madjen. 
Auf Dein Wort 
AR fofort 
‚Jeder Sturm gefchieben, 
Ringtum Still und Frieden. 


‚Herz, auf Deinem Schiffe 
aß mit Dir uns fahren, 
Dräun au Stürme mit Gefahren 





Die auf Dich vertrauen, 
i Nie mit Kleinmuth zagen, 
Werben vennoch flaunend fagen: 
f Bie if der 
J Hoch und hehr. 
Deſſen Wort und Draͤuen 
Snr° und Himmel ſcheuen. 


7. Die Biene in ber Blume, 
| BiR du fo fpät noch, Bienen, Hinein in die Blume ger 
flogen, 
Daß ver geſchloſſene Kelch plöglich gefangen dich hielt? 
! Summend beiwegft du umfonft die geſchwungenen Flügel 
und mühft bi, 
Ihe zu entfliehen, umfonft gegen bie duftende Wand. 
Rem, id} befreie dich fpnell! — D weh, mit ſchmerz - 
lichem Siich⸗ 
kohneſt bu mir, und brüdft tiefer dich nur in den 
lat — 
Dos, ich verfiche dich, Biendpen, es nahm dich Liebe ge · 
fangen, 
| Und mein eigenes Gerz, Bienen, erfenn’ id} in bir. 
8 Genial. 
Nar wo die göttliche Strenge der Form mit ber göttlichen 


heit 
Uogen Gehaltes ſich paart, waltet des Genius Hauch. 
! 9. Material. 
Nicht an dem Sandftein liegts, noch am Marmor. Ger 
mins, bilde! 
Und den verachtetſten Stein abelt bie göttliche Form. 





10. Volksthamlich. 
| Schön prangt bir in ber Hand bie ierbragene Blüthe des 


Apfels 
Dec von dem Siamme getrennt, fcmellet fie nimmer 
zur Gruß. 
Eiche, fo fruchtlos wird bein eher Streben verwelten, 
ab bu getrennt won des Wolle Sehen und Glauben 
werfolgft. 








11. Das Epigramm. 
Sei, Epigramm, wie die Bien und faug aus Bluͤthen ven 


‚Honig, 
Do) in die taͤppiſche Fauft bohre den Stachel mit Luft. 


LI u dh 


Bene Dichter „ed fo verfäie iebenartig 
Beet, di ala 2 gehe währen ss Einen ‚hm 
ir einen © 
von ihm Gen neue —5* ve enrfien 
Voeſie erwarteten, fahen Undere in ihm nur 
ein Talent fehr untergeordneten Ranges. Es 
ift daher nötbig, u — einer gewiſ · 
fenhaflen Er 
riebrich Hebbel, Fr ee 5. Mrz 1813 
zu Beflelburen, einem Dorfe in Dithmarfchen, 
rielt einen a ehr dürfti en Unterrit; um 
nahe Meer, fe wie 


ie alten & u und Bi, — and 
Beldenzeit feines Bolts anf feine en Bin 
tafie. Cr felbft nennt in_einem Briefe bie 
Nordfee feine Amme. Außer der sen und 
geilen, Kiedern waren die alten Voltzbücher 
von Star fried uud N dam Er jeine 
einzige 'eftüre, deren nad) fh 
ver von ihm hier Klauen 
Sof (Sudith, die Ribelun en, Genovefa u. 
l mw.) Fund giebt. Als er 15 .$. alt war, wurde 
weiber bei dem Vogt feines Riräfpie, 
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Sin 1, 





two er biß zu feinem 22. J, anshalten mußte, 
fo viele Pläne er aud machte, eine angemel- 
Tenere Stellung zu erringen. Cndlich_gelang 
& ihm, bie Theilnahme der befannten Schrift- 
ftellerin Amalie Schoppe, geb. Weife, zu ge- 
tinnen, der er einige lyriſche Gedichte zuge- 
ſchickt hatte. Sie veranlaßte ihn, nad Hamburg 
zu ziehen, two er ſich für die Univerfität_vor- 

ereitete.. Er gieng zuerit_ nach Heidelberg, 
dan nach Munchen, wo er ſich Anfangs neben 
der Jurisprudenz mit Philofophie_ beichäftigte, 
gegen die er bald einen unbezwinglichen Wider- 
willen faßte, fo daß er Me; az anfgab und 
fich dem Studium der Ge hicte und der Lite: 
ratur zuwandte. In Münden entitanden viele 
lyriſche Gedichte und er ‚gieng dort aud mit Blä- 
nen für dramatifche Arbeiten um, wie er felbft 


} berichtet: 


Sier zeigte wie im Traume 
Sid mir die Judith ſchon, 
Dort unterm Tannenbaume 
Sad ich den Zifhlerfohn; 
Da drüben winkte Teife 
Mir Genovefas Hand, 
Und in des Weihers Kreife 
Band ich den Diamant.” 


Nach Bollendung feiner Studien und_Er- 
werbung ber Doctorwürde Echrie F nad) Ham- 
er = 
die „Judith“, 
nant‘“ dichtete. 
äre er beinahe 
ı worden, ber 
in Blattdeutidh 
w nad} Kopen- 
er und Thor- 
ichloß; König 
n Reileftipen- 
ci8, wo er fi 
\ Nom, wo er 
\ ng, und nad 
! ommfen, Hett- 
j As er nad 
\ B, hatte er die 
ı . hrfach zu wid, 
men und nad) Kopenhagen zurüdzufchren; auf 
der Nüdreife lernte er die begabte Schaufpie- 
lexin Chriftine Enghaus kennen, die ihn fo 
feflelte, dag er feinen Aufenthalt von Tag zu 
en verlängerte, und ſich —7— mit 1 ver- 
mahl⸗ ibenden 


te und Wien zu feinem blei ohn- 
fit tmählte. Im & 1848 nahm er an ben 
politif en Bewegungen Antheil, trat jeb: 
allmählih zu der gemäßigt_liberalen Partel 


zurüd, fo daß er nach dem Siege der Reaktion 
Anrongefochten blieb. Er ftarb am 13. Dec. 


Hebbels Ruhm gründet ſich zunächft auf feine 
dramatiichen Dichtungen, doch haben fi auch 
feine Igrifcen und epifchen Gedichte viele 
Freunde erworben. Wir haben zunädft nur 
über, diefe zu berichten. 

Ein römifcher ragifter, fagt Hebbel in „Ho- 


raz und feine Regel”, habe vor_faft zweitau⸗ 
end Jahren den Stern den Rath gegeben, 
ihre Werke fieben Jahre lang (Horaz Ipricht 


fogar von neun Jahren) im Bulte liegen zu 
lafien, ER te diefelben herausgäben ; diefer hohe 
Spruch halte fich dogmengleich noch immer oben, 








„Unb platter Köpfe gibts genug, Die ihn als 
tiefe Weisheit loben”. Nicht was mühfam zu- 
jammengereimt werde, fondern was friſch und 
'ebendig ans dem Bufen quelle, fei wahre Dich 
tung. Hebbel ift er in_einem Irrthum be» 
fangen, den man jo häufig bei Dichterlingen 


indet, und der auf vollftändiger Verfennung ' 


der, bichterifchen Thatigkeit beruht. Der dich 
terifche Gedauke mag wohl die plögliche, blig- 
gleiche Eingebung des Genius fein, die künt- 
lerifhe Geitaltung Tann nur Sache der reifli- 
‚chen Weberlegung fein, wo dieje fehlt, wird ein 
Gedicht wohl durch den poetiſchen Gehalt er- 
freuen, nicht aber von bleibender Wirkung fein 
können. Wenn aber Hebbel behauptet, day 
Tein Beift noch jene Regel befolgt habe, der für 
die Ewigkeit seien % hat er vergeſſen 

Gothe feine „Iphigenie” gerade fieben Fahre 
lang im Pulte behalten hat, ehe er fie ver» 
öffentlichte, wergefien, daß, obgleich fich im der 
arten proſaiſchen Bearbeitung ſchon alle poer 
tiſchen Elemente vorfinden, die da8_Drama 
beleben, diefe eben doch noch nicht daS vollen- 
dete Kunſtwerk war, als weldes es in der letz 
ten Bearbeitung erideint. Freilich macht die 
ängftliche Sorgfalt für die äußere Form ein 
Verf mo 


nur der nüchternen Reflerion verdankt und nicht 
der ſchopferiſchen Eingebung der Phaniaſie, 
aber eben fo wenig twird es auf den Namen 
eines Kunitwertd Anſpruch machen fönnen, 
wenn der Dichter bei ber eriten mehr oder mwe- 
niger unvollfommenen Geftaltung ftehen bleibt. 


Hebbel fcheint, zwar felbft feinen Jrrthum ' 


einigermaßen eingefehen zu haben, denn ala er 
feine Gedichte (Hamb. 1842) und feine 
„Neuen Gedichte” Epz. 1848) nen herausgab: 
" te. Gefammtausgabe, ſtark verm. u. 
verb.” (Stuttg. u. Augeb. —V ſo hat er 

eine Anzahl 





in biefer nicht nur eine nicht 
janz weggelaflen, welche er für verfehlt anjah, 
fondern auch manche andere wejentlich verbefiert, 
und dieſe Veränderungen beichränten ſich nicht 
etwa bloß auf metriſche Verbeſſerungen ober auf 
angemefjenere Darftellung im Einzelnen, fondern 
er hat_oft die ganze Anlage und Geftaltung 
eines Gedicht geändert, theil® durch Auslaj- 
fung, theild durch Sinsufügung ganzer Stro- 
phen,, oder and, durch Umftellung derfelben. 
Aber im Apemeinen ‚fehlt feinen Igrifchen und 


tleineren epiichen Gedichten doch die Fünftlerifche 
Sehaltung and Ausführung; die Een er | 


fcheinen uns in der form, bie er ihnen im 


eriten Feuer des poetilchen 


I: affens gegeben, 
wobiefedihn fougttändig in Anspruch nahm, dab; | 


die Rüdjicht auf Fünftlerifche Geftaltung ganz 
urüdtrat. Wenn daher auch feine Shte 
uch den Reichtum der poetifhen Gedanken, 
durch die Genialität der Anfchauungen zur Be- 
twunderung hinreißen, fo wird, dieſelbe durch 
die mangelhafte Geftaltung gar fehr geichwächt. 
Die Sprache verfteigt ſich oft ind Webertriebene, 
Schwülftige und Abfonderlihe, öfters finkt fie 
bis zur Zrivialität herab, der Ausdrud wird 
oft mitten im erhabenften Schwung matt und 
prefaifd, Ja es fommt fogar vor, daß, der 

cim ihm zu feftjamen und abenteuerlichen 
Gedanken zwingt, jo, wenn es im „Scheide 
lied“ heißt: 
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nicht zu einer Dichtung im wahren | 
Sinne — wenn es feine — 
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1. Poeſie. 


| „Kein Lebemohl, kein banges Scheiben, 
| Biel Lieber ein Geſchiedenſein! 
Grtragen kann ich jebes Leiden *), 
| Doch trinken kann ih’sniht wie Wein.” 


Benn er in dem Gedicht „Bei einem Gewitter‘ 

wünſcht, „in einem Blitz zu veriprigen, was 

er an Kraft und Muth beſitzt, müßt dann auch 

auf ewig ruhn“, ſo erſcheint der an ſich gute 
| Gedanke abenteuerlich, weil er unklar ausge— 
drückt tft. 

Eben jo begeguet man nichtöfagenden Phra- 
fen, Me wenn ed in dem nämlichen Gedicht 
heißt: 
„Das nenn’ ich eine Abſchiedsſtunde, 
| Die leere Ewigkeiten würzt." 


Es ift um fo mehr zu bedauern, daß Hebbel 
anf die Abrundung und künftleriiche Geital- 
tung feiner Gedichte zu wenig Werth legte, ale 
jih ın beinahe allen ein echt poetiicher Keim findet 
und manche, die er mit mehr Liebe behandelt 
zu haben fcheint, wie „Das alte Haus’ (1), 
„Meeresleuchten“ (2), beinahe als vollendet 
‚ bezeichnet werden fünnen. Bon großer Schön- 
heit iſt die Ode „Auf dem Meer“ (3), deflen 
Sompofition an den von ihm jo ſehr verläfter- 
ten Horaz erinnert. Die „Offenbarung‘ zeugt 
! yon tiefer Innigkeit des Gefühle und ift auch 
| formell untadelhaft. In 
Die Sonette, deren Yorm er nicht immer 
beherricht und die oft Härte ber Sprade und 
, Unrichtigleit des Metrums zeigen, find meift zu 
abftraft gehalten. Er bedient ſich diefer Form 
‚oft, um feine Unzufriedenheit mıt den bürger- 
| Iihen und politifchen Verhältniffen auszndrü: 
| den, wie in dem Sonett „Die menſchliche Ge- 
ſellſchaft“ (5), defien Schärfe zur Bitterkeit fich 
| jeigert. Unter den Elegien zeichnen wir „Die 
' deutfiche Sprache‘ (6) and, nicht weil fie eben 
Neues bietet, fondern weil fie alte Wahrheiten 
‚ wiederholt, die den neuen Dichtern und Pro— 
ſaikern nicht eindringlich genug and vr, gelegt 
werben können. Das Hafchen nach jelbitgebil- 
‚ deten Wörtern zeugt ſehr häufig meit eher von 
| Spa armuth als von neuen Gedanfen und 
egriffen. 
die zahlreichen Epigramme find von fehr ver- 
Ichiedenem Werth; doch überwiegt die Bahl der 
mittelmäßigen und ungenügenden die der guten 
weit. Hebbel hat jeden zufälligen Gedanken in 
Berfe gebracht, der ſich im Lauf des Geſprächs 
ı wohl gut ausnimmt, aber bedeutungslos er- 
ſcheint, fobald ihm eine metrifche Form gegeben 
‘ wird. Zudem beherricht er dieſe keineswegs, 
namentlich find die Pentameter gewöhnlich Lahm 
(in einem derfelben finden ſich eilf einſylbige 
Worte und nur ein zweilhlbiged). | ehrere 
Epigramme erfreuen durch die tiefere Weltan- 
ſchauung und die darin ausgefprocene Lebens⸗ 
| weiöheit „An einen Sitngling“ (10); am Beſten 
| find jeboch diejenigen, in welchen er äfthettiche 
Tragen oder Verhältnifie_behandelt: „Die mo- 
ı derne Romöbie” (8), „Ziel al3 dramatiicher 
Dichter” (11), und ganz beſonders „Welt- 
Poeſie“ (13). Mandmal gelingt es ihm nicht, 
' den Gedanken zum Berftändnik zu bringen, 
wie in „dee und Geftalt” (14). 
Ceine Liebe zur GSeltfamfeit, zum Aben- 


*) Alſo doch auch das Edheiden ? 
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Neuefte ſiteratur. 


"wäre ein folcher Wechſel immerhin unkünſtleriſch. 


— ee — — 


teuerlichen tritt in den Balladen beinahe noch 


greller hervor, als in den lyriſchen Gedichten, 
und viele find zudem von großer Unklarheit; 
and verlieren ſich manche in weſenloſe Breite, 
— „Die Odaliske“, mo es ganz unerklär⸗ 
ih iſt, warum der Dichter weitläufig ausein⸗ 
ander feßt, daß fie nicht auß dem Nordaı 
ftamme, fondern ein Erzeugniß des Südens 
ſei. Die Ballade „Der Haideknabe“ (7) — 
Erzählung von VBeraubung und Ermordung 
eined Knaben — würde bei Teinem Inhalt un 
der ſchönen Gompofition, fo wie bei der bewegten 
dramatisch lebendigen Darſtellung vortrefflic 
fein, wenn fie wicht Durch dad Ende verunital- 
tet wäre, das auf Einmal unmotivierte my⸗ 
{hilche Züge vorbringt, die um fo weniger ge- 
allen fünnen, als fie noch dazu nachgeahnt 
ind. „Der Kiebeöyauber “it in Anlage und 
usführung oleich obenswerth, nur wird man 
dadurch unangenehm berührt, daß, während der 
delt des Gedichts bis zur Mitte Alles felbit 
erichtet, plöglich der Dichter als Erzähler ein- 
tritt, ohne daß dieß auf irgend eine Weiſe 
motiviert wäre. Dean könnte fagen, der Held 
und der Dichter feien in ber That Eine und 
diefelbe Perfon; es iſt wohl möglich, daß es 
fich fo verhält, aber es tritt keineswegs Far 
hervor; und wenn dieß and) der Fall wäre, To 


(53 ließe fich vollkommen rechtfertigen, wenn 
der Dichter ım Anfang den Helden als eine 
von ihm verfchiedene Gperfönlichteit auftreten 
ließe und er dann im Yeuer der Darftellung 
es gleichſam vergäße und fich felbit ald den 
Helden der Ballade erſcheinen ließe; es würde 
dieß überrafhen und den Eindrud fteigern. 
Das umgekehrte Verfahren kann dagegen nur 
den Eindrud Schwächen. BE 

So ergiebt ſich aus den bißherigen Betrach⸗ 
tungen, daß Hebbel zwar ein nicht germöhnliches 
Talent beſitzt, daß er über eine Fülle von Ge⸗ 
danken und poetijchen Anfhannn en zu gebie- 
ten hat, daß er aber biefelben felten in künſt⸗ 
lerifcher Vollendung zur Anſchauung bringt. 


1. Das alte Han. 


Der Maurer fchreitet frifch heraus, 
Er foll dich niederbrechen; 
Da iſt es mir, bu altes Haus, 
Als hörte ich dich fprechen: 
„Wie magft du mich, pas lange Jahr 
Der Lieb und Eintracht Tempel war, 
Wie magft du mic zerftören? 


Dein Ahnherr hat mich einft erbaut 
Und unter frommem Beten 
Mit feiner ſchoͤnen ſtillen Braut 
Mich dann zuerft betreten. 
Ich weiß um Alles wohl Beicheib, 
Um jede Luft, um jenes Leid, 
Mas ihnen wiberfahren. 


Dein Bater war geboren hier 
In der gebräunten Stube, 
Die erften Blicke gab er mir, 
Der muntre, Eräftge Bube. 
Gr ſchaute auf die Eingelein, 
Die gaukeln in ven Benfterfchein, 
Dann erft auf feine Mutter. 


Sriebrich Hebbel. 


’ 
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Und als er traurig ſchlich am Stab 
Nach manchen fchönen Jahren, 
Da hat er ſchon, wie ſtill ein Grab, 
In meinem Schooß erfahren; 
In jener Ede faß er da, 
Und ftumm und händefaltend ſah 
Er fehnlih auf zum Simmel. 


Du ſelbſt — doch nein, das fag ich nicht, 
Ich will von bir nicht fprechen, 
Sat diefes Alles kein Gewicht, 
So laß nur immer brechen. 
Das Gluͤck zog mit dem Ahnherrn ein, 
Berftöre vu den Tempel fein, 
Damit es endlich weiche, 


Noch lange Jahre kann ich ſtehn, 
Bin feſt genug gegrünbet, 
Und ob fi mit der Stürme Wehn 
Ein Woltenbruch verbüntet. 
Kühn rag ich, wie ein Wels, empor, 
Und was ih au an Schmud verlor, 
Gewann ichs nicht an Wuͤrde? 
Und Hab ich venn nicht manchen Saal 
Und manch geräumig Zimmer? 
Noch Jedem hats in mir behagt, 
| 
Da fie ſelbſt auf ewig wich. 
Laͤchelnd gönnte fie dem feuchten 
Element ven Iepten Blick, 


Kein Südlicher Hat ſich beklagt, 
Ich ſei zu Hein geweſen. 


Und, wenn es einft zum Legten geht, 
Und wenn das warme Leben 
In deinen Adern ftille flebt, 
Wird Dieß dich nicht erheben, 
Dort, wo dein Vater ſterbend lag, 
Wo deiner Mutter Auge brach, 
Den lebten Kampf zu flreiten ?” 


Nun ſchweigt es fill, das alte Haus, 
Mir aber ifts, als fohritten 
Die todten Väter all heraus, 
Um für ihr Haus zu bitten, 
Und auch in meiner eignen Bruſt, 
Mie ruft fo mande Kinderluft: 
„Laß ſtehn das Haus, Laß fliehen!” 


Inveflen ift ver Mauermann 
Schon ins Gebaͤlk geftiegen, 
Er fängt mit Macht zu brechen an, 
Und Stein und Ziegel fliegen. 
„Still, lieber Meifter, geb von Hier, 
Gern zahle ich den Taglohn dir, 
Alein das Haus bleibt fliehen.” 


2. Meereslendten. 


Aus des Meeres dunklen Tiefen 
Stieg die Benus fill empor, 
AUS die Nachtigallen riefen 
In dem Hain, den fie erfor. 


Und glänzt nicht feftlich mein Portal 
In alter Pracht noch immer? 
Und zum Spiegel, voll Berlangen, 
Glaͤtteten vie Wogen fich, 
Um ihr Bild noch aufzufangen, 
Davon blieb vem Meer fein Leuchten 
Bis auf viefen Tag zurüd. 





Neneſte Kiteratur, 





3. Auf dem Meer. 


(Bei einer Ueberfahrt nach Kopenhagen im Beuerjahr 1842.) 


Allpeilig Meer! Es donnern deine Klänge 
Mir fo gewaltig ins erfchredte Ohr, 

Als brächen vie verhaltnen Sluchgefänge 
Begrabener Titanen draus herver. 


Sie ftürzten fich hinab in deine Wogen, 
Sie wollten fterben; aber um den Tob 
Hat deine falfche Tiefe fle betrogen, 
Sie tragen noch des Lebens oͤde Noth. 


Sie wiffens jegt: man kann nicht einzeln fierben; 
&o lange noch ein Zwerg auf Erben Iebı, 

Wird fih Fein Bott ven ganzen Tod erwerben, 
Ob er im Meer, im Netna ſich begräbt. 


Sie fehen jetzt die blöden Menfchen kauern 
Um ihres großen Dafeins Afchenreft; 

Da grollen fie: ſell das denn ewig dauern? 
Wie lange hält ver Wurm vie Wärme fer? 


Uns kreifte doch das Ganze in ven Adern, 
Das jetzt zu Tropfen taufenbfach zerrann; 
Wir mußten dennoch mit ven Böttern hadern, 

Jetzt haben Legionen gnug baran! 


Sp grolfen fie im Aetna und im Grunde 
Des Meers, und niden langfam wieder ein; 
Doch nah Jahrhunderten ruft eine Stunde 
Sie abermals zurüd ins oͤde ein. 


Dann wähnen fie: nun ift die Welt am Enke, 
Und dies Erwachen ift das letzte Weh! 

Dann wirft ver Eine feine Feuerbraͤnde, 
Dann raſt ver Andre in dem Schoof der Ser. 


Ich ahnt’ es Tängft! vie grollenden Titanen 
Sind aus vem Schlummer wieber aufgeflört, 

Und haben, an bie alte Nacht zu mahnen, 
Jedwedes Element ver Welt empört! 


Wars Empebofles, ber die Stadt ver Elbe 
Mit feiner Aetnafadel angeftedt? 

Und iſts ein Andrer, oder iſts derfelbe, 
Der zürnend jegt den alten Meergeift wedt? 


Wohlauf! Zurüdgeichlagen find die Flammen! 
Schwellt venn in Eins, ihr Meere fern und nah! 

Knüpft Wogentanz und Sternentanz zufammen, 
Wie Aeſchylos es im Prometheus fah. 


4. Welt und Ic. 


Im großen ungeheuren Dceane 
Willſt du, der Tropfen, nich in bich verfehlteßen? 
So wirft du nie zur Perl zuſammenſchießen, 
Wie vich auch Fluten ſchuͤtteln und Orkane. 


Nein! oͤffne beine innerften Organe 
Und mifche dich im Leinen und Genießen 
Mit allen Strömen, vie vorüber fließen, 
Dann dienft bu dir und dienft dem höchften Plane. 


Und fürchte nicht, fo in die Welt verfunten, 
Dich felbft und dein Ur-@ignes zu verlieren: 
Der Weg zu bir führt eben durch das Ganze! 


Erfl, wenn du kühn von jebem Wein getrunfen, 
Wirſt du die Kraft im tiefftien Innern fpüren, 
Die jedem Sturm zu ſtehn vermag im Tanze! 
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J. Poefie. 


5. Die menſchliche Geſellſchaft. 


Wenn du verkoͤrpert waͤrſt zu einem Leibe 
Mit allen deinen Satzungen und Rechten, 
Die bad Lebendig⸗Freie ſchamlos knechten, 
Damit den Todten dieſe Welt verbleibe; 


Die Gott verſlucht im hoͤlliſchen Getreibe 
Die Suͤnden ſelbſt erzeugen, die fie aͤchten, 
Und auf das Rab den Reformator flechten, 
Daß er vie alten Ketten nicht zerreibe: 


Da bärfte dir das ſchlimmſte deiner Glieder, 
Keck, wie e8 wollte, in die Augen fehauen, 
Du müßteft ganz gewiß vor ihm erröthen! 


Der Räuber braucht vie Fauſt nur Hin und wicher, 
Der Mörber treibt fein Werk nicht ohne Grauen, 
Du Haft das Amt, zu rauben und zu töbten. 


6. Die deuntſche Sprade. 


Schön erfcheint fle mir nicht, bie veutfche Sprache, doch 
ſchoͤn ift 
Auch die franzöftfche nicht, nur die italifche Klingt, 
Aber ich finde fie reich, wie irgend Eine der Voͤlker, 
Finde den koͤſtlichſten Schaf treffender Wörter gehäuft, 
Finde unendliche Freiheit, fie fo und anders zu fielen, 
Bis der Gedanke die Form, bis er die Färbung erlangt, 
ı Bis er fih leicht verwebt mit fremden Gedanken, und 
dennoch 
Das Gepraͤge des Ichs, dem er entſprang, nicht verliert. 
Denn der Genius, welcher im Ganzen und Großen hier 
waltet, 
Feſſelt ven ſchaffenden Geiſt nicht durch ein ſtrenges 
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eſetz, 
Ueberlaͤßt ihn ſich ſelbſt, vergoͤnnt ihm vie freiſte Be⸗ 
wegung 
Und bewahrt ſich dadurch ewig lebendigen Reiz. 
| Huͤtet euch nur, ihr Dichter, in dieſer edlen Verlaͤugnung 
Ihn zu kraͤnken, gerbrecht nicht mit dem Joche das Maß; 
Glaubt nicht zu gewinnen, wenn, Einbifch zerflochen, vie 
Daͤ 


mme 
Berften und reißen; es führt wieder nach Babel zuruͤck. 
Der wer fegte Barbaren im Ungebunbnen bie Grenze? 
| Baht doch am Enbe: er haft! für das gewohnte: er 
a liebt! 
| | Biel find der Sprachen auf Erden, fon vieles follte uns 
lehren, 
Daß kein inneres Band Dinge und Zeichen verknüpft; 
Darf ih aber darum ein Jever die eigene bilden? 
Beffer wäre der Menſch ftumm, wie die Fifche im Meer! 
Seien die Stempel uns Heilig, bie alle Jahrhunderte 
brauchten, 
Sei es die Weiſe fogar, die fle bedaͤchtig gewählt; 
| Sand ein Goͤthe doch Raum in diefen gemeflenen Schranken, 
Bären fie plöglich zu eng für die Heroen von heut? 
| Gleichen wir der Natur, die nie das Wunder ver Schöpfung 
Wiederholt und doch jährlich im Lenz ſich erneut: 
Alt find die Formen, es kehren die Lilien wieber und Rofen, 
| Kifg iR der Duft und im Kranz thut fich der Meiſter 
hervor! 
| | 7. Der Haidetnabe. 
Der Knabe träumt, man ſchicke ihn fort 
Mit preißig Thalern zum Haibeort, 
| Er ward drum erfchlagen am Wege 
Und war doch nicht Jangfam und träge, 
l 


Neuefle Fiterntur. 


| 


Noch liegt er im Angftfchweiß, da rüttelt ihn 
Sein Meifter und Heißt ihn fi anzuzichn 
Und legt ihm das Gelb auf bie Dede 
Und fragt ihn, warum ex erfchrede. 


„AH Meifter, mein Dieifter, file fchlagen mich tobt, 
Die Sonne iſt ja wie Blut fo roth!“ 

„Sie if es für dich nicht alleine, 

Drum fihnell, fonft mach ich dir Beine!” 


„Ah Meifter, mein Meifter, fo ſprachſt bu fchon, 
Das war das Geficht, der Blick, ver Ton, 
Gleich greifft vu —” zum Stod, will er fagen, 
Gr fagts nicht, er wird ſchon gefchlagen. 


„Ach Meifter, mein Meiſter, ich geh, ich geh, 
Bringt meiner Frau Mutter das legte Ade! 
Und fucht fie nach allen vier Winden, 

Am Weidenbaum bin ich zu finden!“ 


Sinaus aus ver Stadt! Und da behnt fie fich, 
Die Haide, nebelnd, gefpenftiglich! 

Die Winde darüber faufend, 

„Ach, wär hier Ein Schritt wie tauſend!“ 


Und Alles fo fill, und Alles fo ftumm, 
Man fieht ſich umfonft nad) Lebendigem um, 
Nur hungrige Bögel ſchießen 
Aus Wollen, um Würmer zu fpießen. 


Er kommt ans einfame Hirtenhaus, 

Der alte Hirt ſchaut eben heraus, 
Des Knaben Angft ift gefliegen, 
Am Wege bleibt er noch Liegen. 


„Ach Hirte, du biſt ja von frommer Art, 
Bier gute Groſchen Hab ich erfpart, 
Gib deinen Knecht mir zur Seite, 
Daß er bie zum Dorf mich begleite, 


Ich will fie ihm geben, er trinke bafür 
Am nähften Sonntag ein gutes Bier, 
Dieb Geld Hier, ich trag es mit Beben, 
Mer nahm mir im Traum nur das Leben ?” 


Der Hirt, der winkte dem langen Knecht, 

Er ſchnitt fich eben ben Stecken zurecht, 
Seht trat er hervor — wie graute 
Dem Knaben, als er ihn ſchaute! 


„Ach Meifter Hirte, ach nein, ach nein, 
Es iſt noch befler, ich geh allein!” 
Der Lange fpricht grinfend zum Alten: 
„Er will die vier Srofchen behalten”. 


„Da find vie vier Groſchen!“ Er wirft fle Hin 
Und eilt Hinweg mit verflörtem Sinn. 

Schon kann er die Weide erbliden. 

Da Hopft ihn der Knecht in ven Rüden. 


„Du bältft es nicht aus, du gehſt zu geſchwind, 
Ei, Eile mit Weile, du bift ja noch Kind, 
Auch muß das Geld dich beſchweren, 
Ber kann dir das Ausruhn vermehren ? 


Komm! feh dich unter ven Weidenbaum, 

Und bort erzähl mir ven häßlichen Traum, 
Mir träumte — Gott foll mich verdammen, 
Triffts nicht mit deinem zufammen!” 


Er faßte ven Knaben wohl bei ver Sant, 
Der Ieiftet auch nimmermehr Widerſtand, 
Die Blätter flüftern fo ſchaurig, 
Das Wäflerlein riefelt fo traurig! 
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„Run ſprich, du träumteft — „„&stam ein Dann“ "— 
„War id) das? Sich mich doch näfer an, 

34) denke, du Haft mid) gefepen! 

Nun weiter, wie if e8 gefchepen?" 


ein Deffer!"" „Mar dad, wie bieh?" — 

ja, a ja!" — „Er g0g6" — „Und fieh—"" 
„Gr Ric dirs wohl fo duch die Kehle? 
Das Hilft es auch daß ich dich quäle?" 


Und fragt Ihr, wie's weiter gefommen fei? 
&o fragt zwei Bögel, fle faßen dabei, 

Der Rabe vermeilte gar heiter, 

Die Taube konnte night weiter! 


Der Rabe erzaͤhlt, was der Böfe noch that, 

Und audı, wie'8 ber Genfer geroen hat, 
Die Taube erzaͤhlt, wie ver Knabe 
Gemeint und gebetet Habe. 






8. Die moderne Komddie. 


Wollt ihr wiffen, warum uns die echte Komöbie mangelt? 
Beil die Tragdvie fie bei den Mobernen verfhlingt! 





Ind ividuen find ale ſoiche ſchon tomifch, an ih fchon, 
Wer fie noch fleigert, der bringt meiftens auch Fragen 
zur Belt. 


9. Die Cenfur. 


Haltet die Ur nur an und denkt, num wird e8 nicht Abend! 
Stan die Zeit ſchon Ritt, weil ihr Weifer es that? 


10. An einen Füngling. 


Großmuth möchteft bu üben, du moͤchteſt verſchwenden. 
doqh leiter 

‚Hat bir, klagſt du, das Gluͤc neidiſch die Mittel verfagt. 

Bird um Kenntnif und Weispeit, fo tannft du Ale, die 


barben, 
Keicher machen und wirft felber nicht ärmer dadurch! 


11. Tied als Dramen-Dicter. 


Mär e8 wirklich fo ſchwer, das Haus zum All zu erweitern ? 
Schlagt die Waͤnde nur ein, Freunde, fo ift es gethan! 


12. Neapolitanifhes Bild. 
Bleifig haͤmmert der Schmied, mein Nachbar, da naft ſich 
bebdchti 
Ihm der heiſchende Mönch, willig auch reicht ihm ber 
Mann, 

Den er noch laum verbient durch früe Arbeit, ben Groſchen, 
Und es beut ihm der Moͤnch einen geboppelten Dant, 
Gef die Madonna zum Kuß und dann bie Doſe zum 

Schnupfen, 
Zener kuͤßt und nimmt ruhig die Prife darauf. 


13. Welt-Poeſie. 


Keine eblere Blamme, die Völter in Eins zu verfhmelgen, 
AS die yoetifcje, nur gehen wir Deutfche zu weit, 
Benn wir ben Perfern bie Tropen für unfre Gedanken 
entfehnen; 
Denn es wirb nur verlangt, baß wir bie Perfer verflchn. , 
Drer wäre bie Zeit ber Iepten Verföhnung gelommen, 
Wenn man perfifch bei und dichtet, in Perfien beutfch ? 
Men wir die Stimme des Brüßlings. am Lech als Bulul | 


begrüßen 
Wadend en neuer Saft bar von ver Baiget finget | 


. Idee und Geftalt. 


Blumen nur — id) gemalt und Bäume und Kräuter, | 
Nice weiter? 
Sicher Tabler, nur fo wirb die Sonne gemalt, 


15. Tert und Commenter. ! 


Ni verbinde dem Ochſen das Maul, wenn er bir brifgget! ' 

Alfo fagte der Herr, ba er auf Sinai Rand. 

Aber, mißbraucht er die Breiheit, erfrecht er ſich, Aehren 
au frefien, 

Gib ipm einen darauf! Alſo erläuterte der Menſch. 


16. Novalis. 


Was die Sonne beſtrahlt, das male, aber fle ſelber 
Male nimmer, fle geht nicht hinein in Gin Bild! 


Daniel Auguft Ehrenfried Stöber. 





WAL: 


So lange das Elſaß auch von Deutfchland 
getrennt war, und fo viele Elſaſſer den jam- 
menhang mit dem Mutterlande vollftändig ver- 
"Elke hatten, was namentlich bei den gebildeten 

x Fall war, bei denen der Gebrauch 

— Sprache au immer mehr ab 

cm, ab e3 doch mande ehrenmwerthe 

usnahme, Fi Vielen lebte noch das emußtiein 

— Sationaltt, weites and) bet Dem 
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| Volke lebendig zu erhalten fie mit trenem Eifer 
bemüht waren, indeni fie durch gehaltveiche Schriften 
! in deutfcher Sprache dem Vordringen franzöfiicher 
| Epradhe und Sitte entgegenarbeiteten. Unter 
den Eriten dieſer tüchtigen Männer, find die 
beiden Dichterbrüder zu nennen, mit denen wır 
und jegt zu befchäftigen haben. 

Yuguft Stöber, Sohn de3_ebenfalld als 
Dichter _befannten Ehrenfried Stöber, wurde 
am 9. Juli 1808 zu Straßburg geboren. Er 
befuchte da3 dortige Gymnaſium, in deſſen ober- 
fter Klaffe er den damals ertheilten Preis für 
poetifche Leiſtungen erhielt, ftudierte dann auf 
ver Akademie feiner Vaterſtadt die Theologie, 
widmete ſich aber nach Vollendung feiner Stu- 
dien dem Jugendunterricht. Nachdem er jeit 
1833 Brinatichter in Oberbronn gewelen, 
wurde er 1838 zum Lehrer der deutfchen 
Sprache und Literatur in Buchsweiler und au- 
lich zum Oberſchulrath ernannt, 1841_ ale 

rofefior nach Mülhauſen berufen, welche Stel: 
le er bi 1871 inne hatte. Dagegen verwaltet 
‚er noch jet das Amt eines Ober- Stabtbiblio- 
thekars deit 1864) und, eined Konſervators des 
hritortichen Muſeums (feit 1874), auch wurde er 
. 1865 zum Oflicier d’Academie ernannt. 

Seine gründlichen geridun en im Gebiete 
elſaſſiſcher Sage, Geſchichte und Literatur, die 
er theils Telbftitändig ericheinen Tieß, theils in 
Zeitichriften veröffentlichte, fönnen wir hier nur 
. vorübergehend erwähnen. Unter dejelben find 

beionder& die auch für die allgemeine deutſche 
| „iteratmrgeichichte nicht unwichtigen Monogra⸗ 

phien „Der D iederike von 


ichter Lenz un 
Seſenheim“ (Baſ. 1842), „Der Aktuar Salz⸗ 
mann, Goethe's Freund und Tiſchgenoſſe“ 
(Mülhanfen 1855) hervorzuheben. 
Seine „Gedichte (Straßb. u. Heidelb. 1842. 
Neue verm. Ausg. Miülhaufen, u. Frankf. 
‚1867),_die er zum Theil zuerft in verſchiede⸗ 
nen Taſchenbüchern und Beitfchriften erfcheinen 
fie, enthalten viele gelungene Naturbilber, 
| lebendig wahre Darftellungen von Seelenzuftän- 
‚ den und äußern Verhältwfjen, voll feinen An- 
| ftand3 ohne Ziererei, voll Lebensluſt ohne Fri— 
volität, voll frommer Gefinnung ohne fopfhän- 
geriſche Bietifterei. Warmes Gefühl ſpricht ſich 
wie überhaupt in allen Liedern ſo insbeſondere 
| and) in denenang, welche feine Sehnfucht nach dem 
verlornen Vaterland in ſchön gewählten Bildern 
| darftellen. Die friſcheſte Heiterkeit und der 
Leben Smüirbigfte Humor weht aus feinen Trinf- 
, und Gejellichaftäliedern, jomwie aus jeinen Mär- 
| den, unter welchen das befannte „Vom Fürch- 
tenlernen“ vecht ergöglich erzählt ift. Auguſt 
Stöber hat fih aud mit Glüd in der Ballade 
‚und poctiichen Behandlung der Sage verfucdt; 
aus dem volfäthümlichen Ton derſelben erkennt 
| man leicht, daß der Dichter fich gern und viel 
in den Kreiſen des Volks bewegt und wie geilen 
äußere Leben ſcharf beobachtet, fo and) deſſen 
; Anfhauungen und Gefühläwelt mit  Tlarem 
Sinn aufgefaßt und poetiſch reproduzirt hat, 
was auch feinen in der elfälliichen Mundart 
abgefaßten Gedichten großen Reiz verleiht. Eine 
Ihöne Zugabe der neuen Ausgabe find die 
„Weinblüth - Phantafien, anf Hohkönigsburg“ 
(im Wadgan), die er, wie billig, dem Meiſter⸗ 
fenner und Meifterdichter des 
Badernagel, gewidmet hat. 


— 
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eines, Wilhelru 


Auguſt Stoͤber. 


1. Verſchiedene Standpunkte. 


Zum hoͤchſten blanen Aether trug 
Den Abler feines Fittichs Flug; 

Im reinen Duft, im Sonnenglanz 
Vergißt er feines Horfles ganz; 

Die Erde fcheint ihm arm und Elein: 
Wer moͤcht fo tief da unten fein! 


Die Nachtigall im dunflen Hain 
Stilffelig träumt und fchlägt allein: 
„Du labſt dich in dem Sonnengolp, 
Dir find vie reinen Lüfte hold, 

Doch, Lieber, hoch im Strahlenglühn 
Siehft vu nicht, daß mir Rofen bluͤhn.“ 


— — — — — — — — 


2. Das Münfter in der Sternennacht. 


Am Tage ſtehſt du ſtill und wie verbroffen, 

Die junge Welt dir um bie Fuͤße ſchwaͤrmt; 
Nur wenn vom Sternenlit du ganz umflofien, 
Verkuͤndſt du, was Jahrhunderte ich haͤrmt. 


Dann ift dein Scheitel wunderfam umſchimmert, 
Dann ftebft du wie ein Seher, eingetaucht 

In alter Zeiten Pracht, und fo umflimmert, 
Haft vu dein Klaglied in die Auft gehaucht. 


Dann wirds auch hell dort Über deinem Rheine: 
Im fernen Suͤden ift ver Nacht entglüht 

Das Freiburgmuͤnſter, das im Silberfcheine 
Dem einzgen Freunde, — bir, entgegenglüßt. 


Ihr haltet Zwieſprach dann, ihr taufcht die Klagen 
Des Heimwehs un vie längfivergangne Welt, 
Propheten fein ihr, feht die Wunden fchlagen, 

Und wife, was das Heil gebunden hält. 


3. Wasgau und Schwarzwald. 


„Ihr Schwarzmaldberge, wie fo nah, 
Wie ganz erfchloflen liegt ihr va! 
Ich ſeh auf euren Tieben Höhn 

Die Schlöffer alle leuchtend ftehn; 
Die Pfade ſeh ih vurch ven Wal, 
Ahn manche wandelnde Gefalt. 


Inmitten raufcht der alte Rhein, 

Der fagt: „„ihr müffet Brüder jein!“ 
Und {hau ich euch ins Auge Har, 

So finv ich auch die Deutung wahr. 
Ihr Menfchen zwifchentrin im Land, 
So reiht euch denn die Bruderhand!“ 


% 


4. Des Zechers Leiden. 


Ich bin ein armer, armer Mann 
Und babe viel zu leiden, 

Muß tragen mehr, als oft ich kann 
Sn dieſen fchweren Zeiten. 


Das machet nicht der klare Duell 
Mit feinem kühlen Wafler, 

Und flöß er noch fo filberhelf, 
Nie macht’ er mich zum Praſſer. 


Das machet nicht die Maienluft, 
Nicht Siern- und Monpgeblinte, 
Und nicht der füße Bluͤtenduft, 
Den ich gemüthlich trinke. 
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Mein Dränger iſt der böfe Bein, 
Der falfche, undankbare, 

Dem ih dvoch ungetheilt und rein 
Mein vurflig Herz bewahre. 


Schlärft ich ein Dutzend Flaſchen kaum 
Getroſten Muths binunter, 

So ſteigen auch aus ſeinem Schaum 
Gleich tauſend blaue Wunder. 


Weht noch ſo lau und lind der Wind, 
Ohn Saus und ohn Gebrauſe, 

So komm ich oft zu Frau und Kind 
Im groͤßten Sturm nach Hauſe. 


Ich geh zur Schenke zwar allein 
Heraus, ohn jeden Schliffel, 
Doch tret zu meiner Thuͤr ich ein, 
Begleitet mich — ein Buͤffel. 


Der Wein, ver Wein nimmt mich beim Schopf, 
Sucht, wie er mich Belifte, 

Behaͤngt mich bald mit einem Zopf, 

Bald gar mit einer Kifte. . 


Legthin an meinem Pudelhund 

Berübt er arge Tüde: 

Ich gieng mit ihm zur Schenke, und — 
Kehrt mit nem Spig zuräde. 


Dft ſcheint er zu verfähnen ſich, 
Schenkt mir ein niedlich Hähnchen, 
Und mählet gar zum Träger mid 
Don manchem leichten Faͤhnchen. 


Er lacht mir zu, und fieht e8 gern, 

Steh ich in vollem Dampfe, 

Und ſchmuͤckt mich dann mit einem Stern 
Dach treubeflannnem Kampfe. 


5. Seliger Tod. 


Es flieht ein Haus am Rheine, 
Ein kleines Fiſcherhaus, 
„Du allerliebſte Meine, 

Du Meine, 
Schau nur einmal heraus!” 


„„Heraus will ich wohl fchauen, 

Aud treten vor die Thür, 

Borm Sturm kann mir nicht grauen, 
Nicht grauen, 

Bin ich, mein Lieb, bei dir!““ 


„Und mag bir nimmer grauen, 

So iſts die beſte Zeit! 

Und willſt vu ganz mir trauen, 
Ja trauen, 

Mein Schifflein ſteht bereit!“ 


Sie ſpringen in ven Nachen, 
Den Nachen treibt der Wind. 
Ob alle Donner krachen, 

Ja krachen, 
Sie küffen fi fo lind. 


Ein Blitzſtrahl kommt gefahren, 

Der trifft die Zwei zugleich. 

Leb wohl, leb mohl zum klaren, 
Zum Haren, 

Zum lieben Himmelreich! 


u. a. M. 
En. 
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Der Sturm, der hat getrieben 
Das Schiff hinab ven Rhein, 
Wohl mit ven todten Lieben, 

Den Lichen, 
Ins weite Meer hinein, 


Die Sonne Teint mit hellen 
Und goldnen Bliden brein, 
Wie auf den dunkeln Wellen, 
Sa Wellen, 
Sintreibt ber Tobtenfchrein. 


Ludwig Adolf Stüber. 


.Ludwig Abolf Stöber, bed Vorigen 
jüngerer Bruder, geb. den 7. Juli 1810 
I Straßburg, wibmete fich, nachdem er das 

mnafinm feiner Vaterftadt abfolviert hatte, 
auf der dortigen Alademie dem Stubinm der 
Theologie, wurde nach Vollendung deſſelben 
1832 Erzieher der Söhne des Bräfeften 
Serd, Pairs von Frankreih, von 1836— 
1839 Handlehrer und Pfarrvilar zu Ober 
bronn unb etesheim, hierauf Religions⸗ 
lehrer an den niedern und höhern ulen 
der Stadt Mülhauſen, 1840 Pfarrer daſelbſt 
und Mitglied des Schulraths; feit 1860 tft er 

räfident des reformierten Confiſtoriums und 

berfchulrath. 

Wie ‚jein Bruder Anguft, mit dem er bie 
„Alfabilder, vaterlänbifce Sagen und Geſchich⸗ 
ten“ (Straßburg 1836) berausgab, veröffent- 
Lichte er. jeine Dichtungen zuerft in verfchiedenen 
Zeitfchriften und Zafchenbüchern, worauf er fte 
gelemmelt erandgab: „Gedichte (Hann. 1845). 

äter ließ er Reiſebilder aus der Schweiz” 
(St. Gallen 1850), „Neue Reifebilder aus 
der Schweiz” Ebd. 1857) und „Reforma- 
torenbilder“ (Bafel 1857) erden. Seine 
Anfiht von der Poefie, ihrer hoben Auigabe 
und Würde fpricht er in dem fchönen Gedicht 
„Au Dichter und Seler“ and; die fromme Ge 
finnung, die darin lebt, durchzieht feine ſämmt⸗ 
lihen Dichtungen, in denen er die Natur und 
ihre Schönheiten, die Liebe, den Lebensernſt 
und den Glauben befingt. Seine Naturbilder, 
die dur Einfachheit und Wahrheit der Schil- 


derung anfprechen, gewinnen noch dadurch bö- 
heres Snterfe, daß der Dichter an die Erichei- 
nungen der 


atur —A Ideen anknupft. 
Seinem warmen Gefühl für Deutſchland giebt 
er oft lebendigen Ausdruck; unter den Gedich- 
ten, welche den Preis der beutichen Spr 

befingen, ıft daß ſeinige eines der ſchönſten und 
ergreifendften, weil es zugleich den Schmerz der 
Trennung, wenn auch nicht ausſpricht, doch 
ahnen — Wie ſich fromme Geſinnung mit 
peiterer ebenöluft verträgt, erfehen wir aus 
einen Trinkliedern, die von frifhem und rei- 
chem Humor eingegeben find. Auch feine epi- 
chen Dichtungen verdienen alle Anerkennung; 
wie in denen ſeines Bruders weht and) in ihnen 
ein echt volksthümlicher and, ä Das Kügen- 
feld“, „Sufteo Adolf der © langentöbter “ 
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Aeneſte Kiteratur. 





Ludwig Adolf Stöber. | 


| Kaum daß ver Winterfiürme Haft, 


1. Un Dichter und Leſer. 


Sillſt du dichten — ſammle dich, 
Sammle dich wie zum Gebete, 
Daß dein Geift andaͤchtiglich 

Bor das Bild ver Schönheit trete; 
Daß du feine Züge Har, 

Seine Fälle tief erſchaueſt, 

Und es dann getreu und wahr 
Wie in reinen Marmor bauef. 


Willſt du leſen ein Gericht — 
Sammle dich wie zum Gebete, 
Daß vor beine Seele licht 

Das Gebild bes Dichters trete; 
Daß durch feine Form hinan 

Du den Blid dir aufwärts bahneſt, 
Und, wie's Dichteraugen fahn, 
Selbſt ver Schoͤnheit Urbild ahneſt. 


2. Wachtelſchlag. 


Wie friſch erquickt, wie friſch erquickt, 
Der muntre Wachtelfchlag, 

Wenns aus em Kornfeld bickberwickt 
Am heißen Sommertag! 

Das klingt aus voller Bruſt fo Hell, 
Bie fprubelnn aus vem Fels ver Duell. 


„Sei wohlgemuth! Sei wohlgemuth!“ 
Das ift ver Wachtel Rath! 

„Brennt noch fo heiß der Sonne Blut, 
Nuaur froͤhlich Hei ner That! 

Ein froͤhlich Singen fpät und früß 
Berfüßt des Tages Laſt und Müp.” 


„Bertrau dem Herrn! Bertran dem Herrn!” 
Das if ver Wachtel Ruf. 

„Der Gere behätet jährlich gern 

Die Saaten, bie er fchuf; 

Und ob e8 donnert, blitzt und kracht, 
Getroft! der Herr im Himmel wacht.“ 


„Bott Lob und Preis! Gott Lob und Preis!” 
Das ift der Wachtel Lehr. 

„Die Gelder find zur Ernte weiß, 

Seht unferm Bott vie Ehr! 

Für jede Garbe Gott fei Dank, 

Die unter eurer Sichel ſank!“ 


„Vergeßt nicht mein! Vergeßt nicht mein!” 
Das ift ver Wachtel Bitt. 

„Und räumt mir auch ein Reſichen ein 
Bon eurem Aehrenſchnitt; 

Bergeflet nicht des Armen heut, 

Bean euch der gute Tag erfreut.” 


„Behüt euch Bott! Behüt euch Gott!” 
Das iſt der Wachtel Gruß. 

„Es kommt bie bittre Wintersnoth, 
Darum ich ſcheiden muß: 

Der Herr bewahr euch alle fromm, 
Bis übers Jahr ich wieder Lomm.” 


3. Die Eiden. 


Schon blüht es ringsum fort und fort, 
Nur an ven Eichen fah ich fihen 

Noch ſtets Die welten Blätterfpigen, 
Die ſchon im Herbſt dahin gedorrt. 


Die an ven Stämmen wild geruͤttelt, 
Ein wenig Laub herabgefchüttelt — 
Das meifte ſaß noch fe am Af. 


Doch nun ich wieder komme heut — 
Wie ſteht fo frifch im Blaͤtterkranze 
Der Wald im allergränften Glanze! 
Wie Hat fih Alles ſchnell erneut! 


Was nicht dem rauhen Sturm gelang, 
Sat innre Zeugekraft errungen: 

Es wich das duͤrre Laub dem jungen, 
Dem fanftgefgwellten Knofpenprang. 


Ah! meines Volles Freigeitsbaum, 

Wohl ſteht er noch nicht grün und laubig! 
Des alten Blattwerks, duͤrr und flaubig, 
SIR abgeflreift ein wenig kaum! 


Doch Muth! ift auch gewichen nicht 

Dem Sturm ver Zeit das laͤngſt Verdorbne; 
Serab muß fallen was Erftorbne, 

Benn junge Kraft von Innen bricht! 


4. Preis der dentſchen Sprade. 


Mutterſprache deutſchen Klanges, 
O, wie haͤngt mein Sinn an dir! 
Des Gebetes und Geſanges 
Heilge Laute gabſt du mir. 

Sollt ich deine Fuͤlle miſſen, 

O, mich kraͤnkte ver Verluſt, 
Wie ein Kind, das man geriffen 
Bon der warmen Dlutterbruft, 


D, wie Hingt in beinen Tönen 
Gottes Wort fo voll und reich, 
Mächtig wie Poſaunen vröhnen, 
Und wie Hirtenflöten weidy! 
Wie die Orgel mannigfaltig, 
Leihft du jedem Geift ven Mund, 
Thuſt Prophetenernft gewaltig, 
Juͤngermilde lieblich kunt. 


Gilts dem ebeln Vaterlande, 

Seiner Freiheit, ſeiner Ehr, 

Gilt es gegen ſchnoͤde Bande 

Heilgen Kampf und tapfre Wehr: 
Wie die Schlachttrompete ſchmettert, 
Zuͤrnen deine Laute dann; 

Wie ein Schwert, das Blige wettert, 
Dieneft du dem freien Dann. 


Bon ber Heimat trauten Räumen, 
Bon des Haufes Auf und Schmerz, 
Bon der Kindheit Rofenträumen 
Sprichſt du wie ein Mutterherz; 
Weißt in farbenhellen Bildern 
Und im goldnen Märchenfiyl 

Treu die Kinderwelt zu ſchildern 
Und ver Haͤuslichkeit Afyl. 


Des Gemuͤthes tiefften Saiten 
Loft vu ab ven hellen Laut; 
Seine zartfien Heimlichkeiten 
Sat das Herz dir anvertraut: 
Liebesweh unb Liebeswonnen, 
Schnfucht und Befriebigung, 
Was im Bufen fih entfponnen, 
Kuͤndet deiner Tine Schwung. 
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Wiaienluf und Heröfektrauer, 
Alpengrün und Gleticperpract, 
Wlütgenduft und Winbebrauticjauer, 
Biefenglanz und Maldetnadit 
Deuteft mit geweißten Zeichen 

Du, Bertraute der Natur, 

Mic Druiden unter Gichen 
aufgjten auf deß Gottes Spur. 


‚Immer forſchend, unerfcjroden, 
Zu gewinnen edien Bund, 

Gent du beine Taugergloden 
Im ver Wahrheit tiefften Grund, 
Sammelft an verborgnem Riffe 
Ginen reigen Perlentrang: 
Auer Bifenfcjaft Begriffe 
Leuchtend in des Worte Glanz. 


3a, fo weit als vie Gedanken, 
BliegR du deinen hohen Blug, 
Scpwebenb über engen Schranken 
Wie der Wandernögel Zug, 
Beltumfaflend fei deln Streben, 
Wie des Himmels blaue Flur, 
Reid) und rege wie das Leben, 
Stoß und frei wie die Natur! 


5. Dentfhe Sprüdmörter. 


Die Sprüce, bie getlungen 

Don alten veutfpen Zungen, 

Die alten golpnen Lehren, 

Die Haltet reiht in Ehren. 
„Morgenftund Hat Gold im Mund — 
Drum, was konnt Ihr Befres thun, 
Als ihr trinkt ein Gläschen num 
Gleid) in dieſer früpen Siund 


a, wenn Eure durfigen Lippen 
Golsnen Meines Gülle nippen, 
Treibt Ihre redpt und macht «6 funk: 
mMorgenftund hat Gold im Mund.” 
Das wollen wir bevenfen 
Und voll die @ldfer fhenten! 
Das wollen wir vollbringen 
Und Hoch die Gldfer fcwingen! 


Brüder, mertet auf: „Der Krug 
Geht zum Brunnen, bis er bricht 
D, drum get zum Brunnen nicht, 
Thun des Waflers feinen Zug; 
Dollt Ipr lang Euch friid erhalten, 
Müpt Ipr Cud) zum Deine halten; 
„Denn der Krug” — vergeßt «4 nit! — 
„Geht zum Brunnen, Bis er bridi.” 

Das wollen wir bebenfen 

Und voll bie @ldfer fegentent 

Das wollen wir vollbringen 

Und hoch die @läfer fhmingen! 


„Müßigyang, ja Dlüßiggang. 

IR de6 Teufels Rubebant.” 

Blafgen, Fiaſchen aus dem Sqrant! 

Runbgefang und Becherflang! 

Gingefejentt und ausgetrunfen, 

Nur nicht müßig hingefunten, 

Denn — mir grauet! — „Müßiggang 

IR des Teufels Rufebant!" 
Das wollen wir bebenten 
Und voll bie Gläfer fopenu 
Das wollen mir veubring 
Und hoch die Glaͤſer ſchwingen! 




















„Alte Liebe rofet nit!” — 





Milk Waenpet 


! 
Wenn der Dichter, den wir jest zu beiprechen | 
haben, weit weniger befannt geworben I als 
feine_tref u Leiftungen in mehreren ebie- | 
Sprit e8 verdienen, fo läßt fi dies 
zum Theil wenigfteng daraus erklären, da man 
über dem Gelehrten den Dichter überfah. Aller- 
dings find Wadernagels gelehrte Schriften im 
Verbältnig weitaus bedeutender al3 feine Dich: 
tungen, er — als Gelehrter unter die Grö 
gen erften Rangs, was fich von im als Dichter 
nicht behaupten läßt; aber man hätte doch auch 
nicht vergefien follen, daß fein Dichtertalent 
von nicht geringem Einfluß auf feine gelehrten 
Werke geweien it, die fich durch geihmadvolle 
Behandlung des ze von benen der meißen 
Gelehrten, namentlich fo vieler Germaniiten 
auszeichnen. 
Wilhelm Wadernagel, geb. am 25. April 
1806 zu Berlin, befuchte die dortigen Gelehrten 
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[hulen, wo er fih ſchon mit dem Stubium 
der altdeutfchen Sprache beichäftigte, das er auch 
auf der Untverfität von 1824-1827 unter 
Lachmaun mit Eifer und Erfolg fortiegte, ohne 
daß er die claffiichen Studien vernadläfligt 
‚ hätte. Won 1828— 1830 hielt er ſich in 
| Breölau auf, kehrte 1831_nad Berlin zurüd 

und nahm 1833 einen Ruf nad Bafel ald 

Brofefior der deutichen Sprache und Literatur 

an, ba ed ihm nicht gelang, in Preußen eine 
; feinen Kenntuiflen und Zalenten angemeffene 

Stellung zu erhalten. Im 3. 1836 erflärte 
ihn die preußiiche Regierung bed Bürgerrecht? 
verluitig, woranf ihn: die Stadt Bafel dag ihrige 
jchenfte, in Folge deflen er im J. 1854 in den 
Großen Rath gewählt wurde. Mehrere größere 
Reifen nach Frankreich, Italien und Spanien, 
die er zum Zheil aus Gefundheitdrüdfichten 
| unternaßm, unterbrachen Seine literarilche Thä⸗ 

tigkeit nicht, wovon die inhaltäreichen und ge- 
ſchmackvollen Schriften „Bompeii‘ (2. Aufl. 

Bal. 1851) und „Sevilla” (Ebd. 1854) glän- 
| zendes Zeugniß geben. Er ft. 21. Dechr. 1869. 

Als Dichter trat er zuerft mit den „Gedichten 

eines fahrenden Schülerd (Berlin 1828) her- 

vor, die er noch al& Student herandgab. Wenn 

in denfelben auch Spuren dichterifchen Talents 

nit zu verfennen waren, fo Fonnten fie ſich 

doh nur eined untergeordneten Beifalld er- 
| freuen, weil fie fich in dev Wahl ber Stoffe, ſowie 

in der Ausführung derfelben zu wenig felbit: 
ftäubig bewegten. In den „Neueren Gedichten“ 

ih u. Frauenf. 1842), welche in fünf 
üchern feine poetiihen Eraüfle von 1832 bis 
1842 enthalten, bat er dagegen alle und jebe 
Abhängigkeit abgelegt, und wenn auch manches 
Led durch ein fremdes Vorbild, indbefondere 
durch Rüdert angeregt worden fern mag, fo ift 
die Behandlung boch fein vollites Eigenthum. 
Den Dintergrumd oder vielmehr die Grundlage 
aller feiner Dichtungen bildet da3 Fromme Gott: 
vertrauen, der ehrafttich aläubige Sinn, in wel- 
m wir wohl Tindliche Pietät, aber feinen 
Pietismus zu erfennen vermögen, wie oft ibm 
diefer andy vorgeworfen worden iſt. Das erite 
Bud enthäli. vorzugsweife Klagen über die 
Nichtigkeit und Vergänglichleit des menichlichen 

Lebens, die jedoch nicht den widrigen Eindrud 
| des Weltfchinerzed hervorbringen, weil fie fich 
in vertrauensvolles Aufbliden zum Hummel aur- 
löfen. Im zweiten Buch_hat er bie düſtere 
Stimmung überwunden; Lebensmuth, Sreube 
an der Natur bildet den Inhalt dieſer Lieder; 
! er preift den Frühling mit, um fo_ größerer 
Innigkeit, al3 auch ſeinem innern Leben ein 

neuer Frühling aufgegangen ift, der ihn mıt Le⸗ 
bensfreudigkeit erfüllt. Daran ſchließen fich Leh⸗ 
ven der Weisheit: Gott hilft nur dem Muthigen 
(1), und nur aus treuer Thatigkeit in dem 
angetwiefenen Lebenskreiſe erblüht der wahre 
Segen (2). Das dritte Buch gibt und meift 
gelungene Gefegenbeitägebuchte; dag vierte: „Lie- 
‚der aus dem Brautftande”, preift dad Glück, 
die Geliebte des Herzens und mit ıhr den fchön- 
ften Zweck des Lebens gefunden zu haben, in 
warmgefühlten und harnoniichen Tönen. Im 
fünften Buch fprechen uns vorab die Schil⸗ 
‚ derungen ſchweizeriſcher Alpengegenden an. 
| Manche Lieder diefer Sammlung begegnen un 
wieder in dem „YZeitgedichten‘ GBaſ. 1843), 
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wohin ſie auch entſchieden gehören, z. B. das 
ſchöne Gedicht „Noch immer jung‘ (3), in wel⸗ 
gem er Gott dankt, daß er noch jugendlichen 
Sinn befigt, dad Böfe au halfen und das Gute 
u lieben. Die „Zeitgedichte” find bei ihren 
ticheinen von der Einen Seite heftig getadelt, 
von einer andern mit Freude aufgenommen 
worden: von beiden mit Unrecht, weil fie den 
Standpunkt ded Dichter verfannten, da beide 
in ihm einen Feind der Freiheit erblidien. 
Sein Standpunft ift aber lein anderer ald der, 
welchen der treffliche Juſtus Möfer vor hundert 
Fahren einnahnı, der, ein Feind der Beritörung 
wie des Stillitanded, Fortichreitende Entwide- 
(ung aus den beitehenden Zuſtänden empfahl. 
Wadernagel will feine Revolution, aber er. ift 
auch weit entfernt, ein Feind des Fortſchritts 
zu fein (4); er will die Freiheit, aber er will 
fe nicht als ein unfeliged Gnabengeichent von 
raukreich; er will Deutſchlands Einheit, aber 
mit Achtung der biftoriich hegründeten Stam- 
meßeigenthümlichleiten (5). Im allen Gedichten 
diefer Sammlung ertennen wir, die echteite 
Baterlandd- und eiheitölicbe, bie ſich freilich 
auch oft in, bitterer Weife gesen die Maßloſen 
aller Barteien ausſoricht (6). 
Den ernften „ Beitgebichten ” folgte das heitere 
„Weinbüchlein“ (Zeipz. 1845), welches dag 
Lob bed edlen Nebenfaftes und der edlen Trink⸗ 
genojfen in weinfeligen Tönen befingt, wobei 
der Dichter eine eben fo reihe Phantaſie als 
Geftaltungsgabe entfaltet. Da begegnet man 
teinen althergebrachten Phraſen; Alles iſt nei, 
eigenthümlich und gental in der ufoluns, 
Mar, gefällig, fangbar in der Darſtellung. 
Wie prächtig ift der Durft perfonificiert, der 
aus einem zarten Knäblein zu einem unbefieg- 
baren Riefen wird und_den Dichter im einen 
Keller ftößt, wo er and Yurcht, ihn: wieder zu 
begegnen, bis zur Nacht bleiben und den Wein 
Wader nagelproben will_(7). In einem 
andern Gedicht ericheint der Durft ale Vampyr. 
der durch alle Straßen nadı einer hochgewölb⸗ 
ten Brust fılcht, um fie auszuſaugen. Endlich 
findet er einen fchönen Mann im braunen Röd: 
lein, deſſen Bruft er leeren, mit, befien Herz- 
blut er fich ftärfen will, um auch den andern 
Gleiches widerfahren zu laflen (8)._ Den Lie- 
hes⸗ und Sarheexheängem zieht der Dichter den 
Kranz des Wirthöhaufes vor, denn dev Menſch 
edieh doch erft zur Vollendung, feit er, den 
üben Seim der Rebe kennen lernte, wie denn 
auch der Mond deutlich genug fehre „Wie ein 
Trinker trinfen fol: Setzt ein Viertel auf dag 
andre! Endlich ſeid ihr voll.” Wie der Wein 
alle8 Guten Urfprung ift, fo hat "ihm aud) 
Guttenberg die Erfindung der Preffe zu ver- 
danken. So tolerant der Wein and madıt, fo 
kann fich der Dichter doch gelegentlich des Spot- 
tes nicht enthalten, aber freilich mit einer Gut⸗ 
mütbıgfeit, die felbft die Verſpotteten zum 
Lächeln zwingen mus (9). Doch wir müßten 
dad ganze Büchlein abichreiben, wenn wir 
alle originellen Einfälle berichten wollten, die 
in den bunteften Formen — antiken Open, 
Dctaven, Gaſelen, Malamen u. f. wm. — 
und ıentgegentreten; wir erwähnen nur nod, 


daß Wadernagel die, alte Dichtung „Der 
Wiener Meerfahrt “ in ergöglicher eile er- 
neuert Bat. 
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1. Gottes Hilfe 


Bricht unter bir bie Bruͤcke, 
Denkt nicht, daß Gottes Hand 
Dich aus vem Waſſer züde 
Und beb ans trodne Sand. 


Gott wollte ſich erbarmen, 
Als er dir Arme gab: 

Nun rudre mit den Armen 
Dich felber aus vem Grab! 


2. Rebe und Rofe 


Berfgämtes Beinen hats begonnen, 
Beſcheidnes Bluͤhen fortgeſetzt: 

Nun perlt im Kelch der milde Bronnen, 
Der noch des Enkels Enkel letzt. 


Du ſollſt dich muͤhn, vie Hände regen, 
Still, emſig. treulich, nimmer ruhn: 

Der Simmel bat ven reichften Segen 
Geſetzt auf ein beſcheidnes Thun. 


Mas ift denn von der Roſe blieben? 
Hell lachte durch vie Au ihr Glanz. 
Die Blätter hat der Wind vertrichen, 
Und bangen blieb der Dornenkranz. 


8. Noch immer jung. 


Herr Sott Bater, ich danke dir, 
Daß noch fähig zu hadern 
Haftet Mark in ven Beinen mir, 
Blut mir rollt in den Abern. 

| 


Doch Lobpreifen und danken au 
Soll ich, daß im Gemüthe 

Noch vie Liebe nicht warb Rauch, 
Micht zu Aſche verglüßte. 


Schon wölbt Höher die Stirne ſich: 
Aber gegen das Schlechte 

Mag noch immer ich jugenplich 
Laut verfechten das Rechte. 


Und wo Dünlel des Unverftanvs 
Pocht, ihm felber genuͤgſam. 

Bin noch heut ich ein Juͤngling ganz, 
Unſchmiegſam und unfuͤgſam. 


Doch wo liebend es mich beruͤhrt, 
Da auch ſchlagen zuſammen, 

Da im Augenblick angeſchuͤrt, 
Der Begeiſterung Flammen. 


Still beſeligt und hoch entbrannt 
Kann noch immer ich ſchwaͤrmen 
Freiheitfroh für das Vaterland, 
Noch mich ſehnen und haͤrmen. 


Noch aufjauchzend und mitentruͤckt 
Schwillt mein Herz, wenn die Jugend 
Himmelher wie ein Blig durchzudt 
Glaub an Gott und vie Tugent. 


Herr Gott Vater, ich danke bir, 
Dir auf klingendem Pfalter, 
Weil noch Bein und Geber mir 
Nicht purchfröflelt das Alter: 


Das, wo muthiger Lebenswind 

Sauſt und brauſt und begeiftert, 

Gleich aufs Hemmen und Dämmen finnt, 
Zagt und zweifelt und meiftert; 


Dem zum Hoffen das Gerz zu eng, 
Und zu weit um zu lieben; 

Das gleichgültig vom Weltgedraͤng 
Sich läßt tragen und fchieben; 


Das des Albernen auf ver Welt 
Längft gewohnt und des Schlimmen, 
Nicht mehr werth es ver Mühe hält, 


Sich darob zu ergrinmen. 


Gere Gott Bater, Ich danke bir, 
Daß ich glaubend erfaflen, 

Daß ich ſtoßen nech kann von mir, 
Noch kann lieben und Haflen. 


4. Bolitifhes Slanbensbelenntnif. 


Kein Freund von wurzellofen Wreiheitsbäumen 
Bin ich, und werde nie um einen tanzen: 
Noch Tich ichs auch, inmitten junger Pflanzen 
Nicht allzuviel vom alten Wuft zu träumen. 


Und nicht mit faul gefchloßner Sand zu ſaͤumen, 
Als flünden wir am Ende ſchon des Ganzen: 
Ich hoffe, wenn ih räumen muß bie Schanzen, 
Sie einem frifgen Nahmann einzuräumen. 


Ihr aber fuchet nur im Abgeſtorbnen 
Den Lebensgrund, nur hinten die Geſchichte, 
Und ſchraubt das Werk zurüd, mübfelig jammernt. 


Euch ſelbſt enterbenp all des Neuerworbnen, 
Schwingt ihr die Art, damit ber Wald ſich Lichte, 
Und figet dann, ven kahlen Stumpf umllammerns. | 


56. Serrentaufd, 


Wie voch über Nacht veraͤndern 
Kann ſein Herz ein Unterthan! 
Heut gehoͤrt er dieſen Laͤndern, 
Morgen wieder jenen an. 


Heute ſpuͤrt er ganz begeiſtert 
Nichts als Oldenburger Mark: 
Morgen fruͤh wird er gemeiſtert 
Und begluͤckt von Daͤnemark. 


Heute fuͤr den Herrn der Daͤnen 
Weit gen Norven ſchlaͤgt fein Herz: 


Morgen mit ver Liebe Thränen 
Blickt und fleht er Hunte⸗waͤrts. 

Denn es ſchrieben weil der treue 

Unterthan im Bette Tag, 

Hier ber alte, dort der neue 

Landesherr ven Taufchvertrag. 

Solch ein Sankel, fol ein Wandel 

Sat mid aber nie erboſt: 

Iſte kein ſchnoͤder Seelenhandel 

Nun, ſo iſts ein guter Troſt, 


Daß die Herrn ſchon ſelber ſchaͤtzen 
Herrenrecht fuͤr Kleinigkeit, 

Wenn nur ber vertaufchte Wehen 
Bleibt am gleichen großen Kleid; 
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Kleines Land ſei kurze Waare, 
Aber groß der Zollverein; 


Selbſt geſtehn, man koͤnne tauſchen 
Herrn um Herren ſo bequem, 

Und dem Einen heute lauſchen, 
Morgen aber lauſchen dem: 


Wie man auch in einem Zimmer 
Tauſcht die Bilder an ver Wand, 
Ohne Schaden, weil ja immer 
Bleibt das Haus im gleichen Stand. 


6. Nach den Chathbaminfeln. 


Und Hift du erſt gezimmert, veutfche Flotte, 

So mußt vu nach den Shathaminfeln feuern, 
Den wiften, wilden, eben nicht gebeuern, 

Dran wir uns felbft geworben find zum Spotte. 


Nachts wieber gut, ihr Schiffe! Fuͤhrt vie Rotte 
Der Uebel al, was irgend Platz in euern 
Gewoͤlbten Bäuchen hat von Abenteuern 

Und Abenteuern, führt dahin mit Gotte! 


Das liche Lehnrecht, ober rechte Lehen, 
Den Schmuggelbantel ver Epiftopalen, 
Des Drudes Drud und Schrein und giftig Winfeln, 


Den großen Ehbruch ver gemifchten Ehen: 
Kurzum die Junter, Bfaffen, Rabicalen, 
Schafft fort die alle nach ven Shathaminfeln! 


7. Sunler Durft. 


Als der erſte Sonnenſtral 

Heute fam zur Erbe, 
-Saß ein Knabe fchrittlinge drauf 

Wie ein Mann zu Pferte; 

Durch mein Senfter fam er jo 
Zu mir eingeritten, 

Stieg dann ab, und ſtellte fi 
In die Stube mitten. 


Sprach: „Ich bin der Junker Durft, 
Und bin bergelommen, 
Alter Freund, mit gutem Rath 
Heute dir zu frommen. 
Fuͤhle nur den Stral hier an, 
Wie er brennt und glühet; 
Schaue nur die Sonne da, 
Wie fie flammt und fprübet. 


Willſt vu heute ſicher fein 
Vor ſo großer Schwuͤle, 
Suche dir ein Dertlein aus 
Sonnenlos und kuͤhle; 
Ja, wenn du im Beutel haft 
Nur noch Einen Heller, 
Wend ihn dran und miethe dich 
Gin im tiefften Keller.” 


Alfo fpra er, und verſchwand, 
Aber ich, vermeffen, 

Hatte jeinen guten Rath 
Alfobald vergeffen, 

Aannte durch die ganze Stadt, 
Straßen auf und nieder: 

Sieh, va land auf Sins vor mir 


Renee Ateratur. 


| Selber die unzweifelbare Jetyo wars kein Knabe mehr, 
Klare Wahrheit räumen ein, Bar ein tüchtger Degen, 






Wilhelm Badernagel. 


Und er ſprach: „Du willſt mir nicht 
Folgen? Meinetwegen!“ 

Unverfehens hatt er fi 
An mir aufgefwungen, 

Und va gieng ich nun und trug 
Diefen großen Jungen. 


Und er faß mit ſchwerer Wucht 
Fer mir auf dem Naden, 
Endlich ſtreckt' ich meine Kauft, 
Um ibn vexb zu yaden. 

Alfo rangen wir. JIndeß 
Ward er gar zum Rieſen. 

Was er für ein Rede war, 
Sat fi bald erwieſen. 


Und er gab mir Schlag auf Schlag 
Schnell und immer ſchneller; 
Bis wir enblich im Gefecht 
Nahten einem Keller. 
Da erſt gieng er mir zu Leib, 
Und ih mußt erliegen: 
Eh ich mich verfah, fo fuhr 
Ih hinab die Stiegen. 


Als ich nun hier unten war, 
Faßt er mich beim Schopfe, 
Warf mich vor ein großes Faß, 
Nahım mich dann beim Kopfe, 
Lachte mich ganz freundlich an, 
Sprach: „Ade, mein Kämpe! 
Rabe dich nach unferm Strauß!” 
Gieng und zog die Krämpe. 


Hier nun fiß ich ganz in Angfl 
Bei dem großen Bafle, 

Daß der Kerl mich wieder padt, 
Komm ich auf vie Gaſſe. 

Lieber wart ich, bis e8 Nacht 
Iſt geworben droben. 

Bis dahin will ich den Wein 
Wacker nagelproben, 


8. Der Bampyr. 


Keine Ruh auf meinem kalten Pfuͤhle, 
Keine Ruh in meiner dunklen Nacht: 
Durch die Straßen ſternenhell und fühle 
Treibt mich des Berlangens Baubermadht; 
Sonder Raft und Ruh 

Such ih immer zu; 

Alles ſchlummert, meine Sehnſucht wacht. 


Ob in keiner von ven ftillen Kammern 
Ruhet eine hochgewoͤlbte Bruſt, 

Dich fichs lohnte gierig zu umklammern, 
Auszuſaugen mit erneuter Luft? 

Wiener ſuch ich heut, 

Was mich fonft erfreut: 

Meiden hab ichs nur zu lang gemußt. 


Sieh, ummauert dort von feften Ziegeln, 

Sieh, es ſchlummert dort ein fhöner Mann, 
MWohlverwahrt mit Schlöffern und mit Riegeln, 
Und ein braunes Rödlein dat er an. 

Seine Bruft, wie voll! 

Diefer Süngling foll, 


Junker Durſt ſchon wieber. Mid mit Blut zu füllen foll er dran. 
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Bis zum Grunde will die Bruft ich leeren, 
Schluͤrfen will ich feines Herzens Blut: 
Neues Leben ſoll er mir gemähren, 

Heu erwecken vie eriofchne Blut; 

Ins um den gefchehn. 

Muß nach andern gehn, 

Und das ganze Volk erliegt ver Wuth. 


9. Eine Kloſterbibliothek. 


„Ceciderunt in profundam“ — 
Sehet euch im dunkeln Grund um, 
Seht euch rund um, 

In rotundum ! 

„Summus Aristoteles, 
Plato et Euripides 
Ceciderunt in profundum.“ 


Für die Librei die Liebhaberei, 

Woher fie wohl kommt? Mein Lieber, ei, ei! 
Liber libri, vie find fa nicht hie: 

Sier ift ja nur Liber Liberi. e 


Unfre Folianten und 

Unfre Duartanten und 

Unſre Tafchen- 

Ausgaben find rund: 

Tonnen und Kiffer und Slafchen. 


| 
Schwache Augen haben vie Herrn, 
Un» find doch fleißige Lefer;; 
Sie ftubieren gar zu gern 
Drum tragen fie allzeit Glaͤſer. 
— 


Das Eine ruͤhm ic) ganz beſonders; 
Ih habs erprobt, und denke deß: 

68 find die Bücher ſammt und fonders 
Editiones principes. 


Und borten gar die Incunabel, 
Die von ſich ſelber trunten wiegt, 
Drinn eine plauberhafte Gabel 
Mit offnen Schelmenaugen Liegt! 


Lectionis varietas, 

Die ift vor Allem reihlich: 
Hier ein Eräftiges herbes Naß, 
Dort Eines füß und weichlich. 


Lesarten wirft du auch, Gott heifl 
Die beften nur entveden; 

Bon ber Lefe des Jahres elf 
Stehn Bücher in allen Eden. 


Der Styi ift klar und flüffig, 

Und fon und deutlich tie Lettern. 
Man wirds nie überbrüßig, 

In ſolchen Büchern zu blättern. 


Und les ich ven, meine Seele hüpft, 
Weil er den blühenden Styl verſteht; 
So wie man nur den Zapfen Tüpft, 
Gleich fpringt hervor ein ganz Bouquet. 





10. Schlimm genug. 


Wenn man wie wir zu Selbe zieht, 
Sind Flafchen viel zu frieblich; 
Wenn man wie wir aufs @roße ſieht, 
Sind Gläfer viel zu niedlich. 


Statt Flaſchen müffen Faͤſſer fein, 

Und flatt ver Glaͤſer Humpen: 

'S iſt ſchlimm genug, daß man den Wein 
Nicht kann aus Brunnen pumpen. 


WE SINE 


Mori Graf Strachwitz. 


Das Talent allein macht noch Teinen Dichter, 
jagt Platen in der erften Parabafe zur „Ber: 
bängnißvollen Gabel“; nur der wird Unſterb— 
liches leiften, der auch nach‘ kunſtvollendeter 

orm ring. Der Dichter, den wir jebt be- 
prechen, hat dieſen Ausſpruch Platens, den er 
als feinen Meifter verehrte, wohl beherzigt; 
aber feine Dichtungen bemweifen und, daß es 
nod ein Drittes gibt, ohne welche Unver- 
gängliches nicht erreicht werden kann; «es ift 

ieß ein bedeutender Inhalt, ein Elarer, bewnß⸗ 
ter Zwed. Was wir darınter verftehen, wırd 


bie ‚oe. | 


| 
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ſich aus dem Folgenden ergeben: ür jetzt er | 
J 


wähnen wir nur, um jedem 
vorzubeugen, daß wir unter dem bedeutenden 
Inhalt keineswegs bloß welterfcütternde That- 
jachen oder großarti e Gedankenverbindungen 
begreifen, vielmehr Find wir der Anfıcht, dab 
jelbft das kleinſte Liebeslied einen ſolchen In⸗ 
halt aewähren kann. 

Morik Graf Strahmwig wurde am 13. 
März 1822 zu Peterwig bei Frankenſtein in 
Schlefien geboren. Nach gehöriger Vorbereitung 
bezog er die Univerſitat Breölau, sm fich den 
juriitiichen Studien zu widmen, die er in Ber- 
lin vollendete. Er wurde hierauf Referennar 
beim Kreißgericht zu Grottlan, gab aber, wie 
es fcheint, diefe Stellung bald auf, um feine 
Wanderluft zu befriedigen. Er reifte nad 
Edweden und Norwegen, deren Natur und 
Sagenwelt auf fein dent Ercentrifchen geneigten 
Weſen großen Eindrud machte nud ihn zu 
manchen gelungenen Dichtungen  begeifterte. 
Diefe Cigenrhfmtichteit führte ihn fväter, nach 
dem er eine Heitlang auf feinem Gute Schebe 
tan in Mähren gelebt hatte, nach $talien. Zu 
Venedig erfranfte er, er eilte in die Dem 
zurück erlag aber dem fchnell um fich greifenden 
Uebel in Wien, wo er, erft 25 Jahre alt, am 
11. Dezember 1847 ftarb. 

‚Wie wir fchon angedeutet haben, war Strach- 
wig von der Natur mit einem reichen Zalent 
begabt; er befaß eine glühende Phantaſie und 
tiefe Empfänglicfeit ür dad Schöne in der 
Natur und im Menichenleben. Mit ungeftümer, 
in da8 Schwärmerifge abirrenden Jugendkraft 
verband er eine fir feine Jahre ſeltene Beharr- 
Iichleit, die fich in_dem nie nachlaffenden Sire 


ßverſtändniß 
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ben nach fchöner Form qusſpricht, worin er 


Und mit dem Gapitel Jahr aus, Jahr ein fchon in feinen frühern Gedichten eine große 
Paragraphos ſtudieren: Meifterfchaft an den Tag legt. Uebrigens iſt 


Hier möcht ich ein Profeffor fein, 
| 


Da wird ich profitieren. er, wie ın Allem, jo auch hierin keineswegs | 
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edantifch und er fteht nicht an, fich in Vers⸗ 
ne —F oder Ausdrud die größte Freiheit 
| zu erlauben, wenn er dadurch irgend eine be- 
deutende Wirkung hervorbringen kann. Und jo 
kann man füglih auf ihn anwenden, mag 
er in dem fchönen Sonett „An das Sonett 
fogt: „Der tft ein Meifter, der die Form be⸗ 
meiftert““. Seine Gewandtheit und Meiſterſchaft 
zeigt fich, wie in den einfachiten Strophenger 
| bilden, die übrigens von roßer Maunigfaltig- 
feit find, fo and in den fchwierigeren Formen, 
| dem Sonett, der Stange, der Terzine und dem 
| Safel, ja Telbit in den antiken Strophengebäu- 
| den. Diefes unbedingte Lob bezieht fich aber 
keineswegs auch anf den Gehalt feiner, Dich⸗ 
tungen, welche vielmehr in diefer Beziehun 
viel zu wünfchen übrig laſſen. Strahmwiß tt 
nämlıd der wahrfte Repräfentant der deutichen 
F end, deren ſchönſte Kraft of in gehaltlojer 
| Ämärmerei verdampft. Im ftolzen Bewußt⸗ 
ſein ingejenmächter Jugendkraft, voll leiden» 
Ichaftlicher Gut und Shatenburf jehnt er fich 
nah Kampf, in dem er feine Kraft könnte aus⸗ 
toben laſſen; aber es fehlt ihm der Gegner, und 
‚ To werden die mächtigſten Sneick, die er führt, 
| zu bloßen Xufthieben. Dan frent fich zwar 
an dem braufenden Jugendmuth, der aus jeder 
Zeile ſprudelt, aber man kann fich des Lächelns 
doch nicht enthalten, wenn man bemerkt, daß 
dieſer Jugendmuth ohne Gegenftand ift. „Mein 
| Blut iſt warm“, fo lautet das Motto zu den 
' „Romanzen und Märchen”, „mein De ift jung, 
. Gern läuft e3 fort mit mir, Gern ſchwingt cs 
der Begeijterung Glutfarbiges Panier.“ Eine 
Fdolge dieſer gegenſtandsloſen Begeiſterung — 
und es ift dieß wiederum ein echt dentſcher Zug — 
‚it, daß er bei aller Energie feines Weſens oft 
‚ Ientimental wird und feine Sehnsucht nach That 
und Kampf in weichlihen Schmerz ausartet. 
Als die Urfache feiner, eigenen Thatloſigkeit er- 
ſcheint ihm die Thatloſigkeit und Schwäche feiner 
| Zeit, daber fein Unmmth und Born fich_vor- 
zugsweiſe gegen die Bhilifterhaftigkeit und Feig⸗ 
| beit wendet, welche bie Welt beberricht, gegen 
die gemeine Gelinnung, die alles Edle und 
ı Große in den Staub hinabzieht und dag Ge- 
‚ meine bewundert. „Hier fieht man, was zur 
| Sonne ftrebt, Für Dohl’ und Raben an, Und 
was bei und im Aafe gräbt, Heißt Adler oder 
Schwan.” (Ein Schet) Am entichiebenften 
tritt aber feine ganze igenthümlichfeit in dem 
charakteriſtiſchen Gedicht „Ein wildes Lied“ 
ı (1) hervor; er wünſchi Bölfergroll und Völker 
mord herbei, ‚nur um der trägen Ruhe zu 
entgehen, die ihn erbrüdt. Zwar begegnen wir 
| ac dem Ausdrud der Waterlandöliebe, der 
Sehnfucht nach Freiheit, aber in fo unterge- 
| ordneter Weife, To ganz nebenbei, daß es we- 
‚ miger aus feinem eigenen Innern bervor- 
ı gegangen als ihm von Außen aufgedrungen 
im N ſcheint. Es waren eben die Schlagwörter 
eit. 
| Den „Liedern eined_ Erwachenden“ 
| (Brest. 1842. 5. Aufl. 1854), die wir bis 
It betrachtet haben, folgten „Neue Gedichte“ 
R bd. 1848. A. Aufl. 1858), in denen wir 
einen bedeutenden Umſchwung wahrnehmen, 
und wenn und die erften an Friedrich Stol⸗ 
berg erinnerten, jo mird die Nehnlichkeit der 
| beiden Dichter durch die „Neuen Gedichte” be- 
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ftätigt, eine Aehnlichkeit, die fich fogar einmal 
ın der Wahl und der in den Hauptzügen über- 
einftimmenden Behandlung des nämlichen Ge⸗ 
benitunben fund gibt, wir meinen nämlich das 
edicht, „Der Vagertau (2), der eine neue 
Besrbeitung von Stolbergd „Selfenftrom zu 
fein fcheint. _ Seit dem Erſcheinen der „Lieder 
eine3 Erwachenden“ hatte die politifche Dich- 
tung in Deutfchland einen entichiebenen Cha- 
rakter angenommen; die allgemeinen liberalen 
Phraſen waren von revolutionären Ideen ver- 
drängt worden. Jener hatte fih, wie einft 
Stolberg, der Graf anſchließen fünnen; diele 
waren ıhm ein Gräuel. Yreilih wendet fich 
fein Unmuth zund ſt gegen Heine und deſſen 
Schule*), deren Abirrungen er mit, vollem 
Rechte geibelt; aber er hat nicht bloß mit Diefer, 
er bat überhaupt mit der Zeit gebrochen. In 
den Einheitbeitrebungen jeht er nur ben Un⸗ 
tergang, des Vaterlands; ſeinem Schmerz bdar- 
über gibt_er in dem jchönen Gedichte „Der 
Himmel ift blau!‘ (3) echt poetifchen Ausdrud, 
einem Gedichte, deffen Wirkung durch die glüd- 
tigen Gegenfäge in jeder Strophe unwiderſteh⸗ 
lich wäre, wenn wir vergeſſen köunten, daß die 
darin ansgefprochene Vaterlandsliebe nur ein 
abftrafted, in daS eben nicht eingreifendes 
Gefühl ift. Der Widerwille —7 — ie neuen 
Bewegungen führte ihn zum Rücblick auf die 
Bergangenheit, wo Alles fchöner war, wo man 
felbit befier zu Lieben veritand („Sonſt und 
jest‘). Er, der früher nur von Schlachtgetüm- 
mel tränmte, der ın dem „Hymnus an den 
gm" voll Thatendurſt außruft „Magft du, 
orn, mich immerhin verderben In dem Leuch— 
ten, in dem Xodern, Beller in der Flamme 
iterben, Als im faulen Schlamme modern“, 
er ſehnt fich jeßt in den Buchenwald hinaus, 
um von Tannhäuſer und der Lorelei, von 
Erlenkönigs Töchterlein und der Genovefa zu 
träumen, wo ein märdenhaft Entzüden ſein 
erz erfüllen könne („An die Romantik“). 
ffenbar_hat es ihn überrafcht, daB man aus 
Birafen Ernit magen wollte; er, der in einem 
onette in den „Liedern eines Erwachenden“ 
Gott ſagen ließ: 


„Nicht mag ich kriechend Den im Staube ſehen, 
Den ich erſchuf, der Herrſcher aller Zeiten, 
Denn nur ber Freie mag zum Simmel ſchweben.“ 


richtet ‚feine fchärfiten Pfeile gegen die neuen 
Treiheitöbeftrebungen („Der gordiſche Knoten‘), 
deren kurzer Sieg im Jahre 1848 ihn wahr- 
[deintich ganz nicdergebeugt hohen würde; er, 
er ſich früher nach Kampf fehnte, klagt in den 
ſchöngebanten Terzinen „Ein Wort für bie 
Run (4), baß die „a thatendurftig“ fei, 
daß bie Sreiheit fich der Poeſie bemächtigt_Babe. 
Nur darın iſt er fich treu geblieben, daß fein 
Herz für das Vaterland noch in jugendlicher 


°*) „Frei blaut auch mir des Geiſtes Lühnfte Ferne, 
Doch hab ich nicht verlernt, vor Gott zu beten, 
Bon Frauenliebe fing ich gar zu gerne, 
Drum bab ich nie mit Küßen fie getreten. 
Eo fann id) nicht, wie Qure jüngıiten Sterne, 
Die Zwitter vom Rene und vom Propheten, 
ſten Gott und dann mein Lied bewißeln: 
Ich mag Euch nicht mit folhem Schmutze fißeln.' 
(Prolog zu den „Neuen Gedichten‘.) 
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ftänbig anzueignen. Als eine der beften bie fer 
Dichtungen a wir die Ballade „Hi 


aus, die au 
ber Dichter 


1. Ein wildes Lied. 


Sänger fingen weit und breit, 
ie fingen in Zorn und Harm, 
Sie wollen weden bie träge Zeit 
Aus des Shlummers bleiernem Arm. 


Bi 








Im Schlummer fterben die Menſchen Hin, 
Am Banner fäläft der Soldat, 

Am Bufen ber Zeit, ber Schläferin, 
Da ſchlummert die große Tpat. 


Die Freifeit [&lummert im harten Sqcheoß 
Sriebfeliger Tprannei, 

Nur der Krämer, ſucht noch ruhelos 
Sein goldene Straufenei. 


Viel Lerchen ſhwirren im Sonnenlicht, 
Inbeh bie Gebirge rußn, 

Sie bren den Eslaf der bawine nicht, 
Der Donner, er wird es thun. 


und tönnen die Singer mit Wort und Klang 
Niät erfäließen das Aug der Zeit: 

So wollt id}, es braͤche ven Schlummerzwang 
Ein großer, grimmer Streit; 


So wollt id, «6 frürzte Geflecht auf Geſchlecht 
Und donnerte Stamm auf Stamm, 
& wollt ic, «6 fprengte das Morbgefeit 


Der Erde vermorſchien Damm. 


Komm, Shlachtengebrüll, du Donnerwort, 
Mit Wunbengeflaff und Lob, 

Mit Döltergrol und Völfermorb 
Und VBöltermorgenrotht 


Kom, Klingenwechfel und Schwerterblig, 
Komm, vaffeinder Reiterflurm, 

Bor deinem Ahern, bu Mordgeſchuͤt⸗ 
Berfahre Mauer und Tpurm! 


Und bricht entzwei bie alte Welt, 
Vom Ctoß zufammengebrädt: 

Biel beffer, daß fie in Trümmer fällt, 
Ale daß fie (lafend erfidt. 


‚die Welt“ 

eswegen merkwürdig ift, weil 
rin aut einer höhern Anſchau · 
ung ber Gelchichte erhebt, 





2. Ein Waſſerfall. 


3% geh am zorngen Ratarakte, 
Mein Herz iR Rill und traumbefdjwert, 
Mein Hirn iR mid vom Donnertalte, 
Dein Auge Rare Hinabgetehrt, 





35 ons nie Safe, Hinafarren, 
ie fd; die Woge ewig fängt 

Und wig in die Belfenbarren 
Berzweiflungsoofl hernieberfpringt. 


&6 if ein unabläffig Rollen, 
Gin nie verbrobelndes Gelod, 
Seit Ewigteiten iſts erſchollen, 
Und Ewigteiten [halt «4 noch. 


Du wilder Sohn des Belfenfpaltes, 

D Strom! ich weiß es, was did) quält, 
Ich weiß ein Lieb, ein ernfles, altes, 

Mir hat's die Bei am Duell erzählt: — 


— Bur Zeit der Götter und der Riefen, 
Da frömteft bu von Anbeginn 

In blumenreidpen Parabiefen 
Ein göttergleiger Strom dahin. 


Du aber warf ein troßger Gtärmer, 
Die frommte nicht der ebne Biab, 

Du wäreft gern, ein Bergetfirmer, 
Den engen Göttern felbf genaft. 


Du wollteft tügn den Schleier heben, 
Der von ber Gottheit Scheitel rollt, 

Und weil dus nicht erreicht im Leben, 
So haft dus durch den Top gewollt. 


Und aus bem Bette ſchwoll dein Waſſer, 
Du warfet in dieß Mlippengrab, 

Ein vafeh entffofner Lebenshaffer, 
Selbſtmordend häuptlings dich hinab. 


Du warft der erſte Erdenpilger, 

Der fi zerflört aus eigner Macht. 
Du warft der erfle Selbfivertilger, 

Der erſte Selbamord war vollbracht. 


Und ſahſt du nun erfüllt dein Hoffen, 

Sahft du den Himmel, warb er bein? — 
Noch immer left der Abgrund offen, 

Nod immer donnerft du Hinein. 


Das ift bie Strafe von ben Göttern 
Für die titanifch frenle Luf, 

Daß im beflänbigen Zerfämettern 
Du doch beftändig Ichen mußt. 


Nie fah man Raft in beinem Schlunde, 
Seit du bein Haupt Hineingebeugt, 

Du ftirbft zehn Mal in der Sekunde 
Und zepn Mal wirft du neu gejeugt. 


Stets mußt vu wandern, rollen, ftrehen, 
Ein Ahasver mit Doppelnoth, 
&6 if ein eiwger Top im Leben, 
Gin eiogeb Leben in dem Tod. — 
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Zg ſehe wie im im febe, wie im immer fchnellern 

Und fihnellern Sturz du ringend bangfl, 
Und höre aus den Belfentellern 

Das Brüllen deiner Tobesangfl. 


Ich reiße mich aus deiner Nähe, 
Und fleige von dem Bergesjoch, 

Doc wenn ich rüdwärts nach dir fpähe, 
So rauſcheſt, rollſt und ringft du noch! 


3. Der Himmel ift blaul 


Der Simmel ift blau! Den grünen Pokal 
Mit rinnendem Golde befeuchtet! 
Wer trinkt nicht gern, wenn ber Sonnenfiral 
In Rheinweinperlen leuchtet? — 
Zerfchmettre ven Römer an der Wand, 
Mit Thränen bie Lippen waſche, 
Und traure um Dein Baterland 
In Aſche, in age: 


Der Simmel iſt Sau! Wir find noch jung, 
Biel Lieber verbergen Fluten; 

Ber läßt nicht gern die Begeifterung 
In Hingender Woge bluten! — 

Laß weinen die Harfe unter der Hand 
Gin Grablied, thörichter Knabe, 

Sie ſchleppen indeß Dein Baterland 

Zu Grabe, zu Grabe! 


Der Himmel iſt blau! Holdſelige Frau, 
Geprieſen ſei Dein Name! 

Wer kuͤßt nicht gern den Wonnethau 
Vom Auge ſeiner Dame! — 

Aus dem Herzen ſchneide den ſuͤßen Tand, 
Der Minne wende den Rüden, 

Sie reißen indeß Dein Vaterland 
Zu Stüden, zu Stuͤcken! 


Der Simmel iR blau! Die Jagd iſt Taut, 
Ha, fürflliche Sreube der Männer! 
Ber reitet nicht gerne durchs Haibefraut 

Den lang fich ſtreckenden Renner! — 
Laß fallen vie Zügel aus der Hand, 

Bon ber Berfe fchlage die Sporen, 
Es geht indeß Dein Vaterland 

Verloren, verloren! 


Der Simmel iſt blau! Er fällt nicht ein 
Bom Sturme irbifcher Schmerzen, 

Es hungert das Bolt und die Böfen ſchrein 
Den Aufruf ihm in die Herzen! — 

Das ift kein Glaubens⸗, kein Liebesband, 
Sie reißens mit freien Händen; 

Wie foll, o Herr, mit dem Vaterland 
Das enden, das enden! 


4. Ein Wort für die Kunſt. 


Die Zeit if thatendurſtig, thatenſchwanger, 
Die Freiheitsmuͤtze prahlt auf kuͤhnen Stirnen, 
Das Diadem, der Purpur haͤngt am Pranger. 


Durchs Reich der Dichtung geht ein tobend Zürnen, 
Der Aufruhr flutet um bie höchften Spigen 
Rothgluͤhend aus vulkaniſchen Gehirnen. 


Aus tanſend Federn laͤßt er Flammen fprigen, 
Aus tauſend Zungen ruft er zu den Waffen, 
Aus tanſend Maͤnteln laͤßt er Dolche blitzen. 


— — ——— — 


IV. ı4 


Die Dichtkunft warb zur Bechtkunft umgefchaffen, 


Sie muß dem Arme der Bernichtung dienen, 
Muß Sperre fchütteln, ober Bogen ftraffen. 


Sie haun mit ihr nach Thron und Hermelinen, 
Sie werfen fie ale Pechkranz auf die Binnen, 


Sie dienen nicht der Kunft, die Kunft dient ihnen. 


Bann wird ver zornge Strom das Meer gewinnen ? 
Bann loͤſcht vie Glut, wann grünt es in ven Thalen? 


Bann wirb man wieder füße Lieber finnen ? 


Es trägt die Kunft ihr eifern 2008 mit Oualen. 
Laß, Herr, die Göttliche in ihrer Hoheit 

Nicht untergehn, ein Opfer ver Vandalen, 
In dieſes Meinungsftreits ergrimmter Rohheit! 


5. Germania. 


Land des Rechtes, Land des Lichtes, 

Land des Echwertes und Gedichten, 
Land der Freien 
Und ®etreuen 

Land der Adler und der Leuen, 
Land, Du bift dem Tode naf, 
Sich Di um, Germania! 


Dumpf in Dir, o Kaiferwiege! 

Gaͤhnt ver Keim der Bürgerkriege, 
Tauſend Zungen 
Sind gebungen, 

Tauſend Speere find gefchwungen, 
Fiebertraͤumend liegft Du da, 
Schuͤttle Di Germania! 


Lautes Zürnen, leiſes Munkeln, 

Luͤge, die da wuͤrgt im Dunkeln, 
Zucht und Glaube 
Tief im Staube, 

Und der Zweifel wuͤrgt die Taube, 
Immer: nein! und nimmer: ja! 
Sage: ja! Germania! 


Auf den Knieen bete, bete, 

Daß der Herr Dich nicht zertrete, 
Bor dem Zaren 
Der Tartaren 

Er Dich möge treu bewahren, 
Denn Sibirien ift gar nah, 
Sich Dih um, Germania! 


Das ſich Fuͤrſt und Volk vertraue, 

Dir kein Pfaff das Licht verbaue. 
Daß kein Marat 
Dich verfuͤhre, 

Und Dich dann ſeptembriſiere, 
Denn die Marats find ſchon da, 
Mahre Dich, Germania! 


Daß Di Sott in Gnaden hüte, 

Herzblatt Du der Weltenbluͤthe. 
Bölterwehre, 
Stern der Ehre, 

Daß Du firalft von Meer zu Meere, 
Und Dein Wort fei fern und nah 
Und Dein Schwert, Germania! 
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6. Hie Belt. 
Fuͤrwahr, ihr Songobarben, das war ein ſchwerer Tritt, 
Den Briebrich Barbaroffa durch Mailands Brefche ritt, 
Licht war dab Roß des Raifers, ein Schimmel von Geburt, 
Das war mit welſchem Blute geſchedt bis über den Sattel · 
gurt, 


&6 faß ver Hoßenftaufe in Stahl von Fuß zu Kopf, 

Gr fiemmte wider die Hüfte den ſchweren Schwertestnopf, 
Das Haupt zurücgemorfen, bie Lippe Eniff fi fHlimm, 
Sein Bart Rob all zu Berge und Jebes Haar war Grimm. 


Wie lageft Du, o Mailand, Du fonft fo hoch und frei, 

3ertreten im blutigen Staube, Du Berle ver gombarbei! 

Der Scutt im Winde wirbelte, wo Säufen geragt unlängft, 

Und über den Marmor flampfte ber fnwerhufige Briefen“ 
hensſt. 


Und Stille über den Trümmern und Stille in dem Troß, 
Da zügelte der Räder fein taiferliches Koß. 

Und tiefer ward die Stille, venn Alles Aand zur Stel, 
Duer auf des Giegers Wege lag ein Rerbenber Bebell. 


Der bäumte ſich gewaltig mit halbem Leib hochauf 

Und fa mit unausläfgliggem, thotligem Grimm herauf, 

Gr wimmerte nit: „Erbarmen!” Erminfelte niät: „Bott 
—* 


Gr tnirſchte unter dem Helm vor fein tropiges: „Öle 
Baifı“ 


Das padte den Vertilger, wie fe er ſich geglaubt, 

Ihm flug ein ſchwarjer Gebante die feweren Zügel ums 
Haupt, 

Gr ſah an ſüdlichem Meere ein buntelroty Schaffot. 

Drauf fniete ber Lepte Siaufe das legte Mal vor Gott. 


Adolf Glafbrenner. 
Adolf Gtaßbrenns, geb. gu Berlin am 
27. März 1810, war ſchon auf der Schule, in 
der er nel en Gustom faß, durd bie Epigramme, 


die er auf Schüler und Lehrer ie geliebt 
unb gefürchtet. Sein Vuuſch Aei zu 
ftubieren, konnte wegen u inkten Ber- 
ältniffe feiner Eltern nicht Mr fl lung 

en; er mußte fih dem Kaufmannsſtande gen 
men; doch jeßte er in feinen I ee eine 
Studien und feine poetiſchen ort, 
von denen einige fon im 2 iM 
"Iiner Blättern erfchienen. war faum 20 


. alt, als er fich entichloß, fich ingerheilt der 
;oefie_zu widmen. Cr übernahm die Redaktion 
dee Gonntagsblaties "Don Duigotte“, daB 
burch feine populär-wigige Haltung ü 
vollsmäßige und doch gehaltene, nie zur ii 
eit jerabjinfende Sprache bald den allgemein- 
jeifall, erwarb, aber wegen feines Frei⸗ 
mut 18 endlich verboten muce, ob_e3 gleich un- 
ter als erihien. Mit dem 3. 1832 be 
gann Glaßbrenner unter dem Namen „Brenn- 
* den er auch fpäter beibehielt, eine Reihe 
einer, Schriften unter dem Titel „Berlin, 
wie 4 — und trinkt“ heramöängeben, 
durch nel der Berliner Sig und die Ber- 
entichland be- 
Tannt wurde. Die „Bilder und Träume aus 





Iiner Mundart bald in ganz 








Bien Epz. 1835), die ie Beudit eines längeren 
Aufenthaltes in biefer Stadt, 
ihrem Gricheinen in Defterreich verboten; 
der Dichter geträumt Hatte, wurde mi 
weni rn mehr als einem Jahrzehent dod zur 
Wirklichkeit, wie denn auch feine ſich zumacift 
auf, Preußen beziehenden ten auf di 
pelii Entwidelung des Volfes nicht oßme 
a blieben. Im J. 1840 verheirathete 
f ich © abhrenner, mit der ſchonen und geiftool« 
en Schauf Ipielerin Abele Beroni, weshalb er 
nad) Neu-Strelig überfiebelte, wo biefelbe an- 
geredet war. 1843 ienen „Verbotene er 
eines ale ;oeten ;ürich. 
Aufl. unter d. Titel: „Gedichte“, Berl. Hs 
da dieſelben aber in der Schweiz gedrudt wa⸗ 
ven, wurden fie fchon beöhalb verboten ; nicht 
aaler ge e3_ dem „Neuen Reinele Fuchs” 
en 2: Bei, der eriten Kunde von 
Sehebum —7 im 1848, in welcher 
it feinen Einflu 


* in fe hof ungsreich er hinkam, jo nieder- 

Eis agen 'ehrte er nad) 2 Jal Ihren — u 
a urüd, wo er je —JF 

aftion ſolche — a aß er ma har 

zer Zeit Landes verwiefen wurde. Er j 


imendete 3 nit feiner Gattin, bie fih unter 
drüdenden Bedingungen penfioniren ließ, um 


wurden fogleich H 


erfannte, eilte er ; 





Re 
ie verfehrte Iel De Ram 
Kanfenb ne Eine nad en 1852) und ; 


„Safpar der Menſch Sim, — herausgab. 
So gludlich die Verhal mie waren, in denen er 

Sam rg lebte, fo mußte er fih doch 1858 
entichließen, nad Berlin zurüdzufehren, weil 
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man damit umgieng, ihm das Heimatörecht in 
grenben ‚zu entziehen. Das Leben hatte in 
erlin feit feiner Entfernung ein ganz anderes 
Anöfehen gewonnen, der heitere Humor, ber 
fartaftifche Wig war von einer trüben und 
. felbftfüchtigen Stimmung verbrängt . worden. 
Daher beſchränkte Glaßbrenner feinen Umgang 
auf den Kreis weniger Freunde, und verfaßte 
Yugendfchriften, unter welchen „Lachende Kın- 
der und „Sprechende Thiere“, jo wie bie 
früber erfchtenene „Infel Marzipan‘ hervorzu- 
heben find, welche legtere in Oeſterreich verbo- 
ten wurde. Außerdem fegte er_feinen im J, 
1846 begonnenen „Komiſchen Bolkstalender" 
bis 1865 fort. Er ft. am 25. —— 1876. 
Glaßbrenner iſt der echte Repräjentant bed 

| Berliner Wites, deflen Schärfe aber oft durch 
die von feiner Mutter, einer Schwäbin, ange 
erbte Gutmäthigkeit gemildert wird. Er war 
| Einer der Erften, bie ed wagten, bie deutfchen 
und felbft die preußiſchen Verhältniffe in ıhrer 
tloſigkeit darzuftellen; aber weil er ihre 
ühen mit ebenfo vielem Freimuth anf- 

‚ dedte ald mit immer treffendem Wige dem Ge- 
| lähter Preid gab, warf man ihm Gemeinheit 
vor. Doch ift Fein Vorwurf ungerechter als 
dieler; denn wenn er ſich auch vorgngameile 
im Niedrig-Komifchen bewegt, fo weiß, er doch 
immer ba seite Maß zu halten. Er ift aller» 
| dings muthwillig in jeinen Scherzen und feine 
gegen den bel, die Höfe, die Regierungen ge- 
 rihteten Pfeile waren den, Getroffenen freilich 
höchſt unangenehm, weil fie eben trafen; aber 
‚ da er nur das Veraltete oder wirklich Schlechte, 
dad Rächerliche und überhaupt Alles perfiflierte, 
was zu der vorgefchrittenen Bildung des ge 
fammten Volkes im Widerfprud ftand, fo wa⸗ 
ren feine Aus- und Einfälle, die übrigens im- 
mer wigig und geiftreih mwuren, vollfommen 
| keredhtigt. Seine hieher gehörigen Lieder kann 
man als eine verebelte Straßenpoelie bezeich— 
| nen; fie reproduzieren die, Anſchanungen des 
wisigen Berliner Proletariats, indem fie dag 
Rohe deſſelben abftreifen, ‚aber die Kernhaftig- 

ı teit, Lebendigkeit und komiſche Kraft in_deflen 
Sprache mit großem Glüd bewahren. Er, ver- 
fteht e& namentlich, feine Gedichte mit einem 
ganz unerwarteten Einfall zu m one wie in 














„Weine nicht“ (1) und in ben „Zwei Wün⸗ 
ſchen“ (2), wodurch er unmiberitehliche Wir- 
fung hervorbringt. Wir könnten noch eine 
| Reihe von folchen glnetich durchgeführten Lie⸗ 
; dern nennen, die alle auch fingbar find, wir be» 
| nägen ung, noch „Die Raupe”, „Die Stern- 
chneuzen“ und „Die Sklaven Emanzipation” 

in erwähnen. Auch „Die Ruinen‘ 2 können 
hieher gezogen werben, welche jedoch bei aller 
—— — eine groBe. Tiefe des Gefühls 
| benrkunden und an Chamiffod „Schloß Bon- 
conrt” erinnern, in welchem der nämliche Ge⸗ 
danke dargeftellt wird. Glaßbrenner immer 

| reger Muthroille ben ut Dh übrigend auch an 
ı anderen Stoffen und er ift dann nicht weniger 
| gaeig al3 in den politifchen („Die eufzer ). 
| 3 gehört dahin ein Theil feiner Liebesgedichte, 
während andere von _ernfter und warmer Em- 

Pindung zengen. Gr beherricht in allen die 
und den Vers mit großer Gewandt⸗ 

heit, ja ed hat ihn dieſelbe ager zu Künite- 
; leien verleitet, wie in dem „Nheinweinlied“, 
) 
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dem er nach der Weile der Pegnigichäfer die 
rm eines Weinglafes gegeben hat; aber frei- 

iſt diefe Form gehaltvoller al3 die ähnlichen 

Spielereien der Dichter des Blumenordens. 


1. Weine nid! 


Michel, warum weineſt Du, 
Weineſt Du fo fehr? 

„Weil e8 mir nicht macht Behagen, 
Daß ich foll ven Maulkorb tragen! 
Darum, darum weine id), 


Beine ich fo fehr!“ 


Michel, warum weineft Du, 

Weineſt Du fo fehr? 

„Soll id dummer Zunge bleiben, 

Und mein Wohl nicht felbft betreiben ? 
Darum, darum weine ich, 

Weine ich fo ſehr!“ 


Michel, warum weineſt Du, 
Weineſt Du ſo fehr? 

„Weil fie mir mein Geld verpraffen, 
Ohne Nachricht, wo fies Lafien! 
Darum, darum weine ich, 

Weine ih fo ſehr!“ 


Michel, warum weinefl Du, 
Weineſt Du fo fehr? 

„Weil ich bin in taufend Banden 
Und in ſechsunddreißig Landen! 
Darum, darum weine ih 

Weine ich jo fehr!” 


Michel, warum weineft Du, 
Weineſt Du fo fehr? 

„Weil ich bin eiwılifieret, 

Und mich Rußland Larbatfchieret! 
Darum, darım weine ich, 

Weine ich fo fehr!” 


Michel, warum weineft Du, 
Weineſt Du fo febr? 

„Weil ich hab mein Blut verfpriget 
Und fie mir mein Recht ſtibitzet! 
Darum, darum weine id, 

Meine ich fo fehr!” 


Michel, darum weine nicht, 

Meine nun nicht mehr! 

Wenn Du einfiehft Deine Schwächen, 
Werben fie Dir — was verſprechen! 
Darum, darum weine nicht, 

Meine nun nicht mehr! 


2. Zwei Wunſche. 


AG, zwei Wuͤnſche wünfcht ich immer, 
Leider immer noch vergebens, 

Und doch finds bie innig-frömmften, 
Schönften meines ganzen Lebens! 


Daß ich alle, alle Dienfchen 

Könnt mit gleicher Lieb umfaflen, — 
Und daß Ginge ich von ihnen 
Morgen dürfte hängen laffen. 


Adolf Glaßbrenner. 
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3. Die Ruinen. 


Ach wie ungemein poetiſch 

Die Ruinen auf den Höhn!“ 
Bräufein, Sie ind fehe Anhetifh; 
3a, Ruinen, fle ind fhön. 


Und vas Fräulein — drob geſchmeichelt — 
Fährt in ber Etſtaſe fort, 

Wäfrend fie den Bulldog ftreicpelt: 

Wie poetiſch iſt e8 dort! 


Grüner Wald, das ewge Leben, 
Immer fproffend, immer fung, 
Und der greife Stein daneben: 
Traͤumende Erinnerung! 


Eyhen felingt fi um bie Blöfe, 
BiL fie grün erhalten no; 

D du Bild gerfallner Größe, 
Wie poetif biſt du dad!“ 


Eräufein, Sie find ſeht aͤſthetiſch / 
Sie empfinden ſchoͤn und wahr, 
Und Sie fagens fo patbetifch, 
Daß «6 felber mir wirb klar. 


34, ich fee: auf ben Höfen 
Sins nur noch Ruinen da! 
Bo die alten Zwinger Rehen, 
Raufiht der Walb Haflelujah! 


In bie Burgen der Tyrannen 
Drang der Geift gerdrend ein, 
rich bie Räuberbrut von bannen, 
Barf Hinunter Stein auf Stein. 


Heilget Geif, bu einge Dreifeit, 
Gott im Menfihen, Habe Dank! 

Auf ven Bergen ſchon ift Freiheit, 
Serrfäit im Thai auch nod) ber Amang! 


Heiſer ſchreien bort bie Raben 
Um ven Sqjutt der Tprannei: 
Ihre Knochen find begraben, 
Und der Geil, ber @eif if frei! 


3a, mein Sräulein, gottvertrauend 
Schau ich auf die ſtoizen Höpn! 
Hochpoetiſch, herzerbauend 

Sind Ruinen, wunberfhän! 


Wunderſchon bie büftren Mienen 
Durch das grüne Laubgewind! 
Doch das SHhönfle an Ruinen 
IR, daß fie Ruinen find! 





Johann Gottfried Kinkel. 


Johann Gottfried Kinkel, geb. am 1. 
Aug. 1815_zu bertoel, befuchte dag Oi 
naftum in Bonn und ftubierte bafelbft T 2 
Togie. Seine zeit — eftimmte 
ter und Schweſter ill m en — 
ihn, daher er guch als Stu bent fehr zurũ⸗ 
zogen —— Er hatte ſich ſchon frül oe 
verfucht, aber erft mit der Liebe nahm fein 
Talent einen größeren Aufſhwung. Im Febr. 

34 rettete er mit einem Freunde drei Kin- 





o 

Gef LA. 
der, aus dem Waſſer, Ende des namlichen 
Dale gieng er nad) Berlin, wo er feine theo- 
iſchen Studien unter Marheinefe, Hengften- 
berg und Neander fortiegte. m im der 
eriten Nacht feine, —— "Aufenthaltes iei⸗ 
ftete er Hülfe bei einem 37 wobei er fein 
eited Kleid verbrannte; die 
neuen nahm feine bürftige Börfe fo jehr in An- 
ſpruch, daß er, um Geld zu verdienen, Theater- 
tecenfent und Correcior wurbe. Im Herbft 
1835 tehrte er nach Bonn zurüd, wo er mit 
©eibel befannt wurde, ber ihn fortwährend er- 
munterte, fein, — Feen weiter auszu · 
Bilden: bei einem in Barmen lernte 
eiligrath kennen. Ne abgelegtem Licen · 
Hnfenssamen wurde er 1836 Privatdozent der 
Theologie. yon mit dem Plan umgehend, 
Kine Geichichte lien ft zu ſchrei 
ben, eifte er im 1837 nad Stalien, 
wo er w jun Frül Er "ae folgenden Jahres 
blieb. Bonn zurüdgefehtt, trat er mit 
od ei onaberalh, un und Ball, 
Müller in nähere Im %.1 


—— 

Iernte er Zolanna Model, die feit Behr 
am geichiedene Frau des Bucht Andfers 
athieug in Köln Tennen, mit der er fich Ipä- 
ter, vermählte und bie bei ihrem Elaren und 
= vnntefereichen Geiſte einen großen Ein- 
gewann. Gie gab ben erften 

Bag zur Gründung des A “ 
ber anfänglich nur den Zweg hatte, alle Freunde 
der Voefie und Kunft in Bonn zu einem hei- 
teren Zirkel au vereinigen, und ein Witblatt 
(„Der Maitäfer) Serauögugeben, jäter aber 
höhere Zwede verfolgte. Diefem Verein ge- 
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Gottfried Kinkel. 


In 


| hörten außer Johanna und Kinkel die Dichter 
| Simrod, Aler. Kaufmann, Schloenbah und 
Nic. Beder an. Kinkel wurde um biefelbe 
si Religionglehrer am Öymmafium und 1840 





ülfsprediger der, evangeliichen Gemeinde in 
öln, wohn er Ienen onntag fuhr. Seine 
Predigten, die er Ipäter herausgab („Predigten 
über ausgewahlte Sleichniffe und Bilderreden 
Chrifti, nebft Anhang einiger Feſtpredigten“ 
Köln 1842) erwarben fich durch) ihre rhetorifche 
ülle, nen gebiegenen Inhalt und_ ihre kunſt⸗ 
höne Form ungetheilten Beifall. Immer 
mehr der Orthodorie entfagend, machte er fich 
die Geiftlichleit uud dur Seine Wahrheitsliebe 
die Arofeiloren zu Feinden, welche geradezu 
erklärten, daß ſie rd einer Anftellung des jun- 
gen Mannes mwiderjegen würden; jein Berbält- 
niß mit Sohanna, ala einer gefchiedenen Katho⸗ 
likin, erregte Anftoß, er verlor ſogar feine 
Stelle in Köln. Am 22. Mai 1843 verhei- 
rathete er fich mit Johanna, nachdem fie ur 
broteftantijhen. Kirche übergetreten war. Der 
Haß verfolgte ihn auch jeßt noch, die Denun- 
‚ nationen häuften fich, er befam Verweiſe, bie 
‚ihn bewogen, feine Stelle al3 Religionzlehrer 
nieberzulegen und zur poitefe hiſchen Yacultät 
überzutreten, worauf er feine Borlefungen über 
unit efchichte begann, die fich eines hahlreichen 
Beſuchs erfreuten. Im J. 1845 erkrankte er 
A und als er bar jeiner Gattin forg- 

| Arme Pflege gerettet worden, ergriff fie bie 
nämlihe Krankheit, die endlich feiner treuen 
Hingebung wid. . 1846 wurde er zum 
außerorbentlichen PBrofeflor der Kunft- und 
Kulturgefchichte ernannt, und erhielt bald dar⸗ 
auf einen Ruf nach Berlin, der jedoch wegen 
eines von ihm veröffentlichten Gedichts (‚,Män- 
| nerlied‘“) zurücdgenommen wurde, Kinkel hatte 
chon feit der SChronbefteigung Friedrich Wil- 
Im3 IV. an ber politifchen Bewegung regen 
Antheil genommen; bei der Erhebung des J. 
1848 entwidelte er eine außerordentliche Thä- 
tigkeit. Die traurige Haltung des Parlaments, 
die immer mehr zunehmende Unterdrüädung ber 
Treiheitöbeftrebungen, die Auflöfung ber Na- 
- tionalverfammlung in Berlin, als deren Mit- 
glied er ſich durd großes Kebnertalent aus⸗ 
zeichnete, führte ihn immer entſchiedener der 
republikaniſchen Partei zu. Er betheiligte fich 
an der gewaltfamen Erftürmung des Benghau- 
fed in Siegburg, flüchtete in die Aral und 
| —— gih dem pfälziſch⸗ badiſchen Aufſtande an. 
Am 29. Juni 1849 verwundet und gefangen, 
wurde er zu lebenälänglicher Seftungöfttafe ber- 

‚ uriheilt, vom König aber zu lebenslänglichem 
uchthaus begnadigt. das Zuchthaus nach 
Nangardt —— ‚wurde er zu den gewöhnli⸗ 
hen Sträflingdarbeiten angehalten. Im April 
' 1850 wurde er wegen feiner Theilnahme an 
‚ der Srftürmung des Zenghanfes an Siegburg 
vor die Affifen geftellt, von den elben in Folge 
 jeiner glänzenden Vertheidigungsrede freige- 
| Ipeo . Nachdem ihm auf der Rückkehr von 
öln ein Jluchtverfu mißlungen,, wurde er 
nah Spandau gebracht, wo er die nämliche 
. Behandlung erfuhr wie die dort, gefangenen 
| Diebe und Mörder; er mußte, mie diefe, eine 
Zwangsjade tragen, wie diefe Wolle fpinnen, 
biö e8 ihm im November 1850 unter Mitwir⸗ 

| tung de3 Studenten Karl Schurz zu entfliehen 





gelang. Er wendete ſich zunächſt nach England, 
dann 1851 nad) Amerika, wo er jedoch nur 
Eurge Zeit verblieb. In London, wohin ex fich 
wieder begab, hatte er das Unglüd, feine Frau 
u verlieren, die aus dem Fenſter herabftürzte. 
m „3. 1866 wurde er ald Profeſſor am eidge- 
nöſſiſchen Bolytechnilum nad Zürich berufen. 
inkels „Gedichte“ (Stuttg. 1843, 6. Aufl. 
1857) blieben bei ihrem erften Erſcheinen ziem- 
ih unbemerkt; erſt als fein Name durch feine 
politifche Thätigkeit umd namentlich durch fein 
Unglüd allgemeiner befannt wurde, begann 
man auch jeinen Dichtungen Aufmerkfamteit 
u ſchenken. Und fie verdienten fie im hohen 
rade, denn es offenbart fih in ihnen ein 
reiche poetifches Talent und eine eben fo reiche 
geiftige und künſtleriſche Bildung, eine reine 
edle Seele, ein weiches, tief empfindendes Ge- 
müth neben kräftigem männlichen Sinn. Ein 
proßer Theil [einer Gedichte lehnt fi an Er- 
ebniffe, und jelbft da, wo der Stoff entfernt 
liegt, blidt die Anwendung auf fein Xeben und 
feine Erfahrungen durch, wie in „Scipio“, der fich 
mit edlem Stolz weigert, fi) gegen die Ver- 
leumbungen feiner Gegner zu zechtiertigen. 
Aber aud) dann, wenn er ganz berlönliche er 
bäftwife darftellt, weiß er Jeinen Empfindungen 
einen ſolchen Ausdruck zu geben, daß fie ſich 
über daS Individuelle erheben und zum Aus- 
drud „allgemein menfehlicher Gefühle werden 
(„Beim Tode meiner Mutter Maria‘). 
Kinkels Gedichte {m fo ganz iusttub [eine 
innern lebend, daß fie und ein Bild jeiner 
eiftigen und Fünftlerifchen Entwidelung geben. 
— einigen iſt er noch vom herrichenben elt- 
ſchmerzfieber ergriffen (,„Götterdämmerung”), 
ın anderen überläßt er fich unllaren, nebel- 
haften Empfindungen („Naht in Rom‘); 
wieder andere find von der größten Gläubigkeit 
durchbrungen, („Abendſtille, Sonette an Jo— 
hanna“, „Gebet”), während manche ſich pan- 
theiltiihen Anſchauungen Anneigen („Abend» 
mahl der Schöpfung‘) ie meiften haben 
eine elegifche Färbung, aber neben ihnen begeg- 
nen wir dem heiterſten Qumor, wie in dem 
[hönen Cyklus „Die Werne, in welchem er 
ie Serie des Wein erzählt und die ver- 
fchiedenen Arten in paſſenden Formen charak⸗ 
terifiert, den Chier in alläifchen Strophe: 
perfifchen Wein in Gafelenform, den Rheinwein 
in ber Nibelungenftrophe, bie Lacrimä Chrifti 
im Sonett, den Champagner in muntern ge- 
reimten Daktylen, den Kraͤtzer in Knittelverfen. 
In den „Oden“ ift Platen fein Vorbild, von 
dem ihm fogar einzelne Gedanken vorfchiweben, 
fo_erinnern „Sappho8_Xieder” an Blatens 
„Loos des Lyrikers“ Noch größeres Talent 
hat Kinkel für die epifche Dichtung, von welcher 
wir an einem fpätern Orte Sprechen werden. 


en, den 


1. Abendftille. 


Nun hat am Haren Brühlingstage 
Das Leben reich ſich ausgeblüht; 
Gleich einer ausgeflungenen Sage 
Im Weſt das Abenproth verglüßt. 
Des Vogels Haupt ruht unterm Fluͤgel, 
Kein Raufchen tönt, fein Klang und Wort! 
Der Landmann führt das Roß am Zügel, 
Und Alles ruht an feinem Ort. 
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Nur fern im Strome noch Bewegung, 
Der weit durchs Thal die Fluten rollt: 
Es quillt vom Grunde leiſe Regung, 
Und Silber ſaͤumt fein flüffig Gold. 
Dort auf dem Strom noch ziehen leiſe 
Die Schiffe zum befannten Port, 
Seführt vom Fluß im ſichern Gleiſe — 
Sie fommen auch an ihren Ort! 


Soc oben aber eine Wolfe 
Bon Wandervoͤgeln rauſcht dahin; 
Ein Fuͤhrer ſtreicht voran dem Volke 
Mit Kraft und landeskundgem Sinn. 
Sie kehren aus dem ſchoͤnen Suͤden 
Mit junger Luſt zum heimſchen Nord, 
Nichts mag den ſichern Flug ermuͤden — 
Sie kommen auch an ihren Ort! 


Und du, mein Herz! In Abenpfifle 
Dem Kahn bift du, dem Vogel gleich, 
Es treibt auch dich ein ftarfer Wille, 
An Sehnſuchtsſchmerzen biſt du reich. 
Geis mit des Kahnes flillem Zuge, 
Zum Ziel doch geht es immer fort; 
Seis mit des Kraniche rafhem Kluge — 
Auch du, Herz, kommſt an beinen Drt! 


2. Abendmahl der Schöpfung. 


Die liegt verklärt das Berggelänve 
Sm purpurklaren Abenpfiral! 

Wie bieten freundlich fich die Haͤnde 
Der rauhe Bels, das fanfte Thal! 


Zur Linken fleigt ver Reben Fülle 
Hinauf durch Steingeröll und Dorn; 
Zur Rechten raufcht in falber Hülle, 
Schon mächtig reifend, goldnes Korn. 


O felig, mitten inne fchweifen 

Auf engem Pfad durch laue Luft, 
Bom Korn die letzten Bluͤthen flreifen 
Und faugen Rebenblüthenpuft! 


Bald wird vom Strahl der Sommerfonnen 
Dieb Korn zum Brod bereitet fein; 

Sich felber opfernd, in die Tonnen 

Gießt bald die Traub ihr Blut als Wein, 


In Abnung bin ich ſchon begnabet, 
Mein Gottestempel wird die Flur; 
Zu ihrem Abenpmahle Tabet 

Mit Brod und Wein mich die Natur. 


3. Gruß an mein Weib. 


Und fieh, nun ift e8 noch gefommen, 
Was uns vie Welt fo ſchwer gemacht! 
Nah all vem Kampf ift doch erglommen 
Der Stern der ftillen Hochzeitänacht. 
Nun komm, tritt ein in meine Klauſe, 
- Sei mir vereint mit Seel und Leib, 
Und laß Dirs heimifch fein im Haufe, 
Darin Du nun gebeutfi als Weib. 


Ein Süngling nicht im Jubelraufche 
Jauchzt Dir vie wilden Schwüre zu; 
Nicht wie die Braut ım Wonnetaufche 
Trittft über meine Schwelle Du. 

Auf meiner Stirn die frühen Falten, 
Auf Deinen Wangen liegt ber Sram, 
Weil ja in taufend Truggeftalten ' 
Der Haß Dich mir zu rauben kam. 


Nenefte iteratur. 








Doch ungefhwächt durch alle Blage 
Gieng mit uns diefe heilge Glut; 
In unfers Herzens vollem Schlage 
Pulſt noch ein Heißes Jugendblut. 
Sei froh und flolz! Mit feſtem Sinne 
Ermiefen wird der feigen Welt, 

Daß einer tovesftarfen Minne 

Kein Hemmniß in ven Weg fich ſtellt. 


Verzeihs Gott denen, bie und haflen — 
Dir beut die Hand ein armer Mann; 
Du magft mit Sinem Blick umfaffen 
Das But, das ich Dir bieten kann. 

Ja, lebte noch das Recht auf Erven, 
Gieng Alles ehrlich, wie es ſoll, 

Dir müßte ja zu eigen werben 

Ein Haus von Schägen übernolf! 


Doch blieb aus meiner Eltern Habe 
Ein traulich Lager für ung zwei, 

Und daß uns Brod und Becher labe, 
Stellſt Du den eignen Tifch herbei. 
Der Fruͤhling fenvet feine Düfte 
Bom Garten ber in reihem Schwall, 
Und durch der Lenznacht feuchte Lüfte 


Nuft? „Komm, o komm!” die Nachtigall. 


Und ftaunft Du morgen, froh erwachenp, 
Bricht praͤchtger Sonnenglanz herein, 
Durchs hohe Fenſter grüßt Dich lachend 
Das wunderbare Land am Rhein. 

Mir ſchreiten mit verjüngter Stärke 

An unfer Schaffen ohne Raſt, 

Und nad vollbrachtem Tagewerke 

Bin ich am eignen Herd Dein Gafl. 


4. Menſchlichkeit. 


Wohl Haben auf ergrauter Erde 

Die Völker zahllos ſchon gewohnt, 
Und auf verſchiednem Opferherbe 
Die Götter mannichfach gethront. 


Auch nach und werben andre Frommen 
Dem Herrn noch fchönern Altar weihn; 
Es werben junge Leiden kommen 

Und neue Freuden werben fein. 


Mich irrt es nicht! Mit Liebesblicke 
Schau ih der Zeiten Ringen an; 

Es wechfeln Voͤlker und Gefchide, 

Die Menfchheit geht die gleiche Bahn. 
Sch weiß, daß nie ein Tag erglommen, 
Der froh nicht eine Bruft gemacht; 
Daß nie nach Froſt ein Lenz gelommen, 
Der nicht ein Lied der Welt gebracht. 


Sch weiß, daß aus des Bechers Guſſe 
Ein Schöpferftreben aufwärts fchießt, 
Daß fich im füßen Srauenkuffe 

Ein milder Born von Kraft erfchließt. 


Sch weiß, daß überall der Simmel 

Mit Wolken droht, mit Lächeln blaut, 
Un Nachts zum ernftlen Sterngewimmel 
Allmärts ein Auge gläubig ſchaut. 


So ſchau ich ewig nur das Gleiche, 
Das jede Menichenbruft durchzieht, 
Und Brüder nur, wohin im Reiche 
Des Weltenrunds mein Auge fieht. 

Ein Ring bin ich in großer Kette 

Der Zufunft, der Bergangenpeit; 

Und durch des Kampfes Brandung rette 
Das Kleinod ich ver Menſchlichkeit. 


ILL ⸗ 
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1 Boefe. Weuefe Kiteratur, Karl Joſeph Simrod, 





& feinen. digenen no fen em t pie 
innungstüchtigkeit und Die begeilterte Vater 
Karl Iojeph Siurod. — ‚zu rilgmen, die ald bie Grund: 
lage feines poetifhen Schaffens bezeichnet 

werden Tann. eine „Gedichte (Xp. 

1844) können den Einfluß feiner altveut- 

ſchen Studien mic verläugnen, ohne daß 

er jeboch zur unfelbftftändigen Nachahmung 

herabfänfe, vielmehr hat er die alterthüms- 

lichen Glemente mit den mobernen_zur 

hönften Harmonie verbunden. Seine Dar- 

tellung it immer ruhig, gebildet und 

den beiungenen Stoffen angemeflen. Aus 

einen Siebern tönt und warme Innig- 

eit entgegen; fie find reich am jchönen 

Gedanken, die er meiſt in gedrängter Form, 

; aber immer klax und wirkungsvoll bar- 

: ftellt. Sie, befingen die Liebe und die 

' Natur („Schweizerreife”) mit gleich tiefem 

Gefühl, Ganz vortrefflich ift er im gejelli- 

gen Xıeb, in welchem er mit liebenswurdigem 

umor zum heiteren Genuß des Lebens auf- 

jorbert („Bonner Safchingslieder"'), wobei 

ex jebod, nie die Örenzen des Ziemlichen 

überfchreite, wie denn ſchon Mil un ein 

Charalterzug feiner Dichtun⸗ it DB. 

: Wadernagel und Fran; [er hat er höne 

’ Zerzinen gedidtet („Wein, Weib und Ge 

jana ); Koch entichtedeneres Talent hat_er 

für das Epiiche, und feine „Deuticen Sa- 

en“, die ernften wie die heiteren, gehören 
urd) ihre —— auſchauliche Darſiellung 


und ihre poetiſche Ducchführung zu ben 


beiten Erfcheinungen in dieler Gattung. Mit 
A Pned —— — Sina, 
. elder “ . 8. . 
Bert Zefepk Simzof, a, um 28. Ku. | 1a), 3% emäßnen, in melden "er Die 
1802 zn Bonn, ftubierte bafelbft und in Ber> | Meberlieferungen zu einem ganz im Ginne 
Tin bie Rechte, wurde 1823 Augfultator, 1828 ve Mittelalter gedachten Cpo3_ verarbeitet 


Referenbar, aber 1830 w . Eben fo glüdlih, obgleih im gaı 

„Die drei Sarben“ aus di ie | amdrer. Haltung, Site a de Epiane 
loffen, worauf er fih den fie | rin“ (SM. 1853), worin ex die done Sage 
tätögeit betriebenen Studi⸗ ®M | von der Mutter Karla des Großen mit hei- 
Spraden und Literaturen 5, | terem Humor erzählt und vortreffliche Ab- 
| und zugleih poetiih thä 3. | Handfungen über die Gage beifügt. Noch 
1850 wurbe er zum ®Brı EM | erwähnen wir feine „Nheinfagen” (Bonn 
Sprache u Literatur an { in | 1836. 7. Aufl. 1874) und bie verbienftuolle 
! ernannt. US folder ftarb ._ _ Erneuerung der „Dentichen Volköbücer” (19 


— abe 
SimtodS Berbienfte nm bie Alttre beide | Ybe. Granit. 1841), unter melden wir bie 
Literatur durch feine vortrefflichen Ueberfeguns | .; — — hen j eh Sämaben, 
gen ber Bervorragendften Denkmäler find all- | Mag fic ſich unteritanden haben” (Ebb.) her- 
gemein befannt®), fie zeichnen ſich fomohl | yorheben. 
durch die geiftvolle Auffaffung der Dichtwerke, 


ald durch die gewandte Behandlung der Tor- a: 

men ab die höchft amgemeffene Gpradje 1. Mit Lieben. 

aus, weldie von ben älteren Musbrüden Und kommt ber Abend Kind und warm, 

und Wendungen fo viel beibehält, als ſich Zgun wir nad altem Braud: 

irgenb mit, dem Geiſte bes Neuhochbeutfchen Gin Jeder nimmt fein Sich an Arm 

verträgt, fo daß feine Uebertra; puugen eine Und meines nehm id aug. 

ya anmuthige alterthumliche darbung er- Durch faute Gtabt und grünes Selb 
ten. af uns zufammen wanteln 





Bie Hänftig bure die Belt, 


) „Das Ribelungenlied”“ (Berl. 1827. 32. Mufl. 1876); PAIN 
„2er ine Heine Son Parlnant von Auer (Gin. 183015 Bor jeber Hütte wirbt ein Paar 





‚Vevichte Waltderb von der Bogelroeibe” (Gbd. 1833. 3. Aufl innefold, 
is). "uABolkem von Sicerbaßr 8 Bir, Eng, 16; a dee eur 
5.&ufl. 1876); „Die ältere und jüngere Gova” (Gtuttg, 1851); . . 
 „Gotifrieb6 von Gtraßburg Zrifan und folde” (2 Xlc. Sind fie) einander Hold; 
Bu 10); „Der —— —— ——— Er felber blidt mit dleichem Schein 
. Aufl, Pi in A h 
‚ (Go. 1848. 2. Aufl. 1857); „Das Amelungenlieb'' (9 Bde. So fehntich und besehrlich 
&. 1301. ' Im unfre Luft hinein. 
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Ins Thal hernieder huͤpft, 

Das Böglein, das mit Lyftgefang 
Durch Blüthenzweige fchlüpft, 
Die Abendwinde Tau und ſchwuͤl: 
Was kommen fie zu fuchen 

Als Lich und Mitgefuͤhl? 


Hier raften wir auf meosgen Kohn, 
Wir haben ja nicht Eil: 

Was all die Anvern fuchen gehn, 
Das ward uns ſchon zu Theil: 
Des eignen Weſens Wiverklang 
Und im verwandten Buſen 

Der gleichen Wünfche Drang. 


Nun halle Buſch und Haibeplan 
Don Kuß und Minnelaut: 

Ihr Sterne, nehmt ein Beijpiel dran 
Und fofet füß vertraut: 

Kein ſchoͤner Gluͤck ift auf der Welt, 
Als wenn fich fläte Liche 

In treuen Armen bält. 


2. Pommerifhe Wünfche, 


Sieben Wünfche ding ich mir aus — 
Hab ih Unrecht, hab ich Recht? 

Hält man noch fo fparfam Haus 
Kommt man nicht mit dreien auß, 
Denn e8 muß auf diefer Erden 

No gar Vieles beſſer werben: 

Hab ich Unrecht, Hab ich Recht? 

„Ei ganz Recht.” — Ergebner Knecht. 


Erſtens wünfch ich, daß in ver Welt — 
Hab ich Unrecht, Hab ich Recht? 

Jeder Kiefel auf dem Felb 

Wär gefchlagnes Silbergelv, 

Denn dann könnte man verichnaufen 
Und fih Semmelwürfte kaufen: 

Hab ich Unrecht, Hab ich Recht ? 

„Gi ganz Recht." — Ergebner Knecht. 


Sweitens wünfch ich, Wafler wir Wein — 
Hab ich Unrecht, Hab ich Recht ? 

Denn es fände gar zu fein, 

Trieb die Oder Mofelmein, 

Daß man an ber Oſtſeekuͤſte 

In Pispot erfaufen müßte: 

Hab ich Unrecht, Hab ich Recht ? 

„Gi ganz Recht." — Ergebner Knecht. 


Drittens wünf ih, Pommeriſch Land — 
Hab ich Unrecht, Hab ich Recht ? 

Läge fern in Samarkand, 

Oder an ver Tiber Strand, 

Denn es müßt in Sinterpommern 

Mir auch Herbft und Winter fommern: 
Hab ih Unrecht, Hab ich Recht? 

„Gi ganz Recht.” — Ergebner Knecht. 


Viertens gaͤb ich Alles darum — 
Hab ich Unrecht, Hab ich Recht? 
Schwaͤmmen gleich den Fifchen ftumm 
Sraun in jedem Teich herum. 


| Bon 1830 Neueſte Kiteratur, bis 1866. | 
Das Bädlein, das vom Belfenhang 3a, da wollt ich nicht ermangeln | 


Täglich mir ein Paar zu angeln: 
Hab ich Unrecht, Hab ich Recht? 
„Ei ganz Recht. — Ergebner Knecht. 


Fuͤnftens wär es herrlich fuͤrwahr — | 

Hab ich Unrecht, Hab ich Recht ? 

Wenn die Nächte ſtets fo Elar 

Mären wie ver Tag ed war; | 

Ich befähe gar zu gerne 

Mir bei Tageslicht die Sterne: | 

Hab ich Unrecht, hab ich Recht? 

nEi ganz Recht." — Ergebner Knecht. 
1 


Sechſtens wuͤnſch ih, Fuͤrſten und Herrn 
Hab ih Unrecht, Hab ich Recht? 

Gaͤben auf Verlangen gern 

Bortefeuille und Ordensſtern: 

Ich und meine zwölf Geſchwiſter 
Wuͤrden gleich Binanzminifter: 

Hab ich Unrecht, hab ich Recht ? 

„Ei ganz Recht." — Ergebner Knecht. 


Siebentens wuͤnſch ih — aber gemach! 
Hab ich Unrecht, hab ich Recht? 
Wuͤnſchen auch ift Ungemach 

Und ich bin fein Dann von Bad: 

Ei fo wünfch ich, daß beileibe 

Künftig Nichts zu wünfchen bleibe: 
Hab ich Unrecht, Hab ich Recht ? 

„Bi ganz Recht." — Ergebner Kuecht. 


Zu Frankfurt auf dem Römer war heute Koͤnigswahl 
Und Abends drehn Bermummte ſich bei ver Badeln Straf 
Der König ift gekoren, 

Des Reiches Noth befchworen, 

Ihr Masten, fchwingt euch froh im Saal. 


Zum Tanze laͤdté, zum Lanze! Der König fliegt dahin 
Und mit vem ſchwarzen Ritter die junge Königin: 
Wer ift wohl der Beglüdte, 

Den ſolche Ehre ſchmuͤckte? 

Sie wäre Fürften Hochgewinn. 


Und wieber laͤdts zum Tanze, gar mancher Tänzer keucht: 
Wem hat die junge Königin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es ift ver fchwarze Ritter, 

Er tanzt fürwahr nicht bitter, 

3a feiner fchwebt fo frei und leicht. 


Und immer iſts ver Schwarze, ven fie zum Tanze führt: 
Doch ift fie wohl zu tadeln, daß fie den Tänzer kuͤrt? — 
Die Larven werden fallen, 

Dann muß fein Name fchallen, 

Dann zeigt fich, ob es ihm gebührt. 


„Wollt ihr euch nicht entmummen, Herr Ritter, es ift Zeit, 
Die Larven alle fielen, laßt ſchauen, wer ihr fein.” — 
„Das, Herrin, nicht begehre! 

Bei Dein und meiner Ehre, 

Du forderſt unfer Beider Leid.” 


„Waͤrt ihr des Reiches Aechter“, begann ber König hehr, 
Hier dulden Ehrenwächter jegt keine Masken mehr.” 

Da kann er fich nicht bergen: 

„Der Scharfrichter von Bergen!” 

Erſchrocken fallt es rings umher. 
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3. Der Schelm von Bergen. 




















Das raͤch ich ritterlich bewehrt. · — 


„Der Rath iſt gut, kuie nieder, ich lohn ihn mit der That: 
Du diſt ein Schelm gewefen und jqhelmiſch war dein Rath, 
& heiße Scyelm von Bergen: 

Der darf ſich nicht verbergen, 

Dem dich der Deutfche König that.” 


Und wieber [Äbt6 zum Zange, gar mander Tänzer keuchi 
Wem jat die junge Königin bie Hand zum Tanz gereicht? 
& iR der fwarge Ritter, 

&r tanzt mit offnem Gitter, 

Kein Reihtfürft tanzt fo frei und Leicht. 


Franz Adolf Sriebrid bon Schober. 


Franz Adolf Friedrih von Schober, 
geb. am 17. Mat 1798 auf dem Edelfige To- 
rup in Schweden, fam nad dem aa feines 
Baterd fchon im fünften Jahre nach SBünepien- 
thal, im achten in daS Benediktinerftift Krems 
mänfter, wo er Öymnafium und — abfol- 


ie Beruf er r ee jien bezog, 
ef Mm ich einem län- 

= he in Chnchen ehrie er nad 
ien_zurüd, wo er ſich mit wiflenihaftlichen 
ftigte, und 

a ten um In) ver 
fa Bufammenleben 
» den Tonkünftler 
i Ares 
ig von ind, 

de und den Frei⸗ 
feit erwedte. 

— ja, wo 


Später u eitete er 
ame Liszt F —* Runite reifen, — er 


allein Reifen talien, Scan! ih 
die ©: ‚ Belgien un! land mı 
(6 ve fr ; Bien ee fand_er Vene 
Fr zum Sohlen en Le⸗ 
en was ihn veranlaßte, nac mar 
iu gehen, wo er 12 Jahre u im vertranten 
Sein ie mit De Orten le. Seine 
ratl mg mit ber, ber sel, Jugendichrift- ; 
lerin Thetis von Gumpert beroog ihn, — 


zu überliebeln, wo wr bis zur Tren. 
zung feiner Che acht art in ftiller gi 


Iebte. 
—— nn. a w it Se! —E Ha 


[ein et 





| Bode. Aenehe Kiteratur. Fang Adolf Friedr. v. Scheber | 
| „Uneprligger, Dein Athem befledt bie Königin, und fünftl, at | 
Den Frevel wirft bu büßen, ber Tod if bein Gewinn. die Be Ü nl 
kegt Hand an ihn, ihr Schergen, und zieht ı % 
Den Ssarfrichier von Bergen, barften Re v 
Zum Richtplag ſchleift ihn felber Hin.“ Io 1 5 
3 te. So fi 
„Bat Hunt c6 helfen?“ ſpricht er, „bie Rönigin blieb ent- — wi 3 
ehrt; B 
34 will euch beſſer raten, Here Abu, dießt das Schwert, er mag Bü fi 
&ölagt mid) vamit zum Ritter: Gediäte 1 
Beihimpft fie dann ein Dritte yfindung. ıb 


Sonette und bilden nebft der reizenden Er- 

zahlun⸗ ve enbiar", , ver ſchonen Aliegorie 

„Die, Heilquelle“, welder die ‚Sriumerun 

„Mahomets Gefang“ von Göthe teinen ir 

trag thut, und eigen anberen Gedichten die 

Blüthe der Sammlung ‚Dichter hat biefe 
arm vollftändig in [a Gewalt; er weiß 

dentendften Inhalt in bie engen Grenzen 

& U gießen, ohne daß er au net, und der 
usbrud, an Kraft und Schönheit verliere, 
Biest 

hätten 

tiefgeb 

ganzen 


milde, 
macher 
die er 
Batte ( 
und zı 
fam, i 

mit ge 


1. Isfendiar. 


gar an Schnelle, cu an Muth, 
Reitet Ifenbiar, der Held, 

Dit der treuen Schaar ins Weite, 
Dürftend nad} ver Feinde Blut; 
Zrifft fle, und nad) kurzem Sireite 
‚Hat er fie in Blucht geftäubt, 

Und ihr fühner Bührer bleibt 

Dit ver ungemefnen Beute 

Ihm gefangen in den Händen, 
Füpet ihn in fein Hohes Belt, 

2äht ipm MPfeif und Gorbet fpenben, 
Und verehrt drei volle Tage 

Ion ale feinen werthen Gaft; 
Spricht kann ernft: „Run fei gefaßt, 
GH zum Tode ohne Alage.” 
Drauf ertwiebert jener wild: 
„Gerne laffe ich mein Sehen, 

IR die Rache doch geftilt! 

Gift Hab ich Dir eingegeben, 

Und eh nod} zwei Tag’ entfhnuehen, 
Haft Du feine Kraft verfbärt!” 
Sagts — und wirb zum Tob geführt. 


ALS Iofendiar vernommen, 
Wrägt ers in ben Bufen tief; 
Ale, die mit ihm gelommen, 
Shnelle ex zufammen rief, 
‚Heißt fie auf die Pferde figen, 
Denn es ift zur Stabt noch weit, 
Und gemeflen feine Zeit; 

Eilend will er fie noch mügen. 
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Meines Lebens Roſenkrone! 

Du der Freude Königin, 

Die mir Wonne nur gegeben, 
Kannft du mir es wohl verzeihen, 
Daß ich dir ed fo nun lohne? 

Nicht mit Luft ihn zu ummeben, 
Nur dem Tode ihn zu weihen, 

Ob erfchöpft vom langen Ritte, 

Ob von Schauern ſchon durchfloſſen, 
Heißet doch mit frohen Blicken 
JZofendiar die Kanıpfgenoflen 

Eich nach guter Kriegerfitte 

Zu dem Siegeseinzug ſchmuͤcken. 
Hurtig aus der reichen Beute 
Werben Stoffe aufgerollt, 

Seidne, blumenüberftreute, 
Mannichfach durchwirkt mit Gold; 
Und in prächtigen Kaftanen 
Ausgeziert mit Perl und Stein, 
Ueberfchient mit golpnen Spangen, 
Sieht man bald die Tapfern prangen. 
Ueberwallt von bunten Bahnen, 
Geht der Zug zur Stadt hinein, 
Wo mit froben Siegeöweifen 
Subelnde fle laut empfangen. 
Sefendiar, ven Alle preifen, 

Reitet an der Helden Spitze, 
Todtenweiß find feine Wangen, 
Ausgelöfcht die Feuerblitze, 

Die fonft aus dem Auge prangen, 
Und man fieht, daß wilde Flammen 
Tief an feinem Leben nagen. — 
Doch er faßt fi ſtark zuſammen, 
Trop belebt nie hohe Miene, 

Und die edlen Glieder ragen 
Furchtbar aus dem rothen Kleibe; 
Herrſchend bit das Mondgeſchmeide 
Aus des Turbans Sammetgrüne, 
Unp in feiner Fauft die Klinge 
Gibt ver Pauke, gibt der Zinke 
Zuftig Ereifend frohe Winke, 

Daß ihr Subelfchall erflinge. 
Raufchenn wirbeln taufend Klänge, 
Wiehern und Geftampf von Roflen, 
Und im freubigen Gedraͤnge 
Raffeln mit ven hellen Langen 
MWonnetrunfen die Genoffen, 

Und die goldnen Franzen tanzen 
Eine Glorie um ben Blaffen. 

Alfo glanzvoll, jubelnd, fingend 
Geht ver Zug durch lange Gaſſen, 
Sn Geleitſchaft der Veſire, 

Geht zum Schach und zur Mofchee, 
Spenden reichen, Gaben bringend. 
Doch das langverhaltne Weh, 

Das des Helden Mark durchbohrte, 
Kann er länger nicht beſtehn! 
Reitet nun zu Batmes Pforte, 

Faft ſchon mit dem Tobe ringend, 
Doch die Schmerzen noch bezwingenb, 
Heißt er die Gefährten gehn, 

Und verſchwindet in der Thüre. — 
Doch es hat am lieben Orte 

Kaum die Süße ihn empfangen, 
Fühlt er feine Kraft vergangen; 
Und er fintt verfielungslo®, 

Don dem weichen Arm umfangen, 
Aufgelöft in ihren Schooß. 

Und er fpricht mit ſchwacher Stimme: 
„Wolle ſchauernd nicht erbeben, 


Neneſte ſiteratur. 


| nate vorher im 





bis 1866. 





Sporenſchlag beſchwingt die Pferde, 
Kaum berühren fie die Erde, 

Und eh noch zum zweiten Male 
Eich die goldne Sonnenſchale 
Licht» und farbeftrömend leerte, 
Können fie vom Hügelrüden 

Schon im Thal die Stadt erbliden. 
Nimm ihn, ven Gelichten, Hin! — 
Sene wilden Kriegerichaaren, 

Die in Ungemach und Roth 
Treulih mir Genoſſen waren, 

Die mit mir getrogt dem Tob, 
Ach, fie follen nicht erfahren, 

Wie ich an ber Erbe hänge, 

Sollen mich nicht ſterben ſehn. — 
Wenn aus meinem matten Auge 
Eine Heiße Thräne vränge, 

Mürben fie es wohl verftehn? 

Aber du! die mir ein Üben 

Schuf auf diefem dunklen Sterne, 
Du erträgft vie Schwäche gerne, 
Kannfts verftchen und vergeben, 
Daß ich an dem fchönen Leben, 

An des Dafeins füßen Faͤden, 
Schmachtend wie ein Kindlein fauge, 
Und vom warmen Mutterberzen 
Nimmer laffen kann und will. 

O bekaͤmpfe dieſe Schmerzen, 
Dieſes folternde Gefuͤhl, 

Das den Buſen mir zerriſſen, 
Liebevoll mit deinen Kuͤſſen! 
Trunken werd ich dann nicht wiſſen, 
Steht das Blut in meinem Herzen, 
Ob vom Tod, — ob von Genuͤſſen, — 
Selig — over ſterbend ſtill; 

Wenn in meine Todeswunde, 
Heilend bis zum tiefften Grunde, 
Mild vein Athem niebertaucht!” — 
Sagt es — und an ihrem Munde 
Hat er feinen Geift verhaucht, 


De 0 2 07 


Luiſe von Ploönnies. 


Luiſe von Plönnies, geb. am 7. Novem⸗ 
ber 1803 in Hanau, einzige Tochter des als 
Menſch, Arzt und Hatur oricher gleich ausge⸗ 
zeichneten Obermedicinalraths Leisler, verlor 
ihre geift- und gemüthvolle Mutter im 4., ihren 
Bater, der ſi gpäter wieder vermählt Hatte, 
im 10. Jahre. Nac dem Tode deſſelben blieb 
je bis zum 14. Jahre bei ihrer Stiefmutter, 

ann Tam fie in das Haus ihres mütterlichen 
Großvuters, des Geheimenrathd von Wedekind, 
in welchem fie vielfache geiftige Anregung und 
insbeſondere in ihrer Großmutter, einer edlen 

au von feltener Charaktergröße,, liebevolle 

eitung fand. Im J. 1824 verheirathete fie 
fih mit dem genialen jungen Arzt Aug. von 
Plönnies, der als Hefmedilus nad) Darmſtadt 
berufen worden war. Er wurde ihr im 
F 1847 durch den Tod entriſſen, worauf ſie 
ich in die Landeinſamkeit nach Jugenheim 
zurückzog, um ſich der Erziehung ihrer zahl⸗ 
reichen Kinder ungeftört widmen zu können. 

m Jahre 1860 überftedelte fie wieder nach Darm⸗ 
tabt, wo fie am 22. San. 1872 ftarb. Ihr Sohn 

ithelm, gleichfalls Dichter, war ihr wenige Mo- 


Tode vorangegangen. 
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_ 
1. Boefie. Neueſte Fiteratur. Luiſe von Plönnied. 


Dichtungen fie ſchon früh liebgewann, und 
in Üeberjegungen nacdichtete. Der wirdige 
Ernit, der begeifterte Schwung, die lichtvolle 
Rlarheit, die Einfachheit der Yorm, bie 
ihre eigenen Schöpfungen charakterıfieren, 
1b zum Theil eine Frucht diefer Studien, 
ie fie in mehreren Sammlungen veröffent- 
lichte „Britannia. Eine Auswahl engliſcher 
Dichtungen“. Frankf, 1843; „Ein fremder 
Strauß”, Heidelb. 1844; „Englitche Syriter 
des 19. — Münden 1864). 
Durch diele Ueberfegungen, welche meift nur 
BVortreffliches mittheilen und die Urterte mit 
woßer Sprachgemandtbeit und tiefem Ver ⸗ 
— wiedergeben, Het 1 bie Dıherin 
ein hodzufcägendes Verdienft erworben, 
nicht meniger durch ihre Uebertragungen aus 
dem Vlanmſchen und Hollänbifgen, da fie 
durch diejelben in eine bei ung wenig ber 
Tante Literatur einführte. („Ein fremder 
Strauß", „Xooft van den Bondels Luzifer”. 
DE, 1ehe re eigenen Dicht („& 
‚Sp fehr ihre eigenen Dichtungen („Ge- 
dichte”, Darmft. 1844; „Neue Gedichte“. 
bb. 1850) von bem Geifte ber, englifchen 
durchdrungen find, fo tragen doch alle den 
Stempel der größten Serbhftandi keit. In 
allen erfennen wir das eble deutfihe Weib, 
befjen Gefühlötiefe ſeeh niemals in dohle 
edler R ne Kun das meib 
1 u Herz un! dert deſſen Regungen mit 
u ber Erpreifenbften Aabrheit, Die tebe ift 
B ihr Lebenselement, und fie weiß ihren man- 
, z sigfalt —* Sesiehumget, ihrem id und 
or — ⸗ ihrem ‚ Ihrer Hingebung und ihrer 
ze HD: Saft den refeihften en 3 eben; e8 
lädt ihr deren Darftellung eben fo gut in 
haben wir zu erwähnen, daß fie einige Reifen, | Igriichen Tönen, als in epiſcheu Geftaltungen. 
namentlich ‚nach Belgien machte, wo_fie fih | So fngt fie mit tiefem wahren Gefühl das 
längere zeit aufhielt, um die vlämifce und | Flad bed Liebesſchmerzes in dem fchönen Ge- 
niederländifche Sprade unb Literatur zu ftu- | dicht „Warum Ichlägt fo laut mein Derz?“ (1), 
dieren Anerkennung ihres Strebens und | die Macht der Xiebe in der ſchönen Erzahlun 
isred Talent® wurde fie zum Mitglied der id. „Duintin Mefigs, ber Schmied von Antwerpen", 
niglichen Alabemie von Brüffel und ber lite ber, von ihrer Allgewalt getragen, zum berühm- 
tariichen Afademie von Gent und Antwerpen | ten Maler wurde, und no rührender in ber 
ernannt, Sie hat ihre Beobachtungen und Er- | trefflihen Ballade „Eine arme Seele“ (2), die 
fahrungen während dieſes Aufenthaltes in den | Auerbach in feinem Roman „Anf der Höhe“ 
intereflanten „Reifeerinnerungen aus Belgien“ | geichidt benugt und in, einfadı ergreifender 
(Berl. 1845) niedergelegt. eiſe erzählt hat. Nebrigene ift fie ua in 
Luife von Plönnied zeigte fchon eine | der Segenblung anberer Stoffe jehr glüdlich. 
außergewöhnliche hantafe, Als fie erit 3 Jahre | Im Gedicht „Der Flachs“ führt fie in kurzen, 
und 7 Monate alt war, erzählte fie ohne 8 aber lebendig seftalteten Zügen das menfchliche 
lihe Veranlaffung ihrem Vater Folgendes, das | Leben von der Wiege bis zum Brautalter und 
diefer fogleich aufzeichnete. Hate Vater, es zum Sarg in Glüd und Elend, in Tugend 
ai 









war ein gut Kindhen, das hatte ein Bachftelz- | und Kafter vor. Die farbenprädtige „Tinctura 

n; ba fam ein Gafienbub und fchlägt dad | thehaica“, die in ihrem Fräftigtönenden Bilder- 
ögelchen tobt, und tam ein amber gut | reihthum an Sreiligrath erinnert, führt uns 
Kinden, und Tüßte das ‚Benftelnhen und ba | in die Zraummelt bed Opiumranfches mit 
wurde es wieder lebendig.“ Der lette Zug iſt lebendiger Wahrheit ein. Ihr tiefes Gefühl 
wirklich allerliebft und zeugt von frül ermachter für die Natur fpricht fie in manchen trefflichen 
Erfindungögabe. Diele zeigte fich aber erft nach | Gedichten aus, deren Schilderungen oft anmu- 
dem Tode ihres Vaters im größerer Fülle, und tun, oft großartig find („An die Norbiee", 
von ba an blieb ihr die Poeſte eine treue Freun · „Abichied vom Meer“). Das ihr auch die rein 
din in allen Lagen Xebend und bei jeder | geiftigen Interefien nahe liegen, bemeift und 
Stimmung ihres beweglichen Innern. Sie | dad Gedicht „Auf ber Eifenbahn“, in welchem 
: fhloß fich, tie die liebenswürbige Dichterin | fie die Macht des Dampfes mit wahrhaft poc- 
| felbft fagt, den näcften Samilienereignifien an, | tifcher Auſchauung fchildert und mit dem Wunſch 
und. begleitete fie ın Küche und SKinderftube. felicht, daß aud dem freien Wort 'eine eben 
Suife_von Plönnie bildete ihre Sprache und | jo umtiderftehliche Gewalt zu Theil werde (3). 
ibe Talent zuerft an den Engländern, beren | Ihrem frommen Sinn, ben wir übrigens in 
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allen ihren Dichtungen, ahnen, hat fie in den 
„SKilten auf dem Felde“ (Stuttg. 1864), einer 
fleihe von religiöfen Dichtungen, Ausbrud ges 
geben, die, wie durch ihren tiefen Gehalt, fo 
ucch ihre wohllantende Sprache zu den beften 
Ericheinungen auf diefem Gebiete gehören. So 
oft das Vaterunfer von deutichen und fremden 
Dichtern poetifch behandelt worden ift, wir 
glauben Laum, daß ed je tiefer, ergreifender 
anfgefaßt worden, als in den „Sieben Perlen“ 
(4) umjerer, Dichterin. 

Wie glüdlich fie die Sprache und die Form 
beherrfcht, tritt vieleicht nirgends Marer hervor, 
als in den awei Sonettenfränzen „Abälard und 
— (Darmft. 1849) und „Dslar und 

ianeita“ (Mainz 1850), welche beide bie 
Macht der Liebe befingen. u dem erften find 
die Originalbriefe ber Liebenden der rothe Fa⸗ 
den, an welchem die Dichterin ihre Darftellung 
entwidelt, doch hat fie manchen Gedanken er- 
weitert, manchen neuen im Geifte der, Briefe 
binzugefügt. Wortrefflih bat fie darin ben 
Mebergang ber glühenditen Leidenichaft zur 
bimmlifchen_ Liebe, die Macht des männlichen 
Ernfte8 auf das Tiebende Rauengemäth, zur 
Anſchauung grad (5—8). In ähnlicher‘ eife 
bervegt fi „star und Gianetta“, in welhem 
Osfar. ben Norden und die morbifche Liebe mit 
ihrer tiefen Innigfeit und Reinheit, Gianetta bie 
übliche Gfnt repräfentiert. Anger den Balladen 
und Romanzen hat fie auch mehrere gib 
epifche Dichtungen herausgegeben. „Ruth“ 
(Stuttg. 1864) gefällt durch die große Bari 
der Darftellung, wenn man ſich aı ald_ ber 
mußt wird, daß die Dichterin das weſeniliche 
Slement ae. lichen, 6 phlung nicht erfaßt 





at, Na olgmann mitger 
theilten Sag tri" Münd. 1862) 
im Ganzen beit, wird aber von 
„Maryten ı * (Berl. 1853) weit 
übertroffen, Anlage verfehlt ift. 
Nah der ı Sage, welde die 
Dichterin be it nämlich Darpfen 
einen Bund „weil das Bermußt- 


fein, in_ der  ftehen und Nieman- 
den zu befigen, an ben fie ihr liehebebtrftigeß 
erz Ichnen fönne, fie mit Verzweiflung erfüllt. 
. d. Blönnied legt dem Bünbniß_ andre, nicht 
alüdlich gewählte Motive unter, fie macht aus 
Marpfen einen weiblichen Fanft, was ber Na- 
tur_bes Weibes niberfpri ht. Dagegen ift die 
Ausführung äußerft glüdlih, die Darſtellung 
ift voll Anmuth und heſonders zeichnen fich bie 
ilderungen durch ihre Kebenbdigkeit und ihre 
poetiiche Wahrheit and. Auch da8 Märchen 
„Die fieben Raben“ (Mind. 1862) ift reich 
an formellen Schönheiten, fo wie bie felb| 
dige Bearbeitung der Sage von großer 
dungögabe zeugt. 






1. Barum fhlägt fo laut mein Herz? 
Barum ſchlaͤgt fo laut mein Herz? 
IR es Wonne, if es Schmerz? 
Ge it Glüd und Schmerz zugleich 
26, ein Glück fo [Hmerzentreic, 
26, ein Schmerz fo eich an Glid, 
Daß ich nie ihn geb zurüd. 
Schlage, fhlage brum, mein Herz! 
Trage, trage deinen Schmerz! 





Jedem Gluͤg auf biefer Welt 

IR fein Schmerz auch zugefellt; 
Beide laſſen nie fich los, 

Werben mit einander groß. 
Darum birgt die hoͤchne Luſt 
Tiefen SHmerz in ihrer Bruf, 
Schiage, ſchlage drum, mein Herz! 
Trage, trage deinen Schmerz! 


Biebesglüd if felger Schmerz, 
Siebesfcgmerz ift Glück fürs Gerz 
Bern, ac), fern floh Sicbesglüd, 
Siebesfgmerz nur blieb zurüd! 

Dog im Schmerz noch liebt die Bruft 
Des entſchwundnen Giuͤces Luft. 

Ss lage fülage drum, mein Herz! 
Trage, trage deinen Schmerz! 


2. Die arme Seele. 


Seufgt eine arme Seele 

Im iprer Höllenpein: 

„Dürft ich nod) Einmal ſchauen 
Den Herzallerlichften mein!" 


8 feufjt die arme Seele, 

Ihr vünkts manch hundert Jahr, 
Bis daß bie Zeit der Buße 
Gntfid) verronnen war. 


Iht Sqhudoeiſt nahet freutig 
Auf Flügeln weiß wie Schnee. 
&x nimmt fie in kie Arme 
Zu Seifen all ihr ep. 


Gr ſpricht mit weichen Tönen: 
„Komm, arme Seele du, 

Ich trage dich dem fchönen, 
Dem gelönen Himmel zu.“ 


Die Seele fprigt zum Engel, 
Der fie im Arme Hält: 

„A, dürft id} nur noch Ginmal 
‚Sinunter auf die Welt, 


Bill taufend Jahr noch dulden 
Die fhlimme Höllenpein, 
Darf id) nod; Einmal fehen 
Den Herzallerliebften mein.” 


Des Engels Auge leuchtet 
Im Heilgem Sicbesftral, 

&r trägt bie arme Seele 
Sinab ins Erbentfal. * 


„Dort unter ven grünen Linden, 
Da find id) meinen Schag, 

34) durft ihn immer finden 

An biefem lieben Pag." 


Und als ven grünen Linden 
Sie nahen unfightbar, 

Saf unter ihren Zweigen 
Ein glücklich Liebespaar. 


Die arme Seele bebet 

Und fprigpt fein einzig Wort, 
Da trägt fie fill der Engel 
Sm feinen Armen fort. 
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Er trägt fie hoch und höher 
In blauer Luft empor, 

Bis daß fie endlich ſtehen 
Am golonen Himmelsthor. 


Da fpricht die arme Seele: 
„Sch darf ja nicht Hinein, 
Muß tauſend Jahr noch dulden 
Die ſchlimme Höllenpein.” 


Der Engel aber ſchauet 
Sie an mit ſelgem Blick: 
„Du litteft tauſend Jahre 
Su Einem Augenblid.” 


8. Auf der Eifenbahn. 


Raſcher Blig, der hin mich trägt, 
Pfeitfchnell von der Glut bemegt, 
Sauſend durch des Tages Pracht, 
Braufend durch die dunkle Nacht, 
Donnernd über Stromesfchäumen, 


Blitzend an des Abgrunds Säumen, 


Durch der Berge mächtge Gruͤfte, 
Durch der Thaͤler naͤchtge Klüfte, 
Durch der Saaten golbne Bogen, 
Ueber ſtolze Brüdenbogen, 

Durch der Dörfer munter Leben, 


Neneſte Kiterntur. 
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Durch der Staͤdte buntes Weben. — 


Koͤnnt, wie du, das freie Wort 
Sauſend ziehn von Ort zu Ort! 
Alle Herzen, bie ihm fchlagen, 
Stärmifch fo von bannen tragen, 
So aus Einem Land zum andern 
Siegend die Gedanken wantern! 


Freies Wort, wer gründet Schienen, 
Deinem Bahnzug ftark zu dienen? 


4. Die fieben Perlen. 


Die Perlen find vie wohlbelannt, 
Im goldnen Faden eingereibt, 


Der wunderbar fi} dehnt und fpannt, 


Umfaffenn Zeit und Gwigfeit. 
Die fieben Bitten, dran das Gerz 
Am Morgen ſich und Abend hängt, 


In bie ſich Angft und Gluͤck und Schmerz 


Im gläubigen Gebete brängt, 
Das „Baterunfer”, weit und breit 
GSeſprochen von ver Chriſtenheit. 


Die Perlen find des Haufes Schatz, 
Bererbt von Kind auf Kinbeskind, 
Das Gerz des Kindes iſt der Pla, 


Wo nen der Schmud an Werth gewinnt; 


Denn wenn er trüb geworben war, 
Bon Erbenfeufzern heiß umweht, 
Am Kinverherzen wirb er Mar, 
Berührt vom kindlichen Gebet, 
Die Engel fchauen felig vrein, 

Da leuchtet ex im Himmelsſchein. 


Habt auf vie fieben Perlen Acht, 
Sie bringen euers Hauſes Werth; 
Sie find vie unſichtbare Macht, 
Der lichte Kreis um euern Herb. 


Die Schlange, Iwietracht, weicht zurüd 


Bor diefem lichten Friedenskreis. 


Der in ſich ſchließt der Seelen Süd, 


Weil er fie wet zum Gottespreis! 





Luiſe von Ploͤnnies. 


Habt auf die ſieben Perlen Acht, 
Sie ſind das letzte heilge Band, 
Damit des Heilands Friedensmacht 

Die ganze Chriſtenheit umwand; 

Berreißt den golpnen Baden nicht, 

In den ver Herr fie eingereiht, 

Den Slauben nit — wenn er zerbricht, 
— Berbricht ver Seelen Seligfeit. 


* 


5b. Heloife an Abälard. 
1. 


Gott weiß, ich hab nach Anderm nie getrachtet, 

ALS einzig nur na dir, o du mein Leben! 

Nicht wollt ich mich durch Gluͤck und Rang erheben, 
Nach deinem füßen Selbſt Hab ich geſchmachtet. 


Nicht was die Menge groß und herrlich achtet, 
Erſehnt ich, meines Herzens heißes Streben 
War einzig, ganz mich dir dahin zu geben, 
Wuͤrd ich darum von aller Welt verachtet. 


Und hätt Auguftus mir die Kaiferfrone 
Geboten, vaß ich auf dem Herrſcherſtuhle 
Der Welt als folge Gattin mit ihm throne: 


So ruf ich Bott den Ewigen zum Zeugen, 
Daß es mir größer fehien, ale deine Buhle 
Mein Haupt in Schmach und Niedrigkeit zu beugen. 


II. 


Wird, von ber Liebe heilgem Geiſt durchdrungen, 
Nicht jedes Weib der Erbe zur Maponne, 

Nicht jedes Kind ein Heiland und in Wonne 
Aufs Neu ver alte Feind, ver Haß bezwungen ? 


So waͤhn ich oft, im Traum von bir umfchlungen, 
Des künftgen Lebens Simmel ſchon gewonnen, 
Bon einem Stral der ewgen Liebesfonnen 

Den neuen Leib in Seligkeit burchbrungen. 


Ja, Mann und Weib find Träger jener Flammen, 
Die fchöpferifch das weite All purchglühen, 
Drum firömen fehnfuchteinnig fie zufammen. 


Wenn alle Kräfte ihres Seins zur Klarheit 
Gelangt, ald Krone ihres Bunde erblüben, 
Dann gibt fi fund des Bundes innre Wahrheit. 


6. Abälard an Heloife. 
I. 


Die nur vom Erbenreize flanımt, bie Liche, 
Bleicht unfres Lenzes wonnenoller Rofe, 
Ein Kind ver Erde, teilt fie Erdenlooſe, 
Geboren, daß fie mit dem Lenz zerfliche. 


Blind folgend der Natur gemaltgem Triebe, 
Bleibt ihrem Bunde fern das Ewge, Große, «+ 
Sie iſt die reizende, doch willenlofe, 

Nichts lebt in ihr, das nach dem Lenz noch bliebe. 


Doc unfre Liebe, die erſtarkt zur Tugend, 
Iſt ihrer tiefen Wahrheit fich bewußt; 
Enttaucht vem heißen Wonneraufch der Jugend, 


Dringt fle in Tiefen ber verwandten Bruft; 
Das Unvergängliche in Trummern fuchend, 
Ahnt fie im Ton des ewgen Lebens Lufl. 
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As Weltendichter Hab ich mic gedacht 

Den Höcflen Gott, ber Ales wirkt und ſchafft. 
Der aub heim unerfepöpften Born der Kraft 
Unenblid) zeugt in grängenlofer Dladt. 


Durch Weisheit ſtets zum Schoͤnſten angefacht, 
Bar, um die Welt zu Iöfen aus der Haft 

Des Tores und der fünbgen Leidenfdaft, 

Im ihm der Liebe‘feilig Wert erwacht. 


Daß Leben neu entleime der Vernichtung, 
Vermäplte feine Weisheit er der Erbe 
In feines Heilgen Geifes Siebesbicptung. 


Die Weisheit fprach: „Der Menſch fei auserforen!” 
Die Allmagıt rief Herab ihr göttlich: „Werke !" 
Da warb ber Geifi der Lieb im Wort geboren, 


Hermann Rollett. 


Hermann Rolfett, geb. am 20. Aug. 
1819 in Baben bei Wien, wibmete ſich 1840 
der Chemie und Pharmacie auf der Umwverfität 
Wien, wählte aber nach vollendetem Studium 
den Schriftitellerberuf, verließ im %. 1844 
fein Vaterland, lebte eine Zeitlang bei Juftinus 
Kerner in Weindberg, gieng 1845 nach Jena, 
1847 nah Ulm, dann nad Leipzig, wo er 
aber wegen feiner freifinuigen Schriften audge- 
wiefen wurde, was ihm nach einander auch im 
Beimar, Hildburghaufen und Nürnberg wider- 
fuhr, worauf er id “ B 
Seit 1854 lebt er. . 

Rollett ift ein fr ’ 
ud einander hera f 
1842), „ Brütline ‘ 
Ggene 1845. 2. 3 

anderbuch eines, 
1809 Friſche Lie . ws 
1856), „Ein Waldmärden aus  unferer 

it” (2p3. 1848), „Republifanifdes_ Sicder- 

uch” (ps. 1848), „Dramatiihe Dichtun ⸗ 
gen" Epg 1851. 3 Bde.), „Sucunde” (Chb. 
1853) und zulegt „Ausgewählte Gedichte” (Rpz. 
1865). Da Rollett in diefer fetten Sammlung 
Alles aufgenommen hat, was ihm ans ben 
früheren der Erhaltung werth ſchien. Mandes 
auch verbeferte, fo ift es billig, daß das Urtheil 
ſich zunachſt auf diefe füge, Gie wird_mit 
einer Abteilung „Naturitimmen‘ eröffnet, 
weichen der Dichter folgendes Motto vorgejett 
at: 


„Natur ſpricht laut in Wort und Schrift; 
Du mußt nur Windeswehen, 

Und Duft und Klang und Wald und Trift 
Unb Bels und Dieer verfichen.” 


Diefes Motto charakterifiert die „Naturftim- 
men“ bortrefflich, in welchen fih der Dichter 
in das Leben ber Natur verjenkt und des 





Menſchen Beziehungen zu berfelben in oft Lieb- 
lichen Bildern —ãA allen ſpricht ſich 
ein weiches, liebevolles Gemüth aus, deſſen 
Stimmung pormienend elegiſch ift. Seine Früh 
tingälieder find voll Leben und plaftijcher An- 
(gentiäteit und fönnen ben er eh mit 
ieh. Müllers Gedichten, des nämlichen In- 
halt3 aushalten. Die Sprache, ift reih und 
melobifd, nur machen bie ungeeigneten Snver- 
fionen einen unangenehmen Eindrud (3. B. 
iebe wich, ich füffe dich wach, Zu der Kuofpe 
bas Lüften fprah.) Solche dem Geiſt ber 
Sprade wiberitrebende ntorrektheiten follte 
& fein Dichter, der auf, ichönheit‘ irgend 
nfpruch machen will, jemals erlauben, und 
lieber, wie Ariofto eine Stropke humbertmal 
bearbeiten, his es ihm gelingt, Form und FR 
halt in Einklang zu bringen. Auch ift Rollett 
in der Wahl feiner Bilder nicht immer glüd- 
Lich, matıchmal beleidigen fie fogar dem guten 
(mad. Wenn man in den „ Üebestlärgen" 

auch bie und da Gedanken begegnet, bie ſich 
kin bei andern Dichtern vorfinden, fo find fie 
och durch die Einkleibung kin Eigenthum ge 
worden, auch verſchwinden diefe vor dem all. 
reicheren, die feinem eigenen Innern entſprun ⸗ 
gen find, Alle aber find eben fo zart als 
arm gefühlt, Die „reibeitögelänge“ bilden 
eine ganze Geichichte feit dem 3. 1842 5iß zur 
neneren Zeit. Grfreulich ift in benfelben bie 
Mlarheit und Beikimmtgeit der darin audgeipro- 
jenen Ideen. Der Dichter liebt fein ſchönes 
eſterreich weil es ein Ölieb des großen bent- 
gm Landes ift, er liebt Deutihland, weil 
Jefterreich dazu gehört; er Tann und will fih 
Eines ohne das andere nicht denfen. Und doch 
mußteft du es erleben, guter Rollett, daß deine 
faöne ‚Heimat aus dem Fund bintig auögeftoßen, 
aß fie dem Magyaren- und Slaventyum zur 
Beute hingeworfen wurde. Hat Bid) der Schmerz 
nicht aller Sangedfraft beraubt, wirft du wohl 
ein noch zornigeres „Zornlieb“ gufimmen, als 
babjenige, dad du ım J. 1846 fangft. Aus 
den „Bunten Blättern“ hätte wohl manches 
Gericht ausgeichieben werben follen, das bei 
jebankenreichem Inhalt formell mißlungen ift, 
jarunter namentlich die in Diftichen abgeben. 
Doch findet_fih auch Vortreffliches darunter, 
wie „Ein Sonntag“, defien Mittheilung wir 
und wegen ſeines zu großen Umfangs verſagen 
müffen. Statt jener mißlungenen hätte der 
Dichter a wenige audere aus früheren Samm · 





lungen aufnehmen konnen, die wir in ben 
„Ausgemwählten Gebihten” fehr ungern ver- 
miften, fo um nur Eine zu nennen, „Unter 
der Linde“, worin, an die reigende Schi derung 
eined Sommerabends anfnüpfend, dag Glü 
des Landlebend mit anmuthigen Yarben_darge- 
ftellt wird. Die „Romanzen“ und „Sagen“ 
behandeln mannigtaltige Stoffe bald mit tiefem 
Ernit, bald mit heiterem Humor, manchmal in 
echt volfsthämlichem Ton. eriger gelungen 
find im Ganzen die „Helden“ und bie „Mär 
torer”, im denen der Stoff offenb 
Dichter überwältigt Bat, 
bemjelben Heben Bien, — In ben bramatifchen 

uden „Die Ralunfen” und „Thomas 
Miünzer” tritt die Tendenz zu mächtig her- 
vor, über welcher die dranatiſche Geitaltung 
verloren geht. 


ar ben 
fo daß er oft an 
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J. Poeſte. Neneſte Kiteratur, 





1. Offenbarung. 


Ein jeder Baum, ver brauft in Wettern, 
Und jede Blume auf der Flur, 

Unp jeder Zweig ift voll von Blättern 

Der Offenbarung ver Natur. 


Auf jedem Blatt ſteht Licht und offen: 
„> glaub an helle Fruͤhlingeluſt!“ 

Auf jedem Blatt ſteht grünes Hoffen, 
Stillfluͤſternd um vie Blumenbruft. 


Auf jedem Blatt ſteht groß gefchrichen: 
„Der Geift der Lich durchweht die Flur!” 

Auf jedem Blatt flieht: „Lieben! Lieben!“ 
Als Offenbarung ver Natur, 


2. Eine Frühlingsnadt. 


| Der Tag ift verfunten fo ſchnell, fo ſchnell, 
| Die Abendglocken verflangen, 

Und die Sterne flimmern fo hell, fo heil 
Und ver Mond ift aufgegangen. 


Und es weht fo mild durch die Flingenve Au, 
Durchflogen vom Glühwurmsglanze, 

Und die Blumenkelche find voll vom Thau 
Zum Labtrunk beim Elfentanze. 


Unb ih fleh vor meiner Liebfien Haus — 
Die ſchlummert bei offenem Fenſter — 
Der Bäume Schatten wehn ein und aus 
| Wie holde Traumgefpenfter. 


| Und es ſpruͤhen hellfunkelnd aus und ein 
Wie gluͤhende Liebesgepanfen 
Johanniswuͤrmchen mit hellem Schein 
Durch die Roſen, die's Fenſter umranken. 


| 

| Die Elfen tanzen im Wiefengrunb, 
Bom buftigen Thaumwein trunfen, 

| Und ich pflüde Blumen zur Geifterftund, 

| Beftreut mit Iebenbigen Funken. 

| 


Die follen mir liebliche Boten fein, 
Die follen mein Lieb mir grüßen, 

Und ich werfe fie Teife zum Fenſter hinein — 
Da liegen fie ihr zu Füßen, 


| Und hauchen fie an mit füßer Luft, 

| Und die gluͤhenden Würmchen fachen, 

Ä Daß, tiefaufathmend aus wogender Bruft, 
Dein Lieb vom Traum muß erwachen. — 


i Und als ih am Tag vorüber gieng, 

| Da ſtand fie am Fenfler finnenp, 
Am Strauß vor ihr eine Thräne hieng, 

Auf mich hernieber rinnen. 


Und fie war fo ſtill und fie war fo bleich, 
Doch glühte ihr Auge trunfen, 
Und fie lachte mich an fo liebereich, 
| In feligen Traum verfunten, 


3. Bornlied, 
| 1846, 
| Ihr klagt ob freofer Torannei, 
Ihr zürnt und flucht und fingt und ſchreibt 
t Doch kommt ver rechte Tag herbei — 
D wie e& da beim Alten bleibt! 


| 








Ihr donnert über Fuͤrſtentrug 

Und glüßt in lichtem Zorngebraus, 
Doc habt ihr euch gefchimpft genug, 
Dann iſts auch mit vem Wetter aus. 


Bei Rebengolp und Becherklang, 

Da ſchwoͤrt ihr Fluch der Tyrannel, 
Doch kaum verhallt ver Zorngefang, 
Da kommt der Jammer fchon herbei! 


Dann beugt ihr willig eudh ins Joch — 
D unverbefferlich Geflecht — ! 

Und träten fie euch frecher noch, — 
Sie hätten faſt am Ende Recht! 


4. Hafis. 
Drei Perfer fanden einft im Dionvenfchein 
Sich bei Häfis, dem großen Sänger, ein. 


Sie fanden ihn, zur Seit die fchönfte Frau, 
Bei goldnem Wein in duftger Rofenan. 


Der Eine frug ihn —: „Sangesmeifter, fag, . 
Wie mir ein fröhlich Lieb gelingen mag?" 

Häfis entgegnet, heiten Angeſichts: 

„Sei nur begabt und gräm bich über Nichte!” — 


„Dog ſprich“ — fragt Diefer fort — „wie mach icht dann, 
Wenn ich vor Leid nicht fröhlich werben kaun 7” 


Darauf Häfis —: „Wohl Jever Leid erlebt, — 
Der Starke doch darüber fich erhebt!" — — 


Der Andre fragt: „Du Duell der Weisheit, fag, 
Wie fiher ich ein Weiſer werden mag?" 


Hafls darauf —: „Nimm Alles nur, wie's ifl, 
Und ſchau, daß immer guten Muths bu biſt!“ — 


„Doch ſprich — wenn Willtücherrfchaft und Trug und 
if, — 


Wie foll ich Alles nehmen va, wie's iſt ?“ 


„Da hab nur” — ſprach Häfie — „ein wenig Wit 
Und fahr varein ald Geißel over Blig!” — 


Der Dritte fragt: „Du Preis ver Brauen, fag, 
Wie man das fhönfte Weib erringen mag?” 


Haͤfis darauf —: „Was ift ein fchönes Weib? 
Nur ſchoͤner Geiſt ift ſchoͤn in fchönem Leib!" — 


„Do, hör Häfis! wie wird mir folch ein Weib 
Mit Schöner Seele Glanz in ſchoͤnem Leib ?" 


„Da fei vor Allem” — fpricht Safe — „ein Diann 
Der ohne Zwang ein Herz bezwingen kann!" — 


Drauf dankten bie drei Perſer dem Huͤfis, 
Und giengen weiter — ihrer Sach gewiß. — 


Ob die drei Fragenden ihre Ziel erreicht — ? 
Beſtimmt weiß man es nigt; — Kann fein — vielleicht! 


Doc fo viel ift gewiß, daß weder Nam 
Noch Lied vom Erſten auf bie Nachwelt Fam; 


Und daß vom Zweiten weder weifes Wort 
Noch weife That Iebt in der Nachwelt fort; 


Und daß der Dritte ang vergebens warb, 


| Und bann als alter Junggefelle ſtarb. 
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Hermann Rolett. | 








(mon 1830 Neuefie Fiteratur. 


Hans Theodor Woldſen Storm. 


Hans Theodor Woldfen Storm, geb. 
am 14. Sept. 1817 zu Hufum in Schleswig, 
befuchte die Gelehrtenſchule jeiner Baterftadt, 
fpäter das Gymnafium in Lübeck, wo er zuerft 
37— Fauſt“, Eichendorffs „Dichter und 
ihre Geſellen“ und Heine'sLiederbuch“ ken⸗ 
nen lernte, die ſämmtlich von bleibendem Ein⸗ 
fluß auf ihn waren. Vom J. 1837 ſtudierte 
er uierſt in Kiel, dann in Berlin, zuletzt wieder 
in Kiel die Rechte, wo er mit Theod. Momm- 
en in nahen Verkehr trat. Beide begannen 
te Sammlung Schleäwig-Holfteinifcher gen, 
die Später in umfangreicherer Weife von Mül—⸗ 
lenhof herausgegeben wurde, , unb__veröffent- 
ten mit Tycho Mommjen eine Sammlung 
Ihrer Gedichte („Liederbuch dreier Freunde‘). 

ach abgelegter Staatsprüfung ließ fih Storm 
als Advokat in feiner Vaterſtadt nieder, verlor 
aber 1852 wegen Betbeiligung an der deutfchen 
Bewegung der Bergnothüimer feine Beitallung 
als Anmalt, weßhalb er gegen Ende 1853 mit 
feiner Yamilie die Heimat verließ, nachdem 
er zuvor die Zufiherung einer Anstellung im 
preußischen Suftizdienfte erhalten hatte. Faſt 
drei Jahre lang arbeitete er als Aſſeſſor am 

erögericht zu Potsdam, von wo aud er mit 
Kugler, Fontane, Heyfe u. U. eine ziemlich 
lebhafte Verbindun a obgleich dieſe 
einer zum heil ſehr verichiedenen 
angehörten. Doc befand er fich in. diefer Stadt 
„des adelichen £ ee ziemlich unbe- 
haglich es war ihm daher ſehr eh m, daß 


Richtung 


ex im Herbſt 1856 nach Heiligenſtadt in der 
Provinz Sachſen als Mitglied des Kreisgerichts 
verſetzt wurde, wo er in angenehmen Amis—⸗ 
und Feſenſchaſtichen Verhältniſſen lebte, bis er 
1864 von ſeinen Landsleuten zum Landvogt 
des Amtes Huſum berufen wurde. Geit 186 
ift er Amtsrichter dafelbit. _ 
torm3Dichtungen charakterifieren ſich zunächſt 
dadurch, daß ſie nach jeder Beziehung hin ftren- 
ges ab halten; fie verlieren fich niemals in 
n weitichweifige Malerei, oder allzu breite Re⸗ 
exion, und wenn er andrerſeits fomohl den 
Schmerz des Leben in ergreifenden Tönen als 
die Lebensluft in heiteren Bildern darzuftellen 
weiß, wenn er rue batb im tiefem Ernſt, bald 
in. ſchalkhaftem Khirinen ergeht und nad 
beiden Seiten * feſſeln weiß, ſo bleibt er 
überall in den Grenzen kunſtleriſcher Mäßigung. 
Dice beweift er Me in der Wahl feiner Stoffe; 
er hajcht nicht nach ungewöhnlichen amd. felt- 
jamen Verhältniffen und Gegenftänden, durch 
welche oft minder begabte Dichter zu tänfchen 
ſuchen; er weiß, daß gerade die nächftliegenden 
Stoffe, Natur, Kiebe, Familienglüd, Vater 
land, N öften und belohnendften find, daß 
je, obgleich fo alt wie das Menjchengefchlecht, 
immer jung bleiben und fi) in der Bruft 
des wahren Dichters immer wieder ernenen 
wie die Blumen des Yrühlings. Seine männ- 
Lich ernfte und dabei jugenblich hoffnungsvolle 
Lebensanſchauung tritt und im .Oftoberlied“ 
(1) freundlich entgegen; das Gedicht „Du willſt 
es nicht in Worten fagen‘ (2) iſt and der tief 
ften Kenntniß des weiblichen Herzens hervor- 
gegangen; dabei ift der Gedanke fo plaſtiſch 





anſchaulich dargeftellt, daß wir das zwiſchen 
dich und Scham ſchwantende Mäbden mit 
ihren anmuthigen Bewegungen vor uns zu 
fehen glauben. Die befeligende Macht der Liebe 
ıft in dem kurzen Gedicht „Wer je gelebt in 
Liebesarmen“ (3) ergveifend ausgeſprochen. 
Von tiefer, echt menſchlicher Empfindung zeugt 
das folgende „O bleibe treu den Todten“ (4), 
wogegen daB nächſte „Bon Katzen“ (5) von 
wahren umor eingegeben ift und das „Fiedel⸗ 
Lied‘ (6) die Wanderluft der Mufilanten in 
liebenswürdig heiterer Weife erklärt. 


1. Oktoberlied. 


Der Nebel fleigt, es faͤllt das Laub; 
Schenk ein ven Wein, den Holden! 
Bir wollen uns ven grauen Tag 
Bergolben, ja vergolben. 


Und geht es draußen noch fo toll, 
Undriftlich oder Hriftlich, 

IA doch die Welt, die fchöne Welt, 
&o gänzlich unverwuͤſtlich! 


Unb wimmert auch Einmal das Herz, — 
Stoß an, und laß es Klingen! 

Wir wiflens doch, ein rechtes Herz 

Iſt gar nicht umzubringen. 


Der Nebel fteigt, es faͤllt das Laub; 
Schenk ein den Wein, ven holten! 
Wir wollen uns ben grauen Tag 
Bergolden, ja vergolden! 


Wohl ift e8 Gerbf; doch warte nur, 
Do warte nur ein Weilchen! 

® Der Fruͤhling fommt, ver Himmel lacht, 
Es ficht die Welt in Veilchen. 


Die blauen Tage brechen an; 

Unp ehe fie verfließen, 

Mir wollen fie, mein wadrer Freund, 
Genießen, ja genießen! 


2. Du willft es nicht in Worten fagen. 


Du willſt es nicht in Worten fagen, " 
Doc legſt dus brennend Mund auf Mund, 
Und deiner Pulſe tiefes Schlagen 

Thut liebliches Geheimniß kund. 


Du fliehſt vor mir, du ſcheue Taube, 
Und druͤckſt dich feft an meine Bruſt; 
Du bift der Liebe ſchon zum Raube, 
Und biſt dir kaum des Worts bewußt. 


Du biegft ven ſchlanken Leib mir ferne, 
Indeß dein rother Mund mich Tüßt; 
Behalten möchten du dich gerne, 

Da du doch ganz verloren bifl. 


Du fuͤhlſt, wir koͤnnen nicht verzichten; 
Warum zu geben ſcheuſt du noch? 
Du mußt die ganze Schuld entrichten, 
Du mußt, gewiß, du mußt es doch. 


In Schnen halb und Halb in Bangen, 
Am Ende rinnt die Schaale voll; 

Die Holde Scham iſt nur empfangen, 
Daß fie in Liebe fterben foll. 
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Neueſte Kiteratur. 
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3. Ber je gelebt in Liebesarmen. 


Ber je gelebt in Liebetarmen, 
Der fann im Leben nie verarmen; 
Und müßt er Rechen, fern, alein, 
-Gr fühlte mod die felge Sume 
Bo ex gelebt an iprem Munde, 
Und noch im Tode iR fie fein. 


4. O bleibe treu den Tobten. 


‚bleibe treu dem Tobten, 
ie lebend du betrübt; 
D bleibe treu ben Tobten, 
Die lebend dich geliebt! 


Sie farben, doch fie blieben 
Auf Erden weſenlos 

Bis allen ihren Sieben 

Der Tod die Augen ſchloß. 


Indeffen du bich herzlich 
In Lebensluft verſentſt 
Bie ſehnen le fh fhmenzlig, 
Daß ihrer du geventft! 


Sie nahen dir in Liebe, 
Allein du fuͤhlſt es nicht; 
Sie fGaun bi an fo trüße, 
Du aber fichft es nicht, 


Die Brüde if erfallen; 
Nun müben fie fid) Bang, 
in Licbeswort zu Lalen, 
Das nie hinüber drang. 


Im ihrem Schattenleben 

Dudit Eins ſie gar zu fehr: 
Ihr Herz will dir vergeben, 
Der Mund vermags nicht mehr. 


D Bleibe treu den Tobten, 
Die lebend du betruͤbt; 
D bleibe treu den Toten, 
Die lebend dich geliebt! 


5. Bon Kagen. 


Bergangnen Maitag brachte meine Rage 

Zur Belt fech6 allerlichfte Hleine Käphen, 
Naitäpgen, alle weiß mit jhwargen Schwänzden. 
Bürwahr, es war ein zierlih Wochenbettchen! 

Die Xögin aber — Köcinnen find graufam, 

Und enſchlichteit wäh nicht in einer Rüge - - 
Die wollte von ben fechfen fünf ertränfen, 

Fünf weiße, [hwarzgefpmänzte Maientäggen 
Grmorden wollte bieß verrudte Weib. 

34 Salf ihr Jeim! — Der Himmel fegne 

Wir meine Menfligkeit! Die lieben Käpchen, 
Sie muchfen auf und [eritten Binnen Kuryem 
Srfobnen Sehmwanzes über Hof und Herb; 

3, wie bie Xödjin aud) ingeimmig drein fah, 

Cie wußfen auf, und Nachts vor ihrem Benfet 
Brebierten fie die allerliebten Stimmen. 

36 aber, wie ich fie fo wachfen fahe, 

36 prie® mic, felbft und meine Menfeliceit. — 
Gin Jahr if um, und gaden find die Räpchen, 
Und Maitag iR’s! — Wie foll id) e6 befhreiben, 
Das Scpaufpiel, das fid) jeht vor mir entfaltet! 
Mein ganze Haus, vom Keller dis zum Giebel, 
Gin jeder Wintel iR ein Wochenbettipen! 











Hier liegt das eine, bort das andre Kaͤtchen, 

In Shränten, Koͤrben, unter Tiſch und Treppen, 
Die Alte gar — nein, e6 if unausfprehlich, 
Liegt in der Köchin jungfräuligem Bette! 

Und jete, jebe von ben fleben Kapen 

‚Hat fieben, denkt eu)! fieben junge Käpihen, 
Maitägehen, alle weiß mit fHmarzen Shmänzgen. 
Die Köchin raft, ich Tann ber blinden Wuth, 
Nicht Schranten fegen biefes Frauenzimmers ; 
Erfäufen will fie alle neun und vierzig! 

Die felder, ach, mir (duft der Kopf davon — 

D Menfgjlicpteit, wie foll ich dich bewahren! 
Bas fang id an mit fech und funfjig Kagen!? 





6. Fiedellied. 


Mufltanten wollen wandern! 
Durch die Saiten geht der Wind, 
Und er weht die Teichten Lieder 
In die weite Welt geſchwind 


Mufltanten wollen wandern! 
Schon zur Neige geht ver Bein; 
Bien die Sieber in die Weite, 
Muf der Epielmann hinterbrein. 





orig Hartmann, 


HR 





Mori artmann, geboren am 15. 

— 189] Han ans Pben Dorke Duld 

wit bei Przibram im Bohmen, das ihm | 
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den Stoff zu feiner vortrefflichen Erzählung | erreichen, wo er die „Reimchronik des Pfaffen 
„Der Krieg um den Wald“ geliefert hat. | Mauritind‘ herausgab, die ihm bei ihrer un- 
Seine Eltern waren nicht unbemittelt, aber | gezügelten Derbheit viele Feindſchaften zuzog. 
finderreih. Schon mit dem, fiebenten Jahre | Ex wanderte mit dem jogenannten Sup! nad) | 
wurde er ın die Fremde geſchickt, weil fich ft Stuttgart und ſchloß ſich nad) deflen Auflöfung 
die Mittel zum allererften Unterricht im Dorfe | der bewaffneten Bewegung in Baden an. Der | 
nicht vorfanden. Später erhielt er einen Yaud- Verluft der Schlacht bei Waghäufel zwang aud | 
[ehrer, worauf er die Gymnafien zu Jungbunz- | ihn zur Flucht; er erreichte glücklich die Schweiz 
lau und Prag und feit 1838 die Univerfität | und entgieng do den GStedbriefen Oeſterreichs, 
diefer Stadt befuchte. Die zwei Jahre, die er | die auf Hoch- und Landesverrath, Aufruhr mit 
als Student zubrachte, waren für_feine Ent- | bewaffneter Hand, und MajeitätZbeleidigung | 
widelung von großer Debenfung, Damals be- | lauteten. Nach einigen Wanderungen durch die 
| gann nämlich der fanatiihe Czechismus zu | Schweiz ließ er fich zuerft in Montreux und 
erwachen, was in den deutichen Studenten, die | baun in Genf nieder, wo er mehrere Dichtun- 
fi) durch ftrebfames, idealiftiiches Streben be- gem ſchrieb, dabei fleißig ftudierte, namentlich 
merkbar machten, Liebe und Begeifterung für | Geologie, Vhilofophie und Spraden, 
Deutichland und beutjches Wefen erwedte. Sn | 1850 reifte er durch Frankreich nad) England, 
3. 1840 beson er bie Univerfität Wien, doch | durchwanderte pelund und Schottland, jchiffte 
mußte er bald darauf, da er vom 18. Jahre | dann nach Holland und gieng durch Belgien 
an auf fich felbft gewiejen war, eine Stelle al3 | nach Yranfreih. Er bradıte den Winter in 
Hofmeifter annehmen. Um diefe Zeit machte | dichterifcher Thätigkeit in Paris zu, gieng im 
er eine Fußreife durch Defterreich, Oberitalien, | Frühling 1851 nad der Provence und Lan— 
die Schweiz und Südbeutfchland. Auf Anra- | guedoc, um daſelbſt die alte Sprache und die 
then Lenaus, der ihm väterlich geſinnt war, —— der Proteſtanten zu ſtudieren. Eine 
verließ er 1844 Oeſterreich und reiſte nad) | Frucht feines dertigen Aufenthaltes war ſein 
Leipzig, wo er im folgenden Jahr die erfte | inhaltreiches, Tagebuch aus Provence und Lan⸗ 
Sammlung feiner Gedichte unter, dem Titel gueboc”. Im Sommer 1852 machte er einen 
„Kelch und Schwert“ herausgab, die Schon nach | Ausflug ins innere Frankreich und mac ber | 
wenigen Wochen, eine zweite Auflage erlebte. | Bretagne, und reifte ım J. 1853 zum zweiten | 
Du es damals in Defterreich ftreng unterfagt | Male nach England, von wo er nach Ausbruch 
war, felbft im Auslande Etwas druden zu Laj- | des Kriegd als Berichterftatter der Kolniſchen 
fen, ohne es vorher der öfterreichifchen Cenſur geitun nach) dem Orient 309. Sein dortiger 
zu unterwerfen, 308 er fih Verfolgungen zu, ufenthalt. der gegen anderthalb Jahr währte, 
bie ihn zu Kreuz⸗ und Ouerzügen durch eutich. bildet eine ununterbrochene Kette der intereflan- 
land zwangen, bis e8 ihm endlich gelang, die | teften Erlebniffe und der intenfivften Leiden. 
belgifche Grenze zu erreichen. Dort fand er | Sterbend fam er im Sommer 1855 nad) Paris 
zwar Ruhe, aber auch vielfadhe Noth, da e8 | zurüd. Zwei Jahre lang lag er im Bett, mehr | 
ihm Schwer wurde, Sich bie nöthigen Mittel | ald zwei Jahre bauerte bie Mecomvalescen. : 
jum beichränkteften Lebensunterhalt zu erwer- | Obgleich noch nicht amneftiert Tehrte er im J. | 
en. Nach einem längern Aufenthalt in Brüf- | 1859 auf einige Monate nad rien 
fel gieng er 1846 nad, Paris, wo er die VBor- | zurüd,, wohin ihn unmiderftehliche Sehnſucht | | 
telungen im College de France befudjte und | 309; einen längern Aufenthalt wagte er im! 
mit Deranger, Alfred de Muflet und dem deut- | folgenden Jahre; er reiſte nach Hamburg und 
ſchen Flüchtlingen, in2befondere mit Heine be- | Dänemark und von da durch Deutichland und 
kannt wurde. Noth und Sehnfucht trieben ihn | die Schweiz über Genf, wo er feine nachmalige 
Ba Deutfchland zurüd. Nach einem längeren Bram kennen lernte, nach Stalien, berlen nörd⸗ 
Aufenthalt in Hannover, Leipzig und Berlin | liche und mittlere Theile er nach allen Richtun⸗ 
verjuchte er, heimlich nach der Deimat urüd- pen durchzog, um die dortigen Verhältniſſe zu 
ukehren. Derrath, zwang ihn zur Flucht. beobachten. Im Frühjahr 1861 Tehrte er nah | 
nde 1847 lodte ihn eine Zeitungsnachricht, Genf zurüd, wo er fih im Juni verheirathete, 
daß fein Prozeß niedergefchlagen jei, wieder | das Bürgerrecht ecwarb und als Vrofeſſor der 
nach Böhmen, aber nad} einigen Wochen wurde | deutfchen Literatur an der Akademie angeftellt 
er plöglih in Prag verhaftet. Die gebruer- wurde. Da ihm aber ein Sohn eboren ward 
revolution bradjte ihm die Sreiheit. Er wurde | und er, wiünichte, daß berfelbe feine Jugend» 
in den „Nationalausfhuß” gemählt, wo er | eindrüde in Deutichland erhalte, überfiedelte er, 
den fanatifchen Czechen gegenüber die deutſche obwohl noch immer nicht amneftiert, um Herbſt 
Partei vertrat. Diele fchidte ihn nach Wien | 1863 nach Stuttgart, wo er fpäter bie Kedal- 
an den Kaifer, um die Ausſchreibung der Wah- | tion der Zeitſchrift Freya“ übernahm. Seit 
len zum Parlament zu erwirfen. Da Die | 1868 in Wien als Redacteur der „Neuen freien 
nicht gelang, fchrieb man die Wahlen von fich | Prefie” lebend, ftarb er am 13. Mai 1872. 
aud. Hartmann wurde von mehreren Bezirken n Moris Hartmann ehren wir nicht bloß | 
gewählt und er gieng, für Leitmerig nad Trank | dad Talent, fordern auch die tüchtige Gefin- 
urt, wo er ſich an die Linke, und fchon bald | nung, die ſich in dem bunten Wechtel feined 
aranf am die äußerfte Linke anfchloß. In den | Lebens gnetd gleich blieb; denn wenn auch das 
Septembertagen, bewirkte er die DVerntittelung | veifere Alter und bie sehhere Erfahrung feine 
der Linken und gieng mit deren Abgeordneten auf | Ansichten über Staatöverhältnifie und Berfön- ' 
bie Barrifaben. Im Oktober reifte er mit Robert | lichleiten gemildert haben mag, fo verloren fie 
Blum nad Wien; wo er an ben Kämpfen thäti» | dennoch Nicht? an Sunigkeit und Ueberzeu— 
gen Antheil nahm. Nach Eroberung der Stadt | gungstraft, vielmehr gewannen fe an Wahrheit , 
gelang es ihm zu entfliehen und Frankfurt zu ! und praftifcher Bedeutung. Daß fein bewegtes 
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Ä mit Deutichland den einzigen Weg zur 


‚tet, das rechte 


lieb gewinnen müßten. 





|1. Boch 


"Reben Einfluß auf feine poetifchen Arbeiten 
ı hatte, braucht nicht erſt angedeutet, zu werden, 
aber es tritt der augenblidliche Eindrud doch 
nur in wenigen derfelben hervor, wie er denn 
beinahe immer eine große Mäßigung Ken in 
den Gedanken als ım Ausdrud derjelben an 
| den Zag legt. Und es ift diefe Mäßigung umd 
Ruhe um jo mehr anzuerkennen, als wir fie 
‚ bei jeinem bewegten Leben kaum erwarten durf- 
‘ten, das übrigens’ nicht allein in_ den äußern 
‚ Berhältniffen, ſondern auch in feiner Natur 
Im wie er denn in dem Gedicht „An Thereſa 

elbit 








fagt „Sch will die Welt Fometenhaft durch» 
kreiſen Und fliehn und fommen ohne Haft und 
‚ Ruh“. Ob fich gleich das Talent Hartmann? vor- 
| wiegend dem Epiſchen zuneigt und feine dahin 
‚ gehörenden Dichtungen, von denen fpäter die 
Hebe jein wird, am Gelungenſten find, fo hat 
er doch auch als Lyriker Bemerkenswerthes ge- 

| leiftet. Seine lyriſchen Gedichte zeugen von 
tiefem Gefühl und Gedantenreichthun, ſowie 
von Klarheit der Ideen und Empfindungen, 
was fich Schon darin beurfundet, daB feine Lie⸗ 
der meift kurz find und doc, den Gedanken mit 

| der wünjchenSwertheiten Schärfe_ zur Erſchei⸗ 
ı nung gelangen laffen. Auch die Form ift mei- 
ſtens untadelhaft; nur ftört an manchen Gtel- 
len der Gebrau fremder Wörter, die im Reime 
jubem gefucht ericheinen, die Daritellung wird 
uch dieielben zu abftraft und erhält ein ge- 

' lehrte Ausſehen, was immer unpoetifch_wirkt. 
Auch find manche Lieder zu fubjeltiv, fie find 
zu jehr aus dem vorübergehenden Gefühl her- 
vorgegangen, das an fich wohl fchön und gut 
ein mag, aber dem Lefer zu entfernt liegt, ihn 
daher auch zu wenig ergreift. Dieß gılt na- 
mentlih von den Liebesliedern, unter denen 
jedoch viele finden, die voll der zarteften 
jumigteit find, mie „Seit fie geſtorben“ (1) 
oder jchöne Gedanken durchführen (,„Doppelter 
rũhling“). In vielen ſpricht ſich die Tebendigfte 
Hrfirreht nor dem Reinmweiblichen aus und es 
gehören diefe zu feinen wirkungsnolliten Schd- 
pfungen, jo die „Symphonien“, in denen er 
die Milde und Schönheit befingt. Der Dichter 
klagt zwar, daß igg noch kein Lied gelungen 
ſei, in welches er ſein ganzes Leben und Yüh- 
len habe zwingen können, daß es ihm, wie dem 
Hauberlehrling von Goethe, roch nicht gelungen 
a8 re Wort zu finden (3); wir würden 
aber in diefer Klage ſchon den wahren Dichter 
erfennen, der ſtets mit feinen, auch den beiten 
Leiſtungen unäufrieben pt wenn wir ihn nicht 
ſchon in einer Reihe von Dichtungen als folchen 
Unter diefen heben 
wir namentlich diejenigen herbor, in denen er 
bie Mutterliebe und das Mutterherz befingt, 
Ein Abend” (2), „Gewilfe Worte” (6) 
und „In ber Heimat” (7), Gedichte, in denen 
ſich die reinfte Empfindung in liebenswürbiger 
Snnigteit ausſpricht. Eben fo bedeutend gm 
e Gedichte, zu denen ihm fein geliebte Böh- 
men den Stoff gibt. Die Böhmiichen Elegien, 
von denen wir Eine mittheilen (4), find tief- 
etühlte Klaglaute über den Raub des Glan- 
end, der Freiheit und Selbſtſtändigkeit des 
Vaterlands, deſſen Volk von Liſt und Seniee 
regiert und zum Bettler herabgewürdigt  ift. 
So fieht der Dichter in der engften Berbinbung 
et⸗ 
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tung und, tiefer blickend als die meiſten ſeiner 
Landsleute, iſ er ber begründeten Ueberzeu- 
ung, daß Deiterreid nur dann zur geficherten 
eiheit gelangen könne, wenn ed bie nicht 
deutichen Gebietötheile von fich werte, wie dieß 
auch der einzige Weg fei, der Dentſchland Hr 
Einheit führen könne. Das tiefe Gefühl für 
fein Böhmen und defien Unglüd giebt aber nicht 
bloß den erwähnten Gedichten einen melandho- 
liſchen Charakter, dieſer verbreitet fich beinahe 
über alle jeine Dichtungen, ja er wird fogar 
ur Bitterfeit in ‚‚„Hora matutina‘ (5). Eine 
eihe Gedichte iſt dem heutigen Gefammtvater:- 
land gewibmet. Es find diefe meift vortrefflich 
und von echtem Gehalt. Der Dichter fordert 
darın zur That aufs, denn diefe allein könne 
retten, mit Liedern ſei e8 eben fo wenig gethan 
(„Deutfche Freiheitslieder“), als mit & 2 
tung von Denktmälern (, Deut] e Monumente‘). 
Diele Gedichte, und darin ſehen wir ihren 
großen Vorzug, find weder fchwärmerifch dun- 
el, noch rhetorifch glänzend; fie fprechen ben 
Gedanken in einfacher und doch ergreifender Weife 
aus. Noch erwähnen wir die Lieder, melche dem 
unglüdlihen Polen gewidmet find. Dem Haß 
gegen Ausland, der durch deſſen fchmähliches 
ingreifen in bie ungarijche Bewegung neue 
Nahrung erhalten mußte, gibt er in dem 
„Refen, der mit jedem Völkermord zu wach⸗ 
jen jcheint“, begeifterten Ausdrud. Wohlthuend 
ıft er, dab der Dichter bei feiner Begeifterung 
für fein Vaterland tiefes Gefühl für die lei- 
dende Menichheit, die unterdrüdten Völker hat; 
dieß Spricht fich in dem Gedicht „Die Drei“ auf 
rührende Weife aus, in welchem ein Zigeuner 
und ein Jude Magen, daß di fein Baterland 
haben, und ein Pole voraus it, baf auch ihm 
dieß traurige Schidfal bevorftehe. Noch müflen 
wir erwähnen, daß Hartmann ein glüdlicyer 
und gefchmadvoller Üeberfeger ausländifcher 
Dichtungen ift, unter welden wir die mit 
2. Pfau, verdeurfchten „Bretonifchen Volks⸗ 
lieder”, die Weberfeßung der „Gedichte des Un- 
porn Petöfy“, die bulgarischen Volkslieder u. 
. io. erwähnen. 


1. Seit fie geftorben. 


Seit fle geftorben, ift mir Gins gewiß: 
Daß es ein Ewiges muß geben, 

Denn über meines Herzens Ri 

Fuͤhl ich ein ewges Leiden ſchweben 
Seit fie geftorben. 


Seit fie geftorben, bin ich ſtolz und kühn: — 
Ich weiß es nun, was Herzen tragen; 

Was find mir fürder alle Mühn? 

Was gibt es ferner noch zu wagen, 

Seit fie geftorben ? 


Seit fie geftorben, lebt im Herzen mir 
Ein Bild der heiligſten Verklaͤrung, 
Bin ih ein Baum, ber für und für 
Die Heilge ſchuͤtzet vor Zerflörung, 
Seit fie gefterben. 


Seit fie geftorben, ift ein feſter Wall 
Bon Ginfamfeit um mid; gezogen, 
Vergebens ift ver Ueberfall 

Der Sreuben, die mich rings ummogen, 
Seit fie geftorben. 
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Seit fie geftorben, bat vie tieffte Ruh 
Sic, heimiſch in mein Herz gefentet, 

Die Seele fchließt die Augen zu 

Und ahnt und träumt mehr, ale fie denket, 
Seit fie geftorben. 


2. Ein Abend. 


Aus frühfter Kindheit ein Erinnern 
Iſt mir vor allen andern lieb — 
Das mir in meinem trüben Innern, 
Ein lichter Stern, noch hangen blieb. 


Die Mutter faß bei jpätem Lichte, 

Das kranke Schwefterlein im Schooß — 
Bon ihrem blaſſen Angefichte 

Hernieber Thrän auf Thräne floß. 


Es war ein tummerftilles Weinen — 
Noch wußt ich Nichts von Niobe, 
Doch fühlt ich, wie fi kann verfteinen 
Gin Mutterberz bei folchem Web. 


Ich faß im Winkel tief verborgen 
Und fah fie an beim Lampenfchein, 
Und fühlte Reid um all vie Sorgen 
Der Mutter für mein Schwefterlein. 


So wollt ich ruhn in ihrem Schooße, 
Beftralt von ihrem naflen Aug — 
Die Mutterlieb, vie heibge, große, 
Empfinden in des Seufzers Hauch. — 


Mein Schwefterlein war bald genefen, 
Und mit mir warn ver Glaube groß, 
Daß ihr wie Balfam fei geweien 

Der Thraͤne Ihau, der für fie floß. 


Des Knaben Wunfch und Glaube — beide, 
Sie haben fpäter fih bewährt — 

Ich hab mit manchem tiefen Leibe 

Der Mutter Gerz für mich genähtt. 


Und je mehr Thränen da gefloflen, 
So liebevoller fchlug ihr Herz; 
Und Linderung hat fie gegoflen, 
Genefung in fo manchen Schmerz. 


3. Ein Lied. 


Ein einzig Lieb nur möcht ich fingen, 
Darin mein ganzes Fühlen ruht — 
Darein mein ganzes Leben zwingen, 
Dann wäre Alles, Alles gut. 


Dann wäre doch das Wort gefunden, 
Der Zauber wäre dann erfpäht, 

Der alle Wunven macht gefunden, 
Und friedvoll um die Seele weht. 


&o vünkt nur ein zerbrochner Becher 
Das Lied mir, das ich fang bis jegt — 
Sch fchlürfe draus, ein durſtger Becher, 
Vergebens, was bie Seele legt. 


Ev foll ihm nie ter Rauſch entfleigen, 
Wie's immer mir im Herzen ſchaͤumt — 
Solls nimmer Parabiefe zeigen, 

Und Houris, wie's der Zecher träumt ? 


Nenefte Titeratur. 





Natur! Sch fland an deiner Pforte: 

Sie that fi auf — wenn ich gewacht — 
So gib mir nun das Wert ver Worte, 
Daß ich es rufe durch die Nacht. 


Ich habe, Liebe! dir geblutet, 
Bertrau mir ber Erkenntniß Wort, 
Das tief verborgen in mir flutet 
Und bad mich dränget fort und fort. 


Was kann denn mehr, ein Lieb zu fingen, 
Die arme Dichterfeele thun, 

Als felber fich zum Dpfer bringen, 

Und in ver Liebe nimmer ruhn? 


Ich Leibe, bis ich außgelitten, 

Sch Liebe, bis ich ausgelebt, 

Dann kommt die Zeit wohl — wo inmitten 
Bon Lieb und Schmerz ein Lich entfchwebt. 


4. Böhmische Elegie. 


Dreimal unfelig Bolt, dein Leib 
Bewegt kein Herz mehr, daß «6 weine, 
Es if ein Leid aus alter Zeit 

Und gleich bemooftem Leichenfleine. 


Beweint wirb Polens junges Web, 

Meil es in Warfhaus Schutt noch glutet; 
Da bift im Wald ein todtes Reh, 

Das laͤngſt im Stillen fich verbiutet. 


D Gott. die Weißenberger Schlacht 
Erreicht wohl Oſtrolenkas Trauer, 
Und die darauf gefolgt, bie Nacht 

Hat trübre als Sibiriens Schauer. 


Rubmios zieht durch die Welt dein Sram - - 
Kein Dichter wagt es, laut zu trauern, 

Er fühlet feiner Knechtſchaft Scham — 

Die Harfe hängt an oͤden Mauern. 


Muftt, Muſik, das Maͤgdlein mild, 
Sie blieb allein noch deinen Soͤhnen, 
Sie zieht ins weiteſte Gefild 

Und bettelt um des Mitleide Thraͤnen. 


Sie machet über Belt und Sunb 
Und zum Ohio Bettlerreifen, 

Und fingt und Elagt die Herzen wund 
Mit den geheimnißvollen Weifen. 


Und wenn beim Klang ver Normann weint, 
Die Wilden fi der Thränen fchämen, 

Sie wiſſen nicht, daß fie, vereint, 

Nur dich beklagen, armes Böhmen! — 


5. Hora matutina vidi 
Facientem muros nidi. 


Heut ich aus dem Benfler fchaute, 
Sah ich, wie ein blaues Voͤglein 
An die Wand fein Neftlein baute, 


Klümplein Erbe, Federn, Salme 
Trugs herbei und fang zur Arbeit, 
Gott zu preifen — füße Pſalme. 


Und ich hielt mich ſorglich fille, 
Denn das Vöglein nicht zu flören 
Bei der Arbeit, war mein Wille. 
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I. Boefle. Aeuefle ſiteratur. 


Und ich dachte, wie am Dlorgen 
Ih ihm Nahrung wollte reichen 
Und für feine Armuth forgen. 


Aber fühlen meine Blide 
Muft es, denn es floh von dannen 
Und es kehrte nicht zuräde. 


Und ich mußte felbft mich fragen: 
Sind fo boͤs der Menfchen Augen, 
Daß ein Vöglein fie verjagen ? 


Kann die Liebe ſelbſt nicht lindern 
Ihre böfen Zauberkräfte 
Und des Voͤgleins Angft verminbern? 


I 

Und boch find die Augen Spiegel 
Und bes innern Stelenräthfels 

Namentragenne Wappenfpiegel? 

l 

| 

| 


Darum floh das Vöglein eben, 
Denn der Herr hat ihm die Ahnung 
Künftgen Unheils beigegeben. 


Liebend hätt ich es geheget 
As ver Ginſamkeit Genoſſen, 
Mondenlang vielleicht gepfleget. 


Aber enblich aufgegangen 
Bär in mir ver boͤſe Wille 
Und ich Hätt es doch gefangen, 


Und in einen büflern Bauer 
Hätt ichs eingefperrt deſpotiſch 
Unp verbammt zu ewger Trauer. 


Wohl vir, daß du fortgeflogen, 
Böglein, in die grünen Wälder, 
Denn ich Hätte nich betrogen! — 


6. Gewiſſe Worte. 


D, Worte giebts, die nie verbalen! 
Sie find wie Steinchen, die gefallen 
In einen Brunnen ſchwarz und tief, 
Und bie von Kant! zu Kante fpringen 
Und fletö von Neuem aufwärts Klingen, 
Wenn fcheinbar Längft ihr Ton entfchlief. 


Es find die Worte, tie ſich ſenken 
Sn unfers Herzens tiefen Schacht: 
Aus ber Dergefienheiten Nacht 
Klingt ewig neu ihr Angedenken. 


Ich kehrte Heim nach langen Jahren, 

Des Lebens Wucht hatt ich erfahren, 

t Gekoſtet auch des Lebens Freude: 

| Mit meiner Jugend zahlt’ ich beibe. 
Die Mutter hielt mich lang umfangen, 
Und als die erfte Luft geftilft, 

| Sprach fie mit Tönen, traurig-milb: 
.O Gott, wie blaf find deine Wangen!” 


| D Gott, wie blaß find veine Wangen! 
Es glüdt mir nicht, aus meinem Herzen 
Die Muttermorte auszumerzen, 
Ob Jahre druͤber Hingegangen. 


Ob nun in Sreube, ob in Leide 
Der Wangen Frühling von mir fcheibe: 
Die Worte find mein treu Beleite. 
Ich höre ſtets an meiner Seite 
In Tönen, traurigen und bangen: 
t „O Gott, wie blaß find beine Wangen!” 
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Und fig ich Nachts allein und ſchaue 
Mit faltger Stirne, duͤſtrer Braue 
Tief zu des Bechers goldnem Grunde, 
Iſt mir, als ob aus treuem Munde 
Heraus die Klageworte klangen: 

„O Gott, wie blaß ſind deine Wangen! 


Fuͤrwahr, ich glaube, wenn ich liege 
Einf auf ver ſchwarzen Todtenwiege, 
Wo mich fein Menfchenlaut mag ſtoͤren — 
Ich werbe noch die ftillen, bangen 
Und vorwurfsvollen Worte hören: 
„O Gott! wie blaß find deine Wangen!“ 


7. In der Heimat. 


Im Schimmer des Morgenthaus 
Grglänzte vie Erbe helle, 

Ich faß vor der Mutter Haus 
Harrend und allein auf ver Schwelle. 


Noch waren die Fenfter geichloffen, 
Gefchloffen noch Thür und Thor, 
Und meine Thränen floffen 
Allmaͤchtig und glüdlich hervor. 


Nicht wollt ih, daß vom Schlummer 
Sie meinethalben erwacht, 

Sie, vie fo oft ſchon in Kummer 

Um mid; verweinet vie Nacht. 


Sie fagen, ver Schlaf am Morgen 
Bringt wieder die Kraft zuruͤck 

Für des Tages Mühen und Sorgen — 
Gr ſtaͤrke fie für das Gluͤck. 


Und einen beißen Kuß 

Drüdt ich auf die Schwelle gerühret, 
Es hat fie ja ihr Fuß 

Gewiß noch geftern berühret. 


Auf diefer Schwelle ja fiehn 
Die Leivenden und bie Armen, 
Die hoffend auf zu ihr fehn, 
Zu ihr und ihrem Erbarmen, 


Mie oftmals fland ich vabei, 

Wenn fle die Gaben vertheilte, 
Ihr mildes Wort wie Arznei 

Die Kranten und Duldenden heilte. 


Wie zu dem Heiligenbilbe, 
So fahn fie zu ihr hinan; 
Sie that ihre Thaten der Milde, 
Und wußte nicht, waß fie gethan. 


Kaum war verfühlt ver Ofen, 
Schon auf das heilige Brod 

Die dankenden Thränen trofen 
Der laͤchelnden Kinver der Notb. 


Noch trug der Baum feine Blätter, 
Noch deckte nicht Schnee das Land, 

Schon trugen gen Froſt und Wetter 
Die Nadten fort ihr Gewand. 


D, wenn für bie Menfchheit, vie kranke, 
Ich jemals ein Weh gefühlt, 
Ich weiß, wen das ich danke, 
Barum es niemals verkuͤhlt. 
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Und wenn von Sieb zwei Funfen 
Je dieſe Bruft durchgluͤht, 

Aus welcher Blut fie gefunten, 
Ich weiß e6, aus welchem Gemüth. 
Ich finge vom ſchlichten Beibe, 
Nigpt gewohnt der Ruhmeslieder, 
Und wie ich diefeß fchreibe, 

Rinnt meine Tpräne niever, 


Alfred Meigner. 


Alfred Meißner, geb. am 15. Oft. 1822 
u Zeplig, wo fein Vater, der Sohn des zu 
feiner Zeit sielgeteienen Romanfchreiberd Gott- 
lieb Meißner, Babearzt war, erhielt die erften 
gestilhen Anregungen von feiner Mutter, einer 
et, die ıhm oft ſchottiſche Volkslieder 
orjang. Im J. 1831 zogen feine Eltern nad) 
Karlöbad, er aber wurde in das nahe Biariften« 
gprmmaftum von Schladenwerth gefchidt, wo er 
ei der kloſterlichen Schulzucht geiftig weni 
jeförbert wurde. C3 tar daher eın Glüd, ba, 
eine Eltern im J. 1835 nach Prag überfie- 
Iten, wo ihm durch bie beflere Tehrmethode, 
vorzüglich aber duch den Umgang mit einigen 
ftrebenden Mitfhülern ein. neues Leben auf 
eng. Unter biejen fchloß er befonder® mit 
orig Hartmann ein inniged Freundſchafis- 
bitndniß; mit ihm ftudierte er die alten und 
neuen Dichter, mit ihm wetteifernd, übte er 





in beutfhen und Iateinifhen Werfen. Rad 
Ka ee ee Seit 
folviert und im diejen ft de 
Herbartſchen Vhiloſophie —— 


er. id; der Wi 


te, be5og 
die Univerjtiät, um_ fü 


edizin zu 


widmen. Noch vor Abihluß feiner Stubien- 
jahre machte er eine Reife nach Stalien; in 
Wien traf er mit Hartmann, der Prag ſchon 


früher verlaffen hatte, wieder zufammen und 
ex lernte durch ihn Karl Bed und Lenau ken- 
nen, die einen mächtigen Eindrud auf ihn mad)- 


ten. Auf der Rüdreife wurbe ihm fein Koffer 


entwendet, in weldem ſich ein Epos aus der 
Er der bohmiſchen Gegenreformation befand. 
m gli 1846 promovierte er ald Doctor der 


edizin, gieng aber bald darauf mad | 
Keipzig, um cinen Verleger für feinen | 


„3i8fa“ zu fuden, den cr auch dort erit 
vollendete. Hierauf reifte er nach Paris, 
wo er während eines zehnmonatlihen Auf · 
enthalt Heine und viele ee Fran- 
zofen Tennen lernte. m die Heimat zu- 
rüdgefehrt, verließ er dieſelbe bald wieder, 
da dhn die Spaltungen zwiſchen Deutichen 
und Czechen in eine unbehaglihe Stellung 
gebracht hatten, indem ev als Deutſcher von 
den Anmagungen der Czechen verlegt wurde 
und er dom wieder bie tiefite Theilnahme 


für diefen biöher ganz unterdrüdten Volke- | 


i ftamın fühlte. Er gieng zuerft nach Frant- 
‘ furt, um die dortige Entwickelung der Dinge 
zu beobachten; aber, da er bald einfah. da 


vom Parlamente Richt? zu erwarten fei, 
veifte er Ende 1848 wieder mach Paris, vo 
er, Üiterariich beihäftigt, 6i3 zum Jahre 
1850 blich. Ueber London fehrte er nadı 
Prag zurüd, wo er bis 1869 weilte. Seit: 
dem Icbt er auf feiner Villa in Bregenz, 
Um Alfred Meißner recht zu verftehen, 
muß man fich ftets daran erinnern, daß 
"ex ein Böhme ift, daß ihn bie glühendite 
/ Begeifterung für fein ſchones Vaterland, daß 
ihn der tieflte Schmerz über defien Unglüd 
erfüllt. „Wo hat“ ruft er einmal aus 
(Trümmer IV) 
„Bo hat die Heimat einen treuern Sohn? 
Dein Herz gehört bem Daterlande gang; 
In meinen diedern jerer Trauerton 
Klage von verlorner Größe, tobtem Glanz.“ 


Er iſt ſtolz auf die Vergangenheit, vaBöhmen 
eine großartige Stellung einnahm, zumeift auf 
die Huffitifche Bervegung, von der er mit Rechi 
fagt, daß in ihr ber erite Funke des Lichtes lag, 
das fpäter zur hellleuchtenden Ylamme wurde. 
Aber diefe Größe ift verichronnden, das Volt, 
das einft fo mächtig gegen religiöfe und poli- 


eg 
tiihe Tyraunei Tamptıe, iſt niedergemorfen, | 


es ift fo tief herabgemwürdigt, daß es fogar feine 
roßen Ahnen als Ste eryrahent. De Gier 
jarüber erfüllt den Dichter fo ganz, daß feine 
fämmtlichen Dichtungen von demſelben durch⸗ 
zogen find, daß eö auch diejenigen färbt, wenn 
wir und fo ausbrüden bürfen, die in feiner 
Seiehung zu Böhmen oder auch nur zu relie 
g jen und politiihen Anfchauungen ftehen. 
Hein jene Sämpfer, jene Hufliten waren 
Gehen, und er ift bentichen Stammes, und 
es befteht zwiſchen Gehen und Deutfchen ein 
tief eingewurzelter — Die Czechen fehen in 
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| m feinen „ 
Ebend. 1872) ausführt. 


' anf der reinften Realität beruhen. Der Aus- 


ı fachheit do 
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| den Deutſchen Eindringlinge und Unterbrüder 


ihrer Nationalität, die Deutichen jehen mit dem 
' ſtolzen Bewußtſein ihrer höheren Bildung und 
j ein ußreicheren Stellung auf die Ezechen_mit 
. Beratung herab, und jo hat man e3 dem Didh- 

ter wiederholt zum Vorwurf gemadit, daß er 
das yhenttun verherrliche. Er ſteht auf 

einem höhern Standpunkt als diefe Tadler, au 
einem höheren als leider uuch feine sehiichen 
und deutihen Landsleute; er fteht auf dem 
Standpunkt, zu dem fi dad böhmiſche Volt 
in feiner Geſammtheit erheben muß, wenn es 


ich zwei Volksſtämme in den Befig des Landes 
theilen, ift eine Thatſache, die nicht rückgängig 
| gemacht werben kaun; ſie find gleich berechtigt 
und jollen ſich als gleich berechtigt anfehen und 
emeinfam nach dem gemeinfanten Ziele, der 
reiheit, ftreben. Dieß it der große Gedanke, 
der al3 Grundlage von Meißners Dichtungen 
‚ zwar nicht ausgeſprochen, aber doch Mar genug 
angedeutet liegt. 
iefe Anfhauung führt den Dichter jedoch 
noh zu umtfaflenderen Ideen. Sie hat ihn 
zur Achtung aller und jeder Nationalität geleitet, 
er will die Freiheit und Selbſtſtändigkeit nicht 
bloß für die Böhmen, nicht bloß für die Deut: 
ihen, fondern, für alle Völfer; aber er will 
nicht, bloß politifche, er will vor Allem auch 
ı religiöfe Freiheit, weil ihn die Gefchichte fo wie 
der gegenwärtige Buftand Böhmens belchren, 
daß religiöfe Unduldjamfeit zur Vernichtung 
alles wahrhaft Menichlichen Führt, daher er 
Yab oegen jegliches Pfaf- 
fenthum erfüllt ıft. Das Elend, in welchem 
ı fein Bolt fchmachtet, hat ihn für alles Eiend, 
| —F Gewand es auch ericheine, empfäng- 
ich gemacht. 
Dieb find die Ideen, welche Alf. Meißner 
Gedichten‘ (Epz. 1845. 12. Aufl 
a re —8 roßantig diefe 
‚ jo trefflich iſt auch ihre Darftellung, in 
ke N bie — — der Ueberzeugung Eeäft 
abjpiegelt, weil die Gedanken und die Stoffe 


druck ift kräftig, glühend, ja felbft Leidenfchaft- 
ih, ohne daß jedoch bie Örenzlinie des Schö⸗ 
nen jemals überſchritten würde. Seine Bilder 
ſind treffend, oft großartig und durch ihre Neu⸗ 
beit überrafchend, wie er denn auch in feinen 
dilderungen von Charakteren, äußeren und 
Seeleuzuftänben, von Naturfcenen äuferft glüd- 
lich und von der größten Anfchaulichkeit ift. 
Seine Verfe lauten voll und inelodiſch und 
eine Strophenbildungen find, bei ihrer Ein- 
nicht ohne Mannigfaltigkeit. 
Es ift fein Zweifel, daß Lerau, dem er ein 
Gedicht gewidmet hat, daß Byron 
und die G. Sand, die er ebenfall3 in zwei 
vortrefffihen Dichtungen verherrlicht hat, auf 


ihn Einfluß gehabt haben; aber diejer Einfluß 


war weniger beſtimmend als beftärkend; er hat 
ſich an ihnen gefräftigt, aber er wäre auch ohne | 
fe daS geworden, was er geworden ift, weil | 
eine Dichtung aus feinem eigenen, aus feinem | 
tiefften Innern hervorgegangen ift. Man hat 

ibn unter_die Weltichmerzdichter zählen wollen, | 
aber gewiss mit Unrecht; denn was dieſe cha- 
tafterifiert, die Unbeftimmtheit ded Gefühle, die 
allgemeine, gegenjtandlofe Unzufriedenheit, die 








—_ 


im Ruhe, zur Freiheit gelangen will. Daß |, 


eigene Berriffenheit, dieß Alles ift bei Meißner 


nicht zu finden. Sein Schmerz hat immer ein 
bejtimmtes Objekt, jet es dag Unglück des Ein- 
zelnen, wie im Gedicht „Ein armer Dann“ 
(1), wo er das Elend des Proletariatd in 
eben fo Fräftigen als rührenden Zügen darftellt, 
in „Einer Gefallenen‘ (2), in der man unbe- 
greiflicher Weile die Vertheidigung der Proſti— 
tution finden wollte, während er das Jammer— 
bild einer Verführten mit tiefem Gefühl vor 
die Augen führt, fei es das Unglüd feines 
Baterlande in dem Schmerzendruf: „Wie 
ftumm mein Vaterland!“ (3) oder das Unglüd 
der Völker, denen das Vaterland geraubt wurde, 
wie in der „Schenke“, einem Gedicht von hin- 
reißender Schönheit und Kraft, dad wir leider 
wegen feines zu großen Umfangs nicht mitthei- 
len können. Daß aber Meißner auch den Frie— 
den und das ruhige idyllifche Glüd verftehen 
und fchildern Tarın, daß beweilen bie Gedichte 
„Erkenntniß“ (4) und „Die Schmiede” (5). 
Doc iſt über feine meiften Dichtungen ein me: 
lancholiſcher Hauch verbreitet, dev jelbft in den 
Liebesliedern wiederfehrt und nicht bloß in den 
befungenen Berhältniflen liegt, jondery aus der 
oben erwähnten düfteren Stimmung feines Ge» 
mitth3 hervorgeht. Alle tragen den Stempel der 
Wahrheit und es find die Xiebesfchmerzen eben 
fo wenig gemacht und geheuchelt als fein Scherz 
um das gefnechtete Vaterland. 


1. Ein armer Mann. 


Die finftire Nacht kommt ſchnell heran, 
Ganz ohne Mond und Sternenpelle. 
Was fchleihft du dort, du bleiher Dann, 
Und juhft im Strom die tiefite Stelle? 
Ich halte dich vom Eprung zurüd, 

Den Arm um deinen Leib geichlagen; 

Sch troße deinem finftern Blid 

Und will mit tir ein Ringen wagen! 


Gr lachte auf und fprad fo till: 

„Giebt e8 noch vıel fo treuer Seelen? 
Komm, feße dich hieher, ich will 

Ein Studchen Leben dir erzählen. 
Trankſt du die bittre Mähr hinab, 

Wird deine Kauft mich nicht mehr halten, 
Du gönnft mir wohl ein gutes Grat, 
Gehuͤllt in meines Mantels Falten. 


Sieh her! ih Hin ein Sohn der Noth, 
Die mich von früh an auserkoren. 
Am Pflafter hat mich und im Koth 
Ein unbekanntes Meib geboren. 

Der flinte Dieb, das bleiche Weib, 
Das Liebe feil Hält in ven Baffen, 
Sind mir vielleicht verwandter Leib, 
Gefchwifter, die mich früh verlaffen! 


Wie meiner Kindheit Zeit verrann? 
In oͤde Nacht ift fie verflungen! 
Ich ward ein Jüngling, warb ein Mann 
Und hab in Muͤhſal ſchwer gerungen. 
Doch Hatte mich aus andrem Teig 
Als mein Geſchlecht ber Herr gefnetet, 
IH war ber Knecht nicht, den ihr feig 
Beidyimpft, ernietrigt und zertretet. 
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Das Schifjal warf mich wild herum; 
Wo Englanvs Effen blutig flammten, 
Sah ich in Schmerzen ftumpf und ſtumm 
Die neuen Höllen und Berbammten. 
Nach Frankreich kommend übers Meer, 
Sah ich erfchroden und mit Grauſen, 
Wie Lara gähnend, um mich her 

Der Proletarier Maffen braufen! 


Ind Männer faßten meine Sand — 
Wie ihre Augen vüfter lohten —: 

Auch du trägfi Lumpen zum Gewand, 
Auch du bift Einer der Heloten! 

Auch dich befchimpfte man als Knecht, 
So oft die Stirn du wollteft heben; 
Doch biſt vu Menſch und haft ein Recht 
Auf einen Antheil Lenz und Leben! 


Dies Recht vahin! das mars, was tief 
Des Armen Bruft ſchon Tängft empfunden. 
Bor ver Palaͤſte Fenſtern rief 

Ich oft im Wahnfinn meiner Wunden: 
Habt Achtung vor des Menfchen Bild! 
Laßt ab, den Armen zu entehren! 

Seid mild und gut! Wie, wenn ſich wild 
Einft gegen euch vie Waffen kehren? 


Sch bin gewantert, hab gefehn, 

68 fteigt empor in böfen Zeichen, 

Ein Kampf liegt in ven erften Wehn, 
Ein Kampf der Armen und ber Reichen. 
Wie, wenn aus der Helotin Schooß, 
Wie, wenn aus armer, dunkler Wiege 
Ein Racheengel, ſtark und groß, 

Der Zukunft Spartatus entftiege ? 


Noch ift es Zeit! Ift euch nicht bang? 
Und wet euh Nichts aus eurem Wahne? 
Denkt euch der Heere Wanvergang, 
Boran bed Bettlers Kleid ale Fahne! 
Denkt euch den Krieg, des Kriegers Raub! 
Denkt euch die Maflen wild und brauſend! 
Es finkt in Afche, finkt in Staub, 

Woran gemopelt ein Jahrtauſend! 


Sie hören Nichts, fle ſchlummern gut, 


Des Mahners Stimme kann nicht frommen; 


So mag benn über dich, du Brut, 

Du ftolge Brut, dad Aergſte kommen! 
Ic aber, ver beſtimmt, zu ſchaun 

Die boͤſe Kämpfen und Verzagen, 

Ich kann im irren Morgengraun 

Mein traurig Sein nicht mehr ertragen. 


Ja, dieſes Herz erträgts nicht mehr — 
Des Volkes Tage find noch ferne. 
Verzweiflung brauft im Sturme her — 
Leb wohl, mein Freund, ich flerbe gerne! 
In eine große Finfterniß 

Steig ich herunter beim Verſcheiden; 
Doch Eines ift und bleibt gewiß: 


Was nicht mehr if, kann nicht mehr Leiden!” 


Er ſprachs und eine Thräne flog, 

Die Wangen bleicher noch zu färben: 
In andern Tagen waͤrſt du groß, 

Und mußt nun hingehn, um zu fterben. 
Warum erwachteft du zum Licht, 


O Mann des Volks, Helot des Lebens ? 


Der Himmel ſelbſt erfegt dir nicht 
Des Lebens Lenz! 8 ift vergebens! 
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Der Mann nes Volks, der auferwacht 

Aus Stumpfſinnsnacht in Lebensmitten, 
Gewahrt, wie ihm die rohe Macht 

Den Weg zum Licht ganz abgefchnitten; 
Den faßt des Wahnfinns flarte Kauft, 

Den paden gräßliche Gewalten! 

Die Nacht ift ſchwarz, das Wafler brauft — 
Leb wohl! ich kann dich nicht mehr halten. 


2. Einer Gefallenen. 


Da bir bie Erbe und des Himmels Dom 

Nichts als ein Sarg iſt und ein Sargestedel, 
Der Menſch Nichts als ein täufchennes Phantom, 
Das Leben Nichts ald Debe unv ale Gel; 


Da dir das Unglüd Alles, Alles nahm, 

Ja ſelbſt die Thränen, die um Mitleid werben, 

Und bu nur Ginen Bruder haft: ven Bram — 

So wünfd ich dir, mein Kind, recht bald zu flerben! 


Du warft fo fhön! Der alte Kuͤnſtlerheld, 
Der einem Steine Goͤtterreiz gegeben, 
Er Hätte fein Cytherenbild zerſchellt, 
Hätt er wie ich dich einft gefehn im Leben! 


Du warft fo rein! Im Buch des Engels, ver 
Abrechnung bielt von deinen Thaten allen, 

War ſtets das fchwarze Blatt der Schulden leer — 
Und doch — ein Weib, bift du als Weib gefallen! 


Und nun verftoßen von der Eltern Dach, 
Geſchmaͤht von aller Welt, du bleiche Rofe, 
Verhoͤhnt von dem, ber bir die Treue brach, — 
So fiehft vu da und hältft dein Kind im Schooße. 


Dein todtes Kind! D drüd es an dein Herz, 
Und fuch die Spuren des entfchwundnen Lebens; 
Du weißt ja doch in beinem heilgen Schmerz, 
G8 fei die Bürgichaft göttlichen Vergebens. 


Sch aber fpreche: „Stirb. bu müber Leib, 

Und leicht und ſchoͤn mag bir das Sterben werben — 
Die Mutterſchaft tilgt alle Schuld am Weib, 

Die Mütter nur find Heilige auf Erden. 


Doch bu, verflärtes Weib, biſt lebensſatt; 

So magft du ſchwinden gleich dem Abentfirale, 
Wie eine Perle Thaus am Rofenblatt, 

Wie Hörnerflang im tiefen Sohrenthale. 


Da bir die Erde und des Himmels Dom 

Nichts als ein Sarg ift und ein Sargesbedel, 
Der Menſch Nichts als ein täufchennes Phantom, 
Dieß Leben Nichts als Oede und als Gel; 


Da bir daß Ungluͤck Alles, Alles nahm, 

3a felbft die Thränen, die um Mitleid werben, 

Und du nur Einen Bruder haft: ven Gram — 

So wünfc ich dir, mein Kind, recht bald zu ſterben! 


3. Wie ftumm mein Vaterland. 


Wie ſtumm mein Baterland! Es flüftert kaum 
Zum grauen Simmel, ver darüber hängt, 

8 zittert wie ein winterlicher Baum, 

Die Aeſte an einander feft gebrängt, 

Und rings umher verhuͤllt ver tiefe Schnee 
Gefrornes Blut und eingefargtes Beh. 
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Dort fingt der Dichter ohne Lohn und Dant, 

Ein armer Gaukler, feines Herzens Noth, 

Des Reichen Halle reicht ihm feinen Trant, 

Des Armen Hütte Teine Krume Brod. 

Den Fuß im Schnee, das Haupt auf einem Stein, 
In feines Kummers Mantel fchläft er ein. 


Bas follt der arme Mann auch fingen im Gedicht, 
Da es ringsum fo kalt und leichenhaft! 

Der Vorzeit Größe? Ach, fie duldens nicht! 

Der Ichtzeit Schmach? Man ſtrafts mit Kerferhaft! 
Um nicht zu fingen feiner Mutter Hohn, 

£egt auf ven Mund die Sand ber treue Sohn! 


4. Erkenntniß. 


Ich fand am Abhang einer Felſenwand, 
Die Alpenrofe mit dem Fuß zertretend; 
Tief unter mir ein fommergrünes Sand, 
In zwanzig Sonntagsmorgengloden betend. 


Welch ſtilles Bild! Der ftarre Felſen trug 
Sein niedres Hüttlein auf umzdunter Erde, 
Im Thale tiefer unten gieng ver Pflug, 
Am Bergesabbang zogen Hirt und Heerde. 


Ich hatte aller Staͤdte Noth gefchaut, 

Nun ward ich ftill beim Heerveglodenklingen, 
In meinem Zweiflerberzen rief es laut: 

D horch! fo Fröhlich kann die Armuth fingen! 


Auch Hier ift Armuth! Ihre Thräne tauft 
Den Säugling für die Welt, die endlos böfe; 
Doc ift fie Hier kein Weib, das ſich verkauft, 
Sie ift ein Kind und arglos ihrer Bloͤße. 


Und ich verftand, daß fröhlich, fromm und gut 
Die vielgeprüfte Menfchheit dann nur werde, 
Wenn ſie in feligem Vergeſſen ruht 

Bei Muͤh und Arbeit an ver Bruft der (Erbe, 


5. Die Schmiede, 


Wunderbarer Dämmrungsfriebe 
War es, der die Erd umfleng, 
ALS ich jüngft an einer Schmicbe 
Geifterftill vorübergieng. 


Drinnen bei des Feuers Helle 

Schlug ber Schmied fein ſpruͤhend Erz, 
Draußen auf ber niedern Schwelle 
Schloß fein Weib ihr Kind ans Herz. 


Solches ſchauend, tacht ich trübe 
An mein Leben wilder Haft, 

Reich an Kampf und arm an Liche, 
Ohne Ruh und Besperraft! 


Und zum Weibe fprach ich bange. 
Bluͤhe fort, fo ſchoͤn und gut, 

Die mich anflarrft, weil fo fange 
Schon mein Blid auf bir gerußt. 


Haͤltſt dein füßes Kinn geborgen, 
Drüdft es an dein Angeficht, 
Wie vu ſchoͤn in deinen Sorgen, 
Junge Mutter, ahnſt vu nicht. 


Saͤuge nur an deinen Brüflen 
Deine Söhne rauf und ſtark 
Und fein kraͤnkliches Geluͤſten 
Treffe ihr gefundes Mart, 


Daß fie nie die Seuchen kennen, 
Die im Triumphatorston 

Böfe oder Thoren nennen: 
Bildung, Civilifation. 


⸗ 


Aber du, mein Schmied, vollbringe, 
Was das Schickſal dir gebot, 

Und mit Armesträften ringe 
Täglich um dein täglich Brod. 


Schmied an deinem rotben Herbe 
Fur ver armen Menfchheit Wohl 
Deine Pflugichar, unfrer Erbe 
Scönftes, Heiligftes Symbol! 





Hermann von Gilm. 


Hermann von Gilm, geb. am 1. Nov. 
1812 zu Rankweil in Tirol, befuchte dag Gym- 
nafium in Sebbfird und fpäter die Univerfität 
zu Innsbruchk, wo der nähere Umgang mit Johann 
Schuler und Johann Senn von Bedeutung 
[dr feine Entwidelung wurde. Nach Vollendung 
einer juridifchen Studien trat er in den Staats- 
dient, arbeitete bis 1847 in verfchiedenen 
Kreisämtern Tirols, wurde 1847 als Hoffanzlei- 
konzeptspraktikant nad) Wien berufen und 
ter zum Bezirkskommiſſär ernannt. Im I. 
1856 kam er ald Statthaltereifefretär nad) 
“in, wo er am 31. Mai 1864 ſtarb. 

ilm blieb der Bewegung im J. 1848 fremd; 
daß er im Herzen bem gro artigen Aufſchwunge 
bed Ofterzeiehi hen Volks zugethan war, Tann 
nicht bezweifelt werden, wenn man feine Ge- 
dichte kennt; aber er hatte, wie viele Andere, 
den Muth nicht, am ber Bewegung Theil 
u nehmen. agte er ed ja nicht einmal 
Bine edichte druden zu laflen, jo daß fie erft 
nach) feinem Tode gefammelt erichienen (2 Bde. 
Wien. 1864—65). Viele waren allerdings 
in Zeitungen und Beitichriften zerftreut erichte- 
nen, aber e3 waren eben nur diejenigen, welche, 
im gewöhnlichen Gleiſe fich beivegend, die Auf- 
merfjamfeit der Metternichichen Polizei nicht 
auf fich zogen; die andern, ın welchen er feinem 

orn gegen ben finftern und unduldfamen Je— 
nitismius bevedten Ausdrud gab, giengen nur 
ın Abichriften von Hand zu Hand, verbreiteten 
aber nicht wenig Entfegen unter den Dienern 
der Polizei und den Ultramontanen, um fo 
mehr, als man vergeblich nad dem Verfaſſer 
ſpürte. J dieſen gegen den Jeſuitismus ge— 
richteten Gedichten, die übrigens nicht in die 
Sammlung aufgenommen wurden, iſt Etwas 
vom Geifte Berangers, wenn auch Gilm ihm an 
Umfang und Tiefe des Talents nicht_verglichen 
werden kann. Wie der große franzöfiiche Dich- 
ter mahnt er an die Klaglieder deö hebräiichen 

ropheten, wie jener weıß er durch gelungenen 

pott den Feind in, feinem Innerſten —* tref⸗ 
fen. Gilms Liberalismus war nicht Ergebniß 
pbilofophifcher Betrachtung, ſondern Folge fei- 
ner begeifterten Liebe _zu feinem Vaterlande 
Tirol, das unter der Zwangsruthe des Ultra- 
montanismus A and geiftig immer tiefer 
ſank. Daher find feine Gedichte immer mit 
Beziehung auf die Heimat abgefaßt, was ihnen 
eine reale Grundlage gibt, die bei fo vielen 
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Im Wangengruͤbchen langſam faͤngt 
Gin Roslein an zu blühen. 

Und, füßes Wunder! Plöplich als 

Sei alles Leid zu Ente, 

Schlingt laͤchelnd um der Mutter Hals 
&8 feine beiden Haͤnde. 


mißt wird: Cr bewegt fi nicht bloß in ab- 
ftraften Phrafen, die wohl | Anfange durch ihren 
vollen Klang täufchen, aber je länger de e mehr 
Talt laſſen. Daß neben Zirol ihm auch entich 
land heilig war, erfehen wir aus manchem 
| Öönen Gedicht, am Entichiedenften aus dent 

den „S üßenlied“, “ deſſen Meittheilung wir 
und feines Umfangs wegen ber[agen müjfjen. 
Gilm im jedoch Bi bloß fein Vaterland be- 
jungen, fein edles Gemüth war für alle ſchö— 
nen Regungen empfänglich, in deren Daritel- 
lung er eine liebenömürbige Tiefe der Empfin- 
dung entfaltet. Seine Anfchanungen Al oft 
neu, aber immer ungefucht wie feine Sprache; 
und gerade die einfache Rotürlichfeit gibt ſei— 
sen Liedern einen hoben Reiz. 


1. Die Georgine. 


Warum fo fpät erſt, Georgine? 

Das Rofenmärchen ift erzählt 

Und honigfatt Hat fich die Biene 

Ihr Bett zum Schlummer Schon gemäßlt. 


Sind nicht zu kalt dir dieſe Nächte? 
Wie lebſt du diefe Tage hin? 

Menn ich dir jetzt ven Fruͤhling brächte, 
Du feuergelbe Träumerin; 


Wenn ih mit Maithau vich benepte, 
Begoͤſſe dich mit Juni⸗Licht? 

Doch ach, dann waͤrſt du nicht die Letzte, 
Die ſtolze Einzige auch nicht. 

Wie, Irdumerin, lock ich vergebens ? 
So reich mir ſchweſterlich die Hank, 
Ich Hab den Frühling dieſes Lebens, 
Wie du den Maitag, nicht gekannt. 


Und fpät, wie dir, du Beuergelbe, 
Stahl fich die Liche mir ins Herz; 
Ob fpät, ob früh, es ift daffelbe 
Entzuden und derſelbe Schmerz. 


2. (Des Frühlings Heilkraft.) 
Der Vater ift feit Jahren blind: 
Blind fein ift mehr als fterben; 
Die Mutter hat ein kranfes Kind 
Und kann nicht viel erwerben. 


Der Knabe war noch nie fo warm, 
Dbgleich das Fenſter offen, 
.Seitdem des Winters harter Arm 
Die Erde hat getroffen. 


Die Eonne kuͤßt das kranke Kind 
Zum erften Mal im Jahre; 

Es fpielt ein weicher warnıer Wind 
Mit jeinem feipnen Haare. 


Und wie fein Aug am Himmel hängt, 
Als möchts dahin entflichen ; 


Die Mutter weiß vor Freud nicht Rath, 
Bricht aus in lautes Meinen... .. 
Das war tes Frühlings erfie That 

Unp feine von ben Kleinen. 


3. Alpenglühen. 
Die Sonne finkt, an ihrem legten Blitze 


Vergluͤhn die Wälder, mehr und mehr verblaffen 


Des Himmels Rofen, nur die Bergesipige 


Kann von dem glühnden Sonnenkuß nicht laſſen. 


Die Dunfelmänner rumpfen ihre Naſen; 
Ja, meine Herrn, was nügen alle Klagen? 
Die Lichter find einmal nicht auszublafen, 
Und diefe Leuchter find nicht wegzutragen. 


4. Der Jeſuit. 


Es geht ein finftres Weſen um, 
Das nennt ſich Jeſuit; 

Es lächelt nicht, ift fill und ſtumm, 
Und ſchleichend if fein Schritt. 


Es hat night Raft und hat nicht Ruh, 
. Und hat ein bleich Geſicht, 

Und druͤckt am Tag die Augen u 

Als beiße es das Licht. 


&6 trägt ein langes Traurgewand 
Und Eurggeichornes Haar, 

Und bringt vie Nacht in jedes Lant, 
Wo fchon die Dämmrung war. 


Es wohnt in einem oben Haus 
Und finnt auf neuen Zwang, 
Und blidt es in die Welt hinaus, 
So wird ver Menichheit bang. 


Und Sefus trug ein farbig Kleid 
Und feine Bruft war bloß; 

Und was er ſprach, war Seligteit, 
Und was er that, war groß. 


Und Jeſus offnes Auge war 
So frei wie fein Gebot, 

Und Jeſus trug ein lodig Saar, 
Und feine Wang war roth. 


Am dattelreichen PBalmenbaum 
Da lehrt er fein Gebet, 

Und träumte feiner Liebe Traum 
Am See Genefareth. 


Drum feh ich fol "nen Finfterling, 
&o fällt mir immer ein, 

Wie kann man ſolchem mwüften Ding 
So fchonen Namen leihn? 


5. Lieder eines Verfchollenen. 


Zueignung. 
Du fahft ven Inn, wie er ein Iunggefelle 


Die Flur durcheilt, noch eingebent ver Lehren, 


Des Abſchiedskuſſes feiner Diutterquelle, 
Sich gegen jede Feſſel zu empören. 


Du fahft die Berge, unfrer Treue Zeugen, 
Die Monumente unfrer flolzen Siege, 
Wie fie beforgt fich in die Thäler neigen, 
Wie Mutterbrüfte an des Kindes Wiege. 


Der Epheu kriecht um brödelnde Ruinen: 


Auch du warft dort, und fahft das golnbefäumte 


Geliebte Thal zu deinen Fuͤßen grünen, 
Und wie ter Bach im Steingeröfle ſchaͤumte. 
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Du ſahſt die Kunſt in uͤberirdſcher Bluͤthe 
Mit Stralenkronen in den Kirchen prangen: 
Des ganzen Volks treuherziges Gemuͤthe 

Im Lächeln des Madonnabilds gefa: gen. 


Doch eınem Dichter bit du nicht begegnet 

Tem Wildbach gleich im Stürzen und im Tofen, 
Ter Ketten bricht und Diamanten regnet 

Ad Brautgefchmeid für feine jungen Roſen. 


Eich Bid nur um! Erkennft du die Stanvarten ? 
Die ſchwarzen Mäntel und die breiten Hüte, 

Die dulden auf ver Erde keinen Garten, 

Und an dem Baum des Lebens keine Blüthe. 


Doch wie fie fruchtlos den Belang verbieten, 

Zu dem im Wald die Vögel fich vereinen, 

Und ihre Wächter nimmer es verhüten, 

Daß Nachts die Blumen um die Sonne weinen - 


So hat mein Lieb fich auch zu bir geftohlen, 
Durch all die Späher und vie Seelenfchergen, 
Und mwittern ſie's und wollen fie mich holen, 
Bird eines Engels Fittig mich verbergen. 


6. Der Tiroler. 
(An einen ausgezeichneten Geigenfpieler.) 


Sie haben uns das freie Wort gefettet; 

Der alten Zeiten feuchte Kerkernacht 

Hat mit dem jungen Morgenftern gewettet, 

Daß ihr in dieſem Lande bleib die Macht! 

Und fie gewinnt! — Die Hoffnung geht zu Neige; 
Mas rufft Du nach dem Tage, kühner Mann, 

Ich fag es Dir: „Sie legen deine Geige, 

Das Kind des Lichtes, in den Bann.” 


Eie wiffen, daß die Berge heimlich grollen, 
Sie aber achten ihre Stimme nicht; 

Sie miflen, daß die Waͤlder fie nicht wollen, 
Doc keine Furcht entheitert ihr Geſicht; 
Sie wiffen, daß in mancher fühnen Seele 
Der Haß erftarft an ihrem Uebermuth, 

Sie ändern keinen Ton in ihrer Kehle 

Und fchneiden feinen Zoll von ihrem Hut. 


Denn fie dich hören, ihre bleichen Wangen 

Sie werben bleicher, werben fahl wie Lehm, 
Zum erftien Mal ergreift fie Furcht und Bangen 
Und Deine Geige trifft ihr Anathem, 

Sie, die zum Vater hat ven Frühlingsmorgen, 
Zur Mutter eine Nachtigall, warum ? 

Sie glauben ihre Feinde drin verborgen 

Wie einft im Roß von Ilium. 


D fie find Hug! denn in dem engen Raume 
Der Bioline ſchlummern tief verftedt 

Die Geiſter all, bis fie, aus ihrem Traume 
Bon ihres Meifters fchneller Hand geweckt, 
Die Leider baden in der Mlorgenfonne, 

Die Bruft fih fühlen an ber Gletſcher Eis, 
Und in des Sieges uͤbermuͤthger Wonne 
Die Loden zieren mit dem Lorbeerreis. 


Mer ift der fhöne Jüngling, ver vor Allen 
Die freie Sprache feines Volkes fpricht ? 
Bon jeinem runden fpigen Hute fallen 

Die bunten Federn ihm ins Angeficht. 

Der enggepreßten Bruft wirb wieber wohler, 
Gicht man ſolch fonnenhelle Menfchenftirn! 
Vie heißeſt Du? „Ich heiße der Tiroler 
Und meine Heimat ift der Firn. 


Neneſte Ziteratur. 
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Karl Rudolf Hagenbach. 
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Ich kenn ver jungen Maͤbchen füße Lieder, 

Die ihrer Herzen neue Sehnſucht ſingt, 

Und wie ein frommer Pilger knie ich nieder, 
Wenu aus dem Dorf die Abenpglode Klingt. 

Ich war babei, als aus ven fichern Röhren 

In Beindesbruft fo manche Kugel pfiff, 

Und unfer Adler — fatt des Gruͤns der Bohren — 
Nach einen Kranz aus Gichenklättern griff. 


Und heimlich trag ich Grüße in bie Berge 

Ton Jenen, die der Blaubenshaß verbannt; 

Nach unjern Blumen — draußen find nur Zwerge — 
Nach unjerm Himmel fireden fie die Hank. 

Und diefe Grüße, wer will fie erwitern? — 

Erf brechen wir der Schlange das Genid, 

Erf muß ver Sieg ter Wahrheit uns nerbrübern, 
Dann rufen unfre Brüber wir zuruͤck!“ 


Habt ihr's gehört? — Du aber, Diann der Beige, 
Du wedeft Deine Geifter noch zu fruͤh; 

Noch grünt fein Blatt an unjerm Siegeöjweige. 
Und Deine Schwefter, ach, die Poefle, 

IA noch ein Kind; laß fie erſt Jungfrau werten; 
Wenn dieſe Jungfrau den „Tiroler liebt — 

Und muß fie nicht? — dann ift Tirol auf Erben 
Das Land, wo's feine Finfternif mehr giebt. 


UELI I 


Karl Rudolf Hagenbad. 


Karl Rudolf Dagenbad, geb. in Bafel 
am 4. März 1801, Sohn des al3 Arzt und 
Botaniker befannten Profeſſors Karl Friedrid) 
agenbach, erhielt feinen erften Unterricht in 

rivatichulen, befonders in dem nad) Peſtalozzi⸗ 
ſchen Grundfägen von Hopf geleiteten Juftitut, 
ın welchem auch der fpäter als Sprachforſcher 
berühmt gewordene Schmeller Unterricht er- 
theilte, durch den er mandıe Anregung zur 
Poeſie erhielt. Nachdem er die jehr dürftigen 
ropäbentifchen Borlefungen der damaligen phi- 
ojophifchen Facultät beach hatte, begann er 
dad Studium der Theologie in Bafel, das er 
dann in, Bonn unter Lücke und Gieleler, und 
in Berlin unter Schleiermacher und Neanber 
fortfegte. Im J. 1823 nad Bafel zuriüdge- 
fehrt, ſchloß er fich an De Wette an, der unter- 
deflen dahin berufen worden war. Diefer er- 
munterte ih, fich der akademiſchen Thätigkeit 
u widmen, er habilitierte ſich noch in demfelben 
ahr als Privatdozent in der Kirchengefchichte, 
wurde bald darauf Zector, dann anſegordent. 
der und endlich ordentlicher Profeſſor der 
Theologie. 3. 1828 wurde ihm die Würde 
eined ‘Doctor der Theologie honoris causa 
ertheilt. Nicht bloß als akademischer Lehrer, 
fondern audy als Mitglied des Erziehunggrathg, 
des Verfaflungsrath (1846) und dann des 
Großen Raths erwarb er ſich namhafteBerdienfte. 
Er ſtarb am 7. Juni 1874. 

Hagenbah nennt fich felbit mit einer, bei 
Dichtern nicht ſehr häufigen Beicheidenheit einen 
Dilettanten in_der Poelie; aber wenn er aud) 
nicht zu den a eben Geiftern gehört, 
fo find doch feine Dichtungen von einem echt 
poetifchen Gefühl eingegeben, für das er ftet3 
den einfachften, aber immer wirkungsvollen 


Ausdrud zu finden weiß. Sit feine Bhantafie 
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auch nicht reich und fenrig, fo beißt er Dagegen 
Klarheit der Anſchaunng und Tiefe des Ge— 


Natur und ded Menfchenlebend in ungetrübter 
Reinheit in fich aufzunehmen und wieberzu- 
geftaften. Hagenbachs Dichtungen wirken weder 
urch überrajchende Originalität, noch durch 
Neuheit der Gedanken, der Bilder oder der 
Darftellung, aber fie erfüllen den Leſer mit 
wohlthuendem Gefühl, weil fie ans dem Herzen 
quellen. Ob er gleich einen Abſchnitt feiner 
„Gedichte“ (Baf. 1845. 2. Aufl. Ebd. 1863) 
„Geiſtliches“ betitelt, und dieſe Gedichtsreihe 
ſomit den weltlichen entgegenſetzt, ſo läßt ſich 
dieſer Unterſchied bei ihm doch nicht feſthalten, 
da auch die nicht zu den „geiſtlichen“ gehören- 
den Gedichte von einem religiöfen Hauche 
durchzogen find, der übrigens niemals in das 
Sentimentale oder Vietiftiiche umfchlägt, was 
ſchon deshalb unmöglich ift, weil er das Leben 
mit Harem Blid und heiterer Seele anfchaut. 
Die Innigkeit feines Gemitth3 tritt und in den 
„Natur- und Wanderliedern“ fo wie in dem 
Abſchnitt „Aus der Haus- und Kinderwelt“ 
freundlich und oft erhebend entgegen. Die Ge: 
dichte der letzten Abtheilung find meiit aus der 
Gelegenheit erwachlen und erfreuen durch ihre 
herzlich naive Auffaflung, fo wie durch den 
liebenswürdigen Humor, der fie befeelt. Man 
lernt in ihnen nicht bloß den Dichter, fondern 
auch den Menfchen, den liebevollen Gatten und 
Bater ſchätzen und lieben. Weberhaupt ift 9 
genbach im Gelegenheitsgedichte glüdlich; bie 
zahlreichen Stücke dieſer Gattung beweiſen, daß 
er das beſondere Verhältniß geiſtreich und be— 
lebend zu erfaſſen weiß. 

Noch höher ſchlagen wir feine epiſchen Dich; 
tungen an. Die „Sagen und Erzählungen‘ 
behandeln glüdfich gewählte Stoffe mit poeti- 
ſchem Sinn. Mit wenigen Ausnahmen ganz 
vortrefflich find die epifchen Dichtungen, die er 
unter dem Titel „Luther und feine Zeit“ 
(Frauenfeld 1838) zufammenfaßte. Er gibt 
und darin eine Reihe von einzelnen Bildern 
aus dem Neformationszeitalter, deren Haupt- 
perfon Luther ift. Die meiften find von gerin- 
gem Umfang, aber von defto entichiedenerer Wir- 
fung, weil der Dichter dad Wefentliche des 
Stoff mit Sicherheit erfaßt und alles Neben- 
werk von fich entfernt hält. Den Glanzpunkt 
der Dichtung bildet unferd Bedünkens der Ab- 
ſchnitt „Ch- und Hausſtand. Stillfeben und 
Tod“ in welchem der Dichter die reichite Ver- 
anlaflung findet, fein inniges Gemüthsleben 
fo wie feinen frifchen Humor zu offenbaren. 


1. Zuther und Melandthon. 


Mit Art und Säge fchreitet 

Dort Einer in ven Wald, 

Hat fich ven Weg bereitet 

Durch Did und Dünne bald, 

Daß er die Dorn’ und Hecken 

Auf Eins zufammen hau, 

Nimmt ers mit Stumpf und Steden, 
Mit Klögen nicht genau. 


Und wo fich in dem Wege 
Hat Unkraut angehäuft, 
Frech rankend durchs Gehaͤge 
Gin Wildfang ſich verläuft, 





müths, die ihn nanigt, die Erfcheinungen der 


Da fegt ers allzufammen 

Nach Waldesrecht und Brauch 
Und wirft es in vie Flammen, 
Was fümmert ihn ver Rauch ? 


Dem firengen Mann zur Seite 
Ein milver Gärtner flieht, 

Der giebt ihm das Geleite, 
Wenn in ven Forft er geht; 
Wo Iener fägt und hauet, 

Da fährt er fÄuberlich, 

Er pflanzet, gießt und bauet 
Und freut am Wachtthum ſich. 


Und wo er baut und gießet, 
Gedeiht die Saat fo mild, 
Die frei und kräftig fprießet 
Auf grünenvem Gefild; 

Biel jungen Nachwuchs ziehet 
Gr liebevoll heran, 

Und wer die Bäumlein fichet 
Hat feine Freude dran. 


Der fromme Gärtnermeifler 
Am Namen wird erkannt, 
Philipp Melanchthon heißt er, 
Schwarzerd zu beutich benannt; 
Das mit dem Milden werde 
Gepaart die flille Kraft, 
Dringt aus der ſchwarzen Erbe 
Ins Mark des Baumes Saft. 


2. Der Organift. 


Auf und nieder wogt die Gaſſen 


Dort die aufgeregte Schaar, 
Und es bringen ein die Maffen 
In die Kirchen, wo verlaflen 
Steht ver Hochaltar. 


„Nieder“, ruft e8 immer wilder, 
„Nieder mit vem Goͤtzenthum!“ 





Kreuz und Fahnen, Lichter, Bilder, 
Bunter Scheiben Flammenſchilder 


Stuͤrzen um und um. 


Meifter Ulrich Zwingels Lehre 
Hat beflegt die folge Bern: 


„Ber va wehren kann, der mehre, 


Daß vie Meß nicht wiederkehre 
Auf ven Tifch des Herrn.” 


Nah Sanct Vinzenz’ Münfterhallen 


MWälzet fich der Dienge Strom, 
Keine Feierlieder Ichallen, 
Keine Beter fieht man wallen 
Nach dem heilgen Dom. 


Mag aud feftlih im Kalenver 
Heut des Heilgen Name ftehn, 
Nimmer foll der Segenfpenter 
Seiner Priefter Prunkgewaͤnder 
Am Altare ſehn. 


Einzig tren dem alten Glauben 
Blieb ver Kirche Organiſt: 


„Schmud und Bilder mögt ihr rauben, 


Eines müßt ihr mir erlauben 


Noch zu diefer Friſt. 
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| T. Boene. 


Neueſte Titeratur. 


Gottfried Keller, 








Ginmal noch will ich mich laben 

An dem friſchen Orgelhauch ; 

Kann id) diefes Eine Haben, 

Bohl! dann mögt ihr mid) begraben 
Mit der Drgel aug.“ 


Und er ſchafft ſich durche Gebränge 
Geften Armes eine Bahn, 

Gilt des Kircpenweges Länge 

Der im Zug geiodten Menge 
Raſchen Laufe voran. 





„Sin zu ihr, hinan die Stiegen! 
Blügeltgüren, fpringet auf! 

Mo nod) (Hlummernd in der Wiegen 
AU die frommen Töne liegen, 

Zone, wacet auf!” 


Bie mit leiſem @eifterbeben, 

Daß es Mart und Bein durbeingt, 
& beginnen fie zu fepmeben, 

Soc} und höher ſich zu heben, 

Bie ver Nar fig fhmingt. 


Und der Dimmrung füße Träume 
Biepen ſelernd durch den Dom, 
Durch die menſchenleeren Räume 
Wälget feine Wegenfhdume 

Der gewaltge Strom, 


Serlenvolle Phantafleen 

Ringen mit deb Schmerzes Drang, 
Die ſich fuchen, die fi lichen, 
Xaum gebunden fid) entziehen 
Sevem Regelzwang. 


nSeilge Orgel, himmliſch Befen, 
Die zu meiner füßen Braut 

34 vor Allen Hab erlefen, 

Du, an ver mein Herz genefen, 
Seit ich dir getraut! 


Bald nun wirft du ewig raften, 
Sept nur, jegt verlaß mic nicht, 
2aß auf deinen fhwargen Taften 
Allen meinen Kummer laften, 
Eh das Herz mir bricht. 


Blafl, ifr Bälge, Pfeiſen Minget! 
Raufese mächtig, du Peb 
Seife) Hervor, Regifler! fpringet, 
Klaget, jubelt, zürnet, finget, 
A, zum legten Mal! 






„Qrmer Jubab“, hebt zu Hagen 
Run die Orgel wimmernd an, 
„Armer Zubas, lannſt dus wagen, 
Armer Zubas, fol ich fagen, 
Bas jaf bu geifan?" 


Stilfer Wehmuth Thränen rollen 
Sym in feinen bunfeln Bart, 

Bis zur Iepten jammervollen 
SicherfGwermuth angefhwollen 
Zim die Seele ward. 


Wimmer Tann er et vollenben, 
Ohnmacht überwältigt ifn; 

Ad, fie kommen, fie zu fhänden, 
Seine Braut, mit rohen Händen, 
Taumelnd fintt er fin. 


Zu Sanct Vinzens Münfterhallen J 
Dringet jet der Stürmer Heer, 

Bild Gelächter Hört man fallen, 

Unter Beiles Schlägen fallen 

Noch der Heilgen mehr. 


Bie die Vilder fie gerfchlagen, 
Riffen fie ver Orgel Haus 
Zubelnd aus den [epten Bugen, 
Und den Organiften trugen 
Sie zum Grab hinaus, 


Gottfried Keller. 


, 

rg Ga. 

Der Auffchtoung, ben die Boeſie in der Schweiz 
während N drei erfien ‚Sahrsehmte genontmen 
Intie, ſetzte fich in ben folgenden in sel ertem 

aße fort. Waren früher nur einzeine ir u 
nennen, foiftderen Zahl heute bedeute ndangewa⸗ 
fen und wenn auch wie überall, des Mittelmäßı- 
en und Uni enigenben weitaus mehr ift, als 
88 Guten, 5 finden fich doch auch nicht wenige 
ehr erfreuliche Erfcheinungen, unter welchen 

ottfried Keller einen ausgezeichneten Rang 
einnimmt. Derfelbe wurde am 19. Juli 181 
in Zürich geboren. Da er feinen Qater, einen 
nicht fehr vermögli Drechs lermeiſter, ſchon 
früh verlor, forgte feine Mutter für feine Er- 
Nehung, ob ihr gleich nur beichränfte Mittel 
zu Gebote ftanden. Nachdem er die Bil 





jürcher 

Saufen durchgemacht, hatte, widmete er fich ber 

Sanbichaftemaleret, gieng 1840 nah München, 
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Don 1890 Menehe Eiteratur. Bis 1806. | 
tehrte aber, ba Im, x Re gelingen Bauer Km Haufes dar. Die Schilderung 





wollte, 1842 nad 3 zur üch two er der nad und nach — ſenden Brunft, der | 
mit verichiedenen literariihen Studien und be» | Einzelnheiten, die Ni bei ereignen umd bei 
ſonders mit Bocfie beicäftigte. Da er fühlte, | welchen der Charakter des Bauern immer leben- 
daß ihn das GSelbftitudium nicht ſicher genug | diger hervortritt, ift von der größten Wahrheit . 
—* gen ei er im Herbit 1848 nach Heidel- | und Anfchaulichkeit, umd wir betvunbern vor 

und von de 1850 nad) Berlin, wo er | Allem die Einfachheit der Mittel, mit welchen 
u 1855 bfieb. In bie Heimat zurüdgefehrt, | der —5— die größte Aeickung, hervorbringt. 


sefäftigte ex fi längere Zeit mit literarifhen | — Die Wahl des Stoffe in den „Gedaufen 
Arbeiten, bis er im %. 1861 zum eriten | eined lebendig Begrabenen“ ſcheint und zwar 
Staatöichreiber des Kantons Bitrich und gleidh« | ı "sch nicht denkbar und 
zeit aum Mitglied_bes Großen Raths ernannt | « ‚ dag ein Menid, 
die exrftere Stelle Icgte er 1876 nieder. | « Bkuehigfte, in folchem | 
wigaiſ Keller ift eine tief poetiſche Natur, |. und logiſch richtig 


empfänglic, für alles Schöne und Große, ein 
Eindliches tüth, dag die Erſcheinungen de& 
äußeren und inneren Lebens unmittelber_auf 
ji toirfen läßt und mit unbefangener Seele 
ünftlerifch Eebrobugiert Reine Humanität ift 


Y Tann, wie fie der 
2oeebenbe Sal ds 
ie eı en! a 
: Menfe al8 willen 


en Geihidß ericheint, | 





der Grundzug feined Wefens, fein Herz ſchlagt und die Möglichke 
warm, für | bie DMenichheit, | für, ‚bie it um ut — iſt 
lichen | Ausführung meifter! us Dichter hat 





Fü ni für | darin_eine große raft unt um 
it_eben fo | eben fo großen Gramm an an den Tag 
3 Schlechte. | gelegt, den wir einem glüdlicheren Stoff zuge- 
auch vom | wen! ‘t wünfchten. 














vom leben- 
erfüllt ift, 1. Abend. 
‚nen mı * 
In Gold und Purpur tief verhüllt. \ 
Pl zum —* mit Seiner — erden, 
\ — mod) gang von bir erfüllt, 
\ F’Materia- So, Sonne, dic) nun plöglich meiten? 
| arteften, m dan mi Sry mit uf entzündet, 
: allerfgönfe Königü 
\ — Wenn mir bein Stralenantlig ſchwiudet, 
en Humor, IR nicht das Feuer tobt und hin? 
i Verein. © reige mie no Einen Otral, 
met feiner Der labend, leuchtend auf mich falle, 
H dielben ver- Dab ich aus diefem —* — 
nalerei zu An deiner and hinider walle! 
Beier 36 will dein treuer Page bleiben, 
Kara |  MAeEGn Mur 
atur ni er deine &&mmer treiben, 
den Künft- Die Morgenwolten vor bir her. 
erühle, bes Als Leichte, Teichte Wolke nur n 
3 nnen feine i& an bein i 
Sanbfäaften 'von ihm, aber wir glauben, nicht FH a ae een 
Kim &h wenn wir vermuthen, daß er in Bon veinem Giegtyug finkend eilen! 
jeinen Gebilben allzufehr barnadı ftrebte, feine 3) präg als Sehrer neue Rieder 
poetiſchen Xı micha en zu geftalten, unb dar- Den gerdjen, beinen Kindern, ein — 
über bie äußere Wi ei vernadhläffigte; us Du wiflft mich nit? du taudhen nieder? — 
wie fein Landsmann lomon einer in ſei⸗ 34 bin im Schatten, bin allein! h 
nen Boefien den Maler allzumäc ie ervor⸗ ur 
treten ließ, fo mag Keller in feinen Tandichafe — bang wind ich mi ab, 
ten den intel altaufehr al3 Dichter geführt ae el iR eine tonte Bohle; 
aben, Uber wie Gehners Landfı de ginen aa füngft nur Marpeit mistergab, 
0 hoben Reiz dadurch gewinnen, ich ein Stäubt, Afay, unter meiner Sohle. — 
eelifher Sat Hauch, über fie verbreitet, 5 I ein Zo¶ fjau: wie id) gen Offen tchre, 
Birkung in Relerd Liedern darin, Zaudst mir ein neues Wunder auf: 
daß fie bie äußeren Erfceinungen der Natur In vofig mildem Rebelmere 
und des Men! cenlebeng ce Ballen Anichau- Beginnt der Silbermond den Lauf. 
fiärent area a was eine dolge feiner Fünfte Leis, magifd kommt ber Riefenftern 
Terifchen del häftigung ift. Auf grünen Wipfeln Hergegangen; 
Unter ben größeren Gedichten, die wir bed Er if nit falt, er if nicht fern, 
Umfangs wegen nicht mittheilen Tonnten, müſ⸗ Nein, warm und nah, wie zum Grlangen. 
feu wir vor; ih glich gie erwähnen, euere IR er der Sonne Achrenlefer, 
idylle· un die „Gedanken eines lebenbi EL Der nad verlornen Stralen jagt? 
benen“, Das erite ftellt in einer Reihe von Bil- IR er der Sonne Reichövermeier, | 


derm ben Brand des einen reichen und geizigen Bis wieber fie im Oſten tagt? — 
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Neueſte Kiterntur., 


GEs iſt auf Erden keine Nacht, 

Die nicht noch ihren Schimmer haͤtte; 
So groß iſt keines Ungluͤcks Macht, 

Ein Bluͤmlein haͤngt in ſeiner Kette! 
Iſt nur das Herz von rechtem Schlage, 
So baut es fich ein Sternenhaus, 

Und ſchafft die Nacht zu hellem Tage, 
Wo ſonſt nur Aſche, Schutt und Graus. 


2. An einen Schulgenoſſen. 
Wohin Hat dich dein guter Stern gezogen, 
D Schulgeno$ aus erfien Knabenjahren? 
Wie weit find auseinander wir gefahren 

In unfern Schifflein auf des Lebens Wogen? 


Wenn wir die Unterſten der Klafle waren, 
Wie Haben wir treuherzig uns betrogen, 

Erſinderiſch und ſchwaͤrmriſch uns belogen 
Von Aventuren, Liebſchaft und Gefahren! 


Da ſeh ich juft, beim Schimmer ber Laterne, 
Wie mir gebudt, zerlumpt ein Bagabund 
Mit einem Haͤſcher ſcheu voruͤbergeht —: 


So alio wendeten fich unfre Sterne? 
Und fo hat e8 gewuchert, unfer Pfund ? 
Tu bift ein Spigbub worden, ih — Poet! 


3. Am Sarg eines neunzigjährigen 


Landmannd vom Zürichfee, 


So biſt du eine Leiche! 

So ift die alte Eiche 

Doch enplich abgeborrt! 

Es iſt ein lang Stud Leben, 
Das wir vem Staube geben, 
Ein ausgeflungen Botteswort, 


Da wir vor zwanzig Sahren 

ALS Kinder um dich waren, 
Stanpft vu Schon filberweiß: 

Und noch ein Sünglingsleben, 

Ein zwanzigjähriges chen, 

Trankſt du begierig, durſtger Greis! 


Des Mittelalters Schwingen, 

Mit letztem, bebendem Klingen, 
Umfachten die Wiege bir: 

Jetzt, voll von Sturmesahnen, 
Umraufchen bie dunklen Fahnen 

Der neuen Welt dein Bahrtuch hier. 


Darin wir uns vertieften, 
Die aberhundert Schriften, 
Bas und erfüllt die Bruft: 
Das zog dir all worüber, 
Daͤmmernd heran, hinüber, 
Du aber Haft es nicht gewußt, 


In jenen fernen Tagen 

— Ich hör die Finken fchlagen -- 
Als durch ven grunen Wald 

Herr Geßner las im Brodes: 

Ins Herz des Foͤhrenſtockes 

Sat deiner Jugend Art gefchalft. 


Haft bu dern beutfchen Sänger, 

Dem edlen Schlittſchuthgaͤnger 

Den Stahlſchuh Hier gereiht? — 

Tu haft vor funfzig Jahren 

Ten See hinaufgefahren 

Den funfzigjährigen Goethe vielleicht? 


Gottfried Keller. 


Borüber beiner Leiche 

Flieht heut ver zornesbleiche 

Boet den See entlang; 

Verſchwunden find die Spuren, 

Wo heitere Dichter fuhren, 

Und anders tönt des Flüchtlinge Sangl 


Die Scherben ſtolzer Kronen, 
Zwei Reoolutionen, 

Die haben dich umklirrt; 
Erpbeben und Kometen, 
Sturmgloden und Schladhitrommeten 
Sind deiner Stirn vorbei gefchwirrt. 


Der unfre Welt gewentet, 

Die feine Hand geentet 

Im Meere, fill und fern: 

Mit feinem ehrnen Tritte 

Fiel juf er in die Mitte 

Des Lebens bir, ein irrer Stern. 


Du fahft auf deinem Felde 

Erſtaunt bie fremden Zelte, 

Die Flucht durchs Saatengrün: 

Unp als fie abgezogen. 

Zum alten Sternenbogen, 

Der Bäter Haus — in Blammen fprüßn! 


Doch Alles ift in trüben 
Gebilden dir fern geblichen, 

Ein Räthfel bir und Traum; 
Auch die vorüber jagten, 

So wenig nach dir fragten, 

Als dort nach veinem Apfelbaum. 


Do in Dir hell erglühte 

Das Urlicht und erblüßte 

Gin grünes Urwaldreis: 

Dft fah ich dein Auge fcheinen, 

Als obs in heilgen Hainen . 
Noch ruht auf ver Runenfleine Kreis. 


Du haft ven Stier gegwungen, 

Du haſt das Beil geihwungen, 

Daß Dorn und Eiche fiel: 

Wer viele harte Erde 

Mit eiferner Pflugſchar kehrte, 
Erlernt auch leicht des Krieges Spiel. 


Es fchliefen heimliche Sagen 

Bon grauen Heibentagen 

Auf deines Gemüthes Grund; 

Du fangft noch Hin und wieber 
Berichollne Schwänf und Lieber, 

— Freund Uhland wohl ein guter Bund, 


Dom Weltend die vier Winde 
Durch einer Heimat Gruͤnde 
Sahſt wallen du und wehn: 

Doch jener nahen Birnen, 

Die ragen zu den Geſtirnen, 

Haft felber ven Fuß du nie geſehn. 


Und dennoch iſts das Ächte, 

Das bleibende Bolt, das rechte, 
Das auf ver Scholl erblaßt, 

Auf der es ward geboren! 

Das Shifflein geht verloren, 





Deß Anker diefen Grund nicht faßt. 
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Propheten, lernt euch neigen! 
Nicht auf euch zu ſoll ſteigen 
Der Kronen kalte Pracht. 
Hernieder laßt uns dringen, 
Demuͤthigen Herzens bringen 
Licht in der engſten Huͤtte Nacht! 


4. Erkenntniß. 


Willſt du, o Herz! ein heitres Ziel erreichen, 

Mußt du in eigner Angel ſchwebend ruhn; 

Ein Thor verſucht zu gehn in fremden Schuhn, 
Nur mit fich ſelbſt kann fi der Mann vergleichen! 


Ein Thor, ver aus des Nachbars Bubenftreichen 
Sich Troft nimmt für das eigne ſchwache Thun! 
Der immer um fich fpäht und Taufcht und nun 
Sich feinen Werth beftiimmt nach falfchen Zeichen. 


Thu frei und offen, was vu nicht kannt Laffen, 
Doch wandle fireng auf felbftbefchräntten Wegen 
Und lerne früh nur deine Fehler haſſen! 


Dann gehe mild den Anderen entgegen; 


Kannft du dich ſelbſt nur feit gufammenfaflen, 
So hängt an beine Schritte ſich der Segen. 


5. Viſion. 


Ih gieng am grünen Berge bin, wo ſich ver Weih im : 


Acther wiegt 

Und reiſemuͤd der Sonnenftral ausruhend auf ver Duelle 
liegt, 

Wo wilde Rofen einfam blühn, vie Foͤhre hoch ven Gipfel 
kraͤnzt 

Und druͤberhin noch eine Burg von weißen Sonnenwolken 
glaͤnzt. 


Ich dacht an dich, mein ſuͤßes Kind! an unſrer Herzen 
ſtillen Schlag, 

An unſer heimlich Liebesband, und was daraus noch wer⸗ 

den mag. 

Ich dachte noch gar mancherlei, was ſehnend mir die Bruſt 
bewegt, 

Und was auch jetzt im Traum vielleicht bein ſpiegelklar 
Gemuͤth erregt. 


Und wie in ſolcher Weihezeit mein Gott ſchon manchmal 
zu mir trat, 

Erſchien er jetzo in des Bergs friſch jugendgruͤner Gichen⸗ 
ſaat, 

Der jungen Staͤmme ſchlanke Schaar umſchwankte ſaͤuſelnd 
ſeine Knie; 

So groß und herrlich gieng er her vor meiner regen Phan⸗ 
taſie. 


Sein Haupthaar war wie Morgengold und wallte gar ſo 
reich und ſchwer, 

Und in den klaren Augen ruht ein aͤtherblaues Liebesmeer; 

Ein Regenbogen zog um ihn als Gurt die edle Farbenluſt: 

Er trug 'nen weißen Bluͤthenſtrauß von jungen Linden an 
der Bruſt. 


Es traf mich feines Auges Stral wie warmer Sonnen- 
fhein im Mai, 

Und als er meinen Namen ſprach, erhob mein Haupt fich 
ftol3 und frei; 

Ih wuchs und blühte rafch empor, daß ich mir ſelbſt ein 
Wunder ſchien, 

Und wandelte mit leichtem Schritt an Gottes hoher Seite hin. 








Und plaudernd nun erzaͤhlte ich Gott all mein irdiſch Thun 
und Sein; 

Doch alles Dieß beſteht ja nur aus bir, du ſchoͤnes Kind, 
allein. 

Aus vollem Herzen fprach ich drum von bir, von dir bie 
ganze Zeit; 

Er aber fpiegelt Lächeln ſich in meiner frohen Seligkeit. 


Dann trug ich ihm auch, klagend vor, wie ich fo gar ein 
armes Blut, 

Und bat darauf um Haus und Hof, um Bett und Schrein, 
um Gelb und Gut, 

Im Garten, Geld und Rebenland, um eine ganze Heimat 
traut, 

Darin ich dich empfangen könnt als reichgeſchmuͤckte Herzens 
braut. 





Es mußte doch einmal gefchehn, drum ſchilt mich nicht und | 


werb nicht roth; 


Hör an, wie mir ber Herr für dich gar eine ſchoͤne Mit- 


gift bot. 
Gr ſprach: „Zu wenig und zu wiel haft du verlangt, mein 
lieber Son! · 
Drum thu ich dir noch viel dazu und nehm ein wenig aud 
bavon. 


Ich gebe euch nicht Haus und Hof, doch meine ganze reiche 
Welt, 


Darinnen ihr euch lieben könnt, wie's euren Herzen wohl 


gefällt. 
Zwei jungen Seelen ift zu eng das größte Haus, feid noch 
fo weit: 
Doch finden fie noch eben Raum in meiner Schöpfung 
Herrlichkeit. 


Der ganze Lenz foll euer fein, fo weit nur eine Blume bluͤht. 

Doch nicht das allerkleinfte Beet, um das fich eine Hecke zieht. 

Ich gebe euch fein Prunkgemach, Kein Silberzeug, fein 
Kerzenlicht, 

Weil fih ob Silherbronnenihall Goldſtern an Stern zum 
Kranz euch licht. 


Und Alles fol befonvers bluͤhn für euch, und fehoner, wo 
ihr gebt, 

Dieweil euch in mein Baradies ein eigen Pförtlein offen 
ftebt. 

So führe deine junge Braut getroft in beine Heimat ein; 

Brautführer foll mein lieblichſter und allerfchönfter Fruͤh⸗ 
ling fein. 


Die Anmuth fei bie Ehrendam bei deines Herzens Königin, 
Ihr hübfcher, zarter Page fei ein immergrüner Jugendſinn. 


Zum Haushofmeifter geb ich euch ein leicht und fröhlich - 


Gottvertraun; 
Es ift ein Hug erfahrner Mann, duͤrft auf ihn wie auf 
Felſen baun.’' 


Iſt unfer Haus nicht gut beftellt und auserlefen das Gefind? 
So zaudre nun nicht laͤnger mehr und folge mir, bu blö- 
des Kind! 
Wangen fpielt vom Diorgenroth ein 
Widerfchein: 
Sobald die Sonn am Himmel fteht, will ich als Freier bei 
dir fein. 


Ich glaub, auf deinen 
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Aeueſte Ateratur. 


Bernhard ven kevel. 





Bernhard bon Lepel. 


Qerubart von gapdlı a m, 27. Mai 


Fl in ie ppen Sgrungu ne 
ir oe =. due, Bi — 
ie‘ in Stralſun ie in u 

A er ri feinem _bäterliche u. 
ae des Prinzen Heinrich von * 


* Rom; von 1829 bis 1833 war ._ er 
mheim, bann lebte er bi8 1836 in 

Berlin und Züllichen, worauf, & in {u preufilde 
Kriegäbienfte trat. Won 1 
fügte er_die allgemeine elieggafabemie und 
machte 1848 Den ans in Saleeni 1 mit, 
worauf er feinen red mi den J. 
1840 und 1846 — er ren nah Ita 
ken; fer 1852 Iebt er in Berlin. 

—* trat zuerſt mit_ben „Liedern aus Rom“ 
Be 1846) in die Deffentlichfeit. Sie un 

tericheiden fich wejentlich, von den Liedern an- 
Mer Dichter, welche ſih in die Schönheiten ber 
Natur oder der Kunft verienfen und darüber 
HR ‚Ötrgerlihen, religiöfen und Staatöverhält- 
vergeffen, während Lepel beinahe aus- 
ih best biefe behandelt. Dab 'er old Prote- 
tant von ber 


faffenherrichaft wenig erbaut 
‚fan man A nicht zum Vorwun ade, 
wohl aber, daß er fich von feinem wohl! 


beten Zorn über die Heuchelei allzu Fa in« 
reißen N mas Be at feiner Der! tel 
ung nicht geringen Eintra, u. ieh gilt ind» 
beio —— —D —— 
duſammengefabten Liedern, —* ie eigentli 
nur dadurch anziehen, ‚daß fie den Gegenfag | be 
dem alten und neuen alien in 

fügen, zeichnen. Größere Rube und 
mehr poetiiches ‚Leben herrſcht in 
dem „Ausflug ee, B angihend find 


daher amt 


die „Genrebilder”, in denen ber Dichter ein- 
in Gemälde aus dem italienifchen Leben mit 
jeiterem Humor entwirft, der mzpunkt ber 





IV. u 





Sammlung yit aber „Die Wittwe von Capri“, 
in welcher der Dichter in ſchon gebauten Ter- 
inen einen einfachen SXiebedroman erzählt, 
fen warme Innigteit und Zartheit glei an- 
1% end u eb ift die jlderung ber 
ÜBitine, bie ro der ermachenben Xiehe zum 
‚embling die rührendfte Trene g En ben ver- 
been Gatten bewal en A jehr es dem 
ichter 9 — Sant Sem ft ft die In mir 
jüng! tenenen „ ichten er! 
1860), bie —* ae oriſchritte in Gehalt 
d Form erweifen. —35 ift nicht 
ir umfanı geh, er wohl des Dichters 
Sirenge en 14 ‚Selbft beizumeffen ift, aber 
fie in der Mannigfaltigkeit der 
& af und ver Formen, deito reicher im der 
gepentenvolten Behandlung ‚berfelben. Schon 
ie „Bilder und Balladen“, mit denen die 
kung eröffnet wird, beftäti en Di Ur | 
theil, ba beinahe alle Töne und Yarben, beren 
das Heinere epiſche Gedicht fähig, * in aa 





vepräfentirt ‚nd und alle den Stoff vlaftiſch 
Fir Lich oder — lebendi⸗ Barfel en. 


bie ei it duch 
a hehe 


Bin, nnd N Sem, f Hr jo wie 
er Form, bie glei 
m ob, der Dichter einfache ode role f) 
ia einberfepeitenbe Barum, mi J— dem Reim 
Galelen ober das ben Gebanfen ftreng 
ehraßmende Sonett behandelt. Am, Höciten 
—— Ex antite Otro- 
h mt find und einen großen 
\ entfalten. Die erite „Un 
\ 1 früher in befonderm Drud 
! el. 1847) umb_welde de 
! ers großartige Se ar 
J eugt von ges * ft 


— au 8 an 





haufidtet bringt unb eine 
Teiche Fülle von kihmen und treffen übern 
entfaltet. Die eigenth jümliche Form ift zwar 
wohl überdacht und glüdlic, Bunchgefäbrt, och 
würbe das Gedicht bei_einfacherem Stropl 
Ian gewiß zn größere Wirkung bervorbrin, 
So trefflih die deſt Hymne an Pins 
aus dem J. 1846 ift, jo erfüllt fie 


tiefer Wehmuth, weil man nicht umbin 
dem fchönen Bild des duldfamen und fr 
liebenben Priefterd das bed — Jeſuiten · 
—5 entgegen; mufeben. Früher Icon erſchien 
Die Zauberin Kirke. Bi —— 
1850), worin der Dichter im Hei 
und Form bie revointionaren B [er Si an 
reaftionären Pietiften auf heat ergögliche Weife 
veripottet. Vortrefflich i rim 0, die 
Grsählung. von des — ge ufenthalt —9— 
der Zauberin Kirke; bie alterthämliche Farbung 
iſt künſtvoll mit dem — modernen 
umor verſchmolzen und die wohlgebauten 
napäften bilden einen wirkungsvollen Gegen- 
faß dm u den leichten und leichtfertigen Strophen 
ibrigen Theile. ‚Dieifterhaft Ki bie kan 

v3 pietfüfhen Candidaten Jobs, namentli 
wenn er zu Gott betet, er möge ben Juden 
weniger, den. Srommen mehr Geift geben. Se 
9elB Werfun im A rama mie robes. Tra- 
Sehungen; eB Fett hm Sie iagigung, De Ton 
jelungen; e8 fehlt ihm bie Mäßigung, die fon] 
den Bihler harafterifiert. 
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| Bon 1830 Neuefle Literatur, bis 1866. | 
Bängt und wirft, wirft Küffe fogar dem Ball nad, — ' 


Daß der Traum holdwinkenden Jugenpglüds auf 


Zum Benfter ſahet ihr Heraus, Immer dahin flog. 


Daran bie Rofe hing, 
Doch ſaht ihr nicht, wer vor dem Haus 
So ftill vorüber ging. 


1. Zwei Augen, die ich weinen fah. Darf es Heut noch pflegen bes Spiels fo harmlos ? 
. oo Lächeln gönn ibm — gönne dem Freund ven Abſchied 
Zwei Augen, die ich weinen ſah, Flächtiger Jugend; , | 
Wie bab ich euch fo Lieb! | 
Die Seele lag mir offen ba, Denn er ahnt ſelbſt ernflerer Zeiten Ankunft, 
Die euch zum Weinen trieb. Denn er fühlt ſelbſt mitten im frohen Scherz fchon, 


Lieblich flog, gleich diefer geichwungnen Goldfrucht, 
Wechfelvoll ihm oft in vie Hand ver Gluͤckswurf, — 


Wie hielt in feinem holden Bann . Doc die Hand warf taͤndelnd zuruͤck den Tann ſtets, 
Ihn viefes holde Blau — Wie fie es jet thut. 

Da enplich feht ihr fanft ihn an 
Und lächelt durch ven Than, Schonre Frucht, nach deren Beſitz das Herz firebt, 

Süßer Lohn mühvoller und ernſter Arbeit, 

Fuͤr alle Zeiten ſteht es pa, - Du allein ſollſt bleiben, wofern dich Gott dem 
Was ich ins Herz mir fchrieb: Strebenven zumwirft. 

Zwei Augen, die ich weinen fah. 
Wie hab ich euch fo lieb! Aber bald nun eile ver Wandrer heimmwärts, _ 


Wo ver Tag zu edlem Geſang ihn aufenft, 
Wo er froh Dich wieder verntmmt und dankbar, 


. i I ! 

2. Sie g. Stimme der Freundſchaft 
Den heißen Kampf, ich hab ihn uͤberſtanden. 
Noch fuͤhl ich blutend ſeine ganze Schwere, eer. 
Denn gegen mich erhub ich meine Wehre, 4. Der jhönfte Lorb 
Zerſchlug die Träume, die mich ſuͤß umwanden. Das fchwerfte Leid trägt, wer es verbergen muß, 

Dreifach beflemmt Stillſchweigen des Menſchen Bruft, 
Dir if, nun ihre Bilder ſeufzend ſchwanden, Doch dieſes Leid, nicht theilts ber Dichter, 
Als ob ich wie ein Sieger heimmärts fchre, Offen verkünbet er, was ihn fohmerzet. 
| Den in die Schlacht bie Stimme rief ber Ehre, 

Und der die Frevler trieb aus feinen Zanden. Frei wird die Bruft ihm, ſchuͤttet er ganz fie aus, | 


Auf ſchließt er Euch, was tief und geheim er hegt, | 
Laͤßt Euch in feine Wundenmale | 
Legen bie zweifelnven, falten Hände. 


Run fieht das Volk mit Schwert und Schild und Lanze 
Bor feiner Schaar ihn durch die Straßen reiten 
Und die Beflegten Hinter feinem Glanze. 


Ihm aber brennt ver Schmerz die wunden Seiten, Dann aber weh ihm, wenn des beſcelten Klangs 
Bleich iſt das Antlitz unter feinem Kranze, Schoͤn heit allein Euch reizte ben Sinn, das Herz 
Und ſolchen Kampf beſtaͤnd' er feinen zweiten. Nicht trieb zu janftem Mitgefupl, dann 


Tpeilt ver Verkannte das Loos Arions, — 


Den kaltes Schiffsvolf Über ven Pontus fuhr, 
3. Gruß aus Gorrent Doch reizte nur fein prächtiges Goldgewand 
an die Freunde in Berlin. Das Herz ver Räuber, nicht ergriff fie, 
Was er entlodte den goldnen Saiten. 
Sei gegrüßt, herzlieber Berein am Spreefluß! 


. — — — — — — — — 


MVoß die Kunſt auch heuer in Deinen Saal oft Dem Lied, das nicht eindrang in der Menſchen Herz, 
Die ſo reich ſonſt ſtroͤmende Fluth, die Klangfluth Schmiegt ſich die Meerfluth, leiſe zur Ruh gewiegt. 
Edlen Geſangs aus? Und ſeine Kunſt ruͤhrt ſelbſt die Schaaren 


lphine, die Heim ihn tragen. 
Zogft Du oft luſtwandelnd hinaus zum Stadtthor, Froher Delphine, bie heim ihn trag 


Haft im Wald Du Lieder geprüft mit Weisheit? 
Oder, ach, ob Deine zerfprengte Schaar nur 
Soͤmmerlich ausruht! 


Balſam empfing, wer klaget in Klaͤngen, wenn 
Des Liedes Seel' in andere Seelen toͤnt 
Und ſelbſt in ſtumpfen Herzen leiſe 


— ſchweift klangbildend an fernem Strand jetzt, Wedt ein Gefühl ver begrabnen Kindheit. 
ach Panorm ſelbſt ſegelte juͤngſt ein Mitglied; 
Aber heut ſuchts heitren Genuß und Raſt im Des ſchoͤnften Lorbeers ruͤhme ſich der allein, 
Kühlen Sorrento Den für ein Lied mit feuchterem Glanze ſtill 
Ein Auge traf, — fo fanfte Stralen 
Sieh, es ſteht dort auf des umlaubten Dachs Plan; Moͤgen erhellen ihm dunkle Nächte. | 


Und e8 wirb zum Kinde verwandelt dort beim 
Reizenpften Ballfpiel: 


UI ISIN 


Denn, entſandt aus fchneeiger Maͤdchenhand, im 
Bogen fliegt ihm zweier Drangen Wurf zu, 
Und zurüd dann wirft e8 und wieber fängts ben 


Duftigen Goldball; 
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Luftgen Rod trägts, luftigen leichten Strohhut, 








L Boch. 


Aruehe Titeratur. 


— 
Adolf Böttger. 








Adolf Böttger. 


Adolf Böttger, geb. zu Leipzig am 
21. Mai 1815, hielt ee iffenfhahttiche 
Vorbildbung auf der Nikolai» und fpäter auf 
der Thomasſchule bafelbft und bezog 1836 bie 
dortige Univerhität, wo er ſich mit philologifchen 
Studien, voraüglih neueren Sprachen beichäf- 
tigte. Seit dem privatifierte er ın feiner Vater- 
fadt. Cr ftarb in Gohlis am 16. Novbr. 1870. 

Böttger erwarb fih durch feine meifterhafte 
Urberleanng von Byron Dichtungen GB 
1 ‚fogleich allgemeine Anertennung; aber 
auch feine felbitftändigen Dichtungen wurden 
mit Beifall aufgenommen, vor Allem feine epi⸗ 
Icen Boeften, auf die wir fpäter zurüdtommen. 

ine Inriichen Gebichte*) gehören zwar nicht 
zu ben großartigen Ericheinungen, auch haben 
tie feine ausgeprägte Cigenthümlichkeit, was 
freilich oft el fo fehr ein Mangel als ein 
Vorzug fein Tann, dagegen befiten fie alle die 
Eigenihaften, die man von Inrifcen Dich- 
tungen 2 erwarten. befugt ift. Sein ange 
hornes Talent hat ſich an ben von ihm über- 
festen Meifterwerten frember ölfer genährt 
und groß gezogen, ohne dadurch ſich verlei» 


a, Prüßfingemeloblen, Spy. 1846, -_ @rblite. kp. 1840. 
8. Auf. 1851. — MWartburglieder. God. 1847. — Meue Mer 
Same. op. 1854. — Gelammelte Werte, 8 be. dp 








ten zu laſſen, auch bartige Empfindungs- 
und Anſchauungsweiſe anzunehmen, vielmehr 
tritt und überall, bad zenfe beutfche. Berußt- 
fein entgegen. Sprade und Form bi 

mit feltener Gewanbtheit; alle feine je find 
von großem Wohllaut und zierlicher Deweg- 
lichteit. Seine Liebed- und Naturlieder zeugen 
von großer Empfänglichteit, forwie von tiefem 
Getahl; die Sonette find wohlgebildet und in- 
haltsreih, die Eyigramme meiſt gehaltvoll, fie 
prägen den Gedanken oft fee und Mar aus, 
iöweilen aber werben fie Durch ein unglüdlich 
gewähltes Bild getrübt, was bei dem Fonfe fo 
feiämadootien ichter um fo unangenehmer 
rt. 


delt er 


1. Ofterlied. 


Die Gloden lauten das Dflern ein 
In allen Enden und Landen 

Und fromme Herzen jubeln darein: 
Der Lenz iR wieder erflanden, 


&6 athmet der Wald, bie Erbe treibt 
Un leidet fic$ lacend mit Moofe, 
Und aus den fönen Augen veibt 
Den Schlaf ſich erwachend die Rofe. 


Das fHaffende Lit, e8 flammt und freift 
Und fprengt bie feffelnde Gülle; 

Und über ben Eaflern ſchwebt der Gein 
Unenplicher Siebesfülle, 


2. Rath. 


Was dich erfreut, was bich bewegt, 
Werfeplieh ed treu in deiner Bruf, 
Der feperlen Blide Reid erregt 
Des Froßfinns Slumenfeitre Luft. 


Das Herz, von Liebe ſill umhegt, 
Zreibt Blüth und Früchte fort und fort, 
Die feines Wetters Blif gerfhlägt, 

Die feine Sommerfpmäle dorrt. 


Mit einer Seele, die Dich Tiebt, 
Erhaben über Menfenftreit, 
Geniefe, was die Erde giebt, 
In feliger Berborgenpeit. 


3. Im Öarten. 
Du ruheſt unter dem Lindenbaum, 
Der fteht in golöner Bläthe, 
Und Engel wandeln duch den Raum 
Und durch dein fromm Gemüthe. 


Du träumeft unter dem Lindenbaum, 
Der Haut füßtuftigen Gegen, 

Und fireut in veinen lichten Traum 
Den blühenden Sternenregen, 


Am BVuſen liegt bir, der Siehe Gtern, 
Ein Röslein mit Hellen Tröpfeien, 
Wie an Marias Bruft des Herrn 
drommbliclendes Engelotoͤpfchen. 


Und droben über dem Lindenbaum 
Aus tlarem Himmelslichte 
Debt eine Lerd) in deinen Traum 
Unfterbliche Gebichte! 
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Don 1830 


Neueſte kiteratur. bis 1808, 


4. Du Harer Stern. 


Du Earer Stern, ver meine Nacht 

Mit freungem Kuß hinweggelacht, 

Wer je vich fah, vergißt dich nicht, 

Wo giengſt du bin, du fehönes Licht — 
Ich fuche dich auf Berg und Höhn, 

Denn ah! — du warft fo ſchoͤn, fo Schön! 


In deines Auges mildem Glanz 
Verlor fi meine Seele ganz, 

Und im Derluft warb mir erft Klar, 
Daß in mir Geift und Leben war; 
Nun ſuch ich mich in dir, mein Stern, 
Doch ah! — du bift fo fern, fo fern! 


— 


5. Johannislied. 


Auch der Todten in ver Oruft 
Laßt uns fromm gebenfen, 
Die wir noch in heitrer Luft 
Brei die Blicke lenken. 


Athmen fie ale Blumen doch 
Aus des Srabes Moofe, 
Ihre Seele grüßt uns noch 
In dem Duft ver Rofe. 


Auf ven falten Leichenflein 
Legt lebendge Bluͤthen, 

Und der Thraͤnen Opferwein 
Wird ſie friſch behuͤten. 


Was das Grab geheim auch barg, 
Kränze laßt drauf hangen, 

Liegen wir doch ſelbſt im Sarg 
Irdſchen Wahns gefangen. 


Und der Himmel klar und rein 
Sendet Blumenengel, 

Sendet Thau und Sonnenſchein 
In die Nacht der Maͤngel. 


Suͤßer Rauſch, im Blumenduft 
Sein Gemuͤth verſenken! 

Auch der Todten in der Gruft 
Laßt uns fromm gedenken. 


6. Wahre Weisheit. 


Willſt wahre Weisheit du für dich gewinnen. 
So geh aufs Beld, wo frifche Blumen fprießen, 
Bon ihnen lernſt pas Leben du genießen, 
Grfenntniß zeigt fich deinen durfigen Sinnen. 


Und will der Lug des Froͤmmlers dich umfpinnen, 
Der nur ben. Ölauben hemmt, ftatt zu erfchließen, 
So geh zum Bach, deß Wellen raufchenp fliehen, 
Und das Geheimniß Gottes hoͤrſt du rinnen. 


Nur Eine große Kirche gibt e@, Eine, 
Die jedes Herz erfüllt mit Liebeswonne: 
Natur, Natur mit ihrem Heilgenfcheine. 


Und willſt du drinnen beten zur Mabonne, 
Stimm dir ein füßes Liebchen, wie das meine, 
Schön wie der Lenz und blendend wie die Sonne. 


7. Junker Herbft. 


Der Junker Herbſt im Jagdgewand, 
Den blanken Eſchenſpeer zur Hand, 
Zieht durch Gebirg und Felder; 

Der Pfeil zuckt von der Senne ſchnell, 
Bei Huſſaruf und Hundsgebell 
Durchkeucht der Hirſch die Waͤlder. 


Wild durch ver Eichen alten Forſt 

Zum ablerhohen Felſenhorſt 

Schwingt er behend die Glieder; 

Haͤlt Raſt dann auf dem moosgen Block. 
Schwingt Weinlaub in des Haars Gelock 
Und blickt ins Thal hernieder. 


Und wo ins Thal dein Auge ſchaut, 
Erglaͤnzen Fruͤchte ſchmelzbethaut, 

Schwillt blau am Stock die Traube; 

Und wie er ſpricht ein einzig Wort, 

Fliegt raſch das Gruͤn der Blaͤtter fort, 
Und Scharlach hängt am Laube. ® 


Schlau laͤchelnd fkößt er dann ins Horn 

Und flürmt aufs Neu durch Bufch und Dorn 
Vom felsgethürmten Gipfel. — 

Auf feinen Ruf vahergebrauft 

Kommt Sturm, der Jagdgeſell, und fauit 
Das Laub von Zweig und Gipfel. 


8. Erkenntniß. 


Blindlings fchleudert der Fuß bes Ungeweihten den Stein 
fort, 
Während ver Weiſere draus helle Demanten ſich fchlägt. 
Schöne Gedanken umbämmern fo Manchen wie ſchim⸗ 
mernde Blüthen, 
Doch nur ver Genius bricht Leicht fich die reifende Frucht. 


9. Ein Zmwiegeftirn. 


Byron und Platen, ihr leuchtet als Dioskuren der Schönpeit, 
Diefer fo klar wie ver Tag, Jener fo hehr wie die Nacht. 
Beide Poeten, erſcholl euch ver Angftruf fterbenver Freiheit, 
Hellas und Bolen verfocht euer begeiftertes Lich. 
Ein 2008 warb Euch: im Leben verpönt euch der heimifche 
Bldoftnn, 
Glaffifcher Aether ummob euer verblutenves Herz! 


10. Gebet auf den Bergen. 


Die Berge find die Beftaltäre, 
Darauf der Sonne Feuer rollt, 
Wo evler Herzen freubge Zaͤhre 
Das Opfer frommen Dankes zollt. 


Ich nie auf deinen ftillen Hügeln, 
Natur! von vir allein belaufcht, 
Und betend fühl ich, daß auf Fluͤgeln 
Der Geift der Liebe mich umrayicht. 


Wie fih vem Sohn aus Leris Stamme 
Der Herr im Feuerbuſch gezeigt, 

So in des Waldes grüner Flamme 
Sch ich vein Weſen mir geneigt. 


Im Spiegel jener Haren Sluͤſſe 
Erkenn ich deines Auges Licht, 
Und in der Blume, die ich küffe, 
Kuͤß ich dein heilges Angeficht! 
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und Möller, jo wie bie aurmegi 
| fteller Aabjörnfen und örgen Pr oe kennen 
lernte, von, denen er Gedichte und > Povellen 
berjeßte, wie er denn auı he 

‚von Derfted und Schoumw in bie deutfi 

— übertrug. Jetst lebt er in ——— —R 
ml Zeiſe veröf —— erſt einzeine 
Di ungen in —— ern und 
chriften. Die günftige Au de erſelben 





N. Borfe. 


Aeueſte Ateratur. 


Heinrich Zeiſe. 








Karl Heinrich Theodor Zeife. 


— 


Heinrich Zeiſe, geb. am 19. April 1822 
tom, —— a feinem Aalen, einem 
naturmifienfchaftliche Werke bekannten 
Apotheker und Yabrifanten cemifcher Beine. 

rate, zu dem nämli Beruf beftimmt. 
blau feine ai jeit in Landẽberg an vi 
Warihe, arbeitete Jodann in Altona und Kopen- 
jagen ald Gehülfe und bereitete ſich unter 
erſted, Schoum u ‚Zeife zugleich zum u 

samen vor, welches er im — 44 mit U 
id deftanb. Er Tehrte dere in feine 
jaterftadt aurüd, wo er fi ;harmacie 
entfagend, 2: vroftifchen emie zuwandte. 
in welcher er dis 1875 al8 © liter einer chemi⸗ 
ſchen Fabrik wirkte. . 1846 unternahm 
er eine größere Reife durch Nortvegen, Inc 

den und Dünemark, wo er die Nartfchen 
ter Dehlenfchläger, Anderſen, Aanihen, er, Hal 
tifte 


— eine grölere Sammlung ber- 
auszugeben: „ebichte" (Mltona 1847), denen 








bald eine zweite „Neuere Gebichte‘" (Kiel 1850) 
und fpäter ine britte „Aus meiner Lieber 


mappe Itona. — folgte. Außerdem gab 
rn und Gcwerlieer" 
(60, 1848) "u FE Deutiiie Kriegs. und 
Siegeslieder" (Ebd. 1864), eine Sammlung 
von Schlachtgeſangen ve hiebener D: en 
ee welden bie feinigen zu bem be 
jehören. 
J ife iſt eine der liebenswürdigſten &. 
ſcheinungen unter ben neuern Lyrifern; 
verbindet — — — —3 
mit fittli heit der Empfin- 
dung mit He aft, der Seele, und 
jo machen, feine Gedichte ſtels einen wohl- 
allge Eindrud, wenn man auch hie und 
da wunſchen möchte, daß er ber rache 
mehr Aufmerffamteit' teit geichentt tt nätie, {A ft 
nicht inkorreft, aber drud il t 
immer, gewählt und fteht auch wol unter 
dem Einfluj 6 eh Be je beitgt aber 
eine ſolche jaft über die Sprache, daß 
8 er — — leiht vermeiden ne 
‚jet t feiner Xieder bietet reiche Man⸗ 
Fr feit, Landfchaftögemälde, namentlich 
aus dem flandinaviichen Norben, Liebed- und 
Trintlieber, Datertändifie Gefänge bilden 
die größte Anzahl, aber auch manche andre 
Kebenöbeziehungen werden vom Dichter be- 
handelt, und — beruhen die Gedichte 
auf tiefer Veobech tung und unmittelbarer 
auffelung, e mag rat jcenen ober Lebens · 
jältmifie barfte or Allem aber er- 
eut der reine Sinn, ber aus feinen — — 
tungen bervorleuchtet, a te menschliche 
Seit kunung, bus warme Gefühl für bie Armen 
und Unterdrüdten, fo wie, en! Nic eine be» 
pailerte Vaterlandsliebe, die er in den 
ſchwerſien Bedrangniſſen nie deritdite 


1. Helgoland. 
Aus der Nordſee grünen Wogen ragt ein Belfen ſolz empor, 
Den ein wadres riefenvölfipen fi zum Boßnfif autertor, 
Rings umbrauft von milden Bluten, if fein Bel ber 
Meeretplan, 
Und fein Pflug, der Heine Nachen bricht mit ſcharfem Kiel 


fi) Bahr. 
Auf den Feldern feine Saaten, auf der Infel grünt ein 


um, 

Nur der Tang zieht um den Belfen einen dunkelgruͤnen 
Saum. 

Keine Blüte labt das Auge, dich erfriſcht fein Blumenbuft, 

Doch fo weit die Blide ſchweifen, grün das Meer und blau 
bie Auft. 

3a, dab Meer, das if ber Mer, ben ber Briefe fe befährt, 

Der verfhwenderifeh ihm bietet, was ſein freießerg begehrt. 

Auf dem Meer ift feine eimat, Rets winkt pm der weite 
Bla, 

Geis im goldnen Sonnenglange, feis im donnernben Drtan ; 

Stets ſieh Du die Nolgen Männer, wenn die Flut im 
Sturme droßt, 

Springen in vie leichten Kaͤhne, wenn ein Schiff in Bahr 
und Roi 

Und fie zwingen ihre Nachen durch die wildempoͤrte Flut, 

Kraft im Arme, fharf das Auge, und im Herzen Helden · 
muth. 

Heil dem Heinen Frieſenſtamme, ber fo treu bie Imfel liebt, 

Und bie gräne Meerebwoge, bie am Klippenfaum zerflicht; 

Mand; Japrfundert no umbraufe Wogenfgwall bie 
Selfenwant, 

Segnend Deine kuͤhnen Söhne, ſturmervrobtes Helgoland. 
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2. Sei liebreid. 


| 
Treu bewahre im Gemüthe 
Und befchirme früh und fpät 
Jede Knospe, jede Blüthe, 
Die auf deinen Wegen fteht. 
| 


Seis die Knospe hoch am Baume, 
Seis ein fröhlich plaudernd Kind, 
Seis am grünen Wiefenfaume 
Eine Blume, wei und Lind. 


Halt ven Wurm auf oͤder Stätte 
Nicht für klein und für gering, 
In der Schöpfung ewger Kette 
Sieh ihn an als ftarken Ring. 


Nach den Sternen magft du trachten, 
Wenn dein Geift ben Staub beflegt, 
Doch des Kiefeld [oft du achten, 
Der zu veinen Vduͤßen liegt. 


Hoch und Herrlich if die Stärke, 
Die von Seelenatel zeugt, 
Wenn fie fich zum Liebeswerfe 
Zu dem Schwachen nieverbeugt. 


Gibſt du den gefunfnen Ranken 
Neuen Halt und frifchen Stanp, 

D, dann reicht du auch ven Kranken 
Und Gefallnen deine Hand. 


| Sei ein Denker oder Dichter, 
Form in Erzen oder Stein, 
Vor dem engen Weltenrichter 
Sollſt vu Menſch vor Allem fein. 


Treu bewahre im Gemüthe 
Und befchirme früh und fpdt 
Jede Knospe, jede Blüthe, 
Die auf deinen Wegen fteht. 


3. Maiwanderung. 


Bei dem Klange ver Schalmeien, 

Und gefhmüdt mit Kranz und Strauß, 
Bogen wir zur Zeit der Maien 

In den grünen Wald hinaus; 
Schritten über frifche Wiefen 

Mit dem leichten Wanberfchuh, 

Holder Knabe, fei gepriefen, 
Blüthenreicher Frühling bu. 


Auf den Sluren, auf ven Wellen, 

Auf ver grünen Blätterpracht, 

Welch ein Wogen, welch ein Schwellen, 
Welch ein Jubeln glutentfacht. 

In den Wäldern welche Stiminen, 
Amſellied und Binkenfchlag, 

Um die Blumen fummten Immen, 

Um bie Blüthen taufenpfach. 


Purpur färbt der Maͤdchen Wangen, 
Freude bob die junge Bruft, 
Sugenpfrifche Lieder Hangen 

Bei des Lenzes felger Luft. 

Laßt, entlevigt aller Laſten, 

Unter Buchen Hoch und ſchlank, 

Die erfchöpften Glieder raften 


Auf vem Moos, der weichen Banf. 


Neneſte ſiteratur. 





Selge Ruhe, ſelger Frieden, 

Den Dir heißer Kampf geraubt, 

Und der lange Dich gemieden, 

Spielt Dir heut um Bruſt und Haupt. 
Senkt ſich ſegnend auf Dich nieper, 
Haucht ins Herz der Sehnſucht Glut, 
Lebenskraft in Deine Glieder, 

In die Bruſt den heitern Muth. 


4. Thalatta! Thalatta! 


Mag preiſen den gruͤnen und rauſchenden Wald 

Der Jaͤger in lautem Geſange, 

Wenn das Horn, wenn das liebliche Waldhorn ſchallt, 
Wenn leiſer und leiſer der Ton verhallt, 

Hinſterbend in zitterndem Klange. 

Ich preiſe des Meeres donnernd Gekrach, 

Ich preiſe die rollenden Wogen, 

Den heulenden Sturm und ver Wellen Schlag, 

Dom Giſcht der Brandung umzogen. 


Das Meer, dat Meer nur ift feflellos, 

Es fendet im Sturme Dir Grüße, 

Es Hirgt unendliche Schäge fein Schoß, 

Die wirfts Dir bei bonnernder Wogen Getos, 
Gin grollenves Weib, vor die Füße. 

Des Auges Blig und der Loden Pracht 
Verraͤth ein inbruͤuſtig Verlangen, 

Sie zieht dich hinab in die finfterfte Nacht, 
Did mit flarlem Arm zu umfangen. 


Das Meer verfchlingt und dad Meer begräbt, 
Was die Hand des Menfchen erſchaffen; 

Du fiehft, wie der Muthigſte want und erbebt, 
Wenn es im Sturm feine Stimme erhebt, 
Wenn Schlünde entgegen Dir Elaffen. 

Es tanzt auf dem Wogenfamme das Schiff, 

68 zittern die Maſten, die ſchwanken, 

Die Wellen ſchleuderns mit Macht auf das Riff, 
Zerfplitternn die Rippen und Planen. 


Wer nie an die ewigen Götter geglaubt, 
Mer Tugend verachtet und Ehre, 

Wem ſchnoͤde die Welt das Köchfte geraubt, 
Der hebt zu den Sternen empor das Haupt, 
Der betet auf enplofem Meere. 

Und wenn die Woge dann leifer wallt 

Und fpiegelllar fich geftaltet, 

Erkennt er voll Demuth die höchfle Gewalt 
Und Hält feine Hände gefaltet. 


Mag preifen ven Wald und die grünenve Blur 
Der Hirt im Geſang und im Liebe, 

Gr finvet der Gottheit ewige Spur 

Auf deinen Triften, du heilge Natur, 

Und ins klopfende Herz zieht ver Friede. 

Ich aber preife nes Meeres Gekrach, 

Die rollenden, donnernden Wogen, 

Den heulenden Sturm und ver Wellen Schlag, 
Vom Gifcht der Brandung umzogen. 


5. Des Greiſes Tod. 


Heut grade find es ſiebzig Jahr, 

Seit ich ins Leben trat, 

Mein Herz blieb jung, mein Auge klar, 
Das Alter bleichte nur mein Haar., 
Auf bornenvollem Pfad; 

Doch Heut ift mir fo wohl zu Muth, 
Ich fühl, es geht zum Sterben, 

Reicht mir voll Wein ven Becher gut, 
Dann, Leib, zerbrih in Scherben. 
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J. Boefle 
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68 war ein Maientag wie heut, 
Und Wald und Flur belaubt, 

Sch faß im Garten Yocherfreut, 

Es Hat der Apfelbaum geftreut 

Die Blüthen auf mein Haupt. 

Den Becher, ven Ihr jeht erfchaut, 
— Ih bin wie neugeboren, — 
Trank ih zur Ehr ver füßen Braut, 
Die fi mein Gerz erloren. 


Milo, wie ver Srühling draußen war, 
Zog er ins Haus hinein, 

Mein Lieb trug Rofen in dem Haar, 
Ihr Auge leuchtete fo klar 

Wie fanfter Sternenfcein. 

Als feſt ich in ven Arm fie nahm, 
Da fah ich Rofen prangen, 

Die fproßten auf in füßer Scham 
Auf ihren frifchen Wangen. 


Und wieder wars zur Maienzeit, 

Die Luft fo wonnewarm, 

Dom Baum die Blüthe nieverfchneit, 
Eie aber hielt voll Freudigkeit 

Gin Knaͤblein auf vem Arm. 

Und jubelnd füllt’ ich den Pokal 
Zum Dank ver fhönften Babe, 

Heil dir, mit lichtem Augenfiral, 
Mein blondgelodter Knabe! 


Und wie auch Mond auf Mond verfchwanp, 
Es Hlieb im Herzen Mai, 

Doch hoͤchſtes Gluͤck Hält nimmer Stant, 
&8 309 der Winter in das Land, 

Da brach mein Herz entzwei. 

Denn als der Winter rauber ward, 
Erblaßte meine Rofe, 

Sie ſank mit ihrer Knospe zart 

Bei wildem Sturmgetofe. 


Ich aber ſaß ſtumm und allein 

Bei Tage und bei Nacht, . 

Mich labte nicht ein Tropfen Wein, 
Ich hab in meiner höchften Bein 
Der Rofen nur gedacht. 

Der Becher auf dem Tiſche land, 
Nie füllte ich ihn wieder, 

Und nahm ihn zitternd meine Hand, 
©: flofien Zähren nieder. 


Ich blieb allein, ein nadter Baum, 
Der Knospen all beraubt, 

Und wiegte, wie im ſchweren Traum, 
In Harer Lüfte weiten Raum 
Mein gramgebeugtes Haupt. 

Und jebes Jahr, das fam und gieng, 
Sand mich an trauter Stätte, 

Die Zeit fügt ewig Ring an Ring 
Zur großen Schmerzenstette. 


Fragt Ihr, was mir auf Erden blieb? 
Sie giengen all voraus: 

Die Rofe roth, mein füßes Lieb, 

Die Knospe au, ver junge Trieb, 
Mit Loden, blond und kraus. 

Den Becher füllt zum legten Mal, 
Laßt Ruhe mich erwerben, — 

Der Greis leert laͤchelnd den Pokal, 
Und legt fich Hin zum Sterben. 


V II 


Neueſte Literatur. 


Theodor Creizenach. 


Theodor Creizenach. 


Theobor Creizenach, geb. am 17. April 
1818 zu Mainz, Sohn deg iſraelitiſchen Leh⸗ 
rers und Predigers Michael Creizenach, kam im 
7. Jahre nach Frankfurt a. M., wohin fein 
ater berufen worden war. Als er ſeine Schul⸗ 
ftudien, die oft durch Krankheit unterbrochen 
worden waren, vollendet hatte, bego er die 
Univerfität Gießen, Ipäter bie öttingen 
und Heidelberg, in welcher er 18 9 die philo- 
jopbi he Doctorwürde erwarb. Bon da an 
achte er eine Reihe von Jahren in wechieln- 
In — en zu; laͤngere Zeit lebte er 
im Hauſe des Freiherrn Anfelm von Roth⸗ 
ſchild als Lehrer und Erzieher in London und 
Paris. Im 3 begründete er zu Frank⸗ 
furt den jübı chen Reformverein, ber bei feiner 
abftraften Haltung zwar in ben betreffenden 
Kreifen manches Gute anregte, aber Fein dau- 
erndes Ergebniß haben konnte. Das Jahr 
1854 verbrachte Greigenn „groben Theils in 
alien. Nach feiner R trat er ın die 
peoteftantijche —— ein. Durch dieſen 
ebertritt amtlos geworden (er war bis dahin 
Lehrer am —— Philanthropin), beichäf- 
tigte er ſich ſeitdem mit P Privatunterricht und 
Itterarifchen Arbeiten; Bi hielt er öffentliche 
Vorträge, die aehleeig efucht wurden und 
Beifall fanden. Die Leitung der literariſchen 
WochenſchriftFrankfurter Muſe“ beforgte er 
Anfang? ei mit Otto Müller, 
päter allen. 1859 wurde er als 
—* an ie ir zürgerſch ule, 1863 als 
ß ofeſſor der eſchichte und Fri an das 
mnafium berufen. Er ft. am 6. Decbr. 1877. 
Greigenachs Dichtungen*) erfchienen fämmtlich, 
als er noch nicht zum Chriſtenthum übergetre⸗ 
ten war, was den Charakter derſelben Bid 
fam erflärt. Tiefes Gefühl für die untg rüdte 
Stellung feiner Glaubensgenoſſen, Schmerz 
über deren geiftige Verkommenheit, Sehnſucht 

und Beftreben, fie in politifcher wie in geiftiger 
inficht zu erheben, das find die Grundzüge 
einer Dichtungen, aus denen ſig die weiteren 
lgerun en ergeben, bafı ber Dichter in der 
eibeit ittel eredlung nicht bloß 
des jüdiſch en Volks, In ndern des ganzen Mien- 
(engel lechts erblidte. Wenn ſchon darin ber 
Reim jeines Uebertrittd zum Chriftenthum, als 
ber Religion der Tsreiheit lag, ‚de wurde biefer 
ne er 5 zur Entwi elung_gebradit, 
ale Dichter ſchon Früh zum Bewußtiein ge 
Iangte, daß er ein Deutfcher fer, und daß das 
Judenthum wejentlich auf dem Gefühl berube, 
einem eigenen, dem auserwählten Volt Gottes 

anzugehören. 

ieſes Bewußtſein, zum bentfchen Volke zu 

gehören, die innigfte Liebe zum deutſchen Va⸗ 
terla e fpricht ſich & in einer steihe von fchönen 
Liedern aus (v chla tgeſang“.„Vom Straß- 
burger Münfter“, „ nnerung an Börne”), 
und diefe find es vor Allen, welche und ben 
Dichter, liebgeivinnen machen. Ihnen reihen 
fich diejenigen an, im denen er bie freiheit ver- 


°) Zur Jubelfeier der Univerfität Göttingen (Gött. 1837) 
in Bemeinfhaft mit Morig Carriere. — = iöhtungen (Mannd. 
839). — Gedichte (Franff. 1848. 2. Aufl. 1851). 
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Won 1830 Renee Titeratur, bie 1866. 








Bereit, bie die Beeibeit, die den Menfchen erft 
enſchen Diefe wanſchter na- 
menrtlih, für Deut one rbei, deſſen Ge- 
chichte ſeit Im Abeieteiegen er er in der Lie- 

reihe: „SD net Friede, Lebend- 
bilder ftatt_ ber € Cobten änge.' poetilch. darſten· 


I 
n 


anawarııer 


erkennen wir den Grund, der ihn fchlie li, 
beivegen mußte, ben Tang überlegten Schritt 
zu tun: er wollte ganz ein Deuticher fein. 


1. Mofe und Chriſtus. 


Der einft von Gottetkraft getrichen, 
Ummallt yon Horche Slammenroth, 
Im Arme trug auf Stein geſchrieben 
Zehovahe heiliges Gebot, 

Er Hat entfacht in Weiheſtunden 
Die Opferflammen am Altar 

Und mit Gefeges Kraft gebunden 
Den Betten Willen feiner Schar. 


Doch Höher ſchwoll der Liche Fülle, 
Wie Vſyche von ver Bupp umkreift; 
Zu eng warb des Gebotes Hülle 
Dem a hnungevollen Menfcpengeift, 


Da nahte Jefus als Befreier, 
Gr führt ein neues Licht Herauf, 
Und {ÖR in hoßer Sicbesfeier 

Die Reingefepriebne Gayung auf. 


Und fomit if für uns geendigt 
Der iange unfeilvolle Streit; 
Durch Mofe ward ein Volt gebänbigt, 
Dur) Iefus eine Welt befreit. 


Sie warb befreit? Die küßnen Züge 
Des freien Wort, das er gelehrt, 

Sie ind vurd) Unverfland und Lüge 
Zur Stlavenfagung ſchnid verteprt. 


Es zeigt die Welt durch ihr Beginnen, 
Da ven Befreier fie verwarf, 

Daß fie in ihrem bumpfen Sinnen 
Noch flets des Baͤndigers bedarf. 








34) aber foll in dieſen Tagen 

Mid) fügen dem entweihten Brauch, 

Und Gprifti Zeichen auf mir tragen, 

Das Nichts mehr hat von feinem Haug? 


Nein, Tat mich fein Begeiftrungsfeuer 
Im Bufen Hegen warm und rein; 
Dann werb ich, Jefuß, bir getreuer 
Als ale veine Pfaffen fein, 


2. Der deutſche Jude. 
1. 


35 Rand auf deutſchet Berge Gipfeln 

Und fah der Sonne Morgenraud; 

Da tam von fernen Geberwipfeln > 
Zu mir ein (Ängfl vergefner Hauch. 

34 träumte von dem heilgen Gtrome, 

Dom Tempel, der fo herrlich war; 

Und ſchaute Aatt der mägtgen Dome 

Nur Zions flürzenden Altar. 


Da flüferten die alten Sagen; 


Vom Libanon ba hats gebrauft 


Die in der Urwelt grauen Tagen, 

ALS meine Ahnen dort gefaufl. 

Und als im Sturm die Flammen glühten, 
Worin die Welt id) Hat erneut, 

Ward auch das Volt von Sturmes Wüthen 
Nac allen Winden Fin gerftreut. 








So ward, ein Flügptling, ich verſchlagen 
Dom Jordan bis zum alten Rhein; 
Und wo die Ritterburgen tagen, 

Da foll ich nun ein Brember fein. 

&6 Haben fi in golöne Salmen 

Die deutfchen gelver eingehüllt;, 
Barum von Balmen und von Vialmen 
Bär unfer Gehnen angefüllt? 





Rein! wenn ih auf) ein Teifet Mahnen 
Noc regt an die vergefne Zeit, 

Sind meine Dienfe body den Bahnen 
Des enfen, Rarten Rampf# gemeil 
Und wie aus laͤngſt verfunfnen Veſten 
Nod Moos und Bäume HLäßn hervor, 
So feigt aud) aus den alten Reflen 
Der Drang zum neuen Lig empor. 








So ruft ed mic im Bufen Heftig: 

Die Zeit vollendet ihren Lauf! 

&6 fieht der Geift ber Siche fräftig 

Aus mobernden efteinen auf. 

Die Liebe laͤßt ih nicht verfümmern; 

In Staub die alte Herrligteit! 

Denn hoch erſteht aus Schutt und Trümmern 
Der Lebenshaum ber neuen Zeit 


11 


Schön iſt des Dfiens Sommertag, 
Mehr vuftend als Sahmin unp diieder 
Und was ein Herz erfreuen mag, 

Gieft er aus feinem Horne nieder. 
Doc) mag gebeihen Feld und Au, 

Das if noch night der rechte Thau; 
Ein befrer Sommer fam und heuer. 
Des Norvens tiefes Nebelgrau 
Bertlärte Hell bes Geifeh Beuer. 
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1. Borfle. 


Neueſte Kiteratur. 


Karl Arnold Schloenbach. 








Das veutfche Bolt, das bis zum Belt 
Den dunilen Urwald fonnte lichten, 
Kat nicht umfonft die weite Welt 
Belehrt in Büchern und Gedichten. 
Des Volles et Stimme preift! 
Getommen if die Giegesftunde. 
Meffias, der und ſchon umkreift, 
Meffias wirb ver beutfche Grit 
Dem alten wie dem neuen Bunde. 





Karl Arnold Schloenbach. 


Karl Arnold Schloenbach ift ein Dichter 
im vollen Sinne des Wortd, und wenn er au 
nicht immer das ‚Hocfte erreichte, jo war biel 
meniger bem Mangel an Schöpfungäfraft als 
äfthetiichen Verixrrungen zuaufcreiben. Wenn 
er and feine Thätigleit vorzüglich dem Eoo8 
and Drama widmet, fo bat_er doch im Lyri 
fchen Ins 8 geleitet, Schon feine erite 


mlung , big, & ©e entmart,, Gemüth. 
Gedichte" (. ibart ein fchönes 
Aaleut, bi mar to fugenbtich überall, 


au ai Fi fehr nachahmenb ſich bewegt, aber 
dann einen elnaben & ern nicht verlennen 
läßt, ein Auge Streben offenbart, noch 


reifere Früchte veripricht. Be, — wir in ber 
Sammlung and mandem geh ucten an und ſchon 
oft jelbft Herbranöten danken, manchem 


n 
vor igm behandelten Stoff, fo it bieß aus der Su- 
gend des Dichters Leicht zu erflären, dem eö noch, 
wenn wie und fo recht ausbrüden dürfen, an 
geiftiger Erfahrung — allein auch dann 
erfennen wir bad probuftive Talent, weil er 
Sm Akantichten ee neue, Ka Saite 
gewinnen wei ſpricht in ber 
Sammlung durchweg ein fo reiner En ein 
fo warmes aus, daß wir Den Dichter lieb 
ke men müflen. ht Jahre fpäter ien 
„Beltfeele. Dichtungen” 
worin Schloenbach die Erwartungen | ar Oh 
Bbertaf, — denen man bardı feine erften Poe- 
:echtigt war. läßt fi zwar an ein- 
siuen Gebichten manches auß| ae fo ift die 
Sprache Ei uch je 8 Jorafältig be behanbelt, —5 
Mangel an Ri der 
um Ay Venen Grund in u ine 





ji aber es bleibt, wenn man auch eine Weihe 
ie e| 
glänzı te, 
er in ten 
md ı rd, 
ift der bft 
bie m ine 
E E 
em, 
ben a er 
nicht bie 
von! er 
u i in 
mit 
Bile m 
Reider de 
brand an 





muß die Erfdeinungen nur in ihrer tieferen 
Bedeutun, erjaflen; dieß ift ve danfe des 
ſchonen te_ und Heimat Hr 
ches einen ge — at ne 

T 






raths ‚Reiter‘ bildet. Alles in elt IM 
eine Seele, „fo ‚das Meer eereoliage am und 
Troft”) u “ © "* das MWeien aller Erfe 
nungen Biebe“). Auch wo 
Dichter dur ‚eftiv betrachtet, gelingen 
ihm die gr und aufchaulichiten Scil- 
derungen ! ‚g und Farbenglut („Bor 
dem Sturme”). 


1. Der Ehriftabend. 


34 faß im einfamen Zimmer allein 
Und fgaute Finaut in die Nacht; 
Bon brüben erglängte des Gprinbaums Sein 
Und broben die Mille Prag. 


Unb id) fann unb fann über frügere Zeit, 
Bo bie Bruft fo machtig anfgwoll; 
Das Herz wurde eng, das Herz wurde weit, — 
&6 wurde fo heiß und voll, 


Da glaubt ich: hoch über Berge weit 
Un über das Mebelmeer, 
Da walle im fönen blaufeipnen Meid 
Mein Joldes Diävgen einfer! — 


Als fruͤher ih noch fo ein Knaͤbchen war, 
3) will ed freudig geflehn, 
Da glaubt ih, an jevem Chriſtabend gar 
Das Gpriftustindgpen zu fehn. 


Da glaubt ich, hoch Über Berge weit 
Und über bas Nebelmeer, 
Da walle im fSönen blaufelonen Kleid 
Das Eprifustindepen einher. 


D Zeiten ver Liebe und Kindheit ſchoͤn, 
Bie feid ihr einander fo glei! 
Da fieht man hoch auf des Lebens Höhn 
Uns fühlt fig; fo rein und fo reigy. 


2. Boefie und Heimat. 
Ihr Dichter fragt oft: „Was iR Boefie?!“ 
Un fucht fie auf in weltenfernem Raume, 
Und jagt ihr nach mit (dwelgendem Genie, 
Und fucht fie auf in füpem Wapn und Traume, 


Der Sonne wollt ihr neuen Glanz verleipn, 
Und Düfte fepenten füßen Bläthenbolven, 

Den Himmel erft zu einem Himmel weihn, 
Und wohl das @olb, das reine, nad) vergolden. 


Jagt durch die Welt, der Dichtung Ahasver, 
Und feine Heimat fann euch glüdlid) binden; 
Doch Boefle ift immer um eud) her, 

Und in eu} felht müßt ihr bie $eimat finden, 


Da, horqh ein Ton! Wie taſch iR er verrauſcht, 
Doc wie propfetifg) iR fein weites Klingen, 
Sabt ife in ihm nur das Gefeh Belaufit, 
Bonag die Welten ih Harmonifd fGiwingen? 


Ein Gtüden as, das euch zu Büßen blinkt, 

Das fehnfughtevoll der Sonne Blanz gefogen — 

D Borfie, die fein Gefeg durchdringt: 

Der Bolten Pradt, die wrecht der Regenbogen. 
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|; Bon 1830 Neueſte Citeratur. bis 1866. | 


Im Tropfen Waffer, ver am Glafe hängt, | 
Die Poeſie des Rubens, ver Bewegung, 5. Bor dem Sturme. 
Die jeden Stoff mit Lich und Haß geträntt — 


&o aller Stoffe einge Wedhfelregung: Sie hängen draͤuend, tief und ſchwer, 


Die ungeheuren Wolkenballen. 





Da Hier ein Blatt! Wie das poetifch fpricht! Gebannt das heiße, bunfle Meer, — 
O ſchaut nur recht! In ſeiner Adern Quellen Kein Ton, kein Hauch, kein leiſes Wallen. 
Verkuͤndet es ein ewiges Gebicht: . 
Des Lichtes Strömen und des Lichtes Wellen! de ne * 3 — n: 
Gin Flaͤmmchen hier durch einen Drud der Hand, Aus nächtger Bucht phosphoriih Spruͤhn, 
Wie firalt e8 euch gedankenvoll entgegen, Bernher das Winken von Gewittern. 
Habt ihr darin nur das Geſet belaufcht, . . 
Wie fich des Weltalls Wärmekräfte regen. —— ———— — 
Die kahle Haide iſt ein Mutterſchooß Matroſen regungslos am Maſt, 
Von ewger Schoͤnheit! Schaue nur, o ſchaue Wie ſtarre Sünder vor tem Richter *). 
Auf kahler Haide jenes Keine Dioos, 
Die Poeſie in feinem Wunderbaue! u 
So Poefle, mo nur ein Dbem quellt, 
Und unfre Heimat, wo fie liebreich waltet. . . . 
So ift venn Heimat un die ganze Welt, Richard Georg Spiller bon Hanenſchild. 
Wenn in uns ſelbſt ſich eine Welt geſtaltet. Richard Geor Spiller von Hauen— 
ſchild, deſſen Dichtungen unter dem Namen 
3. Opfern. bon er ienen, wurde am 21. März 
in Breslau geboren. Nach dem en 
Fear I —— Fur finden, — Tode feines Vaters lebte er nebſt feiner Mutter 
um — —* — bei feinem Großvater, in Katſcher, einem klei⸗ 
ed wollen EA —* Inden, nen Städtchen Schlefiend, dann bei einem be- 
oft fich erft Cins im Andern auf. nachbarten —— — F ihn in Den Anfangs" 

i gründen untexxichtete, ihm nebenbei aber „eine 
an a Ari ur an ae unglaubliche Maſſe theologifcher Spezialitäten, 
So, aus dem Kampf ver Elemente, Do matik und ‚Batriftit beibrachte, daB er noch | 
Gluͤht ſich ber echten Liebe Band. in Teinen fetten Lebensjahren ind Fabelhafte 

Citate aus jenen Feldern ſchlendern konnte“. | 
Wie doch Natur in ewgem alten Nachdem er ſpäter an verfchiedenen Gymnaſien 

Zum ſtoizen Menfchenherzen ſpricht: feine Vorbereitungsftudien vollendet hatte, be- | 
Sich opfern heißt erft fich geftalten, 09 er die Univerfität Breslau, um ſich ber 
Und ohne Opfer Liebft Du nicht! iöpruden zu wibmen; bald aber beichäftigte 
er fih beinahe ausfchließlih mit Philoſophie, 

4. Mondes⸗Lieb neueren Sprachen und Geichichte, Für welche er 
Mondes⸗xiebe. ſchon auf dem Gymnaſium große Vorliebe ge- 

Holdes Mondlicht! Mildes Leuchten! eigt honte. Diefe Studien ſetzte er in Heidel⸗ 
Wunderbares Zauberbild! ber ort, wo er ſich die Doctorwürde im der 
Sag, was ift das für ein Zauber, ac erwarb, als Docent der Kunftgefchichte 
Der aus deinen Stralen quillt? aufzutreten. Da ihn jedoh Fantilienverhält- 
niſſe binderten, ggeinen Blan auszuführen, be- 
Deute mir das bange Sehnen, ab ex ſich auf ejen und befude einen gro⸗ 
Das dein Bli in uns erfchließt, en Theil von eutſchland, die weiz, 
Jenes weiche, trunkne Träumen, ankreich, Italien und Belgien. Nach ſeiner 
Das dein Glanz in uns ergießt! ückkehr in die Heimat beabſichtigte er, ſeine 
er tele iR mat jnriftifchen Studien wieder aufzunehmen, um 
Siebe? Eiche! if mein Sauber, h die Auzficht auf eine diplomatiſche Lauf⸗ 
Meines Dankes ſuͤße Pflicht; bahn zu eröffnen; da feine politifchen Anfichten 
Denn von ihr, ber großen Erde, aber mit dem Herrfchenden Syftem immer ent- 
Kommt mir erft mein Liebes Licht. [diebener in iderſpruch eriethen, gab er 

Und nun geb ich ihr zurüde tiefen Plan auf. Ber dem Ausbruch ber poli- | 
Nur mit meiner Lieb geträntt tiſchen irren im 3. 1848 „808, er ich auf fein 
Was mid; ihr fo herrlich machte, Gut Ticheidt bei Bauerwitz in SOberjchlefien 
Mas fie liebend mir gefchentt. a we er nach langen Leiden am 20. Jan. 

Nun erleucht ich ihre Nächte, Wenn die Darftellung fubjeltiver Anfichten . 
Gebe fanften Frieden ihr! — —“ über öffentliche oder auch allgemeine menſch ice 
O — das find ja deine Worte, Verbältniffe als Tendenz bezeichnet wird, jo 
Mäbchen, bie du fprachft zu mir! könnte man Mar Waldau — warum oliten 
wir ihn nicht mit feinem bürgerlichen Schrift- 


Mäpchen — Monvlicht meiner Seele! — — 
Holdes, reines Liebesbild! *) Durch Verſehen iſt Ludwig Pfau, der bier fieben 


$ ollte, fhon ©. 226 beiprochen morben. 
>, nun tenn ich and) ben Zauber, ”) & gab er felbft —5 ſoll er nach der Verficherung 
Der aus deinem Aug mir quillt! feiner Hinterlaffenen erſt im J. 1825 geboren fein. 
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ſtellernamen bezeichnen, den er ſelbſt feinem 
abeligen vorzog? — allerdings zu den Tendenz- 
dihtern zählen, denn alle feine Dichtungen 
hatten Einen und benfelben Zmwed, den Preid 
und_bie Verherxlichung der Freiheit. Aber 
er ift doch eben fo wenig ein bloßer Tendenz 
dichter, als e8 iller tar, weil er nicht 
bloß die zufälligen Berhältnifie feiner Zeit im 
Auge hatte, - jondern_ die gejammte Enrmwide- 
lung des Deenfchengefchlechts, defien Vereblung 
nur durch, die eibeit und in der Freiheit zu 
erringen fei. Auch wenn er die Tagesfragen 
| behandelt, Ngant er fie von einem allgemein 
menſchlichen Standpunkt an. Cr verliert 
niemald im michtöfagende Vhraſen, weil er fü 

beffen bemußt ift, was er will; nie läßt er 
durch beliebte Schlagwörter, felbft feiner ſin⸗ 
numgögenoften täufchen, weil er bie Vergangen- 
heit fennt umd einen Maren Blid in die Yukunft 
wirft, fo baß feine begeifterten Worte nicht bloß 
prophetiſch Klingen, ſondern auch in der That 
in Erfüllung gegangen find oder ihrer Erfüllung 
unverfennbar entgegen geben. 

Und feine Worte bringen eine um fo groß- 
artigere Wirkung hervor, ald fie einer echten 
Vihterbruft entftrömen, Wenn er im Vorwort 
iu feinen „Ganzonen‘ fast: „Der Kampf 
für Reinmenichli für fonfequente Harmo- 
mie und innigiten.. ufammenhang der phnfichen 

individualität mit jener, die wir Seele nennen, 
it die Grundlage alles meines Strebens“; fo 
hat er damit auch feine Dichtung harafterifiert, 
in welder wir vor Allem den Ämmigften Zu 
Iemmendang der Form mit dem Gehalt bewun- 
dern. ıft der. Form vollkommen mächtig, 
fo daß fie immer in größter Harmonie mit der 
Vebanfenwelt ericheint, bie er barftellt; er ber 
mwegt ſich in den ſchwierigſten Formen, der Can- 
pie, dem Sonett,, ber Oftave mit der näm- 
'ihen Zeichtigfeit, wie in ben einfachften Iprifchen 
Strophen, unter benen manche von ihm erfun- 
dene vom, fchönften und wirkungsvoll ſten Ban 
find. Seine Darftellung, ift glänzend und von 
böchfter Gewanbtheit, feine Sprade rein und 
sei. Seine fäßpfeifche Bhantafe füßrt ihm 
eine ge der farbenreichften und anidaulich- 
ften Bilder zu, die er meift ben Erſcheinungen 
Natur entnimmt, für welche er ein tiefes 


und wa, Gefühl hat, 

Seine erften bdichterifchen Verfue_ „Ein 
Gtfenmärdien“ (Heibelb. 1847) und „Blätter 
im Binde” (Barıs 1847. Nener Abdrud Lpz. 
1848) entbehren zwar noch zum großen Theil 
der innern und außern Vollendung; der. ‚Dieter 
ift noch_im Gäbrung begriffen, daher der Ge- 
danke oft unklar, die Sprache no ohne Maß 
ift;_ doch zeugen ſchon dieſe Dichtungen von 
großartige, felbftjtändigem Talent. Eeine 20» 
litifchen Gedichte Iprechen nicht bloß bie allge- 
meinen politiſchen Jbeen, welche damals Deutſch⸗ 
land in Bewegung fegten, in Haren und jchar- 
fen Worten aus, fie zeugen bavon, daß er tie- 
fer blidte, als die meiften Zeitgenofien, daher 
er auch von ber Schwärmeret frei blieb, bie ım 
3.1848 vorzüglich dazn beitrug, bie, groß- 
artige Erhebung in eine Volle anöfterben zu 
— „ Saßt fehlafen Die alte eutfihe Schmatt, 
Leßt Schlafen den alten Kaifer!“ ruft er den 
Schwärmern m die damal3 auf ben Kaifer 


ı harrten, wie die Juden auf den Meſſias, von 








ihm erwartend, was fie nur von ihrer Kraft 
und ihrem Verftand hatten erwarten follen. 
Neben ben kräftigen, oft allerdings auch über 
iftigen Tönen, findet ſich der Ausdrud zar- 
ter Gefühle; feine Liebeögedichte find warm 
entpfunden, ob fie fih auf befondere Verhält- 
niſſe besichen, oder die Liebe als allgemein 


menſchli⸗ hl darſtellen (1). Noch in 
bemfelben Jahre folgten die „Ganzonen” (( } 
1848), in welden er diefe bis babin od fer 
te üblichen 
di jterhafter 
ð jandlung 
m bloß zur 
R &, J el 
N gne, fon- 

be Gedich · 
te u 2 
ri mit Vor- 
tb 'önne, zu 
” Ehopte 
et Habe, ındem man auch jede einzelne Strophe 

Velfiflänbiges Saraet behandeln. Tönne. die 


ala 
„Sanzonen‘ zerfallen in drei Abtheilungen, 
ie erite „Santafie_über unbeliehte Motiven 
war ſchon in den „Blättern im Binde‘ abge- 
drudt; bier ericheint fie vielfach und zu ihrem 
Vortheil verändert. Der Dichter führt den oben 
Icon angeführten Oebanfen burg, bak has 

il der Welt nur in ber germonie des phy- 
ſchen und intellektuellen Kebend gu erreichen 
ei: „Denn Höcfted wird dem Menfcen nur 
elingen, Wenn fte recht innig hell zufammen- 
Lingen“, Ans ihrer Trennung, beren ürſache 
in dem Berrich- und verfolgungsfüchtigen Brie- 
ftertbum zu fuchen ift, entipringt alles Böfe, 
und nur eine neue Generation wird es verimd- 
ven, jene urfprüngliche Einheit wieder herau- 
Melen dem a ale lann e8 ken), Nm 
ein jere: echt zu erziehen (2). 
reiten Abfchnitt „Am SKrater‘ entwidelt 
Dichter ein großartiged Talent für Naturbe- 
fcpreibung, fo auch, ın der dritten Abtheilung 
„Kaleiboflop‘, worin er ben praftiichen Beweis 
ibt, dal He die Canzone vollkommen zur 
Garkellung einzelner Bilder und Gebanten 
eigne 8 ErAl bft au „humoriftiichen Capric- 
cios pafje“ (4). 

Roh gelungener ift „OD diefe Zeit! Canzone“ 
(Hamb. 1850), eine tiefgefühlte Klage über die 

mach des dentichen Balls, das fih in Rath- 
und Thatlofigkeit felbft anheben, 3 erfüllt 
ihn die tiefe Erniebrigui jeıned Volls um jo 
mehr mit dem Sellem Gäner , ale er es aus 
vollftem Herzen liebt und von der Üeberzeugung 
—E iſt, daß es die Welt —— 
tönnte, wenn es wollte (5). Von ergreifender 
Stärke find die Stellen, in denen er die dunk · 
(en Blätter der Revolutionsjahre ſchildert. den 
Malmder Waffentillftand, die Vlutfcenen in 
Ungarn und Wien, bie Unterdrüdung ber 
republifanifcen Bewegung in Baden und der 


alz. J 

Die hochſte Vollendung ber Form erreichte 
der Die an in ber „Canzone: Sirvente von 
Bierre Carbinal” an 850), einem Trou- 
babour des 13. Jahrhunderts. Mar Waldan 
hat aus einer Reihe Bruchſtücke der Sirventen 
des Vrovenzalen ein treffiſches Kunſtwerk ge- 
ſchaffen, deflen ſchwungvolle und mwohllautende 
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Sprache den kräftigen Gedankeninhalt auf dad 
Kebendigfte hervortreten läßt. Das ſchnöde 
Treiben fchmacher und tyranniſcher Fürſten, 
die heuchlerifche Verfolgungsſucht biutgieriger 
und habfüchtiger Pfaffen wird darin mit einer 
Gewalt der Darftellung geichildert, der es Leicht 
anzufehen ift, daß der Dichter an die deutſchen 
Buftände dachte, als er dieſes Gemälde aus 
der Zeit der Albigenſerkriege „wiederdichtele“ (6). 


1. Nymphaea. 


Vom Himmel iſt ein heller Stern gefallen, 
Sn einem See ift leuchtend er verfunfen, 
Verlodert ift der golone Simmelsfunten, 
Und Wellen, leiſe raufchend, druͤber wallen. 


Doch Blüthen ſchickt er aus ven Flutkryſtallen, 
Sie blicken fill, von füßer Sehnſucht trunfen, 
Nach ihren Brüpern, vie im Aether prunfen, 
Und felig wantern durch azurne Hallen. 


So ſank die Liebe in des Menfchen Keben, 
Und ſchmuͤckt es froh mit taufend Bluͤthenſproſſen, 
Die aus der eignen Bruft zu Tage fireben. 


Sie fehnt fih nach den alten Lichtgenoffen, 
Doc fühlt fie Himmelsklaͤnge um fi ſchweben, 
Bo Herzen find, von flillem Gluͤck umfloffen. 


2. (Das Weib.) 


Die Freiheit hört’ ich preifen, unb begeiftert 

Für fle vie Sänger greifen in bie Harfen. 

Sie warben fich im Werften und im Often 
Kampfbrüber, die mit ihnen Speere warfen, 

Ein Wollen hatte ſich der Welt bemeiflert — 
Und doch — mein gutes Schwert hängt noch am Pfoften. 
Mage raften und verroften, 

Fuͤr eine halbe Freiheit zieh ichs nimmer! 

Was nüpt es, thatendurſtig Brand zu ſchuͤren, 
Und immer neu zu füren 

Den — friſchbetuͤnchten — alten Luͤgenſchimmer? 
Mir können unfre Feinde nicht verbannen, 

So lange wir noch Alle felbft Tyrannen. 


Genug ver Klage! Noch ift Nichte verloren, 

Mit Einem Rude nur zu Boven müßte 

Die ganze Schmach, die ganze alte Schande, 

Das luggetragne, kuͤnſtliche Geruͤſte, 

Wir muͤßten Menſchen ſein, und abgeſchworen, 
Vergeſſen haben alle andern Bande; 

Dann ſteht im Lichtgewande 

Der ganze Menſch, als wahrer Schoͤpfungskoͤnig, 
Entſchlackt und groß, er hat den Bund vollzogen, 
Und ſtolz in kuͤhnen Wogen 

Erſchallt ver Freiheitsjubel tauſendtoͤnig, — 

Bis zu den Sternen bringt das Feſtgetoͤſe, 

Denn mit ver Halbheit kam und — flirbt das Boͤſe. 


Doc wo ver Held, fo Großes zu vollbringen ? 
Mir find im Sluch der Zeiten flumpf geworben, 
Das Langverfährte herrfcht in unfern Adern, 
Der Mißlaut webt fi nimmer zu Akkorden, 
Mir fteden feft in unfrer Kette Ringen, 

Und laſſen nicht von Heinlich feigem Hadern. 
Nur ſtarke Felſenquadern, 

Nur klare, ungetruͤbte Maͤnnerſeelen 
Vermoͤgen ſolchen Tempelbau zu gruͤnden 
Und ſolches Licht zu zuͤnden! 

Es waͤre Luͤge, wollten wirs verhehlen, 

Daß Keiner jetzt fo fern von aller Schwaͤche, 
Daß er vie ftarten Kerkerriegel braͤche. 
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So muß ich meinen Blick zum Weibe wenden, 

In ſeinem Schooße ruht das Heil der Erde, 

Die Zukunft lebt in ihm, um nie wir beten. 

Und fommt ver Blig, er flammt von feinem Herde, 
Zu fengen bort, dort frifhe Pracht zu ſpenden, 

Und goͤttlich groß ins Heiligthum zu treten. 

Die Mahnung ver Propheten, 

Wo findet fie noch eine fichre Stätte? 

Wo hallen witer ihre erften Schmerzen? 

Nur in des Weibes Herzen! 

Das Weib ift Weib, auf des Parquetes Glaͤtte, 
Wie in der Hütte, bie faft unzugänglid, — 

Für Schlimmftes und für Beſtes gleich empfänglich. 


Mir Hingt fie nach, vie alte ſchoͤne Sage, 

Daß, wunverhold fein Schöpfungswerk zu Erönen, 
Der Herr zu allerlegt das Weib gebichtet. 

In feinem Geifte mochte wibertönen 

Das ganze Rieſenlied ver Schöpfungstage, 

Die ganzen Zauber, die er aufgeſchichtet. 

Gr bat mit Fleiß gefichtet, 

Seläutert und verklärt vie Höhn und Tiefen, 
Der wärınften Glut gepaart die Scham, die Milbde, 
Und zu lebendgem Bilbe 

Vereint die Triebe, die im Weltall fchliefen. 

Er gab ihm, um das Höchfte zu gewähren, 

Die Macht, ver Dienfchen Retter zu gebären. 


Er ſchuf das Weib zur Mutter! Süßer Hinget 
Kein Ton, kein irdiſch Wort, — von heilger Ruͤhrnung 
Macht es die tiefgeheimften Fibern zittern; 
Ein Talisman, bewahrt e8 vor Verführung, 
Sein Zauber, ver durch alle Räume bringet, 
Iſt Tröflung in des Sturmes Ungewittern. 
Zerftieben und zerfplittern 

Bor feinem Laut muß jede Höllenfchrante, 
Und gilt es eine Obmacht zu erkennen, 

Mir werben feine nennen, 

An die fih unfre Seele Lieber ranke; 

Die treuften und die ewig reinften Triebe, 

Sie fprechen aus dem Worte: Mutterliche! 


Zu Euch denn ruft bes Dichters heiße Bitte, 
Zu Euch, ver zarten Keime erfte Wärter: 


— — — — —- 
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Sorgt, daß fle frei und kraͤftig ſich entfalten, 
Zieht ein Geſchlecht, das weicher ſei und härter, 
Das muthig fortwirft die gemachte Sitte, 
Und veſſen Stirne immer rein von Falten. 
Nie wird ein Herz erfalten, 

In das Ihr Eure volle Liebe Iegtet; 

Es wagt mit Blut und ohne zages Säumen 
AN pas verborgne Träumen, 

Das Ihr in Eurer Bruft verfchloflen hegtet, 
Der Welt und ihren Stürmen zu vertrauen, 
Um Cuch und ſich den Tempel zu erbauen. 


3. Rheinfall. 


Der Kahn ift ſchaukelnd bis zum Fels getrieben, 

Ein Sag, und feftgellammert fteh ich oben, 

Dicht überm Sturz auf flüpfrig engem Plane, 

Ha, biefes Kochen, Ziſchen, Sprühen, Toben, 

Dies Funkeln, Schäumen, Kommen und Zerftichen! 

— Auf, vonnre zu, entfeflelter Titane! 

In Deinem Brüllen ahne 

Ich tiefgeheimen Sinn und ernfte Zeichen: 

Man kann ven Geiſt ver Völker niederzwaͤngen, 

Ihn daͤmmen und bebrängen, — 

Beflegen nie, — dem Strome wird er gleichen, | 

Der wuͤthend entlich Flut auf Fluten thuͤrmet 

Und unaufhaltfam in bie Breiheit flürmet. 
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4. Mannheim. 


Bahrhaftig, wie des Sonntags zur Parade, 
So jtchen aufmarfchiert vie Häufermaflen, 
Getüncht, gepugt und zierlich Zeil um Zeile; 
68 if, al wenn das Leben fie verlaflen, 
Sogar ver alte Bater Rhein wird fabe, 
Gr langmweilt und bat felber Langeweile, 
Auf eine halbe Meile 

Sicht man Berwaifte ſtehn und mächtig gähnen; 
| Bas iR zu tbun? — fo hört man finnig fragen. 
| Sch weiß es nicht zu fagen! 

So brummt ein Jever zwifchen feinen Zähnen. 

Sicht man zehn Menſchen durch die Straßen rennen, 

Bei Gott, man muß es einen Auflauf nennen. 


5. (Deutſchland.) 


Wer Licht die Winternacht, die lange, bange, 
Die enplos, glanzlos Erb und Himmel dedet? 
| Mer Liebt es, einfam vor fid bin zu brüten, 
| Bern wimmernd nur fein Hund bie Hand ihm Tedet? 
| Ber Kiebt, die jetzt fo überreich im Schwange, 
Grfroxne Herzen und erfrorne Blüthen ? 
Ber Ticht des Sturmes Wuͤthen. 
Wie's fegt an meines Fenſters Scheiben rüttelt? 
Mich fröftelts an, Eimmt es fo wild gefchnoben, 
Wie finftrer Geiſter Toben, 
Und ſchenes Graun Bat immer mich gefchüttelt, 
Gang mir die Windsbraut ihre Schauerweifen 
Und ihren Sammer, ihren ſterbend leiſen. 


Ich hört’ ihn oft zu Land und auf ben Fluten, 

Ich hört’ ihn ſchrill und ſchneidend, tauſendſtimmig, 
Denſelben Schrei der Luft, dieſelben Laute, 
Unheimlich raſend bald, wie Fluͤche grimmig, 

Bald ſtoͤhnend, wie ein Menſch, ver im Verbluten, 
ı  Halbtobt, nochmals umfonft nad) Rettung fchaute. 
Und ich geſtehs, mir graute 

Bor dieſer Klage, diefer weſenloſen, 

Die vor dem Hohngelächter des Verbannten, 
Benn ihn vie Geifiverwendten 

Beim legten Abfchieb, heftig weinend, Eofen. 

Ich hört’ ihn auch, ben Schrei in fremden Landen, 
Gr that mir weh, drum hab ich ihn verflanven. 


Er griff mir in die Bruft mit ſcharfem Zahne, 
Und doch, als zög ihn Sehnfucht mir entgegen, 
AS ob er feines Lebens einen Splitter, 

Den fremde Wetterwolken trüb umbegen, 

In meiner Bruft, in meinem Herzen ahne 

Und ihn beſchwoͤre in des Sturms Gewitter. 
Sein Ruf war rauh und Bitter, 

Beil feine Töne flet mich nur erinnern, 

Daß fie das Uebermaß verzerrter Liebe —; 
Beil mächtig Heiße Triebe 

Ihm Antwort geben tief in meinem Innern, 
Und mit ihm lagen, fo wie Kinber weinen, 
Benn von ver Mutter Wimpern Thränen fcheinen. 


— Er iſt ver deut ſche Geiſt, im AU verloren, 
Der Geift, ver das Gedankenreich beflügelt, 
Der uns die Fernen in die Nähe ride, 
Derſelbe Beift, der zwei Mal Rom gezuͤgel 
Der Geiſt, der Allergrößtes oft geboren, 
Der überall die erſte Blume pflüdte. 
Erin Sottesathem drüdte . 
Auf alles Hohe der Bollenbung Zeichen, 
Er iſt in OR und Weſt, in Sub und Norben 
Eins mit dem AU geworben, 

deutſche Geiſt, vem feiner zu vergleichen! 
Gr rft der Geiſt, dem fich die Völker neigen, 
Indem fie auf ber — Deutfchen Naden fleigen, 


— — —— — — —— — — — 
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Der deutſche Geiſt, der in den Luͤften wimmert, 
Das koͤrperloſe Bild, der Sturmgedanke, 

Mit ſeiner Zaubermacht und ſeinen Klagen, 
Mit ſeinen Schaͤtzen, feinem Lebenstranke, 

Mit feinem Lichte, das die Welt durchſchimmert, 
Und feiner Wut, mahnt mich an alte Sagen. 
Dem warb in Kinvertagen 

Nicht von der Königin ber Luft gefungen, 

Die allen Reiz, nur keinen Leib empfangen, 
Nur keine weichen Wangen, 

Nur keinen Mund, zum Küffen hold gezwungen, 
Kein ftolzes Haubt, um hoch empor zu ragen, 
Und keine Stirn, die Krone drauf zu tragen? 


Ein Leib, ein Leib nur für die deutſche Seele, 

Ein Deutſchland nur, nicht dreißig deutſche Länder, 
Nur veutfchen Grund für freie deutſche Herde, 

Ein einzig Band flatt all ver bunten Baͤnder, 

„Die Deutfhland!” dann aus jeder beutfchen Kehle, 
Und Deutfchland fpricht das Recht der ganzen Erbe. 
D, nur Ein Mal dies: „Werde!“ 

Das flürmifch wohl, doch nicht Verzweiflung brülfene, 
Ein größter Sreipeitsjubel weiter fenget 

Und Schloß und Gruͤfte fprenget, 

Alluͤberall fein Bannertuch enthüflend. 

Ein Leib, ein Leib! Doch nur ein freier, reiner, 

Ein Leib in Feſſeln ift fo gut als keiner. 


6. (Die Albigenfer.) 


Rauchfäulen rings unıher und Beuerzeichen; 
Bo Blumen blühten, qualmen Afchenhaufen, 
Noth iſt in Schloß und Hütte eingezogen; 

Die Einen jammernd ihre Haare raufen, 

Die Andern Mnirfchenn aus der Heimat weichen, 
Um Raft zu finden auf der Fremde Wogen. 
Sie fliehn. Des Haufes Bogen, . 
Bon dem ver Mutter Sang einft wiverhallte, 
Bricht krachend hinter ihrem Fuß zufammen, 
Und zügellofe Flammen, 

Umleden das Gebäu, das traute, alte... . 
So ließ ein Fuͤrſt, Dich, großer Gott, zu ehren, 
Ein laͤchelnd Stüd vom Paradies verheeren! 


Und wel Verbrechen war fo fireng zu fühnen? 
Was ließ auf Land und Leute ihn ergrimmen? — 
— Iſt es Derbrecdhen, daß vie Schwalben fliegen, 
Verbrechen, daß im Meer vie Zifche ſchwimmen, 
Daß Blumen duftig blühn, und Bäume grünen? 
AL ihr Verbrechen war ihr Ilnterliegen. 

Erft durch der Feinde Siegen 

Ward ihres Geiſtes Drängen zur Empörung, 
Denn die Gewalt ift Recht, das Recht ift Sage 
Urlängft begrabner Tage, 

Und eine Siegesfeier der Zerfiörung. — 

Sie find befiegt, was foll uns weiter kümmern ? 
Sie ſind befiegt, da galt es gu zertrümmern. 


Der Sturz macht felbft aus Tugend ein Berbrechen! 
Das ift ver Sag. Weh euch, bie ihn gefunden! 
Gewalt ift Recht! Das Recht iſt eine Sage! 
Auch daran denkt in jenen fohweren Stunden, 
Wenn Jeptbeflegee ihre Ketten brechen, 

Und Jeder vor Euch tritt mit einer Klage. 
Dann waget nicht die Frage: 

Wo ift vie Schuld, was haben wir verbrodgen ? 
Gewalt ift Recht! Ihr habt das Recht vernichtet, 
Ihr habt Euch ſelbſt gerichtet, 

Und ſeid verurtheilt, eh ein Wort gefprochen. 
Gewalt ift Recht! Des Feindes Banner flegen, 
Uns Eure Schuld ift Euer Unterliegen. 
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Neneſte Kiteratur. 


bis 1806, 








Aubolf Gottſchall. 


— 


Rudolf Gottſchall, geb. am 30. Sept. 
1823 in Breölau, fam ſchon früh mit feinem 
Vater, einem preußiichen etiterieoffigier nad 
Mainz und Koblenz. Vollendung feiner 
Vorbereitungäftudien auf den Öuymnaften der 
beiden Städte, bezog er die Anen Konigs⸗ 
berg, um die Rechte zu ſtudieren. Seine Theil- 
aejme an einer Kagenmufif gegen einen poli- 
tiſch verhaßten Dann 30 am da8 consilium 
abeundi zu, e ieng nach Breslau, wo er ein 


ah darauf relegiert wurde. Nach längerem 
ufenthalt bei dem —— Gra- 
fen Reichenbach wurde ihm 


ner Studien in Berlin geftattet, im 
erwarb er fih in Röntadbenn die Würde eines 
Doctors der Rechte. hatte bie Ahfıht t, bort 
als Docent, —E er mußte_jeboch davon 
abftehen, da der damalige Minifter Eichhorn 
verlangte, Dh binnen Jahres ct aereite | & 
veränderter fiunung beibringen ſolle. 
wibmete fih nun gänzlı ic der Literatur und 
Kunft um Eu — — die —A 
Leitung be Könie gene Bub ihne, .1853 
nahm er feinen Be ni tmieder Ei eeslan; 
1862 übernahm e die Nebaktion der „DO 
deutfchen — in VPoſen, trat aber * 
in vemelben ahre wieder zurüd, ba er 
bei feinem Beftreben, die feindielig Yan ber 
[% genüberftchen n Nationalitäten Er verföhnen, 
Ebert Anoegnern mc te. dem erim 
3 eine Reife nah Stalien — zog 
un Leipzig, wo er feitdem die „Blätter für 
Üiterar. Unterhaltung“ und bie Donatsichrift 


ie — ir 











jere Zeit“ vedigiert. 1865 ernannte ihn der 

Gakkn v. Weimar zum Hofrat und 1877 
ee deutfche Kaifer in den Adelftand. 

ea ift einer der Begabteften, dt 
barften und vieljeitigiten Dichter der 
wart, jen Igrifche, epifche und dramatı! % 
Srangmi este ee — 
Waldau, mit dem er auch in perf 

jöltniffe ftand hat und Knsie e das 
chlechte unb Nie ige a und ift für alles Hobe 
Ri Schöne begeiftert. Wenn er auch in feinen 
fpäteren Dichtungen ruhiger und maßvoller ge- 
worden — als in feinen früheren, manche 
Ideen, für die er einft fchwärmte, mehr oder 


weniger verlafien zu haben ſcheint, fo ift er 
feinen Anfichten und Beftrebungen doch Teined- 
unten geworden, und er hat bie jugend- 


a Kraft und Glut aud in feinen männ- 
lichen Jahren bewahrt. Er herrſcht über einen 
umfafjenden Gebanfentreis, feine anhanungen 
find tief und originell, feine Da: tellung glän- 
ku oft nur zu glänzend, fo daj 
ilderreichthum und der Farbenpracht die Klar- 
jeit des Gedankens verloren geht. ine erſten 
ichtungen, „Lieder ber Gegenwart” =öni Sb. 
1842) und 8 Senf tchtlinge 88 u. Bin 
terthur 1843), die, wie ihr Titel ſchon — 
olitiscen Iuhalts find, zeugen von fhöner 
jegabung, aber beivegen ſich allaufehr i R all e 
meinen Phrafen und find —8 ‚von zu 
thetorifcher Breite, als { fie einen mel E als 
—— Eindrud hervorbringen Im 
ten. Die „Wiener Smmortellen. 
dichte" (Hamb. 1848) find vor ber ofähenbften 
Em örung gegen bie Blutfcenen eingegeben, welche 
te 
it mit Schauber und Cntfegen erfü 
Der barin —* prochene ofchen I 
und natürlich, aber, der Dichter läßt ſich vom 
bemfelben, zu mächtig hinrei en, ala Dep die 
etiiche Auffaflung nicht darunter Leiden jollte. 
eine —D— and die Einflüfle der Zeit 
verleiteten ihn, für die damals graffierende 
Gmancipation bes Weibes ald Fa einzur 
treten. Seine Amel Bi ieher, gehörigen igtangen 
„Madonna und — alena. 
thyramben“ (Breöl. 1845) und —— Ssttin. 
Ein hohes Lied vom Weibe” (Yamb. 1852) 
machen einen bald ——5 — toibrigen 
Eindrud. Wo er dad „Ewig Weibliche“ ver- 
herrlicht, ift er zart und Liebensmürdig; wenu 
er aber bie rein finnliche Liebe preift, die ihr 
angelegten Zeilen betämpft, ab iwar micht 
bloß die bürgerlien, I auch die mora- 
Kt en: entbehrt bie Dichtung hr sticen 
Würde. Seine in ber, „Sottin audg 
Sm nfucht nach dem Beitern Kultus g alten 
jenlands, fo — er fie auch barzuftel” 
m Dei, fann ben 


lichen Sehnfucht erfüllen, weil der Dichter in 
denn alten Götterdienft nicht bie Fünftlerifche 
Seite hervorhebt, wie Schiller, fondern and- 
Bü bie fchrantentofe Herrii ft bes finn- 
n Liebe preift. 

jenn die „Gebichte” ¶ Hamb. 1849) noch 
manderlei Anklänge an die Schwärmereien der 
angeführten Dichtung barbieten, FR tritt und 
in ihnen, no mehr aber, in ben „Neuen Ge 





dichten” (Bredt. 1858) eine gereiftere Lebend- \ 


anſchauung entgegen, die ſich auch darin Fund 
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aifer! — und mit ar die — een ! 
ae 


eier nicht mit der mäm« ; 








| Bervegum 


1 


— — — — — — 
— 


— — — — — — — 


n vec. Me giteramm. ivoi Genisau. 1. Poeſie. 


| Die zu ein, in Stoff, 


gibt, daß er oft allen ehetorifchen Glanz ver⸗ 
Ichmäht und in einfacher Sprache und Dar- 
ftellun pe bleibendfte Wirkung hervorbringt. 
Gottſchall legt Werth darauf, ein moderner 
Anfchauungsweife 
rer! enden Anfichten an- 

zubequemen; * geht er hierin viel zu weit, 
indem er neben dem Modernen auch der Mode 
zu viel einräumt. So hat er fogar verſucht, 
antile Formen zu modernifieren, indem er die 
griechiſchen Strophen mit dem Reim verband. 
eine Verſuche find, freilich geiftreih und mit 

Gewandtheit —— aber ſie werden ge⸗ 


und Form ſich 


wiß nie Eingang finden, weil die rhythmiſche 
der antifen Strophe und der moderne 
' Reim fi gegenfeitig aufheben, wie man fich 
lacht über eleus en fann, wenn man feine in 
dieſer —* e Behanbelten Gedichte mit lauter 
‚ Stimme fieft *) 


1. Stille Klänge. 


Wie rührt mich viefe Licbesfülle, 

Die faum geahnt fi mir erfchließt 

Und eines Himmels felge Stille 

Mir in die tieffte Seele gießt. 

Dann möcht ich wieder vor Entzüden 
Aufjauchzen laut in wilder Luft, 

Und ewig dich an meine Bruft, 

Die jept in Heißer Glut, in heißer Liebe druͤcken. 


Doch ach, ver Lichesbund ver Seelen, 

Der iſt ner ein verfehmtes Gluͤck. 

Ich muß es wie ein Räuber ftehlen, 

In einfam flillem Augenblid. 

D Welt, wie finnlos iſt dein Treiben, . 
Und deine Sitte, wie verrüdt! 

Fur Sünde gilt, was uns entzüdt; 

So will ich ewig denn ein großer Sünver bleiben! 


2. Das Räthfel. 


Du fragft mich unter heißen Küffen, 
Warum wir leben, Tieben müffen, 
Barum fo früh die Lode bleicht? 
O ahn es ſett in füßem Beben: 
Ein ſchweres Räthfel ift das Leben, 
Allein die Liebe Löft es leicht! 


3. Den Rindern. 


Roſ'ge Wolken fpielen proben 
Bor ver nahen Wetternadht, 

Die fich breit Yinausgefchoben 
In des Abenphimmels Pracht. 


Und fo treibt ihr unter Lachen, 
Roſ'ge Knaben, euer Spiel! 

In die Lüfte fleigt der Drachen 
Und das Blasrohr trifft das Ziel. 


Doch mir iS aufs Herz gefallen, 
Was Euch einftens quält und draͤngt 
Da das Leben über allen, 

Wie ein ſchweres Wetter hängt. 


*) Gottfchall hat feine Anficht in der Poetik“ (Bresl. 1858 
€. 236) geiftreich, aber nicht ü erzeugend entwidelt; wenn er 
Ipäter irgendwo fast, daß, wenn feine in gereimten antifen 
Strophen abgefaßten Gedichte bie Richtigkeit feiner Behaup⸗ 
tung nicht darthun follten, die Schuld an ihm liege, fo thut 

er ſich felbft Unrecht, denn es ift nur die Form, die die volle 
Wirkung ihres poetifcen "Seba ts hindert. 





Neueſte kiterotur. 


Kudolf erau Rubel Gottfihelt, | 


Das Fifchervorf ift Leer, 

Am Strante fiehn die Frauen, 
Die aufs bewegte Meer 

Mit trüben Bliden ſchauen. 


Es war ein arger Sturm, 
Der fi zur Nacht erhoben. 
Die Leuchte auf dem Thurm 
Erloſch vor feinem Toben. 


Hier Planken an den Strand 
Stürmts aus vem Flutenreiche, 
Daneben ruht im Sand 

Wohl manche naffe Leiche. 


Das Meer verfchlang ven Reft, 
Froh ſtießen fie vom Laude. 
Sept ifts ein Todtenfeſt — 


4. Strandbild, ey 
Nur Wittwen fiehn am Stranbe. 


5. Sonette an die deutfhhe Bühne. 
1. 


Du, deutfche Bühne, fpiegle die Gefchichte! 

Denn nur ein groß Geſchick bewegt die Herzen, 
Daß fie pas Kleine gern und leicht verfchmergen — 
Trof weht aus dem begeifterten Gebichte. 


D leuchte mit des Geiſtes engem Lichte 

Und nicht mit fhnellerlofchnen Alltagskerzen! 
Wohlfeile Rührung, poſſenhaftes Scherzen, 
Der Tag erfchufs, es wird mit ihm zu nichte! 


Den Spiegel Halte nicht dem Tand ber Zeiten, ' 
Des flachen Lebens Heinen Richtigkeiten! 
Hier winkt der Dichtung nie bie Rorbeerfrone! 


Zeig uns, wie Caͤſar zagt am Rubicone, 
Und nicht, wie Herzen innerlich erfranfen, 
Die zwiſchen Gurlis und Eulalien ſchwanken! 


I. 


Auch Laß die Klytämnefiren und Medeen 
In ihren Gräbern ruhn, die mörberifchen! 
Sie können nimmer ihre Zeit erfrifchen 
Mit ihres Schickſals moderduftgem Wehen! 


Die Sonn iſt muͤd, die Graͤuel anzuſehen! 

Uns ſoll nicht mehr die Schlangenbrut umziſchen! 
Zertruͤmmert ruhn die Bilder in den Niſchen — 
Laßt auch vie Götter ftumm zum Orkus geben! 


Ihr tifcht ein Mahl auf aus zerftüdten Gliedern! 
Wie anders jene hochgepriesnen Alten 
Auf ihrer Bühne und in ihren Liedern! 


Sie ließen frei den Geiſt nes Volkes walten, 
Sie ließen fi von ihrer Zeit begeiflern — 
Das lernt, ihre Dichter, von den großen Meiftern! 


I. 


Auch folgt den Franken nicht! Gerechte Rüge 
Trifft all ihre flüchtig Bligen, Iüftern Nafchen, 
Des Lufifpielneges allzufeine Mafchen — 
Der geifige Kern ift Hohl und eitel Lüge. 
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Neueſte Titeratur, 


Bis 1866. 








Und ob auch ſchidlich ihres Plans Gefüge, 
Und c6 fie manden Scherz im Spiel erhafgen — 
&8 ift ein Blig nur aus gelabnen Blafchen, 
Kein Blif des Himmels und der Ablerflüge, 


Der Deutfche aber fieht den Aether Leuchten 
Und lacht mit feinem Aug, dem tfränenfeuchten, 
Herab auf all das bunte Spiel der Welt! 


Und die Geftalten, ſprudelnd, kraftgeſchwellt, 
Do fie Tpaliens peitre Kränge tragen, 
&o reich an Geift und wohligem Behagen! 


6. Naturfrieden. 


‚Hier im fillen Thal an der Bergeshalbe, 

Friedlich rings umträngt vom verfhwiegnen Walde, 

Bo das Shilf im Teich, wenn ber Abend duͤſtert, 
Sräumerifep Müert; 


Bo das Muͤhlrad ruht vom geſchwaͤtgen Treiben, 

Duntler Epheu Mopft an der Mühle Scheiben, 

Das Gebält umrantt, dis zum Giebelvache 
Kletternd vom Bade; 


Bo verſtet im Grün, das der Abend röthet, 

Eüß die Nachtigall von den Zweigen flötet, 

Und ver Matten Sammt im Gehölz ber Birfen 
Blumen bucgwirfen: 


Selig Hier zu ruhn in beglüdtem Srieven, 
ern vom Lärm des Tags, von ber Welt geſchieden. 
Gine liebe Hand an das Herz zu drüden, 

Doppelt Entzüden! 





Bern ab zieht Gewog ber bewegten Zeiten, 

Bo die Bölter ſich um den Lorbeer fireiten, 

Zriumppierend auf die gerflörten Ghranten 
Zeigt der Gedanken! 


‚Hier if Tampflos Glüd und bie alte Wahrheit; 

Bie die Sonne alt und von gleicher Klarheit, 

Ewge Gaben finds, die Natur und fpenbet, 
Allen gefenbet! 


Groß und ſill ihr Gang, ihr Gefep if ehern, 

Blinden offenbar, wie den goößten Sehern! 

Wieg und Grab if fie dem Geſchlecht Hienieven, 
Heilig ihr Brichen! 


Edward Dorer: Egloff. 


Edward Dorer-Egloff, geb. am 7. No- 
vember 1807 v Baden im Kanton, Aargan, 
wurde ſchon bald nach Vollendung feiner Stu- 
dien in den Großen Rath gewählt, von diefem 
um Tagjagungsgefandten ernannt und kurze 
Ya darauf vom damaligen Vorort al3 eidge- 
nöffiicher Commiffar in Kae Kanten Fa jel ge» 
Ichidt, w er für bie Rechte mofchaft 
wirkte. Er nahm ſodann als — es 
Lanlons gargam Bine an der fogenannten 
Badener Conferenz, wel um Zwede hatte, 
geeignete Mittel gegen Ihe jebergriffe deö Ul- 


tramontanismus aufzufinden. 
iedenen Stellungen hatte er eine ſoiche Ge- 
jäftögewandtheit am den Tag sten, aß er 
zum ictepräfibenten des gie Baden 
und einige Jahre fpäter u itglied der 
Kantonöregierung und als foldes mehrmals 
um aan ewählt wurde. Die Ver 
je ſjungswirren des 
a er ın wefentlichen Bunkten ni id me feinen 
Collegen en feine 


Im, biefen ver 


Ehrung au 


jeben; er 309 fich in feine Baterftadt zurüd, 
Io er, u erde ah eichloffenheit. chende fih 
beinahe ausicjließlih mit den Wiſſen afdaften 
und mit ber Voefie beichäftigte, felbit 

ald in ben letten Jahren feines 3 gcbens die 
drohende Erblindung feiner Augen ihm Lejen 
* KR: 


eiben erfhmwerte, ja oft am ich 
Er ftarb am 24. ol mög 
er wollte ſich urfprünglich ber —5— 
— die d on ın feiner Zugend Bedenken er- 
regende Schwäche feiner Augen Amang dom, 
einen andern debensberuf zu ergreifen 
hatte_bie_wenn auch kurze Bel ftigung Fe 
der Kunft den glüdlichiten Einfluß af fein 
ganze en — und indbejondere anf feine 
poettjchen Erzeugniffe._ Noch bebeutender wirkte 
auf biefelben fein tief einbringenbee Studium 
Soetheö, dem! er einen großen Theil feines 
debeng widmete. Wie def fein Verftändniß 
fe des großen Meifterd war, Begenst 
BR nderm feine ke ie Mon 
qäieber Goethe af und Bätely“ (18; IM die 
leider nicht in Buchhandel Tam, fo wie 
eine Reihe von Diftifchen, in denen er feine 





Verehrung gegen den groben Dichter ausſprach. 
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Sams 1841 bewogen ihn, | 
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I. Boefle. Henefte Kiteratur. Edward Dorer-Egloff. 
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Bei feiner großen Begabung war ‘Dorer von 
jeltener Beicheibenheit; ob er gleich, befugter 

eweien wäre, al? In andere Dichter un⸗ 
—* Tage, mit ſeinen Poeſien öffentlich auf⸗ 
zutreten, ließ er fie doch nur als Manuſkript 
' für feine Freunde drucken, fo daß er nur ın 
| einem ſehr beichräntten Kreife befannt und 
gewürdigt wurde. Es hatte dieß übrigens den 
Nachtheil, daß er einen Dichtungen nicht immer 
die wöthige Sorgfalt zumendete, weöhalb man 
: hie und In Erekbeiten begegnet, die bei 
| aufmerffamer Durchficht Leicht hätten entfernt 
| werden Tönen. Es iſt dieß um fo mehr zu 
bedauern, als geſchmackvolle Behandlung em 
ı harakteriftiicher Zug feiner Poeſien iſt. Ob- 

leich die meisten derſelben aus feinen Tpätern 
Fahren ftammen, ‚fo weht in ihnen bod ein 
ingenbfräftiger Sinn, der, jeinen erotiſchen 
Gedichten, namentlich den Liebeselegien, einen 
großen Reiz ‚verleiht; es ſpiegelt fih in ihnen 
eine Heiterfeit des Gemüt 3, die dem gereif- 
teren Alter gewöhnlich nicht mehr eigen iſt. 
In diefen wie überhaupt in jener ganzen 
Dichtung weht ber Geift der reiniten Humanität, 
die fich über alle Vorurtheile ded Standes, der 
Nationalität und der Konfelfion erhebt und und 
in dem Dichter auch ben Menſchen Lieben läßt. 
Vie feine Gedichte, fo verdienen auch feine 
„Volkslieder aus Italien nebft einer Ballade 
zu Shakſpeares Romeo und Julie” (Baden 
1860) allgemeiner befannt zu werden, ſie gun 
mit großer Sprachgewandtheit und tiefem Ver⸗ 
‚ fündig überlekt. 





| 1. Des Lebens Perle, 


Sm Liebe fei als Berle, 

D Liebe, du gegrüßt! 

| Die Jugend ift die Mufchel, 
Die deinen Keim umſchließt; 

| Und ſchwindet Hin vie Jugend, 
Da, Süfe, ſchwindeſt nicht; 

| Es leuchtet fort bie Perle, 

| Wenn aud die Mufchel bricht. 


2. Dem Slüdlichen. 


O trane nicht dem falfchen Gluͤcke! 

In feinen Reizen lauert Tuͤcke. 

Dir winkt der See fo fill und helle; 

In feinen Reizen lauert Tüde. 

| Du folgft; da ifi ber Sturm zur Stelle; 
Da finkſt, ein Raub der wilden Welle. 

| D traue nicht dem falfchen Gluͤcke! 
In feinen Reizen lauert Tuͤcke. 


Nie vermagft, o Zeit, du mir ven Glauben 
An des Schoͤnen Macht und Gieg zu rauben. 
Blumen fallen wohl vor deinem Walten, 
Do ihr Kern, im Mutterfchooß erhalten, 
kaͤßt im Lenz fie neuen Schmelz entfalten; 

| Störft du auch der Liebe goldne Träume, 


| 3. Bertrauen. 
| 


Blühn fie aus des Herzens tiefflem Keime 
Wieder lit in dunkle Erdenraͤume. 
Nie vermagſt, o Zeit, du mir den Glauben 


An des Schönen Macht und Sieg zu rauben. 


IV. ız 





9 








— 


4. Barnungstäfelden,. 


Willſt Du hoch zu Berge fleigen 
Ueber jähe Felſenwand, 

Muß ein fharfer Bli Dich Teiten 
Bielbewußt von Sand zu Hank. 





Fehlt Dir diefer, Taf das Wagen; 
Bleibe da im Thale fichn; 

Beſſer ift et, zu entfagen, 

Als im Schwindel zu vergehn! 


5. Der Koran. 


Muß am Koran Manches ſchelten; 
Doch fein Spruͤchlein laß ich gelten: 
„Gottes ift der Drient; 
Gottes ift der Occivent!“ 
Mag der Koran auch vergeben, 
Ewig bleibt vas Wort beftehen. 


6. Bedenkliches. 


Des Mannes Krone hleibet das Weib zu allen Zeiten! 
So fteht es in der Bibel; wer wird mit biefer ftreiten? 


Auch iſt der Spruch geſchrieben von Salomo dem Weifen; 
Der Weife dient der Wahrheit; wie kann er falfch uns 
weifen ? | 





Er trug ja felöft vie Krone und hielt ſich taufend Frauen; 
Erfahrung machtven Meiſter; wer wird ihr nicht vertrauen? 


Nur Eines bleibt bedenklich: die beften Fuͤrſten Hagen: 
D Krone, goldne Krone, wie bift bu ſchwer zu tragen! 


7. Immer lieben. 


Nur der Jugend ziemt die Liche, 
Hör ich junge Spötter fagen. 
Wie! vem Zauber füßer Triebe 
Soll des Alten Gerz entfagen ? 


Knoſpen ſchwellen, Rofen prangen ; 
Wonne ift es, fie zu fehen! 

Keine Knoſpe trägt Verlangen, 
Daß die Rofen da vergehen. 


Alle Herzen müflen gluͤhen; 

Liebe gleicht dem Fruͤhlingeſcheine; 
Laͤßt die Reben friſch er blühen, 
Regen ſich die alten Weine. 


Junge Liebe, alte Liebe 

Müffen freundlich ſich vertragen. 
D! dem Zauber füßer Triebe 
Kann kein Menfchenherz entfagen. 


8. Die Strafe 


Wenn mein Bater mich fonft, den wilden Knaben gezüchtigt, 
Mußte ich ernfilich gemahnt küffen die ſtrafende Hand. 
Wenn mein Mädchen nunmehr mich ſchmaͤlt mit zuͤrnen⸗ 
ben Lippen, 
D wie dankbar und gern kuͤßt' ich den firafenden Mund! 
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Neueſte Kiteratur, 








9. Goethes Hermann und Dorothea. 


Dorotheas Geſchia ſang Goethe ihm lauſchten bie Mufen; 
Jede verlangte entzuͤct, daß er ihr widme ſein Werk, 

Aber «6 orbnete Hug, daß feine ihm zürne, dab Ganze 
Gosthe ın Lieder und gab Jever der Holden ein Lie. 


10. Die Franenemancipation. 


Herrſchte das ſchoͤne Geflecht und müßten bie Männer 
gehorgen, 
Befler wäre fürwahr! Alles auf Erben beftellt. 
Glaubft Du, ich ſchwaͤrme, mein Kind, ein Träumer, in 
kuͤnftigen Zeiten? 
Nein! die Erfahrung allein ſprich in dem Worte fidh 





aus. 
Mochte herab von der Kanzel voreinft mir ber Pfarrer 
mit Galbung 
Sprechen von hoͤlliſcher Dual, ſprechen von himm ⸗ 
liſchet Luft, 
vachelte ſtill ich; mir ſchien «6 ein Märlein, zur Tau- 
fung erfonnen, 
Aber Du Haft mid), mein Kind, trefflid) des Beffern 
Selehrt. 
Zürnt mir Dein Blid, vann feh ih und fühl ich bie 
Leiden der Hölle, 
Wie mir, dem Knaben, voreinft eifernder Grnft fie 
gemalt; 
Aber fobald Du mir freundlich erfgpeinft im Glanze ver 
Schönkeit, 
Und auf den ſehnenden Mund, Gute, mir vrüder 


den Ku: 
O dann wirb mir bie Zelt von himmliſchem Lenze ber 
ferlet, 
Und bie feligfte Luft kehrt in das Herz mir zuräd. 
MWäreft ver Bapft Du, mein Kind, wer fpräche von Keper 
und Bannftrahf? 
D ein eingiger Blid machte und gläubig und gut! 
wÖerrlich!” zufft Du, „ein Märchen als Papft! wie wäre 
tas möglich!" 
Eine Johanna, mein Rind! {aß auf dem heiligen Stuhl. 
Mas vor Zeiten gef ah, kann fegt und künftig gefchehen. 
Gi! Du lachelſ dem Wort! Reizt die Tiara Dich nicht? 
D wie ftralte ihr Gold fo ſchoͤn auf den mallenden Loden, 
Und wie f$immerte Die Lidit in dem dandchen der Gtab! 
Die umfglänge in Luft bie Stola Dir Naden und Bufen! 
Und wie wedte Dein Blid Heilige Glut in ber Vruf! 
Nun? — Du fHüttelft das Köpfen; es ſcheint Dir eitel 
mein Reven? 
IR Die der romiſche Stuhl etwa wor Alter zu merfh? 
Dper erfeinen Die mun bie Zeichen der Gerrfgaft ent« 
behrlich? 
Sei eb, was es auch feit nimmer beftreite ih Dich; 
Beugte den Bapft nicht ſchon Napoleons mächtiger Zepter 
Zagte Mazzinis Betrieb nicht ihn als viuͤchtling aus 
Rom? 
Werden die Zeichen ver Macht nicht aller Orten befeinbet? 
D ich verftehe Dich jegt! Aräubendes, ſchweigendee Kind! 
Schönheit und Güte im Bund, find einzig bie ichre Tiara; 
Ionen zu jeglicher Zeit bleibet die Sehlüffelgewalt! 


Julius Carl Reinhold Sturm. 
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Julins Sturm, geb. am 21. gut 1816 
au sort, im Fürſtenthum Neuß, verlebte 
eine glüdlide Sugend unter der liebevollen 
Leitung feines Vaters, der ald Firchlich ggliunter 
Mann_von umfafiender allgemeiner Bildung 
einen heilfamen Einfluß auf den Sohn aus- 
übte. Im $. 1829 befuhte er dad Gymna. 
fium zu Gera, ftubierte von 1837 bis 1841 
Theologie in Sena, nahm Hierauf eine Haud- 
Tehrerftellein Heilbronn an, two erwährenb feines 
weijährigen Aufenthalts Suftinus Kerner, 
Fate 8 und Nilolans Lenau kennen 
ernte. Nachdem er fodann in Sachſen in ähn 
licher Stellung gelebt, wurde er zum Erzieher 
des Grbprinzen von Neuß j. 8. ernannt, al 

welcher er theild in Schleiz, theils in Meinin- 

gan fechs glüdliche Jahre verlebte. Im J. 

851 wurde er Pfarrer in Goſchib bei Schleiz 
und 1858 in Köftrig, 1878 aud Kirchenrath 

Wenn die wiederholten Auögaben von poc- 
tischen Werken, ganz bejon! aber_von Igri- 
fchen Dichtungen nicht felten ganz äußeren Um: 
ftänden Augefihrieben werben müffen, fo doß 
ich daraus nicht einmal bie Theilnahme, des 

ublihms mit Sicherheit ermefien läßt, fo ift 
dieß bei Sturms Dichtungen *) gewiß nicht ber 


*) Gedichte. 2pı. 1850. 


bb. 1852, & Slufl. 1875. — Neue Gedichte, Gbb. 1866. — 





sis um. | 
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4.Hıfl. 1878. — Bromme give. | 


ieder und Gedichte. ps. 1858. — Bür das 
Be A. 9a. ame ofen. Das dobe | 
lied der Liebe. God. 1854. 
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1. Boefie. Neneſte Kiteraiur. 
| Sal; fie haben ihre große Verbreitung lediglich führt er ung alle reinmenfchlichen Verhältnifie 





ihrem Werth zu verdanken, der nicht bloß in 
der echt poetiſchen Erfaſſung feiner Stoffe, fon- 
derm auch in_der formel fchönen Durchführung 
berfelben befteht. Julius Sturm .ift eine in 
ſich ebgelctoflene, harmonifche Natur, die fich 
ihres Strebens fo wie ihrer seäite bewußt ift, 
daher auch die Grenzen berjelben nie_über- 
{reitet und fich innerhalb derfelben mit Sicher- 
beit und Anmuth bewegt. In, feinen zahl: 
reihen Dichtungen findet Ir; nichts Gemachtes 
und Unwahres, kein Haſchen ad äußeren 
Gift, weder in der Wahl der Stoffe, noch in 
der Darftellung, welche ſtets einfach, aber belebt 
und würdig if. Wenn er einmal fagt: „Das 
ift der Kieder heited, Das aus dem Herzen 
dringt“, fo Hat er mit diefen Worten die Ir 
nigen vollkommen charalterifiert; denn fie find 
ohne Ausnahme Ergüſſe der wahrften Empfin- 
dung, mag er die Kiebe oder die Natur, häus⸗ 
liche Zuftände oder dag Vaterland befingen, 
mag er das Leben von feiner ernften Seite be- 
trachten oder ſich im heiterem Hnmor („Gute 
Pacht“) ergehen oder feinem Born gegen das 
Gemeine nnd Niedrige Ausdruck geben („Sim⸗ 
ion und bie Philiſter“). Wenn er and) zwei 
Sammlungen als „romme Lieder‘ bezeichnet, 
io Jishen ie andern, die er ald „Gedichte 
einführt, keineswegs mit jenen in Widerfpruch, 
vielmehr find die Einen wie die Andern von 
demſelben Geift eingegeben, und wenn aud bie 
„Frommen Lieder” vorzugsweiſe religidſe Be- 
trachtungen enthalten, * ſind die „Gedichte“ 
nicht weniger von frommer Geſinnung durch⸗ 
drungen als jene. Die Liebe, die Ehe, die 
Natur, das Vaterland ſind ihm eben ſo a 
etwas Heiliges als der Glaube, und jo kirchlich 
ſeine religiöfe Richtung iſt, Jo iſt fie doch keines⸗ 
negs engberztg; vielmehr iſt ihm das Chriſten⸗ 
thum die Religion ber Liebe, der Duldung, 

ber Humanität. Wenn er and, bie „düfteren 
Asceten’ nicht tadeln mag, die den Frieden im 
Entfagen fuchen, ſo findet er ihn dagegen im 
heiteren Genuß des Lebens (8). Er betrachtet 
die Erde nicht mit Verachtung, wie_ bie pieti- 
ftifchen Dichter; ihre Gaben dub ihm heilig, 
weıl fie ja Offenbarungen von Gottes Güte und 
Gnade Fb. tele unter feinen „grommen Lie- 
dern haben allerdings eine rein kirchliche Hal- 
| tung, viele find Paraphraſen biblifcher Sprüche, 
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aber auch in diefen_gelingt ed ihm, das poetifche 
‚ Element herauszufinden ober and) hineinzulegen 
| (9). Die meiften aber find Ergüffe allgemein 
ı teli öler Empfinhungen, feines Gottvertrauens 

(10), feiner Ergebung in den Willen des All⸗ 
| mächtigen (11). * 

‚Beil ihm das Chriſtenthum die Religion der 
Liebe ift, erfaßt er das ganze Leben mit Liebe; 
er ift für alles Schöne und Edle errang; 
er verfteht die geheimften Regungen des men 
lihen Herzen? und indbelondere offenbart er 
ein tiefes Verftändniß des meiblichen Gemüths, 
ob es im jungfräulicher Schüchternbeit das erſte 
Aufblühen der erwachenden Liebe vor der Mut- 
ı ter und vor 6 felbft zu verbergen jucht („An 

Fenſter“), oder in Ipäten Jahren ın der Er- 
innerung an das verfchwundene Liebesglück lebt 
(„Die alte Jungfer“), oder ſich in Mutterfelig- 

fett dem geliebten Rinde widmet und opfert 
| (3). Mit derfelben BZartheit und Innigkeit 





— — — 


31° 


ne — ne 





Sulius Sturm. 





vor; das Kinderleben, die Kinderluſt, dag Che- 
glüd, die Elternliebe, mit Einem Worte Alles, 
was dem Menfchen als Menſchen zunächit liegt, 
bildet den Stoff feiner veizenden Lieder, und 
in allen weiß er den angemefienen Tom zu 
treffen; er fann die naive Anſchauung des 
Eindlichen Geifteß eben fo wahr barftellen („Der 
Kinderengel‘), als das heim der erwachen⸗ 
den Liebe (7) oder den tiefen Schmerz des vom 
Geliebten treulos verlafienen Mädchens (2) oder 
ben des Gatten, dem der Tod die geliebte Gat- 
tin entriffen und der_ nur in der Sorge um 
dad neugeborne Kind Kraft findet, den herben 
Berluft zu ertragen (5). Seine Liebeslieder 
ind der Ausdrud wahrer und reiner Empfin- 
ung (1), tief gefühlt, ohne je in das Ueber- 
hwängliche zu verfallen, reich an neuen Ge⸗ 
danken und Situationen. Sie lehnen ſich oft 
an naheliegende Naturericheinungen, wie ihm 
überhaupt die Natur Offenbarung der Liebe 
ift und er es liebt, feine Gedanken an Natur- 
bilder bald_in volföthämlicher, bald in allego- 
rifcher Weile anzureihen. Seine Naturbejchrei- 
bungen find äußerft glüdlich durch die gelungene 
Detailmalerei, wobei er ſich mit ficherem Kunſt⸗ 
verftändniß nie in anſchaunn Ur Breite ver- 
liert, und fie find von ber fchönften Wirkung, 
wenn er dem ebtojen Leben verleiht (4). 
Eine große Zahl feiner Gebichte find dem 
Baterlande geweiht, deſſen Schmach er um fo 
tiefer fühlt, als er es mit der feurigften Be⸗ 
eifterung liebt. Sie fpiegeln die Zeit ab, 
ın welcher er fie dichtete; bald find fie der Aus⸗ 
drud der kühnſten Hoffnung, bald der, ſchmerz⸗ 
lichſten Hoffnungsloſigkeit; in den Einen gei⸗ 
ßelt er die Kath: und Thatlofigleit des Volks, 
das fih in hohlen Bhantaftereten verlor (6); 
denn ob Raiferlich- oder Republikanifchgefinnte, 
Alle waren gleich in Schwärmeret befangen, und 
der Dichter hatte das vollkommenſte Recht, die 
letzten zu verhöhnen („Namensveränderung“), | 
wobei er freilich in Gefahr gerieth, mißverſtan⸗ 
den ‚zu werden. Die meiiten vaterländijchen 
Gedichte find in Sonettenform abgefaßt, die er 
meifterhaft behandelt und bie in ihrer Träftigen 
Daltung, ihrem S$deenreichthum, der troß der 
engen Schranken klar zum Ausdrud gelangt, 
an Rückerts „Geharnifchte Sonette” erinnern. 
Anszuzeichnen ift die Ballade „Barbarofla”, 
in welcher der. Dichter die bekannte Gage ver- 
wendet, um die Troftlofigfeit der deutfchen Zu- 
tände darzuftellen. Der Kaiſer erwadht und 
endet einen werg aus, der mit der frohen 
otichaft zurückkommt, daß bie Raben verfchwun- 
den feien und ein mächtiger Aar um den Kyff- 
häufer Treife. Der Kaıfer will fi jelbit über- 
eugen, aber es bat ſich Nicht verändert; ber 
werg war. getäufcht worden. Beide gehen tran- 
rig wieher in ben Berg und fchlafen wieder ein. 
„Wie lange? Gott mag’3 wiflen, Es fteht in 
feiner Hand; Er ſchütz dich, mein zerriflen, 
Zeripalten Vaterland!" — 
Obgleich vorzugsweiſe Lyriker, hat Sturm 
aud) manche gelungene Erzählungen, Balladen 
„Ein glüdliches Haus”, „Ein deuticher Po- 
ion‘), manche ſchöne Vegenben („Die wan⸗ 
ernde Traube“ „rau Elfe") und Parabeln 
(„Eitler Ruhm“, „Der Bauer und fein Kind“) 
gedichtet. Endlich müſſen wir noch die „Zwei 
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Roſen“ wegen ihrer Eigenthümlichkeit ermäb- 
nen. Der Dichter hat darin nämlich das Hohe 
Lied Salomos in zwei verfchiedenen Auffafjun- 
gen bearbeitet, ein Mal als „Roſe Sarons“ 
in Liedern der finnlichen Liebe, das andere Mal 
als „Roſe Bions in, der althergebrachten my- 
ftifch-allegoriichen Beziehung auf Chriftus und 
die Kirche. Wenn fich auch das Dichtertalent 
in beiden Behandlungen nicht verlängnet, jo 
[dein diefe Zufammenftellung unpaflend, in- 
em fich beide Bearbeitungen neutralifieren. 


1. Lied. 


Wenn Dein Auge freundlich 
In das meine blidt, 

Fuͤhlt ſich meine Seele 
Allem Leid entrüdt; 


Und es lacht das Leben 
Mich fo freundlich an, 
Und des Himmels Pforten 
Sind mir aufgethan; 


Und mir ift, als 309 ih 
Jubelnd mit Dir ein, 
Und als könnt ich nimmer 
Wieder traurig fein. 


Doch kaum daß Du fcheiveft, 
Schwindet auch ver Traum, 
Düfteren Gedanken 

Giebt die Seele Raum; 


Und mir ift, als flünd ich 
Auf ver Welt allein, 
Und als könnt ich nimmer 
Wiever fröhlich fein. 


2. Die Berlaffene. 


Was hab ich armes Kind gethan, 

Was ſehen mich fo fpöttifch an 

Die Leute auf ven Gaſſen? 

Und wenn er treulos mich nerließ, 

Und wenn jein Schwur ſich falfch erwies, — 
Ich hab ihn nicht verlaſſen. 


Berzeih es ihnen, Lieber Bott, 

Sie wiſſen nicht, wie tief ihr Spott 
Mir in die Seele ſchneidet; 

Sie ahnen nicht den bittern Schmerz, 
Den dieſes arme, arme Herz 

Um 2ieb und Treue leidet. 


3. Die junge Mutter, 


Der Knabe meint, die Mutter legt 

Den Holden Liebling auf vie Kiffen; 

Doc er, vom Weinen aufgeregt, 

WIN Nichts von Raft und Schlummer wiffen. 


Da fingt die Mutter Lieb um Lieb, 
Und immer füßer wird die Weife, 
Und um das Fleine Bettchen zieht 
Der Schlummer feine Zauberkreife, 


Und wie die Weiſe fanft verklingt, 
Wirb immer leifer auch pas Weinen, 
Bis am geichloßnen Auge blinkt 

Die ſtumme Thräne nur dem Kleinen. 
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| Bon 1830 neneſte Riteratur. bis 1806, | 


Bald fpiegelt auch ein Lichter Traum 
Sich in ven Haren Zügen wieder, 

Die Mutter aber athmet faum 

Und beugt fi} zu dem Liebling nieber; 


Mit ſcheuem Finger hullt fie dicht 

Den Schläfer in pie warmen Deden, 
Sie möcht ihn küffen, wagt es nicht 

Aus Furcht, ihn mit dem Kuß zu weden. 


Sie blickt ihn lange felig an, 

Und geht dann fort, und kehret wieber, 
Und thut, was fie nicht laſſen kann, 
Und beugt fich kuͤſſend zu ihm nieber; 


Und fintt, vom Dankgefühl durchweht, 
Auf ihre Knie am Heinen Bette, 

Und fpricht ein inniges Gebet, 

Und fucht van felbft die Schlummerftätte. 


4. Sm Frühling. 
Der Frühling kam, ver Fruͤhling rief 
Vom Berg ins Thal hinunter: 
„Wär euer Schlaf auch noch fo tief, 
Ihr Schläfer, werdet munter!" 


Da regten taufend Keime fich 
Und wurden ftark und ftärfer, 
Und vehnten ſich und ſtreckten ſich 
Und fprengten ihre Kerker. 


Da traten Blätter zart und weich 
Aus Heinen braunen Wiegen, 

Um fhüchtern an ben ſchlanken Zweig 
Eich innig anzufchmiegen. 


Da fprang Schneegloͤckchen pfeilgeſchwind 
Aus feinem grünen Bette; 

Es glaubte ſchon das ſchoͤne Kind, 

Daß es verichlafen hätte, 


Da öffneten ſich allzumal 

Die Särge der Winterfchläfer; 
Da fpielten in ver Sonne Stral 
Die Müden und die Kafer. 


Da wurden auch vie Veilchen- wach, 
Die tief im Graſe wohnen, 

Und bunte Primel folgten nach 
Und weiße Anemonen. 


Da fing mein Herz zu Hopfen an, 

So ſchmerzlich und fo bange; 

Ein Strom von bittern Thränen rann 
Heiß über meine Wange. 


Der Lieben hab ich ſtill gedacht, 
Die grüne Hügel decken. 

Und bie der Lenz mit feiner Macht 
Nicht kann vom Schlaf erweden. 


5. Bitte. 


ALS um pas Kindlein fi Dein Arm gefchloffen 
Und als es trank an Deiner Bruft in Frieden, 
Da fprahft Du betend: „Möge Gott hienieten 
In feiner Gnade Schein Dich Laffen Tproffen.” 


Dann rieffi Die aus und Freudenthraͤnen flofien: 
‚Das höchfte Gluͤck hat und der Herr befchieren, 
Was kann das Leben uns noch Echönres bieten ? 
Zur reichften Blüthe hat es fich erfchloffen.” 
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Da Ieife, Ielfe kam ber Tob gegangen 
Und kuͤßte Dig auf Deine blühnten Wangen. — 
Ich fand allein mit mutterlofem Kinde. 


D, bitte Gott um Segen für uns Beibe, 
Daß ich getrof voran dem Knaben fchreite 
Und ex durch mich den Weg zur Mutter finde. 


6. Rein Herr. 


Das ift der ſchwere Fluch, der auf uns ruht, 

Daß wir gleich Kindern nach den Sternen greifen 
Und als Phantaften mit erhigtem Blut 
Irrflernen gleich ins Ungemeßne fchweifen; 


Saf wir, geftachelt durch ber Lüfte Glut, 

Vom Baum der Früchte pfluͤcken, ch fie reifen, 
Unb wenn fie fauer find, mit Einpfcher Wuth 

&ie von und ſchleudern und dann greinend Feifen. 


Uns fehlt nie Kraft, uns fehlt das ernfle Streben, 
Das keine Mühe fpart und feinen Schweiß 
Im Ringen um des Lebens Höchften Preis; 


Kunfilih im Treibhaus reifte unfer Leben: 
Bad ift der Kern, wie auch vie Schale gleißt, 


Todt if das Herz, am Schwindel krankt der Geiſt. 


7. Berborgene Wege. 


Hier flog ein kuͤhner Adler himmelan: 
Bezeichne mir auf Wolken feine Bahn. 


Da glitt ein Schlänglein fort im Sonnenſchein: 
Bezeichne feinen Weg mir am Geftein. 


Dort flog ein Schiff nach einer fernen Flur: 
Bezeichne mir im Meere feine Spur. 


Vermagſt Du Dies, dann zeig ih Dir ven Pfad, 
Auf dem die Liebe fich dem Herzen naht. 


8. Der ftille Pfad. 


Nicht tadl ich euch, ihr duͤſteren Asceten, 
Die ihr den Frieden fuchet im Entfagen 

Und gern euch übt im Dulben und Ertragen 
Und eure Zeit verbringet mit Gebeten. 


Ih mag ja auch die Straße nicht betreten, 
Auf der die Thoren wetten, ringen, wagen, 
Und, um ein Schattenbilb fi zu erjagen, 
Don Rein getzichen, ruhlos fich befehden. 


Doch theilen kann ich auch nicht eure Loofe, 
Ta ih mid gern im Strom ber Freude bade 
Und gern dem Gluͤcke ruhen mag im Schoofe. 


Drum wandl ich fingend ftille Lebenspfate, 
Und lauſch ver Nachtigall, und pflüd vie Rofe, 
Und preife fröhlich meines Gottes Gnade. 


9. Sonntag. 


D Sonntag, ſtiller Gottesengel, 

Du kommſt in dieſe Welt voll Mängel 
Ein Bote unfers lieben Herrn; 

Noch herrſcht im Thale tiefes Schweigen, 
Da eilft Du ſchon vom Berg zu fleigen, 
Begrüßt vom frühen Morgenflern. 


Nenefte Literatur. 
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Und angeglüht von feinem Strale 
Trägft Du die volle goldne Schale 

Und wanberft fill von Haus zu Haus, 
Und bringft ihn uns, den heilgen Frieden, 
Den uns der Werktag nicht befchieben, 
Und fegnend gießeft Du ihn aus. 


Und fort und fort aus Deinem Munde 
Ergeht an uns bie frohe Kunde 

Bon ihm, der und das Heil erwarb, 
Der unfre Strafe hat getragen, 

Und der, für uns ans Kreuz gelchlagen, 
Am Kreuze für uns litt und farb. 


Du ruffl, Du nahſt, die Schranfen fallen, 
Ein heilger Geiſt weht in uns Allen, 
Kein Bruder flieht dem andern fern; 

Und was die Woche hielt gefchieden, 

Das einigt ſich in Deinem Frieden 

Und dienet liebend Einem Herrn. 


10. Sorge nid! 


Serz, laß deine Sorgen fein, 
Sorgen fchafft Angft und Bein, 
Und frommt body nicht; 
Vertrau auf Gott ven Herrn 
Sein’ Huͤlfe ift dir nicht fern, 
Gott ſchlummert nicht. 


Sieh nur die Lilien an, 
Wer hat ſie angethan 
Mit ſolcher Zier? 

Gott webt zu aller Zeit 
Ihnen das Feierkleid, 
Webt e8 auch bir. 


Nimm doch der Voͤglein wahr, 

Die, aller Sorgen bar, | 
So fröhlich ſind: 

Gott naͤhrt ſie ſpaͤt und fruͤh; 

Biſt du nicht mehr als ſie, 

Nicht Gottes Kind? 


Gotteskind, hoͤrſt bu nicht, 
Wie ſo vernehmlich ſpricht 
Dein Jeſus Chriſt? 

„Herz, laß dein Sorgen ſein, 
Trachte nach Dem allein, 
Mas droben iſt.“ 


11. Wohnt Gott in mir, fo bin ich ſtark. 


Wohnt Bott in mir, fo bin ich ſtark 

Und kann der Welt nicht unterliegen, 
Denn feine Kraft durchfiromt mein Mark, 
Und wie er will, fo muß ſichs fügen; 

Die Welt kann Dem nicht winerftehn, 
Der fie heißt werben und vergehn. 


Wohnt Bott in mir, fo bin ich kuͤhn, 

Mein Leben ruht in ihm verborgen, 

Und in Gefahr bau ich auf ihn, 

Und werf auf ihn all meine Sorgen; 
Sein Arm mein Schild. fein Wort mein Schwert, 
Wo iſt ein Helv gleich mir beiwehrt ? 


Wohnt Bott in mir, fo bin ich frei 
Und werde keinem Joch mich beugen, 
Und werbe ohne Furcht und Scheu 
Sreimüthig für die Wahrheit zeugen; 
Bleib ich doch frei, ob man mid, legt 
In Kerker und in Ketten ſchlaͤgt. 














Bon 1890 Neueſte Kiteratur. bie 1866. 
Mohnt Gott in mir, fo bin ich reich jetzt drei Sammlungen veröffentlicht: „Glühende 
Und darf vor feinem Mangel beben; Kiebe. Deutiche Lieder eines Jtalieners“ (Bien 


Denn wer ift meinem Serren gieich 
Dem alle Belten untergeben? 

Don Segen träufet jever Pfad, 
Den ich auf fein Gefeiß betrat, 


Wohnt Gott in mir, fo bin ich froß, 
In meinem Herzen wohnet Brieben; 
Und ob ber Erbe Luft mid) Roh 

Und igre reuben mid) gemichen: 

34) trag in mic mein Od und Geil, 
Gott felder if mein Breubentfeil, 


12. In Mönderei und Muderei, 


Im Möngerei und Muderei 
Su ich nie meinen Rufm, 
Und nie hieng ich der Geuchelei 
Belicbten Mantel um, 


Hab nie ein fein Aubiert Gefict 
Dem Viarit zur Schau getelkt, 
Mit eiteln Geudjlerworten nit 
Sefluntert vor der Melt. 


Der eignen Würde mir berußt, 
Gilt glei; mir Lob und Spott; 
Denn in ven Tiefen meiner Bruft 
Wohnt ver Icbenbge Gott. 


Und werth gilt mic nur feine Gunft, 
Und niit ber Welt Geferei; 

Nur ihm verdant ic} meine Kunft, 
Unb meine Kunft if frei. 


34) bin bie darfe, bie erbebt, 
Wenn er ſie tönen Heißt, 

Und was in meinem Liebe lebt, 
IR Gei von feinem @eift, 
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1850), „Inmered Leben. Neuere Gedichte“ 
(Ebd. 1860) und „Aus einfamer Stube. Dich ⸗ 
tungen“ (Ebd. 1864). Im, allen beweilt er 
eine große herrſchaft über bie Sprache, deren 
Aanaer m Er vor, ihm F liegen ſcheint. 

erkwurdig iſt die inmere Verſchiedenheit her 
exiten und der beiden folgenden Sammlungen. 
Während_die „Glühenbe Liebe“ Lieder bietet, 
die von finnficher Gut erfüllt find, für welche 
ihm die feurigften Ausbrüde und die glänzend» 
ten Bilder in reicher Fülle zuftrömen, beivegen 
ich bie beiden fpäteren Sammlungen vorgupe- 
weiſe im Gebiete ber Tebenäbetrahtung. Die 


Lieder ber „Ölühenden Liebe“ find beinahe 
Bargängig Barialionen Eines und deſſelben 
Themas, 


emad der Dichter Kran) feine Mannig- 
faltigkeit abzugewinnen weiß; in den nachfolgen- 
den Dichtungen begegnen twir bagegen einem er- 
Treulihen Reichthum an Beobachtungen und an 


Gedanken, die, wenn auch nicht neu, doch immer 
ichön umd oft tief find. Die te der erſten 
mmlung lehnen ſich meift am deutiche oder 


italienifche Vorbilder, und man gewahrt Leicht, 
daß, bie Dichter ber dreißiger umb vierziger 
jahre fu großen Ge auf Et mb 
jorm dieſer ten erſuc el J 
während fpätere Dichtungen ah jeder Seite 





beinah durchgängig eine große Gelbititänbigfeit 
bewahren. Nur de und da begegnen — 
die einen äußern Einfluß nicht verfennen la} 
aber auch dann ift Cerri_von, bloger Rad: 
ahmunz 


entfernt: er greift vielmehr irgend 
einen feuchtbaren Gedanken eines andern Dich- 
ter3 auf und behandelt ihn dann auf eigene 
BVeife und immer geiftvoll. Was er im 
„Glühenden Xiebe‘ in enger. beichräntter Auf- ' 
Faffumi fagt: „Und weitbehreien fann doch nur 
die Liebe“, führt er in den Igiteen, Dichtungen 
im umfaflenden Sinne der Chriftuölehre durch. 
Bir Tönnen ben Geift, der dieſe Tieber_befeclt, 
nicht befier bezeichnen, als durch bie Mittheir 
Yang deö Gedihtd „Un bie Einfamen“, deffen 
Orundgebanfe in ben übrigen auf die mannig- 
faltigften Lebensverhältniffe und thöftime 
mungen angewendet ericheint. 


1. Seliges Sterben. 


Aurelie 


Wildgroß das Aug, der Wlid voll Glutbegehren, 
Auf weißen Naden fiwarze Lodenringen 
Gleich wie auf Rilienblättern Rabenfewingen, 

Und an dem Hals Ratt Perlen Wollufzäpren, 


So Ach du ba: im lodenden Gewaͤhren n 
ESqhwellt auf die Bruf, aus ihrer Haft zu bringen — 
Was fiebert meine Stirn? — Tämonen zwingen 

Mig) Hin zu dir — oh fprid) nicht won Entbehren. 


Und gälts das Grab — wo Aetnaflammen (prühen, 
Muß eö fid) Herrlich Rerben und vergluten; 
Drum an bein Herz! bann will ich gern verbluten. 


Dann will ich gecn, wenn unfre Rüffe glühen, 
Bergehn derauſcht von deines Wlidet Wonne — 
Und firbt ber Mar, fo feis im Gtral ber Sonne! 
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| 2. An die Einfamen. 


} Nicht den Großen, nicht den Reichen, 
Die, betäubt von goldnen Lügen, 
©i& auf Rofen und auf weiggen 
Märchenarmen lüftern wiegen, 

Und im Strai von taufend Wonnen 
Eigh berauſchen und ih fonnen 
Nigt den Frofen tönt mein Lieb; 
Denn dae Lieb gleicht jener Blume, 
Die dem Schmerz zum Cigentgume, 
Nur in filter Nacht erblüßt. 





Aber euch, ihr Rummervollen, 

Die ihr feinen Hafen finder, 

Geil) Kometen, die da rollen 
Heimatlos und unergränbet, 

Guc, die ihr an Not gefettet, 

Und auf Dornen hart gebettet, 

Arm und einfam fomme und geht: 
Gud) umfepwebt mit fehnfughtemüber, 
Beifer Scpwinge meiner Lieder 
Bricbenstaube Aurmverießt. 


Denn ihr ſeid es, ſtille Denker 

Mit vem tfränenfeuchten Blide, 
Die vom ram gewveihten Senter 
Unfrer menföliggen Geieide; 

6 ihr finnenb habt erfahren, 
Wird vielleicht nad) langen Jahren 
Ale ein Morgenrorh erglüfn, 

Und in eurer Brufl, ber franfen, 











Reifen jene Lichtgebanten, 
Die des Weltalls Bahnen ziehn. 


Doc) die Menfgen wiffen nimmer, 
Das in Stuben falt und enge, 

An der Bampe fargem Schimmer 
Euer Haar ergraut; die Menge, 

Die nicht fragt na eurem Wachen, | 
Bird euch richten und verlacen, 
Benn Ihr, Aumm das Haupt geieutt, 
Fern im Schatten ber Enpreffen, 
Weltverlaffen und vergeffen, 

lieber Gwigteiten benft. 


Uns verlacht und ſchwer gerichtet 
Bard Columbus einft in Banden, 
Und verhößnt lets und vernichtet, 
Bat der Genius unverflanden 
Aus dem dontien Gichgeflalten 
Bon urträftigen Gewalten 

Uns als neue Schöpfung bot: 
Secle mußte Hunger leiden, 
Fa die Narreneſade kleiden. 
in Camoens ſtarb in Noth. 





Noth und Leiden! — Das die Kraͤnze 
Für ben Abend eures Lebens, 

Das betrüht ward fhon im Senze 
Cines fonnendurfigen Gtrebens: 
Werdet groß in bittren Zähren, 
Lernt Gntfagen und Entbehren, 
Banvelt an ves Bettlers Gtab; 

Und find tann in näditgen Siunden, 
Linſt verblutet eure Wunden, 

Wintt euch — ein vergefnes Grab! 





DB! wie gerne möcht ich ſtillen 

Eurer Bulfe Glutoerlangen, 

Gure Narben fanft verfüllen 

Und die Bläffe eurer Wangen; 

Oh ! wie gerne möcht ich bringen 

Gud) ins Herz und «8 umeingen 

Mit der Hoffnung rofgem Wahn ; 

Doch umfonft — der Wehmuth Zeichen 
Darf von eurem Haupt nicht weichen — 
Zevem Gterne feine Bapn! 


Alfo muthig, Ri getragen, 

Bis das Herge Liegt in Städen; 
Seid wie Blumen, die nicht Hagen, 
Daß wir graufam fle einf Iniden: 
Mögt ihr Manglos au) vergehen, 
Euer Bau wich fortbeftehen, 

Denn ihm fügt Unfterblicteit, 
Und ein Gott lebt, ber gefeprieben: 
„Bei ben Armen aur und Trüben 
Wer ich fein für alle Zeit." 





Inlius Hammer, 


A Sci -Gamm 


Julius Hammer, geb. am 7. Juni 1810 

E a befuchte die Kran ule feiner 
jaterftadt und bezog 1831 bie Univerfität 
Leipzig, um ‚ach dem Bunfe feines Valers 
der —— a toibmen, doch 30g ihn das 
Studium der Geicichte, Philofophie und Lite- 
ratur mehr an. US er 1834 nach Dreöden 
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Aurüd gelehrt und mit Tied und Th. Hell in 
erbindung gekommen war, entſchloß er ſich, 
von diefen aufgemuntert, fih ganz der Litera- 
rifchen Laufbahn zu widmen, weshalb er 1837 
wieder no Leipzig gieng. Die Abficht, fih an 
der Univerfität — hailiteren, wurde, wie jchon 
dies Mal wegen Mangels an hin- 
itteln vereitelt; er fah ſich fogar 

iche rbeiten durch⸗ 


früher, au 
reichenden 
gezwungen, ni durch literari 
zubringen; jo gab er mehrere Novellen heraus, 
nahm an ver/iebenen eitfchriften SCheil und 
begründete fe bit eine foldye, „Dad Nordlicht“, 
die jedoch bald wieder eingieng. Von 1845 
an lebte er ım Dreöden, wo er zuerft den Ge- 
danken ber Schillerftiftung anregte, für deren 


Ausführung er auch mit großer Hingebung 
thätig war. Im J. 1859 309 er nach Nürn- 
berg, wo er eınige glüdliche & 


| liche Jahre zubrachte; 
im 3. 1862 fehrte er in ‚die Heimat zurü 
und beson feinen Landſitz in Pillnitz, wo er 
am 23. Aug. in Folge einer Entzündung farb. 
Hammer begann feine fchriftitelleriiche Lauf⸗ 
bahn mit einem Heinen Luſtſpiel „Ein felt- 
ſames ie das erit 1862 im „Album 
des literarrichen Vereins in Nürnberg” ge 
drudt erſchien, dem fpäter zwei andere Luſt⸗ 
piele: „Auch eine Mutter‘ und „Aur Wieder- 
ehr“, jo wie ein Schanfpiel „Die B “ 
Dresd. 1856), folgten: Eben jo verjuchte er 
ih in der Novelle („Adelich und Bürgerlich”. 
83 1837; „Leben und Traum“. 2 Bde. 
Ebd. 1839 ;„Stadt-undLandgef tcıten, 2’Bbe. 
Altenb. 1845) und im Roman („Einkehr und 
Umtfehr". 2 Bde. Dresd. 1856), doc) treten alle 
diefe Erzeugniffe weit hinter feine lyriſch⸗ 
didaktiſchen Dichtungen zurück, für welche er 
ein auögefprochenes Talent hatten wie fie auch 
n 


[einem erniten, beihaulichen Weſen am Innig⸗ 
ten eu rahen. Die Sammlung „Schau in 
un 


hau um dich“ —— 1851. 25. Aufl. 
1878), mit welcher er zuerſt auftrat, exwarb 
ihm fogleich den ungetheilteften Berfall und 
aeichmete ihm den Weg vor, den er fortan zu 
verfolgen habe. In zehn Abſchnitien gibt der 
Dichter ernfte Betrachtungen über das Leben 
und feine mannigfaltigften Beziehungen, Töft- 
liche ‚Lehren ber Lebensweisheit, die anf tief 
religiöfem Grunde beruhen und in einfacher 
und edler Sprache ohne alle Ueberſchwänglich⸗ 
feit dargeftellt find. Er geht von dem Gedan⸗ 
fen aus, daß der Menſch in fih und um ſich 
[hauen, in, dem eignen Weſen die Welt und in 
er Welt die eigne Seele kennen lernen folle (1). 
Aus dem Berftändniß des Ich wird milde Ge⸗ 
finnung und Beurtheilung, aus der wahren 
Selbitliebe die Liebe des Nächften erwachſen. 
Denn bie find in tranrigem Wahn befangen, 
die da glauben, der Menich fer in Sünde ge- 
boren, und müfle daher vor Allem darnach ftre- 
ben, ſich Ietbit, zu verachten, um zur Seligkeit 
in gelangen. Wie kann man aber die göttlichen 
Borte befolgen: „Liebe deinen Nächjten wie 
dich felbft‘‘, wenn man fich felbit haßt? 2. 
Die größte Sinde ift, fich felbft_aufzugeben, 
fich von Schmerz und Ungti zu —— 
hinreißen zu laſſen; wer kräftig Tante wird 
auch endlich ſegeich aus dem Kampf hervor⸗ 
gehen (3), wie der Frühling den Winter, wie 
das Sonnenlicht die Nacht befiegt.. Die Natur 
ıft überhaupt die befte Führerin, ber fich der 
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Menſch anvertrauen kann; in ihrer Betrachtung 
wird er Kraft und Liebe wiedergewinnen 
wer ſich mit frommem Gemüth in fie verfentt, 
wird in ihr den lebendigſten voft finden (4), 
ben er bei den Menschen umfonft ſuchen würde 
(4). Eine zweite Sammlung: a allen gn- 
ten Stunden‘ (2pz. 1854. 4. Aufl. 1870), 
deren Abjchnitte mach den Monaten des Jahres 
bezeichnet find, enthält Manches, was aus 
ben früheren Lebensjahren des Dichters ftamımt, 
und ift daher für die Kenntniß feiner_inneren 
Entwidelung a ne Wichtigkeit. Die zum 
Theil bitteren Erfahrungen, bie er, machen 
mußte, boten ihm Stoff zu manderlei Klagen 
über das Leben; doch war er Ar: fräftigen Gei⸗ 
ſtes, als daß er is dem Schmerz willenlos 
hingegeben hätte. Wenn diefe Sammlung aud 
der erften weder an Gehalt, noch an Schönheit 
der Form gleichlommt, wie er denn in Der 
zweiten Auflage Manches verbeflerte, 3. B. die 
malamenartigen Gedichte in feftere Form brachte 
io enthält fe des Schönen und Guten d 
noch viel; es find namentlich die der Leben stuft 
geribmeten Gedichte auszuzeichnen. Der erften 
ammlung S bie dritte „Sefer Grund” (2p3. 
1859. 3. Aufl. 1868), beinahe ebenbürtig. 
Wie in jener mahnt er mit eindringlichen Wor- 
ten zur Liebe, zur Pflichterfüllung, zur Thä⸗ 
tigkeit (6); wie in jener knupft er oft feine 
Lehren der Weisheit an die Erjcheinungen ber 


Natur; udem ift fie mannigfaltıger, indem der 


Dichter feine Ideen in Form von Parabeln, 
Balladen und Legenden darftellt. Wenn auch 
in demſelben Geitt gedichtet und zum Theil in 
dem nämlichen Gedankenkreis fich bewegend, find 
die Gedichte der folgenden Sammlungen „Auf 
ftillen N Gpz. 1859) und „Lerme, liebe, 
lebe‘ (Ebd. 1862) keineswegs bloße Wieder 
holungen der früheren; vielmehr bieten fie ent- 
weder neue Anjchauungen oder fallen giber 
ſchon hargefteltte danfen von neuen Seiten 
auf und geben in dem einen wie in dem andern 
Tall von "des Dichters Gedankenreichthum glän- 
zendes Zeugniß. 

Bar ſchon in manchen Gedichten, der Leiten 
Sammlungen der Einfluß orientalifcher Poeſie, 
der er ernite Studien, gewidmet hatie, unver- 
fennbar, fe tritt er_in der neneiten „Unter 
den Halbnond. Osmaniſches Liederbuch“ 
Epz. 1860) entichieven hervor. Es find die 
darin enthaltenen Gedichte übrigens nicht Meber- 
fegungen ac nicht einmal Nachbildungen orien- 
talifcher Poeſien, vielmehr hat der Dichter fich 
in da8 Leben und, die Anſchauungsweiſe des 
Morgenlandes hineingelebt und im Sinne des⸗ 
elben feinen Ideen neue Geitaltung, gegeben. 

nd er bat fich auch hier als echter Dichter be- 
urtundet; denn er hat nicht bloß im Gebiete 
des didaftifchen, dag ihm ja von Natur nahe 
lag, fondern aud) in ben Liedern der Lebens⸗ 
{uf und der Liebe Vortreffliches geſchaffen und 
das orientalifche Gepräge überall äugerit glüd- 
Lich getroffen. Eine jhöne Frucht feiner Be- 
1a ung mit der orientaliſchen Dichtung, find 
endlich auch „Die Blalmen der heiligen Schrift. 
In Dichtungen. Nebſt Einleitung und Erläu- 
terungen‘ —9 1861), in denen er die groß⸗ 
artigen Gefänge des hebräiichen Volks mit über- 






— — — — 


raſchender Kraft und Gewandtheit in deutſches 


Gewand gebracht hat. 





I. Voeſie. 


1. (Schau um did.) 


Schau in dich und [hau um dich; lern in dem eignen Weſen 
Die Belt und in der Welt die eigne Seele Iefen! 


Lies nur mit freiem Sinn und lies mit heilgem Ernft, 
Das du den wahren Sinn in bir verfiehen lernſt; 


Den Sinn, den Gottes Weit, wie auf ein reines Blatt, 
Alt vu das Licht erblidt, dir eingefchrieben hat; 


Der, was bu wollen ſollſt, dir ſtets getreulich fagt, 
Und wenn yu ſaͤumig biſt, Dich vor Dir ſelbſt verklagt; 


| Der deiner Kräfte Maß dich ſicher prüfen Heißt 
| Und dich von deiner Pflicht zu deinem Nechte weiſt; 


Der zum Gehalt in bir die Form dich finden lehrt 
Und mehr nicht von dir heifcht, alt was er bir gewährt; 


Daß er viel Gutes dir und Schönes mag gewähren, 
Sei unabläffig nur bemüht, ihn zu erklaͤren. 


Dog if die Schrift in bir nur von dem Buch ein Theil, 
Das aufgefchlagen Liegt zu beinem Gluͤck und Heil; 


Bom großen, ſchoͤnen Buch ver Welt, die dich umgiebt, 
Die aus der Liebe Geiſt entfprang, ber dich auch liebt. 
| 


: Trum wende von dem Theil, Laß ſich dein Aug erquide, 
ı Wenns auf dir felbft gerußt, zum Ganzen deine Blicke. 


Das volle Menfchenleben vergleiche mit dem beinen, 
Ä Bis tu den Grundton beiver vernehmen magft als einen. 


‚ &o wirft du felbft ein Ganzes, fo wirft du im Erklaͤren 
| Zur wahren Selbſterkenntniß, zur Breiheit dich verklaͤren. 


| Shan um dich und ſchau in dich; lern in bem eignen Weſen 
Die Welt und in der Welt die eigne Seele Iejen! 


2. (liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt.) 


Bie bu dich felber Licheft — fo ſteht das Wort geſchrieben, 
Dom reinften Mund gefprochen Fri ſollſt du ven Nächten 
ieben. 
| Gie aber predgen bir in ihrem finftern Wahn, 
Wie fündhaft du gewefen von Kinbesbeinen an, 
Bie du unwürbig feift in deinem ganzen Trachten, 
| Und wie's fo felig fei, fich felber zu verachten, 
Eich als ein Wurm zu fühlen und fi im Staub zu winden, 
Um Gnade vor bem Zorn bes Himmels einft zu finden. 
| Du armes Menſchenbild, das fo, dir ſelbſt geraubt, 
Mit irrgeworbnem Herzen dem falfchen Worte glaubt! 
Dir jelber ſollſt du grolfen und ſollſt ven Nächften lieben? 
| Sol nah fein teinem Bruder und aus bir ſelbſt ver- 
trieben ? 
In dir jebwede Regung, die menfchlich ift, ertöbten, 
Bor jevem Schlag des Herzens erſchrecken und erröthen ? 
| Ten Tod im Leben fuchen, ftatt ihn in freubgem Ringen 
Mit der lebendgen Kraft des Lebens zu bezwingen ? 
Steh auf vom Staub, fich auf! Zerreiß die Kettenlaft, 
Die bu, ein ſcheuer Sklav, gebuͤckt getragen haft! 
| Steh aufrecht, wie bu ſollſt, venn fo ſchuf das Gefch 
Ter ewgen Liebe dich, und flich der Heuchler Netz 
Rit dem fie dich, dein Selbſt, umſtricken und erftiden; 
Sie lähmen frevelvoll mit ihren Schlangenbliden 
j Tir deines Geiftes Lichtkraft, ver freien Seele Schwung, 
Und ihre Stimm ift Wahnwig der Bottesläfterung. 
Sie ftellen einfam dich, ah! in ein Sammerthal 
Und geben zum Geleite dir Gelbfivernichtungsaual; 
Sie fügen bir: bie Wonnen pe6 Jenſeits zu erwerben, 


— — — 
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Mußt du für jede Freude bes Diesfeits erſt erſterben! 

Sie laſſen dich Verweſung aus jeder Blume wittern, 

Bei jedem Athemzuge vorw ewgen Tode zittern, 
Verdammen dich, durchs Leben auf Dornen hinzugehn, 
Und drohn dir mit der Hölle, wenn fie dich laͤcheln ſehn. 
D, fieh die Sonne lächeln, die Blumen und bie Sterne, 
Schau in dich und ſchau um dich, und lerne freudig, lerne, 
Daß Bott die Liebe if, und daß ver Liche Ruf 

Dich und die ganze Welt, vie ſchoͤne Welt, erfchnf! 

Wenn vu dich felber haſſeſt, wie kannſt du Liche hegen ? 
Wie kannt bu Segen fpenven, ruht in bir felbft kein Segen? 
Die Liebe, die in dir, bie bir von Wott gegeben 

Fuͤr alles Leben, iſt auch für bein eignes Leben. 

Du bift ein Theil des AUS und nicht von ſolcher Kleinheit, 
Daß du nicht in bir trägft bes großen Ganzen Einheit. 
Dein Ich fei wie die Duelle, vie kuͤhles Laub umfchattet, 
Wo fanft der Wandrer ruht, vom heißen Pfad ermattet; 
Es fireut die Sonne Lieblich viel taufend golnne Funken 
Auf ihn und auf Die Quelle, von ber fein Mund getrunfen. 
Wenn fie kein grün Gchege um fich geichaffen hätte 

Uns in die Sonn allein geftarrt auf kahler Stätte, 

Sie wäre bald vertrodnet und an ber Glut vergangen, 
Und keine Lippe hätte erquidt an ihr gehungen, 

Kein Böglein Hätte traulich ein Kieblein ihr gefungen, 
Kein fröhlich Gottgruͤßdich wär zu ihr hingelungen. 

D, laß fie nie verfiegen, die „Duell“ in deiner Bruſt, 

D, Taf um fie ihn grünen, ven Schmud ſchulbloſer Luft, 
Sei dir, dir felbft ein Freund, und daß bus Anbern feift, 
Sei dird mit reinem Kerzen, mit ungetrübtem Geiſt; 
Dann bleibt dein Ich gefund, dann bleibt dire liebenswerth 
Und zeugt die Ichſucht nicht, vie heiß am Leben zehrt. 

Sei freies, ſchoͤnes Ich, ein Ich und Du zugleich, 

Durch das Gefeg ver Liche in bir und Andern reich! 

Und wollen finftre, falfche Propheten dich bethören, 

So laf mit freubger Stimme das Wort bes Meifters hören, 
Das er gefprochen hat, von Gottes Geiſt getrieben: 

„Wie vu dich felber liebſt, ſollſt du den Nächften lichen!“ 


3. (Berzage nicht!) 


Mas zagft du ohne Troſt und Muth, 
Weil dich der Sturm umbrauft ? 
Der Himmel wird vi nicht verlaflen, 

Wenn bu dir felbft vertrauft. 


Gr führt uns nicht am Gaͤngelband, 
Er lehrt uns, frei zu fein; 

Bir follen nit in unfrer Schwaͤche 
Nach feiner Gnade ſchrein. 


Nur der, ber muthvoll ringt und ftrebt, 
Iſt würbig des Gebets; 

Der Gottesfreund, der wahre Fromme, 
Iſt auch ver Starke ſtets. 


Das Gluͤck, das vir von Außen kommt, 
Iſt leicht wie duͤrre Spreu; 

Nur was aus yeiner Seel erwachſen, 
Bleibt beiner Seele treu. 


Biſt du nur Eins mit Sturm und Nacht 
Und wildem ZBettergrans, 

So bleiben bir auch milde Tage 
Unp Sonnenſchein nicht aus. 


Und finft vein Gluͤceſtern, ift gewiß 
Ein neuer dir nicht fern. 

Getroſt, mein Herz! Der Stern des Aberts 
Iſt auch ver Morgenftern! 
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4. (Macht der Natur.) 


Durch die Felder mußt du fchweifen, 
Die im Sonnenftrale prangen, 
Durch die grünen Waͤlder fireifen, 
Sf dein Herz von Gram befangen; 
Laf von Quellen, laß von Bächen 
Ueber dich den Segen fprechen! 


Nicht in einer dumpfen Klaufe 
Sige mit des Schmerzes Geiftern, 
Serren werben fie im Haufe, 
Draußen wirft du fle bemeiftern; 
Draußen vor dem freien Gluͤcke 
Sliehn fie ſcheu und Hein zurüde! 


In ver Lüfte Wellen tauche 
Deine Bruft, die kummerſchwuͤle, 
In des Himmels reinem Hauche 
Deine heiße Stirne fühle; 
Schau, allüberall Liegt offen, 
Wie gediegnes Gold, das Hoffen! 


Wiener lernſt du frohe Lieber, 

Und mit menidlich ſchoͤnem Triebe 
Lerneft du bie Liebe wieder, 

Ach, vie längft vergefne Liebe; 
Duellen, Bäume, Blumenkerzen 
Reben bir von Menfchenherzen! 


5. (Die Stimme der Natur.) 


Ich gieng allein durch ernſte Waldesnacht — 
Der Donner hatte laͤngſt von fern gegrollt — 
Als fih ein Sturm erhob mit wilder Macht, 

Wie wenn er alle Eichen flürzen wollt. 


Wie wählt er braufenb durch ihr grünes Haar, 
Wie ſucht er gierig ihres Lebens Mark! 

Doch ihre Stämme trogen ver Gefahr 

Und flanden unerfhüttert, fill und ftarf. 


Und als das Wetter ſchwieg — mit leiſem Echall 
Dech mancher Tropfen von den Blättern rann — 
Da flimmten wie zuvor vie Böglein all 

Froh wieber ihre alten Lieber an. 


Ich lauſcht' entzudt dem jubelnden Gefang, 
Ic fog erquidt ven ſuͤßen Waldduft ein, 
Der mir in vollem Strom entgegenprang, 
Und leife ſprach ih in mich ſelbſt Hinein: 


„Nimmer vergiß, was Hier tein Gerz erfuhr, 
Und wenn ein Sturm dich ubermwältgen will, 
&o denk ver heilgen Stimme der Natur, 

Die mahnend zu bir ſprach: Sei ſtark und ſtill! 


Dann bleiben, was dir Schlimmes auch gefchieht, 
Stets rein geflimmt vie Saiten beiner Bruft, 
Und auch nad) trüben Zeiten wirb bein Lieb 
Nicht Ärmer fein an froher Saͤngerluſt.“ 


6. (Guter Rath.) 


Dertraue dich dem Licht der Sterne, 
Befchleicht bein Herz ein bittres Weh, 
Sie find dir nah in weiter Ferne, 
Denn Menfchen fern in nächfter Naͤh; 
Und haft du Thränen noch, fo weine, 
D, weine jatt dich ungefehn, 
Doc vor dem Aug der Menfchen fcheine, 
Als wär dir nie ein Leid geſchehn. 


| — U — 
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Verdammt die Welt dich in Verblendung, 


So ſuch auf ſtillem Waldetpfad 
Dir neuen Muth fuͤr deine Sendung, 
Fuͤr ſtarke Treu und freie That; 

Um vor dir ſelber zu beſtehen, 
Traͤgſt du den Sieger in der Bruſt, 
Doch nicht die Menſchen laß es ſehen, 
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Wie ſchweren Kampf du kaͤmpfen mußt. 


Iſt dir ein ſchoͤnes Werk gelungen, 
So ſeis zu neuem dir ein Ruf; 
Haſt bu ein treues Herz errungen, 
So denke, daß es Gott dir ſchuf; 
Wenn deine ſuͤß entzuͤckte Seele 
Ganz voll von heilger Freude iſt, 
O, nicht ven Neid ver Menſchen wähle 
Zum Zeugen, daß vu gluͤcklich biſt! 


Verachte kuͤhn der Selbſtſucht Streben, 
Wie oft ſie dir Verfolgung ſchwur; 
Vor keinem Throne ſteh mit Beben, 
Furcht hegt ein boͤs Gewiſſen nur. 
Demuͤthig wirf in naͤchtger Stille 
Vor deinem Gott dich auf die Knie 
Und bete: „Es geſcheh dein Wille!“ 
Doch vor den Menſchen beug dich nie. 


Und wenn dir Gottes Rathſchluß ſendet 
Der ſchwerſten Pruͤfung hoͤchſte Pein, 
Dann haft dus, ganz ihm zugewendet, 
Mit ihm zu thun und bir allein; 
Davon laß nicht die Lippe fprechen, 
Ob bir das Herz auch brechen will, 
Laß es in tauſend Stüde brechen, 
Doch vor ven Menfchen ſchweige ſtill! 


1. (Was Noth thut.) 


Willſt Gutes du und Schönes fchaffen, 
Das lebensvoll das Leben mehre, 
Mußt du dich ernſt zufammenraffen 


Und darfſt nicht ſcheun ber Arbeit Schwere. 
Da Hilft kein Schwärnen bloß und Hoffen, | 


Kein Traum von künftiger Entfaltung; 
Nein, ringen mußt bu mit ven Stoffen, 
Und flarf fie zwingen zur Geftaltung. 


8. (Gleichniſſe.) 


Gin Garten zur Blüthenzeit beim Sternenlicht 
ZA, füßes Maͤdchen, dein holdes Angeficht. 


Dein ſchwarzes Lodenhaar in ernfter Pracht, 
Erfuͤllt von Wohlgeruchen, ift die Nacht. 


Und in ver Nacht zwei leuchtende Wunberfterne, 
Schöner als alle Geſtirne ver Himmelsferne. 


Wie die Terraffe [himmert im Mondegsſcheine, 
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| 


| 
| 
So fhimmert die Stirn dir, bie fanft umfchattete, reine. | 


Planeten neigen fich gegen einander in Bogen: 
Sie fahen die Linien deiner Braun gezogen. 


In ihrem Schatten erbebet ftolz und mild 
Eich eines Hügels fchon geformtes Bild. 


Dem frifcherblühten Rofengeheg am Teich, 
Mo Schwäne ruhn, find veine Wangen gleich. 


Wie zwifhen Sranatglut ſchimmert der fpringente Oul, 


So blinkt e8 von Berlen, wenn du laͤchelſt, hell. 
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| 1. Poeſie. 


Do füßer, ale Paradieſes⸗Bluͤthenduft, 

Bürzt deines Purpurmunbes Hauch vie Luft. 
nd wo das lieblichſte Plägchen im Garten fei 
Für glüdlich verfchtwiegene Liebestänvelei ? 


D, könnt ich beruͤhren nur Ein Mal vein fhelmifches Kinn 
Und, Maͤdchen, dir fagen, wie heiß ich von Liebe bin! 








Hermann Jäger. 
Seemann Jäger, geb. am 7. Dit. 1815 
| au Münchenbernsdorf im Weimarifchen, follte 


die militärif Laufbahn ergreifen; ein Bücjen- 
ſchuß, der ihm dad Fur des seiten Arms 





erihmetterte, änderte diefen gan. Da fein 

| Vater, Oberpfarrer in feiner Vaterſtadt, ſchon 
‚ früh ftarb und fein Vermögen hinterließ, mußte 
er einen Beruf ergreifen, deſſen fernung 


5: 


nicht mit allzuviel Koften verbunden war. 
trat deshalb in den botanifchen Garten Belve- 
dere bei Weimar in die Lehre, und bildete fich 
fpäter in verfchiedenen Gärten erſten Ranges 
ang, in Got pi burg, Schönbrunn, Nym⸗ 
phenburg. ien und Münden and machte 
er größere feifen nad) U ungern, zu ,‚ Sta- 
lien, die Schweiz un anf eih. Ueberall 
durchzog er die [hönften egenden und beſuchte 
bie Kunftſammlungen. Nach einem längern 
' Aufenthalt in Paris nahm er bie Stelle eines 
Chef der Gärten des Grafen Talleyrand in 
Bermenil an; aber ob fie gleich einträglich war, 
fünlte er fich im Umgan 18 mit Tranzofen nicht 
füdlih, er gab feine Entlaffung, ‚gieng nad 
gland und Tehrte über Belgien in bie Hei- 
mat zurüd. Nachdem er eine untergeorbnete 
Stellung in einem Hofgarten zu Weimar brei 
Jahre lang bekleidet hatte, gieng er nach Berlin, 
wurde aber fchon nad, wenigen Monaten als 
—— ärtner für die Gärten in Eiſenach und 
iſhelmsthal zurüdberufen und 1873 zum 
dofgarteninipeltor ernannt. 
äger ıft einer der erften Gnrtenrbanmeifter 
u rer Tape und nimmt als Schriftfteller im 
che der Hartenvantunſt in Deutſchland wohl 
—* erſten Rang ein; von ſeinen Schriften über 
dieſelbe ſind mehrere in berichiebene Sprachen 
überjegt worden. Deniger befannt find ferne 
„Gedichte“ (Lpz. 1851), die ohne Bmeifel 
‚ größere Theilnahme gefunden hätten, wenn fie 
jn einer günftigeren Yet erichienen wären. 
& eff feine Sammlung mit einer Reihe 
| yon andſchaften“, die er mit ‚änftleriihem 
nter 
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Ange a Dee chem Sinne ſchildert. 


den manzen, Sagen und Genre- 
he J a ich nicht went —F die durch ihre 
F echt poetiiche Au Nung und Michenbe Darftel- 


lung, nicht weniger durch die darin ſich aus⸗ 

| iprechende tü tige Gefinnung erfreuen. Ob er 
eruſte und fe Mel ſchaurige oder heitere_Stoffe 
behandelt, immer weiß er ben vechten Ton zu 
—5 — nie über Mu er die Grenzen des 
Ziemlichen, nie St er nach Effekt und doc) 
bringt er ftet3 eine Heibenbe Wirkung hervor. 
Nicht minder glücklich find die „Lieder und 
Gedanken“, dereu Stoffe: Liebe, Wein und 
| Ratur bald mit tiefem Gefühl, bald mit hei- 
| terem Humor behandelt find. Eine ber fchön- 


Neueſte Kteratur, 





Hermann Jaͤger. 


ften Gaben find aber die „Bilder und Lieder 
and dem Gefellenleben‘, welche die faft ſchon 
pana entf 08 allen Romantik jened Wander- 
(eben nad allen ihren Seiten um jo lebendi- 
ger berge enhrtigen, ald die Dichtung ganz 
af der Wirklichkeit beruht. Nur mer bieles 
Wanderleben mit feinen mannig alti en Ab⸗ 
meihlelun elungen I elbft —— ann — 
bhaft und wahr fdhildern, nur ein echtes 
—5* kann poetiichen n Elemente 
deſſel ben 12 icher auffaffen tele reihen I 
durch die Tiefe der Empfindung und die wohl- 
Ieutenbe Sprache würdig an Eihenborfs ähn- 
de e Dichtungen ; in andern ift der volföt au: 
liche Ton der Gefellenlieder mit großem. 
getroffen. Seine vaterländifche und freie —* 
ſununs hat der Dichter am Schluß in kräftigen 
Tönen ausgefprochen. — uc N bloß verentt 
[ih wegen — Saba, ondern auch an- 


chend durch die glüdl oe efübrte, dem 
toff und Zweck entf te —8 orm find bie 
„ Ungeltober Dorfgeſchi chem ine unterhal- 


zu e und le aid One lung für Bauern und 
Bauernfreunde“ 51), in welcher die be- 

lehrenden —— der anziehenden und ſelbſt 

fpannenden Gefchichte Funftreich verwoben find. 


1. Dad neue Hand. 


Großmutter figt in dem neuen Haus, 

Es will ihr gar nicht gefallen; 

Sie fieht fo graͤmlich zum Fenſter hinaus 
Auf Prachtgebäude und Hallen. 


Das neue Haus iſt fo groß unb heil, 
Das alte war Klein und büfler; 

Doc zoͤg Großmutter zuruͤck zur Stell, 
Waͤrs auch noch Keiner und wüfter. 


Dort bat fie ein Liebes Fenſter Klein, 

Da faß fie vom Morgen bis Abend; 

Da fchien fo freundlich die Sonne hinein, 
Großmutter waͤrmend und labend. 


Sie fah in das grüne Feld hinaus 
Und hoͤrte bie Bögel fingen, 

Und gegenüber im Gotteshaus 
Bernahm fie ver Orgel Klingen. 


Nun bat fie das Liebe Fenſter nicht mehr, 
Hört nicht die Orgel mehr tönen. 

Sie betet, da raffeln Wagen einher, 

Wie um die Antacht zu höhnen. 


Es ift ihr Alles fo leer und weit 

Im neuen ftattlichen Haufe. 

Sie feufzt und wünfchet herbei die Zeit 
Der Rube in enger Klaufe. 


2. Am Morgen. 


Ich Hab fo füß von ihr geträumt, 

Nun ift ver Tag von Gold umfäumt. 
Wie iſt mir nun fo leicht und wohl! 
Die Bruft fo wonnig und ſo voll! 

Das Herz will mir vor Luſt zerſpringen, 
Die ganze Welt moͤcht ich umſchlingen! 


Wie iſt die Luft ſo leicht und rein! 

Wie lacht die Flur im Sonnenſchein! 

Wie fingen Heut die Voͤglein ſchoͤn. 

Als könnten fle mein Gluͤck verſtehn. 

Habt Vöglein Dank für eure Lieber, 

Singt morgen mir fo lieblich wieder! 
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Ich hab fo füß von ihr geträumt, 

Nun ift ver Tag von Gold umfdumt, 
Nun ſchwebet überall ihr Bild 

Bor meinen Bliden engelmild; 

Und iſts auch Licht in alfen Räumen, 
So will ich fort und fort doch träumen. 


3. Heimweh. 


Das Glas im frohen Kreife 

! Seht fleifig um und um, 
Da wird der tollfte Zecher 
Auf Einmal fill und ftumm. 


Er ſchaut die Tuftge Kleine, 
Die Schentin, träumerifch an. 
Hats ihm das Schelmenauge 
Mit Liebe angethan? 


Es gleicht ja feiner Liebften 
Die neue Kellnerin; 

Nun fchweifen vie Gedanken 
Weit in die Kerne hin, 


Die er ſchon halb vergeflen 
Bei Spiel und Trinfgelag, 
Die Hopft an feinem Herzen 
Nun an mit lautem Schlag. 


Da fehleicht ein weiches Sehnen 
Sich tief ins Herz hinein, 

Da rollen ein Baar Thränen 
Berftohlen in den Wein. 


Die Kameraden lachen, 

Da ſchleicht er heimlich fort, 
Und an dem britten Tage 
Liegt hinter ihm der Dirt. 


4. Gruß aus der Heimat. 


Bin an die Donau gelommen, 

Sah finnend dem Waſſer gu; 

Da kam ein Zweiglein geſchwommen 
Und ſuchte am Ufer Ruh. 


Ich hab es an mich gezogen, 
Hab freundlich ihm zugelacht; 
Das Zweiglein haben die Wogen 
Aus meinem Lande gebracht. 


Ach, ſolche Blumen nicht ſtehen 
Hier unten auf dieſer Flur, 
Auf ſchimmernden Bergeshöhen 
Der Heimat blühen fie nur. 


Willkommen, du lieber Geſandte! 
Wie geht es den Lieben mein? 
Ach, daß ich im Ungarlande 

So fern den Theuren muß fein! 


5. Die Herberge. 


Die rechte Herherg fennt man ſchon 
Bon Weitem an dem Klange; 

Der fremde Wandrer folgt vem Ton, 
Und fragt darnach nicht Tage. 


Er fohreitet feſt die Straße her, 

IR ex auch noch fo müde, 

Und druͤckt ihn auch das Bündel ſchwer, 
Folgt dem befunnten Liebe. 





Das führt ihn vor ein ſchoͤnet Haus 
Mit einem goldnen Schilde; 

Sein Handwerk firedt den Arm beraus 
Und grüßt ihn aus vem Bilte. 


Und tritt er ein, da fehweigt ber Sang, 
Da gehts ans Haͤndedruͤcken. 

Geſell befinnt ſich gar nicht lang 

Und trinkt von freien Stüden. 


Da wirb gefragt, woher? wie weit? 
Zanpeleute find gefunden, 
Kamraden, die er fah vor Zeit. 

So flichen fchnell die Stunden. 


Mas eine rechte Herberg ifl, 

Die kennt man ſchon am Klingen, 
Und was ein rechter Burfche if, 
Der muß auch brav mit fingen. 


Georg Schenrlin. 


Georg Scheurlin, geb. am 25. Wehr. 
1802 zu Mainbernheim in Franken, verlor 
Iginen ater teühaeitig. fo aß er bei ber 
Mittellofigkeit feiner tter die begonnene 
wiflenfchaftliche Laufbahn nicht verfolgen konnte. 
Er_ widmete fih, um doc einigermaßen auf 
geiftigem Boden zu bleiben, dent Lehrerberuf, 

achdem er ſeit 1821 fünf Jahre lang im 
Liederöfronichen Erziehungsinftiiut zu Erlan- 
gen gewirkt hatte, wurde er an die Stadtſchule 
u Ansbach berufen. Sein ‘Gehalt, der An- 
Fangs 200 Gulden betrug, ftieg mit der Beit 
bis anf 400 Bulden, eine freilich fehr geringe 
Summe, ba er. für Mutter und Schweſter, 
fo wie für die eigene zahlreiche Familie zu for- 
gen hatte. Um diefer fchweren Aufgabe au 
genügen, gab er Unterridt in ber DRuhf, für 
ie er ein entichiedened Talent Hatte, » wie 
im Zeichnen und Malen; auch übernahn_ er 
die Redaktion des Ausbacher Tageblatts. Ko⸗ 
nig Maximiliau IL, der ſein Talent ſchätzte, 
berief ihn im J. 1852 nah Münden, mo er 
in der Kanzlei, des proteftantiichen Oberconfi- 
ftorinmd mit einem Gehalt von 550 Gulden, 
zwei Jahre darauf als Geh. Minifterialfekre- 
tär im Stantöminifterium des k. Haufes und 
der öffentlichen Arbeiten mit einer entiprechen- 
den Gehaltöverbefierung angeftellt wurde. Und 
fo war er allerdings von den Sorgen befreit, die 
ihn jo ang bedrüdten, bagegen war feine Tha⸗ 
tigfeit in jeinem neuen Wirkungskreiſe jo ganz 
in Anſpruch genommen, daß er die Poeſie nur 
noch wenig pflegen konnte. Er ſt. a. 10. uni 1872. 

Scheurlin beiigt ein echt poetiſches ‘Talent, 
beflen große Kraft fchon darin Far Hervortritt, 
daß er, ob er fich gleich bie und da an die 
Romantiker und Uhland anlehnt, die größte 
Selbftitänbigleit bewahrt, wad um fo mehr 
alle Anerkennung verdient, als er nicht durch 
gründliche wiflenichaftlihe Bildung gehalten 
wurde. Seine Gtoffe find zwar beihränkt, 
meift behandelt er die Liebe und ben Frühling 
aber in immer neuen Variationen, welche dur 
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1. Borhe. 


Aeuneſte Kiteratur. 


Georg Scheurlin. 





G: Shut, 


die Wahrheit der Empfindung — deun bei ihm 

IR RiCHtB gemadit, {onbern and bem Xeben und 
dem ‚ein hervorgegangen —, durch die männ« 
lich erniten und würbigen Gebanten, fo wie 





dm ie eble Einfachheit und den Wohllaut 
der Sprache jedes fühlende Herz feileln mifien. 
Die Natur, bie er mit voller Siebe erfaft, 





gibt ihm die glüdlichften Bilder, an bie er bei 
nahe ın ber Weiſe Vollslieds feine dich 
teriichen Anſchanungen anfnüpft, wie in dem 
tieblihen Gedichte „Am See" —9 Wir fagen, 
beinahe im een be Volföliebed, denn wenn 
aud einige Lieder in Haltung und Form an 
daffelbe Freien, wie „Der brei Burſchen Lieb 
6), und „Wirkung“ (7), wenn er auch bie 
findliche Naivetät und die tiefe Gemüthlicheit 
befigt, die dem Volislied eigen ift, fo entfernt 
ex fich doch von bemfelben duch bie fünftleriiche 
Haltung und Form feiner Dichtungen. Hie 
und ba bricht zwar bie Lebensluſt in kräftigen 
Zönen hervor, wie in dem Lieblihen „Schnee 
glödchen” (2), aber im Ganzen ift der Grund» 
ton feiner Poefie —8 — wie es bei feinen 
ebrücten und beichränkten Lebensverhaliniſſen 

ım anders möglich war; aber nie läßt er ſich 
von ben Sorgen erbrüden, denn es erhält und 
‚ Bräftigt ihn das lebendigite Gottvertrauen und 
die vom Hauche Gotteö erfüllte Natur. Seiner 
milden, menfchenfrennblichen Gefinnung, bie 
überall durchbricht, gibt er im „Samariter" (8) 
a eo —5 — —— 
er ſich zum ung ber Hymne ( Frage“) 
und iſt, daß er bei feinem Talent auch 








Größeres {aften önnte. Seine Liebes · 
gedichte find tief empfunden und reih an 
eigenthäml‘ Gedanken. Wie lieblich find 
3. B. folgende Zeilen: 

„Das Veilchen und bie Rofe 

Und all der Blumen Bradt, 

Die geht ber Frühling dichten, 

Dieweil er dein gedacht.” 
Auch die Darftellung des Liebesfchmerzes 
gelingt ihm, und immer weiß, er dabei, 
wie in dem tief empfundenen Siebe „Ich 
möcht ihren Namen fchreiben” (4) eine 


ſchdne Mäßigung zu bewahren, was über- 
janpt ein charakterifti ug feiner Dich- 
iu ber ande bar fun Gi 


daß feine Lieber meift kurz und in diefer 


u find, wie 3. B. „Die 


ir befigen von —— mei Samm · 
tungen: „Gebiete (Umdbad) 1851. 2, 
Sud &benb. 1852) und „Deibeblumen” 
(Geibetb. 1888). 





1. Am See. 
8 ruht der See — wie einer Tpräne Schmerz — 
Im dunklen Thal, vom Aether überblaut; 
Es ruht der Ser, — fo ruht ein ſtilles Herz, 
Darin das Lehen finnend id befcjaut. 


Bie ein Gebante, einfam, ſehnend trägt 
Ein Kahn fi Hin; die Saute Hingt am Vord. 
&8 füläft der See; — wenn oben Leis bemegt, 
Doch unten ſchweigend träumt bie Tiefe fort. 


Die Möve rauſcht, der Mond beglängt die Blut, 
Entfeelte Soffnung fireuend durch has Feld, — 
Verblühter Traum! — 6 ſchlaft der Ser; fo ruht 

Ein Herz, das fumm begraben feine Welt, 


2. Schneeglödden. 


Der Lenz will kommen, der Winter iſt aus, 

Schneeglödcen Iäutet: „Heraus, herar 
‚Heraus, ipe Schläfer, in Sur und Haib, 
Es iſt nit fürder mehr Schlafengzeit; 
Ihr Sänger, hervor aus Selb und Wald, 
Die Bluͤthen erwachen, fie fäufeln bald; 
Und wer noch ſchlummert im Winterhaus, 
Bu Leben und Weben Heraus, heraus!" — 


So tönt Schneeglödchen durchs weite Band, 

Da hörens wohl Schläfer allerhand; 

Und es läutet fort zu Tag und Naht, 

Bis enblich all · ſammt aufgewacht, 

Und Iäutet noch immer unb ſchweigt nicht Aill, 

Ob nicht dein Herz aud) erwachen will? — 
So Öffne num doch den engen Schrein 
Zeuch aus in die junge Welt hinein; 
Im das große, duftige Gotteshaus 
Crfepwing dich, o Gele, und ſieuch hinaus 
Und Halte Andacht und fimme erfreut 
Sm das volle, füße Brüflingsgeläut! — 


3. Die Nadt. 


Es hieht die Nacht fo tief, fo (hön, 
Den fernfien Simmel Legt fe offen, 





Mit einem ftillen, füßen Hoffen, 
269 


Und wer fie Brüßlings mag burchgehn j ) 





4 








Bon 1850 





Dem bluͤht fie auf, ein firalend Weib, 
Das Antlitz halb im Woltenfchleier, 

Dem Sternengürtel um ben Leib, — 
Und durch Die Welt ift ſtumme Beier. 


Und wer auf weichem Klaume will 
Berlornes in Erinnrung fäumen, 

Dem naht die Nacht und ſchmuͤcket ſtill 
Sein eng Gemach mit leifen Träumen. 


Und wenn ber Tag in Sorgen ſchwand, 
Wer nicht fein Heines Gluͤck gefunden, 
Dem legt vie Nacht die weiche Hand 
Zu mildem $rieben auf die Wunden. 


Sie hat für Jeden Troft und Hulb, 
Der ihren Segen mag erfaffen, 

Und nur ein Herz in feiner Schuld 
Iſt doppelt in der Nacht verlaflen. 


4. Sch möcht ihren Namen fhreiben. 


Ich möcht ihren Namen fihreiben 
In jed Bergigmeinnicht, 
Und tief die Feder tauchen 
Ins goldne Sternenlidt; 
Denn blau find ihre Augen 
Und blau iſt meine Treu, 
Blau wie der junge Himmel, 
Drin Lenz und Liebe neu. 


Ich möcht ihr Bildniß malen 
Auf lichten Himmelsgrund 
Mit Rofenglut die Wangen 
Mit Nelkenduft ven Mund; 
Denn roth ift ihre Farbe 
Und roth ift meine Lieb, 
Die fie mit Rofendornen 
Mir tief ins Herze fchrieb. 


Sch möcht einen Becher leeren 
Bol dunklem Traubenblut 
Und Erb und Himmel ftürzen 
Hinab in heißer Flut; — 
Denn, ach, ihr ſchoͤnes Auge, 
Iſt treulos, wenn «6 grüßt, 
Und falſch die füße Lippe, 
Wie Heiß fie immer kuͤßt. 


5. Der drei Burfchen Lieb. 


Mas tönt herauf fo ſondrer Klang? 
Drei Burfche ziehen die Straß entlang, 
Die fingen manch Lieblein alt und neu 
Bon ihrer Liebe, von ihrer Treu. 


Der Erſte erhebt pie Stimme Far: 

„Mein Schat, dich liebt' ich manch fchones Jahr; 
Und müßt ich nicht in die Fremde weit 

Dein blieb ich immer, du füge Main.” 


Der zweite ein Blümchen bricht am Rain: 
„In jeder Berne gedenk ich Dein! — 

Wie Lied und Welle, verfiegend Taum, — 
Geht ftille Liebe in felgem Traum.” 


Der Dritte wohl traurig feßt ben Stab: 

„Die mich geliebet, fie ruht im Grab! — 
Doc treu im Herzen mir wird fie bluͤhn: — 
Denn Lieb in Schmerzen bleibt ewig grün!” — 
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6. Das Gloͤklein im Herzen. 


Es pocht dein Herz den ganzen Tag; 
Was es nur meinen und fagen mag? 
Es pocht vein Herz die ganze Nacht, 
Haft du das, Kindlein. ſchon bedacht ? 
Und pochts fo Tang. oft aut, oft ftil, 
Haft du gefragt, was Herzchen will? — 


Ein ruͤhrig Gloͤcklein iſt es eben, 

Vom lieben Bott dir zu eigen gegeben; 
Er Hiengs an deiner Seelen Thür 
Und laͤutet es felber für und für, 

Und fiehet draußen und harret fill, 
Ob ihm bein Glaube öffnen will, 

Und läutet fürder und harret fein, 

Du wolle rufen: „Herein, herein!” 


So pocht vein Herz wohl Tag für Tag, 
Und endlich fo thuts den letzten Schlag, 
Und mit dem legten, den es gethan, 

Da pocht es felber am Himmel an, 
Und flehet draußen und wartet ftill, 

Ob ihm Gott Vater wohl öffnen wi, 
Und flehet draußen und harret fein, 

Er wolle zufen: „Herein, herein!” 

Und ſprechen: „Komm nur, mein lieber Bafı, 
Ich fand bei dir auch fromme Raft; 
Wie du gethan, fo gefcheh dir Heut: 
Geh ein in des Himmels ewge Freud!“ 


7. Wirfung. 


Es zog ver ſchmucke Jaͤgersmann 
Hinab zum dunkeln Wald, trarah! 
Und als er trieb zum dichten Tann, 
Wohl wars ein blondes Maͤgdlein, 
Das er im grünen Laub erſah. 


Sie ſtand fo ſchoͤn und fand fo licht, 
Wie eine Blume fieht im Thal, 
Als eine Rofe, wenn ihr bricht 
Die keuſche Knoſpenhuͤlle, 
Empor gekuͤßt vom Morgenſtral. 


Sie ſtand ſo licht und ſtand ſo ſchoͤn; — 
Was ſinnſt du, ſtummer Waidgefell ? 
Das Wild entrinnt zu fernen Höhn, 
So träumend ruht dein Auge, 
So ftill dein Fuß gebannt zur Stell. 
Die Rüde belt, er hört es nicht, 
Und nicht das Horn, das weckend rief; 
Sie ſtand vor ihm fo füß und lit; — 
Er legt die Hand aufs Here, 
Drin fhwillt ein Seufzer ſchwer und tief. 


Mag raufchen fort das freie Wild, 
Verloren blickt der Jaͤgersmann; 

Sie ſtand vor ihm fo ſchoͤn und mild: — 
„Bahr bin, du grüner Simmel, 

Wohl anprer Stern gieng auf im Tann!“ 


8 Der Samariter. 


Iſt noch ein Reft von Lich in dir, 
D geize nicht und gib ihn her, 
Die reiche, menfchenvolle Welt 
Iſt ja an Liebe gar fo leer. 
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Bock. Neueſte Citeratur. 


M. Anton Rienderf. 





Auf Märkten biete fie nicht feil, 
Auch zu Paläften trag fle nicht, 
Doch tritt dereinft an beinen Weg 
Ein fill verhärmtes Angefigt, 


Dann fprich: „Bebarfft du wohl des Dels?t 
Zeig deine Wunde, hier mein Krug, 

Und in ber Herberg pfleg ich bein, 

Benn diefe Gabe nicht genug.” 


Ob Dant, ob Undant bir vergilt, 
Du ziehe fillen Gange davon; 
Daß du ein innres Wort erfüht, 
Sei deinem Herzen (hönfter Lohn. 


Und was bir noch im Rruge blieb 
Bon Liebe, fent e6 nicht ins Meer: 
Die reiche, menfchenvolle Welt 
IR ja an Siehe gar fo Leer. 


M. Anton Niendorf. 


M. Anton Mienbost, geb. am 24. Dez. 
1826 im Städtchen Niemegt, wurde, ald er 
‚ die Stabtfchule verließ, Lehrer, befuchte von 
" 1844—1846 bag Seminar zu Bot ieng 
bierauf nach Berlin, wo er Unterricht he 
| zugleich Turn an der Hochichule 

wegen 


der ar tunben 
der Inbadi. Befän ni as lin Revolu- 


fiondgeit, ebit €. eife durch bie Hölle 
— — der ati | € 


vergung gegen Monarden angeflagt, 
murde er zu — fängni| Pe 











urtheilt und bieranf aus Berlin verwielen. 
Er murde nel auf Dem Lande, lernte ſich 
für die Landwirth dert nel ieren und pachtete 
1854 bad Rittergut R: ‚ ba e8 ihn, ber 
nur 2! rim —E beſaß, nur da» 
durch ı 28 Zreunde und Verwandte die 
nöthtg« von 2000 Thalern vorfchoffen. 
Seine te Bervirtbichaftung und gläd- 
Kan jetsten ihm in den Stand, im 
3. 18... Wolfswinkel bei Bahna, eine 


wüftliegende Feldmart, anzufaufen, die er_in 
eine ertragäfähige Gegend umtanbelte. Seit 
1875 Belt ige einer Buchhandlung in Berlin, 
4 er in Niederlößnig am 12. Juni 1878. 
ie obengenannten „Stunden ber Andacht” 
gen die Berliner Mäı revolution unb den 
Sieg der Reaktion im gett 1848 in ſo ſchar · 
em Zon, daß man ſih über ſeine Verurthei- 
fung michf wundern barf, vielmehr barüber, daß 
(er mit to m mäßiger Gefän, — — davon fam. 
ine Frucht feines nanle halis anf dem Lande 
R ie euer [er Mühle, ein Tytius müärtifher 
ichte”“ (Berl, 1850. 2. Aufl. 1860). 
Stoff Derfelben Lu 1 befchränft wie bie om 
lichteit ichter weiß il ‚fm zu ziemlich 
— ——— keit & wei en. Der Dich- 
iegt eine ein ihte zum Grunde, 
Ben un in einer fortlau| en Hehe von Ki 
bern enttwidelt, deren Sprade oft abhestfih 
in da8 WBrovinzielle übergel » was allerdings 
m Ganzen eine, eigenthüi ‚oft wirfungs« 
volle Färbung gibt. Die & ichte find über 








upt durch und durch von Neimaklüßer gut 
Kar Sitte belebt, fo werde 3° . bie aber- 
gläubifgen Meinungen ded Bl ſehr glädlid 
ala Motive verwendet („Die Johannisnacht" 
Als beruht auf ber ftrengften Realität, die 
der Dichter poetiſch verflärt; nur hie und da 
fit die Wirflichfeit an mächtig hervor, fo in 
er Klage ber „ ib von der Hegler Au“ um 
den Verluft ihrer Unſchuld; der Dichter verirrt 
ſich darin ju kei breit w dad Sinyelne, mas un- 
angenehm beri In den „Sedichten” (Berl. 
1852. u Berlin zes ift wie Icon 
in der ann Mühle“ der in oft u 
Der, Dichter * mt in, Belle 
1 Volislieds den Gedanfen gern an eine Na- 
Aurericheinung: die Sprade tit meift er ternhaft 
und kräftig, der Ausdrud aber öfters berb pro- 
feifch und trivial, fo daß ——— dadurch 
verunftaltet wird („Auf bem Bahnhof zu 
ma”). Unter ben ſechs Abfchnitten zeichnen 
jich, befonderd die „Lieder eine® Gefangenen” 
uud die „Lieder der Heimkehr‘ durch Wärme 
Gefühls aus; rührend fi mb namentli bie 
Hoden um bie betrogene Hoffnung, ber 
eit und Liebe. Unter den „Liedern der Siehe” 
find Biejenigen auöguzeichnen, die das Liebed- 
Ime in giteren, t muthtilligen Qönen be- 





iingen. Yuße erben jaben wir noch von Nien- 
If dei epische Dichtun, igen und ein Luſiſpiel. 
Anemone“ (Berl. 1855) ), in welcher ein; Kine 
Züge aus verſchiedenen Stoffen verbunden er! 
nen, verliert ſich in romantiichem Dunkel. ie 
ſchon die Expof tion, —A iſt Fa bie ganze Er» 
Aahlung unklar. alteter Wörter 
hier ae in —e— "Eine e„!hüeingifche 


tein Sum 
beiben Did 


almung br 


Yimsdtı 
(Wittenb. 1 
ob ſich gleid 
vielmehr di 
die fpätereı 
beftätigen | 
Deutſchlan 
innigerer 2 
einem gro| 
feitig lebenstraftig werden. 


Die Johannisnadt. 

D Anne, lich Anne, [GÄft Knapp und Ancht? 
Haft reiht gelaufaht und getäufgt Dich nicht? 
Söläft er vor Allem, ber Iofe Wict, 

Den not) im Schlafe man fürchten mögt? 

Bei Gott im Himmel! Du fÄnfft ins Grab, 
Wenn brunten ein ferblid) Aug Dich fähe! 

‚Sept flint! un Lege bie Kleider ab, 

Mit Hloßen Füßen zur Treppe gehe! 


D Anne, lich Anne, was hallt fo Taut? 
— 8 if Dein eigen Gexge, vor bem Dir graut; 
*s if nur Dein Gerze, fein Männerfäpritt; 

&s fHläft ja Alles, Laß Die) nicht neden! 
Dos) fepleid; Du Teife mit Eifentritt, 

Die laufgpenbe Ruf nicht aufguiseden. 
Das Sträuglein Hole vom Mellerhals, 
Im Elurfägrant bereit fiegt Pfeffer und Galy: 
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Dann eile Hinaus bie Hinterpforte 
Und murmle ſacht bie gefeiten Worte: 
„Rother, Du rother Zopannisftraud, 
Du Liesft Dein Leben, ich Tieb eb aud! 
Rothes, Du rothes Johannisgefträud, 
WIR wachfen aus Sankt Johannis Leid! 
Rothe, Du rothe Sohannisflut, 
BiR floffen aus Sankt Johannis Blut!" 
Im Dorfe drüben, har, ſchlaͤgt es voll; 
Zwoͤlf zahlt die Uhr im der Stube drin. 
chen fpleicpt ver Nordiche in gen Morten fin, 
Bo er bie Sonne begrüßen foll. 
Das ift die Nacht, vie Soannisnagt! 
— Dort muß In ber Hede ber Spaten Tiegen; 
Bas zittert? Was zögerft? Flint feis vollbragt; 





2af fallen das Semblein — die Nacht in verfeptwiegen. 


„put zu die Augen, ihr Gternelein; 

D nur für ein Weiljen ſchiaft einmal 
Mein Gott, was tut nicht ein Lieben De 

D Anne, lich Anne, was zuäteft chen? 
Strid) falt Die Über ven wei hen Leib 

in thauiger Zweig der Himbeerreben? 

— Hör auf beim febenten Gpatenflich, 






Streu Pfeffer und Salz und dent an Dich! 

Nun kannft in die Grube das Gträudjlein legen, 

Beim Echarren ſprechen ben zweiten Gegen: 
„Rother, Du rother Jofannieftraud, 





Rothe, Du rote Jopannisflut, 
Bin floffen aus Sanft Johannia Blut! 
Rother, Du rother Sopannisfaft, 
Gotı fegne Deine gemeifte Kraft!” 
Bars recht gethan? Bas meint? Was meint? 
Geh nun zum Fluß mit dem prengfaß auf. 
Mit peilgem Baffer gief ein den Strand. 
— A) Anne, lich Anne, was weint? Bas wein? 

D weine nur, weine, Du armeb Kind, 
aß Johannistäränen aufs Sträudjlein Miefen; 

t, daß fle eben fo gut ihm find, 

Als ein geweißtes Iohannisgiehen. 
Dog) Anne, Lie Anne, mad Dir nicht Pein! 
Nun gehe getroft, es muß ja fein: 

Und glaub, wenn Dich vie Gternlein ſchaun, 
&ie meinen ein Gnglein mag da gehen. 

Die fie gewiß in den Gimmelsaun 
So ihrer viel fon wandeln gefehen. 

Und ſaͤtz Dich ein Menfch, was Gott verhuͤt, 
Gr glaubt, er ſah ein Gefpenf, und ficht. 

Se} hin, geh Her und murmle Teife 

Zum Dritten den Spruch in gefeiter Weife: 
„Mother, Du rother voh 
Du Liebft Dein Leben, ih 
Rotes, Du rothes Schannisgefiräuh, 
Rift wahfen aus Sankt Iofannis Leicp! 
Rothe, Du rohe Iohannisflut, 

BiR floffen aus Sankt Johannis Blut! 
Rother, Du roter Iopannisfaft, 
Gott fegne Deine gemeißte Kraft! 
Rothe, Du rothe Iopannisbeer, 
Je mehr ar Die eff, fe Lich Er mich mehr!" 
>) Kite, Seifge Sohannisnaht, 
Dom Wunberglauben fo Hold umbläpt! 
Die Blumen bluten, der Leichtourm zieht; 
Die Bäche rauſchen vol Wundermacht ; 

Nlapprofe, Gamill und Ritterfporn 
Grfühlen fih Mi mit heilgen Gäften; 

Der Nachtthau faͤllt aufs reifende Korn 
Und wehret der Mutterfrucht giftgen Kräften. 























D Heifge, heilge Johannisnacht, 

Und Haft ber Siche fo hold gehalt! 

— Bas läuft die Anne zum Mühlenda 

Und fteigt noch Gin Mal ven Bleichfteg nieder? 
Sord), Hord;, ein Plätfern, ein Teifes AG! 

Es rauſcht am Ufer der bluͤhnde Flieder. 

Taugh felbR Dich ins Heil, Du gläubig Kind! | 
Dann flin in Semde, ins Gaus gefgwinb! i 
Es wird Dich der Glaube zum Himmel tragen 
Und träumen wirft Du und lachelnd fagen: 

„Rother, Du rother Sohannistraud, 

Du Liehft Dein Sehen, id) lich eb aud; 

Rothes, Du rothes Johannisgefträud, 

Bift wachfen aus Sankt Johannis Leicht 

Rothe, Du rote Sopanniaflut, 

Biſt floffen aus Sanft Johannis Blut! 

Rother, Du rother Jopannisfaft, 

Bott fegne Deine grweihte Kraft, 

Rothe, Du zothe Sohannisbeer, 

Ze mehr er Dich effe, je lich Er mid mehr!” 


Otto Roquetie. | 


Otto Roguette wurde am 19. April 1824 
ir Krotofchin in der — Provinz Bo: | 
jen, hart an ber FH lefiihen Grenze geboren. 
Da die Auufigen. erfeungen feines terd, 
eines Beamten, feiner Schulerziehung hinder- 
lich zu werden drohten, Tam er in das Sand | 
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1 Boefle. 


Neueſte Kiteratur. 





feineß, Großvaters väterlicher Seite, eines 
iftligen in Frankfurt an ber Ober, wo er 
das Gymnafium durchmachte. Nachdem er in 
Berlin, SHeibelberg umb Kalle vorau —5 
vbiloſophie See te und neuere Com en ftu- 
halte, erhi ie It er im 3.1853 eine Stellung 
Bloc mann’ —3 in Dresden, welche 
e & vrei I ehe, worauf er nad 
Berlin Überfiehete, Er übernahm an der dor- 
tigen riegöafabemie den Unterricht in der.all- 
gemeinen Xiteraturgefchichte, gab aber dieſe 
Ge ſchon nach einem Jahre auf und Sri 
ii ierte, biö er 1867 gehend der deutjche: m SGpradie 
ir a. d. Gewerbe oben in Berlin 


Kiteratun 
i unbe Seit 1002, wirkt er als Xehrer für die: 


ielben Volytehnitum in Darmftadt. 
Die Iyril Beten dien, die ei Roquette 
unter dem buch” (Stuttg. 1852. 
2. Aufl. ald "Gele ı 1859) berausgab, find, 


wie er in der — —ãe — ünuni 
ae ab m N ggenäbegeift terum, j 
S u ut aus eit, in 
5* er Traum für Leben gu 


te nahm, era Stuldung und FA 
= Sam fol Wenn ie ‚aud) gro⸗ 

Tiete der N honung fehlt, gefallen 
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' gene wänfchten. Die erotiſchen Lieder were 


ar mit get ung, genannt zu werben; 
ſchildern der jngendlichen 
Sur * to viel Ft ER ee Au 
me weiß er u childern. 

ai er ah mn ein — daher BE in⸗ 


was ſo vielen — Dichtern abı geht. Defter 
ef er ben Zon bed 4* ohne nad 

demfelben * jafhen. Seine Sprache iſt for- 
die tellung 


a fließend, ber Vers me- 
lodiſch. 





1. Herbſtahnung. 


Still verborgen unterm Laube 
Sat die Rebe abgeblüft, 
Bald nun (Gwillt die Purpurtraube, 
Zief vom Sommertag burdgläht. 
Athmend raufcht fle durchs Gerante, 
Apmungewonnevoll durchbebt 
Wie zum Liede der Gedanke 
Im des Sängers Bruft ſich weht. 


Sprüft ver Herbft in taufend Barben, 
Brifcpes Leben wärzt bie Luft, 
Db auch Srüßlingsblätgen farben: 
Dog) nod; Blumen, do no Duft! 
Bol, der Dai Hat feine Wonne, 
Stiller Auofpen Seligteit, 
Doc) der Herbft if meine Sonne, 
Und der Heröft IR meine Zeit! 


Das ift echtes Jugendfeuer, 
Das ift cite Erüplingstuft, 
Menm ber Herbfl gu ewig neuer 
Bonne dent und hebt die Bruſt. 
Benn mit Rebenlaub gefrönet 
Rings uns winkt der Feuerfaft, 
Nagtigallen übertänet 
Golbner Sieber freie Kraft! 


Greif zum leichten Wanderftabe, 
Geh entlang den ſchoͤnen Rhein: 
Schönfter Berge fhönfte Gabe 
Soldne Luft is, goloner Wein. 
Sau die Höhen, ſchau die Tiefen, 
Bie es glüfer Überall, 

Sau die Ufer blifend triefen 
Bie von üffigem Krpftalt! 


Sa, Krpftall von echtem Bluffe 
Zauter wie der Berge Gold, 
Angeglüht vom Gonnentuffe, 
Gruß und Gang fei bir gegolit! 
Sqhluͤrft ipn, Brüber! Schaum und Neige 
Dab aus frifd) Iebendgem Trunt 
Uns in golönen Bildern fteige 
Zufunft und Grinnerung! 


2. Schönes Land. 


Hei! das if ein ſchoͤnes Sand, 
Bauter Hopfengärten! 
Daß fi all die Zapfen doch 
Liehlidh fpnell verklärten! 
Därfte ich doch weiblich ſchon 
Im Vor bergehen 
IR der Gegen all gebraut, 
Die wirds dann mir gehen? 


‚Hei! das Sand wird ſchoͤner noch, 
Zauter goldne Gerfte! 
Ad, von allem Ungemach 
IR der Durft das fhwerfle! 
‚Hopfen rechts und Gerſte Line, 
Gtaubger Meg dazwifchen, 
D ba muß fi) {m bie uf 
Wohl aud Behmuth mifgen! 
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Sei getroft, mein durſtig Herz, 
Dir auch fchlägt die Stunde, 
Bo mit eblem Quell du ſtillſt 
Deine tiefe Wunde! 
Noch ftehn Gerſt und Hopfen hier 
Kindlich unbefangen, 
Bald als Bräutigam und Braut 
Solln fie fi umfangen. 


Hopfenbräutgam, Berftenbraut, 
Sind die zwei vermälet, 
Sa, das giebt ein brav Geſchlecht, 
Stark und ausermwählet! 
Hurtig, Brüder, laßt es ſtets 
Wohnung bei euch machen, 
Und es wird ein brav Geſchlecht 
Auch in euch erwachen! 


3. Die Waldkapelle. 


Steht ein Kirchlein tief im Wald 


Mit ergrauter Mauer, 

Das getrotzet der Gewalt 

Aller Zeitenſchauer. 

Stuͤrmend mauch Jahrhundert zog 
Haſtgen Schritts voruͤber, 

Doch auch Bluͤthenzweige bog 
Jeder Lenz daruͤber. 


Wer beſtanden einſt Gefahr 
Treu mit den Genoſſen, 
Hält zufammen feft und wahr, 
Stark und unverbroffen: 
Alfo ringsum auch ver Wal 
Breitet feine Zmeige, 
Daß das Kirchlein nicht fo bald 
Sich zum Falle neige. 


Die geborfine Schwelle mag 
Manch Geheimniß wifien, 
Drauf mand Knie gebeuget lag, 
Mandy ein Herz zerrifien. 

Das bemoofte Kreuz von Stein 
Bei Marias Bilde 

Linderte fo manche Pein 
Durch des Glaubens Milde. 


Ob im haͤrenen Gewand 
Hier der Pilger kniete, 
Flehend, daß ihm Gottes Land 
Eine Freiſtatt biete? 

Ob zur Morgenandacht hier 
Fromm der Meßner ſchellte? 


Lange ſchweigt das Gloͤcklein ſchier, 


Das ſo lieblich gellte. 


Kraͤnzte hier ein Maͤgdelein 
Hold mit Maienglocken 
Das Marienbild von Stein 
Und die eignen Locken: 
Ihr, der Heilgen ward es kund, 
Was kein Blick geſehen, 
Ihr geſtand der ſuͤße Mund 
Liebliche Vergehen. 


Trafen hier des Jägers Ohr 
Ferne Walphornklänge, 
Aus dem grünen Thal empor 
Frohe Wanverfänge; 
Wars ein wildes Taubenpaar, 
Das hier niftend girrte; 
Mars ein Reh, das vor Gefahr 
Slüchtenn bier verirrte: 


Neuneſte Literatur. 


Kirchlein, immer gabft vu Schuß, 
Immer Troft und Segen, 
Immer tratft mit heilgem Trug 
Du vem Sturm entgegen. 
Und vie Hoffnung grünt und blüht 
Noch in deinem Mooſe, 
Durch den Epheu, nimmer muͤd, 
Nickt vie Walvesrofe. 


4. Schöne Tage find geweien. 


Schöne Tage ſind geweſen, 
Fluͤchtig, wie ein Schmetterling, 
Da an dir mein ganzes Weſen, 
Nur an bir, an bir nur hing. 
Da wir noch in ftiller Wonne 
Unter blühenvdem Jasmin 
Saufen, und tie Abenpfonne 
Sahn zur geitnen Ferne ziehn. 


Jene Tage find vorüber, 
Sene Flammen find verglüht, 
Sene Sonne zog hinüber 
Zu den Bergen ftill und muͤd. 
Und nur der Erinnrung Flügel 
Tragen fie der Seele zu, 
Wie ein Ruf zu Thal und Hügel 
Medt des Widerhalles Ruh. 


5. Die alte Linde. 


Schau. wie mit ihrer grünen Kraft 
Die alte Linde fpielet, 
Bon Fruͤhlingswinden wogenhaft 
Durchrauſchet und purchwühlet. 
Eie fah fchon oft das weite Thal 
Am Morgen fich verfchönen, 
Und hört im legten Abenpftral 
Die legten Liever tönen. 


So follft auch du in ftiller Kraft, 
D Herz, die Welt beichauen, 
Und nad) des Winters über Haft 
Dem Frühlingslicht vertrauen. 
Es Hlühn auch dir, fie blühen all, 
In Duft die Knoſpen wieber, 
Und durch die Bruft mit Klang und Schall 
Ziehn taufend neue Lieber. 


6. Neuer Frühling. 


Neuer Srühling ift gekommen, 
Neues Laub und Sonnenfcein, 
Jedes Ohr bat ihn vernommen, 
Jedes Auge faugt ihn ein. 
Und das ift ein Blühn und Sprießen, 
Waldesduften, Duellenfließen, 
Und die Bruſt wird wieder weit, 
Fruͤhling, Srühling, goldne Zeit! 


Bon dem Belfen in die Weite 

Fliege bin, mein Srühlingsfang, 
Ueber Ströme und Gebreite, 
Durch Gebirg und Blüthenhang! 
Darf nit wandern, muß ja bleiben, 
Ob's mich ziehn auch will und treiben, 
Doc fo weit ver Himmel blaut 
Singen, fingen will ich Taut! 
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Wie die Welt auch wech ſelnd gehe, 
Bie das Shidfal aud mich treibt, 
Komme Glüd und tomme ehe, 
Gent doch weiß ich, was mir bleibt: 
„Sefter Muth ber freien Seele 
Und die freubge Sieverfehfe, 
Lebenefuft und Lebensbrang, 

Goldnes Leben im Gejang!” 


Friedrich Martin Bodenftebt. 


Vet rufe 


! griebrih Martin Bodenftebt, geb. am 
22. April 1819 zu Beine im Königreich Han- 
nover, wurbe bon feinen Eltern zum Kaufe 
mann beftimmt und baher, nachdem er die nd- 
thige Vorbildung durch einen Hauglehrer er- 


Braunschweig in ein Inftitut_ ge- 
it, um fich für, rat Stud 
worauf er, als Lehrling in ein, Handelshaus 


trat. in feine Neigung zu wiſſenſchaftlicher 
3 ältigung und vr ho fie, die man auf 
diefem Wege unterbrüden wollte, erwachte nur 
‚ defto mächtiger, und er benugte alle Freiftun- 
den, felbft die Nacht zu wiflenihaftlihen Stu- 
dien und zu poetilchen Arbeiten. Endlich ge- 
fang es’ ihm, fih von ben ihm auferlegten 

jeln zu befreien, er bejuchte bie Univerlitä- 
ten Göttingen, München und Berlin, wo er 

Studium der Geichichte und Philofophie, 
der alten umd neuen Spraden mit Eifer und 





. 1840 wurde er Erzieher 
bei dem Fürften Galigin in Moskau, wo er 
drei_ Jahre ang, em heil auf deflen Gütern 
im Innern des Reſchs, zubrachte und die Ge 
Tegenheit benugte, die ruffiiche Sprache zu er- 
lernen. . 1844 gieng er nad Ziflis, 
um_bafelbit die Leitung eined pädagogischen 
Inftitut3 und fpäter den lateiniſchen und fran- 
zöftfchen Unterricht am dortigen, Gymngſium 
zu übernehmen. Da er —— nicht, rufſiſcher 
Unterthan werden wollte und feine Geſuudheit 
zudem in doige feiner angeftrengten Studien 
geihwächt war, gab er feine Stellung auf und 
er durdjitreifte, wie früher Armenien, fo jest 
einen großen Theil der kaukaſiſchen Länder un 
Tehrte dann über das Schwarze Meer, dieKrim, 
die Türkei und die Joniſchen Juſeln nach 
Deutichland zuriid. Im Tiflis war er mit dem 
Dichter Mirza-Schaffy befannt geworben, ber 
ihn nicht bloß in den orientalifhen Spraden 
unterrichtete, fondern durch feinen feltenen 
Charakter auch den größten Einfuß_auf den 
jungen Dichter ausübte. Im J. 1846 ließ 
er ſich in München nieder, wo er durch Lift na- 
tionalöfonomifhen Studien zugeführt wurde; 
den Winter 1847 brachte er im ‚Stalien zu, wo 
ex fich mit Kunftftudien beichäftigte. Im Mai 
‚1848 gen er nach Zrielt, wo er bie Rebal- 
‚tion de Defterreichiichen Lopd“ übernahm, 
doch verließ er in Folge der Wiener Oftober- 
‚revolution biele Stellung wieder. Er gienf 
Berlin, wo er fi. an verichiebenen polir 
tifhen Blättern bethätigte, aber ſchon 1849 
‚al8 Vertreter der preußiichen Yreihandeld- 
partei nad) Paris oe idt wurde. Im Som- 
mer_1850 war er auf dem Friedenscongrek 
& onffurt, wo er für die Intereflen_ber 
il) — zu wirken fuchte. Am Ende 
al 


Erfolg oblag. Im 


diefed Jahres übernahm er die Redaktion der 
„Weferzeitung“ in Bremen, trat aber 1852 
yon — zurüd, um ſich ungetheilt ber 
7 Boefie widmen zu Tönnen. Nachdem er eine 
eitlang in Kaflel, dann in Thüringen gelebt 
jatte, nahm er feinen bleibenden Wohnſitz im 
München, wohin er von König Marimilion I. 
eingeladen worden war, ber ıhm bald darauf 
die Vrofeſſur ber flaviſchen Sprachen und 
Literaturen an ber Univerfität übertrug. Bon 
186769 führte Bobenftedt die Leitung des 
berzoglichen ater3 in Meiningen, privati- 
fierte daun bafelbit biß 1873, Später in danno · 
ver und jegt in Wiesbaden J 
— 1850 veröffentlichte Bodenſtedt bie 
g Jeiner, Reife von Moslau nad 
jauptftabt won Georgien, feiner 
en durch Armenien und feiner !üd- 
um m Kertich, unter, dem 
ufend und Ein Tas im Orient“ 
Verl.). Diefed Buch erregte Jogleich 
le......... „„uffehen, durch die lebendige Darftel- 
fung ber darin mitgetheilten Ereigniſſe und bie 
wenn and) gedrängte, doc höchit anfchauliche 
ng der vom Verfafler befuchten Län- 
der und Wöffer, die er nicht ala bloßer Tourift, 
fondern al8 Dichter beobachtet hatte. Was aber 
dem Buch den größten Reiz verlieh, war, Das 
der Verfafler, wie einft Chapelle in Braut 
und fpäter Thümmel in Deutfcland, feinen 
Schilderungen eine, große Zahl von Liedern 
eingewebt hatte. Co anziehend auch bie pro- 
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Bon 183 


jeilhen Theile des Buchs waren, fo traten fie 
och unter den Liedern fo jehr zurüd, daß der 
Verfaſſer fich veranlagt fah, diefelben mit eini- 

en bermei rt Titel , 

i iin «© Berlin ı8ö1. 
78. Yu 187%) —ãA en. Er hatte 
dieſe Dichtungen nämlich in feiner Reiſeſchil⸗ 
berum feinem tartarifchen Lehrer Mirza⸗Schaffy 

Ichrieben und für Ueberfegungen a en 

Th zweifelte um fo weniger an der 
feit dieſer Ausſage, als er ſich ſchon ee, 
durch Sprachgemandtheit und tiefes Erfaflen der 
Eigenthünnlichteiten fremder Poeſien befannt ge- 
macht_hatte*). Nur der berühmte Spracdjfor- 
Icher of. ‚von Hammer hatte die Ueberzeugung, 
daß die Lieder feine Ueberfegungen feien, und 
Bodenftebt hat denn auch neuerdings erflärt, 
daß ielelben feine eigenen Scöpfungen 
feien. iv baben an dieſen Liedern eine 
ganz eigenthiümliche Seiheinung, die ſich von 
en übrigen orientalifierenden Dichtungen von 
Göthe's „MWeft-öftlihem Divan“ bis 
neneiten Erſcheinungen diefer Art weientlich 
und zwar fehr zu ihrem Vortheil unterfcheiden. 
Und diefer Unterfchied liegt darin, daß jene 
Dichter den Orient aus den ihnen zugänglichen 
Quellen, Boefien, Reifefchilderungen u. f. w. 
ftudiert und mit mehr oder weniger Talent 
aufgejaßt haben, während Bodenftedt die merf- 
würdigen Völker des Morgenlands und ihre 
Dichtung aus perfönticher 1 ebendiger Anfchau- 
ung und Jahre langem Umgang — * kennen 
Jlernen und ſich ihre eigentbämt iche Rebendan- 
chauung vollftändig angeeignet hatte. So find 
eine Lieder nicht Nacbildungen diefed oder 
jened Dichter, jondern felbftftändige Erzeng- 
niffe_feine3 vom orientalifchen G Geis befen chte⸗ 
ten Talents. Er entrollt uns in — — Ye 
lebendigfte Gemälde des orientalifchen Lebens 
und Denkens im Sinne des „Weiſen“, der ſich 
von den Feſſeln des Iperglauens und den zu⸗ 
fälligen, von ber Zeit und den Verhältniſſen 
hervorgerufenen Satungen des Korans b batezt 
und in Folge beflen eine höhere Sebendenf au⸗ 
ung gewonnen hat. Mahnung, das Leben und 
die von Gott gegebenen Säter in edler Froh⸗ 
lichkeit zu genießen, ift der Grundton dieſer Lie⸗ 
der (6), der in zahlreichen, ſtets neuen und geift- 
vollen Variationen erklingt und bei allem Far⸗ 
benglan orientalicher Darftellung doch nie in 
Schwulit und Unklarheit ausartet. Unerjchöpf- 
lich ift der Dichter i im geis der Schönheit und 
ee Mad, bie felbft d römmler und 

Sendier 5 besteingt (7). —— im Preis 
eliebten, Der im ganzen Weltall Nichts 
Mr 1 vergleichen ift (1), durch die ihm fchon auf 

rden des Paradiefes Figien offen ſtehn (2), 
die er lieben muß, wie fie ihn, weil es im 
* ickſalsbuch ie F: vor: eihrieben fteht 

ind, wag ih Du „o Li. reden‘), für 
ie er den erfranz zu winden 
D Tonne e ne Sinne eiſter iſt, 

nd ihm gr der heiligen Glut des Ruffes 

bie Föne zum Liebe fehlen, wie man die Sonne 
im Mittagölicht nicht malen kann 7% elbft 
die wunderfchöne Frühlingszeit mit ihren Blü- 


geel net dem 


*) Kaslow, Puſchkin, degepeen, Eine Sammig. aus 
Ihren Gedichten. Aus dem snufl. überf. Lpj. — Die 
portifche Ueraine. Stutig. 1 





Neneſte Ateratur. 


bis 1868. 


then und ihrem Grlin gewinnt erit deshalb 
höhere Weihe, weil ihn die Geliebte im Lenz 
mit dem erllen aufs beglüdt hat (4). Wie 
bie Sonne fih im Meere fpiegelt und alle 
Bellen von ihre "&lanze erzittern, fo fpregelt 
die Öerie te ım Meere feiner Lieder, die 
\ e vom ihrem Glanz erglühn (8); überall 
fühlt er ihren Odem, überall erbliden fie feine 
Augen, fie kann nur im Meere feiner Geban- 
fen untergehen, „Um mie die Sonne Morgens 
Schön toreber aufzuſtehn!“ (9). Viele Lieder 
und Sprüche enthalten Lehren der Sebens- 
weisheit, die, wenn aud) nicht immer nen, doch 
immer ſchön dargeftellt find (10). Auszuzeid- 
nen gem ferner diejenigen Lieder, in benen 116 
der Berfafler über die Poeſie und einzelne Rich⸗ 
tungen derfelben amatprint fie ie gengen von 1eiefer 
und klarer Einfiht in das Weſen der Kunft. 
Er verfpottet ae hübtice Reim Eh 
Das ewige Flammen von Hölle und Himmel 
er veripottet das Leber päng [iche, denn, fagt 
et, „alles gemeinem, erftand Unverftänbli e 
at feinen Urquell im, Unverftand‘; er ver- 
tet bie Sänger, „Die * ün 5— Oram 
ĩ ecken wig in alſchen n ent⸗ 
rennen, Weil fie daß rechte Gefühl nıcht ken⸗ 
nen”. Bortreffi ih i L, die Satyre auf die fen- 
timentalen Dichter nyine alte Geitichte in 
nene Reime gebradht”) und auf biejenigen, 
welche e ii wegen ihrer Verslein ohne Saft uud 
Kraft Itolz entetähen. Wenn in allen bielen 
Liedern und Sprüden bie orientali et 
chauungsweiſe auch vortre fie dur hrt iſt, 
o iſt es doch gan: —— ar, def gr Dichter 
eutlihe Berhältnifle im Auge gehabt hat, und 
es reichen diefelben bin, um die Veberzeugung 
hervorzubringen, daß Bodenſtedt und nicht der 
artaritche de fie verfaßt hat. So viel Stoff 
das dinne Liederbuh auch noch darbieten 
fönnte, müſſen wir und doch beichränfen, wir 
erwähnen nur nod Eines: „Es hat der S 
mit eigner Hand“ (6), um auch auf die kecke 
Du itoe Geite des Dichters aufmerflam zu 


er den „inebern des Mirza-Schaffy” hat 
Dobenjteht noch mehrere Sammlungen ver- 
IH „ 9 € remen 1852. 2. Aufl. 
I" Jug e eimat und Fremde. 

Neue ur hir ' (Berl. 1856); „Alte und 
Neues“ (Chd. 18 8697 Obglei AR im Gan- 
zen ber seiten Sammlung ni t glich ſtehen 
und ſich Manches vorfindet, das eher wegge- 
blieben wäre, wie es mit Hec t in d us: 
gemählten Di Omen Bel, 1864) "Aefthehen 
ıft, fo bieten fie auch nicht wenige vor⸗ 
trefflihe Stüde, die FAR: wegen ber darin aus⸗ 
gefprochenen tüchtigen Geſinnung anszuzeichnen 
find. Meberail hori t fich reine? und frommes 
Gefühl, ab er zugleich auch 9 gegen Pfaffen⸗ 
{um und Heu el ei aus („Die Friegerifchen 
azarener‘). Großes Interefi e gewährt unter 
Anderem „Mein Lebenslauf‘, in welchem der 
Dichter die Outipidelun, ſeines poetiſchen Ta⸗ 
lents ſchildert. Von höherem poetiſchen Werth 
— bieienig en Gedichte, in welchen er das 
aterland Befingt und beilen Verfall beflagt 


* Wir dürfen nicht unermähnt Ioffen. daß die „Lieder 
des Mirza⸗Schaffy“ in alle euro düfchen 


bifche fogar zweimal überfegt wurde 


Sprachen, ins Ser. 


ee — — — — FT —— — — — — 
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neuene Kiterakur. 


Friedrich Martin Borenfit. 





1. Boefle. 

an denn bag er unter „Georgia“ (13) 
jentichland werjteht, ſpricht er im der Iekt 

— dentlic ge auß. Unter den 

dern ans dem ande” find einige vor 





“ lungen . das mit ber Unfangäzeile 
\ ie Berge da ‚in dunfelu Reihn“, ey bie 

st, Bu feinen andern 
jemüth hat, meifterbaft fchilbert. 


lu, nd als das 
Dad Ne) Ka (Umfegung des Namens 


„Mathilde dem reife feiner Braut 
En dr ha 

tiefgefühlte Kiet ut ift aber 
unter ale r AÄbſchnitt „ud dem Morgen- 


OR in in men wir unter Anden vertieft 
Ki ch ern naen treffen, 3. 2. 

und im Trek, etc am 
gie et? Selang “ von Ööthe erinnert, ofme 


diefem Hlerägufounmen, da e3 der tier 
jedeutung —— ober Die per Göthe- 


1m Dam KR ſchwa Beeren in 
* — raf Fe he 
Ye Gebete in km en ber poe⸗ 


Berfe Lermontoff 
Se 1852) 43 der Bi 


— neuerdings dur... lich 
agung von Shateöp eares zn — 


—A Dr und vor Allem von de — 
— een (Ebb. 1861. 2. Aufl. 1866), 
Eiden hum des dentichen Vol- 
ur m 
Auf Bodenſtedis epiſche Dichtungen werben 
wir ſpater zurüdlommen. 


1. Nicht mit Engeln im blauen 
| Himmelszelt. 

Nigt mit Engeln im blauen Himmelszelt, 
Rift mit Rofen auf duftigem Blumenfelb, 
Selb: mit der ewigen Sonne Licht 

Vergie ich ich Zullitha, mein Mädchen, nicht! 
Denn ver Engel Bufen iſt liebeleer, 

Unter Rofen drohen bie Dornen her, 

Und bie Sonne verhüllt des Rachu ifr Licht; 
Sie alle gleichen Zultifga nit! 

Nichts finden, fo weit das Weltall reicht, 

Die Blice, was meiner Zullitga gleicht — 
&hön, vornlos, voll ewwigem Liebesfein, 
Kann fie mit ſich felhR nur vergiichen fein! 


2. Wenn bermaleinft des Paradieſes 
Pforten. 
Benn vermaleinft des Parabiefes Pforten 
Den Brommen zur Belohnung offen Rehn, 
Und buntgeſchaart bie Menſchen aller Orten 
Davor in Zweifel, Angt und Hoffen fiehn: 
Werd ich allein von allen Sünden dorten 
Bon Angft und Zweifel nicht betroffen ſehn, 
Da lange {on auf Erden mir die Bforten 
Des Paradiefes durch dich offen flehn! 


| 3. Wohl weiß ich einen Kranz au winben. 
Wohl weiß ich einen Kranz zu winden 

And Blumen, die ich felbft gepflädt — 

Wohl auch das rechte Wort zu finden, 

D6 ich betrüßt Bin, ob beglädt. 








So fang ich meiner Sinne Meifer, 
&o Lang id weiß, was mir gefällt, 
Behorgjen bienfdar mir die @eifter 
Der Blumen- und der Feenwelt. 


Doch in der Heilgen Glut des Kuffet, 
Im Munderleuchten bes Gefhidt, 
Im Augenblic des Vollgenuffe, 

Im Bollgenuß dee Augenblids: 


Da fehlen mir zum Lieb die Thne, 
Gleichwie der Nachtigall der Schlag, 
Beil wohl der Menſch das hoͤchfie Schöne 
Genießen, doch nicht fingen mag. 


Ber fanın bie helle Sonne malen 
In Hödfter Gut, im Mittagslicht? 
Ber nur fle fepn mit ifren Stralm 
Bon Angefigpt zu Angefücht! 


4. Wenn ber Frühling auf die Berge 
fteigt. 


Benn ver Fruͤhling auf die Berge fleigt 
Und im Gonnenftral der Schnee gerflicft, 
Denn das erfte Grin am Baum fid zeigt 
Und im Gras das erſte Blümlein fprießt — 
Wenn vorbei im Thai 
Nur mit Einem Mat 
Ale Regenzeit und Minterqual, 
Sqallt «8 von den Höhn 
Bis zum Tpale weit: 
„SD, wie wunberfehön 
SR die Früplingszeit!” 


Wenn am Gletſcher heiß bie Sonne Iedt, 
Benn die Duelle von ben Bergen fpringt, 
Alle rings mit jungem Grün ſich vedt 
Und das Lufigetön der Wälder klingt — 
Lüfte lind und lau 
BWBürzt die grüne Au, 
Und der Himmel lacht fo rein und blau, 
Säallt «4 von ven Höhn 
Bis zum Thale weit: 
„D, wie wunderſchoͤn 
IR die Brüßlingsjeitt" 





Bars niht aud) zur jungen Grüßlingsgeit, 
As Dein Herz ld meinem Herz erfgloß? 
AS von Dir, Du wunderfpdne Maid, 
34 den erflen Iangen Ruß genoß! 
Dur} den Kain erflang 
Seller Ruftgefang, 
Und die Duelle von ven Bergen (prang — 
Scholl «8 von ben Höhn 
Bis zum Thale weit: 
„DD, wie wunderſchoͤn 
IR die druͤhlingejeit 





5. Berbittre Dir das junge Leben 
nicht. 
Werbittee Dir das junge Lehen nicht, 
Derſchmã he was Die Gott gegeben, nit! 


Berſchließ Dein Gerz ber Liebe Offenbarung, 
Und Deinen Mund dem Tranf der Reben nit! 
ich, ſgoͤnern Doppellogn als Mein und Liche 
Beut Die bie Grde für Dein Streben nicht 
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Drum ehre fie als Deine Erdengoͤtter, 
Und andern huldige daneben nicht! 


Die Thoren, die bis zu dem Jenſeits fchmadhten, 
Sie laſſen Ichen, doch fie leben nicht. 


Der Mufti mag mit Hoͤll und Teufel proben, 
Die Weifen hören das und beben nicht. 


Der Mufti glaubt, er wife Alles befler, 
Mirza⸗Schaffy glaubt das nun eben nicht! 


6. Es Hat der Shah mit eigner Hand. 


Es Hat ver Schach mit eigner Sand 
Ein Manifeft geichrichen, 

Und alles Bolt in Farfenland *) 
SR ſtaunend ſtehn geblieben. 


„Wie Hug der Sinn. wie ſchoͤn das Wert!” 
So ſcholl es taufendtönig — 

Man jubelt hier, man fubelt dort: 

„Heil, Heil dem Farſenkoͤnig!“ 


Mirza-Schaffy verwundert ftand, 

Das Schreien wor ihm wibrig, 

Er ſprach: „Denkt man im $arfenland 
Bon Königen fo niebrig ? 


Stellt man fo tief im Farſenland 

Der Fürften Thun und Treiben, 

Daß man erflaunt, venn mit Verſtand 
Sie handeln over ſchreiben ?" 


7. Wenn zum Tanz die jungen Schönen. 
Wenn zum Tanz bie jungen Schönen 
Sich im Mondenfcheine drehen, 
Kann doch Keine fich fo Lieblich 
Und fo leicht wie meine drehn! 


Daß die kurzen Möde flattern, 
Und darunter, roth befleibet, 
Leuchtend wie zwei Beuerfäulen 
Sich die vollen Beine drehn! 


Selbſt die Weifen aus ber Schenke 
Bleiben ſtehn voll Luſt und Staunen, 
Wenn fie, fpät nach Haufe ſchwankend, 
Sich berauſcht vom Weine drehn! 


Auch der Mufchtahin **), der fromme, 
Mit den kurzen Sähelbeinen, 
Sprit: „So lieblich wie Haſtſa 
Kann im Tanz fi Keine drehn!“ 


Sa, vor dieſer Anmuth Zauber, 
Bor Hafiſas Tanzesreigen, 

Wird ſich noch beraufcht die ganze 
Gläubige Gemeine drehn! 


Und was in ver Welt getrennt Iebt 
Durch verjährten Sektenhader, 
Wird ſich hier verſoͤhnt mit uns in 
Liebendem Vereine drehn! 


O, Mirza⸗Schaffy! welch Schauſpiel, 
Wenn die alten Kirchenſaͤulen 
Selber wanken, und ſich taumelnd 
Um Saflfas Beine drehn! 


Sarl Sarfenland — Perſien. Die Berfer nennen ſich felbft 
—9— Oberprieſter der Schiiten. 


| 
10. Willft Welt und Menfchen recht 
verftehn. 


Neueſte Titeratur. 


bie 1966. Ä 


* 


Die helle Sonne leuchtet. 


Die helle Sonne leuchtet 
Aufs weite Meer hernieder, 
Und alle Wellen zittern 
Bon ihrem Glanze wider. 


Du ſpiegelſt Dich, wie die Sonne, 
Im Meere meiner Lieder! 

Sie alle gluͤhn und zittern 

Von Deinem Glanze wider! 


9. Ich fühle Deinen Odem. 


Ich fuͤhle Deinen Odem 

Mic überall ummehn ˖ — 
Wohin die Augen fchweifen, 
Waͤhn ich, Dein Bild zu fehn! 


Im Meere meiner Gedanken 

Kannft Du nur untergehn, 
Um wie die Sonne Morgens 

Schön wieder aufzufichn! 


Willſt Welt und Menfchen recht verfichn, 
Mußt Du ins eigne Herz Dir fehn. 
Willſt Du Dich ſelbſt recht Eennen lernen, 
Muft Du Did aus Dir felbft entfernen. 
* . * 

Wer fi beurtheilt nur nach fich, 

Gelangt zu falfchen Schluffen — 

Du felbft erfennft fo wenig Dich, 

Als Du Dich ſelbſt kannſt kuͤſſen. 


11. Maigruß. 


Die Quelle ſpringt, der Kukuk ruft, 

Es bligt ver Thau auf Halm und Blume, 
Und Pappeln fleigen durch die Luft 

Wie Thürme im Walpheiligthume — 
Friſch wogt um mich ein Blüthenmeer, 
Der Wald erklingt von Luftgetöne, 

Aus Baum und Büfchen weht es her — 
Die Welt erfland in neuer Schöne! 


Und wie die Welt voll Uebermuth 

Sich regt unnennbar füßen Dranges, 
Schwillt auch mein Herz von neuer Blut, 
Und Blumen treibt e6 des Gefanges; 
Was mir der Maitag Schönes heut 

Will ich mit Subeltönen grüßen, 

Und alle Sorgen tret ich heut 

Wie duͤrres Laub zu meinen Fuͤßen! 


— — U — — — — 


Sei mir gegruͤßt, Du Nachtigall! 

Ich ſinge Dich, von Dank durchdrungen — 
In Deiner ſuͤßen Stimme Schall 

Auch ſchon viel tauſend Mal beſungen, 
Ih brauche nicht Entſchuldigung 

Sing ich Dein Lob aufs Neue wieder: 

Dir ziemt ſtets neue Huldigung, 

Denn ewig neu find Deine Lieder! 


— EEE, 
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1. Voeſie. 


Das Blatt, das welt vom Baume ſinkt, 
Bringt mir vergangner Freuden Mahnung, 
Und jeve Roſenknoſpe winkt 

Mir, wie ein Sinnbild freubger Ahnung. 
Gedanken fleigen in mir auf — 

Den Wellen glei im Waflerfpiegel — 
Die Maienfonne druͤckt darauf 

Ihr majeftätifch Flammenſiegel. 


Mit viefem Sonnenflegel ſchwing 

Dich, Blatt, zur Wohnung meiner Lieben, 
Und meines Herzens Gruͤße bring, 

Und fing ihr vor, was ich gefchrieben — 
Umfirale fie wie Sonnenfchein, 
Durchglühe fie mit deinem Beuer, 

Und mögeft du ihr theuer fein, 

Wie mir die Liebſte felber theuer! 


12. D, fieh die Perlen auf der Schnur. 


D, fich die Perlen auf ver Schnur, 
In lichten, funkelndem Geftral — 
Zerreiß das feinne Faͤrchen nur: 
Die Perlen fallen allzumal. 


Du fiehft fie fallen, fuche nur 

Und fammle fie mit emöger Sand — 
Zerrifien ift die ſeidne Schnur, 

Die alle ſchoͤn zuſammenband. 


Und was in meinen Liebern Flingt, 
Und meine ganze Herzenswelt: 

Du biſt's, um die fich Alles fchlingt, 
Die Alles ſchoͤn zufammenpätt.” 


D balte feft, zerreiße nicht! 

Die Perlen fallen mit der Schnur — 
Und nur durch Dich lebt mein Gedicht, 
Und aud durch Dich ich felber nur! 


13. Georgia. 


„Beorgia, du ſchoͤnes Land!” 

So hört’ ich einft ein klagend Lied beginnen — 
Es ficht ein Greis auf feines Haufes Zinnen; 
Derweil vom Auge vide Thränen rinnen, 
Gingt er gewaltig durch die Helle Nacht: 


Georgia, du ſchoͤnes Land! 

. Du Baterland der Schönheit und der Reben, 
Bon Bergesmauern ift vein Reich umgeben, 
Die dich vertheidigend ftolz die Häupter heben — 
Sie ſchuͤtzen dich — wenn on fie ſchuͤtzen willf. 


Georgia, du ſchoͤnes Lan! 

Aus alten Zeiten find Grinnerungen 

Don veinem Ruhm durch alle Welt gebrungen, 
Bon großen Sängern warb bein Lob gefungen: 
Und du verläugneft all vie Herrlichkeit! 


Georgia, bu ſchoͤnes Land! 

Beh! deine Söhne find zu Sklaven worben, 

Dur deine Straßen ziehen Räuberborben, 

Feig unterwarfft du dich dem Baar vom Norden — 
Bo blieb, mein Bolt, vein Stolz und veine Macht? 


Georgia, du ſchoͤnes Land! 

Eich, Hoch von deinen grünen Bergen ragen 
Graue Ruinen, vie noch Zeugniß tragen, 
Wie's war in jenen alten, ſchoͤnen Tagen, 
Den Tagen deiner Mannheit, beiner Kraft! 
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Georgia, du ſchoͤnes Land! 

Noch hell durch deine grünen Auen ſchwellen, 
Des heiligen Kyros fagenreiche Wellen, 

Doch oft ſchon färbten fie die Raubgefellen 
Des Norbens roth mit beiner Kinder Blut... 


Georgia, du ſchoͤnes Land! 

Ward veinem Bolt fein hoher Wuchs zu eigen, 
Den folgen Leib in Knechtesjoch zu beugen, 

In Sklaverei vor Sklaven fich zu neigen? 

O, Schmach vem Bolt, das kampflos untergeht! 


Georgia, du ſchoͤnes Land! 

Was herrlich in ver Zelt, warb bir verliehen: 
In üppiger Fülle veine Gärten blühen, 

In wilder Schöne deine Berge ziehen, 

Kein Land zeugt Weiber beinen Weibern gleich! 


Georgia, du ſchoͤnes Land! 

Und ſchuf der Herr die Schönheit deiner Weiber, 
Ihr gluͤhend Nug, die lockend ſchlanken Leider, 
Der frechen Luft zu froͤhnen deiner Räuber ? 
Und du faunft Zeuge ihrer Schante fein! 


Georgia, du ſchoͤnes Land! 

Gab dir ver Herr den Zeuertrant des Weines, 

Dich einzufcpläfern in ven Ketten deines 

Dir aufgezwungnen Zwingherrn? — D, bes Scheines 
Der Sonne, vie dir firalt, biſt du nicht werth! 


Georgia, pn ſchoͤnes Land! 

Dacht ih: man braucht ven Namen nur zu Ändern, 
So gilt das Klagelied noch ſtolzern Länvern, 
Betroffen von venfelben Wehefenvern, 

Die OR und Weſt mit gleicher Lift umziehn ... 


14. Srühlingsmahnung. 


Nun warb von und genommen 
Des Winters Lein und Weh, 
Der Frühling ift gelommen, 
Es wirbelt Blüthenfchnee. 
Belebend zieht ver Maienhauch 
Durchs Land und durch bie Herzen auch! 
68 raufcht aus allen Bäumer, 
Schallt aus ver Ströme Lauf: 
Wach auf aus veinen Träumen, 
Mein Vaterland, wach auf! 


Aus Berg und Thälern wallen 
Die Bäche Hin zum Strom; 
Hoch woͤlbt ſich über allen. 
Der blaue Himmelsdom. 
Es rauſcht manch Strom durchs deuntſche Reich, 
Allein im Ziel find alle gleich: 
Sie raufchen und fie ſchaͤumen 
Ins Meer in flolgem Lauf. 
Wach auf aus deinen Träumen, 
Mein Baterland, wach auf! 


Es wurzeln tief im Grunde 

Die Bäume tauſendfach, 

Doch Erönt zu ſtolzem Bunde 

Sie nur Ein Schattendach — 
Die von Natur au mannichfalt: 
Sie bilden einen einzgen Wald. 

D lerne von den Bäumen, 

Lern aus der Ströme Lauf: 

Wach auf aus deinen Träumen 
Mein Baterland, wach auf! 
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Der Sräßling if erflanden, 
Die Binterhülle fprang, 
Gelöst find alle Banden, 
Die uns gequält fo Tang. 
D du Europas großes Herz, 
Die Beinde dräun dir allermärte, 
Bie fange wiR du ſaumen 
Zu neuem Giegeslauf? 
Bad} auf aus beinen Träumen, 
Mein Vaterland, wach auf! 


Megander und Mathilde Kaufmann. 


Alerander Kaufmann, geb, am 15. Mai 
1821 in Bonn, befuchte die Schulen 


1 
Vaterftadtund ftubierte hierauf de Gafchke le 


3, 1857 vermäblte er fid mit Mathilde 
er, ber Tochter des befannten erften rechts 
Tundigen Bürgermeifterö Binder in Nürnberg 

Diefelbe wurbe dafelbft am 5. De. 1835 16 ge: 
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boren. Trübe Familienverhältnifie Serbieren 
ie a ihre Kindheit, ein — hierdurch 
— les Et U ihre Ei en 
jaumer auf bie Tore, jeführt, fe 
ie ir ihrem 1 den größten Theil bi 
„Blüten der Yale “ 1856), bie fie pi: 
ter_unter ae Namen Amara George her- 
aus eb. 'achbem fie den Winter 1855 auf 
u ten; im Haufe des bekannten 
Se ors Adolf Schröbter und deſſen fünft- 
[& hochbegabter" jattin zugebracht gewann 
ke a 6 durch eine Kur in Soden die 
verlorne@efi undheit md mit berfelben erneuten 
Xebendmuth wieder. Nach ihrer Verheirathung 
trat fie im 3. 1858 zur latholiſchen Kirche 
über, ohne ihren langjährigen Freund Daumer 
davon in Keuntniß zu fegen, der im nämlichen 
Jahr den nämlicen Schritt 
Alerander Kaufmanır Yeti in der „Ein- 
teitung“ zu feinen „@ebichten" (Düflelborf 
1851) feine Dichtung felbit in heiterer Weiſe 
vortrefflich charafterifiert. Siebeslieder waren 
die erften_Erzeugniffe feiner Mufe, dann dich- 
tete er Sagen, gorzugemeile von Mönchen, 
daran fchloften fih Trintlieder. Aber 
nr hat getwüthet, wie ver Genfor nicht 
Gerwüthet hätte, mit gewaltger Schere, 
Gr Hat geftrichen jegliches Gedicht. 
Das von beb Sehens Leib, des Lebens Freud 
Geſungen denn das Xeben ift nicht Icer: 
°s it reich und bunt — (haut wader nur umher!“ 


In Kan Jahren hat Er jedoch nicht bloß 

von Xiebe, Kuft und — Se — at 

ein Herz für feiner Heimat m hat 

eit manch ernftes Lied gegeben“; und gem 

at er fih in die Binftige Zeit geträumt, „ba 
ivftenzroift und Wölterfampf  geichlichtet “. 
ebenfalls ift er bei der Ausſcheidung des Un- 
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| I. Poeſie. u 


unter den mi 


etbeilten Gedichten findet fi 
wohl wich di Cine, en m 


efien Entfernung man wün⸗ 
| ſchen re hier beun auch bie Heiniten Lieder 
md © aben irgend eine anziehende 
ı Seite. ins gr en diejenigen mit am Beſten 
| seen weiche die Natur befingen, die er mit 
ae em Sefü efühl und frommem Gemüth auffaßt. 
als erzählender Dichter, verdient Kauf⸗ 
* anerleunung; feine Sagen, ‚Balladen 
und KoclchüchnB bilder, von denen ſich viele in der 
von feiner Sattin herausgegebenen Sammlung 
„Mythoterpe“, jo wie in den von ihm gefam- 
melten —— en‘ Meaffenb. 1853) "befin. 

"ei a Uen ſchon durch die „glüdtice Wahl 
Mr e, —5 ch durch die einfache und 

e Darftelung g, die gleich ge- 
y ernite oder heitere Gegenftände 


e 
nd 
1. Einladung. 


Die Erbe prangt als Früflingsbraut, 
Nun möcht ich viele Tauſend Gaͤſte 
Mit fröglihem Maiglodenlaut 
CEinladen zum Hocyzeitsfefte! 


Ich möcht von Nah und Ferne mir 
Die Lieben zufammen lduten, 

Auf daß im duftenden Waldrevier 
Eie Alle ſich mit uns freuten! 


Und laͤuten vie Gloͤclein nicht Taut genug, 
Mag auch bie Amfel fingen, 

Und die Lerge ſolls auf ihrem Flug 
Ueber alle Höhen klingen. 


Bor Allem fol Frau Nachtigall 

Mit hellem Geſchmetter künden: 

| „Herbei, herbei, ihr Froͤhlichen all, 

Zu den bluoͤhenden Srüplingsgrünben!” 


gen 
ı beba 
| 


| 2. Mainacht. 


Die Roͤthe verglühet 

Der Tag iſt aus; 
i Wie traulich dunkelts 

Im Linvenhaus! 
| Der erfle Becher, 

Wem fei er gebracht ? 
| Dir, fröhliche, felige 

Maiennacht! 


Wie gluͤht im Kryſtalle 
Der duftige Wein! 

Wir ſenkten auch Kraͤuter 
Und Blumen hinein. 

Das funkelt und flammet — 
O bluͤhende Pracht 

Der froͤhlichen, ſeligen 

Maiennacht! 


Die Mägblein ruͤcken 
Bertraulicher her; 

&8 keunt ja die Mainacht 
Den Zwang nicht mehr. 
Sort, Tanten und Bafen — 

Was foll uns die Wacht 
In der fröhlichen, feligen 
Maiennadt? 
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| genügenden mit großer Strenge pertahren, und 


Alexander und Mathilde Kaufmann. 


Da fleigt au das Monplicht 
Und fpiegelt im Rhein 

Den flinnmernven, flammernden 
Bollmonvicein; ' 

Die Sterne blinken 
So luſtig entfacht 

Durch die froͤhliche, ſelige 

Maiennacht. 


Die Sterne blinken, 
Und wer nicht heut 
Mittrinket und kuͤſſet, 
Sich mit uns freut, 
Der ſei in der Acht 
Und Aberacht — 
D froͤhliche, felige 
Maiennacht! 


3. Verrath. 


Die Waſſerlilie kichert leis: 
„Sch muß euch ein Ding verrathen, 

Ic muß euch verrathen, was geflern Nachts 
Zwei junge Verliebte thaten. 


Die famen mit Better und Bafenfchaft 
Den Strom hinunter geglitten, 

Die faßen, weil Laufcher im Boot, ganz ſtill, 
Mit auferbaulichen Sitten. 


Sie tauchte die Hand ins Wogenblau, 
Den Hopfenden Puls zu kühlen, 

Er wollte zur felben Zeit einmal 
Nach ver Wärme des Waflers fühlen. 


Und unter vem Waſſer begegnen fi 
Berftohlen bie beiden Haͤnde, 

Und fließen fich und fangen ih — 
Es nimmt das Spiel fein Enve. 


Die Bafen haben Nichts gemerkt 
Bon ver glüdlichen Liebesſtunde, 
Sch aber hab es wohl geſehn 
Tiefher aus dem laufchenven Grunde.“ 


4. Der Bandalen Andzug. 


Wie die Thürme Neu⸗Karthagos hell im Morgenglanze 


ftralen!! 


In vem Hafen flolz gerüflet Liegt die Blotte der Vandalen, 


Hoffend, harrend, doch Fein Luͤftchen weckt der Segel fchlaffe 


Salten, 
Und wie niemals flieht man heute ven Gebieter zoͤgernd 
Balten. 


An ber Spike feines Fahrzeugs flieht ver Gelb in tiefem 


Sinnen, 


Und ver Krieger fragt ben Krieger: „Sprich, was mag ber 


Fürft beginnen? 


Sprich, wohin ſich unfre Kiele zu erneuten Thaten wenden ? 
Blöglih ſammt des Helden Auge, zuckt das Schwert in 


feinen Haͤnden: 


„Mit dem Sturmwind laßt uns ziehen, die wir felbft ven 


Sturmwind gleichen! 


| Gaͤhrt es nicht in allen Schlünven? Das ift gottgeſandtes 
1} 
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Dfeift e6 nicht um Maft und Rae? Raufcht nicht wilder 
jede Welle? 
Scheucht nicht ſteigendes Gewoͤlke diefe unwillkommne Helle ? 


Mit dem Sturmwind laßt uns ziehen, deſſen Nahn wir 
Alle fpüren: 

Welchem Bolt vie Götter grollen, dahin wird ihr Hauch 
uns führen!“ 


Ruder fehlagen, wie lebendig ift mit einem Mal vie Slotte! 
Hörner gellen, wilde Lieder fingt die morbbegierge Rotte; 


Maͤchtig ſtuͤrmts auf allen Meeren, daß die Kiele faufend 
jagen — 

Wem vie Bötter grollten? — Roma, deine Trümmer moͤ⸗ 
gens fagen! 


5. Die Mönche vom Johannisberg. 


Bon Fuld der wadre Abt fam einft zu vifitieren, 
Ob auf Sohannisberg die Heben recht florieren? 


Die Trauben fingen Thon braungolvig an zu blinten — 
Der Abt lud den Konvent zu einem Abendtrinken. 


Gr ſprach: „Der künftge Herbſt wird ficher und erfreuen; 
Ein Flaͤſchlein minder, mehr, wir brauchensnicht zu fcheuen: 


Her aus dem Mutterfaß! Doch halt, bevor wir zechen, 
Nehmt Gur DBrevier, ihre Herrn, ein Eurz Gebet zu 
fprechen!” 


„u Brevier — 9" Sa, das Brevier!“ Sie möchten ſchier 
verfinten, 
Sie fuchen, fuhen — „Laßts: Beginnen wir zu trinken! 


Die Flaſchen her! Weiß Bott, das heiß ich doch vergehlich, 
Daß ich den Stöpfelzug daheim lief — es ift haͤßlich!“ 


„„Den Stöpfelzug?"" Im Nu fährts da in alle Tafchen, 
Und giebts im Augenblick Korkzieher mehr als Flaſchen. 


„Bravo, ihr frommen Heren! Dieß Stüdchen find ich heiter, 
Daran erlenn ich recht die echten Gottesſtreiter. 


Bravo, ihr frommen Herren! Welch reicher Gottesfegen 
An Stöpfelziehern — ei, was gudt ihr fo verlegen ? 


Laßts euch für heute nur nicht weiter Kummer fchaffen, 
Bis morgen — ftill! ihr Herrn, ergreifen wir die Waffen!“ 


ESS ELÄB 


Die oben erwähnten „Blüten der Nacht. 
Lieder und Dichtungen von Amara George“ 
Epz. 1856), welche von ihrem nachmaligen 
Gatten Ulerander Kaufmann eingeführt mwur- 
den, find, wie diefer im Vorworte fagt, „Feine 
[eöblicen, (big 5 Sierpflanzen, es find ernſte, 
düſtere, ſchene Blumen, die nicht unter der 
warmen Mittagsſonne erfreulichem Glanze auf- 
gewachſen, ſondern in Stunden nächtliche: ginten 
niß durch Thränen des Schmerzes begoſſen und 
genährt, in zanſam zu Licht und Luft empor- 
dern ngen haben.” aras Gedichte find aus 

lebniſſen der traurigiten Art hervorgegangen, 
an tragen daher, den Stempel ber volliten 

Wahrheit. Man fieht e8 ihnen an, daß der in 
ihnen geichilderte Schmerz nicht gemacht, nicht 
ge beuchelt ift; man fieht e3 ihnen vornehmlich 
arin an, daß die Größe und Tiefe des Schmer- 
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es das unverkennbare Talent der Dichterin 
—2* und ihr oft die ne — nahm, 
ür das herbe, ſie bewältigend erahl den 
rechten Ausdrud zu finden. Wo fie aber den 
ihrer Empfindung angemefienen Ton fand, da 
[in ihre Lieder vortrefflih und von ber e rei 
endften Wirkung. Als ihr Schidfal eine glü 
Iihere Wendung nahm und ihre —S— 
heiterer wurde, ſp Dieß auch in ihren 
Dichtungen aus, wenn ſie auch boripient end ernft 
blieben. Die ja bezeugen ae erzählen uden Dig: 
tun en, die Ichon zum Theil in en „Blüten 
acht‘, dann I der von ihr herausgege- 
— „Deythoterpe. Ein Diythen-, Sagen- und 
Legendenbuch. Dichtun er von Amara George, 
©. I Daumer und Kaufmann” (Typ. 
1858) erfchienen. Bor Alan aber find die „My⸗ 
then und Sagen der Indianer Amerika’. 
beutfcher Darftellun “ (Düffeld. 1856) aus- 
id Yen. 2 Dichterin hat diefe Sagenwelt 
mit fiherem Sinn aufgefaßt und_in einer „enbig 
% bewegenden, einfachtlaren Sprache darge- 
tellt, aus welcher die männlich Fräftige und 
Nil menfchlih tiefe Eigenthümlichkeit ber 
ndianerftämnmte lebendig wahr hernoriritt. Be: 
chtung verdient darunter „Die Königin des 
Schnees und dad Baradies der Tetonen‘, worin 
die felbft die Geitterwelt befiegende Macht der 
Menichenliebe in einem eben jo lieblichen als 
träftigen Bilde zur Anfchauung gelangt. 


1. Doppelt wehl 


Biel Schmerzen haben mir die Bruft durchwuͤhlt, 
Viel Thraͤnen haben mir den Blick getruͤbt; 
Mic vuͤnkt jedoch, erſt heut 

Haͤtt ich den allerherbſten Kelch geſchluͤrft. 


Denn es gewöhnt auch feine Dual ver Menſch; 
Doc wenn ihm einmal füß das Glüd gelacht, 
Dann webe, boppelt meh, 

Kehrt es ſich eilenns wieder ab von ihm! 


Gram, Sorge, Drud, Berfolgung aller Art 
Sat mid; der Blüte meines Seins beraubt; 
Mein Himmel, er war ſtets 

Mit Grau bedeckt und ohne Licht mein Pfab. 


Still duldet' ih und flarb ich hin. Da ſieh, 
Mit einem Male blikte mir ein Stern, 
Ein goldner, Himmlifcher, 

Und lichtete die Nacht, die mich umgab. 


Anvächtig hab ich aufgefhaut zu ibm, 
Vertraut auf ihn, wie man auf Gott vertraut; 
Jedweder Grenze bar 

War meines Herzens tiefe Glut für ihn. 


Und nun, wie iſts? Die alte Duͤſterniß 
Umlagert mid; ich bin allein mit mir, 

So ſchauerlich allein — 

Wann wirft du wieder ſcheinen, o mein Stern? 


2. Rleine Keiden. 


Heiligen und großen Schmerzen 
Wird mein Herz fich nie verfagen; 
Kerne halte nur ein Bott ihm 
Die gemeinen Erdenplagen! 

Was erhabne Mächte fenven, 
Täglich iſt mirs und vertraut; 
Jene nur find das Verhaßte, 
Feindliche, wovor mir graut. 
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Seil von Helden, bie ihr debe 
Sähliehen auf dem Bett der | 
Ionen Heil, die in den Blamı 
Sich ald Märtyrer bewaͤhren 
Wed) ein Gegen in dem Leit 
Beide Luft in Iepter Roth, 
Bern ein Opfer fürs Gelichı 
Unfre Qual und unfer Ton! 
Dodz wie felten iR geattet, 
Schon zu leiden, ſchoͤn zu ent 
Aufzufahren in den Himmel, 
Giegetpalmen in ven Händen 
Bie germalmend, all fein ur 
Dunteles, verlornes Sein 
Hinguopfern einer fangen 
Würbelofen Lcbenspein! 


3. Klein Ehriftı 
¶ESqhwediſche Ballade. 
Kein Ghrifel tritt zum Siall hin 
Belpaut fid) Hier die Roffe fein; 
Die weißen und bie ſchwarjen all, 
Die braunen und ſcheaigen allzum 
Gin Rolzer Rappe pranat im Hau! 
Den jäumt Re Ad) und ſchwinge fü 
Und reitet alfo mohlbeweßrt 
Ins Sand hinein mit Child und € 
Drei Tage fpornt fe des Roffes & 
Da ragt vor ihr ein Kerlerhaus. 
Und mit ven Bingern fo weiß unt 
Auſbricht fie die Thuͤre fo feft und 
‚Komm, ruft fe, „tomm, fäß Bı 
Und grüße frei der Sonne Schein 
Auffteige ein Mann mit irrem W 
Son Bunde, Gruft und Mangel | 
„Here Gott, wie biſt du matt und 
6 Hlügenb einf, an Kraft fo reit 
Mit Neth ver Manı 
Mit feinem Lich von pi 
Deb fagt man Märe dem König a 
„Gr, den du fiengft, it frei gethan. 
Bu it fo frech, wer iR fo Kühn! 
Anf, auf, ihr Diener, und fahet ih 
Der König felber in feiner Muth 
Jagt an und ſchauet das junge BI 
Das Bert Ah um und hebt den A 
Saut ein fo grimmig in den Scu 
& Liegt fo Mandher in feinem B 
Halt ein, o Kuabe, bu wehrft vid 
Halt ein und ſchone die Diener mı 
GoÜR Haben mein eigenes Töchter 
Soll ſt haben die herrlicte König 
Denn du diſ viel füpnlid) in Kan 
alem Ehrifel late: „Das wäre 
3u freien wie herrlichfle Königem: 
Mein foll ein mannliger Kimp 
Denn id} bin ja felber ein Sungfe 


4. Bahre Güt 
Bann bi du gut und edel 
Bann bift du wahrhaft rei 
Wenn dir’s gelingt, die S 
Bom Neive zu befrein. 
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Subprior, und bald nachher zum Rektor ber 
fehr erweiterten Schule und Lehrer der Aeithe- 
tif und — des neugegründeten Lyceums 
auch zum Bibliothelar ernannt wurde. Seinen 
ie über die engen Kloſtermauern hinaus 

ihtöfreiß hat er nicht u feinen 





viel en tudien, fondern aud dem Um- 

tanbe zu verbanfen, daß er Gelege heit Hatte, 

ie Welt in — —— ſtaßſtabe zu (ie "ber 
hatten inäbejonde: 


deutenden Cinfluß kin 
Seifen ı nach green u und — fand. Gr ſtarb 


Vater Gall Morel — dure ‚vielfach 
—— unb —— —— Al eiten, am 

ie, wir bier nicht einzugehen Haben, a 
undlichen und 
er int ſich —— 

a und 
BR genug 
Brenn das 
Hi  weltberl mt 

ters 

An teren, aber 
aß es weitaus 
agerifchen Kid · 
ſie unier allen 
€, auch den an⸗ 
ibgenoflenichaft 
ie Folge ‚ihred 
d ihr gelehrter 

fen muß. 
Katholit, ein 
ich und feine 
Feligifen Ir 
der Färbung. 
m, ehren wir 
jeberzeugung 
sifeni, me bei Kater Gall um jo um 


poeitel hafter er ift, als er hie umb 
‚ambentet, Ya ofterleben auch feine 
jattenjeiten et, To in bem Gedicht, „Die 
el. dort ein Hütter“ ft 


ang, „Und einen rend, im nieder & 
Wie lebt ich ruhig um! aufeieben, Bor e 
fern und fern von Neid.“ Der Ta ie 
tu bat viele postile Seiten, ur 
weiß der oichter gl nach aufzufallen un * 
darzuftellen; öfter8 aber find die Gedid 
dogmatifch gehalten, wodurch ihnen Friſche ud 
freie Bewegung, entzogen | — Ungmei elhaft 
bie beten find Diejenigen, in welchen die fromme 
findung ohne onfeffionelle ober. bı 
tifche Färbung (1) tan 1 une jütterliches 
tranen auf Gottes Xiebe (, 


ergenlied“ a 
Anfaden, sefülten Tanke I anspricht. 
uf 





So wenig im Ganzen der Einfluß feines Stan- 
des zu verfennen üft, fo Anbrt 
von „Sntolerai . 
Ben — ee je Bert, verliert 
er bie ihm fonft eigene ruhige Milde; wenn er 
aber die nene Zeit und ihre Beſtrebungen ver- 
tennt nnd nur deren Ansmüchfe beachtet, fo ift 


yin fehe begn bie_Gebichte. diefer 
Kung , a ie jahren — fü — 
nen 


Fr a De en ſchroff einander gegen- 
er fan! 
Wenn bie fromme Färbung durch den Stoff 


aaa, Gryite, Bine. 1un8, = Gedichte, 3, Samml. ai. 
Nelig. Gebldite. God. 1868. 





geboten ift, fo kann ni au | Btoß die ie biterifche 
im aber bı 


jehandlung zur Ouel 
fromme Gefinnung a, ie Webichte — 
ie mit der religidſen mjchenung nicht, — 
wendig verbunden —— ‚ jo {on man mit Si 
heit Doransfeben, bo EIN fie ein bedeutendes Cle- 
ment im Dichterd — Dieß ji 
Bei Pater Morel ” Fall. Was 

fingen mag, die Natur, das Leben ie au, 
überall blidt, mehr, oder weniger kräftig feine 
Sem ac Di hervor. Beil diefe aber auf 
dem gmigen 0 jebote der Liebe beruht, fo_ift 
fein Herz au für alle rein —58 en Re- 
gungen („ re 1 a ‚Kunde 3 Bad 
jefang an die ie") empfängli eine 
° erde" ‚eben davon Beugniß, welche 





dm Theil vortrefflich find, den Charakter ber 
mbfchaften, Gtäbte, Gegenftände und 
finnig riefen und ‚mit poetihem un, oft 


in fräftiger, felbft fühner 

u immer mit ſchonen und eblen Gedanten 

fließen. „Kunft und ein ift ein EN 

uamürbiges | Seitenftäd zu U. Säyegel? 

ven Kirche mit den aim, au den 
ten. Gedichten gehören bie „Alpenftimmen “ 

) in benen ber Di ter ie chiedenen 
mmungen 


18, fo wie die mannig« 
faltigen Meinungen, ed Lebens und der 
atur_ mit 


——— darftellt. 
Eine gehe ungen 1 tönnen ald Barabein 
und Paramythien bezeichnet werben, bie in 
Herbers Sane ebichtet ſi mb und ben Geift ber 
ven F Men - und Order athmen, 
ber der Schöpfung“ (dieß_ift 
ih hi Doenſ jenherd), u gloge u und Be 
Tehrung” u. ie „Legenben“ wer- 
dienen Beatüng; nur hätten wir einige gern 
vermißt, im denen bad Wunderbare weder anf 
Parker noch auf fittlichem Grunde beruht, 





jonbern nur im Iniereſſe irgend einer Flotter 

ale Galle Sprade If zei und rt 
nu bie und da Satekefe, N mas ge on. ! 
ders auf den Reim ftörend sun; Mm iberhaupt 
Iegt er zu weni Gen t auf bie, I was bei | 
feiner Hefe u t in dad Welen der Kunit, 
von ber mehrere Abhandlungen glänzendes Zeug 
niß geben, um fo mehr aufa 


1. Liebe über alle Liebe. 
Am Eparfreitag. 


Nun weiß id, was die Liebe if, 

Zu Deinem Kreuz gewendet, 

Mo Du mein Heiland, Sefus Eprif, 
eliebet und geendet. 

Die müven Arme öffnet Du, 

Mic Rerbend zu empfangen, 

Und neigft Dein heilig Haupt mir zu 
ol ilebendem Verlangen 


Nun welß ic), was bie Siehe farm, 
Da Du den Top Begmungen, 

Unb felbfl Dein Herz mir aufgethan, 
Bom fHarfen Speer burchbrungen. 
Du Liefeft Dich fo Hoch erhöhn, 
Daf wir Dich alle fehen, 

Und Alle, die vorübergehn, 

Dein Liebehwort verfichen. 





— 











| 1. Boefle. 


— — — — — — — — 


| 


| 


| 2. Des Klausners Nachtgeſang an bie 


| 


| Das ſchoͤnt Licht in ihrer Sand, und fröhlich 


Nun weiß ich, was die Liebe thut, 

Die treu im Tode bleibet, 

Und mit dem eignen Herzensblut 

Dem Freunde fich verfchreibet. 

Mit Wermuth hat fie ſich beraufcht, 

Um meinen Durft zu ftillen, 

Und Ruhm mit bittrer Schmach vertaufcht 
Um meiner Ehre willen. 


Nun weiß ich, wie die Liebe flegt, 
Ausharrend bis zum Ende, 

Das Auge bricht, die Seele fliegt 
In Gottes Baterhänte. 

Vergebens Enirfcht der ſtarke Ton, 
Die Hölle droht vergebens; 

Die Liebe fiegt in Todesnoth, 

Soc fpringt ver Duell des Lebens. 


Und warb bie Liebe nun fo Mar 

Am Kreuze mir befchrieben, ‘ 
So will au ich recht kindlich wahr 

Den Allertreuften lieben, 

Bill, was mir auch die Welt verfpricht, 
Nur feine Huld erwerben, . 

Denn gröfre Liebe gibt es nicht, 

Als für die Freunde ſterben. 


Erde. 


Ich trete vor mein enges Zellenfenfter, 
Und blick hinaus, ins ftille Dunkel Hin. 
Was traͤumſt du, Erde, ſtill und feierlich I 
Bas ſchlummerſt du fo wunderbar und leiſe? 
Did Hat die Mutter, die für Alle forgt, 
Die heilge Vorſicht Hat dich eingewiegt 
Zum füßen Schlaf. Sie zog den dunkeln Schleier 
In großen Bogen über deine Wiege, 
Daß nicht der hoͤhern Sonne Licht dich blende, 
Sie legte dich fo fanft ins weiche Bettlein, 
Und wacht mit Sternenaugen über bir, 
Mit ihrer Liebe fanften Augenflernen. 


Tu athmeſt noch in Leifen Abenplüften, 
Als ſchwebten bange Träume über bir. 
Es rauſcht nud fchlägt wie raichbewegte Bulfe 
In allen Adern veiner Baͤch und Strome. 
Bas ſchlaͤgt dein Puls fo ſtark? Grfeufzeft du, 
Weil Äber bir, der Brieblichliehlichen, 
Die Menſchenkinder hafentflammet wandeln? — 


Bergiß die Menfchen, gute Tellus, fich, 
Auch fie bezwingt der Friedeſpender Schlaf, 
Und auf und neben bir fchläft manches Herz, 
Das lieblich träumenn herben Gram vergißt. 


D ſchlummre, gute Erde, ſchlummre fort, 
Erwecke nicht mit deiner Stimme Donner 
Den Armen, der von Seligkeiten träumt, 
Den Krauten, der nach bangdurchaͤchztem Tag 
Mit dir ven Schlummer fand. D jag ihn nicht 
Mit deines Odems Braufen aus den Fluren 
Des Gluͤckt, die er fo lang entbehrte. 


Wie fhön, o Erbe, if dein fanfter Schlaf, 
Ich küffe deine Stirn, nun, gute Nacht! 
Auch mich umfafle nun ver Vorficht Arm. 
Ich lege mich in ihre Wiege nieder, 
Um bald mit wir, o Erbe! aufzuftehn, 
Wenns daͤmmert auf den morgengrünen Huͤgeln, 
Und dann die Mutter ſichtbar wieder kommt, 


Aenefte Kiteratur. 





SG Morel. 





Die Kinder welt. — Wenn dann die Blumen alle 
Die Augen wieber öffnen, dann erwache 

Auch ich aus meinen Träumen, hebe Aug 

Un» Sand empor zum gottgefandten Licht, 
Und ſpreche: „Heil der großen heilgen Mutter, 
Der meifen Vorficht. die zur rechten Stunde 
Die Kindlein allefammt zu Bette bringt, 

Und wieder fle zum muntern Spiele ruft! 

Ich will ihr folgen, wie die Sterne folgen, 
Beicheiven, ftill, doch unermübet wanvelnd, 
Und lieblich glänzend um die Bruderſterne. 
Und wenn fie mich zum legten Schlafe ruft, 
Es ſei! ich folg au dann ber Goͤttlichen, 
Der legte Schlaf iſt ja kein ewiger, 

If ja nur Schlummer vor dem ewgen Tag.” 


8. Alpenftimmen. 


Ich war vom Vetter Präfitent geladen, 

’8 war eben feiner Tochter Namensfeft 

Und Abends ausgefuchte Soiree; 

Serminia, Lutgarda, Hildigunde, 

Glifa, Frieda, Bertha, Iſabella 

Und andre Viele prangten va im ſchoͤnſten Schmuch 
Von Düften eine ganze Muſterkarte 

Erfüllt ven Saal; es raufchen Grinolinen. 
Man ſetzt ih: „Hildigunba, an den Blügel! 
Du Herrliche, du Unvergleichliche, 

Du mußt uns heute was zum Beften geben!” 


Sie laͤßt fi zehn Mal bitten, envlich aber 
Beim eilften Mal entfchließt fi Hildigunda; 
Und wie vie Schleufen einmal find geöffnet, 
Ergießt fih au ein Strom von Polfas, 
Mazurlas, Scherzos ohne Scherz 

Und Variationen ohne Wechfel, 

Bon Meiftern, vie Paris am Beften zahlt. 


Dazwifchen bLÄR zuweilen auf der Flöte 
Erminio, des Präfiventen Neffe. 

Auch veflamiert vie fiebenjährge Emma 

Den zarten Löwenritt von Freiligrath, ' 

Und Alles Hatfcht ihr Beifall zum Erftiden. 
Nach jedem Stuͤcke kehrt das Klatſchen wieder, 
Und dann ein grelles, chligates Schnattern. 


Mir war, ich weiß nicht, wie ich fagen foll, 

„Als ging ein Muͤhlrad mir im Kopf herum” 

Bei diefem Streit von Stimmen bes Salon. 
Bald fehnappte mir das Aug nach frifhem Grün 
Und bald der Mund nach unverfälfchter Luft, 

Am Meiften doch das Ohr nach Kraft und Wahrheit. 


Zum Gluͤck, ale eben monoton und herzlos 

Don Herz das neue Stüd geklimpert wurbe, 
Entfchlief ich fanft und ſank ins Reich ver Träume, 
Ich träumte, und das werd ich nie vergeffen, 

Gin Holder Engel padte mi am Saar 

Und zog mich rafch empor, hinaus ins Dunfel, 

Es gieng ver Flug dem Alpgebirge zu; 

Da ftellte mich ver Engel auf ein Felsſoch, 

Das ſchwarz aus mondesbleichem Schneefelb aufflarrt, 
Das war ein andres Schaun, ein andres Duften. 
IH trank mir erft fo recht die Lunge voll, 

Trank einen Raufch von Alpenluft mir an. 


Das Auge ſchweifte gierig Hin und her 

Und folgte vroben ſchwarzen Wolkenzuͤgen 

Und unten den zerrißnen Woltenfchatten; 

Da ſprach ver Genius: „Nun merke auf! 
Vernimm mit rechter Luft pie Alpenftimmen, 
Die fi) zur Riefenharmonie vereinen!“ 
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Neueſte Citeratur. 
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bis 1866. 





Er ſchwieg, ich Taufchte. Da beganns zu brummen 
Im tiefen Baffe, wie wenn ferne Donner rollen. 
Die Laume wars, bie nieberbonnerte, 

Daß weit an Fluͤhn das Echo wivderhallt. 

Dann immer fehwärzer ward der Himmel; 

Der Hohn begann fein grelles Lieb zu blafen; 

Das pfiff gewaltig durch die ſtarren Birnen. 


Dann wieber dumpfes Braufen, ein Geftöhn 
Wie Hilferuf Verſunkner in den Klüften. 

Zum Lauwenſturz gefellt fih ferner Donner 
Und tiefes Tofen des empörten Waldbachs, 
Ein Orgelfturm auf Gottes Alpenorgel; 

Ein Pfiff vazwifchen, ’6 war ein Murmelthier, 
Das feinen Wächter auf den Grat geftellt; 
Ein Schrei, e8 war ver Schrei des Laͤmmergeiert, 
Der hungernd über mir im Kreife flog; 

Nun wieder plöglich ein gewaltig Krachen, 
Als würde jach der Firnen Grund gefpalten, 
Der Sletfcher war es, ver dem Kataraft, 

Der Laumwe und dem Donner Antwort gab. 


Mir ſchwoll das Herz von überfelger Luft, 

Und von dem rohen Wiberftreit der Töne 
Lauſcht' ich hinauf zur Harmonie der Sterne, 
Ro, rein von Mißton, auf ven golpnen Saiten 
Der Sternenharfe Gott fein Weltlieb fingt. 


Ich trags nicht mehr, ſprach ich zu meinem Führer, 
Mic, prüct ver Alpen Donnerklang zu Boten, 
„So fomm”, erwiverte darauf der Engel, 

„Du wirft noch andre Alpenftimmen hören.” 
Dann gieng es niedwaͤrts von ven hoͤchſten Firnen, 
Hinab, wo weiches Grün die Höhen fchmüdt, 

Die Alpenrofe an ven Felſen faugt 

Und maͤhlich fidy der Zwerg ver Tanne fpreigt; 
Dann giengs auf grüne Matten, neben Bächen, 
Die ringsum Luftig aus den Runfen fprubeln; 

Da weilten wir am Fuß der Wettertanne; 

Die Sonne war indeflen aufgegangen, 

Die Scheitel des Gebirge mit Rofen kraͤnzend, 


Da fang ver Alpengeiſt ein fanftres Lieb. 

Bon naher Fluh vernahm ich frohes Jodeln 
Im Werhfel mit des Alphorns Melodie. 

Die füßen Töne meiner Heimat hört’ ich, 

Und bald darauf ven Klang der Heerbengloden. 
Das Rind, nach frifchen Morgenluͤften ſchnuppernd, 
Muht audy fein Lieb, begleitet von der Ziege, 
Die meckernd über Stod und Steine hüpft. 
Dazwiſchen riefelten die hundert Bächlein, 

Der Urhahn balzt, vie Voͤglein flöten; 

Es war ein wunberfchönes Paftorale. 


Und als ich fo ven Stimmen allen laufchte, 
Scholl oben von dem Kirchlein bei der Klaufe 
Das Gloͤcklein hell zu mir herab, und unten 
Bom nahen Thaldorf Morgenglodenklang 
Herauf. Da fant ich betend auf die Kniee. 
Auch meine Stimme in dieß Lieb zu mengen, 
Und ich vermocht es nicht; nur files Ahnen 
Bon befrer fchweizerifcher Harmonie, 

Don friſch urkräftigem unn echtem Sang 
Ergriff mid, — als ein ungeftimes Klatfchen 
Mic aus vem wunderſchoͤnen Traume werte. 


Das Klatichen galt der neuften Phantafte 
Der Faden, leeren Stimmen bes Saion®, 


Oslar Yreiherr bon Redwitz⸗Schmölz. 


Haben wir im Vater Gall Morel einen katho⸗ 
Lifchen Dichter kennen lernen, defien Lieder von 
glaubensvoller Frömmigkeit eingegeben find, 
und, deshalb an den Nichtkatholiken wohl- 
thätig berühren, jo machen dagegen des Frei⸗ 
herrn Oskar von Redwitz „Gedichte (Mainz 
1. und 2. Aufl. 1802) einen unangenehmen Ein- 
drud und gewiß felbit auf gute Katholiken, 
weil fie der Ausdruck unklarer, von phantafti- 
cher Schwärmerei, gefragener Srömmelei find; 
und wenn aud nicht zu längnen ift, daß ihm 
mebr poetifche ittel zu Gebote ftehen al dem 
Einfiedler önd Ri wird man Doc immer 
deflen gelunde Dichtung der krankhaften des 
Barond vorziehen, die man oft geneigt wäre 
für das Erzeugniß eines proteftantifchen ie⸗ 
tiſten zu halten, menigiten ift, feine Gefübls- 

welgerei und Gefühlgipielerei ganz im Geifte 
es proteftantifchen Vietismus, dem er gar 
Manches abgeborgt zu haben fcheint, 3. B. 
wenn er fagt, daß er Dieled und Jenes thue, 
eine Blume pflüde, eine Reife unternehme und 
dergleichen mehr, weil ed Gottes Wille fei. So 
ahnıt er die Bietiften auch in der füßlich-Tentimen- 
talen Sprache nad, bedient ſich wie ſie gern 
der Verkleinerungsformen: Bögelein, Bluͤme— 
lein, Engelein und hundert andre ähnliche Bil- 
dungen jagen fich einander. Selbſt die „Minne— 
lieder“ find von biefem Geifte erfüllt; die Liebe 
iſt ihm ın der That nur eine günftige Gelegen- 
heit, feine Predigten anzubringen. 
wegt er f beinahe immer, in Bergleihungen ; 
feine Geliebte ift ihm ein Schloß, eın Kirchlein, 


Zudem be- | 


—— — — — — — — — — — —— — —— — — — — 


— — 


ſein Herz vergleicht er mit dem Wald u. ſ. w. 
Dieß bringt eine gewiſſe Eintönigkeit hervor. 


iſt, als das ſich 
ervortreten ſeines 


die jedoch nicht fo miberli 

hyrabrend wiederholende 
chs und die inhaltsloſen peafen, aus Denen 
Kreuzritterlieder“ beitehen. So fließend 


die „ 
cheint, fo ift er derfelben 


feine Sprache zu fein 


doch nicht immer mächtig, wie die undeutjche 


Wortftelung in manchem Gedicht beweift. 


Und weißt du and, Herzinnig Rind. 


Und weißt du auch, herzinnig Kind, 

Barum ich fo lächle, da's ſtuͤrmt und ſchneit? 
Laß du nur ruhig braufen den Wind, 

Er bringt ja die felige Weihnachtszeit. 


Da fchmüden wir unfre Herzen fein 
Als Chriſtbaͤumchen einander aus, 
Und unfre Lieb ift der Kerzenfchein, 
Wie fol da funfeln das ganze Haus! 


Und al die Gedanken von Lieb und Treu, 
Die hängen als goldne Aepfel wir dran; 
Und ach, da werben wir Kinder aufs Neu 
Und ſchauen voll Jubel ven Chriftbaum an. 











1. Voeſie. 


Aeueſte Kiteratur. 


Molf Pichler. 





Adolf Pichler. 


Pf, 


Dem Dichter, mit dem wir und * zu 
— en baten, würde ſchon eine ehren- 
volle Stelle in der Gefchichte ber deufi de 
Literatur anzumeilen fein, wenn feine Sei» 
ftungen meniger bedeutend wären, als fie ed 
in der That find, ja mun würde ihn mit Ans 
erfeunung nennen müflen, felbft wenn er nicht 
als Dichter zu erwähnen wäre, weil er ſich 
dadurch ‚grobe Berbienfte ermorben_ hat, 
daß er die Kiel je vaterländifchen Poeſie in 
weiteren Kreifen feines Heimailandes verbreitet, 
| innge Talente Men rate und unterftügt und 
mit glüdlichem eis für die geilige Verbin- 
dung Tirols, ja jelbft auch des entfernteren 
Karntens mit dem übrigen )eutſchland erfolg- 
reich gewirkt hat. Wenn von nun an Tirol auch 
in ber Gefchichte ber beutfi 
wird, fo_ift es weſentlich fein Verbienit. 
Abolf Pichler, geb. am 4. Sept. 1819 
im Unterinnthal, the juchte das Sommakun in 
msbru⸗ och unter ben durftigſt — a 
jältnifien, die ihn auch zwahgen, ſich 
fie haft zu widmen, ald er bie —A— 





Nebenbei ſtudierte er mit feinem Freunde 
Sat tler bi die gel! ie — ix lad 
die Haffiihen Wer! echen und Römer, 





and Luther hie er ih aus Bayern ver- 
ſchafft hatte. Bon & 5. Schuler erhielt er die 
| von der Genfur verbotenen Werke; weitere An- 


J un 1, boten die äfthetiichen Vorträge des oben 
) erwähnten Profeflord Slir. Bichler 
| a] einen Verein gleichſtrebender * ie⸗ 


n Literatur genannt | Regi 


renden, ber bald die Anfmerkfamteit der Po- 
Tigei auf ſich aber doch unbeläjtigt_blieb, 
weil er A auflöhe. Denn Bir ker hatte Mittel 
gefunden, fih dem Studium der Medizin zu- 
jumenden, weshalb er Innöbrud verlieh. Er 
uhr im Seile: 1842 mit, einem Freunde 
urtfcher auf einem Heinen Schiffe r Din; 
te ruderten und kochten Eu ien ber 
—2— ſich Vichler neben, den —— 
ten mit dem Studium der Kunſt und ber 
— en ae Stet3 in reger Verhin 
‚Heimat, gab er mit den Genollen 

trebend die „grühlieder aus Zirol” 
fepien 1849) heraus, die freitich nur_arg ver- 
tümmelt ericheinen durften, Im J. 1848 
nahm Pichler Tebendigen Antheil an dem groß- 
artigen Auffchwunge; ald aber die Staliener 
die deutiche, Örenze bedrohten, 30g er am 15. 
April ald Hauptmann einer von ıhm aufgebo- 
tenen Schaar Tiroler gegen die Feinde und 
nahın an den Gefechten bei Vonte tedeöco und 
Caffaro Theil. Nach vollendeter Dienftzeit Löfte 
fich die Compagnie afı und Er here hielt den 
Orden ber eifernen Krone. Wien zurüd- 
gefebrt, betheiligte er ſich an ac weiteren Er⸗ 
eigniffen nicht, weil er vorausfah, daß bie herr- 
ende Anarchie zur Reaktion führen würde. 
13 Wien gefallen war, z0g er nach Tirol 
zurüd, wo er die Grlebnifle des KA] 1848 
in zwei Broichüren fchilderte: „And den März- 


und OEobertapen und „Aus dem wälichtiroft- 
fchen_ Kriege“. Ihre freie ©: Spuk erregte 
nftellung am 


Samen Bebenten den feine 
Bm, | Die am a fpäter beftätigt wurde. 
Mat verließ er Tirol, er eilte nad) 
Salami One, um am dortigen Kampfe 
Theil zu nehmen,‘ kam jedoch zu fpät, denn 
bereits war Alles verrathen, und. 0 fehrte er 
zu traurigem Herzen in die Heimat zurüd. 
Wie alle Männer von freier Gefinnung hatte 
er von nun an Gehäffigleiten aller Art und 
tränfende Zurüdfegung zu erleiden. Da jede 
freifinnige Wirfamfeit unmöglih war und 
jedenfalls nutzlos geweſen wäre, zog er fü 
nom Leben ganz zurüd, um ſich ungerbeilt der 
Kunft und iientehnft Zu widmen, namentlich 
der Botanif und Geologie, —X er a 
zahlreiche Wanderungen durch die Alpen Tirols 
unternahm. Seine Senbadhtungen und Ent 
dedungen in diefem Gebiete haben ihm einen 
ehrenvollen Namen unter den Alpengeogni 
erworben. Als daher der Lehrituhl der. 
toiffenichaften an der Univerfität erledigt war, 


often 
au 





Ken n die Fakultät für denfelben vor, die 
verfagte hm iedoch die Beftätigung. 

Er 1867 als eine freiere Stromung 
durc — erreichs Poinin gieng, erhielt er den 
—8 tuhl für Mineralogie und "Beologie, Das 
1860_ertwachende Parteileben rief ihn 


erneuter T tigfeit; unter den Kämpfern 
1" die ed Liberalismus und der teli- 
giofen Duldung fteht er in erfter Linie; feine 
zahlreichen Zeitungsartikel gegen ten Fanatis- 
mug der Uftramontanen werden von diefen eben 
fo fehr gleiten, al ala fe ie „die Verbreitung frei 
—7— mfichten bei jörberı 
ichlers ehle Natur, fein weiter Gefichtäfreis, 
fein Energie und begeifterte Empfänglichfeit 
für alles Große und Schöne, die wir aus dem 
turzen Lebensumriſſe haben tennen lernen, 
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Bon 1890 Nenehe Kiteratur. bis 1066. 
richt auch in_feinen poetifchen Werken | digt, fo glauben wir , daß Vichlers Talent 
it & ES Pr 17% en Br Sit #3 ori nd Er fr — —& 


—— 

iv manches Lied wibmet, würden wir nicht 
erwähnen, wenn wir nicht au zu berichten 
hätten, baß er biefe immer mit den Augen des 
tiefen Beobachter8 und des jchaffenden Dichter 
betrachtet; fie erhalten dadurch einen großen 
Reiz, daB man aus ihnen herausfühlt, wie fie 
auf feinen Wanderungen unter dem unmittel- 
baren Eindrud der Natur entftanden find, wie 
ein Theil der erotiihen Lieber des Dichters 
Umgang mit dem Volk und feine Kenntniß des 
Volköliedes nicht verlängnen fönnen. Wir 
wiſſen nicht, ob wir un irren, wenn wir bie 
„Kieber der Kiebe‘ als Allegorien auffaflen, in 


ven der Dichter unter bem Bilde ber Ge 
liebten die Freiheit befingt und feinen Schmerz 
über deren Unterdrüdung, fo wie jeinen_un- 


erichütterlichen Glauben an beren endlichen Sieg 
ausfpricht; ift e8 der Fall, fo ift diefe Lieder- 
reihe als ein Mufter der C ng zu —5 
nen, ba Bild und Gegenbild ſich vollſtandig 
deden, bie Gedichte auch dann mod, poetifcen 
Werth Haben, wenn ‚man ihre tiefere Bedeutung 
nicht_erfennt. ichler auch Talent für 
da8 Epifche hat, beweifen bie erzählenden Ge- 
dichte, unter welchen „Ein Defertenr“ (Geume 
in Amerito), „Das Schwanenlieb der Sibylle" 

‚Anterifa), „Das wanenlied der Sibuu⸗ 


X 


am ey ne Door ep 
te. Mit ähnlichem Glüd behandelt Vıchler 
he elegiche versmaß in Clegien und Cpi- 
en, die leider nicht, vollftändig ge- 
Fommelt find. Sie ven die verſchiedenen 
Kreife des Lebens, ber Liebe, ber Natur, des 
Staates und ber Biteratnr, bald. Lieblich {chä- 
RT ergehend, bier ſcharf 
r Begeifterung lobend, 
r Darftellung glüdlic. 
en die Entwürfe meh- 
ıt, er vollendete davon 
zauerfpiel" (Snnöbr. 
ıtergang biefed beöpo- 
mbelt, und „Nobrigo. 
2 deilen Stoff ber alı 
ehnt ift. Beide ent- 
a, (aber wenn auch, die 
ng im Ganzen befrie- 








lich fin! bagegen jeine Reifeihilderungen „Ans 
den Zirol — — Ebd, 1862), in denen er 
von feinen zahlreichen Abanberungen berichtet 
Yüibıe, Sage, Wache, Kant und Bifenäeft 
iichte, Sage, Poeſie, Kunft um! iſſenſcha 
Inüpft, bie eben fo tief als geichmadvoll find. 
Er entfaltet darin einen großen Reichthuni an 
den mannigfaltigiten Kenntniffen, ohne damit 
zu prablen; in feinen Ürtheilen iſt er zugleich 
mild und entidieben, er nur em den Je- 
ee dei m unbeilvolle ante, or 
nurch überzeugen! jagen nachmoeit, om 
den eben an a „Allerlei Ge: 
(hichten aus Tirol” fenuen wir zu 
wenig, als daß wir darüber ein Urtheil ab- 


gen Könnten; wenn jedoch ba8 Ganze im ber ' 


eife fortgeführt wird, wie der Anfang, woran 


nicht zu zweifeln ift, fo wird es der vorher | 


enannten Schrift ebenbürtig und eine erfreu- 
iche Ergänzung zu derfelben werben. 


1. Die Linde. 
Aut ddem Feld ht traurig eine Linde 
Zum Himmel auf mit Hodgehohnen Zweigen, 
Daß er gebiete wilb dem raufen Winde 
Und bald dem Grüßling Heife nieberfleigen. 


Da fit ver Winter in den flofgen Zipfel, 
Um fie zu tröften, feine Stralenfrone, 

Bon ferne grüfen fie ber Alpen Gipfel 
Gleich Königen auf Hopem Gternenthrone. 


Sie aber denkt, wie einft beim lanen Weſte 
Die Bläthen fid) aus brauner Knofpe hoben, 
Die garten Blätter um die [hlanfen Aefte 
Das Leicht bewegte Fruͤhlingetleid ihr woben, 


Und wie die Wellen dann mit leichtem ofen 
Ihr Bild verflärt am Maientage zeigten, 
Das Veilchen nidte und die wilden Rofen 
&id ihr zu Füßen feife füRernd neigten. 
Und als ihr füßer Athem ſich ergeffen, 

Da f&webten froh die Bienen auf und nieder, 
Die Vögel bauten in den jungen Sproffen 
Und fangen um daß Meft die Liebetlieher. 


Sie denkt zuräd, wie bei bes Juli Brande 

Die Bolten dunfel durch ben Himmel zogen, 

Die Blige weithin Teucptend durch die Lande 
Vergebens in bie grüne Krone flogen. 

Es fehroieg der Sturm, da ſchwebt. im Abendrothe 
Der Briede traulid) durch die bunfeln Räume, 
Am Berge ſtieg ber Mond, fein liebfter Bote, 
Und wob um ihre Bmeige Märcpenträume. 


Sie denkt zurüd und fteht im tiefen Leibe 

Gleic) fener dehten Mutter fGmerzbefangen, 
Unwillig ſchuͤttelt fie das Gisgefhmeibe 

Bom GStamme und bie ihtbeglängten Spangen. 





2. Hymne, 
Erüß naft der Abend ſchon und huͤllt 
In mattes Grau die ſchwellende Beere 
Des Weinftodet, das goldene Korn. 
Berne Reigen am Abhang 
Des Berges büflere Göhren, varüber 
Wie aus der Aſche des Tages auf Brandaltären 
Lobern purpurn bie @letjcher. 
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1. Boefle. 


Mild weht dein Hauch mi an wie Duft 

Der letzten fehönften Blume im Herbfie 

Und voll Innigkeit leuchtet dein Blick. 

Könnt ich wandeln mit bir einft 

Bon Rofen beiter bie Stirne umfchlungen, 
Wallende Nebel zu Fuͤßen im Thal, hoch oben 
Schweben Adler im Lichte. 


Dem Menfchen jenoch blieb es verfagt, 

Lange zu ſtehn auf feliger Höhe, . 

Oder gleich Goͤttern mit leichtem Tritt 

Bon olympifcher Spige empor zu fchweben. 

Ob das Morgenroth die flolze Stirne umfließt, 
Ob du hinſchleichſt in trüber Dämmerung: 
Bald ſchaueu fill und ernft auf Moder 

Mit ewig Harem Auge die Pilger des Himmels 
Und wallen vorbei in heiliger Nacht! 


3. Der Weltgeiſt. 


Du ewig waltender Geift! 

In feliger Einheit ſtroͤmſt du durch das Weltall, 

Die Wogen drr Unenplichleit verebben in bir 

Bie des Abends fill die Meerfluth. 

Tu leuchte als Licht aus funkelnder Steine Pracht, 
Tu lähelft aus ver Blume lieblichem Antlig 

Uns tem Nachtgewoͤlk entfliegt dein Blitz. 


Mi haft empor du geführt 


Aufst hoͤchſte Bebirg, wo faum an wilder Felswand 


Die doͤhre fich noch feſtklammert, ruhig und ftolz 
Frangt das Evelweiß am Borfprung. 

Du fendeft die Nacht verfühnenn und mild herab 
Und deine Sterne, fle verkuͤnden im Reigen 

Ihr und dein Geſetz, bie Harmonie. 


Doch aus vem Thale dringt noch Geldut 

Wie Hauch des Friedens empor, 

Und tief ergreift pie Seele ver Liebe fanfter Gruß. 

Eins in dir mit dem Leben laß auch dort wandeln mid), 
Bo der Kahn bingleitet auf dunkler Fluth 

Um fi die Schifferin fpielenb zur Belle neigt. 


4. Der Wein von Meran. 


Goldener Wein von Meran! 

Bie zeigft bu die feurige Kraft im Kreife 
Der Zünglinge, welche bie Mondnacht 
Berfammelt am mooflgen Baumflamın 
Zu Scherz und frohem Gelag. 


Heiter erſchallt der Geſang 

Und tönet hinaus zum Gelaͤut der Becher 
Ins mächtige Raufchen des Bergftroms, 
Bie fenket in Auge ſich Auge ſchon 

Und glüht mit freudigem Glanz! 


Ich lehne mich KIN zurüd am Tiſch, 

Da fchwebt dein Bild mit ver Rebe Duft 

Auf Inftigen Rankin ber zu mir; 

Du winkſt und gern folg ich, 

Umweht von ambrofifchen Träumen, bir nad: 
Schon pämmert ver See und «8 ragt ber Berg 
Ins Abenpgewölt aus der Fluth auf. 


Schaunkelnd empfängt uns ver Kahn, 

Bir gleiten vorüber im Flug an Schluchten 
Unp Felfen, von denen im Windhauch 

Zur Brimel des fonnigen Ufers 

Die Alpenrofe fich neigt. 


IV. i0 


Renee Kiteratur. 


ö——— — — N 
Adolf Pichler. 





Wieder erhebſt du die Hand, 

Wir landen im Schatten der dunkeln Foͤhren, 
Du waͤhlſt dir zum Site ven Felsblock, 

Und bring ich dir Blumen und Epheu, 
Begrüßt mich freundlich dein Blick. 


So pflüd ich noch feucht von frifchen Thau 
Des Dafeins Tieblichfte Blüthen ab 

Und reiche fie fpielend pir zum Schmud. — 
Was tommen mag? ftill Herz! 

Sch hebe ven Becher mit funkelndem Wein 
Und trink ihn begeiftert entgegen bir, 

D Genius heiliger Zukunft. 


5. ©. Florian. 


Heiliger Florian, du flehft mit pem Eimer am Brunnen, 
Und der Gläubigen Schaar ruft nich in Feuersgefahr. 
Täglich ſiehſt du das Maͤdchen, wie kannſt bu ruhig «#6 

dulden, 
Daß fie mit glühendem Blick wild mir ven Bufen ent- 
flammt ? 


6. Drohung. 
Kreuzige, Mäpchen, dich nur und tauche den Finger ins 
Weihfaß, 
Nimmer entgeheſt du doch Eros dem heibniſchen Gott. 
Siehſt du ihn hier? er ſteht und lauert hinter der Säule 
Mir zur Seite geſchmiegt, welcher dir lang ſchon gefolgt. 
Zaͤrtlich fleh ich zu bir; du feufzeft fromm zur Madonna, 
Sentend die Wimper chen, trifft nich ver gluͤhende Blick. 
Weigere, Holde, bich nicht; wenn Heide und Chriſt fich ver- 
föhnen, 
Beiert die Kirche fogar ihren erhabnen Triumph. 


7. Der Markt. 


Geh mir nicht auf ven Markt und fchleich dich nicht in bie 
be, 
Wie du heute gethan, als mich die Mutter gefanbt. 
Eier follte ih Laufen, Gemuͤs und bläulihe Pflaumen, 
Was die Woche hinvdurch fordert ver Küche Berarf. 
Ah wie ſchmaͤlte fie mich! Schlecht war bie Butter ger 
wogen, 
Und das verborbene Kraut leider zu theuer bezahlt. 
Seren mußte ich ftets, ich fah von den Körben auf dich Hin 
Und beim freundlichen Gruß hörte ich nimmer ben Preis. 
Bleibe mir fern vom Markt, was würd erſt fagen die 
Mutter, 
Wuͤßte fie, daß ich das Herz neben vem Gelde verlor. 


8. Reaktion. 


„Seht, ich habe geflegt!” fo ruft aut prahlend der inter, 
Hungriger Raben Gekraͤchz tönt in des Sturmes Gebraus. 
„Haft du geftegt? Sieh her! ſchon keimt dir das Beilchen 
zu Füßen, 
Soc mit Jubelgefang fleigen die Lerchen ins Blau.” 


9. Die Tanne. 


Hoch im Gebirg ſtand ich; ich hörte das Raufchen bes 
Stromes, 
Und im wilveften Sturm glitt die Lawine vorbri. 
Donner fangen mi ein, in dem Monpfchein tanzten bie 
Eifen, 
Bis mich frühe der Nar werte mit heiferem Schrei. 
Tief in das Marf drang mir das Jauchzen des kräftigen 
Senners, 
Stürzte vie Gemſe dem Schuß, bebte mir bang das Ge⸗ 
zweig. 
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Endlich ſpaͤhte der Meiſter mich aus; vom Beile getroffen, 
Fuhr ich ſauſend zu Thal, wo mich die Saͤge zerſchnitt. 
Brettchen und Brettchen verband des Kundigen Finger zur 
Geige, 
Wundern dürft ihr euch nicht, daß fie fo zauberifch tönt. 
Jauchzend im töbtlichen Schmerz und weinend in zudenver 
Wonne: 
Was vie Tanne gelebt, tönt fle hinaus in bie Welt. 


10. Stoff. 


Nicht das ewige Rom mit feinen prunkenden Tempeln, 
Die mit blutigem Raub Sieg und Triumphe gefüllt, 
Ward mir zum Lieve beflimmt; doch ragen erhaben die 

Alpen, 
Gletſcher Frönen das Haupt, Reben umwinden ven Fuß. 
Wie Horaz und Properz bes Homeros Lieber vernahmen, 
Stolz; im Marmorpalaft, hör ich im Wald ven Gefang. 
Selbſt die Borzeit wirb lebentig auf gruͤnender Alpe, 
Tritt Cumaͤos zu mir ed in des Senners Gewand. 
Bern auch blieben die Muſen mir nicht, es lächelt die Liebe 
Freundlich und hold, wie fie je nur dem Römer gelacht. 
Lorbeer wähft und Jasmin auch hier, zum Kranze ge 
wunden 
Brangt er mit Edelweiß ſchoͤn an ber Stirne ver Maid. 
Sollt ich wählen, ich naͤhm nicht für Traminer Falerner, 
Syrifcher Salbe Geduͤft fpenvet der norbifche Speik. 


11. Ein alter Prieiter. 


MWürbiger reis voll Liebe mit viel erfahrenem Sinne, 
Wie ein Heiligenfchein ſchmuͤckt dich das Silbergelod. 
Milo, ein Iauteres Del, entfließen die Reben der Rippe, 
Um zu erquiden das Herz, welches in Kummer vergieng. 
Gern fo vente ich mir den Junger, der göttlichen Liche 
Wenn er von Bathmos’ Bels lehrte mit tröftennem Mund. 
Seglicden irdiſchen Fluch, du haft ihn getöbtet am Kreuze, 
Das nicht auf vem Gewand, nein in ver Seele du trägft. 
Uebrig blieb dir allein noch die holde Verklärung ber Liebe, 
Liebe allein iſts noch, welche dich Menfchen verknüpft. 


12. Der Lehrer. 


Tief in naͤchtlicher Schlucht, durchbrodelt von böllifchen 
Slammen, 

Hebt fi des Minos Thron. nur von Seufzern umfchwirrt. 
Finſter blidt er und fireng, da naht fich zitternd ein Seelchen, 
Weil es fo feverleicht, ſchenkt ihm Charon ven Lohn. 
Bor des Gewaltigen Blick verſchwand es faft in das Nichte 


Bin, 
ALS er zu fragen begann, flog es wie Biättchen im Herbſt. 
„Steh mir”, rief er, „und fprich: wer bift Du? was für 
Gewerbe 
Triebſt Du oben am Licht, biſt Du Dir fündenbewußt ?“ 
Aengftlih den Rüden gefrummt, begann zu fäufeln daß 
Seelen: 
„Knaben das ABE lehrt ich um elenden Sold 
Droben im beutfchen Land, und fchwang ich zu heftig die 
uthe, 
Halt mir gnäpiglich fern zorniger Furien Sieb!” 
Sanftes Lächeln umfloß die Lippen des zornigen Richters, 
Gerberus felber ſchloß grinfenn das alte Gebiß. 
Was Schullehrer und Deutfcher dazu! nicht iſt es ge- 
fünvigt, 
Aber ein Unglüd doch, wem es auch immer yaffiert. 
Dort in Elyſiums Slur, dort fei Dir ewig gebettet — 
Deutfcher und Lehrer dazu! Wahrlich Du Titteft genug. 
Das Dir aber gewiß ver Himmel werde zum Simmel: 
Mas Du erlebt, vergiß, trinkend Ietheifche Flut.” 


V 


L_ 


— — — — 


is 1866. | 
l 


Robert Waldmüller. 


Charles Edonard Duboc, der feine Did: 
tungen unterdem Namen Robert®aldmüller 
erandgab, wurde am 17. Sept. 1822 zu Ham: 
urg geboren, wo a fein aus Havre ftammender 
Bater niedergelafien hatte. Der Knabe zeigte 

on h großes Talent für Malerei und 

uſik und er hätte fich gern der Kunſt gewid⸗ 
met; da aber fein Vater fein Vermögen, wohl 
aber eine ziemlich zahlreiche Familie binter- 
laflen hatte, und bie ausſchließliche Beſchäf⸗ 
tigung mit der Kunft Feine Bürgichaft für eine 
fpätere forgenfreie Eriftenz barbot, fo mußte, 
er, wiewohl ungern, den Taufmännilchen Be- 
ruf ergreifen, der ihn je länger, je mehr an- 
widerte. Doch bot ihm dieſer Gelegenheit die 
Welt zu fehen; er mußte in Angelegenheiten 
des Handeldhaufes, bei welchem er angeftellt 
war, nad Havre, dann nad) Paris, wo er ein 
ganze Jahr verweilen Tonnte, nach Kopenhagen, 

arſchau, Wien und in dad Innere von Un- 
dorn reifen, und fpäter die ſehenswertheſten 

egenden Deutſchlands, der Schweiz und aud 
Belgien und England befuchen. Doch Tonnte 
er 14 mit jenen Berufe nicht, verföhnen und 
er fühlte ſich glüdlih, als er die ihn drüden- 
den Feſſeln abwerfen konnte, nachdemer ein volles 
Ye rzehend dieſelben getragen und ihn nur poe- 


Er heirathete im J. 1854, reilte dann mit 
feiner Gattin nach Italien, wo er zwei Jahre 
verblieb. Nach Deutichland zurüdgefehrt, wählte 
er Dresden zu feinem Aufenthalte, von imo 
aud er von get zu Zeit Heinere Audflüge und 
größere Reiſen made, 3. B. im 
unter Anderm nad Griechenland. 
Seine „Gebichte” (Hamb. 1857) find meiſt 
refleftirend und allegorifch, aber durchweg geiſt⸗ 
reich und voll origineller Gedanken, in_ deren 
je eine tiefe und eine Menichentenntniß offen: 
art, und bie eine Yülle_ der trefflichften Kehren 
der Lebenöweis eit enthalten, welche an Rüderts 
Weisheit ded 
ſich durch diefelben ein melancdholifcher Haud, 
der felbit in denjenigen durchbricht, welche zum 
Lebendgenuß und zur Seiterfeit anfmuntern; 
aber er artet niemals in Zerriſſenheit und Welt- 
ſchmerz aus. Davor bewahrte ihn feine ſchon 
erwähnte Neigung zur Reflexion, die Nichts 
Kränkliches und Nebelhaftes aufkommen lieh. 
Unter den Sonetten ſind diejenigen, welche die 
Form ſtreng durchführen, and in ihrem Gehalt 
den andern vorzuziehen. Die Gafelen find 
ebaltreich und wohlgebildet, wie er denn über- 
* S race und 
eit beherriht. Cine zweite Sammlung: 
„Laſcia paſſare“ (Hamb. 1857) bietet Dich: 
tungen aus Stalien, in denen Natur, Bol 
und Kunft mit hoher Anfchaulichkeit und tiefem 
Verftändniß in mannigfaltigen Formen geſchil⸗ 
bert werben. „Die Nonne‘ in Zerzinen und 
„Italieniſche Kirchenſtudien“ in Herametern 
bilden den Glanzpunft der Sammlung, na 
mentlich die lettern, die eine eibe der treff- 
Lichiten, durd ihre Wahrheit anziehenden Bil⸗ 
der vorüberführen, indem der Dichter das Zrei- 
ben in den italienifchen Kirchen ſchildert. Eben 
fo glüdliche Genrebilder aus dem deutfchen Le⸗ 
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es Schaffen vor Verzweiflung gerettet hatte. _ 





rahmanen‘ erinnern. Es zieht : 


| 


orm mit großer Gemwandt- | 


| 


-— — 





I. Boefie. 


ber mit feiner poetifchen Gemüthlichkeit finden 
in der Heinen Sammlung „Unterm Schin- 
deldach“ (Hamb. 1851), mit welcher Wald- 
, mäller_die poetifche Laufbahn betrat. Den 
guten Eindrud, den Stoff und Sprache macht, 
| verwilcht zum het die unpaflende ;, die 
Nihelungenſtrophe eignet fich für idylliſche 
ftellungen nicht. In den ersählun en in "Des 
| Dichters Nachtquartier“ (Hamb. 1853) wählte 
er mit rhtigerem Tact den fünffüßigen reim- 
| Iofe Jambus, deflen ernfter Gang dem Eruſt 
der dargeftellten Stoffe volllommen entlbricht 
Dieſe find einfach, aber poetifch bedeutend, und 
| «8 wird ihre Bedeutſamkeit durch die würdige 
Darftellung noch erhöht, in welcher die end. | 
| Ienden Theile von den lebendigen Raturihil- 
derungen wirkungsvoll eingerahmt find *) 
J niger glücklich ſind, Merlins Feiertage‘ (Samb, 
1853), deren metrifche Form, der gereimte 
' —— —— ſich alzu eintönig bewegt. 
erlin iſt der Dichter, der hier, wie in der 
vorigen Dichtung, verſchiedene Geſchichten er⸗ 
‚ gblt, bie er auf feinen, sanderungen erfahren. 
n den „„Srrfahrten. Gedicht in_vier Büchern“, 
Verl. 1853) verfuchte fih der Dichtet in einer 
| mfafiend eren Sompofition. Ein junger Jäger, 
der feine Braut ver Iaffen (der Grund wird 
nicht einmal angebentet), wird von der Elfen- 
kdnigin mit einem 3 Bauberh horn befchentt, das 
| ihm die Liebe aller gran. gewinnt, fo daß 
J ſelbſt die Braut den Bräutigam verläßt, nnd 


durch deſſen Kraft er ſich überall hin verſe 
kann. Die böchfte Kiebe, ruft fie Im ie 
fein Zweck an 2 piel doch fo leicht e8 ihm 
werbe, dad 9 auen zu gewinnen, fo 
mil, jein $ u ei bleiben, fonft würde 
En winden, wenn er fich deſſen 
—8 Eberle en wolle Er kommt nadı Spa- 


| wien, nach Schweden, nad) dem Orient; überall 

gelingt es ihm, die Liebe der fchönften Mäd⸗ 

E u erwerben und fie ihren Geliebten zu 
entreiben. aber im Au 


Bene des höchſten 
Glückes ergreift iß n die erämei ung und er 
entflicht, 7% t kehrt er in die Heimat zurüd 
| m vermählt ſich mit der verlafienen Braut. 
Die Anlage der Dich Stang | ift nicht ‚gig, 
B deöwegen nicht, weil das Einzelne nicht 
‚ motiviert Al: Dagegen ift die Darfte um: glän- 
zend, bie Schilderungen find f il, un voll 
u fuer Gt. Das H5 fte hat Waldmüller 
in, feinen „Do sen Si 1860) er- 
reicht, in denen fich große Talent für 
| Naturfchilderung und ae ung de3 een 
aber innerlich "Febentenden ee in jenem 
vollen —— ‚zeigen konnte. Inhalt it 
‚ febr A Mor nie Darf ung mient 
fich ihm anf ftean. Aus allen 
des Dichters he ee und Mentchenliche 
“alle find durch die echt poetifche Auffaflung und 


) Mir tbeilen unten den Echluß der erften Graähtung 

„Soralla” mit, d" beffen befleren Verſtaͤndniß Folgendes 

| hinzeichen wird: Auf einer Wandernng wird der Sichter inı 

Bald von der Nacht überfallen; er bört Stogelaute und 

bald darauf, gibt ibm ein Bund eichen, das er ihm eisen 

| folle, und führt ihn_an einen Ba ei weichen eine pin 

frau leblos liegt. * 5 gelingt ihm, fie wieber dam Reben zu 

| erweden, un d he fü ibn in eine mitten im [d liegende 

ütte, bie von e bt f wachſinnigen Greiſe geöffnet, wird. 

ie Jungfrau fheint von einem tiefen Schmerz erfüllt zu 

fein, unter <hränen fchlunmmert fie ein und auch er überläßt 

kb endlich den Echlafe. Das Folgende berichtet das mit. 
gethreilte Bruchſtück. 
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Neueſte Kiteratur. 


Robert Robert Bathmiie. | 


Wahrheit der Charaftere, — o wie wie der erzählten Be- erzäblten Be⸗ 
ebenheiten ER ausgezeichnet, und wenn viel- 
eicht „Die Goldforelle” den Vorzug vor den an⸗ 
em een fo ftehen ihr diefe bo fehr nahe. 
Bon großem und nit bloß vor bergehenbem 
y nterefie find die „Wanderftudien. Italien, 
riechenland und Daheim‘ (2 Bde. Lpz. 1861), 
die von der fcharfen Beoba tungögabe nicht we- 


r glänzendes engni geben, als von kinem 
—* Verſtandni nit, das auc einem 
Roman „ehrt he “(4 Be. B . 1862) 


bleibenden Wert verleihen würde, —5* nicht 
Then die ice e Darftellung dafür bürgte, die 

ai feinen ovellen” (Berl. 1860) zu rüb- 
men iſt 


1. Du ſelber biſts! 


Du ſelber biſt dein ſchlimmſter Feind! 
Sei vor dir ſelbſt nur auf der Hut, 
Und fiche va — was vuͤſter fcheint, 
Wird Alles hell — wird Alles gut. 


Dich hat ein Wort verletzt? — was kann 
In einem Worte Großes ſein, 

Siehſt dus nicht ſelbſt fuͤr Großes an, 
Legſt du nicht ſelbſt erſt Gift hinein! 


Denk du doch immer: — der es ſprach, 
Gr nahms im Herzen laͤngſt zuruͤck, 
Vergiß es, trag es doch nicht nach, 
Beſthaͤm ihn noch durch Wort und Bid! 


Es vantt dir keine Seele ja, 

Wenn bu in Unmut dich verzehrſt, 
Denn du, was immer dir gefchab, 
Die Zahl der Grollenden vermehrft. 


Bi dich gefund am Wieſengruͤn, 
Blick dich gefund am Himmelblau, 
An hellem Aug und Wangengluͤhn, 
Und Halt dich nicht zum Wolkengrau! 


Da iſt die echte Lebensluft, 

Da wird zum Heilfraut jedes Gras — 
Den Gram erſinnt die eigne Bruſt, 
Bedenke das, behalte das! 


Du ſelber biſt dein aͤrgſter Feind! 
Sei vor dir ſelbſt nur auf der Hut, 
Und flebe da, was duͤſter ſcheint, 
Wird Alles Heil, wird Alles gut. 


2. Bereift. 


Im Silberfhmude ift ver Baum erwacht, 

Der Himmel blaut, die Nebel find verfchwommen; 
Nun ficht er da, beſchaͤmt ob afl der Pracht, 
Bewegungsloß, entzuͤckt und doch beflommen. 


Wer ſchmuͤckte ihn fo Hold in Einer Nacht, 
Wer hat das vürftge Anſehn ihm genommen? 
Die liebe Sonne blinkt ihn an und lacht, 

Und hütet ſich dem Schmud zu nah zu kommen. 


Vorüber zieht ver Menſch und ſtaunt und fpricht: 
„Wie rein dies Silberbild auf blauem Grunde, 
Kein Pinfel gibt es wieder, fein Gedicht! — 


Eins gleicht ihm nur: in früher Morgenftunte 

Der Unſchuld heilig reines Angeficht, 

Das von dem eignen Reiz noch ohne Kunde.” 
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8. Morgenlaute. 
Wenn ih dem Schlummer Morgens mich entwinbe, 
Trifft zweierlei Geraͤuſch mein lauſchend Ohr; 
Zuerſt ver Kapuziner rauber Chor, 
In deren Nachbarſchaft ich mich befinde; 
Dann eine Mutter, die an ihrem Kinde, 
— Uns trennt nur eine Wand von Kalt und Rohr — 
Mit Kuß um Kuß fl freut, fie hebts empor, 
Sie vrüdt und herzt das liebe Angebinde. 
Welch Gegenſatz! Zu Gottes Ehr und Preife . 
Die Unnatur des trägen Moͤnchthums dort — 
Hier die Natur im freiften Vollgenuß! 
Was ift vem Höchften wohl die Liehfte Weiſe? 
Des Nichtsthuns geiftlos hergeplerrtes Wort ? 
Der jungen Mutter ftillbeglüdter Ruß? 


4, Bweierlei. 
Gar mander Stachel, pi wie eine gute Lanze, 
Schügt ver Limone Zweig, gleich dem ber Bomeranze, 
Ob beider Herbheit auch fie ſchon vor Naͤſchern fihre, — 
Wohl fühlen fie fich doch erft Hinter Wall und Schanze; 
Derweil, durch Nichts beſchirmt, die füße Apfelfine 
Dom Zweig hernieber grüßt in ihrer Schönheit Glanze. 
Sie ift der Anmuth gleich, die, Labfal allen Augen, 
Der Biererei noch fremb, gehts nun zum Spiel, zum Tanze, 
Die, ohne Arg und Falſch und ohne Gigenliche, 
Kaum an ſich felber denkt, erfreut durchs ſchoͤne Ganze, 
Doc jene andern Zweit — Zu Ende führ das Gleichniß, 
Mer fi getroffen fühlt in feinem Stadelkrafize! 


5. Schluß der „Soralla”. 
Die Nat war fhon im Scheiben und ber Stral 
Des Ichten Monbenviertels fpielte bläulich 
Durch die umrankten Scheiben, als fein Licht 
Mich weckte. 

Sie war fon erwacht und fehaute, 

Noch in verfelben Lage, nur den Kopf 
Auf ihre Hände ſtuͤtzend zu mir auf, 
Mit langem Blick aufmerkſam mich betrachtend. 
Still wars im Hüttchen, auch die Dunkelheit 
Umhuͤllte Alles noch, was nicht der Stral 
Des Mondes erreichte, — zitternd fpielte er 
Um das Geficht des Mädchens, veffen Wangen 
Noch von tem Schlummer fanft geröthet waren, 
Und ruhte bläulich auf dem ſchwarzen Haare, 
Das, aufgelöft, in Lieblicher Verwirrung 
Um ihren Naden floß, und brach ſich ſchimmernd 
In ihrer Augen glänzend feuchten Sternen, 
Die ſpaͤhend mich bewachten. Schönftes Bild! 
Du Menfchen-Antlig, das der Schlummer kuͤßte 
Und das noch nicht des Tages Blut beruͤhrte; — 
Wie rein du bifl, wie frifch, wie jung — wie heilig! — 
Als fie fo vor mir auf den Knieen lag, 
Und ich ihr in die dunklen Augen ſchaute, 
War mirs, als fähe ich ihr junges Leben 
Vom erften Athemzuge an, da fie 
In fhönrer Gegend, unter mildrem Simmel, 
Das junge, golpne Licht der Welt erblidte, 
Bis zu der jegt verrinnenden Sekunde. 
Gin Kind fah ich fle, zwiſchen Blumen fpielen 
Und ihres Lebensmorgens frob genießen; 
Dann kamen fremde, ſchmutzige Geſtalten — 
Zigeuner ſchienen mirs — die mit dem Kinde, 
Dem weinenden, durch Wald und Felder zogen, 
In kalte Laͤnder, unter rauhe Menſchen; 
Dann ſah ich fie, dem Maͤdchenalter nahe, 
Bunt angethan auf ſchwankem Seile tanzen, 





Dann wieder einſam an dem Heerweg bettelnd, 
In duͤrftgen Kleidern, faſt dem Froſt erliegend, 
An einem rauhen, duͤſtern Wintertage 

In dieſer Hütte bleibend Obdach finden, — 

In diefer felben Hütte! — auch ven Breis 
Erblickte ich, doch war er ſtark und rüflig, 
Wenn auch ſchon grau von Haaren, und er trug 
Ein rothes Wamms und einen rothen Mantel, 
Ein Sammtbarett mit voller Reiherfeber 

Und in ber Scheibe ftal das breite Schwert. 


So zog in feſt gezeichneten Geſtalten 

An meinem Geiſte Jahr um Jahr vorüber; 
Aufblühen ſah ich fie, des Südens Pflanze, 

Und nach der Sonne ſchmachten; fah das Mäpchen 
Zur Jungfrau reifen und nach einem Herzen. — 
Nach einem Mutter⸗, einem Schweſterherzen 
Die Haͤnde ſehnend in die Lüfte ſtrecken 

Und dann die leergebliebnen, ſchnerdurchwuͤhlt 
Aufs eigne Herz, aufs uͤbervolle, preſſen; — 

Nach einem Kinde fah ich fie verlangen, 

An ihn von ihrer Liebe Ueberfluß 

Den beften Theil aufopfernd zu verſchenken, — 
Nach einem Menfchen, einem lieben Weſen! — 


War, was ich fah, ein Spiel ver Phantafie? 

Hatt ich fie reden hören? — Hang nicht noch 
Gebämpften Tons an meinem Ohr die Stimme, 
Die ich vorhin vernommen? — Wunderbar! — 
Nicht wüßte ichs! — Wie uns oft, unbewußt, 

Gin Duft, ein Ton anweht, er dem Gedaͤcht niß 
Urplöglich eine lange, lange Kette 

Bon längft vergefnen Dingen wieber vorführt, — 

So war au diefer Bilver bunte Reihe 

An mir vorbei gezogen, und nicht wußt ich: 

War es ein Hauch, ein Wort, ein Blick gewefen, 
Der ſie mir vor die Seele hingezaubert; 

Nur taf nicht Taͤuſchung, fondern nadte Wahrheit 
Der duͤſtern Kunde Inhalt war, — das fühlt ich! — 


Noch regte fie die Lippen; — dann bie Wangen 
Mit ihren Haͤnden kuͤhlend, ſtand fle langſam 
Und ſinnend auf; die Daͤmmerung erhellte 

Mit mattem, kaltem Licht den Huͤttenraum. 

Und in dem Winkel ruͤhrte ſich der Alte. 

Zum Feuerherde trat ſie, nahm das Kruͤglein, 
Das noch vergeffen in ver Afche ſtand, 

Und goß den Wein in meine Wanverflafche; 
Dann nahm den Kittel fie und, mir ihn reichenb, 
505 fie ven Wanderſtecken von der Erde, 
Entriegelte die Thüre, ſchuͤrzte ſich 

Und führte, an ver Hand mich Haltend, ſchweigend 
Mich in den morgenhellen Wald hinaus. 


Die Böglein zirpten leife im Gezweige, 

Die Luft war fill und lau; ein feuchter Duft 
Stieg wie ein Weihrauch aus den taufend Kraͤutern 
Und Blumen, die vem Morgen fich exfchlofien. 


Als wir ben Pfab erreichten, ven ich geftern 
Verlaſſen hatte, um dem Hund zu folgen, 
Ließ meine Hand ſich langfam aus ver ihren 
Und wandte Halb fih ab; ein kalter Schauber 
Durchzitterte die leblid⸗ Geſtalt. 
Die traurig daſtand, wie des Suͤdens Palme, 
In Schnee und Eis verpflanzt, die Blätter fenft 
Und frierend nach dem Blick der Sonne ſchmachtet. 
— Dann gieng fie. 

Do des Kalten Nordens Sohn 
Hielt fie zurud und, ihre Hände faſſend, 
Drüdt er auf Stirn und Lippen feinen Kuf. 
Stift ließ fie es gefchehn; zurüdgebogen 
Stand fle die Augen feſt gen Himmel richtend, 
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Und tranf erft ruhig, ann mit burfiger Haſt 

Den lang entbehrten, füßen Trunf ber Wonne; 
Die Bangen glühten und es hob die Bruft 

Sich ungeftüm, als ob ein innrer Sturm 

Die fhönfte Buͤfte zu gerfprengen drohte. 

— Dann wanbte fie fi) Iangfam; fSwanten Scritts, 
Mit beiden Händen ihre Wangen dedend, 

Und das Gefigt tief auf bie Bruft gefentt, 

rat fie ven Heimweg an; — nod) Ginmal blidte 
3urid fie und an einem Baum fi) Halten, 
Eprach fie mit tiefer, Halb erfidter Stimme: 
‚Bafht Gure Sippen in bem näcften Duell 

Und Hütet fir, — daß fie Guch nie verrathen! 
Denn nach des Voltes finfterm Glauben find 
Unehrlid, fie durch meinen Ku geworben —; 
Mift, wer ich bin — : des Henters Pflegetind.“ 


Johann Georg Fiſcher. 


LE GPn 


ob. Geor; Fifher wurde zu Groß · Suſſen 
Ina Iettembero am 25. Oft. 1816 geboren; 
Die Base, des dad af feiner Heimat, das 
Filsthal, in Bergen und Wäldern darbietet, die 
ſchweigende Erhabenheit, womit, der Hohenftau- 
fen nebft andern Ruinen einftiger Herrlichkeit 
herabfieht, ten in dem. durch datei und 
Mufit angeregten Suoben, früh den poetiichen 
aturverfenkung wie zu begeifter- 

Fr Belangen nah großen Bittoeifcen il» 
m Qulanmenleben mit der Natur 

Mi bie Cie eite dieſes Zuges mehr begün« 
t al3 die andre, bis ihm, ber fon früh 
um Lehrfad) beitimmt wurde, während feiner 
tubienzeit ae lm jen nebit fortgeiegter Pflege 





de3 Einen auch die Gelegenheit zur 





flege des . 


Undern auftbat, Denn e8 waren die Natuwiſ · 
fenfchaften, die geſchichtlichen, —— —— 
und philofopl H jübetchen, Gaben, bie 
borsugerueife bei tigen Im J 1846 wu 
an gar ter Oberrealichule als Bro- 
fer Me 7 — und Geſchichte, deutiche 
Sprache und Literatur Fi und 1857 ver- 
fieh ihm die Univerfität Zübingen das Diplom 
al& Doctor der, Buıh opbie 
Fifcher ift eine echt hroäbifche Dichternatur, 
die ben heitern Humor wie ben würbigften 
Senft si glüdlich zu begondeln weil Kin 
*8 Ei in — Ar nah 
verbindet, daß fie irmoni in — — 
Eins durd das Andre Ye on wird. Une 
pt et hat er in dem bortrefflichen Ge— 
sa Beim alten Herrn“ fein eigened Belen 
— ſeine eigene ae elle es oe nieber- 
8 egt. Diefe_jngenblü F je Dei Geiſtes, 
Biete berzliche mihlicht 
heit der Anfichten bei Ale 
nung, — tiefe_ Erfaſſen der Natur, 
was und den alten Herrn fo —— — 
mad Alles findet fih bei deſſen Dichter, der 
eben fo leicht in bie Ban der ei —5 — 
verfegen, ſich in ihre Gedanken, Wüniche 
Sera mgen —8 denken Tann nn a8 
heimniß“, „Senabenluf — als er den höch⸗ 
— Lebensernft mit männ! liche Sin un und 





artiger Yı 
a n ve Tot — el a entfaltet 
ex, obgleich immer berjelbe, doch eine reiche 


Mannigfaltigkeit in Gedanken und Anſchau · 
ungen, indem er alle „erhal des Leben, 
alle Regungen, bed _menichlichen Deren in 
das Bereich Neiner Di Kung a sieht. In der 
* freien Natur aufgewachlen, die ihn ftet3 mit 
x neuer ‚Kraft und neuem: ebensmuthe alt (7), 
, bat feine Liebe zu ihr Durch die Yiftenfdahe 
! ice Bei ung mit derfelben Mm senommen, 
„ ohne daß dadurch die poetiiche Empfänglich- 
keit und Anſchauung verkinmert mörben 
minei vielmehr ift diefe dadurch nur noch 
jefördert worden, weil er bie Natur nicht 
Bloß mehr nad her Al ganäelicen Er- 
heinung auffaßte, fondern ſich auch hres ge ⸗ 
jeimften Weſens bewußt ward. Daher find 
eine Naturlieder fo fit ich, fo lebendig und er- 
reifend, Infer feine Lanbichef töjchilderungen 
0 auſchaulich und wirfunasvoll; daher ift ihm 
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der um fo glüdlicer wirft, x ernfter er dabei | lichen Ausbrud, felbft mitten im hi n lyri · 
ausſieht ¶ Danderisbrau⸗ Lodvi (hen Schwung, wenn er den darzı — 2 — 


Ueberhaupt entfaltet er einen ſeltenen 


x 





3 
ı 
d 
e 
t 
ı 
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r 
Protektor“); denn 
„Benn es oben faul geworben, 
Bo die Krone blühen foll, 
Dreift Hinab die Weltgeihihte 
In die Crde, tief und voll, 
Und fie formt im frifgen Schade, 
Do der Geift des Volkes (haft, 
Aus dem Mark granitner Stüde 
Gine große Denfepentraft.” 
Seine Liebe Bu feinem Br geht fogar bis zur 
Schwärmerei, fo, d Hoffnung ir 
iebt, die Welt zu ae le zu er- 
liden („Du bift mein Bold umb ich bein 
Sohn”) und einft Freiheit u Ei t in Deuiſch · 
6 hr *). Dafür bürgt ihm die 





ren li ichlehtes, bie fich in 
jen Getänhie efenbar, N 63 erein —— 1 
& 36 gewidmet hat („Die Unſterbliche ). 

si — Ya durchaus | —— un ori⸗ 
inell, ohne gefucht zu fein; er ſcheui nicht von 
einem überkräftigen ober naiven, voltsthüme 


.*) So heißt es im 10. Geſang der „Grcurfionen am Boden- 


fee: 
— Bolt, di fie 
"si das Bolt der Sufunfı Hufe 








riff mit markiger Kraft —— 

ift er durchaus fern von ——— 
fen und verbrauchten Bildern, ober er weiß 
iefen eine neue überrafchende Seite nn 
winnen. Der Versbau iſt oe 
fließend, — und er 

n monnigfaltigften Rhythmen, Er er F 
maleriſche — eben und En 
& ben vermag („Wolfen“). Oft erinnern jeine 
erfe durch, ihren Schwung, wie durd il 
derhatt on an feinen großen Landömann Schiller, 
deffen Geiſt auch im feinen dramatiſchen Er. 
jeuanifen weht, auf welche wir ſpater zurüd- 
ommen. 


1. Der Preis. 
&6 if kein Hofer Berg fo bad, 
So tief fein tiefes Thal, 
&6 dringt Hinauf ein Bögelein, 
Hinab ein Sonnenftral. 
Und wärft bu felöft bie Perf im Meer, 
Und wärft das Alpengold, 
So hoch und tief Härt ich bein Herz, 
Kofibares Kind, geholt. 





2. Ein Gott auf Erden. 


Des Herzens Sehnen war erreicht: 
Du lagft in meinen Arm geichloffen, 
Und Siche, ber fein Ricben gleicht, 
Hab id) an deiner Vruft genoffen: 
„Bir find allein auf biefer Welt!" 
Biief meine Stele froh vermeffen, 
„Denn Erd und Himmel fann vergeffen 
Der Dann, der did im Arme hält. 
Wie feis, wie file iſts umher! 

Und feine Geele fann uns lauſchen, 
34) Höre wie ein füßes Meer 

Die Säume deines Kleides rauſchen ; 
Im weiten Garten id} und du! 

Und vor ben armen Menfchen allen, 
Die ungeliebt vorüber wallen, 
Sigließt er vie Ahern Thore zu. 

D traute, felge Blaͤtternacht, i 
Mit deinen bämmerlichen Hallen! 

‚Hier darf ber Liebe ganze Macht 

Aus voller Seele übermallen; j 
Mie if du, Tiebes Angefiht, 

Bon Küffen, die ich hier genoffen, 

&o abenbrötflich Übergoffen 

Mit holdem, träumerifhem Lit! 

Sieh, wie ihr Holbes Wipfelpaar 

Mit feeubig einverflandnem Schweigen 

Zwei Bäume bort fe voll, fo Har 

Im Winde Hin und wieber neigen! 

So willig neigt fid) unfre Bruf 

Im der Umarmung felgem Schwanten + 

Der Liebe einzigem Gebanten, 

Der Liche grengenlofer Luft. 

Wie gluͤht der Rofen volle Laſt, 

So tief am Straud) Heraßgefunfen! 

Als Hätten fie vor Wonne faft 

‚Ip jubeln® Haupt gu ſchwer getrunten; 

‚Seit bie, du Blumentönigin! 

Auch dir muß uͤberſchwenglich Leben 

Die weichgefhaffne Bruft durchbeben, 

Bo ich fo froh, fo felig Bin. 
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Wie tief zu deines Herzens Blut 

Halt ih, o Kind, mein Haupt gebogen! 
Als hart in feiner heißen Flut 

Den Himmel felbft ich eingefogen. 

Sa, wo bes Lebens höchfte Luft 

Ein Gott erfahren will auf Erben, 
Ein Mann der Liebe muß er werben, 
Du Erdenkind, an deiner Bruft!’ 


3. Feuer und Flamme. 


Und die euch jetzt fo fittig thut, 
So ruhig an Geberben, 

Die war ein wildes, keckes Blut, 
Als follts cin Knabe werben. 


Es fcheute Regen nicht und Schnee 
Und blieb nicht in ver Stuben, 
Sprang oft vor Freuden in die Höh 
Und fpielte mit den Buben. 


Trat ihm ein Bach in feinen Lauf, 
Da iſts nicht ſtehn geblichen, 

Das leichte Kleidlein raſch hinauf! 
Und Huf, va war e8 brüben. 


Ob auch ver Bater drohend fland 
Bor dem verwegnen Blute, 
Es tüßte ſchmeichelnd feine Han, 
Daß ihm entfiel vie Ruthe. 


Unb bie nun Jungfrau worden, wißt, 
Die edle, wilde Kleine, 

Die ihr als Kind fo oft geküßt, 

Die nenn ich jegt die Meine. 


Und bie vor euch fo fittig thut, 

Die thut nicht fo vor Allen; 

Die läßt den Drang verborgner Glut 
Noch heut in Strömen mallen. 


Gr gluͤhund wogt, der alte Braus, 
Und bricht wie Feuerflammen 

An mir in taufend Küffen aus, 
Sind wir allein beifammen. 


4. Daß Ried der Zukunft. 


„Wirf deine Harfe an ven Stein! 
Zerreiß die Saiten deiner Leyer! 
Die Welt von heute iſt gemein, 
Unmwürbig einer Liebesfcier; 


Bom Himmel riß man längfi ven Gott, 


Den fonft verberrlichte ver Glaube, 
Und Treu und Liebe find ein Spott, 
Ein Spott ver Kranz von Eichenlaube. 


Denkſt du des Lebens Dürftigkeit, 
Die längfibeflagte, zu beklagen, 

Und bei ven-Bödgen dieſer Zeit 

Nach feilem Dienfte umzufragen ? 
Willſt du der Vorzeit Sinn und Art 
Erneun im Zauber des Befanges, 
Und an ver fchnöben Gegenwart 


Dich rächen mit der Macht des Klanges?“ 


So ſpricht die Welt, für die du fangfl, 
Getreues Lied, in deinem Glauben, 
So ſpricht die Hofinungslofe Angft 


Und will dir Muth und Zukunft rauben — 


Und gräbt fich felber ihre Gruft; 

Auf, wappne dich, du Macht ver Lieber, 
Schwing deine Harfe in die Luft, 

Und Muth und Glaube leben wieder. 


— — — — — 
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Wohl ſinds der Klagelieder gnug, 
Genug ver Poeſien des Zornes, 

Doch einen neuen, vollen Zug 

Wag aus dem Duell des Liederbornes; 
Dem trägen Heute Taf den Lauf, 

Und laß fie ruhn, die geftern farben, 
Schon glühn am Morgenhimmel auf 
Der Zukunft Iebensfrifche Farben. 


Dort klingts wie Fruͤhlingswellenſchlag, 
Dem ftarren Winterfchlaf zu Leite, 
Dort weben Geifter Naht und Tag 
Der Zeit an einem neuen Kleide; 

Es raufchet wie ein tühn Gedicht 

Das frifche Kleid vom frifchen Leben. 
Auf, Lieverluft, und ſaͤume nicht, 

Auch deine Blüthen drein zu weben. 


Und Sreiheit heißt das neue Kleid, 
Und Recht und Liebe feine Säume; 
Die ihr verzagt und traurig feid, 
Sehts wullen durch des Himmels Räume, 
Und glaubt, e8 kommt ber Tag heran, 
Da fi ein Mann, ein Held bereitet, 
Der, mit dem Kleive angethan, 
Erloͤſend durch die Lande fchreitet. 


Der eilt im Sturm dem Siege zu, 

Zu dem wird jebes Herz ſich neigen, 
Und hat die Erbe Fried und Ruh, 
Wird er herab zum Volke fleigen. 

Der feis, ihr Lieder, den ihr preift, 
Dem laßt ver Hoffnung Chöre ſchallen, 
Und vor dem Gott, der ihn verheißt, 


: Die Menfchheit gläubig nieverfallen, 


O hober Preis und Ruhmesglanz, 
Den ihr in ſolchem Dienft erfungen! 
D unverweltlich ſchoͤner Kranz, 

Den ihr um ſolch ein Haupt geſchlungen! 
Der Sänger ftirbt, das Lieb verfchwebt, 
Unb rafch verklingen die Gebichte; 
Doc ein unfterblich Leben Icht 

Ihr Geiſt im Strome ber Geſchichte. 


5. Mein Liebſter nur iſt mein Gebet. 


Ich bete alle Tag und Stund 

Um Gluͤck für feine Seele, 

Mit Freud ſchaff ich die Hände wund, 
Wenn ich von ihm erzähle 

Und wenn ver Tag hinunter geht, 
Mein Liehfter nur ift mein Gebet. 


Ein Särtlein Hab ich ihm gefät, 
Das gibt fo frifche Kühle, 

Und wenn bie Sonne brüber ſteht, 
&o deck ichs vor der Schwüle; 

Er weiß nicht, daß ichs ihm gefät: 
Mein Liehfter nur ift mein Gebet. 


Mit reihen Ehren mag vie Stabt, 
Mit Würben ihn bebenfen: 

Wie ihn mein Herz in Ehren hat, 
Kann ihn kein Menſch befchenten; 
Ich habe nicht auf Bold gefät, 
Mein Liebfler nur ift mein Gebet. 


Ich geh zum Thau ind Gartenland 
Und wafch mir ab vie Thränen, 
Man weiß ihm einer Andern Hand, 
Der fragt nad; meinem Echnen? 
Doch ob mein Stern hinunter gebt: 
Mein Liebſter nur ift mein Gebet. 
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Du ſeiſt ein alter Feind des Lichts, 
So wollen Biele meinen. 

Und Andre aud, du feift das Nichts, 
Und mögeft nur verneinen; 

Ich fage: du bift treu und klar, 
Drum hab ich vich erlefen, 

Die Wahrheit machſt du offenbar 
Und fcheideft Schein und Weſen. 


Dergängliches wie fich gebührt, 
Das laͤſſeſt du verberben, 

Haft nie Unfterbliches beruͤhrt, 
Wo du verhängt ein Sterben; 
Und ſtreifſt du ab den Erdenkranz 


6. Geweihte Stätte. 


Bo Zweie ſich kuͤſſen zum erſten Mal, 
Bleibt nach auf Erden ein Duft und Stral; 


Es leuchtet der Platz, es waͤrmt der Weg, 
Von ſeligem Zittern bebt der Steg; 


Und der Baum geht fruͤher in Bluͤth und Blatt, 
Wenn ein Sonnenregen geregnet hat. 


Die Erbe wimmelt von Klang und Licht, 
Wie Feiertag iſts, und ift noch nicht. 


Mär auch die Sonne am Untergehn, 


Auf Erden ifts eben wie Auferftehn. Du thuſts, um in ven Goͤtterglanz 


Sein Ewiges zu heben. 


Jetzt fommft vu wie im Heldengang 
Seran auf fehnellem Wagen, 

Jetzt wie ein leichter Traumgefang, 
Vom Abenproth getragen; 

So tratft du ein auf leifer Spur, 


Und naht eine Mutter, ſie Hält entzuͤckt 
In die Arme tiefer ihr Kind gebrüdt; 


Denn Alles ift Seele und Sonnenftral, 
Wo Zwei fich küßten zum erfien Mal. 


7. Deines Odems einen Hand. 


Und fo huͤlleſt du mich wieber, 
Treuer Wald, in beine Nacht, 
Zeib und Seele leg jch nieder 
In die Arme deiner Macht. 


Hab ich niemals doch vergebens 
Mich verfenkt in deine Haft; 

Schon durchs tieffle Herz des Lebens 
KRinnt mir veines Odems Kraft, 


Daß ich morgen in ber ſchwuͤlen 
Adgefchievenheit von bir 

Noch die Strömung werde fühlen 
Eines Lebenshauchs von ihr. 


8. Anden Tod. 


Kling an, Gefell, auf du und bu, 

Und munter eingeihlagen! 

Ich kam fo lange nicht dazu, 

Dir Freundſchaft anzutragen. 

Was foll pas Fremd⸗ und Berneftehn? 
So mag ichs nimmer treiben. 

Auf bu und du! — nun iſts gefchehn, 
Und fo ſolls ehrlich bleiben. 


Wohl Hört’ ich heine Rüftung oft 

Ob meinem Scheitel raufchen, 

Sah deinen Schatten unverhofft 

Bei meinen Rofen laufchen; 

Und wenn bei Küffen mich befchlich 
Ein Traum von Ewigfeiten, 

Er rief mir: „Du, denk auch an mid), 
Ich hol mein Theil bei Zeiten!” 


Doch wie ein Jäger in dem Wald 
Auf fernem Pfad verfchwinvet, 
Erloſch mir dein Gedaͤchtniß bald, 
Wo du dich angelünbet; 

Bon heute aber, da ich bir 

So nah mich angebrungen, 

Sei bein Gedanke frievlich mir 
In Alles einbebungen. — 





Als mir die Braut geftorben. 
Die dich verkennen, haben nur 
Dein reines Bild verborben. — 


Wie wirft du mich, in welcher Nacht 
Zum legten Schlafe legen ? 

Am Liebften fomm in einer Schlacht 
Zu meines Volkes Segen ; 


. Komm wie des Weltgefchides Rap, 


Dich plöglic zu zermalmen — 
Sie liegen ſchoͤn gemäht am Pfan, 
Die reifen Erntehalmen. 


Des weilen Griechen Becher füllft 

Du Ienen nur zu Ehren, 

Die du wie Helden zieren will; 

Den tarf ich nicht begehren. — 

Wie Nebel am Gebirge, fie} 

So laß mich auch verfchwinpen; 

Doch komme, wann du willft und wie, 
Du ſollſt mich freundlich finden. 


9. Auf der Höhe. 


Ueber ver Entfchlafnen Gräbern 
Baun bie Lebenden ven Thron, , 
Und in diefes Sommers Duüften 
Wehn des nächften Keime ſchon. 
Doch nur dir, o Menſchenſeele, 
Wurde dieſer Kunde Gluͤck, 

Und ins Kuͤnftge und Vergangne 
Blickſt du vorwärts und zuruͤck. 


Riefig in den Gang ter Sabre 
Ragt des Gichenftammes Kraft, 
Unbewußt, daß ein Jahrtauſend 
An dem Wunder bat geichafft, 
Und der Vogel, ver im Laube 
Einen Halm zum Neſte Iegt, 
Ahnet nicht, daß er die Freude 
Eines naͤchſten Lenzes pflegt. 


Du allein, o Menfhenauge, 

Haft ven Vorhang aufgelüpft, 

Dein Gefchlecht aus NAH und Kerne 
In ein leuchtend Bild verfnüpft, 
Zwiſchen alt- und neuer Erde 

Die Atlantis überbrückt, 

Und ins Golvgefäß von heute 
Frucht nes Alterthums gepflüdt. 


Bon einem Menfchhenleben, 











U Bade. 


Neuene Literatur. 


Zulius Rodenberg. 





Um ben Lorbeer deiner Väter 
At did) werben beine Zeit, 

Und du haft an ihre Taten 
Deines Dafeins Spur gereißt; 
Dog) am Tiefften prägt ins Leben 
| Seine Eiigleit der Mann, 

Der für feinen Lieben Glauben 
Als ein Opfer ferben tann. 


Morgen, was bu heut gewefen, 
Dankt ein Andrer dem Geſchick 
Aber aller Zeiten Bülle 

‚Zeigte bir ein Augenblid; 

Noch die Hoheit barfft du denfen 
Eines fpäfen Denfepenfohns, 
Und im Wehen diefer Stunde 
Schwebt der Geift Anatreons. 


Julius Rodenberg. 





— 


Fe Gebccheny? 


Julius Nobenberg, ge am 26. Juni 
1831 zu, Robenberg in —* jen, weshalb er 
| ER ji feinen erften Saritten ulins von Ro- 

denberg nannte, t.aud der wohlhabenden 
füdilchen Familie Leon, welchen Namen er Ipä- 
ter mit dem jegigen vertaufchte. Won forg- 
jamen Eltern und tüchtigen auelehren gut 
vorgebifdet, wurde er, um fi für den Kauf 
mannaftand vorzubereiten, in die höhere Bürger- 





von Deutihland 
San 





ee annover geſchickt, wo feine metrifchen 
erh: —J Anfmerkjamteit des durch er jene 
4 Arbeiten belannten Profeſſors Tei⸗ 
amp! ai fich_ zogen, durch deſſen Vermittlung 
feine Eltern bewogen wurden, ihn für eine 
toiffenfchaftliche Sau! — vorbereiten zu laſſen 
Gr bezog dad Gymnafium zu Rinteln, io er 
feine ei chen Verfuche „eontfete und — 

dortigen Aalen! [td 


um legten —F feines, 

Sonette DB: Sals twig-Holitein * te 
Hamburg 1 50-51 verd — ei 

die Freundſchaft Mar ldaus erwarben: 


achdem er das Gymnaſium abfolviert hatte, 
Aare er die Ri Rede auf ben Univerfitäten 


‚Heibelb: ‚ ‚Gattin — — Marburg und Berlin, 
mo er fü 854 die juriftiiche Doctor» 
würde ermarb, ——— ſeines Aufenthaltes 
u 
Hl ı 
si [3 
m B 
be R 
H i 
4 
und Bihlen. ierauf gieng er mach Sonden, 


wo er ſich bald heimiich fühlte 1 Seine Familie 
farm —— eiis and Enc „wozu 
ie freundliche ahme — an beiteug, 
die er bei Sreiigrath und Kinkel fand. Mit 
der Zeit wurde er mit Perfönlichkeiten aus 
allen Ständen und Gejelichaftöflaffen bekannt, 
fo vb er daS engliſche Leben in London und 
h m Brovingen in allen feinen Höhen und 
— nnen lernte, befonders mit der Lite 
ratur und Kunft vertraut wurde. Nachdem er 
England und Fand in, ben wejentlichften 
Richtungen durchiwandert, in den intereflante- 
iten, Sheilen längere Zeit vermeilt hatte, durd- 
ftreifte er Belgien, Holland, die Nordmeitküfte 
9 zu den frieſiſchen Infeln, 
Dänemarl, m Kopenhagen, wo er fi 
längere Zeit au) et, veifte er wieder m 
London und durchwanderte die hottifchen och⸗ 
Iande. Nun 1.08 es ihn nad Italien; auf ber 
hrt van Venedig wurde er unvermuthet im 
zit ge eſſeltz er blieb Monate lang bort, 
machte & flüge in bie Sebi je und eine grö- 
Bere, Reile ın das Land ‚oaten bis zur 
türkifchen Grenze, und ee Trieft er 
nachdem er fi dort verheirathet hatte. Cr 
ie feine Reife mit feiner jungen rau fort, 
beſuc Sag und fehrte über Öberitalien 
und Sänei, to er ſich mehrere Monate 
auf jet, — Berlin zurüd, wo er feinen feften 
Wohnſitz aul Ks Jet und ſich eifrig mit 
Üiterari| —— rbeiten bei 
rucht feiner at jat Rodenberg in 
einer, Reihe von Schriften niebergelegt, die wir 
ße wie feine Romane fpäter berühren werben. 
gu e iyriſcher Pihter ift er_fehr fruchtbar. 


Außer den ſchon erwähnten Sonetten „Für 
Schleswig "Solfien® weröffentlichte er „&lie- 
en er omner. Eine ‚geh it abe“ Bremen 


1851), „Ligber” 1853. 2. Aufl. 
1800), „a ſlaliſche Sonetie” ün El 
eutſche Antwort anf eine mil Sag 
(Chb. 1859) und ,Gebichte” Salt 1864. 
2. Aufl. 1865). Diele zablreihen Sammlun- 
gen und die wiederholten Ausgaben berfelben 
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Don 18% Wenefte ſiteratur. Dis 1368. | 


edanken und neue Anſchanungen, aber er 
weiß Altes und Bekanntes anmuthig und zier- 


laſſen ſchon vermuthen, daß Rodenberg ein nicht Hätt ichs nimmer doch gedacht! 

Bra Haar Prag befigt, und in der That Warme Lich kommt über Nacht. 

h nd ſeine Lieder von großer Friſche und ge- Eben noch in vunkler Güde, 

wandter Darftellung; ihre Sprade ıft fließend Nun in warmer, rother Fülle, 

und wohllantend, der Versbau einfach und D wie voll im lichten Moofe, | 

rhythmiſch Schön. der Reim meift rein und an- Roſenliebe, Liebesroſe — 

emeſſen. Zwar begegnen uns nicht viele neue Junges Blut, gieb Acht, gieb Acht! 

lich auszuſprechen, ſo daß man ihn gern hört | 

uub Mau auch gern zum ‚reiten und dritten 2. Um Mitternadt. | 
ale Lieft, fo namentlich die Lieder, in denen 

er dad Glüd der heiteren Jugend preift, noch zun ee Band gender altch, 

mehr jedoch diejenigen, welchen eine reale An- Raum daß man Teifen Sahalleh 

fhauung zum Grunde liegt, wie die verfdie- Den Bad) no riefeln Hört. 


denen Geebilder und Darftellungen au dem 


Leben der Meeresanwohner oder der von ihm Der Mond mit vollem Scheine Ä 


befuchten Bergyolker. Die Leichtigkeit, mit i 
welcher Rodenberg die Sprache, den Vers und Ruht — en Dad; | 
den Reim behandelt, hat ihn Leider verleibet, |- In weiter Belt alleine 


gar Manches in feine Sammlungen aufzuneh- Bin ich zur Stund noch wach. 


men, was, in einem heiteren Kreife oder auch 


nur einem Freunde in gemüthlicher Stunde Und Alles, Luft und Schmerzen, 


vorgelefen, zur Erhöhung der Gefelligkeit, bei- Bracht ih in mir zur Rub; 
tragen Tann, aber bei dem größeren Publikum Nur Eins nod wacht im Gerzen, 
ohne Wirkung bleiben muß. Sehr lobenswerth Nur Eins: und das bift Du! | 
ind feine Ueberfegungen und Nacbildungen I | 
remder Boefien, der „Wolföliedhen und Sprüche Und Deines Bildes Friede 
der Walıfer”, der „Schottiichen, und Fiſchen Folgt mir in Zeit und Raum: 
Volkslieder‘ oder einzelner englifcher und fran- Bei Tag wird er zum Liebe 

, B von SH. Moore und Und Nachts wird er zum Traum. 


erange erangers legte Lieder. Verdeutſcht.“ 


aöfcher 2 ter, 3 
t(„ 
Hann. 1858.) 


Rodenbergẽ epiſche Dichtungen „Dornrös⸗ 


| 

den Dremen 1851), . er Icon, auf der 3. Blühendes Thal. | 
ule dichtete, „König Hara odtenfeter. . 

Ein Lied am Meere” ab. 1852. 3. Aufl. To ih zum a ah | 
1855) und „Der aajejtäten Selfenbier und Fr uppig grunt iD} —28 | 
Rheinwein Iufti e Rriegöhiftorie” (Hann. 1853. o id zum erfien Mal Die) ſprach, 
3. Aufl. 1855) bieten viele fchöne Einzeln- Da blühn bie Veilchen unterm Dub. | 
heiten, treffliche Schilderungen ernfter, felbit Wo ich Did) kuͤßt er acht, | 
büfterer und beiterer Werhältnifle; ihre An- Da lobert nun ber Rofe Pracht. 


—* erinnert aber zu ſehr an ihre Vorbilder, Doch wo ich Abſchied nahm in Leid, 


"op 44 : - Da raufht nun eine Trauerweib: 
arald8 Todtenfeier” an «Sigurd Braut &o Blüht und ranfejt da8 ganze Ahaf | 


. As 
iegöhiftorie" am Bon unfrer Liebe Luft und Dual. 


eier“ von Geibel, „Die 
Roquettes „Waldmeifter‘. 


1. Junges Blut! 

Hätt ichs nimmer doch gebacht, 

Daß die Lich fo traurig macht! 
Mag nicht Schlafen, mag nicht wachen, 
Mag nicht weinen, mag nicht lachen. 
Traurig figen, einfam wallen, 
Ei, wem könnte das gefallen? 

Junges Blut, gieb Acht, gieb Acht! 


Hätt ichs nimmer doch gedacht, 
Daß die Lieb fo luftig macht! 

Habe einen Gruß gefangen, 

Da fie mir vorbeigegangen; 

Augen bligten, Lippen glühten, 

Und ein Duft wie Veildenblüthen ... 
Junges Blut, gieb Acht, gieb Acht! 


Hätt ichs nimmer doch gedacht, 
Was die Lieb aus mir noch madt! 


4. An die Abgelebten. | 


Ihr, deren Herzen matt und Kalt, 
Weil Ueberdruß Euch brachte Leid: 
Sagt immerhin, die Welt fei alt, — 
Wir wiflen nur, daß Ihr es fein! 


Fuͤrwahr noch ſcheint fo Hell die Sonn, 
Wie fie an Schöpfungstage fhien; 
Aus feinen Tiefen quillt der Bronn, 
Boll ift ver Wald von Melorien. 


Auf breiten Schwingen wiegt bie Luft 
Sich über grünen Bergen bin; 
Es haucht die Rofe fühen Duft, 
So lieblich wie von Anbeginn. 


Bald gefeufjt und bald gefungen, | 
Bald geflagt und bald gefprungen. Mit lautren Wellen um ven Fels 


Warm und kalt wie Märzenfonne, Raufcht noch manch tiefe, fühle Flut; 
MWonnefhmerzen, Schmerzenswonne, Und in der Traube golpnem Schmelz 
Junges Blut, gieb Acht, gieb Acht! Bereint ih Erd und Himmelsglut. | 
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|1. Beet. 


Renee Aiteratur. 


Zutiut Robenbeg, 





Aud Männer giebt es noch zu ſchaun, 
Start, wie das Alterthum fie pries 
Und reigenber ais unfre Sraum 

N Bar Eva nit im Paradies. 


D Belt voll Sreudenüberluß, 
Jung, wie zu Anfang biR Du Heut, 
& fange noch im Liebestuß 

| Das Schöpfungsmwunder ſich erneut. 





So fang noch in ber Traube Saft 
Das Dafein ih vergeifigt Hat, 

Und von der Erbe Lebensfraft 

Noch Kunde giebt ein grünes Blatt; 


So Lange noch bie Rofen blüpn 

Im ver fröhlichen, feligen Maiengeit: 
H & Lange wolln wir fingen kügn 
Bon unfrer Jugend Ewigkeit. 


So fang wolln wir erfüllen gern 
Des Dafeins frieblichen Beruf; 

Und vanfSar preifen Bott ven Seren, 
Das er die Wet fo ſchon erſchuf: 


5. Marie vom Oberlanbe. 
Bie find fo ſchoͤn auf Helgoland 
j Die Mäpgen und die Weiber! 
Der rothe Rod mit gelbem Band 
! Umfgtließt die feplanten Leiber. 
3a, Berlen finds von flarem Schein 
Im öben Dünenfande: 
Die fpönfe Perle nenn ich mein, 
Marie vom Oberlande! 


&6 grünt ein Bäumlein auf vem Balm, 
Ein Häuslein Aept darunter; 


Und rauſcht 





hzeit fo munter. 
ein Senfierlein 
Wohl nieber big zum Gtrande: 

Die fhpönfe Rofe nenn ich mein, 
Marie vom Dberlanbe! 








Die tufligen Sqhiffer fpeingen. 
Wie leuchtet dann der re Rein 
Im felichen Gewande: 

Die ſchoͤnſte Dirne nenn ich mein, 
Marie vom Dberlanbe! 





Vem flachen Strande ſtoͤßt ein Kahn, 
Der Wind, die Wellen toben; 
Sin Senfterfein ift aufgetham 
&in Tüchlein weht von Oben. 
Ad Gott, es muß geſchieden fein, 
Ob wild die ee auch brande: 
Auf Wieverfehn, Herzliche mein, 
Marie vom Oberlande! 





Rings um die Tpür waͤchſt Buf und Halm, 





alaus Groth. 


Seit Voß wurde bie nieberbeutfche Mundart 
nur von wenigen, noch dazu nur unbedeutenden 
Dichtern zu poetiſchen Daritellungen verwendet; 
ber in ber leben —— genannte Bi ER bat 
ſich dad große BVerdienit erworben, ben ſchönen, 
weichen Dialekt zur poetijchen Sprache zu er» 
heben und ihm eine Stelle neben dem Hoc- 


> 
aus 


Klaus Groth, geb. am 24. April 1819 
ibe, einem Yndrfiteden i in Holftein, be 
fait fe dad Seminar zu Tondern, um fi zum 
ehrer ee, fein Wunſch zu ieren 
tonnte, wahrſcheinlich wegen bejchräntter de 
—A— —— en nicht in Grfüllung ge 
Nach abgelegter Prüfung erhielt er die Em 
eines Mädchenlehrerd in Heide, ve er feine 
freie Zeit zur Crmeiterung feiner Kenntni e 
benugte; ex ftubierte mit Oifernem Fleiß 
Tojophie, Mathematit und die Naturtoi en: 
fchatten, —F erlernte er mehrere Spri 
Sateinin, © ediſch id de —52 
——— 7 nahm 
ex, von beichränften aöpfen als zu — eben 
Pr ei Kr Entlaf ung, um fih_für das 
jöhere Schulfach vorzubereiten, Tue, "ober, 
aa er in a e feiner all; ugtoßen Anftren- 
guns Trank wurde, diefen Fir lan aufgeben. Er 
teb fi zur Ziederherftellung, feiner Gefund- 
heit in Femarn nieder, wo er ſechs Jahre blieb 
und den größten Theil feiner Gedichte — — 
Obgleich noch nicht vollkommen hergeftellt, ber 
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Ben 1830 


Neueſte Titeratur. 


Bis 1068. 





wesnsmirırannm 


ing daher ein eben fo reiche als wahres Ve- 
mälde jenes Völtchend der Ditmarfchen, das fi 


roßartige Eriun dur. 
fine Lage von dei nent- 
jernt, feine alten feine 
alte Dent- und E t noch 
fo treu und feft E Tund 
deflen Bunt fpiet angen 
in ber vollften doch 
hat er als echter t und 
im richtigſten Sit ‚d.h. 
er hat dad, was t und 
Herzen des Volt Slüthe 
entfaltet. Im diefer Weife führt er uns die 
sine tände und Klaſſen des Volis vor, 
Eli den male, dad Drilanadı en 

er "her er ſchildert allgemeine menjch- 


Yogl Ciipfindungen, die er an einem imdibt- 
duellen’Xeben zur Anfeauung bringt; fo in der 

„Krautfran‘ ®), die bi lüd_der Stadt: 
bemohner bemeidet, aber am Ende findet, e8 fei 
doch befler, geſund zu fein, wenn man ſich auch 
plagen muß; im ber alten parfemiftin, die der 
alten Zeiten gebenft, F e jung, und fchön 
war, und überall, wo fie Bi ih kam, Freude ver- 
breitete, während ſich jegt Niemand mehr um 





fie befümmert, Cine a one üben © Gelich- 
ten verloren, der in der —— ben il en il 
es war ber zohn ib rer Herrfi Fern 
tern, ruft voll Schmerz aus, — doch 
noch einen of of haben uoch einen zweiten 
Sohn, ich habe Nichts als Thränen, ihn zu 
bemweinen, Und wenn feine Kameraden feine 
Tapferkeit rühmen, Na nie, als ob ic das 
Schießen und ihn rufen „Meine Anna, 
forım nur bald!” (6). Ei en n fo ‚net gefühlt if 
Die junge Wittfran” (4) und das herrliche 
Kiebahei ns ‚ das in In Sina en und ergreifenden 
Sin * —— due cn eines alten Che 
daars fi Sn mandı den Stüden entfaltet 
er eine ae von fi oh ihm 
fo natürlich ift wie hie bi der 
m pn jelbreier“ (1). Die m 
die Balladen, die er umter der Leberichrift 
wc bat Volt verrät vereinigt hat, find 
Heine tftertüte in Stoff, Ton und faule 
Abrundung; ihnen reihen fid die 3 
el — der Heldenzeit am, im denen ſich die 
— des Dichters mit bei ee 
oft anal} richt (3). N größern Erzählun- 
“oplien, von denen wir leider feine 
Hanne ut Frankreich“, 
r ncad“, „Beter Blumm” erfreuen 
d :benbigfte Naturwahrheit, ihre fünft- 
le lage und Durchführung, fo wie 
dv gelungene Dakel ung. eherhaupt 
iſ ainer „Füßen Mutterjprache”, 
ä es Lieb gem ernidmet hat („Min Mutter: 
Hi en Imfange mächtig, er verwendet 
tanni une Formen und Ahyth- 
ei felbft zu antıten Verdbil ungen im Herame- 
tern), ohne ihr bie geri Gewalt anzuihun. 
Dem „Duidborn T Groth, eine mm 
lung Srihtungen „Bertellen” (2 Bbe. Kiel 
1855— 1859) und eine Idylle Rothgeter 
Meifter Lamp un fin Dochder (Hamb. 1862) 
folgen, die zwar ber fchönen Einzeinheiten viel 
halten, aber im „Sanzen :jene erfte Samm- 
fu weder an Bielfeitigteit nod an Ziele 
und mmigteit erreichen, ‚boch find im einzelnen 
Stüde fen der „Vertellen“_ 3. B. in „Detlef“ 
ıftere von grobe Originalität. — Groth 
] auch in hocdeutfchen Dichtungen ver- 
1 dundert Blätter. Paralipomena zum 
H n“ (Hamb. 1854); aber dad Hod- 
! Ih nicht das Element, in weldhem er 
1 and fern bewegt. 


— er 


1. Orgeldreiher. 
8 fprung ned} inne Rinnerbür 
Do weer if al en Daugeniz, 
Dat fän ot alle Nawers glite: 
„De Jung bat warb en Slerf.“ 
Bat fert mi all dat Snaeterfnaf! 
3 fing und drei min Dubelfad, 
Belach den ganzen Rummelpad, 
De mi teen Siffelnt gen! 
Min Vader ſchid mi hen na Sichel, 
38 Hal mi oft en Budel vull 
Un mal den Reiter folitternbull: 
Min 2er, ben wufs if ſchlech 
Sum sus — bat wull der gar nix rin! 
IE öR den Kram tum Doͤwel hin, 
Tn Brefter fteek der doch nich in! 
Mi funn dat Smart inn Weg. 
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Min Moder leet mi’n netten Knuͤll 

Bull Wutteln un Kantuͤffelpuͤll; 

Dat weer er letzte gude Will: 

Ik ſchull'n Plantafche grünn. 

Harr it man Luft hatt, Gras to mei'n, 
Ann Ellbagn van inne Schit to Hei’n, 
Mitn Sad umme Nad ven Roga to fei'n, 
So kunn ik Goldkorns finn. 


Kantüffeln weern der as min Kot, 

Un Butteln as min Been fo grot, 

Un Dred to Hei'n in Aewerflot — 

Dat weer di en Bergnögn! 

Min DI fin Saen, de weer ni bumm: 
„Bunt Arbeiden warb man flif un krumm; 
Ik fett ven Knuͤll in Suͤlwer um 


Un tehr vun min Vermögen.” 


Juchheiſa! in en Reiterbär! 
Bequafte Steweln blant in Wichs! 
Klar is de Kees, de Junker fir! 

So gung if denn to Marf. 

Klei du in Dred bet aewern Kopp! 
Din Fru fett pi en Spint derop, 
Un hatt fe di de Jack utlloppt, 

So humpel du to Karl! 


Min Geld is all, min Knuͤll vertehrt, 
De Junker is keen Dreelnt werth, 
Min Kuep heff ik vun buten lehrt; 
Sus sum — be Belt geit rum! 

Bat fchert mi all dat Rummelpad! 
Ik heff min heel Diufit um Nad, 

SE fing min Leed un mal min Snad 
Un dreih min Orgel rum, 


2. De Krautfrn. 


„Kraut! Kraut!” 
De Heiders flapt gehöri ut! 
Hier ſuͤnd noch Luken vaer. 
Uns Annre warb bat nich fo gut, 
Wi maet der fir hendaer! 
Ik kam nu all vunn Butendik 
Urt natte Lole Haf; 
Dee reckt ſik mal un wunnert fl — 
Un feilt noch werber af. 


„Kraut! Kraut!” 
De Dare pumpt er Ammer vull 
„Kraut! Ichenbi un krall! 
Min Deern, wenn’? jümmer töben full, 
Warn fe vaer Abnd ni all!” 
Dar tumt Gen mit en Achnpeelsfett: 
„Min Kind, ve Kraut fünd rar! — 
Scheertrauten ? ne! be weern ni fett, 
De waßt bet tofum Jahr.” 


„Kraut! Kraut!” 
Wa weer de Juͤmfer al in Staat, 
In Schoh un Struͤmp un all! 
De Hals fo witt, de Haar na'n Drath, 
Aus ſchull fe glit to Ball! 
Un Unferener ftiggt barfot 
Bun Büfum na de Heid, 
Un bett je venn er Solt op Brot, 
So ift aln grote Freid. 


Neneſte Riterstur. 


Klaus Brot. 


„Kraut! Kraut!” 

Ma lett dat Mark doch wunnerſchoͤn 
Dit al de Luft un Pracht! 

Un rund herum ve Boͤm fo grün, 
Dat Allens Ievt un lacht! 

Un Hus bi Hus en Bant fo witt 
Un Finſtern fpegelglatt, 

Un de dar binn’ un buten fitt, 
De leyt und freit fit fatt. 


„Kraut! Kraut!” 

D wahn if Hier un harr min Brot 
Un keek bier Sünnabents ut! 

Mi vünkt, mi weer dat Hart fo grot, 
As wull’t mi haben rut 

De Boden all in Suͤnnenſchin, 
De Wagens un de Per: 

Min Gott! wa kunn it glüdlich fin, 
Menn’t blot en Heider weer! 


„Kraut! Kraut!” 
Wa weer de Dann doch dobenblafs, 
De dar ut’t Finfter kik! 
Bewahre! ik entzüd mi fat 
Un meen, if feeg en Lil! — 
Ne, lewer fund un guden Moth, 
As krank un inne Heid! 
Bewahr mi man be lewe Bott, 
Dat mi’t nie flechter geit! 


3. De Schladt bi Hemmingfteb. 
(1500 Febr. 17.) 


De König to ven Herzog fprof: „Och hartlev Broder min 
Wa krigt wi dat frie Ditmarfcher Land? fegg an, wa famt 
wi in?“ 


As dat Reinold vun Mailand hör, ve mit fin gelen Bart, 
Do feggt be: „Wi [hit ve Garr en Bad, dat ung en Bi- 
fand warb.” 


Sobald ve Garr dat Wort man hör, ruͤſt' fe fit mächti fehr, 
Se rüf’ wul föfteinpufent Dann, und trod baer de Hei- 


loh ber. 


Un as ve Garr bi den König feem: „Och Herr, min Iewe 
Herr, 

Wo liggt dann nu dat Ditmarfcher Land, in Geben ober op 
de Ger?” 


„Das nich mit Keden ann Himmel bunn’, op Ger is dat 
to finn’.”’ 

Do fd ve Junker Slenz mit Moth: „Denn wällt wit bald 
gewinn!” 


Ge leet ve Trummelfläger flan, de Fahne, de feet be fleegn, 
Se troden ut aewer Weg un Steg, bet fe dat Laͤndken 
feegn. — 


„Ru wehr di, Bur, de Garr, de fumt;” vun Moͤldorp jagt 
fe ber, 

De Selm un Panzers ſchint a6 Bold, ad Sülwer fchint 
be Ber. 


König Hans un all wat Adel kumt mit groten Lerm un 
Schall, 
De Wulf, de lurt mit wäde Burn bi Brafen achtern Wall. 


Dun Mölporp trod das fwart hendal, wul vörtig bufent 
Mann: 
Dun Wörden il en lätten Tropp. en Maͤden gung vaeran. 
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| Bon 1880 Neneſte Literatur. bie 1868. | 


„So hoͤlp uns Heer, du heſt nat Rik in Himmel un op Ger!" 
Wulf Iſebrand flörtt uf de Schanz, twe Hunnert achterher. 


Un op de Banzers fulln ve Stäg, un Rüters in den Sand, 
Un vun be Geeft dar keemn ve Burn, un be Bloth keem 
aewert San. 


| 
Dan dal vun Heben full ve Snee, op Per un Minſch de 
Slaͤg. 


Blank war dat Moor un witt de Geeſt, un bloͤdi warn de 
Steg. 


De Buern ſchregen: „Stekt ve Per un ſchont de Ruͤter⸗ 
knechte!“ 
Un ſprungen barfot mit Kluwerſtoͤck un flogen linfsun rechte. 


Un reten inne Sroben dal un flörrten fe in Stamm, 
Bet Minfh un Beh fit prängn un brungn all lange den 
fmallen Tamm. 


„Nu wahr pi, Garr, de Bur, ve kumt!“ He fumt mit 
Gott ven Heern, 

Bun Heben füllt ve Snee heraf, de Floth ve fliggt vun 
neren. 


Un wit ut alle Dörven ber kumt Hoͤlp un frifchen Moth: 
„Nu ſchont de Ber — ve ridt wi neh — un flat de Rü- 
ters dot!“ 


In Slick un Stamm fat menni Heer, de funft op Siven 
leeg, 
In Swinmoor liggt nu menni Gen, ve harr en golden Weeg. 


Keen Nam fo grot int Holftenlahb un nich in Daͤnnemark, 
Dar ligt fe nu ahn Kruͤz un Steen, var ligt je ahn en Sarg. 


De Garr, de full mit Junker Slenz, fo grot un ftolt be 
weer, 
De lange Reimer Wimerfteb, de keem un ſteek em daer. 


Mit nauer Roth, in Angft un Sorg feem König Hans dervan. 
In Mölvorp feet fe Beer un Win un Bradens inne Bann. 


Dat gev en Fe! na Noth un Dod, und Friheit weer 
dat Arf. 
Dat mal de Dümwels Iſebrand un de Dufentbüumelswarf! 


4. De junge WVetfru. 


Wenn Abends roth ve Wulken tredt, 
Sp dent if, och, an vi! 

So trod verbi dat ganze Heer, 

Un du weerft mit derbi. 


Wenn ut de Böm de Blacver fallt, 
So denk if glik an vi: 

So füll fo menni brawe Jung, 

Un du weerft nit derbi. 


Denn fett it mi fo truri hin, 
Un denk fo vel an bi. 

Ik et alleen min Abenpbrot — 
Un du büft nich derbi. 


5. En Dünjen. 


Wi gingn tofam to Feld, min Sans, 
Wi gingn tofam to Rau, 

Wi feten achtern Diſch tofam, 

So warn wi old un grau. 


Bargop fo licht, bargaf fo treg, 

So menni, menni Jahr, — 

Un do, min Hans, noch ebn fo Leef, 
As dv in brune Haar. 






6. Berlarn. 


Ein Moder geit un fammert, 
Sin Bader wilcht ve Thran, 

Ik melk ve Koͤh un feg de Stuv, 
Mit lat fe flan un gan. 


De Nawers kamt to tröflen, 

Un fnadt en bartli Work 

Un wenn fe tröft, un wenn fe weent, 
Slik ik mi truri fort. 


Des Abends inne Kamer, 

Bi depe duͤſtre Nach, 

Denn ween ik all ve Lafen natt 
Bet an ven hellen Dag. 


Se hebbt je noch en annern, 
Se hebbt je noch en Saen: 
Ik heff je nix a8 bittre Thren, 
Un mutt ſo heemli ween. 


Un kamt fin Kameraden 

Un ſeggt, we brav be weer, 

So mutt ik rut alleene nan Hof, 
Un legg mi anne Eer. 


Mi duͤnkt, it hör dat Scheten, 

Un wa ve Kugeln fallt, 

Mi vuͤnkt, it hör, he röppt, be röppt: 
„Din Anna, fumm man bald!“ 


⸗ ' ⸗ 


Hermann Lingg. 


Hermann Lingg, geb. am 22. Januar 
1820 in Lindau am Bodenſee, verlebte unter 
den Augen ſeines wohlwollenden Vaters und 
feiner überaus fanften Mutter, welder er 
einige tiefgefühlte Gedichte widmete, eine 
rußige und glüdliche Jugend. befuchte 
die Schulen Lindaus und das, Gymnafium 
u Kempten, worauf er 1837 die Univerfität 

ünghen bezog, um Medizin He ftubiren. 
Nachdem er noch zum Behufe, feiner weite: 
ren Ausbitdung eiburg, Berlin und Prag 
befucht, und 1843 ın München zum Doc 
tor edizin, Chirurgie umd burts⸗ 
hüfe promoviert worden, trat er 1846 alö 

tilitatrarzt in das bayerifche Heer, welche 
Stellung e3 mit ſich brachte, daß er feinen 
Aufenthalt öfter wechſelte. Einen mehrwöchent⸗ 
lihen Urlaub benugte er zu einer Weile 
nad yralien, wo er insbefondere Rom und 
Neapel beiuchte. Im 3. 1851 wurde er pen- 
fioniert und er ließ I in München nieder, wo 
er fich mit gefchichtlichen und philofophifchen 
Studien, befonderd aber mit Poeſie beichäftigte, 
der er fchon in feiner früheren Stellung feine 
freie Zeit gewibmet hatte. Unangenehme Ya- 
milienverhä tmifle und andere Umftände, die 
nicht vor die Deffentlichleit gehören, verbitter- 
ten fein Leben und bereiteten ihm drüdende 
Sorgen, denen die freundichaftliche Theilnahme 
Geibels und die Unterftäung des zu früh ver- 
ftorbenen Könige Marimiltan IL, der ihm 
einen Jahrgehalt ertheilte, ein Ende madte. 
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L Peeſie. 


Neueſte Ateratur. 


‚Sermann Eingg. 





WERL 


— „Gebichte” (Stuttg. 1854. 7. Aufl. 
1871), welche durd; Geibel eingeführt wurden, 
errangen in kurzer Zeit großen Beifall. 
Diefer war zunäcft durch diejenigen hervor- 
\ kennt, worden, die er unter itel „Ger 

[Sichte“ zufammengefaßt hatte, und allerbings 
waren die Stoffe, die er gewählt, nicht bloß an [71 
bedeutend, & traten and aus der gewöhnlichen 
Bahn des Tiebeö- und Naturliedes heraus, daS 
von fo vielen berufenen und unberufenen Dich» 
tern gepflegt wurde. Die großen egenftände 
riefen and große Ideen hervor, an die man 
eben nicht ihr gewöhnt war. Dazu fam die 
büftere, ja oft unheimliche Haltung diefer Ge⸗ 
dichte, welche immerhin einen gewiflen, für 
mauche Naturen unheimlichen Reiz hat. _Dieß 
ufommengenommen erklärt e8, daß jelbft ftrenge 

ufteichter die zahlreichen, Sin und 
Mängel überfahen, welde dieſe ichte ver- 
unftalten und bie man nicht Aingeneigt war für 
originell und genial zu halten. Schon die 





Form biefer Dichtungen ift angentigend, and 
— verftoßen ii ie erften An» 
'orderungen ber Kun! 


t 
. ., Dan, —&X nur zu 

häufig unreinen und ein gehildeles Ohr ver- 
lehen den Reimen (3. ®. Get — entiproß 
: anb_fo noch vielen); der Reim beherricht ſehr 
häufig den Gedanken; fo muß, um nur Ein 
Beilpiel zn erwähnen, die „Stalllatern” ein 
abrifat von Bern fein, weil ſich dem Dichter 

ein anderer Heim barbot, und fo bebünkt es 
und, daß die feltfamen Reime, welche ziemlich 








Baufig vorfommen, einen ähnlichen Grund ba- 
n, obwohl fie auch wohl durch die Sucht her- 
beigeführt worden fein mögen, burch Seltſam ⸗ 
teit zu wirfen, was man aud; Freiligrath, vor- 
geworfen bat, defien auffallende Reime jedoch 
meift mit dem Inhalt harmonierten, was bei 
Kingg viel feltener der Fall ift. Es werden 
überhaupt im bem ganzen Bande wenige Ge- 
dichte zu finden fein, in denen nicht Reime vor- 
tommen, welche von der Noth eingegeben wur 
den. Der Strophenbau entbehrt ber, leichten, 
barmonifhen Bewegung, wenn ber Dichter die 
geröhmlichen einf Formen verläßt, und 
inäbejondere macht es eine unangenehme Wir- 
Kung, wenn Reimftrophen mit einer reimlofen 
eile endigen, was häufig vorfommt. Go wir“ 
mgsvoll es iſt, wenn in reimlofen Dichtungen 
an pafenden Stellen der Reim ploͤtzlich ein» 
tritt, Yo verlegend ift die umgefehrte Behand- 
ung, da das an_ ben Reim gewöhnte Di bie 
Wiederholung deflelben erwartet und in feiner 
Erwartung getäujcht wird. Eine folhe Diflo- 
nanz mag in komiſchen Dichtungen oft an ihrem 
lage fein, fie kann wohl auch in ernften Poe⸗ 
ten bie und da, wenn fie geſchickt angebracht 
{ft, bebeutende Wirkung machen; aber wenn fie 
I oft und ohne innere Nothwenbigfeit twieder- 
jolt, wie im „Whrngien-Gefang“, zerftört fie 
allen Reiz des Ahythmus. In nicht wenigen 
Gedichten macht die Versbewegung den Ein- 
drud von Knittelverjen, oder fie tritt fo zurüd, 
daß wir Proſa zu Iejen glauben. Eben fo läht 
die Sprache ſeht viel zu wünſchen übrig. Viele 
Ausbräde und Bilder find allerdings and dem 
{con erwähnten Beftreben, dun tfameit 
zu wirken, hervorgegangen, wie dad Wortun- 
gehener „Sommerfonnwendnadht", defien Härte 
und Ungefügigteit ſchon den Dichter hätte war- 
te Cat yktnier ——— 
13 „"Bhönizier“), das biutbur! ende 
Heimmeh eier Trium —8 und 
viele andere hochtönende Phrajen und Bilder 
ohne wahren Gehalt. Der Härten finden ſich 
rigens eine große Anzahl, und e8 wird man» 
ches font häbfche Gedicht dadure gerunfttich, 
wie die „Alten Briefe” (7) durch den Schluß» 
vers: „Ach zu hart wär fonft um dich der 
Schmerz“, mit feinen neun einfylbigen Wörtern, 
der zudem feinem ‚Inhalte nach mut dem Gan- 
zen in Teinem Zuſammenhange fteht, ja ganz 
unverftänblich ift. Meherdaupt ift, die Sprade 
oft fteif, der Dichter hat fie nicht in feiner e- 
walt, fo daß er fehr häufig die Geſehe ber 
deptieen en verlegt). 
te Stoffe der Abtheilung, die wir zunächſt 
im Ange haben, — allerdings bedeutend und 
für bie bichterifche Behandlung äußerft Frucht» 
bar und erste. Welche Reihe von großen 
Gebanien und Anſchauungen erweden nicht bie 
Namen Salamis, Alerander, Spartacus, Vel- 
Ieda, Attila, Mahomed, Tin, Lepants mas 
erwartet man nicht von Dichtungen, welche die 





®) Gin Beifpiel wird genügen, dich darzuthun; die erfte 
Etropte in den „Anfiedlern“, einem Gedicht, das außerdem 
An uper von Ünfiarbeit IR, lautet folgentermaßen: 


„Mnige warf die Kluth ans Sand, 
Andre fühn wie wilde Pferde 
Bhf fr anı Dan Die Saw 
1 A 2 
Stark durch Mühfal und Veſchwerden. 
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Von 1890 


Ueuefe Titeratur. 


ı 
Bi ıa08. | 








Vhönizier, einen römifhen Zriumphator, de 
Normannenzug, die Vehme, den ſchwarzen To! 
a. f. w. zum Öegenftand haben; aber wie met 
it der Dichter hinter bem gurüdgeblieben, was 
man billiger Weile erwarten da eriter 
Linie vermißt man in beinahe ai len Vebi tem 
Kinen Iogijchen Zufammenhang der Gedan 





der jelbit bei dem größten ng und Feuer 
wit fe fehlen_barf, ben er auch nicht, aus 
drüdt i Y Bei King ie die Gedanfen al 
nit jel {ten ohne a e innere Verknüpfung 
und fcheinen wie zufällig durch einander ge 
würfelt, Cben deö ib fommt auch der Haupt- 
gedanke, ber einem Gebichte zum mde liegt, 


nicht zur Maren Anſchauung, und nur fehr 
"wenig € bringen einen betrieb jenden Geſammt · 
— hervor, wie bie a jenfeier‘ (1) oder 
„Die Schifferät an, © Dr ab sc ihr Gegenitanb ift 
aud einfader und Inn dem em Dichter näher. 
Eines der beiten ift „Der Schwarze Tod“ 5 
aber AR it davon entfernt, ein vollendetes 

Kunftıv 7 fein. Es hätte mit_ber achten 
Strophe. al 


ichließen folen, denn Alles, was 
nad Berfetben folgt, Ai En — und 
ſchwacht eben deshalb den Eindrud, kann 
und daran liegen, Beh der Tartarchan ober ein 
Negerfürft von ber efallen wird, wenn 
wir willen, daß [Ti gene dr echter und 
Stände hinrafft, Daß. fe te dem sn item Weiter 
exeilt, daß ihr fein Schloß zu 


! 

H em ent, ag * 

J gel en —3 
eiten 

au entſchul⸗ 


nt es wie ein 
! (id eines, dad 
am Himmel ſich wie ein Sometenglanz aus- 
dehnt, unb auf bem Bovoms als „fcwante, 
blaffe Sterne” erſcheint. Der Dichter hätte 
offenbar die Sache ganz ind Wunderbare fpielen 
Iafien follen; dem Schwingen des Schwerles 
hätte ein vollitändiges Wunder folgen, der Him- 
mel date fü mi F lut überziehen follen, 
die in Byzanz ihren Höhepunkt — —8 
wozu dann das „Schlachtgetümmel in der Luft. 
vortrefflich SE hätte. Aber er hätte dann 
F2 ſchwa nbſtrophe anders bilden müſſen. 
So a * Kr Re Cr, Städte", ein A 
ner um arer off, m 
geführt m und wird in ber legten — har fogar 
widerlie 
So oft Eingg einfachere, näher, liegende 
Stoffe_bel ande, Bi vi —e— [038 
gr „Shi nn cerin” (6) 
ft er vortrefflic, jo cuh ir den Heineren Sier 
dern, in — ſich ein ige Beriht 
ausipricht, tie m dem „Lied“ (6), in ber 
„er löhnung, und noch manchen andern, mo 
jedoch auch in Sprade und Form Mandes 
anders zu mwünfhen wäre. Es fehlt ihm alfo 
nicht am großem poetifchen Talent, er befitt 
Bhantafie, Reichthum an Gedanken, und dab 
er aut eftaltung&gabe bat, geht man aus 
den „Weifebildern“ und dem Abjchnitt, den er 
„WWeltleben“ betitelt, and weldem wir nur 
„Cismeer und Sůdfee beſonders hervorheben. 
Was ihm fehlt, das ift fünftleriihe Durcbil- 
dung, ohne welche e8 unmöglich ir den Stoff 








au durchdrin⸗ m ri ihm die Abrunbung zu 
Bei die a füffige entfernt, mı 18 
othwendiges —2 ihm fehlt die Ruhe, 
ern Künftler eben fo nothwendig ift als 
R4 Begeifterung. Kann er diefe gewinnen 
tannn er die nöthige Mrabigung and Selbft- 
beherefchung finden, fo wird gewiß noch 
Großes bervorbringen, benn er Hat wie ſchon 
gefagt, ein bedeutende Tulent, er ift nicht bloß 
ein mittelmäßiger Lyriter, wie Einige haben | 
behaupten wollen. | 


1. Leichenfeier. 


Traurig, mit gefentten lügeln, 

Schwebi ber Segionen Aar 

Bon ber Tiber dunffen Hügeln 

Um den flammenden Altar. 

Auf dem Sarg mit Lorbeerzweigen 

Liegt der Kaifer bleich und Rumm, | 
Seine Krieger ſchaun mit Schweigen 

Auf das Tovespeiligthum. 


Wahrend fle den Holzſtoß zänden, 
Ruft ein weißer Priefterchor, 
Gäfars Ankunft zu verkünden, 

Bu ben Gternen bieß empor: 
„Nehmt ipn auf in eure Mitte, 
Diefen Siegesgott ber Welt, 

Der fie einft im Segeneföritte 
Einer Sonne gleich erfellt.“ 


Zuͤngelnd ſchlagen auf die Flammen 

Um den Garg, ein glühend Meer, 

Sawert und SHilde fhlägt zufammen 

Laut mit Klageruf das Heer; 

Bapl wie Ache Liegt der Tobte, 

Matt verglimmt der Scheiterhauf; \ 
Dodh der Kar, fein Bägelbote, 

Sqhwingt ſich zu den Göttern auf. 


2. Attilas Schwert. 


Unterm Eichbaum auf der Haide 
Siegt ein Riefenfäwert uralt, 
Dit in feiner dunien Säpeive 
Zuat e8 durch den Belfenfpalt, 


Heimlich warten Gnom und Etfe 
Madjfam bei dem großen Spaß; 
Aber Eber nur und Wölfe 
Biffen ven gefeiten Plag. 


Endlich findens Sunnentrieger, 
Attila empfängt den Hort, 

Und er ruft: „Ms Weltbefieger 
Grüßt mid) hier ein Goͤtterwort.“ 


Sprichts und ſchwingt das Schwert ber Apnen 
Bie zum Wurf nad) wen empor, 

Allen Hunnen und Alanen 

Scjien «6 wie ein Meteor. 


‚Hofer Widerſchein am Himmel 
Deänt ſich wie Rometenglang; 
Durch die Luft ein Schlachtgetuͤmmel 
‚Hört der Kaiſer in Byzanz. 
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1. Boefie. 


Hoͤrts und ruft den Aftrologen, 
Der ihm nun, wie Alles ſchweigt, 
Auf des Bospors vunklen Wogen 
Schwanke, blaſſe Sterne zeigt: 


„Kaifer, Oott und Götter ſchlafen, 
Deine großen Feinde nahn, 

Miſche Gift und opfre SHaven, 
Thaten Haft vu nie gethan!“ 


3. Der fhwarze Tod. 


Grzittre Welt, ich bin die Pefl, 
Ich komm in alle Lande 

Und richte mir ein großes Felt, 
Mein Bli if Fieber, feuerfeſt 
Und ſchwarz iſt mein Gewande. 


Ich komme von Egyptenland 

In rothen Nebelſchleiern, 

Am Nilusſtrand im gelben Sand 
Catſaug ich Gift dem Wuͤſtenbrand 
Und Gift aus Dracheneiern. 


Thal ein und aus, Berg auf und ab, 
Ich maͤh zur oͤden Haide 

Die Welt mit meinem Wanderſtab, 
Ich ſez vor jedes Haus ein Grab 
Und eine Trauerweide. 


Ich Hin der große Voͤlkertod, 
Ich Hin das große Sterben, 

68 geht vor mir die Waflernotb, 
Ih bringe mit das theure Brod, 
Den Krieg thu ich beerben. 


GEs Hilft euch Nichts, wie weit ihr floßt, 
Ih bin ein ſchneller Schreiter, 

Ih bin der fchnelle ſchwarze Top, 

Ich uͤberhol das fehnellfte Boot 

Unb auch ven fchnellfien Reiter. 


Dem Kaufmann trägt man mich ins Haus 
Zugleich mit feiner Waare; 

Er freut fih hoch, er lacht beim Schmaus, 
Ich fleig aus feinem Schatz heraus 

Und fire ihn auf vie Bahre. 


Mir ift auf hohem Feltvorſprung 
Kein Schloß zu Hoch, ich komme; 

Mir ift kein junges Blut zu jung, 
Kein Leib ift mir gefund genung, 

Mir ift fein Herz zu Fromme. 


Wen ich nur fchau ins Aug Hinein, 
Der mag kein Licht mehr fehen; 
Wem ich gefegnet Brod und Wein, 
Der hungert nur nach Staub allein, 
Den durſtets, heimzugehen. 


Im Often ſtarb ver große Shan, 
Auf Indiens Zimmetinfeln 

Starb Negerfürft und Mufelman, 
Man Hört auch Nachts in Iſpahan 
Beim Aas die Hunde winfeln. 


Byzanz war eine ſchoͤne Stabt 

Und bluͤhend Tag Venebig, 

Nun Liegt das Doll wie weltes Blatt, 
Und wer das Laub zu fammeln Bat, 
Bird auch ver Mühe Ievig. 


Neuefte Fiteratur. Hermann Lingg. 


An Nordlands letztem Felfentiff - 
In einen Kleinen Hafen 

Warf ich ein ausgeftorbnes Schiff, 
Und Alles, was mein Hauch ergriff, 
Das mußte fchlafen, ſchlafen. 


Sie liegen in ver Stabt umher, 

Ob Tag und Monde ſchwinden; 

Es zählt kein Dienfch Die Stunten mehr, 
Nach Jahren wird man oͤd und leer 

Die Stadt der Tobten finden. 


4. Die Schiffersfran. 
Wir fahn dem Schiff am Ufer nad, 
Bis Wind vie Segel fiengen, 
Bis über die See das Dunkel brach, 
Und die Augen übergiengen, 
Dann kehrten wir beim, allein und zerftreut, 
Wir Frauen und Töchter der Schifferleut. 


Seitdem ifts nun im zweiten Jahr, 

Daß dich die Wogen treiben, 

Du irrft durch ferne Tobesgefahr 

Und ih muß Wittwe bleiben. 

Ich ſchaukle zu Haus in ver Wiege vein Kind, 
Und dich, dich ſchaukelt der wilde Witt. 


Dft fallen mir alle vie Namen bei 

Bon Männern, die untergegangen, 

Bon denen wir oft am Abend zu zwei 
Die traurigen Lieder fangen. 

Bergeflene Dienfchen in fremder Tracht 
Beſuchen mich oft im Traume der Nacht. 


Sie ſchuͤtteln ihr lang durchnaͤßtes Haar, 
Und grüßen wie frempe Boten, 

Sie reihen einen Ring mir tar 

Und Grüße von dem Topten, 

Bon dir, von dir — ich erwach und wein 
Und fchlafe die Nacht nicht wieder ein. 


Es lechzt vielleicht dein heißer Mund, . 
Und ich fann dich nicht laden, 

Du liegft vielleicht im Meeresgrund 
Sarglos und unbegraben; 

Ach, daß ich felbſt ven Troft verlier, 

Im Frieden einft zu ruhn bei bir! 


5. Lied. 


Kalt und fchneibenb 
Weht ver Wind, 
Und mein Herz iſt bang und leivend 
Deinetwegen, ſchoͤnes Kind! 
Deiuetwegen, 
Suͤße Madıt, - 
Iſt mein Tagwerk ohne Segen 
Und iſt fchlaflos meine Nacht. 


Stürme tofen 

Winterlich. 
Aber bluͤhten auch ſchon Roſen, 
Was find Roſen ohne dich? 


6. Mycerin. 


Mycerin, Aegyptens König, 

Hebt das Recht auf ſeinen Thron, 

Herrſcht in Milde, Kraft und Weisheit, 
Loͤſt ſein Volk von Noth und Frohn, 
Herrſcht ein Schug und Schirm der Armen, 
Aller Flüchtigen Aſyl; 

Niemals war feit Ifls Tagen 

Gluͤcklicher das Bolt am Nil. 
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Aber bald fein beftes Wollen 
Stoͤrt ein dunkler Widerſtand, 
Fieber ſchleicht durch feine Stäte, 
Typhons Glut verzehrt das Land, 
‚In die Heerben brechen Seuchen, 
Seine Dimme bricht das Dieer, 
Auf die faum gebornen Saaten 
Stürzt fid) das Inſeltenheer. 


Und der König, ſchwer von Sorgen, 
Ruft die Priefter zum Palaft: 

„Saget mir, o Sonnentinber, 

Bin den Göttern ich verhaßt? 

Braget die Dratel alle, 

Beinget allen Opfer dar, 

Eraget, wann fich enblich fAliche 

Die ſes vüftte Trauerjahr?” 

Und bie Priefter kehren wieder, 
Schlagen auf ein Palmensug: 

„Sieben Jahre wirft bu feben 

Dir und deinem Sand zum Slud! 

Deine Gerefgjaft Haft ber Himmel, 
Weil du, Sterblicher, gervagt, 
Eigenmäcstig zu beglüden 

Seven, per vor bir geklagt; 

Weit du nahmſt die Schuld vom Haube, 
Das gerechte Strafe trug, 

Beil du flandft am Bett des Kranten, 
Den ein Gott mit Seuche (hlug, 

Weil die Feſſeln deiner Völter, 

Weil der Zeiten Finſterniß 
Cigenmächtig, freeltrogig 

Deine Kbnigehand zerriß.” 

„Seis denn, Briefler,“ ſpricht der König, 
Solchem Schidjal biet ich Hohn, 

Und zur Lüge will ich machen 
Eurer Sprüde nigptig Droßn: 
Badelglanz durdiröme Diempt 
Zede Nacht fei Tag, fei Tpat, 
Und id} lebe jene Sieben 
Doppelt, eh die Stunde naht. 
Za vergehnfacht will id) Ichen, 
Doppelt jever Tpat mich ferun, 
Bwiefach jede Schuld vergüten, 
Doppelt jeben Segen fireun; 
Giefet aus all meine Schäge; 
Theilet aus mein Gold und Korn, 
Mit dem Segen meines Boltes 
Trod ich Eurem Götterzorn!” 





7. Alte Briefe. 
Cine Schrift giebts, veren Züge 
Dfne Tpränen ich nicpt fehen tann, 
Denn fie redet Feine ſchoͤne Lüge, 
Die ein Ieeres Herz erfann. — 
Alle Worte find nur Zeugen 
Einer Liebe, tief, unmandelbar, 
, bie durch Nichts zu beugen, 
Die bie Liebe meiner Mutter war. 
Ob ich dich aud nicht mehr Habe, 
‚Deine ftille, treue Liebe blieb, 
Mobert auch bie Hand im Grabe, 
Die mir dieſe Ipränen frieh. 
Wie vor Jahren noch bewegen 
Deine Sorgen Heut mein Herz, 
Lindernd fließt um mid) dein Segen, 
Ach zu Hart war fon um did) ber Schmerz! 











Emil Rittershans. 


Ent RMashbuns. 


Emil Rittershaus, geb. am 3. April 
1834 zu Barmen im Wupperthal, erhielt ſei⸗ 
nen erhen Unterricht, von einem Privatlehrer, 
dem weit sreiften ‚und vielerfahrenen Friedrich 
von Bordel, der in Mebereinftimmung mit der 
hocıkenabien Mutter, des Knaben auf deſſen 
ei 


ige ımd gemüthliche Richtung einen heil | 


fümen und bleibenden Einfluß ausübte. Hier- 
auf befuchte er die höheren Lehranftalten feiner 
Zaterftadt. Der Wunfch, ſich wiſſenſchaftlichen 
Studien zu widmen, fand bei feinem Vater, 
einem angejehenen Kaufmann, fein Gehör, viel- 
mehr mußte er gegen feine Neit ug den Beruf 
feined Vaters ergreifen. Im S. 1849 begann 
er feine Xehrzeit, blieb nach 
fetten noch bis 1856 in Barmen, lebte dann 

Jahre lang in Elberfeld, worauf er im feine 
Vaterjtadt zurüdfehrte. Sein Taufmännifcher 
Beruf veranlaßte ihn zu vielen und. großen 
Heilen; er Bfahte Cnglanb, Braut und 
Holland, aud Süd und Norbdeutichland und 
die Schweiz zu wiederholten Malen. 

Außer feiner Mutter und feinem Lehrer, 
denen er mit bankbarem Herzen fchöne Gedichte 
wibmet („Am Todestag der Mutter“; „ Fried» 
ri von Bordel‘) übten die politischen und 
jocialen Gedichte Freiligraths, eghß, Kin 
el3 u. A. m. großen Einfluß auf feine poetifche 
Entwidelung, und diefer Einfluß wurde einer- 
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I. Boefle. 
Kiß durch die großartigen Bewegungen des 
ahres 1848 und andererſeits dadurch no 


mächtig gefördert, daß er in feiner Heimat 
Gelegenheit hatte, den Pietismus und das 
Muder um im ihrer abichredendften Geſtalt 
tennen zu lernen. Aber fo lebhaft er an dem 
olitiichen Aufſchwung des dentichen Dolls 
Theil nahm, fo ſehr ihn auch jene religiöfen 
Irrthümer anwiberten, jo ließ er fich doch nie 
verleiten, in feiner polttifchen und religtöfen 
Dppofition das Maß zu überjchreiten. enn 
auch demokratiſch geſinnt, blieb er den Schwär- 
mereien der damalıgen Zeit emd, und obgleich 
ein entfchiedener Feind der Heuchelei, bewahrte 
er einen lebendigen Glauben und mit, bemiel- 
ben die ihm angeborene Heiterkeit des Gemüths. 
Bollte nıan feinen Gedichten ein bezeichnendes 
Motto vorfegen, fo würde ſich Nichts beiler 
eignen, al3 ber alte fchöne Turnerſpruch: 
Friſch, Frei, fröhlich, Fromm, der feine Poeſie 
vollfommen charakterifiert. Sein, Talent ıft 
nicht von großem Umfang, auch nicht von un- 
gewöhnlicher Tiefe, aber es ift in einem Rreife 
ganz und volllommen. Rittershaus iſt eine 
geſunde, in ſich abgerundete, harmoniſche Natur, 
und dieß ſpricht ſich auch in feinen Gedichten 
and. Da iſt nichts Gemachtes, Willfürliches, 
Gelogened, ſoudern Alles ift wahr, Alles aus 
den änßern oder innern Erlebniffen des Did: 
ters hervorgegangen. Jedem Gedicht Liegt offen- 
bar eine befondere neranlafftung, aum runde, 
aber nur wenige Tönnten als eiegenheitäge- 
dichte im beichränkften Sinne des Worteß_be- 
zeichnet werden, weil der Dichter in dem Ein- 
zelnen auch immer dad Allgemeine zu finden 
weiß. Sinnige Lebens⸗ und Naturbetrachtung, 
Verherrlichung des Familienlebens, insbeſou⸗ 
dere des ehelichen Glüdes bildet den Grundzug 
feiner Gedichte. Entfernt von ſchwächlicher 
Sentimentalität und „felbitgefchaffnen Schmer- 
zen“, befißt er ein warmes Herz, das dieWelt und 
Menichheit mit Liebe umfaßt; daher will er der 
Oegemmort leben, für fie wirken und handeln 
(„az ift dein?) daher haft er, von der hohen 
Aufgabeder Runftdurchdrungen, bie falſche Poeſie, 
ſie mag als Weltſchmerz, als Schwaärmerei und 
„Kraftgenialität‘ oder als „Amaranthlerei‘ er- 
ſcheinen („Sonette”). Der Ernft feiner Lebens⸗ 
und Beltanf chauung ift mit liebenswürdiger 
Heiterfeit verbunden, die nebit dem Bewußtfein 
jugendlicher Kraft und Beweiſterung ein charaf- 


ı teriftifcher Zug feiner Dichtung iſt. Nur die 


| wohl zum 


| 
| 


trübe Gegenwart, die nur Träumer und feine 
Männer mehr hat, kann ihn ſchmerzliche Kla- 
gen entloden und der Schmerz fteigert fich auch 
Zorn („Unfere Zeit‘). 
itlershaus ift der Form nicht immer Meifter, 
und er geitattet ſich insbeſondere nur wm häufi 
Abweichungen von den Geſetzen der Wortſtel⸗ 
lung, aud) ift die Sprache nicht ohne Härte; 
eö iſt dieß um fo mehr zu bedauern, da er Diele 
Heinen Mängel leicht bewältigen könnte, wie 
ſich Schon ‚daraus ergiebt, daß gerade die beiten 
Gedichte in diefer Beziehung am reinften find. 
Sonft find feine Verſe fließend und nicht fel- 
ten von großem Wohllaut; auch ift er in der 


' Behandlung des Refrains oft jehr glüdlich. 


| 


— 


Nenefie Citeratur. 


Emil Rittershaus. 


1. Was iſt dein? 
(An einen Freund.) 
J. 


„Erinnrung“, ſprachſt du, „iſt das einzge Gut, 
Was bu dein eigen nennſt für alle Zeiten. 

Das Bild des Todten, ber im Grabe ruht, 

Wird nimmer, nimmer aus vem Sinn bir gleiten. 
Auf rafchen Slügeln eilt vie Zeit von Binnen: 
Schon morgen können Freunde Feinde fein. 

Der Balichheit Fahnen wehn von taufend Binnen, 
Die Todten nur, bie Todten nur find dein!” 


D nein, mein Freund! Die Toten lafle ruhn, 
Das Leben bat pir alle Luft gegeben; 

Das Leben jegnet all vein Denken, Thun; 

AU veine Schmerzen lindert fanft das Leben. 
Die Traner legt umfonft die Thränenmaflen, 
Cypreſſenkraͤnze auf ven Leichenflein. 

Dir bleibt nur Eins; dies Eine lern erfaflen: 
Die Gegenwart, die Gegenwart ift dein! 


Weh, wenn Erinnrung du zum Troſt erkorſt! 
Aus vürren Blättern wirb den Kranz fie winven. 
Sie läßt ven Schmerz um daß, was du verlorft, 
Die berbe Dual dich doppelt tief empfinden. 
Was willft zurüd den Blick du finnend wenden ? 
Nur vorwärts fchaun das kann von Segen fein. 
Das Leben nur kann frifche Bluͤthen ſpenden, 
Die Gegenwart, bie Gegenwart ift bein! 


Mas ift das Glüd, das die Grinnrung fchafft? 
Nur Schattenbilver, wefenlofe Schemen! 

Nur Nachtgefpenfter, die die befte Kraft, 

Den Muth zum Streben deinem Herzen nehmen. 
Erinnrung Ichrt ein einzig Lieb dich fingen, 

Das Lied, daß eitel alles Erdenſein. 

Laß andre Lieber aus der Harfe klingen! 

Die Gegenwart, die Gegenwart ift bein! 


Dein ift der Kelch, ven deine Rechte ſchwingt! 
Dein ift die Blume, die bu dir gebrochen! 
Dein ift der Kuß, den dir die Liebe bringt, 

Und bein des warmen Freundesherzens Pochen! 
Die Rofen brich, o, brich vie frifchen rothen! 
Die frifchen Rofen fpenven Duft allein. 

Lieb die Lebendgen! Laß fle ruhn, bie Tobten, 
Die Gegenwart, die Gegenwart ift dein! 


I. 


Einft kommen Tage aller Rofen bar. . 

Ih hab's bedacht, ich hab es wohl erwogen. 

Die Maientage, mild und fonnenklar, 

Sind eh wird glauben, ſchon worbeigezogen; 
Doch, wenn ver Lenz, der Mai mit vollen Hänten 
Den Blüthenfegen auf die Erde freut, 

So wird ber Herbfl dafür die Früchte fpenben, 
Wenn er auch feinen Blüchenfegen beut. 


So biſt auch vann vu noch nicht luſtberaubt. 
3a, ſelbſt ter Herbſt hat feinen Blumeniegen ! 
Sahſt vu nicht auf des tobten Sommers Haupt 
Den Afternkranz die Hand des Herbfteß Iegen ? 
Noch Balfam giebt es ftets für alle Wunden, 
Und freudenlos ift keine Lebensftund, 

Das Leben hält noch in ven legten Stunden 
Dir feinen Lebensbecher an ven Mund. 
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Ein Hohes Wort fprach einft ver Heiland dort, 
Da er geftanden hat im Kinderkreiſe. 

„Wie Kinder werbet!” Elang des Heilgen Wort; 
„Das Himmelreich ift ihrer!” fprach der Weife. 
D, kennſt bu wohl vie Seligfeit ver Kinver? 

D, weißt du, was der Kinder Himmel iſt? 

Das iſts, daß fie des Stundenglüdes Finder; 
Das ifts, daß fchnell ein Kinderherz vergißt! 


Haft du vollbracht, gethan, was du gefollt, 
So feimt die Saat empor zu golonen Achren, 
So wird vie Liebe, wirb vie Freundſchaft Hold 
Dir deine Sterbeftunde noch verflären; 

So wird fie helfend ihre Hand bir reichen, 


Wenn vich bebrängt, wenn dich bebrüdt die Noth, 


Wenn veines Glüdes helle Sterne bleichen 
Und ob dem Haupt die Wetterwolke droht. 


Die Welt ift beffer, als vein Mund fie nennt. 
Weh, wenn dein Aug nur eitel Lüge fchaute! 
Noch manches Herz in Liebesflamnen brennt, 
Drin nie die Falſchheit ihren Tempel baute. 


Beim ewgen Bott! es ift nicht Trug und Schimmer 


Die Glut des Edlen, die ven Bufen ſchwellt. 
D, Halt ihn feft, o, (aß den Glauben nimmer, 
Den Glauben an vie Menfchheit, an die Welt! 


Nein, ſenk nicht trüb und büfter du das Haupt! 


In Lieb und Freunpfchaft lern das Herz verfenken. 


Wer ſelbſt ſich traut, wer an fich felber glaubt, 
Der wird auch Andern gerne Glauben ſchenken. 
Lieb die Lebenpgen! Ihnen weih dein Streben! 
Laß Reben” flets dir Zweck des Lebens fein. 
Mit ganzer Seele gib dich Hin dem Leben, 

Die Gegenwart, die Gegenwart ift bein! 


2. Gebet. 


Nicht flch ich um den Gegen ewgen Gluͤckes, 
Nicht fleh ich um ein flüchtig Erdengut. 

Gieb, Emger, nur in Stürmen des Gefchides 
Dem Geiſte Kraft und meinem Herzen Muth! 
Den Pfap des Rechtes Taf mich ruhig fchreiten, 
Ob ſtill die Luft, ob wild die Stürme wehn, 
Und Eines gieb mir, Bott, zu allen Zeiten: 
D, bie ich Liebe, laß mid gluͤcklich fehu! 


Nur Der ift arm, der einfam zieht vie Pfabe, 
Bon dem hinweg ver Liche Engel flichn. 
Die, Shilfal, Dank! Du Haft in deiner Gnade 


Der Lieb und Freundſchaft Segen mir verliehn. 


D, Alle, die mir Liche je gefpenvet, 

Auf Blumenauen laß fie ewig gehn, 

Daß nie ihr Gluͤck und ihre Wonne enbet! 
D, die ich Liebe, Taß mich gluͤcklich fehn! 


Sieh, ihre Freuben will ich jubelnd theilen, 
Mich Toll beiwegen, was ihr Herz bewegt; 
Ich weiß es, meine Wunden werben heilen, 
So lang fie mild die Hand der Liebe pflegt?! 
An ihrer Freude foll mein Herz ſich fonnen, 
Denn welfenh meines Gluͤckes Blumen ftehn, 
Und ihre Wonnen feien meine Wonnen — 
D, pie ich Tiebe, Laß mich glüdlich fehn!” 


3. Außer dir nur, wa3 in dir! 


Die Lüge fieht von Pol zu Pol 

Ein Lügennek gewebt, 

Denn Jeder [haut nur in der Welt, 
‚Bas ihm im Buſen lebt! 
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Wie's innen, fo ifts draußen auch! 
Is innen licht und Hell, 

So duͤnkt die Welt dir lieb und ſchoͤn 
Ein reicher Freudenquell. 


Doc ift dein Herz geplagt, geauält, 
Bon Gram und Sorgen matt, 

So fcheint die Welt dir ob, und fahl 
Gin jedes Blüthenblatt. 


| 
| 
| 
Wer Nacht und Trug im Bufen hegt, 
Sicht immer Naht und Trug; | 
Wer Gott im tiefften Herzen trägt, 

Sieht ihn im Weltenbuch! 


4. Unfre Beit. 


O Beit, wie bift bu thatenarm! 

Im Süden wie im Norden, 

Da ift der ſchwachen Träumer Schwarm 
So groß, fo groß geworben! 


| 
Sie finnen bin, fle finnen her 
Und Hoffen fchmerzzerriffen, 
Doch ift fein Sporn die Hoffnung mehr, 
Sie ift ein Ruhekiſſen! 

| 


Zu Männerthaten fehlt ver Sporn. 

Wo ift die Kraft geblieben? 

Sie haben nicht die Kraft zum Zorn | 
Und nicht die Kraft zum Lieben. 


Sie Haben nicht mehr „Ia” und „Nein“, 
Nur feiges Achſelzucken, 

Und wiſſen Eines nur allein: 

Sie wiflen fich zu ducken! 


D Zeit, fo matt, ver Kraft fo bar, 
Es muß mein Lieb dich fchelten. 
Wie ift fo groß der Träumer Schaar, 

Doc wie find Männer felten! 


5. Ich fprad zur Sonne. 


Ich ſprach zur Sonne: „Sprich, was iſt die Liebe?” 
Sie gab nit Antwort, gab nur goldnes Licht. 

Ich ſprach zur Blume: „Sprich, was ift die Liebe?” 
Sie gab mir Düfte, doch die Antwort nicht. 


Ich fprach zum Emgen: „Sprich, was ift die Liebe? 
Iſte heil'ger Ernft? Iſts füße Taͤndelei ?“ 

Da gab mir Gott ein Weib, ein treueh, liebes, 

Und nimmer fragt’ ich, was bie Liebe fei! 


Franz Ludwig Feodor Löwe. 


Dan Ludwig Feodor Lowe, Sohn des 
als — teller von Vedenoeſtalten berühmten 
erdinand eine und Bruder der amägegeichneten | 
ängerin Sophie, nachmaliger Gattin d 
gelomarihall Lieutenants Sürften —A Em | 
techtenftein, geb. den 5. Juli 1816 zu Kaflel, 
befuchte bad Fhceum in Dannheimnnd etrat nach 
dem frühen Tode ſeines Vaters die dramatiſche 
Laufbahn. Er debütirte in Mannheim und wirkte 
darauf in Hamburg und Frankfurt. Seit 1841 ı 
ft er an der k. Hofbühne in Stuttgart | 
Schanfpieler und Regiſſeur angeftellt. „& veibt | 
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I 


| er felbft in fpäteren Jahren als St 


fih den tüchtigften Künſtlern ber Gegenwart 
mei an; ſein Reicefter in „Maria Stuart“, 
fein Fauſt, Karl Moor, und vor Allem fein 

nlet find vollendete Kunftleiftungen, in denen 
er die ‚Antention des bramatihen Dichter? in 
ber bochſten Treue wiederzugeben und, jebe 
Sfetmaderei, — tete nach Mahr- 
heit und poetifcher Auffaflung ftrebt, Und fo 
[= «3 guch im Converfationdftüde ſowohl im 

ft ald im Humor bie tief angelegten Ge- 
ftalten, in denen feine feine Bildung und feine 
Meifterfhaft in der Darftellung beionders 
hervortritt, eine Meifterichaft, die er nebit 
feinem angebornen Talent vorzüglich dem ern- 
ften Studium der Kunft verdankt, wie er felbft 
im fhönen Sonett „Bereinfamt“ fagt: 

„Sur nad) und nach gelang mir ein Erheben, 

Sin firenger Meifter regelte mein Streben 

Und Iehrte mid), das Schöne Dia zu lieben." 


| Die Untverfität Gießen ertheilte ihm das Ehren · 


biplom eines Doctor der Philoſophie J 
Lowe begann feine poettiche Laufbahn mit 
einer Sammlung „Gedichte“ (Stuttg. 1843), 
denen „Eine Dichtermeihe" (Ebd. 1850) und 
3 Srankfurt“ (Ebd. 1850) folgten. 
a8 er in dielen Sammlungen mittbeilt, ſcheint 
tubien an · 
geſehen haben, ba er im Ganzen mur we⸗ 
zig in die nachfolgende Sammlung „Gebichte" 
(Ebb. 1854, 2. verm. Aufl. 1860) aufnahm. 
Und in ber That waren_jene erften Dichtungen, 


' obgleich immerhin von Talent, und ganz bejon- 


ders von ernftem Streben zeugend, doch mehr 
Studien nach Hlaten (Gafelen), Yreiligrath 
(„Der Marcuöplag“) und hie und da and 








jelbitftäudige Ergüfle de eigenen Innern. In 
der legten Sammlung verſchwindet Bieler, äus 
Bere Einfluß_immer mehr, nur hat er das be- 
twahrt, mas fih aus folchen Studien gewinnen 
läßt: Sormfcönheit, Klarheit und Eindring- 
fichfeit der Darftellung und erweiterter Ge- 

töfreid. Der Dichter eröffnet feine Samm- 
ung mit einer Reihe erotifcher Gedichte „Blät 
ter der Liebe“, die von inniger und zarter Em - 

iudung eingegeben find (1), in denen er feine 

danken gern an gut gewählte und glüdlich 
durchgeführte Bilder anreiht (2). Mande find 
freilich nicht frei von Sentimentalität, die auch 
in andern Gedichten unmotiviert durchbricht, 
ia fogar deren Eindrud vernichtet („Reiterlieb“, 
„Der, Schreiner”). Die „Vermiichten Ge 
ee Ka Ana an Nette he 

offe_und dur, ihre zierliche Form, Srühe 
füıg, Herbft, Waldeınfamkeit, Bach, See und 
D--- "weder in ihın eine Fülle von poetifchen 


nad Heine —— der Wieſenpfade“) als 


& ten. bie von anfchaulicher Naturmalerei 
d » eingerahmt werden. inen höheren 
E ng nimmt er in dem Abichnitt „Qene- 
di sie verfchrwundene Öröße der alten Dogen- 
ftı am bie dad Meer, die Baläfte, die Brü- 
di ie Kirchen bei jedem Schritt erinnern, 


er... ihn mit tiefer Wehmuth, der er ben 
glüdlichften Ausdrud zu geben weiß (3. 4); 
unangenehm berührt es aber, daß der Dichter 
fein Verftändniß und keine Kiebe fir daß be- 
jeifterte Ringen des italieniichen Volks nach 
Freier und Unabhängigkeit hat (‚.La repub- 
lica nuova“), bag in umlern Zagen feine vollite 
Nechtfertigung gefunden. Die „Sonette aus 
dem Süden“ find in Form und Gehalt gleich 
acret fie verbinden fühlihe Glut mit 
einer wol Üthätigen Aube, die ar Blaten er- 
innert; ausgezeichnet find namentlich diejenigen, 
in welchen die füdliche Natur geichildert wird 
OR Die epiihen Gedichte, die unter dem 
ttel „Öeftalten“ vereinigt find, haben meilt 
einen tief Iprifchen Ton, doch fehlt e8 ihnen 
nicht an epiſcher Anfchaulichkeit („Das Horn 
Mu Ronceval“, „ 6°); mande find mit 
öitlichem Humor erzählt („Schwäbiihe Erb» 
haft "); mir haben aus diefer Gattung „Die 
ahnenwacht“ (8) mitgetheilt, weil fie vielfach 
mißverftander worden ıft. Dan bat getabelt, 
daß ber Sänger ſich bamit britite, die Dame, 
die er liebe, nicht au nennen, man bat dabet 
vergeflen, daß der Dichter und mit biefem Ge- 
ichte in die Zeiten des höfichen Minnegefangs 
er wo e8 für Schande galt, den Namen 
der Geliebten bekannt zu machen. Eine_ber 
Ichönften Gaben diejer Abtheilung Y der „Bro» 
log zur Schillerfeier“, dem fich der Ipätere Bro- 
log du Uhlandfeier” würdig anreiht; in beiden 
ift daS innerfte Mefen dieſer großen Dialer. 
mit Sicherheit erfaßt und in fchtwungvollen Oc- 
taven. lebendig geftaltet. Wie die Sammlung 
mit jugendlich gefühlten Liebesliedern beginnt, 
fo fchließt fie mit einem männlich gedachten 
„Bud der Betrachtungen“, im weldem. der 
Dichter treffliche Lehren ber Kebensmeißheit in 
Xiedern und — (9) ans ge Tegt, 
wie Schon in den früher mitgetheilten „Diftichen” 
7), in denen er aud feine Anfichten über 
unft, namentlich des Schaufpielers, in geift- 
reicher Weile ausſpricht. 
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Zerfallener Palaͤſte Pracht, 
Wie eine Stein gewordne Trauer, 


1. Kannſt dem Frühling du gebieten. 








Kannſt dem Fruͤhling du gebieten: 
‚Keine Bluͤthen ſollſt du tragen!” 
Kannſt dem Sproſſer du gebieten: 

« Nicht in Liedern ſollſt du klagen!“ 


Kannft vem Lichte du gebieten: 
„Heute fol e8 nimmer tagen!” 
Kannft dem Himmel bu gebieten, 
Seine Sterne zu verfagen? 


Kannft dem Adler bu gebieten, 
Sich zur Sonne nicht zu wagen — 
Dann gebiet auch meinem Herzen, 
„Richt in Lich für dich zu fchlagen! 


2. Die Sage ſpricht: wo tief ein Schaß. 


Die Sage ſpricht: „Wo tief ein Schag 
Im Schooß der Erbe ruht, 

Da brennt ein Feuer in ver Nacht, 

Da hält ein Kobold Hut. 


Der Magier aber fchleicht herbei, 
Der kennt ein mächtig Wort. 

Das fchnell den argen Hüter bannt, 
Und hebt empor den Hort.” 


So ift dein großes Auge mir 

Ein wunverjames Licht, 

Das aus der ſeidnen Wimper Nacht 
Wie Zauberfeuer bricht. 


Es wacht ob einem feitnen Schaf: 
Der iſt das Herze bein. 

Wie gerne hob ich ihn empor, 
Biel nur das Wort mir ein! 


3. Venezia. 


Der bich in beiner Größe fa, 

Den Burpur um die üppgen Gliever, 
Derfelbe Mond, Benezia, 

Schaut nod) auf die Lagune nieder; 
Er fah dich blühen, ſtolz gebeihn, 
Sah fallen did) im Sturm ver Jahre, 
Und naht fich jetzt mit feinem Schein, 
Dich zu verfchonen auf der Bahre, 


Denn du bift tobt! Des Löwen Flug 
Ermattet und dein Glanz zerfloflen, 

Es Hat den langen Reifezug 

Der legte Doge ftill gefchloflen. 

Wohl wehn drei Flaggen noch im Wind, 
Doc find es nicht diefelben Karben, 
Venedigs bunte Wimpel finv 

Zerriffen, und die Edeln flarben. 


Staub frißt an deinen Wappen lang, 
Der Roft an deinen Wehrgehängen, 
Dich, ſchoͤne Perle, trägt als Bang 
Der Doppelaar in feinen Bängen; 
Was jetzt burch deine Gaſſen fchreit, 
Es ift nicht mehr daß alte Streben — 
Nur Athmen ver Bergangenheit 
Sefuntner Gröfie Schattenleben. 


G8 fpielt vie Luft noch mit des Gottes Haaren, 


Die Mäler von gebrochner Macht 


Unflort die Nacht mit ihrem Schauer. 


Wo fonft ein feſtlich Laͤrmen klang 
An hoher Häufer feuchter Schwelle, 
Toͤnt jet der Gondoliere Sang, 
So trüb wie pie Lagunenwelle. 


4. Morte! 


Als von der Riefentreppe 
Der legte Doge fchritt, 

Und feines Diantels Schleppe 
Auf vielen Stufen glitt, 

Als Piazza und Piazzette 
Die folge Zeit verträumt, 
Da hat das Meer fein Bette 
Wildfreudig überfchäumt. 


Als nun von Brud und Bogen 
Der Doppelapler ſah, 

Da bonnerten die Wogen 

Der blauen Adria; 

Sie raujchte lauf: „Bin ledig, 
Bon ſchwerer Feſſel frei! 
Venedig, o Venedig, 

Der Trauring brach entzwei!“ 


Wie hieß er, der die Pforte 

Nur des Senats gewahrt, 

Und leis ſchon: „Sono morte!““ 
Gemurmelt in den Bart? 
Fuͤrwahr die ernſten Worte 
Venedig blieben dir, 

Denn „Sono ınorte, morte!“ 
Klingts durch die Lüfte hier. 


Zerbrochen und zerfplittert 
Das mächtige Dogat! 
Veroͤdet und verwittert 
Liegt die Lagunenftabt, 

Die raͤnkevolle rafche, 

Durch eigne Schuld beraubt, 
Des golonen Buches Afche 
Auf dem gebeugten Haupt. 


Wie dort im Dämmergrauen 
Die ſchwarze Gondel ſchwebt, 
Gleich einem Sarg zu ſchauen, 
Der auf den Wellen bebt; 

Die Wellen zagen, klagen 

Und ſchlagen ſcheu zuruͤck, 

Es ſcheint der Sarg zu tragen 
Venedig und ſein Gluͤck: 


Huͤll nicht in Prachtgewaͤnder, 
Was laͤngſt verfallen war, 
Zieh nicht dreifarbge Baͤnder 
Durchs graugemiſchte Haar; 
Zeig auf der greiſen Stirne 
Wuͤrdig ein ewig Weh — 
Doch ach, du wardſt zur Dirne, 
Steinerne Niobe! 


5. Aus dem Süden. 


Der laͤngſt. in ſaitenkundger Hand die Zügel 


Der müden Roffe in die Wellenhügel 


Der blauen Salzflut ſchimmernd eingefahren. 
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1 Poeſie. 


Hermann Neumann. 





Run fommt bie Nacht, 
Sißtfunten am Gewand; in ih 

‚Hülle ſie des Haffet und der Lieb Getlügel 
Und fendet ihrer Träume bunte Schaaten. 


Nun Kudertaktſchlag. Wellentufgeftöhne, 
Der fhlanten Schiflein unermübet Zangen, 
Und Tag und Nat vermäplt in Dimmerfdöne! 





Da kommt der Mond, fein Banner aufgupflangen, 
Und Alles fill! — nur bort noch Rautentöne, 
Und übers Waſſer klingend Taſſos Stangen! 


6. Diftihon. 
Rufig entfejfefien bie Bahn gefgpritten, den einzigen Richt: 
vunkt 


deſ in dab Auge gefaßt! dann nur gelangft du zum 
Biel, 

| &erne bie Gage verftehn: wer ſchweigend und ohne Zuräd- 
u 


ſchaun 
Naht dem bezauberten Hort, Hebt ihn allein auch empor. 


7. Ein zweites, 


ferne bie Grenze genau erfennen, bie Rreng bir gegogen, 
Bo beine eigene Kraft endet und frembe nur wirkt. 
Haft du dic) alfo geprüft, dann Reif hu dich felbf und 
befeheiten, 
Bir es der Tüchtige if, hinter ven befferen Mann. 


8. Die Fahnenwadt. 


Der Sänger Hält im Selb die dahnenwacht 

Die Hand am Schwert, fets fertig zum Gefechte; 
| Sell Mingt fein Lieb, Hinüber trägts die Nacht 
Ins ferne Sager der Tyrannentnechte 

Die Dame, bie id) Tiche, nenn ic} nicht, 
Doch Hab ich ihre Farbe mir erforen; 

Ich ſtreite gern für dreiheit und für Licht, 
Getreu der Fahne, ber ich zugefhmworen! 





Die Nacht vereint, Kampf bringt der junge Tag; 
Der Cänger will nicht von der Bafne weichen. 
‚86 blißt fein Gepmert, doch INS ein Blik und Schlag, 
| Und fingenp fchlägt er Sebenbe zu Leichen: 

Die Dame, bie ich liche, nenn id) nicht, 
Kommt nur heran, bie Bruft mir zu durchbohren! 
30 Aerbe gern für Greifeit und für Licht, 
Setren ber Fahne, ber ich zugeſchworen! 


Der Top if fatt, gewonnen ift bie Schlacht; 

| Aus tiefen Wunben Arömt des Sängers Lehen, 
Auf blutger Fahne, die er treu bewacht, 

Hört man ihn fterbend noch fein Lieb erheben: 
ame, bie ich liebte, nannt ich nicht, 
Mein Leben ift, die Ehre nicht verloren; 
Ich Rritt und fiel für Freiheit und für Licht, 
| Setreu der Bahn, ber ich gugefihiworen! 





9. Spruch. 
Bedente dieß Schon manchmal trat ein Segen 
Im der Geftalt des Unglüds dir entgegen, 
Dir fehlte nur in jener Zeit des Leidens 
Der Mare Blid des ſcharfen Unterſcheidens. 














Hermann Neumann. 


i 
ermann Neumann hat ein vorwiegend 
ai Talent, weshalb wir erit jpäter Aus 
führlicher von ihm berichten. Doch verbienen 
aud) feine Iyrifen Gedichte, die übrigens viel 
äter erſchienen, als bie epilchen, weit mehr 
jeachtung als fie bis jegt gefunden zu haben 
feinen, Alerdinge A ie —— Kies 
er, bie er in „Geſammel ungen‘ 
Ra dena Geſanmelizn Dichung 
es hatten mar 
laſſen werden | 
von echtem W 
durch die Darft 
einfach und_ fc) 
tig, ift,_fo bieti 
halt; fie find 
empfunden, 8 
dringt die Liet 
„gr bie Geliı 
cher er ud ei 
Glüd der k 
legt den, Sd 
renen Liebling 
ber_fo ſchön 
den fie doch ve 
Troft und Ra 
weit, überboten 
Baht, — 
erzhafien 
Anderes als 
freilich keine 


poetische, ind 
di 








ie m 

tummungen | 
kat darftellt, 

jott_ und Ext 
und Dankbark.. ... .- . a. 
ihm mit der größten Aufopferung pflegte, Liebe 
zu feinen Sindern, Hoffnung auf endlice Ge- 
nefing: aber auch Deigmuth, Hoffuungs- und 
Troftlofigfeit, ja felbft Verzweiflung, die ihn 
am altigften erfaßt, wenn er fich einbildet, 
daß die Tiebe feiner trefflihen Gattın erfalte, 
der Wuufch, am Leben zu bleiben und fir bie 
Geliebten ferner forgen zu Lönnen, und wieber- 
um ber Wunfch, bald erlöft zu werden, damit 
fi da8 Leben der Gattin und der Sinder 
eiterer_ geftalte, das find die Empfindungen, 
die nach und nach fein Herz beftürmen, uud 
denen er immer neuen, immer ergreifenben 
Ausdrud gibt. Und obgleich das Gefühl der 
Törperlichen Abichwächung und der Schmer; 
ihm biefe Sonette außpreit, fo bleibt fein Geift 
doch immer fo gejund und IB er 





träftig, daf 
immer Herr feines Stoffed bleibt und er ben- 
felben mit, einer Objektivität behandelt, als 
wenn er nicht felbft der Gegenftand ber Dich- 
tung wäre. ir einem wahren Dichtergeiſt 
Tonnte es gelingen, einer fo großen Anzahl von 
Sonetten über einen fo beichränkten und Ichein- 
bar fo undanfbaren Stoff einen fo reichen Ge⸗ 
halt zu geben, daß ber Leſer nie ermüdet, fon- 
dern vielmehr von jedem einzefmen Gonett 
angeregt_ tird, auch das folgende zu leien. 
Dem trefflihen Inhalt entipricht aud) die Zorn, 
die ber Dichter mit gebe Kunft behandelt, fo 
daß jeber Gedanke flar, vollftändig und ohne 
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überflüffige Auswächle zur Erfcheinung gelangt. 

war, der Dichter nicht ganz geneſen, als 
er bei Gelegenheit des _ italienifchen —5 — 
„Geharniſchte Sonette für 1859" Meiſſe) 
heransgab, die zwar formell denen des „Laza⸗ 
rus“ nicht gleichkommen, aber geſunde Anſichten 
über die Zeitverhältniſſe in kräftiger Sprache 
darſtellen. 


1. Aus „Lazarus. Sonettenkranz.“ 
1. 


Wenn ich von dieſem Leid nicht ſollt genefen, 
Im langen Siehthum ſchleppen mich zur Bahre, 
Durch viele trübe, kummervolle Jahre 

Unrettbar dulden foll fo viel des Böfen; 


Dann gieb, Du großes, namenlofes Wefen, 
Gieb, daß mir zweierlei nicht wiberfahre, 
Damit id mir ven Glauben noch bewahre: 

Du kannft verdammen, aber auch erlöfen. 


Don diefen Bitten nenne ich Dir Eine: 
Gieb, daß ich niemals ungerecht erfcheine, 
Und ohne Grund kein Menfchenherz betrübe; 


Daß ich in Demuth mid, zu leiden übe, 
Und boch erhaben bleibe, wie ich liche, 


. Und niemals ein durch mich Gekräntter weine. 


‘ 


Wann ſchlaͤffſt Du, Gute? — Gtets bei Tag und Nacht, 
So oft ich fuche, find ich Deine Han, 
Ihr fanfter Drud ift mir zu wohl befannt, 

Und hat mich ruhig ſtets und froh gemacht. 


So haͤltſt Du unermuͤdlich Krankenwacht, 
Laͤßt nieder Dich auf meines Lagers Rand, 
Kuͤhlſt leiſe ftreichelnd meiner Stirne Brand, 
Haft neu ven Lebensmuth mir angefacht. 


Und fiehft Du Iaufchend über mich gebeugt, 
Haft mir zum Kuß ven holden Mund gereicht, 
Und fchauft mild laͤchelnd zu dem Kranken nicber; 


Dann hebe ich des Geiſtes Schwingen wieber, 
Balfamfhe Wärme ftrömt durch meine Glieder, 
Und fich, der Dämon vor Dir, Engel, weicht. 


Im Bud) ver Bücher mag ich gerne Iefen, 
Seitdem mein Leben alfo ift erfchüttert, 
Mein angftvoll Herz vor jedem Hauch erzittert, 
Und ich nicht hoffe, jemals zu genefen. 


Das Buch ver Bücher ift mein Troft gewefen, 
Berubgung fand ich, wenn ich tief erbittert, 
Erfrifhung wie die Auen, wenns gewittert, 

Befreiung von dem FSluch des irdiſch Boͤſen. 


Mer auf Ihn Hofft, ſoll nicht zu Schanden werben! 
Das ift der Troft, ver jene heilgen Blätter 
Grleuchtet, wie ver Blitz vie dunklen Wetter. 


Auf Dich, o Sott, in tiefer Pein der Erden, 
Auf Di, o Gott, Hoff ih, — fei Du mein Retter, 





4, 


Wer jahrelang in enger Haft gefangen, 

Bernommen hat nur feiner Ketten Klirren, 

Den ſchweren Schritt bes wortverfchloßnen Shirren, 
Dur ven nur Speis und Trank zu ihm gelangen; 


Der jahrelang mit eingefallnen Wangen, 
Ob Schneeſturm brauft, ob junge Tauben girren, 
Die Blicke ließ durchs Krantenzimmer irren, 
Dem ift erftorben jegliches Berlangen. 


Don langer Haft und langem Leid bezwungen, 
Iſt ver Gewohnheit ftiller Macht gelungen, 
Zu töpten langfam jede Kraft des Strebens; — 


Hab ich euch nun im rechten Ton gefungen ? 
Doch wahrlich, felbit ein Gott bekämpft vergebens 
Den Drang zur Breiheit und die Luft des Lebens! 


5, 


O weinteft Du um mich die legten Thränen 
An meinem Grab und giengeft dann von bannen; 
Du würbeft beten, würbeft dich ermannen, 
Grfreuen wieder in dem Reich des Schönen. 


IH mag Di nicht den Freuden all entmöhnen, 
Die gütge Goͤtter recht für Dich erfannen, 
Nicht in die dumpfe Krantenftube bannen, 

Wo Du nur hörft ven Siechen troſtlos ftöhnen. 


An jenem Abend und an jedem Morgen 
Sch ih Dein rothgeweintes Aug voll Sorgen, 
Und wuͤnſche, daß dieß Leid nur möge enden. 


Ich fleh zum Himmel mit erhobnen Haͤnden: 
Gr möge enblich doch ven Tod mir fenden, — 
Dein Leid — bei mir im Grabe wärs geborgen. 


Zu Haus! Zu Haus! Es wohnt in diefem Worte 
Ein wunderbarer, ein tief heilger Sinn, 
D feine Lippe fpricht es Kalt dahin, 

Kein Herz fchlägt ruhig, kehrt zu diefem Orte. 


Zu Saus! zu Haus! Sie fchaute aus der Pforte, 
Mein Weib, mein Alles, was ich warb und bin, 
Mein Fleifch und Blut, mein Hoffen, mein Gewinn, 

Mein treuer Engel über Herb und Korte. 


Ein „Tu! o Du!” — Sie ſank an meine Brufl, 
Ich küßte Ihr die Thränen von ven Wangen, 
Indeß die Kinder jauchzend uns umfprangen. 


D meine Kinder! — Süße Vaterluft! 
Zu viel, zu viel, zu reicher Gottesfegen ! 
Ich kann nicht fchreiben mehr vor Herzensfchlägen! 


T. 


Wer ftets bereit mit Lächeln und mit Scherz 
Der Liebe fchönfte Zeichen zu verſchwenden, 
Will nur die Menge locken und verblenden; — 
Ein Herz voll Liebe ift ein ſtolzes Herz. 


In ihm wird ſich die Freude und der Schmerz 
Zur Ruhe und zur Heiterkeit vollenden, 


— — — — — — — 


Doch trägt es nicht ſich ſelber in ven Händen. 
Und laß mich nicht, mein Gott, zu Schanten werten! Unp bietet fi zum Lohn an allerwärts. 
312 | 








1. Boefle. 


Neueſte Ateratur. 


Cuard Balter. 





Eduard Balger, geb. am 24. Oft. 1814 
au Hohenlinden im Herzogthum Sachſen (bei 





—— 





ei Big), erhielt feine Gymmafiateittung, in in 

Säulpforta, ftudierte von 

eipzig, hauptſachlich Aulofogie und a 
Dane and bis 1838 Theologie in 

3. 1841 wurde er Dintonue in Ye; 
pater wurde er zum Prediger an ber Moriz- 
Eiche in Halle, und beinal — an ber 
Sauptfirde St. Nicolai in Koedhanı en e 

tt} da er aber an ben reformatoril 
ftrebungen der „aroteftantifcen rende” ib. 
jaften Antheil genommen und wegen ber _preu- 
silchen Agende mit dem Confiftorium in Streit 
erat n wor, wurde diefen Wahlen Geitens 

igierung die Beftätigung verweigert. Nun 
Tegte jalger fein Amt nieder und wurde Mit» 
begründer un 


Prediger En ‚gen Gemeinde 


in Norbhanfen. Im 8 war er Mit- 
lieb deö Frankfurter jarlamentd und ber 
ſerliner Nationalverfammulung, in welder er 


Ei Linten gehörte. Als er während ber 
igungen berelben in ‚orivatangelegenheiten 
eine Reife nach Nordhaufen unternahm, wurde 
er im Siadichen Ellvich in Folge eines von der 
Gegenpartei angelponnenen Kuflaufs { ver 
verrounbet und es gelang ihm nur mit Noth, 
der Wuth deö fanatiiezten öbelö zu entkom- 
men. Ais er wieder hergeftellt war, erfolgte 
die Sprengung der Nationalverfommlung; er 
wourbe bald darauf in den wegen der Steuer- 
jerweigerung angehobenen Prozeß vertwidelt, 
aber freigeſprochen, Zum — der Siadt · 
verordneten erwählt, wurde er der einge- 
tretenen Reaktion diefer, Stelle wieder enthoben. 
uch die Eriftenz der freien Gemeinde fam 
während diefer Zeit in Gefahr; fie wurbde_ge- 
ſchloſſen, „gen aber aus dem gegen fie anhän- 
ig gemachten Prozeß fiegreich hervor, ie baß 
8 re Verfommlungen twieber, halten burfte. 
18 feit 1858 das politiiche Leben einen neuen 
Auffhwung — entwidelte Baltzer wieder 
eine serolgreiche Zhätigkeit; 1859 wurde er, 
a freireligiöfe und deutichkatholifche Gemein- 
dem fich zu einem „Bunde freireligiöfer Gemein- 
den“ vereinigten, zum Vorfigenden des Bundes- 
vorftanded gewählt, und im J. 1865 berief 
ihn os Vertrauen feiner Mitbürger neuerdings 
sum Borfteher, der Stabtverordneten. 

Balger verbindet ein reiches und vielſeitiges 
Talent mit einer „groben Kraft und Gebiegen- 
heit bes Charakters, die ſich in feinen if⸗ 
ten wie in feinem deben ausfpricht. Won be 
Gedanken durchdrungen, baß die religiöfe Re- 
form für ben wirklichen Tortichritt Im Keben 
der Völfer abfolnt note ig fei, und ba fie 
nur durch das E ef ft ind Leben gerufen 
werben fünne, 7 Te Streben zunächft dahin, 
biefes für baffelbe ermpfäinglich zu ich zu maden. Seine 
meıften Schriften, verfol: iefen Bed, fo 
in —A feine Di tungen: „Aus dem 

vangelium. —J eit eit un Ditung,, “ (Noröh. 
„An 
u er von Etlar Ling” (en EN 
in ber erften Sammlung erzählt ber wi ter 
die wichtigften Begebenheiten aus Jeſu Lı 
ober beilen Reden und Ausfprüche, Anden 3 
jemeinen den aroongelien folgt, 
ie modernen Welianſchauungen 
ltniſſe zum Grunde legt. 
sahen jen find im Ganzen recht gut, aber 
it % nen der. poetifche Hauch und mit bie: 
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jem auch bie tiefere Wirkung. Öelungener, 
doch auch nur zum Theil, find die Gedichte, 
in denen er Jeſu Reden und Barabeln zum 
Grunde legt ; am Beften find die Heinen Sprüche, 
zu welchen einzelne Bibelftellen Veranlaſſung 
gegeben haben. Im Ganzen ift aber nicht zu 
verfennen, daß das Beitreben, die Be ebenen 
ten und Ausſprüche ınit Beziehung auf unfere 
Tage mit ihren Wünfchen und Richtungen dar- 
zuftellen, der poetifchen Behandlung Eintrag 
gethan Jeben. Weil der Dichter diefen Irrweg 
un den Liedern „Ans der Edda‘ meift vermied, 
und er die Weberlieferung rein und unmittelbar 
auf fich wirken ließ, find die darin enthaltenen 
Lieber weit beffer; außer dent poetifchen Ver— 
dienft haben fie auch daS weitere, re fie auf 
eine, treffliche Weiſe in die altnorbiihe und 
I auch ın die altdeutiche Mythologie ein- 
ren. 


I. Aus dem Evangelium. 


1. Rindeseinfalt. 
(Matth. 5, 3.) 


Holde Kindesſeele, 

Selig froh Gemuͤth, 

Das im Thau der Thraͤne 
Schoͤner nur erbluͤht: 
Will mich ſtill verklaͤren 
In Dein Bild hinein; 
Werde dann erſt felig, 
Selig wieder ſein! 


2. Sanftmuth. 
(Matth. 6, 5.) 


Blig und Sturm zerfiören 
Parapiefesflor; 
Linde Lüft und Stralen 
Zaubern es hervor; 
Alfo ift die Liebe 
Staͤrker als ver Zorn, 
Licht und Leben fließen 
Nur aus ihrem Born! 


3. Herzendreinbeit. 
(Matt. 5, 8.) 


D du Gottesauge, 
Reizend ſchoͤner Duell: 
Wie ſo Alles ſpiegelt 
In Dir klar und hell! 
Und doch ſtralts viel ſchoͤner 
Noch ins Herz hinein, 
Wenn mein Herz nur ſpiegelt 
Still und froh und rein! 


4. Gebet. 
(Joh. 8, 8. 10. 30.) 


Geiſt ver Welten, Duell ver Mefen, 
Jede Seele ift kein Thron! 

In Dir bin ich flet6 geweſen, 
Du mein Bater, ih Dein Sohn! 


Du haft Dich mir felbft gegeben, 
Du allein, Du bift mein Hort; 
Mas ich fühle, ift Dein Leben, 


Neuefle Kiteratur. 


Vater, ja, in Dir erwerb ich 


Alles, was mid) felig macht; 


In Dir leb ih, in Dir flerb ich, 


Wenn mich ruft des Todes Nacht. 


In Dir duld ih — ohne Schmerzen, 


In Dir werd ih — täglich neu; 


Du bift Puls in meinem Herzen, 


In Dir bin ich ſtark und frei. 


I. Ans der Edda. 


MWuodan. 


Feiern laßt uns Wuodans Minne, 
Weihen uns vem hoͤchſten Gott! 
Alle Seelen, werdet inne 

Seines Geiftes Machtgebot! 

Ihm zu dienen, ihm zu gleichen, 
Schwoͤrt bei feinen heilgen Gichen! 


Gr nur führt den Weltenzügel, 
Wohnt im weiten Sternenhauß, 
Sendet auf des Sturmes Flügel 
Flammend feine Boten aus: 

Bebt vie Eich in feinem Zorne, — 
Betet Riefe, Zwerg und Norne! 


Geht er fill in tiefer Wonne, 

Alles fegnend, durch die Blur, 

Naht er mild im Stral ver Sonne, 
Sanft im Odem der Natur; 
Raunt er in der Giche Zweigen: 
Betet an in heilgem Schweigen! 


Schirmt die Saat er in ven Bauen 
Und ven Schiffer auf vem Dieer, 
Lehrt er Männer Staaten bauen, 
Schwerter führen und den Speer; 
Spricht er Recht im Eichenhaine: 
Shwört ihm Treu am Runenfteine! 


Tönt er Dir im Harfenklange, 
Spricht er durch des Prieflere Mund, 
Lebt er in des Skalden Sange. 

Giebt er fih dem Seher fund; 
Rauſcht er fanft im Gichenlaube: 


Lauſcht, — und betet an im Staube?! 


Wie im Süpen, fo im orten, 
Wuodan iſt's, der Alles fchafft, 
„immer alternd, ungeworden,“ 
Aller Weſen Geift und Kraft; 


Steht in ihm, — wie feine Eichen, —- 


Feſt und ſchoͤn und ohne Bleichen! 


Feiern laßt und Wuodans Minne, 
Weihen und dem höchften Gott! 
Alle Seelen, werbet inne 

Seines Geiſtes Machtgebot! 

Ihm zu bienen, ihm zu gleichen, 
Schwoͤrt bei feinen heilgen Eichen! 


— — — — 


Was ich denke, iſt Dein Wort. 
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Robert Hamerling. 


gober gomerlurg wurde am 24. März 
1830 zu Kirchberg am Walde in Niederöfterreich 
Aare, Seine Eltern lebten Bafetbit in be 
hrankten Umftänden und würden wohl nicht int 
Stande gemwefen fein, ihm eine höhere Bildung 
pen zu laften, wenn er nicht anderweitige 
Interftügung gefunden hätte. Der lebhafte 
Raturfinn, gewedt von der Wald» und Berg- 
natur, in welcher er aufwuchs, die ſehr unge- 
möhnliche Frühreife des Gemüths und der 
Bhantafie, wie auch ein poetiſches Formtalent, 
das jehr früh, fchon mit dem achten Jahre ſich 
anfünbigte, erwedten ihm Gönner, durch deren 
Beihülfe es ihm_möglidy wurde, feine Oymna- 
ſialſiudien als Sängerfnabe im Stifte Zwettl 
zu beginnen und in Wien zu vollenden. Unter 
diefen Gönnern war auch die Prinzefſin Luife 
von Frankreich, nachherige Herzogin ven Parma, 
die den bichtenden Knaben in feinem Geburt3- 
orte, wo_ die bertriebene Königsfamilie ein 
Schloß befaß, kennen gelernt hatte. —2* 
er in Bien feinen Gymnafiol- und Univerfitäts- 
ftubien oblag, in bürftigen Umftänden, aber 
ganz in der Welt feiner Ideale lebend, ent- 


; Adi na, die & oſophiſch · poetiſche Doppel- 


— iſtes —* einer unnfa In en 

emeinl er e ungen, Die in 
————— des Bahren ab ben ei jönen 
mit il er zu ergänzen und zu bei gen 
fteebte. — Pag Medi 1 je feinem 

ftudinm gewählt hatte und berjelben eifrig 
oblag, widmete er ſich zugleich auch lingu ſti⸗ 
ſchen Studien Sanskrit nnd Perfilh) und den 





Naturroifienicaften. Als das hiftorifc-philo- 
logie Seminar, gegründet wurde, trat er, 
ohne feine mediziniſchen Studien ganz aufzu- 
‚eben, in daffelbe ein, wobei er nur die Äbſicht 
jatte, fich mit den Alten grünblic, vertraut 
zu machen. Aber hausliche Berhältuifie legten 
ihm die gebieterifhe Nothmwenbigfeit auf, eine 
Kehrerftelle anzunehmen. Nachdem er zuerft in 
Bien und dann in Graz angeftellt gemejen, 
wurde er fpäter an das Symul tum nad) Trie 
jet. %. 1866 bat er wegen Kränf- 
ũchkeit um Entlafjung von feiner Stelle; fie 
wurde ihm in Anerkennung feiner oetifchen 
Keiftungen mit einem über die normale Gebühr 
um das Doppelte erhöhten Auhegehalt, wel» 
her in Verbindung mit dem Erträgniß einer 
roßmüthigen Söeutung, die, ihm von einer 
eundin ſichtungen einer edlen, ihm 
erfönlich unbekannten Matrone in Wien, zu 
‘heil geworden, ihm feitvem geitattet, ganz 
ber Durchführung feiner poetischen Pläne. zu 
leben. Er hält je feitdem in Graz auf. 
Robert Hamerling gehört unftreitig zu den 
länzendften Ericheinungen der Gegenwart und 
feine Dichtungen müflen um fo mehr unfere 
vollite Aufmerfjamteit auf fich ai en, al fie 
bei all ihrer Trefflichkeit doch die Ueberzeugung 
eriveden, daß er noch Größeres hervorzubringen 
vermag, eine Weberzeugung, die darin ihren 
rund bat, daß er von Ani ein nad) idealer 
Vollfommenheit fteebte, und daß dieſes Ideai 
mit jeder neuen Dichtung fteengere Forderun- 
en ftellte. Daher geben feine Dichtungen 
eugniß von feinem raftlofen Streben und in 
Solge defien von feinen eben fo raihen als 
bebeutenden Fortichritten. Zwiſchen dem Er- 
einen der „Venus im Cril. Mit Iyri- 
fhem An and. rag u. £p3. 1858) und 
der Veröffentlichung d '„diwaneulieds 
der Romantit, Mit einem Anhang von 
Hymnen“ (Prag 1862) liegen nur "Sabre; 
aber weld ein gewaltiger Unterfchied iſt gwi⸗ 
Iden beiden Dichtungen bemerkbar. Beide 
führen den nämlichen Grundgebanfen durch, 
in beiden entfaltet der Dichter eine große Herr- 
Schaft über pradhe und Sorm, in beiben be · 
wundern wir den lebendigen {ug der Diction, 
den Reſchthum und. bie Tiefe der Gedanken, 
die le der poetiſchen Anjchauungen, ben 
Wohllaut der Verſe und des Reims; aber 
während ber Dichter in ber „Venus im Exil” 
zu einer Allegorie feine Zuflucht nimmt, die 
zwar Schön gedacht und glüdlich durchgeführt 
ıft, aber im Ganzen falt läßt, weil fie doch 
mehr oder weniger auf bitraktion beruht; 
während diefe Dietung zwifchen Lorik und Enit 
mitten inne & webt und außerbem reichlich mit 
didaktiſchen Elementen angefüllt ift, wodurch 
alle Einheit verloren geht, ift Dagegen im 
„Schwanenlieh der Romantik‘ der Igrifcje Cha» 
takter durchgehends feftgehalten umd zugleich 
tritt und eine weit peöbere Objektivität ber 
Anfchauung entgegen als ın ber „Venus“. Im 
den ecsig. größeren und kleineren Gedichten, 
aus denen das Ganze beitcht, entiwidelt ſich der 
Grundgedante in einer einfach logischen Orb» 
mung, durch welche er in einer nnr deſto größeren 
Klarheit und Anfchaulichkeit hervortritt. Der 
Dichter durchtwandert das herrliche Venedig, deſſen 
Vrachtgebaude ihn ſchmerzlich daran erinnern, daß 
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fie der „göttliche Drang nach Lebensſchöne fchuf, 
der noch im Menfchengemüth Nachtönte Ichd- 
neren Altern, die nun auf immerdar verblüht‘. 
Der Anblid der, unermeßlihen Sternenwelt 
ießt ihm Troſt ins der ; es gebt ihm eine 
Vet verſunkner Herrlichleiten auf, zu denen 
er fich in der Ruhe der Nacht flüchtet. Die 
Wunder Indiens und Aegyptens, das heitere 
Griechenland, die Romantik de3 Mittelalters 
sichen por feinem Geifte vorüber; aber mit dem 


anbrechenden Tag bringt. eine von der Fühlen 
Morgeniuft aderragene timme zu feinem br, 
welche die 


The —— neuen Be SL ben 
wundenen Herrlichkeit entgegenſetzt. an 
des Schönen —5 berihmmunden, N) dere 
jeßt des Wiſſens Macht, durch welche fich ber 
Menfch zum Herru der Natur erhebt, deren 
Geſetze er erforfcht und fich untermirft. Nun 
folgt eine Reihe von herrlichen Gemälden, in 
denen der Dichter die Erfindungen des Sabr- 
hundert3 vor unfern Augen entrollt. Aber ihm 
entgeht, nicht, daß yiele Serie vum kraſſe⸗ 
ten Materialismus führt, deſſen ſchauerliche 

olgen ag weniger glücklich geichilbert werden. 
Und num ftellt er_ in begeifterten Gejängen ber 
nüchternen, von Eigenfucht erfüllten, nach dem 
Sögen des Mammons ringenden_ Welt bed 
Geiſtes und Gedankens die der Empfindung 
und des Serzend dem Cultus des Goldes den 
Cultus des Schönen und Idealen entgegen, dem 
er jein Leben und feine Dichtung widmet, und 
er fchließt, nachdem er in erhabenem Geſang 
dad Vaterland gepriefen, mit der Mahnung 
an fein Volk, am Idealen feitzubalten, beffen 

anner ihm anvertraut ward. „Halte“, ruft 
er ihm au, 


„Hoch Halt’ es unter ven Völkern und walle vamit voran 
Die Pfade ver Gefittung, ver Freiheit und des Rechtes Bahn.“ 


Die Meinern Iyrifchen Dichtungen, welche der 
„Venus“ und dem „Schwanenlied“ beigefügt 
waren, finden fich in der größeren Sammlung 
Igrifcher Gedichte wiederholt, welche Demerling 
unter dem Titel „Sinnen un innen. 
Ein Jugendleben in Liedern" (Prag 1862. 
6. verm. Aufl. Hamb. u. Lpz. 1877) heraus— 

ab. Ideale Anſchauung und Erhabenheit bil- 
et, wie in den bis jett nannten Dichtungen, 
jo auch den Grundzug der Poeſien diefer Samm- 
lung, welche einen großen Reichthum an Gedan- 
fen darbietet, die oft durch ihre —5 über: 
rafchen, ob fie fich gleich ganz ungejucht aus 
den vorangehenden entwideln. an Tönnte 
verfucht fein, Hamerling mit Platen zufammen- 
jufiellen, aber die Yehnlichtei beider Dichter 
iegt nur darin, daß Beide nach, den Griechen 
fich gebildet haben, wobei Hamerling jedoch eine 
* reiheit bewahrt hat. Auch hat er offenbar 
mehr Gemüth als Platen, und endlich it ihm 
die fchöne Form nicht das Einzige, wornach 
er ftrebt, wenn er auch diefer die größte Auf- 
merkſamkeit widmet. Der erhabene Grundton 
feiner, Dichtungen erinnert oft an Schiller, und 
doch ift Fein neuerer Dichter weiter von der 
Nachahmung defielben entfernt als er. Selbft wo 
er Gedanken durchführt, die Schiller behandelt 
hat, entfaltet er die größte Selbftftänbigfeit. Man 
vergleiche 3. B. die „Lenzesgabe‘ mit Schillers 
„Theilung der Erbe”. Wenn Hamerling ſich 
auch in allen Formen gleich glücklich bewegt, 
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bis 1368. 


und er ben leichten, heiteren, ja oft jelbit den 
humoriftifhen Ton mit dem (hönften ‚Erfolg 
behandelt, wie feine Liebeglieder und die „Lie: 
der aus Venedig” beweiſen, fo möchten wir 
doch im Ganzen den bymmenartigen ( fängen 
den Vorzug geben, die dem Ernite feines ($e- 
müths und der Srhabenheit feiner Gemüths: 
ſtimmung am Meiften entfprechen, und in denen 
ſich der Iyrifche Schwung mit der Haren Ob— 
jektivität der Darftellung zu wohlthuender Ein: 
det verbindet. Die große Mannigfaltigkeit der 
ormen und des Gedankeninhalt3 diefer Dic;- 
tungen, macht e8_fchwer, den ganzen Umfang 
und bie ange Tragweite feine Talents in 
einzelnen Beitpielen nachzumweifen, um fo mehr 
al3 und der Raum leider nicht erlaubte, eine 
größere Auswahl zu treffen; doch hoffen mir, 
daß ed und mit den nachfolgenden Mittheilun- 
gen gelungen ift, die weſentlichſten Geiten ei: 
ner Dichtung zur ——n' zu bringen. 
Noch haben wir, außer feinem größeren Epos, 
auf dag wir fpäter zurüdlommen, eine Tleine, 
aber überaus treffliche Didytung Hamerlings zu 
berühren. Im „Germanenzug. Ganzone” 
Bien 1864), deilen vollendet fchöne Behand- 
ung der jchwierigen Yorm dem reichen Gehalt 
entipricht, erzählt der Dichter die 
der Mutter Aſia an den Führer der Germanen, 
bevor dieſe die Grenzen Europas überfchreiten, 
was ihm Gelegenheit giebt, der Liebe, die er 
du feinem Volke trägt, der hohen Deeinung, 
ie er von feinem Weſen und feiner Aufgabe 
bat, tiefpoetifchen Augdrud zu geben, wobei 


hrſagung 





— — — — — — — —— — — — — — — — — 


er nicht vergißt, es daran zu erinnern, daß es 


pejenbet wurde „als ein Bolt der That, zu 
eben Nicht bloß ald Träumer“, und daß feine 
Stärke nur in feiner Einigkeit befteht. 


1. Romanze aus Neapel. 


Die fchöne Königin ver Nacht 
Entrollte ven Sternenfächer: 

68 liegt das Meer in rubiger Pracht 
Und taghell glänzen vie Dächer. 


D Napoli, du felige Stadt, 
Wie blinken veine Zinnen! 

Wie winkſt bu mit ſchimmernder Berge Grat 
Den wonnig entzüdten Sinnen! 


Gebreitet in den unendlichen Raum 
Gricheint ven trunfnen Gedanken 

Der Sternenhimmel ein Weihnachtsbaum 
Voll gligernver Sproffen und Ranken. 


Es hängen vie Sterne wie Nüffe vran, 
Bon blantem Silber umflittert; 

Tief unten erflaunt der Meeresplan, 
Bon Stralenwonne burchwittert. 


Und fiehft du das buftige Belseiland, 
Dort wo zur Serenade 

Die Wellen raufchen im golpnen Sand 
Auf Capris Felfengeftabe ? 


Und fichft vu verklärt von Zauberfchein 
Die laufhige Grotte blinken? 

Dort, Liebſte, wollt ich, wir zögen ein — 
Schon ſeh ich vie Meerfee winken. 


I. Porfle. 


Dort wogt mit lieblichem Schmeichellaut 
Das Meer durch vie Felfenhalle, 

Und flutet und ebbt und ſchimmert und blaut 
Um die Pforte mit Iufligem Schwalle. 


68 umloht die Glut, vie befeuchtende, 
Den Kahn im blauen Reviere, 

Das Ruder umſtaͤuben leuchtende 
Demanten und Saphir. * 


Mit dir in jenes Zauberreich, 
Bom blauen Schimmer umfloffen 
Traͤum ich mich Hin, im Kahne weich 
Und wonnig bingegoflen. 


Es wiegt die Liebe, du liebes Kind, 
Uns zwifchen Simmel und Erbe; 

Bir fragen, ob wir ſchon oben find, 
Entruͤckt der irpfchen Beſchwerde? 


Denn wo beginnt die Meeresflut? 
Wo enbet ver Actherbronnen ? 
IR Alles doch in Eine Blut 
Hold in einander geronnen! — 


Dann Eräufelt fi plöglich ver blaue Golf, 
Bo fo ruhig die Wellen fchliefen, 

Und es regt fl der grimme Waſſerwolf 
Sn feinen gräulichen Tiefen — 


Horch, wie ver Wind in die Segel pfeift! 
Horch, wie er mit keckem Finger 

Tief in die Wogenharfe greift, 
Ein toller Diinnefinger! 


Und es tanzen die Wogen ihr wildes Spiel, 
Und es wälzt ihre heulenve Rotte 

Eich gegen der Liebe ſchoͤnes Aſyl, 
Die blauende Wundergrotte. 


Bir vrinnen aber, wir merkens nicht: 
In den Armen des Wonnetraumes 

Ruhn wir, geblenvet von Gluͤck und Licht, 
Auf den bräutlichen Rofen des Schaumes, 


Und wie ver Blumenglode Raum 
Dft birgt in duftigem Grunde 
Zwei alter und ihren Liebestraum 

In maienfeliger Stunte, 


Reift au die Blume ber Sturm vahin, 
Die Falter merken und wiflen 

Es nicht: fo flerben mit Bötterfinn, 
In des Abgrundg Arme geriffen, 


Wir Liebenve, noch von Rofen umfprüßt 
Und von blauen Funken umftoben, 

Und finten hinunter, felig erglüht, 
Bereint in des Sturmes Toben. 


Eo, Liebſte, fo möcht ich ven fchönften Tod, 
Den Top ver Liebe ſterben! 

Eind Top und Liche doch Morgenroth 
Dem irdiſchen Loofe, dem herben. 


8 Erönen das ſterbliche Menſchengeſchick 
Im vuͤſteren Weltgetriebe 

Mit einem himmliſchen Augenblick 
Der Top nur und die Liebe. 


Neneſte ſiteratur. 


————— — — — — — — — — — — — ———— — —— —— — — — — — 


Robert Hamerling. 


2. Sanct Baſilius in der Hölle. 


„Du warſt ein heilger Mann, Baſil, doch Ketzer auch: 
auf deinem Haupt 

Ruht ungeloͤſt der Bannfluch Roms, der dir des Himmels 
Anſpruch raubt!“ 

Mit ſolchem Worte zu Baſil des Himmels Pfoͤrtner tritt 
herfuͤr 

Und weiſt ins einge Dunkel ihn, und ſchließt ihm Edens 
goldne Thür. 


Bafllius vernimmt das Wort und fleigt mit heitrem An⸗ 


geficht 

Hinab zur Hoͤlle, wohlgemuth, als giengs ins helle Himmels⸗ 
icht. 

Es wallt vor ihm ein Engel her mit fluͤgelſchneller Tritte 
Schwung, 

Zu weiſen ihm im gluͤhenden Pfuhl den ewgen Ort ver 
Peinigung. 


Und offen, ſiehe, gaͤhnt der Schlund, jedoch ber Heilge bebet 


nicht; 

Er blickt Hinab mit hellem Aug und mild erglängt fein 
Angefiht: 

Wars voch, als fiel ein fanfter Schein, ein ungewifler felger 
Stral 

Ins Dunkel und vurchzitterte gemach ven duͤſtern Ort der 
Dual, 


Borm Angeficht des Moͤnchs, fo Hold, fo fromm verklaͤrt 
und engelmilb, 

Die hoͤllſche Meute prallt zurüd, ale wärs ein blanfer 
Zauberſchild: 

Und alle die Verdammten rings wie frohgetroͤſtet auf ihn 
ſchaun, 

Als muͤſſe Himmelsmanna gleich ſtatt Pech und Schwefel 
niederthaun. 


Da fuͤhrt der Engel tiefer ihn, wo toller brauſt der Hoͤlle 
Spiel 

Und Satanaſſe wilder draͤun; doch immer laͤchelt noch Bafil. 

Habt ihr geſehn, wie Lava ſtockt, ſich traͤger waͤlzt, gerinnt 
und ruht? 

So flodte vor dem Tritt Baflld ver flammenrothe Strom 
der Blut. 


Zu Füßen fallen Funken ihm, als waͤrens weiche Röfelein, 

Zu Nimbus wird ob feinem Haupt der Flammenlohe 
Miderfchein ; 

Bon oben weht e8 um ihn her wie Fittige ver Seraphim: 

Die theilen in der tiefften Hoͤll des höchften Himmels Luft 
mit ibm. 


Da ruft zuruͤck ven Seiligen der Engel aus dem Pfuhl empor, 

Und bringt zurüd zum Pförtner ihn, hoch an des Himmels 
goldnem Thor, 

Und fpricht: „O Betrus, dieſen Gaft, ihn laßt nicht dort 
am bunflen Stranp: 

Nur ein Geringes fehlte noch, fo Löfcht' er auß ver Hölle 
Bram!” — 


Der ſprachs, doch eine Stimme hehr fi aus der Hoͤh ver- 
nehmen ließ: 

„Wer in fi einen Simmel trägt und um fich fchafft ein 
Paradies, 

Dem weigr ich meine Naͤh umſonſt: tritt in der Heilgen 
ſelge Schaar!“ — 

Denn Himmel und Hoͤlle zwingt der Geiſt, und Gnade fuͤhrt 
ihn wunderbar. 
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83. Die Bögel. 


Selig find die Geflügelten, 
Denn fie wohnen im Elemente des Klanges! 


D Mutter Erbe, wie du 
Die Blumen theilen mußt mit dem Habe, 
So mit vem Aether die Bögel! 


Ih preife fie, 
Die Leichthinichmebenten, immer Beweglichen, 
Die Losgelöften vom Mutterbufen, woran 
Wir anderen Kinder 
So aͤngſtlich kleben: fie aber vertraun fich 
Dem ſtarken Bater, dem Aether, 
Der in ver Höhe fie träntt 
Mit feinem Herzblute, dem Licht, 
Und ſtaͤrket auch die Brüfte ver Schwächften. 


Licht aber iſt Klang. Wer Einmal ſaugt das Licht, 
Dem fließt auch füß der Ton. und Klanggewaltige find 
Auch Drachenbekaͤmpfer. Apollon führt 
Die Lyra wie den Bogen, 

Es fingt ver Vogel und ſtuͤrzt, 

Der glanz- und klangfrohe, 

Feindfelig ewig 

Herunter auf ven Wurm, 

Der ftumm if und im Dunkel dahinkreucht. 


Bann endet aber bie Kampfesnoth? Wann kommt 
Die heilige Sabbathflille? Die hoͤchſte Kraft, 
O fiehe, fle ift auch immer gejellt 
Der höchften Schnfucht nach Ruhe. 
Steig auf ven Gipfel der Andes 
Und blick empor! 
Siehe, ven Blick überflügelt ver Condor! 
Doch über dir 
Zerrinnt ex, 
Ein fhwarzer Tropfen, ins blaue Luftmeer. 
Aufwärts reißt ihn nach feliger Stille ver Drang 
Ueber den ewigen Kampf ver Kleinen, und fo 
Stürzt er einfam empor 
Ins himmliſche Lichtelement und fchläft 
Geruhig auf feinen Schwingen. 


4. Sm Dienfte des Schönen. 


Wer immer fih dem Dienfte weiht des Schonen, 
Bereite fich, des Leibes Kelch zu trinken: 
Der Wunfch, nicht ruhmlos einft hinab zu finfen, 
Wird quälend ihm des Schickſals Neid verpunen. 


Entfacht dein Aug die Flamme ver Kamoͤnen, 
Wird oft auch drin ver Glanz ver Thräne blinken; 
Wenn Lorbeerfränge veinem Haupte winfen, 

So fei gefaßt, daß Dornen auch e8 kroͤnen! 


Wie felig oft auch deine Pulfe heben, 
Nicht immer wirft du dich auf Blumen tviegen, 
Nicht immer hoch auf goldner Wolke fchweben. 


Der Mufe Liebling fann den Tod beflegen, 
Doc beugt dafür ven Naden ihm pas Leben, 
Und zwingt ihn, ſchnoͤdem Joche fich zu ſchmiegen! 


5. Das Leben. 


Des Lebens Springquell hebt die kryſtallne Flut 
Vom Weltenabgrund ewig ind goldne Licht 
Des Himmels aufwärts, aber ewig 
Wieder zurüd in die Tiefe ſtuͤrzt er! 





— —— 


Die Saͤule ſteigt ſehnſuͤchtigen Sprungs hinan; 
Doch ch des Urlichts Quelle ſie ganz erreicht, 
Zerftäubt die Flut, ohnmaͤchtig ach, in 
Tauſend verlorene lichte Berlen! 


Die aber fprühn hellgoldig im Glanz des Tage, 
Und freun des Spiels fih, freun fi ver kurzen Luft 
Des Netheranhauche, überm Abgrund 
Eine beglüdte Minute ſchwebend: 


Sie jauchzen fleigend, jauchzen im Fallen auch, 
Un» wiflen nicht mehr, taumelnd und glanzberaufdt, 
Ob in den Schooß fie der Vernichtung 
Dber der ewigen Liebe finten! 


6. Sirocco. 


Siroeco, der gliederloͤſende, 
Brütet über dem Golf. 
Weiche Nebel hängen herein 
Ueber Meer und Stadt, 
Und trübe brennen in ven Gaſſen die Lichter, 
Die abenplichen: 
Doh um fo feuriger bligen 
Die ſchwarzen Augen ver Schönen, 
Und die weichen Lifte ſtimmen das Herz begehrlid. 
Ueber ven Markt bin lodt es, 
Zu folgen vem Schwarm 
Der Müfiggänger, 
Dieweil er argloß in fich trinkt 
Den holderſchlaffenden. 
Süß-aufregenven, 
Unvermerkt das Herz berauſchenden Suͤdhauch. 


Sie fagen, Muͤdigkeit triefe von feinen Echwingen, 
Und lähme, weich⸗einſchmeichelnd, ſchaffende Thatkraft; 
Ich aber lieb ihn: 

Himmliſche Muͤdigkeit iſt Mutter des Schoͤnen. 


Der Adler nicht, der machtvoll kreiſt um die Gipfel tes 


Hochgebirge, 


Und nicht die Lerche, die frohlich trillert im Morgenroth — 


Du, muͤder Schwan, 

Der hinſchmilzt in füßen Gefängen 
Auf weichen Fluten des Sees, 

Tu biſt der Bogel Apollons! 


7. Lenzesgabe. 


Mit feinem Fuͤllhorn kam ber Lenz gezogen, 
Und Lieblichftes ward links und rechts entfendet: 
Glanz warb dem See, dem Strome zugemwenbet, 
Und Klang ven Böglein, vie da luſtig flogen. 


Duft ward den Blumen, dran die Bienen fogen, 
Azur dem Himmel, Grin dem Hain geſpendet: 
Und alsbald war die Fülle ganz verfchwenvet 

An Bögel, Bäume, Blumen, Lüfte, Wogen. 


Doch als ver Lenz mich ſah mit bleichen Wangen, 
Da ſprach er, gleich als ob es ihn gereuet, 
Daß leer allein ver Dichter ausgegangen: 


„Hin gab ich, was vie Einzelnen erfreuet, 
Doch dir nur ſchenk ich dieß gefammte Prangen, 
Dein Herz verfammle, was ich ringe zerſtreuet!“ 
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I. Beefie, 


Neueſte Kiteratur. 


Melchior Meye. 





8. O trodne dieſe Thräne nit. 


D trodne diefe Tpräne nicht, 
Die dir im Auge fpimmert, 

ı Der Perle glei, die rein und Licht 
Im Reid) ver Rofe fimmert! 

Die Liebe ward, bie fie gebar, 
Der felge Säpmery ver Liche; 

Drum fhimmert fie jo wunderbar — 
AM, daß le cmig bliche! 


Sie glänzt fo rein, fie glängt fo Hell — 
Mid ruͤhrt ihr flüchtig Leben; 

Ad, dab, was aus fo heilgem Duell 
Gefloffen, muß verſchweben 

Daß, was der reinften Seele Schacht 
Gntblüpte, ſchmerzumwittert. 

Mit feines Glanzes Wunderpraßt 
Verichwindet und vergittert! 


Sie glänpt fo rein, fle glänzt fo Har, 
‚In deinem Aug, dem blauen. 

Und immer lot mich6 wunkerbar, 
Im ihren Glanz zu fhauen! 

Du fegonfi der Berle fon, die licht 
Im Keich der Rofe fimmert — 

D teodfne diefe Tpräne nicht, 
Die dir im Auge (himmert! 





9. Vaterlandslied. 


3a Baterland, geliebtes! mmfträme dich Olüd und Seil, 
, Bus Beſtes bringen bie Zeiten, e8 werbe bie zu Theil! 
' Rat, fieh ic, nie mißadite, in neuem Strebenebrang, 
| Bas eutfpen Namens Gpre gemefen ein apstaufenb lang! 


Gntfage des Geiſtet Leuchte zu niegefehnem Glanz, 

To pflege du ba6 Gerz auch; pflege ben feufchen Kranz 

Tiefinniger Gefübte; wahre buftig zart 

Die Blume veutfpen Gemüthes im frofgen Hauch der Ger 
genwart, 


! Bat Birflicteit bir immer für golbne Kränge fit, 
| Mein oit, der Hoente Bilder Arge nit! 

Cichn ihre Tempel öte, tu malle noch dahin, 

3n ifrer Sternglut babe fi ewig jung der beutfihe Gi 


Benn fie dich Träumer ſchelten. mein Volt erroͤthe nicht 

Nicht höre ven falfchen Proppeten, ber tabelnb zu bir fpricht, 
Tu müfet „Aaatetlug“ werben, e6 beiſche das Bölferglüd 
, Den maften Ggeiomub, de Umalns Raubtpierpoliti! 


Nein, meil es dir vertraut warb, das Banner des Ideals, 
* ©0 halt «8 Hoch im Ehimmer des ewigen Sonnenftrale; 
ed balt eo unter ven Völfern, und walle damit voran 
TiePfabe der Gefittung, ber Breifeit und bed Rechtes Bahn! 


| Rafmeoll iſt deutſcht Treue, hoch gilt Germanenwort: 
©o Bleibe, mein Bolt, denn ewig des ewigen Rechtes Hort! 
Dem if, wie dir, entbehrlich Raub, Unrecht oder Trug? 
Ber iſt, du größtes der Wölter, fo fehr wie du ſich felbft 
genug? 


| 
Serzensabel bleibe des deutſchen Namens Ruhm, 

Reht und Wahrheit bleibe fein Palladium; 

Auf die Rarten Edulen, vom Wandel der Zeit umfreifl, 

Gründe für alle Zeiten dein Weltreich bir, o deutſcher Geift! 














Melchior Mehr. 


Meldior Meyr, — am 28. Juni 1810 
u Chringen_ bei Nördlingen im ſchwäbiſe 
ies a hefud te die beutiche und Tateinifde 
ie dlingen, die Önmnafien zu And- 
uni Faust die, — täten München 
We Y ünchen hörte er die 
— hingen n Se u die von großem Ein- 
us 5 auf feine Gntividelun, ven; er gab 
nnene Studium —— — auf, 
ui fih ganz der Dichtkunft und Vhilojophie 
de mibmen. Das Das Jahr 1837 verbrachte er zu 
langen im freundlichem di Di mit Rüdert; 
nad dreijährii em Sufenthelt in Münden reifte 
& im Spätjal A 1 sn —8 jerlin, wo er im 
Imgang mit bem bedentendften Männern, in 
ut And Bil — zwölf Jahre — — 
den —V hen und. KF itiichen Kämpfen 
beiwohnte und unter kritiſcher und journali- 
ſtiſcher aa zu der Bildung —2 die 
er in feinen bern dargelegt hat. Seitdem 
lebt ex abwechfelnd in Münden und in feiner 
jeimat, mit ke hen Prob fianen und phi- 
ler Bilden Sr ungen beſcha ftigt. 
—E 


Mar 
nicht 
ihnen 


mid, 
vet 
nivor 


„3m Sinzelnen mag ich euch äpnlich fein, 
Das Ganze jedoch iR einzig mein.” 


Mit erdings 
eine m gro⸗ 
Ben Ba 
ur p ofophi- 
Üben ie Kuft 
aum { te poe- 
th: mann · 
licher .. ür bie 
Kunft erinnert an Platen, auch ift er, Fampf- 
bereit wie diefer. Über alles Dieb ift er auf 
eigenthümliche felbftftändige Weile, die zum 
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gebildet, doch einen volksmäßigen Urſprung nie 
verläugnet. Diefer tritt in feinen rungen 
unverkennbar hervor und beurkundet ſich ſchon 
durch den echt volksthümlichen Humor, der viele 
derjelben bejeelt, fo wie durch bie naive Auf- 
jaflung der Natur und des Lebend. Wir er- 
ennen dieſe Do in ice Ader Ichon in feinen 
Liebesliedern, in denen ſich die reinfte, liebens— 
wiürdigfte Empfindung ausipricht, die warm und 
tief geh It find, ohne in fchranfenlofe Leiden⸗ 
fchaftlichkeit zu verfallen. Wenn die Gedanken, 
wie 3. B. in dem Gedicht „An ein ſchönes 
Mädchen” (8), auch nicht nen find, fo mögen fie 
doch kaum jemals beiler ausgebrüdt worden fein. 

ie Alles überhaupt, fo find auch feine Epi- 
gramme gedanfenreich; mehrere wie die „Ant- 
wort‘ (1) uud Das Hündchen” (2) erinnern 
in fo_fern an Goethes Epigramme aus Venedig, 
als fie von demijelben heiterm Geiſte befeelt 
find. Welche Stoffe Melchior Meyr auch be- 
bandelt, er ift immer mit ganzer Seele und 
mit feinem ganzen Talent daber; während er 
die ernten Verhältniffe des Lebens mit edler 
Würde darftellt, entfaltet er den reichiten Hu- 
mor, wenn er deſſen heitere Geiten fchildert. 
©o ift der „Bruder Luſtig im neunzehnten 
Jahrhundert“, aus welchem wir zwei Stücke 
mitgeiheilt haben (4. 5), ein kleines Meifter- 
wer amoriſtſcher rufe ung und Darftellung. 
Wie Töftlich ift dieſe ilderung eines, fivelen 
und gemütblichen umpen, wie ergößlich find 
die einzelnen Situationen erdacht und burchge- 
führt und wie philofophifch wahr ift der Schluß, 
denn ſolche Naturen wie der Bruder Luftig wer- 
den, vor Allem in Deutfchland, wenn fie au» 
getobt_ haben, indgemein die ärgften Philifter, 
weil fie außer dem jugendlichen Hebermuth und 
Leichtfinn Nichts haben, was ihnen im Xeben 
einen Halt geben Tönnte. 

Die „Religiöfen Gedichte” find Ergüfle einer 
wahren und marmen Inbrunſt; fie erbauen 
und erheben unendlih mehr als bie pie- 
tiftiichen Senfzerlein, weil fie nicht mit dem 
religiöfen Gefühl ielen ‚ weil fie aus dem tief- 
ften Gottesbewußtſein hervorgegangen find (7). 
Des Dichterd frommer Sinn pri ſich nicht 
bloß in den „NReligiöfen Gedichten‘ aus, er 
offenbart fih auch in foldhen, in welchen er 
[eine Lebensanfchauung poetifch entwidelt und 

ebensweisheit lehrt (6). — Daß der Dichter der 
„Erzählungen aus dem Ried‘ and) das äußere 
Reben — ergreifen und plaſtiſch geſtalten 
kann, bedarf kaum der Erwähnung; ein ſchönes 
Beiſpiel davon iſt der treffliche „Juniſonntag“, 
in welchem er uns eine Reihe von lebensvollen 
und anſchaulichen Bildern von dem Treiben 
* Voltes an einem ſchönen Sommertag vor- 

rt. 
ie in der Behandlung des ar Kor fo ift 


Theil dadurch bedingt ift, Daß er, Ibn hoch» 


Meyr auch in der Behandlung der Form und 
der Sprache durchaus glüdlih. Meiſt liebt er 
einfachen Strophen- und Veröbau, doc ift er 
in dieſer Einfachheit fehr mannigfaltig. Indeß 
beherricht er auch bie ſchwierigen Formen mit 
großer Gewandtheit; feine „Sonette” wie feine 
„den“ (3) find von grobe Wohllaut, wie 
er in ihnen eine große Kunft der Compofition 
an den Tag legt. 

Melchior Meyr ftarb am 22. April 1871. 
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Neuefle ſiteratur. 


bis 1866. 


1. Antwort. 
Welch ein Geſchaͤft ich erwaͤhlt, mein Freund ? ih lieb und 


ich lobe, 
Und ſo verbring ich gewiß lieblich und loͤblich die Zeit. 


2. Das Hundchen. 


Niemals war ich dem Hundegeſchlecht ein befonberer Gönner 
Und ich begriff nur ſchwer Andrer Bergnügen daran. 
Doch jeitvem mit Gekos mein Mädchen das muntere Huͤndchen, 
Welches zu Hauſe gekauft mir zu der Holden gefolgt, 
Streichelte (und ich ſahs, nicht ohne des Herrn zu geden⸗ 

ten!) — 
Find ih fo traut und fo nett Nichts als ein ſolchet 
Geſchoͤpf. 

Wie ed an mir aufhuͤpft, ver ich gut und freundlich es halte, 
Wie es fo ſchoͤn mir thut, wie es fo Luftig mir beilt! 
Und mir fcheint in ver Welt kein Bild fo bedeutend un. 

heimlich, 
Ald wenn ſpaͤt, da ich ſtill wandre ben daͤmmernden | 
Par, 
Munter das Thier mich umkreiſt und in gleichem, gemeffe- 
| 


[m — — —— 


nem Laufe 
Ueber der Au Nachtgruͤn ziehet den helleren Streif. 


3. Der Wein. 


Freunde, leer und los von Gefuͤhl ſein, hieß zwar 
Goͤttlich ſchon, doch bleibt mir verhaßt auch Einficht, | 
Wenn fie Har und Talt ver geliebten Erde 

Bilder betrachtet. 


Reicht den Wein mir ber, daß erglüht tie Wange, 
Das in Lich und Luft ich beſeligt ſchwelge, 
Daß vor Aug und Herz mir bezaubernd bolbe 
Schöpfungen gaufeln! — 


Simmelstrant! — Als einft den verbotnen Apfel | 
AB der Menich, trieb Gott ihn hinaus zur Plage, 
Bannte fireng ihn fort zu fo vielen oͤden, 

Traurigen Stunden. 


Da erſchien ihm drauf die verhängte Strafe, 

Doch zu groß und ſchwer, und er fchenfet dich ihm, 

Daß du manchmal doch ihn verfentft in Edens 
Selige Fülle! 


4. Aus „Bruder Luſtig“. 


Ihr Reichen, die ihr jeben Wein 

In euren Kellern führet, Ä 
Ihr wit nicht, welche Seligkeit | 
Das Herz beim Trinken rühret. 


Ihr laßt als Seren euch nur herab, 

Die Sorten zu probieren. \ 

Und nidt ihr Beifall, müflen fie 

Zulegt fi gratulieren. 


Mir, wenn das Gluͤck mir eine goͤnnt 

Don ven berühmten Lagen, 

Ins ein Ereigniß, eine Luft, 
In Worten nicht zu fagen. | 


Ein Wunder ſteht die Flaſche va! 
Es würbe ber Entzüdte 

Nicht daran glauben, wenn er fie 
Nicht mit ven Händen druͤckte. 
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Gr ſchenkt, er nippt, er koftet ihn — 
Er wagt es, ihn zu trinken, 

Und möchte vor dem Himmelstrank 
Anbetend nieberfinten. 


Gr fühlt ven Adel, fühlt die Kraft, 
Sein Auge blickt nach oben, 

Er trinkt und trinkt und fegt nur ab, 
Um Gott ven Herrn zu loben. 


Das ift ein Glanz, ein Wohlgeruch, 
Ein Strömen und ein Flammen! — 
Es lodert alle Poefie 

In Ginen Punkt zuſammen. 


Wo waͤrt ihr Reichen je bewegt 
Von ſolchen Wonneſchauern? 
Genau genommen muͤßte man 
Von Herzen euch bedauern. 


Und doch, ſo ſchlecht begreift der Menſch, 
Was dient zu ſeinem Frommen, 

Daß ſetzt ver Wunfch in mir ſich regt, 
In euren Fall zu kommen! 


5. Aus „Bruder Lnftig”. 


Keine Schulden foll ich machen ? 

Nur von dem, waß ich befitze, 

In fo ſchlechten Zeiten leben ? 

Schweigt, fonft bringt ihr mich in Hige! 


Quer Rath ift gut für Reiche, 
Deren Renten ſtets ſich mehren, 
Doch für unfer Einen muß man 
Ihn für abgeſchmackt erklaͤren. 


Haͤtt ich niemals borgen wollen, 
Himmel, welch ein Hundeleben 
Haͤtt ich in der Welt gefuͤhret! 
Nimmer wuͤrd ich mirs vergeben! 


Daß ich Welt und Menſchen kenne, 
Daß ich Torten kenn und Weine, 
Daß mein Kopf erleuchtet, dank ich 
Meinen Schulden ganz alleine. 


Daß ich froh mein Loos ertrage, 
Daß ich lernte mich gebulden, 
Daß ich frevelnd nie gemurret, 
Dank ich einzig meinen Schulben. 


Und natürlich, wie die Menfchen 
Immer hoffen auf ver Erde, 
Hoff auch ich, daß ich fie fpäter 
Wieder heimbezahlen werte. 


6. Erinnure did! 


Mit Sehnſucht wuͤnſcheſt du das Gluͤck herbei, 
Du zuͤrneſt, daß es nicht gekommen ſei — 


Giebts etwas Schoͤneres als Maͤnnlichkeit, 
Mit Ungemach und Noth im edeln Streit? 


Giebts etwas Schöneres als heitern Blick, 
Umflutet von Berluft und Mißgeſchick? 


Als Vorwärtspringen auf gehemmter Bahn 
Zum Ghrenpreis beſtrittnen Siege hinan? 


Iſis nicht tie Frucht, mit Fühnem Muth gepflüdt, 
Tie tiefer ala gefchenkte dich begludt? 





V. ai 


Sa, ließ nicht Gott ſelbſt diefe Welt entſtehn, 
Um männlich kaͤmpfen gegen Noth zu fehn — 


Und dem Gefchaffenen als höchften Ruhm 
Zu gönnen felbfterrungnes Eigenthum? — 


Drum nuß bein Leid und preife Gott dazu: 
Wär es nicht da, drum bitten müßte on! 


7. An ein ſchönes Mädchen. 


Du, liebes Kind, vu weißt es nicht, 
Wie leicht es dir gemacht ifl. 

Wie holderquickend Luft und Licht 
Don felbft in deiner Macht if. 


Ich muß in Freud und Leid erglühn, 
Ich muß in Schmerzen ringen, 

Ich muß mich denkend, ſchaffend müßn, 
Das Werk hervor zu bringen, 


Das Menfigenherzen laben kann 
Und tröftend fie erheben, 

Und ihnen Freude, die entrann, 
Im Bilde wiedergeben. 


Du, Holde, varfft erfcheinen nur 
Und lächeln nur und ſcherzen: 
Verweht ift aller Sorge Spur 
Un felig find die Herzen. 


8. Erlebniffe. 


Das große Leid, daß große Gluͤck 
Sind heilvoll gleichermeife, 

Sie führen dich zu Bott zurid 
Im KHlageruf, im Preife. 


Wenn du zu ihm ven Blick erhebft, 
Getruͤbt von heißen Zähren, 

Wenn du in einem Schmerz erbebfl, 
Wo Troft nur Er gewähren, 


Bo Rettung Er nur fenven kann; 
Und wenn ber arme Krante, 

Der Heilung wieberum gewann, 
Dankt mit entzüdtem Dante: 


Da bietet fi, da öffnet fidh 
Sein Baterherz! Mit Brauen 
Und Wonnebeben füllt es dich, 
Ins Innerſte zu ſchauen! 


Da wird in Seel-Grfchütterung 
Ein Liebesbund geichloflen, 

Aus dem in Beiftereinigung 
Die reinften Freuden fprofien! 
Und eingeweißt in großer Zeit, 
In wunderbaren Schauern, 


Wird er in Ruh und Heiterkeit, 
Ex wird unenplich dauern. 


Le da Dura 
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Bon 1850 Neueſte Citeratur. 


Karl Gerok. 


‚Rarl Gerok, geb. am 30. San. 1815 zu Vai- 
hingen, bejuchte da3 Gymnaſium in Stuttgart, 
wo fein poetilches Talent unter Guft. Schwab 
Zeitung gewedt wurde. Won 1832 bis 1836 
ftudierte er, Theologie in Tübingen, befuchte 
aber auch die Porlefun en von Baur, Strauß 
und Bilcher. Nach, vollendeten Studien wurde 
er Predigergehülfe feines Vaters in Stuttgart, 
1840 Repetent am Tübinger Seminar, 1844 
Diafonus in Böblingen und 1849 Prediger in 
Stuttgart, wo er 1862 zum Stabtdelan und 
1868 zum Prälaten befördert ward. 

So großen Beifall feine „Predigten (3 Bde. 
Stuttg. 1863—1865) fanden, jo wurde er doch 
vorzüglich durch feine „Palmblätter” (Stuttg. 
1857. 25. Aufl. 1877), belannt, welche in vier 
Abtheilungen („Heilige Worte, Heilige gneiten, 
Prise Berge, Heilige Waſſer“) eine Reihen⸗ 
olge von poetiſchen Erläuterungen biblifcher 
Stellen enthalten. Bald_find es ganze Verſe 
des Alten oder Neuen Teſtaments, bald ein- 
zelne Sätze und oft jegar nur einzelne Worte, 
welche der Dichter gleichjam Aoftiert, weshalb 
er es auch liebt, Diele in den Strophen als Re- 
frain erſcheinen zu laflen, welchen er mit gro- 
Bem Geſchick und Glüd behandelt. Die Tonnte 
ıhm aber nur gelingen, weil ihm in der Aus— 
führung des Themas großer Gedanfenreichthunt 
iu Gebote fteht. Man merkt ed bald, daß der 

ichter als Kanzelredner gewohnt ift, aus fchein- 
bar bedeutungsloſen oder wenig ergiebigen Sätzen 
eine Fülle von Gedanken oder, Ynfanungen 
zu gewinnen, und ed tönen feine Dichtungen 
oft wie verfificierte Predigten. Auch zeugen 
fie in der That mehr von rhetorifcher Kraft 
al3 von poetifcher Begeifterung. Aber eben des⸗ 
halb find fie auch, obgleich von ftrenger Glän- 

igleit, doch von aller nebelhaften Schwärmerei 
entfernt, die fich bei religiöfen Dichtungen fonft 
I leicht und gern einbrängt. Vielmehr find 
ie von der erfreulichiten Klarheit, und wenn 
aud die Gedanken, die er aus feinem Thema 
Ihöpft, oft überrafchen, fo ftehen fie doch immer 
I einander im ftrengiten logischen Zufammen- 
ang. Bewundernswürdig ift namentlich 
das Geſchick, mit welchem der Dichter verfchie- 
benartige Gebanfenreihen an einander knüpft, 
wie er aus der Darftellung biblifcher Geſchich⸗ 
ten oder Verhältnifle den Webergang zu Be— 
trachtungen findet, die ge an die Gegenwart 
wenden. In ähnlicher Weife und mit gleichem 
Geihid hat Gerok in den , Pfingitrofen “ 
(Stuttg. 1864) die Apoftelgefchichte behandelt. 


Der Sturm im Meer. 
Matth. 8, 2127. 


Es brauft der See Tiberias, 

Es ſchwankt das leichte Boot, 

Die Juͤnger kämpfen fchredensblaß 
Mit ſchwerer Sturmesnoth, 

Gr aber fhläft mit Frieden 

‚Als wie im fihern Haus 

In feligem Ermuͤden 

Dom heißen Tagwerk au. 
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bis 1868. 


Er ſchlaͤft, umrollt vom Donnerhall, 
Vom Wetterichein umbligt, 

Er fchläft, gewiegt vom Wogenſchwall, 
Bon Giſcht und Schaum umfprigt, 
Er fchläft, nie Wellen decken 

Das ſchwache Schifflein ſchier, 

Da kreifchts in jaͤhem Schreden: 
Herr, hilf, fonft finten wir! 


‚Kleingläubige, was zagt ihr doch?” 
Sieh da, vom Sturm umwallt, 
Erfteht im Schifflein ſtill und hoch 
Die Herrliche Geftalt, 

Reckt in die Wetternächte, 

Redt in das Sturmgebrüll 

Die königliche Rechte — 

Und Wind und Meer wird ſtill. 


Und ob ber See noch leiſe ſchaͤumt 
Und tief im Grunde kocht, 

Die Elemente find gezäumt, 

Der Abgrund unterjecht: 

Der Donner kennt vie Stimme, 
Davor bie Welt erbleicht, 

Daß er in bumpfem Grimme 
Sich ins Gebirge ſchleicht. 


Mit blankem Schlegel wie ein Schwan, 
Gelaſſen fchwebt pas Boot 

Dadin auf ſpiegelheller Bahn 

Im milden Abendroth; 

Die Menſchen aber fragen: 

Was iſt das für ein Dann, 

Bor dem bie Stürme zagen? — 

Und beten Jefum an. 


Sa, bet ihn an, und wenn bein Schiff 
Auf wilden Wogen fehwebt, 

Und wenn vor Klipp und Belfenriff 
Dein ſchwaches Herze bebt, 

Und wenn im Sturm und Wetter 
Auf Menſchen kein Verlaß. 

Dann, Seele, ruf ven Retter 

Dom See Tiberias! 


Und fchweigt er bir und ſchlaͤft er noch: 
Salt an und ruf mit Macht, 

Zur rechten Stunde hört er doch, 

Iſt nie zu ſpaͤt erwacht, 

Reckt in vie Wetternächte, 

Redt in das Sturmgebrüll 

Die königliche Rechte — 

Und Wind und Meer wird fill. 


Und wenn durcht Herz das wilbe Heer 
Der Leivenfchaften ſtuͤrmt, 

Die Seele wie ein zornig Meer 

Sich Hoch in Wogen thürmt, 

Dann ˖weck vom Schlummertiffen 

Im Herzensgrunde tief, 

Im innerfien Gewifſen 

Den Meifter, ber da fchlief. 


Erſteht im Herzen fill und mild 
Die himmliſche Seftalt, 

Dann legt vor feinem Friedensbilb 
Sich Sturm und Unruh bald; 
Dann ſchwebt auf ebnem Pfade 
Dein gottgelaßner Sinn 

Im Friedenshauch der Gnade 
Sanft ob dem Abgrund Hin. 




















1. Voeſie. Neueſte Kiteratur. Sulius Bear. | 
Herr Sefu bleibt nur du am Bord Schelmiſch Märchen, ſchelmiſch Maͤdchen 
Mein goͤttlicher Pilot, Mit den kleinen, weißen Haͤnden, 
Dann ſchwimmt mein Schifflein fröhlich fort, Kennſt Du ſchon die ſuͤßen Spenden: 
Dann fuͤrcht ich keine Noth, Blid und Gruß und Drud der Sand? 
In deinem Gottesſchirme Mit ven Augen träumend ſchweifſt Du, 
Land ich auf ebner Bahn Spielend greifft Du, 
Durch Sonnenſchein und Stuͤrme In vie Lüfte unverwanbt. 


Im Bort des Friedens an. Süßes Mädchen, füßes Mind ! 


Immer laß Dein Lied ertönen 

In ver Sommernacht, ver ſchoͤnen, 
Die von Träumen zärtlich glüpt! 
Pries doch Mancher ſchon verwegen 


Liebesfegen, , 
Julius Groſſe. Der ihm ſelbſt noch wie gebluͤht! 
. ern us Aber plöplich warum ſchweigſt Du, 
Sulins Groffe ift durch feine epifchen und 
pramatifchen en zu —— an en 


Ruhme gelangt, es müflen diefelben in einem 


fpäteren Abſchnitte beiprochen werben. Wenn Beh. fein Gchwellen thut cs fun: 


Schon gekuͤßt von Morgenftralen 


er auch als Lyriker in feinen „Gedichten” (Kaſ⸗ e 
jel 1857) nicht die nämliche Höhe erreicht, und Schon getißt —F len und! 


man ihm nicht mit Unrecht Ungleichheit in der 

—— ſowie Verſtoße gegen den guten , 
Gelämad bormi d Io it ° a in joldhen 2. Erfte Liebe. 
iedern, deren Mängel nicht entfchuldigt wer- ' it mi 

den fönnen, eine poetiſche Aber nicht zu ver- 2 ae er mis arten 
fennen und fie find bei allen ihren Fehlern den Und fhaute mir in die Geele, 


Gedichten mandyer anderer Dichter vorzuziehen, —6 
Ve bag Hääie qeifet ja Dahen Demeinem, 38 —— 

na die Form ı ieder nur recht fauber 
gehalten ift. Wir gehören keineswegs zu den- Ihm Etwas noch verhehle. 
jmigen, welche die Form für eine Nebenjache So hat noch Niemand mich gefragt! 
halten, vielmehr haben wir hier und an an- Was ich gejubelt, was ich geflagt, 
deren Orten fchon oft Gele enheit gehabt, es Das ruht nun in ſeinem Herzen. 
auszuſprechen, daß nur die —A auf Leben Die ganze Welt wart mir zum Traum; 
—* machen faun, bie bei tiefem Gehalt Bin ich es felbft noch? Ich weiß es kaum, 
auch eine Tünftleriihe Geftaltung hat; allein Mich blendets wie Weihnachtsterzen. 
wenn dieſe feinen entiprechenden Inhalt dar- , 
bietet, fo wird das Gedicht möglicher eilt So hat noch Niemand mid gefußt! 
eine Zeitlang Anertennung finden, aber bald Nicht Vater, noch Mutter beim heilgen Chriſt 
wird_man wahrnehmen, dag man ſich durch Nach all den bunten Gefchenten! 
den heit hatte. täufchen laſſen. Neben jenen Do alle nun gaͤb ich mit Lächeln hin, 
mangelhaften Dichtungen finden fich aber bei So froͤhlich iR mir, jo felig zu Sinn, 
Srofe nicht wenige andere, die auch formell Darf ih an ifn nur denlen. 
untadelhaft find, und diefe erregen ein um jo U) 
größeres Wohlgefallen, als fie Fi 


riſch Ele Ä 
en und mit jngendlicher Kühnheit andgeführt 
nd. Gern vertieft, er fi, in das Düftere und 
change das e in_grellen arben mit einem 
einahe zu ängftlihem Detail auömalt; 
und mit eben _fo il Kirtiche geißelt er dag Adolf Schults. 
heuchleriſche faffenthum und die Tyrannen- Adolf Schults, geb. am 5. Juni 1820 
wirthfchaft geitt- und gemüthlofer Regierungen, | in Elberfeld, war der Sohn eined Seiden⸗ 
was übrigend eine Beichlognahme ber Gedichte | webers von der ftrengften kirchlichen Richtung ; 
zur Folge hatte. Aher neben diefen treffen wir | feine Mutter, eine Yranzöfın, die durch die 
auch manches tiefgefühlte Liebeslied, das bes | Kriege der Republik nad eutfchland verſchla⸗ 
Dichters poetiſches Talent noch lebendiger her- | gen worden war, hatte das lebhafte Tempera⸗ 
vortreten läßt. ment ihres Volks und eine den Stand, ihres 
Mannes weit überragende Bildung. Schults 
brachte feine Rinberjahre in einer rat ländlichen 


— — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — 


1. Fiammetta. urückgezogenheit zu, in welcher er die Liebe zur 
— —* und das tiefere Be tändniß derſelben 
Kleines Mäpchen, Meines Märchen gewann, aber zugleich eine Schüchternheit, die 
Mit ten tiefen, dunklen Augen, er nie überwand und die damals fo groß war, 
Weißt Du ſchon, wozu fie taugen, daß er ſchon am erften Tage der Reaglſchule 
Und wie feucht vie fanfte Pracht, entlief, in der er nach Vollendung der Elemen- 
Benn das Herz voll Scham und Sorgen, tarjchule feine weitere Ausbildung erhalten 

Still verborgen, follte, und En; er troß aller Sorftelinngen nicht 
An ein ſuͤßes Glüf gebacht? wieder in diejelbe zu bringen war. trat 
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bis 1866. 








Bon 1850 Aeuefe Literatur. 

im 14. e in ein Handlungshaus als Lehr- | gend, die gan gemi eit, des Liebenden Gatten. 
au ar von ng rg an bis an fein ie erite Kae 23 Sicufaae Segen“ ift 

er nde mit Abneigung, aber mit Fleiß und | feinen ſieben Kindern gewibmet, denen er nad 


Pflicttrene a 


freie Fa für fi 
Geduld und Ausdauer benugen! 
beirathete er, aber obgleich 


toiriſt gearbeitet, feine 
— mit ein 
Im J 1843 


Gattin ihm 


eine 


mit der hingebendften und anf enter en Sch 
Hehe war, und Ku ka rem Beſitz glüd« 


fühlte, begann ba} 


Tagen, 


nen begleiteten. Sein Widerwi 
feinem Beruf verftimmte ihn von Tag zu 


dazu 
re A 


daß & bei Ar 

ftürgt war); ber Gebrand) 

mr (1846) Ar Teinen glüdti 

Zwar war feine —— ee 
ie Bi 


folg. 


Kr ‚von 
die ihn bis an feines Lebens 
illen ge, en 


rauf eine 


men peinliche be — 
biefel Yu —X F Mt — 
—* 
der Bäder in Hoi 
n &- 


mit ber Zeil befjer geivorben, aber 


at bagegen far de 





in den 
faftenliedern“ — et 


ällen Geſange 
zuformen. 


weiteren Sammlun⸗ ae 
Neuere Gedichte" ( 


in Talent trat 


in bäntelfängeri Ne A Ton um« 
m 
„Haus En Welt. 


„Bu Haufe. 


Sin, Igrifcher Eyflus“ ee — und „Der 


s; Dr Ba in gieimer 
Sigentfümlichfeit hervor. 
'‚ dem die „Lieder aus 
: „Die gelänge“ wieder 
dert der Dichter den Drud, 
:3 Proletarierd laftet, die 
ein verfümmern und ver- 
bie Innigkeit der Liebe, 
agen läßt, mit sifuenber 
ämlichen Wehmnth durch⸗ 
ex, welche bie Sammlung 
in denen alle Beziehun- 
Bebend it en o ER 
‚ver! werden. 
N der Dichter mehr 
aslichen Lebens; er eröff- 
„ange Tiefe des Katerher- 


ef 14 " 








lecht. Alter, Rei und Anlagen in ein- 
ae licher Weile Gear u Anlagen — Borte 
zuruft und babei den tiefften Blig in „jene 
ei En —8 Seele eröftmet, die fich der heiligen 
ufgabe eines Vaters bewußt unb vom begei- 
ferter Liebe für das Vaterland und die ganze 
enfehbeit Surshbrunge ven ift. In der zweiten 
ide ung —— a — er gie 
Kraft, die im ke ei dem wachſenden 
rberungen bed Lebens erfüllt; er fpricht u 
1) —F deg alten Leiden au ven jen, fein 
Herz feiner Mitmenſchen warn 
u erl Teen. iR er verfenkt ſich im bie Zeit 
fine erften und einzigen Xiebe, im er 
ie trene Gattin gefunden, welcher bie dritte 
Abtbeilung „Leid und Luft” ganz gewibmet 
ift. Bald ſchildert er feinen, ei ihrer 
geiabrvollen Krankheit, bald fein (nd Aber 
ihre Genefung, ober er preift ihre ai 
Thätigleit, En nie verläugnende 7 
ich mit ihr des blühenden inter 
in ein · 


oder cr fr 
Ale diefe Lieder bewegen fich 


— lichten Wort d Rhythı aber fie 
ten orten um —F 
— 





prechen zum Herzen, wie fie aus de 
ichter entitrömt find; fie find der Tiebend- 
würkia \ Ausdrud eined treuen, liebevollen 
Wir fönnen fe nit der: — jen, 
—— ir den Wuuſch — 
es möchte jeder Bater ah ehe tter et Teen 
und beferäigen. iſchen Berfu 
en epif ei 
lartin Luther. Ein Iyrife —7 — —2 
— Kr EIN Ein hifto- 
RI — —2— —J— 855) —— wir 
te nämlic je finnung, wie in feinen 
Xiebern, aber fie find, viel —ãe ne 
„Martin Zuther‘' ift im einzelne Roman« 
zen ober gieber aufgelöft, von_ denen ein- 
aelne allerbinge vor (is — —e Mar 
tin", yet; eters fnan“ „Der 
Sohn der Zeit“), die ber durch fein feftes 


Band Aula aemerhalten halten werben. Gelungener 
ift „Ludwig Capet“, zwar auch feinen epi- 
hen ———— aber ſchon for- 
mell dadurch br macht, ß der 

Dichter ein ein; a ee — ger 
ae Santen) (hält und wicht mie im 
Ruth Me; die ver] diebenften Strophenformen 
gebraucht. 


1. Gottes Segen fiebenfad. 


Cottenfegen, flebenſach, 
IR Seraßgelommen; 

AU mein enges Woßngemadp 
Hat er eingenommen. 


Mägplein drei und Anaben vier — 
Sieben Blüßende Reifer! 

Shönrer Stammbaum grünte ſchier 
Selten einem Kaifer. 


Knaben vier und Mägblein drei, 
Sieben ſchwellende Ranten! 
Und fie regen ih friſch und frei, 
‚Keine fiedjen und Eranten. 
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J. Poeſie. 


Send, o Sonne, den hellſten Schein 
Nieder auf die Lieben, 

Daß fie wachfen und geveihn, 
Meine blübenven Sieben! 


Sonn, o Erbe, ven freiften Raum 
Allen zum Entfalten, 

Daß fie reihen fi, Baum an Baum, 
Um den Stamm, ven alten! 


2. Franzdfifh Blunt, ein Tröpfelein. 


Franzoͤſiſch Blut, ein Troͤpfelein 
Das rollt in deinen Adern; 

Das fliegt fo rafch ins Köpfelein 
Und macht gefchidt zu hadern. 


Es macht bir Hell die Neugelein 
Und röthet dir die Wangen; — 
Ich hab es von der Mutter mein, 
Und du von mir empfangen! 


Und warb ich drum ein Franke? nein! 
Ich bin ein Deutfcher blieben, 

Und, lernte nur fo heißer mein 
Geliebtes Deutſchland Lieben. 


So mags denn immer alſo fein: 
Ih will es nicht beklagen. 

Daß du, mein Kind, ein Tröpfelein 
Mußt welfhen Blutes tragen! 


Der Blume gleiche am edlen Wein, 
Dein Tröpflein fremd Gebluͤte: — 
Du bift ein deutſches Maͤgdelein 
An Geiſt und an Gemüthe! 


3. Du liebft das Händefalten. 


Du lieb das Hänvefalten, 

Mein Sohn, mein dritter Sohn; 
Sch feh im Geift dich walten 
Als frommer Prieſter ſchon. 


Wer hat es dich gelehret? 
Ich felber that es nicht; 
Doc Keinen fei gewehret, 
Wer fo die Hände flicht. 


Gefalıne Hände werben 
Kein böfes Werk begehn, 
Wenn gleiche Gottgeberden 
Auch tief im Herzen ſtehn. 


Eins aber will nicht taugen: 
Sie falten nur zum Schein! 
Das halte ſtets vor Augen, 
Das präge tief vir ein! 


Und fie zu falten immer, 
Das ift vom Argen au: 
Das ift ein alter, fhlimmer, 
Ein fauler Pfaffenbraud.. 


ie Hände ſollſt du regen, 
Drum haft vu fie empfahn! 


Neueſte Literatur. 





Adolf Su. | 


4. Steben, Sieben! galt die Zahl. 


Sieben, Sieben! galt die Zahl 
Heilig nicht ben Alten? 

D, fo laß uns fieben Mal 
Denn fie heilig Halten! 


Seilig muß dem Bater fein 
Jeglich Haupt ver Kinder; 
Alle ſchließ ind Herz er ein, 
Keines mehr noch minder. 


Heilig fei ihm allezeit, 
Was fie Heilig achten; 

Was fie halten hochgeweiht, 
Soll er nit verachten. 


Seilig fei ihm all ihr Schmerz, 
Ob fie ſtill ihn tragen, 

Dver an ver Mutter Herz 
Weinend laut ihn Magen. 


Heilig fei ihm ihre Luft 
Und ihr kindlich Scherzen; 
Heilig ihm, was unbewußt 
Duilit aus ihrem Herzen. 


Heilig jeder reine Trieb, 
Der nach oben firebet; 

D, vaß heilig ihnen blieb, 
Was fle beut erhebet! — 


Sieben, Sieben! galt die Zahl 
Heilig nicht den Alten? 

D, jo laß uns fieben Mal 
Denn fie Heilig halten! 


5. ASugendmuth! o, bleib mir tren. 


Jugendmuth! o, bleib mir treu 
In der Welt, ver alten! 
Jugendglut! o, fieh mir bei 
In der Welt, der Talten! 


Sugenpglut! und muß ih arım 
Auch durchs Leben wandern, 
Halte du das Herz mir warm 
Für das 2008 der Andern! 


Jugendmuth! und ſteh ich klein 
Vor der Großen Blicken, 

Lehre du mich, ſtolz zu ſein, 
Nicht mich feig zu buͤcken! 


Jugendglut! o, laſſe heiß 

Für das Schöne glühn mid! 
Jugendmuth, des Wahren Preis 
Lehre laut und kuͤhn mich! 


Jugendglut! o, gieb mir Muth, 
Daß ich ſteh fürs Rechte! 
Jugendmuth! o, gib mir Gut, 
Daß ich haß das Schlechte! 


Jugendglut! o, ſteh mir bei 
In ver Welt, der Falten! 
gendmuth! o, bleib mir treu 


Sie falten, bringt erft Segen, Zu 
Wenn du dein Werk gethan. In ver Welt, ver alten! 
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6. Deine Bruft, die vielgetreue. 


Deine Bruft, die vielgetreue, 

Die mit taufend Sorgen rang, 

Die von Jahr zu Jahr aufs Neue 
Tauſend Schmerzen ftill bezwang; 
Wie ein Held nach ſchweren Siegen 
Enrli finken muß dahin, 

Alfo muß fie nun erliegen, 

Die getreue Dulverin! 


Deine Hand, die nimmermüpe, 
Die fo treulich, für und für, 

Mie ein ftiller Gottesfriede 
Hütete die Schwelle mir —: 

Die, ver Deinen Glüd zu ſchaffen, 
Nimmermehr geraftet hat — 
Endlich muß fle doch erfchlaffen, 
Und fie ſenkt fich tobesmatt. 


Und bein Auge, fpät und früde 
Forſchend mit beforgtem Blick, 
Ob der Kinvlein Wange blühe, 
Trübe Nichts ihr files Gluͤck; 
D, vein Auge, mit dem ſuͤßen 
Riebereichen milden Schein — 
Endlich muß e8 doch fich fchließen, 
Balve wirds erlofchen fein! 


Und der Mund, der mich vor Zeiten 
Durch ein leifes Sa beglüdt 

In der Stunde, der geweihten, 

Eh mid, noch fein Kuß entzädt: — 
Der va ſprach: ich bin dein eigen, 

Bin dein eigen ganz und gar! 

D, der Mund — er foll nun ſchweigen, 
Schweigen nun auf immervar! 


D, wie ſoll ichs lernen tragen, 
Diefes unermefine Weh? 

Dir auf ewig foll ich fagen, 

Ad. auf ewig dir Ade?! — 

Wie ein Held nach langen Siegen 
Ach, fo fintH du num dahin, 

Ach, fo mußt du nun erliegen, 
Du getreue Dulderin! 


V 


Ernſt Heinrich Pfeilſchmidt. 


Ernſt Heinrich Pfeilſchmidt, geb. am 
20. Oft. 1809 zu Großenhayn, beſuchte bie 
lateinifhe Schule feiner Baterftadt, feit feinem 
12. „jahre mehrere Brivatanftalten in Dresden. 
Sm J. 1823 trat er in eine Tithographifche 
Anftalt und befuchte zugleich die Alademie der 
Künfte. Folge eigenthümlicher Umftände 
ge er dem Fünftlerifchen Beruf und faßte, 
17 5. alt, den Entichluß, Theologie zu ſtu⸗ 
dieren. Die Schwierigkeiten, die ſich ihm bei 
feiner Mittellofigkeit, feinem vorgerüdten Alter 
und dem Mangel an der nöthigen Vorbildun 
entgegenftellten, überwand er durch feinen fräf- 
tigen Willen und die menichenfreundliche Unter- 
tützung eined ihm wohlwollenden Geiftlichen. 
Rachdem er fich durch Brivatunterricht hinläng- 
Lich vorbereitet hatte, trat er 1826 in die Kreuz⸗ 


— — — — — — 


Neueſte ſiteratur. 


bis 1866. 


fchule und bezog 1830 die Uniwerfität Leipzig 
wo er neben, den theologischen Borlefungen and) 
aulgemein wiſſenſchaftliche bejuchte, dritten 

ahre ſeines Studiums wurde ihm der erfte 

reiß für eine bei der Reinhardſchen Stif— 
tung3depntation eingereichte Predigt zu SCheil. 
Nacı vollendeter Univerſitätszeit und glüdlich 
abgelegten, Prafungen ichete er nad) Dresden 
zurüd, wirkte eine Beitlang als Haudlehrer, 
wurde 1834 Collaborator an der Kreuzichule 
und 1838 Diakonus an der Annenfirdhe, mit 
welchen, Amt das eined Hansgeiftlihen am 
Matezniipital verbunden war. Außerdem wurde 
er zum Hausgeiſtlichen der Blindenanftalt er- 
nannt, um die er fich vielfach verdient machte. 
Seit 1865 Archidiakonus an der Annenkirche, 
trat er 1874 in den Nuheftand. 

Bon der umfaflenden fchriftftellerifchen Thä- 
tigkeit Pfeilſchmidts (er hat außer Predigten 
und Selegenheitöreden mehrere hiltorifche Werte 


verfaßt) haben wir Hier nur feine Dichtungen 
ind Er trat erft im älteren 


nge zu tollen: 
Jahren mit denjelben in die Veffentlichkeit, 
aber wenn ihnen auch jugendliche Begeisterung 
abgeht, fo find fie doch voll Kraft und männ- 
er Innigkeit, und es weht in ihnen ein Geift 
liebenswürdiger Milde, der, den Leſer wohl⸗ 
thuend anfpricht. Die „eiligen Zeiten‘ Epz. 
1858) enthalten eine Reihe von Gedichten, 
welche zunächſt durch Tirchliche Feſte hervorge⸗ 
rufen wurden. Aber wenn man in ihnen gereimte 
Erklärungen der Evangelien und Epifteln oder 
allgemeine Stoßfeufzer Fuchen wollte, würde man 
fich fehr getäufcht finden; die Gedichte find zwar 
durchaus von religiöfem und frommem Sinn ein- 
egeben, aber fie find nicht beſchräukt kirchlich 
andern großherzig chriftlich, wie denn der Dich⸗ 
ter in, dem einleitenden Geſang den Wunſch 
ausſpricht, „daß in Dean: warm und wahr, 
Welt und Kirhe fich verföhne”. Die „Hei⸗ 
[igen Zeiten‘ betaflen fich eben fo wenig mit 
bogmatifchen Erörterungen, vielmehr find es 
Worte bed Lebens, die fie verlünden, Worte 
der Liebe, die dem reinften Chriftusglauben 
entquollen und die der Dichter gejchidt an die 
Bedeutung irgend eine? Feſtes zu knüpfen weiß 
83 oder er wird durch a8 Set an menfchliche 

erhältnifje erinnert, die er im Geifte des echten, 
milden Chriſtenthums barftellt („Um heiligen 
Abend‘). Mehrmald Keidet der Dichter jene 
Ideen in Gleihniffe und Allegorien ein, die er 
mit großem Geſchig zu behandeln verfteht (2. 3). 
In allen dieſen Liedern, fowie in dem einge- 
ftreuten epifchen Dichtungen waltet tief poetifche 
Anfchauung, die von einer, leichten und wohl⸗ 
lantenden Darftellung, fließenden Reimen und 
gut, gebauten Verfen getragen und gehoben 
wird. 





1. Der heilige Tag. 


Einf kam ver Erd eine heilige Nacht 
Herauf über Bethlehems Auen, 

Da haben die Engel eine Botſchaft gebracht, 
Die erfüllt wir noch immer nicht ſchauen. 


Sie Tiefen den heiligen Lobgelang 
Das „Ehre fei Gott!" dort erfchallen; 

Doch „Frieden auf Erden!” ihr Lied auch erflang, 
„Und ven Menfchen ein Wohlgefallen!“ 
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1. Borfle. 
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Aenefte Kiteratur. 


Ernſt Heinrich Dreittgmin. | 








Bo it nun der Frieden? Im Nord oder Süd? 
Bo Morgen und Abend fich fgeibet? 

Im Haufe? Im Staat? Auf ver Kirche Grbiet? 
Bo ber Arme den Reichen beneibet ? 


34 Finde ihn nimmer! 34 ſchaue den Streit, 
‚Den wilben, vom Hafle entbrannten. 

Es Hat der Glaube die Brüder entzweit, 
Die nach Eprifti Namen ſich nannten. 


&6 varbt noch immer ein Hungernbes Heer 
Bon Wittwen, von Waiſen von Alten, 

Und immer noch waltet, an Mitleid leer, 
Die Selbſtſucht in tauſend GeRalten. 


Drum komm, drum komm, du Heiliger Tag, 
Dog enplich ein Mal anf Erben, 

Bo bie Siebe, bie göttliche, Miles vermag, 
Bo zu Brüvern bie Gtreitenden werben! 


Komm, heiliger Tag, wo ber Glaube nit mehr 
Geftattet, ben Bruder zu haſſen ; 

Komm, Heiliger Tag, wo ber Reihe nicht leer 
An Gütern den Armen wird Iaflen! 


Komm, jänd in der Herzen Tempelcaum 
Die Kergen ber Sieb an, die ligten! 

Komm, pflanz in bie Geelen ven Weihnachtebaum 
Des Friedens mit goldenen Fruͤchten! 


Dann ift der Engel Bereifung erfüllt; 
Dann jaudzen — nicht yimmlifche Seere, 

Rein, Menfepen, ver Himmlifchen Ebenbils: 
„Dem Urquell ver Siehe fei Ehre!” 


2. Ein Gleichniß. 


Hart war der Winter. Ringeum (ag 
Des Sehneres viel und bei fig) ſprach 
Der Winter drob: „Es foll fortan 

Kein Fruͤhling mehr ver Erde nah!” 


Und fuft, als fo der Winter fpricht, 
Wertrieigt fh (eu das Gonnenlid 
Saut fnarrt und droͤhnt des Bluffes 
Bom Ecpnee belaftet bricht das Reis.” 


Der Winter freut fih wohlgemuth, 
Das Alles feinen Willen thut. 
Son ricptet er fich mohnlich ein, 
Dünkt fich des Landes Kerr zu fein. 





Doc ach! Kein Monat geft ins Sand, 
Hat fi fein Gluͤc in Leid gewandt. 
Hell [ent die Eonn am Himmelsblan 
derab auf Berg und Thel und Au. . 


Und aus den Zweigen wunderbar 
Dringt ungegäflter Anofven Echaar. 
Die Erde eilt, mit jungem Grün 

Sid ſchmuͤdend, braͤutlich auſzubluͤhn. 


Sie blüht. Es lacht im Sonnenglanj 
Der dinß zu feiner Bifhe Tany, ' 
Inbeh voll Luft im nahen Wald 

Das Sich ver Grüßlingsfänger fGallt. 


Der Menſch auch fühlts, daß neue Kraft 
Sig weithin vegt, und er 

Sis träger Ruh. Aus engem Hans 
Gilt in die Slur der Menfch hinaus. 





Er eilt Hinaus; er jaucht. er ſpricht· 
„Der Winter Sannt den Brüßling nicht. 
Er tommt, ob aud) das Machtgebot 
Des härtften Winters ihn bebroßt. 


„Gr kommt: er flegt. Es fragt das Licht 
Der Sonne nach dem Winter nicht. 

Die Sonne ſcheint. Sie hat ven Muth, 
Daß fie, was ihres Rechts iR, tut!” 


So ſpricht, wenn froh der Frühling naft, 
Der dienſch und lernt Sie Tgat, 
Die Lpat, bie frifche, if 

Die Grüfling aus dem Winter Baer 





3. Vom Schmied und feiner Werkitatt. 


305 tenn ein Heine verborgenes Haus, 

Da gehen viel Leute fiets ein und aus. 

Ein Sämic wohnt bein. Den ganzen Tag 
Und die Nacht durd) pocht fein Sammerfeplag. 


Das Heine Haus iſt das Menſchenherz, 

Ein geht und aus die Freude und ber Schmerz, 
Biel Gutes und Boͤſes verkehren auch dort, 

Un erfgpeinen im Leben als That und al Wort. 


Der Sqmied iR der Puls, der vaflos ſich regt, 
Won feinem Schlag wird das Haus bewegt, 

Benn er nicht mehr hämmert, bann wirds fill, 
Das gefgjicht, wenn Gott, fein Meifer, es will. 


Dann giept nicht bie Breube mehr und der Schmerz 

In das Heine Haus, in das Menfchenherg. 

Bom Böfen, vom Guten geſchieden fichte leer, 

Wald zerfällt «8 in Afehe — ver Schmied if nicht mehr. 


Doch was er gehämmert bei Tag und bei Nat, 
Bas er Gutes gewirkt und Wöfes vollbracht, 
Dor der Welt er gewefen, im Gtifien gefgjaflt, 
Das bleibt, daß Hat ewige Lcbenstraft. 


So ſchmiede denn rafllos in mir fort, 

Du wadrer Geiell, nach des Deifters Wort, 
2af fprühen bie Bunten! Zur Arbeit bran! 
Rad tügptigem Thun winkt fanft ver Schlaf. 


Garl Siebel. 


araserouurneen 


in Xerlin und Cngland, mit Studien und 

Siena —* befchäftigt, zu. Sm der 

Abſicht an — nach —— zu geben, beſuchte 

er 1860 die Geimgen in Barmen; da er 4 

aber, — darauf verlobte und heirathete, 
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er ſich dadurch veranlaßt, als Handelsgehülfe 
in das Geichäft feines Vaters ae pä⸗ 
ter. von einem An tfeiben befallen, juchte er 
auf der Inſel Madeira vergebens Heilung; 
denn faum von bort ‚Beimgetehtt, ſiarb er 
zu Elberfeld am 10, Mai 1: 

Noch bevor Giekel feine Ki sohn geilen a an · 
trat, gab er unter dem Nam Thilva eine 
Dichtuny „Lanmbänfer® (Sterloin 1854) geramd, 
die ım J. 1858 mit, einer anderen Dichtung: 
„Ein Sohn der aphorigmen, ud der 

EEE 
eigenthümlicher Weife anfgefa| ig 
een fast ‚ fo au fagen, ji eiben —5*— 
G⸗ ft in „Einen engen Rı 
jommen, wodurch Ganze freilich — 

aghet wird, Pr tritt der Gebante, her 
zum Grunde Liegt, klax genug 


Dichtun⸗ 
—* und I aorftellung verräth, fche 
;roße Herricaft über Sprache, Ahyt 18 | 


eim. „ def en der Zeit“ hat eine epi- 
fchere Geftaltung als der „Zannhänfer“, ob- 


—F 
e ift in 





gleich auch hier dad Skigzenhafte noch ni 
Mecunben und die einzelnen Bilber ni 
auch änßerlich verfnüpft find. Der Stoff il 
bebentent 1 und wäre einer, größeren RR 
werth. Ersählun, H eine Reihe, von Iy- 
— angel die im Sinne des 
modernen „Sohnes be * gebacht, find, und 





baber Manches ne — nur in dieſem 
Umftand feine Rechtfertigung findet. Weitaus 
bedentender find die zwei Sammlungen Iyrifcher 


ebie welche Giebel_fpäter erfceinen ließ: 
ER — — 1856. 2. — ft. Sierlohn 108. 
3. 63) und „Wrabesfen‘ (Chi 
— Das — Üirtheil über die i 3 
diefen beiden Sammlungen — Dich⸗ 
tungen müßte ſchon gänftig ausfallen, wenn 
man zum bie Manniglaltig it ber Stof 


ben 

roßen Brerdehum a fnnbolken Gebante fen, Die 
föne, mel ‚Form, welche viele 

pe longer betogen hat, fie in it 


u fegen, wenn man nur die edle und Torrelte 
Eocche ins Auge een 3 wollte; e3 muß ſich 
dag Urtheil aber noch gänftiger tal! Italten, wenn 
man in da8 Einzelne eingeht. Wir wollen und 
bei den Liebed-, Wein. und Manderliedern 
nicht auffalten, fo viel Schönes und Tüd- 
tige fie Darbieten, fo reigend fie die Heiter- 
Teit deB liebenden Gemüth®, dad Glüd des 
tugenblichen % -ohfinns darftellen; wir wol- 
len V bie Abt! eilung: Pi der Innen 
Be eſchauliches and Stimmung en‘ mit 
Ye ren gebankenvollen Liedern und ıhattrei 
prücen, fo wie bie bimnenarti pen 
Shen in den „Arabeöfen“ nur im 
Ehen erwähnen, um fogteich anf * 
ana zu machen, wir für dad 
fee von Allem halten: dieß find 
N Ken ler aus dem Leben‘, welde ben 
—— ſchnitt der „Gedichte“ bilden. Der 
Sidter beurtundet füion feinen, Beruf da- 
durd, daß er in bem engite men u, 
mit den ae Sinfachten Mitteln "hie vollftändig- * 
ften Gemälde vorführt, denen zum Gejammt- 
eindınd. u nicht, der leifeſte Pinſelſtrich 
ee, Und fie entfalten ein fo tiefes Ber- 
H Mn ni F Dee Men end, ih mit, 
ende Liebe zum Meunſchenge Ane ſo 
tiefe Empfindung für die Leiden der Armen 
and Unglüdlichen, daB wir in dem Dichter 
au den Menjcen Lieb gewinnen müflen, der 
und in ß tjef empfundenen, warmen Bor- 
4 zuruft, baß bie Kiebe dad ewige Leben hi 
Begrabe beine Zobten“). Der Dichter 
Us ven und bie Dienfchen —A 
nicht bloß mit dem Ange di fon» 
dern and, wenn wir bad Bild — dür- 
fen, mit den Fühlbörnern des end, baher 
offenbart er und bie geheimften Regungen ber 
menfchlichen Seele, ben er ihnen poetiiche Ge- 
falten ibt. Cr ſchildert mit gleichem Glad 
Name U Buß nub Biker — 
ap uud Liebe“, „Holahader”), bie 
Si —*— arena Char. Mob en 
hi und Beroußtfein * Liebe in 
ven uam „Sungfrau‘, bie Liebe ber 
Gattin „Die gmeite ın“), die auch ber Tod 
nicht "Täiwäden ann („Öroßmütterlein”), die 
deö Mannes? („Ein Wittwer"), die Mutterliebe 
in „Da unglüdlide Kind“ und drei ergreifen« 
den Bildern us deö Lebens Nachtfeite 
den und Mutter“, „Eine andere Ce} Gejaliene“, 
„Die Kindesmörberin”) und bie Vaterliei („Arzt 
amd Rater“), und eben fo vertieft er fich in das 2er 
ben, Sinnen und Treiben ber Kinberiwelt Yanen 
Yin da8 Leben und Fühlen der Armen 
im Bettlerfinb“), in dad Keben berer, bie ein- 
jam ihr Dafein, vertranern müſſen und ihr 
{end um fo fie fer fühlen, je wärmer dir Hera 
Br die Kiebe („Ein einfam Kimmer- 
— — « — und Liebe. Roman aus 
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bem Zagebuche eined Anonymen“ (Hamb. 1860), 
der ohne Namen des Derloferd chien, erzählt 
bie Lebend- und Entwide ungöuetchiehle eines 
inngen Theologen, der durch Einfluß eines 
geiſtreichen und edlen Freundes, ſo wie no 
es jchrankenlofen Lebens in Paris allmähli 
von’ der firengen Orthodoxie zum Atheismus 
übergeht, trotz bieler Umwandlung eine Pfarr⸗ 
ftelle annimmt und im biefer Ruhe, Glüd und 
allgemeine Achtung findet, weil er fich in jedem 
Lebensverhaͤltniß ald einen edlen Charakter er- 
reift. Allerdings ift dad Ganze mit großer 
ſychologiſchen Schärte durchgeführt; alleın ein 
—* harakter iſt doch nur eine Ausnahme 
und eine Ausnahme kann nicht der Vorwurf 
eined Kunſtwerks fein. 


1. Das unglädlide Kind. 


„Ihm ift nicht wohl; er hat geklagt! 

D könnt ich tragen feinen Schmerz! 

Waͤrs ſchlimm nicht, hätt er Nichte gefagt, 
Mein einzger Bub, mein füßes Herz! 

Ich hör ihn nahn! er wird es fein!” 

Die Mutter fpringt herzu geſchwind. 

Und fich: auf Krüden wankt herein 

Gin arm, unglüdlich, traurig Kind. 


| 
Achtjaͤhrig ſcheint es achtzig alt; — 
Die Wangen eingefallen find, 
Die Bruft neigt fih zur Erde bald — 
Ein arm, ungluͤcklich, traurig Kind! 
Und neben ihm mit leichtem Muth 
| Zwei Mäpchen tanzen froh herein; 
Zwei Eleine, frifch, wie Milch und Blut; 
| Das find des Armen Schweſterlein. 
! 





Die Mutter fleht die Beiden nit; — 
„Bein einzger Bub! mein füßes Herz!” 
Hebt auf den Schooß ihn janft und fpricht: 
„Wie ift Dir? Iegte fih der Schmerz?" — 
Die Maͤdchen ſchmiegen ſich heran, 

Ob nicht für fle ein Muttergruß; — 

Gie ſchaut nur ihren Buben an — 

Und ſpricht ihm zu mit Wort und Kuß. 


„Schent, Mutter, mir das bunte Band! 
O bitte, liebe Mutter du!“ — 
Die Kleinfte faffet ihre Hand 
Und ſpricht ihr laͤchelnd, ſchmeichelnd zu. 
Sie nimmt das Band von ihrer Bruſt, 
Schaut fragend ihren Knaben an: — 
„Billft dus nicht, meine eingge Luft?!“ 
Und giebts dem armen Buben dann. 


Die Beiden gehn zur Geite Hin 

Und tänveln bald in Spiel unn Spaß — 
Es bat ſchon laͤngſt ihr froher Sinn 
Vergefien, daß man fle vergaß. 

Er ihmiegt ih an ver Mutter Bruf 
Und laͤchelt felig und beglüdt. 

Und laͤchelt ee — fo firalt in Lu 

Der Mutter Auge hoch entzüdt. — 


Iſt denn vie Mutterliebe blind? 

DO D fieh! zur Seit die Mägvelein, — 
Gin arın, unglüdli, traurig Kind 
Soft ihrem Herzen Lieber fein? 
Das ift, was ewig wunderbar: 
Schlägt vie Natur vie Wunden nur, 
Gicht jeverzeit auch immerbar 
Erſatz und Balfam vie Natur. 
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Ein Kind — auf Kruͤcken fchleichts einher — 
Genießen wirds fein Leben nie! — 

D! wenn es nie geboren wär, 

Wohl befler wärs; — und dennoch, fich! 

Es fchmiegt fi an ver Mutter Bruft 
Zufrieben, felig und beglädt. 

Und lächelt es — fo firalt in Luſt 

Der Mutter Auge hoch entzüdt. 


2. Holzhader. 


Er hackt fein Holz Iahr ein, Jahr aus, 
Muͤht fih vom frühften Morgen; 
Und fie befiegt im Heinen Haus 

Die taufend großen Sorgen. 


Tropft Abends ihm der Heiße Schweiß 
Bon feiner Stirne nieder; 

Sie trodnet fanft, fie trodnet leis 
Die furdhenreiche wieder. — 


So haben forgen fie gemußt 
Geit langen, harten Jahren. 
Und Keiner hat es wohl gewußt, 
Wie gluͤcklich Beide waren. 


3. Mädchen und Mutter. 


Bluͤhende Wange! laͤchelndes Aug! 
Maͤdchen und Kind, und über ven Zwein 
Duftet und fehäkert des Frühlings Hauch, 
Spielet des Lenzes fonniger Schein. 


„Gruͤß dich Gott, du roflge Maid, 

Wem bewahrft bu die Knoſpe im Arm ? 

Selbſt nicht entwachfen ver Fruͤhlingszeit, 
Wahrſt bu vor Dornen fie, hältft du fle warn ?” 


„„Wem?““ Sie ſprach und wußte nicht was, 
„„Wem!? ich weiß nicht!” " und unbewußt 
Wurde fie roth und wurde fle blaß, 

Drüdte fle fefter das Kind an vie Brufl. 


Weiter gieng ich; va rannen heiß 
Berlen zwei ihre Zangen herab. 
„„Spottet man auch! der Simmel weiß, 
D mein Kind, wie lieb ich dich hab!” ” 


4. Ein Wittwer. 


„Billſt du nicht weiter fingen 

Und Hoch mich laſſen fpringen ? 

O bitte! thu es doch, 

Glaubſt vu, ich fürdht mich noch I" 
Gin blondgelockter Kleiner 

Steht auf des Baters Schooß: 
„So groß wie ich, ift feiner! 

D Bater! fich, wie groß!" 


Ernſt find des Vaters Mienen, 
Schwermuth ſchwebt über ihnen, 
Und wie zur Erd er blidt, 
Wird eine Thraͤn zerdruͤckt. 
Dann preßt er feinen Kleinen 
Bewegt an feine Bruſt: — 
„Bater! du mußt nicht weinen, 
Sonſt mit ich weinen muß!” 
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Er faßt die Heinen Hände 

Und ſchaut — als wollt ohn Ende 
&r in bie großen blauh 
Unfehufdgen Augen ſchaun: 
„Diefelben Augen find e6, 

&6 if derſeide Bid, — 

Nun ruht im @lüd des Kindes 
Stets meiner Liebe Gtid! 


6 fießt von ihrem Lieben 
Im jevem Bid gefehrichen! 
D dürfte fie fi hier 

An ifm erfreun mit mir!" 
Und wieber preßt den Knaben 
Er feft an feine Bruſt: 

„Du meine Hüfte Gabe, 

Du meine größte Luft!" 


5. Erfte Liebe. 
„Bie fie mich Alle betrachten l 
Bie fie mich Ale befehn! 
Denten und ahnen wohl Mile, 
Bas doch fo flille geſchehn. · — 
Die Sonntagsgloden Läuten 
Und Iodten feierlig). 
Die Sonne ſcheint. Die Schöpfung 
Sonntaͤglich ſchmuͤdet ſich. 
Im Seren Beierfreube, 
Sept Jung und Alt dinaus — 
Wandert mit müßgem Schritte 
Den Weg zum Gotteshaus. 


„Dog, täme ex nun gegangen, 
Glaub, daß erröthen ich müßt. 
Haͤtt ich nur erft es geſtanden — 
Wenn «6 vie Mutter nur müßt! — 
Gieng ich mit ipm dann zur Kirche, 
Schmiegt mid) an ihn heran: 

Die Leute alle fhauten 

Uns wohl verwundert an!" — 

&6 firalt ifr blaues Au 
Die Wange färbt ſich Te 
Der Bufen hebt ſich felig, 
&o leicht und doc) fo heiß. 


Wie werden Alle mich grüßen! 
Schon Hör ich raben fie laut: 
„Den nur — er hat's ihr geftanben, 
Sie ift die glüdliche Braut!" — 
Umd fich, e& bleiben fHüchtern 
Die Burfen alle ſehn 

Und wagen faum ihr důhnlich 

Ins ſchoͤne Aug zu fehn! 

Sonft toben le und jauchzen 
Selb nad der Kite fin — 
Doch ſtets — kommt fe gegangen, 
Bird fill ihr wilder Ginn. 


„Bie fie mich Alle betracten! 
Wie fie mich Ale befehn! 
Denten und afnen wohl Ale, 
Bat d08 fo Rille gefjehn!" — 
Nun tritt fie in vie Kirche, 
Auc) Hier befgaut man fie; — 
Sie dentt an ifn und finfet 
Erröthend auf bie Knie. 

Darf fies? Mur Sin Gedante 
Beweget ihren Sins 
Nie betete fie tiefer — 
Sie betet mit für ihn 











6. Begrabe beine Todten. 


Begrabe beine Torıen 
Tief in bein Gerg Hinein, 
&o werden fie bein Leben, 
Sebenbige Todte fein; 


& werben fie im derzen 
Stets wieder auferfichn, 
ALS gute, lichte Engel 

Mit dir durchs Leben gehn. 


Begrab bein eigen Leben 
In Andrer Herz hinein; 
& wirft du, und Bifl du ein Tebter, 
Gin ewig Sebenbes fein! 





Georg Wilhelm Schulze. 


Gera Mitfa en Rey: 


Georg Wilfelm Schulze, geb. am 7. April 
1830 zu Göttingen, verlor feine Eltern {con 
im zarteften Smabenalter. Nach des 5 
Tod brad für ihn und feine, vier Gefchwifter 
durch, bittere Armuth eime Zeit fchwerer Noth 
an, in der fie in alle Welt zerftvent wurben. 
Nach manderlei Schiefalen Tam Georg Wilhelm 
in das Waifenhaus feiner WVaterftadt, wo ihm, 
weil er ftudieren wollte, geftattet wurde, das 
Gymnaſium zu beinhen. Da er Vieles nad- 
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Georg Wilhelm Squutze. 











zuholen hatte und zudem Privatunt F 
theilen, — auch eine gefährliche Syn 
keit feinen Eifer Tange Ei jemnte, a y 


d ngte leiß möglich machen, 

FR si 1350 Uni u be a, a 
ie eren. ie mußte er 

Ad festen Unterhalt durch Ertl En von 

rivafunterricht ſchaffen ine größte 
unbe war ‚in Göttingen oder in ben 





ndeskirchen Umgegend zu Brebigen, wo · 
kei er ee feltene Rebnergabe entwidelte, die, 
vom feine hu ii ia en Seubensiunig: 
feit unterjtügt, erlennung er. 
marb, Be Ken den Get en und 
tönigli ei⸗ abgelaufener ien · 
zeit nachdem er u die Würde eined Dur 
tord_der Philofophie erworben, wurde er 
3. 1856 Haudlehrer und hierauf Seife ger 
— Mellenburg; 1858 — er. als Erzieher 

nes lungen, arons erlin wo_er ım 


3.1860 als Mi rebiger in bie Dienfte 
% —— ae = £ Beh bed 
Be in By # 


“ —— En (Halle Vase. 
7. Aufl. 3 1 KB) gehören —E den beſten 


Erideinun, kaeisungen in biefem Gebiete. Sie find ber 
trenefte Ausbrud feines i ‚mmigen Oi Gottwertrauens, 
das ihn im allen Lagen Lebens begleitet, 


in trüben Stunden geftärkt und mit neueni 
rbeitämmthe erfüll 


at, ich, 
; a een der fehr —*— —R 


fen twieberholen, doch erhalten fie 

eine gemifle. Neuheit, da fie "her auf 
verftehene innere und äußere Inifie ber 
At Xiebe zu Chriftus, der die Liebe 
ft, Zus it ın Gottes ervige ( Jingebung 


ir deffen Willen, bilden bie ( e diefer 
Sieber, die auch in formeller $ nerken 
| nung ber Berbienen, Die pietiftife ung, die 


a Ser fund gibt, mag vi landen 

A allein wie glauben, "3 auch 

ef u Voeſie wie im deben berechtigt ift, 

ich von Heuchelei und Glaubenshod- 

maß HA it grof nbtheit macht 
ex bie und ba von der Alliteration rau 


die, — oft gehauft, doch immer ungefucht 


1. „Habe Geduld, Gott wird Dir bald 
helfen.“ 


Ob auch Deine Sonne finfet, 

Dir niet fheint des Mondes Gtral, 
Db fein golben Gternlein blintet 
‚In ver Trübfal finferm Thal: 
Iran auf Gott! auf Deinem Pfade 
Führt getreu Di; Seine Hulo! 
‚Sarı auf In und feine Gnate, 
Ginft wirds heil! D hab Geduld! 


Ob Du nimmer tannfl verfichen 
Geines Waltens Wunderrath. 
Benn Du fiehft die Seinen gehen 
Bittrer Leiden Dornenpfab, 
Während Sünder herrlich leben 
Trot des Frevels und der Schuld: 
Dort wirb Er den Sgle ier heben, 
Dort wirds Heil! D hab Gebulb! 





Ob Du nit kannſt Grieben finden, 
Zroft nit für Dein armes Herz, 
Ob der Muth Dir will entf &winden 
In des Sehens Angfl und Schmerz: 
Zage nicht: Gon wird es wenden! 
Seff auf Seine Baterhufb! 

Deineb Leidens Nacht wirn enden, 
Bald wirbt Heil! D hab Gebulp! 


Wie die Heinen Böglein kommen 
Abends all ins traute Meft, 

So nimmt broben auf die Frommen, 
Der die Seinen nicht verläßt. 

Drum auf Ihn wirf Deine Sorgen, 
Denn Gr forgt für Dich voll Hulo! 
Nach der Nacht giebt er den Morgen, 
Dann wirbt Hell! D Hab Gedulb! 


2. Zur Fruhlingszeit. 
Seife liſpeln linde Sengestüfte, 
Zufl und Siebe Lächelt überall, 
Blauer Blhmlein fühe Balfambäfte 
Wehen wonnig über Berg und Thel. 


Brei von Beflelm fließt die frohe Welle, 
Blutet fort durch Wald und Wiefenplan, 
Und des Haines Helle Gilberquelle 
Ballt erwacht die duftumfloßne Bahn. 


Gottes Odem haucht mit weichem Wehen 
Srüplingetindern Lieblich Leben ein, 

Aus der Erde Schooß fie ſchoͤn erfichen, 
Autgeküßt vom lidpten Sonnenſchein 


Alles Lebt zu neuem Leben wieber, 

Breut fi feöpti) frifger Früplingepract. 
Segnend Heben Engel ifr Geflcher 

Ueber Gottes Belt in Riller Nacıt. 


Alles liebt im milden Maienlichte, 
‚In ver felgen Zeit ver Lich und Luſt, 
Alles Lobt vor Seinem Angefigte 
Gott ven Herrn mit banferfüllter Bruſt. 


Ades betet. Im den Blüthensäumen 
Sobenb Laut ein Chor von Gängern fingt, 
Seht fd} doch Sin zu det Himmels Räumen, 
Daß fein Lied weit aller Welt erklingt; 


Wenn der Mond aus Abenwolken leuchtet, 
Himmelan ver Blumen Opfer fteigt, 

Und von Tpauesperlen mild befeugptet 
Bluͤth und Blatt ſich duftig nieder neigt, 


Srüßfing iR der Betaltar der Srommen, 
Gottes Herold; rings fein Ruf erfepallt: 
Robt ven Seren, der fegnend iR gelommen, 
Lobt ven Heren in Blur und Gelb und Bald!“ 


Und fo wolln wi vantend nieberfallen, 
In ver derche Brüßlied ftimmen ein, 
Im das Abenplicd ber Nachtigalfen, 
Süß erflingenb bei dem Sternenfein, 


Wolln Ihn loben, dis wir eink Ihn fehen, 
Droben auf des Himmels heilgen Höhn, 
Unb in felger Rlarfeit fcpaun erfichen 


Jenen amgen Grüfling Lig und (ön! 
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Albert Traeger. 


Albert Traeger, geb. zu Augsburg am 
12. Juni 1830, erhielt feine Schulbildung zu 
Naumburg an der le, wohin feine Eltern 
gezogen waren, als er kaum das achte Lebend- 
jahr erreicht hatte. Cr ftubierte von 1848 bid 
1851 in Halle und Leipzi die Rechte und 
Staatsiwilienfchaften, wurde 1862 Rechtsanwali 
und Notar in Co (Ehiringen) und fam 
1875 als folcher nad} Nordhaufen Bon 1859 bis 
1864 gab er das von ihm begründete „Leipziger 
Sonntagsblatt zur Unterhaltung“ heraus. 


Pete Fr 


Albert Traeger iſt einer ber talentuolliten 
Xyriter der neueften Zeit. Im feinen „Gedich- 
ten” (23. 1858. 7. neuvermehrte Aufl. Ebd. 
1870) entfaltet er ein liebevolle Gemüth, das 
alle jhönen und edlen Regungen des menſch⸗ 
lichen — mit el migkeit erfaßt und 
mit ber lebendigften Wahrheit und oft im we⸗ 
nigen Zügen auf das Auſchaulichſie poetiich zu 
® talten weiß. Das innere Leben und Fühlen 
ed Weibed mit feiner unerichöpflichen Liebes- 
fülle, mit feiner fi nie ver! ngnenben Auf- 
opferungöfähigkeit ift faum jemal3 inniger ge- 
fchilbert worden, und in&bejonbere find diejeni- 
gen Lieder Ergüſſe der tiefften und wahrften, 
aus dem Herzen unmittelbar quellenden Em- 
pfindung, in denen er dad ‚Dintterherg und die 
Meutterliebe befingt, die felbit über Grab 
inaud ihre fegnende Macht bewahrt, deren 

eime ſchon im Gemüthe des heranwachienden 





Mädchens liegen, das den Bruder mit lieben der 
Sorgfalt hütet, Seine Liebeölieder find nicht 
weniger vortrefflich, nicht weniger der Aus- 
drud wahrer findung, ob er das Ölüd 
oder ben Schmerz ‘der Liebe befingt, und es 
berühren biefe legteren namentlich wohlthätig, 
weil fi des Dichters edle Gefinuung in ihnen 
außfpridht, ber auch für bie treuloie Geliebte 
nur Segensworte hat. Wie glüdlich er in 
der Darftellung der verichiebenften Stunmun- 
ven ir bene die Xiederreihe, bie er unter 
dem itel „Kleinigkeiten zujammenfapt und 
in demen er, wie übrigen® and) in mauchen an« 
bern, ben rein menjchlichen Gefühlen der ren, 
der Freundicaft, des Mitleids warmen Aus 
rud gibt. Ueberhaupt ift das Lebendige Mit- 
veühl für_ bie Leiden ber Menichen eine ber 
füönten Seiten ded Dichterd; Niemand wird 
ie „Den Armen‘ gemwibmete Tieberreihe ohne 
Rüfrung lefen, in welcher er dem fo oft ver- 
Yannten Seelenabel ber vom Leben Bebrängten 
mit binreißenden Morten barftellt. Auch bir- 
fen wir feine Waterlandölieber nicht. —3 
in denen er auf ber Höhe der politifchen An- 
ung ftebt. Im Ganzen weht ein — jer. 
ivermütbiger Geift durch Traegers Gedichte, 
ver aber meiſt durch glauhensvolle Zuverfiht 
auf die Zukunft veredelt ift. Seine Sprade 
ift von großer Einfachheit, die Darftellung 
immer würdig und ebel, der Versbau von er- 
a ohllant. Seinen gebildeten Ge · 
Traeger in den, von ihm veran- 
nmlungen „Stimmen der Liebe“ 
belb. 1861), „Deutiche Lieber in 
und Mund“ (pp. 1864) und 
'unft in Bild und Lied. Drigi- 
deutſcher Maler und Dichter“ 
an den Tag gelegt. „Die Iete 
64) ift eine höchft anmuthige 
olofcene, „Die Leber: 
„u. Heibelb. 1860) zeugen von 

vie Novelle. 


1. Mutterberz. 


34 hörte trauern Eud) und Hlagen, 
Daß kalt die Welt und liebeleer. 

Und mitleidevoll muß ih Guch fragen: 
Habt Ihr venn keine Mutter mehr? 
Habt Ihr die Mutter ſchon vergeffen, 
Das treue Herz, dran Ihr geruft, 

Den Schoob, drinn Ihr fo weich gefeffen, 
So ſicher wie in Gottes Hut? 

Die Mutter fept mit füßen Schauern, 
Die auf dem Arın ifr Kindlein trägt: 
So Lange wird die Liebe dauern, 

& lang ein Mutterherz nad) f&lägt! 
D Muttererg, vu Born ver Mile, 
Du gottgeweihter, Heilger Drt, 

Haft auch die Welt, die raufe, wilte, 
‚In bir weilt fill die Siebe fort. 


Du lebſt nur in des Kindes Leben, 
Sonn did) in feiner Freuden Glanz, 
Sein Leiben nur macht dich erbeben, 
Und deiner felbf vergißt bu ganz; 
quält, gemartert und gerflochen, 
Siehft du im herbfen GGmerze no, 
Bom Kinde frevelnd felbft gebroden, 
Im Brechen fegneh bu es bad! 


















Drum, Hält Guch Sram und Leid umfangen, 


Seid eigner Schuld Ihr Euch bewußt, 
So lehnt die thränenfeuchten Wangen 
An Eurer Mutter treue Bruf; 

Und ift die Mutter Guch gefchieden, 
Beint Ihr allein in finftrer Nacht, 
D glaubt: ihr Herz ließ fle hinieden. 
8 Hielt bei ihrem Kinde Wacht! 


2. Dämmerftunde, 


Wenn fi ver Sonne letzter Schimmer 
Sacht fortftahl übers Nachbardach, 
Bin einfam ich in meinem Zimmer, 
Und ſtille Träume werben wach. 


Die führen mich von meinem Sitze 
Ins ferne wohlbelannte Haus, 
Dort von bes Tages Laft und Hitze 
Ruht eine alte Frau jetzt aus. 


Die Stirn gefurdht, gefurcht bie Wangen, 


Die Lippen welt, das Haupt bereift, 
Sie läßt es matt bernieberhangen, 
Indeß der Blick ins Weite fchweift; 


Der Blid, aus dem mit Jugenpfeuer 
Ein voller Stral ver Liebe bricht, 
Nichts if fo ſchoͤn mir und fo theuer, 
AUS dieſes treue Angeficht. 


Sonft that des Tages letzter Schatten 
Noch keinen Einhalt ihrer Kraft, 
Run aber fühlt fie fich ermatten, 


Seit nicht mehr für ven Sohn fie ſchafft. 


Der Sohn — fie hat das Haupt erhoben, 


68 klopft das Herz, die Lippe bebt, 
Dabei gefaltet fie nach oben 
Die frommen Haͤnde zitternd hebt. 


Da fühl ich, wie der gleiche Schauer 
Durch meine tieffle Seele geht, 
Und alles Sehnen, alle Trauer 
Sich friedlich Löfen im Gebet. 


Geſegnet, heilge Dämmerflunde: 

Die lang und weit gefchieben find, 
Du einft in fliller Andacht Bunde 
Die Mutter wieber und ihr Kind. 


3. Mein Stern. 


D laß Dein Auge freundlich auf mir weilen, 
Es blickt mir Ruhe tief ins Herz hinein; 
Wie ſich die Wolken vor der Sonne theilen, 


Flieht all mein Schmerz vor feinem milden Schein. 


Bolt ich als Kind mein Abenpfprüchlein allen, 


Dann jah ih fromm zu einem Stern empor: 
Es war mein Stern, ich fand ihn unter allen, 
Bis ich mit meiner Kindheit ihn verlor. 


Da ruhen auf mir Deine lieben Augen, 
In denen meiner Kiudheit Himmel lacht, 
Dann ſehe flets aus ihrer Tiefe tauchen 
Ich ven verloruen Stern in alter Pracht. 


Neueſte Fiteratur. 


4. Ein Gruß. 


Bei Dir fah ich die Rofen blühen, 

Ich folgte Dir durch Wald und Au, 
Bir fhauten fill ven Tag verglühen, 
Es fühlte nna des Abends Thau; 

Wie weich die Luft, wie zaubrifch helle, 
Dein Auge feucht, Dein Blick fo mild, 
Und auf des Fluffes flüchtger Welle 
Wiegt ſchaukelud ſich des Mondes Bild, 


Wie hab ich ganz und voll genoſſen 
Des Sommers und der Liebe Luſt, 
Die ſuͤßen Bilder find zerfloſſen, 
Doch blieb die Freude in der Bruft, 
Da if kein Bangen und Berzagen, 
Kein Seufzen nad verlornem Gluͤck: 
Ein jeder von den ſchoͤnen Tagen 
Ließ Reiz und Duft bei mir zurüd. 


GSind längft enthlättert auch die Rofen, 
Sie Hlühen fort im Herzen mir, 

Die Welle raufcht, die Lüfte koſen, 

Und Alles träumt und fpricht von Dir. 
Da bat ver Tag nicht Eine Stunde, 
Zu der ich treu nicht Dein gedacht, 
Und macht der Mond bie ftille Runde, 
Sag ih Dir leife gute Nacht. 


Nicht um Vergangnes Taf mich Hagen, 
Nein, hoffend mich ver Zukunft weihn, 

Du ſchiedeſt mit des Sommers Tagen, 

Mir bleibt der Troft: Auch Du denkſt mein! 
Zwei Herzen, die ſich ganz verſtehen, 

Ob eins auch von dem andern ſchied: 

Ich weiß, ich muß Dich wieberfehen, 

Bis dahin grüße Dich mein Lieb. 


5. Maiblumen. 


Die weite Stabt auf nadtem Fuße 
Durchwandert fie von Haus zu Haus 

Und bietet fcheu mit blödem Gruße 

Des Lenzes liebfte Kinver aus: 
„Maiblumen kauft! kauft aus Erbarmen, 
Auf Stroh ver Vater flerhenn Liegt, 

Die Mutter auf den welfen Armen 

Ein ſchmachtend Kind in Thränen wiegt!” 


IR das des Fruͤhlings erſtes Grüßen, 
Ein Weheſchrei ver bittern Noth? 

Sie feilſcht mit ſeinem Duft, dem ſuͤßen, 
Um einen Biſſen trocken Brod; 
Maigloͤckchen, Perlen, die voll Liebe 
Der Braut ins grüne Saar er flicht, 
Wie, darum fproßten Eure Triebe, 

Daß ein verhungernd Kind fie bricht ?} 


Und dieſes Kind — bie zarten Glieder 
Verhuͤllen fchlechte Lumpen kaum, 
Das blaue Auge fpiegelt wieder 

Des jungen Lenzes fhönften Traum, 
Die Lode fchließt mit golpnen Rahmen 
Ein rührenn Bild ver Unfchuld ein, 
Und felber rufft Du Deinen Namen, 
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Du Maienblume zart und rein. 
333 | 


Bon 18% 


Der Mutter Wangen, hohl und mager, 
Berblichen in der dumpfen Luft, 

Den Vater auf vem Sterbelager 
Umweheſt Du mit friſchem Duft, 

Und wie vom Hauch des Abendwindes 
Das Maiengloͤckchen leis erklingt, 

So tönts um fie, wenn ihres Kindes 
Gebet fi auf zum Himmel ſchwingt. 


Du zarte, Ienzentfproßte Bluͤthe, 

Die Gott fo hold und rein erfchuf, 

Daß treu fein Auge Dich behuͤte, 

Das Mitleid wecke Dir Dein Ruf: 
„Maiblumen kauft! kauft aus Erbarmen, 
Auf Stroh ver Vater ſterbend liegt, 

Die Mutter auf ven welken Armen 

Gin ſchmachtend Kind in Thränen wiegt!” 





Friedrich Marr. 


Friedrich Marc, geb. anı 13. Mai 1819 zu 
London, wurde in Deutichlend eraogen, da ſein 
Vater, ein Deuticher, der im Miffionzdienft der 
anglitaniichen Kirche angeftellt war, ihn dem- 
felben Berufe widmen wollte. Da er jedoch 
feine Neigung zu bemfelben hatte, verließ er 
in feinem 20. Jahre Heidelberg, wo er ftu- 
dierte, um eine Hanslehrerftelle bei einer in 
Wiesbaden wohnenden engliihen Familie an- 
zunehmen. Seine Muße verwendete er zum 
Studium der orientaliihen Sprachen, da er die 
Abficht hatte, in den Orient zu gehen, um dort 
bei einem englifhen Conſulate Beichäftigung 
u finden. Nachdem er no in Gießen die 

ürde eined Doctor der Bhilofophie ermor- 
ben, gieng er 1845 nad London, wo er an 
verfchiedenen Anftalten thätig ift und auch Vor- 
fräge über Gefchichte für das gebildete Publi- 


um hält. 

‚An den beiten deutjchen SDichtern herange- 
bildet, namentlich dem Vorbilde Platens nach⸗ 
ftrebend, ift die Form feiner „Gedichte (London 

58; 3. Aufl. 1868) edel, gebildet und 
künſtleriſch Schön. Er ift der Sprade in hohem 
Grade Meister und nur bie und da tritt eine 
Unbebolfenheit zu Tage, die jedoch um fo we- 
niger, hoch angeichlagen werden bar als ähn- 
fiche in Dichtungen geborner Deutjchen nicht zu 
den _GSeltenheiten gehören. Die Gedichte find 
im Ganzen gehaltvoll, reich an tiefen Gedanken 
und echtpoetiichen Anichauungen; e8 wäre daher 
zu wünfchen, daß der Dichter manche nicht auf- 
genommen hätte, in denen die Darjtellung all- 
äufehr Zur nüchternen Profa herabſinkt. Die 
Sammlung beginnt mit dem Abichnitt „Minne⸗ 
blüthen”, ın zwei Theilen, von denen ber erite 
dem Liebeöglüd, ber zweite dem Liebesſchmerz 
gewidmet iſt. Nicht weniger wahr und tief em- 
pfunden find die Seide des jieeiten Abſchnitts 
„Ein Tag an der Meeresküſte“ die zudem 
dur hohe Anſchaulichkeit der Schilderungen 
erfreuen; noch höher fe en jedoch diejenigen 
Gedichte, welche den Abichnitt „Dentiche Aus» 
wanderung‘ bilden und in denen der Dichter 
die Auswanderer von ihrem aan an bis zu 
ihrer Niederlaflung im fernen eflen begleitet 





Nenefte Kiteratur. 
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| und die verfchiedenften Stimmungen und © 


tnationen mit großem Glüd darftellt; nament- 
ih müſſen wır bewundern, wie richtig der 
Dichter die Neigung der Deutichen zur ahnungs⸗ 
vollen Schwärmerei aufgefaßt Hat. Schwer- 
wiegend in Gedanken und Yorm find die weni⸗ 
en, Oben, in denen Platens Geift zu leben 
cheint, To wie die elegienartigen Bilder and 


aris, welche zugleich des Dichter Scharfblid 


in ber Beurteilung der politifchen Verhältniſſe 
beurtunden, und diejenigen Clegien, melde 
dentfche Landfchaften und dentiches Leben zum 
Gegenftande haben. 


1. Liebesdank. 


Wie war zuerft ih arım vor bich getreten! 
Du reichteft milde, was mir ſchnoͤd geraubt, 
Du lehrteſt wieder wie ein Rind mich beten; 
Sch glaube wieder, feit ich bir geglaubt. 


Die Hare Stirne gibt dir frohe Kunde, 

Wo fonft fih Schmerz und Finſterniß ergoß, 
Und Melodien entfchlüpfen einem Munde, 
Der bitter fonft Sefängen ſich verfchloß. 


Du gabft die frohe Welt dem Herzen wieder, 
Das Längft in öde Stille ſich gebannt, 

Du ftiegft ein Engel in mein Leben nieder, 
Bom Himmel zur Erloͤſung mir geſandt. 


Mein neues Dafein will ich dir nur danken, 
Die du fo reich mir jeben Schmerz verfüßt; 
Die Haͤnde laß uns ineinander ranken, 

Und muthig wird ber trühfte Tag begrüßt. 


2. Nachklang. 


D daß ich nichts von veinem Leben wüßte, 
Und wärft du doch ein feelenvoller Stein, 
Dann ſtuͤnd ich jetzt beglüct vor deiner Buͤſte 
Und deine Schönheit nennt ich ewig mein. 


Nie würd ich müde, deine Huld zu preifen, 
Sch vächte deiner Todeskaͤlte kaum, 
Behänge dich in manchen ſchoͤnen Weiſen. 
Boll füßer Trauer, weil du nur ein Traum. 


Ich dürfte mein den Lenz ber Schönheit waͤhnen. 
Dich liebend träumen mir vereint; 

Nun aber weckt dein Bilb nur bittre Thränen, 
Es zeigt mir, ach, mein todtes Gluͤck verfleint. 


3. Sicheres 8008. 


Düftern Blicks fchaut reifenver Zeiten Unheil, 

Mer pas Schickſal wog der vergangnen Tage. 

Bligen gleich fährt über ven Pfad ver Menfchheit 
Ewige Wahrheit. 


Mas gebeut ſtets rollendem Gang des Sternlaufs, 

Was dem Sturmflug auch des Gedvankens Stillſtand? 

Sammt dem Titan fehmettert hinab die Gottheit 
Werte der Selbſtſucht. 


Sichres Loos trifft, wenn in des Rabes Speichen 
Freiem Dampfreß wirft ein bethörter Arm fich, 
Sichres Loos, wenn prunfender Stolz und Herrſchfucht 
Thuͤrmen die Zwingburg. 
834 
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Neueſte Titeratur. 


Bitgelm derd 





4. Preis des Meeres. 


Willtommen tönenbes Rauſchen. 
Dom Dieer du herrlicper Klang; 
D BWonne, wieber zu laufen 
Dem ewigen Jugendgefang! 


6 ftralt dir, Meer, in den Mienen 
Die Größe fo flegesbewußt, 

Und wenn die Völter ihr dienen, 
So führft du zu Epren und Luß. 


Du ſchuͤtteſt lokend vom Horne 

Des Gegend die Gaben heran, 

Und zeigt zum glänzenden Borne 
Des Glüdes ver Menſchen vie Bahn. 


&4 lodt dein Wogen vom Sande, 
Das mächtige, männlichen Muth; 
8 ſchlaͤgt die Herzen in Bande 
Und zieht fie hinaus in die Blut. 


Da weit du kühnes Beginnen 
Und Ieprefi die Sgiffer im Streit 
Mit Stürmen Bliefe gewinnen, 
In golonen dernen bereit. — 


Benn Freiheit were mit Waprfeit 
Dem länderumfgiffenden Zug, 
Geigärfte Blide mit Klarfeit 
Greennen die Lüge, den Trug: 


Dann mehr als Schäge beglüden 
Wohl follte der Schiffenden Gruß, 
Wenn wieberfehrend fle prüden 
Auf eigenen Boden den Fuß. — 


68 beut die Voͤltergemeinſchaft 
Die Gaben ver Länder ſich dar; 
&o weicht von ihrer Bereinfchaft 
Berwüfteuber Behven Gefahr. 


Noch herrſchen trennende Feinde, 
Doc werben fie endlich gebannt, 
Benn Laut die Böltergemeinbe 
Die Bligten ver Brüver befannt. 


Did) Meer nun wollen wir preifen, 
Das Mengen zu Menfchen gefellt, 
Und faßren in friedlichen @leifen, 
Verfögnend in feintlicher Welt, 


Wilhelm Herb. 
Wilhelm Herg, geb. ben 24. Sept: 1835 
au —A die zwei 
he feiner je Im feiner Dat jtadt, een 


ı & belt te, „Bi er im Mai Eur die 
— — ‚ wo er den 
Studien ber Ehila op! ie ab der_germanifchen 
ie widmete. chdem er ſch durch eine 

heit Acker di ——— tungen ‚der Eng 
ei „lel te epi 2 J 
länder im Mittelalter", bie re eined Dr 
tors ber Bhilofophie erworben 1 ante wendete 
fee DL ‚ers el oe —5 
reife Geibel fe, Bodenſtedt, 

| I! u “ aufchloß. Sregklene: 


Rath gereifte Ar- 





gung bed Jahres 1859 feinen Studien ent- 
riffen, .s er ald Fenterant in dad wärttem- 
bergifche Heer, nahm a oc noch vor Ablauf 
eined ‘Jahres feinen ied, um eine größere 
mit en fe liche Reife m Frankeeid, England 
Schottland anzutreten. Im &. 
Thrte er nad München aurüd, mo — 1862 
an ber Univerfität für. germanifce Alterthums- 
Tunde habilitierte. it Eco wirft er ais Prof. 
der Kiteraturgeichichte am Polytechnikum dafelbft. 


Mi Var 
—2 — 

Seine epiſchen Gedichte, ſowohl die größeren 
als die Balladen, find eı A jäter zu beiprechen, 
feine —S en „Roland, das älteite fran- 
yenie Eros“ tig, 1861) und „Marie 

rance. oetitde Cr ungen nad) altbre- 

tontichen Kiebefagen” & d. 1862), Beides 
jelungene Nachbildungen der älteren Franzöft: 
fen Kiteratur, find — a Bollftändigkeit 
wegen au erwähnen, J giſer Dichter 

machte er fi durch feine „ana (Hamb. 
1859) vortheilhaft befannt. Die Zeilen, mit 
welden er das legte Gedicht „An die Jugend. 
Widmung ald Ele” fchließt, 

Im Reid) der Dichtung iſt bie Sqhoͤnheit Tugend, 

Und Priefterin der Shnpeit in die Jugend“, 


konnten füglich dem BVüchlein als Motto vor- 
jeiegt werden, Denn bie meiften barin eut - 
altenen Geriätg find dem Preiſe und der Ver- 


ing ber Schönheit —— als deren 
ale Bertdeperun ihm Weib erfdeint, 
r Cultus der Schönheit if iR dm daher auch 


Grid des us vi —5 — iß die 

iebe, aber frei je ſinm je Liel je ihren 

böchflen Aushrnd um Genuß findet. SDiefen 
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ſchildert der Dichter mit ſadlicher Glut und 
einer bie unb de alyı iiden Anſchaulich · 
feit, in ber man ben Einfluß der vömifchen 
Elegiendichter und der mittelalterlihen Dich» 
tungen der Deut! en und Sranzofen nicht ver- 
Tennen fann. — weit entfernt, dem 
Dichter wegen feiner Stoffe zu tabeln, und wir 
gehören leineswegs zu denen, Be ein „Profa- 
nes Dichten Mit Händen, Blid frommem 
Seufzer richten“, allein wir glauben, daß bie 

yoetifche Darftellung. des, finnlichen Genuffes 


ı 
’ 


x 1. Inu ihrem Schooße, 


Die im&gooße ruhte mein Haudt, mit fGmicgenben Armen 
Deiteft vu Wangen und Saar (meidleeifd kofend mir 


u; 
Ueber wir nidte in blauender auf die ranfende Rofe, 
Drüben am Berge fant eben die Sonne hinab. 
Ihrem Strale folgte dein Blid, um träumenven Auge 
Schaute vom äthmenden Schooß trunkenen Sinnes ich 
auf. 





Wechſelnd neigte die blendende Bruſt mit weicher Berüf- 


rung 
Meiner brennenden Stirn leiſt und tuͤhlend fig) zu. 
Deines Nadene f5miegfame Beugung (himmert' im Lichte, 
Und ob all der Bracht bluͤhte das Lächelnde Haupt. 
Erd und Himmel fpiegelte mir bein feliges Auge, 
Säwindelnd blidt' ich hinein, fepwindelnd verlor ich 
der Btid. 
Drüben am Baum durdfpielte der Wind die hangend e 
Laube, 


Meinem Herzen gieng fehnendes Träumen vorbei. 
Immer firalenber wurbe bein Blid, und herrlicher hob fh 
Aus dem dunkelnden Grund Heil die verflärte Geflalt. 
Keine Sterbliche Käcpelt fo Süß, fo Hielt nur auf Latmot 
Spnthias ieuſcher Arm ihren Belichten im Gchonf. 
Bang erflöpnte mein Gerz, aie tame ber fllberne Bagen, 
Welcher den goͤttlichen Leib leis in die Lüfte entführt. 
Suß geängftigt umſchlang ich bir da die ſchwellenden Hüften, 
Und es bog fich dein Haupt lieblich erröthend herab. 
Meine Augen vedteft bu mir mit felmifgpen Händen, 
Aber es fog ſich bein Mund fanft an dem meinigen fef. 
Armer Endymion! bir warb nur ein göttliche Traumbilt, 
Mein if ein Iebenver Leib, blüßenb in Göttergefalt. 


2. Brief aufs Land. 
An Srenion. 


Aus der dampfenden Stadt entfloh mein Taͤubchen mir 


geflern, 
‚Hat fi} dem grünenden Schut lachender Fluren vertraut. 
Und ich fpähe vom MWerg mit vorgehaltenen Händen, 
Aber in Duft und Schein ſchwimmet das ferne Gefib. 
Amor auch entfhläpfte aufs San; id mein’ ihn zu fehen. 
Wie er mit trippelndem Schri hinter dem Pfluge fih 
mäht: 
Lieber des Landmann fingt er, und ungelehrige Weiſen 
BÜÄR fein (helmifcher Mund Heil in die Blöte pinein. — 
Und wo weileft du nur, mein Siebehen, im fernen Geldute, | 
Mäßrend des Tages Giut leife am Himmel verglimmtt 
Giengft du Finaus mit ben Mäbchen, zu fammeln das D5R 
auf der Wieſe 
Das dem belaſteten Baum freubigen Sprunges entfällt? 
Drüben vom Walbesfaum zieht fachte bie Heerde herüber, 
Und der Pflüger entſchirrt fingend das mübe Geipann. 
Oder tehrefl bu deim vom Berg durch fÄufelnde Malbung 
Mit der freundlichen Laft faftiger Beeren im Korb? 
Droben vom Abhang blidet ein Reh neugierig herunter, 
Wahrend gülvener Glanz ſcheidend bie Wipfel berührt. 
Drer weilſt du am Duell unferne dem bämmernden 
Garten? 
Eben kehret vom Trog munter das ſchedige Rind. 
Unter die Röhre ſtellſt du den Krug, die Blumen zu tränfen, 
Die dir am Fenflerlein dort neben dem Bettehen erblüfn. 
Langſt ſchon überftrubelt der Krug, du fie am Raine, 
BlideR mit träumendem Aug in ven verrinnenben Bad, 
Wußt id} doch, weffen du dent! Und kaͤm ich, ein Rawbiger 
Bantrer, 
Unter dem Dantel perftedt, leiſe die Straße herauf! 
Neben dich fee" ich mich nieber us Beier Mädchen, mit 
hirflet! 
Und vom heimligen Traum Mn » du erſchroden m- 





Warte nur, ſchelmiſches Rind! ve eg it mie lange 0 
weit nit, 

Und in firengere Haft für ic) den Blüchtling zuräd. — 

Nein, ich löre Dich mußt! Dog feprfl bu mir wieker, fe | 

folR du R 

Meinem ſehnenden Seid reichliche Buße erfichn! 
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| 3. Frühlingstag. 


| Sonnenſchein auf allen Dächern, 
| In ven Gaſſen laue Luft, 
Silberbläulich ſtralt der Himmel, 

Und die Berge ftehn in Duft. 


| Junges Herz, hinaus ins Freie, 

| Und vorbei an Liebchens Haus! 

| Schau, vor ihrem offnen Fenfler 

| Steht ein frifher Blumenftrauß! 
| 


Möcht ich doch vor Allem willen, 
Wem vie holden Blunen find? 
Doch ver Schelm läßt ſich nicht blicken, 
Nur ver Vorhang bebt im Wind. 


| Heute Abend hinterm Garten 
Soll ich die Geliebte fehn; 
Ob ann wohl die bunten Blumen 
Morgen no am Benfler ſtehn? 


| | Auf! Hinaus dur Thor und Brüde! 
Kern durch Wald und Wies und Hag! 
Nur im Wandern wird genoffen 
Diefer erfte Frühlingstag. 





Muͤd vom Jubel, muͤd vom Sehnen, 

| Und vom Wandern reg und warın, 
Kehr ich auf verſtohlnen Wegen 
Seimwaͤrts in ber Lichflen Arın. 


Bring ihr Kuffe, Bring ihr Lieber, 
Wie mans hört am grünen Hag: 
Nur in Liedern, nur in Küffen 
| Endet recht ein Fruͤhlingstag. 


| 4. Begegnung. 


Tu haft mich laͤngſt verlaffen, 

| Laͤngſt hin ift Luf und Weh; 
Da rührt mein Herz fich leife, 

) Wenn ich dein Antlig ſeh. 


l Dein Reiz ift lang verwelfet, 
Mir blühet ewig jung 
Auf beinen bleihen Wangen 
Selge Erinnerung. 


Ä Es fleht die alte Gaſſe 
Schnfüchtig vor mir da, 

Wo ih am Sonntagmorgen 
Zum erſten Mal dich fah. 


Die abenpliche Laube 
j Ergruͤnt in goldnem Stral, 
| Da ich dein rofig Antlig 
| Gekuͤßt zum erfien Mal. 


Und alle Liebespfade 
Eroͤffnen fi vor mir, 

Die ich in blauem Tagen 
Gewendelt einft mit bir. 


AU deiner Liebe denk ich, 
Der Falſchheit denk ich nicht! 
Mir weht wehmuͤthger Friede 
Bon deinem Angeficht; 


IV. ꝝ 


Dein Herz nur möcht ich fragen, 
Ob es nun glüdlich fei; 

Da blickſt du bang zu Boden. 
Ich gehe raſch vorbei. 


Du haft mich (ängft verlaffen, 
Längft bin ift Luft und Web; 

Doc rührt mein Herz ſich leife, 
Wenn ich dein Antlis ſeh. 


5. An den Beliebten. 


Wie ift es nur fo bald gefchehen, 

Das ich dir, Mann, mein Alfes gab? 
Darf ih dir in die Augen ſehen, 

Und wenden du dein Haupt nicht ab? 
D laß mich run in deinen Armen! 
Dein Blick ift hold und voll Erbarmen. 


Gewiß, du haͤltſt es nicht für Sünde, 
Daß ich dich Liebe, theurer Mann! 
Denkſt Boͤſes nicht von deinem Kinbe, 
Das dir nun Nichts mehr geben kann. 
Hätt ich noch mein jungfräulich Leben, — 
AG, nohmals würb ich dirs ergeben! 


So haft du ganz mich hingenommen, 
Borüber ift der Kindheit Scherz, 

Nun mögen Leid und Schmerzen fommen! 
Du vrüdft ja ſchirmend mich ans Herz. 

D daß fo hold dein Sinn verbliche, 

Mic, werth zu achten deiner Liche! 


Ich lieg vor deinem Geiſt im Staube, 
So herrlich ſtehſt vu neben mir; 
Doc iſts dein Herz, an das ich glaube, 
Und betend blick ich auf zu bir: 
Ah, Leib und Seele bis ans Ende 

Befehl ich nur in beine Haͤnde. 


6. Blübende Gräber. 


Leis vergluht ver Tag in den Bappelzmeigen, 

&lodentöne wiegen ven Wald in Schlummer, 

Durch des Srienhofs träumende Stille wehts wie 
Ewige Schnfucht. 


Sehnſucht eines lange erlofchnen Lebens, 

Sehnſucht alter, Lange vergefner Liebe, 

Ausgelitine Schmerzen, verblühtes Gluͤck aus 
Brüheren Tagen. 


Drang des Lebens, bildender Schoͤpferodem, 

Deines Waltent Heilige Nähe fühl ich, 

Fuͤhle dich im Säufeln entfhlafner Sehnſucht 
Ueber ven Gräbern! 


Nicht, Natur, Allmutter, vergißſt du deiner 

Tobten Kinker: aus ben erftorbnen Herzen 

Steigt bie Liebe firalend empor In taufend 
Blumen tes Frühlings. 
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Neneſte Ateratur. 


Meta Heußer⸗Schweizer. 


Meta Heußer, geb. Schweizer, geb. am 
6. April 1797 zu Hirzel im Kanton Zürid, 
erhielt einen nur Ich mangelhaften Unterricht, 
der fich auf len, reiben und Rechnen be- 
ichränfte. Obſchon nur mit Klopftod und ein- 
jenen Liedern befannt, drängte es fie ſchon 
rüh, durch das fleißige Lefen der Bibel und 
die fchöne Gebirgänatur angeregt, ihre Empfin- 
dungen bichteriich zu geftalten. Sie kam jelten 
und nur auf kurze Zeit aus ihrem Heimats⸗ 
dorfe, vermählte fich dort auch mit dem gead)- 
teten Arzte Heußer, den fie 1859 durch den Tod 
verlor, und erh bafelbft am 2. Januar 1876. 

Obgleih Meta Heußer die Welt und die 
Menſchen nur in den engen Berhältnifien Ten- 
nen lernte, in denen fie ſtets lebte, fo hatte fie 
doch früher im Haufe ihres Vaters, des Pfar- 
rerd ihrer Heimatgemeinde, und fpäter bei 
ihrem Gatten Gelegenheit, fih Menſchenkenntniß 
zu erwerben; denn wie fie ſelbſt ſagt, die menfch- 
ichen Leidenfchaften, die guten wie die böfen, 
treten in den beichränfteften Verhältniſſen eben 
fo mächtig, ja oft noch klarer hervor als in der 
großen Welt. Die fcharfe Beobachtung der fie 
umgebenden Menichen, der Umgang mit wenigen 
trefflichen PBerfonen, die fpätere Belanntichaft 
mit ben beiten  deutichen Dichtern erweiterte 
ihren Geſichtskreis und entwickelte ihr poetiiches 
Talent, dad fie vorzüglich dem veligiöjen Liebe 
widmete. Ihre Gedichte erichienen juerit ein- 
zeln in verfchiedenen Jahrgängen von A. Knapps 
„Shriftoterpe” und fpäter gefammelt unter dem 
Titel „Kieder einer Verborgenen. Herausgege⸗ 
ben von 9. Knapp‘ ‚1858. 2. verm. 
Ausg. unter ihrem Namen. Ebd. 1863). Die 
Sammlung zerfällt in vier Abfchnitte, welche 
den poetiſchen Gedankenkreis der Dichterin_be- 
eichnen: Naturanfchauungen, Inneres Leben, 

ttermorte, Gelegenheitögedichte. Meta Heu⸗ 
Ber-Schweizer ift eine der bedeutendften Did; 
terinnen, geiftlicher Lieder; fie verbindet bie 
größte Einfachheit mit der tiefiten und wahrften 
mp fnbung. hre Dichtungen find der un- 
getrübtefte Erguß ihreö ſchönen, liebevollen Her- 
zens; nirgends begegnet man gefuchten oder 
unmahren Gedanken. Wenn and alle Lieder 
mild und oft felbit weich find, auch eine gewiſſe 
tetiftifche Sürbung nicht fehlt, fo iſt doch weder 
ranfhaftes, noch ſelbſt Sentimentales in ihnen 
u finden; vielmehr engen fie von dem gejun- 
eften Geift und, Ge ab: fie find der trenefte 
Spiegel einer echt weiblichen Seele und einer 
echt weiblichen Kraft. 


1. Un Mitternadt. 
GGwiſchen den Bettchen der ſchlafenden Kinder.) 


Dunkel its! des Lebens laute Töne 

Sind verfiummt in tiefer Mitternacht; 
Sterne wandeln dort in Lichter Schöne, — 
Alles ſchlummert, nur die Liebe wacht. 


Mutterliebe bier in bunkler Tiefe, 

Mutterliebe dort im Himmelslicht! 
„Rude, Herz! wenn beine Lich entfchliefe: 

Sene Liebe fchläft, noch ſchlummert nicht. 





Auch an euch, ihr Blumen meines Lebens, 
Meine Kindlein, hat fie laͤngſt gedacht; — 
Schlummert nur, es halten nicht vergebens 
Eure Engel hier vie ſtille Wacht! 


Hier ift Bethel, bier ift Gimmelsleiter; 
Boten Gottes fteigen auf und ab, 

Die der Herr als ſchuͤtzende Begleiter 
Seinen Kleinen mit ins Leben gab. 


Fuͤhl ich ihrer Flügel leifes Wehen ? 

Gilt ihr leifer Gruß der Mutter auch? 

D noch mehr begehrt des Glanbens Eichen, 
Denn ver Engelnaͤhe Friedenshauch. 


Tritt herein mit beinem reichen Gegen, 
Du, der Mütter hört und Kinder liebt, 
Die durchgrabne Hand auf fle zu legen, 
Die uns jede Himmelsgabe giebt! 


Dein find fle! Du Haft fie mir gegeben — 
Wieder leg ich fie an beine Bruſt; 

Da verfiegle fie zum ewgen Leben, 

Mache deiner Liebe fie bewußt! 


MWäreft bu nicht mein, du Troft der Sünter, — 


Schaut’ ich dieſes Lebens Klippen an: 
Thraͤnen hätt ich nur für meine Kinder; 
Doc du lebſt und nimmſt dich unfer an. 


Birg fle. Herr, in deinen treuen Armen, — 
Seile du der Sünde frühen Schmerz! 

Leite ihren Gang durch bein Erbarmen; — 
Weißt ja um das arme Menſchenherz! 


Mar der Eltern Irrfal und Verderben 
Mit dem erften Herzenfchlag ihr Theil, 
D fo Laß von dir fie Anpres erben, — 
Deiner Unſchuld binterrungnes Heil! 


Schreib ins Buch des Lebens ihre Namen, 
Sene neuen, bie die Welt nicht kennt, 

Halt im heilgen Bunde fie zuſammen; 
Bint fie, Herr, wenn je vie Welt fie trenne! 


Soll es auch für fie durch Nächte gehen, 


Rührt ihr Klagen ſchmerzlich einft mein Ohr: 


D fo führe aus den bittern Wehen 
Schöner deines Lebens Sieg hervor! 


Weide deine Schafe! laß mich fhauen, 
Daß fie nie auf fremder Weide gehn, 
Und in deines Paradieſes Auen 
Freudig einft um ihren Hirten flehn! 


0 

Schlummert venn in eures Hirten Namen, 
Kinvlein, der fein Reich euch zugefagt! 
Sein Berheißen bleibet Sa und Amen; — 
Naͤchte fliehn, — der einge Aufgang tagt! 


2. Die Sprade ber Natur. 


Seid mir gegrüßt, ihr grünen Schatten, 


Du wildes, ernſtes Felſenthal, 

Shr Alpen und ihr Blumenmatten, 
Verklaͤrt vom Abentfonnenftral. 

68 forfcht mein Herz mit Kindesfragen 
In deiner Bilverfchrift, Natur: 

In Hymnen aufgelöfte Klagen — 
Sein Echo — tönen Hain und Flur. 
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1. Borfle. Aenefte Aiteratur. 


Karl Stelter. 
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As, reich an Blumen und an Träumen 

Hell vor mir lag der Kindheit Bahn, 

Da wurde unter meinen Bäumen 

Gin Gottesgaus mir aufgethan. 

3u frühe ſchloß fid) feine Pforte, 

Das Leben wurde fehaal unb Leer; 

Mein Opr vernahm bie Gottetworte 

Am Bufen der Ratur nicht mehr. 


Da war id) mir ber tiefen Wunden 
Des armen Herzens nur bewußt; 
Auf Erben war fein Heil gefunden, 
‚Kein Brieben in der eignen Bruft; 
&8 ſchien des Morgenlichtes Helle 
Mir trüb in den geträbten Blid, 
Und bie bewegte Gilbermelle 
Gab meine Klagen nur zurüd. 


Doch als in wunderbarer Klarheit 
Der dreund vor meine Seele trat, 
Der uns verklärt in Lich und Wehrheit 
Des ewigen Erbarmens Rath; 
AUS ex bie treue Sand mir reichte, 
Die einft für uns geblutet hat, 
Durd Kampf und Tod den Weg mir zeigte 
Zur Heimat in die Gottesfabt, — 

Und nun ven Frieden wieber brachte, 
Den Sturm beſchwor in füßer Ruh: 
Da warb es Lit um mid), da late 
Die Erd und Himmel wieber zu. 
Nun fgeint bie Welt mir ringe verfläret, 
Sie if ja meines Gottes Welt! 
Des Baters Liebe Stimme hoͤret 
Des Kindes Herz in Wald und Belb, 


Die Morgenröthe laͤchelt wieder, 
Die Botin frohen Auferfchne; 
&s gehn die Sterne auf und nicher 
Zum Bilbe füßen Wiederſehns ; 
Ce’fpricgt nach der Gemitterfunde  * 
Det Hohen Vogens Barbenpradt 
Bon Gottes erogem Briebensbunde, 
Den mit und Armen Gr gemacht. 

Du Lieb und Huld, bie nimmer endet, 
Und unfer feines je vergißt! 
Die fei mein Leben zugemenbet, 
Bis ſich mein Auge brechend fließt, 
Dann weht dein Saud um meinen Hügel, 
Und ſchmuͤdt ihn mit ter Hoffnung Grün; 


Die Liebe trägt ale Engelöftägel 
Im ihre Heimat Ri mich fin. 


Karl Stelter. 
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Don 1830 


en bei jungen Dichtern fo häufigen Irrthum 
nicht verfiel, hat er dadurch bewielen, daß er 
aus der erften Auflage feiner „Gedichte (Xp3. 
1857) mehr als eın Drittel in die zweite 
(Ebd. 1862) nicht aufnahm und fie durch neue 
erjegte, bie unverfennbares Fortſchreiten zeigen, 
felbit im Vergleich zu denen, die er aus der 
eriten Sammlung beibehielt, die er aber zum 
Theil anch weſentlich verbefjerte („Blumen am 
Wege). Der Abichnitt „ Stimmungen‘ giebt 
und ein klares Bild von der innern Entwicke⸗ 
ung des Dichters, deſſen herbe Erfahrungen 
[einen Charakter nicht weniger Träftigten als 
ein Talent, wie wir aus manchem ſchönen Ge- 
dicht wahrnehmen, in welchem er feine gedie- 
ene Weltanfchanung nieberlegt und fruchtbare 
ehren der Lebensweisheit ertheilt. Hie und 
da iſt die Stimmung büfter („Für dic) allein‘), 
doch weiß er fich wieder zur Lebensfreudigkeit 
enfpuraflen (» Dergmcifie nie’). Warmes Ge- 
fühl und liebenswürdige Gemüthlichkeit durd- 
zieht die Lieder „Aus der Familie“, und wir 
verweilen gern bei ihm, wenn er mit Findlichem 
Sinn das Leben der Kinder fchildert. Die 
„NRaturbilder” find anmuthig und von großer 
Anschaulichleit; einen befondern Abichuitt_hat 
er dem Preid der „Blumen“ gemwibmet. „Das 
alte Lied der Liebe” tönt und in neuen Veifen 
voll tiefer Empfindung, und Sartbeit ano en. 
Daß fein Talent vorwiegend Iyri g ift, erfen- 
nen wir aud ben „Balladen und Bildern”, in 
denen das epiſche Element fich meift in Iyrıfche 
Empfindung auflöft. — So ſebendie und warm 
auch, die Gedichte Stelters ſind, ſo verirrt er 
ich doch nie in das Ueberſchwängliche, weder 
im Inhalt noch im Ausdruck; der Gedanke tritt 
überall klar und kräftig hervor, und es iſt ein 
nicht geringer Vorzug, daß er immer in der 
Kingeften aſſun ſhein die eben deshalb 
um jo wirkungsvoller iſt. Die lyriſch-epiſche 
Dichtung „Die Braut der Kirche“ (Bresl. 1858) 
enthält manche glüdliche Stellen, doc, ift fie 
als Danze unreif und verfehlt. Stelters 
neueftes Erzeugniß „Gejchichte und Gage. Er⸗ 
zahlende Dichtungen” (Elberf. 1866) beurfun- 
en einen großen Fortſchritt in der Darftellung 
des Epijchen; haben wir bei den Balladen in den 
„Gedichten“ bemerken müflen, daß das Inrifehe 
Element in ihnen zu mächtig vorherrſcht, fo 
tritt e8 hier ganz zurück; der Dichter geitaltet 
feine Stoffe mit großer Anſchaulichkeit und 
Wahrheit und e3 gelingt ihm, die verſchiedenen 
Dertlichfeiten und Du tände in eine ihnen an- 
gemefiene Form und Sprade einzufleiden, ob 
er und in bie Märchenmwelt Spantend oder ber 
arabifchen Wüfte, in die Urwälder Amerikas, 
oder auch in die Wirklichkeit einführt. 


1. Nach jeder Naht fam noch ein 
Morgen wieder. 


Das war ber Kummer, daß in jungen Tagen 
Die Hoffnung nur die Zukunft anerkannt, 

Es war Enttäufchung nach mißglüdtem Wagen, 
ALS das Erfehnte doch das Herz nicht fand. 

Da blieben ftumm vie hellen Freudenlieder 

Und doch ſprach eine Stimme troftbereit: 

Nach jeder Nacht Fam noch ein Morgen wieder 
Und jede Thräne trodnete die Zeit. 


jeiten Bewußtfein feines Talents doch in die- 
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Neueſte ſiteratur. 





Des Sommers Schwuͤle druͤckte auf der Stirne, 
Die, ſchweißgebadet, kaͤmpfte mit dem Bann, 
Der ſchwergelagert auf dem heißen Hirne, 

Das uͤber eines Lebens Schickung ſann. 

Die Seele ſchlug die Geiſtesaugen nieder, 

Doch leiſe mahnt die Stimme ſelbſt im Leid: 
Nach jeder Nacht kam noch ein Morgen wieder 
Und jede Thraͤne trocknete die Zeit. 


Da kam der Herbſt des ſchon bewegten Lebens 
Und manches falbe Blatt entfiel dem Baum. 

So mandes Streben zeigte ſich vergebens, 

So manches Hoffen als ein leerer Traum. 

Der früh fi glaubte feines Gluͤckes Schmieder, 
Dem bleibt als Lofungswort nur noch im Streit: 
Nach jever Naht kam noch ein Morgen wieder 
Unp jede Thräne trocknete hie Zeit. 


Des Winters Eis begrub dann alles Hoffen 
Und in ven Wolken ſchwand ver Sterne Schein, 
Es liegt das Lebensbuch dem Auge offen, 

D, daß kein Blatt zerriffen möchte fein! — 
Schrieb drin die Zeit auch tiefe Runen nierer, 
Naubt doch die Zuverficht ſelbſt nicht der Neid: 
Nach jever Nacht kam noch ein Morgen wieder 
Und jede Thräne trodnete die Zeit. 


2. Gute Stunden. 


Zähle nicht die bangen Stunden, 
Die des Lebens Nacht entfleigen, 
Zähle nur, wenn fie entfchwunven, 
Wie viel. Sterne Dir fich zeigen. 


Denn aus dieſen lichten Sternen, 

Die am Abenphimmel Leuchten, 
‚Kannft den fichern Troft Du lernen. 

Daß fie Wolken nie verſcheuchten. 


Immer wenn bie trüben wieder 
In ihr Nichts zurücgefunfen, 
Blicken Klar und mild bernieber 
Diefe golpnen Etralenfunfen. 


So des Lebens gute Stunben, 
Reich, unzählig wie die Sterne — 
Möchten Jedem fie befunden, 
Wie er fchwere tragen lerne! 


3. Rindesfhlummer. 


Stör nicht den Schlummer des Kindet, 
Heilig ift feine Ruh, 

Leife auf Flügeln des Windes 

Trug ihm fein Engel fie zu. 

Da, wo die Wiege geftanben, 

Der feine Seele entfchwebt, 

Wird noch mit rofigen Banden 

An feiner Zukunft gewebt. 


Kalb nur gehoͤrt et ver Erbe, 
Halb noch den Himmel an, 
Noch trat des Lebens Beſchwerde 
Hindernd nicht auf ſeine Bahn. 
In ſeinen ſchlummernden Traͤumen 
Liegt noch das himmliſche Gluͤck. 
D, aus den feligen Räumen 
Ruf es nicht florend zuruͤck! 
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‚' Borfle. 


Arnee Kiteratur. 





4. Blumen am Wege. 


Mir armen Blum am Bege, 
Mir wird fein Breundfepaftsgruß, 
Bo ich das Köpfchen rege, 

Tritt mich des Wandrers Buß. 


! 30 Säge unbeadhtet 
Die kurze Commerzeit, 

Bor Sonnenglut verfhmagtet 
Im Raubbeftreuten leid. 


So finft mein junges Schen 
\ Ins ungefhmüdte Grab, 
&o fterb id), wenn id) cken 
Mic) erft ericloffen hab. 


Und doch blůh ich am Wege, 
Brig für die ganze Welt, 

| Die, Ratt daß fie mich pflege, 
Mi arm und werthlos Hält. 


| Dech was mit Müpn und Sorgen 
Auf [hmudem Beet fie pflegt, 
Das ift vor Moth geborgen 

Beil eb im Herzen trägt. 


Otto Band. 


Benn auch vornehmlich durch, feine Titerar« 
Kiftorifchen. de fritijchen Arbeiten befannt, 
verdient Otto Band aud ald Dichter und 
inäbefondere als Tyriker Anerkennung. Am 17. 
Rürz 1824 zu Magdeburg geboren, erhielt er 
eine Torgfültige Erziehung. ie glüdiiden Ber- 
hältniffe, in_denen er lebte, der Wechſel zwischen 
Stadt- und Landleben, mehrere Reifen, bie er mit 
feinen Eltern machte, wedten penbgeitig fein poe⸗ 
tifhes Talent. befuchte die Schulen feiner 
Baterftabt und nach vollendetem Kurfe bie Uni- 
verhtät, um fich bem Studium der Geſchichte und 
der Bhilofophie zu widmen, weldem fi fpäter 
‚ Kunftäfthetit, Ziteratur- und Culturgefdichte 

hinzwgefellten. Nach Beendigung feiner Studien 

bereifte ‚er (1845) mit feinem ältern Bruder; 
' dem befannten Liebercomponiften Carl Band, 
‚ anderthalb. Jahre. lang Stalien, mo er fi dem 
\€ befonber8 der 





Pi tatur, Bolt und 
V Ingen zu laſſen. 
x amt „Dreäbner 
I? ıfeit in Bezug 

a nd alle in die 
; fh iterariſchen Er» 
le ıb bie bamalige 
‚€ tater8 gab Ver- 

a Ih-bramatifchen 

€ 8 einer Lebend- 
| F 3 ne er 

dv ich in 

'9 md Die jer Zeit 
ichland, nad 

den _gejammten 

| Bde Xp3.1863). 
€ ibenden Wohn- 
fit !r die geift- und 
in erungen in drei 


Kunftgebieten“ (2 Bde Lpy. 1865) herandgab. 
ußerdem Hat Band lebhaften Antheil an meh- 
reren Zeitungen und Zeitichriften genommen. 


Mr arıı : 


giis geiftvolfen „Symphonie“ zu romantifcher 
jehandlung verleiten, font ift er durchgehends 
"Har und anfchaulic, wie in dem „Gewitter" 
und im „Landfchaftmaler“ und in den fibri- 
jen Gedichten, in denen er Stalien befingt. 
Eeine Liebeslieder zeugen von tiefem und wah- 
rem Gefühl; er weiß ın biefen wie in den der 
Natur geridmeten Gebichten dem ewigen Stoff 
nene iten abzugewinnen unb in ſchöner 
twohlfautenber Form barzuftellen. Beſouders 
glüdtich ift er in der poetiichen Entfaltung des 
weiblichen Liebelebens, wie in den liebli 

Gedicht „Die_Verwandelte" en und in ben 
„Beiblihen Stimmen“, einer Reihe von Lie- 
dern, in denen er die Stimmungen des weib- 
lihen, Gemüth! mit Meifterhand 
Manche feiner te haben einen volfsthüm- 








lichen Anklang, einige find ſogar nur Varia- 
31 


jeichnet. | 


Dito Band. 
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tionen oder Bearbeitungen, von Vollsliedern 
begreiflicher 
ollen, ohne 
at berechtigt 
in’ n.a.m.; 
baß er bie- 


Beh 
n und lieb- 
vern finden 
vanten über 
iftiger Dar · 

önen Ge- 


= 
ai iter, 
fein ann, 
felligen Ge 
ien wir den 
ben wollen, 


in der Be⸗ 

Banbkung, verwidelten Strophenbaued en 
innen wir und mit feinen erfuchen, bordleat 

nadjahmend die antife rh) — che, Bei Beau 

mit. dem Reim zu, verbinden Schnfuc tt), 

jegen- 

vrüdt, 


! 
! 1 vor- 
! 


Sald find wir Sinngedicht, bald Epigramm, 

Bald ornig wie ein Bär, bald frieblich wie ein Lamm 
Dft wie ein Gittenfpruc, oft was didaitiſch Heißt, 
Bald ver Zerfiörung Blig, bald ber Betrachtung Geift; 
Nigt felten grob, ironife) und fatyrifch, 

Dann wieder tief erregt, bämonifd) ernf und lyriſch, 
As fühlten wir bie Offenbarung na fein — 

Mit Einem Wort, wir gleijen unferm Dafein.” 


Es find biefe Epigramme ein glänzendes Zeug · 
niß von des Di I Gedanfenreihthum, von 
feiner tiefen Beobachtung —8 ne ‚Welt- 
und Menfchenfenntnig. Aud) in den Epigran- 
men begegnen wie mancem befannten Sedan- 
fen, wie in „Humane Geſinnung (4) unb 
— Opfer” 7 allein e8 haben biefelben 
ihre fernhafte ‚Sinfleibung den Reiz ber 
Er it erhalten. Zu den beiten gehüren 6 Mi 
jenigen, in benen er feine Anf — über Kur 
und Poeſie wieberle, — wie in der meiden 
„Alberedtigung“ (6). Nur in Einer 
fonnen nr ni pe Dichter nicht übereinfine 
men. ie „Bermifchten Seuche ei eitt- 
feitendeu — Tage kei „Natur und Kunſt 
vertragen nicht Ein ftreng mars ——— 
Die wolltet ihr wohl jebi teffend 
Kaflinsieren? Dune jegen iſt zu Gen daß 
ſich in ber Natur A des nach ften Geſetzen be- 
mat wenn „ee fie and nicht alle erfannt 
haben, So verhält es ſich auch mit der Kunſt, 
auch dieſe —X re ewigen Gefetze, und ed muß 








daher jedes Gedicht unter Eines derfelben 
—X — wenn nicht eine en it. 


1. Die Verwanbelte, 


Wie ſqhlief dir Hinter Berg und Thal, 
In veined Sehens Morgen, 
Noch all bie tieffte Wonn und Dual 
Berborgen! 
Du ftandft fo ted und loſe, 
Du Inofpenbe Gefalt, 
Bir eine wilde Rofe 
Im Bald. 
Warft ja bie luſtge Jägersmaib, 
Abends wie Morgens früß! 
Nun aber ſchlich vas füße Leid 
Sic; aud) zu bir, Marie, 


Du laqhieſt. nun if Kill bein Ginn; 
Wo find die jauchzenden Stunden 
Des übermüthigen Lachens Hin | 
Sefämwunden? 

Die war dein Munt zum Plaudern, 
Dein Gchelmenmund geneigt! 

Nun fprigt er nur mit Zaubern 
Und ſchweigt. 

Und dennod) biſt voll Seligkeit, 
Seliger warft bu nie, 

Denn ach! der Kerzen füßes Leib 
Duräjbebt auch dich, Marie. 


2. Herkommliche Kritik, ! 


Denn du nicht bloß ala füßer Träumer fingft, 
Und aud) Gebantenfraft zu Markte bringfl, 
So find die profabürrfien Kichter 

Gleich mit dem Urtheil zur Sand: 

„Du bit ein Denter, fein Dichter,” 

Denn für dies Kaftengeiſtgelichter 

IR Poefie nur ſchoͤner Unverftand, 

Und nafmft du aus Sichern bes Bolfes gar 
Gingelne Gtropfen, um innig und wahr, ı 
Die leicht einen fhönen verfornen Tor \ 
Aus matter Umgebung zu retten, ; 
So tannſt bu fichet wetten, 

Nagahmer ober Dieb nennt dich der flumpfe fe sch, 
Und was bu fagen magſt, es bleibt dabei: 
Reminiscengenricherei 

IR flacher Köpfe Sofungemort; 

Beil ifnen felb niemals Gebanfen Tommen, 

So fragen fie natürlich immerfort: 

Bo hat fie Der und Jener hergenommen ?” 





3. Im Sturm. | 


Sei tapfer, wenn bie Maften krachen! 
Daß du night fehredverfleinert ftehf, 
Du wirft die Wogen dienftbar machen, 
Sobald du Mug das Gteuer drehſt. 


raß die verzweifelten Gedanlen, 
Daß fid) bein Kompaß nicht verwirrt, 
Und nie bein Schiff aus ſichern Scranten 
Der offnen See zur Brandung irrt. 
Bern padt das Ungläd beine Schwächen, — 
O Lämpfe, daß bu nicht erliegft! 
Und fannft du aud) den Sturm night bredien, 
So brich nur felöft nicht und du Reg! 
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' verlor. 


ihm erwacht war; unter dem 
merd entftand in feiner 
ı® du  Siteipalt zwiſchen innerem und äußerem 


| nachdem [bei 
} ‚dien nahe Eid $ —F atte, mit 
feiner bisherigen Laufbahn. 


; E; 


f —* Bei 


fih entfchloß, 


—* 


L Berfi. 


Nenene Titeratur. 





4. Humane Geſinnung. 
Nur wen'ge Menfegen fah ich ruhig feinen 
Beim eignen Mißgeſchic; dod niemals fand id; Einen, 
Der nit mit Griflicger Ergebenpeit 
Grtragen hätte feines Naͤchſten Leid. 


5. Magres Opfer. 


Bererftim Alter tugenbhaft, enthaliſam wirb, und wahr, — 
Bat ihm ber Teufel übrig ließ, bringt ex vem Himmel dar 


6. Allberedhtigung. 
Kann du im brennenden Buſche nicht 
Die glamme ver Gottheit exhliden, 
&o iaß dich der Rofe füßes Licht 
Bol Ganz und Duft entzüden: 
Ge reret Natur in jeglicgen Shhranken 
Zu tir mit Offenbarungegevanten ; 
Drum, was du als Künftler im Kleinften gefchn, 
Verkünd «6 nur! denn es if groß und if ſchoͤn. 


Ernft Scherenberg. 


— Sohn eines Raul: 
mann und am 21. Jul 

1839 wS — der: Infel U em 

Mutter, an ber er mit der — 

fen Kiebe fieng, fon im 11, 8 re, fo va 

. ft aut 08 dad Gemüth bei 

Bee En we te. ft er 

wurde er von einem Bater, kurz vor» 

en Mal —— jatte, nach 

um dort, das Gymnafium zu 

jeb nal münfchte, daß 

nat er Ba — wibme, trat er 

2 in bie Gewerbichule über, und 

it F 1856 an — Abgangs· 

Berlin, wo er al: ing ein 

‚einer — — 

ie zu entfagen, zu — 
unwil — 

lange des 
Seele mauches 


Ernſt © 


ga und fo bra 


wurde immer het 
ie lang bie 


er, 
or» 


Nah ihweren in« 
und äußeren Kämpfen Be es ihm 
, im J, 1858 die Alademie der Fünfte 
beziehen; aber er konnie ſich auch mit dieſer 
ftigung nicht verföhnen, baher er 
nunmehr ungetheilt der Voeſie 
widmen. Einige alter ide, pe er im 
1859 veröffentlichte fo großen 
daß er —Aã— Fable te eine amt» 
dichte unter dem Tite 0 gu, tie ken 


lung 
dichte” (Berl. 1860. 


109) ie peramöguge ben ihnen eigte © te * —— 


bannt. 
181. —8 Fu Fl und PN eine in 
iblinge. Neue Gedichte” 


—* a in welcher and) die vorige, wie- 


er abgebradt wurde. Im Sommer 1862 


77 





Ernf Sqherenberg. 
er, in Verbindung mit_ber Zei 
Bir gab ie — Über 186 864 ie 
um fih von n einer ante au 
erholen. Noch, in —— ——— 
einem Ruf — —— 
felgenb, feinen Be „ch Be Beaunfameig, 

143 „Braı er 
Tay — ae ierte. Geitbei Teht 
She, als Ühefibatene der + Glberiefer 


cherenberg behandelt einen nur engen 
PH; zn Seen Ziebescmerz und ge ed“ 
Iuft, Liebe zu Vater und Mutter 
und Sand, KH iſt der Gebantenkreiß, in 


dem er fü aber N beichränft. biefer 
auch ift, Ei es ihm J us zu 
jeine Lieder ti 


feffeln, —* ief am ger 
ahlt find. Alle find, wie der — einer 
jeiner Sammlungen befagt, „aus bem tief 
ten Herzen“ hervorge ne, und sauber 
unerfeunbar auf ber it, 
aber eben beöhalb einen großen Bi —A 
I. —— im Sinne der Göthe- 
‚ind, fo airten wir wicht 
Theil zu fubjektio 


fand 
ie ihre Wirkung 
jehlen, der, wenn wir und 
0 andbrüden dürfen, zu wenig in Mitleiden- 
haft Srapaen wird, Bier Mangel ift allerdings 
Han) in den früheren Dichtungen am Mei- 
bar, "während bie. fpäteren ihn wer 
ober weniger beitegen, wie das jcöne Kieb 
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„Dorgengang“ beweiſt (1). Unter feinen Dichtun- | 


jen haben vorzuglich die patriotiſchen 
Han ben —8 — 
ei ings brei erein (2), „glamm auf, 
dur Deuticheg WRorgenrotäl" „Schleswig-Holftein, 
eins und frei“, fanden nicht nur vielfachen 
Abdrud in den freiinnigen geitungen, fondern 
wurden auch öfter in Muſil gefeht; und doch 
ubjettive 
n. ie 
ide, al8 
te Bir- 
ber wir 
nadhal- 
weil die 
Weitaus 
erenberg 
ögegeben 

— 
xutſchen 
für bes 
gefangen 
cifa ent · 
ver Feine 
cn ver- 
rochenen 
in Volt 
‚um am 
eilt AH 
ver Jah⸗ 
Heimat 


oßen An- 


! 
\ 

1 bt habe. 
\ Kiedern, 
\ — t, und 
die — ſo wie in ihrer Sefammiheit die 
vollfte Wirkung hervorbringen. 


1. Morgengang. 


Gin warmer druͤhl ingertgen 
Biel heimlich über Nacht, 
Da find auf allen Wegen 
Die Anofpen aufgewacht 


Aus frifch erichloßner Bluͤthe 
Fact rings der Morgenthau: 
Still finnend im Gemüthe, 
Sqghreit ich durch Wald und Au. 


Nech geflern Narr in Träumen 
Die Belt des Grühlinge lag, 
Und ſchien aus Woltenfäumen 
So golden doch der Tag! 


Die Rill iht Haupt verftedte 
Bei lichten Eonnenpradht, 
Die ſcheue Knofpe werte 
Ein Regen über Nacht. 


D Wenſch, {hau Hin und Hage 
Fortan im Unglüd nicht! 

Du fiehft: was wären Tage 
Boll lauter Sonnenlicht? — 





Damit zu reigem Segen 

Der Grüßlingeleim erwacht, 
Sieht ipm ter Himmel Regen. 
Giest ipm der Himmel Nagt: 


Und daß zu voller Eöne 

Grblüh des Vienſchen Herz, 

Schidt und ein Gott tie Tpräne, 

Sidt uns ein Gott den Echmerz. — — 


&o finnend im Gemüthe, 
Scpreit ich durch Wald und Au; 
Aus frifch erigfoßner Blüthe 
Lat rings der Morgenthau. 


Ein warmer Brüplingsregen 
Giel Heimlich über Nacht, 
Da find auf allen Wegen 
Die Knofpen aufgewacht. 


2. Stürme bed Frühlings, bredet 
herein! 


Nur unter Stürmen entfenbet fein „Werbe“ 
Mafnend der dem in den (hlummernden Echadt, 
Nur unter Stürmen erhebt ſich die Erte, 

Denn fie vom Schlafe dis Winters erwacht. 

Sollen bie eifigen Befleln gerbredien, 

Sollen fi Ströme und Bluren befrein, 

Willſt du den Lenz — nun fo mußt du aud) ſprechen: 
„Stürme des Brühlings, bredhet herein! 


Stürme tes Brüßlings auch giebts, wenn zum Etreite 
Ginmal die Geifter des Volkes erfchn; 
Stürme bes Fruͤhlings auch fints, die uns heute 
Wie der mit warnender Stimme umwehn. 

Aber wer wollte vor ihnen verzagen ? 

Bintt nit im Morgen fjon roflger Schein? — 
Boten nur find fie von fpöneren Tage 
Stürme des Frühlings brechet Herein! 








Bruͤder, verbunden durch Ginen Getanfen, 
Siehn wir al Erben des Dätergefeplechts, 
Stehen im Sturme wir, ofne zu manfen, 
| Be auf dem Bel6 nes befchmorenen Rede! 
Mögen auch Heut wir im Rampfe erliegen, 
Hülle auch noh Gin Mal ver Winter uns ein — 
Tat vech ein Morgen, an welchem wir fiegen! — 
Stürme tes Brühlings, brechet herein! 


3. Aus „Verbannt.“ 


Benn Söhne antrer Sante 

Sic fammeln im Berein, 

\ Seis eraf zu feiem Banke, 
Ceis frch zum Beer Wein, — 


Und dann aus Einem Munde 
Das Lob ber Heimat fhallt: 
Wie tonnernd burch die Runte 
Bleich lauter Jubel Halt; 


Mic va die Blide lammen, 

Bie hos die Bruft fi fpannt: 
„Seil bir, von tem wir ammen, 
Du folge Vaterland!" — — 


Dec weh! — in unferm Kreile 
— D Heimat, weiche Schmach 
MWirde fill — wenn Einer feife 
Nur veinen Namen fprac. 
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4. Aus „Verbannt.” 
Saut durch ben Wald tönt unſter Aextt Schalten, 
Noch Heft du himmethoch dein Haupt, o Baum, — 
Im nääften Augenblide wirft du fallen, 
Du träumft zum lehten Mal ven Fruͤhlingetraum. 
Du bebſt. du wantſt zu Boden nun gerfplittert — 
Und Bolten Staubes wirbeln in die 59 — 
Bergalb michs nur fo wunderbar erfgjättert, 
Dah ic, tu Rolger Stamm, dich fallen feh? 


Den Schaft der Art, die bich gefällt, umfchloffen, 





Erzieher im Haufe des Freiherrn von Neifchach, 
ſiedelle a han über, wo er anfangs 
jeinen literatur und Funftgetiätligen Studien 
febte, 1865 aber zum Docenten der Xefthetit und 
Kiteraturgelchicht m en 

m Profeſſor u ” 
chule ernannt w e 
jeiner, Studien v 

ankreich Bel: 

Georg Schere [3 
und fo aud un ’ 
ftrirten dang 


lieb durch die , ‘ 
(Ebb. 1862), d . 
lieder (Ebd. 1; D 
fchönften deutjct . 
thümlichen Sin B 
fl, 1868) Daran wenn — 
Beligfisung mil be Bali: ga nicht 
bloß dad Ergebniß, daß er treffli m 
lungen veranftaltete, fondern daß auch fein 
eigened Talent durch daß tiefere Eindringen in 
das Weſen des Vollslieds mweientli Gefördert 
wurbe. (Gedichte 1864, 3. iluftr. Aufl. Lpz. 
1870.) Cr bat zwar keineswegs darnach ge» 
ſtrebt, das Volfölied nachzubilden, — es finden 
nur wenige Gedichte, in welchen eine ſolche 
(bficht vermuthet werben fünnte — aber er hat 
fich deſſen Einfachheit und natürliche Wahrheit 
vollfommen angeeignet, und fie fünftlerifch ge⸗ 
ftaltet. Daher find die Formen feiner Leder 
eben jo einfach als ihre Sprade; fo ungeſucht 
und fchficht ber Ausbrud it, fo macht er doch 
größere Wirkung als die glänzenbiten hraſen. 
weil er die Empfindungen in ihrer reinſten Un- 
mittelbarfeit daritellt, und ihnen auf das Voll- 
tommenfte entipricht, ob fie dem beglüdten ober 
Ichmerzerfüllten Herzen entftrömen. Wie, ſehr 
aber der Dichter zugleih nach Tünftleriicher 
Vollendung ftrebte, und im wie hohem Grade 
er Dieß erreicht Bat, bavon zeugt nicht allein 
die treffliche Compofition feiner Stoffe, ſondern 
auch ber reizende Wohllaut feiner Sprache, den 
er sonders durch die feinfinnige Behandlung 
der Volallaute erreicht, welche in reicher Man- 
nigfaltigfeit wechleln, oder auch nad) Umftänden 
in wirfungövoller Aflonanz ſich wiederholen. 
Denn ſchon die Form feiner Lieder dem echten 
Dichter beurfunbet, fo wird Dieß durch die Wahl 
und die Ausführung der Stoffe in hohem Grade 
beftätigt. Es findet fi fein Lied, das nicht 
einen_wahren und tiefen Gehalt hätte, deu 
alle find aus dem Leben ernachfen, fie find, 
wenn wir und fo an&drüden dürfen, eine, poe» 
tifche Biographie ded Dichters, der unter inne- 
ren und äußeren Kampfen hevanreifte, wie wir 
ſchon in dem Wibmungsgebicht erfahren: 
„Rein heitres 2008 iſt mir gefallen, 
MUB ich des Sehens Bahn betrat; 
34 durfte nie auf Blumen mallen, 
Muͤhſam dur Dornen gieng mein Pfad. 
Der Jüngling nannte nur fein eigen, 
Das ihm bie eigne Kraft gewann; 
Und fann ich reife Srüchte zeigen — 
Das Gluͤg hat feinen Theil daran.“ 
Uber er hat eine männliche Cecle, die bem 
Schmerz nicht unterliegt, diefem Fräftig ins 
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Ange ſchaut, nicht in Verzweiflung ſich auf⸗ 
—3 das Leben und die Erfahrungen haben 
ihn zur Hebergengung ebracht, baß er nur auf 
fih bauen dürfe („VBerbirg’3”). Die Liebe hat 
ıhm herbe Schmerzen bereitet, aber wenn ihn 
auch der Verluſt der Geliebten unglädlich macht, 
fo denkt er doch nur in der erften Aufwallung 
des Gefühls mit Bitterkeit an biejeibe („Am 
Strand’); er leiht ihr vielmehr jeine eigene 
edle Empfindung und test. ihr Wünfche für fein 
Gluck in den Mund (‚Einer jungen ran‘); 
am Grabe der Mutter hat er Ruhe und Gleich⸗ 
much gefi ben Ra einen Rn ‚ 
er freilich auf alle Hoffnung verzichtet (7), da 
er bis zum Tode an das verlorne Glüd den⸗ 
fen muß (9), wie er mitten im Liebesglüd von 
trüben Ahnungen egriften wurde („Du Niet 
am Klavier”), ein Glüd, dad er auf die fin- 
nigſte Weife zu befingen wußte. Die Yrühlings- 
herrlichteit entlodt der ganzen Natur Klänge 
der Luſt, Fein, Lied aber vera den jchönen 
rühling ber Liebe zu befingen (4). Das reiche 

emüth ber Geliebten, das er fo fhön mit 
einem See vergleicht (5), hat ihn der Einfam- 
feit entrifien, in ber er verfümmerte (8). Nächft 
der Liebe befingt Scherer die Natur mit eben 
fo tiefem Gefühl und zarter Innigkeit. Sie 
iſt ihm, ein Spiegel des menſchlichen Herzens, 
feine Gefühle, feine Wünfche und Hoffnungen, 
aber auch eine getrene Führerin auf der dornen⸗ 
vollen Bahn des Lebens. Alle Naturericei- 
nungen find ihm bebeutfame Bilder des Le— 
bens (6); „Die Waldrofe", Die einſame Tanne“, 
„Der Wind“, „Aehren. und Bleumen“, „Die 
Alpencofe” find Symbole, in denen ſich die 
verfchiedenen Regungen der Seel gleichfam ver- 
Törpern. Aber auch die gegenfeitigen Beziehun- 


-gen der Naturgegenftände erkennt er mit poe- 


tifhem Sinn, und er läßt fie durch glückliche 
Perſonifikation derſelben auf dag ne 
bervortreten (2. 3). 


1. Frühling. 


O fich, wie nun ber blaue Himmel 
Verklaͤrt zur Erde nieberfchaut, 

Und laͤchelnd ob dem Lenzgewimmel 
Die Stirne Füßt ver Holden Braut! 


Nur du, mein Herz, gehft in Gedanken 
Verloren durch die Blüthenwelt; 
Erwach, durchbrich bie engen Schranten, 
Wirf ab, mas dich gefeffelt Hält! 


Vergiß, was bir geraubt das Leben, 

Mas ftarb und was gezogen fort! 

Der Zukunft nur gehört dein Streben, 
Und „Bormwärts!” heißt bein Lofungswort. 


Leg an, mein Geiſt, die blanten Waffen, 
Sery, trink der Liebe Sonnenlicht! 
Du mußt bir felbft ven Frühling ſchaffen, 
Die Andern ſchenken bir ihn nicht. 


Und was nicht in der Jugend Tagen 
Zur Blüthe Eonımt als frifche That, 
Das wird auch keine Früchte tragen, 
Wenn deines Lebens Herbſt fich naht. 


ZZ e — — — — — 


Nenefie Fiteratur. 
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2. Aufgebläübt. 


Im dunkeln Walbesſchooße 
Traͤumt ſtill am Dorneunſtrauch 
Im Knoſpenkelch die Roſe 
Dom milden Fruͤhlingshauch. 


Ich weiß nicht, wer es leiſe 
Der Nachtigall verrieth, 
Daß fie des Liedes Kreife 
Nachts um die Rofe zieht. 


Sie fingt von Duellenraufchen, 
Bon blauem Waldesvuft, 

Mo Blumen Küfle tauſchen 
In lauer Lenzesluft. 


Die Rofe hoͤrts mit Beben 
In ihrem ftillen Traum; 
Es birgt ihr Bluͤthenleben 
Die enge Knoſpe kaum. 


Sie ringt und bebt und glühet, 
Und wie der Tag erwacht, 

Da ift fie aufgebluͤhet 

In wunderbarer Pracht. 


Bon fügen Schauern trunken 
Laufcht fie des Liedes Schall; 
Doch in den Heiz verfunfen 

Schweigt nun die Nachtigall. 


3. Das Edelweiß. 


Was blickſt du, bleiches Felſenkind, 

So ſtill, fo raͤthſelhaft mich an? 

Du, die fo kuͤhn um Liebe minnt, 

Haft du auch mirs ſchon angethan? 
Halb mit Berlangen, halb mit Bangen 
Ins Auge ſchau ich dir Hinein; 

Du nimmft die Sinne mir gefangen 
Wie Alphornklang im Mondenſchein. 


Dich hegt und pflegt die Jungfrau nicht, 


Du prangft nit bunt an Bad un Er — 


Hoch uͤberm Abgrund bluͤhſt du ſchlicht 
Bei Öletfchereis und ewgem Schnee, 
Und thronſt im ftillen Heiligthume 
Des Hochgebirges ſtolz und frei — 
Du bift der Berge Zauberblume, 

Du bift der Alpen Lorelei. 


Denn muthig klimmen Alpenbirt 
Und Gemſenſchuͤt und Sennerin, 
Durch deinen Anblid füß verwirrt, 
Die unwegfamen Pfate Hin. 

Sie überfommts wie Alpenglühen 
Und fleberhaft ihr Auge flammt, 
Erſchaun fle ein geheimes Bluͤhen 
Und deiner Blätter weißen Sammt. 


Wohl bift du Hold dem kühnen Muth, 
Der gluͤcklich vie Gefahr befteht: 

Stolz nidft du von bes Aelplers Hut, 
Wenn Sonntags er zur Kirche geht. 
Der Jungling Nachts mit füßen Sorgen 
Dich ſcheu vor Liebchens Fenſter legt, 
Begluͤckt, wenn file am naͤchſten Morgen 
Sein Sträußchen fill am Bufen trägt. 
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Doch ach! nicht jedem Wandrer glüdt 
Das Wagniß, kuͤhn um dich verſucht: 
Er Liegt, von deinem Reiz berüdt, 
Zerſchellt in tiefer Felſenſchlucht. 


Dort ſpricht kein Priefler fromm den Gegen, 


Sie fepen ihm nicht Kreuz no Stein, 
Und feine Blumenkraͤnze legen 
Sie auf fein moderndes Gebein. 


Nur Sonnenfein und Monplicht grüßt 
Zuweilen mitleidevoll hinab, 

Und eine ſtille Glorie fließt 

Dann um fein einfam Felſengrab. 

Du aber tbronft im Heiligthume 

Der Berge fort, fo kalt, fo frei — 

Des Hochgebirges Zauberblume, 

Der Alpen folge Lorelei. 


4. Sing, 9 Mädchen! 


D Wunver, das der Welt geſchah 
Nach wintertrüben Tagen — 

Es grünt, es blüht, ver Lenz iſt da, 
Uns Nachtigallen fchlagen ; 

Es fingt in jedem Buſch und Strauch, 
Wohlan, o Mädchen, fing nun auch! 


Nun ſchwaͤrmt von dem gewohnten Dach 
Ins Feld hinaus die Taube; 

Es tönt um jeden Wieſenbach, 

Um jebe Blüthenlaube; 

Gin Klang ift jeder Frühlingshaudh, 
Wohlan, o Mädchen, fing nun auch! 


Und fragft du, was aus voller Bruft 
Die Nachtigallen fingen, 

Barum in heller Liederluſt 

Die Waͤlder all erklingen ? 

Das ift die Frühlingsherrlichkeit 
Der Welt in ſchoͤner Maiengeit. 


Ging mit! Doch wie, was findet mir 
Der Burpur deiner Wangen? 

SR ſchon ein andrer Frühling bir 

Im Herzen aufgegangen ? 

Dann weiß ich wohl, kein Lich vermag 
Zu preifen ſolchen Maientag. 


5. Du gleichſt dem See. 


Noch unbekannt mit Schmerz und Sorgen, 
Gehegt in treuer Eltern Hut, 

Bleihft du dem See am Sonntagmorgen, 
Der ſtill im Schooß der Berge ruft. 


IR er nicht tief wie bein Gemuͤthe, 
Klar wie dein Aug und wie dein Sinn? 
Es zittert der Gedanken Blüthe 

Wie lichte Segel prüber Hin. 


Leicht fpielt noch des Gefuͤhles Helle 
Wie hier die Flut ven Strand entlang; 
Horch, tönt im Gloͤcklein ver Kapelle 
Nicht beiner Silberfimme Klang? 


3u deiner jungen Schönheit fuchen 
Nur fcheu die Blicke fich den Pfad, 
Sie ſchuͤchtern aus des Waldes Buchen 
Die Rebe ziehen zum Geſtad. 





Neurfte Kiteratur. 


Und wenn bir plöglih Stirn und Wangen 
Gin Hold Erroͤthen überfliegt, 

Iſts wie der Morgenröthe Prangen, 

Das weich fi auf ven Wogen wiegt. 


Noch ruht der See in Duft gehüllet; 

Doch wenn der Sonne goldner Schein 

Das Thal mit Licht und Glanz erfüllt — 
Was wird das für ein Morgen fein! 


D wär ich dann der Hirtenknabe, 
Der fingend durch die Berge zieht, 
Und ber, gelehnt an feinem Stabe, 
Herab in all ven Zauber ficht! 


6. Antwort. 


Du fiehft mich ernft und fragend an, 
Als wollteft du im Aug mir lefen: 
„Biſt du denn noch derſelbe Mann, 
Der du vor Jahren bift geweſen ?" — 
D ih verfich dein leiſes Fragen 

Und veinen ſcheuen Drud der Sand; 
Wohlen, es fol dir Antwort fagen 
Das Meer; komm mit herab zum Strand! 


Du ſahſt, wie e8 am Tag getobt, 

Wie es an Wällen und an Schiffen 
Aufſchaͤumend feine Kraft erprobt, 
Und wie es brach an Belfenriffen. 
Nun ziehn im Monplicht feine Wogen 
So friedlich und fo ſtill daher, 

Als hätt es nie ein Sturm umflogen ; 
Und doch iſts noch daſſelbe Meer! 


7. Herbftblatt. 


Wie biſt du doch fo ſtill geworben, 
Mein Herz, das einft fo flürmifch ſchlug 
Und mich auf jubelnpen Aftorven, 

Der Lerche gleich, gen Himmel trug! 


So Haft du ihn ja Doch geiwonnen, 

Den Gleichmuth, ven fo manches Mal, 
Wenn eine Hoffnung war zerronnen, 
Die Welt dir ſtets umfonft empfahl. 


Und träumft du von vergangnen Tagen, 
Wird wie dem DBöglein dir zu Muth, 
Dem erft ein Blig den Baum zerfchlagen, 
Darin fein Saͤngerneſt gerußt. 


Nun figt mit zitterndem Gefieder 
Auf welkem Aft es trank und matt; 
Vergeſſen find die froben Lieber, 
Die's laut im Lenz gefungen bat.” 


Und ad! die wunden Schwingen tragen 
Nicht Hin, wo feine Sehnſucht weilt — 
Ins Land, nach vem in kühlen Tagen 
Beglüdt die Schau der Brüber eilt. 


So trauert es denn fill entgegen 
Dem Winter, der es mitleinsvoll 
Dann zu den tobten Blumen legen 
Und unterm Schnee begraben foll. 
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Don 1830 


8. Geborgen. 


Dort fieht ein armes Kind am Zaun; 

Es fieht in den blühenten Bäumen 

Des Gartens die Vöglein fi Nefter baun, 

Und fann an ten Blumen kaum fatt fi fchaun, 
Derfunfen in wonniges Träumen. 


Aus dem Gartenfaale vie Freude lacht; 
Hell Elingen durchs dichte Gehege 

Der Iuftigen, lauſchigen Blätternacht 

Die Becher und Lieber; doch wer hat Acht 
Des Kindes draußen am Wege? — 


So flund verlaffen und wandermuͤd 

Id) einft am Wege des Lebens 

Und fchaute hinab in bein reiches Gemüth, 
Darinnen ein ewiger Frühling blüht; 

Ih fang — und ich fang nicht vergebens! 


Du öffnete mir zu feliger Luſt 

Des Herzens verfchwiegene Tiefen ; 

Nun wohn ich, ein König, in deiner Bruft 
Und hebe vie Schäge, die unbemwußt 

In der jungen Seele vir fchliefen. 


9. Heimmeh. 


Schied auch die Mufchel lange ſchon 
Dom Meer, das ihre Heimat war — 
In ihrer Tiefe raufcht ein Ton 

Wie Meeresheimmweh immerdar. 


Und kann auch nie ein Herz zuruͤck 
Zum Serzen, dran es felig lag — 
68 fingt von dem verlornen Gluͤck 
Noch Eis zu feinem letzten Schlag. 


OD. Didakfildie Voeſie. 


Die didaktiſche Poeſie tritt auch in ber 
neueften Zeit fo wie in dem vorigen galt 

urück, in fo fern eigentliche Lehr: 
gedichte größeren, ‚oder Heineren Umfangs nur 
ın verhältnigmäßig geringer_Yahl erfcheinen. 
Würde man die poetischen Ericheinungen feit 
1830 weniger nad ihrer äußeren Form als 
nad) ihrer Tendenz betrachten, fo ergäbe ſich ein 
anz anderes Verhältniß, da bei einer großen 
Anzahl von lyriſchen Dichtern die Neflerion in 
hohem Grade vorherricht. Wir haben Dick in 
der Darftellung der Leiftungen im Gebiete der 
Lyrik oft zu bemerken Gelegenheit gehabt und 
manchen Dichter wegen, der von ihm gehrauch— 
ten Igrifchen Formen im erften Abfgnitt be⸗ 
handelt, den wir mit in den vorliegenden hätten 
ziehen Tönnen, wenn wir zunächſt den Inhalt 
und die Abficht feiner Dichtungen hätten berüd- 
fichtigen wollen. Die ſchon berührten oder noch 
zu erwähnenden Poeſien dieſer Art_erheben fich 
im Ganzen nicht au der Tiefe und Originalität, 
durch welche ſich Rüdert und Leopold Schefer 
andgezeichnet haben, in den beſſeren weht jedoch 
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ſelbſt diejenigen, in denen das beichauliche Ele- 


ment vorwaltet, find im Ganzen Elar und ver: | 


ftändlih. Auch find fie formell zum großen 
Theil durchaus lobenswerth; die Sprade ift 
rein, gemäßigt, der Vers gut und ficher gebaut, 
der Reim untadelhaft. Dimige didaftifche Did;- 
tungen find in fo fern formlos, als fte epifche, 
dramatiiche und lyriſche Form in eigenthüm:- 
licher Weife durcheinander würfeln. . So wenig 
man dieje, wir möchten jagen, abentenerliche 
Miſchung vom Fünftleriichen Standpunkt billi- 
den kann, fo gehören doch gerade diele, maß ben 
ehalt betrifft, zu den bedentenderen Erfchei- 
nungen in diefem Gebtete; indem fie die Män- 
gel und Gebrechen der gel, die Unzulänglich⸗ 
eit der Zuftände beiprechen, nähern fte fh der 
Satire, und ed wird diefe Gattung überhaupt 
in einer anjehnlihen Weihe von hieher gehö- 
rigen Dichtungen behandelt. Wie ſchon feit 
Anfang des 18. Jahrhunderts hat die Satire 
auch in der Zeit, die wir zu te heben 
eine beinahe ganz ausfälie liche Richtung. 
Während nämlıh in den _früberen Seiten dıe 
fittlihen Zuftände den Stoff der ſatiriſchen 
Dichtungen bildeten, hat fie jich ſeit Wernicke 
beinahe nur mit den literarifchen, in der neue- 
ften Beit auch mit den politifchen Zuſtänden 
bein tigt. Wir erinnern, was den _ vorher: 
ke enden Zeitraum betrifft, an die Schiller: 
öthefchen Zenien, an Kotzebue und die roman- 
tifche Schule. In der Dichtung der Gegenwart 
tritt diefe Richtung noch viel entichiebener her⸗ 
vor, nur begegnen wir freilich Feiner Erſchei— 
nung, die den Xenien oder ben ſatiriſchen 
Dramen Kogebued und Tiecks ebenbürtig wä- 
ren. Am gehaltreihften find noch die Epi- 
ramme, in denen fich eine große Anzahl von 
ichtern verfucht hat. 

Unter den Dichtern, die fchon im yoripen 
Abſchnitt befprochen wurden, und deren lyriſche 
Poeſien vorwiegend auf Reflexion beruhen ober 
die nebft lyriſchen aud rein didaktiiche Dich 
tungen, insbeſondere auch Epigramme ver- 
faßt haben, find namentlich die folgenden her- 
vorzubeben: Band, Bauernfeld, Berger 

Gedeon von der Heide), Böttger, Fechner, 
euchteröleben, Seibel, Hanımer, — 
el, Herwegh, Hirſch, von Kobell, Joh. 
eter Lange, Martin Lange, Marbach, 
ride, Beters, Pfan Bihler, Reither, 
Gräfin Sranzisfavon Schwerin, Sigie- 
mundundBictorvon Strauß. Neben ihnen 
find außer Titus Ullrich, dem eine ausführ- 
lichere Beſprechung zu widmen tft, noch folgende 
zu erwähnen. 

Ernſt Müller, von deflen Lebensumftän- 
den und Nichtd bekannt geworden ift, Dichtete 
„Das Lied von Gott. kti 
Gedicht in A Geſängen für denkende Religions- 
freunde” (Lpz. 1836), deflen Formen — e8 ift 
in alcäifchen Strophen gefchrieben — mit der 
alauftveng Togiihen Entwidelung in unauf- 
löslichem Widerfpruche fteht. Es ıft zwar reich 
an guten und fchönen Gedanken, aber es fehlt 
ihm an poetifchem Schwung, wodurd die Wahl 
der Foxm noch verfehlter ericheint. Den näm- 
lichen Fehler der allzu ſyſtematiſchen Anord- 
—F des Stoffes bemerken wir in dem Lehr⸗ 
gedicht „Die Sterne. Ein Schöpfungslied in 
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dagegen ein einfacher, praftifher Sinn und | 
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II. Boefle. 


5 Gefängen” (Hann. 1837) v. D. Pape. Dadurch 
it der Dichter verleitet und jelbit genöthigt 

worden, Manches in das Gebiet feiner Dar- 
| ftellung herbeizuziehen, was einer Fünftlerifchen 

Auffaflung widerſtrebte und eben deshalb mit 

den zahlreichen echt poetiichen Stellen im Wider- 

ſpruch fteht, Diefelben fogar nicht wenig herab- 
drüdt. Es. ift dieß um fo mehr zu bedauern, 
ala Bape die wahrhaft poetiichen Seiten feines 
Stoffes aufzufinden weiß und fie mit einem 
anerfennensmwertben Talente behandelt. Auch 
formell ift das Gedicht werthvoll; zwar möchte 
die Wahl deffelben, die italienifche_Stanze, 
nicht ganz zu billigen fein, da der Stoff eher 
den Heramteter oder ein anderes reimloſes Vers⸗ 
maß zu fordern fcheint; allein die Oktave ift 
im Ganzen jo glüdlic; behandelt, daß man ſich 
leicht mit der Wahl diefer Form verjöhnt. 
Seine „(Spigramme‘ (Hamb. 1833) enthalten 
gute an F rd — een 
Sprache. elbe Dichter fchrieb noch „Die er. 
Epiſch idylliſches Gedicht” (Götting. 1827). — Alle 
drei Sachen werben gewöhnlich, aber irrtümlich dem 
Dichter? u dwig Pape zugeſchrieben einem Bruder 
von Samuel — Bd. I), Diefer 
gab „Lieder und Elegien d elle 1834) heraus 
und „Shriftusharfe. Relig. Gedichte (Tüb. 1823). 
Bon Th. Scheerer beiten wir eine Nachah⸗ 
mung des Goetheichen „Fauſt“, die er jelbit 
als ſolche durch die Umkehrung des Namens 
bezeichnete. Der „Stauf, eine Dichtung‘ (Berl. 
1838) ift vornehmlich gegen die neuere Philo- 
' fophie gerichtet, deren Unhaltbarkeit in den 
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wichtigſten Verhältniſſen des Lebens mit viel 
| Humor, geiftreihem Wis und in einer genard 
ten Sprache dargeftellt wird. Es iſt kaum 


nöothig zu erwähnen, daß Scheerer dem Meiſter, 
dem er nachſtrebt, ein gründliches und trat 
bares Studium gewidmet hat, daß er ſich 
aber eben deshalb von einer ſklaviſchen Nach⸗ 
| ahmıng kei zu halten wußte. „Der Men 
‚ und die Bücherwürmer. Bibi jatiriihe 
| Dichtung in brei Geſängen“ (Lpz. 1841) 
von Karl NRößler erinnert ebenfalld an 
Goethes Fauft; ‚denn auch hier finden wir 
einen vom Studium der Bhilojophie und dem 
‚ Getriebe des Leben unbefriedigten Menſchen, 
| der aber zulett durch den Glauben zum intern 
Frieden gelangt. Einen berühmteren Namen 
als die Borgenannten bat fih Heinrich Taube 
| erworben, der jedoch erſt jpäter aus ührticher 
zu beſprechen iſt. Hier iſt er wegen jeiner di⸗ 
daktiſch epiſchen Dichtung, Jagdbrevier“ (Lpz. 
1841) zu mennen, welches zwar du feinen 
ſchwachſten Productionen gehört, aber doch merk⸗ 
würdig genug ift. Daß ed dem Gedicht an einer 
rechten Ein eit fehlt, hat der Dichter ſelbſt ge- 
fühlt, weshalb er in dem Vorwort, bad er 
„Varnung“ betitelt, jagt, dad „Sagdbrevier fei 
ı eine Sammlung einzelner Gedanken, Schilde- 
rungen, Verſe und Liederfetzen, die er auf Jagd⸗ 
hänf ‚auf Stillen Wald- und Lagerplägen 
| nieder eidwieben habe. Die Abficht des Dich- 
| terd ift, dad Treiben des Jägers in den ver- 
ſchiedenen Monaten des Jahres Pi ſchildern, 
| wobei er natürlich dag Leben der Thierwelt in 
dad Bereich_feiner Darftellung zieht. Man 
fann diefen Stellen ein gewiſes Intgeſe nicht 
abſprechen, beſon ders wenn ſie ins Gebiet der 
ſagenhaften Erzählung ſtreifen, aber es fehlt 
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ihnen, daS höhere poetifche Xeben, und wenn 
fich hie und da die Auffaflung über die gemeine 
Proſa erhebt, fo wird fie von den klappernden 
und monotonen Verſen vollftändig wieder ver- 


nichtet. 

‚Es hieße die Grenzen der Knuſt allzuſehr 
einſchränken, wenn man die Theilnahnie an 
den Kämpfen der Zeit aus ihrem Gebiete ent- 
fernen wollte; man würde in dieſem alle bie 
Gelänge des Tyrlaus und Rückerts geharniſchte 
Sonette vom Tünftlerifchen Standpunkte un⸗ 
bedingt verdammen müſſen. Wenn der Dichter 
dem Stoffe, den er gewählt, eine höhere Be⸗ 
deutung zu geben, ihn in das Gehiet des all⸗ 

emein Menſchlichen zu erheben weiß, wenn er 
ür die Ideen und Anſchauungen, die er vor⸗ 
trägt, von wirklicher Begeifterung erfüllt ift, 
die freilich eben I weit won dunkler Schwär« 
merei als von finfterm Fanatismus entfernt 
fein muß; dann kann ihm die Befugniß nicht 
une peace werden, einen ſolchen Stoff zu 
wählen, folche Sbeen uud Anſchauungen in das 

Gebiet der Kunft, zu ziehen. So of ed dem 
Dichter gelingt, die Wünjche und Beitrebungen 
feiner Partei als ſolche barzuftellen, die aus 
einem allgemein menfchlichen Intereſſe hervor- 
pehen, wenn ex lich eben dadurch über bad Be- 
chrankte der Partei zu erheben weiß, ift feine 
Berechtigung unverkennbar. Wein er aber ſich 
und fein Talent zum Sklaven der Vartei madıt, 
dieſe mag fein, welche fie auch fei, wenn er die 
Kunft dadurch Herabwürdigt, jo verdient er um 
fo höheren Zadel, je größer feine Begabung 
it. Ein folder Sklave feiner Partei iſt Se- 
baftian Brunner. Derfelbe wurde am 
10. Dez. 1814 zu Wien geboren, findierte dafelbft 
Theologie, wurde 1844 Doctor der Philofo- 
phie und 1848 Doctor der Theologie, verjah 
verfchiedene Kaplaneien, und wurde 1853 zum 
Seiertagäprebiger an der Univerfitätötirche zu 
Wien und 1865 von Pins IX. zum päpftlichen 
Dauspehtaten ‚ernannt. Sebaſtian Brunner 

at ohne Zweifel ein nicht unbedeutendes Ta⸗ 
lent, er bat eine reihe Duelle von Wis und 
Humor und er bätte für unfere Tage dad wer⸗ 
den fünnen, was Abraham a Santa Clara für 
die feinigen war, wenn er eine eblere Natur 
wäre. Wir wollen nicht an ihm tadeln, daß 
jein Wi voll Gift und Galle ift, denn wenn 
auch Zünftlerifche Höhe damit unvereinbar ift, 
weil die Perfönlichkeit zu ftarf hervortritt, To 
kann doch auch troß dem eine gewifle Größe 
der Wirfung erreicht werben; dagegen muß bie 
Gemeinheit und Vöbelhaftigteit in der er ich 
beinahe austchließlich bewegt, jeben Unbefange- 
nen mit Widerwillen, ia fogar oft mit Ekel er- 
füllen nnd jede Wirkung, die fein fcharfer und 
oft treffender Wit herporbringen könnte, voll- 
ftändig vernichten, ja ed übermannen ihn feine 
toben — jo ſehr, daß fie ſelbſt fei- 
nen angebornen Witz zurückdrängen. So iſt 
fein didaktiſches Gedicht „Die Welt ein Epos“ 

(Wien, 1845. 5. Aufl. Negensb. 1877) eine 
fanatijch-geiftlofe Verläfterung der Bhilojophie, 
deſſen Nichtswürdigkeit recht lebendig hervor⸗ 
tritt, wenn man es mit dem obenerwähnten 
„Stauf” von Ch. Scheerer zufammenbält. Das 
Ganze ift nur eine Wiederholung der alther- 
gebrachten Tapnzinermäßi en Phraſen, melde 
in ungefüge Verſe und barte Reime gebracht 
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find. „Der Rebeljungen Lieb“ (Regendb. 1845. 
5. Aufl. 1877) und , md der deutſche Hiob“ (1. u. 
2. Aufl. 1846) find gegen bie politiichen, liter 
tarifchen unb religiöfen Buftände der Yeit_ge- 
richtet; es findet. jich barın mancher gute Ein ⸗ 
fall, aber poetife Werth haben die beiden 
Dichtungen nicht. Ans dem „Deutſchen Hiob“ 
ift in, — „Johannes Ron, Can ber Xuther 
des 1 im befonberen e⸗ 
— ten. an leim · 
1855) gehören je, je feinen 
wigigften Zeil een aber auch bier ül 
die gemeine Gefinnung, bie ſich in Höbelhe ten 
Ausfällen de die edelſten ter, Deutid 
— gefalli 24 io 5 gemein ift die © 
Boer⸗ Wohin? ihten, Geranten, di 
und Leute ne — Leben” 
5 1855), in welcher er unter Amdern 
Schiller und G mit einer an Unfinn grän- 
zenden Wuth verläftert, und zwar vorzüglü 


Herde weil fie —— waren. Ueberal 
blidt 1073 on Se ve — a ie 
jenigen Katholifen nicht verfchont, die nicht fei- 
ned Geprages And. „a3 man von dem „. I 
ſchen ei sieh ""jen 1849) 
erwarten —F ftänbige iul 
Brunner, hat unb nad 
in biefe Gemein En jein früher 
erfchienener Rom talheur und 
Sind: Ein Spi — und Wiener- 
[erionen“ (2 


fguren fammt $ 
be. Spa. 1843) 


harakter, ben 
er fpäter bis 


eit entwidelte, 


ſchon burchblider it ſich der Ro- 
man doc in ein igung, welche 
den glüdlihen Humor und dem rei en wat 


ben ns hervortreten läßt. Die Darftellung 
be Lüderlihen Genies, das and Genuf nd 4 
Faulgeit und Selbftib hägung zu de 
geht, ift mit großem Geihid und De oder 
nem Talent für das Romiice führt, — 
„Der Sohn, des Utta Ein Binter- 
nachtstrauin“ Epz te aan einem Unge- 
nannten, ift eine ztar_bittere, aber wohlver- 
diente Satyre auf, dad Frankfurter Barlament, 
das aus Schwäclingen, politiich unreifen und 
pen n Leuten Aufanzmengelebt | war, bie 
e burch hohle Bhrafen, 3.8. von Deutichlands 
ufgabe, eutſche ‚Bilbung ach bem Drient zu 
verbreiten, zu dem unklugften Schritten verlei- 
ten Tießen, welche das ſchmähliche Ende_der 
hönen Erhebung zur Folge hatten. — Gine 
weit erfreulichere Erſcheinung it Wilhelm 
Regeler. Am 26. Dez. 1801 zu 34 in ge⸗ 
boren, widmete er ſich ba Krautlichteit ihn 
awang, die begonnenen mediginiichen Studien 
aufgegeben, der Gartentunft, bie er im_ber 
Gartnerlehranftalt zu Neu-Scöneberg bei Ber- 
fin erlernte, in welder ihm nach vollendetem 
Cours der Unterricht in der Matkematit und 
im ‚Blangeichnen übertragen wurde. Nachdem 
er im $. 1828 Bien Unwerfität Berlin nod- 
mals bezogen, um Naturwi — ten zu fu- 
bieren, wurde er 1831 zum f. teno! 
gehülfen 52 1936 zum k. Hofgärtner ernannt. 
&r trat 1: in den Habe 5: und ‚na au 
golden nr ig Aug. 1873. 
ielt er die g joldene Mebaille für —— 
1860 ben Diet eined Profeflord und 1: 
ben Rothen Abler-Orden. Legelers fchriftftelle- 





rifche Leiftungen im Gebiete ber, 
find anerkannt, weniger feine Di 
tenfh und bie Natur, ;egedicht“ 
Kotsdam 1851), bie jedoch —— ohne Berbienft 
ift. Sie entitand_in Folge eined Aufenthalts 
in Beigoland im J. 1850, wo die Erhaben- 
heit des Meeres fo mächtig auf ihn wirkte, dab 
die Empfindungen und, nfihten, welche die 
naturwiſſenſchafilichen Studien ſchon ‚Fer in in 
ihm hervorgerufen atten, eine outer! 
gewannen. Freilich liegt das voetiſche u 
am in der Form, allein wenn auch 
Anfchauung vor it, namentlich in der zweiten 
Abtheilung, „Die Natur“, fo erfreut und doch 
bie tief eratie und wahrhaft feomme Geftamung, 
e das tt belebt. — Alois Meßmer, 
Bi am 11. 1.1822 22 m Taf ftubierte 
—8 zu Brixen, wurde dort Vrofeſſor der 
ologie und ftarl am 23. A Ya: zu 
Albano bei Rom. Durch feine „Keil — 
(4 Bde. Innsb. 18555! —— — a 
flußreich, daß feine barin nis J 
ineriungen über Kunſt bie —5 —— 
teit, bie wenig lieſt, aber große — vor 
dem gebilbeten tanbeögenoflen hatte, zu leben- 
digerer Theil: mabme g zu den neuen ftre> 
bungen anregten. feinem Tob erſchien 
x erfte Gelang AR dichts „Religion uud 
Kl (Zune. 1862). un derſelbe auch 
nicht gerade neue Gedanken enthält, die An- 
ſchauungẽweiſe ſich auch nicht über den Stand- 
puntt der Romantifer erhebt, fo ift er immer- 
im beachtungsmerth, Mei wegen der im Ganzen 
befriedigenben Yorm (DI fanen) 
der Abficht des Dichterd, bad 
Religion und Kunft Pniofepbilch uh jr tra 


de 
Ken Ki n ift im ben Aa 


Te „Der 


profaifche 


u An „gegen 


mme* 1852) nie 
von Bornandbrüden gegen Anberöbentende, 
doch verfält er nicht in Brunner PVöbelbafti 
keit. Die darin enthaltenen Bemerkun, 
Kam uns Literatur find oft recht, — 
der über manche verfi 
Bang In m Gebiete des —Se —— en 
wird, ift ‚„pollfommen berechtigt, ji 


Mäßigung, nicht überfe In — 
Weniger Talent — Ye, Mn „Ep is 


SH. 1853) von 9. I. Mohr, — 
ich gs in ihmen recht gute und treffende Ge- 
anken. — P. B. Viringer gibt in feinem 
t san riftbaum‘ (Ex. 1848) 
Schilderungen de Lebens und der 
Kiki iehungen, indem er in Nadhakmung 
von Schillerd Glode die einzelnen Exricheinun- 
en an ben Zehn ehaım und defien Aus- 
fümtilang ud i. anlehnt. — Ob die „Epi- 
innfprüche eines U: — 
ransgegeben von Juſtus Steinbübl“ (Münch. 
848 von sem ‚Heraußgeber berrühen, willen 
wir nicht, haben aber Grund, es zu vermuthen. 
Biel Bach ift in ihnen at zu finden, da⸗ 
® en begegnet man manchem guten ten 
über Kita Bohklee and religiöfe Ber- 
hältniffe. niges Anfiehen eb aus eit 
bie „xenien Y Segen tmart“ (Hamb. 1850) 
n Adolf renner und Sana 
— ſich vorzüglich mit den dama- 
figen_Zuftänden in Deutfland beichäftigen, 
das Frankfurter Parlament und beilen Hanpt- 
perfonen zwar mit vollem Recht, aber mit fo 
380 


Örenzen der 


—— 













\ fihen Dunkelmänner — den er jedoch 
mmer fü Als Dichter 
fmdne — ippfon wer i in den „Stimmen 


\ Ben. angemefien if 








ften 

Et in feinem 18. Jahre ſchrieb, zogen, die 
Aufmerkfamfeit auf talentvollen Jüngling; 
die in Jena erſchein⸗ Allgemeine Literatur« 
getan machte ihm zu ihrem Mitarbeiter und 
ie „rortigg miveeit eat te ihm das Doctor- 
Alam. a Sao 33 ernannte ihn die ‚jabifche ſche 
einde zu Magdeburg zu ihrem geiſtli— 
Führer mı net, wo. dm 


feine ehr 
bie im 


. 1836 ger 
gründete „A en Beitung en⸗ 
ihums“ eine jegenSreiche und weitverbreitete 
——— entwidelte. Seine großartigen Be⸗ 
ven zur Verbefjerung ber focialen und 
ve Su fände jeiner oeligiond genoſſen 
reußen, land, Stalien, Spanien und 
in Die zu fei Aa meiftend einen glüd- 
—* — —X —8 er feine Stel- 
on auf, er FA Ye id Hatte, beinahe 
Sinafich ah Du erblinden; er 309 a onn 






einer Gattin unterſtutt, eine 
—— 


7 —3 ee ben wie 


D thum na 

nach Junen den Anfprücen ber Zeit gemäß zu 
fördern, Eu bat ihm 4 dankbarſte — 
dr —— gefichert, aber auch manchen 
Tadel von Seiten der jübifchen wie der hrifte 
zurüdtvied, ver- 

timmungen aus der Zeit" (Magdeb. 
Tg) deren Gefiumumgätächtige Gedanken je 
dad die I ungenügende Bejandtung | ba 
d ugfi hen Form verbuntelt wer» 
gelungenes iſt „Das Ich. Ein Lehr 

sat, — em gorm der Hera 
ernften nd, den er behanbelt, 

(dem ber Dichter 
darin ben Menfchen im jeinen Auf und in- 
nern, Berhältnifien — gelangt_er zur 
wicigen rag age, was Aufgabe fei, und 
er ie an ber Sand der. Fr tlofophie und 
der Religion darin, daß der Mı für ein 
Me a ri 
machen folle. ift Mar un indig ent» 
widelt, und babei weiß ſich der Di ler ſtets 


der poetiihen Darftellung zu 
He die oft an ben großartigen cn Cm H der 
— ie 


und fein dem Titel KR 


‚ (5 Boe. sn. —A talteten Samm- 


Inng, zum wel er auch außer einer reihe 
Novellen zwei ven lieferte „Eiterfa. Trauer» 
ſpiel in 4 Alten” und Jojachin. Trauerſpiel 








je wenig Eintrag. Die Novellen, melde 





11. Boefie. Umefe Ateratur. Didaktiſche Voeſie. 
Bitterkeit verfpotten, daß bie poeti in 4 Aufzügen“. Das erfte iſt gut any 
Eu Bu gelte acht und Tel | Be Ghanahiege Rab wit Getkit * ne, 
darunter leidet. — | Darftellung ift ernft und würdig 

—* * nlereſſante und | der Kae verfehlt; es ift mh bio! mi 
—e Im N udwig Bhilipp- | legend, au dem janzen Weſen bed 
fon. Am 27. De. 1611 au Def Haag, Bf Ben Sofep prehend, daß der« 
verlor er feinen Bier ‚Schon im 4. . Bon den Morb der geliebten "herte nicht ver- 
feiner Mutter u in | Binbert, was doc in feiner Hand lag. Den 
der Liebe zur 2 ex | gotibegeifterten Seher Jeremiad zum Mittel- 
diefem im J. 1€ a* | punfte eines Dramas zu machen, wie Bhili ine 
teinifhe Schule te, | ın „Sojachin“ verfudt, war ein Fühnes Unter- 
und Datz nad ! je | nehmen; wenn ed mißlang, hat der Die 
Iofophie, Naturto tit | die vorzüglich bem zum verdanken, daß er ben 
feurigem Eifer | fie | pheten mit defien eignen Worten utührt, jDie 
m * „ blifcen [4 etiwad ſchlappe metriiche Form thut dem 





Be 


1889) biete’ ante Schamten und” gäfreide, ‚ji 
und da tief einfchneidende Bemerkui 
Eieuntur und Bolitit enthalten. — DI Fe en 
18 Sehen deö ae rigen Meilen Dimar an 
Kine, find doch die „Drei Friedhofs.‘ ale. 
tung“ (2p3. 1860) von Ernft Bfeil- 
dmide —— der didaktiſchen Gatten uzu · 
ihreiben, da der Dichter — ——— 
nur als ganz Außer! chen Rakı —5 — 
und ihn dudem mit wenig a nd durch⸗ 
führte, bag er, im ber nur ftört, ftatt 6 I 
einzelnen ung. a einem Gar 
um zu a m an hehe Gedicht 7 
& 1 ‚sen tenöwertb, da e3 eine ülle der 
danken über Welt, über Leben und 
ws Berti der Menichen zu Gott und zu 
ihren Mitmenfcen enthält und e8_bon bem- 
jeiben Geift der Milde und wahrer —c 
eſeelt iſt, was wir ſchon in des Dichters 
ligen Zeiten‘ Tiebgeronnen haben. 
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Ben 1930 


Nenefe Titeratur, 


Bis 1866. 








Titus ullrich. 


ſtudien u vernachlaſſigen; aud) erlernte er die 
neuern Sprachen und übte ſich im Beihnen 
und Malen. 3. 1832 baon er die Uni» 
verfität Breölau, ein Jahr jpäter die zu Berlin, 
wo er fih vorzugsweiſe dem Studium ber Phi- 
lofophie und der Alterthumsmiffenihaften wid- 
mete. Im 3. 1836 promovierte er als Doctor 
der Whilofophie, in ber Ubficht, fich ala Dozent 
x habilitieren. Allein ber bald darauf erfolgte 

‚od feines Vaters zerftörte biefe Pläne, da er 
ich, gezwungen fah, von nun an felbft für feine 
Sriftenz zu forgen._ Er ertheilte PBrivatunter« 
ga wodurch, er fa freilich ein forgenlojes 
Leben nicht ſchaffen konnte, vielmehr hatte er 


‚| der General-Intendantur der Töniglichen Schau 
fpiele angeftellt wurde, was er feinen theatra- | 





oft mit eindrinaender Noth zu kampfen. Doch 
trat er dieſer muthig entgegen und fand in der 
Beſchaftigung mit der Poeſie die Kraft, ihr die | 
Stirne zu bieten. Neben berielben begann er 
eit dem 3.1840 fih mit Kunftftubien zu ber 
häftigen, wobei ihm bie Kunftichäge Berlins 
ide Sale leifteten. Im I. 1848 wurde er | 
Mitarbeiter an der neugegründeten” „National- 
eitung“, für melde er das Weferat über 
fünftlerifche und theatralifche Angelegenheiten | 
übernahm. Diefe Stellung, die ihm befiere 
Eriftenzmittel fiherte, hemmte ihn ander ı 
Ausarbeitung größerer poetifher Pläne. Zur | 
Erweiterung feiner Fünftlerischen Anfchauungen 
reifte er im I. 1854 nach talien, das er bis 
nad Sicilien durchzog; im J. 1857 begab er 
fh im Auftrag, der Nationalzeitung nad) ; 
Manchefter, um die Bogtige große Kunftansftel- | 
lung zu ftubieren undduher diejelbe zu beric- 
ten; von dort bereifte er Schottland und Fehrte 
über London, Paris und Belgien nad Berlin 
urüd. Ende 1860 gab er feine Stellung bei 
er Nationalzeitung auf, indem er im Bureau 


lichen Berichten in der genannten Zeitung zu | 
Se ne Uli erregte (kon bei feinem erfe 
Al xich erregte yon bei feinem eriten 
Aufesten die_größte — was ſo⸗ 
wohl in ber Tendenz und dem Inhalte ſeints 
Gebichtö „Das hohe Lied‘ (Berl, 1845), als , 
in deſſen poetiicher Bedeutſamkeit feinen Grund | 
jatte. Wir haben bie Tendenz hier nicht zu 
eurtheilen, die ber Dichter fchon in dem der 
Shtung vorgefegten Motto ausipricht: „Ein | 
Jeder. ift geboren, König zu fein und Priefter 
be I — RRX En weichen uk | 
erfichtlich ift, daß er die, Fewerbachiiche Jdre 
vom n botnenteenthun® poetifch darftellen 
will, Dagegen haben wir zu berichten, wie er , 
diefe Idee dichterifdr entwidelt. Das Ganze 
zerfällt in fünf Theile, deren_erfter, eine hym 
nenartige Einleitung ſchon auf den Schluß bin» 
eutet. Der zweite Theil beiteht ans einer | 
eihe, epifcher Bilder, die in ihrer Gefammt- 
heit die Geichichte der innern Entroidelung des 
ftrebenden Menſchen darftellen. Zuerſt ericeint | 
der Knabe am Chriftabend, neugierig [haut er | 
Heimtich in daS Zimmer, in welches dus Chriſt 
indlein die Geſchenke bringt, aber e& ift die 
Mutter, welche Die Gaben vertheilt, und fo ver- 
tiert er fhon feinen eriten, befeligenden Kinder- 
auben. Hierauf zeigt er ung den bera: 2 
fenden Yüngling mit Geinem Wiſſensdrang der | 
ihn zuerit glüdlich macht, bald aber ihn ın ein 
er. von ‚Smeifeln ftürzt, die fo mächtig auf | 
ihn Sinbeingen: ex fie felbit im lärmenden 
subel des Äbſchiedsgelages nicht aurüddrängen 
ann. Hat er jich Schon da einfam gerühte, fo 
wird dad Gefühl der Einfamteit in der großen 
volfreihen Stadt, in die er ſich begibt, noch 
quälender. Arne wieber fauct bie Frage in 
ihm auf: „Was bin ih? — Was der Hauch, 
der in mir weht, der ziternb bangt, ob er guch 
fortbefteht?" Die Geichichte fol ihm Aufflü- 
rung geben, aber alle ihre Antworte i finb troit- | 
1085 er wendet ſich zur Natur; aber ed wird | 
ihm. nur die traurige Xehre: „Daß, fih ein | 
Stäubchen winzig und Bergen ‚ Mit unfrer 
Wichtigkeit im Weltenrund kann meffen.“ Auch 
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| IV. Boefe. 


Neuefe Kiteratur. 


Titus Uri. 





ı die Bhilofophie führt zu keinem — —— 
eb — denn eitſamlich 1008 dieſer 

ei ram ien Dem Andere blinde: en 

1e8 Pate. “ Um Bette des fterbenden 

| Freundes fnien nalen Geliebte und preifen ihn 

ım Gebete glüdlich, daß er zu einem befleren 

ı Leben eingel I aber er an, —— an den All⸗ 


| mädtigen glauben, ber daß Geſchehene nicht 
Ir Here, machen dann De 


Frühling er- 
m mit neuer Lebendluft: „Ha! neu auf 
ränende Maienzeit, Das ift die Unfterbli 
eit, Die bu mir prebi J— ent, Daß, ob * 
lange wie todt geruht, jährt, immer neu 
mein Blut, Daß, wieder en t, Der Genuß 
erwacht." Er ftürzt fi in vn Genuß, den 
bie Liebe bietet, aber, and dem Traume ertva- 
ad, tauchen bie alten jen mächtiger in 
ihm auf. füchtet zur , von biejer dur 
zum 7 30 Magen zum Spiel, 
ober Aus Tann ihn kaum für 
zußigen. e tungen auf gem Kich- 
hof vermehren feinen Unglanben, fo and die 
Betrachtung des Weltgetriebes, mo ed ben 
Sail ten gut, den Suten {hledht er: erueht, A Aus 
[häftöleben AR ‚die 
—— wird 1 ar, daß al 
ben ber Menfı Babin in ache, ſich ii a ai 
fliehen, das täuben, „bas fie am 
End im AU nur bi Yl was fie find: lien 
u Der britte Ziel, en ift gleich. 
jam ein Kobtengefang anf den Trümmern des 
Aufammengef juntenen Alten und jebrachten, 
wit aber zugleich in dem Schlußlag:, „Die 
Zölter fterben, die Götter fterben — und immer, 
Er Abria bie feibt Eee ea 
I erften Keime bei ri in 
vierte Theil zeigt und den Menfcgen, ber a 
von Jeder Autorität * sit jat, in jeinem Den- 
ten und Empfinden einmenſchliche all- 
‚ mäßlich entwidelt und FR Herrſchaft erhebt, 
wobei auch, bie wichtigften irn auf dem Ge 
Biete de3 focialen und politi — ebens in 
den Kreis gezogen werben. Dieß wird an ein- 
zelnen Ber jonen auß dem Leben zur Auſchauung 
gebracht, die trefflich dargeftellt find, bie wir 


[ugenblide, be⸗ 





ı aber des Raums we einzeln_verfol: en 
‚ fönnen. Der fünfte heil ai endlich faßt die 

| gebni je der früheren in phungögefiichte 
| der_ Religion der, Zukunft auf a 


ner 
Es ift im „Hohen — ein tief poetiſches 
Talent nicht zu pedemen, das ſich {don in ber 
‘ Behandlung des Stoffed erweiſt. Statt feine 
Sebontenieit in ieh after Beife fyitematijch 
Fir Ina und_diefelbe, wie man an Stehr- 
tem — — mt iſt, mit Sihteifden Mitteln 
a uihmücden, ergel t 16 der Dichter in Iy- 
| ri n, hymnenartigen kenologen ober er führt 
| me en {ac DE — — — Benz ab aber 
un ie ‚poeti| ufaflung um 
führung gerettet wird, geht ve —X 
— verloren, die ſchon durch dad Un- 
rubig erde m welches das Ganze 
! mu — unmdg wurde. Abge- 
ehen von ben er — —ã herbeis 
ihren Dängeli in der Diction uud in der 
— erſes abgeichen von ben 
HH een zeiederholungen, 
iY Ar Einzelne fchön und tik N aber, eben 
ı nur als Einzelned. Das nämli rtheil muß 
j auch über Ullrichs zweite Dichtung „Dictor“ 





ä — — — 





(Berl, 1847) gefällt genen, ja vielleicht in 
noch höherem Base, ſich mancher us 
findet, ber offen! Se Rüdficht ‚auf das 
Yan inze verfaßt wurde. Der „Victor“ hat da 
ſchon eine Art hiftoriicher Bebentung, baf 
3 das. legte vor ben Märztagen bed ihres 
1848 in Preußen confiscirte u war, eine 
wichtigere dadurch, daß es bie 
und ſocialen Beftrebun, jen ber, brei 
vierziger Jahre poetiich peranſe 
mittelbar vor ben Sreianitien | im 





licht. 
a8 ver· 
das Gedicht den bald 
* Sturm, aber zu eich 
it hefieben, indem es 
Thatkraft und noch mehr 
ttifchem Blid betonte, dem 
Riglingen der fo ‚genaltig 
FR auaufchreiben ift. Viele 
nnd ee ms vortreff 


* tigkeit der 
—— nsbel ii h 
dreif 





ere bie 

jer Jahre _vorge- 
heinen. Daß da Talent 
prifch ift, erhellt ſchon aus 
a Dichtungen; bie Inriichen 
Gedichte, welde er in verichiedenen Zeitichriften 
veröffentlichte, beftätigen diefes Urtheil in vollen 
Maße und es ift zu wünfcen, baß der Dichter 
fih endlich entichließe, biefelben zu fammeln. 


Aus dem „Hoben Lied”. 

Im Anfang war der Menfh! Cr war im AU das Al! 
Der Welt gleich, die in fei 
Noch [hlummern [At ein 
Ein Lebensfunke im Entzänden, — 

Sin Keimekvafein, eingehällt von Dämmpraiffen, 

& eines Kindeshauptes Schläf umfliehen. 
Da ſprach der Menſch das maͤchtge Schöpfungswort: 
34 bin! — 
Blugs dunklen Erdreicht Nacht entglähte 
Und Goß in lohem Blammenfpiel dahin 
Des Lichtes reine Sonnenbluͤthe: 

In Golvazur verweht das ſchattige Getümmel, 

Und Stern um Stern entEnospeten die Himmel! 

In ihre Tiefen ſtuͤrzte braufend fid die Ger, 

Unb Tieß 06 ihren Wundern allen 
Den blauen Gchleier auf ver fhwanten H5H, 
Den fpaumesperlgefticten, wallen, 

Derweil die Berge fühn empor, Titanenwogen, 
Dem jungen Lichte froh entgegenflogen! 

Und ſelber Gr — der Menſch — Acht da im Angeficht 
Der Wat Empfindung ganz und Schauen, 
Thaufriſch liegts von bes erfien Morgens Licht 
Um feine Stirn, um feine Brauen, 

Und in bie Locken, denen flatternde Lüfte fofen, 

Blieht jeder Stral des Aufgangs mai’ge Rofen! 

Slanzuoll ſtwimmt Alles, wie in Einem großen Blid, 
Seiner Unendligpeit entftralet, 

Der voll in Einem Lägeln alles Glüd 
Des Dafeins Icbensgläßend malet, 

Bie in des Tages uferlofem Olanzesmeere 
In Eins verfGmwimmt das Licht der Gternenheere. 

Und diefer Bid, dem faum den Raum zu meffen gilt, 
Den Hüften Erd und Himmel fyannen — 

Ein Bid, — und ob dem Strom, ver ftralerfüllt 
Die Sonnenkreife rollt von vannen, 

Sa webt hehrfein Geif, ein ernft gedantenmächtig Wehen, — 

Der Geil des Gerren ob der Waffer Höpln! 
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Bon 1880 





Sein ift die Welt, — mit ihm zumal getaudht empor, 
Ein ganzes All und ganz fein eigen, 
In das ein frembes Haupt niemals zuvor 
Den fremden Schatten fonnte.neigen: 

Ein eingger Horizont, — Grfüllung ohne Streben, — 
Allgegenwart, burchraufcht von Einem Leben! 


Und der Ratur, der Lebensmutter, ihr gebot 
Der Menſch und ſprach: Du ſollſt nicht pflüden, 
— Dich trifft am ſelben Tage ſonſt der Tod! — 
Der Früchte Eine, die da ſchmuͤcken 
Als Sterne hell ven Baum in meinem MWeltengarten, 
Dep du follft pflegen und ihn treulich warten! 
Und lifiger denn Alles war die Schlange: Zeit — 
Hernieber gleißte fie zu fprechen: 
Eva -Natur, verbot ver Menſch dir heut, 
Dom Baum bier nicht die Frucht zu breden? — 
Er weiß es, daß du dann an Macht ihm wuͤrdeſt gleichen, 
Frei fein, wie er in feines Geiſtes Reichen! 


Und bie Natur genoß — indeß fle fhaute an 
Des Baumes frifche Pracht und Größe: 
Da wurden ihr die Augen aufgethan 
Und wurb gemahr des Staubes Blöfe, 
Und muft fi) vor des Menfchen Angeficht verhüllen, 
Weil fie gefallen war von feinem Willen! 


Und Er, der Menfch und Herr, rief ihr: Diemweil du nabmft | 
Bon meinem Baume, follft du werben, 
Sprad er im Zorn zu ihr, — wovon bu kamſt, 
In ewgem Wechfelfpiel — zur Erden! 

Und mit der Schlange ſtets foll deine Feindſchaft währen, 
Und alles Dinge, fo du noch wirft gebären! 


Dann zu der Schlange: Du, von allem Ding verflucht 
Seift du, bieweil du fie verführteft, 
Sollſt Iebenslang nur zehren Staubesfrucht, 
Und aller Staub, ven du berührteft, 

Daß er zerftob, wird fi zu neuer Form verbinden, 
Und hoͤhnen dich, — daß du nicht Ruh ſollſt finden! 


Beküntmert fah ver Menſch vergeben igt Natur, 
Daß fie des Todes mußte ſterben, 
Das fie hinfort auf ihre Greatur 
Dieß Gramverhängniß mußt vererben, — 

Und fah fie trüb und elend zum Geſpenſt erblaffen, 
Daß er fle kaum vermochte mehr zu faflen! 


Wohin fle floh, ſchlich immer nach, wohin fie gieng, 
Des Todes gierige Hyaͤne, 
An ihrer Nächte dunkler Wimper hing - 
Der Mond als belle, volle Träne, 

Und was Aurora früh in Prangen konnt befcheinen, 
Das mußte fon des Abends Sram beweinen! 


Ah! nach Erlöfung rang fie, wenn fie ſchmerzvoll ſchuf, 
Aus diefes Zufalls Wuͤrfelſtuͤrzen, 
Zum Menſchen drang ein lauter Weheruf 
Der Creatur, die Qual zu kuͤrzen! 
Da fuͤhlt er ſeine Hoheit in Erbarmen wanken, 
Und ſchickte feinen Sohn ihr: ven Gedanken! — 


Er kam — und führte jeglich Wefen auf die Bahn 
Des Weltenziels, des Einen, großen, 
Und zu der Schlange trat er dann heran, 
Auf ihren Kopf ven Buß zu ftoßen, 

Daß fle in ihren eignen Schweif ſich mußte beißen 
Bor Schmerz, — ein Bild der Ewigkeit zu heißen! 
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Und vie Natur blidt auf zum Menſchen, froh erlöft 
Zu feines Wefens Form und Dauer, 
Unp finft an feine Bruft, um fo erlöft 
Hier zu vergehn in Lebensichauer: 
Wie über Edens Auen dieſes Tages Sonnen 
Ins Bine, große Sternenall gerronnen! 








Und fo vollendete der Menſch die Werke a. 
Die er erfchuf vom Anbeginne: 
Zur Melodie verklärt fi Klang und Schall, 
Das Leben athmet fosge Minne, 
Des Schlafes Balfam träufelt leife Nacht hernieder, | 
Und Morgenroth jauchzt Auferftehungslieber! 


Mit Menfchenzungen tönt Natur Geheimnißfang, | 
Ins Tagsbewußtfein klar errettet, 
Mit Menfchenzungen fpricht ihr Höherbrang, 
Der Zufall und Vernichtung kettet: | 
Zum Menfchen wird das AU! Erſchaffen und Erloͤſen 
IR Keimniß und Verklaͤrung in fein Weſen! 


Es grüßt und kuͤßt fih End und Anfang flugesheiß, 
In Eins zufammen eng gezogen, 
Es fchlinge ſich Lebensbildung Kreis in Kreis, 
Mitwärts in engern, rafchern Bogen 

Um Einen Punkt, um Einer Sonne Geiftesllarheit: 
Nenn fie Gmpfinven, Dichtung, Wiſſen, Wahrheit! 





Vollendet iſt das AU! — Sieh her, ſieh bin! — was fircht, 
Wie es zum Einklang fich gerungen, — | 
Und in des All Bollenpung webt und Icht, 
Sarmonifch felber fo durchklungen. 

Der Menfh! Das ift ver Tage fichenter, ber neue, | 
Der Tag der Ruh, — tes wahren Sabbaths Weihe! 


Ein ewger Tag! — Dort fich die Zeit, die flumme, fleht 
An des Palaftes Eolonnade, 
Sie legt die graue Sand, von Staub ummeht, 
Auf feiner Zinnen Goldfaçade; 
Und dort! — Wie lehnt fle ernft und kalt am Herricher- 
throne. | 
Und bricht gemach Iumelen aus der Krone! 


Sie ſteht am Duell und gießt die Urn herab vom Firm, 
Bis fie, des Gießens einftens muͤde, 
Sie ſtuͤtzt des Berges fehneegebleichte Stirn 
ALS urgranitne Karyatide, 

Sie ift der alte Atlas, ver nicht ruht, nicht raflet, 
Dem aller Simmel Wucht die Schultern Taftet! 


Ihr Blick Hängt hoch im Allgenith ! Mit Sonnenlicht 
Nicht erft braucht fle ihr Aug zu waffnen, 
Die Nacht verbirgt vor ihr das Antlig nicht, i 
Sie [haut den Keim, den halberfchaffnen, ' 
Sie flürzt, ein Taucher, in des Weltalls Abgrundsferne 
Und bringt herauf die Perlen neuer Sterne! — | 


Doch einen Geift, dieß Sein, das in Gedanken Iebt, | 
In allen Weiten, allen Nähen, 
Als alles Lebens Blüthenäther webt, 
Dermag fie nimmer zu erfpähen: 
Da ift fein Saum, an vem fie faſſend Könnte flreifen, 
Und wo fle greift, wird fie nach Schatten greifen! | 


Des Geiſtes Pulfe mißt ver hoͤhnſche Zeiger nicht, i 
Der auf die bleiche Locke meifet, 
Und auf das todesfahle Angeficht, | 
Und auf ein Herz, das, halb umeifet, 

Nur matt noch kann des Blutes kuͤhlern Strom entfenven, ' 
Weil Heute fol dieß Stoffgebilde enven! 
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Spifge Poeſie. 





Der Geit — er ſqafft Algegenwart! An feinem Ruß 
Bleibt Eine Stunde ewig hangen! 
Des Denfäsen tiefftes Gein in düll ms Schluß 
Hält fGoofgleich, was da if, umfangen: 
Das Ati fein @epalt, — fein Weſen Gottes- 
walten, 
Die Sreipeit feine Form und fein Entfalten! 


IV. Spifhe Voeſte. 


Wenn auch die Iyrifche Poeſie bis in bie 
neneften Zeiten an Umfang wie an innerer Be- 
deutung unter. allen Gattungen bie erfte Stelle 
einnimmt, fo ift bodh nicht zu verwundern, daß 
ſich feit dem Ende der vierziger ‚Sabre auch die 


epische Poeſie eines nicht geringen Aufſchwungs 
zu erfrenen bat. Zwar begegnen wir feinem 
. einzigen Dichter, ber wie 8 Solid El) . 
‚und wenn wir bie Hleineren epilı . 
tungen ind Ange faflen, wie Goethe u: [3 
‚oder felbft wie Uhland der epifchen ' B 
nen Stempel aufgedrüdt Hätte, je ‘ 3 
noch, weniger, der Fall als in ber J 
welcher Freiligrath und wenigſtens A8 
Beziehung Getbel einen freilich vorübergehenden 
Einfluß ggmonnen haben. Aber wenn auch fein 
einziger Dichter eine folde, die Entwidelung 
der epifchen Voeſie beftimmende Höhe erreicht 


bat, fo treten umd doch manche entgegen, im 
denen bei reicher Begabung und eruftem Streben 
ifche8 Talent anzuerkennen ift. ©8 id Icnm 
ieß ein erfrenliches Zeichen des, tted, 
daß bei größeren Dichtungen bie Auflöfung des 
Stoffes in eine Reihe von Romanzen immer 
mehr abnimmt und bie Dichter fich bemühen, 
ein einheitliches Kunftwerk zu fchaffen. Die 
fogenannten Romanzenkränge, durch welche jede 
künftlerifi haltung vernt tet wird, fdeinen 
um Theil wenigftend HR die Unterfuhungen 
achmannd über dad Nibelungenlieb —z — 
rufen worden zu fein (bie Forſamngen Wolfs 
über Homer blieben ohne Einfluß auf die bei 
Dichtung). Die Behauptung befjelben, daß, 
Ribelungenlieb and einer Anzahl felbitftändiger, 
von einander unabhängiger, von iebenen 
Dichtern verfagter Lieder zufammengeichweißt 
fei, wurbe nicht nur ais das großartigfte Er- 
gebniß beutfcher Kritik angeftaunt, man beeilte 
ih, — wie man denn in Deutfchland gern Alles 
auf den Kopf ftellt — die merfwürbigften Fol⸗ 
gerungen daraus zu ziehen, namentlich bie, 
ein Epo8 gar nicht gemacht werden Fünne. 
Da die Dichter, von benen ſich viele mit dem 
Studium ber älteren Sprache und Poeſie be- 
jeäftiaten, der allgemein georbenen Unficht 
huldigten, fo verjuchten fie e8 nicht einmal, 
ihren epifchen Die tungen eine fünftlerifhe Ge- 
ftaltung fi ‚geben, fonbern glaubten, da8 Hochſte 
in erreihen, wenn fie eine Reihe von einzelnen 
omanzen, Balladen oder Liedern zufanmen» 
ftellten, in denen ber Stoff, ohne innern und 
uf ufammenhang verarbeitet war. Glüd- 
lic eiſe machten die Unterfuchungen er 
mannd dem erwähnten Vorurtheil ein Ende, 
und von da an verihiwanden die Romanzen« 


! fränze immer mehr und wurden von Dichtungen 


verdrängt, in denen ſich ein mehr oder weniger 





eeriiebenes Streben nad kunſtleriſcher Ge- 
tung fund geb 
Außer ber eben befprochenen, aus ben Lach 
mannifchen Unterfuchungen Kenornegongenen 
Anficht trat auch eine von verſchiedenen Nefthe- 
tifern aufgeftellte Behauptung der Behandlung 
des größeren Sr — entgegen, bie Be⸗ 
B 


janptung nämlich, daß unfere modernen Ver - 
jältniffe und —5— Bilbungöftufe von den Zu- 
tänden und ber Cultur des 


—7 — ja ſelbſt 
von der Auſchaunngsweiſe des Mittelalterd zu 
weit aöliege al3 dag man fähig fein Fönnte, 
Stoffe di Hlterthums oder de romantilchen 
Mittelalters erijh zu behandeln; daß ferner 
unfere Welt viel zu compliciert fei und fü 
allzu ſehr von der Fatar entfernt habe, als da| 
die jesigen Berhältniffe und Zuftände zu epifchen 
Gef tungen benngt werden Fönnten, un 
aber. das Welen bed &poß darin befieit, dab 
ee Ber 
fung, in 
‚en Ihren 
Ibe durch 
Be 
r Haupt · 
‚ie leben · 
ingreien 
0 wie 
anderen 
Scania 
‚u ee cr : plafti 
roortreten zu laſſen, ſo lonnen wir nicht eine 
jehen, warum eine ſolche Aufgabe nicht zu allen 
Zeiten und fomit aud) in der aufeigen elöf 
werben Eönnte. Dub man auch antike fe 
Am Ant Goethe in feiner 


eis Alta Lahanhafe 
' er daB Spos 
! ı lag Dich aller⸗ 
j 3 ©egenftandeß, 
! 


ı barın, daß er 

jte und barüber, 

! an der Bollen- 
\ diefe von ver- 
\ te und ziemlich 
t u verfchwinden, 
tere Dichter 2 

— menu mm menge safe, ihre 
Stoffe der Sage ober Geihichte des Alterthums 
u e En teen ve 

ift, wie on t, eulich um! 
verbient Anerkennung, daß bie neneren Dichter 
ſich länger, je mehr ber epiſchen Boefie zu- 
wenden, es ift anzuerfennen, daj ich ber 
müben, funftgemäße Gebilde zu ichaffen ; dagegen 
darf nicht wiegen werben, daß im Allge- 
meinen funftvollenbete, ächt plaftifche Geftaltung 
in ben epilchen Piötungen felten, anzutreffen 
ift._ &8 ıft_ ein beinahe durchgängiger Mangel 
derfelben, daß bie Subjectivität des Dichterd 
u, mächfi hervortritt, weshalb denn auch das 
zriſche Element nicht bloß vorwiegt, fonbern 
oft jogar die Dichtungen vollftändig beherricht. 
Daher find fie im Durdichnitt arm an Hand» 
kung, aber befto reicher an Igrifhen Ergüflen, 
oder auch an Schilderungen, welde zwar für 
14] und ohne Rüdficht anf bad Ganze vortreff- 
ich fein mögen, aber die dem Weſen be? Epos 
Jupiter find und, defien Einheit zerftören. Wie 
jehr die Dichter ihren fubjectiven Stimmungen 
nachzugeben geneigt find, wie fehr fie fh von 
. 365 
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ihnen fogar beherrichen lafien, erfehen wir ſchon 
baraud, dab eine be Anzahl von Dichtungen 
in mannigfaltigen metriſchen Formen abgefaßt 
find. Es iſt und zwar nicht unbelannt, daß 
manche Kritifer die Dichter eben deshalb mit 
Lobeserhebungen überhäufen; aber gerade ber 
rund, der fi zu ſolchem Lobe veranlaßt, ift, 
genau betrachtet, der größte Tadel, den man 
egen bie betreffenden Dichter ausſprechen fann. 
te find zu loben, Jagen nämlich jewe Kritifer, 
daß fie für die verfhiedenen Stimmungen 
auch benfelben entiprechende Formen zu finden 
wiſſen. Allein Schon der Ausdrud „Stimmungen“ 
hätte von der Unrichtigfeit der Behauptung über- 
zeugen follen, da er Pin doc) zunächſt auf die 
Subjectivität des Dichters bezieht, welche im 
epifhen Gedicht nicht hervortreten foll. Aber 
mollte man ihn aud auf die banbeinben Per⸗ 
fonen der Dichtung beziehen, jo wäre die Be⸗ 
hauptung immer noch unrichtig. Im Epos 
treten die handelnden Perfonen nicht eben jo 
unmittelbar ind Leben, wie im Drama, fondern 
nur durch die Vermittlung des Dichter, fie 
fprechen ihre Empfindungen und Gefühle nicht 
unmittelbar aus, denn jelbft wenn fie redend 
eingeführt werden, find ihre Neben doch nur 
Erzählung des Dichterd, daher felbft ihre anf- 
eregteften Stimmungen nic in ihrer urfprüng- 
flchen eibenfchaftlichleit ericheinen können und 
bürfen. Wenn fchon im lyriſchen Gedicht ein 
Wechſel der Form nicht au billigen ift, wie wir 
öfter zu benterken Öetegenheit hatten, läßt er 
ſich im Epos auf keine Weiſe entfchuldigen; er 
ıft ſchon deswegen zu tadelm, weil er die äußere 
inheit vernichtet, die bei jeder, namentlich bei 
jeder geüßeren Dichtung unerläßlich ift. So 
oft und ein folches epiſches Gedicht mit wechſeln⸗ 
ber metrifcher Form begennet, fällt ung jener 
Sonderling bei E. T. A. Hoffmann ein, der, 
als er fih ein Haus baute, zuerft alle vier 
Mauern ohne jegliche Deffnung aufführen, und 
erft als die innere Einrichtung vollendet ivar, 
Thüren und Fenſter herausſchlagen ließ, bie 
aber zum größten Ergegen der ufhanenben 
Menge immer an Stellen Beranögelh agen wur⸗ 
ben, wo man ed am Wenigften erwartete. Kein 
einziged Fenſter war in gleicher Entfernung 
von dem andern angebracht, keines in gleicher 
Linie wie das andere, fo daß dad Haus den 
widrigften Anblid darbot. Beſahman das innere, 
fo mußte man Keil geitehen, — Alles für 
die beſondern Bedürfniſſe des Beſitzers zwed— 
mäßig eingerichtet ſei; allein Dies konnte mit 
dem unangenehmen, alles Schönheitögefühl be- 
leidigenden Eindrud nicht verfühnen, den das 
Aeußere machte;_und Sachverſtändige erklärten, 
daß ein wahrer Künftler die zmedmäßige innere 
Einrichtung des Hauſes mit der äußern Schön- 
heit hätte verbinden Tünnen. 

Doch haben auch manche Dichter zum großen 
Bortheil ihrer Dichtungen die Einheit der Form 
bewahrt und in der Wahl derfelben mehr oder 
weniger Tact bewiefen. Der Hexameter 
haben unter Andern Dieterici, Doerr, Öre- 
gorovius, Griepenkerl, Hebbel, Holdau, Kan⸗ 
negießer, Klemm, W. Müller, ber ungenannte 
Dichter ded Epos „Dtto der Große‘, Tellkampf 
und Zürde gebraudt; Bärmann, Dürrbach, 
Goßmann, Grofchvetter, Schütt, Seidel, Steger, 
Adelheid von Stolterfoth und Tobler haben ihre 
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Dichtungen in der italieniihen Stanze ge 
fchrieben; die Nibelungenftropbe finbet ei 
bei Ettmüller, Hegener, Eug. Hermann, Roden- 
berg und mehrern Andern; in der neueften Zeit 
find die vierfüßigen Namben mit gepaar- 
ten Reimen mit Vorliebe gebraucht worden, 
fo von Gardthaufen,, Herg, Pauline Scans, 
Stamm und dem Bringen Emil von Wittgen- 
tein; reimloje jünifäbige Jamben haben 
riedrich, Hamerling und Rantzau gebraudit; 
laten nachfolgend hat Ellen in reimlofen 
fünffüßigen Trochäen und, U. Jordan 
ın reimlofen vierfüßigen Trochäen % 
dichtet, was noch weniger zu billigen ift, da 
der fpanifche Trochäus dem jambiihen Gang 
ber deutfchen Sprache nicht angemeſſen ift. 
Was die von den epifchen Dichtern behan- 
beiten Stoffe betrifft, jo find fie äußerſt 
mannigtaltig und viele find mit Gläd und 
Zact gewählt; dagegen finden fich bei einzelnen 
Dichtern auch ſolche Stoffe, die ihrer Natur nad 
der epifchen Behandlung wiberftreben, indem 
te fi) nur für das Drama eignen. Epo3 
ildet nämlich die Begebenheit den Kern und 
den Mittelpunkt der Dichtung, nicht aber bie 
Perſon, welche gleichſam nur Mittel ift, um 
die Deschenpeit zur cheinung zu bringen; 
im Drama, hingegen ift die Perſon Kern und 
Mittelpunkt und die Handlung ift unx Mittel, 
um den Charalter der Berfon zur Erfcheinung 
zu bringen. Nur wenn eehenheit und Berfo 
wenn wir und fo ausdrücken dürfen, zuglei 
abichliegen, ift der Stoff dem Epos angemefien; 
wo Dieß nicht der Fall ift, wenn vielmehr mit 
dem Abichluß der Perſon nicht auch augleic 
die Begebenheit vollendet ift, kann fich der Stoff 
nur für dad Drama eignen. Wir wollen Dieb 
in Kurzem an zwei Beifpielen Klar zu machen 
ſuchen. Columbus ift ein durchaus epiſcher 
Stoff, aber nur wenn die Dichtung mit der 
Entdedung der neuen Welt abfchließt, denn 
diefe Entdedung ift die Begebenheit, die der 
Dichter poetifch darzuftellen hat; bie weiteren 
Scidjale des großen Mannes ftehen mit ihr 
in feiner engeren Verbindung, als 3. B. die 
weiteren Entdedungen durch Cortez und Pizarro, 
ja je ftehen nicht einmal in einem fo genauen 
uſammenhang als dieſe, welche nothmendige 
olgen der erſten Entdedung waren, während 
die Mißhandlungen, melde Columbus fpäter 
in. erbulden hatte, keineswegs unvermeidliche 
irfungen jeines großartigen Unternehmens 
waren. Wollte man feine legten Schidfale in 
das Bereich der Dichtung ziehen, fo würde die 
Einheit derfelben vollftändig vernichtet werben. 
Dagegen würden feine legten Schidjale ſich 
vortrefflich zum Stoff eines Dramas eignen, 
weil daum nicht die Begebenheit, ſondern die 
dei on den Gang der Dichtung beftimmen würde. 
benjo wenig fann der Herzog Bernhard von 
Weimar zum Gegenftande eines Epos gewählt 
werden, weil die Begebenheit, der dreigigjährige 
Krieg, mit feinem Tode nicht abgeſchloſſen iſt 
und die Dichtung baher bes Abfchlufles entbehrt, 
wogegen er einen dankbaren Stoff fir, dad 
Drama bietet, wenn er ald Träger der Hand» 
Aa dargeftellt wird, bie mit feinem Tode 
voll tänbig abſchließt. In 
Viele Dichter haben geihichtlidhe Stoffe 
gewählt, was freilich vielleicht die jchwierigite 
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Sufuabe der epifchen Kunft ift; denn die poe- | Dieterici bleibt ber bibliſchen Debertieferung 
tie Behandlung ber e ichte fordert mehr | nur in fo fern getreu, ald e& — war, 
\ ald jeder_anbere Gegenftan! a ns Ser pro« | den Bibtiißen arakter au bewahren, mb die die 
huctiveß Talent. Der Dichter mu Tünftlerifche Abrundung 5 erlaubte. Es ift in 
feat — bie Begebenheiten, wie bie Ma flieh senden Herametern Ar schrieben. Auf die 
Inden Berfonen — in ihrer vollften Wahrheit | „Dichtungen nah bem Alten ZTeftament“ und 
darftellen, welche in der Wirklichkeit felten oder | „Sofeph” von Katharina Diez werden wir 
niemals zur vollften Erſcheinung gelangen, ger älter se quedetlommen; über die „Zubith“” von 
rade wie das innere Weſen bed —3 — Men- ulemann und bie „Ruth” von Sal e 
{hen fich um fo weniger in feinen Öefichtözügen von hlönnteh hab wir ben berichtet. 
vollftänbig außfpricht, je een eine eiftige | tungen nach dem Neuen ient — von 
Gröse ift. Der_epife ihter mi vn Beh worden. riſtus der Ueber- 
dien befeben Beife 10 Spfeih Defahren nie | minder, Ci Gebt In 6 Öefängen“ (oppein 
er Maler, der bie ganze Seele der abgebil- den von K. Morig ift wegen feiner Elaren 
den Verſon in ihren Zügen zur Eriheinung | Durdführung zu loben; den nämlichen Gegen - 
bringt, Der epiſche Dichter darf daher ber A ano — Friedrich Anguft "Steger 
Bi n Ueberlieferung nur in fofern trem | mit hy open Zren („Der deiland. Ein Epos 
als fie mit dem, innern Weſen ber | in1 Stan —— ; von. Siebels 
hifieifchen Begebenbeit, nicht in Biberfprudh | „Yeius von je areth 1208) fagte Leo- 
ftebt; er muß die Ueberlieferung berichtigen, wo polb Schefer nicht mit Ui An ven dieſes 
fie fehlerhaft, er muß fie ergänzen, wo, fie | jedem Vernünftigen gan; Al — 
— it, Da fich mit biejer nothmwendigen En das vom fiehen dert von Holz ober 
n Kraft eine gindühe Bahl 7% zu troh ſei. Auf eine Barabel fi ich gründend, 
— ent, suis, ver Binden, va be der Ko Bichtete Hermann © aum „Berlornen 
ter zudem eine große Kunft Sompohtio Sohn. derne Dichtung” Gar 1851), 
und eine eben jo are e Sur — ül ag einen Romanzenchfluß, ber ben bibl —5 — Stoff 
aunidelm muß, j0 €8 begrei ftid,, ba alle eifierend auf die modernen Verhältnifle u 
ichfte micht leicht erreicht werben kaun; im | wen! Serbinanb Wirth befang in beı 
Uymeinen ift rn icht_ zu längnen, daß "ariaben 6 Mari, Jung au um Matter 
manche hieher tige "Dichlang ber neueren | Wottes. ae — in Gefängen” 
Zeit zu den — Erfcheinungen zu rech⸗ (Würzb. 1844) die Ban Sinatan von Meter 
vr i Empfängniß und ent an bis a ihrem abe 
Indem wir nun zur Dan lung ber größeren | unb ihrer Himmel! ei I ze willtürlicher A 
älteren Gedichte übergehen, wollen wir die | weichung von der lichen Weberlieferung I 
den befondern, von ihnen behan- — guten A Außer Shramms 
Kant St fe — — Das kühnſte Vaulus. Ein Epos“ (Sorau 1842) wurde 











Unternehmen iſt wol N. dasjenige, welches iefer Apofi ” x beffer von Hein- 
Rebenftod getvagt, & in nämlich 2 vi Alerı gefeiert, der gr ki- 
fügt, in dem Said, a la_ der, Menfc- | nem „Bau jebicht in 10 

heit“ (2 Be. Krefeld 1847) die Entwidelungd- Hängen“ (€ die Weberliefi eferung 
geſchichte ber gefammten Menichheit barzuftellen | mit, großer yeit und im Geifte 
And fih aber ins Einzelne zu jenten, was n, 1’ ıl erweiterte. Das 


obllautenden Shan, 








die allgemeine Anfhanung oft auf ruhen en — 
ftört. Doch hat der Dichter das de De a al Ne Endli erwähnen wir no „ Das 
Teiftet; denn wenn auch die zum runs erh de | jüngfte ht. jebicht in 5 Gefängen 
Idee, daß die Geſchichte der Menichheit ein art jeld. 1841) von Nilolans Stehling, 
ftreng geordnete Ganzes, unb jede einzelne | der freilis Dem aroartigen (lo mi 1aemadlen 
Erideinung ein nothwendiged Glied bei eiben war, ob ihm gleich eine gewiſſe ser Bhan- 
het, ai Har und entfchteben en ervor- tafie ai, abge! pr en werden Tann. 

tritt, fo_werden wir dagegen du 8 ge | Die anifar eihiäte behandelt ®. 
Iungene Detail, durch die reine © der und eigelin „Bar-Codjba, der letzte Judenkönig“ 
die Schönheit ber Darftellung entfe it. Nicht ann. 1857); ec führte den intereflanten 
weniger gewagt ift die get Dartell lung der | Stoff, ber von Miobine Bermati | bearbeitet 
Dolferwanderung, welche Lingg unternommen | wurde, mit Geihid aus. Doch fteht Adolf 
Int, und auf die wir ausführlicher zurüdfom- | Stern (über fein Leben — man dub 


— Regifter! R) ohne Vergleich 

"die iblifche Ge— sihte Buche no von ac ferufal em, si Bilde Bein "SH 18 8 
reren Dichtern, zum Theil mit großem tag freilich als Kunſiwerk nicht genügt, ed ihr j 
und erfreuficher Selbftitänbigeit_ poetifch an einem bad San e zufammenhaltenden Mittel- 


handelt. Die „ITraclitiichen Gedichte‘ ( tuttg. | punkt fehlt, und das Igrifche Element viel zu 
1829)von Eduard Arnd, „Ubrahams Op fer tart hexvortritt; Dagegen I it die ne Sadmung ein- 
„Mofes“, „Die Tochter Sephtahs“ find al aelner Charaktere von hönheit, die 
ud {chlicht, jeboch nicht ohne Fänft htecfche Am (editberun des —E m; ya höchft anfchan- 
Inge und Deritellung; auch erhebt fich Be. ih, voll Bewegung und it, wird aber noch 
fafler an geeic — Stellen zu bei giftertem von der Schilderung des Tempelbranbe über- 
mung. Ueber den „Mojes“ von pa« | troffen, in welchem der Dichter eine, meibenbe 
port werben wir an fpäterer Stelle ber ten ; ee ber a fellung entwidelt, Wir, beiten 
über die „Rachel“ von 2. U. gan. von ihm el ijde Erzäl ungen un 
jofeph, ein ibyllifch epiſches t in | 1855), BR ‚auenbilder“ (Ebd. — 
De en (Tangermünde 1853) von. ar! ! „Sanglönig Hiorne. Ein nordiſches Märchen“ 
867 
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Ebd. 1853), in denen allen die gut gewählten 
toffe von der glüdlichen Compofition und der 
angemeffenen Darftellung gehoben worden. Von 
epiicher Behandlungder Geſchichte des Alter- 
thums ift und nur „Hannibald Tod“ (Bremen 
1857) von B. I. Willasen befannt geworben, 
welches durch die liebevoll eingehende und pfy⸗ 
chologif Hele Charakteriſtik des großen Tartha- 
giichen Feldherrn anipricht. Dagegen ift Die 
riechiſche Mythe mehtmals behandelt wor- 
en. Bon Eugen Groſchvetter wurde „Der 
Tod des Shaethon. Epilhe Dichtung‘ (Altenb. 
1836) in gut gebildeten Dctaven und fließen 
der Sprace bearbeitet. Chenfalld in Octaven 
ift „Pfyche. Epifches Gehicht in 3 Gefängen 
(Mannh. 1836) von Ado Schutt, ber jedoch 
den Ichönen Stoff nicht zu durchbringen vermochte; 
noch ungenügender ift der nänliche Gegenftand 
odi 


von A. 9. n8: „aloe, Ein Gedicht 
in 12 Geſangen“ (Epz. 1838) behandelt worden, 
da der Verfaſſer die fchöne Mythe mit großer 


Billfür in eine auf dad Chriſtenthum ange- 
wendete Allegorie verwandelte. Berdienftlicher ıft 
„Telemachos und Nauſikaa. Epiſches Gericht 
in 9 Geſängen“ (Nbg. 1846) von K. L. 
Rannegießer, worin gründliche Studium 
des Alterthums nicht zu verfennen_ift; aber 
auch dieſes wird von dem Epos „Euphorion. 
Eine Dichtung aus Bompeii in 4 Gefängen” 
(2pz. 1858) von Ferdinand Adolf Oregoro- 
vins weit übertroffen. _ Geboren 19. Jan. 
| 1821 zu Neidenburg in Oftpreußen, erhielt er 
ſeit 1832 feine Vorbildung auf dem Gymna⸗ 


ium zu Gumbinnen, worauf er 1838 die Hoch⸗ 


ophie und 


te Oh aber Tektere nad 


eologie zu ftudieren ; 
ollenbetem dreijährigen Curſus wieder auf, um 
fih gefchichtlichen Studien zu widmen, denen 
er and treu blieb, ald er mehrere Jahre als 
Handlehrer und dann als Seth einer öffent» 
ıhen Schule in Kleinen Ortichaften zubrachte. 
Er kehrte, um diefe Studien mit reicheren 
Hülfsmitteln fortzufegen, 1846 nach Könige- 
berg zurüd, von wo er 1852 nad Italien 
reifte, dad er in allen Richtungen durchzog. 
Bis 1875, hielt er fih in Nom auf; feitdem 
lebt er in München. , Seine früher in 
Königeberg und fpäter in Italien veröffent- 
Lichten hiftorifchen Werke und Reifebeichreibungen 
werben wir an geeigneter Stelle berühren. Sein 
noch in Deutfchland gefchriebener Roman „Wer- 
domar und Wladislaw aus der Wüfte Roman- 
tif“ (2 Thle. Königsb. 1841) ift als jngendlich 
wilder Ausbruch des taftenden Talents bemer- 
kenswerth; von fcharfer und bejonnener Auf- 
faflung gen te dagegen die Schrift: „Weber 
Goethes Wilhelm Meiſter in feinen focialiftifchen 
Elementen“ (Ebd. 1849). Eine der fchönften 
chte ſeines Aufenthaltes in Neapel und 
ompeji war das Epos, das wir hier zu be 
[predien haben. De Dichter hat im „Euphorion” 
eine gründlichen hiftorifchen und archäologischen 
Studien mit großem Glüd poetifch verarbeitet; 
er hat fich mit folcher Sicherheit in dag antife 
Leben hineingedacht, daß es und aus feiner 
Dichtung mit der größten Abahrheit und An⸗ 
ſchaulichkeit entgegentritt. Das Talent des Dich; 
ters erjcheint ſowohl in der glüdlichen Anord- 
nung des Stoffes, da ed ıhm gelingt, bie 
Betrachtungen über Kunft und Anderes al 





‚größeren, nicht zum 






nothwendige Theile ber Handlung darzuftellen, 
als aud) in der Behand ung des Detail; bie 
Charaktere der Perfonen find ebenfo meifterhaft 
geaeichnet, als die Schilderungen des furchtbaren 
aturereignifies, mit welchem das Ganze ſchließt. 
Sprade und Form — es ift in volltünenden 
und vortrefflich gebildeten Herametern gefchrieben 
— entiprechen dem tiefen Gehalt. Noch er- 
wähnen wir feine gelungene leberfegung ber 
‚Kieder des Giovanni Meli von Balermo aud 
bem GSicifianifchen“ (&p3.. 1856), in meiden 
er fich neuerdings als Meifter in der Behand- 
lung der Sprache und Form bewies. 
Indem wır zu den epifchen Gedichten über- 
ge en, welche Die bentjähe Geſchichte behan- 
eln, haben wir zuerſt diejenigen zu erwähnen, 
welche die Rämpfe mit Rom zum Gegenftande 
haben. Friedrich Guftan Klemm, geb. 
12. Nov. 1802 zu Chemnitz, feit 1834 Biblio- 
thefar und ſpäter Oberbibliothelar in Dresben, 
welche Stelle er einige Jahre vor feinem ode 
(186T)wegen völliger Erblindung aufgeben mußte, 
iſt vorzüglich wegen feiner gründlichen Tultur- 
hiftorifchen Arbeiten bekannt geworden; hier ift 
er wegen feines in Herametern abgefaßten „Her⸗ 
feft. Sechs Gefänge“ (Jerbſt 1829) zn nennen, 
eined zulammenhäugenden Bruchitüdes eines 
bichluß gelommenen Epo3, 
ın welchem der Suevenfürft Ariovift im Kampf 
mit Cäſar dargeftellt wird; dad Gedicht enthält 
manche gute Stelle, ift aber in der Ausführung 
jehr ungleih. Daß der Römerbefieger Hermann 
troß des nicht leicht zu_bewältigenden Stoffes 
reizte, ift begreiflich. BYuerft trat A. M. ©. 
ng0 mit Teinem in genzen aufgelöften 
„Hermannslied“ (Jena 1832) hervor, in wel- 
em vor Allem em tiefed Hineinleben im die 
damaligen Zuftände vermißt wird. Mehr Ta- 
[ent entwidelte Kuno Seat au Rautzau— 
Breitenburg in der „Armin⸗Sage“ Wannh 
1839), deren acht Gelänge in reimloſen, nut 
in bedeutenden Stellen gereimten Jamben ge- 
fchrieben find. Daß der Dichter die_ altger- 
manifhe Mythologie benugte, iſt allerdings 
dem Stoff angemeſſen, alleın er hat dadurch 
jeine Dichtung dem rößeren Leſerkreis entzogen, 
er mit diefer Mythologie unbelannt ift. lin- 
erquidlich ift „Das Hermanns -Lied“ (Frankf. 
1851) von Friedrich Lucä fchon durd den 
unkünftteri) en Gebrauch verfchiedener Formen, 
da die Nibelungenftrophe, vierzeilige gereimte 
Strophen, Herameter und elegiiches Versmaß 
willfürlich durch einander geworfen find; ebenfo 
unerquidlich wird es durch die Breite der Dar- 
ftellung. Obgleich auch in abmwechleluden Bers- 
maßen Al chrieben, berührt daS Epos „Hermann 
der Deutiche. Ein Heldenlied“ (Bremen 1855) 
von einem Ungenannten doch tweniger unange- 
nehm, da der Dichter bei der Wahl der Formen 
mit größerem Tact verfährt, Gut gemeint, aber 
reiiho ne jeden poetiichen Werth ıft daS „Neben 
und Wirken Winfried's Bonifazius, des Apoſtels 
der Denchen (Bohlen 1834) von Joh. Leo⸗ 
nard Pfaff, Biſchof zu Fulda, ben wir auch 
beöhalb anführen, weil er Einer der wenigen 
geiftlichen Fürſten ift, welche ihre Muße der 
entichen Poefte gewidmet haben. Heinrich der 
Bogler wurde von Roquette beiungen; wir 
werben dieſes Gedicht ſpaͤter beiprechen: 
der Große und die Ungarn. Ein epiſches Ge- 
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| IV. Boefie. 


st In in 2 Gefängen“ von Yyı?**, „Yeranda- 
von Fr. Bed (Münden 1839) ift reit ge- 
Kia Tonft ift der dankbare Sf nicht ohne 
(ent bearbeitet. Auf die „Hohenituufen” von 
chloen bach werben wir unten zurüdtommen. 

a „Conradin“ des Münchner Profeſſors 
Söltl Iennen wir nicht. Ebenſo iſt und keine 
spiiche Dichtung befannt, welche die Zeit von 
ubolf von Haböburg bis ind 15. Sahrhundert 
here behandelt ;erft bie größeren reformatorifchen 

| ebun en habert wieder ie Aufmerkſamkeit der 
nn fingen en. Bon Hermann Daum, 
| Brediger in ro Kr (Sadjien), ift 
r ohaunes dus, der Dtärtyrer von Conſtanz“ 
agdeb. 1852), eine Dichtung, in welcher der 
le Zorn gegen dad unwürdige ee race Ah 
nie dad Maß überfchreitet. prache ift 
kräftig, das Nibelungenmaß mit Gewan Ihe 
kehan et, der Reim meift rein und vollendet. 
Aehnliches Rob kann dem, „Johannes Huß. Ein 
Gedicht in 9 Abtheilungen‘ (Schwelm 1854) 
von 9. Frans nicht ertheilt werden; es ilt 
dieß nur eine meufaifche Biographie. Der „Ziska“ 





von Alfred Meibn er ift fpäter ausführlicher 
zu bef rechen. Albert Zütrde hat in „ Sickin⸗ 
gen. Eine enbetn ehtönddicte . (Berl. 1855) 


einen höchft unpafjenden Bäntelfängerton ange- 
ftimmt, der ihn zu manchen Ungefch icklichkeiten 
derleuete, was um mehr zu tadeln iſt, als 
‚ aus vielen Einzelnheiten hervorgeht, daß er 
| Beffered atte leiten Tönnen. In edlerer Weile 
hat Banl Vreſſel in „Franz von Gidingen. 
| Ein erzählenbes Gebicht ans dem Neformations- 
eitalter ‘ (EB: 1860) den nämlichen Gegen- 
ſtand behandelt, indem er bei aller —A 
Treue die poetiſchen Seiten beryoränbe en twußte 
| „outten anf Ufnau. Eine le ın 7 Ge⸗ 
‚@ au 1858) von ber Türdı 
I Ken Des a verfehlt, weil der Sof nicht 
epillher ‚ am Wenigſten ibyllifcher Natur ift. 
er Dichter fühlte, daß die deren Lebenstage 
v3 großen Mannes zur Ausfüllung eines 
ı größeren Ganzer nicht hinreichten, daß das 
eigentliche Intereſſe i in den Kämpfen und Leiden 
des Märtyrers liege jet juchte daher die früheren 
Schidfale feines He {ben einaufte ten, wobei er 
| aber ein fehr unpaflendes Mittel mählte, in⸗ 
| dem er fie den fterbenden Hutten erzählen läßt. 
Die poetifchen Bearbeitungen von „Luther 
Gehen” durch Rudolf Hagenbad und Adolf 
Schults Deren wir Thon erwähnt. „Guftan 
Adolfs Heldentob ir eutſchlauds Freiheit. 
Ein hiſtoriſches Gedich AzF 4 elängen u (Mafiel 
| 1833. 3. uf. 1845) von ©. Friedrid 
| Bat den dreifachen Drud —* andern Grunden 
als ſeinem poetiſchen Werth zu verdanken, denn 
| it in Form und Darftellung leih_unge- 
nügend, doch ift e befler als 
| noolf, Gedicht in o ®e ängen‘ (Xpz. 1 
von Sur ermann Simon, meld, * 
dazu von abſchreckender Breite ift. „Große 
ı Kurfürft. Ein vaterländifches —5 — (Berl. 
; 1857) von Engen Seiler hat nur bio- 
| ale Werth. eulicher ift De Oroßen 
rfürften fittenf fahrt. Ein Gebi von 
A. Jordan (Berl. 1856), das nicht b ri vom 
‚ baterländiichen Sinn de? dichters eugt. Du 
uns von Stoffen and ber Breußifchen 
Gefhichte machte fih in neuerer Zeit vorzüg- 
Br ein Dichter bekannt, dem wir größere Auf- 
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Epiſche Poeſie. 


wertfamteit wibmen möflen. Cheiftion Sr ceb- 


rih Scherenber 

Stettin, iihmete 1,9 nachbem er das ® Ei 

naſium bejucht, dem Kaufırannsftande, ührte 

ein mannigſachte bewegtes und Weh elvolles eben, 
ein 


bi3 er dur Gedicht „Waterloo die Auf- 
—— des Könige iedrich Wilhelm IV. 
auf ſich 309, ber ihn zum eo im Kriegs⸗ 
miniſterium ernannte. a19 Donblungd- 


diener „Vermiſchte Serien “ (Berl. 1845) 
heraus, die wenig Anklan fanden; um deſto 
überrafchender war der Erfolg, den | eine epi ce 


Dichtun „ Paterlon. Ein vater länbifchen 
dicht ‘' 1849. Aufl. 1869) hatte, 
der frei id en er ihrer Beheutiomlet als dem 
Umſtand uaufd reiben ift, daß 


— 
Preußenthum ſie in ſeinen ber nern 
nahm. Wir wollen dantit übrigens nicht au 
behaupten, daß daß Orbit werthlos fer, viel- 
mehr erkennen wir die bedeutenden Vorzüge 
deflelben gern au, die fich aber leiber mit gben 
joviel bedeutenden Mängeln verbinden. Nach 
wahrhaft genialen Blitzen und ächt poetifcher 
Stimmung ſinkt der Dichter it Hedi zur 
matteften ra herab; bie berbfräftige Sprache 
mit Ternhaften Bildern und Wendungen wechſelt 
mit gefchmadlofer Sprachmengerei, nnedlen und 
ef t teivialen Ausdräden, fe lerbaft gebildeten 
örtern und Inkorrektheiten aller Art; die oft 
überrafchend Ichöne nnd malerifche Darftellung 
wird nicht felten von abentenerlihen nnd un- 
Haren Stellen, gewaltige Schilderungen werben 
von IE n und bombaftiichen Ttraden 
unterbrochen To daß daß man bald von ber Groß- 
artigfeit der Dichtung hingen en, und gleid 
darauf von Widerwillen erfüllt wird. Dazu 
kommt, daß es dem Gedicht an Schöner Verbin- 
dung der einzelnen Theile, an küunſtleriſcher 
Anordnung Ko da3 Ganze den Eindrud einer 
aotiich chen Verwirrun hinterläßt. Dieſen 
ngel an Tünftlerifcher Durchbildung und 
Selb tbeherrichung eigen au: auch die folgenden Dich- 
ame nen " ann n vaterlän dtes in “ 
„Leuthen 
(Ebd. 18:9 und li, die Schlacht am Nil” 
Ebd. 1856), in welchen zudem noch weniger Er- 
Inbun gabe zu bemerken ift als im, Waterloo” ‚ 
ba die Dichtung oft m ronilartige Rei⸗ 
ausartet. Fedor von Köppen, geb. 
März 1830 zu Colberg in Pommern, ift 
feit 1848 Offizier in ber. preußischen Armee, 
al8 welcher er dem Feldzug gegen Dänemarf 
1864 beimohnte, nach deflen Beendigung er 
mit feinem, bem A. Grenabier -Garbe- Kegi- 
ment in die Garnifon Coblenz einrüdte. Ob 
er am Feldzug von 1866 Theil genommen hat 
ift und unbelannt. Bon befonderm Ein uß 
auf Ieine äfthetifche Ausbildung war der Beſu 
des teren Sonntags - Bereind Tunnel, 
wo er in freumd Ngaftlichem ei mit 
Dontane, Lepel, 96 Scheren⸗ 
erg u. A. nregung und Augbi bung fand. 
Wie der Letztgenannte, dem er am Meiften nach- 
trebte, befang er ausſchließlich die Preußischen 
affen. Er gab nach und nad) heraus „Die 
Schlacht bei Schleswig ge u Oſtern 1848, ein 
vaterländisches Gedicht” reolın 1850), „Breu- 
gend Erhebung” (Berl. 1855), in welchem 
die Einleitung von ber ‚Schlaht bei Jena bis 
zum befannten Aufruf des Königs mehr als 


8359 = 














Bon 1890 


neueſte Ateratur. 


Bin 1. | 








drei Viertheile des Gedicht einnimmt, das Ende 
nichts Anders enthält als den Bericht der un- 
mittelbarften Folgen dieſes Aufrufs, Ales in 
fehr profaiichen Reimen. Cine_ortiegung 
dieſes Gedichts_ ift „Wrangel“ (Ebd. 1856), 
in fofern als darin die militäriihe Geichichte 
ER ‚end von ben Freiheitöfriegen an bis zum 
jelagerungäzuftand und der Zeriprengung ber 
Nationalverfammlung bargeftellt wird, wobei 
jetoh nur die Degebenbeiten hervorgei joben wer- 
A m ea el ai nahm. Di 
reußifche iotiömnd, ber jich hier, wie au 
! 4 den übrigen Dichtungen aus pricht, wäre 
‚any lobenäwerth, wenn er nicht von Vartei- 
eibenichaft entftellt wäre. it Shen ° er 
Gedichten der Mangel an A h 
keit Falter, 0 tritt er in „roß- * 
(Berl. 1856) noch mehr hervor, um 
verfällt die Darftellung Häufig in mo 
en ae a in — An 
oetilcher ung erhebend, il oo 
„Gelberg 1807" (Cotber 1857) doch gelun- 
jener al bie vorigen, weıl der Dichter für drei 
ldengeftalten, Schill, Nettelbed und Onei- 
jenan, die mit Liebe gezeichnet find, Jutereſſe 
zu_erweden weiß. 
Der Kampf Tirols gegen Bayern und Sran- 
golen bot einen zu belohnenden Stoff, als 
ab er nicht monde Dichter zu deſſen Darftel- 
lung Hätte reizen jollen, at ihn Feiner don 
denen, bie ung befannt geworben find, wir wollen 
nicht fagen fünftlerifch anögefühtt, fonbern nicht 
einmol  poetifd _burchbrungen. Ritolaus 
ehling ‚verfaßte „Deutichlands Freiheits- 
Tämpfe. Drittes Buch: Andreas Hofer“ (Düfleld. 
184 aber es fand diefer Serfuch jo wenig 
Beifall, daß der Dichter bei demfelben ftehen 
blieb. Die mangelnde Poeſie wird im „Ans 
dread_Hofer. Ballabenchfius“ (Fulda 1856) 
von Emil von Borberger durch den darin 
krattig ausgeſprochenen ———— ‚einigere 
maßen_eriegt, und e3 ift biejes Gebicht, auf 
jeden all befier ald des Nämlichen „Brinz 
Eugenius. Romanzenkranz” (Ebd. 1855), der 
ich dur die Biographie ded Helden durch- 
hleppt. Am Belten hat Georg Fiiher die 
großartigen Kämpfe der Tiroler bargeftellt; fein 
„Hafpinger. Sin Heldenbild” (Ulm 1859) 





d het. Siegmund Schlefinger gab 
Inn a. anal; epil e Dichtung“ 
Spin 1837) eine poetilhe Geſchichte der großen 

jonauftabt von ihrer Gründung bis ins 12. 
Jahrhundert in 4 Abfchnitten, die felbft wieder 
aus einzelnen Romanzen beitehen. 

Die Bayriiche Gelcichte wurde von Ed. 
Duller, auf den wir zurüdkommen, behandelt, 
nad) ihm auch von Sohaun Bartholomäns 
Goß mann aus Frammerdbach in Unterfranken, 
der ald ‚Profellor in München ftarb. In Ko- 
ug . dicht in 4 Gefängen“ (Würzb. 
1836) bat er nicht nur einen am ſich umbedeu- 
tenben Stoff gewählt, fondern benfelben auch 
durch niedrige Schmeichelei noch herabgebrüdt. Es 
ift im Octaven gefchrieben, jo wie Kurfürſt 

tarimilian 1., der Glaubensheld, epiiche Skizze 
des —7— Kriegs" (Chd. 1838), welches 
ebler gehalten ift, aber den Stoff nicht bewältigt. 





Aus der Sachſiſchen Geſchichte ift und außer 
den fpäter zu erwähnenden Dichtungen von | 
R. von mes eheimb au u} N een 1 
nur „Friet r Freudige. Ein enbil 
in freien Liedern“ iberg 1857) von Au- 
pu Veters bekannt, dem wir bei ber Be— 
Ipredung des Romans wieder begegnen werben. 

a8 Gedicht genst war nicht von befonberer 
epifcher Begabung, Dagegen verdient die Cha- 
zakteriftit des Helden ungetheilted Lob. Grö- 
Beres Talent entwidelt er ald Lyriker. Seine 
„Gedichte (Chemnig 1844), in denen befon- 
bers die Sonette durch reihen Gebankeninhalt 
und Schönheit der Yorm Auszeichnung ver- 
dienen, find warm empfunden und von großem 
Wobllaut. Nah Hannover und Braun» 
ichmeig führt und „Das Welfenlieb‘ (Berl. | 
1854) von Öuftab von Menern. Am 10. | 
Sept. 1820 zu Kalvorde im Mandeburgiigen 
geboren, ftubierte er die Rechte, trat in Gothailche 

ivil- und Hofbienfte, war bis 1868 Intendani 
ber Hoffapelle und des Hoftheaterd, privatifierte 
ſeitdem in Sanftang, a. ft. dort 9. März 1878. | 
Da „das Welfenlied” die Geichichte des Welfen: \ 
Haufes biß auf die neuere Heit erzählt, fo fann 
von fünftlerifcher Compofition und Einheit nicht | 
die Nede fein; fo, ungenügend es aber als ' 
Ganzes ift, fo tüchtig ift das Einzelne; die Ber- 
fonen fowohl ald die Zuftände find mit dich 
teriichem Sinn aufgefaßt und mit lebendiger | 
Anchanlichkeit dargeftellt, fo auß ber ältern | 

it Heinrich ‚der Löwe, aus der neuern ber 

erzog Friedrich Wilhelm, welcher Iehtere aus 
von Ernft Wilhelm Trapp in „esriebric 
Wilhelm von Braunfchweig im 3. 1809. Ein 
Gedicht in 10 Gelängen“ Graunſchw. 1853) 
eben fo mürbig, als feäftig verherrlicht wurde. 
Vorher hatte ©. v. Meyern „Monatsmärden, | 
Bilder und politiiche Gedichte” EEpz. 1850) 
herausgegeben, in welden der originelle Ge- 
danke mit Glüc durchgeführt wird, die Monate 
nach ihrem Charakter ın Märchenbilder zu faſſen. 
Zon feinen Dramen wird |päter Die Rebe fein. 
Alerander Eduard Johann Jojeph Ba- 
tu33i, geb. 11. März 1813 zu Wien, wid- 
mete fi bem Buchhandel, ftudierte Hierauf 
Medizin und Gefchichte, durchwanberte fodann 
Deutihland, Stalien und bie Schweiz, wurde 
1850 Mitrebaltor der Grazer Zeitung und 
(ebte feit 1851 in Wien. „Der Thron von 
Würtemberg“ (Chur 1848. 2. Ausg. 1852), 
ein Balladencykluß, wurbe wohl wa end des 
Dichters Aufenthalt in Pkuttgart begonnen und 
vielleicht auch ausgeführt. Wenn auch G. dv. 
Meyerns de Yaann weder in poetifcher 





lung der Berfonen noch in formeller Hin- 
ficht erreichend, find doch einzelne tälde nicht | 
ohne Werth. ben fo bietet „Des Wanderers 
ilgerfahrt und Seimteh (Ulm 1841) mandıe 
jedichte, die von poetiſchem Sinn und Talent 
zeugen. Patuzzi ft. in Wien am 10. April 1869. 
ir erwähnen noch einige Dichtungen, die 
einzelne Berfönlichteiten zum Gegenitande haben. 
Die Schöne und unglüdlice Augsburgerin Agnes 
Bernauer, welche in Balladen und Romanzen 
vielfach, befungen und von mehreren Dichtern 
dramatifch behandelt wurde, bildet auch ben 
Stoff einiger epüigen Gedichte. Emil Seippel 
if in. ug Agnes. Ein Lied der Liebe” 
Barmen 1851) mit vollem Recht von der 
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IV. Boefle. 


Wenehe Fiterntur. 


Critge Bute. | 





hiftorifchen Wahrheit abgegangen, indem er ben 
vn, brecht nadı Crnmedan der Geliebten 
willigen Tod in der Donan fuchen ükt, in 
welche Agnes geftürgt worden mar. fo 
! find die Motive, bie er von ihrer Ermordung 
anführt, — — aber — von großer 
Wahrheit und Wirkung. Obſchon fi in der 
FH Bernauer. Poet. Studie” Gresl. 
"18 3) von €. Hermann ein gewiſſes ein- 
feitiged Talent nicht verfennen ist, 0 ift fie 
doch weder bem vorhergehenden Gebicht eben- 
bürtig, noch viel weniger der „Agnes Bernauer“ 
von Katharina Diez, auf welche wir unten 
"en reiherem Snbaft find mei Dicht 
om reicherem Inhalt find amei Dichtungen, 
in welchen zwei großartige Bebengeaten ver: 
lit werden, die ſich beide Durch Muth, 
apferkeit und Verſtandniß des Sriegs aus 
den unterften Ständen zu den höchlten militä- 
rilchen Stellen emporgefhwungen haben. Karl 
| Neberhorft hat ın „Hans Seo Derfflinger. 
Ein Reitergefang aus alter Beit“ (Berl. 1880) 
! den Helden und befien Beit mit Tiebevoller An- 
ſchaulichleit bargeftellt und eine Dichtung ge- 
Ihaffen, die der trefflichen Biographie des gro- 
ben General8 von arnbagen von Enfe beinahe 
ebenbürtin_ift. von) Xöher, geb. am 15. 
; Oft. 1818 au ru, wo er eine Zeit 
long als Neferendar arbeitete, bereifte 1846 
; und 1847 Nordamerika, wurde 1849 in die 
weite preußifche Kammer gewählt, habilitierte 


fh 1853 im Göttingen und wurde 1855 Bro- 
7 der Gefchichte in München. Da er in 
„Oeneral Spork" 


c (Gött. 1854) deflen ganze 
Lehensgeſchichte vorführt, fo kaun das Sid 
auf den Namen eines Sunftwerkes feinen An- 
Pc machen was übrigens auch nicht in ber 
bficht des Dichterd Tag, da er ausdrüdlich 
fagt, daß er weder ein, Gesicht, noch eine Ro- 
manzenreihe geben wolle, ſondern bloß die Ge⸗ 
Igichte eines originellen tühtigen Mannes und 
feiner Zeit. Die Mannigfaltigteit der Situa- 
tionen verleiht dem Ganzen zwar viel Leben, 
aber der Dichter bat manche aufgenommen, die 
einer poetifchen Behandlung wiberitrebten, jo daß 
| in folchen Stellen bie Darftellung, die im 
Ganzen von großer Kalt ift, zur profaiichen 
Neimerei herabfintt. ©. N. Bärmanns 
| „Ahlen IV., ber Held von ber Sgaumburg, 
Ein vaterländiiched Gebiht in 7 Gefängen“ 

amb. 1832) vertiefte ſich allzumenig in die 
eit und berem äußere und innere Verhältnifie. 

Die Gefhichte der Schweiz wurde, wie wir 
fväter fehen erben, meift im einzelnen ober 
mehreren ineinander gereihten Balladen behan- 
delt, doch gab fie aud den Stoff zu einigen 
rößeren Dichtungen. Außer Rognette, der 
jpäter beiprochen wird, haben ſich vorzüglich 
zwei Schmeizeriiche Dichter, Anerkennung er- 
worben. Salomon Zobler, geb. am 10. 
Des. 1794 im Zürich, ftubierte bafelbit bie 
Theologie, verjah feit 1819 verſchiedene Bfar- 
reien, biß er 1861 wegen vorgerüdten Alters 
feine Entlaffung nahm. Er lebt jet im ber 
Nähe feiner Baterftadt, fich mit Literatur und 
Kunft beichäftigend. Er ftand fchon in reiferem 
Wannedalter, ald er feine erfte Dichtung „Die 
Entel Winkelrieds" (Zür, 1837) herausgab, 
und e8 ift diefelbe in der That auch bie Frucht 
eines gereiften Sinned, eines männlichen, fich 


Lo 








nie in hoble Phraſen verlierenden Batriotiömus. 
Der Dichter east den Heldentampf des Heinen 
Ibkantons Nidwalden gegen die franzöfiiche 
jebermacht im J. 1798, ber allerdings ber 
etiichen Momente und Charaktere viele ent- 
ält, einfach, wahr und natürlich; und wenn 
einerfeitö bie hie und da unndthige Breite zu 
tadeln ift, verdienen auf der andern Seite die 
getreuen und, plaftiih anfchaulichen Schilde 
rungen ber einzelnen Kämpfe und ber groß» 
artigen Localitäten, de wie die Charakteriftit 
der „berjonen, ungetheilte3 Lob. Cine zweite 
epifi ichtung „Columbus“ (Bür. 1846) 
beurfunbet einer weientlichen formellen Fort- 
fhritt des Dichterd, ber darin bie italieniiche 
Stange in ihrer reinen, talt mit großem 
— behandelt, währenb er in ber erflen ih 
derjelben nur anzumähern wagte. Bon rihtigem 
epiihen Sinn zeugt, daß er nicht bie ganze 
ichte des großen Mannes bargeftelli hat, 
jondern nur beilen erite Fahrt nah, Amerifa 
bis zu feiner Rüdtehr und dem Triumphzug 
in bie Heimat. Ein weientlicher Charakterzug 
beider ichtungen ift die Ian Mäßigung, die 
der Dichter felbft in den Stellen zu bewahren 
weiß, bie einen weniger durchgebildeten Geiſt 
leicht zu Heberfireitungen hätte verleiten fönnen, 
fo im ber trefflihen Schilderung des Einzugs 
der Franzofen in den „Enteln ZBinfelriebs“ 
und in ber vielleicht noch fchöneren Schilderung 
de8 Sturmd und in ber meifterhaften Erzah- 
Iung der Empörung der Schiffsmannſchaft im 
„Columbus“, Der zweite Dichter, den mir 
zu erwähnen haben, Thomas Bornbaufer, 
wurde am 26. Mai 1799 zu Weinfelden im 
Kanton Thurgau geboren, ftudierte nach vollen- 
deter Vorbereitung die Theologie in Zürich, 
worauf er Pfarrer in Deeingen Ipäter, in 
Arben wurde, Durch dad grün liche studium. 
der alten Klaſſſſer zum Republitaner gebildet, 
nahm er lebhaften Anteil an den politiichen 
Bervegungen im J. 1830, die er zum Theil 
felbft hervorrief und leitete; der Kanton Thur- 
gan verdankt vorzüglich ihm die Träftige Ent- 
twidelung, bie dem einen Staat eine audge- 
zeichnete Stellung in der Sitgenefteniäaft 
verfhaffte. ul 1851 gab er wegen Kränt- 
lichteit feine Entlaflung un fih nah Müll- 
jeim zurüd, wo er am 9. EAN 1856 far. 
er Fräftige und reine Sinn ber ihn in feiner 
polkilchen Wiekfamteit nie verließ, charakterifiert 
au feine Dichtungen, die in ihrer Mehrzahl 
der Freibeit und feinem Vaterlande gewibmet 
find, Sn eu —* — Baker. 
ergim Freiheitöfampf ber Appenzeller" (Srauen- 
eld 1853) | u ı —— ar iſt es 


eineswegs fi aber es weht darin ein 
jo frifcher, n e Geift, es ift fo ganz 
der Ausdrud t, echt republifaniichen 
Gefinnung dı ‚„baß_e3 jeden unbe» 
fangenen N uß. Es if ‚um fo er- 
—— alı u geeienttiher Fort· 

tt gegen ei „Heinz von 
EN, her Fan der ra ach" 


Br. 1836) ...... zı..., worin er nur duch 

ingeheuerlichkeiten aller Art zu wirken fuchte, 

wie auch feine Romane „Ida von Todenburg, 

Soma Bat 1640) 3 „Se kn 

wabiſch Hal und „Derzog Johann, 

ober Königemord und Bluttadier (2 Chle, 
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|, Literatur eine I 


St. Gallen 1844) des Ungehenerlichen niet 
bieten. Seine „Lieder“ (Trogen 1832) 

[ie und voltsihumlich, wie er denn in all 1 
einen Dichtungen vorzüglich das Volk im Ange 


Ve dichterifchen Bearbeitungen aus ber Nie- 
berlänbiieen Gefchichte ift und nur Ein Ge- 


Dicht Selen, piſche Dichtung“ von 
IR. ffart fannt geworden, 
welche KEN nad bes ae. eined 

olländ erB, ‚od heransgab (Eiberf, 1860). 


3 weht darin ein gefunder, edler nn und 
ser talentvolle Dichter hat es veritanden, dem 
lebenönollen Si oetiſch durchzudringen. 

Die Englifche elöictemurke nun Abel, 
heid von Stolterfoth, die wir im Nade 
folgenden ausführlicher befprecdhen werben, und 
dann auch von Herm. b, — ee poekich 
bearbeitet, beifen_ ,‚Blonbel. vom 
Kreuze‘ Epz. 1851) in den mı — wär» 
mereien der Romautiker verfangen und zu 
fubjectiv —5— halten ift, weshalb, einige 

te Ballaı egeredhnet, die Igrifchen Ein- 
ii hiebungen am Beten find, obgleich auch in 

iefen Be ichwärmerifch_fentimentale Haltung 
unangeneh m berührt. ılhelm O terwalde 
den wir du bei der "eigen n ee 1 —— 
haben, rieb is König 
tung“ 1855) ın ber a Fi 
velitrophe. ei geäublichen Bitteriiben © pudien, 
die dem Geiht um Grunde Äirgen, al ben den 
Dichter zu jehr dbermältigt, als daß er zu einer 
poetifcen fung des Stoffe hätte gelangen 
innen, 

Von den Dichtern, welde ihren Stoff ber 

LANE? an! te entnommen haben, 

on erwähnt morben. 
ie der ſchon genannte Konrad Meier hat 
uch er bei der Lyrik beſprochene Jei 
ng Br ungfrau von Orleans. Ein 
t in 7 Gelängen” (Ulm 1856) epiich 

in elt, dabei aber eine fo ungeeignete 
geprandt Kaatei —J Say mit dreifäßigen 

Seren) ). ie n Stellen unerquid- 

— Kr Abo ti © ults, ber dem 
aid König —8* VI. eine Ichdne 
wibmet bat, „iowie auf ben Frei- | mı 
van Sand and deſſen „ —53 — 
werden wir ſpater arugtzuimen Außer dieſem 
gt auch Conftantin Wurzbach Edler von 
annenberg den großen Hel ben es 19. Jahr⸗ 
hunderts beiungen. Am 11. April 1818 zu 
Zaibah geboren, ftubierte Wurzbach in Graz 
die Rechte, trat 1 a — die — wo er von 
unten auf diente. —A 
Iernte er Polniſch u em für bie polnifche 
roße ‚Vorliebe, er fih 
auch |päter_nı jolgreich mit ihre F jäftigte, 
AS er Offizier geworben war, en er Hk 
u ben Studien zurüdzufehren; er bejuchte die 
— in Lemberg, wohin er verjegt wor» 
den war, erwarb, fih 1843 bie Doctorwärbe, 
und trat 1844 in Civildienfte über. Zuerſi 
an ber Univerfitätöbibliothet in Wien, danu 
an dx ee angeftellt, wurbe er 1849 
zum Archipar im Minifterium des Innern er- 
mannt, als welcher er die Bibliothek des Mi- 
nifteriums gründete, an deren Gpige er bie 
1874 ftand, wo er in den Ruheftand trat. Cr lebt 
feitbem in Berchteägaden. Der Kaifer v. Oeſterreich 





elob je & nn Bitierhanb. Unter dem Na- 
Sonft: t geh er eine Sammlung 

feige (Rralan 1841} Kal welche anj 

eeheriehungen aud ve 

jen mehrere —5 — enthält. 
Im jatte er R4 I It ütung en en 
jhollenen 

ve * (Rralau Herren 2. a en 1857) 

veröffentlicht, bie eine tr harakteriftit ı 

de3 Volle und feiner gel N tiden Entwide- 

lung, bietet und Im ın ber rührenben Klage über ! 





verihtwundene Größe ergreifend ift. „Der 
jage ed Keileıs. Ein Gebicht don” der 
veue” (Düffeld. 1854), wel vom einer 
formell jhönen und inhaltreihen Canzone „Ra- 
oleon “ eingeleitet wird, ift zwar in ber Aus 
ghrung weniger gelungen, und es tritt die | 
öne, ihm au Grunde liegende Idee von ber ! 
jewali des Geiftes at ar genug hervor; 
alleın man wird felbft bei dem Demut —— 
dieſes uni von der Bi eifterung De 
terd unmill! Ari fortgeriften. it 
Bu in ben kleineren — 
lungen Ge Balladen, deren er in den — 
Ay a an in ben „Gameen” (Dil N 
1856) eine, Anzahl Bat ‚und unter 
8 finnige und gti 
Nie Brantichan bes 
u von Dliver” A zarte | 
8 lüdlihe Darftellung und | 
fi w auszeichnen. Wurzbad ı 
j h das Hin — 
entgegenjehende Biograpi on ve ! 
Seele, Kaiferftants“ — gemacht. 
us der ee an Belaiäten bat die 
grafın abn-Habn, wie fchen berichtet, den 
arino ieri, Karl Föriter den 
vn kn Baphael be lungen; biefer, —— 
auc 
St Sirtinifi oe Er in —A 
Gedicht in 10 delen & raunſchw. 1836) 
von Wolfgang ert Öriepenterl, das 
ſich dm el und Tiefe der Empfindung, fo 
mie buch hunftgerehte Ömtridefung beB lad. | | 
Id erdachten Stoffed und bach b ie fapne, in 
oohlgebanten Herametern fich beivegende Dar- , 
ftel Dung auszeichnet. j 
Spanifde Sefhicte be behandelte Ida ' 
von Düringöfeld im „Si von Under 
Iufien“ und Sal. Tobler im —ãe 
weiche, amei Dichtungen wir fchon_ bei prochen 
der „Columbus“ von 2. U. Sranti 
—  {päter erwähnt werben, fo wie bie Dic- 
tungen von 8. Bed, welde Ungarifde und 
Bo ainiige Derpältife partelen. Bad 
tied Ka er on badı ein 
— 4 Talent — det, [3 er in „Lazar 


der Serbencar“ (Wien 1851), deffen 2. Aufl. : 
unter dem Titel „ Razer. ifche Dich, | 
tung na a jebifäen sagen umd Heldengejängen“ 
(Rp ie zerftreuten Kieder zu einem 
an —* genden Samen en nee 
um Mr in bortrefflicher Uel eng 1 wier | 
gan at, me ac mehr — * 
ten, welche ſich zwiſchen einzelnen ferbiſchen 
Liedern ergeben, mi großem Tact und "ie: 
anögefüllt hat, fo daß fü NG je jeine Gratuaungen 
von den urlprängli jängen nicht Leicht 
unterfcheiden laflen. ft ft in Anordnung 
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IV. Borfle. 


: and Ueberſetzun d and die von bemfelben 
"heran — fänge der Serben‘ (2 Thle. 


. 1852). 

| ie die Gefchichte, fo fand auch die Sage 
insbeſondere die beutiche und das Volks⸗ 
märchen, vielfahe Behandlung. Die alt- 
ı dentfehe Sage behandelte der gy on erwähnte 
| Hugo Hagendorf in der „Mähre vom hör- 

nen Siegfried“. Wilhelm Strider, geb. 
1833 im thal, jest Actuar zu Knittel- 
feld in der Steiermark, veröffentlichte in der 
Grazer Worhenfchrift_ „Der _ Aufmerkiame‘ 

(18 AR Heine Epos „König Laurin”, 
| wahrfcheinlich mit Benugung miünblicher Ueber⸗ 





lieferungen, während der „König Laurin und 
fein Rolen arten. In neue Reime gebracht‘ 
von Gottlieb Put (Insbr. 1868) den im 
ı alten Gedicht überlieferten Gang der Sage be- 
folgt. „Wieland der Schmied“ von Sımrod 
iſt Ihon früher erwähnt worden. Der Sagen- 
ı freiß von Karl dem Großen ift, wie ſchon be- 
| richtet, von Bfarrind und von Simrod, 
ı dann von 2. Ettmüller beiionbelt worden, 
| dem wir eine auöführlichere Beſprechung zu 
| widmen haben. Ohne Kunit und Compoſition, 
aber von reihem Inhalt ift „Das Bauber- 
. &yo8 in 13 Geſängen“ (Brannichw. 
; 1836) von Karl Sternberg, in welchem, 
: an Karl den Großen anlehnend, eine Reihe 
von Oarzjagen mitgetheilt werden. Philipp 
i Xod, geb. am 5. Jan. 1804 zu Ulm, ſpäter 
ı Lehrer in Linden, geft. im J. 1866, gab, ohne 
| fih zu nennen, „Die Saymtondtinber. Ein Ge 
‚dit in 20 Gelängen ördl. 1840) heraus; 
er folgte dem altfranzöfiichen Roman, der fi 
bei und als Volksbuch eingebürgert bat, ver- 
mochte jedoch nicht, bie ice che Größe der 
ihönen Sage feftzubalten. Mar Maria von 
Weber, der Sohn des berühmten Gomponiften, 
| hat in „Rolands Graalfahrt” (Rpz. 1852) 
eine nicht unbedeutende Erfindungsgahe und 
ein —— Darſtellungstalent, an paſſenden 
Stellen auch fchönen Humor entwidelt. „Ro 
| Tand uns Hildegunde” (Berl. 1857) von Al- 
bert Gebhard ift zum roben Nachteile des 
ihönen Stoff in eine Reihe von Romanzen 
‚ aufgelöft; eben fo hat „Eginhart und Emma. 


a 

ı Ein epiſch⸗lyriſches Gedicht" (Frankf. 1860) 
| don Fehr Ziehen dur den willfürlichen 
Wechſel der Form weſentlich verloren, wa3 um 


jo ner. zu bedauern ift, als ber ſchöne Stoff 
' jonft beinahe dur ehenbs mit Gt behandelt 
iſt. Das Einzige ıit zu tabeln, daß Eginhartd 
| Nebenbuhler, während ex ihm nach bem Leben 


trachtet, anf eine jo ganz zufällige und numo⸗ 
tivierte Art jeinen Tod fi et. Otto Fried» 
der die und zugleich 


rich Gruppe arlsſage 
die Lon obardiſche Geſchichie —— bearbeitete, 
bleibt * Beſprechung vorbehalten. In 
„Engelhart und Engeltrut. Ein Gedicht” (Trier 
1855) hat Nicolaus Hoder die fchöne alte 
Sage ohne beiondered Glück neu behandelt; 
übrıgend verdient dad Streben nach naiver 
Aufteffung und alterthümlicher Haltung Xob, 
! wenn auch der Erfolg der Abſicht nicht entſprach. 
Ehüringer Sagen haben Ißleib, den wir ſchon 
beiprocyen haben, und Katharina Diez, die 
wir weiter unten ausführlicher erwähnen, poe- 
tiſch behandelt; den „ ie, der Gräfin 


Hahn-Hahn haben wirebenfalld Ichon erwähnt. 


— — — nn Ener 


Neneſte Meratur. 






Epiſche Poeſie. 


An dieſen Sängerfrieg erinnert „Klinfhor. Ein 
Gedicht“ (Nürnb. 1864) von E. Solger, 
aber nur in fofern, als wir in dem Helden den 
gauberkunbigen Gegner Wolframs von Eichen- 
ach erfennen, denn des Sängerſtreites wird 
nicht gedacht, wie denn das Ganze ein aben- 
tenerliches Gemiſche om Aeiten, Berfonen und 
Gedankenverbindungen iſt, aus dem man fich 
ſchwer heraudfinden kann. Und zudem ift_ die 
Darftellung oft troſtlos proſaiſch. Ungleic 
tüchtigere egabung tritt und and dem Epos 
„Der Lannhänfer" Weimar 1854) von Adolf 
Srandel aus Wien entgegen; aber daS Gedicht 
ann, fo viel fchöne Stellen e8 enthält, doch 
nicht befriedigen, theils weil bie bargeellten 
Begebenheiten fo wirr durcheinander laufen ald 
des Helden Leben, theils weil die epiſche Er- 
ählung beinahe ganz in ilderungen und 
eichreibungen uf eht. So jchön dieje find, 
fo glüdlich die A Knitte find, in denen ber 
Dichter einzelne Begebenheiten in balladen- 
artiger Form vorträgt, ſo Tann wegen, der 
mangelnden Einheit da8 Ganze boch feinen 
wohlthuenden Fintend Gintertafen. Ein großer 
Mangel des Gedichts ift, daß die Geftalt des 
etrenen Ecart nicht lebendig genug hervortritt. 
Die poetifche Bearbeitung dieſer Ichönen Sage 
dur ©. Stiebel, und Apels „Melufine‘ find 
on belprodhen worden. „ Sothar und Maller. 
in ept u Gedicht“ (Münd. 1863) von 
riedrih Bed in, ber glüdlich behandelten 
ibelungenftrophe bietet eine gute Erzählung 
des befannten Stoffe. „Die ſchöne Magelone. 
Volksmärchen in 12 Gefängen‘ (Xahr 1856) 
von Ellen ift im Geifte ber jchönen Dichtung 
anfgefaßt. nfach und fchlicht, jedoch nicht 
ohne Gewandtheit hat Adolf Steppes die 
Tiebliche Sage von der „Grifeldis" behandelt 
(Darmit. 1839). Bon Livind Fürſt, geb. 
in Leipzig 27. Mai 1840, wo er jegt ald 
Arzt lebt, befigen_wir dad „Märchen von den 
fieben, Naben. Cine Dichtung nah Mori 
Schwinds gleihnamigem Bilde” (Lpz. 1863), 
in welcher der Stoff verftändig georbnet und 
in einer, aber fließender Sprache behandelt 
ii, r. ‚folgte da8 „Dornröschen. Cine 
ärchendichtung“ (Lpz. 1865), welche burch 
dad unpaflende monotone Versmaß (e8 ift in 
reimlofen vierfüßigen Trochden gejchrieben) 
von jener ichung viel verliert; auch ift bie 
Anordnung bed Stoff3 allzu chronifartig, bie 
Darftellung hie und da matt, im Ganzen aber 
poetuich belebt. Das „Märchen von den fieben 
aben‘ wurde auch von Luiſe von Plön- 
nied und dad vom Dornröschen von ul. 
Nobenbert bearbeitet... In eigenthumlicher 
Weiſe hat Mar Jahns im „Reinhart“ (Berl. 
1859) die Märchen vom Dornröschen, Schnee- 
wittchen u. a. zu einem Ganzen verjchmolzen, 
wodurch die felbftitändige Bedeutſamkeit ber 
einzelnen bis auf einen gewiſſen Grad ver⸗ 
ſchwindet. Dabei hat der Dichter jedoch ein 
nicht geringes Talent Fünftlerifcher Compoſition 
und in der Ausführung eine reiche Pantafte 
entwidelt, der die blühende, echt poetiſche Dar- 
jtellung entipricht. Das „Schneewittchen vom 
Graal. Epos in 12 Gefängen“ (Münfter 1856) 
von Joſeph Pape ift in feiner Tenden 
[hmärmerif und unklar; der Dichter teilt 
en alten Irrthum aller Romantiker, daß 
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nenene ceueramr. 
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Deutfchland nur auf Grundlage der Bildung, 
der Staatd. und Religionsverhältniffe bes 
Mittelalters En) und frei werden fönne. Die 
nämliche Rebe ek jeit Bett in ‚goleptine. 
Romanzen“ ( von demfelben 
Dichter. Dad — nn“ von Ofter- 
wald haben mir bereits erwähnt, eben fo die 
epiiche Behandlung der Fauftjage von Nürn- 
berger. Die Sage vom ewigen Juden ift 
vielfältig behandelt worden; außer der Bear- 
beitung derfelben durch Eduard Buller und 
FR großartigeren von Julius Mofen und 

Mobert Hamerling, die wir ſpater be beſprechen 
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Lehe eiftes Bewerbung um bie Ichöne Erima, 
%e Ideen nn Burg weitiche Sit ber 
während ©. Deutihmann in „Rübe- 


ts 
all Schwänten“ (Prag 1861) eine größere 
Betr Ga Sagen in einfacher Darftellung be- 
tet. Die ſchoͤne Leanderfage vom Traunfee 
ie mdelte Otto —— tler in dem toman- 
hen mr „Dad Kloiter am See“ (Ebend. 
deſen oobantenbe Stanzen fi dem 
alt glüdlich anfchmiegen. Das 
Yang tan 6 amelter eine tiroler, Wolf- 
von Öoethe eine thüringer Sage poe- 
dia hd Naben, iſt ſchon berichtet worden. 
Brei Ernit hat „Die Sage vom Minne- 
a bed Nedarthals‘ (Stuttg. 1840) in einem 
Nomanzenkranz, Wilhelm Her, ber, ud 
führt er zu Bere üft, Heim 
ben beſungen Sven e 
Linz, geb. 22. Mai 1824 zu t 
im alekiggn ‚Haufe a fo jr 
verlebte als junges 
München in einem. rei ve ente » 
die iu ihre, Geihmadsbildung 


Gieblichen 


Einfluß ausübten. Mit 19 Jahren ciem 
reußiichen Off Ken, verlobt, veraufae fie bie 
imat.mit der heimpravin, ‚Häufiger Ni 
de3 Aufenthaltö trug weſentlich dazu bei, ihren 
Gefichtötreis zu erweitern “ Iebt_fie in 
Münden. ie trat zuerft mit den „Mäı 
von einer Mutter —* die fie Anfangs ol Me 
Namen (Stuttg. 1858), in zweiter und dritter 
Ausgabe —— 1860 und 1862) unter bem 
Namen Amelie Godin herausgab, in die 





Deffentligteit. Rufen f fe eine, ähnliche Samm- 
kung „Märchen aus Feld und Wiele‘'(Ebd. 1860) 
heraußgegeben, die richt neniger gelungen find 
al3 jene erften, ob fie gleich Bea #0 \ 
fanden, wagte fie einen größeren Be uch 
dem Roman „Eine Kata, afteop undi 
(Breöl, 1862), in wel te eine ine En. 
achtungögabe entiwidelt. ie ndung J 
einfach, aber bebeutend, die eng ge⸗ 
si t fteigenbed Smterefie, gleich die Ber- 
foflerin ni wie es jetzi Beinahe al een | 
ode ift, darauf ausgeht, aufregende 
nung, hervorzubringen inter welcher fic am Mur 
zu oft = an Erhinbun, 189, und an 








tieferem Triaſſen der Verhältniffe verbirgt. Die 
Sprade iſt 


heßend und würdig, nur wäre die 
Einflehtung dei 


v Münchner Mundart an einer 
Stelle wı —5 ie nicht nothwendig ift 
und das Ganze — ſtaltet. Ihre letzte und 
betanut geroon we D er May 
Eine aus, dem Rbeimlande” (Bittenb. 
1864) been t fich in mohllautenden Reimen i 
um — ehe Beten; —— 
eri und mi r Bart ie 
itellt. Die ae ege hidt, die Begeben: 
reiten entwickeln ſich ungelucht und die Charaktere 
ind mit großer S sicherheit gezeichnet. ©. Dürr» 
Sach, Ares Ci Aſaſſerz „NRappoltftein. Cine 
Bunberiage ug bem Mittelalter, bi terifch bear: 
beitet‘“ (Zür. 1836) ift in jchönen, a ai en. 
den Octaven and in reiner ;prache — 
Be 63 fehlt 5 | En Serien on ne, * 
9 efon! ren bie ohne jegli 
innere e Motiv eingeſchobenen Epiſoden. von 
Ida von PDürmgsteld — Alpen⸗ 
marchen iſt früher erwähnt, überdanenfdilds 
Seanbündnge ige ie —7 au berichten. 
re Dichter haben die altnordiſche Miytke | 
um. sgenitan e poetifiher Bearbeitung genom- | 
[öblich es aber auch ift, nationale ı 
Siofle 4 IH wählen, fo bedenklich erfcheint e&, 
is ich dem Mandimavifen Alterthum zuzumenden. 
te Mythologie ch unferem Yildungszuftand 
zu fern; bie eenigfe n Leſer haben eine auch 
nur, oberflächli En ale ierlelben, noch 
weniger aber Sinn bafür. gelehen davon 
mi es Kr bedenklich Is, um Stoffe 
geiles: Dichtungen zu neh men; In_ wenn 
Sr au mande Yböne und beſonders großartige 
‚dee zum Grunde liegt, fo fehlt ihr doc, J 
grmouniſche Abrunbung, welche die. griechiſche 


ichtung „, jdborn. | 





Mythologie een le fie hat vielmehr ein 
barbarifhes N er das ſich um übertinden 
läßt, wovon „Balder Tod. Gedicht 
in 3 Öejängen“ (8 — 1837) a bet | 
einen bo igen Beweis giebt. N 
ergiebt ſich dieſes auß den Verfu apeler 
begabterer Dichter, aus Geibels „König | 
u Braut Ra “ (Berlin 1846) und aus 
Robenb as „König Haralds Tobtenfeier“ 
Marb. 1853), in denen die moderne An- 
hanungsweife und Apeltbetsachtung mit_dem 
——— Stoff nicht harmonert. C.A. 





Bruhin hat in feinem Gedicht „Der Sfalde. 
Norblands Sagen“ (Glarus 1854) ein ein- 
Bad Studium an einen nicht immer banf- 
ren Se verwendet, Doch ift ba} (be m immertin 
befier alg jein Woman „Arnold“ (8: 
der in Form und Gehalt —&æ 8 
Ob Segeners —E (Berl. 1557 eine 


| 


® | 
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altnordiſche Märe behandelt, wiſſen wir nicht, 
da fie und nicht befannt geworden ift. Adolf 
Sterns „Sangkönig Hiarne‘ i if fon er- 
wähnt worden; den nämlıchen Sto hat Surt 
Oswalt im „Harald Sängerlönig, d. i. das 
Lied von der Liebe Macht” (Lpz. 1857) warın 
und ergreifend bargeftellt. Bon W. F. Boll- 
mer, geft. in Berlin 1864, der unter dem 
| Namen .. Zimmermann mehrere natur» 
wiffenschaft iche riften herauägab erfchienen 
unter dem Kamen C. Morvell „Romanti che 
Grsählungen in poetifd em Gewande“ r Thle. 
Lpz. 1834), welche meiſt in Jamben geſchrieben 
find und in gewandter Sprache Sagen und 
eidhichtliche Thatfachen aus den verſchiedenſten 
* und Vöolkern darftellen. Bon großem 
mfang ift X. Johns „Roloftogede, ein Helden 
J gedicht aus en Sa Sagen. der perſiſchen Vorzeit‘ 
(2 Bbe. vag 18 2); iſt aber die Ausdauer 
des Verfa er iefer 26 Gejänge zu bewundern, 
‚ fo würbe die des Leſers, der fich durcharbeitete, 
noch mehr au betunndern fein. 
Eine große Anzahl von epifchen Dichtungen 
. behandeln Stoffe, die von den Dichtern mehr 
ober meniger jelbftftändi iq eefunben worden And; ; 
die hierher Ra börigen Di tungen von ee ‚ 
Seahboge ni et lüd, Emma 
von (berg, Höppl, Augufte Kurs, 
Levitſchnigg, Anna KLohn, Delbermann, 
uchta, Sa let, der Grä n Franziste von 
Awerin und Strodtmann, fowie die 
ei fait en Ungenannten haben 
wir ſchon eine ausführlichere Be⸗ 
a e Yen Gedichte von Ang. 
ed er Gottf Mofen, Wolfgang 
Müller, N enmanm; Kebwig und Schef- 
{el wird weiter unten nadhfol en; Al jett find 
folgende zu erwähnen; „® n berjtein. o⸗ 
mantiſches Gedicht in 5 Öefängen" (Dueblinb. 
1837) von El. Frank ift ein vertvirrteß &e- 
| webe von Kämpfen mit Drachen, Niefen, Gei- 
‚ Bern, daS troß der Anhäufung übermenfchlicher 
Weſen, von Nonnen, Feen, Elfen u. dgl. m. 
Ä doch Tein „nterefie u erweden vermag. In 
| die orientalifche Welt mit hiſtoriſchem Hinter- 
| grumbe rüber „Buleima und Saladin. Ein 
epiiches Gedicht m 3 Gefängen u (Bit 1838) 
von Fr. Ang. Steger. CR „Antonello. 
ge t in 4 Gefängen” (Kiel 1841) von 
Guftav Garbihanfen hat einen hiftorifchen 
Hintergrund, doch find die handelnden Perjonen 
meift —7 — der eigenen Erfindung des Dich⸗ 
ierin_ und in feinen Schilderungen 
J Phantaſie an den Tag legt. Die 
nordnung des Stoffes, ſo wie die gewandte 
| Sprache verdienen alled Lob. Bon demielben 
befigen wir ein anderes Gedicht „Die Oft tee” 
| (Hamb. 1847), in welchem die deutfche Klein- 
ftäbterei mit Humor umd treffendem Wie ge⸗ 
Ihildert wird. Victor von Stranß befingt 
| im „Richard“ (Bielefeld 1841) die Belehrung 
eined für, Yreiheit glühenden Jünglings, ber 
1% dadurch die Geliebte erwirbt, daß er für feinen 
Fürsten in den Kanıpf ieht. Das Gedicht ift 
& in fehr gut Eine es: erametern eiehrieben. 
Ein anderes Epos des nämlichen Dichter „8 „R 
bert der Teufel, eine amtliche 5 Heldenjage in 
| 12 Gelängen (Heide ) hätten wir 
don früher erwähnen follen. Es erzählt die 
| Ik befannte normannifche Sage, an bie es mit 
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andern Sagen, nicht in Ferbindune gebracht, 
ſondern nur ausgeputzt iſt, indem der Dichter, 
ſtatt jelbft neue Motive für die Entwidelung zu 
erfinden, folche nur aus andern Ueberlieferunge en 
ober Dichtwerken entlehnt. Cine ewiſſe 
findun ogre iſt die nicht abauftreiten; fie 
dei t 1a in der Maſſe von Ungeheuerlichkeiten 
räßlichkeiten, A dem Helden n eichrieben 
werben. welche natürlich zu dem nie ange» 
baut worden find, um Dee fpätere- ehrung 
des Scheufald recht Iebenbig ber hervortreten zu 
Iaflen. „Des Sängers G Ein modernes 
— Epz. 1844) von R. Eichner fand 
bei der Cenſur feine oder nur zweidentige Gnade, 
da fie manche Stellen zu _druden ver nt, mas 
bie Tendenz bed Gedichts ficher genug bezeichnet. 
In Ge die übermäßige erion, die übri end 
von Beift eng geitichen, {0 würbe es 
Gedicht zum Wortheil gereicht haben, da bie 
ndlung fräftiger Heron: etreten wäre. Chen 
at 8 Sefange ietet der „Hesperud. Ge- 


t in 3 Geſängen“ (rien 1844) von Theo- 


a tamm, deſſen „Gedichte“ (Lpz. 1845) 
manches nte Kin alten. Julian Hein hat 
in „U Eine Dichtung in 6 Geſängen“ 


ern. 1840 6), bi Märchenwelt glüdlich mit den 
deen der Gegenwart in Verbindung gebradt. 

„Wladislaw und Diſſepli. Eine ticherfeffifee 

Erzählung‘‘ (Lpz. 1846) von 3. 9. Sievers 


intoreffiert fchon durch den Stoff, beflen Dar- 
ntellung 8 von dem Talent des Dichters geugniß 
„Gulat un 


Bei bedeutender ift jeb 
fchabra. Gemälde aus Ti erteifien in 4 Ge- 
Iangen (Dresven 1848; 2. Ausg. 1860) von 
Richard von Meerheimb, deſen epiſches 
Talent ſogar die unangemeflöne, und wie Icon 
erwähnt, dem rhythmiſchen Gang ber beutichen 
Sprache wiberftrebende Som der vierfüßigen 
reimlojen Trochäen zu be iegen vermochte. Wir 
heben nicht anıer aß der Dichter dee on durch 
die ans dem Ganzen herporleuchtende Gefinnung, 
durch die reine ler eig an dem Scidjal 
ber gemorbeten Völker ein günſtiges Vorurtheil 
erweckt. Es war ein gu licher Gedanke des 
Dichter, neben den Tſcherkeſſen auch Polen 
einzuführen, e3 hat dadurch die Dichtung, an 
Manni faltigfeit und Leben gewonnen. Daß 
der Dichter dem Lande und dem Volke der Tſcher⸗ 
keſſen ein gründliches Studium gewidmet, geht 
aus jeder Seite des Gedichts hervor; er hat ſich 
ſo ganz in die Sitten und SebenSberhältifte 
de heldenmüthigen Volks hineingelebt daß 
wir und mitten unter bemfelben zu b befinden 
glauben. Diefe Wahrheit und Anfchaufichkeit 
verleitete fogar einen nicht unberühmten Orien⸗ 
taliften, den Profeſſor Kolenati in Brünn, in 
feiner „Bereifung Circaſſiens“ einige Stellen 
des Gedichte als Proben —ã— er Ale 
gefänge abzubruden, melde ihm fein Doll- 
metfcher, ein } geborner Abadze, mitgeiheikt babe. 
Ja e3 hat der gelehrte P Brofeffor au 
derungen von Gefechten und Hua en 
aus dem Gedicht in Profa überſetzt. 
findung der bargeftellten Dan Me iſt 2 fo 
nlüdtid als ihre Anordnung; die ache, der 
man nur hie und da zu viel Breite orperfen 
könnte, age des a eremaßes, iſt Schön, 
rein umd end, die Darftellung iſt märbig 


und durch glüdlich gewählte und mit poetiſche 
Sinn anägefährte Sleichniffe belebt. So f un 
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und anfonti der Gebirgs · und Guerilladfrieg 
nl Saint —— it, |5 
trefflich ift der großartige © f in 
einem andern „de en an der "Reel na“ 
(Dredd. 1853; Aufl. 1860) dem Dichter 
gelungen, —S find, die Reitertreffen mit 
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ich 
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m Tone intereffante Da jeben- 
Heiten MS ratiere aus dem Krie leben, 
und zwar mit Vorliebe aud dem deutſchen und 
inöbelondere dem fächfijchen barftellen; 
vermeidet er, was banfbar anerkannt Ioerben 
muß, Begebenheiten zu wählen, in_ denen 
Qeutfäe a Deutiche kampfen. Daß_ er 
Italiens um) jarnd Bunte gegen Defter- 
reich in anderm Sinne auftat, als die der 
Polen und Ticherkefien gegen Rußland ift eben 
fo wenig Hi K igen Er de Einmifgung fran- 


ie Summe 





jbfider, hrafen, — zur vpoeliſchen Wir- 
ung keineswegs beitragen, ſondern dieſelhe 
vielmehr beeinfrächtigen., „Dad Buch für Edel- 
frauen u ' (Dresb, 1862) —— 
und eine Talent, Muth und echt 
meibliche ich meter Frauen vor, 
welche mi 159 ind; - toir müflen 
bedauern je Ihönen Poeſien einige 
Mihtöne tifchen Vorurtheile 
des Dicht t haben, der, von jeiner 
vorgefaßt yeblenbet, gaı t bes 
merkt ha velgunde, Sm jogin von 
Modena F der, ref eit bed 
Volls ve 8_fich in feinem berech- 
ti sten orn und Haß felbft — bei welchem 
ort aM um „ben Funken menjchlich 
ehlerer Gef le zu ent; A Der uns ſchon 
befannte sie arimilian glas 
hat in „.Sufuf und N in fa“ Grautf. 1847) 


ein belanntes orientalifches Marchen in erfreu- 
H felbftftänbiger XBeife bearbeitet; mit jeltenem 
Geichid ift der orientalifche Sinn und Geift rer 
Beine Aunfenuungemeile, Reflerion, bie 
ilberreiche Darftellung und felbit der eigen 
Schwulft erinnert an dad on en, 
N ein efkaltungstalent hat 1 am 
feiner legten Dichtung „Ring und Pfeil, Ein 
Gedicht in 10 Gelängen“ (Frantf. 1859) niet 
berlängnet, Adolf Doerr, dem wir ſchon bei 
der Inrifehen Pocfie haben kennen lernen, hat 


'himlic 





en Lambertazzi" (Darmft. 1850) 
torifchen Seen, viel_ zu wenig 


Yesaın A naht ht ohne Gewandthei 
ung erzählt So erh, Friedrich 
— im .B emo“ FR 853) bie in 


vielerlei | Metertieungen —— ſchichte 
eined in ber Wiege vom Tode m bein 
Mädchens, das fpäter al3 von hi , 
abftammerh erfanut und il Er 
armen Fiſcherknaben, als —E ercii 
wird, ald dieſer 
mächtigen Landes 
Eemantifies On 

man 
1852) eine nicht 
ex jeboch mehr ben 
fung rende J 
von A u ga, 
Darftellung r 
Interefie. Von ' 
ala iulen au 3 | 
bern, 5 efiten 
und Theano“ Sa 1855), in welchem der | 
Dichter feine gründlichen und tiefein en 
bi Norden Bentnifie m mit großem GI 
tifch verwertet hat. et pie ie pam ned 1a | 
Chpern verlegt, zu * 
diniſchen Katlerthums, dt die jen —— 
Eroberungs fahrten bis ins mittelfänbi 
ausbehnten, und fo gesinnt er die en 
die intereflanteiten Gegenfäge vorauführen;. auf 
der Einen Seite die üppige Sittenlofgteit der | 
Römer, unter denen nur noch einzelne Cho- 
raftere an die vormalige ——— erinnern, | 
auf der andern bie rohe Kraft der nordiſchen 
Barbaren mit ihrem Glauben an Zum am | 
Manneöwort, ben bie feigen Römer be 
um fie zu verderben; Bier ber alte Sortehen 
den jelb tn feine Anhänger verhöhnen, dort das 
nenentftehende Chriftentbum, das PR Be 
fenner, wenn nicht ia A Träftiger aut, doch aut 


jeldenmüthigen ung ber n Marie 
eiftert. Die —5 — em and Bilfer 
fen gen, ara 


mafjen find fämmtlich in fc 
terifiert, die Zocalitäten und Begebenheiten mit | 
der größten Anfchaulichleit gezeichnet. Anguit 
ermann Srande, ald dramatiider Schrift- 
teller unter dem Namen ET) Lindau 
geramnt, eb. 18. Apr. 1830 zu Halle, wurde | 
ei dem frühen Tod feines Vaters gen, | 
u ‚gegen feinen innern Su einer —3 J —— | 
hätigfeit zugumenben. Nachdem er ſich ya 
im B⸗ Bergwelt en, De ‚im Baufach verſucht. attt 
mwibmete er fh lieglich dem Voſtſach und 
ih jeht als Boft! — in feiner Vaterfladt. | 
Sein eriter bichleriiher Verſuch war das in 
Vrofa abgefaßte „Märchen der Eu 
Gele — tes 5 en, Namen 
ittam beransgal m fol „Ein, 
in Straum Bet in 7 ra 1 | 
852; 2. Aufl. 1859; giiefer zeug! 8 givar mi ft 
von Erfindungsgabe, da bie märdenhaften Ver. | 
bältniffe zum Theil entlehnt find, auch beweiſt 
er feine grobe Itungstraft, ba die beiden | 
Hau) en Ionen, 


ie umd Maı jarethe, mar 
Be ihrer äußerlichen nie “ 


—5— noch in ihrem 
innern Welen darakteri 9 Beruontesien; Yadı 
iſt im Ganzen ein ent EAN ıtbar, da: 
nur geüberer Klarheit bedarf, um nes 
zu leiften. Ob im „Kuffbäufer" (Ebd. 1859), 
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einem zweiten epilchen Gedicht beffelben, 
| Kt unehmen ift, Tönnen wir eher 
nicht beurt eilen, da wir baffelbe nicht kennen. 
„Abdul“ (Be 2) von Heinrich Lan- 
— Der Mnbered unter Dem Namen Hie- 
ronymus Lorm herausgab, ſchwebt zwiſchen 
didaktiſcher und ea eher ocfie, ja ‚die Reflerton 
ft auch dan i wo der Dichter berichtet 
oder | er Das Gedicht ift zwar nach jeder 
Seite Hin bebentend, aber das Ueberwuchern des 
didakti henẽlement⸗ jerfkbrt bi die fünftleriche Wir⸗ 
kung, was um fo mehr zu bedauern ift, alö der 
Dichter ein foentfehiebene Talent t air 
auch bei einer mehr künſtleriſchen 
gewiß gelmugen wäre, die be ( Gedicht zu 
—* gpende dee herbortreten 3 a laffen. 
Ka } 1853) von Ludwig riebrig, 
eſſen Lebensverhältniſſe und unbelannt geblie- 
ben find, Dirt und in die Bei ber heligiond 
räne! in Sant zur Zeit Karl IX. Hugo 
der Sohn bed G eien Tavannes, befennt ie 
“zur nenen Lehre; fein Vater Mucht ihm, er 
he and dem väter ichen Schloß, geräth unter 
iguiftiiche Reiter, denen er nur durch jeine 
Sefiegegenmert et tgeht. Gr, gelangt in die 
chweiz; im den Bergen des Jura_ verirrt, 
Ne Gregor, der greife Diener bed greifen 
—— der ſelbſt wegen ſeines Glaubens aus 
Pranfreich batte flüchten müflen, nachdem ihm 
ein einziger Sohn von Feindeshand getötet, 
ſein loß verbrannt worden war. In der 
‚ Berborgenheit lebend, hatte ihm jeine fpäter 
: verftorbene Gattin eine Tochter geboren, die, 
nun zur ee Jungfran erblüht, in Hugo 
die imnigfte Liebe erwedte, mie auch er ın 
; ihrem Herzen Liebe erwedt hatte. Nach eini- 
ger Zeit, bie Hugo in Genf zubrachte, warb 
er um die Geliebte, für die er in jhöner Lage 
ein Häuschen wette bauen laflen, dem ahnlich, 
von welchem fie fcheiden follte. ALS Bertram 
Hi daflelbe trat, fah er das Bild von Hugo's 
Pater, ed war der, ber feinen Sohn ermordet 
hatte; er reißt feine Tochter mit ſich fort. 
ch die Liebenden blieben fich treu, wenn fie 
auch Feine Ausficht auf Wiedervereinigung hat- 
in: Sei go mac nad anderer Zeit erfahren, 
Thron beftiegen und Re⸗ 
ndbulbung —* — auch, daß ſein 


ter ſterbend den Fluch zurückgenommen Ban 
| wagt er 3. den alten Bertram wieder aufzn- 
n. Als ex hin kommt, fteht die Hütte in 
Flammen, Huopr rettet die Geliebte, und der Vater 
net ihren B Dieß die einfache Ge- 
er te des Gedichte, das nur ben Fehler mit 
| fo en andern theil t, daß es zu ——8 
und (ech gehalten ift, fo daß die Handlung 
| allzn {ehr zurüd Ei drängt wind, was nament- 
lih im zweiten Buch der Fa 1 ft peuline 

| Schanz, geborene ne 
1828 zu Leipzig, verlebte eine net ib. 
| beit, in ger e ie on bichterif nlagen zeigte. 
Da ihr Bater, als fie 12 Jahre alt war, ſein 
| bedeutendes Vermögen verlor, wurde fie zur 
Erzieherin erzogen, als welche je fpäter zwei 
| Jahre in Soemnis lebte. Da ihr Vater fchon 
ı im geite ftorben war und ihre Mutter 
bei i ver Le aäteit be der Pfle ege bedurfte, kehrte 
| te zu ihr nach den zurüd, wo die Familie 
ſchon früher en Antershatt nenonmen hatte. 
Dort heirathete fie 1853 den Dichter Julius 








Scham, von dem fie indeflen feit mehreren Jah⸗ 





eichieden iſt. Außer vielen Gedichten 
und ovellen, bie ie in verfchiedenen YZeit- | 
ſchriften veröffentlichte, gab fie zwei Iyrifch- 
epiſche —— heraus, die erite „Liande. 
Cine Ep ichtung“ —2 1854) unter 
nn anıes, die zweite „Das 
en —* erl. 1855) unter ihrem eige- 
nen, beide lieblich und 2 frnig, beide gleich ſchon 
in Auffaflung und Darfte ung, zart in Öe- 
daufen und Sprache, beide in Fichenbe Ber- 
jen. Sn fpäterer Zeit bat Pauline Schanz 
einahe ausſchließlich Kinderſchriften verfaßt, 
bie wegen ihrer angemefienen und ſittlich⸗reinen 
Haltung vielfachen Beifall erworben haben. 
„Schloß im Wald“ (Berl. 1852) von U. Jor⸗ 
dan, würde gewiß weniger breit ericheinen, 
wenn ber Dichter ftatt der reimlofen vierfüßigen 
Trochäen ein anderes —— gewählt hätte. 
Wilhelm Saul tz verfo Igt in feinem (Epos 
„Der Rhein. Gedicht in 13 Gefängen“ (Epz. 
1855) biefen durch, die Nichtswürdigkeit der 
ürften und die Schwäche des Hol ed zum 
vänafluf gewordenen Strom von feinem \lr- 
fprung bis zu feiner Mündung in beinahe 
immer gehobener Sprade, die Ber onificationen 
—* mei —5 — Nior Atta. Ein Gedicht“ 
855) von Eduard ‚Schmidt mürde, 
— ber Dichter nicht vierfüßige reimlofe 
Trochäen gewählt hätte, germi rößere Aner- 
Tenmung gefunden haben, als im zu Theil 
geworh en zu fein Icheimt i denn es gewährt bei 
er fhönen Erfindung unb ber, gelungenen Aus⸗ 
führung, in welcher nur das Gräßliche zu gräß- 
Lich dar eftellt iſt gir rumer fteigendes Intereſſe 
Die „Luana“ 1855) von Guftav u 
Putlitz, dem Se ei Drama twieder begeg- 
nen werben, beginnt mit einer Einleitung, auf 
welche eine zweite folgt; dieſe berichtet von 
einem Traum, der dem Dichter fo behagt hat, 
daß er in ben folgenden Abjchnitten noch von 
drei oder vier Träumen erzählt. Und fo geht 
zu gar träumeriſch zu. Da der Dichter 
feine eigenen träumerifchen Gedanken in 
gro er Ausführlichkeit mitteilt, fo bleibt für 
ie Handlung nur wenig Raum übrig, der 
aber vollflommen genügt, weil fie ſich auf we— 
nige. e Beilen zufammen vängen läßt. Man bat 
abei nur zu bedauern, daß Die [döne Sprade, 
der fließende Vers und der wohllautende Reim 
einem fo nichtsſagenden Märchen, wie ber 
Dichter feine „Luana‘ nennt, verwendet wor⸗ 
ben ift. Nicht gehaltreicher ift „Wag fich der 
Wald erzählt. Eın Mräbrhenftrans " (Berl. 
1850), worin in der Weife der Romantiker 
die 1A nnd Bäume redend eingeführt 
werden; aber man vermißt bie tiefe ſtik 
der Tieckſchen Dichtungen, die immerhin poe⸗ 
tiſch wirkt; ſtatt berjeiben tritt und gar 
u häufi bie gewöhnlichite Proſa entgegen. 
ie van onyme Lola Milford verfu I ai 
Emancipation des Weibed und bed Fleiſch 
oerifch (an begefluben, allein ihr „” um. 
Selängen (Weimar 1856) konnte en 
—5— keinen Erfolg geben, weil fie den Stoff 
nicht bewältigt, was \ on der Mangel an ver- 
ftändiger Anordnung beweift. Bon dem Brin- 
en Emil von WVittgenftein, den wir bei 
rwähnung der fürftli Dichter hätten nen 
nen follen, befigen wir zwei epifche Gedichte, 
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die von glüdlicher Begabung zeugen. In „Aß⸗ 
lan Aga” (Sranf 1856) gewährt der glüd- 
liche Stoff — die Scene der Handlung ift Kur⸗ 
diftan — eine große Freiheit der Behandlung, 
die der Dichter auch mit Talent beuutzt. Das 
jroeite Gedicht „Hadehi- Furt‘ (Ebd. 1860) 
elingt die Heldenfämpfe der Tſcherkeſſen mit 
liebevollem Eindringen in deren Sitten nnd 
Charakter, doch erreicht ed Meerheimbs „Gu⸗ 
lat” weder in der Lebendigkeit der Darftellung, 
noch in der glüdlichen Schilderung des Volks⸗ 
[ebend. Karl Schüge hat in ‚Allah der Hirt. 
Romantifches Gedicht" (Berl. 1857) feinen 
Stoff zum heil aus orientalifchen Märchen ent- 
lehnt, Denfelben zwar nicht Fünftlerifch beherricht, 
aber er hat im Einzelnen ein ſchatzenswerihes 
Zalent beurkundet. Das grlegnete Weinjahr 
1857 begeifterte Theodor Meurer zu einem 
Ichönen Gedicht „Siebenundfünfziger. Ein Lied 
vom Rhein“ (Coblenz 1858), dad wir unbe 
dingt zu den erfreut ten Ericheinungen der 
Zeit rechnen dürfen. Wir wollen nicht hervor- 
be en,, daß der Dichter Sprache, Vers und 

eim in ſeiner Gewalt hat, daß die Darſtel⸗ 
lung fließend und gewandt it daß feine Schil⸗ 
derungen, unter anderen die der Weinleie, 
äußerit glüdlich find; dagegen müffen wir auf 
den heiteren, jugendlich friſchen Sinn aufmerl- 
fam macen, der daS Gedicht belebt, auf die 
glüdliche Verbindung der Märchen- und Traum- 
welt mit der imirflichen und ganz befonders 
auf die trefflihe Compoſition, die von Fünft- 
lerifchen Beſtreben des Dichterd zeugt, mas 
fih ſchon in den een: (grifchen Stellen 
fund giebt, welche nicht ſubjective Empfindungen 
des Dichterd, fondern organifche Theile der 
dargeftellten Handlung find. Diele iſt zwar 
jebr einfach, aber der Dichter weiß ihr durch 
ie geitnolt Darftellung eın immer Heigenbe? 
Intereſſe zu geben; nur bie letzten Geſänge 
ſcheinen mehr aus politifchen als künſtleriſchen 
Gründen augeſchweißt zu fein. Und doch über- 
trifft e8, was bie Compofition betrifft,, ein 
anderes Epos, „Die Kimmung. Gedicht in 9 
Geſängen“ (ER 1864) von Carl Lüdede, 
in welchem bie Vertheilung des Stoff8 in neun 
Abſchnitte ganz ee Ar da deren in der 
That nur drei find, die freilih an Umfang fo 
ungleih wären, daß der Dichter, um das 
Gleichmaß herzuftellen, den Einen zeripalten 
mußte. Ein weiterer Mangel liegt darin, daß 
der an Bedeutung und Umfang wefentlichfte 
Theil der Groäblung einer handelnden Perſon 
in den Mund gelegt wird, was einen Still 
tand in der enilchen Entwidelung hervorbringt. 

och bebenklicher ift der Stoff Fetbft, der. ſich 
eher zu einem Cramerjchen Romane oder einem 
franzöfifchen Melodrama eignen würde, als zu 
einem ernithaften Epos. Trotzdem aber zeigt 
fich im Gedicht, namentlich in der glüdlichen 
Schilderung der Situationen und ber land- 
fchaftlihen Bilder ein eutſchiedenes Talent, 
was der Dichter mit liebenswürdigem Selbit- 
bewußtjein ausſpricht: „Gleich alten Freunden 
grüßen Des Nordend Stürme mic, des Sü⸗ 
end Flammen, Und ihrer Farben reiche Töne 
fieben Bertraulih in ein buntes Bild zu- 
anımen.‘ 

Das von Voß begründete, von Goethe zur 
Meifterfchaft entwidelte ibyllifche Epos fand 


Renefte ſiteratur. 


dem einfachen Stoff zu breit auegehe nt erſchei⸗ 


bia 1886, 
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im vorliegenden Zitrenm mannigfache und zum 
Theil glückliche Behandlung. Mehrere haben 
wir ſchon erwähnt, namentlich. bie von Groth, 
Mähly, Mragerat , Meyer - Merian, 
Neubürger, Stelzhamer und Waldmäl— 
ler (Duboc) ; einer ausführlicheren Beſprechung 
bleiben die von Morig Hartmann, Meorig 

Horn, Mörike und Wolfg. Müller vor- | 
behalten. Melchior Meyr, den wir Icon | 
al? Lyriker haben fchäten lernen und dem wir 
bei der Projadichtung wieder begegnen werben, 
berfuchte [I zuerft, im idyllifchen Epos. Wil⸗ 
helm und Rofine, ein [ändliches Geduht“ (Mün- 
den 1835), deflen acht Gejänge im ſchoͤn ge 
bauten und mohllautenden Herametern Land 
und Leute des Rieſes fchildern, mag zwar be 


— — — — — 


nen, aber der Dichter weiß auch die gewöhn⸗ 
Lichfte Erſcheinung mit jo liebendwürbiger Ge⸗ 
müthlichleit außzumalen, daß man. ftetd gern 
bei derfelben verweilt. Auch W. Elias bat in 
ber Idylle „Die Liebenden. Ein Gedicht in 9 
Geſangen“ (Leipzig 1835) den einfachen Stoff 
ie durchgeführt. „Der Dammbruch, oder das 
farrhaus zu Werdau. Ein Natur- und Ta 
miliengemälde in 4 Gefängen“ (Elbing 1839) 
von Hermann Krüger giebt gute, auf Be 
bechtung gegründete und poeliſch gehobene 
Schilderungen de3 im Norden Deutichlands für 
Uferbemohner fo bedentungsvollen Naturereig- 
niſſes. Die Wahrheit des Ausſpruches, dep 
der Reiz einer Dichtung nicht ım dem Gtoff 
als ſolchem, jondern in deſſen Behandlung Liege, 
wird durch die „Pepita. Italieniſche Idylle 
(Reipzig 1844) von Eduard Boas beftätigt, 
deren an ſich umbebeutender Gegenftaud durch 
die poetifche Aus- und Durchführung, lebend 
ges erregt, das der Dichter nicht nöthig 
ehabt bätte durch zu fcharfed Betonen des 
Snnlichen Elementö noch zu erhühen. Auguft 
Sorrodi hat mit Glück dem Vorgang ſeines 
genialen _Landsmanned® Martin Ufteri nachge⸗ 
eifert._Schon in feinem eriten größeren Ver⸗ 
fuh „De Herr Profeffer. Idyll uſem Züri⸗ 
piet“ WBrterthur 1858) beweiſt er, daß er den 
Dialekt feiner Heimat mit Gemwandtheit und 
Geſchick zu dichterifchen Darftellungen zu ge 
brauchen verfteht. Nicht weniger glüclich tit 
„De Herr Biları. Winteridyll uſem Züripiet“ 
(Ebd.), in welchem, wie fchon im eriten, die 
elungenen Natur hilderungen mit ihrer pla- 
ftifchen Anſchaulichkeit den Maler verrathen. 
Wenn manchen Dialeftödichtern mit Recht der 
Vorwurf gemacht wird, daß fie zwar die 
Sprache des Volks gebraucht, aber nicht deſſen 
Gedanken» und Empfindungswelt, ſondern 
vielmehr die der gebildeteren Klaſſen barge- 
pet hätten, der Gebrauch der Mundart da- 
er ungeeignet fer und mit dem Inhalt in 
Widerfpruch ftehe; fo kann diefer Vorwurf die 
Dichtungen Corrodis nicht treffen. Allerdiug? 
kommt ihm dabei ein Umftand zu Statten, ber 
ihn nicht wenig begünftigt, 
der Schwei t 
das he Element noch in beinahe 
ungeſchwächter Kraft fortlebt. Der größeren 
Städte giebt ed nur wenige, und ſelbſt in die- 
fen ift der bürgerliche Sinn, den man vielleicht 
am Beften mit dem Ausdruck „‚reichsſtädtiſch“ 
bezeichnen Tönnte, noch keineswegs verſchwun⸗ 
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ben; bie höhere Bildung aber iſt in der Schweiz 
nicht auf die Städte beidränft, man findet 
felbft in ben Hleinften Ortihaften eine mehr 
oder weniger große — J von Verfonen, die 
eine im Leben — jöhere, ja fogar folche, 
die eine gel gelehrte Bildung beiit hen, Aber fie find 
felbft in diefen Ortfchaften gel fr baren, haben ihre 
von rn 3 apebradt und-ftehen baher mit 


jenölferung in der innigften 
und — en Verbindung, fo daß fie in 
‚ deren Gebent fen» und Empf mödungsmelt fi t 
und ſicher eingehen, ober vielmehr eö iſt dieſe 
auch die ihrige, die nur durch die höhere Stel- 
fung veredelt zus erweitert ift. So ift e8 denn 
begreiflich, daß Corrodi feine Profeſſoren, Vi⸗ 
 fare und Doctoren janz in der Sprache reden 
läßt und reden {fen taun, die der Bauer 
ihrer Ortſchaft Ipricht, daß diefe Perſonen Aus- 
drüde gebrauchen, bie man vergeblich in hoch 
deutfchen, Scriften ſuchen fett, und es ſteht 
! damit nicht im alaer pruch, wenn er ihnen 
Gedanten und Redewendun nen. in den Mund 
iebt, die über den Gefichtöfreis gewöhnlicher 
orfbewohner hinausgehen. ale — 
\ ‚ hat insbefondere „De Hetr Dofter. Herbitiby! 
| ufem Siripiet! (Winterthur 1860) hervorge: 
rufen, welches das treuefte Bild der eben 
zeichneten Bevdllerung geht. Die Darftelung 
it von großer Lebendigkeit, die Perſonen fin! 
darf und mit Liebe SE eichnet, nem, deren 
ı Charaftere in ihren Reden und Handlun— I 
. Anſchauung — werden. Durch 
inze weht eim liebenswürdiger Humor, der 
in_den verfchiedenen Berfoner ig 
gefärbt erfcheint, wodurch fie ei 12 
ipibualität gewinnen. „Die 3 in 
fändliches Gedicht in 8"Yoylleı b. 
1844) von ©. 5. Eduard Eru in. commtt 
zwar oft an Wolfen? „Luife“, ift diefe Er- 
„am nicht ftörend, und das Gedicht 
— einen angenehmeren Ein- 
| drud, als das „Licht und Leben in Stillnan. 
Ein Erntefeftlieb“ (Erlanı langen, 1845) von 
annes Friedri eine unerquidlice 
Ausgeburt des Erlanger Vietismus ift. Wohl- 
berühren dagegen die „Glodentöne, oder 
N eierabend eines Greifed. Länbliches Ge- 
mälde“ (2pz. 1854) von an Kirk, in 
denen fi eine wahrhaft fromme, von, aller 
— freie Gefinnung gusſpricht. Die ein- 
face Begebenheit iſt im Ganzen glüdlich dar 
gef, nur die dem Homer nachgeahmte Wie- 
erholung einzelner Schilderungen und Reden 
macht einen unangenehmen Cindrud, weil fie 
a zu N herbeigezogen ift und. dem 
dicht überhaupt die Naivetät abgeht, bie al- 
fein Solches genießbar, machen konnte. Aller- 
dings hat au Goethe in „Hermann und Doro- 
then“ eine ähnliche Wiederholung, aber dieſe 
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ratiſchen Kantonen der € wei 


— ſich ganz naturlich und ift der Haltung 
t3 volllommen angemefien. „Die 
Lanl —e— (St. Gallen 1849) von An 
der Linth giebt ein —5 treues Bild einer 
ſolchen Vollöverfammlung in den rein bemo- 
‚und 1 im 21 
fern beachtenswerih Denn, amı orte 
ftaftung vermißt wird. Der_Derfai ee a 
Glarner, hat in ber „Räfelter Fahrt. 
dicht in ſchweizeriſcher Mundart” (Ebd. 1852) 
die Feier anſchaulich, aber ziemlich profaili 





L 





befrieben, die jährlich am Tage der im 
1386 über die Defterreicher gewonnenen Schlacht 
bei Näfelö in dieſer er Bat unter zahlreicher 
Theilnahme des Glarner Volkes ee egangen wird, 
„Anna. Eine Joylle in, 7 Gelängen“ (Kiel 
1850). von Karl deinric fchildert dag Land- 
leben in Holftein mit großer wehrheit, aber 
nicht immer vorne genügend. Adolf Tell- 
tampf, annobe am 23. Mai 1798, 
als 17jal iger ngling bei Waterloo mit- 
e fend, feit a irector der höhern Bür- 
erſchule feiner Vaterftadt, ein höchit verdienter 
Sinlmanı eftorben in feiner Vaterſtadt am 
im 186 ‚its eine Jdylle „Irmgard. 
Ein Gedicht i N. 12 Gefängen“, (Hann. 1850), 
das diejenige Anerkennung nicht erhalten zu 
haben ſcheint, bie es im üchen rade verdient, 
was wir weniger einer wirklichen Gleichgültig- 
keit des Publitums —A als din un 
gelenden, Drud di dichte — aud fü 
ER ent nicht felten über is 
jal eines Buche. Denn in der That & 
an An Irmgard? zu ben erfreulichiten 
A ne im Oebiete des ibyllifchen Epos. 
‚Hermann und Dorothea“, ben 
der Dichter, offenbar u feinem Vorbild genom- 
men, ift die dargeftellte Bet — mit einer 
großarhgen. ge etlichen Thatface, der Erhe- 
hung Deutichlands im 3, in Berbin- 
— nur ſteht fie noch im weit nahe · 
eziehung Indending indem mehrere 
Perſonen — eintreten, wodurch ber 
idylliſche Gharatter allerdings einigermaßen ge 
trübt wird, iegt darin fein Vorwurf, 
da ber Dichter die Belondern Verhältniffe mit 
den öffentlichen in eine organifch nothwendige 
Verbindung gebraht hat. Es war ein glüd- 
licher Gedanke, das Gedicht mit den zwei größ- 
ten Geftalten der damaligen Zeit gleihfam ein- 
zural — indem es mit Napoleon eröffnet und 
mit eichloffen wird. Dub Teilkam 
ch in —E iyriſchen Sattungen, 
floss Teiftet, bemweifen Kr: jerftrenten Blät- 
ter“, bie er „für bie Nächitbefreundeten als 
Manufkript“ Hat druden Taf. Wie die J 
jard“ ift au Beruhard, und feine om. 
in Uanbliches NM (2. Aufl. Stuttg. 1851) 
von Erdmann Müller in guten Herametern 
geichrieben. Der Stoff befelben ift beihränf- 
ter, aber der Dichter hat bemfelben durch Wärme 
Ve ung, mterefie —9 „Der Pacht · 
Idylle (Kaffel 1 von Marx Hol- 
IM fteht den — — J rm 
und Gehalt nicht gleich. Wenn tüctige und 
edle Gefinnung alleın inreichte, eine Dichtung 
zu Schaffen, fo würde „Anne und Lisbeth. Poe- 
ae SEN ühtung von & arlotte 8. geb. ©. 
“ rest, 1853) en ehrenvollen Vlatz 
in ber Geichichte ber zeitgenöfftichen ileratur 
einnehmen; allein die Erzählung ift zu proſaiſch 
halten, as daß an ihr etwas mehr als ihr 
Äitticher Geift gelobt werden könnte, Beden- 
tender ift ihre zweite Idylle „Der Alpenfee“ 
(Rps. 1858) mit, geſchichtlichet Unterlage aus 
den tiroler Kämpfen — denn ohme Zweifel ift 
keıen Verfafferin Charlotte Krug, geb. 
Schnorr von Garolöfeld feine andere ald 
bie ob, rannte Charlotte &, In „Robert und 
Ludmille, Cine Foylle* (Mugsb. 1854) von 
Franz Huber find zwar idylliiche Verhältniffe 
369 





W.s 








Don 1830 


Aenefe Kiteratur. 


vie | 





dargeftellt, aber es fehlt ihnen die poetiſche 

Oeftaltung. Der Liroler Ifidor Müller 
der, wenn wir nicht irren, eine gelehrte Bil- 
bung erhielt und fpäter aus uns unbelaunten 
Gründen ald Bauernknecht diente, fchrieb „Die 
Braut des Kaiferjägerd. Epiſche Dichtung“ 
Gun. ash, worin das Xeben des tiroler 





ſolkes mit großer Anſchaulichteit dargeftellt 
d. Auperdem bat man_von ihm „, Febrich 
vird. Ap nude: man Don —8 
zbr. 1845). Er⸗ 

in Lahrer Mund» 


168 Zeitgenofien“ 

nann, worin bie 

inen Stadt nah 

ten mit. friſcheni 

ner Bergmann 

356) füdamerifa- 

jenn_„Bollmann 

n“ angermünbe 

1857) von Karl Dieterici mit ed ala 
jemüthlich bezeichnet werden fann, fo erſcheint 
agegen „Der Chriftabend. _Feltibyll” (Halle 
1. u. 2. Aufl, 1856) von Friedrich Doerr 
nur alö beha⸗ g 3. Rohde hat feiner Idylle 
einrich und Kenore“ (Berl. 1857) ein [4 
eres Interefle dadurch zu geben gejucht, daß 
er der bargeftellten Handlung den dänischen 
Krieg bes Jahres 1848 mit feinem ſchmahlichen 
Anögung um Hintergrund gegeben hat. Baul 
Bigand, geb. am 10, Aug. 1786 zu Kaflel, 
feit 1833 Stadtgerichtöbirector in Wetzlar, feit 
1848 im Ruheſſand lebend, geſt. 1866, hat 
na ala —— Geſchichteforſcher durch 
jeine zahlreichen Schriften allgemeine Anerten- 
nung erworben; weniger befannt ift, daß er 
auch als Dichter zu nennen ift, Unter dem 
Namen ®. Pelje.geh er nämlich „Ländliche 
Erzählungen‘ glar 1857) heraus, zmei 
Söpllen, unter denen befonderd die zweite 
„Stadt und Sand“ durch den einfachen, aber 
bedeutenden Stoff enfpeißt, der mit hiebens 
würbiger Heiterfeit und Wärme des Gefühle 
ansgeführt iſt. Karl Ernit derdinand 
Bühler (ber welchen das Wegilter die nö- 
thigen bio; raphifchen Daten bringen wird), 
gab außer den „Legenden und Balladen“ (Berl. 
1851) ben „Wilfried. Epiſches Gedicht in 9 
Gefängen“ — — 1859) heraus, eine gut an- 
gelegte Dorfgeſchichte, die wie die „Irmgard“ 
Von Zeiltampf zur Seit ber Seipsiger Gäladht 
vorfällt und tie diefe, ja noch in entlchiebenerer 
Weiſe, die handelnden Perfonen mit den da- 
maligen ®erhältniffen in enge Verbindung 
bringt. Ib der Stoff auf einer, wirklichen 
Begebenheit beruht, was wahrſcheinlich ift, oder 
ob ihm ber Dichter erfunden hat, fo ift er 
iedenfalld mit Glüd und Talent durchgeführt, 
und es ift inSbefondere die Zeichnung der Cha- 
raltere durchaus lobensmwerth, namentlich der 
der muthigen Jungfrau, welcher die glüdliche 
Köfung des drohenden Verhältnifies gelingt. 
Zu winfchen wäre, daß der Feldherr, unter 
welchem wohl der Fürft von Schwarzenberg zu 
denen ift, unter feinem Namen vorgeführt 
würde, da ein rund, diefen zu verfchmweigen, 
nicht vorhanden ift; eine bloße Bezeichnung 
als Fürft oder Seldherr ift immer zu abftraft 
und daher ohne die notwendige Anfhaulic- 
teit. Die weitaus bedeutendfte Erfcheinung auf 
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dem Gebiete der June iſt „Mutter und Kind. 
Ein Gedicht in 7 Öefängen“ (Hamb. 1859) von 
Friedrich Hebbel. Sie würde dem Dicter 
ſchon einen ehrenvollen Blag in der Geſchichte 
der deutſchen Literatur fiern, wenn er ihn 
nicht ſchon durch feine bramatifchen Dichtungen , 
Auch hier hat die ſchaffende 


ewonnen hätte. 
Sant des Dichter8 aus einem unfdeinbaren 
toff ein Gemälde hervorgezaubert, da in 


feiner Öefammtbeit wie in den einzelnen Bar- 
tien gleich, reizend if Schon bie beiben erften | 
©efänge, in denen ber Dichter Vilder der Ar- 

mutb und des Reichthums einander entgegen 
ftellt, beweiſen beflen Geftaltungsfraft, bie ſih 
ım Schilderung der Zuftände wie in der Zeich 
nung ber Verfonen kund giebt, in denen wir 
edle Menjchen, nicht zwar in der Art der 
mittelmäßigen Romane und Dramen, fondern 
wahre Menichen, wie fie das Leben bilbet, Een- , 
nen lernen: Urme, bie bereit find, noch Aermere 
zu unterftügen;, ei, deren Glüd im Wohl. | 
thun beiteht. Der Glanzpunkt des Gedichs 

Liegt aber in ben legten Öefängen. Der reiche 
‚Herr lebt nämlich in finderlofer Che, was feine 
jeliehte Frau mit täglich ſich ernenentem 
—— den er_nicht zu mildern ver- 
mag. Der Arzt und Hausfreund giebt den 
Rath, ein fremdes Kind anzunehmen; die arme 
Dagd des Haufes, welde mit einem tüchtigen, 
aber eben fo armen jungen Mann verlobt ift, 
fol ein entferntes Landgut als Befigtbum er- , 
alten, wenn Beide entfcliehen, ihr erſtes 

ind der Herrichaft abzutreten, Gie gehen die 

Bedingung ein, aber al bie Zeit fommt, mo 
fih die Mutter, von dem Kind trennen fol, 
will is Tieber im Elend leben, fie fiebt mit : 
dem d, ohne es dem geliebten Mann zu 
jagen, weil fie weiß, daß er ſich nicht entfchlie- | 
ven würde, fein Wort zu_brecen. Gr aber 

eilt ihr nad und findet fie auch; Liebe zu 
Weib und Kind bringt zum Entihluß, 
ebenfall3 auf das bisherige Glüd zu verzichten ; 
er bringt Alles in Ordnung, nimmt von dem 
Ertrag des Guts nur fo viel, als ber Lohn 
des legten Knechtes und der letzten Magd ber 
fragen würde und reift mit Weib und Kind ab, 
in ber Abficht, nad Amerika auszumanbern. 
Doch gelingt e8 der Hereichaft, bie vom der | 
—S us —5 — gerührt if 
ie Flüchtlinge vor ihrer Einichiffung zu ent- 
deden und fie lafien ihnen Kind und Ahr ala 
vollftändiges Eigentbum. Was wir nur in 
trodenen Zügen mittheilen Tonnten, ift mit 
einer tiefen Kenntniß des menfchlichen Herzens 
und zugleich mit einer großen Kunft der Dar- 
fekung entmidet, die sun dem geringften Zu 

ebenfung verleiht. Großartig ift namentlich ı 
der Kampf der Mutter und ihr endliher Ent ı 
ſchluß zu fliehen gefchildert, und nicht weniger 
teefflich die Liebe des Mannes zur entflohenen 
Gattin und zum Kinde, die ihn bewegt, feinem 
Verfprechen unteren zu werden; denn daß er 
zugleich den bisherigen Wohlitand aufgeben 
muß, fommt, bei ihm gar nicht in Betrachtung; 
trefflich endlich ift die Schilderung des Seelen 
glüds der inneren Ruhe der Beiden, als ber 
wichtige Entichluß gefaßt ift. 

Wir haben noch von den wenigen Verſuchen 
im fomifhen Epos zu Iprechen, die während 
des vorliegenden Beiteumee gemacht wurden. 
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Die biehergehörigen Dichtungen Gollenper- 
gers und Lepels haben wir ſchon beſprochen; 
doen Glaßbrenner und Rappaport wird 
| fpäter die Rede fein. Nicht ohne Einfluß von 
Goldſmiths „Gulliver“ ift die „Beranopngmaio- 
| madjie, oder Kampf der Kraniche mit den 
Ä — Komiſches Gedicht in 5 Geſängen“ 
(Beith 1837) von Heinrich Eruſt Pöſchl; 
doch gereicht dies dem Gedicht nur zum Vor- 
theil, das voll gefunden Humors iſt und vom 
Talent des Dichters in Schilderung und Cha⸗ 
rokterzeichnung zeugt. Unter dem Namen 
Ben ereölad eriäien „Der Amei- 
en- und Immen⸗Krieg. Ein komiſches Hel- 
dengebicht ın 5 Geſangen“ (Berl. 1841) von 
Ernft Ferdinand Bäßler. Diefes lehnt fich 
zwar in Anlage und Ausführung an Homers 
ı „Batrachomyomadhie”; denn hier wie dort wird 
ı ein Prinz getödtet; bier wie dort erregt Died 
einen Krieg zwiſchen den beiden Reichen; hier 
| wie dort figen ‚die Götter zu Rath; hier wie 
dort erfcheint eine Hülfe, dort die Krebſe, hier 
der Sperling, der freilich den Krieg dadur 
entſcheidet, daß er fich beide Mächte woh 
hmeden läßt; aber bei aller dieſer allgemeinen 
| Achnlichteit_ zeigt der Dichter, im Einzelnen 
: doch große Setbfftändigfeit und eine nie ge- 
ı wöhnliche Grfinbungögnbe. Zudem erhält das 
Gedicht einen großen Reiz dadurch, daß Alles 
mit dem größten Ernſt dargenen iſt, ſo daß 
dieſer mit dem Inhalt einen sa ergöglichen 
Kontraft bildet. Hätte Karl Schröder, def- 
ſen Dramen vortheilhaft befannt find, die in 
; der „Krethiplethiade. Ein geile « tomifch- 
romantiſch⸗ idylliſches Epos“ (Berl. 1855) zer- 
firenten Hiebe auf Dichter und_Philofophen, 
anf Gonjervative und Communiften, auf Je⸗ 
ſniten und Bietiften zu jetbfeitänbigen Satyren 
erweitert, würde er ohne Zweifel Beſſeres ge- 
leiftet haben; denn er hat Scarffinn, das 
; Rangelhafte in den verichiedenen Erfcheinungen 
j erfennen und Talent, die erfannten Ge— 
rechen darzuftellen. Leider hat er dieje beiten 
Theile feines Gedicht? in einer abenteuerlichen 
I Sompofttion verftedt, die jo ganz aller Weber- 
legung mangelt, daß er ſich gezwungen ſah, mit 
| dem zweiten Geſang aufzuhören, weil er nicht 
mehr wußte, wie er die Sache weiter bringen 
| follte. Die „Chronik des Pfaffen Mauritius“ 
von Mori Hartmann werden wir fpäter 
| erwähnen. Johannes Scherrd „Hans von 
| Dampf. Satire” (1. Heft Zür. 1850) läßt bei 
feiner oft cyniſchen Haltung nicht bedauern, 
| dag fie unvollendet geblieben ii 
Bir fchließen untere Meberficht mit der Be- 
‚ Ipredung der kleineren epiſchen Dichtungen, 
welche in dem vorliegenden Zeitraum fehr zahl- 
reich erfcheinen, wenn auch einzelne Gattungen 
nur wenig vertreten find, fo namentlich die 
i Fabel und Barabel, welche außer den ſchon 
erwähnten Bomwitih, Hammer, Morit 
| gerimann, Hermannsthal, Motel, 
farriug, Sturm und ®. Zimmermann 
| nr noch von einem einzigen Dichter in_größerem 
Mage behandelt wurde. Wilhelm Hey, geb. 
| zu Leina im Gothaifchen am 27. März 1789, 








geit. als Superintendent in Ichtershauſen am 
19. Mai 1854, ift wegen feiner geiftlichen 

Lieder ſchon im vorigen Bande erwähnt tor- 
| den; feine beinahe zwanzig Sahre fpäter er- 
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Epiſche Poeſie. 


ſchienenen „Funfzig Fabeln für Kinder‘ (Hamb. 
1833) und och Fun Tabeln” (Ebd. 1837) 
haben feinen Namen fait allgemein befannt ge 
madt. Sie en nicht nur in wiederbol- 
ten Ausgaben, jondern wurden auch faft in 
alle europäiichen Sprachen, überfegt. Und in 
ber That verdienten fie diefe Anerkennung, bie 
ihnen nicht bloß wegen ber Beigegebenen treff- 
lichen Zeichnungen von D. Spedter zu Theil 
wurden, denn fie befien die Wahrheit und Ein- 
fachheit, welche den runbaug der Fabel bilden 
muß, und augleich find fie bei ihrer dramati- 
chen Behandlung von großer Lebhaftigkeit und 


nichaulichkeit. 

In größerem Umfang erfeheint die poetifche 
Erzählung, fowohl bie ernite als die heitere, 
a ben ARaat eben mir bei Be 
preayung der lyriſchen Poeſie Tolgende berührt: 
Candidus, Drobiſch, Endrulat, Fr. 
ent Gauby, Groth, Hammer, Hebbel, 
Wild. Henfe, Holtei, Kaltenbrunner, 
Kobell, Kopiſch, Krais, Leutrum-Er- 
tingen, Löwe, Shih Nadler, Nord- 
mann, Der, Rau, Mathilde Raven, 
Ruperti, Sceifele, Schild, Schober, 
Schurgraf, Sımrod, Adolf Stern, Aug. 
und Lüdw. Adolf Stöber, Strahmis, 
Sturm, Wagner, Vilfon, Wohl muth und 
Gonftantin urabach; außer ihnen find noch 
folgende zu nennen: Sona3 Hub, deflen wir 
Ihon früher gedacht haben, dichtete Er ernite 
und heitere Erzählungen, jo wie Sagen und 
Balladen, die jedoch noch nicht gefammelt find. 
Unter den Erzählungen, welche Adolf Pichler 
in feinen früher erwähnten Gedichten mittheilt, 
ift „Der Deſerteur“ auszuzeichnen, worin er 
einen Zug aus Seumes Leben anſchaulich und 
ergreifend darftellt. Von Zudpig Kaliſch, 
der Fate noch zu berühren Hr efigen wir 
eine Sammlung „Boetifche Erzählungen”, welche 
gewandte 33— mit anſchaulicher Darſtellung 


verbinden. Fritz Reuter wird erſt ſpäter aus- 
führlicher beſprochen werben. Ueber Jac. Stuß 
iſt ſchon im dritten Band berichtet worden. Da⸗ 
gesen find de Münchner Studienlehrers N. 
höppner „Augsburgerinnen. Bildnifle deut- 
fcher Frauen der Vorzeit” (Augsb. 1850) hier zu 
erwähnen, in denen er ineinernicht fehr poetischen 
Sprache dreizehn mehr oder weniger berühmte 
Augsburgerinnen befingt. Marlo’3 oettfehe 
Erzählungen („Im Hafen. Lyriſche und epitche 
Dichtungen”. Wien 1849) find in Stoff und 
Ausführung als gelungen zu bezeichnen. Die 
„Sänge und Klänge” von Auguſt Nitzſchke 
(Braunfchw. 1854) hätten fügliher bei der 
Lyrik erwähnt werden jollen, da fie nur we- 
nige epilche Dichtungen enthalten; aber, aud) 
diefe verdienen wegen ihrer Eigenthümlichkeit 
und angemefjenen Darftellung lobende Erwäh- 
nung. Don Heinrich von Treitſchke be 
figen wir „VBaterländifche Gedichte‘ (Gött. 1856), 
in denen er Stoffe aus der älteren deutichen 
Geſchichte mit patriotifcher Begeifterung er- 
ählt; auch die „Studien“ (Lpz. 1857) ent« 
Dalten poetifche Erzählungen von_gut gewähl- 
ten und gewandt durchgeführten Stoffen. Die 
Sage und dad Märchen wurde ebenfalls 
vielfältig bearbeitet; jchon früher erwähnt wur⸗ 
den Boad, Bowitich, Bube, Sermanns- 
thal, Aler. und Mathilde Kaufmann, | 
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Ro HE Kugler, Langewielche, Len- 
erte, Ofterwalb, Bfarrins, Plattner, 
ollet, Schild, Schnezler, Schurgraf, 

Simrod, Aug. Stöber, Stordh, Binde 

und Better. Noch verdient A. Wilhelm 

Buccalmaglio Sopähmung, der feine Dich» 

tungen unter dem Namen Waldbrühl, jer- 

nem Geburtöorte, herausgab. Derjelbe, väter- 
licher Seit von einer alten floventinifcen 
milie, mütterlicher Seits von einer vlämi- 

hen (Deydb) ſtammend, wurde im J. 1803 

geboren. ftubierte bie Rechte in Heidelberg. 

io er wegen feined muftlalifchen Talents mit 
dem berühmten Thibaut in nähere Beziehung 
lam. . 1830 gieng_er nach Rußland, 
mo er bie piehumg der Kinder des Fürften 

Gortſchakoff übernahm; 1840 in die Heimat 

zuvüdgelehrt, wechielte er feinen Wohnfig öfter 

und ft. 1869 au Nachrod. Buccalmaglıo bat 
fih um das Voltslied in muftlalifcher Bezie- 
bung vielfache Verbienfte erworben; dagegen 
trug er zu mancher Falſchung der Kerte ei, 
indem er Stellen, an die er ſich nicht mehr 
erinnerte, willfürlich, obgleich nicht ungejdnd 

ergänzte. Eine Frucht feines Aufenthalts in 

Rußland und verichiedener Reifen in_ 








Be 





ungern gan nen ur meer ee geiz) 
1883 als Ögmnafiallehrer, Hat fidh durch feine 
jpei Sammlungen „Dentiche Sagen, aus bem 

unde beutfcher Dichter und, Schriftfteller ge- 
fammelt” (Dresd. u. Xpz. 1836) und „Sieben 
Bücher deuticher Sagen und Legenden. Im 
alten und neuen Dichtungen“ (Darmft. 1839) 
verbient gemadt. Seine eigenen Sagen und 
Balladen, die er theils in diefe Sammlungen 
aufgenommen, theils in verfchiedenen Beitichrif- 
ten veröffentlicht hat, zeugen fowohl von feinem 
glüdtichen Tact bei der Watt feiner Stoffe, als 
von großer Gewandtbeit in deren Behandlung. 
Nitolaus Hoder, über deflen Leben wir_im 
Negifter berichten werden, veröffentlichte „Des 
Mofellandes Geſchichten Sagen und fe 
den, aus dem unde deutfcher Dichter. 
ALS Anhang: Hagen von Throned und die 
Nibelingen” u. v. U. (Trier 1852), worin 
feine eigenen Beiträge mehr als ein Drittel 
des Ganzen bilden. Da er diefelben, wie es 
ſcheint. vorzüglich abgefaßt, um bie Lücken aus- 
zufüllen, fo ıit e3 begreiflich, daß fie den mit« 
etheilten von WBolfg. Müller, U. Schul 
Eimmrod und einigen Andern nicht gleichkon 
men. Verdienſtvoller ift der Anhang, der inter» 
eflante Mittheilungen enthält. 

Die Legende Fand im. vorfiegenden Zeit- 
raum nur wenige Bearbeiter; wir haben die 
bedeutendften fhon im Kaufe der Darftellung 






erwähnt; jo Bowitfch, Darenberger, Ham- 
mer, Kraid, Kugler, Morel, Bocct, Rol- 
let, Ruperti, Sturm, Wagner, Zingerle; 
andere werben fogleich beiprochen werben, und 
e8ö_bleibt und außer Peter Filhbad, in 
deflen „Heiligen Geichichten und Sagen“ (Dül- 
felborf 1843) der zum Theil neuere, oft mahr- 
haft hostiihe Stoff mit Xiebe behandelt ift, 
nur noch Adolf Pichler zu nennen, in deflen 
Gedichten einige qute Legenden mitgetheilt find. 
Dagegen wurden die Ballade und Romanze 
nebft der Rhapfodie von einer änßerft gro 
Gen Anzahl Dichter bearbeitet. Genannt haben 
Bir jeon, Bowitich, Brunner, Brünnom, 
Bube, Candidus, Dahn, Darenberger, 
ei ven anteeh Mei von drei 
off, Fechner, Förkter, Sreilig- 
rath,.Gaudy, Geibel, Hagenbad, Em 
ma von’Hallberg, Hebbel, Hid, Yirih, 
geinin ofimann, su. Uffo Horn, 
ler. Kaufmann, Kopıic, Kugler, Lingg, 
Löwe, Elife Ludwig, Marbad, Herm. 
Marggraff, Magerath, Gall Morel, Nit- 
Las Müller, Nürnberger Delders. Dr, 
uft. Lnife von Plöunies, 
* Mathilde Raven, Rol- 
let, Ruperfi, Scheurlin, Shüding, 
Schulz: Ferrand, Seeger, Simrod, Ang. 
und 2. Fbolf Stöber, Stord, Strad- 
wis, Tihabufhnigg, Binde, Wagner, 
Begener, Graf von Würtemberg, ®. 
immermann und Pins Bingerle; and 
führlicher werden Duller, Fontane, Hart- 
mann, Leitner, Meißner, it le 
{er um Aheiüsih von Stotterteik m 
erwähnen jein. Weber Jac. Stuß ift Icon 
im beitten Bande berichtet worden. Neben bie: 
fen, An oc 
Sriedrid 


iger 
Pru Rau, ' 
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ünther, geb. im J. 1807 zu 


jab „Romanzen und Balladen“ (Spy. 1842 
eraus, bie in Haltung und Darftellung gleich 
jelbftftändig umd im denen die_gut gewählten 
Stoffe mit Geſchig behandelt find. Johann 
Yalob Reithard, geb. im 3. 1806 zu Küß- 
nacht bei Zürich, bekleidete verichiebene Tehrer- 
ftellen, nahm im den dreikiger Jahren lebhal- 
ten Antheil an den politiichen jungen in 
der Eibgenoflenfchaft, wurde 1840 ſlinſpet 
tor des Kantons Glarus, welche Stelle er nach 
einigen Jahren aufgab. Er gieng nach Zürich, 
mo er fih mit Verläugnung feiner biöherigen 
Anfichten der damals herrichenden confervativen 
Bartei anfchloß. Er ftarb am 9. September 
1857. Reithard hatte ein aögefprocienes poe« 
tiſches Talent, dad zwar in den „Knospen“ 
Zür. 1829) noch wenig fichtbar war, deito 
veichlier aber in den "Sebicten" (St. Sallen 
1842) hervortrat. Ohne ihm Begabung für 
das Lyriſche abzufprechen, war fein Zalent doch 
Bora lich dem Epifchen zugewendet, und feine 
Balladen, Rhapfobien und 
vormehmfic „Die Geifter am Greifentee'‘) find 
friſch und lebendig erzählt; die Sprache ift zwar 
nicht ohne Mängel, aber ım Ganzen body rein, 
und die Form ift meift gel— 
angemef jen. Namentlich ift 
ftellung des Grauenhaften. 
chichten und Sagen aus der Scmeiz. In 
Dichtungen“ (Frankf. 1853) verdienen Aner- 
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folgende zu nennen: Karl | 
Altenburg, feit 1849 Diafonus in Nonneburg, | 


'egenben (darmmter | 


‚gelungen und dem Stoff | 
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Weuefle Kiteratur. 
ob fie gleich den früheren Balladen 





 Tennung, 
| nicht gleichfommen und manche ſich nicht über 
| ewöhnliche Reimerei erheben. Alfons vor 
"ua, ein Graubündner, gab in dem „Prätti⸗ 
| auer Freiheitskampf. Ein Bild aus der Ge- 
Fichte Graubündens‘ (Chur 1844) begeifterte, 
| jedoch nicht poetiſch durchgebildete Darftellungen 
der großartigen Kämpfe der ichlichten Bauern 
| — die kriegsgeübten Heere der Oeſterreicher. 
Albrecht Gerſtell, geboren am 24. Jan. 
1819 zu Konigslutter im Braunſchweigiſchen, 
ſtudierte nach vollendeten Gymnaſialſtudien die 
Rechte in Göttingen, verſah mehrere gerichtliche 
| Beamtungen und iſt jeßt Gerichtsrath im 
Braunfchweig. Seine epiihen Dichtungen in 
„Romanzen und Lieder” (Braunſchw. 1847) 
bieten glädlich gewählte Stoffe dar, die er nicht 
| ohne Geſchick behandelt, wenn er fich auf Dar- 
 ftellung einfacher Berhältniffe beichräntt (Das 
ı Geifterichiff ), wogegen ihm umfangreichere Dich- 
kungen mißlingen, wie das „Sängerleben”; no 
| die Igrifchen Gedichte verratben Talent. Liebli 

find die Märchen, die er unter dem Titel „Bilder 
aus der Traumwelt“ (Lpz. 1852) herausgab. 
Von größerer Bebeutung iſt Balthaſar Re— 
ber. Am 7. Dez. 1805 au Baſel geboren, 
| fiudierte er von 1825— 1830 in Berlin Phi- 
lologie, Geichichte und Theologie, privatifterte 
Ku in feiner Paterftadt, wurde _hier 1852 





Brofeflor der Geſchichte u ft. am 13. März 1875 
Wir haben, bier feine gediegenen hiſtoriſchen 
Arbeiten nicht iu berüdlichtigen, unter denen 
ı „Belize Hemmerlin von Zürich‘ (Zür. 1846) 
auch literarhiſtoriſch wichtig ift; als Dichter 
hat er fich durch feine „Bilder aus den Bar- 
underfriegen (Baf. 1855) Anerkennung ver: 
ient, die von Schönem Talent zeugen und durch 
| fräaftige Schilderungen, wie durch_ glückliche 
Charakteriftit der Perfonen und Zuftände er- 
frenen. Die in veriäiebenen Almanachen ver- 
öffentlichten epifchen Gedichte verdienten gefam- 
melt zu werden. Sechs Bilder aus ber Ge- 
Ihichte und Sage der Heinen Stadt Wyl im 
Kanton St. Gullen veröffentlichte ein Unges 
nannter unter dem Titel „Klänge von der Thux“ 
(St. Gallen 1865). Bis auf das letzte find alle 
anfprechend, beſonders jedoch die zwei eriten 
„Bruder Berchthold in Wyl“ und „Rudolf von 
absburg in Wyl“, die zwar Fünftlerifcher Ge⸗ 
[tung ermangeln, aber durch kräftige Sprache 
und Fühne, oft allerdings auch feltfame Bilder 
Aufmerkſamkeit erregen. Hugo Freiherr 
von Blomberg, geb. am 26. Sept. 1820 
in Berlin, befuchte dad Gymnaſium und die 
ochfchule feiner Vaterſtadt; er follte Juriſt 
oder Landwirth werben, aber von früher Jugend 
unwiberftehlichen Trieb zur Kunſt fühlend, ift 
die Malerei fein Lebensberuf geworden. Von 
feinen Leiftungen in derfelben erwähnen wir 
nur feine Skizzen zu Dante's „Göttlicher Co⸗ 
mödie”, die namentlich nach der phantaftiichen 
und coloriftifchen Seite hin vielfache Anerken⸗ 
nung gefunden haben und von der eine photo- 
arg che Nachbildung mit erflärendem Text 
erſchien In 
n 
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erl. 1864), für welche ihm der Koͤ⸗ 

ig Sadfen, befanntlih Einer 
der bedeutendften Kenner Dantes, dag Ritter- 
‚ freuz des Albrecht3ordend verlieh. Seine in 
| verichiedenen Zeitichriften veröffentlichten Auf- 
füge über Kunſt und Kunftgefchichte find geift- 
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reich und fördernd. Nachdem er eine Anzahl 
Gedichte in verichiedenen hen veröffent- 
licht hatte, für die ihm großer Beifall zu heil 
geworden war, gab er fie, mit neuen vermehrt, 
unter dem Zitel „Bilder und Romanzen 
(Bresl. 1860) heraus. Sie gehören zu den 
beiten Erfcheinungen in diefer Gattung. Schon 
bie glüdliche Baht die Neuheit und Mannig- 
faltigfeit der Stoffe zeichnet fie aus, noch mehr 
aber die kunſt⸗ und geiftvolle Behandlung. 
Blomberg ift Meifter der Form, wie nament- 
Lich ferne kunſtvoll gebildeten Terzinen bewei— 
ſen; er beherricht die Sprache, die bei ihrer 
Einfachheit doc wirkungsvoll ift; er ift gine- 
lich in der Zeichnung der naraktere, maleriich 
in der Schilderung der Zuſtände und Lofali- 
täten; er mag uns in dad Mittelalter führen 
„Der Graf vom Linzgau“) oder in die neuere 
eit („Dtto Martin von Schwerin‘), nad 
ankreich („Der Herr von Argonges“) oder 
nah Schottland („sohn Morton‘) und nad) 
Böhmen („Matthiad Hunyades‘') oder in dag 
Tamilienleben der Juden („Vom Richter Si- 
mon‘), immer weiß er die eigenthlimlichen 
Verhältniſſe, wenn auch oft nur durch, kurze 
Andeutungen, Mar und anſchaulich mit der 
größten, ahrbeit darzuftelen. Wir Tönnen 
unmöglich ale Stüde nennen, die Auszeich- 
nung verdienen; wir begnügen nnd, noch auf 
diejenigen aufmerkſam zu machen, in denen_er 
Stoffe and ber Kunfigeiehi te behandelt („Ein 
Portrait von Alba’; „Die Freske zu San Gre— 
gorio” u. a. m.), und tügen hinzu, daß ihm 
die ernfte Ballade („Der Köhlerfohn‘‘) — und 
die meisten Dichtungen find eher zu den Bal- 
laden, als zu den Romanzen zu rechnen — 
eben jo gut gelingt, als die Sage, ſelbſt wenn 
er einen fchon befannten und bearbeiteten Stoff 
wählt („Das Urtheil des Tof-tamifh"), und 
daß feine Legenden zu den befleren der Gat— 
tung aus der neueren Beit gehören („Sanct 
0 a3"). Blomberg lebte jeit 1851 in Berlin im 
reife der bebeutendften Funſtler und Dichter, 
ſiedelte 1868 na imar über u. ft. bier am 
17. Juli 1871. Obgleich weit weniger bedeutend, 
find die Balladen und Romanzen in den „Ge- 
dichten“ von Karl Fink (Hann. 1860) wegen 
ihrer wirkungsvollen Sinfehbeit zu loben, fo 
auch die poetifchen Erzählungen und Sagen. 
P. illasen, geb. 1824 zu Silherſtedt 
erzogthum Schleswig, war Lehrer in Ha- 


im 
derslehen, "wurde jedoch unter der dänifchen 
Herrichaft feiner politifhen Anfichten 


wegen 

von feiner Stelle entlafien, kam 1851 als 
Fr nach Bremen und wurde hier 1865 zum 
Lehrer an der Hauptichule ermählt. Kanten 
er ſich vorzüglich durch feine „Nordlandsharfe‘ 
Elberf. 1858) mit gelungenen Weberjegun- 
gen ſkandinaviſcher Dichtungen Anerfennung 
erworben, aber guch feine „Gedichte (Hadersl. 
1860) und „Gedichte. Zweite Sammlung“ 
(Bremen 1862) verdienen namentlich wegen 
der von fchöner Geſtaltungsgabe zeugenden Bal- 
laden und Romanzen lobende Erwähnung. 

Wir gehen nun zur Betrachtung derjenigen 
Dichter über, denen wir eine ausführlichere 
Beiprehung widmen zu müſſen glaubten. 
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Karl Gottfried Leopold Ritter 
von Leitner. 


Karl Gottfried Legpold Ritter von 
Xeitner, geb, am 18. Nov. 1800 zu Graz, 
verlor feinen Vater fchon in feinem 5. Jahre. 
Seine Mutter heirathete in, zweiter Ehe den 
Cameralverwalter Votoruy in Rothenfels, in 
welchem der Knabe nebft feinen zwei jungern 
Brüdern einen zweiten Vater fand. Weiler aber 
dort nur mangelhaften Unterricht erhalten 
fonnte, wurde er jeinen in Graz wohnenden 
Großeltern anvertraut; er befuchte dort die un: 
teren Schulen, trat 1812 in das Gymnaſium 
und ftndierte feit 1818 Philoſophie und die 
Nechte. Während diefer ganzen Zeit lebte er 
mit Ausnahme der Serien die ev bei feinem 
Stiefvater zubrachte, ım ?. E. Convicte, deſſen 
Abgeichloffenheit und ver! Kbiebenartig Belchrän- 
fung ihm oft genug beſchwerlich fiel. Um ſich 
taher nicht neuem Suange zu unterwerfen, be» 
ſchloß ex, ſich dem Lehreritande zu widmen; er 
erhielt proviforifche Anftellung am Gymnaſtum 
Y Eilli, fpäter in Graz; allein da die meiften 

ehrerftellen Ordensgeiftlichen anvertraut wur- 
den, fomit wenig Ausficht auf Beförderung vor- 
handen war, trat er in die Dienfte der ſteier⸗ 
märfifchen Stände, deren Störperichaft er durch 
feine Familie angehörte. Nachdem er 10 %. 
ma In nntergeordneter Stellung feine Geſchafis. 
tüchtigfeit bewiefen, wurde er 1836 einftimmtig 








zum zweiten und 1837 zum erften, Gefretär 
ervählt. Erholung von feinen vielfeitigen Be 
Füäftigungen, fand er auf Reifen, auf wel 
er die öfterreighiichen Känbder, Deutfi 
gien und Englan! te. Das 4 
ſie feine Geſchafte dermaßen, daß feine 
fandheit den Anftrengungen erlag, und | 
al3 bie Reaktion immer mächtiger wurde, 
gab er 1854 feine Surtaflung, zumal da 
aud) feine vortrefiliche Gattin frank gemor- 
den war und ihr ber Aufenthalt in Stalien 
verorbnet wurde Doch farb fie unermartet 
in Bifa. Cr fehrte mit ihrer Leiche nad 
Graz zurüd,, wo er in ftiller ‚guridaene en: 
heit [ebte, bis man ihn 1858 im die Bor- 
ftandfchaft des 1811 gegründeten Zohan: 
neunis zog und ihn zu einem der Curatsren 
ernannte, als welcher er fi, manmigluhe 
Verdienfte um Kunft und Wiſſenſchaft er- 
warb. 1864 gab er jedoch feine Entlafjung 
von biefer Stelle, um ſich ganz Literarüchen | 
u zu widme J J 
„Gedichte“ blieben in erſter Auf- 
162) ziemlich unbemerkt; die | 
vermehrte Auflage, die über ein 
mnbert_ päter erſchien (Hann. 
eute fich größeren Beifalle, wie 
h_in ber That weſentliche Yort- 
es. Doch ift er, und zwar zum 
Ainer {päteren Pihtungen, em 
teuherzigen und edlen Charakter 
ı teen geblicben, und wenn ihn 
— ——* ‚gene Weſen oft zur Darſtellung 
des Wehmitihigen veranlaßte, fo hat er babeı 
ſtets wahrhaft künſtleriſche Mal Er 


land, Ei. 
ſahr 1848 









den Tag gelegt; er ift mie im Franthafte, 
Scwärmerei oder in eben fo Eranthalte 
Sentimentalität verfallen. Bei dem Adel 
ber Gefinmung, die ſich durchweg in feinen 
Dichtungen anstoriht, und der unläugbaren 
Tünftleriichen Durchßilbung, die ihm eigen: 
thitmlich it, muß es doppelt auffallen, dab 
Pen) bie und da folcher Ausdrüde bedient, die 
nicht nur höchft unpoetifch find, fonbern auch den 
natürlichen Gejchmad verlegen. Dielen freilich 
Sehr bedauerlichen Mangel abgerechnet, iſt bie 
Darftellung in den Inrifchen wie in ben epilchen | 
Stüden bei all ihrer Einfachheit recht glüdlih. 
Im den Liedern begegnen wir manchem ſchonen 
und neuen Gedanken, und wir freuen ung der 
emüthlichen Frömmigkeit, die recht aus der 
iefe des Herzens quillt („Drang aus der 
ame „Des Shifferjungen Abendfahrt”). Die 
onette bilden einen Glanzpunkt der Samm- 
lung; viele derfelben verbienten wegen ihrer 
Form fo wie wegen ihres_trefflichen Gehalt? 
allgemeinere Verbreitung („In der Alpenhütte 
„Da8 Erdbeben“, „Der Bang auf bem Meere‘). 
Nicht weniger glüdlich find die Sinngediäke, 
die oft durch höchft anmuthige und zarte Ge- 
danken überraichen. Am Hüctten — 
jebod in den Balladen, bie ſich durch glüdliche 
Wahl und_eine wahrhaft ſchopferiſche Entfal- 
tung des Stoff, durch die echt Tünftleriiche 
GCompofition und die, vollendete Darftellung ' 
auszeichnen. Er weiß bie Sprache, den Zon und - 
die Form dem — anf bewunderswur · 






Leitner 


dige Weife anzupalien, fo daß bie meiften dieler , 
Gedichte als Mufter ihrer Gattung, bezeichnet | 
werben konnen. Mit Vorliebe behandelt er | 

374 











| IV. Boefle. Neueſte Literatur. Karl Sottfrien Leopold Ritter von Leitner. 








rauenhafte Stoffe, deren Darftellung ihm um 
I glüdlicher gelingt, als er fie mit piycholo- 
iger Schärfe entwidelt und zugleich mit ficherem 
En t glles Uebertriebene und Ungeheuerliche ver⸗ 
meide 


1. Des Harfners Meiſterſpruch. 


| Im tiefen, alten Haine, in hoher Eichen Kreis, 
Auf granem Belfenfleine, da figt der Harfnergreis, 

ı Gr flarret Hoch Hegeiftert in Stern- und Woltenlauf, 
Und finget laut, und meiftert die Saiten ab und auf. 


In langen, goldnen Loden ein Knabe figt dabei. 

Es wet wie Trauergloden, wie Siegesmelodpei — 

So Wehmuth und Entzuden in ihm der Harfe Ton. 
Man ſiehts an feinen Blicken, er ift des Sängers Sohn. 


Nun ſchwinden und verflingen die Töne allgemadh, 

Die legten nur noch fingen des Waldes Elfen nach. 
| Der Knabe lauft und laufchet, prauf weinter laut vor 2uft, 
Und fällt, vom Lied beraufchet, vem Vater an die Brufl. 





„O Bater! lehr mich fingen fo recht nach teiner Art, 
Daß all e8 muß bezwingen die Herzen weich und hart.” 
Da lächelt ſtolz und zittert vor Baterluft ver Greis, 
Uns kuͤßt ihm, tief erfchüttert, ver Stirne reinen Kreis. 


„Mein Sohn! und willft du fingen fo recht nach meiner Art, * 


Daß all e8 muß bezwingen die Herzen weich und hart, 
So mußt du erfi erfahren tief innig Schmerz und Luſt, 
Doch ſollſt du nicht bewahren es tann in fliller Bruſt. 


| Mußt aufzuhellen wagen ven dunklen Meeresgrund, 
Bas du geheim will tragen, das eben thue Fund; 
Was tief in dich ſank nieder, wie in den Sce der Stein, 
Das finfet tief auch wieder ins fremde Herz hinein.“ 


Kein Wort davon verwehet, verfhlungen hats der Sohn, 
Und jede Nacht erflchet er Sang und Lautenton. 
Sie faßen oft beifammen beim Saitenllang allein, 

Die muntern Irclichtflammen, die tanzten dann im Hain. 


| Ginft plöglih ſchwieg ex ftille, der Alte, und erblich, 

Die Hand, nicht wars fein Wille, um Spiel herniederſtrich, 
| 88 regte fi gelinde nur Silberhaar und Bart 

Und Bultenkleid im Winde, fonft faß ver Greis erflarrt. 


Der Knabe Iniete weinend vor ihm im Monvenglanz, 
Und wand, die Reifer einend, ihm einen frifchen Kranz. 
Im hehren Raum ver Eiche legt fromm er ihn zur Ruh, 
Und dedt die theure Leiche mit grünem Raſen zu. 


Er baut mit feinem Schwerte dem Baum ven Namen ein, 
Und küßt die heilge Erbe, und wandert aus dem Hain. 

Ta fchaut aus goldnen Haaren gar bleidy fein Angeficht, 
Nun hat er Schmerzerfahren, nur, ah! — bie Freude nicht. 


Bon Berg und Strom geführet, durchzog er manches Land, 
Doc ſchwebte unberühret die Harf an feiner Hand. 

Er Horchte gern ven Klängen bei Spiel und Beflgefang, 
Doch ſchien er zu verbrängen ben eignen Liederdrang. 


Einf lehnt er ſtill inmitten ber Horcher, da gar mild 
GErmahnet ihn mit Sitten das fchonfle Frauenbild: 
„Du blonder Karfentnabe! wohlauf, und faffe Muth, 
Laß raufchen uns zur Labe ver Saiten golpne Fluth.“ 


Er fchlägt die Augen nieber, und hoͤbe doch fie gern, 
Ihm duͤnket zart Gefieder ihr Schleier in ver Bern! 
Wie Lieverfeim entwinven ſich Seufzer feiner Bruft: 
Ich muß vorerfi empfinden des Lebens hoͤchſte Luſt.“ 


— — — — — —— — — — — 
— r— — — — — 
— — — 
— — 





Da bebet und erbluͤhet von ſtiller Gluth die Maid, 
Mehr als die Roſe gluͤhet und bebt am Bruſtgeſchmeid. 
Und aus der Menge ſchleichet der Knabe traͤumend fort, 
Er wanket und entweichet zum allerſtillſten Ort. 


Und bang im Mondenſtrahle umwandelt er das Schloß, 
Er weinet tief im Thale, im kuͤhlen Waldgeſproß. 

Was neigt am Fenſterbogen ſich aus ver Schleier Kreis, 
Was kommt herab geflogen auf grünen Schwingen leis? 


Die Jungfrau nidt hernieber vom Benfler, fpig und ſchmal, 
Auf grünem Laubgefieder die Rofe finkt ins Thal. 

Er druͤckt vie Rof ans Herze, — fle hieng an ihrer Brufl, — 
Gr fuͤhlts, er fennt zum Schmerze nun auch die höchfte Luft. 


Und nun mit Sturmgewalten, ein heilger Strom, entquoll 

Das Lied ven tieffien Spalten des Herzens uͤbervoll. 

Bon Top und Liebe raufchte ned Sängers erſtes Lieb, 

Und Thal und Jungfrau laufchte, bis Nacht und Bollmond 
ſchied. 


So ſang er nun zur Zither in mancher Felsburg Raum, 
Da ſaßen Fraun und Ritter, verſtummend, wie im Traum. 
Und ſtand er auf, ſich neigend, und ſchritt aus dem Gemach, 
So blickten Alle ſchweigend mit naſſen Augen nach. 


2. Jung Erich und ſchön Elſe. 


Schon Elſe figt auf dem Leichenſtein, 
Sie harret fo bang im Halbmonticein! 
„Herzliebfter, fprich, wo verzogft du fo lang? 
Mir wurde auf der Heide gar bang 

Hier unter ven flillen Kirchhoflinvden.” 


Ich ſchlich fo facht und leife, vamit 

Dein harter Bater nicht hore ven Tritt. 

„Herzliebfter, hier wandeln vie Geiſter umher, 

Bei piefem Grabftein wart ich nicht mehr, 
Hier unter den flillen Kirchhoflinden.” 


Und wandeln hier Geifter gleich durch vie Nacht, 
Berfcheun fie die Menſchen und halten uns Wacht. 
Drum laffe fie wanveln und herze mich traut, 
Hier weilt fein Späher, ders mit anichaut, 

Hier unter den flillen Kirchhoflinden. 


„Und fiehft nicht tie Eule dort fipen du? 

Die ſchaut ung mit glühenven Augen zu.” 

Laß Schauen die Eule! — und fchließ mich ans Herz, 

Hier laufcht Fein Verräther auf Kuß und auf Scherz. 
Hier unter den ftillen Kirchhoflinden. 


„Und hoͤrſt vu nicht Klagen vie Int im See, 
Als riefe fie über uns Unheil und Weh?“ — 
Da flug jung Grid ums Liebchen ven Arm, 
Und SLiebchen vergaß dabei Sorg und Harm 
Wohl unter den flillen Kirchhoflinden. 


Die Eule flog zur Burg auf das Tach, 
Und Ereifchte heifer: Erwach! erwach! — 
Die Unke kroch in den Brunnen von Stein, 
Und fung in ven oͤden Burghof hinein: 
Dort unter den ftillen Kichhoflinden — 


Da fuhr der Alte vom Schlaf empor: 
„Was fummt mir heut für ein Lied ums Ohr?" 
Es trähte ver Hahn, und der zweite barauf, 


Da fuhren audy Erich und Elſe auf 
Wohl unter ven ſtillen Kirchhoflinden. 
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Leb wohl, Treuliebchen! — Ade! Ade! 

Bis morgen Nachts ich dich wieder ſeh. 

„Abe, Herzliebſter! — Ich fielle mich ein, 

Gier iſts ja jo frienlich, fo heimlich und fein, 
Hier unter ven frlien Kirchhoflinden.“ 


„Halt an,” riefs jetzo bazwifchen, „halt an! 
Sept wehr dich bes Lebens, du frecher Kumpan!“ — 
Da Hirrten die Degen. — „Um Gottes Gebot! 
Schlag nicht den lieben Bater mir todt. 

Hier unter ven ftillen Kirchhoflinden. 


„Herr Jeſus! — mein Bater, — was fam did an? 
Du haft mir erftochen den viellieben Mann!“ — 
Schon Elfe fank in die Knie zugleich, 
Und wuſch mit Thränen vie ſchoͤne Leich 

Wohl unter den flillen Kirchhoflinden. 


Drauf Iegten fie fanft jung Erich zur Ruß, 

Und deckten mit grünem Waſen ihn zu. 

Bald ftellte fi) auch fchon Elfe ein; 

Es war ja fo frienlich, fu heimlich und fein 
Wohl unter den ftillen Kirchhoflinven. 


Die Wettfahrt. 


„Welch Schiff kommt ort gefahren mit ſchwarzen Wimpeln 
am Maft? 

Was brauft es übers wallende Meer in ſolcher Haſt?“ 

„Ihr edlen Königefohne! von Thule ſchifften wir aus, 

Zu künden, daß Euer Vater todt liegt im Trauerhaus,” 


Da wiſcht Holmar, ver Aeltre, die Thräne vom Aug und ruft: 
„Zu früh bift du gefliegen, o Help! in deine Gruft.” 

Und Holm, der Züngre, fpriht: „Sei ihm Alvater hold! 
Mer aber foll nun tragen feine Kron aus rothem Sole?‘ 


„Laß rings entzwei fie ſchneiden,“ verfegt Holmar gemanbt, 

„So bleibt ein Bolbreif Beinen uns jammt vem halben 
Land.” 

Drauf fagt der Juͤngre finfer: „Das duld ich nicht im 
Traum; 

Sig ich auf Thules Throne, hat drauf Feini3weiter Raum.“ 


„Zaß tiefen denn,” meint Iener, „die Reden ebelfrei, 

Die gewaltigen Seehelven, wer jegt ihr König ſei?“ — 
„Nein!“ fchreit der Ungeflüme, „nicht fremder Willkür fann 
Sich Enechtifch unterwerfen, wer jelbft ein freier Mann.“ 


„So greif zum Würfelbecher,” fpricht Holmar rathbereit, 

„Auf daß die Götter felber entſcheiden ven Bruderſtreit.“ 

„Richt Dienfchen und nicht Göttern, „erwidert Holm, „ver- 
traut 

Das Gluͤck und Heil des Lebens, wer auf eigne Kraft noch 
baut. 


Wer will nach Kronen fireben, ift er ver herrlichen werth, 

Schont nicht fein ärmlich Leben, mißt mannhaft Schwert 
mit Schwert.” 

„Richt doch, nicht doch, mein Holm! Die Kronift hohes But; 

Doch fann ich darum vergießen nicht theures Bruperblut. 


Hör an mich, Ungefüger! fich nicht fo unwirſch drein, 
Ich geh mit dir einen Wettkampf, einen kühnen, ein. 
Willſt fein du ein Infeltönig, fo gut als Einer je, 
So mußt du koͤnnen bändigen die wilde, wogige See. 


Mir treiben in fremden Meeren bier weit vom Heimatlant, 
Laß rüften uns zwei Fähren und fleuern nach feinem Strand. 
Und weffen Sand bie erfte berührt ven theuern Grund, 
Den foll als König grüßen ver Andre zu felber Stund.“ 


— 


Neneſte Kiteratur. 


— — — — — — — 


„Wohlan, ich bins zufrieden!” ruft Holm frohgemuth, 


Und fchlugen die trägen Wellen mit boppelter Haft und 





bis 1008, 





„So laßt vom Bord uns nieder der Machen zwei im die 
Blurh.” 

Drauf fleigen die Königsfühne Jever in fein Boot, 

Und Purpur auf ihrem Heimweg zog auf das Abendroth. 


Wohl bäumten ſich widerſpaͤnſtig golpmähnige Wogen auf, 

Doc peitfchten die jungen Helden die Schäumenten an zum 
Lauf. 

Unp rafch in wilden Sägen, gehegt durch Schlag und Steß, 

Mußte fie nordwaͤrts tragen manch braufenn Wellenroß. 


Doch wie auch Beide bezivingen mochten das alte Meer, 
Cinander abzuringen ven Sieg, war ihnen zu ſchwer. 

Es hüpften und fchlüpften vie Boote dahin in gleicher Eit, 
War ihnen zu tief fein Abgrund, kein Wogenberg zu fleil. 


So ſchifften fle Tag um Tage, ſchifften fie manche Nacht, 
Zulegt ermattet Beide, faum mehr des Kampfes bedacht. 
Da plöglich flieg aus vem Meere, felszadig und fonnenglüh, 
Das heilge Bäter-Eiland vor ihnen im Glanze ver Früih. 


Und ſchier zufammen fchrafen vie Helten vor Bangen und 
Luft, 

So nah vor fi erfchauend Gewinn over Berlufl. 

Sie faßten von Neuem ruͤſtig des Ruders Gichenfchaft, 


Kraft. 


Unp jaͤh voraus glitt Holmar, nur wenige Speere lang, 
Doc nimmer überholbar, wie auch der Juͤngre rang. 

Da rafch, wie Iener will landen, haut Diefer ſich ab vie | 
Hand, 


Entſetzt ſtarrt Holmar ven triefenden Stummel an: 
„Wehe Bruder, lieber Bruder! mas haft bu ta gethan!“ 


recht, 
Drum bin ich jetzo König, du aber bit — mein Acht.” 


Dtto Friedrich Gruppe. 


Otto Friedrih Gruppe, Sohn eines 
wohlhabenden Kaufmanns und Fabrikbeſitzers 
zu Danzig, geb; 15. April 1804, jollte dem 
Berufe feine Baterd folgen und erhielt Daher 
eine demfelben angemefiene Vorbildung. 
16. Jahr entfchloß er fich jedoch zum gelehrten 
tudium, er beſuchte dad Gymnaſium feiner 
Vaterſtadt und bezog 1825 die Univerfität 
Berlin, um Bhilofophie zu ftudieren. Zugleich 
befchäftigten ihn naturmillenchaftliche und phi- 
lologiſche Studien, unter letteren beſonders 
auch altdeutiche unter Lachmann; auch ward er 
durch Freunde zum Studium der Kunft und 
ihrer Gefchichte veranlaßt. Kaum der Univer 
fität entwachſen, trat er als Schriftiteller in 
verfchiedener Richtung auf und erwarb fich 
ichnell Anerkennung; jo wurde e3 ihm möglich, 
[ih felbft nad) den Verluſt jenes väterlichen 
ermögend von den Ertrag feiner fchriftitelle- 
rifchen Arbeiten ein unabhängiges Leben zu 
fihern. Im J. 1835 übernahm er die Leitung 
des Iiterarifchen Feuilletons der Preußiſchen 
Staatdzeitung, wurde 1842 unter dem Mi- 
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Und ſchleudert weit die Blutige voraus in den Kuͤſtenſand. 





Und Holm, ver Kühne, fpricht: Was ich will, das will ich 


| 
| 





— 


Im. Feefie. Ueuefle Citeratur. Dtto Friebri Gruppe. 


er Eichhorn im_geiftlihen Minifterium I jeboch zum Theil, in ber Form verfehlte, fo in 
PH ai das Bnhan verwendet, nl An Ki sang w engeargen Gedicht 
zum Profeffor an der Berliner 9) —* in 6 Vücern 1830), das in fünf 4 
nonnt, als welcher er verſchiedene one der | füßigen, dern im " — ‚Königin der 
Bhilofophie umd ihrer Gefdhichte Ichrte. Be- | Nombarden” (Ebd. 1849), die in den noth- 
anni trat er — on früh als — dedeis menbig zur Breite verleitenden vierfüßigen reim- 
1862  beftändiger Sekretär der loſen n abgefaßt ift. Allerdings ber 
IM der Künfte, ftarb er zu Berlin am | handelt er dieje, wıe überhaupt jede Form mit 
1 ee 1876. großem Geichid und eö gelingt ihm, bei feinem 
! auögezeichneten Erzählertalent das Interefle 
| 
| 
| 








für Kine erfonen au Ar Um fo bedent- 
Tider ift das Sube 13 den angenehmen Ein 
drud, welchen das Ganze macht, gründlich ver 

wiſcht. ar dem von einem mit Brop] ten 
—X egabten Knaben, defien Herkunft Niemand 
| Tanne, verfündet worden war, daß er nach des 
| Autharis Ermordung König werden und defien 
noch jungfräuliche Wittwe heirathen würde, 
j ine ——— mitgeibe eilt, — 

auch, daß er den Knaben auch von fir nö gel Ben. 
\ RT ines boch verſchwieg er — D daß er 
j & jeßt verſchwiegen — Denn nicht wieber kehrt 
| die Stunde.” Der Knabe war wieder gelanden 
i u hie von König und Königin geliebt, am 
Einft brachte er der Königin einen 
| ps me ex fie erblidte, erröthete er, und 
j aud die Kari in erröthete, en er ind. Herz 
\ J fen Tief von einem dunfeln Schatten — 
| edanten gieng er abwärts: mie | Ge 
Rate! — 0 Gott, wie iftmir! emde, fremde" 
| ALS Theudelinde einen Sohn geboren, war 
Alles guet nur ber Knabe nicht, ber jet 
erft m ungtadi fühlte, feine Eltern nicht 
u fennen, eine Ahnung duch bebte ihn, aber 
ieß ac de m ad am — und er ent · 
— en, Da Abenbelinde ‚gebar, 

jah dem — — —53— ähnlich. Ja 


Nacı Jah- 
| 7 ren fühlte der König feinen nahen ‘Tod, da 
\ * 7 g — (raertoden un IE: FJener abe mitben 
\ warzen Loden und dem blauen Auge” — Aber 


der Tod hinderte ihn zu vollenden. Und damit 

Gruppe ift von großer Vielfeitigfeit, bie auf lc it das Gedicht, ohne die yerſchiedenen 
feine ebenfalls große Probuctivität eben jo | Räthfel zu löfen, die entweder hatten jan 
I guten als fchlimmen Cinfluß ausgeübt hat; | verfe poiegen ‚ober act werben fo ern 
} uten, weil feine Schriften dadurch an innerem | hier elt es fih nicht bloß um Befriedigung 
halt geroonnen haben, ſchlimmen, weil er | der eugierbe, fondern um Abrundung des 
1% alzujche zeriplittert hat. Wir were 





| uns hier, nicht mit, feinen beachtenswerthen Bo or Br, ein epiſches Gedicht in 
Arbeiten im Gebiete der Literaturgeichichte, Biden, it: m 'ugäb. 1856) Und 
‚ 2hilofophie und Philologie”); jeine fgrifchen uth, Tol —— ulamith, drei biblifche Ge- 
| Zihtungen haben wir fchon berührt, und ſeine a (Berl. 1857), die und nicht befannt 
ariftoph, — Komödie „Die Winde‘ bereits grannben, find, war „Kaifer Karl. Eine epiſche 
im dritten Bande erwähnt; bier haben wir | Lrilogie" (Berlin m erichienen, deren 
| feine 9 — — zigen zu heſpre· een Theil „Königin Bertha. Ein roman» 
Die abfeiden Balladen, welde bie fi ihed &po3” der Dichter ſchon a feier allein 
Samt, jeiner che enthält, find nur Beröfenilicht t hatte (Berl. 1848 as er in 
| ar E —8 elun, * — ‚Der —** 5 a Ben vn LI, 
Miele nd zu ingewworfen und eıtbel ren jandlung bei ag! daß er hie und da 
ia anſchaulicher — oder verlieren ſich in im Sinne Tünftlerifch Comp: ofition von der 
Reflerionen. Enticiedneres Talent entwidelt er | Quelle abgemwichen — Inden Ir die Ueber- 
ı in feinen größeren Dichtungen, in denen er ſich Kieferumg. ee vereinfacht, heile motiviert 
und bersi eh al — au auf de zwei 
andern jeile „Karl uml ildegart In ro⸗ 
Isa. cal Bund Beben aut Met been Deuter | mantiches Epod“ und hen und Emma. 
Beat Sarnen Beben und te —5— Ein romantifces Epos“ feine volle Auwendung; 
IB ——— u en in ibtem Sonftict, mit Wtifen. | er hätte Hin ufügen tönnen, daß er die Quellen 
bo. 1831. Wendepunkt N, Bhitefepbie ründlich ftudiert und fleißig benugt habe. Am 
j Ei 1 dan a, Er Gegenwart und Aufunft d. Beni iten gelungen Hü der dritte Theil, obgleich 
! Sl ———— Ai terjegungen 3 Ehe &ir | Q Sieler nicht ohne —3— und. inäbe- 
fon iere daß — Xeben der Liebenden an- 
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muthig und zart dargeftellt ift. Die beiden 


u Roͤthend ter Tannen Wipfel. 
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andern Theile ſind, was freilich der Stoff mit 
ſich brachte, reicher an Thatſachen, welche lebendig 
und ergreifend dargeftellt werden, auch find Die 
Perſonen mit plaftiicher Anſchaulichkeit gefchil- 
dert. „Bertha hätte wohl bedeutend gewonnen, 
wenn der Dichter eine andere Form gewählt 
hätte, denn die kurzen vierzeiligen Strophen 
mögen wohl zu Elerneren Dichtungen paſſen, 
aber bei einer längeren erſcheinen fte doch jehr 
eintönig; haben ja fogar die achtzeiligen, in 
denen „Rarl und Hildegard" abgefaßt ıft, eine 
ähnliche Wirkung, und e8 würde dem Gedicht 
zum Vortheil gereicht haben, wenn die Strophe, 
was fie doch eigentlich iſt, als Nibelungen- 
ftrophe behandelt worden wäre. Beide Dich— 
tungen, deren Ton an Uhland erinnert, der 
fiherlih auch Vorbild war, berichten die Be- 
gebenheiten beinahe in chronologiicher Ordnung, 
aber durch die Hervorhebung ded Bedeutenden 
und dad Zurüddrängen des Unbedeutenden hat 
dad Ganze Licht und Farbe gewonnen. Und 
wenn man auch auf diefe Dichtungen den Mobe- 
ausdrud „ſpannend“ nicht anwenden kaun, jo 
darf man doch behaupten, daß der Dichter das 

ntereffe bis and Ende nicht bloß zu bewahren, 
ondern_ auch zu Nteigern weiß, und daß der 
Abſchluß dburchausbefriedigend ıft.— Pipin Dieß 
iſt in Kurzem der Inhalt der erſten ichtung, 
den wir zum Verſtändniß des mitgetheilten 
Bruchſtücks angeben, läßt um Bertha, die Tochter 
des Königs von Defterreich, werben; die Abge— 
fandten haben fich verfchworen, die Tochter 
Eines von ihnen für_jene anözugeben, und 
wollen de ermorden. Einer widerſetzt fich dem 
Verbrechen und fie wird in der Wildniß zurüd- 
elafien, von wo fie zu einer Mühle gelangt, in 
er fie aufgenommen wird. Nach einiger Zeit 
fommt Pipin, der fid) auf der Jagd verirrt hatte, 


dahin, verliebt fich in fie, die er für die Tochter, 


des Müllerd hält, und zeugt mit ihr_ einen 
Sohn, den er, als er zum Fräftigen Knaben 
herangewachſen war, an den Hof beruft, und 
fpäter zu feiner fernern ritterlidden Ausbildung 
an den Hof des Königs von Defterreich ſchickt. 
Auf der injahrt bejuchte er feine Mutter, die 
den Vater ihre Sohnes für einen vornehmen 
Ritter hält, wie auch Karl keine Ahnung davon 
hat, daß feine Mutter eine Königstochter ift. 
Der König_und die Königin von Oeſterreich 
find wegen Karls Aehnlichkeit mit ihrer Tochter 
und einer Nabel, welche diefer gehört hatte, 
überzeugt, daß er ihr Enkel iſt; da er aber ent- 
fchieden behauptet, daß feine Mutter die Tochter 
eined Müllers fei, entichließen fie ſich, jeoft 
in die Mühle zu reifen, wo fich Alles aufflärt. 
Als fie nun zu Pipin kommen, flüchtet die 
tallıe Bertha und Karls Mntter wurde dann 
als Königin feierlich vermählt. 


Aus „Bertha“. 
Der Morgen. 
Nun öffnet fi) des Tages Thor, 


Und über der Berge Gipfel 
Stieg rofig der frifche Morgen empor, 


Schlug auf die Augen, die fchönen, 
Es weckte fie aus dem Morgentraum 
Draußen im Hof ein Tönen. 


Sie ſprach ein kurzes Morgengebet; 
Umfpielt von rofigen Scheinen, 

Sie kleidet ſchnell fih: „Es iſt ſchon ſpaͤt, 
Ich muß hinab zu den Meinen!“ 


Es war von Leuten ver Hof erfüllt, 
Des Koͤniges Ingefinve, 

Die hohen Krüge zum Rand gefüllt, 
Saß traulich unter der Linde. 


Sie fprangen vom Sig und beugten fi 
Bor der Königstochter, ber hehren, 
Und im Garten die Ritter neigten fich, 

Die hohe Herrin zu ehren. 


Der König und die Königin dann 
Kamen des Wege gefchritten, 

Sie führten den jungen Rittersmann, 
Den Enkel in ihrer Mitten. 


„O meine Eltern, die ich verlor!” 
Sie neigt auf das Knie ſich nieder, 

Sie blidte dann zum Himmel empor, 
Ihr bebten nicht mehr die Glieder. 


Es hob fie ver Vater an feine Bruft, 
Spradlos mit ſtillem Umfangen, 

Die Mutter empfing fie mit Gerzensluft, 
Und kuͤßt' ihr den Mund und die Wangen. 


„Bir haben dich wiever, du füßes Herz, 
Nach langem, langem Sntbehren, 

Bon deiner Freude, deinem Schmerz, 
Ließ keine Kunde fich hören. 


O warft vu glüdfich auch immerbar? 
Hat deine Seele gelitten?” 

Sie fprah: „Ich bin fa glüdlich! fürwahr! 
Sch bin ja in eurer Mitten!‘ 


Die Königin ſprach: „Daß dein Gemal 
Dich fo verftoßen, wie fam es? 

Wie kameft vu, Kind, in diefes Thal? 
Du batteft wohl viel des Grames?“ 


„D Mutter, forfche nur heute nicht, 
Du ſollſt e8 morgen erfahren, 

Die Kunde, die wohl das Herz dir bricht, 
Bon meines Leidens Jahren.” 


Dann hat fie zu ihrem Sohn fich gewandt 
Mit mutterlicbennem Blicke 

Und ihn ergriffen bei feiner Hand: 
„Jetzt hab ich doch dich zurüde! 


Jegt wirft du mir nicht fo fchnell entfliehen, 
Jetzt wirft du länger verweilen!” 


„Rein“ fprach er, „wir müffen zu König Pipir, 


Mir Haben noch Heute zu eifen!“ 


Er fprach es fo froh und voller Luſt, 
Und hatte nimmer ein Ahnen, 

Es fei das Wort durch der Mutter Bruſt 
Ein Schwert und ein fchmerzlich Mahnen. 
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„O Mutter, was ifl, das Lich erfchredt ? 
Ich will gen Aachen dich führen, 

Zu König Pipin, daß aufgedeckt 
Die Unthat fei nach Gebühren. 


Du biſt vie Tochter des Königs bier, 
Bir nicht die Magd in ver Mühle! 
Kein Baftard hin ih! — So folge mir! 
68 ift vein Leiden am Ziele!” 


„Wohl bin ich die Tochter des Königs Hier, 
Und bu jein Enfel” — va brachen 

Die Thrinen ihr aus. — „So eilen wir, 
Sprach Iener, „zum Vater nach Aachen!” 


„Ach,“ ſprach Frau Bertha mit fchluchzennem Mund: 


„So bleibet es nicht verborgen, 
So wird ed euch doch ſchon heute kund, 
Ih wollt es verfchweigen bis morgen! 


Der Knab iſt nicht des Königs Pipin, 
Nun follet ihr Alles wiffen — 

88 ließ ein Ritter ihn hier erziehn — 
Lieb „batte mich Bingeriflen.‘ 


„Bas ſageſt vu, Tochter? armes Herz! 
Jetzt tagt mir fchredliche Runde! 

O Gott, ih verfiche deinen Schmerz, 
Und veines Herzens Wunde!” 


Der König fah fie bedauernd an, 
Es rann herab auf die Wange 
Eine Thraͤne wohl dem greifen Dann, 
Und Alle fhwiegen fie Tange. 


Da rief ver Karl: „Nein, nimmermehr, 
Großvater, fo iſts mit nichten! 
Betrubet euch darum nicht fo ſehr, 
Ich nruß euch anders berichten. 


Ich bin ver Sohn des Königs Pipin! 
Das laß ich nimmer mir nehmen! 

D Mutter, ich weiß es ja ſelbſt durch ihn, 
Du brauchſt dich nimmer zu ſchaͤmen!“ 


„Des Königs Pipin? — du bift es nicht! 
Gott wolle bie Schmach mir wenden!” 

Und fie verbarg ihr ſchoͤnes Geſicht 
Wohl ſchluchzend mit ihren Händen. 


„D Mutter! verläugnefl du deinen Sohn, 
Berläugneft du meinen Bater! 

Wohl figet mein Vater auf dem Thron, 
Pipin, der Throne Berather!” 


rau Bertha, die deckt ihr Angeficht - 
Noch immer mit ihren Haͤnden; 

Und alle Raunten und wußten nicht, 
Wie Diefes folle noch enven. 


Doc res Müllers Tochter in fchnellem Lauf, 
Das war ihr guter Gedanke, 

Zu Berthas Kammer fprang fie hinauf, 
Und holte aus Berthas Schrante 


Das theure Bildniß, und wie fie es fand, 
Da eilte fie ſchnell hinunter, 

Und gab das Bildniß in Berthas Sand, 
Zufpredyend freundlich und munter. 





Und Jene rief: „D Sohn, mein Sohn! 
Hier fiche des Vaters Bildniß! 

Ein Ritter ift e8 — nicht fern dem Thron — 
Mein Troft einft in ver Wildniß!“ 


„Run ja!" vief Karl, „ver König Pipin! 
Was brauchen wir da zu flreiten, 

Mein Bater ift es, wohl kenn ich ihn, 
Ich muß ihn wohl kennen von Weiten!” 


Er gab e8 dem Köhler von Schlachtenbrand, 
Der drebet es hin und wieder, 

Und wie er den König Pipin erkannt, 
Derfeget cr ſeſt und bieder: 


„Ich fag es auf meine Ritterehr, 
Und fege dafuͤr mein Leben, 

Das iſt ver König!” — „Was wollet ihr mehr!“ 
Sprach Karl, „nun wißt ihr es eben!" 


Srau Bertha hatte ver Worte Lauf 
Gelauſcht mit bebenven Sinnen, 

Ihr fchönes Antlig hellte ſich auf, 
Sie jollte Freude gewinnen. 


Der König fagte: „Des Himmels Hand 
Hat hier gewaltet, gerichtet, 

Und hat uns den Knaben Karl gefandt, 
Der hat das Dunkel gelichtet.“ 


Da trat in den Kreis der Eremit, 
Der lange von Bern geblieben, 

Es hatte fein fündenbefchwert Gemuͤth 
Ihn jegt zu reden getrieben. 


Er ſprach: „So it es! Des Himmels Huld 
Hat fihtbarlich Hier geichaltet, 

Und hat gewenvet ver Suͤnde Schuld, 
Und wunverbarlich gewaltet. 


Der König Pipin ift dein Gemal, 
Und ift ver Vater des Sohnes; 
Ein Engel führt’ ihn in dieſes That, 

Und ver if ver Erbe des Thrones. 


Und daß er der Vater des Kindes iſt, 
Das hat er mir felber gebeichtet, 

Doc er weiß nicht, daß du fein Ehweib Hi — 
D. daß ihr nun fchnell ihn erreichtet!" 


Nun warf er Bertha zu Füßen ich hin, 
„D Königin, mir verzeihe! 

Und kennſt bu mich auch, wer ich bin ? 
Ich bin ein Kind der Reue! 


Als dich verriethen im ſchwarzen Wald 
Die Grafen, und wollten dich töbten, 

Da jammerte mich deine junge ©eftalt, 
Ich half dir in deinen Nöthen. 


GErkennſt du, Königin, nun mich wohl, 
Ertennft du ven Eremiten ? 
Der Eremit iſt ver Graf Riol, 
D wolle Bergebung ihm bieten!” 


Sie ſprach: „Vergebung braucheft bu nicht, 
Ih fchulde dir ja mein Leben; 
Ja, Bater, fo iſt es, wie er fpricht, 
Mic) toͤdten wollten fie eben: 
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Und viefer Dann hier rettete mich; 
Doch irrt’ ich verlaffen im Walde, 

Und als ich betete brünftiglich, 
Erſchien der Müller mir balde. 


Der Müller Hielt mich mit feiner Mage 
In viefes Thales Enge! 

Doch bat mir mein hoffend Herz gefagt, 
Daß Rettung noch zu mir draͤnge. 


Da kam ein Ritter in dieſes Thal, 
Ach, dem mein Herz fich ergeben! 

Und diefer Ritter war mein @emal, 
Doch Das erfuhr ich erft eben. 


Ja Sohn, vu biſt des Königs Pipin, 
In rechter Ehe geboren, . 

Und alle Thränen und Sorgen flichn, 
Und alles Leid ift verloren! 


Unp Liebe Eltern, es nahet euch 
Noch eure Tochter in Ehren” — 

Der Karl rief: „Auf, und laffet uns gleich 
Die Reife nach Aachen ehren!” 


— — — — — — —— — — — 
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Eduard Duller. 


Eduard Duller, geb. am 8.Nov. 1809 

du Wien, verlor feinen Bater, noch ehe er das 
icht der Welt erblidte;, der zweite Gatte feiner 
Mutter behandelte ihm jebod mit großer Liebe 
und gab ihm eine Jorgfältige Erziehung und 
frente fich ſeines ſich ſchon Fra entwidelnden 
vetiichen Talents. Noch ſ 
uller die Univerfität feiner ftadt, 
ſich zunächſt philofophifchen, Imäter juriftifchen 
Studien zu widmen; aber die Neigung zur 
Voefie trat immer entjchiedener hervor; und 
als ein Drama „Meilter Pilgrim“, das er 
in feinem 17. Jahre zur Auffährung brachte, 
mit Beifall aufgenommen wurde, entichloß_er 
ich, ganz der Poeſie und ber Literariichen Be- 
daftigung u leben. Seine freie Geſinnung 
efterreich unter bem Mettermichiichen 

aber ım J. 


ehr jung bezog 
oteritadt, um 


and ın 
Drucke feinen Boden, er verließ 
1830 fein Vaterland und wendete fich zuerit 
nad) München, lebte dann eine Zeit lang in 
Trier, mo er mit Sallet ein inniges Yreund- 
Igeftrelnbnig Ihloß, und in Frankfurt, mo er 
1834 den „PBhönir‘ gründete, der zwar Bei- 
all fand, aber doch Schon 1838 eingehen mußte. 
m Jahre 1836 wählte er Darmitadt zu fei- 
nem bleibenden Wohnfik. Iteß Jeiner roßen 
Thätigfeit gelang es ihm nicht, ſich eine ſorgen⸗ 
freie Eriftens zu Schaffen. Der Deutſch-Katho— 
licismus fand in ihm einen begeilterten An— 
hänger, aber feine warme Theilnahme an dem- 
jelben, fo wie an den politifchen Bewegungen 
im J. 1848 u. 1849 hatte für ihn die Yolge, 
bat er fich genöthigt ſah, Darmitadt zu ver- 
lajlen. Er ließ fih in Mainz nieder, wo er 
als Prediger der deutich-katholifchen Gemeinde 
wirkte, nachdem er in Heidelberg das theologi- 
ſche Egamen beftanden hatte. Seine raftlofe 
Zhätigkeit zog ihm Nervenleidven und endlich 
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eine längere Krankheit zu, der er nach großen 
Leiden am 24. Juli 1853 in Wiesbaden erlag. 
‚.. Duller hatte ohne Zweifel ein reicheö_poe- 
tiſches Talent, aber da er baffelbe unächft be: 
nußte, um feine Lebendanihauung, feine Win- 
che und Ideale darzuftellen, die Boefie nur als 
ittel zu, feinen Lebenszwecken gebrauchte, 
fonnte er ſich nicht zu der Höhe entfalten, die 
er unter andern Verhältniſſen erreicht haben 
würde. Aber bei alle dem find feine Dichtun- 
en nicht ohne poetifchen Werth; ihr größter 
liegt aber in ber tüchtigen Gefinnung, die fih 
in ihnen audfpricht. Zwei been find es vor: 
nehmtich, die den Mittelpunkt feiner Dichtungen 
bilden, Religion und Vaterland; aber wenn fie 
bei Klopftod ohne gegenfeitige Verbindung ne 
ben einander auftreten, Imolgen fie bei Duller 
gleichem zu einer einzigen, oder, um es viel- 
eicht befier auszubrüden, jebe berjeiben war 
durch die andere bedingt. So Hatte feine 
Baterlandöliebe, wenn nicht den größten, doch 
einen ſehr bedeutenden Antheil an feinen Le: 
bertritt zum Deutſch⸗Katholicismus; er wollte 
Deutichland von jedem fremden Einfluß befreit 
wiflen. Mit Recht fagt er daher in der feinen 
„Gedichten (Berlin 1845) vorgeſetzten „Weihe“: 


„Mein Dichten warb, mein Sein zu eigen 
Dem hohen einggen Vaterland!“ 


Und wie die Vaterlandsliebe [eine kirchliche 
Richtung beſtimmte, fo erhielt fein Patriotis— 
mus eine religiöfe Färbung; es ift berfelbe 
nicht, bloß Anſicht und Gefinnung, er ift ein 
religiöfer Eultus. 
‚ALS epifcher Dichter (von feinen übrigen 
Leiftungen ift an andern Stellen die Rede) 
trat Duller zuerft_in dem Balladencyclus „Die 
Wittelsbacher“ (Stuttg. 1831) auf, in wel- 
hen er, Anaſtaſius Grüns „Lesten Ritter” nad) 
ahmend, das Bayrische Herrichergeichlecht poetiſch 
pn verherrlichen ſuchte. Doc hat er fein Bor- 
ild lang nicht erreicht, weder in der poetifchen 
affung, noch in der dichterifchen Sprade 
er bediente fich der Nibelungenftrophe); das 
ınze erfcheint mehr ald eine gereimte Ge 
ſichte in der nur einzelne Stellen von poeti— 
icher Wirkung find. In „Freund Hein. Gro: 
testen und Phantasmagorien‘ (Stuttg. 1833) 
befingt er den Tod in einer Reihe von man- 
nigfaltigen Bildern, unter denen einige fehr ge 
[ungen find, 3. B. „Die Waſchfrau“, „Der 
uldner” u. |. w. Dem Ganzen fehlt je 
doch die Fünftlerifche Einheit, und viele Bilder 
verirren fich allzufehr in das Myſtiſch-ſym⸗ 
boliſche. Weitaug bedeutender ift „Der Fürſt 
der Liebe. Dichtungen” (Lpz. 1842. 2. Aufl. 
—38 1854), der überhaupt feine gelungenſte 
Leiltung iſt. Wenn er auch bier einen di— 
daktifchen Zweck verfolgt und fich darin feine 
Entrüftung gegen alles Schlechte und Verkehrte, 
begen die Tyrannen, die beftochenen Richter, 
te Heuchler, gegen Trug und Herzlofigkeit in 
rhetorifcher Fülle audipricht, jo bat er feinen 
Ideen poetilche Oeftn tung gegeben, indem er 
diefelben in einer Reihe von epifchen Bildern 
darjtellt. Nur find diefelben oft allzu duſter 
gehalten, 3. B. in der „Hungersnoth“ u._Q. IM. 
a3 gelungenfte ift ohne Zweifel „Dad Kind, 
das wir unten mittheilen. 
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IV. Boefle. 


Die „Gedichte beftehen zum größten Theil 
aus Balladen, deren Stoff er meift ans der 
deutichen Sage und Gelcichte entnahm. Es 
iit in denfelben der Einfluß Uhlands nicht zu 
verfennen und er behandelt fogar Stoffe, die 
mit manchen Uhlandif en Verwandt ind: „Sän: 
| erlönig‘, „Friedrich Sieobe afte von der 
But, beflen — da ahl auf dem 
J idelberger Schloß“ bekanntlich auch von G. 
Schwab poetiſch behandelt wurde. 





Das Kind. 


In heller Tagespracht 

Grglänzt des Könige Schloß um Mitternacht; 
Durchduftet find von Wuͤrz und Spezerein 
Die Ele, ſtumme Sclaven fireun 

Aufs Reue Weihrauch in die golpnen Beden. 
Muſik ertoſt; hinſchwebt in leichtem Tanz 
Die zierliche Maͤnade, Wolluft ganz, 

Und finft ermattend dann auf ſeidne Decken. 


Ihr ſchwarz Gelocke fließt 
Herab in uͤppgen Wellen und umſchließt 
Den ſchlanken Leib; aus feuchten Wimpern fliegt 
Gin Blick, ver gluͤhnd ins Herz ſich ſchmiegt 
Dem Fuͤrſten und durchrieſelt ſeine Glieder. 
Sie iſt entſchwebt. Ein Atlasvorhang rauſcht; 

| Gntgärtelt ftehet fle vahinter, lauſcht, 

Und von den Schultern finkt die Hülle nieder. 


Der wilde Laͤrm verhallt; 

Nur leis einſchlaͤfernd noch ein Brautlied ſchallt. 
Gin holder Daͤmmer webt um ihn und ſie, 

Und Kuß um Kuß wird Melodie. 

Gr ſchlummert endlich ein, betaͤubt, befangen 
Tom Liebeszauber, liegt an ihrer Bruſt wie tobt, 
Rofenumktränzt ver mächtige Despot, 

Sie bleibt noch wach vor fieberndem Berlangen. 


Ihr wird fe bang, als hielt 

Am Herzen fie ein kaltes, ehrnet Bild; 

So hart duͤnkt ihr des Fuͤrſten ſchwellend Bett, 

Wie eines Sarges rauhes Brett; 

Der Druck des Rauchwerks liegt ihr auf dem Herzen, 
Als wie geweihten Harzes edler Duft 

Beim Todtenamt in lang verſchloßner Gruft, 

Und wie Geruch von Katafalkes⸗Kerzen. 


Sort fchläft er todesſchwer, 

Kein Laut, kein Säufeln hörbar rings umber, 

Sie preßt vor Braun ihn, daß ihn Schmerz ermedt. 
Bergebens! — Horch! Gmporgefchredt 

Springt fie jegt auf unv läßt ven Schläfer fahren. 
Bas wimmert durch die Nacht? So beutlich lang 
Es, gleich als ob ein Kind in Schmerzen rang; 

Sie bebt vor Froft, deckt ſich mir ihren Iangen Haaren. 


Ja, wie aus Kindes Mund, 
Und dumpf, als ſchoͤlls herauf aus tiefem Grund. 
„Wach auf”, zuft fe; — „ein Mord, nah am Gemach!“ 
& regt fich, Halb im Schlaf, halb wach, 
Und ſtammelt bleih: „Auf. faßt ven Mörder, Schergen!” 
| Trauf fie zu ibm: „ Hörft wimmern va dus?“ — „Ih 
bare” 
.&o hilf, ehs ſchon zu ſpaͤt! Errett es! Schwoͤrs! 
| Bir fugens .. . nächfte Nähe muß es bergen.“ 
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Eduard Duller. 
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Zuruͤck rauſcht die Gardin, 

Sie nimmt die Lampe, Beibe eilen hin 
Dur Saͤl und Pruntgelaffe, Eins umfaßt 
Das Andre bang, — fofort in Haft. 


Hierwars! — — Reinport!.... Allüberall das Wimmern! 


Sternlos vie Nacht. Sie fchleichen bebend fort; — 
Nichts hörbar ale der Wächter Lofungswort, 
Nichts fichtbar als ver Bartifanen Schimmern. 


Schneebleich ins Schlafgemach 

Zurüde kommen fie, und Graun folgt nach, 

Und haucht fie an, zupft fie am Nachtgewand. 

Los reißt fi) aus der Nymphe Hand 

Der Fuͤrſt, verhuͤllt die Augen fich, die Stirne. 

Iſts Braun? Iſts Scham? Sie faßt ihn ſchmeichelnd an. 
„Hinweg die Hand!’ ruft er, „Blut Hebt daran, 

Und Fluch und Abſcheu! Hort von mir, du Dirne!” 


Und vor die Schwelle ſtoͤßt 

Gr fie, die heiße Lieb ihm eingeflößt; 

Wild tobt Gewiſſen durch die nächtge Ruß. 

An feine Kiffen tritt herzu 

Ein Hleiches Kind mit einer Wund im Herzen — 

Gin luftges Bild... .. Er ſtuͤrmt entfegt hinaus, 

Gr wedt die Diener all in feinem Haus: 

„Licht! Licht! Anzüunvder Lampen, Badeln, Kerzen!” 


Und als der Morgen graut, 

Laͤßt ers verkuͤnden durch den Herolv laut: 

„Ein Mord gefchah in meinem Schloß heut Nacht, 

Ein Kind warb meuchlings umgebracht. 

Mer mir ven Tpäter bringt, dem will ich fürfilich ‚Tohnen !“ 
Da fchaart pas Bolf ſich, bangend ob dem Wort, 

ALS träfe All ein einzger neuer Mord, 

Wenn Frevel fich nicht ſcheut, im Fuͤrſtenſchloß zu wohnen. 


Doch wie der Fürft auch fchredt, 

Verheißt, — ver Thäter bleibet unentdeckt. 

Die Kunde flieget durch des Reiches Gaun 

Und träuft in alle Herzen Graun; — 

Da hört ein alter Mann, ein unbelannter, 
Jenjeit des Grenzſteins fle, und eilt herbei 

Zur Hauptflabt ; wer ihn fichet, ſenkt voll Scheu 
Das Haupt; denn jener Greis ift ein Verbannter. 


Der Alte aber tritt 

Zum finftern König hin mit feftem Schritt. 

„Ich Kann dirs fagen, Fuͤrſt,“ fo hebt er an, 
„Wer dieſen Frevel hat getban; 

Du wirft mich tödten, wenn du es erfahren. 

Weil ich die Wahrheit fprach, warb ich verbannt; 
Mit Wahrheit kehr ich heim ins Vaterland, 

Und Wahrheit will ich fterbenn offenbaren. 


Als ward der Grund gelegt 

Zu diefem Schloß, das Tyrannei jegt hegt, 

Da hielt Fein Stein, kein Mörtel band; hei Nacht 
Zerfiel, was man bei Tag emporgebracht. 

Da gab ein böfer Dann ven Rath, ven argen: 
Wohl Hält ver Bau, wenn in den Grund ihr fenkt 
Ein reines Kind, pas noch den Himmel venft; 
Das follt im Grund lebenvig ihr einfargen! 


Und wie er rieth, geſchahs 

Und ohne Scheu und Scham und Mitleid jahe 

Dein Ahn, o Fürft, wie man das Kinblein hub 
Sinab, und in den rund begrub, 

Auf welchem wuchſen Mauern, Thürme, Zinnen. 
Nun ſteht das Schloß, gefeit; fein Feind nimmts ein; 
Das Kinvlein aber lebt noch unterm Stein. 

Denn Gottes Engel find mit ihm darinnen. 
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Den 1830 


Und ob dein Schloß auch gleißt 

Mit goldnem Dach und unbezwinglich heißt, — 
Das Kinvlein lebt, Du haſte gehört bei Nacht, 
Wie es in feinen Schmerzen wacht! 

Es waͤchſt fo lang, als Tyrannei bier oben; 
Doch Tyrannei, fo trogig fie auch ftebt, 

Ein Odem Gottes iſts, der fle zerweht. 

Und über Nacht ift fie in Aſch zerftoben: 


Das Kind, o Fürft, das Icht 

Im Grabe, wiffe, daß es einft begräßt 

All Deine Macht und beine Herrlichkeit, 

Weil Gott, fein Vater, e6 betreut; 

Wann es im Wachsthum Hoch gefchoffen, 
Wird es mit feinem heilgen Scheitel dann 
Durchbrechen deine Dielen, o Tyrann, 

Das Gotteskind, und deinen Trotz durchſtoßen! 


Fragſt du, wie heißt das Kinn? — 

Antwort giebt bir der ndchfte Fruͤhlingswind, 

Der Dich nicht fragt, ob Du ihn auch gebannt, 

Nuft: Freiheit ift pas Kind genannt, 

Das Gotteskind, das ſchnoͤde Faͤuſte haben 
Hinabgeſenkt, lebendig wie fuͤr todt, 

Auf deſſen Haupt Du wandelſt jetzt, Despot! 

Doch Freiheit ift nicht topt, wenn auch begraben!“ 


Den Fürften faflet raus, 

Gr bebt, und mit ihm bebt und want fein Haus; 
&8 neiget fi der Zinnen goldne Pracht, 

Es droͤhnt ver Pforten Gr; es kracht 

Des Eſtrichs glatter, ſchoͤngefuͤgter Spiegel, 

In Staub flärzt jeder Säule goldner Knauf. 

Sorh! Gin Triumphlien fhallt vom rund Beranf: 
Geborften ift ver Grund; es ſchmolz das Siegel. 
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Julius Moſen. 


Wenn wir von Moſens lyriſchen und 
Igrifch-epifchen Dichtungen gejagt haben, daß 
fie im Ganzen unklar — To fo if fen wir die- 
ſes Urtheil au in Bezu eine gröbern 
ea ſchen Dichtungen wieder —XM die Ann rigen? 
I on deshalb merkwürdig find, weil fie gleich 
am in propheti] em Geiſ des Dichters eigenes 

Schickſal ahnen ofen da er in dem erjten 
einen Menfchen dar eilt, der nicht fterben will 
und zan dem zweiten einen, der nicht ſterben 


kan 

"Das Lied vom Ritter Wahn. Eine uralt- 
italifche Sage in 24 Abenteuern” (Lpz. 1831) 
ift, wie fchon der Titel befagt, einem älteren 
italienischen Bolfdepos*) entnommen, welches 
der Dichter freilich mit der größten Selbitftän- 
digfeit bearbeitet hat, indem er nur die äußeren 
Begebenheiten beibehielt, dieſe aber mit deut- 
fhem Sinn und deutfcher Tiefe entwidelte, tie 
er denn vermuthete, daß die Sage urſprüuglich 
deutſch —F und von den Germanen in das 
ſüdliche Italien gebracht worden ſei, was ſich 
übrigens mit Beſtimmtheit nicht nachweiſen 
läßt, da die einzelnen Züge der Sage, die ſich 
in andern deutfchen Märchen wiederfinden, fo 
allgemeiner Natur find, daß fie auch bei andern 
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Neuneſte Kiterater. 
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Bölfern vorkommen. Ein reicher und tapferer | 
itter in Griechenland — dieß ift im Kurzen ı 


der Inhalt der Dichtung — zieht aus, um den ı 
a juchen, der ihn vor dem Tode bewahren | 
biefem will er ewig dienen. Er be 


t bie wildeften Thiere und gie want 
Nichts kann vor feiner Kraft beit 
Drei ronnber Er Denen er begegnet, Ird .) 
aum und Beit, verjprechen ihm Fohrkund hunderte 
langes Leben, wenn er bei ihnen bleiben will, 
alleın am Ende müfle er doch mit ihnen fterben. 
Auf feiner andern Wanderung gelangt er in, 
einer Wüſte zur ee Dlorgana, die fich als die 
trojanifche Helena zu erkennen giebt; denn fie 
t noch und wird noch fo lange leben, bis fie 
mit ihm im Tode fich vereinigt. Auf ihren 
Kath fegt er feine Wanderung fort. Er ge 
langt an da8 Thor des Himmeld, wo er mit 
dem Tode ringt und dieſen nach hartnädigem 
Kampf überwindet. Run tritt er in den Him⸗ 
mel, wo ihm der Sohn Gottes das ewige Leben 
ver richt. So lebt er lange felig unter ben 
Geligen, bis er endlich von Heimweh na 
Erde ergriffen wird. Es wird ihm ein fe 
Bea mit der Warnung, nie von demijelben 
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erabaufteigen, mibrigenfa 8 er dem Tode ver- | 
Anf der Erbe findet er Alle ı 
verändert, die drei Alten find tobt, der alte | 
Gottesdienft i t verfchwuuben, ber Herr. de 
er im Himmel fennen gelernt, wird jetzt au 
in Griechenland angebetet; es ift mehr als ein 
Jahrtauſend vergangen, ſeitdem er feine Wan⸗ 
derung angetreten. Der Tod ftellt ihm nad 
not ıhn zu beranfaflen, von feinem Pferd 
teigen; er entgeht aber immer den ihm ge» 
legten allftriden, bi8 ihm einmal ein — 
begegnet, auf dem ſich Helena befindet 
feiner Feidenjceft bethört [print er in den 
n der Tod erfaßt, der den Wagen 
als Fuhrmann begleitete. 
Die Ausführung zeugt von großem poeti ijchen 
Talent; die ce ebenheiten ſind vortre 
zählt, die C haraftere find von großer are 
und Anfchaulichkeit, die Schilderungen find von 
feltener aan nheit; alles Einzelne ift erfchöpfend 
und doc ohne die geringfte Breite dargeltellt; 
die Shrade” ift einfach, aber von großer Kraft 
und, wo Inhalt es verlangte, auch von 
feltener Anmuch. Die Darftellung ift immer 
edel, nirgends findet fich Webertriebenes oder 
Sefuchtes, nirgends bege gnet man biendenden 
bildfichen Ausdrüden, ie den Gedanken eher 
verbergen als barlegen. Aber bei allen dielen 
Vorzügen macht daS Ganze keine erfrenlicdk 
Wirkung, weil es offenbar eine beftimmte Idee 
zur An hauung bein en wollte, die aber nicht 
mit Sicherheit richeinung gelangt, wie 
, beinahe von je 


allen würde 


und 
abzu 


en, wo i 
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dieſelbe denn au der die 
Dichtung era in anderer Weiſe — 
wurde. Zwar ſagt der Dichter in den An— 
merkungen zum „Abasver‘, daß er im „Liede 
vom Ritter Wahn’ gefucht habe, „die zur Ver⸗ 
einigung mit Gott in der Unfterblichkeit ringende 
Seele zur poetifchen Anſchauung zu bringen“, 
aber wenn man auf die Entwidelung des Ge⸗ 


*) Mas der Dichter unter dieſem Ird verfiebt, koͤnnen 
wir nicht erklaͤren. Manche Literarbiftorifer feben in ibm den 
Tod, was aber nicht fein kann, da Ird ja flirbt und der Tod 
fpäter wieder erfcheint. 
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IV. Boefle. Neueſte Ateratur. 
dichts zurückſieht, überzeugt man ſich leicht, daß | find Ahasvers Kinder, die ein Engel Hinge- 


feine Abficht ihm nicht gelungen ift. 

Und doch fteht der „Ritter Wahn”, ald Kunſt⸗ 
wert betrachtet, noch höher als der „Ahasver. 
Epiſche Dichtung” (Dreöden 1838). Ahasver 
hat zwei Kinder, Ruben und Lea, die nad) dem 
Tode jeiner Gattin fein ganzes Glüd ausmachen. 
* Schönheit zieht das lüſterne Auge eines 

ürſten aus der Familie der Caſaren auf ſich; 
der Bater ſoll fie ihm abtreten. In der Ber- 
zweiflung wendet er ſich an Chriſtus, deſſen 

zunderthaten den allgemeinften Glauben an 
feine Macht erwedt hat, diefer aber entläßt ihn 
mit der troftlofen Antwort, daß Jeruſalem 
untergehen müfle. Ahasver töbtet feine Kinder, 
um fie nicht der Schmad; Preis geben zu müſſen. 
Bald darauf wird Chriſtus zun Tode geführt; 
al3 er unter der Laft des Kreuzes bei Ahasvers 
Haufe niederfinkt, und er diefen bittet, an feiner 
Schwelle rajten zu dürfen, ftößt er ihn mit 
Spottworten zurüd, worauf im Chriſtus zu: 
ruft, daß au er von nun an Feine Ruhe mehr 
finden würde. Im Xempel, wohin Ahasver 
voll Schreden über dieſen Fluch flüchtet, erfährt 
er aus dem Munde des Engeld Veichael, daß 
er doch zur Ruhe gelangen könne, wenn er es 
über fich vermöge, reuig an Gottes Vaterbruft 
zu flüchten. Drei Friften feien ihm dafür ge- 
währt, drei Mal würden ihm feine, Kinder 
wiedergegeben werden, wenn er aber die dritte 
Friſt vergeblich vorübergehen laffe, müſſe er bis 
ki Weltgerichte anf der Erde wandern. Ahasver 





eirathet wieder, und wiederum find feine zwei 
inder nach dem Tode feiner Gattin fein höchſtes 
Süd. EI war zur Zeit des Kaiſers Titus. 
Bei der Belagerung Jeruſalems nimmt er Theil 
am Kampfe, aber ald aller Widerftand vergeb- 
lich ıft, will er dem Feinde und den Chriiten 
feine Rettung nicht verdanken, er ftößt feine 
Kinder in die Flammen ded brennenden Tem⸗ 
pels, aber ob er fich gleich auch in dieſelben 
jtürzt, laffen fie ihn unverfehrt. Der dritte 
Geſang führt in die Zeiten Julians des Ab- 
| trünnigen. Ahasver, der wieder zwei Kinder 
| rt hatte, erhält von dem Kaiſer den Be- 
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e erufalem und den Tempel wieder auf- 
zubauen; aber Gott verwirrt die Bauleute, jo 
aß fie Prichte zu Stande bringen; die Heiden- 
priefter verfündigen, daß der Bau nur dann 
gelingen fönne, wenn man zwei Kinder ver- 
hiedenen Geſchlechts opfere. Ahasver als der 
Aelteſte ſoll das Opfer vollziehen. Da er— 
ſcheinen feine Kinder, die er in der Wüſte zu- 
ridgelaffen hatte, und die voll Schufucht nach 
dem Vater ihm nachgezogen waren. Verzweifelnd 
ſtürzt Ahasver hin, Chriſtus aber entzieht die 
Kinder dem Opfertode. Und darauf zerreißt 
die Erde bis zum Grunde, eine mächtige Feuer⸗ 
ſäule jchießt empor nnd vernichtet den ganzen 
Bau. Ahasver aber beginnt wieber feine Wan- 
derungen, von Haß gegen Chriftus erfüllt, der 
ihm feine Kinder geftohlen. Jahrhunderte ver- 
gehen, Mohammed verfündet eine neue Religion. 
Die Araber ziehen gegen die Römer, die fich 
unterdeß zum Chriftenthum befehrt hatten; als 
; he Jeruſalem beitürmen, fchließt ih ‚Ahasver 
ihnen an mit dem Schwur, keinen Chriften bei 
Ghrifti Grab an verfchonen. Die Stadt wird 
erobert, alle Ehriften find niedergehauen, nur 
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Julius Moſen. 


bracht hatte. Ahasver erkennt ſie; noch im 
Glück der Umarmung begriffen, erinnert man 
ihn an feinen Schwur; er trotzt den Arabern, 
da fallen feine Kinder, von ihren Pfeilen ge- 
troffen, die an feiner Bruft wie Glas zeriplittern. 
Aus Langer Ohnmacht erwachend, ruft er ver- 
ameifelnd aus, daß er von nun an gegen Gott 
ämpfer wolle, bis er die Menfchheit von ihm 
errettet habe, bi8 Gott den Menſchen die brüder⸗ 
liche Hand reiche oder fie vernichte. Da erſcheint 
ihm Chriſtus. bin nicht herabgelommen, 
fagt er, Frieden zu bringen, fondern das 
Schwert: 


„Du haft zuerfi die Fehde angenommen, 

In ihr zerbrochen alle irpfchen Schranfen, 
Mir gegenüber Haft vu nich geftellt, 
Wie ein Gedanke wider den Gevanken. 

So ringe weiter! weiter! Zwifchen Beiden 
Wird einft, wo fidh vollendet hat der Kreis, 
Das allerlegte Weltgericht enticheiben.” 


Im „Ahasver“ ftellt fih, wie der Dichter 
eö ſelbſt ausdrüdt, „ fr im —— Daſein be⸗ 


fangene Menſchennatur, gleichſam der in einem 


Einzelwefen verleiblichte Geift der peitpeloichte 
exit in unhewußtem Trotze, dann endlich mit 
deutlichen Bewußtſein dem Gott des Chriften- 
thums fchroff gegenüber‘‘; es ift ſomit dag Ge⸗ 
dicht in der That eine Erneuerung, der altgrie- 
chi Gen Mythe des Promethens mit Beziehung 
auf die modernen Lebensverhältniſſe. So viel 
Großartiges die Dichtung auch darbietet, fo iſt 
der Gefammteindrud derſelben doch nicht er- 
freulih. Schon die Erpofition ift nicht glücklich. 
Allerdings mußte motiviert werden, weshalb 
Ahasver Chriftum Haste und_ihn von feinem 
Haufe ftieß; allein das vom Dichter, gebrauchte 
Motiv, daß Chriftus Ahasver Kinder nicht 
retten wollte, ift nicht gut, weil einerjeitö der 
rein menjäliche Schmerz bed Vaters über den 
Berluft ſeiner Kinder ihn, wenn auch "nicht 
rechtfertigte, doch gewiß entichufdigte, und an—⸗ 
dererjeit3 Chriftud durch feine Weigerung als 
lieblos erfcheint, um fo mehr ald der Grund, 
den er anführt, daß Gott Judäa verderben 
wolle, ſehr unglüdlich gewählt ift, da er den- 
felben eben jo gut bei allen denen hätte vor- 
ſchützen können, die er bis zum legten Augen: 
blide geheilt hatte, Ahasver aber fein Volt und 
Land keineswegs im höhern Grad repräfentierte, 
als jeder Andere, der bei Chriſtus Geilung und 
Troſt gefunden Hatte. "Auch die Darftellung 
bietet manche Schwächen dar; fo ift die Ueber- 
häufung der Bilder und Gleichnifie, deren er 
öfter3 zwei und mehr an einander reiht, zu 
tadeln, da hierdurch die Wirkung der einzelnen 
geichwächt und fogar aufgehoben wird. 

Beide Dichtungen, find in unvolllommenen 
Zerzinen abgefaßt, in denen die mittlere Zeile 
ſtets reimlos bleibt; was nothwendig eine un- 
angenehme und felbit ftörende Wirkung hervor- 
bringen muß, da man ftet3 den fehlenden Reim 
erwartet. In größeren Strophengebilden mögen 
reimlofe Verſe oft recht zweckmäßig fein, in 
Heineren könnten fie nöchften? dann eintreten, 
wenn dadurch eine komiſche Wirkung erzielt 
werden jollte. 






! zwei Kinder Inieen bei dem heiligen Grabe, e3 
| 
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Aus „Ritter Wahn”. 
Sünfles Abenteuer. 


Fee Morgana. 


Ob Regenftröme gleich vom Himmel flofien, 
Db aus ver dunkeln Wetterwolke gleich 
Zu feiner Seite Blige nieberfchoflen: 


So konnte doch den Ritter nichts bewegen 
Bon feiner Fahrt nad) Oſten abzuftehn; 
Fort giengs durch Hagelfchauer, Sturm und Regen! 


Und mochte braufend auch ein Strem ihm mitten 
Durch feinen Weg mit tauſend Wogen ziehn, 
Mit feiner Schwimmkraft warn er doch durchſchnitten. 


In Angft und Noth, mit Kämpfen und mit Ringen 
Waͤhrt fieben Jahre ſchon die harte Fahrt; 
Dod Nichts vermochte jeinen Sinn zu zwingen. 


Schon lang vergeblich war es, nachzufragen 
Nach jenem Helden, der des Todes Arm 
Beſiegen könnte, brechen und zerfchlagen. 


Denn, zog er noch fo muͤde durch die Lüfte, 
Doc fand er nirgendwo ein gaftlich Dach, 
Noch einen Menichen, ver ihn freundlich grüßte. 


So irrt in unwirthbaren, wüften Deben 
Erfhöpfet Ritter Wahn; ver Sonne Gluth, 
Des Sandes Brennen ſcheint ihn faft zu toͤdten. 


Schon auch beginnt das Roß ihm zu ermatten; 
Und dennoch riefelt nirgenpwo ein Born, 
Und nirgends heut ein Baum ihm kühlen Schatten. 


Dom Sonnenglanze wird fein Aug geblenvet, 
Es brennt die Gegend rings in rothem Schein, 
Bon einem Glutmeer, Dämpfen gleich, entfenvet. 


Halb Hat der Ritter fchon ſich aufgegeben; 
Denn unbezwingbar fcheinet ihm die Noth 
Und faum zu retten noch das arme Leben, 


Da felbft das Roß wegmuͤde hingefunfen, 
Und er bewußtlos ift herabgeſtuͤrzt, 
Häuptlings, der Maͤhn entgleitend, matt und trunken. 


Ah! was ift Noth, wenn man auf Rettung finnen, 
Was Angft, die auszufprechen man vermag, 
Der man mit Kraft noch irgend fann entrinnen? 


Fa, was ift Top im Arm fogar der Lieben 
Noch gegen ſolch unheilbar ſchwere Bein, 
Wo ver Verzweiflung felbft nicht Raum geblieben ? 


Doc warb auch dies Mal wahr das Wort erfunden, 
Daß uns die Rettung flets am Nächten ift, 
Wenn uns am Engften Hält vie Noth umwunden. 


Denn mitten noch in trübem Sinnesbruͤten 
Bemahnts ihn plöglich, als erbrauft es laut, 


Gleich Büfchen, Stromflut, Blumen, Baum und Blüthen. 


Dann hört fein Ohr viel tauſend Stimmen fingen, 
Und vieler Vöglein wunverlieben Schall, 
Die ganze Luft durchhallend, Luftig Flingen. 


— — — — — — — — —— — —— —— —,t —— — — — ———— —— — —— nn, — — — 





Neueſte Literatur. 


Er fieht empor, kann kaum dem Ange trauen: 
Welch hohe Pracht, weldy wunderfchönes Land 
Sich aufgethan dem nimmerfatten Schauen! 


Bielgrüner, hoher Palmenwald ſchwankt borten, 
Biel Blumen fleigen himmelhoch empor, 
Erbluͤhen blau und röthlich aller Orten; 


Springquellen hochaufrauſchend luſtig ftiegen 
Kryſtallnen Säulen gleich fo funkelhell, 
Als könnte niemals ihre Flut verfiegen. 


Viel grüne Schmetterlinge leuchtend zogen. 
In Blüthen bieng manch goldnes Bögelein 
Und fog und weht’ in ſchwanker Wipfel Bogen. 


Gi, was da rings für füße Früchte hiengen 
&o groß und ſchwer in rothen Goldes Schein, 
Indem rings durch die Lüfte Düfte bringen! 


Und mitten aus ver Bäume grünen Fächern 
Ragt hoch in Goldlicht prangend hehr ein Schloß 
Mit Säulen, Treppen und mit Silberbächern. 


D, Paradies! glüdfelig. wer dich funben! 
D. Paradies! glüdfelig, wer dich ſah! 
Wer müpte dort nicht aller Bein gefunden! 


Auf ſteht der Ritter, faffet bei ven Zügeln 
Das treue Roß; wie giengs hinüber fehnell 
Zu diefes Cilands Blumenhügeln! 


Welch üppge Bluren, vufterfüllte Matten! 
Welch Tchönes Wechſelſpiel im Farbenſchein! 
Und ſaftig Gruͤn, erquicklich tiefe Schatten! 


Wie dieß ſo wonniglich den Ritter gruͤßet, 
Da ſchwindet leicht ihm alle Muͤdigkeit, 
Indeß vor lauter Luft die Bruſt zerfließet. 


Er Täßt das Roß auf wunderfettem Rafen 
Ergehen fich und zuͤgellos 
Und in ven blätterreichen Stauden grafen, 


Steigt nun zum Schloß hinan. Das Thor flcht ofen. 
Schnell tritt er ein. O Wunber, das er ſah! 
Wie fteht von all dem Schimmer er betroffen! 


Im allerreinfien Ebenmaße fchlingen 
Sich um den weiten, glanzerfüllten Hof 
Zwei weite Gaͤng umher in halben Ringen. 


Statt Säulen fiehn jungfräuliche Geſtalten. 
In Marmor ausgehuuen, ſchlank und fein, 
Die das Gebaͤlk mit zarten Händen halten. 


Der Boden, ausgelegt mit Epelfteinen, 
Ergögt das Auge mit manch fchönem Bild, 
Wie fanft verfchmolzen fich die Farben einen. 


Smaragbe formen grüngeranften Eppich, 
Karfuntel find als Rofen eingeftreut 
Und bilden tunftreich buntgeftidten Teppich. 


Hei! wie Das fternenähnlich funfelt, pranget! 
Da giebt es, was des Ritters Auge labt, 
Was nur ber allerfühnfte Wunfch verlanget. 


Daß er gefommen in ein Schloß, wo Feen 
Gebieten, merkt er wohl, und wagt es faum 
Bis zur lazurnen Treppe hinzugeben. 
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IV. Poeſie. 


Gr rufet laut, er ſtoͤßt ine Hifthorn ſchnelle; 
Niemand erfcheinet, noch ermwitert ihm. 
Gr ruft noch Einmal: Niemand kommt zur Stefle. 


Gr fleigt Hinauf: viel taufend Lampen ſchimmern, 
Dbgleich es Tag if, laͤngs der Treppe Bin, 
Daß angeftraft vie bunten Pfeiler flimmern. 


Und an ven Maͤnden hangen prachtvoll Schilver; 
Ans Erz gegoffen ſiehn in Blenden hier 
Biel ebler Herrſcher riefenhafte Bilder. 


Von einem neuen Thor zieht er die Riegel, 
Tritt ein umd ſtaunend ſchauet er herum; 
Denn Dei und Waͤnde find ein einzger Spiegel. 


Da ſtuͤrzt er taumelnd fort aus ſolchem Schimmer, 
Aus vem Geſtaltenmeer bes Spiegeltrugs, 
Nach einem anbern hochgewölbten Zimmer. 


Bie viel, wie ange müßt ich euch berichten, 
Sollt ich erzählen von ver Lieblichkeit 
Der hier gemalten heiligen Geſchichten! 


Bald wähnt man in des Meeres tieffte Gründe 
Zu fhauen, bald ins fernfte Sternenhaus, 
Bald in ver Erde gluterfällte Schluͤnde. 


Doch mag ver Ritter nicht dabei verweilen; 
Nicht Hält ihn Goͤtter⸗ oder Heldenmaͤr 
Ab von dem Vorfah, weiter vorzueilen; 


Denn endlich hofft er bach, ven Herrn zu finden; 
Der ſolch ein prachtvoll Wunderwerk gebaut, 
Beiß auch erfehnte Mär gewiß zu kuͤnden. 


Noch Eine Pforte thut fih auf. Verſchieben 
Bon andern Zimmern war bieß Zimmer ſchier, 
Und doch war nie ein ſchoͤnres wohl Hinieben. 


Mit Himmelblauen, golpgeftidten, langen 
Duftartgen Schleiern war ver Boden gar 
Bedecket und bie Wände rings behangen. 


Oraus lachten glühe, frifch gepfluͤkte Rofen; 
Windharfen hört man aus ben Wänten fanft 
In langen, ſchmelzenden Aecorden tofen, 


Nach denen Maͤgdelein mit nackten, weißen 
Und zarten Fuͤßlein tanzten leicht und ſchoͤn 
Verſchlungnen Arms in vielverfchlungnen Kreifen. 


Do konnte nichts den Ritter Wahn beſtricken; 
Denn mächtig zog zur Königin ber Schaar 
Erin Aug ein hochbezaubertes Entzuͤcken. 


Die ſaß auf einem lichten Blumenthrone, 
Aus Tulpen und aus Lilien aufgebaut, 
Aus Heller Mandelbluͤth und rothem Mohne. 


Und ob auch Schleier um fie loſe floffen, 
Nicht bargen fle die Reize der Geftalt, 
Die ebenmäßig leicht Hin fchien gegoflen. 


Als Zeichen ihres feenhaften Waltens 
Fügrt Miftelzweig, und einen Spiegel fie 
AS Herrſcherin vielfältigen Geftaltens. 


Und vor ihr fleht des heilgen Grales Schale, 


Aus dem hervor ein wunberfeltfam Licht 
Ei blendend bricht in magifch hellem Strale. 


IV. 2 


Neueſte Kiteratur, 





Julius Mofen, 


Der Ritter neiget ſich zu fanften Grüßen, 
Dann, feheu Verzeihung flehend, tritt er vor 
Und wirft fi ehrfurchtsnoll zu ihren. Füßen. 


„Verzeih dem Wagniß“, fpricht er, „Apbrobite, 
Wenn ic mic ftelle deinem Angeficht 
Und nur Gebete flatt der Dpfer biete.” 


Die Bee verfeßt: „Laß ab von deinem Wahne! , 
Helene bin ich, ob Frau Benus mid 
Auch nennt der Völker Lieb und See Morgane. 


Borausgefehen hab ich Iängft bein Kommen, 
Und lange hab ich deiner ſchon geharrt; 
Drum fei zuvoͤrderſt, Ritter, mir willlommen!” 


Alsbaln nun laͤßt fie ihm die Schale reichen, 
Willtommmer Ankunft füßen Labetrunt, 
Der heilge Gral wars mit ſymbolſchen Zeichen. 


Wie wirb dem Ritter, als er trinkt, zu Muthe! 
Ein Feuerſtrom durchgluͤhet feine Bruft 
Und mifcht fi wonneheiß mit feinem Blute. 


„Helene, fagft du? Wahrlich, ja, Helene? 
D lebte fe, „ſprach Wahn,” fürwahr, bu wäre 
Sie ſelbſt, zu ver ich mi in Träumen fehne.” 


„Und lebte fie nicht mehr?" beginnt zu fragen 
Die ſchoͤne Fee, indem den Schleier fie 
Dom Holden Antlig hat zurädgefchlagen. 


Der Ritter meint, in Wonne zu vergehen 
Bor diefem Huldblick, ſtarrt fie an und flaunt, 
Wie angezaubert, kann ſich fatt nicht fehen. 


Sein Auge wurzelt feft in ihrem füßen, 
Soldfelgen Antlig, das die Loden braun, 
Wie Abenddaͤmmrung fchleierhaft unfliehen, 


Des Schwanennadens Schnee, ver Schultern Brangen, 
Des vollen Buſens fanft gewoͤlbte Pracht, 
Das füße Roth ver zartgeformten Wangen, 


Das alles ift fo Teicht, fo ſchoͤn verwoben, 
Als haͤtt aus Meeres Schaum fich eben erſt 
Die Minnegättin felbft emporgehoben! 


Der Ritter ſchwelgt mit heiß erglühten Sinnen, 
Beraufcht von: Anſchaun folder Simmelehulb: . 
Ach wer auch könnte foniel Reiz nicht minnen? 


„O, heilger Glut allfelge Herzvurchzuͤckung! 
Helene! ja, du biſt Helene ſelbſt,“ 
Nuft Wahn; „o uͤberſchwaͤngliche Begluͤckung! 


Helene, Freundin, kuͤnde mir: berichten 
Von deinem Tod die Maͤren luͤgenhaft? 
Doch Thor, was frag ih? Wer mag dich vernichten?“ 


„Sichft du die Miftel hier in meinen Händen?“ 
Entgegnete die Bee; „vie wahrt mich jung, 
Bis ich mit bir vereinigt kann vollenden.” 


An ihre Bruf, an ihren Hals geſunken 
War Ritter Wahn; fie barg daß zarte Haupt; 
Wer hätt an viefem Mund fich fatt getrunten! 


„Noch aber ift vie Stunde nicht gelommen. 
MNach Dften geht, Beliebter, nun vein Weg!” — 
Sprach füß ihr Mund, das Herz fhien ihr beklommen. — 
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Ven 10 neuene Kiteratur. via um. | 
Doc) müffen ein wir und noch wieberfehen, | , 
Um san vereinet in dab Sontenreid) Ludw. Aug. Franll, Ritter von Hodwart. 


3u Rillem Traume ill Hinabzugepen.“ 


Sie beut noch Einmal ipm bie weien MBangen; 
Scwingt dann die Mifel und — o Wundermär! — 
Scnell war die Bee fammt Beenfehloß vergangen. 


Wie oft ein Woltenbilb vor uns entfchet, 
Das une entzüdt, das aber, iaum geichaut, 
Scyon wieder danm in blaue Luft gergehet: 


&o war bie Jungfeau mit des Sqhloſſet Hallen 
In aller Herrlicfeit und aller Pracht 
ergangen, gleich des leichten Rauces Wallen. 


Betäuht auf einer grünenden Dafe 
Stand traͤumend Ritter Wahn, fein. treues Koß 
Gelagert neben ihm in hohen Grafe 


Und dennoch lags, wie Win’, ihm vor den Blider 
Gr fuͤhlt ſich an das Herz, an feine Stirn 
Und weiß ſich nicht in folgen Traum zu fdiden. 


Er fühlt ven Trunk noch, ben er Faum genoffen, 
Die fonderbare Gut, bie im durdhe Gerz 
In alle Fibern kraͤftig if gefleffen. 


Sein Aug iR el, wie nimmer «8 geweſen ; 
Durhficptig liegt vor ihm ber Erde Kern, 
Darinnen fgaut ex allerjeltfam Beien, 


Wie Unomen unten in den tiefen Gruͤſten 
Die Adern der Metalle fehlichen auf, 
Dit großen Haͤmmern ſchmieden in ben lüften; 





Wie meiter oben kocht auf manchem Herde 
Der Erdenmaͤnnlein Schaar der Wurzeln Saft, 
Und weiße Keime pflanpet in die Erde; 


Wie unten fid) ergießt durch finftre Spalten 
in Hraufend Meer mit einem graufen Heer 
Viel fGauerlicher, Häflicger Gefalten. 


Draus ranfen aufwärts Bäume von Korallen, 
Und er vernimmt, wie hehren Drgelton, 
Der Kräfte Walten, wie ein Donnerhallen. 


3a! ſelbſt verRändfich war ihm, was in Lüften 
Die leicht befgwingten Vögel fangen fern, 
Imoeß fie Lufig dur) die Wolten fhiften. 


Doch mitten durch dies Treiben und dies Klingen 
‚Hört er die Bee: Nach Ofen immer vor 
Mußt du, o Held, o mein Geliebter, bringen!“ 


Da ſchwang ſich auf das Roß der flinfe Reiter; 
Nach Often Hin, dem Sonnenaufgang zu 
Gieng fort und fort die dahrt und immer weiter. 


Doch ob er weiter ward unb weit getragen, 
Des füßen Minnebildes Fann er nicht, 
Nicht feines Liebedurſtes ſich entſchlagen. 


„So lebſt aud) du, fo lang ich leben werde,” 
Sprach er, „Helene, heißgeliebte Braut! 
Und lebſt mit mir auf diefer ſchoͤnen Erde? 


Wohlauf! fo muß id) jene Burg nech finden, 
Wo Einer tfront, der mit der Fräftgen Hand 
Den Tob bezwingen ann und ewig binden.” 





Wenn die Vorwürfe, die man ben jübifcen 
Schriftftellern der neuern Zeit wacht, bei einigen 
vielleicht gerechtfertigt ke Vorwürfe, denen 


Wolfgang Menzel den berbften und jedenfalls 
fehr tadelnswerthen Ausdrud gegeben hat, indem 
er behauptet, daß fie den guten Geichmad ver- 
dorben und einen Gifthauch von Frreligiofität 
und Entfittlihung um ſich verbreitet hätten, fo 
| Ken Ne den & a“ mit kafen, 3 mir 
ießt au befpreden. haben, im ihm die 
| te Kalt i 


f teligiöfer Ueberzenguug mit, tiei 
ittlihen Anfhauungen verbindet und feine 
ierfe von dem ebeliten Geſchmad zeugen. | 

| 
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Ludwig Auguft Sranft, Feb u Chraft 
in Böhmen am 3. Yebruar 1810, erhielt feine 
erfte Erziehung im elterlichen Haufe und im der 
Boltsichule des Ortes, wober darauf gejehen 
wurde, daß er mit der beutichen zugleich die 
böhmifche Sprache erlernte. Da ihn feine Eltern 
einer wiffenfchaftlichen Laufbahn beftimmten, 
ließen fie ihm bei einem fatholifchen lichen 
Unterricht im Lateiniichen ertheilen. Die Lec« | 
türe ber beutfchen Dichter wedte in ihm ſchon 

früh den Sinn für Poefie. Im Jahre 1823 
trat erin das Piariftengymnafium in ber Prager 
Neuftadt. Durch den im Jahre 1825 erfolgten 
u feines — wing 08 geworben, EN R 
I jezwungen u jeilu: von u 
—E t bie nöthigen Unterhaltungentitiel 
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; denen „Die Brautnacht” zum großen Migalen 


H und gab feit 1842 die 





IV. Boefle 


Wenefe Titeratur. 


Subwig Auguſ Sranfl. 





ſchaffen. Nach beendigten Gymnafial- 
ne Tehrte_er in die Heimath zurüd, wo er 
als ältefter Sohn das Geichäft feines ers 
übernehmen follte, Doch gelang «2 feine Mi utter, 
Dieß abzuwenden, und er gi € 1826 nad, 
Seulomiit, am im dortigen Yererdegum 
Bhilofophie zu ftudieren. Aus_diefer Zeit 
fammen mehrere Balladen und Dramen, von 





vu Biariften aufgeführt wurde. den gerien 
ieng er nad) Wien, wo er dem Freiherrn 

Fr ormaye ein. epifched Gedicht in. Hera- 
metern, „San Bancir", überreichte, das Diefert im 
—5 abdrugen lieg. Cnde 1828 begab ſich 
nel nach Wien, um Medizin au 6 — 

ſinen Unterhalt mußte er aus jegt 
theilung von srivatunterricht einen, es 
Haböburgslieb‘, daS er 1832 veröffentlichte, 
verichaffte ihm. den Umgang und die Freundſchafi 
ber bedeutendften Wiener‘ gpnittfteller; aufeiner 
Reife nach Dresden und Keipzig wurde er mit 
mehreren norbdentichen Dichtern, unter Andern 
mit Tied befannt. Sm, Januar 1837 _promo- 
vierte er in Padua ala Doctor der Medizin, 
worauf er Stalien bis Neapel bereifte und in 
der Anihauung_ der großartigen Kunſtwerke 
alter und nener Zeit, fo wie Durch den Umgang 
mit. bedeutenden Künftlern und Gelehrten man- 
nigfache Anregung fand. In Mailand Lernte 
8 den Dichter Deliher Tennen, deilen Nachlaß 
ER] de en bald darauf erfolgte Tode her- 
ausge ah Wien zurüdgefehrt, nahm er 
838 die ihm angebotene Stelle eines Schre- 
ins der Wiener ifraelitijchen Gemeinde an und 
lebte, dem ärztlichen Berufe entja jagend, der 
Kiteratur und feinem Amte, mob die 
Redaction des Bat San Morgen alles“ 
ano ber 

aus, welche mit Geift, Takt und Geichmad 
rebigiert, von den Ri Talenten Wiens untere 
ftügt, viel zur Entwidelung des geiftigen Stre- 
Beni in Defterreich beitrugen. Nach der Unter- 
ber Revolution durch den Yürften 
ER räg wurben die „Sonntagäblätter“ 
verboten und find jeibem nicht wieder erjegt 
zerten: Er felbft follte fogar wegen einer von 
ihm beabfichtigten Geranäte der Diener Ne 
volution verbannt werben, boch wurbe der Be- 
fehl wieder zurädgenommen. Im Jahre 1856 
reifte er nach Serufalem, um eine Lehr- und 
Robfthätigfeitsanftalt bafelbft in8 Lehen zu 
rufen, eine zweite Reife An Baläftine unter- 
nahm er im 1865. Später Betbetigte er fih 
au der Gründun, ber ifraelitifgen Blindenan- 
— auf, der Hohenwarte bei Döbling, daher 
rädil itter von Hochtvart”, mit welchem 
m van feiner giteraeiißen und "humanitären 
erbien| Kaiſer von Deſterreich Ende 

1876 1 m —— Nitterftand erhob. 





a epi ichtungen gehören au den 
renlichfte: inun en in, iefem Gebiete. 
en — hehnretied 


— Inen 18 ist, in benen 


Hiftoriche Balla 
& den nF ten Ritter” von Anaftafins Grün 
gm Borbili nah mark "aim ae iente am 
ennung. men folgten „Epi und lyriſche 
Sana? bb. 18; 3 un die „Sagen aus 
dem Morgenlande" (fps. 1834), in denen er 
am die Wahl der Stoffe jowohl als durch ihre 


Behandlung echt poetiichen Sinn und geläuter- 


Zitel „Die Sen —5— ie ga 





ten Geſchmad beurfundete. Durch diefe Heineren 
Arbeiten trefflic Verben unternahm er ein 
rößered Wert, „Chriftophoro Colombo. Epi— 
fies Gericht” (Stuttg. 1836), 
gehaltenden, Kraft und der fruchtbaren Phan- 
tafte des Dichterd ein glänzendes Beugniß ab- 
legte. Es beiteht aus brei Saunen, deren 
rt“ und, Die 
Gntbeung den Int ‘ji m hinlängli 
gehen. Dem Da ift_e3 namentlic 
Aungen, den großartigen Get des genial em 
Mannes im Forigang der Erzählung immer 
lebenbi iger, hervortreten zu lallen, indem er 
ſolche Ereignifie außfüeicher darftellt, bie ger 
eignet find, eine neue Seite feines Weſens zur 
Anfhauung zu bringen. Ganz vortreiflich ift 
inehelonbere die Erzählung der Meuterei des 


das von der 


Schiffövoltes. Won der gemeinen Üeberliefe- 
rung abweichend, nach welder Selumbus es 
dur Bebi J em 


Verfprecungen und auf 
hin zur Ruhe gebracht habe, Begrünbet, er 
terwerfung der Meuterer baburch, dai 6 Colum. 
bus fie durch die Ueberlei ggenbeit feines Geiftes 
und die Energie feines Benehmens zum unbe 
dingten Gehorfom zwingt. Mit feinem Talent 
hat der Dichter zwei andere Gefünge von dem 
eigentlichen Epos abgetrennt und fie als felbit- 
ftändig und nicht zu den andern gehörend jchon 
ur be; ejeichnet, daß_er ihnen eine andere 
jegeben hat; fie find nämlich in_Canzo- 
a jedichtet, während daS Epos in Dctaven 
abgefaßt ift. Der erite dieſer Gefänge fhildert 
ung ben Helden, wie, er von feinen großartie 
en Ahnungen erfüllt, die Theilnahmlofigkeit 
feiner Beitgenoflen vertagt, bei denen er feine Un⸗ 
terftligung findet. Da erideint ihm, der Ger 
niuß der neuen Welt, der ihm in reichen Ge⸗ 
mälben Biejelße fchildert, dngleich aber auch im 
Spiegel ukunft zeig ot: welches Elend der» 
Telben und ihm felbft bevorfteht. Doc kann 
dieß den ibn nicht bewegen, feinen Hoffnun- 


ge au entl age, vielmehr fühlt er „neue Kraft 
ich regen, ar er gedacht, ind Steben zu be— 
wegen." Im Schlußgefang „Colombo Tod” 
ericheint der Held auf dem Sterbebett; ber Ge- 


yunle an ben faroaraen ind v 
Theil gemorben, Kal t ihn [3 
Sa amt „Doch joll nicht fein | i 
nde, Er ſoll nicht fcheil . 

ale & — ſich hinand d 
8 Unbegrängte fann fein Auge ji ER ; eine 
tion enthüllt ihm die Bett riſe Igen 
feines Unternehmens, er 54 mit der % eli- 
enden Üeherzen ung, dg er mit ber neuen 
It auch der ie Freiheit emtdedt habe, 
die ſich mit der Er über die ganze Erde ver- 


breiten werbe. 
a Heinere Dichtung „Nadel. Bibli- 
Gedicht” (Wien 189) iſt eine tiefge- 
te Klage über den frsftifen Buftand Ber 
ben, bie, wie in der Vorzeit, fo aud et 
„um ein goldnes Kalb tanzen”. Zi Hrant 
diefem aerht ein ganzer, — — jo iſt er ui: 
der in „Don Juan de Auſtria. Heldenlied” 
(Sp. 188 ein ganzer, Deiterrece, ein ganzer 
Deutfcher; wie aber Beides fich fo innig ver« 
binden Tann, darüber Fr jr und in ve 
„Nadel“ Aufichluß, wenn er fih aı 
Stammmutter des jüdifchen Volkes wendet us 
au ihr fleht: 
387 





* · 








Neueſte Kiteratur. 


bit 1006, 








„Lehre Heimoeh deinem Volte, 

In ein Sanaan will fein Herz? 
Fahre denn als Beuermolte 

Seine Sehnfugt Himmelwärts! 


„Don Juan de Auftria 
Epos als eine Bufammenftellung jelbitftändiger 
©efänge, in denen ber Dichter einzelne 
gebenheiten aus dem Leben des Helden vorfül nt; 
indeß werden fie vu einen, wen auch ſchwo⸗ 
doch äußerft lieblichen Faden zu! kurmengehtte, 
exit durch die Jugendliebe Juans zu 
Marien, der fchönen und Engelteinen Tochter 
de3 Dichterhelden Geruanteß, unb daun durch 
die Mutterliebe, welcher de üchter in der 
Mutter Don Jugns eine überaus höne_nnd 
tief empfundene Geftaltung gegeben = Eines 
genden A wiäters filzbig er eſang, in 
an durch hie Erinnerung, am 
die en —F te und die — ae ihn 
treu pflegenden — er a nie ige jehen hatte, 
mit himmlischen Ti fee 
aufgiebt. Am 15, 8 — veröffentlichte 
er ein Gedicht „Die —— 
cenfurfreie Blatt"in Deiterreich, das 'r B 
halben Million Exemplare ver! reitet, von 27 
Mufifern componiert und dad populärfte Flug- 


blatt, a Zeit Munde. 6 1850) &e 
Ein Magyarenköni; vi ein Ge- 
dicht im Balladen, das ohne Yramen bes ed Ver⸗ 
faflerd erjcien, wurbe auf Befehl * Bela⸗ 
gerungöbel jÖrbe im seit öffentlich, vernichtet, 
weil man darin, wohl mit Recht, eine Anfpie- 
lung auf bie utfcenen in Ungarn erblidte. 
&3 \onrde fpäter im „Helden- und Liederbuch” 
(rag 1861. 2. Aufl, 1863) wieber abgebrudt, 
me von der PVolizei beanftandet zu werben. 
Diefe Sammlung wiederholte auch die „Rachel“ 
und Einige auß den morgenländifchen 1 Dagen; 
mehrere andere Ballı laden ind binzugefügt, in 
denen meift ein fchöner Stoff mit Talent dar- 
geteilt it; — ift, die Reihe mit der 
e beriehrit, „Olaubenöftreiter" en 
and chriftliche Märtyrer ver! ahernlicht fnb 
die „Ahnenbilder” Epz. 1864) eine_ein- 
face Wiederholung ber obengenannten Dich⸗ 





nicht ſowohl ein 











tungen. Einem, jübijchen Mirtner it „Der 
Beimeir. Gedicht er 7 Gelänger" (Bien, 

Jie_rohe K agbamblung 
ie “ n Jahrhunderten un! 
der m er folder Gewaltthat 
folgte sie. bargeftellt wird. 
— N eine gelungene 
Ueber: 


u: verdient 
Kg Baht ie ah —* En den 
jeraudgab, fo wie auch durch die brei 

te je ginpe — und bie moderne Medicin 
& , „Die Charlatane 1% 1854) 
und „Hippofrates unb bieCholera” (Ehb.1854), 
bon denen bie beiden erften fieben, das dritte 
drei, Auflagen erlebte, und in „neigen er den 
mebichni eG arlatanigmus mit vielem Humor 
und treffendem Wie geißelte, ein in nicht geringes 
Talent zur Satyre benrtunbet, 





Ans „Don Juan de Auſtria“. 


‚Im engen Hüttenraum, bie Lippen troden, 
Siegt Den Juan, vom Fieberbranbe heiß. 
Dit färben fi bie ſchwaͤtzeft duntlen Lodten 
‚In einer Macit, voll Seelenfummers, weiß: 
&o giebts Gelejide, die urplöglich Roden 
Unb feieren machen heiße Blut zu Eis. 
Hat e8 dich angehauht aus giftgem Munde, 
Bringt anbres Gift vie fri he Tobesfunde ? 


Die Nonne, die uns betend Hinter Bäumen 
Entfegwand auf ifrem mitternächtgen Gang, 
Sigt an vem Lager, lauft den Bieberträumen, 
Und jerem Wort und jevem Athem bang. 

D tönnte machen fie fein Lehen fäumen, 

Sie zögerte mit iprem Tob night lang, 

Schön if vom Pelitan die Bundermäre, 

Daß er, ſich töbtend, feine Zungen näfre. 


D Mutterherz, der eiogen Sichesfonne 
Iwiſcher Widerglanz, nur du bift wahr. 
Ein felger Raufep iR alle Liebesiwonne, 
Ein Mutterherz allein bleibt ewig Mar. 
Wie pocht das deine dir, du bleiche Nonne! 
Du brachteſt feinen ledten Tropfen bar, 
Die Flammen, bie in biefem Herzen wühlen, 

Die Heife Gtirne deines Soßns zu kühlen! 

Als einft dein Mund, dein Blid um Einlaß flehts 
Im Dornenklofter, dachteſt du wohl nicht 

Daß noch Einmal dein Fuß die Welt betrete; 
Demůͤthig Riller Wandel ſchien bie Pflicht, 

Seit dir vom Kaupt der Kronenglang vermwehte, 
Berglommen war ber Liebe goldnes Licht. 

Die einen Kaifer ein befeligt haben, 

Die Jugend und die Schönpeit fei'n begraben! 


Wie Götter einft genaht dem flerblih Schönen, 
Si ſqhaurig fie Beglüdt und fie geweißt, 

Kam er, ein Scidjal, vich als Weib zu frönen — 
Und dich zerſtoͤrend traf die Seligkeit 

Des abgrumdtiefen @lüde. Doc zu verföhnen 
Magplicper. Dutterfegaft fo tiefes Leib, 

BiÜR du dein Kind im Leben nie begrüßen, 

Und fo die felge That im Klofter büßen. 


Und oft, wenn Runde drang in feine Mauer 

Don deinem Sohn, dem tügnen Heldenfopn, 

Bi fubelte dein Herz in felgen Schauern 

Dod fprach die ſcheue Kippe nie davon, 

Sie Eönnten dein Gcheimniß bir erfauern — 

Und if e8 nicht bie fGwerfle Buße fon: 

Des Kindes Rukm und Hoheit burftig ſchluͤrfen 

Und nie: Mein Sopn ift, mein Sohn! fagen dürfen? 


Ihm nie zu nahn mit treuem Duttergruße, 
Begraben fein für ihn, Ichenbig tobt? 

Und doch, bu nahteft jept mit raſchem Buße, 
Dich drängt zu ihm ein innerfteh Gebot. 

Brei füpfR bu Bid) ber angelobten Buße, 

Die diänkt fein Ruhın, fein engeß Geil bedroht, 
Du Sif für ihn vom Grabe auferflanben, 

Den Kronen Ioden zu der Hölle Banden. 


Er wird der Mutter Warnungewort vernehmen — 

Der Nonne fagt ein menflic milder @eif, 

DaS an ber Keperjäger Diademen 

Das Blut vergoßnen Menfchenreite 

&r muß fie hören, muß die Suft verfehmen 

Die ihn vom Weg des blauen Methers reift. 

Kein Bled darf Ruhmes Sonne ſchwaͤrzen, 

Bein leb ein Rind in feiner Mutter Herzen. 
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IV. Boefte. 





Du kommſt — o welch ein Anblid! Schnell vergeflen 
Sf deine Sendung, Leben, Bott und Welt! - 

Und mit der Blut von allen Feuereſſen 

Der Erbe Hat das Weh dein Herz geſchwellt. 

Die Mutter kommt, ihr Kinb ans Herz zu preflen, 

Bon allen Leuchten des Gefuͤhls erhellt, 

Sie kommt, zum erfien Mal vie Züge ſchauen — 

Und brüber weht des Todes kaltes Grauen. 


Zum Steine warb das Weib nach griechiicher Sage, 
As ihr der Gott die Kinder hingerafft; 

Doch alle waren ihr bie frühern Tage, 

Und alles Heil beglüdter Mutterfchaft. 

Doc du? ach vu! Bei Iautlos tiefer Klage 

Pflegt fie ven Sohn mit weiblich frommer Kraft. 
Sie betet nicht und fie vergießt nicht Zaͤhren, 

Es wirb der Herr, was ihm gefällt, gewähren, 


Und ſchon gefenvet hat er ſchoͤne Träume 

Dem jungen Helden auf vem Sterbepfuͤhl: 

Auf thun vor ihm fich unermeßne Räume, 

Drin waͤlzt die rothe Schlacht fich todesſchwuͤl. 

Gr ſchwingt das Schwert, er hält des Roffes Zäume, 
Und überherricht pas tolle Schlachtgewuͤhl. 

So liegt er Stunden ſchon in Fieberſlammen — 
Und Slotten, Heere flürmen wild zufammen. 


Und fleghaft ftets, wie einft in frifchem Leben, 
Scheint er in ver geträumten Schlacht zu fein. 
Die Sonnenkugel ift im Sinken eben, 

Und waͤlzt ein Meer von Abenproth herein. 
Jegt wähnt ex, ſich im Sattel zu erheben: 
„Das Roß geipornt und in den Feind hinein! 
An unfre Hufe will ver Sieg ſich Heften!” 

Gr ruft und fpringt empor mit Rieſenkraͤften. 


Rafch Hält die Nonne feinen Leib umfchlungen. 
„Sefus Maria!” ruft fle aus entſegt. 

Und plöglich, wie von dieſem Laut bezwungen, 
Einkt er zurüd, von Ruhe fanft geledt. 

Der Schlachtruf feines Lebens ift erflungen, 

Auf fchlägt ex Hell die blauen Augen jekt, 

Und flaunend blidt er rings umher im Kreife — 
Die Nonue niet am Lager weinend leife. 


Marias Gruß — und dunkle Nebel fliegen 

Bon diefem Klang empor mit Sinem Mal: 
Boll rother Morgengluten fleht er Liegen 

Der Kindheit Gluͤck und Villagarcias Thal, 
Quiadas Schloß, die Waldung tief verſchwiegen, 
Der Spielgenoſſen wilde, muntre Zahl, 

Sin Maͤbdchen auch mit goldnen Lockenwellen, 
Wie Feen ſchlank, mit Augen wunderhellen. 


Wem ward nicht ſchon bei fruͤher Morgenſtunde 

Gin Gruß von fremd⸗ bekanntem Angeſicht? 

Man quaͤlt, es ſchwebt der Name auf dem Munde, 
Taguͤber ſich und kennt ven Gruͤßer nicht — 

Und plöglig — Anbres finnend, tauchte im Grunde 
Der Seele auf, fo wie des Blitzes Licht: 

Es war ein Freund, der treue, wohlbelannte, 

Der einen Gruß, vorbeigeeilt, uns ſandte. 


Als ob ein Schleier ploͤtlich abgefunten, 

Bird ihm vie liebliche Erſcheinung Har: 

Das Märchen, das, von feinem Anblick trunfen, 
Bor feinem Roffe hingeſunken war, 

Sat auf Cervantes Schiff ihm ſtill gewunten, 
Beglänzt von rothen Fackeln wunverbar. 

Gr blickt fo mild, ein feliges Erinnern, 

Bie Hauch durch Harfen, Flingt in feinem Innern. 


Ludwig Auguft Fraukl. 


„Zugenbgefpielin! Schön, ba bu gekommen; 

Weil ich verlaflen bin, naht Liebe mir 

Und giebt fich zu erfennen. Liebentglommen 

Bar oft mein Herz, nur Sehnſucht warb nach dir. 
Schoͤn, daß du kommſt mit deinem milden, frommen, 
Verklaͤrten Angeſicht, o weile hier! 

Luſtwandelnd ſeh ich dich in einem Garten 

Mit meiner Mutter fromm ber Blumen warten. 


Nie fah ich dich zuvor, der Licheöfonne 

Irdiſchen Widerglanz, o Mutterherz! 

Und niemals gab ich meiner Mutter Wonne.“ 

So xebend blickt er ſchmerzlich himmelwaͤrts. 

Und zitternb rafft ſich auf vie bleiche Nonne, 

Entzüden jauchzt in ihr und tiefſter Schmerz: 

„Mein Sohn, mein Sohn!” fie rufts und finket wieder 
An feinem Lager in die Kniee nieber. 


„Wer ruft mich noch? Beſorgt ift alles Leben! 
Biſt bu es, Mutterherz?“ Er fpricht es matt. 

In ihrer Seele mehr Gefuͤhle beben, 

Und Alles, was fle je vurchzittert hat, 

Die Laute, die noch feinem Mund entichweben, 

Sind füßer, als was fe gehört fie Bat: 

Und felig weint voll Jubel und voll Schmerzen 
Ein Liebeshymnus aus dem Mutterherzen. 


Er lauſcht, wie man, verirrt, von Nacht umgoffen, 

Den Slodenflimmen lauft aus fernem Thal, 

Die Ahnung naher Heimat ift erfchloffen 

Und freier athmet fihs mit einem Mal. 

Gr regt fih nicht, die Augen nachtumfloffen, 

Nach Innen ift gefenft ihr heller Straf. 

Ein ftilles Lächeln fpielt um Mund und Wangen — 
Einhaͤlt die Mutter, lauſcht dem Hauch mit Bangen. 


„Hoͤrſt du mich noch? Mein Kind, mein Kind, verweile!” 
„Du fingft ein ſchoͤnes Lied, mein weißer Schwan! 

O finge, füßer Liedermund, und theile 

Melodiſch mir die blaue Aetherbahn. 

Mi trafen ſcharf des Bruders giftge Pfeile, 

Doc ſink ich nicht, du flügelft mich hinan. 

Gin ſchoͤnes Schlaflied fingft du deinem Kinde 

Bon Mutterliebe — Nachwelt — Stralenbinde —“ 


Er ſchweigt. Die Nonne fenkt das tobtenbleiche 
Und bange Antlig auf des Helden Hand. 

Brei zieht die Seele ſchon zum Sternenreihe — 
Durchs Senfter wirft der rothe Abendbrand 

Leis einen Purpurmantel auf die Leiche, 

Der feine Sehnfucht nicht im Leben fand. 

Ein tiefes Schweigen ringe, nur hörbar haͤmmert 
Ein banges Herz; das Abenproth verbämmert. 


Adelheid von Stelterfsth. 


Adelheid von Stolterfotb, verehelichte 
reifrau von Zwierlein, geb. 11. Sept. 

800 zu Eiſenach, verlor ihren Vater fchon 
im 5. uhr nad) degen Tod ſeine Wittwe mit 
t indern zu nad Erlangen, 1816 
Bingen, und 1819 nad Langenwinkel 
e des Johannisbergs in der Nähe von 
Geiſenheim zog, wo ein reicher Verwandter, der 
Gcheimeratk Baron von Ziwierlein lebte. Adel⸗ 
heid, deren poetifche® Ben Ra Km früh ent- 
widelt hatte, benutte die reiche Bibliothek ihres 


Bermandten zu ihrer weiteren Ausbildung. 
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Neneſte Kiteratur, 





Von 1830 


Nach dem Tode ihrer Mutter im 3. 1825 
nahm fie ihren Aufenthalt im Haufe der Zwier⸗ 
leinſchen Familie, die fie in den folgenden 

ahren auf ihren Reifen nad Eugland, der 

chweiz und Oberitalien begleitete. Bei einem 
Be) uche des Stifted Birken bei Baireuth (1832), 
welchem fie feit ihrem 12. Fahre angehörte, 
lernte fie Sean Pauls Wittwe Tennen, die fie 
im folgenden Jahre nach München begleitete, 
wo fie mit dem bedeutendſten Männern, unter 
Andern mit Platen, in nähere Verbindung trat. 
Im Sommer ded nämlichen Jahres kehrte fie 
an den Rhein zurück, von wo fie mehrere Rei- 
fen machte, jo ım Sommer 1840 nad Tyrol, 
1841 nach Holland und Belgien. Im J. 1844 
vermählte fie fich mit ihrem alternden Oheim, 
der ihr aber Eurze Zeit darauf durch den Tod 
entrifien wurde. Sie ftarb Ende Dechr. 1875 
zu Wiesbaden. . 

Wollte man Adelheid von rolterkuih nad) 
ihren Iyrifchen und Heineren epiichen Gedichten 
beurtheilen die fie in zwei Sammlungen ver- 
ih te*), fo würde man wohl den edlen, 
echt weiblichen Sinn und die öfter in begeifter- 
ten Worten fich ausſprechende vaterländifche Ge⸗ 
innung anzuerkennen haben, man würde manche 

allade (, Frauenlobs Tod‘), manches tiefge- 
fühlte Lied, („Letztes Lied') als gelungen 
bezeichnen, man würde geftehen, daß die Dich- 
terin mpfänglichteit für die Schönheit der Na- 
tur beit und ihrem geliebten Rhein manchen 
fchönen elang gewidmet hat; aber man würde 
auch hinzu Dam müffen, daß fie in allen diefen 
Liedern und Balladen felten die Sprache und 
die Form beherricht, daß der Reim fehr hän- 
fig nicht des Gedankens, fondern der Gedanke 
des Reims wegen eintritt, daß überhaupt alle 
diefe Dichtungen eine zwar liebliche, aber doc; 
nur mittelmäßige Begabung beurfunden. Ganz 
anders aber muß dag Urtheil ausfallen, wenn 
man ihre größeren Werke prüft, von denen 
da3 Eine „Alfred. Romantifch-epifches Ge⸗ 
dicht in 8 Gefängen‘ (Wiedb. 1834. 2. Aufl. 
Frankf. 1840) Früher erſchienen ift, als bie 
oben erwähnten Sammlungen. Wir können auf 
den yudalt der fchönen Dichtung nicht, näher 
eingehen, da eine auch nur kurze Ueberficht bei 
dem großen Reichthum an Begebenheiten den 
und gegönnten Raum weit überichreiten würde; 
dagegen dürfen wir nicht verfchweigen, daß_ die 
Compoſition des reichen Stoffs eben fo glüdlich 
ift als defien Ausführung, aus der unverlenn- 
bar hervorgeht, daß die Dichterin. die großen 
epifchen Dichter Staliend fowie die Geſchichte 
des heldenmüthigen angeltächftichen onigs 
ründlich ſtudiert hat. So reich die Begeben- 
heiten find, fo vielfach verfchlungen und durch 

piloden unterbrochen fie auch erjcheinen, jo 
find fie doch in volliter Klarheit und Weberficht- 
lichkeit entwidelt. So zahlreih und mannig- 
faltig bie, handelnden Be onen auch find, 2 
bat fie die Dichterin doch ſämmtlich Träftig 
ımd wahr charakterifiert; fo häufig die Schlacht⸗ 
gemälbe find, To begegnet man boch feiner Wie⸗ 
erholung. Belonders gelungen find die Frauen⸗ 
geftalten und die Liebeöverhältniffe, die mit 


*) Rheiniſcher Sagenfreis. Gin Cyklus von Romanzen, 
Balladen und Legenden des Rheine. Sean. 1835 ; Rheinifche 
Lieder und Sagen. Ebd. 1889. 4. Aufl. 1859. 


— — — — — 


großer Zartheit dargeſtellt ſind. Auch die Form 


verdient alles Lob; die Octaven find fließend 
und mwohlgebaut und die Dichterin hat fich nur 
an wenigen Stellen durch den Reim beherrichen 
laſſen. — Ein zweites epifches Gedicht: „Bur 
Siolgenfeld.. omantifche Dichtung“ Grant. 
1842) ift nicht weniger gelungen. Kurt von 
Rays, der Kammermeiſter Werners von dege 
ftein, Erzbiſchofs von Trier, auf Stolzenfels 
ıft durch einen Fremdling, Manjo, verleitet 
worden, nach dem Stein der Weilen an for- 

en; er det fein ganzes Vermögen, das feiner 

ochter Elsbeth aufgeopfert und felbft das an- 
vertraute Geld des Erzbiſchofs verbraucht. Dieſer 
wird eben erwartet; Kurt ıft in Verzweiflung 
und entichloffen, fi) das Leben gu nehmen. 
Manfo, der den Greiß betrogen und alled Geld 
en ‚angeeignet hatte, fühlt, daß mit dem Cr- 
cheinen des Erzbiſchofs feine Schandthaten 
entdedt werden müſſen, denn er ift ein wegen 
Mordes verfolgter Mönch. Er will ng dieſe 
Nacht entfliehen, aber von Liebe zu Elsbeth 
entbrannt, Dis deli um Ritter Reinhart von 
Weiternburg Liebe fühlt, will er fie diefem nicht 
Önnen. überredet fie, daß ihr Vater mit 
ent Blut einer reinen Jungfrau ben Stein ber 
Weiſen gewinnen könne, und fie entfchließt ſich 
u fterben, um den Vater zu retten. Schon hat 
ie den Dolch gezüdt, als Reinhart ihr den- 
jelben aus den Händen reißt und vom ihr den 
Grund ihres Beginnend erfährt. Er erkennt 
eich anſos Schlechtigkeit, er läßt ihu, der 
chon entflohen war, verfolgen; um zu ent⸗ 
fommen, ſtürzt ſich dieſer in den Rhein, wird 
aber von der Laſt des Goldes hinabgezogen. 
Daß der Ritter von Weſternburg ſpäter um die 
a warb, deren herrliches Gemüth fi 


— — — — ee — — — — — —— — — — — — — — — — 


m jo ganz unverhüllt offenbart hatte, läßt 
ie 


1 


ichterin mit Recht nur ahnen. 


Aus „Burg Stolzenfels“. 


Doch droben — bleich am Herd ſteht Kurt von Rays 
Er bebt — auf feiner Stirn liegt Todesſchweiß, 
Um ihn find Hundert Glaͤſer und Phiolen, 
Schmelztiegel, Erze, halbverglühte Kohlen, 
Erſtickend qualmt umber ein blauer Dampf. 
Und Kurt Höhnt auf, die Bruft verengt von Krampf: 
„Nichts — wieder Nichts! fo fei verflucht der Tag, 
Mo ich zuerft im Licht der Sonne lag, — —“ 
Er fährt empor — er ſchlaͤgt und tritt mit Fuͤßen 
In die Tinkturen, daß fie fich ergießen 
Ein einzger Strom durch dieſes Vielerlei 
Bon Kupfer, Schwefel, Eifen, Zinn und Blei. 
„Ha! mifchet euch nun fo zum Stein ver Weifen 
Berfluchte Säfte, vie fich falfch erweifen! 
O Manfo, Manfo! — wo ift hin mein But 
Und mehr — und mehr — ich fühn es nur mit Blui, 
D meine Tochter, füßes Engelskind, 
Ich laß di arm zurüd wie Bettler find! 
Arm! ekles Wort voll Hohn und Bitterkeit, 
Boll ſtillem Graͤmen und voll lautem Leib, 
Voll wilder Slüche und voll Thränen heiß, 
Voll bleicher Sorgen und voll Muh und Schweiß. 
Arm — arm — ich wollte ſchmuͤcken dich allein, 
Du foltte Erbin ſtolzer Güter fein; 
Du follter Evelftein und Berlen tragen, 
Hoch über alle Ritterfräulein ragen, 
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IV. Poeſie. 


Und beim Turnier, die Schoͤnſte aller Schönen, 
Den Tapferfien mit deinem Kranze krönen, — 
Beliebt, geehrt — und einft im golbnen Saar 
Trügft du vielleicht ein Grafenkroͤnlein gar; 
Barum nicht —? Bold ift Herrfcher und Regent, 
Sc weit die Erbe diefen Zauber kennt. 

Run aber biſt dn arm, in Noth und Mühen, 

In Dunkelheit und Sram wirft bu verblüben; 

Run aber ift verfchmolzen und verraucht 


Mein But und beine — o Gott, und mehr verbraucht, 


Und von dem Bold des Herrn, mir anvertraut, 
Weh — wehe mir, mein Tod wird ſchmachvoll fein, 
Denn morgen zieht er Rechnung fordernd ein.” 


Schon drei Mal hats geflopft, erft leis, dann Iaut, 
Doch Kurt Hört Nichts, von bumpfer Nacht umgraut; 
Gr ſchlaͤgt die Bruſt, zerreißt fich wild das Kleid 
Und rauft fein Saar in ungemeßnem Leib. 

Nun toͤnts: 
Laͤßt du vor Angft um dich vergehn bein Kind?" 

Kurt horcht; er ordnet eilig fein Gewand, 

Das wilde Saar und feine kalte Hand 

Schiebt zoͤgernd nun den Riegel vor der Thür, — 

„Du, Elsbeth, noch fo ſpaͤt — was willſt du hier? 
sin Mitternacht mein Kind — geb, geh zur Ruß, 
Denn dies Gemach, bu weißt es, bleibt bir zu.” — 


„Nicht länger mehr —“ fle drängt fich durch den Spalt 


Der niedern Eiſenthuͤr halb mit Gewalt, 
Und fteßt nun da im weißen Nachtgewand, 
Die Ampel in der hochgehobnen Han. 

Um ihren Naden, um vie Schultern rollt 
Halb anfgelöft ver Flechten weiches Gold. 
Ein greller Stral mit feinem rothen Licht 
KAlt auf ihr forgenbleiches Angeficht, 

Die braunen Augen, fanft und engelmild, 
Und zeigt des Schmerzes und ver Schönheit Bilv, 
Doch noch ein andrer halbgebrochner Schein 
Zeigt — fein Geheimniß ihr und feine Bein. 


"„DBergib mir, Bater, — doch die Knechte fagen, 
66 wären Blammen burch den Thurm gefchlagen; 
Da eilt’ ih fort, mir warb um did fo bang, 

Nicht job ich dich belaufcht, doch klopft ich lang 
Und hoͤrte — noch durchbebt es mein Gebein — 


Das Schreckenswort: mein Tod wird ſchmachvoll fein. 


D Bater, Bater! fag es deinem Kind, 

Bas deine Sorgen, deine Schmerzen find? 
Barum feit lange ſchon ein finftrer Bram 

Dich, ſelbſt Die Lieb für mich gefangen nahm? 
Wohl! Du bift ein Adept, machſt Gold aus Eifen 
Und fuhft mit Manfo nad dem Stein ver Weijen, 
Ih weiß es, Andre Haben mirs vertraut; 

Doc fag, warum dir vor dem Tode graut? —“ 
„Barum, warum? Dahin ift all mein Gut, 

Dort liegt verfchladt das letzte bei der Blut, 

Mein Wiffen, meine Werke find nur Dunft, 

Nichte — — oder bie geheimnißvolle Kunfl, 


| Die fle in alten Schriften mancher Art 
' Mehr als preitaufend Sahre wird bewahrt, 


IR nur ein Bantelfpiel, in Abgrunbsnacht 


| Bon böfen Geiftern und zum Hohn erdacht. — 
| Ich Bin ein Bettler — —" 


„Rein, mein Vater nein, 


Bas ich exrerbt vom Oheim iſt auch bein; 
Der fhöne Wald, vie Wiefen, jener Bau 
Im Maienfeld mit Türmen, alt und grau. — —“ 


„Unglädli Kind! wend ab vein Angeficht, 


Dein Bares Aug und fluch vem Bater nicht; 


Neneſte Literatur. 


un Mach auf, mein DBater, auf geſchwind! 





Adelheid von Stolterfoth. 





Denn ftatt dir Glanz und Reichthum zu erwerben, 
Lebft du in Bram nun, wirft in Sorgen fterben; — 
Längft ift verpfaͤndet, was bu bein genannt, 

Ich machte dich zur Ärmflen Magd im Land.“ 

Sie ſtuͤrzt an feine Bruſt — „Des Herrn Gebot 

Iſt heilig deinem Kind bis in den Top!” 

„„Arm fein iſt trüb — doch friſch und heiter ziehn 
Die Bauern drunten zu der Arbeit hin, 

Die Kinder ſpielen doch, die Frauen ſingen, 

Wenn ſie ihr Tagwerk hier und dort vollbringen. 
Mein Vater, traure nicht! Dahin iſt hin; 

's iſt irdiſch But, mir bleibt mein froher Sinn, 

All meine Lieb für dich und fleißge Hände, 

Auf daß ih Noth und Sorgen von und mente: 

Den Webſtuhl kann ich meifterlich befchiden, 

Die Spinbel drehn, in Bold und Seide fliden; 

Auch fühl ich einen Schag in meiner Bruft, 

Bon was, kann ich nicht fagen, — bald iſts Luft, 
Bald Andacht, blick ih auf zum Himmelszelt, 

Bald iſte Vertraun zu Menfchen, Gott und Belt. 
Mein, traure nicht! auch bleibt Dir ja vein Sold, 
Und immer war ber Erzbifchof Dir Bold. — ” 

Kurt fährt empor —: „Web mir verlornem Mann! 
Erfahr es denn, daß Nichts mich retten kann: 

Herr Werners Truhen alle find geleert, 

Ich bin ein Dieb und ſterbe drum entehrt, 

Doch Manfo fterbe mit: er führte mich 

An diefen Abgrund tief und fürchterlich, 

Und fein Geheimniß nehm er mit hinab, 

Weil er nicht reden will, ind dunkle Orab.“ 


































Elebeth verhuͤllt ihr Antlig flarr und bleich, 
Aus ihrem Aug entquellen Thränen reich. 
Was hat fle dann in biefer Schrediensnacht 
Für eitle Plane nicht für Kurt erdacht, — 
Und AN und AL umfonft! — der Tag bricht an, 
Wo Bifchof Werner und vie Gaͤſte nahn. 


Karl Bed. 


Das bedeutende Talent, weldhes Karl Bed 
in feinen Iyrifchen Dichtungen entwidelte, ließ 
erwarten, daß, er, auch Größeres zu fchaffen 
fähig ſei. Und Diele arkung wurde nicht 

rau: Icon, ein „Jahr nad) Veröffentlichung 

eher erichien „Iankö, der un- 

— Roman in Verſen“ (Xp. 
1841 „eine ichtung, die nach vie vielen Seiten 
bin merkwürdig ift. Ein deutiches Mädchen, 
dieß ift in kurzen igen ihr Inhalt, war als 
Sr njährige8 Kind von einem Marne am 
abe feiner Gattin gefunden. und, ba fie eine 
Waife war, angenommen worben. ‚Später par 
er mit ihr nad Ungarn gezogen und hatte fich 
dort al3 Wirth eine gen tete Stellung erwor⸗ 
ben. Eines Nachts wird die Schenke von Rau—⸗ 
berm überfallen; Einer verhilft ihr zur Flucht, 
auf welcher gie vom Noßhirten Janks getroffen 
wird, Togleich Lärm macht und Marias 

— I tet. Sand, der früher mit einer 

igeunerin zufammengelebt, fie aber fpäter ver- 

en hatte, wirbt um Maria. Gie entfehl teßt 

„ihm auf den Wunſch ihres Vaters ihre 

Erd zu geben, doch mit entichiedenem Wider- 
891 
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willen, ba fie ben Gutöheren liebte. Bei ber. 
gedueit ericheint biefer, es gelingt, ihm, die 

raut 1Y3 berfil — die Gigrumerin. verräth 
e8, Jans töbtet deren und wird ein Räu- 
ber, .ald welcher zulegt hingerichtet wird. 
Maria kehrt mit ihrem Pflegenater nach Deutich- 
land zurüd, ift lange Beit ſchwermüthig, bis 
fie von einem Snaben entbunden wird, der 
dem Grafen ähnlich fieht, worauf fie_gefunbet 
Pe ihren Pflegevater bis zu deſſen Tod treu- 
u 


fie: 

R Eompofition des Gesten a it zum 
entjchiedenften Lobe und m irfften Tadel. 
Lob verdient fie dadure aß a große Menge 
von Begebenheiten au! "den kurzen Zeitraum 
von ver bis drei Tagen zufammengedrängt üft, 

eh die Hauptmafie derfelben auf ben erften 
ag fällt, ohne daß dadurch der Enmidelun; 
Fewalt angethan wäre, welche vielmehr Behand 
an Meberfihtlichteit und klarem Senn 
B SB ber Diche 
in_einer 
er Dichter 
einge Kunft 
t im Öange 
‚gangen iſt 
ircheinander 
‚en Genuffe 
xt, fo geht 
ng für ıhır 
d zwar ein 
der in brei 
von mehre- 
ven ‚gaben, umfaßt, — — es den Anſchein 
gereinne als ob dem die Luft an einer 
äbigen 2. Vollendung vergangen wäre. Zu- 
jat der Schluf up an ah ich eiwas —A— 
vn er nicht glüdlich moitiet And bie 
Ausführung giebt au Lob und adel Veran· 
laffung. Die wilde Geſtaltung haben wir ſchon 
angedeutet. Zwar find die einzelnen fange 
für ſich betrachtet, von großer Schönheit, und 
ihre Sorm ift für den einzelnen Fall auch poll- 
tommen angemefien, allein im Zufammenhany 
ftört — Durtheinänberie fen der manmigfals 
tigften %o: Tünftlerifhen Eindrud; 
der bunte Weihfel von Igrifhen und epifchen 
Formen, von verichiebenartigen Strophen, von 
Apgeimten und reimlofen Bel, — h jogar 
'alamen anreihen erſcheint als Crgel ans 
Hutter cher iltar, Der Ausdrud verfällt 
öfter8 ind Ungel doch ift er im Ganzen 
ebelund ————— — 
meift der Natur entnommenen miffe von oft 
RS chender Schönheit. Die Charaktere find 
und wahr ge; gaianet, nicht weniger glüd- 
Eh Land un t in mannigfaltigen Er- 
ia ven geichilbert; Alles ift von ber größ: 
ten rheit und lebendi ſen ——— 
Einzelne Scenen, 3.8. Tanz, ine 
ungen ber Biere wf. m, find von isch male- 
vu 


Bi 

Zange Zeit nach dem „Janko“ veröffentlicht 

8 au ge ee 

u DA oe 
r ungarifche, 

Menu Ye In — ——— em &r 


[heinungen zur Anichauung bringt. Es ift in 
iefer zweiten Dichtung ein fichtbarer Fortfchritt 





ber kunſtleriſchen Behandlung anzuerfennen, da 


fie ſich in einer, gleichmäßigen Gtropl form 
ewegt. Der Dichter um großen Vortheil 
feinerDichtung nt, baf man —— J— 
er manmigfel —— getan, „anal 
auch mannıgl taltigere en — 
— die Einheit 
Bet de3 Inhalt? weientli 
ud} im dielem Gebicht hat 
ftionsfunft fo_wie feine Mei 
taltung und Schilderum; 
eine poluiſche Wittwe 
von einem großen Se Im ur 
wird fie von einem Nubel Ber Ye 
Lutſcher ſpaunt zwei Pferde aus, um ie. va 
Beitien zu opfern und dadurch Zeit lucht 
zu getoinmen, Ar opfert ſich der Kut (her elbſt 
aber auch mut [et Kinpit Jadiviga mit 
einer EIER Ne ie verwundet; aber während 
fie an die andern Kinder zu Haufe denkt, an 
ihre Verlafienheit, nm ® umtommen follte, 
ranbt ihr die Wölfin dad Kind HT es gelingt 
Ur zu Entflichen. ben ei ie fühlt, daf ER ihre 
tterpflic [ beriett habe Jals fie ſich „BL Kind 
jalb, freitoilli Tip da ‚be rauben ifen, on fie läßt 
jich in der —A uns dur, den Alten des 
res töhten. dicht Bietet wenig Cha- 
raftere und weni —A— aber die Einen 
twie die andern find mit der ‚ebenbi ften Dir 
terfraft geftaltet unb e8 müffen bie Schilberun- 
ven ber twinterfichen Land! En t, bie verichie- 


enen Kämpfe mit den Wölfen und ganz : 
befonders die arftelungen ber Semüthägn nftände 
u Ziteha bezeichnet werden. 
th „Mater Dolorofa“ (Bert. — 
rt ein 


tüd polnischen Lebens vor, aber aus 
jur legten Drittel de jchundert3, wo 
ber zofnifche Abel noch im vol en Slanzg | Net 
ts gerne Be gu n ine & ol ah 
das Gemälde, ernäl 
rung ber Barifer Ani ee en nei 
einen lebendigen und wirfungsvollen Gegenfag. 


ftand; 


Ans „Janko“. 
Zweites Bud. 
1. 


Die Mitternagt ins Dörflein Tamı, 
Das Längft entfälief in füßer Ruf; 
Des Herbes Blut, fie Hatte laͤngſt 
Die fpudendroten Augen zu; 

Kein Roffespuf den Grund gerftampft, 
Des Mondes Strahlen wachen nur; 
Den Monolog, ben dumpfen, ſprich 
Der Pendel in des Thurmes Up. 


Zuweilen ruft in Ungeduld 

Des Hüpnerhofes Padiſchah, 

Der Rolge Safn! Cr träumt gewiß, 
Daß er die fhönfte Henne fah; 
Zuweilen nur bie Kape fucht 

Das eingeflafne Wögelein; 
Zumeilen beilt ein Hund hinauf 
Zum fhlummerlofen Mondenfepein. 








IV. Boefle. 


Drei Wandrer nahn ber Schenke ſacht, 
Erklettern raſch den Bretterzaun, 

Den Stahl im Gurt! Berwilvdert weht 
Der Bart im Angefichte braun; 

Die Hofe, pie zinnoberroth 

So grell an ihrer Lende breunt — 

Sie fagt, daß es Hußaren find 

Bom Blankenfteiner Regiment. 


„Ach? Prievenszeit, ach! jeden Tag 
Baraderitt im alten Trott! 

Sechs Kreuzer Selb, ah! früh und fpat 
Den Dienft verfehn, — du großer Gott! 
Da lebts im Wald fd) beſſer, Hei, 

Als Räuber, als ein freier Mann: 

Was uns behagt, das finden wir, 

Und wers nicht leidet, kommt beran!”... 


Zerſchneiden rafch das Fenſterglas 

Mit dem gezadten Beuerflein, 

Und ſchwingen ſich und fleigen rafch 
Herab ins ſtille Kämmerlein. 

Da ſchlaͤft die Maid, pas Angeficht 

Vom Hochgenuß des Schlummers heiß, 
Es ebbet und es wogt vie Bruft, 

Und glänzt wie Schaum des Meeres weiß. 


„Bir reißen aus dem warmen Bett 

Und knebeln feft den deutichen Hund, 

Daß nimmer uns fein Angfigefchrei 
Berrathe in des Dorfes Rund. 

Du bleibft und horchſt und trennft vem Kind 
Das weiße Haͤlſlein raſch vom Rumpf, 

Sa, liefre nun dein Meiſterſtuͤck!“... 

So fprechen zwei ver Räuber dumpf. 


Zwei gehn. Da fährt das Mäpchen auf, 
Erſchrocken auf vom tiefen Schlaf, 

Und ſchauert Bang und hat geträumt, 
Das fie das Beil des Henkert traf; 

Und hört entfegt, halb ſchlummernd noch, 
Bie ſchrill ums Haus der Rabe rächzt, 
Und hört entfegt, wie halb erſtickt 

Der wilpgefchleifte Bater aͤchzt. 


Sie liegt gekruͤmmt und athmet kaum 

Im Lalten Schweiß des Angeflchts; 

Sie blickt empor fo flehentlih — 

Gr flüfert: „Närrchen, fürdte Nichtst“. 
Und grimmig tritt ein Räuber ein: 

„Sf fie gefchlachtet?”... „Gleich, fogleich! 
Laß mi allein, ich hebe ſchon 

Den Arm zum legten Todesſtreich.“ 


Sie Liegt gefrümmt und athmet kaum, 
Er flühert: „Närcchen, fürchte Nichts! 
So komm, fo geb, jo vette dich, 

Beim Schein des lieben Monvenlihts! 
Und wenn er uns fein Gold geſchenkt, 
Dann rett ich auch ven Bater Dein, — 
Und beteft Du, daun bete mit 

Für bie verfluchte Seele mein!“... 


Sie fliedt. Er hat ſich bligesfchnell 

Mit feinem Stahl ven Arm gerigt, 

Daß fprubelnn heiß das ſchoͤne Blut 

Die Dielen und das Bett befprigt; 

Gr färbt das Beil, und färbt vie Hand, 
Benept ven Dantel und den Schub, 

Wirft Pfuͤhl auf Pfuͤhl, und legt und deckt. 
Als dedit er eine Leiche zu. 


Aenefle Kiterntur, 


Karl Bel. 


Und grimmig tritt ein Räuber ein: 

„Iſt fte geichlachtet 7”... „Still und tobt} 
Das Taubenblut, es ſchminkt gewiß 

Dein Angefiht, das blaffe, roth. 

Doch tötet noch ven Alten nicht, 

Bevor er uns bie Schaͤtze weiſt, 

Bergraben tief, und fchlau verfledt 

Im finftern Kellerloch zumeift!”... 


Sie war durchs Kammerfenfterlein 
Geftiegen auf die Straßen fill, 

In fieberifcher Todespein 

Nach Hülfe rufen will. 


Umſonſt, umfonft! mit Macht, mit Macht 
Die Angft den zarten Bufen ſchnuͤrt, 

Wie wenn ein böfer Traum der Nacht 
Ans Bett Gefpenfter führt. 


Da brauft es wie des Sturmes Well, 
Horch Beitfchenknall und Roßgetrapp! 
Drei Kreuze ſchlaͤgt ver Reiter ſchnell. 
Es zudt, es ſtugt ber Rapp. ... 


„Bir vu ein ruhelos Geſpenſt 7 

Und fprich und wie erlös ich dich? 

Wo flammt vie Blut, in ver du brennft ? 
Ich folge, führe mi! ”... 


„Ich brenne nicht in Göllenglut, 

Bin nicht ein grabentfliegner Geiſt, 
Bin ein Gefchöpf aus Fleiſch und Blut, 
Das Gott den Herren preiſt! 


Ich bin des Schenken Toͤchterlein, 

Und bin den Schlächtern Bang entflohn, 
Die räuberifch ven Vater mein 

Mit blantem Beil beprohn.”... 


Des veutfchen Wirthes Töchterlein? 
Ich fah dich nicht in Jahr und Tag, 
Biſt groß geiworben, ſchmuck und fein, 
Seit ich auf Saiten lag.” 


„Da nimm den Saum, Hin muß ber Rapp, 
Wo tief ver Sand den Erund bedeckt, 

Daß feines Hufes dumpfer Trapp 

Die Räuber nicht erfchredt. 


Sei ſtumm und flill! IH zufe dann 
Zum Kampf die Freunde ſchnell herbei, 
Mit Art und Senfe Mann an Mann, 
&o [lagen wir die Drei”... 


Sie faßt ven Zaum, es bebt die Sand, 


Der Bufen nadt, vie Füße bloß! 
Und feht ſich frierend auf den Sand, 
Und weint in ihren Schooß. 


Da neigt ven Kopf das treue Roß, 

Haucht waͤrmend an das Mäpchen bleich — 
Und eine Sternenſchnuppe ſchoß 

Erloͤſchend in ven Teich. 


„O, wenn die Sternenfchnuppe ftreicht, 
Dann bricht ein Herz auf Erben Hier! 
Schon ſteht mein Bater jegt vielleicht, 
D großer Gott, vor Dir!”... 












8. 


„Goch! Kor! Was regt fi in der Rund? 


Ihr Freunde laßt uns eilen! 

Laß töpten und ten deutfchen Hund!“... 
„&i laßt uns immer weilen! 

Schön Rößlein ſteht im Stalle noch, 

So gebt und feht und ftehlt es doch; 

Ic mag indeß dem Alten 

Den morfhen Schaͤdel ſpalten!“... 


Zwei gehn... — „Nun ſieh ich rette Dich, 
Die Keffeln kann ich Idien. 

Nicht weine, Mann, — doch fegne mich, 
Den wüften Sohn des Böen! 

Leg mir aufs Haupt die Hände lind, 

Und wiffe nur, es lebt Dein Kind. 

Ich Hab mit meinem Blute 

Gerettet Dir die Gute! ... 


Flieh, flieh!“ da brauft es dumpf im Thurm 
Da wogt es in ben Gaſſen; 

Und Kameraten auf zum Sturm! 

Die Hunde losgelaſſen! — 

Und Mann an Mann, in Saus und Braus 
Umringen fle das flille Haus, 

Die Art and Thor gewittert, 

Daß es mit Macht zerfplittert. 


Triumph, fo bruͤllt ver volle Chor! 
Die Raubgefellen rennen: 

„O kennt ich nicht, ich alter Thor 
Das Haus zu Afche brennen? 
Dann konnten wir fo ſchoͤn, fo bald 
Entflichen in ven fichern Wald, 
Indeß vie Gottverfluchten 

Den Brand zu loͤſchen fuchten ! 


Ha wie die Bauern, uns zu fahn 

Die Bullenbeißer heben, 

Die Thiere mit vem fcharfen Zahn 

Die Mäntel uns zerfegen!”... 

Und ſchnaubend flürmt pas Volk herbei, 
Und fluchend, keuchend fliehn die Drei, 
Bon zwanzigfachen Biflen 

Die Beine wund geriffen. 


„Nun Bruͤder, rechts! Ich fehe dort 

Ein fhwargbemähntes Kohlen, 

Sa, drauf gefehwungen! — fort und fort . 
Wie auf des Windes Sohlen! 

Doch feht, was glänzt und zuckt und liegt 
Ans ſchwarze Rößlein eng gefchmiegt?”. .. 
„Der Sand, ber weiße, flimmert 

Vom vollen Mond befhimmert.” 


Und fliehend fchleubern fie den Blig 
Der Streitart vor bie Hunde, 

Und raffen auf die Steine ſpitz 

Sie ſchleudernd in vie Runde, 

Daß wenn ver Kies am Boden rollt, 
Flugs hinterdrein die Meute trollt, 
Sul nad vem Ziele laufend, 

Und um ven Broden raufent. 


Sie jagen recht, fie jagen heiß, 
Da fteht die bleiche Dirne, 

Im Nachtgewande fchloßenweiß, 
Verſchwoͤrend die Beftirne! 

Und angfigefoltert rufen zwei: 
„Bon Blut if mein Gewiſſen frei, 
Ih hab Dich nicht erfchlagen, j 
Der bat die Schuld zu tragen!”.. . 





„Daß Ihr vie Laft von Eurer Bruft 
Auf mich zu wälzen firebet! 

Und ift e8 Euch noch nicht bewußt, 
So hört: vie Dirne lebet!“... 
„Daft und verratben? ſchlugſt fie nicht? 
Haft uns verkauft, Du feiger Wicht?“... 
Und tauchen ihm in vie Seite 

Den Stahl — und rennen ins Weite! 


Sa, wie die Bullenbeißer jach, 

Sich um die Leiche balgen! 

Auf, auf, und jagt ven Beiden nadh, 
Und Holet fie zum Balgen! 

Der Köter hängt an ihrem Dßr. 
Triumph! fo bruͤllt ver ganze Ehor, * 
Lebenbig eingefangen, 

Und nähflen Mond gehangen! .... 


O ſchoͤne Sommernadt, es ift 


Dein Zauber dir genommen! 

O ſchoͤne Sommernacht, Du biſt 
Um deinen Frieden kommen! 

Du haſt ven Weidenbaum belauſcht, 
Der auf dem Acker Gottes rauſcht, 
Und fahft in Mutterzähren 

Die Rofe ſtill gebären. 


Haft dein geheiligt Werk beftellt, 
Gekuͤhlt fo manche Stirne! 

Und fehauteft eine große Welt 

Im Eeinen Menfchenhirne; 

Und fahft mit ihren Herbften fahl, 
Und ſahſt mit Sang und Maienſtrahl 
Des Herzens Jahreszeiten 

An bir vorübergleiten; 


Und haft die Mutter fill beſchaut, 
Vom warmen Lager fpringenp, 

Ihr ſchreiend Kindlein liebetraut 

In ſuͤßen Schlummer ſingend — 
Und duͤrſtend, ſaugend haͤngts in Luft 
An der geduldigen Mutterbruſt — 
Und hoͤrteſt Engel reden 

Bon dem verlornen Eden! 


O, ſchließ den Bilberkaſten zu, 

Die Sterne find verglommen, 

Im Ihurm hat nicht die Blode Ruh, 
Die Menfchen gehn und kommen. 

Die Peitfche gellt, des Reiters Sporn. 
Ge ſtoͤßt der Hahn ind MWächterhorn, 
Schon ſchickt fih an ber Morgen 

Für Duft und Thau zu forgen.... 


Triumph, Triumph! Hei, Saus und Braus! 
Die Maflen wogen vichter, 

Noch ſchlummertrunken tritt Heraus 

Des Dorfes weifer Richter. 

Mit Seffeln find die Schergen nah 

Und lautlos ſtehn die Räuber ba, 

Und knirſchen mit ven Zähnen, 

Und wiffen Nichts von Thränen! 


PELLETS MIND 


er heitere 
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o find 
edichte, 
kleineren, dem Rhein 
und der Verherrlichung deſſelben gewidmet und 
in ihnen weht auch 
ber jene belebt; doch Toll damit nicht geſagt fein, 


Wolftgang Müller von Königswinter. | 
Wie Müllers Iyrifche Dichtungen, 
auch beinahe feine nm kfichen hen d 
die größeren, wie bie 


eichte Sinn, 








IV. Boefle. 
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in biefer aber mid aus gleiten jen Werth haben, 
ift. fon, dadurch bei er die Abficht 
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En : 
lung men. — 6 Betrachtet, feh fteßt 
—— —A nat ala da 
in ihm, und zwar bejonderd in ben erften Ge- 
fängen bie Reflerion zu ſtark bervortritt. Den 
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Is Element durchleüchte und man das 
ld des Helden nicht and ben Augen verliere. 
bie auf einen ie — 
N a nur {ft daß 
Een 
e mi ‚mnen, zu 
e des — ichis ——— recht nal 
—8 ie Darftellung im Ganzen gelungen, mur 
ehlt e8 der Schilderung ber [achten an An- 
chaulichkeit; e8 treten die einzelnen Setalten 
En als die Maſſen zu wenig — Dernor. Ge in 
FIRE —* San, a in 
„Aichenbrödel‘ (Franl 
ai euem beurkundet; und es würde das Ge- 
dicht gewiß noch Ihönere Wirkung hervorbringen, 
menn es nicht, in ben ——— veimlofen 
Trochaen abgefaßt wäre, bie ihn, wie jo viele 
Andere, zur Breite gezwungen haben, 
le 8 epilce Di un en haben im Allge- 
meinen keinen böhern !b, aber es ind 
ihnen bebeutenbe Borsüge nicht, abaufp: 
or _ Allem bewundern wir an ihm die —— 
Maßigung, bie, ihn Pi Mebertreibung ver · 
meiden It. © Seine Eprarhe ift reich und ges 
bilbet, feine Qerje find mobllantenb, feine 
Reine Beinahe immer glaclich und ungeſucht. 
Er ift weber in Gedanten noch in Se 
nen, aber jene find immer fchön und bieje iſt 
immer einfach, PAR au Ha Yar. 
Benpt, nicht miä di höpferiich, aber er befigt das 
alent zen ie nicht von irgend 
einem re bei jerefchen t, gewandt und 
anſchaulich zu 
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1. Schwert und Pflug. 


Einft war ein Graf, fo geht die Maͤbr, 
Der fühlte, daß er flerbe; 

Die beiden Söhne rief er Her, 

Zu theilen Hab und Erbe, 


Nach einem Pflug, na einem Schwert 
Rief dann ber alte Degen; 

Das brachten ihn die Söhne werth — 
Da gab er feinen Segen. 


„Dein aͤltſter Sohn, mein ſtaͤrkſter Sproß, 
Du folk das Schwert behalten, 

Die Berge mit dem flolgen Schloß, 

Und aller Uhren walten! — 


Doch vir, nicht minder liebes Kind, 
Dir fet ver Pflug gegeben, 

Im Thal, wo flille Hütten find, 
Dort magft du frieplich leben!” — 


So ftarb der lebensmuͤde reis, 
Als er fein But vergeben; 

Die Söhne hielten das Geheiß 
Treu durch ihr ganzes Leben. 


Doch ſprecht, was warb denn aus dem Stahl, 
Dem Schlofle und vem Krieger? 

Was warb denn aus dem flillen Thal, 

Was aus dem ſchwachen Pflüger? 


D, fragt nicht nach der Sage Ziel, 
Euch kuͤnden rings die Bauen: 

Der Berg if wuͤſt, das Schloß zerfiel, 
Das Schwert ift laͤngſt zerhauen! 


Doch Liegt das Thal voll Herrlichkeit 
Sm lichten Sonnenfhimmer, 

Da waͤchſt und reift es weit und breit: 
Dan ehrt ven Pflug noch immer. 


2. Der Mönd von Heifterbad. 


Gin junger Mind im Kloſter Heifterbach 
Luftwanvelt an des Gartens fernftem Ort; 
Der Ewigkeit finne fill und tief er nad, 
Und forfcht vabei in Gottes heilgem Wort, 


Er lieft, was Betrus ver Apoftel ſprach: 

Dem Herren ift ein Tag wie taufend Jahr, 
Und taufend Jahre find ihm wie ein Tag! — 
Do wie er finnt, es wird ihm nimmer Klar. 


Und er verliert fich zweifelnd in ven Wald; 
Was um ihn vorgeht, hört und fleht er nicht. 
Erſt wie die fromme Besperglode fallt, 
Gemahnt es ihn ber ernſten Klofterpflicht. 


Im Lauf erreichet er ven Barten fchnell, 
Ein Unbekannter äffnet ihm das Thor, 


Er ſtutzt, — doch fieh, ſchon glänzt die Kirche Heil, 


Und draus ertönt der Bruͤder heilger Chor. 


Nach feinem Stuhle eilend tritt er ein — 
Do wunderbar — ein Andrer figet dort! 
Gr uͤberblickt ver Mönche lange Reihn, 
Nur Unbekannte findet er am Drt. 


— — — — 
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His 1886, | 





Der Staunende wird angeflaunt ringsum: 

Man fragt nach Namen, fragt nach dem Begehr. 
Gr fagts. — Da murmelt man durché Heiligthum: 
„Dreihundert Jahre Hieß fo Niemand mehr!“ 


„Der Letzte diefes Namens,” tönt es bann, 
„Gr war ein Zweifler und verſchwand im Wald; 
Man gab ven Namen Keinem mehr fortan.” — 
Gr Hört das Wort, es überläuft ihn kalt. 


Man nimmt das alte Kloſterbuch zur Sand; 
Da wird ein großes Gotteswunder Mar: 
Gr iſte, der drei Jahrhunderte verſchwand! 


Sa, welche Löfung! Ploͤtzlich graut fein Haar; 

Gr fintt dahin und iſt dem Tod geweiht, \ 
Und ſterbend mahnt er feiner Brüper Schaar: 

„Bott iſt erhaben über Ort nnd Zeit. 


Mas er verhält, macht nur ein Wunder Har; 
Drum grübelt nicht, denkt meinem Schidfal nad! 
Ich weiß, ihm ift ein Tag wie taufenb Jahr, 


Er nennet nun den Abt und nennt das Jahr, 
l 
Und taufend Jahre find im wie ein Tag!“ | 


3. Rurfürftlide Rechtspflege. 


Herr Mar Sranz Hält zu Bonn feinen Hof 
Als Kölner Kurfürft und Erzbiſchof, 
Führt Krummftab und Ecepter vem Bolt zum Dant, 
Und liebte auch Luft und Wis und Schwanf. — 

Einſt, va er eben Grillen fieng, 

Sah er durchs Fenſter — das Benfter gieng | 
Grad in ven breiten Schloßhof hinein —; 
Dort erblidt er ein armes Baͤuerlein. 

Das Maͤnnchen im blauen Kittel fand 

Gar traurig und weinte und rang bie Hand. 

„Da möcht ich doch wiffen, meiner Seele, 

Was viefem armen Teufel fehle!" — 

Gr öffnet das Benfter, fo wie er ſprach, 

Und wintte ven Bauer in fein Gemad). 

Gar aͤngſtlich und gaghaft trat er heran. 

Der Kurfürft fragte: „Was fehlt dir, Mann?” 
Und Sener nahm ſich bald ein Herz 

Und Hagte einfach mit bitterem Schmerz 

Wohl über die Seren auf ber Kanzlei, 

Und wie dort kein Recht zu Holen ſei, 

Wie fle ihn fon feit Sahren und Tagen 
Vertroͤſteten, ohne Befchein zu fagen. — 

Mar Sranz, ver forfchte nach dem Recht 

Und ſprach: „Sa Iangfam if das Gefchlecht, 

Doch will ich ihnen Beine machen. 

Sie follen dir orbnen Deine Sachen! 

Sei nur im Herzen fröhlich und munter, 

Und geh gleich zu ven Herren hinunter 

Und frage fle, wie das Urthel ſteh, 

Und thun fie aufs Neu dir mit Grobheit web, 
Dann rufſt du den Kanzliſten: Marſch!“ 

Und er fpra vier Worte: .... 

Der Spruch wars, ven Goͤt von Berlichingen 

Einft durch pas Benfter lieh erklingen; 

Der Vater Goͤthe hat ihn gefchrieben, 

Ich thus nicht, weil ihn Die Damen nicht Tichen. — 
Ei, denkt der Bauer, was der Kurfürft ſprach, 
Das geb ich ven Herren getroft aufs Dad. — 
Gr geht und traut fchon feinem Siege. — 
Mar FSranz folgt ihm hinab die Stiege. — 
Blaukittel tritt in die Kanzlei. 

Bald hört der Herrſcher drin ein Geſchrei: 
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IV. Poeſie. 


„Den frechen Schurken, haltet ihn fe!” — 
Doch der geſtochen ins Wespenneſt, 

Der Bauer ſtuͤrmt athemlos heraus, 

Ihm folgen in ungezügeltem Braus 

Die Dintenfäfler und Aktenſtoͤße 

Ihm folgen mit verlehter Größe 

Die Herren in Talar und Berrüden, 

Sie wollen ven Frevler reißen zu Stüden. 
Doch wie fie flürmen, poltern, fegen, 

Da tritt der Herrſcher ihnen entgegen. 

„Mein Gott,” fo ruft er, „welch ein Spektakel! 
Giebts Suͤndflut, Erobrand, Aufruhr, Mirakel? 
Wohlan, Ihr Herren, gebt an den Grund!” — 
Da flarren fie offen Nafen und Mund, 

Der Zorn verrauchte, und Richter und Schreiber 
Sie ſtehen da wie die alten Weiber. 

Doch ernfter fährt fie der Kurfürft an: 

„Sch will jet wiſſen, was Ihr gethan!“ 

Und flotternd erzählte Einer da, 

Bas ihnen für Schimpf vom Bauer geſchah: 
„Der freche Bauer war gar zu barſch, 

Er ſprach vier Worte: . . „” 

Der Spruch wars, den Goͤtz von Berlichingen 
Einſt durch das Fenſter ließ erklingen; 

Der Bater Goͤthe hat ihn gefchrieben! — 

Da hat ver Kurfürft die Haͤnde gerichen, 

Und laͤchelnd fprach er gleicher Weile: 

„hr Herrn hat Das denn ſolche Eile?" — 
Er fhaute herum gleich einem Luchfe, 

Doch ringsum ſchwiegen die Federfuchſe. 

Auch ſagt man, es ließen die Genarrten 

Den Bauer nicht mehr auf ſein Urtel warten. 


Ein Grab in Röln. 


Du flieht des Klofters weiten Hof, die Gruft vet jener 
graue Stein: 
In diefer Mauern duͤſterm Raum lacht frühlingsgrün bas 


Grab allein, 

Es tof fo warm die Rofe drauf, die Wolfen vrüber Halten 
ein, 

Der Vogel grüßt e8 aus ver Luft, es glühet drum ber Rofen 

‘ Schein. 

Hier ruht, von dem ich bir erzählt, das wunderfame Brüber- 
paar, 

Das in derfelben Schmerzenftund bie Mutter ſchmerzenfroh 
gebar. 

Die Kinder fogen Eine Bruft, Ein Priefter tauft fie am 
Altar, 

Und Eine Liebe pflegte fie, — fie wuchſen ſtark und wun- 
berbar. 

Mit braunem Haar, mit blauem Aug, darin bes Lebens 
frifcher Straf, 

Berfpielten fie die Jugendzeit im Sonnenichein durch Berg 
und Thal. 


An Antlig gleich und an Geftalt und gleich an Herz und 
Sinn zumal, 

Go wärmte Jever fih mit Luft an goldner Bruberliche 
Stral. 


Da rief ber Krieg. Die Trommel ſcholl, die Banner wallten 
ſtolz hinaus, 

Fürs Vaterland begeiſtert ließ das Juͤnglingspaar fein 
Ahnenhaus. 

Sie ſattelten die Hengſte ſchnell und flogen zu der Schlachten 
Braus, 


Die Siegetfahnen trugen fie und fangen kuͤhn dem Heer 


voraus, 


Aeuefte ſiteratur. 


Wolfgang Müller von Königswinter. 

&o ritten fle vol wildem Muth des Tags vereint von 
Schlacht zu Schlacht, 

In Einem Bett verträumten fle dvenfelben Traum im Schlaf 
ber Nacht, 

In Luft und Leid hat Jever nur des Andern Luft und Leid 
bewacht ; 

Sie zogen treu verfchlungen heim, ald nach dem Sieg ver 
Friede lacht. 

Wenn Einer liebt, wenn Einer haft, muß Iener dann Das⸗ 
felbe nicht? — 

Sie ſchauten Eine Jungfrau Beid, in beiden Herzen warb 
es Licht; 


Sie lichten Beide tief und warm, und übten Beide Bruber- 


pflicht, 
Sie goͤnnten Beide ſich das Gluͤck und thaten Beide ſtill 
Verzicht. 


Die Liebſte ſoll des Andern ſein? — Und heimlich zogen 
Beide fort. 

In heilgem Eifer eilten ſie zugleich an einen heilgen Ort, 

Und fanden Beine wieder ſich in eines Kloſters Ruheport; 

Sie fagten ab ver frohen Welt, gelobten Beid ihr Prieſter⸗ 


wort. 

Sie tämpften froh im Heer des Herrn, wie einft für ihrer 
Freiheit Pfanp. 

Zur Meffe Hang die Orgel laut, vie Glocken tönten durch 
daß Land, 

Die Kirchenfahnen flatterten, es raufchte manches Gold⸗ 

. gewand, 

Und Gottes fegnend Heiligthum erglängte in der Bruͤder 
Sant. 

Ihr Haar warb grau, ihr Leib warb alt, die Liebe blühte 
fort in Luft, 

Es wärmte Jeder fig ald Greis noch an des Bruders glühnver 
Bruſt. 

Sie ſtarben an demſelben Tag, und Keiner litt des Freunds 
Verluſt: 

Die Leiber faſſet Eine Gruft, vie Geiſter Eine Himmels- 
fufl. — 

Die Sonne fintt. Wie fpielet Hier fo Lind und leis bie 
Abenpluft! 


Wie gluͤht des Weftens Abſchiedskuß! Wie hellen Gruß 
der Vogel ruft! 

G8 ſtehn, verfchlungen Zweig und Laub, zwei Rofenfträude 
auf der ruft: 

Sie einen hold die Blüthenglut, fle einen hold ben Bluͤthen⸗ 
duft. 


Meiſter Tancho. 


Zu Aachen durch die Gaſſen 
Da tönte luſtger Braus; 

Bon Mann und Weib verlaflen 
Stand öde jedes Haus. 

Mit feinem Hofgelage 

Kam felber Karl zur Schau: 
Es war an biefem Tage 
Vollbracht des Domes Bau. 


„Gott wird mit Wohlgefallen“, 
Begann der Kalfer laut, 
„Bewohnen diefe Hallen, 
Die wir ihm aufgebaut. 
Für unfrer fleißgen Hände 
Vieljähriges Bemühn 
Wird reihen Segens Spenkt 
Im Gotteshaus uns bluͤhn. 
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Doch fehlt der Mund, der helle, 
Der und zu Tommen Heißt, 
Wenn fid) ver Gnaden Duelle 
Im Heiligtgum erweifl. 

Mit iprem ferubgen Gallen 
Geht noch bie @lode hier, 
Drum bringet von Gantt Gallen 
Tancho den Giefer, mir!" — 


Der Meifter warb gerufen, 
Karl zeichte ifm zur Stund 
Seviegner Gilberftufen 
Dreitaufend ſchwere Pfund; 
Und Kupfererg und Cifen 
Gab ex in Fülle aus, 

Und Tieß zur Arbeit weifen 
Ihm ein gelegen Haus. 


Ans Bert ging unverbroffen 
Der rüftge Rünflier dann, 

Doch feine Thuͤt verſchloſſen 
‚Hielt er vor Jebermann; 

Nicht, daß die Störung ferne, 
Ihm lag Betrug im Sinn: 
Das Silber Hätt er gerne 
Dertauſcht mit fglehtem Zinn! 


Und ale dahin drei Wochen, 
Da war das Wert vollbracht; 
Die dorm ward abgebrodgen: 
Ha, wie die Slode lacht! 
Seht nur bie hellen Bilder, 
Die Sprüde Zeil an Zeil, 
Im Sonnenglanz die Sch 
Dem wadern Deifter Heil! 


Mit freubgen Angefichtern 
Steht rings das Bolt im Kran, 
Dog) in des Ergeb Richtern 
Diertt Keiner falfepen Blany. 
Man zieht zur Ölodenftufe 

Die Glod und fügt fie ein, 

Und froge Jubelrufe 

Gefgallen mägtig brein. 


Und Karl ritt aus der Menge 
Zuerſt zu Iduten vor, 

Er rührt die Glodenftränge — 
Kein Laut tritt in fein Ohr 
Nicht liegts an meiner Stärke, 
Die vegfe Ochhres fhier, . 

&6 Lieget an dem Werte. 

Den Meifter rufet mie!” 


Und Zandpo tritt zur Mitten, 
Im Auge grimme Glut, 

Gr get mit (hwanten Schritten, 
&r reißt am Seil mit Duth. 
Ein Prafleln und ein Toben 
Droͤhnt durch die Balken banr.; 
Der Kiöpfel ſaut von oben 

Und trifft ben falfgen Dann. 


Wie fie ihn ftärgen fehen, 
Und fehn des Blutes Lauf, 
Da aunt das Volk, da gehen 
Ihm er die Augen auf 
Und weitum Alles ſchweiget; 
Der alte Kaifer ſpricht· 

„Bo Gottes Hand ſich zeiget, 
Da reden Menfepen nicht! 

















Morig Rappaport. 


Pi Mor Po: vr) 


Morik Roppanort, gb. zu Lemberg am 
9. Febr. 1808, widmete fh, nachdem er in | 
feiner Vaterftadt und ieh 1822 in Wien bas 
Gymnafınm abjolviert hatte, nad) dem Wunſche 
feine8 Vaters, eine® burch Qei ſtesreichthum and- 
‚ezeichneten Sfraeliten, dem Studium ber Me- 
izin. Gein poetiſches Talent, das ſchon ge j 
erwachte, nährte ſich gleichzeitig an ber äftern 
hebräifchen Boefie und der_beutfchen Kiteratnr. 
As er ım J. 1833 zum Doctor, ber, in 
promopiert worden war, lehrte er im Di 
aurüd, wo er bald eine auögebreitete Pre 
AL Um einen Mittelpunkt für das beut- 









che Element zu gründen, gab er, eine literariſche 

eitung „Refeblätter” heran, die fich bald eines 
open Kufs und Leferkreifed erfrente. Im I. 
848 nahm er an ben politiihen Bewegungen 
regen Antheil, die „Conftitutiondm« und 
Amneftie” war das erfte ohne Tenſur in Gu- 
lizien gebrudte Gebicht, welchem eine zu an 
berer politischer Dichtungen folgten. Bei ein 
tretender Reaktion gog er fi) von dem politie 
fchen Leben aurüd, erwarb ſich jedoch als Mitglied 
de3 Stadtraihs und als Leiler des Lemberger 
Spital, viel jache Verdienfte. Seit 1872 lebt 


ex in Wien. 
„Außer den früher fchon erwähnten hebräi- 
fen Gejängen und den obengenannten politi- 
jen Xiedern verfaßte Rappaport mehrere Ge- 
enbeitegebüchte, ie wegen ihres gediegenen 
Fa jaltS umd ihrer fhönen Yorm großen Beifall 
fanden. Cr befang ın denielben Deutfchlands 
geiftige Größen, deren Bebeutiamkeit er tief 
erfaßte und poetiſch zur Anſchauung brachte: 
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„Böt MR Seinen Manen geweiht" Bien 1852), 
„D ur Scillerfeier” (Lpz. 1859); „Am 
EobeBtage Mof es Mendeldf het (ei 1860); 

| „Feſtgedicht zur Leffingfeier” (Ebd. 1860). Bor 
ber don, hatte er eine größere Dichtung 

\ öffen icht: , „Moſe. Epiſches Geriht” ch. 


ı 1842), die ic ihm berbienten Beifall erwarb. Wenn 


au der W rm nicht zu billigen ift 
— der erfte und Fünfte Geſang find in Can- 
zonen, die mittleren fänge in clapen abge- 
faht — wenn auch chronologiſche Erzählung 


| einer nebenagelühte bie fün Here Geftaltung 
Fr Yen za fü St» Ki o hat der Dichter da» 
gegen fihern Takt und det mad darin bewie- 
fen, ta er nur bie wicht igſten Momente aus 
dem Leben des großen Geſetzgebers behandelt 
und mande Einzelnheiten übergeht, die wegen 
ı ihrer ent en ebentfomtei manden andern 
| Dichter AUT ehandlung gereit hätten, | wodurch 
aber das Ebenmaß der ung verloren ge⸗ 
gangen fein würde. Die Pr Meg DO ift gleich 
mäßig von religiöfer und aa egei fterung 
Ietragen; man fühlt ed ıhr bald an, daß der 
Dichter ihr feine ganze Liebe gewidmet, he er 
von tiefer Verehrung far ben en Proph eten 
Hr ift, der dag 


| Kennt ih nach fo vielen ! 
Eine ——— und einigermaßen auch 
— Erſcheinung iſt ein zweites Gedicht 
„Bajazzo“ (Xypz. 1863). Es beſteht daſſelbe 
‚aus zwei Abtheilungen, deren erſte eigentlich 
als Anhaug zur zweiten gedacht werden ſollte. 
I diefer nämlich 2 bie Sehe einer Kubi 
| !de n Yamilie erzählt, die im Folge der Ver⸗ 
Ghiebenheit in den —5 — An mlichten der ein- 





verfündigte, 
abrtanjenden 


‚ zelnen Mitglieder untergeht. Bater, ein 
Bali er Side und reicher — iſt durch 
| m 


um und den Einfluß feiner gebil- 
deten und gemüthreichen Frau, einer Deutichen, 
n geläuterten Anfichten gelangt; ihm fteht ein 
rend gegenüber, der ftreng an den alten Ge⸗ 
bräuchen hängt nnd durch die Macht feiner Rede 
und jeiner ebergengum: es dahin bringt, daß 
Jener von Zweifeln gefoltert wird. Der egen- 
faß der beiten U Anfihten ift mit Talent und 
Geift eftellt, und ber Dichter, hat die ent- 
gegengefekten Papunee mit fo klarer Objec⸗ 
tivıtät nen en, die Gründe und Gegen- 
gründe mit jolder Schärfe entwidelt, daß mar 
m I Bea auf defien eigene im weifel wäre, 
da8 Ende anf dad Entſchiedenſte 
barthäte daß er ben reformatorischen Beſtre⸗ 
bungen ım Schooße des benthumd u ugethan 
ift. Bon wejentli influß auf die Ent- 
| RE ‚s ber Sohn des beb Fr und, der das 
—* an, dem Tag heimlich verläßt, 
mit einer liebenswürdigen Ber- 
—2 vermählen ſoll, um einer Serltänzerin 
zu folgen, zu der er eine leiden Gaftlice Nei⸗ 
gung gefabt hatte. Die Nachricht feiner Ent- 
— bringt dem Vater und der Braut den 
Tod; er aber. hließt fich der Seiltänzertruppe 
F an und wird Bainzzo, was ber Dichter frei- 
cd micht ausbrkctic at, aber deutlich genng 
een läßt. nbung der im 
3* — — * 
geige allegen zählungen einge⸗ 
woben, bie auch felbft dann vom großer Bir. 
fung find, wenn non die allegorifche Beziehung | 


— — 
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Morit Rappaport. 


unberüdfichtigt läßt. ge einer berfelben ne die 
befannte ade von der Matrune zu Epheſus 
mit großem © Lüd felbitftändig bearbeitet. Diefer 


Bajazzo num bildet den Mittelpunkt der erſten 


Abtheilung, indem ihm bie Betrachtungen über 
mannigfa tige Zebenöverhältnifle hugelchrieben 
werden. Die einzelnen Abichnitte waren ur- 
(pränglic felbititändige Gedichte, die mit ein- 
ander in feinem Zufammenhang ftanden. Sie 
haben meift eine ſatyriſche Tendenz, indem ‚ie 
die verjchiedenen Erſcheinungen im Gebiete des 
politif En religiöfen, bär erlien nnd litera- 
züiden © eben ın ihrer pil tloſigkeit barftellen. 
Erfreulich i i der geſunbe und vaterländifche 
Sinn, der darın ansiprict. 
Talt und richtiger Beobachtung i 
derm der deut 
in ber neueſten Zeit auf die Um 


Mit feinem 


te n« | 
tie Staatsmann ge Ihülbert, der | 
taltung der | 


deutſchen Verhältniffe einen fo weſentlichen Ein⸗ 


fluß ausgeübt bat. 


Ans „Bajazzo*. 


Ein Mägplein jung fpazieren gieng, 
Es war ein Kind, ein fchönes, 
Boll Sorgen ihm das Köpfchen hieng, 
Es venkt an Dies und Jenes. 
Und wie es fo dachte an Allerlei, 
Oa gieng es an einer Grube vorbei, 
Und wie die Gebanten im Kopfe ihr wallen, 
Da it vie Jungfrau in die Grube gefallen. 


Ein Iüngling grad vorüber zieht, 
Hört bang ein Schreien, Weinen, 
Und wie er in die Grube ficht, 
Spricht er zur berzgen Kleinen: 

Ich will dich befreien aus Noth und Vein, 
Doc gieb mir erft das Verſprechen bein, 
Gelobe als Battin mir anzugehören, 

Mir Sand und Herz und Lich zu gewähren.” 


Verſprichts die Jungfrau, und ernennt 
Als Zeugen ticjes Bundes 
Die Kate, die vorüber rennt, 
Die Grube, ſtummen Munves. 
Da fleigt er fo luſtig zur Tiefe hinab, 
Befreiet das Liebchen aus fumpfigem Grab, 
Und Beide befräftgen, das heilge Berfprechen 
Mit Treue zu wahren, und nimmer zu bredhen. 


Die Jungfrau harrt — ein Jahr entflicht, 
Kein Jüngling laͤßt fich bliden, 
Gin zweites raſch voruͤberzieht, 
Kein Juͤngling laͤßt fich blicken. 
Sie harret, und harret, getreulich dem Gib; 
Er aber hat eine Andre gefreit, 
Gine Andre treulos zur Gattin erkoren. 
Die hat ihm ein Knaͤblein, ein holdes geboren. 


Und an der vollen Mutterbruſt 
Gedeihts zu kraͤftgem Leben, 
Der Eltern Gluͤck, der Eltern Luſt, 
Ein friſches Roͤslein eben. 
Erſchallet auf Einmal ein Jammergeſchrei, 
Boll Schreden eilet die Mutter herbei, 
Todt Liegt der Knab zu ver Wärterin Büßen, 
Es Hat ihn die Katze, die ſchlimme, gebiffen. 
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Vom 1830 Neueſte Ateratur. bis 1068. 
Der Himmel gnäbig niederblict eifich gepe t, die Aehnlichleit von Zwinng 
Zu einer Mutter Sorgen, idern, d. b. einen m ‚der ſich vorzüg 
Ein zweites Knäblein fie beglädt, für das Auftpie eignet, au einem ernften e 
So fralend wie ber Morgen. ju verwenden; aber man muß geft 
Und wie da ber Lenz bie Blumen verftreut, ‚den ihn mit großem Glüd buchgeführt [4 
Da ſpricht zur Wärtein die Mutter erfreut: A— scho porn der gran“ ! 
„Mein Soͤhnqhen fo füß, Hinaus mußt du wandern, er 75), über befien Ten. 
Mein Blümchen fo hoid, zieh hin zu ben Andern.” yenz ex ſich sk bft in — „re m . Mundt 
folgendermaßen ausſprach: fe 


Nach ſchaut noch lang ihr treuer Blid 
Der Wärtrin, bie gegangen, 
Bald kehrt mit Sqhluchſen fie zurüd, 
ntfept, mit fahlen Wangen. 
O Herrin! 0 Herrin! ein Unglüd fo ſchwer 
Der Liebling, der füße, er if, ach, nicht mehr! 
Er fpielt unter Blumen mit tindlichem Lallen, 
Und ift in bie Grube, bie tiefe, gefallen.” 


Zerrauft die Mutter wild ife Haar 
Mit trampfgetvunnen Händen, 
Beint Blind fi faßt das Augenpaar, 
Der Sammer will nit enden. 
Aber der Water, vernichtet, geriört, 
Zoptbleic vafipet, RIN in fid) gelehrt, 
Der Mund if verflummt, fein Laut ihn gewedt, 
& fipt fieben Lag er, am Boben geftreit. 


Dann mit des Ernſtes Vollgewicht 

rhebt er ſich vom Drte, 

Waͤſcht Hände ſich und Angeflcht, 

Und fprigt die fhweren Worte: 
„Migpt Haget die Rage, die Grube nicht an! 
Ss Haben die Zeugen bie Pflicht nur gethan; 
88 waltet kein Zufall, die Summe bed Leides 
Sie iſt die Frucht bloß gebrochenen Cibes!” 


Friedrich Auguſt vom Hehben. 
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inc. eine ‚ Schon bei feiner Geburt 

ee jen und heimlich erzogen wor- 
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er felbft, nach langer Abweſenheit in Baläftına 
in die Heimat zurüdgefehrt, feinen Bruder Hein- 
Re] fannte und für ihn eintrat, al biefer von 
en Feinden gefangen genommen war. war 











jememancipation {ft von hiefem Beite 
alter auf das Kläglichfte und Gemeinfte mik- 
verftanden worden, und zwar nur allein dehalb, 
weil e8 feine Epoche gab, welche an den Begriff 
— — nidt bloß in Formen beruhender — 
menſchlicher Freiheit und Liebe ärmer war ald 
bie —Se e. wollte im „ort der 
anſchaulich machen, bie Beit, melde 
— in ber beutichen Geſchichte vorzugẽweiſe 
die echt deutſche und ftarfe mit Grund nennt, 
ben frauen die würbigfte Beachtung widmete, 
und ah, bie Helden jener Perioden ihnen bed 
halb geitatteten, ftaı und bebeutend in 
jein, weil ihr eigues B jen nur auf Kraft und 
eiheit fußte, und iebe und Irene in 
ihnen war. Ben en Diele —ãA 
der Hobenftaufenfi en Belt and tauched ein« 
ewendet werben könnte, A war —F Dichter 
1er t, fie in dem von ihm angeaehenen 
Sinn aufaafa) jaffen, und er bat fie ul probe 
Glüd durchgeführt. Sale Sea Lan 
er 
ieß ift in gebrängten Zügen ber 
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Löwen von Kaifer Friedrich 
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bemfelben noch bewahrte. 


fih zwar, feit Iange nicht mehr elle über | 


ein glüdli rn jufall brachte fie wieder zufam- 
— —X ie greigung ‚ —— —A 
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Härte, daß er nie in bi ie⸗ 
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Mutterliebe, bie weibliche Deilbe, —— 
heit, Kraft und Lift Aber die — 
enden en und fe erlämpfte bie 
millign ;ebenben, nachdem te 
die Sebenten Icon Bein Hatte tranen laffen. 
Bir theilen bie Ihöne Stelle —— in melden die 
alagrah in, nachdem ihr Gemaßl nun 


inwilligung gegeben, Rn E* 4 eine 
ar die rohe Willfür des Kaiferd pertbeiigt 
alle Betheiligten, zulegt Togar den Raifer ' 


en herzfigen talt der Pfalzgräfin ftellt 
der Dichter im  Schner u de 
Fl ifche Erzählung in da 3. 1850) das 
d einer gemeinen Frau entgegen, dag, um 
ber Seiten u fröhnen, keinen ad nimmt, 
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Ahmet, fo lang, bis er fi für einen Siern - 
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| belohnt wird, nachdem er ſein ſchlechtes 
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| IV. Borfe. Neneſte Fiterntur. Friedrich Auguft von Heyden. | 


— — — — — 


fundigen ausgiebt, damit er durch reichen Ge⸗ 
winnſt i ähnlichen Schmud verſchaffe, mie 
ihn die Frau des Hofaftrologen beſitzt. Der 
Zufall will, daß der erfte Verſuch über Er- 
warten gelingt, und je treibt fie ihn ſtets 
wieder zu neuen, gefährlicheren Verfuchen. Das 
Glück fteht ihm jedoch immer zur Seite, und 
zugleich gewinnt ihm feine Schi nheit und ſein 
edler, liebenswürdiger Charakter die Liebe ber 
Tochter des Schah und die Freundſchaft des 
Prinzen Abbas, der durch ihn das Vertrauen 
feines Vaters und Antheil an der Macht er- 
langt, wofür er mit ber Yard der Beingelfin 

ei 
verftoßen. Der anmuthige Wechfel heiterer und 


| ernfter Scenen verleiht der Dichtung großen 


der Dichter das Intereſſe nicht 
nde zu erhalten, jondern mit 


Reiz, für welche 
bloß bis wir 


| großer Kunft zu fteigern weiß. 








eit vor feinem Tode veröffentlichte 
dr. von Henden noch „Die Königebrant. Ge⸗ 
dicht in 5 Geſängen“ (Lpz. 1851), in welcher 
die Belehrung des Frankenkonigs Chlodwig 
dur Wunder und Liebe in meilten® gut ge- 
bauten Zerzinen erzählt wird. Das Gedicht, 
dad manche gute Schilderung darbietet, ent- 
widelt auf Fleinem Raum eine große Mannig- 
Itafeit und vermeidet Die_rhetorifche Ueber- 
ülle, die im „Wort der Frau’ oft ftörend 
eintritt, dem es jedoch in der Behandlung nad)- 
tteht, da es Mafchinen und Perfonen einmifcht, 
die ganz unnöthig erfcheinen, währendigg Wort“ 
iede, auch die untergeorbnetfte Perſon Jur Ent: 
naelıng der Handlung als nothwendig er- 
eint, 


rze 





Aus dem „Wort der Fran.” 


Die Gräfin ohne Zagen zum Kaifer wendet fih 

„Ihr habet, mein Herr Vetter, kein einzig Wort für mich? 
Die muß ich ehr bevauern. Steht Such dieß Heft nicht an, 
So find Euch alle Pforten des Schloffes aufgethan.“ 


„Ja“, — ſpricht er, — „fe find offen; ich gebe ftolz hinaus. 
Ich überlaffe zuͤrnend dem Welfen vieles Haus, 

Bis ed, im Sturm erobert, mein Wort in Trümmer ſchlaͤgt, 
Gin Ta darf nicht beftehen, pas meine Feinde hegt. 


Noch bin ich veutfcher Kaifer, wies jemals einer war. 

Ber mich beleivigt, ſchreitet in aͤußerſte Gefahr. 

Und wärs mein eigner Oheim, ja wärs mein einzger Sohn, 

Mir ſtehn vor allem Andern mein Herrſcheramt, mein 
Thron.” 


Der Pfalzgraf fährt entrüftet aus Agnes Armen auf. 
„Herr Kaͤiſer“, — ruft er drohend, — „zum Abgrund geht 


der Lauf. 

Ich werd es nimmer dulden“ — „Was wollt Ihr dulden 
nicht?" 

— Fällt Heinrich ein. — „Man fchweiget, fo lang ber 
Kaifer ſpricht.“ 


Eh wir mit Such verhandeln, wird oft der Himmel grau. 
Ihr feid ver Knecht der Battin. Ich fprach mit Eurer Frau, 
Euch, meine folge Muhme, fag ſchweren Kampf ich an. 

Bas nie den Weibern anfteht, habt Ihr hoͤchſt ke gethan. 


Nur Männer find zu Lentern des Schidfals bingeftellt, 
Die Frauen find zum Dienen gefeget in die Welt. 

Und wenn die Frau vermeflen vie Hoffart fih erlaubt, 

So nimmt man ihre Spinvel und ſchlaͤgt ihr auf das Haupt." 





IV.» 


—— «Br 


Aufs Haupt, noch einmal fagiche, das flezu hoch erhebt. 
Ich vulde nicht am Helden, daß er mir wiberfirebt. 
Mein Wollen und Beflimmen darf nur allein beſtehn, 
Und follt ich veffentwegen durch Ströme Blutes gehn. 





Was find mir tauſend Leben bei meinem großen Ziel! 
Nicht mehr als Thurm und Läufer in jenem eiteln Spiel. 
Was Ihr gethan, zerreiß ich, und werf es in die Blut, 
Ich will in meinem Haufe nicht freches Welfenbiut. 


Was heut ift Eure Tochter, nicht kümmert meinen Sinn. 
Weib ift fie nicht des Welfen, nur feine Buhlerin. 
Der Bund ift null und nichtig, den ich genehmigt nicht. 
Den eiteln Spruch ver Kirche mein Kaiferwort zerbricht. 


Sch hab Euch meine Muhme zum letzten Mal genannt. 
Nicht Ihr, nicht Eure Tochter fein ferner anerkannt. 
Mein Oheim mag e6 halten, mit wen es ihm beliebt; 
Es ift dieß Wort das letzte, das Euch ver Kaifer giebt.” 


„Doch wahrlich nicht das legte”, — ſpricht muthig Irmen- 
. gard, — 

„Das Euch, erzürnter Kaifer, von meiner Seite warb. 

Ihr fein zu hoch gewachſen in Eurem ſtolzen Gluͤck, 

Ich geb in firenger Weifung Euch Euer Maß zurüd. 


Ihr ſcheltet, IHr beleidigt, und ſchmaͤht Euch ſelbſt damit. 
Der Kirche Spruch if ewig, liegt außer Eurem Schritt. 
Daß Euch ver Spruch nicht zufagt, gilt wahrlich einerlei. 
Vermaͤhlet fihd vie Beiden, und alfo bleibts dabei. 


Fuͤrwahr, fehr übel wär es um Menichenglüd befteltt, 

Wenn Eigenfucht beherrfchte nach Willkür dieſe Welt. 

Trog hundert Kaifern bleibet pie Selbſtbeſtimmung frei, 

Danach ward hier gehandelt, und merkt: — es bleibt 
babei. 


Dieß Kind ift meine Tochter, ver Mann dort ift mein Sohn. 

Seht nicht nach meinem Haufe, feht nur nach Curem Thron. 

Seibd ihr darauf nigt menſchlich, ſo bricht er bald entzwei. 

Hier ſteht mir zu das Hausrecht, hier, — und eSbleibt 
dabei. 


Ob Ihr uns anerfennet, ob Ihr mih Muhme nennt, 

Acht ich, bei Bott, fo wenig, als obs in Jéland brennt. 

Was wir find, und zu nehmen vermag nicht Euer Schrei, 

Wir geben uns bie Wuͤrden, und folglid — bleibts 
babei. 


Ihr wollt vieß Schloß erobern, zerftören im Gefecht? 

Bergebt mir, mein Herr Neffe, nicht wißt Ihr, was Ihr 
ſprecht. 

Kein Waibling wird Hier ſtuͤrmen; kein Welfe kommt 
herbei. 

Sch lach Euch aus vom Soͤller, und ruf: es bleibt dabei. 


Ihr Habt von mir empfangen vorerft nun, was Euch frommt. 

An Euch, viel edle Fürften, nun auch die Reihe kommt. 

Für eine böfe Sieden follt Ihr mich Halten nicht, 

Wenn bier, ach fehr genöthigt, mein Mund viel Herbes 
ſpricht. 


Der Wurm ſelbſt. wenn getreten, hebt ſich und ſticht gar ſehr. 

Das ift der Wurm, und wahrlich, ich bin wohl etwas mehr. 

Wenn ich hier wiederholte mehrfach ver Worte drei, 

BIN ich, mit Gunſt, erläutern ven Spruch: Es bleibt 
dabei. 


Montjoie! ruft der Franzoſe beim Angriff inder Schlacht. 

Sie Waibling Hie! — der Deutiche, wenn er ben 
Sieg fih macht. 

Sie kuͤnden fo ben Feinden, daß ihre Kraft fi ſpannt. 

Nun, Lofungswart ver Meinen hab ich vorhin genannt. 
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Don 1830 


Meint nicht, daß Konrads Gattin dieß ſtets im Munde führt. 
Sie macht damit fich felten, wie Solches fich gebührt. 
Gefaͤllig Tanfte Sitte die Frau vornehmlich ſchmuͤckt. 
Doch muß den Zahn fie zeigen, wenn man fie unterbrüdt. 


Hier ſteht mein hochverebrter, mein trefflicher Gemahl. 

Gr hat jen Wort vernommen im Jahre faum zwei Mal. 
Und wenn er e8 vernommen, nach leichtem Wortgefecht 
Sprach ſtets er gütig laͤchelnd: nun, Irmengard bat Recht. 


Ihr billigt Diefes, merk ich, ala ſchoͤn und ehrenhaft, 
Weil bei ver eveln Milde nur wohnt die wahre Kraft. 
Der Ahnen hohe Richtung habt Ihr daran erkannt, 
Die Romas freche Wölfin bekaͤmpft und übermannt. 


Sie wohnten unter Eichen, ein Volk von großer Art. 
Keins hat die Frauenwuͤrde wohl herrlicher bewahrt. 
Sie hörten Bötterausipruch von ihrer Weiber Mund, 
Als Prieflerinnen machten die Krieg und Frieden kund. 


Und warum galt bei ihnen der Traun: „es bleibt 
dabei?" 

Weil fie die Starken waren, unb weil fie waren frei. 

Die Stärke nur erfennet die Zartheit innerlich, 

Und wahre Stärke duldet nur Freiheit neben ſich. 


Nun frag ih, ob an Stärke man bei dem Kaifer glaubt, 

Nimmt er der Frau die Spindel und ſchlaͤgt ihr auf das 
Haupt? 

Die Schwäche nur wird Roheit, wo fie fi fiher meint, 

Weil ihr der Gegner ſchwaͤcher noch, als ſie ſelbſt it, fcheint. 


Und einer ſolchen Schwäche, die mit dem Schwächern 
fit. 

Entkeimet aud ver Segen der wahren Freiheit nicht. 

Siewill das Allerſchwaͤchſte, nur Skla ven mehrund mehr. 

Sie will nur flumpfe Mägde des Harems um ſich her. 


Aus der des Hauſes wuchert des Reiches Sklaverei. 
Ihr faht die Morgenlänver ; — fagt, Deutfche, find fie frer? 
Geht dort die wahre Tugend mit Startem Hand in Hand? 
Und jene flolge Reiche, fprecht, — hatten fie Beftann ? 


Damit befteht das Deutiche, ſeid Eurer Ahnen wert. 
Und von vem Kaifer forbert, daß er die Freiheit ehrt. 
Weil nur allein ver Freie des Weibes Werth ermißt, 
Belehrt ihn, was den Frauen der Starke fhuldig if. 


Ein Weib gab feinem Vater die Herrihaft von Burgenp, 

Ihm eins Siceiliens Krone, wie Jedem von Euch fund. 

Der nicht für Wohlthat, — fagt ihm, — geziemend danken 
mag, 

Sei nit der Wohlthat würbig, verdient des Himmels 
Schlag. 


Er hat geſchmaͤht die Frauen, vie Bott zu Hütern fchuf 
Der höchften, fhönften Freiheit. Zwingt ihn zum Widerruf. 
Für Eure Mütter, Weiber kommt muthig auf ven Plan, 
Und weifet Guren Kaifer zu beffern Sitten an. 


Ich rufe nicht vie Ritter, nur Männer follt ihr fein. 
Bon Eurem Ritterthume venk ich fürwahr fehr Klein. 
Es fniet nur vor der Dame, fo lange fie gefällt, 

Dem Manne fei die Tugend das Höchfle vieler Welt. 


Sch rief Euch, und Ihr zaubert? — Ihr lächelt fpig und 
fchweigt ? 

Ihr hegt nur Höflingsfltte, die wor der Macht fich neigt. 

Bin ich denn ganz verlaffen? zeigt fich Kein Edler mir, 

Das Frauenwort zu wahren? Wo weilt ein ſolcher?“ — 
„Hier!“ 


Neuefte fiteratur. 





Bis 1866. 


So rufet eine Stimme, ſtark tönend, wie Metall. 

Und aus dem Seitenzimmer kommt dieſer tiefe Schall. 
Die Blide zuden Aller tahin mit Einemmal. 

— Ber zeigt fi in der Thuͤre? Wer fchreitet in den Saal? 


Im fürftlichen Gewande, mit Augen ſtolz und klar, 
Den Herzogshut von Golde geprüdt aufs Silberhaar, 
Tritt ein ver große Welfe, der alte Löwe, nit 
So ftolz wie der Gebieter, wenn er auf Diener blidt. 


Die Fuͤrſten ſtehn verfleinert. Der Kaifer ſelbſt ift fill, 

Wie wenn ihm Athem fehlet zu kuͤnden, was er will. 

Der greife Herzog rebet die Gräfin freundlich an: 

„Ihr riefet nicht vergeblich. Hier if, Hier fommt ein 
Mann. 


Es ift dem Fürftenworte das Frauenwort verwandt. 
Für jenes hat nicht felten geftritten meine Hand. 
Nun tret ich ein für die ſes, und wo ber Löwe ficht, 
Sei wohl gefaßt ein Jeder, ver nah vorüber geht. 


— — — — 


Herr Kaiſer, wenn die Frauen Ihr bier zu ſchmaͤhen meint, 
Habt Ihr von Werten Gottes das Edelſte verneint. 

Ihr nennt Such felber edel, indeſſen laͤugnet nicht, 

Daß edler als das Sole, was Edles giebt ans Licht. 


Wer aber feinen Urfprung gemein und niedrig macht, 
Hat felbit fi in Gemeinheit und Nieprigkeit gebracht. 
Ob Solcher zwanzig Kronen aufs Haupt ſich Häufen kann, 
Er ift kein wahrer Herrfcher, weil er kein Ehrenmann. 


Man nennet mich ten Löwen. So viel iſt davon wahr, 
Daß ich die Bruſt geboten noch jeglicher Gefahr, 

Daß meine Gifenwillen noch wankend nie gemacht 

Die ſturmbewegte Brandung ver höchften Uebermacht. 


Noch geftern hätt ich lieber ven Sohn im Sarg gelchant, 
Als an der zarten Rechten der Hohenftaufenbraut. 

Was hat mich fo verwantelt, daß nachließ ich den Bunt? 
Nur eines Weibes Weisheit. nur eines LBeibes Mund. 


Und da ich zu vertreten gewöhnt bin auf und an, 
Mas ich in Willensfreiheit mit gater Kraft gethan, 
So tret ih vor Euch felber, als Löwe, ganz allein, 
Für eine gute Sache, Herr Kaifer, die nun mein. 


Und wer ven Werth ver Frauen bier ihmähn will noch 
einmal, 

Für den werf ich ven Hanbſchuh — da Liegt er! — in ten 
Saal, 

Und geb ihm die Benennung des Unwerths in ven Kauf. 

Wer Luft dazu verfpüret, heb meinen Handſchuh auf.” 


Der Herzog blidet drohend im ganzen Kreis umher. 

Der Kaifer und vie Fürften find fill und athmen fchwer. 

Zulegt zieht Herzog Philipp ven Handſchuh von ter 
Sand, 

Wirft ihn zu dem des Herzogs als zweites Chrenpfand. 

Und mit der fanften Stimme, die doch fo kräftig klar, 

Sprit er: — „Da liegt auch meiner, und voll iſt num 
dad Paar. 

Dem Welfen als Genoffe ver Hohenſtaufe naßt. 

Hier ſtehen wir verbrübert, ein Mann und eine That. 


Es gilt ven Werth der Frauen. Wir bieten hohen 





Kauf. 
Mer nicht ven Preis will zahlen, heb unfre Pfänver auf. 
Wer mit uns fühlt und denket in freiem deutſchem Sinn, 
Der werfe feinen Handſchuh dort zu den unfern bin.” 


Da, wie von einem Munde, mit pröhnenver Gewalt, 
Der Ruf von allen Fürften ven weiten Saal burdfhallt: 
„Da liegetaud der meine”: gefprochen und getban. 
Mit Handſchuhn ift bedecket im Mu der ganze Plan. 
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IV. Borfle. 


Neueſte Literatur, 


‚Hermann Kunibert Neumann. 





Der gaiſer ſchwe iget immer und ſchweiget faft zu fang. 

5 zufn die Augen Aller auf ipm ermartungsbang. 

Da zieht ex felbft den HandfQuß, wirft zu den andern fin, 

Und rufet: „Preis ven rauen! — Der Kaifer 
Hat verziehm" 


Dem Belfenherzog reichet er mild bie Rechte Hin, 
Sagt gütig: „Ehler Better! Gott Ienfet Herz und Sinn. 
Der Bund, der hier gefgloffen, deſchliehet unfern Streit, 
Seid wieder meinem Reiche, wat in der beflern Zeit.” 


„35 wills" — entgegnet Diefer. — „Berfolget Euer Glüd, 
Benn cs in Weiſchland blüpet, mich Lat getroft zurüd. 
Den ventfcgen Brieven Hütet Euch Hier des Welfen Arm, 
Bird Guren Thron befcjlgen, folang dieß Herz nad warm.” 


Der Raifer wirft ih glüßend an feine Bruf. So ſtehn 

Sie Lange, Lange, lange. Biel Augen übergehn. 

Und Irmengard nnd Konrad — fie treten freund» 
tig ein, 

Im größere Berföhnung gefeploffen auch zu ein. 


Agnes, ber junge Heinrich) allein noch Bleiben fern. 
Da gehet auf auch ihnen ber Gnade ſchoͤner Stern, 

Der Raifer füßt fie Beide, bie Hogerrötgend fni 
Und alle Fürflen bringen mit Freubenzuf um ihn 











Zum jungen MBelfen wendet ber Raifer fih m 
„84 Hat von Die genommen ber rauen dem 
Mein Opeim möge lange ber Stolz der Deut 
Tod Du folR ein ifm folgen als Bfalagrı 

Rfein. 


Unt ſemit hat vermittelt ein gottgelicbten Bi 
! Bas zwifcgen Welf und Baibling der Zi 
| {aß mar 
Vie feindlichen Parteien vereinigt deffen Ruß 
Gin Sröutliches Umarmen if Deutfcplande 8 


Bas ich im Zorn geſprochen, ich nehm es fro 
Ted cdelm Herzens Stimme beflimme Wölterg 
Tas Wort der Brau begeichne, was reinı 

tig fei 
© warb ein Gottesurtfeil ihr mild: „&6 1 


Hermann Kunibert Resume 


Hermann Runibert Neuman 
2 — —— zu are Deren 
er fehr fchwächlich war, in feinem dri 
einem greifen Oberförfterpanre üben 
mitten in einem Tannenwalde woh 
blieb er bis zum ſechſten Jahre und 
zu einem Schullehrer auf dem Lan 
| ügend welche Kenntniße kehrte er 

wolften Jahre naı fe, erhieli 

tenden Unterricht und beiuchte da8 Oymmunuu 
in Marienwerber, und fpäter in Elbing. 
3.1826 trat er in die preußifche Armee, ftand 
— in € ing, bald daranf in Weiel und 

üllelborf, verließ aber ben Militärbienft im 
ı 3.1839 als Bremierlieutenant. Im I, 1840 
’ trat er in bie Militärverwaltung —* Duſſel · 
dorf, wurde Ende 1841 ald Voritand ber Gar- 
njoneermattung nah Weblar, 1842 als Gar ⸗ 
nifon-Bermaltung8-Oberinfpektor mad Torgau 
verfegt. Im J. 1848 warb der ftille Dichter 
durch dns zwingende Vertrauen der Bürger in 
die politifche Bewegung gezogen, warb Leiter 








faft ſammtlicher Vereine der Stabt und des 
Kreifed, organifierte bie Bürgermehr, gieng ald 
Vertreter vieler Vereine zum conftitntionellen 
Congreß nach Berlin, wurde von ber, Bäder- 
innang duch Diplom zum Bädermeifter er- 
nannt, erhielt aber Ende des Jahres den Befehl, 
Zorgan zu verlaffen um bie Garnifonverwaltung 
in Stas zu übernehmen. Dort wurde er von 
der durchweg Tatholiichen Bevölkerung ber Graf- 
ſchaft in die Bolföfammer gewählt. In _der- 
kl gehörte er zur Partei Walde. Nach 
uflöfung der Kammer lebte er in Glatz und 
feit 1853 als Garnifon - Berwaltungs-Ober- 
infpector in Neiffe in tiefer Yurüdgezogenheit 
anne feinem Amte, feiner zahlreichen Familie 
und ber Voefie, indem er in der Beſcha tigum 
mit derfelben feine anhaltenden förper| den 
Leiden und den Drud fchwerer Sorgen jeglicher 
Art zu vergefien fucht. Das Kriegsjahr 1866 
brachte ihm neue Sorgen, die nur ein Vater- 
erz zu ermeilen vermag, da drei Söhne den 

nen folgten, zwei im preuficen, ber ältefte 
im öfterreichiihen , Heere. lüdlicher, Weiſe 
tonnte er alle drei nach beenbigtem Welbzuge 
wieder an fein Gerz chließen. 


ecimann) $ 


Bir haben Naumann ſchon als begabten 
Igrifchen Dichter Tennen lernen; feine epifchen 
Dichtungen find noch bedeutender und ſichern 
ihm eine ehrenvolle Stelle in der Geſchichte der 
vaterländifchen Xiteratur. Wir übergehen feine 

ten Verſuche, bie er im erften Theil feiner 
„Dichtungen “ wife. 1838) gelammeif her · 
ansgab, Frishoidlein und Roſaliebe“, ein 
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hantaſtiſches Märchen, das [den früher _be- 
[ers erichienen war (Elberf. 1835), „Die 

underperle” und „Des Dichterd Reich“ find 
noch im phantaftifh-romantiihen Sinne ge- 
halten, verrathen aber fchon des Dichterd ge— 
ftaltended Talent, das durch die häufigen Iy- 
riſchen Neflerionen immer wieder durchbricht. 
„Das Glück der Ehe‘ beurfundet ſchon einen 
weſentlichen Fortfchritt, indem es reale Ver⸗ 
harmige in ſchöner Form poetiſch verklärt. 

och bedeutender hr „Johannes“, eine Idylle 
voll plaſtiſcher Anſchaulichkeit, in welcher das 
Unheimliche jedoch nicht, hinlänglich motiviert 
iſt und daher willkürlich erſcheint. Die Nei- 
gung zum Düfteren fpricht ſich auch in „Des 

ichters Herz“ aus (Welel und Lpz. 1836; 
3. Aufl. Neiſſe 1859), Ein Greis ſchaut auf 
fein Leben zurück; drei Klänge haben ihn durch? 
Leben geleitet; „Gott, reiner Sang und ewig 
hunges Lieben". Neumanns Meifterfchaft im 

au der italienifchen Stanze, die ſchon in der 
eben erwähnten Dichtung zu erwähnen war, 
tritt ın „Nur Jehan. Gedicht in 4 Geſängen“ 
(Zorgau 1843; 2. Aufl. Bresl. 1852) beinahe 
noch glänzender hervor, wie es auch ald Epos 
höber ‚dee t. Der Dichter führt und in bie 
aradiitifchen Gegenden Indien die er mit an- 
hanlicher Lebendigkeit Ichildert. Dort lebt in 
der Nähe ber Kaiferftabt, aber in tiefer a 
gezogenheit, ein junges Weib, die feit drei Jahren 
mit Taimador, einem Diener des Herricherd 
Sehangir in freier Ehe verbunden ift, doch er- 
laubt ıhm fein Dienft, nur die Nächte bei ihr 
Auaubeingen: Sehangir Hat ein Feſt ausge- 
hrieben, in welcher er der Schöniten eine 
goldene Roſe zumerfen will, um fie zur Ge- 
mahlin zu erheben. Kumela fieht in einer 
Grotte verborgen, wohin fie Taimador gebracht 
bat, dem Belt zu; ehangir wirft die Nofe, 
die in der Nähe Kumelas niederfällt; fie er- 
reift fie; aber als Alles fich hindrängt, um 
ie zu Jehangir zu führen, entflieht fte_ und 
berbirg fih im Felſengebirg. Taimador findet 
ie auf, er meldet ihr, da Sehansir fie auf- 
uchen lafle; fie aber will den Geliebten nicht 
| mit dem Thron vertaufchen; er redet ihr zu, 
und jagt, daß dem, der fie bringe, die reiche 
Landichaft Kaſhmir zur Belohnung verfprochen 
jei, der Lohn fei zu groß, ald daß er nicht 
fuchen follte, ihn u verdienen; fie werde, er- 
wiedert fie, auch dem Verräther treu bleiben, 
da werden fie von den Leuten des Kaiſers über- 
uſch und ſie muß ihnen folgen, entſchloſſen, 
ſich das Leben zu nehmen, wenn ſie gezwungen 
werden ſollte, ihre Treue zu brechen. Wie ſie 
vor dem Throne ſteht, erkennt ſie in Jehangir 
ihren geliebten Taimador, der ihre Treue hatte 
rüfen wollen. Den jchönen Stoff von bes 

eibe3 Treue, das alle Prüfungen, auch bie 
ſchwerſten fiegreich befteht, hat der Dichter mit 
Liebe und ZLalent behandelt und ſowohl in den 
Schilderungen der Scenerien eine reiche Phau⸗ 
tafte, als in der Charakteriſtik der Helden eine 
tiefe Kenntniß des weiblichen Herzens entfaltet. 
‚Wir haben nie mehr Grund gehabt, die un- 
fünftlerifche Aufldfung des Eyo3 in einzelne, 
nur durch den Inhalt zufammenhängende Ro- 
manzen zu bedauern, al3 bei Neumanng „Jürgen 
Wullenweber, ber kühne Demagoge” (Xpz. 
1846), nicht nur weil der Stoff fich ganz füglich 





Neueſte Kiteratur. 





bis 1866. 


in einer Tünftlerifch abgerundeten Ausführung 
hätte behandeln lafjen, jondern und ganz vor- 
säglich deshalb, weil der Dichter, wie fih and 
„Jenr Jehan“ und felbft aus dem vorliegenden 

edicht deutlich genug erhellt, die Fähigkeit im 
vollen Maße gehabt hätte, den ſchönen Stoff 
zu einem ftrengen Er — zu geftalten. Jede 
einzelne Abtherlung tft Freilich für fich betrachtet, 
von großer Schönkeit, poll Kraft und Leben, 
die wechlelnden Formen: find meifierbaft behan- 
delt und find_dem Inhalt der Geſänge ganz 
angemeflen. Die in den ernften, wie in den 
humoriſtiſchen Stellen gleich gewandte Dar- 
ftellung, der freie, tüchtige Sinn, ber das 
Ganze befeelt, muß und mit Liebe und Ber- 
ehrung gegen den Dichter erfüllen, aber je 
reicher und fein Talent entgegentritt; um jo 
entichiedener müflen wir ihn tadeln, daß er die 
erfte und höchſte Anforderung der Kunſt nidt 
beachtet bat. 
v n feiner letzten Dichtung „Dinonhy. Ge 


icht in drei Gefängen” Ne 1865) iſt Neu: 
mann wieder zur italieniſchen Stanze — 
gekehrt, und mit ihr zur künſtleriſchen Geftal⸗ 


tung feines Stoffs, der und im die Urmäld 

und Sandwüften Afrikas mit ihren Schreden 
führt, von denen :er lebenswarme Gemälde ent- 
wirft. Wie in „Nur Jehan“ befingt der Dichter 
au hier die Macht der treuen Liebe mit eben 
fo tiefem Gefühl als piychologifcher Wahrheit 
ın fchöner, ftet3 wohllautender Sprache. Der 
Portugieſe Don Almar wird in Afrika von 
einem fchönen ategermübchen drei Mal vor den 
verfolgenden Feinden gerettet. Er vermählt fi 
mit ihr, wird aber mit ihr auf der Flucht er- 
fchlagen, von einem Juden verrathen, der ihn 
aus Portugal begleitet hatte, um fih an ihm 
pi rächen, der feine Tochter verführt und ver- 
affen Hatte. Der tragiihe Schluß zeugt, von 
ded Dichter tüchtigem Sinn mie von, jeinem 
echten Talent; weder die Mannedgröße Don 
Almars noch die weibliche doheit Dinonhys 
haben ihn verleitet, ſie einem glück ichen de 
au uführen, oder vielmehr gerade dieje Größe 
beftimmt ihn gum tragifchen uögang, dba Don 

te 


mar wegen 
des Juden Dion wegen ihres Berrath3 an 
ihrem Bolle doch nicht zur innern Ruhe hätten 
gelangen können. 
Sehen wir auf Neumannd Leiftungen im Ge- 
biete der lyriſchen und epifchen Poeſie zurüd 
und erwähnen wir noch, daß er auch in Dra- 
men fich verfuchte, fo müſſen wir nicht nur feine 
große Fruchtbarkeit bewundern, jondern aud) 
anerfennen, daß er ein reiches Talent hat, das 
von der fittlich ſchönen Gefinnung gehoben wird, 
die ſich in allen feinen Dichtungen mit Wärme 
ausſpricht; Tiefe der Empfindung verbindet ſich 
in ihm mit ficherer GeftaltungSgabe, fchöne und 
—— Sprache mit Meiſterſchaft in der Be 


eines Vergeheng gegen 


andlung der Form; namentlich find wie feine 
onette auch feine Stanzen vollendet zu nennen, 
denen er bald liebliche Anmutb, bald hinreißende 
Rai — weiß. j 5 
er oben aufgeführten Biographie von Herm 
Neumann haben Dr noch hinzuzufügen, daß 
der Dichter nach längerer Krankheit am 
1875 zu Neiße geſtorben iſt. 


e 
. Roobr. 
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Tochter 








| IV. Boefle. 


Aus „Nur Jehan“. 


Kumela trieb mit rafchen Ruberfchlägen 
Den Rachen fort, indeß Taimabor ſprach: 
„Weißt du, o Mädchen, daß auf allen Wegen 
Der Kaifer fpüret feinem Lichte nach? 

Denn feine Welt will er zu Fuͤßen legen 
Nur Jehan Dir, du riefft Die Liebe wach 
In feiner Bruſt, drum ob du arm geboren, 
Zur Raiferin bift du allein erkoren!“ 


„Ein hohes Wunder hab ich dir erfchloffen,” 
Erhob Kumela ihr erregtes Wort, 
„Und Shahlimara gevenf ich faft verbroffen, 
Mas ift des Kaiſers eitles Prangen dort? 
Verſchwunden ift es raſch, was ſchwer entfprofien, 
Doch dieſer Bau lebt durch die Zeiten fort, 
Und nur wenn alle Feſten donnernd beben, 
Stuͤrzt er zufammen mit dem Weltenleben. 


„ In diefen ungeheuren Räumen beuget 
Der Sklave ſelbſt ſich vor dem Herren nicht, 
Denn an ven riefgen Marmorfäulen fteiget 
Stolz fein Gedanke zu dem Sonnenlicht; 
Hier wo das Heine Menfchenichen fchweiget, 
Und Inpra nur aus bunfeln Höhlen fpricht, 
Hier fleigt der Letzte zu dem Hoͤchſten wieder, 
Der Hoͤchſte aber zu dem Letzten nieber. 


Drum wünfchte ich, mein armer Nachen trüüge 
Den Kaifer Jehangir und all fein Gluͤck, 
Gier fagt’ ich ihm, daß feine Hoheit Lüge, 
Sagt’ ihm mit ftolgem Wort und ſtolzem Blick, 
Daß, wenn mein Herz an beinem Herzen fchlüge, 
Ich gern verlach fein glänzendes Geſchich, 
Und wenn zum fchönften Weib er mich erkoren, 
Er an dem treuften feine Lieb verloren.“ 


Sie ſchwieg wie zürnend, und ven See durchfchnitten 
Sie ſchneller jetzt in neue Nacht hinein, 
Doch als ſie wieder durch die Felſen glitten, 
Umſpielt fie plöglich zauberiſcher Schein: 
Des Himmels Blau, des Silber Weiße firittem 
Gier um den Sieg, vermifcht bald, bald allein, 
Um an ven Pfeilern, die hernieberhangen, 
Mit feuchtem Glanz wie Morgenthau zu prangen. 


Noch flaunt Taimador in bie Farbenſchoͤne, 
Da rauſcht pas Waffer unter ihrem Kiel, 
Aufzitternd bald wie ferne Orgeltöne, 

Bald wie ver Aeolsharfe flüfternd Spiel, 
Und fort und fort durch kreuzende Kanäle, 
Durchs große Labyrinth zum dunklen Ziel 
Begleitet fie dies Tönen und dies Klingen, 
Gleich Geiſterchoͤren, bie im Waſſer fingen. 


Sie landeten. Es folgt vurch Nacht und Schweigen 
Der Holden Führerin auf enger Bahn 
Taimador wieber; rohe Stufen fleigen 
Sie bei der Fackel dunkler Blut hinan. 
Nur wie ein Punkt will ſich die Helle zeigen, 
Doc führt fie nicht ein Irrlicht nur zum Wahn, 
Denn plöglich treten fie aus dunklem Grunde 
In einer Höhle lichterfüllte Runde. 


Die Wölbung iſt durchbrochen und gefvalten 
Und uͤppge Ranken bringen aus ver Hoͤh, 
Und wiſſen fi am Marmor zu entfalten, 
Wie vunfles Gruͤn auf blendend weißem Schnee, 
Ein Garten au, von liebenollem Walten ‘ 
Gepflegt zur Blüthe, und in feiner Naͤh 
Ein Heines Haus, ein Sig vor feiner Pforte; 
Wer ſtaunte nicht, faͤnd ers an ſolchem Drte ? 
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Doch als den Freund die holdeſte der Frauen 
Zum Sitze fuͤhrt und nach dem Bogen zeigt, 
Den hoch und breit die Marmorbloͤcke bauen, 
Da hat der Wunder hoͤchſtes ihn erreicht; 

Das ganze Paradies kann er erſchauen 

Mit einem Blick, das Thal, dem keines gleicht, 
Sa, Kaſhmir iſté mit Staͤdten und mit Seen, 
Mit goldnen Zinnen und mit weißen Höhen! 


Das große Shahlimar im Sonnenglanze, 
Der blaue Spiegel mit dem Infelheer, 
Un Sirinagur mit dem Tulpenkranze, 
Der Behut flürmend nad) vem fernen Meer, 
Und volles Leben wie gefhmüdt zum Tanze, 
Kameele ziehn und Barken bin und Ber, 
Die dunklen Wälder und vie hellen Matten 
Bis zu den Schluchten und den Belfenplatten. 


&o liegt e8 vor ihm — weit, im reinften Lichte, 
Mit fommerwarmer Bluͤthenpracht gefehmüdt, 
Wohin er auch das fcharfe Auge richte, 

Sieht er zu neuem Staunen fich entrüdt; 
Blei einem großen herrlichen Gedichte, 

Das neu genoflen höher nur entzuͤckt, 

Wird bier vie Luft, wohin ver Blid auch kehret, 
Mit neuem Zauber wunterbar genähret. 


„Reizvolles Leben, reizender empfunden 
Gluͤhſt du Natur in heißer Trunfenheit, 
Und ſchlingſt ven Kranz, ven Indpras Hand gewunden 
Dir um das Haupt in Liebesfeligkeit! 
Schön if, zu ruhn in naͤchtig ſtillen Stunden, 
Doc ſchoͤner ift, was dieſe Stunde beut, 
Bei hellem Licht, bei fonnenwarmen Glaͤnzen 
In Einfamteit fein holdes Lieb zu kraͤnzen!“ 


Taimador ſprichts und hält fie fe umfangen, 
Die feft um ihn die weißen Arme fchlägt, 
„Wiß, „rief er dann,” fo weit in dieſes Prangen 
Dein ſcharfes Auge dich herniedertraͤgt, 
So weit wirb auch für beine Tulpenwangen, 
Fuͤr dich dies holde Thal als Preis erlegt, 
Denn Jehangir ſchwur Kaſhmir dem zu eigen, 
Der es erringt, zu dir den Pfad zu zeigen.” 


„Wie thöricht iſt der Kaifer fo zu ſchwoͤren, 
Und dennoch ift ver hohe Preis zu karg, 
Den Einen kann er nimmer doch bethören, 
Ihn, ver es weiß, wo ih Kumela barg; 
Und könnt ver Zufall Jehangir belehren, 
So würd fein Kaiferbette nur mein Sarg, 
Denn auch ich ſchwur, und Frauenſchwuͤre gelten 
Bis zu dem Tod und noch in jenen Welten! 


„Da, deine Treue, fle ift ohne Wanken,“ 
Antwortet ihr der Freund, „doch bu gebent: 
Des Mannes Herz hat nicht fo enge Schranken, 
Ein Fürftentkum, ein Kafhmir zum Gefchent, 
Und pu-ein Weib, ein Spiel nur ver Gedanken, 
Dies Thal fo weit und biefer Arm fo eng, 
Sept Incchtifch vienen und — ein Weib verratben, 
Und Herrfcher fein im ſchoͤnſten aller Staaten; 


Wer weiß, wie lang ich felber widerſtehe 
So hoher Lockung, — bin ich doch ein Mann, 
Dem niemals ſchwindelt auf ver Ehrſucht Göhe, 
Der fe zum Thron die Stufen fteigt hinan; 
Drum laß dir rathen, Mäpchen, eh ich gehe, 
Nimm felbft dies Kaſhmir, dieſe Krone an, 
Sei Kaiferin! — ich will e8 gern verzeihen, 
Denn fol ein 2008 kann Liebe wohl entzweien!“ 
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Sie fpringt empor, und ifre Blide glühen 
In unbefegreislid, gornentbrannter Wuth, 
So mögrn wohl ber Loͤwin Augen fprühen, 
Sept fie das Leben ein für ihre Brut, 
„3a“, ruft fie wild, „nur mir kannſt du erblüßen, 
Du zweifellofe, Rarte Sicbesglut! 
Seh hin, Berräther, um ben Preis zu werben, 
Dodh wiß, mir treu werb id) dich Haffend flerben!“ 


Wie if fie ſcön im zornigen Vergagen, 

Denn eine große heiße Ipräne bright 

Aus ihrem Aug, und dunfle Schatten jagen 

Auf ihrer Stirne, Ympfend mit dem Licht; — 
Und jet — das Knie gebeugt, den Arm gefchlagen 
Um ihren Freund, das holde Angeficht 

An feine Bruft gelefnt, — nur ihm ergeben, 
Seht le ihr Wort mit ſchmeichleriſchem Beben: 


Werzeihung Gere! Dich hafſen ? Nur dich lichen, 
Im Seide felbf, das mir vom Breunde ward, 
Doc feherge nicht, zum Rampfe mid) zu üben, 
Der adj! vieleicht zu bald {don meiner harıt; 
Denn leicht zu zweifeln, leicht ſich zu betrüßen, 
Das iſt der Brauen unb ber Liebe Art, 
Doch gilts zu kampfen, — bei dem Werth der Grauen! 
Auf meine Stärke fann Taimador bauen!“ 


„34 baue drauf! und ftaunen follen Alle, 
Die female zweifelten an Weibertreu!“ 
Gr rief e8 laut in bie gewoͤlbte Halle, 
Und wie ein Geifterwort erflang es neu; 
„Bie aud) mein 2006 in dieſem Kampfe falle, 
Bon einem Zauber weı ig frei: 
Bom Zweifel laffen un 
Bon Liebe laffen und in Schmerz erfalten!® * 


D meine Taube, ſtreichelt dein Gefieder, 
Das roͤthlich [Himmernde, Taimadora Hand, 
Dann fühl ih mich in fidjerm Gchweigen wierer 
Auf deinem ftillen gauberifcjen Sand. 
So forechend, beugt der Freund ſich zu ihr nieder 
Und fchlingt um ihren Hals ein Berlenband: 
„3% dachte dein und bachte unfrer Nächte, 
Und ihre Zahl flocht ich in dies Geflegpte.” 

Sie will ihm vanfen, dod in ihrem Munde 
Erſtirbt das Wort, venn plöglich wird «6 laut, 
Und Krieger Reigen aus dem Belfengrunbe 
Und tnieen fauchgenb wor der Kaiferbraut. 
„Bir tennen dich an jenem Perlenbunde, 
Zum Zeidjen hats Taimabor und vertraut; 
Ihm folgten wir hurd) Schluditen und durch ren, 
Für Jehangir bie Herrin zu erflchen!” 

Der Führer ſprichts zum ſchoͤnſten Marmorbilde. 
Die Königin der Grauen ward zu Stein, 
She Angeficht voll Ruhe und vol Mitte, 
Ihr Auge ofne Regung, tief und rein, 
So flcht fle Lang und ſchaut in das Gefile, 
Das froͤhlich lacht im goldnen Sonnenfchein, 
Bis endlich fle daß große Auge wendet 
Und, Einen fugsenb, feine Stralen fenbet. 


Sie trifft ihn nicht, benn ihren Blid gemieden 
‚Hat er, der füngft ihr eingger Schüger war; 
Geflofn, verratheh, ewig nun gefejieben 
Bon ihrem Glůa und elend immerbar — 

So ſteht fie da, die jüngft voll tiefem Frieden. 
„Gebt eine Leute mir!” zuft fie zur Schaar. 
Dan reicht die Badel ifr; aus Lichter Runde 
Boran den Kriegern leigt ie gu dem Grunde. 

















Katharina Dig. 


Katharina Diez, am 2. Dec. 1809 zu 
Alden Bote acbnz yge Jon. Abe ir 
tichen Dorfe geboren, zeigte on, I 
terifche Anlagen. Nach Gem Tode ihrer Eltern 
fand fie, bei ihrer Schweiter Clifabeth, verche- 
lichte Grube in Düffeldorf, die wir ebenfalls 
als begabte Dichtern haben Tennen lernen, 
eine zweite Heimat, wo ıhr Talent ic An 
vegung fand. Im J. 1846 z0g fie ne erlin 
u einer andern dort verheiratheten Schweiter, 
och, Fehrte fie nach amei fahren wieder nadı 


Düffeldorf_ zurüd, wo fie jet mod lebt, 
I i frei Eiiſaben 
Dein I nt, oe 


ermittelung der, verwittiweten Sönigin von 
Eur en würde ihr, eine Feine Benfion zu 
heil, und der Schillerverein hat im S. 1863 
durch Ueberfendung von 100 Thalern feine 
Verpflichtung gegen bie eble, von Igmneren &r- 
tranl ungen Heimpefuchte Dicterin erfannt, Im 
März 1864 ernannte die Königin Elifabeth vom 
Brenhen bie bürgerliche Dichterin zur Ehren. 
ftiftödame des adelichen Stifies Kuppel 





Arge Ey. 


Wenn wir oben S, 59) gelagt haben, daß 
Katharina Diez mehr — — n Did 
tungen befannt geworben fei, fo ift daß nicht 
alfo zu verftehen, daß dieſe jenen vorzuziehen 
feien, vielmehr ftehen die Iyrifchen 018 Sunfe 
werte betrachtet, höher als bie epiiden, weil 
fie der Natur der lyriſchen Poeſie entfprechen, 
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| IV. Poeſte. 


| während die epifchen Dichtungen fortwährend 
ihre Aufgabe vergeflen um ins‘ ange giniber 
idmeiten, und zwar in folch Fi a Lebe — 
die handelnden Be elouen ib re 
und Gefühle in lyri den Cr röüffen a anölpe en 
Iombern die Dichterin übera nit dem Ausbrud 
ihrer Empfindungen und Gefühle die Berfonen 
und deren Handlungen begleitet. erlich jind 
diefe Stellen immer, vortrefflich, gedankenreich, 
jart yon großer Innigkeit, in plühender Sprade, 
n fließenden und wohllautenden Werfen bar- 
y el, fo daß man fie nur mie Defeiebigung 
en kann; aber wenn man auch er 
deshalb Lieb gewinnt, I muß A ſich 
bei kalter Prufun Deich en, ie Hg die epi Don 
n 





bab nicht 
en 


Dichtung als ſolche zerftören erfter Ver⸗ 
ud Die heilige Ei abeth von Ungarn, Land⸗ 
gräfin von Thüringen” (Eſſen 1845) berichtet 
ın abwechjelnden Versmaßen, eine Form, die 
fi) aud) ın ben folgenden Dichtungen mieder- 
holt, die ganze Lebensgefchichte der edlen Frau, 
was freilich Schon von rein eine künſt⸗ 
ferifche Geftaltung unmöglich macht. Die „Dich- 
tungen nach dem Alten Teſtament“ (Bet 1852) 
beftätigen, mag wir im Allgemeinen über bie 
epiſchen Poefien der Dichterin geſagt haben. 
Die „Hagar” beſteht aus einer Reihenfolge von 
Monologen, in denen je! ihre VBerftoßung und 
he Reiden beflagt, die fie mit i rem inde auf 
er Wanderung durch die Wüfte erfahren. 
Eine elnes ift bortrefflich, befonderg die Stellen, 
ie Untterliehe ergreifenden Ausdruck ge- 
winnt. Ruth“ iR ni plößlich en tehenbe 
Riebe berielben und bie nach und nad ent- 
widelnde Liebe des Boas glücklich geichildert, 
doch ift auch hier da Eyrifce überwregend und 
um fo mmeniger zu n entfchuldigen, als es nicht 
die Halle le andelnden Verfonen, fondern 
die Em Meng en der Dichterin barkeit. „Abra⸗ 
hams ein unglücklicher S of: defien 
hramatif e " Behandlung udem unpaſſend it. 
Wie in biefen, engt 2 im le eph. 
dicht ac d em Pen tem —— erl. 1855) 
die Cha Berio onen von Menfchen- 
ern en * eobachtung, dagegen 
Alles zu modern gehalten; man vermißt den 
ie und biblifchen Ton, obgleich das 
Ged genau an die altteſtamentariſche 
* — ält. Es iſt dieſe genau wieder⸗ 
gegeben, es ichts hinzugedichtet, und man 
vermißt insbeſondere bie tieferen nfuconoatichen 
Motive, welg e die Haudl ungen der Perſonen 
beftimmen. Dageg * iſt das Gedicht mit einer 
Fülle von Re — 5 ausgeſtattet, die aller⸗ 
bi 95 am ſich AL ön find, aber den eri(ch en Gang 
in der „Agnes Bernauer 
BT 857) erricht die Reflerion Uaufebr 
vor und uber wird die epilche Erzählung bon 
der Schild He zurüdgedrängt, was freilich 
eine unpermeib che sol de des einfachen Stoffes 
ift, .der zu weni en darbietet, als daß 
er fih zu epifcher tung eignen Tönnte. 
Abgeſehen davon ober, läßt fih dem Gedicht 
das m etheiltefte Lob nicht verfagen, und es 
ft ein Sortf rıtt der Dichterin fichtbar. Wie 
f feinem früheren hat fie den Stoff ichöpferifch 
behandelt, und es zei ken fih einzelne Erfin⸗ 
dungen duch ihre Tr feit aus. Wir machen 
namentlich auf das eben jo glüdlich ‚gedachte als 
lebendig ausgeführte erfte Sufammentreffen des 


Ueneſte iuteratur. 


— — — — — — — — — — — — — ——— ———— —— —— — 


Katharina Diez. 


098 Albrecht mit der ſchönen Bürgerstochter 
ha Kugöburg aufmerkiam, en das’ vorteefffich 
motivierte und mit echt poetiſchem Sinn berich- 
tete Wiederjehen der Liebenden im Wald, und 
endlich auf dem atadtiche chen Schluß, in welchem 


die Dichterin der Ueberlieferung tren bleibt, ihm 
ju ugleich aber eine folche endung giebt, wodurd 
e elt ericheint. 


r Charakter des Herzogs vere 

Wir erreähnen dir Nodleich die Seal ings⸗ 
märchen“ (Berl. 1 und „Neuen en 
aus Wald, Feld —8 Wieſe“ (Ebd. 1854), 
an die ähnlichen Gebilde des Guftan zu Putlitz 
und der Gräfin Franziska von Schwerinerinnern, 
ferner ben „Onkel Martin‘ (Stuttg, 1859) 
und „Thoms. Aus dem Dorfleben. Zwei Er- 
gäblunge en” (Ebd. 1860), idylliiche Geſchichten, 
enen Naturwahrheit abgeht. 


Aus „Agnes Bernauer”. 


Und reichlich wählt fie aus dem Schrein, 
Was ihr von ihrer Meinen Habe 
Entbehrlich fchien, zur milden Babe. 
Dann hüllt das ſchoͤne Haupt fie ein 
Sn dichte Schleier und durch das Dunkel 
Des Abends eilte fie hinaus; 

Es leuchtete ihr der Sterne Gefunkel 

Mit freundlichem Licht ins Keine Haus. 
&o trat fle ins enge, pumpfe Gemach — 
Doch von dem Schmerzenslager, ach! 

Wie fonft nicht firedte zum dankenden Segen 
Die Kranke ihr die Hand entgegen, 

Es ſchien fo ſchmerzlich getaͤuſcht ihr Blick, 
Als Agnes auf mit leiſem Drude 

Die Thuͤre macht — es war als zucke 

Ihr Haupt vor dem ſchoͤnen Bild zuruͤck, 
Das doch ſo oft in andern Tagen 

Ihr Troſt und Freude nur hergetragen. 


„O, ſagt, was bangt, was kuͤmmert Euch:“ 
So fragte die Maid mit ſanftem Munde, 
„Bas ſeh ih Euch fo trüb und bleich? 
Verhehlt mir nicht die Trauerkunde.” 


„Beh mir, die Kinder ſchickt' ich ans, 
Mir Brod zu holen ins leere Haus, 
Die Sonne glänzte fo hell am Morgen — 
Da zogen fie aus — ber Tag ift zu Endel — 
Könnt Ihr ermeflen meine Sorgen? — 
So ruft das Weib und ringt die Hände. 
Mein Otto, er hörte nicht auf zu flchen, 
Bis ich lieh das Schwefterlein mit ihm gehen, 
Maria, das zarte, das ſchwaͤchliche Kind! — 
Wie langfam Stund auf Stunde verrinnt! — 
Wie gräßlich vie Nacht durch das Benfter nuntelt! — 
Wie fchauerlich bleich das Sternenlicht funtelt! — 
Mer bringet nah Haus die Kinder mein? 
Ber wird in ver Nacht ihr Hüter fein?” — 
„Bott ift e8, ber f haut aus dem Sternenzelt, 
Er Hat auf alle Wege geftellt 
Seine Engel, tie breiten aus die Schwingen, 
Bo fromme Kinber einfam gehn; 
Sie werden auch die Euren ſehn 
Und wieder treu nach Kaufe bringen.” — 


Die Jungfrau fpricht es mit fanftem Ton, 
Und faum daß fie das Wort gefprochen, 
Da ift bie Sorge ſchon entflohn! _' 
An der Thuͤre Hört man ein freubiges Boden — 
Und jauchzend herein mit fchnellen Sprüngen 
Der Knabe fliegt auf die Mutter zu, 
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Bon 1830 Weuefle Fiteratur bis 1886. 





Seine Arme ihr feft um den Naden ſich fchlingen Und fleht ihn an mit flehendem Blick. — 
Und zärtlich fragt er, was weine Du? — „Agnes Bernauer werb ich genanut,” 
Ich weiß es wohl, wir blieben lange, Mit leiſem Tone fe fchüchtern fpricht, 
Hab ſchon gedacht, daß e6 dir bange — — ‚Ein Engel aber bin ich nicht, 
Das Schweiterlein fiel auf dem Wege nieder — Bin nur ein armes Erdenkind 
Doch nun — nun haft du uns Beide wieter! — Und fündig wie alle Menſchen find." — 
Und fiehe, Hinter vem Knaben ſtand Es war in ihrem Wort fo zart 
Ein Züngling im fchlichten Rittergewand, Demuth mit ftiller Hoheit gepaart, 
Doch fchon, wie Künftler die Erzengel malen, Daß, wie von Schuld getroffen, niever 
Prächtig umglänzt von des Mondes Strahlen, Der kuͤhne Juͤngling ſenkt den Blid 
Es mußte die hohe Geftalt fich buͤcken Und zaghaft tritt von ihr zuräd; 
Der nievern Dede im kleinen Gemad: Doch bald naht er fi ſchuͤchtern wieder 
Vom Lager ertönte ein freubiges Ad! — Und ſchaut zu ihr empor aufs Neue 
Denn fiehe, ex trägt auf kraͤftigem Rüden Mit einem Blid fo voller Treue, 
Den Kiebling ver Mutter, das zarte Kind, © voll von Demuth und von Leib, 
Und Hält es mit ſchuͤtzenden Armen gelind. Sprit er zu ihr: „Verzeiht, verzeiht! . 
Des Mägpleins eines Angeficht Wenn ich zu breift, zu kuͤhn es wagte, 
Glaͤnzt über ihm, wie ein Sternlein Licht, Zu reben, was das Herz mir fagte; — 
Sein langes goltnes Lockenhaar, D, hebet Euer Angeſich 
Das fanft zu beiden Seiten fich theilte, Und fagt mir nur: ich zuͤrne nicht!” 
Gleich eines Engels vluͤgelpaar, O, dieſen Blick, ſo treu und wahr, 
Das ſchuͤtend auf feinen Schultern weilte, Wie drang er zu bes Mägpleins Herzen 
Der Mutter aber, o, wie brang Mit füßen, wehmuthsvollen Schmerzen 
Sein Wort in ihr Herz wie Simmelstlang: Und doc) warbs ihr fo Licht und Har 
„Hier ift Cuer Kind, auf meinem Wege In feinem vunkelhellen Schein, 
Band ich es, liegend am Gartengehege, Als müßt in ihm ein Himmel fetn! 
Den Knaben daneben, mit Zittern und Klagen, Ein Ieifer Seufzer, ihr unbewußt, 
Zu ſchwach, um es felber nach Haufe zu tragen. Heht höher ihre junge Bruſt, 
Wie nahm ich fo gern auf bie Schulter mein Sie ſenkt das helle Auge und fpricht: 
Die Heine, füße, Tiebliche Buͤrde! Bott hüte Euch! — ich zürne nicht!” 
Das Brüberchen zeigte ven Weg nad) heim — " ö 
Kaum bacht ich, daß er ihn finden wuͤrde; Dann haucht fie ſchnellen Scheivegruß 
Die Nacht ift dunkel, doch dieſe Schwelle, Der Kranken zu und herzt bie Kleinen, 
Scheint wie bie Stufe des Himmels mir helle!“ Die ihre Aermchen feſt vereinen, 
Die Iehten Worte wie im Traum, Zu halten ihren flüchtgen Buß; 
Sprach er leife und wußt es faum, Doc, wie ein Reh fo ſcheu und ſchnelle 
Als uͤber die gluͤckliche Mutter geneigt Entflieht ſie uͤber der Huͤtte Schwelle. 
Agnes das liebliche Antlig ihm zeigt; or: . 
Und während Mutter und Kinder voll Luft 8 er ans Per aa 
Weinend und lachend umſchlungen ſich Halten, Getraͤumt in vieſem armen Raum 
Sich kuͤſſen und ruhen Bruſt an Bruſt — Und zu ver Stelle er Hin ſich buͤckt, 
Da fiehn vor einander die hohen Beftalten, Wo hold vor ihm bie Jungfrau ſtand - 
Der Zungling, die Jungfrau, mit ftummen ragen — Als müffe er dieſe Stelle fegnen, 
Und ſchauen fich an mit freubigem Jagen. — So firedt er über fie die Hand; 
Wohl leuchtete in dem bürftigen Raum Es fieht die Arme flaunend regnen 
Der Beiden Schönheit, gleich den Karfuntel, Einen Strom von Bold, fo reich und blank, 
Der leuchtet aus ſchwarzer Grube dunkel, Daf ihre Augen wie geblenvet! 
Wie durch die Nacht ein feliger Traum. Er fpricht zu ihr: „Das fei mein Dank, 
Verwirrt fie jchlagen die Augen nieber — Daß Bott mich hat hierher geſendet — 
Und heben mit leiſem Entzüden fie wieder — Die Hütte muß gefegnet fein, 
Und wiſſen es nicht, daß verſunken fie fichn Wo feine Engel kehren ein! 
Und ſich einander ins Angefiht fehn. — Lebt wohl! und betet für meine Seele, 
So eilen auf dunklen Wolfenwegen Daß Bott fie Hüte vor Schuld und Kehle.“ 
Zwei glänzende Sterne ſich plöglich entgegen — Dann eilt er auch hinaus. — Die Armen, 
Und gießen ihres Lichtes Flammen Die in der Hütte bleiben zurüd, 
In Ginen Freudenſtral zufammen! — Die heut ein Himmlifches Erbarmen 
PR e Hat überfchüttet mit reichem Gluͤck, 
a I 5 7 “ ſchnelle Sie heben die Haͤnde empor nach oben, 
Po . Die ftille Nacht hört fie beten und loben! 
Naht fich ver Maid und faßt ihre Hand; 
Gr ſpricht: „O, ſchoͤne Jungfrau mein! 
Du biſt ed, die man mir genannt, 
Die ich von jedem Mund hoͤr preifen. . * 
Du kannſt nur Agnes Bernauer heißen; Ernfl Moritz Ludwig Ettmüller. 
p in!“ 
Du lannſt fürwahr nur ein Engel fein! Ernft Mo tig Ludwig Ettmüller, geb. 
Da fteht, von Holder Scham umfloflen, am 5. Oct. 1802 zu Gerödorf in ber fächtiichen | 
Bon hellem Burpur übergoffen, Oberlaufit, erhielt feinen erften Unterricht von | 
Die [one Jungfrau und ihre Hand jeinem Vater, der dort Prediger war, befuchte 
Bieht aus des Junglings Hand fie zurüd dann feit 1816 da3 Gymnaſium in Zittau und 
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IV. Boefe. 


Neueſte Kiteratur. 





fubierte von 1823—1826 in kahl merft 
Medicin, bald aber widmete er ſich ausichließ- 
ũch dem Stubium der germanifchen Spraden 
und der Geſchichte. Id betheiligte ex ſich mit 
jroßem Ser an den Beftrebungen ber Burichen- 
tt Nucdem er anderthalb Jahre im der 
Mt privatifiert hatte, gieng er 1828 naı 
jena, two er 1830 promovierte, 9 bald daran! 
— und Vorleſungen über grittelhad 
tie Dichter hielt. 3 wurde er 
—7— for m wen prade und Lite 
ratur a Om nf ame von Zürich berufen 
itig Docent an ber dortigen Hoch» 
Be Es 
er fein Öymnafiallehramt ni 
&r ftarb im April 18 sn 


‚Ettmüller hat fi) als Kenner der germa- 
niſchen Sprachen einen geachteten Namen er- 
worben und eine ae von fchägensierthen 

Schriften in Kilo Gebiete berauögegeh 
nennen nur die Üeberſetzung 
da von ben Nibelungen“ (. — 1837) und 
die des „Beomulf” (Chb. Pt ), in denen ge 
die alliterirende Form der Vorbilder miedergibt, 
Auch feine ne eigenen, Km 2 Verſuchen 
Heine Pi 


buch „ — S oloth. ME x 

bie „Dentihen StammEönige”“ 

und „Das verhängnißvolle in 

der Grofe und der heilige Goar“ 

find in biefer Form abgefaßt. A 

diefen Dichtungen poetilches_Xalent unver- 

tennbar ift, fo hat doch die Form, fo gut er 

fie auch behanbelte, ihre geibere Verbreitung 

verhindert, da diefelbe in Mleineren Dichtungen 

wohl noch Ünscronnen, bei größeren ba» 

vn für unfere Ohren ungentebbar wird. 
üdlicher Weife verließ er diefelbe in_ einem 

andern Gedicht „Kaifer Karl der Große und 

das frantiſche ungfeauen] a eitrag 

Aum umvergänglihen Ruhme men in 

23 Liedern von uenlob dem ingern“ 

Bür. 1846). Hrothland verläßt mit tapfern 





Ernſt Morid kudwig Etimuller. 

Genoſſen den Aust — Großen, um Aben- 
—e — hält 
den Augenblid ir Rn fa an Karl wegen 
eleidi zu rächen. 





einer i jugetügten og 
Auf eine Wera —5— sieht Markt, der König 
der Mauren in Spanien, mit mächtigen Heer- 
(haare gegen Karl, auf feinen abe er 
in einen — wo Alle trotz 

der —c Gegenwehr — lagen werden; 
nur, Karl entlommt unter dem Schutze des 
beitigen Georg. Als er fich der Kermeiftung 
iebt, räth ihm ein Bote Gotted, die frän- 

Ki en en Sum :auen zu bemaffnen und mit ihnen 
den Mauren entgegenugie ven. Während die» 
jelben aufgerufen und bewaffnet werben, ent- 
|pinnt fich ein arger Zwiſt im Lager der Heiden; 
ER —8 er Theil der verbündeten Furſten ver- 
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entichlü 
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Be 
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Sieg und 
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Fi —F childerien Zuſtan de anzuwenden weiß. 
n dieſen Stellen entwidelt er einen koſtlichen 
umor, jo wenn er die Staatömänner ver- 
Ipottet, die alles Heil im Sieifgemicht der 

Staaten erbliden, ober wenn et die Drben 

und Titel, RE die pedantifchen und rathlofen 

Näthe der Krone lächerlich macht, ober im 

König Marfıl sinn 3 eift- und wortreichen 

Fürften um! rer eit p echtiet, oder die — 

würdigen en — rauen fchildert. gi 

vergeflen bit en wir, bi an dem Gedicht A 

mit. oßer —— — motiviert iſt — 

jähnen in dieſer Beziehung nur den Zwiſt 
de heidniſchen Fürften — und daß vr Bräter 








| Bon 1830 


war auch da8 Wunderbare, aber in jehr mäßiger 

eiſe und mit Rückſicht anf die Ueberlieferung 
ald Motiv gebraucht. Die Form des Gedichts 
— die eribelungenitrophe — ift fehr glüdlich 
behandelt, die Daritellung ift fließend und ge- 
wandt und ftet3 dem Inhalt angemefien, bald 
fräftig und kernhaft, bald Heiter und naiv. 
Die Sprache ift veich umb erhält durch gefchicten, 
immer ungeluchten Gebrauch alter Wörter, deren 
Bedentung übrigens aus dem Zuſammenhan 
Leicht erfichtlich ıft, einen eigenthümlichen Reiz. 






Aus „Karl der Große” u. f. w. 
Das Aufgebot. 


Was wären wohl pie Männer, wärt ihr nicht, holde Braun ? 

Man würbe nach Nordens Sage nur Ungeheuer fchaun; 

Ein Volk gar unverträglich, zu Haͤndeln ſtets geneigt, 

Bar fonder Recht und Sitte: Wafthrudnir felbft es deut⸗ 
lichſt zeigt. 


Gewiß, ihr lieben Frauen, ihr wiberfprecht mir nicht. 
Ihr Habt die beſten Gründe, bezeichnet ihre als Pflicht, 
Daß ſtets die Männer laufchen auf eurer Augen Wink: 
Und were nicht thut, ven Srauen, ja den verdammt mit 
Recht ihr ſlink. 


Denn euch gebührt bie Herrſchaft in Kirche, Staat und 
Haus! 

Ihr wißt Dieß felbft am Beften und zieht die Stirne graus, 

Befinnt fih auch nur Einer und folgt er nicht fogleic: 

Denn Brauen, ihr beſchuͤtztet voreinft das heilge römfche 
Reich! 


Da zupft mich Turpin am Nermel und raunt: „Was foll 
das fein? 

Sungfrauen, ſchrieb ich, Jungfraun, Jungfrauen zart und fein 

Beſiegten dort die Heiden, und Frauen thatens nicht: 

Wer da will Geſchichte fchreiben, dem jei die Wahrheit 
erfte Pflicht!" 


Sehr wohl, ehrwürbiger Bifchef! Doch wollt ihre recht 
beichaun, 

Es freiten jene Jungfraun und wurben alfo Fraun. 

Doch Keine darum ſich minder der That zu rühmen pflag: 

Drum ehrt man auch die Frauen mit Recht deshalb bis 
diefen Tag. 


Die Männer au, fo da Ichten in jener großen Zeit, 

Grfannten ver Fraun Verdienſte, wie billig, fonber Streit, 

Und warben ohne Wanten bei Tage wie bei Nacht, 

Bis fle das muntre Hannchen zu Rom auf Peters Stuhl 
gebracht. 


Jetzt freilich ſteht es anders. Die ſchlimme Maͤnnerwelt 

Vergaß, o Schmach! fie gaͤnzlich. Wer unterm Himmelszelt, 
Wer thaͤte Dieß für Eine von euch wohl jegt? Fuͤrwahr, 
Der Undank herrſcht auf Erden! auch hieran wird es offenbar. 


Doch wären auch alle Männervem Ruhme ver Frauen blind, 

Getroſt! noch lebt Euch einer: verwehet es nicht ver Wind 

Das Wort, und bleibt der Männer Vernunft nicht völlig 
taub, 

So leg ih, holde Frauen, zu Küßen euch ven ſchnoͤden Raub. 


D Wonne, wenn ich fähe, vaß wieder eine Frau 

Auf Peters Stuhle fäße! Sp wahr ver Simmel blau, 
Ich würbe freudigſt ziehen gen Rom, ihr meinen Gruß 
In Ehrfurcht varzubringen, zu kuͤſſen ihr ven fchönen Fuß. 





Neuneſte fiteratur. Bis 1868. | 


Für jegt nun will ich melden der Jungfraun hohe That. 

Ihr wißt es wohl noch alle, wie Karl auf des Engels Rath, 

Gin Flüchtling, zog gen Aachen. Des Engels Wort allein 

Gab Muth ihm zum fauren Gange; er ſaͤße fonft jept noch 
auf dem Stein. 


Wie flaunten die guten Bürger, ba fle betrübt, zu Fuß, | 

Allein ihn kommen fahen, traun, Jeden es wunvern muß! 

Sie zogen aus ven Fenftern die Köpfe fcheu zurüd: 

„Der Raifer! feht ven Kaifer! D weh, Das fündet nimmer 
Gluͤck.“ 


Wer ſah, daß fe ver Kaiſer fo vuͤrftig und fo ſtill 

Bon gutem Kampfe kehrte? Nun glaube, wer ba will, 

Des großen Sieges Kunde, die jüngfl der Kanzelar 

Dem Volke thät zu wiffen; man ſieht, daß es ein Traum 
nur war.” 


„Ja ſonſt“, begann da Benzo, da zog er anders ber, 
Zu Roffe Hoch, golpfiralend, umringt von Schwert und 
Speer, 
Unter, Binter ihm in Feſſelu gefangener Feinde viel: 
Der Himmel woll uns ſchuͤten; ich fürchte, der Teufel trieb 
u fein Spiel!” 


So ſprachen Aachens Bürger und frauten fich hinterm Ohr, 

Und manches Weib vor Schreden bie Spinbel felbfi verler. 

Die greifen Muhmen ftraften vie Welt um ihre Luß, 

Und felbft die Kinplein meinten aus Furcht an ihrer Mütter 
Bruſt. 


Doch Karl mit raſchem Fuße durchſchritt der Straßen Raum: 

Sein Antlitz huͤllte der Mantel, man ſah die Augen kaum. 

So ſchritt der hohe Kaiſer auf manchem Nebenſteg 

Hin nach der Pfalz; er kannte, wies ſchien, recht wohl nech 
ven Weg. 


Wie traf ſichs gut! Berfammelt, als Karl vie Pfalz betrat, 
War grad im weiten Saale des Reiches hoher Rath. 
Vom Benfter her rief Landfrid, da Karl fo ganz allein 
Und recht nach Diches Weife betrat des Hofes kunt Geſtein: 


„Der Kaifer fommt! der Kaifer!” Da flog von Mund zu 
Mund 

Das Wort, wer kommt? der Kaifer? der Kaifer? gebt ed 
fund! 

Um Gott, was will Das fagen? Drauf fprangen all empor 

Die Herren durcheinander ; denn Karl erfchien in des Saules 
Thor. 


„Euch wolle Gott beichügen, ihr Herren indgemein! 

Sch komm euch unerwartet? ich komm auch ganz allein! 

Es gieng mir leider übel! mein Heer ber Heide ſchlug: 

Dielleicht in kurzen Tagen fein Roß ihn fchon vor Aachen 
trug!” 


Da fahlten rothe Wangen vom plöglichen Schreden ſchnell; 
Da flarrten tobt die Blicke, fo Scharf fonft und fo hell. 
Kein Wort da fand die Zunge, ob offen audy ber Mund; 
Mit Mühenur gab envlich ber Kanzler feine Weisheit kund. 


„Die Heiden ftehn vor Aachen? Ihr feht uns bleich vor 
Schreck! 


Das wolle Gott verhuͤten! Das wäre, traun, zu keck! 
Erhabner Herr und Kaifer, erfinnt ihr da nicht Rath, 
Mir fine, ihr ſeid verloren, verloren ifl der ganze Staat.“ 


— —————— —— — — — — — — a — — — 
— — — — 
— — —— — — — — — — r — — — 


„Wie helf ih? „ſprach der Kaiſer;“ berathet euch und 
mich!“ 
„O Herr,” verſetzte ver Kanzler, „ein ſchneller Federſtrich 
Ob ver viellelcht ung huͤlfe, — wenn ihr ver Basken kLand — 
„Verſtummt!“ rief Karl mit Zorne, „und rathet mir nicht | 
Unverftand!" | 
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| IV. Poefie. 


Ihr wißt es, ih bingefchlagen. Ihr Habt es fchlecht bedacht: 
Hie bot ich, was der Heide ſchon unter fich gebracht ? 

Befinnt euch beffer, ihr Herren! befinnt euch befier! ſprecht, 
Wie züchtigen wir den Heiden, wenn er zu nahn fich erfrecht ? 





„Berzeißt, o Herr und Kaifer, Das hatt ich überfchn: 
Das Land ift ſchon erobert. O Frevel wird geichehn, 


Bir Keiner noch erlebte. Verruchter Gerhard du, 
O wärft vu nie geboren, ich fände Rettung im Nu! 


Nun kann ich das Leid mir deuten, das Leid, das mir geſchah, 

Als todt ich gefleen morgen die Gaͤul im Stalle fah! 

D meh, daß ich dieß Zeichen nicht früher recht verſtund! 

Es gab, jetzt ſeh ichs deutlich, e8 gab mir unfern Tob ba 
fund! 


Ich weiß euch nicht zu rathen; mein Kopf ift ob und leer. 

Nie warb in meinem Leben mein Amt mir noch fo ſchwer! 

Ich fehe nirgends Rettung: das Bine Heer iſt tobt, 

Das andre Hält ver Sachie, und Grothlam fennt nicht unfere 
oth.“ 


„Ja“, ſprach da Landfrid grollend, „Der kümmert fich viel 
ums Reich! 
Juckts ihn nach Abenteuern, fort iſt er auch ſogleich. 
| Das macht ihm mehr Vergnügen, als fuͤr das Reich zu ſtehn: 
Und ihr, echabener Kaifer, ihr laßt ihn jenes Mal auch gehn! 


Da habt ihrönun, Herr Kaifer; ihr wißte, wir riethen nicht 

Zu diefem Unglüdskriege: wir kannten unfere Pflicht; 

Roc ließen wir Hrothland ziehen. Ihr ſelbſt ergrifit pas 
Schwert, 

Ihr ſelbſt ließt Hrothland ziehen: ihr habts nicht anders 
begehrt!” 


„Und Die find meine Räthe?" Der Kaifer Karl pa ſprach, 

ı „Dieh Franken? Run beim Himmel! ich fehe, die Feder brach 

Das Schwert euch. Nahm euch wirklich, die mehr in Heiner 
gift 

Bertraut dem tühnen Muthe, die Furcht felbft der Gedanken 

‚ Zwiſt * 


„Verkennt nus nicht, Here Kaiſer,“ verſetzte der Kanzelaı 
„Ge ſteht auf unſerm Leibe fein einziges falſches Haar. 
Berlangt ihr Dep Beweiſe, die werben euch fogleich: 

Bir faßen ſtets und riethen für euch und für das ganze Reich. 


Bir hielten, vieweil ihr Eriegtet, ein firenges Halsgericht. 

Bir luden dreier Male den ſchnoͤden Böfewicht, 

Den Gerhard; doch er fiellte fich nicht, wies denn fo geht: 

Drum bieng man ihm im Bilde, wie dieß in unfern Rechten 
ftebt. 


Er Hat” — „O ſchweigt der Poſſen“, zerbrach ihm Karl 
das Wort, 

„Ihr redet fonft mir wahrlich all die Geduld noch fort. 

Ich follt euch billig fchiden, va Sinn und Wig euch lahm. 

Doc mag es fein, da felber ver Himmel uns zu Hülfe kam. 


Bernehmt, ich will gebieten, und merkt e8 mir genau: 

Es follen Boten eilen in jeßen fräntifchen Sau, 

Entbieten alle Jungfraun bis vierundzwanzig Jahr 

Bon ſechszehn an gerechnet: Die retten und aus Noth und 
Fahr.” 


„Ihr wollt, erhabner Kaiſer“, ſprach Matfrid da geſchwind, 

‚Doch nicht den Heiden ſenden fo manches holde Kind? 

Das muß das Bolkempören, es greiftzu Spieß und Schwert.” 

„Schweigt", rief der Kaiſer zuͤrnend, „bis man zu hören 
euch begehrt! 


ss ee — — — — — — — — — 





Neuefte ſiteratur. 


——— — — — — — — — — — — — —— — — — — 


Grnſt Moritz Ludwig Ettmuͤller. 


Verzagt das Herz der Maͤnner, ſo wird der Franken Ruhm 

Der Jungfraun Muth bewahren; ver ſchuͤtzt mein Kaiſer⸗ 
tbum, 

Der wird das Kreuz befchirmen: ihr Lob ob Allem ragt.” 

Darauf erzählt ver Kaifer, was ihm ver Angel dort gefagt. 


Die Räthe zwar erfi meinten, ber hoͤchſten Einficht voll, 
Doch nur im tiefften Herzen, die Sache klinge toll; 

Wer hörte je denn Gleiches? jedoch, da fonter Want 

Der Raifer prauf vertraute, wars endlich ihnen auch zu Dank. 


Allein man weiß, daß immer ein fehlichtes nacktes Ja 

Dem Munde ver Räthe bittert; fo meinten auch viele ba: 

Ein folches Heer zu leiten, erheifche doch viel Geduld, 

Berftand, der beften Laune, Befonnenheit und Ernfi und 
Huld. 


Der Kaifer jedoch beharrte darauf mit feſtem Sinn, 


Und blitzte mit ſeinen Augen und ſtrich den Bart am Kinn. 


„Der Himmel wills!“ rief laut er, „drum ſtimmt nur 
ſchleunigſt bei: 
Wo laut ver Himmel redet, ſchweigt billig eure Kluͤgelei.“ 


Da ritten denn ſchnelle Werber in jeden fraͤnkiſchen Gau 

Und hielten an allen Orten die ſtrengſte Maͤdchenſchau, 

In Staͤdten, Doͤrfern, Burgen; und die man ſchon erfand, 

Der legten des Kaiſers Pfennig die Werber in die weiße 
Hand. 


Daß fie nur ſchoͤne wollten, geſchahs auf Karla Geheiß, 

Mar es nur Werberlaune? Das fage, werd da weiß. 

Turpin verfchweigt ven Umſtand und hat wohl guten Grund; 

Denn jenes Engels Botfchaft thaͤt davon nicht ein Wört- 
lein kund. 


Doch Hatten dabei die Werber genug Verdrießlichkeit. 
Menn Eine nicht fie wollten, flugs war der Spiegel bereit, 
Der Schönheit feiner Kenner, und jede Maid verglich 
Sein Wort mit dem der Werber, und Keine, fo gerüftet, wid). 


Der Bäter und ber Neffen, ver Ohme, der Liebften Munp, 

Befchwurs, und Mütter und Muhmen beftätigtens all im 
Bunp: 

In dieſem Streite hätten die Maͤdchen das klarſte Recht, 

Und fähens nicht die Werber, fo wären nur ihre Augen ſchlecht. 


Auch half ein ſchuldlos Mittel wohl Mancher aus der Noth; 
Denn war fie bleich, fo färbte fie flugs die Wangen roth. 
Das thäte fie, meinte Jede, mit Recht für des Kaiſers Heil, 
Und eh daheim fie bliebe, das Leben wär ihr eher feil. 


Drum, wollten des Kaiſers Werber nicht fchmälern bes 
Kaiſers Ruf; 

So mußten fie ſchoͤn wohl finden, was ſchoͤn der Spiegel ſchuf. 

Das thaten fie denn auch Elüglich und fchloflen Aug und 
Munp: 

Sie warben, was zuwerben, und machten Karls Befehle und: 


Die Zeit, ven Ort ver Sammlung benannten fie getrem. 

Im ganzen Reiche waren fo kühne Dinge neu; 

Drum gab es viel zu reden, und damit Sim bie Zeit, 

Die hin berief die Jungfraun gen Aachen und von da zum 
Streit. 


Doch als ver Tag ſich nahte, beſtimmt zur großen Schau, 
Da warbe fo mandyem Knaben ums liebe Herzlein flau. 

Sie flehten wohl und baten „Bergiß nicht, Traute, mein, 
Erblickſt du dort am Hofe die füßen Junker glatt und fein! 


Und wenn ein fredher Heide dir nach ver Wange haut, 
Dann hoch ven Schild gehoben! fo, Kind! dann aufgefchaut ! 
Da Gott im Himmel felber ven rothen Muͤnden hold, 
Wie könnte dich ein Heide verfehren und ver Hölle Solb ? 
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nicht: 
Mer möcht auch wohl verberben fo holdes Angeficht ? 
Doc flehte Dich ein Heide um Leben, Leib und Blut, 
Da laß dich nicht erbitten; er meinte fonft, dir fehle Muth. 


Und fomme treu mir wieder, wie treu du, Liebchen, gehſt. 

Bedenk es wohl und immer; in Gottes Dienfte du ftehfl. 

Nur Treue wird er firmen; brum bleibe, Kind, mir treu: 

Und wanfft du nur um ein Härlein, ver Heide raubt dich 
ohne Scheu.” 


Die Väter, Brüber, Neffen und Ohme weinten fchr, 

Und Mütter und Muhmen und Nichten, die weinten noch 
viel mehr. 

Doch fröhlich zog von dannen der fühnen Jungfraun Schaar 

Don Neugier voll und Soffunng, des Kummers und der 
Sorge bar. 


Schaarmeis aus jedem Gaue betraten fie die Bahn 

Und kamen wohl behalten in Aachens Mauern an. 

Bis vor die Burg des Kaifers fchritten fie dicht gefchaart. 

Zum Kllange der Trommeln und Zinken; des Schalles warb 
da nicht gefpart. 


Wie ſchlug das Herz bed Kaifers bei ſolchem Anblick flolz: 
Ihm daͤuchte die Macht der Heiden dagegen nur faules Holz. 
Wie labt' er feine Blide an foldyer Stralen Glanz: 
Schon fühlt’ er auf feinem Haupte des fhönften Sieges 
Ehrenkranz. 


Vom Fenſter in lauter Freude nicht ſelten er eilte fort 

Und trug in hoͤchſter Selbſtheit hinab des Willkomms Wort. 

. Bon Einer Maid zur andern mit flinkem Fuß er gieng: 
Da gabs ein Haͤndedruͤcken, als er bie Jungfraun empfieng. 


Und ſchmuͤckten auch nicht Bärte ver ſtolzen Krieger Kinn; 

Er meinte doch, ed bringe folch Heer dem Reiche Gewinn. 

Er fah, wie feine Schrangen erlagen ohne Schlag: 

Der Heid auch wird ihm fallen, er glaubt es feft, erfchien 
fein Tag. 


Geherbergt wurben freunplichft pie Jungfraun in ver Stapt, 
So viel fie der Schönen faßte, die jegt vom Wege matt; 
Die andern unter Zelten im Freien wohl verpflegt: 


Es gieng auf Reiches Koften, und wohl wars Geld angelegt. zggeuen erregt. Da 
ters ſich 


ILL GL 


Adolf Glafbrenner. 


Da wir im Abſcnitt von der lyriſchen Poeſie 
den dichteriſchen Charakter Glaßbrenners Ion 
dargeftellt pe en, fünnen wir fogleich auf die Be- 
fprechung feiner epifchen Dichtungen eingehen. 
„Der neue Reinede Fuchs“, (Frankf. 1846. 
4. Aufl. 1866) hätte eben fo gut ala die „Hoch—⸗ 
zeit des Figaro” von Beaumarchais unverſchänit 
genannt werden können; und die Polizei muß i 
ın der That dafür gehalten haben, da fie ihn 
gleich nad) feinem Erfcheinen mit Beſchlag be- 
egte. Nur hätte fie fich auch daran erinnern 
follen, daß die „Hochzeit des Figaro“ die Re— 
volution verkündigte, und daß der „Neue 
Reinede” wohl ebenfall3 eine Aehnlichkeit mit 
dem franzöfiihen Drama haben könne. Und 
in der That, das Gedicht ift eine fo bittere, 


ja man fan wohl jagen gi e Satyre gegen 
ie damaligen, Yeitverhä tniffe, 


indbefondere 


Aeuefle ſiteratur. 


Drum Kind, nur drauf gefchlagens ver Heide fhrammt dich Dichter fpricht freilich nur von einem Hundes- 


5 die Ghafelenfabrilation durch einen Liebesbri 


bis 1366. 


tag), der nur dann Kraft entwidelte, wenn es 
fi darum handelte, die freiheit der Völker zu 
unterbrüden, gegen den immer mehr um fih 
reifenden Einfluß des Jeſuitismus, dem der 
ichter mit einem naheliegenden und_paflenden 
Ausdrud Fuchſitismus nennt, ed ſprach fih 
eine ſolche Unzufriedenheit, ein folder Haß 
gegen die Regierungen, ja felbft eine folde 
eradhtung derfelben in einer jo entſchiedenen 
und unverhüllten Sprache aus, dag man ſchon 
daraus entnehmen tonnte, ed fei dad Gedicht 
nicht bloß der Ausdrud der Meinung eine 
Einzelnen, fondern ber des geſammten Volks 
oder wenigftend der überwiegenden ‘Mehrheit 
befielben. Bon diefem Gefichtöpunfte betrachtet, 
at der „Neue Reinede Fuchs“ eine hiſtoriſche 
edeutung, die nicht unterchüet werden dar. 
Als Kunſiwerk laßt es ſich dagegen in Feiner 
Weiſe mit den alten Bearbeitungen der Thier⸗ 
fage vergleichen. Wenn in diefer den Thieren 
auch menschliche Sprache beigelegt und menid- 
liche Handlungen zugeichrieben werden, fo_ver- 
gißt man doch niemals, daß ed Thiere find; 
was fie fprechen und thun, ıft ftet3 ihrem aus 
geprägten thierifchen Charakter gemäß. 
„Neuen Reinede” tönnen jelbft die Eiemamen 
den Leſer nicht beftimmen, dabei an Thiere zu 
denfen, eben fo wenig ald wenn man in einem 
Romane den Namen Wolf, Bär, 3, Löme 
u. f. w. begegnet. Die handelnden Perſonen 
find nicht bloß ganze Menfchen, es find fogar 
oft beſtimmte Berfönlichkeiten, die kenntlich genug 
ezeichnet find. Auch bietet das Gedicht zu wenig 
San ung, es ift allzufehr mit Reflerionen über- 
aden und es find dieſe häufig allzu breit aus⸗ 
gefponnen. Aber bei allen diefen Mängeln ift 
e3 doch eine der beiten Satyren der neueren 
eit, die nicht bloß geiftreich und witzig ill, 
ondern auch bie ver(potieten Buftände und 
erfonen mit großer Wahrheit, und Anſchan⸗ 
ei — — — rd ihre „gute and 
iegende Berfification, ihre heitere Daritellung 
der Blid des Did- 
nicht auf die nächſten fe en 
fchräntte, fondern auch die fpäteren Zeiten 
überfah, bemeift der Schluß des Gedichts. Der 
Fuchs wird nämlich vom erwacten Volke halb- 
todt eprügelt, aber „Der Fuchs und das 
Fuchfitentin Sind ſchlaue, fehuftge Leute, Und 
wenn fie nicht geftorben find, So leben fie noch 


heute.” 

Ein zweite® Epos „Die verkehrte Welt. Ein 
tomiiches Gedicht‘ Chan 1856; 6. Aufl. 
1873) ift ebenfo glüdlich verfifizirt; ber Wechfel 
des Metrumd ericheint hier als Verjpottun 
diefer Mode volllommen berechtigt, wie and 
in „xDoppelghafelenform‘ glücklich periiflirt 
wird; und fo wird aud die neue Kunſt nicht 
gefcheut. Doch ift ed vorzüglich dad bürgerliche 
religiöfe und politifche Leben, welches der Dichter 
zum Öegenftande ſeines immer wißigen, immer 
eiftreihen Spottes macht. Er iſt dabei an 
omiſchen Site unerichöpflich, wobei nur 
zu bedauern iſt, daß er zu oft in das ae 
rifche verfällt. Suhalt und Tendenz des Ge⸗ 
dichts giebt ſich ſchon darin zu erkennen, daß 


gegen das Königthum, das feine Aufgabe nicht | der Titel am Ende fteht. Die Handlung geht 
egrift, gegen den impotenten Bundestag kder | im Stern der verkehrten Welt vor, wohn der 
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IV. Boefte. 


Dichter nach feinem Tode kommt. Er bewohnt 
die Refidenz Dummdummbumm; die Gräfin 
Lotte bezahlt ihm monatlich dreißig Scudi, um 
ihm als Magd dienen zu dürfen. Sobald der 
Sultan feine Ankunft erfährt, macht er, ihm 
feine Aufwertung, bei welcher ihn der Dichter 
mit einem Calabreferhut und einem Dold, in 
Schlafrod und Bantoffeln empfangen muß, 
denn wenn er ed nicht thäte, müßte er zur 
Strafe zehn Fahre lang den Verhandlungen der 
erften Kammer beimwohnen. Der Dichter erhält 
einen Orden, weil er den Sultan für den 
dümmften Menſchen erklärt, ben er je gefehen; 
er muß ihn tragen, bis er ſich um den Staat 
verdient gemacht bat, dann muß er ihn aber 
wegwerfen. Die Minifter führen den Titel 
Rod, 3.3. Finanzrock; weſſen Name fich auf 
den des Sultans reimt, gehört zum höchſten 
Adel und kommt in die Regierung, Namen 
mit halben Keimen machen zum Deputierten. 
Im Geſetzgebungs⸗Cadaver, d. h. der Depu⸗ 
tirtenfammer muß Einer nach dem Andern auf- 
treten und ſchweigen, worauf abgeftummt 
wird. Das untregt iſt im Reich auf das Vor⸗ 
trefflichſte entwidelt, jo darf z. B. nur der Zucker⸗ 
bäder Zudererbfen verlaufen. Wer einen Brief 
erhält, muß eine Abgabe dafür zahlen, daß ihn 
die Polizei zuerft gelefen hat. „jeder, der aus⸗ 
gehen will, muß einen Paß haben, fo 3. B. 
er Schneider, der einen neuen Rod zu feinem 
Kunden trägt; überhaupt muß Jedermann 
paffiv fein, d. h. einen Paß haben; nur Be- 
träger und Diebe find ausgenommen. So oft 
ein Sultandyen geboren wird, trauert das Volk 
aus Schmer baflır. daß ſich wieder Einer für 
dad Wohl bes Volks aufopfern muß. Doc 
trifft die Satyre des Dichters nicht bloß Die 
Läcerlichkeiten der politifchen Verfaſſungen, er 
gießt geinen pott auch über den Jeſuitismus, 
ie Communiften, die emanzipationdluftigen 
Branen , die Gelehrten aus, und überall find 
eine Einfälle neu und treffend. 


Aus dem „Neuen Reinede Fuchs”. 
1. Kapitel. 


Bei Thieren bat es niemals Noth, 
Wenn ihnen ftirbt ein König tobt; 

Im Augenblid, jo es geſchah, 
IA eben folder König va. 

Bas fonft auch Gutes fehlt vem Dich, 
Ein König fehlt ihm nun un nie. 


So war denn auch im Baͤrenreich 
Ein andrer Herrfcher ba fogleich 
Bon allerevelftem Gebluͤte, 
Bon ganz vorzüiglichem Gemuͤthe, 
Bon frommem Sinn und beftem Willen, 
Die hohe Aufgab zu erfüllen, 
Bon Muth und Weiséheit, hellem Geiſt, 
Und Allem, was man fonft noch preifl. 
Der hatte auch es nicht verfchmäßt, 
Zu werden Seine Mafeflät, 
Und alle fürchterlichen Plagen 
Des Herricherthumes zu ertragen, 
Unv zwar mit folchem Gifer, daß, 
Als fi das Bolt erbot fürbaß, 
Ihm Einges davon abzunehmen. 
Gr fi dazu nicht wollt bequemen, 


Aenefte Kiteratur. 


001 
Avolf Glaßbrenner. 


Der ſprach herab von feinem Throne 
Daß Gott gegeben ihm bie Krone, 
Und er file würbig wolle tragen 
Und ftillen feines Volkes Klagen, 
Und ſprach fo manches fhöne Wort, 
Das jubelnd man rief bier und dort: 
„So viel wie dieſer Fuͤrſt verfpricht, 
So viel verfprach noch Keiner nicht! 


Die Großen ſtanden rundherum: 

Kein Mund blieb Leer, kein Auge ſtumm! 
Es war das freubigfte Bewegen, 

Denn fol ein Wort ift fhon ein Segen! 
Man fah nur gluͤckliche Geſichter, 

Man brannte hunderttauſend Lichter, 
Und ſchmuͤckte auch das kleinſte Haus 

Mit Hoffnungsgruͤn und Blumen aus. 
Es toͤnten Pauken und Schallmein, 

Die glaͤubge Orgel ſtimmte ein, 
Und orgelte in Ginem fort 

Wohl uͤber dieſes Fuͤrſten Wort, 
Und alle Zweifel hieß man fliehn 

Und glaubte nur an Gott und Ihn. 


Herr Reinecke ließ ſich nicht ſehen; 

Man ſprach, es ſei um ihn geſchehen, 
Er habe ſeinen Rang verloren, 

Und ſchon ein Andrer ſei erkoren 
Deß Weſen nicht die Selbſtſucht ſei 

Und Trug und Liſt und Schelmerei; 
Der nicht in ſolchem Weltgewebe 

Von niedertraͤchtgen Raͤnken lebe, 
Und immerdar mit frommen Augen 

Die Kraft der Thierwelt auszuſaugen, 
Den edlen Geiſt zu unterdruͤcken, 

Der feindlich allem Knien und Buͤcken, 
In Finſterniß und Aberglauben 

Die hoͤchſten Guͤter ſich zu rauben, 
Freiheit und Wahrheit zu ermorden, 

Wie Reinfe und fein böfer Orten. 


Doch ob man ihn auch nicht gewahrte, 
Wars doch, als ob fich offenbarte 

Dur mande Thaten, manche Streiche, 
Wie fort und fort fein Gift noch fchleiche 

Im Körper dieſes Staates, den 
Wir bald in Truͤbniß wieder fehn. 


Vom Fuchſe felbft war keine, Spur; 
Doch las man in ver Zeitung nur, 
So flüfterte man fich ins Ohr: 
„Das kommt mir wie vom Fuchſe vor?!“ 
Der Künftler rief: „Herr Bruder, be, 
Merkſt Du nicht was vom Reinede?” 
Es fprach fo manches Vieh im Amte: 
„Spult denn der Fuchs noch, der verdammte?" 
Im armen Bolt lief ein Gemuckſe 
Un» ein Gemurre von dem Fuchſe; 
Ja ſelbſt manch Vieh von hohem Rang, 
Es mitterte den Fuchtgeſtank! 
Es fprach ein jenes Blatt und Buch 
Bom Hühner und vom Haſen⸗Fluch. 


„Wenns fo if,” ſprach ein Eluges Pferd, 
Als Staatsmann lange hochgeehrt, 
„So Tann ver Fürft beim beften Willen 
Die Klagen feines Volks nicht ftillen; 
So fucht fein edelmuͤthger Sinn 
Dergebens das Woher, Wohin! 
Denn ſchleicht ver Buchs noch durch das Land 
So ift die Hoffnung draus verbannt, 
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Und mit ihe gegenfeit Bertrauen, 

Ohn pas Verſchwendung alles Bauen, 
Ohn welches nie ver Geiſt erfcheint, 

Der Bolt und Fürft zur That vereint! 
Statt deſſen fehauen durch das Fenfler 

Des Staatsgebäudes die Geſpenſter 
Des Argwohns und der Heuchelei, 

Der Schlaffyeit, LiR und Kriecherei, 
Und ftatt des Lorbeers machten Ruthen. 

Und nimmer, nimmer führts zum Guten!“ 
„Wie aber“, ſprach darauf zum Merd 

Gin alter Eſel, hochgeoͤhrt, 
„Wie aber wird die böfe Sieben 

Der Thierwelt aus vem Meich vertrieben? 
IR dieſer fchlaue Fuchſengeiſt, 

Wie ihr uns fo gelehrt beweifl, 
Gin folch verderbend, ſchleichend Gift, 

Das unfres Staated Herze trifft, 
Wie wollet Ihr, Herr Medieus, 

Ableiten diefen böfen Fluß?“ 


Darauf das Pferd: „Es ift nicht Leicht; 
Doch wird ein jedes Ziel erreicht 
Durch Dffenheit und Thatenkraft. 
Man befreie vie Wiffenfchaft, 
Erloͤſe fie von den Lehren, 
Mit denen Lift und Trug verkehren, 
Man gebe ven Gedanken frei! 
Im ganzen Baterlande fer 
Deffentlichkeit, offener Krieg 
Der Beifter, deß Sieg 
Stets die Tugend ifl, 

Und der nur böfes Blut vergieft! 
Der Alles fondert aus ber Thiere Reihn. 
Mas falfch, verberblich und gemein, 

Der Seven am Staate beichäftigt, 
Und diefen erhebt und Fräftigt, 
Der ihn erlöft, von aller Knechtſchaft, 
Und Jevem fein göttliches Recht verſchafft!“ 


Der Eſel fprach fein Wort dagegen, 
Doc fand er diefen Plan verwegen; 

Natürlich, venn mit langen Ohren 
War Baldewein fa fchon geboren, 

Und darum eben A tout prix 
Ein ungemein loyales Vieh, 

Das nicht gern dachte, lieber ſchlief, 
Und immer S-a, J⸗a! rief, 

Und das fich ließ mit Anuten fchlagen, 
Bekams nur Difteln in ven Magen. 

So hat e8 denn nicht mehr verkehrt 
Hinfuͤrder mit dem edlen Pferd. 


ILL SG 


Alfred Meißner. 


Außer einigen Balladen, welche den büftern 
Charakter tragen, den wir ald Eigenthümlid- 
feit feiner Iyrifchen Dichtungen haben kennen 
lernen, hat Meißner ein größeres epiſches Ge⸗ 
dicht „Zizka. Geſänge“ (Tpz. 1846; 11. Aufl. 
Ebd. 1872) herausgegeben, welches wie die 
zahlreichen fchnell aufeinander folgenden Aus⸗ 
gaben darthun, großen Beifall gefunden hat. 
Wie wir ſchon oben (S. 230) bemerkt haben, 
war Meißner nach Leipzig gereift, um einen 
Verleger für ve Gericht zu fuchen, da er 
wohl wußte, daß es in Delterreich unter den 
damaligen Senfurverhältniflen nicht gedrudt 


werden dürfe. Da der Verleger außerordentlich 


Neuefte ſiteratur. 
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ſchnell druken ließ, mußte er das noch un- 
vollendete Gedicht in aller Eile zu Ende bringen, 
jo daß einzelne Gejänge darunter litten. Den- 
noch war die ſtarke Auflage ſchon nach vier 
Monaten vergriffen, fo daß eine zweite und 
auch bald eine dritte nöthig wurde, die zahl- 
reiche Berbeflerungen und Bereicherungen dar- 


boten. 

Das Gedicht hat den Aufftand, die Kämpfe 
und Siege der huſſitiſchen Böhmen unter_dem 
großen Zizka zum ( egenftand, welchen der Did: 
ter mit der nämlichen Zeidenichaftlichkeit und 
demſelben vaterländiihen Sinn behandelt, ben 
wir in feinen neilcen Gedichten haben kennen 
lernen. Er faßt dieſe Kämpfe von dem höchften 
Standpunkt auf, er will ihre Bedentſamkeit 
für die geiftige Entwidelung der Menſchheit 
sorftelen, mie er ed im „Schlußgelang” aus: 
pricht. 


„Der Kelch für Alle!” dieſes Donnerwort, 

Es trat von hier aus in die Weltgeſchichte; 

Nun brauſt es durch der Erde Lande fort 

Und ruft der Herrſchaft Sclaven zu Gerichte — — 
Ob halbverſtanden es im Geiſt geruht, 

Die Welt erſchrak von dem gewaltgen Schalle; 
Nicht nur der Kelch mit Chriſti heilgem Blut, 
Der Kelch des Lichts und Lebens ſei fuͤr Alle! 


Das Gedicht ware deshalb an ſich ſchon höchſt 
beachtenswerth, wenn es auch in poetiſcher Be⸗ 
ziehung wenige Anerkennung verdiente, weil 
es hiſtoriſche Bedeutung got, in fo fern nämlid 
es in dem jefuitifchen Oeſterreich wie früher 
don Lenang „ Savonarola” und „Albigenfer“ 
ür die reli le Freiheit einfteht und das geit- 
tödtende „Bfaffenthum‘ in feinen fefteften Ver⸗ 
ihanzungen befämpft, weil ed und die Gewähr 
giebt, daß Defterreich zu neuem kräftigem Leben 
aufblühen mird, das weder Concordat noch 
Seinitenmiffionen enfaubalten im Stande find*). 
Wenn auch der Kampf der Huſſiten gegen 
ihre Dränger der Gegenitand des Gedichts ıft, 
jo Hat ihm der Dichter doch mit Recht ın 
Zizka einen Mitielpunft gegeben, in jenem ge; 
waltigen Helden, der ſelbſt noch, als er des 
AugenlichtS beraubt_mwar, von_feinem Wagen 
oder jeinen Streitrofle ans die Schlachten leitete 
und eine fchlechtbewaffneten Bauern gegen die 
trefflich geriiteten und zahlreichen Truppen der 
Feinde zum Siege führte. Er hat uns in den 
porbereitenden Gefängen mit Glüd den Grund 
und Urfprung bed mä tigen Aufſtandes gegeben, 
indem er den Märtyrertod des unglüdlicen Huß 
durch einen Augenzeugen berichten läßt, der durch 
feine Graählung das Volk zur Empörung reizt, 
die dann auch blutig ausbricht, als ein unkluger 
Steinwurf aus dem Fenſter des Prager Rath: 
hauſes den Redner verlegt. Der Dichter hat 
endlich auch die Theilnahme Zizkas dadurch glüd: 
lich motiviert, daß er auch perfönliche Rache an 
den geinben der Huffiten zu nehmen hatte, da ein 
Pfaff feine Schweiter entehrt hatte, die fich dann 
aus Verzweiflung in die Yluthen eines Sees 
ftürzte. Aber fo glüdlich dieß Alles ift, fo 
mad doch das Gedicht als Ganzes Teinen 
günſtigen Eindruck, weil ihm in der Ausfüh- 
rung alle Einheit fehlt. Schon dieh läßt un- 
befriedigt, daß das Gedicht mit Zizkas Tod 


*) Dieß war fchon vor. 1866 niebergefchrieben. 
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IV. Boefle. Neueſte Citeratur. Alfred Meifner. 
ſchließt, denn wenn er us die Hauptperfon | kaum hatte er das Horn angefegt, als feine 
ift_ doch der Kampf, der Quifiten der | Yunbe herbeirennen, und, den König retiend, 


ft, To 
Fan Gegenſtand ichtung umd dieſer 
ift mit Zistas Tod noch lange nicht beendigt. 


ir erfahren aber von biefem Richts meiter, 
und die Quffiten verfchwinden, wie wenn ihre 
Goßartige pörung. bedentungslos geweſen 
wäre, 3 mar Et eides Inn ver» 
einigen, Zizia zum n_zu machen, 
gti die Eryäblung eg Rumpfes Bid 


ierigkeit, die der Dichter hätte überwinden 
N Uehenieferung gefäehen wart, wei dr 
er ieferun, re, wei 
Dichter übrigens an manden Stellen ſchon 
nicht Iren bewahrt hat, was er ſich ald Dichter 
ch erlauben durfte, Auch die Form, die ber 
Digter feinem Gedicht gegeben bat, ift untünft- 
leriſch. Statt und_ein einheitliches Gemälde 
zu geben, das ſich in Darftellung eng verfnüpfter 
und wechſelſeitig motivierter ge nheiten in 
epifcher Klarheit vor unfern Augen entrollt, 
hat er die Dichtung im einzelne Bilder oder 
Geſange? aufgelöft, die nur durch den allge- 
meinten Faden ber Geſchichte Lofe zufammen- 
gehalten werben. Es iſt diefe epifhe Yorm- 
iofigleit ſtets zu tabeln; im ,Bizta” wirb fie 
eiblich, weil, fie fidh fogar auf, bie 
N Form er! ‚, die im ben einzelnen 
Romanzen, ja jelbft_tunerhalb hderfelben in 
bunter willfürlicher Weiſe abwechſeit, bald in 
einfach epif ‚zählungdform, bald in den 
mannigfaltigiten Strophengebilden erſcheint. Es 
entfteht dadurch die Unrnbe, bie dem epifchen 
Gedicht unangemeflen ift und den Dichter zu 
Gen Grafen dahinreißt, bie felbft einmal 
den wung und die Form der Hymne an- 
nehmen. 
nn aber das Gebicht als Ganzes betrachtet 
den Anforderungen und Gefegen der Kunſt nicht 
jenägt, fo verdient es dagegen in den Einzeln- 
heiten die vollfte Anerkennung, und es ift bei- 
nabe fein Gefang, dem man nicht alled ob 
zugeftehen könnte. Die Schilderungen der Na- 
tur, die Zeichnung der raktere, die Dar- 
ftelung, der mannigfaltigen Verbältniffe, Alles 
EN gleich gelungen, Die Sprache ift von guter 
ebendigkeit, oft gewaltig, wenn der Dichter 
die —58 — Tyrannei oder das Unglüd des 
Vvoltg fchildert. Die einzelnen Bilder find mit 
Glüd anögewählt und mit Beine bebanbelt, 
jedes Einzelne in feiner Art meilterhaft durch⸗ 
gebt So treten und die Reden ber ver« 
Ihiedenen Berjonen durchaus darakteriftiich ent- 
zum des Ritterd von Chlum Bericht von bem 
od des Märtyrerd Zus ft ſchlicht und einfach 
und bringt gerabe dadurch die größte Wirkung 
' hervor, während die Rede des Jan von Zelau 
| mit ihrem ftürmifchen Gang, der doch die rhe« 
torifche Kunft nicht zu verbeden vermag, un- 
wiberfteblich Hinreißt. Cr weiß, daß er auf 
feine Zuhörer, —3 — xohe Bauern, am Delten 
durch Bilder und Gleichnifie wirken fann. Ein 
König, erzählt er ihnen, fei auf der Jagd durch 
Verräther von feinen Getrenen getrennt worden. 
AS fie im Begriff waren, ihn zu ermorden, habe 
er fie gebeten, nur noch Ein Mal auf dem Zagb- 
born Hafen zu dürfen; fie hätten es getattet, 
weil fie gewußt, daß, feine Begleiter zu weit 
entfernt fi, um die Töne zu hören. Aber 


und 
En durchguführen; aber es ift_bieß eine 





die DVerräther zerreißen._&o habe man aud, 
ließt er, den edlen Huß den Feind ber 
roßen umd Berftodten, durch heuchleriiche 
Veriprechungen von feinen Getreuen weggelodt. 
Nun habe man die Böhmen Hunde genannt, 
ß wollten fie denn auch trene | n 
den guten Todten —— Wie vortreffüch ift 
im Abfcnitt „König Wenzel“ diefer graufame 
Wütherich gezeichnet! wie ergreifend ift, das 
erfte Auftreten Zizkas geichilbert, deſſen — — 
wir ſchon ahnen und die in den folgenden Ge- 
jüngen immer_ lebendiger, immer anichaulicher 
jervortritt. Einer der ichften Wbfchnitte 
„Die Abamiten‘“ ift leider zu lang, ais daß 
wir ihn mittheilen Tönnten. Wenn Meißner 
mar Dielen Gelang u aan 
Anſpruch auf die d 
jo meifterhaft ift bie 
ectirer, ihr Se u 
ert. Über au d 
Stüde find vortre 
Ueberfärift, „Simp! 
Dichter, wie ein alı 
Glauben, ein Gott m 
einen Bündel Reifi 
getragen habe. sus 
rängte, mit einem 
on, wobei er das W 
daß fe, dcvon gan ı 
das Reifig wieder w 
gun ver! er a aachig wich als fie v 
jat wart fie ohnmächtig mieber, als fie den 
Scheiterhaufen brennen hat In der Nacht 
ertacht fie und ſio erblidt den Herrn von Chlum, 
der des Märtyrers Ace fammelt. Diefem folgt 
fie von num an bis nach Böhmen und ſchließt 
ich dort dem Huffitenheere an. Sie hat aber 
Sinn und Sprache verloren, und nur bad 
einzige Wort „Simplicitas“ ift ihr im Ge- 
bächtniß. geblieben. wollen auf, bie tief 
pnologifhe und zugleich, echt poetiſche Ent- 
widelung des Geſangs nicht erit aufmerkfam 
machen, fie tritt von Feist Träftig genng hervor, 
twa8 auch bei dem ebenfalls mitgetheilten Stüd 
„Eine Deuter“ (3) der ai, das in feiner 
grjadheit von ergreifender Wirkung ift. Des 
Dichter3 mohlbegründete Empdrun geaen das 
euchleriſche und morbfüchtige Bro enthum 
indet in dem Abfchnitt „Der Brenn (2) 
berebten Ausdrud, jo wie er die_Verleitung 
des ummiffenden Volted anf ber Einen Seite 
und die großartige Hingebung der Huffiten an 
ihre_gerechte Sache in wirkungsvollen Zügen 
meifterhaft fchildert. 


unde fein und 








[3 
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1. Simplicitas. 


@in armes Weit an einem Krädenfabe 
Bolgt vem Huffitenfeer auf allen Zügen, 

Bie den Befattern auf dem Weg zum Grabe 
Dft in ver Berne folgt ein alter Rabe. 


Um ihr Geſicht, voll Hagender Geberde, 
Berflört, die grauen Loden nievermallen, 

Ihr alter Leib iR Hager und verfallen, 

Und jeder Tag beugt ipn noch mehr zur Erde. 
Benn id) der Abend nach) gefhlagner Schlacht 
Wehmuͤthig fenfet auf die &luren nieder, 
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Und das Huffitenheer mit voller Macht 
Einftimmt in feine heilgen Lieder — 

Indeß der Nebel wandelt durch die Thäler, 

Die fernen Wälder Klaggefänge raufchen, 

Und um bie aufgehäuften Leichenmäler 

Der Geier kreift — des Mordes graue Hehler, 
Der Frift des ungeflörren Mahls zu laufchen — 
Sn ſolchen Stunden, wenn der Vollmond ſcheinet 
Auf die verlornen Gruͤnde, wüflen Steine, 

Sitzt das geheimnißvolle Weib alleine 

Bei ihrem Buͤndel, und fie weinet, weinet. 


Seltfames Weib! was foll dein einfam Klagen, 
Schlug dich der Herr mit ſchrecklichem Berichte ? 
Auf deiner Stirn flieht feltfame Geſchichte, 

Ich, ver die Schrift verfieht, will fie euch fagen. 
Als Huf zu Konftanz ſtand am Marterpfahle, 
Und um den beilgen Dann mit lautem Singen 
Wachskerzen in der Hand, bie Garbinale 

Mit rothem Hut, wie Henkersknechte, giengen — 
Da brach ven Weg fi durch die Hentersreihn 
Ein altes, abgezehrtes Mütterlein. 

Ein Buͤndel Reiſig trug fie auf dem Rüden, 
Faſt bis zur Erde prüdt es ihre Glieder — 

Ein Kreuzlein fchlagend und mit frommen Büden 
Legt fies als Opfer auf den Holzſtoß nieber. 


Huß Hats gefehn! una Schmerz ifts, nicht Erbarmen, 
Mas feine Stimme wunderbar verflärt, 

Als daͤcht er: Wehe denen, die dir, Armen, 

ALS gottgefällig fol ein Thun gelehrt! 

Glaubſt du, o Weib, vein Heines Bündel Suͤnden 
Jetzt abzumerfer. mit dem Bünbel Scheiter? 

Und Hilft ein Scheit mein feurig Bett zu zuͤnden, 
Wird es zur Sproffe deiner Himmelsleiter? 
Doc fagt ers nicht. Nur eine Thräne rinnet 
Die Wange ihm hinab in ftillem Wleife, 

Sein Mund will lächeln, feine Stirne finnet — 
Sankta Simpliceitas! fo fpricht er leife. 


Du heilge Einfalt! Wort voll milder Klagen, 
Des Reinften würbig, ven die Welt getragen — 
Das Mütterlein hat zwar dich nicht verſtanden, 
Allein ver Bli voll Borwurf und voll Trauern, 
Das Lächeln felbft, fehon in des Todes Banden — 
Mehr als ein Blitz ihr Innerftes durchſchauern. 


Sie will ihr Holz vom Scheiterhaufen reißen, 
Es ift zu fpdt. Ins harrende Gedraͤnge 

Wirft fie zurüd ein Dann in Stahl und Eiſen, 
Und lauter ſchwellen an ver Pfaffen Sänge. 

Der Holzſteß brennt! Das Feuer fhlägt zufammen. 
Das vuͤrre Holz loht auf wie taufend Kerzen, 
Der Alten ifts als zudten alle Flammen, 

Die Huß umlodern, auch nach ihrem Herzen. 

Da finkt fie Hin. An ihren tauben Sinnen 
Vorbei des letzten Kampfs Sekunden rinnen, 

Mit ihrem Frevel, ihrem tiefen Graufen, 

Und dem Derklärungspfalm im Slammenbraufen. 


Wie fie erwacht, its Abend, dunkler Abend, 

Am Himmel fieht es ſchwarz, gewitterfhwanger — 
Unfern dem Rheine. auf vem Todesanger 

Kniet noch ein Mann, fill in ver Erde graben». 
Sinds Fluͤche, finds Bebete, vie er ſtammelt 
Wie er im Helm die ſchwarze Aſche fammelt? 
Nun fchleicht er fort, die Alte folgt ibm ſtumm 
Der Diann im Mantel ift ver Herr von Chlum. 
Und wie ver Silberbart beim Sternenfhimmer 
Fortzieht zu Roß, ven Kummer zum Begleiter, 
Weit, ohn zu raften, weit und immer weiter — 
Die wunderbare Alte folgt ihm immer. 


Seltſame Fügung, vuntler Schickſaleſchluß! 

So kommt fie bis zum Lande ver Huffiten 

Und küßt, wohlfahrenp, jeden Stein, wo Huf 
In beßrer Zeit geprebigt und gelitten. 

Das arme Weib! In ihres Herzens Noͤthen 
Ecleicht fie auf ihren Knien ins Kelchnerheer, 
Entbloͤßt die Bruft und zeigt auf Schwert und Sper, | 
Als flche fie, daß fie Die Krieger toͤdten. 
Grinnrung ftarb im Hirn der armen Alten, 
Und aud die Sprache. Doc im Herzendgrunde, 
Hat fie ein einzges, fremdes Wort behalten: 
Simplicitas! Sie fprichts mit zagem Munde, 
Die Krieger ahnen nicht des Unglüds Schwere, 
Das auf der finnverfiörten Sreifin laſtet; 

Doc bis ihr armes Herz im Grabe raftet, 
Simplicita heißt fie im ganzen Heere. 


23. Der Kreuzzug. 


Das Kleid gefärbt in Schwefelpfuhlen 
Und in der Hölfe dunklem Strom, 

So figt, bewirthend ihre Buhlen, 

Auf goldnem Stuhl das ſtolze Rom. 
Die Mepe ſchwelgt im Schoos der Fuͤrſten, 
Bis ihr die üppge Bruft verdorrt, 
Und ihre beißen Lippen duͤrſten 

Nach Tyrannei und Völkermord, 
Kund vor dem Thor des Vatikanes 
Hat fie gethan ein Zauberwort, 

Das auf dem Sluͤgelroß des Wahnes 
Nun brauft durch alle Lande fort. 

Es ift ein Wort wie Pet und Plage, 
Gin Wort wie Göllenfürftenhulp; 
Wer Ketzer mordet vierzig Tage, 

Holt Ablaß ſich von jeder Schuld! 


Und rings im Land mit frifchen Kräften 
Rafft fich empor, was ſchuldbewußt, 
Laͤßt fi ein rothes Krenzlein heften 
Als Gotteswehre vor die Brufl. 

Kein Sünder will zu Haufe raften, 

Don Kriegern wühlt es wie ein Meer, 
Don Köln und Mainz und Trier haften 
Die Kirchenfürften vor dem Heer. 


So oft erflungen durch vie Reiche 
Bon einem Bolt ver Sterbefchrei, 
Biehn, fi) zu werfen auf die Leiche, 
Die Böltergeier audy herbei. 

Ihr Elügelfchlag warb oft vernommen, 
Die Weltgefchichte kennt ven Ton — 
Doch wehe, wenn die Geier kommen 
In deinem Namen Religion! 


| 
Dann giebts ein Hoffen für die Armen, 
Kein Halten an ein irdiſch Hecht, 
Sind Menfchenherzen ohn Erbarmen, 
Sind Pfaffenherzen doppelt ſchlecht. 
Ein Morten giebt es wie von Bilden, 
Und augenrollend flimmt ter Wahn 
Auf den zertretnen Schlachtgefllven 
Sein gräßliches Te deum an. 

| 


Und alfo ſtirbſt du, armes Böhmen, 

Nie ſah die Welt ein gleiches Weh, 

Des Landes Blut aus tauſend Strömen 

Erftarrt in Wintereis und Schnee. 

Die Flur wird ſtumm, die Stätte fallen, 

Stets Heiner wird ver Kämpfer Bann, 

Allein ein Wahlſpruch Iebt in Allen, 

Er heißt: Bis auf ven legten Mann! 
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| IV. Voeſie. Neneſte Titeratur. 


3. Eine Mutter. 


68 gehet und wehet die Kunde durchs Lan, 
68 trafen vie Heere am Moldauſtrand. 

Sie haben ein Treffen gefchlagen, 

Auf hölgerner Bruͤcke, hoch über dem Fluß, 
Da trafen die Deutfchen bie Kinder des Huß, 
Die Kinder des Kelches erlagen. ' 


Und unter dem Tritte ber Pferde zerbrach 

Die hallende Brüde mit Donnergefrach, 

Es wichen die Pfeiler im alle. 

Die Reiter, pas Fußvolk voll Wunden und Blut, 
Sie ſtuͤrzten fopfüher hinab in die Blut, 

Da janfen, ertranfen fie Alte. 


Die bohmifche Mutter, fie horet die Maͤhr, 

Ihr Sohn ift mit im verfunfenen Heer, 

Ihr legten geboren, verloren. 

Es Heulet ver Sturmwind, vie Nacht if Kalt, 

Sie flieht durch den faufennen, braufenden Wald, 
Ihr leßter geboren, verloren! 


Durch ſtarrende Felſen, fo wüft und fo Icer, 

Komme donnernd und brauſend die Molvau daher 
Um fintende Trümmer und Thore. 

Am Saume des Strandes, wo der Weidenbuſch raujcht, 
Da ſitzet die Mutter und lauſcht und laufcht, 

Gin zerfchoffener Vogel im Rohre. 


Unp wie fie fo laujcht mit dem Auge voll Glut, 
Da hebt und regt fich die grollenve Flut, 

Es roͤthen ſich feltfam die Wogen. 

IR Gluͤhn des Morgens, das fo fie beſtralt? 
'siR Herzblut der Edeln, vas aljo fle malt — 
Und fegt kommen Leichen gezogen. 


Biel Leichen mit bleichem, erkarrtem Geficht, 
Sie kommen daher wie zum Todtengericht, 
Der Blutſchaum auf offenem Munde. 
Gewappnete Krieger, ein gräßlicher Knaͤul, 
Rings um fle die Wogen mit Klagegeheul 
Aufraufchend vom Grunde, vom runde. 


Die Leichen der Pjerde, fie fchleppen fo ſchwer 
An Zügeln und Bügeln die Reiter einher, 

Es grinien vie bleichen Gefichter. 

Mit gläfernen Augen, mit wallendem Saar, 
So treibt auf der Flut die gefpenflige Schaar, 
Die Schaar fie wird dichter und bichter. 


Die boͤhmiſche Mutter erfaflet ein Graun, 

„O Herr des Himmels, ven Sohn laß mich fchaun; 
Ihn, den ich geboren in Schmerzen. 

O Zeſus Maria, da nahet er ſchon 

Als blutige Leiche der herrliche Sohn. 

Tie klaffende Wunde am Herzen. 


Was blickſt mit metallenen Augen mich an, 

Du ſollſt nicht ſchwimmet zum Dcean, 

Mein wirft du, du herrliche Leiche.“ 

Sie kämpft mit ven Leichen, fie ringt mit der Flut, 
Sie trinter ver Helden hellrothes Blut 

D, daß fie ven Schn nur erreiche. 


Bergebenes Ringen! nun ift e3 gefchehn, 

Es weichet die Erde, pie Sinne vergehn — 
D Herr, und der Leichen kein Ende — 

Die böhmifhe Mutter, ver böhmifche Sohn, 
Sie treiben auf jagenden Wellen davon, 
3m Kampfe verflochten die Hände, 
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Eduard Mörike. 
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Eduard Mörike. 


Ednard Mörike hat, wie wir geſehen haben, 
wegen jeiner Igrijchen Gedichte und feiner Bal⸗ 
laden bei vielen Kritikern und Literarhiftorikern 
eine Benrtheilung gefunden, mit der wir nicht 
übereinftimmen Tonnten, dagegen können wir 
im Ganzen das von Jenen über feine „Idylle 
vom Bobdenfee, oder Fiſcher Martin und die 
Glodendiebe. In 7 Geſängen“ (Stuttg. 1846. 
2. Aufl. 1856) gefällte Urtheil_unterichreiben, 
denn ed find die Mängel dieſes Gedichts fo 
offenbar, daß auch feine entichiedenften Lob⸗ 
rebner diefelben nicht unbeachtet Lafjen Tonnten. 
Eine kurze Weberficht des Inhalts wird je zum 
Theil ſchon eriheinen lafien. Schneider Wendel 
und Steffen, fein Verwandter figen bei der 
Kapelle, deren Gefchichte ihnen der alte Fiſcher 
Martin erzählt. Als man nämlich den Grund 
georaben, berichtet er, fand man alte eherne 

piergeräthiche ten und einen Kriegögott, die 
man zum Theil einfchmolz, um daraus eine 
Glocke zu gießen. Die gab aber, weil der heid- 
nifche if mod darin war, keinen Ton, big 
ihn ein Franciskaner beſchwor, worauf die 
Glocke gar lieblichen Ton hören ließ. Geit- 
dem wallfahrteten die Frauen zur Kapelle, denn 
welche die Glode Läuten hörte, gebar feine 

ummen ober tauben Kinder. Doch verlor fpäter 
die Glocke ihre Kraft und man behauptete, fie 
jei geftohlen und vertaufcht worden; feitdem tft 
a8 Kirchlein zerfallen. Zwar, feßte er hinzu, 
laubt man, dab feine Glode mehr vorhanden 
ei, doch wiſſe er, daß fie noch im Thürmchen 
hänge. Dieß fagte er, um den Schneider zu 
prüfen, worauf er ſich entfernte, fih aber ın 
der Nähe veritedte, wo er denn hörte, daß 
diefer feinen Vetter überredete, mit ihm die 
Glode zu ftehlen. Der Schiffer Tom liebt bie 
Gertrud, ein ſchönes Mädchen, aber hart von 
Gemüth, das ihn oft quälte. ALS er fie einft, 
um fie wegen ihres ungebührlichen Betragens 
zu, ftrafen, fech® Tage lang vermieden hatte, 
erfährt er von, Jeinen Freunde Martin, daß 
te mit bem reichen und dummen Müller von 
ürnan verlobt fei. Martin tröftet_ihn und 
verfpricht ihm, dem Ehepaar einen Streich zu 
pielen. Dieſer beftand darin, daß er mit 
einen Freunden am Hochzeitabend den Wagen 
mit ber Ausſtattung der Braut, dazu Bänke 
und Stühle nebft Speife und Trank auf eine 
Waldwieſe Ichaffte, und dort Alles, namentlich 
das Chebett aufitellte und ein gebadenes Kind 
in die Wiege legte. Die, jungen Burſche und 
Mädchen des Dorfes, die der Hochzeit wicht 
beigewohnt hatten, verlammelten fih auf der 
Wiefe, Ichmanften und tanzten bis zum an- 
brechenden Tag, wo fie fi heimlidy in das 
Dorf zurücdbegaben. Einer der Heimgefehrten, 
machte Lärm, das Brautfuber fei geftohlen und 
ließ merken, wo es hingebracdht worden fei. Das 
Ehepaar begab fich unter Begleitung des ganzen 
Dorfes hin, wo der. Anblid Kammer und Jubel 
erregte. Der dumme Müller frißt das Kind, 
Alles wird wieder aufgeladen. Am folgenden . 
Abend begiebt fich der Schneider mit Stephan 
auf den Ehurm, auf welchen der alte Martin 
einen alten Hut gehängt hatte, ben fie für die 
Glocke halten. Als fie hinantgeitiegen, ertönt 
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Bis 1866. 








eine Klarinette mit 2, ‚Melobie ve gleichet 
und Schneidern an Wigen und Xiften;“ eö 
var der alte gradtin, der ſich im Bi urm ber 
te. meiber verſpricht ihm drei 
ein, a er die Sache nicht auöbringen 
u efer chef ergeht fi, daß gu 
us tejer Uel iel * ai 
Sebicht aus ud ‚ei ganz verſchiedenen Schwanken 
befteht enen der Eine ohne allen Grund 
und DO ofanmenbung in, den eriten eingefchoben 
iſt —8 Bir Siuh heit der Dichtung abört 
wird. 8 dr längnen. daß der 
ans ie hen änten Alles gemadt at, 
fih daraus machen ließ, allein e8 Ließ fi 
eben ‚uenig barang ‚machen; fie hätten wohl den 
Stoff zen Erzählungen gegeben, aber zu 
einer_längeren Dichtung ſind & zu dürktg 
Der Dichter hat fie zwar in die Breite gezogen, 
aber gerade dadurch hat er ihre Bedeutungd- 
ige recht beutfich bervortreten laflen. Sa 
iefen zivei en Tommt eigentlich 
An ekter die Liebes hit je ber Schäferin 
Margarete und des Schiffer Tom,. in melden 
nad der |chmöben Untreue Gertrud die alte 
Neigung ‚zur Jugendgefpielin wieder erwachte 
e 


f 
1 
! 
! 
j 
\ 
! 
1 
! 
1 
! 


Ans der „Idylle vom Bodenfee". 
Sonntag war es geweſen, und ſchweigende, finflere Naht 
wars, 


ars, 
Als mit feinem Geſellen ber Saucen den Gang nach dem 
Kirchlein 
Antrat, beſtens mit Allem verfehn, was bie Abfichterheifchte, 
In burggjäfete ganz, wie ein gifiges Bicher, bie Sabgier, 
Seit ex die Glode gefehn, die vermeintige, trüßen vom 
Sigel. 
Denn am hellen Mittag dort Aanben fie, fpähten und blinzten, 
Defter den Stanppunft wegfelnd, Hinauf; und bie Hand vor 
die Sonne 
Ueber dem Auge gebedt, vief, fhludenp in freubigem 
reden, 
Wendel zumal: „Da if fie, bei Gott! Mit ber unteren 
Säweifu 
Sticht fie finfter ins Licht, wie ber Alte ge 
Beltaviı ing, 
Ein allmägtiges, wie mich bevünft — bie mat uns zu 
ſqaffen · 
— Gleichfalls ſah ver Gefelle fie dann und bekräftigt es 
lebhaft. 








und ein 


Trug Hingegen war billes und Gaufelwert peb durchtriebnen 
Greiſes. Er war mit dem früßeften Tage bereits in dem 
Tharmqhen 





Dien gewefen, indem er den Chot von Außen erlletert 
— Giebenzigjäßrig ein Jüngling nod) —, in die Lüde tet 
Kirhbade 


Stieg und über das Stedengewölb weglaufend zur Sqhneden - 
Treppe gelangte, von welcher hinabwaͤrts hoch das Gemduer 
Halte, der Stiegen beraubt. Dort aber ins Glodengehäufe 
‚Hatte der Alte den Speck, um bie biebifpen Katen zu fangen, 
Heimlich gebracht und war, wieerfam, baldiieber gegangen, 
Jept, in der Nacht, [yon Lange bevor anfamen bie Diebe, 
Bartet er ihrer am Belfengeftab, bidpt unter dem Kirche 


Weit noch waren die Schneider entfernt,bie beſchwerliche 
veiter 








Zwiſchen ſich tragenb; der Meiſter voran und hinten der | 


Zube. 

Wahrend fle nun fo giengen und Keiner ein Wort mit den 
Andern 

Redete, Häufig die Ohren gefpipt, anhielten und horhten, 

Kamen dem Wendel Gebanfen der Furcht. Ihm fil nad 
einander 

Gin, was er früß in der Schule gehört von Wundergt - 
ſchichten, 

Bald wie ein Heiligenſchaͤnder ee —* Bald wie ein 

uber 


Sein ruchloſes Beginnen gebüßt, noch Fi «6 vollbradit war; 

Jener zumal, won welchem erzählt wirb, daß er bie Mutter 

Gottes Geftohlen im Dom, ihr firaflendes Bilo am Altarı, 

Und tie bie Himmlifgpe feiner gefehont anfänglich und file 

Hielt, da er frech aus ber Hand ihr bie goldene Kugel ge 
brochen. 

Za noch gebufbig eb litt. bie Etbarmende baß er ben Mantel 

Ihr von der Schulter geraubt, aus gebiegenem Gilber ger 

trieben; 

Aber indem er bie Hand auöftredte zulept, ipr bie Krane 

Selber zu nehmen vom Haupt — urplöglich bie mächtigen 
a 


rme 

Barf fie um ihn und Hielt fo gefangen ihn Bis an ben 
Dorgen, 

Bo die Raunende Menge den ſchon Entfeelten befreite, 

Noch; auf den Heutigen Tag fteft fie mit gebogenen Armen, 

Zum Warzeichen, vie.Seilige,bort und gurewigen Barnung. 

„über, — fo tröftete Wendel ſic Bald — „hab ic 106 
im &eben 

Michts vergleichen geglaubt! Und bächt id, e& mire die 
Baprfeit, 

Sghaur ich die lumpige Gloce doch nicht. Ja wenn et Ne 

te 


Bir, und man füßete fe über ben Ges, ic) wollte nod eher 

Denten, eb hätte Gefahr; daß fie etwa, fepwerer und immer 

Oöwerer vo fhR A magent, ar Eifin dräte um 
Sinten. 

Aber fo iſt es ein Wechfelbalg, ein elendiger. Diebe 

Haben hie her fie gebradht, drum Holen auch Diebe fiewieber.” 


Dieß und Anberes ſprach er bei fi. Und fle flanten am 

Kirglein, 

raten hinein und raſteten nicht erft, ſondern ber Bube 

Schlug gleid) deuer und ſteche das Blenblicht an (vad der 
Schneider 

Gigenfänbig gemacht), «8 wurde bie Leiter gerichtet 

Und fie fiiegen Hinauf nad) einander mit Beilen und Zangen 

Bis an die einernen Stufen und weiter fofort; der Gel 

Diefmal voran. Doc) unhörbaren Teittß, in geringer Ent“ 


fernung 
Bolgte ber Fifcjer und blieb in ber oberften Wendung der 
Treppe 
Unter dem Schlupflodh ſtehn, fo, daß er nur Halb mit tem 
Kopfe 
Ragt’ aus dem Boben hervor, ben Jene fo eben betraten. 
Doc) kaum Hatte der Schneiber beim freifenben Scheint 


des Lichtes 
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IV. Voeſie. 


Meuefe Ateratur. 


Gottfried Kinkel. 





Blügtig erblidt, was im Stuhl dort Zweifelpaftes herab - 
hieng, 

As ihm der Muth einfant, und fego, näher getreten, 

Starreten Beide mit offenem Mund, Denn, ad, ſtatt der 
Glode 

Somebt ein Ungeheuer von Hut, breicdig am Gtridiein! 

Nicht ein foldjer fürwahr, wie er Sonntags während der 
Predigt 

Hinter dem Gige des Schultheiß hängt, andaͤchtiger Stille, 

Noch wie der Schäfer ihn Hat am fefllichen Tage des Wett · 
Taufe 

Auf dem Ordninger Markte, geziert mit farbigen Neſteln ; 

Nein, wie im Ader der Sandmann ihn aus der werdenden 


Sure 

Unter der Pllugſchar ziehet hervor und ihn wirft in ben 
Graben; 

Gelb vom Regen gewaſchen ber Bil; und gebörzt an ber 
Sonne, 

kocherig ohne Getalt, ein Mubwurf feines Gefleihtet. 


Sprachlos waren bie Zwei, unfäpig, ein Glied zu bewegen. 
Sqnoͤden Verrathe Ahnung und die Angft unauslöfchharer 


Sande 
Trieb dem unfeligen Sqhneider den Cgweih aus. Gelber 


das tiefe 
Schweigen bed Orts — nur der Nachtwind blies durch die 
Toderen Laden — 
Bard ihm ngſtlich und ſchien nah geihen Sqhreden zu 
bergen. 


Un fo lam es auch jeht; denn bie nächtliche Stille gerriffen 
Gellene, fepreienbe Zöne der Dorf-Glarinette mit Einmal, 


" Brößlih genug, doch verzweiflungbringend dem Ohre ver 


Srenter, 
Und es entſtuͤrzte dem Neſt jählings vor Entfegen der Eule 
Noch ſchwach Hatternde Brut, daß der Blaum an den Balten 


umperflog. 
Gar wohl fannten die MBeifen des fGelmifchen Lieres die 


iben, 

Welches begaun: Was gleichet uns Schneibern an Wigen 
und Sifen. 

Eben fo ſchnelle erriethen fie aud) den unfigptbaren Spiel» 


mann, 
Beier zu fpielen fo Lang fortfußr in befepfeunigtem Beit- 


map, 

Bis ihm das Sachen ven Blaſt abftich, ifm bie Pfeife vom 
Dund fant 

Und er fich jepo nach Luſt ausfüttete, Tpränen vergießend. 

Bor aus tem Dunkel nun trat er und fland von der Leuchte 
beſchienen. 

Benbel gelangte zum Wort und ruhigen Tones begann er: 

„Alter! Ihr habt zwei Schneider im Garn — was hälfe 
das Läugnen! 

kacht nur, ich lache vielleicht noch mit: do, feid Ihrs zu- 
frieden 


Bleibe der Spaß unter uns! Wie meint Ihr, koͤnnet Ihr 
? 


fhmweigen 
Drei Maß Wein Bärnauer Gewaͤche find Euer noch Heute.” 
Seis drum — fagte der diſcher, „es gilt! Hier nehmet bie 
Hand drauf.” 


Gottfried Kinfel. 


1 A Balladen und 
Legenden („Dietrich von Bern“, „Der Maure 
von Tetuan,“ „Dorothea,“ „Betrud”), unter 
denen fich namentlich „Die Binbebraut”” durch 
glüdlihe Erfindung, ireffliche Berfonification 
und lebendigen Gang audzeihnet, hat Gntt- 
fried Kinkel eine einzige größere epilche Dich- 


Außer me) 








tung yerfakt; aber diefe fichert ihm ein eine anſehn ⸗ 
lche Stelle unter den, deutſchen Epifern 

tto der . Eine tl er Sehe 
{m 12 Abenteuern“ entitand im Jahr 1841 
im Raufch ber neuen Siehe F feiner nachma- 
figen Gattin, erichien ft 1843 ın den 

Bien", "dann — ir jonderem Drud, 
von welchem 1876 die 48. Auflage nöthig wurde. 
Dtto, ein keder jersmann abe a auf einen 
von ihm allein geleiteten Kahn den Rhein 
herab, landet in der Nähe von | "Teen, wo er 


ber Dinge erfährt. Bevor Elsbeth erfahren, . 
wer Otto fei, erflärt Graf Dietrich, um fie zu 
prüfen, baß er ihre Liebe zum jungen Inn 


bemerkt habe, und er fie ihm vermählen 
wolle. Buerft empört ſich ihr der der tal 
de — atwar. ihre Liebe zu tto, doch, 


fie nie einmwilligen, eines —— Weib 
3u_ werben. WB aber der_Graf erklärt, es 
würde, wenn fie — Dtto fein Leben in 











einem lofter vertrauen mäflen, und Ottos 
ftummer Mund zu fragen fdyien: „Iſts denn 
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, dem Stoly entfagen? ch gab 
Ne. funneh Seen, Dh will nie nit 


die Ahnen_gebeı ie fih an. des 
Geliebten Bruft. in die Heimat 
308, murbe bi . 

ie anmuthi ie fon von 


andern Dichtern m ift, hat in 
Kintel ihren gl iter gefunden. 
Er bat die alte _ , inften Erfchei- 
nung aufgefaßt und die romantifche Seite der 
felben mit_aller Treue bewahrt, ohne fie mit 
dem moftithen und bombaftiichen Beimwerke zu 
vernnftalten, das man, bei anderen Bearbei- 
; mil nut zu oft 
\ und einfach die 
\ > ift fie doch mit 
! ft angelegt und 
! {bern vor Allem 
! Kiebeöverhältniß 
ftellt wird. Ber 
\ Raturfcenen, find 
und überell mit 
| irgend läßt fich 
R ite gleiten und 
\ pe Kürze zu ger 
8 achſtade and einer” düen Ihe „Ge Sr 
rüc aus einer zwwejten ihriſchen Dich 
fung 
von Antwerpen‘, der, als das Obige ſchon zum 
Drud_ vorbereitet war, vollendet erſchienen 
1Sesiäte, 2. Sammlung“. Stuttg. 1868). 
er intereffante Stoff — der Schmied Quintin 
Mefiys wird aus Liebe ver Tochter eined Malers 
jelbit zum Maler — it mit Talent verwerthet, 
und einzelne Stellen find von großer Vortreff- 
lichleit, doch ift dad Ganze dem „Dtto” nicht 
ebenbürtig, dem e8 in der glüdlichen Abrun- 
dung weit nachſteht. 








Aus „Dtto der Schü". 


Schön Elabeth mit ven Schüden ritt 
Ins Tpal hinab mit fahtem Shritt. 
Schon witterten den Waſſerduft 

Die Falten, gierig nach vem Raube, 
Und ferien wild nach Licht und Luft, 
aut füttelnd bie verhaßte Haube. 
Schon zeigte fi des Waidwerks Ziel; 
Der Heinen Waffernögel viel 
Vertrochen fih im Shilf am Weiher. 
Doc) ftehen Hlieb ein Rarter Reiper, 
Der ſchaute tropig und verwegen 

Des Beindes Angriffsich entgegen. 
Schön Elsbeth LÖR des Falten Band; 
Er vedte fi) auf ihrer Saw, 

Und fträubte zornig fein Gefieder, 

Doc) dudt_ er ſich gehorfam wieder. 
Nun aber Hub fie feinen Hut ; 

Da ſchwang der Bogel fed die Sqhellen 
Und ürmte hoch mit wildem Muth 
Und Tief ven Subelzuf ergelfen. 

Schnell faßt fein ſcharfes Aug den Beind, 
Der feinem Groll zu tropen ſcheint; 
Bat naft er ihm im jähem Sauf, 

Da fehmingt der Reiher rafeh fih auf 
Und Heut mit flarfen Blügelfchläg 
Dem Gegner feine Bruft entgegen. 
Nun recht ein Jever obzuflegen 
Unp will ben andern überfliegen, 














Und Beide wild mit Dfeiledſchnelle 
Erheben fid zur Sonnenhelle. 

Der Reiher fellt id) unbefut, 

Da Aöft befend auf ihm ver Ball — 
Drauf Harrte (ängft mit tädfgem Muth 
Der wohlerfagene arge Salt — 
Schnell redt er vor ben fpigen Schnabel 
Und ſpießt den Falten auf die Gabel; 
Recht mitten brach bie Bruft entzwei, 
&r envete mit iurzem Sqhrei 

Und fiel mit (hwirrendem Geflever 
Bu feiner Herrin Füßen nieder. 

Der Beier aber im Triumph 

Gap nieber auf des Beindes Rumpf, 
Und fwang in blinder Giegesluft 
Die weiten Kreife Rolgbemußt. 

Da warb vom Tod er bad) ereilt; 
Denn Dito Hat ſchon unvermeilt 
Aug feinen Balten Losgebunden, 

Den beften, ken man je gefunden. 
Den hatt er nas der Kunft gelehrt, 
Wie man ves Reihers Waffen wehrt, 
Und nun im rechten Nugenblid 

3og er die Haub ihm vom Genid. 
Zach raufcht er auf: in weitem Kreis 
Umgog den Gieger er mit Fleiß, 

Dit mandem trügerifen Stoß 
Maß er ihn fühn und forgenlos, 
As wär zu Bang er, bei dem Mader 
Den arten Gegner anzupaden. 
Zulept, va ſcon der Reiper träg, 
Hub er fid) über ihn, und fhrig 
Sgos ex zum Halfe linfs hernieer. 
Beit fob des vohels weiß Gefieder, 
Und nun im wilden Topedlampfe 
Mit gefem Schrei und grimmem Krampfe 
Strebt fort des Wunben matter Blug, 
Der oft im Blattern überfäjlug; 
Dog mit des Sqhaabels fpigem Zaha 
Hielt fid) ver Halte grimmig an, 
Indeh bie Schenlel Rark von Bängen 
©ic) in des Gegners Geiten drängen, 
&o lieh er ſich entlang dem Weider 
Sortfepleppen von dem matten Reifer. 

















Raſch ritt ſchon Dito Beiden nach 





Die junge Fichte fprang mit Rnalle, 
Durch dicht Geheg in fchneller Slucht 
Brad) eines Ungeheuers Wugt: 

&6 war der Auerfier! Mit Magt 
Bar er vorbeigeftürmt der Jagd 

Und wollte durch daß tiefe Moor 
Zum Hohen Bergeifamm empor, 

on wo er fi zu feinem Schaden 
Beim niedern Wald zu Gaft geladen. 
Nun ſchoz er mit gemaltgem Gap 
Hervor auf offnen Wiefenplag, 

Gin Sohn ber Hölle fwarz und wife, 
Unbändger Kraft ein ſchaurig 
Dumpf drang aus feiner Brut 
&r ſchnaubte wild im Radegrimme 
Denn aus ven Seiten graufig of 

Im Schweiß von Sperren mb Geidob; 
Die Klauen troffen ipm vom Blut 

Der Hunde, die er nieberwarf, 

Benn fie mit allzutedem Durhe 
Begegneten dem Horne fharf. 

Und als die Beiden er erſchaut, 
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IV. Boefie. 


Die neuen Feinde, auf dem Plan, 
Rollt er den Schweif und brüllte laut 
Und flierte glafigen Augs fie an. 
Do Elsbeths bunter Federhut 

Und ihres Zelters weiße Pracht 
Empörten zu Bernichtungswurh 

Den vüftern Sohn ver Waldesnacht. 
Still land er einen Augendblid — 
Dann firdubt er borflig fein Genick 
Und fenkte fon zum Stoß im Zorn 
Top drohend das gewaltige Horn. 
Umfonf, daß Dttos lauter Schrei 
Ihn Iodte zu erneutem Streite — 
Er faufle wild an ihm vorbei 

Und ſchoß voran nad) Eläheths Seite. 


Doch wo der Menſch des Lebens Bier 
Berloren giebt dem Uingeheuern, 

Da bleiben Liften noch dem Thier, 

Die es zur Rettung kühn befeuern. 
Denn Elsbeths Pferd, gewandt und Flug, 
Zog raſch ven firaffen Zügel freier 

Und braufte Ianggefiredt im Flug 
Boruber zwifchen Wald unt Weiher, 
Auch Dito, männlich raſch gefaßt, 

Legt ein ven kurzen Jägerfpeer, 

Und fpornt fein Roß zu wilver Haft. 
So fauften fie am Ufer ber: 

@iebeth zuerſt, der Ur ſodann, 

Unb hinter ihm ver fühne Mann. 
Bald hätte nun des Zelters Kraft 

Die Maid dem trägen Feind entrafft: 
Schon that fi auf des Walves Wilde, 
Dort fiegte wohl der Renner leicht, 
Denn erft das ebne Blachgefilde 

Sein angfibefchwingter Lauf erreicht: 
Doch weh, e6 zwingt das Todesgrauen 
Die Maid, ins Ritt zuruͤckzuſchauen — 
Umfonft, daß Ottos lautes Wort 

Sie prängt zur linten Seite fort; 

Den Zügel zieht fie an im Krampf — 
Was frommte nun des Thieres Kampf! 
Zur Rechten wird es abgelenkt, 

Wo vorn ver Wale ven Weg verengt, 
Und rechts des Weihers duͤſtre Flut 
Wie Sauernd auf ein Opfer ruht. 

Jetzt jagen fie auf hohem Damm — 
Da fpringt hervor ein Cichenſtamm 
Der tief in harten Fels gezwaͤngt 
Blöglich den Pfad zufammenprängt. 
Ringsum die jaͤhen Klippen duͤſtern: 
Das Pferd Hält an mit weiten Nüfteen, 
Und fchnaubent, zitternd flarrt es an 
Des Feindes todverkuͤndend Nahn. 
Auch Otto im Verzweiflungsgraus 
Sah ſchon den ſichern Stoß voraus — 
Da hub ſich Elsbeth hoch im Buͤgel, 
Feſt packte fie die ſtraffen Zügel, 

Und riß das Thier mit klarem Muth 
Heruͤber zu des Weihers Flut. 

Mit aller Kraft ein Gertenhieb 

Das Pferd zum kuͤhnen Sprunge trieb, 
Der von dem ſteilen Damm im Flug 
Sinunter in ven Abgrund trug. 

Das Thier ſett an — allein es kuͤrzt 
Berzagt ven Sag im halben Sprunge, 
Und über feinen Naden flürzt 

GElsbeth hinab in jaͤhem Schwunge. 
Das Pferd, ſich ſelber uͤberlaſſen, 
Weiß bald den beſten Rath zu faſſen, 


Neuefle Kiteratur. 


Gottfried Kinkel. 


Und rennt an bem gewaltgen Ur 

Borbei auf faum verlaßner Spur, 
Borbei an Dtto tann, und leicht 

Hats bald den freien Raum erreicht. 
Still ſteht der Ur mit flieren Blicken 
Und will zum Sprung hinab fi ſchicken, 
Wo Elsbeth aus den Bluten winkt 

Und tiefer, tiefer jchon verfintt. 

Da trifft ihn Ottos Meifterftoß, 

Recht wo das Dhr am Nacken fchlieht, 
Wo aus des Lebens tiefem Schooß 

Das dunkle Blut zum Haupte fließt. 

Ab brach ver Speer in mächtgem Pralle, 
Uns Otto felber fam zu Kalle, 

Weil ihm fein toberfchöpftes Roß 

Im Gegenſtoß zu Boden ſchoß. 


Da war er hin dem Feind gegeben, 
Und fie verfanf im kalten Grab, 

Wenn nicht ein nen verfiegelt Leben 
Den Beiden die Frau Minne gab. 
Denn eh noch Otto auf ſich fchwingt, 
Ertönt ein Horn, und grimmgemuthet 
Hervor ein maͤchtger Ruͤde [pringt; 
Der padt den Ur, der matt verblutet. 
Der Förfler Hugo eilt ihm nach, 

Der fchnell des Ures Spur erjagte; 
Kaum fchaut er die Gefahr und jadh 
Beginnt ven Kampf ver Unverzagte. 
Geſchuͤtzt von dem gewaltgen Hunde 
Giebt er vem Grauſen Wund auf Wunde, 
Doch Otto flürzt fich in die Flut — 
N, längft ift Elsbeth ſchon geſunken! 
Doch ſchwimmt noch Hoch ihr Federhut 
Und zeigt, wo ſie den Tod getrunken. 
Er taucht hinab — o Gluͤck! er faßt 
Mit ſtarkem Arm die ſuͤße Laſt; 

Er taucht hinauf mit kraͤftgem Stoß: 
Ein ſtarker Schwimmer, ſammt der Bleichen, 
Gr zwingt das dunkle Todesloos 

Und hebt ſie zu des Lichtes Reichen. 
Ihr Haar, vom Naß des Hafts beraubt, 
Umfließt fein kuͤhngehobnes Haupt — 
Das Leben fpürt er neu fich regen, 

Sie neigt fich feiner Bruft entgegen, 
Sie fühlt mit innigem Erwarmen 
Sich in des Vielgeliebten Armen. 

Er ſchwimmt mit ihr zum Uferfaum; 
Da ftand ein junger Weidenbaum; 
Den faßt er bei den ſchwanken Zweigen, 
Die fi zum Waflerfpiegel neigen, 

Und hebt mit feiner nervigen Hand 
Sie auf des Ufers trodnen Sand. 

Sie ſchlaͤgt die Augen auf zum Licht, 
Sie ſchaut ihm fill ins Angeſicht, 

Sie preßt die Lippen bleich und kalt 
Auf feinen Mund in felgen Schmerzen 
Und hält mit liebender Gewalt 

Ihn feſt und fefter an dem Herzen. 

Da ſaßt auch ihn ein Wonnefchauer, 
Bergeffen Sorg und Angft und Trauer! 
Gr ſchmiegt in ſtolzer füßer Luſt 

An ihren Bufen feine Bruſt. 


D Priefler Top, du treuer, ächter! 

Du ſchmiedeſt feſt der Liebe Band; 

Du mehr als Welt und Gluͤck gerechter, 
Raſch einft du Buſen, Mund und Hand. 
Du ſprengſt im ungeheuern Schwanken 
Des Lebens fcharfgezogne Schranten; 
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In deinem graufen Donnerlaut verfität erwarb. Doc blieb er nur furze Zeit 
Ergieht dem Mann ſich kühn die Braut. bort; fchon im folgenden Jahre 309 er ſich nad 
Denn vor der aufgefprengten Pforte, Schellenberg zurüd, mo er bis 1: 55 als Gaft 
Die eine Gwigteit erſchtießt. Re Schwiegermutter_ weilte; dann, lebte & 
Da gilt bas Herz mur att der Worte, ine, au feinem Stammit —F Seal 
Das dann fein tiefft Gefuͤhl ergießt. weitere neun Je 
So eine bu in biefer Stunde o hr in er ffenburg und nahm — 187 
Ein ſcheues Paar zu ewgem Bunde. auf jeiner aa 'eran_erworbenen Billa oa 
Sie Haben tieffte Dual erfahren Ierhof” dauernden Wohnfig. Währen eines 
Und dann genoffen Höches Glüd — —— von En Ei — er dem bahriſchen 
&6 nimmt ein Seben lang von Jahren de an und gu als 
Des Tores Gaben nie zurüd! le we der liberalen Partei. Die Uni- 
it —328 urg va ihm 1851 das Diplom 
Ka Ei phi Denen der 6 mi von Werern 1871 
21 johe: n Orden re 
Ostar von Nedwitz. Dsfar_von Redwig’ —5 — 


ranth" (Main 1849, Ei ur 
Km, jogl eine Anertennung, die kaum — 
— ten Dichtern zu Theil_ge Frei 
fi war bieß au in ‚ber Zeit der zii a 
—— Igte, hr Ö ne — 
gie, und nur mi il 
at Ulttamontanismus u 
ftantifche ——— ſich vereinigten, den Did“ 
ter für ae n Heiland zu erklären, 
durch den bie bee! —* mieber ar —*5 — 
x Olänbigfeit gefül 
N, eiferte .0b Ne re Er 
ichen Gemüt ie {ich von 
ber lernen 





N 1 en a fein Gen, eine Aiſche, 
N ni ſelbſt nich I es eine —A— Ten⸗ 
denz hat, mh, aber — daß er fie in ſen ⸗ 
le un = In inbelei aufge: 
Srörte- 

’s 


u = — — 
ichen zma Yu um tele zul 
mit der a ii PARTEI eat 
von unfünftlerifher Bildi gi 
noch Bohr tritt, dieſer —5— ın ber Com; Br 
fition hervor, bie gänzlich zerfahren. ift. 
einer epiſchen ntwidelung iſt Feine Em; 
die Eingelnen Abfchnitte ‚tehen mit_ einander 
weber in logifhem, noch in fünftlerifchem Zu- 
jammenhang. Die „Amaranth" ift ein, cpi- 
ches — aus dem man beinahe 
jeden einzelnen Abjchnitt, uönehmen und in 
dad man äbnlice ein) ſchi — ‚ohne dab 
Ostar Freiherr von Redwitz, — am |e8 Schaden, litt bat bieß darin — 
28. Juni 1823 zu Lichtenau bei Grund, daß has” Gericht mit, orooht Wege 
erlebte feine Kindheit in —A in | heiten erzäblt, als vielmehr Situationen ai 
Mauern deö Bortig jen Gentralgefän — dert, bie zubemn in einer Flut vor 
defien — | jeinem Vater bald nad | nen, Cmpfindeleien und aiichen dis 
des Sohnes Geburt übertrag en worden war. Er Ananderfegun en Bert immen, neöhalb das 
befuchte ne bite die Schulen M Speyer, Weißen | Ganze den Einbew einer Reihe von Gug 
bur; ‚Zweibrüden, und ftubirte feit 1841 taftenbilbern —— —* denen das zweite die 
Phil ent und —— in München | Erinnerung au das ae austäfcht * jeder 
und langen. 849 arbeitete Mofehnitt al 2 fetnfftämn ige gedacht und 
er als R rien in Speyer und Kai- | auögefü ift e alle 
Ierflantern, be befuchte häufig das nı abe. gelegene Sin eiten —2 Pan "find, dub 
ellenberg, wo er am der Seite fener dem Unbedeutenden eben foviel Gewicht. beige: 

Brant, Mathilde „golden, € einen großen Theil | legt wird, En dem Bedeutenden, und, daß e# 
[einer Amaranth“ dichtele, bie ihm 1851 einen Dichtung am Kicht umd 

uf als außerordentliche Profefior der Aefthe- | fehlt. Mare Abjchnitte find lern 13, wenn 
tif und Literaturgeſchichte an ber Wiener Uni- | ınan fie als felöftitändige. Balladen Fomanzen 
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| IV, Peefie. Zeuefte Kiteratnr. Ostar von Redtwitz. | 
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| oder Lieber betrachtet, vet gut, aber ala Theile 


eines größeren Ganzen betra tet, verlieren fie ‚Ar u. 
aus den_angegebenen Gründen allen h. And „Amarantb”. 
Die Sprache der Dichtung ift dem Inhalt Gonbelfahrt. 


entfprechend, d. h. fie i fish, oft gefucht, i 
nicht felten "unklar. Häufig begegnet man Aus⸗ an none has Gehicfen 
drüden, beren Dedeutung man vergeblich zu Ihn ſang verhallend der Regen ein 


entziffern ſuchen würde, wenn nicht der 

uimenfeng Singen Sick auf fe mürle, er | Sarinem tpen Be er ig, 
wei was „Ein ein mi nten- j er lie, 
hufen ift? Metaphern, denen eine unflare Sat nimmer feines leiden; 


in Koͤnigskind ift fo gewiegt 

Anſchanung, Halbgedachtes zu Grunde lieg Kein König 
an häufig bor fehlerhafte Gleichniſſe ia In all ver Erde Reichen. 
ebenfalls nicht ſelten, und 2 Din und wieder wirken | wie Ammen find das Selsgeflein, 
jolde ſogar komiſch, 3 wenn es heißt, daB | Miet hohe Sraungeflalten; 
dem Baume, wenn fee « erfte Knospe im Früh: Die beugen fi zu ihm hinein, 
ling Iprießt, jo zu Muth fein muß, als den Die betend fein Haupt umhalten; 
Jüngling f dem die Geliebte den erften Kuß Dort Ichnen zwei halbeingenidt, 
‚auf die Tippen brüdt. u Umſchlungen zu innigem Paare, 
ki Rn im. 1 „ —— —F a che nach Dody ewig wach bie Alte blidt, 

ee te. 
Italien, um ſich nad) dem Willen jeined ver- Bernüber mit ſchneeigem Haare 


itorbenen Vaters mit der reichen Hömonda Wohl treuer nimmer Mütter find, 
zu vermäblen. Unterwegs lernt er im Sarg: As ſolche Wartefrauen; 

die fromme Amaranth kennen, zu der Sie alle nur im fremben Kind 
in Xiebe entbrennt, die auch von ihr eriwiebert Ihr eignes Bildniß fchauen ; 


wird. Doch jet er ſeine Reiſe fort, um des Sie nehmen ven Sammt vom eignen Kleid, 
Vaters Verſprechen zu erfüllen; er findet in | Damit das feine zu ſchmuͤcen, 
feiner Brant ein ſtanzes. et lofes und un» | Des eignen Haupies Laubgeſchmeid 
gläubiged Weſen maranth beito Auf feine Stirn fie drüden. 
herrlicher erſcheinen übt "Ale Verſuche, .... 
zu belehren, ſcheitern an ihrem ſtarren Gemüth; Doch auch der Himmel ſchmuͤckt fein Wett, 
als er fie auf dem Gang zur Trauung auf |  &r giebt ihm all fein Brangen 
ordert, vom Unglauben abzulaflen, verhöhnt | Den Mond, als himmliſch Amulet, 
ie ihn, worauf er fie verläßt, in den Schwarz | Hat er ihm umgehangen, 
wald zurückke "and Amaranth heimführt. Sein blaues Friedeneparadies 
Düne weifel ift dieß ein tüchtiger Kern, den | Hält ſchirmend ihn umbogen, 
Dichter zu einer lebensvollen Ge⸗ Ihm haben vie Sterne ihr golbnes Vließ 
* hätte en hen onen; aber ange Verklaͤrend angezogen. 
eben von den oben bezeichneten wejentlichen 
ängeln find einzelne Quntte ber Erpfindung | Und erft bie Macht, bie fingt ihn ein 
geradezu verlekend. So laß Ohrkmonas ah — wicgenceinan ft und Stein 
Water um Walther werben; fo le ‚ng? Hin am Torrand In Aluſt und Sie 
ber Amaranth feinen — zuher * luftgen darfen La 
Balther ift über feiner Braut Herzlofigleit und | sn; ln aus Eypreſſen bald 
Unglanben empört, aber er wird von ihrer) Ri alte Se enfagen, geerwalh 
üppigen_Exfcheinung gefeffelt, und mährenb * en 3 rbeerwa 
ſeine Sinnlichkeit eine eflere le ebergeugung ie ſehnend Liebesklagen. . 
beitegt, entichuldigt er ſich damit, daB er das | und druͤben am Strand im bleichen Licht 
> prechen leined 5 Vaters halten möüfje, bem Durchs Dunkel der Dliven 
vor dem Traualtar untren Wird. | mes Eiploffes weißer Giebel bricht 
Und u bewegt ihn nicht das harte und böfe | sie @is aus Meerestiefen; 
Gemũth feiner Braut, nicht dad Bewußtſein, son feiner Herrin träumt der See 
daß er eine ambere liebt, nicht die Ueherne ugung, | ie fäme bald gefahren 
daß er dieſe unglüdlic macht, bie ihm ihre | Und fräufelnd fpielt der Finger Schnee 
erſte reine Kiel gewidmet hat, fondern Der In feinen ſchimmernden Haaren. 
Umftand, daß Ghismonda feine age nicht . 
beantwortet, ob fie auch Chriſtum ihren Het- | undv wogen bie feuchte Bruft fich hebt, 
land erfenne, und sivar, wie der Di ichter uns Ihm kommt ein felig Ahnen ; 
Tnger —— ausdrüdlich bemerkt, aus Stolz Der Kranz auf feinen Loden bebt, 
tet, Da rauſchts in ven Platanen, — 
Du den Beifall Th den bie „Amo- Und — und —— mit reizender Tracht, 
rauth“ gefunden hatte ließ Redwitz bald da | Mie Gondeln vom Etrande floßen; 
rauf eine meite epifihe ichtung ericheinen Es Hingeln vie Lauten, es glühn in die Nacht 
‚Eın Mä ' (Mainz 1850); aber obgleih | Die Ampeln wie Lilien und Rofen. 
auch bieied er Auflagen (eich, fo mußten 
fogar icht Bereit er geſtehen ie| Unp in ber reichfien Gondel ruht 
ändelet mit Sonne al ein und Waldesduft, Das Paar auf ſammtenen Sitzen, 
mit Bogelgefang und Wellengeriefel” eine gar Am Balvahin vol Purpurgluth 
zu geihmadlofe Koſt fei. Die lichten Franzen bligen; 
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Ben 1830 


Der Edelknab ift Gondelier, 

Gar ſtolz hinausgebogen ; 

Ihn grüßt in ſchwanker Reiherzier 
Sein Antlig aus ven Wogen. 


Wohl geht ein Hlüftern Leis ringsum, 
Ein Biegen und ein Senten; 

Das Brautpaar nur allein ift ſtumm, 

Es Hat wohl viel zu denken; 

G8 ſenkt das Haupt der Bräutigam, 
Dreht fpielend an feinem Ringe, 

Sie ftarrt Hinaus, fie fnüpft voll Schaam 
Das Bürtelband zur Schlinge. 


Da bat fie von ver Gondel Kiel 

Die Harfe herauf gezogen, 

Drüdt feft and Herz das goldne Spiel, 
Vom nadten Arm umbogen; 

Und zitternd Klang um Klang fie wedt, 
Sie follen mit ihr klagen; 

Herr Walther feſt ven Ring fih ftedt, 
Sein Aug ift aufgefchlagen. 


Sie lehnt vom Badelfchein umflammt, 
Das Haar im Nachtwind lofe; 

Aus ihrer Wange bleihem Sammt 
Taucht eine matte Rofe; 

Ihr leuchtend Auge flarrt ihn an 

Die eine ſtumme Klage: 

Was hab ich dir zu Leid gethan? 
Sieh Antwort meiner Trage! 


Herr Walther biegt zu ihr heran 
Don dem gefchwellten Pfühle, 
Ihm ift, als ob geheim ben Kahn 
Zum tiefften Grund es fpüle; 
Und ohne daß fein Herz es denkt, 
Reicht er die Hand hinüber, 

Und wieder fi fein Antlig fentt, 
Die Loden quellen brüber. 


Sie läßt, des Liebſten Hand im Schoo®, 
Die Harfe wieder hallen; 

Es brechen ihr die Thränen los, 

Auf feine Hand fle fallen; 

Die zudt, als fiel es brennend trauf, 
Sie fpürts durch alle Glieder; 

Er hebt das Haupt vom Schwertestnauf 
Legt ihr den Arm ums Mieper. 


Da hebt, umfaßt von feinem Arm, 

Sie fingend an zu Hagen, 

Sie blickt ihn an in reizendem Harm, 
Gr kann es faum ertragen; 

Als wär mit der verfchleierten Nacht 
Sie im geheimen Bunde, 

Durchkreiſt ihr Aug mit trügender Macht 
Der Wafler tumme Runte: 


„Ahnſt du, mein Lieb, den Geift ver Welt? 
Er koͤmmt einhergezogen 

Herab vom höchften Sternenzelt 

Bis zu den tiefften Wogen. 

Er flieg hervor aus der Natur, 

Darin er aufgegangen —“ 

Mas Hält jein Arm fo zitternd nur 

Das Herz der Braut umfangen ? 


„Die Berge fpüren feinen Hauch, 

Er flüftert rings im Riete; 
Enrrefientron und Myrthenſtrauch 
Durchſtroͤmt er in liſpelndem Liere. —“ 


— —— — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — —— — 


O Walther, es grüßt dich am Himmel dort 
Wie deiner Mutter Zuͤge! 

Es weht um dich ihr frommes Wort: 
Kind! Glaube nicht der Lüge! 


„In meinem Garten auf fein Gcheif 
Beginnen die Rofen zu fpringen, 
Bon ihm gelehrt im Lorbeerreis 

Die Nachtigallen fingen. —“ 

„O Amaranth, was weineft bu, 
Knieſt betend vor dem Bette? 

Was nidft du mir fo ſchmerzlich zu, 
Als 0b ich nicht lieb Dich Hätte? —“ 


„Mir felber ift fein Odem nab, 

Wie bin ich von Schauern burchronnen! 
Mein Lieb! Auch wir entfloffen ja 

Zwei Tropfen vom ewigen Bronnen! — —" 
Da flodt ihr Odem, ihr Lied, es bricht 

Wie von geheimen Gewalten; 

Sie ſinkt zurüd, aufs Angeficht 

Muß fie die Hände halten. 


Herr Walther bricht vor ihr ins Knie, 
So heiß und fo erfaltet, 

Er beugt ſich zitternd über fie, 

Die Hand er ihr entfaltet; 

Er muß ihr an die Lippe roth 

Zu langem Kuffe finten; 

Ihm if, ale tränf er dran den Tor, 
Und doch! Er muß ihn trinken. 


REIT LIT 


Dtto Roquette. 


Um die näntliche Zeit wie die „Amaranth“ 
erichien „Waldmeifterd Brautfahrt. Ein Rhein⸗ 
Wein: und Wandermärchen“ (Stuttg. 1851) 
von Otto Roguette. Auch dieſes Gedicht er- 
lebte einegroße Zahl von Auflagen(die 43.1876); 
doch haben weder ultramontane, noch pietiftt- 
here Parteien defien Verbreitung befördert, 
und wenn auch manche fentimentale und ro- 
mantiſch fchwärmende Gemüther fich von der 
„Brautfahrt“ angezogen fühlten, fo bat fie ge- 
wiß aud nicht weniger manche jugendfräftige 
Seele ‚augelprochen. Prinz Waldmeifter wird 
anf feiner Brautfahrt zur Brinzeffin Reben: 
blüthe, der Tochter deö Königs Feuermein, von 
einem Profeſſor, der mit feinem alten Freunde, 
dem Kaplan, jpazieren gieng, aufgegriffen und 
in die Botanifierbüchfe geftedt. Singende Stu- 
benten ftören das Al der Beiden, umd 
der Kapları ergießt da in Bornausbrüchen ge 
gen die muthwillige Jugend und den Mißbraud 
des Weind; noch gewaltiger wird aber fein 
Born erregt, ald er die Studenten in feinem 
Garten bei feinem Wein trintend und fingend 
erblidt, den feine Köchin ihnen gebracht hatte. 
Der Hofitaat des Prinzen wartet vergeblich auf 
ihn, bis ihm endlich die Nachricht feines Un— 
glnd2 berichtet wird. Alles eilt in das Haus 
es Rapland, wo der Brofeflor die Nacht zu⸗ 
brachte, und quält diefen mit Brennen und 
Stehen u. ſ. w., doch werben auch viele von 
dem Profeflor. erichlagen und unterdeflen er- 
greift der Prinz die Gelegenheit, fih zu be 
freien. Er eilt zu feiner Braut, wo er feier 
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IV. Boefle. 


(ih empfangen wird; alle edlen und unedlen 
beutichen Weine bringen ihren Glückwunſch. 
Im Keller zu yohenmiöbere trifft man Vor: 
bereittungen zur Hochzeit; die Diener des Prin⸗ 
zen befchlieken, noch weitere Rache an dem Ra- 
plan zu nehmen, der die herrliche Gottesgabe des 
Weins fo oft geichmähtundverläumbdet habe. Die 
&elegenheit bietet fich dar, als der Kaplan auf 
einem Spaziergange in ein Wirthshaus gerät 
in welchem die Studenten nd der, Ingendluſt 
hingeben. Sie ziehen ihn halb widerwillig in 
ihren Kreis und fegen ihm fo lange zu, daß 
die Wein» und Kräntergeifter ihm in den Kopf 
fteigen und er zum Entiegen feiner Pfarrkin- 
der, denen er fo oft Enthaltfamkeit und Mäßi- 
gung vorgepredigt hatte, das tollfte Zeug treibt. 

Das ganze Gedicht ift von einer jugendlichen 
peiteret befeelt, die den Leſer unmiderftehlich 
inreißt und ihn über die Mängel hinwegſehen 
läßt, ald deren größter der zu bezeichnen iſt, 
daß man nicht recht weiß, ob der Dichter die 
Kräuter und Weine berfonificiert hat oder nicht, 
oder vielmehr, daß er zwilchen der doppelten 
Auffaſſung hin⸗ und herihwanft,. Als Glanz: 
punkte der Dichtung, find das Zechgelage der 
Studenten und die Epifode von der Liebe des 
Jägers zum Winzermädchen zu bezeichnen, wo⸗ 
rin die märchenhafte Verbindung des Prinzen 
Baldmeifter und der Prinzeſſin Rebenblütbe 
einen realiftiichen Gegenſatz erhält. 

Die Dichtung, welche Roquette der_ebener- 
wähnten folgen ließ „Der Tag von St. Ja⸗ 
cob” (Stuttg. u. TZüb. 1852), bat den Beilall 
nicht gefunden, aber au nicht verdient, der 
jener zu Theil ward. Es fehlt ihr an Ein- 
beit, indem zwei Handlungen neben einander 
geführt werden, die zwar ın einander greifen, 
aber nur ganz äußerlich verbunden find,, die 
—— eines Landmanns aus Einer 
der äite und ſeiner Pflegeſchweſter und 
der Heldenkampf der Schweizer gegen die Arma⸗ 
naken, welche der Volkswitz fo prächtig „Arme 

eten” nannte. So viele poetiiche Schil- 
derungämittel der Dichter auch aufbietet, fo 
iebt er doch Fein anfchauliches Bild des Lan- 

e3, vielmehr ſogar ein tal} 3, indem er 3.8. 
von Weinbergen an den Ufern des Vierwald- 
ftätterjeed fpricht und die Heldin von Alpnach 
über len er nach dem Jura ziehen läßt. Die 
Sprade iſt Munde der Ichlihten Randleute 
oft ganz nnongemellen, & B. wenn dad Mäd- 
hen die „Glorie“ ihre Geliebten rühmt. Auch 
die Berje find hart, wa der Dichter ſelbſt ge: 
fühlt Hat, da er fein Lied ein „ſtarres, ſprödes“ 
nennt. befier ift „Herr Heinrih. Eine 
deutiche Sage" ( witg u. Tuüͤb. 1854), die 
mit ber marchenbe ten Beziehung Heinrichs des 
Voglers zur Fee Ilſe beginnt und daun deſſen 
Liebe zur Tochter Kaiſer Konrad's erzählt, 
deren Herkunft Heinrich erſt erfährt, als Kon⸗ 
rad ihm auf dem Sterbebette ſeine Wahl zum 
Kaifer belannt macht. Auch bier hat der 
Dichter die_doppelte Handlung nicht zur _har- 
monifchen Einheit geftaltet. Ein dritte Epos 
„Dans, Heideludud” (Berl. 1855), das eben- 
falls eine hiſtoriſche Unterlage hat, entbehrt der 

gendfrifche, die in vielen Gedichten No: 
quette8 und in feinem „Waldmeifter‘ ſo ſehr 
anſpricht. Bon feinen Heineren epiſchen Dich⸗ 
tungen erwähnen wir nur das höchſt ergößliche 


NAeneſte Kiteratur. 


Dtto Roquette. 


„Doctordiplom“. Der liebe Gott will promo- 
vieren, bringt dem Profeſſor eine Differtation, 
wird jeboch abgewiefen, weil fie nicht gelehrt 
genug ſei und viel Bedenkliches, ja Bolizei- 
widriges enthalte; auch habe er die Collegien 
nicht fleißig genug beſucht. Der Satan ſchreibt 
ebenfalls eine Diferition, die er aus taufend 
andern, namentlich aber aus den Werfen des 
Profeflord zufammenträgt und er erhält unter 
den größten Lobeserhebungen das Doctordiplom. 
„Hernach war ein großer Doctorfchmaud, Die 
anze Yalultät gien beſzipt nach Haus, Und iſt 
infort daran Fein Zweifel, Daß alle Gelehrten 
reitet der Teufel.“ 


Aus „Waldmeiſters Brautfahrt”. 


Dort wo ver Gießbach vom Gebirg 
Seruntertangt mit hellem Ton, 

Durch grüner Dämmerung Bezirk 
Schweift wantelnd juft des Waldes Schu. 
Friſch blickt er drein, ala wär per Wald 
Sein Königreich, fein Thron die Belfen, 
Hoch, jugendkraͤftig von Geſtalt, 

Schlank wie die üppig grünen Glien. 
Gin Iägerhut, die Feder drauf, 
Befchattet die gebräunte Wange, 

So fleigt er kühn den Fels hinauf, 

Der fhräg fich hebt am Bergeshange. 
Dort überblidt man weit das Thal 

Im morgenhellen Sonnenftral. 

Hoch in ver Bäume grünen Wipfeln 

Mit leiſem Raufchen fpielt die Luft, 

Und fernher zu des Berges Gipfeln 
Dringt Slodenton und Frühlingspuft. 
Und unter eines Eichbaums Schatten 
Stredt er ſich niever in das Gras. 

In feinem dunklen Auge gatten 

Sich Stolz und Muth, — doch noch Etwas 
Zieht oftmals durch der Seele Spiegel 
Mit weiherm Glanz, als läge tief 

Im Bufen ein geheimes Siegel, 

Noch ungelöft, noch unverſtanden, 

Un» doch zur Löfung immer mahnent, 
Un fanftere Gedanken fanden 

Den Weg, ein tief Geheimniß ahnend. 
Und fieh, was zieht bes Jägers Hand 
Derftohlen, zögernd jegt hervor? 

Es ift — ein einfach blaues Band. 
Wie? ob das Jemand bier verlor? 

Ob er es nahm? Obs ihm gegeben ? 
Wie ift vem Jäger nur gefchehen! 

Gr blidt es an, ale konnt im Leben 
Ihm Nichts fo füßen Anblid geben. 

Und ift doch dran nicht viel zu fehn! 
Fun ſchaut er auf. Sein treuer Hund 
Zu feinen Füßen blickt verfländig 

Ihn werelnd an, als fei ihm fund, 

Mas ihn bewege fo lebenbig. 

Da fpringt der Jäger auf, erfchredt, 

Als 0b Verraͤtherblick Hier Laufchte, 

Er horcht und Hat doch Nichts entdeckt, 
Als daß es in den Zweigen raufchte 

Er fpäht umher, rings in die Rund, 
Und ftrafft mit flolgem Trotz die Glieder, 
Und — wars doch nur fein treuer Hund, 
Der ihn belaufcht, der ſagts nicht wieder! 
Doch gleich als fei fein Stolz verlegt 
Bon einem fpöttiich innern Wort, . 
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So drängt es nun, und treibt und hetzt 
Shn aus vem Waldreviere fort. . 
Sein Antlig decket dunkle Röthe, 

ALS fei das Räthiel von dem Band 
Dem ganzen Walde fchon bekannt! 

O daß ſich jegt nur Etwas böte, 

Mit Einem Rud vie wilde Regung, 
Das wiperftrebenb trotzge Blut 

Zu daͤmmen aus gefchwellter Fluth 

In die gemefiene Bewegung! 

Ha, dort die Buͤchſe! Schnell ein Schuß, 
Und wärs nur in bie blauen Lüfte! 

Und wie es donnert durch die Trifte, 
Wogt ſchon in ruhigerem Fluß 

Die heiße Lebensſtroͤmung wieder, 

Als wären fo mit Donnerton 
Verſcheucht die Laufcher und die Späher. 
Die ates waren nicht entflohn, 

Die faßen fet und faßen näher, 

Als ers geahnt, ale ers gemußt, 

Die faßen in der eignen Bruft. 
Do glaubt ers nicht, und pfeift im Gehn 
Ein Stüdchen feiner Jaͤgerlieder 

Mit hellem gellendem Getön. 

So fleigt er von den Belfen nieder. 


Waldmeiſter fchaut ihm Lächelnd zu 
Und ſpricht zur Freundin an ber Seite: 
„Mein hold Gemahl, und wähneft bu, 
Daß Dem das Wild nur Luft bereite? 
In deſſen Herzen wards fchon reger, 
Waldmeiſter kennet ja die Jäger!” 
Spricht Rebendlüthe: „Ienes Band, 
Maria bat es einſt getragen.” 
Waldmeiſter vrauf: „In feiner Hand 
Iſts nun, was kannft du mehr noch fragen? 
Warf er es weg? O nein, bebenve 
Berbargens bebend faft die Hände. 
Und, hör mich an, ih will bir kuͤnden 
Warum fein Weſen ftolz und flarr: 
Glaubt mir, Natur fchafft wunderbar 
Tief in des Menfchenhergens Gründen. 
Sieh viefen an. Die funge Bruft, 
Noch ungelöfter Näthfel voll, 

Ward nur der Kraft fich erſt bewußt, 
Die frifch, urfprünglich fle durchquoll. 
Das Waldrevier war feine Welt, 

Hier unterm grünen Laubgezelt 

Sand er Entzuͤcken, fand Genügen, 
Und fchlürfte es in vollen Zügen, 

Und horch, da fhmettert eines Tages 
Ein fremdes Vöglein durch ven Hain, 
Das fchönfte iſts des ganzen Hages, 
Wie trillerts hell im Sonnenfchein! . 
Er Hort, er hats noch nie vernommen, 
Wo ift das Döglein hergefommen? 
Und voller ftets tönt feine Weiſe, 

Und all die andern horchen leife, 
Doch, wie gekommen, ifts entflogen, 
Der Jäger fuchts, er fpürts nicht auf, 
Der gunze Wald ift ſchon durchzogen, 
Er wiederbolet feinen Lauf. 

Er findets nicht, es kam nicht wieder, 
Es jucht fich einen andern Wald, 
Allein vie Töne feiner Lieber 

Sind nimmermehr dem Ohr verhallt, 
Sie fummen immer führe Weifen, 
Die andern Lieder find entflohn, 

Sie fäufeln ftets in innig leifen 
Akkorden wohlbelannten Ton. 


Neueſte Kiterntur, 


Wie? Sind fie wirklich venn verloren, 
Die antern Klänge? Knall und Schuß, 
Und Sturmgebraus aus Woltenthoren ? 
Des muntren Jagdhorns helles Dröhnen, 
Der Meute Toben durch ven Wald, 

Des Wiederhalles Antworttönen, 

DaB das Gebirge ponnernd fchallt? 

Will fich denn lets zum Ohre drängen, 
Und weiter noch, ins Herz fogar, 

Mit immer weicheren Gefängen 


Das fremde Lieplein? Wunderbar! 


Bald ift es Lafl, bald ifts Genuß, 

Er firdubt fich, daß ers dulden muß, 

Der kraͤftge Jaͤger, nicht gewoͤhnt. 

Daß ihn ein fremd Gefuͤhl verhoͤhnt. 

Er muß es dulden ohne Wahl, 

Der Baum der Kraft, er treibet Bluͤthe, 
Noch weht es duftend durchs Gemuͤthe, 

Und ſieh, er liebt zum Erſtenmal! 

Doc noch ift nicht das Wort gefprochen, 
Das ſchwer gefundne Zauberwort, 

Das all vie Knospen aufgebrochen. 

Nun haͤlts zurüd, nun treibt es fort, 

Nun möchten alle Töne Fingen, 

Nun heben, ſenken fich pie Schwingen, 

Und was Geheimniß ift geweſen. 

Das treibt, das draͤngt, das muß fich Löfen — 
Komm, komm, in jenen bunflen Gründen 
Den Jäger wieder aufzufinven. 

Da iſt er! Tritt an ihn heran — 

Er fpürts — er laufcht — er ift im Bann!" 


Und fieh, ver Säger fühlt ein Wächeln, 
Als ob ihn Rebenpuft ummehe, 

Er träumt von einer holden Nähe, 

Bon zweier Beildenaugen Lächeln! 

Er träumt — ber Wald wird ihm zu enge, 
Und ber Gedanken bunt Gedraͤnge 

Macht ihn vergeffen, daß fchon neben 
Ihm, ftatt des Waldes, blühn vie Reben. 
Er athmet auf aus feinen Träumen, 

Er ficht fich fern des Waldes Bäumen, 
Er ſchwankt, ob weiter? ob zuruͤck? 

Mit zoͤgerndem, verftohlnem Blick 

Sicht er des Winters Haus, den Hügel — 
Und wie dem Knaben, der, dem Zügel 
Der Streng entfprungen, nach der Frucht, 
Des Nachbargartens goldner Spende 
Klopfenden Herzens, halb in Flucht 

Und halb im Angriff ſtreckt die Haͤnde, 
So klopft das Herz des Jaͤgers heftig. 
Doch luſtig tanzen und geſchaͤftig 

Prinz und Prinzeſſin vor ihm her, 

Und locken, bis von Ungefaͤhr 

Er ſteht dicht vor des Winzers Haus. 
Sie kichern, wie er ſich geberdet, 

Als ſei die halbe Welt gefaͤhrdet, 

Und lachen den Verlegnen aus. 


Jetzt blickt er an der Gartenthuͤr 

Zum kleinen ſtillen Haus empor. 

Wie ſind die Blumen all in Flor, 

In bunter Reih, in ſchoͤnſter Zier! 
Sein Hund fliegt freudig mit Gebelle 
Hinauf die uͤberlaubten Stufen: 
„Fingal, zuruͤck!“ Da hilft kein Rufen, 
Er bebt, kaum kann er von der Stelle, 


Maria hörte, erſchrickt und zittert, 
Soll fie vem Aug, den Ohren traun? 
Bon Luft halb und von Angft erfchüättert, 


426 











IV. Boefe. 


Aeuehe Titeratur. 


Wolf Böttger. 








| veritierte. 


Wagt fie es Faum, hinaus zu ſchaun. 
Da fpringt fepnell hurd) bie offne Pforte 
Fingal mit Kufgem Eprung herein, 

AS wär er laͤngſt befannt am Orte, 
Umtänzelt er die Herrin fein. 
Gerötgend fleht Maria nun 

Des treuen Tier gelehrig Sqmeicheln 
Und fie ermibert fgnell fein Thun, 
Liebloſend ihn mit fanftem Streicheln. 
Sie tritt Heraus, ber Jäger ſteht 

Dort grüßend unterm Saubengange, 
Und durch zwel junge Seelen geht 

Gin Himmeltobem felig bange. 

Noch wehfeln fie kein Wort, dad) bellend 








Sic ihm bald u 
Den ftrengen Herrn nicht fuͤrchtend mehr 
Sie näpern ſich, fie fehn ſich an — 
Nicpt Hält fi} mehr ver Jaͤgersmann. 
&r faßt den Mädcpens beibe Hände, 

Ein langer Blid — wer Worte fänte! 
Und dann, — die Knospe iſt gefprungen, 
ie Halten innig ſich umfhlungen. 





. Adolf Böttger. 


Die epifhe Dichtung Fi wie wir fchon oben 
aufagt, Hader haben, Adolf Böttgers eigentliches 
ebiet. Wenn and) feine? von feinen ed, 
zeichen Ri hen Gedichten ben höcften Grad 
Bollen! mg, gereicht, bo it fo ift doch auch feines, 

Ya nicht Anerkennung verdiente, und mehrere 
Ken zu ben beijern Ericheinungen der Zeit. 
eben einer reichen und fru n Phantafie, 
die mie im das Uebertriebene und Unnatürliche 
abirrt, befigt er eine — Geſtaltungẽgabe, die 

eben fowohl im der ſicheren Seikhmung der 

Charaktere als in den Naturfchilderungen ha 
iebt, welche burı —— wahr. und anichaulich 
Abe &r ıft eben jo glüdlich in der Wahl ald 
in ber Behandlung feiner Stoffe, in beren Dar- 
ftellung er fers den richtigen Ton trifft. So 
weiß er in ber Darftellung, der verſchiedenen 
iten and Nationalitäten, in denen ſich feine 


dichte, bewegen, das Goftime mit großer 
Sicherheit bu ara en und die wahrften und 
lebenävollften (be zu entfalten. Geine 


Sprade ift Pr gewandt, er behanbelt die 
metrifche Form mit feltener Meifterichaft. Der 
Reim ift reich und mohllautend, under weiß durch 


\ aenteibem oft bie größte Birtung Dernor u ubrin« 


en, befonder8 wenn er des fomiicen Effelles 
Ten ven bie Kühlen, Verbindungen wagt, 

ine_feiner früheften epiichen Dichtungen 

id Ealenloienel. Modernes Heldengebiht” 
@p. 1849), dad er übri igene hon vor den 
Märztogen bes Jahres 1848 Kanieb, ift leider 
unvollendet geblieben, fo daß fi nicht beur- 
theilen — was es als geworden 
märe. Die Abſgnitte, bie er daraus veröffent- 
lichte, find von dem glüdlichiten Humor einge- 
eben, mit weldem er gmaneipationfüchtt ie 
Brauen, hal ferige, 4 iftfteller mi 
rauchende, Verleger, beuchteriäe Bieten, 
taglöhnernde Literaien fchaı gudı 

Unter dem Einfluß "a —* 





—— 1848 und feiner hejammernswer · 
Im entftand „Hyazinth und Alialibe, 
a —E Xp. 1849) 9 
welchem nur das zu Win jein mache, 
Beziehungen auf die Sega a at 
———8— —*— den ichtung 
FH jermaßen —E u Fr Ba die 
pielungen von derfelben abpeaogen wird. 
3 "ig jolche erfanen I nicht aufbringen 
ber gar nit vorhanden find, jr die Diätung 
von er größten Wirkung. — Unter dem T 
tel „Däftere Sterne" (2p3. 1851) veröffent- 
lichte Vöttger drei Seh lungen „Baufanias“, 
e 
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ment aufzufafien und in „Gothes Fugendliche” 
Hide Humor den jo gut gelnat al hm be 
u 

wißige amd felhft boshafte im „Eutenfpiegel 


te ‚Eul J 
ee jafte im „Gulenfpiegel 











BIRD. 


| Bon 18% Neueſte ſiteratur. 
Deinen Leib kannſt heut noch maͤſten, 
Ans „Habana“. Hier ſind Fruͤchte, hier iſt Valmwein, 


Nimms und weide deine Gurgel 


Reglas Felſenveſte ſpiegelt An der letzten Henkermahlzeit! | 
Schaukelnd fih auf Meeresmogen, 
Die der Sonne letzter Glutſchein Morgen in ber Dämmerfrübe 
Ueberfireut mit Feuerroſen. Harrt der Halsbandorden beiner, 
Tiefe Stille — nur bas Ave Der mit prefiendem Berlangen 
Zieht verhallend durch die Lüfte Dich umfhnürt und zu ven Göttern 
Bon dem Mund andaͤchtger Beter. Deine Heidenſeele wirbelt. 

Fluch den Deinen, daß mit Golde 
Droben in dem dumpfen Kerker, Sie nicht ausgeloͤſt dein Leben!“ 
Den kein Lichtſtral je erhellte, 
Liegt Macabo, Fluͤche murmelnd, " Nieder zu Macabos Füßen 
Auf der feuchten Binfenmatte. - Sept der Spanier Tranf und Speife, 
Seine Ketten raſſeln ſchaurig, Und verläßt dann flumm ven Kerker. 
Wenn ex fich verhaltnen Grimmes Raſſelnd fchließen ſich die Riegel. 


Auf dem Lager bin und ber wirft; | 
Wuͤthend feine Faͤuſte ballend, 
Zerrt er an der Ciſenfeſſel, 23 

Doch da fruchtlos all ſein Streben, —e—— 

Sintt er matt zurüd aufs Sager; Blickt Macabo auf die Früchte, 





Zu den Göttern gebt fein Wehruf. Auf den wärzgen Gaft im Kruge. 
— Aber ſchauervoll durchrieſelnd, 
Gistalt wie ein Beil ven Naden, 


ne und Seife und Fährt ihm noch das Wort des Spanier, 
Ent e mob * Mi —* safe Ihm der Sluch ver Henkermahlzeit 
—— — Steine” Durchs Gebein — er fchredt zufammen, 
Sich die nervge Sand — er iſt et, Jaͤher Abgrund klafft verfchlingend . 
Den er emfi Taflos fuchte Vor der wuthdurchtobten Seele. 
Und et fih an vi di bern Nach vem Weinkrug faßt er Frampfig, 
ib un ne Tiner Bett Leert ihn halb; mit beiden Händen, 


Reibt und feharrt mit feiner Kette, N N Grolle zittern 
Mit ben Klammern, die ſich ſchließen, Ehe im empor und ammelt 
Der Granitwand morſche Bugen, Zu dem duͤſtern Geift des Unheils 
Daf der Mörtel nieverbrodelt, Sein Gebet und fein Geluͤbde: 


m ber Kalt ſiq loͤſt p ne „Du böfer Geiſt, deß Arme ricfig groß | 
Mit Ba — Erſchuͤtternd wuͤhlen in dem Erdenſchoos, 
Schabt und ruckt und ſchiebt der Wilde Der dieber, Veſt in Schauerhößlen braut. 
An ver Matte, daß fie rüttelt Mit ihrem Fluch die Fruͤcht und Blüten thaut, 
goder weicht aus ihrer Lage ⸗ Daß die verruchte, falſche Menſchenbrut 
ge. Den Tod draus athmet, Gift zerſtoͤrt ihr Blut; 


Du großer Geiſt, dich ruf ich flehend an, 


Süßer Lohn won monvenlanger, 258 meine Ketten, brich den Kerlerbann. 


Unverbroßner Muͤh und Arbeit! 





Und Sanchez Haupt zerfchmettr ein Donnerleil. 

Hilf mir zur Blucht, mit veiner Liſt und Macht, 

Häng druͤber tief die fhwarze Wimper Nacht! 

Beim Kranich, hier in meine Bruft geäpt, 

Schwör ich bir, urgewaltges Weſen, jet, 

Danfopfer Menfchenblutes dir zu weihn, 

Sammt der Erſchlagnen Seufzer, Flehn und Schrein! 
Den legten Trunf trinf ic) bir drunter zu; 

Die Stunde drängt — nun hilf und rette du!“ | 


Freudig grinfend fühlt Marabo, 
Daß am Ziel er feines Strebens, 
Fiebrifch zudt ihm jeder Mustel, 
Wie der Stein aus Fug und Banden 
Sich heraushebt — 

Horch! Da preht fi 
In dem Kerkerfchloß der Schlüffel; 
Klirtend fÄllt ver Riegel nieder, 
Und zur Thüre tritt mit derbem 
Männerfchritt herein der Wächter; 
In der Rechten eine Badel, 


| 
Guaras Herz durchbohr ver Rache Pfeil, 





Einen Korb in feiner Linken, Riefenträftig, loͤwenmarkig 
Mein darin und Brot und Früchte. Rafft er jest fih auf, und klammert 
An ven Stein fich, zerrt und rüttelt, 
Und zum Wilden, der fi hurtig Daf er rollend niederwuchtet. 
Bor dem losgerifnen Steinblod Durch die Höhlung drängt er prefiend 
Hingeworfen und mit Aechzen Halb ven Leib, und flieht mit Schreder, 
Krankheit Lüge und Schwäche heuchelt, Daß er — meh! in eine Zelle 
Kehrt fi barfchen Tons ver Spanier: Matt von Lampenlicht befchienen, 
„Was vertrieb dich von dem Lager, Doch ins Freie nicht hinausblickt. 
Daß du kauerſt hier im Wintel? An ver Wand in tiefem Schlummer | 
Was foll vein Geſtoͤhn und Winfeln! Liegt geftemmt auf einen Schemmel 
Hier ift Autter, rothe Befie: Ein Soldat und ſchnarcht behaglich. | 
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r IV. Borfie. 


Aeuente Eiteratur, 


Theodor Fontane. 





Gurhtbar überläufts Macado, 

Dualvoll wrängt if die Minute; 

Den Berrath gilts zu erfliden 

Oier figern Tod zu leiden — 

Gin Gebant — er Hat entfgichen. 
Shlangengleid) gueiſcht durch bie Deffnung 
Gr fi Arads, ertlimmt die Diele, 
Todestraft Arömt durch das Mark ipm, 
Rur ein Rud — die Ketten fpringen — 
Und im Anlauf tigergieri 

Sringt er auf den Spanier nieder, 

Daf entfeelt der Arme Hinroflt. 


Rufe) die Kleider ipm entreißent, 
Anöpf er fie zum Strid zufammen, 
Dann ein Sag zur Gitterlufe, — 
Um den Gifenring die Shlinge 
Blugs geworfen — und hinunter 
Wiitft er lengſam an ber Mauer. 





Schon begann der Tag zu daͤmmern, 
As Macabo auf den Borfprung 

| Giner Selfentlippe, biutend, 

| Mıhemfos, erfhöpft Herabfant. 
Doc minutenlange Raft nur, 

Und das Herz fplägt freudebebend, 
Daß entronnen er dem Beinde, 
Seinem Kerter, feinen Martern, 
Seinem angesrohten Tode; 

Und er achtet faum mit Lächeln 
Geiner wunden @liever Brennen, 
As er von dem Belögefteine 

' An den Zaden nieberflettert; 
Hluptlings ftürgt er in bie Bogen, 
Die zu feinen Füßen rollen, 

Das die weißen Waffertämme 
Ueber ipn qufammenfchlagen: 
Dann mit fetem Stoß fie theilend 
Säwimmt gerettet er, geſichert 
Seines Dorfes Hütten zu. 








Thesder Fontane. 


Theodor Fontane, geboren am 30. De. 
1819 zu Nen-Ruppin, verlebte feine Kna- 
benjahre in Swinemünde, wohin feine Eltern 
feit 1827 ihren Aufenthalt verlegt hatten, be- 
ſuchte von 1833 die Berliner Gewerbicule, 
da er fi dem Studium ber zraturriten] jaften, 
| inSbejondere der Chemie zu widmen gedachte. Erft 
1849 widmete er ſich ensletiekt ſchonwiſſen · 
ſcaftlichen Arbeiten. Nachdem er ih Icon 
eifrig mit dem Studium ber englifhen Sprache 
; und Literatur, beraftigt hatte, reifte er 1852 
| und zum zweiten Male 1855 nad Gngland, 
wo er an brei Jahre verblieb und defien Lite- 
zatur, Theater und Runft ein_tiefeingehendes 
FE ER 
in Derlin, iftftelleriich thätig, und ift feit 
enter Sekretär der Mlademie b. 8. ſen 1t 

Theodor Fontane trat zuerft mit einer 
Meinen Sammlung „Männer und Helden. Acht 
Breugenlieder” (Berl. 1850) in bie Deftentlic- 
feit, in denen er meift Breußtiche Krieger ans 

er Zeit Friedrichs I. in derber und ben 
Bäntelfängerton glüdlich nahahmender Weile 





‚ er entmeber 


| einer Ueberlieferui 


befang. Größeres Talent entwidelte er in 
dem Balladen-Cuflus „Won der fhönen Rofa- 
munde“ (Deflau 1850. 3. Aufl. Dresd. 1863), 
morın ex den befannten, ſchonen Gtoff mit 
großer GSelbftftändigkeit in fchöner und ge 
wandier dern erzählte. Wenn wir auch nicht 
wüßten, daß er bie englifche Boefie mit Vor⸗ 
liebe ftudiert und fich lange Zeit in England 
aufgehalten hat, würde man e3 aus feinen 
„Balladen“ (Berl. 1861) erkennen, und zwar 
nicht blos aus denen, welche er mehr oder 
weniger frei engliihen Dichtern nachgebildet 
vet fondern auch aus feinen felbftitänbigen 
Gonfungen. Scenic 1 begehen, dab 
ex zum großen Theil Stoffe aus der engliichen 
chichte — ‚aber auch die anderen, welde 
jelbft erfunden oder nach irgend 


DL. Fortan ed 


ng behanbelt Hat, athmen ganz 
den Geift der engliſchen Balladen. Davon find 
jedoch, die in der genannten Sammlung wie- 
erholten Preußenlieber und einige andere gus · 
junehmen, die vor feinem Aufenthalt in Eng- 
fan entjtanden find, unb mehr den Charakter 
Dichtung an fih tragen. In allen 

entridelt er eine fchöne Geftaltum, apabe, die 
ie fomohl in der anfchaulichen Daritellung ber 
jegebenheiten als im der kräftigen Zeichnung 
der Charaktere audfpricht. . 
Foniane verdient aber noch als Igrifcher 
Dichter Anerkennung; feine „Gedichte (Berl. 
1851) erfreuen durch Gedanfenreichthum, ah. 


der beutichen 





liche Behandlung der Form und eine einfache, 
Ar — edle Sprache. Wie in den Balladen 
macht er einen mäßigen Gebrauch von Bildern, 





aber es machen biefelben durch ihre glüdliche 
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Von 1890 Neuefe Kiteratur. bie 1986. 
— ſtze eine gute Wirkung. Seine Reiſe⸗ Es konnt ihr Gerz, das Jahr um Jahr 
IEigzen r Sin Sommer in London“ (Dejian 2854), Dem Liebften treu geblieben war, 
ar us England. Studien über engliſche Kun t, Ge konnts ihr Gerz nicht faflen, 
Khenter, Bee ı . „D- PN 1260 und Er Habe fie verlaſſen. 
Banderungen durch die Mark Brandenburg & Bi ‚ welt ihr Geficht, 
3 Thle. (Ebb. 1862—71) zeichnen fich vurch Das Alter ent e4 an ! 
gerällige Derrtellung und intereffanten Inhalt Ihr Hoffen und ihr Lieben 
aus. blieb 
1. Die arme Elſe. She derz war jung geblieden 
Und als der Top le heimgeführt, 
Die Mutter fpricht: „Lieb Elfe mein, Hat ihn das treue Gerz geruͤhrt, 
Du mußt nicht Tange wählen; Und mit des Liebſten Mienen 
Man lebt ſich in einander ein, IR er vor ihr erfchienen. 
Auch ohne Liebesquälen; m | 
Manch Eine nahm fchon ihren Mann, . . 
Daß fie nicht fipen bliebe, 8. Die Hamiltond 
Und püntte fi im Himmel dann, ober: 
Und Alles ohne Liebe.‘ 
Die Lohe der Maria Stuart. 
Jung Elfe hörte und ſchloß das Band, 5 | 
Das ewge am Altare, Lord William kam zu ſterben, 
Es nahm zur Nacht des Gatten Hand Lord William Hamilton ; | 
Den Kranz aus ihrem Haare; Gr fpricht zu feinem Sohne: 
Ihr war zu Sinn, als ob der Tod „Nun höre mid an, Sir John! 
Zur DOpferbant fie triebe, Ich laſſe dir Land und Leute, 
Sie gab ihr Alles nach — Gebet, Unfren Namen und unfren Ruhm, 
Und Alles ohne Liebe. Ich laſſe Dir, mehr ala Alles, 
Der Mann ift ſchlecht, er liebt das Spiel, Diefer Loce Heiligthum. | 
Und guten Trunf nicht minder, Ich fah die Lode fallen, 
Sein Weib zu Haufe weint zu viel, Ich hörte der Scheere Schnitt — 
Und ewig fehrein die Kinder; Und als Maria gebetet, 
erdt fommt er heim, ex koft, er — ſchlaͤgt, Da betete leis ich mit. 
achgiebig jedem Triebe, . . , 
Sie trägts, wie nur die Liebe trägt, Da hab ie Ri geihworen: 
Und Alles ohne Liebe Zu tragen in Leid und Euft, | 
" Zu tragen in Jubel und Thraͤnen, 
Sie wünfcht ſich oft, es wär vorbei, Diefe Lode auf der Bruſt. 
Wenn nicht die Kinder wären; . 
So aber fucht fie, immer nen, — En Tprdn nen _ 
Den Batten zu befehren; nn Can Fri; IM on; 
, » Für die Stuart zu leben und flerben 
Sie ſchmeichelt ihm, und ob er dann Das ſchwoͤr auch Du, Sir John.“ 
Auch Yalt bei Geit fie ſchiebe, as ſchwoͤr auch Du, Sir Joh 
Sie nennt ihn ihren liebſten Mann, Lord William hat es geſprochen, 
Und Alles ohne Liebe. Sir John hats treu gemeint: | 
, Erſt barg er fill bie Rode, 
2. Tren-Kischen. Dann hat er ftill geweint. f 
„Mein Lieschen, flell das Weinen ein, Gr trug fie zwanzig Jahre 
Auf Regen folgt ja Sonnenfcein, Und als fein Stuͤndlein kam, Ä 
Ich kehr mit Schwalb und Slieder Er mit des Vaters Worten 
Und wohl noch früher wieder. Die Locke vom Herzen nahm. | 
Der Burſche ſpracht. Vom Giebeldach Er gab fie feinem Sohne | 
Sab ihm Treu, Lieschen Iange nach, Und ver Sohn dem Enkel dann; 
Bis Hoffnung wiederkehrte Ihr Erbtheil war tie Treue, 
Und ihren Thränen wehrte. Und der Lode Talisman. | 
Die Reuglein wurben wieder Mar, Und als auf blinfendem Zelter | 
Das Herze jeben Kummers bar, — König James gen London 308, 
Sie wußte, mit dem Flieder Und als auf ſchwarzem Schaffote 
Kam ihr der Liebfte wieder. Karls Haupt vom Rumpfe flog. 
| 
Der Frühling kam mit Duft und Klang, Und als an ber Boyne wieber | 
Treu⸗ Lieschen harrte monvenlang, „Stuart“ das Feldgeſchrei, — 
Herbſtwind durchfuhr den Garten, — In Luft und Leib, die Locke ' 
Bergeblich war ihr Warten. Und die Samiltons waren babel. | 
Wohl kam ver Frühling viele Mal, Und waren dabei zulegt audh, 
Ihr Liehfler nimmermehr ins Thal, Als auf Cullodens Plan 
Doch Lenz um Lenz aufs Neue Ihre Augen das Diftelbanner 
Rief fie: „Nun kommt der Treue!” Noch einmal flattern ſahn. | 
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IV. Boefle. 


’ war wieder ein Lord William 
Und wieder ein Sir John, 
Ein Alter und ein Junger, 
Doch Jeder ein Hamilton, 


Der Junge focht zu Fuße, 
Der Alte focht zu Roß, 
Dis eine englifche Kugel 
Ihn aus dem Sattel ſchoß. 


Sin reicht er feinem Sohne 

Die Lode, roth ven Blut, 

Er Hatte nicht Zeit zu fpredhen, 
Er ſprach nur: „Wahre fie gut!” 


Gr wahrte fie gut, ver Junge, 
Mandy Mond und manches Jahr, 
Der Zunge warb ein Alter, — 
Das Herz blieb, wie es war. 


Unv als in Ichten Tagen 
Ihm Kunde fam ins Haus: 
„Sie trugen im fernen Guben 
Den legten Stuart Binans; ” 


Da ſprach er, als er ſterbend 
Seinem Sohne die Lode gab: 
„Die Stuarts find geftorben, 
Doc die Treue kennt kein Grab.” 


Und fiehe die Hamilton wahren 
Bis heut ihren alten Ruhm; 
Doch Eines mehr als Alles, 
Der Lode Seiligthum. 


Arhibald Douglas, 


„Ich Hab es getragen fieben Jahr 

Und id) fann es nicht tragen mehr; 

Bo immer die Welt am Schönften war, 
Da war fie oͤd und leer. 


Ich will Bintreten vor fein Geſicht 
In diefer Knechtsgeſtalt, 

Er kann meine Bitte verfagen nicht, 
Ich Hin ja worden alt. 


Und trüg er noch den alten Groll, 
Friſch wie am erften Tag, 

So komme, was da kommen foll 
Und fomme, was da mag.” 


Graf Douglas fprihte. Am Weg ein Stein 
Lud ihn zu harter Ruß, 

Gr ſah in Wald und Feld Hinelm, 

Die Augen fielen ihm zu. 


Gr trug einen Harniſch, roftig und ſchwer, 
Darüber ein Bilgerfleid, — 

Da horch vom Waldrand ſcholl es Her 
Wie von Hoͤrnern und Jagdgeleit. 


Und Kies und Staub aufwirbelte dicht, 
Her jagte Meute und Mann, 

Und ehe der Graf fich aufgericht, 
Waren Roß und Reiter heran. 


König Jakob ſaß auf hohem Roß, 

Graf Douglas grüßte tief, 

Dem König das Blut in vie Wange ſchoß, 
Der Douglas aber rief: 





„König Satob, fhaue mich gnaͤdig an 
Und höre mich in Geduld, 

Mas meine Brüder bir angethan, 

Es war nicht meine Schuld. 


Denk nicht an ven alten Douglas-Neib, 
Der trogig Dich befriegt, 

Dent lieber an Deine Kinderzeit, 

We ih Dich auf ren Knieen gewiegt. 


Denk lieber zurüd an Stirling-Schkoß, 
Be ih Spielzeug Dir gefchnigt, 

Dich gehoben auf Deines Vaters Roß 
Und Pfeile Dir zugefpigt. 


Den? licher zuruͤck an Linlithgow, 

An ven See und ven Vogelheerd, 

Bo ih Di fifchen und jagen froh 
Und ſchwimmen und fpringen gelehrt. 


O tent an Alles, was einflen war, 
Und fänftige Deinen Sinn, 

Ich hab es gebuͤßet fieben Jahr, 
Daß ich ein Touglas bin. 


„Sch feh Dich nicht, Eraf Archibale, 
Ich hör Deine Stimme nicht, 

Mir ift als ob ein Raufchen im Wald 
Bon alten Zeiten fpricht. 


Mir Klingt das Raufchen füß und traut, 
Ich lauſch ihm immer noch, 
Dazwifchen aber klingt es laut: 

Er ift ein Douglas doch. 


Ich ſeh Dich nicht, ich Höre Dich nicht, 
Das ift alles, was ich kann, 

Ein Douglas vor meinem Angeficht 
Wär ein verlorner Mann.” 


König Jakob gab feinem Roß den Sporn, 
Bergan jest gieng fein Ritt, 

Graf Douglas faßte den Zügel vorn 

Und hielt mit vem Könige Schritt. 


Der Weg war fleil und bie Sonne ſtach 
Und fein Panzerhemd war ſchwer, 
Doc ob er [hier zufammenbrad, 

Er lief noch nebenher. 


„König Jakob, ich war Dein Seneſchall, 
Ich will es nicht fürber fein, 

Ich will nur tränfen Dein Roß im Stall — 
Und ihm ſchuͤtten die Körner ein. 


Ich will ihm felber machen vie Streu 
Und es tränten mit eigner Hand, 

Nur laß mich atmen wieder aufs Nen 
Die Luft im Vaterland. 


Und willſt Du nicht. fo hab einen Mutb, 
Und ich will es danken Dir, 

Und zieh Dein Schwert und triff mich gut 
Und laß mich fierben Hier.“ 


König Jakob fprang herab vom Pferd, 
Hell leuchtete fein Geſicht, 
Aus der Scheide zog er fein breites Schwert: 
Aber fallen ließ er es nicht, 
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„Nimms pin, nimm6 pin und trag es new 
Und bemadhe mir meine Ruf 

Der iR in tiefer Seele treu, 
Wer die Heimat liebt wi 





„Zu Roß, wir reiten nah Linlithgew 
Und du reitef an meiner Geit, 

Da wollen wir fen und jagen frof, 
As wie in alter Zeit, 


Nichard Georg Spiller von Hauenſchild. 


„Cordula. Graubünbdtner Sage." Frühlingd- 
lied von Dar Waldan (Hamb. 1851. 2. Anfl. 
1855) erzählt die Befreing des Gotteshaus: 
bundes von dem Drud, der Vogte . Adaın 
von Cawogadt nimmt einen Greis auf, ber 
von den Knechten des Vogtes von Gardovall 
verrvunbet worden war, als er feinem Gohn 
zur gu verhalf, der im Gebiete der Burı 

ein Wild erlegt hatte, und läßt ihn dann dure 

Zolfer, um ihn ber Rache des os u ent 
Eine in einen Wald bringen. ”olter, ber 





eine Eltern nicht Tannte, hatte ald Knabe 
Cordula, Adams Tochter, gerettet, als fie mit 
ihm von einer Lawine verſchuttet worden war. 
Seitdem waren Jahre Dergangen; Cordula war 
ur blühenden Jungfrau, Bolter zum träftigen 
üngling. erwachſen. Bei dem täglichen Um» 
gang war die Findliche Neigung ber Beiden zur 
Lühenden Liebe geworden; Volker, der den Abs 
jtand zeichen der reichen Erbin und dem armen, 
elternlofen Jungling begriff, mied dad Haus 
Adams je länger, je mehr, doch war er. heim- 
lich immer um die Geliebte und fam ihr bei 
jeder Gelegenheit zu Hülfe. Cordula hieit ihr : 
Gefühl für Sünde; ſie wallfahrtet nah Dtu- 
dulein, wo fie einem greifen Mönche beichtet, 
der, ihre Unschuld ertennend, fie_ freundlie 
teöftet. Auf dem Ruckweg wird fie von drei 
Knehten des Vogtes überfallen und fortge- 
ichleppt; Volker, der dazu kommt, eilt ihnen 
nach und es gelingt ihm, bie Jungfrau zu ber J 
freien. Unterbeflen war ber Herr. der Knechte ? 
mit Reifigen gelommen, es entfpinpt fih ein 
Kampf mit Herbeieilenden Bauern, welche nach 
tapferer Gesemncht vor der Webermacht flüch- 
tn müffen, offer bringt Cordula zu ihrem 
Vater, der ihre Liebe billigt; aber weil er Un ⸗ 
heil von Seite ber Gewaltherrſcher vorauöfieht, 
beftimmt, daß bie Heicath erft nach einem Jat 
kautinben fol. Ünterdefien fudt Adam im 
olfe den Gedanken an Vertreibung der Ge- 
malt zu weden und zu nähren. Am Abend 
vor der Hochzeit, ald Adam und Volker ab- 
weſend waren, ericheint der Vogt, dem es zwar 
nad) dem Beſitz der gem frau gelüftet, der aber, 
von ihrem würbevollen Benehmen befiegt, ſich 
wieder entfernt. Ciner feiner Knechte, Rolf, 
überredet ihn, die gurngfran entführen zu faflen ; 
er giebt biefem den ufteag, fie zu holen; es 
bepeamet ihm Adam, dem er des Vogtes Willen 
befannt macht. Da biefer einficht, sb ier 
nur Lift helfen konne, ſchwört er, feine Tochter 
jelbft am folgenden Tag in die Burg zu brin- 
en. Während der Nacht ſammelt er feine 
Serunde, bie ihre Hulfe sufagen, Am Morgen 


I 





eiehlt er feiner Tochter, ihr Brautgewand an- 


zulegen und ohne ihr mitzutheilen, was er vor⸗ 


bat, geht ex mit ihr auf die Yurg. Unterwegs 
Ihliehen ſich die Freunde dem Zug an, underft 
da entbedt Adam feiner Tochter den Willen bes 
Vogis. ALS der Vogt die Ankunft Corbulas ver- 
nimmt, geht er ihr entgegen; er will fie umfaflen, 
aber Adam, ſchlagt ihn nieder; die bewaffneten 
Bauern, die unterbeflen, in einem Hinterhalte 
verborgen, Tagen, und mit ihnen Bolfer, eilen 
herbei; bie Burg wird erftürmt umb erobert, 
worauf fie in das Dorf zurüdtehren, um die 
Hochzeit der Liebenden zu feiern. 

Dieb ift ber gedrängte Inhalt der Dichtung, 
ber, freilich ben groben poetifchen Reichthum 
nicht ahnen läßt, den der Dichter in der Aus⸗ 
führung des Stoffe entwidelt hat. Die Na 
turfilderungen find, von feltener Öroßartigteit 
und Zugleich von großer Wahrheit; die Begeben- 





heiten find mit wenigen Ausnahmen Har und | 
ebendig erzählt; die Zeichnung der Charaktere, 
felbft ber umtergeorbneten, zeugt von eben jo | 
tiefer Kenntniß des men! 'alichen Herzens, als | 
von der Geſtaltungskraft ded Dichters nament- 
lic) find die Stellen von unübertrefflicher Schön- 
eit, in denen er das innere Leben der Ber- 
jonen zur Anſchauung bringt. So ift bie 
Schilderung der Verzweiflung Corbulas, ale 
fie in ber Nähe der Burg erfährt, daß der Vogt 
ihrer _begehre, ded_größten Dichters würdig; 
ergreifen ift der Schmerz des Vaters darge 
ftellt, der feiner Tochter den Plan der Ber- 
chworenen nicht entdeden barf, um denſelben 
nicht voreilig zu verraten. Die reihe und 
ießende Spradje und der rhyihmifche Fall der 
erfe erinnert an Gottfried von Straßburg. 
Die zweite Bearbeitung zeugt von dem Tünft- 
432 








IV. Boefte. 


Neneſte Literatur, 


Richard Georg Gpiller von Hauenſchild. 





leriſchen Streben des Dichterd, der beinahe 
feine Zeile unverändert gelaſſen hat; doch ift 
es ihm nicht gelungen, alle Mängel der erften 
Bearbeitung zu tilgen. Daß die Erzählung 
hier und da unklar ift, haben wir | on be- 
merkt; die Bilder find manchmal ge chmacklos 
(„Der Erinnerung gu. vor Allem ift aber 
die Neberfülle von eflerionen zu tabeln. Es 
find diefelben, an ſich 
roßer Schönheit, und fie würben, di felbft- 
tändigen Gedichten verarbeitet, an Tiefe des 
t8 und Trefflichkeit der Darftellung Nichts 
pn wänfchen übrig lafien; aber, in das Ge⸗ 
icht verwebt, ſtören fie deſſen epiſchen Gang 
um fo mehr, als in ihnen der Dichter zu ſehr 
bervortritt. 


Ein ebenfo großed Talent tritt uns in „Ra- 
hab. Ein Fyrauenbild aus der Bibel, Dich—⸗ 
tung von Mar Waldau” (Hamb. 1854) ent- 
egen,‘ da fich darin eine eben fo fruchtbare 
Erfnbungs- als Gehtaltungägabe beurfundet. 
Rabab iſt die feile Dirne, welche den Juden 
unter Joſua ihre Vaterſtadt Jericho verrieth, 
und deöhalb bei der Erſtürmung ber Stadt 
allein nebft den brigen verfchont wurde. Die 
Motive diefer That berichtet die Bibel_ nicht, 
wie fie überhaupt Au dem eben Mitgetbeilten 
Nichts hinzufügt. Es reizte den Dichter, „eine 
rein menſchliche Erklärung für einen in feiner 
graulen Großartigkeit durchaus vereinzelt ftehen- 
en Verrath zu juchen”. Er hat ihn auf fol- 
ı gende Weile motiviert. Rahab ift von einem 
ornehnen verführt und dann auf die nieder- 
ächtigfte Weiſe gefchändet worden. Während 
ihrer Abweſenheit war das väterliche Haus 
| niebergebrannt und ihre Eltern waren in ben 
Flammen numgelommen. Dean bezeichnete fie 
| allgemein al8 die ürheberin des Brandes und 
fie mußte, fi) anf Befehl bed Königs in der 
| ihr angewiefenen ohnung Allen Preis geben. 
Aus Rache verräth fie die Stadt, verfällt aber 
nach urmung derſelben in Wahnfınn, da 
ihr im Kampf zum Tode verwundeter Bruder 
fie verflucht, als er ihren Berrath erfährt. Ohne 
Smweifel itt da8 Motiv der Rache glüdlich er- 
unden und beruht anf Kenntniß des weib- 
lichen Charakters, der feiner Leidenſchaft, fie 
mag als Liebe oder Haß erfcheinen, Alles auf- 
juopfern vermag; dagegen Jind die Thatſachen 
welhe Rahab zu ihrer That veranlaßten, 
durchaus ungeeignet, da die Schändlichlei- 
ten, die der Unglüdlichen zugefügt worden, eine 
viel zu vereinzelte Ericheinung find, als da 
fie jum Gegenftand einer Dichtung gewählt 
werden dürften; denn die Voefie hat vor Allem 
die Aufgabe, allgemein menfchliche Verhältntfie 
darzuftellen. 


etrachtet, zwar bon 


— — 


— — — 





— 


Aus „Cordula”. 
Die Lawine. — Volker und Cordule. 


„Es war, als ob am Himmelerund 
Derfelbe Stern für Beide zog, 
So daß fie jener erfte Fund 
Zufammen erhob aus der Fremde Gewog; 
Und wie verſchieden auch immer geftalter 
Ihr Schickſal ih zunaͤchſt entfaltet, 
Man ſah, vom felben Roden rann 





IV.» 


Der Faden, ven ihr Leben ſpann. — 

Wo ihn die Mutter gebar zum Licht, 

Das wußt er wahrlich felber nicht, 

Und die er feine Sippe nannte, 

Die waren nur menfchlich ihm Verwandte, 
Bei denen er oft in freundlicher Hut 

In tobenvdem Wetter und Nachts gerußt. 
Ein Knabe war er wandernd gefommen, 
Der Vögel fing und Pfeile ſchnitzte, 

Und liebreich warb er aufgenommen, 

Mo irgend ein gaftliches Feuer bligte: 

&s lag in feinen Augen ein Bann, 

Der ihm die Herzen im Bluge gewann. 
Heut war er bier, und morgen bort, 

Ihm warb zur Heimath jeglicher Ort, 
Doc feine Herzensheimat fchien 

Das Hochgebirg, und bergmwärts ziehn 

Sah man ven Burfchen, der kräftig gereift, 
Stets eh vie Wollen pas Fruͤhroth ftreift. 


Ihr Hatten die Rofen zehnmal kaum 
Mit duftger Wonne geſchmuͤckt den Raum 
Und friedlicher Kindheit träumerifh Spiel, 
Noch wiegte froh ihr Inofpend Gemuͤth, 

Als laͤngſt fein Blick ein ernſtes Ziel 

In kühner Jagd gu erreichen bemüht. 

Das Leben erfämpft er ih Schritt um Schritt, 
Und warb und rang, und fritt und litt, — 
Ihm ragten am Lebens» Rofenftrauch 

Biel Dornen und bürre Zweige auch. 

Doc Heiter ſtrebt' er fort und fort, 

Im Herzen des Muthes reichen Hort 

Stieg Belfen Hinan, die ſchroff und fleil, 

Und fällte Gemſen mit Bolz und Pfeil. — 
Da fand er einfl, — er war auf ber Flucht, 
Schneeftürze bedrohten von Dben die Schlucht, — 
Ein ſchlafendes Kind im Haibefraut, 

Das Hatte fig ohne Sorge fein Bett 

Aus Moos und Kräutern warm und nett 

Kart zwiſchen ven Pfab und ven Schlund gebaut. 
Es mochte mit einer Maͤhderſchaar, 

Die jept noch fern auf der Alme war, 
Berlaffen haben ver Eltern Haus, 

Erdbeeren zu pflüden für Spiel und Schmans, 
Und büpfte bin und her und fprang, 

Und machte dreifach venfelben Gang. _ 

Dann ward ed müde vom rauhen Steg 

Und mußte ruhen auf halben Meg. 

Nun lag es da von den Menfchen fern, 
Bergeflen auf öber Alpenwanp, 

Bergeflen zwifchen Himmel und Land, 

Halb eine Blume, halb ein Stern: — 

As Blume bald vom Schnee erfiidt, 

Als Stern vom Sturme hinabgeſchickt, 

Nun Tag es freundlich da und ſchlief, 

Und fog die Luft Hehaglich tief, 

Den Kopf in den nadten Arm geſchmiegt, 

Das goldene Haar vom Winde gewiegt. 
Aufzudenn leife ver Wimpern Saum, 

Wie wenn das Herz umflüftert ein Traum, 
Vom Schlafe geröthet vas liche Geſicht 

Und mild verflärt vom Abendlicht — 

So lag wie in ver Mutter Schooß 

Das Kind im Nefte ahnungslos. 


Schon krachte in ver Hoͤh und ftöhnt und bruͤllt, 
Als würten die Rippen des Berges enthüllt; 
Die Luft wird ſchwuͤl und druͤckend ſchwer, 
Und heulend fauft fie im Sturme daher; 
Die Bögel entflattern wie herbſtlich Laub 
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Und nieber riefelt eiflger Staub. 
Hier fchleicht nicht leiſe heran ber Top, 
Borfichtig ſchleifend die Inschernen Sohlen, 
Und flüftert ins Ohr fein giftig Gebot 
Und winkt nicht ſchweigend und tüdifch verftohlen; 
Hier ringt er nimmer Bruft an Bruft 
In blutig rafender Schlachtenlufl, 
Mo Kraft ſich meflen kann mit Kraft, 
Und gluͤhend entfeflelte Leidenſchaft 
Sieglofes Leben des Reizes beraubt, 
Siegreihen Tod ein Gluͤck noch glaubt; 
Gier huͤllt er, ein zwiefach graufiger Fluch, 
Lebendige felbft in das Leichentuch. 
Die Berge, vie riefigen DOrgelpfeifen, 
Die müffen ein fhaurig Requiem droͤhnen, 
Der Sturm muß Taften auf Taften greifen 
Und blafen, vaß die Bälge löhnen..... 
Und drüber woͤlbt ſich zuckend die Luft 
Als bleierne Kuppel zum Dome der Gruft. 
Mer mit ver Sekunde nicht enteilt, 
Mer zaubern, finnend, berathend verweilt, 
Dem waͤlzt fi eine Welt auf vie Welt, 
Die ihn für immer begraben behält. 
Und Volker blidt auf das roflge Kind, 
Und wieder hinauf nach Nebel und Wind: 
Dann fchleudert er fort Geſchoß und Stod, 
Dazu von der Schulter den Gemſenbock, 
Der tagelangen Gefahren Lohn, — 
Und hält in ven Armen das Mäpchen fchon, 
Und eilt, fo fehr ihn vie Laft auch hemmt, 
Und fpäht, wo nieder ein Fels fich firedt, 
Der überhängenn ein Pläpchen deckt. 
Kaum ift er gefunden, und kaum erreicht, 
Als auch der Aether jäh erbleiht: 
Hinunter praffelt und donnert und droͤhnt, 
Was eben noch ven Berg gekrönt, 
Felsbloͤcke, Eörniges Eis und Schnee, 
Ein ſtuͤrzender Berg. ein firömenver See, 
— Der Berg zerfihmettert zu Schutt und Kies, 
Der Ser erſtarrt zu Bloden und Griet, — 
Das rollt und wälzt fich endlos fort 
Und ſchwillt und waͤchſt von Ort zu Ort, 
Zerknickt die Tannen mit graufer Kraft 

- Und fhießt ala Wurffpeer weiter ven Schaft. 
Der Boden zittert und wankt und wiegt, 
Bis rings vie Stätte begraben Liegt, 
Weithin begraben Hügel und Brunn, 
Des Berges Flanken ſchrundig und wund, 
Mit Splitteen und Grond das Thal gefüllt 
Und leichenfahl vie Sonne verhüllt. ... 
Bar Alles vorüber, Alles vorbei? 
Berfchlungen felbft ver legte Schrei? 
Hat ihre Flucht zur Rettung genügt, 
Der Felſenhang ihr Leben gefchügt ? 
Wer kann es wiffen? Die graue Wand 
Wol aufrecht unter ven Trümmern ftand, 
Doch mag fie leicht ein Grabmal fein, 
Denn weit umber giebt blendenden Schein 
Ein Schneegefilve kalt und dicht: 
Der Schleier, einft vor des Berges Geficht, 
Umfängt jest faltig feine Hüften, 
Und feine Sand vermag, ihn zu lüften. 
Ob fie geborgen ober vernichtet, 
Ob all ihr Leben zu Ende gebichtet, 
Das wüften fie felber nicht zu fagen, 
Auch wenn in ber :Bruft die Herzen noch ſchlagen. 
Das Saufen, das über fie niederkam, 
Dem Hirne alles Befinnen nahm; 
Zu Boren vom Wirbel ver Luft gepreßt, 
Hielt fintend Sins am Anperen feft, 


Und dachte nicht mehr, und träumte nicht, 
Und fchloß die Augen für alles Licht... 
Darüber verrollte lange Zeit, 

So blaß und leer wie die Ewigleit. — 


Doch enplich erweckt ein dumpfes Gefühl 

Den Jäger auf feinem Felſenpfuͤhl. 

Den Athem fpürt er fchon beengt, 

Den Leib in ein eifiges Laken gezwängt; 

Gr regt die Hand, doch Fann er# faum, 

Und wie er zu taften verfucht im Raum, 

Da findet er fleif ſich Hingeftredt 

Und Bruf und Leib mit Schnee bedeckt. 

Erſt druͤckt die Angft ihn bleifchwer nieder 

Und feflelt aufs Neue feine Glieder, 

Dann fpornt und hegt fie ihn zum Kampf 

Und ſchnellt ihn aufwärts wie im Krampf; 

Ihm pocht das Herz, fein Athen fliegt, 

Doch hofft er, fo lang die Kraft nicht verflegt, 

Und greift und flemmt, und zudt und ftößt, 

Bis endlich die laftende Dede fich loͤſt, 

Mit Einemmal die Rinde zerfpringt, 

Und Haupt und Rumpf empor fich ringt. 

Noch find ihm die Sinne halb gefangen, 

Und wie er brängt, und wie er flürmt, 

Da fpürt er rings mit Starren und Bangen 

Haushohen Schnee zum Trichter gethuͤrmt, 

Der rechts und links an ven Stein fich fchmiegt, 

Dieweil er felbft auf vem Grunde liegt. . 

ALS bleicher Halbmond grenzt fich oben 

Des Kraters freie Deffnung ab, 

Und rüftig gilte, die Kraft zu proben, 

Sonft weigert feine Beute das Grab. 

Kaum trägt ihn der Schnee, oft wuͤhlt fi ver Fch 

Berfintend ein und rollt im Schuß 

Nach Unten bie loſen, broͤckelnden Maffen ; 

Dft will ven Klimmer der Muth verlaffen, 

Wenn, ta vie Höhe faſt erreicht, 

Der flarren Fauſt die Schneeſchicht weicht, 

Und er, dem ſchon daß Herz ſich geweitet, 

Nun wieder hinab in bie Tiefe gleitet. 

Er kann nicht raflen, er muß hinan, 
| 
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Und immer neu ver Kampf fich entfpann — 
Da ragt er glüdlich über ven Rand.... 
Wer könnte fagen, was er empfand?! 

Er iſt entronnen der froftigen Gruft, 

Er athmet erquidende Sommerluft, 

Mit taufenn Sternen lichterloh 

Begrüßt ihn das Leben wonnig und froh, — 
Ihn aber befremdet ver naͤchtige Schein, 
Ihm ift, als müßt es Tag noch fein.... 
Erſt wars genug, baß er leben darf, 

Auch weiß er, mad ihn nieber warf, 

Doch ſtarrt er umher und finnt fich zurecht, 
Als ſteckt er in eines Traumes Geflecht, 
Das weiter hinab die Lawine ſchoß, 

Und nur ihr Gefolg, ihr rieſelnder Troß, 
Nach beiden Seiten vom Felſen zertheilt, 
Mit minvderer Wucht fein Lager ereilt, 
Das wird ihm ohne Mühe befannt, 

Doc finnt er immer noch unverwandt — 
Und plöglich erfaßt er6 mit lautem Schrei, 
Daß ja das Kind noch zu retten fei. 


Berzweifelnn ftiert er hinab in den Schlund, 
Und wagt nicht zu hoffen auf glüdlichen Bund, 
Sein Klettern bat die Rettung erſchwert, 
Denn, wäre das Kind auch unverfehrt, 

Sept ward es ficher beſchuͤttet zu tief, 
Als daß es nicht für immer entfchlief. 
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Doß, ſoll er felhR, wo möglich, bLof, 





Zur Maprfeit machen, indem er geht?.... 
Wie hat ihn fo rührend angefleht 

Der friebliche Sqchiaf und has Kindergeficht .. 
&r tanns nicht Laflen, ex Läßt eb nich, 

Und ob ihn nie alte Gefahr aud) bebropt, 

x Hört nur feines Herzens Gebot, 

Kaum daß ex bie Musteln fraffer fÜhlt, 

© gleitet ex niever und arrt und wühlt, 
BR ex die Han, die tief im Verließ 
betpußtlos von fd fich, 

Aufgreift im ſchaurig falten chat; 

Dann gräbt er weiter mit ganzer Macht, 
Befreit den Leib und befreit da6 Haunt, 

Und — Hat bie Kleine bem Gife geraubt. 

&r debt das Kind... es laftet bumpf, 

Und unberseglich bleibt fein Rumpf, 

Die Glieder find fpröbe, die Lippen Reif, 

Die Wimpern umbligt ryfallner & 
&r eilt, von graufer Angft Seien, 
Die alten Gtufen hinan und bri 
‚Hinauf in ven Iauen, belebenben Der 
Das Kind im Arme treu und fe. 

Da haucht ers an und kuͤßt es lang, 

Und Hort an der Brut unfäglich bang: 
Grin eigneb Herz taum pochen mag, 

Daß hörbar werde des andern Schlag; 
Und felbſt den Athem Hält er zuräd 

Und Harrt, wie auf ein feliges @tüt 
Daß ihn ein Haud deb Kindes beräßrt; 
Un immer wieder lauſcht ex und fpürt, 
Umfcplingt und füßt, und preft und reibt, 
— Doc regungslos die Kleine Bleibt. 
Da ringt er die Hände, Magt und weint, 
Un troftfoß er im Herzen meint, 

Die Leiche fei nur entriffen den Sqhlund, 
Um fill fie zu betten in Beienhofegeu 
& wars ein fjwerer, trauriger &aı 
Dur Trümmer und Squee den Berg entlang, 
Mit teudjender Bruft und brechenden Knien, 
Das Kind am Kerzen, Finunter zu giehn. 

Zum Zob erfälafft und fieberpeiß, 

Die Augen trüb und die Stirn voll Schweiß, 
Gelangt er ins Dorf. Kaum ift erreicht, 

AUS ars vie lepte Kraft entweißt, — 

&r fiebt nur nod mit heiferem Sqhrei 

Die Lang erfehnte Hüf herbei, 

Dann wird ber Kodf ihm wüft und ſchwer, 

Gr fintt auf ven Rafen und fühle Nichte mehr. 




















Rerik Hortmann. 


So anerfennungäwerih das lyriſche Talent 
Hartmanns ift, fo ftehen — — nicht an, zu 
erflären, baß er für Be Dichtung einen 
weit entfchiedeneren Bern! denn er 


13 
eine unverfennbare er e, die Be 
jonbere barin Kuba sa er edle Oma alte: 


riftifchen — —*— 
Ken, mit, hherer Fe aärte —— uns 
in anj u) ei ve 
Dber und € toffe and ; dem alt tem Ober eat 


Rom, ans gpamien, oder Indien, and England 
oder vorführt, immer treten die Ber 
gel Funft und Berjonen in ber größten bifto- 
riſchen Wahrheit auf, welche durch die poetiiche 





| Bebandtung verllart wird, Wie in feinen Iyri- 
chen Gedichten ift auch hier Die Sinlachbeit der 
Darftellung und bie Fünftleriiche Mäßigung au 
rühren, ja es tritt biefelbe hier noch Isbenbi- 


ei 


ü B 
a } 
ı 
äußeren Werlen ober Gebeten, fondern in ber 
hingebenben Siehe welch, Vortrefilich ift ide 
Erzäl ung, — ‚Die Bi Be Bauern‘, welche 
die a 9 bel Aambeit, a Reife e Brieric 
Ja er lebt nod, ruft ber 
Pen noch im Herzen a be en 
der Gefnedhteten. iR ‚Herrn, Mannwelts 
Woche” je t fich bes Dichters Entrüftung über 
bie Troftlofy igteit ber Bebenönerhaltmife and“ Die 
ommen Beten, aber _jagen die Armen von 
ihrer Thür weg; die Kauf Ienie Seträgen, Der 


Greis heitathet ein junges Mädchen, bi 
ter geben ihre Kinder denen, Ammen, die or 
Iente fiheiden und ftoßen ihre Kinder in das 


Elend, dad Volt verjagt einen Myrannitden 
König und jubelt einem neuen zu, 

ärger bebrängt. Ueberall, wohin —X 
feine Blide richtet, trifft er Elend und Bosheit, 
nur in der freien, einfamen Natur findet er 


NRuhe und Bufriebenheit. 
icht weniger gelungen find Die jarabeln, 
deren tiefer Sinn le —— nfbanung 
erlen“ mı h bie „Lampe”. 


in_ber — verſpotten die Minden die per- 
—A— — denn ihnen werben 
gung die fchönften nicht 

lie gel im tiefiten Diee- 
En bereiten. She Ant wird fie ein 
ermählter finden, und Dieſer wird ein Ara- 


Ye jo „Die 


= eines Unerreichten if8, was ſedes Volt beferlt, 
Und das Höchfte zu erringen, glaubt id) jedes ausermäßlt.” 


der „Lampe“ bi eines Rabbi, 
g he — Cnbbatt Dit —— und Teine 
paflenben Kleiver habe. Der Rabbi. zeigt ihr | 
een 
diefem Glauben lebt fie von Sabbath zu Sabbath 
und ftirht felig. 


*) Des Voltes Kinderblid durcdeingt die — 
Der alle | lebt. I ae ft und, Breibeiteroil 
Die A te geiben jept in Banden — 
—— —A ird ihn einft befhmören, 
Se Befe, mat er Dann unb fer. u Deren, 
em bie @läul 
Kaiſers Gei Sonett.) 


435 








Bon 1830 


Die Sammlung „Schatten“ (Darmft. 1851) 
enthält außer einem Iyriichen „Intermezzo“ 
mehrere poetifche Erzählungen, die mit einer 
einzigen usnahme (, Kalotas oder der Bund 
der Gleichen. Ein Traum”) nicht weniger durch 
ihren echt poetiſchen Gehalt als durch ihre vor- 
trefflihe Darftellung fefleln. Diele erinnert 
durch ihre leicht bewegliche Sprache, ihre fließen- 
den Reime, die ‚gelungenen Schilderungen und 
die meift glüclichen Bilder an Wieland, mit 
dem Hartmann bei feinem erniten Weſen ſonſt 
nichts Gemeinichaftliches hat. Unter denfelben 
ift die erite „Sadville” auch die befte, bei ber 
wir jedoch eine andere oder gar feine Einklei⸗ 
dung wünfchten. eraog von Sadville, Dies 
ift der Gang der Erzählung, wartet mit den 
Seinigen in einer einfamen gerberge des Hoch⸗ 
landeö auf den Herzog von Brüce, feinen ver- 
trauten Freund, um Ir mit ihm auf Leben 
und Tod zu fchlagen. Brüce hatte nämlich den 
Ritt, den Sadville einft mit Böhmens Köni- 
in gemacht, am erfailler Hof in verlegender 
Beite erzählt. Auf Bitte jeiner Begleiter be- 
richtet_ ihnen Sadville die Begebenheit. Na 
der Schladht am weißen Berg war er na 
Prag geeilt, um die Königin Elifabeth zu ret- 
ten, mit der er aufgewachien war, und der er 
auch ald Page gedient hatte. Als er in die 
Föntgliche Burg Tommt, ift Alles sertohen: nur 
die Königin, die vergeflen worden war, findet er 
in einem Winkel des Hofs. Er ſchwingt fie auf 
fein Blerb und rennt mit ihr davon. Die fol- 
ende Beichreibung der Flucht und der mancher: 
ei Hinderniffe, die zu beftegen find, ift voll 
Leben und poetifcher Anfchaulichkeit; mit der 
größten Bartheit ſchildert und der Dichter, wie 
er junge Krieger, der das Schöne Weib in den 
Armen halt von der innigften, jchon lange in 
ihm fchlummernden Liebe erfüllt ift, aber nur 
die Locke der Schlafenden zu küflen wagt. Am 
Abend des zweiten Tags fommen fie in ein 
Schloß, das erft vor wenigen Stunden ver- 
laffen worden war. Der Ritter bringt die Kö⸗ 
nigin in ein Gemad, wo fie ſich der Ruhe 
überläßt, er aber bleibt am Thore, um für die 
Sicherheit, der, hohen Frau zu wachen. Doc 
überfällt ihn der Schlaf. Vor Tagesanbruch 
wird er durch nahen Larm aufgefchredt; e3 find 
bie Reiter, die ſie fchon lange verfolgen. Sie 
ftürmen herbei; Sadville, durch die Dunkelheit 
gebedt, erlegt Ziele; doch fängt fchon feine Kraft 
an He ermatten, als die Königin mit dem treuen 
Roß ericheint und ihm eine ‚Hiwierpfore zeigt, 
dur die fie entfliehen. bemerien es 
die Feinde und deärnten ihnen er Endlich 
erreichen ſie, Dank dem trefflichen Pferd, 
die jahfiice Grenze; allein eine hohe Fels— 
wand veriperrt ihnen den Weg. Sie konnte 
wohl ertlommen werden, aber dem Pferd war 
fie unzugän li. Um das treue Thier nicht 
in die Hände feilen Troſſes fallen zu laſſen, 
erſticht er es, nachdem er es noch voll Liebe 
und Dankbarbeit geküßt. Dann erklimmt er 
mit der Konigin die ſteile gelöman und fie 
find gerettet. Kaum hatte Sadville feine Er- 
sählung geenbigt, als Brüce mit einer bewaff- 
neten aar ericheint. Die Freunde begin: 
nen den Kampf, in welchem Beide fallen. — 
Wir bedauern, daß ber Dichter den fchönen 
Stoff, den er feinem Freunde, dem berühmten 


Neuelle Titeratur, 


bis 1866, 


engliihen Schriftfteller Thomas Carlyle ver- 
dankt, in der berichteten Weiſe eingefleidet hat. 
Wenn er die Begebenheit einfach erzählt hätte, 
würde die Darftellung vielleicht noch an Friſche 
und Lebendigkeit gewonnen haben; aber wenu 
auch Died nicht der Fall wäre, fo ift die Ein- 
Heidung doch ftörend. Denn erftens iſt die 
Urſache des Zweikampfs nur ganz vorüber- 
gehend mitgetheilt, man ift immer gelpannt, 
äheres zu erfahren, und dann bricht das 
Ganze mit der kurzen Grmäßnung des Zwei⸗ 
kampfs ab, ſo daß man ſich keine Rechenſchaft 
geben kann, warum dieſer nur erwähnt iſt. 
Die nämlichen Vorzüge und die nämlichen 
Mängel, beide, jedoch nicht in dem_ gleichen 
Grad, theilt die zweite Erzählung „Die Ber- 
bannten aus Locarno“, in melcher der Dichter 
den Bug der wegen ihres Glaubens ans Lo⸗ 
carno_verftoßenen Broteftanten über die Alpen 
nach Zürich berichtet. Auch hier wird und bie 
Begebenheit nicht unmittelbar vorgeführt, fon- 
dern als Bericht des Haupts der Berbannten 
mitgetheilt, was ebenfall3 einen ſchwachen Ab- 
ihluß zur Folge haben mußte. u, 
‚Eine, feiner fhönften Dichtungen, vielleicht 
die gebiegemike, it „Adam und Eva. Eine 
dylle in 7 Gefangen.“ (2p3. 1851.) Neciſch 
ind die Ueberſchriften der einzelnen Gefänge: 
„Die Schöpfung“, „Das Paradies“, „Das Ba- 
radied und die Schlange“, „Der Baum ber 
Erkenntniß“, „Der Baum ded Lebens“, „Und 
er foll dein Herr fein“, „Aus dem Paradieſe 
ind Leben“, welche jämmtlich auf die bibliiche 
Erzählung hinweifen, fo daß man eine poett- 
che Bearbeitung des Sündenfalls erwartet; 
aber obgleich der Stoß aus der neueften Zeit, 
aus den Fahren der Napoleonfchen Kriege ift, 
jo find jene Weberfchriften doch dem Inhalt 
er Gefänge vollfommen angemeffen. Als die 
Ruſſen, Dieß ift in Kurzem der Inhalt der 
ihönen Idylle, zwar als Freunde nad Böh- 
men Tamen, aber dort ärger hanften als die 
Feinde, fchidte ein Pächter jeine Nichte Eva 
unter der Obhut feines angenommenen Sohnes 
Adam in eine im dichten Wald verborgene 
Hütte, um fie vor allen ſchlimmen Einflüfen 
au bewahren. Qchätigleit und geſchwiſterliche 
iebe macht ihnen die Einſamkeit zum Para⸗ 
died. Einft wird Eva von einem ruſſiſchen 
Offizier, der zufällig in die Nähe gekommen 
war, überfallen; Adam befreit fie, und fo rettet 
er fie auch ſpäter einmal, als fie auf einer Wan⸗ 
derung durch den Wald von einem Wolf über- 
fallen wurben. Unter ſolchen Verhältniffen war 
ihnen unbewußt die gefchwifterliche Neigung 
ur innigften Xiebe geworden, der bie Jung- 
Kram, von ber Lrefflichleit bed Jünglings be- 
hegt, in ihrer_reinen Unfchuld zuerft Ansdrud 
ab. Bater Cyrillus, der ihnen in ihrer Ein- 
Kamteit rathend und helfend beigeitanden hatte, 
fegnet ihren Bund, der Water, der eben ge 
fommen ift, um fie wieder in die Heimat zu 
führen, beitätigt denfelben. Der einfache Stoff 
ıft vom Dichter auf das Glüclichſte entfaltet 
worden, was ihm zunächft durch die trefflichen 
Schilderungen gelungen tft, die um fo größere 
Wirkung hervorbringen, ald fie mit dem Gang 
der erzählten Begebenheit im engften Yufam- 
menbange ftehen; wir erwähnen vor Allem die 


großartige ilberung bed Gewitters, von | 
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IV. Borfle. 


welchem die Liebenden anf einer Wanderun 
durch den Wald überfallen werden, den Kamp 
| des Jünglings mit dem heißhungrigen Wolf, 
dann aber auch die anmuthigen Schilderungen 
bes ruhigen Katurlebend, das mit tief poett- 
ſchem Sinn aufgefaßt ıft. Nicht beracfien dür⸗ 
fen wir zu bemerken, daß auch die Charaktere 
trefflich gezeichnet find, alle in kräftiger Indi⸗ 
vidualität hervortreten, was der Dichter oft 
durch wenige Büge erreicht. 

Wir dürten endlich die „Reimchronif des 
Bfaffen Maurizius“ (Frankf. 1849) nicht 
anz mit Stillichmeigen übergehen, die den Ab- 
fihen aller Halben, Feigen und Verräther im 
vollften Maße auf ſich gezogen hat, welche glüd- 
Iih waren, ihr Gewiſſen damit übertäuben zu 
können. Wir müflen fie zwar vom dichterifchen 
Standpunkt ebenfalld verdammen; denn, der 
Dichter ift von zu gewaltigem Born erfüllt, 
als daß er die erhältniffe poetifch geftalten 
fünnte. Uber wir finden feinen Zorn begreif- 
lid, da er die ſchönſten Hoffnungen des Vater⸗ 
landes ſchmaͤhlich vernichtet ſah. Uebrigens 
enthält die „Neimchronik“ manche ſchöne Stel- 
en, darunter wir nur die trefflihe Schilderung 
der begeifterten Wiener Kämpfer, die tiefge- 
i die tinnerung an die gemordeten Jellinek, 

er, 

dem — dem Grafen Batthiany gewid⸗ 
meten Geſang übertroffen werden, welchen der 
Dichter ſpäter noch in den „Schatten“ aufnahm. 


Aud „Adam und Eva”. 
Afo fprachen und wanderten fie! Unfelige Kinder, 
Sie bemerkten es nicht, umgeben, bedeckt von dem Didicht, 
Daß die Sonne fchon fank und daß im Dften vie Wolken 
Drohend und düfter gebalft, fich zufammen gezogen und 

| baß ver 

Saͤuſelnde Wind, der Bote des Gturms, fchon bewegte die 

| Wipfel, 

Erſt als in Nacht fi zu wandeln begann das zitternde 
Zwielidt, 

Das fieumgab, das Laub aufraufchte und tiefer ver Wind zog, 

Dort und Hier aufwirbelnd die Gruft eines einfligen Fruͤh⸗ 
linge — 

Erſt als dickere Tropfen mit Macht durchhallten das Laubbach, 

Sahen fie auf, wie aus Träumen erwacht, und dachten der 
Seimtehr, 

Schnell hat Eva ihr Roͤckchen geſchuͤrzt — ſchon giengen fie 
vorwärts. 

Aber wohin? fo fragten beforgt fle nad) wenigen Schritten, 

Und fie erinnerten fi, daß fle die Wege nicht kannten, 

Unb daß zu weit fle gebrungen hinein in den duͤſteren Urwald. 

Arım ſah ringsum. Nichts fah er ale Bäume bei Bäumen, 

Welche die Dämmerung ſchon zufammen gefchoben zu 
Mauern, 

Nichts als dunkles Geſtruͤpp und nie betretene Pfade. 

Pas im fonnigen Licht fo freundlich erfchienen und heimlich, 

' Jept anftarrte fie Alles mit ſchreckend verändertem Antlip. 

„Dorwärts!” rief er doch aus und ſchwenkte den Hut in 
den Lüften. 

„Borwärts! es gilt nur, vorzubringen zu menſchlichen 
Stätten, 

Ehe ver Regen noch mächtiger fällt, und ch das Gewitter 

| Ueberuns tobt. Gorollt fon näher und näher der Donner.” 

Weiter giengs durch Gebuͤſch, doch deckte den Wald ſchon vie 
Nacht zu. 

Bilder erbraufte ver Sturm,er pfiff durch Dornen und Büfche, 


um erwähnen, die aber noch von 


ee nn 





—— nn 








Saufte in Wipfeln und Zweig, und fern laut frachten und 


flürzten 


Aenefle Citeratur. 


Morig Hartmann. 


Mancher vermobernde Stamm, und manche noch grünenpe 
Krone. 

Ziſchend zudte der Bligundzerfchligte nie zitternden Himmel, 

Polternd rollte durch kochende Wolken der grollende Donner, 

Murrend brummte durchSchlucht, Kluft, Bucht der wuͤhlende 
Sturzbach. 

Schon erſchuͤttert vom Wind ergoß ſich der Sturm aus den 
Zweigen, 

Und durchnaͤßte den ſchluͤpfrigen Pfad der eilenden Wandrer, 

Schon durchſchnitt ihren Weg der plöglich geborene Wildbach, 

Der von den Bergen herab fich flürzte mit Steinen und 
Stämmen. 

Aram erhob mit kräftigem Arm bie lichliche Jungfrau, 

Drüdte fie feft an die Bruft und flieg in vie ſchaumenden 
Slutben, 

Aber fie brandeten hoch bis zum Gürtel vem kraͤftigen 
Zuͤngling. 

Da erhob er die theuere Laſt hoch auf in die Lüfte, 

Zitternd fchlang, doch Lächelnd, fie ihm um ven Naden vie 
Haͤnde, 

Und fie hielt ihn umfaßt, bis er wieder ans Ufer ſie ſetzte. 

Dann vom Leibe ſich zog er den Rock und huͤllte die Jungfrau 

Warm und forgfam ein, um fie vor dem Regen zu ſchuͤtzen, 

Welcher nur mächtiger ſtets und wilder vom Himmel herab 


fiel; 
Dann vom Halfe fih wand er das Tuch und fchlangs um 
ven Hals ihr. 
Lächeln mußte das Kind und fie ſcherzten ob der Berfleidung. 
Und fo giengen fie Hin ftets weiter und fpottend des Unfalls. 
Aber e8 wurde zufegt doch ſchweigſam bie liebliche Jungfrau, 
Tuͤciſch hatten der Dorn, das Geſtein ihr zernagt und zerriſſen 
Und durchloͤchert ſchon ganz das vom Regen erweichete 
Schuhwerk, 
Hier und bort blieb haͤngen ein Stuͤck von Schuhen und 
Struͤmpfen, 
Und es wandelte ſaſt auf entbloͤßeten Fuͤßen die Jungfrau, 
Und der Dorn, er ſtach, es fließen die fpigigen Steine. 
Adam merkte es bald an manchem verhaltenen Seufzer, 
Und er ſprach fein Wort und faßte fie wieber behende 
In die Arme und trug fie fort, das verzärtelte Kinvlein, 
Vorficht ig durch das Geſtruͤpp, daß nicht fie ftechen vie Dornen, 
Sorglih und hoch in der Luft durch jeglichen tobenven 
Wildbach. 
Aber es wuͤthete fort der Sturm — es flürzte der Regen 
Unaufhörlic herab, es rollte des Donner, und Nacht lag 
Did und ſchwarz auf vem Wald, und oftmalé mußte ver 
Süngling 
Kalten, bie wieder der Blip aus dem Dicicht zeigte den 
Ausweg. 
Endlich ruhte er aus an der Wann der zackigen Belsichlucht, 
Denn e8 hatte fein Aug beim Bligen erfpähet vie Höhle, 
Die ein gewaltiger Stein als ſchuͤgendes Dach überwölbte. 
Tief aufathmend ſehte er da die liebliche Laft ab. 
Troden noch war ver Play und rein und behaglich ben 
Wandrern, 
Denn es vermochte nicht Sturm hier einzudringen, nicht 
Regen, 
Und fo faßen fle va erholend vom muͤhſamen Weg ſich, 
Und betrachteten fill und geborgen das herrliche Schaufpiel, 
Wie aus ſchwarzem Gewoͤlk ver Blig in Zaden herabfuhr, 
Und in bläuliches Licht eintauchte die ſchwankenden Bäume. 


Da erſcholl ein Geheul hervor aus der Tiefe ver Wald⸗ 

ſchlucht. 

Zuckend fuhr ver Juͤngling auf — es fragte die Jungfrau: 

„Welch ein Geheul iſt Das? Warum, o Adam erſchrickſt du? 

Sind es Wölfe vielleicht? — Es ſagte abbrechend der Juͤng 
ling: 

„Ihorheit! verſchwunden iſt laͤngſt aus der Gegend ver lehte 
der Wölfe.” 
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„Adam,“ — fprach file darauf, — „wär Dies das Geheul 
eines Hundes, 
Waͤreſt du nicht fo erfchredt. Auch heißt es, daß immer im 
Urwald 
Mölfe noch find, o Adam, und ich erinnere jegt mich, 
Was der Knecht uns erzählt, daß, wie er noch Schmuggler 
geweien, 
Er, von Soldaten verfolgt, ſich einſt in ben Urwald geflüchtet, 
Und dort Wölfe geſehen. — Es ſprach ver fräftige Juͤngling: 
„Thorheit ifts; ſie find ſeit funfzig Jahren verſchwunden, 
Und was man fich erzählt, finn leere erdichtete Sagen. 
Aber um dich zu beruhigen, will ich am Gingang der Höhle 
Beuer anzünden, Das ſcheucht ven erdichteten Wolf und ben 
wahren.” 





„Beuer 3 allein woher ?“ fo fragte mit Zittern die Jungfrau. 
„Freilich“, fprach er darauf mit beforgtexen Blicken, „es fehlen 
Stahl und Stein.” Er gieng in vie Tiefe ver Höhle und kam 

bal» 
Wieder zurüf mit trodenem Holz, das dort er gefunden, 
Sprechenn: „Bir machen es fo, wie die armen Nomaden 
Kamtſchatkas.“ 


Und er begann, mit eifriger Kraft die Hölzer zu reiben, 
Heiß bald trat auf die Stirne der Schweiß, bald fiel er in 
Tropfen. 
Eva fland indeß am Gingang der Höhle und flarrte 
Dorgebeugeten Leibs hinaus in das Dunkel, und horchte 
Furchtſam auf das Geheul, das fam ſtets näher und näher. 
Da! — was leuchtet dort durch vie Nacht bei glühenven 
Kohlen, 
Starr erft ohne Bewegung und bann ein ſteigendes Irrlicht ? 
Augen waren e6, ach! die leuchtenden Augen bes Wolfes. 
Ein durchdringender Schrei entſtieg dem Bufen ver Jungfrau. 
„Hilf! es ift ein Wolf!” fie rief es mit ſterbender Stimme, 
Und vor Schrecken erftarrt anlehnte fie fih an die Felswand. 


Aber es warf ver Süngling von ſich behende die Hölzer, 
Gilte hervor und drängte zurüd in die Hoßle die Jungfrau, 
Dann vordem@ingang flellt ex ſich hin, des Kampfes gemärtig, 
Breit und feft — aufſchuͤrzt er fchnell an ven Armen bie 

Aermel, 
Dirtt ven Hut vom Kopf und ſtreicht hinters Ohr ſich die 
Locken, 
Ballet vie Faͤuſte und ſtramm und gerad ausſtreckt er die 
Arme. 
Alſo ſtand er. Es ſuchte fein Aug den feindlichen Unhold. 
„Wenn es nicht mehrere find, mit Einem beſteh ich ven 
Kampf noch!“ 
Murmelt er vor ſich hin und naͤher erglaͤnzen die Kohlen, 
Und ſie kommen heran — aufſteigt ein wuͤthendes Heulen — 
In ver Höhle liegt auf den Knien und betet die Jungfrau. 


Aber es hält das Thier nur wenige Schritte von Adam, 
Mißt feinen Feind und murrt. Lang dauerten dieſe Gefunden, 
Schon dem Jüngling zu lang; fchon rafft er fich kräftig 

zufammen, 
Und will felber ven Kampf mit dem mächtigen Beinve be- 
ginnen. 
Aber da fpringtihn an mit gewaltigem Sprunge das Unthier, 
Rafch weicht Adam zur Seite und neben ihm ftürzet das 
Thier Hin, 
Weit und lang bie Glieder geſtreckt vom wuͤthenden Kalle, 
Nur der Arm iſt gefchligt von den Zähnen des Thieres dem 
Zuͤngling. 
Aber er fuͤhlet ee nicht und wirft mit der Schnelle des 
Bliges 
Ei auf den Feind und druͤckt, bevor er fich wieber erhebet, 
Ihm auf den Rüden das Knie und krallt in ven Enochigen 
aden 
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Renefle ſiteratur. 








Kraͤftig die Hände ihm ein und in das borſtize Rüdgrar, 

Und fo preßt er und hält er ihn fer am den Boden gefettet. 

Heulend kruͤmmt ſichs unter ver Wucht und fucht zu be⸗ 
frein id. 

Aber mächtiger ſtets bewältigt ver kräftige Arm ihn 

Eva läuft mit zitternder Angft um die Gruppe der Kämpfer, 

Betend und weinend zugleich und klagend und rufend nad 
Hilfe. 

Selber möchte fie helfen ihm gern bie Liebliche Sungfrau, 

Aber fie weiß nicht, wie? und will vor Sammer verzagen. 


„Bieb,” fo fpricht ver Jungling, „gieb aus der Taſche nes 

Rode, 

Den du trägfl, in die rechte Hand mir nad Mefler und ſchuell 
wird 

Dir verſchwinden die Angſt und grünblich beendet ber Kampf ' 
fein.” 

Aber fie hörte nicht mehr — fie lief hinaus aus der Höhle, 

„Hilfe!“ ruft fo mächtig fie Tann, die liebliche Jungfrau. 

„Hilfe, und Hilfe!” ertönts, allein es vertönt in dem Schwelle 

In dem Lärmen des Bachs, ver nieder ſich ſtuͤrzt in die | 
Schluchten, 

In dem Braufen des Walds, im Toben des rollenden Donners, 

Dennoch rufet fie ſtets und noch mit erlofchener Stimme, 

Unp fie rufet e8 noch und ringet verzweifelnd bie Haͤnde, 

Da aufs Neue das Heulen erfchallt von ver Höhle herüber, 

Und fie rufet es noch, ala ſchon mit Lachen der Juͤngling 

Neben ihr ſteht und zum Scherz auch „Hilfe!“ rufet und 
„Hilfe!“ 

Schreiend flürzt fie auf ihn und weint vor Luft und vor 
reude, 

Und fie umichlingt ihn fehl und ruft: „@erettet, gerettet!“ 


























— — — 


„Ja!“ fo jpricht er darauf und kuͤßt die thraͤnenden Augen 

Ja, du Theure, ich bin und du biſt gluͤcklich gerettet. 

Ein wohlthaͤtiger Blitz Hat gezeigt mir den felfigen Abgrım, 

Welcher zu Füßen uns gähnt, durchtobt vom ſchaͤumenden 
Wilobach, 

Und ſo zerrt an den Rand ich den Wolf, und warf ihn 
hinunter. 

Selig mög er ruhn, er wird nicht wieder erſtehen. 

Mit zerichmettertem Leib anfam er gewiß in der Tiefe, 

Und es hat fhon vie Blut ihm gegeben ein würbig Be - 
gräbniß.” 

Schweigend Ichnte das Mädchen ihr Haupt an die Schulter ' 
des Zuͤnglinge, 

Ad! fie war von ber Angft erſchoͤpft und ber plöglichen 
Freude, 

Baltete andachtéevoll die Haͤnde und folgt' ihm zur Hoͤhle. 

„Ruhe Hier aus,“ fo ſprach er beſorgt und mit zaͤrtlicher 
Stimme, 

„Bald ift vertobt die Wuth des Sturmes, es finket der Regen | 

Nur noch leife herab, und ferne vergrollet der Donner, 

Bald wird leuchten ber Mond und und nach Haufe geleiten.” . 


— —— 


Baul Johann Ludwig Heyſe. 


Paul Johann Ludwig Heyfe, der Sohn 
des bekannten Sprachforſchers K. W. L. Henie, 
eb. 15. März 1830 in Qerlin, befuchte vom 
. bi8_17. * das Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Gymnaſium, ſodann bie Univerfität, wo er 
fih unter Bödh und Lachmann philologiſchen 
Studien widmete. Durch Scheibel fchon im 
Frühjahr 1847 bei Kugler eingeführt, wurde 
er durch denfelben zum Studium ber Kunft- 
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j IV. Boefle, 


Aeuee Kiteratur. 


Baul Zohan Ludwig Hefe. 





je 
\ und Gulturgefchichte fowie au eigenen Pro- 
ductionen angeregt. Im Jahre 1849 gieng er 
nah Rom, wo er ein Jahr, lang unter Diez 
die romanifchen Sprachen ftubierte; 1850 Tehrte 
er nad) Berlin zurüd; 1852 reifte er nach 
einem Aufenthalt iu Baden-Baden und ber 
' Schweiz nach Italien. Seit 1854 lebt er 
in Münden, wohin er vom König Mar be 
rufen worden tar. 

Die erite Dichtung, welche Paul Heyſe ver- 
öffentlichte, „Die Brüder. Cine dinefiiche 
Geſchichie in Berlen (Berl. 1852), war zwar 
von fehr Meinem Umfang, aber es Tieß fd in ihr 
icon ein fehr bebeutended Talent erkennen, 
da eine große De ft über bie Sprache, 
als auch die Gabe beſaß, aus einem unfcein- 
baren Stoff ein lebeusvolles Gemälde zu küt- 
[n, Bor Atem gie dab Gedicht bar 
urch aus, daß ed Ya in den einfachſten Sprad- 
und Darftellungsformen bewegte uud demun · 
achtet Charaktere und Begebenheiten in einer 
Bei je entiwidelte, welche die größte und blei- 
bendfte Wirkung Ügworbradie, Ein zweites 
Gedicht „Urica“ (Berl. 1852) entiprad den 
Grwartungen nicht, die daß erfte erregt hatte. 
Bernaud iefchmierige Sorm, eine ei jenthim- 
lich gebaute Stange, darin mit großer Kunſt 
bel belt wenn auch einzelne Schilderungen 
von ergreifender Lebendigkeit find, jo werden 
diefe Vorzüge von dem Mangel an Klarheit 
herabgebrüdt, der an verichiebenen Stellen die 
Anschaulickert unterbricht; aud) die laxe Com- 
pofition hindert eine vollere Wirkung; endlich 
it die Entroidelung, man konnte fagen wibrig, 
ba fie Jeineswegẽ —A motiviert ift. 
Und es hat der Dichter ehr übel daran ge- 
than, daß er hierin von der Duelle, bie dm 
| den Stoff lieferte, abgegangen ift, denn die 
: gleichnamige Novelle der & ogin von Duras 

it eine ungleich fchönere sang, die zugleich 
von weit au großer poetifcher und piychologi« ! 
ſcher Wahrheit iſt. 

Erfreulicher ift ‚dagegen „Die Braut von 
Enpern. Novelle in Verfen. Mit einem Iyri- 
fchen Anhang, (Stuttg. 1856), in welder 

jenie_ ebenfalls eine Fremde Dichtung, eine 

'omelle Boccaccioß bearbeitet und dieſe zwar 
auch in ihrem Schlufle verändert, aber hierbei 
weit glüdlicherift ald in der „Urica*. Während 
er biSher nur ernfte und jelbit granfenhafte 
Verhältnifie behandelt hatte, wählte er in ber 
‚„Brant“ einen heitern Stoff, in deflen Durd- 
führung er einen reichen Humor entfaltete, der 
durch den Gesenfat zu_den ernfteren Stellen 
träftig gehoben wird. Bon er Treftlichkeit 
ift die Schilderung des Tölpeld Cimone und 
meifterhaft ift jene Ummanblung durch bie 
Wirkung dargeftellt, den der Anblid der Schön- 
zeit auf ihn madt. Das Gebiht ift von 
Wielandicer Grazie durchbrungen, die fich auch 
in ben fchalthaften und muthwilligen Stellen 
nicht verlängnet. Unter dem Zitel „Hermen“ 
Berl. 1854) gab Henfe verichiedene Dichtungen 
jerans, unter welchen „Die on feinem 
alent für das Launige zeugt. Die Furien find 











anf einem Rachezug begriffen; die jüngfte ver- 
kert einen und geht iu einem © b 
macher, um fid einen andern zu faufen. Wäh- 


rend er daran arbeitet, Tommt feine Geliebte, 
fie wird eiferfüchtig auf bie Furie, ergreift deren 





| 





Schlangengeißel und peit! fie._ Unterdeſſen 
hatten Ye andern ne Schweiter I 
mißt, fie ſuchen fie und kommen zum Schuh - 
macher, befien Geliebte fie für die Verlorne 
balten_ und mit fih nehmen. In ber „Dargha- 
na — — erzählt er ie Belanmte ea, 
rende te jener Raguſani edlen Ing- 
Henn welde bed Dach du Kr Öellchlen hber 
einen Meeredarın fchwamm, indem fie fich nach 
ber Leuchte richtete, die Jener am Ufer an- 
zündete. Ihre Brüder, darüber empört, er- 
mordeten ben Geliebten, diengen eine Laterne 
an ben Maft eines Schiffs, fuhren dann mitten 
ind Meer, jo daß ihre efter, die ſich nach 
ber Laterne richtete, Aulebt entkräftet unterfanf. 
& den zwölf „Shyllen aus Sorrent“, deren 

prache und Form alled Lob verdient, erſcheint 


o 


jat er eine große Kunſt der Schilderung ent- 
jaltet:: die jlberungen des Gubeteeftes, 
der Chriftenverfammlung, der wunderbaren 
Rettung Theklas bilden die Glanzpuntte ber 
mit lebendigem Gefühl erzählten Legende. 
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Bon 18% Aeuefte Alteratur, Bis 1066. 


Grgreifend find in „Rafael. Eine Novelle 
in Verſen“ (Stuttg. 1856) die Leiden eines 
von Eiferjucht und Liebe bedrängten Weibes, 
o wie dad Glück und der Schmerz der leiden- 
chaftlichen Liebe _dargeftellt. 

Alle epiichen Dichtungen Sales ‚jengen von 
des Dichterd großer Meifterichaft in der Be⸗ 
handlung ber orm, worin er von Wenigen 
erreicht, von Keinem vielleicht Abertofen 
wird; bagegen befriedigen nur einige in Be⸗ 
zug auf die Tünftleriiche Anordnung des Stoffe, 
während das Detail meiſt vortre Me ift und 
ſowohl durch echt poetiihe Auffafiung als 
glüdliche Beobachtung erfreut. 

Als Lyriker verdient Heyfe wegen ber Wahr- 
heit der Empfindung und der dem Inhalt 
immer angemeltenen Davſtellung alles Lob; 
aus eyeichnet ind feine Weberjegungen; mit 
Geibe ab er dad „Spanifche , Liederbuch“ 
(Berl. 1852 in 2 Auflagen), allein dad „Sta- 
ienifche Liederbuch (Ebd. 1860) heraus. 


Aus „Die Braut von Cypernu“. 


Auf Cypern alſo und vor grauen Jahren 

Gabs einen Kaufmann, reich an Geld und Gut, 
Dem, ſtets bewahrt vor Stürmen und Gorfaren, 
Man walres Schiff fih ſchaukelt auf ver Blut. 
Und doch bie liebften feiner Suter waren 

Ihm feine Söhne, frifh an Seel und Blut. 
GErgept und ja zumeift von allen Gaben 

Was wir naͤchſt Gott uns felbft zu danken Haben. 


Nur Einer war zu feinem Sram geboren, 

Der Schönfle zwar, und doch fein fleter Kummer. 
Jedwede Mühe ſchien an ihm verloren, 

Den trägen Geift zu rütteln aus dem Schlummer. 
Er ging umher, wie mit verfchloßnen Ohren 
Verſchloßnem Mund ein Zauber und ein Stummer, 
Und mußt er einem ja ein Wörtlein gönnen, 

Hätt ihn ein Kind an Wig befchämen können. 


Er Hieß Galeſo. Doc bei allen Leuten 
Mars Brauch, daß fie ihn nur Simone hießen. 
Dies vunfle Wort weiß ich euch nicht zu beuten, 
Da ich des Cypriſchen mich nie beflifien. 

So was wie „Tölyel” wird es wohl bebeuten, 
Borcaccio fagt es auch, Der muß es wiflen. 
Genug, mit diefem Namen rief man ihn, 

Der ihm vurchaus nicht ehrenrührig fchien. 


Der Bater ſelbſt ergab fich in fein Loos, 

Bon vieren Einen dummen Sohn zu baten. 
Am Ende ward er wirklich auch zu groß, 

Zu hoffen auf noch unentdeckte Gaben. 

Er ſprach ihm alfo von dem Lehrer [oß, 

Der Frucht erzielt an feinen andern Knaben, 
Und deſſen Kunft im Schreiben, Rechnen, Leien 
Nur bei vem Süngften gar umfonft gewefen. 


Denn allzu raſch hat Eines angefchlagen: 
Der Kinberzucht ultima ratio 

So gut in jenen, wie in unfern Tagen. 
Gimone, zwar in allen Künften roh, 

Begriff die Eine fchnell, die Kunft zu ſchlagen, 
Und übte fie an feinem Lehrer fo, 

Daß diefer ware, vielerfahrne Mann 

Im Schüler bald ven Meifter fih gewann. 


Was war zu thun? Man mußt ihn lanfen laſſen, 
Gin Füllen, dem ver Zaum nicht anguheften. 

Die Brüber giengen längft auf fernen Straßen 
Der Bildung nad, den Weibern, ven Gefchäften. 
&imone blieb daheim und fchlug gelaffen 

Die Tage, Wochen, Jahre tobt nach Kräften. 
Doch ſonſt unſchaͤdlich, that er Niemand weh, 

Und haßte Nichts als nur das Abece. 


Zwar ſchien er au von Liebe Nichts zu willen; 
Den Bater liebt’ er faum, Bott nicht zu fehr, 
Eich ſelbſt am Wenigften. Denn abgeriffen 

Mit wirren Haaren gieng er fletö umher. 

Sein Sammtrod war, kaum angefchafft, zerichliffen, 
Und ein Barett befaß er bald nicht mehr. 

Der Bater, ihm den Unfug zu verleiten, 

Ließ endlich ihn wie feine Knechte kleiden. 


Das war ihm eben recht. Bon da an blieb er 
Ganz aus ven Mauern weg ter vumpfen Gtabt. 
Ein Leben gleich dem aͤrmſten Bauer trieb er, 
Schlief auf vem Stroh, aß fi am Herde fatt. 
Sein Bater hatt ein Landgut, wo der Cyper 

Auf Felſen reift an wohlgeihirmter Statt, 
Maisfelder wogten und Drangengärten 

Ihm Schatten, Blut und Frucht zugleich beicheerten. 


Da braucht’ es Arme, und im Arm Gimones 
War Mark genug, um Biere zu befhämen. 
Kein Knecht vermaß ſich, mit des Herrenfohnes 
Gewaltger Musteltraft es aufzunehmen. 

Er pflegte jedem Tagewerk, obfchen es 

Dft nicht das feinfte war, fi zu bequemen, 
Aus thäts ihm Noth, ven Uchermuth ver Kräfte 
Zu bändigen durch Inechtifche Geſchaͤfte. 


Mit einem Bauftfchlag fällt ex jenes Thier, 

Daß ihm der Schaͤdel toͤdlich ſchuͤtterte. 

Und wenn ſich lotgemacht ein junger Stier, 

Der hörnerwegend Freiheit witterte, 

Gimone fieng ihn ein im Waldrevier, 

Riß ihn zu Boden, daß er zitterte. 

Dann führt er ihn nach Haus, pfiff feinen Hunden 
Und wandert’ auf bie Jagd für lange Stunven. 


Denn faft vergaß ich, Etwas liebt fein Herz: 
Die beiden Rüden, bie ihn ſtets umfprangen. 
Bald nahm er fie und warf fie Himmelwärts 
Um am ®enid fie wieder aufzufangen, 

Bald, bingelagert, hatt er feinen Scherz, 
Wenn wüthenn fie auf feiner Bruft ſich rangen, 
Und beste laut vie ungethuͤmen Beflien; 

Es ſchien im Minpfien nicht ihn zu beläfigen. 


Doch auch ein nüglicger Vergnügen fand ſich 
Für ihn und fie: den ſtolzen Hirſch zu jagen. 
Ein Wölflein auch, ein Luchs und Eber ſtand fi 
Nicht wohl dabei, mit ihnen es zu wagen. 

So kam mein junger Wildling in die Zwanzig 
Und ſchien vem Weltlauf wenig nachzufragen, 
Bon des Gedankens Blaß nicht angekränfelt, 
Doc defto breitrer Bruft unb ſchlank geichenkelt. 


Nun wars im Suni eines Nachmittags, 

Wo Thier und Menfchen große Glut betäubte. 
Das müde Meer, im Sonnenpunfte [ags, 

Kein Lüftchen gieng, das eine Welle firdubte 
Im tiefen Wald anftatt des Vogelſchlags 
Klang nur ver Bach, ter von der Klippe ftäubte, 
Dem Hirfche, dem Cimon den Reft gegeben. 
War beut der Tod bequemer als das Leben. 
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Sein Jäger, fonft ein Freund von Bierzehnentern, 
Heut ſchilt er felbft auf ven gewichtgen Braten. 
&8 wär ihm Lieber, leer nach Haus zu fchlendern, 
Zumal er weit ins Land bineingerathen. 

Dog 7a Geſchehnes felten mehr zu Ändern 

Und oft uns druͤcken unfre beften Thaten, 

So geht Simon, die Hund ihm nach mit Schnaufen, 
Verdroſſen leckend an ven blutgen Traufen. 


Der Bald z0g ſich im Innern meilenweit 

Die Höhn entlang, und ſchirmte fo ven Rüden 
Landhaͤuſern, die, nicht nach der Schnur gereiht, 
Mit bunten Gaͤrten pas Geſtade ſchmuͤcken, 

Die Reichen bargen Bier zur Sommertzeit 

Eich monvenlang vor des Scirocto Tüden, 

Unv oft erfholl am Waldſaum ihrer Töchter 
Gefang und Tanz und fröhliches Gelächter. 


Mehr braucht es nicht, daß allen Nachbarpfaden 
Der Menſchenfeind Simone flets entflicht. 

Doch Heut, mit dem verwünfchten Hirſch beladen, 
Wählt er ven naͤchſten Weg durch dieß Gebiet. 
Zum Gluͤck erfcheint in Stein⸗ und Laub-Arcapen 
Ihm Nichts, was einem Menſchen Ähnlich ficht; 
Ein jedes Haus gleicht einer fihern Veſte, 

Bor veren Thoren Wache fteht die Siefle. 


Wie nun ganz frieblich und gebantenlos 

Der Heine Jagdzug wandelt feine Straßen, 

Auf Einmal ftchn in eines Waͤldchens Schoo$ 
Die Hunde fill und wittern mit ven Naſen. 

Ihr Jäger ſtutzt und ſpaͤht; fie winfeln bloß 

Und fegen mit vem Schwanz den hohen Rafen. 
Da plöglich ſchimmernd aus den grünften Schatten 
Eieht er das Wild, pas fle gewittert hatten. 


Ein Fleck des Waldes wars, ven Gaͤrtnerhaͤnde 
Entwildert ſchon, allein nicht zahm gemacht. 
Ein Quell fprang aus den Buͤſchen vor behende 
Und plätfchert in ein Becken, uͤberdacht 

Bon wilden Rofen. Hohe Lorbeerwaͤnde 
Umbegten viefen Traum der Waldesnacht. 
Bon Berne fah das Landhaus eines Reichen 
Herüber durch die immergrünen Gichen. 


Und hier, ins Moos am Brännlein hingeſtreckt, 
gag eine Jungfrau, fchlafend in ver Hitze. 

Ein Iuftig fommerlih Gewand bedeckt 

Den fchlanten Leib His zu der Fuͤßchen Spike. 
Gimone flieht wie aus dem Schlaf gewedt, 

Wie angefengt von einem flüchtgen Blige; 

Die Hunde ſelbſt, die täppifchen Gefellen, 
Sehn, daß es hier ungiemlich fei, zu bellen. 


Ein Künftler, vefien Seuergenius 

Manch großes Irrlicht ruhig überragt, 

Genelli, den die Zeit verfennen muß, 

Beil dieß Geſchlecht Nichts mehr nach Gräfe fragt, 
Malt uns den Liebesgott, wie er am Fuß 

Der Eiche ſchlaͤft. Das Waldesdunkel tagt 

Don feiner Badel, die im Boben ſteht, 

Und ihm zur Geite ruht fein Kampfgeraͤth. 


Und eine Löwin, fraßbegierig, ſchleicht 

Am Baldrand zu des Knaben Schlummerflätte. 
Allein fobald ihr Scheelblick ihn erreicht — 
Als ob fie baug den Gott gewittert hätte, 

Gebt fie die Tape, duckt ih und entweidht. 

So mit den blöden Thieren in die Weite 

Wirv ih Simon in Tiefen feiner Bruſt 

Zum erften Mal des Böttlichen bewußt. 


Baul Johann Ludwig Heyſe. 









Die Schläferin ließ fi) fürmahr nicht träumen, 
Welch wilder Sippfchaft fie ven Weg verlegte. " 
Feſt Iag vie Wimper mit den ſchwarzen Saͤumen, 
Kaum daß ven Mund einmal ein Eeufzer regte, 
Menn fi der Wind, erwachend in den Bäumen, 
Mit ſchwuͤlem Hauch um ihre Bruft bewegte. 
Den bloßen Armen, die ihr Haupt umflengen, 
Bar viel zu wohl, zu loͤſen ihre Schlingen. 


Das Angefiht war frei; nur daß ſich eine 

Der dunkeln Flechten nm die Stirn verfchoben. 
Die Wangen fehimmerten in Jugenpreine, 

Die zarte Bruft war mäbchenhaft gehoben. 
Bon fo viel Anel, Herbigfeit und Seine 

War dieſe felige Gehalt umwoben, 

Daß auch ein größrer Kenner als Simone 

Sie nennen mußte bes Geſchlechtes Krone. 


Und er nun gar, mein armer dummer Junge, 
Sonft allen Weibern blind vorbeigerannt, 

Er wär auch jegt vorbei mit einem Sprunge, 
Doch Hält ein Zauber feinen Fuß gebannt. 

So fieht er vor ihr, wie mit blöder Zunge 

Der erfie Menf vorm erſten Weibe fand. 

Da aber brach Gott Vater felbft das Schweigen; 
Und Bier — will venn kein Gott ſich guäpig zeigen ? 


D heilges Wunder! uralt ift die Welt, 

Und dennoch ſteht am Anfang aller Dinge 

Das Herz, in das ein Strahl ver Schönheit fällt. 
Als ob dich eine Schöpfung nen umflenge, 

Wird bir die Bruft erfchüttert und geſchwellt, 
Es trifft Dich wie ein Schlag von Adlerfchwinge, 
Die Thräne fühlt du dir im Auge heben — 
Nun weißt du erft, lebendig fei dein Leben. 


Sie aber, die mit himmliſchen Drganen 

Nie in fih fangen diefe Lebenskraft, 

Die nie, in Gold und Staube wühlend, ahnen 
Den reinen Schatz verflärter Leidenfchaft, — 
Gin dumpfer Nebel liegt auf ihren Bahnen, 
Begier allein duͤnkt ihnen weſenhaft; 

Der bleib uns fern, der nicht zu fcheiden wüßte 
Die Schönkeitstruntenheit vom Rauſch der Lüfte! 


GEs lag auf dieſes Mäpchens Stirn und Brauen 
Unfchulnge Majeftät, ſelbſt unbewußte, 

Daß, wer nicht würbig war, fie anzufchauen, 
Sich als ein Knecht vor ihr empfinden mußte, 
So fpürt Simon ein ungemwohntes Grauen, 
Dem feine Seele nicht zu wehren wußte; 

Ahnt gar vor diefem edeln Menfchenbilve 

Die eigne dumpfe Niebrigkeit ver Wilde? 


Gin dunkler Zug ber Andacht, der ihn faßte 
Zum erfien Mal, hält fein Gemuͤth im Zaum. 
Als 06 ein ſchweres Schidfal auf ihm laſte, 
Steht er von Bern und wagt zu athmen faum, 
Obwohl er wie im Fieber darauf paßte, 

Daß ſich, ermuntert aus dem letzten Traum, 
Die Wunderſchoͤne möchte zu ihm neigen 

Und was die Wimper noch verhuͤllt ihm zeigen. 


Inbeſſen ſchlief das Fräulein immer fort, 

Ber weiß, wie lang. Still wars um diefe Stunde, 
Kein lebend Weſen nahte fi dem Ort, 

Als Freund Simon und feine biedern Hunde. 

Die aber fprachen alle drei kein Wort. 

Die Iegtern nur — verzeihlich ward im Grunde — 
Beginnen endlich doch fi langzuweilen, 

Da fie die Kurzweil ihres Herrn nicht theilen. 
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Anfangs vermag fie noch ein Bli zu bändgen, 
Ein Fußtritt und ein Speerhieb zu regieren. 
Doch wilder murren ſchon bie Unverſtaͤndgen, 
Die endlich heulend die Geduld verlieren. 

Die Schläferin erwacht, fährt mit ven Haͤndchen 
Sich übers Antlig, fieht bei feinen Thieren 
Gimone ſtehn, und in des Schrecks Erbleichen 
Bergißt fie Rufen, Fliehn und all vergleichen. 


Auch unfer Freund verfäumt, was üblich if; 
Sich zu entfchuldgen, mocht er wenig taugen. 
Hatt er doch nur geharrt fo lange Frift, 

Um enbli au zu ſchaun die hellen Augen. 
Indeß er Alles um fi her vergißt, 

Ihr Licht allein in feine Bruft zu fangen, 
Befinnt dab Fraͤulein fi, und breift und dreiſter 
Ruͤcktehren bie verfcheuchten Lebensgeifter. 


Denn ob Cimone gleich kein Mäpchen kannte, 
Sie kennen ihn, die Alt und Jungen alle, 

Und Manche, ver er ſcheu vorüber rannte, 
Geſtand fi ein, daß er ihr wohlgefalle, 
Obwohl die Welt ihn einen Tölpel nannte, 

Das Fräulein zwar war nicht in gleichem Falle, 
Doc fagte fie zu ihm mit gütgem Tone 

Und Holdem Lächeln: „Buten Tag, Simone!“ 


Gr aber gab ven Gruß ihr nicht zuräde, 

Er ftarrte nur fle an. Zu Haͤupten ſchoß 
Ein Schwindel ihm von unbelanntem Gluͤcke, 
Da wie Muſik ihr Grüßen ihn umflof. 

Sie ahnt nicht, was fo feltfam ihn beruͤcke, 
Und mehr und mehr wird ihre Sorge groß: 
Wenn feine Wildheit jetzt ihn überkäme, 


Was fängt fie an, daß fie allein ihn zähmer 
So ſtellt das Fuge Kind fih unbefangen 
Gin leichtes Roth entbrennt auf ihren Wangen, 


Und fieht mit Hoheit auf von ihrem Quelle. 

Da fie mit tapferm Schritt, doch nicht zu fchnelle, 
An ihm vorbeigeht mit geheimem Bangen. 

„Behuͤt dich Bott, Cimone!“ fpricht fie Helle. 

Doc er, vem alle Menfchenfurcht geraubt ift, 

Sagt: „Ich geleit Euch, Fräulein, wenns erlaubt if.“ 


Das Zungfräulein erſchrickt und ift geneigt, 
Ein wenig mißzutraun fo fanften Sitten. 

Doch wenn ein Loͤwe höflich ſich erzeigt, 

Die dürfte fich6 ein armes Reh verbitten! 

Sie geht voran und flaunt bei fi und ſchweigt, 
Er Hinter ihr mit feinen Riefenfchritten, 

Und immer ſchwankt im Gehn um feine Lenden 
Das Hirfhenhaupt mit feinen vierzehn Enden. 


Der Wald hört auf, und durch des Gartens Gitter 
Tritt leichtern Muths das ſchoͤne Mäpchen nun. 
Hier Hofft fie, loszuwerden ihren Ritter, 

Doch pflegt ein ganzer Mann Nichts Halb zu thun. 
Gedankenvoll ven Laubengang burchfchritt er 

Und ließ auf ihr allein das Auge ruhn. 

Erſt als vie Billa wird ven Bliden frei, 

Befinnt er fih, daß er ein Fremder fei. 


Auch Lädt fie ihn nicht ein. Mit kurzem Gruße 
Schlüpft fie Hinein und ach! verfchwindet drinnen. 
Da fieht er nun und hat bie fchönfte Muße, 

Des Gluͤckes fchnellem Wechſel nachzufinnen. 

Sn fo befchaulichem Gedankenfluße 

Verfaͤllt er auf ein löbliches Beginnen: 

Er hebt ven Hirfch von feiner Schulter fchnelle 
Und legt ihn widmend nieder an der Schwelle. 





Neueſte Literatur. 


bis 1896, 


Dann aber macht er eilig fi davon, 

Als hätt er, flatt zu bringen, ihn geftohlen. 

Ihm brennt der Kopf — er meint bei jedem Tom, 
Dan feg ihm nach, um ihn zurüdzuholen. 
Durchmefien ift ver Feine Garten fchon, 

Er ftürmt den Waldweg bin auf fluͤchtgen Sohlen 
Und macht erft Halt an jener Duelle Rand, 

Wo er fein himmliſches Verhängniß fand. 


Heinrich Morig Horn. 


einrih Morit Horn, geb. zu Chemnik 
um aa. Nov. 1814, erhielt fin Vorbildung 
auf dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, bezog 
im J. 1833 die Hochſchule Leipzig, wo er 
nehen dem Studium der Rechte auch äſthetiſche 
und hiſtoriſche Vorleſungen beſuchte. Der Be— 
ſuch des Theaters und der Concerte des Ge 
wondhaufes übte vortheilhaften Einfluß auf 
ferne Fünftlerifche Bildung and. Nach Turzem 
Aufenthalte in feiner Baterftadt im J. 1836 
gieng er nach Dresden, wo er fi ein Jahr 
ang bei einem Advokaten für eine praktiſche 
Laufbahn vorbereitete. Nach Chemnitz zurüd- 
gekehrt, arbeitete er beim dortigen Amt, an 
welchem er 1841 als Aktuar angeftellt wurde. 
Seine Neigung für die Bühne, welcher er fih 
fogar früher garız zu widmen beabfichtigte, regte 
ihn zur Begründung eines dramatischen Vereins 
an, defjen glückliche Grfolge ihn zur Bearbeitung 
franzöiiicher Stüde, fo wie zu eigenen drame- 
tifchen Arbeiten veranlaßten. Seit 1857 Tebte 
er in Bittau, bei deffen Juſtizamt er als Aſſeſſor 
angeftellt war, u. ft. dafelbit_ am 24. Aug. 1874 

* erſte Dichtung „Die gerät der 
Roſe“ (Xp. 1852; 3. Aufl. 1863) hat durd 
die Sompofition des genialen Schumann große 
Verbreitung gefunden; aber daß ein epiſches 
Gedicht in Muſik geſetzt wird, möchte fchon an 
ſich beweifen, daß es fein epiſches Gedicht ift. 
Und in ber That überton ert das Lyriſche in 
folhem Maße, daß das Epifche beinahe ganz 
verschwindet. Don einer fünftlerifchen Entfal- 
tung des Stoffed kann dabei natürlich nicht die 
Rede fein, da felbit die lyriſchen Ergüſſe mil: 
fürlich durch einander geworfen find und Häufig 
nicht aus den dargeftellten Begebenheiten er- 
wachfen. Die Erfindung ift ſeltſam genm. 
Eine Elfenrofe wird _auf ihr Bitten zum Mät 
hen; ftatt des gehofften Glücks erfährt fie Leid 
auf Leid, da3 zum Theil jedoch der Klage nicht 
werth, ift, endlich Heirathet fie einen Jäger, ber 
von einem Wilddieb erichoflen wird, woranf fıe 
vor Schmerz ftirbt. Das Romantifche umd 
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Märchenhafte iſt du: poetifhen Daritellung - 


ohne weifel eben jo berechtigt, als das Reale, 
aber nur wenn dad märdenbafte Element fo 
fräftig und Sicher erfaßt wird, daß ed den 
Schein einer realen Welt_gewinnt. Wo biek 
nicht der Fall ift, mo es fich in haltloſe Will 
fürlichleit verliert, wo diefe Willfürlichkeit auch 
bie Form erreicht, da hat alle Kunft ein Enke, 
und die Dichtung kann ſelbſt burd ie fchönften 
G meinbeiten nicht gerettet werden, die der 
„ Pilgerfahrt der Roſe“ allerdings nicht abge 
Ip en werben können; denn bie Iyri 





yriſchen 


tellen enthalten viel Schönes, Liebliches und 


Zartes. 
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IV. Borfle. 


Aeueſte Ateratur. 


Seine) Morip om. 








aim weite Dichtung „Die Lilie vom See“ 
1853) 3 A mit einer Borgefdichte, 


\ Hg ala beifer als Epifode in bie Haupt« 


Banbtung hätte eing weftnt werbeu Tonnen; ab» 
gehen, javon ift dieſelbe durchaus fchön. Els- 
eth, die fü ehen bermählen fol ae erfährt, daß 
ihre Schweiter, bie für ba: Klofter bejtimmt 
war, ihren Bräntigam ieh und von il 

liebt wird; fie ſchenkt der geliebten © — 
alle ihre Güter und tritt ER — amen 
Anna ind Klofter. Dort fie in ibrer Belle 
unter Beihülfe bed Fiofern re von eier 
Sahling ET erallen; auf (er jebet verleiht ihr 
en in E 

mi Er erbregen und te rxzt 

in_ben See —I und der Vogt nebit 
defien Reif ſigen een an dad Ufer, um fie zu 
retten. 


PR 


WIN Shen 


„O Bunder, im grünen Blätterfahne 

Steft Schwefter Anna, das Nonnengemand 

‚Hat ſich zum weißen Lilienkelhe 

Um bie Bertlärte ausgefpannt. 

Ein wafferbi aues Kleid ummallt 

Die Yope, präßtige Gefalt, 

Und ein meergrünes Dämmerlicht 

Sich um die blonde Bode flight, 

Zautfoß fleht an dem Uferrand 

Die Eaar vom Kofler fefgebannt. 

Da Hören fle Die Worte laut: 

„Die Silie bin id) vom Kiofterfee, 

Und firmen wirb fortgin die Braut, 

Die feufe) und rein, vor jedem ep 

Die Hand, bie Gottes ewige Macht 

Zu brechen Gifen, art gemacht.“ 

Pe berfelben Nacht war dem Sloftervogt ein 
Mäbchen geboren worden, Marlitte, D5 jur 

ſchonen Jungfrau 8, aber fchon früh Ya 
Nee. zeigte. So gelobte fie einem Jungling 
& wenn er ihr von einem hohen deiſen ein 








„fü 
‚a 


\ im mit mehr Aufmert 
\ Reime chloß, ift ‚mic iu reitfertigen, Kin 





Blümchen bringe; der Jüı t in einen 
Abgrund, 1 Miege Tanı ie. ge Sarg ar Als er 
3 Dt lumchen — findet er I in ben 

—* eines Undern, den er in den See ftürzt, 
worauf er in daß Heilige Sand 30 vous“ dort im 
Kampfe fiel. Markitta hatte Beide ver- 
fen, und ho An e om! og hönen Fiſcher 
Ku ol gervorfen, feiner geliebten 
Sehr treu blieb. Um —I au rächen, läßt fie 


ich Gen Kiebestran? von einer Here brauen, 
ven fie am Dochzeitstage dem Bräutigam fre- 
benzt; al3 Diefer ihn an den Mund fett, et 
fcheint die Lilie vom See und warnt ihn. Boll 

Grimm eilt Marfitta zur er, | die fie ermorden 
will, twird aber von Diefer ın ben Strauch Bella- 
donna_ nertwanbelt, iſt ſchon and biefer 
kurzen Inhaltsaı be en nicht geringer Fort 





It erfichtlich. die er als dom 
fein harmonil 003, Yo angelegtes Kunit- 
werk, da bie Da ebenheiten allzu — 


an Sinander 9 


fer und die einzelnen Ab⸗ 
fehnitte zur fe Io 


aulammenbängen,, mar 
tritt auch bier he Element viel zu 
mächtig, hervor un —8 S wechſeli eben- 
I willfürlih ab; allein ed bit die Haltung 
ed Gedichts doch, wiel epifcher, die Handlung 
entwidelt ſich raſch md überlichtfich, das Mär- 
den- und ee FR niel ratiger motiviert 
und innerlich mahı — enbli erſonen 
lüdlicher — met, nur a harafter 
fat der Dichter zu wenig begründet, was doch 
nothmwendig den wäre, um das Herzlofe und 
Wollüftige defielben zu erklären. 

Mit einer dritten Dichtung „Magdala“ 
(2p3. 1855) verließ Horm die tomantifch- mär- 
amhafte elt, und wendete fi ber realen 

chen das Verömaß, der veimlofe 
eg Jambus, um er bei biefer Dichtung 
— es, daß er fi ich, c) mehr in ben gewöhn- 
lichen Säranten bewegen wolle; nur hätte er 
jamfeit behandeln foll follen. 
er die meift kurzen Abfchnitte mit einem 


Tein Grund vorlag: —8 Darftellun 
Sangen zu wenig fie_ift fehr haufig 
geradezu profaife Die zäh) tung felbit a 
al Hi me Breite gezogen, und ber 
dee nicht binlanglich motiviert, 
weniger gelungen ift die Zoylle „Die Dorf- 
Emutter“ (Xpz. 1856), deren unbedeutenber 
Ei vom Dichter wicht Lebenbig penattet 5 i 
ſten find_aber feine „Neuen Di 
Hung rag 1858) zu Kirn, deren Com 
— zwar grauenha| er Nichts 
ieniger ala voctij find, o ih s Gstft zu 
bebauern ift, Daß der Dichter fein bebenten- 
des Talent nicht 8 —* licherer Weife ver- 
werihet bat. - 


jt im 


Uns „Die Lilie vom See”. 


Durch die hohen Benfterbogen, 
Bon Gardinen dicht umjogen, 
S au der Abend, fternentlar, 
Und Marlitte, jugenbfrifgper, 
Bolluftpeifer, zauberifcher 
Ws das Weib des Potiphar, 
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Neueſte Kiteratur. bis 1868, 





Ruht im felgen Licheswahne 
Auf rothfammtner Dttomane 
Leicht verhuͤllt vom Schleier nur, 
Und die üppge Nacht ver Lode 
Küßt die weiße Blumenglode 
Uns das Stirnbanp von Azur. 


Bon des Nadens weicher Fülle 
Glitt die reichgeſtickte Hülle, 
Leuchtend fteigt des Buſens Schnee, 
So, vom Jugendglanz umflofien, 
Luftverlangend hingegoffen, 
Bleicht fie einer Danae. 


Giner Ampel trauter Schimmer 
Hellt das duft ⸗durchhauchte Zimmer, 
Wirft ihr zauberifches Licht 

Auf des Sophas goldne Lehne 

Und der reigenden Sirene 
Schelmiſch laͤchelnd Angeficht. 


Lauſchend zaͤhlt fie Stund um Stunde, 
Horch! Aus hell metallnem Munde 
Trifft ein Glockenton ihr Ohr. 

„Ja er naht!” Sie zaͤhlet wieder, 
Drei Mal fällt der Hammer nieder 
An dem Heinen Pfortenthor. 


„3a, er naht, o laß mich flegen, 
Liebesgöttin, Laß erliegen 

Ihn der Liebe ſuͤßem Laut. 

Laß der Worte bruͤnſtig Flehen 
In die tiefſte Seele gehen 

Bis des Herzens Rinde thaut.“ 


Und der Fiſcher tritt ins Zimmer, 
Ungewohnter Glanz und Schimmer 
Blenvdet faſt fein Augenlicht. 

„Seid willkommen!“ ſpricht die Holde, 
„Wuͤßt ich, wie ich danken ſollte, 

Daß Ihr kamt, ich weiß es nicht.” 


Ohne nur den Buß zu regen, 
Steht er flaunend und verlegen 
Bor Marlitta, und das Blut 
Steigt in ſtuͤrmiſchem Verlangen 
Aus dem Herzen in die Wangen 
Und erftorben ift fein Muth. 


Sn die ſchwellend weichen Kiffen 
Sinkt ex, ohne es zu wiflen, 

Und die holde Zauberin 

Zieht, nach feinem Kuſſe luͤſtern, 
Unter Schmeicheln, unter Fluͤſtern, 
Ihn zum beißen Herzen Hin. 


Süßer als ver Ton ver Flöten 
Zispelt fie: „Willſt du mich toͤdten, 
Mic, vie glühend heiß dich Licht, 
Die für dich, ohn zu erbeben, 
Diefer Jugend blüheno Leben 

Hin wie eine Blume giebt ? 


Komm, o komm in meine Arme, 
An dies Serz, das lebenswarme, 
Meiner Seele Licht und Luft; 

Dover lodt dich nicht die Rofe, 

Die vem lauen Weſtgekoſe 
Schamhaft reicht bie junge Bruft ?" 











Und mit flürmifchem Verlangen 
Bill fie füffend ihn umfangen — 
Sieh, da fleigt Libell as Bild 

Aus des Herzens tiefem Grunde, 
Bird in der Berfuchungsftune 
Seiner Liebe Wehr und Schile. 


Springt, getroffen wie von Biffen 
Einer Schlange, von dem Kiffen, 
Und mit feſtem Ton er ſpricht: 
„Rimmer, Herrin, wirdé gelingen, 
Mich in Euer Neztz zu fchlingen, 
Euch, Markitta, lieb ich nicht. 


Laft drum ab, mich zu bethoͤren, 
Denn Libella angehören 

Diefes Herz und diefe Hand; 

Eine Schuld trag ih mit Schmerzen, 
Daß ihr Bild aus meinem Herzen, 
Wenn auch kurze Zeit nur, ſchwand. 


Und nun laßt mich fonder Weilen 
Unerkannt von binnen eilen, 
Spart uns beiden Reu und Weh.“ 
Sprichts und aus den Benfterbogen 
Nieder in die dunkeln Wogen 
Springt er in den Kloſterſee. 


Seine kraͤftgen Arme ſchlagen 
Rudergleich die Fluten, tragen 
Zu Libellas Haus ihn Hin. 
Doch Marlitten ohne Sinnen 
Findet in vem Zimmer brinnen 
Fruͤh die alte Pförtnerin. 


V 


Friedrich Martin Bobenftebi. 


Wir haben nur zu oft Gelegenheit gebabt, 
auf die zur Mode gewordene Muflöfung der 
epifchen Gedichte in vereinzelte Romanzen auf» 
merkſam zu machen, oder wie man die Ab- 
Schnitte nennen will, in denen fie mehr oder 
weniger willfürlich zerfallen, und auf die andere 
Mode, mit eben fo großer Willkür von einer 
metrifhen Form zur_andern überzufpringen. 
Bei untergeordneten Talenten läßt ſich dieles 
einigermaßen entichuldigen, weil fie dadurch 
einen gewiflen Schein von Formgewandtheit 
und Formenreichthum gewinnen, bei beventen- 
den Zalenten ift es aber_in feiner Weile zu 
rechtfertigen. Ein ſolches Talent ift Friedrich 
Bodenftedt, aber ed ift leiber auch, feine 
„Ada, die Leöghierin” (Berl. 1853) ein a 
Epos, in welchen ber Mangel an fünftlerif 
Ausftattung felbft die zahlreichen trefflichen 


Einzelnheiten herabdrüdt, die von des Dichters : 


hoher Begabung zeugen. Wir finden beinahe 
alle Elemente vereinigt, and denen fich eine 
funftoollendete Dichtung bilden ließe. Schon 
der Stoff ift, glädlich gewählt. Der Dichter 
führt und mitten im die großartigen, Kämp 

der = iiperteflen mit den Ruffen, wobei er feine 
gründliche Kenntniß des Landes_und Vollkes 
mit großem Gejchid verwerthet. Emir Hamſad 
ift zur Blutrache gegen Ibrahim, den Sohn 


Alt Begs, verpflichtet; während er ben Geinh 


auffucht, kommt er in das Haus, im chem 
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IV. Boefle. 


euefte Eiteratur. 


Frievrig Martin Bodenftett. 








ſich die Familie — hielt, um ww Bist. 


u entge ehen. wird 
ter Fhrabims, bie um ni ent, Ye 
frei aufgenommen, und auch er erfährt erft 
mer bie Jungfrau ift, die ſchon beim erften Un- 
blid feine ehe ewonnen bie fie mit gleicher 
geidenichaft eriwiberte. Da, entflieht E und 
indem er in ben Wilbniffen —— mpten 
Kiebe und Rade in Seinem D° em 
Derwiih Mohammed gel —A Bm Frieden 
jeilden den beiden Samilien Eicher berzuftellen, 
ih durch eine entfeglihe That, indem er 
den Ibrahim in einen Abgrund ftögt und den 
Slaı —8 












Ah ofen am Se B 
gun ect torben ei jamit bie Blut 
aa je 4 See ‚Baterlanbb- un 
Bee zu Bei ek, veranlaßt,. weit 
Bere migun, aller Kräfte das einzige 
Gel Taf. ſich der Ruffen zu eriv En 
Kein es ihm m ad Deg, ben 
ar I, für Sch zu —— 3 effen 
igung ben der Liebenden zu 
een aber 34 unter den Hochzeitfeier- 
feiten werben bie Ticherkeflen von den Ruflen 
a die dad Brautpaar gebunden fort- 
führen und im Rufenlager Beide, töbten. Au 


Se 


hie je ce reicht ri teil en wie {chem 
mer lungen th J ‚ie Fr 
van her Kämpfe, wohn: nze aller- 


dings eine großartigere Geftaltung gewinnt, aber 
ala Be sende ls herabbrüdt, 
l ben Kämpfen eine verhältnigmäßig zu 
—* Entfaltung een ift. Ebenfo werden 
e ge tperjonen Hamlad, Ada und 
der. von iften, fo Bebentenb fie, auch 
Eh un SEE de nz 
ns und erroiich, allaufchr zurüd- 
gedrängt. Die Erideinung Schamy * 
in dem Trefflichſten mad bie hen 
fie barbietet; er Di ter bat ihn m 
ınft weniger jen perfönlu 
greifen in bie Sad — 
en m mgchenezen Gi ‚benerald , et 
und Se auf fein Sn orbringt; und ge» 
tabe dieſes beinahe myftifche Dunkel, in wel 
er ihn einbüllt, bringt die außerordentlichite 
Birkung hervor. igen wir noch_hinzu, u 
die Schilderungen der Natur, der Kämpfe, ber 
Sitten und Gehrande, der Gegeniak jmilcen 
den armfeligen Yeneranbetern und den wollü- 
fligen Bajaderen, Anbered nicht zu erwähnen, 
von feltener Schönheit und echt poetiicher Ent- 
faltung find, fo müflen wir unfer lebhaftes 
Bedauern wieberbolen, daß ber Dichter alle 
Bele Elemente nicht zu einem Kunftgebilde ver- 
ft und außerdem noch, baß er die Hanblung 
dar mer 3 el breite —— jo 
wie dui che, aber unpafi angebrachte 
Lieder — n bat. 


Bobenftebt, Fünftferifcher gYgfaltun 
fi im, Baker in ben „Op iden Diatun en? 
1862) bewiefen. Die erfte berielben 
—— und Marfa” erfreut ſchon durch die 
leichmäßige Form, fie ift in einer eigenthüm- 
ven ſchon gebauten neunzeiligen ER Fer 
fülle von großer Wirku 
8 Auch ift der Stoff nicht weniger —52— 
oß · Rowgorod wird von dem grauſen ar 


BFaRE 


le 





m IV. erobert amd 1 erſtort; nur das Haus 
alas Boten are befeh Yamlie vo | 


[hont, mäl er pm 


ieben gerathen Batte. 
Andreas, der uns 


liebte Marfas, 
war unterdi en An die Fremde gezogen, um 
Hülfe gegen die drohende Macht des Zard zu 
gewinnen; x Stadt Untergang mar 
er zurüdgefehrt. ALS bie Liebenden vor dem 
Altare ftanden und fchon getraut Maren er: 
ſcheinen —T des Zar, die den Auftrag 
hatten, bie fchönfter in Jungfrauen des Lande 
ach Moslan gm führen, aus denen fi der 
eine zur ahlin wählen wollte. An- 
dreas leiftet muthigen Apierftant, wird, aber 
mer verwunbet, und Marfa wird Mos- 
jeführt, ER 1 der a aus —5 — 
Su uen  ermäl alangem Wider 
eben entichließt Kr fh, ar die Hand 
zu u weil fie ben ee ide tobt hält, 
und fie den en zu milderen Gelinnungen 
zu bewegen hofft. Die Trauung findet unter 
SE Se ‚gorbebenfungen Statt. Noch an 
1 ericeint Andread; Marta ift 
offen, mit ihm zu fliehen; aber fie, werben 
m überrafcht, rare e Mult un, vor Schreden 
wi mieber, Andreas erfticht_fih. „Ded Zaren 
de brach von —A Sälage, Der ihres 
Er floh die Derrlihteit Des Thrones and, 
behkın im Ben und Ri Berföhnt mit 
im Stlofter feine Tage.‘ die nãmliche Kante 
der Geftaltung erfcheint auch in ben beiden 


die wie bie erfte zuder du: 
08 a Entwidelung der haare — 


Aus „Andreas und Marfa“. 
Das Wiederfinden. 


Sie will fi) opfern für tes Bolten Gluͤc 

Zum Berkjeug Gottes ficht fie ih geweiht; 

Zum Himmel will fie bliden, nit zuräd 

Nah trägerifer Srvenfeeligkeit. 

Die wenn ein Wanbrer in der Duntelpeit 

Bon Bern den Schimmer eines Lictes left: 

& wintt igım Troft, ob aud) der Weg noch weit 

Und voll Beſchwer durch Suͤmpfe führt und Rieb: 
& hat ein Ziel doch, das ihn vettend mach fich zieht. 


Doc weh, verlodt fein Hug ein falfper Shimmer, 

Und täufeht der Hoffnung Gtimme Ser) und Ofren 
Ein Herz, das Glia gefannt, vergißt «8 nimmer! 
Db6 der Entfagung Cibe auch gef pworen, 
Die Gehnfuht bleibt nach Dem, was es verloren. 
Der Lich Grinnrung läft fi nicht verfenfen 
Rad Willtde. Blaubt, wer fid ein Biel erforen, 
Au) frei zu fein, im Handeln und im Denten: 

Sinve dihre Dädte doch bie feine Expritte Tenten. 


Beim offnen Fenfter ſaß am ſpäten Tag 

Marfa gefentten Hauptes trüb allein, 

Da plöglih Hallts am Boden wie ein Sqhlag : 
Durdpb Benfter vor ihr nieber flel ein Gtein, 

Dran hieng ein Brief. Sie nahm ihn, fah hinein — 
&r kommt von ipm! Das iR Anbreas Hand! 


Gie Slidt Sinaus, faß, wie er fern dort Mand, 
DB er verfleivet war, gleich Hat fe ihn erfannt. 


Und tejnel wirft fe, wie ihr der Brief gebot, 
Bufammt dem Gtein ifm biefe Antwort nieder: 
„3% Yarze bein, getreu BIS in den Tob.“ 
aut Mopft Ihr Gerz, ipr deben alle @licher, 
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Heiß flebernb zudts durch Stirn und Augenliber, 
Und, ganz der wirren Breube Bingegeben, 

Die theuren Züge lieſt fie immer wieder, 

Auf Bolfter Hingeftredit, die wie von Leben 
Befeelt, nach jedem Drud fich ſchwungvoll wieder heben. 


Gr fchrieb an fle: „Geheilt find meine Wunden, 
Nah Hin ih Dir in alter Lieb und Treue. 
Mit Gottes Beiftand, der mich ließ gefunden, 
Entführ ih Dich; ob auch Gefahr noch draͤue: 
Gott ift mit uns, daß ſich der Bund erneue, 
Don Ihm gefegnet durch bes Prieflers Wort. 
Gieb Antwort mir, dran ſich mein Herz erfreue! 
Ich weiß uns einen fihern Zufluchtsort; 

Am Hochzeitsabenn fpät wart mein am Fenſter dort!“ 





Die Zeit entſchwand, der Hochzeitstag iſt da, 

Kanonen donnern, alle Glocken brößnen — 

Und ſolche Pracht, wie hier enthuͤllt war, ſah 

Wohl nie vie Welt ein Huchzeitsfeft verfchönen; 

Denn nicht bloß gilts, die Zarenbraut zu kroͤnen: 

Noch eine andre Braut ift auserwählt 

Eudoxia, die Schönfte aller Schönen, 

Die mit dem Sohn des Zaren fich vermäßlt, 
Daß Kron und Diadem ihr künftig doch nicht fehft 


So nahten ver Erfüllung ihre Looſe, 
Mit königlihem Feſtſchmuck angethan, 
Die bleiche Litie und die üppige Roſe. 
Als fähn fle eine Braut des Tedes nahn, 
Wars Allen, bie vie Schmerzensreiche fahen, 
Als Marfa durch die neugierftumme Menge 
Am Arm res Zaren fhritt, der im Kaftan 
Bon purpurrothbem Sammt, ſtolz, mit Bepränge 
Sie zum Altare führt. Stumm theilt fi das Gedraͤnge 


In Ehrfurcht vor dem hoben Paar, umgeben 

Bon Fürften und Bojaren. Aus vielen frommen 

Gemüthern Dantgebete aufwärts ſchweben 

Und Segen&wünfche, die von Herzen fommen, 

Die heilige Weihrauchurne iſt entglommen, 

Geweihte Kerzen halten in der Hand 

Brautpaar und Zeugen. Doch die fie genommen. 

Entſinkt verlöfchenn ploͤlich Marfas Hand. 
Schon naht der Patriarch im goldnen Meßgewand. 


Man eilt, ein andres Kerzchen ihr zu reichen; 

Der Zar ſchaut unruhvollen Blickes drein, 

Rings allem Volke daͤuchts ein boͤſes Zeichen. 

Und als ver Patriarch, das Paar zu weihn, 

Serantrat, fragend: „Wollt Ihr einig fein 

In Liebe?" — ſah fh Marfa ſchweigend um. 

Doch ihr der Kirche Segen zu verleihn, 

Uebt er fein Heilig Amt, bleibt fie auch ſtumm. 
Leis durch die Dienge ging ein Slüftern und Geſumm. 


Der Abend kam. Mit dunklen Woltenfchleiern. 

Verhüllt ver Himmel fih. Kein Gternlein wacht. 

Doc in ver Stadt, das Zarenfeft zu feiern, 

Ein Meer von Lichtern ftrahlt hinweg die Nacht. 

Denn wie ver Tag zur Ruͤſte ging. erwacht 

Die Luft erſt recht bei allen Beflesfroden. 

So überm Mosquaftrom, voll hehrer Pracht 

Der Kreml glänzt im Lichtfhmud feiner hohen 
Zahlloſen Kuppeln weit, und taufend Badeln lohen 


\ 


Metteifernd mit buntfarbiger Laͤmpchen Funkeln. 
Berborgen Liegt vor all dem Lichterfchein 

Der Bang bei Marfas Wohnung nur im Dunteln, 
Doch Hell erleuchtet find der Benfter Reihn. 
Sie weilt im prädtgen Brautgemach allein, 
















































Im Auge Thränen und im Herzen Trauer —- 
Da fchleicht Andreas unbemerkt herein 
Zum Gang, ſtemmt eine Leiter an bie Mauer 

And fpäht in Borficht aus, ob Niemand auf ver Lauer. 


Gin Laut von ibm: am Riegel wird gefchoben 
Und klirrend if pas Fenſter aufgeiprungen. 
Kaum dat fie ausgeblidt, ift ex fchon oben, 
Sat rafch ins Zimmer fi herein geſchwungen. 
Und er Hält fie und fle Hält ihn umfchlungen. 
Da plöglich ließen Marfas Kräfte nach, 
Wirr flarrt ihr Aug... Zu fchwer hat fie gerungen 
Mit ihrem Schidfal, bie im Brautgemach 
An des Geliebten Bruft wie tobt zuſammenbrach. 


Er hebt die Sinkende mit ſiarkem Arm, 

Will ſchnell die füße Lafl von bannen tragen — 

Ad, dieſe kalte Hand wird nicht mehr warm, 

Das treue Herz hat aufgehört zu fchlagen. 

Doch drängt bie Zeit, Hier Hilft Fein Flehn und lagen, 

Er eilt, mit ihr zum Hof Hinabzuffimmen; 

Web ihm! Die Leiter iſt bavongetragen, 

Im Gange unten flieht er Lichter glimmen, 
Gicht Menfchen nahn und Hört verworrnen Schall vn 
Stimmen. | 


Bom Fenſter trägt er feine fäße Laft 
Zurüd, — da vochts von Aufen an bas Zimmer; 
Andreas äffnet nicht, krampfhaft umfaßt 

Er Marfa mit der Linken; heftiger immer 

Pochte an vie Thür, man fchlägt fie ein; beim Schimmer 
Bon Badeln naht der graufe Zar. Ihm graut 

Bor dem unfeligen Bilde und fein grimmer | 





Blick droht Verderben wie er Marfa ſchaut 
In eines Andern Arm, ſein Weib, ihm angetraut 


Todt liegt ſie vor ihm, und ins eigne Herz 

Iſt raſch Andreas ſcharfer Stahl gebrungen. 

Er ruft, ſein brechend Auge himmelwaͤrts 

Gekehrt: „Du Himmel weißt, wie ich gerungen!“ 

Und feine Marfa bält er feſt umfchlungen, 

Stuͤrzt leblos mit ihr auf denſelben Schleier, 

Derweil Iwan, von Wuth und Schmerz beziwungen, 

Knieſchlotternd ftand, ein unheilnoller Freier — 
So hielt der graufe Zar mit Marfa Hochzeitsfeier. 


Da lag fie, die ein fremder Arm umſchlang; 

Ihr Brautgewand ward ihr zum Tobtenfleid, 

Bertieft in ihren Anblid ſtand er lang, 

Sein wilder Zorn ſchmolz Hin in Weh und Leib, 

Und nicht umfonft war fle dem Tod geweiht! 

Des Zaren Herz brach von demfelben Schlage 

Der ihres traf, Er floh die Herrlichkeit 

Des Thrones ganz, befchloß in Reu und Klage, 
Berföhnt mit Gott und Welt, im Kloſter feine Tage. 


ALLES IE 


Joſeph Victor von Scheffel. 


Eine ganz eigenthümliche Erfgeinung i ift „ber 
ter von Gädingen. 


Obert ein” Sr 1854. 51. Aufl. 877) 

bon oich Victor Scheffel, deſſen poeti- 
egab ung wir Icon t im bichnitt von ber 

it haben kennen und en lernen. So 

rompeter“ anch 


viel äußere —— — Bin 

mit andern epiſchen Gedichten der neueren Zeit 

hat, fo ift er doch wieder d befondern 

eift, der ihn befeelt, ganz von denfelben ver: 

ſchieden. Diefe Verſchiedenheit liegt namentlich 
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IV. Boefle. 


Urnefe Atteratur, 


Zoſerh Bieter eu | 





in dem frifchen, feden Humor, der das Gedicht 
durchzieht umd ber die fjeelenvolle Tiefe der 
ernften Stellen befto Eräftiger hervortreten läßt, 
dann aber auch in der großen Naturwahrheit 
der Charaktere, wie der Schilderungen und ber 
erzählten Begebenheiten. Dem Dichter find die 
ocalitäten, in_bie er die Geichichte verlegt, bie 
Sitten und Sagen des Volles, mit Einem 
Borte Alles, was bie Grunbiage des Sera 
bildet, ftet3 gegenwärtig, fo baß dem Leſer Alles 
mit der größten InfSanfichteit enfgegentritt. 
Beni; er fi f find die Zeitverhältnifte gezeich- 
net, (bie Begebenheit findet furz, ad dem 
breißigiährigen Kriege Statt), doch ift der Stoff 
von der Art, Bas Die teineöweg8 ftörend wirkt. 
Jung · Werner, der in Heidelberg relegiert wor- 
! den, weil er in einem keden Siebe der Pfalz“ 


; gräfin feine Siebe bekannt Batte, zieht, mit 

jeiner Trompete, die er meifterhaft bläft, durch 

d tparzivald, fommt zu einem Wfarrer, ber 
ihn gaftfreundlih aufnimmt und dem er feine 

gehensaedehichte erzählt. Auf deifen Rath geht 
| er nad) Sädingen, gewinnt durch fein Blafen 
bie Gunft bed Freiherrn, der ihn zu feinem 
rompeter ernennt. ah En er 
and die Neigung argare! „der jter 
des Freiheren. ter Schlägt einen Angriff 
; der empörten Bauern ab, wird verwundet, von 
| Margarethen gepflegt, was bie Gelegenheit her · 
ı beiführt, ſich gaeu jeitig ihre Liebe zu geſtehen. 

Aber old er bei dem jreiheren um bie Hand 

ber Tochter wirbt, weift ihn Diefer ab, weil er 
nicht ebenbürtig jei. Cnticloffen, nie ober ais 
ebenbürtig aurüdaufehren, verläßt Werner dad 
Schloß, befteht manches Abenteuer, Tommt zu⸗ 








i entli 
Alm Behud b 





letzt nach Rom, wo er Kapellmeifter des Bapites 
wird. Um _bieje Zeit war auch Margarethe mit 
der geb von Sädingen dahin gelommen; 
der Liebesichmerz hatte ie frank gemacht, man 

ffte, daß Berftreuung fie wieder heilen würde. 

St. Beterd Kirche jehen ſich bie Liebende: 

— wird ohnmachtig und zieht — 
die Aufmertfamteit des Vapftes auf fi, der, 
fobald er den Zufammenhang erfahren, feinen 
KRapellmeiter zum Ritter und Marcefe ernennt 
und die Liebenden verlobt, worauf fie in bie 


imat zurück . 
Heimat zurüdtehren. icht if, fo Bat fie ber 


Ole m reden fittet; e8 find 
er mit reichem en ausgeſtattet; 
e ei — 


die einzelnen Behältnifie mit F 
zu lebenövollen älden entfaltet; wir_er- 
mwähnen nur bie Schilderung von Wernerd Zu 
u den Schwarzwald, die Erzählung feine 
Studentenlebeng; ferner die fchöne Stelle, wo 
Margarethe von er in der Kunft, die 
Trompete zu blafen, nnterrichtet, wird, Die 
Schilderung des Kampfes FR en die aufrühres 
riſchen Bauern, bie feined —E in Rom, 
wo ber Dichter in ganz angegranngengr Weiſe 
den. Garbinal Vorghefe, Bernini, Salvator 
Nofa, die Königin Chriftine, ben gelehrten 
Naudäus einführt. Berner haben wir einige 
liche Epifoden zu erwähnen, die Gefchichte 
‚heiligen Fridolins und die Erbauung bed 
und des Städthend Sädingen, bie 


gi 
8 
6 deichichte der Gefangenichaft des Frei⸗ 


171 incenned, wo fein Zabadrauden 
ib tiebe ber edlen Leonore du Pleffis er- 
w ‚ogilberung bes Fiſchfangs u. f. w. 
€ pifoden find dagegen nicht glüdlich an⸗ 


nd machen, weil fie gänzlich unmotiviert 
: nicht gänftige Wirkung. Dabin ge- 
ie Epifode vom ftillen Mann 

| ‚ei den Zwergen. 
wir_ oben gejagt haben, daß „ber 
1" fi —ãA— von andern epiſchen 
unterſcheidet, fo darf doch nicht ver- 
werben, daß auch er ber herrſchenden 
bt ganz entgehen konnte, den epiſchen 
€ ech Iprifche Einfchiebungen zu nnter« 
bi Ein ganzer Abichnitt befteht aus ver- 
id iederreihen, die amar an fich des 
Igrifches Talent von Neuem befunden, 
dl, -.- ftletifchen Geftalt doch. weientlich 
Abbruch thun. Nicht zu billigen find ferner 
manche Allcapsien, die Berfonification des 
Rheins, der Tiber, des Obelisfen, wobei ber 
Qiäter freilich, wie in den Liedern, eine reiche 
Fülle von fhönen Gedanken entfaltet, die aber 
doch der seiten, jtreben. Endlich 
ift auch der 2 au fchnel herbeigei rt; 
erners ferneres reiben nach feiner er⸗ 
mung, von Sädingen ift au oberflächlich ange 

eutet. 

Bei_allen diefen Mängeln nimmt, wie ſchon 
bemerkt, „der Trompeter von Sädingen” einen 
Bernortagenben Rang unter den neuen epifchen 

jebichten ein. Trot der angegebenen Störun- 
[ des epiſchen Gang fchreitet die Handlung 
[ebendig vorwärt8 und gewinnt, je länger, je 
mehr an Intereſſe bie Sprache ift rein und 
portifch chön; fie iſt reich und durch den Ge- 

‚auch glüdlic, angebrachter Ausdrüde aus dem 
Volisleben oder alterthümlicher Wörter belebt. 


Die Vorzüge bed „Xrompeter“ bezeichnet ber 


‚tung wid 








“| 


Bon 1830 Aeuefie Literatur. | bis 1968, | 


Dichter in der "neignung “ mit Tiebenswär- 
digem Humor in folgenden Worten: 








„Manch Gebrechen trägt er leiter 

Fehlt ihm tragifch hoher Stolz ganz, 
Fehlt ihm ver Tendenz Berpfeffrung, 
Fehlt ihm auch der amaranthne 
Weihrauchduft ver frommen Seele 

Und die anſpruchsvolle Blaͤſſe. 

Nehmt ihn, wie er if, rothwangig, 
Ungefchliffner Sohn ver Berge, 
Tannzweig auf dem fchlichten Strohhut. 


Aus dem „Trompeter von Sädingen“. 


Der hier figt, Heißt Werner Kirchhof, 
In ver Pfalz ift meine Heimath, 

In ver Pfalz zu Heidelberg. 

Dort am Neckar hab den füßen 
Traum ver Kindheit ich geträumt, 
Bin au in der Schul geſeſſen, 

Sab Latein gelernt und Griechiſch, 
Und ein immer durfiger Spielmann 
Lehrt mich früh Trompete blafen. 
Wie ich achtzehn Jahr geworben, 
Sprach der Bormund: „Junger Werner, 
Seid begabt mit hellem Kopf und 
Leidlichem Ingenium, 

Sein vom rechten Holz gefchnitten, 
Ihr müßt ein Jurifte werben. 

Das bringt Chr und Amt und ABürben, 
"Bringt auch güldene Ducaten, 

Und mir if, ich feh Cuch ſchon als 
Seiner Kurfuͤrſtlichen Gnaden 
Wohlbeſtallten Amtmann, und ich 
Zieh dann ſelbſt vor Euch den Hut ab. 
Ja, ſchier wag ich die Vermuthung, 
So Ihr Euch nur wacker haltet, 
Martet Eurer noch ein Stuhl im 
Hohen Reichsgericht zu Weplar.” 
Alfo warb ich ein Jurifte, 

Kaufte mir ein großes Tintfaß, 
Kauft’ mir eine Revermappe 

Und ein fegweres Corpus Juris, 

Und fa eifrig in dem Hörfaal, 

Wo mit mumiengelbem Antlig 
Samuel Brunnquell, ver Profeflor, 
Uns das römifche Recht dociert! 
Römifch Recht, gedenk ich beiner, 
Kiegts wie Alporuck auf dem Herzen, 
Liegts wie Mühlftein mir im Magen, 
Sf der Kopf wie brettvernagelt! 

Ein Geflunfer mußt ich hören, 

Wie fie einft auf römfchen Forum 
Kläffend mit einander zanften, 

Wie Herr Gaius Dieß behauptet 

Und Herr Ulpianus Jenes, 

Wie dann Spätre drein gepfufchet, 
Bis der Kaifer Juftinianus, 

Er, ver Pfufcher allergrößter, 

AN mit einem Fußtritt heimſchickt, 
Und ich wollt oft thöricht fragen: 
„Sind verbammt wir immerbar, ben 
Großen Knochen zu benagen, 

Den als Abfall ihres Mahles 

Uns vie Römer hingeworfen ? 

Soll nicht auch ver deutſchen Arte 
Eignen Rechtes Blum entfproßen 
Waldesvduftig, ſchlicht, fein üppig 
Wuchernd Schlinggewächs ves Süpens? 


Hin und her bie Bähen zerren 
Eines wüft verfchlungnen Knäuels, 
Gibts kein Schwert und andre Loͤſung?“ — 


Dftmals naͤchtig bei der Lampe 
Saß ich Hrüten ob dem Gober, 
Las die Bloß und den Eujacius 
Bis mich Kopf und Haupthaar fchmerzten, 
Doch der Fleiß blieb ohne Gegen. 
Auftig flogen die Gedanken 

Don ben Leitern in die Weite 

Zu des firengen Seren Gujacius 
Schöner Tochter, die dereinſtmals 
Gluͤcklicher Barifer Jugend 

Bom Gatheber ihres Waters 


“ Hefte füß melodiſch vortrug. 


Statt Ufucapion und Erbrecht, 
Statt Novella hundertachtzehn, 
Schaut ein ſchwarzgelocktes Maͤgdlein 
Gruͤßend aus dem Corpus Juris. 
Aus der Hand entſtel die Feder, 
Umgeſtuͤlpt ward Tint und Santfaß, 
Und ich griff nach der Trompete; 
Uſucapion und Erbrecht 

Und Novella hundertachtzehn, 
Klagend im Adagio, zogen 

Sie hinaus aus der Studierfiub 
Benfter in die Sternennadt. 


Ja, ver Fleiß blieb ohne Segen. 
Eines ſchoͤnen Morgens ſchritt ich, 
Unterm Arm vas Corpus Juris, 
S war vie ſchoͤne Elzevirſche 
Rotterdamer Prachtausgabe) 

Nach der Heugaß, nach dem Pfandhaus. 
Levi Ben Machol, ver ſchnoͤde 

Jude mit ven fcheelen Augen, 
Nahms in feine Vaterarme, — 
Nahms und zahlte zwei Dublonen. 
Möge von ihm ein Andrer Löfen! 


Bin ein teder Burſch dann worden, 
Streifte viel durch Berg und Thäler, 
Streifte naͤchtlich durch die Straßen 
Sporenklirrend, ferenadend, 

Und fo Einer ſchief wollt blicken, 
Fuhr die Sand mir an die Wehre: 
„Zur Menfur! Die Klingen bindet! 


Rob! —“ Das ſchwirrte durch die Lüfte 


Und auf manche glatte Wange 
Hat mein Schläger flott und ſchneidig 
Sich ein Stammbuchblatt geſchrieben. 


Hab mich auch, ich muß geſtehen, 
Nicht ſtets in fehr fein gewählter 
Gompaney herumgetricben, 

Und am Liebſten ſaß ich trintend 
Dben im Pfalzgrafenfchlofie 

Bei dem Wunder unfrer Tage, 

Bei dem Kunſtwerk deutſchen Denkens, 
Bei dem Heidelberger Faß. 

Ein ehrwuͤrdger Siedler hauſte 
Dort, es war des Kurfuͤrſts Hofnarr, 
War mein alter Freund Berteo. 
Der bat aus des Lebens Stürmen 

Zu eontemplativer Trinkung 

Sich hieher zuruͤckgezogen, 

Und der Keller war Aſyl ihm. 

Lebte drin in ſinnger Pflege 


Traurig Loos der Epigonen! 
Muͤſſen figen, muͤſſen ſchwitzen, 


— — — — —— — 
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Drunten in dem lauen Keller 

Hielt der Zwerg und ich, felbanver, 
Einen philofophfchen Fruͤhtrunk. 
Aber wie im Mittagsfcheine 

Ich heraustrat, fehien die Welt mir 
Etwas ſeltſam auszufchauen. 

Rofig ſchimmerten die Lüfte, 

Engel Hört’ ich mufleiren, 

Auf dem hohen Schloßbalcone 
Stand im Kreife edler Fräulein 
Huldvoll die Gebieterin, 

Die Kurfürfiin Leonore. 

Dorthin flog mein keckes Auge, 
Dorthin flog mein keckes Sinnen, 
Weggeweht war ver Verſtand mir. 
Schmachtend trat ich zur Terrafle 
Und begann bie tolle Weiſe, 

Die der Pfalzgraf Friedrich einfimals 
Der engländifchen Gemahlin 
Liebeskrank gefungen hat: 


Seiner und des großen Faſſes, 

Und er liebt e8 — treure Liebe 
Nimmer hat die Welt gefehen, — 
’S war, als fei er ihm vermaͤhlt. 
Blank fegt ers mit großem Befen, 
Sort jagt’ er vie boͤſen Spinnen, 
Stund ein Fefltag im Kalender 
Schmüdt ers zart mit Epheufränzen, 
Und er fang den Morgengruß, und 
Sang dad Schlummerlich dem Zafle, 
Schnitte auch fein eigen Standbild 
Treu in Holz als Angebind ihm. 
Aber wenn vom Zaflesmunde 

Er ven Lohn fich kuͤſſend fchlürfte, 
Dann ergieng er fih in kuͤhnem 
Schwunge; — oft zu feinen Füßen 
Lauſcht' ich den feltfamen Reben: 
„Dben heißts, ich fei ein Narre, 

Laß fies ſchwatzen, Lieber Junge, 








Nimmer himmert das Geſchwat mid. 
| 
| 
| 
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D die Welt ift dumm geworben! 
Wie fie tappen, wie fle haſchen 

Nach der Wahrheit, und es fährt doch 
Immer ihre Stang im Nebel, 

Auf vie Gründe aller Dinge 

Muß der Menfch zurüdgehn und er 
Muß der Forſchung Envergebniß 

In concrete Formen bringen. 

So gewinnt er Weltanfchauung; 
Solchen Zweck erſtrebend trink ich. 
Cosmogoniſch iſt mein Trinken: 

Seh den Weltenraum als eine 
Luſtig große Kellerwoͤlbung, 

Drin als Ur⸗ und als Centralfaß 
Sf die Sonne aufgepflanzet 

Und in Reih und Glied die kleinern 
Faͤſſer — Firflern’ und Planeten. 
Wie die Fäffer mannigfache 

Sort und Qualität des Weines, 
Bergen vie Weltkoͤrper einen 
Bielgeftuften Geifterinhalt, 
Landwein der, — ver Rüpdesheimer; 
Doc das Erdfaß birgt Gemiſchtes: 
Gaͤhrende Zerfegung hat ven 

Geiſt betruͤbt Halb, halb verflüchtigt. 
Der Materie und des Beiftes 
Gegenfag wirb durch das Denken 

Zu organifch Höhrer Einheit. 

Alfo über Wein und Faſſe 

Schwebt mein [göpferifches Trinken, 
Und wenn durch den Schaͤdel mir des 
Meine Renelationen braufen, 

Wenn mein morfcher Leichnam taumelnd 
An vem Faſſe nieverfintt: 

Das ift der Triumph des Geiſtes. 

IR die That ver Selbſtbefreiung 
Ans des Dafeins nichtgen Schranfen. 
„So erfchließt in meiner Klaufe 
Klar fi mir die Weltenorbnung. 
Anvers ſtuͤnd e8 um die Menfchheit, 
Hätten vie Germanen ihren 
Innerſten Beruf erfannt und 

Das Panier des flillen Trunkes, 
Den beinußten Eult des Weines — 
Wie ven Keuerdienft vie Perfer — 
Durch die ganze Welt getragen!” 

O Perkéèo! beſſer ſtuͤnd es 

Auch mit mir, wenn deiner Weisheit 
Niemals ich mein Ohr geliehen! 

’& war ein ſcharfer Wintermorgen. 


IV. » 


„Ich Iniee vor Euch als getreuer Bafall, 
Bfalzgräfin, ſchoͤnſte der Frauen! 

Befehlet, fo ftreit ich mit Kaifer und Reich, 
Befehlet, fo will ich für Euch, für Eu 
Die Welt in Fetzen zerhauen. 


Ich Hol Euch vom Himmel die Sonn und den 
Mond, 

Pfalzgräfin, fchönfte der Frauen! 

Ih hol Euch die Sterne fonder Zahl, 

Wie Sröfchlein ſollt ihr vie funkelnden all 

Geſpießt am Degen erfchauen. 


Befehlet, fo werd ich für Euch zum Narr, 
Pfalzgraͤfin, fchönfte der Frauen! 

Sa, Narre bin ich ſchon fonder Befehl, 
Das Sonnlicht blendet mich allzu Hell 
Aus Guren zwo Augen, ven blauen.” 


* * 
% 


Hört ihr die Trompeten blafen? 

Hört ihr die Kartaunen krachen? 

Dort bei Prag am Weiſſenberge 

Wird um Böhmens Kron gemwürfelt, 
Pfalzgraf — 's war ein kurzer Winter! 
Pfalzgraf — Haft vie Schlacht verloren! 
Sporn ven Saul und fuch das Weite! 

D du fchönfte aller Frauen, 

Wie mußt ih vom Traum erwachen! 
Der Pedell kam angefchritten 


Und eitiert’ mich vor den Rector: 
Grimmig faltete die Stirne, 
Grimmig ſchuͤttelte die Locken, 
Grimmig fündete das Urtheil 


Der Rector Magnificus: 


„Habt ob unbefugtem Blaſen 
Und noch unbefugterm Singfang 
In der Burg geweihtem Frieden 
Stapt und Hochſchul in drei Tagen 
Zu verlaflen; weitre Strafe 
IA Euch auf befondre Fürfprach 
Der Frau Fuͤrſtin nachgefehn.” 
Stadt verlaflen! wie ein Traum klangt, 
Und war thatfächliche Wahrkeit. 
Doc bezahlt’ ich, was in folchen 
Fällen etwas ungewöhnlich, 
Vorher noch die Schulden ale, 
Und ich ritt am dritten Tage 
Aus dem Weichbild, und am vierten 


Aus den kurpfälzlichen Landen. 
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Ungeträntt, ob auch die Heimat 

Mir ven Riegel vorgeichoben; 

Will fie drum nicht minder lieben; 

Die Trompet, des Unheils Werkzeug, 
Hängt’ ich fröhlich um die Schulter, 
Und mir ahnt’, file foll auch wieber 
Mir zum Segen fröhlich fehmettern. 
Weiß zwar nicht zur Stund, nach welchem 
Ziel mid Roß und Sturm noch tragen, 
Doch ich ſchaue nicht zuruͤck. 

Srifches Herz und friſches Wagen 
Kennt kein Gruͤbeln, kennt kein Zagen, 
Und dem Muthgen hilft das Gluͤck. 





Auguſt Beder. 


Die unvollſtändigen biographiichen Angaben, 
welche der Verfafier dieſes e3 früher über ben 
genannten Dichter brachte, find wir in der Lage, 
weientlich ergänzen zu Tonnen und vermeien 
Fr gie wir auf das ‚Renüfter. reden t 

urch fein „Sun tedel, der Spielmann. 
En a de We icht aus dem deutfchen 
Volksleben des ſechszehnten Jahrhunderts“ 


(Stuttg. n. ugeb. 1E5H vielieitige Lob er⸗ zum 
iebe. 


worben, aber fih auch manden Zadel_zuge- 
igoen, and Beides nicht mit, Unrecht. Auguft 
eder bat allerdings ein nicht gemeines Za- 
Ient, aber er hat baffelbe nicht Fünftlerifch aus⸗ 
ebildet. Zwar weiß er den Ver? und den 





Aeuefte ſiteratur. 
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bis 1968. 
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| alter Sagen erfüllt; beſonders macht auf ihn 


die vom Altfriedel_ großen Eindrud, der von 
Fran Holle eine Zauberfiedel erhalten hatte, 
auf welcher er_die wunderbarſten Melodien 
ertönen läßt. Nach einigen Fahren erickeint 
ein blinder Geiger mit feiner Tocer Maria, 
der fih im Dorf ntederläßt. Jung iedel lernt 
von ihm geigen, und erfährt Näheres von 
der Zauberfiedel, die zu erlangen ſein fehn- 
lichſter Wunſch iſt. Sie ift im Beſitz eines 
alten Grafen, welcher, wie wir erfahren, Jung: 
[eiebet2 oßvater ift. Als Maria und Jung 
triebel herangewachlen waren, entwidelt fich ın 
ihr die innigfte Liebe zu ihrem Spielgenoffen, 
ber fie aber nicht bemerkt. Als 
Holle ihm wiedererfcheint und ihn zum Wandern 
auffordert, denn nur wenn er dad Leben mit 
einer Luft und feinem Schmerz babe kennen 
ernen, würde er die Zauberfiebel erhalten, ver: 
läßt er das freundliche Dorf und Marie, deren 
tiefen Schmerz er nicht ahnt. Weberall fingend 
und jpielend, überall gut aufgenommen, erblidt 
er im Schwarzwald ein Mädchen, bad feine 
ganae Seele mit Liebe erfüllt; er trifft fie in 

trapbur wieder, wo er durch einen Zufall 
m Ölauben veranlagt wird, daß and fie ihn 
Doch weiß er noch nicht, wer fie ift. Um 
Ruhm zu erwerben, zieht er nad Frankfurt 
ur Kaiferfönung; er ſpielt und fingt vor dem 

aifer, wo er die übrigen Sänger beftegt und 
namentlich durch das Koblied auf Kunigunde, 


eim mit Gewandtheit zn behandeln, die S rage ſo hieß die Geliebte, die auch gegenwärtig war, 


iſt fließend und von poetiſchem Hauch durch⸗ 
zogen; er iſt, wenn auch nicht ſehr gedanken⸗ 
reich, doch keineswegs gedankenarm. Dagegen 


fehlt es ihm am künſtleriſchem Halt, jedenfalls au ſehr von den G 


an einem kräftigen epilden Sinn. Dieß leuchtet 
(den daraus hervor, daß die Yandlung eine 
edichtö beinahe zum bloßen Rahmen herab- 
edrüdt wird, in weldem er feine Igrilden 
rgüffe, Lieder und Balladen, unterzubringen 
* welche auch in poetiſcher Beziehung den 
Glanzpunkt der Dichtung hilden. Dadurch wurde 
er von der epiſchen Entwickelung abgezogen, in 
Folge deſſen die Handlun unterbrochen 
werden mußte und ganz ſtille ſteht; und mas 
noch übler We er wurde dadurch zu manchen 
Breiten und etbft zu Wiederholungen veranlagt, 
die den aufmerkſamen Lefer unangenehm be- 
rühren. Die Wahl des Stoffs it glüdlich; 
Schilderung ded Lebens im 16. Jahrhundert 
nad feinen verfchiedenften Beziehungen; aber 
der Dichter bat diefelben. nicht_zu einem Ge— 
fanmtbilde zu vereinigen gewußt, und zudem 
hat er dad Ganze ohne Noth in das Myſtiſch⸗ 
Romantifche gezogen. Insbeſondexe i 
Vermiſchung des Chriſtlichen und Heidniſchen 
ungenügend oder vielmehr gar nicht motiviert. 
Es ift nicht leicht, einen Furzen Weberblid des 
Gedichts zu geben; denn troß der zahlreichen 
Begebenheiten. ift doch eigentlich wenig 
ung in demfelben. Jungfriede 
Grafen und eines Landmädchens. Nach 
dem Tode des Vaterd werden Mutter und Kind 
von dem alten Grafen verftoßen; fie flüchtet 


in ein einſames Klofter, wo fie bald ftirbt. 


Auf dent Todtenbett erſcheint ihr Frau Holle | Rhein, an deflen Ufern ein großer Theil der 

‚Wenn aber dad Gedicht als 

anzes ni befriedigen fann, fo ift ed dagegen : 
lichen Einzelnbeiten, und der Dichter 


und verfpricht ihr, für den Sohn zu forgen. 
Diefer wird von einer guten alten Frau auf- 
genonmen, die feine Phantafie mit Erzählungen 


— — — 


| 
| 


Yan | 
ift der Sohn : rathet Marie, mit der er in das 








Danblung ſpielt. 


reich an tre 


die größte Begeiſterung erweckte. Auch der alte 
Grat iſt gegenwärtig und erkennt in Jung 
friedel die Züge feines Sohnes. Doch ift dieſer 
edanfen an die Geliebte eı- 
üllt, ald daß er auf die Reden bed Grafen 
hören möchte. Er zieht Kunigunden nad; ın 
Straßburg führt iön ein glüdlicher Zufall in 
ihr Haus, aber er erfährt, daß fte verlobt ift. 
m tiefften Schmerz wird er Golbat. Im 

iege, den er als 


| 


| 
| 


l 


aber rau 


—— —— — — t — 


rompeter mitmacht, ent- 


reißt ex Marie, die mit ihrem Vater ausgezogen 


war, ihn zu ſuchen, den Händen eines wilden 
Reiters. Er ſelbſt war verwundet worden 
und wird von Marie ge igt Als er geheilt 
war, zieht er wieder nach Straßburg, wo er a 
Runigundes Begräbnig fommt. Da erfaßt ihn 
namenlofer Schmerz und er entſagt der Welt; 
er wird ein Mönch, legt fich die ärgiten Büßun⸗ 
en auf und wird immer finftrer. Da erfcheint 
ıhm Frau Holle, aus deren Unterrevung er 
wieber neuen Lebensmuth fchöpft. Er entflieht 
dem Klofer, eilt zu Marie, die aber nach ihres 
Vaters Tod eben} 
war. Er geht nun zu feinem Großvater, wo 
der Kaiſer fich befand, den er auf einer Jagd 
von großer Lebensgefahr errettet und der ihm 
aud Dankbarkeit Mariens Gelübde löſen zu 
laffen verfpridt. Der Graf giebt ihm bie 
Bauberfiedel, worauf er ftirbt; Sungfeicher hei: 
iebte “Dorf 


— — — — 


— 


als in ein Klofter gegangen ' 


zieht. Nicht lange dauert das Glüd; es zieht 


ihn immer an den Elfenfee, aus dem er endlich 
nicht wiederkehrt. 
So verläuft da8 Epos in den Sand, mie der 
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| weiß die verfchiedenften Zuſtände, die er vor- 


ı überführt, mit großer Anf 
das Leben auf dem Lande, das 

de Sängers, ber Wettgelang im 
das wilde Kriegerleben und das fi 
ı Imde Brüten des einfomen 


ulichkeit darzuftellen, 
Kar Wanberl 
aiferjaal, 
felbft quä- 


eben 


onche ‚ bie 
Liebesfreude und der Liebesſchmerz — Alles iſt 


mit Glück und in wohllautenden V 


en ge- 


| Ichildert, was um fo mehr bedanern läßt, daß 
der Dichter nicht die rechte Form für dad Ganze 


zu finden wußte. 


| Aus „Jung Friedel.“ 
1. Eine Spinnftube. 


| Es if ein Abend im Abvent, 

Da draußen Alles truͤb und duͤſter. 

Am Ofen, wo das Harzicheit brennt, 

| Da geht ein trauliches Gefluͤſter, 
Denn bei vem Roden Mäveln figen, 
Die ihre Aeuglein laflen bligen 
Dort nach den Burfchen, die fich freuen 
Beim Lieb zu fein, beim holden, treuen. 
Großmutter figt im Stuhl beim Stroß, 
Es zittert und es wanft ihr Knie, 
Doc daß das junge Bolt fo froh 
Beifammen figt, Das freuet fle. 
Sie denkt: „Es ik um mich fo traut 
Als hätt ver Herr hieher gebaut.” 
Sie finnt und horcht, die Spindel ſurrt 
Und hinterm Herb der Kater fnurrt; 
Der großen Kinder goldne Fibel 

| Liegt offen neben ihr — die Bibel; 

| Rothkelchen ihrem Enkel pidt 
Aus feinen Händlein Brob und Saamen, — 

| Dann hat fie fröhlich anfgeblidt 

Und fpriht: „So fingt in Gottes Namen 
Ihr Burfchen und ihr Mägpelein! 
Sch bin "mal luſtig auch gewefen 

Und in der Bibel kann man '8 lefen: 
In Ehren darf man fröhlich fein.“ 
Da fpigen fich viel rothe Lippen 
Im fhönen Lieben Jungfernkranz, 
Die Burfchen aber erfi noch nippen 
Bon ihres Weines Beuerglanz, 

Damit die Stimmen goldner tönen, 

| Denn Dies fie fingen mit pen Schönen: 


Schoͤn⸗Elſe figt des Nachts allein 
| Spinnt Hanf over fpinnt Wolle; 
Da blidt ein graue Haupt herein, 
Sieht, ob der Faden zart und fein, 
Ob fchnell die Spindel rolle: 
„Gruͤß Sott, Frau Holle!“ 


| Elslein iR fleißig immerdar, 

Drum fchneit es zarte Flocken, 

Drum hängt fi Flachs fo rein und Mar 
Als wie ihr golpgelb langes Haar 
Dem Mägplein an ven Roden: 

| „Dank euch, Frau Holle!” 


Schoͤn⸗Elslein fpinnt nur immer fort, 
| Die Sloden vichter fallen, 
Der Flachs. ver wucht an hohem Drt, 
Die Wol kommt von den Laͤmmern bort, 
Die an dem Himmel wallen: 
| „Dank eu, Frau Holle!“ 
So lang Schön-Eife, ſpinnt und webt 
f In Sein oder in Wolle, 


I 


So Lange fie auch glädlich lebt, 
Bis daß man fie darin begräbt 
Zief unter kühler Scholle: 
„Bute Nacht, Brau Holle!” 


Das Lich verflingt, Großmutter blickt 
Gar ernfthaft drein und nit und nidt 
Und ſpricht: „Das Lieblein revet wahr, 
Frau Holle kommt wohl jedes Jahr; 
Den Bleifigen bleibt flets fie gut, 
Schenkt ihnen Gluͤck und frommen Muth. 
Ihr könnt fie Abends öfters fehen, 

Sie fann jegt grade draußen fliehen.” 
Den Mäveln grufelt wie fle fpricht, 

Die Burfchen aber glaubens nicht, 

Und Einer fpöttelt gar verwegen, 

Das bat Srofmütterlein empört 

Und eifrig fpricht fle ihm erftgegen: 
„Bott fegn uns, wenn fie Daß gehört!” 
Die Maͤdeln fahren gar exichroden 
Bom Stuhl empor und von dem Roden, 
Als {dh Frau Holle ſchon herein, 

Doch Mutter Elfe fällt jegt ein: 

„ar mächtig ift bie gute Frau! 

Man fagt, fie fei fhon alt und grau, — 
Ei ja! Oft ſah man fie zur Zeit 

Als hätt es auf ihr Haar geichneit, 

Als hätt fie feinen Zahn im Munde; 
Gie ging gebüdt, gerab wie ich, 

Als kröche fie zu jeber Stunde 

Ins Grab hinein, gerad wie ich. 

Doch bat man fle auch Schon gefehn 

Als vie liebreizendfte der Keen, 

Mit einem Rofenangeficht, 

Mit Augen, wie der Sonne Licht, 

Mir Loden, wie das reinfte Bold, 

Kurz, über alle Maßen Kolb, 

Und ihres Mundes Lippenglut 

Mie Abenproth und Mlorgenglut. 

Dann wird fie Hulda auch genannt, 

Die Königin im Geiſterland. 

Do kommt fle alt nun oder jung 
Stets bringt der Güter fie gemung, 

Sei es im Schnee, fei e6 im Regen — 
Für Haus und Fruchtfeld lauter Segen. 
So thut fie Gutes mancherlei, 

So mancher Mutter ſtand fie bei. 

Und ſtarb die Mutter, — ſtatt der Torten 
Hat fie dem Kind die Bruft geboten. 
Doc, die von ibr nur fpöttlich ſprechen, 
Die glaubens nicht — fie wird ſich rächen, 
Kommt wohl zur Nacht im wilden Heer 
Mit graujem Wetterſturm daher, 
Kommt mit der Haide wilden Frauen, 
Die ſtets dem Menſchen feinplich find; 
Dann faßt die Spötter doch ein Grauen, 
Wenns fchneit und tobt im mächtigen Wint, 
Und Gott genabe Denen, 

Die fih dann fiher wähnen.“ 


2. Das Straßburger Mänfter. 


Früh Morgens tommt er einſt zum Strom 
Sen Straßburg vor das Brüdentbor. 
Das Münfter, Gottes hoͤchſter Dom, 
Strebt da vor feinem Blid empor — 
Zief in des Himmels dunkle Bläue, 
Dom Morgenfonnenftrapl durchgluͤht — 
Die Riefenblume, beutfcher Treue 
Und deutſcher Kunft und Kraft entblüßt. — 
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Ums Münfter liegt die Mauerfette, 
Die ganze Stapt, weit auögebreitet, 
Still fließt der Rhein in feinem Bette, 
Da Friedel auf der Bruͤcke fchreitet, 
Und dann mit Staunen aus dem Laub 
Die treue Fiedel in ver Hand. 

Die Pfauenfeder auf vem Hut 

Durchs Thor hinein in frommem Mut. 
Es war in golpner Sonntagsfrüße, 
Vergeſſen heut der Woche Mühe, 

Als er die alte, reiche Stadt 

Mit ehrfurdhtsvollem Schritt betrat. 
Und da er fi jegt umgefehen, 

Wo rings die hohen Häufer fliehen, 
Die vielen Thuͤrme, Tangen Gaſſen, 
Wollt ihn fein leichter Muth verlaffen. 
Das Münfter in per Sonne Pracht, 
Bol Majeftät Hoch über allen, 
Bezeugt ihm jept der Menfchen Macht, 
Die dort zu feinen Thoren wallen, 
Weil feiner Glocken luftge Lieber 

Hell klingen von dem Thurme nieder. 
Da kamen fie, die greifen Männer, 
Wie Könige einhergefchritten, 

Der Weisheit und des Rechtes Kenner, 
Die Wächter frommer Bürgerfitten. 
Da kamen fie, die greifen Frauen, 

Die Sonnen blühenyer Familien, 

Die Töchter, lieblich anzuſchauen 

Wie junge Röfelein und Lilien; 

Und dann die Söhne, Hoch und flarf, 
Boll Jugendkraft und gutem Marf, 
Des Wasgaus jungen folgen Eichen 
In ihrer Schönheit zu vergleichen. 


D Bürgermweisheit, Kunft und Kraft, 
Du reiäfte Ader deutichen Lebens! 
Was du gethan, was du geichafft, 

Zeigt einft die Hoheit deines Strebens. 
Die Dome flehn im reichen Land 
Zum blauen Simmel hoch geredet, 
Als ob ein Riefe feine Hand 

Anbetend gegen Gott hinſtrecket. 


O Bürgerfraft, o deutfcher Geiſt! 
Als junger Aar bift aufgeflogen, 
Und haft mit kuͤhnem Flug umkreiſt 
Die Feinde, die dich überzogen. 

Wie leuchteten im hohen Rath 
Der Väter fromme, weife Reben! 
Wie leuchtete die kühne That 

Der jungen Bürger in ven Fehden! 


O Bürgerfraft, o Buͤrgermuth, 
Der Wind, der deine Segel ſchwellte, 
Das war des freien Athems Glut, 
Dom Alpenfee bis bin zum Belte. 
Euch blühte frifch ver Freiheit Mai! 
Zu Straßburg, Augsburg, Nürnberg, Speier 
Trug man fein beutfches Herz fo frei, 
Der Aar im Horſte trägts nicht freier. 


Wie wallten fie fo Hoch und hehr 
Die kühnen, ſtolzen Stäptefahnen! 
Laͤngſt find fie flügge Übers Meer, 
Dem deutfchen Geift ven Weg zu bannen! 
D Hanſabund, bu Bund fo ſtark! 
Warfſt du den Handſchuh zum Befehden, 
Erbebt' das ſtolze Dänemart, 
Und bebten Engelland und Schweden! 
D wahre Bott dich, Buͤrgerkraft! 


Denn Hift du todt — vas Rei muß ſchwinden! 
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Und laͤgſt du auch in enger Haft, 
Laß er dich wieder Freiheit finden. 
Wohl haft du es dem Herrn geweiht, 
Was du gefhaffen und geftaltet! 

Sa, fein ift Kraft uud Herrlichleit, 
Die fletö in deinen Werken waltet. 


III 


Nudolf Gottſchall. 


„Die Göttin, Rudolf Gottſchalls erften e i 
[den Berfud, heben, wir fchon früher bei 
prechung feiner dei fchen tunen ermähnt, , 
weil da8 a Tement dor bem riſchen und | 
bibaktifchen fo hr an zurädtritt, d be faum nod | 
bemerft wird. „ no“ en 1852. 9. | 
Aufl.1876), den erhal darauferfcheinen {ieh, be⸗ 
urkundet einen maqtigen 30 Fortſchritt in der epi⸗ 
ſchen Behandlung, obel eich noch mancherlei Män- 
gel nicht überwunden waren. Diele befte en 
namentlich darin, daß er fein harmoniſchg 
derted, fondern in verfchiedene Abtchnitte * 
fallendes Epos gab, die mit einander nur in 
ber fofeften Ver indung ftehen, ferner darin, 
ob er fich ebenfalls von der Mode hinreißen 
ließ, mit der Form zn pi wechieln, eine Abirrung, 
die übrigend auch einah e nothwendige Yolge 
der erften war. Denn eh ie Kun! Geſänge, and 
denen der „ Garlo eno“ beftebt, in der Th 
ganz im fich abgeichlofiene, ganz — 
artige Gerät e veranichaulichende Dichtun- 
en find, jo lag es nahe, fie auch durd die 
‚or von einander zu unterfcheiden. Auch die 
usführung ift wicht ohne „gehler. ilich iſt 
dieſer Fehler von der Art, daß mancher Dichter 
ibn darum beneiden könnte; er ar uämlıdh 


— — — — — —tt — 


von dem großen Gedankenreichthum, der ihm 
zu Gebote ſtand, überfintben en, fo daß er 
an manchen Stellen in rhetorifche Breite ver- 
fällt. Dieß wird befonder aus den langen 
Monologen erfchtlich, die er feinen Perſonen 
in ben legt und die wegen ihres zwar 
immer ital en, aber zu großen Umfangs 
ben raſ en Ga g der Handlung, ftören. 

Diefe ängel — freilich egen die 
großen und feltenen gfige des Ge Gedicht Was 
unächſt die Darftellung betrifft PN. ift diefe von 
er größten Schönheit; fie_hat ‚ was ben : 
Leſer hinreißen kann; die Sprache Ba nicht uur 
gewandt und fließend, fie N auch von ber rei- 
zendften poetilchen Yärbung, fie iſt würdig und 
edel und wird auch in en unbedentendfte 
Stellen nie matt, vielmehr weiß der Di ter 
erade ſolchen Stellen durch überrafchend neue 

endungen oder Fräftige snöbrudemeiten j- 
glüdliche_ Bilder eine höhere Bedeutung 
geben. Seine Schilderungen find Biel | 
pon Der ribien Anfchaulichkeit und Wahr it | 
fie db gleid vortreiflih, ob e 
— e oder idylliſche Scenen, N x an | 
chlachten, den Sturm oder die Peſt befchreibt. 

er Stoff ift bacıt bedeutend. Tarlo Zeno | 
ift eine großartige Eriheimung, die ber poetifchen | 

erherrlihung würdig mar; ein heldenmütbiger | 

Charakter, ber fich in Olüd und Ungläd —* 
groß Tg HR in allen Lagen ded eben 
movalifche bewahrt. Und doch bat der 

Dichter einen — aus ihm gemadt; 

at ihm Fein Wort in den Mund gelegt, 
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IV. Beefk. Aeueſte Ateratur. 


Rudolf Gottſchall. 





feine Haudlung beigelegt, die nicht naturnoth · 
ak ans feinem efen ne Auch Mr 
übrigen Berfonen find trefflich gezeichnet, die 
üppig |chöne Eudoria, der Benetianer Pilano, 
der Paduaner Carrera, die liebenswürdige 
Bioncn Giuftiniani, umb wie fie noch, heißen 


en. 

"er als zehn Jahre fpäter Lieb Gotticall 
ein zweites Epo8 ericheinen „Maja. Ein 2otos- 
blumenkranz“ (Bredl. 1864), in "nie 
Geihichte eined jungen englische re 
zu wirb, ber während be befan: en 

[ufftandes, von den Seinigen getn et, 
von einem Hindumädchen vor derer m 
verborgen wird, bann unter m m 
Abentenern au ben englifhen Tru 3, 
wo er feine Retterin wiederfindet il 


WERE || 
einem Theil derfelben in die Luft fprengt, da 
fie die Feinde durch Hoffnung pm see Bente 
verleitet hatte, ihr im einen umterhöhlten PBa- 
! godentempel zu folgen. In mehreren Epifoden 
ergänzt der Dichter das Ge des indiichen 
\ Xebend, dem er ein tief eingehenbes Stubinm 
N geribmet zu haben ſcheint. 18 Gedicht theilt 
ı dieBorzüge, een am ern 0 ‚genommen 
ı haben, und namentlich zeigt fich die Meiſterſchaft 
A oichters in Schilderungen in ihrem ganzen 
lange. 


Aus „Carlo Zeno“. 


„Rennt ihr, o Freunde, ein Piratenleben? 
Ihm Hab ich mich im Dienft des Staats ergeben, 
| Und mich der Ser, ber wilden feden Braut, 

| Im wilber &he Luftig angetraut, 

Brei wie das ungehemmte Ciement, 

| Has mur die Wonnen der Zerfibrung kennt. 

D Luft, der Blitz zu fein, der trifft und zündet, 

; Db and fein Schlachtenbonner ihn verfünbet. 

| © Sufl, den übermmäthgen Beind zu neden 

| Mit ewig neuen, unverhofften Säreden! 

| Uns kümmern teine Klippen, feine Brandung, 
Im wilden Sturm verſuchen wir die Landung; 
‚Hold immer ift das Gläd der Fühnen Schaar, 
Bir fürdten nicht, wir bringen vie Gefahr. 

| Und unfre Heimath if die Waflermäfte; 

Bo unfer Banner naht — erbebt bie Küfte; 

| Un jeber Strand und febes Meer verfündet 
Ein Seuerwert, das luftig wir entzündet. 
Nanch Genueſenſchiff gab Del und Dodt, 

Bu Teudhten und zur Nacht mit Beuerfehein, 

| Amp mandjes Mahl Hat da das Meer gekocht, 
Zu reich gewürzt mit Indiens Spezerein. 

| Mandy veſtgewand von Purpur oder Seide, 
Der Schönen Genuas erfehnte dreude 

: Sat ba jo Sell umb fichterloß gebrannt, 

| Bie einft der Defanira Brautgeivand. 

‚ Ump @olb und Gilber, nod fo tief verborgen, 
Schmolz in das Meer, das gierig es verſchlang. 
Das madht jegt feinen Reiv und feine Sorgen, 
Berfauft fein Weib, macht feinen Schuldner Hang; 

| Das Haut @aleeren nit und nicht Baldßr, 
Un feine Jungen trieien aus dem Refte. 

| Da rußt im os des Meeres unverbrannt 
Des Landes ſcoͤnſtes Kind, der Diamant, 

‚ Gebettet weich im Tang, als ob ex fäliefe, 
Und angeflaunt von jedem Aug der Tiefe, 

| Fragt dort Sieiliens und Liguriens Strand, 

| Bie oft die Nacht erhellt ein Lufiger Brand! 

| Der Aetna nur, ber Alte, ſchneebededt, 








Der mit Zerflörung feine Lenden gürtet, 
Mit feinen Donnern Erd und Himmel ſchredt, 
Mit heißer Sava Sand und Meer bewirthet, 
&r ſchien uns zuzulaͤcheln aus der Wolte 
Und neigte fi} wie fegnend feinem Volke. 
Begeug eb und, vollblätges Genua, 
Im Glanz erftict, wir liefen bir gu Aber. 
Bar unfer ſchrecenreiches Banner nah, 
Wie flopn vor und die feindlichen Geſchwader! 
Am Ufer die liguriſchen Kaftelle, 
Oft unbewadht, doch feft und hochgethuͤrmt, 
Bir Haben fle zu nachtger Zeit geftürmt, 
Uns nähernd auf geeimnißvoller Welle, 
Dan giengs gen OR, um unfte Sanbelöflotten 
Im Archivel vor jedem Beind zu fügen, 
Dort zu zerbrechen feines Handels Gtügen, 
Die Burgeln feiner Gerrfaft auszurotten. 
Dann na Byzanz; — dem Kaifer, dem befreiten, 
Zohannes, unfrem treuen Bundsgenoffen, 
‚Half id) ven lang erfehnten Thron erfireiten. 
Der Griecen Bolt Hat fi) mir angefihloffen; 
Galatas Genuefen ſahn mit Zagen 
Den ſchoͤnen Gieg, den wir bavongetragen. 
Anbronikus ift aus Byzanz verbannt; 
BeR ruht das Scenter in Johannes Hand. 
Mit Kronen fpielen wir, wie mit Denaren, 
Doch beffer is, fie ſchenken. als fie nehmen. 
Kein Kaiſer wird bie Horden der Barbaren, 
Die wilden Thiere aus den Steppen zaͤhmen. 
Dann gienge nach Beirut, wie ipr mir befohlen, 
Um fgügend eine Zufuhr abzupolen. . 
Dort trafen mich die abgefanbten Boten. 
Bie flug mein $erz in namenlofem Bangen! 
Zuruͤck zur Baterftabt, der ſchwerbedrohten. 
Trieb ohne Rufe mich ein Heiß Verlangen, 
Wie neiber’ ich ben Möven ihren Blug, 
Der fie fo raſch zur fernften Infel trug: 
Und immer wieber ftand vor meinem Blid 
Gin nötig Braun, ein Wild, vor dem ich bebte: 
Benevig unterliegend dem Gefgjid, 
In Flammen ftehend, tobt die Republif, 
Auf deren Scun dab Dragpenbanner fHwehte; 
Und träumenb fuhr ich auf vom Leifen Schlaf, 
O5 nicht mein Ohr die Schredendtunde traf. 
Da auf den Höhn von Rhobus trägt die Welle 
Ein genuefife Shif, zahlreich bemannt! 
& Hat, gleich einem (wimmenven Kaftelle, 
Die Segeifloffen prahfend ausgefpannt, 
Und fehien mit feinem rieflg breiten Rüden 
Die Flut Bis auf den Grund Sinabyurräden. 
Dex Seviathan, hoch im Meer gethirmt, 
BWarh gleich im Blug von Rechts und Lints beftärent. 
Da peitfpt mit feinem Rüffel umgewant 
Die Flut der fepwere Meerebeleppant, 
Sucht zu entwinden fich den Lömenkrallen, 
Die ihn von allen Seiten überfallen. 
Bir enterten das Schiff — Das war ein Wüthen! 
Dreigundert Männer fanden, tumpften, fielen. 
Bie Srüplingskürme niederftreun die Bläthen — 
So fanten Leichen auf bes Dedes Dielen. 
Da trifft ins Cine Auge mir ein Pfeil; 
Gin anbrer laͤhmt den Fuß zu gleicher Zeit. 
Der Leib ift wund, allein bie Gele Seil, 
Und ruft das Vaterland — ich bin bereit, 
Zeigt mir ven Beind — mich bürftets ihn, zu ſchlagen 
Das Bild aus den Sagunen aufzufagen; 
Gebt mir und meiner Schaar den jchwerfien Boflen, 
Bir ſind's gewohnt, den Todeskelch zu koſten.“ 
Und fo geijahs. Schon in ver nächften Nacht 
Stand das Geſchwader Zenos auf ver Wacht 
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Wie regnets rings von Steinen und Sefchoflen! | 





Bei Brandolos verfentten Meereswällen, 
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Um die im Zorn gehemmte Sluten ſchwellen. 
Die Naht war flill, es liegt das Meer im Dunkeln, 
Wie Feuerwerke feine Wogen funteln, 

Hell leuchteten ver Schöpfung Lebendfunfen — 
Ein Blig — fie waren in ver Nacht verfunfen. 
So taucht ein Menfchenleben auf und flieht, 
Ein flüchtiges Atom, im All verglüht. 

Der Mond im Oft flieg feurigroth empor, 
Warf einer Tadel gleich ins Meer ven Brand, 
ALS hätte ihn ver Sturm vorausgefandt, 

Zu öffnen ihm des Himmels nÄchtges Thor. 
Die Wogen fehauerten fo ahnungsvoll, 

ALS zögen fie entzücter Luft entgegen; 

Die Locken flatterten, der Bufen ſchwoll, 

Durch alle Pulſe ging ein feurig Regen. 

Ein bonnergleiches Braufen in der Berne 
Verſcheucht vom Horizont die erften Sterne — 


Da droͤhnt ein Stoß; Das find bes Sturms Pofaunen! 


Der Bräutgam naht. die freubgen Wogen ftaunen. 
Und jede Bat fich ſchlank emporgethuͤrmt. 

Steht aufrecht, ven Erſehnten zu begrüßen. 
Doc wenn der Wilde treulos weiter fürmt, 

Da flirbt fie weinen» bin zu feinen Füßen 

Nicht Tänger Hält ver Anker die Galeere — 
Schon ſchwankt die erfte Haltlos auf dem Meere, 
Schon flürzt es über fie wie Bergeslaften, 

Und trunfne Fluten tanzen um die Maften. 

Die zweite folgt dem ungeflümen Reigen — 
Das ift ein rafllos Schwanken, Steigen, Reigen, 
Ein Thyrſustanz, von wilder Luft beflügelt, 

Am Arm des Sturmis ein Taumel ungezügelt. 
Die Genueſen fehn von ihren Schanzen 

Ins Meer vie anterlofen Schiffe tanzen. 

Sie ſtuͤrzen an den Strand in wilder Hafl, 

Der Benetianer Dämme zu vernichten; 

Sie fhleppen näher der Bombarden Lafl, 

Die fie auf die verfenkten Kiele richten. 

Doc Zeno fucht, im donnernden Orkan 

Zum Schug mit ven Galeeren fi) zu nahn. 
Wie ſchwankt am Bord das riesge Wurfgefchüß, 
Wie zudt vom Ded der kunſtgeſchaffne Blig! 
Wie lechzend hoch empor die Woge züngelt, 

Das Dampfgewölt verichlingt, das ihn umringelt, 
Es fcheint ein Krater in ber Blut verftedt, 

Der Flammen felbft in ihren Tiefen wedt, 

Den Strand mit ausgervorfnen Belien ſchreckt. 
Bald fleht die Flutenmauer aufgethürmt, 

Mie eine Schanze, bie das Schiff befchirmt! 
Bald ſchwingt es fih empor auf ihre Srige, 
Und ſchleudert hoch herab Die Todesblite. 

Da fcheints, als flögen durch vie Weltennacht 
Des Chaos Kinder, junge Meteore; 

ALS lieferten die erfte heiße Schlacht 

‘Die Elemente vor der Schöpfung Thore, 

Der glübe Mond mit eines Daͤmons Lachen 
Berbirgt fi Hinter Wolken fern und ftill, 

Und höhnt die Fluten, veren offner Rachen 

Mit allen Sternen ihn verfchlingen will. 

Und mitten drin im Kampfe ver Titanen 

Dies Helvenvölklein auf gehöhlter Borke, 

Mit fchwanten Maften, flutbenegten Bahnen, 
Wie Liltputer ſchwimmend auf dem Korte. 

Da wird vom Strudel Zenos Schiff erfaßt, 
Geſchleudert an ten Strand vom grimmen Sturm. 
Der Genueſen Schaar vom nahen Thurm 
Begrüßt mit Jubel ven willkommnen Gafl. 
Das war von Blut und Sturm ein graufam Spiel, 
So nah zu fegen das erfehnte Ziel; 

Wie üben fich vie Schügen unverbroffen, 
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Wie Hagelwolken auf vie Saatgefilde, 

So ſchauertt nieder auf die Helm’ und Schilde, 
Als 0b er erft die Sichel ſchwingen lernte, 

So ſcheint ver Tod erfiaunt ob feiner Ernte. 
Hier bei zerbrochnen Rudern ſchwimmen Leichen; 
Ter Steuermann umflammert fefl das Steuer, 
Das Auge bald verhüllt vem Todesſchleier. 
„Bilanz auf, o Zeno, ver Ergebung Zeichen!“ 

So rufen bittend, drohend bie Genoſſen. 

Doch Zeno ſteht unbeugfam, unerfchüttert, 

Ob auch ver Maft fhon in vie Lüfte fplittert, 
Er winkt nem beften Schwimmer feſt entfchloflen: 


„Bier ift das Tau und hier das Meer — nun ſchwimme 


Zum naͤchſten Schiff und trog ber Fluten Grimme, 
Und kannſt vu meine Barfe nicht erreichen, 

Die rettend uns ins hohe Mecr bugflert, 

So geben wir dem Feind, was ihm gebührt — 


Kein Pünktchen mehr — ein Wrad und unire Leiden.“ | 


Der Schwimmer flürzt fi in die Flut — er rafft 
Zufammen wie verzweifelt feine Kraft. 

Doch rüdmwärts ſchleudern ihn gethürmte Wogen, 
Wie wandelnde Gebirge naͤherruͤckend, 
Herüberfchießend in gemaltgem Bogen, 

Mit ihrer Lafl den Ringenden erdruͤckend. 
Doc fieh! Er taugt empor — des Sturms Genoß, 
D mögft du glüdlich auf ven Wellen reiten! 

Ihn trägt mit Macht ein ſchaͤumend Flutenroß 
Auf Einmal fort in unverhboffte Weiten. 

Dort finkt er in ein Grab; doch unverloren 

Hat neu vie neue Welle ihn geboren. 

Er Hält das Tau wie frampfhaft in der Hand, 

Es waͤchſt und wächft, entrollt fi lang und länger. 
Den Schwimmer bet die ſteile Flutenwand, 

Bald winkt Erlöfung aus ber Hand ber Dränger. 
Ein Freudenſchrei — ein Ruck! Es fpannt, es hält! 
Werft vie Gefüge über Borb! Wie zifcht 

Die Flut empor, hoch fprigend Schaum und Giſcht, 
Wenn fol ein Erzkoloß zur Tiefe fällt, 

Mit folher plumpen, pröhnenden Gewalt, 

So ungeberbig und fo ungeftalt, 

Das Erz noch von der fehweren Arbeit heiß, 

Daß es vie Woge kaum zu löfchen weiß. 
Erleichtert hebt vom Strand fi die Galeere; 

An zieht das Tau — in trogigem Behagen, 

Wie auch die Fluten ihre Seiten ſchlagen, 
Beginnt ſie nun zu ringen mit dem Meere. 

Und auf die aufgethuͤrmte Wogenburg 

Klimmt fie heran und kämpft ſich ſiegend vurch. 
Es ſieht der Feind das muͤdgehezte Wilb 

Erſtaunt vom Todeslager ſich erheben, 

Sich decken mit der Flut kryſtallnem Schild 

Aus dem Gehege fort ind Weite ſchweben. 

Nach fentet er die zuͤrnenden Geſchoſſe 

Voll Wuth, daß ſolche Beute ihm entgangen. 
Rings taumeln in das Meer die Steincoloſſe, 

Und Pfeile zifchen um das Haupt wie Schlangen. 
Und Zeno, der auf dem Verdecke weilt, 

Mit feſtem Schritt ven ſchwanken Raum durcheilt, 
Durch die Muſik des Todes unbeirrt, 

Die ohne Takt und Raſt ums Haupt ihm ſchwirrt, 
Das Steuer leitend und mit Donnerflimme 

Den Dreizad ſchwingend ob ber Fluten Grimme. 
Er fährt zurüd, von einem Bfell getroffen, 

Und tief am Halfe Haflt die Wunde offen. 

Doch rafch ermannt er fich, zerbricht mit Kraft 
Des tüdfchen Pfeiles leichtbeſchwingten Schaft. 
Und mag das Erz auch haften in ter Wunde — 
Es finft des Lebens Breit in folder Stunde. 
„Duill ungebemmt hervor, bu heißes Blut! 











IV. Beeſie. 


Aeuehe Titeratur. 


Zulius Groffe. 





| Der Lorbeer wächt, genegt von beiner Blut! 

Nur vorwärts — wie’6 au) vor den Augen flimmert, 

Roc fgmantt am Himmel night ver Gtern ber Pflicht, 
Der Stern des Ruhms, der treuen Bürgern ſchimmert, 
Die fe dem Top gefehn ins Angeficht. 

Der veipte Pfeil fehlt dieſem Bogenfpanner, 

Gr trift bes Lebens Dart, vie Gpre nicht! 

Rur vorwärts — feht, fon winkt das Markusbanner! 
&6 wall, gefüßt vom erflen Morgenlicht! 








Gerettet iR das Schiff, iR bei den andern; 
Ruı ich felöf getroſt hinüberwandern. 
Die Wunde brennt; fortfirömt das Blut, das warme — 





Bleidy Anft der Held in feiner Freunde Arme.“ 


Julius Groſſe. 





* 


WERTE 


Iulins Groffe, Feß am 26. April 1828 
e Erfurt, befuchte das Gymnaſium zu 

rg, wohin je Vater 1833 verfegt worden 
war, te 1: 49 den Curſus eined 
Seometerd — worauf er die Univerfität 

Halle bezog, um bie Resten u ſin · 
diexen. Doch waren feine juenti hen Eindien 
nicht von Dauer; lilerariſ⸗ eftrebungen, ſo⸗ 
wie Verſuche in ber —— verleidelen ihm 
das fogenannte Brodftubium und veranlaßten 


‚ ihm, im Jahre 1852 nad Münden En jehen, 
FR u. 13 aiobemie der bildenden 1630| 
mit dem dortigen Die Ichterkreie 


— E ea immer entichiebener zur rein Lite» 





varifchen eit und er übernahm im J. 
1855 ec eines ftändigen Mitarbeiters 
an ber Beilage der „Neuen Münchener Zei 
für welche er über fieben Jahre lang Kun! m 
und 3: menberichte, jowie aietarifche KRritilen 
—7 — nahl lieferte. Unterbrochen wurbe 
Sf hätigtet nur durch, eine größere Seile 
talien und durch einen Km ieren Aul 
t in Leipzig, wo er die Nedaction der 
Kir rigen eitung“ Abernehn men tote was 
i doch dur Kran! AR zerihlug. Im 
1862 ging die „Neue Anchenet Zeitung“ 
wBaverij eitung“ in den Beig ber edler 
rung ül ie ihm die Nedaction des wicht 
—2 ri übertrug, eine Stellung, die 


tung“ 


er bis m Grube Bio Su 1867, 
inne m fol ie je einem 
Ruf FH Generaljekretär illerftift: 

nach Weimar und hedefte ii 1578 nah i Dreier, 


dem nunmehrigen Vorort Berk 
Die — — — 1860) 
ER en e — — ten bie image 
£, einen nriide ne zu Cheil 
emochen mar._Die| ie neue ’ 
tungen: Das —— um at 
Du ja“ und „Der grane Zelter“‘, unter welchen 
die erfte ohne Zweifel ald die gelungenfte zu ber 
zeic die if, weun ihr auch die andern micht ſehr 
teen. 
in Maler, mit dem ein ruſſiſcher Wraf, 
PR in’ Neapel Freundfchaft gechloffen 
jatte, vertraut ihm, daß er in Capri ein holdes 
ind treuloß verlafien, er fönneerft dann Ruhe 
wiederfinden, wenn ſich ein greund entjchlöffe, 
fie zu tröften und im zu erfegen. Um ihn, den 
Kranken, zu berul jan, entipricht der Graf 
feinem Wunſch Auf hri nach der Infel 
trifft er mit einem fi nn äbchen zufammen, 
die ihren Bruder in die Stadt begleitet hatte, 
m er Dana gr eer ee eintreten Se KH 
ling il teöften, und es entipinnt 
Still De der Nacht, während alle Rei» 
— ein re erhältniß zwi 
‚hen den Beiden, bad ſich in Sapri Tot 
wo er längere Zeit verweilt und über bem 
jgören Sicheögiäd das dem anbe gegebene 
erſprechen vergibt: Eines agt er im 
Liebesübermuth Öraziella, fo 4 die Öeliebte, 
ob fie (cn geliebt habe. Daentdedt fieihm, daß 
fie von Einem, den fie innig geliebt, verlaflen 
worden jei; zwar ie fie Dieß nicht Sein be 
fchmerzt, denn Wehnliches fer ſchon Vielen 
gegnet, allein e8 habe ihr ‚Herz empört, da 
aime Abfchied fortgegangen jei und ihr IR 


jagen Iaflen, er wolle ihr den Sreund Fi Ird · 
rung fanden. Sie habe am Ra zugeichtworen, 
a en er jafle fie den Freund, ben er 


den wolle; fie fünnte dieſen rubi iften, 
je & inzu. Ans Rache an dem Üngekrenen 
ſich der neuen Tiebe hingegeben, die fie 
gan auch getröftet und geitärkt habe. Fünf 
Tage lang vermied Alefandro, Ind Geliebten 
m gehen, aber endlich trieb ihn die Sehnfuct, 
ne anf —— und fie zur Gattin zu verlangen. 
fie fein Erbieten madit, fo will fie 
88 ng von der jhönen Heimat trennen, 
wo fie Eindliche Pflicht gegen bie alte Mutter 
rüdhalte; auch würde fie in der Fremde ftetö 

Aarchten, bem Treufofen au begegnen. (x g 
fteht ihr, daß er ber von ihr erwartete Freund 
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eund, dieſer verläßt fie zürneı 1 Denn er 
fühlt, daß fie den Maler noch Kiebt und ſig der 
neuen Kiebe a hinge⸗ — —F um den I 
Iofen zu vergefien. ber auf ber Fahrt nad 
834 wirb er ruhiger; er zweifelt nicht mehr, 
daß fie ihm doc; wirklich liebt, und er faßt den 
Entjchluß, nach Capri zuräi aputehren, bort feine 
Wohnung aufzuf lagen und die Geliebte zu 
heirathen. In Neapel fucht er den nd 
auf; diefer war. eben geforben, ex hatte einige 

gelen an ihn hinterlaſſen, in welchen er geftand, 
8 er die Geliebte verlaffen, weil er, bruft- 
— feinen Tod 5, voranage chen, was das 
errifiene Gemüth sei erubigen mußte. 


* Enträftet flucht fie dem Verräther und dem 


bro fonnte eö ihr freilich nur fchriftlich 
‚ denn ba Rußland 
Mi de [er 






apoleon, ‚ben 3 





:Verje ment gut gebildet. 

ir, willen nicht, ob das „Mädchen von 
Capri” auf eigener Erfindun, des Dichters be- 
rubt; dieß ift | neenigftend nicht der Fall bei den 
wei aubern Dichtungen, deren Stoff entlehut 


Mi ob wir gleich bie Duelle ni it nachaumeifen 
mögen. „Saret Mufa“ bene der 
S8 ter von einem reihen Yüngling, den ein 


n, dad er verjchmäht hatte und m & 
u erlernen als Sklavin kauft, duch Lift in 
me und Elend tür, bis fie en! I von 
feinen iebe Aberzengı — entdedt, daß 
nur Schein war und he noch fein ke ar 
a en und zudem ihre Liebe ist Belannter 
er beim „( kauen elter"' zu Grunde liegende 
toff. Ein Fraulein fol einen von ihr ge- 
basten Mann Heather aber als fie mit dem 
verhaßten Bräutigam in deſſen Wohnung zieht, 
ichlägt ihr Belter, ein Geichen? des von. il 
gelichten, unbemerkt von ber —A inen 
benmweg ein und bringt fie in das Schloß 


— — 





des Geliebten. In heiden Dichtungen entfaltet 
der Dichter einen föftlihen Humor. 
enger, Lüdlich ift „ unbe el vom Konigsſee 
Epiſche Dichtu Kun Fin dem bairifchen fand 
in 7 Gefängen“ ( — 1864). Zwar bietet eö 
ebenfollö viele einzelne Schönheiten, und «ö 
ind insbeſondere die trefflihen Naturfchilde. 
erungen zu erwähnen; je_fieht überall 
mit dem Auge des Malers und fühlt mit dem 
den des Gichters, Dagegen Al » FR ver · 


ice men en Detive nicht fcharf ge heruonge: 
n Cindrud of nuberorden! ch 
— on Hlem aber t u tadeln, dab 
ih ber ar Dieter erlaubt, —I— tige Ausdrüde , 
a gebrauchen. Wir wollen fein Gewicht darauf 
— 1 op biele berfelben allen —— bie nicht 
mit dei An unbart beö bi hanerifchen irgß ver · 
traut fin! a1 ‚nverftändlis leil ;_ bon 
eo —— igteit üft, daß die Einheit der Dar- | 


tellung voll hand Berichten wird, und wir 
kten r —38 — Mundart für eben 
0 antünft eriſch uns — als das Ein 
ailden I fremder Worte, da in der That Beide 
ga gleiche Weile gegen bie Reinheit ber 
Grace verfünbigt. 


Ans dem „Mädden von Capri“. 
Alſo tam der Abend heran und bie Zeit, wo bas Marl 
Heimwärts fäprt; allwoͤchentlich zwei Pr N mmıs aach 
Um ber Hauptſtadt Markt zu arten m 


Herrlichen eigen und Fifchen des Meers. ee — war 
eu dien Mal, 

Eh es gerüftet zur Abfahrt war. Moc tanzten am Phare, 

Trunten vom Weine, bie Beute des Boots zum Bifderge- 


fange, 
Lallten von Tarantella, Bottiglien und Mäddgen um 
nafmen 
Zutrauendvoll in die Mitte mid) gleid und deiſchien ein 
Trintgeld, 
Gerne gab id mehr, denn beraufcht war ich felhft in Ger : 
danken. 
Schon die Trauernde meint’ ih gu ſehen auf einſamen 
Belfen, 





Beit hinfarrenb ins Meer, Ariapne gleich der verlafnen 
Deren Tpränen ein Badus befiegt und in Lägeln ge 
wankelt. 
Aifo den Sinn entbrannt, hernieder fieg ich ins Bahryeng- 
Rings ſchon waren bie Bänke gefüllt — MarinariunmMöndk, 
Weiber betenb den Rofenfrang und nadende Kinder. 
Ave Maria wars, In Glut aufflammte der Golf noh 
Beit in liffigem Glanz. Fern bliften Burgen und Billen 
Silberfhimmernd; aber am Gipfel hoch der Befunes 
Schwamm eine rofige Wolteves Raucpb,voc ofne Bewegung | 
MS verbärge Me Wötter dort. Im nägtigen Gyattn 
Sianden die Meercaftelle, der Maftenwalb in dem Safer; 
Draußen aber im Glanz, im fernen, raflte bas Gilanı, | 
Reich an Sagen, ein felfiger Dom won Gchwalben umflogen. | 
Ueber ipm.glängte ein Stern fon Ha, und freudig ber 
gr ie 
Spn als Zeichen ber Siebe; doch Amor gürnte bem Srembling 
Und voll Schaltheit fügt’ er «8 anders, als e# beichloffen, 
BieteinGterblicger weiß, masipmgefponnen ver&chelmpat. | 
\ 





Aber alsnunvie Nacht einbtaqh und das Auge ih wankte, 

Müvever Berne. um näher diebunte @efellfchaft zu maftern. ! 

Die mich begleitete: wunberbar — weit holbere Reize 
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Fir. God. 


Sulius Groſſe 





Bläften mir in ber Nah. Zu Geiten mir lagert ein 
! Briefer 
| Auf dem Padtuch breit, doch ihm zu Füßen und tiefer 
3mifhen ven Körben am Vvoden gefügt bemerft.id) ein 
| Mädchen, 
Blaf in Sräunficher Schöne, wie Brongen der gricchiſchen 
j Shin, 
68 fie die Suft mit Giftgrün fGmäct, und ehe bie aſche 
Sie mit eifernem Ton gefämärzt. Das Mädggen war fille, 
Blocht zwei Kindern die Zöpfe zurecht, wohl jüngern Ge - 
fSwifern, 
Sah dann ermfl vor fich Hin und flüfterte leiſe Gebete 
Antaßtooll. Bel feltene Mifgung findlicer Unfgulv 
Unp fungfräuficher Innigteit befeekte bie Antlip! 
* 1 Groß und gebankenvoll zuweilen ſciug Re das Auge 
" Trauerumflort zum Himmel empor. Dann füßte fie wieder 
Ihre Kleinen zerftrent. Mit unbefepreiblichem Zauber 
Sielt mich die Kiebliche Gruppe gebannt. Doch Lange ver · 
gest 
Ganx ich auf Eifen, ven Plag mit dem geiflichen Vater 
au wegen; 
ı | Denn ber Gute war breit, und angeivadfen wie Belfen 
ielt er bie befte Stelle befept, wie Viele auf) fonf wohl 
| Pfesen im Sand. Pur im Ball, vap zu höherem Rang fie 
berufen, 
| Dann wegräden all Beit auch gern die Beglüdten der Erde; 
Drum erhöht ich den Plag mit meinem Gepäde und endlich 
Mit Inteinifchem Verb Birgils, ves Holden, gelang es. 
Dean ich Rellte mid) franl, und als er mich fragte ver- 
fept ih: 
‚Infandum, vegan, jubes renovare dolorem. 
Zahnſchmerz, würbigfler Kerr, vom Luftzug ſpuͤr ich von 
| inte er; 
Aber Ihr Bunt mir Helfen mein Vater, wollt Ihr bie 











Stelle 
| Tanfgen mit mir. Mabonna verleipt Euch ficher zum 
Lohne 


‚ Sinfiens ven rothen Gut dafür.“ Dieb ſprach ich lateiniſch — 
Zaubrer Birgil! Du tpatft dein Amıt. Zwar fepirmtefl du 
Roma 
Und Reapel bereink. An chernen Bunderbilvern 
langen die @löddgen, fobald Barbaren bebrängten das 
\ Beltreih, 
| Brüden uft und Gtäbte auf Eiern bauten im Meer bu, 
Sprengteft den Berg Bofllipp, vertrichfl bie Schlangen aus 
\ 1; 


pel; 
Nie voch Haft du Priefer beteprt, vom Plage zu weichen. 
| Ghmunzelnb that ero fofort, fobald er Sateinifch vernommen. 





Böllig inseh ſant Dante Herein. Nicht ange fo war ich 
' Mitten im Plaudern mit ihr. Und Lieblic) feprte die Ant 
wert, 
Rehrte die Brage zuric. Bald wußt ich die Trauer des 
Maͤdchens; 
Denn vom Bruder für lange Zeit war fie heute geſchieden. 
Früher gehorcht· er der Mutter nur, bem Hufe bed Tanze⸗ 
Und Zamburins. Heut folgt’ er gezwungen dem Wirbel der 
Trommel 
| Unpven Bapnenbes Reicht. Dennbroßenberzogendie Bolten 
! Ringe des Krieges Hevan. Mer weiß, ob ihm Ehre befcheert 
einft 
Dier ein blutiger Tod auf frember, feindlicher Erde. 
| „Shägihn, Madonna!” und brünfligerhob fie bie ſiehenden 


‚Hände, 

Bicver voll Waſſer ſtanden die Mugen ihr ¶ Wahrlich auf 
ðrren 

Saien mir fe peitig, fo füp Migte mehr — ala Siebe der 


Säwehter, 
— WS ihr Bruber zu fein. Manch Trofiwort weite das 
andıe. - 











Und fo wurden wir bald vertraut, als Hätten wir Monde, 
Jahre bereitd mitſammen verlebt. Darauf als ein Lüftchen 
©ic von Often erhob, aufrollt’ ich ein blumengeftichtes 
Verfifches Tuch, bie Zuft der Braum, Sie litt 8 gedufbig, 
AB ich es ihr um den Ne lang. Darauf als fle müde 
Einzufglummern f&ien und auf die Bäffer ſich fügte, 
Sub ich fie ein, ifr Köpfepen auf meine Aniee zu Legen, 
Bies {m Gerränge auf Reifen zu Schiff bie Breiheit ger 
Rattet. 
‚Zwar fle weigert’ eherft aus Echeu ; nicht Lange doch währtes: 
Sägen fah Re empor noch Cin Mal und legte ihr Köpfyen 
Wieder auf mid), daß reich mic) überfirömten bie Soden. 
Alſo geſchloſſenen Auges das Leben, bas athmende, fühle ich 
Rufen auf mir, im Scheine bes Glafs, benn ber lãchelade 
Mund fprad: 
Sieh, ich Sin wach und warte auf di. Dioch lange ver- 
funten 
Siarrt ich vie ruhende Sqchoͤnheit an. Dann beugr’ ih mich 











eife, 
Bie wenn ein Wandrer im Bufch des Waldfees Nymphen 
belaufchet, 
Badend im Monplicht, oder bes Mittags ſchlafend am Ufer. 
Pöglich ſchlug ſie die Augen auf, die träumerif dunkeln, 
Dog anunenvliger@ite foreich. Wars Rüfnpeitdes Raubes, 
Bars magnetifäpe Kraft, daß fich bie Lippen gefunden? 
Willenlos war eö geſchehn, und blindlinge füßten fiewieber. 
Aufrecht jog ich fie vann empor, unb fle Lehnte ſich (Güchtern 
An die Gepulternmiran, boch bald vertraufidh und furtlos. 
Und nun begann id) feLöR, bie £oden ihr feperzend zu orbnen 
Reid) in phantafifgger Märhenpraht. Ein fammtenes 
Hutband 
Shhlang ich darum, doch mit ſeidenem Tuch umwand id bie 
Stirn ihr 
Turbanaͤhnlich. So faß fle gefpmüct und fepmiegte fh 
innig 
Halb im Waqhen und Sqlaf in meine umfgliefenden Arme, 


Karl Arnold Shlonbad. 
Karl Arnold Schloenbad, geboren am 


31. Auguft 1817 auf einem Hütten» und Berg- 
werte bei Mifien an der Sieg, follte ſich dem 


Militärftande widmen, doch wiberftrebte bieß 


varessmmasmane 


anseanansam 
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er jedoch zurüdtrat, al3 die Reaction immer c bi ı 
mächtiger wurde. Don den BPolizeibehörben ftellung derjenigen Verhältniffe hervorheben, in 
fortwährend beunruhigt, mußte er feinen Aufent- | denen die Hohenftaufen entweder nicht oder nur 
jalt öfters wechleln. Won Dresden zog er nach , in untergeorbneter Weife betheiligt find, wodurch 
eipzig, im Herbft 1855 nach Mannkeim, 1wo | die Verichte nicht felten der wünfdensmwertken 
er fich verheirathete, Worlefungen hielt und die | Klarheit ermangeln. Sehen wir jebocd davon 
‚Süddeutfgen Blätter für Kunft und Wiflen- | ab, daß Schloenbadh feine Dichtung mit Un 
fhaft“ grümbete. Im iHerbft 1857 sog er | recht ein Cpos genannt hat, was fie nicht ift 
wieder nach Coburg, wo feine Frau am Hof- | und nie werden fonnte, betrachten mir bageyın 
theater ein Engagement gefunden hatte und er | bie einzelnen Abſchnitte als felbftftändige Did- 
über drei Jahre lang die Erziehung mehrerer tungen, fo muß das Urtheil ungleich günftiger , 
Knaben leitete. Er ftarb dort nach längeren | ausfallen. Zunachſt ift lobend anzuerkennen, 
Bruftleiden am 17. Sept. 1866. daß der Dichter der Gejchichte fo weit Rechnung 
geira ven hat, als fich irgend mit dem ed 
er Bärung vertrug, daß er die Lücen der 
Ueberlieferung im eift der Gel ide mit 
poetiſchem Sinn ergänzte, und daß er die Be- 
jebenheiten und Berlonen in ihrem wahren 
Ste darftellte, wa fich unter Anderm ſchon 
daraus Fund giebt, daß er das Streben ber 
ohenftaufen, Denigftend der gewaltigften unter 
ihnen, fih in den Beſitz von Italien zu fegen, 
mit richtigem Blid ald Deutichland3 Ung! 
— nur hätte er noch ſcharfer hervor- 
heben follen, daß fie im Ganzen das deutſche 
Reich nur als Mittel gebrauchten, jenen Zwe 
zu erreichen. Beinahe jeder einzelne Abſchnitt 
zeugt von bed Dichters geriicer, Kraft, und 
wenn wir alle jchönen Einzelnheiten nament- 
{id} erwähnen wollten, müßten wir beinahe 
jeben_Abichnitt bezeichnen. Denn er trifft 
. alle Töne steich gut und weiß fie alle ange 
meſſen darzuftellen. Außer den unten mitge 
theilten Stellen find noch mande andere als 
hervorragend Ei bezeichnen, fo die Charakteriftif | 
des redegemaltigen Bernhard von Clairvaur, 
die Schilderung von Mailands Fall, der Feit- 
tage, zu Mainz, wo er die beutichen Sänger 
in furzen Zügen glüdlich carafterifirt, der . 
Kinder Kreuzzug u.a. m. Von_großer Kraft | 
und zumeilen von si reißenber Schönheit find | 
namentlih die Abidnitte, in denen er die 
beiden Friedrich und Heinrich VI. vorfährt, 


MM nämlihen Dr el au) bie näml ice | 
orzüge wiederholen It: PL vor J 
Hirt Schloenbeg Ein ontelänbiltes Orbit I 20 Reber” 


weichen wir befonber8 bie allzu raſche Dar- 








(Berl. 1862). Auch hier zerfallen bie Lieder ; 
in einzelne unabhängige Arhhnitte, von denen 
manche viel zu, knapp ‚gehalten find, fo dab 
. Jemand bem bie Geichichte nicht genauer be- 
Wir Haben oben gelost, daß Schloenhachs kannt ift, fie kaum veritehen Tann. Stande find 
Igrifhe Dichtungen höher, ftünden als feine MR zu aneldotenmäßig gehalten. Ferner ift die 
enileen; doch find auch diele aller Beachtung | bloße Anführung der iften Huttend zu 
wertd. Bar ift din erfter Verſuch im diefem | abftrakt; einzelne, 3. B. die Neben gegen den 
Gebiet „Aus der Blumenwelt._ Ein Märchen- | Herzog Ulrich von Würtemberg hätten ben Dichter 
epo8" (Dresb. 1852) noch ziemlich ſchwach; [3 poetiicgen Reprobuktion begeiftern follen. 
© liegende Idee gelangt nicht | Der großartigen Stellen find fehr viele, fo in 
d das Iyrifche Element herricht | diejenige, in welcher ber Mord des Hans von 
Aber er entwidelte ſchon in gutten berichtet wird, don ergreifender Schön: 
Dichtung eine fehr bedeutende | heit und Kraft. Wie in bem „Hobenftanfen“ 
Ei — konnen, Die Hohen- | entfaltet ber Dichter auch hier eine tühtige, echt 
08 in 6 Öefängen“ (Hildburgb. | vaterländiiche Gefinnung, und auch bier mäfjen 
ievorgenannte Dichtung anonym | wir das lebendige Ergreifen und tiefe Erkennen 
'amen eine? Epos feinen | der großen Zeit und der großen Geftalten 
1, ba die ſechs Gefänge und zum | rühmend anerkennen. j 
einzelnen Xieber, aus denen die Einen neuen Ton fchlug der Dichter in dem 
einen chronologiichen, | Gedicht Was fich der Wein erzählt." (Münd. 
rifchen Zufammen- | 1862), worin er bie romantiich fentimentalen 
Auch hat die Anlage mancherlei | Dichtungen von Putlig u. U. mit viel Talent 
.._ hwendigen Folge gehabt, unter | perfifliert, zugleich aber aud zeigt, wie Jene 
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denen ihm nur zum Theil mün 
(ieferungen vorlagen, find vortrefflich ausgeführt 
und jengen Do von des Dichter? Vhantafte und 
Geſta In be Gare fowie von ıbeffen reichen Yumar. 
den „ aldi-Siedern” ( 1862), 
— kleinen — in drei Ge Anden, befien 
nhalt fchon der Titel be en und ın „ 
tedinger Freiheitsk — in vaterländiſches 
Gedicht in 18 Geſängen“ (Bremen 1864) 
ichrte er zum ernften Epos zurüd. Das zweite 
ſteht fünttlerifch am Hödjiten, indem es einen 
einfachen, aber bedeutenden Stoff, den Helden- 
fampf des tapfern Volkleins der Stedinger 
en die Onafen von Oldenburg und den Erz 
AL of von Bremen, in organifchem au men 
— rſtellt und durch — ilderung 
salutäten, verfchiedener Raturerfcheinungen, 
B. eined Sturmd, der Sitten und Volks— 
ec poetifch belebt. 


Ans „Die Hohenftanfen.” 
1. Albero, Erzbifchof von Trier. 


Der Kaijer Konrad an ver Werra ſtand, 

Nah an der Fulda Rand ver Sachſenfeind, 

Und zwifchen Beiden lag das grüne Land 

In faftger Saat; der Sonne Gluth vereint 

Der beiden Heere hellen Waffenglanz 

Zu einem weiten wunderfamen Leuchten; 

Erquickend weht es von ver Berge Kranz; 

Es ſtrahlt des Thaues diamantnes Feuchten 
Milliardenfach auf Graͤſern und auf Halmen; 
Laut rauſchen auf des Waldes ewge Pſalmen. 


„O ſchrecklich iſte, daß ſolchen Gottesmorgen, 
Der Haß, der Zorn und Menſchenblut entweiht! 
D ſchrecklich iſto, daß nun in Angſt und Sorgen 
Der Bruderkampf aufs Neu das Land entzweit!“ 
So, — tiefbewegt, — hat Mancher laut gevacht, 
Und tauſend Andre habens nachempfunden. 
Es hat Natur in ihrer Zaubermacht 
Der Männer Trog mit Liebe uͤberwunden. 
Sie hat au) hier mit ihrem Wlanz vereint: 
Denn wie bei Konrad, fühlt man auch beim Feint. 


Bor Allen frienlich, — nur in andrer Weiſe, — 
Stimmt au Albero, Erzbiſchof von Trier. 
Ihm waren Srohfinn, Sang und edle Speife 
Weit Lieber ſtets als Beten und Brevier. 
Hoch ob der Feindſchaft loderuden Parthein, 
Dem Sterblichen in Rom und jedem Reiche, 
Stand ihm das Ewge in dem edlen Bein, 
Im FSeuergeiſt, dem jeber andre weiche. 
Dft Hat beglüdt erö an fich ſelbſt erfahren, 
Was dieſer Geiſt vem Geiſt kann offenbaren. 


Wohl konnt er kaͤmpfen, konnt er ruͤhmlich wagen, 

Wenn ibn fein Kaifer, wenn die Pflicht ihn rief. 

Doc ſtets behaglich; und vor jebem Schlagen 

Trank er erfi wader, aß er gut und fchlief, 

Bis die Trompeten ihn zum Kampfe mwedten. 

Dann einge Becher rafch noch an ven Mund, 

Bis, wie er glaubte, ſich die Kräfte werten 

Und fo ver Menſch erſt recht vom Kampf geſund. 
Drum wo er gieng, und wo er ritt und flritt: 
&s muß fein Wein ale Waffenbruter mit. 


Wenefie Ateratur. 
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Karl Adolf Schloenbach 
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Und auch nach Sachſen wurd ihm mancher Cimer 

In großen Tonnen treulich nachgefahren, 

Und zwar ein alter, echter Ruͤdetheimer. 

„Am Wenigften varf man ben befien ſparen“: 

Das war fein Grundſatz, und fo läßt er nun 

Die edlen Tonnen vor die Zelte waͤlzen 

Für jeden Heren. Das gab ein emsges Tun! 

Des Weines Gluth muß auch das Letzte ſchmelzen 
Um aller Bruſt von ſtarrem Groll und Zorn, 
Aus jeder Tonne quillt ein Liebesborn. 


Man ſchickt Geſandte zu ven Sachſen hin, 
Und wars nun freilich nicht nach Krieges Brauch, 
Doch nach der Sachſen uralt deutſchem Sinn: 
Mit einem Becher und mit manchem Schlauch. 
Das Friedenswort hat guten Grund gefunden; 
Vom Beind zum Beinve geht der Eine Becher. 
Leer find die Schläuche und man fieht verbunden, 
Treu Arm in Arın die alten, braven Zecher. 

Ins Kaiferlager kommen jeht die Sachfen 

Unv Alle teinten wie in Eins verwachſen. 


Albero forgt, daß ſtete der Becher wandre; 
Nie voll, nie leer, — fo immer in ver Schwebe. 
Ein gutes Wort gibt immer gleich pas andre, — 
Des Friedens Saat fproßt aus dem Saft ver Rebe; 
Bon ſolchem Naß ſtets fruchtbar angegoflen, 
Waͤchſt raſch die Saat zu einer vollen Bluͤthe: 
Bis übers Jahr wird Waffenruh gefchloffen, 
Das Sachſenland durch feines Kaifers Güte 
Dem ftolgen Heinrich wieder zugebracht. 
So fließt per Kampf, und nun zur Becherſchlacht. 


Das Ungemeinfte fah man jest erft leiſten, 

Als gieng durchs Lager einer Wuͤſte Dürften. 

Sie tranten brav, bie Sachſen; boh am Meiften 

Die alten Baier-.und bie Schwaben. Fürften. 

Albero ftrablt von Wein und Friebenswonne, 

Und allgemein bat man ben Mann verehrt. 

Er flreift mit Ehrfurcht eine leere Tonne 

Und nennt ven Wein „das echte Siegesſchwert.“ 
Er ſchaut umher mit Schmunzeln und mit Lächeln, 
Die fich die Trinker mit den Schilven faͤcheln. 


Und bis zum Abend woget das &etreibe, 

Doch da geichehn gar wunderbare Sachen. 

Ganz [chief herunter hängt des Mondes Scheibe, 

Die Sterne huͤpfen und vie Berge lachen. 

Die Nachtigallen fingen: „Ruͤdes — — heimer!” 

Die alten Bäume fangen an zu wadeln, 

Die leeren Tonnen tanzen und die Eimer, — 

Das wirb zu arg! Herbei, herbei die Fackeln! 
Die Pferde vor! — Und mögen fie auch ſchwanken — 
Fort, fort nach Haus! mag auch der Boden wanfen! 


2. FSriedrich I. Rüdzug aus Stalien. 


| 
Wohl will ver Blid ſich fegt auf Mailand richten, 
Doch forglich prüft der Kaifer feine Macht. 
Auch ruft das Reich mit vielen ernften Pflichten, 
Drum hat er maßvoll feinen Zorn bewacht. 
Den Einen Theil des Heers entläßt er gleich. 
Und mit dem Heinften, doch dem treuften, andern 
Will auf vem Ruͤckweg in das veutfche Reich 
Er erſt Italien ſtolzen Schritts durchwandern. 
GEs foll nicht heißen, daß ver Kaifer liche, 
Wenn er auch jetzt nicht gegen Mailand ziehe. 


Und ſtets gefaßt auf offnen Ueberfall, 
Geht Friedrich vorwärts; doch ihm folgt vie Tuͤcke, 
Und ver Berrath geht mit ihm überall. 
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Verona baut ihm eine falſche Brüde: 

Wenn ihre Mitte Friedrichs Heer erreicht, 

Stürzt fie zuſammen mit ver Heldenlaſt, 

Heran der Feind von beinen Ufern fchleicht, 

Die Seerestheile, — die getrennten, — faßt; 
Dem Theil im Fluß droht noch mit Todesſtoß 
Ein nah verborgnes, ungeheures Floß, — 


Das war der arge, unheilſchwangre Plan. 

Schon Hielt Berverben rings das Heer umfpannt; 
Doc Friedrichs Augen, die wie Sonnen fahn, 
Sie haben plöglich Alles Kar erkannt. 


| Was nun zu thbun? Da ſchwebt die Todesbrüde, 


Schon bort und hier des Feindes Banner wehn; 

Ein deutfcher Helv kehrt nie ven Weg zurüde, 

Ein deuticher Help bleibt nicht am Wege ſtehn. 
Es gilt ein kühnes, unerhörtes Wagen: 


„Mit Bottes Macht! — Die Brüdemuß uns tragen!” - 


&8 zeigten ihm die Klammern und die Fugen, 
Die Balken, Joche, Stride, Nägel, Keile, 
Daß fie das Heer in Marfchesfchritt nicht trugen; 
Doch kaͤm es vlöglih an in Sturmeseile, 
Und gäbe Bott dazu den rechten Segen, 
So könne wohl ver feltne Flug gelingen, 
Und viefes Wagniß, fürchterlich vermegen, 
Dem Feind, ver nachfolgt, das Berverben bringen. 
So iſts beſchloſſen in ver kühnen Seele 
Und durch das Heer gehn leife die Befehle, 


Und als ob Niemand von der Tüde wüßte, 
In feiner fleten, rubgen Marfchesweife, 
Betritt daß Heer das gleißende Gerüfte. 
Die Feinde nahn in immer dichterm Kreife, 
Das Riefenfloß ſieht man ſchon krachend ſchweben; — 
Da hebt fi Friedrich Hoch und flolz im Bügel: 
„Wer feinen Kaifer Lich hat und fein Leben 
Der folge mir!” und wie auf Sturmesflägel 
Dabin das Heer auf ſchwanker Brüde fauft, 
Bon feiner Hurrahs Donnerfchall umbraufl. 


Und nun das Schwert ver Rache in bie Haͤnde: 

Bor ſchrecklichem Erftaunen flarr und bleich 

Steht an ver kuͤhn errungnen Brüde Ende 

Der Eine Feind; er fällt dem Todesſtreich. ‘ 

Der andre war in ungeflümer Jagd 

Dem Heere nad, — da faßt ihn das Verberben: 

Jetzt erſt die Brüde auseinander Fracht, 

Es giebt ein graufes Sinten, Würgen, Sterben; 
Zermalmend kommt auch noch das Riefenfloß, — — 
Kein Mann entlam dem zorngen Waflerfchoß. 


Mit neuer Kraft nach ſolcher Rettungsthat 
Schritt an der Stich das Heer des Kaiſers nieber; 
Doc immer noch verfolgt es der Verrath, 
Bringt die Gefahr ihm neu und größer wieber. 
Links ſchaͤumt der Strom durch ſchauerliche Gruͤnde, 
Rechts ragen Belfen Ichroff und wild empor, 
Bor jedem Schritte Haffen Brüche, Schlünte; 
Der ganze Weg gleicht einem Schredensthor 

Zur Unterwelt; fo enge war fein Raum; 

Er faßte einen einzgen Reiter faum. 


Und vor dem Ausgang fleht mit fcharfer Wehr 
Zahlreich ber Feind in Eriegerifchem Klang, 
Doch ruhig vorwärts bringt das beutfche Heer: 
Da plöglich wie aus dunklen Wolken fprang 
Dem Heer zu Häupten eine Felſenwand, 

Mit einem alten mächtgen Räuberfchloß, 
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Davor fein Heer mit ſtarker Maunſchaft ſtand, 

Umpäuft von Schleubern und von Wurfgeſchoß. 
Kein Sterblicher kann hier voräberfommen, 
Der nicht vom Leben Abſchied ſchon genommen. 


Und hoͤhniſch ruft der Raubherr von der Burg: 
„Nicht wahr, Ihr Herrn! Das ift ein trefflich Gitter? 
Kein Fifchlein kommt mir ohne Zins hindurch. 
Wollt Ihr vorbei, fo ftelle jeder Ritter 
Mir feinen Harniſch und fein gutes Roß; 
Der Kaifer aber zahle taufend Pfund.” 
Des Zornes belle Roͤthe uͤbergoß 
Das Antlig Friedrichs: „Sagt dem böfen Hund 
Gott mög uns eh an Leib und Seel ververben, 
&h wir mit Räubern um die Löfung werben!“ 


Doc gilt auch Hier Kein Bleiben und fein Weichen, 
Un» wie auch forfcht und fuchet Aug und Hand: 
Der Bli nur fann die bräunde Burg erreichen. 
Zwar firebt zur Seite eine Felſenwand, 
Die mit dem Haupt die Burg noch überragt, 
Doch fchieht fie jäh und glatt in graufe Tiefen; 
Kaum daß ein Menſch' es je uur Hat gewagt, 
Die Echos zu erweden, die dort fchliefen. 

Ein fever Schritt führt über Tovesgrüfte, 

Sa felbft die Geier meiden das Gekluͤfte. 


Doch Einer ifl, ver nie Gefahr bedacht, 
Dem keine Furcht das Angeficht kann bleichen, 
Und einzig denkt: „Der Fels ift unbewacht, 
Bon bort herab kann man bie Burg erreichen, 
Drum müffen wir und werben ihn gewinnen!“ 
Er fucht zweihundert Sünglinge ſich aus, 
Mit ihnen gleich das Wagniß zu beginnen; 
Leife und heimlich ziehn die Kühnen aus; 

Boran der Held, ver biefen Zug erbachte, 

Den würbgen Namen nun noch würbger machte. 


D Wittelsbah! Hochedler Sohn ber Scheyern, 
Die ver Geſchichte ewig grüne Blätter 
Durch manch Jahrhundert flolzen Lautes feiern: 
Du wackrer Dtto! warft ber fühne Retter. 
Schon fleigen fie; aus feber Elüftgen Rige 
Bohren fie Tritte mit dem ſtarken Dolch. 
Dft fchlängelt fi um feine helle Spitze 
In Sarbenfchiller ein getroffner Molch: 
Aus feuchten Höhlen kraͤchzen ſchwirrnde Eulen, 
Und Wolf und Luchs aus dumpfer Tiefe heulen. 


Arm, Schulter, Lange wird zur feften Leiter, 

Zum Ruhefitz des Freundes Kopf und Bruft; 

So geht es furchtbarficher immer weiter, 

Zwar tobtenftill, doch Fühnen Siegs bewußt. 

Ob fie ein Zauber magiſch feftgehalten: 

Kein Cinzger ftürzt, und ſieh — fchon fin fie oben. 

Dito zuerft; er Eniet mit Hänvefalten, 

Den ewgen Gott in heißem Dank zu loben. 
Dann bat das Banner jauchzend er gefchwungen, 
Das er fich unten um ben Leib gefchlungen. 


Und aus zweihundert Heldenherzen fallt 

Ein Zubelruf hinunter in das Thal, 

Der durch die Burg wie Todesbonner hallt. 

Zweihundert Schwerter glühn im Abendſtrahl, 

Sie glühn ver Burg herab wie Racheflammen. 

Jet neu geregt die ſchon geftärkten Glieder; 

Die Helden tragen Belsgeftein zufammen 

Und fchleuderns auf die Mannſchaft unten nieber, 
Dann folgen fle dem fürdhterlichen Regen 
Mit Semfenfprung auf nie betretuen Wegen. 
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lung reißt von Rarrem Staunen los 
ubheren Schar; fie fpringen auf wie Tiger. 
Die Burg erbrößnt von wildem Hieb und Gtof. 
Saft wird bie Burg der beutfchen Helden Gieger: 
Da fleigts empor zu jubelnbem Grretten! 
Der Kaifer kommi gu Hülfe feinen Treuen; 
Ran warf von Oben Leitern, Balten, Ketten, — 
Sran gienge hinauf zu föpligem @rneuen 
Des fern Kampft. Bald if die Burg vernichtet, 
Ginp Herr und Diener mit dem Gtrang gerigtet. 








Bom Feind am Gngpaß fa} man feine Spur, 
Grei jeber Weg; e8 war ein prädhtges Glegen; 
„Gold) eine That Lofnt id) durd) Tpaten nur: 
Die Grafigaft Garda Haft Du Dir erfiegen!” 
Sprad) Sriebrich nun zu feinem MBittelsbady, 
Und wehrt dem Dant burdp Lieben Gruß der Hand; 
„Bolgt nad} Teivent jept eurem Kailer nad, 
Von ba zurüd ins teure Baterland!“ 

&o zogen fi. — Mit neuem Rufm gepaart, 





Ram Eriebrich heim von erfler Römerfaprt. 
| Wilheln Set 
ad allgemeine Urtheil ige wir über 
(kan Bi heit feiner Iyri- 
[hen Dichtungen gefällt ili auch voll- 
tommen von feinen, epif ien, weöhalb 


wir es bier nicht (Dieher olen, fonbern ſogleich 
zur Betrachtung der einzelnen Gedichte über- 
Sec von denen bad „Langelot und 
nebra. gu m seid Get t in 10 Öefängen“ 
in nf fang und Gehalt 
N here ift. Es behandelt bafjelbe 
| einen Stoff auß ber von ben beutichen Dichtern 
des Mittelalterö oft befungenen Artusfage, die 
der nemere Dichter zwar benukt, aber in felbft- 
—— Weife bearbeitet hat. Einer ber Ritter 
‚afelrunde, Lanzelot vom Se, unterhält 
ein — tniß mit Ginene, der Gemahlin 
bes Rdmigd Metus; bed Künigs Neffe Morbreb 
entbedt Yes Berhältniß, ihn aufmerffam 
—— Camelot flag 
"in i ufammenkun m; 
ih tapfer durch bie dad Gemad ui het enden 
Waden, verwundet ben Mordred ame en ieht; 
Since a air fange ‚en und —7 
fen ver nam‘ ir 2 
erieint Lamelot und nr ie, wobei er 
Gaweins dier jüngere Brüder miederreitet, was 
diefen mit ſolchem men, erfüllt, daß er den 
Kan drängt, Zanzelot u befriegen. Artus 
— vaen nzelot8 Schloß Je Gare, 
—7 Ginevra geflüchtet hat 
Ein wirt — verwundet ai, — 
ah wo ihn Ginevra fo trenlich 
Bit, Nic mit ihr verföhnt. nl 
war aber on vorher in die eiogne abge 
‚en. Bon Ginevra gedrä mat, 309 Artus mit 
Ferebmadıt nad. Während er aber Lanzelot 
lagert, wird forbreb, bem Artus fein Land 
uk feine Gemahlin anvertraut hatte, von lei» 
N ftlicher Liebe zur fchönen Königin ent · 
— and erklärt fih zum König, um fie 
kumtben zu Können. Im der Brantnacht ent- 
flieht —3 — Ginevra und findet Zuftucht in 
lofter. ALS Artus dieß vernimmt, tel 
| © g" fein Land zuräd, wird aber im heißer 
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Aus „Lanzelot und Ginevra“. 


Dritter Gefang. 
„Un hielte aud in dieſer Nacht 
Bor Deiner Tpür die HöNe Wacht, 
3% gieng' durch all ihr Grauen, 
Dein Himmelsbilo zu ſchauen 
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ht von Mordred erichlagen, der fpäter 
mahnfinnig in das Klofter fommt, wo 
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Und wäre Gift Dein Lippenroth, 
Und wär’ Dein füßer Leib mein Tob, 
So würd ich noch im Sterben 

Um feine Minne werben!” — 


Auffprang der Helv im Nachtgewanb 
Und nahm das bloße Schwert zur Sand; 
Zautlofen Trittes wandelt er 
Durch Saal und Gaͤnge kalt und leer, 
In deren weite Saͤulenreihn 
Der Mond ergoß ven blauen Schein. 
Nichts rührte fich, nur fern herbei 
Drang aus vem Tann des Wolfes Schrei 
Und aus des Thurms zerfallnen Kammern 
Der Eulenbrut halbmenſchlich Jammern. 
Herr Lanzelot ſchlich an der Wand 
Mit taftenn vorgeftredter Sand, 

Bis ihn ein Lichtfreif fein und helle 
Hinführte zur vertrauten Schwelle. 


Dur des Gemaches laue Luft 
Gieng fremder Blumen wuͤrzger Duft, 
Und aus der Lampe Muſchelſchalen 
Erquollen reiche Daͤmmerſtrahlen. 
Das Lager glaͤnzte erzgegoſſen, 

Bon blauer Seide rings umfloffen, 
Darauf mit träumerifhem Sinn 
Lag aller Frauen Königin. 

Ihr Holvdes Haupt ruht ſehnſuchttrunken, 
In feiner Loden Gold verfunten, 
Reicht floß um ihre weißen Glieder 
Ein roſenheller Schleier nieber. 

Da fühlt fle eines Kuffes Brand 
Und hebt in ſuͤßem Schreck vie Hand, 
Doc er umfängt mit Sturmgewalt 
Die wonnig blühenve Geſtalt. — 


D Liebesnacht! In felgem Schweigen 
Durchwandelſt du den Sternenreigen, 
Du faͤllſt des Tages neidiſche Schranken, 
Verſenkſt im Fuͤhlen die Gedanken, 

Du ſuͤhnſt manch freudenlos Geſchick 
Mit einem Wonnenaugenblid 

Und ſpendeſt ungemeſſen 

Dein trunkenes Vergeſſen! 

D Liebesnacht! Im deiner Hut 

Des Werdens tief Geheimniß rußt. 

Du tränfft ven Keim im Erdenſchooße, 
Du fprengft bie grüne Haft ver Rofe 
Und huͤllſt verſchaͤmter Wangen Schein 
In deine keufchen Schatten ein! — 


Ginevra ruht, im Traum gewiegt, 
An ihres Helden Herz gefchmiegt, 
Der Dant ver Liebe glühet licht 
Auf ihrem weichen Angeficht; 
Doch wie zum Schlaf fich neigt die Luft, 
Grwadt der Schmerz in ihrer Bruft: 
„O warum faßt mich oft ein Weh, 
Denn ich Dein liebes Antlig feh’? 
Barum ift meines Herzens Recht 
Der Menihenfagung banger Knecht? 
Was grenzt mein parabieflfch Land 
So nahe an der Hölle Rand, 
Daß ich des Heißgeliebten Kuß 
Mit Sünde mir erfaufen muß?" — 
Da koſt ihe Haupt der fühne Mann 
Und blidt fie lange finnend an: 
„So fühlft Du fchon im Herzensgrunge 
Die duͤſtre Schwere biefer Stunde? 
Verrath zifcht in des Königs Ohren, 
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Den Frieden haben wir verloren, 

Und ſoll ich jegt von binnen gehn 
Dann werben wir uns wiederſehn? 

In diefen Gaͤrten, dieſen Mauern 

Wird der Verräter Auge lauern, 

Und gegen unfrer Liebe Leben 

Wird Haß und Zorn den Dolch erheben, 
Drum frommt es wohl uns Beiden, 
Ginevra, daß wir ſcheiden. 

Es zieht mit mir aus biefem Haus 

Der Zwietracht blutger Geift hinaus, 
Und wantern will ich fern und weit 

Und hoffen auf die Gunſt ver Zeit. 

Ja, füßes Lieb, das fühl ich klar, 

Wir fcheiden nicht auf immerdar, 

Denn mein bift Du, und diefen Glauben 
Soll Dir nicht Pfaff, nicht König rauben: 
Kein Band im wirren Weltgetriebe 

Iſt Heilig als das Band der Liebe!“ 


Er neigt ſich, um aus ihren Augen 
Ein helles Thraͤnenpaar zu ſaugen — 
Da trifft ein Schlag die Thuͤr mit Macht 
Fortdroͤhnend durch die ſtille Nacht, 

Und Tritte hallen durch den Gang, 
Geſchrei und dumpfer Waffenklang. 
Ginevra huͤllt Halb tobt vor Schreden 
Sid, bebend in des Lager Deden, 

Doch Lanzelot preßt zornentbrannt 

Den Schwertgriff in der ſtarken Hand 
Und fpringt empor in jaͤhem Grimme, 
Denn braußen hört er Mordreds Stimme: 
„Herr Lanzelot, Ihr fein gefangen! 

Des Frevels Saat ift aufgegangen.” 
Der Held erfchließt die Pforte fchuell, 
Ginftürmt ein muthiger Geſell. 

Doch Lanzelot fperrt nun bie Thür 

Und wirft ven ſtarken Riegel für. 

Dann aber lief er wüthenn an 

Den völlig erzbewehrten Mann 

Und gab ihm einen mächtgen Schlag, 
Bon dem er tobt zu Beben lag. 

Doc des Sefallnen Kampfgewand 

Zog er fih an mit rafcher Hand; 

Ihm fchnalite Panzerhemd und Schienen 
Ginevra mit verflörten Mienen. 

„Dei, „rief der Held,” wo lebt der Maun, 
Der fi behender wappnen kann?" 


Gr riß die Thür auf mit Gekrach 
Und Rürmte wild aus vem Gemach, 
Mit Hammenpellen Schwertesfchlägen 
Bewilllommt’ er die fremden Degen, 
Eif Männer warens ftarf und hehr 
Mit hohem Helm und gutem Speer. 
Doc, Lanzelot erhob mit Luft 
Den Schilpranp vor bie breite Bruſt; 
Der Held der zarten Frauenliebe, 

Gr dachte pa der alten Hiebe, 

Mit denen er in jungen Tagen 

Der Draden Schuppenhaupt zerichlagen, 
Und heil ſcholl im gemwölbten Gang 
Erbarmungslofer Schwerterklang, 

Und heißes Blut in vollen Baͤchen 

Sah man aus krachenden Helmen brechen. 


Sie fanten alle Mann für Daun, 
Das Blut hinab bie Treppe rann, 
Und firauchelnp über Sreundesleichen 
Begann ſelbſt Mordreds Fuß zu weichen, 
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Do) an ber Wendeltreppe Rand 

‚Hielt er mit Riefenfräften Stand; 

Bis heute blieb bie Blucht igm fremd, 
Und ans Gelänver feftgehemmt 

Stritt ex mit grimmigem Gebahren, 
Die alten Ehren fid) gu wahren. 

Hoch fhleudert' er ven Schild empor 
Und vrängte wilben Ganges vor. 

2 Sangelot mit fhnaubenbem Munde 
m Hals ijm eine Bun 
Be m aus Ring und Spangen 
Der Abern Duellen fprangen. 

Run fam fein Herz in große Noth, 
&r fah bie Mannen alle tokt, 

Und duniel warbs ihm vor den Sinnen, — 
Da wich er blutbeftrömt von hinnen. 








Indeß erwachten von dem Schalle 
Im weiten Shloß vie Schläfer alle; 
&6 fehilt der Knecht, e6 Lreifcht Die Bofe, 
Des Waͤchters Sturmporn gellt im Hofe. 
Ginevras Frauen eilten fin 
Raqh ihrer leihen Herrigperin, 

Die, fhreddurdjudt bei jedem Gihlag, 
Auf nadten Kuieen betend lag. 

Sie tnieten ſchweigend zu ihr nieber, 
Berfüllten die erfarrten @lieder 

Und feidjen ihr voll Angf und Bangen 
Die Loden von den weißen Wangen. 


Da tritt in blutger Waffen Schein 
Herr Sangelot zur Thar herein, 
Und mit verjüngten Sergensfglägen 
Gilt ihm die Kbnigin entgegen: 
„Du eb! Mun will ich Alles leiden. 
D glüdtih Web! — D felges Scheiben! 
Run fan e$ offen alle Welt, 
Bie mid) Dein Arm umflungen Hält, 
‚Hier endet meines Lebens Lauf, 
Die Hoffnung und die Frrcht hört auf, 
Un aller 3wang, der mid} ummoben, 
2 ie cin fepmüler Traum gerfioden. — 
und fliehe vafch von hier! 
ca Liebesfegen ziept mit Dir, 
Und mag das Bilp glädfelger Zeiten 
Dich durch die dde Welt geleiten! 
Roc tb ih Diß, noch {af ih Dig, — 
Ump jegt auf ewig Taf ich Di.” — 


Da fjlingt der Held in tiefem Harme 
Um ifren Beib die Rarlen Arme: 
‚Komm mit mir! Romm! Mer fol Dich retten 
Ber Arthurs Zorn, vor Schmach und Ketten?" — 
Sie aber windet fanft fi (06: 
‚Das Morgen ruht in @ottet Schoß. 
34) Bleibe hier und will ven Feigen 
Den Muth) ver Helvenminne zeigen. 
Der meine Lieb dicht tonnt erringen. 
Der foll mid) aud) zur Furdpt nicht zwingen, 
Bein Shidfal bannt mid in dies Haus 
Nigt ziemt mir Flucht, id) harre aus 

















Cr Hlidt ins Aug ihr eraft und Aummn, 
Gr midt ihr zu, er ehrt fih um 

Und fpreitet rafh aus em Gemach 

ie fgaut ihm von der Gmelle nad. 
Sog alß er fern im Gang verfhmunden, 
Da bluten ifres Herzens Wunden, 

Uns fauttos fintt die Aönigin 

3u den erfeplagnen Diännern pin. 





Da gellt ein Jagdhorn ihr ins Opr, 
Srgfäufte gerren fie emvor, 
Und vor ifr glügt in rothem Licht 
Des Königs zürnend Angeſicht. 
&r hält mit feiner linfen Hand 
Des wunden Morored Arm umfpannt 
Und winkt mit feiner Rechten 
Den bienfbereiten Knechten: 
„Sinweg das huhlerifche Weib! 
Verſentt in Nacht den fündgen Leib! 
Die Richter ind gelade 
Ihr möge Gott genai 
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eine 'abgelegene Spelunte eintreten, wo er ver« 
fhistene nteuer mit bem dort verfammelten 
Gefindel_befteht, defien rohe Sinnlichleit ihm 
fo nel behagt, daß er e3 auf, den folgenden 
Abend zu einem großen Feſte einlädt, zu wel · 
em er auch die vornehm iten Römer und Mö- 
merinnen beruft, Nero erfcheint Dort als Gott 
Diannlos, der eine neme Botichaft, die des Ge- 
fie, verfündigt. Während Ne lee den 
Äunücnen Aus Mmsifungen — hat er 
—— — feine Mutter — in einem 
Selprac mit ihrem otlen, dem Tänzer Barid, 
"bean Landen, wobei fie die Drohung ae 
fit ie den ‚Britanniene auf den Thron 
KR würde, wenn fih Nero ihrer Leitung 
Entsichen wolle. Da ließt er ihren Tod, 
umd um feine Macht zu zei en, auch den Unter: 
jang Roms, das er am nd des Taı ® wo 
fe at Mutter in den Fluthen des Meer: 
od findet, durch feine trunfenen Gäfte mieber- 
brennen läßt. Dies der Inhalt der vier erften 
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genden find, mie fchon berichtet, mehrene ahre 
vergangen, da Rom unterdeſſen aus ſeiner Aſche 
und zwar in größerer Pracht als vorher wieder 
erftanden tft. In fünften Geſang wird Neros 
bevorſtehender Fall angedeutet, der den Inhalt 
des legten bildet. 

Wie die Anlage, fo zeugt auch die Ausführun 
von Fünftlerifcher Ueberlegung, die fich zunächſt 
in der Charakteriſtik der eronen und in, der 
Motivierung ihrer. Handlungen kund giebt. 
Nero ift ein mit allen Vorzügen des Geiftes 
und Körpers begabter Menfc, der die entarteten 
Römer jeiner sei verachtet und fie daher be- 
dambeit, wie ſie es verdienen. bat den 

fauben an die Menfchheit verloren, nur Ein 
Gefühl hält ihn noch mit derfelben verbunden, 
die ihn ermärmende und felbft befeligende Ueber- 
zeugung, daß ihn feine Mutter liebt. Als ihm 
au dieſe Uebergengum geraubt wird, da zer- 
reißt auch daS legte Band, das ihn an die 
Menſchheit uptt, er iſt nunmehr zu Allem 
Dbie,. er läßt feine Mutter umbringen und 

om in Brand ſtecken. Vortrefflich ift endlich 
jein Untergang motiviert. Seine Größe lag in 
er Kraft ſeines Willens; aber diele Kraft 
untergrub ex durch daß Uebermaß des finnlichen 
Genuſſes. Als er Alles befaß, was ihm die 
ganze römifche Welt darbot, ald ihm Nichts 
mehr zu wünfchen übrig blieb, da brach, auch 
feine Kraft jenen, und er ließ die Empd- 
rung Galbad heranwachſen, bis fie nicht mehr 
u bändigen war. Muthlos entflieht er ans 
om, aber ald durch die Treue der ihn beglei- 
tenden Germanen, durch die begeifterte Ver— 
fündigung der chriftlichen Liebe, die er im der 
Berfammlung der Chriften hörte, in welche er 
ujällis gerathen war, da erwacht wieder der 
aube an die Menichheit und in diefem findet 
er den Muth, fich, durch freiwilligen Tod der 
[dmachwolten Hinrichtung zu entziehen, die ihm 
rohte. Nicht weniger fcharf und wahr find die 
andern Charaltere gezeichnet, fo der weiſe Se- 
neca, der, ftet3 mit hilofopkiichen Sentenzen 
um ſich wirft, dabei aber an allen Orgien Neros 
Theil nimmt; die junoniſch ſchöne Agrippina, 
die ſich trotz ihres — und ihrer männlichen 
Geiſteskraft allen finnlichen Genüffen überläkt; 
der ruchloſe Mohr Tipellio, dem es Wolluft 
war, bie graufamen Befehle feines Taiferlichen 
Herrn audzuführen. 

Die große Geftaltungdgabe des Dichters tritt 
namentlich and in den Schilderungen hervor, 
welche die größte Anfchaulichkeit mit der lebens- 
vollften Wahrheit verbinden. Wir würden nicht 
erwähnen, ba Damerling eine tief eingehende 
Kenntniß des damaligen Noms in feinem Ge- 
dicht niedergelegt hat, wenn wir nicht hervor- 
heben müßten, daß er feine Gelehrſamkeit fo 
gtadtich in die eniäe. Sntwidelung vermebt, 

oe fie als Ergebniß jeiner geitalten en Phan- 
te ericheint. „In den Schilderungen entwidelt 
er einen unerichöpflichen Reichthum von poeti- 
chen Mitteln, die Im befähigen, Die verfchieden- 
artigften Verhältniſſe mit gleicher Kraft und 
Anichaulichkeit barzuftellen 0 die Gärten Nero 
am Aventin, dad Bacchanal, die Frauenfchönheit 
nad ihren mannigfaltigen Erjcheinungen in der 
kindlichen Actäa, in der junonifchen Agrippina, 
oder der blonden Poppaͤa; fo den Brand der 
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gemalt! en Stadt, den muthvollen Tod ber zu 
en wilden Thieren gefperrten Chriften, Neros 
golbeneß Haus mit den darin aufgefpeicherten 
atzen. Bon befonderer Schönheit find die 
Schilderungen ber wollüftigen Scenen, welck, 
ob fie gleich in ihrer ganzen Nadtheit gezeichnet 
find, oder vielleicht gerade deswegen ım Leſer 
fein_ anderes I auflommen laſſen, als 
Entjegen über die tiefe Verſunkenheit des rö- 
mifchen Volkes. Alle diefe Schilderungen find 
von einer hinreißenden Farbenpracht; fie grenzen 
oft an das Märchenhafte, und doch überfchreiten 
fie niemald die Örenzen der frengiien hr⸗ 
heit. Eben fo glücklich, eben fo wahr und tief | 
wie die äußern Srfpeinungen find aud die Ge⸗ 
müth3zuftände geichildert. | 
Das Gedicht Führt den Titel „Ahasver“, und | 
doch haben wir diefen bis jet noch nicht er- 
wähnt; warum wir es unterlaffen haben, wird | 
fih aus dem Yolgenden ergeben. Ahasverus 
iſt, wie es ſich am Ende des Gedichts erweilt, 
nicht der ewige Jude der bekannten Sage, fon- 
dern Rain, der zuerſt den Tod in die Welt ' 
brachte, und daher zum Dank und zur Strafe 
von demſelben ewig verfchont bleibt. Mit dem 
ewigen Juden hat er in ber That nur Das ge 
mein, Daß auch ihm „bie tieffte Todesfehnfadt” 
erfüllt, wodurd er zu Neros Gegenfag wird, 
in welchem der „höchtte Lebenddrang“ perſoni⸗ 
ficiert ift. Darin fcheint und aber ein Fehler 
der Dichtun pi liegen; denn dieler Gepeniat 
fonnte pin ogifch den Ahasverus nicht be 
ftimmen, den Kaiſer zu verfolgen, ihn zu neuen 
——— zu veranlaffen, damit Nero endlich 
e 


bit auch von Todesſehnſucht erfaßt werde. 
Dieſer Fehler ift um fo unerklärlicher, als 
Ahasverus zugleich einen ganz anderen Stempel 
trägt. Er ä wie gelagt, nicht der ewige Jude, 
fondern der ewige Menfch, oder beſſer gefagt, 
der Repräjentant der Menſchheit im Gegenſat 
‚um einzelnen Menjchen. Nero ift_ ber hödıfte 
Typus des einzelnen Menfchen, er fühlt ın ſich 
titanifche Kraft, die ihn zur Selbftüberhebung, 
a di Gelbftvergötterung verleitet; aber neben 
erjelben macht ſich da8 Gefühl der Vergäng- 
lichkeit ſeines Weſens immer wieder geltend. 
Und diefed Gefühl ift als Ahasverus perfoni- 
fictert, der den Tyrannen vom erften Angenblid 
an bis zu feinem Tode begleitet. Ahasverus 
vet ihn zu neuen Gräuelthaten; fehr begreif- 
lich: je mächtiger in dem Tyrannen das Gefühl 
feiner Nichtigteit erwacht, um fo mehr drängt , 
ed ihn, feine Macht zu x en, und fo ift ed 
fein Widerfprud, wenn —* einerſeits 
ihm den Gedanken zum Brande eingiebt, ja 
ſelbſt die erſte Fackel in die Häuſer wirft und 
er andererſeits im Namen der Menſchheit den 
Jug über ihn ausſpricht. Es iſt Dieß vielmehr 
ein Beweis, daß der Dichter der Allegorie eine 
feſte Geſtaltung zu geben wußte. Ahasverus 
führt Nero zu einem Nekromanten, der ihm die 
Zodten heraufbeichwören Toll; das Gefühl 
jeiner Nichtigkeit iſt ſchon To mächtig geworden, 
aß er Höheres über fich anerfennt. Zum legten 
Male ericheint Ahasvernd dem Tyrannen, ale 
das Gefühl feiner richtigfeit ihn übermannt | 
und er fich daher in fein Schwert ftürzt. 
‚ Vorftehende3 war ſchon gedrudt, als Hamer- 
ling ein neued Epos „Der König von Sion“ 
(Hamb. u. Lpz. 1869) veröffentlichte, daß nad) 
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; deutfchen Reich entfaltet. Wir Tönnen leider 
| in dad fchöne 





wenigen Monaten fchon in dritter yuflone er⸗ 
ſchien. Und in der That verdient das Gedicht 
eine ſol e Anerfennung im höchften Grade. Es 
bat die Herrichaft der Wiedertäufer in Münfter 
zur Zeit der Reformation zum Gegenftand-und 
den „König von Sion” (Johann von Leyden) 
zum Helden. Das Bild, das der Dichter von der 
eben jo merfwürdigen als gewaltigen Erſchei⸗ 
nung giebt, tft, biftorifch volllommen treu und 
wahr, in fo fern es das innerfte Welen ber 
Thatfachen und der Berjonen eröffnet, und der 
Dichter war daher vollkommen beredtigt, tm 
Einzelnen von der hiftoriichen heit abzu⸗ 
eigen. fo namentlih in Bezug auf die Todes⸗ 
ort des Helden, der befanntlik nad der Er- 
oberung von Münfter durch den Biſchof unter 
den gräßlichften Martern hingerichtet wurde, 
während ihn das Gedicht ich felbit den Tod 
eben läßt. Nach der Geſchichte unterwarf er 
* reuig dem Todesuxtheil; renig zeigt ihn 
auch der Dichter; die Todesart iſt am Ende 
gleihgültig, bad Wefentliche ift die Reue unb 
ie Sühne. Das Gedicht beginnt mit dem Ein- 
ange der holländifchen Wiebertänfer in Münſter 
und endet mit ihrem Untergang; es zeigt uns 
in großartigen Zügen die Gründung des „neuen 
Sion“ und deften allmähliche Entartung, wo⸗ 
bei der Dichter ein tiefe Verftändniß der Zeit 
und ihrer Strömungen zeigt und ein _treffli ches 
Gemälde der Schwäche und Rathlofigleit des 


edicht nicht näher eingehen, jon- 
dern müflen ung auf einige wenige Bemerkungen 
beichränten. Der Gang ber Erzählung ift ein- 
fach und bei allem Reichthum ber Einzelnheiten 
doch Höchft überfichtlih. Die Geftaltungskraft, 
die wir Schon im „Ahasverus‘ bewundert haben, 
tritt bier vielleicht noch großartiger hervor: alle 


Perſonen, felbft die untergeordnetften find mit 


der lebendigften Wahrheit und Schärfe_gezeich- 
net. Zuerſt tritt uns der fanatifche Schwär- 
mer Matthiſſon entgegen, der, wie zur nämlichen 
Zeit Sebaltian Zrant, tebhaft Tüh t, daß Luther 
ın feinem reformatorifchen Wert einfeitig auf 
halbem Wege ftehen geblieben ift, mit deſſen 
finftrer Tugend der Held des Gedichts, ein an 
Leib und Seele. ſeng Jüngling von tiefem 
Gemüth und poetiichem Sinn eın neues Element, 
die Luft, verbinden will, was aber von der Maſſe 
mißverftanden wird, die ihn die Vielmeiberei 
einzuführen zwingt, wodurch der Grund zur 
ſittlichen Entartung des Gemeinweſens gelegt 
wird, die dur völligen Auflöfung defjelben führt. 
Daß_er Died zugab, ift jeine Schuld, da e8 
mit feinem been Grundſatz im Widerſpruch 
ftand. Vortrefflich iſt feine Liebe zur Nonne 
Hilla geichildert, vortrefflich geichildert, wie er 
durch dieſe Liebe feine edle Seele ganz entfal- 
tete, wortrefflich, wie er den innern Halt ver- 
liert, als er zur Ueberzeugung gelangt, daß fie 
ihn nicht wieder geliebt hat. Neben der Dämo- 
nifchen, Khlangemaztigen Divara ift der mißge- 
ftaltete Krechting fein böfer Genind, der ihn 
verleitet, feine Macht aus den Händen zu geben, 
was Jener tädifch benutzt, um das Volk in den 
Strudel der Gemeinheit binabzuziehen. Wir 


erwähnen noch ben tüchtigen VBolldmann Knip- 
perbolling, der bei aller Kraft des Leibes eın 
willenloſes Werkzeug Derer_ift, bie ihn zu miß- 
brauchen verftehen, den Komöbdianten Lips, 
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der ald Schalksnarr des Königs einen frifchen 
Humor und Haren Verftand an den Tag legt, 
den fanatischen Rollmann, der in der Einfam- 
feit an Tractaten arbeitet und darüber allen 
Befanmenbang mit der Wirklichkeit verliert, 
0 daß er von der Auflöfung des Reiches Sion 
überraicht wird, als er wieder ericheint. Von 
grober Schönheit find die Schilderungen, deren 
ahrheit um fo mehr zu bewundern it, als 
der Dichter dag Land mich perfönlich Tennt, 
dag er in fo lebendigen Gemälden vorführt. 
Ob er und den Wald und die Haibe qildert 
oder den Markt mit ſeinem Gewimmel, das 
häußliche Leben, die Schlacht in ihren Maſſen 
wie in ihren Einzellämpfen, den Krönungdzug 
des Königs, die Orgien der entarteten Wieder: 
tänfer, das Leben der herumziehenden Gaukler, 
des „mandernden Stammes” der Zigeuner, der 
Landsfnechte, der Mönche und Domherrn, den 
Sanatiömng ber verfciebenen Weligionöparteien: 
lles ift mit „gleicher Mufterhaftigkeit, mit der 
lebendigften Anfchaulichleit und in echt poeti- 
fchen Zügen dargeftellt. ber es ift nicht bloß 
dag hohe Talent des Dichters, das wir bewu 
dern, wir freuen und auch der edlen und freien 
Gefinnung, die fih unverhällt im ganzen Ge⸗ 
dicht kund giebt, der Klarheit, mit welcher er 
die Deftrebungen der Wiedertäufer darftellt, 
deren großer Gedanke noch jetzt die Welt be- 
wegt, deren Kampf noch jegt Tortgefämpft wird. 
Noch erwähnen wir, daß der Dichter die ſpä⸗ 
teren Ausgaben weſentlich verbeflert hat, na- 
mentlich in Bezug auf die Form — bad Ge- 
dicht ift in Herametern abgefaßt — die Ich bei» 
nahe Nichts mehr zu wünfchen übrig läßt. — 
um Verſtän ih be3 mitgetheilten Bruch—⸗ 
ftüdes diene Folgendes: der Schwärmer Mat- 
thiffon hält ein großes Gericht über Die Bücher, 
die fih in Müniter vorfanden; er wirft nad) 
einander die papiftiichen Scriften aus ben 
föftern, Urkunden, Schulbbücer u. X. m. 
aus den Archiven, und was ihm fonft aus den 
Zönlern gebracht wurde, in_einen brennenden 
cheiterhaufen, in blindem Fanatismus Alles 
verdammend, was nicht Den BA ift. 
Und fo will er auch Ovids Göttergeichichten in | 
die Flammen fchleudern, als ihn Jan von Leyden 
daran hindert, was diefem Gelegenheit giebt, 
feine Anfichten auszuſprechen. 


L Aus „Ahasverus in Rom”. 
Der Brand. 


Don Neros Bacchanal ift Hingeftürmt 
Die wüfte, rafende Bacchantenſchaar 
Und fällt in Romas Gaſſen lärmenv ein 
Mit Cimbelklang und lauten Evoëẽ. 
An ihrer Spike, ſiehe, trabt Silen: 
Behängt ift feines Langohrs Haupt mit Weinlaub 
Und frifchen Rofenkränzen, dran das Thier 
Behaglich rupfend nafcht, inbe der Reiter 
Rome Pöbel aufruft, fröhlich mit zu ſchwaͤrmen 
In Seftesjubel, ver den neuen Gott 
Der Erde feiert, Nero -Dionyfoß. 
Dicht Hinter ihm ber Feucht ein Laſtthierſchwarm, 
Hochauf mit Schlaͤuchen Feuerweins belaftet, 
Aus welchen quillt fuͤr alle durſtgen Kehlen 
In Fuͤlle goldnes Naß. Auch blinkend Gold 
Wird ausgeworfen aus geſuͤllten Seckeln, 
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Drauf fich in wilder Haft die Menge ſtuͤrzt. 
Hoch laſſen Tauſende ven Nero leben, 
Dem Zug der Bacchen fchließen fie fih an 
Und ftimmen ein in ihren Iubelruf. 
So wäh ber Strom der Raſenden zulegt 
Zur unabfehbarn Blut, vor deren Tofen 
Roms fieben Hügeln zittern. In die Schenfen 
Zerfireut ein Schwarm fich hier und dort, bezecht 
Mit Neros Sole laͤrmvoll fich, und flürzt 
Sich wieder auf die Gaſſen. Doc nicht bloß 
Dem Volke — Roms Bewohnern allen ift 
Entboten Neros Feſtgruß, und alsbald 
Auch in Palaͤſten, Halb aus Sklavenfchen 
Bor dem Tyrannen, halb aus eignem Drang, 
Sucht Schlemmerei, fih wuͤſt zu überbieten 
Bei raufchennen Gelagen, wo ver Name 
Des Nero- Dionyfos wild ins Klingen 
Der Becher ſchallt! — 

So ift ganz Rom zulegt 
Hineingezogen in den bacchſchen Taumel: 
Einbricht vie Nacht, es waͤchſt vie Raferei, 
Die Roͤmerſtadt ift eine trunkne Phryne. 
Der Bachen Schaar durchſchwaͤrmt mit ihren Badeln 
Die Gaſſen, in verzüdtem Wahnwig tobent. 
Da fchleudert ein Bacchant — iſts nit per Alte, 
Der Alte, mitdenbüftren Feueraugen? 
Gr ſchleudert als Bacchant die Pechkranzfadel 
Auf eines Haufes Dach. Beifall zufauchzt 
Dem Wageftüd die trunfne Poͤbelhorde 
Und grüßt ver erften Flamme Glanzgeflader. 
Und anberswo verfuchen Andre fchon 
Das gleiche graufe Wagniß. Hier und bort 
Aufloderts plöglich in vie Nacht. Der Pöbel 
Umſteht, umtanzt, umjauchzt die brennenven 
Behaufungen ver Reichen, hört behaglich 
Die luftge Flamme praffeln. Schred verbreiten 
Die Brände nur ins Innre flolger Räume. 
GEs flürzen auf die Baffen vie Bewohner. 
Zu Löfchen wirb verfucht, doch die Bacchanten 
Verhindern e8 mit tollen Scherzen. Sich, 
Mit den Setreuen naht auf feinem Eſel 
Silen und richtet feiner Schläuche Röhren 
Auf brennendes Gebaͤlk, als wollt er Löfchen 
Den Brand mit golpnem WWeingeriefel. Doch 
Dazwifchen werfen fich die durſtgen Zecher, 
Auffangend jenes Eoftbar füge Naß 
Mit Mäulern, unerſaͤttlich. Anderswo 
Wirft ein Bacchant ins emflge Gewimmel, 
Das helfend, Löfchenn einen Brand umbrängt, 
Mit vollen Haͤnden Gold, und fich, die Helfer, 
Sie laſſen ſtracks das brennende Gebaͤude, 
Und raufen fih um jenes blanke Bolb. 


Bon Einem Ende Roms zum andern wandert 
Die Flamme auf Backhantenfadelfpigen. 
An hundert Stellen lodert Feuer auf: 
Erſt wirbelt Rauch empor in Lichter Wollte; 
Die Wolke glüht bald fllberweiß, bald vofig, 
Durchſtickt mit Millionen gelpner Funken, 
Die prachtyoll in der dunklen Luft zerftichen, 
Und alle Nachbardaͤcher überfchneien. 
Und dichter auch und dunkler qualmts dazwiſchen: 
Das Beuer loht erft trübroth durch ben Rauch, 
Dann fchlägt es ſiegend durch in feinem Goldglanz, 
Dann fleht ver Dachfirft lichterloh, faft rauchlos, 
In weißli Haren Flammen prachtvoll da! 
Auf Zinnen, Giebeln, ragen Marmorbilver, 
Duabrigen, rings ummwallt von Rauch und Bunfen, 
Und flürzen in die Blut. Es berften Duavern 
Mit vonnerndem Gekrach. In blauen Flammen 
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Loht ſchmelzend Erz, und über lodernden 
Delftrömen fteht ein rabenſchwarz Gewoͤlk. 

Der Brand hat aufgeftört die wuͤſten Schlemmer, 
Mit meingerötheten Gefichtern ftürzen 

In purpurnen Gewaͤndern Männer fi 

Und holde Fraun, die Kränze noch im Haar, 

Aus brennenden Prunkfälen auf die Straßen, 
Und Händeringend rennen hin und ber 

In buntgemifchten Wirbel Herr und Sklave 
Und Greis und Kind. Aus brandumgluͤhtem Haus 
Stuͤrzt Der, um fich zu retten, Jener flürzt 
Hinein, zu retten feine Ießte Habe. 


„Bier brennts, und bier und bier und bier!" fo gellts 
Verwirrt in Schredensrufen durch einander. 
Hier wirb gewinfelt und bort wird geflebt, 
Der flucht und Jener betet zu ben Göttern. 
Dazwiſchen ſchallt Gelächter, roher Scherz. 
Und ſtets noch übertäubt den Braus ber Stimmen 
Der Thyrfusfchwinger fallend Evoe. 


Mit ihrer Habe flüchten Taufende: 
Kleinode rettet Der in wilder Haft, 
Der fchleppt mit Werkgeräth, Gewanden ſich, 
Ein Andrer rettet wie befinnungslos 
Werthloſen Trödel in des Herzens Angfl. 
Da läuft ein Mütterlein mit einem Topf, 
Den fie vom Herb gerifien. Befler hat 
Trimalcion, der reiche, ſich befonnen: 
Bortfchleppen laͤßt er feine goldnen Schaͤtze 
Bon ſchweißbedeckter Sklavenſchaar; er ſelbſt 
Folgt hinterdrein in ſeidner Saͤnfte Kiſſen. 
Doch Bahn iſt nicht fuͤr ihn im Volksgewimmel: 
&8 ftoct ver Zug im Schwarme, der ihn anhält 
Mit ſtuͤrmiſchem Galloh, ihn lachend plünvert, 
Und enblich auß der Sänfte johlend reißt 
Den dicken Schlemmer ſelbſt. Die Wirrjal wäh 
Gntfeglich in dem rafenden Gedraͤng 
Der Taufenve, die durch einander flüchten. 
Es wälzen endlos fich die Menfchenmaffen 
Durch enge Baffen Hin, im Dunkel bald 
Und bald im grellen Licht ver Feuerbraͤnde. 
Zertreten werben Kinder, Greife, Weiber, 
Begraben unter Trümmerflurz, erftidt 
In Wollen Rauchs. Zuletzt wälzt über Haufen 
Bon Leihen und den Wuft zerfireuter Habe 
Sich wachfende Verwirrung wie ein Meer 
Bon Gchreden, drin das Auge keine Belle, 
Kein einzeln Schredensbild mehr unterfcheibet. 
Und weiter flet6 und weiter thut ber Brand 
Den fürdterlichen Slammenrachen auf: 
Weiß gluͤhnde Balken leuchten wie die Zähne 
Des Ungeheuers aus ber rothen Blut. 
Es tanzen hoch in jubelnden Spiralen 
Kodernd empor purpurne Flammenbaͤnder 
Und flattern wie Standarten ber Zerftörung 
Rings um die Binnen her und um bie Hügel. 
Die Beuerfeen, fie dehnen weit und weiter 
Sich aus und fließen enplich in ein Meer 
Zufammen. An dem Holzwerk in ven Buben 
Des Circus frißt das gluͤhnde Flammenthier 
Sich wie an leckrem Schmaufe voll, und dann, 
Gleich einem Raubthier, dad ans Wafler fommt, 
Durfllechzend ſchluͤrfts mit feinem heißen Rachen 
Des Delmarkts ungeheuren Vorrath aus. 
Schon ifts ein fettgemäfteter Koloß, 
Do noch nicht fatt. GEse find die Niederungen 
Schon überglutet, und die Hügel ſtehn 
In Rauch gehüllt. Bald aber ſchlaͤgt hoch über 
Den Rauch ver Höhen noch hinaus bie Flamme. 
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Schon find die Hügel Roms Bulcanen gleich, 
Und fpeien Glut und Afche wie aus Kratern. 
In Beur ſteht Palatin und Aventin, 
' Uns aun umlobert auch ein Flammenkrauz 
| Des Forums edelſtolze Prachtgebaͤude, 
Die mit den hohen Giebeln, Marmorfrieſen, 
| Mit Bogen, Golonnaben, furchtbar ſchoͤn 
Aufragen wie verflärt im Feuerſchein. 
Und fie, Hinüber nun zum hohen, ernſten 
| Rarmornen Gapitol auch zuͤngelts ſchon 
Und glutroth ſteht die heilig ſtolze Hoͤh! 
Nun lodert wie von tauſend riefigen 
Wachtfeuern auch das weite Marsfelv auf. 
| Das wüthge Element, es ſchweift fogar 
Bis zu den ſchweigſamen Gypreffengräbern 
| Des Esquilin — ſelbſt übern Tiberfirom 
Gntfenvet es die glühnven Beuergrüße 
Sinüber in vie naͤchtlich ſtillen Gärten 
Am grünen Hange des Janiculus. 
In weiter Gerne, ſchwarz und büfler hebt 
| Am Rand des Horizonte fi vom glutrotken 
Nachthimmel ab das ſchweigende Gebirg. 


Bafiliken und Tempel, Mauſoleen, 
Und Thermen, Portiken, Amphitheater 
Und Naumachien und riesge Gireusbauten 
Stehn in den Flammen da wie feurige 
Dentmäler. Coloſſalſche Säulen ſtemmen 
Bie tampfluftglühente Giganten fich 
Dem Brand entgegen mit granituen Panzern; 
Doc dieſer fprengt die Panzer ihnen, let 
Der Gifentlammern ſchmelzend Grzgefüg 
Bie Heißes Blut aus ihrem Leib und wirft 
Die Unterhöhlten tuͤckiſch in die Afche. 


Nichts ift dem Ungeheuer allzugroß, 





Und ruht nicht, bie e6 Alles, auch das Kleinfle, 
Verwandelt hat in Staub und Afche. Gleich 
Iſt Alles ihm und Alles macht es gleich. 

Mit Einer Bier verichlingts die Gitrustifche 
Der Reichen wie des Brüdenbettlers Krüde, 
Solznäpfe wie murrhinijche Gefäße, 

Des Cynikers Sanvalen wie des Gonfuls 
Lictorenbeile und eurulfchen Sig. 

Es wirft vie Reichen aus ven ſeidnen Kiffen 
Und fprengt die Riegel des Grgaftulums, 

Und ftößt Gefangne vor die Kerkerthür. 

Es ſchwelgt im Ueberreft lucullſcher Mahle 
Und gräbt wie leichengierige Hyaͤnen 

Die Afchenurnen aus ven Maufoleen, 

| Und ſchluͤrft fie aus. Den Bart des Philofophen 
Sengt es mit gleicher Wolluft wie die Maste 
! Des Harlekins. Schandſaͤulen flürzt es hin 

| Bie Ehrenbogen. Kränze fegt es weg 

Bon ven Stanvarten, fiegesruhmgekränt, 

Wie von der Thür im Haus ber Buhlerin... 


en ———— — — —— — — — 





So ſchwelgt in ſeinem Fraß das Rieſenthier, 
Und wo es naht, da fluͤchtet ſich, was lebt. 
Nur noch die Pluͤndrer wagen ſich ins Innre 
Der Haͤuſer und nur das Verbrechen noch 
Schlägt in umlohter Ginſamkeit zuweilen, 
Von keinem Spaͤherauge mehr behelligt, 
| Gin kurzes, freches Hohngelaͤchter auf. 
SGs iſt ja Rom, das brennt, das Lafterhafte, 
| Das freweloolle Rom; fo manchen Graͤul 
Bedeckt des Augenblids Verwirrung: Jeder 
IR nur fein eigner Freuud: nicht Brüder, Gatten, 
Nicht Mütter giebts: jegt ſtoͤßt ver Feind ven Feind 





Neneſte Kiteratur. 


Doch Nichts auch zu gering, und Nichts verfchmäht es, ° 


Robert Samerling. 


Geheim und ungeftraft ins Blammengrab. 

Dort fteht ein fchönes Weib und feheint zu ſchwanken, 
Ob ihr Zuwelenkaͤſtchen, ob ihr Kind 

Sie mit fih aus den Flammen retten foll; 

Sie ſchwankt nicht lange — ſieh, fie nimmt as Käftchen. 
Der Greis mit weißem Saar dort, kein Aeneas 
Traͤgt aus der Blut auf feinen Schultern iin — 

Er hat zu Lang gelebt, und Sohneshand 

Schob am Gemach ven Riegel grinfend vor, 

Worin er jegt verfohlt... Hinweg, hinweg 

Bon diefer Schau! wirf deinen Feuermantel 
Darüber, Riefenbrand! Dein Wüthen if 

Dem Aug erträglicher ale Menfchentüde! 

Du bift noch groß und Herrlich im Bernichten! 

Bon Dem, was brennende Penaten ſchaudernd 
Erblicken, eb fle in vie Afche finten, 

Kehr' ich zurüd zu beinen Schredensbildern. — 


D. Aus „Der König von Sion.” 


Wieder ein anderes Buch nun reicht ihm ber grinfenpe 

Krechting, 

Und er las: „DesOvidiusRaſoGoöttergeſchichten, 

Zierlich anjegt in Reimen verdeutſcht.“ Gin 
ſtattlicher Band wars, 

Und mit Bildern der Goͤtter und Goͤttinnen lieblich geziert 
auch. 

„Fabelgeſchwaͤtz,“ fo rief ver Prophet, mit duͤſterer Strenge; 

„Tand, der die Geiſter entfremdet dem Ernſt, mit den lieb⸗ 
lichen Worten 

Und mit den üppigen Bildern in weichliche Träume fie 
wiegend — 

Sort auch biefes!” Er rieft, und erhob in dem Haͤnden 
das Buch fchon, 

Um es mit kräftigem Schwunge hinab in die Flammen zu 
fchleubern. 


Doch wer tritt da plöglich hervor? Ha, fiehe, ver bleiche 

Träumer, ver Jüngling-Mann, mit ven reinen und flolzen 
und ernfien 

Zügen, ven fehnenven Augen, ben Lippen, bie bürften nach 
Leben, 

Ian vonLXegden. Zuerft am heutigen Tage, feit jenem, 

Da er nad Münfter gelangt, entreißt er dem brütenven 
Schweigen 

Si, worein er verfant, zu vereinen fi) muͤhend des 
Meifters. 

Lehre, vie kuͤhn zwar, frei, doch duͤſter und ernfl, mit dem 
eignen 

Gaͤhrenden Drang, ven Bebanken der eigenen feurigen Seele. 

Nicht Ein Laut war entflobn feit Wochen dem Munde bes 
Traͤumers, 

Doch nun trat ex hervor und, erfaſſend ven Arm bes Ent- 
flammten, 

Rief er ihm zu: „Halt ein, o Prophet! nicht allzugewaltig 

Schür und nähre ven Brand, fonft wird er, uns über ben 
Scheitel 

Wachſend, auh Sion verzehren zugleich mit dem fchul- 
digen Babel! 

Laß uns den Sänger, o Freund! Laß leben in Sion bie 
fchönen 

Sabeln und Bilder ver Dichter! Es wechfelt auf Erden 
die Wahrheit, 

Ewig wahr ift vie Fabel allein auf den Lippen ver Sänger! 

Wirf ins Feuer vie Bibel, und Löfche die Lampen, bie 
daͤmmrig⸗ 

Matt uns erhellten die Nacht, da es Tag nun geworden; 
doch nimmer 

Schmaͤhe das liebliche Licht, das aus wieder erſtandenen 
Rollen, 
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Wieder erftanvenen Bilvern der Heiden heraus uns ben 


erften 

Heiteren Stral in die dunkle, die mönchifch-verbüfterte 
Welt warf! 

Sie, die aus Welſchlands Schutte gegraben die Bilver ver 
alten 

Goͤtter, ihr Grabſcheit wars ja zuerft, was die Feſten bes 
Moͤnchthums 

Schaufelnd gelockert, eh Wort und Schrift ſich zur Tehde 
beflügelt! 

Iſt durch fie doch der Tichlich -erhabene Name ver Schön- 
heit 


Da fahn wir, wie trüb und 

wie traurig 

Hier uns das Leben umgab, und es floß in verfümmerte 
Seelen 

Wieder ein männlich Gefühl, es erichloflen fich wieder vie 
Sinne. 

Wirf ins Feuer, was tobt, o Matthiſſon, doch verfchone, 

Was zu erneuertem Leben erwacht! Da ven Phönir ver 
Wahrheit 

Du hellblickend erfannt, der, alt und ſchwach, in die Flammen 

Eben zu ftürzen fich fehnt, fo verkenne ven Phönix ver 


Ueber die Alpen gebrungen! 


Schönheit 
Nicht, der fo eben verfüngt aus dem flanımenven Grab fich 
emporhebt! 


Wie du die Evangeliften geflürzt und bie Bibel verbrannt 


af, 

Sat man nicht fo vereint auch die heiteren Götter der Alten 

Grollend ins Feuer gejtürzt? Doch fich, e8 verzehrten bie 
Slammen 

Auch nur ihr Rerbliches Theil — als Götter nur find 
fie vernichtet, 

Aver als leuchtende Bilder ver Schönheit, Lehen verklaͤrend, 

Sind fie nun wieder entftiegen dem Grab: friſch, hehr, in 
verjüngtem 

Reize verbinden fie fi dem befreienden Geifte der Zeiten, 

Unferem Geil, vem vie Stätte wir eben bereiten in Sion! 

Laß uns ven Sänger, o Freund, und ver Armuth heiteres 
Erbe; 

Laß uns vie lieblihen Märchen, die Tieblichen Bilber ber 
Dichter!" — 


Alfo ver muthige Süngling. Da war wie getroffen ins 
tieffte 
Herz der ergraute Prophet. Sein flammengehärteter Sinn 

| war 

Ginwurfs nimmer gewohnt. „Man merkt,” rief er, „baß 
umber du 

Zogft mit der Motte der Gaukler, der liederlich⸗ſchnoͤden 
Geſellen: 

Liederlich find fle ja immer, die Gaukler, bie Komoͤdianten! 

Lieverlich find fle, vie Singer und Reimer, vie Lautner und 
Harfner! 

Lieberlich find, die Hantieren mit Binfel und Meifel! Sie 
geben 

Ehre mit zierlichen Worten dem Schönen, in Tieblichen 
Bildern 

Stellen fies dar; fie erbauen vie fehönften, bie herrlichften 
Tempel, 

Aber im eigenen Geiſt tief drinnen, da find fie des Unflathe 

Vol und der Unfhönheit, unlauteren Sinns und ver- 
wildert! 

Und inveß fie um ſich her verklären die weltlichen Dinge, 

Hängt e8 wie Spinnengeweb um ihre verdbeten Seelen! 

Seht, wie Babel fich brüftet mit üppig-verlodenven Künften ! 

Seht, wie zu Rom auf dem Stuhle ver Päpfte, der weich⸗ 
liche, bunte 

Tand mit jeglicher Schmach fich verfchreiftert! Da herrichet 
die Soffart, 


Nenefte Fiteratur. 





bis 1366, 






Und vie Tiara befledt fih mit heimlichem Mord und mit 
Blutſchand! 

Darum ſtuͤrz ich mit allem papiſtiſchen Zauber auch viejen‘ 

Darum verbann ih aus Sion bie weichlichen üppigen 
Kuͤnſte; 

Darum ſchleudr ich hinab in die Glut dies Buch wie die 
andern.“ — 


„Willſt du von Neuem,” fo rief der ergluͤhende Juͤng⸗ 
lin, „zur duͤſtern 
Zelle geftalten vie Welt, nur daß uns der Zauber des 


Schönen 

Nicht zum Boͤſen verlode? Mir tradhtet die Seele nah 
reinem, 

Göttlichem Leben wie dir! Doch wahrlich, ohne der An- 
muth 


Herzenerhebenden Reiz nicht möcht ich leben auf Erden, 

Auch mit Heiligen nicht! Und kannſt du des Guten und 
Edlen 

Wuͤrdigen Ernſt nicht einen mit heiterer Freude des Lebent, 

Sag nicht, daß du erloͤſet die Welt und begründet das neue 

Sion, die Stätte des Heils! — Du ſaßeſt in trauriger 


Still, vein ſchwaͤrmender Sinn, zuwandt er fih immer 
nur Ginem 

Pole des Lebens: es woͤlbte fih eng bir der Kreis ver 
Betrachtung 

Ueber vem Haupt! Ich aber, ich habe durchwandert tie 
Lande 

Jugendlich offenen Sinne; von wärmerer Sonne befeuert 

Ward mir das Blut, und zerftreut hat helleres Blau mir 
die norbichen 

Nebel im Geiſt. So erfchloß ſich die Welt mir des Geiſtet 
unb Herzens 

Voll und ganz; nun gluͤh ih nah Einem: zu ſchauen 
auf Erben 

Endlich in feligem Bunte vereinigt die Luft und die Tu- 
genb! 

Biche, fo fpiegelt fi anders in deinem und anbers in 
meinem 

Geifte das Sionsreich! Bis hieher, o Meifter von Harlem, 

Sind wir zufammen gewanbert; nun aber, nun zweiet der 
Pfad fi 

Dir und mir; fo entfalten geſchiedene Banner in Sion 

Wir in ehrlichem Streit, und ben Irrenden richte das 
Schickſal!“ — 


Alſo ver Jüngling, und rings aufhorchend erfchrad tie 

Gemeine 

Bor den gewaltigen Worten, mit welchen dem hoben Pro 
pheten 

Jan von Leyden getrogt. Es erftaunten die Bürger ven 
Sion 

Bor bes gebietenven Jünglings Geflalt, ſchon neigten im 
Stillen 


——. 


Ihm die Gemüther ſich zw, durch heimlichen Zauber ge- 


wonnen. 





Hermann Lingg. 


Es giebt für den Gefchichtfchreiber der Lite 


ratur nicht? Unergquidlicheres, als fich zu der . 


Erklärung geproun en zu fehen, daß ein Dichter 
fein bedeutendes Talent an einem Stoffe ver- 
ſchwendet haft, der von vornherein jeder Fünft: 


lerifhen Behandlung widerftrebt. Die Völfer- 


wanderung bildet fchon an ſich kein abgeſchloſſenes 
und eng zufammenhängende® Ganzes, wie 
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III. Boeſit. 


Neueſte Ateratur. 


Sermann Eingg. 





3. B. der Trojanifche Krieg, es läßt fich nicht 

einmal die Zeit genan angeben, wo die große 

Vollerbewegung Sucht et, jelbft wenn man 
ser! 


nur bie germanifhen Volterſchaften im Ange 
hat, wie e8 bei inag ber iſt. Bermuth- 
Lich führt Lingg die Geſchichte bis w Bildung 
des Zongobardiichen Reiche, d. h. bis 568, fo 
daß fein ‚Sevigt ‚die Völferwanderung. Erſtes 
und zweites Bud“ (Statt. 18661867), 
welches mit dem leiten Viertel des vierten 
Jebehunderts beginnt, einen gran von 
einahe 200 Jahren umfaßt. 3 geht fchon 
daraus hervor, daß hierbei an Einheit weber 
der Vegebenheit noch der Helden zu denken ift; 
viefmehe treten f viele bedeutende Perſonlich ⸗ 
feiten hervor, und der Dichter behandelt dieſelben 
mit fo ganz gleicher Kiebe, daß feine beſonders 
berportritt, jede vorhergehende vielmehr durch 
die nachfolgende in den Hintergrund geteilt 
wird. Dadurch, daß die ganze Völterwanderun; 
in ben Stoff aufgenommen wurde, mußten auc 

die einzelnen Begebenheiten herabgedrüdt mer- 
den; der Dichter Tonnte feiner einzigen den 
möthigen Umfang, bie nöthige ustährunn, und 
Serafat aumenden. Wie ın der Wirklichkeit, 
fo geht es aud im Serit ftärmifc und mild 
zu; ber Stoff reißt ben Dichter von einer Be- 
gebenheit im bie andere, fo daß e3 auch bei 
wiederholtem Durchleſen nicht möglich ift, eine 
Hlare Ueberficht des Ganzen zu gewinnen. Wenn 
wir ohne alle Webergänge vom Orient ing 
Abendland, von Norden nah Süden, aus Ita- 
lien an ben Rhein, von Byzanz nach Rom ge- 
führt werden, macht dieß beinahe den nämlichen 
Eindrud, wie die berühmte Reife in_der Job- 
fiade, nur ‚jet diefe den Vorzug, daß fie komiſch 
nirfen will. Cine Yolge dieſer een 
Gmtroidelung ift es nun, daß das Wefentlichite 
oft nur in furzen Zügen angebeutet, wogegen 
Unbedeutendeö breit auögefponnen wird, 3. B. 
dad Hin- und Herziehen der griechiichen, 
fanbtichaft an Attila, wobei freilich der Dichter 
die Abtıcht haben mochte, die hunnifchen Sitten 
zur Anfhauung zu bringen, was ihm aber 
nicht einmal im vollftändiger Weife gelungen 
ft. Aus bemfelben Grunde ift, einer der 
hönften Abſchnitte des Gedicht3 „die griechiiche 

fel“ mit Rüdfiht auf das Game al8 eine 

ungehörige Epijode zu bezeichnen, ba ber Kampf 
zwifchen Chriftenthum und Heidenthum ſchon 
entfchieden mar, nnd ein Verjuch, auf einer 
abgelegenen ufel die alte Religion wiederher- 
zuftellen, ift jo ganz untergeordneter Natur, daß 
er auf die Entwidelung ber Begebenheiten ohne 
allen Sue bleiben mußte. . 

Die Behandlung eines fo umfangreichen ge- 
fchichtlihen Stoff? mußte nothwendig zur ger 
reimten Chronik führen, und wir innen bad 
Gedicht unmöglich ander als mit, dieſer Be 
zeichnung charakterifieren. Der Dichter brüdt 


einem Gedicht dieien Stempel fchon buch den 
NBeofoge auf, en hoc uneranidlihe —5 — 
Chronik ber römifhen Kaifer von Auguſtus 
bis zu Julianus Apoftata, welde den Dichter 


mwang, oft zur matteiten Proſa herabzuſinken 
Üder Dienft der Zempel und bie Staatäver- 
waltung Erfahren bald die größte Umgeftal- 
tung“), was ihm aber auch in dem Gedicht felbit 
nicht felten widerfuhr. Mit diefer hronitmäßigen 
Anlage fteht dad Beftreben, den Stoff dichterifch 





[1 beleben, im ſchroffſtem Widerſpruch, was 
ingleichheit in der Behandlung des Einzelnen 
zur Folge haben mußte. 

Die Anlage mußte nothwendig auch von 
nachtheiligem Einfluß auf die Ausführung fein. 
So war e3 nicht zu vermeiden, daß ganz ähn- 
liche Berhältnifie wiederholt wurden. Die Eile, 
die durch den Stoff geboten war, hat nicht 
Item au Knappheit in der Darftellung ge- 
führt, die an vielen Stellen zur Dunfelgeit 
wird, fo daß man den Sinn und Bufammen- 

jang nur mit Mühe errathen Tann. Dieſe 

uappheit der Daritellung fällt namentlich in 
den ilderungen der Sslahten und Heer- 
IF je auf, denen Huf alle plaftiihe Auſchau ⸗ 
tet geht a er Ausdrud, öfterd zur 
matten Profa herabiinkt, haben mir ſchon be 
merkt, die Bilder find bie und da feltfam, 
gefucht und unnatürlich, manchmal ganz beden⸗ 
tungslos, und eben fo bebeutung8los find viele 
der eingeftreuten Reflexionen. Yuch die Form 
läßt viel zu wünjcen übrig. Wir wollen fein 
Gewicht darauf legen, daß die Stanze Re 
glei mäßig nn fe nicht 


urchgängig nı eginnt ein 
größerer ı dem Ohr 
gar häufig ve de entteber 
auf, einem mı liegt ober 
nad) ihm Tein ım wirb ber 


Gedanke oft ı 
ei allen t vejentlichen 
Mängeln ift 3 Dichters 


nicht zu verk jar in den 
Verirrungen. ., daß bie 
Dichtung mit llegoriſchen 
enon.des obucch der 
ichter uns is und ber 
Sädflihen E._,.._..... „- Aber ab» 


ge ven von ber Unziwedmäßigkeit einer folchen 
ajchine, bie hier auch in feiner Weife ndtbig 
ericheint, iſt die Stelle von großer Schönheit, 
Schilderungen finden 
m großer Zahl. Neben den oben berührten 
bedeutungd- und ſelbſt geihmadlofen Bildern 
inden andere, die neben dem Reiz der 
'eubeit den einer großartigen Naturbetrachtung 
gewähren. Wie ich die Wahl de3 Stoffes bie 
erwähnten Mängel, bedingt, erhellt ganz befon- 
der8 daraus, dab die eingeflochtenen Epifoden, 
felbft bie fürzeften, bie Slanppuntte ber Did» 
tung bilden. Und fo müflen wir mit dem 
Ausdrud de3 tiefiten Bedauerns ſchließen, ba 
der Dichter fein großed Talent an einem Sto 
verſchwendet, zu defien Wahl ihn nur ein übe 
mgehnachter atrioiigmus verleiten fonnte. 

13 dritte Buch (Stuttg. 1868), welches 
exft erſchien, nachdem Dbiges fchon dem Drud 
übergeben war, theilt die Vorzüge und Mängel 
der beiden erften. Es umfaßt einen Beitraum 
von beinahe einem ganzen Jahrhundert, und 
führt in fieben Gefängen Klodivig und bie Yyran- 
fen, den großen Gothenfönig Theodorich, Gelimer, 
den Untergang bed —— bie legten 
Gotten und die tragische Geſchichte von Alboin 
und Rofamunde vor, mit welcher das Ganze nicht 
eigentlich ſchließt, fondern nur endigt. 
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Aenefte ſCiteratur. 





Aus der „Völlerwanderung”. 
1. Buch. 5. Geſang. 
Die griehiſchhe Aufel. 


An einer Küfte, wo in blauen Buchten 

Zum fehönften Strand die Meereswelle geht, 
Verfchließt das Eiland Hinter unbefuchten 
Berghöhn ein Thal von Blumenduft durchweht. 
Der Eppich uͤberwuchert Fels und Schluchten, 
Am Abhang, wo bie ſchlanke Palme fteht, 
Bluͤhn dicht und wild die Lilien und Päonien, 
Und milde Lüfte wehn vom nahen Ionien. 


GSypreffengänge führen vom Geftabe 

Zur heitern, hochgeleguen Wohnung Bin. 

Mit Hermen prangt Hofmauer und Arkade, 
Die Pinie breitet ihren Baldachin 

Ums platte Dad, und hoch wirft vie Cascade 
Ihr ſchirmend Ne von zitterndem Rubin. 
Den Garten fließt in feinen kühlen Schatten 
Gin Portikus, belegt mit Porphyrplatten. 


Bon Hier fann man burch dunkle Rebgelände 
Ins Innre daͤmmernder Gemächer fchaun, 
Mo fi in Arabesten heitre Waͤnde, 

Was zwifchen ihnen vorgeht, anvertraun. 
Sm Babe lacht, als ob er mitempfaͤnde, 

Aus dunkler Niſche ke ver Marmorfaun; 
Gemalte Fruͤchte, Wilppret, Vögel, Fiſche 
Verkuͤnden dort vie reichbeſetzten Tiſche. 


Hier unter epheulaubumrankter Linde, 

Im Arm den jungen Bacchus, lacht Silen; 
Der Alte beugt ſich nach dem ſchoͤnen Kinde, 
Und laͤßt ihn, neckend, reife Trauben ſehn. 
Wie lockt den jungen Gott das Rebgewinde! 


Wie ſchoͤn muͤßt ihm ein Kranz von Trauben ſtehn! 


Schon will er, ſcheints, im kindiſchen Entzuͤcken 
Die Feuergeiſter aus der Beere druͤcken. 


Der Fruchtbarkeit Geheimniß zu bedeuten, 
Glaͤnzt Ceres dort, und weiter rechts und linke, 
Die Tatzen aufgehoben zum Erbeuten, 

Mit ſchlafenden Geſichtern Sphinx und Sphinx, 
Ein Herkules mit Keul und Loͤwenhaͤuten, 

Und Hirt und Heerte, Flöten und Syrinx; 
Diana rubt, ermütet von ver Birfche, 

Auf einem Fels und liebkoſt ihre Hirfche, 


Dort fieh, ver Sonnengott, er fpannt den Bogen, 
Furchtbar und fchön, es droht fein Hoher Blick, 
Erhabner Zorn fträubt feine Lockenwogen 

Dom Blanz der Stirn um Schulter und Genid, 
Und rings um ihn, vom Immergrün umzogen, 
Sieht man die holden Töchter ver Muflt, 

Aus jedem Buſchwerk lacht, aus jeder Grotte 
Das Marmorbilb von einem Holden Gotte. 


Hier wohnt ein Römer, einft bes Kaiſers Sklave, 
Dann Breigelaßner, vann fein Guͤnſtling, jegt 
Bom bangen Rom in ein Afyl zur Strafe 

Bon Rom — und in ein Paradies verfegt. 

Und feine Schuld? Vielleicht fah einft im Schlafe 
Der Caͤſar fich von einem Mann verlekt, 

Der Ienem ähnlich war, und Schmeichler kamen, 
Und warnten ihn vor feines Breundes Namen. 


Im Herzen war er Heide ſtets geblieben, 
Gebot war ihm der Ghriftusglaube nur, 

Wie konnt er dauernd ein Belenntniß lichen, 
Wozu kein Drang der innerften Natur, 
Wozu ihn nur Befehl und Zurcht getrieben? 
Und hier, wo nimmermehr ber Hof erfuhr, 
Was angebetet warb in dieſen Gründen, 
Beſchloß er, neu den Goͤtterdienſt zu gründen. 


Er mwagts, auf eines Tempels Sven Schwellen 
Ein Leben, dem die Zeit fi) abgewandt, 

Aus eignem Machtfpruch wieder berzuftellen, 
Und fleb, ver Simmel, ven das Kreuz verbannt, 
Beginnt, aufs Neue fi ihm aufzuhellen! 

Des Altars Opfergluth, ſchon ausgebrannt, 
Erfüllt noch Cinmal, eh fie Lifcht für immer, 
Das ſchoͤne Infelland mit feinem Schimmer. 


Und ihn, wie einft den greifen Labdakiden, 

Als auf Kolonos er gebeugt und blind, 

Ins Dunkel trat des Hains der Gumeniben, 
Begleitete fein fchön und einzig Kind. 

Auf ihrer Stirne lag ein ernfter Trieben, 

Ihr Herz war noch, wie Kinderherzen find, 
Schuldlos und priefterlih ummwallt vom Schleier, 
Vollbraͤchte fie Gebet und Opferfeier. 


Dft, wenn fie mit ven golonen Weiheſchalen 
Zum frommen Dienft befränzt im Tempel fand, 
Wenn ſich das Burpurlicht der Fruͤhrothſtrahlen 
Mit ihrer Wangen Anbachtögluth verband, 

Und fchneeweiß auf vie reichen Goldſandalen 
Hernieberfloß ihr ſchimmerndes Gewand, 
Erſtand im Bolt ver alte Glaube wieber, 

Es fliegen Himmlifche zur Erbe niever. 


Sie fund am Meer allein und unbeachtet, 
Wenn fanft des Abends letzter Glanz zerftob, 
Und von ven ſeidnen Wimpern übernachtet, 
Durchflog ven Blid, wenn fie das Haupt erhob, 
Ein Feuer, wie aus Sapphos Liedern ſchmachtet, 
Ein Beuer, dem ſich fanfter Schmerz verwob. 
Denn als fchon bald die Winterftürme tobten, 
Hielt ihr das Meer noch ferne ven Verlobten. 


Teleftes ware, in Sikyon geboren, 

Wohin einft mit dem reichen Kausaltar, 
Nachdem die Freiheit in Athen verloren, 
Sein maͤchtiges Geſchlecht entflohen war. 
Zum Bräutigam ver Römerin erforen 

Bon beiden Eltern, war er manches Jahr 
Auf Reifen fern gewefen, um bie Lehren 

Der Schulen Roms und in Athen zu hören. 


Do er, ver in fo manchem Beuerliebe 

Bon Freiheit und vergangner Groͤße ſprach, 
Der fpäte Sohn Athens war kein Pelibe, 

Gr fah, ein thatenlofer Telemach, 

Gelaͤhmt von Roms allmädhtiger Aegide 

Dem großen Borbild feiner Ahnen nad; 

Bald wanden um das Haupt des Koffnungslofen 
Statt wilder Lorbeern Myrten fi und Rofen. 


Der Sonnenglanz, ber einft Athen verflärte, 
Schien noch in ihrem feelenvollen Blick, 

Der Schmerz, ber nagend feine Bruſt verzehrte, 
Der Schmerz um bie gefaline Republit; 

Gr wußte, daß auch fie im Buſen nährte 

Den Jammer um der Heimath Wehgefchid, 
Und beider Herzen band im Liebeſsbande 

Die Liebe zum verlornen Vaterlande. 
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III. Boefle. 


Bor Anker lag ein Bahrzeug, ihm gerüftet, 

Das reichlich von ven reichſten Waaren trug, 
Womit Corinth auf feinem Markt fich brüftet: 
Geſchmeide, Seidenftoff und Schmud genug, 
Darnach die Augen einer Braut gelüftet. 

Sobald ein guter Wind die Segel ſchlug, 
Durchflog fein Schiff, va kaum ver Tag erfchienen, 
Aegeas Fluth, begleitet von Delphinen. 


Allein das Meer, durch das am Tag in fliller 

Und Beitrer Fluth das Schiff gerubig ſchwamm, 
BDerwanbelt fi vor Nacht in dunklen Schilkr 
Und rollt empor den weißen Dradenftamm; 

Der Regen firdmt, die Winde pfeifen fchriller, 
Furchtbar droht hier und bort ein Klippendamm, 
Bald überfpült, bald aufgevedt von Wogen, 

Durch welche pfeilſchnell kommt das Schiff gezogen. 


Und angſtvoll mit dem vorgebeugten Segel 
Bemuͤht ſichs vurch die wilde Wetterſchlacht. 
Es zuͤckt in die gethuͤrmten Wellenkegel 

Der Blitz herab; der Maſt, die Planke kracht; 
Unheimlich flattern graue Sturmervoͤgel, 
Wie Schatten in der ungeheuren Nacht — 
Als wollten fie den Schiffern propbezeien, 
Und Elagend fie dem Wellentope weihen. 


Indeſſen fleht zum hoͤchſten Segensfpenver, 

Zu Zeus, die Braut, gemarnt durch manchen Traum, 
Es fleigt ihr Opferrauch dem Bligentfenver, 

So oft Gewitter ziehn am Himmelsfaum. 

Sie ruft den Sonnengott, ven Heilvollender, 

Und alle Bötter in dem Aetherraum, 

Bor allen aber Aphroditens Güte, 

Daß ihre Hulp ven Bräutigam behuͤte. 


Es fpricht zu ihr ver Greis: „D Kind, Cythere 
Sei gnäpig! Kranz mit Rofen und Akanth 

Ihr Bild, auf vaß Teleſtes wiederkehre! 

Mir bangt für ihn, fein Schiff ift Leicht bemannt, 
D fieh, wie dunkel wird es auf dem Meere! 

Bon Knidos hat er Boten mir gefandt.” 

Die Wolken rollen dunkler fi zufammen 

Und nah’ und näher glühn die Wetterflammen. 


Sie niet am Ufer, dran vie Wogen prallen; 

Wo eines Tempels Woͤlbungen durchſtoͤhnt 

Der wilde Sturm, Täßt fie die Locken wallen, 
Dom WWetterleuchten wunderbar verfchönt. 

Da iſts ale ob ein fanfter Laut von allen 

Den Goͤtterbildern zu ihr niebertönt. 

„Sei ruhig!” fcheinen fie ihr zugufprechen, 

„Bald wird Neptun die Macht ver Woge brechen. 


„Doch hör’, o Liebliche! nicht Stürme werben 
Dir je fo ſchrecklich fein als jener Geiſt, 

Der uns Olympiern die Macht auf Erten, 
Der euch den heitern Jugendtraum entreißt, 
Wenn euer armes Herz in Schulbbefchwerben 
Ein dunkles Senfeits Halb mit Klagen preiſt: 
Dann Sterbliche, dann fehnet euch zurüd 
Nach eurer Bötterzeit verlornem Gluͤck!“ 


So klangs herab, und fie mit bangem Schritte 
Wankt vom Altar. „Was wars, daß ich gehört? 
Als ob ein tonend Weh die Luft vurchfchnitte, 

Als ob ein Stern, in feiner Bahn zerftört, 

Gin Klaglied fang! — Doc horcht! hat meine Bitte 
Den Sturm nit übertönt? Ic bin erhoͤrt?“ 

Und Heller fchon, fo fehr die Wogen branten, 
Erſchallt ver frohe Ruf: „Sie finds, fie landen.” 


Neueſte Fiteratur. 


Hermann Lingg. 


Sie fommen ſchon, und wie noch Halb mit Bangen 
Die Jungfrau nad dem Strand eilt, prängt Teleft 
Sich aus vem Bolt und eilt, fie zu empfangen, 
Und hält fie jubelnd an fein Herz gepreßt. 

Sein fluthbethautes Saar neht ihre Wangen, 

Er Hält fie freudig mit ven Armen fett, 

Die, Nächte lang im Kampf mit Sturmgefahren, 
Geprüft und flark wie Götterarme waren. " 


„Beliebte, bin ich nicht dem Meer entſtiegen, 
Und komme wie Leander aus ber Fluth? 

Du darfſt es glauben, flebe nur, ba Liegen 
Korallen, funkelnd wie die Abendgluth; 
Gefteine, die ven Sonnenglanz beflegen, 

Und Berlen, deren voll die Tiefe ruht. 

Dieß ſchenkten Nymphen mir für ihre füße 
Holdfelge Schwefter, die als Braut ich grüße.“ 


Er fprichts und legt mit Lächeln feine Haͤnde 
Auf ihre Schultern fanft, faßt ihre Sand 

Und ruft: „Mir ift, als ob ich erſt empfände, 
Wie füß das Leben if, o theures Land, 

D ringsum ihr gelichten Gegenſtaͤnde, 

Sonien, mein ſchoͤnes Baterlanb! 

Dank Götter! Was fich künftig noch begebe, 
Für diefe Stunde dank ich, daß ich lebe!“ 


Seht durch ven Garten eilt und kommt, begleitet 

Bon Badeltragenven, in frober Haft 

Antenor zu den Gluͤcklichen und breitet 

Die Arme nach dem theuren Sohn und Gafl. 

„Komm”, ruft er, „komm, das Beft ift ſchon bereitet, 
"Dein fei auf ewig, die Dein Arm umfaßt! 

Zu Hymenaͤen flimmen wir bie Leier, 

Noch dieſe Nacht fei eure Hochzeitfeier.” 


Nun blüht ver Garten hallend vom Gefange, 
Und Blumen bluͤhn von Wohlgerüchen fchwer, 
Aus grünem Didicht zuͤckt die bunte Schlange, 
Die Nachtigall fliegt im Gebuͤſch umher. 

Ein Delmalb dehnt fih manche Parafange 
Tief dunkelnd aus bis weit ans blaue Meer. 
Der Pinie Schatten glüht in Abenpröthe, 
Somen, o Öymenden tönt vie Flöte. 


— — 


IV. Dramatiſche Voeſte. 


Nächſt der lyriſchen Poeſie wurde im vorlie- 
enden Beitronm boraüglich Das Drama mit Ei⸗ 
Fer gepflegt; die große Thätigkeit auf dieſem Ge⸗ 
biet ift ſchon daraus erfichtlich, daß jährlich eine 
Reihe von Sammlungen erſchienen, welche ihre 
Spalten belannten und unbelannten Dichtern 
eröffneten. Einige waren fchon früher begonnen 
worden, andere wurden erit jett begründet, meh⸗ 
rere mußten allerdings wegen Mangel an Theil. 
nahme aufgegeben werben, fie wurden aber meift 
durch nene erjeßt. Daß in diefen Sammlungen 
manches Gute mitgetheilt wurde, und daß, hie 
und da ein junges aufftrebendes Talent Gele- 
genheit fand, öffentlich aufzutreten, was ihm ohne 
ein ſolches Organ nicht gelungen wäre, darf 
nicht verfchwiegen werden ; doch ıft, was fie mit- 
theilen, meist nur Mittelgut und nicht Weniges 
darf als abgeſchmackt bezeichnet werben *). Ein 


*) Gaftelli, bramatifche Sträußchen. Wien 1808 ff. — 
Cosmar, Aler., —E Salon. Berl. 1839 ff. — Sc 
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weitered Zengniß von der großen Theilnahme, 
deren fich die dramatiſche Poeſie erfreute, geben 
die ziemlich zahlreichen Schriften, welche ſich über 
diefelbe, und zwar fowohl im Allgemeinen, als 
auch über die einzelnen Gattungen und über die 
Schauſpielkunſt verbreiteten”). Auch die größe 
ren Beitfhriften und Revnen brachten manche 
tüchtige Auffäge über das Drama und die dra- 
matifche Literatur, fo namentlich die — 
Vierteljahrfchrift”, „die Gegenwart“ und „Untere 
Zeit“. Trotz der großen Produktivität, die bei- 
nahe von Fahr zu Jahr zunahm — nur in ein- 
zelnen Jahren war fie weniger fruchtbar — wurde 
doch im Verhältniß für die Bühne wenig ge 
leiftet, wodurch fich diefelbe gezwungen ſah, nad) 
ausländiichen, vorwiegend — Lücken⸗ 
büßern En greifen, was übrigend, wie wir fo- 
gleich fehen werden, auch in andern Umſtänden 
einen Grund hatte. IL 
‚Bir müflen nämlich vor Allem bie Hinber- 
nifle bezeichnen, mit denen bie beamatifche Preſe 
gu fämpfen hatte und die namentlich ihrer künſt⸗ 
eriichen und bühnengerechten Entwidelung ent- 
ke entraten, diefe ftörten ober aufhielten., Soll 
ih das Drama großartig und lebenslräftig ent- 
wideln, muß es vor allen Dingen einen natio- 
nalen Charakter haben, worunter wir nicht ver- 
ftehen, daß es ausfchließlich oder doch vorzugs⸗ 
weiſe nationale Stoffe, fondern daß es jeden 
Stoff, welcher Art er auch fei, im nationalen 
Sinn behandle. Dazu gehört aber eine Nation, 
die in ihrem ganzen Umfang eine gleichartige 
Bildung, einen gleichartigen Geſchmack, eine 
gleichartige Anſchauung des Lebens und der 
eltverhältnifie bat, in welcher das ticfite, alle 
Stämme, alle Stände und Klafien erfaflende 
Bewußtſein lebt, ein einiges, unzertrennliches 
Ganzes zu fein._ Schon Leſſing fand es wun- 
derlih, daß die Dentichen ein Nationaltheater 
haben wollten, da fie doch Fein Volk feien, d. h. 
denen ein großes Öffentliches Leben und ein na- 
tionaler Gemeingeift fehle. Zwar ift diefer feit- 
dem nicht bloß erwacht, er hat eine noch im 
eriten Btertel des Jahrhunderts ungeahnte Kraft 
gewonnen, doch iſt er lange noch nicht in alle 


buch deutfcher Nachfpiele, berausg. v. 8. v. Holtel. Berl. 
1822 d * Sahrauf deukf r Vhnadiett date v. F. 
W. Gudit. Berl. 1821 ff. — Kurländer, 8. A. v., 
Almanach dramatiſcher Spiele für Geſell ſchaftstheater. Wien 
1811 f.— Hell, Th., dramatiſches Vergißnmeinnicht aus den 
Bärten des Auslandes nach Deutfchland verpflanzt, von 
Th. Hell, (Winkler). Dresd. 1823 ff. — Zafchenbuch dra- 
matifcher Originalien, berausg. v. Dr. Grand. 2%pz. 1837 ff. 
ae Zn 3. Chr. Baron v., Almanach fürs Luftfpiel. 
uttg. 

* Biedenfeld, ge v., die Koınifche Oper. 2pz. 1848. 
— Brachvogel, 4. E., Theatralifche Etudien. Epz. 1863. 
— Devrient, Gduard, Geſchichte der deutſchen Schauſpiel⸗ 
kunſt. 5Bpe. Lpz. 1848 — 1974. — Henneberger, Aug., 
das deutfche Drama der Gegenwart. Greifsw. 1858. — Jahr⸗ 
buch für Drama, Dramaturgie und Theater. Heraudg. v. 
G. Willlomm und 9. Fiſcher. 2nz. 1837 fi. — Kneſchke, 


Emil, das deutfche Suftfpiel. Lp sl. — Lewald, Aug,, 


Theater⸗Revue. Etutig. 1835 FH. — Lohmann, B., die 
bramatifche Dichtung mit Muſik. Lpy. 1864. — Maͤhly, 
.„ Weſen und Gefchichte des Luftfvield. Lpz. 1862. — Röt- 


her, H. Theod,, Abhandlungen zur Philofophie der Kunft. 
4. Rn Berlin 1837—182. — Deffelb r 
dramatiſchen Darftellung. 8 Thle. 
Deſſelben —æe— e Probleme, Entwickelungen und 
Kritiken. 1. (und einziger) Jahrg. Dresd. 1865. — Allgemeines 
Theaterleriton. 7 Bde. Altenb. u. Lpz. 1839-1843. — Wag- 
ner, Richard, Dpe und Drama. 3. Aufl. Lpz. 1868. — 
— —5— en eade Run 
red, Fre von, über ater un ufik. Hiftori 
fritifhe Studien. Bresl. 1860, 
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Provinzen, in alle Schichten der Bevolkerung 
gebrungen. Noch ift die Scheidewand zwiſchen 
üden und Norden, zwiſchen Katholiken und 
Proteftanten nicht gefallen, und daher erklärt 
es fich, daß jelbft bedeutende Ericheinungen bloß 
im Norden oder bloß im Süden Beifall erwar- 
ben. Daher ift auch eine Darftellung von Cha— 
rafteren, Handlungen und Sitten der nationa⸗ 
len Gegenwart oder der, nächſten Vergangenheit 
beinahe unmöglich, da fie einen bloh provinziel- 
len, nicht aber einen allgemeinen Charalter ba- 
ben. Weil aber der dramatischen Poeſie ein fefter 
nationaler Boden fehlt, jo ſucht fie denſelben 
im Ausland, fie holt den dramatifchen Stoff bei 
den Jtalienern, Engländern, ja felbit im Orient, 
vorzüglich aber bei den gran: ofen, überfeßt ihn, 
oft jchlecht genug, ins entiche, oder ahmt ihn 
nach, wenn der Dichter fich größere Kraft zu- 
traut. Der Mangel an natıonalem Bewußtſein 
Bat außerdem die verberbliche Folge, daß die 
eutichen, und vornämlich die höheren und ge- 
bildeten Klaſſen, die Sitten, Manieren und Mo— 
den ded Auslanded, und aud hier wieder vor- 
nämlich der Franzoſen, nacäffen, fo daß der 
efellichaftlihe Ton diefer Stände vortviegend 
Fran: öſiſch iſt. So lange aber das deutfche Bolt 
in Sitte und gejellichaftlichem Leben fo unfelbit- 
ſtardie abhängig if wird ed nie zu einen wahr: 
aft nationalen Drama, namentlich nie zu einer 
nationalen Komödie gelangen. Allerdings darf 
diefer Charafter einer Anzahl von Erfcheinungen 
nicht abgefprochen werben, wie ſich aus ber [pi- 
teren Daritellung ergeben wird, aber es find die 
felben doc nur vereinzelt und fie verſchwinden 
vor dergroßen Zahl von Dramen, die als Nachbil⸗ 
dungen bed Auslandes bezeichnet werden mäflen. 
Zwar findet ſich und fand fih namentlich in 
den Dreißiger und Bierziger Jahren Manches, 
was den verfchiedenen Stämmen gemeinichaftlich | 
war, aber dieſes Gemeinfame hatte fich nicht au? 
dem Volke entwidelt, fondern war ihm aufge 
drungen worden. Wir erinnern zunächſt an den 
„durchlauchtigen deutfchen Bund,‘ der fich um 
o folgfamer gegen dad Ausland zeigte, als er 
eine ganze Kraft gegen bie Treiheitäbeltrebun- 
gen richtete; wir erinnern an die Unterfuchungs- 
commijfionen, an die despotiſchen Minifter der 
einzelnen Staaten, an die drüdende Beamten- 
herrichaft, an die Zunferei und Militairwirtb- 
haft. Den Tähmendften Einfluß übten viel- 
ache Maßregeln der Regierungen, unter welchen 
außer den Verboten ſelbſt noch nicht geicyriebe- 
ner Werke vor Allem die Cenſur zu nennen ift, 
die biß zum Ende der ira er Sahre in man- | 
chen, Staaten mit beifpiel ofer Strenge geübt 
wurde. Durfte ja in einem nordifchen Stante 
feine Perſonlichkeit aus dem regierenden Hauſe 
auf die Bühne gebracht werden, felbft wenn fıe 
ſchon vor Jahrhunderten gelebt hatte Und 
wenn ein Drama bei der von fcharfen Preßge⸗ 
jegen unterftügten Cenſur Gnade gefunden hatte, 
vielleicht unter der Bedingung, daß der Dichter 
die fchönften Stellen ftreihen mußte, jo drohten 
ihm noch willfürlihe Polizeiverbote, die meift 
aus bedeutungglojen, gi fogar lächerlichen Grün- 
den, wohl noch ohne Angabe derfelben erlaffen 
wurden. So wurde unter Anderem in Wien 
Laubes 1 Dernfteinhege verboten, weil darin 
ein höherer Beamter bloßgeftellt wird; in Wien _ 
und Berlin des nämlichen Dichters „Struenfee” 
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IV. Boche. 


Aeuehe Aiteratur. 


Dramatifge Voeſle. 








aus Rüdfiht gegen die konigliche Familie von 
Dänemark, —F —— ring Friedrich” 
und Gugloms go und Schwert”, weil die 
Dichter ed gena t hatten, Perfonen’ aus dem 
Geichlecht sro nzollern bramatifch zu. Scham; 
deln; — wurde „Morig von Sachſen 
von ru verboten, weil barin ein Anverwand- 
ter bed Breugiicen Königähaufes vorkommt, 
(003 Stüd fpielt zur Zeit Karla V. und ber An- 
verwandte ift ein Markgraf von Kulmbach), in 
Stuttgart endlich, um damit die lang noch nicht 
sriapptte Aufzäblung am schließen, wurde bie 
Darftellung der „KRarlöfchüler“ von Laube am 
terfagt, obgleich der darin auftretende 
Karl —* irtemberg sehr dar, und zu ie 
tend bei a einen Senaktnatike (A 
ten nur‘ as ei met le zur. Beit gei ), al 
iller_in der Karlöjchule war. Cs len reife 
Kid, vab unter ul Umftänden [ Dealer 
ſchon bei Anlage und Ausführung feiner Dra- 
men gebrüdt und gelähmt fein mußte, da Gen- 
far und Polizeiverbote wie Damoklesichwerte 
ihm ſtets ge germärtig fei fein mußten. Diefe Ver- 
hältmnifie en in dem Suftjpiel- «Preidaufgabe, 
Gin vaterländifäes Suftfpiel in 1Afte, (iv 
—— nen —— 
lich und zugleich mit einſchneil em 
Bike va etellt worden, — wir di em 
tern 1 ff a jier mittbeilen. Schon der 
aß auf dem Titel „Ein Datertänpifcies ci 
riet‘ ie ein bitterer Hohn. 
3 


a Die —— 
ufpiele eines deutſchen Stgats, 
ber leicht zu ertennen ift, ſchreibt bei dem fühl- 
baren Mangel an neuen guten deutſchen Dri- 
ginalluftipielen einen Preis aus für Luftipiele, 
die zwei und eine halbe bis drei Stunden aus⸗ 
füllen, nicht nach alten Stüden gearbeitet ober 
aus fremden Sprachen übertragen find, und ſich 

durch gut gezeichnete Sharaktere, mterefante 


Handlung, gewandjen, in der © hie des 
— Verens 4 bewegenden Tumocififden £ 


Dialog „amögeie” [3 
coneurrieren; | it 
ihm über den m 
findet, daß dal b 
achten find, da es 
—Ae n, 
Einer, „w e⸗ 
Ei &ne — 
it, Engl ud, 9 
teit, Srömmele te 
unbegreiflich Fi a⸗ 
becillität, und m 


und betrügen zu — unſere kriechende Ge- 
fälligfeit, unſer ſcha n, wo Nichts au lo- 
ben xft, unfere finnlojen Zitulaturen und Büd- 
Tings! icheleien, kurz alle die Aeußerungen 
jene 1 1a Ken ı Hin jabe, welche Herder mit dem 
erben — Yunbfötterei nennt — 
alles Die aa — Kir Alle berlegenben 
Beziehungen müffen vermieden werben, 
teitanten und Katheliten, Pietiften und Tar- 
R je3, Stände und Beamte, Liberale und Ser- 
4, Rob burger, ee und — Daß alles 


gan außer Opiel bleiben. Die Charat- 


us in en nicht abe und nicht bürgerlich, 
nicht Tatholifch und F it ey nie zit 
feßmmela und nicht heudelnd, nicht ſervil und 


al, nicht Knete und nicht Herren, 
mi t kalt und rn warm, nicht Fiſch und nicht 








geil fein. Das Stüd dürfte nicht anf der 
jpielen, weil man eine Anzüglicheit anf 
untere Marine und Seehandlung darin wittern 
inte.‘ 
Aber Benz and die politifchen Verhältnit nie 
gen azu beitrugen, bak bie bramatifi 
Boch fü ve t friich —e konnte, jo waren 
nicht dad einzige Hinderniß., Einen Theil 
„ und zwar feinen geringen, trugen 
das Publikum, bie Thenterbirectionen und die 
Dichter jelbit. Ein Theil des Publitums be 
ui te das Theater nur, um ſich von dez Tages 
ſten und Sorgen zn zerfreuen, und fand ſich 
daher am Meiften durch die aus Frankreich ge- 
borgte ‚ober nac jahmte Teichte Waare Bed; 
ein anderer, nicht geringer zei wollte auf 
Bühne wie im Roman nur Spannendes, oder 
nad dem mobdifchen Ausdrud „Badendes“, Auf- 
reizendes fehen, und dieß mußte ben Dichter 
natürlich zu, Produftionen Besteiten, in benen 
dad eberiricene, Epcentriiche, Gräßliche vor- 
waltet. Die Theaterdirectionen mußten ſich 
allerbin 3, um finanziell_beftehen zu Tönnen, 
em Gelhmad ad und den Waun 3 Publi- 
hun fügen; allein fie thaten Dieß in einem zu 
jroßen Umfange; fie ließen alberne voſſen oder 
& uftüde u gieberbalten Malen baritellen, 
während Stüde aus früherer und neuerer 
it felb ann wicht — — wenn 
te mit stets au a anf ' jeführt worden 
waren. ben fo fröhnten die Lhenterbirectio- 
nen ber. Säentuft de3 Publikums durch Benor- 
Qugungber‘ ver und der Ballette. Dies hatie aber 
Ben Nachtbeil, daß die dramatiſchen Dich- 
ter beflifien, in ihren Dramen, nament-. 
lich Inb den Tragddien und ernften Schaufpielen 
mit den Opern zu wetteifern und durch groß- 
anti 5 Delorationen, Krönungdzüge, maflenhaf- 
te8 Einführen von Berjonen u. 9. m. bie 
Schauluft des —8 A reizen und ıban be 
friebigen. Daß Dieb aber auf den Gang der Dra- 
men von fchädlichem Einf fein mußte, leuch- 
tet von jelb! 22 indem bie Dichter nad} opern- 
und balletähnlicen Effekten hafchten, und bie- 
fe all ed Mebrige unterordbneten. 

Wenn — ——— u u entſchul⸗ 
digen find, —A8 — fich den Wunſ⸗ eh ublikums 
a den Ani orberungen der Zhenterdireltionen 

gen 1 fe, Me jind fie im anderer Beziehung nicht zu 
iele von — done nod) une 
nfluß_der vomantifce: le und 
— — Werke zu Tage, die [N ieh e 
ihrer ind Ungemeflene und Kbontafti 
verlierenden Anlage jeder Beau Hai En 
rung En; ng leiben. a 10 verberblü 
ja noch war bie unbefiegliche Nei- 
gung ver Deutfchen zu gbilofapbieren, weil [ge 
FR viele —A— 
befangen waren und fie Au 


alente von derſelben 

ihre Behandlungs» 

weife ihre Dramen der Bühne eigenfinnig ent- 
gen, Denn es lag ihnen weniger daran, eine 
k ventende Handlung Tunftgerecht zu entwideln, 
als ihre oft Klimt n, 0 oft aber and feltfamen 
und grillenbaf alten Ideen auszuſprechen, Statt 
das Sehen und die Welt in einer inhaltreichen 
Handlung und au bedeutenden Perſonen bar- 
uftellen und auf diefem Wege irgend eine große 
Ihe zur Iebenbigen, Anihaunng zu Ken 
verloren fie fich in Ubitraftionen und philofo- 
phiſche Piraten, oder verjenkten ſich in Ent 
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widelung pfgchologifcher Probleme. Diele Dich 
ter verzichteten natürlich von vorn herein auf 
die theatralifche Aufführung ihrer in fo Fi Weiſe 
behandelten Dramen, und kümmerten ſich deshalb 
wenig oder gar nicht um künſtleriſche Organi- 
fation ihrer Dichtungen, was fie um foweniger 
nöthig hatten, da fie bloß für die Lectüre fchrie- 
ben, worin ihnen Ichon Schiller in feinem „Don 
Carlos“ vorangegaugen war, der freilich von 


einem um wieder abkam, fo fehr er fi 
ın der Nachſchrift zum erften Entwurfe des 
„Don Carlos“ bemüht hatte, zu beweiſen, daß 


die dramatiſche Einkleidung von einem weit grö- 
— Umfange ſei, als die theatraliſche Dicht⸗ 


unſt. 
‚Wenn troß aller dieſer Hemmniſſe nicht nur 
die dramatifche Production immerhin fehr groß 
war und eine nicht Feine Anzahl von Erichei- 
nungen al bedeutend bezeichnet werden können; 
wenn namentlich in ber neneiten Zeit daS Be- 
[treben immer kräftiger hervortritt, bühnen- und 
unftgerechte Stüde zu fchaffen; fo dürfen wir 
und der Hoffnung Hngebe, daß, dad Drama 
einer fchönen hutun t entgegen reift. Wir dür⸗ 
fen um fo mehr an diefer Hoffnung halten, als 
die Betrachtung der dramatiſchen Erzengniffe fett 
Ende der Zwanziger Jahre biß jegt und ein 
unverfennbared und bedeutendes Fortſchreiten 
darthut. So wurden die romantifchen Verirrun- 
gen im Allgemeinen beftegt, wenn hie und da auch 
noch Dichter in denfelben befangen find. Die Beit 
unmittelbar nach 1830 ift Eine der unfrucdt- 
barften, die Bühne wurde meift mit fchlechten 
Ueberfegungen ichlechter Stüde Aberfchwenmt, 
mit denen nur_die Tpießbürgerlinen Sfrektftüce 
konkurrierten. In der Dlitte Der Dreißiger Jahre 
entwidelte fi) eine große Produktivität. Es 
wurden die charaktermalenden, fittenfchildernden 
Compoſitionsſtücke mit entfchiedener Liebe be- 
arbeitet, und wenn auch Tein fo hervorragendes 
Zalent al3 Stogebne, und Iffland auftrat, n find 
jene Dramen doc in, fofern bedeutend, als fie 
im Ganzen durch feinere Formen, gebildetere 
Sprache und vermwideltere Motive die genann- 
ten Dichter übertreffen. Zu gleicher Zeit begänn 
auch das junge Deutichland das Drama zu be- 
arbeiten, und wenn auch deſſen erfte Verfuche den 
Erwartungen nicht enifbraen, o wirkten fie 
doch durch die jugendlich Fräftige uffaffung der 
Charaktere, durch Die neuen, oft gewaltigen Ideen, 
die fie darın ausſprachen, durch die fteten Be- 
tehungen anf die Zeit. Die Bewegung, die 
ich vor den Revolutionen von 1848 beinahe 
des gefammten Volkes bemächtigt hatte, wurde 
auch in den dramatifchen Broduftionen ſichtbar. 
Sie haben beinahe fänmtlich einen un igen, 
revolutionären Charakter; fie verfündigen_ den 
Sturm, der mit unaufhaltjamer Kraft alle Stan- 
ten des deutfchen Bundes exiaffen follte. In 
den folgenden Jahren der Reaktion trat grö- 
Bere Ruhe, ja eine Art Abſpannung ein, doch 
offenbarte ſich zugleich ein entichiedenes Streben 
nad Tünftlerifcher Behandlung. Auch beginnt 
das reine Bücher- und Literaturdrama immer 
mehr in den Hintergrund zu treten, ob es gleich 
bis jet noch nicht ganz verſchwunden H- Es 
wurden vorzüglich antıfe Stoffe mit Vorliebe 
bearbeitet, in denen, gleichſam als Mahnung an 
Dag, was man hätte Tein follen, das Weſen des 
wahren Republikaners dargeftellt wurde. In 


Neuste Ateratur. 


Dis 1388, 


der neneften Beit werden hauptfächlich moderne 
Stoffe und fociale Fragen dramatiſch behandelt 
und auglei macht _fid) das Beftreben immer 
mehr fund, den Anforderungen der Kunſt und 
der Bühne zu genügen. 

In dieſen allgemeinen Zügen der geichictli- 
den Entwidelung ded Dramas ift zugleich der 

haralter, deſſelben ausgefprochen, den man mit 
Einem Worte ald in einzelnen Momenten fchwan- 
fend, aber im Ganzen als fortfchreitend bezeid; 
nen kann; denn es ift unverkennbar, daß da3 
Drama feit dem Auftreten des jungen Deutſch— 
lands fi) von der bisherigen Bahn zu befreien 
und eine neue einzufchlagen jucht, daher bie 
mannigfaltigen Experimente zu_erklären find, 
die man beinahe von Jahr &. br wahrneh⸗ 
men Tann; daher auch das nhafte zu er 
Mären ift, das fich oft need ig vordrängt. 
Darin haben auch manche Ausmüchie ihren Grund, 
da einzelne Dichter durch raffinirte Behandlung 
gel chlechtlicher Verhältnifle, Bweibentigkeiten, 
ie wicht felten widerlich find, ihre Genialität 
u offenbaren und das Publikum zn gewinnen 
Kuchten. Dieſes Beftreben, neue Bahnen zu er- 
öffnen, hat auch mande Dichter und darunter 
mehrere von großem Talent, verleitet, die Ge 
fege der Kunſt unbeachtet zu laſſen, ja fie muth- 
willig zu übertreten. So ericheint bei ihnen |. 
roße Willfür in, der fcenifchen Behandlung. 
Es mag die Einheit der Zeit und des Orts wohl 
als ein drüdender und die poetifche Geftaltung 
lähmender Zwang erfcheinen, aber es bleibt im- 
merhin unfünftlerifch und tadelnswerth, wenn 
ein Drama einen Zeitraum von zehn und mehr 
Jahren umfaßt und die Localität in jedem Alte 
vier Mal und öfter wechfelt. Als ein weientlicher 
Charakterzug des modernen Dramas darf ferner 
da8 übermäßige Streben nach Effekten bezeichnet 
werden ; aber, wie Gutzkow in feinen „Beiträgen" 
richtig bemerkt, „ein Rechenegenpel von Effelten, 
eine Kombination von Situationen giebt nie 
ein lebendiges Bild; es Tann erichättern, aber 
nur die Nerven, nicht die Seele.” Eudlich ift 
es für das moderne Drama dharakteriftifch, daB 
ihm fehr häufig eine entichiedene Tendenz zum 

runde liegt, die um fo weniger zu vechtferti- 
en ift, wenn e8 vorübergehende Tagesfragen im 

inn der momentan herrichenden Anſchauung 
behandelt. Der Dichter darf nie zum Nachbeter 
der bejonderen Zeitftimmung cn vielmehr foll 
er dieſe beherrichen und in höherem Sinn zu 
entmwideln ſuchen. 

Ehe wir zur Betrachtung, ber einzelnen dra- 
matiichen Gattungen übergeben, melde im vor- 
liegenden Zeitraum bearbeitet worden find, müf- 
fen wir einen Punkt berühren, der gerade jet 
große Bedeutung gewonnen hat. Es wird näm- 
ich die Behauptung aufgeftellt, es fei die Auf- 
8 e des Dramas der Gegenwart, mit vollftän- 
digem Ausfchluß antiker, überhaupt foldyer Stoffe, 
die der Zeit fern liegen, . nurfoldhezu behandeln, 
welche entweder aus der unmittelbaren Gegen- 
wart entnommen find oder mit ihr doch im gei- 
Kiger Beziehung ftehen. Nur folche, jagt man, 
ind dem Publiknm verftändlich, mur ſolche Eön- 
nen daher en die Wirkung hervorbringen, wel 
jedes dramatische Kunſtwerk hervorbringen mnS, 
wenn es feinem nächiten Zwed entiprechen fol. 
Wir find keineswegs der Anficht, daß moderne 
Verhältniſſe und Zuftände von der Bühne and: 
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chloſſen fein follen, und wir find weit ent- 
iernt jener Behauptung mit den Worten Schil- 
lers entgegenzutreten: 
„Uber ich Bitte Dich, Breund, was Kann dieſer Difere 
Großes begegnen, was Tann @rofes denn durch fle gefejepn!“ 


denn die Verhältniffe der Gegenwart find aller- 
bin 18 ganz anderer Art als diejenigen, Weide 
en Dramen Schröders, Ifflands und Kot 
bueB Dargeftellt werben, und die Gragen, wel 
die Beit regen, bar en und — ser 
heit, Kampf in —— eu en die 
Jefuiten ann — tärh: ft, jerung 
der focialen Zuftände len van fe 
tigung. ber damit Töunen wir nicht überein- 
ftummen, daß bad — anf ee ng 
moderner Verhältnifle, auf 
ner Stoffe beichränten tolle. —A dent 
fo Fe je ja nicht Siuraat erit aus der Gegen- 
wart hervorgegangen, fie find fo alt als bie 
Beicichte zur fie im, nicht item Beien, fon- 
dern nur ihı rmulierung nach verſchieden. 
Sie Finnen 12 eben jo a antılen, ade 
janpt an fiegen! fen zur Yn- 
— und zum Verſtandniß gebracht werben, 
al3 wenn man fie au modernen Yuftänben bar» 
ftellt. Und wenn auch diefe Stoffe für die dra- 
matifche de Dehanblung jeeignet find, fo Sieien ih 
ihr noch eine große be Menge and anderer bar, bie 
nicht wenigen jer angemefjen inen. Die oben 
—— stoffe beziel geinade auß| — 
au den Staat, anf ben Bürger, 
a ben Menfchen an fih, auf feine —E 
ten, feine Sehler und n, feine indivi⸗ 
dnellen Bände und Beftrebungen. Nun, fin! 
aber die antifen fine ne gerade nr Di terifchen 


Darftelli änf ji weil 
Be Bienen ba ini a een und 


Auf Man bringt ala Be 
weis, baf bie Bel — antiker Verhaltniſſe 
nicht mehr eig jei, daß ſich Dramen dies 
fer Art nicht auf ühne erhalten fönnten; 
aber €3 Liegt Sen gewiß weniger an der Wahl 

Stoffed als in ber Behandlungsweife der 
Sihte- 


So wie anf moderne, A legt man auch auf 


nationale Stof fe Gericht, aber lic mit eben 
fo, viel Um act die galt ae se 
Stoffs giebt Dem Drama Wer in 


fondern bie Zoltstl mie u — 

and teltung: er Dichter behandle den 

fremden 10, daß er dem Verftänbmiß des 

— — — 
ie Wo 2 

voii er lich ni reihen ognn ben fr 


den Sof im Sinn der fremden Nation 
oder gar in ber fremdartigen Form behandelt. 
Er darf weber die Griechen die Engländer 


oder bie Sranzofen kopieren, fondern Verhältniffe 
und Charaktere der Anichauun; reife je und der 
en — des beutichen Bus m8 ‚nahe 
t ald ob man die griechiich 

— m — Rittern machen foll, 

fe Raten range ——— 


römi 
—— Reideflitern miden. ie, we " 
——— am Senke, Vfla 
lann das 


—A —— 
— Gate & BER ertänblich wer- 


d Deuts Io den D Vetiien fonbern 








‚man i 


den, Goethe hat in biefer 

Sen, ein ren. 
darin rein griechſe 

Gharaftere vorg 


iehung in feiner 
Ahle Site jtellt; 
Sitten, rem grie- 
Se Ban 
in ſe 
uf tönnen, weil fie_eben 
Aufoelkt un bereit hrb. Sie rich üine 
jargeftel * 
ti aa bes Sopfa les wird, auf der Beutfchen 


as ides ſie nimm 


jen und darf 


F 
d 

ber Religionsparteien zu betonen, weil er, was 
m mit Unrecht vorgeworfen, verſtan 
iger iſe fest | ‚ben breißigiährigen Krieg nur 
oberflächlich berührt hat, weil er eudlich nicht 


den übermüthigen Gehen en 
der wie her KRaifer —— 
aiſerẽ Land ftam 


te; 
—5 — 





mit einem bern. — Boll —— 
führte, ſondern mit einem —— Air 
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erichredender Weiſe felbft bei guten und talent- 
vollen Schriftftellern überhand, was der Sprache 
das Gepräge des Judendeutſch giebt, nicht zu 
erwähnen, daß ihr dadurd) ein (ömes und wir- 
kungsvolles Mittel entzogen wird, durch Ab- 
weichung von der gewöhnlichen Wortftellung 
irgend einem Begrifte eine hervorftechende Be⸗ 
deutung zu geben. 

Wie früher Lefling die Alerandriner feiner 
Borgänger mit der Bene vertaufchte und hier- 
Durch einen natürlicheren Dialog begründete, fo 
haben die befleren bramatifchen Dichter der Drei- 

iger Jahre den zerfahrenen Versgebilden der 
ſomantiker ebenfalld und mit demſelben glück⸗ 
lichen Orgebuiß bie profaiiche Darftellung ent- 
gegengeicht oh ſahen fie bald ein, daß die 

ragödie und dad ernite Drama eine Funftmä- 
igere Form verlange, und fie find zum reim- 
oſen fünffüßigen Jambus als dem ber beut- 
chen Sprache entiprechenditen Vers zurückgekehrt. 
Ind es wurde derfelbe ſpäter beinahe aus lieb 
lich gebraucht. Doch findet in jeiner Behand» 
Iung große Willfür Statt, und, viele Dichter 
haben meift ohne Grund den antiken Trimeter 
oder irgend ein anderes Versmaß eingemilcht, 
was der nothwendigen Einheit der Form we- 
fentlich ſchadet. In Pogehunn Shakeſpeares 
aben viele Dichter auch einzelne Scenen in 
3rofa geſchrieben, dabei aber nicht immer einen 
zichtigen alt und gejunden Gejchmad bewiefen. 
Wie Schiller haben viele neuere Dramatiker in 
ben, reimlofen Jambus Reime eingemifcht, aber 
es ift dieſes wirkungsvolle Mittel nicht jelten 
zum großen Nachtheil der Dichtungen im Ueber⸗ 
maß angewendet worden, indem der Reim bei 
jeder nur einigermaßen bedeutenden Bhrafe, oft 
aber auch bei ganz bebentungdloien and Effekt⸗ 
hafcherei gebraucht wurde. Manche Dichter rei- 
men fogar ganze Reden oder doc) längere Theile 
berfelben, twodurd das Drama einen überwie- 
gend Igrifchen, daher ganz ungeeigneten Charak⸗ 
ter erhält. Selbſt beſſere und künſtleri e⸗ 
bildetere Dichter haben ſich zu dieſer geſchma ofen 
Ofrettbafchgrei verleiten lafien. Endlich find auch 
in arger Verkennung der bramatifchen Kunft 
und in unglüdlicher Nachahmung der Roman- 
tifer lyriſche und epiſche Versmaße, und zwar 
nicht bloß in einzelnen Stellen und Scenen, 
fondern durch dag ganze Drama gebraucht wor: 
den; fo find „Die Berliebten. Schanfpiel in 
3 Dufnügen (Alchaffenb. 1834) ganz in Okta⸗ 
ven gelchrieben. 

Unter den Gattungen, welde in biefem 
Zeitraum bearbeitet wurden, nimmt das hifto- 
rifhe Drama, was die Maffe ber Produktion 
betrifft, wohl den erſten be ein. Auch 


haben 
viele 


ichter den von ihnen behandelten gefchicht- 
lihen Stoff in würdiger Weiſe aufgefaßt und 
mit künftlerifchem Sinn verarbeitet. Sie haben 
ich beftrebt, da8 Welen der Beiten und Ber- 
onen anichaulich zu machen, die Thatjachen als 
eine innig aulommenhängenbe Reihe von Ur- 
ſachen und Wirkungen go utähren und zu dem 
Zweckee mit glüdlichem Takte Thatfachen erfun- 
den, welche die Rüden der Ueberlieferung er- 
gänzen, den Perfonen Gedanken und Anfchaunn- 
gen zu eigpeieben, bie ihren hiftorifchen Charakter 
erit recht ebendig und wahr gerortreten lafien. 
Daneben treffen wir aber auch eine nicht geringe 
Zahl von Dichtungen, bie, fet eg in Auffaffung der 


Neueſte Kiteratur, 


bis 1988. 


Geſchichte, fei es in Behandlung ber künſtleri⸗ 
ſchen Form, öfters auchnac beiden Seiten den An- 
forderungen der Kunſt nur in geringerem Mae, 
wohl auch gar nicht entiprechen. Viele haben den 
gefchichtlichen Stoff zur Darftellung von mo- 
dernen po wilden oder focialen Ideen mißbraucht, 
noch Andere haben ihn zu gewöhnlichen ſentimen⸗ 
talen Liebesgefchichten herabgewürdigt. Und es | 
haben gerade dieſe Tendenz. und Liebesdichter 
am Wenigften Erfindungskraft an den ug ge: 
legt und Er in hohlen Whrafen oder lyriſchen 
Ergießungen verloren. Es ıft nicht zu verlennen, 
daß ehr viele Dichter gründliche Studien, ſo⸗ 
wohl hiftorifche al8 Tünitlerifche gemacht haben 
und in legterer Beziehung haben wir beſonders 
hervorzuheben, daß eine nicht geringe Anzahl 
ich Shakeſpeare, Undere Schiller zum Muſter 
genommen und je nach ihrem größeren oder 
geringeren Talent im Sinn un ift jener 
roßen Männer echte Dichtungen geichaffen oder 
te nur äußerlich nachgebildet haben, daß, die 
Einen durch übergroße Kraft und felbit Rohheit 
des Ausdrude, durch Uebertreibung ber Charaf- 
tere und Situationen, durch Ueberfülle der Be: 
ebenheiten und willfürliche Compofition, dieAn- 
eren durch Entfaltung von rhythmifchen: Bomp, 
und Sentenzenreihthum ihren Zwed zu errei- 
chen fuchten. Auch Goethe hat Nachahmer ge- 
nden; doc har wohl Keiner die künſtleriſche 
ollendbung mit, tief poetifcher Auffaſſuug des 
Stoffes zu verbinden gewußt, wie ihr Vorbild, 
und fie Baben meift nur Das erreicht, daß ihren 
Dichtungen der dramatifche Effekt fehlt, daß 
fie_ daher auc Ar die Bühne unbrauchbar find. 
Den Stoff haben die Dichter der Sage und 
Geſchichte beinahe aller Zeiten und Bölter ent- 
nommen; im Folge des erwachten Rationalbe- 
wußtfeins ift vorzüglich die deutiche Sage und 
Geichichte behandelt worden, und doch bietet die 
beutiche ichte im Verhältniß nur menige 
wahrhaft dramatiſche Stoffe, wie ſchon daraus zu 
erfehen ift, daß die Dichter immer wieder zum 
Cheruster Hermann, zu Heinrich IV, zu den Ho- 


ee — — — — — — — — — — — — — — — 


henſtaufen, zu den Wittelöbachern, zu Bernhard | 


von 
matifche Dichtung den Zwed hat, zu bilden, zu 
erheben, in&befondere für Vaterland und Volt 
u begeiftern, jo werden Stoffe aus der dent- 
f chen Gef hichte diefen Zweck am Wenigften er- 
reichen, fie werden meiſt eine entgegengeletit 
Wirkung haben, da fie zum größten Theil bad 
Bolt an feine politifche Schwäch 
benfchaiten von Neuem erregen und jomit den 
Zweck, Gemeingeift und patriotiiche Geſinnung 
zu erweden,. nicht nur verfehlen, ſondern ihm 
eradezu entgegenarbeiten. Allerdings ift die 
eutiche Seid te nicht arm am bebdentenden 
und felbft großartigen Weftalten ; Dagegen waren 
die VBerhältnifie, in denen fie lebten und wirt: 
ten, traurig und felbit jämmerlih und mußten 


Weimar zurüdlehren. Und wenn die dra- : 


e e und Zerriſſen⸗ 
heit erinnern, die politifchen und religiöfen Lei- 





die Größe jener hernorragenden Perfönlichkeiten 


wefentlich herabdrüden, Kämpfe gegen die Frei⸗ 
heit der ıtalienifchen Städte, Kämpfe gegen das 

apftthum, dem fie ftet3 ſchwächlich unterlagen, 

ämpfe der Herzoge gegen die Kaiſer, bie zur 
fortwährenden A (Gmähung des Reichs führten, 
Kämpfe der Großen untereinander, in denen nur 
das gemeinfte dynaſtiſche Intereſſe leitete, Das iſt 


im Allgemeinen das Weſen der beutfchen Geſchichte 
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im ſo mod gepriejenen Mittelalter. Und fpäter 
find_die Zeiten der Reformationdwirren, des 
dreißigiährigen, des fiebenjährigen Krieges nicht 
weniger traurig. Daher Haben auch im Ganzen 
nur Wenige unter den bedeutenderen Dichtern 
die deutſche Geichichte zum Stoff ihrer Dramen 
ewählt, diefen vielmehr im Auslande gefudt. 
n3 ungeeignet ericheinen die Stoffe aus der 
deutichen Sage und den erften hiftorifchen Zei⸗ 
ten. Die dentiche Sage ift zu grandios, fie 
bat zudem noch zu viele barbari de Elemente, 
als daR diefe in ıhrer ganzen Größe und rau» 
ben Urfprünglichleit für die Bühne verwendet 
werden Tönnten. Und geichieht es doch, fo wer- 
den ſich unbewußt moderne Anichauungen ein- 
drängen, welche den Charakter der Sage noth- 
wendig vernichten. Auch die Urgeichichte des 
dentichen Volks eignet E: wenig Dr die dra⸗ 
matifche Behandlung, da Zeit und Verhältniſſe 
zu weit abliegen, oder vielmehr weil fie zu 
wenig befannt find und der Dichter leicht ın 
Gefahr geräth, Perſonen und Zuftände zu fchil- 
dern, die piobe fchöpfe feiner Einbildungsfraft 
find. Wir haben oben gejagt, daß_der “Dichter 
die Befugniß habe, die Lücken der Geſchichte zu 
ergänzen, damit er Dieß aber Tönne, muß er hin- 
längliche Anhaltepuntte haben, an denen ex fort⸗ 
bauen kann, was aber bei der dentichen Geichichte 
im Zeitalter Hermanns nicht der Yall ift. 
Neben dem hiftorifchen Trauer⸗ und Schau- 
fpiel ift auch in der neuen Beit das hiſtoriſche 
Kuftfpiel ziemlich häufig und oft mit großem 
Süd behandelt worden. Sehr viele Dramen 
diefer Gattung haben eine beichränkte patriotifche 
Zendenz, in der die Voefte meift untergegangen 
iſt. Zu den hiftorifchen Dramen find_endlich 
auch die Literatur- und Künftler- Dramen 
m rechnen, die noch häufiger ericheinen als in 
en früheren Perioden, und von denen manche 
fo bedeutend find, daß fie das Vorurtheil, als 
ob Dichter und Künftler nicht ald Stoff eined 
dramatischen Gedichts gebraucht werden Tönnten, 
vollftändig entkräften. ’ 
Zrauer- und Schauſpiele ohne biftorifche 
Grundlage, in denen rein menichliche Verhält- 
niffe dargeftellt werben, finb zwar nicht in dem 
Maße behandelt worden als alter en Dra- 
men, doch find and, fie ziemlich zahlreich, und 
eö gehört ein heil derjelben zu den bedentend- 
ten Ericheinungen im Gebiete der dramatiſchen 
iteratur. Manche gehören zu den fogenannten 
Bücherdramen, die ſchon dadurch für die Hahne 
unbrauchbar find, daß fie ſich in philofophilche 
Abftraktionen verlieren und fogar oft in der 
Sprache der Schule abgefaßt find. Die bürger- 
lichen Zranerfpiele und Familiendramen erfchei- 
nen ziemlich häufig. Die Schidfalstragddie, 
dieſe unglüdliche Abart ded Dramas, ılt nur 
von fehr wenigen Dichtern bearbeitet worden. 
Dagegen ift, von den mit jo großem Beifall auf- 
enommenen Dorfgeichichten angeregt, eine neue 
ttung, dad Vollsihaufpiel, anfgetandt. 
Unter den noch nicht fehr zahlreichen Stüden 
diefer Art finden fich manche treffliche Arbeiten, 
aber auch folche, die nurauf den äußerlichen Effekt 
berechnet find. Eine nähere Betrachtung der- 
felben zeigt, daß nicht nur die meiften, fondern 
auch die beiten Stüde diefer Art im Süden 
eutftanden find, was wohl zunächſt darin feinen 
Grund hat, daß das Volk im füdlichen Deutich- 





land, befonderd in Deftreich, wenn auch weit 
weniger gebilbet als die Norbdeutichen, mehr 
Sinn für das einfach Roeilce bat als jene, 
wie denn das eigentliche Volkstheater vorzugs⸗ 
mweife im Süden blüht. Hier kann mohl auch 
die Demerkung beigefügt werden, daß das Lite⸗ 
ratur- und Bücherdrama vorzäglih im Nor⸗ 
den feine Heimat hat, während ed im poetiſche⸗ 
ren Süden nur wenig vertreten ift. 

‚Das Luftfpiel bat exit in den neueren Beiten 
einen größeren u lmung enommen; in den 
Dreißiger Jahren find nur Pchfteng wei oder 
drei Dichter zu nennen, die Bedentendereö ge- 
leiftet haben. Damals wucherten die Ueber- 
fegungen aus demfranzöfiichen und es verftie- 

en fich die Dichter Sch tens zn Nachahmungen 

anzöfifcher, viel feltener englifcher Vorbilder. 
Es bezeichnend, daß Diejenigen, welche eigene 
Schöpfungen auf die Bühnen brachten, diele 
als Driginalluftfpieleankündigten und auch 
est noch oft ankündigen. Das Bublilum war 
I ehr daran gewöhnt, nur Ueberjegungen oder 

ahahmungen dargeſtellt zu jehen, daß Die Dich- 
ter es für nöthig fanden, ihre Werke als jelbft- 
ftändige Dichtungen zu begeichnen. Freilich hat 
die Bezeichnung „Driginalluftipiel” nicht felten 
gerabe fo viel Werth, als wenn die chinefifchen 

aufleute_den Lobpreiſungen ihrer Waaren⸗ 
lager die Demerkung hinzufügen: „Hier wird 
nicht, betrogen”. Obgleich die Produktion von 
„Driginallnftfpielen‘ feit den Vierziger Jahren 
bebeutend zugenommen bat, fo beite t doch die 
größere Maſſe der aufgeführten Stüde immer 
no) aus Weberjegungen oder Nachahmungen. 
Died hat feinen Grund darin, daß im Ganzen 
nur wenige Dichter wirklich Bedentendes und 
Bleibendes gelei tet haben. Die Franzoſen ver- 
ftehen im Allgemeinen die Bebürfnifie der Bühne 
befter, fie find praftifcher und glüdlicher in der 
Wahl ihrer Stoffe. Auch ift das feinere gefell- 
ſchaftliche Leben allgemeiner ald in Dentichland, 
daher die Dichter ed aus eigener Anſchauung 
und Beobachtung kennen, während e8 der deuntſche 
Theaterdichter meift nur aus den franzöftichen 
Bühnenftüden keunen lernt, was natürlich zur 

olge hat, daß, wenn auch die Berfonen deutjche 

amen haben, die Handlung in deutichen Re 
[engen pielt, die Luſtſpiele einen vorwiegend 
ranzöfifchen Charakter tragen. Uebrigend trägt 
auch das Bublitum nicht wenig Schuld an den 
mafjenhaften Weberjegungen, da es von vorn 
herein ein entichiedened Vorurtheil für Alles 
at, was aus Paris kommt. Soll man die 
deutſche ftſpie dichtuna im Allgemeinen cha⸗ 
rakteriſieren, ſo hat man zunächſt zu bemerken, 
daß fie ſich meiſt in beſchränkten bürgerlichen 

Kreiſen bewegt, oder daß, wenn fie größere Ver⸗ 
hältniffe behandelt, fie aus der Lectüre er⸗ 
wachien find, nicht aber aus der Beobachtung 
bes Lebens. Nur wenige Dichter, die durch ihre 
Gtellung bevorzugt waren, haben auch das höhere, 
jeinere gefelffehn tliche Leben mit Talent und 

abrheit geſchildert. Die provinzielle — 
tung Deutſchlands, die abgeſchloſſene Entwicke⸗ 
lung der einzeluen Stämme, der ſchon berührte 
leichartiger Bil⸗ 


Mangel an allgemeiner un 
influß auf das 


dung bat den bedeutenditen 


Luſtſpiel gehabt, indem fich im demfelben der 

Charakter des Nordens und des Südens Ka 

ansprägt. Während das nordifche Luſtſpiel fi 
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Son 1830 


in ſcharfem, beißendem Wit ergeht, fich mit 
Borliebe der Satyre hingiebt, und durch unge- 
wöhnıliche Situationen zu wirken fucht, herricht 
im Luftſpiel der ſüdlichen ‚Sölteriöhniten heiterer 
Humor und friſche Laune; der Korden glänzt 
durch geiftreiche, oft aber auch gelnchte Einfälle, 
während, im Süden urſprüngliche und natür- 
liche Naivetät vorherrict. 
iele Luſtſpiele bewegten fich Anfangs kr in 
der alten Form der Koßebueichen un an» 
difchen Städe, und haben auch ungefähr glei- 
chen Inhalt. Väter, Onkel und Tanten, in 
beren Rüden eine Liebesintrigue gefpielt wird, 
und bie endlich ihre Einwilligung ın die Ver⸗ 
bindung, des Liebespaares geben müſſen, wißige 
und fchelmifche Bedienten, naive oder intrigante 
Rammerzofen, Charaktere der alten Komöbie, 
haben fh auch im nenen Luftipiel erhalten; 
als neue find hinzugekommen jüdıfche Baukiers, 
die * den Schein geben, als ob ſie Kunſt und 
Wiſſenſchaft beförderten, und jede Gelegenheit 
ergreifen, mit den Summen zu prahlen, bie fte 
au diefem Zwecke verwendet baben, abgejchmadte 
iteraten, aumaßende Journaliſten, politiſche 
Kannengießer aller Art. Das neuere Luſtſpiel 
bewegt zwar auch noch in den bürgerlichen 
Familienkreiſen, doch häufig auch in der vor⸗ 
nehmeren und gebilbeteren Geſellſchaft. Das 
Salonluſtſpiel und Gonverfationsftüd 
ift von mehreren Dichtern mit großem Glüd be⸗ 
handelt worden. Ferner find in Nachahmung fran- 
aöficher Vorbilder einige zum Theil gelungene 
erjuche im politifhen Luſtſpiel, gemacht 
worden; bie meiften diefer Gattung verlieren fich 
edoch in abſtrakte Neflerionen und haben über- 
aupt ein allzu didaktiſches Gepräge. Einen 


peoben Umfang gewinnt das Pac he Luſt⸗ 


| banifche Luftipiel mehrfach behandelt wor- 
eu, wobei zu, bedanern ift, dab die Dichter die 
unpafiende autike Form und die antiken Sprach⸗ 
wendungen beibehalten haben, was den Dich⸗ 
tungen einen großen Theil ihrer Wirkung ranbt, 
da die Form und Sprache allzu frembartig ift, um 
ı Wohlgefallen zu erregen. Das Weſen des griſto⸗ 
haniichen Luſtſpiels tegt aber nicht in der Form, 
ondern im Inhalt und in der Behandlung; 
fie liegt in der wißigen, ſcharf geißelnden Dar- 
ftellung der mannigfaltigen Berhältniffe und Zu- 
jtände ber Öegenvart, und es wird diefelbe nur 
dann bie beabfichtigte Wirkung hervorbringen, 
wenn dafür eine pafjende, allgemein verſtändliche 
Form vorgefunden wird. 
‚ Die Bote, welche fich früher und auch noch 
in den Dreifiger Jahren nur in den trivialften 
Berhältniffen bewegte, nimmt einen immer grd- 
geren Aufſchwung, indem fie das geiftige und 
politiiche eben in ihr Bereich zu ziehen fucht. 
Der Süben, namentlich Wien, ik bie urfprüng- 
liche Heimat der Poſſe, doch hat fie fich jebt auch 
in Norddentjchland eingebürgert, und beſonders 
ift Berlin in diefer Gattung auferordentli 
fruchtbar. Sie verfolgt oft höhere, namentli 
politihche wede, doch fucht fie meift durch den 
prihwörtlih gewordenen „höheren Blödfinn‘ 
iu wirten, was ihr auch ſehr 'oft in_großem 
aße gelingt. Die Pofle mit ihren Couplet3 
hat dad Vaudeville verdrängt, dad man in 
ben Dreißiger Jahren zum heil mit Glüd 


piel und endlid iſt auch das F ariſt o⸗ 





Aeneſte iteratur. 


bis 1866. 


Endlich haben wir noch die Oper zu erwäh⸗ 
nen. Wenn auch einige Opernterte — denn 
von der Muſik iſt natürlich hier ganz abzu- 
eben — von poetifchem und geitaltendem Ta⸗ 
ente der Dichter zeugen, To find die meilten 
doch unbebentend, eine nothwendige Folge des 
Uebergewicht8, das der Componift über den Para 
ter, bie Mufit über die Poeſie hat. Die Did- 
tung wird von dem Componiſten nur al3 ein 
anz untergeortmeted, änßered Mittel angefehen, 
eine mufilalifchen been zu verwerthen, und 
ex zieht ſolche Texte vor, die ihm alle mögliche 
Freiheit laffen. * der neueſten Zeit hat ſich 
eine bedentende Coalition gegen diefe falſche 
Anſchauung erhoben, felbft ein Muſiker von grobe 
Genialität, Richard Wagner, bat bie Rechte 
der Poeſie gegen die Mut verfochten; er will 
nicht, daß die Eine Kunſt bloße Dienerin der an- 
dern jet, allein er will, wie auch Zohmanın („die 
dramatıfche Dichtung mit Muſik“ Lpz. 1864), 
daß jedes Drama auch in Muſik gefett und 
jomit gelungen werbe, was auf ber vollitän- 
igften Ve un des inuerften Weſens der 
dramatifchen Dichtlunft beruht, uud zur gänz⸗ 
lichen Vernichtung der Kunſt führen müßte. 
dem wir nunmehr zur Darftellung der ein- 
jelnen Leiftungen® übergehen, folgen wir der 
rdnung, die wir in ber allgemeinen Ueberſicht 
zum Grunde gelegt haben und beginnen daher 
mit denjenigen Dramen, welche eine geſchichtliche 
Grundlage haben, mögen biejelben Tragödien, 
Schaufpiele oder Komödien fein, um bie Be 
erbeitungen gleichartiger Stoffe nicht zu trennen, 
Den Gang ber Gefehichte im Allgemeinen be 
folgend, beiprechen wir qumächft dieDramen, welche 
ihren Gtof aus dem Alten und Neuen Tefta- 
mente, ſowie aus der fpäteren Geſchichte der 
Juden entnommen haben. ‘Doc; werden wir 
bier, wie auch in ben ſpätern Abfchnitten, immer 
auch die andern dramatifchen Erzeugniffe der 
Dichter fogleich berühren, um ein Selammitbil 
ihrer poetifchen Tchätigfeit Ry geben. In bie 
älteften Zeiten führt und Gottfried Kintel 
mit feinem „Rimrod. Ein Zraneripiel” (Hann. 
1857). Die Dichtung ift reich am bedentenden 
Gedanken und Inrifchen Sad eiten, aber fie ift 
fein Tünftlerifches Werk; fie Tonnte fchon, ded- 
halh keines werben, weil der Dichter fie mit der 
ausgeiprochenen Arficht unternahm, darin feine 
Anfichten von der Entjtehung und Entwidelung 
der Staaten, indbejondere von der Entwidelnng 
de3 Despotismus und bed Tyrannenthums zu 
veranfchanlichen. ‚Auch die Form tft ungeeignet; 
zwar herricht der jambifche Rhythmus vor, aber 
er wird nicht felten vom trodyäifchen und dakth 
liſchen unterbrochen; ferner wechfeln Fürzere 
und längere Verje willkürlich ab und endlich 
ericheint der Keim für die Darſtellung ber be 
andelten großartigen erhältniffenmen emefien. 
ei alle Dem ift daß bedeutende Talent 
ters nicht au verlennen, das fidh unter Anderm 
in ber trefflichen Charalteriftif der Hauptper: 
fonen, namentlich Nimrob3, Abraham, Iſmaels 
und der heldenmüthigen Ada glänzend beur- 
fundet. „Der äguptifche Sofen. Dramatifches de 
dicht in drei Abtheilungen (Nugsb. 1854) von J. 
N.Stütle, ſoll nad) des Verfaſſers Berficherung 
„zum Leſen und zur Auffahrung gleich eeiguet" | 
fein; es wird aber weder bei dem Le —2 dem 


einzubürgern verſuchte. Zuſchauer Befriedigung hinterlaſſen. Beſſer iſt 
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asien und feine Brüder. Biblifch- 
Schauſpiel in 5 Aufzügen“ (Regensb. 1858 
von R. Behrle. Die Darftellun ift einfa 
und ruhig die Geſinnung fromm._ohne Belotiö- 
Erner der „enlemtnollften Bearbeiter der 
—2* Geihiäte Alten und Neuen Teſtaments 
Sigmund Wiefe, von deflen Lebensum- 
ftänden und leider Nichts befannt geworben, 
al3 daß er im J. 1800 au Culm i ip eh renßen 
geboren'wurde, nach Vollendung feiner Studien 
in Döberig bei Potsdam literariſch beſchäftigt 
lebte und im Auguſt 1864 zu Genthin in der 
Provinz Sachſen geſtorben ik Seine Compo- 
fitionen find meift gut, die Sprade ift rein und 
N del, der Dialog, ect ohne mebſndigteit In 
er Ausfu nrungiſt er originell, oft auch ſeltſam 
* nicht frei von Uebertreihungen, zu welchen 
ihm feine \eim arbeitende Phantafte verleitete. 
begaun feine — Laufbahn mit „Drei 
Azaneripie piele“ (2pz. 1835), von benen das erfte 
ilben und die Anfiebler“ den Ram A 
der Ureinwohner Norbamerifad mit den an 


Dez alten, in mürbiger on I 
e 
aupt, 


nich erhebender 
Die Sale tik der der Grad 
nge, aber auch die der Eng! ara iſt auöge 

* net gelungen. Die Situationen find echt dra⸗ 
matiſch und oft von, erfihätternder Wirkung. 
Da3 zweite Kranerfviel „Die Märtyrer‘ ſte t 
die fi fiegene t des Chriſtenthums über 
die verichiedenften —— Abe dar, an die Ver⸗ 
folgungen anknupfend, welche die erften Chri ten 
ın Yegypten vom Staat, vom Voll und den 
Prieftern zu erleiden hatten. Die Glaubens- 
innigfeit und Ieberäeugungäteeue ift mit Bin- 
reißender Degeifternng argeftelt. Wenn dieſe 
beiden Trauerſpiele fich bei aller Kraft des Aus⸗ 
drudd uud Großartigkeit der Situation von jeder 
Hebertreibung freihielten, jo fann Dies von dem 
dritten, eh otar und Su mich. nicht auch ge- 
rũhmt werden. Ob, es gleich das ſchwächſte HR. 
fo verläugnet gi bie. ie poetifche Geſtaltungskraft 
des Dichters do in dieſem nicht, und es 
iſt unter Anderm bie cene auf den Rirchhöfen 
der Juden und © eheiften \ von großer Sorte Nic. 
feit. In den „Drei Dramen” (Lpz. 1836) 
macht das H alcden nad) Seltiamteiten, oft einen 
—— Regent indrud. Das erite derſelben „Die 

eunde. Trauerſpiel in 5 Alten’ behandelt die 

reundſchaft zweier Krieger, eines Preußen und 
eines Fran ofen im Ganzen zwar mit Zalent, 
aber fie it ür die Berfönlichleiten allzu —5 — 
meriſch und ſentimental gehalten, was den D 
ter au. manchen Süen ums Seide cheinlichleiten verleitet 
hat. „Paulus. Ein Fall hat zu wenig Hand⸗ 
ung und verliert fich allautebr in dogmatijche 
Erörterungen. Des Apoſtels Reden haben Nichts, 
was die Gemüther ergreifen Fönnte, und fo ftehen 
die Wirkungen mit ben Urfachen im Widerf brach. 
In Beet oven. Drama in 3 Alten“ erennt 
man den Einfluß von Goethes „Taſſo“. 
einer Anterieung von mehreren Sat ven 
veröffentlichte Wiefe den „Don Juan. Sin 
Trauerſpiel in 5 Alten” een 840), das 
allerdings von des Dichterd ndungsgabe und 
feinem Xalente in der Behandlung der Charal- 
tere zeugt, die fich ſämmtlich im der lebendigſten 
ö: nbepidmalität bewegen, in welchem aber da3 

räßliche zu überhäuft und au übertrieben ift, 

dab es am Ende Widerwillen erwedt. 


iftorifches 


Dramatifche Poefle. 





jest an wählte der Dichter feine Stoffe aus— 
—— aus der bibliſchen Geſ chichte, Im Jahre 
1844 erſchienen „Moſes. Drama‘ (Berl.) und 
„Jeſus. Drama“ (Ebend.). Beide ſind von der 
endſten B Jeiſteruna eingegeben, die den 
ter nur u äufig zu orte Breite 
nreißt. In beiden ſind die Charaktere Seht 
ei feftänbin aufgefaßt und mit großer 
entfaltet; beide find reich an erhabenen un und 
tiefen Gedanken, I in Ichöner, poetiſche wirk⸗ 
amer Sprache dargeſtellt find. In den letzten 
rbeiten bes Dichters ift Abnahme feiner Kraft 
fihtbar. Am Zenigften en find „nei 
geht Dramen pofte eirud. Der 
poftel Paulus“. ( (Berl. 1861) wo „Die Se⸗ 
lenciden und die —— Trauerſpiel in 
5 Alten‘ (Eb. 1861), die ſich in unkünſtleriſche 
ie —I atterus, haben 
on a er fennen un en 
gelernt haben, hat in Jephthah und feine Toch⸗ 
ter. Dramatiſches Gemälde and der heiligen Bor- 
et. (Trier 1856) die Beit- und Lebensver⸗ 
ltniſſe mit fiherem Zalent und poetifchen 
inn erfaßt. Das nämliche Talent hatte er 
[6 on früher in den „Montenegrinern. Trauer⸗ 
Ipie el“ (&b. 1853) bewiefen, in denen er bie 
itten und Anſchauungen, wie die bürgerlichen 
und politiihen Zuftände mit Seſchig —78 
„David. Drama in drei Aufzügen“ (Eb. 1 
jellt ben Kampf des neuen Suben denthums gegen 
s alte i im ſchöner peace, gediegener Entwide- 
lung und hmftmäßiger Compofition dar. Weit 
weniger bedeutend ald Hutterus ift Eduard 
Rreu base in der „Tochter ephthas. Lyri⸗ 
j — reife in drei Aufzügen” (Mainz 
), deſſen Zitel_fchon, die, verfe [te Auf- 
faſſung —8 Die imfon? 
wurde ohne Vergleich am Beften von th. Dult 
bearbeitet, ‚auf ben wir fpäter ausführlich aurüd 
fommen. * dbuard Müller (über fein 
ben fiebe bus Regifter!) hat in „Simfon und 
Delila. e Tragödie in 5 Alten“ (Brest 
1853) on Dadurch, daB der Held nicht aus 
—5 illen handelt, ſondern durch zauber⸗ 
aften Einfluß eftimmt wird, beisielen, daß er 
die erften Geſetze der bramatijchen nft nicht 
fennt. Des atemeihiäden Dichterd Wilhelm 
Gärtner „Simfon. Zragöbie in 5 Handlun- 
en“ (Wien 1849) erinnert an die alten bibli- 
(den Spiele, denen ed auch darin ähnlich i ik 
aß der eriafler die zahlreichen Perſonen nicht 
au beherrfchen vermag. Es war ein Fühnes 
niernchmen des Dich erd, in „Amadäus. Dra- 
matiſches Märdien in 5 Handlungen“ (Wien 
1846), die Fauſtſage in nener Geſtaltung zu bear- 
beiten, und wenn beein auch dramatiſches Talent 
unverfennbar ift, fo war er der Aufgabe do 
nicht gewachſen. ans glüdlicher ift „Andreas 
92 er. Zrauerfpiel in 5 Abtheilungen‘‘ (Xp Seh 
845), in welchem dDiegründliche und wahre Zei 
nung der gu uftände und Perſonen alles Lob 
verdient. Das Talent des Dichterd zeigt fich 
vor Allem barın, daß er au? Hofer feinen bra- 
marbafierenden Bretterhelben gemacht, fondern 
ihn als den einfachen, tüchtigen Bauern, der er 


*) Künftighin werben wir, um ftet6 wiederkehrende 
VPhraſen zu vermeiden, Dichter, die entweder erſt ſpäter be⸗ 
handelt werden, oder von denen fchon früher die Rede wear, 





fo Bon einfach nennen, obne eine weitere Bemerkung beizufügen. 
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euefte Kiteratur, 


Bon 18% 1 bis 1866, | 


war, geichildert hat. Er erjcheint zwar immer 
würdig und felbft gedankenreich, aber wenn er z. B. 
mit dem edelften Anftand dem Vizelönig von 
Stalien gegenüber tritt, wenn er diefen durch feine 
treffenden und geiftreichen Bemerkungen über- 
raſcht, ge bleibt er in feiner Haltung und in 
einen Reden immer, natürlich und wahr; ihm 
telbft ift feine geiftige Hoheit unbewußt. Cr 
tft der würdigfte Repräſentant des tirolifchen 
olkes, deilen Schwärmeret für Vaterland und 
den angeftammten Herrfcher etwas tief Rührendes 
at; es bat diefe Liebe zum Kaiſer das voll- 
tänbige epräge einer religiöfen Verehrung, 
da ſich das Volt denfelben als fegenbringenden 
Vater denkt, und ed it dieſes Gefühl To tief ge- 
wurzelt, daß e3 auch dann nicht erfchüttert wer⸗ 
ben Tann, wenn auch Alles erkennen läßt, daß 
Zirol fchmählich aufgeopfert worden ift. 
‚Häufiger als Simjon wurde Saul drama⸗ 
tifch bearbeitet, und allerdings ift ber Stoff 
weitaus fruchtbarer. Außer 8. Gutzkow und S. 
G. Fiſcher ift gerät Karl Bed zu nennen, 
defien „Saul. Ein Zrauerfpiel in 5 Aufzügen‘ 
Epz. 1841) in eigenthümlicher Weiſe aufgefaßt 
ift. Er hat nämlich den Kampf bes Prieſterthums 
mit dem Königthum em unbeachtet gelajien, was 
übrigens in feiner Weile zum Tadel berechtigt. 
Er hat den Schmerpuntt der Handlung auf die 
Furcht Sauls vor David gelegt, in welchem er 
den Räuber feiner Krone haft, eine Furcht, 
welche die a sophejeiungen Samuel3_ und ber 
Here von Endor in ihm erwedten. Die ner: 
fennung von Davib3 wunderbarer Waffenthat 
Seitens de3 Heeres und des Volks, die Freund⸗ 
Icheft Jonathans und die Liebe feiner Tochter 
erob zu David fteigern feinen dab und feine 
urcht. Es war ein vortrefflicher Gedanke bes 
ihterd, dem König in Geftalt des Heiden 
Moab die Berkörperung feined_böfen Dämons 
in ihm beizugeben, mit deilen Tod daher auch 
der böfe Dämon ihn verläßt. Nicht weniger zu 
rühmen ift der trefflich motivierte Wechjel, des 
Vahrinpe und der Verſtandesklarheit in Saul, 
die hingebende Liebe Merobs, die treue Freund⸗ 
chaft Jongthans. Dagegen ift der Plan ver- 
ehlt, da Sauld Untergang nicht ſowohl eine 
olge feiner Handlungen als vielmehr feines 
gerriffenen Gemüths ift, er fomit eigentlich willen- 
08 erfcheint.. „König Saul. Zrauerfpiel in 5 
Alten (Berl. 1860) von Hermann Fette“ 
ift weniger gelungen al3 ein anderes, fpäter zu 
befprechende8 Drama beffelben Dichterd. Von 
einem jchönen Talente zeugen die „dramatifchen 
dichte” von %. C. Honcamp (Soeft 1847). 
Das erfte derjelben, „Agnes Bernauer. Trauer⸗ 
Bi gefällt durch würdige Behandlung des 
toffs ggrie durch maßvolle und poetiſch ge- 
Hobene prache, Vorzüge, die auch fein „Sau 
rauerſpiel“ tbeilt, an dem außerdem Einfad;- 
heit des Plans und glüdliche Charakterzeich- 
nung zu loben tft. | 
Hermann Hölty, ein Großneffe des SDich- 
terö gleichen Namens, wurde am 4. Novbr. 1828 
zu Uelzen im Hannöverichen geboren, erhielt fei- 
nen erjten Unterricht an feinem Geburtsorte 
und in Ofterode, worauf er vom 10. bis zum 
20. Jahre das G mnajium in Lüneburg und feit 
1849 die Unierftt Öttingen befuchte, auf wel- 


cher er fich der Theologie widmete. Von 1852 


bis 1860 Iebte er als Hauslehrer theils in der. 


— —— — — — 
— — ——3 — — — — — — — 


und verehren, bedurfte an ſich keiner 


Nähe von Bremen, theils in Holſtein, theils in 
Medlenburg, wurde 1860 als Pfarrer nad) Hoyers 
hau! en bei Alfeld berufen, 1862 Pfarrer in Holter- 
ee bei Hannover und 1863 Paſtor an der Jo: 
hanniskirche in Hannover, welches Amt er noch 
jetzt bekleidet. Salt bat unverkennbar ein_jhö- 
nes bichterifche® Talent was in feinem „Saul. 
Eine Tragödie in 5 Aufzügen“ (Hann. 1865) 
noch klarer hervortritt als in feinen lyriſchen Ge- 
dichten und felbft in feinen Balladen. Man 
wird darin nicht leicht eine Stelle finden, die 
nicht von poetiſchem Sinne zeugte und daß Höltn 
auch dramatifche Begabung hat, beweift ſchon 
die ſchöne Compofition der Tragddie, im welcher 
ih Alles klar und überfichtlich geftaltet. A 
diefem Talent fehlt noch die fünftlerifche Sicher: 
beit, woraus fich die nicht unweſentlichen Mängel 
der Dichtung erklären laflen. Wir wollen kein 
Gewicht daranf legen, daß der Kampf des Prie- 
ſterthums mit dem Königthum zu wenig ber 
vorgehoben ift; dagegen bürfen mir nicht ver- 
ſchweigen, daß in Folge deſſen der Charalter 
Sauls ſchwankend und efaßt iſt. Was 
ihn hewegt, iſt nicht das 34 ſeiner Würde 
als König, nicht das Bewußtſein yetmer hoben 
Aufgabe (nur jelten, 3. B. im Monolog des 
erften Aufzugs ſpricht er ſig in dieſem Sinne 
aus), es iſt vielmehr nur kleinlicher Neid auf 
Samuel und zudem eine feiner Stellung un- 
würdige Eitelkeit. Was aber am Meiften ver- 
mißt wird, Das ift, daß der Dichter eine 
Reihe von Thatſachen und Handlungen vor- 
führt, ohne fie zu motivieren. Wir find 3. 2. 
vollfommen im Dunkeln, warum alle Brüder 
Davids auf ihn neidiſch find und ihn halten 
warum fein ältefter Bruder ihn verräth uud 
fogar den König zu deſſen Ermordung anreizt; 
und eben fo ift es unklar, warum Samuel gerade 
Einen von Iſais Söhnen zum Könige jalben 
will. Daß alle Schmweftern Davids ün, Tieben 
grün. 
dung, da Geichwifterliebe fi) von felbit veriteht, 
aber hier wäre eine nähere Begründung bes 
a nöthig gewefen, weil alle feine Brüder ıhn . 
allen, die Gefchwifterliebe fomit als Motiv 
nicht vorausgeſetzt werben kann. Webrigens find 
bie fünf Töchter Iſais vollfommen überflüflig; 
fie treten nur in ber _5ten Scene bed letten 
Altes auf, wo fie nach eimander „ihren Part“ 
Iprecien, ‚um fpäter nicht wieder, zu erjcheinen. 
in zweites Drama des nömlicen Dichter? 
„Das Gelübde Ein Myfterium in 5 Auf 
ügen” (Kiel 1863), das von mehreren kritiſchen 
— gelobt wird, kennen wir leider nicht. 
avid tft der Held ın Alfred Meißners 
„Weib des Uriad. Tragödie in 5 Acten” (LEpz. 
1851), in deren geichidter Erpofition ſchon der 
tüdifche Cha Hohenpriefterd Nathan, 


— — — — — — — — —— — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — 


— — — — — — — — 


rakter des 
der echt weibliche der Bathſeba und der felbft- 
ſuchtine des Königs David zur Haren An— 
Zuung gebracht wird. Auch die übrigen Cha⸗ 
raktere ſind mit Talent gezeichnet onders 
Urias als ein ehrlicher und ehrenhafter Soldat, 
tapfer im Kampf, fittlih rein, von lebhaftem 
(Ehrgefühl und bingebender Treue. Auch Foab | 
ft gut aufgefaßt, weniger find Abſalon und 

agon gelungen. Died Drama hat aber zu 
wenig Handlung, und doch fehlt es derjelben au 
Einheit., Denn die zweite Hauptperfor, Bath 
feba, tritt zulegt ganz in den Hintergrund und 
480 
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IV. Poeſle. 


Aenene Literatur. 


J 
ODramatlſche Porfle. 





die Sanblun beivegt fi um den Kampf zwi- 
fden Königthum und Briefterthum, der jedoch 
unaufgelöft ericeint. Einem zweiten Drama 
var ;nerd „Reginald Armitron, aber die Welt 
des. Trauerfpiel i in 5 Bi en“ (Rpp. 
8 wurde der Vorwurf gen as darın 
Goethe3 Clavigo nachgeahmt jei. Allerdings 
wirb man daran erinnert, da hier wie dort zwei 
Freunde vorlommen, von denen ber Eine ehr- 
pesig und ein Schriftfteller, der Andere mit 
einem Talten Verſtande ben erften zu — 
Schritten verleitet; aber Dies i —X Alles, da 
Charaktere und Indlung vollfommen. verichis ie 
den find. Im Glandover hat der Dichter 
moderne Selbſtſucht auf das Glüdlichite ver: 
fonifieiert und deren unbeilvollen Einfluß auf 
zur lebendigften Anfcanung gebracht. 
"der BVrätentant von Nork. Xraueripiel in 
. 1857) behandelt denfelben 
Stoff, den Shi „Warbed“ bearbeiten 
wollte unb_beffen Entwurf [7 erhalten hat. 
ae hat Meisner dieſen Entwurf in 
je 








benußt, dagegen hat er dent „, meine" 

| Randes mi — —5— 3. B., Bas J 
; fangs felb t ift, ba} N m 
Richards ift, * * ater bie, — eẽ 
ommens erfährt und im Folge de ne 
volitänbi e Veranderune — in ihm vorg 13 
der Must air en iſt & 2b er 


dei 
—— — Trauerſpiel 


ent & id — uud mi 
jeführt zu iele3 ift geradezu be 
Elan. B. der Schluß, in weichem 
jeine edle und roh jerzige Natur bei t, 
dadurch nämlich, er feiner geliebten & 
mahlin fein ie entdedt, indem er fie 
nicht täuf en will, und dadurd, dgB er Lieber 
in ben eht, als daß, Ei ih für einen 
— er ner ienne. Den in“ von xab 

hilippfon, beffen Helb ber Brophet „ 
east im haben wir ſchon früher erwi nt. 


But 


RL.Wert — (be Dichtun en, 1. 
fanna und Daniel, be und Staatöf unft 
(Berl. 1855) fi sid. Während der 


Kb Jahr Kr 


ihr dankbare Eu fanna höhft un- 


rt et. das ziweite 
ta de 2 Fan elle — 
ment en Bervorfebt, daher Elifabeth als, 


Haupt ericheint, wenn auch der, Unter: 
— Ge "iebfin 8 * volle Theilnahme 
gewinnt. Die Geſchichte ber Subith ift von 
a Behandel barbeny wir werben Biefelbe 
äter ausführlis — predien. Die großartige 
Side ſcheinung der Maktabäer hat mehrere Di 
ter zur Dramatiicen Bearbeitung gereizt. „uber 
Siegmund Wiefe, den wir ſchon oben er- 
wähnt haben, und Otto Lubimig, auf den wir 
weiter unten zurüdlommen, Im ind —— zwei Dich- 
ter zu nennen. Leopold Steind „Hasmo- 
ner. Kir. Örama m 5 Mten” (3 Mr 
eb F: a ohne Geſchick gearbeitet. 
oLff hat den Stoff in „Mallabäus. Drama 
was ten" (Berl. 1860) mit Begeifterung behan- 
delt, deren Grund jedoch wenic Ber in ber poeti- 
Auffaflung als in der ion des Ber- 





in 5 Alten“ (Berl. 1860) bearbeitet; die Sand- 
lung gewährt feigenbes Intereffe und der Cha- 
Fi des ‚Helden iſt mit großer Wahrheit dar- 
geftell 
Se Geſchichte des Neuen Teftaments iſt 
Weniger ade 6; bearbeitet worben als die bes 
Alten, ine_unter biefen Bearbeitungen, 
der —E von Dulf, gehört zu den grohar · 
i8eS Dichtungen der neueren Zeit. Der näm- 
Stoff ftvon SiegmnndWiefe und außer 
dem von Wilhelm Sgahne bearbeitet wor⸗ 
den, deſſen „Chriftus. Geiftlihes Gedicht in 5 
Abtheilungen * gan 1852) roh in An- 
lage und Ausfil rung, trivial_ umd — ger 
mein in der Sprache ft. Den Herodes_haben 
Hebbel und Xepel behandelt, und außer ih- 


nen Rubolf Nenmeifter deſſen „Herodeg der 
Große. Traneripiel in 5 Akten“ (ps. 1853) 
von mi 


rin 
tere zum Theil dernifiert find, Im einem 
pri weiten Drama des —A a „‚Sannir 
al und Livie. „Trip. in 5 auß, “ 

herrſchi den ande 
arl Theodor 


t gemöhnlic alent zeugt, aber da- 
ei, u — und Charat- 
In 


vald am 10. Nov. 1 26; 
be ım und die Univerfität 
fe r fih dem Studium ber 
al ar fomie der Philofophie 

ter in Göttine 


w en eı 
gen und Berlin fo Bert Ja ‚em er ſich 1850 
Berlin. das Doctordiplom erworben, habili- 
Herte er fih 1853 in Srefonalt, wo er noch 
ald Docent wirkt. Sein erfter Dermalilier 
Verſuch „Heinrich Rubenow, oder die Sufim 
der gas ule zu Greifswald. Drama im 
Aufzügen” (Greifäm. 1853) befriebigte ihr fe 
wenig, daß er ihn volftändig umnebritete (€ 
186. J und er nur. den Gang, der Erei kai 
und bie Charaktere im Allgemeinen ee 
In biefer seiten Bearbeitung hat der Dichter 
alles Gewicht auf Rubenows Charakter ge- 
Ist deſſen Geredti —— liche Milde, 
Liebe zu den fenfchaften kraftig und mit 
Kiebe gezeichnet i Dadurch hat aber der Dichter 
die Handlung fo ſehr zurüdgedrängt und wichtige 
Momente in jo raſcher Eile abgefertigt, De das 
Ganze feinen wohlthätigen Eindrud zurüd sah, 
wie es denn allzufehr das Gepräge eines Ci 
Tegenheitögedichtes gräpt Sein „Bonting 2 
Iatus. Drama in 5 Aufzigen” (Greifäw. 1854) 
iſt in Anlage und — HE vollftändig miß- 
fungen, wie ber Dichter felbft im feiner Bart 
Scillerd Bedeutung für unfere Zeit“ Eb. 
= zugefteht, wo er ſich überhaupt gegen 
bie ereätigung des ae Dramad aud- 
Einen din unbedeutenden dorlſchritt 
Schaufpiel in 
. Der Charakter 
I, ‚Helden fo wie er des Hand Sachs ift mit 
— geſtaltet, nur ſcheint es ungeeignet, daß 
die dumsriſtiſche Figur des dichtenden Schuh⸗ 
machers in, gareimien Tetrametern durchgeführt, 
während alles Andere in fünffüßigen Jamben 
abgefaßt ift. Intereſſe daß ber 


Dürer. 


ewährt es, 





faſſers zu fuchen iſt. Des — u Dichters Dichter Dürers eheliches erhältmiß in neuen 
" Mobameb, Drama in 5 Alten‘ (Berl. 1860) | Lichte und ben ehelichen Gonflikt mit, |perfühnen: 
it noch, weni ver gelungen und Ya Voltaires | dem Schluſſe dageſen hat. Die Tragit_ des 
Tragödie nicht eriegen. Mit größerem Geichide | Dramas kei im Kampfe zwifchen bem dentſchen 
bat er den „Wilhelm von Oranien. Zrauerfpiel | Sittlichleitdidenl und dem romanifchen Schön- 
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Nenefe Titeratur. 


bie 1866. 








heitsideal, dad durch Titiand Tochter Lavinia 
vertreten wird. — Zu ben Pilatus - Dramen 
jehört auch „Claudia PVorcula, Dramatiihes 
t 5 Ahheilung en” Gif. a.D. 1859) 
von dler, 7 die Heldin des Ge» 
dchts "ie Ser de3_ Pontius Pilatus ift. 
Iubas — iſt von Elife Schmidt 
behandelt worden. Wilhelm Wolter Dom- 
herr in Speyer, bearbeitete die „Maria Mag- 
dalena. Dramatiices dich (Dlainz 1863); 
eine fpätere Arbeit deflelben iß Die Freige- 
Iallene Neros. Dramatiiches Gedicht“ (Mainz 
65). Die befannte Legende der Veronika 
wurde von Emilie Ringseis dramatiich be 
handelt. Diefelbe, die Tochter des bekannten 
Geheimrath I. Nepomut von — wurde 
am 15. Nov. 1831 zu München geboren, wo 
fie noch im väterlichen Haufe lebt, im welchem 
te Gelegenheit hatte, mit den bedeutendften 
'ännern der Umiverfität, der Akademie ber 
Künfte und vielen augmärligen Größen befannt 
au merben, die ihren Vater befuchten, mad nicht 
ohne bleibenden Einfluß auf ihre geiftige und 
üthliche Entwidelung blieb. In_ihrem 21. 
Sahre vert verfaßte fie die „QVeronita. Schaufpiel 
in 3 Aufzügen“ (1854), von dem im. 1859 
eine britte meubearbeitete Auflage erichien. Aber 
auch biefe meue Bearbeitung ift Nicht weniger 
"ft unbebeutend 
Hin- und Her- 
von Nazareth 
wenigen That 
Y Bil t 
ſdarfen Far⸗ 
Beiden Jeſu ift 
‚gen, ohne ba| 
n, ja vielmehr 
orbringen. Ko- 
nifa dus Ganze 
uß ber römilch- 
1 Gelungenfte 
von Veronitad 
lich Jefum für 
} Sohn, geräth 
en, fefleln und 
fi von ihrem 
Glauben nicht trennen, Die Verzweiflung, in 
die fie darüber ge iſt — Schi (bert 
und be: aengt das poetifce Talent ber Een 
„Die Sibylle von Tibur. © —T iel in 3 Auf⸗ 
gen“ (Münden 1858) it Sende ohne 
Debug, un unklar andserogrten; aud) hier ver- 
ichtung in 


iert fih die Di Hin» und erreben, 
iele Führt. | ft die 


dag zu kein 
Sage, daß_di — in myſtiſchen Worten 
anzeigt, daß Srftus eben ftecbe, fein brama- 
tifcher Stoff. „Die Getreue. Märdenfpiel in 
5 Aufzügen nach bem Volfsmärden vom 
rg: pringenden Lömwenederchen“ (Münı en 
),_da3 ſich an die Grimmiſche —R 
anfchließt, iſt zwar mit romantilcher Willkür, 
aber aud mit poetiihem Sinn behanbelt. Die 
Apoftel Petrus und Paulus wurden von 
Sim munbiefebramatifch bearbeitet. „Bau- 
1u8. Eine Tragödie” (Bielef. 1836) von Wil« 
helm Angelftern ift dis auf bie atafteo be, 
die unbegründet eintritt, in Anlage und Moti- 
vierung gelungen. Die haraktenfit ift tüche 
tig; Nero mit feinem höhnifchen Uebermuth i 
eifterfoft gezeichnet; die ſchandliche — 








der alte Jude Simon mit feinem Chriſtenhaß 
Senzca und indbefondere Paulus felbit, deſſen 
erz über fein frübered Leben glänzend ge- 
“ dert ift, Serbilia, Timotheug, mit Einem Wort 
ie Berfonen find wahr und hinreigenb gelcil- 
dert. Ein zweites Drama bed nämlichen Dichters 
„Ungelica. Cine moderne Zragdhie” Bielef. 
1839), 2. verb. Aufl. Bremen 1860) ift nicht 
weniger gelungen. Es ftellt mit Talent and Grit 
kn zumfeligen Einfluß der alleinfeligmachenden 
Kirche auf, mie bar; der Jejuitismuß, ber, 
alles menichlichen Gefühles bar, den Stanben 
und befien lub gi daß Herz Benz 
feine Bwede zu errei follte e8 au 
unb Seben Bolten, ift fcharf und hoc) im — 


Weiſe übertrieben geililbert. Die Conflitte } 
find durgans —A die Motive of efudologii 

wahr, die Leidenſchaften mit benben und 

wahren Farben Berg eitellt; der Dialog ei kb ’ 
haft und —A Die trefflihen Schilde | 
zungen Hehe 


jen mit der ‚Handlung m anal 
ufammen! bang und beleben fü Sprache | 
{ft rein, gel ber und poetifch, tn, —— ſpi⸗ 


zere Öejcichte deS allen as at zu me | 
teren Dramen den Gtoff, gel iefert. _ „it 
ober die Berftörung von falem"“ Hi 





Yerufe 
ſches dramatifches) Gedicht in 4 Alten in | 
1855) von Julius Koßarski ift au pban- | 
taftil gehalten; die fhönen Einzeln Aten dere | 
Tieren f in den langen Reden und Geiprü- 
en. Daß nicht eber, ber Iprifches Talent ! 
at, much befähigt ER er ara [5 ſchaffen. 
eweiſen —R— blmuths 5 
Berke. „Die Zerftörung von Feruſalem | 
Trauerfpiel in 5 ufgägen" (Nbg. 1857) it 
in Anlage, Ausführung und Form gleich man- 
ettaft. Die meift übelgebileten ——— 
oft von gereimten unterbrochen, die don 
eßwegen feine, ober vielmehr eime ſchlechte 
Wirkung machen, weil bie Reime meift unrein 
find. De Nachahmung Goethes, Öommenartige 
Stellen einzuflehten, iſt bei der ganzen 
tung unpaffend, noch unpaſſender iſt e& al 
den Geipräcten eine ſolche Form zu ge eben. 
Ahasver ift eigentlich Die Hauptperfon 7% Ei | 
mas und od tritt er nur auf, um fich zu üb: 
zeugen Bar —— dom Unter · 
ange Sera 2 erwahre. Die Charaktere 
im nicht fcharf gehalten; fo läßt fich, der blut» 
ürftige Tyranu ein ehemalic 
ber, die größten Grobheiten fagen, Mogar 
Krone entreif en, ohne Dieji en jen auch nur ver- 
haften zu Laflen, — ihm Solches bieten. Von 
tößerem poetifche Ein dd ozart, Künftler- 
[ebensbild. Drama in 4; Ian 1 1050) 
Hieße_ der Titel Bilder aus Leben 
eines Künftlerd, fowürde man bie Tasnee; — — 
die Et getan Anice ngen, bie 





I 
bed 13 loben birfen; als 
macht dad Gedicht_einen Anfprud, der der nicht zu 
Teahtfertigen a — — ern. Trauer 
ſpiel mb Aufzügen" (Nbg. 185 1 Tennen wir 
nicht, vermuthen aber, daß es die erfte Bearbei- 
tung der „Legten Hohenitaufen. Drumatifches 
Gedicht in drei Aufzügen” (en 8b. 1863) il 
Wenn biefes wirklich der Fall ift 9 muß die 
Bearbeitung allerdings fehr miplungen — 
jein, denn auch diefe zweite ift ziemlich werthlos. 

er Ausbrud ift oft trivial, jedenfall? ohne 
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rama bezeichnet, | 


* poetifchen Schwung. Karl von Anjon ift zu , 





| IV. Boefle. 


ı einem Ungeheuer gemacht, welcher Freude an den 
Qualen der Menjchen hatte, während er doch 
nur aus Politik graufam war. Noch unglüd- 
licher als im erften Drama ift Wohlmuth im 
gutipiel „Ein treuer Freund. Ruftipiel in 3 
Aufzigen" (Landsberg 1868) ift gedehnt und 
langweilig. Baul Heinrih Auguſt Mö- 
bind, geb. zu Leipzig am, 31. Mai 1825, 
en Nachlomme Luthers im 9. Gliede, be- 
zog nach, vollendeten Oymmnafialftudien die Uni- 

ät ſeiner Vaterſtadt, an ber er Theologie 
und Philologie ftudierte, ging zu weiterer Aus— 

ı bildung nad Berlin, wurde 1848 Lehrer und 

Ipäter Schuldireltor in Leipzig, 1868 Seminar- 

direftor und Schulrath in Gotha, wo_er Ieit 

1872 als vortragender Rath im Minifte- 

rum thätıg iſt. Mobius hat ein einziges 

Drama „Bar Kochba. Xrauerfpiel in 5 

Aufzügen” (Lpz. 1863) geichrieben, aber dieſes 

it durchaus beachtenswerth. Die Conflikte 

ind geſchickt herbeigeführt, die Leidenſchaft des 
in_feınen Geliebten beleidigten Weibes, und 
defien Rachſucht ift vortrefflich gefchildert. Bar 

Kochba, der großartige Held, geht unter, theild 

weil er jeden Halt in feiner Umgebung verliert, 

als Glaube an ihn und den erwarteten 

Meſſias fchwindet, theils weil er fich von-Allem 

trennt, was ihn liebt. Er fällt im Bewußtſein 

feiner menſchlichen Schwäche. Die Charaktere 
find nach dem verfchiedenen Nationalitäten (Ju⸗ 
den, Samaritaner, Römer u. f. m.) ſcharf ge⸗ 
zeichnet, die Handlung ift gefchidt entwidelt, 
doch hätte der Fall des Helden mit dem alle 

Serufalems zufammentreffen follen. Auch find 

die Reden oft zu lang, fo daß dadurch die Hand- 

lung aufgehalten wird. Denfelben Stoff hat 
ipäter auch Oslar Elsner behandelt. „Bar 
ochba, der Meffios. Trauerſpiei in 5 Auf: 

zügen“ (Bresl. 1868). 

ie Griechiſche Sage und Gefdidte 
fand im vorliegenden Zeitraum ziemlich zahl- 
reiche Bearbeitungen, unter denen mande ju 
den beſſeren Erfcheinungen gehören.” Oswald 

Marbad, deilen ri» ep Dichtungen 

ſchon befprochen wurden, bat mehrere antite 
toffe dramatisch bearbeitet. Unter benfelben 

nimmt wohl feine „Medein. en 

18585 den eriten Hang eın, die im griechiichen 

Sinne aufgefaßt ift, alles Moderne glüdlid; ver- 

meidet, doch Nichts enthält, was mit unfern 

Begriffen und Anfchauungen im Widerſpruche 

ftünde. Die „Medeia“ ift eine Frucht tief⸗ 

eingehenden Studiums der griechiichen Kunft, 

ichen Erpofition, dann 
aber auch aus der maßvollen Haltung jelbft bei 
den Leibenfchaftlichiten Stellen erfichtlich ift. 

Weniger gelungen ift der „Hippolyt, Trago⸗ 

die" (Lpz. 1858), deilen Motive meiſt nicht 

glüdlıch erfunden find, da fie auf bloßen Miß⸗ 
verftändniflen beruhen. Nur der Zug ift glüd- 
lich, dag Hippolyt und Phädra von Liebe zu 
einander entzündet find, und Beide ihre Leiden⸗ 
haft verheimlichen oder befämpfen; doch ver- 
liert Diefer Zug durch die weitere Entwidelung 
feine Bedeutung, da die Motive, welche die Ka- 
taftrophe erbeifähren, ſchwach und unwahr Kind. 

Phadras Amme oſenart nämlich deren Liebe 

dem Hippolyt, in Folge deſſen biefer der Kö— 

nigin mit Verachtung begegnet, weßhalb ſich 

Diefe töbtet, aber, umfich zu rächen, den Hip- 


was Ichon au der tr 
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polyt in einem Briefe bei Theſeus verklagt, 
der deshalb ſeinem Sohn flucht und dadurch 
Urſache von deſſen Tode wird. Weitere Zeug- 
nifie von O. Marbachs Studien der griechifchen 
dramatiſchen Kunft find „Proteus. Ein Satyr- 
ſpiel“ Die ariftophanifche Komödie „Herodes“ 
und dieBearbeitungmehrerer griechiſchen Trauer⸗ 
Spiele, von welchen wir die „Antigone” des 

ophofles (Xpz. 1839) erwähnen. Die_rö- 
mifche Gefchichte gab ihm den Stoff zu „Bru- 
tus und Caſſius. Zrauerfpiel in 5 Akten‘ 
—— 1860), dem es an dramatiſcher Einheit 
ehlt, während die Charaktere mit Talent ge⸗ 
zeichnet ſind. „Ein Weltuntergang‘ (Lpz. 1861) 
iſt uns nicht bekannt. Eines ſeiner ei eiten 

ramen „Papft und König, oder Manfred der 
Pobenftaufe. Zrauerfpiel in 5 Alten’ (Lpz. 
843) bemweilt jein poetifche® Talent um fo 
mehr, als der zug natig gewählte Stoff mit 
Geſchick behandelt ift. Endlich erwähnen wir 
nod, daß er Shafefpearrd „Romeo und Julia‘ 
(2pz. 1867) und deflen „oriolan” mit Er- 
[els bearbeitet Hat. Die düftere Sage von 

trens und Thyeſt behandelte... Schmid; 
„Die Brüder. Müythifche Tragödie in 3 Abtbei- 
lungen“ (Wien 1847) zeugen von dramatifchem 
Zalent, ſowie des nämlichen Dichters „Sopho- 
nisbe. Tragödie in 5 Alten‘ (Eb. 1847); doch 
entipricht in beiden die Sprache nicht dem tüch⸗ 
tigen Gehalt. Der öftersgenannte Kriedr.Bed 
fhrie einen „Telephos. Tragödie (Münch. 
1858), deflen Schöne Sprache bedauern läßt, daß 
bie Maffiiche Ruhe zur Kälte wird. Die Gage 
vom Meleager behandelte B. Heyfe. Emil 
Palleöte,geb. am 5. San. 1823 zu Tempel- 
burg in Pommern, ftudierte in Berlin und 
Boun, wurde hierauf Schaufpieler, feit 1845 
in Oldenburg, gab aber 1851 feine Stellung 
auf, nud Lebt jebt Iiterarifch thätig in Thal. 
Vorzüglih durch fein auöpereichueteo Reben 
Schiller berühmt geworben, hat er fich auch als 
Dramatiter Achtung erworben. Sein „Achilles. 
Drama‘ (Gött. 1855) erfreut zwar, durch maß- 
volle Haltung und edle Einfachheit, doch ıft 
defien Anlage verfehlt. In „König Monmouth. 
Ein Drama” (Berl. 1853) wird die glüdliche 
Charakteriftil der meiſten Perſonen durch die 
ge hit herbeigeführten Situationen, jo wie 
urch die ſchwungvolle Sprache gehoben, Doch 
wirdeönoc von „Oliver Srommell. Ein Drama” 
(Berl. 1857) übertroffen. Die een feit 





des Helden wird ſchon bei feinem eriten Auf- 
treten zur Anfchanung gebradit, aber fie entfal⸗ 
tet fich in ihrem ganzen Umfang, in ihrer vollen 
Bebeutfamkeit erit mit den Berhältnifien., Es 
ift dem Dichter vorzüglich gelungen, zu zeigen, 
wie die Verhältnifie Cromwells ahätigfeit be- 
ftimmen und wie er wiederum, diefe Verhält- 
niſſe beherricht. Victor von Strauß, beflen 
wir fchon bei der Lyrik und Epit Erwähnung 
gethan, hat auch als Dramatiter Beachtungs- 
werthes geleiftet. In „Bolyrena. Tragödie in 
5 Aufzügen“ (Holb. 1851) hat er den einfachen 
Stoff mit antiker Einfachheit audgeführt. Wenn 
uch das rhetorifche Element zu ſtark vormaltet, 
o tritt das dramatifche bad ziemlich Träftig 
ervor. Glücklich ift der Gedanke, daß Boly- 
geno erft unmittelbar vor ihrem Tode eh 
aß fie dem Achilles auf deſſen ausdrüdlichen 


Befehl geopfert werben folle. Und jetzt geht 
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fie gefaßt dem Tode 'entgegen, weil fie in der 
interwelt wieder mit dem! elben vereinigt wer · 
den foll. Hier hätte aber dad Drama auch en- 
den follen, denn bie beiden Testen, © Scenen, 
namentli die — — ſchwachen die voll 
ig, terd, erſtes Drama .* at: 
En —— ind (Halle 1828) 
behandelt einen einfachen Stoff, der. m der 
Aust voting Intereſſe gewinnt. Die „Gudrun. 
mil (SH. tr) ift_ dagegen voll- 
Han mißlungen; ift der Soft Icon ein Miß · 
N % ift es die Form und Baltung noch ent⸗ 
ihiedener. Der willfürlihe, durchaus uuie- 
—— Wechſel des Versmaßes wirkt_ fco: 

rend und vernichtet bie gothwendige Ein! it 
der Form. Neben ben Fünfti igen Jamben er- 
keinen gang unbramatife it und Man füßige 
rochäen, die zudem mi t immer glüdlich ge- 
bildet find, ferner, sierfüßige ‚in äften und noch 
andre mehr. Die drei fe find ganz 
verfehlt, weil. fie ausfäbr ih entwideln, was 
nur furz hätte außgebrüdt werben können, in- 
dem es zur — — eſentlich beiträgt. 3 
der Ausfil ung fol gt der er au ängftlich 
dem alten Gedicht, woburd dad Drama zum 
dramatifirten &pos | wirb, nicht zu erwähnen, 
“ungen veran⸗ 
Zrauerfpiel” 
mdorf fceint 
m des Alten 

iht zu haben. 
‚feiner, Sohle 

zinDelphi" 
de der große 
cachte, wurde 

„er Friedrich 

alm it Karl Schröder zu nennen, in dei 
en „Sphigenia in Delphi. Dramatiiches Ge- 
—— Berl. 1854) das antike Leben mit Ein- 
ja anf Kr it und bargeftellt ift; auch ift bie 
en jahrheit der Charattere zu_rüh- 
men. Die gelungene Charakteriftif der Berfo- 
nen ift ebenfallö in deſen „Werichtmörung des 
un Drama‘ (Berl. 1855) anzuerfennen, 
auch ift der Dialog tafch und inhaltrei ; das 
gegen ıft die Somporkian mangelhaft, die Hand- 
(ung findet, meift hinter ben Touliſſen Statt, 
onber zu viel erzählt wird, und die Erzählung 
oft in zu große reite außartet. 68 ‚jene 
beinahe, als ob der Dichter felbft Zweifel an 
feinem dramatifchen Talente gehabt hätte, wenn 

er bebeutungsvolle Momente, 3. B. die Se- 
matöfigung, in welcher Cicero feine Anklage ge- 
talina erhebt, er; ergäblen läßt, ftatt fie in 
cene zu jegen, und doc befigt er ein nicht 
geröhnliches Talent, ba8 jelbit dann nicht zu 
verfennen ift, wenn er den Shakeſpeare zu offen- 
bar nadahmt, 3. B. in den Scenen, in denen 
er bie römischen Bürger auftreten läßt, oder in 
der Rebe an das Volt, bie m lebhaft an bie 
Nebe des RT I © —2 „Cä- 
far“ erinnert. Jofeph Victor Widmann, ein 
begabter junger Dichter aus der Schweiz, Hat in 
der, a Delphi. EinScaufpiel "Bine 
tet, an Stel mit Exrnit und 
Geſchic behandelt. jeraubte Schleier. 
Dramatifierted Märc Mi van ſaus (Ehend. 
1864) aenat von tief poetiſchem Sinn, Leider 
hat fich der Dichter in die romantiiche Behand- 
lungsweiſe Tieds allzufehr verfangen und die- 





fen je nody überboten. 
ndmli 
ericheinungen, fondern felb 


Vartien find an fi allerdings 


die von —7— Bester find. Diele 


von wahrer Poelie — aber fie 


vernichten den bramatifchen 
lung. Uebrigend ift der Ei 


jeiden, benn ber Verfafler hat von Mu 
u —— Nichte eier ht, ale dh 


wanenjungfrau 
kehrte, Eu fe gi beffel 


Tonnte. 
(Berlin 1a) von Fr. Bid; 


nämlichen Dichter Iphigineia in auris. Tra- 
ödie" (Ch, 106 men wir nicht. Von der 
Kehl m nie er Naufilaa, welche ber 


Tanntlich ee drame 
beiten, unternahm und deſſen 
wir nicht irren, Heinrich Wie! 


gu v te, fin uns wei Bearbeitungen be 
lannt gemorben. ‚„Raufilaa. Tragödie in 
5 nn fügen‘ en 1854) von Ulerander 


‚er wurbe nad dem Tod 

denen Dichters von Adolf 
BE Die — eichnet 
ei 


it ber Zufſeſun —X mir haratteriftil a. 


„Ma3’ Aniello. sel Kane 
Aufzügen“ (2pz. 1839), die ü 
Ausführung vente 
cenen bon ber poetiichen 
eugniß sieht, Die Kg 
ten mit Mufit und Tanz“ 


von Adolf Widmann a din 


vafalung des Tieblichen 


derholte er bie Dichtun mit Mei andern Dra- 
men in dr „Dramatiichen Werken“ (2 ZbL | 
2p3. 1858). „Sara Haßfurter, ein bir 5 n 
liches Schaufpiel" f ithert mit Glag und 


Ient ein dämonifches 


nicht tadelnäwerthen — alle 


unerlaubte — und 
giebt, um ſich der z Außeren, 
nicht zu unterme Kaifer 
Aihorif 


zu iel in 5 — 


Hiſtoriſches Zranerjpiel 


unter dem Pſeudonym at Ernft berausgab 
(Siehe unten, ©. 517 3), eine „Riytämne! I 
Tragödie" (Berl. 1857), ie du mefreren vu 
nen inter großem 2 eifall gegeben murde, FA ! 
bei antifen Stoffen nicht de — 
wohn sense bie 
von fehr | bedeutendem Talent, und die Sache 
rung ift im Ganzen von roher Re 


Erfoli 


Wenn ſich die „Klytämne| 

der Bühne erhalten, Tonne, fo bat 
feinen Grund in einigen fehr 
geln, bie bei den zahlreichen 


der Schleier geraubt 
wurde, und ſe wieder Er den. Zorigen aurüd- 

en wieder 
ſphigineia in Aulis Tragödie” 


Fragmente, wenn 


heit übe du m veren Balls, 


he —A führt uns Kaifer \ 
ich II. ee Kanzler etrus — 
dramatisch lebendig vor; doch hat ber Dir , 
den modernen Anfchanungen zu großen Siuftus 
rn „Don Juan de Maranna“ behantel 

ie Don Juanſage in eigenthümlicher Gele 
emp bearbeitete bie erope 


Karl en duard Tempeltey, befien 
Kg „DMariengarn“ wir ſchon rühmend er- 
wähnt, Inden, dichtete aut —6 Huf. 


Ex perſonificirt 


nicht bloß die tier Natur | 


allerlei Au n 
ehr gg and 


and- 
der Di tung 


mächtigen 
ing, und de | 


atisch zu beat 
hoff zu ergän- 


des pielur- 
Stern heran: 


in an 4 


es Dichters 
Schaufpiel in | 
" (Berl. 1855) 
glüdtihe 
jäter wie· 


u feinen on 1 
ie, jelbft 
jelbft den Tod 
alt des Staat? 
und Raul, 


Berl. 1860). 


1853), das er 


—— nicht 


tlichen F 
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Stücks wohl eine Zeit lang überfehen werden 
fonnten, endlich aber doch bemerkt werden muß- 
ten. So iſt Klytämneſtra nicht glüdlich ge- 
zeichnet. Wenn fie noch fo fehr über Iphige⸗ 
niad Tod jammert, wenn fie fi und Andere 
noch fo fehr überreden will, daß die Erinne- 
| rung an die geopferte Tochter fie zur Wache 
reize, 10 eint Die nur gemadıt, um 
ericheint dies Gefühl 
| ſich Selbft zu täufchen, um einen plaufıblen Grund 
zu haben, den Gemahl zu ermorden, deſſen Rache 
he wegen ihrer Untrene fürchten muß. Vor⸗ 
| keit dagegen iſt der Umftand, daß Aegiſth 
‚nicht and Liebe um Klytämneſtra geworben, 
ſondern nur um fi an ihrem Gemahl zu rä- 
| hen. ALS Klytämneftra zur Ueberzeugung ge- 
langt, daß Aegifth fie nur ald Mittel brauchte, 
verliert fie allen Halt; diefe Ueberzengung mußte 
| fie vernichten, denn fie bat den Agamemnon 
nur and Liebe zu Aegiſth ermordet, von dem fie 
wieder geliebt zu fein glaubte, Damit hätte 
aber auch das Drama Ich ichen follen, denn daß 
Klytämneftra ahnt, ihr Sohn Dreft mwerbe fte 
tödten, Oreſt, der eben in die Fremde geichidt 
wird, iſt ein zu ſchwacher Schluß. Ein zweites 
Drama des Dichter „Hie Welt — Hie Waib- 
Iingen! Vaterländiſches Drama‘ (Lpz. 1859) 
ift zu Iyriſch gehalten, was jchon aus den, Iyri- 
ihen Formen erſichtlich iſt. So fchön die be- 
treffenden Stellen find, fo zerftören ſie doch bie 
| dramatifche Entwidelung, wad um jo mehr Ai 
bedauern iſt, als die Dichtung von großer Ge 
| fteltungögabe zeugt. Die Charaltere treten fcharf 
hervor und die Neidenfchaften find mit tiefer 
Menſchenkenntniß bargeftellt Der Kampf Fried- 
richs I. mit Heinrich dem Löwen ift mit großer 
Anſchaulichkeit zur Erſcheinung pe acht, jo wie 
die Selpftiucht er Dir ten, welche Anhänglich- 
feit und Treue, Vaterlandsliebe, kurz jedes 
nffere Gefühl mit Füßen treten, um ihre Macht 
auf Koſten des Reichs zu vergrößern. Die 
Benelope wurde von Adolf Glaſer drama- 
tifch bearbeitet. Am 15. Dez. 1829 zu Wies- 
baden geboren, befuchte er dad Gymnaſium fei- 
ner Baterftadt, trat dann im 15. Jahre in 
dad Gejchäft feined Vaters, eined Yabrilanten 
in Mainz, was ihm fpäter Gelegenheit gab, 
größere eifen zu machen. Die Beobachtung 
er geiftigen Bewegungen der verſchiedenen Na- 
tionen, die er Tennen lernte, erwedte in ihm 
den Wunſch nach geiftiger Thätigkeit. 
u 


Sabre 1853 gieng er nad) Berlin, wo er philo- 
ophifche, hiftorifche und Iıterarifche Borlefungen 
te, führte hier mit großer Gewandtheit 

von 1856-1878 die Redaktion der nen gegrün- 
deten Weftermann’schen Illuſtrirten Dlonats- 
hefte“ und lebt feit dem J. 1878 als Schrift⸗ 
ftelfer in Darmftadt. Seine „Penelope. Schau- 
ſpiel“ (Hamb. 1854), die er unter dem Namen 
einald Reimar heraudgab, ift reich an Ge⸗ 

danken, die zwar nicht gerade tief und nicht 
immer neu, aber ſtets in edler und würdiger 
Sprade, nur hie und da in zu großer Breite 
‚ bargeftellt find. Die Gompofition ift einfach 
und Mar, die Ausführung bis auf, den letzten 

Aft befriedigend, in welhem der Dichter ersäß- 

| len läßt, was er hätte vorführen follen. Er 
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iſt freilich dadurch einer großen Schwierigkeit 
enigangen, aber es iſt eben zu tadeln, daß er 
ihr aus dem Wege gegangen iſt. Ein früheres 
Drama „Kriemhildens Rache. Trauerſpiel in 5 
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Aufzügen” (und einem Borfpiel) von Reinald 
Reimar (Hamb. 1858) follte befler heißen: Das 
Nibelungenlied in Geſprächsform und moderne 
„aichanumgömeile umgejeht- Daß die Compo- 
ition mangelhaft ift, beweift ſchon das Vor⸗ 
piel, das im wenigen Scenen die Erzählung 
von Siegfried Thaten und von deilen Braut- 
werbung, freilich kaum ſtizzenhaft, enihält, 
was entiweder ganz hätte übergangen oder in 
der Trandbie elbit hätte angebracht werden 
jollen. Aud in „Saltleo Galılei. Tranerfpiel 
ın 5 Aufzägen‘ (Berl. 1861) ift der Stoff zu 
wenig dramatifch, als daß des Dichters unverkenn⸗ 
bares Talent ein Kunſtwerl daraus hätte bil» 
ben lönnen. — 3. U. Overbeds „Kroſos. 
Eine Tragdbie in 5 Aufsügen” (Altona 1844) 
ift in Trimetern abgefaßt, die immerhin fremd⸗ 
artig Klingen, wenn fie auch noch fo gut gebil- 
det nd, Der Stoff ift unerquicklich, weil er 
unfern Anſchauungen gar zu fehr widerſtrebt. 
Antike Stoffe find überhaupt nur dann für bie 
dramatifche Bearbeitung geeignet, wenn fie all- 
gemein menſchliche Verhältniſſe beanhein. 
ARM von Hebbel tft jpäter zu beiprechen. 
Bolyfrated. Scaufpiel_ in_5 Aufzügen“ 
Lpz. 1835) von Wilhelm Schnitter er- 
eut durch glädtice Benutzung der befaunten 
Geſchichte. Die, gute dramatifche Anlage und 
Entwidelung wird von einer jchönen, inhalt: 
und gedanfenreichen Sprache unterftügt. Weit 
weniger gelungen ift „Maria. Trauerſpiel in 
5 Alten‘, welches den eriten Band der „Dra- 
matifchen Schriften“ (Epz. 1842) bildet (ein 
Water iſt, ſo viel wir wiffen, mi t eriihienen). 

iefe „Maria“ beruht auf ermüdender Wiederho⸗ 
lung des nämlichen Motivs; ein Dutzend Ver⸗ 
liebter rauben nämlich die Heldin einander ab, 
wie weiland die Königin von Gollonda, wobei 
natürlich Mord und Todtſchlag geſchieht; doch 
ftirbt fie, veridkeden von jener Königin, als 
Sungfrau. So tief „Maria“ unter dem „Boly- 
frates“ fteht, fo tief und noch tiefer_fteht unter 
diefem des Verfaflers Fortunat. ranerjpiel 
in 5 Alten‘ (Stralfund 1855), der fo roh be- 
handelt ift, daß man fich wirklich freuen muß, 
daß der Held nicht der Fortunat des Märchens 
ift, Sondern ein Geichöpf der Phantaſie des 
Dichters, wenn ja von Phantafıe_die Rede fein 
kann. Der „Leonidas. Ein Zrauerfpiel in 
5 Ubtheilungen“ (Tp3. 1860) des Barons 
E. Gritenberg ift durchaus verfehlt. Leoni⸗ 
dag, der einma jagt: „An Worten arm ift der 
Spartaner“, ſcheint Dies nicht auf fich zu beziehen, 
denn er hält immer langeReben. Unter mander- 
lei Seltjamfeiten, iſt folgende_die feltiamite. 
Ferxes hat feine Tochter zum Tode beftimmt; 
fie wird gerettet, bei Xeonidad erzogen und ihm 
am Tage der Schlacht vermählt; je tödtet fich, 
al3 fie erfährt, wem fie das Leben verbaufe. 
Beſſer, obgleich noch nicht über die Mittelmäßig- 
keit ſich erbebend, iſt „Der, Sieger von Grave- 
lingen. Drama in ın 5 Alten und einem Vor⸗ 
ſpiel“ (2p3. 1860). Auch darin begegnet man 
u langen Reden, die nicht immer gehaltreich 
ind. Die Diction ift Har und würdig, aber 
ohne gosiilchen Schwung. Das Beitreben der 
efchichtlichen Weberlieferung treu zu, bleiben, 
ht den Dichter oft gelähmt. Der Sieger von 

ravelingen ift befanntlich der Graf Egmont. 
Frig Eickhorns „Baufaniad. Eine Tra— 
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fie gefaßt dem Tode 'entgegen, weil fie im ber 
Unterwelt wieder mit dem eben vereinigt wer- 
den fol. Hier hätte aber das Drama auch en- 
den follen, denn bie beiden legten Scenen, 
namentlich bir Teßte, ſchwachen die Wirkung voll- 
es Dichters erjted Drama alle: 

rina. ZTrauerfpiel in 5 Akten“ (Galle 1828) 
San a einfachen Stoff, 

usführung Interefie geroinn! 

Ein — a 1855) ift Dagegen, voll 
kann Ki kam en; ift ber Stoff Schon ein Mih- 
ie Yorm und Haltung noch ent» 
I got Ge willfücli durchaus unbe 

ründete Wechſel des Ver ſiaßes wirkt ‚fon 
rend und vernichtet die gothwendige Einheit 
er Form. Meben den Fünffü igen Samben er 
Keinen gang unbramati t und fü uff füßige 
chäen, die zudem mi t immer glüdlich ge 





bildet find, herner vierfüßige —— und noch 
te fin! aons 
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andre mehr, Die brei_erften 
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ER I kin a Antie Keben mie 1 I in 
aufgefapt um! eſtellt 1 auch 1 113 
Soolie — er Charaktere zu_rüh- 
Pr u elungene Charakteriftit der Perfo- 
nen ift ebenfallö in deflen „Verjhmörung bed 
Catilina, Drama“ (Berl, 1855) anzuerfernen, 
auch ift der Dialog zafch und inhaltreich; da» 
— ıft die Sms tion mangelhaft, die Hand- 
ung findet, meift hinter den Gonliffen Statt, 
daher zu viel — lt wird, und die rählung 
oft in zu reite ausartet. cheint 
beinahe, al u der, eoichter ſelbſt She rel an 
feinem Dramatifchen Talente gehabt hätte, wenn 
er bedeutungsvolle Momente, 3. B. die Se- 
matöfigung, in welcher En feine Anklage ger 
tal in erhebt, eı gaben akt, ftatt fie in 

cene de jegen, und d befigt er ein nicht 
gerät liches Talent, das eb dann nicht zu 
erkennen Alt, wenn er ‚den Sie eſpeare zu offen« 
bar na 3. B. in ben Scenen, im benen 
er bie —ãA Bürger auftreten läßt, oder in 
der Rebe an dad Volt, die zu lebhaft am bie 
Rebe des F3 Shate peares „Cä- 
fer gainnert: SofephBictor Widmann, ein 
begaßter junger Dichter aus ber Schweiz, Hat in 
Sphigeniein Delphi. EinSchaufpiel” (Wine 
va, tbaren Stoff mit Ernjt und 
Geihid behandelt. Auch „® er geran bte Schleier. 
Dramatifierted Märchen nad) Heufaus“ ( benb. 
1864) aeugt von tief poetiihem Sinn. Leider 
bat fich der Dichter in die romantische Behand- 
lungsweiſe Tieds allzufehr verfangen und bier 








jen ſogar noch überboten. perfonificirt | 
— nicht bloß die mon felgen Natur 
eriheinungen, Sondern allerlei Dinge, 
die von Menfchenhand are find. Diele 
Bartien find an allerdings ſehr hũbſch und 
von wahrer Poefie burchbrungen, ar u 
vernichten den dramatiſchen 
Hung. Uebrigens iſt ber Titel der Si m ! 
eiceiben, denn ber Berfafler Hat von Du: . 
is ‚eigentlich Nichtö weiter entlehmt, als dab 
manenjungfrau der Sghl 


Schleier geraubt 
wurde, Far fie wiel Br den ‚Ferigen zuräd» 
kehrte, ER ie ſich — en wieder bemächtigen | 
Tonnte. sphigineia in Aulis- —— j 
(Berlin 189) von $r. Bidin 
nämlicen re ‚Iphigineia in aurid. Tra- 
3) Fennen wir micht. Won ber | 
ne er Nanfitan, ‚meld, be he | 
Tanntlich the ebenfalld dramatifch zu bear- 
beiten, unternahm und befien Fragmente, wenn 
wir nicht irren, Heinrich Viehoff zu ergän 
iem verfuchte, find und zwei Bearbeitungen ber 
tannt geworden. Die „Raufifea. Tragödie in 
5 Aufzügen“ Epz. 1854) von Alezander , 

ifcher wurde nach dem Tode des bielver- ' 
ſprechenden Dichterd von Adolf Stern heraus · 
iegeben. Die Tragödie Are fh be fich durc ar 
Ki ber Aufteilung um 
or feinem Qode verd —* ber Side 
„Mas’ Aniello. Geichi jöbie ind 
Aufzügen“ Epz. 1839), Ihe F mlage und 
Ausführung verfehlt ift, aber in mehreren Volld- 
cenen von der ——2 Kraft des Dichters 
eugniß — Die Rauſitaa Ge in | 
ten mit Mufit und BR (Berl. 1855) 
von Adolf Winmann gefällt durch glüdliche 
Auffaf offung des lieblichen Stoffs. Später wie 
derhol Hr er bie Dichtung mit drei andern Dro- | 
gen in 1 „Dramatiihen Werken“ (2 Thl | 
58). „Sara Daßlurter, ein bürger- 
Ka. haaivi * {hildert mit Ölüd und , 
lent ein dã moniſches Weib, das zu feinen an fh 
nicht tadelnswerthen Zweden ittel, felbit 
unerlaubte anmendet, und ſich felbft den io 
giebt, um fich der äußeren jalt des Staats 
nicht zu unterwerfen. „SKaifer und Kann ! 
Bionüed ei führt und Kaifer Sried- 
und feinen Kanzler jetrud Kr. Siam 
Bram lebendig vor; doch hat ber 
den modernen Anfchanungen zu großen E 
Biden „Don Jnan de Maranna” behanbelt 
an denn du in eigenthümlicher Weile. 
emy_ bearbeitete ‚die Ga 
BR) Ipiel F 5 Mufügen” (&erl. 1 
Kart Sn Eduard Temp Kir Al 
liebl —— „Mariengarn“ wir ſchon huen er 
wähnt, haben, dichtete außer „Johann Huß. 
Hiſioriſches — (Berl. 1853), wen 
unter dem Pſeudonym Karl Ernit herandgab 
(Siehe unten, ©. 517 a), eine „Klytämneftra. 
Tragdbie” (Berl. 1upn), Me auf mehreren Büb- 
ve inter w grobem Beitall_ gegeben ‚wurde, ein 
bei_antiten Stoffen nicht, fehr 
ee ift. Allerdings zeugt die Tragi 
von jehr Iebentenbem Talent, und die En 
zung ift im Ganzen von groher Bortrefflicheit. 
Wenn fih bie F „Korn a'’ jedoch micht auf | 
der Bühne erhalten, Tonnte, fo bat dies wohl 
feinen Grund in einigen fehr weſentlichen Min, 
geln, die bei den zahlreichen jönheiten 
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Bi Ut find. Die Con 


Stüd3 wohl eine Zeit lang überfehen werden 
fonnten, endlich aber doch bemerkt werben muß- 
Fe hal & eine Rt üdlich ge⸗ 
zeichnet eun fie noch fo fehr er 
nias Tod jemmert, wenn fe Ri abe Ye 
noch fo ſehr überreden dt die Erinne- 
rung an die geopferte Er fie zur Race 
teige, jo erfcheint died Gefühl nur gemacht, um 
wi zu täufchen, um einen plauſiblen Grund 
jaben, den Gemahl zu ermorden, deſſen Rache 
en ihrer Untrene fürchten muß. or- 
B jegen ift ber Umftanb, daß Aegiſth 
nicht auß ehe um Kytämne| eben, 
fondern nur nm fih_an rem — zu cr 
den. Als Kiytämneftra zur Deberzem ung 
langt, daß Aegifth fie nur als Mittel branı he. 
tert fie allen Halt; diefi Te Mekeraen Kung mußte 
fie vernichten, denn fie hat ben Agamemnon 
mır and Liebe zu Wegiith ermordet, von dem fie 
wieder geliebt zu fän ‚glaubte, Damit hätte 
aber das Drama ſchl — fallen, denn u ob 


Klytimneftra ahnt, ALS ohn Dreft werbe fte 


töbten, Oreft, ber eben in de mde geſchickt 
wird, ift ein zu ſchwacher Schluß. en zweites 
Drama bes Dichter8 „Die Welt — 


‚Hie rat 
lingen! Vaterlaudiſches Drama’ (2pz. 1859) 
ift A Igrifch gehalten, was ſchon en ne 
fhen m Bormen ed erfichtlich ift. So ſchön bie be- 
treffenden Stellen find, fo zerftören fie doch die 
dramatifche Entwidelung, was um jo mehr 
bedauern ift, als die eo tung bon großer de 
fultungägabe yengt, D baraktere treten ſcharf 
hervor und bie —* haften find mit tiefer 
Menicentenntniß bdargeftelt. Der Kampf Frieb- 
Er mit Me um Kömen Ki Fi jroßer 
nichauli H ur inung gebracht, ſo wie 
Ei ten, tnefhe Anh Anhänglid- 


die Selbftiu 
feit und ER raterlandstiehe, kurz Jedes 
er Gefühl mit Süßen treten, nin ihre act 
auf Koften des zu vergrößern. 
Benelope wurde vor Adolf©lajer ram 
tiich bearbeitet. Am 15. Dez. 1829 zu Wied- 
baden geboren, befuchte er das Gymnaſium fei- 
ner Vaterftabt, trat dann im 15. Jahre in 
das Gefchäft — Bauten eines Yabrilanten 
in Mainz, was ihm fpäter geegendeit ‚gab, 
ee Yeifen zu machen. jeobachtung 
iftigen Bewegungen 6 der verfchiedenen Na- 
one, ie 7 ie ie: lernte, gu et ihm 
jun! m geiftiger igkeit 
—9— 1853 gieng er a Berlin, wo er phılo- 
— che, hiſtoriſche und erarijcie Borlefun; 
te, führte bier mit o Gemandtieit | & 
von 1856—1878 die — der neu gegrün- 


beten Weſtermann ſchen ſluſtritten 
efte" umb Iebt feit dem STE ats 5 
he fer in Darmftabt. Seine „Benelope. Schau» 


Ipiel“ Gem 1854), die er unter dem Namen 
einald Reimar herausgab, ift reich an Ge⸗ 
danken‘, die amar nicht ‚gerade tief und nicht 
Immer neu, ftet3 in edler und würbiger 

;prache, nur bie he da in m großer Breite 
ofition iſt einfach 
und Mar, bie Ausführung bis auf, den legten 
ut eafeieigend, in welchem ber Dichter erzäb- 
[en läßt, was er hätte vorführen_follen. Cr 
ift freilich dadurch einer großen Schwierigkeit 
entganı en ober es ift eben zu tabelm, daß er 
ihr aus dem ege g genden ft. Ein früheres 
Drama „Kriemhildend Race. Zraueripiel in 5 





Aufzügen“ (und einem stehe von Reinalt 
Neimar (Hamb. 1853) —— eſſer heißen: Di 

Nibelungenlied in Gelprächätorm und — 
Afehaustngöroeife umgejet. Daß die Compo- 
tion mangelhaft ift, beweift ſchon das Bor- 
'piel, das in menigen Scenen die Erzählung 
von Siegfried Thaten und von deſſen Braut- 
werbung, freilich Yauım ffigzenhaft, enthält, 


was entweber hätte übergangen oder in 
der Tragödie ih nätte ‚angebracht werben 
jollen. Auch in Iileo Satllei. Zrauerfpiel 


im 5 Aufzügen“ (( Lerl. 1861) ift der Stoff au 
menig dr dramatifc,, al 1ebah des Dichterdunverfenn- 
Talent ein Kunitwerk daraus hätte bil- 

her Tonnen. — 3. U. Overbedd „Kröfos. 
Eine Tragödie in 5 Aufgügen‘ Altona 1844) 
iſt im ‚runden abgefaßt, die immerhin fremb- 
arti⸗ Kingen, wenn fie auch nod fo gut gebil- 
det nd. Stoff ift unerquidlic, weil er 
Aalen —— ar zu ſehr widerſtrebt. 
Antike Stoffe find überhaupt nur dann für bie 
dramatische —A geeignet, wenn fie all» 

erhältniffe 


oemein menf — — 

ein von E het iſt — rechen, 

Ko Yy as Säeanfgie in Aufzügen” 

von Wilhelm 5 hnitter er- 

a u lüdliche Benugung der, befannten 

ei te. N te dramatiſche Anlage und 

fung mird von einer fchönen, ınl alt 

und "gebanfenreiden Spradie unterftükt, eit 

weniger ‚gelungen ift „ „ar. Trauerfpie ‘ı 

ten”, welches den eriten Band der „Dra- 

m atifchen. Schriften“ Ku 1842) bildet (ein 
ei 





Fa An jo ui wir willen, — erſchienen). 
je Maria“ beruht auf ermübenber: berlin” 
des nämlichen Kant ein Dugenb Ver- 


ie Heldin einander ab, 
--- Goltonda, toobei 
9 —— doch 
Königin, als 

inter dem „Boly« 
tiefer_fteht unter 

at. Trauerſpiel 

Rn ber fo roh be⸗ 
A freuen muß, 

ıt des Märchen 

13 fondern ein Geſchopf "7 Vhantafie des 
Dicterd, menz wenn ja von Whantafie die Rede fein 


eb er rauben nämlich di 








ga ae ni 880) A 5 piel iu 
theilungen‘“ ed Baron, 
&. Exfienberg R —— berfeht. Bone 


das, er einm⸗ ent: „An Worten arm ift der 
Spartaner“, [heint:Diednicht auf fich zu beziehen, 
denn er hält immer lange Reden. Unter mander- 
lei Selt) omeiten,, 5 folgenbe_bie feltiamfte. 
Xerzeö_ hat feine Tochter zum Tode beitimmt; 
fe wird gerettet, de Leonidas erzogen und ihm 
m Tage ber Schlacht vermählt; Al te töbtet 16 


a8 fie ertabrt, mern fie bad eben verdanfe. 
Beffer, obgleich vo ni e über die Mittelmäßig- 
get ſich — bend, it „Der, Sieger von Grave- 


ii gen“ ed Kg 8 — amd einen Bor- 
HR GEpp. luch darin begegnet man 
au langen Reden, bie nicht immer gehaltreich 
And. ie Diction ift Mar umb mirdig, aber 
— — poetischen Schwung. Das Beitreben der 
jichtlichen Weberlieferung treu zu, bleiben, 
in dem Dichter oft gelähmt. Der Sieger von 
avelingen ift befanntlich der Graf Egmont. 
Trig Eiethorns „Banfanias. Eine Ira 
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Don 1830 


Menefe Titeratur, 








’ 
ı 
B 
. 
vun mom era win mens wann vun 
bie Berfonen halten langathmige Reden, bie ſich 
mitten im Dialog wieMonologe annehmen. Er- 
freulidh find Dagegen „oielegteußketfenier. 
ZTraueripiel in 5 Alten“ sien 1855), bon 
Guido Conrad in welchen Zeit, Volfund Cha- 
raftere mit_gleihem Glüd und gleicher Wahrheit 
aufgefaßt find. Ein noch entſchiedeneres Talent 
wir in Ludwig Edardt anzuerkennen, 

der ſich nur allzufehr von Tendenzen, die der 
Kunft fern liegen, hat beherrichen laffen. Der- 
jelbe, am 16. Mai 1827 zu Wien geboren, 
ftubierte in feiner Vaterftadt, wurde 1846 zur 
eit der Galiziichen Bewegung wegen einiger 
„Bolenlieber” verhaftet und mit dem Spielberg 
bedroht, jebod auf Seibl3 Furſprache nad) drei» 
monatlihem fängniß frei gegeben. Im fol» 
genden Jahre 309 er ſich due Feeimänbige Kor 
tefpondenzen ın das deutſche „Ausland“ neue 
Unterjuhung und Geldftrafe zu. An ber März- 
revolution von 1848 nahm er lebhaften An- 








theil, was ihm nach der Einnahme von Wien 
durd Windiſcharaßz aur Flucht zwang. Cr 
wendete fic den, wo er in hr ge des 
Maiaufftaı 198 flüchten mußte. Nach 
einem fur; alte in Frankreich gieng 
er in bie € in Bern nieder, mo 


fi 
er als Docent an der Ohne über 10 Jahre 
lang wirkte. Jahre 1860 wurde er als 
Lehrer der beutichen Sprache und Literatur nach 
Luzern berufen, wo ihm fein — Auf- 
treten ben Haß ber Geiftlichkeit in folhem Maße 
3u30g, daß fih die Regierung geswungen jah, 
ihn Fin entlafien. Er wendete ſich nunmehr nach 
Karlsruhe, wo er Anftellung bei der Hofbiblio- 
thet fand. Auch bier mußte er bem Haß der 
Ultramontanen weichen (1862). Er gieng nach 
Mannheim, wo er an dem republifaniichen 
„Dentichen Wochenblatt” regen Antheil nahm. 
Sach dem Krieg von 1866 und dem Sturz des 
 realtionären und ultramontanen Minifterrums; 
Belcredi Tehrte cr in feine Vaterftadt zurüd, 





wo er Vorlefungen hielt. Er ftarb auf einer 
Reife zu Tetſchen in Böhmen am 1. Febr. 1871. ı 
Egardts erfted Drama „Sokrates. Trauer- 
Tiel, im 5 Sufsdgen“ (Sena 1858, 3. Aufl. 
1863) ift auch jein befted; es wurde vom Mün- 
gene reisgericht als eine höchft achtbare, durch 
ihren Gebanfengehalt ausgezeichnete Dichtung 
bezeichnet, und ziwar mit vollem Recht, Das 
Drama ift zwar nicht ohne weientliche Mängel, 
aber eö würde, wenn biefe noch größer und 
gebleri jer wären, Anerfenmung verdienen, dab 
er Dichter es unternahm, ung ben Gofrates, | 
Plats, Ariftophanes, die Sophiften, die Dema- | 
gogen und Briefter in einem einheitlichen Ge- 
mälde vorzuführen; um fo mehr nebührt ihm 





diefe Anerkennung, als ihm das kuhne Wagnis 
in überrafchender Weife gelungen ift. Das 
Drama zeichnet fich durch eine Fülle von ſcho⸗ 


nen u edlen Donner aus, und —— un 
unter ihnen manchen fremden inet, fo hat 
he pen Dior ba Inmernit Öl Fungerupet 

Beniger zu rechtfertigen ift es, daß ber Dichter 
ie. umd da Ideen und Anfchauungen bermeueften 

eit den alten Griechen in den Deund gelegt hat. 

ie Charaktere find im Ganzen gut gehalien, 
nur ſcheint es und, daß Chärephon ol8 gar zu 
einfältig dargeftellt wird. Platos und Hellenes 
Xiebe iſt zu romanhaft, daher dem Geifte des 
Altertfums wiberfprecend, eben jo romanhaft 
— die Epiſode von dem Raube ber Tochter des 

ofrated und zudem ift diefelbe ohne allen 
Einflug auf die Entwidelung der Handlung. 
Die Gerichtöverhanblung, in welcher doch ein 
Schwerpunkt des Ganzen Liegt, ift ohne nad- 
haltige Wirkung. Die Reden find zu ſchwach; 
fie hätten, wenn auch nicht überzeugen, doch 
blenden follen, und Died thun fie mic. Das 
das Urtheil unmittelbar nad der Rede des So- 
frateö gefällt und er zum Tode verurtheilt 
wird, üft undenkbar, da doch nur ein Theil der 
Richter ſchon im Voraus & en ihn eingenom- 
men war. Ganz vortrefflid, ift es, dab der 
Dichter, den Charakter Zanthippens, ohne ihm 
feine Berbheit zu benehmen, dadurch veredelt 
hat, das ihr Benehmen gegen Sokrate3 durch 
die Liebe zu ihren Kindern motiviert wird. Die | 
dritte Auflage der Tragödie ift zugleich ei | 
mit Nüdfiht auf theatralifche Darftellun 
gefaßte Bearbeitung, welde mancherlei 
züge vor ber urfprünglichen Geftalt hat. Na 
mentlich ift in ihr manches Uel ifige ausge ; 
fchieden worden. Auch bat die Erpofition im | 
der nenen Bearbeitung viel gewonnen. 

Die folgenden Dramen ftehen Ai, unter dem 
„Sokrates“, nicht etwa, weil eine chmächung | 
des Talents zu bemerfen wäre, fondern w 
er ſolche Stufe gewählt und ihnen folde Ten- 
denzen unterlegt bat, bie den Dichter nothwen- 
big zu Phraſenhaftigkeit. falſchen Charakter 
zeichnungen und unrichtigen Motiven verleiten, 
und ihm bie fünftleriiche Geftaltung und poe⸗ 
tifche Durchführung unmöglich machen mußten. 

in „Sriebrich fer Drama in 5 Aufzügen“ 
(Sena 1859) hat Edardt zwar gefucht, durch 
die dad Ganze durchziehende Idee eine Einheit 
hervorzubringen, e3 ift aber mißlungen, da ſich 
das Drama ın einzelne Gemälde aufi. Bon | 
den Charakteren ilt Lotte von Sengefelb burde | 
aus verfehlt; ſie erſcheint zu maib und fogar 
Kindifch, und iſt dabei ein arger Blauftrumpf. 

486 


















| Alcibiades hat Hand 


‚ dant ber 





IV. Boefe. 


Aenefe Ateratur. 


Dramatifge Poeſle. 








Auch ift zu tadeln, daß ſich der Dichter öfters 
von ber Kitorifcen — Ueberlieferung entfernt; e8 
Ih bei einem folchen Stoff, ve dem befannt 
durchaus ungeeignet. — 7 — enthält 

das Drama manden tigen banken und 
es D — belannte Anekdoten und Züge 
mit Sicht benugt. „Palm. Ein deuticher 
Bürger. Trauerſpiel in 5 Alten“ (Jena 1860) 
ift von ebler Begeifterung ang jegeben; doch mit 
der Begeifterung allein —J 3— mich a abgethan; 
dad Drama verlangt Handlung jaten und 
einen thatkräftigeı en. elden, Val aber ift nur 
ein duldendes Opfer. Wie Lotte von Lenge 
ield, fo ift auch Valms Tochter allzu nat. 
ang — gezeichnet. * er auch ſchwan · 
lenden Charakters ift und ſich leicht beftimmen 
läßt, fo hätten doch die Mil Dichter gebrauch · 
ten Motive ganz anders behandelt — ſol⸗ 
len, fo daß man an deſſen endliche Belehrum; 
lauben tönnte, ohne ihn für einen Dummtop 
alten zu müflen, der er doch nicht ift. Chen 


fo feblertnft gegeiämet ift Forſter die Haupt · 
erſon in „Weltbürger und Patriot. Trauer- 
Er, geht 


piel in 5 Aufzügen“ (Bene Aacar 
unter, weil er aus migverftandenem und 3 
weit getriebenem Gosmopolitismus das Batere 
land und das Ausland verräth. Die Tende 
beherrfht_ba8 Drama in jolhem Maße, bai 
poetische Entfaltung unmd; ach wirb. Sehr un- 
‚gene it e8 das der Kante, herr 

fine in gebrodjenem "Di Deutſch t, weil 


' Died ihm ER aan erhe Mnfe n ae dad er 


doch mi fol jelbit! tbenubter Kult 
bes Di A veigt „Sof — Drama in 5 
Aufzügen“ (Mannheim 1870), in weldem er 
es wagte, bie gewaltigen Naturen der Revolu- 
tion und des KRaiferreich® aut die Bühne zu 
bringen. Wenn auch das Drama ber Mt 
nicht ganz —E fo ift doch ſchon das 
ternehmen (obenäwerth. Unter den Berfonen it 
Tallehrand am weni en geatnt. wird zum. 
Bonzboniften gemacht doch nicht war, 
werden ihm Bläne a richen, die er nicht 
Batte undnicht Haben tonnte. Talleyrand hat zwar 
die Verhältniffe_ mit unübertrefflicher Sucerheit 
benugt, er hat fie aber ni emacht. — 
er zum 
eines Dramas gemacht; onhen ihm auch 


SE 
1 von Schweiger in, „Alcibiades, oder Bilder 


—2 Anftipiet ‚und, tere Sara ara 
ten“ 
14 Bardır a. Dre: 
ig in Ri Alten” (Ch. 1858) ver 
Faß: 2 enzel Meifenhanfer, geb. 4 
Jannaz 1813 zu Broßnig in Mähren, feit 
829 Solbat, im "bfioher 848 Oberlomman- 






Wiener Drationafgarben, 5 welcher 
Fr he en der Siabt am a * —— 
tandrechtlich erichoflen tmurbe, ij mehr —8 
fein tra ide &k id und feine Vroſadich 
tungen befannt [= worden, als durch feinen 
„Demofthenes. Ein Trauerſpiel in 4 Akten“ 
8 ien 1841), das in Tompoſition und Dar— 
ung gänzlich verfehlt ift._Denfelben Stoff 
behandelt Zeop. Arends’ „Demofthenes ober 
us Bnteroang: Zraueripiel in 5 Alten“ 

1848), dem ed zwar an bdramatifi er 

i fehlt, das aber ein anfchauliches 
mälde der damaligen Berhältnifie in ehe, 
Land giebt und den großen Redner und Staat» 





om in würbi iger Weiſe zeichnet. Georg 
Schmidt-Eberd, von dem und —— 
daß er in den Fünfziger_ Jahren geſtorben iſt. 


*838 


— —— 


— — 


ü 


= 


OR R 


Been ens im Jahre 1866 und bi Abſchafuie 
der Heinen Stonten verferrliht. Sein Er 


Ient de tomifce Situationen exſcheint vor ⸗ 
ns auch im Luftjpiel „Die Verfhtörung 
rauen oder bie Preußen in Breslgu“n 


worin ber alte Defjaner mit Liebe gezeichnet 
üft, nicht weniger in.,.Der Teufel ift [08", welches 
dad an na böchft Tomifche Verhältnig Ootticheds 
dum ſchallhaften Roft mit lebhaftengarben m Ioit- 
Mhitbert. — Ulerander ber Groß Be 
Stoff zu zwei Trilogien. Die Eine „A —* 
der Öroße. Gheraftergemätbein 3 Abtheilungen“ 
(Stuttg. 1836) vı Bauer befteht and den 
drei Dramen „Alegander und Memnon. Schau- 
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— 
Bon 1890 


Neuefte Ateratur. 


bie 1008, 





fpiel in 5 —F — — Eine Naht in Berfe- 
FO unb nber unb feine unbe, 

tanerfpiel ind Wafzligen", Die Charaktere und 
Zuſtande find mit Ha genialem Sinn bargeftellt, 





aber der Dichter hat joviel Gewicht auf die Charal· 

vraekchnun nggeleat aß er darüber die fünftleri- 
Entwidelung der Handlung vernachläffigte. 
8 fo wenig gelang es dem zweiten D ee 

‚A. Maerder feiner in Trimetern abaefaßten 

„Mleranbren, Zragifche Trilogie" (Berl. 1857) 

mit den Abtheilungen „Philippos”, „Demo- 

fthened" und „Aferander ber Große“, deren jede 

aus 5 Allen befteht, trotz oder vielleicht wegen 

de3 großen Umfangs eine Hare und überichau- 

fie Entpieefung m geben. Sie enthält übri- 

gen viele fchöne Einzelnheiten, wie aud fein 

„Karl Martell, Tragödie in 5 Akten“ (Berl. 

1859) und „Karl der Große. Tragödie in 5 

Aften“ (Ch. 1861), in denen wie in der „Ale 

randrea dratiſe Anlage und Birtung ver» 

mist wird. Die 8 {nmpta3” wurde von Ir. 

User nDie Wittwe de3 Agis“ von 

Wilhelm Jordan, Bee von Mace- 

ı Franz Niffel, „Der lebte 

Lopömen).von Julius Groffe 

ora“ von y. 2. Klein drama 

Leo Bardas. Trauerfpiel in 

GWeſan 1852) von $. Rohde 

fo oft mmieberhofenben ehler, daß 

a ift_und fich in Breite verliert. 

ig Handlung, die Motive find 

) unb_bie auptdaraftere ind 

Im Beften ift ber unbeilvolle Ein⸗ 

eriſchen Pfaffenthums dargeftellt. 

igt das Drama von boetiihem 

Sinn und Ye Sprade [6 wie ber Vers find 

mit (obenäwerther Gerwandtbeit behandelt. Auch 

in feinem „Defiberius. Zrauerfpiel (Dred- 

den 1860) ift bichterifches Talent fichtbar, das 

aber nicht zur Klaren‘ Sxkenntniß deſſen gelom . 

men ift, mas ein Drama jein fol. In die ſpa⸗ 

tere efchichte Sri enlauds ge Hört „Gonftan- 
— xl.“ von 8. Adam tenbrunner. 

Die Römifche Seldicte ift von den 
neueren Dramatilern in eben bemfelben Um- 

fr mg bearbeitet worben wie die Öriechiiche. Mit 

i jaben wir zumächft bie 





er Sage beginnend, 
Dido" bon Franzi jelan eng men, ba 
„Die Sabinerinnen, von Baul Heyie 


im pi Targuinier" von Adolf Pichler. 
Bugs, eigentlih Karl Hugo Börntein 
deine jogra, hie fiehe im Negifter!) bewies 
in feinem gelinmunge tüchligen nat „Brutus und 
Lucretia. Drama in 4 Alten“ 1 Belt 1845), 
daß er Zeit und PVerfonen mit a be= 
handeln. verfteht, aber auch, baf an 
ünftlerifcher Mäßigung fehlt. gen fo dent 
at er fich in ber pin phirenden rn 
bel in in) dramatiichen Dichtungen“ (2. Auf 
iien 1844) zu beichränfen gewußt, was um 
Shah zu bedauern üft, als beide tüde „Das 
Schaufpiel der Welt” und „Der Stein der 
BVeifen” — — Auſchauungen und 
fraftig geſtaltete Charaktere darbieten. „Ein 
Ungarlönig. Drama in 4 Akten" GPeſth 1847) 
ift die Bearbeitung eines urfprünglid in unga⸗ 
riſcher Sprade Mniebenen Schaufpield, das 
nicht, ohne, Bose, aber in Hr Anlage hochſt 
verirrt ift, es Auffehen erregte in der 
neueften Zeit Albert Lindner durch fein 








Dumm „Brutus und Collatinns“ (Berl. 1866) 
Beides ben preußifchen Schillerpreiß von 1000 
alern ei, und biefe Ansgeiänung nicht 
nn debhalb Bee weil beite 
unter ben bei der Prei Germerbun 
Stüden war, fondern weil es mit 
jehr bedeutenden Talente zeugt. Allerdings 
ann man ber Dichtung ben Vorwurf machen, 
daß ihr bie Bremeite, Einheit fehlt, daß die 
Sprade gleich ift, dagegen muß man aner- 
fennen, daß bie Situationen geſchickt 
Ken ed Kraft entmidelt 
lich auch die Charaktere mit großer Pr 
it ge Bade find, Same — ſche Begabung 
tie 


* — 
ich von einem 


indner ſchon früher durch feine mit 
jegeifterung erfal — Dramen „Dante Ali 
aim (SSena 1855) und „William Opafeineum. 
chaufpiel in 3 Abtheilungen“ Rudolſtadt 
AH beurfunbet. Den AR laudius 
illenfis und deſſen Anl impfen egen die 
A Plebejer behandel Ehe 
en. a! nelin Bulkien" ( 3. 
1848) mit trefflicher Aufiafiung des römilchen 
Charafter ber verſchiedenen Perjonen, in beren 
Reden er eine Fülle von tüchtigen, oft großarti- 
en, ihrem Welen angemeffenen Gebanfen aus 
bear. Den nämlichen Stoff behandelten Peter 
ohniann ſowie au Ka Nöber, fpäter 
Hebwig Henri ‚Virginia. Tranerfpiel 
mit Anhang von ebichten” ( (Stuttg. 1853), 
die ihm mit Talent und ganz Deore m 
weibliche Würde durchgeführt hat, ach at 
Ye glüdliche — in republifanil 


ömerfirned anzuerkennen. Chen | Ei jo glädlih 
hat Alfred Königdberg die römilche Gröge 
in „Danlins. ufzügen“ 


(BEL 1860) Sri N 
erl au ra} jer hatte em 
— Kämpfe. haut rel in 5 Aufı 
1862) den Kampf zwiſchen Yriel 
— Fr Peine dem onen ai % 
id bramatifiert r neneften Zeit hal 
er in bem „Sekretär beö Generalö von Tauen- 
zien oder Vorurtheile. Tuftipiel in 5 Guten: 
(Berl, 1866) Lefling mit gutem Erſol 
die Bühne gebracht. Amar hat der Sie 
feibere und a jegebenheiten aus dem 
eben bed trefft Mannes in die Zeit ſeines 
Al fenthalt8 Mr redlau ‚erbeigegogen, aber a 
fo Adi daß felbft ein mit beflen Ser 


Ben jefchichte  vertrauter Zufchaner und Leſer 
die Kronologifchen Unrichti Meer leicht über- 
fehen fan. Ju der Charakteriftit findet ſich 
— Uebertriebene, bie meiſten — 
aber ſind seta aufgetaßt und —ã ind 
befonbere, Leſſi fing mit feiner Unbeftechlichteit, 
einem fehngihende en Wi und feinem humanen 
eiftun. Die Sprade ift, von einigen m 
dernen und, Aberipenbefnben Wendungen 
je, im Ganzen rein umb würdig, der Di 8 
—2 un inhaltreih. Daß Oswald 
Marbadh ben Coriolan nad Shakeſpeare 
bearbeitet, haben wir oben erwähnt. $. 4. 
Zoelden entwidelt, in an Hl und die 
Remblitaner. frerifche 3 Schaufpiel in 5 Auf- 
zügen“ — 849) FR recht hubſches Talent 
eich ein tiefes Verſtanduiß des repm 
and ame, eine end. Papirius Eur‘ sr, 
3 ‚feinen Schwiegerfohn Quintus 
aximus zum Tode werurtheilt, weil Ei 
az Befehl gefiegt hatte, ift u 
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gere3 Sintiehen erregte er 
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zur Üi endwürbigen 


mei fter ded Prinzen ın 







Repräfentant des gro en Römerfinnd. Der 
große karthagiſche Feld annibal wurde, 
wie don erwähnt, von Rudolf NReumeifter 
bear Die Kurtfagerin Sop oniöbe ift 
ein fo füdlicher und fruchtbarer Stoff, daß er 
eine größere Zahl von Dichten zur Bearbei- 
tung zeit ußer Friedrich Röber, ift 
sun von Dale zu ‚erwähnen, deflen 
oniöbe. 








Zrauerjpiel in Are ( 
1839) bei —X drängter ine —E it un 1 
durch gute Charaktere, Zeichnung und eine ein- 


Sprache erfreut. Die 
iel in 5 Alten” "(Both 
1857) von Eduard Rüffer ift zwar ın der 
Anlage ungenügend, ſpricht uber a ıoöne 
und gehaltreiche Dariie ung an. 
mannsſchlacht. Drama in 5 Aut —X er ln 
1862) des nämlichen Dichters 1 t es ihm nicht 
gelungen, den Gegenſatz des All e 5 verfehlin en- 
den Romerthums und bes Strebens Ger. 
manen nach nationaler Unebhäng: feit klar zur 
zn En. bringen. Geine, urelei. D Dras 
dicht in 5 — Gotha 1862) 
up u — und Walpurgisnacht. 
Piel. in 3 Yufz ügen a ) unge» 
a: —* ie logos F des heiteren 
wegen der „rongelhaften Compofi- 
Ar * dramatiſche Wirkung. Ein anderer 
Bearbeiter der So — t Hermann Herſch. 
Derjelbe wurde 1821 zu Jüchen in der preuß. 
Rheinprovinz von armen jüdischen Eltern geboren, 
war fieben Jahre lang Kaufmann, ftudierte dann 
ın Bonn und lebte dann als dramatifcher 
Schriftiteller in Berlin, wo er 27. Juli 1870 
ftarb. Hätte er nur die „Sophoniöbe. Trauer. 
fpiel in 5 Akten” (Ff. 1859) verfaßt, fo würde 
er fchon vollfommene Anerlennung verdienen, 
Denn fie gehört ei zu den beiten 
Bearbeitungen bed Stoffs Anlage _zeu t 
von Verſtaͤudniß ber Srematiten Kunſt; 
die Begebenheiten und Charaktere eefcheinen 
in der fchöniten Wechjelwirkung und es find 
die Hauptperfonen, Sophonisbe und Scıpio 
in ihrer antiken Größe würdig ‚ho, Sur Ger 
uch „Die 
nne⸗Liſe. Schaufpiel in 5 —5 — (Ff. 1859) 
deren Held der junge Fürſt Leopold von * 
iſt, N nachmals unter dem Namen , 
alte Deſſauer“ berühmt wurde. Seine Kiche 
nee en atochter die er 
troß aller Einwendungen, Intriguen und Stan- 
beaborurtheile heirathete, ift mit Glück und 
Seen. gefchildert, wie denn_dad Stüd meit 


fache, aber immer ed 
Sophonisbe. Traue 


er ein Luſtſpiel ift ald ein Schaufpiel. Die 
erfonen, beionder8 aber die beiden Liebenden 
und die Mutter des jungen Fürſten find mit 
| echtem Dichterfinn geftaltet ; dagegen fann nicht 
_ entiehieben genug getabelt werben, daß der Hof- 
ebrochenem Deutic 
He ma8 —— unüberlegt oder ein Beweis 
Dichter keine Ahnung von den 
itten Bra deutjchen goes bat. Der Of 
meifter ift nämlich ein Sranzofe, und da a 
erionen des Boje nicht blo Franzi Ah ver⸗ 
ſtanden, ſondern ſogar vorzugsweiſe öftich 
ſprachen, fo bat er nothwendig in feiner ut 
ieripradee mit ihnen geiprochen. Da aber diefe 
Sprade hier natürlich Feine Anwendung fin: 
ben konnte, fo blieb Nichts übrig, als den Hof- 
meifter ebenfalld in gutem Deut ch ſprechen zu 


Neneſte fiteratur. 








laſſen. Es liegt durchaus kein Grund vor, 
warum ihm dieſe Sprache nicht geläufig fein 
tonnte, und ed würde gewiß feinem Leſer oder 
BZufchauer auffallen Mn, wenn er fich berjelben be- 


diente. Dadurch aber, daß er in gebrochenen 
Deutich ‚ei mir er ar Rarifatur, und er 
bringt komiſche Wirkung hervor, was mit fei- 


nem ganzen Charakter im Widerfpruch_ fteht. 
Des nämlihen Dichters — Schau⸗ 
[piel in 5 Aufzügen‘ (Berlin 1860) beban- 
elt den befaunten Broges des Müllers Ar- 
nold mit dem Kammergeriht in Berlin und 
die gut gemeinte, aber immerhin deſpotiſche 
Entidgibung iedrichs II. nicht eben & r gtüd- 
en Ran Schwa Schauſpiel 
re Huf ügen“ (Eb. 1865) it und unbe» 
kaunt. und fo aben wir nur noch Jeine „Maria 
von Bur uub. iftorifched Luftipiel in 5 Auf- 
fügen” (Ff 5 erwähnen, die übrigens 
en Ber N mie einharhiteind und Fioiege 
Behandlung des näml Stoffs nicht aus⸗ 
.H0 vrnß, Sophoniähe. Tragödie 
in 5 Alten“ Biel 1862 zeigt eine gute Auf- 
faflung des win verjtändige Motive, und 
einen rafchen, altwollen Dialog mit inhalt- 
reichen, ben Charatteren entiprechenden Sen- 
tenzen. ch iſt die Charakterzeichnung ge- 
lungen. Fr ic geda t und ausgeführt iſt 
der Gegeuſatz des Scipio und der Sophonisbe, 
wenn jener die Gnade und Halle der Götter 
erfieht, biele der Sötter Hülfe troßig heraus⸗ 
fordert. Durchaus & Inngen | ift ferner der Cha- 
ralter der Sclavin Chryſis, der Vertrauten der 
Sophonisbe. Sie ilt ariechiichen Urfprungs 
und hochgebildet, daher Sophoniäbe fie zur 
eundin wählen fonnte. Der Dichter hat_die 
erichiedenheit ihrer Charaktere mit großem 
Glüd gezeichnet und benutzt. Shrofis ilt eine 
milde, Jane echt weibliche Geftalt, So boniche 
männlich kühn uud ftarlen Geiſtes. Auch 
Männer, a io, Maſſ Menifls, Laͤlius, 
find vortrefflich gezeichnet 1. Sanblung eitet 
raſch vorwärtd und wird nirgendd_ d leere 
Declamationen aufgehalten. Leider bat vn Dich⸗ 
ve durch den —— verſchiedener metriſcher 
Formen der kunſtleriſchen Geſtaltung weſentlich 
eſchadet. So id ön unter Andern die Octaven 
Ed. fo A ind fie bei dem antilen Stoff doc) ganz 
unpn end, da fie ihm ein moderned Gepräge 
geben, weiches mit der fonft gelungenen antiken 
Saftın gm Widerfprud fteht. Eben fo wenig 
it zu loben, daß die Reden oft mit gereimten 
Berfen Pe und dann in reimloje über- 
gehen, ober daß fie mit reimlofen Verſen be- 
ginnen und enden, während in der Mitte ges 
zeimte, eriheinen. Die „Sophonisbe. Trauer⸗ 
ie in Alten” (Dresden 1862) von R. 
EN das Er. ebniß eined 


r en Talents, 
dem es nicht an Geſtaltungsgabe fehlt, die aud 
in „Statbarina Howard. Trauerfpiel in 5 Atten“ 


1864) erjcheint, welche übrigens F 

— Dottichall? nicht —A RN 
Michael Kohlhaas. Traneripiel in hen" 
Y resd. 1863) hat der Dichter ein waruendes 
ei piel [ir Diejenigen aufgeftellt, die ihr gute? 

t auf ungeſetzlichem 

während ein, geſetzlicher Seg möglich iſt. Er 
hat darin die ewige Idee, die vom Apfelbiß 


und Prometheus an bis zu Fauſt herab in 
mannigfacher Weiſe ausgeſ any a 


en eriheint, ni 


Dramatifche Poefle. 
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ege erreichen wollen, - 
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Talent vorwalten au laffen. Die 


- fpiel in 2 Aufzügen‘ (Stuttg. u. 


Bon 1880 


„Das Recht der Liebe. Luftipiel in 5 Alten‘ 
Dresd. 1847) beruht auf der oft behandelten 
3erwidelung, daß fich der Herr für den Diener, 

die Dame für dad Kammermädchen auögiebt, 

und ift ebenfo heiter als geichmadvoll ausgeführt. 

Emanuel Geibel, deſſen Iyrifche Dichtungen 

wir oben eingehend beiprochen haben, nimmt als 

Dramatiker eine weniger heruorragenbe Stellung 

ein, nnd Dieß hat feinen Grund theilö darin, 

daß er fich in der Wahl alle ixrte, theils 
daß er keine entſchiedene Sicherheit in der for⸗ 
mellen Behandlung zu gewinnen wußte. Daß 
übrigens alle ſeine Dramen, wenn ſie auch 
nicht künſtleriſch vollendet ſind, einzelne Stellen 
von großer Schönheit bieten, braucht bei ſeinem 
poetifchen Talent Taum erwähnt zu werden. 

In feinem erften Drama „König Roderich. 

Tragödie in 5 Aufzügen-‘ (Stuttg. u. Züb. 

1844) tritt feine einzige PVerfönlichteit jo gewal⸗ 

tig hervor, daß fie den Mittelpunkt der Hand- 

fung bildete. Roderich, Julian, Palayo, %lo- 
rinde, alle haben gleichen Anfprud auf den 

Titel der Tragödie. Der Ausdrud ift hie und 

da unklar und ſelbſt inforrreft, manchmal wohl 

auch trivial und proſaiſch; die Bilder find 
nicht immer glüdlih und öfters mit epi« 
her Breite ausgeführt. Die Gedanken find 
wohl pafiend und jchön, aber nicht neu und 
man begegnet im Verlaufe der Dichtung man- 

en Reminiscenzen. Hat der Dichter in „Rode 
rich“ nicht aus dem Stoff gemacht, wad aus 
demſelben hätte gemacht werden Tönnen, fo 
tritt in „Brunhild. Eine Tragödie aus ber 

Niblungenſage“ (Stuttg. _u. Augsb. 1857) 

das Entgegengefegte ein, freilich, nicht gerade 

zum Vortheil der Tragödie. Bei der verfehl- 
ten Wahl des Stoff war der Dichter _näm- 
lich genöthigt, Perfonen und Verhältniffe zu 
mobdernifiren; wenn diefe nun aber, ald modern 
betrachtet, vortrefflich gehalten find, fo ftehen 
fe im Widerſpruch mit der allgemein be- 
fannten Weberlieferung, und dieß muB noth- 
menbig der dramatifhen Wirkung Schaden. 

Der Dichter_hat daS Ungeheure und Wunder⸗ 

bare zum größten Theil bejeitigt, aber ohne dieſes 

wird die Handlung mehr oder weniger bedeu- 
tungslos. Nerbings ift die Dichtung reich an 

[innigen Öchanfen, iein fchöner, wahrhaft poeti- 
her Sprache dargeftellt find, allein man könnte 

oft mit Ehriemhildend Worten fragen: „Wie 

kommt dein rother Mund zu folcher Weisheit?‘ 
denn es find eben moderne Gedanken, und die 

Anihanungen find oft Togar eher griech als 

nordiſch. Auch ift der Wechſel des Metrums 

nicht zu billigen, da er durch Nichts motivirt 
ift, und endlich find dem Dichter manche In⸗ 
forreftheiten des Ausdrucks entichlüpft. Die 
romantiſch⸗ſchwärmeriſche „Loreley“ (Hannover 

1861) iſt als Operntert ausgezeichnet; Erfin⸗ 

dung und Ausführung ſind durchaus gelungen, 

da der Dichter Gelegenheit fand, fein lyriſches 

Verſe find 

von reizendem Wohllaut, der zur mufifalifchen 

Behandlung auffordert. „Meister Andrea. Tuft- 

Aufzügen“ (€ Augsb. 1855) 

it nach einer ttalienifchen Novelle bearbeitet 

welche dem „Diden Tiſchlermeiſter“ von Tie 
zum Grunde liegt. Die Gefchichte ift im Gan— 
zen gut in Scene geſetzt, aber uus fcheint, 


Nenefie fiteratur. 


— 


ohne Glück in ein neues Gewand gekleidet. 


als ob die Perſönlichkeit eines „echten Künſt⸗ 
lers“, wie Meiſter Andrea doch iſt, für einen 
ſolchen Scherz (man bringt ihn nemlich dazu 
zu glauben, daß er ein Anderer ſei) Weaſch 
gewählt iſt; ein Tiſchlermeiſter paßt jedenfalls 
efier dazu. Auch macht ed einen widrigen 
Eindrud, daß der gute Andrea wegen feiner 
erftreuung fo hart beftraft wird: er hatte 
reunde eingeladen, es aber vergeflen, weshalb 
ich diefe rächen wollen. Solches läßt fid in 
einer Novelle gut Iefen, aber auf der Bühne 
ift es unpaflend. Auchſt da die Sache fo un- 
laublich, daß der Zuichauer unmöglich tn deu 
cher eingeben Tann. Geibels letztes Drama 
„Sophonigbe. Tragödie ind Aufzügen“ (Stuttg. 
1868) zeigt die nämlichen Mängel, die ſchon 
in feinem erſten ftchtbar waren, wenn fie auch 
in andrer Weife ericheinen, was eine nothiven- 
dige —*— des verſchiedenen Stoffes iſt. Was 
zunächſt den Ausdruck betrifft, fo iſt derſelbe 
allzu offenbar den Griechen nachgebildet, was 
bie und da zu Unklarheit und geſuchten Wen⸗ 
dungen veranlaßt. Auch find ungeeignete Bil: 
der nicht felten. Die Charakteriftit der Per— 
fonen ift im Ganzen gelungen; um fo_mehr 
fällt es auf, daß der Dichter den Knaben Hiram 
eine Sprache ſprechen läßt, die mit jeinen Jahren 
und feiner geiftigen Entwidelung im volliten 
Widerfpruche fteht., Bei Scipio Bat der Did- 
ter wohlNapoleon im Sinne gehabt, was feined- 
wegs zu tadeln ift; in der Ausführung bat er 
aber wenigſtens an Einer Stelle fehlgegriffen. Er 
hat nämlich die Macht des Feldherrn über den 
Soldaten vortrefflich zur Anſchauung gebracht. 
aber dabei unbeachtet gelaſſen, daß Scipio nicht 
zu Römern, nicht zu langjährigen Dunbeöge 
noſſen fpricht, fondern zu Barbaren, die juh 
ezit feit Kurzem und zwar nur aus Haß gegen 
Karthago mit den Römern verbunden hatten, 
jo daß feine Rede, die für Römer berechnet 
war, in der That keinen Eindrud auf jene 
Barbaren machen Eonnte. Die Auffaflung des 
Verhältnifjeg der Heldin zu dem Römiſchen 
eldherrn ift neu und tief gedacht. Sophonisbe 
vebt Diefen, weil fein hoher Geift dem ihrigen 
entfpricht, fie glaubt fich von ihm verrathen, 
und will ihn ermorden. Schon bat fie den 
Dolch auf ihn gezüdt, als ihr eim Brief zu 
Gefichte Fommt, in welchem er mit Bemunde- 
rung von ihr fpricht, und er den Römern 
verheißt, fie zur Bundeögenoffin zu gewinnen; 
der dolch entfährt ihren Handen und fie ge- 
fteht ihre Abficht dem Feldherrn ein. Andeften 
vernimmt fie, daß fich ihre vertrautefte Freun⸗ 
din, die Priefterin Thamar, für dad Vaterland 
geopfert habe. Sie wird dadurch an ihre Pflicht 
de en da3 Vaterland erinnert; aber bei_ihrer 
eidenfchaftlichen Liebe zu Scipio Tann fie ſich 
nicht entichließen, ihm feindlich zu begegnen; 
unfähig, im Kampfe zwijchen Liebe und Aicht 
artei zu ergreifen, fieht fie nur ein einziges 
ittel, ıhm ein Enden machen, den Tod. Moritz 
Heydrid, der am 13. März 1820 zu Dresden 
eboren, in Leipzig ftudierte und, fo viel uns be- 
ann? iſt, feit, 1851 in Loſchwitz lebt, beban- 
belte im „Tiberius Gracchus, gejichttiches 
Trauerfpiel in 5 Aufzüge. (Dresden 1861) 
den Kampf der Römiichen Demokratie gegen 
die Patrizierherrfchaft, wobei er alle Anfpie- 
[ungen auf die deutſchen Verhältniſſe in aner- 


bis 1866. 
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m. Poeſie. 


Nichts weniger als gelungen. Die 


ſpiel in 5 Alten’ (Freib. 1861) von T. de 


nn nen 
ee — — — — — 


8 
= 


— — — — * 





kennenswerther Weiſe vermied und nirgends 
eine Tendenz durchblicken ließ; doch bringt es der 
Stoff mit fh, dag man unwilltürlich an die 
neneiten Erjcheinungen auf politifchem Gebiet 
erinnert wird. Die Tragödie ift zwar nicht 
ohne Sängen, aber fonft durchand gelungen, 
der Dichter entwidelt darin eine nicht gewöhn- 
liche dramatiſche Kraft, die Anlage ıft Elar, 
der Stoff überfichtlich angeordnet, die Perſonen 
find mit Sicherheit ındividualifirt, die Sprache 
iſt würdig und angemeflen, jo daß dag Drama 
bei höchft einfachen Mitteln und gründlicher 
Motivirung eine bedeutende Wirkung berpor- 
bringt. Leider hat der Dichter dem Bau der 
Verſe nicht immer binlängliche Aufmerfiainteit 
gewidmet. Großen Beifall erwarb fich Heyd⸗ 
rich buch „ Frins Lieschen. Poſſe in 3 Auf- 
zügen“ (Dresden 1861), ohne ihn jedoch zu 
verdienen. Die Erfindung tft nicht neu (Lies⸗ 
chen, die ſich als Schulmeifter verkleidet, wird 
von einem dummen Edelmann für den Kron- 
prinzen gehalten) und die Ausführung, ift 
baraltere 
find übertrieben, ber Qumor Ijtmicht natürlich, ber 
Wit ift weder fein und gebildet, noch bewegt 
er ſich in dem „höhern Blödfinn‘, der wider 
Willen Gelächter erregt._ Endlich ift die Lö- 
fung fchleht motivirt. Hermann Brandes 
behandelte den „Cajus Gracchus. Trauer⸗ 
ſpiel in 5 Alten‘ (Braunſchw. 1860). Franz 
rautmann, der ſpäter bei der Proſadich- 
tung ausführlicher zu — iſt, hat auch 
eine Reihe von dramatiſchen Dichtungen ver⸗ 
öffentlicht, Die feinen Romanen jedoch nicht eben- 
bürtig find. Aus der Römifchen Gejchichte be 
arbeitete er den „Sugurtha. Trauſpiel in 5 
Alten” (München), in welchem fich die Hand» 
lung in fo große Breite verirrt, ın fo_ viele 
Einzelnheit derfplättert, daß die Ueberſichtlich⸗ 
keit ganz verloren geht. In den übrigen 
Stüden dat er ſich ſchon in den Stoffen ver- 
riffen, die eher zur movelliftiichen als zur 
ramatifchen Behandlung geeignet find, baber 
die Entwidelung unklar ift, wie im „Schloß 
Latour. Original-Ruftipiel in 4 Alten” (Mün- 
den 1846), defjen Handlung oft ftehen_bleibt, 
und wie in Frauenhuld tilgt jede Schuld. 
Hiſtoriſches Charakter-Luftfpiel in 5 Alten‘ 
Eb. 1853). Gelungener als diefe find „Das 
ebüt wider Willen. Dramatifcher Scherz in 
1 AH” (Ch. 1851), und „Blemers Leiden. 
Driginal:2uftfpiel in 1 Akt“ ‚Dünen 1864), 
mel ah image und beiterer Ausführung 
ald fein beites Drama zu bezeichnen if 
Der „Sugurtha. Ein dramatifches Gemälde 
in 3 Handlungen“ (Stuttg. 1861) von Eugen 
Ruland ift nicht ohne Geſchick behandelt. 
V. Weber, nicht zu verwechfeln init dem Ziro- 
ler Beda Weber, hat in „Spartafus. Tra— 
gödie" (Wien 1846) den fruchtbaren Stoff 
glüdlich behandelt. ‘Die Motive find —— 
aber wahrhaft tragiſch. Die Darſtellung iſt 
im Ganzen würdig, artet aber hie und da in 
Trivialität aus. er „Spartacus. He 

el» 
les erlebte eine zweite Aufl.“ (Würzb. 1862). 
Neben Carl Schröder haben auch Kürnberger 
und Lingg den Catilina dramatilch behanbelt. 

erbinand Kürnberger, deſſen rofabichtun. 
gen |päter zu erwähnen find, hat in feinem „Batt- 
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Dramatifche Poeſie. 


line. Drama in 5 Aufzügen‘ (Bamb. 1855) 
ein bedeutende3 dramatiiches Talent entwidelt. 
Obgleich darin nicht weniger als funfzig Per- 
onen auftreten, außerdem noch Abgeordnete 
er Allobroger, Männer aus Hetrurien, Männer 
aus Heraklea, Lictoren, Bewaffnete, Senfen- 
ſchmiede, Soldaten und Sklaven, ſo gelingt es 
ihm doch, dieſe Maſſen in lebensvoller Anſchau⸗ 
lichkeit und Individualität vorzuführen. Wie 
die Expoſition, fo iſt auch die weitere Ausfüh- 
rung gelungen, die fih nur bie und da in 
Breite verliert. Die römifchen Zuftände und 
die Tyrannei Roms den andern Völkern ge- 
genüber [ind mit dramatischer Lebendigkeit dar- 
geftellt, die Damen maen des Senates find 
mit wahrer Meiſterſchaft in Scene geſetzt, und 
die Schilderung der nichtswürdigen Senatoren 
und Ritter, die nur an ſich, nicht an bad Va- 
terland denken, ilt von ummiberftehlicher 
Wirkung. Die Sprache ift würdig und von 
poeil er gonbeit, nur wäre die gelchmad- 
ofe Einmiſchung lateinischer _Broden_megzu- 
wänfchen. Hermann Lingg's „Gatilina. Trauer- 
[piel in 5 Alten (Münd. 1864) giebt neuer- 
ings Zeugniß von feinem großartigen poeti- 
chen, aber Zugleich von feinem vorwiegend 
yriichen Talent, woraus ſich ergiebt, daß er 
feine Begabung für das Drama hat, wie, er 
denn unglüdliche Stoffe gewählt oder glüdliche 
unglüdlih behandelt hat. Das Bemußtfein, 
dab er durch dramatifche Mittel nicht A wir⸗ 
ken vermag, hat ihn verleitet, durch Seltſam⸗ 
keiten Wirkung hervorzubringen. Nicht an- 
ders läßt ſich in „Catilina“ die Einführung 
der Parzen und die Erſcheinung des Lars er- 
Hären, was au dem Unglauben der Beit und 
Catilinas insbeſondre wenig paßt. Man fragt 
fich vergeblich, welchen Plan der Dichter bei 
ber Abfaſſung deö Dramas verfolgte, es herricht 
ein folcher Wirrwarr, der Wechſel der Scenen 
iſt fo d nell und unmotivirt, daß man bald 
den Zuſammenhang verliert. Auch reift ed 
nicht an Wiederholungen jeglicher Art. Einen 
widrigen Eindrud macht es insbeſondere, daß 
die Verfchworenen fich immer gegenfeitig_ be- 
an en. Der Dialo h ohne feiten Iogi- 











en Gang, die Sprache hart und geichranbt, 
oft bis zur Trivialität projaifch. Einzelnes ift 
dagegen von großer Trefflichkeit, beſonders wenn 
Pan feinem Igriichen Talent hingiebt, 3. 3. 
die erfte Scene des zweiten Altes und manche 
Reden Catilinad. Auch den „Walkyren. Dra- 
matiſches Gedicht in 3 Akten” (Münd. 1864) 
ehlt es an künſtleriſcher Geftaltung , mas 
eilich um. großen Theil im verfehlten Stoffe 
liegt. Uebrigens macht dad Ganze doc; einen 
beilern Eindrud als der „Catilina“, weil Will: 
für in der Behandlung bei dem mythiſchen 
Stoff eher erlaubt war. Doc ſind manche 
Mängel gar zu auffallend. Gleich Anfangs 
ift der Argwohn Hamald, daß feine Brüder 
ihm die errigeft entreißen wollen, ganz unmo- 
tivirt. Die Walfyren verfünden fich als Pro— 
hetinnen und doch entgeht Ihnen, daß drei 
ünglinge in der nädjiten Nähe find;_ der 

ſtgothenkönig Walarmır will mit den Hun- 
nen brechen, aber erſt lange nachher erinnert 
er fih, daß feine Söhne als Geißel bei Attila 
find, und zwar muß er noch von dem Hun- 
nenboten baranf aufmerfam gemacht wer- 
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den; Dieß alles find Züge, aus denen erfichtlich 
ift, daß der Dichter den Stoff nicht zu beherr- 
chen weiß. Uebrigens enthalten auch die Wal- 
kyren manche hochpoetifche Stellen. Merkwür⸗ 
diger Weiſe hat, ſo viel wir wiſſen, nur ein einzi⸗ 
ger Dichter den Cäſar zum Helden eines 
ramad gewählt, nämlih Eduard Arnd, 
deſſen „Siraelitifche Gedichte‘ on früher be- 
fprochen wurden. Seinem „Cäfar und Pom— 
peijus. Eine Tragödie.” (Hamb. 1833) fehlt 
es zwar an dramatifcher Geftaltung, die Hand- 
fung bewegt fih zu raſch, Io dab man, ihr 
nicht folgen Tann und fie denen, welche feine 
genauere Kenntniß der Geſchichte haben, un- 
verftändlich bleiben muß. Es ift Dieß ſchon 
beim Leſen der Fall, um wie viel mehr muß es 
bei der Ausführung ftören, wo der Zufchauer 
feine Zeit hat, über das Gehörte nachzudenfen. 
Das Ganze Löft fich in einzelne Scenen auf, 
von denen beinahe jede, Tür fich betrachtet, 
trefflich ıft, die aber zu wenig in einander grei- 
fen. Die Charaktere find fcharf und wohl auf- 
gefaßt, werden aber des gerügten Mangels 
wegen nicht recht lebendig. Den „Brutus 
und Caſſins“ von Oswald Marbadı, 
haben wir fchon erwähnt. J. C. Haud aus 
Norwegen, geb. 1790, geit. 1872 als 
an der Akademie zu Sorde, hat in „Ziberin®, 
der dritte Säfar. E. Tragödie in 5 Handlun- 
gen‘ en: 1836) dramatifche Begabung be: 
wielen. Er hat nicht nur die Charaktere, na⸗ 
mentlih Tiberius, Sejan und Germanicus 
mit Glüd gezeichnet, es ind aud die Situatio- 
nen meift von großer Wirffamfeit. In der 
„Belagerung von Maftriht. Ein Trauerſpiel 
in 5 auf en” (Eb. 1834) finden fich ge 
Iungene Bolfäfcenen, in welchen jedoch_ die 
nemlichen Gedanken zu oft wiederholt find. 
Eben jo gelungen ift der Gegenſatz des wahren 
Patrioten und ded Philiſters dargeftellt, der in 
ruhigen Beiten viel vom Vaterlande fpricht, 
aber fleinlaut wird, wenn e3 feine Vertheibi- 
gung gilt, bei der Etwas zu verlieren ift, der 
and Furcht vor möglichem Verluft die wahre 
Gefahr, nicht, erkennt. Vortrefflich ift ferner 
ber verderbliche Ciler der proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichleit gefchildert, die nicht weniger unduldſam 
und blutdürftig iſt als die katholiſche 
Hinterliftige Heuchelei and) hier lebendi 
Erſcheinung gelangt. € 
der Schmerz der Spanierin Iſabella nm ihren 
getödteten Sohn. Die Mutterliebe reizt fie 
zur Rache und, von dem Jeſuiten Ignatio 


deren 
zur 


verleitet, zum Morde Dranıend, der jeboch 
ihrem Anfchlag entgeht. Der geiftreiche Fer⸗ 
dinand Öregorovind hat,mahrichein ich durch 


bie Beitverhältniffe verleitet, am „Tod des Ti« 
berius. Tragödie“ (Hamb.1851) fein Talent an 
einem unglüdlichen Stoffe verfchwendet, den auch 
Chr. un Ei Kiedailh: „Der Tod des 
Ziberiud. Ein dramatifcher Verſuch“ (Stuttg. 
1862) ohne befonderen Erfolg gewählt haben. 
Karl Gutzkow, dem eine a näprlicere 
Beiprechung gewidmet, werben foll, hat den 
Kaiſer Nero zum Stoff eined Dramas ge- 
wählt, neben ihm, aber freilich in fehr unter- 
georbneter Weile, W. Molitor, den wir ſchon 
erwähnt haben. „Nero. Tragödie in 5 Alten“ 
(Münd. 1852) ift ſchon Deswegen verfehlt, 
weil der Held als das vollendete Werkzeug 
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Profel Dr. 


Eine Ihöne Epifode iſt 


biä 1866, 





feiner Umgebung erjcheint, indem er ſich immer 
nur von dem Einen befreit, um ſich von einem 
Andern gebrauchen zu lafien. Bon größerem 
Werth find Schleichs, Geſammelte Auftipiele und 
Volksſtücke“ (2 Bde. München 1863), ob ſie gleich 
durchaus nicht als vollſtändig gelungen bezeichnet 
werben können. Zunächſt iſt zu bemerken, daß 
die Sprache nicht ſehr gebildet, und daß der 
Dichter auch da rooingialiömen einmifcht, wo ſie 
nicht nur von keiner Bedentung ſind, ſondern 
ſogar die Einheit der Darſtellung ftören. In 
einzelnen Stüden reden Perſonen im ber 
Mundart, aber ohne hinlängliche Motivirung 
weil in demfelben Stüde Andere bo dentid 
iprecen, die nad) Zeit, Land und Umitänden 
nicht anders als im Dialekt reden follten. Eines 
der beiten Stüde ift dag erfte, „Bürger und Jun: 
fer. Altbürgerliches Charafterbild ın 4 Alten“, 
das zuerft einzeln erichien (Münd. 1855). 
Es ik dieß ein echt deutſches, ein echt bayenrı- 
ſches Stüd. Der Plan iſt fehr einfach, aber 
giebt dem Dichter Gelegenheit zu manden 
wirfiamen, au mehreren komiſchen Situationen. 
Die mannigfaltigen Charaktere fprechen durch 
individuelle Auffaflungen; in den meiften_ift 
der Ton der Zeit glüdlic getroffen. Das Ko— 
mifche in den Schwächen der edleren Charal- 
tere tritt Fräftig hervor, ohne daß, diejelben je- 
doch dadurch lächerlich werden. Selbſt die den 
Bürgerftand herabwärdigende Ste ung des 
Adels verlegt nicht und wirkt nicht wiberlic, 
weil der Dichter nn die wahrhaft, jchönen 
Geiten des Verhältniſſes zwifchen Adel und 
Bürger bdarazuitellen verftebt. „Der Bürgers 
meifter von Füßen“, ein Stüd, das zur Zeit 
des Bauernkrieges fpielt, hat manche gute und, 
wirkſame Scene, doch ſind die politischen 
Anſchaunngen zu ſehr mobernifirt. „Die Hans⸗ 
hälterin“ iſt von friſchem Humor eingegeben 
und ift reich an guten und wirffamen Eınfäl- 
len. In „Anſäſſig“ hat der Dichter das che- 
malige Zunftwefen dargeftellt; der Humor, der 
fich darin ausfpricht, macht jeboch auf der Bühne 
feine Wirtung Unter den Dramen, welche den 
Kaiſer Nero behandeln, nimmt ohne Vergleich 
„Der Günſtling eines Kaiferd. Tragödie ın 5 
Aufzügen‘ (Hamb. 1862) von Goldhann die 
erite Stelle ein, worin die pſychologiſche Auf- 
fallung der Charaktere mit der poetiichen in 
vortrefflicher le verbunden ift. Die Scil- 
derung ber 2eidenichaften macht um fo größere 
Wirkung, als fie in den verichiedenen Berio- 
nen indivibualifirt ericheinen. Von tiefer Weber- 
legung zeugt der, vom Dichter durchgeführte 
Desenjah des Chriften- und des Heidenthums. 
Die Erfindung ift im Ganzen lobenswerth. 
nur verichwimmt die Tendenz am Ende, jo 
daß das Stüd keinen rechten Ausgang Hat. 
naerenlonum. in „Dramatifche Dichtungen“ 
(Olausthal 1860) von E. Buchholz; macht 
Teinen Anfpruch auf Tünftlerifche Entwidelung. 
Jeans Kugler, deſſen Iyrifche und epifche 

ichtungen früher erwähnt wurden, ift als 
Dramatiker eine Zeit laug üherſchätzt worden. 
Er fonnte allerdings dadurch beftehen, daß er 
jeine Stoffe geſchickt anlegte, fie ar und über- 
ichtlich ausführte, ber Dialog fi im Allge- 
meinen leicht bewegte und die Sprache, ohne 
befonder3 hervorragende Schönheiten darzubie- 
ten, meift korrekt war. Allen e3 fehlte den 
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Dramatifige Boeile. ] 





Dramen an einem tieferen Gehalt und an poe- 
tifcher Verklärung der Stoffe. Ein dnrchgängi- 
ger Mangel feiner Dramen, die in f nen oben 
angeführten „NBelletriftifchen iften“ 
—7 — find seiceint, — in ſeinem 
nn Tranerfpiel in 5 ur 
dan sin v erfehit feine Wirkung, weil 
ie Bu lung oft fteden bleibt, e8 ihr an 
gem, Sortaanı e rest. Am Beten unter 
allen ift „Zatı at Trauerſpiel in 5 Aufzü- 
gen" (1848), obgleich auch darin die Handlung 
nicht vafch, fortichreitet und mande nnterge- 
orbnete Situation in zu [9 reite aus⸗ 
Eh et wird. Mi t ‚ohne Geichid ift die Ka- 
J herbeigeführt. Obgleich geiftreih und 
igem Sinn, Yerfäumt ‚Jacobäa von leiden- 
Berta Kiebe befangen, den rechten Augen- 
Hi — — 
drerſents biefe Schwäche au benußen verfte 
und fie ind Verberben et. Das Wagniß, 
einen Stoff dramatifc zu bearbeiten, der von 
d Büren in großartiger und E. T. U. 
Soffmann in eigenthümlicher Weiſe behandelt 
worden tar, mußte bei Kuglers ee 








; tem Zalent fcheitern, und in der That ift fein 
„Done und 


onarefie. Traueripiel ın 5 Auf- 
gi gen“ durchaus mißlungen. Die vorbereiten. 
en Motive — zu grell hervor, fo daß fie 
ihre Birkung hon im Voraus verrathen. In 
„Dans, von 8 ijen. Traueripiel in 5 Aiıen 
und einem gar 'piel“ (1850), worin ber 
al de@ beutfchen SebenS gefhilbert ot, Yinb 
die Sesattue nicht mit ber mothmenbigen 
Klarheit entroidelt, weil der Di en Sio 
nicht zu bemältigen ve: . _Sine_ber will- 
fürliäiten Comp oftionen it. „Die LTatarifche 
jandticaft. — in 5 Uufzügen" 
(1850), bie nur einigermaßen durch die Sal 
derung einiger Charaktere, namentlich des 
marfe U Dein er und feines früheren ir 
efellen Kilian Neumann, gerettet wird. Die 
ieini it Tiſche. duſtſpiel in 1 Auf 








uge“ (1851) ift von_größerem Werth als 
Eisen ten Stüde. Der Einfluß, den ein Koch auf 
jeinen , einen eingefleife ten Gaftronomen, 


im gewinnen — au benugen verfteht, ift recht 


ergößlic. den Kaifer Hadrian von 
Fi e ift —— auafübelicher eſprechung der 
ramen dieſes Dichters einzugehen; endlich 


erwähnen wir_nod die „Cäcilta, Hiftorifche 
Tragödie von I. Weißbrodt (Miün; Ra 1863), 


deren lung ‚in bie Ei bes aifer®., 
Die Tanzdti ire Bela te ift gan einer 
nicht Heinen Anzahl von tern dramatiſch 


behandelt worden zn 


heil mit ent 
fchiedenem Glüd. Der fi 


— je und despo- 


fi de bilipp Auguft ift der Held der ſchon 
men In Ingeborg von Dänemark“ von 
© lo von ann und von F. Th. Wan« 


genbeims, „Krone und Herz. Tragödie in 
Aufzägen“, Dad er webft zwei andern Gtil- 
den in der Sammlung ei 3" (Caffel 
1846) veröffentlichte, Die Erpofition dieſer 
Eagibir ift eben jo unklar als die Ausführung; 
och tritt der un! ee Einftuß iß des nach Allgewali 

Pa Hau ash Han zienli & endig 
eu. Größeres len t ‚der Dichter, im 

‚Die Jnriften. Eine Komödie in 5 Yufzil- 





En "berwiefen, deren Erfindungglüdlich und deren 
fung überrafcend iſt, indem dem tragifchen 





Stoff durch geſchickt angebrachte Motive ein heiterer 
akt ———— el 
au! ind on beruht unfeiner guten 
Erfindung, doch find die Charaktere, u I 
mehr und erlebe. „hip Say Taguft 
von Srantreic, Dramatijches Gemäl a Tue 
IR et voneinem Ungenannten (Berl. 1850) 
t den Ramı J bes — mit feinen Vaſallen 
dem Pabit dar xama ift mit t grober 
—A componixt und mit Geſchi 


geführt. In die Zeiten Fran a 
au ———— — art yon Bourbon“ 
von Robert duard Mo: HA hat in 
feinem —— — ind fügen“ 
(Umfterd. 185° Neine nicht meine Gala 8- 
£ d großen Gedankenreichthum an den 
H gt; Nes iſt daher lebhaft zu bedauern, 
t Bmoohl in ber Anlage, in ber Alles 
F rt erſcheint, als in, ben Hauptmotiven 
1 ". Gelungener ift_„Srancesco del 
$ Zrauerfpiel in 5 gu fügen" (Amft. 
1 morin die berühmte Verihtwörung der 
$ ‚gen die Medici in Harer und wahrer 
H ng der Verhältniffe, bargeftellt mad, 
1 ‚n neueren Dramatifern verdient 
bann Heinrich Auguft Ebrard mit —* 
zeichnung ‚genannt zu werben, bem zudem mes 
en feine: freifimnigen Sr tens als Theolog 
nerfennun, gear Derfelbe wurde am 
18. Ian. 1 


Erlangen geboren, ftudirte 
nach hollenbeten Gomnaalt ien von 1835 
bis 1859 pre in Erlangen, dann in ® 

war hierauf zwei Jahre I" 

tee Ri 841 in € e 
1844 Zürih und 

ala def der Theolo 
1853 wurde er zum 9 i 
für Be unirte Kirche der e 
ernannt, wo er unter t 
von Geiten, ber altluther t 
war, bie beftehende Umior 

befeftigen. Im $. 1861 gab er, da er fih 
nicht dazu, hergeben wolle, Gewaltmaßregeln 
de3 Miniſteriums zu unterftügen, feine Ent- 
laflung und er lebt ſeitdem im Erlangen, wo 
er von der anni, Borlefungen alten hu 





dürfen, Gebrauch, macht. fransöfiie Be 
jene zur Zeit —5 — IN. u. IV. ehan- 
elte er im „sDuple 


von Gottfried Ylammberg”“ 9), die 
leider ohne Rudſicht auf die Bühne bearbeitet 
ift, wie denn die Darftellung bei dem zu rar 
ſchen Scenenwechfel —A ift, der übhrigens 
auch den weiteren großen Nachtheil hat, daß 
die Weberfichtli Kit im Gang der Handlung 
verloren geht. gegen n ift die treffende Cha- 
rafteriftit felbit ber ee zu loben, 
nur Heinrich IV. erfcheint zu ſchwach ja man 
idunte fogar fagen erbärmlich; daß er 1% von 
Gabriele einreden Täßt, Shiehts toil beriehe 
fich feiner Aeronbeftel ung, daB er aus 

muth und Zorn hierüber yım Kat gthaheiamug 
übertritt, micht aber um u 
Bringen, ur weder hiftoriich — ne ar 
fertigen. Die Tragodie ift reich an 

(üpne u und tiefen Gedanken, die nur hie und 
zu vhetorifch breit ausgeführt werden, auch 
begegnen Wiederholungen, wenn auch nicht ber 
orte, doch des Sinnes wodurch manche 
Scene fchleppend wird. Die Darftellung ift 
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Har, ruhig und würdig, Zwar nicht gerade hoch— 
voctiic, aber auch ohne jegliche Art von Schwulſt 
und Schwärmerei. Die freie, allen äuße⸗ 
ren Zwang befämpfende Gefinnung, die der 
Dichter in feiner praftiichen Wirkſamkeit zeigte, 
findet in der Tragödie einen durchaus würdi- 
en Ausdrud. je bemerten wir, baß_ die 
olföfcenen mit großem Geichid behandelt find. 
„Rudolph von ber Pfalz. Eine Trilogie von 
Gottfried Flammberg. Otto Srambarfer. Mut- 
ter und Sohn. Rudolf Tod” (31. 1861) 
ruft die Bemerkung hervor, daß es immer be- 
denklich ift, einen Stoff zu einer Reihe von 
Dramen zu geftalten. Es Täßt fich beinahe 
immer annehmen, daß das Ganze bei größerer 
Veberlegung und Tunftmäßiger Durcharbeitung 
in Ein Stüd hätte zufammengezogen werben 
fönnen, dad um 8 bedeutender hätte werben 
müflen, als alle WVeitichweifigfeit und Breite 
vermieben worden wäre umd die Motive durch 
ihre gebrängte Darftellung eine weitaus 
rößere Wirkung hätten hervorbringen müflen. 
ber auch in der jeßigen Geſtalt ift dad Drama 
werthvoll, und es ift dem Dichter gelungen, je- 
den Theil als felbftftändige8 Ganzes zu_ ge- 
ftalten, obwohl, ein ftrenger Zuſammenhang 
wiſchen den einzelnen Theilen herrfcht._ So 
ildet „Otto Krondorfer“ eine geichidte Expo— 
[tion des Ganzen, indem die Entfrembun 
ubolf3 von feiner Mutter dad Motiv alle 
Yolgenden ift. Die Charaktere find, wie in 
den übrigen Abjchnitten, jo auch hier _vortreff- 
Lich gezeichnet, nur ift die legte Rede Krondor- 
fers Dh) ologiich unmwahr, da er, der gemeine 
Schurke, ji darin zur Höhe eines Märtyrerd 
erhebt. Die größte Schwäche der zwei legten 
Theile befteht darin, daß der Dichter den be- 
beutenditen ? egebenheiten allzu ſchwache Motive 
unterlegt, die zudem faſt immer gleicher Art 
Im; fie beruhen meift auf irgend einem Bu- 
all, einer Heinen Veripätung. Der Dialog ift 
raſch und inhaltreich, die Sprache dem Chara 
ter der Perſonen durchaus angennefien, Das 
dritte Drama „Hermann. Ein Scaufpiel in 
3 Aufzügen“ (Erlangen 1861) ift mit drama- 
tijchem inn componirt; die bebeutenden Ver- 
widelungen find mit großem Geſchick gelöft. 
Heinti IV. iſt ber Held eines Kleinen 
ramas von Deinharbitein, der fpäter 
zu beipredien ift, und einer größeren Tra⸗ 
gübie von Georg Köberle. Derfelbe am 21. 
März 1821 zu Nonnenhorn am Bodenfee ge- 
boren, befuchte da8 Gymnafium zu Augsburg, 
trat dann in dad Collegium germanicum zu 
Rom, entfloh aber aus demfelben und ver- 
Öffentlichte „Aufzeichnungen eines Sehwitenzög- 
lings (Xp3. 1846), die großes Anflehen erreg- 
ten. Nachdem er in München Bhilofophie und die 
Rechte ftudierte, ding er 1845 nad geipzig und 
lebt jegt als Ochriftfteller in Wien. „Der 
erfte Bourbone auf Frankreich Thron. Ver 
ichichtlihe Zragödie in 5 Aufzügen” (Lpz. 
1851) zeugt von poetiichem Sinn und dra- 
matischer Geftaltungsgabe, wenn auch manche 
Breite wegzumänfcden wären. Den Glanzpunkt 
bildet die vortreffliche Darftellung des Verhält- 
niſſes Heinrich® IV. zu feinem_treuen Sully; 
von großer Schönheit ift die Schilderung der 
Mutterliebe der Königin; wirkungsvoll find 
die Scenen, in denen des Königs Geliebte 
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bis 1806. | 
Denriette von Balfac von den entgegengeiekte | 
ten Leidenſchaften beftürmt wird, ergreifend | 
der Auftritt, in welchem fie den König vor 
dem beabfichtigten Meuchelmord warnen, will 
und ihr plöglicher Tod bei dem Anblid des 
Ermordeten. Das Motiv, welches Ravaillac | 
zur Ermordung des Königd bewog, ift weder 
der eldichte gemäß no gut erfunden: man | 
hatte ihn nämlich überredet daß Heinrich feine 
Schweiter entehrt habe. einem früheren | 
Verſuche. „Die Medizäer. Drama in 5 Alten“ 
Mannh 1849) iſt dramatiſche Begabung eben⸗ 
alls nicht zu verkennen, auch entwickelt der 
Dichter darin einen großen Gedankenreichthum, 
aber e3 verliert ſich ın rhetoriiche Breite, wo- 
dur die Handlung allzujeht zurüdgedrängt 
wird. B. Kaim, hätte bei der Bearbeitung 
feined Dramad „Heinrih der Vierte, König 
von Frankreich und Navarra. Geſchichtliches 
DOriginal-Trauerfpiel in 4 Aufzügen“ (Xp. 
1834) bebenfen jollen, daß aus der Anhäufung 
von Greneln noch feine Tragödie wird, um 
daß Dieß Tein Beweid von Driginalität ift. In 
die Regierung Ludwig 8 XIII. fällt „Cinq⸗Mars. 
Trauerfpiel in 5 Aufzügen” von Andreas 
May, einem in Müncen lebenden Beumten. 
ie auch in feinen andren Stüden, die er ın 
den „Dramen (2 Thle. Lpzg. 1867) ver- 
öffentlichte hat er in „Cinq⸗Mars“ den frudt- 
baren Stoff nicht auszubeuten verftanden,, es 
gelingt ihm nicht, die einzelnen Begebenheiten 
gehörig zu motiviren, dagegen ift Dialog und 
prache von friicher Lebendigkeit. Bedeuten⸗ 
der als „Die Jünger der Freiheit. Schaufpiel 
in 5 Aufzügen‘ und „Zenobia, die letzte Hei- 
bin. Zranerfpiel in 5 Aufz.“ it „Der Courier 
in die Pfalz, oder die Schlangen und —7 — 
Luſtſpiel in 5 Aufzügen“, das von ſriſchem 
Humor eingegeben iſt, und „Wittenberg. Drama 
in 5 Aufzügen‘‘, das von Yortfchritt in der 
tünjtlerilchen Behandlung zeugt. Am Gelun- 
genften ift „Amneſtie“, ein Drama, deſſen Si- 
tuationen gut erfunden und wirkungsvoll dar- 
geftellt find, und das durd humane und libe- 
jole Gefinnung Wohlgefallen erregt. Die Zeit 
ud tigß XIV. bildet den Stoff eines Dramas 
von 3. 8. Klein, auf den wir zurüdfommen, 
wie auf Charlotte Birch-Pferffer, Hein- 
rich Laube und Baul Heyfe, welche Stoffeand 
ber Zeit Ludwigs XIV. bramatilch earbeiteten. 
Ri diefelbe, gehört auch, Herzog icpelien, feine 
elt und feine Zeit. Ein Auftt piel in 5 Aufzũgen 
(Münd. 1840) von F. George Groͤtſch,das ein 
gelungenes Gemalde der Zeit der Regentſchaft 
iebt, in welchem insbeſondere die Eleganz und 
Peine gefelfchaftliche Bildung der damaligen 
höheren Gejelichaft und deren tiefe fittliche Ver⸗ 
dorbenheit glüdlich gefchildert ift. Die franzö- 
ſiſche Julirevolution und die deutfchen März- 
revolutionen de& 5.1848 und ihre Folgen ver- 
anlaßten viele Dichter, Stoffe aus der erften 
franzöfifhen Revolution zu bearbeiten, 
welche allerdings viele dramatiſche Motive dar⸗ 
bietet. K. Klauſa entwidelt ın „Bere 
Gironde. Trauerſpiel in 5 Anga en“ (Brest 
1862) ein hübſches dramatiſches Talent, das die 
Sprade mit Geihid zu behandeln weiß. Die 
Gironde und Robespierre find von Ro: 
bert Öriepenferl, auf ben wir zurädfon- 
men, dramatifch bearbeitet worden. F. v. Heine 
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manngabin „Robeöpierre. Trauerfpielin5 Auf · 
digen: Graunſchw. 1850) eine gelungene Cha- 
rafteriftit des merkwürdigen Mannes, den feine 
grenzenlofe Aneiheitsliebe zum Tyrannen machte, 

er Ströme Bluts vergiegen ließ, ohne blutdür« 
ftig zu fein. Das Drama enthält viele echt 
dramatiiche Situationen, von denen jedoch ein- 
jelne im ber Ausführung fcheiterten. Crgrei- 
im ift_ der Schluß, wo Robeöpierre zur Er- 
fenntniß gelangt, daß er den rechten Weg zur 
Erreichung feines Ideals verfehlt habe. Georg 
Büchner, geb. am 17. Oft. 1813 in einem 
Dorf bei Darmftadt, gieng nad vollendeten 
Gymnaftalftudien 1831 nad Straßburg, um 
Medicin und Raturwiſſenſchaften zu ftudieren, 
1833 nad Gieflen, wo er fü außer feinen 
Dr ftudien mit eiehichte und Bhilofophie be- 
häftigte. Im J. 1834 gründete er bafelbft 
die Gefellicaft der aenfchemreite, die vorzüg« 
lic, zum Siede hatte, freifinnige Slugichritten 
zu verbreiten. Um einer drohenden Verhaftung 
zu entgehen, ergriff er bie Flucht und gieng zu⸗ 


— na an und, mo 12 im ie er — 
mit bei äftigte. 
Be Sie, sort ai 


wendete er ſch nach 


si war. Im, 
docent auftrat umd fi 


ürich, mo er als Privat- 
bald des größten Bei⸗ 

falls erfreute. Uber die übergroße Unftreng- 
ung 309 m eine gefährliche Krankheit zu, der 
er am 19. Febr. 1837 erlag. Sein Drama 
„Dantond Tod. Dramatifche Bilder aus Frant- 
Schredengzeit" (FH. 1835), das zu⸗ 

eft 1833 von Guglom mit willfürlicen Xen. 
derungen heranögegeben twurbe, verdient dad 
grobe ob nicht, das ihm bei feinem Erſcheinen 
beinah allfeitig zu Theil_wurbe, aber zeugt 
immer von bedentendem Talent. Er fchrieb e8 
in ſechs Wochen während der größten Aufre- 
gung nieder, baher es auch dem Stempel 
diefer_Cile zeigt. Es geht darin Alles ftürmiich 
u. Von einem Plan ift feine Spur zu fin- 
en, die Scenen find willfürlih an einander 
reiht nd Tönnten gerade fo gut in einer an- 
ern Orbnung ericheinen. Sie gewähren keinen 
äußern, felbit Teinen innern Zufammenhang. 
Auch die prade ift ſtarmiſch und wird of 
abenteuerlih. Buchner hat daher die Dichtung 
mit Recht als eine Reihe von bdramatiichen 
Bildern bezeichnet. Diefe find num, einzeln 
betrachtet, wirklich großartig und, felbit genial, 
fo unter Andrem die Scene zwiſchen Robeö- 
pierre und Danton, in denenbie einander gegen- 
über ftehenden Ideen lebendig dramatifch ver- 
gegeniogrtigt werben. Aber die Geftalten find 
feine Sranzofen, es find beutiche fpekulative 
Köpfe Au ift au tabeln, daß ber Dichter nur 
die Eine, die gräßliche Seite des Lebens in Paris 
FH der emotion Kalbe, —— weder 
oriſch wahr, noch poetiich zu rechtfertigen 
it. Sein Luftfpiel „Leonce und Lena” ift ein 
Nachklang and der comantiihen Schule und 
erinnert Shen an Tiegs „Blaubart”. Es ent- 
hält einzelne gute Einfälle, doch ift der Wit 
meift geſucht; die Sprache ift confus, die Aus» 
voll Seltfamteiten. Die ſchwärmeriſche. 
con. berichtet 





führn 
aber eble Corday wurde, wie 


worben, von Eidhorn Deamattch behandelt, 
außerdem noch von Mar Kurmik bearbeitet, 
ofen im J. 1819 





der, am Senke ü 
geb., ſich zuerit a Lehrlache widmete, |päter 





die Univerfität Breslau bezog, um Philo- 
fophie und Philologie zu ftudiren, und ſeit 
1846 beinahe ausfähtiehlih mit journaliftifchen 
Arbeiten beichäftigt ift. Seine „Charlotte Cor- 
day, ein Revolutionsdrama” ift, jo viel wir 
wiften, nicht gebrudt_erichienen, eben jo wenig 
ald fein ‘Drama „Der Verbreher aus bem 
Volke“ und fein —— „Ein Mann“, welche 
ämmtlich unter Beifall aufgeführt worden. 

ner behandelt Julius Bamme den näm- 
lichen Gegenftand. Am 10. Juli 1828 zu 
Gönnern im Herzogthum Sachjen geboren, be⸗ 
fuchte berfelbe das Bädagogium in Sale, dann 
von 1849 bi8 1852 die Univerfitäten Halle, 
geiraig und Berlin, wo er ſich vorzüglid, mit 
dem Stubium ber romaniſchen Spraden be 
ſchaftigte Seitvem Iebte er in Gotha und dann 
in feiner Vaterftabt, wo er am 19. Auguft 
1871 ftarb. Seine „Charlotte Corday. Drama“ 
(Magdeburg 1852). ift nur in wenigen Einzeln- 
heiten erfreulich. Die Sprache ift geichraubt und 
eſucht und entipricht der Unklarheit der Gedan- 
een. Die Heldin ift ganz falſch aufgefaßt; fie 
feriät wie ein überfpannter deutſcher Student, 
er nur Gollegien gehört und bad Gehörte halb 
verbaut wieder an ben Mann bringen will, 
Von einem Dialog ift nicht die Rede, da nicht 
ein Austaufch von Meinungen Statt findet, 
fondern der Gedauke der Einen Perſon von 
der folgenden einfach fortgelebt wird, Nicht 
beſſer ift_„Daria Stuart, oder die Reforma- 
tion in Schottland. Drama in 5 Akten” (Halle 
1860), in welcher die hochtrabenden Worte file 
den Ausdrud der gewöhnlichiten Gedanken einen 
hochſt unangenehmen Eindrnd hervorbringen. 
ußerdem iſt die Sprade fehr untorreft und 
verlett_ die einfachſten jege des Styls; die 
Berfe find beinahe ohne Ausnahme fchlecht ge- 


begegnen Verſuche, Chate- 
& a, aber immer am unrechten 

ag wirb durch lange theolo- 
gi m in ihrem Forigang aufe 
ge Stuart ıft viel zu ſchwarz 
ie der Greuel gar zu viele ger 
& . begegnet man uud eit 





nen, aber nur wenigen guten Stellen. „& 
Aboptivtochter. Schaufpiel in 5 Alten” (1862), 
in_welcher, eigene Erlebnifie des Dichter dar- 
geftellt fein follen, ift ohne alle Handlung, 
und verliert fih in breiten, langweiligen Dia- 
logen ohne Inhalt, deren Sprache oft von 
troftlofer Unbeholfenheit ift. Ernft Rommel, 
geb. zu Hannover am 19. Juli 1819, wurbe 
nad dem Tode des Vaters von feiner Mutter 
im fteeng orthodoren Glauben erzogen, was in 
ibm den febbaften Wunfch eriwedte, Sheologie 
m ftudiren, wozu ihm jedoch bei der tiefen 
ımuth feiner Mutter alle Mittel fehlten. Er 
entfchloß fich daher, ſich dem Lehrerſtande zu wid · 
men, und bene deshalb das Schullehrerſemi · 
nar, und ! on ftand er im Begriff, feinen Be- 
ruf praftiich als Hauslehrer zu beginnen, als 
religiöfe ameitel ihn bewogen, dieſen aufzu- 
geben. Um jeinen Unterhalt zu verbienen, 
wurde er Schriftieger, benutzte aber jeden freien 
Angenblid und felbft den größten Theil der 
Kat, um fi fortzubilden. Nachdem er im 
23. Jahre geheirathet, verließ er ben neuen 
Beruf und beichäftigte fich_mit bibliothefari- 
ſchen und fcpriftitellerifchen Arbeiten. Im J. 
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1848 nahın er lebhaften Antheil an der Be- 
wegung; jeit 1849 ift er an ber Bibliothel 
ber polytechnifchen Schule a: Seine 
„Charlotte Sorday. Eine, hiftorifche‘ Tragödie 
in 5 Alten” (Hann. 1856) ift als Ganze? 
unbedeutend, bietet aber im Einzelnen vieles 
Erfreuliche, jo die ſchöne Stelle, in welcher 
Durand von der Heldin fpricht. Dieſe iſt über- 
aupt glüdlich charakterifirt, und jo find and 
arat mit feinem Cynismus und Robedpierre, 
wenn auch in menigen Zügen, doch treffend 
und anfchanlich gefchildert. Auch, finden fich 
viele fchöne und mit poetiſchem Sinn andge- 
drüdte Gedanken. Ernit Guſtav Läflig 
bearbeitete die unglüdliche „Elifabeth, Pen 
zeifin von Frankreich. Trauerſpiel in 5 At: 
ten” EEpzg. 1834) mit mittelmäßigem Erfolg. 
Außer dem fchon erwähnten Enbmig Edardt 
und dem fpäter zu nennenden J.L. Kl ei n und 
Griepenferlwurde Napoleon von dem Ber- 
ner Brofefior Gelpfe dramatifch behandelt. Er 
bezeichnet feinen „Napoleon. Dramatifches Ge- 
dicht“ (Bern 1854) als eine Trilogie, ob_er 
gleich nur aus zwei XTheilen beiteht: „Der 
Brand von Moskau. Großes hiſtoriſches Drama 
in 5 Aufzügen” und „die große Völkerſchlacht 
bei Leipzig. Großes hiſtoriſches Drama ın 5 
Anfzügen”. Das Gedicht behandelt ben Stoff 
mit geihichtlihem Sinn, jvar mehr epiſch als 
dramatiſch, aber mit Talent. Vorzüglich pe: 
lungen ift die Epifode der Liebe Poniatowskys 
zur Tochter Roſtopſchins, de Gouverneurs 
von Moskau. Napoleon gegenüber erſcheinen 
bie, brei feindlichen Herricher gar zu unbeben- 
e 


nd. 
Die italieniſcheGeſchichte bietet eine große 
geht fruchtbarer Stoffe, die auch von ben neuen 
dichtern mit Vorliebe behandelt wurden. Vene- 
tianifche Geſchichten wurben von dem fchon 
erwähnten Fra 1 ugler und bem fpäter gu 
beiprechenden Salomon Wofenthalbehambelt, 
auge ihnen aud) von Oskar, von Redwitz, 
deilen „Doge von Venedig. Hiſtoriſche Tragoͤ⸗ 
die" (Mainz 1863) zwar zu feinen befiern 
dramatifchen Arbeiten gehört, aber doch viel zu 
wünſchen übrig läßt. Die Motive find ſchwach 
und zudem nicht neu. So erinnert des Do— 
gen Foscari Verhältniß zum Spion Bevilac- 
qua an ‚gieab und den Mohren; daß aber die 
verächtliche Behandlung, die der Doge dem 
Spion wieberfahren läßt, die Urſache alles 
nachfolgenden Unheils wird, Pi zu unmahr- 
ſcheinlich, und noch unmwahriceinlicher ift eg, 
daß diefer Bevilacqua, der noch dazu ein 
Srembling ist, eine fo große Gewalt ausühte. 

ben fo unglüdlich ift der Umſtand, daß Lore- 
dano zum Tode verurtheilt wird, weil er den 
Dogen beleidigt hatte. Ein nicht weniger ſchwa⸗ 
ches Motiv ift, daß Bevilacqua das Teſtament 
Loredanos entwendet, mas jo bedeutende "Folgen 
hatte, und.man fragt fih unmillfürlidh, wie 
wußte er, daß ein ſolches Teſtament vorhan- 
den fei, wie konnte er ed entwenben, da Saffi, 
bem es übergeben worden mar, ed gewiß in 
fiherem Ber N: hielt‘, wenn er_e3* nicht 
chon vernichtet hatte, was dad Wahrichein- 
lichte _ iſt? Sein_erfted Drama „Sieglinde, 
eine Tragödie" (Mainz 1854), die fih an 
Kaifer Albrechts Tod anlehnt, trägt wie die 
„Amaranth” eine poetiich-muftifche Sentimenta- 


Neuneſte ſiteratur. 





sn 106. | 





lität zur Schau, und ift in Anlage nnd Ent- 
widelung burchaus von romantiicher Willfür. 
Ihr folgte „Thomas Morus. Hiftorijche Zragö- 
die" (Eb. 1856), die ein, chriftliches Drama 
fein fol, aber nur ein römifch-päpftliches Mach⸗ 
werk ift. Es wäre unvernänftig, dem ‘Dichter 
dad Recht zu beftreiten, das Weſen des Katho- 
licismus poetifch darzuſtellen, aber er muß ihn 
dann in feinertieferen Bedeutung auffallen, was 
aber nicht gelingen kann, wenn er. ihn dem 
Proteftantismug entgegen ftellt, weil gerade 
dann deſſen Schwächen hervortreten müflen, 
wenn er nicht dad Weſen deö Proteſtantismus 
ee verfälfcht. Im. der dramatiicen 
Behandlung herricht die eigenthümliche Symme: 
trie, daß jeder Aufzug mit einer Volksſcene 
eröffnet wird. Diele Volksſcenen find übn- 
gend viel zu breit und geichwätsig, als daß fie 
von Wirkung fein könnten. Dramatiſch ver- 
fehlt ift ferner, daß Anna Boleynd Schichal 
noch herbeigegogen wird, als Morus fchon todt 
ift. Die Handlung wird durch die häufigen 
und breiten theologiichen Auseinanderiegungen 
allzu oft a igeha ten. Redwitz läßt häufig 
wie andre mittelmäßige Dichter Reime in be 
deutungslofen Stellen eintreten, was nicht 
nur wirkungslos ift, ſondern fogar bie Bir- 
fung ſchwächt. Das gereimte Vorwort zum 
„Thomas Morug‘ muß, chon deshalb erwähnt 
werden, weil fich ber Dichter darin, mit einem 
Adler vergleicht und fid) einen Sänger von 
Gottes Gnaden nennt. In „Philippine Wel⸗ 
fer. Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Alten‘ (Mainz 
1859) ift e8 nicht bloß für den Herzog, jon- 
dern_anch für den Bufchauer verlekend, daß 
der Kaiſer in ber legten Scene das Erſcheinen 
feines Sohnes für „ein liſtig Spiel” bält. 
Diek war nad) dem, was vorangegangen, or 
chologiſch unmöglich. Eben fo zu tabeln ıft, 
daß der Kaiſer ın diefer Scene die Philippine 
noch verfucht und ſich ftellt, als ob es ihr nur 
um den Glanz der Verbindung zu thun gewe⸗ 
fen ſei. Dieß, ift ein abgemußter theatraliſcher 
Streich, den ein wahrer Dichter jedenfalls ver⸗ 
mieden hätte. Solches iſt nur in ben Birch- 
eiferfchen Stüden am rechten Ort. Ob fi 
gleich auch ſonſt noch manderlei Mängel ın 
der dramatifchen Entwidlung vorfinden, fo ift 
doch gegen bie früheren Dramen ein erfreuli- 
licher Fortichritt wahrnehmbar, ebenfo im dem 
„BZunftmeilter von Nürnberg. Schaufpiel in 
5 Alten” (Mainz 1860), im welchem jedoch 
die Löfung auf eine_gar zu wobten Art 
herbei eführt wird. Dad Drama ftellt den 

ampf ber Zünfte mit dem Patriciat dar; 
es iſt Dieß ein dankbarer Stoff, 
Behandlung im Ganzen zu loben wäre, wenn 
der Dichter den Perfonen nicht moderne Ideen 
und Anfchauungen an die Stelle ber da 
mals geltenden Sngefehricben hätte. Das Luft: 
piel „Verbot un Befehl von %. Halm 
tellt die Eigenthümlichleiten der ehemaligen 

erfaflung von Venedig in heiterer Weile dar. 
Ergiebiger war die Florentiniſche Be 
ſchichte. Die Verſchwörung der Pazzi wurde 
von Eduard Mohr und vor ihm von Otto 
gürften zu Lynar in den „Mediceerr- 

rama in 5 Alten" (Qpag. 1842) behanzelt, 
worin die geihnun ber_Charaktere und bie 
Behandlung der einzelnen Situationen von 0: 
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| Int zeugen. „Die Ritter von Rhodus. Trauer · 
piel_ in 4 Alten“ ſchildert die Eroberung die- 
er Infel_ durch Seliman, bellen Charalter 
ut „gegeichnet iſt nur ft jehr unmwahr« 
f inlich, daß_er, her Befieger Ger Ehriften, die 
Ahnung gehabt DEE Salbmond werde einft 
vor dem, m erble leihen. Die Heinbiiaft der 
Häufer Buondelmonte und Überti wurde 
von ulins Mofen, dad Haus Buondelmonte 
tto Jacobi, die Mediceer von Hand 
Kocher bramatifeh behandelt. M. Plate ent- 
widelt in „Lorentino von Medici. Traneripiel” 
(Bonn 1836) ein fchönes, aber noch nnausge ⸗ 
bildetes Talent. Jofeph Rank, der durch 
Kine Dorfgeichichten, ne häter Bu emnähnen 
find, berühmt geworben ift, Ichrieb, „Di 67] 
von, Athen. torifches hu janfpiel in 4 
im (Epag; 1: defien Sal Walther van 
— it, [3 Serdke aatmann von Florenz 
en, Pia, der Ne, fpäter der Herrfcaft ber 
mächtige, Die Charaktere fu alle mit Talent 
gezeichnet mit Ausnahme des Helden, der ein 
Fri au ewöhnlicher Tyrann ift. Der gut an- 
geiegte Klar sieh vielfältig ge jenheit zu 
ngövollen Situationen. prache — 
das Drama ift in Proja abı —* — ift wür· 
dig und von Poelitder Kraft. Süpe Lippi. 
Drama in 5 Aufzügen” ( tutie 52) von 
dem Maler Heinrich Auftige führt mit Tar 
Ient und poetifdem Sinn in bie italieniſchen 
Berhältnifie zur Zeit der Mediceer ein. Die 
ung, ift durchaus ‚oben&iertf;, die Aus- 
rung bejonnen und würdig. Hie und da 
indert zu große rhetorifche Breite den raſchen 
erlauf der Handlung. Ju „Conrad Wider 
vb. armani © jaral nerbilb in 5 Alten“ 
56) Hat der nämlihe Dichter deut 
— mit vaterlänbilchem Sinn darge 
keit, und fein „Kaifer Ludwig, ber Baier. 
Hiftorifches Schaufpiel in 5. tere behandelt 
die befannten Verhältnifie dieſes Seiler mit 
Friedrich, von Dalterreich mit biftorifcher Treue 
und poetilden Sinn; doch vermißt man bras 
matifche Kraft. Der große Staatsmann und 
Scriftfteller Machiavelli un hefen © Elife 
Schmidt zu einem Drama, ui Sohn 
Lodovico Macdhiavelli ift eine Hauptper- 
n den „Slorentinern. Qraueripiel in 5 
Akten“ (Reutl. 1866) von dem Sau pieler 
8. 6©d, möbrud, deſſen „Deichael 
— Romantiſches Trauerfpiel in 4 A 
ach Heinrich von Kleiſts Novelle frei 
Beurhenen Eblingen 0. 3.) zwar theatraliich 
wirfjam, bramatiih aber mdt gelunge en iſt 
. Halm ift der einzige ale fe die 
— von Daloone dramatisch bearbeitete. 
Aus der Römischen Geſchichte hat der Volfd- 
tribun Rienzi vorzüglich bie Aufmerkfamteit 
der said: an fich gezogen, und allerdings ift 
Dieb ein Stoff, der nicht nur an ſich bedeutend 
chtbar ift, fondern! auch wegen feiner 
— (hen Tragweite zur dramatifchen Behand» 
ung reizen mußte und es ift auch bezeichnend, 
daß die meiften Dramen. melde den merfwür- 
digen Römer gem ee jenommen has 
ben, am Ende der Vierzis ger ‚a re erichienen, 
und alfo gleichſam den er d darauf auöbrechen- 
den Sturm verkündigten. Neben Julius DM o- 
fen und Julius Groffe — erwähnt 
werben, find noch drei andere Dichter zu nennen. 





Kixner hat in „Gola di Rienzi. Trauerfpiel“ 
Kom: 1829 die Beitverhältnijfe richtig aufge- 

', und ift in ber ramati en Behandlung 
nicht unglüdlih geweſen, auch ift er rei an 
ichönen Gedanken, die in, poetiiher Sprache 
— find. Karl Gaillard wollte in 
feinem „Cola Kienzi. en in 5 Aufzü- 


gen &psg. 1846) den Helden ald einen zwei- 
ten Brutus erje 
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\ 
f ante Shalfagna, ober vie 
‚toce, Traueripiel in 5 Alten‘ 

Erin” 1844) der Gall, ift, worin fih der 
ichter meift im rhetoriiche Phraſen verliert 
und IN überhaupt  jugenblich überftürgt. 
$ Effellen Hat in einem, „„Riensi Sole, Eın 








Zrauerfpiel in 5 8) ben 

den zwar nicht ver n Ueberlie · 
rung gemäß, aber ‚er geſchildert. 
rancesca von von Hans 
un I und Paul He aMoroni 
von legterem bramati! id Bir wer- 
den auf Beide darlı ee Ernft 
Mener ift Galii in biftort- 
ſches Trauerſpiel in Y Alten“ ( a 1862) 
und von Julius Minding „Otztuß V. 


Eitorithes Drama“ bearbeitet werden. Beibe 
giäde auge von gaalent, befonberd „Si 
“, in welche: e 
des Bemokariiden, Tonan iſchen umb sei 
schen See mit roßem Glüd zur Anichau- 
FR ET it a monarchiſche Clement 
Kr ft, das pfäffiiche durch die 
Sefniten Sa da, welche jenen augri J 
weil er aus dem ftthum eine erbliche 
mare machen wolle. Sin ei ! tragifcher Sof, 
Beatrice Genci. Ci raueripiel im 
Ku zügen“ in 1835) iſt oo —A 
ön in gen! !hüntlicher Weife, aber mit ent- 
— Glüd bearbeitet werden. Lucrezia 
enci, in zweiter Che mit Francesco Genci 
vermäßlt, hat aus erfter Ehe zwei Kinder, Gia- 
HR und Beatrice. Um leßtere vor den ftand- 
kalten, Rasftellungen Graneedend — u ſiellen, 
t fie ihn ermorden. ufall verdach 
1 gervorden, wird fie nase, fie, geiteht 
nad) aweimaliger Folter und jo auch Giacomo: 
— dag en ut die Folter aus. Als fie 
aber erfährt, ihre Mutter geftanden, giebt 
fie fich als bie — an, um bie Mutter 
m retten. Der Bapft ıft geneigt, zu begnabi- 
gen; a ‚er aber eben —e n will, wird 
ıhm berichtet, daß ein Steinmeß feine alte Mut- 
ter ermorbet habe, und er muß baher, um nicht 
parteiifch En erfcheinen, da8 Todeöurtheil gegen 
die drei vo — laſſen fe. Die Anlage ift ganz 
aut, und mit Gefühl durchgeführt, aeg be» 
eutende Situationen find Hr nit ei —— 
entwidelt. Die Neapolitaniice Gef 
wird Zumächft durch Sohanna I. — Yon 
Neapel, von Otto Vrechtler verteten, ber 
eine ehrenvolle Stellung unter den öſtreichi ⸗ 
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hen Dramatifern einnimmt, von deſſen Dra- 
men aber zu wenig gedrudt find, als daß fich ein 
abſchließendes Urtheil über ihn gewinnen lafle. 
Am 21. Januar 1813 geboren, jolte ſich Der- 
jelbe dem geiftlichen Stande widmen, und jchon 
hatte er nach vollendeten philofophiichen Stu- 
dien den eriten Schritt ınd Kloſter gethan, 
als er fich entfchloß, feinen Studien eine andere 
Richtung zu geben, weshalb er ſich nad) Wien 
wandte, wo er an Orillparzerund Feuchtersleben 
theilnehmende Beſchützer Kant, Im J. 1834 
trat er in den Staatsdienft, wurde 1856 Archiv» 
direftor im Finanzminiſterium trat 1866 in 
den Ruheſtand und lebt jetzt zu Linz im 
Speröfterrei, Prechtlerd lyriſche und epiiche 
Dichtungen haben wir fchon erwähnt; ob feine 
Dpernterte, deren er beinahe vierzig ſchrieb 
und die von den beften Componiften ın Mufrt 
geſetzt wurden, im Drud erichienen find, haben 
wir nicht ermitteln können, auch von jeinen 
zahlreichen Dramen find nicht alle gedrudt worden 
Johanna von Neapel. Hiftoriiche Tragödie ind 
Alten Bien 1850) ift in Anlage und Ausfüh- 
rung gleich gelungen, und es find insbeſondere der 
Charakter der Königin und ihre Gemahls An- 
dreas von Ungarn mit großem Talent gezeichnet. 
Gein frühefte Drama, „Die Braut aus Sü⸗ 
den, eine Dichtung.” (Wien 1836) beruht auf 
einer guten Erfindung, auf dem talentuo 
durchgeführten Gegenfat des jüdlichen und nor- 
difchen Charafterd. Die Sprache ift fließend, der 
Dialog beweglich, fo wie „König Heinrich IV. von 
Deutichland. Hiftorifched Drama in 5 Alten‘ 
Wien 1846). Die Liebe Heinrich zur fchönen 
räfin Emma von Spatenberg veranlaßt ihn 
zu einem Bruch mit bem Reich und führt ihn 
an ben Rand des Verderbens, aber giebt ihm 
auch Gelegenheit, feine moralifche Kraft zu zei- 
pen, indem er willenskräftig ſeine Leidenfchaft 
efiegt. Die Charakteriſtik der Perſonen iſt 
durchaus ungen und jo find auch die Mo- 
tive glüdlich erfunden, namentlich ift die Ent- 
fagung Emmadvortrefflich motiviert. Bon mehren 
andern Dramen, unter Andern von „Aorienne‘, 
dem „alconiere”, der „Roſe von Sorrent“, 
von „Baola Rocca“, von „Michel Colomb“, „Die 
Kronenwächter“, wird berichtet, daß fie unter 
mehr oder meniger Beifall aufgeführt wurden. 
Der, merkwürdige Aufitand des Thomas 
Aniello fand mehrere Bearbeiter, unter wel- 
chen wir Alerander Fifher und Karl Gail⸗ 
Lard Schon erwähnt haben und Bet. Lohmann 
noch Inäter erwähnen werden. Bor ihnen hatte 
ihn ſchon Wilhelm Zimmermann behan- 
beit, deſen Maſaniello, der Mann des 
Volkes. Trauexſpiel in 5 Aufzügen“ EStuttg. 
1833) unter Einfluß von Schillers Wilhelm 
Tell entftanben und der weder dramatifch no 
theatraliich gelungen ift. Es tritt beinahe na 
jeder Scene eine Zocalveränderung ein; Eine 
und dieſelbe Perſon ericheint in zwei unmit- 
telbar auf, einander folgenden Scenen an 
zwei verichiedenen Orten. Die Handlung will 
oft nicht vorrüden und das Ganze ift ohne tie- 
fen Gehalt, Eine der beten Bearbeitungen 
des Stoffs ift „Maſaniello. Dramatifches Ge⸗ 
dicht in 5 Aufzügen“ (2p3g. 1856) von dem 
Freiherrn 8. v, Firds (über deſſen Lebens: 
verhättnife das Reg. berichtet), wenn fich auch 
gegen Anlage und Sprache Manches einmwenden 
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läßt. „Eine Bildhauerwerkftatt in Florenz. | 
Drama in 3 Alten‘ (Eb. 1856) ift dramatiſch 
bedeutend, dagegen der Inhalt weniger allge 
mein ulnreient: Mehrere Dramen, in denen | 
Neapolitanifhe und Sicilianifche Verhält- 
niſſe behandelt find, werden ſpäter bei denjeni⸗ 
pen befprochen, welche die Hohenftaufen betref- 
en. Nah Corjica führt und ein Drama 
von Fr. Halm, der fpäter zu erwähnen ilt. 
Die Spanifche Geſchichte bot in Roberid 
dem letten Könige Gothifchen Stammes, einen 
anziehenden Stoff, der mehrf bearbeitet 
wurde, zuerft von Joh. Karl Braun von 
Braunthal, defien „Graf Julian. Trauerſpiel 
in 5 NAufzügen‘ (Berlin 1831; 2. Aufl. 1838) 
bei vielen Schwächen auch viel Schöneß bietet, 
die Sprache Hat meift ein, echt tragiſches Gepräge, 
aber wird oft abentenerlih. Ein zweites Drama 
„Die Geopferten. Trauerſpiel in 4 en 
(Wien 1834) wird burd) die gereimten Trochäen 
war ift „Shafelpeare. Drama in 
3 . Rah 2. Tiecks Novelle: Dichter⸗ 
leben’ (Eh. 1836) einfach dialogifirt, doch ift 
es für die Bühne nicht unbrauchbar. In „FJauſt. 
Tragödie" Epzg. 1835) führt der_ Dichter 
feinen Helden in die verſchiedenſten Situatio- 
nen wie Goethe, an den man nur zu oft er- 
innert wird. „Don Juan. Drama ın 5 Ab- 
theill.” (Rpzg. 1842 2. Aufl. Dresd. 1844) 
ift eine unerquidliche Zufammenftoppelung der 
an- und Fauftlage, hat aber viel einzelne 
hönheiten. Emannel Geihels und Adolf 
ihler3 Dramen „Roderich“ und „Rodrigo“ 
ind Schon früher erwähnt worden, den Inter⸗ 
ang der aurenherrihaft behandelt | 
beinrid Ritter von Kenitihnigg in | 
„Löwe und Roſe. Xranerfpiel, in 5 Alten‘. 
Die Charaktere find verftändig gezeichnet, bie | 
Sonflifte geſchickt herbeigeführt und mit Glüd 
entwidelt. Ein Hauptmangel ift, daß der Hab | 
Omars gegen bie Abencerragen nicht motiviert | 
iſt, wenigſtens nicht genug, da hierin doch da3 
bewegende Princip des Ganzen ift. Auch iſt 
ed fehlerhaft, daß der Hab den Löwen (Taril) 
nicht befonderd betrifft, daß ein eigentlicher 
Kampf zwifchen ihm und Omar nicht beftebt, 
wodurch der Held (Tarik) zur untergeordneten ı 
Perfon wird. Guftav Kühne, der, bei dem 
Roman ausführlicher zu behandeln ift, ſchrieb 
die „Ifaura von Caſtilien“, die wie fein 
„Kaifer Friedrich IM. in Prag‘ ohne höheren 
Werth ift. Gelungener ift feine Fortſetzung 
von Schiller3 „Demetrius“ und noch weit be- 
deutender „Die Verichwörung von Dublin. 
Drama in 5 Alten‘ GEpzg. 1856), worin 
die eöte tragifche Anlage, die einfache, vor⸗ 
trefflih motinierte Verwickelung, die nur ım 
Umfergan des Helden ihre Löſung finden fann, 
weil iefer, durch perfönliche Nüdfichten ge 
leitet, feiner Meberzeugung zuwider den Kampf 
mit England beginnt, jo wie die lebendige Ent- 
gegenftellung des englifchen und iriihen Cha⸗ 
rakters und ber —* ich bewegende Dilos 
gleichmäßig u loben it. Gernando IV. bil- 
et den hof eined Dramas von Yriebrid 
Halm, von dem fpäter die Rede ift. „Aftolf. 
ramatifches Gedicht in 5 Alten” (Spzg. 1842) 
von Eduard Gervaid beruht auf einer 
reichen, meiſt mi a durchgeführten Hand» 
lung, die von den Charakteren bedingt wirb. 
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', ber zwar den Zuſchauer von ber 
Yan Aftotf8 überzeugt, nicht aber die han- 
deinden PVerfonen, zu deren Lleberzeugum: & 
am Schlufe wieder —X eintreten ſollen. 
Schlnßgebanke, welcher ber „Braut von Di 
fina“ —— ift, ericheint zu bedeutungs · 
108. Wie jo ande andre Dramatiker glaubte 
auch J. N. Bahmayr im —— — 
Trauerſpiel in 5 Aften“ (Wien 1860) durch 
Anhänfung von Mord und Todiſchlag tragiich 
zu wirken; während er dad Weſen ber Tragö- 
die in „Der Trank der Vergefienheit. Volls- 
drama in 5 Aufzügen‘ (Rpag. 1851) viel rich ⸗ 
iger _ ergriffen und durch tiefed Auffaflen 
5 Boltdte ‚end Bramatifche Begabung an den 
Tag gelegt hatte. Ben Entdeder gr 
Amerita betanbaite Er Werber in , 
lum bus. Tragödie" (Berlin 1858) mit sh 
aber ohne peetifcen Sinn. Die Anlage ift 
überlegt, aber_die —A — mo· 
tiviert. Die Sera je iſi Fräftig, der zoinlog 
gehank enreich er8 aber nicht glüdlich ger 
ildet. Der —— Ein hiſtoriſches Trauer⸗ 
ſpiel“ (2. Aufl. Wiesb. 1863) von Karl 
Köfting ift uns unbefannt geblieben, doch 
läßt 14 trog des wieberholten Drudes nicht 
Bedentendes erwarten, ba ein andre Drama 
bes Dichter „Zwei Könige. Ein hiſtoriſches 
Kant ist "Ch. 1863) in feiner Weife ger 
| nügt. ft darin der Ton, ber Zeit nicht 
geist: 9 Liebe fpricht RS im 8. Jahr- 
hundert es m is im 3 ae 
ewegt erhaupt im modernen Phraſen, 
—e— Neben und geſuchten Wendungen. 
Die Sprade ift wild, ftürmif, felbft roh in 
der Art jegiger Radträger, nicht aber ie Barbarıieh, 
wie in ben Beiten Karls des Großen, 
Charaktere find über einen Leiſten ‚gi lagen: 
Defibering raft, Gilberge raft, Adelgi⸗ 
Umjclag im Charakter des pefiderius iſt 
motivirt, die Haudl duung IS im zweiten 
Alte ſtockt fie ganı Verſe find hart und 
velecht Keant. in "brities Drama, Obal eſpeare 
1864), in weldem bed groben Dichters 
igendgeichichte behandelt wird, bietet viele 
Inöne inzelnheiten, de ber Gedanke, ihm in 
Ahasver eine Art Mepbiftopheled beizuge- 
ana ift für den er Ya entichieben unpaj- 
[ers as giebt der Dichtung ein zu allegori- 


Sin; e je mjonen feinen 1 überflüffig, jedenfalls 
inſiedl 


ches Gepräge. Perez wurde von A. Guß- 
ow, Don Juan von Deftreih von Su- 
ins Mofen und Butlig,, Dh HAZARe 
von Gottihall bel —N die alle fpäter 
ausführlicher beſprochen werben. 

Einen Stoff ans ber BVortugififhen 
Gefchichte bearbeitete Hermann Kette, 
beflen Saul ſchon oben erwähnt worden ift, 

„Don Sofe von Tavora. Drama in 5 
fat en“ (Berl. 1852) die Verhältnifie zur 
Zeit Bombald mit anerfennendwerthem dra- 
matif em Talent in jchöner, gestiler Sprade 
entwidelt. Doch treten die iebeöterbälkmite 
die der Dichter mit Vorliebe und großer Kunft 
darftellt, zu mächtig hervor, fo daß die wichti⸗ 
en voten Beziehungen zu fehr zurüd ge- 
it werben. 
altnarbiiheStoffe behanbetteaußer ti, 
Bei Lohmann und Bi in 9 noch Jofeph 
ntychius Kopp. Geb. am 25. April 1793 au 





Beromünfter im Kanton Luzern, ftubiertefeit 1812 
in ae Theologie, Philologie und Geſchichte, 
wurl Profe Ki griech. Sprage inugern, 
trat 1864 in den tand und ft. am 26. Oftbr. 
1866. Kopp ent elt in bem Traueripiel Da · 
rald und Sigrith” große Kenntniß des alinor 
difchen Redene, aber iſt darin wie in ben übrigen 
Stüden feiner eramakihen Gedichte" (3 8 
x ern 1855—59) in Hubolf von geböturg, 
„Herzog Karl von Burgund“ eben fo ge 
— los ais in feinen —— —AX 
werfen. Otto Jacobi, der feine Dramen unter 
dem Namen Otto vom Ravensberg heran eb, 
verfaßte einen „Köni giarne ran piel 
in 5 Utten“ (Berl. 183 ), der mehr "Bea: 
tung —A— wärbe, wenn er nicht durch 
romantiſche Sentimentalität aöger ſchwächt wäre. 
Ein weſentlicher Mangel ift ferner, daß das 
Motiv, die Verferkermuth de Königs rieblef, 
zu häufig wieberfehrt, wodurch ed an Wirkung 
verliert. Webrigend beurfundet dad Drama dra- 
matife Geftaltungäkraft, wie aud „Buondel- 





monte. Trnuerfpie in 5 Uufzügen” (Matibor 
1833). „Richarbetto. Drama in bi art —— 
1838) ift baburch beachtungäwerth, daß es of 


brauchte Motive in neuer und wirtungsvol er 
BVeife benugt. „König Erich von Echmeben. 
Zrauerfpiel in 5 Ahen“ (Berl. 1855) ift im 
Ganzen miglungen, im Cinzelnen, heſonders 
Ri „ben zootteftenen, ig. „Der böhmische 
Sieg 1 Tragödie in 5 Des brei igjähri- 
ieg8 erfter Theil“ (i (Berl. 1856) ift zu 
Kit gehalten und durch an von 
serfonen für_die Bühne unbrau bar, 
n Mansfeld und Tilly. —* ie in 5 Alten‘ 
Beil. 1840) ift die Rachahmung Schlers ı in 
— und Gedanken zu offenbar, die einzel» 
nen Scenen findzu willfüürlichaneinandergereiht. 
„Suftav Adolf und Wallenftein. Tragodie in 
5 Abten“ (Berl. 1840) ift planlos vun, fucht 


durch überfräftige Sprache zu wirken. Wie in 
den übrigen n Dramen, fo finden ſich am ang ier 
BER nen die von poetifchem Talent 
eingegeben 


find. 

ie Danifce Geſchichte ift durch „Dü- 
mede“ von Salomon Mofenthal repräfen- 
Kt auf den wir zurüdfommen. Den nemlichen 

Stoff behandelt Hermann Marggraff in 
„Das Tinten von Amsterdam. Tranerfpiel in 
5 Alten nebit einem Zorfpiel“ 
worin die Charaktere fharf uni 
gladlich gezeichnet find. Diümed 
ein reines, Finbliches Smart, ol 
and Ehrgeiz, nur ihrer Liebe leb 
ter dagegen al8 herrich- und ro 
u jeglichem Frevel bereits ber ! 
m und tyrannifdh, und Di 
bengend. ie Leidenſchaft ift 

im welcher Geftalt fie aud 

ve et Entwoidelun finden fih mar 
melde die Wir ftören; fo fi 
melde ben Schloß] ohhauptmann 3 
wegen, Dütede Auer ve —— nicht glüdlich er- 
funden, ber Sl König Cl Ki —* 
——6 ven "nd. zudem“ pindo ori 
unrichtig, da bie Verfchwörer, der — 
und verhöhnte Abel, dem der König im beriel- 
ben Stunde das Recht zu richten entzogen und 
gm Banerngericht il ertragen hatte, beflen 

Blutdurft nur allzu gut kannie. Südlich ift 
499 





* 





| Ton 1890 Neueſte ſiteratur. bis 1008. | 


| dagegen ber Gedanke, bie Königen Iſabella Roßbach. Drama in 5 Aufzügen“ (Eb. 1843), 
einzuführen, da der Dichter durch diefe im \ 


ihren geitigften Rechten beleidigte edle Frau 
Düwedend ſchöne Natur zur vollftändigften 
Erſcheinung konnte gelangen laſſen. Die Diction 
des Trauerſpiels if im Ganzen gediegen, nur 
itören hie und da überfchwängliche in unfla- 
ren Bildern fich bewegende Redensarten. We- 
niger gelungen ald „Düwecke“ iſt „Elfride. 
Zraueripiel in 5 Alten‘ (in Gubitz Jahrbuch 
1841), eine Studie nach verfchiedenen Vor⸗ 
bildern, die man leicht erkennt, worin der Dich- 
ter allgufehr durch überhäufte Greuel Effekt 
u machen ſucht. „Kaiſer Heinrich IV. Tragö⸗ 
ie in 5 Aufzügen“ ahmt zu angenfällig Shat. 
fpeare und Schiller nad, und wird daburd 
phrafenhaft. — Der unglüdlihe Struenfee ift 
von Heinrich Zaube, der fpäter zu beipre- 
hen ift, und von Karl Morel, den wir 
Icon erwähnt haben, bramatifch behandelt 
worden. ' 

Einen Stoff, aus ber Shwebifhen Ge⸗ 
ſchichte bearbeitete Julius Groſſe in „die 
Unglinger“, auf die wir zurückkommen, Exich 
AIV. wurde von Otto Jacobi, von Robert 
Bruß, dem ein bejonderer Alſvnin gewidmet 
ift, und früher von enft Willfomm, der und 
als Nomanendichter wieder begegnen wird, dra⸗ 
matifch behandelt. Sein „Erih XIV. König 
von Schweden. Ein dramatifches Gedicht in 
3 Theilen‘ (epap: 1834) ift eine glüdliche 
Zrilogie, in welcher der Charakter des edlen 
und unglüdlihen Helden vortrefflich zur An- 
ſchauung gebracht wird. Viele Scenen zeugen 
von poetiicher Kraft und dramatischer Runft. 

1 „Bernhard, Herzog von Weimar. Trauer 
ipiel in 5 Aufzügen“ (Lpzg. 1833) hat ber 
Dichter beinahe feine ganze Kraft auf den 
Charakter des Helden gilet ber mit großem 
Zalent entwidelt ift. Die Sprache ift würdig 
und von poetifcher Schönheit, doch nicht immer 
ohne jugendliche Uebertreibung. Guftan Adolf 
wird füglicher, bei der deutſchen Geſchichte er- 
wähnt; Chriftina ift von Laube behandelt 
worden, jo wie vor ihm von Wilhelm Vogel 
einem Schaufpieler (der, 1772 in Mannheim 
geboren, im F 1843 in dürftigen Umſtänden 
in Wien Kart), in „Chriſtina von, Schweden, 
Drama in 3 Aufzügen nah Van der Velde“. 
Vogel hat den überlieferten Stoff nicht ohne 
Geſchick in bramatiiche Form gebracht; außer- 
dem fchrieb er den Onkel von Wien, oder die 
ungleihen Bflegetöchter. Schaufpiel in 4 Auf- 
zügen. Frei nach dem Italieniſchen“ (Augsb. 
1839), ein Drama, das nicht ohne Intereſſe 
ift, aber deſſen Charaktere zum Theil übertrie- 
ben find. . „Wigigungen, oder wie feflelt man 
die Gefangenen. vu piel in 3 Auf ügen. Nach 
den Engliſchen“ (Wien 1843) iſt eine ge- 
Ichidte Bearbeitung eines heiteren und gut ange- 
legten Stüdd. In, Ein Handbillet Friedrich IL, 
oder Incognitos Berlegenbeiten. Luſtſpiel in 
3 Aufzügen” (Eb. 1843) ift der Gedanke, den 
alten Fritz durch einen feiner alten Generale 
in allen feinen äußern Eigenheiten nachahmen 
gu laſſen. ganz gut; nur füllt er nicht den 
angen Akt aus, ed werben die guten Wibe jo 


lange breit getreten, bis fie endlich langmeilt 
werden. Eben fo breit gehalten ift „Das Duell» 
Mandat, ober Ein Tag vor der Schlacht bei 





das übrigend einige wirkſame Scenen hat. 


Karl Xll. wurde von Rudolf Gottſchall 
behandelt, und vor ihm von Julius Bader 
in „Karls XII. erfte Liebe. Ein Trauerfpiel in 
5 Aufzügen” (Königsb. 1850). Wenn es aud 
von Talent zeugt, daß der Zuſchauer das Ge- 
heimniß bald durchſchaut, welches den Berfo- 
nen unbelannt ift, fo ift doch dad Ganze miß- 
lungen, und ed Hi beionderg die Charateriftit 
des Helden verfehlt. Ein gutes bürgerliche 
Drama ift dagegen des nämlichen Dichters 
„Lady Seymour. Traueripiel in 5 Aufzügen” | 
en ., 1864), während in der „Brautichen 
iedrichs des Großen“ die gejchichtliche Wahr: ; 
heit zu augenfällig verlegt if was der Dichter 
hätte vermeiden müſſen, ba die Verhältnifie 
Jedermann befannt find. „Guſtav IL" Tragödie, 
von Arnold Schloen bach (Dramatiſche Werke 
Dresd. 1852) behandelt einen glücklichen Stoff 
mit Gefchid und Talent, und es ift darin ind- 
befondere_ die treffende Charakteriftit anzuer- 
kennen. In „Burgund und Waldmann‘ ift zwar . 
die Wahl des Stoffs eben fo gudlich doch iſt 
die Ausführung weniger gelungen. „Ein ſpani 
ſcher Eid. Trauerſpiel“ entipricht den Erwar⸗ 
kungen nicht, die es Anfangs erregt, da es ſich 
in Webertreibung und Unnatürlicleit verliert. 
‚Der legte König von A hüiringen. Baterländi- 
ſches Schaufpiel in 5 Alten“ (3ena 1854) ge: 
hört zu den beiten Dramen des Dichterd und 
es iſt nmamentlih die Compofition und bie 
Charakteriftit, fo mie ber, lebhafte Dialog und 
die fließende Sprache zu rühmen. 
Ber dem großen Reichthum der Englifchen 
Geſchichte an wirkſamen dramatifchen Stoffen 
war es zu erwarten, daß die Dichter ber-: 
jelben vorzüglihe Aufmerkſamkeit Tchenkten. 
Einen Zug aus der früheren Gefchichte behan 
delt Fr. Halm in „Ein mildes Urtheil“ 
Katharing Howard wurde, wie fchon ange: 
übrt, von Prölß, dann auch von Rud. Gott- 
malt dramatijch bearbeitet. Oskar von Red⸗ 
wis behandelte, wie oben berichtet wurde, den: 
roßartigen Kanzler Thomas Morus. 
riedrich Steinebad), geb. am 21. Oct. 1821 
zu Wien, feit 1843 im Staatödienfte, dichtete: 
einen „Ihomas Morud. Ein hiſtoriſches Trauer- 
ſpiel“, das von tüchtigem Sinn zeugt. gjwierefle 
gewähren auch feine übrigen Dramen „Der Kies 
beötraum: Ein Deäcchen” (Wien 1845), „John 
Norbi. Ein biftorifches Trauerſpiel“ (Eb. 1847) 
und „Leni Wind oder die Enthufiaften” (Eb. 
1847), eine gegen die übertriebene Dee hruns 
der Jenni Lind gerichtete Satyre. „Der Präü- 
tendent von Dorf“, von U. Meißner ift 
hon erwähnt worden. „Sohanne Gran. 
rauerjpiel in 5 Akten“ (Dresden 1833) von 
Eduard Sommer würde bei größerer Beſchrän⸗ 
fung gewiß auch auf der Bühne gute Wirkung 
thun. Die Charaktere find mit Ueberlegung und 
Talent gezeichnet, befonders find Johanna Gray 
und bie Königin Maria gelungen, die ſich als Trä⸗ 
erin ber Majeftät von allen Rüdfichten, felbft 
denen ber Dankbarkeit und des gegebenen Worts 
entbunden glaubt. Den nänilichen Stoff be- 
anbelte Albert Benno Türde in „„sohanne 
ey. Tragödie” (Berlin 1854) mit einer 
Willkür, die an die Sturm- und Drangperiode 
erinnert, ohne daß der Dichter deren Rechtfer⸗ 
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tigung beanfpruden fönnte. Die Tragödie ift 
in Anlage md Ausführung wie in der Cha- 
rofteriftit mißlungen. Ohne areraleih, be jer 
„Die Portenſer. Dramatiſches Gedicht” 
(Berl. 1853), worin die am Anfang ber Re 
formation von den Päpftlern gemachten Ver ⸗ 
fuche geſchildert werben, die abgefallenen Gee- 
ien der allein felig machenden Kirche, wieder 
zurüdzuführen, und zugleich das Fräftige Wir 
derftreben der Gvangeliichen, die über alle 
triguen und Machinationen fiegen, Die 
nblung ift veich, beinahe überreich; die Mo- 
twve find glüdlih gewählt, die Charaktere mit 
Gefchid gezeichnet und die galtöftenen mit & 
ftaltendem Talent ausgeführt. Einen glüdli- 
den Stoff hat Albert Türde im „Winterfönig. 
Zrauerfpiel in 5 Alten” (Berl. 1856) aud 
glüdlich durchgeführt. Die Zeichnung der Cha- 
raktere ift gelungen, beionder8 die ber Küni- 
gin., Ein andred Gemälde aus dem breibig: 
jährigen Krieg entfaltet der Dichter in „Stadt 
agdeburg. Ein Vollsdrama in 5 Akten“ 
(&erl. 1866), befien Vollsſcenen vorzüglich 
gut gelungen find. Die Königin „Elifabetb" 
wuri von &part, Birh-Meiffer um Stoff 
eines Dramas gewählt. Außer 8.2. Werther, 
den wir ſchon erwähnt haben, ilt Graf Eifer 
auch von Lau be und Lohmann, die wir jpä« 
ter beiprechen, bramatifch bearbeitet werben. 
An die Maria Stuart, einen Stoff, den 
Sejiler fo meifterhaft geitaltete, wagten fich 
auch in ber neueren Zeit einige Dichter. Von 
ul. Bamme ift e3 fchon erwähnt worden. 
ermann Müller führt in „Maria, Könie 
gin von Sagttland. Dramatifches Gedicht in 
5 Alten“ (Altona 1840) die Geichichte ber 
unglüdlichen, aber nicht ſchuldloſen Sir ftin biß 
zudem Bunfte, wo Schiller? Trauerfpiel beginnt, 
nicht ohne Talent der Darftellung und Compo- 
fition, aber ohne fünftlerifche Mäßtgung. „Maria 
Stuart in Schottland” von ber Baronın Marie 
Eoner-Ejhenbad, geb, Gräfin Dubsty, gb 
1830 zu Zbiel in Mähren, ginn zu 
gelungeneren Bearbeitungen des Stoffe. Der 
Königin Liebling Rizzto ift der Held eines 
Trauerſpiels des fchon erwähnten Grafen Reh- 
binden und ——— Dans Bader, 
wrechen iſt ranz Bexmoth ver- 
aßte ge 1. König von Großbritannien, 
rauerjpiel in 5 Akten“ (Diagdeb. 1840), das 
weber in. Anlage noch in der Ausführung bie Mittel» 
mäßigleit. erreicht, ın einer Sprache gefchrieben 
ift,_ die jedem Verſtändniß Hohn bietet, einen 
großen Reichthum an Bildern und Metaphern 
zur Schau trägt, die an Unfinn ihres Gleichen 
vergeblich fuhen. Hermann Theodor Schmid 
bearbeitete den nämlihen Stoff in „Karl Stu- 
art 1. Zrauerfpiel in 5 Akten“ nicht ohne 
Glück. Der Dialog ift gewandt und gehalt- 
reich, durch Sentenzen belebt, die zwar nicht 
nen, aber ftetö pallend angebracht jind. Der 
Charakter de3 Königs in feiner mit Haldftar- 
rigfeit, verbundenen & wache - ift ficher, burch- 
ehührt, Dap Crommell olB Benchler bargefteltit 
! ba volllommene Berechtigung, aber hätte feiner 
anfgefaßt werden follen, wie e8 ihm in der 4. 
Scene bed 8. Atts gelungen ift, in welder er 
dem greifen Stafford, dem treuen Anhänger 
de3_Königs, mittheilt, daß diefer feine Tochter 
verführt Faber eine Scene, die in jeder Be 
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i vortreffli⸗ eführt iſt. Das Talent 
ee a au u den andern 
Stüden, die er in feinen ‚goramatifchen Scrif- 
ten“ (2 Bde. Lpzg. 185 —X jentlichte. Am 


menigften gelungen ift „Bretislan. Zrauer- 
fpiel in 5 Alten“, das Ki) allzuſehr in un- 
genlelichen Greueln gefällt und zudem in der 
usführun: fon, melde 
eigentlich AU 8 zum Ende 
zäthfelhaft bi Dramatifches 
Gedicht in 1 uͤcht, da es 
— Be 
per. jan inte fügli 
eher ald Tra ein du mie 
einen tragiſchen ralter 
it gerade mathe . daß ber 
“ untergebt. Es it darin bie 
‘ : meiften_Berfonen vorzüglich 
inzelne Scenen find von gro- 
| Straßburg. Trauerfpiel in 5 
! t die Erbärmlichfeit des deut- 
! 8 fich die ehrmürbige Stadt 
ı ih rauben ließ, und eben fo 
1 —— Bolitif, aber auch 
1 es Straßburgiihen Volls im 
——— lauflichen Patriziern zur_le- 
bendigen Unfchauung. „Der Thenerbant. .Ro- 
mantiices Ruftfpiel_in 3 Alten“, worin er- 


ev Marimilian J. ald Minnefänger durch das 
and wandert und dur die Kiebe eine eblen 
Baiuleing den ihm geftellten Schlingen entgeht, 
[äßt fich angenehm lefen, hat aber feine bejon: 
deren Vorzüge, In „Gamoend. Trauerſpiel in 5 
Alten“ find bie_politiihen mit den perjün- 
lichen Verhaltniſſen glüdlih verbunden; bie 
Darftellung ift wärdig und poetijch, nur hie 
und da bei unbebeutenden Stellen erſcheint 
fie zu hochtrabend. Auch ftören einige Remi- 
nißcenzen, 3. B. in der fonft fo jchönen 
Scene, wo Camoens von ber Geliebten Ab} ie 
nimmt. Der Schluß Y etwas toillfürlich. Der 
von feinem König jo fchmählich geopferte 
Strafford wurde von 2. Klein und 
von Bet. Lohmann, vorher (üen von Baul 

eih. von Wangenheim (geft. 1848) mit 
ftorifcher Treue und poetiiher Auffaſſun 
bearbeitet. Ju feinen „Dramatiichen Werten” 
(Stutig. 1848) teilte bieferüberdiegnoch „No' 
und feine Söhne" mit, ein ergögliched Spiel, 


Ei wird, wie ber Erzherzog, nadjmaliger Kai- 


in weldem jich tiefer Crnft verbirgt. In 
„Kucy. Hiftoriiched Trauerſpiel in 5 Alten“ 
&pag. 1866) von deli reiberr von 


Stein-Rocdberg auch trafford ber eigent- 
liche Held, den der Dichter jedoch fo wenig be» 
tonte, daß er fein Drama nicht, nach bemfelben, 
fondern nad) einer zwar einflußreihen, aber 
ummerhin untergeordneten _Berjon benannte. 
Das poetifche Talent, de3 Dichters tritt nicht 
bloß in der gut durchgeführten Handlung, fondern 
auch in ber fhönen, oft fhwungvollen Sprade 
hervor. Karla 1. mächtiger Gegner Srommell 
wurde, wie fchon erwähnt, von Emil Balleste, 
und bann auch von dem noch zu nennenden Ju⸗ 
lius Mofen, Bet. Lohmann und Heinrich 
Laube bearbeitet. In „Clifabeth Crommell. 
Tragödie in 5 Akten“ (Rarlörube 1836) von 
Suftav Baherer aus Müllheim in Baben 
(1810—1850) ift der Charakter des Protel- 
tor3 durchaus ſchief aufgefaßt. König Mon- 
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mouth von Emil Palleske ift gbenfaits 
ſchon berührt worden. Siegmund Wallace 
at in „Karl Mi. von England und fein 
anzler, Sittorifch-bramatif 3 Gebiht in 5 
Aufzägen‘ (Hamb. 1854) ein nicht gewöhnli« 
ches Talent poetiicher Geftaltung an den Taı 
jelegt. Den nämlichen Stoff bearbeitete au 
Eharı.Birh-Bfei fer. „Bring und Apotheker, 
ober der inne Stuart. Luftipiel mit Gefang in 4 
Aufzügen" (1862)von FriedrihAdami beruht 
auf Verwechfelung des Prinzen mit einem Apo- 
theferfebrling, was zu mancher echt komischen 
Scene Anlaß giebt. Ueberhaupt ift Adami nicht 
ohne dramatifces Zalent, feine — ch 
nung befriedigt meift immer, er iftglüdli 
Erfindung von Vermwidelungen und fein Dia- 
is ift nicht ohne Lebhaftigkeit. Won feinen 
übrigen Stüden nennen wir „PBrovinzialun- 
ruhen“, „Eine Dorffamilie“, „Königin, Margot 
u. |. wm“ Wilhelm von Oranien von 
Guſtav zu Butlig ift fpäter zu beiprechen; 
Ouftav Kühne'3 „Verihwörung von Du- 
bLin“ ift ſchon erwähnt worden, dagegen iſt fpä- 
ter no über „Die Sacobiten“ von Franz 
Nitiel, den „Statthalter von Bengalen” 
von Heinrich; Taube, fo wie über Ruholf 
Bort\halls „Nabob“ und „Pitt und For“ 


au_berichten. 
. Die Geſcichte der Niederlande fand 








in arg einen ftrebenden Bearbeiter, 
defien Jalobäa von Bayern (eigentlich von 
Holland) ſchon früher erwähnt wurde. Die 


verfchiedenen Dramen, melde Maria von 
rgund zum “ a 
fügliger in ber de 
Iemigen erwähnt, I 
Graf Egme 
sgaähuten Dramai 
Wilhelm von C 
berichtet, von I. € 
bramatifch behanel 
Dramen aus der 
it „Das Saus de 
geiftebt, daB 188 
nen im Drud er J 
unadſt die reiche: e 
Im der wohlla D 
3 zu rühmen. . 
pofiklon; ‚der Stof 5 
ge Stwidelan 1 E 
Tragödie 3 ti r 
A er u 8 bildet, und iu bie 
toff bei ten Aufzugs bildet, und in die 
ach, welche defien in und Vermaubte an 
Morig von Naflau nehmen, bie in den folgen- 
den vier Akten bargeftellt wirb. So vortrefi- 
lich biefe beiden Theile an fih find, fo fehr 
ſchaden fie fich durch ihre MWereinigung, und 
namentlich wird ber zweite dadurch herabge- 
drüdt, daß bie großartige Erfcheinung des DI- 
denbarneveldt und, fein Tod eine fo mächtige 
Zirfung hervorbringen, daß die  nachfolgen! 
Enttidelung feinen bleibenden, Eindrud mehr 
zu machen pi ift. Ein zweite? Drama bed 
nämlichen Dichter „Der Nerntekranz. Boripiel 
für. die Weimarifche Subelfeier" (Weimar 1857) 
auf den hundertjährigen Geburtstag des Groß⸗ 
berzogs Karl Auguft ift_eben fo gehaltreich als 
geiſtvoll ausgeführt. Dagegen ift „Hardy, 
oder der Aufitand in Lüttih im $. 1790. 











Ein dramatifches Gebict in 5 Alten mit | 
einem Vorfpiel” (Xpsg. 1854) von Yried- 
ri aſchalis zu ermähnen, das unter 
dem Einfluß des Jahres 1848 gebichtet wurde, 
maß zur Folge hatte, daß es dem ‘Drama an | 
Einheit der Auffafjung fehlt, daß bie politifcen 
Verhältniffe Belgiens im Br 1790 bald mit | 
der lebendigften Wahrheit argeftellt, bald mit ' 
den deuten des deſres 848 vertauſcht 
werden. Abgeſehen davon zeugt das Gedicht 
von ſchönem Talent, das in einer Reihe von Sce- | 
nen zur Grideinung gelangt, die durch leben. 
dige, geiftvolle und mabebaft poetiſche Ansfüh- | 
rung glüdlich erfundener Situationen eine blei- 
bende Wirkung hervorbringen. | 
Aus der & mei ergejdiäte bat ®. 
Nueß „die Schlacht bei oorgarten‘ (Luzern | 
1840) und, wie früher fchon erwähnt., Theo 
dor Meyer Vierian den opfermuthigen . 
telried zum Gegenftand_eined Dramas ge- 
nommen. Die Zeit d nderfriege 














behandelten E. Friedr Waldmann. 
Ein Drama in 5 Alteı thur 1854), | 
K. Gengenbadh, befie t beiMur 
ten. Heldenfpiel in 5 n“ gut ange 
legt und fo glüdlih aı als es ohne 
poetilcen eaiteunggeid ;J.Eutyh 
topp, Arnold d Melgior 


l 
Meyr haben die En der, Burgunderfriege 
dramatifch behandelt, fo wie auh U. Bu- 
finger, deflen Irmgrund oder die verföhnte 
Eidgenoffenihaft auf dem Tage zu Stans 1481 
(£ucern 1845) freilich wenig poetifche Talent 
verräth. Im die nämliche Zeit gehört auch 
„Hand Waldmann, Kitter und Bürgermeifter 
in FR Ein vaterlandiſches Traneripiel in 
5 Aufzügen” (Surjee 1838), von einem Un- 
genannten, ber feinem Stoff nicht gewachfen 
war. Den Kampf Genfs mit Eavoyen | 
behandelte Julius Sröbel, ber Neffe des be- 
Tannten Pä ogenen Friedrich Fröbel. Derfelbe 
eb. im J. 1806 au Griesbeim bei Stadt 
Im, beſuchte 1815 das Gymnafium zu Ru- 
dolftadt, 1817—1824 die Erziehungsanftalt 
feines Dpeims u Keilhau, war dann zuerft 
in Stuttgart, Tpäter in Münden mit, geo- 
graphichen Lrbeiten, begat t umb befuchte 
eich feit 1827 die Vorleſungen ber Uni« 
berfität. Nachdem er in Jena und Berlin feine 
Studien fortgefegt hatte, erhielt er einen Ruf als 
rofeſſor an der Imduftrieichule und fpäter an 
der Hocfchule in Zürich, gab diefe Stellung 
jedoch, 1844 auf, um fich ganz dem Betriebe einer 
von ihm gegründeten Vuchhandlung zu mid- ' 
men, bie durch den Verlag einer Reihe bemo- 
tratijcher Schriften einen nicht umbebentenden 
Eintub jervann, aber — De x 
entichen Regierungen zu beftehen hatte. . 
1848 nahm er von Dreöben aus, mo er feit 
einiger Zeit lebte, eifrigen Antheil an den revo- 
Intionären Bewegungen, wurde Mitglied ded i 
Frankfurter Parlaments, gieng als Abgeordneter 
eined Clubs nad Wien, wurde bei der Ein- 
nahme der Stadt verhaftet, aber, glüdlicher, als 
fein Genofie Robert Blum, vom jögericht 
reigelprochen. Nach Auflöfung des Barlaments 
fehrte er in bie Schweiz zuräd, ver! ie le 
iebod bald darauf, umd wendete fih nad 
torbamerifa, wo er ein Speditionägefchäft grän« 
dete. Seit 1857 nad) Europa zurüdgekehrt, 
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febte er zuerft in Wien, jet, for 
in München, wo_er an 1% officiellen Zeitung 
bethätigt war. Seine Aerublitanif en Gefin- 
Hungen, fuchte er in „Die Republifaner. Ein 
bil fari sches 2 Drama \ in5 — „eng: —* ) 
pe g en an m te, ftrenge 
Du — jaraltere Mrlone des 
098 —— * gners, die gute Entwi- 
der Fabel und die gebanfenreiche Sprache 
IR ven ift. Wie der Dichter, fo find auch 
jeine Republitaner edel gefinnt, aber dr 
merei En jedoch nie den fetten onen ver · 
liert. föverfammlung Le en fi dr 
Theil, des Dramas; es fehlt den Reben 
Hinreißende, was allein eine folde Ver- 
fammlung, die noch in ihren Anfichten jchtvantt, 


joviel wir wiſſen 


F 





zur Ex, ng eine —— zu — ver · 
ie Zeit weizeriſchen Bauern⸗ 
Eiesdtan: . Sanbelind —— 


Berger, ———— en wi —— 
gen” Bern 1837), aellen Dr 1 Berne 
von Kleift „Michael Kohlhand“ Kein Hr 
nur if er größer, bebentender, einfichtövoller, pa- 
triotilcher; er hat nicht bloß fi, fondern vor 
Alem_ das Vaterland im Yuge. Charaktere 
und Situationen find mit lebenövoller Wahr- 
yet jeichildert, voraglich ‚gelungen find die 
ollsſcenen, von denen einige in Erfindung 
und Ausführung vorzi; hen nennen find. Man 
ſieht e8 ihnen au, bai Ba der Dichter feine Stu- 
iel ir biefelben Fr "sioh bei Shakfpeare 
und Andern demadit, fondern daß er dad Bolt 
felbft beobachtet Die Berichwörung des 
edlen Henzi in Yen, welche ſchon Keift 
bearbeiten unternommen hatte, Bure von 
Me —A—ã— ge jerner. Zafchenbuch), 
von ©. A. Bru 508, ZTraneripiel in 
5 Aufzägen“ ie 1863), zulegt von Sean 
Rrutter, Oi nee in olothurn., („Samuel 
3i, ober der VBürgerlärmen in Bern, 
ine_vaterlänbifche Staatdaction“ Solotäurn 
1868) dramatifch bearbeitet. Krutter bat, die 
gerichiebenen, —S und ſelbſtſuchtigen 
Zwecke der ſchworenen Au ‚gezeichnet, u 
daß Hen: enziß ei —F —E ur Erſchei⸗ 
nung, gelaı j it frei von 
Brovinziali —* ie Peace FH eblich 
zum wech fertigen ei el Hatte Teiler 
refflichen „Schultheiß — 
Ba au verherrlichen fucht, doch Se ber 
dentenden Erfolg, wogegen „Salomon Amb Salo- 
meh. Dramat, Märden in 3 Akten“ (Ch. 1840) 
eine erfreuliche ri jeinung iſt, Die alte 
ift mit Geihid und_friihem Humor behandelt 
nd viele Stellen find von großer Zomilcher 
irkung. Aus der Geſgichte Graubündend 


haben wir ER IN Blacid Blattners ublun: 

Bier * — a: ER Bin Ri; 
i iel ii 

— 


1864), weldes die Käı et 
von, ababurg mit — —— jet 
Aus der Ruſſiſchen Geſchichte wurde der 
falfche, Demetrind „ziel bearbeitet, maß 
nicht bl irdigen Erfcheinung ſelbſt 
uzufchreiben ift, Torben vorzüglich dem Um- 
Hand, dab Schiller ben Gtof bramatifch zu ge: 
ftalten unternommen, aber nur einen Theil 
vollendet, und nur den Plan zum Ganzen hin- 





terlafien hatte. So fehr es reizen mußte, daS 





| begonnene Meifterwert im Sinne bed großen 


Diters fort ufegen unbabaufchliegen, fomußten 
die meiften — doch ſcheitern, da man, eben 
ein Schiller hätte fein mil I um bie Dich · 
tung in feinem Sinn und Geift zu vollenden. 
Eine der beijeren ortfehungen iſt die ſchon er» 
wähnte von Guſta v Kühne; au „Demetrins. 
Schilers Fragment bearbeitet und fortgefegt” 
(Berl. 18 1) von Otto Sriedrih Gruppe, 
von befien epiſchen Biätungen her die, jede 
mar, bietet viel Schöne und Gutes, wogegen 
„Dtto von Wittelöbach. Trauerfpiel in 5 
Eb. 1860) fon des um ndtichen 
eine 


li te, 
here en Hin zul — Tun hand in 


Sich 


gen einiges. miereſſe erweden Tann. 
Dichter war bei der Bearbeitung dieſes — 


von den Mufen fo ganz verlaflen, — er, der 
gie rm anf a großer theit be» 
ht, ſelbſt im Bau ber Verſe ung —5— 


Hermann, Grimm. 
en Spracforichers Wien an eb. 
jan. 1828 in Staffel, feit 1873 ordentl. Uni- 
jitätöprofeflor in Berlin, entwidelte in fei- 
nen „Demetrund“ (Tpzg. 1854) ein anerken- 
nenöwerthe3 Streben Th, Tünftlerifcher Form. 
R großer Weberlegung und 
die Ausführung, ob man 
N ter rechten konnie, daß ſich 
8 wahren Demelrind, er 


k ‚morbeten Gzard, auf blaſſe 

Jortrefflich ij # das Schwan- 
te netrius gwiſchen Granfam- 
ke ng des Rechis zur Anſchau · 
wu „endlich die edle Natur in 
ih ren Erben anerkennt. 
€ 23 in gorbmenbi 7 Siüh- 
w Schuld, jeined Schwan · 
te icon deömegen unver- 
n * ugg lang glüdlih und ge 
x !, nicht wieder zum Unter 
tl nnte. Unter allen Bearbei- 
te t wohl feiner das nationale 
8 » Scharf gezeichnet als Frie⸗ 


d in feinem „Demetrius. & 
ft 5 Aufzügen‘ (Berl. 1856); 
& bat feine? bie bamaligen Zuftände, bie bei 
aller Rohheit_fo viel Großartiges barbieten, fo 
wahr aufgefaßt und fiher entwidelt. Die 
tivierung von Dimitris ld und Charakter- 
änderung, als er erfährt, daß er nicht der wahre 
Demetrins fei, ift ganz vortrefflich; vortre “ 
ift auch die Scene, in welder Demetriuß bur« 
die hinreißende Gewalt feiner Berfönlichteit bie 
verwittweie Zarin überredet, ihn für hren Sohn 
anzuerkennen, fie dann aber gt als 
dur) einen Ci unteäftigen ol 3 iſt Mer 
ein durchaus glüdlicher Gedanke, daß Dimitri 
mit den Pfaffen i A nflict geräth nnd daran 
Bemptfäc u 3u Grunde geht, und eben fo glüd- 
Nic ift e8 Dimihi ald Reformator auf 
tritt, was en Muth und Zuverficht erhält, 
als er erfährt, daß er nicht der. Sohn des Cars 
di Den mit der Ruſſiſchen Sprache vertraute 
ichter hätte aber nicht, vergefien tollen, daß 
die wenigften Leſer Deilhe tennen und baber 
nicht im Stande find, die ſiaviſche Orthographie 
richtig anegufptechen; er würde daher gut ge- 
tban haben, die Namen in beuticher Gchreib- 
weife zu geben. Iſt dieß freilich nur von un« 
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tergeorbneter Bebeutung, fo erregt die mangel- 
fergeordneter Bedeutung, 10, erregt DIE INS 


nten. 
! überfläffig; 
j Dimitriö in 
j Lfie auf, die 
\ 4 und diejer 
jebracht 

! find zu 
! — eng 
ig 

! Schr in 
At einen der 
utſchen Ge- 
Ab 
gt, Do 

vieg.Hervor« 
n den Hin- 
ift €, daß 
1 18 von Br. 
B e fein wird, 
\ . Auf den 
L {1 und ben 
BEE von Karl Gugkoi werden wir 


ipäter zurugkommen. Peter der Große er- 
iheint als tperfon in „Mlegei Petrowitſch. 
in Trauı in gan jügen” (Zpag. 1843) 
von So tto. Der ter ift, nicht ‚eine 
dramatiiches Talent, wie. chon die glüdliche 
Erofition beweist, aber eö fehlt ihm noch an 
icherheit ber Geftaltung. So tritt bald ein 
antünnlerifche® Schwanten im Gharatter des 
Alexei ein, und damit —8 der Idee bes Stüds, 
welde als ein Kampf des Alten gegen dad 
Neue eriheint, während Ulezei ſich |päter 
nur ans Liebe zu fan unglüdlicen tier 
verleiten läßt, an Verichwörungen Theil zu 
nehmen. Die Kaiferin Katharina de unglüd- 
old gemeine Intrigantin aufgefaft, Ei 
be jer ideint der Fürft Drene 
telt Zufall eine zu große — a 
— ſt dürchaus lobenswerth, und einzelne 
Oggnen ſind wirklich jchön und ergreifend. 
Aus der Polniſchen Geſchichte iſt und 
nur Ein Drama bekannt geworben, „Stanid- 
law, der Volenkönig. ZTraueripiel in 5 Akten“ 
(Bresl. 1861), von Heinz. Bed, dad aber in 
der dramatiſchen Behandlung am bie erften 
Anfänge des deutichen Theaterö erinnert. Budem 
iſt die Volniſche — haft wohl ſehr traurig, 
aber feineöwegs tragij 
Die Ungarifche eichichte wurde von K. 
up, den wir fchon genannt haben, und von 
| ia8 Gottfried Schröer bramatiic be» 
arbeitet, der im Jahre 1791 ” Brebbun; ge 
boren, dafelbit am 2. Mai 1850 ald ro- 
feflor am evangeliihen Lyceum ftarb, und ich 
durch feine unter bem Namen Chriftian 
fer eu gegebenen aeg und Kerr 
Ichen Werfe einen chteten Namen erwarb. 
ein „Leben und 5 Thaten Emerich Totolys und 
feiner, „Streitgenoften. Siftorildies Drama von 
U. 3." (Spag. 1839) entwidelt eine Reihe von 
Bildern aus dem ungariſchen Leben (denn ein 
— ebildeles Drama ift es nicht), bie 
eben fo nahe als poenſch ſchon geftaliet find, 
und durch die tüchti finnung, die fi darin 
Hub jtebt, jeden nbefangenen anfpr en mit 
enn wenn er auch bad Treiben der 
I, und Pfaffen mit fcharfen Farben fi L 
ert, fo verfällt er dabei doch niemals in Ueber- 








enim neben bagegen fie, Sad | 
—5 Schauſpiel in 5, Aufzügen“ 
en Apag. — Carl Seegma au 
das zwar in feinen ben nicht unglüd! 
aber defto KH eſchigter in der Comp: alien 
— ——— Bar- 
if gan 


in „& les 
Ri — 1847), das_fih n 
ap jäßgfeit, erhebt. Weit ie 
iſt d en lem t. Schauf) SR in 1 1 an 
in welchem die opferfeenbige oft Mut 
terliebe in einem gut erde bien oral glädlich 
Ken iſt. Auch find in „Alboin” ‚and 
„Darimilian in Slandern. DramatiicheDü fung 
(ans 6 1835) ante Siofie verftändig behanbeltun 
non um j EIN „ — „at ne Kanklerr 
en ri agegen ſind die Im inge e 
I Traueripiel in 5 Mu jügen“ "on Frantsde- 
ſcheubuch 1841) eine djaldtragödie der 
oiberlichten Urt. wie 
Einen Stoff aus Montenegro hat, 
ſchon beric 7 hellen n hei i 
ter von Rhodu3“ vom Fürften von L&y- 
nar find ebenfalls fon erwähnt worden. 
diefe_ fchließen ſich mehrere Bearbeitungen ver 
Maltejer an, zu denen befanntlih Sgiller 


einen Plan hinterließ. —— Ru rn 





IR in feinen, „Dalthe iſtori 

piel in 8 Akten“ er 1840) llers Plan 
mit Veränderung der Namen rn inſchie ung 
einer fentimentalen — — benugt: 
es ift wenig von Schillers Beift in das Jrama 
gebrungen, beflen Sprade RL gemein, und dad 
in ber genen Haltung ‚madlod — Sin 
andrea D rama vefieben it er; — 

Wü Ivtemberg. Hiftoriiched Schauſpiel in u 
ten“ (Wien 18: Mi ). Dan Hoanie dem Dieter 
venel en, daß er feinen ‚Selben, dem Mörder 
des Hans von Hutten, Andered zu geſchweigen 
in a glänzendes Licht ftellt, wenn e8 nur mit : 
Zalent_und poetiiheg Sinn ‚geidehen wäre. 
Dtto Haupt, geboren am 2: pt. 1824 
zu Königöberg in der Neumark, hatte — im 
Älkerlichen Hahfe mit Armuth zu fen, noch 
mehr auf ber Au Berlin, NY er jeinen 


Lebensunterhalt mit Privatunterricht verdienen 
mußte. Seit ‚lehrer a. d. Realfchule in 
PVofen, wirkt er feit 1872 al Direktor der höhe- 
ren Zöchterfchule in Stettin. Seinem früher oft 
auögefprochenen —3 — an einem Gumnnaſum 
angeftellt zu werben, cheint troß feiner tüchtigen 
genntniß ber alten Drachen der Umftand ent- 
u ftehen, ER früher am einer gebei« | 

fm nen Xerbinbun Theil genommen hatte, Als 
Dichter hat er ſich in den „Maltefern. Drama- 
tifches, Gedicht in 5, Aufzügen“ (Bofen 1864) 
verfucht, die er meift, ma un „os illers Plan ge» 
arbeitet bat. Wo er abweicht, ift es nicht gerade 
Vortheil_ der Sn Entwidelung. 
Ri u, rechtfertigen EN daß ber tapfere 
dich eit an ber ® Kembrung gegen den 
Seobmarer Fra immat, ja daß er fogar den 
Auftrag erhält, ihn zu ermorben, was nur, da- 
‚verhindert wird, daß fich ber Grogmeifter 
als, einen Bater zu erfennen giebt, ont find 

dagegen bie Motive, durch wel tafto be 
ftimmt wird, ben Verräther zu Tpielen: J 
ſchmahte She, senft e Leidenschaft, Eifer 
hut und Neid. prache iſt oft zu had» 

nd, wo —E am Platz wäre. 
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Noxdamerikaniſche Berhältniffe find, 
wie ſchon erwähnt, von Schmidt-Ebers und 
——— bearbetet worden. 

Die dentfche Sage Dr Gedichte hat, 
wie fih aus dem immer käftiger erwachenden 
Nationalbeonßtiein erwarten ließ, eine große 
— von Bearbeitern gefunden, aber oft 

te ber Batriotiömus an den Dramen mehr 
Kurhef als Kunft und Voefie, und wenn and 
diefe_in licher Weiſe bei der Schöpfung 
der Dramen, bethätigt waren, fo war dagegen 
nur zu oft der m verfehlt, fo daß er ent« 
weder ber dramatifchen m Deftaltung widerftrebte, 
ober jo_ weit ablag er dem Berftänbnii 
ufchaners 1b % —F des Leſers entging, 
Linggs „Walkyren” 
dal chen die Rebe war; 
auch die ſchon Selprnchenen, dramatischen Bear- 
Beitungen der „AU eluugen von di chard Wag- 
Ber und GE — dann, ab den En 
hrien Inden nicht durhdringen. Die 
ie von Aug. Kopiih Bietet einige 
te, viele ung yindiic ge — 
yine fleißige Seke iſt ein Drama, 
zwar in Anlage und Ausführung, bejon- 
vers m Dialog Fr F halten, bage Dagegen, in 
einpelnen € —— —— ic iſt Die Pr. een 


erh or PR 
— — wie fein Rs nis 
derdinand (Berl. 1865) in einer reinen und 
Fan Sprache gefchrieben, allein der Dich- 
ter Kt ed dramatiichen Ffetis nicht Meifter. — 
Em. Geibeldie „Brunhild“ dramatifch 
—8 ift ſchon berichtet worden. Zibe m 
D terms v heilen, © urifche und epife 
wir. fehon Tennen lernen, m 
— — Ein gran Die 
849), feine gründliche Kenntnit 
alten Alterthums giadtic nußt, und w 
allgemein men| lichen Verbältnifle mit lelem 
Berftändnig Den nönlice en Sen be hat 





. Eigen- 

aus der 
—— — =: 
ieger, — inſchauun⸗ unl 
fe der griechiſchen Tragil 

chen Dicht ler; am and da © 

les Dub eilheint Die qreilde Dis 

el mi mt die griechiſche 
Be eben fe unpafjend als die na N; 
iche, Tendenz. a8 Drama Bat zu wenig 

blung ve er ift fententiös; Aber nicht 

—— der Mann und jede Frau 
fo reben —58 wie Egel und Rüdiger, wie 
Helle und Gobelinde. Maber der x (ion ge 
nannten „Öudrun“ von trau 
haben wir bie „Öubrun. E3 haufpiel in 
Auf: —* Epz. 1862) von Otto von Kur 
venb [Ri Er, der ben überlieferten 
Ei ee fach, x nicht befonders glüdlich 
umgeftaltete, um ihn ben Anforderungen bed 
Theaters anzupaflen. Tiefe findung und 
Doctüfche, Begabung ift, dem Dichter übrigens 


ick abzufpreen. Die Bearbeitungen ber 
en vom Tannbänfer und Lohengrin 

von We Bagner werden f jäter beipro- 
hen. ge zur Ürgelchichte über- 
— Der is 1” die Dramen zu er- 
Wähnen, — den Sherusterfürften Hermann 





behandeln. Ueber Bearbeitung dieſes Stof- 

fes durch Hans Rocher mi Hay — berichtet 
werben. „Dermann und Thuöneld bie 

in 5 Aufzügen“ (Dresd. 1859) von %: n 

dor ift eine ber beiten Bearbeitungen 

Stoffes, und dech mußte er tro — 


eißige 
Stubiumd der Quellen an bemiel in : 


heitern. 
Ganz aitun en ift „Armin ober h teuto» 


Be al ? [a — von d Es u 
oßenberg, deſſen Spri on aller Poeſie 
Hohn bietet. Die einzelnen Motive find ge- 


vabezu verfehrt und bie —5 — v dieſe 
Pistive ausheden ober fih von ‚nen leiten 
sen unbedingt lä Einen 
ud macht — er te Grave 
ne Anrufung "ber Götter in gries 
metern beginnt umd fie in itali- 
gen Ihließt; noch Tomifcher bei- 
18 Drama mit einem actjeiigen 
j Beibern enbet, welche der Schlach 


acht 
iber diefelbe_ berichten. Won grö- 
jeugen „ — Dramati- 
Bel, — 
he ars a: 
terläi —A nö —5— 
Garn. 3) von 9. Brodhanjen, obgleich 
. Se die patriotiiche Gefinnung den 
Fr ten erth bildet. Siegfried Sa 
at in feinen „Dramatijchen Berfen‘ 
1842—43) den namlichen Stoff behandelt 
Varus. Ein „uiid in 5 Aufzügen“, 
in welchem der unglüdlice ante anffailt 
daß Varus feinen & egoten für ben Berräther 
Bit, In dem ihn bie — aus Opfer und 
Vogelfiug warnen. go legend ift es auch, daß 
rmanın ben verräth, der ihn für feinen trene- 
ien Freund halten muß, wobei Varus übri- 
ven de ah iu einfältig eriheint. Das Ganze ift 
— breit; bie Entwidelung ber Hand- 
[ung de öchft unklar. Die übrig ren ‚Dramen 
find „„ —A ieg in 8Außzů⸗ 
efſen Frucht! it bewältigt if be 
rotmmt u EA ‚ns altsleeren kin, 
ir — jaufpiel in 3 






"bie 





Kufıtı en“ behandelt einen ten in höchft 
ter on ben „Beiben Mobren. 
un in 3 Aufzügen“ und dem „Gutded- 





platt, Ein —— am in 4 Aufzügen 
fi au bemerken, daß Tod eines 
das ber Did 


ſpiels ift, mean ein a: 
ter biß zum Schluf uschauer verbor- 
gen halten will, ſchon gleich in dem erften Sce- 
nen erfannt wird. Die ermannsſchlacht· von 
Nüffer Haben wir fdon ermähnt, Den 


ter von Ravenna” ws alm wen- 
ben wir fpäter beiprechen, erusker in 
ine Tragödie in 2 Abtheilungen” 


Rom. 

ieh. 1856) von Franz Baderl, Schul · 
meifter in Pfaffenhofen, würden wol Knie ger 
drudt worden jein, und würden, jelbft ‚menn 
fes gebrudt worden wären, in der Öefchich ichte der 
iterotur nicht zu erwähnen fein, wenn fi 
‚entfponnen 


nicht — ine — 8 dihei 





—M 
Dramen welentlich_ die —* jelöft vn 
ae und einzelne Begebenheiten haben 
überrafchende Aehnlichteit, ja es lauten einzelne 
BVhrafen und Wendungen merkwürdig überein- 
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fiimmend. Aber Alles it bei Bacherl roh und 
geſchmacklos, Sprache und Verſe find fchitlerhaft, 
die Handlung ift in vollftändiger Verwirrung. 
Die zweite Abtheilung liegt in zwei Redactionen 
vor, von denen die zweite fürzer und in Sprache 
und Haltung befler ift ald die erite und wahr⸗ 
Icheinlich erjt verfaßt worden ift, als Halms 
„Ssechter” ſchon erichienen war. In bie Beiten 
der Völferwanderung führen und Sölt! mit 
feinem „Attila. Trauerſpiel in 5 Aufzü⸗ 
en“ (Freiburg 1865) und 9. Graf von 

eltheim in „Ende und Anfang”, welches 
nebft den „Erben der Zeit‘ in beflen „Drama- 
tiſchen Ztzemalden (Braunſchw. 1850) er: 
ſchien. Das erfte Drama behandelt dad Ende 
des weftrömifchen Reichs und den An- 
fang der dentſchen Herrichaft in großar- 
tiger Auffaffung der Geichichte und guter dra> 
matifcher Behandlung des Einzelnen, die noch 
wirfungsvoller fein würde, wenn die Anlage 
nicht zu breit wäre. Früher hatte der nämliche 
Dichter, „Dramatifche Verſuche“ Graunſchw. 
1846) veröffentlicht, deren zwei Stüde, „Der 
Seelönig" nud „Splendiano” originell und 
jelbftändig find, fich aber in Webertreibung ver- 
uren. Daß Pannaſch den Alboin, Bo- 
denftedt: den Autharis, Rohde den Defi- 
dberind, Maerder den Karl Martell die- 
fer an Karl_den Großen und Röfting 
Diefen und den Deſiderius dramatifch behandelt 
haben, iſt fchon erwähnt worden. Zu Karl 
dem Großen gehört ferner „Eginhard und 
Emma. Drama ın 5 Alten‘ (Bunzlau 1837) 
von ß Seidel, der den bhekannten Stoff neu 
aufgefaßt und nicht ohne Glück behandelt hat. 
Die ei erfundenen und motivierten Situg- 
tionen find mit großer Wahrheit dargeftellt, fo 
wie auch bie mannigfaltigen Charaklere glüd- 
lich gezeichnet find. Karls des Großen mädhti- 
gen Gegner behandelt Guſtav Heubner in 
„Wittelind. Scaufpiel in 5 Aufzügen“ 
Epz. 1852) mit poetifcher Friſche und in 
würdiger Sprache. Die Motive find glüdlich 
erfunden, — liegen die Verhältniſſe zu fern, 
als daß fie Theilnahme erweden könnten. Den 
nämlichen Eindrud macht „Widulind. Ein hi- 
ftorifcheg ZTrauerfpiel in 5 Alten“ (Detmold 
1859) von Ernit Meyer und „Wittefind, 
der Sachſen Herzog“, welchen Clifabeth 
Grube geb. Diez in ihren „Dramen“ (Düf- 
— 1864) nebſt zwei andern Jakobäa von 

aden“ und „Die Lützower“ veröffentlichte. Ad. 
Rudolph verfaßte einen Thaſſilo, Herzog 
ber Bayern. Ein dramatiiches Helbengebicht? 
Gotha 1851). „Ludwig der Fromme. 

iſtoriſches Schauſpiel“ (Berl. 1862) von 

obe fpricht durch, eine glüdliche Erpofition, 
poetiihe und zugleih wahre Auffaflung ver 
Seichichte und der Charaktere, fo wie durch 
die darın niedergelegte vaterländifche Gefinnung 
und bie würdige Sprache an, die er überhaupt zu 
beherrichen weiß. Störend ift der häufig vor⸗ 
fommende Fehler, daß die Scenen dur zn 
lange Beiträume getrennt find. Chen fo au. 
fprechend ift „Das verlorne Kind. Luſtſpiel“ 
(Hirichberg 1845), das mit dramatiſchem Talent 
angelegt und mit heiterer Laune ausgeführt ift. 
Vortrefflich ie auch „Kobold Bierufch Mär- 
chen in 5 Aufzägen‘ (Cpz. 1840), deilen Stoff 
gut erfunden und glücklich burchgeführt ift. Die 








Sprache ift den Situationen angemeflen, ernft 
und würdig gu ben ern an Ian eur 
gen Humores in den ſcherzhaften. Heinri 
der Futter von Julius Mofen wird be 
ausführlicherer Darftellung feiner Dramen nü- 
ber beiprocdhen werden, Otto der Große 
wurde, wie erwähnt, von Arthur Müller 
bearbeitet, außer ihm von E. Metellus, vei- 
jen „Otto der Große, ang der Denticen. 
Ein Schaufpiel” (Berl. 1830) von hübſchem 
Talent zeugt, dem igtod fünftlerifche Durchbil⸗ 
dung Fehlt. Auch ©. F. F emming hehan⸗ 
delte den großen Mann nicht ohne Geſchidc in 
„Dtto 1. Strich Drama in 5 Aufzügen“ 
Kowno 1865), ge wie auch fein „Otto Il. 
rauerſpiel in 5 Aufzügen’‘ (Cb. 1865 man 
Schönheiten darbietet. Obgleich nicht mehr 
in die Zeit gehörend, bie und zu beiprechen 0b» 
liegt, fönnen wir ung doch nicht enthalten, noch 
einen Dichter zu erwähnen, der einen Stoff be- 
handelte, der mit Otto dem Großen in Ber- 
bindung fteht. Fercher von Steinwaud, 
eigentlich) Johann Stleinferher geb. am 22. 
ärz 1828 im Dorfe Steinwand (Körnten), 
befuchte dad Gymnaſium zu Klagenfurt, ftu- 
dirte dann von 1849 bid 1855 in Graz und 
Wien deutiche Vhilologie, entichloß fich aber 
ſchließlich dem Leben ganz der Dichtkunſt zu 
widmen. 3. 1858 und 1859 made er 
eine Silbunggreiie nach Dreöden und Seit 
und feit 1862 lebt er im felbitgewählter Ab- 
eichlofienheit zu Perchtoldsdorf bei Wien. Au- 
er Iyrifchen, von tiefer Empfindung zeugen- 
den Gedichten, die noch wicht gefammelt ind, 
verfaßte er ein Drama, das er fchon 1858 
vollendet hatte, aber erft ſpäter bekannt machte. 
„Dankmar. Eine Zragddie in 5 Anfzügen” 
(Wien 1867) ift das Erzengniß eines tücti- 
gen Talents, dem es aber noch an Mäßigung 
und Marer Einfiht in dad Weſen der Kunt 
fehlt. Gelingt e3 ihm, woran, wir bei feinem 
ernften Streben nicht zweifeln, die ihm man- 
gelnbe Ruhe und Klarheit zu gewinnen, To 
ürfen_ wir noch Bedeutende von ihm erivar- 
ten. Geine Sprade ift von eigenthümlicer 
Kraft, aber oft überiprudelnd; feine Bilder find 
meift großartig, bie und da fehlt ihnen aber 
die nothwendige Anfchaulichleit. Sein großer Ge 
dankenreichthüm verleitet oft zu langen Reben, 
die beinahe zu Monologen audarten, und da 
unan enehm wirken, wo man rafchen Yortgang 
der Handlung erwartet. Den Charakteren, die 
an ſich gut gezeichnet — fehlt es an der re 
ten Abftufun ‚ 10 daß beinahe alle auf glei 
Bedeutung Anfpruch machen, und bie ga 
perfon daher nicht genug hervorfticht. Viele Situa⸗ 
tionen {md borteeti gehalten und von ergrei- 
fender hung 0 die Scenen zwilchen Hed⸗ 
wig unb der Königin Wittwe Mathilde, und | 
die letzte zwiſchen Gebiig und Dantınar. Mo | 
ie landarts im J. 1839 zu Däflel- | 
dorf geboren, dafelbft als Hiltorien- und Schlach⸗ 
tenmaler lebte und feit 1876 in Stuttgart weilt, | 
verfaßte außer matten, von, beſchränktem Pren- 
enfinne eingegebenen „Kriegsgedichten“ (Dül- 
jeld. 1868) einige Dramen, von benen Eind 
in die Zeiten Ottos I. fällt. „Sohann vou 
Schwaben. Hiftorifches Schanfpiel in 5 Auf 
zügen“ (1863) ift neichichtlich trem, aber nicht | 
poetifch geftaltet; es ift ohne alle Erfindung | 
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Renee Kiteratur, 


Dramatifge Voeſie. 





F die Gharattere fin find bioß fipiet, In „Abolf 
u Re werfpiel in 5 ufgügen n" (Rp3. 
ass) die — e Anwendung des Reims 
Mi 3% häufige —ã tadeln; 
Sprade und dramatilcher Geftaltung 
j —A — ſichtbar mod mehr aber in Koni⸗ 
‚Ha Adelheid. Hiftori! a pie lin 5 Akten“ 
1867), ob es dem Derfafer gleich noch nicht 
| gelingt, die aus andern a entnomme- 
‚ nen Ideen jelbftändig, zu Feprobuieren und die 
I bebentenberen Situationen zubeherrichen. „ — 
vaterland. Trauerſpiel in, 5 Akten“ 


1868) bagedenn einen Sof, auß dem ı frangd- 
fid-Ipanitchen Krieg von 1811 b 
Heinrich König, der Ah] ” 


nendichter berühmt geworben ift, hat n 
Drama verfucht, doch ift mur * 
Kenner in 5 Aufzügen“ (pr [3 
welcher Otto III. die Yanpiy jon ıfi r 
Bedeutung, die in, dem zahlreiche . 
ı vollen Scenen und der gelungenen . 
| fit fiegt. Otto III. wurde auch ı 3 
Mofen und 3.2. Klein, auf [2 
fpäter Auzhdfommen, dramatifch be d 
endlih von K. Biedermann, in - 2 
fer Otto III. Trauerfpiel in 5 Auf; DR 

! 1863) der Held in Folge feiner Y liebe für 
dad Fremde umtergeht. Die bitoriichen Ele⸗ 
mente, Kaiferthum und ‚Bapftihum, — 
land und Italien, Kaiſer; und Fa t 
* bei des Dichters grundlicher Kenntniß ber 





—A ur (den igſten Anfchauli Hin ger 
t. Auch ein „Kaifer Heinrich IV. Trauer- 
je im 2 —* (Weim. 1861) ftellt den 


San des Kailerd mit feinem Sohn, mit Glüd 
dar. Konrad II. bildet ben Stoff eines Dra- 
mas von Albert Dulf, der fpäter zu, beiprechen 
‚Unter allen Kaifern fand Heinrich IV. 

die zahlreichiten Bearbeiter, außer den fc on 
ı nannten Streiter, Herm. Marggra ned 
ler und Biedermann und den zu 
| rührenden Hand Koeiter, Fr. Roeber und 
yon Saar guern von guebrih Bilhelm 

Rogge, deſſen EHE ichtungen fahr, er⸗ 
wahnt wurden. Sein, Kaſſer Heinrich IV. Epz. 
— —8 ir in Nachahmung Shakeipea- 

fangen, zubem in einer harten Sprache 

A Tas it ränge und eugebilde deten 

intern Se Mn on einen Haren R Sinn 

& un am wthmif ‚geb et find, wie 
der Dicer ben WB Aberanm 


denn der t un⸗ 
yindtich bel —— en Da, ‚Drama E% 
mzes and ald mißlungen ezeichnen ift, 
fo enthält e8 doch einzelne eier, die von 
poetiſchem Sinn zeugen. — Ein andres Drama 
„Kaifer, Friebrih Barbaroffa. National- 
tragödie in 5 Aufsügen, Küneburg 1833) ift 
ohne en Blan, ohne Einheit der Hand- 
lung _umd des Helden; es — arten — Bar- 
barofja und Heinrich der Zöwe. Unter dem Titel 
„Herz und Krone“ (Schwerin 1838) gab Rogge 
zwei Dramen heraus „König Manfred. Tra- 
gibie in 5 Antang en“ und „Bianca Vauezzi. 
Fragöbie ı in 5 — von denen das 
— Manfred“ in denjenigen Stellen am 
Iungenften ift, in welden das Weien des 
Fe ums, feine unbe enäte Herrfähucht und 
Treuloſie hgteit aur Anfe gebracht wird. 
ieren anezzi erinnert m t blos an Shate- 
ſpeare im Allgemeinen, fondern ganz beſonders 








an Romeo und Julia. Das Motiv, welches die] 
Rataftrophe —5 iſt nicht glüdlich, nicht 
neu: Anter; jeichobene Briefe find ein gar zu 
wohlfeiles 9 A jumoriftifchen Scenen 
bee in meift auf 0 ten Woriwitzen, bie 
dazu bis ins ih nie wieberholt wer- 
den. —A IV. Ein_Tranerfpiel” Mannh. 
1841) von Theodor Schliephake folgt ber 
Geſchichte mit it laviſcher Treue, aber ift eben des⸗ 
wewegen fein Drama, ül berbanpt — poetische 
Satpfung; die Sprade ift pagegen lobens- 
aifer Heinrich, IV. Zranerfpiel“ 
& 1847)_von einem Ungenannten zeugt 
von tüchtiger Kraft, al auch Die biefem Dichter 
fehlt es an Ma; und Be änfung. „Kater 
game rich IV. Geſchichtliches ranerfpiel 
ten“ (Berl. 1854) von Julius Heinfind 
iſt ohne Bedeutung und nur ald Beweis an- 
zuführen, wie ſehr der Stoff zur Bearbeitung 
anlodte. Julius Schrader, Der. als Lyriker 
!üon erwähnt worben ift, hat in. Ei ein“ 
rich IV. Trauerſpiel in 2 —5 — 
1854) die Geſchichte mit al Gene 
eaeben, fo dab —X ie ſierung 





wie 
vermigt wird. Er verweilt zu lange bei Ein- 
einbeiten, bie Teinen oder nur um dentenben 


Muß auf die Entwidelung der mölung 
ieben. Schrabers größte Stätte ‚beiteht in ber 
huzatterzetchmung und e3 ift in dieſer de 
il Belonders ag die Schilderung des 
aiſ und ſeiner Gemahlin aufmertfam zu 
machen. „Der Pilger von Ganofla, ober ber 
sh der Krone. Eine dramatiſche Lichtung in 
ten" (Gelle 1863) von Armin Bruno 
ift in unbe — aber. die Spradic iſt 
die _mattefte, platteite_Profa, die zudem 
fi die Zeit inet „unpaflenb it. Sprache, Dar- 
ftellung und Inhalt find eined Pedantiichen 
Juriſten. Das Sn ‚e macht den Eindrud einer 
ewigen Gerictöverhanblung, die Compofition 
ift Anbehoffen, die — fänmtlih, nach 
inem unb demſelbe . fett, segeichnet: 


Ale gehen auf, Lug und 
eident einrich Wach jeder — bin a Ms ein 
— Menſch. — betrügt ben An- 

—78 Ib bie tive. 
ga Sub bildet bie a 

Krönung inric 

Ben nämlicen Gto F 
brand. Ein hiftorife Dia “(dt 1855) 
von einem um nannten ode, der, wie foviele 
Andre a2 ie | jede mit Talent und 
Immer jo in igur des Egeno, 





Saft m 

in dem fi — laicht wieder er- 
tennen fi t. Die Auf mi bed Gtoffs & 
F Agent ich und felbft fühn. r Vi 


feheint bier ald der Vertreter ber 
und A Bollöfreiheit, daher er die 
die Reprälentantin des Geifted, von De "och 
der weltlichen zent Ve diefe der Kirche 
unterwerfen will. Es ift bieß_treffli eat 
delt; bie Geifteägröße und — —F arte — 
reg: —— alent a Geiſt zur. —— 12 
ung gebra« en: F N Aula 
ald KU Se Genuß! — en Eines 
Treiben verfunfen daı eftel t, "als ein Menſch 
aine —5 edlere Gel — 5— was vorzüglich fein 
Benel ven feine Mutter bemeift, fo wie jein 
Tchmachide® Betragen Sue feine Gemahlin, bie 
ihn aus ber Gefangenichaft der Sachſen rettete, 
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Seine Schwäche, die ihn ſet das Weſen für den 
Schein aufopfern ließ, iſt vortrefflich dargeſtellt 
und eben ſo glücklich iſt die Schlechtigkeit und 
Selbſtſucht der deutſchen Fürſten zur Erfchei- 
mung gebracht, die fih Fein Gewiflen madıten, 
das Reich ind Verderben zu ftürzen, wenn fie 
aur ihre dynaftifchen Zwecke erreichten. Den 
nämlichen Se haben in ber, neueften Beit 
auch Richard Weiland in „Kaifer und Bapft. 
Ziſteriſches Drama in 5 Aufzügen und einem 
orſpiele“ (Dresd. 1866) und J. Weiß- 
brodt in „Öregor VII. Dramatifches Gedicht 
in 5 Aufzügen” (Münfter 1866) behandelt. 
Bon legterem befigen wie auch die dramatifierte 
Legende „Cäcilie. Hiftorifche Tragödie” (Mün- 
fter_1865)._ Nächſt Deinrich, 1 . haben bie 
nobenitaufen ‚Zahlreiche Bearbeitung ge- 
unden. Friedrich J. wurde, wie ſchon er- 
Bunt von %. ogge, Tempeltey, 
Alfred Königsberg und‘. B. v. Schwei— 
ge: dramatifch behandelt, ebenfo von Franz 
iffel, auf_den wir zurüdfommen. 8. Lud⸗ 
wig Ernit Koffal, der als Romanen- und 
humoriftifcher Dichter ſpäter zu beiprechen ift. 
bat in „Friedrich Barbarofla. Drama” (Berl. 
1836) die Verhältnifje eben ſo poetifch als 
wahr aufgefaßt, diefelben kunſtmäßig geordnet, 
die Charaktere Har und fcharf gezeichnet und 
dem Ganzen durch eine jchöne, ziwar gehobene, 
aber auch ftet3 maßvolle Sprache einen großen 
Neir verliehen. „Kaiſer Barbarofia. Dichter- 
gebe zum Kölner Dombau' (Stuttg. 1843) von 
udwig Bauer ift als Gelegenheitsgedicht 
durchaus rühmendwerth. An die Sage von der 
einftigen Wiederlehr Barbaroſſas auknüpfend, 
läßt der Dichter durch Diefen und Heinrich 
von Ofterdingen feine Wünfche für Deufſch⸗ 
lands Yufunft in meift fchöner und poetifcher 
Sprache ausfprechen. Den Kampf zwilcen 
edrich I. und Heinrich dem Löwen Sehanbeite 
ranz Niſſel und in der neneften Zeit Albert 
indner in „Stauf und Welf, Ein hifto- 
riſches Schauspiel” (Jeua 1867). Friedrich I. 
wurde von J. G. Fiſcher, wie ſpäterausführlicher 
berichtet wird, und von dem ſchon genannten 
Adolf Widmann bearbeitet früßer (dem von 
dem edlen Ignaz Heinrih von Weffen- 
berg, beflen „Kaifer Friedrich II. von Hohen- 
ftaufen. Ein Zrauerfpiel in 5 Aufzügen” in 
zweiter Auflage erfchien (Freib. im Br. 1863), 
in der neueren Zeit von B. v. Probſt in 
Faiſer iedrich HH. Dramatie in 5 Aufzügen“ 
(Berl. 1861).. In die, Zeiten Friedrichs II. 
gehört „Heinrich von Schwerin. Schauſpiel 
aus der daniſch-deutſchen Geſchichte in_5 Auf- 
ügen” (Berl. 1858) von Guſtav Eric v. 
eyern, der fchon in der Wahl ded Stoffes 
einen glüdlichen Griff that, indem er Verhält- 
niffe aus dem 13. „Sahrhundert lebendig dra- 
matifch vorführte, die mit den neuen Zerwürf⸗ 
niffen zwiſchen Deutſchland und Dänemarf 
manche Aehnlichkeit darboten, und cr an die That- 
und Willenskraft deuticher Charaktere erin- 
nerte, die jetzt To Selten ift. Das Drama ift 
ſehr glüdlich angelegt und ebenfo glücklich durch- 
geführt; die Sontlicke, die fih aud dem Charal. 
ter der Perlonen ergeben, find vortrefflich er⸗ 
funden, die Handlung ift reich und entwidelt 
ſich Har. Die Charaktere find Icharf und wahr 
gezeichnet, beſonders vortrefflich find die drei 
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Frauen aufgefaßt: Margaretha von Schwerin, 
die trene, Eluge und energifche Gattin Some, 
die Alles wagt, um den Gatten zu reiten, und 
dabei jelbft nicht vor der Gefahr zurüdichwedt, | 
im falichem Lichte zu erfcheinen; Gräfin Hal: | 
land, die troß ihres Falls, der fich, wenn and) 

nicht rechtfertigen, Doch emtfchnlbigen (äßt, vor 

dem Morde zurüdbebt; ihre jugendlich unſchul⸗ 

dige, in ismigfter Liebe erglühende Tochter Bertha. 

Nicht weniger vortrefflih ericheint der Held, der, 

fühn und tapfer, Alles für die Ehre des Baterlan- | 
des wagt. Großes Intereffegewährt des nämlicen | 
Dichters „Ein Kaifer. Politiſch⸗dramatiſche | 
Studie in 4 Anfzügen‘' (Gotha 1857, 2. Aufl. 

1861), ein prophetifched Gedicht, das die ge- 
waltthätige Gentralifation der einzelnen Theile 
eines großen Landes grundfäglich verdammt nnd 
für jeben einzelnen frei und jelbftändige Ent- 
widelung unter dem ans der Geſammtheit 
verlangt. Heinrich VI. ift eine Hauptgeftalt 
in „Herz und Krone, oder Wilhelm von Lecce 
Zrauerfpiel in 5 Alten‘ (3. Aufl. Celle 1862) 
von Mathilde Raven, der wır bei den Pro- 
jadichtungen ‚wieder begegnen werden. Dieſes 
Drama verdient fü deshalb Anerkennung, 






weil es daS politiiche Element neben dem per- 
ſorlichen glücklich durchführt, aber auch wegen 
er guten dramatiſchen Entwickelung, der, ge- 
Iungenen Charakteriftit und würdigen 
Sprache, die nur bie und da zu weiblich füß- 
li ift. Es ift aber ein weientlicher Mangel 
des Plans, daß der Held, Wilhelm von 
Lecce, am Ende in den Hintergrund geichoben 
wird und daß gan e Interefie von ihm auf 
feine Geliebte un Geintich VI. übergeht. Der 
unglüdlihe Gonradin wurde mehrfach be- 
arbeitet; außer von Hand Koefter, dem ein 
bejonderer Abfchnitt gewidmet wird, und dem 
ſchon erwähnten Wohlmuth, auerft von Fr. 
von Malgahn, beffen „Sonradin. Trauerſpiel 
in 5 Akten” (Güſtrow 1835) als eine der befie 
ren Kehanblungen des Stoffes bezeichnet wer⸗ 
den dart, da fi darin Kraft der Darftellung 
mit lobendwerther Mäßigung verbindet. Ganz 
ungenügend tft dagegen ‚Sonradin. Trauer | 
fiel in 5 Aufzügen“ (fpz. 1842) von Fr. 

indner, deflen Sprache mehr als trivial ıft, | 
und der feinen Begriff von dramatifcher Come | 
pofition hat. So Tonnte er feinen Schluß fin- 
den und ließ auf Conradins Tod noch ganz Unge- 
hörigeß golgen. Mit Liebe und Talent hat dagegen 
K. G. Körte den fruchtbaren und ergreifenden 
Stoff in „Conxadin, der le te Dohenftaufe, Ein 
Trauerſpiel“ (Schwelm 1843) behandelt. Endlich 
ind noch „Sonradin von Schwaben. Ein Trauer⸗ 
piel“ (Wieöb. 1852) von W. B. Scholz und 
„Der lebte Hohenftaufe. Trauerfpielin 5 Auf 
zügen‘ ( Mr 1865) von 9. Baumgärtner zu 
nennen. Deanfred wurde, wie fchon erwähnt, 
von F. W. Rogge und Oswald Marbadı 
dann von F. Roeber als Oper bearbeitet. Die 
Belehrung der Samländer zum Chriftentbum 
durch den deut ſchen Orden gab den Stoff zu 
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„Der Fithing von Samland. tagdbie in 5 A- 
ten‘ (Berl. 1860) von Ernft Widert. Ein 


erfährt, daß er ber Sohn | 
eined Iemläneijchen äuptlings (Withingd) fei | 
obgleich dem Chriftenthum treu bleibend, nimmt 
er Partei für fein Volk, im, der Hoffnung | 
daffelbe zu befehren, wenn der Feind, der dentſche | 
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IV. Boeſle. 


wird befiegt und getödtet. Des nämlichen Dich- 
ters „Licht und Schatten. Schaufpiel ind Alten“ 
(Berl. 1861) it ein religiös politiſches Tendenz- 
ſtũck ohne befondre Bedeutung und vor Allem ohne 
Zicht und Schatten. Gelungner und nicht ohne In⸗ 
terefle ift „Unfer General York. Baterländifches 
Scaufpielind Alten” (Eb. 1858). Der Freiherr 
vom Stein und York find glüdlich erfaßt, der erſte 
mit feinen höhern Anichauungen, !ver zweite mit 
feinem emghersigen Preußenthum und Royalis- 
mus. Dad Drama geht aber zu ſchwach aus, was 
felbft die legte Scene nicht vergeflen läßt. Die Ge⸗ 
Ichichte des deutſchen Ordens behanbeltauh Rob. 
Giſeke. — Rudolf vonHabsburgwurde von 
den ſchon genannten Eutych Kopp und Plac. 
Blattner, der König Adolf von Naſſan von 
BIandarts behandelt, letzterer auch von Charl. 
Birch⸗Pfeiffer, H.LGangenbech, Eelle 1862) 
der feine Perſonen bald in Proſa ſprechen läßt, 
bald in fünffüßigen Jamben, die von vier⸗ und 
ſechs füßigen Jamben unterbrochen werden. Die 
Verſe meiſt gereimt, und zwar gebraucht 
der Dichter gepaarte Reime, die Zwar ganz gut 
gehalten, aber I eine Tragödie durchaus ungeeig- 
net find. Die Proſa erfcheint in Scenen, wo ber 
Vers paflender geweien wäre. Die Erpofition 
ift, wie überhaupt die ganze Anlage, unklar 
und richt für theatralifche Darftellung geeignet. 
Die Volks⸗- und Lagerfcenen find zu ftürmif 
und ohne Beziehung zur Handlung. Au 
findet ſich manches —— z. B. daß 
die Koͤnigin nA Begleitung auf dem 
Marktplage ericheint. Das Ende iſt zu breit 
ausgelponnen, und auch ſonſt hat der Dichter 
unnöthige Breite nicht vermieden. Bei allen 
dieſen Mängeln zeugt die Dichtung von Geftal- 
tungögabe und einem jchönen dramatifchen Ta- 
lent, dem nur größere Fünftlerifche Bildung zu 
wünfchen ift. „watfer Albrecht der Erfte. Hi. 
ſtori ſches Igmenſpet in 5 Alten‘ (Altona 1860 
von G. de Grahl behandelt den nämlichen Sto 
wie Die Dramen „Johann von Schwaben” des 
ſchon genannien 2 N) An darıa he des 
noch zu erwähneuden Sul. Groſſe, ſowie Fog⸗ 
lar3 „Walter von Kaftelen. Trauerfpiel in 5 
Alten”, den er in den „Verworfenen Schan- 
ſpielen“ (Beith 1847) veröffentlichte. Die jum 
de liegende Erfindung ift Je glüdlich 
und berubt auf tief piychologifcher Beobachtung, 
daher die Charaktere eben fo real als lebendig 
dargeftellt find. Walter iſt ein, ebler, aber 
ſchwacher Menſch, der eben wegen feiner Schwäche 
an Grunde geht, die Conflikte find_geichidt 
erbeigeführt und glücklich entwidelt. Der Dia- 
g it inhaltreid, die Sprache würdig und 
fern von aller Bbrafenmacherei und Leber- 
Ichwänglidfeit. „ wbol) von der Pfalz“ in 
der Bearbeitung von Ebrard ift ſchon ange 
ührt worden. Zudwig der Baier in feinem 
erhältniß zu Friedrich von Defterreich ift von 
.Heyſe bearbeitet worden und vor ihm von 
ei nrich Ruftige, ſowie von C. W. Vogt, 
deflen „Ludwig der Baier und Friedrich der 
öne. Hiſtoriſch -dramatifche Dichtung in 4 
Abtheilungen“ (Münch. 1837) in Sprade und 
Haltung lobenswerth ıft. Zwar folgt der Dich⸗ 
ter ber Ueberlieferung mit großer, ‘Treue, aber 
er erfaßt fie mit poetiihem Sinne. Will⸗ 


küũrlich in der Seftaltung ift „Ludwig der Baier 


Neneſte Literatur. 
Orden, aus dem Lande vertrieben fei; aber er 


Dramatifhe Poeſie. 


Schanipiel in 5 
186L) von 8. Hugo, und 
ip find „Die Söhne ded Kaiſers. 
rauerſpiel in 5 Alten” (Berl. 
1859) von Karl Niffel, melde «den nämli- 
hen Stoff behandeln. Ciniger gertichritt ift 
in feinem „Ulrih von Hutten. Zrauerfpiel in 
5 Alten‘ (Rpr. 1861) wahrzunehmen, obgleich) 
Nücternheit und Breite immer roch ald we- 
fentliger Mangel erfcheinen. Günther von 
Schwarzburg wurde vonTh.Apeldramatifch 
bearbeitet. Frie drich II. von Guſtav Kühne 
if Schon erwähnt worden, eben fo die bramatijche 
earbeitungvon Marimilianl. Brautwerbun 
um die Tochter Karls des Kuhnen durch Bannaf 
und Herich. Ein jugendliches Abenteuer deflelben 
behandelt 2: Th. Schm dp; über bie Dramen von 
Deinhardftein und Buſtav Freytag wirb 
erft ipäter_berichtet. „Karl V. Tragödie ın 3 
Alten” (Stuttg. 1861) von Karl Angnft 
Fetzer, ben wir ſchon als Iyrifchen Dichter 
rühmend erwähnt haben, iſt eine fehr erfreu- 
liche Dichtung. Es zeugt chon von künſtleri⸗ 
ſchem Streben, daß der Dichter die Einheit 
des Ortes und der Zeit feftgehalten hat. Ei⸗ 
genthämlich find die beiden Geſtalten Dietrich 
und Wolfram, welche nach jeder wichtigen Scene 
auftreten und „gleihlam ald Chor den Gedan- 
teninhalt derſelben zuſammenfaſſen, wobei der 
Dichter einen proben Gedankeureichthum ent- 
widelt. Die Abficht ded Dichters, ihnen die | 
Bedeutung des Chors zu geben, erhellt auch 
ſchon daran, daß fie in freien Iyrifch tönenden 
Strophen ſprechen, während fich der Dialog 
in Scenen bewegt. In diefen Chören vorzüg- 
(ich, aber auch im Uebrigen, ift ein tiefes und 
verftändiges Studium der griechifchen Meifter- 
werfe fihtbar, maß dem Drama nur zum Vor⸗ 
tbeil gereichte. Die Banblung ftellt den Kampf 
des abfoluten Kaiſerthums gegen die Macht 
des Yürften dar; das Raiferthum unterliegt 
wegen feiner Falſchheit und weil es die Noth- 
wendigkeit und Berechtigung der neuen Zeit 
und Bewegung wicht anerlennt, weil es ſich 
nicht auf das Volk ftügt, fondern auf Rom 
und dad Ausland, weil es fich felbit untren 
wird, da Karl Anfangs das Kaiferthum von 
eder fremden Macht unabhängig machen wollte. 
bgleich die Beziehungen auf die Gegenwart 
ftreng vermieden find, fo ergeben fie jich doch 
von feföft; man überzeugt ſich, daß das deut- 
[he Kaiſerthum, wie es fich die Schwärmer 
von 1813 und 1848 dachten, eine Unmöglich- 
feit geworden ift. Die Charaktere find —** 
kräftig und wahr gezeichnet. Den nämlichen 
Stoff behandelte Theodor Schlemm in „Karl 
der Fünfte. Drama“ (Berlin 1862), indem auch 
er im Kampfe Karl! mit Mori von Sachſen 
den Rampf des Kaiſerthums gegegen die Für⸗ 
ftenmacht zur Anſchauung bradite. „ & Chur⸗ 
fürft von Sachſen. Vaterländifches Schauſpiel 
in 5 Aufzügen“ (Lpz. 1831) von Guſtav Her- 
mann ift oh Cini der Seen weil der 


und Friedrich der Schöne. 

Alten“ Dale. 

Ihe mittelmäßi 
in dentſches 


Dichter das halbe Leben de3 Helden in dad Be- 
reich feiner Darftellung zieht; doch ifter nicht ohne 
poetifche Begabung. Den „Morit von len 
von Nobert Prutz und von Rob. Giſeke 
werden wir jpäter berühren. Es war m 
patriotiiche und freie Gefinnung als Fünftlerifche 
| Meberlegung, welche die Dichter bewog, den treff- 
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lichen Ulrich von Hutten zum Oegenftanbe 
einer dramatifchen Bearbeitung zu wählen, weil 
Duttend Thätigleit geiftig und literariſch iſt, es 
daher an einer Träftigen, ftraffen 
fehlt, und die Dichtun fi F 
torifche oder didaktiſche Breite verirren mu 
Außer pans Koeſter und Karl Niſſel find 
noch folgende Dichter zu erwähnen. Eduard 
Hobein, Advokat in Schwerin, würde in feinem 
„Ulrih von Hutten. Zraneripiel in 5 Aufzü— 
en“ (Schwerin 1847) ſchon am Stoff gefcheitert 
ein, wenn er auch mehr Talent für dramati- 
Ihe Geftaltung ‚hätte, da höctend für die 
‘Dramatifierung einer Anekdote auslangt, wie auch 
fein „Mazarins Pathe“ (Ebendaſelbſt). „Ein 
deutſches Denn Trauerſpiel in 5 leer (0. 
1848) von Gotthold Logau ift ald Drama 
verfehlt, weil es ohne eigentliche danblın ift; 
bage en zeugen viele Stellen von Beobadıtung 


andlung 
nothwendig in rhe⸗ 


elt und der Menfchen, unb es find bdie- 
—* aug poetiſch werthvoll. Ernſt Ulrich 
hat in „Ulrich von Hutten, oder Revolution 
und Reformation. Ein Trauerſpiel in 5 Akten 
aus der deutichen Ge hihte des 16 Jahrhun⸗ 
derts“ (Erl. 1851) roßen Mann eigen- 
thümlich aufgefaßt, da de en tief begründetes 
Streben als; Sebi begeichnet Mird. Daß das 

Drama zu wenig Da 
er 


ndlung bat, brachte der 
Stoff mit ich; 


Dichter — ſie durch 
thetoriiche reite zu erjeßen. Uebrigend, i iſ 
die Dichtung reich an ſchoͤnen und wahrhaft 
ee nen Am „Ulrich Hutten. Zrauer- 
Ipiel in 5 Alten” (Schaffh. 1864) von dem 
hanfpieleer Carl Berger ift Franz von 

Sidingen eigentlich der Held des Dramas, weil 
alle ‚Danblung von am, aus geht. Das Drama 
— ſich a Per ehr in modernen Ideen; 
ch ift der Gebrauch folder Wortbildungen 

ur eignet, die erft ın der neueften Fade in 
Gebraüch kamen, nicht blos weil ſie meiſt 

ech find, ſondern auch und hauptiſächlich, 
weil fie der Rebe einen unpaflenden modernen 


Anftrich geben. Der philojophiich -theologifche 


" Jialos ſpiß wiſchen der Eenden Hedwig und 
ihrer St e hat viel Schönes, mas In aber 
nicht rechtfertigen Tann. Der Schluß iſt abge- 


brochen und entläßt ohne Befriedigung. Hut- 
tend Freund Franz von Sidingen wurde 
von Eduard Banernfeld, Albert Türde, 
Melhior Meyr und vor ihnen von Eduard 
Duller bearbeitet, deflen „Franz von GSidin- 
den Dramatifches Gedicht in 5 Aufzügen‘‘ 
31. 1833) an die fchlechteften Ritter efchichten 
des vorigen Jahrhundert erinnert. Sickingens 
Charakter ift ertravagant, die Motive find ſ alecht, 
wenn folche vorhanden find, der Ausorud ıft 
eſchmacklos Ari gebt auf oben, aber fehr I 
rechlichen Stel gen. Der Romantif hat Duller 
das Träumen abgelaufcht und bis zur komifchen 
Wirkung benußt. Sidingenträumt, Lucia träumt, 
der Kurfürft von Zrierträumt, mit Einem Worte 
Alles träumt. Beſſer tft ein frit erer Bernd des 
nämlichen —— „Weiſter ilgram. Trauer⸗ 
ſpiel in 4 Aufgügen” (Wien 1829), deflen Fabel 
geſchickt entmwidelt it. Ein fpätered Drama 
„Der Rache Schwanenlieb. Shanfpiel“ (Stuttg. 
1232) ante ben  uimtergang des Geiäleht? 

eig im egen dad Haus ber 
— a. Auch ver WA: ich die Sprache in 
Vehertreibung: die Motive find nicht immer 
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glücklich erfunden, namentfich i 
tige Urgwohn des Herzogs und A Bruders 
nicht Danglih be no epränet. „Franz von Sidin- 
ge Eine hiſtoriſche Tragödie in 5 Alten“ 
Berl. 1859) ift allzu _tendenzidd, ſo daß die 
richtige Farbung der Zeit und der Berfonen 
unmöglich wurde. Die Beit bed dreißigjäh- 
rigen Kriegs bot in allen ihren Schredniffen 
und ihrer Erbärmlichleit doch manchen bedeu— 
tenden Stoff. Denfelben bearbeitete außer Zr 
bert Türcke und Otto Sacobi aud 
Gubitz, der  befannte Profeſſor der 
und Holzfchneiderkunft in Berti in in» * 
olph an der Oder. Geſchichtliches Schau- 
ſpiel in 5 Aufzügen“, das wie feine übrigen 
Dramen meift in dem von ihm herausgegebe⸗ 
nen „abrbuch aenticher Bühnenfpiele ef” 
ubig iſt im Angameinen in ber Wahl feiner 
Stoffe recht glüdlich, in ber Behandlung erhebt 
er nicht über die Mittelmäßigfert, doch 
kennt er die Bühne und erzielt oft Aheatralifhen 
ekt. Bon feinen zahlreichen Dramen nen 
nen wir nur „Die Talentprobe. Luftjpiel in 
1 Alt", die einen öfters behandelten Stoff in 
neuer Huffaflung. vorführt; „Der 
ehre. aufpiel ın 5 Akten‘; „ 
Imegen. uftjpiel in 1 Akt", daS bei gemöhn- 
licher Erfindung eine heitere Unterhaltung ge 
währt, wie denn Gubig überhaupt für das 
leichte Xuftfpiel und die Poſſe am Meitten Ta- 
lent hat. Nur läßt er ſich oft zu Uebertrei- | 
bungen verleiten, wie in „Sophie Detloff. Ge 
ſchichtliches Luftipiel in 3 Alten“. 
aus größere Bedeutung ift Zofeph Beil 
der feine Dramen unter dem Namen Wei- 
fen herausgab. Derfelbe wurde am 28. 
Dec. 1828 ald Kind unbemittelter Eltern in 
der Nähe von Prag geboren. Noch 
dent trat er 1848 als Gemeiner in die Arme, 
machte den Feldzug in Ungarn mit, ftieg wäh⸗ 
rend deſſelben von Stufe zu Stufe "und wurde 
ihon 1850 jum Offizier befördert, bald da- 
rauf zum Profeſſor der Gejchichte in Heinburg 
und 1854 zum Lehrer an der Genienfademie 
m J. 1860 gab er feine 
rmee und er mwurbe als 


in Bnaim berufen. 
Entlaflung aus der 


egenfei- 


und Belt ' 
ed und ver 


om weit⸗ 


— — 


als Stu⸗ 


— — — — 
— ..- 


Scriptor an der Wiener Hofbibliothef ange ' 


rofefjur der Biteraturgefchichte an ber Striegd- 
ichule befleidete. Seine „Edda. Drama in 4 Auf- 
ügen” (Wien 1865) ſchidert den Freiheitskampf 
er Oſtfrieſen gegen die wilden Ireiſchegren 
unter C Fgzen. deſſen Gattin Edda eine 
in iſt, Fe ii erft fpäter erfährt. Als ihre 
unft ihr befannt wird, ſchwankt fie fange 
oil en Gattenliebe und Patriotismus; end- 
ich ftegt dieſer und fie_führt die efen i m 
den Kampf gegen. die Söldlinge. _ Gefangen, 
wird fie vom Seriegögericht zum Tode verur- 
Weitt vom Oberſten begnadigt, der ſelbſt ein 
Opfer der aufgewiegelten Soldaten ee 


Sr welches Amt er noch gegenwärtig mit der 


dramatische Talent des Dichterd zeigt 
fonderd in der frifchen Erfaffung der Charaf- 
tere und der glüdlichen Behand ung der wir⸗ 
kungsvollen Situationen. Auch beweift_ die 
Wahl des Stoffs, der anf geichichtlichem Hin- 
te runde, bem dreißigjährigen Kriege, beruht, 
der Dichter fich von den romaniiſchen Nei⸗ 
Degen befreit hat, in die er ſich in einem 
Prühern Drama verirrt hatte. In „Triften. Ro 
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IV. Poeſie. 


mantifche Zragödie in 5 Anfzügen” (Berl. 
1860) ift der Gtoff nicht glüdlid. Zwar 
ft der Dichter von der Weberlieferung ab- 
gewichen, er iſt ihr aber doch in der Hauptſache 
treu geblieben. Denn daß er ftatt eines Zau⸗ 
bertranf3 einen Banberring einführt, ift beden- 
tungslos und zudem fieht man die NRoth- 
wendigfeit diefer Aenderung nicht ein. Und 
fo erjcheinen die beiben Danptgeftalten nur als 
Spielball eines blinden Ungeführs. Zwar find 
Zriften und Iſolde fchon von Liebe erfaßt, ehe 
der Bauberring feine Wirkung äußert, aber dann 
war diefer überflüſſig, und der Dichter hätte 
füglich auch darin von ber Weberlieferung ab- 
weichen können, wie er fie darin verläßt, daß 
er die Liebenden al? ſchuldlos darftellt. Frei: 
lich wären dann von der Weberlieferung nur 
der Name und die allgemeinen Beziehungen 
der Zeit und Sitten übrig geblieben; aber es 
hätte die Tragödie bedeutend gewonnen, in der 
ſonſt Alles, Sprache, Vers, Haltung und Cha- 
rafteriftit gelungen iſt, beſonders aber bie 
Schilderung der erwacenden Liebe und ihres 
Banftnfes auf das innerite Weſen der Perſo⸗ 
nen. terher gehört auh Fr. Albrechts 
„Feldkaplan und Lieutenant. Dramatiiches 

emälde aus den Zeiten des dreißigjährigen 
Kriege in 3 Alten und einem 
(Ulm 1862), deſſen Compofition verfehlt ift, 
was fchon aus dem Vorſpiel hervorgeht, deſſen 
Inhalt ganz füglih in dag Stück hätte ver- 
arbeitet werden fünnen. Sonft iſt das zum 
Grund liegende Motiv, die Vermechfelung bes 
Pfarrers und des Dffizierd glüdlih erfunden 
und giebt Veranlaffung zu manchen wirffamen 
und heiteren wie erniten Scenen. Cine ber 
merkwürdigſten Erfcheinungen im Verlauf bes 
breißiglährigen ‚Kriegs, der Herzog Bern- 
hard von Weimar, wurde von Ernit Will- 
fomm, von Julius Mofjen und von Wil- 
helm Gera fibearbeitet, vem Sohn desals Schan- 
fpieler früher weit befannten Eduard Genaft 
und der nicht weniger bekannten Chriftiane, geb. 
Böhler. Derfelbe wurbe am 30. Juli 1822 zu 
Keipalg, geboren, kam mit feinen Aeltern 1829 
na eimar, wo er dad Gymnafium beſpate 
das er 1841 verließ, um in Jena und ſpäter 
in Deibelberg die Rechte zu ftudiren. Nach be 
ftandenen Prüfungen wurde ihm im J. 1848 
das Amt eines Rechtsanwalts in Weimar über- 
tragen, wo er 1872 zum Reg.Rath befördert 
ward. Sein „Bernhard von Weimar. Gelchicht- 
liches Trauerſpiel in 5 Alten” (Weimar 1855) 
ift in Anlage und Charakteriftil zu loben. Unter 
den Berfonen find außer dem Helden, dem übrı- 
gend doc wohl, zu wenig Selbſtſucht umb 
u viel Patriotismus zugeichrieben wird, 

aria von Aignillon und der Herzog von 
Kicpelien grad eſchildert. Als Mangel ift 
u bezeichnen, daß die VBerrätherei Erlachd nicht 
charf genug begründet iſt. Die tragische Schuld 
des Helden befteht darin, daß er den Herzog 
von Richelien mit deſſen Waffen befümpfen 
will, weshalb er Diefem unterliegen mußte. 
‘Der ‚Dielog. ift rafch nnd gehaltreih. Des 
nämlichen Dichterd „Dornröschen. Mährchen‘ 
(Weimar 1856) ift eine eigenthümliche Com- 
pofttion, da den dramatiſchen Abichnitten eine 


epiſche Gimleitung vorangeſchickt wird. Uebrigens 
ift es eine liebli 


che Dichtung, deren lyriſche 
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orſpiele“ 


Dramatiſche Poefle. 


heile ſich vortrefflich zur muſikaliſchen Com⸗ 
polition eignen. „Der Deutſchen Hort. Feſt⸗ 
ſpiel zur Verſammlung der deutſchen Kunſtge⸗ 
noſſenſchaft in Weimar" (Weimar 1863) iſt 
gehaltreich, poetiſch ſchön, leider nicht immer 
von prophetiſchem Geiſt erfüllt. Vorher ver- 
öffentlichte er den „Florian Geyer. Trauerfpiel 
in 5 Alten aus den Zeiten des Bauernkriegs 
(Weim. 1857), worin er die deiweghaurge 
nicht unglücklich darſtellt, wenn fie auch nicht zu 
vo Iändig Horer Anſchauung kommen. Die 
Perſonen find nicht alle gleich glüdlich charaf- 
teriſirt. Selbſt Florian erſcheint nicht klar; 
was ihn bewegt, ſich dem Aufftand anzuſchlie⸗ 
Ben, iſt nicht tief ckeugs begründet. Ber Anna 
von Erlenbach fällt e8 auf, daß das erfte und 
nächfte Motiv ihrer Hanblungsweile, die Rache, 
(öglih mit einem andern mit der Liebe zur 
Freie vertanfcht und ihr b ein Übel der Ge⸗ 
innung und eine Bildungsitufe beigelent wird, 
die mit ihrem erften Auftreten im Widerſpruche 
fteht. Der Charakter des Markgrafen Kafimir 
verbankt feine Geitaltung wohl dem Einfluß 
der Beitverhältniffe, in denen ber Dichter das 
Drama niederfchrieb. Den nämlichen Stoff be- 
hanbelten ‚außerdem 3. ©. Fiſcher und Karl 
oberftein, der Sohn des verdienſtvollen 
Fi erurhiltoriter®, in deſſen „Florian ever. 
Trauerſpiel in_5 Aufzügen‘ (Dresden 1863) 
ber Held ald Opfer der ariftofratifchen Barba⸗ 
rei und der rohen Bauernhorden untergeht, 
die, von biutdüritiger Rachſucht getrieben, des 
hochberzigen Zwecks vergefien, für, welchen fie 
den Kampf begonnen hatten. Die Dramen, 
die wir aus der allgemeinen dentichen Gefchichte 
noch zu erwähnen Haben, behandeln Verhält- 
niffe, die eben fo erbärmlich als traurig find. 
Zuerſt begegnen wir dem fchmachvollen Verluſt 
der freien Reichöftadt Straßburg, den 
. Schmid. zum Stoffe eine Dramas 
wählte. Eben fo jammervoll waren die Zeiten 
ber franzöfifhen Revolution,, von denen % 
Edardt eın Gemälde in feinem „Forſter“ 
entwarf, wie er in „Palm“ die Erbärmlichkeit 
der deutichen Zuſtände unter der Kapoleonijchen 
gerriciaft ſchilderte, wie and, Alerander 
ingler in „Philipp Palm. Ein _vaterländi- 
ſches Trauerſpiel in 5 Alten‘ (2pz. 1860) 
des Landes tieffte Erniedrignng in Folge der 
Selbftfucht und Yeigheit der Fürſten und der 
ath- und Thatlofigteit des Volks in an⸗ 
Ipencälofer, aber ergreifender SDarftellung zur 
nichauung brachte. In diefe Heit gehört 
auch „Hieronymus Napoleon in Weftphalen“ 
von Zandesmann. So patriotifche Gel’nn- 
ungen biele Dramen auch athmen, jo können 
fie bei ihrem Inhalte doch Fein angeneh- 
mes Gefühl hervorbringen, um fo mohlthätiger 
wirken ‚Die Lübomer” von Elifabeth Grube 
und „Schill und die Seinen. Trauerfpiel” 
(Sheali. 1830) von Arnold Ruge, der ein 
chöned Talent an einen undanktbaren undra- 
matifchen Stoff verjchwenbet hat. Gegen das 
Genialitätsunweſen, beſonders in Rüdlicht auf 
das Berhältniß ber beiden Geichlechter, iſt deilen 
„Neue Welt. Traneripiel in 5 Aufzügen mit 
einem Vorſpiel: Goethes Ankunft in Walhalla‘ 


en. 1856) gerichtet. 

ud) die Gelhichte der einzelnen Staa 

ten fand mehrfache Bearbeitung, und jo be- 
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gegnen wir bei ben Stoffen aus der Deiter- 
hi jnen Oeicichte fogleich einem Dichter, 
der unjere volle Anerkennung verdient. Leo- 
pold von Sader- Mafod, geb. im. 1836 
zu Lemberg, wo fein Vater ö) der Landes⸗ 
poilzei war, in welcher Eigenichaft er im J. 
1848 nad) Prag verfegt wurde. Die verſchiede⸗ 
nen revolutionären Bewegungen, die der Knabe 
in Oalizien und Böhmen erlebte, machten, einen 
unausloͤſchlichen Eindrud auf ihn, ſowie der 
Umgang mit Perfonen der verfchiedenften Na- 
tionalitäten und Belenntniffe ihn von nationa⸗ 
ler und religiöfer Beichränttheit befreite und 
bie demokratiſchen Anſchauungen jo mächtig 
entwidelte, daß er nach abgelegter, Maturität?- 
intritt in den Stantödienft ent- 
ieden verweigerte, um ie ganz den Wiſſen⸗ 
haften zu widmen. Anfangs zwiſchen Natur- 
wiſſenſchaften und Geichichte | u 
ſchloß er fich endlich für legtere, er habilitierte 
fich nad) beftandenem Doctoregamen ald Brivat- 
docent an der Univerfität in Graz, wo er jedoch 
nur Hinderniffe und Feind haft fand, mas 
ihn bewog, ſich ganz der Dichtlunft zuzuwenden, 
um jo mehr ald ein Berfucd „Eine galtzifche Ge- 
Ihichte 1846" ihm vielfeitige Anerlennnng gewon- 
nen hatte. Er legte fih nun mit raſtſoſem Eifer 
auf dad Studium der deutichen Sprache, die er 
bis dahin nur oberflächlich Tannte, und feine 
fpäter erfchienenen Romane und Novellen, auf 
die wirfpäter zurüdfommen, fowie feine Dramen 
beweisen, dat er biefelbe in hohem Grade be- 
Fra te. Seine Beichäftigung mit der Ge— 
Id te hat ihn zunädit dem Be chen 
rama zugewandt, und feine beiden dahın 
gehörenden Stüde „Der, Mann ohne Vorur- 
theil. Hiſtoriſches Luftipiel in 5 Alten“ und 
„Die Verſe Friedrichs des Großen. Hifto- 
rifche8 Luftfpiel, in 3 Alten‘ (beide in der 
deutichen Scaubühne 1866) verdienen, die 
Anerkennung in vollem aße, die ihnen 
iu Theil geworden ift. „Der Mann ohne 
orurtheil" entwidelt in glänzenden Zügen 
die Intrigue, mit welcher der Jeſuitismus die 
edle Kailerin Maria Therefia umgarnen 
wollte, aber der Macht_der Zeabrheit unterlag, 
die in dem trefflichen Sonnenfels ihren Repi- 
fentanten und mut igen Bertheidiger fand. Wie 
Dieſer ift auch der edle Kaiſer Joſeph II. mit be- 
geifterter Liebe gezeichnet. Der Dialog iſt raſch 
und gehaltreich, die Sherattene auf das Glück⸗ 
lichſte und nicht bloß ee fan fondern 


ankend, ent- 


auch poetifch getreu nınd pſychologiſch wahr gezeich- 
net. Das Ameite Drama di er —— g des 
Großen“ hat die Intrigue zum Gegenſtand, 
welche am Hof zu Vexrſailles geſpielt wurde 
um Ludwig XV. zum Bündniß mit Oeſterrei 
u veranlaſſen, und deren Hauptführer der 
un war. Er, fo wie der erbärmliche 
önig, die Pompadour, deſſen Maitrefle, der 
Herzog von Richelien und die geiftreiche und 
liebenswürdige ruſſiſche Fürftin Woronzom find 
wahr und lebenswarm geſtaltet. „UnfereSclaven. 
Eine foziale Komödie in 5 Alten (Wien 1869) 
behandelt eine Frage der Gegenwart, die 
Emanzipation der rauen, mit eben fo viel 
Feinheit als dramatifcher Kunft; nur jcheinen 
hie und da die Charaktere über das natürlich 
Wahre hinaus zugehen und einzelne Stellen 
finten gegen das Sanze in Inhalt und Aus- 
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druck zu je herab. Den nämlichen Stoff wie 
Sader-Mafoh im „Mann ohne Vorurtheil”' 
behandelte aud) Arthur Müller und Levin 
Schückin g fcilderte ın „Maria Therefis. Ein 
Luftipiel in 4 Aufzügen‘ die Brautwerbung des 
ger 098 von Rothringen Franz Stephan um die 
ochter und Erbin Karls VI. olfgang 
Klenze hat ed gewagt, einen Stoff der neue: 
ften Beit dramatiſch zu bearbeiten, und es ift 
nicht mißlungen. Sein „Schwarzenberg. Hiftori- 
ſches Schauipiel in 5 Akten“ Gresl. 1861. 
2. Aufl. 1861 3. 1865) iſt fo_objectiv ge⸗ 
halten, als es unter gegebenen Verhältniſſen 
nur möglich war; beionders find die Charaktere 
wahr aufgefaßt. Die Geſchichte Tirols ift 
insbeſondre von mehren Dichtern bearbeitet 
worden. Martin Meyer fchildert in „Ulrich 
von Starkenberg. Drama in 5 Alten‘ Ins 
brud 1858) den Verzweiflungstampf des Adels 
gegen das Fürſtenthum. Von dem jchon als 
yrifcher Dichter erwähnten Eduard Frei- 
herr von Badenfeld ift „Der Kampf um 
Tirol. Dramatifche8 Gedicht. Erjter 2 heil 
iebrich der Treue, hiftorifched „Schanfpiel in 
Alten. Zweiter Theil. Oswald von Wol- 
tenftein. Schaufpiel in 4 Akten“ ——— 
1842), eine Dichtung, die ihrem Inhalte und 
poetiſchen Behandlung nach Intereſſe erregen 
würde, wenn fie nicht allzu gedehnt wäre. Vor⸗ 
er hatte er ſchon „Hanswurſts Verbannung. 
ramatifche Ba atelle ' (Wien 1836) heraus- 
gegeben, ein ariſtophaniſches Xuftipiel, ın wel⸗ 
chem Sottfchebs. Verbannung des Hanswurſts 
vom Theater mit heiterem und treffendem Wi 
verſpottet wird. Die Erfindung iſt ganz hübj 
und die Sahlhermn der groben deutſchen Dich⸗ 
ter von Le Im bi ean Paul iſt mohl 
elungen. Cine Ipäfre ammlung „Bühnen- 
Piel von Ed. Sileſius“ (Wien 1847) enthält 
olgende Dramen: „Der Scha oder des Mam- 
mon? Fluch. Schauſpiel“ iſt ſchauerlich und 
im Geiſte der — aber ſonſt 
mit poetiſchem Sinn behandelt und in poeti⸗ 
cher Sprache geſchrieben. „Rafaels Jugend⸗ 
iebe in 1 At“ gehört zu den anmuthigſten 
Künftlerdramen ; den Suft! pielen „ZTäufchungen, 
oder ein Geſellſchaftsabend“ und „Schein be- 
hereicht das Boll" Liegen einfache Stoff zum 
runde, die duch Laune und gefchmadvolle 
Einfleidung gehoben find. Iſidor Müllers 
„Sriedrich mit der leeren Taſche“ haben wir 
ſchon erwähnt, eben fo die dramatiſche Behand- 
lung ded Kampfes der Tiroler gegen die Sran- 
ofen und Bayern von Kulemann und W. 
Gärtner, denen fih B. Auerbach anichließt, 
in deſſen „Andreas Hofer. Geſchichtliches 
Zraueripiel in 5 Alten” (Lpz. 1850) Die 
Oharatiere zum Theil gut gefchildert, die ein- 
zelnen Scenen voll Naturwahrheit find, ohne 
als Gunzes gm befeiebigen:. Man fieht es 
dem Drama bald an, ei es unter dem 
Eindrud der traurigen Refultate des Jahres 
1849 gefchrieben wurde, die ihm mie manchem 
Andern über Das, was von den Stegierungen 
zu erwarten ift, die Augen öffneten. Es fcheint 
übrigens, ald ob W. Särtnerd gleichnamige 
Zrauerfpiel nicht ohne Einfluß anf, Auerbach? 
Bearbeitung] geweien tft. Daß diefer aber 
überhaupt wenig Talent für da8 Drama bat, 
erhellt auch aus dem „Wahrfprud. Schaufpiel 
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in 5 Alten‘ (Lpz. 1859), der zwar ald Dar- 
ftellung afucologiicher 3 Brobleme Intereffe ger 
währt, aber in fünftleriicher Baia J an “ 
friedigt läßt. — Die Böhmifch: 


hat na lt, Chart. —* Si e 


und chmid auch Uffo_ Horn 
bearbeitet. Sein „König Ottofar. ai 
in — Alten und ein Vorfpiel“ (3. Au 


ſchildert den Kampf, des Czechenhums mit 
dem Germanenthum in guter Anlage, ſcharfer 
Durdführung und poetilcher Belebung, wenn 
auch, wozu er ald Dichter vollfommen be 
rechtigt war, gegen bie ihiſtoriſche Wahrheit. 


Voll trefilicher Gedanten Fi des namlichen 
Dichters „Camoend_im Dramatiſches 
in” Uhr bien 1850), defen spe 


tif Fräftige Situationen auch durch bie reine 
und gewählte Sprache erfreuen. Mit ®. 
A. Gerle bearbeitete er bie „Bormunbicaft. 
Kuftfpiel in 2 Aufaügen” (1836), die, obgleich 
unter den 60 Stüden, bie in Folge der, wenn 
wir nicht irren, von Aug. Lewald geftellten 
Preißaufgabe eingefandt waren, daS beite, doch 
im Ganzen unbedeutend umd ohne nachhaltiges 
Intereſſe ft; Crfindung und Charaktere find 
nicht neu und erinnern öfter8 an ältere Dra- 
men. — Die Prenßiſche Geſchichte gi eint 
indramatifchen Bearbeitungen von Rob. Biete, 
Guſtav an —A— aus Koe er. Den 
genialen — Kurfürften behandelte 
außer Franz Kugler ein ungenannter Did | 
ter in —— I Bertilinn er. Ein g » 
detiſches Rational! — — Merten 8 0 
den" (Berlü 6), worin die Zeitverhältnife 
gs erjnen + nach Varnhagens von Enje 

Se ie mit eden Zügen bargeftellt find. 
Da teht. aus zwei nur lofe zulam- 


menhängenben Ein r inger im en 
1675" and w inger8 Geburtötag im März 
1678". Das Fa De Clement Tiegt_in der 


Xiebesgefcjichte der Tochter, des Vürger- 
zulur um defien Sehe n Martin, fobann im 
n Handın wieder einzuführen, 

mad gt ne Zalent und Glüd geſchehen ift, 
wenn auch bie Bortwige meift fchaal find. 
griehric Bilbelm I. wurde, von Karl 
Tom, Sriedric I. von Slins Mofen 
Arth, Müller, Herid, W. Bogelund Iu- 
lius Baer dramat dramatii echyeit ober Seht 

reber, jet eit 0! eitung 

—S— in 3 dh Y % 
— auf — ſeht gewöhnlichen Erfindung 


eruht, und auch nur eine nicht über bie Mit- 
telmäßigleit ‚guhehene nsrührung, aber 
— ein ji Zalent für Charakteriftit 
ietet. Eduard B mi „Dramatiiche Schrit- 
ten“ De 1848) heraus, worin das Luftipiel 
te Frig und die Sefniten‘ durch wohl 

angebr te, Ri gemein, beannte Andekdoten von 
itrer Wirkung it. Nur hat der Dichter dem 


önig manche Anfichten_ un 

ei ni nicht gehabt hat. Sein „Shafefpeare oder 

uflereien der Liebe. —T — in 4 Alten“, 
in Inhalt und Yorm Nnatefpearifizend, ft 
geichmadvoll, finnreih und voll glüdlicher Wie 
and Wortfpiele. „Die Üpoftelbrüber. Trauer- 
fpiel in 5 Ulten“ bewegt fih im Schöner und 
und poetiich erhabener Sprache. Brinz Louis 
Ferdinand bildet den Stoff eined Dramas 
von Hofäns, Colberg eine? andern von v. 





IL 


elchoben, die er nach 





ey Feldmarfat ort _murde von 
& —X dramatifch Pr Nach Bom- 
mern inäbelonbere führt „Hand Lange“ von V. 
Heyfe und „gubenong" von pl. 
u8 ber Bayerihen Ge Sicte wurde 
Dtto von Wittelöbad) von Otto Senne, 
Ludwig im Bar am an] Shrifen 
von Hermann mid, Eliſabet 
von Bayern a a dramatifch ve 
arbeitet. ggierher gehört En „Der Zunftmei- 
fter von Nürnberg” von Oskar von Red- 
mit und „Altes und nenes Wiffen, oder bie 
Stiftung der bayrifhen Aademie ber Wiffen- 
kdelt, —— piel in 5 Alien (Magdeb. 
63) von Stephan Gatſche nderger der 
den behandelten Stoff mit viel Talent und 
ven umor ausführte. 
chien führt Gutzkow im „Patkul.“ 
und Sayanı Dindmie, Beflen „Bringemaub, 
Ein geidichtliches Schaufpiel in 5 Akten“ 
(in. 1839) in 1 Veimetern, Zetrametern, Jam- 
ben, Trodän, Anapäften abgefaßt iſt, die ſich 
um fo übler aufnehmen, als die Sprache über- 
ans uni ift. Bon feinem Liede glaubt 
Diener in bem Buri mungsgedicht an. ben 
Übrecht, daß_eö [2 „Dit feinem ſanf⸗ 
ien Sog il In aller Herzen ſ leicht", auch rühmt 
ala Shit, wir müffen aber Beibes 
Der, Mangel an 






j Beisiontun dit fon var 
1 —— Srideid fh 
int er ſchon weiß. Luſtig 
H junge Schwalbe und der 
Venlung antite Strophen und 
& ıerfen, noch Tomiicher, 
di is jam als Chor auftreten, 
u jersgebaäuden wimmern 
u nen, a — doch {mmer m 
i eine⸗ undes, mi 
F des Prinzen Ulbrecht dem 
m Behandlung des Dialogs 
K__ . Ahnung obann Frie 
rich VI. ,0g von Sachen eimar. Hiltori» 
ſche Novel er ee her Yorm“ (Rpz. 1831) 
von D. 2. 8, Fit in gemeiner — — 
abgefaßt und ie F jen Künftleriihen und poe- 
— ſche S de von Fra 
Sin tingifche Sage wurde von Franz 
— die Hirtaei Geſchichte von 
— Sranz Hochegger, geb. am 
4. Or ur Inöbrud, ft — aſelbſt 


u 
trat 1851 als v Irun on die Univerfität 
Wien, wurde nah und nad Gnmnafiallehrer 
in Vreßburg und in Wien, Brofefior der Phir 
Tologie an den Univerfitäten Bavia unb Prag, 
und 1850 Director des afabemifchen Gymna- 
kumd in Wien, wo er jr als päbagogiiher 

a teller und Sehrer jehr verdient machte, 
er 1872 aum Xehrer des ‚Rronpringen 
Bu ward; 1874 wurde er geiſteskrank und 
Hall in Tirol — 
Septbr. 1875 ſtarb. ALS Dichter iſt er wegen 
Suleita. Schaufpiel in 5 Aufzügen“ (en 
1845) zu nennen, worin er ve ‚befannte 
Sage vom Grafen Gleichen in eigenthümlicher 
Beife behandelt, indem, er, von ber Veberliefe- 
zung abtoeichend, die orientafifche Sultangtochter. 
© eita nicht al3 zweite Gattin des Grafen 
einführt, fondern diefelbe wieder in ihre Hei— 
mat zurüdfchren läßt, nachdem es ihr “| 
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en, ben Frieden zwiſchen dem Grafen und 

einer Gattin wiederherzuftellen, der durch ihr 
Sricheinen ‚geftört worden war. In der Be 
Henblung if noch Einfluß der romantifchen 

hule wahrnehmbar; die Teidenfchaftlichen 
Scenen erfreuen durch ihre Wahrheit und Tiefe. 
A. Roft behandelte die bekannte Gefchichte von 
„Friedrich mit der gebiſſenen Wange” mit offen- 
barem Talent, aber ungenügend künſtleriſcher 
Durchbildung. Die thüringische Gefchichte murde 
noch von Schloenbadh und Pet. Tohmann, 
die von Wolffenbüttel von Charl. Bird- 
Pfeiffer dramatiſch bearbeitet. 

Die_ Geſchichte Würtembergs behan- 
delte Ch. Kuffner und nach ihm Aleran- 
der Batuzzi,, der in den „Beiden Bürger- 
meiftern von Ulm. Hiftorifches ZTrauerfpiel in 
5 ufügen“ (Ulm 1843) einen guten Stoff 

ewählt, ihn jedoch nicht glüdlich durchgeführt 
et E3 find darin zu viele unbedeutende 

cenen, die fich zudem wiederholen, eingejcho- 
ben, die Haupthandlung geht zu —ã vor⸗ 
wärts; auch iſt die Ermordung Belererd 
dur Harsdörffer ganz gegen den ruhigen, 
ftaatSmännifchen Charakter des Letztern. Iſt 
die Thatſache ori le wahr, was wir nicht 
wiflen, und hätte fie der Dichter beibehalten 
wollen, jo hätte er fie ganz anders motivieren 
müflen. Ein andere Drama von Patuzzi 
„König und Aebtiſſin. Trauerfpielin 5 Alten‘' 
(Wien 1852) ift mir unbelannt. 

‚An die allgemeine Gefchichte Deutichlandg und 
die der einzelnen Staaten reihen wir endlich die- 
jenigen Dramen an, welche bedeutende Perjön- 
lichfeiten zum Ge enfanbe haben, welche nicht ſo⸗ 
wohl wegen ihres Einfluſſes auf die Entwidelung 
ber Öefchi te, als wegen ihrer perfönlichen Schick⸗ 

ale die Aufmerkſamkeit der Dichter erregt haben. 

war hätten vielleicht manche Perſonen, Die 
hon oben erwähnt wurden, auch hierher gezo- 
gen werden können, wie ge B. der Serzog 

ernhard von Weimar u. U. m., aber es läßt 
fih am Enbe feine beftimmte Grenzlinie zie- 
hen, und fo bätte auch 3. B. Der „Jürgen 
Wullenweber“ von Karl Gutzkow und „Der 
Hanjeate. Gefchichtliches Trauerjpiel in 5 AE- 
ten‘ (Lpz. 1848) von Theodor Hermann 
Delders, der denfelben Stoff behandelt, wie 
Gutzkow, aber mit defien Drama in feiner Weife 
verglichen werben Tann, früher erwähnt werden 
lönnen. Salomon Mofenthal hat die Cä- 
cilia, die Geliebte Ottos IV. bramatifch bear- 
beitet; Sacobäa von Baden oder Bayern 
ist von. W. Kugler, Eliſ. Grube und Fr. 

arx, dann audh von Karl Guftav v. 
Berned bearbeitet worden, befien „Jakobaa. 
Zraneripiel in 5 Akten‘ (Berl. 1853) bei_vie- 
lem Guten in Anlage, Charakteriftit und Dar- 
ſtzuun im Ganzen doch ſelbſt dem Kugler⸗ 
hen Drama nachſteht. Neben ihr fauden 
Agnes Bernaner und Philippine WVel- 
fer, die, fo gleich an Schönheit und Adel ber 
Seele, fo verichiedened Schickſal hatten, manche 
glüdliche Bearbeitung. Agnes wurde von Hon- 
camp, Hebbel und Melchior Meyr, dann 
früher auch von Adolf Böttiger behandelt, 
der in „Agnes Bernauer. Trauerſpiel in 5 
Anfzügen“ Epz. 1845) den glüdlichen Stoff 
mit Talent und Bühnenkenntniß erfaßte, 
hie und da aber zu jehr ind Lyriſche ftreifte. 


Menefte Fiteratur. 


Es war ein glüdlicher Gedanke, darin von der 
Weberlieferung abzumeichen, daß der Water des 
Herzogs Albrecht den Tod der Agnes nicht wollte, 
wodurch allein die Verfühnung des Vaters und 
de3 Sohnes möglich wurde. Nicht zu rechtfertigen 
iſt bagegen, daß dad Drama nicht mit dem Tode 
der Agnes fchließt, da doch auch jo eine Scene für 
bie Verführung hätte angebracht werden können. 
Daß diefer Verfühnung und der Beitrafung des 
Kanzler noch ein ganzer Akt gewidmet ift, hat 
ben Eindrud gar ſehr abgeſchwächt. Neben 
Oskar von Kedwig bat auh Hermann 
Sallmayer ein Drama „Bhilippine Wel- 
jer. Originalfchaufpiel in 5 Alten“ GAugsb. 
1854. 3. Aufl. usb. 1873) verfaßt, dad in 
der Behandlung höchft ungleich ausgefallen ift, 
denn während der Anfang von wahrer Erfindungs- 
und Öeftaltungögnbe, von tiefem Gefühl und 
liebenswürdiger Gemüthlichfeit zeugt, verflüch- 
tet ſich das Ende in bedeutungslofe Kleinigtei- 
ten. Der Erfinder der Buchbruderfunft wurde 
von Charl. Birch⸗Pfeiffer, von Friedrich 
Marlow in „Qutenberg, Drama in 5 Aufzü- 
gen‘ (Xpz. 1840) behanbe t, dag viel Treffliches 
enthält, beſonders in Der Schilderung ber Leiden⸗ 
ſchaften undinder Individualifierungder Charak⸗ 
tere fehr glüdlich ift; aber der Dichter läßt ſich vom 
Einzelnen zu ſehr hinreißen und geräth eben da- 
dure in Yormlofigfeit. Noch genialer, aber auch 
noch formlofer ift de3 nämlichen Dichters „Fauft. 
Ein dramatifched Gedicht in 3 Abtheilungen“ 
(2p3. 1839), inwelchemer nach Beil e der Roman⸗ 
titer Alles befprechen wollte, Natur, Wiffenichaft, 
Kunſt und wer weiß, was noch. Zudem iſt es in 
Gedanken und Sprache gefucht, und die Kühn- 
heit der Anfchauung verliert oft den Boden, 
0 daß das Verſtändniß darüber verloren geht. 

ine wahre Deibgeburt deuticher Originalitätd- 
ſucht ift „Der Tobeskampf des Dichters. Drama 
m 1 Akt“ „Der unglüdlihe Michael Kohl- 
haaß, ber durch Yeinvichd von Kleiſt novelliſtiſche 
Bearbeitung allgemein bekannt wurde, bildet den 
Stoff zweier Dramen von Prölß und N. % 
Schenk. Der Abentenrer Baron von Neuhof 
ie der Held von Erwin Schliebens „Theodor, 

önig von Corfica. Eine Komödie in 5 Alten” 
(Berl. 1860). Es ift dieß allerdings ein Stoff, 
der fich bei dem Charakter und den Abentenern des 
Barons eben fo gut zur Komödie als zur Tragödie 
leiht, aber eben deswegen den Dichter verleitete, 
beide Richtungen zu vermifchen. die nenefte 
Beit gehört Kaifer Maximilian von Mexiko 
von %. G. Fiſcher. rn 

Wir fchliegen an biefe Reihe diejenigen Dra- 
men an, welche das Leben ausgezeichneter Dich- 
ter, Künftler und Gelehrten behandelt haben 
und zwar nicht bloß deutfcher, ſondern aller 
europäifchen Gulturvölfer. Bon den italieni- 
Ihen Dichtern wurde Dante von Albert 
Lindner, Boccaccio von Deinharditein, 
Betrarcn von Wilhelm von Chezy, dem 

ohne der, bekannten Dichterin, dramatiſch be 
arbeitet. Sein „Betrarca. Künſtlerdrama ın 5 
Alten‘ (Bair. 1832) erfreut durch die zarte 
Auffaffun der leidenjchaftlichen Liebe, Tomie 
durch Die \chöne und fließende Sprade. Weni- 
ger Aönnocn ift fein „Samoend. Zrauerfpiel 
ın 5 Alten (Bair. 1832), in welchem, der erfte 


Akt viel berjprechend ii, während die folgen- 
edeutungslofer werden. Das u: 
b14 


den immer 
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tereſſe ift zmifchen mehreren Perfonen getheilt; 
Camoens wird nur zulebt —A der 
Danbfung,. aber ift dann ohne tragifgie In⸗ 
terefie. Die Liebesverhältniſie find unklar ent⸗ 
wickelt und die Darſtellung iſt ſehr ungleich. 
Bernhard Brummers „Zaffo, ein roman- 
tiſches Gedicht in 4 Abtheilungen (Mannh. 
1834) ift in der allerdingd mit Sicherheit be» 
handelten — geſucht, aber gedankenreich, 
in der Zeichnung der Charaktere sta und 
in einer edlen Sprache geichrieben. Deſſelben 
Dichters „Shakeſpeares Alte, oder Leben und: Lie⸗ 
ben. Ein uf piel in 5 Aufzügen“ (Amb. 
1841) ift voll übermuthiger Laune, Wig und 
Sarkasmus, aber ohne Kunft dramatischer Com⸗ 
pofition. J. D. Hoffmann, geb. 26. SH. 
1808 in Lübed, nad} vollendeten Studien Er⸗ 
ieher in Rußland, jente in „Zaflos Tod. 
rauerfpiel in 5 Aufzügen” ph, 1834) 
Goethes Meifterwerk anf eın feine® Borbildes 
nicht unmürdige Weife_ fort. Weniger gelun- 
en ift jein „Fauſt“ (Eb. 1833). „Die Halb- 
weiter. Zrunerfpiel in 5_Aufzügen” (Eb. 
1835) ift troß ber guten Erfindung, der in- 
terefianten Handlung und mancher wirkſamen 
Scenen ald Kunftwert verfehlt, die Afte haben 
zum Theil Teinen gehörigen Abſchluß; die Ber- 
onen halten zu lange Reden, die Verhältnifie 
und Sharaktere find nicht Far genug geftaltet. 
Manches ift zu opernartig gehalten. Zu rüh- 
men ift der Gedanfenreichthum und die wür- 
dige Sprache. Von dem Spanifchen Dichter 
oreto findet fich eine Bearbeitung von J. 
L. Klein; der durch feine Scidjale wie 
durch feine Dichtungen berühmt gewordene Por⸗ 
tugiefe Camoens erfcheint in Dramen von 
r. Halm, Horn, Hermann Th. Schmid, 
ilheim von Chezy. Bon den englifchen 
Dichtern murde Shalefpeare am Häufigften 
bearbeitet, von Braunvon Braunthal, Er. 
[bertkinduer, B. Brummer und 
. „Shafeipeare in_der Heimath oder die 
Freunde. Schaufpielin4 Atten“ (Schleuf. 1840) 
von Karlv. Holtei, auf den wir fpäter zurüd- 
kommen, ift nach der befannten Novelle von L. Tied 
bearbeitet.” Der fchon erwähnte Georg Hid 
dichtete „Shafefpeare und Southampton oder 
die legten Jahre der großen Königin. Hiftorifches 
Schauſpiel in 5 Aufzügen‘ (1864), deflen Fa⸗ 
bel Pi erdacht ift. Die Handlung bewegt Ti 
2af , der Dialog ift lebhaft, die Eharafterifti 
lungen, die Sprache würdig. Es find GStel- 
en aus Shaleipeare'ihen Dramen guaug 
benutzt, nur iſt dieß wir fungönolie Mittel woh 
zu häufig angewendet. Ue erraifg mag es in 
er Oekonomie be? Stückes fein, daß Shake⸗ 
Inen den Strafen Nottingham zwingt, ſich für 





einen Freund Sonthampton zu verwenden, 
a es dur, die Scene mit Lady Nottingham 
unnöthig wird. Dieß hat aber auch zur Yolge, 
daß die ganze Gefchichte mit den Briefen und 
dem Verrath des Secretärd des Grafen Not: 
fingham ebenfall3 überflüſſig wird, wenigſtens 
in der Weile, wie fie bier verwendet ift. In 
„Huß und Hieronymus. Trauerſpiel in 5 Ak⸗ 
ten” (1868)  de3 nänmlichen Dichter ift zwar 
die Compofition nicht ohne Mängel, aber Font 
ift das Ganze durchaus lobenswerth. Die 

araftere find burchaängig. wahr und fcharf 
gezeichnet, die Sprache deni Charakter der Ber- 
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ſonen angemeflen. Der Dichter verliert ſich 
nicht in dogmatifche Auseinanderfegungen, da- 
er N die Handlung raſch und ficher entwi« 
delt. Ganz ſchön ift die Epifode von der Liebe 
der Maria zu Hieronymus. Nicht zu loben ift 
dagegen, daß das Intereſſe auf zwei Haupt- 
perlonen vertheilt ift, wodurch die Fünftlerifche 
inheit verloren geht, denn dieſe Tann doc 
nicht darin beftehen, daß zwei Berfonen, für 
die nämliche Idee fterben. Ganz ungeeignet 
ift der Geift des geopferten Hub. Der un- 
glüdliche englifche Dichter Richard Savage 
ıft der Gegenftand eined Dramas von Karl 
utzkow, Milton eine andern von ©. - 
Liebenau. Der Gedanke in „Milton Mute. 
Dramatijched Gedicht in 1 Aufzuge” ift ganz 
gut: Der blinde Milton ift nad) der Rückkehr 
der Stuarts ald Anhänger romwells zum Tode 
verurtbeilt; der Hofpoet Devanont erhält feine 
Begnadigung durch die Gemahlin des Generals 
Mont; fe ift nämlich diefelbe, die ihn ald Jüng⸗ 
ling im Schlafegeküßt und die er vergeblich übera 
aufgejucht hatte, was ihn zu feinem „Berlorenen 
Paradieſe“ begeifterte. So gut Alles fonit ift, fo 
ericheint es ſehr unpafiend, daß Milton den reu- 
mütbigen Belehrten fpielt, was feinen Charakter 
aneht berabdrüdt. Lord Byron bildet den 
Stoff eined Dramad von Eliſe Schmidt. 
Bon ben franzöfifhen Dichtern find Gor- 
neille und Molitre von Guslom, Vol- 
taire von Klein und Deinhbarditein, 
Pigault-Lebrun von Deinharditein, von 
den deutſchen Dichtern Hand Sachs eben- 
oa Deinhardftein und Pyl, der edle 
efuit Spee von Joſeph Pape dramatiicd 
bearbeitet, und zwar zuerit unter dem Titel: 
„Kriebrih von Spee. Trauerſpiel“ (Mainz 
1857) und dann umgearbeitet aber nicht_ver- 
beflert al8 „Bertha Dlaria. Schaufpiel” (Köln 
1863). Wie in diefem, fo ift auch in Herzo 
Konrad. Ein deutfches Trauerſpiel“ (Ehe. 
1859. 2. Aufl. Köln 1864), den wir früher 
hätten anführen follen, Talent im Einzelnen 
fihtbar, aber es ift im Ganzen in gleicher Weiſe 
mißlungen. Gotiſchedund Gellert erfcheinen 
in Dramen von Arthur Müller und Laube, 
Gellert inöbefondere von Karoline Born- 
ftein (pfeudonym €. Karoli) in „Das einge- 
brachte Ständchen, ober Gellert im Schlafrod. 
DOriginalluftipiel in 1 At" (1831), worin des 
Dichters Schüchternheit einem jungen Mädchen 
gegenüber nicht ohne Laune veranſchaulicht wird. 
on der nämlichen-Dichterin befiten wir noch 
„Jedem das Seine. Driginal-Initipiel in 3 Af- 
ten’ (ierl. 1832). Die Neuberin_wurde von 
Frau Binzerunter dem Namen Ernft Rit- 
ter, Bürger von Mofentbat Sehfing von 
Königsberg, Goethe von Deinharditein, 
Gutzkow und ArthurMüller, dann aud) von 
Scüller und Grün bearbeitet. „Das Pfarrhaus 
von Sefenheim. Liederſpiel in 3 Aufzügen“ (Berl. 
1858) von Eduard Schüller hat ernige glän- 
ende Stellen, nämlich die eingefchobenen Gedichte 
oethes; daß Uebrige got unbedentend. Vor« 
trefflich tft Dagegen „Friederike. N! iel mit 
einem Facſimile ber Titelheldin“ (Straßb. 
1859) ‚von Albert Grün, worin Alles gu 
Ioben ift, die tüchtige Charakteriſtik fämmtli- 
cher handelnder Perionen, des genialen Dich. 
terjinglings, der jungfräulich edlen und weib- 
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Lich fchönen Friederike, des Baters, der Mut- 
ter umb aller Nebenperfonen; die reine und 
blühende, nie in8 Abentenerliche fih verlierende 
Sprage, der tüchtige Versban, der Gedanten- 
veichthum, die tiefe und wahre Empfindung. 
Vortrefflich ift ferner die allmählige Entwide- 
fung ber Xiebe in den beiden jungen Gemüthern 
—— vortrefflich die Art nnd Weile, wie 
Goethe die einfade, naive Jungfrau geeitig 
bebb ohne daß fte ihre Einfachheit und Natür- 
ichteit verliert. Mit Geift und poetiihem Sinn 
find die Lebensanſichten erfaßt, die Beth bei 
verfchiedenen Gelegenheiten, namentlich 
alten Pfarrer gegenüber ausfpridt. Aue en 
ift auch die Löfung des Verhältnifies mit Ta- 
Ient herbeigeführt, eine Löfung, die Beiden 
tiefen Schmerz bereitet, dem fie fi aber mit 
Hingebung unterwerfen, weil, fie die — 
gung haben, daß Goethe nicht im dad enge, 
ürgerliche Xeben eintreten Tönne, ohme_ fi 
felbit zu yerlieren, Der Dichter hat zur Dar- 
500 ki er einfachften Begebenheit —S 
eiten verwendet, aber er dad 
innere Leben mit folder Tuchtigkeit ar |% 
dert, daß ſich dadurch auch die äu A jezich- 
ungen zu erweitern (Seinen, und bie Reden zu 
tommenen Handlungen werden. Schiller 
erfceint in einem Drama von Taube und in 
einem aı {ı 


deſſen „5 . 

€ . 
1863) fı B 

ie 

Bun! —F Al 


Ein Fr rcgerliches Trauerſpiel and traurig es 
direth mit — und Weboeſchrei über 

Geweibreiheit in 5 Aufzügen‘ eine elungene 
Berfi ettung des ee an ürnberg” 
von Ddfar von Kebwis, 

Von den Kün ker wurben Strabella 
und Salvator IR ‚von Deinhard Rein 
Filippo Finn: Ruftige, Mi 





elo von 'pbaelvon@h.v. Baden. 
ji, He mid und von A. E. 
olfhei: feca qus Hamburg bra- 
matifh_ be [3 rat fast anzio. Mo- 
mantifched ._ .Imd Bufpüen,, Nebft 
Vorrede über dad romantifche Drama‘ 


(Rp. 
1856) voll echter Bi ade uni Gramatifher © . 
— iſt, die \e ogar durch die darin 
errſcheude romantische ir nicht, verbrän- 
tt. Der Dichter, giebt ü in ber inleitung, 
mn wel her er ſelhſt fein Drama beſpricht, die 
* deſſelben ‚etge jendermaßen an: „Die wahre 
iebe befteht im Safecen des eignen Glüds, 
in ber volliten Entiagung, wenn ba wahre 
Glüd des Geliebten eine biche verlangt. Da 
ber giebt ſich Sornarina ben Tod, um Rafael 
für die Kunft zu retten, da bie Che mit ihren 
Heinixdifchen orgen des Künftlerd Schwung 
Tähmen mußte.” Diefe Jdee_ift mit großem 
Talent durchgeführt, un ‚der Dichter entwidelt 
bierbei einen PH eichthum von fchönen 
und febensvollen Gedanken. Im Vorwort er- 
klart der Dichter, daß der römiiche Katholicid- 
mu$ bie Gruadlage aller Kunft ſei; und wie 
einft Wadenrober behauptete, daB nur ein 
Mönd ein wahrer Maler werden könne, fo iſt 


gen 1a 


Wollheim ber Anficht, daß es in unferer euro» | 


ten. verübten, theils aus fanatiihern Wo 





päifı it en Cultur Teine Poeſie gebe als 
die genen weil ber —A die 
Poeſie des Chriſtenthums ſei, wobei er dinzu⸗ 
fügt, daß der Proteftantismus keine poetiſche 


Berechtigung habe. In feinem Drama ift er 
jede ec nicht % —— AN ränft, indem er ja 
in dem 


Diener auf das Anl hanlichfte zeigt, au 
welden Abichenlichteiten ber. jefwitiiche Katho- 
Liciömu3 führt, ber_ freilich im prote| ontilcen 
Pietismus des Aehnlichen genug hat. Seine 
übrigen Dramen „Sebaltian” uud „Der lehte 
Maure‘ find, ums leider unbelennt gehlieken, 
'e wie auch feine Poſſen: „Der fl liegende —— 
länder,“ „ofen im Norden,“ und „Michaels 
Wanderungen.” albrent Dürer erſcheint in 
einem Drama von Th. Viyl und in „Meifter 
Albrecht Dürer. Drama in Re (Nbg. 
1840) von Caroline Leon t=&nfer, 
welches freilich nichts Anders ift als eine ver- 
Aigiente Biographie 7 großen Malers. Rin⸗ 
bens wurde von Charl. Bird- aller 
Mozartwurbevon Leonh. Wohlmuth,Beet- 
Bein von Sigmund Miele Garrid von 
einbarohein und Bu and von Charl. 
Birh-Bfeiffer bramatiich behanbelt. 
Noch haben wir bie Dramen anzuführen, 
die ihren Stoff ans der Hrhlichen & egende 
and ber SKirchengefchichte entnommen habe: 
Die Beronilatwurde von Emilie Ningseis, 
Cäcilie von J. Weißbrodt, die Märtyrer 
von Sigmund Wiele, bearbeitet. Burd- 
barbdt, berlehrer im, en ab in den 
„Märtyrern von Carthago. Cin dramatiiches 
Seit, ri (Rpz. Tacay Fi gemeinte Gefpräde 
ohne Poelie_ und tieferen? © Gehalt. „Bilchof 
Eyprian. Ein dramatiſches Gedicht” (Stuitg. 
1862) von dem Defan Zechler,, ift eine 
Verherrlichung bes Mörtgrerthums in einer 
fehr ungleichen Sprache, die mandmal warm 
und ergreifend, 97 un helfen und profaifch ift. 
Die Charaktere find im San en gut gel FIR 
dert, wenn auch nicht immer Ir art gem, 
reiht, der —XRX ition im Bezu— eit 
and Di eht ind UÜebermäßige. Der =; uß 
mit dem oh Id der Feinde Cyprians ift ungeeig- 
net, ba beflen Märtyrertfum dadurch an dra- 
matifcher Wirkung verlieren muß. Auch begeg- 
net man Öfterö NReminißcenzen aus andern 
Dichtungen, 3. aus Goethe. („Und Wahr- 
In fei dann ferner geilen: und) was immer- 











in einen unangenehmen Eindrud madt. Es 
jaben nicht bloß die Heiden 1 Därtgver gemacht, 
die Chriften und zwar die Katholiten wie Pro- 
teftanten 15 binter den argſien Greueln der 
heibuifcen Verfolgungen nicht zurüdgeblieben, 
u haben vorzüglich bi die Juden vom Haß 
us wiften oft dad Enti fen ichfte, erfahren 
müflen. Guſtav Karl giebt in ber „Ber- 
felgung der Juden burd 
fpiel in 5 Aufzügen“ (Mannh. 
graufenhaften, aber wahren. 
verfolgungen am Ende des 11. Jahrhundert, 
eine ebenbip: Schilderung, der entmenfchten” 
hriften, welche ve abfchenlichiten kn 
ah, 
theils aber aud) aus ben niebrigften Keibenfchaf- 
ten. Theodor Gaßmann hat in den 
den von Worms. Volfddrama in 5 el nn" 
ai 


. 1860) eine t angelegt 
a, Dune ame Sc Kınfe der der Go: 
51 u 


Emiho. Trauer- 
1841), einem 
Bil der Juden⸗ 














f 
IV. Boefe. 


Neueſte Kiteratur, 


Dramatiſche Boefle. 








vafteriftif bewiefen. Es ift darin die Macht 
und Opferfreubigteit ber jerliebe vortreft- 
lich gejchildert und der Wahntwit des Volkes, 
das ſich von dem gemeinften Gefindel und ben 
Tdenglichften Djenictern zu den unmenfchlic- 
ften Thaten verleiten läßt, ift mit Glüd zur 
Anſchauung gebracht. Die Darftellung ift wür- 
dig und nicht, felten echt_poetiich. La mann 
hat ſich auch durch feine Luſtſpiele und Voflen 
befannt, gemadtt, bie in ben „Deiteren Büßneı- 
jpielen“ (2 Be. Hamb. 1865) gefammelt er- 
Ihienen find. Die Sprade n ift bie 
und da fteif, ber Dialog jeboch meift lebhaft 
und nicht ohne geiftigen Gehalt. Die Erhn- 
dungen find nicht imme |. 
gen find Dagegen meit t 
und u t Bomifcher . 
det. Am Veften find . 
DT it Bleiben : 
in ', „Blauberitun ' 
„Er reiſt fir Bollinger. 
wie a Denier, a 
mit Iprifchen Randzeichr ’ 
von — öbner 5 
fernt, anf den Namen e . 
werks Auſpruch zu machen, aber man begegnet 
einer großen 1 von fhönen Einzelnheiten. 
Der, fon Stofi würde wohl eine gute dra- 
matifche Yearbeitung verdienen; in dem vor · 
liegenden Stüd hat aber der Dichter nur eine 
Neihe von einzelnen Scenen gegeben, bie [oje 
an einander prägt find, fo daß beinahe jede 
ohne Nachtheil des Ganzen an einem andern 
Drte_ftehen Tönnte. Das Ganze zerfällt in 
eilf Theile, umd jeder Theil wieder ın mehrere 
Abichuitte, von denen jeder mit einem Iprilchen 
Sedicte Ichließt, dad gleihlam als Chor die Idee 
des Abfchnittes zufanmenfaßt, und diefe Gedichte 
find jedenfalls das Beſte im ganzen Drama, in 
welt ſich Dienämlichen Gedanken zu haufig wie · 
Serholen bie gubernnuenig.poctifch anSgebrät ind. 
er Märtyrer Savonarola wurde von Bet. 
Lohmann, Huf von ©. Hiddramatifchbearbei- 
tet, leßterer außerdem noch nicht ohne Glüd von 
D. T. Gies in „Johann Hub. Trauerfpiel“ 
(Dreöten 1846) und von K. Ernit, der in 
agelamn ‚Huß. Hiftorifches Erauerfpiel“ (Berl. 
1853) bie leben digſte seen fterung jr religie 
öfe Freiheit, ja jogar den leidenschaftlihen Haß 
gegen das Papſithum ausſpricht. Dad Drama 
{ft mit Reflerionen überladen, weshalb die Hand» 
Tung nicht die nothwendige Weberfichtlichkeit hat. 
Der Märtyrer Servet mußte um fo mehr 
zur dramatifhen Behandlung reizen, als feine 
gran ſame Hinopferung durch den Begründer 
es Franzöfiichen Reformatord im vollfien Bir 
derfpruc mit dem Weſen des Proteftantismnd 
fteht. „Michel Servet. Trauerfpiel in 5 At- 
ten“ (Bremen 1849) von einem Ungenannten 
iſt fein Drama, da es an einer eigentlichen 
penblung, fehlt; ‚dagegen ift es vol großer, 
räftiger "Ideen, die Charakteriftit Servets und 
Calvins it durchaus gelungen umd zeugt for 
wohl von tiefer —— tung als von 
Kenntniß der damaligen Verhältniffe. Die 
Sprache ift warm und würdig. „Di nfer. 
Zrauerfpiel in 5 Alten“ re 1850) von 
Mar Ring behandelt ebenfalls Servet? Mär- 
Ayrerthum, Der Plan ift einfach und liar, 
und ed ift insbeſondere zu loben, daß bie 
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Banbtıng auf_die letzten Tage Servets be- 
hräntt if. Das Drama hat zwar, wenig 
Barblung, es ift der Stoff jebod) jo behanbelt, 
das fich daS Interefie von Xı 


E % ufzug zu Aufzug 
feigent. Die Charaktere find trefflich gezeichnet, 
eforiberd in ben beiden Hauptperjonen. In 


Calvin ift der großartige Geiit, die tief ger 
wurzelte Ueberzeugung von ber Wahrheit feiner 
Anfichten, der unerichütterlihe Glaube an 
©otted unmittelbaren Sand, feine Gewalt 
über die Gemüther, und daneben ber_pfäffiiche 
©eift, ber feine Mittel heut, ben Zend zu 
verderben, ber, Freunbfchaft, Dankbarkeit Liebe 


mit Füßen tritt, um ben Ziwed zu erreichen, 
d ir heilig hält, zur lebendigiten An- 
fe ng ‚gebracht. Dagenen zeigt fih und Ger- 
” Fein edler muthiger Kämpfer für Wahr- 
H nd Licht, der nur durch, die Macht, der 

it überzeugen will, der in ber Chriftus- 
fe die Liebe fi das hochſte Gebot_anlieht, 
& ‚große Geſinnung EN darin  befunbet, 
be. © den fanatiihen Xiebling Lalvins, 


der ihn anklagt und ihn verhaften läßt, im 
Sefananib durch die Macht des Wortes und 
die Dlilde_ feines Weſens I feinen, Unfichten 
befebrt. Eben fo vortrefflih ift bie tin 
Calvins gezeichnet, die_in näherem Umgang mit 
ihm defien ſchlimme Seiten hatte durchſchauen 
lernen und ſchon lang vor dem ®ı 
‚ganblung durch Servets Schriften eine rift- 
here Auffaffung des Chriftenthumd gewonnen 
hatte umd daher Alles freilich vergeblich an- 
wendet, um ben verehrten Mann zu retten. 
Die Schilderung ihrer innern Rampe ift von 
grober chönhet. „Galvin und Servebo. Ein 
rauerfpiel" (Berl. 1852) von Gotthelf 
Theodor Hermann ift ebenfalld eine 
ginlihe — des nämli —5 
ſeſonders zu loben iſt die glädliche Durchtüh- 
rung des Gegenſatzes ber beiben de jonen. 
Das Zrauerjptel gewinnt go Kebendigkeit 
duch das Liebesverhaltniß Servedos i 
vins Schwefter, aber es bewegt ſich allzufehr 
in dogmatiſchen Crörterungen, obgleich dieſe 
mit großer Kunft und poetifchem Sınn behan- 
belt find. „Servet. Tragödie in 5 Aufzügen” 
(Ostt. 1863) von 9. Friebric madıt fehon 
deshalb einen unangenehmen Einbrud, weil ſich 
der Verfafler darin bemüht, Calvind graufame 
That zu vectfertigen, Lu iher erſche 
Drama von Hans Koefter, are fi 
andern von Charl. Bird feifter und, bie 
Zeit berReformation wird in einem Schau- 
piel von Albert Türde behandelt. Wilhelm 
raufe, der als Bfarrer zu Lichtenberg in Sadı- 
fen ftarb, hat in den „Socinianern. Trauer 
fpiel in 5 Aufzügen” (Dreöb. n. Lpz. 1835) die 
jertreibungber Soeinioner ans Bolen eichildert; 
& ilt Dieb aber ein unglüdlicher Stoff, ben ſelbſi 
ein größeres Talent nicht leicht hätte bewältigen 
tönnen, weöhalb fich der Verfaffer_ genöthigt ſah, 
häufige Debatten übertheologifheDogmen aufzus 
nehmen, um feiner Tragödie enigfiens irgenb 
einen Öehalt zu geben. Die Vertreibung ber 
roteftanten in Tirol wurde von Arthur 
üller, die „Broteftanten in Salzburg” 
(Stuttg. 1867) von Otto Roauette drama- 
tifch bearbeitet. Yon demfelben find geg mehrere 
Dramen aufgeführt worden. aber es ilt, fo viel 
wir willen, nur noch „Dad Reich der Träume. 
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Eindramatifches Gedicht: ins Luft 


(2. Aufl. 


en‘ 
Berl. 1854) im Drud erfchienen. & ‚behandelt 
einen ähnlichen Stoff wie Goethes „Triumph der 


Einfamteit‘, 
loſt —— i 
Die 


und ift aud in äl licher ee "4 
ift Binnen a undramatiich. 


Sagen» und Mährhenwelt tonnte, 


wie e8 von deutfchen Dichtern nicht auders zu 
erwarten war, nicht voribergegangen werben, 
und zwar war der Yauft ein Stoff, an dem 
man fich vorzugsweiſe an Berhuchen magte. Dai 
berjelbe von ©... Gt. —6 Hoffe 
mann, Braundon Braunthal,X. Gartner 
und Marlom behandelt wurde, ift fchon frül 


tief Oebadit 


es wie —2 — Romane und Schaul 
Tra, 3 1. Ya ufriedenbeit der Aufdianer, und 


Seien 10 


erwähnt worden. Der Fauſt (Düfleld, — 
von F. Rei 


ed, aber das Ganze ift verfehlt, indem 


inbarb bietet viel Gutes, A und 
piele das 


it befehrt 1 ch nämlich am ae 


indem er erfennt, daf alles Hafchen nach Wiſſen 
vergeblich feiuund nur Die x hat — en 
Gottes zu ea tigen :mde führe, Ueber den 


1860) von Ferdinand 


Ele — fi, nach kein enbgültiges Heibeit 


1 Rn 

inen 
\ a ſich 
! ‚ bie 
\ veim 

tief 

nicht 
\ ang“ 
\ ein 
\ ein. 
! ‚Ber 
1 rd 

ihut, 
\ don 
von Brännthet und Wid mann. „König 
Arthur und feine Tafelrunde. Drama” (Tpz. 
ment) von Auguft VBürd verliert ſich in ro- 
mautiſche Un, eheuerlihteiten, Die is triltem age 
wurde von Röber, Weilen, Kid. Wagner 
und zulegt von 2. Schneegand (Triſtan. 
erauerfpiel in 5 5 Aufaligen mit einem Vor⸗ 
fpiele“ Lpz. 1865), die Sage der Grifeldis 
von Sr. Halm, Genovefa von Hebbel, bie 


Xoreleifage von Geibel und Ebd. Kafter 
Salomon und Salome von Franz Krut- 


ter, Dorn 


röshen von W. Genaft, Drof- 


felbart von Roeber bearbeitet. Öott- 
FH Häbler (über fein Xeben vergleiche das 
egifter!) dichtete „Die Sieben Raben. Zau: 


bermärden 


in 5 Xften”, bie viel Schöneß dar- 


bieten. Manche heitere, von friſchem Humor 
durhmirgte gruen ind, der erniten ‘Theile wur⸗ 
dig, aber es ift aud Manches zu breit und 
ohne anf! predienden nbakt. — alte Komd- 
die vom ir rat und In r 8 a Schuſter bleib 


bei beinem 
iaftes Spot 
ter © 

alten 


eiften. Ein fcherz- umd ernit- 
te u aut verfaßt von Be- 
ött. 1857) ift im Sinn bed 

hing! u —8 Erfindungen 


und Bumari Ava Sitede erweitert unb ver- 


ändert, 


affner, hat in feinem „Deiter- 


ebene ötheater”' (3 Bde. Lp3. 1845—46) 
ben nämlichen Stoffbehanbelt: „Der Tod und der 
Wunberboctor in 3 Aufzügen“, außerdem hat er 





neh endet Sultämäriien Bramatiet, barunter 
armort herz Aufzügen“, „Die 
neuen in ahnen De einzelnen 
Stüde find fehr ungleich, und er erreicht ben trefi- 
lichen Raimund ni 1, be dem er offenbar nadjftrebt. 
an feiner beiten dramatiſchen Wrbeiten ift 
„Zherefe_Kroned“, ein 5 ke anſprecheudes 
Wiener Lebensbild, 2 auf einer wirklichen 
Begebenheit beruht. jabter als der eben ger 
nannte Dichter ilt ber nr Franz Pocci, 
seen, ihnen; ——— matt 
nen ingeln ten ine bramatifche 
sr aft ft. „Der Karfuntel, 1 alten töbrama in 3 
—32 — , nach Hebels alemanniſch dem Gedicht 
earbeitet Anne 1860) ift viel at 
acain, aber das Volföleben iſt mit t Einfich 
aufgefaßt. Hafſan. Ein dramatiſches it 
EN (Dortm. 1836) von Otto, von ber 
eiden ift eine glüdliche dramatische Satire 
der Beitverhältniffe und damaligen Beftrebun- 
gu Der „Kunaft. Romantiſches Spiel in 5 
ufzügen‘ (Speyer 1845) von Ulrich Ries- 
ler it eine Ioben&ruhrbige Behandlung ber 
bekannten Sage mit glüdliher Erfindun; von 
Epifoden, welche den an fich durren Sto 
leben. Weniger nee ift deſſen — 
fern ſprung —— Studie in 5 Aufzu- 
gen” (Zweibrüden 1845). 

Die Tragödie, welche nicht, auf hiftorifcher 
Grundiage beruht umb daher im Allgemeinen 
ald bürgerliche Trauerſpiel bezeichnet 
werben fann, wurbe, wie jhon berichtet, von 
Wilhelm Mugelterm „0 adher, Eb, von 
Babenfeld, Ed. Boas, Braun von Bran- 
that, Eduard Duller, Rob. Gifele, J.D. 
Hoffmann, Hutterus, Otto Jacobi, Kur- 
nit, Lan genſchwarz, DO. Ludwig, dem Für- 
ten Deikner ermann Marggraff, AI- 
red Meißner, a LEEDS Bar 
tu33i, Odfar von Webmig. 5 gone 
© mitten Bier von taub, ’ 
Bangenheim, © Siegm, Viele und Gott 

eimda&onfeca bearbeitet, dann von folgen.den 

ichtern, Aber die Npäter ausführlicher au berichten 
Y harl. Bird FH Glan Brentan 

R. Grie enfer arl Gngfom, Fr. Halm, 

1. Hebbel, SuliusMo Yenlemen gie: 
enthalund van mil el. Außer diefen find 
gende m beipreche en: Ka von dom 
at in „Wolbemar ober ber Sturm auf Billa- 
a! Trauerſpiel in_5 Ban jen, nad, einer 
Sage aus Körnerd Nachia ‚ei bearbeitet.” 
(2p3. 1834) mar einige wirkungsvolle Scenen, 
das Ganze ift aber, ame dramatische Anlage; 
auch neigt ſich der Dichter zu ehr zur unmos 
tivierten Sanatalätragihie, Die Handlung in 
„Brinz Xeo. Eine Dbantaftich-tragiiche 0f- 
und Staatdaction“ (Hamb. 1834) von einem 

ungenannfen Dichter ift Ipannend, die Motive 
um Senflicte find glüdli erfunden, and, hat 
der ichter ein nice Geitaltungstalent. 
Nur Eine Berfon, Draco, erſcheint zu räthiel- 
ae | in ihrem Xreiben, was für dad Ganze 
ftörend wirkt. „Der Maltefer. Trauerfpiel in 
5 Aufzügen nebft einem Borfpiel“ (Braunihm. 
1836) von Carl Sternberg ift, eine Art 
von Abällino und nicht ohne Geihid einfach 
und rafch entwidelt. Friedrich Auguft Freie 

err von Heyden, beflen „Konradin“ wir 
‚don im britten Bande erwähnt haben, wendete 
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IV. Voeſie. Aenefe Ateratur. Dramatifge Voeſie. 
ſich 5 mad) orte Unterbrechung wieder dem ger Auf ung gelangt. Verletzend ift, daß 
iv meices 8 nie t geige zu ie Anfiebler die attbeifung dei een 


Ient be bemieß ds für ba Seine 
dungen find _glüdlic, —X ns der ha- 
raltere ift fein und wahr, Ver und Sprade 
find gebildet_und mohllantenb, & tent die 
Gefe he der Kunſt und zeigt ſich meift durch 
jängig geichmadvoll. Aus feinen im „heater” 
t de. Epz. 3 9 efammelten Dramen 
erwähnen wir „Den Shine! es Albar. Trauer- 
die iel in 5 Auf zügen“, das obgleich im fernen 
Rorgenland und im alten Zeiten fpielend, doch 
mit tiefer Beziehung af die Gegenwart abge» 
faßt ift nnd zwar ohne Verlekung des 
ftums, da Alles auf rein Menfchlic Y rin 
ft. „Nadine. Zrauerfpiel in 5 Aften“ ift 
die talentvolle Ausführung eines allzureichen 
Stoffs der eine klare Neber nette hindert. 
Bie in der Tragödie, fo_ilt er auch im der 
Komödie glüdlic. deren. Luftipiel’‘ 
behanbelt die Emaı m ne Ua 
Ihre Üebertreil 


gig, doch mi 
all und Album. Luftipi 
Eins feiner, beiten Stüde, 
Charakterzeichnung, die raſch fortichreitende ig 
intereffante Hanblum: au eine Fguiudige Dal [tung 
„Die Brüder. Ein os ermih * 





uftig 











auszeichnet. 
(Magbeb. 1842) von G —E Melos erwähnen 
wir nur, um am einem Beiſpiele am zeigen, 
wie meit die, Selbftverfennung geht, bie fich | fr 
ale, dr ein fo gustiäes achwerk zu ver- 
&ynder gab „Scherz und 
ch dramatifer Spiele” (Lp3. 
1843) heraus, worin „Bruno von Turnfels. 
Ein romantisches — in 5 Aufzügen“ 
den alten Räuber- und Morbertüden voll» 
Tommen  ebenbürtig it: ‚Der _Meineid. 
Driginal- und Fafen piel in 5 Aufzüge, 
X Ir originell, aber keineswegs [nftig; 

Men jenhafte erinnert nur zu fehr an die ne 
wurfte ber Geiltänzer, bie übrigen® doch beffere 
Bortwige machen. Dem Unfinn des Stüdes 
Tommt nur der Unfinn der Vorrede gleich, in 
derfich der Verfaffer auf wibrige Weiſe beräuc 
„Ötaf Ourem, ober Kraft und M. —— 
piel in 5 Aufzugen (Stiel 1840) von R. 
von Liliencron verläug: inet bie I nachahmung 
Shafefpeares nicht, Aber 6 er Dichter hat troße 
dem eine große Selbfttänbigteit un und eigenthüm- 
Tiche — rat an ei gelegt, ne 
fich beſonders der. trefflichen haratteri 
und in bem reichen Humor fund giebt. 

„Der Oberriter, Eranertviel in 5 a. 
en“ (Prag 1856) ne Birail Grohmann 
ft troßdem, deß der Ve jer ein unbeftreit- 
bares Ralent für — e — hat 
und der Stoff äußerft_ fruchtbar 
dem Streben nach anßerlichem €} AN a a 
Adelbert Hermann bewarb jich mit „Sen« 
ſeits des Meere3. Ein Trauerfpiel” (elle 1862) 
um ben in München ausgefegten Preis. Ob- 
gleich der Dichter dad Drama amei Mal um« 
arbeitete, fo ift boch der vom Preiägeric 1 

te Fehler, daß dee ptmotin der Fabel, 
ei geheime ld ded Helden, nicht 
gi hörig genug auf —* werde, keineswegs de· 
eilt, Mord worben, umb es hat bieß den boppelten 

belftand, daß man bis zum Schluß eine Auf- 
Aa erwartet, bie doch nicht gegeben wird, 
und bag daS innerfte Welen des Helden nicht 








mit 4 gleichgältigen Kal 
mit ihre ‚harakter im vollften BWiberfpruche 
fteht. dach fchreitet die Handlung zu wenig 
vorwan 
Wie ſchon erwähnt, wurde bad Drama von 
Silele, von Arnim, B. Anerbad, Bader, 
Ed. o. Badenfeld, Bamme, Chri tern, 
Ghrard, Gidborn, 3, B. Gubit, 
ner, erid, See Hugo, 
xus, May, edern, N üller, 
Bannafd, Rebwig, Emilie Rings- 
eis, Otto Roaueite, Siegfried Schmidt, 
Hermann Th. Schmid, Franz Traut- 
a — Graf. beitierm 
Vogel, Wangenheim,:-Wicert, Wiede- 
mann, und Wohlmuth, bearbeitet, jo wie von 
Ed. Baugrnfels. Dein De gorient, 
Nobert OR Gup- 
Hebbel, Neid. Meyr 
en von denen fpäter 
‚et wird. Neben len {nd 
‚moöähnen. Rudolf Hirih 
aa Ehudien (Bien 
'afaele. Drama in 4 
ndet, das zu lyriſch eialten, 
laden ift und worin_die Cha- 
taltere sie nal Tel ifiert find. D 
ichthare !hini geb. 1779 zu Marburg, hieß 
Haan I. Baptıft von Mebdlhammer, 
machte als öfterreichiicher Offizier die italieni- 
chen Feldzüge mit, wurde dann Schaufpieler 
unter dem Namen Lotte, jedoch ohne Erfolg, 
hierauf Lehrer der neuern Spraden in Berlin, 
wo er 1838 in ärmlichen Umttänben, ftarb. 
Von ihm erwähnen wir „Die ofen. Gi in dra- 
matifheö Gemälde in 5 Abtheilungen und 5 
Akten“, worin eine gend mlice Geſchichte mit 
Geſchid ausgeführt ıit, ſo daß fie Immerbin 
tereffe gewährt. Noch glüdlicher if er im 
uftfpiel nnd in der Boffe.- „Die gefährlich 
Tante. Luftipiel in 4 Alten und ei el‘ 
behandelt einen nicht ungemöhn! ice toff 
mit lebendigem Humor. Cine janfpielerin, 
die Geliebte eines von feinem Oheım abhängi- 
en ungen rannes, ge & winnt Jenen, der gegen 
fe wegen ihres Standes eingenommen ift, in« 


te aufnehmen, die 


tler 








dem fie fich für eine Andere ausgi inige 
Charaktere find_überladen, Ergögl ft „Der 
# | Bamiliencongre, Burleskes Yami jermälde 
in 2 Atten“. „Im Kleinen wie im Großen. 


Auflpiel in 1 ft" führt den Gedanten glüd. 
daß es gefährlich fei, die Menichen 
Fl en zu genuten, hg ‚einer origi« 
nellen Erfindung beruht „Der General-Hof- 
meiber Voſſe in 2 Alten.” Die „Dramati- 
Igen Dichtungen“ (Lpz._1834) von J. 3. 
AR ſind nicht ohne Talent; nur liebt der 
Dichter xhetoriches Gepränge, auch ift er in 
der, Charakteriftit nicht, fiher genug. „Die 
Kichtentteiner. Dramatiiched mälbe in 5 Auf 
zügen mit einem Vorſpiel“ nach einer Novelle 
von Ban Belde, und „Die Grabeöbraut, 
oder Gnltan Adolph in Nanghen Dramatiſches 
Gemälde in 5 Aufzügen nebſt einem Borlpiel” 
nah Tromlis find nicht ohne Geſchid in Scene 
gelebt. Die „Dramatiichen Beiträge” Ken 
1838) von Johann Wertheimer enthalten 
meift gelungene Bearbeitungen englifcher 
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und Luſtſpiele. Selbitftändigift „Der Dirtenfohn. 
Drama in 1 Alte und in Verfen‘, eine eintache, 
aber hübfche Handlung, in welche das Lob Joſeph 
II. geſchickt einaeflochten ift. Heinrich Smidt, 
der Sich vorzüglich durch feine Romane be- 
Tannt gemacht hat, verfuchte fih nicht ohne 
Glück auch im Drama „Juan Meaiquez. 
Schaufpiel in 2 Aufzügen‘ (1843), ift_eine 
nicht mißlungene Studie nah Spanifchen Bor- 
bildern; der einfache Stoff ift mıt Geſchick dra- 
matifiert. 9. Smidt ift überhaupt in ber 
Wahl des Stoffd recht glüdlich, und er ver- 
fteht, ihm durch die Bearbeitung jteigendes In- 
tereffe zu verleihen, wie in '„Raufmann und 
Geefahrer. Saeufpiel in 4 Alten” (1844), 
in der „Frau Schwiegermutter. Luftipiel in 4 
nufgügen (1850), in „Bruder Kain. Schau- 
fpiel in 4 Aufzügen. Na einer alten Chronik” 
(1852), worin die alles moralifche Gefühl 
vernichtende Leidenſchaft mit Talent zur An⸗ 
ſchauung gebradtt ift. Wie in diefem Drama, fo 
ıft auch im „Verſtoßenen. Schaufpiel in_5 Auf- 
digen ‚die Charakteriſtik gelungen. Heinrich 

Smidt ift auch im Luſtſpiel und in der Poſſe 
nicht unglüdlidh. „Die Herausforderung. Luſi⸗ 
fpiel in 1 At“, „Wo ift mein sußipie ? Bofle 
ın 4 Aufzügen“ (1848) „Alles Maske! 


Schwank in_1 Akt“ (1864) find heiter und 
gefätig. „Der lette König. Politiſches 
rama in 5 Aufzügen” (Lpz. 1842) von 


Otto Seemann aus Yambur ‚gefällt durch 
den gehaltvollen Dialog, die fräftige Charalter- 
eichnung, befonderd des letzten Königs, der 
Brei ich nicht der leßte ift. Gelungen ift ferner 
ilderung der Verfchwörung mit ihren 
guten und ſchlechten Elementen, am Wenigſten 
arin der Charakter Loxenos, der, der Anlage 
nach viel größere Kraft und Sicherheit des 
Handelns entwideln jollte. Auch ift der Schluß 
zu willfürlih. „Ein weibliches Herz. Dra⸗ 
matiſches Gedicht in 5 Aufzügen” (Stuttg. 
1842) von Theodor Stamm gehört zu den 
vielen nicht, aufführbaren Stüden, die voll 
einzelner Schönheiten find und durchweg von 
des Dichter poetifchem Talentzeugen. In, Aſſur. 
Eine Epifode aus der Jündfluthlichen Zeit (Xp: 
1840) von Richard Franke iſt ein promether- 
ſcher Charakter Fräftig und mit poetiichen Talent 
veranfhaulicht. Emil Medlenburg dichtete 
„Die Seherin. Dramatifched Gedicht" (Xpz. 
1845), eine Art Fauſtiade voll fchöner und 
tiefer Gedanken, tief empfundener Stellen, wo- 
rin er die modernen jonatitiihen Ideen poe- 
tisch zu verwerthen fucht. Der immer noch 
nicht genug gewürdigte Hermann Neumann 
hat in dem dramatifchen Gedicht „Das letzte 
Menichenpaar” (Aſchersleben 1844) feine tief 
religiöfen, wenn auch nicht biblifch gläubigen 
deen Über Gott, Menichen und menfchliche 
uftände, über Neligion, Ohriftenthum, Liebe, 
‚he, A— aft durch theils mythiſche, theils 
hiſtoriſche Perſonen ausſprechen laſſen. Durch 
dad Ganze zieht ſich der Gedanke durch, daß 
Liebe die Verfühnerin des Menfchengefchlecht3 
ift. Die Sprace ift, wie in allen feinen Dich- 
tungen, ſchön und würdig. „Der Jeſuit. 
Dramatifches Charaktergemälde in 5 Alten“ 
Danzig 1846) von Fr. Erdt giebt eine 
Schilderung des ruchloſen Treibens der Je— 
ſuiten, die ganz gut wäre, wenn der Dichter 
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neueſte Kiterntur. 





ich größerer Mäßigung befleißigt hätte. F. M. 

uttenhofer, früher Profeſſor der Thierheil⸗ 
kunde in Stuttgart, ſpäter Militärarzt in 
Ludwigsburg, ein vielſeitiges Talent, den wir 

üher als geſchmackvollen, formgewandten Ue⸗ 
erjeter des Taſſo, Eid und Byron hätten er- 
wähnen follen, gab „Streiflichter. Eine Samm- 
lung von Dichtungen, Märchen und Erzählun- 
en” (Stuttg. 18 7) heraus worin fih „Eine 
Drau. Dramatiiched Gemälde in 3 Akten‘ be- 
ndet, welches auf einer gewöhnlichen Erfin- 
dung beruht, deren Motive nicht beionders 
lücklich find, aber durch die gewandte Darftel- 
ung gelällt. „Die Pflegetochter auf dem Lane. 
Dramatiſches Sittengemälde in Alten.” 
(Stuttg. 1848) entwidelt eine tiefe Kenntniß 
des Landvolkes und ift egen den Pietismus 
und die muderhafte Seuche ei gerichtet. Ju⸗ 
[ind Rodenberg hat in feinen „Dramati- 
ichen Idyllen“ (Caſſel 1848) einige Liebliche 
Bemälde gedichte. Alfons von * hat 
ein hübſches lyriſches Talent, das ſich in „Car⸗ 
denio. Dramatiſche Dichtung“ (Chur 1848) 
in das Drama verirrt bat, worin der bekannte 
Stoff unmotiviert zum glüdlichen Abſchluß ge 
bracht wird._ Die Igrifchen Stellen allein kön⸗ 
ven das Stüd einigermaßen retten. Das 
„Pflanzerlehen. Lyriſch⸗dramatiſches Gedicht 
in 2 Abtheilungen“ (Braunſchw 1848) von 
Albrecht Gerſtell ift in der Form verfehlt, 
übrigend nicht ohne Werth. Hermann 
d'Artis von Bequignolles, den wir fchon 
al3 epiichen Dichter erwähnt, haben, wurde 
1825 in Kiegnig eboren, ftubierte ſeit 1846 
in Berlin die echte, bereifte 1852 Italien, 
übernahm 1855 die Direktion des Stadtthea- 
ters in Görlig, wo er Außerordentliches lei⸗ 
ftete, wurde 1860 Mitdireltor und Drama- 
turg des Breslauer Stabttheaterd, 1865 Leiter 
des SHoftheaterd in Wiesbaden und ftarb 
1867. Sein „Hilario. Brgmatijce Studie zu 
Goethes Fauſt“ (Lpz. 1849) ‚it _gemüthvoll, 
aber müftijch-fentimental, und in Vornrtheilen 
gegen die freie Bewegung des Volks befangen. 
„Die Kagenfteiner. Drama in 5 Aufzügen’ 
re 1854) verirrt fich in die mannigfaltig- 
ten Richtungen der dramatiſchen Auffaflung. 
„Ein Redelampf in Florenz. Dramatilches Ge- 
dicht, in_4 Aufzügen‘. (Berl. 1854) von 
Levin Schüding führt die originelle dee 
glüdlich durch, ein geiftreiches Werb und einen 
cben fo geiftreihen Mann über den Werth der 
Geſchlechter Tampfen zu Laffen, ein Kampf, der 
in der Liebe Beider feine anmuthige Löfun 
findet. Auch feine Zuftipiele „Anno 1768 
oder die Belagerung von Graslingen”, ‚ Die 
Prätorianer, und „Vertanfchte Schidfale” er- 
freuen durch frifhen Humor und glüdliche 
Schilderung der Verhältniffe.. Julius Lau⸗ 
renty (geb. 1827 in Riga, ftudierte Medizin, 
trat aber jpäter_in Staatsdienfte) dichtete den 
„Tugendbund, Schaufpiel in A Alten‘ (Riga 
1854) und „Kein Geld. Elena 1 Akt“ 
(Kiga und Dresd. 1858), die ſich beide wie aus 
dem Franzöſiſchen überfegt ausnehmen, was 
einige franzöfiiche Werdungen fogar zu bewei- 
fen Iheinen. ebenfalls bieten fie eine nicht 
ohne Geſchick durchgeführte Darftellung des 
Lebend und Treibens der fogenannten „Ge⸗ 


fellichaft" in Paris, und gewähren eine hei- 
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tere Unterhaltung. Die „Macht der Borur- 
teile‘ von Elifabet Sangalli aus Wei- 
ftellt die Vorurtheile der Juden, gegen 
ve C riſten an [4 nanfen agıgen, bi die oe 
mit großer 
Pi ind ei m fe und jogar Sic, 
da fie, bie gumeine atu turmahrbeit mit 
pettichen Wahrheit verwechielt: Uebrigens De 
ke mie 1 ohne bedeutende Talente. — „Umaranth 
biömonde, oder die Brautfahrt. Großes 
us © aufpiel_ in 6 Aufzügen nach 
der epilchen Die tung Amarantb von Odlar 
von Redwit die Bühne bearbeitet" 
Darmſiadt 185: ) ‚en, Adolph are || 
iſt ganz im, bekannten Geiſte des Worbildes, 
aber ohne Talent für dramatische Compo| ktion, 
Die eigenen Zufäge, gen nicht von 
dungskraft. eee andesmann, ber 
Tannt unter bem Mamen Hieronymus korm, 


dichtete „Das Forſthaus, ein Familiendrama 
mit tragilchen otiven und giäucem Zuegens 
Gelungen ift auch das ehe ‚Die Alten 


und bie Jungen in 1 Yufaug“ (Berl. 1862) 
unbin dem, Derzendf Tafel erde erfrife en 


or und tiefe SKenntniß des merbli 
perg Bilhelm Wolfſohn, geb. am 20. 
1820 su Ddeſſa als der Sohn jüdifcher 


Eier, befuchte das dortige deutſche Gymna- 
fan, ftubierte dann in geipaig, und 309 durch 
eine grünblü Kenntnifle die Huf — 
keit der ruſſiſchen Regierung auf füh, die ihm 
eine Vrofeſſur in Dostan anbot, welche ex je- 
doc nicht annahm, weil er fi trot fer 
religiöfen Frei finnigkeit doch nicht entichließen 
Tonnte zum Chriftenthume übergutreten. &r 
lebte längere Zeit in Yeteröburg, wo er eine 
einflubreihe Thätigkeit anti " und fpäter 
n Dreöben, wo er am 13. 1865 ftarb. 
Seine „Dramatifchen Yaecken (Ehe. ren 
1857—59) zeichnen ſich durdy geiftvolle ©: 
widelung und wirffame Ausführung aus, ob pr 
gleich, immer nur bie einfachiten Mittel ge- 
braudt. In „Zar und Bürger“ m wie ın 
„Nur eine Seele" Pr mbelt er ruſſiſche Ver- 
hältnifle, in der „Ofternacht“ bie Judenver- 
tolgungen im Mittelalter, mebei fein ala u 
und Jude empörted ihn bie und 
allzu grelle — A ieß. „Ans eige- 
ner Kraft. ufpiel in 3 a ya ae 
haus n. Xabor 1861) von * in» 
Kan; wohl mit Benugung Fe Al en 
Va erreicht aber die fr 





heran der franzöfiichen Dramen Tele „Sg 
ıntine. Schanf MN 4 Alten“ (Wien 186 4 
von Gina — auf den wir foglei 


urüdfommen, ſcheint für eine befondere 
Font jebichtet worden u fein, baber das 
‚ama auch nur dann gefiel, wenn es vom 


Defer fer geipielt wurde. 
ine_ beionbere dramatiſche Gattung, das 
Boltöfhaufpiel, findet in der neueren Zeit 
eine immer mehr zunehmende Behandlung, 
Bat ſich eine beftimmte Auffafjung defielben 
nicht mich 'efneleht, und es ericheinen hierbei 
die merfwürdigften_ Gegenfäge, indem manche 
Yen auf die Spiele bed Mittelalters zu- 
rüdgehen, andere fih mehr zur Voſſe oder doch 
zur gemein-populären Darftellung neigen. Er- 
wähnt wurden tom die Volföichaufpiele von 
Unerbad, I. N. Bahmayr, Theodor 








Sakmwann, Arthur Müller, dem Grafen 
Bocci und Martin Scleid; feiter werben 
bie von — Bird- Pfeiffer, Albert 
Benno Dulf, Mofenthal und Franz Nif- 
Kl el „Gefpraden werben. Die Ferſchiedenen 
ingen, welche unter dem Zi „Bolte- 
ee — F tenen find, gehören mehr in das 
biet des, figenttücen & tipield und ber 
Pole je und find baher bei dieſen au, ermäßnen: 
E, Lu tfniel, erfrente , wie {con er 
wähnt, — a lei er Bean eitung. Don dem 
Biere Satin ab; elehen, daS wir bei ben 
ion den Dramen ie chen haben, find fol« 
ende ip ielbihterim —— arelung 
chon — ni worden —9— Adami, Albi 
® von Dadeufelb barl. Bird-Bfeif- 
Ser Sarolin  Bornfeined, Bond, Bernh. 
rummer,, ©. Büchner, gasiftgen, 
Dreher, Eidhorn, Weeler ti, u Frankl, 
Theod. Gagmann, Seibel, Subig, Br. v 
d. Heyden, Uffo Horn, Kugler, Kurnil, 
SeineioSandeömann Sanrentg £hnder 
an Matt ur Müller, Anton Niendorf, 
öl, Ring, Otto Roauelte, matten Fr. 
perti,Didiero, Sader-M hQ leid, 
iegfeieb Schmidt, 9 mid, 
Levin Schüding, 9. FE, Streiter, 
gan Trautmann, Gisbert Winde, ®. 
gel, Bangenheim, Wichert, Wohlmuth 
und Bollheim de Fonfeca, Einer ausführli- 


gen Beiprecung b Bien ve Amalie, 
vingellinn. © achfen, 2 Jauern- 
eld, Deinharbitein, Deu B.Dult, 
eldmann, Freytag, Go Jugfom, 
t. Halm, ®. Jordar ıbe und 
edor Wehlen. ber ine nicht 
Heine Angahi A erwähnen n Abolf 
Gerle, geb. 1790 in Prag, auerft Buchänd- 
und Bee 





das ſchon genannte Perla) Biel Ki 
t" und allein „Der blaue Dos 
mino“ iR ein und Re legte April” 
Er hat zwar feine Erfindungs- 
gi aber er iſt palandt in der enusung (cion 
ekannter Situationen; auch ift fein Dialog 
lebendig und wißig. 3. Mand, melden 
man öfter8 mit em „Pleubongmen Jemand 
get getoieiche) vertwechjelt, der aber eigentlich 
Sn dfi — Bes und Schaufpieler 
in Berlin war, ‚Dramı — (Berlin 
1831). heraus, el, die ihrer 
‚Zeit mit Beifall aufgenommen —X 
derrüdle Profeffor. Ein, leitendes Borlpiet” 
entwidelt des Dichter Anfichten über das 
Drama mit einbringenden ak gen. 
„Sein Ontel und ihre Tante. Sutlpil 
in 1 ft“ beruht wie das frühere [piel 
„Demoifelle Bod (1832) auf Batteten 
eine? Manrıed in eine Dame; beide fini 
durch einige komiſche Charaktere "belebt. „Die 
Rauberbraͤute. Komödie iu 5 Aften“ genügen 
weniger, weil die Motive (Berkleibungen, wahre 
und_ vorgebliche Räuber und —— —2 
häufig wiederlehren und zudem auch 
ven durchgeführt find, Bi, fie en find 
werben. W. Irides Luſtſpiele 
1834) find meift geſchmadlos; nur die En € 
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„Peter und Paul" bietet einige gute Einfälle. 
Bon, den „Zwei neuen Kuftipielen“ (Meifien 
1834) von K. Klähr bietet das Erite „Von 
Sieben die daßlichte einige höchſt komiſche 
Charaktere, auch beruht es auf einer guten 
Fffindung. was von dem zweiten „Wachman⸗ 
tel und Schlafrod” nicht zu rühmen ift. Die 
„Luſtſpiele“ (2 Bde. Mainz 1835) von dem 
Schaufpieler Xenz-Rühne find jämmtlich FE 
fremben Vorbildern, aber meift recht glüdli 
earbeitet, am Beiten wohl ift „Die Nacht der 
rungen. Luſtſpiel in 5 unpügen- Dem 
nglifchen ded Sam. Tuke entlehnt.” Her⸗ 
mann Herzendtron (geb. 1792 in Wien, 
trat dafelbft ın Staatöbiente und ftarb am 19. 
Januar 1863) gab einige Sammlungen heraus: 
„Dramatifche Beiträge” (Wien 1835), „Dra- 
matifche Spiele‘ (Cb. 1838) und „Dramati« 
che Gaben” (Ch. 1839), meift Luſiſpiele und 
ofien enthaltend, in denen manche gute Si⸗ 
tuationen und wißige Einfälle begegnen, die 
jo aber im Öangen faum über die Mittelmä- 
igfeit erheben. Am Beften find feine Local- 
poſſen. Guſtav Ritter von Frank, deſſen 
ausführliche Jiograrhi im Regiſter nachge⸗ 
leſen werden kann, hat ſich nicht bloß durch 
fein unter dem Namen Dr. Franck herausge⸗ 
ebenes „Zafchenbuch dramatiſcher Driginalien”, 
fondern auch durch eine Reihe eigener Schöpf- 
ungen verdient gemacht, die er in ‚niejem „Ta- 
ernbug ver feniichte und die fich meift 
urch glüdliche Sendung, gute Gharafiergeich- 
nung und lebhaften Dialog auszeichnen. Bor: 
dach ermähnenöwerth nd „Worceſter oder 
eilt umd Narrheit. Luftipiel in 2 Aufzü- 
gen”, worin ein glüdlicher Stoff mit Talent 
und Geift behandelt iſt. „Autorsqualen. 
fe[piel in 1 Aufzug‘ bietet gut erdachte und 
wirkſam behandelte Sttuationen. Der Autor hört 
vor dem Xheater, ald eben fein Stüd au her 
führt wird, verfchiedenen Geſprächen über dafielbe 
n, die nicht verfehlen, ihn in die verjchiedenften 
timmungen an verlegen. „Der Bräutigam 
von Haiti. Luftipiel in 5 Alten und in Aler- 
andrinern‘ beruht auf einer gnt_ angelegten 
Berwidelung,die zu einigen heiteren Situationen 
Gelegenheit giebt. Friedrich Genées „Kö- 
nigreih der Weiber (Berl, 1836) ift kufti 
gering. ‚Sn diefem Lande herrſchen näm id 
ie Weiber und die Männer müflen kochen, 
ftriden u. ſ. w. bis endlih einige Europäer 
dahin fommen und die Weiber dahin bringen, 
daß fie den Männern wenigitend den Schein der 
Herrichaft, laſſen. „Die Liebe im_erften und 
dritten Stod. Luſtſpiel in 1 Akt” (1837) 
und „Drei Stunden vor ber Hochzeit. S 
(1836) von 2. A. Hermann bietet manche 
komiſche Einfälle und hHeitere Situationen. 
Die Wette um ein Herz, oder Künftlerfinn und 
Sranenliehe, Zuftfpiel mit Gefang in 3 Auf- 
zügen“ (Wien 1843) von Karl Elmar bietet 
manchen guten Einfall und ift nicht ohne Wir- 
fung. Beſonders find die hübfchen Lieder au 
loben, die mehr paetiicen Werth haben, als 
es pt bei eingeſchobenen Geſangſtücken der 
all iſt. In feinem „Theater (Wien 1856 
it „Unter der Erde am Befannteiten; no 
ift die ergößliche Poſſe „Unterthänig und Un- 
abhängig” zu erwähnen. Der Hofrat Mil- 
lenet aus Gotha (geft. 1859) gab unter dem 
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bis 1866. 
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Namen Tenelli mehrere Luſtſpiele heraus, 


darıınter „Die Mönche, welche zur Zeit an 
manchen Orten nicht aufgeführt werben durf- 
ten, und „Er und Sie“. Bon ihm find auch 
die „„Jährlichen Beiträge für die deutfche Bühne 
von DM. Tenelli“ (Gotha 1837), die nach dem 
Oranpöfilchen bearbeitet find, aber fich durch 
glüdtiche Wahl und gefällige Behandlung aus. 
zeichnen. Ergötzlich ſind namentlich „Die Da- 
men unter fi. Luftjpiel in 1 Akt" nah Du- 
potil. „Der Xebensretter. Luſtſpiel in 2 Auf- 
ügen“ (Halle 1868) von dem uns fchon be- 
annten Leberecht Dreves entitand fchon 
1839 und wurde zuerft 1841 ald Manuſcript 
edrudt. Der Dialog, ift raſch, die Charaktere 
ind gut gehalten, ie Verwirrung ift um fo 
wirkſamer, als fie e8 nicht für den Zuſchauer 
ift. Die Löfung, ift zwar willfürlich, doch nicht 
ftörend. Das Luſtſpiel macht im Ganzen einen 
eiteren Eindrud. „Die Bulververfchwörung in 
ammerdhaufen. Original-Luftipie in 4 Al 
ten” (Breöl. 1840) von Eduard Robin 
zeugt Zwar von geringem Talent, doch gelingt 
em Verfaſſer, die damaligen Regterungen 
lächerlich zu machen, weil es eben lächerlich war, 
fih vor einigen Studenten und Zeitungsarti- 
feln zu fürchten, Der befannte ®. Dein en 
bewied in „Doctor Nebel oder Gelehrfamteit 
und Leben” wie weit man es in Segmadtofi . 
feit und Unfinn bringen könne. Seine „euft . 
viele (New⸗York 1859) find in culturhiftori- 
cher Hinſicht intereflant, aber keineswegs er- 
reulich, weıl man daraus erfieht, daß manche 
deutſche Beitungsichreiber in Nordamerika 
an Cynismus Alles übertreffen, was die Eng- 
länder und Amerilaner hierin je_ geleiftet 
haben. „Die Blauen oder die Liebe als 
Arzt. Luſtſpiel“ von Wilhelm von Mer- 
del ift eine heitere, aber zugleig auch auf 
tiefer Beobachtung beruhende Verſpoitung 
der geſellſchaftlichen Bildung unfrer Zeit; 
und in des nämlichen Dichter „Sigelind, 
ein Normalluftipiel aus dem Sansfrıt des 
Wiener Originals in Brafrit allgemeiner deut» 
fer Nation übertragen ift die „Sigelind” 
von Oskar von Redwitz auf das Glüd- 
lichfte perſifliert. „Der Kaiſer und der Narr, 
oder dad Turnier am Hofe. Großes romanti- 
{ches Ritterluftipiel in Anfaügen: Preisftüd‘‘ 
(Mainz 1846) von Auguft Koch ift wegen 
ber heiteren Lebensauffaſſung und der humo- 
riſtiſchen Durchführung in_ der That des 
Preifes wurdig geweſen. Bou K. Arnolhd wurde 
in Foglaxrs „Verworfenen Schauſpielen“ „Der 
golbene Boden, oder Bureau und Boutique. 
uftipiel in 2 Alten‘ veröffentlicht, da8 im 
franzöfifhen Sinn erfunden und ausgeführt 
ift, deffen Charaktere auch durchweg franzöfifches 
hepräge tragen und ba3 den alten Sat glüd- 
lich zur Anſchauung bringt: „Danbiuer hat 
einen goldenen Boden.” Alerander Elz ver- 
tagte eıne Reihe von Luſtſpielen, Boflen und 
Schwänfen, unter, welchen „Er tft nicht eifer- 
jüchtig. Luſtſpiel in 1A’ (Werl. 1858) wohl 
das beite und voll Tomifcher Kraft iſt, auch „Eine 
aan die in Parid war. Luftfpiel in 3 Alten‘ 
er. 1846), „Müller und Miller. Schwank 
in 1 Aufzuge‘ (Schleudig 1847) zengen von 
omifchem Zalent. „Anmaßend und. beicheiben. 
Ruftipiel in 3 Aufzügen“ von Alerander 
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Baumann, 'deflelben „Die beiden Aerzte. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen’‘ bieten glüdlich er- 
fundene Situationen und bewegen ſich in einem 
leicht hinfließenden Dialog; und fein Schwant 
„Er darf nicht fort” zeigt, wie eine glüdliche 
Zaune Jah ewöhnlicen Sitnationen und ge- 
wöhnlihen Motiven den Reiz der Neuheit zu 
geben vermao. Diele Stüde ftehen in feinen „Bei: 
trägen für das Theater” (Wien 1849). Er gab 
end, ingfpiele aus den öfterreichiichen Bergen 
in Volksdialekte“ Wien 1850) heraus, darunter 
„Das Berfprechen hinter dem Herd“, „Der Frei⸗ 
herr als Wilddieb“, worin die Berliner Ueber: 
bildung der öfterreihifchen Gutmüthigkeit entge- 
gengeiekt wird. Obgleich ſchalkhaft genug, find fie 
och harmlos und nicht im Mindeſten verlegend. 
Der Wiener Friedrich Kaiſer ſchrieb eine 
Reihe politifcher Luſtſpiele, die bei ihrer Ent- 
fchiedenheit doch eine ſchöͤne Mäßigung bewäh- 
ren, darunter „Ein Fürſt. Charakterbild in 3 
Alten“ (Wien 1850), „Möndund Soldat. 
Charalterbild mit Gefang in 3 Alten” (Eb. 
1850) und „Junker und Knecht. Charalter- 
bild mit Geſang in2 Akten“ (Eb. 1850), welches 
Eines feiner gelungeniten Stüde ift, deſſen tra- 
glich Anlage fih heiter und mit komiſchem 

fett ohne Willkür und in natürlicher Ent- 
widelung auflöft. Auch „Stadt und Sand 
oder der Viehhändler aus Dberöftteidh ift von 
großer komiſcher Kraft, und eben fo „Die Schule 
es Armen, oder 2 Millionen. Originalcharak⸗ 
terbild mit Geſang in 4 Alten” (Wien 1850). 
Kaiſer ift auch Einer, der fruchtbarften und zu⸗ 
leih glücklichſten Dichter von Poſſen. Seine 

rfindungen ſind meiſt neu und gut; er ver- 
fteht nicht bloß, interefjante Situationen her- 
beizuführen, ſondern dieſelben auch wirkſam 
zu geftalten, wobei er freilich öfters bloß nach 
äußerem Effekt haſcht. Aeußerſt glüdlic ift 
er, wie in feinen Zuftfpielen, jo in den Poſſen, 
in der Auffafiung des en Natio- 
nalcharakters mit feiner gemüthlihen Heiter⸗ 
Teit, Hinter welcher ia übrigend auch ber 
gumithi e Schalt verbergen kann. Zu feinen 
efieren Boflen gehören „Kine Poſſe als Mebi- 
zin. Originale mit Geſang ın 3 Alten‘ 
(Wien 1850), „Des Schaufpielerd letzte Rolle. 
Poſſe mit Geſang in_3 Alten‘ (Eb. 1851), 
„En Traum — fein Traum, oder der Schau- 
Ipielerin legte Rolle. Poſſe mit Gefang in 2 

kten“ (Eb. 1851) und ganz vorzüglich „Der 
Schneider ald Naturbichter. Spofie mit Geſang 
in 2 Alten“ (Wien 1851), eine treffende Sa- 
tyre auf Buchhändler und Publikum. Gin 
Poet, der feine Dichtungen, nirgends anbrin- 
en Tann, gewinnt enolich einen Verleger 
für biejelben, indem er fie als das Produkt 
eines Schneidergefellen audgiebt. Die Ge— 
dichte finden_reißenden Abſatz. Die Verwidel- 
ung iſt äußert ergöglich und die einzelnen 
Scenen fprudeln von geiftvollem Wit. Wil- 
heim Bei and Samur fand mit eini- 
en Luſtſpielen großen Beifall, namentlich mit 
em gegen die Bietiften gerichteten „Er muß 
aufs Zand“. Auch „Der Vollövertreter auf Ur- 
laub. Luſtſpiel in 3 Alten‘ (Hamb. 1850), 
„Ein Roman zwiſchen Cheleuten_oder ein Brief 
zu viel. Kuftt iel in 1 Alt (Eb. 185 —F 
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enutung eines vorhandenen Stoff bearbeitet” 
(Eb. 1849). Louiſe Shüding, geb. von 
Gall, der wir fpäter im Roman wieder begeg- 
nen werden, hat einige durch Feinheit und 
Aumuth erfrenende Luftipiele verfaßt, unter 
welchen „Ein fchlechtes Gewiſſen“ (Berl. 1842) 
am Gelungenften it. Der Schauipieler Lonis 
Schneider, (ſehe das Negifter!) überfegte 
Bieled and dem Franzöſiſchen, Stalienifchen, 
Spanilcen, Englifchen, jfjchen und Polni- 
ben; dadurch und als Schaufpieler erwarb er 
ich eıne große Bühnengewandtheit, die er glüd- 
lih zu verwertben wußte. Sein Dialog ift 
raſch und geichmadvoll, er verfteht, komiſche 
Wirkungen hervorzubringen, ohne nad, Effelt 
a haſchen, jo in „Der reiſende Student oder 
as Donnerwetter. Duodlibet in 2 Alten‘ 
(Berl. 1857), das einen alten Stoff mit viel 
Humor in die Gegenwart verlegt. Allgemein 
befaunt und beliebt ift „Der Kurmärker und 
die Bicarde. Genrebild ın 1 Alt (Berl. 1859), 
worin ber Gegenſatz des Naticnal- und Ge- 
ſchlechtscharakters in heiterer und zugleich ge 
müthlicher Darftellun vet glüdlidh zur Ans 
ſchauung gebradyt wird. Nicht weniger beliebt 
it „Der Heiratbsantrag auf Helgoland”, zn 
mwelhem er durh Rud. Jordans bekanntes 
Bild veranlagt mwurbe, „Der Günftling, oder 
keine Jeſuiten mehr! Orzgingiuſtſpiel in 4 
Alten‘ (Berl. 1847) von &. Schubar ift ein 
Intriguenftüd, deflen gut erdachte Berwidelun- 
en Intereſſe erregen und von großer Wirkung 
ind. In Eduard Mautners „Luſtſpielen“ 
(eben 1852) zeichnet. fi „Dad PBreiß-Luft- 
piel“ durch huͤbſche ndung, glücklliche Ver⸗ 
wickelung und eben ſo glückliche Löſung aus. 
Die Charaktere find zum Theil etwas, im Gan⸗ 
zen aber doch gut gezeichnet. „Gräfin Aurora“ 
ıft ſchwächer, wenn fie der Verfafler gleich für 
gelungen hält. Die Berwidelung ift nicht klar 
genug und die verjchiedenen Fäden find nicht 
mit Sicherheit be anthott ußerdem ſchrieb 
Mautner noch „Sin, photographiſches Atelier“, 
„Während der Börſe. Luſtſpiel in 1 Akt“ 
(Berl. 1860) u. U. m. „Die Bühnenfpiele 
ür das deutſche Theater” (3 Böden Berl. 
1853) von U. Bahn find meift na dem 
Seanzöfiichen bearbeitet nnd vorzugsweiſe für 
dad Sonntagspublifum beftimmt. „Ein klei⸗ 
ner Dämon. Luftipiel in 3, Alten“ (Berl. 
1860) ii heiter und ergöglich, wenn aud) 
etwas übertrieben, eben To „Mamſell Ueber- 
muth. Poſſe in 1 Akt“ (Eh. 1860). Auch 
fchrieb_er mehre Baubevilled, darunter „Ein 
Nachmittag im Lager in 1 At" (Berl. 1850). 
Rudolf Genee, Sohn bed oben genannten 
Friedrich Genee, hat in „Ein nener Timon. 
Zuftfpiel in 5 Aufzügen‘ eine gute Charafteri- 
ftit eines Intriganten gegeben. Der Held ift 
ein Berfchwender, der arm wird, aber bei aller 
Men henicgen doch ‚heiter bleibt. „Das Wun⸗ 
der. Eine Komödie in 4 Alten‘ ift die Bear- 
beitung eine Schwanks aus dem Eulenfpiegel. 
Ein, Xeinenweber veripricht dem König, ein 
Tuch zu mweben, dad nur Die nicht fehen, bie 
im Ehebruch erzeugt find. Es iſt Dieß zivar 
ein paflender Stoff für einen epiichen Schwant, 
nicht aber für. dag Drama, da die Perſonen 
zu dumm erſcheinen miüflen. Vielen Beifall 
erwarben fich dagegen die „Eheſtandsexercitien.“ 
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P. 8. ‚Erautmann, der als Theaterdivector 
geftorben jein_foll,. ſchrieb „Ein Don Juan 
wiber Zillen. Luftipiel un Olten nad Anem 
Roman der Emilie Slygare-Carlen, das 
angelegt und gel an geführt ift. Auch fü 
die Charaktere glüdlich gezeichnet; mur Alm 
lie die Ünbefnnen it zuleßt fo weit, daß 
fe, widerlich mi ‚ was nicht im ber U bficht 
5 Berta jerd I, Bie in diefem, fo ift auch 
—* „Ein_ guter Kerl. Buftfpiel in 4 Alten“ 
(Berl. 1852) die Behandlung geiftreich und 
der Dialog lebhaft und gehaltvoll. Eben fo 
lüdlich, iit er. in der Bofle; zwar find in „Sin 
Feind ber . Bofle in 1 AH“ (Berl. 
1856) bie Metive nicht nen, bie Handlung 
und bie Ci araftere leiden manchmal an Ueber- 
treibung, aber der Dialog ift fo rafch und in- 
tere! Int, daß das Stüd, mern es gut geipielt 
wird, der Bühne, gefallen muß. — 
— offe in 1 At” Eb. 1856) ift von 
einer beitern Laune eingegeben, ber manche echt 
tomifhe Situation zu verdanken ift. Wie 
—5 er in feinen Erfindungen tar, bewei- 
ien „Ein abichredendes Beifpiel. Poſe in 1 
tt" Berl. 1 „bon uan in teöbaben. 
Schwant im v* —8 ng“ 6.) u. a, m. Des 
Scaufpielers 8. Neuftäht, „Du Un- 
[nd zum Olüd. | rig.-Litip. in4 A” (Waldenb. 
851) würbe bei den gelungenen heiteren Scenen 
unbedingt gefallen, wenn das Sud nicht zu breit 
ehalten wäre. ‚Süd und Nord“ hat er 
den deutſchen und Nralienifeien Charalter einan- 
der entgegengejeßt, a er gen die italieni- 
fe Nation zu große Vorurteile zeigt. er 
weil den Deutſchen alle möglichen ten © 1 Cioen: 
— ere werben, mul 
m Bi m gefallen. Einer ber — 
ften, Luſiſpieler Alexander Victor Zech⸗ 
meifter, ber feine Dramen unter dem Namen 
Mleranber ilbeimi —5 Verſelbe 
wurde am 5. t. 1817 zu Ofen geboren, 
tam 1826 —* ien in ein Erziehungsinſti- 
tut und trat nach abjofgierten Gymnafial- und 
manitätäclaffen ald Lehrling ın eine Buch⸗ 
nblung. Nac er mens Sabre als Commis 
gearbeitet, verließ er 1842 die kaufmanniſche 
Raufbahn und wibmete fich ber amfpieltunft. 
&r ſtarb als iſionar zu Meran am 8. 
Oft. 1877. r fand Aust in_ Breslau, 
dann in Hamburg angemeliene Stellung und 
war feit 1849 am sDreödner Hoftheater be» 
thätigt. Seine „Luftipiele" (4 Bde. Dresden 
1853-60) find Cingebungen einer frilhen 
und liebenswürdigen Zaune, natürlich, wahr 
und harmlos. Cr ift zwar mic nt reich au Er» 
f* “= wiederholen ſich bie Motive 


n e, doch weiß — die geiftoolle 
E Al dad —& a sefeln, 
n cathen“, welche a 13 
9 rider Grimm beziehen Fol, iſt 


keineswegs verlegend. 

nel im Gaataher üft 

äußerft glüdtich, Be idelung iſt ipannend, 

die Löfung en am bt; mande cenen find bol 

tamif —3— oft und ſicherer Wirkung. In 

„ — find 1 Selm iſt Ne Er Erfindung weniger 
‚, die Zeichnung der Pe 


gli Verſonen ift aber, 
u8 gelungen. In „Eine ſchöne Schwefter“ 


Ei t die Launenbaftigkeit derjelben interefjante 
milifte und damit eine Tomiiche WBir- 


F aber 








hervor. Eins der Beten Stüde ift „Ab · 
kun ten“. Von zwei benfionirten Offizieren bat 
der Eine zwei Töchter, bie er verheirathen will, 
während der Andere zwei Neffen bat, die gegen 
feinen Willen  Siebeöverhältniffe mit jenen 
Töchtern unterhalten, was zu ergöglihen Gi- 
tuationen —e— giebt. Dem Luftipi ed 


„Ein gutes " fiegt We lüdlicher 
danfe zum Sonde, de Y — t if, 
‚vor« 


et verwert! 
nahen [i 
n_ Charatters 


1) Der ie te — 6" dm 
ufellung v5 weiblic 

auszeichnet. „Yu Tpät“ mad u franzöfiichen 

Novelle —— einen Stoff, ver fi ſchon im 

vorigen Jahrhundert von einen Düne behan- 

delt worden ift, am deſſen Namen wir und 
jeßt nicht mehr geinmern, Zwei Liebende Tön- 
nen ſich — en ät — Bersältuife nicht hei» 
raten, bießbe n ſich aber treu. Der Liebhaber 
fommt nach langen Jahren aus —— elt-⸗ 
theilen mit einem Neffen zuruck, ben die Ge- 
fiebte für enen, hält, da_fie 1 benfelben 
immer als ugling vorgeftellt hat Eben fo 
sege tes elehrien, der die Nichte 
liebten fi re ne je hält, was mandje bödhft 

eat lichen Situationen Berbeifiühr het. „Der 
ttlauf. Zuftipiel in q ufzuge“ (Bremen 

4854) von 9. Krufe hat zwar einen Sala. 

an fid unbebeutenden el abe aber der 

383 hat es verftanden, Zn gie alentucile 

Ausführung Interefle leihen, 

Teufel Kübel. tg Sormadıel — 
erl. 1847) giebt eine heitere und gelungene 
jarftellung der Sage in gaflenben, Ruittelver- 

— „Selm, Bere —9— ultan. Luſtſpiel in 

Alten“ von Wallmont, ift geiftreich 
ehalten uud zeugt von poeliſchem €. 
Ha Ilenhein ift ın feinem „Boltöthen- 
ter (2 Bde, 1855) nicht ohne gute Ein» 
fälle, auch ſchi [dert ec den oltöcarafter recht 
gut und ahmt den Voliswitz glüdlih nad, 

Ohne jedoch fein Vorbild? Maik u erreichen. 

Vilbelm Slate, ſchrieb mehre Xuftfpiele, die 

nicht ohne glüdlihe Einfälle_und heitere Ent 

widelung jind, darunter „Hercen-Pfiffe_und 

Diener-Kniffe, oder Nichts leichter ald Das! 

Kuftipiel in 5 Aufzügen“ Braunfchw 1854), 

a muoconeit, Zuftipiel im 1 Aufzuge“ 

(€. 1853). „Ein falier uffiet 

in 5 Aufzügen" (Cb. 1860) behandelt e einen nicht 
angemat wöhnlichen Gedanken, beflen dramatiſche 

3 vollftändig befriedigen würde, wenn 
Ki der —A mi a in zn große Breite ver- 
ven hätte, A. Grandiean verfahte 
mehrere ty, darunter „Nothe_ Haare. 

Kuftipiel in 1 Akt“ (eien 1853), „Die_ge- 

heime Niffion. a Ka in 3 Aften“ (Eb.), 
ine fire Idee. Luftipiel in 3 Akten‘ (Berl. 

5 ren febhafter Dialog durch die origi« 

nellen Einfälle von gehoben wird, die ihm in 


reicher Fülle zuftrömen. „Der Heine Benno. 
Luſiſpiel in Fi en“ (Berl. 1859) von Hen- 
riette von Keller erneuert einen öfters be» 


arbeiteten Stoff (ein Mädchen wird ald Knabe 
erzogen) mit Fan der Ausführung. 
Im „Xheater“ (Dredd. 1864) des Schaufpie- 
lers —E Resmüller finden ſich 
manche wirkſame Stüde, bie eine vollftändige 
Kenntniß der Bühne und des Minuten 
Bublifumö verratben, „Die Bflegeinber. Tuft- 
Spiel in 2 Alten“, „Die Iran Zante oder bie- 
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(8 Banthans ift zu grkaufen., R 4 in! 
juge” a, a. m. wirken bin ‚reiche 

liche Einfale. „Der Gnome Pin fein Sarr, | 1 
oder bie Brautfahrt nad) der Oberwelt, Dri- 


ginal. -Zaubermärchen mit Gejang in 3 Ahthei- 
en Ei Anm Rn —* „Der Aufitand 
inomiden‘ hat Andeutungen auf 
pa Werbattni 6 —— auf I \ 
loment, Nichtigleit durch ein · 

ine orte trefflich ver! ahnt — &3 ent- 


lt viele —— und 3 t ergdel iche Einzeln. 
heiten, erreicht aber weder in Compofition noch 
in Ausführung Raimunds treffliche Bitun- 
gen. die illerthaler. Liederſpiel mit Kan in 
1 Aft jt Mufit“ ftellen Die Eigenthümlic- 
fit der - Eiroler mit Knie dar. „Ein Thea- 
terffandal” ift zum Theil Nachahmung von 
Molieres „Eingebildetem Kranken“, freilich, in 
au großer Uebertreibung. Das Stüd fpielt 
nicht bloß auf der Bühne, fondern auch in ben 
Logen, im_PBarterre, mitten unter den Bu 
fchauern. I. Lederer, geb. am 28. 
1808. zu srag von jäbiihen Eltern, erhielt 
eine ehr zug end jende „ersehung, — von 
Sansiehrern, Di hH m aber nic ar erten, da 
man bei ihrer Ba bl nur anf Wohlfeilheit 152 
fenbieete See, —e — fie abeı E 
nach einem Jahr mit der ißprubeng, em erwarl 
ie 1839 die Doctorwürde, mußte aber auf 
mftellung an einer Univerfität verzichten, wo» 
Mar ‚er Neigung, Feuntnifle und Talent hatte, 
weil er ein Mit ber praktiihen 
Thätigfeit gien, r\ ud nicht, da e3 ihm an 
ıh febinbungen und zugleih am 
richtigen Tal Me fehlt, Cr endete fih num beinahe 
ausſchließlich der, Schriftftellerei zu, ſchrieb zu- 
mei, Theaterfritifen und — und farb 
Dresden am 31. Juli ine 
Fapfpe unden anf ber Bhne Beta un 
ienten ihn aud, denn wenn er auch 
fein Meifter in ber Gompofition, ift, auch die 
Zeichnung der Charaktere ihm nicht immer ge- 


Tingt,. jo ift doch fein Dialog Iebhaft und 
sifrid. = er je reich am wigigen Cinfällen 
und an Tomifhen Situationen. Unter 


feinen Luf bielen u, ‚Häusliche Wirren“ 

18 befte, aber and bie — Geiſtige 
Liebe oder Gleich und Gleid, geil t fich gern,” 
„Die weiblichen Studenten „Eine_rettende 
That“ find nicht ohne Werth. Von dem 
trefflichen durch feine in niederdeutſcher Mand- 
art abi efaten, Graäblun, en berühmt gewor⸗ 
denen ie ne uter it ‚D „Der erfte April 
1856 intel "Sabob und Ontel Sochem. 
Suftviel in 3 Alten“, „Blücer in Zeterom, 
Dramatifcher Schwant in 1 At“ . 
1857), von denen das erfte in D 3 





Bommerfcer Mundart und bochdeut er 
faßt ift, welche Ießtere wie in Arnolb3 fte 
montag“ durch die gefuchten Wendung: ft 
— 

tiefften Truſt verbinden Tann, hat gulius 


anmer bewielen, beilen „Bußbumfegel. Suft- 
piel in 1 At“ (1861) und ein zweite ui 
iel „Auch eine, Mutter" de 


mande ergöpli 
itmationen barbieten. Ei: 


I von Mofer ift i in 
feinen ziemlich zahlreichen uftipielen heiter, 
rei an fomifchen Situationen und wirkfamen 
Wendungen, die freilich oft an da8 Unfchidliche 
ftreifen. Die beften find: „Wernacjläffigt die 











} E nie veröffentlichte. Diefel 





Dramatifpe Voeſie. 
rauen nicht. Luſtſpiel i in, 1 Akt“ (Berl. 1860), 
Wie denien Sie über Rußlaı — Luftſpiel in 


1 Aufzuge“ Eb), Jedem das Seine oder dad 
Hana ie Gleichgewicht. Luftipiel in 1 Anfange 
)ı „Ein weiblicher Hular. ©: n 1 
Anfzuge” (Ch. 1857). Die „ori —2 
piele (Berl. 1863) von Eiomund Sdle 
inger aus Wien find zwar er an Werth, 
doch ift auch in den ſchwä⸗ ialog geiſt⸗ 
reich und gehaltvoll. 'ennt die Menichen, 
ihre Heinen und sen Leidenschaften, befon- 
der bie des weiblichen — er iſt witzig 
und xeich an tom Einfällen, fo_wie an 


wirffamen Situationen. Zu ben befiern_ge- 
Ben „Ein erni Me eirathsantrag, Luit- 
piel in 1 ut“ ( 189 „ein Sohn. 

uftfpiel in Dun (Eb.), „Mit der Erbe” (Eb.), 


„Denn man nicht tanzt‘ So „Die, Guftel 
a —— ——3 35 Auf 
zum Schill 
"eiterer, * dur efühe hr. ©... 
Berresi a des euer Victorio- 
% pie, 1864 mi verfaßt 8 eine 
uftipiefen, bie ge me fomi 
DD eher Be. 1808) 
t_Rofe. u Kae in 4 Yufzügen‘ 
ea) „Gin Raritätenfamnler" = 
in moderner Eremit. ‚Shmant i in 
s; no). A „8 Rorle Ober 
—— — Luftipiel in 1 
Ai eg jällt Hat b er Bühne, Die Hof 
Kgaufpiek ielein nna Löhn, ven Zalent wir 
iber anerfannt haben, zeigt im ihren 
Sande eine rühmenswertbe Ötrebfamteit, 
—— Fer ———— in, 3 Uften“, 
„Bei 40 Grad Reaumur. tipiel in 1 MB“, 
und „Rechter und Iinfer Zlügel. Krieinaiuft: 
fpiel in 1 Aft“ müflen bei guter Darftellung 
einen angenehmen Cinbrud hinterlaſſen. Viel- 
leicht wäre zu wunſchen, daß die Dichterin 
den Motiven mehr mertjamfeit ſchentte 
auffel in Brag, der feine Dramen unter bem 
Namen Julins Holen gerandgab, eigt in 
Mental") Rurpel« einen gehuld Ha In 
en! uitfpiel” einen_ gefunden, n 
Humor. Der Gedanke ift glüdlih und an- 
fprechen, de Ausführung, die durch leben- 
digen Gang ber Handlung und raſchen Dialog 
erfreut, ae t jedoch zu e Unmahrjcheinlichkei- 
ten. Rah jaben wir das Luftipiel „Nullen“ von 
ihm. v Oberregiffeue Karl Görner in 
gambu gab einen „Ulmanach Sramatifce 
bug. zur ‚sjeligen Unterhaltun, 
Stadt und Land“ (Breslau,  fpäter Ai 
1851 ff.) heraus, worin er feine eigenen Er- 
werben haupt · 
—* von der Bühnentenntniß_ bed Verfaffers 
auch nicht unbelannt geblieben 
Kan —X er das ſchau⸗ um Ian —7— Bu- 
blitum gewinnen Tann. _Die einer 
Stüde f gewandt, die hatten —— mar 
oberflächlich, aber, doch immerhin erfenntlich ge- 
zeichnet; der Dialog ift nicht übel gehalten, 
nur will er fihh oft micht dom Sled bewegen, mie 
Görner denn überhanpt in der Ausführung 
des Einzelnen zu breit a Er ſucht beinahe 


eu anmarz 








durch die — ten Mittel Lachen zu 

erregen; fo Fommt beinahe in jedem Stüd eine 

Verſon vor, bie einen, oft übelgewählten Lieb- 

lingsausdrud hat, den jiefortwährend wiederholt, 
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sis 1886. | 








. 8. „pubelnäreifch“ in, „Nichte und Tante, 
Kufpiel in 1 Aufzuge.” „Das bab id voch 
eben fagen wollen“ rn, ie drei ‚Deufttanten 
7 123 

ee ee es 
imigteit”. 

Klett 

otenhafte 

Arbeiten 

r Scherz 

Aufzuge“ 

oben“. — 

Morig 

rfinbung, 

j —F AN 

nd witzig 

e Tante 

ı 1 Auf 

i ie deſſen 
1 2 d wenn 
auch leicht gearbeitet, Ernſt Dohm Hat in 
feinem, „Zrojanifchen Krieg. Drama in 3 Alten” 
Berl. 1864) den Stoff in neuer Weile aufge- 
jaßt. Während nämlich früher bie griechiſche 
Sage ohne weitere Abfıcht, als durch ben &e- 
genfat des antifen und modernen Lebens for 
mifd) zu wirfen, behandelt wurde, herricht bei 
ihm bie politifche Tendenz vor, indem, bie Ver« 
hältniffe des Trojaniſchen Kriegs in bie moder- 
nen deutſchen —c Fun and Biele mit 
vielem Wit und Humor ge werben. 
Sehr ee ift bie Te Rathlofigkeit 





über die zyrage dargeftellt, ob man einen Lai- 
fer, ein Duumvicat oder eine XTriad haben 
wolle. Yußerdem hat Dohm noch verjaßt „Ihr 
Retter. Schwank mit Gelang in 1A" (Berl. 
1860) und „Komm ber! Dramatiicer Scherz 
in 1, utte (&6), bie beibe seht Lufig ind. 
„DaB Zuftfpiel, Dramatifcher Scherz in 1 Yuf- 
je“ von Franz Maria ift eine gut ange 
egie erfiflage des deutichen Luftipielß, die 
aber nichr glüdlich Breit 4 Georg 
Dorn ift ein friiches und heiteres Talent und 
efitt einen hohen Grad von Bildung, weshalb 
er auch das Gewohnliche verjchmäht. Seine 
Dramen zeugen von Geſchidlichteit in der An- 
lage und empfehlen fi durch einen lebensfri- 
den Dialog. Wir nennen von ihm ald feine 
gelung guten Stüde „Die neue Welt. Luftipiel 
ın 5 Aufzügen“ (Berl. 1860), „Wabemoifelle 
Bertin,“ „Ölüdlihe Flittermoden“, „Contraft 
der neuen und ihr vorangegangenen enera- 
tion“. Einen heitern Humor entiwidelt auch 
B. Kläger in feinen Quftfpielen und Schwän- 
ten, die meift eine glüdliche Anlage haben, und 
von denen wir nur erwähnen „ er Bräfibent. 
Zuftipiel in 1 Akt“ (Berl, 1860), „Ein Ber 
fud Carl Seybelmanns. Genrebild in 1 Auf- 
ge" Eb) und „Ich bin mein Schwager. 
Einen im 1 Aufzuge” (Cb. 1859). 
ine bejondre Oattung des Zuftipield, das 
& jenannte ariftophanıjche, das zuerit von 
lalen in bie deuiſche Literatur eingeführt, 
wurde adenfeld, Dult und 
Seemann, Marbad, Reubürgerund Rob. 
Brut bearbeitet, die wir ſheils Yon erwähnt 
haben, theil erft fpäter berühren. Außerbem 
folgende Dichter zu nennen. Karl 


von Ed. v. 


ind m 
oebefe, der ſich du 


rifhen Werke große Verbienfte erworben, gab ! 





feine fiteraeifh hifto- | ter erwähnt werden. E3 find_bieß Adami, | 


unter dem Namen Karl Stahl ‚Rönig, Eur 
drus. Cine Mißgeburt der Zeit” (üpn. 1839) 
jeraud, das ſich bejonderd auf bie damaligen 
innoberanifchen Angelegenheiten bezieht, aber 
auch literarilcde Verhältnifie behandelt. Das 
Drama ift mehr bitter al3 witig, gefällt aber 
durch bie meilterhafte Behandlung der Form. 
F —E ger Gpesulation. ‚ine — 
ie. Herauögegeben (b. h. verfaßt) von Kar 
Ro — (&ya. 1840) ift nur für die 
elehrien ohne Commentar verftänblich, weil 
3u_ viele „gen Mpeciele Beziehungen darin be 
rührt werden. „Die theologiichen Bi 
3. Kyau (im Campifgen Saken der Litern» 
tur) find mit viel philologiſchem Wig geichrie- 
ben, der aber in Sılbenftedyerei_audartet, and) 
ift der Ton zu — „Die Verklärung ber 
Liebe oder die Nactenlen” (Ex. 1838) von 
einem Ungenannten it fangmetig und zu- 
dem vothmiich unbeholfen, während „Die Ge⸗ 
burt des Helios“ (im Bragur) formell beinabe 
vollendet genannt werben Tann. „SKafpar der 
Menih“ (Hamb. 1850) von Adolf Glap- 
brenner iſt voll Humor, aber, auch voll Bit- 
terfeit gegen bie Reaktion. Seine „Untigone 
in Berlin” (2. Aufl. %pz. 1843) ift eine über- 
aus witziae Berfpottung des Verſuchs, das 
griechiſche Drama auf dentichen Bühnen auf« 
zuführen. „Die Mondzügler, eine Komödie 
er Gegenwart“ von —— Solimanz 
(51. 1843) ift eine vortrefflihe Satyre gegen 
das Erbübel der Deutichen, bie, ftetd in der 
offmung einmal ein große und glüdliches 
ſoll zu werben, jpeculieren, phantafieren, erwä- 
en unb darüber allen praktiihen Sinn ver- 
teren. Diefe höchſt ergetzliche Satyre wurde in 
den umoriſtiſchen tüdien“ Ff. 184 
ohne E jolg wiederholt, wie die Geſchichte des 
nachfolgenden Jahres nurzudentlich bewiefen bat, 
und ihr „Die SKartoffellomödie, ein gar arg 
Zrauerftüd in 3 Akten‘ beigefügt, worin ber 
Dichter das öffentliche Leben in Deutihland 
mit, nicht Meriger lädlichen Wit geikelt. 
Die Raifermeh au Kantun, Komdbie in 3 
Alten“ (2. Ausg. Kiel 1850) von Karl 
ift, eine, fharf and wohlverbiente 
tgre_ auf dad Frankfurter Parlament und 
deflen Größen rechter und linker Seite. „Srauen- 
emancipation. Ein Luftipiel‘ (Dannb. 1846) 
entwidelt einen reihen und treffenden Wit 
über die verfchiebenften Verhältniffe des Lebens 
und ber Siteratur. Sieber ge au bed 
berühmten Xefthetiter® Sr. Ahern „gauft. 
Der Tragdbie dritter Theil in 3 Alten. Treu 
im Geifte des zweiten Theils bes Goetheichen 
Fauft gedihtet von Deutobold Symboli- 
etti Allegoriowitih Muftifizinsty" 
(Züb. 1862), worin nicht fomwohl ber gmeite 
heil von Goethe, als vielmehr defien Audleger 
lächerlich gemacht werben, die barin alles Mög- 
liche und Unmögliche entbedt haben. Es de 
viel ergegliche Laune darin, aber auch mande 
ZTraveltie Goetheſcher Perfonen und Dictun- 
gen, die und unerlaubt erfcheinen. 
ie Boffe fand nicht nur zahlreiche, ſondern 
auch im Ganzen recht glüdliche Bearbeitung. Die 
meiften Dichter, — dieſelbe behandelten, find 
entweber ſchon genannt worden ober werben jpä- 
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bini, Bahn, Baumann, Charl.Birh-Pfeif- 
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IV. Boefle, 


fer, Bloc, Deinharbitein Dobm, ‚Elmar, 
FerdingndFrän eh dzide Fraedri ‚Goß- 
mann, Rud. Genie Grandjiean, Gubitz, 
Halinen Herzenätren Deydric, r. Kai⸗ 
er, Kläger, Krufe, ©. v. Mofer, Nesmäl— 
ler, Fritz Reuter, Louis Schneider, Smid, 
P. I. Trautmann und F. Wehlen. Unter 
den übrigen find nochfolgende zu erwähnen: Frie- 
dri opp iſt reich an tomifihen Einfällen, aber 
es mifchen ftch auch viele Albernheiten darunter, 
Befler als „Hutmacher und, Strumpfwirker 
oder die Ahnfrau im Gemeindeftabel. Poſſe 
mit Gefang in 2 Aufgügen (Wien 1839) iſt 
„Doctor Fauſts gun äppchen, ober die Her⸗ 
berge im Walde. Poſſe mit Gefang in 3 Auf: 
zügen" (Wien 1843), welches auf der Bühne 
von großer Wirkung iſt. Es ift darin mit 
Glück durchgeführt, daß Jeder, der das _Käpp- 
chen aufjett, die Wahrheit jagen muß, was 
öchit ergetzliche Scenen herbeiführt. „Sie fol- 
en ihn nicht haben. Farce“ (Bonn 1841) von 
Freimund Pfeiffer wirkte ge ihrer Zeit megen 
der darın vorkommenden Beziehungen. Wie 
der fchon erwähnte Friedrich Kaiſer den Wie- 
ner Humor, fo repräfentirt David Kaliſch 
den Berliner Wit. Derfelbe wurde am 23. 
Sehr. 1820 au Berlin geboren, hielt fich lange 
ın Paris auf, wo er für deutſche Zeitungen 
forreöpondierte, kehrte 1846 nach Deutichland 
zurüd, lebte zuerſt in Seipaig, dann von 1847 
an in Berlin, wo er im Mar 1848 das Wih- 
blatt „Sladberadatich” gründete, an welchem 
er biß zu feinem Tode am 21. YAuguft 1872 
ihätig war. Kalifch befist einen ſehr frucht- 
baren Wit und er weiß denfelben, auch wenn 
er nicht gerade bedeutend ift, doch durch die 
Behandlung bedeutend ericheinen zu laffen, 
beſonders in den ouplets, für die er ein fel- 
tenes Talent hat. Am Belannteiten ift „100,000 
Thaler. Poſſe mit Gefang in 3 Alten‘ (Berl. 
1849), welde den guten Grundgedanken 
durchführt, daß nur Das, was mit Anftrengung 
erworben wird, Beftand hat. Wie in fetten 
übrigen Poſſen find die witigen Einfälle fel- 
tene Ergebniſſe der, Charaktere und Situatio- 
nen, vielmehr ericheinen fie mehr als zufällig und 
willfürlich herbeigeführt. Bon feinen übrigen 
Stüden nennen wir noch „Junger Bunder — 
alter Blunder. Poſſe mit Gelang in 3 Alten‘ 
(Berl. 1851), „Berlin bei Nacht. Poſſe in 3 
Aufzügen“ (Ch. 1849), „Der Markt der Ideen. 
Bofle in 1 YAufzuge” Sb. 1851). Nädit Da- 
vid Kaliſch ift der Schaufpieler Friedrid 
Bedmann, geb. 1803 in Breslau, ein Ko- 
mifer erften Ranges, früher in Berlin, feit 
1846 in Wien, wo er 1866, ftarb, der 
gtnlichhe Darfteller des Berliner Wites. 

ein „Eckenſteher Nante im Verhör,“ der über 
undert Mal wiederholt wurde und 1850 in 

6: Auflage erichien, hat ein fo tüchtiges dra⸗ 
matifches Leben, daß er zur ftehenden Figur 
wurde und immer noch mit Glüd als jolche 
ebrancht werden kann. Zu den beften Berliner 
ocalpoflen erieen „Der Bummler, von Ber: 
lin”, „Der Maichinenbauer von Berlin,“ „Sein 

erz iſt in Potsdam“ won dem Schaufpieler 

nguft Weirauch. Ed. Dorer-Egloff 
dichtete das ftnachtöfpiel_ „Der Affe_ von 
Arezao" (1852), ein eich kleines Stüch, 


| das ın Gedanken, Anlage, Ausführung, Sprache 
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und Form gleich befriedigt und den heiterſten 


Dramatiſche Poeſie. 


Eindruck zurüdläßt. Seien) Mendelsjohng 
„Weberall Jeſuiten. Schwanf in 1 Alt‘ (Hamb, 
1853), „Eine quittirte Rechnung“ „Civil und 
Militär“ find nicht ohne komiſche Kraft. Band 
Wahenhufen, vorzüglich durch feine humo— 
riftifhen Sittenfchilderungen bekannt, verfaßte 
einige vecht hühſche Kleinigkeiten, wie „Chemi- 

e Briefe“, „Ein fehr fleißiger Mann“, „Ein 
Ich gefährlicher Mann” u. a. m. Di 
hen Localftüde des Soufflemd ... Brül- 
ler „De Zoni und feine Burgei”, „Die fchöne 
Klofterbäurin“, „Gundel aus München“ zeich- 
nen fich ‚nicht gerade durch feinen Wig aus, 
derſelbe iſt jedoch oft treffend und erregt un⸗ 
willfürliche8 Gelächter. DO. Heinrich fagt 
elbit von „Kalide und Jüſchke, oder der Hölle 

ache kocht in feinem Herzen. Poſſe mit Ge- 
ang in 3 Abtheilungen“ (Berl. 1859), fie 
ei „Blödfinn höherer Art”; Dieß ift in fo fern 
nicht ganz wahr, als fie noch mehr enthält, als 
der Dichter beabfichtigte, der den Appenzeller 
bald im öftreichifcher, bald in ſchwäbiſcher 
Mundart ſprechen läßt und bald beide unter 
einander mifcht. Gemüthlich heiter find des 
Deftreiherd Anton Langer Poſſen „Actien- 
greidler“, „Ein Federfuchſer“, und „Die böfen 

ten Leut.“ Auch Emil Pohl ıft in „Ein 

otter Burfche von ber Flotte. Schwan ın 1 
AM“ (Berl. 1864), „Der Jongleur. Poſſe in 3 
Alten“ u. a. m. wißig genug. Guſtav Rä- 
der, geb. am 22. April 1811 zu Breslau, 
Schaufpieler, feit 1838 in Dregben, wo er 1868 
ftarb, iſt in Komus. Eyklus dramatischer Poſ⸗ 
jen“ (Ep: 1848) und den „Sefammelten To- | 
mifchen Cheaterflüden” (2 be. Eu. 1859. 
60) reich an glüdlichen Einfällen. „Ein Pro⸗ 
phet oder Iohannes Leiden und Freuden” ift 
eine Parodie von Meyerbeers Propheten, 
„Der Weltumfegler wider Willen“ ift, wie noch 
einige andere, nach dem Franzöſiſchen, aber mit 
großer Selbitftändigkeit bearbeitet. A. Hopf 
verfaßte die Poſſen „Eine Nacht in Berlin“, 
„Ein Freier ın Lebensgefahr“ (Berl. 1860) 
und mit G. Senftleben „Alles was zum 
Bau gehört” (Eb. 1860). Graf Ulrid 
Baudiſſin dichtete „Ein Abenteuer auf der 
Eifenbahn. Poſſe mit Gefang in 2 Aufzügen“ 
(Altona 1862), welche in der Idee originell 
ift, und wirkſam komiſche Situationen enthält, 
die aber zu Zweideutigkeiten benutzt werden, 
die den guten Eindrud_fchwächen.- ISu_ den 
„Kleinigkeiten für dag Theater“ (Eb. 1863) 
dt „Ein Abenteuer” wiederholt; die übrigen 

tüde find unbedeutend. Die Poſſen „Ein 
Wiener Dienftbote‘, „Einer von unfere Leut“ 
von DO. %. Berg (eigentlih_ Ebersberg) ha- 
ben auf der Bühne viel Beifall gefunden. 

In neuerer Zeit warden ziemlich zahlreiche 
Solofcenen gedichtet, die meist zu dem Zwecke 
verfaßt wurden, einzelnen aanfbieten, meift 
aber Schaufpielerinnen Gelegenheit zu geben, 
ihr beſonderes Talent hervortreten, zu laflen. 

enee, Görner und Träger, die wir fchon 
erwähnt haben, und Benedig, der |päter_er- 
wähnt wird, haben bejonber dergleichen Klei- 
nigleiten mit Glück behandelt. Außer ihnen 
ift noh Karl Frenzel mit feinen „Liebes- 
briefen“, ‚erüger jurmennen, beffen „Sololuft- 
fpiele* (Altona 1858) und „Neue Sololuftipiele“ 
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(2 Thle. Altona 1860-61) auf manden 
glüdlichen Einfällen beruhen, auch nicht übel 
—2 — ſind, aber zu oft nach dem gemein 
Boflenhaften hafchen. j 

Die Oper nebit dem Singfpiel und 
Baudeville wurde, wie fchon erwähnt, 
mit mehr Selbftftändigfeit uad entſchiedener 
ppetifiher Auffaflung behandelt als früher. 

rl von Holtei, ber als der eigentliche 
Schöpfer des Vandevilles in Deutichland 
enannt werden Tann, ift ſchon im brittem 

jande erwähnt worden, in bem vorliegen- 
den find Bahn, Baumann, u Böttgen, 
©ubig genannt worden, Lohmann, Ned- 
mäller, Roeber und Ric. Wagner find 
jpäter ei zu beiprechen und fo blei- 
ven nur noch folgende zu erwähnen. Albert 
Lorging ilt in feinen „Romiichen Opern“ | 
(&p. 1847) natürlih und heiter, glüdlid) 
in Anlage und Ausführung. Außer feiner 
beften er und Zimmermann” find uoch 

er Bole und fein Kind“, „Careno ober 
das Fi ertecen". „Das Mädchen von Ko- 
rinth, Cine Operndihtung in 4 Alten“ 
(Berl. 1862) von Julius Rodenberg 
erfreut durch den Wohllaut der Sprache, 
die fich der mufifaliichen Behandlung von 
felbft darbietet. . . 
Und fo haben wir noch diejenigen Dichter 
m beiprechen, denen eine ausführlicher Dar- 
Yelung zu wibmen ift. 





Johann Ludwig Franz Deinhardſtein. 


Obgleich ſchon in ber letzten Hälfte der zwan- 
Ur jahre_al8 Dramatiter thätig, in welche 

it fogar Eines feiner befannteften und belieb- 
teften Stüde gehört, fand. ber Dichter, mit dem 
mir nnd zunachſt au beichäftigen haben, doch 
erft in ben drei iger und vierziger Jahren bie 
ihm gebührende Anerkennung. — 
wig Franz Deinharbdftein, geb. am 21. Juni 
1794 zu Wien, ftubierte datelbit bie Rechte, 
morauf er, in Gtaatödienfte trat. Jahre 
1824, erhielt, er die Stelle eines Criminal 
commifjärd, die ihm aber wenig zufagte. Ne- 
ben feinen —S——— widmete er g mit 
dem gedbten Eifer dem Stubium der Nefthetif 
und der Xiteratur, und er machte ſich bald fo 
wortheilhaft bekannt, daß er im En 1827 zum 
rafefior der Nefthetif am ber Zherefianiichen 

itteralademie ernannt und ihm 1829 die 
Redaktion der Wiener Jahrbücher, der Litera- 
tur übertragen wurde, die unter feiner Leitung 
eine and egeichnete ‚Stelle unter ben gelehrten 
Zeitfehriften Deutichlends_einnahmen, wie fie 
denn auch die bebeutenditen Männer unter 
ihren Mitarbeitern anblten, Im %. 1832 
wurde er Bicebirector des f. E. gelhurptäenten, 
welche Stelle er mit großem Erfolg befeibete, 
weil indem er bie vorzüglichiten klaſſiſchen 

erie Deutſchlands und des Auslands auf die 
Bühne_brachte, auch ſichs zur Pflicht machte, 
junge Talente hervorzuziehen, tneıl3 indem er 
vorzügliche Sciaufpieler für die Bühne zu_ge- 
mwinnen ſuchte. Als Anerkennung feiner Ver- 
dienfte erhielt er 1834 den Titel eines LE, 


— 
Mesierungbratbt, Im $. 1841 wurde er die- 
jer Stelle enthoben und zum Referenten 
er Bolizeibofftelle in Ceniurfachen, dann 1848 
um Beirath deö Statthalter in Literarichen, 
bauptfä lich theatraliichen Angelegenheiten er- 
naunt. Cr ftarb am 12. Juli 1859 nad mehr- 
monatlichen Leiden. 
Deinhardftein ift fein Talent erften Range, 
ex ift nicht |chöpferifch, auch fehlt es ihm an 
oetifcher Tiefe; aber er erfegt diefen Mangel 
i8 anf einen gewiffen Grad durch fünftlerifche 
Bildung, bie ihm befähigt, den dramatiichen 
Stoff mit Einheit zu_geitalten, wie fie ihn 
auch bavor bewahrt, fi einerfeit8 in licher- 
ſchwanglichkeit andrerjeit® in Trivialität zu 
verirren ; aber gerade dieſe fchöne, alles Lobes 
würdige Mäßigung hat, ihm zu einer Zeit, da 
vomantiihe Phantafterei an der Tageorbrung 
war, ungerechte Benrtheilungen zugezogen. Dein- 
jardftein beſitzt einen, feinen Gefämad, fichere 
Beobachtungägabe, heitere Laune und vor Allem 
eine leichte und gewmandte, am hie und da 
von Provinzialismen gefä Ne Sn ie, bie feiner 
anmutbigen und Ei n Behandlung bed 
Dialogs auf dad Volltommenfte entipricht, 
Seine_eriten_Berfuce („Dramatiihe Dich · 
tungen” Wien 1816) Ienkten ſchon die Aufmert- 
famteit auf fein Talent; einige ber darin ver- 
öffentlichten Kleinigkeiten „Der Wittwer. Poſſe 
in einem Anfang un in freien Berfen’, „Mäd- 
u 





genliſt, ein fpiel in einem Aufzug umb in 

Alerandrinern,“ „Boccaccio“ ein dramatifdhes 

Gedicht im zwei Alten“ find im feinen „ 

fammelten dramatischen Werten“ (7 Bde. Ups. 
628 
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1848—57) wiederholt. Mit „Boccaccio” er⸗ 
öffnete er die Reihe der in befonderer Sammt- 
lung vereinigten Künftlervramen (Cpz. 1845 
2 Thle.), die zum SCheil feinen begründe- 


ten; doch hat er in een weniger den Dichter 
als folchen, al3 vielmehr deflen Liebe zu Fiam⸗ 
ilbert, wobei nicht wenig auffällt, 


metta gef 
daß diele ſchon verheirathet iſt, ohne daß fte es 
felbft weiß. Von weit größerer Bedeutung, ift 
Das Bild der Dangae“, welches er im einer 
olgenden Sammlung „ihenter 1. Thl. Wien 
1827) veröffentlichte. Der Wundarzt Ber- 
nardo Ravienna hatte fich im Geheimen der 
Malerkunft gewibmet, um bie Geliebte, die 
Nichte des Alabemiedirectord Galmari, zu ges 
winnen. Sein Bild der Dance erfüllt den gro- 
Ben Salvator Rofa mit Bewunderung; er ver- 
priht dem jungen Künftler feine Hülfe und 
er, weiß Alles fo zu lenken, daß Calmari feine 
Einwilligung zur Verbindung der Liebenden 
geben mnß. ‚Das Heine Drama ift Fed ange- 
gt und mit bemunderndwürdiger Leichtigkeit 
durchgeführt.” Die Charaktere find trefflich ge- 


zeichnet, fo der zu jedem Meuthwillen und 
neckiſchen Scherz ftet8 bereite Salvator Rofa, 
der geniale Wundarzt, der fich in feiner lie⸗ 


benswürdigen Beicherdenheit der erreichten Mei- 
fterichaft noch nicht bewußt ift, der alte eben jo 
ehrfüchtige als dzige verliebte Calmari, der 
auf die ergeklichite Weiſe geprellt wird. Die 
einfache Handlung gewinnt durch die Lebendige 
Ausführung nnd den gehaltvollen Dialog 
ein ſtets ſteigendes Intereſſe. Außer dieſem 
Stück enthält die erwähnte Sammlung nos 
dag etwas büfter ggebetiene Drama „Der Salt”, 
da8 Luſtſpiel „Die verfchleierte Dame“ und 
dag einactige Drama „slorette“, in welchem die 
befannte nugenbliebe. einxichs IV. von Frank— 
reich zur liebenswürdigen Tochter, eined armen 
Edelmann mit Bartheit und tiefem Gefühl 
in anmuthigen Verſen bargeftellt wird.! 

Wir übergehen dad Drama „Strabella” 
(Wien 1828), das er unter dem Namen Rö- 
mer herausgab, und in melchem er bie italieni- 
fche Leidenſchaft mit großem Glück fchilderte, 
um bei demjenigen Drama länger verweilen 
zu Tönnen, da3 vorzüglich des Dichterd Ruhm 
begründete. „Hand Sachs. Dramatifches Ge- 
dicht in 4 Akten“ (Wien 1829) gelangte jan 
im 3. 1827 zur Aufführung und erwarb fich 
olchen Beifall, daß es bald auf den meiften 

ühnen Deutichlands aufgeführt und, nachdem 
es im Drud erfchienen war, in mehrere fremde 
Sprachen überjegt wurbe. Für die Aufführung 
in Berlin fchrieb Goethe einen Prolog, in wel- 
chem er folgendes Urtheil niederlegte. 


„Er hat fie gefchrieben mit leichter Hanb, 
Als flünd es farbig an der Wand 

Und zwar mit Worten fo verftänpig, 

Als würbe Bemaltes wieber lebendig.” 


Hans Sache, Died ift im Kurzen der Gang 
des Stüd3, wirbt um Kunigunde, die Tochter 
des reichen Goldſchmieds Steffen, der fie aber 
nur einem reichen und vornehmen Mann geben 
will und auch fchon den Augsburger Raths⸗ 
herrn Runge anderlejen hat, einen eitlen und 
dummen Geden, den Kunigunde auch dann ver- 
fhmähen würbe, wenn fie nicht den Dichter 


liebte. Da fie weiß, daß ihr Vater fie einem 
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Schuhmacher nicht geben würde, fucht fie den 
Geliebten zu überreden, fein Handwerk anfzu- 
geben, und da er feit erklärt, es nicht thun zu 
wollen, wird fie leidenfchaftlich, und beleidigt 
ihn, jo daß er fie und Nürnberg verläßt, und 
* um ſo lieber, als ihn die zünftigen Meiſter⸗ 
änger verfolgen, weil er fich in feinen Dichtungen 
nicht nach den pebantifchen Geſetzen der Schule 
richtet, und weil ihn die Bürger haſſen, 
die ihn für ftolz und übermüthig halten. Auf 
dem Wege begegnet er im Walde dem Kaifer 
Marimilian, der feine Freude bezeugt, den 
Ihon berühmten Dichter perfönlich Tennen zu 
lernen. Im vertraulichen Geſpräch, denn ber 
Kaifer giebt fich nicht zu erkennen, erzählt ihm 
Sad jeine Liebes⸗ und Leidensgeſchichte, und 
der Kaiſer verfpricht ihm, fich feiner wo mög- 
ih anzunehmen. die Stadt zurüdgefehrt, 
it er Zeuge, dab Steffen, der unterdeflen zum 
Hürgermeilter ernannt worden war, die Ge— 
liebte zwingen will, dem Augsburger zum Al- 
tar zu folgen und da fie erklärt, dem Geliebten 
treu bleiben zu wollen, nimmt, fie Sachs in 
Schuß, als fie j ar Mißhandlungen auöge- 
jegt wird. Jetzt er fih die Wuth gegen ihn, 
man dringt auf ihn ein, ald der Sailer er- 
fcheint, fich zu erfennen giebt, und durch eine 
—5 erdachte Fabel den Bürgermeiſter be- 
timmt, ſeine Tochter mit dem Geliebten zu 
vereinigen. 

Man hat dem Drama den Vorwurf gemacht, 
deß Hans Sachs nicht oft genug dichtend ein- 
ie ührt wird; allein der Dichter wollte ihn mit 
Recht mehr in Dandlung und Gefinnung old 
in Worten erjcheinen (afen, wodurch der Cha 
ralter allerding3 dramatiſch wirkfamer wurde, 
Eben fo wurde getadelt, daß dad Handwerk zu 
ſtark hervortritt, aber ebenfalls mit Unzedt, 
denn gerade darin erjcheint neben der, Entſchie⸗ 
denheit de3 Charalterd, die Einfachheit, Natür- 
lichfeit und edle Kindlichkeit feines Weſens, 
dad ja gerade feine Dichtungen kennzeichnet. 
Und e8 ih ganz beſonders hervorzuheben, daß 
es Deinharditein gelungen ift, die ınnige Rind- 
lichkeit de Dichter vom Anfang his zu Ende 
durchzuführen, ohne in Zrivialität zu ver- 
fallen. nuSangeichnen ift ferner der geſchickt 

ucchgefithrte egeniah der zunftmäßigen Mei⸗ 
fterfänger und des wahren Dichters. 

Garrid in Briftol. Luſtſpiel in 4 Aufzügen 
und in Berfen’ (Wien 1834), das ebenfalls 
auf allen deutfchen Bühnen Gingen fand und 
in mehrere fremde Sprachen überjegt wurde, 
berubt auf der großen Virtuofität des berühm- 
ten englifchen S aufpielerd, ede Berfönlichkeit in 

eſichtszügen und Törperlicher Haltung auf das 
Täufchendite nachzuahmen. Die —* — Kraft 
des Stüd liegt übrigens nicht bloß darin, ſon⸗ 
dern überhaupt in der ganzen Behandlung. 

öchit ee ift inSbefonbre, daß Thomas 

id, ‚der abgelagte Feind der Schaufpieler, von 

arrid dazıı gebracht wird, felbft aufzutreten. 
Ueberhanpt gefällt das Stüd durch die Leb⸗ 
haftigleit der Entwidelung und die heitere 
Laune ber Behandlung. yn „Bigault-Lebrun. 
Luſtſpiel in 5 Alten“, verdient fomohl die An- 
lage und Entwidelung ald die Charafterzeic- 
nung alles Lob: insbefondre wird die Ichöne 
und geiftreihe Schaufpielerin Marion und ihr 
Liebhaber, der Oberrichter Lafort, aber auch der 
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Held des Stüdd mit Liebe und Talent ge- 
eichnet. „Die rothe Schleife. Luſtſpiel in 4 
ten“ ift mit großer Yeinheit angelegt und 
ausgeführt; dur die Heiteren Intriguen einer 
geiftreichen Dame erhält Voltaire den erledig- 
ten Blag in, der franzöfiichen Akademie, fte 
iebt fih um fo viel mehr übe ihm denſel⸗ 
n zu verfchaffen, als er ſonſt Paris verlaſſen 
und dem Rufe des Königs Friedrich II. von 
Preußen folgen würde, der den Mathematiker 
rofeffor König nach Paris geſchickt hatte, um 
oltaıren für Berlin zu gewinnen. Won gro- 
fer Wirkung ift der est des gewandten 
und fein gebildeten ranzd iſchen Dichters zu 
dem pebantıichen, aber ehrlichen deutfchen Pro⸗ 
feffor. Am Wenigften genügt unter den Künft- 
lerdramen Kt und Dichter. Luftipiel in 4 
Alten“, in welchem dargeftellt wird, wie die 
Bureaufratie von Weimar gegen den genialen 
Dichter Goethe intriguiert, um den Sera zu 
beftimmen, denjelben bald nach feiner Ankunft 
wieder zu entlafien. Unbegreiflich ift es aber, 
daß Merk in einer Weife auftritt, als ob er 
Goethen erit in Weimar habe kennen lernen, 
da fein Grund vorhanden war, von der hiftori- 
fhen Wahrheit utugchen: 
Außer dielen Künftlerdramen und den frä- 
her angeführten hat Deinhardftein noch eine 
eihe Schau- und Luftipiele geichrieben, von 
denen wir nur die, bedeutenditen erwähnen. 
Erzherzog Marimiliand Zrannzug Dramat. 
Gedicht in 5 Anfzügen (Wien 1832) behan- 
delt die bekannte Thatſache mit freier Benup- 


‚ung des Theuerdank, jo wird : B. die Rettung 
auf di 


Marimiliond, als er fi e Martinswand 
verirrt hatte, dem Kunz von der Rofen zu⸗ 
gelhriehen, der überhaupt ald die Hauptperſon 
ericheint. Seine Treue und Anhänglichleit wird 
lebendig und wahr da eſtent: zu wuͤnſchen wäre, 
daß fein Verhältniß als Iuftiger Rath, das kaum 
angedeutet ift, ſchärfer hervorträte, wodurch die 
dramatifche Wirkung viel hätte gewinnen müflen. 
„Die „rwanblungen ber Siebe, ein Luſtſpiel 
in 4 Alten“, da3 durch Waiblingerd Erzählung 
Die Britten in Rom” angeregt wurde, gefällt 
durch bie glüdlichen Tomiichen Gegenfäge und 
bie fcharf ‚gezeichneten Charaktere. „Modeſtus. 
Luftipiel in 4 Akten“ ftellt das Lächerliche For⸗ 
menweſen der Staatdeinrichtungen vor 1848 dar, 
die er nicht ganz überwunden find, weshalb 
das Xuftipiel noch d t zeitgemäß iſt. Man 
fann eine gewiſſe üchternbeit der Satyre 
nicht verfennen, doch war die Schilderung für 
bie damalige Zeit immer noch kräftig genug. 
In ähnlicher Weife verfpottet der Dichter in 
Zwei, Tage aus dem Leben eines Fürften. 
Ruftfpiel in A Akten” die Anmaßung des Geld⸗ 
adels, die Genügſamkeit des deutſchen Michele 
und die Umtriebe der Bureaufratie mit eben fo 
viel Laune als Anftand. Der Stoff ift mit 
großem Glück behandelt. Ein junger Mann, 
ilhelm Fürft, wird gegen feinen Willen und 
ohne guihun für den incognito reifenden 
ften Wilhelm gehalten, was eine Reihe von 
effeltvollen — herbeiführt und 
zugleich dem Fürſten Gelegenheit giebt, Man— 
ches zu erfahren, was ihm ſonſt unbekannt ge⸗ 
blieben wäre. 


Für⸗ 


Neneſte Literatur. 





Aus „Hand Sachs“. 
Erfter Akt, 


Dem Zufhauer rechts ſteht Sachſens Haus mit einem ba- 


van floßenten Gaͤrtchen. 
Erfte Scene. 


Sachs (in Fefttagsfleivern, ſitzt, das Saupt auf bie 
Hand geftügt, unter einem großen Blüthenbaume, vor ihm 


fieht ein Tiſch mit Schreifgeräthen). 
Komm doch zur Ruh, bewegt Gemuͤth! 
Du mußt dies Treiben unterlaffen, 
Wenns gar zu heftig in Dir gluͤht, 
Kann ichs ja nicht in Worte fallen — 
Unvenkbar fat erſcheint es mir, 
Wie Andre oft fo ruhig dichten; — 
Die volle Bruft zerfprengt mirs fchier, 
Muß ich den Sinn auf Höhres richten. — 
Die Naht mit ihrem Sternenzelt, 
Der Tag mit feinen Blüthenzmweigen, 
Die ganze lieberfüllte Welt 
Schau ich fi) mir entgegen neigen. 
Ich feh vor mir gar fonverbar 
Die Menfchen durch einander treiben, 
Und von ber heißbewegten Schaar 
Mill Keiner mir bahinten bleiben, 
Mythologie und Babula, 
Mit ihrem wunberfamen chen, 
Und was in alter Zeit gefchah, 
Das Alles rief ich gern ins Leben; 
Doch felten nur will mirs gelingen, 
Es, wie icht dacht, ins Wort zu bringen, 
Nah einer Pauſe.) 
Hat freilich man die Woche lang 
Gequaͤlt ſich mit des Handwerks Plage, 
Wird man nicht leicht des Herzens Drang 
Auf Ein Dial Los am Beiertage, 
Und fonft foll mich um keinen Breis 
Ein Tag je von ber Arbeit trennen. 
Gott hat gefegnet meinen Wleiß, 
Das muß ich dankbar anerkennen. 
Ih zog ein unabhängig Loos 
Mit meiner eignen Hand mir groß, 
Dem, wie man fagt, zum Gluͤck der Welt 
Nichts als allein die Hausfrau fehlt. 
(Mit fleigenter Wärme.) 
Sa! Nichts als fie — nur fie allein, 
Fehlt mir zum vollen Gluͤck hienieden; 
Wird einmal Kunigunde mein, 
Dann ruf ich froh: ich bin zufrieden! 
Ein reines Herz, ein treues Weib, 
Ein ruhig 2008, gefunver Leib 
Und nebenbei was von Berftand, 
Iſt da nicht alles Andre Tann?! — 
Doch ohne Weib — fort, fort Papier! 
(Legt das Schreibgeräth zur Seite und ſteht auf.) 
Hilf vu mir fpäter Träume weben, 
Jetzt zieht das Herz mich Bin zu ihr, 
Dort wartet mein ein fchöner Leben, 
Mer recht geliebt, verkennt es nie. 
Lieb ift die höchfte Poeſie. 
(Sr eilt fort. Es tritt ihm entgegen) 
Zweite Scene. 
Zweiter Meifterfänger 


(mit einem Manufeript, welches er Sachfen übergiebt). 


Zweiter Meifterfänger. 


Da bring ich, Meifter, das Gericht Euch wieder, 
„Der Böttinnen neun Gaben“, welches Ihr 
Mir nach ver letzten Kunftverfammlung gabt — 
Um drüber meine Meinung Buch zu fagen. 
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IV, Voeſie. 


Sachs (etwas aͤngſtlich). Ich dankt Cuch — nun was 
meint Ihr? 
Zweiter Meifterfänger. Ja! — ih meine — 
Sachs. Sprecht grad heraus, Was haltet Ihr davon? 
Zweiter Meifterfänger. Sa, wenn ich, wie ih 
denke, reven foll — 
Sachs. Das bitt ih Euch. 
Zweiter Meifterfänger. Do müßt Ihr mir 
verfprechen, 
Daß Ihr es mir nicht übel nehmen wollt. 
Sachs. Ich gab Eucd, vas Bericht, weil ich in Cuch 
Vertrauen ſehte, daß die Wahrheit Ihr 
Mir fagen könnt und wollt, —- wie kann ich Euch 
Es übel deuten, wenn Ihr fie mir fagt? 
Zweiter Meifterfänger (nach einigem Zögern). 
So fag ih Euch, — das Ding gefällt mir nicht. 
Sachs (fihtlich betroffen). Nicht? — In ter That, 
Ihr reißt mit ECinem Wort 
Mir eine ſchoͤn genährte Hoffnung nieder, 
Auf dieß Gedicht gerave hielt ich viel. 
Zweiter Meifterfänger (beſtimmt). Es taugt 
Nichts! 
Gas (nad einer Paufe) Und — vergebt — als 
Zweifel nit — 
Nur zur Belehrung — möcht ich fragen Euch, 
Worin ich eigentlich gefehlt — weshalb — 
Wie Ihr Euch ausprüdt — mein Gericht Nichts taugt. 
Zweiter Meifterfänger (etwas verlegen). 
Ja, feht — zuerſt — Habt Ihr vie Form verlegt; 
Die Sylben nicht gehörig abgezaͤhlt, 
Den Reim nicht immer recht und rein gebraucht, 
Mit Einem Wort, Ihr habt vie Form verlept. 
Sachs. Wenn's nur die Form ifl, — dann vergebt 
mir, Sreund, 
Gieng Euer Ausſpruch doch etwas zu weit; 
Die Form if viel, allein die Hauptfach, mein ich, 
Iſt doch der Geiſt, der in der Form erfcheint. 
Zweiter Meifterfänger. Ihr meint beflänbig, 
was nicht Andre meinen! — 
Dann nedt Ihr im Gedichte Jung und Alt, 
Macht jene Thorheit, dieſe Schwäche fund, 
Das muß Euch Feinde machen, Hundert Mal 
Hab ich Euchs ſchon geiagt, doch Laßt Ihrs nicht. 
Sachs. Geht, licher Herr, Das liegt in meiner Art. 
Ein Iever weiß, ich geh meift grade zu, 
Und nenne gern die Kinber, wie fie beißen. 
Ich kann nicht anders fein, die Menfchen lieb ich 
&o wahr und warm, daß Keiner mehr fie Licht; 
Doch wenn ich fehn muß, wie von Thorheit und 
Don Narrheit durch und durch erfüllt, fie oft 
Des Lebens ſchoͤnes Gluͤck fich felbft und Andern 
Muthwillig ftöreu, ja dann, lieber Herr! 
Grgreift mirs plöglic Bruf und Kopf und Herz 
So heiß, fo wunderjam, daß ich nicht ruhn kann, 
Bis ich auf vem Papier es ausgefirömt. 
Zweiter Meifterfänger. Dann lobt Ihr im Ge⸗ 
dicht Euch ſelbſt zu viel. 
Neun Söttinnen laßt Ihr Euch Gaben bringen, 
Bolllommnen Willen, Liebe an ver Kunft, 
Geſchicklichkeit, Fleiß, Schärfe der Vernunft, 
Erkenntniß, Weisheit, Lieblichkeit des Styls — 
Kurz, was fich denken läßt ; der Stolz, Freund Sache, 
Regt, leicht begreiflich, Neid und Feindſchaft auf. 
ad #8 (mit fleigender Wärme). Ad lieber Herr, Das 
war nicht fo gemeint. 
Hab ich auch viele Fehler, weiß ich doch, 
—A Stolz in ihrer Reihe ſteht. 
Worauf ſollt ich denn ſtolz fein? Glaubt' ich auch, 
Ich hätt etwas Talent, war's denn mein Werk, 
Daß ichs belam — Nein, Meiſter, nicht aus Stolz 
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Mir zur Belehrung fchrieb ich dieß Gedicht, 

Daß es mir ins Gedvaͤchtniß rufen foll, 

Wie viel der Dichter braucht, und daß baran 

Wie viel mir fehlet, ich erfennen mag. 

Daß Viele gram mir find, ich weiß es wohl, 

Und manche Stunde hat mirs ſchon vergältt; ® 
Doch ſind fies darum, weil fie ſtolz mich glauben, 
Hoff ich fie bald mir zu verföhnen — ich 

Und flolz, (mit gutmüthigem Lächeln) 

Der Sachs? Sagt ſelbſt — iſts nicht zum Lachen? 


ABIT IT 


Eduard (von) Bauernfeld. 


Weitans bedeutender noch als Deinhardſtein 
iſt Ednard Bauernfeld, der als Luſtſpiel⸗ 
dichter unzweifelhaft Eine der erſten Stellen 
einnimmt, ja in mancher Beziehung unbedingt 
als der bedeutendſte anerkannt werden mu, 
Es kann wohl unbedenklich auögefprochen wer- 
den, daß er viele feiner Vorzüge dem Studium 
der älteren und neueren franzdfifchen Komdbie 
u verdanken hat; allein man wird in feinem, 
Pefoft nit in den ſchwächſten feiner zahlreichen 
Stüde eine Spur von Nadahmung finden; 
er bat fih vielmehr die Vorzüge ded fran: 
3öfrichen uſtſpiels ſo felbitftändig angeeignet, 
fie als Ergebniß feines eigenen Talents 
einen, daher feine Stüde auch einen rein 
deutſchen Charakter tragen, und franzöfifche 
Bildung nur dann hervortritt, wenn er Per- 
fonen aus den höheren Ständen vorführt, die, 
wie es leider noch oft der Fall ift, in franzö- 
iſcher Bildung befangen find. Was er den 
anzofen verdankt, das ift namentlich der glüd- 
liche Bau feiner Luftipiele, ſein meifterhafter 
Dialog und die Klarheit ber Gedanken. Die 
meiften Stüde zeichnen fich durch eine vortreff- 
liche Expoſition, einen lebhaften Scenenwechſel, 
lüdlihe Verwickelung und eben fo glüdliche 
öfung aus, auch find fie reich an überrafchenden 
Wendungen und wirkungsvollen Situationen. 
er Behandlung des Dialogs ift er unüber- 
FE er hat den { 
De len daft nıcht fo mohl getroffen, als viel 
mehr gezeigt, wie berjelbe fein follte. Er ver- 
bindet die größte Leichtigkeit und Gewandtheit 
mit liebenswürdiger Aumuth, denn er ift gedan- 
kenreich, voll Laune und Wit, ohne jemals in 
Zrivialität zu verfallen. Gelbft da, wo bie 
edanfen durch unerwartete Wendungen über- 
rafchen, erfennt man doch deren logiſche Noth- 
wendigkeit. Es braucht kanm erwähnt zu wer⸗ 
en, der Dialog ſo mannigfaltig iſt als 
die Charaktere, die er, vorführt. Bald herrſcht 
die herzlichite Innigkeit, bald ein leichter Con⸗ 
verjationston, bald tft er geiftreich und fein, 
bald fed ja wohl auch burlest, wenn bie Cha- 
rattere e2 verlangen. Und fo ift denn Bauern: 
feld mit vollem et allgemein als Meifter 
im Sonverfationdftüd anerfannt worden. 

Eben fo bedentend als im Dialog ift er auch 
in der Obarafterzeichnung. Seine Perfonen 
find wahre, volle Menjchen, deren Eigenthüm- 
lichkeiten fcharf und lebendig hervortreten, ohne 
daß der Dichter jemals durch Uebertreibung oder 
Meberladung zu wirken ſucht. Er verfteht es, 
ſtets diejenigen Züge zur Anfchauung zu brin- 
gen, in denen fich die befondere Natur und Richtung 
der Perſouen augipricht. Seine Meifterichaft er- 
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fcheint aber vorzüglich darin, daß er durch geichicht 
angelegte Gombinationen die jchlummernden 
Seiten des Charakterd zu weden weiß und 
mit der fortfchreitenden Handlung and bie 
fortfchreitende Entwidelung des Charalterd jur 
Erfchlinung bringt. Wenn er den Charalter 
ber Hauptperfonen mit pigdologijcher Schärfe 
entwidelt, ihn_in allen feinen Eigenthümlich⸗ 
feiten, feinen Widerſprüchen, feinen Borzilgen 
und Mängeln zeichnet, jo weiß er and) die Ne- 
benperfonen burd) ſicheres Aufgreifen _ ihrer 
auptſaͤchlichen Eigenthümlichkeiten in kurzen 
ügen fo ſicher au ſtizzieren, daß auch fie zur le⸗ 
benbigften ndividnalttät gelangen. 

Bauernfelds Erfindungen find nicht gerade nen, 
aber er gewinnt ihnen immer intereflante Seiten 
ab und er weiß fie erh, anſprechend und 
wirkungsvoll Darauf ren. Die Handlung tft 
meift einfach, aber fie wird durd die geichidte 
Behandlung bedeutend, und er verfteht es, un- 
fer Interefie von Scene zu Scene zu Heigern 
und bi3 zum Schluß rege zu erhalten. Geine 
Stoffe nımmt er and bem Leben der Gegen- 
wart; mit wenigen Ausnahmen beichäftigt er 
fih mit den modernen Zuftänden, deren Schwä⸗ 
hen und falſche Richtungen er mit [har iem 
Auge beobachtet und in ihrer Haltlofigfeit dar- 
ftelit, wobei er eimen jo gutmüthigen Humor 
entfaltet, daß die Satyre alles Verlegende und 
Herbe verliert. 

Wir können von den zahlreihen Stüden 
Banernfeld3 (er hat deren über vierzig geſchrie⸗ 
ben) nur die bedeutenderen und folche erwähnen, 
die auf irgend eine Weile Für die Beurtheilung 
des Dichter? von Wichtigkeit find. Seine eriten 
Zutpie e hatten bei ihrer arftellung keinen 
Erfolg, und er zweifelte lang an feinem Ta- 
lent; doch_trieb es ihn immer wieder, Neues zu 
fchaffen. Obgleich noch ungenügend in der dra- 
matifhen Anlage, fand doch da Luſtſpiel 
„Zeichtfinn aus Liebe, oder Täuſchungen“ in 
4 Aufzügen, das, obgleich fchon im J. 1826 
verfaßt, doch erft 1831 aufgeführt wurde, er- 
munternde inerfennumg. doch mehr gefiel 

Das Liebesprotokoll. Zuftipiel in, 3 Alten“, 
(1831), das zwar reich an guten Einfällen if, 
aber troß der geichidten Verwidlung nur mit- 
telmäßige Wirfung hervorbringt, weil die Lö⸗ 
fung zu wenig ausgearbeitet ft. „Die ewige 
Liebe. Luftipiel in 1 Aufzuge und in Alexan⸗ 
drinern“ (1831) ift ein Bei e8, durch raſchen 
Dialog, helebtes Stüd. Eigenthumlich ift die 
Entwidelung im „Lesten Abenteuer. Luſtſpiel 
in 5 Aufzügen” ien 1834); fie wird näm- 
lih durch eine Maskerade herbeigeführt, in 
welcher jeder Theil den andern an Lift zu 
überbieten ſucht. „Der Zauberdrache. Luſtſpiel 
in 5 Aften“ (1833) ift Eines von den weni⸗ 
gen Stüden, in, denen Bauernfeld an die Ca- 
rifatur ftreift, die jedoch niemald in Geichmad- 
Iofigleit ausartet, während fie ihm Gelegenheit 

iebt, den unerichöpflichen Reichthum feines 
itzes und feiner glüdlichen Einfälle auf dus 

Glänzendite zu zeigen. In den brei folgenden 
Fahren erichienen drei Zuftipiele, die als die 

elungenften feiner Schöpfungen bezeichnet wer- 

Ben fönnen. „Die Belenntniffe. Quftfpiel in 3 
Alten“ (1834) bieten wohl ın Erfindung und 
Entmwidelung einige Unmwahrjcheinlichkeiten, auch 
find die Motive, 3. 3. die Verkleidung Julians 





Wenefte Fiteratur, 


bie 18686. 


als Offizier, nicht neu, aber das Ganze bietet 
jo, viele wirffame Situationen, unter welchen 
wir die hervorheben, in denen ſich Adolf und 
lie gegenfeitige Belenntniffe aus dem frübern 
eben machen, die Charaftere find fo friih und 
wahr, der Dialog ift jo gebildet und fo voll 
fomifcher Kraft, daß die Heinen Mängel voll- 
ftändig verfchwinden. Alle diefe Vorzüge theilt 
auch „Bürgerlih und Romantifch. Luftfpiel in 
4 Arten“ (1835), ohne jene Mängel darzu- 
eten. 

Zwei Siebesverhältnifie, die in ihren Ber- 
widelungen geſchidt in einander greifen, bilden 
ben „inhalt des Luftipield; das Eine zwischen 
Cäcilie, der Tochter des Hathes Babern, und 
dem Bade-Commiffär Gittig, beide bürgerlich 
tüchtige Berfönlichleiten; das andre zwiſchen 
dem Fräulein Katharina von Rofen und dem 
Baron Ringelftern. Katharina, eine geiftreiche, 
talentvolle junge Dame, hatte bis dahin im 
einſamer Abgefchloffenheit gelebt, fie kannte die 
Welt nur aus Büchern, wodurch ihr Geift einen 
romamtifch -Tchtwärmertichen Anftrih erhalten 
hatte. Ste war in das Bad gereift, wo bie 
oben genannten ‚Rerlonen fih aufhbielten, in 
der Hoffnung, dafelbft eine Freundin und deren 
Mann zu finden, die aber fchon abgereift waren. 
Um den Unannehmlichleiten gu entgehen, beiten 
eine unverheirathete junge Dame ansgeſetzt ift, 

ab fie fih für eine Wittwe aus; allein ihre 

rwartung wurde getäufcht. Bald fand fie 
ih in die unangenehmften Situationen ver⸗ 
widelt, die nicht nur fie, fondern auch Sittig 
in bie bitterfte Verlegenheit brachten, welche 
endlich der _Tare Weltmann Ringelftern zur 
glädtichen Höfung brachte. In diefem Luftfpiel 
tft die Anlage eben fo glücklich als die Aus- 
führung; ſchon in ben erften Scenen werben 
wir auf die ungezwungenfte Weife mit allen 
Hauptperionen befannt gemacht, und zwar nicht 
bloß obenhin, fondern ſchon mit einer Sicher⸗ 
Bei ‚ber Zeichnung, daß alle in lebensvoller 
ndividualität ericheinen, und daß in_ihnen 
ugleih die Motive liegen, aus denen fich bie 
(teren Berwidelungen ergeben. Wir Haben 
aher dieſe nebft der fünften und ſechſten 
ausgemählt, in denen wir mit der Einen Haupt: 
perſon, Katharina von Rofen, näher bekannt, 
und worin zugleich die Fäden angelegt werben, 
aus denen fich die fpätern Verwidelungen er- 
geben. 

Im „Tagebuch. Luſtſpiel in 2 Akten“ (1836) 
hat Bauernfeld einen Stof behandelt, der von 
vorneherein als verfehlt erfcheinen mußte, da 
es eben jo unmahricheinlich als widernatürlich 
ift, daß eine geiftreihe Frau fich albern ftellt, 
un, ded Mannes Abneigung gegen gäfreie 
Weiber zu befiegen. Uber er hat die Schwierig- 
feit mit großem Glück überwunden; der Dann 
wird durch die, verftellte Dummheit der Frau 
vollftändig geheilt, und als er fich unglüdlich 
fühlt, an eine alberne Gattin gefeffelt zu fein, 
wird er durch ihr Tagebuch, das fie old Mäpd- 
chen gejchrieben, überzeugt, daß fie nicht fo 
dumm ift, als fie fich gefteltt, und daß fie ihn 
von jeher geliebt habe. — Großes Auffehen 
machte zu feiner Zeit „Der literarif De 
(1837), der wegen mandherlei Anfpielungen 
nach der erften Aufführung verboten wurde und 
erft ſpäter gedbrudt werden durfte. Das Luft- 
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piel ift genen die feile Journaliftit und dag 
ritiſche Unweſen ſo wie gegen bie neuen Ab- 
irrungen in der Poeſie gerichtet, was auf 
höchſt ergegliche Weife geichildert wird. Die 
Charaktere find wahr und natürlich; es find 
individuelle Menfchen, die unfere ganze Theil 
nahme in Auſpruch nehmen, ſei e3 im Liebe 
und Hochachtung (Luiſe und Manngfelb), fei e8 
in Berachtun (Bendemann und Morgenroth). 
Bon großem Tomijchen Effekt ift der Kunft- und 
Alterthumsſammler Lampe, der den offenbarften 
Detrug nicht durchſchaut. — Eine ernftere Seite 
gif er Dichter in „Großjährig. Luſtſpiel in 
2 Aufzügen” 454 auf. Es iſt dieß eine 
bortr [io durchgeführte, poetifche Allegorie, die 
am fo gelungener ift, als fie auch dann, voll- 
Kind! befriedigt, wenn man die politifchen 
eziehungen nicht beachtet. Age des jungen 
Barons Hermann Vormund und Verwalter, fucht 
denfelben in fortwährender Abhängigleit zu er⸗ 
halten und ihn von der Selbftverwaltung feines 
ermögend abzuziehen. Endlich fieht er ein, 
dag er mit feiner Geduld nur die Bielicheibe 
des Spottes ıft und _von Jedermann betrogen 
wird; da rafft er fich, von der Liebe geweckt, 
anf und fürzt fi ind Leben, um in den Wir⸗ 
ren beflelben zur Thatkraft zu gelongen. Sm 
3. 1849 ließ Bauernfeld dem Stüd ein Nach- 
Ipiel folgen, „Ein neuer Menſch“, in welchem 
Hermann umgewandelt erfcheint, und Augufte, 
bie den Geduldigen verachtete, liebt ihn und 
wird fein Weib. Man hat dem Dichter den 
Vorwurf gemacht, dab er den Liberalismus in 
deſſen Repräfentanten Scharte als bloßen 
‚Bhrafenbe den lächerlich gemacht habe; aber 
mit Unrecht, denn der deutſche Li eralismng 
war wie jegt, jo auch damal2 nicht über bie 
Phraſe hinans gelommen. 
Bauernfelds Verſuche in der Gattung, welche die 
Sranaof en hautecomediennennen („Der Muſikus 
von Augsburg. Luftipiel in 3 Aufzügen“, „Die 
Geſchwiſter von Nürnberg. Luftfpiel ın A Auf⸗ 


zügen“, „Der Gelbftquäler. Charaktergemälbe 
in 3 Auf ügen ): die ſämmtlich in Verſen ge- 
ſchrieben Fi ‚ find nur zum Theil gelungen; 


am Beſten „Der Selbftquäler,“ bei welchem 
zu bedauern ift, daB die Scene nad) Paris 
verlegt worden ift, wozu weder der pbalt noch 
die Charaktere nöthigten._ An dieſe reiht fich 
„Ein deuticher Krieger. Schaufpiel in 3 Auf- 
zügen (Wien 1847), in welchem der beutiche 
und franzöfifche Nationalcharakter einander ent- 
gegengejegt wird. Erfindung und Entwidelung 
ın „‚Ernft und Humor. Ruftfpiel in 4 Alten“ 
ift etwas gemwaltiam; dagegen bietet es treffliche 
inzelnheiten, namentlich ift ber Gaftwirth 
Lebemann und defien Wuth auf Virtuofen mit 
dem heiterften Humor dargeftellt. Wie immer 
entwidelt der Dichter in, Induſtrie und Herz. 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen” tiefe Menſchenkeunt⸗ 
niß und Meifterfchaft in der Charakterzeichnun 
und im Dialog. nölih erwähnen wir no 
Die Republik der Thiere. Bhantaftiiches Drama 
fammt Epilog“ (Wien 1848), worin der Did;- 
ter mit fiherem Blick die aus den Weberftürz- 
ungen und unllaren Syftennmachereien des Li⸗ 
beralismus nothmwendig erfolgenbe Reaktion vor- 
ausfieht. Die Zuftände find Mar erfaßt und 
Fi pielem Wis und farkaftiicher Laune darge 
elt. 


Neueſte Kiterntur. 





Eduard (von) Bauernfels. 


And „Bürgerlih und Romantifch“. 
Erfier Akt, 


Bimmer in der Wohnung bes Rathes Zabern.) 
Erfe Scene. 

Die Räthin (figt am Tifche bei ver Arbeit), Rath 
Zabern (daneben), Caͤcilie (firidt), Bate-Commif- 
ſaͤr Sittig (figt neben ihr und lieſt bie Zeitung). 

Sittig (lefend). Und fo Hat venn das Zufle-Milien 
faft alle feine Anhänger verloren? 

Rath. Schade um das Jufte- Milieu! Es war eine 
ſchoͤne Erfindung. 

Sittig. Kerr Rath, diefe Anſicht kann ich nicht tBeilen. 

Rath. Ich weiß, Sie find ein Rapilaler, aber Sie 
werben einfehen lernen — 

Raͤthin. Zankt Ihr fchon wieder? Mas rapifal! Ich 
bitt Cuch, Bleibt mir mit ver Politit vom Leibe. Nicht 
wahr, Gäcilie? Lefen Sie weiter, lieber Sittig. 

Sittig. Nun kommen die Notizen. 

Raͤthin. Die find mir das Lichfte, 

Sittig (lieh). „Witterungskunde”. 

Rath. Wirn überfchlagen. 

Sittig (wie oben). „Unglüdsfälle”. 

Raͤthin. Davon will ich Nichts hören, 

Sittig (wie oben). „Neu angelangte Badegaͤſie, 
Nachtrag vom 13. Minifter von Birken mit Familie; ge- 
heimer Sekretär von Auerhahn; Frau Katharine vor 
Rofen —” 

Gäcilie Wer ifl vas? 

Sittig. Cine huͤbſche Frau. (Gicht nad ver Uhr.) 

Gäcilie. 60? 

Rath. Ja, Das ift wahr. Ich Habe fie gefehen. 

Raͤt hin. Sie, Herr Gemahl? 

Rath. Und geſprochen. Sie kredenzte mir geſtern 
einen Becher am Brunnen. Gin munteres, geſpraͤchiges 
Weibchen. 

Raͤthin. Das if wohl diefelbe, Caͤcilie, die ganz 
allein mit einem Mädchen reift? 

Sittig. Allerdings, gnäbige Frau. 
Künfllerin. Gie malt ganz vortrefflich. 

Gäcilie. Sie Haben fie vermuthlich auch gefprochen? 

Sittig. As Bade⸗Commiſſaͤr muß ih — 

Raͤthin. Ein Frauenzimmer, welches ohne Mann 
in diefes Bad kommt — was fagft Du, Gäcilie? 

Eäcilie. Sie ift eine Künfllerin, Mama. 

Räthin. Cine reifende Malerin? Ge Hingt doch 
immer ein Bischen abenteuerlich. 

Sittig. Ih glaube, Sie irren, meine Damen. Frau 
von Rofen ſcheint ein fehr fittfames, wohlerzogenes Frauen⸗ 
zimmer. 

Rath. Ja, ja, Das ift fo. Gewiß, mein Schatz, Du 
haft Unrecht. 

Räthin. Die Herren gleichen fich; wo Einer nur ein 
hübfches Lärochen ſieht — nicht wahr, Gäcilie? 

Sittig. Um Bergebung! Ic meine nur, daß Frau 
von Rofen — 

Gäcilie. Nun, laflen wir Frau von Rofen. Ich 
bitte, lefen Sie weiter. . 

Sittig (liest). „Geſtern, am 15. Baron Ringelflern, 
Butsbefiger.” 

Raͤthin. IM Der auch wieder hier? 

Rath. Gin mevifanter Menſch. 

Rärhin. Es ift wahr, er meiß eine Gefellfchaft fu- 
perb zu unterhalten. 

Gäcilie. ‚Aber fein Wig ift zuweilen zu hoshaft. 

Raͤthin. Du Haft Recht, Caͤcilie. 

Rath. Boshaft ift er, Das ift wahr. Er Hat mir 
einmal mit Borfag einen Meinen Schkmm vorgegeben; 
das werd ich ihm nie vergeben. 


Sie if eine 
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Von 1830 


Sittig. Verzeihen Sie, Verehrte, daß ich den Baron 
gegen Sie alle in Schutz nehmen muß. Er iſt mein 
Freund. 

Caͤcilie. Wir koͤnnen heute dem Sittig Nichts recht 
machen, Mama. 

Sittig. Bei einigen Uebertriebenheiten iſt Ringel⸗ 
ſtern gewiß ein vortrefflicher Menſch. Ich achte, ich ſchaͤtze 
ihn, ohne alle Nebenruͤckſichten. Uebrigens iſt er ein An- 
verwandter bes Präfiventen von Stein, den wir täglich 
hier erwarten, und in beffen Haͤnden meine Beförberung 
liegt. Mein Freund wir ohne Zweifel bei Sr. Excellenz 
zu meinen Gunſten fprechen. 

Räthin. Das ift ein Anderes, man muß die Men- 
fehen benügen, wenn fie und auch zuwider find. 

Gäcilie (zu Sittig). Sie fehen ſchon wieber auf die 
Uhr? 

Sittig. Ich Habe verfprochen, Ringelſtern im Babe- 
garten aufzufuchen. Die Stunve ift beinahe vorüber. Be⸗ 
fehlen Sie no Etwas? 

Gäcilie. Wir wollen Sie nicht aufhalten. 
Sittig. So hab ich vie Ehre — (fteht auf.) 


Zünite Scene. 


Katharinevon Rofen und Erneftine (treten bei 
den letzten Worten im Borbergrunde rechts auf). 

Katharine. „Laß mich ver neuen Freiheit genießen, 

Laß mich ein Kind fein, fei es mit!" — 
Nun, Erneftine, wie gefällt Dir unjere neue Lebensweife? 

Ernefine Nicht zum Beften. Wir hätten in ber 
Stadt bleiben follen. 

Katharine. Du weißt fa, daß ich hier meine Freun- 
din mit ihrem Gemahl zu finden hoffte. 

Erneftine. Aber wir Haben fie nicht gefunden, und 
deßhalb follten wir umfehren. 

Katharine Warum? Mir bebagt es Bier. Die 
großartige Natur, das Hochgebirg, vie Waflerfälle, Alles 
fagt meinem Sinne zu. Mein Semüth findet hier reiche 
Nahrung, wie mein Talent. Die Zeichnung, die ich ge- 
ſtern nach der Natur entworfen, ift beffer als alle meine 
fruͤhern. 

Erneſtine. Nun, das Bild koͤnnten Sie in der Stadt 
bequem ausführen. 

Katharine In der Stat? Ich bin einmal bier. 
Auch will ich ven Präfiventen erwarten. 

Erneftine. Wer weiß, ob er dieſe Reife billigt. 

Katharine Bin ich doch Herrin über meine Hand⸗ 
lungen, feit das Gericht mich großjährig fprach. 

Grneftine Ein Mäpchen ift niemals großjährig. 

Katharine. Gin Mäpchen? Du vergift, daß ich eine 
Frau bin. 

Erneftine. Cine Frau — ohne Mann. 

Katharine Wozu ein Mann? Sch will vie Ehre 
der Frauen herftellen, und ver Welt zeigen, daß wir auf 
eignen Füßen ftehen können. 

Ernefline Können wir Das? 

Katbarine Mir follen es können, und deshalb will 
ich es können. Wir armen Frauen! Warum find wir 
die Unterbrüdten? Gaben wir nicht Verſtand, Geift, Ge⸗ 
fühl fo gut, als die Männer ? befler als die Männer? 
Sollen fie Geſetze geben für uns, und fie brechen gegen 
uns? Laß fie Gelehrte fein, Staatsleute und Soldaten, 
aber laß uns nicht ihre Sklavinnen werben. Ich habe 
feinen DBater, keinen Bruder, keinen Mann. Ich ſtehe 
allein in ver Welt. Sol ich mich deshalb vor der Welt 
verbergen? Diefe Sonne lat uns Allen, die Böglein 
fingen, Blumen und Blüthen duften für Alle. Laß uns 
die ſchoͤne Frühlings-Zeit harmlos geniefen. Iſt es ein fo 
großes Verbrechen, ohne männliche Begleitung fpazieren 
zu geben? DBerlang ich denn mehr? Und kann man weni⸗ 
ger verlangen ? 


Nenefte Citeratur. 
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bis 1866. 





Erneſtine. Nun ja! Das find Ihre uͤberſpannten 
Anftchten, Ihre romantifchen Ideen. — 

Katharine. Ueberſpannt? Romantifh? Es ift bloß 
vernünftig. Doch wie fommft Du mir vor? Im Haufe 
meiner Tante tbeilteft Du meine Anfichten. Die gute 
Tante! Denkſt Du noch an ihre Morgengefänge, ihre drei 
Bolognefer, ihre Kanarienvögel, ihren Stickhuſten und 
ihre Strafprepigten? Erinnerfi Du Dich noch an unfere 
tägliche, melandholifche Promenade um die Staptmauern, 
an die Rabufch-Partien, an die taufend Romane und 
Schaufpiele, die wir mit einander lafen? Sieh, vie Poeſie 
ift ins Leben getreten. Der Käfig ift offen, bie Voͤglein 
flattern froh und frei in die weite Welt. Ad, mirift zu 
Muth, wie Einer von Shatfpeares PBerfonen. Ich bin 
Portia, Du Neriffa; ih Rofalinde, Du Eelia. Dver foll 
ih mich lieber mit Goethes Lila vergleichen? Ja, Dieß 
ift Lilas Park; an verzauberten Ungeheuern fehlt es durch⸗ 
aus nicht. 

Erneftine Leider! Leider! — Sie wiſſen nicht — 
dieſer Babeort — man fpricht mancherlei über uns. 

Katharine. Was kann man fprehen? Thun wir 
doch nichts Uebles. Und werben wir nicht geehrt, ja aus⸗ 
gezeichnet? Die table d’höte wimmelt von meinen An- 
betern. Ein ever bemüht fich, der jungen Wittwe zu ge- 
fallen. Brachte mir ber junge Engländer nicht erſt dieſe 
Nacht ein Stänvchen aus Entzuden über meinen aͤchten 
Accent? 

Erneſtine. Aber Sie wiflen nicht, waser mir brachte. 

Kathbarine Nun! 

Ernefline Erſt eine volle Börfe. 

Katharine Das ift gut. 

Erneſtine. Die ich zuruͤckwies. 

Katharine Das ift auch gut. 

Grnefline. Dann einen Liebesbrief für Sic. 

Katharine. Im der That? 

Ernefline. Den ih nicht annahm. 

Katharine. Das war recht. Aber willft Du ihm 
ein Berbrechen machen aus feiner Pflicht, die ja eben da- 
rin befteht, mich liebenswürbig zu finden? Das finven fie 
Alle. Hahaha! Haft Du gefehen, wie fogar ter bide 
Börfenfpefulant im Salon mit mir tanzte? — Du haft 
es nicht gefehen? — Das muß ich Dir zeigen. Sich, er 
hielt mich fo. Sein linker, gichtifcher Arm erftrebte mit 
Mühe meine Linke, und nun hopste er, indem er Kopf und 
Naden zurüdbog, mit einer Ruhe und einem Anftand — 
beildäufig fo. Der leibhafte Bär aus Lilas Park! Faitea 
le serviteur, le joli seigneur! — Iſts nicht zum Todt⸗ 
lachen ? . 

Sechsſte Scene. 

Borige. Unruh (ver inneffen fam und fich zu fchaffen 
machte). 

Erneftine Stille no! Dort if ein Mann. 

Katharine. Gr ift nur ein Bedienter. Sucht Ihr 
Etwas, guter Freund? 

Unruh. Ih räume auf. — Berzeiben Euer Gna⸗ 
den — ich bin hier neh neu — Sie find vermuthlich eine 
Künftlerin ? 

Katharine. ine Künftlerin? Allerdings. 

Unrub. Vielleicht von der Schauſpieler⸗Geſellſchaft, 
die man erwartet? 

Katharine Bon ver Schaufpieler-Sefellfchaft? 
Hoͤrſt Du, Erneftine? — Ganz recht, mein Freund. Ich 
bin eine Künftlerin — Er hat es errathen. Da ift Et- 
was für fein glüdliches Talent. (Giebt ihm Geld.) 

Unrub. Dante gehorjamft. 

Erneſtine. Gnaͤdige Srau, dort fommen Herrn zum 
Fruͤhſtuͤkk. Wollen wir nicht auf unfer Zimmer gehen ? 

Katharine Laß uns das Bad beſuchen. Ich will 
Dir taufend Poflen erzählen, und alle Deine finfteren 
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IV. Boch, 


Karl Gutten 





Karl Gutzkow. 


Wenn wir in ben einleitenben Bemer- 
Tungen gefagt haben, daß in ber Zeit, die 
wir jegt betrachten, feine einzige Berjönlich- 
Teit einen weitgreifenden ui leibenben 
Einfluß zu gewinnen vermochte, daB es 
feinem einzigen gelang ber gefammten Lite» 
ratur ihren Stempel aufgubrüden oder au 
nur eine länger andauern 1 Demegung inber- 
jelben hervorzubringen, fo_twird Dieß am 
Eutſchie denſten durch den riftiteller ge» 

tfertigt, den wir jeßt au behandeln ha- 
ben. Es gehört berfelbe inbedimgt zu den 
ervorragendften Erſcheinungen in der neuen 
iteratur, er bat eine bewundernswürdige, 
von Jahr zu Jahr an Umfang und Gehalt 
unehmenbe Thätigkeit entwidelt, er hat als 
titer, ald Romanenbichter und Dramatifer ; 
einengroßen —9 erworben, er hat durch manche 
Berle ein Auf een erregt, von dem felbit 
die allmächtige Polizei erzitterte; aber fo 
fehr fih Alles vereinigte, um ihm einen 
mächtigen Einfluß au ficern, bat_er doc 
denfelben nicht erringen Tönnen. Es wird 
ſich dieß auffallende Ergebniß aus ber folgen- 
en Darftellung erklären. 

Karl Gugkom, geb. am 17. März 1811 
® Berlin, befucte dad Friebrichmerber- 
Ihe Sumnafium bafelbft, wo er jden and: 
gezeichnet, nlage und einen, rege 
jamen Geift zeigte. Auf der Univerfität wid- 
mete er fih Anfangs philoſophiſchen und 
theologijhen Studien, und gemann mit 
einer Abhandlung de diis fatalibus ben Preis 
über mehrere Mitbewerber, gerade «ld die 
Nachricht von der Barifer Julirevolution 
in ber afabemifchen Aula eintraf. Von biefem 
Ereigniß mächtig ergriffen, und von ber Ueber- 
engung burchdrungen, daß es bie Pflicht eines 

sieben jei, in die au erwartenden Kämpfe ein- 
autreten, und baß e3 dazu auch fpezieller Stennt- 
niffe bedürfe, gieng er, nachdem er fich eine Zeit 
lang in Stuttgart ‚aufgehalten und an Menzeld 
‚Siteraturblatt. eil genommen. hatte, nach 
Heidelberg und Münden, um uriöprudenz 
und, Stastötiffenfchaften zu ftubieren, von wo 
er eine Reife durch Defterreich nach Oberitalien 
machte. Hierauf lebte er abwechſelnd in Ber- 
Iin, Keira und Hamburg, wo er ſich vorzüg- 
lich mit Arbeiten für dad Morgenblatt und 
die „Allgemeine Zeitung“ beichäftigte, und wen · 
dete fich dann nach Frankfurt, wo_er an dem 
von Duller begründeten Phöniz Theil nahm. 
Dort ſchrieb er_die Vorrebe zu „Schleiermaders 
Briefen über Fr. Schlegel® Lucinde“ nd. 
1835) und den Roman „MWally“ annh. 
1835), der wegen feiner Vvolemik. gegen den 
chriſtilchen Offenbarungsglauben Nengeis In- 
gem, erregte und hiefen u einer Denuncia- 
ion veranlaßte, in I je deren nicht mur bie 
„Bally“ confiöciert, Jondern auch die fänmt- 
lichen Schriften deö jungen Deutichlands, felbft 
die fünftigen, im ganzen Gebiete des deutichen 
undes verboten wurben. Xußerbem wurbe 
Önlom wegen —* Romans vom Badiſchen 
in ericht zu Mannheim zu breimonatlihem 
— verurtheilt. Obgleich durch das er⸗ 





wähnte Verbot in eine ſchwierige Lage verfegt, 
heiratbete er doc bald nach feiner Entlafung 
aus der Haft ın Frankfurt, wo er mehrere 

ihre verweilte, und troß des Verbots eine 

eihe von bedeutenden Schriften ericheinen ließ. 
Der Verfud, ein politiiched Tageblatt „Die 

anffurter Börfenzeitung“ herauszugeben, 
jheiterte am ber _Genfur; dagegen erhielt ſich 
ein Beiblatt deflelben „Der Ele vaph für 
Deutjchland“, der ihn veranlaßte, ad Hamburg 
3m überfiebeln, wo er ſich freier bewegen konnte 
als in der unmittelbaren Nähe des Durch- 
lauchtigſten Deutſchen Bunbestags. Dort be 
ann er feine Arbeiten auf dem Gebiete des 

ramad, deren glänzenber Steig ihn veran- 
Iaßte, feine journaliftifche hat eit aufuge, 
ben. einem längeren Aufenthalt in Paris 
nahm er 1842 feinen Aufenthalt wieder in 

onffurt, folgte aber 1847 einem Rufe nad 
reöden, wo er am Hoftheater bie Stelle eines 
Dramaturgen bekleidete, bie er jedoch nach dritt- 
halb Jahren wieder nieberlegte. Später wen- 
dete er fich nach Weimar, two er die Gdiiller- 
ftiftung mit, begründen half, ald deren Ver⸗ 
maltungsrath und _erfter Sekretär er längere 
ER thätig war. Im 3.1865 verfuchte er in 
rolge nervöfer Aufregung, ſich den Lob zu 
geben, doch wurde die Wunde, die er fich bei- 
gebradt hatte, wieber geheilt, und ein_längter 
(ufenthalt in St. Gilgenberg bei Baireuth 
his Ende December 1866 ftellte ihn geiftig und 
lörperlich vollftändig wieder her. Ei folgen- 
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ven Jahr weilte er eine Bi fang in Bevan, daun 
bis April 1869 in Keilelftadt bei Hanan, furze 
Zeit in regen feit 1870 in Berlin, ließ fich 
nad) einer, heit nach Italien 1874 in Wieb- 
lingen bei Heidelberg und 1877 in Sachienhaufen 
bei mfurt nieder, wo er am 16. Dechr. 
187: ri in einem Simmer gefunden wurde. 


Dan bat Gutziow mit Kelling, —— n, und 
allerdings bietet ex mande, ehnlichfeit mit 
diefem großen Manne: Gutztow befigt wirklich 
manche Eigen haften Leffings, wenn auch in 
einem merklich geringeren Grade. In Beiden 
ift das kritiſche Clement vorwiegend, aber 
während Leſſing aufbauete und Neues be» 
gründete, eriheint Guhiow mehr nogetiv. Nie- 
mand fann die Schwächen und Mängel ber 
Literatur ſcharfer auffallen und vernichtenber 
darftelleit, ais er, aber weder in feinen Kri» 
tifen noch in feinen bichteriichen Werfen ift 
er wahr! aft chöpferiſch — „gründete 
eine neue Cpoce, am jeder Selte, bie er er- 
faßte, bahne er neue Wege an, er gieng feiner 
Zeit voran, wahrend Guglom mur bie feinige 
wieder abipiegelte. Sein größtes Verdien 
— und es ift biefeö fein geringes — beiteht 
darin, daß er ben jebeömaligen Ideen, melde 
die Beit bewegten, zum heil. zuerft Aus- 
drud gab und zwar_auf eine fo ſchlagende und 
geiftvolle Weile, daß cr eine toirflihe Macht 
fourde. Diefe Macht gründet fih, abgeichen 
von feinem großen Talent, auf feine wielfeitige 
Thätigfeit, indem e3 daum eine Ericheinung 
im Gebiete des politifchen, religiöfen, focialen 
und [iterarifgen debens giebt, die er nicht in 
den Kreis feiner Betrachtung gezogen hätte. 
Kelling war eben fo wenig ein Dichter ald 
ugfor, aber er hatte eine fo tiefe Renntniß der 
unft und ihrer Mittel, er 
nen und auögebilbeten Geſch 
die Sprade mit fo_großer 
mir Licht geneigt find, ih 
Saöpfungs aft zuzufchreihen 
geftand, daB :r fie nicht be 
e3 im höchften Grade zu ve 
Dramen Ergebnifle der fä 
waren; bei Su fo wird de 28 
der berechnende Berftand bei der Bildung feiner 
Dramen thätig geweſen ift. Daher erwärmen 
fie nicht, fie Lafien falt, felbft wenn er bedeutende 
und ergreifende Gonflifte vorführt. Man fühlt, 
daß er auf theatraliichen Effekt hingearbeitet hat, 
und er darüber de3 dramatiſchen verluftig ge- 
worben ift, Er wirkt durch berechnete Intrigue, 
durch Contrafte, durch das Seltfame, ja felbft 
durch das Barode jeiner Motive und Situatio- 
nen und hierin ift er in ber That äußerft glüd- 
lich; allein die geirhung ft nur, — 
weil fie auf Mitteln ht, die nicht durch 
ein ganzes Drama durchgeführt werben Tönnen, 
wesdalk feine Abflüffe_ meiftens ungenügend 
find. Letzteres hat auch feinen Grund darin, 
daß er in ben Fehler früherer Dramatiker ver- 
fällt, einem burhans tragifchen Stoff plöglich 
und unerwartet einen dl chen Ausgang zu 
eben. Ueberhaupt ift die Compofition ferner 
Bromen meift mangelhaft, in feinem entwidelt 
er die künftleriiche Geftaltung, die wir an 
Leffing_beiwundern, eine nothwendige Folge 
feines Beftrebens, änßerlicden Eifekt hervorzu- 
ingen. 








Seine Spracke entſpricht demallgemeinen Cha- 
rakter feiner Dramen. Die eriten find mit Aus» 
nahme des Nero fämmtlic in Brofa geichrieben, 
die er zwar mit großer Gerwanbtbeit und Kraft 
behanbelt, Die meilt durch ihre inbaltreiche Kürze 
wirft, aber nicht ohne Öegiertheit ift, und bie und 
ba ber nothiwendigen Klarheit ermangelt. Spätere 
Dramen find in reimlofen Jamben abgefaßt, die 
fih jedoch zur —AX Schönheit erheben. 

Das große Verdienit Gutztows, und dieſes 

auch, wenn wir nicht irren, felbft von Gol- 
anerkannt worden, die fonft geneigt find, 
alles Gute abzuipreden, Sehteht darin, 
daß er feine Dramen für die Bühne beftimmte, 
and durch feinen Vorgang auch andre Talente 
veranlaßte, ihre Kräfte der Bühne zu widmen, 
die_biß dahin von den befleren Dichtern ver» 
nadläffigt worben war. Ein zweites Berbienft, 
ba8 ihm eine bleibende Stelle in ber Geldhichte 
der dentichen Literatur fihert, ift, daß er neue 
Stoffe und neue Charaktere behandelte, die 
fchon deswegen Eindrud machen mußten, weil 
fie_ ber Gegenwart entnommen waren. 

Nach dielen Bemerkungen können wir über 
bie einzelnen Dramen ſchneller hinweggeben. Iu 
fe eriten „Nero. Tragödie”, hart art 
1835), Ipäter in den „Dramatifcen Werten. 
Voll fänbige und umgearbeitete Ausgabe“ (20 
Bündchen Lpz. 1862—63) ald „Zragitomödie“ 
bezeichnet, M er noch in ben Ühirrungen der 
Romantiker befangen, die da glaubten, das 
Seltfamfte und Wiberfprecendfte verbinden zu 
tönnen. Wenn auch die barde Ausführung 
migfallen muß, verdient der reiche Gedan- 
teninhalt alle Beachtung. Bühnengerechter war 

ı „Saul“ (1839), den Guglom jedoch eben 
fo wenig _ald ein fpätere3, freilich Schr unbe» 
deutended Luftipiel, „Eine ftille Familie“ (1843) 
in die erwähnte Sammlung aufnahm, weshalb 
wir beide übergeben. Mit „Richard Savage, 
ober ber Sohn einer Mutter. Trauerfpiel in 
5 Aufzügen” (1859) begann Gutztow bie Reihe 
derjenigen Dramen, in denen er joziale Fragen 
behandelte. Der Held, ein talentvoller Dich- 
ter, erfährt, daß er ber im Chebruc erzeugte 
Sohn einer vornehmen Dame ıft; er giebt ſich 
ihr zu erfennen, aber fie verläugnet ihm und, 
da er nicht, ablät, u" zu ihr zu drängen, 
verfolgt fie ihm auf das Vitterfte; er geräth in 
die bitterfte Armuth. die nebft der Verzweiflung 
ihm einen frühen Tod bereitet. Einzelne Sce— 
nen find ergreifend, aber da8 Ganze macht fei- 
nen mwohlthätigen Eindrud, weil die Behand» 
lung zu grell und das Streben nad; Effeft zu 
fichtbar. ift, vorzüglich aber weil die Ausführung 
nicht ohne Unklarheit und offenbare Schwan- 
tungen ift. Es wird nämlich nicht deutlich, ob 
die Mutter den Helden für einen Betrüger 
bält, oder ob_fie ıhm ans Stolz und Sn 







verläugnet. Manche, Scene hat der Dichter 
augenfcheinlich nur Eingefiht, um Öelegenheit 
zu haben, feinen Geiſt und feinen Wi zu 
zeigen, der jeboch «meift geſucht iſt. Die Cha- 
roftere find übrigens trog_der mangelhaften 
GCompofitien_ mit sroper Schärfe gezeichnet, 
namentlich Savage, Ellen, Zyrconnel, Steele, 
and die Lady, die jedoch in der Mastenfcene 
zu ehr, allen Halt, verliert und, bis zur Ge- 
meinheit herabfinkt. Cine Weltbame wirb 
niemald, wenn fie auch noch fo fehr gereist 
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IV. Boefle, 


Yenefe Aiteratar. 


Karl Gutzkow. 





wird, ihre ftolge und fich beherrichende Haltung 


verlieren, ‚Sei nd nur vorübergehend. 
Mel der folgenden Dramen behandeln 
ünlicke Berbattni je. „Werner, 


ober I 
und Belt, Scaufpiel in 4 Aufzügen‘ (1840) 
HA von im fo ferme im ber Anlage verfehlt, 
a er Inhalt mothwendig einen — en 
ang erforderte, daher die glüdliche Ent- 
— felung feinen Tohlthäti en indrud hin 
terläßt. Motive und Ausführung erinnern 
gar jehr an die ‚flanbifde Periode. Wie im 
‚BWerner” behandelt der Dichter auch im dem 
fünfactigen Schaufpiel „Ein weißes Blatt“ 
1842) eine Doppelliebe, deren Löfung eben- 
alls durch eine —* Entfa, u herbei» 
Ei — It Ku AR u —A — eriſe en 
jehandlung, ein weientlic ritt 
merkbar, J dieſelbe Bed nicht ohne Dad, 
unter welchen, wir nur erwäl Fa die Fr: 
von Slitter ein gan überflüff ei erſon ift, 
die, weber am ſich intereffiert, noch viel weniger 
auf den Gang 5 andlung von Einfluß ift. 
Daß Guslon nicht ſehr fruchtbar uud glüdli 
in’ Erfindung ift, beweift „Dttfried. Scaupie 
in 5 Aufzügen“, dad mich nur wieder auf 
einer Doppelliche beruht, ſondern auch darin 
mit „Berner“ Aehnticteit hat, baß beide 
den vom Ehrgeiz au falten Schritten ver! ie 
tet werden und, was noch auffallenber ift, daß 
in beiden Stüden ber Name ein wefentliches 
Motiv der Entwidelung if i Berner wird vom 
adelftolgen, und zeichen räfidenten von Jor« 
dan aboptiert um muß, als er deſſen Tochter 
heirathet, den Namen dordan annehmen, den 
er. wieder Kae als ex fein beſſeres Selbft 
wieberfinbet. Öottfeieb Eberlin vermanbelt fei- 
nen Namen in Öttjried, ald er fih an bie 
vornehme Welt anfchließt, und er die — 
Laufbahn aufgiebt, um fih, dem höheren 
tantöbienft zu wibmen, wird aber wieder zum 
Gottfried, ald er zur Lebe engund ee — 
& N in befchränften Beh ältnil chat 
werben  Tönne. Uergs ift, der 
ya des ftillen, ländlichen Lebens einer- 
jeit3 und des vornehmen andrerſeits sthalih 
dargeftellt; die Charaktere find bis auf di 
Commerzierrath Ba! — der durch eher 
teeibung unangenehm berührt, ſcharf FR wahr 
Serial and treten nnd als lebensvolle A 
ivibualitäten u Aud in „Ella Rofe, 
oder bie Ri Ru send. Schaufpiel in 5 
Aufzügen” ( ke) bildet eine Dop: ee, und 
zwar elek fegar eine zweifache, den Mit- 
gelpantı der Handlung, doch amterfcheibet A 
dad Drama von den frühern weſentlich da} 
hab zugleich die Frage behandelt wich, en ei id 
erhaliniß zmifen Mann und Fran 
— be, um eine wahrhaft glädliche Ei he 
zu begründen. Zwar ift die Köfung des Kno- 
ienb, 18 gemalt, moburd, der Kün ftlerifche Werth 


ramas mit, nen drüdt wird, 
gen ift die übrige Anlage 


und Entwickelung 
dutchaus glüdlic, und die Charaktere find von 
großer Wahrheit und Anfchaulichkeit. 
Andere foziale Verhältniffe Ai: ien ‚ben hei. 
den euftipiel [en „Die Schule der Reihen” (1841) 
und der „Komöbie der Beferungen” 855 
m Grunde, denen ein ähnlicher ante 
unbe liegt, da in. beiden verberblü se häuali ie 
Verhaltniſſe behandelt, im beiden die ſaiſchen 








Nichtungen jeheilt werben, und zwar im erften 
durd) den Vater, im gain durch den Sohn. 
In der „Schule — ide A die Handlun⸗ 
fyaunend ud reich; bie Charaktere find bi 
anf den Sohn Harch ee geaeichmet, 
imöbefondere iſt bie_bodenlofe Gemeinheit und 
Nobpeit der hohen Ariftofratie mit zwar grellen 
aber wahren Farben geicilbert. Bimar ift 
Harrys Umwandlung an ſich micht zu tabeln, 
dagegen aber das Motiv derjelben. Sie hätte 
bei dem Tode des überrittenen Kindes Statt 
Ainben jollen. Einer. der bei fo furchtbarem 

Geſchig noch falt und roh bleiben Tann, wird 
durch die plöglic einkreieude Armuth nicht in 
ww gi meh Ir noch, tiefer ſiuten 


Pi jefferungen“ (1855), die 
u enz und Sohn“ hieß, 
ge nei jefärbte' Wohl- 
te hreu lächer! — — 
bi ven ift, daß nic bloß de 
enfchen, ordern auch 


Em bene Streben nach, äuße- 
Sein und die daraus ertolgenbe euche ⸗ 
ie | jur ldeinung gebradt wird. 

Bon tieferer Bedeutung ,ift „Uriel Acoſta. 
eegi in 5 Aufgügene a, in wel» 
em der Dichter den ont bes freien Den- 
tens mit dem ftarren Dogma ber eberzen- 
ungötrene mit Xiebe und Pietät gegen- die 
Sant zur Ainfchamung bringt. Zwiſchen 
dith, der_ Schönen und geiftreichen Tochter es 
mi n Handelsherrn tanefie Vanverftraten 

mfterbam, und Mcofta, ber ihr Unterricht 
ertbeit, entfpinnt ‚ein vertrautes Verhältniß, 
das ſich zur Liebe teigert, ALS Judith Ver- 
lobter, ber il Ba eit uf, geweſen, zu- 
rüdtehrt, will Acofta terdam verlaffen, um 
jebem Anlaß ieal t aus bem Weg zu 
gehen; aber a} * er vernimmt, daß er wegen ſei⸗ 
ner in einem Buche miebergelegten Aeußerun- 
gen vor das Ke 1 gesooen werben fol, 
entfchließt, 5 g au_bleiben, weil er 4 je 
ſchmachvoll Hält, dem Zeinde zu weichen. A 
meibdet ihn. 1.9 nur Judith hat ben ch, 
Sich, öffentlich für ihn & erklären. Das Keger- 
gericht verdammt fein Buch; er kann dem dluch 
entgehen, wenn er fih für einen Chriften er» 
Härt, aber das will er nicht, weil er auch im 
Chriftenthume bie ‚farzen ormen wmieberfinbet, 
die er im Judenthum bei Ampfte, Der 
wird über ihn ‚anögefprochen Gegen feine 
Uebergengumg, wiberruft er, weil er dadurch 
die bli utter zu * dem Ruin 
feiner Brüder, bie in je des über ihn aus« 
geiprohenen Fluchs ihre Sanbetöverbindungen 
verloren hatten, a alt zu thun, die Geliebte 





au erwerben hofft. Uber er erreicht feine Imede 
nicht, denn feine Mutter ftirbt und die Judith ver- 
lobt ſich is mit Jocai, um ihren Vater au retten, 
der dm Bermögen 


ch Jochais Rufe um um fein 
gebracht worden war. Als er alles Dieß während 
er ihm aufgelegten Buße erfährt, geräth er in 
Bed, er etanmt feinen Widerruf zu- 
rüd und erichießt fi ochzeitstage 
diths, bie ſich bald na der‘ rauung Fl tet 
jatte. Obgleich in biefer Tragödie da8 Didakti- 
che worherricht, fo macht fie doch Burch Di gie eifte 
volle Ausführung eine nicht geringe Wirkung, 
und mande Situationen find von eit tragıe 
ſchem Geift durchdrungen. Die Charaktere tra- 
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en alle den Stempel lebensvoller Individua⸗ 
ität; der edle und milde Arzt Silva, ber zwar 
die Anfichten Acoftas theilt, aber ihre Verfün- 
digung für verfrüht hält, der fanatifche Brie- 
fter Santos, der heimtüdifche Jochai, die edle 
und muthige Judith, mit Einem Wort alle 
geben Zeugniß von dem Geftaltungötalent des 
ichters. Aber dem Ganzen fehlt doch die 
poetische Wärme, die allein bleibenden Ein- 
drud hinterlaſſen kann. nn 

„Der dreizehnte November. Schaufpiel in 3 
Aufzügen“ iſt ein nach Anlage und Ausfüh- 
rung verfehlte Schickſalsſtück. Se „Liesli. Ein 
Bollstrauerfipiel in 3 Aufzügen“ (1850), das 
durch die Volksgeſchichten hervor erufen wurde, 
hat Gutzkow vergeblidy verfucht, die, Jübbentiche 
— emüthlichfeit und Naivetät poetifch zu ge- 

alten. 

Seine biftoriihen Dramen find im Ganzen 
mißlungen. Daß in „Patlul. Ein politifches 
Trauerfpiel in 5 Aufzügen” (1840) der Held 
bloß leidend erfcheint, da feine großartige Thä⸗ 
tigfeit vor dem Beginn des Stücks Statt ge- 

nden hat, ift fchon von Andern bervorgeho- 
en worden; die Compofition in „Bugatichem. 
Trauer {viel in 5 Aufzügen“ (1845) ift ſehr 
mangelhaft; ſchon die Rede von Pugatſchews 
Gattin am Anfang des Stücks erinnert an 
die alten Vrologe, in, denen ber Sujcaner 
mit den vergangenen Angelegenheiten belannt 
emacht wurde. Unb veitlic ift, daß die Ver- 
Ichmornen durch_da8 Loos entjcheiden, wer fich 
für den todten Czar ausgeben jolle, ba bier- 
für doch Aehnlichkeit mit Peter II. noth- 
wendig war und biele doch nicht bei_allen 
Loofenden vorhanden ſein konnte. Der Schluß 
ift theatralifch, aber nicht dramatiſch wirkſam. 

a3 Drama ift überreih an, Tiraden, die An- 
fangs wohl blenden, aber bei näherer Betrad)- 
tung in Nicht zerfallen, was übrigens auc 
bei andern Dramen vorkommt. Eben jo wenig 
genügt die dramatifche Anlage in „Wullenme- 
er. Zrauerjpiel in 5 Aufügen (1848), 
deflen Ausgang matt und wirkungslos ıft. Der 
glüdliche nationale Stoff ift zu einem Ten- 
enzftüd mißbraucht, wie denn Gutzkow über⸗ 
Band darin fehlt, daß er die dee in feine 

ramen legt, während fie aus denſelben her⸗ 
vorgehen follte. Bon „Antonio Perez. Trauer⸗ 
fpiel in 5 Aufzügen“ (1853) hat der Dichter 
Iereit anerfannt, daß die Motive allzu zer- 
plittert find: er hätte hinzufügen können, daß 
eö dem Drama an Flarer Ueberfthtli keit fehlt. 

Weitaus bedeutender als die hiftorifchen 
Zragödien find die hiftorifchen Luſtſpiele, un- 
ter welchen „Zopf und Schwert. Luſtſpiel in 5 
Aufzügen“ (1843) jhon deswegen den andern 
borgugichen ift, weil ed einen nationalen Stoff 
behandelt. Friedrich Wilhelm I. ift bei den 
merkwürdigen Widerfprüden im feinem Cha- 
rafter eine höchft interefiante Erfcheinung, und 
es ift dem Dichter gelungen, deflen patriarcha- 
lichen Despotismus, feine -gemüthliche Rob: 
delt feine vaterländifche 25— die ſich 
reilich oft im beſchraͤnkter Weiſe ausſprach. 
auf das Anſchaulichſte darzuſtellen. Es iſt ein 
lücklicher Gedanke, daß des Königs großer 

ohn, der den vollſten Gegenſatz zu ihm bil⸗ 
bet, nicht perſönli erlcheint; gerade dadurch 
tritt denen Bedeutſamkeit Träftig hervor und 
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Nenette Aiteratur. 


bis 1366. 


außerdem ift ber Gegenfak durch den Erbprin- 
en von Baireuth hinlänglich repräfentiert. Das 
uftfpiel ift reich an wirkungsvollen Situatio⸗ 
nen, unter welchen das Tabadscollegium mit 
der vortrefflihen Leichenrede bed Erbprinzeu 
anszuzeichnen ift. — „Das Urbild des Zar- 
tüffe. Luſtſpiel in 5 an (1844) ‚bat 
zur Zeit vorzüglich dadur lück gehabt, daß 
es gegen die Muder und beuericen ömm- 
ler gerichtet war, die damald in Preußen zur 
Macht geworden waren. In der That ift das 
Luftipiel in feinen Hauptzügen nur eine Wie: 
derholung des Molierefchen Meiſterwerks, dem 
es ſich freilich nicht gleich ftellen kann, da deſſen 
reine Komik hier zur Carikatur wird, fo 3. B. 
in dem Charakter Chapolled, der doch als gar 
au kindiſch dargeftellt wird, wenn er fich ein- 
ildet, den Stoff zum Tartüffe, der ihm eben 
von einem Freunde vorgeichlagen worden, felbft 
erdacht und fogar fchon weiter eutwidelt zu 
haben „Der Königsleutenant. Luſtſpiel in 4 
Aufzügen“ (1849) ift als Gelegenheitöftüd zu 
Goethed Bundertjährigem ‚Jubiläum beachteys- 
werth, und es ıft der überlieferte Stoff mit 
Geſchick benutzt. Auf höheren Runftwerth macht 
eö jedoch feinen Anfpruch. „Lorbeer und Myrthe. 
Luftfpiel in 4 Aufzügen“ (1855) hat eine ein- 
[a e Anekdote zum Stoff, deren dramati- 
he Entwidelung dem Dichter in erfrenlicher 
MWeife gelungen. ift._ Die, Hauptcharaltere, 
Richelien und Corneille, find mit Liebe und 
Erfolg behandelt. 


Aus „Uriel Acofta”. 
Dritter Anfıng. Bierter Auftritt. 
Silva. Uriel. 


Silva. So wandelt Guren Pfad, der Sluch folgt auf 
Der Serie. Judith wird zum zweiten Mal 
De Santos nicht der Lüge zeihen können. 
Sie wird dem Vater nicht die Grube graben 
Und mit Euch in die Wälder ziehen! Lebt wohl. 

- (Zögernv) 

Bei Euerm Gleichniß von der Blinpheit hab ich 
An Eure blinde Mutter benfen müflen — 

(Wil geben und fehrt noch Cinmal zurüd.) 
Aeoſta! Tief in unferm Volke wurzelt 
Der Zauber ver Familie! Sonft, o ja, . 
In alter Zeit auch riß ſich mancher Zweig 
Bom Stamm ver Liebe los, wie Abfalon 
Bon David — fpäter aber, im Exil, 
Da wir verfolgt, ba Nichts uns blieb im Elend 
Als dieſer Troft, daß uns doch — Kinder lieben, 
Daf uns ein — Vater doch befhügt in Noth, 
Ein Bruder und doch — feinen Bruder nennt, 
Da ſchlang fi, inniger um uns dies Band 
Der Ehrfurcht vor dem heilgen Heerd bes Hauſes. 
Wir brachten Opfer unfrer Freiheit, mieden 
Das ſchwache Borurtbeil der alten Aeltern 
Und warteten, nicht bis wir münbig waren, 
Um Dies zu thun und Das zu unterlaffen, 
Wir warteten bis auf den Ton der Unfern. 
Dann find wir frei, dann fei bie eigne Meinung, 
Die Fahne unfrer Wünfche aufgeftedt —! 
Sinn Das nur Luftgebilde Euerm Geilt, 
Den fremde Leiden nicht befünmern bürfen ? 
Manaſſes Schmerz nicht, Judiths Liebe nicht. — 
O madıt es mit Euch jelber aus, wer fiegt, 
Ob Euer Herz, ob Euer freier Geiſt — 
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Ihr müßt Euch prüfen in dem Grund der Seele 


IV. Poeſie. 





Und was Bud edler duͤnkt, Das thut. Lebt wohl! 
(Ex geht nach Außen.) 


Fünfter Auftritt. 
Uriel (allein). Später Simon. 


Uriel. O6 mir bie Wahrheit edler als vie Liebe? 
Bol kenn ich Taufenve, die jeden Werth 
Der Seele, Adel ver Gefinnung, ja 
Das Baterland und ihren Glauben opfern, 
Um fortzurdumen, was nur irgend zwifchen — 
Dem erfien Kuß von einem Mund wie Judiths 
Und Allem läge, was fie felber ehrt. 
Ich liebe Judith; doch ich müßte mich verachten, 
Wenn wie ein bloͤder Schäfer aus der Babel, 
Wie ein bebänderter Amynt ber Bühne 
Ich ſchmachtete und fo in Wachs zerflöffe! 
GErſt glauben und dann widerrufen? Beige 
Sich jelber einen Meineid ſchwoͤren? Nein! 
Die Uebergeugung ift des Mannes Shre, 
Ein golden Bließ, das feines Fürfien Sand 
Und kein Kapitel um die Bruft ihm' haͤngt. 
Die Ueberzeugung ift des Krieger Fahne, 
Mit der er fallend nie unrühmlich fällt. 
Der Aermſte ſelbſt, verloren in der Mafle, 
Erwirbt durch Ueberzeugung fich den Abel, 
Ein Wappen, das er ſelbſt zerbricht und ſchaͤndet, 
Wenn er zum Lügner feiner Meinung wird. 
Mag auf mir raunen eine Stimm ins Ohr: 
Das Herz ift bir gewifler al& der Geiſt, 
Die Liebe täufcht fich nicht wie ver Gedanke — 
IH kann nicht andere. Es iſt Ritterſtolz, 
Was mir die Sporen in die Seite druͤckt 
Und jede blaſſe Furcht zum Schweigen bringt. 
Hab ih geirrt, fo irrt’ ih nur der Wahrheit; 
Den Prieflern widerruf ich nicht. (Er will nach Außen 
geben.) 
Simon. (Draußen) Gier tretet ein! 
Dem Sräulein will ich’e melven. 
Uriel. Stimmen? Mi zu ſchauen 
IR jedem Frommen, jedem Heuchler Greuel — 
Simon (Draußen) Hier! Hier! In dieſem Saale wartet 
nur! 
Die Thuͤre öffnet fidh.) 
Wriel (Die Eintretenden erblickend). D emger Gott — 
was feh ih — meine Mutter! 
(Tritt bei Seite.) 


Sechßter Auftritt. 


Sfiyer. Acoſta. Ruben. Joel. Uriel. Eſther if 
blind und wirb von Uriel’8 beiden Bruͤdern geführt. 
Ruben. Hier ruft Euch, Mutter! (Führt fle zum Seffet,) 
Eſther. Ob fie kommen wird? 
Joel. Ich ließ ihr unſern Namen noch verſchweigen. 
Eſt her. Daß ich fie ſehen koͤnnte —! 
Uriel. (laͤßt fi ihe zu Fuͤßen nieder). Mutter! 
Eſther. Du? 
Du bift 8 — Uriel — die Hand if dein — 
Uriel. Kannft Du den Bluchbelavenen noch erkennen? 
Eſther. No iſts dein Haar — dein Bart — und beine 
Wange — 
Und Thraͤnen auf der Wange? Ia, Du biſts — 
Der Fluch hat Nichts an Dir veraͤndern können. 
Ruben (trübe). Wir find um Judith bergefommen, 
Bruder! 
Die Mutter möchte gern ein Weſen, das 
Di liebt und ibre Liebe kuͤhn bekannte, 
Sie möchte — ihre Tochter — 
Uriel (aufftehend). Sehen? Ruben, 
D fage fehen! Saͤhſt Du fie mit Augen! 


Neueſte Titeratur. 


— m — — 


Eſther. Schön ſoll fie fein, mein Sohn, doch ſchoͤner noch 





Als ihre Reize, die verwelken werben, 

Dünkt mir bie Liebe, die fle bir geweiht — 

Im Ungluͤck Hat fle fi für Dich befannt — 
Uriel. Ihr feid gemelvet? Laͤngſt ſchon wollte fie 
Zu meiner Mutter — ich hab fle verbintert! 

Das Gluͤck, fie mein zu nennen, wirb uns nie. 


Eſther. Ich mußt es wohl. 
Uriel, Wie wußte Dus? 


Joel. Die Mutter 

WIN fagen, daß ver Bann euch trennen muß. 

Dom Widerrufe hat noch Nichte verlautet — 

Ruben. Auch deshalb find wir hergefommen, Bruter, 

Weil wir von Amſterdam mit unirer Dutter 

Uns nach dem Haag begeben wollten, künftig 

An einem fremden Aufenthalt zu wohnen. 

Uriel. Ihr nad dem Haag? Mit unfrer blinden 
Mutter? 

Eſther. Was thut Tas mir? Ich dent im Haag, ich bin 

In Amfterdam! Hab’ ich doch hier fo oft 

Mich an den Tajo wieder heimgeträumt. 

Uriel, Und warum diefe Mühfal? Warum reifen? 

Joel. Bergebung — theurer Bruder — 

Efther. Sagt es nicht! 

Ruben. Der Handel, ven vom Bater wir geerbt, 

Bar raſch emporgeblüht — 

Uriel, Du ſelbſt Senfal 

Und Zwiſchenhaͤndler an ver Börfe! 

Ruben. Icht — 

Uriel. Man if euch Feind — um mich? 

Joel. Es zeigt ſich fo. 

Weil man es fühlt, daß dich und deinen Geiſt 

Der Bannfluch wenig druͤcken wirb und hindern, 


"| &o läßt die Feindſchaft nicht, doch irgendwo 


Die Wirkung ihres Sieges zu verfpüren — 

Da trifft es uns! 

Eſther. Nicht mich, mein Sohn — nicht mich! 

Ruben. Im alten Wirken find wir wie gelähmt, 

Man weicht uns aus, man fleht uns keine Rebe, 

Ein Jever fürchtet fich, und nur zu grüßen; 

Bon Kandel, von Geſchaͤften kann dabei 

Nicht ferner Gutes zu erwarten fichn, 

Und fo find wir entfchloffen auszuwandern. 

Uriel (für ih). D Ahasveros! 

Eſther. Gerne will ich wandern 

Und gieng' es wie vor Jahren uͤbers Meer. 

Was aber Hilft es! Uriel, du kannſt. 

Wo Juden wohnen, keine Kreiftabt finven. 

Und wenn 'ich fterbe, immer hab ich doch 

Gedacht, wenn Die, die ſehen können, ſterben, 

So bricht ihr Auge — meines, hofft’ ich, wiirde 

Dann Ein Mal noch in alter Helle glänzen, 

Noch meine Kinder fehn — dich aber wer ich 

Mit fehndem Aug im Tod vergebens fuchen. 
(Uriel wendet ſich gerüßrt ab.) 

Manaſſes fchönes Kind bleibt ange aus. 

Joel. Es gehen Thären — 

Ruben. Horcht, ein raufchend Kleid. 


Giebenter Auftritt. 
Judith. Die Borigen. 

Judith. Ihr habt nach mirverlangt, ihr werthen Herren? 
Und jene greife, würbge blinde Bran? — 

(Steht eine Weile finnend.) 
Acofta — Das iſt? — Unfre Mutter! 

(Küßt ihr die Hände.) 
Eſther. Nein! 
Laß mich Dir ſelbſt die Stirne kuͤſſen, Engel! 
Judith. Längft haͤtt ich Cuern Segen ſchon erfleht, 
Aus Guerm Angeſichte mir das Bild 
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Karl Gutzkow. 
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bie 1808. 





Du beften Sohnes ausgefunden — 


Ener. Bet! 


D Lob ihn mir — ich liebe Dich dafür! 
Judith, Noch werden AU ihm einft bewundern, 
Mutter! 


Bis dahin hat er und. 
Ener. 

Gin Egimmer nur von Dir 
Und nun, wenn mic) der Tob ereilen wird, 
Darf id) ihn nicht einmal an Dich vererben! 
Judith. Nit an fein Weib? 

Ener. Sein Bein? Birk Du fein Weib? 
Betruͤbe Deine Aeltern night, mein Kind!  . 

lich nit mit ifm! Dein Vater Hat nur Di! 

Nur eine einzge Toter fat Manafe; 

Zupith. Berfieh ig? Uriel?Du wollten — nit —? 

(Sie bliar ihn Lange mit gitternder Verzweiflung an.) 

Berzeife Himmel! 
Daß ich geglaubt, es würde biefe Erbe 
Für fo viel Liche ſchon beglüden tönen! 
(Gie fintt zu ben Büßen Effert.) 

Uriel (tämpft mit fih. Er Hlidt bie Gruppe der Mut, 
ter, ber Geliebten, feiner Brüder, bie trauernd Hinter dem 
Seſſel der Mutter fiehen, mit Rüprung an. Fir id). 

D fragt Du wahr, be 6i 
In unferm Volt tief bie 
(Wil 









iahrend.) 
Bas ſchweigt ihr? Revet! Foltert mich nicht fol 
Zubit. Mutter, wir werben nit gelicht! 


Uriel. Gin Pfeil fedt mir 
Im derzen — Sqchreien möcht ich wie ein Tier — 
D feßt mid; nit fo Bittend an! Die Tpränen, 
Die ipr vergießt in eurem Herbflen Leib, 
Sind Freude gegen meine — trodnen Augen. 
Ihr [hrweigt? Ipr blidt mic) feufgeno an? Erwartet 
Bon mir bie Eine Tpat, bie fmerzlichfte? 
Dem Heizen foll id opfern meinen Geiſt, 
Der Liebe meine feige Uebergeugung? 
Du Stolz, was bäumft Du Dich fo wild empor? 
Sa, borflig Ungetpüm, fletf nit bie Zähne — 
Sei Wurm! Menſch, Thier, dvuf unter — unter — 
unter! 
Gebt Rettung vor dem flummen Blid ver Siehe! 
(Geht rädwärts ſchreitend.) 
mich vor den ſtummen Augen? Schlicht 
Blinde Mutter, fplich die Augen — 
(Er reift fi mit gewaltigem Entfclufle 106.) 
Die Augen! — Ich thus — ich thus — ic) thus — 
(Rüdwärts ſchwanit er an die Thür nach Außen. 
Die Seinigen mächtig erregt.) 
Judith. Cr geht um feine Mutter. 
er 











Nein! ex geht 
Um Di 
Zoel. D fegne Gott den Augenblid! 
&r wiberruft — 
Enper. D, laß mid! Laß mid, Rind — 
34 muß ihn tüflen — Uriel, mein Sohn! 
Rap mic) zu ifm! Wo biſt Du — Uriel —? 
Ber Hat den Muth, fi feinen Beind zu nennen? 
Ber ruͤhmt ſich edlern Ginnes? Kommt! o fommt! 
Bir wollen rufen auf der lauten Gaſſe: 
Das ift ein Sohn, der feine Mutter liebt! 

Bolgt Uriel, Joel und Ruben führen fie.) 
Zupith (allein am Benfter). 
&r it im Hof — im Mantel kaum verhält. 
Mit Hlofem Haupte fürmt er wild bafin — 
Er ſtudt — D Gott — er wendet feinen Buß — 
&r zögert — dieſe Straße dort — Tinte oder rechtsk 
Gr geht — er geht den Weg zur Chnagoge! 
_ (&ie entfernt ſich vom Benfler.) 


























So plögli Das?'Und doc vielleicht — um mi? 
&o ylöglich und vielleicht zu rafd — D Himmel, 
Benn er bereute! — Faft e& mich nicht bleiern? 
IR denn das Weib des Mannes ewger Bud, 

Seit Anbeginn ver Belt ihn fon verfleinernd? 
Sein Blid war matt wie eines Gterbenden — 
Kalt feine Hand, bie Knie gitterten — 

(Rürgt ans Benfter und ruft Hinaus) 
af ab! Laß ab, Acofa — ihu es nicht — — Zu ſpät! 
Berpängniß, rafe gnädig Sqhuld! 

(Sie int in einen Seffel.) 
(Der Vorhang fü.) 


Amalie Marie Friederite Auguſte, Hers 
zogin zu Sachſen. 


Wenn wir auch das ſeltene Talent Guzlows 
anerfennen, fo dürfen wir doch nicht verbergen, 
daß das Excentrifche defielben feinen mwohlthä- 
tigen Eindrud binterläßt. Es drängt fih und 
biefe Bemerkung im fo entichiedener auf, da 
wir eben von einer Dichterin zu ſprechen 
die ohme das Talent umd die Vielſeitigkeil 
Suglows zu beiigen,, Dur, liebenswürdige 
Milde und den Adel ihrer Gefinnung Wohl- 
gefallen erregt. 














—— 


Amalie, Herzogin auSadfen, die Toch ⸗ 
ter des Herzogs Marimilten und ältefte Schwe- 
fter des 1873 verftorbenen Königs Johann, wurde 
am 10. Yuguft 1794 geboren. Sie erhielt 
eine ihrer Stellung angemefiene Erziehung und 
machte hierauf mit ihrem Vater und ‚hem 
Dbeim, dem nahmaligen König Anton, mehrere 
Reifen nach Italien, Franfreih und Spanien, 
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IV. Borfte. 


welche auf ihre geiftige Entwidelung vom vor- 
theilbafteften Einfluß waren. Seitdem lebt fie 
in Dresden. Wegen eined bedeutenden Augen- 
übeld, daS fie mit_den dien Folgen be: 
drohte, mußte fie Nic, im 1855 einer, Dre 
ration unterwerfen. Sie ft. am 18. Sept. 1 

Ihre eriten dramatischen Berfuche, die in Berfen 
geichrirbenen Schaufpiele Der Rrönun ötag“ 
(1829 )und „Mesru‘ (1830), in denen fie den 
tamen Amalie ler annahm, wurden in 
Dresden ne Da fie befürchtete, daß fie 
die gute Anfnahme derfelben ihrem Rang zu 
verdanten habe, fchidte fie, ein brittes Schau- 
fpiel „Lüge und ahrheit” an das ‚poftbeater 
ın Berlin (18 33), Do es den Beifall des Pu⸗ 
biifumd erwarb. ad" Der Anerfennung 
erwarb das folgenbe- ch Der Oheim, Schau- 
! iel in 5 Aufzügen”, welches überhaupt zu 


ihren befte en ehört, und dem nur die Schau⸗ 
fpiele: „ enbraut”. „Better eine. 
er Ber- 


Der Siegeltin der und die Ruftipiele 
lobngöring“ in Majoratderbe”, ‚Das Fr Frän- 
lein vom Lande“ gleich Tommen, während an- 
dre, namentlich einige der fpäteren, ın denen 
die moralifche Tendenz zu gert hervortritt, 
jenen nicht gleich kommen. Bei den oben er⸗ 
wähnten iſt ieletbe zwar auch unverlennbar, 
doch drängt ſie fih wicht übermäßig auf, 
wicht mehr, als fih mit dem Weſen eine 
Kunſtwerks verträgt. Die Dramen der Prin- 
Kin Amalie haben fämmtlich Eine and diefelbe 
ficht, fie ftellen nämlich die einfache Natur 
AR ‚ bie Sitten eined arbeitfamen 
Shirgertbume enen der höheren Stände ent- 
hei: oder um ed mit Einem Worte zu fagen, 
ie will zeigen, daß bad wahre Glüd im ge- 
mütbhlichen milienkreife zu finden tft. Iſt diefe 
ſittliche Richtung ſchon erfreulich, jo müſſen 
F das Talent anerkennen, mit welchem die 
ichterin das Leben der, bürgerlichen Stänbe 
ert, die fie doch nicht aus perfönlicher 
—* — was ſchon darand erſichtlich 
iſt, e manche Aeußerlichkeit der Sitte 
den Dan deö vorigen Jahrhunderts nach⸗ 
bildet; nicht weniger Anerkennung verdient 
ihre Kenntniß des menfchlichen, namentlich 
des weiblichen een Ihre Sprache ift rein 
and gebildet, erhebt fi zwar niemals zur er- 
An en Lebendigkeit, ſinkt aber auch nur 
elten zur Trockenheit, wie 3.8. im „Nand- 
wirth”, einem Scaufpiel, daS fonft gute Situa- 
tionen darbietet. Wie die Stoffe, die fie be- 
handelt, ift auch die Anlage der Stüde einfach, 
aber dramatiih wirkſam; die Charaktere find 
mein fcharf i Sie un bejonderg find bie Haupt- 


perjonen mit Liebe und Erfolg behandelt, fo 
ım „Oheim“, Doktor Löwe und die lie- 
benämwiürbige, a weibliche nn, deren Ein- 
fachheit und Iabfernngatani feit RR Inner 


hohen Bildung und ihrem großen Reichthum 
von Ir rübrend ift. ai erzend üte wird 
von ihrer Stiefmutter auf das Schnöbdefte wi 
t, aber fie ertehgt Alles mit Geduld 

gt Yard ihr Beilpiel die NBahrheit bes Aus⸗ 
ee einer andren Dame im Lnftfpiel „Der 
alte Herr": „E8 giebt wenige Verhältnifie im 
Leben, die ganz unerträglich ind, wenn man nur 
nicht anitrebt gegen fie. Nur im Kampfe gegen 
je e liegt die Dual und das Elend.” So wird 
e von ihrer Stiefmutter bei dem fchlechteften 





Neneſte Kiteratur. 





Am. Marie Sried. Aug., Herzog zu Sachfen. 


Wetter zum Doktor Löwe geichidt, der ihre 
Tüchtigkeit bald erfennt und eine lebhafte Nei- 
gung zu ihr faßt. Auch fie erkennt des Dok⸗ 
tor8 hohen Werth und giebt Alt ihre Hand, 
Seen b fie die Schwäche und mare eines 
en burchfchaut hatte, mit fie bi8 dahin 

in einem nähern Verhältniß ge eftanden hatte. — 
Die Dramen der_Prinzeffin Amalie erfchienen 
unterdem Titel Driginal-Deiträge zur deutſchen 
Schaubühne. m Beiten des Frauenvereins 
du Breiten, J ‚Che resd. u. Lpz. 1838 — 
do 3. Aufl. 1858.) Moe Folge. 
Gefter and. Ebend. 1844. 


Aus „Der Oheim”. 
Dritter Aufzug. Dritter Auftritt. 

Frau von Stürmer. Henriette. Anna. 
Srauvon Stürmer. Nun, envlich! endlich! 
Anna. Der Doktor Löwe wird fogleich hier fein, er 

macht nur noch einen Krankenbeſuch. 

Frau von Stürmer NAlfo Du Haft ihn nicht mitge- 
brat? Einen Krankenbeſuch? — So? Was bin ich benn? 
bin ich etwa geſund? 

Anna. Gr bat mir verfprochen, fo fehr als möglich zu 
eilen. 

Frau von Stürmer. Das kennt man fchon, jept 
fommt er gewiß nicht vor dem Abend, oder vielleicht koınmt 
er gar nicht, und daran iſt niemand Schuld als Du. 


Bierter Auftritt. 


Vorige. Löwe (tritt während biefer Rebe ein, bleibt 
aber unter der Thür ftehen). 


Srauvon Stürmer. Wer wird einen Arzt aus den 
Sänven laffen, wenn man ihn einmal hat? Beim Arme 
hätte Du ihn faflen und in meine Behaufung fchleppen 
follen. So babe ichs mit ben Aerzten gemacht, wenn 
Berfonen krank waren, die ich liebte; aber da war ber 
Anzug verborben, da mußte man fich pugen, ba mußte man 
fi coiffieren. — 

Loͤwe (tritt vor). Ei ei, meine gnäpige Frau! Ei, ei! 
(für fi) Das ift ein Satan von einem Weibe. 

Franvon Stürmer Wer ift ber Herr? 

Anna. Es ift eben ver Herr Doktor. 

$rauvon Stürmer. So? Der Herr Doktor Löwe? Ich 
bin unendlich erfreut — Henriette, laufe geſchwind auf 
die breite Safe dem Herrn von Riedler nach und fage 
ihm, der Doktor fei gelommen. 

Henriette (für fi). Da werde ich mich hüten! Dem 
dicken Herrn ift Motion gefund. (Sie geht ab.) 

Frau von Stürmer. Der arme Riebler! (zu Anna) 
Wieder ein Verſtoß, ven Du veranlaft haft. 

Löwe. Echauffieren Sie fi) nicht. Das Jüngferchen, (va 
er Anna in veränvdertem Anzuge flieht) die Demoifelle ift 
ganz unſchuldig. Sie find alfo Frank? 

Srauvon Stürmer. Das werden Sie mir wohl 
anfeben. 

Loͤwe. Se nun, laſſen Sie mich einmal den Puls fuͤhlen. 

Frau von Stürmer (giebt ihm die Hand). 

Löwe. Der geht leidlich, und daß bie Lunge geſund iſt. 
habe ih gleich beim Eintritt ins Zimmer gehört. Was 
fehlt Ihnen venn fo eigentlich ? 

Srauvon Stürmer. Die Gefunpheit. 

Lime. Tröften Sie fi, die fehlt allen Patienten. (Für 
ſtch) Ein verrüdtes Weib! (laut) Haben Sie Appetit? 

Frau von Stürmer. Niemals, aber ich efle deſſen 
ungeachtet, denn ich fühle ein Beduͤrfniß, mich zu nähren, 
das von Abfpannung der Kräfte herkommt. 

Löwe. Ichverfiche. Können Sie fchlafen? 

Frau von Stürmer. Ginen nervoͤſen Schlaf, ken 
ich kuͤnſtlich erzeugen muß. 
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Von 1880 


Löwe. Dur Gebrauch des Opiums? 

Frauvon Stürmer. Nein, durch Mufit. 

Löwe. Sind Sie von Zeit zu Zeit im Stande, an 
öffentlichen Bergnügungen Theil zu nehmen ? 

Grauvon Stürmer. Ih zwinge mich dazu, weil 
die Cinſamkeit mich töbtet. 

Löwe. Jetzt bin ich wegen Ihrer Krankheit im Klaren. 

Srauvon Stürmer Wie? Und ich habe Ihnen 
noch nicht einmal aus einander gefegt — 

Löwe. IR nicht von nöthen. Sie given an bem 
Uebel, welches wir Gelehrten otium morosum nennen, und 
ih will Ihnen fogleih ein Recept bagegen verfchreiben. 

Frau von Stürmer. Vollkommen herzuftellen werde 
ich wohl ſchwerlich ſein. 

Löwe. Warum nicht? Aber der dußerſten Schonung 
werden Sie darum doch zeitlebens beduͤrfen. 

Frau von Stürmer. 3a, das fühle ich. Hörft Du «6, 
Anna ? 

Löwe. Bor Alteration müffen Sie fih hüten. 

Srauvon Stürmer. Hörfl Du es? Bor Alteration! 

Anna (halb vorwerfend). Herr Doktor! 

Löme (zu Anna). Laffen Sie mich machen. (zu Brau 
won Stürmer) Wenn ich fage, vor Alteration, fo meine 
ich nicht vor Belegenheit zu derfelben, denn Das ift auf der 
Welt nicht möglich, fondern nur vor dem Ausbruche der⸗ 
felben. 

Srauvon Stürmer. Bas fol ich aber thun, wenn 
mich die Leute ärgern ? 

Löwe. Den Nerger unterbrüden; das wird Ihnen nuͤtz⸗ 
licher fein, ald wenn Sie gar nicht gereizt worben wären. 

Grauvon Stürmer. Wollten Sie mir nicht etwas 
verfchreiben ? 

Löwe. Ja, einige Pillen von meiner Erfindung, aber 
bedenken Sie, daß dieſe zu Gift in Ihrem Körner werben koͤnn⸗ 
ten, wenn Sie, es ſei aus welcher Veranlafſung es wolle, 
auch nur ein einziges Mal in Zorn entbrennen, nach⸗ 
dem Sie fie genommen. 

Srauvon Stürmer. Anna, überlege Das! Herr Dok⸗ 
tor, ih bitte Sie, e8 meinen Dienftleuten zu fagen. 

Löwe. Gie follen es von mir hören. (Kür fi, indem 
er zu dem Tifche geht, wo ein Schreibzeug ſteht.) Ich 
werte hier noch zum Gharlatan, aber wirklich nur des lie- 
ben Mäpchens wegen. (Er fchreibt.) 

Anna (melde ihm nachgegangen). Kerr Doktor, ich 
bitte Sie — 

Löwe. Laffen Sie mich gehen, fage ih! (laut) Da 
panem, salem et aquam. — Mundus vult decipi. (zu 
Anna) Sein Sie fo gut und fchiden Sie das in die Apo⸗ 
thefe am Markte, ver Apotheker dort iſt mein Freund. 

Anna (nimmt das Recept, flieht Löwe an und fängt 
unwillkuͤrlich an zu lachen). Das foll ich in vie Apothefe 
ſchicken? > 
Loͤwe (flieht fie erftaunt an). Sie lachen? — Sie lachen 
über mein Recept ? 

Frau von Stürmer. GChriftian! Chriſtian! 


. Fünfter Auftritt. 
Borige. Chriftian. 

Ch riſt ian. Gnaͤdige Frau! 

Frauvon Stürmer (zu Löwe). Geben Sie ber! 

Löwe (nimmt das Recept aus Annas Sand und giebt 
es Frau von Stürmer, die es Lieft.) 

Frau von Stürmer. Decipi, ift Das nicht eine 
Wurzel? .. 

Löwe. Verzeihen Sie, es ift nicht gut, wenn die Pa- 
tienten bie Recepte der Aerzte verftehen. 

Frau von Stürmer Es kommt doch Nichts von 
Moſchus hinein? 

Löwe. Nicht das Beringfte, auf meine Ehre. (Er giebt 
Chriſtian pas Recept.) In vie Apotheke am Markte. 
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Chriſtian (geht ab). 

Löwe (zu Frau von Stürmer). Und jetzt, um fich auf 
die Arznei vorzubereiten, legen Gie fi ins Bette und 
ſuchen Sie, in Ihren nerwöfen Schlaf zu verfallen. 

Srauvon Stürmer. Komm, Anna! 

Löwe (läuft zu Anna, bie immer noch lächelt in hoͤch⸗ 
ſter Freude). Sie lachen immer noch. — Mapemoifelle, 
Sräulein, fo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, Sie ver- 
ſtehen Lateiniſch. 

Anna (fchnell und leiſe). Was man fo fürs Hans 
braucht. 

Frau von Stürmer. Nun, Anna, hoͤrſt Du nicht? 

Löwe. Sie verfichen Lateinifch, es wird Ihnen noch gut 
in ver Welt gehen. 

(Frau von Stürmer und Anna geben ab.) 

Löwe (nach einer Pauſe). Noch kann ich mich von 
meinem Erftaunen nicht erholen! Ein Maͤbdchen wie dieſes 
giebts in der Welt nicht mehr; fo duldſam als verfländig, 
fo unterrichtet als befcheinen, und bei allen dieſen Vorzuͤ⸗ 
gen gezwungen, einer Närrin zu dienen! Ich dlaube zwar 
nicht mehr, daß fie Das ift, wofür ich fie diefen Morgen 
hielt, fie mag bier eine Art von Gefellfehafttame vor- 
fielen. Aber wie wird fie behandelt? Wahrhaftig, wenn 
ich daran vente, fo fühle ich gegen die Frau von Stürmer 
einen Zorn, wie ih ihn im Leben noch gegen Niemand ge- 
fühlt Habe. Sie ift mir fatal, die Frau! Sie ift wirklich 
unausftehlih! — Wer das Maͤdchen ihrer Gewalt ent- 
ziehen und es in ven Frieben fliller Häuslichkeit einführen 
könnte! — Ich weiß nicht, was feit einigen Stunben mit 
mir vorgegangen ift, aber fo viel if mir Elar, daß, wenn 
die Englänverin, vie Julius heirathen will, viefer Anna 
gliche, ich kaum mehr im Stande fein würde, ihn zu ver- 
dammen. Der Menſch kann doch wohl zulegt zwei Mal 
lieben; behauptet e8 doch Jedermann; warum mollte ich 
ber Einzige fein, der es nicht glaubt? 


IIIIGIG 


Philipp Eduard Deprient. 


Philipp Eduard Devrient, geb. am 11, 
Aug. 1801 zu Berlin, wurde wie feine zwei 
Brüder vom Vater zum Staufmannaftande be 
jtimmt, aber widmete fich wie jene, nach langem 
Kampf mit den wibderftrebenden eltern, 
einem umabweißbaren Drange folgend, dem 
Theater und zwar fchon im 3 1819, als er 
faum 18 Jahr alt war. Seit 1834 war 
er vornehmlich bei der Oper thätig, worauf er 
ih dem Schaufpiele zumwandte, wo er in Folge 
eines tief eingebenben Studinmd Bedenten- 

3 leiftete. adden er bis 1841 an ber 
Berliner Hofbühne gewirkt, wurde er 1844 
als Schaufpieler und Oberregiffeur nach Dres- 
den berufen, al3 welcher er fich eines bebenten- 
den erfolge u erfreuen hatte. Durch verfchie- 

igverhältniffe beivogen, gab er aber die 

telle als Oberregiſſeur fchon im J. 1846 
auf. Seine große Fähigkeit, die er in dieſer 
Stellung an den Tag gelegt hatte, zog ihm ım 
Bereit 1852 den Ruf ald Director des Hof- 
theaters in Karlsruhe zu, wo er bis 1871 mit 
entichtedenem Erfolge wirkte. Bet Gelegenheit 
des legten Jubiläums der Univerfität Jena 
wurde er von der philofophifchen Facultät zum 
Doctor ernannt. Seit 1871 im Ruheſtande 
Iebend, ftarb er zu Karlsruhe am 4. Oktbr. 


- Wenn Ed. Devrient ganz vorzüglich durch 
jene Dramaturgifchen Schriften eine hervor- 
ragende Bedeutung gervonnen bat. fo verdienen 





En — — —— —— — — 

















Aeueſte Ateratur. 


Bil cuan Dewirt, | 








IV. Beefe, 
doch feine D: (8 Bde. 2pz. 1846) 
Tolenbe Schenken Seine San 9 


ber Oper veranlahie ihm, ſich zuerſt in 
DOperndichtungen zu_verfucden. „Hand Hei- 
ling. Romantıihe Oper in 3 Alten unb 
einem Vorfpiel. Nach beutfch-böl mifcen 
Voltöfagen“ (1827), „Die Kirmep. Komilche 
Oper in 1 Aufzuge“ (1831) und „Der Bir 
geuner. Romaniiſche Operind Akten” (1832) 
zeugen |chon von dem Talente des Dichters 
und von feiner Bühnentenntniß; jedenfalls 
gehören ſie zu ben befleren Opernterten ber 
neueren Zeit. So wie er fih als augüben- : 
der ünftler fpäter bem Schanfpiele zuwandie 
fo auch ais dramatifcher Schriftiteller. Mit : 
den Bedürfnifien der Bühne vertraut, weiß 
er durch einfache, ‚Keilih auch hie und 
da fchon gebrauchte Mittel t_hero 





orzu⸗ | 


bringen; ihr ‚Hanptoerdienft iht aber in 
der glädfichen Daritellung der geielicaftli- 
hen Berhältnifie, die er mit Cicerheit er · 





faßt und durch die kunſtreiche Behandlun 
der Charaktere zur lebendigen Anichaunn, 
bringt. Beinahe überall erfreut er durd 
fhöne Mäßigung, die fich auch in ber reinen 
and geihmadvollen Sprache, jo wie im meift 
gehaltreichen Dialog zuerlennen giebt. „Das . 
me Männlein. jaufpiel in, 5 Alten“ 
faie, ift das einzige Drama, in welchem 
ver Dichter wohl zu viel nach Effekten hafdıt, 
aber man wird u den Reihthum ber Er- 
findung und die Fülle —A Ge⸗ 
danken vollfommen entichäbigt. ft 
des Augenblid8. Luftipielin 3 Akten“ (1835) 
pricht der Dichter ſchon gleich am Anfang die ‚ 
dee aus, bie erzur Anle mung bringen will. - 
„Ber im Momente der Entjcheidung das vorüber- 
raufchende Glüd'nicht dreift bei ben Haaren zu 
ergreifen vermag, dem wird das Leben nie ger 
fingen.“ Ein Fsicher Menich ift der Landrath 
Brüdner, der bei ben ſchatzenswertheſten Eigen- 
Schaften ber Geliebten gegenüber allen Dinth 
und allen Halt verliert, jede ihm bargebotene Ge- 
Tegembeit, ſich gegen fie zu erklären, unbenugt vor- 
er gehen läßt, und erſt dann fein 
al3 er alle Hoffnung aufgeben zu müffen glaubt. 
Den Gegenjag zu ıhm bildet ein unbebeutenber 
umb fittli tief unter ihm ftehender Menich, 
der ihm mit feiner weltmännilchen Bildung 
überall zuvorfommt und ben befdeibenen Sand- 
rath lächerlich zu machen weiß. Es ift Diek 
aber ein Mangel des Tuftipield, baß ber Land- 
rath oft wirklich lächerlich wird, indem er bie 
Gelegenheit nicht bloß aus fhüchterner Ber 
fceidenheit, fondern aus übertriebener Unbe- 
bolfenbeitvoräibergehen läßt. Wie dieſes Luftfpiel, 
fo gehören „Die Berirrungen. Ein bürgerliches 
mfpiel in 5 Alten“ (1837) zu den beften 
Schöpfungen des Dichters. Es bietet eine große 
Mannigfaltigkeit der Situationen und Charaf- 
tere, fo wie glüdlich erfundene Gonflikte. Sehr 
lädlich ift der Charakter der Heldin Mariane, 
Deren heinbare Charakterlofigfeit eine Foige 
de3 mit fcharfer Beobachtungsgabe_ erfaßten 
weiblichen Charakters ift. „Der Gabrifant. 
Schaufpiel in 3 Alten“ (1839) ift eine fehr 
gelungene Bearbeitung eines franzöfiichen Dra- 
mad. Die „Treue Liebe. Schaufpiel in 5 Al- 
ten“ (1841) giebt, ein glänzendes Zeugniß von 
Deorientd dramatifchem Talent, der ſich darin 


in der „Gun 


erz eröffnet, | 


ı thätigeö_Xeben fähig machen Tann, bt er 


auch am Meiften zur, 3 
Die Anlage und Verwidelung läßt Nichts zu 
wänfcen übrig und. es ift beſonders vortreif- 
Lid, daß man ſogleich inne wird, in welchem 
Verbältniß Marie zum Grafen fteht. Denn 
jerade durch die Verwirrung, melde fi für 
ie perlonen des Dramas, nicht aber für den 
hauer ergiebt, wird diefer zur innigeren 
heilnahme veranlagt, er wird gleichjam ver- 
anlast, felbft zu dichten und bie Loſung felbft 
zu fucen. Graf Ferdinand hält feine Geliebte, 
eined Prediger Tochter, für tobt; überzeugt, 
daß ihn nur ein häusliche Verhältnig für eın 


‚gastifher ‚Höhe, erhebt. 


fih mit feiner Sugendfreundin Amalie, der Toch- 
ter, der Baronin von Clmang. Zu berfelben 
gt ale er in beren Schloß fommt, war auch 
Narie in Folge fürdterliher Unglüdsfälle da- 
bin gefommen und war freundlich aufgenommen 
worden. Erſt als bie Hochzeit Statt_ finden 
follte, erfährt fie, daß, Ferdinand ber Verlobte 
Amaliens ift; fie erfährt, daß er fie für tobt 
Alt und wil fih entfernen, um fein jetziges 

lüd nicht zu ſtören, glüdlih zu, wiſſen, daB 
er noch mit Liebe-an fie denkt. Cr erblidt fie 
bei Anlaß eines Feſies am Abend vor der 
Bi eit, hält fie aber für ihren Geift; ent- 
hlofjen, fein gegebened Wort zu halten, aber 
zugleich der Tiebe treu zu bleiben, will er fich 
trauen laſſen, aber dann Europa verlaffen und 
der Verlobten fein Vermögen fihern. Auch 
Marie will entfagen, weil fie glaubt, daß Fer. 





dinand Amalien wirklich liebe; in einer Unter- 
haltung der Beiden entfaltet fie ein fo großes 
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| Herz, daß Amalie, davon gerührt, dem Verlob⸗ 
ten entfagt und Marien, die Todtgeglaubte, 
dem Grafen zuführt. 


Aus „Treue Liebe”. 
Fünfter Aufjng. Bierter Auftritt. 
Amalie allein, glei varauf Marie. 


Amalie. Nun Muth! Laß fehen, was das Uebergewicht 
ber hoͤhern Stellung vermag! 

Marie (tritt zur Rechten ein, geht bis zur Mitte auf 
Amalien zu, welche fie vor ber chaise longue ſtehend er- 
wartet. ®elaffen). Gabe ich jetzt Entlaffung aus meiner 
Haft zu Hoffen ? 

Amalie. Sie find beleidigt. — Wie aber, wenn id) 
Sie nur zurüdgehalten Hätte, um ‘Ihnen volllommen ge- 
recht zu werben? 

Marie. Ich verfiche Sie nicht, mein Fraͤulein. 

Amalie. Geben Sie Ihr Geheimniß auf; was feit 
geftern gefchehen ift, hat mir verrathen, wer Sie find. 

Marie. Sie wiflen? 

Amalie. Sie find vie Marie Walter, welche ver Graf 
begraben glaubt. 

Marie (aufgeregt). Sie wiflen es? — D fo erinnern 
Sie ih auch, daß ich nicht mit Abficht in Dies Haus ge- 
fommen, daß ich Ferdinands Namen nicht gehört, bis er 
ſelbſt als Ihr Bräutigam erfchien; daß ich in berfelben 
Stunde fortgewollt — . 

Amalie (einfallenv). Und daß ich Sie gehalten, ich 
Ihnen ven unfinnigen Maskenſcherz aufgezwungen, ich Ihre 
nächtliche Entfernung gehindert — Sie fehen, wenn +8 
eine Schuld bei ver Bermidelung unferer Lage giebt, fo 
meffe ich fie mir allein zu. Zufall — ober höhere Füg- 
ungen haben biefen Knoten geſchuͤrzt — ich habe das Ver⸗ 
trauen zu Ihnen, Sie werben, gleich mir, eine würbige 
Loͤſung desſelben wuͤnſchen. 

Marie (ruhig). Er iſt geloͤſt, wenn Sie mich ſtill 
und unbemerkt aus dieſem Haufe entlaſſen. 

Amalie. Nein, nein, Das müßte mich vor mir felbft 
| erniebrigen! Sie haben Anfprüche an Jerdinand. 

Marie. Aniprüche, gnaͤdiges Fraͤulein? — Ich hatte 
feine, als die feine Liebe mir gab. Gr glaubt mich tobt, 
hat feine Liebe mit mir begraben, unb mit ihr meine An- 
fprüche. 

Amalie. &o haben Sie Fein eigentliches Recht auf 
feine Sanp ? 

Marie (fanft und traurig). Gin Recht vor der Welt, 
o fa. Ich dürfte nur, wenn er mit Ihnen am Altare 
fieht, Hintreten und fagen: Ferdinand, ich lebe, Halte mir 
Dein Wort — und er würbe mir den Ring an ven Finger 
ſtecken und ich wäre Graͤfſin von Wartenan. 

Amalie (fharf). Deß find Sie gewiß? und Sie ent- 
fagen Ihrem Rechte? 


Marie. Ih wollte das Weib feines Herzens werten, | 


nicht feine gnaͤdige Graͤfin. Was foll mir fein Befig, nun 
er mich nicht mehr liebt ? 

Amalie (mit einiger Bitterfeit). Wie wiflen Sie Das 
fo gewiß? 

Marie. Sie wollen großmüthig meiner Empfindung 
fhonen; ach mein Unftern wollte e8 anbers! An feine 
Bruft hat ex mich geftern gezogen, da er Sie zu umfaffen 
glaubte, (immer lebhafter) Ihnen galten die Lieblofungen, 
die er an mich verfchwenpete, Ihnen die Betheuerungen 
der gluͤhendſten Liebe, mit denen er mich überfchüttete — 

Amalie. Was fagen Sie? 

Marie (fanft). Es war ein abfichtslofer Raub, er 
wird ihn erſetzen. 

Amalie (nachdenklich). Und Sie weichen, weil Sie 
fi nicht mehr geliebt glauben? 

Marie. Wenn er mid) noch liebte wie fonft, Hätte ihn 


— — — — — — — — — — 


meine Erſcheinung nicht zu Tode erſchreckt. Mit ſeliger 
Freude wuͤrde er fie begrüßt, fein Herz mir wieder zuge⸗ 
wendet und beſchloſſen Haben, feiner Marie auch noch im 
Tode treu zu bleiben. Dann hinge das Haus Heut nicht 
voller Kraͤnze; dann ſchmuͤckten fi die Gaͤſte nicht; dann 
wäre ber Altar nicht errichtet, und ber Briefler harrte 
nicht ſchon im Ornate. 

Amalie (fie betroffen betrachtend). Und weil nicht Sie 
mehr feiner vollen Liebe gewiß find, wollen Sie hülflos in 
bie weite Belt gehen? 

Marie. Kann ich anders? 

Amalie. Nein — nein; Das iſt nit fo. — Sie find 
noch edler, aufopfernber, als Sie mir geflehen wollen. Sie 
nennen nur Ihre gekräntte Eigenliebe als Urſache Ihrer 
Entfagung, aber Sie haben einen fehöneren Grund; Ihre 
uneigennüßige, eble Liebe will nur bes Geliebten Gluͤck, 
Sie opfern ihm Ihre Wuͤnſche, weil Sie ihn vie Hand zu 
einem Buͤndniſſe reichen fehen, das feiner Geburt, feiner 
Stellung angemeffen, pas ihm ven Ginflang all feiner 
Beziehungen verbürgt. Sie, ebles Mäpchen, entfagen, weil 
Sie erkennen, daß des Grafen Gluͤck an meiner Seite ge 
fiherter if. 

Marie (halb verlegen). Sch glaube wohl, daß er bei 
Ihnen finden wird, was ich ihm nie hätte geben konnen. 

Amalie (freudig erleichtert). Sehen Sie, ſehen Sie, 
wie ich Ihr ſchoͤnes Herz errathen habe? O num ift es gut, 
nun verfiehen wir uns! Wir wollen ja Beide nur Verdi⸗ 
nande Gluͤck und Sie fehen ein, vaß eine Verbindung bei 
folder Ungleichheit des Stanves fein Gluͤck untergraben 
müßte. 

Marie (aufgerichtet). Nein, gnäpiges Fraͤulein, wir 
verfieben uns wohl nicht. — Um meines geringen Stan- 
bes willen gebe ich Ferdinand nicht auf. Kennen Sie ihn 
fo wenig, daß Sie glauben, fein zufällig angeborner Rang, 
fein Name over Wappen könne ihm mehr gelten als das 
Seiligthum feiner Empfindung ? 

Amalie (unruhig). Sie können doch nicht fo unbe» 
fannt mit ber Welt fein, daß Sie nicht wüßten, welche 
Zerrättung eine Mefalliance in hochgeftellten Berhältniflen 
bervorbringt; daß der Graf dadurch mit feiner Familie, 
dem Hofe, mit feinem ganzen Stande zerfallen würbe? 

Marie. Ich weiß, — und habe es an Berbinand er» 
Iebt, daß es ein Verhaͤltniß giebt, das über allen hoch⸗ 
geftellten ficht, das alles Zerrüttete außen ftill in der Seele 
ausgleicht, weil es das einzige Gleichgewicht aller Dinge in 
fi trägt: Das iſt das Buͤndniß zweier Herzen, die in 
Liebe Eins geworben find. — War Ferdinand nicht zerfal- 
Ien mit fi) und ber ganzen großen Welt, als er zum erften 
Mal zu uns nad Friedenau fam? Mit feiner Familie 
verfeinbet, voll Verachtung gegen feinen Stand, voll Haß 
gegen feinen Hof? (Mit Ruͤhrung.) Und fehen Sie, — 
als unfere Herzen ſich verflanven, als meine fterbende Mut⸗ 
ter unfern Bund gefegnet, da ift er wieder aufgelebt. Durch 
meine Liebe iſt er wieder nachfichtig und billig geworben; 
bat fich wieder ausgeföhnt mit Hof, Stand und Familie, 
hat Vertrauen zu Gott und Menfchen, Luft und Muth 
zum Wirken und Schaffen wiedergefunden. (Immer ge- 
fteigerter.) Gluͤcklich war er, glädlic wie nur ein Menſch 
e8 werden kann! Und Das habe ich, Das bat meine Liche 
an ihm, dem reichen vornehmen Grafen gethan — (be 
ſcheiden doch nachdruͤcklich) ob ich glei nur ein armes 
Landmaͤdchen bin. 

Amalie (abgewenvet). Und ſolche Aufwallungen, glau⸗ 
den Sie, wuͤrden dauern? 

Marie (feurig). Dauern? Nein wachſen, ſteigen und 
das ganze Leben tragen! 

Amalie (gefpannt). Und auf alle Wechfelfälle ves 
Lebens hin wollten Sie es wirklich mit einem Manne wa⸗ 
gen, deſſen Stand fo hoch über dem Ihrigen iſt? 

Marie (unbefangen). Warum nicht? Hatte ich fein 
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‚Herz angenommen, das mehr werth if, ald alle Reiche der 
Belt, — wie follte ich feu tun vor feiner Grafen- 
trone ( Warm.) Und wäre er eines Kaifers Cohn, er 
tönnte mir doch nichts Möflicheres bieten, als mas id 
{Hm zubrägite, einen Gag. den kein Medhfel der Dinge 
rauben fann: ewige Siebe und Treue. 

Amalie (immer unfiherer und aufgeregter). Aber all 
die Kämpfe mit feinen Verpältniffen, die Sie ifm aufer« 
legt hätten — 

Marie (immer feuriger). Ich wärbe mid, ihrer ge- 
freut Haben, denn feine Seele wäre immer größer und ebler 
baranß hervorgegangen; und mußte ich nit, vaß ich fein 
Troft und feine Stärke war? (Abbredend.) Aber, warum 
laffen Gie mid; von Dingen reben, bie nicht mehr find. 
Er liebt Sie, er gehört Ihnen an. 

Amalie (mit großer Ucberwindung). Und wenn Gie 
mum die Ueberzeugung belämen, — daß ber Graf Gie 
mod — wie ehemals Licht. 

Marie (auflodernd). Wenn er mi —! D, Sie ſpie - 
len graufam mit mir! — (Mit feigender Gffiafe.) Wenn 
ex mich noch liebt wie fonft, — dann wüßte ich, daß fein 
Beib auf dieſem Grdenrunve ihn gluͤclich madyen kann 
als ich; daß niemanb fein Xehen theilen darf in Zeit und 
, als ih, id) gang allein! Dann würde ich zu 
ihm eilen und rufen: Werbinand, da bin id, ich Lehe! 
aber ein armes Sanbmäbdien darf eines vornehmen Gra- 
fen Weib nicht werben, wirf Deinen Namen fin und 
Deine Krone und geh mit mir, wärs au ins tieffle 
Glend! &o würde ih zu ihm fpreien; denn ich kenne 
meinen Berbinand: er if ein Mann, dep Lnigliger Sinn 
ker angebornen it bebarf, und ber um feiner 
Seele Gedeihen alle Herrlichteit der Welt lachend in bie 
Lüfte ſchlagen Lonnte. — (Entzüft.) AG und er würbe 
jaugend in meine Arme fürzen, weit von fi ofen all 
den hohen Glanz und Slitter und auf die eigne Kraft und 
unfre Siebe fein eben fellen, das wahrlich glüdlig und 
Gott wohlgefällig werden follte! 

Amalie (läßt fi auf bie chaise longue nieber, üßt 
den Atm auf die Sehne und bebeit ihre Mugen). 

Marie (id wiederfindend, die Hand an die Gtirne 
legend). Ad! — wohin gerathe ih? — Jept wäre er 
folger Opfer nit mehr fägig. Ce licbe mic nicht 
mehr, feine pöchfte Gtärte if von ihm genommen, und 
mun muß er wohl auf geebneten Bahnen Hleiben. Es 
tränft &ie wohl, daß ich fo vebe, ich fühle «8, und doch fann 
ich mi noch nicht entwöhnen, um Serbinande Seele zu 
forgen. (Su Amalie tretenb.) Ad, lieben Gie ifn doch 
nur redt, vet von Herzen, fo wie er eö werbient. &ie 
kennen feinen Werth noch nicht, Sie haben ihn noch nicht 
verloren. — Sieben Gie ifn, ald wären Gie ein armes 
Mövdgen ohne Rang und Stand, machen Sie ihn glüd- 
lid — und — dulden Sie in einem Mintel feines Her- 
gens mein blaffes Bild; (innig bittene) werbrängen Sie 
mein Gevägitniß nicht, — hören Gie? — (mit brechenber 
Stimme) ih will auf um Glüd und Gegen für Sie bit - 
ten? (Gie Läuft nach ber Mittelthür, Röft fie auf, bie Bar 
ronin tritt ihr entgegen.) 


Fünfter Auftritt. 
Amalie. Baronin. Marie. 

Amalie (auffpringend). Bleiben Sie! Ich darf Sie fo 
nit faffen! (Sie geht in heftigem innern Kampfe umher.) 

Baronin (nimmt Mariens Hand). Kommen Sie, mein 
gutes Kind. Nicht Hier hinaus. (Zu Amalien.) Der Graf 
hat fehon wieber fragen Laffen. 

Marie (haftig). D, ſchaffen Sie mic unbemerkt hin 
weg, um Gottes Willen! eh mir bie Rraft zu meinem Opfer 
ſqhwindet 

Amalie (Mid) zuruͤchaltend). Und ich ſollte ed anneh - 
men dieſer ungeheure Opfer ? 





















































Baronin. Ucherlaß mir — 

ie (im Äuferfien Drange). Ihnen gehört Berbie 

iebe; leben Sie flr ihn, und laffen Gie mich für 
YBIN fort.) 

Amalie (Aürgt an ipren Hald). Nein, nein, das follen 

Sie nicht, edles, großmüthiges Maͤrchen! Ipr ſeyd einan- 

&6 wäre Mircenranb, ih zwifgen Gud zu 


(erfgroden). Amelie! 
. (abiweprenp). D nein, nein, nein! 
. Die Bafıpeit follen Cie wiffen, follen wif« 













Baronin. Bft Du von Sinnen! 

Amalie (bemerkt noch in ver Baronin Hand den Brief 
des Grafen). Ga, diefer Brief! (Sie nimmt ipn.) 

Baronin. Amelie! 

Amalie (gu Marien pafig). Cr erklärt Ihnen Alleb; 
der Graf fGrieb ihn biefen Morgen. (Dringt ipn Marien 
auf) Sefen Gie! 

Marie. Bas iR Das? (Hält den Brief in Heftiger 
Epannung in den Händen.) 

Baronin (entrüftet.) Was Haft Du gethan! 

Amalie (erfoben). O Mutter! Wenn wir uns vor ber 
Welt von rel nennen, fo bar Niemand an 
Abel ver Gefinnung übertreffen! (Zu Marien.) Mit mir! 
Mit mir! (Kuͤßt fie.) Du fhönes Vorbild treuer, edler 
Liebe, in meine Hand {ft die Vergeltung gelegt! (Sieht fie 
fort.) 

Marie (betäubt). Was machen ie aus mir? 

Amalie. Bas mein Gewiflen, meine Ghre, und was 
Ihr Unglüd von meir fordert! (Zieht ſie mit fh rechts ab.) 





Julius Moſen. 


Wie in Julius Moſens epiſchen Dich 
tungen, jo muſſen wir auch in feinen ‚Dramen 
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wagte Situationen zu erregen ſuchte. So mußte 
feine Idee auch auf die Anlage jeiner Dramen 
einen unglüdlihen Einfluß ausüben, weil er 
die Handlung zu weit ausdehnen mußte und 
er fih dadurch veranlaßt Ich, einzelne Züge in 
den Charakteren zu wiederholen, in Folge defjen 
biefelben beinah zur Karrikatur werden. b- 
gleich in den —— Dramen manche tiefe 
und großartige Gedanken angetroffen werden, 
ſo darf man wohl, ohne dem Dichter Unrecht 
zu thun, behaupten, daß er nicht reich an neuen 
und fruchtbaren Gedanken iſt; es iſt auch dieß 
eine Folge ſeiner Anſchauungen, eine Folge 
der zu wenig entwickelten und ausgepraͤgten 
Individualität feiner Berfonen. 

Bei der felbitftändigen Stellung, welche Mo- 
fen einnehmen wollte, hat er ſich doch feines- 
wegs frei von Nachahuung erhalten. So ift 
Shakſpeariſches Borbild in manchen Situatio- 
nen und Reden nicht zu verfennen, befonders 
in ben Scenen, wo Berfonen aus dem Bolte 
auftreten; aber man lan micht jagen, daß er 
in biefer Rehahmung befonder8 glüdlich gewe- 
fen wäre. Auch Goethe, Schiller und ſelbſt 
Kleift find nicht ohne Einfluß auf Einzelnes 

eblieben ; ja es ift dieſes öfters geradezu auf- 

fallend. ©o erinnert Camilla im „Rienzi” (1. 
Aufz. 3. Auftr.)_an Gertrud in Schillers Tell 
und eine andre Stelle an Wallenftein. 

Der Ausdrud iſt ſehr ungleich; bald ift er 
fchön, voll echt poetiſchen Schwungs, und bald 
wieder matt und ſelbſt trivial. Otto IN. jagt 
einmal zu jeinen Kanzler Bernhard: „Schreib 
den Gedanken in bein Bud; es ift jo ein Ge- 
meinplag”, man möchte oft glauben, daß Mo- 
fen biefem Rath gefolgt wäre, denn der Ge- 
meinpläße finden fih ın feinen Dramen gar 
viele. Die Bilder find fehr häufig feltfam, un- 
Mar, verſchwimmend und nicht felten möchte man 
mit dem Schwabenherzog in Peinvic dem Fink⸗ 
ler ausrufen: „Ich veriteh dich nicht!” Ueber- 

aupt iſt Mofen der Sprache nicht Herr, woraus 

ih nicht nur erflären läßt, daß er oft unklar 
if ‚fon ern auch Alles in grellen Farben er- 
eint. 

Sind Mofend Dramen aud Feine Kunftwerke 
und haben fie im Cinjelnen gar viele und 
zwar weſentliche Mängel, jo bieten fie doch 
nicht wenige treffliche Einzeluheiten, befonderd 
wenn er Gefühle und Empfindungen fchildert. 
Und fo verdient auch die überall durchblickende 
patriotifche und nationale Gefinnung die vollfte 

nerfennung. 

Gehen wir zur Betrachtung feiner einzelnen 
Dramen über, fo tritt uns | on in „Heinrich 
ber Finkler, König der Dentichen. Ein hifto- 
riſches Schaufpiel in 5_ Alten” (Lpz. 1836) 
das Berfehlte jeiner Anſchauung entgegen. 
Das Drama umfaßt einen Beitraum von 14 
Jahren und ftellt alſo beinahe die ganze Re- 
gierungögeichichte bed Helden dar, wodurch ſich 

a8 Ganze nothwendig in unzufammenhängende 

Einzelnheiten auflöfen, mußte. Es iſt nicht 

arm an fchönen und irkungaunlen, aber aud) 

nicht arm an geichmadlofen Stellen. Auffallend 
ift, daß Heinrich am Schluß nad) der (acht 
von Keuſchberg von feinem bevorftehenden Tode 
fpricht, wozu auch wicht der geringfte Grund 
vorhanden ıft. In „Cola Rienzi, der letzte 
je ber Römer. Ein Zrauerfpiel” 


Neueſte Kiteratur. 








(1837) find die Motive zum Theil nicht fcharf 
derng hervorgehoben. Der Umſchwung in ber 
ehnnung Rıenzid ift nicht Hinfänglich begrün- 
bet, der Monolog, der dieß thun fol, macht 
wohl damit bekannt, aber motiviert ihn nicht, 
die tragiſche Schuld Rienzis iſt nicht klar; 
man weiß nicht, gebt er nuter, weil er ein 
Tyrann wurde, oder weil er ſich vom Papſte 
[08 fagte, oder weil ‚er den Montreale ermor- 
dete. Manches läßt wieberum vermutben, daß 
er an der Nichtöwürbigkeit des Volks zu 
Grunde geht, das er zur Freiheit erziehen 
wollte. Unter den einzelnen vortrefflichen Stel- 
len ift der zibeite Auftritt des dritten Aufes 
heſonders hervorzuhebrn. Mit „Kaifer Otto III.“ 
(1839) Lehrte Mofen zu einem nationalen 
Stoffe zurüd. Otto repräfentiert das deutiche 
Reich ganz gut, das fih an feinen Degiehun- 
en zu Italien verblutete. Es ift im Drama 
anches lobend zu erwähnen; fo ift der Din- 
log, namentlich in den een Alten, viel befler 
und ungefuchter als in „Heinrich“ ; der Glaube 
an die bevorſtehende Ankunft des taujendjährt- 
gen Reichs und des Weltgerichts ift jebr glüd- 
ich benutzt; die Motive find meiſtens fehr 
ut, aber es fehlt ihnen, wie beinahe in allen 
tüden, eine eingebendere Entwidelung. Sehr 
ungalich aber iſt das Motiv, daß Cres⸗ 
centius hingerichtet wird, weil Otio über der 
Ihönen Stephanie, Anblid den veriprochenen 
Dregenbefeht bergißt. Eben fo unglüdlid, ift 
die Nachahmung Shafeipeares in der Rede Tar⸗ 
tagliad bei ber hingerichteten Teiche, die noch 
dazu in zwei Scenen vertheilt ift, To daß die 
zweite in der That nur die Wiederholung der 
eriten iſt. Moſens poetiſches Talent tritt 
wohl in dem Zraueripiel „Die Bräute von 
Florenz“ (1841) am Kräftigften hervor, aber 
es giebt zugleich ein ſchlagendes Beifpiel_von 
einem Mangel an dramatiicher Begabung. Zwi⸗ 
hen den Hänfern Buondelmonte und Überti 
befteht unverföhnliche Seinbfchaft. Der junge 
Buondelmonte ſoll Conitanze, eine Verwandte, 
heirathen, um durch viele Verbindung bie Macht 
deö Haufe zu vermehren. Obgleich mit ihr 
verlobt, Tennt er fie noch nicht. Bei einem 
Feſte fieht er Bianka, die Tochter Übertid, und 
verliebt ih in fie; er weiß, ſich noch an dem- 
felben Abend in das Gemach Biankas zu drän- 
gen, er wird von ihrem Vater überrafcht, und 
um ihre Ehre zu retten, erklärt er fie für feine 
Braut. Uberti willigt in die Verbindung, um 
bem unjeligen Streit ein Ende zu machen. 
Buonbelmonte eilt zu Gouftanze ,‚ um megen 
feiner Treuloſigkeit ihre Verzeihung zu er- 
flehen; von ihrer Liebenswürdigen Anmuth ent- 
züdt, beklagt er das neue Verhältniß, iſ aber 
entſchloſſen, ſein gegebenes Wort zu halten. 
Uberti, dem dieſe Aulammenkinft durch Mosca, 
dem früher Bianca, fpäter Conftanze zur Gat- 
tin verjprochen war, binterbradht wird, glaubt, 
daß Buondelmonte feine Tochter verſchmäht. 
Diefer fucht ihn auf, um ihm feinen Irrthum 
u benehmen, und ded Jünglingd Benehmen 
ätte ihn verföhnen follen, aber — und Dieß 
iſt ein wejentliher Mangel des Stüdd — er 
erklärt dad Band für au geiaft Brei mußte 
ihn die Nachricht, daß der Verſtand Biancas 
durch das Vorangehende zerrüttet ſei, mit Wuth 
und Haß erfüllen, aber dieſe Nachricht hätte 
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| IV. Boefle. Aeneſte ſiteratur. 


—— kommen ſollen, um die Auflöſung der | 





erbindung gehörig zu begründen. Uberti be- 
ſchließt Buondelmontes Tod, der zu Conftanze 
urückkehrt und fich mit ihr verheirathet. Ein 
äbchen derfelben wird unter nichtigen Vor⸗ 
wänden berebet, dem Bräutigam am Pochzeit3- 
abend ein Bulver in den Nachttrunt au thun; 
nur Couſtanze trinkt dieſen, und fallt fo- 
leih tobt nieder. Unterdeſſen war Bianca, 
ie eine Nachtwandlerin geworben und auf das 
Dach des Haufes aehie en war, von demſelben 
berabgeftürzt, als ihr Vater fie angerufen und 
ewedt hatte. Beide Leichenzäge begegnen einan- 
er und das Stüd endigt mit der, Ermordung 
Buonbelmonted und Moscas. Wie die ganze 
Geſchichte an Romeo und de erinnert, bo 







































insbeſondre der Streit zwiſchen den Angehöri- 
gen der beiden Säulen, der freilich weit hinter 

hakeſpeares Vorbild ſteht. Unmotiviert er- 
ſcheint ferner das plößliche Auftauchen des 
politifchen. Elementd,_ dad durch den Arzt 
-rivello hinein geworfen wird, der überhaupt 
eine etwas imofterißfe Figur iſt. — „Herzog 
Bernhard. Hiftoriiche Tragödie" (1842, ge 
drudt BB. 855), und „Der Sohn ded Für- 
ften“ (1842) werben bietfeitig gelobt; wir 
müſſen geftehen, daß wir in dieſes Lob nicht 
einftimmen können, am Wenigſten bei dem 
Sohn des Fürſten“. Wir wieberbolen ben 
Borwurf nicht, daß dad Drama eigentlich zwei 
Sauptperionen bat, den Kronprinzen, nachma- 
: figen König Friedrich I. und feinen Freund 
Katie; dagegen müſſen wir Gewicht darauf 
legen, daß eine Erpojition vermißt, wird, daß 
der Dialog unglüdlich ift, indem _oft jede Per- 
fon ihren eigenen Gedankengang hat, ohne ſich 
um Das, zu befümmern, was ıhr gejagt wird. 
Weder die Perſonen noch die Situationen find 

inlänglich entwidelt und überhaupt ift Alles 

loß ſtizziert. Die Charaktere find zum Theil 
ganz eineitig aufgegriffen, vor Allen der Fürft 
bon Deflau, ber doch wohl_mehr war, als ein 
zoher Feldwebel. Daß der Dichter diefed Drama 
nicht mit dem gehörigen Fleiß durchgearbeitet 
bat, geht ſchon daraus hervor, daß der König 
in der eriten Scene des dritten Aktes wieder⸗ 
holt, was er ſchon im 
Aufzugs geſagt bat. Derſelbe Mangel, den 
wir bei König Heinrich erwähnt haben, findet 
ih auh in Moſens legtem Drama, „Don 

baun von Defterreih. Trauerſpiel in 5 

kten“. Die einzelnen Begebenheiten ſtehen in 
Zeit und Raum zu weit auseinander und über- 
dieß find die Charaktere nur ſtizziert oder 
fchwantend. 

Die fämmtilichen Dramen Mofend finden fich 
mit Ausnahme des ungenfigenden Zuftipiels 
„Die Wette” im 3. u. 4. Band feiner fammtli- 
hen Werke (8 Bde. Oldenburg 1863). 


Aus „Die Bränte von Florenz”. 
Bierter At. Zehnter Auftritt. 
DasBrautgemahimSchloffe Buonvelmontes, 
koſtbar geſchmuͤckt. 

Durch die vom Söller zuruͤckgeſchlagene Gardine fieht 
man den naͤchtlichen Sternenhimmel und Baumwipfel aus 
dem Garten. Sanfte Mufit von Außen. Buondel⸗ 
monte an» Goftanza, Diefe verfchleiert und auf dem 
Haupte ven Brautizanz, fommen herein. 


+ 


en Auftritt des erften : 


Julius Mofen. 





Buondelmonte. So laß Dich nieter, Bier ift Deine 
Heimat 
Dein Bater- und Dein Mutterhaus, und niemals 
Darf Du Dich weiter fehnen! 
Coſtanza. Buondelmonte? 
Buondelmonte. Mein Name klingt fo ſuͤß von Dei⸗ 
nen Lippen, 
Daß ich darauf ihn kuͤſſen moͤcht zu Tod! 
Doc dieſer Schleier neidet nur mein Gluͤck, 
Und vieſes grüne Kränzlein, das ihn hält. 
Ic, zieh die goldne Nadel weg, bie andre 
Und da bie dritte, fich! wie jchön ift es! 
Zum legten Mal trugft Du e6 auf dem Haupt; 
Nun ift es mein, ich thu es in ein Käftchen, 
Das eingefaßt von blenvenvden Rubinen, 
Und dann im fpäten, fpäten Alter noch 
Befchauen wir das trodne, arme Kränzlein 
Und venfen dieſer wunberfamen Stunde, 
Dazu leg ich ven Schleier, daß zur Hälfte 
Gr auf dem Boden liegt, die andre Hälfte 
Schlag ich darüber, mitten innen ruht 
Das zarte Reis. die heilige Reliquie; 
Und unfer Sausaltar foll Diejes fein! 
So nehm ich ab den Schleier, — o Du Schöne! 
Ich ſinke vor Dir nieber anf die Kniee, 
Und doch erreichen kann ich mit ven Armen 
Noch Deinen weißen Naden, treuer Schwan! 
Neig no Dein Köpfchen tiefer! Ach, mein Herz! 
(Er küft fie.) 
Do Du bift traurig und ich muß zu Dir 
Mich wie ein Vater feßen, wie ein Kind, 
Der forglich es befragt, warum es Hagt? — 
(@r ſedt ſich zu ihr.) 
Welch füße Schauer breitet diefe Nacht 
Auf uns herab, gleich einem goldnen Netze, 
Mit Nelkenduft und reichen Floͤtenklaͤngen, 
Und an den Benftern ſchwirren flatternd draußen 
Zeuchtläfer mit Nachtfaltern purcheinander. 
Es lauſchen ſtill die Bäume und kein Blättlein 
Wagt aufzuhauchen; denn zum Liebestraum 
Will alles Leid der Erde fich verwanteln. 
So ftill it Alles, daß ich nur Dein Herz 
Noch ſchlagen fühle unter meiner Haud 
Saft hörbar. Du bift mein! fo ruft es heimlich 
Und wieder: ich bin Dein! auf ewig Dein! 
Coſtanza. O Buondelmonte, ſchelt mich nicht und 
zweifle 
An meiner Liebe nicht, Du holder Freund! 
Mein Satte! Unauefprechlich Lieb ich Dich. 
Und glaube mir, wie bei der Fluth das Meer, 
Sp waͤchſt bei jevem Blick in Deine Augen, 
In Deine Hare Seele meine Liebe. 
FR es denn möglich, daß fo fehr, fo ſchmerzlich, 
So innig und fo heiß man lieben kann ? 
Und doch, — vertrau mir nur und meiner Liebe! — 
Und doch iR mir fo bang, als müßte ich 
In einem Seufzer jegt an Deiner Bruft 
Aushauchen meine Seele! Du Geliebter, 


Du Theuerer! wie ſchoͤn und gut bift Du! 


Fuͤhlſt Du auch recht, wie ich Dich innig Liche? 

In dieſem einzigen Gefühl vergeh ich, 

Daran zerfchellt mein ganzes vorges Leben, 

Die vorige Coſtanza lebt nicht mehr, 

Ih bin fegt eine Andre; wer war Jene? 

Ein albernes, ein ſchwaͤrmeriſches Kind! 

Unendlich, ach, mit jenem Tropfen Blut 

Fuͤhl ich in mir die felige Gewißheit, 

Daß Tu mich liebfl, von ganzer Seele liebſt! 

Und doch ift mir, als müßt ich bitter weinen! 

Unb tief im Herzen ſchmerzt es mich jo ſehr, 
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Als Hätt ein ſcharfes Mefler es verwundet. 

D gürne nicht! Sei mir nur gut. mein @atte! 

305 küffe Deine Augen wieber fromm. 

Buondelmonte, Ruft Deine milde Hand nicht in 
der meinen? 

Bift Du nicht mein? Weld) machtiger Gebane, 

Der mit fo wengen Worten einen Himmel 

Und Altes einſchließt, was uns Gott gewäßrt! 

Dod) diefe zarte Angf, bie uns befeleicht, 

IR nur die Ueberma cht ber heilgen Liebe, 

Die mit den Bogen ber Unenblichteit 

Herſchwillt bis an das Herz und höher noch, 

Bis Beide wir verfinten in der Blurh! 

Goftanza. Mein Gott, was war Das! 

Buonbelmonte. Nur ein Betterglügen, 

Zenſeits des Apennins left ein Gewitter, 

Das mit dem Monde Kimpft. 

Gofanza. Horch, «8 donnert fern! 

Buondelmonte. Die Erbe [Gmaghtetzu vem Him- 

mei auf, 
Der fid) Herunterbeugt mit feinen @luthen, 
Die fhöne Braut zu drüden an fein er; — 


Nur rofenrothe Küffe ich Du ammen. 
GoRanza. Mir if fo weh — zum Gterben weh, Du 
Trauter, — 


Mir if, als wenn der Tod Mdnd vor der Thuͤr. 


Julius NRoderich Benebir. 


Ein Dichter, deſſen Dramen ſeit mehr, als 
dreißig & ren anf allen großen und Meinen 
Bühnen Deutjhlands gegeben und vorzugs · 
weiſe in gefellichaftlichen Streifen geipielt wer · 
den, wärbe felbit dann noch Beachtung ver» 
dienen, wenn, feine Dramen nur auf bie vor- 
übergehende Unterhaltung ded Publikums be- 
rechnet wären, ba fie wenigftens den Bildungs- 
zuſtaud einer ganzen Generation bezeichnen 
mürben; um fo ur aber verbient er Aner- 
Tennung, wenn diefe Dramen in Yorm und 
Gehalt zu ben befieren Erſcheinungen der Beit 
gehören. 

ulins Roderic Venedig, geb. am 21. 
Aennar 1811 am Seipzig, befuchte, nachdem er 
feine erfte Bildung in einer Privatergiehungd- 
anftalt erhalten, tm 13. Jahre bie Thomas» 
Schule feiner Vaterftadt. Ais er diefelbe im 
20. 3. mit jeugniß ber Reife verlieh, 
gieng er, einem unwiberftehlichen Drange fol- 
Ku, ftatt auf bie Univerfität auf das Theater. 

einem Zeitraum von nenn Jahren bereifte 

er ald Zonfpieler und Sänger mit Heinen, 
aber foliden Gefellfchaften verichiedene Städte 
im Anhaltifchen und in Thüringen, fpäter die 
göfeen Provinzialftädte Weſtphalens und des 
ieberrheind, wo er recht hitbiche Erfolge er- 
rang. Der Trieb zu dichten, ber fich, Schon im 
feinen Kuabenjahren geregt hatte, erhielt durch 
den fortwährenden Umgang mit der bramati- 
hen Kunft neue Nahrung, und als fein Scau- 
jpiel Das bemoofte Haupt“ auf der Bühne 
einen glüdlichen Stel hatte, trat er vom 
Theater ab, um fich ganz der Xiteratur zu widmen. 
Er übernahm zunädft in Weſel die Redaktion 
eines VoltSblatts „Der Sprecher“ und gab 4 
Jahre lang einen Volkskalender heraus. Zn- 
gleich ſchrieb er mehre Kuftfpiele, unter denen 
„Dr. Wespe ſich eined großen Erfolgs erfrente. 





an 


Noch vierjährigem Aufenthalt in Wefel ließ er 
ſich in Köln mieder, wo er mit einigen Unter- 
un bis 1861 Ichte. Won 1844 bis 
1845 Mhrte er nämlich für Rei mung 
Kölner Directord die Direktion bed ; 
und von 1847 biß 1848 bie Oberregie bei 
Kölner Stabttheaterd. Als im J. 1849 die 
theinifche Mufificule gegründet wurde, über- 
trug man ihm dem Unterricht im ber Litera- 
tur und Declamation, wel: tellung ihn ver» 
anlaßte, dad Werk „Die Lehre vom mündlichen 
Bortrag“ zu bearbeiten, die im ameiter, viel» 
fach verbefierter Auflage unter dem Titel „Der 
mündliche — erſchien (3 Bbe, — 
1859). Im J. 1855 erhielt er ben Ruf al 
indentant de? neuerrichteten Stadttheaters zu 
anffurt, welche Stellung er jedoch nach drei 
Jahren nieberlegte. Seit 1861 lebte er, literariſch 
beichäftigt, in ig, wo er 26. Sept. 1873 ft. 
jenedir verdankt feine Bedeutung zum gro« 
gen Theil feiner außerorbentlihen Fruchthar⸗ 
feit, bie ihm befähigt hat, feit 1836 big 1873 
Jahr für Jahr mwenigftend Ein, meift aber 
mehrere Stüde für die Bühne zu liefern (er 
hat deren 110 geichrieben) ; denn hätte er nur 
einige Stüde, felbit feine _ beften verfaßt, 
würde er doc; niemals fo lang ber Kiebling 
ded vublikums geblieben fein. Es ift feine 
Bruibartei aber auch fchon deöhalb von gro- 
er Bedeutung, weil er, wenn auch mar in be 
fcränftem Maße, die Ueberfegung und Nade 
ahmung franzöf le ı_ Stüde von der Bühne 
zurüdgedrängt hat. Allerdings ift dieſe Irucht- 
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barkeit auch von einem nicht gewöhnlichen Ta- 
lent unterftügt, da3 jeden Stoff leicht und be- 
quem dramatiſch zu geftalten und ihm beinahe 
immer ein fteigendes Intereſſe zu geben ver- 
fteht. Bunäcft baben wir lobend anzuerfen- 
nen, daß er ohne Ausnahme deutiche Sitten 
und bentiche Charaltere auf. die Bühne ge- 
braht und daß er dieje mit großer Wahrheit 
dargeftellt hat. In diefem Rahmen behandelt 
er meift allgemein menſchliche Verhältnifie, 
die menſchl Schwächen und Lächerlichkei- 
ten, fo in „Unerfchütterlih,” „Günftige Bor- 
zeichen“, „Eigenfinn‘, „Die Ciferfä tigen”, 
Die Schuldbewußten“, „Der N n. 
. m.; doch and) ſpeziell dentſche Charaktere 
gehen ihm reichhaltigen Stoff, ſo beſonders die 
pedantiſchen Gelehrten in der Hochzeitsreiſe“, 
im „Gefängniß“, die muſikaliſchen Dilettanten 
im „Concert“, die Studenten im , Bemoosten 

upt“, u. 1. v. feltener behandelt er bie 

—* ber ZAt und die ſocialen Verbält- 
nifle der Gegenwart, wie in der „Erinolinen- 
Seiämdrung‘, in den „Phrenologen”, in „Dr. 


pe”. 

Benedir ift vorzüglich durch feine Kuftfpiele 
berühmt geworden; zwar bat er auch ernfte 
Dramen ala, aber es ftehen viele feinen 
heiteren Schöpfungen unbebingt nad, jo „Dia- 
die, die gar zu fehr ind Sentimentale und 

ührende binüberftreift, und zudem nicht jel- 
ten an ältere Stüde erinnert, was auch vom 

Alten Magiſter“ zu bemerfen if Das _beite 
Stüd diefer Gattung mag wohl die „Stief- 
mutter” fein. rn 

Beuedix ift nicht eigentlich reich an Erfin- 
dungen, aber in peufelben beinahe immer 
änperit gadlic; er ift eben fo wenig reich an 


neuen Motiven (eine nicht Feine Anzahl feiner 
Luſtſpiele beruht auf Vermwechielung von Ber- 
fonen, von Briefen an. ſ. w. in „Dr. eöpe”, ım 


„Sefängniß”,im „Better“ indem „Banditen“, im 
en in der „Doppelgängerin“ u. |. w.), aber 
er ift umerfchöpflich, an komiſchen KEinfällen, 
die er zu höchſt effektvollen Situationen zu 
entfalten und den Charakteren auf das Glüd- 
Lichfte anzupaflen_weiß, die er überhaupt mit 
Sicherheit und Schärfe zeichnet, und in denen 
er fih im Ganzen nur ſelten Webertreibun 
zu Schulden kommen läßt, wie in der „Mode 
und in „Dr. Weöpe‘. Die Anlage, feiner 
Stüde ift meift Tunftgerecht, die Entwidelung 
f Har und theatralifch wirkſam. Der Dialog 
it lebendig und fchlagfertig, und immer an- 
ziehend, ohne eben tief und geiftvoll zu fein, 
wie ihm auch der feinere Compoſitionston nicht 
zu Gebote fteht. Die Sprache ift rein, Mar, 
gewählt, und den Berfonen mit Geſchick ange- 
paßt, und wenn auch nicht Pat he doch den 
gehobeneren Stimmungen entiprechend. 
hon der erfte Verſuch, deu Benedir im 
Lufsipiel machte, „Die Männerfeindinnen” gab 
Zeugniß von feinem Xalent: zwei Yreundin- 
nen, von denen die Eine Wittme eines unge: 
liebten Mannes tft, die andre auf den Ge— 
liebten zürnt, fchwören Haß und Verachtung 
den Männern, allein Verhältnifie und — Liebe 
ftärzen ihre beften Vorfäge und dringen ihnen 
bald die Heberzeugung anf, daß fie ohne Männer 
doch nicht leben fünnen. Die Situationen, ın 


Wenefie Kiteratur, 


| 


Julius Roderich Benebir. 


gyplich und mit dem heiterſten Humor darge⸗ 
ellt, z. B., wenn die Wittwe als Gutöbe- 
itzerin in Prozeſſen urtheilen, Kläger und Be⸗ 


klagte anhören und entſcheiden ſoll. Das zweite 


Stüd Das bemooſte Haupt, oder der lange 
Sirael, ein Schaufpiel” gewann dem Verfaſſer 
viele Freunde, aber genau betrachtet, verdient 
ed den ihm gewordenen Beifall nicht, da, ed 
nur darauf berechnet ift, Effekt auf die Stu⸗ 
bentenwelt zumachen. Noch größered Glüd 
machte „Dr. Wespe“, eine glückliche Satyre auf 
das feile Journaliſtenthum und die Emanzipa- 
tion der Frauen. Das Luſtſpiel ift allerdings 
reih an wirkungsvollen Situationen, aber nicht 
ohne Mebertreibung und Willfür. Wie der 
Dichter einen an — einfachen Gedanken frucht⸗ 
bar zu machen weiß, zeigt ſich im „Ruf“ in 
länzender Weiſe. Ir eine an ſich inhalt8- 
loſe Zeitun Banzei ie fommt der Held des Stüds 
in ben ul, illionen geerbt zu haben, was 
ihm nicht allein ungemeflenen Credit verſchafft, 
fondern ihm auch wi Li Gelegenheit giebt, 
beinahe gegen feinen Willen ein großes DVer- 
mögen zu erwerben. Und auf der andern 
Seite fommt ein ganz unbeicholtenes, geiftig 
und Ki hochitehende8 Mädchen in Solge 
eines höchſt unbedentenden Zufall? um 
ihren guten Ruf, was ſie in die traurigften 
und beinahe zur ic drängenden La⸗ 
gen bringt, bis ſich enbli 
ganz ohne Gewaltſamkeit, glüdlich loſt. Höc 
ergelich ift „Der Better”, der bei aller Ein- 
fachheit des Planes_ein immer NeipenbeB In⸗ 
tereſſe gewährt. Der reiche roßhändler 
Gartner und deſſen insiter Sohn Wilhelm, 
ein Ichögehn ähriger Symnafiaft, find in Loni- 
en, die bei Gartners Haushälterın ift, verliebt. 
eide ziehen den Better in ihr Geheimniß 
und Gärtner trägt, ihm anf, Louiſe auszufor⸗ 
den, ob, fie geneigt wäre, ihn zu heirathen. 
ber Louiſe ift die heimlich verheirathete Frau 
feines ältern Sohns Ernſt, der fie in des Va⸗ 
ters Haus zu bringen wußte, bamit fie fich bei 
ihm beliebt mache, denn er fürchtete, daß der 
ater die Arme nicht als Sämiegerfochter an⸗ 
exkennen würde. Auch Ernſt und Louiſe ma⸗ 
hen den Better. zum Vertrauten ihres Ge- 
heimnifies. Pauline, Gärtnerd Tochter, hat 
ein Xiebeöverhältniß_ mit dem, jungen Kauf- 
mann, Buchheim, auc fie fürdtet, des Vaters 
Einwilligung nicht zu erhalten, weil der Ge⸗ 
ich ift; beide entdecken fich eben- 
falld dem Better. Ergetzliche Verwickelungen 
entftehen daraus, daß Buchheim fih auf Ban» 
linens Wunſch ftellen muß, als ob er Louiſen 
den got mache, und doch wird fie eiferfiichtig auf 
diefelbe; auch der alte Gärtner wird deshalb un- 
ruhig, und da er fürchtet, daß Ernſt von Zoui- 
I Liebendwürdigfeit gefeflelt werden möchte, 
didt er ihn an einen andern Ort, wo er 
eine Fabrik hat. In Folge dieſer Verwidel- 
ungen ſchreibt Loniſe an Ernſt, Gärtner an 
Zonife, Pauline an Buchheim. Diefe Briefe 
geben fie_ dem Vetter zur Beforgung, der auch 
ie Adrefien fchreiben SL weil fie befürchten, 
durch ihre Handichrift verrathen zu werben. 
Der Better erhält noch einen, vierten Brief 
oom Reifenden Gärtners ebenfalls ohne Adreffe. 
Er verwechſelt die Briefe, in Folge derenfich alle 


liebte nicht rei 


Alles, freilich non | 


welche die Freundinnen geratben, find höchſt Betheiligten des Abende im Gartenhaufe, der | 
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Wohnung des Vetters, einfinden, ſich zuerſt vor 
einander verbergen, enblih aber aus ihrem 
Verſtecke treten müflen, was zu Erklärungen 
und glüdlicher Löfung führt. Wenn auch manche 
Unmwahrjcheinlichfeiten in diefem Luftipiele_vor- 
fommen, fo die heim iche (She, die paſſende 
Berwechielung der Briefe, das gleichzeitige Ver- 
fteden in einem engen Raum, jo macht der 
rafche Verlauf der Handlung und die glüdliche 
Benutzung diefer Unmwahrfcheinlichkeiten, die dem 
Dichter Gelegenheit zu_ den heiterften Gitua- 
tionen giebt, daß man fie leicht und gern über- 
fieht. Bortrefflih find die Charaktere gehal- 
ten, befonderö der gemüthliche Vetter, der von 
Allen in Anſpruch genommen wird, Allen gerne 
hilft und bei allen Verlegenheiten, die ihm be- 
reitet werden, fein freundliches Weſen nie ver- 
läugnet. Nicht weniger außgezeichnet ft der Gym⸗ 
nafaf mit feiner eingebildeten Schwärmerei Tür 
Louiſen geichildert, mit Einem Wort, alle Cha⸗ 
raftere find von vollkommener Naturwahrheit. 
Auch „Das Gefängniß" iſt nicht ohne Un- 
wahricheinlichleiten, aber auch bier werben e 
von der glüdlichen Ausführung verdedt, da fie 
zu den ergeslichften Sitnationen fo wie zur 
plädticgen Zeichnung der Charaktere Veran: 
aflung geben. Im „Brozeß“ ift der Einfall, 
zwei haſſende Prozeßführende in das 
nämliche Gefängniß zu bringen und dadurch 
zu Annäherung und Verföhnung au nöthigen, 
mit viel Geihid behandelt. „Das Lügen 


bringt zur lebendigften Auſchauung, daß eine 


einzige Lüge zu einer Reihe von andern zwin- 
gm und die unerwartetften Folgen haben Tann. 
ie Raraliettuftipiele „Die Dienitboten” und Die 
Herr haft peigen ung in geift- und kunſtvoll aus- 
geführten emälden, daß, wie auch der Stand und 
ie Bildung fein möge, die menfchlichen Lei⸗ 
denichaften und Schwächen immer diefelben find. 
Vielleicht hatte Benedir, als er fein Luſtſpiel 
„Auf den Lande“ fchrieb, die Abficht, die über- 
reichen Dorfgeihichten zu perlifieren, wenig: 
ftend bilden Teine nad er Natur ereiceien 
Bauern den volliten segenfat zu den Perfo- 
nen jener Romane. Aus dem vollften Leben 
gegriffen ift „Der Störenfried“, worin er die 
unheilvolle Einmifchung einer Schtwiegermutter 
in das eheliche Leben ihrer Tochter mit den 
Ihärfften und wahrften Farben ſchildert. 
Noch könnten wir eine Reihe von Luftfpielen 
erwähnen, die zu den befleren Schöpfungen bes 
Dichterd gehören, fo den „Stedbrief”, ın wel- 
chem der Bolizeiftant mit viel Humor  perfi- 
fliert wird, „Die Schuldbewußten“, worin fich 
alle Perfonen bemühen, eine größere oder 
geringere Schuld vor den Uebrigen zu verbergen 
und eben durch diefe Bemühnng ın fomifche Ver⸗ 
Iegenheiten gerathen, „Die Basquillanten“, „Die 
ündenböde“ u. A. m. doch wird bie bis- 
berige Darftellung genügen, des Dichterd Eigen- 
thümlichkeit und Bedeutung feitzuftellen. *) 


Aus „Der Better“. 
Erſter Aufzug. GErfter Auftritt. 
Zimmer mit zwei Seitenthüren und Mittelthüre. 
Louiſe (fint rechts und mwidelt von Wilhelms Arme 
rothe Stidwolle ab. Ein Stidrahmen fieht neben ihr auf 
dem Tiſche). Wilhelm. 
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Louife. Hören wir auf, ed wird Ihnen fauer. 

Wilhelm. Wo tenten Sie bin? Wie könnte mir 
Etwas fauer werben, was ich für Sie thue? D ich gienge 
für Sie durchs Feuer! 

%ouife (lat). Warum nicht gar! 

Wilhelm (ſchwaͤrmeriſch). Sie glauben mir nicht? D 
ich wollte, daß heute Pacht Feuer hier ausbraͤche — 

Louiſe (dazwiſchen geworfen). Schaͤmen Sie fih — 

Wilhelm (fortfahrend). Die Flammen rafen gen Him⸗ 
mel, die Pfoften krachen, die Balken flürgen — da erſchei⸗ 
nen Sie oben am Senfter uun rufen um Hülfe — ſchon 
brennt die Treppe — Niemand magt fi mehr in das 
Saus — Sie find verloren —! 

Louife. Hören Sie auf, mir wird Angſt! 

Wilhelm. Dod nein — ich bin da! Ich ſtuͤrze hinauf, 
ich zertrümmere Ihre Thüre, ich trage Sie herab — Gie 
find gerettet! (Iſt ihr im Feuer ver Rede immer näher ge- 
fommen und wie im Begriffe, fie anzufaflen.) 

2ouife (faßt ihn bei beiden Händen, fchiebt ihn ein 
Paar Schritte zurüud, richtet ihm die Arme und widelt 
rubig weiter). Halten Sie ftill, fonft verwidelt ſich vie 
Sache. 

Wilhelm. Oper wenn Sie ins Waſſer fielen — ich 
fann ſchwimmen — mit welcher Luſt würbe ich Ihnen 
nachſpringen — Sie faflen — 

Louiſe. Baflen Sie fih nur erft, fonft kommen wir nicht 
zu Stande. (Lachend) Sie haben eine eigne Luft mich durch 
Waſſer oder Feuer umfommen zu Laffen. 

Wilhelm. Umkommen? Wetten möchte ich Sie! 
Ihnen einen ungeheuern Dienft leiten — Sie gegen Raͤu⸗ 
ber verteidigen — Sie vor durchgegangenen Pferden ret- 
ten — Sie gegen einen tollen Hund ſchuͤtzen! D ich bente 
immer daran, ich träume immer davon, wie ich Ihnen fo 
recht ordentlich bemeifen kann wie fehr ih Sie — 

Louiſe (nimmt ibm das Garn ab, ernfl). Nicht weiter, 
wenn id) bitten darf, Herr Wilhelm! Ich merke venn doch, 
daß Sie für ein Kind ſchon zu groß find. (Stidt). 

Wilhelm (entrüfle). Gin Kind!? Ich bin fein Kind 
mehr! 

Lou ife (lähelnd). Mit vierzehn Sahren? 

Wilhelm (ftolz). Ich ftche im ſechszehnten! 

Louiſe (ernfl). Deſto fchlimmer! Es ziemt fi dann 
nicht mehr für mich, mit Ihnen zu tändeln und zu ſcherzen! 

Wilhelm (betrübt). Was fagen Sie? Ad nennen 
Sie mid immerhin ein Kind, nur fein Sie freundlich ge- 
gen mich! 

Zouife (abbrechend). Sie Iefen wel viel Romane? 

Wilhelm. Hm fa — das heißt, ich mache mich mit 
ben deutfchen Dichtern vertraut, mit Schilfer und Clauren, 
mit Goethe und Ban der Velde. 

Kouife. Man merkt e8 an Ihren Reten. 

Wilhelm. Hab ich Unrecht? Im Symnaflum wird 
nur Latein und Briechifch getrieben — Das ift nicht in ver 
Ordnung. Ich bin ein Deutfcher, und ein Deutfcher muf 
feines Volkes Dichter kennen. 

Louife (ſpottend). Schiller und Glauren ? 

Wilhelm. 3a, Elauren ! Ah wennSie wuͤßten Louife —! 

2ouife (befiimmt). Herr Wilhelm, ih muß Sie 
dringend bitten, nicht dieſen vertraulichen Ton. Ich nenne 
Sie Herr Wilhelm und bitte mir mein Fräulein 
aus! 

Wilhelm (eingefhüchtert). Sind Sie mir boͤſe? 

Louiſe. Bedenken Sie, daß Sie keine Mutter haben, 
und daß ich Ihnen halb und halb Mutterflelle vertweten 
muß. Was follte ver Vater davon fagen, wenn ein ſolcher 
vertrauliher Ton — 

Wilhelm. Sprid mir von allen Echreden bes Ge⸗ 
wiſſens, von meinem Bater fpri mir nicht! 

Zouife, Oper ver Better? 

Wilpelm (leicht). Ach Der! 
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2ouife. Gagen Gie, wie iſt der Better dem Haufe 
verwandi ? Ic} bin erft vier Wochen hier und muß doch 
die Verhaͤltniſſe kennen! 
Bilpelm. Hm: ich weiß 
von der Mutter her, fo im dı 
2ouife. 6 feint ein guter Dann zu fein? 
Wilhelm (ladyend). Ach der befte Dann von der 
Belt. Bon Dem fann man Alles Haben. Seitdem die 
Mutter tobt if, iſt er gewiflermafen die Hausfrau 
oder ber Haushefmeifter, wie Gie wollen. Der Bater 
kümmert fi) um Nichts, der hat mit feinen Geſchäften 
su thum. Der Better beforgt das Hausweſen, empfängt 
die Gäfte, führt die Hausduͤcher, befehligt in Küche, 
Keller und Garten; o er iſt ein prädtiger Mann! An 
ihn wendet ſich Alles im Haufe, die Kinder, die Dienft- 
Soten, bie Gremben. Bo Etwas gu vermitteln, auszur 
gleidyen if, er tfut 6. D Dergleihen tommt oft vor, 
mamentlih bei dem Mater, denmer if fehr ſtreng. 
(Shmeigpelnd.) Breilig, Sie, braugen feinen Ber- 
mittler, 
Louife (ernf). Herr Wilhelm! 
Bilpelm. Vor Ihrer Siebenswärbigfeit beugt ih 
felhR die Gtrenge meines Vaters. 
Rouife. Ic fagte Ihnen (chem Ein Mal — 
Bilpelm. Bie hart find Gie! (Reibenfgaftlid.) 
D wüßten Sie wie mir zu Muthe if. Kennen Gie des 
Dichters Worte: 
„Aus feinen Augen brechen Tpränen, 
Gr flieht ver Brüder wilde Rein! 
Grröthend folgt er ihren Spuren 
Und it von ihrem Gruß beglüdt! 
Das Shönfte fußt ex auf den Bluren, 
Bomit er feine Liche (hmüdt 
Louife (ie Halb abgemandt, um ihr Lädeln zu 
verbergen, zubörte, raſch von einem Gedanfen ergeif- 
fen, wendet ſich zu im). Sa ich will nigt hoffen! 
Bilpelm. Bas? 
2ouife. Ic finde täglich frifge Blumen in meinem 
Zimmer, ofne zu wiffen, wer fie dahin bringt, Ihr Vater, 
ver Better ſprechen ſchon feit acht Tagen von ber fort- 
waͤhrenden Plünderung des Gartens und begreifen nit, 
wer ber Dieb fein Fönnte — 
BWilpelm. Aber Fräulein — 
Rouife. Gie finv es! 
Wilhelm (faltet bittend bie Hände). Liches Fräulein! 
Louife. Gie fegen fi thöript genug dem Zorn des 
Baters aus — 
Bilpelm. Gutes Eräulein! 
2ouife. Und mic der Mißdeutung! Was foll man 
davon benfen, wenn eh belannt wird? 
BWilpelm Gerfnirfgt. Das bevagıte ich nicht. 
Zouife. Ic Härte Ipnen mehr Zartgefühl, mehr Ue- 
berlegung zugetraut. 
Bildelm (demüthig). Vergeben Sie — 
Louife. Wenn Sie veripreden — 
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Mit Benedix an Productivität wetteifernd 
um nenelben in der Gunft des Publikums 
überbietend, verdient Charl. Bird- 
Bei fer durch ihre, langjährig igen rioige 
den großen wie ben Heinen Bühnen eine Erle 
in der Geſchichte der Literatur, wenn ihre Dramen 
auch keineswegs den Anforderungen —— 
hen, die man an ein Kumf ftellen daı 
Am 23. Juni 1800 zu Stuttgart — 
folgte fie ihrem Water, dem Domanenrath vien 
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Birch Bfeifter war is weniger als 
ein_Ichöpferiiches Talent, aber fie befag Alles, 
was dag fi —— Publikum befriedigt; ihr 
Dialog iſt lebhaft, die © Ba nicht ohne Ge- 
mandtheit; fie verfteht fih auf pannende Ver- 
widel: mungen, 1 —5* & Al freilich wenig um, die 
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dem fie an wahrem dramatiſchen Talent jedoch 
weit nachſteht. Senders tel 7 & ihr an Er- 
Inbungsgabe, weöhalb auch meiſtens i we 
Stoffe befannten un — Roncanen 
vellen oder auch Auekdoten entlehnte, und oh 
eis aud da, wo [4 ah ausbradüih „ine 
Duelle angab. ©o ’ gut 
ten und 1 Borfpiel (1630) ng Stra 
bearbeitet; „Der Glödner von Notre Dame. 
Romant. Drama in ERS Mer (1830) nad) 
Bictor Hugo; Mod und en. Drama 
25 Miketungen: sm 
mn ‚gan iel in 5 Af- 
er Scheiben- 
infor ne in je Alten mebft 
\ ea chöne Rofi im Biller- 
Spindler; „Mutter und 
\ n 2 Abtheilungen und 5 
! b Sriderife Bremer; 
B haufpiel in 5 Auf» 
i Henriette Baal 0m; 
n hwert ober, her⸗ 
in 5 Akten“ adıs) nach 
! ‚Wie man, Häufer baut. 
! in 4 Aften“ (1854), „Ein 
j na in 1 At“ (1860) und 
in 2 Alten“ (1865) 
nah Müerosien . 


at tergemälbe in "2 ten“ (1855) und 

e Grle . ee Sharatte jemälde in 
Ehen — Sand; „Die Baile 
aus Lomood. Scan 2 in 5 ‚Abtheilungen 
und 4 Alten’ (1858) nah Currer 8 
„Morguerite. —EX8 in 6 ge aan 
nadı ihrem Gatten Chriftian Bird: ‚Edith, 
Scaujpiel in 4 Akten“ (186 


2 = —5 
Garlen; „Eine Splotternadt, anfpiel im 
2 Abteilungen und 4 UX a 


eilt ‚Eine Zochter ve "Satens jan 
5 Aten? (1862) und „Königin Bell, 
— in 2 Abtheilungen "und 5 Akten” 
1869) nah der Kavanagh; „Dorf und 
adt, Schaufpiel in Pr Abt ne ‚und 5 
Ahlen (1863) nah Auerbad r Herr 
Stubiofuß. Charaktergemälde in I Peg (1866) 
nad Levin Shüding; „Die Frau in Weiß. 
Drama in 3 Abtl lungen und 5 Alten” (1866) 
nah Wilfie Collins; „Das Teftament eines 
Sonberlings. Schaufpiel in 5 Akten“ (1867) 
nad sa Didens, Bei diefen Bearbeitungen 
bat fich aber die ‚Diäterin feine große 
eben, fie Hat den Stoff, weit entfernt, ihn 
fan jöpferifch nach den Anforderungen ber. 
bramatifch zu geftalten, vielmehr fo wiederge- 
geben, wie fie ihn in, ihren Quellen borgefun 
. bielenigen, tüde 
\ PR ihrem Vorbilde 
ben hatten, 
! Kama bearbeiteten 
R Die Grille‘. Wie 
! Ale Behandlung 
daß fie zu 
! Ober au Nachipie- 
England. Hiftorie 
! Alten und einem 
p ht nahm, daß fie 
Dramen in zwei, drei umd vier — "zerlegte, 
die fie Mtheibungen nannte, wie in_ „Mutter 
and Sohn”, „Dort und Stadt”, „Die Frau 
im Weiß”, ‚Nacht und Morgen‘ u. a. m; 


— 








daß ſie endlich milden dem, —E Abthei · 
kungen ungebührlich — ‚Zeiträume verflie- 
Ben ließ. — in ht und Morgen“ die 
zweite Abtheilung amer te Später als bie 
exfte, die dritte drei Jahre |päter als bie zweite, 
bie vierte fieben “Jahre Später gis bie dritte, 
(and. Zeitbild in drei Abtheilungen und 

ni J ———— Die erte Abtkeitung 
1" Hannover im $. 7, im ite zu 
annheim ie 1 Fe Anh de ritte zu 
Berlin im J, 1: 08, fi fe 2 die Handlung in 
ihre, in „Aland“ 

. Iert, Se die Dichterin es mit 
j Pen jüpie au auch nur mit ber 
| Aeinlichte feit a ia genan nimmt. 


IK: eden dieſer Be- 
ug unübertroffen und 
l Kr ich denn fie macht 
) nöglih, damit „Er Sie und 
\ €‘, wad ja ber Wunich jedes 
| Bemüths ift, weöhalb fie auch 
| erwarb; fie wendet Mittel an, 
1 ventenetih find. Damit im 
ı inabSchaufpiel in 5 5 Alten, 
\ Alan Bernhard Mertens, 
! jauern, bie Tochter des Mi- 
Srnft von Wardeck erhalte, 
müßte biefer von feiner Stelle entlaffen wer- 
Eu m nach vanmerita —E Pi 
ro] iger, ver te ın „Dinl ieſer. 
— eines verſtorbenen Nürnberger Schult⸗ 
jeißen, wird in Prag, wo er ftubierte, durch die 
Fr it „feines A —* san, u er 
anlaj in wel ſein mer, ein me, 
tt verwundet ftellt. Um ber Tobesitrafe 
9 entgehen, entflieht er, bod wäre er von ben 
Bert jerfolgern Singeholt worden, en er ſich nicht 
in das Haus enkers geflüchtet rg wo 
er drei An ang icher iſt. Nach Verfluß ber- 
jelben muß ihn der — außliefern, oder der 
Lüchtling muß ſich entichliegen, Senteröfnecht 
be Sin Hinlo ergreift diefen — um 
2 Dinri jtung au entgehen, al er aus! leich and, 
in die ter des Henters ver» 
Tut date, aloe eit wird Hinko, gu 
er den König beleibigt hatte, zum Te 
veruntbeilt, und er erwartet vor bem ZI am 
ige, daß er auf das Scaffott g 
ee 3. feine Mutter ericheint, und fe 
durch —A— Beugnifie beweiſt, daß 
Hinko eigentlich König von Böhmen fein follte, 
da er der Sohn des Derftorbenen Kaiferd Karl, 
Wenzel aber der Sohn de3 Nürnberger Schult- 
beißen, it, es feien nämlich Beie, {3 nach 
ihrer Geburt vertaufcht morden, Natürlich wird 
an Begnabigt, ſenzel macht ihn, ehrlich, 
hlägt ihn zum Ritter und ernennt ihn zum 
erzog von Solonia. Nun foll_er eine Gräfin 
jeirathen, aber er will beö Henterd Tochter 
; der — es nicht 
au, 


yeae er, muß 
ehrlich, geboren, fein. ber ah Yafür weil 
bie Dichterin Rath; Marlitte a bie Tochter 
Bern ;8 Sriebrih von Oefterrei. Denn Joft 
ne One ift eigentlich on Graf von Hepperd- 
Be dem der a Friedri⸗ ſeint ut 
entführt Hatte unb den, er erii Ing. „8 erfolgt, 
hatte er fih wie — in des ſers Haus ger 
rettet, dem er nad te; die Tochter de8 Herzogs 
und feine ehemalige Braut hatte er geraubt und 
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IV. Boefle. 


Neneſte Citeratur. 


Charlotte Birch ⸗ Pfeiffer. 


fie als fein Kind ergo — DaB will man mehr? — 
Aehnliche Kunftftüce, wenn auch nicht immer 
randios, finden fih in beinahe allen Dramen 
er Dichterin, und beinahe auf alle läßt ſich 
Schiller Wort anwenden „Wenn ſich das La⸗ 
fter erbricht, [ent Di Die Zupent zu Tiſch.“ 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer iſt äußerft_ frucht⸗ 
bar geweſen, wir keunen etwa 70 Dramen 
von 47 aber ſie hat jedenfalls wenigſtens ein 
halbes Dutzend mehr gelhwieben: auch hat fie 
fich in allen möglichen Arten und Abarten ver- 
ſucht; wir haben von ihr Scaufpiele Na⸗ 
tionalſchauſpiele, in welchen das 
freilich nur nach ſeinen äußerlichſten Erſchei⸗ 
nungen aufgefaßt wird, Intriguenſtücke, Lo⸗ 
cals, ee oder Charakterbilder und länd- 
liche Sharaltergemälde, Charakteriuftipiele, aber 
wie fie ihre Dramen auch bezeichnen möge, es 
tragen alle den nämlichen Stempel. Am Ge- 
Iungenften find die ISutriguenftüde, 3.8. „Anna 
von Oeſterreich. enftüd in 5 Alten 
und einem Nachſpiel“ (1850), „Ein Ring. 
Original Iuntriguenftäl in 5 Alten“ (1859), 
zu welchen dead andre gehören, die nicht ge- 
rade als ſolche bezeichnet find, 3.8. „Maza- 
rin. Hiſtoriſches Original⸗S uvi in 4 Af- 
ten“ (1852), ‚Die Marguife von Billette. 
Dri inal-Sehanfpiel in 5 Alten“ (1844), and 
welcher wir die legten Scenen mittheilen, au 
deren Berftändniß wir nur bemerken, daß Lud⸗ 


wig XIV. in Folge des Einflufles der Frau 
von Maintenon entichlofien war, das Haus 
Hannover nicht anzuerkennen, was Cngland 


als Bedingung des abzufchließenden Friedens 
forderte, und eben fo die Margnife von Villette 
‚nicht dem englifchen Gefandten Lord Boling- 
brofe zur Grau zu geben, weil derſelbe Pro⸗ 
teſtaut und von einer frühern Gattin yeldieben 
war. Der König verliebt fich in die Mar- 
quife und will daher den Lord and Frankreich 
entfernen, Frau von Maintenon hat des Königs 
Rei ung bemerft und will deshalb die Margurte 
entfernen. 


Aus „Die Marguife von Billette”. 
Zehnte Scene. 
Maintenon. Ludwig. 

Ludwig (mit leuchtenden Geflcht, einen Blumenflrauf 
in ver Hand, aus vem Gabinet linke). Ah, Madame — 
fchon Toilette gemacht? — Sie beſchaͤmen uns. Sch wollte 
Sie in Ihrem Boudoir überrafchen (er küßt ihr bie Hann), 
aber Srangoife laͤßt es fich nicht nehmen, uns Ueber⸗ 
raſchungen zu bereiten. (Ihr den Strauß reichend, galant.) 
Sie fehen,, vaß Sie heute mein erſter Gedanke waren! 

Maintenon (ganz Kiehenswürbigkeit). Sire — Gie 
find fehr gütig, meinen Winter mit fo viel Brühling zu 
fhmüden ! 

Ludwig. Sprechen Sie mir nit von Winter — 
wer wirb daran benfen — nur wer es will, wird alt. 
(Galant) Sie, Srangoife, verfichen es trefflich, dieſen 
Beind abzuhalten. 

Draintenon (fharf). In ver That, Sire? — Gie 
fheinen heute fehr heiter! Da haben Sie wohl eine fehr 
gute Nacht gehabt? 

Ludwig (mit innerem Vergnügen). Ih babe himm⸗ 
liſch geichlafen, allerliehft geträumt, und es iſt mir zu 
Muthe, als ob ich in ſecht Stunden dreißig Jahre zurüd- 
gelebt Hätte! — 

Maintenon(mühfamihren Aerger bekaͤmpfend). Wirk: 
lid, Sire? Da find Sie beneidenswerth — mir ift fo ernfl 


” 


zu Sinne, als ob ich feit geftern um breißig Jahre geal⸗ 
text hätte! — 

Ludwig (das Wort ergreifend). Dh, Madame — bas 
fommt von Ihrer Art zu fein, vie täglich finfirer wird! 
Unter Ihren Damen und Kammerfrauen ift nit Eine, 
bei welcher das halbe Jahrhundert nicht uͤbervoll wäre. 
Es muß mehr Leben in Ihre Umgebung. Ich habe 
Ihnen für erheiternde Geſellſchaft geforgt. Ich mache 
Ihre Nichte Billette zur Kammerbame; fie wird bier 
in Berfailles wohnen — dann befommt Ihre Umgebung 
ſchnell eine andere Phyflognomie. 

Maintenon (fein). Allerdings — und jedenfalls cine 
hübfchere. Aber was fagt denn meine Nichte dazuf 

Ludwig (flolz). Sie wird ſich hochgeehrt fühlen, Ma- 
bame. 

Maintenon (wie oben). Ohne Zweifel. Aber ein fo 
junges Herz begnügt fi nit mit ver falten Ehre 
allein. Sie wiflen, Sire, daß fie den Bicomte Boling- 
brote leidenſchaftlich liebt. Sie wird ihm nach England 
folgen wollen. 

Ludwig (ärgerli). Den Gedanken muß file aufgeben! 
Haben wir nicht fchon genug an vieles heillofe Land ver- 
loren, follen wir ihm auch no die Zierde unferes Hofes 
opfern! — 

Maintenon (halb ſcherzend). Unſeres Hofes? — 

Ludwig (etwas verlegen). Ich meine, des jungen 
Hofes. 

Maintenon (laͤchelnd). Ah fo. — 

Ludwig. Und überhaupt kann ja davon feine Rebe fein, 
nachdem Sie mir mit fo triftigen und befhämenpen 
Brünven bewiefen Haben, daß ich ven Wunſch, dieſe Ver⸗ 
bindung zu Stande zu bringen — aufgeben muß. 

Maintenon (in peinlier Berlegenheit). Sire, — 
wenn aber dies große Dpfer wirklich, wie Sie mir geftern 
mit fo überwiegenpen Gründen bewiefen haben, zum 
Wohle Frankreichs beitragen könnte, fo wäre es meine 
Pliht — 

Lupmwig (fie ſchnell unterbrechen). Sie haben Ihre 
Pflicht bereits getan, Madame; Lord Bolingbrofe ift ein 
vortrefflicher Gavalier, aber er ift Proteftant — fo wäre 
jeber Gedanke an eine ſolche Berbinvung fünvlich. Ich weiß, 
wie zart Ihr Gewiſſen if, und ruchlos müßte ich fein, um 
ein folches Opfer Ihrer veligiöfen Grunpfäge anzunehmen. 
— (Beruhigend.) Ohne Sorge, Madame — es kann und 
ſoll von viefer Heirath nie wieder bie Rebe fein. — (Gr 
wendet ſich zum Fenſter.) 

Maintenon (für fih). Großer Gott! So weit if es 
fon? . 

Ludwig (nach einem anderen Geſpraͤch ſuchend). AB! 
— dort fährt der Herzog du Maine vor. (Binfter.) Sie 
werden ihn nicht empfangen, Madame! 

Maintenon (erfhroden). Wie, Sire? — 

Zudwig. Sie mögen ihm fhreiben, daß er Berfailles 
nicht eher wieder zu beſuchen hat, bis er Befehl dazu be⸗ 
kommt. Er hat fi auf dem Balle benommen — wie es 
eher einem Roue meines Neffen Orleans als einem koͤnig⸗ 
lichen Bringen zufieht — Das weiß ih aus ſiche rer San, 
Mavame — er foll vie Zeit feiner Verbannung vom Hof 
dazu benuben, beffere Lebensart zu lernen. — 

Maintenon (fichtverlegt und beſchaͤmt vor ſich nieder). 


Gilfte Scene. 

Borige. Launoy. Gleich varauf Bolingbroke, 

2aunoy. Madame! 

Zupdwig (fchnell). Bas giebt es, Launoy ? 

Zaunoy (flellt fi Überrafcht). Bergebung, Sire — 
ich wußte nicht — Lord Bolingbrofe bittet — 

Zudwig (fehr froh, daß die Unterrebung unterbrochen 
wird). Ah — nur herein! Nicht wahr, Madame, Seine 
Herrlichkeit ift willfonmen ? 
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Maintenon. Sire, Sie finv Herr, wo Sie find. — 

Launoy (öffnet die Thuͤre). 

Bolingbrofe (tritt ein). 

Ludwig (ihn entgegen, fehr verbindlich und heiter). 
Ah, Mylord — nah einem Balle find Sie fehr früh 
zur Hand, uns bad Vergnügen Ihrer Geſellſchaft zu gonnen. 

Bolingbrofe (erfi den König, bann Madame ve 
Maintenon begrüßen). Sire — ich habe auf Ihre Nach⸗ 
ſicht für dieſe frühe Stunde gehofft — mein Beichäft eilt. 

Ludwig (verwunvert). So? — 

Bolingbrofe. Sin Courier brachte in dieſer Nacht 
meine Abberufung. Das Miniftertum bedarf meiner 
— und ba die Regierung die Fruchtlofigfeit meiner 
Bemühungen in Sranfreich fennt, feheint fie mich meinen 
übrigen DBerpflichtungen nicht laͤnger entziehen zu wollen. 

Ludwig (mit Stirnrunzeln). Sm! — Das heißt: da 
wir noch feinen Frieden geſchloſſen — ift der Waffenſtill⸗ 
ftand zu Ende und ver Krieg beginnt mit erneuter Wuth! — 

Bolingbroke (zudt die Achſeln). Sire — ich weiß 
nicht, was das Parlament beſchließen wird. 

Ludwig (gütig). Was es auch fei, Mylord, es wird 
mich nicht abhalten, Sır zu bewundern, Sie hochzuſchaͤten 
und Ihre fchnelle Abreife zu beklagen! Jedenfalls kann ich 
Ihnen die Berfiherung zum Geleite geben — daß Ihre 
Anweſenheit nicht vergebens war, und daß pie Möglich- 
keit des Friedens nicht mehr fo fern liegt als vor wenig 
Tagen. 

Bolingbroke (froh uͤberraſcht). 
hoffen? — 

Ludwig (lächeln). Wir werben ja fehen. 

Maintenon (ficht ihn groß an). 

Ludwig (fortfahrenn). Madame werben fi), durch die 
Nothwendigkeit gedraͤngt — meinen Anfichten vielleicht bald 
geneigter zeigen. 

Bolingbrofe (mit einem ernften Blick auf fie). Darf 
ic) diefe Worte deuten, Mapame? — 

Maintenon (mit nievergefchlagenen Augen). &8 giebt 
freilich Combinationen der Berhältniffe, die einen König 
zwingen fonnen, feine perfünlichen Anfichten dem Wohl 
feines Volkes zu opfern! 

Lubwig (mit frohem Staunen). Ab, Madame — ich 
babe Sie lange nicht fo liebenswürbig gefehen. 

Bolingbrofe. Sire, große Geiſter wiffen felbft im 
Augenblid des Rüdzugs fih ald Sieger zu beweiſen. 

Ludwig. Wie fehr hätte ich gemünfcht, Mylord, Sie 
auch in andern Beziehungen zufrieden fcheiden zu 
feben! Aber es giebt Brunpfäge, mit deren Aufopfernug 
man das Gewiſſen einer Frau nie belaften varf (mit einem 
lächelnven Blid auf Maintenon), wenn man feine häusliche 
Ruhe liebt! Doch, Mylord, wir haben Sie ſchon zu lange 
bier aufgehalten. — Ich Hoffe, Sie dieſen Abend noch Gin- 
mal zu fehen, um Shnen einen Beweis meiner innigen 
Dankbarkeit zu geben. 

Bolingbroke (fich verbeugenn). Sire Madame — 
Gott erhalte Sie! 

Maintenon. Mylord — wenn ver König Ihnen eine 
fo frohe Ausficht gewährt, fo darf ich hinter ver Großmuth 
Seiner Majeſtaͤt nicht zurudbleiben — (mit einem Bid 
auf Ludwig) und hoffe zu beweifen, daß eine Frau ihre 
Grundſaͤtze unbeſchadet des häuslichen Friedens opfern 
kann — wenn es gilt, den Wuͤnſchen ihres Gebieters zu 
begegnen. (Sie gebt nach) den Hintergrund und öffnet bie 
Thuͤre rechts, indem fie Marion die Hand reicht und fie 
vorführt.) 

Srangoife, Caylus, Dangeau un Nanon (fol« 
gen und prüden ihr Erſtaunen, ihren Charakteren gemäß, 
aus). 

Maintenon (fortfahrene). Ich glaube, mich nicht zu 
täufchen, wenn ich vorausſetze, daß die Marquiſe von Bil- 
fette den Auftrag mit Freuden übernehmen wird, an 


Sire — darf ich 


Neueſte ſiteratur. 


Eis 1866. 


Ihrer Seite, Mylord, das Anventen Frankreichs für immer 
in Ihrem Herzen auf die angenehmfte Weiſe lebendig zu 
erhalten. 

Ludwig (eilt an Bolingbrofe verüber, faßt bie Hand 
der Maintenon und zieht fie in pie Mitte ver Bühne, leiſe). 
Was thun Sie, Madame? — 

Maintenon (eben fo, fein laͤchelnd). Ich rette vie 
Ehre meiner Nichte — welche der blaue Domino mit 
all feiner Macht ſchwerlich wieder herzuftellen vermöchte. 

Ludwig (fährt zufammen und fieht vor fly nieder). 

Maintenon (laut). Gewiß darf ich mir fchmeicdheln, 
baß Sie mit mir zufrieden find, Sire? — 

Ludwig (zu fi ſelbſt kommend, freundlich). Wie 
immer, Srangoife! Sie find die Elügfie Frau Branfreiche 
— und die befte Freundin Ihres Königs. (Zu Marion.) 
Geben Sie mir Ihre fehöne Hand, abtrünnige Franzoͤfin — 

Marion (thut es mit einem feligen Lächeln). 

Ludwig (fährt fort, indem er fie zu Bolingbrofe führt). 
Und geben Sie in Bottes Namen zum Feinde über! Unier 
Segen begleitet Sie! 

Bolingbrofe (Marion umfchlingenn). Sire! — 

Marion (mit Laune). Sie follen in England eine 
treue und verfhwiegene Alliirte inmir haben, Sire! — 

Ludwig (mit einem neivifchen Blid auf die Gruppe). 
Nun dann Haben wir bald dort Friede — wie (er faßt 
die Hand der Maintenon) bier! (Indem er fie kuͤßt.) 
Nicht wahr, Srancoife? — 





Eligius Franz Joſeph, Freiherr von 
Münch⸗Bellinghauſen. 


Eligius Franz Joſeph, Freiherr von 
Mänd-Bellingbaufen, geb. am 2. April 
1806 1% Krakau, beichäftigte ſich als Knabe 
vorzüglich mit einem kleinen Theater, für das 
er ſogar ein Stüd fchrieb. Nach urädgetegten 
Gymnafialftudien bezog er die Univerlität in 
Wien, wo er zuerit Philojophie, dann die 
Nechte ftudierte. Dort wurde er mit Bauern- 
feld, Seidl, Lenau, Halirſch u. U. befannt; 
doch meift abgeichloffen lebend, gelangte er 
frühzeitig zur geigi en Selbf tändig eit, daß 
er Schon ım 20. Jahre feine Studien vollendet, 
fein erſtes Trauerſpiel gefchrieben, in den 
Staatsdienſt getreten und fich verheirathet hatte. 
Stets arbeitend, fchente er fich lange vor der 
DOeffentlichleit; dem Einfluffe ſeiues ehemali- 
en Lehrer? Michael Ent von, der Burg, mit 
em er 1833 wieder in Verbindung trat, ge⸗ 
lang e3, diefe Scheu, zu überwinden; er bewog 
ihn, feine „Grifeldis“ unter dem Namen 
Friedrich Halm dem Hofburgtheater au über- 
geben, wo fie 1835 unter großem Beifall auf- 
eführt wurde. Aber. auch auf feine poetiſche 
Entwidelung ante Ent großen Einfluß, theil3 
durch feine geſchmackvolle und Liebreiche Kritik, 
theil3 dadurch, daß er ihn zum Studium der 
dramatifchen Literatur, der Spanier anregte, 
deren gach der Diction und eigenthümtiche 
rhetoriſche emegung er nicht ohne Glück ab- 
lauſchte. Im J. 1840 wurde er zum nieder- 
öftreichiichen Regierungsrath ernannt, welche 
Stellung er 1845 -mit der eines erſten Cuſtos 
der Hofbibliothef vertaufchte, was feiner ange- 
bornen Neigung für Kunft und Wiflenfchaft 
mehr zufagte. Sm 3. 1848 wurde er zum 
Mitglied der Akademie der Wilfenichaften und 
1866 an Laubes Stelle zum Generalintendan- 
ten des E. Hofburgtheaterd ernannt; doch legte 
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IV. Voeſie. 


Neueſte Literatur. 


Briebrih Hal. 








ex bereitö Ende 1870 dieſes Amt wieder_nie- 
Er ft. zu Wien am 22. Mai 1871. Geine 
Dramen gehören zu_ben beiten Erfcheinungen 
der Gattung, wenn fie auch nach mancher Seite 
Vieles Rn mwünfchen übrig laflen. Bor Allem 
ift die_Funftgerechte Anlage und Entwidelung 
feiner Dramen au loben, die ſchon deöhalb einer 
gaben Wirkung auf der Bühne fähig find, einer 
irkung, welche durch die ſchöne ja man darf 
jagen, glänzende Sprache mit ihren harmoniſch 
teßenden Verſen mächtig gehoben wird, deren 
teinbeit nur felten wunderliche Eigenthümlich- 
teiten ftören. Seine Geftalten grenzen mar 
oft an das Unmahrfcheinliche, ja felbit an dad 
Unnatürliche, aber er verfteht e3, fie auch dann fo 
individuell zu geftalten, ihre Eigenthümlichfeit 
jo meiftechaft 3u motivieren, daB man bem 
angel an innerer Wahrheit leicht vergibt, wie 
man bei einem Märchen das Wunberbarite ald 
wirklich anzunehmen geneigt ift. Das Unnatür- 
tie in Halma Dramen ift durch bie Stoffe 
bedingt; die er aus Vorliebe wählt, fo wie auch 
die übrigen Mängel, bie allgu große Bereit 
unb Sentimentalität, das vorherrichende Igrifche 
Glement, die chetoriiche Breite eine nothmendige 
Folge diefer Stoffe find, die beinahe fämmtlich 
mit ber Abſicht gewählt find, außerordentliche 
pigchologifche Grleinungen zur Anfchauung 
[A bringen. Dieß tritt ſchon in „&rifeldis 
1833) bervor, in welcher er die befannte No- 
velle des Boccaccio dramatiſch behandelt. 
Halm weicht in_ wefentlichen Punkten von 
feiner Quelle ab. Gr verlegt die Handlung in die 
fagenhafte Zeit des Königs Artus, mozu ihn 
vielleicht die Betrachtung bewog, daß das barba- 





zifche Benehmen Pertivals ee zu biefen 
Verhältnifien pafle als zum fpätern Dit- 
telalter. weicht er am Schluß ab 
und zwar zum Bortheil des Dramas, da⸗ 
egen ift das Motiv, welches den Gatten 
er Grifeldis zur Brüfung derfelben be» 
megt, geradezu unglüdlih und widerlich. 
Während Boccaccio über dieſes Motiv in 
Zweifel läßt, wird Percival bei Halm durch 
eine Wette veranlaßt, bie Treue und Hin- 
gebung feiner Gattin auf die unmürdigfte 
und eine wahrhaft barbarifche Weile zu 
prüfen. Dieß it zwar bei dem Stalıe- 
ner auch der ‚ aber was bei dem Gr- 
aühler Mitleid erregt, erregt, bei bem 
ramatiter Abjchen, da nus die Geelen- 
joltern, benen der graufame Gatte fein 
eib unterwirft, in der Iebenbigften n· 
ſchaulichteit vor bie Augen gerüdt werben, 
ja ſelbſt der Dichter ericheint graufam, in- 
mer in dem Berhältuiß der armen Gri⸗ 
feldis zu ihren Eltern neue Seelenqualen 
erfindet, die in der That für die Ent- 
widelung des Ganzen nicht möthig waren. 
Sladlich erfunden 4 dagegen, aß Gri 
feldis, nachdem fie ihr Kind einem unge- 
willen Schidfal hatte überlaffen, nachdem 
fie ſich von dem geliebten Manne hatte tren- 
nen müflen, doch entichloffen ift, fein Elend 
u theilen, ba er als teter zu ihr feine 
flucht nimmt. Nicht weniger glüdfich ift, 
wie ſchon erwähnt, age , da Grifeldis, 
ala fie erfährt, daß Alles ur Schein ge- 
wefen, um fie zu prüfen, nicht wie bei Boc« 
caccio zu ihrem Gemahl zurüdfchrt, fon- 
dern, über deflen granfame Xieblofigteit empört, 
ſich anf immer von ihm trennt umd zu ihrem 
Vater zieht, im beflen wahrer Xiebe fie den 
einigen Troſt über bad verlorene Glüd findet. 
icht weniger peinigend ift „Der dent. 
Trauerſpiel in Pe (1836), in welchem 
Halm eine Art Yauftiade zu geben, und, den 
ervigen Sat zur Anie “ . 
jichtigte, daß felbft bie 
erfülle, ja felb 
führe, wenn fie auf uı 
werde. Holm fucht de 
Goitheit weislich verb 
zu machen, in 
thum bie Armen und d 
ex findet das Geheimn 
Schritte find verbred 
und Rind, um das & 
theilen au müflen, t 
a 2 { 
tenfchen. zu behe 
übermätbig, die “ ht 
zu erfüllen, ftirgt ih 
gelingt ihm manches g , 
er erndtet nur Undauf, da feine ganze Um- 
gebumg gen — yerpeien mie, 2 fih 
jon en ihn ioren bat, int 
ten itarbeiler, um ihn an fein Verſprechen 
zu mahnen, und er wird zum Mörder. Er 
entflieht_ in die Alpen, wo er Schuß bei einem 
armen Hirten findet, aber auch Dieler verrätb 
ibn, von Habfucht getrieben, an feine Verfolger 
und er giebt fich ben Tod, nachdem er noch fein 
Weih im tiefften Elend gefunden und die Todt. 
Eranfe ind Grab gelegt hat. Wie „Grifeldis" 
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ift auch „Der Adept“ reich an trefflichen Stellen 
Golms Monolog), fhönen, oft erhabenen Ge- 
danfen, reih an menen, wahrhaft poetifchen 
Bildern; die dramatifhe Behandlung iſt un- 
tadelhaft und namentlih ift die Erpofition 
meifterhaft, aber bei alle dem macht das Ganze 
teinen erfrenlichen Eindrud, weil die Tendenz 
in mächtig hervortritt, und die Motive zu gleich- 
drmig find. 
„Samoend. Dramatijches Gedicht in einem 
Aufzuge” (1837) ift ohne Handlung aber reich 
an lyriſchen Schönheiten. „In „Smelda Lam⸗ 
bertazzi. Frangi in han! ufzügen“ (1838). 
iebt und der Dichter eine Variation von Shake⸗ 
Ipenre? „Romeo und Julie”; auch hier ift der 
ampf zweier feindlicher Gefchlechter dargeftellt, 
der mit dem Untergunge derjelben_endet, und 
auch hier find grei Liebende dag Opfer biefer 
udſchaft. Einen wibrigen Eindrud macht 
elbit beim Leſen, daß Imelda das Gift ans 
der Wunde bed Geliebten faugt und daran ftirbt. 
Der Dichter, wollte offenbar das hergebrachte 
Motiv des Selbitmordes vermeiden, ift aber bei 
ber Wahl des neuen Motivs nicht vom Glück be- 
ünftigt gernejen. Der Einfluß des Spanifchen 
heaterd wird in dem Zrauerfpiel „Ein mil- 
bes Urtheil” fchon darin fichtbar, daß es in vier- 
Gabipen Trochäen abgefaßt ift, die ſeltſamer 
ei al mit trochäifhen Tetrametern 





e Ein 
vertaufcht werden. „König und Bauer. Luſt⸗ 
Ipiel in 3 Aufzügen“ (1841), ift mit großem 
eſchick frei nach dem Spanifchen bearbeitet. 
Noch größeren Beifall als „Srifeldis“ erwarb 
fi „Der Sohn der Wildniß. Dramatifches Ge- 
dicht in 5 Alten“ (1842), im welchem, bie 
Macht der Liebe ung ähr in dem nämlichen 
Sinn dargeftellt wird, wie in Heyfes „Braut 
bon Ohpern „ zugleich aber auch der Gegenſatz 
ber fittlichen Hoheit der uncultivierten Barbaren 
und ber Selbitfucht der feingebildeten Griechen 
ur Auſchauung gebracht wird. Myron, ein 
affenihmied aus Matfalia, wirb von barba- 
rifchen Zectofagen gefangen. Umfonft fucht feine 
ochter Parthenia, die Freunde zu beinegen, dag 
eforderte Löfegeld zu geben. Verzweifelnd geht 
le in da8 Land der Räuber, nm fich für ihren 
ater als Sclavin anzubieten. Ste weiß durch 
ihr kluges und muthiges Benehmen, ganz be- 
fonderd aber durch ihre holde Weiblichkeit dem 
Häuptling Ingomar, Achtung abzugewinnen, die 
allmählich in leidenfche ich Liebe übergeht, fo 
daß er fich emdlich entichließt, ihr nach Maſſa⸗ 
lia zu folgen und fich den_feineren Sitten der 
Griechen anzubequemen. Bald darauf erſchei⸗ 
nen die Tectofagen vor Maflalia, defien Be- 
mwohner, von Furcht erfüllt, dem Ingomar unter 
dem Verfprechen, ihm nebit ge Geld und 
Bürgerreht_Parthenia zur Gattin zu geben, 
zumuthen, feine Landsleute zu verrathen. Da 
er, diefe Zumuthung mit Abfchen zurüdweift, 
wird ihm mit Verbannung gedroht; er aber 
entfchließt ‚fich, Maſſalia zu verlaffen, ob er 
leih damit alle Hoffnung auf den Beſitz ber 
eliebten aufgeben muß. Barthenia aber, welche 
die ganze Größe des Jünglings erkennt, see t 
ihm ihre Liebe und ift bereit, ihm zu den Sei- 
nigen, zu ‚folgen. Da jedoch "die Tectofagen 
nicht in feindlicher Abficht gekommen waren und 
der Friede nicht geitört wird, ift Die Flucht der 
Liebenden nicht nöthig; Iugomar wird zum 






bis 1966. 


Bürger aufgenommen und erhält Parthenias 
Hand. Bei aller Einfachheit der Handlung erregt 
diefelbe doch unfer Sutereiie, das fi mit jedem 
Alte fteigert; und doch hat der Dichter weit 
mehr Gewicht auf die Daritellung der Seelen- 
ftimmungen gelegt, als auf, die Entwidelung 
der Handlung, die ihm nur ein Mittel war, jene 
ur Anſchauung zu bringen. Daher hat das 

rama einen vorwiegend Inrifchen Charakter 
der fich Schon darin ausfpricht, daß ſich überall 
ber Reim vordrängt, was aus dem nämlichen 
— vo bei andern Dramen des Dichterd 
er ift. 

‚Eine Art Gegenftüd zum „Sohn der Wild- 
niß“ bildet des Dichters letztes Drama „Wild- 
feuer”. Ein Mädchen, das als Knabe erzogen 
wurde and fich felbft für einen Jüngling hält, 
wird durch die Liebe zum Bewußtſein ihrer 
Weiblichkeit gebracht. So gewagt der Stoff ift, 
jo muß man geftehen, daß es dem Dichter in 
vortrefflicher Weile gelungen ift, das allmän- 
liche Erwachen der weiblichen Natur und deren 
endlichen Sieg über die naturwidrigen Berhält- 
mife zur Anſchauung zu bringen. 

Son den früheren Dramen Sampiero’ (1844), 
„Eine Königin“ (1847) und dem Luftfpiel „Ber- 
bot und Befehl‘ (1848) erwähnen wir nur, daß 
dag eritere in Träftiger PBrofa_ geichrieben ift, 
da8 zweite ein rührendes Bild eimer großen 
weib en. Natur giebt, dag _Luftipiel_ endlich 
ein geiſtreich durchgeführtes A ianenftäd iſt, 
in welchem die Eigenthümlichkeit der venetia- 
uifchen Staatöverfaflung trefflich zur Aufchau- 
ung gebracht wird. 

nter allen Dramen Fr. Halmö hat der Fech⸗ 
ter von Ravenna. Zrauerfpiel ın 5 Alten“ 
(1854) das meilte Auffehen erregt, weil man 
es für ein Plagiat von des Schulmeifterd Franz 
Bacher! abgefchmadter, Tragödie „Die Che- 
rusker in Rom“ (Nördlingen 1856) ausgeben 
wollte. Es ift allerdings nicht unmöglich daß 
Halm Kenntniß von biefem Magie e hatte, 
und daß es ihn anf den ſchönen Stoff au 

am machte, aber wenn Dieß auch ber Fall fein 
ollte, jo kann doch von einem Plagiat Feine 

ede jein, wenn ber robe, in barbarifcher orım 
ansgedrüdte Gedanke zu einem poetifchen Kunſt⸗ 
werte gebildet wird. Und ein ſolches Kunſt⸗ 
wer? ift unftreitig „Der Fechter von Ravenna“, 
deſſen dramatifche Anlage und Entmwidelung 
eben fo gelungen ift al3 die Charakteriſtik ber 
Berionen, die mit_aller Schärfe der Indivi⸗ 
dualität aufgefaßt find, fo vor Allem der blut- 
dürftige, halb wahnfinnige Caligula und die 
Sermanenfürftin Thusnelda. Dagegen iſt ihr 
und Hermannd Sohn Thumelicus nicht glüd- 
Lich aufgefaßt, da er nicht bloß roh, ſondern 
auch gehkin verfräppelt ericheint, ein Sharatter, 
der je poetiihen Behandlung miberftrebt. 
Wollte ihn aber der Dichter nicht fo ganz ver- 
tbiert aufgefaßt willen, To ift es nicht denkbar, 
daß er den Aussichten, ein hochgebietender Fürft 
zu werden, hätte widerſtehen Tönnen, wenn 
auch angenommen werden wollte, daß daB Er⸗ 
ſcheinen der Mutter ohne alle Wirkung auf ſein 
Gemüth bleiben kounte. In Iphigenia in 
Delphi” (1856) hat Halm feine Kunſt im der 
dramatischen Behandlung des Stoffs nicht be- 
währt; die Erpofition iſt zu epiſch, und die 
Löſung ift ungefchict durch zufälliges Erfchei- 

656 


erk⸗ 














IV. Poefie. 





nen bed Drei herbeigeführt. Vortrefflich ift 
dagegen der Gegenſatz ım Charakter der beiden 
Schweftern Iphigenia und Elektra. 


Aus „Der Sohn der. Wildniß”. 


Züniter Alt. 
Ingomar. Es ift vorbei; dahin ift Alles, Alles! 
Die Zukunft lag fo hell, fo licht vor mir; 
Denn Hätt ich fie auch niemals mir verdient, 
Ich hätt fie Doch vielleicht errungen! 
Do nun fuhr Alles, Alles hin! Nie wird 
Sie mein fein, nie! Selbft fehen werb ich fie, 
Selbf ihrer Stimme Klang nicht mehr vernehmen! 
Nie mehr! — 
Nur ja zu fagen braucht’ ich! Aber hätte 
Ih taufend Jahr auch Friſt, mich zu bepenten, 
Nein müßt ich fagen, nein und wieber nein! — 
Mag fein, zu derb und rau war meine Rebe, 
Bo gleihen Dienft auch miltre Worte thaten; 
Ich fand fie aber nicht; ich kann nicht fälfchen, 
Was echt und wahr mir aus der Seele quillt! 
Das eben ifts! Und lernt’ ich Jahre lang, 
Ich lernt’ e8 nicht und werd es niemals lernen! 
Ich bin ein Wilder und hinaus zum Thier des Waldes, 
Zu meines Gleichen ſtoͤßt mich das Geſchick! 
Bas ſaͤum ich noch? Hinweg denn, fort, hinaus! 
Und fperrt ihr feiger Argmohn mir das Thor, 
Daß nicht mein Bolt zur Rache ich bewehre, 
ı Ich fterbe oder brech durch ihre Speere! 
Ich will, muß fort — 
!Barthenia (vie während ver legten Worte Ingomars 
ans dem Kaufe getreten if, und fih ihm unbemerkt ge- 
nähert hat). 

Sort willſt Du, Ingomar? 

Ingomar. Die Götter wollens fo! Wir müffen fcheiden, 
Und gegen Götter ift fein Widerſtand! 
Barthenia. Du gehft, und wohin gehft Du? 
Ingomar. Frag mich nicht, 
Wohin ich gehe? Sind auf Erden doch 
Zwei Orte nur für mi! Gin Simmel, wo 
Du bifl, und wo Du nicht biſt, eine Wuͤſte, 
Und dahin gebt mein Weg; ver Sohn der Wilbniß, 
Zuräd zur Mutter Ienk ich meinen Schritt; 
Sie gab mir Treue als mein Erbtheil mit 
Und fhügend will ich Jenen fie bewahren, 
Die meine Brüper find, wenn auch Barbaten! 
Denn ohne Treue ſchwankt, ein Kahn im Dicer, 
Ein Rohr im Wind, die Seele hin und her, 
Und dacht ich anders einft, ich Habs empfunden 
Fürs ganze Leben, feit ich Dich gefunden, 
Denn wie fann lieben, wer nicht Treue hält! 
Parthenia. Und Du willſt fort — 
Ingo mar. Ich muß. Ich dank Dir Bieles! 
War rohe Kraft mir fonft ver Größe Maß, 
Und ſchien das Leben mir ein voller Krug, 
Nur lockender, je mehr er überfchäumte, 
Du flochteſt mir den Kranz um feine Raͤnder; 
Du lehrteſt an der Kraft mir Mäfigung, 
Am reichen Stoff die edlen Formen ehren; 
Du lehrteſt mich der Liebe Zauber kennen, 
Der Liebe, deren Gluͤck das Loos der Götter, 
Und deren Schmerz ſelbſt noch Entzüden if! 
Dies Alles dank ih Dir, und zu vergelten 
Gevdacht ichs einft mit ſolchem Maß des Gluͤckes 
Wie keinem Weib noch zugemeffen warb! 
Doch Das ift nun vorbei, und im Verluſte 
AU meines Gluͤckes, jeder Hoffnung bar, 
Iſt nur Ein Troſt, ih that fo wie ich mußtel 
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Friedrich Halm. 






Und fo Ich wohl! Dein Bild begleitet mich, 
Bewahre meins.’ Parthenia, leb wohl! 
Barthenia. Und jegt gleich will Du forti Du folk 


nit — Nein, 
Nicht jetzt gleich — 
Ingomar. Zaͤher Top hilft fanft hinüber; 
Mer langfam ſtirbt, ver flirbt zehntaufenn Mat! 
Sch weiß, Du fiehft mich ohne Schmerz nicht gehen, 
Und das genügt! Leb wohl! 
Parthenia. Du willſt es fo; 
Ich halte Dich nicht Länger! — Doch Dein Schwert, 
Das, kommend, Du dem Vater anvertraut, 
Du haft Dein Schwert vergeffen! 
Ingomar. Fahr es Hin! 
Die Hoffnung wand es einft mir aus ven Händen 
Und jept, jegt — 
Parthenia, Nein, Du ſollſt Dein Schwert nicht 
miflen; 
Du gabſt es mir, ich geb es Dir zuruͤck! 
(Sie gebt rafch ins Haus ab.) 

Ingomar Du follſt nicht, fag ih — Bleib — Um- 

, fonft, fie geht! 
&o dehnt zu Jahren fi die herbe Stunde, 
Unp immer heißer quillt mein Schmerz empor, 
ALS wollt er töbten, und er töbtet nicht! 
O Schmad und Hohn! Ein Stüdchen Stahl zerfägt 
Des Lebens Band, dem fehärfern Stahle aber, 
Dem tiefen Weh ver Seele hält es Stand! 
Barthenia (mit dem Schwerte zuruͤckkehrend). Hier iſt 

Dein Schwert, und blank, wie Dus gegeben, 

Bewahrt' ih Dirs! — 
Ingomar (nad ven Schwerte langen). Hab Dank! 


Parthenia. Nein, laß, ich will 

Dirs tragen — 

Ingomar. Wie, was ſagſt Du? 
Parthenia. Trug ich einſt 


Dir Speer und Schild, warum jetzt nicht das Schwert? 
Ingomar. O damald — Nein, Du ſollſt nit das 
Geleit 
Mir geben — Hier gleich, laß gleich hier uns ſcheiden! 
Parthenia. Nein, Ingomar, ih will Dein Schwert 
Dir tragen! 
Ingomar. Wohlan venn — bis zum Markte — 
Parthenia. Bis zum Markt — 
Nein, noch ein Stüdchen weiter — bis ans Thor — 
Noch weiter, bis zum Meer, und übers Meer 
Hinaus, und über Berg und Thal und Ströme, 
Nach Oſt und We, wohin Dein Lauf ſich kehrt, 
Wohin Dich irrend Deine Schritte tragen, 
So lang mein Herz pocht, meine Pulfe ſchlagen, 
So lang ih athme, trag ih Dir Dein Schwert! 
Ingomar. Parthenia, Du will — 
Barthenia (das Schwert fallen laſſend, und Ingomar 
umſchlingend). Dir folgen, folgen, 
Wohin Du gehft; Dein Weg foll meiner fein, 
Dein Ziel jei meines, wo Du Hütten bauf, 
Da fei mein Baterland; die Sprache, vie 
Bon Deinen Lippen tönet, will ich reten; 
Was Dich beglüdt, Das foll mir Wonne fein, 
Und was Dich ſchmerzt, Das will ich mit erleiden! 
Dein bin ich, Dein, und Nichts von Scheiben mehr! — 
Ingomar. Ihr ewgen Götter! Täufcht mich Traumes- 
wahn? 
Du liegft an meiner Bruf, Du liebſt mich, Du. 
Maflalias Kind, den Srembling, den Barbaren! 
Parthenia. D nenn Dich mir mit dieſem Namen nicht! 
Was find wir gegen DiH? Wie farrten fie 
Beſchaͤmt, verſtummt Di) an, die ftolgen Griechen, 
Als Du, der Sitte hier zu lernen kam, 
Sie ihnen Ichrteft, jene heilge Sitte, 
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Die uns die Götter in das Herz geprägt! 

Die groß, wie herrlich Aandeft Du vor mir, 

Als Du, um reiht zu thun, mehr ald Dein deben, 
Die Hoffnung Deines Lebens aufgegeben! 

Bie (dämt' id mich, daß ih Die) Lehren wollte, 
Und was denn Lehren? Was fie feloR mir erft 
Durch Lange Jahre mühfam angelernt, 
Dpnmädtge dormen , Worte, Blittertand; 

Du aber patteft aus der Götter Hand 
Unmittelbar daß eiite Gold empfangen, 

Den Drang der Seele, der das Gute muß! 

Und id) — ich Hatte thöricht mid) vermeffen, 

In Lügenform Dein wahrhaft Gerz zu prefien! 
Bergieb, vergieb mir! Sept erfenn ic6 Har, 
Cin Grieche fein iR Michts, und Alles, Alles, 
Ein wahrhaft menſchlich Herz im Bufen tragen! 
Ingomat. Partfenia, mein, die Sinne f&wine 





den mir, 

Dein, mein — 

Bartpenia. Id war ja längR fon Dein! Ich 
wars, 


Seitdem Du weinen lernteſt und Dich fürchten; 
Seit Deiner Hand, die meinem Leben drohte, 
Das nadte Schwert entfanf; feit jenem Tag 
Belebte Gin Gedanke unfee Geelen, 

Gin Bunfg, Ein Hoffen unfrer Herzen Schlag, 
Un firebt' ig, mäbdpenfaft Dive zu verhehlen, 
30 lichte mer nur, mehr Dich jeven Tag; 

3% liebte Did, heut lernt' ich Dich verfichen, 
Und meint’ id) fonf, zu Dir herabgufeßen, 

Und wäßnt' id) flofg, Du follteR mid) verbienen, 
Und Segt' ic Dir fo harte Prüfung auf, 

aß vienend mich fo blinden Gtolz nun büßen, 
Denn lieberfauft, und Dein in fevem Ginn 

6 Weib, als Map, ale Gtlavin fint ich Hin, 





Empor in Eines Himmels Wölbung dringend, 
Umfösbar fe in Eins bie Zweige felingend, 


Julius Leopold Klein. 


Wir haben fchon öfter Geteoenbeit gehabt, die 
Bemerkung zu maden, daß fi af ausgezeich · 
nete Talente die Höhe nicht erreichen, die man 
von ihnen zu erwarten berechtigt wäre, weil fe 
ic nicht Mutleric gu mäßigen unb zu ber 
chranien wiffen. Diele Bemerkung brängt ſich 
uns bei den Dramen des Dichters wieder auf, 
dem wir jet näher zu betrachten haben. * 
Yale Leopold Klein, geb. im J. 1810 
zu Miekolz in Ungarn, verbankte feinem Vater 
eine feste Ersiehun „ ber ihm tüchtige 
Baus! iehrer zu wählen wußte. Dit ber beut- 
hen Literatur wourbe_er Icon. frühe, befannt 
jemacht, und Schillerö Trauerfpiele regten ſchon 
den moölfjäbrigen Knaben zu dramatiſchen Ver- 
ſuchen an. Auch in den übrigen Unterrichtözmwei- 
gen machte er fo bedeutende Fortſchritte, daß, als 
er mit 13 Jahren in dad Gymnafium über- 
trat, er Tote in Prima aufgenommen wurde 
i Jahre darauf die Univerfität im 
Wien bezog, wo er beſonders geichichtlichen, 
iſchen und naturwifienihaftlihen Stu- 
dien oblag. Nach Vollendung des philoſophiſchen 
Eurſus reifte er nach Jialien, wo er ein Jahr 








lang verweilte. In J. 1830 gieng er nach 
Berlin, wo er Medicin ftudierte. Nachdem er 
als Doctor der Medicin und Chirurgie promo- 
viert hatte, bereifte er Italien zum zweiten 
Mal und hiernah Griehenland. Na) zwei- 
jähriger Abweſenheit kehrie er nach Berlin zu« 
rüd, wo er bie Staatöprüfung ablegte, ohne 
jedoch von der Erlaubniß au praktizieren jemals 
©ebrauch zu madıen. inen Lebensunierhalt 
erwarb er ſich durch Theilmahme an verichiede- 
nen. Zeitungen, für welche er Theaterkritifen 
fchrieb, was ihn anregte, jelbft für die Bühne 
u arbeiten. Julett war er mit einer Geſchichte 
3 Dramas“ beicäftigt (f. ©. 871), die leider 
unvollenbet blieb, Gr ft. in Berlin 2. Yug, 1876. 
Sein erfted Drama „Maria von Medici. 
ZTrauerfpiel“ (Berlin 1841) ließ ſchon fein be» 
deutendes Talent erfennen, aber zugleich auch, 
m welchen Abwegen das Weberwuchern ber 
hantafıe führen fan, da dad Drama nicht 
bloß durch Breite und Unklarheit fündigt, fon- 
dern auch man Ihmadlofigfeit in_Wen- 
dungen. und Bildern darbietet. Der Dichter 
hatte bie Abfiht, dad Drama zu einer Trilogie 
u erweitern, doch erichien nur noch der zweite 
eil unter dem Titel: Luines. Traueripiel“ 
(Berl. 1842), in weldem die Maßlofigkeit des 
Dichters noch ftärker hervortritt, wie aus dem 
Gefprach zwiſchen Luines und den zwei Patres 
erſichtlich iſt, die ihre Anfichten über Refor 
mation in der breiteften Weile ausſprechen. 
nicht weniger aus der Scene mit den Savoy- 
arben, bie fic nicht rechtfertigen läßt, da fie 
mit der Handlung weder äußerlich noch inner- 
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Lich zufammenbängt, auch zur Charakteriftit der 
Er der Sitten und der erſonen nicht beir 
trägt. So ungenügend die beiden Dramen ald 
Ganzes find, jo bemeifen doch einzelne Scenen 
und Charaktere des Dichters reiche Begabung. 
Bon wejentlihem Yorticritt zeugt „Die Her- 
zogin. Luftipiel in 5 Alten“ (Berl. 1848), 
mobei nur, zu ‚bebaueru ift, daß der Dichter 
einen an fih_gar zu unbebentenben Stoff ge- 
wählt hat. Weit gi Iuterefie bietet das 
folgende Drama „Cavalier und Arbeiter. So 
ziale Tragödie in 5 Akten“ (Berl. 1850), aber 
8 wird biefed Intereſſe durch bie Pebanblung 
vollftändig vernichtet. Gegen diefe ZTragdbie 
find die vorhergehenden wahre Mufter von Fünft- 
lerifcer Mäßigung; denn bier verfällt der dich⸗ 
ter nach jeder Seite bin in die, gemaltfamfte 
Hebertreibung, wert | noch bie größte Une 
i er Durchführung der Handlung 
. Der Dichter war allerdings befugt, 
das Elend der arbeitenden Klafje und die Nieder- 
srächtigteit ber fie. bebrüdenden Menfchen mit 
ihm ven Farben zu fchildern, nicht aber durch 
nbäufung von undenkbaren Gräuelthaten und 
unnatürlich fchlechten Charakteren ſich nicht bloß 
jen die Wahrheit, fondern felbft gegen bie 
ahricheinlichkeit zu verfündigen. 

Sit trogdem mande interefiante Situation 
anzuerkennen, fo ift dagegen „Ein Schüßling. 
Zultipiel in 3, Sitten” (Bert. 1860) in eher 
Beziehung verfehlt, es iſt kaum zu bepretien, 
wie der geiftreiche Dichter einen an fi) guten 
Gedanten (e3 werben barin die beiben Kaifer- 
innen Jofepbine und Marie Lonife zufammen- 
gebracht), fo ungeſchickt und langweilig bearbei- 
ten fonnte. 

Diefed Stüd deutete auf Abſpaunung bin; 
der Dichter mochte es felbft fühlen, ba er erit 
nach langer Unterbrechung \wieder mit einem 
Drama bervortrat, mit welchem er eine nene 

lüdlichere Veriode eröffnete. „Maria. Trauer- 

Bier in_5 Akten“ (Berl 1860), daS den näm- 
lien Stoff bat und die nämliche Tendenz wie 
Mofens Otto III. behandelt, verliert fi zwar 
auch öfters ind Webermäßige, und it aud von 
Geichmadlofigkeiten nicht ganz frei, aber wir 
werben buch bie treffliche Oharakteriftit und die 
froungbafte Sprache reichlich für biefe Mängel 
entihädigt. Wenn mande Dichter bie einzelnen 
Begebenheiten nicht motivieren, fo tritt und in 
„Dearia” der feltene Fall entgegen, bag der Dich 
ter zu viel motiviert. Gleih am Anfang fagt 
nämlich Maria, daB man oft lieben müfle, wo 
man haflen folle, ohne da ein Orund für diefe 
Bemerkung vorläge. Der Dichter wollte dadurch 
auf die Liebe Maria zu Otto, dem Feinde 
ihres Vaterlands, für deſſen Freiheit ihr Ge 
mahl ‚gefallen war, vorbereiten; aber da diefe 
Entwidelung erft viel Später erfolgte und jene Be- 
merkung feine Aufmertiamfeit erregte, fo mußte 
fie alle Wirkung, verlieren, Eines der gelun- 
gaften Stüde ift „Voltaire. Xuftipiel in 5 

ten“ (Berl. 1862), in weldhens die glüdliche 
Erfindung, durch dramatisch wirkſame Situa- 
tionen, geitreichen Dialog umd trefflich gezeich- 
nete Charaktere auf da3 Erfreulichfte —A— 
wird. -Situafionen und Charaktere mögen zwar 
etvad zu ftarke Farben barbieten, aber fie find 
doc leineöiegs unwabr. Unter den Berfonen 
ift beſonders Richelien mit entidiedenem Glüd 








behandelt, fo auch Voltaire, deſſen Abneigung 
gegen Shakeipeare mit Geift und Humor benußt 
% Im „Strafford. Trauerfpiel in 5 Alten“ 
erl 1862) find die politiichen und religidfen 
ämpfe unter Karl I. mit poetiihem Sinn zur 
Anſchauung gebracht; die Sprache ift würdig, 
!lar und, vol Servung, Dem Zrauerfpiel 
DMoreto“ Liegt der glüdliche Gedanke zum 
Grunde, die drei größten Dichter Spaniens, 
Zope de Vega, Calderon und Moreto vorzu- 
führen, Die Handlung ift reich und entwidelt 
fh raſch und Tlar, wenn auch manche Breite 
wegzuwänfchen wäre, die Gonflitte find be- 
pentent um HK, —— ——ã— Eh 
te jaraktere uud wahr geze et. 
beitrer Laune ift die Geftalt des Dienerd DI- 
mebo geichildert, in welchem er ben Graciofo 
der fpanifhen Bühne mit Gläd reproduziert 
hat. Zum Verftändniß der mitgetheilten 
diene Folgendes. Moreto Hat als 
mit Donna Lucie and einem edlen Geſchlech 
einen Sohn gezengt. Während einer langen 
Abrwefenheit wird fie nebft dem Kind geraubt; 
Moreto hält fie für tobt. Sie wird von Don 


eue 
Ingling 


gie gerettet, he a) vermählt; auch Das 
ind, wird, obglei verwundet, gerettet, 
a” 3ER, opes unter dem Ra- 
m inzwifchen dem Diego 
ä fie einem Gelübbe zu» 
fi wollte; da fih Diego 
d as Mädchen für todt 
a ein Klofter gebracht, 
n Beruf erzogen wurbe. 
€ ıte, faßte eine heftige 
‘ —8 — 
fü ıen follte, wen! 
[9 Rucia, daß fie u 
if intritt Gftelas in daß 
8 [3 gefemmentunft mit 
€ ils ihren mit Moreto 
a und Diego find Zen- 
1 t, galten fe In 1m 
1 m Fünglin un 
s det an; RL) 
ammenbang erfahren, 
bi entfagen. hiela dere 
gi jeliebten im Tod ver- 
ei a. Xrauerfpiel in 5 
q ), „bietet, zwar auch 
w 2 liegt dieſes in den 
F3 ung fällt nämlich in 
bi n_Kaiferthums unter 
3 ‚ifche Gemahlin Theo- 





DL-_. 2 mnoen chuld auf ſich Haufte 
als ihre Schweiter Heliobora, die wie jene früher 
ebenfalls fpielerin geweien war, Die 
gerläbegierbe ‚Heliodoras, ihre Feivenfchel liche 
iebe au Cugenius, dem fie; meiden bheren 
und Neffen des Königs, ine iferjucht, auf 
deflen Braut und fpätere Gemahlin bilden 
den Kern der Handlung, und es geist von ber 
Kunſt des Dichterd, daß auch die der Handlung 
vorangehenden Thatſachen ſchon ald überlegte 
Vorbereitungen ericheinen, welde griobore ge⸗ 
deſtz um dem Eugenius die Weltherrfchaft 
zu haern, bie der edle Füngling mit Abfcheu 
von ſich wies, alö er die grundlofe Verborben- 
heit der ehemals Geliebten durchſchauie. 
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Aus „Moreto”. 


Fünfter Alt. Adte Scene. 


Moreto (an ver Leiche). Calderon (unbemerkt von 
Jenem). 
Moreto. Im Dolche des Banditen war mehr Mitleid 
Und väterlih Erbarmen. Als gerigt 
Des Kindes Schläf er hatte, ſchrak ver Dolch 
Zuruͤck, und ihm entfielen blutge Thränen. . . 
Ich grub mit Bier ven Morbftahl in fein Herz, 
Und troden ift mein Aug und kann nicht meinen... . 
Kein Mitleid hat mein eigen Aug mit mir. 
Wie Gottes Gnad ift mir fein Thau verfchloffen, 
Kein Tröpfchen Mitleid ſchenkt es mir... Und Teufel, 
Wenn fie es fähen, heulend würden fie 
Der Hölle Feur mit Thraͤnenguͤſſen loͤſchen ... 
Und wenn geloͤſcht ſies haͤtten — meine That, 
Sie facht des Abgrunds Pfuhle wieder an, 
Die blind veruͤbte, hoͤllenblinde That! ... 
— Mein Schwert!! — Mein Schwert! Das in ſein Herz 
ich tauchte — 
Mein Schwert! — Ich will mein Blut mit feinem miſchen! 
Es iſt ja Blut von meinem Blut... Wo iſt 
Mein Schwert? — Man nahm mird — ha! — Mein 
But und Blut! 
Mein Eigenthum, mein Alles! — Dieb und Räuber! 
Mein Schwert! Das Blut daran bezeugt — mein 
Blut!... 
Gald. (für fi). Mit meinem nur zugleich entreißt er 
mirs! 
Moreto. Wie Waſſer ſchwankt der Boden mir zu Füßen... 
Durchſichtiger als Glas... Ich ſeh hinunter... 
Hinunter tief in feine Gräber... Sie 
GErheben fi, gleich Rurmgejagten Wogen .... 
Sie ſchwellen — dringen an... fleraufchen auf... 
Sie fperren weit vie Kiefern, wie ein Heer 
Bon Ungeheuern. — Keilgezähnt.. .. . 
Nun fchießen fie nah mir... Die Örabeshügel, 
Zu Drachentämmen aufgebäumt — 
Sie faffen mid — umſchlingen — Enirfchen mid 
Hinab ... Sie ſtuͤrzen — rettet, rettet! — flürzen 
In meerestiefe Strudel fi mit mir... 
In Wirbel mich von fienend heißem Blut,. . 
In ver Bervammten Grüft und Feuerfchlünte — 
Sie flürzen fi mit mir hinab — 
(Stürzt zu Boden. Pauſe. Gedaͤmpfte Trauermuflf von 
Außen.) 
Galv. (für fi). Tönt Frieden ihm ins Herz, ihr Trauer- 
Klänge! 
Moreto (fi auf die Knie allmälich emporrichtend, mit 
dem Geſicht nach ber Kirche). 
Mein Srabgefang ... Und liege nicht im Sarge? 

Auch Blumen nicht. . . und weiße Grabgewänver!.. 
(Nachdem er ſich erhoben und ein Paar Schritte gegen den 
Hintergrund gethan.) 

Sie harren mein... Ob fie bereit ihn halten? ... 

Doch follen neben feinen fie ihn fiellen! — 

Ih muß doch ſehn. — Da fleht er! — Ha! — Und drinn 

Ein Antlig — mordentfärbt — in weißen Tuͤchern — 
(Auf Slifos Leiche hinzeigend.) 

Wie Dies... 

Gald. — Die Leiche von Diegos Weib — 

Zum Tobtenamt aus feinem Haus gebradt! ... 
Moreto. Weiß, wie pas Kerzenwachs in PriefteröGand... 
(Die Muſik fchweigt.) 

Das Auge flirzt fo feltfam ... Das gebrochne... . 

Doch Weſſen is? Weß Antlitz?.. Kenn ichs? — Schuͤtzt 
mich, 

Ihr Geiſter des Verderbens! ... ſchwinge, Wahnflnn, 

Die ſchwarzen Fluͤgel über mich!.. 
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(Bom Senfterfimms niederſetzend und bis in bie Mitte der 
Bühne vorſtuͤrzend.) 
Gr thats — nit ih! — Du! — fprigt Dein fahler 
und, 
Und raffelnd, wie aus Dornen Schlangenbrut, 
Sträubt Hoch der Furien Vipernhaar fi auf, 
Und zifcht ale Echo durch vie Hoͤll es na!... 
Ich thats! Der ihm des Argwohns Gift geflößt 
Mit Scorpionenſtachel ins Gemüth! 
Dich ſchaͤndend mit Verdacht, vie makellos 
Bor Allen mir doch mußte gelten... Keuſch 
Und rein und heilig wie ver Alabafter, 
Zu dem ber graufe Mord Dich hat gelüßt! .. 
Gald. (wie oben). Bitt, abgefchieune Seele, bitt für ihn! 
Moreto. Ich thats! — Und unerlöslich abſcheuwuͤreger, 
ALS wenn mit eigner Hand ich es gethan .. . 
Weil ihm — o Märtrin meiner Shmad und Schande! — 
Ihm Deine Keufchheit ich verläftert, ihm, 
Den ich vo, ich allein entehrt! — 
Verlaͤumbet — ich — der Deinem blühnven Leben 
Verwuͤſtendere Flecken angeflecht, 
Als Top und Moder und Verweſung hauchen!.. 
— Mit der Entehrung feuerigen Ruthen 
Peitſcht' ich den Edelmuͤthigen zum Mord! .. 
Zu Deinem Henker, Deines Herzens Wuͤrger ... 
Beil — meinem Kind es zugepodht, daß ich, 
Stumpffinnger, Tigerherziger, zerfleifht! — 
— Die Erde hebt vor Abfcheu unter mir... . 
Sie will mich nicht mehr tragen... . 
(Nach ver Thür Links zeigend.) Dort verbarg 
Mein Diener — er geftand es mir — die Waffe — 
Ich kann es thun und wills! — Berruchten Mord 
Straf ein verbienter Tod. — Hier neben Dir — 
Vergoͤnn es, Kind — bier will ich ſterben — 
Gald. (dem Vorſchreitenven entgegenftürzenb). Nein — 
&o lang icht hindern kann! — Wollt Graͤul auf Graͤul 
Ihr Häufen?.. Unglüdfeligfier Verblendung 
Beweinte Schuld buch Selbſtmord büfßen?... Seel⸗ 
Preisgebend, heidniſch, gottlos, ewiger 
Verdammniß heimgefallen — unrettbar! ... 
Moreto. Weicht aus dem Jammer — wollt Ihr in die 
Speichen 
Des Donnerrans nicht greifen! ..... Angethan 
Mit Gottes Schreden ift Berzweiflung und 
Wie Herrfchermacht gebietet Scheu und Chrfurcht 
Ein uͤbermenſchlich Leid — Hemmt meinen Gang nit! — 
Cald. Ih hemm ihn — und wenn mich auch Euer 
Bahn 
Ergreifen follt, ein ſchuldlos Dpfer mehr! — 
Moreto. Unmenſchlich Herz, das feft mich ſchmieden will 
An meine Dual — 
Cald. — Wie an ſein Schmerzenslager 
Den Raſenden man kettet! — 


Moreto, Sinnlos kettet, 
Wenn mit den Ketten er fih würgt! — 
Calb. Um dieſen 


Moment, den ſchrecklichſten der Augenblide, 

Zur Ewigkeit, bort druͤben, auszudehnen!! 
Moreto. Ein Schmerzensaugenblick, wie ich ihn Lebe, 
Umfaßt die Hoͤll, erfchöpft die Ewigkeit! . .. 

Bald. D ſchwachgemuthet Herz, das feiner Thaten 
Selbftübernommne Laft nicht tragen will! 

Moreto. Nicht ſprecht Ihr einen Sterbenven zurüd 
Ins Leben... Unv nicht ſtaut Ihr mit der Hand 
Den Waſſerfall, der nach vem Abgrund lechzt! — 

— Schenkt doch, ih bitt Euch, fo viel Mitleid mir, 
Den leibhaft Ihr vor Euch verzweifeln feht — 

So viel des Mitleide nur, als einem Weſen 

Ihr Eurer Phantafle gewähren mögt, 

Dep Leid Ihr durch freiwillgen Tod doch endet! — 
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Cald. Unglüdliger! Sollſt Du nit mehr mir gelten, 

Als ein Ppantom? Ein Schatten fpielender * 

Erbichtung? — Und hätt ich ſolch Weſen mir, 

Mit Deinem Beibgefgidt erracht — das, arglos, 

Verirrten Sinne, Entfepliches verübt — 

Ein Dir vergleichbar Vorbild, Hodbegast, 

Bu feiner und der Welt Verherrlihung 

Bon Gott berufen und begnadet — hätt ich 

Zum Kreugesträger Deineh Mifgefhide 

Solqh Einen mir erwaͤhlt: — Ein Wunder ließ ich 

Bu feiner Rettung walten... Cinen Büfer, 

Betenner, fromm zerinieſchten Gepulobereuer, 

Würd id} in folhem Ausermäßlten feiern! — 

Moreto. Er ahnt bie Schwere meiner Vlutſchuld nicht 

Gald. Beil ih fie ahn: — Erfhredt nigt! — 
allein 











Wielleicht von Allen afne — weil allein 

34 jede Regung Eures ſchaudernden 

Gemuͤthes, dangerlauſchend, mitempfand! 

— Nehmt hin den Gidſcwir ewigen Berfeiweigend 

(Ein Bud) vorgiehend.) 

— Mit diefem Aummen Zeugnif Hin, Moreto — 

Moreto (ihm das Buch mit Anglicher Haft adnche 

mend). Mein Gott und Herr! — Mie tams in Eure 
Hand? ... 

Gald. Der König fand es beim geraubten Knaben, 

Ders mit hierher gebracht 

Moreto (vor id hin). Das Buß, das ich 

Ihr gab, al ich auf immer fle verlieh! 

(Geftig erfjüttert; nad} einer Mei 

So din Du nod nicht ganz verfiegt, mein 

Und weinft noch Ginmal aus bie alten Wunden 

— Breit auf, ipr Narben! flieht, ihre Schmergent- 
fluthen! 

Und du, der Duelfen bitterſte, mein Leben! 

Ström aus mit diefen gramerſchoͤpften Augen! — 

Cald. (für fih). D Tränen, Gnadentfau! D 
Wundertropfen 

Und himmliſch Antidot des trieſenden 

Meduſenhaupts! Die füh ihr wieder ſchmelzt, 

Bas träufelnd Dies verfleint! — 

Moreto. Nicht Gnade darf id, 

Darf fein Erbarmen Hoffen! 

Gatr. 
















Allen Arbmt fie, 

Nur Dem nicht, ber an ifrer Kraft verzweifelt! 

Nur Dem nit, der an Geines Sohns allein 

Sculdlos vergoffnem Blut und Aler Schuld 

Begtilgendem verzweifelt! — 

Moreto. Wenn nicht hier — 

Denn nicht im geben, wollt ich Rerbenb dad 

Mid) Euch, Ihr Opfer meiner Dual, vereinen! — 

Cald. Harrt gläubig Ihr in Wortes Gnad hier aus, 

Seht Ihr fie wieder dort, im Baradies! 

(Orgelgefang aus der Kirche.) 

Moreto (in bie Knie fintenb). Euch wiederſehn — 
mir himmliſch Lächeln fehn.. . 

D Wonneſchauer lieblichen Entzüdens! . . . 

Gaf. (für fi). Umfang ihn gang, du füßer Himmels- 

glaube, 

Und huͤll ihn, weihend, in dein Gtrahlenfleib! 

Moreto. Ihr heilgen Klänge! Gnabenwogen, ſchwellend 

Wie Iordans Waffer aus des Täufers Hand, 

Eüp! um mein Haupt ih, Botterhellt, Cuch riefeln . . . 

Durchtohr mit Deinem Bluttrafl, Himmlif Kind, 

Die Hände mir! Zerfpalt in füßer Pein 

Mein fündig Herz mit einem Donnerftagel! ... 

Daß e6, geldutert, fich in frommer Buße 

Die gang hingebe, Dir allein fid) weiße, 

Gntfagend aller Eitelfeit der Welt! — 
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Sand Koefter. 
Hans Koefter. 

and Koefter, geb. am 16. un, 1818 

u ow bei Wiömar, gieng nach Vollendun; 
jeiner Öymnafiol» und ÜUniverftätsftubien aut 
tvei Jahre nad Italien, to er mehrere Schau« 
Ipiele jchrieb, die zwar von der Kritif günftig 
aufgenommen wurden, aber feinen Eingang 


auf ber Vühne fanden, Da fpätere Dramen 
felbft von ber Kritik Fühl aufgenommen wurben, 
ent| —3— fi, fi) ganz von der fchriftitelle- 
riſchen Thatigleit zurüdzugiehen und fi der 

be des Landlebens zu ergeben. Doc ward 
nad) einigen Jahren der alte Drang wieber fo 
mächtig, daß er von 1861 bi 1865 eine Reihe 
von Dramen veröffentlichte, von denen einige 
unter kobem Beitall auf verfchiedenen Sal 
men aufgeführt wurden. 


Koeſters erfter bramatiicher Verſuch „Alcibia- 
bed, Trauerjpiel“ (Berl. 1839) iit ohne durch · 
greifenden Plan; ber Held ift nicht Scharf auf- 
gefaßt, auch fpricht er zu viel und handelt zu 
wenig. ieften find die Volksſcenen ger 
lungen, die von Zalent, aber and von zu 

wogem Einfluſſe Shakipeares zeugen Selbit- 
ftändiger find die „Schaufpiele“ Eh 1842). 

u „Maria Stuart”, nidt der Gefangenen, 
jonbern ber auf bem arirane Gebietenden, hat 
der Dichter die Leidenschaft mit Fräftigen und 
echt poetiichen Zügen geſchildert, und babei die 
größte Kunft im ber Srbipibuatifierun der ein · 

elnen verſonen an den Tag gelegt. Die näm- 
fe Kunft erfreut und auch in dem Trauer · 
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iel „Konrabin“, im welchem bie Tochter des 
’erlermeifter8 und das Erwachen ihrer Liebe 
zum unglüdlichen Furſten, ben fie zuerft hate, 
mit eben fo viel Zartheit ald Wahrheit geichil- 
dert iſt. Nicht weniger geais find die_fol- 
genden Trauerfpiele „Luila Amider“ und „Polo 





und Francedca“, die von der Gluth bed italie- 
nifen Himmel eingegeben find. „Bolo und 
die Francedca von Rimini, 






Francesca“ (e8 
die früher von io Pellico, fpäter von P. 
de je dramatiſch sehambelt wurde), N wohl zu 
reit angelent, es ift au epilch gehalten, audı 
find die Charaktere zu wenig entwidelt; dagegen 
find die einzelnen Thatfachen seht glüdlih 
motiviert. „Heinrich IV. von Deutichland. Eine 
Trilogie” (Rz. 1844) hat als Ganzes keine 
Tünftlerifche Abrundbung, bietet aber im Cin- 
zelnen viele vortreffliche Stellen, unter welden 
wir bie Scenen zwifhen Bertha, ber Gemahlin 
Heinrichs, und Maria, feiner Geliebten, die 
awifchen Bertha und Beinrich, wiſchen Diefem 
und jeinem gleichnamigen —X hervorheben. 
Mehrere Charaktere find mit großem Talent 
durchgeführt, fo namentlich der Erzbiſchof Rot- 
barb von Mainz. Ai jelungenften ft der 
dritte Theil, der voll Handlung und Bewegung 
ift und treffliche retartierende Motive enthält, 
die doch wieder zum Abſchluß drängen, Der 
Dialog ift raſch und lebendig, die Sprade 
mürbig und gehoben. Verfehit iſt dagegen 
„Luther. Tragödie" (Breöl. 1847). Die Bir 
—astker. Dramat. Ge: 
erl. 1861) fennen 
vefter zwei Dramen 
{. 1846) und „Der 
351) ericheinen laf- 
neuer Bearbeitung 
D gutten. Trauer 
1865) hat in_ ber 
monnen, Re Som 
og öfter: raubt, 
‚geft ——— 
hne poetische Noth · 
wendigkeit iſt, und ungeeignet erfcheint_ die 
Einführung von Geiftern. Die Scene zwiihen 
Kaifer Karl I. und Hutten auf den Fereih 
mit Schiller (Bhilipp und Voſa) heraus, aber 
nicht zum Vortheil bes Dichters. Der Wedel 
von —8 und Verſen, fogar in der nämlichen 
Rebe, iſt ohne alle innere Begründung und 
macht daher feinen angenehmen Einbrud, „Der 
saß Kurfürft. Hiftorie in 5 Akten“ (Weimar 
Bo dat ebenfalld durch bie, neue VBearbei- 
tung nicht gewonnen, vielmehr ift bie ältere in 
jeber Weife borgugie en. Es ift diefelbe zwar 
eben fo wenig als jene ein abgerunbetes Kunit- 
werk, in beiden find eigentlich nur loſe aufam- 
menhängende Scenen an einander gereiht, aber 
bie ältere ift Schon wegen ihrer Beruhaften Profa 
den gezwungenen Verſen der neueren borzu- 
gehen. Diefe fteht jener auch darin weit nad, 
daß ihr der frifche, Freie Humor mangelt, der 
jener_fo großen ni verleiht. Henriette von 
Brieſt ber ältern Redaktion ift durch Marie 
von Derfflinger im der zweiten nicht erjegt, fo 
liebenswürdig fie auch, erſcheint, auch hat ihre 
jeimliche Trauung mit Schwerin eimas Ber- 
etzendes; die otive, melde ben Kurfür- 
ten umd den Derfflinger bewegen, den Ver ⸗ 


'iebten zu verzeihen, find eben nicht beſonders 








ut erfunden und ber edle Froben, ber durch 
einen Opfertod um fo mehr die Scheilnahme 
erregt, als er eben bem läd entgegenfah, mit 
der Geliebten vereinigt Zu werben, ift in ber 
weiten Bearbeitung viel ‚u jet berabgebrüdt, 
Empin hatte die erfte dur die Einführung 
der Schweden und den Verrath des Oberften von 
Schmid viel mehr Handlung und Bewegung. 


Aus „Der große Kurfürft”. 


Bierter alt. Gehe Brent. 
Derfflinger. Offiziere. Erfer Offizier mit 
einer Depefche tritt auf. 

Derfflinger. Was bringen Gie? 

Erfter Offizier (übergiebt die Depefce). Vom Ger 
neral Kanovtti. 

Derfflinger (uffahrend). Don Kanovetit Aber 
Dann, ich vente, der IR lange auf feinem Poren — 

Erſter Offizier. Ia, Creellenz, aber — 

Derfflinger. Bleiben Sie mir mit Ihrem „Aber“ 
vom Leibe, Kerr. — Gin Licht, eine Badel, dap ic) den 
Wiſch leſen Tann! (Man bringt eine Badel; Derfflinger 
Hält das Papier gegen das Licht.) 

„Raptim, Abenbe 9%, Uhr” — — 

Raptim — aber fagen Gie mir, was hat der Daun in 
Raptim zu thun — er fol fid) ja bei ben Weinbergen auf« 
fielen? Raptim, — wo liegt denn das verfluchte Neſt? 

Erfter Offigier. MBergeipen Cie, Gxeellenz, Rap 
tim — 

Zweiter Offizier. Raptim if nämlid — 

Dritter Dffigier. @8 heist — 

Derfflinger. Meine Herren, machen Sie mid niht 
toll mit Ihrem: Es iR — &8 heißt! — Ich frage, ob Ie- 
mand von Ihnen weiß, wo Raptim liegt? Antworten Sie 
mit Ja oder Nein. 

Die Dffiziere. Rein, Greellenz. 

Derfflinger. Go gehn Sie in mein Zelt und holen 
Sie mir die Karte! — (Die Offiziere fehen fich verlegen 
an.) Haben Gie nicht gehört, Sie follen mir vie Karte 
Holen! (Zweiter Offizier geht in Derfllingers Zelt.) Wenn 
ich nur wüßte, was der Diann in Raptim zu tfun hat! 
— (Zweiter Offizier kommt mit der Karte 
sieren.) Ziwei von Ihnen halten die Karte aut 
leuchten Gie mit ver Badel — 
Gughe) Raptim! Raptim! Was hat der Mann nur in 
Raptim zu thun — 

Dritter Offizier. Raptim iR — 

Derfflinger. Bo ins! — Zeigen Sie mit dem 
Singer darauf! 

Dritter Offizier. Ic hatt es nicht. 

Derfflinger. Herr, wollen Sie mid zum Beten 
Haben? — Ber ſich unterfteht, das Maul aufgutfun, ch 
er Raptim gefunden Hat, ver foll den alten Derfllinger 
fennen fernen — verflchen Sie mich — Raptim, — 
Raptim — Churland, Cöttlin, Siedelsdorf, Budor — 
aber nirgend ein Raptim! — Of! Dieies Raptim bringt 
mich unter die Erde! — Wenn mir wenigftens Giner fagen 
Könnte, was der Dann in Raptim will! 


































@iebente Grenc. 
Vorige. Der Kurfürk, Landrath v. Brief, Froben 
und Gefolge. 

Kurfürf. Guten Abend, meine Gern! (Grblidt 
Derfllinger.) Um Gottes Willen / was if denn paffirt ? 

Derfflinger. Durlaugt, wir fonnen und wieder 
auf ven Ruͤtmarſch begeben — unjer Blan ift vereitelt. 

Kurfürf. Diet 

Derfflinger. Alle Anfalten waren getroffen und 
Kanovbtiverabretetermapen nach ven Weinbergen birigieret; 
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IV. Boehe. 


Neueſte Eiteratur. 


Srierich Hebbel. 








— ex hat jebod für gut befunben, flat deſſen nad) Raptim 
au gehn. 

Kurfürf. Nach Raptim — einen folden Drt fenne 
ich in der ganzen Gegend nit, 

Derfflinger. Id au nigt. Hier if feine Benad- 
richtigung (Giebt vem Kurfürften das Papier.) 

‚Kurfürft (lefend). „Raptim, Abende 9%, Uhr. Wir 
ſtehn glüclich in den. Meinbergen; unfer Führer hat aber 
aus Furcht vor dem Gchiefen bergealt ben Kopf verloren, 
daß auf ifn fein Berlaß mepr iR, und bitte ig mir mit 
Ueberbringer Dieſes einen andern ber Gegen» iundigen 
Mann aus. Kanoost 
(Baltet den Brief zufammen; die Offiziere im Kampf zwie 
ſaen Laden und Rt; Derfflinger weiß nit, was er 

fagen fol.) 

Kurfürft (fehr ernf). Lieber Brief, Ipr fennet bie 
Gegend, wollt Ihr mit dem Dffzier gehn? (& 
®. Brief verneigt fih. Zum erfien Offizier.) & 
mir, ala hättet Ihr Euer Plaifr an dem Mifn 
sehabt; wir werben fpäter weiter daruͤber ſprechen. 

Eandrath v. Brieft mit dem erfien Offizier ab.) 

Derfflinger (noch immer in öcfter Ungemißeit, 
halblaut zum Kurfürkten). Was hat ed denn aber mit dem 
Raptim elgentlicp für eine Bewanbtniß? 

Kurfürft (ebenfo). 6 iR ein Iateinifees Wort und 
bedeutet: in Eile — 

Derfflinger (eben fo). aht — 

Kurfürft (eben fo). Ja! 

Derfflinger (ben fo). So moͤchte ih Em. D. rät: 
fichtlich des Offiziere bitten, es bei dem gelinden Verweiſe 
zu belaffen. Ich wi HL etwas haſtig, und hätte die 
Depeſche jebenfalle Bis zu Ente Iefen follen. 

Kurfürft (eben fo). Das wäre allerbingd beffer gewefen. 
(Caut,) Meine Herren, e& if Alles bereit — wir wollen 
uns auf unfre Poften begeben. (Mile gehen ab.) 

















Friedrich Hebbel. 


tiebrich Hebbel ift der originellfte und ge» 
nialſte bramati eher unferer Tage, ein Dich ⸗ 
ter, von dem man Abfonderlichfeiten 
feiner, Werte fagen Yan und te muß, te 


— ‚ober wie er ſelbſt vom Dichter des Nil 
ungenliedes ſagt, „vom Wirbel zum — 
ein Dichter ift, daß fi 


ng faum einige ober 
tend nur jehr wenige Stellen in einen Dramen 
inden, in denen er zur nüchternen Vrofa herab- 
jänte. Wenn auch zwiſchen feinen früheren 
und fnatern, D Bremen, ein wefentlicer Unter- 
ſchied bemerfbar ift, den man ohne Bedenten 
ale Vortichritt bezeichnen kann, fo tragen bi 
alle, die eriten wie die legten, ben Stempel 
feines eigenthümlichen Geiftes. Wir haben zu- 
nachſt hervorzuheben, daß er beinahe immer 
neue und originelle Stoffe wählt, die meift ein- 
fach, find, denen er aber durch bie geiftreiche 
jehandlung ein ‚eertwährend * igendes Inter- 
effe zu geben weiß. Im der Charakterifierung 
feiner Berfonen ift er meifterhaft; 8 ermangeln 
diefe zwar oft und namentlich in den frühern 
Dramen der Naturwahrheit, aber er führt fie 
in ihrer Unnatur mit einer fo großartigen 
orte amd Eonfequenz durch, dei mir, von 
Kraft der duetif Ken ‚Settaltung ingeriffen, 
” Unnatürli ‚er haben wir 
eine unerfchöp! ide le von tiefen, sc 
zeichen, durch ihre Neuheit 'überrafchenden Ge- 
danken zu beivundern, die jedoch ftet3 eine noth- 





wendige Folge der bargefteliten Charaktere und 
Situationen find, ©r verliert ſich niemals in 
Kae brafenbaftigteit, noch jucht er durch 
jochtrabenben, nichtöjagenden, den Deangel an 
innesem Gehalt durch Dunkelheit Derbergenden 
Ausdrud zu tänfchen, vielmehr find bie Ge- 
— —5 — ———— und 
och ftetd in echt poetiicher Spra: efte! 
Diefelbe ift reich an treffenden Ei dern und 
bitblicen Ansprüden, Ku: immer unge 
fucht darbieten und den Gedanken natürlich 
entiprechen, fo baß fie immer bie größte Wir- 
fung hervorbringen. ben fo reich ift er_an 
einzelnen. geobarti en ober fonft wirffamen Zü- 
gen, bie Pi er den Charakter oder die Situation 
ein angeahnted und um fo effeftvolleres Licht 


—7 — ent at 
Dramen alle 
tiferd, aber Yu 
welche auch zuge 
terifiert. 
das Schredliche ı 
beiten wie ber 6 
er in Webertreit 
verfällt und für 
feltfame Motive 
ex Jungfranen 
Racjucht, Gleid 
befannten aus Li 
tuationen am fid 
es durch die Aug 
battmifie in fon — 

etreffenden Dramen ſchon dadurch von ber 
tbeatralifchen Ausführung ausgefchloffen bleiben 
Fi jen, was um jo mehr zn bedauern ift, als 

i ber poetifchen Kraft, mit der er die- 

—* (inf! zu Schildern veriteht, won der höch- 

ick! amiteit fein müßten. 

Sein erfted Drama „Judith. Eine Tragödie 
in 5 Aften“ (1841), dad er in Folge einer 
Wette in 14 Tagen vollendete, zeugt Icon von 
einer Genialität, aber auch von ber Berirrung 
jeined Zalentd. Wenn auch der Mangel au 

ndlung durch die Epifoden einigermaßen · er⸗ 
jegt wird, die bei ihrer Fräftigen Ausführung 
vergeflen Laffen, daß die Sandung in fort» 
fopreitet, fo erfheinen — — ar näherer Betrad- 
tung doch ‚ganz überflüffig. So im zweiten At, 
wenn Judith von ihrer Brautnacht berichtet, 
was auf ihren Charakter nicht das wdintet 
Xicht wirft, es müßte denn fein, an ihr pald 
darauf getarbener Cat atte in ihrem Gefichte etwas 
unheimlich Dämonifces erblidt, daß er geahnt 
nat, eö müfle Der Herden, der fen jerühre, wie 
fie denn im der That frau war, ala 
er ftarb. Allein iR oe N Ü, und wir 

lauben, daß es fo ift, fo hat der Dichter bie- 
fr —5 wichtigen Zug viel zu wenig oder 
That gar — angebentet. Die Scenen, 
in en die Bürger von Bethulien die be- 
brängten Bulände beipreden, die einen be 
trächtlihen Theil, des Dramas bilden, geben 
über ihren Zwed hinaus, da Verhältnifie 
ausführlich — werben, die für die Ent» 
widelung bed Ganzen ohne Bedeutung find, 
abgefehen bavon, dab fie fü [5 in Aeieberpolunge ungen 
verirren, und äubem das Gränelhafte ohne N 
gehäuft ericeint. Die Genialität des wgen 
tritt namentlich in der Zeichnung der beiden 
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Hauptperfonen, Judith und Holofernes hervor, 
aber in beiben finden wir Feine Menſchen, es 
find dbämonifche Geitalten, von denen wir und 
mit Ente en abwenden. Mit ähnlichem Ent- 
jegen erfüllt und Golo in „Genovefa. Zrag- 
die in 5 Alten“ (1843), der eigentlich der 
gelb des Dramas ift, da er die handelnde, die 
ntwidelung bejtimmende Perfon ift, während 
Genovefa und Siegfried nur buldend ericheinen. 
Großartig ift allerdings das Entſtehen und 
Wachſen feiner Seibenichaft, fein Kampf mit 
ben befleren Gefühlen, großartig bie finnliche 
Glut geſchildert, der fein beſſeres Sein unter- 
liegt, aber überall überfchreitet der Dichter die 
Grenzen ber Mäßigung und aus dem Menfchen 
wird ein vollendeter Teufel. Daß übrigens der 
Dichter auch gartere Töne anzufchlagen verfteht, 
beweift, die Scene, in teldher ‚Genovefa_ von 
Siegfried Abfchied, nimmt. Die Compofition 
ift mangelhaft; wie in „Judith“ ift auch hier 
wenig Handlung; Einzelnes ift zu wenig oder 
ar nicht motiviert, wie der Haß der alten 
argaretha gegen Genovefa, und wie wenig 
befriedigend der Schluß ift, hat der, Dichter 
jelbft Dadurch anerfannt, daß er Ipäter ein Nach: 
jviel beifügte. „Maria Magdalena. Ein bürger- 
liches Trauerſpiel in 3_ Alten“ (1844) ver- 
dankt ihr Entftehen einer Scene im Haufe eines 
Schreiners, bei dem Hebbel wohnte, und defien 
Sohn auf unbegründeten Verdacht, daß er ge- 
[tohlen, vier und zwanzig Stunden lang ge- 
fangen faß. Bemerkenswerth ift die Vorrede, 
in welcher er and einander fete, daß das bürger- 
liche Trauerſpiel feine volle Berechtigung habe. 
Das Stüd würde den vollgültigiten Beweis 
für dieſe Anficht darbieten, wenn der Dichter 
nicht auch hier geitrebt hätte, durch das Unge⸗ 
heuerliche zu wirken. Cntehrung, Diebftahl, 
Untreue, Chrlofigteit, Duell, Selbſtmord, der 
gugleih Kindermord ift — mit Einem Wort alle 
möglichen Gränel find bier in Heinem Rahmen 
jufammen edrängt. Dazu kommt, daß die Hel- 
in des Stücks troß ihres Elends Feine Theil- 
nahme erregen Tann, denn wenn fie fich noch 
fo jehr in hodhtrabenden Phrafen ergeht, Tann 
man doch nicht vergeflen, daß fie fih dem Un⸗ 
eliebten hingegeben hat, deilen gemeine Natur 
he Ihon damals erkennen mußte. Bei alle Dem 
ift das Trauerſpiel in Gehalt und Form von 
hoher Sönke, Kaum wird man eine gelun- 
geuere Erpofition antreffen; ſchon in den _erften 
cenen erfcheinen die Charaktere auf das 
Scärffte gezeichnet, die Handlung fchreitet von 
Scene zu Scene raſch fort, und von Scene zu 
Scene wächſt das Intereſſe. Alles ift richtig 
und ungeſucht motiviert, die Conflikte find mit 
dem größten Gefchid behandelt. Auch in „He 
roded und Mariamne. Eine Tragödie in 5 
Alten” (1851) zeugt die Compofition von Fünft- 
lerifcher Ueberlegung, nur Das möchte zu tadeln 
fein, daß Herodes feine Gemahlin zwei Mal 
der Prüfung unterwirft, es ift Dieß doch nur 
eine unnöthige Wiederholung; dadurch wird die 
Handlung nicht gefördert, vielmehr erleidet fie 
eınen Stillſtand, und wenn ber Dichter dieſe 
zweimalige Brüfung für nothwendig hielt, hätte 
er die erite füglicher erzählend darſtellen follen. 
Die Charaktere find genial aufgefest. Herodes 
iſt eine grobartige Getalt, ein König im wahren 


und vollen Sinne des Woris, 


— —— — — 


lles über- 


Neueſte Citeratur. bis 1868. | 





[dauend: Krug, aapfer, aber grauſam, felbft in 
einer Xiebe, die ihn fo mächtig erfüllt, daß 
Telbft fein Scharfblid getrübt wird, ald er von 
jeiner Mariamne betrogen zu fein glaubt, die ıu 
Größe und Kraft berSeele ihm volllommen eben- 
bürtig iſt. Das auf einer wahren Vegebenheit 
beruhende Drama „Ein Trauerfpiel in Sicilien“ 
(1851), bezeichnet der Dichter merkwürdiger 
Weile als eine Tragikomödie, und er_hofft ſo— 
ar, daß die kritiſche Aeſthetik an dem Stüd die 
heorie der Gattung feitftellen könne Wenn 
Dieß nun keineswegẽ der Fall ift, fo bietet das 
Drama doc dadurd) Jutereſſe, daß es die fitt- 
lichen und politifchen Buftände Neapeld unter 
den Bourbonen in ihrer ganzen Abicheulichkeit 
darſtellt. „Sulia. Zraueripiel in 3 Alten“ 
(1851), ift das letzte Drama des Dichters, in 
weldyem er, unnatürliche Derhättuie ſchil dert 
und ſich ſeiner Neigung zu Abſonderlichkeiten 
hingiebt. Aber er iſt darin noch ungeheuerlicher 
als in feinen früheren Dramen. Begebenheiten 
und Berfonen find nicht bloß unmwahrf einlic, 
fondern ſogar vollfonımen unmöglich. Schon das 
nächte tüäd „Michel Angelo. Ein Drama in 
2 Alten“, das er erit drei Jahre ſpäter (1855) 
ericheinen lieb, überrafcht durch eine ‘Milde, 
Ruhe und Klarheit, die zu feinen biöherigen 
Dichtungen den volliten Öegenfat bildet. „Agnes 
Bernauer. Ein deutſches Trauerſpiel in 5 Auf- 
zügen“ (1855) machte fein Glüd auf der Bühne, 
was ber ungenügenben Compofition und dem 
überaus matten Schluß auzufchreiben iſt. Es 
ift nämlich, ſelbſt beim Relen, geichweige bei der 
theatralifhen Aufführung ungemein ftörend, 
daß zwei Scenen unmittelbar auf einander fol- 
gen, die in Zeit und Raum weit außeinander 
geichteden find, obgleich die nämlichen Berfonen 
auftreten, fo wenn Herzog Albrecht in ber 12. 
Scene des 3. Aufzugs in Straubing ift und 
in der 13. in Regensburg erfcheint. Der Schluß 
iſt nüchtern und rote [3 Albrecht des 
geliebten Weibes Ermordung erfährt, geräth_er 
in venaſſung die ihn au den ärgiten Ge- 
maltthätigfeiten binreißt, bald aber zeigt er eine 
—— Schwäche, nicht zwar darin, da 
er auf ſeine Rache verzichtei, aber darin, da 
er ſich beruhigen läßt, weil nunmehr Agnes als 
feine vechtmäßige Gemahlin anerlannt wird und 
ihm fein Vater die Herrichaft auf Ein Jahr 
abtritt. Dagegen erfennen wir bie große Ge- 
ftaltungögabe des Dichters in den Charakteren, 
und zwar nicht bloß der Haupiperfonen, fon- 
dern auch der untergeordneten. Die Fürſten, 
die Ritter, die Patrizier, die Bürger, alle find 
mit der größten Wa eheit geichildert, und in 
Agnes hat er eine Geſtalt geichaffen, die des 
größten Dichterd würdig iſt. Ihr erites fchüch- 
terned und mähchenhaftes Auftreten in Augs⸗ 
burg, dag um ſo ſchöner erſcheint, als fie auch 
des Zornes fähig ericheint, wenn ihr Zartgefühl 
verlegt wird, ihre noch zwifchen Furcht und 
Doffmung Ihwantende Stimmung auf, ber Voh- 
urg, ihr entichiedenereö und doch weiblich zar⸗ 
te8 Benehmen in Straubing, und endlich ıhre 
treue Anhänglichkeit an den geliebten Gemahl 
von dem fie ſich Lieber durch den Tod als ducch 
freiwillige Entfagung trennen will, weil ihr 
Dieß als eine Verlegung ihrer Pflicht ericheint, 
alles Dieß ift mit ben marften und ergreifend» 
ften Farben geſchildert. Gyges und fein King. 
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IV. Beefie. 


Aenefe Titeratur, 


Briebri Hebbel, 








Eine Tragödie in 5 Akten“ (1856) ift in künft · 
lerifcher Beziehung Eines ber vollenbetiten Dra- 
men be3 Dichters. Der Stoff iſt fehr einfach, 
aber der Dichter hat ihm durch bie geiftreiche 
und poetifch jchöne Behandlung fortichreitenbes 
Interefle zu een verftanden. Obgleich die 
geichilderten Sitten und Zuſtande fih von den 
unfrigen bedeutend untericheiden, ift ed bem 
Dichter gelungen, biejelben al3 rein menſchlich 
darzufte em fe daß fie ung nicht mehr ald fremd 
erjcheinen. Zortrefflich ift das weibliche Scham- 
bl ald bewegende Motiv durchgeführt. 
Kandaules, König von Lydien, befigt in Rho- 
dope das ſchonfte Weib, doch Tann er fih nur 
dann ganz elndtich fühlen, wenn and Undere 
ihre unvergleichliche Schönheit bewundern. So 
Yäßt er ben Ichönen guiecil ren Füngling Gyges 
mit dem er Freundſchaft gen lofien, den ein 
wunderbarer Ring anf ar macht, in fein 
Schlafgemach eintreten. Verſchiedene Umftände 
entbeden ber Nhobope, daß ein fremdes Auge 
fs gefehen hat, daß es fein Andrer ald Gyges 
jein fann. Sie beicließt deflen Tod; da fie 
aber erfährt, daß der König darum gewußt „läßt 
13 Gyges Ihmören, Dielen zu töten, mit dem 
jeriprechen, ſih ihm zu vermählen. In vor- 
treftlich gedachter Abweichung von ber Leber 
ieferung, ermordet Gyges Isa Freund nicht, 
fondern fordert ihn unter Mittheilung der an- 
gegebenen Thatfachen zum Zmeilampf, in wel- 
chem ber König erliegt. Rhodope vermählt ſich 
dem Sassen, mornf ie fich felbit ben Tod giebt. 
„Die Nibelungen. Ein deutices Trauerſpiel 
in, 3 Abtheilungen“ (1862), auf welde der 
Dichter, fieben volle Jahre Arbeit verwendete, 
folgen dem rn, alten Gedicht fo weit, 
mi 


ald «3 bei der ng beö Epos in ein 
Drama lich war. Wir haben uns a 
darüber ausgeiprochen, daß toff 
für eine bramatifhe Behand! Ar ger 
eignet halten, und wenn Hebt feiner 
eigenthümlichen Natur das 2 fefter 
& jalten hat als andere Dicht: e Ber 
jältniffe und Charaktere zum y fehr 
mobernifiert; feine ten . ie der 


alten Sage, fondern Ritter und Damen des 
13. oder 14. Jahrhundert8, denen noch mande 
Züge der älteren Zeit antleben. SDiefen frei» 
lic weientlichen Deangel abgerechnet, erkennen 
mir überall, in jeder Situation wie in jeder 
Rede den großartigen Dichter, ber ben Stoff 
mit fchöpferiicher Kruft befeelt, die Charaktere 
mit tief poetiichem Stun erfaßt, fie lebensvoll 
ieftaltet, durch Rede und Handlung zur pla- 
iſchen Anſchaulichteit bringt. Das legte Drama 
des Dichters „Demetrind. Line Tragdbie* ift 
unvollendet geblieben, doch ift ed fo meit ge- 
diehen, daß man mit Sicherheit behaupten kann, 
daß es dem Schillericen Demetrius, der eben- 
gib unvollendet ift, in Dinſicht der ganzen 
inlage unb ber mtwidelung, weit eaeht, 
wenn auch das bedeutende Talent des Dichterd 
ſich auch Hier nicht verläugnet. Go ift e8 vor« 
trefflich, daß der Dichter die beiden Nationali« 
täten, die Ruſſen und Volen, Dieje als gebil- 
deter und feiner, Jene als roher einander ent- 
jegenitellt und dieſen Degenfat als bedeutendes 
Motiv der Entwidelung durchführt. Bu tadeln 
ift dagegen, baß er überhaupt zu viele Motive 
vereinigt, unter welchen wir bie Einmiſchung 





de3 Jeſuitismus für allzu gefucht und daher 
an yı verfehlt halten. zu gefuch 1 

ir haben noch über bie zwei Luſtſpiele Heb- 
bels zu berichten, welche beide in die erite Ber 
riode bed Dichters gehören. Beide find verfehlt 
und ohne wahren Dumor; die baroden Ein- 
fälle find gwar läderlich, aber bewegen nicht 
dm n., „Der Diantant. Cine phanta- 
tifche Komödie ın 5 Akten“ (1847) beruht auf 
der Thatfache, daß ein Jude einen Diamanten 
verfäludt bat, um ſich denfelben angueignen 
und ihn mum wieder hergeben foll, wobei man 
immer umpilfürlich an eine jedenfalls eteihafte 
Augleerung denkt. So etwas läßt man ſich ge- 
fallen, wenn e3 vom Hanswurſt einer Geiltänger- 
truppe vorgebracht wird, aber für die Bühne ift es 
mehr als eine unverzeihliche Jumuthung. Zu- 
dem find die Charaktere jehr gezeichnet, 
die Darftellung, ift fteif und ber Dialog ohne 
Xeben. Befler ift alerbings „Der Rubin. Ein 
Märchen. Luftipiel in 3 Akten“; der Stoff iſt 
an fi gut und die Anlage ift gelungen, da- 
gegen find die Perfonen meift nicht hinlänglich 
‚ober geradezu ungenügend charafterifiert und ber 
Schluß ift überftürzt und unflar*). 


Aus „Önges und fein Ring“. 


Bierter SH. 
Gemad ver Königin. 
RHodope. D, einen Augenblid Vergeffenfeit! 

Wozu das Mäthfel einig wieberholen? 
Es wird ja bald gelöft. — Iqh follt es machen, 
Bie meine Mävdhen, bie um Zeitvertreib 
Auf alle Töne Horgen, und fi) freiten, 
Bon weldem Dose jr Tommt und ob 
Der roth iſt oder grün. — Welch ein Gerduſch! 
IR Karna da mit ipm? Grill, Alles Ri. 
&8 war wohl NRits. — Wie Hab ih mich verändert! 
Bann fragt ich fonft den Shall nach dem Woher, 
Die) ſchreate Nies, mich fGredte nit einmal 
Des Beuers Glut, und wenn ſie noch fo roth 
Arm Himmel aufftieg und ſich noch fo drohend 
Verbreitete: ich mußte, daß ein Kreis 
Bon treuen Wächtern, unficptbar um mich 
‚Serum gereißt, des Könige Sichlingstogpter 
Mit Blut und Leben firmte. Jept — ein Ghritt! 
Sie finds! Ja, Karna if fo Hug als tapfer; 
Das hört’ ich flets, und Beute foll ichs jehn. 
Noch nicht! Vieleicht auch gar nicht! Mein, Ihr Götter, 
&o graufam werbet Ihr nicht fein. Ich will 
Ja nit, daß Ihr vie Hand mir reihen follt, 
Um mic am Rand bes Abgeunds fe zu Halten, 
345 will nur fegn, wer mich Hinunterföpt, 
Je mehr ich finne, um fo weniger 
Degreif id) meinen Gatten. Hört’ icht doch 
In frühfter Jugend fon, daß bie Befledte 
Richt leben darf, und wenn mich Das als Rind 
Durdfejauert hat, jept habe ich den Grund 
Si die Gefeß in meiner Bruft gefunden: 
(eben und fie wills aud nicht! 
Gilt Das für ihn allein nit? Ober will er 
Den Erevfer heimlich opfern, weil er hofft, 
Mic feine Miffethat noch gu verbergen? 
Habt Danf, Ihr Ciwigen, aud) Das kann fein! 
Und findet Karna ven Entflopnen tobt, 
Dan falten Dold in feiner heiden Bruft, 
&o weiß id), welen Hand ifn niederftredte, 





*) Gämmtliche Werke 19 Bde. Hamb. 1865-67. 
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Nenefte Kiteratur, 





Und frage niemals mehr, wo Oyges blieb! 

Zesbia (tritt ein). D Königin, er fommt! 

Rhodope. Ich harre ſchon! 
Lesbia. Und Hinter ihm ſchiebt, wie ein Ciſenriegel, 
Ei eine Schaar Bewaffneter zulammen. 

Rhodope. Ich glaube, daß Karna fein Gefchäft verſteht. 
Lesbia. Muß es denn fein? 


Rhodope. Er oder ich! Vielleicht 
Wir alle Beide! 
Lesbia. O, Du machſt mich ſtumm! 


Rhodope. Sag Karna, daß er jetzt zum Koͤnig ſende, 
Ich laß ihn bitten auf ein einzig Wort. 
Lesbia (ab). 
Rhodope. Nun, Ihr dort unten, die Ihr keinen Frevel 
Verhindert, aber einen jeben raͤcht, 
Herauf, herauf, und hütet dieſe Schwelle, 
Gin biwig Dpfer ift Euch hier gemiß. 
Gyges (ver während Dem eingetreten if). Du Haft mich 
rufen laſſen, Königin! 
Khodope. Du weißt warum! Du weißt es, benn Du 
zitterſt, 
Kannſt Du es laͤugnen? Deine Farbe wechſelt 
Und hoͤrbar klopft das Herz in Deiner Bruſt. 
Gyges. Hat nicht Dein Gatte auch vor Dir gezittert, 
Hat er die Farbe nicht, wie ich gewechſelt, 
Und hat fein Herz nicht ganz wie meins geklopft? 
Erinnre Dich ver Stunde, wo er Dir 
Zum erften Mal ins Antlig ſchauen durfte 
Und frag Di, ob er mir nicht völlig glich. 
Rhodope. Dir?! 
Gyges. Koͤnigin, gewiß. Ihm ſchwindelte, 
Er ſtand geblendet da, und als ihm die 
Beſinnung wiederkehrte, riß er ſtumm 
Die Krone ſich vom Haupt, wie einen Kranz, 
Der plöglich welt geworben ift im Haar, 
Und warf fie mit Verachtung Hinter fi. 
Rhodope. Er! Ha! 
Gyges. Du laͤchelteſt ihn freundlich an, 
Als Du es ſahſt, da kam ihm ſo viel Muth, 
Sich Dir um einen halben Schritt zu naͤhern. 
Doch ſeine Knice wankten unter ihm, 
Sie wollten einen edlern Dienſt verrichten, 
Und eh Dus ahnteſt, lag er ſo vor Dir! 
(Er kniet waͤhrend Dem nieder.) 
Rhodope. Du wagſt? 
Gyges. Was denn? Es war ja fo. Du firedtef 
Ihm unwillfürlich, Halb um ihm zu mehren, 
Halb auch vielleicht, um ihn empor zu ziehn, 
Die Hand entgegen, die er fcheu und fchüchtern 
Ergriff und die fi doch zur Fingerſpitze 
Derkürzte, ehe er fle noch berührt. 
Thatft Du Das nit? D, ſprich! 
Rhodope. Auf! Auf mit Dir! 
Gyges (fich wieder erhebend). Ihn aber traf es, wie ein 
Wetterſchlag. 
Ihm war zu Muth, als hätt er fich bisher 
Wie ein erebfcher Schatten kalt und nüchtern, 
Nur unter bie Lebenbigen verirrt 
‚Und jetzt erft Blut befommen wie fie ſelbſt; 
Als hätte ex ihr Lachen und ihr Weinen, 
Ihr Jubeln, Seufzen, ja ihr Athembolen, 
Nur nachgeäfft und nie geahnt, warum 
Die Menſchenbruſt fi) ewig hebt und fenft. 
Da brannt er vor Verlangen, auch zu leben, 
Und fog Dein füßes Bild mit Augen ein, 
Die, fonft gleichgültig alle Dinge fpiegelnd 
Und wieber wechſelnd, wie ein ftilles Waffer , 
Der Wimper jest ihr Zuden kann verziehn. 
So glomm er, Deine Schönheit in fich trinfend 
Allmäplic ver Dir auf in düftrem Feuer, 


Wie Deine weiße Hand, wenn Du fle Abends 

Bor eine Flamme hält, Du aber fuhrft 

Bor Deinem rothen Wiverſchein zuruͤck. 

Rhovope. Nicht weiter! 
Gyges. D, nicht weiter! Weiß ich mehr? 

Mas er empfand, Das kann ich nachempfinten 

Und ganz fo voll und gluͤhend, wie er ſelbſt. 

Doch, wie er warb und wie er Dich gewann, 

Iſt fein Geheimniß; Biner nur kanns haben, 

Und diefer Einzige iſt ex, nicht ich. 

Nun weißt Du denn, warum ich zitterte: 

Ein Wonneihauer wars, ver mich ergriff, 

Gin Heilges Grauſen, das mich fchüttelte, 

Als ich fo plöglich vor Dir fland und ſah, 

Das Aphrodite eine Schwefter bat; 

So fag mir jetzt, wozu beriefft Du mid! 
Rhodope. Zum Tode! — 

Gyges. Wie? 

Rhodope. Haſt Du ihn nicht verdient? 

Gyges. Wenn Du ihn mir verhaͤngſt, ſo muß es ſein! 
Rhodope. In dieſer Stunde noch! 

Gyges. Ich bin bereit! 
Rhodope. Dich packt kein Schauber, wie er jeden Men⸗ 


ſchen, 
Wie er den Süngling doppelt packen muß? 
Glaubſt Du vielleicht, es fei nicht bittrer Ernſt, 
Beil Dir ein Weib ven blutgen Spruch verfündigt, 
Und Du vas Weib nur noch als Mutter kennſt? 
D hoffe nicht, daß auch die Mildefte 
Ihn ändern wird. Sie kann ven Mord vergeben, 
Sie kann fogar für ihren Mörder bitten, 
Wenn er ihr fo viel Odem übrig ließ. 
Doc eine Schande, die fie vor fich ſelbft 
Dom Wirbel bis zur Zeh mit Abfcheu füllte, 
Sol eine Schande waͤſcht das Blut nur ab: 
Je mehr fonft ganz nur Weib, nur fcheues Weib, 
Je mehr vom Manne, wird fie da verlegt! 
Oyges. Entſetlich! 
Khodope. Kommt der Schauer? Hör mich aus! 
Wenn Du jegt nicht gerichtet vor mir flänven, 
Bon blanten Schwertern vor ver Thür bewacht, 
Und, willig oder nicht, das fire Opfer 
Der Unterirdfchen, die ich ſchon befchwor: 
Ich öffnete, wenn auch mit zager Hand, 
Noch eh die Sonne finkt, mir felbft pie Adern 
Und wüfche mich in meinem eignen Blut! 
Denn alle Goͤtter ftehn ſchon abgewantt, 
Wenn aud) voll Mitleid da, bie golpnen Fäden 
Zerreißen, die mich an die Sterne nüpfen 
Und aufrecht halten, mächtig zieht der Staub, 
Und zögre ich, fo hüpft die neue Schwefter, 
Die Kröte, mir vertraulich ind Gemach! 
Gyges. D Königin, ich künnte Manches fagen, 
Und vielen Sand mir aus ven Loden ſchuͤtteln, 
Der mir nur angeflogen ift im Sturm! 
Ich will es nicht. Nur Eines glaube mir: 
Jetzt erſt erfenn ich, was ich that, und doch 
Wars Faum gefchehn, fo hats mich ſchon gedrängt, 
Es abzubüßen. Wenn Dein Gatte mir 
Den Weg zum Orkus nicht vertreten hätte, 
Ich wäre laͤngſt ein Schatten unter Schatten 
Und Du gefügnt, wenn auch noch nicht verföhnt. 
Rhodope. Mein Satte wehrte Dirs und wußte doch — 
Gyges. Gleichviel! Die feltne Regung, bie ihn faßte, 
Sat mich um das Verdienſt des freien Todes, 
Dich aber um Dein Opfer nicht gebracht. 
Leb wohl! — Und Deine Schwerter bleiben rein! 
Rhodope. Halt! Nicht durch eigne Hand und nicht durch 
Mord, 


Durch Deinen hoͤchſten Richter follft Du fallen. 
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IV. Voeſie. 


Neueſte Kiteratur, 


Ruvolf Gotiſcall. 








leid) fommt der König und beflimmt Dein Loos. 
Syges. Ter Sierbende er fei aud), wer er fei, 
Sat eine Iepte Bitte frei. Du wirft 

Mir nit mein armes Todtenrecht verkürzen, 

3% weiß, Du fannft e6 nicht! So Laß mic gehn! 
RHodope (macht eine abwehrende Bewegung). 
©nges. Ich that, was ich vermodte. Komme nun, 
Bas tommen foll, ich trage feine Sqhuld. 


Nudelf Gotiſchall. 


Unter den zahlreichen Dramatikern ber Gegen- 
wart haben nur wenige in ihrer Entwidelun: 
fo mächtige Fortichritte gemacht ais Rudolf 
Sottihall, ja er fteht im diefer Beziehung 
vielleicht alleın da. Es ift Dieß allerdings em 
Theil der mit den Jahren zunehmenden ee 
zuzufchreiben (er war erſt 20 Jahre alt, ala 
er fein, erited Drama berandgab), aber doch 
vorzüglich feinem tiefen Eindringen in das 
Wefen der Kunit, dad er fih durch das Stu- 
dium_der großen Meifter aller Zeiten und Yöl- 
ter, fo wie ber Kunftkritifer alter und nener 

eit erwarb, wovon feine ſchen erwähnte Be 
ne“ ein glänzendes Zeugniß giebt. Eöaft Dieb 
um fo mehr anzuerkennen, als er von Natur 
eine fenrige Phantafie Beigt, und eine folce 
fi, wie wir aus vielen Beiſpielen wiſſen, fonit 
nicht gern und leicht den Beſchrankungen unter- 
wirft, welche die Fünftleriiche Behandlung un- 
bedingt verlangt. In Gotiſchaus erſten brama- 
tifhen Dichtungen ıft der Dichter nicht zu ver- 
Tennen, allein ed ift noch Alles in voller Gährun; 
unb_der poetifche Gebanfe wird —8 dur. 
die Tendenz verfümmert. Denn fie find Aus- 
flüfie feiner damaligen revolutionären Gefin- 
nung, bie anezubräden und zu verbreiten die 
Bühne ihm Gelegenheit geben follte. Aber bei- 
nahe mit jedem Schritt, den er machte, lau⸗ 
terte ein Gelhmad, es verlor fi das 
rhetoriſch Phrafenhafte, das eberfehmängfiche 
immer mehr, bis es ihm endlich gelang, tele 
Auswuchſe vollftändig zu befiegen und reine 
Kunftwerke zu bilden, in denen ſich die fchöne 
Form mit dem poetifchen Gehalt harmoniſch 


verbindet. 
Es ift nicht bloß „Ulrich von gutten, Ein 
Drama in 5Aufzügen” (Rönigöb. 1843) jugend» 
ũch überf häumend, auch in „Robeöpierre. Drama 
in 5 Aufzügen”. Meile 1845) und in_ber 
gararjeiltufe, Dramatiiches Gedicht in 1 At” 
mb. 1849) ſprudelt es noch gewaltig, aber 
In findet ſich Ichärfere Zeichnung ber Charat- 
tere und eine feftere Anlage on moch bedenten- 
derem gerticritt yeugte „Zambertine von Meri- 
court. Zrag. in 5 Aufzügen“ (Hamb. 1850), 
die in Anlage, Motivierung und fünftlerifcher 
Geftaltung die vorhergehenden Dramen weit 
übertraf. Zwar ift auch, fie ein Tendenzftüd, 
aber die Tendenz verichlingt bie — nicht; 
zwar findet fich in ihr mancher rhetoriiche Aus- 
wuchs und manches Weberjchwängliche, allein 
daneben beoegnet man Situationen von er- 
fhütternder Größe. Noch in dem nämlicen 
Jahre erichien Serbinand von Schill. Tragd- 
bie in 5 en C u. — in welchem 
wie in Heinrichg von Kleift „Bringen von 
burg“ de tragische Schuld des Seiten 


om» 
arin 





liegt, daß er fich gegen ben militärifchen Gehor- 
fam und bie Disciplin verfehlt. Aber Schils 
Gründe find ebler; während ber ing von 
Homburg durch muthige Schlatenluit zum Un- 
dorfam verleitet wird, iſt es ber glühenbfte 

atriotismus, der Schill bemegt, den Krieg 
egen den Feind de3 Vaterlauds auf eigne 

uft zu beginnen. Wenn auch der Dichter den 

[den wegen diefer Schuld — nicht bloß wegen 
der —8 Wahrheit — untergehen läßt, fo 
läßt er doch auch flar erfennen, daß, der Ma- 
triotismus ihm höher gelte als die blinde Unter- 
werfung unter den Willen des Königs, was 
das Verbot des Stuges in Preußen zur Folge 
rate. Lie der Dichter im „Schill“ noch ben 

roll gegen bie beftehenden Staatseinrihtungen 
durcbliden, was eben das Drama no ald 
Tendenzitüd carakterifierte, jo hat er fich in den 
folgenden Tragddien von biefem fünftlerifcen 
Abweg vollitändig befreit; ex verläugnet zwar 
auch in ihnen feine freie Geſiunung nicht, aber 
er, hat ſich in ihnen von, ber Tendenz zur Idee 






Non on warn een en 
betrachten wir ſe in der Reil 
„Dramatifchen Werken“ (10 
— 1876) mitgetbeilt find. er 
„Mozeppa. Geſchichtiiches Trauerfpiel in 
fünf Aufzügen“ wird von einigen Kritidern für 
Goitſchalls vollendetfted Werk gehalten, und 
allerbingg hat er ihm vielleicht, die größte Auf- 
merkfamfeit —*— t, in ihm die geäite Kun 
entwidelt. Gotticall hat in feinem „Dazeppa“ 
glüdlih, mit Lord Byron und mit dem zwei 
roßartigen Gemälden des Meifterd Horace 
Berner gerungen, denen er fich ebenburlig er⸗ 
wielen. Die Yandlung ift außerordentlich reich, 
aber die zahlreichen Yaben, an benen fi das 
ewebe entiwidelt, Fi mit folder Kunft an- 
jelegt, daß fich das Drama in der größten Klar» 
Ki abjpinnt. Der Reichthum an Begeben- 
reiten iſt zu groß, als daß wir bei dem und 
geghnnten jaum eine wenn auch noch fo kurze 
jeberficht derfelben geben könnten; wir erwähnen 
nur Das, was zum Verftändnif ver unten mit« 
getheilten Stelle nöthig üft. ageppe ift Het» 
mann ber Kofaden geworben, ald welcher er 
[2 die Achtung und das Vertrauen Peters des 
oßen erworben bat. Chrgeiz, der Einfluß 
der von ihm aus dem Kloiter entführten Ge- 
Tiebten, Matrana, der Wunſch der Koſgken - 
binptlinge, fi von ber ruffiſchen gereicaft u 
eien, die durch Steuern und Krieg Biene 
täglich brüdender wurde, bringen ben Entichluß 
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zur Reife, ſich mit Hülfe der Schweden zum 
"unabhängigen König ber Ukraine zu machen. 
Eben ift_ein Gelandter Karls XII., der Pole 
Kaſimir Soldensky, angelommen, um ein Bünd- 
niß abzufchließen. Kaſimir war als Bettler 
verkleidet gelommen, weshalb ihn die Wachen 
abweiſen wollten, Lodoiska Diogenpos Tod: 
ter, fommt dazu ; ald Beide ſich erbliden, werben 
fie von gegenjeitiger Liebe ergriffen, die fte ſich 
einander befennen, als fie hd bei einer Jagd 
im einfamen Walde treffen, die Mazeppa nad 
feiner Unterredung mit Kaſimir veranftaltet 
hatte. Während fie fih umarmen, kommt Ma- 
sephn dazu, der_die Liebenden trennt, als er 
erfährt, aß Kafimir der Sohn Desjenigen it, 
der ihn ald Süngling auf das Graufamite be- 
handelt hatte, weil er in verbrecheriichem Ver⸗ 
bältniß u beijen Gattin geftanden. 

‚nDder, Nabob. Zrauerfpiel in 5 Aufzügen“ 
bietet eine reiche Galerie von Charakteren, die 
una ſämmtlich in lebendwarmer Individualität 
entgegentreten. Lord Clive, der gleich Anfangs 
ben Wurm ducchbliden läßt, der an feinem 
Herzen nagt; Sulivan, eine gemeine Natur, 
der aus Rache gegen Clive intrigutert, und, jeden 
ebleren Gefühls unfähig, feine Nichte zur Ver- 
bindung mit einem Ungeliebten zwingen will, 
feinen Sohn mit graufamer Härte von der Ge- 
liebten trennt, die er zum Selbitmord treibt, 
fein Sohn Harry, ein edler, von ben reiniten 
Gefühlen burchdrungener junger Mann, feine 
Nichte Arabella Somerfet, eın Mädchen von 
räftiger Geele und hoher Gefinnung, Site, 
Clives Pflegetochter, deren orientalifche Natur 
zwar durch europäiiche Bildung gemildert, aber 
in Liebe und Hingebung noch bie ganze Ölnt 
ihres Vaterlandes zeigt, ihr Bruder Matali, 
ben der Rachedurſt über den Dcean führt, um 
Clive zu ermorden, der feinen Vater gegen alles 
Recht hatte hinrichten (offen. Die Conflikte find 
erfchütternd und mit der größten pfychologiichen 
Wahrheit dargeitellt. Wie der Dichter im „Vla- 
eppa“, um und feiner eigenen Worte zu be- 

ienen, bie Ueberſtürzung raftlofer Sehendatt 
darftellt. fo fchildert er im „Nabob“ den Fluch 
des Geldes, der felbft die Schwingen einer 
großen Seele lähmt. Ohne in rhetorifche Breite 
Au verfallen, bieten beide Dramen einen großen 

eihthum an fchönen und tiefen Gedanten, 
von benen viele als ewig geltende Sentenzen 
aufbewahrt zu werden verdienten, — Auch 
‚König Karl XII. Geſchichtliches Trauerſpiel 
in 5 Aufzügen! erfuhr eine eingreifende Um- 
arbeitung, durch welche das politifche Element 
Träftiger hervorgehoben wurde. Das Drama 
fchildert „den Kampf uneingefchränfter Königs- 
herrfchaft mit, der Herrichbegierde der Stände, 
den Kampf eined eroberungsfüchtigen Kriegs- 
fürften mit den Friedenswünſchen der Nation.“ 

Wenn, fi auch Beziehungen auf Verhältniffe 
der Gegenwart von felbft und, ungeziwungen 
darbieten, ge weilt der Dichter mit vollem Recht 
ben möglichen „Vorwurf abfichtlicher Tendenz⸗ 
macherer“ zurüd, da „feine Aeußerung und feine 
„Situation über den Rahmen des hiftorifch Ge⸗ 
gebenen hinausgeht.“ Es war ein änßerft 
glüclicher Gedanke des Dichters, die Schweſter 

ed von Karl XII. graufam hingemorbeten Pat- 
kul ald eine Hauptperfon einzuführen, weil fich 
der Tod ded Königs künſtleriſch nicht hätte 


bis 18986. 





rechtfertigen laflen, wenn er al3 zufällig, und 
weil er dad menſchliche Gefühl verlegt hätte, 
wenn er als politifcher Mord erfchienen wäre. 
Dadurch aber, daß er ded Königs Tod weſent⸗ 
(ih als eine Folge von Patkuls Hinrichtuna 
darftellt, wirb ſowohl die poetifche Nothwendig- 
feit gewahrt als die tragiiche Schuld dem Kreis 
der Bolitif entzogen. — Gottſchalls legtes Drama 
„Katharina Howard. Trauerſpiel in 5_Auf- 
zugen giebt ein neues glänzendes Zeugniß von 
er Schoͤpfungskraft des Dichters in der Zeich⸗ 
nung der Berfonen. einrich VII. ift mit allen 
Widerjprücen feines Charakter zur lebendig- 
ften Eriheinung gebracht, Katharina mit be 
wunderuswürdiger Kunſt behandelt, indem ber 
Dichter und in größter Wahrheit_veranjchan- 
licht, wie bie eiferne Hand des Schichſals die 
heitere, lebensfrohe Jungfrau allmählich zur 
todesmuthigen Heldin umgeftaltet. 

Die zwei Luftipiele, weldye Gottſchall in der 
angeführten Sammlung mitgetheilt hat, „Pitt 
und 30x”, „Die Diplomaten‘, beide in 5 Auf- 
ügen, ehören zu den beiten Erzeugnifien im 

Hebiete der höheren Komödie. Es war_ein glüd- 
licher Gedanke, die zwei bedeutenden Engliſchen 
Staatdmänner einander entgegen zu ‚fegen und 
in ihrem Kampf dad Weſen der Englilchen Ver⸗ 
faflung, und dur die Nebenperjonen zugleich 
dad Englifche Leben darzuftellen. Bitt it der 
vollgültigfte Nepräfentant der Englischen Ari⸗ 
ftofratie und der Privilegien, tüchtig, groß- 
artig, von eiferner Sonfequenz, Fox der Re 
räjentant der Freiheit, der Verkündiger der 
ufunft; Beide mit gleicher Liebe und gleichem 
lüd gezeichnet, Pitt erſcheint fitlic höher 
als 308, er Lüſtling, Spieler, Schuldenmacher, 
und doch ift Diefer in der That von eblerer Ge⸗ 
finnung und menfchliherem Gefühl. Pitt hat 
zwar keinen per öuligen Egoismus, aber er hat 
en Egoismus der Kafte, und wird eben deö- 
heib von Tor an Großartigkeit der Weltan- 
chauung weit übertroffen. Es find, jedoch nicht 
bloß diefe beiden Charaktere, e8 find auch die 
Nebenperfonen vortrefflich gezeichnet, darunter 
namentlich der König, deſſen Bedeutungslofig- 
feit der Dichter mit vielem Pumor bargeite t 
hat. Eben jo ausgezeichnet find „Die Diplo- 
maten”, deren zie a perwidelte Futri ue mit 
großem, Geſchick zur volliten Anfchaulichleit_ge- 
racht ift. ortrefflich gelungen ſind die Cha- 
raktere der beiden, iplomaten: Alberoni fern, 
ewandt, Hug, Riccerda ——— ſich für 
— haltend und eben deshalb in Jeder Falle 
ſich fangend, die man ihm legt. Es iſt von 
großer komiſcher Wirkung, daß die beiden Diplo⸗ 
maten zwar ihre Zwecke erreichen, aber nicht 
durch die Mittel, die fie ind-Werf feten, ba 
diefe gerade gegen fie ausfallen. 


Aus „Mazeppa”. 


Zweiter Aufzug. Dritter Auftritt. 
Mazepya. Kafimir. Lopoisfa. 
Mazeppa. Noch Einen Auftrag! Sa, was ſeh ih? Wie? 

Du, Lodoiska, Du, mein liebes Kind, 
Mein ſtilles Steppenröschen — o unglaublich! 
Lodoiska. Dergieb, vergieb, mein Vater! 


Mazeppa. Steht mir Rede, 
Geſandter Schwebens! 
Kaſimir. Ja, mit freubgem Herzen! 
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IV. Poeſte. 


Was brauchte der Worte? Schlicht und einfach fag ichs — 

Ich liebe Eure Tochter! 

Loboiska. Ja, wir haben 

Es bald geahnt, daß es fo kommen mußte! 

Schneeglödchen und ein warmer Sau im März 

Sind Lenzesboten, ch er felber kommt! 

So wars uns fchon wie Frühling um pas Herz, 

Eh wir noch wußten, was uns beiden frommt! 

Mazeppa. Mein Kind — Du willfi ven Vater ſchon 
verlaflen ? 

Du glaubft vielleicht, ex Liebt Dich nicht genug, 

Weil er, vem Zaubrer gleich, mit finfterın Werk 

Beichäftige, nicht die holde Nähe achtet? 

Und doch — Du bift ihm ja der liebſte Schmuck; 

Sch fühl mich wohl, ſtehſt Du an meiner Seite! 

Lodoiska. Daß Du mich Liebft, ich glaub es! Waͤrs voch 
graufam, 

Das cigue Kind zu haflen! O Du lannſt 

Sept Dein: ganze große Liebe zeigen! 

O fegne uns! 

Mazeppa. Da haſt Die ſchnell entfchieben. 

Kafimir. Sei überzeugt, es ift ein ernſtes Band, 

Das unfre Herzen eint! 

Mayeppa. Und raſch gewoben! 

Lodoiska. Die Faͤden, Vater, die ſind Licht von Oben! 

Mazeppa. Komm an mein Herz, mein Kind! Dich gluͤck⸗ 
lich wiſſen — 

Es wär mir Balſam für fo manche Wunde! 

Doch was iſt Gluͤck? Wer buͤrgt dafuͤr? O raſch, 

Raſch zugegriffen nach dem fluͤchtgen Schimmer — 

Der volle Glanz ift Traum! Ih will nicht heinmen — 

Nur wenn ih muß. So redet, junger Bole! 

Die Tochter eines Hetmanns, ja vielleicht — 

Mas ſprech ih da? Gin feltnes Kleinod ifts, 

Was Ihr begehrt. Und Euer Recht darauf — 

Kafimir. IR eine Liche, warm und treu, ich ſchwöre, 

Ich bin von altem, adlichem Geſchlecht 

Und meine Güter in Volhynien — 

Mazeppa. Golvansty Euer Name? 

Rafimir. 

Ein finverlofer Herr des alten Stammes 

Sat mich zum Kind, zum Erben angenommen. 

Fruͤh ſtarb mein Vater; meine Mutter war 

Die zweite Fran, und folgt ihm raſch ins Grab! 

Doch daß die erfie Gattin noch am Leben, 

Gefluͤchtet in die Wilbniß, daß ein dunkles 

Ereigniß unfers Haufes Gluͤck vernichtet, 

Erfuhr ich oft, doch wollte keine Hand 

Den Schleier heben! 

Mazeppa. Und wie hieß der Bater 

Und vas Geſchlecht, vem Du entflammt? 

Kaſimir. 

War Sapieha — 

Mazeppa (auffahrend). Wojwod von Lublin? 

Kaſimir. Du ſagſt es! 

Lodoista. .O mein Gott, was iſt dem Vater? 

Mazeppa. Zuruͤck von meiner Tochter! 

Kafimir. Großer Bott! 

Mazeppa. Unfeliges Berhängniß! Her, mein Kin! 

Ein böfer Dämon ftredt ven Arm nah Dir — 

No biſt Du nicht dem Schredlichen verfallen! 

Lodoiska. O Gnade, Vater! Wie Du finfter blickſt! 

D glaube, es ift ein guter, guter Weit. 

Mazeppa. Wenn Du ven Bater liebft — fo weich zuruͤck! 

Nicht von ven Sapiehas lommt und Heil! 

No ift die alte Schande nicht gefühnt. 

Kafimir. Die Schande? Loͤſt die Räthfel! 

Mazeppa. Gilt von bannen 

Auf ſchnellem Roß, Geſandter, und vergeßt 

Den Weg nad) Baturin, denn nie erhält 


Ja, feit Kurzem! 
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Ein Sapicha meiner Tochter Hand! 

Kafimir. Was kreuzt mein Gluͤck? Sch will, ich muß 
es wiſſen! 

Mazeppa. Ich war ein Bag’ am Koͤnigshof zu Warſchau, 

Und leiht und Heitern Sinns! Bei Spiel, Gelag, 

Im Sonnenfchein von holder Frauen Gunſt 

Schwand mir das Leben hin, ein Mastenfcherz, 

Gin füßer Rauſch! — Da fah ich einft ein Weib 

Bon aubrer Art als rings bie buftgen Feen, 

Wie Blittergolp erfchien mir jeder Glanz, 

Der mich biöher geblenvet, denn dies Weib 

Trug auf der Stirn des hoͤhern Geiſtes Siegel. 

Aus feinen Augen blickte tieffter Ernſt, 

Ihr Zauber ruhte feſſelnd über mir! 

Im Traum und Wachen fah ich diefen Blick. 

Das ift das Unglüd! rief es Laut in mir; 

Das ift ein fremder, wunderbarer Geift, 

An Schönheit reicher als das helle Gluͤck, 

Das buhlt im Sonnenfchein! Grlofchen war 

Des Lächelns Zauber auf den willgen Lippen, 

Gleichguͤltig ſchaut' ich die gepriesnen Reize. 

Doc wie aus Tiefen unergrünplich war 

Dies feurige Meteor mir aufgefliegen, 

Und meine Seele flog zu ihm empor, 

Ein Aar ins Nordlicht, in ven trunknen Himmel! 

Unfelges Weib, mißhandelt von dem Gatten, 

Du tiefes, heilges Wunder ver Natur, 

Berftänpnißlos mißachtet — heiß entbrannte 

Zu Dir die Liebe in des Iunglings Herzen. 

Und alle Bilder ver berühmten Heilgen, 

Märtyrerinnen mit dem Glorienfchein, 

Bermifchten fich vor meines Geiſtes Aug 

Zu einem Bild vom reinften Simmelsglang, 

Das Deinen Namen trug! 

Kafimir. O Lodoiska! 

er fo geliebt, kann Liebe nicht verſtehu? 

Mazeppa. So glüdlos und bes höchften Gluͤckes werth! 

So denkend naht’ ich ihr; fle neigte gnäbig 

Ihr Aug zu mir! Grft wollt ich Hülfe fchaffen, 

Grrettung von unwuͤrdger Knechtfchaft bringen ; 

Doc fie mit ungeahnter Liche Blut . 

Slog mir ans Herz. Da ſchwanden alle Schranten! 

Sort, fort aus viefen Gallen — rief ich laut, 

Wo Alles, Alles an die Sünde mahnt, 

Aus der das Oluͤck der Himmel ftammt! Hinaus, 

Wo kein Geſetz die freie Steppe kennt 

Als nur der Sterne Lauf, ver Wolken Zug, 

Den ftillen Wechſel ewiger Gewalten! 

Dort, eine wilde Blum im Himmeltthau, 

Mag unfre Liebe freudig fich entfalten! 

Wir flohn — doch folgte der verrathnen Flucht 

Der Räder nach! Der Gatte holt uns ein — 

Da — o der Schmach — er ließ mich geißeln, geißeln 

Mit Ruthenftreichen vor dem ganzen Bol, 

Mit Striden binden auf ein wildes Roß. 

Ein Geißelhieb — ver Nenner baͤumt und ſchaͤumt — 

Fort giengs in wilder Wuth! Dort proben tanzt 

Der Mond am Himmel und ver Sterne Reigen. 

Das Auge ſchloß ih, und mir wars, als würd 

Im ungeheuern Lauf ich fortgeriffen, 

Wie jene heimatlofen Beuerfeelen 

Des AUS, die durch die emgen Räume irren! 

Und fo im Schwindel fchien mirs oft: Das wär 

Mein Leben felbft — ein blinder, jäher Sturz, 

Der von ber Wiege bis zum Grabe taumelt, 

Sefeffelt an des dunkeln Stoffe Gewalt! 

Lodoiska. Das hielt ich fürein Mährchen, da ichs niemals 

Bon Deinen Lippen hörte, nur von andern. 

Mazeppa. Der ſchnaubende Dämon trug mid raftlcs 
weiter; 
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Es peitſcht der Wald mid mit den thaugen Zweigen, 

Ein Diener des Woftnoren, gnäpger noch 

AS er; denn diefe Schmach fahn nur bie Sterne! 

Raſch aahn ſih bie unfeimlichen Genoffen; 

Der Eule blöbes Auge Narrt mich an, 

Der Adler ſentt ſich auß den Lüften nieder, 

Und Unheil fündend ſchweben über mir 

Die Raben, bie lebendge Leiche witternd! 

Gewuͤrm und Schlangen ziſchen rings durchs unfraut, 

Und aufgelheudt vom Lärm ver Roffeshufe 

Grhebt der Wolf fein fepredliches Geheul, 

Und ruft die Brüber wach in Wald und Schlucht! 

Mit glüpnden Augen fhnaubt der Schwarm herbei, 

Blutlehyend, gierig nadh dem feltnen Wild, 

Halb Rob, Halb Menfc, ein traumhaft Babelbif! 

Da faßt ven Hengft Entfegen; angfivoll Ardubt ſich 

Die Mäfne; er erzittert unter mir, 

Veſchleunigt fieberhaft ven wilden Lauf!. 

Und über Riejenfämme jagt ex fort, 

Und ftuͤrzt fi in ben Gtrom, ber, aufgefcheucht 

Aus naͤchtger Ginfamfeit, verbriehlidh toft, 

Und doch die wunden Glieder kuͤhit! — Und ald 

Der Morgen thaute, Hell ber Oft erglüßte, 

Da naften wir ber Ufraine Grenzen. 

Bern wieherten bie freigelaßnen Seerden; 

Dein Renner ſchnob entgegen frofen Grufes; 

Doc) arge Dual warb mir bieb Wieverfehn! 

Sremb war mir ihre Sprache und bedrohlich 

Der Freude Zeigen! Halb befinnungslos 

Bopnt' ich ver feltfamen Verfammlung bei. 

Ummeht von Schweif und Mäfnen, angeglogt 

Bon ven Erpflallnen Augen, glaubt” ich mic, 

In ein Dämonenreid) verfegt, umringt 

Bon feltfamen Geftalten, und mir ſchien 

Die eigne Seele foldh ein wanbernd Ding, 

Ein irrer Hauch — ein wuͤſter Traum das Leben! 

Da flärzt' mein Roß und meine Sinne ſchwanden — 

Ale ich erwaßte, war ich frei von Banden, 

Sorgfam gepflegt in des Rofaden Hütte, 

Gin Srembling in des eignen Volles Mitte! 

Loboista. Üntfeglid, Vater! Aber unfre Siehe — 

Mazeppa. Gie trägt ven alten Fluch! Ihr tritt 
entgegen. 

Ein Schwur, ven ich in jener Nacht gerhan, 

Mo unerhörter Dual ich Breiß gegeben 

Und jedem Säredniß, das die rde Hegt! 

Gin lud dem Woſwoden und feinem Stamm, 

Sein Weib hat er verfloßen in bie Dede, 

Bo ihre Spur verfpwand; doch Lebt fein Sohn 

Aus zweiter Ehe — biefer Sohn bin Du! 


























Kafimir. Beh mir! 
Wergebung, Vater! 
. ‚Ser zu mir! 
Aus meinen Augen , Sproß der Gapicha 


Najch raid) zu Rob! Die Beide Hör ich fGwirzen, 

Des Walves Ruten peitfpen mid — Hinweg! 

Sonft glaub ich, daß der Rache Geint Di Hat 

In meine Sand gegeben, und ich Binde 

Di an das Roß, wie mirs Dein Vater that, 

Und (af Dich peitichen vor des Boltes Augen! 

Kafimir. Ih fühl vie Schmach nigt; denn die Welt 
iſt todt — 

Ein Abgrund zwiſchen mir und meinem Gluel 

D Lodoista! 

Todo iata. Dater! 

Mageppa Eodoiere 








Kafımir! 

Hand ergreifen). Bort, fort! Reiß 
ihn aus Deinem Herzen! jeber 

Gevant an ihn befcimpft deb Vaters Ehre, 

Unb jebes Wort zu ifm if Säerung! 

Die Wölfe heulen, mic) durchſchaueris bang. 





Nidt iht mic wieder mit dem Schweif, den Mäfnen, 

Ihr Rofgefbenfter? Bluch den Gapiehas! 

Mein Kind — in meinen Diantel berg ih Dich, 

Damit Du nimmer die Geipenfer ficßf, 

Die mich entfegen — aud) das Schlimmſte nit, 

Den Höllengeift, der Dir von Siebe fprigt! 

(Söläg: um Sovoisla den Diantel und ſehrt vie Zögernde 
ab.) 





Albert Friedrich Benno Dult. 


Der Dichter, mit welchem wir uns jetzt zu 
befchäftigen haben, iſt eine der eigenthümlichften 
and merhnärbigften ‚arideinungen, mon mi 

ie Literaturgefchichte zu ıchten bat, 
— unb merhuitetig, nicht bog in 





—— 


| feinen iften, fonbern auch im Gange feines 
Lebens. Albert Friedrih Benno Dull. geb. 
u Königäberg am 17. Juni 1819, trat, zum 
3 Folger feines Vaters, eines Apoihekers und 
Profeſſors der Chemie, beitimmt, 1835 als Lehr- 
ling, 1839 als Gehütfe in Safe Geichäft, ab- 
folvierte inzwifchen aud 1837 die Maturitätd- 
rüfung für die Univerfität, auf welder er 
ich dem Studium der Medizin und jpäter ber 
Raturwiffenfdaften widmete. Im $ 1841 
gieng er nad) Breslau, wo er im der Zazareth- 
apothele dem Militärbienft ald einjähriger Frei- 
williger genügte, woranf er auerft in Breslau, 
dann in Kupferberg als Upothefergehülfe fon- 
ditionierte. Von unmiberftehlihem Drang zu 
poetifchen Schöpfungen getrieben, _30g er is 
ı 1843 in ein Meines lüdthen Ditprenßend 
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zurüd, wo er daS Drama „Drla” fhrieb. Ende 
1843 gieng er nad Berlin und 1844 nad) 
Leipzig, um fi mit ben Baturmifenichaten, 
insbefondere mit ber Chemie am beichäftigen, 
Da er mit Rob. Blum und Wilh. Jordan bei 
dem Aufftande im J. 1845" von der Studen- 
tenfchaft zum Redner bei der Beftattung ber 
Gefallenen, bezeichnet, worden war, wurde er 
aus ber Stadt veriwiefen, worauf er fi zum 
Behuf einer für feine Promotion beftimmten 
Unterfudung Hi) Halle begab. Vorher hatte 
ex, um für ein Ipäter umpöllenbet ‚gebliebenes 
Drama „Heinrich udwig Ticheh“ Erkunbigun- 
en einäuziehen, Tſchechs Tochter befucht, in 
Salze dee, bie Benierung einen Befüget 
gegen ihn erließ, ber. ae vollftredt wurde. Doc 
imurbe er nad} vier ‚ohne Urtheil wieber 
entlafjen. Bon der Halleichen Fakultät zurüd« 
gewielen, gieng er nad) Breslan, wo er 1846 
romovierte. Gein Gefud, in Königöberg al? 
rivatdocent Vorlefungen halten B dürfen, 
wurde trog der Yüriprade der Fakultät vom 
Minifter Eichhorn mit dem Beſcheid zurüdge- 
wielen, baß er. zuvor überzeugende Beweile von 
finuungsänderung geben müfle. Die Revo- 
Intionöberoegungen im J. 1848 nahmen ihn 
Iebhaft in Aniprud, er entwidelte eine ſolche 
Thatigkeit, daß er es für gerathen hielt, Preußen 
au verlaflen, al3 bie Reaktion (1849) mädıtig 
zu werben anfieng. Cr reifte nad Wien, 3 
von dort meift zu Fuß über die Alpen naı 
Stalien, chiffte von Neapel aus nach Aleran- 
drien, wo er mit Bogumil Golg zufammentraf. 
Er lernte_arabilh, legte die Landestracht an, 
miethete ſich nach Weile der ägyptiichen Bauern 
in eine Barle ein, machte feine Kühe jelbf, 
und fuhr Ende Dezember 1849 den Nil hin- 
auf his an die erften Katarakten, und wiederum 
herab bis Kairo, wo er Ende März 1850 ein- 
traf. Von dort zog er nad, Arabien, wo er 
nicht fern vom Berg Sinai, eine Feishöhle zur 
Wohnung benugend, in, einem fogenannten 
‚Schlangenmintel“ ein Vierteljahr völlig ein- 
am lebte. Das Ausbleiben von Briefen aus 
Europa und der Ausbruch der Veit veranlaß- 
ten ihn, Ende Juli 1850 über Smyrna nad 
Europa zurüdzufehren. Nach einem furzen 
Auf enthalt in Königöberg reifte er in bie 
Schweiz, wo er auf nördlichen Ufer des 
Genferleed, 1000 Fuß über bemfelben, eine 
Sennbütte bezog, in welcher er mit feiner Fa- 
milie (denn er Yatte indeſſen eirathe, acht 
jahre lang in der größten Cinfamfeit, lebte. 


iefe Zeit verwendet n 
beit en und religio n 
jo wie zu dramatiſchen ‚8 
verlegte ex feinen Wol vo 
er an verſchiedenen di ige 
beitete und mehrere 7 fa 


die Schrift „Der Tod =. Te 
faßte, worin er bie Grundzüge feiner Anfchau 
ungen vom Weſen ber Menichheit niederlegte. 
ALS harakteriftilch erwähnen wir noch, daß Dulf 
im Sommer 1841 von Breslau aus Du Fuß 70 
Meilen in 7 Tagen zurüdlegte, um feine Brant 
wieberzufehen und im J. 1865 den Bodenfee 
zwischen Romanshorn und Friebrichähafen, etwa 
1'/, Meilen, in 6'/, Stunden durhihmwamm, ohne 
die Hülfe eines nachfolgenden Boctes nöthig zu 
haben. Nicht weniger bezeichnend ift, daß Dulk, 





— 


der in feinen erften Jugendjahren voll fchrär- 
meriſcher Srömmigfeit im Sinn der proteftan- 
tifchen Kirchenlehre war, in Folge felbitftändiger 
Bei Maltioung, mit der Bibel und den Schriften 
von Strauß, Feuerbach, Bauer u. 9. fich inner« 
lich ganz von der Kirche trennte und im J. 1849 
Ieinen ustritt aus berfelben in vechtögültiger 

ife erklärte und feitdem die fonft ber Kirche 
Aberlafiene Sorge für Andacht nd Groiehung 
al " n t 


[3 
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13 


1 
Nuie hantaſie vergegenwärtigt, in ben Rahmen 
eined Dramas zufammenzufaften, was zur noth- 
wendigen — hatte, daß weder bie Serdlung 
aufammenhängt, noch die raktere Klar her» 
vortreten, und bie Reden der Berfonen zu einem 
allzu großen, den lebhaften Gang des Dialogs 
vermichtenben Umfang ausgedehnt werden. Wie 
Ber Gelb Drla be aller Tüchigeit nnb Brite“ 
fraft doch nur ein Spielba! Zufalls und 
kind Jugendgenofien und fpäteren Feindes 
jerthold Ein fo ift_aud die Dichtung in ihrer 
Gejammtheit ein Werk des Zufalls, obgleich 
der Dichter wie_ber Held die einzelnen Gitua- 
tionen, in bie fE — vollftändig beherr · 
ichen. Gemeinſchaftlich mit Otto Seemann be- 
arbeitete Dult „Die Wände. Cine politifche 
Komödie in 1 Alt“ (Königsb. 1848), eine 
gerffinge des beutfchen Michel®, der hier Hans- 
jolt heißt, die aber mehr bitter als twigig ift. 
Ein feltiamer Einfall ift es. die Wände als 
Chor enzuführen. Nach langer Unterbrechung, 
einer_$olge feiner Reifen, erichien „Simfon. 
Ein Bühnenftüd in 5 Handlungen“ (Stuttg. 
1859), worin Qulf feine Schöpfungs- un 
Geftaltungstraft in glänzender Weife beurkun- 
dete. Er hat in diefem Drama aus wenigen 
Zügen, die das Alte Teftament überliefert, cin 
großartiged Gemälde voll Leben und nterefle 
eſchaffen, das nur. hie und da zu breit ift, was 
‚eilich wegen ber wie! en eifungen, denen 
Delilah den Helden unterwarf, kaum zu ver- 
meiden war, es hätte denn die Eine oder die 
Andere erzählt werden müflen, was wieberum ber 
Lebendigkeit der Hanblung Eintrag gethan hätte. 
Die Grundlage des Dramas bildet der Kampf 
de3 Jubenthums und des Heidenthumß, ber in 
der Liebeögeichichte Simfons und Delilahg feine 
Köfung findet. Aus dem Ganzen weht und 
frifche, orientalifhe Luft entgegen, man fühlt, 
daß ber Dichter Land, Voll und Sitten, nicht 
bloß durch tiefe3 Studium, fondern aud ans 
eigener Anfchanung kennen gelernt bat. Wie 
die Compofition, fo ift ganz heſonders die Cha» 
vafteriftif durchaus vortrefflich bie ber Dichter 
nicht allein an den Reden und Handlungen ber 
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Berfonen, fonbern, and an den Berü Me An- 
Geſchid entwidelt. of harte 
me ber Seelentämpfe — 
jo tief —8 — 9— wal —— 
wie il Te Liebe a ihrem Bolt unt 
tung der Juden allmählü un bergie en. Em 
fon befiegt mi defien Seelengröße fte mit Be- 
mwunderung erfüllt. —8 weniger vortrefflich 
ur —E gebracht, wie 71 Simſe Non 
eidenſchaft und mit ar dag Vertrauen m ur 0b 
liebten bemädtigt, fo daß er ihr endlich das 
Geheimniß feiner Stärke offenbart. reifend 
ift die Verzweiflung Delilahs als fie jich von 
den Vürften ihres Volls getäufcht findet, er- 
reifen die Entmuthigung &iens, ergreifend 
scene, in welcher er bie Geliebte wieder_er- 
Tem die ihı —S Blinden, feit längerer Zeit 
Suabe [eidet zum Führer gedient hatte. 
= ee [bon in Stalien ent 
1855 Weenbete ‚gramatifche Ürbeit Jeſus der 
hrift. Ein Stüd für die Voltabil ne in 9 
gerblungen mi mr hen Nacfpiel”, wurde vom 
u in mehreren Gtäbten unter großem 





jene, im 


Beifall öffentlich vorgelefen, ehe er fie im Drud 
erſcheinen ließ eh 1865). Und allerdings 
sine fie fih für einen ſolchen —5 — weit 
mehr als eine theatraliſche Darftellung. 
an die Volksbühne, für welde Jeſus der 
ft“ beftimmt it, eriftiert nict_und wird 
Bat nie zur Bit ichleit werben. Sie war zu 
einer Zeit möglich, two Saal iele nur an 
wenigen Ze en des Jahres aut führt wurden, 
likum daher ber felten Dargeboter 
nen — uno gern eine einen halben eh und länger 
widmete, id macht bei Kiner ei im 
thümlichen Fang daher aud) feinen 
joruch auf Vefolgung der jegt geltenden Sunft - 
geletge; es verzichtet von vornherein auf kunit- 
gemäße Compofttion, indem e8 Drama ın 
einzelne — auflöft, Ungefähr fo, wie wir 
gefunden haben, SB dad Epos in einzelne Ro- 
many en N wird. Dazu zwang ihm frei- 
Iih be der durchaus undramatiich ift; 
denn die Fehre Jefu ift Feine dramatische That, 
und er erfcheint weniger hanbelnd als vielmehr 
duldend. Dieß führte wiederum zu breiten dog- 
matifchen Ausführungen, wodurch bie erig 
hervortretende ung noch mehr aurüdge 
brängt wird. ber aud bei ſolcher Behand- 
Tung bewundern wir bie RR und bie 
‚poetische Geftaltungögabe des Dichters, die ſich 
vor Allen in der Zeichnung der Charaktere fund 
iebt. Jeſus ift ıhm nicht der Sohn Gottes, 
jondern ein großer Menfch, der den kampf für 
die hochſten — der Menfchheit gegen bie 
Dummheit und fteht, nachdem er bie 


dum "mel, na Arten Wenn ber 


en wie Strauß 

und befien sicht er von ihnen 
darin mei sundergejchich- 
ten als annimmt, aber 
fi aufn ixt, wobei, man 
il kJ Qualer erinnert 


behauptete bie 
At ee, mit denen Sefugfünftaufend 
jgen gefpeift habe, feien fo groß gemefen Die 
Berge, worauf ein Zuhörer ausrief, er hätte 
den fe fehe mögen, in hem 1 ander 
worden jeien. o ift die Anl ungsgejchichte 
doch gar zu nüchtern erklärt durch einer ae |y 





trunf, der Jeſu am Kreuz gereicht worben fei 
und einen Nebel, in melden ex fich den Bliden 
der ver Jünger ent; gen e. Auch darin folgt 
ichter der lieferung. baß er in Jeſus 
eine Doppelnatur annimmt, zwar nicht wie 
jene eine menichliche und göttliche, fondern eine 
13 und — welche Tegtere gleihlam 
als ein dad finnliche Element befiegender Dämon 
ericheint, ben Jefus mit den Worten der Bibel 
old feinen Bater end, Dem religiöfen 
warmer iſt im Iheriothı ein po oil 
tiiher Schwärmer In ſtellt. reihe iſt 
nämlich zwar der Verräther Jeſu, aber fein 
Berrath Bat einen edlen Grund; er hält 
für den Meſſias, der das jübifche Voll bon 
Ieinen Unterbrüdern befreien foll, und er will 
ihn durch feinen Verrath fingen; ſich an die 
Spite des Aufftandes zu ftellen, den die Zelo- 
ten gegen die Römer erregt haben. Wahrhaft 
eich — find die Scenen, in denen Judas 
jeine Verzweiflung anspricht, nachdem er er- 
jahren, baß fein Verrath den geliebten Lehrer 
m Tode Preis gegeben hat; Ahnen ftehen an 
Veroartigteit diejenigen — in meiden Jeſus 
den Kampf mit der beiteht. — Bas 
nenefte Drama bed en ontad II, 
EHRE in6 nbLungen“ (Rpa.1 17) 
al in zwei Theile: „König Konrad II.” 
aifer Konrad IL.“, deren j jeder drei Hand» 
Urea det: Es ift —— breit angelegt; 
e3 werben fo viele einzelne Berhältmi je und 
Beziehungen theild ausgeführt, theild angedeu- 
tet, baß die Ueberfis hai feit verloren gebt, nicht 
u erwähnen, daß Vieles für Diejenigen unver- 
— bleiben muß, welche feine ‚genauere 
—A der Gefchi te jener Zeit bejigen. Der 
Eder Dichtung, ift, zur Anfhauun; 
nen, wie Konrad die Immer und äul en 
ai bekämpft und endlich da8 römifch-beutiche 
ich in feinem weitelten Umfang herftellt. 
Aber dieß mußte, zur 


Ige haben, daß dem 
Gericht die Einheit fehlt, Lffe 


bar iſt a den 


fünf dl Ernft di t- 
BL SE ne Ba Laie 
md Seele und feine ter Gifela an⸗ 


een: Kontab erfcheint nur ald untergeorbnete 
Seftalt; e8 s tte daher dad Drama mit Ernfts 
Zod an ließen follen, aber diejer hätte dann 
dramati| Iebenbiger b darge] eilt (mb nicht bloß 
— werden mi Charaktere find 
yum Theil nicht fü und, Mar eg net. So 
—5 — Verhältniß der_ Herzogin Agnes zu 
ehelo jo behambelk, —7 man au an deſſen 
Reinheit zweifelt. Es ift ganz recht, eb die 
Feinde des Herzogs und feiner Gemahlin an 
ein unreined erhält 9 glauben oder [iR sau. 
ben fcheinen; es ift aber umpafjend, ur 
ſchauer darüber in Zweifel en laſſen. Aud der 
Oharalter des Erzhiſchofs Aribo von Mainz ift 
icht klar; einerfeit3 wird ihm_ber großartige 
% ante Beet vi 1 Dentich Kirche von dem 
Romiſchen J efreien und andrerfeit er- 
fcheint er fo fe sinat und mt jant, ja ſelbſt 
mit verbredierifchen Abfichten, b 1b ieh einen 
unauflößbasen iberfpruch bilder, und zwar 
um fo mehr, als feine mtriguen teineömegs 
den Zwed haben, jenen Öedanten in Ansfüh- 
rung zu bringen, Am Ölüdlichiten ift Geb- 
hard, Konrads Stiefbruder gezeichnet, ber ‚si 
er fheinbaren Schwantung feines Charakters 
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ſich doch in der That immer gleich bleibt. Bei 
allen dieſen Mängeln gewährt die Dichtung ein 
gie Intereſſe, fo wie fie reih an großen 
eıten iſt, die des Dichter poetiſches 
Talent außer weifel feßen. Unter diefen er- 
wahnen wir nur, die glüdlichen „uraturfchilb e⸗ 
rungen, die auch im, Jeſus“ zu den gelungen- 
ften Srellen gehören.” — iſt fe de patrio⸗ 
tiſche Örcinnung, die den Dichter befeelt; fie 
würde jedoch noch größere Wirkung thun, wenn 
fie weni ge ſch Gmärmeriich wäre. — Noch bear- 
beitete milie Schroffenftein” von 
Fiurich von Be ür die Bühne, dichtete die 
Oper „König Enzio, in 4 Alten“ und fchrieb 
Ken Euftfpiel le „Das Mädchenfleeblatt, in 3 
nn (1865) und die „Semsjagd, in 2 Alten“, 
enügt feines (bad erfte am Wenigften), 
* ich aus ſeiner ernſten, beſchaulichen Natur 
erwarten läßt 


Aus Reif er Konrad der Zweite". 
Erſte Haudlung. Zwölfter Auftritt. 
Aribo. Der Antrag iſt: Es ſoll der Herzog voͤllig 
In Macht und Wuͤrden bleiben — unbedacht 
Die Bußen und ven frienlichen Vergleich — 
Wenn er zum Zeugniß, daß er Recht erkennt, 
Die Reichsacht an Oraf Wehelo vollfiredt. 
Wo nicht, fo fol er felhft in Kicchenbann 
Und Acht verfallen. 
Ern ſt. Ich die Acht vollziehn? — — — 
Agnes. Du zauderſt? 
Ernft (mühfam). Nein. Ich zaudre nicht — ich fuche 
Den Teufel nur, ven Teufel, der mich jählings 
Auf dieſe Spitze führte, da ber Ausweg, 
Gleichviel nach weldher Seite, nur ein Sturz ift! 
Agnes (gegen Giſela). Ich ſeh ven Teufel vor mir. 
Bifela (zu Ernſt). Dpfre Dich 
Nicht nutzlos, o mein Sohn — va Wehelo 
Berfallen it — 
Ernf. So könnt ich ganz bequem 
Am Freund zum Schurken werben ? 
Agnes. 
Der Ritterehre Spiegel war! 
Giſela. Ich weiß, 
Es koſtet (auf das Gerz deutend) hier — hier. — Aber 
opferlos 
If keine Sühne! — Dieſes Cine Opfer 
Erneut Dich uns, bringt Dir die reinfte Liebe... 


mr eis sie CUEEn  (imemib SEES diem  (EEEMEED  GuiiemD  Giemmemib  GimieiiE  cmemein)  GEMEE — 


Er, deß Leben 


Auch die Ritterehre 
Verlangt das Oyfer fuͤr das Vaterland! 
Ernſt. Wohl Dem, ver vom Gehorſam leben kann, 
Der Bater noch unt Mutter hat!! Ich nicht — 
Des Mannes erfter Ruhm ift Ehr und Freiheit, 
Das Vaterland, das Ihre giebt, ver zweite! 
Agnes. Das Reid) wiegt nicht des Herzogs Heinen Finger! 
(Bemwegung.) 

Aribo (zu Ernf). So biſt Du auszutilgen aus ben Reich. 
Agnes (laut zu Ernſt, oa fie ihm Giſela nahen flieht). 

Du kannſt 
Nicht Wehelo verlaflen! 
Aribo. Staunend Hört 
Die Welt nun, wie das Ehgemahl des Herzogs 
Statt ihrem Herrn, dem Graf von Kyburg anhängt! 
Ernft (gu Aribo). Bewirfſt Du auch mein Weib mit 

Deinem Schmus? 
Hätt ich gezweifelt, nun wärs aus! 
Bifela (bei Ernft). Salt ein! 
Ic fleh Di an — Laß Wehelo! Die letzte, 


Neueſte Titeratur. 


Konrad. 





Albert Friedrich Benno Duft. 


Die einzge Rettung ifis! Die legte Bitte 


Auch, die ih Hab! — — erwarte Nichts mehr — Nichts 
Don mir — — ich hab geſchworen! — — 
Agnes. Hört ihre Alle — 


Bie fie Verſchwoͤrung und Verrath befennt?! 

Flud ihr! 

Konrad. Nun, eble Seren! Genug! Wer Herzog Ernft 

Berfallen giebt ver Reichsacht, richte recht, 

Daß er es fei. (Steht auf.) 

Die Bifhöfe und Herren (faft ſaͤmmtlich aufſtehend). 
Er feis! 

Konrad. Er iſts. — Ein Wort fo furchtbar wie gerecht. 

— Eeit Jahren ring ich wie im Slammenmeer 

Nach Dämpfung ver empoͤrten Eigenmacht, 

Die zehrend an des Reiches Mark, es krank 

Und wehrlos macht im Kampfe ver Nationen! 

Nun tilget ihr den Brand der innern Zwietracht, 

Nun wird Gott diefes theure Reich erretten! 

— Erzkanzler Biſchof, fprich den Kirchenbann, 

Wie ich die Acht. 

Giſela (außer fi, auf die Knie fintent). Auch Du warſt 
flüchtig, 

Verfolgt einft von ven Deinen! Denkt an Burchard, 

Den Bifchof, Deinen Dheim! Hab Erbarmen 

Mit meinem Sohn! 

Konrad. Laß ihn Geſetz und Recht 

Erkennen lernen in ver Roth, wie ich! 

Die Stammburg meines Haufes brach mir Burcharb 

Zu Worms, und that die Steine in ven Mänfter — 

Heut ſteh ich hier! 

(Er fieigt herab, um fle zurüdguführen.) 

Aribo (zu Bifela). Gedenke Deines Schwurs. 

Gifela. Ich hab ein feſt Gewiſſen — daß das Reich 

Mehr ift als jeder Fürft — und jedes Leben 

Sich forbern kann, das feine zu erhalten — — — — 

Aribo (zum Altar gehend, zu Agnes). Du bleibit? 

Agnes. Hier bleib ich fiehn, 

Dir in das Aug zu fehen, wenn Du fluchſt, 

Dir Fluch um Blu zu geben, Dir — dem Reihe — 

Den kaiſerlichen Haͤuptern! und zu ſchwoͤren: 

So will ich leben bleiben bis ihr, Reich 

Und Kaifer, meines Herzogs kleinen Finger, 

Den ihr nicht werth fein, kuͤßt! ' 

(Sie ſtreckt ihm die Hand hin wie zum Kufle.) 
Ernft Babenberg! 
So nehm ich Die das Fahnenlehn von Schwaben 
Und theil es Deinem Bruder Hermann zu! 

So urtheil ich und ächte Dich, und nehme 

Aus allen Rechten Dich, und fehe Dich 

In alles Unrecht, theile Deine Wirthin 

Zur wiflenhaften Wittwe, Deinen Leib, 

Dein Sleifch theil ich den Thieren in ven Waͤldern, 

Den Bögeln in ven Lüften, und ven Fifchen 

Im Waflerweg; fo geb ich und erlaube 

Dein Leben Severmann auf allen Straßen. 

Wo Jever Frieden und Geleit hat, ſollſt 

Du keines haben. Ernſt von Babenberg, 

Ich weife Dich in die vier Straßen ver Welt 

Rechtlos, ſchutzlos, ehrlos! — 

Aribo (auf dem Altar, veffen Kerzen angezünbet wurben). 

Als Haupt der Kirche bann ih Dich, vormals 

Herzog von Schwaben, Ernſt, aus unfrer Kirche! 

208 Di von Bott, werf Dich dem Teufel zu, 

Und übergebe Dich dem ewgen Fluch! 

Berflucht feift Du zu Haus und auf dem Feld, 

Auf offnem Heerweg und in Waldesnacht, 

In Hütten, im Palaſt, im Gotteshaus — 

Wo Dich die Erbe trägt und wo das Baffer! 

Berflucht fei, was Du iffeft, was Du trinkeſt, 
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Verflugt, was Du berüßeft mit Deinen Händen, 

Verfluht das Weib am Athem Deines Mundes, 

Verflucht das Kind, das Dir am Halfe hängt — 

Agnes (auffgreiend und zufammenfintend). Sluch 
Dir! Bud! Blu! 

Ariso. Verflucht Dein Wagen, wie Dein Schlaf 
und Traum, 

Verflucht Dein Beten auch am Hochaltar! 

‚Hab feinen Theil auf Erben und im Himmel 

An Gottes Segen! Wie ich hier bie Flamme 

Der Kerze tilge, feiß Du ausgetilgt 

Aus biefem Leben, und verfludht in jenem! 

(Mile Kerzen werben gelöfcht. Es herrſcht das Halbe 

dunkel der Abendrämmerung. Die Berfammlung zer⸗ 

Rreut ſich allmäplic.) 


Leopold Feldmann. 


Leopold Feldmann, geb. 1802 zu 
Münden, en feinen erften Unterricht m 
einer Brivatichule, die von Knaben, und 

Mädchen befucht wurde. Da dem Lehrer 
einige Mal Gedichte zu Gelicht famen, in 
denen der Knabe feine ‘Mitichülerinnen be- 
fang, wurde er deöhalb hart beitraft. Won 
jeinen Eltern, rechtſchaffenen Sfracliten, oft 

aa Bel — er 
els: „Ein armer Poet {ge eined 
teferipted, im wel m ie See ten 
Smilie aufgeforbert wurden, ihre 
öhne mehr ald biöher, dem Handwerker 
ftande zugumenben, brachte ihn fein Vater 
ın eine Sattlerwerkftätte, aus welder er 
jedoch wegen au ſchwachtn Korpers bald 
twieber An ee mac, & — Fr zu 
einem mache gethan, der ihn nad} einem 
Jahr, wieder gr di die, er ein Gedicht 
auf ein fchöned üben Fr die Sohle eines 
ihrer Schuhe geflebt hatte, Während fein Vater 
mit einem auswärtigen Kaufmann Unterart. 
vum en anfnüpfte, um den Sohn in deſſen Ge 
in au bringen, —* er wieber bie Schule, 
ieb er in6 haufpiel „Der Yale Eid“, dad 
im —A unten, 8 dem Jubel ber Schul- 
jugend aufgeführt wurde. Nachdem er in Bap- 
penhein drei Sahrs Lang bie tar, erlernt 
jatte, fam er 1820 m ünden in eine 
große Shure er Dort begann er 
jonrnaliftiihe Art ie Burd Humor und 
treffende Satyre bald die Hei jamfeit erreg- 
ten. Der bekannte Humorift ie überrebete 
7 feine Stelle als Re aufaugeben, und 
fih an feinen Seitfeiften u betheil Kelten Durch 
ıhn wurde er mit_der befern haft und 
mit bebeutenden Schriftit ern fa 
Jahre 1835 gab er die ee Heraus, 
und bald — ge, ex fein erſtes Luftfpiel 

‚Der Sohn auf — das mit großem Beir 
fall aufgenommen wurde. Da —A 

teunde München verlafien hatten, Ihatte auch 
er bort feine Ruhe mehr. & reifte nach Öriechen- 
land, dad er fünf Jahre lang nach allen 
— drcuo Athen lernte er Seibel, 

den Fürkten Püdler Innen. Im 

ie 15 1840 Tehrte er über Konftantinopel nach 
jurüd, wo er ra 6 nad) einander eine 

Se be Kurliee verfaßte, bie feinen Ruf immer 
br begründeten. 8 wurde er zum. 





X ——— 


Witgliebe va fan Auge Somit h des Hoftkenterd 


ernannt, weiche er bid März 1850 be- 
Heibete. Am 1. Sri folgte er einem Ruf nach 
Bien als Dramaturg am Diener X) Theater, melde 
Stelle um verpflichtete, fih mehr Der al je zur 

umenden. Di eich er auch barin glüdlidy war, 
Ihren je er iefe_ gezmungene Deichäftigung 

derwil —A er gab Ende 1854 feine Stelle 


auf und beicäftigte ſich feitdem mıt jonrnali- 
ftiichen Arbeiten, —X dem Drama un · 
getreu zu werben. 

Feldmann ift bei feinem erften Auftreten wohl 
überfchägt worden. Es ift allerdings nicht zu 
läugnen, daß er reich an fomiichen Einfällen 
üt, daß beinahe alle feine Zuftipiele ergehliche 
Situationen darbieten und ba er biefelben meift 
mit Gefdid bi berbeiguführen weiß, aber es findet 
ſich unter feinen zahlreichen Stüden doch feined, 
da8 nicht an wejentlihen Mängeln litte, unter 
welchen namentlich ber hervorzuheben ift, ba, 
fich in ber Mitte Scenen Eingereibt finden, bie 
wegen ihrer Gel alttofgteit al 








e Wirkung zu zer · 
ftören drohen. Bivar erhebt ‘er fich, meift wieder, 
aber F fiat gewöhnlich beim Schluß wieder 
tief herab, . ba derſelbe überftürgt und nicht 
gehörig motiviert ift. 3 Sharatiere erſcheinen 
gewöhnlich zu ſchroff, d. h. es tritt ber Haupt- 
3 n zu markiert Ir, ©8 fehlt ihnen 
an mildernden Nebenzügen. Auch madıt e3 ſich 


der Dichter dadurch leicht, daß er die Zeichnung 

des Charakters auf einzelne hervorragende Eigen- 

thümlichkeiten, felbft auf bloße Redewendungen 
574 








IV. Roefle. 


rünbet, die von ben Berionen jo häufig wieder- 

olt werden, daß fie Widerwillen erregen. Ueber- 
haupt liegt die Komik mehr in den Situstionen 
al3 in den Charafteren, die meist allzu vernach- 
läſſigt find. Die beiten Einfälle ftehen nicht 
felten zu abgeriſſen zu willfürlich herbeigeführt, 
jo daß fie ohne Wirkung bleiben. Die Motive 
find nicht immer neu und auc nicht immer 
glüdlih. Der Dialog ift im Ganzen lebhaft 
und nicht ohne Gehalt, öfter aber auch bis zur 
Langeweile troden. Trotz aller diefer Mängel 
werden die meiften Luſtſpiele ge mann wenn 
fie tal geipielt werden, auf der Bühne ihre 

irkung nicht verfehlen; dagegen gewähren fte 
bei der Lectüre keinen ungetrübten Genuß; und 
wenn auch die Bemerkung richtig ift, dab ein 
Drama nur dann auf den Namen eines Kunft- 
werks Anſpruch maden Tann, wenn ed ben 
Anforderungen der Bühne entipricht, fo ift es 
nicht weniger wahr, daß ein ſoich⸗ das bet der 
Darftellung von Wirkung ilt, doch nur dann 
bleibenden Werth bat, wenn es auch bei ber 
Lectüre volllommen befriedigt. 

Wir begnügen und aus den zahlreichen „Dent- 
hen Driginal-2uftipielen” (8 Bde. Wien 1847 
—1857) nur einige der bebeutendften anzu- 
führen. „Der Sohn auf Reifen, in 2 Auf- 
zügen“, mit welchem Feldmann feinen Ruf be- 
gründete, iſt eine aelene Dramatifierung des 
befannten Stoffs „Beter in der Fremde“, wel- 
dem. der Dichter durch ein glüdlich erfundenes 

otiv dramatifches Leben gegeben hat. Der 
Sohn unternimmt nämlich, feine beabfichtigte 
Reife nicht wie in der befaunten Grzählun 
aus Heimweh oder Furcht, fonbern weil er fi 
in- eine eben zum Beſuch angelommene Ver—⸗ 
wandte verliebt. Um fie nicht zu verlafien, 
fpringt er ans dem Reiſewagen und verbirgt 
je im elterlichen Haufe, wobei ihm die Ge⸗ 
iebte behülflich ift. An der erften Station er- 
warten ihn einige Freunde, die ihm vorausge⸗ 
eilt waren, am ihn nochmal3 zu begrüßen. 
göäft ergenli ift ihre Verwunderung und ihr 

chreden, als fie den Wagen leer finden; ergetzlich 
der Sammer der Eltern, als fie die unerwar- 
tete Nachricht erhalten, bis fich endlich durch 
die glüdliche Doqwilchenkunft der Geliebten Alles 
zur rende aufllärt. Noch beifer iſt Das Por⸗ 
trait der Geliebten, in 3 Aufzügen”. Der Aſpi⸗ 
rant Unfall ift in Wally, die Zochter des Kanz⸗ 
leirath3 von Bufle verliebt, er wagt es aber 
nicht, ihr feine Liebe mündlich zu erklären, meil 
er fich feiner großen Ungeſchicklichkeit an 
ift und daher fürchtet, durch eine mündliche 
Erklärung feinen Zwed zu verfehlen. Er ge- 
En anf den Einfall, einen Spiegel in ein 
Taſchenbuch befeftigen und anf daflelbe die In⸗ 
fchrift: „Bortrait der Geliebten“ anbringen zu 
laffien. Er will ihr das Taſchenbuch übergeben, 
fo daß fie, wenn ſie fih im Spiegel erblidt, 
ertennen muß, daß fie die Geliebte Jei._ Durch 
feine Ungefchrdtich eit gelangt aber das Tafchen- 
buch in die Hände verfchiebener anderer Damen, 
welche natürlich glauben müfjen, daß fie gemeint 
find, wodurch die Luftigiten Berwidelungen ent- 
ftehen und der arme Unfall in gen enloje Ber- 
zweiflung geräth, da aud die Entſchuldignungs⸗ 
briefe, die er fchreibt, in faliche Hände gelangen. 

ulegt fchenkt er das unglüdliche Taſchenbuch 
einem Bedienten, der die Photographie feiner 


— —— — — —— — 
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Geliebten hineinlegt; Unfall ſteckt es in der Zer⸗ 
ſtreuung zu ſich und übergiebt es bei guter Ge⸗ 
legeubeit der geliebten Wally, die um fo ehe 
verlegt wird, als fie in ber Photographie ihr 

ammermäbdchen erkennt. Endlich gelingt es 
dem Freunde Unfalld, die Zürnende durch Mit- 
teilung des Sachverhaltes zu beruhigen und 
der Arme gelangt an bad Biel feiner And. 
Wenn auch diejed Luſtſpiel Eines der beiten, 
vielleicht ſogar das befte ift, und obgleich es viele 
höchſt —6 Situationen darbietet, ſo fehlt 
es ihm doch an wahrhaft künſtleriſcher Be⸗ 
hanhtung Unfall erwedt in der That wenig 

heilnahme, weil der Dichter ihn bloß alö zer- 
ſtreut und ungeſchickt dargeftellt, und in feinem 
Charakter Teine Züge angebracht hat, die es er- 
Hären lafien, daß er fi Wallys Liebe und bie 
Theilnahme der Zuſchauer erwerben konnte. 
Jedenfalls fteht „Das Portrait der Geliebten“ 
dem geichmadvollen Luſtſpiel Devrients „Die 
Ungunſt Heiner Mißgeichide" bebentend nach, 
da3 einen ähnlichen Stoff behandelt, in welchem 
der Ungefchidte wegen feiner fonftigen Bedeutung 
unfere ganze Theilnahme erwedt. „Die_freie 
Wahl, ın 1 Aufzuge” beruht anf dem Motiv 
dab ein Jüngling und deſſen Schweiter, durch 
den Schein getäuſcht, ſich in Unwürdige ver⸗ 
lieben, was dem Dichter Gelegenheit zu man⸗ 
her heuern Situation und zum Ausſpruch 
mancher gefunden Lebensregel giebt. „Ein höf- 
liher Mann“ grenzt an das Bo enpafte Die 
übertriebene Hoflichkeit des Juſtizraths Yein 
verſetzt ihn in die — erwicklungen, 
z. B. läßt er ſich aus Höflichkeit chloroformieren, 
oder er wirbt für ſeinen Sohn um die Tochter 
einer Wittwe; dieſe glaubt, daß er ſelbſt um 
ihre eigene Hand anhält, und er wagt aus Höf- 
lichkeit nicht, ihr den Irrthum zu benehmen 
und Aehnliches mehr. Soldye Uebertreibungen 
wirken allerding3 auf die Lachmuskeln, aber fie 
find doch eine wahren Euftipielß unwürdig. 
Sn dem zweiaftigen Luftipiel „Die felige Gräfin” 
it die Erfindung Fühn aber gut. Es wird darin 
nämlich eine Frau für todt andgegeben, um fie 
von der Liebe zu einem Unwürdigen zu heilen, 
und diefen in feinem wahren Charakter erichei- 
nen au legen Eines der beſten Stücke endlich 
iſt „Ein Filz als Praſſer. Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 3 Alten“, aber auch hier iſt da 
Ende (Gmacı Der Gedanke, einen Geizhals 
zu Berichwendungen zu nöthigen ift ganz hübich, 
and) ift er gut durchgeführt. Die Charafteriftit 
ift beſſer ald gewöhnlich, die Situationen find 
glücklich herbeigefü rt und mit Geſchi 
widelt, aber man, fieht nicht ein, aus welchem 
Grund ſich der Geizhals am Ende fo ganz plöß- 
lich wirklich beilert; es ift Dieß fo wenig mott- 
biert, daß dadurch die ganze Wirkung zeritört 
wird. 


id ent- 


Aus „Das Bortrait der Geliebten”. 


Erfer Aufzug. Erker Auftritt. 
Unfall figt ſchreibend am Tiſche; nach einer feinen Baufe 
tritt Reh Haflig ein. 

Reh. Je, um des Himmels Willen, bit Du noch nicht 
fertig? In einer Viertelftunde gebt die Por, Punkt eilf 
Uhr muüffen die Briefe aufgegeben fein. 

Unfall. Store mich nicht! Nur noch einige Minuten. 
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Reh. Du warteft aber auch immer bis zum lebten 
Augenblide. Dit dem heutigen Tage ift der Termin ab» 
gelaufen, fpätere Eingaben werben keinen Falls mehr be 
rüdfihtigt. Da Dich ver Präfivent felbft aufforderte, mit 
zu concurrieren, und Dein Gefuch in Rüdkficht ver Verdienſte 
Deines feligen Vaters vor allen andern zu beachten ver- 
ſprach, fo haͤtteſt Du ohnedieß vernünftiger Weiſe nicht 
bis zum Thorſchluß, wie man zu fagen pflegt, warten fol- 
len; es Eönnte von Seite des Präfidenten als Gleichguͤl⸗ 
tigkeit angeſehen werben. 

Unfall. Biſt Du fertig mit Deiner Moralpredigt? 

Reh. Ich fchen. 

Unfall. Nun, und ich mit meiner Eingabe. Sieh! 
zwei volle Bogen. Seit heute Morgen ſechs Uhr fipe ich 
bier und ſchreibe. 

Neh. So eile nur! Mache das Couvert; es ift Fein 
Augenblid zu verlieren. 

Unfall. So, nun die Unterfähriften — jest Bunktum 
— und nun Streufand barauf. 

Reh (gegen die Thüre gehend). 
nach Licht rufen, zum Siegeln. 

Unfall. Himmel Donnerwetter! 

Reh. Was iſte? 

Unfall. Jetzt habe ich die Dinte flatt des Streuſandes 
erwiſcht. 

Reh. So, ſetzt kannſt Du Dir eine Anſtellung ale 
Srestomaler geben laſſen, mit der andern iſts fo zu ſpaͤt. 
Sept brauchten wir eigentlich erft Licht (auf das begoflene 
Bapier zeigend) zu biefer Dunkelheit. 

Unfall. Was jegt machen? (&8 fehlägt die Uhr eilf.) 

Reh. Hörft Du? Das ift das Grabgeläute Deiner 
Hoffnungen. Gilf Uhr ſchlaͤgts. Jetzt iſt gar Nichts mehr 
ju machen. 

Unfall. Ich bin boch immer recht ungluͤcklich. 

Reh. Deine Ungeſchicklichkeit nennft Du flets Unglüd. 

Unfall. Andere thun auch einmal etwas Ungefchid- 
tes, aber e8 bat feine üblen Folgen; bei mir aber ift es 
immer von ver nachtheiligſten Art. Jetzt befommt ein 
Anderer die Anflellung, die mir der Präfident fo gern ver- 
ſchafft Hätte, und ich fann vielleicht ein Paar Jahre war- 
ten, bis fi wieber fo eine Gelegenheit varbietet. 

Reh (auf das begoflene Papier zeigend). Du Haft Dich 
ſelbſt angeſchwaͤrzt. 

Unfall. Ich bitte Dich, nur jetzt feinen Witz! 

Reh. Es ift mir unbegreiflih; Du biſt fonft ein recht 
vernünftiger, recht gebildeter Menſch, aber Deffen ungeach- 
tet in gewiffer Beziehung von einer Ungefchidlichkeit, vie 
wahrhaft Haffifch if. 

Unfall. Leider wahr! Ia, wie ergieng es mir letzt⸗ 
hin. In meinem Schlafzimmer da find fo vergitterte 
Fenſter mit vünnen Eifenftäben. Ein Lärm auf ber Straße 
veranlaßte mich, meinen Kopf zwifchen diefe Stäbe ſchnell 
Binauszufchieben; als ich ihn aber wieber hereinziehen 
wollte, da ſtak ich feſt, konnte nicht mehr zurüd. Im diefer 
fatalen Situation blieb mir Nichts übrig. als einem Vor⸗ 
. übergehenven zuzurufen, er möchte doch die Güte haben 
und herauflommen, mir von Innen zu helfen. Ich börse 
nah wenig Augenbliden ven von mir gerufenen Mann 
wirflich eintreten, entfchuldigte mich immer nach Außen, 
baß ich fo frei war, ihn herauf zu bemühen, und wartete 
nun auf feine Hülfeleiftung. Er fragte mich, ob ich denn 
recht feft ſtecke. — „Ja,“ antwortete ich, „ſehr fe.” Da 
wurde es wieder flille Hinter mir, und ich fledfte noch eine 
volle halte Stunde ohne Hülfe, bis endlich mein Diener 
ins Haus trat, der mich nur durch das Abfeilen einer Kifen- 
lange zu befreien im Stande war. Als ich kurz barauf 
einen Bli auf meinen Tifch warf, war meine Geldboͤrſe 
und meine Cylinderuhr verſchwunden. Ich Babe mir ven 
Dieb ſelbſt ins Haus gerufen, jenen Mann, ven ich einlud, 
gefälligft Heraufzufommen. 


Ih will einfiweilen 





Neueſte Kiteratur. 


= 


bis 1866. 


Reh (lachene). Und der Dich fragte, ob “Du recht feft 
ftedteft, ha, ha, ha! 

Unfall. 3a, Du lahft, und wem ichs erzählte, ver 
lachte. Das ift eben die Sache; mein Ungeſchick ift immer 
von der Art, daß ich noch ausgelacdht werde. 

Reh. Armer Junge! tröfte Dich! wenn mwieber April 
kommt, dann wirft Du ſchon geſchickt werben. 

Unfall. Deine ewigen Wigeleien ſtatt brüberlicher 
Theilnahme. 

Reh. Theilnahme! Hätte ich vielleicht meinen Kopf 
neben Dir binausfteden follen, um den Menageriefaften zu 
vergrößern? Sei froh, daß Du einmal der Löwe des Tages 
warft. Doch Spaß bei Seite! Wie geht es Dir denn mit 
Deiner Liebe? 

Unfall. Gerade fo wie mit allen meinen Unterneb- 
mungen; fo oft ich mich noch Wall y ertlären wollte, fam 
immer etwas Störendes bazwifchen, over es fehlte mir der 
Muth; auf dieſe Weife komme ich nie dazu, meine Liebe 
zu veclarieren. Nun aber habe ich einen Einfall. Nicht 
wahr, Das überrafcht Dich, daß ich einen Einfall habe? 
D, gefteb es nur! 

Reh. Sei nicht fo kindiſch! Haſt Du nicht auch pas 
Recht, einfällig zu fein, fo gut wie andere Leute? 

Unfall. So wife! Ich dachte ſchon lange daruͤber 
nad, Etwas zu erfinten, wodurch ich Wally meine innige 
Liebe unzweifelhaft fund geben fann, ohne Worte dazu zu 
gebrauchen. 

Reh. Doch nicht durch eine Dampfmafchine? 

Unfall. Unſinn! Du follft es gleich fehen. (Zieht ein 
ovales Etui hervor.) Sieh ber! Was ift Das? 

Reh (nimmt et). Ein Etui over Butteral, wie Du es 
nennen willſt. 
Unfall. 

ftaben ? 

Reh (lief). „Portrait meiner Geliebten“. 

Unfall. Was glaubft Du nun, daß es enthält? 

Reh. Das Miniaturbild Wallys, Deiner Angebeteten. 

Unfall. Deffne. Nun, was ift varinnen ? 

Reh. Ein Spiegel. 

Unfall. Ganz richtig, ein Spiegel; begreift Du noch 
nicht? 

Rech (giebt das Etui zuräd). Nein. 

Unfall. Da läßt Dich Dein Wis figen. Diefes Etui 
laffe ich geichicfter Weile in Wallys Segenwart, fo daß 
fie es fieht, liegen. Sie Lieft vie Auffchrift: „Portrait 
meiner Geliebten“, ift neugierig, öffnet, ficht ihr eigenes 
Bild im Spiegel, und weiß, daß fie es ift, vie ich anbete. 

Reh. Wahrlich eine galante, zarte Idee. Ich wünfche 
Gluͤck zur Ausführung, ſchwaͤrmeriſcher Monpfcheinritter! 

Unfall. Weil Du mi nun geftlern einmal während 
des Mondſcheins fpazieren gehen fahft, muß ich ein Mond⸗ 
fheinzitter fein. Du liebft ja den Mond auch; Du haft 
es mir fchon ſelbſt gefagt. 

Reh. Ja wohl, aber nicht aus Schwaͤrmerei. 

Unfall. Ja, warum denn? 

Reh. Weiler abwechfelnd mit ver Polizei vie Strafen- 
beleuchtung übernommen hat. 

Unfall. Trog Deiner ſchlechten Wige ift die Liche dem 
Monde aͤhnlich. Waͤchſt fie nicht, fo nimmt fie ab. 

Reh. Ja fle hat manchmal noch eine Achnlichkeit mit 
dem Monde, die Hörner. Doch jegt, lebe wohl! Ich wuͤnſche 
Deinem Plan glüdliches Gedeihen! Ich muß fort zur 
Waſſerkur. 

Unfall. 
trinfen. 

Reh. Nun ja, Das ift ziemlich gleich; der Wirth forgt 
dafür, daß man ihn als Waflerfur benugen kann. Auf 
Wiederſehen! (Ab.) 


Was ſteht darauf mit vergoldeten Buch⸗ 


Geſtern Morgen ſah ich Dich aber Wein 
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Guftan Frepiag. 


Guftan Freytag, geb. am 13. Juli 1816 
u Krenzburg in Sie jien, erhielt eine Torg- 
Mltige Erziehung , beiuchte feit 1829 das Gym⸗ 
naſium in Oels bis 1835, worauf er ſich in 
Breslau unter Hoffmann von Fallersleben und 
feäter in Berlin unter Zahmann dem Stubium 

deutichen Vhilologie widmete. Nachdem er 
1838 in Berlin die Doctorwürde erlangt, habi- 
fitierte er ſich in Breslau ald Vrivatbocent für 
dentſche Sprache und Literatur. Im J. 1847 
gab er die afabemifche Lehrerthätigkeit auf, weil 
man Im nicht geftatten wollte, eine rein gefchichte 
Tiche Vorlefung zu halten, und er 309 nad} Dres» 
den, daß er jedoch ſchon 1848 wieder verließ, um 
in Leipzig mit Julian Schmidt die Redaktion 
der Grenzboten zu übernehmen. Seit Yängerer 
Zeit lebt er auf einer Befigung in der Nähe 
von Gotha, nachdem er 1854 zum Hofrath und 
Vorlefer des Herzogs Ernft ernannt worden 
war. 


JE fegeg: 

Freytag gehört zu den Dramatikern der Gegen- 
wart, Vieh de ungetheilten Beifall3 des — 
den, fo wie des theaterbejuchenden Publikums 
erfreuen; und allerdingd verdienen ein Dra · 
matiſchen Werke” Epz. 1858) dieſe Anerfen» 
nung. Denn wenn ihnen auch das übermäßige 
Lob nicht zukommen mag, das ihnen von ber 
Einen Seite gezollt wird, fo find fie doch Feines» 
wegs fo unbedeutend und verme: { 
von anderer Seite behaupten will. Vielmehr 
vereinigen fie viele Sorge, die ihnen troß 
mander unverfennbarer Mängel ftetd Freunde 
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gewinnen werben. Vor Allem befitst — eine 
große dramatiſche Fertigkeit, feine Compofitio- 
nen find meift vortrefflic, jene Sprade gı 
det und natürlich; der Dialog geiftreih und im 
Zon der guten Gejellfcaft, und enblich weiß 
er auch, bei den fräftigiten Musbrücen. der 
Reidenfchaft eine weile Mäßigung zu bewahren. 
Nicht wenig_teng wohl au die fih in den 
Dramen, ausfprechenbe Gefinnung dazu bei, 
ihnen eine g nzende Aufnahme zu fichern. 
Freytag ift nämlich liberal, und fpricht fich auch 
entichieden in diefem Sinne aus, aber er weiß 
hier eine, wenn au nicht weile, jedenfalls 

uge Mafigung zu bewahren. Wi ter im 

Zrauerfpiel „Der Gelehrte” ift er ben Roditalen 
gegenüber confervativ, gegenfiber ben Reaktio- 
nären liberal; aber er iſt Müger als Walter, 
er verdirbt es doch mit feiner Partei und er 
gewinnt alle Diejenigen, welche wie er —7 chen 
en Parteien ſchweben und deren Zahl ift in 
Deut! and nicht Hein. 

Er begann jeine dramatifche Lanfbahn mit 
ber, „Brautfahrt ober Rum von der Rofen. 
Zuftfpiel in 5 Atten“ (184 1), ginem Stoff, 
den ſchon Deinhardftein mit Glüd bearbeitet 
hatte. Sein Drama hat vor Jenem den 
Vorzug, daß er bie Handlung auf eine für- 
zere Heit und einen engeren Raum zufam- 
mengiebt, fteht ihm aber darin nad, daß er 
es zu breit ausgeführt hat. Norzüglich ge- 
Lungen ift ihm bie Charafteriftit, beſonders 
des abenteuerlichen Marimiliand, noch mehr 
ded Kung, in welchem ſich Schalfheit und 
reicher Wi mit der ebelften Gefinnung und 
dem reinften Gemüth verbinden. Auch ber 
Bitterbube Kuni, der den Kaiferfo n, aus 
den ihn von Ludwig Xl. gelegten Schlingen 

i rettet, und je fpäter_ald ein Mädchen zu 
erfennen giebt, deſſen Liebe den treuen Kunz 

beglüdt,_ift reizend gefchildert. „Der Ger 
{ehrte. Trauerſpiel in einem Akt“ (1844) 
hat zu wenig Banblung, aber wenn es des · 
halb auf, der Bühne nur geringe Wirkung 
Rernorbein en muß, fo 
ejen duch Wärme des Gefühle und geift« 
reihen Dialog. Ihm folgten bald nach ein- 
ander zwei fünfaktige Schaufpiele „Die Va⸗ 
Ientine” (1846) und „Graf Waldemar” 
1847), in denen er fociale Zuftände ber 
jegenwart behandelte, und welche darin 
übereiuftimmen, daß fie zur Anidhauun; 
bringen, wie die wahre Xebe die beben! 
lichſten Verhältniffe glüdlih zu Löfen ver- 
mag. Die ber „Valentine“ zum Grunde 
Tiegende Idee feet t einigermaßen an die da” 
mals herrichenden Anfichten von ber Frauen · 
emancıpation, wenn biefe auch in edlem 
Sinne aufgefaßt wird. Valentine will nicht 
durch ein Opfer bes Geliebten gewonnen werben, 
weil fie glaubt, das Recht auf feine Achtung 
verlieren zu müffen, wenn fie e8 annähme, da- 
ber fie durch ihre Erklärungen fein Opfer un- 
geichehen macht und fich felbit und ihren Ruf 
zum Opfer bringt. Nun fteht fie ihm ebenbürtig 
und ann ihm ihre Hand reihen. Die Ver- 
widelung des Dramas ift geiltreih und fpan- 
nend, aber die Erfindung, daß Saalfeld, um 
den Auf der Geliebten zu retten, fih ald Dieb 
befennt, ift verlegend; es ift dieß eine Situa- 
tion, bie jeden Feinfühlenden mit Widerwillen 
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erfüllen muß. Weberhaupt entbehren die Haupt. 
charaktere der innern Wahrheit und find vor- 
züglih auf den theatralifchen Effekt berechnet, 
der allerdings nicht außbleiben Tann, da er von 
der Ichönften, bei aller Einfachheit und Natürlich 
feit doch eleganten und edlen Sprade, fo wie 
durch lebendigen und geiftvollen Dialog unter- 
ftägt wird. Unter den Charakteren ift der 
humoriftiihe_Spigbube Benjamin von großer 
Wirkung. — Der, Graf Waldemar“ ift eine arilto- 
fratifche Natur, deren urfprüngliche Tüchtigkeit 
duch unmäßigen Genuß bis zur gemeiniten 
Menf — ** erabgeſunken iſt und durch 
die einfache, Fräftige Natur eines unverdorbenen 
Mädchens niederen Standes zu fich jelbit und 
ur Achtung der Menſchen aurhdgetü rt wird. 
ud in diefem Drama ift das Streben nad) 
theatralifchem Effekt unverkennbar, was bejon- 
ders im Charakter der Fürſtin Udaſchkim her- 
vortritt, mit beren bämonifcher Natur jedoch 
ihre plößlihe Sinnesänderung, als fie ihren 
Sohn erblidt, im vollften Widerſpruch fteht. 
Unter allen Dramen Freytags haben fich „Die 
Journaliſten. Ein Luſtſpiel in vier lien 
(1854) den größten Beifall erworben, der nicht 
bloß den Vorzügen zuzu chreiben iſt, welche auch 
bie andern Dramen des Dichters auszeichnen, 
ſondern auch dem Stoff, der eine bedeutende 
Seite des politifchen Lebens der damaligen Zeit 
um Gegenftand hat, einen Stoff, der feine 

edeutſamkeit auch nie verlieren wird, fo lange 
freie Preſſe und cohftitutionelle Verfaflungen 
beitehen. Es werben darin die Wahlumtriebe 
der Parteien und der Einfluß der Preſſe auf 
biejelben mit großem Geſchick und dramatischer 
Wirkung zur Unichauung gebracht, und zugleich 
der Einfluß viele Treibens auf das Familien⸗ 
leben mit eben jo lebhaften als wahren Farben 
peicitbert. Die Handlung ift reich, aber ver- 
tert niemals die ſtrengſte Weberfichtlichfeit; die 
Verwidelungen find geichidt erfunden und mit 
Tact durchgeführt und gelöft. Die Charaktere 
find mit fiherer Hand und pinchologiicher Wahr- 
heit gezeichnet. Der Redacteur Bolz ift die 

Inn perlon, ob er fich gleich dem Brafefo 

ldendorf unterordnet, um feine Zwede zu er- 
reichen; es iſt Dieß eine_höchft intereffante Ge- 
ftalt, ein refer, feines Strebens fich bewußter 
Geiſt, Ted, humoriftiich, von fcharfem Berftand, 
mit welchem er alle Fäden ber Handlung in die 
Hand nimmt und fie zum glüdlichen Ende führt, 
bis Ihm Adelheid, feine Jugendfreundin ablöft, 
die ihm mit ihrer Sicherheit und ihrem weib- 
lichen Uebermuth, der jedoch nie die Grenzen 
des Anſtandes überfchreitet, würdig zur Geite 
ftebt. Wie diefe, fo find nun auch alle andern 
Perfonen höchft individuell aufgefaßt; der edle, 
männliche und bei feiner Schwäche doch immer 
liebenswürdige Oberft, der Schöngeift Bellmaus, 
der intrigante Gutsbeſitzer Senden, der unnad)- 
ahmliche Schmod, dieſer taglähnerifche, gedrüdte 
Deitarbeiter des Coriolans, der prächtige Bhi- 
lifter Biepenbrinf und feine ebenfo prächtige 
Frau, Alle mit Einem Wort find wahre, indi- 
viduelle Geftalten, die der Dichter immer an 
ben rechten Ort und zur rechten Zeit vorzu⸗ 
führen und mit ihnen bald die ernftefte und 
bald die heiterfte Stimmung zu erweden weiß. 
Es überrafchte nicht wenig, ald Freytag einen 


Stoff wählte, der in fo entfchtedenem Wibder- 
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ſpruch mit denen ſtand, die er bisher behandelt 
hatte; denn felbft „Die Brautfchau“, ob fie gleich, 
wie er ſelbſt meinte, ich „zeitgemäß“ war, ftand 
den Berhältnifien der Gegenwart doc mi t fo 
fern, als ein Stoff aus der Römischen Geſchichte, 
ja fie ftand ihm durch das romantische Element 
noch nahe genug, denn diefed wird in Deutich- 
land immer Anklang finden. Und die Ueber- 
rafhung ‚war um fo größer, ald der Dichter, 
ber fich bisher in Sprache und Dialog der moder- 
nen Gefellichaft bemegt hatte, in „Die Fa⸗ 
bier. Zrauerjpiel in 5 Alten‘ (Lpz. 1859), den 
Itrengen Zon des autifen Dramas anfchlug und 
ie antile Denf- und Empfindungsweiſe mit 
größter Treue zur Anſchauung brachte. Mit 
großem Geſchick hat er den Gegenſatz der Pa⸗ 
tricier und Plebejer dargeftellt, und die Cha- 
raktere, befonders die Hauptperfonen, den Couſul 
Fabius und deflen Tochter gebis. den Land⸗ 
mann yalins ‚nebft deiten Sohn mit meifter- 
hafter Wahrheit gejchildert. 


Aus „Die Kournaliften”, 


Erſter Alt. Zweite Scene. 
Rebactionszimmer ver „Union“. Thüren in der Mitte und 
zu beiden Seiten. Im Vordergrund links ein Arbeitstiſch 
mit Zeitungen und Papieren, rechts ein ähnlicher kleinerer 

Tiſch, Stühle. 

Bolz aus ver Seitenthür rechts, darauf Muller durch 
die Mittelthür. 

Bolz (eifrig). Müller! Factotum! Wo fine die Poſt⸗ 
ſachen? 

Müller (mit einem Bad Briefe und Zeitungen behend). 
Hier, Herr Bolz, ift die Pot, — und bier auß ver Drude- 
rei das Probeblatt unferer heutigen Abenpnummer zur 
Revifion. 

Bolz (am Tiſche Links fchnell Briefe öffnend, durch⸗ 
ſehend und mit Bleiſtift bezeichnend). Ich Habe vie Revi⸗ 
fion bereits gemacht, alter Schelm. 

Miller Nicht gang. Hier unten if noch das Man- 
nigfaltige, welches Herr Bellmaus den Setzern gegeben 

at. 


Bolz. Her damit! (lief in der Zeitung) Wälche vom 
Boden geftohlen — Drillinge geboren — Goncert, Gon- 
cert, DBereinsfigung, Theater — Alles in Ordnung — 
Neuerfundene Locomotive; die große Seefchlange geiehen. 
(Auffpringend.) Alle Wetter, kommt Der wieber mit ver 
alten Seefchlange! ich wollte, fie würbe ihm als Gelee 
gekocht und er müßte fie alt aufeffen, (eilt zur Thür rechte) 
Bellmaus, Ungeheuer, komm hervor! 

Bellmaus (von rechts eintretend, die Weber in ber 
Hand). Was giebts? Wozu der Lärm? 

Bolz (feierlih). Bellmaus, als wir Dir bie Ehre er- 
wiefen, Did mit der Berfertigung ver Nippesfachen für 
biefes Blatt zu betrauen, da war bie Meinung nicht, daß 
Du die ewige große Seeſchlange durch die Spalten unjerer 
Zeitung wälzen follteft! — — Wie konnteft Du bie ab- 
gedrofchene Lüge wieder hinjepen ? 

Bellmaus. Sie paßte gerade, es fehlte an ſechs Zeilen. 

Bolz. Das ift eine Entſchuldigung, aber feine gute. 
Grfinne Deine eigenen Geſchichten, wozu bi Du Journa⸗ 
ur? Mache ein Kleines Cingeſandt 3. B. eine Betrachtung 
über Menfchenleben im Allgemeinen, ober über das Umper- 
laufen von Hunden auf ver Strafe, oder fuche eine haar- 
firäubenve Geſchichte Heraus, vielleicht einen Meuchelmorb 
aus Höflichkeit, oder wie ein Hamſter fieben ſchlafende 
Kinder erbiffen hat, oder fo Etwas. Und wenn Du etwas 
Merkwürdiges aus der Fremde erzählen willit, fo if ker 
Kaifer Soulouque immer noch befler als dieſe afgenugte 
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IV. Boefe. 


neuneſte Kiteratur. 


deinrich Laube. 





Seeſchlange. Es giebt fo Vieles, was nicht geſchieht, daß 
eh einem ehrlichen Zeitungsfepreiber nie an Neuigteiten 
fehlen barf. 

Bellmaus. Gieb her, id wills ändern (geft an ben 
Tiſch, fieht in ein gedrucktes Blatt, ſchneidet mit einer 
großen Shheere einen Zettel davon ab und Hebt ihn auf 
die Zeitungenummer). 

Bolz. Recht fo, mein Son, thue Das und beffre Dich. 
— (Die Spür rechts Öffnens) Kämpe, Können Sie einen 
Augendlit hereintommen? (gu Müller, welcher an ver 
Tgüre wartet) Bort mit ber Revifion nach der Druderei! 
(Müller erhält von Bellmaus das Blatt, eilt a6.) 

Kämpe (eintretenb). Ih kann doch nichts Rechtes 
föreiben, wenn Gie foldhen Lärm machen. 

Bolz. Co! Mas Haben Gie denn jept geſchrieben? 
Dod; höchftens einen Lichesbrief an eine Tänzerin, ober 
eine Beftellung an Ipren Schneider? 

Bellmaus. Nein, er färeibt zärtliche Briefe. Erin 
ermfigaft verliebt, denn er führte mid) gefern im Monden« 
fihein fpagieren und ſprach verdchtlich von allen Getränten, 

Rämpe (ver ſich behaglich gefegt hat). Ihr Herzen, «6 
if umbillig, einen Menfepen von der Arbeit abzurufen, 
um fo ſchle hte Wige zu machen 

Bol; Ja, ja, er verleumdet Gie offenbar, wenn er 
behauptet, daß Sie etwas Anderes lieben, als Ihre neuen 
Stiefeln, und ein Hein wenig Ihre eigne Berfon. — 
Du felhR bi eine lichefpräpende Natur, Heiner Belle 
Du gluͤhen wie ein Räucherferzgen, fo oft Du 
eine junge Dame fieht, Du ziehft glimmend und 
täudjerig um fie herum, und haft doch nit ven 
Muth, fie nur einmal anzureven. Aber man muß 
Nadfiht mit ihm Haben, denn er ift von Haus aus 
lyrifcher Dichter gewefen, deshalb ik er ſchuͤchtern, 
ex erzötget vor den Brauen und if noch ſchoͤner 
Ballungen fänig. 

Bellmaus. 3 Habe feine Luſt, mir unaufe 
hoͤrlich meine Genichte vorwerfen zu laflen; Habe 
{dh fie jemals Euch vorgelefen? 

Bolz. Nein, dem Himmel fei Dan, bie Unver« 
hämtHeit Haft Du nie gehabt. — (Erndaft.) Aber 
zum Geſchaͤft, ihr Herı Heutige Nummer iſt 
fertig, Diendorf ift nod nicht Hier, laffen Sie uns 
unterbeß vertrauten Rath halten. — Divendorf mus 
Deputirter ver Stadt für die naͤchſten Kammern 
werben, unfere Partei und bie Union müffen Das 
wurdegen. ie fichen unfere Aftien Heut? 

Kämpe. & gut als möglich. Die Gegner geben 

gu, dad ihnen fein anderer Candidat fo gefhrlich 
wäre, und unfere Breunbe Haben überall bie befte öofi« 
mung. Aber Gie wiflen, wie wenig Das bebeutet. — 
Hier if dab Verzeiniß der Wahlmänner. Unfer 
Dahfeomite [äßt Ihnen fagen, daß unfere Bere 
nungen rihtig waren. Von ben 100 Wahlmannern 
unferer Stadt gehören 40 mit Gicerpeit zu uns, 
ungefäßr eben fo niel chen auf ben diſten ber @egen- 
yartei, der Ref von etwa 20 Stimmen ift unficher. 
& if Mar, daß bie Mahl nur mit fehr Kleiner Mar 
josität vor id) gehen wirt. 

Bol;. Natürlich werben wir bie Majorität haben, 
eine Majorität von 8-10 Stimmen; erzählen Sie 
doch Das überall mit der größten Sicherhein Man- 
her, der noch unentichfoffen iR, tommt zu ung, wenn 
er hört, daß wir bie Gtärteren find. Wo ift das Ber- 
aeicgniß der unfigeren Wahlmänner? (fieht Sinn) 

Kämpe. Ich Habe da Zeigen gemagt, mo nad) 
der Meinung unferer Greunbe ein Einfluß möglich wäre. 

Bolz. 
Sedeuten bie? 

Kämpe. Das ift Piepenbrint, ver Weinhaͤndlet Biepen- 























ein wohlhabender Mann und foll über 5—6 Stimmen ſei⸗ 
ner Anfänger conımanbieren. 

Bolz. Den müffen wir Haben. Mas is für eine Art 
Mann? 

Kämpe. Gr foll fehr grob fein und fi um Bolitit 
nicht kümmern. 

Bellmaus. Gr hat aber eine huͤbſche Toter. 

Kämpe. Was nüpt feine Hübfe Toter! I4 wollte 
lieber, ex hätte eine Häplihe Grau, da wäre eher an ihn 
au fommen. 

Bellmaus. Die hat er auf, eine Dame mit Meinen 
Soden und feuerrothen Bändern an der Haube. 

Bolz. Mit over opne Frau, der Mann muß unfer 
werben: — Still, man fommt,, das it Oldendorſs Tritt. 
Sr braugt von unfern Verhanblungen Nipts zu miflen. 
GeSt in Euer Zimmer, ihr Herren, feut Abend vas Meitere. 

Kämpe (an ver Thür). Es bleibt doch dabei, daß ih 
in der naͤchtten Nummer den neun Gorrefponbenten des 
Coriolan, den mit dem Pfeil, wieder angreife? 

Bolz. Sa wohl, gehen Gie ipm vornehm, aber tuͤch 
tig zu Leibe. Eine Heine Balgerei mit unfern Gegnern if 
‚gerade fept vor den Wahlen nüglih, und bie Artitel mit 
bem Pfeil geben große Blöfen. 


Heinrich Laube. 


Nebſt Gutzlow Eins der einflußreichften und 


ei bem Einen Namen fehe ich zwei Kreuze, was ans, ie Mitglieder de3 jungen Deutich- 


lands, 


einrich Laube, wie Jener bie 
viel! 


i hätigleit entwidelt, und _fih als 





brint. Gr fat einen großen Anhang in feinem Bezirk, it | Dichter don Novellen, Romanen und Dramen, 
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Don 18% 


als Fournalift und als politifcher Schriftfteller 
Anerlennung erworben. Am 18. Sept. 1806 
u Sprottau in Schlefien geboren, befuchte er 
ie Gymnaſien zu Glogau und Schweidnitz, 
Inbierte jeit 1826 zuerit in Halle, mo er der 
urfchenfchaft beitrat und fpäter in Breslau 
aheotopie, wurde nach vollendeten Studien 
Hauglehrer, Ferne fih aber 1831, fich ganz 
der fchriftftelleritchen Thätigfeit zu widmen. In 
Leipzig, wohin er fich begab, wurde er in die 
bemapogifcien Unterinchungen verwidelt, im J. 
1834 nad) der Rückkehr von einer mit Gutzkow 
unternommenen, Reife nad Italien aus Sad) 
fen verwiefen, in Berlin verhaftet. Er wurde 
par nad neun Monaten aus der Gefangen- 
haft entlafien, aber feine Schriften wurden 
durch den gegen das junge Deutſchland gerich- 
teten Bundesbeichluß vom 3.1835 im ganzen 
Umfang des Bundes verboten. Im J. 1836 
verheirathete er ſich mit der Wittwe des Pro- 
feſſors Hänel in Leipzig, bie auch die Geläng- 
nißftrafe mit ihm theilte, welche er wegen Theil- 
nahme an der Burfchenfchaft noch nachträglich 
zu beftehen hatte. Nachdem er ım J. 1839 
mit feiner Frau Frankreich und Algier bereift 
hatte, ließ er fi) in Leipzig nieder. Im J. 
1848 wurde er ind Parlament gewählt, wo er 
zum Gentrum gehörte, wegen jeiner Haltung 
mit feinen Bahlern ın Widerfpruch gerieth, 
weshalb er ſchon im März 1849 fein Mandat 
niederlegte. Seiner Haltung und feinen Be- 
tehungen zum Reichäminifter von Schmerling 
atte er es zu verdanken, daß er noch in dem- 
felben Jahre zum artiftefchen Direktor des dof- 
burgtheaterd ın Wien ernannt wurde, in wel⸗ 
der Stellung er ſich durch feine umfichtige 
Leitung unbeftreitbare Berdienfte erwarb. In 
Folge verliehen Mißverhältniffe mit der 
oberiten Theaterbehörbe gab er 1866 feine Ent- 
laſſung, wurbe aber bald darauf zum Direktor 
des neuen Theaters in veipzia berufen, wo er 
bis zum Juli 1870 eine eben fo verdienſwolle 
Thatigkeit entwickelte. Seitdem lebt er wieder: 
in Wien, wo er Anfang 1871 die Conceſſion 
zur Sründung eines neuen ftädtiichen Theaters 
erhielt, da8 er 1872 mit den tüchtigften Kräften 
eröffnete und noch jetzt leitet. 

!aube bejigt ein große, durch Reflerion und 
Kritik herangebildeted Talent, dad ganz, vor: 
züglih im, Teinen Dramen zur Erfceinun 
gelangt, dic eine große Bühnenfenntnig un 
entichiedene errihaft, über alle _theatralischen 
Mittel verrathen. it ficherer Hand weiß er 
feinen Stoffen dramatiſche Geftaltung zu geben 
und für fie durch intereffante Situationen zu 
tefleln, ob er fi gleich in denſelben hie und 
da wiederholt, wie z. B. im „Grafen Eſſex“ 
und in „Montroſe“. AL eine merkwürdige 
Eigenthümlichkeit müſſen wir bezeichnen, daB 
er feine Dramen meift nad verihikenen, ja 
oft entgegengejegten und fich widerjprechenden 
dramaturgiichen  Syftemen aufgebaut bat, 
was der poetiihen Entwidelung bie und da 
nicht wenig infrag. gethan hat. Seine 
Sprache ift fehr ungleich; ihr größter Fehler 
ift der Mangel an Reinheit. Er ift zwar im 

ebrauch fremder Ausdrüde im Ganzen ſehr 
mäßig, dagegen verlegen die Kauf en, dem 
Sranzöfifchen , nachgebildeten Wortitellungen, 
die ſich allerdinad mehr in den Einleitungen 


— —— — 


Neuefle ſiteratur. 


bis 1866. 


zu feinen Dramen al in dielen vordrängen 
aber auch in diefen oft den wibrigen Eindrud 
des jüdilch-deutichen Jargons machen. Außer: 
dem iſt Laubes Stil oft manieriert, phrafenhaft 
und hie und da trivial oder fehmülftig. Doc) 
treten dieſe Mängel in den fpätern Dramen 

immer mehr zurüd. 
Seine erften dramatifchen Verfuche, die 
Poſſe (er anini“ und das fünfaktige Schau- 
ſpiel Guſtav Adolph“ Tennen wir nicht; da fie 
in feine „Dramatien Werke“ (Lpz. 1845- 
1868. XI) nicht aufgenommen worden find, hält 
er fie ſelbſt den fpäteren nicht für ebenbürtig. 
Das erite in den Werfen mitgetheilte Drama 
Monaldeschi. Tragödie in 5 Alten und einem 
Boripiel” (1834) beiveift Ion durch feine Form, 
ß der Dichter noch zu feiner Sicherheit ge- 
langt war. Während nämlich da8 Borfpiel und 
die drei eriten Alte in Proja abgefaßt find, find 
die zwei Ichten in Verſen gefchrieben, die zudem 
noch willkuͤrlich ab emeffen und ohne allen 
rhythmifchen Sinn find. Proſa und Verfe find 
fih aber darin gleich, daß fie durch das Streben, 
eiftreich zu fein, oft geichraubt und phrafen- 
aft werden. Dad Drama bictet allerdings 
manche wirkungsvolle Situation, ohne jedoch 
im Ganzen poetiſches Intereile zu gemähren, 
da die beiden, ga tperjonen, ein männlicher 
und ein weiblicher Abenteurer (denn die Köni- 
gin Chriftine it am Ende doch nicht? Anderes) 
allzu ſeltſame Geftalten find, ald daß fie einen 
würdigen Stoff für ein poetiſches Kunftwerf 
bieten Tönnten. Eben jo verfehlt ift der Stoff 
bes nachfolgenden Dramas. Im „Rokoko. Luft- 
ſpiel in 5 Akten“ (1022) fchildert der Dichter 
nämlich die heillofe Wirthichaft unter Lud⸗ 
wig XV. mit wahren, vielleiht nur allzu kecken 
Farben. Die bodenloje Erbarmlichkeit beinahe 
aller Berfonen, die Maſſe von innerer Gemein- 
heit bei aller äußeren Eleganz erfüllt zuletzt 
mit Widerwillen. Die Compofttion, die im 
„Monaldeschi“ noch ziemlich lag war, ift hier 
gehaltener. ‚Diele uftipiel giebt uns Ver⸗ 
anlaffung, eine Bemerfung zu machen, die auch 
andre dramatiiche Dichter betrifft, fo ganz be» 
fonderd Brachvogel. Wenn in einem Stück 
da3 in Deutſchland fpielt und deflen Berfonen 
Deutiche find, die Eine oder die Andre aus 
irgend einem Grund franzöfiiche Broden ein- 
miſcht, fo Tann Die volftänbige Berechtigung 
aben, aber wenn in einem Drama, dad in 
anfreich fpielt und, deflen Perſonen fämmt- 
ich Sranzofen find, die Eine, wie bier die Ba- 
ronin Gerard, einzelne franzöfifche Worte ein- 
mengt, fo ift dieß geradezu lächerlich und jeden- 
falls unüberlegt. — Die unglüdlichite Wahl 
traf er in der „Bernfteinhere. Schaufpiel in 
5 Alten“ (1843); er ließ ich offenbar durch 
die glückliche Bearbeitung des Gegenſtandes 
von Meinhold verleiten, ohne zu bedenken, 
daß der erzählende Dichter gar Vieles in der 
breiteſten und ausführlichſten Weiſe darſtellen 
darf, was dem dramatiſchen Dichter verſagt iſt. 
Was im Roman Mitleiden und Theilnahme 
erregt, die Grauſamkeit, mit welcher die Heldin 
verfolgt wird, muß auf der Bühne mit Ent- 
fegen und Widerwillen erfüllen; es find nicht 
bloß die unglüdfiche Marie, fondern auch der 
Zuſchauer fortwährend auf die Folter geſpannt. 
nd ed Tann auch der glückliche Ausgang des 
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IV, Boefle. 


euch Aiteratur. 


Seinrich Laube, 








ı und doch 


Stüd8 den unerquidlichen Eindrud nicht ver- 
Ben, da diefer zu mächtig ift, ald dag man 
ihn fo fnell vı egefer Tönnte, zumal der Schluß 
siemlich eilt — et wird. Mit 
Etuenſe —— fen“ beginnt die 
Kite derjenigen Dramen, im welchen ber Dich- 
üdlichere Stoffe ervählt und diefelben u 
ka täßiger behandelt bat truenfee” 
bat er Tih Top ar die jo af jean te Sefüräntang 
unbe vr Einheit des Ortes eit 
und man muß, ern, | er 
gaentende chwierigkeit mit 
mp Hat, da die Tragödie troß ber 
3 ichränfung eine große Mannig- 
foltigfeit der Situationen, barl * — 
anblung ſich raſch entwidelt, der Aud- 
— die eine nicht kleine Wu höner und 
echt poetifcher Momente ai tößt jedoch 
mandjes Bedenkliche auf. gemeinen find 
zwar die Charaktere —S— gezeichnet, ſo 
namentlich die Nebenperfonen: der Graf von 
Romigan ift ein Edelmann im wahren Sinne 
3 ortee berſt, Köller ift der echte 
— Eu zn dentichen Junker; nur der 
Däne Güldberg, deſſen Thätigfeit durch feine 
Vaterlandöliebe gerechtfertigt it, leidet bo: 
wohl Etwas vom Dänenhaß des Dichters; au 
die Gräfin von Gallen, der Prediger Lorenz 
und ber König Chriftian VIL., defien Auffaf- 
fung eigentbümlich, aber burdans gel kungen Hy 
find fd 2 tab jegeichnet., den 
rafteren ber —— iſt ber — 
Ein weniger va Struenfee hat fih als 
tantömann die 3 ten Verdienſte um ben 
Staat erworben, aber ſich eben daburd viele 
Feinde En en, er hat den Abel, die Offi- 
Ne die licht keit durch feine Maßregeln 
verlegt. Auf dem ‚Söhepn unki feiner Größe wagt 
er ed, die Augen zur Sönigin au erheben; er 
iſt von wahrer Leidenfchaft Er ihr a er 
vergißt darüber ein große Aufgabe. ieß ift 
feine traı iſche Schuld, und ſo weit "Aues 
bortrefflih; aber die Haltung Struenſees fteht 
mit dem tie Charakter des Mannes im 
vollften Bi nen, ; e8 ift undenfbar ab ihm 
die Leidenſchaft im Augenblid ber bi er 
fahr fo ganz aller Sinne beranben, Au Eben 
0 undenkbar ift eö, daß die Königin, um 
Sreneniee zu retten, fich bewegen läßt, ihn an« 
—— daß er fie liebe; fie war nicht bie 
aan rob tänjchen au laſſen, noch weni» 
ger abeı f ie fi 


beiva ihren 
ech immerbin 
id beſie 


;ürde in folk eife Preis es du 
gehen, Als Mangel ift ferner zu bezeichnen, 
wenn auch Intrigue daB Bee des Gtüds 
bildet, der Dichter diefe doch zu fehr ins All- 
tägliche gezogen und ihr zu viel Annötbiged 
Detail eingeräumt_bat. In „Gotticheb und 
Gellert. Sünrakter-Euftigiet in 5’Aften“ (1845) 
ift die ig ni unbedentend, das Drama für 
den an At aelalen: aber nicht audgiebigen 
Sal reit gehalten. Die ganze Kraft be- 
rubt in der Zeichnung der Charaktere, die aller- 
dings vorzüglich gelungen ift. Der anmaßende 
va tiame Gottſched, per Schüchterne, 
aber, wo es nöthig ift, doch kräftige Gellert 
bilden einen Segenfas der bie geöbte Birkung 
berborbringt. „Die Karlafchi hüler. Schaufpiel 
in 5 Akten‘ (1846) — einen nationalen 
and felbft populären, daher durgaus glüdlichen 
Stoff. Die gute dramatische Anlage ift auf 





das Geicidtele aus apelthet, fo daß dad Inter · 
efle bei der raſchen mfeinanberfolge wirkungs · 
voller Situationen fortwährend fteigt. er 
Dichter entwidelt darin einen reihen Humor, 
der in ggraelnen Seenen von großer Wirkung 
üt, 3. B. gleich Anfangs, wo bie Gräfin von 
Hohenheim ‚glaubt, daß Schillers Lauraz ragebichte 
an fie gerichtet find, bis ſich herauäftellt, daß 

Laura, K; Misgetoh ter Ber Gensralin Rie er 
jemeint i aivel 


(he Laura 
iefer Gl ve it t 1m t töftli 
eben fo ee ' — Beet a; 
Kind teibenfchaftlich Liebenden Jur alas 
entwidelt. Nicht Ieniger 5 ie ee 


rung ber Seelentämpfe ) ihrer, der an 
feinem Talent verzweifelt, ss die Liebe, fein 








vater8 amdererjeitd zur Anfchauung gebradt, 
„Graf Eier. Zraueripiel in 5 Akten“ Hr wohl 
das Vollenbetfte, was Laube geichaffen hat, wie 
es auch das — ift, das er mit Ausnahme 
einiger Scenen urchgängig in Berfen geſchrie⸗ 
ben. Schon bie Erpofttion, in welcher bes 
Grafen Feinde die Dorbereitungen zu beflen 
Untergang eclen zeu⸗ von des Dichters dra⸗ 
mat em Geihid. ie Handlung entwidelt 
fich_rafch, bie — mit, Glad herbei- 
geführt und die Motive find mei —* ich 
funden. Nur der furze nfinn ber Lady 
Anna, der Gemahlin bei Grafen, erfcheint für 
die a he Yen ftörend als notl wendig. 
Wenn aud die Urt und Weife, wie der 
Königin gegenüber ſich beniummt, an I 
Reicelter, erinnern mag, fo liegt bieß boch noth- 
wendig in ben gleichartigen Ger erhält, und 
Eher entwidelt hier wie in dem Stüd über- 
haupt einen ganz andern Charakter ie fe. 
cefter. Auch Clifabeth, die als Weib ſchwach 
als Königin groß und Traftig erleeint, erinnert 
an Schiller, aber auch me ie ift feine Nadab- 
mung bed großen Dichterd, vi end Nee fie der 
Dichter mit Selbftftändigfeit gutgefe So 
Bi fie_ihre ganze e, ald die Rebellion 
ed Grafen ſolche Dimenfionen erreicht hat, daß 
fie in der aı mgenfcheinlichften Gefahr fchiwebt, 
vor der il ve nger zittern. Aber weit ent» 
fernt, auf 'ath derfelben die Flucht du 
greifen au fie mit ftaatSmännifchem Blid 
aßregeln, die im furger, Zeit dem 
Beafen den Sieg entreißen und ihn in ihre 
jände liefern. Sam Verſt erftändniß. er mitge⸗ 
theilten Stelle diene folgende de Demertung, Graf 
jex war Bm den auöbrüdlichen Willen der 
Königin aus Irland — bon ‚gekommen; 
feine Zeinbe hatten biefe Gelegenheit ergriffen, 
am bei_der Königin zu verbächtigen, bie ihn, 
18 er ſich rechtfertigen will, verächtlich behan- 
delt und ihm duch ihre Minifter aller Würden 
verluftig erklären und den telvherenftab ab- 
fordern läßt. Zwar bereut fie ihre Härte, und 
iſt geneigt, ihn wieder in Gnaden au Qunehmen, 
aber fie erfährt, baß er ein inniges Viebeöver- 
ältnıß unterhält und daß, er ıhr weibliches 
erz getäufcht habe. Da dentt fie nur an Rache; 
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in dieſer Stimmun, 


zum zweiten Male ſich vor il en will. 


‚Dontrofe, ber Ihmarze Markgraf. Zrauer- 
fpiel in 5 Akten“ (1859) fteht formell ſchon 
deshalb m Drama zec daß es im 
Brofa \ „in welche Verſe fo willfür- 
ih ein d,_baß_gerade bei bedeuten- 
den Ste he Darftellung gehraucht wird 
undrht weniger bedentenden eintritt. 
Noch un ift, daß fogar eine Rebe mit 


roſa Leysmene one ME jen aufhört. Nach 
längerer Unterbrechung erihien „Der Gtatt- 
halter von Bengalen. Schaufpiel in 4 Akten“ 
(1866), in welchem alle Vorzüge der Laube- 
hen Dramen erſcheinen; troß der guten Uns 
lage, der geicidten dramatiichen Entwidelung 
and der Mannigfaltigkeit ber Situationen fann 
das Drama nur geringe Wirkung tbun, da der 
Inhalt im Ganzen bebeutungslos ift. Non 
nachhaltigerem Ehet ift das legte Drama „Böfe 
ungen. Schaufpiel in 5 Atten“ (1868), bad 
ihon deöhalb Jutereſſe gewährt, weil es den 

‚od eines großen öfterreichiichen Staatdmannd 
(Brud) d hat. 


zum Gegenftan! 


Aus „Graf Eifer”. 


Dritter att. Siebente Grene. 
Effer. Elifabeth. Cecil. Raleigh. Nottingham. 
&ffer. 34 bir nicht Hier, mid; zu vertheibigen, 
3% lage an! 
Dies Regiment von England Hag id) an, 
Das weiberlaunifh Handelt nach Belüfen, 
Und nidht nach Plänen, das des Reiches Bortheil 
Hintanfegt dem parteiiſchen Getriche, 
ud) !lag ich an zuerft, Mylords von Ceeil 
Und Nottingham und Raleigh, die mein Herr 
Und mid) und Irland fhmählid Preis gegeben, 
Die hinterher, um Rechenfhaft zu meiden, 
Ein freoles Boffenfpiel von Hodverrath 
Mit falfcyem Zeugniß gegen mich verſucht. 
ud) flag ich an vor meinem Baterlande! 
Die Königin beftimme das Breit. 
Die Peers von England harren ihrer Wahl: 
Sechs Peers der Krone, fechs von mir gemäßlt, 
Der Präfvent — des Landes erfter Richter. 
36 harre Deines Ausiprude, Mafedt, 
Und ſchweige, bis die Königin geſprochen. 
(Gr tritt, ſich verbeugend, zurüd.) 
Elifaberh. Die Sprade, die ar ie Mylord von 
fr, 
Die Banden, bie Ipr aufgeruͤhrt da draußen, 
Und vor mein Haus geleitet, und ber Ton, 
Den Eure Herrligeit fo tapfer anfplägt — 
Das alles ift vom vorigen Jahrhundert 
Sehr treu kopiert. Richard der Zweite wäre 
Der richtge König, den Ihr brauctet, Mylord, 
Und gegen eine Brau auf Englands Throne 
Seid Ipr noch zu galant — nicht wahr? 
&fier. Ihr irrt 
Eu, Mojeftät, wenn Ihr vorausfegt, bap ih 
Bolitifd) ehrgeizig Hierher gefommen. 
Befepließen will id) nur al Mann von Ehre, 
ALS Patriot bie Laufbahn eines Staatsmanns, 
Beichliehen ganz und'gar. IR Dieb gerigtet, 
Bas jegt nod Eures Richterfpruces harrt, 
So Leg ih diefen Stab in Eure Hände — 
Glifabeth. Sehr gütig! 
Gifer. Und ins Dunkel meiner Wälver 
Derberg ich meine Wuͤnſche und mein Leben. 





trifft fie an, alß er | 
AR een . 





Etifabeth. Um filter Häusligeit verborgne Freuden 
Still zu genießen — 
Eifer. 
Elifabeth. Im Arm ber Sicht 
Idylliſch tändeln, wie die Dichter ſchildern? 
&ffer. Wenn mirs ver Himmel (Gentt, gewiß, 
Elifabeth (ausbregend). 
Treuloſer / unbanfbarer Mann, wirft Du 
Der Köni die Du herausgeforbert, 
Dom Fuß bis zu bem Haupte Rede Mehn! (Bewegung.) 
Denn Du big ein Rebell! — Mit weichem Hecht 
BR Du in England ? Selonie it Dein 
Berbregen! 
&fiex (fpreiend). Königin! 
Sifabeth. Dit welgem Rechte 
Kommft Du daher ins Innre von Wefminfter, 
Ins Heiligthum des Königs, Deines Herrn, 
Der id} bin und Iebendig vor Dir ehe?! 
Mit welgen Reät tommf Du daher inmitten 
Bon Aufruhrfhaaren, deren Waffenlärm 
Und zohe Stimmen meinen Brieben (äftern? 
Mit welgem Regt? Mit dem ver Rebellion! 
Geeit. Nottingham. Raleigh. Soch unfre Kbnigin! 
Sifaber. Dit weichem Recht 
Irägft Du den Stab, ven ich Dir abgeforbert, 
Und den ich eigenhändig Dir entreiße, 

(Sie tut 6) 
Um Dir ins Angeficht vie Shmach zu prägen, 
Die Du verbienf! 

(Sie ſchlaͤgt mit dem Gtabe nach ihm. Der Hut fliegt ihm 
vom Haupte, weil er die Hände vorfiredt und mit ihnen 
in vie Höhe fäpet. Gin allgemeiner Chrei folgt.) 
Eifer (unmittelbar wäfrend des Echlages ſchreiend). 

Allmächtger Gott! — 
(Gr zieht feinen Degen halb aus der Sqheide. Die Lords 
ziehen fÄmmtlid) die ihren ganz aus der Scheibe und fireden 
im bie Klingen entgegen. Die Königin iR nad vem 
Schlage lints in den Vordergrund gefommen.) 
Bewahre 
Dir Baffung! — Gtedt um Gotteswillen raſch 
Die Sgwerter ein! — Das reizt mi nur — ic brauch, 
34 brauge Baffung — weh dem Abel Englands, 
Daß er für folde Schmac des Cdelmanns 
Sein Sqhwert erhebt — 
(Sie Tafien die Schwerter finten.) 
Hinab, empörter Stolz 
Des Mannes! — Auch zur Wuth gereizt verehre 
34) unfre Königefrone, aud) von Sinnen achte 
36) eines Weibes unbeigügte Würde — 
Hinab! - 
(Gr flößt fein Schwert in die Scheibe, eilt vor und ſpricht 
nun mit Leivenf@paftlicher Kraft.) 
Im Segen aber reife ih 
Von Oben bis Unten, was fonft befteht, 
Unb Kampf auf Leben und Tob zerfbre 
Bom Sonnenlighte Hinweg bis aufs Gerächtnif, 
Das diefe Schmach an Effer hat gefehn! 
Zerbre mich felöf bis zur Vernichtung, 
Benn ich nicht fiege. 
(Rad Hinten hinaus.) 
Derby, Banfare! 
(Derby wintt Hinau.) 
Und los die Schwerter. 
(Derby und bie Gavaliere ziehen bie Schwerter und winfen 
Hinaut.) 
Raleigh, Nottingham, Gecil (hinüber zur Königin 
eilend). Schügt die Königin! 
(Sanfare im dintergrunde.) 
Gffer. Opnmächtge Diener, Eure Klingen brechen 
Wie Binfen, wenn ein Wint von meiner Sand 
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Die Krieger draußen bier in diefe Halle 
Befcheivet! Cure Königin von England 
SR fo beſchuͤtzt, daß fie gefangen 
Bor mir und meiner Kriegsmacht ſteht. Schaut Bin! 
(„Hoch Eſſex!“ im Hintergrunde, näher.) 
Die Treppen und die Höfe und die Thore 
Und alle Straßen rings um dieſes Schloß 
Sind mein — unmittelbare Rache liegt 
Zu meinen Füßen, und Glijabeth 
Folgt mir zum Tower, wenns mein Wille ifl. 
Eliſabeth. Wag es Rebell! 
Stier. Wenns nur ein Wagniß gälte, 
Dann, Königin, wär es um Dich gefchehn, 
Denn keine äußre Schranke hindert mich, 
Mich hindert und Dich rettet die Gefinnung 
Des Ritterthums, bie meine Seele anfüllt. 
Altmovifch ift fie, ja ich weiß es, Treu 
Und Glauben und vie firenge Herrenehre, 
Sie find veraltet, 
Des Augenblides Vortheil macht Gefege 
Selb im Verkehr mit Gott. 
Gecil um Nottingham. Bapift! 
@fier. Die Sitte, 
Der edle Brauch verichwindet, und ein roh Geluͤſte 
Des Zornes wie der Luft erfegt die Formen, 
In denen die Sefittung fich erbaut; 
- Ein Thor, ver folche Vortheile verfhmäßt! 
Und fol ein Thor bin ih, bins felbft im Zuftand 
Derzweiflungsvollen Grimme. — Ich überfalle 
„Nie meinen Nächften, ch ich ihm verkünbet, 
Daß ich fein Feind, und ich verſchmaͤhe ftets, 
Selbſt gegen meinen Feind, gemeine Waffen. 
Auch gegen Dich, die fi und mich entwürbigt, 
Bleib ich der zarten Pflichten eingedenl. 
Du bit ein Weib, warft meine Königin, 
Und haft mein Haupt und Gerz mit Gunſt beglüdt. 
Ich ehre vie Geſchichte meines Lebens 
Durch Dankbarkeit, indem ich jetzt verzichte, 
Daß Du in meine Hand gegeben biſt. 
Hier aber endigt die Vergangenheit. 
Dein Vicekoͤnig und Dein Lord iſt todt, 
Und alle Bande find entzwei geriſſen; 
Des Grafen Eſſexr Herold ſteht vor Dir, 
Und kuͤndiget Dir Krieg auf Tod und Leben! 
Wahr Deines Vortheils! Alle Elemente 
Der Zwietracht werben gegen Dich geführt, 
Nicht bloß um Dich zu Ängfligen, nein, Dich 
Zu ftürzen von der Höhe Englands, vie 
Nicht ven Plantagenets und Tudors nur, 
Die jedem engliſchen Baron erreichbar. . 
Wer König fein will, muß mit Eöniglicher 
Gewalt zuerft fich ſelbſt beherrfchen können. 
Denn nur die Seele herrfcht und nicht die Fauſt. 
Zum Tower, Derby! und Graf Effer grüßt Euch 
Bon nun an mit des Schwerte Spig und Schneite! 





Robert Eduard Pruk. 


Die patriotifche und freie Gefinnung, die wir 
als den weientlihen Charakter der lyriſchen 
Poeſie des Dichterö, zu dem wir jet übergehen, 
bezeichnet haben, liegt auch feinen Dramen zum 
Grunde. Es find diefelben fomit allerdings 
Tendenzftüde, aber Bruß bat ein zu entichte- 
denes poetifches Talent, eine zu tüchtige künſt⸗ 
Lerifche Bildung, als daß er in der Tendenz 
hätte untergehen können. Wenn er auch längit 
vergangene Verhältniſſe mit den Farben der 
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Gegenwart fchildert, fo weiß er fie doch fo zu 
gefialten, daß man von der raſchen und jchönen ' 
arftellung Hingeriffen wird und nur bei ein- 
dringlicherer Prüfung den Mißſtand erkennt. 
Schon in feinem erften Verfud „Nach Leiden 
Luft. Komödie in 5 Akten“, die er ald 19jähri- 
ger Süngling bearbeitete 1835), iſt die poli- 
tifhe Tendenz unverkennbar, doch ıft fie noch 
Hiemlich janatern und allgemein gehalten. Der 
ichter hat dad Stück vielfach geändert und 
efeilt, und die Geſtalt in welder er es in 
eine „Dramatifchen Werke” (Spy. 1847 — 
49. 4 Bde.) aufgenommen hat, weicht von der 
urlprünglichen Bearbeitung zum Theil wejent- 
lich ab; doch Bat er die romantifche Anlage und 
Haltung, in der der Einfluß Tiecks fichtbar ift, 
nicht bejeitigen können. So ift der Dr. Bau- 
[a2 fo der jüdifche Literat und, jo find die 
uslaſſungen über bie deutſche Literatur ganz 
im Sinne Tiedd. Uebrigens ift die Komöbdie 
mit Geift geichrieben und enthält manche Ichöne 
Stellen, die vom gostiichen Talent des Dich- 
terö zeugen, fo 3. B. die 2. Scene des 3. Akts, 
in welchem das Zuſammentreffen des vertriebe⸗ 
nen Königs Lenardo mit dem Einſiedler, der 
fich fpäter al3 der todtgeglaubte Vater Lenardoß | 
erweift, dargeftellt wird. Aus dem nämlichen 
Sahre (1835) ſtammt das zweite Drama „Morik 
von Sachſen. Zrauerfpiel in 5 Alten“, dag 
er fpäter (1840) einer durchgreifenden Umar⸗ 
beitung unterwarf. In der erften Redaktion 
war Karl V. der Mittelpunkt de3 Dramas, in 
ber neuen tritt er vor Morig zurüd. Die gabe 
des Stüdes iſt einfach, gewinnt aber durch die 
dramatifche Behandlung fteigendes Intereſſe. 
Morig, felbft ein Proteltant, ergreift die Bar- 
tei Karls V. gegen feinen Schwiegervater, den 
Landgrafen Ghılipp von Selen, und feinen 
Oheim, den Kurfürften Johann Friedrich von 
Sadjien, nicht bloß aus Dankbarkeit, und weil 
er ihn für den größten Dann der Zeit hält, 
fondern hauptfädhlich weil er von ihm Neube- 
lebung des Vaterlandes hofft. _ Er wird zwar 
von ihm belohnt, indem er das Kurfürftenthum 
Sadjen erhält, aber auch getäufcht, da der 
Kaifer fein Verſprechen, Oheim und Schwieger- 
vater aus der Haft. zu entlafien, mit. ält. 
Darüber und eben fo fehr durch die Willkür 
des Raiferd in den Neichdangelegenheiten em⸗ 
pört, xuſtet er gegen ihn, er uͤberfällt ihn und 
wingt ihn zur uct: er de wird aber im 
ampf gegen den ränberif en Abenteurer Al⸗ 
breht von Kulmbach ſchwer verwundet. Er 
wird in das Schloß gebracht, wo feine Gemahlin, 
die Kurfürftin von Sachſen und feine Groß- 
mutter, Elifabeth von Rochlig, vom Kaiſer ge- 
fangen gehalten wurden. Die Freude, ihn 
wieder ufeben, tödtet feine Gemahlin und er 
felbft fticht, indem er den Verband feiner Wun- 
den twegreißt in der Ueberzeugung, daß er feinen 
Zweck nicht erreicht habe, in Verbindung mit 
dem Kaifer „Ein einig Dentichland, ein ver- 
bundenes Dentichland”“ zu Ichaffen. Die Anlage 
ift gut, e8 hängt Alles genau zufammen und 
iſt Bar gut combiniert, nur läßt der 
cenenwechjel hie und da zu wünſchen übrig. 
Die Charaktere find mit viel Ueberlegung und 
Berftändniß der menschlichen Natur gezeichnet, 
fo namentlich die fänmtlichen Fürſten und 


Moritzens edle Gemahlin, die ald Tochter und 
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immt. 
n demfelben Jahre, in welchem Prug den 
„Moritz“ neu bearbeitete (1841), dichtete er 
den „Karl von Bourbon. Schaufpiel ın fünf 
Aften“. Auch dieſes Drama wurde ſpäter (1845) 
umgearbeitet, doch ift die urſprüngliche Form 
jedenfalls beiler als die fpätere, weshalb fie 
der Dichter in die „Dramatifche Werke" auf- 
nahm. Über auch in diefer Geftalt ift das 
rhetorifche Element zu, überwiegend, wodurch 
fih die Handlung oft in Breite verliert. Der 
Stoff iſt an fich bedeutend genug: rn l., 
König von Deankreih, läßt jih durch Eiferjucht 
auf den beldenmüthigen Herzog von Bourbon, 
durch Linſlufterun en feiner raͤnkevollen Mut- 
ter, die fih am Herzog rächen will, weil er 
einjt ihre Hand verihmäht, durch die Bosheit 
feiner Günftlinge verleiten, feinen Kronfelb- 
berrn und Freund fo zu verlegen, daß Diefer 
fih in ein Bündniß mit Karl V. gegen Frank⸗ 
reich einläßt. Sein Verrath trägt aber keine 
guten Früchte. 
macht er die bittere Erfahrung, daß der Ver⸗ 
zäther felbft von Denen verachtet wird, die ihn 
benugen. Und fo fieht er ſich auch von Karl V. 
in feinen größten Hoffnungen getäujcht. Er- 
drüdend und beihämend if ſein Zuſammen 
treffen mit dem edlen Ritter Bayard und mit 
Franz I., fo daß das Leben ihm bet dem Be⸗ 
kwußtfein feiner Schuld zur Laft wird. Er fühlt 
fih daher gin guch, als der Tod ihn ereilt. 
Der Dichter iſt hierin von der geſchichtlichen 
Heberlieierung mit Recht abgewicdhen, er läßt 
ihn nicht bei der Erftürmung Roms durch die 
gel des Künftlerö Gellini tödten, weil dag 
rein Zufällige dem Weſen des Kunſtwerks 
widerſtrebt. Jr der ſpäteren Geſtalt vergiftet 
Diana von St. Foix den Herzog auf dem 
Schlachtfelde von Pavia, weil er fein Vater⸗ 
land verrathen. Da dieſe aber weder innerlich 
noch äußerlich berufen iſt, die Neuueſis zu fpie- 
fen, fo ift diefe Löjung, durchaus ungenügend. 
Beiler, obgleich auch wicht beſonders gut, iſt 
der Tod des Herzogs in der urfprünglichen 
Geſtalt motiviert. wird nämlich durch den 
| Bruber ber Diana getödtet, der in Folge ver- 
läumderiſcher Peittheilungen des Icurfijchen 
Kanzlers Duprat glaubte, daß der Herzog feine 
Schweſter verführt habe. Das letzte Drama, 
welches Prutz veröffentlichte, „Erich, der Bauern» 
tömig. Schaufpiel .in_5 Aften“, ift auch ent- 
fchieden fein beites. Die Zabel ift, wie in den 
übrigen Stüden, einfach. Erich, der Sohn des 
großen Guſtav Waſa und eined Mädchens 
niedern Standes, beiteigt nach dem Tode fei- 
nes Vaters den Thron von Schweden. Er hat 
ſchon in den erften Tagen feiner Regierung 
mit den fchweriten Hinderniffen zu kämpfen; 
feine Brüder aus der zweiten Che Guſtav Wafas 
mit ‚einer Brinzeffin machen Anfprühe auf 
Theile des Neid und unterftügen den Adel, 
defien Privilegien er zu Gunften des Bauern⸗ 
ftandes beichränkt. Durch den Widerftand, den 
er in feinen Reformen findet, wird er von Ge- 
waltthat zu Gewaltthat getrieben, fein Rechts⸗ 
gefühl wird zur Grauſamkeit und fo entfrembet 
er ſich nach und nad) feine Anhänger und felbft 
die Bauern, die er von der Abhängigkeit des 
Adels befreit hatte, empören fich gegen ihn; 


Schon beim eriten Schritte- 
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er wird von einem Leibeigenen getöbtet, ber 
durch feine Geſetze frei erklärt worden war, ein 
warnenbes Berfpiel, daß ed eben fo gefährlich 
ift, einem Volk vie reiht aufzudrängen, wenn 
e3 für diefelbe noch nicht reif ift, als fie ihm 
vorzuenthalten, wenn fie für beflen weitere 
Entmwidelung nötht „geworben ift, aber auch 
ein warnendes Beifpie ‚für Diejenigen, welche 
durch verbrecherifche Mittel zur Breibe gelan- 
en wollen, denn „In Sünde kann die Frei⸗ 
eit nicht gedeihen.“ Der Dichter ift der Ge⸗ 
fchichte jo weit treu geblieben, als es bei feiner 
tünftlerifchen Abficht nur irgend möglidy war. 
So hat er die Öraufamleit 3 nicht als 
eine Solae von Wahnſinn dargeftellt, wie e es 
in Wirklichkeit war, ſondern als eine Folge 
ines Entſchluſſes, ſeine wohlmeinenden Re⸗ 
ormen — mit Gewalt und grauſamen Mit⸗ 
teln durchzuführen. Ueberhaupt ſind die Motive 
äußerft glücklich erfunden, fie find dem beſon⸗ 
deren Sharatter der einzelnen Perſonen jo wie 
der ganzen Stände volllommen angemeflen. Wie 
ef ift e8 3. B., daß Erich bei den Bauern 
deshalb an Achtung verliert, weil er ein Bauern- 
mäbchen zu feiner Gemahlin erhoben hat. Auch 
find fie überzeugt, Erich fei nur durd) Bauber- 
mittel zu einem folchen Schritt veranlaßt wor- 
den, die Bauerndirne fei nothwendig eine Here. 
Die Zeichnung der Charaltere verräth ſowohl 
reihe Menſchenkenntniß als poetiſche Schö-, 
pfungskraft; außer Erich treten alle Perſonen 
mit ihrer kraftig gezeichneten Individualität auf 
das Schärfſte hervor; ſo Erichs Bruder, der 
|hrante, von feiner Frau beherrichte Sobanz, 
er Iunge, allen böfen Einflüſſen fich leicht hin- 
gebende Magnus, die herrichlüchtige und ränfe- 
volle Gemahlin Johanuns, der edle Reichöfanzler 
Sture und deſſen trefflicher Sohn Niels, die 
Reichsräthe, die Bauern; die treffliche Katharina 
nicht zu, vergeflen, die Geliebte und nachmalige 
Gemahlin Erichs, die auch auf dem Thron ihre 
Einfachheit und ihren edlen Sinn bewahrt, und 
das Unglüd mit echt weiblicher Größe aufnimmt. 


Aus „Eridh, der Bauerntönig”. 


Vierter Alt. Achter Auftritt. 
Katharina. Grid mit Soldaten. 
Erich (im Hereinlommen). 


Bauern. 
Die Feinde weigern fi 
zu ftehn, wir müflen 

Sie weftwärts prängen an bed Meeres Rand, 

Damit fie wählen zwifchen uns und ihm (vorſchreitend:) 

Willkommen Käthe — 

(Katharina ftumm auf die Leiche deutend; der König, nach⸗ 

dem er fie einen Augenblid mit Innigkeit betradhiet:) 

Das ift der Krieg, mein Kind; 

Du dauerſt mich, es war ein waderer Mann — 

Kath. (fi gewaltfam von ver Leiche erhebend, zuruͤck⸗ 
tretend). 

Nein rühre mich nicht an — Du riechſt nach Blut! — — 
(Auf einen Win bes Königs wirb die Leiche von ven Sel⸗ 
baten geräufchlos hinmeggetragen.) 

Weh, daß ich jemals viefen Ort verließ! 
3a ſchau Dih um: es ift derſelbe led, 
Mo ich vordem gefeflen neben Dir! 

Horch auf, ob nicht durch Diefe Zweige noch 
Ein linder Nachhall jener Bitten weht, 
Mit denen ich zurud Dich halten wollte 
Bon dem verhängnifvollen Diadem! 
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IV. Poeſte. 


Und dann, dann fieh hieher: dann ſieh die Aſche 

Des Heerds, der dich gepflegt, dann fieh dies Blut, 

Das man vergoß, weil es mein Vater war 

Und ih Dein Weib!! — — 

Erich. Es war mein Stern — 

Katharina. So wars ein boͤſer Stern. 

Was, war Dein Purpur Dir nicht roth genug, 

Daß Du mit Menſchenblut ihn haſt gefaͤrbt? 

O Grid, Erich, beim Allmaͤchtigen, 

Du haft nicht gut gehandelt! Es verklagen Dich 

Biel Hundert Leichen, die gen Himmel fchrein, 

Bon Dir gefchlachtet; es verklagen Dich 

Die lauten Weherufe Deiner Bürger, 

Die Du mit Seißeln nicht, mit Scorpionen 

Gezuͤchtigt haft. 

Ja es verklagt in meiner eignen Bruft 

Ein Abſchen Dich, ver mit der Liebe ringt 

Und los mich reißt aus ven Umarmungen 

Deflelden Manns, der einft mein Alles war! 

Als hielt ein Traum die Sinne mir gefangen, 

Als Hätt ein Dämon naͤchtlich Dich vertaufcht, 

Steh ich vor Dir und ſpaͤh umfonft in biefen 

Entmenfchten Zügen jenem Antlig nach, 

Bei veffen Lächeln meine Seele ſchmolz! 

Du — einft fo mild, fo weich, fo mitleidvoll. 

Es war fein Kind fanftmüthiger ald Du — ?! 

Eric. Sluch auf die Eanftmuth, bie ich je gezeigt! 

Fluch auf das Mitleid, das unmwürbige, 

Das in den Augen jemals mir geperit! 

Im ſchwuͤlen Schatten viefer Zärtlichkeit 

Wuchst auf und wuchert' ihrer Suͤnde Kraut; 

An meiner Liche fchärften fie ven Haß, 

An meiner Sanftmuth ihren Groll. Hätten 

Sie mich gelannt, wie ich jegt bin: gewaffnet 

In dreifach Erz, fühllos und gnabelos, 

Taub wie ein Fels und härter noch als er, 

Glaub mir, mein Weib: fie Hätten nicht gewagt, 

Was fie gewagt! Ich fände jegt nicht hier, 

Und brauchte nicht zu ſchaudern vor mir felbft, 

Beim eignen Anblick Defien, was ich bin! 

In Sünve kann vie Freiheit nicht gedeihn; 

Das ift das Räthfel meines dunkeln Seins: 

Ich bin ein Zwingherr — in der Freiheit Namen! 

Ih Hin Tyrann — im Namen meines Volke! 

Katharina. Es mag fo fein, ih glaube Dir — und 
dennoch 

Belag ih Di; es ift ein traurig Loos, 

Nur des Geſetzes ehrner Mund zu fein, 

Nur ftets zu firafen, niemals zu verzeihen — 

Erich. Meinft Du, ich fühl Das nicht? Meinft Du, ich 
Babe 

Nicht meine Stunden au), wo die Natur 

Nufwacht in mir wie ein vergefines Kind, 

Und ruft mit lautem, ungeftümem Schrei 

Die alte mütterliche Liebe wach ? 

Des Nachts, mein Kind, Du kennft Das nit — des 
Nachts, 

MWenn Alles ſchlaͤft — da kommen fie gegangen 

Und fehn mich an — und niden ohne Kopf — 

Und drängen ſich — und zeigen ihre Wunven — 

Unzählige! Da — fichft Du fie?! Hinweg — 

Dinmweg von mir — laßt los, Ihr blutgen Schatten, 

Sch that ja doch nur, was ich mußte thun —!! 

Katharina. D unglüdfelger Mann! 

Eric. Sort — fort — hinab! 

Du auch — Du auch — Du mit dem blonden Saar — 

Was kehrſt Du Dich noch Einmal um und fiehſt 

Mich zärtlih an! Hinunter — Alle — fo! 

Ich will Euch ja das Toptenopfer nicht, 

Das legte nicht, und Föfllichfte, entziehn, 
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Ih will ja nicht der Cinzge bleiben, welcher 
Geſuͤndigt Hat und wurbe nicht geftraft! 

Einft, wenn das Ichte Unrecht ward getilgt, 

Wenn himmelmärts mit fruchtbelapnen Zweigen 
Aus den verföhnten Herzen meines Volks 

Der Baum ver Breiheit bluͤhend fich erhebt: 

Dann biet auch ich mich jelbft der Strafe bar! 
Dann auf dem legten Blutgerüfte fei 

Mein eignes Haupt das legte, welches fällt! — 
Nun weißt Du es, nun hab ih Dir gebeichtet, 

So wahr und fromm als ftünde ich vor Gott, 

Nun, wenn Du willft, verlaß mich — 
Katharina (ihm in die Arme ftürgend). Nein — 
Ich kann nicht, nein! Verzeih, Du biutge Leiche 
Des unfhuldig Erichlagnen, meines Vaters: 

Ich bin Dein Weib -- hier meine Hand! ich bin c&, 
Und ob Du ſchwaͤrzer als die Hölle waͤrſt! 

Nicht Deines Lebens Schußgeift durft ich fein, 

Ich konnte nicht vor Irrthum Dich bewahren: 

So laß venn jest in liebevoller Treue, 

Laß mich ver Schatten Deines Unglüds fein! 

Und wie einft Tavid vor dem König Saul 

Die Harfe ſchlug in feinen böfen Stunden, 

So will ih Hei Dir fein, mein Fürft und Herr, 

Und will mit heißem brünftigen Gebet 

Die Geifter bagnen, bie Dich peinigen! 

Laß jene Leiche mich beftatten — dann, 

Wohin es fei: ich folg Die — in den Top! (Umarmung.) 





Richard Wagner. 


Richard Wagner, geb. am 22. Mai 1813 
zu Leipzig, bezog nad, vollendeten Vorberei⸗ 
tungsſtudien Kr der Kreuzichule in Dresden 
und hierauf auf der Thomasſchule zu Leipzig 
die Univerfität jeiner Vaterſtadt; bo widmete 
er ſich bald ar der Duft. Nachdem 
er fett 1836 an verfchiebenen Theatern als 
Kapellmeifter gewirkt, auch größere Reifen nach 
London und Paris gemacht hatte, wendete er 
fih 1842 nad) Dreöden, wo er zum Kapell- 
meifter ernannt wurde. Wegen ferner Bethei- 
ligung am Maiaufftande im J. 1849 mußte 
er rüchten; er fand in Zürich gaftfreundichaft- 
liche Aufnahme und Anftellung ald Director 
des Muſikvereins und des "Thenterorchefters. 

m 3. 1858 gieng er auf eine dert lang na 

enedig, erhielt 1860 die Erlaubniß, ‚na 
lc and zurüdzufehren mit Ausnahme von 
Sachſen, lebte Ipäter in Biberich, bis ihn im J. 
1865 König Ludwig li. von Bayern nah München 
berief; doch zwangen ihm verjchiedene Mißver- 
ältniffe zweimal (1867 u. 1869) München und 

ayern zu verlafien. Er lebte meift in der Nähe 
von Luzern, biser 1876 nach Bayreuth überfiebelte. 

Richard Wagner ift vorzüglich dur feine 
genialen Compoſitionen berühmt geworden; do 
verdienen auch feine Opernterte ſchon deshal 
lebhafte Anerkennung, weil er den biäherigen 
gehalt- und poefielofen Libretto Dichtungen 
entgegenfeßte, in denen neue und bebeuteide 
Siofe auf eine dem Weſen der dramatifchen 
Muſik entiprechende Weile behandelt wurden. 
Wenn wir aber von Opernterten fprechen, jo 
bedienen wir und eined Ausdrucks, den Wag- 
ner nicht anerfennt, er will feine Oper; „die 
Oper,“ fagt er, „ilt ein Jrrthum, denn in die- 


fem Kunſigenre ıft ein Mittel des Ausdrucks 
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(die Mufit) zum Zweck der Zwech des Aus · 
drugs das Drama) aber am Mittel ger 
madt“*). Aber was er auch fagen mag, 
| feine Dichtungen find am Ende doc Opern, 
in welchen der Text, de ut und ſchoön, fo 
neu und poetiſch er auch ift, der Diufik unters 
jeorbnet ift. elbſt bezeichnet feine er- 
ten Dichtungen „Der fliegende Holländer”, 
„Zannhäufer”, „Lohengrin” als ſolche (Drei 
Operndichtungen. Xp3. 1852), und feine 
ſpaͤtern können auf feinen andern Namen 
Anſpruch machen. Wollte man fie mit ihm 
al3bramatifche Kunftrverte anfehen, fo wurde 
man ihnen das größte Unrecht Yun, denn 
fie entfprechen bem Begriff derjelben, wenn 
man aud nod jo de in feine Anichau» 
ungen eingehen wollte, doch in feiner Weiſe, 
— te als Operntexie betrachtet das 
hochſte Zob verdienen. Von einem folden 
Tann und darf man eine reich entwidelte 
Handlung nicht verlangen, vielmehr muß 
diefe hödhit einfach fein und nur eine Fülle 
von Gedanten und SEmfindungen barbie- 

ten, bie ſich vermöge ihres Gehalts 
wohl als ihrer Spradform der mufi 
äl en Behandlung leicht a lerian 
pi 








jährend das Drama eine raſch forte 
tende Handlung verlangt, verweilt die Oper 
mit Vorliebe bei dem Ansdrud Iebhafter 
Empfindungen, ja fommt fogar auf diejel- 
ben zurüd, weil gerade darin die Muſit 
nen Häfen Zriumpt eier. Diep les 
inbet fich bei Wagners Dichtungen im doch⸗ 
ten Grade Dereimgt and fein „Zriftan und 
folde” (Sp. 1859) und „Der. Ring des 
ibelungen. Ein ——— für drei 
Tage und einen Borabend“ (Ebd. 1863) lonnen 
als Mufter ihrer Gattung Degeicinet werden. 
Wäre bei ihnen die Mufit wirklich nur Mittel, 
fo müßten fie auch ohne mufifalifche Begleitung 
auf der Bühne bargeftellt werben können un! 
bleibende Wirkung, hervorbringen, was aber 
felbft, der Dichter nicht wird behan: ten wollen, 
obgleich dieß keineswegs unmöglic wäre, wie 
wir an Goethes „Scherz, Lift_und Race“ ein 
längendes Beifpiel haben. Daß Wagner in 
feinen Stoffen auf, die Sage_zurüdgeht, kann 
ihm mit Recht nicht zum, Qormwurf gemacht 
werben, denn gerade die Sage bietet ihm alle 
diejenigen Mittel, welche die Oper bedarf, da 
8 ihre Aufgabe ift, durch die Sinne auf das 
Gemüth zu wirken. ben fo weni —— ta- 
dein, baß fich feine Sprache an die der Minne- 
länger anlehnt, weil er ja Stoffe behanbelt, bie 
er bei ben Minnefängern fand, oder daß er 
Demi auf, malerischen Ausbrud legt, biefen 
durch den Gebrauch des Reims, der Affonanz, 
der Alliteration (dieß namentlich im „Ring des 
Nibelung en) zu erreichen fucht, weil er dadurch 
der muftfaliichen Compofition entgegentommt. 
fjolde“ folgt Wagner meift 


in „Zriften und 


der Dichtung Gottfried von Straßburg; in 
dem „Rıng des Nibelungen“ dagegen nicht bem 
deutichen Nibelungenlied, fondern ber islan— 


dilchen Edda, was bei dem Lefer und Zuſchauer 
eine Kenntniß ber altnordiſhhen Mythe vorans- 
jet, die oft dad Verftändniß erſchwert, ein 

Imjtand, der der theatraliichen Aufführung 


*) Oper und Drama. 2. Auf. 2p}. 1869. ©. 9. 








fon Hindernd entgegenträte, wenn nicht die 
ereits angebeuteten Gründe biele ‚unmöglich, 
machten. Daß „Der Ring des Nibelungen‘ 
eine Tetralogie it, geht ſchon aus bem Titel 
hervor; als ſolche ift die Dichtung ſehr beach ⸗ 
tenawerth, denn obgleich alle vier ‘Theile auf 
das Innigfte zufammenhängen, fo bildet doch 
auch jeder für fi ein durchaus felbftitändiges 
GSanzed, und ber Dichter hat durch verftänd: 
Wiederholung einzelner hatjachen aus ben 
vorangehenden Theilen dad Verftändniß_ber 
nachfolgenden wefentlich erleichtert. Beide Dich- 
tungen „Zrilten" und „Der Ring“ beweilen 
des Dichter8 Herrichaft über die Sprade und 
feine Gabe, den Empfindungen und Leidenfchaf- 
ten wirfungövollen Ausdrud zu geben. 


Aus „Triftan und Iſolde“. 

Dritter auſzus · 

Triſtan. Siehſt Du fie endlich? 

SiepR Du Holde? 

Kurmenal. Sie iA! Sie winkt. 

Zrifan. D felighes Weib! 

Kurwenal. Im Safenyder Ki! — 

Kolte — hat 

Mit einem Sprung 

Speingt fie vom Bord zum Strand. 

Zriftan. Gerab von der Warte! 

Müsiger Gaffer! 

Hinab! Hinab 

An den Strand! 

SF iger HF meiner Grau: 
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Kurmwenal. Gie trag ich herauf: 
Trau meinen Atmen! 
Doch Du, Triflan, 
Bleib mir treulich am Bett! 
(&r eilt durch das Thor Hinab.) 
Triftan. Ha, diefe Sonne! 
Ha, diefer Tag! 
Ha, biefer Wonne 
Sonnigfter Tag! 
Sagendes Blut, 
Sauchzender Muth! 
Luft ohne Maafen, 
Freudiges Rafen: 
Auf des Lagers Bann 
Wie fie ertragen ? 
Wohlauf und daran, 
Bo die Herzen fchlagen 
Triſtan, der Held, 
In jubelnder Kraft 
Hat fi vom Tor 
Emporgerafft! 
Mit Hlutender Wunde 
Bekaͤmpft' ich einft Morolben: 
Mit blutender Wunde 
Erjag ich mir heut Ifolden. 
Hahei! Mein Blut 
Luſtig nun fließe! 
Die mir die Wunde 
Auf ewig Tchliehe, 
Sie naht wie ein Held, 
Sie naht mir zum Heil: 
Vergehe vie Welt 
Meiner jauchzenven Eil! 
(Er Hat fi ganz aufgerafft, und fpringt jeßt vom Lager.) 
Sfolde (von Außen rufen): 
Triſtan! Triſtan! Gelichter! 
Triſtan (in der furchtbarſten Aufregung). 
Wie hoͤr ich das Licht! 
Die Leuchte — ha! 
Die Leuchte verliſcht! 
Zu ihr! Zu ihr! 
(Gr ſtuͤrzt ſich taumelnd der hereineilenden Iſolde ent⸗ 
gegen. In der Mitte der Buͤhne begegnen ſie ſich.) 
JIſolde. Triſtan! Ha! 
Triſtan (in Jſoldes Arme finkend). Iſolde! — 
(Den Blick zu ihre aufgeheftet, finkt leblos in ihren Armen 
langſam zu Boden.) 
Iſolde (nach einem Schrei). Ich bins, ich bins — 
Suͤßeſter Freund! 
Auf! noch Einmal! 
Hör meinen Ruf! 
Achteſt Du nicht? 
Iſolde ruft: 
Iſolde fam, 
Mit Triftan treu zu flerben. — 
Bleibft Du mir ſtumm? 
Nur Eine Stunde, — 
Nur Eine Stunde 
Bleibe mir wach! 
So bange Tage 
Wachte fie fehnend, 
Um eine Stunde 
Mit Dir noch zu wachen, 
Betrügt Iſolden, 
Betrügt fie Triftan 
Um dieſes einzge 
Ewige kurze 
Legte Weltengluͤck? — 
Die Wunde — wo? 
Laß fie mich Heilen, 
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Sulius Große. 


Daß wonnig und hehr 
Die Nacht wir theilen. 
Nicht an ver Wunbe, 
An der Wunde flirb mir nicht! 
Uns Beiben vereint 
Srlöfche pas Lebenslicht! — 
Gebrochen der Blick! — 
Still das Herz! — 
Treulofer Zriftan, 
Dir diefen Schmerz? 
Nicht eines Athems 
Blüchhtges Wehn ? 
Muß fie nun janmernd 
Bor Dir flehn, 
Die fi wonnig Dir zu vermählen 
Muthig kam über Meer? 
Zu fpät! Zu fpät! 
Trogiger Mann! 
Strafſt Du mich fo 
Mit haͤrteſtem Bann ? 
Ganz ohne Hulv 
Meiner Leidens - Schuld? 
Nicht meine Klagen 
Darf ich Dir fagen? 
Nur Einmal, a! 
Nur Einmal noch! — 
Triſtan — ha! 
Horch — er wadıt! 
Geliebter — 
— Nacht! 
(Sie ſinkt ohnmaͤchtig über der Leiche zufammen.) 





ILL AÄNE 


Aulius Grofle. 


Das das epifche Talent fich felten und jäner 
mit dem dramatifchen vereinigt findet, tft eine 
ſchon oft gemachte Erfahrung, die fich auch bei 
Julius Groffe wieder beftätigt findet, von 
defien vier und bekannt gewordenen Dranten 
nur Eines den höhern Anforderungen der Kunft 
genügt. den andern vermiſſen wir nament- 
lich die künſtleriſche Compoſition, deren Mangel 
dem Drama auch bei den fchönften Einzeln» 
heiten alle bleibende Wirkung raubt. Dieſer 
Mangel zeigt fich in auffallendem Maße in des 
Dichters eritem Verſuch: „Cola di Rienzi. 
Zranerfpiel in 5 Aufzügen und einem Nad)- 
fpiel” (X p3. 1851). enn ſchon Vorſpiele 
bedenklich And, indem fie die Erpofition in un: 
organischer Weile außerhalb deö ‘Dramas be- 
handeln, fo find e8 die Nachipiele noch mehr, 
namentlich wenn, wie hier, die eigentliche Kata⸗ 
ftrophe als ein ſchwächliches Anhängfel nad} 
pin t. Das Drama gi t aber auch in der Aus⸗ 
ührung mancherlei Amächen. ienzis Rede 
an dag Wolf entbehrt der volksthümlichen Be⸗ 
vebfamleit; nicht zu rechtfertigen iR daß der- 
jetbe in, Strophenform zu dem Abel ſpricht; 
ie Motive find nicht immer glüdlich erfunden, 
3. B. als der Abel fich von den Bürgern zurüd- 
zieht, die er mit fo hochtrabendem Webermuth 
angegriffen ‚hatte. Daß fich der junge Matteo 
zulegt — und zivar beinahe nur vorübergehend 
— als Nienzi Sohn erweift, hat genau_be- 
trachtet, feinen andern Grund, ald den Mord 
des Zribund graufenhafter zu machen, und die- 
fer Mord ericheint um fo wibdriger, als das 
Motiv, das den Matteo dazu antreibt, “ 
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nur geringfügig iſt. An ſchönen Einzelnheiten | entſchloſſen, ihn mit feinen Kriegern zu über- 
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iſt das Trauerſpiel nicht arm. So iſt die Ty- 
rannei des Adels mit [ebenbigen und wahren 
Farhen dargeftellt. Auch die Charakteriſtik der 
meiften Berfonen zeugt von Geſtaltungsgabe. 
Am Beiten und Wa eiten ericheinen die beiden 
Colonna, der alte Stefano, ein VollbIutarifto- 
frat, der aber nicht ‚ohne menfchliches Gefühl 
ift, wenn fein Batrizierftolz nicht gereizt wird; 
fein Sohn Gianni, ein übermüthiger Burfche, 
der alle Lafter des rohen Adels in fich ver- 
einigt. Auch die andern Batrigier ind gut 
elilbert, sur Robert Colouna ift etwas zu 
(ümantens gehalten, und der junge Matteo 
pricht, felbft frühe Reife bed Geiſtes angenom- 
men, doch zu männlich. Im „Johann von 
Schwaben. Zraueripiel in 5 Aufzügen” (als 
Manuffript gedrudt) erfennen wir einen wicht 
unbedeutenden Fortſchritt, obgleich auch hier die 
Compofition Manches zu wünſchen übrig läßt. 
So iſt der legte Aufzug zu offenbar auf thea⸗ 
tralifchen Effekt berechnet; Johann erfcheint in 
demfelben plöglic al3 em ganz Anderer, er 
fpricht von. hohen Zweden, die er jchon längft 
ım Sinne gehabt habe, während fie doch früher 
niemald auch nur angeentet waren. Ein neues 
Motiv, welches der Dichter für die That des 
erzogs anführt, ift fehr glüdlich erfunden. 
ce liebt nämlich Helene, die Tochter des 
im Kampf gegen Albrecht gefallenen Königs 
Adolf von Naſſuu. Albrecht will ihm feine 
Tochter Agnes zur Frau geben, Johann geiteht 
ihm, feine Liebe, worüber er zürnt, und Be- 
waffnete ausſchickt, die Gräfin gefangen zu 
nehmen. Da erit entichließt ſich der 
den König zu ermorden, wodurch die That als 
Ausflug echt menſchlicher Leidenſchaft ericheint. 
Ein dritted Drama „Der legte Grieche. Trauer⸗ 
Ipiel in 5 Aufzügen“ (Epz. 1865) eröffnet der 
ichter mit einem Erolg, in_ welchem er die 
Wahl des antiken Stoffs geichidt vertheibigt. 
Auch in diefem Stüd ift die Compoſition ſchwer⸗ 
Ki, weshalb die Handlung nicht ganz Far 
ortichreitet, und die Motive nicht immer, glüd- 
lich find. Erfreulich ift dagegen auch hier die 
gerchmm ‚ver Charaltere, nur der Athenifche 
yniker Timolaos eh von Anfang, bid zu Ende 
eine allzu räthielhafte Geftalt. Auch erſcheint 
eö ungeeignet, daß hier wie im „Rienzi“ und 
im „Sohann von Schwaben” einzelne Berjonen 
eine zu auffallende Ahnung der entfernten Bi 
funft haben. Weitaud am Bedeutendſten find 
„Die 3 linger. Tragödie in 5 Aufzügen“ 
8). Die Fabel ift einfach, aber mit großem 
eſchick ee ch fo daß fie unfer Jutereſſe 
feflelt. Alf, Briefterfünig von Swea, hat Thora, 
die Tochter des Oberpriefterd Thorſtein ent- 
führt, zögert aber, fie zu heirathen. Sein 
Bruder und Mitlönig Yngwe ift im Begriff, 
nad) Norwegen zu ziehen, und um die Königs: 
tochter Bera zu werben, deren Liebe er, von 
ihr unerkannt, auf einem Jagdzuge gewonnen 
atte. Nun zwingt ihn die Nachricht, daß die 
innen in dad Reich gefallen, ihnen entgegen- 
zuziehen; er bittet feinen Bruder, für ihn zu 
werben. Aber Alf täufcht fein Vertrauen, und 
führt Bera al® feine Gemahlin heim. Bald 
darauf fommt Pngwe fiegreich zurüd. ALS er 
bed Bruders Berratb e an fordert er ihn 
zum Zmeilampf, welchen Alf fcheinbar annimmt, 


erzog, ' 


allen. Um jede Gefahr von Bera zu entfer- 
nen, bringt er fie zu den Grabhügeln am Meer ; 
aber kaum hat er fich wieder entfernt, als an we 
dort erſcheint und Bera in ihm den geliebten 

äger, und ſomit Alfs Verrath erkennt. Sie 
iſt ent ofen, bei Yngwe zu bleiben, aber Alf 
überrajcht fie; duch den Prieſter Thorſtein 
werden zwar die Brüder bewogen, Frieden zu 
Ichließen, aber Bera überredet Yngme, mit ihr 
zu entfliehen. Thora führt Yngwe herbei, der 
den Bruder erfticht, aber aud er fällt tobt 
nieder, denn Thora_hatte ihm einen Gifttrunf 
gereicht und diefe ftürzt fih in die Flammen 
er brennenden Königsburg. Dieſes Trauer- 
piel übertrifft die andern Dramen des Dichters 
owohl in der Compoſition als in der Aus- 
ührung. Die Motive find qtadlic erfunden ; 
ſie liegen in den Charakteren der Berjonen; die 
Conflikte find geichidt Herbeigeführt und das 
tragifche, Ende der beiden Brüder fo wie der 
unglüdlichen, von Alf betrogenen Thora_ ift 
eine notbwendige Yolge ihrer Schuld. Das 
Coſtüm ift mit Geſchick feit ehalten, der alte 
Glaͤube, die alten Sitten und Gebräuche treten 
anfchaulich hervor, und doc ift der Dichter 
biebei mit fo weifer Mäßigung verfahren, daß 
die Erwähnung dieſer meh nur dem Fachge⸗ 
lehrten befannten Verhältniffe das Verftändniß 
nicht erichwert. Die Diction ift Har, wärbi 
gehoben und von einer dem alterthHümlichen Sta 
angemeflenen Ruhe, neben welcher die Darftel- 
kung der heftigften Leidenſchaft dem Dichter 
vollfommen gelingt. Die Bilder find fchön und 
wahr, und fie machen eine um To fräftigere Wir- 
fung, als der Dichter in ihrem Gebrauch Außerft 
mäßig ift. Der Dialog ift inhaltsreich und voll 
Tchöner, oft erhabener Gedanten. 


Aus „Die Inglinger”. 


Bierter Aufzug. Dritter Auftritt. 

Bera tritt wieder aus dem Grabe mit ihren Zrauen. 
Gleich darauf folgt Dngwe mit Gefolge. 

Bera. Habt Dank. Die Sinne fhwanden mir. Bereits 
Geſtorben glaubt’ ich mich. Weit auf vie Thüren, 
Das freie Nachtluft mir die Stirne kühlt. 
Wir haben Noth, nach Sternen aufzuichaun. 
Weitum iſt Alles fill, nur Eure Thränen 
Berfcheuchen meine Ruh. Seid heiter mit mir, 
Ich fühle mich fo froh und ahnungsvolf, 
ALS müßte dieſe Nacht ein hohes Gluͤck 
Wie nie zuvor mir wiperfahren. 
Ginevder rauen. Herrin, 
Ein Schiff kommt übern Bolf. Behelmte Männer 
Nahn fid, vom Strand. Wir find entvedt. Zurüd, 
Sie wenden fich hierher. 
Bera. Kommt in ven Schatten. 
Yngme (tritt"auf mit einer Schaar Bewaffneten. 
Stelle Eure Fadeln in den Sand! Hier ift 
Der Strand, wo meine Bätergeifter wohnen, 
Die einzge Heimath, die noch unentweiht 
Mein eigen blieb. Noch Sinmal laß mic beten 
Zu meiner Mutter, Kraft und Ruh zu holen 
Zu dem Entſcheidungskampf. Dies Wieverſehn 
Soll Keiner mir verfümmern! Mag geichehn 
Sodann, was uns verhängt ifl. 


Bera. Welche Stimme! 


Dngwe. D Mutter — Abgeſchiedne, Selige, 
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IV. Boefe. 


Dich ruf ih an. Im Traum oft riefenhaft 

Sah ih Dich niederſchaun mit Geiſteraugen. 

Heut weint Du ftill in Freyas golbnem Saal, 

Daß Deine Söhne feindlich ſtehn in Waffen. 

O koͤnnteſt Du entfcheiben zwifchen ung, 

Neun Nächte ritt ich vurch die Abgrunnsthäler 

Und raubte Dich ver Leichenkönigin. 

Zu ihm vann führt’ ich Dich ins Zeft, ver einft 

Die gleiche Milch von Deinen Brüften trant 

Und bo fo ungleich Gift daraus gefogen. — 

Bera. Er its — ih muß ihn fehn! — wie Froſt und 
Slammen 

Durchbebt e8 mich und meine Knie zittern. 

Yngwe. Dann wollt ich fragen Dich, geliebte Mutter: 

Mer hat von Deinen Kindern Recht? — Doch nein, 

Er ift Dein Sohn nit — ſolche Feindſchaft kann 

Aus Sinem Blut nit ſtammen, oder Du 

Haft ihn begünftigt unterm Herzen ſchon, 

Daß er aus Deinem Blut mehr Weisheit flahl, 

Mehr Schönheit und mehr Lift vorweg genommen, 

Daß mir die blöde Ehrlichkeit nur blieb. 

So früh begann pas Plünvern zwifchen uns! 

Doc heute, Mutter, mußt Du mich entfchäpigen. 

D fich hinüber in des Räubers Burg, 

Mein füßes Gluͤck entweiht in feinem Arm. 

Du biſt allwiſſend, Mutter, prüfe fie 

Mit Seifteraugen, ob auch fie mich täuichte, 

Und blieb fie rein — in ihrem Blicke will ich 

Berubigt und verföhnt zum Lichte fahren; 

Doc war fie falſch — dann Goͤtter Ihr ver Nacht! — 

Bera (vortretenn). Dann mögen fie zur Stunde mich ver- 

berben, 

Wenn wiber ihren Willen ich gethan! 

Dngwe. Welch holder Ton — das kann kein Schatten 
fein. 

Bera, Du hier? — Dich führen Himmelsmädhte! 

Bera. So müffen wir uns wienerfehn, verlorner, 

Unfeliger Mann, doch theurer meinem Herzen 

Als je zuvor. Auf nicht bie Goͤtter an, 

Sie trogen uns mit Träumen nur. Berworfen 

Warp unfer Glüd. 

Dngwe. Kein Traum und keine Klage. 

Ich halte Dich in meinem Arm. Berlöfcht 

Iſt alle Zeit, vie fi) dazwiſchen prängte. 

Hier rauſchen fort die Tannen und bie Wellen, 

Hier brauft die Wildniß unfrer Liebe wieder, 

Und neue Infeln tauchen aus dem Strom! 

Bera. Und vennoch ließeft Du im Schmerz mich harren 

Auf Deine Wiederkehr wohl Monde lang? — 

Dngwe. Sept keine Fragen mehr, geliebtes Weib. 

Als Geiftergunft anbet ich dieſe Stunde, 

Denn meine Mutter fandte Did. Du biſt 

In meiner Heimat ſchoͤner noch geworben. 

Dein Auge nur ift trüb. Doch viefen Thränen 

Soll ein Befolg von tauſendfachem Blut 

Als fchlechtre Tropfen zur Begleitung folgen, 

Denn nimmer laß ich nun von Dir! 

Bera. Weh mir, 

Was that ih — woran mahnft Du mich? Laß mich, 

Du darfſt mich nicht berühren. — 

Dngwe. Was befällt 

Dein Herz fo plöglich wie ein Winterhauch? 

Als Gattin Alfs ertenn ich Dich nicht an. 

Bera. Nenn diefen Namen nicht. Als ich noch frei 

In meinen Bergen war, ein wildes Kind, 

Des Sturmwinds Schwefter, jedem Kühnen Freund, 

Damals ergab ich mich dem fremden Jäger; 

Denn unbelannt ja ftehlen fich die Götter 

Ins Haus ver Sterblichen, und Liebe fragt 

Nach Namen nicht. Doch meine Treu gefiel 





Nenefie Titeratur. 


Julius Große. 


Den Ewigen nicht, fie neiveten mein Gluͤck 
Und firaften mich durch eines Könige Werbung. 
Nun ſteht verhaßt die Würde zwifchen uns _ 
Als eifern Schwert. Nur im Gebete wollen 
Wir an einander venten, mein Geliebter; 
Do alles Ungemach im Stolze tragen, 
Daß wir doch einft in Liebe gluͤcklich waren. 
Sie wird uns Licht in punfler Zukunft fein. 
Yngwe. NArmfeliger Troſt um ein entſchwundnes Gluͤck, 
Wer hindert uns, es wieder zu beſchwoͤren? 
Bera. Die Ehre und mein Schwur. O fuͤge nicht 
Zum alten Fluch den neu'n. Nicht Dich zu ſehn, 
Kam ich hierher; doch eine letzte Gunſt 
Erbitte ich von Dir. Zum Bruder Alfs 
Geleite mich. Er darf nicht um mich fechten. 
OUngwe. Gr darf nicht? Kuͤhnes Wort! Wer will es 
mir 
Verwehren? Ich bin Yngwe, Bruder Alfs. 
Durchſchauſt Dus jegt erſt, arme Königstochter, 
Nein, Königsopfer nur. Grfahre venn, 
Ich ſchickte ihn, an meiner Statt zu werben, 
Der edle Bruder nahm Dich felbft zum Weib! 
Bera. Für Di — weh mir. O nun ift Alles Hear. 
Fluchwuͤrdiger Betrüger — warum weint ich! 
Nicht Opfer meines Schidjals follt ich fein, 
Nur Treubruch eines Manns war mein Berhängnif. 
D alle Dinge viefer Erbe, waͤhnt' ich, 
Sie müßten trauern, und fie lachten nur 
Der Rührung, die mir feine Güte abzwang, 
D Güte, nur ver Schlangenfalfchheit Huͤlle, 
Gin buntes Fell ver Tüde. Fluch dem Blauben, 
Fluch meinem Wahn, der fih vermeſſen will, 
In Taubeneinfalt Frieven noch zu fliften! — 
Web uns! Die Bötter fpielen ſchadenfroh 
Mit unfrer blöden Demuth und Ergebung. 
Dngwe. Muth, Königin, die Götter find mit uns, 
Erhoͤrt ward mein Gebet. Mein ift ver Sieg! 
Bera. Der Kampf ift aus; denn nie kehr ich zuruͤck. 
SH bleibe bei Dir, Dngwe. Diele Stunde 
Sat mid, auf immer losgetrennt von ihm, 
Dem königlichen Räuber. Himmelan 
Hebt mich die alte Treu. Der dunkle Abgrund, 
Der unter mir gegähnt, ſchreckt mich nicht mehr. 
Das dunkle Angft bisher, ward Lichter Haß, ' 
Der alle Schwüre zwifchen uns gelöft. 
Fortan fei unfer Schidjal ungetrennt. 
Auf, laß uns fliehen und das Schiff befteigen, 
Die Goͤtter haben uns geprüft, boch treu 
Befunten. Ihr Erbarnıen wird uns ſchuͤtzen, 
Den Shrlofen laß leben und verzweifeln, 
Nicht brauchte des Kampfes zwiſchen Brübern mehr. 
Dngmwe. Zur feigen Flucht räthft Du dem Sieger Finn- 
lands ? 
Noch ftehft Du mir zu Hoch, um Dich zu fiehlen, 
Wie Alf gethau. Was ich verloren, kann 
Ic mit vem Schwerte nur zurüderobern, 
Zu niedrig wärs, den Lohn voraus zu rauben. 
Bera. er fichren Preis fegt auf das Spiel, ver giebt 
Zur Hälfte ihn verloren. 
Dngmwe. Mer einmal 
In Topesnoth das Gluͤck erwarb wie ich, 
Prüft jedes Heil fortan auf folder Wage. 
Bera. So lang die Wahl bleibt, ift das Wagniß Frevel. 
Gaͤlts Dir allein, doch Swea blutet mit, 
Mir wirds als Urfach dieſes Kampfes fluchen. 
Ungwe. Ein großes Leid will großes Opfer haben, 
Haft Du noch Mitleivthränen um ven Bruber | 
Und feine Zorneßregung unfrer Schmach? 
Bera. Graufamer Mann, mußt Du fo tief mich beugen, 
Wohlan, fo fämpfe, ift vie Ehre Dir 
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Noch heilger als mein Loos und meine Liebe. 

Zaß mich als Opfer zwifchen beiden ſtehn, 
Verlaͤugnet vom Geliebten und entwuͤrdigt 

Vor dem Gemahl. Mir ſagt die Ahnung bang: 

Ich werde Dich zum Zweitenmal verlieren 

Und rettungslos verloren ſein! Dann bleibt 

Nur Tod und Schande uͤbrig, doch dahin 

Soll es nicht kommen. Dir zur Seite ſoll 

Mich ſehen mein Gemahl. Ich habe Muth, 

Den Schein der Schande ſelbſt fuͤr Dich zu tragen. 
Mir bleibt nichts Beſſres mehr. Auf, ruͤſte Dich, 
Ich folge Dir zum Kampf des Gottesurtheils, 

Im Siege wie im Tobe bin ich Dein. 

Dngmwe. Noch hoff ih, daß uns Leben ift befchieven, 
Auf, lichtet meine Segel. Morgendämmrung 
Flammt auf vem Meere fon, nah Sonnenaufgang 
Beſchwor ich meinen Beind vor den Altar! 





Paul Heyſe. 


Die nämliche Bemerkung, die wir bei Bes 
[peehung der Dramen Groſſes machten, daß 
ad epifche Talent fich nicht leicht mit dem dra- 
matifchen verbinde, findet auch bei Paul Heyſe 
volle Anwendung. Schon die Wahl feiner Stoffe 
ift, meift verfehlt, da diefelben fich wohl zur 
epifchen, nicht aber zur dramatifchen Geftaltung 
eignen; und wenn der Stoff der dramatijchen 
Behandlung nicht widerftrebt, verfällt der Dich⸗ 
ter hänfig genug in epiiche Breite. Am Wenig- 
ften ift das bei feinem erften Verſuch year; 
cedca von Rimint. Xragödie in 5 Akten“ 
(Berl. ‚1850) der all, aber daß der Dichter 
ier die epifche Auffaflung vermied, bat er 
vielleicht dem Umstand zu verbunfen, daß der 
Stoff Ihon_vor ihm, von Silvio Pellico und 
von Hand Koefter dramatifch behandelt worden 
war. Und doch tritt und hier aud ein mweient- 
licher Mangel der Compofition entgegen, der 
nämlich, dab wir von allen Verhältniſſen, welche 
der Handlung vorangehen und fie beprünben, 
Nichts oder nur fehr wenig erfahren. Die Cha- 


raftere und die Leidenfchaften find mit Glüd. 


pelhilbert; aber glaubte der Dichter bei den fehr 
edenklihen Stellen, die das Stück darbietet, 
an die Möglichkeit von deifen Aufführung? Im 
Melenger. Eine Tragödie” (Berl. 1854), ift 
ber Stoff vorwiegend epifch, und es ıft auch 
die Behandlung von der Art, daß fi) dag 
Drama leicht in eine rein epilche Form um- 
gießen ließe, wozu jchon epifcher Vers und 
Reim auffordert, der zudem dem antiken Stoff 
nicht angemeſſen iſt, den der Dichter ar in 
modern romantifhem Sinne aufgefaßt hat. 
Wenn aber diefe Trägödie am bramatilchen Ta⸗ 
lent Heyſes zweifeln läßt, To giebt fie Dagegen 
BZeugniß feiner poetifchen Begabung, die in den 
erzählenden und Iyriichen Stellen, 53. B. im 
Öefang ber Parzen glänzend hervortritt. „Eli 
jabeth Charlotte. Schanfpiel in 5 Alten“ (1859) 
ıft zwar in Stoff und Behandlung dramatifcher, 
beweift aber noch Ichlagender, daß der Dichter 
fein Talent für die Gattung hat; denn da3 


Drama ift fchwächlich in Anlage und Ausfüh- 
rung, ſchwächlich in den Motiven, ſchwächlich 
in feinem Schluß. 
gipie in 5 


„Die Sabinerinnen. Tra— 
kten“ (Berl. 1859), erhielt in 
ünchen den für das befte Trauerfpiel aus⸗ 
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eſetzten Preis (1858) und allerdings bietet 
as Drama eine nicht geringe Anzahl ſchöner 
Einzelnheiten, aber e8 hat neben denfelben auch 
bedeutende Schwächen. Vortrefflich ift 3. 2. 
die Veranſchaulichung der Herrſchergröße des 
Romulus ın der erften Scene de3 zweiten Akts, 
aber wie ſchwach, ja wir möchten beinahe fagen, 
wie komiſch tft dad Motiv, welches der Dichter 
erfunden bat, um Gelegenheit zu haben, den 
Romulus vorzuführen. Er bat allen Wein 
bei Seite ſchaffen laffen, damit fih die Römer 
ın der Brautnacht nicht betrinfen, weil er fürd)- 
tet, die geraubten Sabinerinnen möchten die 
aufgeztonngenen Gatten mährend ihres Rauſches 
ermorden. Diefe willfürlihe That erzürnt fei- 
nen Yreund, den heldenmüthigen Ancus, der 
ogar mit Empörung droht, aber endlich von 
es Königs Größe befiegt_wird. Von großer 
Schönheit iſt es daß gerhlin, bie ältefte Toch⸗ 
ter des Sabinifchen König, von der Hoheit 
des Romulus in ihrem tieften Innern ergrif- 
fen wird, als er ihr und ihrer zum Tode ver- 
urtheilten Schweiter Tullia Gelegenheit giebt 
zu entfliehen, fo daß ihr EA ſich ın Liebe ver- 


wandelt. Eben fo vortre ift e8, daß ihre 
jüngere Schwefter, von dem lud; ihze aters 
getrieben, den edlen Ancus in der Brautnacht 


ermordet, aber ſogleich nach vollendeter That 
erkennt, daß ſie ihn leidenſchaftlich liebt und 
ohne ihn nicht leben kann. Aber die Handlung 
entwickelt ſich nicht raſch, ſie ſtockt hie und da 
und Manches, was dramatiſch hätte bergegen: 
wärtigt werden können und follen, wird bloß 
erzählt, wodurd die dramatische Wirkung nicht 
wenig gejchwächt wird. Die Sprache it edel 
und I wungvoll, die Berfe find wie immer bei 
Heyfe rein und wohllautend. Auch „Ludwig 
der Bayer. Schaufpiel in 5 Alten“ (Berlin 
1862) iſt reich an einzelnen Schönheiten; To 
find die Volföfcenen lebendig und wahr, ein- 
zelne Charaktere, namentlich Schweppermann 
und der Bürgermeifter Griellenbed [iM glüd- 
[ich gezeichnet, aber dad Ganze hinterläßt feinen 
großen Eindrud. „Maria Moroni. Trauerſpiel 
in 5 Alten“ (1863) ift im Ganzen unerquick⸗ 
lich, weil die Motive ohne wahren Halt find. 
Eins der beiten Dramen ift „Hadrian. Tragö⸗ 
die in 5 Alten” (1864), und doch bietet auch 
dieſes mancherlei Schwächen. Die Erpofition 
ift Au dürftig und fligzenhaft, die Motive oft 
unklar, oder nicht hinlänglich ausgeführt. Ha— 
drian ift ein krankhafter, hppochonbrifcher Cha- 
rofter und eine hypochon rlde. Stimmung 
beberricht daS ganze Gedicht. Die dee, die 
dem Ganzen zum Grunde liegt, ift nur am 
Anfeng und am Ende angedeutet. Habrian 
weitelt nämlich an der Unſterblichkeit, und erſt 
er Tod ſeines Lieblings Antinous erweckt in 
ihm den Glauben, daß der Tod nicht au 
ſtändige Vernichtung ſei. Bei dieſer Grund⸗ 
lage iſt es begreiflich, daß es dem Dichter 
weniger an der Handlung lag, die allerdings 
ziemlich hedeutungslos iſt, als an den Charat⸗ 
teren und durch dieſelben Gedanken und An- 
ſchauungen auszufprechen. Aber während bei 
Shafefpeare, Schiller und Goethe die Gedanken 
und Empfindungen Ergebnifie der Charaktere 
und der Berhältnifle, wenn fte bei diefen Dich- 
tern immer eben fo wahr als tief und noth- 
wendig find, fo find fie Hier — und allerdings 
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voll⸗ 





bio 1886. 
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auch bei vielen andern modernen Dichtern — 
entweder ganz gewöhnlich und trivial, oder fie 
ind Ergebnifje angelernter Schulmweisheit, daher 
ie Ealt lafien und ohne Wirkung bleiben, wenn 
fie auch noch fo hochtrabend Hingen. „Golberg, 
Hiſtoriſches Scaufpiel in 5 Alten” (1865) 
kaun vielleicht in Norddeutfchland, und gemiß 
in Pommern wegen feine? Stoffs und der darin 
auögefprochenen patriotifchen Oefinnung anf der 
Bühne gefallen, aber unter andern Berhältnif- 
jem wird es wirkungslos bleiben, weil die An- 
age eben jo mißlungen ift ald die Ausführung. 
Dagegen wird „Hans Lange. Schaufptel in 
5 Alten“ (Berl. 1866) au außerhalb Pom- 
mern wegen der glüdlichen Auffaflung der meiften 
Charaktere Beifall finden, namentlich aber der 
des Hans Lange, in welchem der Dichter den ver- 
ftäudigen, an Zurüdhaltung gewöhnten nord- 
eat] en Bauern mit großem Glück gefchildert 
at. 


Aus „Die Sabinerinnen”. 


Bierter Alt. Dritte Scene. 
Romulus Herſilia. 


Romulus Sabinerin! 

Herfilia (gufammenfahrend, zoͤgernd). Was rufft Du, 
König? 

Romulus. Du wirft die Schwefter wiederfehn, fogleich 

Und ohne Beffeln. Einem treuen Mann 

Befahl ich, aus der Haft fie Herzuführen. 

Herfilia. Spare Deine Gunft an mir. Der tobte Kiefel 

Im Bach ift nicht verfchloffner für die Flut, 

Als ich für Deiner Großmuth Hinterlif. 

GEs iſt umfonft: Feindſchaft fei zwiſchen uns 

Und Nichts will ih Dir danken! 

Romulus. Das fei fern, 

Daß ich Dir Freundſchaft abzuliften daͤchte! 

Herfilia. So willſt Du Dih an unfern Schmerzen 
weiden, 

Die Thränen, vie das legte Wiederſehn 

Uns aus der Wimper zwingt — 

Romulus. Dertenne mid 

So fehr Du magft; auch Dies it abgethan 

Und ſchmerzt nicht mehr. Glaubs over heiß es Lüge! 

Mit keiner Bafer meines Herzens hab ich 

An Dich gevacht, ale ich beſchloß, ven Spruch, 

Den ih zum Schein gethan, felbft zu vereiteln. 

Herfilia. Was hör ih? Tullia —? 

Romulus. In die Freiheit geht fie 

Aus ihrem Kerker. Mit vem Blut ver Schwachen 

Will ich vie römifche Erde nicht entehren. 

Denn uns das Opfer fehlt zur Toptenfeier, 

Dann fag ich ihnen, was im lauten Aufrußr, 

Im erften Wuthfchrei leer verflungen wäre, 

Und leiſer Hört ein Bolt am frühen Tag 

Berbängnifvoller Schlacht. Sie alle werben 

Das Dpfer eines Kinds verfhmähn und beffer 

Das Angebenten unfres Todten ehren. 

Herfilia (nach einer Paufe). Wenn Du auf Dank ge- 
rechnet haft, fo wifle, 

Falſch war die Rechnung. Unp erfchöpfteft Di 

An Wohlthat auch ein überfließend Maß, 

Nie boch vergeß ich, daß es Gnade ift, 

Und Nichts vergütet diefer Tage Schmadh. 

Romulus. Ich hab auf Nichts gerechnet, nicht auf Dant, 

Noch auf Vergefien. Nichts vergüten will ich, 

Unwürbges nur verhüten. Du, Herfilia, 

Wirſt mit ver Schwefter gehn. Auch Du bift frei, 
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Und jebes Band, das uns verknüpfen follte, 
Zerreiß id. 
Herfilia (vor ſich Hin). AU ihr Götter! 
Romulus. Du bift frei. 
Und haßteſt Du auch nicht bis in den Tod, 
Doc fühl ichs tief, mir reift von unfrer That 
Nur bittre Frucht. Ich will fie ohne Klage 
Vom Baum des Schickſals brechen, ganz allein. 
Der Bruch des heilgen Gaſtrechts wird gebuͤßt, 
Wie jede Schuld und auf bes Königs Haupt 
Soll aller Sühne Laft verfammelt werben. 
Des Haufes Segen foll von meinem Dach 
Für immer fern fein, nie ein trauter Gaſt 
An meinem Herde raften, nie ein Weib 
Das Feuer drauf entzuͤnden — lachſt Du, Märchen? 
HSerfilia. Ic! 
Romulus. Du haft Recht, wer weiß, wo morgen Nacht 
Mein Haupt gebettet liegt. Was rev ich noch ? 
Wir find geichieden! — 
(Er geht nach dem Hintergrunde und fchließt das Thor auf, 
das er weit oͤffnet.) 
Herfilia. Wie gefchieht mir? O 
Furchtbar ift dieſer Mann! Schirmt mich vor ihm, 
Sabinifhe Götter! Waffne mir vie Bruft, 
Fluch meines Baters! 
Romulus (zurüdtommenv). Offen ift der Weg 
Zur Freiheit. Kehre heim, Sabinerin! 
Du warft mir theuer einft; auch dies Gefuͤhl 
Erſtirbt in mir wie jede Lebensfreude. 
Wenn meines Ancus Scheiterkaufen morgen 
In Aſche fintt, find auch die Flammen kalt, 
Die Du bier angefacht. — Ich fche dort 
Die Schwefter nahn; ihr will ich nicht begegnen, 
Verkuͤnd ihr meinen Willen. — — Bahre wohl! 
(Er gebt raſch nad links ab.) 


Bierte Scene. 
Herfilia. (Im Hintergrunde rechts tritt Tullia auf, 
von einem Manne geführt, ver fte fogleich wieber verläßt.) 


Tullia. Führt man mi ſchon zum Tode? IR der 
Morgen . 

So nah? Wo ift der Scheiterhaufen? — Wie? 

Er ſchweigt, er gebt und läßt mich Hier allein? 

Herjilia (ihr entgegen ſtuͤrzend). O Schwefter! o mein 
Kind! 

Tullia (während Herfilia ſie in ven Vordergrund zieht). | 
A haben fie Ä 

Dich Hergeführt, um meinen Top zu fehn? 

Wie hart verbittern fie das Scheiben mir, 

Und Dir pas Ueberleben! 

Herſilia. Nichts vom Tode! 

Du lebſt und Du wirſt leben. 

Tullia. Leben? Ich? 

Herfilia. Und frei fein und zuruͤck zur Heimat gehn, 

Sicht Du das Thor? Geöffnet Hat es Dir 

Der König, daß Du fliehenn Dich erretteft. 

D fo verziehe nicht! Wenn es ihn reute, 

Wenn Andre kämen, Deine Blucht zu hemmen — 

Zum zweiten Mal gefchehen Wunder nie, 

Du wärft verloren! 

Zullia. Bin ich denn zu retten? 

Herfilia. Ich fliehe mit Dir, Schwefter; denn ich warb 

Hier ausgeftoßen. O wie viel ich leide 

Dur feine Großmuth, fagen will ich Dirs, 

Wenn wir bie Luft der Freiheit ftärkenn erft 

Um unfre Schläfe fühlen. Ach, mich hat 

Gefangenſchaft fo tief herabgebeugt, 

Daß ich, des Grolls und Stolzes fait vergeffend. 

Bor feine Füße mich geworfen Hätte. 

Muß venn ein Menfch, der unfre Bande loͤſt, 
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Von 1880 


Zum Gott uns werben, um uns feſter nur 

In Haft zu flürgen? — Komm, was zaubern wir? 

(Sie zieht die Schwefter einige Schritte weit dem Thore 

u.) 

Zullia (plöglich fliehen bleibenn). Geh Du allein; ich 
kann nicht! 

Herfilia. Weh, was ift Dir? 

Du zitterft. Wenn Du muͤde bift, ich will 

Dich tragen, Kind, in diefen Armen. 

Tullia. Muͤde? 

Du ſagſt es, doch die Laſt auf meiner Bruſt, 

Die mich ermuͤdet, traͤgſt Du nicht hinweg, 

Du nicht und Keiner. 

Serſilia. Komm, Du rebeſt irr, 

Du traͤumſt und fuͤhlſt nicht, vafi Gefahren wachen. 

Zullia. Da find fie noch. Sag mir, find dort die Spuren 

Am Boden Traum? Sich bin. Erkennſt Du fie? 

Ein jeder Tropfen fhwillt zum Duell, ich höre 

Sie dumpf zufammenraufchen — weh, ſchon ifts 

Ein Strom, fo wild und reißend, daß ich nicht 

Hindurch zu ſchreiten wagen darf. 

Herfilia. Ihr Goͤtter, 

Heilt ihre Eranten Sinne! O Gelichte, 

Laß hinter Dir das Unabänberliche 

Und bli@ hinaus und folge, wo die Zukunft — 

Dir winkt. O wag es, komm! 

Tullia. Bon Zukunft ſprichſt Du? 

Ich habe keine, bie dies Bild nicht theilte, 

Und hoffe Nichts Hinfort. 

Herfilia. Wenn je die Schwefter 

Dir teuer war, fo uͤberwinde jetzt 

Das dumpfe Graun, das Deine Freiheit lähmt, 

Und trotze nicht der Hulp ver Himmlifchen, 

Die wollen, daß Du lebſt. 

Zullia. Das wollten fie? 

So graufam find die Götter nicht. Sie fühlen 

Mit meiner Dual Erbarmen. Weißt Du auch, 

Wie viel ich ſchon erduldet? Iſt es nicht 

Erſt Tag und Nacht her, daß die That gefhah? 

Und doch wie taufenn Jahr und taufend Tode 

Liegts Hinter mir. Eins nur iſt gegenwärtig; 

Wie heut, wie jegt empfind ichs fort und fort: 

Sein Kuß auf meiner Wimper, feine Hand 

An meiner. 

Herfilia. Web, fo haft Du ihn geliebt? 

Zullia. Wie nennfl Du Das? Hab ich es denn ver | 
geflen, 

Daß er mein Feind war? Reißt mich nicht fein Arm, 

Wie einft im Leben, fo im Tode noch 

Ihm unbarmherzig nah? Drängt er nicht ſelbſt 

Sich zwiſchen mich und meine Theuerften? 

Herfilia. So haß ihn, fo entreiß Dich feiner Macht, 

Die Dich und uns vernichtet. 

Zullia. Was verlangft Du? 

Ihn haſſen, ver fo blaß und fill und blutig 

Auf feinem Lager fhläft, und alle Götter 

Der Jugend und ver Schönheit fichn im Kreis 


. Um feinen Schlummer und bemweinen ihn? 


Hörft Du? Sie rufen mih. Sie löften mir 
Mitleivig meine Haft, daß ich noch Einmal 
Berftohlen jenes bange Haus betrete, 

Mich zu ihm ſetze, feine Lippen Eüffe, 

Und feine falte Todtenhand gelind 

An meine heiße Stirn und Wimper druͤcke. 

D halte mich nicht auf und fprich mir nicht 
Dom Fluch des Vaters! Was begehr ich denn? 
Sein Weib nicht, feine Braut micht will ich fein, 
Nur ihn noch Ein Mal fehn und dann die Schläfe 
Dem DOpferftahle bieten, nur mein Blut 

Und feines Scheiterhaufene Flamme follen 
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Sich dann vermaͤhlen. Geh und ſags dem Vater: 

Es war nicht gut, daß er fein Kind verflucht; 

Derloren hat ers nun! 

Herfilia. Weh feinem Alter, 

Das, ganz an Kindern und an Gluͤck verwaiſt, 

Berborren wirb! 

Tullia, Bleibſt Du ihm nicht? Haſt Du 

Ein Recht ven Tod beranzufehnen? Ad, 

Dir geht kein Schatten nach mit einer Wunde, 

Die Deine Hand gefchlagen! 

Herfilia (ihre Hand ergreifend, abgewanbt). Zullia, 

Du weißt nicht, was Du fagft! Auch mir! 

Tullia. Das fagft Du? 

Der König —? 

Herfilia. Wohin flüchtet’ ich, daß mich 

Das Bild des Mannes nicht verfolgen müßte, 

Der meinen Haß zerbrach wie meinen Stolz, 

Und aus ver Ferne um fo fichrer nur, 

Weil er mir Breiheit gab, mich knechten wird! 

Tullia (nad einigem Sinnen). Er aber Lebt; Du hafl 
ihn nicht getöbtet, 

Sein Arm, der nah Dir haſcht, it ja nicht blutig, 

Sein Kuß haucht nicht die Luft der Unterwelt, 

Sein Wort — 

Herfilia. Kalt ein, Unglüdliche; wir find 

Geſchieden, nun und immer. Du nur kaunſt 

Mich vor ihm reiten, wenn Du fliebft mit mir. 

In Deinem Anblick werd ich alle Schauer 

Derwinden; dem Gewaltigen, der mir nachftellt, 

Gntrinnen. Komm! 

Tullia. Flieh vor ber Liche nicht; 

Sie Holt Dich dennoch ein. Geh ihr entgegen 

Und beuge Dich vor ihr. Denn töptlich zuͤrnt fie 

Dem, ber ihr trogt, und faugt das Blut ihm aus. 

Hat nicht der grimme Gott vie Jungfraun alle 

Sich unterworfen? Ich allein, o Schwefter, 

Entgelt e8, vaß ich frei mich aufgelehnt. 

Herfilia (für ſich. Was fagen tiefe Kinberlippen ? 
Deuten 

Sie mir ven Himmelswint, die Raͤthſelſtimmen 

In meinem Junern aus? — 

Tullia. Geh, ſaͤume nicht, 

O wenn er lebte, mit Dir wuͤrd ich gehn 

Und vor dem Vater reden, wie noch nie 

Ein Maͤdchen wagte. Vater, gieb mich ihm! 

Er brach den Frieden — doch thut Liebe anders? 

Er überliftet? uns — o Lieb ift liſtig! 

Er hoͤhnte mich — umd fpottet nicht die Liebe 

Der Freiſten und Gewaltigfien? Nun liegt er 

Beftegt, der Sieger; Frieden hält er nun, 

Allein zum Schrei wird mein Triumphgefang 

Und mit vem Leben zahl ich meinen Sieg. 

Herfilia. Und hier verlaffen fol ih Dich? 

Tullia. Du mußt. 

Herfilia. So feis gewagt! Wenn Eine Stimme no 

Dem Licht und Leben Dich verföhnen kann, 

Iſts unſres Baters flehentliches Wort. 

Ihn ruf ich mir zu Hülfe. Er ift nah, 

SIR näher, ale Du denkſt. Die Unfern ſtebn 

Im Wald am Strome brunten, und im Fluge 

Trägt mich die Angft hinunter und zurüd. 

Und wenn mein Vater fragt: Sprihft Du zum Frieben; 

Weil Dir ver Feind, der Räuber theuer warb? — 

Muß ich ven Blid denn niederſchlagen? Darf ich 

Nicht frei und ſtolz bekennen: Sa, er if 

Der CEvelſte, ver Beſte, ven ich fah? 
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Salomon Hermann Ritter v. Moſenthal. 


Der allgemeine Beifall, deſſen fich die Dorf- 
geihichten von Auerbach, eremias Gotthelf 
u. 4. erfreuten, riefen auch die Vollsſchauſpiele 
bervor, unter welchen die von Salomon Her- 
mann Mofenthal wohl bie erfte Stelle ein- 
nehmen. Derjelbe wurde am 14. Jan. 1821 
u Kaffel geboren, wo er auch feine_erfte Bil- 
dung erhielt. Nachdem er das Cymnaftum abfot- 
viert hatte, bezog er die polgtechniiche Anftalt 
in Rarlörube, wo er ſich den naturmiflenichaft- 
lichen Studien widmete. 841 wurde 
er ‚Srjieher in dem Haufe eined geachteten Ban- 
auierd in Wien, trat 1850 in den Staats. 
dienft ais Official, im Minifterium des Cultug 
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wurden vielfach anerkannt. Der Kaifer von 
Defterreich verlieh ihm ben Charakter eines Re- 
gierungsraths und erhob ihn 1871 in dem öfter» 
reihifgen Nitterftand Cine Menge Orden 
zierte feine Bruft; außerdem ernannte ihn die 
hiloſophiſche Fakultät in Marburg zum Doctor 
e ilofophie und das freie deutfche 2 
ftift in Frankfurt zum Meister. Er ftarb in 
Wien am 17. Sebr. 1877. J 
Mofenthal hat ein entſchiedenes dramatiſches 
Talent, und die Vorzüge feiner Dramen find 
fo. groß nnd bedeutend, daß. einzelne Mängel 
beinahe ganz verſchwinden. Die Unlage ift meift 
fehr glüdlich und befonders‘ verdienen feine 


Erpofitionen alled Lob. Er weiß die Begeben- 
heiten fo zu geftalten, daß fie die größte Wir- 

ng bervorbringen; jelten finb bie Motive be- 
deutungßloß oder fehlerhaft. Cr zeichnet bie 
Charaltere mit großer Sicherheit, und weiß 
ihnen die, lebendigite Individualität zu ver- 


leihen. Seine Sprade ift rein, würdig und 
den Perfonen und ihren bejondern Stimmungen 
auf das Vollfommenfte entiprechend, insbeſon ⸗ 


dere weiß er ber Leidenichaft in ihren verichie- 
denen ven dem ergreifendften Ausdrud zu 
geben. Davon zeugt ſchon das Drama, das er 
werft veröffentlichte*). „Deborah. Voltsichau- 
die in 4 Akten“ th 1850. 5. Aufl 1876) 
30g die allgemeine Aufnierkſamkeit auf den Dich- 
ter und zwar nicht bloß in der. Deimat, Toben 
inglifche, 
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zuflaren 
ide barin 
En 
uruuye we . <ı 6, dal 
ir Sofenh eine gemeine Geftnnung Autrane, 


rechtfertigen. jortrefflich, if 


Deborah Fehrt nach fünf Jahren am ben 
Ort, zu dem Mann zurüd, dem fie den 
gräßlihften Fluch nachgerufen hat, um fih 


an jeinem Elende zu meiden, denn fie ift 
überzeugt, daß ihr Sn nicht unerhört ger 
blieben it. Uber als jie erfährt, daß er 
fich ſiets Vorwürfe macht, fie verlaflen au 
jaben, —* fein Kind nach ihr Deborah 
genannt hat, daß er bie Juden vor Ber 





®) Border hatte er fhon zwei Dramen gefäirieben , ber 
„Holländer» Michel. Dramatilches MWolsmärchen in 3A 
Fügen“ (1846) und „Cine Eklavin. Drama in 3 Aufzüg 







(1847), die aber nicht. georudt erfhienen fo wie ai 
fpätere Etüde „‚Cin — —— — 
in 6 (Bürger und Molly), „Der Goldihmied u. 





Un I. m. nicht gedrudt wurden. 
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folgungen af, da ſchmilzt ihr Haß und fie 





eilt hinweg, ihn und die Seinigen fegnend. 
— Ein gan anderer Charalter tritt und in „Cä- 
cilia von Albano. Dramatiſches Gedicht in 5 
Aufzügen“ (Pefth 1851) entgegen: aber je wahr 
und menfchlid) ‚Deborah Haß und Liebe ift, 1 
widernatürlich ift die Liebe Cäciliens, die alle 
möglichen Mittel ergreift, ſelbſt Verrath übt, 
um den Geliebten, den nachmaligen Sailer 
Otto IV. an fi zu fefleln und deshalb feine 
großartigen Pläne zu vereiteln. Solches ift 
gegen bie Natur des Weibes, das ihr Glück 
ın der Größe des Geliebten findet; ed tft ein 
Ergebniß der gemeinften Selbſtſucht, bie, der 
poetifchen Behandlung unmärdig it. Erfreu- 
licher ift „Der Sonnwendhof. Volksſchau⸗ 
fpiel in 5 Aufzügen“ (Lpz. 1857), deſſen Hand⸗ 
lung, fid einta ‚ natürlich und Tunftgerecht 
entwidelt. Wie ın „Deborah“, fo bildet auch 
hier ein unglüdliche® Mädchen (Unna) ben 
Mittelpunkt, welches, von den Umitänden ge- 
täuſcht, mit allen Nachbarn und Bekannten 
laubt, daß ihr Vater das Haus eines feiner 
einde angezündet habe, weshalb fie aus ber 
eimat flieht, und an den Orten, wo fie ver- 
weilt, unbekannt zu bleiben wünſcht. Aber 
überall erwirbt fie ſich die Liebe ihrer Umgebung, 
und überall werben edle Sünglinge um fie, denen 
fie dann ihr Geheimniß offenbart, worauf fle fich 
zurüdziehen, bis fie endlih auf dem Sonn⸗ 
ee einen treuen Menſchen antrifft,, der ſich 
durch ihr, Schidfal nur noch mehr zu ihr hin- 
gezogen fühlt. Sie aber will den Geliebten 
nicht an das Schidfal der Tochter eined Ver- 
bredyer8 Tnüpfen, und fie reicht ihm erſt ihre 
Hand, als ein glüdlicher Zufall ihr entdedt, 
daß ihr Vater das Verbrechen nicht begangen 
abe. Alle diefe Verhältnifle find mit großer 
ebendigkeit und oft ergreifend dargeftellt. Alle 
Charaktere beweifen des Dichterd Geſtaltungs⸗ 
gabe und er iſt Anna mit großer Liebe 
und Wahrheit gezeichnet; fie erregt von Anfang 
an unfere vollite Theilnahme durch ihr feftes 
und Huges, dabei immer würbiges Benehmen, 
durch die Geduld und GSelbftbeherrichung, mit 
welcher fie Hohn und Verachtung erträgt, durch 
die treue Hingebung, die fie ihren Beichitgern 
bemweift. — Wenn auch „Das gefangene_ Bild. 
Dramatiſche Phantafie ın 3 Anfzügen” (Stuttg. 
u. Augsb. 1858) mande Ihöne Einzelnheit, 
mandhe echt poetifche Stelle enthält, fo iſt es Doch 
in feiner Gefammtheit ganz verfehlt; es ift die 
Erfindung nicht weniger ſchwach ald die Moti⸗ 
vierung der einzelnen Begebenheiten, und es 
artet in romantische Whantafterei aus. Wenn 
auch die Monomanie des Barnabas zu begrei- 
fen ift, der auf Bilder Jagd macht, und fie 
bor Jedermann verbirgt, To ift dagegen deſſen 
ganshälterin Sibylle eine ganz unbegreifliche 
richeinung. Es iſt durchaus nicht Har, warum 
uch fie an diefen Bildern hängt, man weiß 
nicht, ob fie aus Wahnfinn oder aus Aber- 
glauben, oder aus fonft einem Grunde handelt. 
— „Dümele. Drama in 5 Aufzügen“ (Epz. 
1860) behandelt denjelben Stoff wie Herm. 
Marggraff „Täubchen von Amijterdam“, mit 
dem es mehrere Motive gemein bat, von wel: 
chem e3 aber hauptlächlich darin abweicht, daß 
Düweke erft fpäter erfährt, daß ihr Geliebter der 
wegen feiner Graufamteit verhaßte König tft, 
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und daß ihre Liebe ſich in alübenden Haß ver- 
wandelt. Aeußerſt glücklich ıft Dümwelens Mut- 
ter gezeichnet, die, wenn ihr Charakter mora- 
liſch durchaus vermwerflich tft, wegen ihres ſtaats⸗ 
Ingen Blid3 und ihrer Thatkraft Theilnahme 
erwedt. — Nicht unglücklich find in den „Deut- 
hen Somödianten. Drama in 5 Aufzügen” 
Lpz. 1863) die theatralifchen Berhältiie sur 
eit Gottſcheds gefchildert, aber da8 Ganze 
leidet an Untlasei und Willtür. Unftreitig 
dag gelungenfte Werk des Dichter ift Dagegen 
Pietra. Tragödie in 5 Aufzügen“ (2p3.1865). 
en Pinter und _ded Dramas bildet der erbit- 
terte Kampf der Öuelfen und Ghibellinen, deſ⸗ 
fen Schilderung zwar greül, aber keineswegs 
unwahr ift. Der Ghibelline Manfred wird im 
Vernichtungskampf an der Brenta ſchwer ver- 
wundet, vor bem unvermeiblichen Tod durch 
Nora, die Amme Pietrad, der Tochter des 
Guelfen Tiſo, Grafen von Gampetri, gerettet, 
weil fie in ihm nice mit ihrem Sohne 
findet und auf der Felſenburg des Grafen ver- 
borgen gehalten. Gezwungen, fi) vom Schloß 
u entfernen, entdedt fie ſich der Tochter des 
afen. Obgleich vom feurigſten Haß gegen die 
Shibellinen und insbefondere gegen Gpelin, 
Manfreds Vater, erfüllt, der ihre vier Brüder 
raufam hatte ermorden laffen, verfpricht ihr 
Sietra, das Geheimniß zu bewahren und den Ber- 
wundeten in ihrer Abwelenheit u pflegen. Beim 
Anblid der edlen Züge des ſchönen Jünglings 
wird fie von leidenichaftlicher Liebe zu ihm er- 
griffen; fie verhilft ihm zur Flucht, indem Ne. 
ihm den, Schlüffel_ zu einem geheimen Can 
iebt, der. aus der Burg führt. Diefen Schlüf- 
Mi entreißen ihm feine Sampfgenofien und 
wollen ihn benugen, um die Burg zu überfallen. 
Verwundet, wie er ift, Tann er fie nicht auf- 
halten. Doc, haben die Guelfen ihre Abficht 
ns und Pietra glaubt, daß Manfred ſich 
des amärzeiten Verraihs ſchuldig gemacht habe. 
Da erfaßt fie daS mildefte Rachegefühl, fie for- 
dert ihren Better Leoniſio auf, ihr den Ber- 
räther lebendig zu bringen. Manfred war den 
Kampfgenoflen nachgeeilt, wird von Leoniſio 
tödtlih verwundet und in die Burg getrieben, 
wo ihn Pietra rachedürftend erwartet. Noch 
bat er fo viel Kraft, fich zu rechtfertigen; vom 
gemaftigen Schmerz überwältigt, erfticht fie fich. 
Rebit der gelchidten und wirkungsvollen drama- 
tiihen Behandlung, welche dad Intereſſe Jet 
während fteigert und nebft den glüdlich erfun- 
denen Motiven verdient die jchöne Sprache und 
der ſchwungvolle Ausdrud, fo wie die meifter- 
halte yei nung der Charaktere unbedingtes 
ob; es vereinigt fih mit Einem Wort Alles, 
um die größte Wirkung bervorzubringen. Viel⸗ 
leicht ift nur Dieß zu tadeln, daß der ſchwer 
verwundete Manfred zu viel Ipricht, ald er aus 
feiner Ohnmacht erwacht, jo wie ed kaum dent- 
bar tft, daß Pietra den Schwerkranken zu reden 
und zu erzählen auffordert. Moſenthals letztes 
Drama ift wieder ein Volksſtück: „Der Schulz 
von Altenbüren. Scaufpiel in 4 Aufzügen“ 
Lpz. 1868), das wie die früheren des Dichters 
enntyiß des Volkslebens und des Volkscharak⸗ 
terö, 10 wie feine, glüdliche Geftaltungägabe 
heweiſt. Es ftellt in lebenswarmen und wir- 
fungsvollen Gemälden den Kampf der alten 
und neuen Beit dar, die alte repräfentiert durch 
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IV. Boefte. 


den ftarren weitfälifchen Bauern Nahloper, die 
neue durch den in Amerika erzogenen und ge- 
bildeten Neffen deffelben. der Mitte zwischen 
Beiden fteht der alte Freiherr von Spiegel auf 
Defemberg, der, obgleich auf feinen alten Adel 
und deſſen Borrechte ftolz, doch die Berechtigung 
der nenen Ideen einfieht und fich ihnen unter» 
wirft, während der hartnädige Bauer ihnen 
and dem Wege gebt, weil er ihnen nicht wider- 
itehen Tann. 








Uns „PBietra”. 


Dritter Aufzug. 
Nacht, brennende Lampe, jpäter Morgenrämmerung. 


Erſter Anitritt. 

Pietra (im Lehnftubl). Nora (vaneben). 
Nora. Unglüdliche! Was offenbarſt Du mir! 
Vor welchem ſchwindeltiefen Abgrund fichft Du, 
Zu dem ih — weh mir! — Dir den Weg gebahnt. 
Nein, nein! Bei allen ewgen Himmelsmächten! 
Bon meinen Schultern waͤlz ich diefe That. 

Ich kannt’ ihn nicht, ala ich mich fein erbarmt, 
Ich ahnt’ es nicht, daß er des Dämons Sohn, 
Der außerhalb ver menjchlichen Geſetze, 
Verflucht von Bott, er und fein ganzer Stamm, 
Den zum Verbrecher macht, ver ihn berührt. 
Als ich ven Namen hörte, ven verfehmten, 
Glaubt' ich ihn auch entflohn, wie Dus verkündet, 
Und für vie gnädge Fuͤgung dankt’ ich Gott. 
Indeß weilt er noch hier. Du Hältft ihn, Du, 
In Deinem züchtigen Gemach verborgen, 
Du bemmft vie raͤchende Gerechtigkeit, 
Berhöhnft die Deinen, täufchft ven eignen Vater 
— Um Ejzelinos Sohn! — 
Pietra (tonlos). &o ifts, fo iſts. 
Nora (fanfter). So faſſeſt Du es jetzt? 
Pietra. Ob ich es fafle? 
In blutgen Zügen ſtands vor meinem Geiſt, 
Das Alles, und noch mehr, ale Du mir fagfl. 
Gr aher fan! — hier wo Du vor mir ſtehſt — 
Zu Füßen mir, und Pietra! rief er, Pietra! 
Und mit dem Blick durchbohrt' er mir das Herz. 
Da fühlt’ ich e6, wie Erz im Blig zerfchmilzt, 
Gelöft — und all mein Leben und Empfinden 
Bloß wie aus blutger Wunde ſtroͤmend hin. 
Nora (leife). Weh mir! 
Bietra (auffpringend). Ihn liefern in des Henkers Hand ? 
Den Harmlos - Milden, Unfchuldsvollen? Nein, 
Don meines eignen Vaters Dolch durchbohrt, 
Sänt ich dahin, eb ich ihn finken Ließe, 
Eh eine raube Hand nur feine Lode, 
Nur eine Wimper feines Auge verlekte. 
(Erfchroden zufammenfahrenb.) 

Was fag ih! (Schmerznoll.) D Diavdonna! 
Nora (mitleidig). Faſſe Di! 
Beliebtes Kind, komm wieder zu Dir felbft! 
Es iſt ver Jungfrau ſchuͤchternes Gefühl, 
Das vor ber Rache blutger That erbebte, 
Die das Geſchick in ihre Hand gelegt. 
Was ſchuͤttelft Du das Haupt? 
Dietra. 3ch? 

(Blickt nach der Thuͤr ihres Gemachs.) 
Nora (fie an ſich ziehend). Glaube mir! 
Ein Augenblid gebar Dir das Erbarmen, 
Das in des Weibes Bruft fonft langjam reift. 
Die rafche Umkehr res Gefühle erfchüttert 
Dir nur das holde Gleichgewicht der Seele, 
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Doch wankt fie nicht, und meine Pierra fleigt 
Wie Schwäne glänzend aus getrübter Blut. 
(Schmeidhelnd.) 
Es ift vorüber! Was nun folgen muß, 
Wirft Du mir überlaffen. Mir ifte Pflicht, 
Zu loͤſen, was ich felb verwirrt, und Dich 
Darf feine Sorge, darf fein Vorwurf quälen. 
Pietra (fie anflarrend). Mi? Hör ich recht? IR denn 
von mir die Rede? 
Und Er? (Wenver fi unruhig zur Thür.) 
Nora (begätigenn). Verſuchen werb ich, was ich kann, 
Und ift ein Ausweg, fo erfpäh ich ihn, 
Do Du, verfprich mir, daß Du feh und ftarf 
Mir Beiftand leihſt — indem Du Dich entfernft, 
An Deines Baters Seite ruhig weilft 
Und das Bergangene — vergeflen lernſt. 
Bietra. Vergeſſen? Kann ichs? Darf ichs? 
Nora (freng). Ob Dus darfft! 
Pietra (flammend). Das erfte felige Gefühl des Lebens 
Soll ih erfiiden? Sol ven erfien Strahl 
Des ewgen Lichts in oͤde Nacht ertränfen, 
Weil unfre Bäter mit einander fämpfen ? 
Das wäre das Geſetz, wonach die Gottheit 
Die Welt regiert? 
Nora (bewegt vor ihr Hinfinkene). Nun, fo beſchwoͤr ich 
. Dich 


Auf meinen Knieen, rüttle Deinen Geift 

Aus diefen argen Zauberbanden Los, 

Darin Dich ver Derderbliche verftricte. 
(Aufftehenn, an ihr Ohr gelehnt, Teife.) 

Kennft Du ver Gzzeline Schlangenbrut? 

Gift iſt ide Blick, ihr Odem ift Berberben. 

Wie fie die Bruͤder meuchlings Dir getoͤdtet, 

So ringelt fie fi gleißnerifch um Dich, 

Um Dir den Stachel in das Herz zu bohren, 

Campetris legtes Kind reizt ihr Gelüfl! 

Pietra (fhaudernd). Das glaubft Du? 

Nora (fie mit beiden Händen umſchließend). Alle Heiligen 

ruf ih an, 

Daß fie vor feinen Tüden Dich befchügen! 

Komm, folge mir! Wenn Du mich liebſt! 

Pietra (fie ſtreichelnd). Gewiß! 

Dir folgen ſoll ich? Was, was ſoll ich thun? 

Nora. Zu Deinem Vater ſollſt Du — 


Pietra. Gut och — 
(Sie ſteht wie traͤumend nach der Thür ihres Gemaché ge⸗ 
wandt). 

Nora (fie fortziehend). Was? 


Pietra (fichen bleiben). Gelob mir, daß Du mir fein 


Haupt bewachſt, 
Daß es kein Unfall Eräntt! 


Nora. Mit meinem Leben, 
Ih ſchwoͤre Dirs! 
Pietra. Und ſag ihm, Mutter, ſag ihm, 


Daß mein Gebet ihn wie mit Engelsſchwingen 
Bedecken wird. 
Nora. Fort! Fort! 
Pietra (hinuͤbergehend). Ich gehe ſchon! 
(Sie wankt langſam nach dem Hintergrund.) 

Nora (für fih). Erbarmungswuͤrdige! 
Bietra (ver Thür ihres Bemaches gegenüber angelangt, 

die Arme ausftredend, leife). 

Leb wohl! ob — 
(Mit einem Schmerzensfchrei.) 
Maurıep! 


Zweiter Auſftritt. 
Die Vorigen. Manfreb (aus dem Gemach). 


Manfred. Geliebte, rufſt Du mir? 
Nora (entfegt). Ihr Himmelsmächte! 
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Pietra (ihn zitternd betrachtend). Du bifts! Ich fch 
Dich wiener! 
Manfred (mit fleigenver Glut). Endlich, endlich! 
Mit welchen Sehnfuchtsqualen harrt' ich Dein, 
An jener heilgen Schwelle angewurzelt, 
Wie Dus befahl; am wilden Schlag der Pulfe, 
Am Sturm des Herzens bie Minuten zaͤhlend, 
Denn Du verſprachſt mir, daß Du wieder kaͤmſt. 
Und als Gedanken wirbelnd, geiflerhaft, 
Mich faßten, als es mir wie Feldruf Klang. 
Als mir die Schaar ver Kampfgenoffen winkte, 
Als das gigantiche Bild des Helpengreifes, 
Der Sohn mich nannte, mahnend mir erfchien: 
Da taucht’ ich unter in das Strablenmeer, 
Das Deine holde Lichtgeſtalt umfließt, 
Da taucht' ich in den Strom von Sphärenklängen, 
Der mich umraufchte, als Du „Manfred” riefd — 
Und fohemengleich zerrann vor mir die Welt, 
Der Streit ver Guelfen und ver Ghibellinen 
Ward mir zum Märchen, wie Orlandos Kampf 
Und wie Armidas bunter Zaubergarten; 
Nur Eins war Leben, Wahrheit, Wirklichkeit: 
Pietra! und der verzuͤckende Gedanke, 
Sie liebt mih! D, wenn Du es wirklich biſt, 
Du ſelbſt und nicht Dein Bild in meiner Seele, 
So laß mid Ein Mal noch das: Manfred! hören, 
Das Zauberwort, in dem von irdſchem Bann 
Erloͤſt fi unfre Seelen fanden! 
Pietra (felig). Manfred! 
Manfred (fie ans Herz ziehend, jubelnd). 
Geliebte! Braut! Mein burch der Minne Wunder! 
Mein, unentreißbar, ewig! 
Nora (vafch vortretend, entfegt). Pietra! Pietra! 
Pietra. Und riefſt Du mich mit ven Pofaunentönen 
Des jüngften Tags, eh mich ver Top vernichtet, 
WIN ich Ein Mal den füßen Duell des Lebens 
Don den geliebten Lippen trinken: Manfred! 
Ich Liebe Dich! 
Manfren (fie umfchließenn). Es niet mein Herz vor 
Dir 
Und fchwört fi Dir zu eigen! So, im Kuffe 
Nimm hin ven Eid! (Küßt fie.) 
Pietra (ihn kuͤſſend). Und fo empfang ihn wieder! 
Nora (nach kurzer Pauſe). Was zögr ih noch! Den 
finftern Schickſalsmaͤchten 
Iſt fie verfallen, Nichts errettet fie. 
(Auf fle zutretend.) 
Bahr Hin! Doch diefer Stunde wirft Du denken! 
Manfred. Wer ift Dies? 
Pietra (fi Ioswintenn. Nora! Mutter! 
Nora. Mer ich bin? 
Die Unglüdfelge, vie Dich hergeführt, 
Und die der Stunde flucht, da ſies gethan. 
Sohn Gzzelinos, Deine Lift gelang, 
Gampetris legten Troft haft Du vernichtet! 
Manfred (ſtaunend). Li? Ich? Allmächtger! 
Nora. Du, Berberblicher! 
Da Du Di in den Abgrund ſinken fuͤhlſt, 
Zerrft Du des Feines Kind mit Dir hinab. 
DBerloren feid Ihr Beide, immer enger 
Biehn ihren Kreis die Häfcher, jetzt noch bleibt 
Ein Fußbreit Raum und eine Spanne Zeit, 
Im naͤchſten Augenblid bift Du die Beute 
Des Schwerts und fie — die Beute der Verachtung, 
Beladen mit des greifen Vaters Fluch! 
O ſchaudervoll! (Sie verhüllt fi.) 
Manfred (die zitternde Pietra an ſich ziehend). 
Nein! Bebe nicht, mein Leben. 
Das Buͤndniß unfrer Seelen ſchuͤtzt die Minne, 
Die Wunder wirkt, weil fie ein Wunber ift, 
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Nicht Schimpf und Fluch, nein Slorie und Segen 
Sentt fie herab auf Dein geliehtes Haupt! 
Hör an, was fie mir in das Herz gegeben: 
3u meinem Bater eil ich nach Baflano 
Und werfe mich zu feinen Füßen hin. 
Als er zuerft mich fah, als feine Hand, 
Die mächtige, mir durch die Loden ſtrich, 
Da ſchmolz des Blides Eis in milden Thau, 
Der Lippen Erz in einen Kuß zufamınen, 
Ein Kind ver Liebe bin ich ihm geboren, 
Und für die Liebe tret ich in den Kampf, 
Ihr Götterfirahl wird wie das erfle Licht 
Des finftren Haffes altes Chaos loͤſen, 
Und flegreich unter Friedensglocken ziehſt 
Du mir entgegen, eine felge Braut, 
So wie Cunizza, meine Neltermutter, 
Einft Deinem Ahnherrn Zifolin die Palme 
Mit Myrthen holdbekraͤnzt entgegentrug. 
Du zweifelt? 
Pietra (träumenv). Iſts die Erde, die uns trägt, 
Iſt es ein andrer Stern? 
Manfred (entzüdt). Die Erbe ifts, 
Derklärt vom Strahl der Hoffnung und ber Liebe! 
(3u Nora.) 
Du, bie fie Mutter nannte, fei mir Zeuge (nieberkniend) 
Unp Ihr unflchtbar Heilge Gottesſchaaren, 
Für Dich, Du füße Braut, für Dich allein 
Sell jede Sehne, die den Arm mir fpannt, 
Soll jede Fiber meiner Seele fimpfen. (Auffpringend.) 
Und nun mit Gott und mit der Minne Schutz! (Er will 
fortſtuͤrzen.) 
Nora (ihm entgegen). Halt ein, nicht dort! Dein erſter 
Schritt iſt Top! 
Wenn Du es redlich meint — Du wirft doch nicht 
Den ewgen Zeugen läflern, ven Du anriefft, 
So weiß ih — 
Manfzed (fi losreißend). Mein, ich berge mich nicht 
mehr! 
Zur That! (Zieht fein Schwert.) 
Pietra (ihm in ven Arm fallend). Du toͤdteſt mich, wenn 
Du Dein Leben 
Den Würgern Preis giebſt! Nora! Mutter! ſprich! 
Aus Deinen Augen bligt ein Rettungsſtrahl, 
Du weißt noch einen Weg — 
Nora (raſch). Wenn man ven Schlüffel — 
Pietra (dringend). Den Schlüffel? 
(Sich beſinnend und einen Schlüffel aus einem geheimen 
Fach ver Wand holend.) 
Sa! Zur Öruft! Herr meines Lebens! 
Wo waren meine Sinne! Manfred, ja, 
Es if ein Weg, ver zu ven Deinen führt, 
Und diefer Schlüffel, der in ftiller Nacht 
Mir heimlich oft ven Weg zum Ton erfchloffen, 
Schließt Heimlih Dir ven Weg zum Leben auf. 
Hör, mein Geliebter! Drin, in meiner Kammer 
Zu Füßen meines Lagers, Öffnet ſich 
Die Thuͤr, die Dich durch dunkle Gänge führt 
Sinab zur Gruft, wo meine Väter ruhen. 
Dur ihre Reihen fehreite — Graut Dir, Liefer, 
Weil fie Dein Bater ſchlug? — Sie find entfeelt, 
Und Di huͤllt fegnend meine Seele ein! 
Nora (traf). Der Morgen pämmert fchon! 
Manfred. Und dann — und dann? 
Pietra (haſtiger). Und dann gelangſt Du zu ver Felſen⸗ 
pforte 
Im tiefften Grund, vergittert, und zu Büßen 
Rauſcht Dir die Brenta, und am andern lifer 
In St. Juftinens Klofter find die Deinen, 
Und Du bift frei, gerettet! 


Manfred. Fun, fo ſeis! 
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Auf dunteln Pfaden ſchleich ich heimlich fort, 
Im Sonnenlicht, mit jubelnden Banfaren 
Sehr ich zurüc umd grüße Dich als Braut. 
Sich mir ben Ghlüffel! 
Nora. ‚Halt! Laß ihn erſt ſchwoͤren 
Bei allem Ewigfeiligen ! 
Bietra. Und was? 
Nora. Das Wertzeug, das den Weg zur Blut ihm 
Öffnet, 
Gefglicht Dein väterlies Sqloß — vem Feind! 
Manfrep (wehmüthig). "Mißtraun Du mir? 
(Su Bietra mitt.) 
Soll id) ven Eid Dir ſchwoͤren f 
Bietre. Sqhwur ihn Dein Mund mir nicht mit Deinem 
Ruß? 
Bie Du ven Schlüfel haſt zu meiner Seele, 
So nimm aud) viefen Hin! 
Manfred (ifn empfangend). Und nun — Ieb wohl! 
Bietra (an feinem Halt). Du Läfen mid — und keine 
Kunde ſoll 
Mir fagen, ob Du Lebt? So flerb ich zehnfach 
Bor Dual und Bangen! 
Nora. Gort! 
Bietra. Send mir ein Zeigen! 
Nora. Um Gott! Gie napn! 
Bietra (ifm fortörängend). 2eb wohl! 
Manfrer. Und weldjes Zeigen? 
Bietra. Bon vem Kapelldien an ber Brenta brüben 
Hört man bat Olödlein. Wenn Du es erreicht, 
&9 Du emportlimmft zum Juftinenklofter, 
Griß mid) mit feinem Ton! 








Mit meiner Seele 
(&8 tagt.) 

Deines Baters Stimme! 
Unglüdlicger! Hinweg! (Gie zieht ifn fort.) 
Manfred. eb wohl! (Berfgwindet.) 

Bietra (mit ausgebreiteten Armen). Geliebter! 
Nora (urädtommens,. Hinweg von diefer Schwelle, 
Folge mir! 








Hinab zu Deinem Vater! 

Bietra (mie oben, Haugend). Manfred! Manfred! 
Nora. Du felöR vercäuhk ifn, wenn Du mir nicht foLgf, 
Verrätäft ipn, wenn Du Die) nicht faffen fannf! 
Bietra, Id fann mich faflen! Geilge Mutter Gottes! 
In Deine Hut$ befehl ich ben @elichten. 

Und nun — (feR) mit feiner MBimper zud id), tomm! 








Guftan Heinrich u orur— Herr zu 


Guftav deintig Gans, Edler, Herrzu 
Butlig, geb. am 21. März 1821 zu Rebien 
in ber Priegnit, befuchte von 1831 bis 1841 
das Domgymnafium zu Magdeburg, wo Brofel- 
for Immermann, der Bruder des Dichters, 
den mwohlthätigften Einfluß anf ihn andübte, 
ftudierte hierauf die Rechte in Berlin und 
‚Heibelberg, arbeitete nach beftandener Staats 
rüfung feit 1836 anderthalb Jahre bei_der 
gierung in Magdeburg, bereifte oben Ita- 
lien und verließ 1848 den Staatöbienft. Geit- 
dem Iebt er theild auf feinem Gut Regien, 
tbeil3 in Berlin, theild anf Reifen, bis er bie 
Direction des ‚gott jeaterd zu Schwerin über 
nahm, von welcher er jedoch 1867 zurüdtrat, 
worauf er noch in bemfelben Se zum Hof- 
marſchall des Kronprinzen von Preußen. er» 
nannt wurde. Seit Oftern 1873 wirkt er als 





Generalintenbant beö geoßherzoglichen Hoftheaters 
in Karlöruhe. . . 
Butlig hat zwar meift nur kleinere Stüde 
gl ieben, in denen fich begreiflich entwideltere 
er! lem, fpannende Intriguen und breit 
angelegte Charaktere nicht darftellen laſſen; aber 
er. bat aud in dem beichränkten Raum, ben 
feine_Luftipiele einnehmen, ſehr Bedeutendes 
geleiftet. ine tolle find einfach, aber er 
verfteht e8 im hohen Grad, ihnen durch geift- 
reiche Behandlung Interefie zu verleihen. Sie 
find meift der Gegenwart entnommen und er 
berbient fchon deshalb Anerkennung, weil er 
1 von der Nachahmung frember Vorbilder frei 
alten und beutfce Schenoerhältnifie, Beute 
Sitten und Charaktere bargeftellt hat. Gr be- 
hanbelt born ‚ömweife Berfonen und Beziehungen 
aus ben gebilbeten und höhern Ständen, deren 
Eigenthümlichkeiten,, —— Schwächen, ge 
jeljchaftliches und Familienleben er eben fo 
wahr als anzichend Iildert. Wie die Anlage, 
fo it auch die Ausführung feiner Luſtſpiele 
gewandt und reich an echt fomitchen Bügen und 
urch heitern Humor belebt. Viele neuere Dra- 
men haben dadurd; Beifall gewonnen, daß irgend 
eine Situation, irgend ein Charakter durch 
meifterhafte Behandlung fo mächtig hervortritt, 
daß badurch dad Ganze einen feiten Halt er- 
kit: Bei Butlig ift Dieß nicht der Fall; feine 
fpiele find fo fein durchgearbeitet. daß feine 
einzelne Scene vor ben andern heruorragt, feine 
hinter der andern zurüdtritt; alle find ın fünft- 
eriſcher Behandlung gleich bedeutend, ob fie 
Haupt» oder Kebenverjonen vorführen, ob fie 
die wichtigften oder untergeordnete Verhaltniſſe 
darftellen, Seine Sprache ift fein, gebilbet, der 
Dialog geiftreich und [eben! id; e „Luftipiele” 
(4 Bde. Berl. 1851—55) find freilich nicht 
alle von gleicher Bebeutung; während einige 
über dad Gewöhnlide nicht erheben, find 
ie meiften andern im, ihrer Urt mufterhaft, 
während zwei oder brei an bie Vofle ftreifen, 
Liegt mehreren eine höhere Idee zum Grunde. 
Zu biefen gehört mamentlid „Dad Hera ver- 
eſſen. Luftipiel im 1 Akt‘, O8wald Born, 
e3 Dr. Wiümar Mündel, ein reicher, lebend» 
Inftiger, keder junger Mann, macht die größten 
Unfprüce an feine Anftige Fran Anfprüche, bie 
meift äußerlicher Natur find: fie fol jung, 
hübich_ und reich fein, die angenehmen Formen 
der höhern Gefellſchaft haben, fie jol_gut kochen 
en mit, 1 sn Bean Kin, Eng- 
ich, Sranzöffe un! iemi n, mufle 
taliich fein und fingen fönnen._ — des 
Doctord Schwi 
verheirathet ar 
verlangten Eig 
nen, boß er bi 
dad Er vergi 
die Nichte bei 
alle die Eigenfe 
habe, bie allein 
nen. Auch den 
mittel” liegt ei 
Afeflor von % 
nigreiche Frau 
und haben kein 
lich zu machen. 
wenn fie in 
wegen ihres ( 
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wird; aber fie vergißt darüber ihre Pflichten als 

uöfren. Cr hat den Muth nicht, ihr au 
jagen, daß fein ganzes Leben dadurch getrübt 
wird, weil er glaubt, daß ihr Glüd in dieler 
Anerkennung beitehe. Unter diefen erhält 
niflen befucht ihm fein Bruder, ber lang ent- 
fernt war; er erfennt, was Jeuen nieberbengt, 
pricht mit ihm darüber. Gie hört ihr Gefpräc, 
fie erfennt ihren rethum und freudig über» 
nimmt fie die Pflichten, bie fie _biß jegt ver- 
fäumt hatte. Sehr ergöglich iſt Familienzwiſt 
und Frieden. Xuftipiel_in 1 Aufzuge‘, dad 
unter dem Einfluß de 3. 1848 entitand. Es 
entfaltet ein Töftlicheö Gemälde des unheilvollen 
Einflufles entgegengefegter politiiher Gefin- 
nungen im Schooße der Familie. Alle Parteien 


find vertreten, Conferbative, ober vielmehr Re- 
aftionäre, Anhänger der conftitutionellen Mon- 
archie und Republikaner, und alle werden mit 
gaben Unparteilicteit in ihren Vorzügen und 
wäcen. geiftreich und mit bem heiteriten 
Humor gefcilbert. Cine prächtige Geitnlt it 
der Sorftdiener Vatzig, der, dur umverbaute 
Lecture von Zeitungen und gommurißilchen 
‚Ingfchriften verleitet, von Freiheit und Gleich" 
eit träumt, diefe feinem Herrn gegenüber ein« 
rühren will und fih dabei auf das Ungeichid- 
tefte benimmt, was au höchft lomiſchen Gitua- 
tionen Beranlaffung giebt. Noch erwähnen wir 
„Seine Frau! Original-Luftipiel_in 1 Auf- 
due Eines feiner_gelungenften Werke, das 
such die geichichte Gompofition und die glüd- 
liche Ausführung aller Einzelnheiten, fo wie 


durch den heitern Humor, ber es belebt, die 
erfreulichite Wirkung macht. Gerhard von 
Norded hat fich auf ein Gui zurüdgezogen, wo 
er einen einzigen Nachbarn hat, den Oberft 
Dornfeld, ber erft vor Kurzem den Dienft ver- 
laffen und feine Tochter Helene erwartet, die 
bieher in Venfion ober, bei Verwandten geht 
hatte. Dorufelb hatte eined Tages feinen Rach 
barn beſucht und war eben im Wagen Gerhards 
nad) Haufe zurüdgelehrt, als Helene, die ihren 
Vater überrafchen wollte und daher früher ab» 
ereift war, ald man übereingefommen ivar, ſpat 
bends bei dem Safe Gerhard vorbeifährt. 
In der Nähe bed Schlofied wirft ihr Wagen 
um, fie wird halb ohnmädtig hineingebracht. 
US fie fi erholt hatte, erklärt fie, daß fie auf 
teinen all bleiben wolle, wenn der Be- 
iger umverheirathet fei, fie will, da ber 
sagen zerhrochen ift, Lieber im fchlimmiften 
Wetter nod) eine Stunde weit zu Fuß bis 
zum nachſten Dorf gehen. Oerdart, ber ed 
vernimmt, will Dieb nicht zugeben, und um 
fie zurüdzuhalten, muß ſich Liſette, die Fran 
jeines Rammerdienerd, für bie gnäbige Frau 
ausgeben. Aber als Diefe erieint, findet 
e3 \ich, daß Helene fie Tennt, da fie früher 
bei ihrer Tante gedient hatte. Nachdem ſich 
Xifette von ihrer Ueberrafhung erholt, giebt 
fie_ dor, um die Zäufhung, fortzuführen, 
daß die gnädige m Trank fei und im 
Bette lieg daher den Gaft nicht empfangen 
tönne. ls jest Gerhard erideint, neue 
Ueherraſchung; denn auch er ift ein alter 
Belannter von Helenen, die mit feiner Nichte 
Emma in der mämliden Venfion erogen 
worden war, und die er bort oft ai en 
und lieb gewonnen hatte. Ein vom Dich- 
ter ſeht anmuthig und natürlich herbeige-" 
\ ſuſrig Mißverftändniß läßt Helene glauben, 
dag Gerhard mit Cmma verheirathet fei, 
und € entipinnt fih daraus bie Ichönfte 
Verwidelung weiche durch die Ankunft des 
Dberften endlich. für beibe Theile gleich 
freudig gelöft wird. Denn Beide hatten 
ihre gegenfeitige Liebe erfannt und das Stüd 
flieht mit ber Werlobung des Liebenömär- 
digen Paares, 
utlig hat auch mehrere größere Dramen 
gelchrieben, die zwar feinen Zuftfpielen nicht 
ebenbürtig find, aber doch von feinem drama- 
tiſchen Talent zeugen „Das Teſtament des 
rogen Kurfürften. Schaufpiel in 5 Aufz.“ 
Berl. 1859) wurbe bei feinem Erfcheinen mit 
Ge allanfgenommen, weil gerade damals 
les für Preußen jchwärmte, va man als den 
Belämpfer fremder Anmabnge und beu Räder 
emder Unbill anfah., In „Waldemar. Schau- 
piel_in 5 Aufzügen“ (Berl. 1864) ericheint 
der Held als der echte Waldemar im Gegenjag 
u Demetrius, weshalb aber auch der tragiiche 
onflikt fehlt. Won größerer Bedeutung hu 
„Don Juan de Yufria, Tranerfpiel in 8 Muf- 
kam Berl. 1865), deſſen ref erfundene 
otive bie wirfungdvolle Entwidelung auf das 
Stüdlichfte begründen. Gerade der Umftand, 
daß man fogleih ahnt, die Gräfin Bouges fei 
Don Juans Mutter, während weder er, noch 
fe Di entfeutefe Bermuthung bavon haben, 
ja die Gräfin ihn ald Karis IV. Sohn habt 
und fi durch fein Verderben am Kaifer rächen 
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will, der fie verlaflen and ihr den Sohn ge- 
raubt habe, trägt wejentlich dazu bei, das Inter⸗ 
eſſe zu fteigern. „Wilhelm von Oranien. Hifto- 
riſches S aufpiel in 5 Aufzügen” (Berl. 1864) 
behandelt einen an fich nicht ſehr bedeutenden 
Stoff, dem aber der Dichter durch die geiaidte 
Behandlung Intereſſe zu verleihen weiß. Die 
aus den Charakteren ſich ergebende Verwide- 
lung ift mit_großem Glüd durchgeführt und 
tebt Veranlaffung zu effeltvollen Situationen ; 
er Dialog ift, wie immer bei Putlig, lebhaft 
und geiftreich. Be ift Maria von York 
geichildert, deren eigentliche Weſen, das fich 
ım Zanmel des Hoflebens nicht entwideln 
fonnte, durch die Liebe zu einem edlen Helden- 
geift zum Erwachen gebracht wird. 


Aus „Seine Fran!” 


Bwällte Scene. 
Helene. Gerhart. 


Helene. Es ift mir doppelt lieb, Kerr von Nordeck, 
einem alten Bekannten gegenüber zu ſtehen, um Sie zu 
bitten, feine Umflände mit mir zu maden, um Sie zu 
bitten, mich allein zu laflen — 

Gerhard. Wie? Sie ihiden mih fort? — Meine 
Gegenwart ift Ihnen laͤſtig? — 

Helene. Ihre Frau erwartet Sie — 

Gerhard. Meine Frau — 

Helene. Die leidend iſt — 

Gerhard. Gleichviel! 

Helene. Wie? 

Gerhard. Nun fa! — (Bei Seite.) Was ſoll ich 
thun? (Laut.) Sie würbe mir niemals vergeben. 

Helene. Aber ich bitte Sie, Herr von Nordeck, bei 
unferer alten Befanntfchaft, bei aller der Büte, die Sie 
früher für mich hatten — 

Gerhard. Sie erinnern fi Defien ? 

Helene. Wie follte ih nit? Es if ja die freund- 
lichſte Erinnerung meiner glüdlichften Benfiensjahre. Sie 
kamen fo oft, täglich, meine liebe &mma zu befuchen, meine 
theuerfie Freundin. O wir wußten ſchon, wann Sie famen, 
wir warteten ſchon auf Sie - 

Gerhard. Wirklich! 

Helene. Auf den guten Onkel Gerhard — (fi befin- 
nend.) Verzeihen Sie, fo nannte Sie Emma! 

Gerhard. Und Sie? 

Helene Aud fo, denke ih, wenn wir von Ihnen 
ſprachen, und das thaten wir fo oft — immer nur Ontel 
Gerhard, und wir freuten uns, wenn Sie famen, benn ein 
Dntel, vor vem man feine Furcht zu haben braucht, der 
nie fchilt, ver faſt noch jung iſt, Das findet fich nicht immer 
— vor Dntel Gerhard hatten wir gar keinen Reſpeet — 

Gerhard. Wie? 

Helene Das heißt — o Herr von Norved — die 
alten, lieben Erinnerungen reißen mich hin — 

Gerhard. Bahren Sie fort, bitte, fahren Sie fort — 

Helene. Und Sie wiflen ja ſelbſt, daß Sie Alles mit- 
mashten, alle unfere Kleinen Tollheiten, unferen Muth- 
willen. Wenn wir die alte Gouvernante aufzogen, ihr 
Maitäfer in vie Haube ſteckten und Kreide in bie Tinte- 
fäffer ſchabten, vaß fie übergohren — Sa — Sie waren 
eigentlih Schuld, daß wir Nichts lernten, und gefcholten 
wurden — 

Gerhard. Ich? 

Helene. Ia, Sie ſelbſt! — Gin fihöner Onkel, ver 
uns die Maifäfer mitbrachte und bie Knallerbfen. Ihnen 
erzählten wir Alles, Sie lachten mit uns. Und als wir 
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ha! Willen Sie, Sie hielten die Füße immer fo einwärts 
und tanzten fo von ber Seite. — So! — (Sie madıt es 
vor.) Nicht wahr? — Was haben wir gelacht! — 

Gerhard. Auf meine KRoften! 

Helene. Nicht doch, mit Ihnen — Sie hatten nie 
fonderliches Talent zum Tanzen. Ha, ba, ha! Aber (plöp- 
li ganz ernft und förmlich.) Ich vergefle über alle vie 
Erinnerungen — 

Gerhard. Was ift Ihnen? 

Helene. Ich vergeffe, Herr von Nordeck — Ihre Frau 
Gemahlin — 

Gerhard (bei Seite). Und ich Hatte fie auch vergeffen. 
(Eaut.) Beunruhigen Sie ſich nicht — 

Helene. Ich erſuche Sie pringend, ba fie frank it — 

Gerhard. Thut Nichte. — 

Helene. Leidet, wie Lifette fagt — 

Gerhard. Lifette übertreiht, übertreibt fehr — 

Helene. Und Sie erwartet — 

Gerhard. Das eilt nicht — o fie Hat Geduld — fehr 
viel Geduld — 

Helene (mit Borwurf). Die man nicht mißbrauchen 
follte. 

Gerhard (für fih). Ih weiß nicht, ob ich ihr Alles 
geftehen fol? Was würve fie thun? — Und fie war fo 
reizend in ihrer alten Bertraulichkeit! — 

Helene (bei Seite). Er gefällt mir gar nicht mit fei- 
ner Frau, er fpricht fo falt von ihr. (Laut, ernſt und ganz 
gemeflen.) Herr von Nordeck — Sie machen einen zu ge- 
wifienhaften Wirth gegen einen Gaft, ver. ver Zufall Ihnen 
auforang — 

Gerhard. Mein Fräulein, ver glüdlichfte Zufall von 
ver Welt. — 

Helene &o kann ich ihn nicht nennen, ba er Per- 
fonen, die mir theuer find, vielleicht ſehr beunrubigen 
wird. — 

Gerhard (für fih). Sie wird fo förmlich, und erft 
wenn fie wüßte — (Laut.) Verzeihung, mein Sräulein, 
Sie müflen freilich immer daran erinnert werben, daß vie 
Hausfrau fehlt, durch meine Gedankenloſigkeit — 

Helene. Was meinen Sie? (Bei Seite) In ber 
That, er ift zerftreut! 

Gerhart. Ich vergaß, daß nad dem Schreck, nad 
ber Kälte — ich Ihnen Nichts anbot, Feine Erfrifchung! 
(Gr Elingelt.) 

Helene. Aber ich bitte Sie! — Ich werde Nichts an⸗ 
nehmen — 

Gerhard. Wenn ich Sie bitte, ich, (gemüthlich) ver 
Onkel Gerhard, der Onkel von früher — 

Helene (lächeln). Wie früher, ganz der Ton wie 
früßer. (Sich zufammen nehmend.) Aber nein, eben des⸗ 
Balb, heute, wo Ihre Frau — 

Gerhard. Mir niemals verzeihen würde — (Franz 
kommt) Branz! Lifette foll ven Thee bringen, Abendbrod, 
hieher! (&ranz ab.) 

Helene. Gie werben mich böfe machen, wenigſtens 
(bittend) fehen Sie nah Ihrer Frau! 

Gerhard. Nach dem Abendbrod! Ich verfichere Sie — 

Helene Daß Sie der unaufmerffamfte Gatte von der 
Welt find. O, Das Hätte ich niemals geglaubt. 

Gerhard. Wenn Sie wüßten — Sie würden mich 
nicht fo Hart beurtheilen. 

Helene (für fi). Er ift ungluͤcklich verheirathet — 
der Arme! 

Dreizehnte Scene. 
Die Borigen. Lifette (mit vem There), Franz (geht 
ab und zu und hilft aufveden). 

Gerhard. Hierkifette! AufpasTiichchenam Kamin — 


Zanzftunde hatten — wir lehrten Sie immer, was wir Lijette (für fih). Ich möchte doch wiſſen, ob er ihr 
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Gerhard. Hier dede auf, Du hätte auch daran 

denten fönnen, daß das Bräulein erfroren fein 
müßte — 
. Lifette (für ſich. Bart, ich will dahinter tome 
/men! (Saut.) Breifich, aber ich weiß nicht mehr, 
imo mir der Kopf Nept, meine arme gnäbige Brau 
leidet fo fehr — 

Helene. Hören Sie wopl? 

Lifette. Rodfweh und Reifen und hier und da 
— 0 die Thraͤnen fommen mir in bie Mugen, wenn. 
id) daran vente. (Sie Hält fih das Lug vor bie 
Augen, als ob fie weinte, für fi.) Er Hat Nichto 
gelagt! 

Helene (teilnehment). Und feine Sinderung? 

Lifette. Im Gegenteil, eb wird immer flime 
mer! 

Helene (für fi). Und er geht nicht vom Bled, 
abſcheulich! 

Gerhard (für ih). Lifette iſt unerträglich 
(Er if zu Lifetie Herübergegangen, Teife zu ife.) 8aß 
fie beffer werben, auf ber Gtelle, ich Befehle «6! 

ifette (eben fo). Wie Gie wollen! (Saut.) Aber 
jegt vor fünf Minuten, war die Krifis. Meine Mite 
tel halfen — 0 — ich bin ein Halber Doctor. Gin 
Braufepulver — bie Wallungen Hörten auf — gehn 
Taſſen Bfeffermüngthee, der Broft wid Senf. 
pflafler auf Bruf und Fußſohlen — die Stiche 
mafmen ab, und einen Gimer falten Waffers über 
ven Kopf — der Kopfſchmerz legte ih — 

Gerhard (leife, ungeduldig). Genug, Sifettel 

‚Helene. Bu viel, Lifette, dieſe Mittel, da müßte 
ein Gefunder unterliegen. 

Lifette. Mh, Das muß ich verfchen. Meine 
felige Herrſchaſt war viel mehr herunter, viel ſchwaͤ- 
Ser. Die nafm Das alles kaum eine Stunde vor 
ührem Tove und befand fi vortrefflich dabei! — 

Helene. Gie ſehen mic) in einer Unruhe, und wenn 
ich venten Lönnte, daß ich bie Urfache wäre — 

Gerhard. Sie hören ja — es geht Alles vortrefflich! 

gifette (für ih). Dank meinen Mitteln, aber eine 
Strafe bin id) ihm boch noch fGulvig. (Saut.) Gnaͤdiger 
‚Here — nun id) die gnävige Brau fo weit Hergeftellt Habe, 
1äßt fie fragen — 

Gerhard. Was? 

Lifette. Db fie aufflefen Lönntet 

Gerhard (erigroden). Um Himmels Willen nicht — 
Taßı fle liegen, Laß fie ja liegen — 

iferte, Aber fie will Sie fo gerne fprechen! 

Gerhard. Warum nicht gar? (delene fieht ihn an, 
ex faßt fi.) Mun, ich gehe, id gehe! (Im Vorbeigepen 
leife zu Liſette.) Du übertreibft Deine Lügen. Zu viel! 
(Sehr heftig ab nach rechte.) 


Robert Griepenterl. 


Robert Griepenkerl, geb. am 4. Mai 
1810 Fi Hofroyl_im Kanton Bern, mo fein 
Vater Lehrer am Yellenbergifchen Inftitut war, 
deſuchte die Lehranftalten in Braunichiei 
hin fein Vater 1816 am da8 Collegium 2 
linum berufen worben war, und —— 1831 
die Ba e in Berlin, wo er nad Bil- 
Ien Jeines Vaters Theologie ftubieren —9— hie 
er aber mit wenig Eifer betrieb; er er gb M ſie fo- 

aus — 


























mit literariſchen Arbeiten, 





gar bald auf und beicäftigte ſich 
ie er auch fortfeßte, 


als er 1835 in das väterliche Haus zurüd- | 
fehrte, Im J. 1839 wurde er zum Docenten ı 





der Aefthetit und Kunſtgeſchichte am Collegium 
Harolinum, 1840 auch zum Profeifor der deut- 

Sprade und Xiteratur am ber Kadetten- 
anjar jeiner —R ernannt „geh aber 1847 


tellen auf, sieng Keipzig, 
Khrie jedoch noch in vemfel — * F m Sraun- 


ſchwei⸗ ig peut two er am 17. 
wie es heißt, in bürftigen Anftänben ftarb. 
Wie beinahe alle bedeutenden Talente erfuhr 
Griepenter bie entgegengefegteften Beurthei- 
ungen; Pe In inige in ihm ben Refor- 
mator bed beutichen Theaters erblidten und ald 
ſolchen verkündigten, fahen Andere mit ber größ- 
ten Geringfhägung auf ihn herab, und nannten 
feine Dramen unfertig, lahm, —Aã in 
iſte 


denen Suies a jet, das Mei er ohne 
Brmatiie und Biforife Einficht, Sebenfalle 
ben ihn feine Verfleinerer vollftändig miß- 


'annıt, beun er hatte eine gro roße dramatiſche Di 
— aber auch feine Lohredner irrten, Ka 
Das, was er vermöge feines Talents hätte 
leiften fönnen, mit Dem verwechſelten, was er 
wirklich leiftete, gm in feinen Er; Bean jen nur 
die großartigen Elemente wahrna| egen 
für ihre Mängel blind waren. Griepen fer 
erited Drama ıit auch fein bedeutendfted, ob- 
ol 8 auch nich nöne wmefentlihe Mängel if; 
imilian Robeöpierre. Traueripiel in 5 
Eat hügen. (Biemen 1851). Junagit fehlt dem 
Drama die dramatifche Ein) «8 zerfällt in 
wei Theile, in deren erftem ht Robeöpierre, 
jondern Danton die Sauntverlon, ift, der äbri- 
gene aud in dem zweiten, b. h. in den beiben 
etten Akten nach feinem Tode noch hervorragt, 














IV. Voefle. 


Dieſe letzten Aufzüge ſind auch an ſich viel 
ſchwacher als die erſten, welche ſtreng zuſam⸗ 
menhängen, während die letzten auseinander⸗ 
jahren und Robeöpierre in ſich allen Halt ver- 
iert. Wie nichtig erſcheint er bei feinem — 
der, Konigsgruft in Saint-Denid, in welchem 
ex ſentimentale Betrachtungen, über Leben und 
Bergänglichkeit anſtellt. Es ift eben fo fchön 
al3 wahr aufgefaßt, daß Robespierre, gerade 
durch feinen Idealismus verleitet, dem Ver⸗ 
brechen anheimtällt, daß er die ſittliche Ordnun 
verlegt und barüber zu Grunde geht; es ilt 
Dieß echt tragiich, aber der Dichter hat es 
nicht kräftig genug zur Anfchauung gebracht. 
Auch in der erften Hälfte ift Manches nicht zu 
billigen. So ift die Scene im dritten Aufzuge 
wifchen Robespierre und Thereſe Gabarrud an 
ih von hoher Schönheit, aber erſtens iſt es 
eltfam, daß Thereſe allein im ganzen Drama 
in Berjen jpricht, wofür fi fein Grund auf- 
finden läßt, zumal Robespierre ihr ‚feta im 

rofa antwortet, und zweitend bleibt, dieſe 

cene ohne allen Einfluß auf dem weiteren 
Berlauf der Handlung. Bei allen diefen Män- 
geln zeugt dad Trauerſpiel von großer portiſcher 

aft, von mächtigem dramatiſchem Talent. 
Die großartigen Begebenheiten und Charaktere 
find auch großartig aufgefaßt; beſonders iſt Dan⸗ 
ton in feiner gigantifhen Größe glücklich dar- 
eftellt. Auch die Nebenperfonen ſind vortreff- 
ih dharalterifiert, jo Camille Desmoulins und 
die Frauen, deren echt weibliche Größe lebenbi 
ur nhanung gelangt. Zudem enthält da 

ranerfpiel eine Fülle von geiftreichen Ge- 
danken; die Darftellung iſt poetiſch belebt, ge- 
wandt und oft kühn, bisweilen freilich nur 
allzu kühn, fo daß fie an das Sombelilche treift. 
Eine der vortrefflichlten Scenen ift die dritte 
de erften Aufans, die wir unten mittheilen. 
Sie geht zu Charenton in der Wohnung des 
Panid vor, der Danton und deſſen Freunde, 
fo wie Robespierre und Saint -Juft zu einem 
Saftmahle eingeladen hat. Danton, ber eben 
von Paris kommt, ift über Das, was er dort 
gefeben und erfahren, im großer Aufregung; 
er ftürzt ein Glas nad dem andern hinunter, 
was feine Aufregung ‚noch fteigert. Endlich 
ericheint Robeöpierre in gereizter Stimmung, 
weil er kurz zuvor einen Streit mit Zallien 
pehabt, da er es gewagt, fich ihm zu widerfegen. 
nd fo muß fi es vereinigen, um das ſchon 
getrübte Verhältnig zwiſchen den beiden Häup- 
tern der Revolution zu einem entichiedenen 


B zu führen. Dieb iſt in der mitgetheil- 


ten Scene mit großem Talent und entichieden 
dramatischer Kraft durchgeführt; es ift ein Kampf 
Riefenfchlange, 


roifhen einem Lowen und einer 
ie mit ihren Windungen den mächtigen Geg- 
ner zermalmt. „Die Girondiften. Trauerſpiel 
in 5 Aufzügen” (Bremen 1852) find in ihrer 
Anlage noch verfehlter ald Robespierre“; es 
fehlt ihnen alle dramatische Einheit, was frei- 
lich eine unvermeidliche Folge des Stoffes ift, 
der zwar am fich höchft bedeutend und auch echt 
tragiſch ift, der aber der dramatiſchen Geftaltung 
ſchon deshalb widerftrebt, weil ſich das Inter⸗ 
eſſe auf mehrere Perſonen vertheilt. Deshalb 
mußte ſich das Ganze in Epifoden verftchtigen, 
welche den größten heil des Trauerſpiels bil- 
den. Vieles ift nuklar oder gar nicht motiviert, 


Neneſte Fiteratur. 


Robert BriepenterT. 


wie 3. B. die plögliche Liebe des Barbarour 
zu Charlotte Corday, wobei der Revolutions- 
mann fich wie ein girrender Selabon benimmt, 


der qubem, obgleich ein Südfranzofe, den Glet- 
ſcherbach ſtets ım Munde führt. Trotzdem ift 
auch bier des Dichterd Talent unverkennbar; 


die Charaktere find meift bortrefilich gezeichnet, 
der Dialog ift lebendig und Mar, die Sprache 
fühn; einzelne Situationen find von mächtiger 
Petrfung. In „deal und Belt. Scaufpiel 
in 5 Alten (Weimar 1855), wollte Griepen⸗ 
kerl fociale Verhältniſſe fchildern, aber _wäh- 
rend er in „Robespierre“ und in den „Giron- 
diften“ wahre Menſchen in lebensvoller Indi⸗ 
vidnalität darftellte, hat er in dieſem Schaufpiel 
krankhafte und abnorme Geftalten vorgeführt, 
und die Handlung entbehrt alled_höhern Inter⸗ 
eſſes. Glüdlicher ift er ın dem fpätern Schau⸗ 
fpiel „Auf der hoben Raft. Dramatifches Ge- 
mälde aus dem ‚Bergmannöleben in 4 Aufz.“ 
(Freib. 1860), in welchem dad Bergmannsleben 
mit dem leben auf der Obermelt in deſſen voll- 
ſtem Gegenfag zufammengeftellt wird. Die 

andlung ift einfach, aber nicht ohne Intereſſe; 
einige Charaktere find mit Liebe gefchildert, fo 
der alte Eccarius, der Bildhauer Häſy, der 
Bergmann Wullbrandt u. a. m. Nicht jo glüd- 
Lich ıft Die Wahl des Stoff3 in „Auf St. Helena. 
Drama ın 3 Antzugen (Hamb. 1862). Im 
Dranıa fol fi der harakter der Perfonen in 
ihren Handlungen darftellen, Napoleon auf ber 
Sehleninfet ift aber leidend, nicht handelnd. 
[Nerdingd bat er dadurch Gelegenheit gehabt, 
die Gemüthgfeiten des Kaiſers zur Auſchauung 
zu bringen ; allein diefe lagen auch vorher in 
ıhm und hätten daher auch bei reicherer Hand⸗ 
lung erfaßt werben können. Um diefe gemüth- 
Lichen Seiten bervorfpringen zu lafjen, hat ber 
Dichter dem Helden jedoch zu viel Sentimen- 
talität und felbft romanhafte Einfälle ge es 
fchrieben, was durchaus nicht in feinem efen 
ag. Anch die Motive find nicht immer glüd- 
lich. So ift Napoleon entfchloffen, eine ihm 
zur Flucht erpebotene Gelegenheit zu benugen, 
um jeinen Sohn zu fehen; plößlich ändert er 
biefen Entſchluß, weil er eine Büfte, feines 
Sohnes erhalten hat. Dieb ift_aber ein fehr 
chwaches Motiv, das ihn fogar eher hätte reizen 
ollen, die Flucht zur Ausführung zu bringen. 
Uebrigend enthält auch dieſes Drama mehrere 
vortreffliche Scenen, in denen fich das Talent 
des Dichters beinahe in ſeiner ganzen Kraft 
zeigt. 


Aus „Maximilian Robespierre'. 


Erſter Aufzug. Dritte Scene. 
Charenton. Panis Wohnung. Ein tiefer Saal mit Cor⸗ 
ridor, hell erleuchtet. Mehrere republikaniſche Abzeichen 
contraſtieren mit dem reichen Rococo. Eine gedeckte Tafel 
mit brennenden Kerzen wird von Dienern in den Vorder⸗ 
grund getragen. Es treten ein: 
Danton, Banis und Lacroir. 

Danton. Sagt mir, Freunde, ift Das Paris noch, 
wie ich es verlieh? Habt Ihre Euch von ben dreißig Ty⸗ 
rannen überliften laflen. die unter Euch haufen wie bie 
Wölfe? Wollt Ihe das Lächerliche Schaufpiel wiederholen 
und Einen von ihnen unter vie Götter verfegen ? 

Banis. Don wen fprihfi Du, Danton? 

Danton. Bon Galigula, Freund! — Nachdem ich 
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felber ein Stud Geſchichte gemacht, habe ich in ven Büchern 
der Vergangenheit geblättert und gefunven, daß alle großen 
Männer durch ihre Fehler groß getvorben ; Diejenigen aber, 
denen man ein fittlich Thun nachrüuhmte, waren Dummtöpfe 
und wurben nad) dem Beifpiele der Natur von den Andern 
gefreffen. Ich kenne nur Bine Ausnahme von dieſer Regel 
und daß fie möglich ift, begreife ich nicht. 

Lacroir. Du ſprichſt von Robespierre. Seit ihn die 
Zweiundzwanzig geopfert, und Vergniauds Grab fih vor 
ihm öffnet, ifl er verändert. 

PBanis Es ift ein Bruch in ihm, den er verfledt. 

Danton. Aud ich habe ven Ton dieſer Zweiundzwanzig 
I verantworten, und oft wünfche ich das Dajein eines 

ottes, daß ich laͤugne, um ficher zu fein, in meinem Balle 
buch das Nichts auf einen Richter zu ſtoßen. O Vergni⸗ 
aud, Vergniaud, Deine Worte bonnerten wie Dantons 
Worte, Du konnter fiegen bei Danton — und Du konnteſt 
fallen! Gieb mir Wein, Panis, Shampagnerwein! (Er 
bat einen Becher ergriffen.) Schenke diefen Becher voll! 

Panis. Danton, Du darfft nicht trinken. 

Lacroix. Trinke nicht, Danton! 

Danton. Schenk ein, Panis! (Panis ſchenkt Dan⸗ 
tons Becher voll. Danton trinkt raſch aus und hält das 
leere Glas wieder bin.) Schenk ein, Banis! 

Panis Du wirft Dich erhigen, Danton. 

Zacroir. Danton, wir befchwören Dich, begreife die 
Wichtigkeit ver Stunde. 

Danton. Ich kann feine Schlacht gewinnen, ohne ge- 
trunken zu haben. Schenk ein, Panis! 

(Panis ſchenkt ein.) 

Panis. Du folk keine Schlacht ſchlagen, Danton; 
unterhandeln follft Du und Dich verſtaͤndigen. 

Danton. D über das gepriefene Gluͤck ver Republit! 
Eine Schaar von Memmen fehe ih, die ihre Köpfe zu- 
fammenfchieben wie vie Schaafe in ber Hürbe, wenns leid⸗ 
lich donnert. — Doc es fei, ich will meinen Zorn gegen 
die Natur abdaͤmmen, obgleich ich überzeugt bin, baß er 
ben Beigling uͤberſchwemmt. Und einem folchen foll ſich 
Danton opfern! 

Lacroix. Du thatef nicht Recht, Danton, das Feld 
zu räumen. 

Panis. Ein Danton durfte nicht verſchwinden! 

Danton. Ad, Breunde, mich trieb die Angſt von ihnen. 
Im Vertrauen, ich Eonnte mein Weib nicht mehr umar- 
men; mein fpielendes Kind auf meinen Knieen erftarrte 
mir zur Leiche, ich watete zulegt in Blut; mir war es 
oft, als 06 die Seine ſich purpur färbte und meinen Ferſen 
folgte. Rein Opfer konnt ich ihnen entreißen, fo wollt id) 
auch keines verdammen. 

(Gamille Desmoulins tritt haftig ein.) 
Gamille fommt, Freunde. Robeöpierre {ft gereist. Fou⸗ 
quier-Tinville hat die Amazone von Borbeaur heraus- 
gewittert. Man wollte fie eben verhaften; doch Tallien 
fhüste fle und hatte mit Robespierre, der hinzutrat, hef⸗ 
tigen Streit. Was weiter gefcheben ift, weiß ich nicht. 
Barras fagt es mir eben. 

Laeroix. Das Weib ift ſchoͤn! Ich fah fle in Borbeaur. 

Panis (am Eingang). Robespierre! 

Lacroir, Mit ihn Saint-Juf. 

Camille. Er ift ver Letzte. 

Danton. Ganz Tyrann! (Er trinkt.) Er läßt fi 
erwarten. 

(Robespierre wird fihtbar, bleibt aber fliehen, ven Kopf 
nach der Linfen Seite gewendet, wie wenn er zu Jemand 
ſpraͤche. Danntrittervor. Gleich nach ihm Saint-Juft.) 

Robespierre (geht auf Danton zu und reicht ihm die 
Sand). Hier meine Hand, Danton! Ich bin erfreut, Dich 
zu ſehen. Habe Dank, Panis, für Deine Einladung. Auch 
Camille und — Lacrois. Da ftoßen alte Erinnerungen 
zufammen. 


Neuefte Kiteratur. 


bis 1866, 





Danton. Du bieteft mir Deine Hand, Robespierre — 
ich danke Dir dafür, obgleich ich erflaunt bin, denn man 
fagte mir — 

Robespierre, Was fagte man Dir? 

Lacroix. Schweige, Danton. 

Danton. Man jagte mir, Robespierre haßt Danton. 

Banis. Gegen wir uns. 

(Alle jegen fich.) 

Robetpierre. Was nennft Du Haß, Danton? Ih 
haſſe Niemand um feiner ſelbſt Willen; ich haſſe ihn nur, 
wenn er im Wiverſpruche mit ver allgemeinen Wohlfahrt 
fteht. Wenn Einer ſich auf fi felber beruft, und Gel⸗ 
tung will für fich allein, fo daß ich e8 merfe — dann hafle 
ih ihn, wenn Du e6 Haß nennen willſt; ich nenne es Tu⸗ 
gend! Grinneri Du Dih, als Billaud- DBarennes ven 
mächtigen Danton anklagte, da habe ich Danton verthei- 
bigt, und in Erörterungen feiner Vorzüge galt ich damals 
für einen Verſchwender. Wenn man Dir alfo gefagt bat, 
Robespierre haßt Danton, fo hat man Dir eine Unwahr⸗ 
heit gefagt. Hätte man Dir aber gefagt, Robespierre fängt 
an zu fürchten für Dantons Tugend, fo hätte man Dir die 
Wahrheit gefagt. 

(Baufe. Danton trinkt.) 

Camille (leife). Danton, Du verſtummſt! 

Danton. Was folls? Was prahlt Ihr mit Eurer 
Tugend? Blidt auf das Blut, das feit Monden in Paris 
floß! Wollt Ihr vie Freiheit darin erfäufen? Ihr nennt 
das Blut den Dünger des Gartens — wohl gefprochen! 
Hab ich gezögert, es zu zapfen für die junge Saat? Sagt 
doch, wenn bie Keime treiben, — wenn bas Feld in Bluͤthe 
fieht, kommt da ver Sämann und beftellt feinen Boden 
wieder, wie ers Anfangs that? Nein, wahrlich, nein! 
Seine Aecker in eine Wüfte zu verwandeln, um Koth zu 
ernten für die künftige Zeit, kein Sämann biefer Erbe dachte 
daran; er hofft auf reiche Ernten, vie die Speicher füllen. 
Sein war die That, fein find ver Thaten Früchte; und erſt 
die Frucht iſts, die Die Thaten kroͤnt. 

Camille. Wohl geſprochen, Danton! O Robespierre, 
o Saint-Juft, was habt Ihr aus der Freiheit, die vom 
Himmel flieg, gemacht? Sie, der Inbegriff von allem 
Hoͤchſten, vie mefflanifch Heilge Jungfrau, die Verkuͤnderin 
der Menfchenrechte, die Amme ver Bruberliebe und ber 
firahlenreinen Gleichheit — fie ift zur Hetäre herabge⸗ 
würbigt, Ihr Lönntet fie aus dem Staube erheben. Du, 
Robespierre, haft die Macht, doch nicht ven Muth; unfehl- 
bar willſt Du fein, wie unbeſtechlich! 

Danton. Sit e6 wahr, ſchmachten zweimalhundert⸗ 
taufend Bürger in Frankreichs Kerlern? Verdaͤchtig nennt 
Ihr fie. Wer ift verdaͤchtig? Ihr langt zulegt im Mut- 
terleibe an und morbet als verbäätig die Embryonen in 
ven Kammern ver Natur. 

Gamille. Was nügen Eure Schaffotte? Auf jeven 
Beilfchlag erficht ein neuer Feind. So wuͤnſcht Ihr zu- 
legt wie jener Römer dem franzöfifchen Volke nur einen 
einzigen Kopf, um es mit einem einzigen Streiche zu koͤpfen. 
Ihr werbet fagen, Camille fieht zu ven Gemäßigten, ex 
wird verbächtig ; doch ich gemahne Such an Marcus Brutus, 
ber dem Cicero gejchrieben: Du thäteft beffer, lieber Gicero, 
bie Bürgerfriege zu beendigen, als Deinen Zorn zu üben 
und Deine Galle auszulafien an Beſiegten. — Sind wir 
denn nicht befiegt ? Wer will bie Republik venn nicht? 
Tollhäufer baut für Solche, die von den Capets träumen. 
So nennt mid immerhin gemäßigt; ich bin gemäßigt wie 
Marcus Brutus! Wer will mich verbammen? 

Robespierre. Ich will es, Camille! 

Saint-Iuf. Auch ic! 

Camille. Du, Robespierre? Kannft Du mich ganz 
vertammen? 

Robespierre. Ich kann «6, und ich will eb. 

Danton (aufipringend). So wird Danton Gamille 


602 
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fügen! Ihr nennt es doch nicht ein Kinderfpiel, Die Krone 
ber Partei des Berges, ven Kopf des Danton, abzufchlagen ? 
Seht Euch ver, daß nicht die faufenden Lawinen herunter» 
taumeln und Euch für immer begraben ! 

Saint-Jufl. Hohe! Freund Danton, halte ein! 

Robespierre. Schreit nur, ſprengt Gewoͤlk ausein- 
ander mit@urem heißen Athem; gerhadt mit &uren Nägeln 
der Tribüne Bretter und überbonnert noch des Präfinenten 
Glocke — «6 ift eine ausgemachte Sache, daß nicht ver 
Donner zündet, fondern der ſtumme Blitz. — Meinteft Du 
nit, Camille, Deines Danton Beredſamkeit gleiche ben 
Ueberſchwemmungen bes Nils? Doch ift Frankreich nicht 
Aegypten. Mich duͤnkt, Frankreich Liegt Hoch genug über 
den Spiegel folder — Waſſer. 

Camille. Robespierre, halte ein! 

Banis. Stört nicht den Frieden dieſes Mahls. 

Lacroir. Danton, halte Maß! 

Robespierre. Dein Blut jagt Eopfmärts, Danton, 
daß die Adern ſchwellen. Arcis-fur-Aube ift reich an Pfir- 
fiden — ſolche Koft bereitet fein Blut. Du bift fett ge- 
worben, Danton. Schlaf nicht nah Tiſch und Morgens 
in ven lauten Tag hinein. Et ift jept nicht Schlafenszeit. 

Danton. Nennſt Du das Tugend, Robespierre, wenn 
Du von der Sache fhweifft und die Berfon beleidigt? Ober 
ſpaßeſt Du? 

Robespierre. Ich Hoffe no; ich Hoffe, weil ichs 
will, die Republit mit Danton und durch Danton zu bes 
feftigen. Laß uns Frieden halten. Wir können uns ver- 
ſtaͤndigen. 

Camille. So recht, Robespierre! Laßt michs nicht 
erleben, daß die Saͤulen der Republik ſich an der Wurzel 
faſſen, und Eine nur beſtehen kann durch der andern Sturz. 

Robespierre (zu Saint-Juf). Leon, wir wollen 
Frieden halten! 

Danton. Und einen ehrlichen. Stoß an, Robespierre! 
(Beide floßen an.) 

Gamille. Stoßen wir Alle an! Es Iche Robespierre! 

Banis. Es lebe Danton! 

Lacroir. Hoch Robespierre und Danton! 

Robespierre (mit feierlidem Ernſt fich erhebenp). 
Auf die Ewigkeit ver Republik! 

Alle (feierlich). Es Iche vie Republik! 

(Baufe. Danton, mehr auf feinen Stuhl niederfallend, als 
fidh fegend, wirft aus Ungefchid fein Glas auf ven Boden, 
fo daß es zerbricht.) 

Robespierre. Kür einen Römer wäre Das ein böfes 
Zeichen, Danton. Doch wir finn feine Römer, obgleich 
wir für ven Pomp unferer Phrafen bie Wegen oft von ihnen 
borgen. (Danton ſchenkt fi ein anderes Glas voll.) Du 
liebt den Wein, Danton. Man ſprach mir davon. Sept 
fehe ich es. 

Danton. Wenn Anvere das Blut lieben, fo liebe ich 
ven Wein. IM liebe das Blut nicht, die Subflanz iſt 
klebrig und haftet an Einem wie Pech. 

Saint-Juf. Das weiß Danton feit ven Blutlachen 
des Septembers. 

Danton (fpringt auf). Saint⸗Juſt — 

Saint-Jufl. Ich fpreche vie Wahrheit. Im Blute 
der Septembermorbe wurde Danton groß. Danton war 
damals arm, und die Armuth trieb ihn in ven Kreis ber 
Bewegung. Seitvem aber Danton ſich bereichert Hat und 
im Wohlleben figt, wollen vie Patrioten an ihm bemer- 
fen, daß er rücdwärts ſchielt. Gr flüftert heimlich mit fei- 
nen Freunden zu Genres und entzieht fich dem Auge der 
Republit. Gefährlich nenne ich fol ein Thun, und ver- 
daͤchtig fcheinen mir folche Bürger. 

Danton. So weit iftes gelommen! Wenn man nicht 
ganz wie fie fein Leben zimmert; wenn man nicht wie ihr 
großer Jean Jacques zum Nlausner wirb und faflet; wenn 
man nicht den Duell des Waldes und fein Gewuͤrm lieber 
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ſchluͤrft als diefen Wein in diefem Glas; wenn man nicht 
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wie bie Mäufe an Rettigen nagt und bie wohlthätigen 
Kräuter der Auen wie ein wandelnd Rind verzehrt; — 
wenn man nicht jeden Trieb des Lebens im Keim ermürgt 
— fo ift man ihnen nicht gerecht, fo ift man ein Verdaͤch⸗ 
tiger, ein ſchlechter Bürger. 

Nobespierre. Danton, noch iſt es Zweifel nur an 
Deiner Tugenp. 

Danton. Zu verzweifeln Habe ich angefangen, Robes- 
pierre. Und irr ich nicht, fo jagt Ihr in der Wuͤſte wie 
wir. Ihr ſeid todtmuͤde. Eure bleihen Wangen verrathen 
e6. Ich bitte Cuch, fagt mir, werben wir aus dieſem Sande 
fommen, ebe unfere Gerippe im Monde bleichen ? 

Robespierre. Ich merfe, die Unthätigkeit, ver Danton 
huldigt, Hat feinen Blick geſchwaͤcht. Haft Du vergeffen, 
woburd die Siege des verfloffenen Jahres ermöglicht find ? 
Hörft Du die Stürme an unfern Örenzen nit? Willſt 
Du mit matten liegen gegen Feinde fechten, vie ſchon die 
Straße vorgezeichnet von Laon bis nach Paris? Ein Bolt, das 
gegen halb Europa ſich vertheibigt, wähnft Du zu zaͤumen? 
Was wir abgerungen dem übermüthigen Braunfchweig, 
fol viefer Goburg uns entreißen, auf daß die abgegriffne 
Krone Gapets unfre Werke fchließe? Gicht Danton die 
Gefahr des Baterlandes niht? Will Camille fie mit 
Träumen aus Utopien beflegen? — — Ich kenne nur Eine 
Macht, vie Rettung bringt — die Macht des Schreckens! 
Unfere Schaffote fiegen! Im Angeficht des Todes ift Frank⸗ 
reich groß. Den nenn ich ſchwach gefinnt und ungeeignet, 
am Regiment zu figen, — Den nenn ich einen fchlechten 
Bürger, ver auf Maß bedacht ift, wo maßlos vie Gefahr. 

Saint-IJuf. Ihr wollt das Schiff des Staats, um 
eingen Ballaft prin zu retten, ſinken laflen ? 

Camille. Das wollen wir nicht; doch minver ſchreck⸗ 
lich kann die Gewalt fein. 

Robespierre. Wer fagt, daß nur ein Kopf gefallen 
ohne Recht und Spruch? 

Danton. Du mahft mich lachen, Robespierre! 

Saint-Juft (fpringt auf). Komm, Robespierre! 

Danton. D über dieſe blaffe Tugend! Deine Feinde, 
bie Dich nur haſſen, erldrft Du für Feinde zugleich und 
auch zumal ver Republil. (Sr fpringt auf.) Bleibe und 
vertheibige Did, Dictator! 

Robespierre (ver fehr gemeffen aufgeflanden if). Daß 
Du ein Feind der Republik bift, erfenne ich jegt. — Du 
felber, Danton, wirft Dich zu vertheibigen haben. Und 
wer Dich anklagt? — Robespierre! 

Danton. Nun denn, feid minveflens ehrlih. Sagts 
grab heraus, Danton ift unfer Feind; wir wollen ihn ver⸗ 
berben. Er harrt des Angriffs! Verſucht es, ihn zu tref- 
fen! — Waſſer, gieb mir Wafler, Banis! 

Robespierre. Daß ih Dich nicht als meinen Yeind 
verberben wollte, Das ift bewielen burch meine Gegenwart 
bei vem Mahl. — Wenn ih Dich haßte, fo hafie ich Dich 
nicht mehr, — ich hafle die Topten nicht mehr. 

Camille (erſchrocken). Robespierre — 

Robespierre. Ich haſſe die Todten nicht mehr! Die 
Todten fommen nicht wieder! chen wir, Leon. (Er will 
gehen.) 

Gamille. Robespierre, geh nicht fo von hier. 

Danton. Wafler! Wafler! Gieb mir Wafler, Panis! 

Panis (Waſſer einſchenkend). Der Wein bat ihn er- 
bigt; er ift ein guter Bürger. 

Xacroir. Was wir gefprochen haben, wurde im ver- 
trauten Kreife geſprochen. (Danton trinkt wiederholt 
Waſſer.) 

Camille. Bleibe, Robespierre! 
hier. O Danton, ſprich zu ihm. 

Danton. Nein! 

Banis. Sprich mit ihm, Danton! 

Lacroix. Verſtaͤndigt Eu! 
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Danton. Rein! Nein! Nein! (Cr wirft feinen 
Beqher auf ven Tiſch zwiſchen Flaſchen und Glaͤſer, die 
zerbrechen. Bobeöpierre hat ſich immer mehr dem 
Ausgange genähert. Danton ruft ihm nad:) Gbre 
mi), Mörker Dietator! Nimm den zafammengeballe 
ten Fluch aller Mütter dieſer Erde mit Dir, die nur 
kreifen, um Deinen Wahnſinn zu füttern, ber ben beth - 
lehemitiſchen Kindermord Über den ganzen Erdball der 
eretiert, fo lange Bi es feine Gterblichfeit mehr giebt, 
Sei auberlefen, allein zu überbauern das wandelnde 
Geflecht der Menfehen, und zu verfaulen am Scheide · 
weg des Ienfeits und vom Dieffeits, und zu verpeflen 
den Odem diefer Welt. Fluch Dir! Blu! 

(Danton ſchwankt. Robespierre und Saint - Juft bleis 

den auf der Schwelle des Ausgangs fiehen. Mobespierre 

wirft einen Ichten flüchtigen Blid auf die Gruppe, bie 
Rarc ihm nachfieht.) 

Robespierre. Die Torten kommen nicht wieber! 
(Robespierre und Saint-Juft verſchwinden. Die Gruppe 
Raret nad) dem Ausgang. Danton taumelt in feinen 

Stufl.) 





Friedrich Roeber. 
Friedrich Roeber ift, fo viel wir wiffen, 
der einzige unter den Wupperthaler Dichtern, 
der fic dem Drama Au jewenbet hat. Am 19. 
zum 1819 zu Eli el geboren, befuchte 
erſelbe, gis er das gejegliche Ulter erreicht 
hatte, die Realichule fine Waterftadt, voo er 
roße Neigung und unverfennbared Talent 
fr mat! ematt Ihe Wiflenichaften zeigte. Aber 
jeinem Wunſch, ſich denfelben ale ließlich ee 
wibmen, fei ten fü unüberwindliche Hinderniffe 
entgegen. Dit 15 Sahren trat er als Xehrlina in 
ein Dantgeichäft, das er ſeitdem nicht verlafien 
um deſſen Procura er jet führt. Roeber hatein 
t unbedeutenbe8 bramatilches Talent, aber 
8 fehlt ihm kunſtleriſche num und Mäßi- 
gm, mas ac jeinen. bei [rheiten das 
Bepräge des Unfertigen ae Er_trat 
äuerit mit einer Sammlung: „Dramatifche Dich· 
tungen“ (1. und einziger Banb. u 185 ) 
auf, die als drittes Stüd das fi fünfattige Trauer» 
fpiel „Appins Claudins” enthalten. Der Cha- 
rafter de8 Helden ift Wief aufgefaßt, was fchon 
aus der Art und Weile erhellt, wie er tn, fort» 
während von Virginia fprecen läl Cs # 
hl denkbar und ſehr wahricheinlic, daß ber 
felbe bei feiner borwaltenb finnlichen afur 
jeine ganze Macht aufbot, um ſich der fchönen 
— zu bemächtigen, aber baß er ſich wie 
FH verliebter Schäfer immer nur biefem Ge 
danken hingab, daß er darüber feine politischen 
Bläne Berans oder wenigftend die günftig en 
Momente, fie auszuführen, verfäumte, Das 
miberfprich, — jeinem ganzen Sharat- 
ter. Der Stoff ift an ſich bedenklich und kann 
nur mit ber größten Bartheit behandelt werden; 
wenn aber ber Dichter die bebentlichen Seitenohne 
Noth ftei ent, immer wieber auf fie zucidfommt, 
wenn er jemein Sinnlihe und Rohe her- 
vorhebt, b i t fich Dieß in Teiner Weile recht- 
Een und arae um fo weniger, ald ed zu 
reite und Wieherhofungen veranlaßt. Das 
‚Raifer Heinrich IV., ein Xrauer- 
fi = Ükten“, it bei vielen weſenm chen 
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Mängeln 2 bad bedeutend beffer und enthält 
mande Scenen, Bi von tüchtiger Getaltun 3 
traft zeugen. Die Compofition if mangelh eihet, 
wie (don aus dem Scenenwechlel erfichtlich ift, 
da der Dichter ofters Begebenheiten, bie in 
Raum und Zeit weit von einander abliegen, 
me lber an einander reiht. Die Handlung 
icreitet nicht raſch vorwärts, die Charaktere 
find im Allgemeinen viel zu — Der 
ier hr jelt mit Brofa und jen ab, aber 
man fieht feinen rechten Grund, warum er 
Dieß thnt, und es füllt um fo mehr auf, als 


öfters Eine und. biefelbe Perfon im der näm- 
lichen Scene, und wenn wir und recht erinnern, 
erfen und 


AR in ven nämlihen Rebe in 
rofa ſpricht. Zu den vortrefflichiten Stellen 
gehören Pe ven, in welchen Kaifer — 
jeine Liebe zu feinem unnatürlichen Sohne und 
den Gram über defien Trenlof fig eit ausſpricht; 
diefe Stellen find — ten und ale 
haft ergreifend, anfer Heinrich® Loch 
ter und Gemahlin Kriedric® von Hobenftanfen, 
f mit großer Siebe gezeichnet; um fo widriger 
it ie rohe und cpnifche Weife, in der ber Mark- 
raf von Oeſtreich den Eindrud ausſpricht. ben 
ie herrliche gm auf ihn madt. Cine, der 
jelungenften Scenen ift bie erfte des britten 
tt3, wo Heinrich, des Kaiſers eh, Im im — 
au Öodlar fich in fchmachvoller. Be je der Ri 
unterwirft, damit er vom Bannjluc Be 
werde, während er innerlid den Yürften und 
der Kirche Rache ſchwoͤrt, worauf er zum König 
gekrönt wird; doc ift auch diefe Scene zu breit 
und die Spradhe oft_zu cunifh. weiten 
Stüd „Triftan und Folder ein Traueripiel in 
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5 Alten”, hat der Dichter keine bedenkliche Seite 
des Sioffs weggelafien, fie gielmeh hr recht se 


fa; ma hervorgehoben. ift ganz re 
man jedes Ding bei feinem amen nenne, 
allein e3 ft der Kunft unwürdig, durch Hafchen 


nah fogenaunten „pilanten“ Ausbrüden und 
Situationen wirken zu wollen, wie bier, wenn 
der Dichter die Liebenden gar zu oft in die 
Schlaffammer der Königin gehen läßt. Selt- 
fam ift der, Einfall, jedem Alte ein Doripiel 
vorauszufchiden, in welchem fi) Iſolde Weiß- 
hand mit den Bifchof über Triſtan unterhält, 
diefe Beiden eine Art von Chor bilden, welche 
aber nicht über daS Gefchebene veflettienen, fon- 
dern das Künftige ankündigen. Daß übrigens 
der Dichter bei der Bearbeitung nicht an die 
Bühne dachte, i ie ſchon daraus zu entnehmen, 
daß er Mond und Sterne auftreten und fprechen 
läßt. Iſt Dieß gar zu romantifch, fo iſt es 
dagegen lä daß ber Dichter den alten 
König Mark auf einen Baum eigen läßt, um 
gr Aapenben zu belaufen. Man wird wenige 
Dichtungen Anden die in der Ausführung Io 
gen ungleih find, wie biefe; denn während 
ieles im Ausdrud und Dialog fo unbeholfen 
ift, daß man ed ald Bin hülermäßig bezeichnen 
un, N) iſt wiederum Manches durchaus ſchön, 
. die Scene, in welcher —— und 
Stolbe den Liebeötranf trinfen, und überhaupt 
e Stellen, in denen das Iyrifche Element 
vorherricht. „Märchen vom König Droffel- 
bert“ wird dem Kreuz“, daß die Prinzeſſin 
trägt, eine allzu große Bictigkeit t beigelegt; 
dad ewige Hindeuten auf dieſes Kr 
Umftand, dag bie ie Peingeffin ſich llem ver⸗ 
teht, um daſſelbe zu beſi inen, giebt nicht nur 
em Ganzen eine zu 16 aldmäßige Yaltung, 
jombern, wirkt zuletzt ſogar tomi(d, was der 
Dichter keineswegs beabfichtigte. Noebers le Is 
Drams Sophonidbe. Trauerfpiel in 5 
fügen” (1862) zeigt keinen Fortichritt in der 
ompofition vielmehr ift die Anlage unklar 
und in der Ausführung geht les zu ftürmijch 
n. Es ift darin, mag gewiß nicht in der Ab- 
icht des Dichterd lag, mehr die bobenlofe_Er- 
bärmlichkeit der reichen —— von Car⸗ 
{hago Aur zur Anfhauung t als die Bedeut- 
eit der H Helbin, b een ürde auch dadurch 
—— wird, daß Maſiniſſa in dem Augen- 
blide vorgeführt wird, ald er das Hochzeit ette 
verläßt, em weiterer Beweid, wie gern der 
Dichter nad fo bedenklichen Situationen haſcht. 
Wir erwähnen zum Schlufle noch, daß Roeber 
auch eine Oper in fünf Alten „König Manfred“ 
gebichtet hat. 


Aus Kaiſer Heinrich IV.” 


Dritter alt. Erfe Scene. 
Goslar. Im Dom. Bürften und Bolt. 


Ghor. Domine, exaudi orationem meam, et clamor 
meus ad te veniat. 
Berengar. Die Bußpfalmen beginnen wieder, fo if 
Die erfte Reinigung vollendet. 
Diepolv. Seht, feht, die Thore gehn auf, fie kommen. 
(Heinrich tritt auf im Buͤßerhemde, das Regifter feiner 
Suͤnden tragend, im Geleit von Prieftern und Mönchen.) 
Heinrich. D Buße, unerhört! ſchmachvolle Buße! 
Chor. Quia defeceruut sicut fumus dies mei, et 
ossa mea sicut cremium aruerunt, 


Ein Priefer. Du biſt wie Rauch, — fo beug Dich vor 
dem Seren, 
Und fo ertenne Deine Richtigkeit! 
Es ift Dein Stolz gebrochen, und dahin 
Iſt all Dein Shmud: nun fiehft Du nadt und bloß 
Und Tein Geruch ift zum Geſtank geworben. 
Heinrich (für fih). Daß ich die Zunge Dir ausreißen 
konnt, 
Verfluchter Pfaff! Sie wiffen nicht genug 
Mich zu vemüthgen und mich zu erniebern! 
Zehntaufenpfachen Ton fchon hab erlitten 
IH diefe Stund, — nicht trag ichs Sänger noch! 
Chor. A voce gemitus mei, adhaesit os meum 
carni meae. 
Heinrich (für ih). Plaͤrrt, plärrt, Bußpſalmen! Hei, 
mein Heulen und 
Mein Seufzen, vas find Flüche! und noch fühl ich 
Das Fleiſch auf meinen Knochen, und noch fühl 
IH Kraft in meinen Sehnen! O Blöpfinnge, 
Ih buͤß um Suͤnden, die ich bin gefonnen 
Erſt recht zu thun! 
&hor. Quiacinerem tamquam panem manducabam, 
et potum meum cum fletu miscebam. 
Ein Prieſter. Zu Aſche ift Dein Brod, Dein Wein zu 
Thraͤnen 
Geworden, und ven Siechen gleich haſt Du 
Gegeſſen mit ven Hunden! Buͤße, buͤße! 
Was waͤrſt Du nun, wenn Huld nicht und Erbarmen 
Zu Dir die Kirche trüg? Gin faules Aas, 
Das auf vem Anger liegt und dient zur Speife 
Den Geiern und den Raben! 
Grafvon Dachau. Vuͤrwahr vie Buße iſt zu fireng. 
Diepolp. Was red't Ihr? fo wird er fein demuͤthig. 
Graf von Nellenburg. Seht, er zittert, der arme 
Herr! 
Seinric (für fih). D feht, der arıne Herr! — die Peſt 
auf Eud: 
Bin ich fo weit herunter, daß fie gar 
Schon Mitleid hegen? Mitleid für Euch ſelbſt, 
Ihr ſaͤchsſchen Hunde, die ihr ruhig zufeht, 
Wie Euer eigner König wird gefchmäht: 
Ich tränts Euch ein! — Fuͤhl ich nur ficher erſt 
Den Boden unter meinen Füßen, hei, 
Wenn Cuch mein Vater hat gepeitſcht mit Ruthen, 
So will ih Euch mit Scorpionen zuͤchtgen. 
Chor. Dies mei sicut umbra declinaverunt, et ego 
sicut foenum arui. 
Seinrich (für fih). Sa, dort die Kron! Schreit Eure 
Kehlen heifer! 
Wenn meine Tage wie ein Schatten waren, 
Die Krone hell fie auf, und flamm in Pracht 
Auf meinem Haupt, daß Euch der Strahl verfenge! 
Grafvon Dachau. Sehr, nun kniet er vor dem Altar. 
Berengar. Still, ver Legat erhebt ſich. 
Legat. Wirf ab die Kutte, die Dein Haupt verhültt, 
Den Strid, ven Du als Gurt trägft um die Lenden, 
3ieh aus dieß härne Kleid! In Sad und Ajche 
Haft Buße Du gethan, 
Die Bande Deines eignen Blutes hat 
Zerriffen Deine Sand, auf daß Du wärft 
Gehorfam dem Gebot der heilgen Kirche. 
So fpreche ich Dich Los von Deinen Suͤnden. 
So nehme ich von Deinem Haupt den Fluch 
Und löfe Deine Seele aus den Banden 
Des Anathems! 
Und wie ich mit geweihten Wafler Di 
Befpreng, und wie ver Weihrauch Dich umhuͤllt, 
Der aus ven heilgen Rauchgefäßen fleigt, 
So biſt Du nun 
Gelaͤutert und gereinigt, und fo nimmt 
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In ihren mütterlicher Schooß Dich wieder 

Die heilge Kirche auf als ihren Sohn! 

Und wie fie Den verflucht, der Dich gezeugt, 

Regt fle die Hand zum Segen auf Dein Haupt! 

Und wie fie Den verwünfcht bis in den Tod, 

Sieht fie zum Himmel, daß er feinen Thau 

Mög für und für auf Dich hernieder träufeln! 

Und wie fie Den verdammt zum Pfuhl ver Höllen 

Und feine Seel vem Teufel übergiebt, 

Daß fle in ewgem Feuer brenn, und fidh 

In Dualen winde bis zum füngften Tag, — 

Sp hat fie Dir im Himmel einen Thron 

Bereitet, und bie heilgen Engel müffen 

Dir dienen! 

Heinrich (für ih). Daß mich kein Zucken des Gefichts 
verrathe, — 

O bittrer Hohn, der mich erfüllt, wie follen 

Sie fluchen dieſer Stund, da fie mich fegnen! 

Diepold. Seht Ihr die Zerfnirfchung in feinen Mienen ? 

Graf von Dachau. Es ift ein gar frommer Herr, ber 
junge Herr Heinrich. 

Graf von Nellenburg. Dei fei der Herr gelobt. Sein 

Vater ift ver Leibhaftige Wiperfacher. 

Zegat. Und weil Du Dich erniedrigt Haft, ſollſt Du 

Erhöhet werden. Sich, Du bift wie David, 

Den fich ver Herr ermählt hat gegen Saul, 

Da er in feinem Grimm von ihm das Reich 

Seriffen, und wie Samuel gefalbt 

Den David hat zum König Israels, 

So falb ich Dig! 

Mit Staub und Afche Hatteft Du beftreut 

: Dein Haupt, — fo feß ich nun darauf die Kron; 

In haͤrnem Bußhemd gingeft Du einher, 

So Heid ih Dich jegt mit dem Königsmantel; 

Du warft mit einem bänfnen Gtrid umgürtet, 

So gürt ih nun Dir um das heilge Schwert; 

In Deiner Hand trugft das Regifter Du 

Don Deinen Sünden, — trage fürber nun 

Des Reiches Scepter! — Nimm ven FSriedenskuß! 

Und fo geleite ih Di auf den Thron 

Zum Zeichen, daß Du Alles von ver Kirche 

Empfangen haft! Gefegnet fei! — Schmettert 

Shr Pauten und Drommeten! 

Mit lauter Stimm ruf ih Di aus als Heinrich, 

König von Deutfchland! 

Bolkunn Sürften. Vivat Henricus rex! Heil ihm 
und Sieg! 

Heinrich (für fi). Die Kron! — Ich trage fi! — o 

- wie fie glüht 

Und brennt auf meinem Haupt! Brenn tief Dich ein, 

Verwachs mit Haut und Nerven! Weh ver Sand, 

Die jegt Dich mir entreißen will, bie wagt, 

Nur Eine Berl aus Deinem Reif zu brechen! 

Nun ſollſt in hohen Ehrn Du wieder glänzen, 

Du erfie Kron der Welt! 

Ihr Pfaff und Fürften, und Ihr Fürft und Pfaffen, 

Ihr dummen Fröfche, die Ihr nicht den Klotz 

Gewollt zum König, eine Schlange warb 

Euch jegt geſendet, fehet zu, daß nicht 

Euch Alle fie verfchlinge! 

Dietrich. Ich fag Euch, fein Geſicht gefällt mir nicht. 

Diepold. INS nicht ein glatt Geſicht? Was redt Ihr? 

Dietrid. Hol ihn der Teufel, er hat fo ein lauernd und 
ſtechend Aug! 

Heinrich (für fi). Noch ifts nicht Zeit, — Gedanken 
jenft Guch wieder 

Ins Innerfle ver Bruft, daß nicht die Zunge 

Euch jaͤh verrathe. — (Laut.) Ihr ehrwuͤrdgen Väter, 

Ihr edlen Kürten, die Ihr mich erkürt 

Zu Gurem König und gejegt die Kron 
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Auf dieſes ſchwache Haupt, verzeiht, daß ih 

Für Eur Bertraun und Eure Liebe nicht 

Genug der Worte finde, Euch zu vanfen. 

Was Ihr gethan, dvas ift im Buche meines 

Gedaͤchtniſſes für immer angeichrieben. 

So ſchwoͤr id nun, bes Reiches Ehr zu wahren, 

(Für fih.) — So fhwör ich wirklich, darum will ih Euch 

Zu Knechten machen, in ven Block Such ſchmieden, 

Ihr trogigen Vaſalln, die Ihr das Reich 

Zerſtuͤckelt Habt, — (laut) und fo gelob ich Treu 

Der Heilgen Kirche, und Gehorfam ihr — 

(Für fih.) D falſcher Schwur! Ih will Sankt Petri 
Felſen 

Zertruͤmmern, und gebunden ſollt und heulend 

Ihr ſtolzen Prieſter liegen zu den Fuͤßen 

Des Throns! 


SIIIEING 


Friedrich Wilhelm Hadlander. 


Hackänders größte Bedeutung beruht aller- 
dings auf feinen Wrofadichtungen, aber er hat 
fih auch durch feine Luftfpiele verdiente Aner- 
tennung erworben. Wie feine Erzählungen 
eben auch dieſe Zeugniß von feiner großem 
Welt» und Menichenkenntniß, von feinem Ta⸗ 
lent, da3 Leben wahr und friich aufzugreifen, 
fowie von feinem liebenswürdigen Humor. 
ift zwar nicht befonderd reich in feinen Exrfin- 
dungen, vielmehr laufen gerade feine beflern 
Luſtſpiele ziemlich auf Eins und Daflelbe hin⸗ 
aus; er ſelbſt hat die dee, die ihnen zum 
Grunde liegt, im Titel feines legten Luſtſpiels 
ausgefprochen: jeder Menſch ift eine „Mario- 
nette”, die ein Anderer zu jeinem Nuten und 
Vortheil Tpielen läßt, während Dieſer felbft 
wieder die Marionette eined Dritten ift. So 
[m im „Öeheimen Agenten“ fänmtliche Ber- 
onen Marionetten deö Herzogs, in den „Diag- 
netifchen Kuren“ ift es der Advokat v. Rahden, 
der die Fäden in den Händen hat; in den 
„Marionetten“ machen alle Berjonen one Aus⸗ 
nahme dem Titel des Stücks alle Ehre. Jede 
Tpielt mit der andern und wird wieder von ihr 
eipielt. Wenn aber diefe Luftipiele in der 
dee auch die größte Aehnlichleit haben, und 
vom Mangel an Erfindung zeugen, fo tritt des 
Dichter? ndungsgabe in, der Ausführung 
durch Reichthum und Mannigfaltigleit der Si- 
tuationen und Charaltere defto glänzender her- 
vor. Daß Hadländer das Leben der höhern 
Klaffen der Gefellichaft Tennt und fie fcharf 
beobachtet bat, zeigt fich ſchon in der vortreff- 
lichen Charafterzei mung, jo wie in dem Dialog, 
der durchaus fein, gebildet und geiftreich ift, in 
den ao eilich, hie und da einzelne Wendungen 
einfchleichen, die nicht gerade edel genannt wer- 
den fünnen. Das erite Stüd, mit welchem 
Hadländer feine dramatifche Thätigleit begann, 
erregte ſchon durch die damals noch nene dee, 
die ihm zum Grunde liegt, fo wie durdy bie 
lückliche nsführung bie allgemeinfte Aufmerk⸗ 
Famteit, Und in der That gehört „Der Geheime 
Agent. Luftipiel_in 5 Aufzügen” (Stutte- 
1851) zu den befieren Erfcheinungen; die An- 
lage iſt geſchikt und die Ausführung gewinnt 
gerabe dadurch an Bedentung, daß die Mittel, 
eren fih der Dichter zur Entwidelung bedient, 
höchft einfach find, und er mit denjelben doch 
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eine, große Mannigfaltigleit der Situationen 
erreicht. Der Derzon, beiten herrichlüchtige Mut⸗ 
ter während feiner Minderjährigleit die Regent⸗ 
Ineft geführt und mit Unterftügung der alten 
inifter auch nach dem Negierungsantritt ihres 
Sohned die Leitung der Geichäfte nicht aus 
den Händen ließ, will 1a endlich von dieſer 
brüdenden Vormundſchaft befreien, ohne jedoch 
feine Mutter zu compromittieren. feinen 
wed zu erreichen, giebt er vor, einen geheimen 
genten zu haben, durch den er Alles erfahre, 
und er weiß die Umftände fo geichidt zu be- 
nugen, daß er die Staatögeheimnifle gerade von 
Denen erfährt, die fie ihm verheimlichen wollen. 
Dadurch bringt er Mutter und Minifter in Ver⸗ 
Mpeiflung, ‚und die Furcht vor dem geheimen 
genten fteigert die Unbehaglichkeit um fo mehr, 
als zulegt „Jeder, der mit dem derg in irgend 
einer Verbindung ſteht, von den Andern für 
den furchtbaren Unhekannten gehalten wird. 
Dadurch gelingt es ihm, nicht nur alle Madıi- 
nationen zu michte_ zu machen, fondern auch 
jeine Mutter zur Entjagung zu bewegen und 
ugleich feine Verbindung mit der Prinzeſſin 
ugenie, feiner Verwandten, durchzuſetzen, mit 
welcher die Herzogin Mutter ganz andere Ab- 
fihten Hatte. Den Plan ded Herzogs, einen 
geheimen Agenten vorzufpiegeln, erfahren wir 
giei am Anfang deö Stüdes, was die komiſche 
Birfung der Scenen bedeutend erhöht, in denen 
die verſchiedenen Perfonen ihre Furcht vor dem 
nicht eriftierenden geheimen Agenten aus vechen. 
Wenn die „Magnetiſchen Kuren. Xuftipiel in 
4 Aufzügen“ (Stuttg. 1853) ſchon deöwegen 
weniger Beifall erringen mußten, weil fich, wie 
oben erwähnt, der Dichter darin wiederholt, fo 
kommt noch hinzu, daß die Handlung bei Weiten 
weniger wahrſcheinlich iſt als im „Geheimen 
Agenten”. Der Advolat von Rahden führt fich, 
um feine Geliebte, die Tochter des ſtolzen Grafen 
Schönmark wiederzufehen, als Magnetifenr in 
deflen Haus und Familie ein. yeih er von 
ber geheimnißvollen Wiffenichaft Nicht3 weiß 
und deshalb oft in große Verlegenheit geräth, 
weiß er doch die Umftände fo gut zu benugen, 
daß er den Frieden im gräflichen Haus wieder- 
herftellt, indem er die Gräfin, in der fich ihr 
noch unbewußt eine Neigung für den jungen 
Neffen ded Grafen zu entwideln begann, auf 
die ıhr drohende Gefahr aufmerkſam macht, und 
endlich vom Grafen, der mittlerweile Minifter 
geworden ift, eine höhere diplomatifche Stellung 
erhält, mit der Ausſicht, einft mit der Gelieb- 
ten verbunden zu werden. Die größte komiſche 
Wirkung bed Stücks befteht darin, daß der 
Magnetifeur meift ohne feinen Willen auf, die 
Perjonen einen Einfluß ausübt, den fie feiner 
magnetischen Kraft zufchreiben. Unter den Cha⸗ 
ralteren_ tft vorzüglich der Kammerdiener mit 
roßer Runft und Wahrheit ge: en Das 
ewußtfein, durch fein nähere? Verhältniß zum 
Grafen Einfing auf denfelben auszuüben, der 
ochmutb, mit welchem er auf die übrige Diener- 


chaft herabichaut, die Impertinenz, mit welcher 

er Diejenigen behandelt, die bei dem Grafen 

Etwas zu juchen haben, ift mit großer Kunſt 

geiciilbert. Der Gedanke in „Zur Ruhe jegen. 
uftipiel in 4 Aufsügen. (Stuttg. 1857) ift 
anz 

er 


nt; aber die Ausführung ift zu, breit. 
emmerzienrath zieht fich von den Geichäf- 
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ten zurüd, um auf dem Lande Ruhe zu fuchen, 
aber er findet dort nur Aufregung und Unan- 
nehmlichkeiten aller Art, die er freilich, zum 
Theil felbft verſchuldet. Am lnerträglichiten 
it ed ihm, als ihn feine Frau mit ihren zwei 

chmweitern und deren Männern fchon am zivei- 
ten Tag überfallen. Wir theilen daraus eine 
Scene mit, weil fie in_fich abgeichloffen und 
zudem ganz vortrefflich ift, während ſich in den 
vorhergehenden Stüden feine findet, die am fich 
eine bedeutende Wirkung macht, weil der Effelt 
in der Gefammtentwidlung liegt. Wir bemer- 
fen nur, daß Eduard, Neffe de Commerzien- 
rath3, Amalien, Zochter der ‚rangleieäthin, 
heirathen foll, daß er aber von ihr Nichts wif- 
jen will, meil er in die liebenswürdige Anna, 
die Tochter des Pächters, verliebt ıft, was 
Amalien nicht entgangen tft, der unter Auderm 
ein Gedicht in die Hände gefommen ift, das er 
an die Geliebte gerichtet hatte. „Der verlorne 
Sohn. Luftfpiel in 3 Aufzägen” (Stuttg. 
1865) zeugt von dem Talent des Dichters, Ver⸗ 
widelungen zu erfinden und glüdlich zu Bien, 
In den „Marionetten. Lnftipiel in 4 Aufz.“ 
(Ebend. 1868) ift die Intrigue allzu verwidelt 
und in die Breite gezogen, fo daß die Ueber⸗ 
fichtlichleit verloren geht; doch fehlt es aud) 
ier nicht an Situationen von großer Tomifcher 

aft. Noch haben wir drei kleinere Stüde zu 
erwähnen, in deren erftem „Schuldig! Schwant 
in 1 Aufzuge” sn ne und Charalterzeichnung 
gleich glüdlich find. Namentlich ift der Bolt ei⸗ 
aſſiſtent gelungen, der ſeinen Freund Müller 
für einen ſchlechten Kerl erklärt, weil er einen 
Diebitahl nicht habe auf ſich nehmen wollen, 


was ihm die Stelle eined Polizeikommiſſärs 
eingetragen hätte. ut dur elübrt ift, daß 
der redlihe Müller für einen Nachtichwärmer, 


Mädchenverführer und Dieb gehalten wird, 
weil alle Umftände gegen ir zeugen, ob er gleich 
in jedem Stück unfchuldig iſt. „Monsieur de Ble. 
Scherz in 1 Aft“ beraubt auf einem glüdlichen 
und gut enwidelten Einfall; „Unten ım Hanfe. 
Luſtſpiel in 1 Akte” iſt dagegen unbedeuteud 
und allzu breit. 


Aus „Zur Ruhe feßen“. 


Bierter Aufzug. Erfe Scene. 
Commerzienräthin. Hofrätpin. Kanzleiräthin 
und Amalie, (Legtere fit in einem Fauteuil, mit einem 
Bud) in der Hand, fcheinbar theilnahmlos an dem Geſpraͤch. 

Sie trinken Kaffee und firiden.) 

Kanzleiräthin. Da mögt Ihr fagen, was Ihr wollt, 
fo Babe ich den Sommerzienrath nie gefehen, fo erfchred- 
lich heftig und böfe. 

Gommerzienräthin. O voch! o doch! 

Hofräthin (zur Kanzleiraͤthin). Was willſt Du auch 
geiehen haben? Du bift nicht feine Frau. Da frage dies 
arnıe Weib. Man kann Launen haben, Launen haben fie 
Alle. 

Kanzleiräthin. Das ift nur zu wahr. 

Amalie. Ia, Alle. 

HSofräthin. Launen, je nun; wir haben am Ende 
auch unfere Saunen. Wenn wir unter uns find, können 
wir Das ſchon zugeben. Natürlich fprechen wir ja ganz im 
Bertrauen; es wird doch Keine fo fehlecht fein, dem Wanne 
gegenüber eine Laune zuzugeſtehen. 
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Kanzleiräthin (zur Hofräthin). Sol ih Dir noch 
eine Taffe eingießen ? 

Hofraͤthin. Ich bitte darum, das Sprechen trodnet 
den Mund aus. So — danke! Nein, Emilie, Dein Mann 
hat ſich unverantwortlich benommen. — No ein Bischen 
Rahm, Ranzleirdthin. — Unverantwortlih! Geſetzt auch, 
der Mann hätte feine Urſachen, etwas aufgeregt zu fein 
— du lieber Bott! dazu haben fie immer Urfachen, wenn 
man fie fragt. — 

Kanzleiräthin. Ja, und in der Aufregung haben 
wir unfere böfen Stunden. 

Hofräthin. Nur in ber Aufregung? Die böfen 
Stunden bei einer armen verheiratheten Frau hören gar 
nicht auf. 

Kanzleirdthin. Und Du kannt Dich eigentlich noch 
am Wenigften beklagen. 

Hofraͤthin. Am Wenigſten? Nun, Das muß ich mir 
ausbitten! Was an meinem Manne etwa gut if, Das 
macht die Erziehung, vie ich ihm gegeben. Ich war gluͤck⸗ 
licher Weife kein junges @änschen mehr, als ich Heirathete, 
und hatte bei Euch des Jammers genug gejehen. 

Gommerzienräthin. O Gott, fa. 

Hofräthin. Du haft Deinen Mann fchlecht erzogen; 
Dein Loos geht mir zußerzen, Das kannſt Du mir glauben, 
Emilie. Alfo, was wollt ich doch jagen? Nun ja, ber 
Hofrath wollte auch fein früheres Leben fortfegen, Nach⸗ 
mittags ins Kaffeehaus gehen, Abends in feinen Club ober 
fogar ins Wirtshaus, prätenvierte auch einen Hausfchlüfe 
fel. — AH! Das lieh ich mir einen ganzen Tag gefallen, 
dann aber trat ich auf und fagte ihm ziemlich fanft: Lieber 
Freund, das Leben kann nicht fo fortgeführt werben. Du 
haft das Slüd gehabt, eine brave Frau zu bekommen, und 
all die Geſchichten von früher, bie müflen jet aufhören. 
Was Kaffeehaus? Bei mir befommft Du auch einen guten 
Kaffee, Halb Kaffee, Halb Eichorien, und nicht fo erhigend 
wie das Zeug, das Du für theures Geld kaufen mußt. Das 
wird fo fortgehalten und ift gefund. Und nun gar des Abenps! 
Meinft Du, ich hätte Dich geheirathet — fo fpra ih — 
um allein zu Haus zu fitfen? I Bott bewahre! Der Mann 
gebörtzur Frau. Und wenn wir ausgeben wollen, fo gehen wir 
zu Commerzienraths oder zu Kanzleiraths oder zu Nachbar 
Regierungsraths. Willſt Du Dir aber zu Haus eine Zer- 
fireuung machen, fo kannſt Du mir mein Garn abwideln 
belfen. Das ift ein angenehmer Zeitvertreib und zugleich 
eine Heine Bewegung. — So richtete ich mir meine Haus⸗ 
ordnung ein, und dabei bliebe. 

Kanzleiräthin. Du haft einen andern Gharafter 
als wir. 

Gommerzienräthin. Das weiß Gott! 

Kanzleirdtbin. Ich habe es auch verfucht, aber e# 
wollte nicht geben, und da ließ ich ihn machen. 

Hofraͤthin. Sie ließ ihn machen! Sa, Ihr verbient 
ſolche Männer. 

Kanzleiräthin. Nun, weißt Du, Elife, zuweilen 
muß man ihn gehen Laflen. 

Hofräthin. D ja, zuweilen. Aber man muß keine 
Gewohnheit daraus werben laffen. Zuerſt gewöhnen fie 
fih daran, nur alle vierzehn Tage auszugehen, dann alfe 
acht Tage, und dann in ber Woche ein paar Mal. Und 
in was für Geſellſchaft! Ich weiß, was Du denkſt, Emilie! 
Freilich bei IHresgleichen, aber was treiben fle ba im 
Wirtshaus? Einer lernt von dem Anvern nichts Gutes, 
und über uns, die wir zu Hauje einfam figen, wird los⸗ 
gezogen. 

Kanzleiräthin. Ich habe es nicht durchſetzen können. 
Und jet laſſe ich es laufen, wie Bott will. 

Hofraäthin. Leider! leider! Ich glaube, Dein Mann 
geht vie Woche über fogar brei Mal Abends aus. Oh! Das 
ift eine fchlechte Wirthfchaft! Kann Dein Sohn da was 
Gutes lernen! 


Neueſte Kiteratur, 
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Kanzleiräthin. Das ift gerade mein Kummer. Der 
ift keinen Abenp zu Haus. Und wenn fie einmal Beite 
recht ſpaͤt kommen, va heißt es, Einer Habe auf ven Anvern 
warten müffen. 

Hofräthin. Vater und Sohn! Das iſt eine grauen» 
hafte Wirthichaft! 

Kanzleiräthin. Mit Gewalt Eonnte ich nie was 
ausrichten. 

Hofraͤthin. Leider! wir wiffen Das fon. Und Du 
wollteft ihn duch Sanftmuth bezwingen! Gott! einen 
Mann durch Sanftmuth zwingen! Du bliebft Abends ge- 
duldig auf und wartetefi aufihn. O! ich weiß Das noch 
wie heute. Und wenn er fogar um eilf Uhr nach Haus 
fam, fo fagteft Du kein Wort. Sa, fo muß man nicht 
handeln! Du Haft Dir Dein jammervolles Schidfal ſelbſt 
bereitet. Was Sanftmuth! Ernſt und Strenge fag id 
Dir! Belt die Hand drauf und immer die Augen offen 
haben. Ich weiß, was Du venkſt, Smilie! Ich verfichere 
Euch, das ganze Geſchlecht taugt Nichts. Ich bin nur froß, 
daß ich feine Kinver habe. 

Gommerzienräthin. Sch aud. 

Kanzleiräthin. Aber es giebt doch noch Drbentliche 
unter ihnen. 

Hofräthin. Selten, fehr felten. Aber ich möchte 
wiffen, was wir drei Schweſtern gerade verfchulvet haben, 
um mit folden Männern geftraft zu werben. 

Gommerzienräthin. Ia, es ift fehr traurig. 

Kanzleiraͤthin. Auch ich fühle mich zuweilen recht 
ungluͤcklich. 

Hofraͤthin (zu Amalien). Du kannſt Dir ein Beiſpiel 
an uns nehmen. Wenn Du abſolut heirathen willſt, ſo iſt 
es Dein Schade; ich wuͤrde nicht mehr heirathen, wenn ich 
noch ledig waͤre, nicht um zehn Maͤnner. 

Commerzienraͤthin. Ih auch nicht. 

Hofrathin. Und gar Den! Der iſt feines Onkels 
würbig. Gin leichtfinniger junger Menfch, und verborben, 
ſchrecklich verdorben! Hat er nicht fogar ein paar Mal 
verfucht, meinen Mann Abends zum Ausgehen zu bewegen ! 
Ich Habe ihm aber heimgeleuchtet. 

Amalie. Die Tante bat Recht, gewiß Mama, wir 
paffen nicht zufammen. Es wäre mein Unglüd. Und was 
feine Grunvfäge anbelangt — 

Hofräthin. Er hat gar keine, behaupte ich. 

Kanzleirdthin. Aber vie ganze Familie fieht eure 
Berbindung gern. Eduard ift eine gute Partie. 

Amalie. Under liebt mich nicht, wie man fich Lieben 
foll. 

Hofräthin. Das wäre am Ende Nebenſache, das fin- 
der fich. 

Kanzleiräthin (ven Kopf ſchuͤttelnd). Ich weiß nicht, 
man follte Das nicht fo von der Hand weifen. Die guten 
Bartien find felten. 

Amalie. Aber lieber gar feinen Dann als mit ber 
Ausficht, unglüdlich zu werben. 

Kanzleirdtpin. Gr ift aber do zuvorkommend 
gegen Dich. 

Amalie Mein, Mama, ich bin reiht verflimmt. 

Kanzleiräthin. Nun, er war doch bis jett fehr auf 
merffam. (Amalie ſeufzt und fchüttelt ven Kopf.) Das 
kannſt Du aber nicht leugnen. So fprich doch! 

Amalie (halb für fi). 

Voruͤber ift die Rofenzeit, 
Und Lilien fiehn im Felde. 

Sofräthin. Das verfich ich nicht. Aber fo viel ber 
greif ich, das Mädchen bat was auf dem Herzen. 

Amalie (affectiert). Ih! D nein, Tante, gewiß nicht. 

Hofräthin. Mir macht man Nichts weiß. Da iſt 
was paſſirt. Wir find unter uns, fprich, Amalie. 

Amalie O! was joll ih fagen. (Nach einigem 
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Kampfe.) GEduard liebt mich nicht, (Hofräthin zuckt bie 
Achfeln,) fonvern eine Andere. 

Hofräthin. Gine Andere, wenn er Dich Lieben könnte ? 
Eine Andere als die Tochter meiner Schwefter! Ab! Das 
muß ich mir ausbitten! 

Kanzleirdtbin. Aber, Amalie, was ſprichſt Du für 
Sachen ? 

Amalie. Und es ift fo, Mama, es ift fo, ba ihr mich 
num doch einmal zum Sprechen zwingt. Er liebt die Toch- 
ter des Pächtere — Anna, ich habe es gehört und gefehen. 

Hofräthin (entruͤſtet). Geſehen? Das will ich nicht 
hoffen. In einem Haufe, wo ich bin, geliehen! 

Kanzleirdäthin. Ich weiß nicht, was ich fagen fol. 

Gommerzienräthin. O Gott! 

Hofraͤthin. Was Du venkſt, Emilie, weiß ih. Habt 
ihr fchon fo was erlebt? Mit einem — — Bauernmäb- 
chen — viel mehr ift fie nicht — eine Liebfchaft anfangen, 
in einem Haufe, wo wir find; in einem Augenblid, wo 


man ibm Hoffnung madt, in eine Samilie aufgenommen | 


zu werben, wie die unfrige ift. (Triumphierend.) Hab ich 
nicht Recht gehabt? Taugt wohl ein Einziger Etwas? 

Gommerzienräthin. Keiner. 

Kanzleirdtbin. Bei Gott! Keiner! 

Amalie. Keiner! 

Kanzleiräthin. Aber Du mußt uns erzählen, was 
Du gehört und gefehen. Das können wir verlangen. 

Amalie. Das erlaß mir, Mama. Ich allein weiß, 
was ich gehört und gefehen. — Unter Anberem bat er fie 
auf die Stirn gekuͤßt. 

Hofraͤthin. Unter Anperem! empoͤrend! 

Kanzleirdthin. Diefe Anna! 

Hofraͤthin. Sin Mufler! ein Leichtfinniges Mufter! 

Sanzleirdtpin. Heute Morgen, als ihr im Dorfe 
waret, da babe ich meinen Ohren nit trauen wollen, 
Anna hier und Anna ba; Anna befiehlt und Anna rich“ 
tet ein. 

Amalie. Ja, Das ift wahr. 

Kanzleiräthin. Und Anna mußte mit in den Gar- 
ten, und ven Herren vie Gewaͤchshaͤuſer und Blumen zeigen. 

Hofraͤth in (mit erhobener Stimme). Welchen Herren ? 

Kanzleirdthin. Nun, allen. Meinft Du, Dein 
Dann wäre nicht auch dabei gewefen ? 

Hofrdthin. Der Hofrath? O Du fpafefl! Und wo 
war ich dazumal? 

Amalie. Sie waren mit ber Tante Gommerzienrath 
ins Dorf gegangen. 

Hofräthin. Kann man fo einen Mann wohl einen 
Augenblid allein laflen ? 

Gommerzienräthin. Und mein Mann? 

Kanzleiräthin. Thut mir leid, Emilie, Der war 
ber Schlimmfte. Dann kam aber gleich der meinige. 

Hofraͤt hin (aufftehend). Deshalb alfo wollen fie alle 
aufs Land! 

Kanzleirdtbin. Sa. und wenn fonft eine Partie 
gemacht werben foll, da find fie nicht dazu zu bringen. 

"Sommerzienräthin. Wir find recht unglüdlic. 

Kanzleirätpin. Das find wir. 

Sofräthin. Gevuld! ich höre ſie kommen. Laßt 
Guch Nichts merken, gebt nur auf mich Achtung und geht 
in mein Gefpräch ein. Paßt aber auf, was fie für Ge⸗ 
fihter machen. 


Feodor Wehl. 


Feodor Wehl (zu Wehlen), geb. am 19. 
bruar 1821 anf dem Gute Kunzendorf in 


Schlefien, wurde für den Militärftand auöge- 
bildet, doch entiagte er demjelben jpäter, um 
fich ausfchlieglich der Kiteratur und den Wiſſen⸗ 
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Seobor Wehl. 


ſchaften zu widmen. Nach Vollendung feiner 
Univerfitätöftudien erwarb er fi in Jena das 
Diplom ald Doctor der Philoſophie, hielt fich 
dann längere zeit nad) und nah in Berlin, 
mo er in den Streifen Barnhageng, der Gräfin 
Ahlefeld u. a. m. wegen feiner geiſtvollen Unter- 
haltung gern gefehen war, dann in Yamburg und 
andern deutichen Städten auf; Ende 1869 
wurde er zum artiftilchen Direktor des Stutt- 
garter Hofthenterd und 1874 zum General- 
intendanten deſſelben ernannt. Noch erwäh- 
nen wir, daß er tm „jahre 1846 wegen 
eine? Heinen dramatiſchen Gedichts (defien Titel 
er nicht anführt) von politiich-Jatyrifchem In⸗ 
halt, „ber heut zu Tage nur Imenig gefährlich 
ericheinen würbe”, auf die Feſtung Magdeburg 
wandern mußte. Die Sammlung feiner „LZuft- 
fpiele” eröffnet Wehl mit einer etwas boshaften 
Debilation an „Seinen verehrten Freund Herrn 
Dr. Heinrich Sande, arti tiihen Direktor des 
k. k. Hofburgtheaters zu Wien’; Derfelbe habe 
ihn, fagt er, zuerſt veranlaßt‘, im entichiedener 
Weiſe ald Schriftiteller aufantreten, und doch 
ſei das unter Laubes Leitung ſtehende Wiener 
Hofburgtheater das einzige, welches ſeine Dra⸗ 
men unberüichtigt, gelaſſen habe, während es 
faft feine einzige Bühne in Deutichland gäbe, 
auf der nicht irgend Eines derfelben aufge übe 
worden fei. „sch bin kein literarifcher Gene- 
ral“, ſagt der bejcheidene Dichter in diefer Wid⸗ 
mung, „aber, wie mich dünkt, doch ein immer- 
hin Leidlicher Sergeant geworden. Freilich 
meinte ih in meiner Jugend in meinem poe- 
tifchen Torniſter wie jene Soldaten Napoleons 
das Holz zum Marjhallöftabe zu tragen, und 
abe mich in biefem Wahne in meiner Berliner 
eit ziemlich vorlaut und Ted benonmen. Die 
hre und die Arbeit haben mich aber zur Ver⸗ 
nunft gebracht und beicheiden gemacht. Sch will 
mit dem filbernen Feldwebelquaſt und der ſchließ⸗ 
Lihen Anerkennung zufrieden fein, daß id) die- 
fen verdient und mit Ehren getragen.” Aller 
dings hat Wehl nur eine untergeordnete dra- 
matifche Gattung ‚bearbeitet, er hat fich meift 
auf das kleine einaktige Luftipiel beichränkt, 
aber in biefer hat er ich einen weit höhern 
Rang als den eined bloßen Feldwebels errun- 
en. Er weiß feine Berfonen fo trefflih in 
hlachtordnung zu ftellen, er weiß einer jeden 
den ihr angemeijenen Bla anzuweiſen er ver- 
ſteht es, To pei it mit ihnen zn manöbrieren 
je durh Märſche und Gegenmärſche, dur 
cheinbare Metiraden und lebhafte Angriffe fo 
glüdlich zu leiten, daß ihnen | Itehlich ber Sieg 
nicht andbleiben Tann. Um ohne Bilder w 
reden, zu denen er und felbit verleitet hat, ſo 
ift die Compoſition feiner Luftipiele immer ge- 
fchiet angelegt und mit großer Feinheit durch⸗ 
geführt; die Handlung, fehreitet immer raſch 
vorwärts, und die retartierenden Motive führen 
ftet3 zum Biele, wie denn alle feine Erzeugnifie 
von echt Fünftlerifchem Sinn zeugen. Geine 
Charaktere find mahr, natürlich und immer 
individuell; fein Dialog if lebhaft und er weiß 
den Converſatiouston auf dad Glüdlichite zu 
treffen. And) ift anzuerkennen, daß feine Ber- 
fonen fowie die Spa e von durchaus deutſchem 
Gepräge find. Endlich ift Alles Durch hei⸗ 
tere und licbenätofrbige Laune, dur ſchalk⸗ 
haften Huntor belebt. Seine Motive find zwar 
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nicht, immer neu, aber e8 
dur, jaane, oft, überrafchen! 

Wei ber Nenheit zu geben. 
ußer ben im ſchon an, efüßrten, Theater“ und 
in ben „Dramen“ (4 xp. 1864 —69) 
efammelten, ‚ziemli zahlreichen 'huftfpielen be- 
gen wir von ihm „Hölderlin Liebe. Cin 
Sun Ger Gebicht nebft einem Iyriihen An- 
(Yamb. 1852), eine tief ‚gglähtte, au an 

Ihren Scöuheiten reihe Schilderum, 

melden © ichterd, deſſen innerfte 
bemegungen, ind öner Sprache bargeftellt wer- 
aiftioielen nennen wir nur bie 
—S In „Alter ſchutt vor Zhorbeit 
nicht. Luſiſpiel in ı a welches in fünf- 
füßigen reimlofen Jamben geichrieben ift, wäh- 
end er ſich in beinahe allen andern ber Proja 


klingt ihm, ihnen 
e Benugung den 


dene 


La 6 


bebient, Bat er Sn egentticee Element A) 
nicht gefunden. tung und Aus- 
führung erinnert 9 tm lebhaft an den Zer⸗ 

ochenen Krug” des romanuſchen Heinrich von 
Kleiſt⸗ ihn in Caprice aus Diebe“ teint 
nennt. otive beftehen wie bort meilt 
in — jen, bie eigentlich keine find. 
us um bie U ist vn tändig zu machen, 


wi 


t Wehl wie ei die Scene nah Holland 
verlegt. Gelbftitändig sefeint er dagegen, in 
rice aus Liebe und Liebe aus Laprice. 


Ruft piel in 1 Akt“, defien gute Anlage auch 
lüdlich — jeführt ift, indem ber eigentliche 
Geht bel der Han 2 bie Uebereinkunft zwiſchen 
dem Better und bei tter, in ber Tochter 
durch Liſt Liebe Vetter zu erweden, bis 
zum lehien Augenblid wie der Tochter, jo auch 


adchen, dad 
3 din, den gefährlich Verwundeten Fi ol hat, 


erſt aufmerffam zu machen, wie vortrefflich die 





dem Zuſchauer verborgen bleibt, die Entdedung 
biefer Lift daher um fo größere Wirkung here 
vorbringt. „Die Tante aus Schwaben. Luft- 
ſpiel in 1 Akt“ ift von dem heiterften Humor 
einge eben. Karl von Herzberg hat ohne Fe‘ 
en Pins” DOheimd, von — er abhäı hin ig il 

Ehartarten, Die Tochter Aus [Smäbiigien uhr 
machers, geheirathet. heim ift im Um- 

gang mit J liehenswurdigen Fangen au und 
denmuntern Kindern auberft glüdlih. Ein Brief, 
der ihm zufällig au Geficht fommt, macht ihn mit 
demBerhältniß bekannt. Alm feinen Meffen wegen 
feines Mangels aneriranen mul ftrafen, {chreibt 
er der Tante Charlottens, daj im, einein« 
efleifchter Ariftofrat, ben den 3 jeleuten das 
Leben verbittre, weil Charlotte Feine Abeliche fei; 


fie folle Tommen, fih aber recht vornehm und 


abelich ftellen, weil der Baron ihr fonft die 
Zhitre Togleich vor ber Nafe zumerfen würde. 
Sie folle Im dann feine Öranfamfeit vorhal- 


ten, vielleicht würde jie ihn rühren. Bi dieſen 
Brief macht ſich die Tanie anf die Reife. Bi 
erft giebt fte fich alle Mühe, vornehm % u than, 
Babe ihr freilich wicht  gelinat; endlich daun fie 
iR nicht länger ve = und ve jeim heat 
als ob er über den Bi trugbes Neffen 
lich erzürnt fe. Die gute ‚ante gerät 
Verzweiflung, daß fie Charlotten und ren 
Mann unglüdlich gemacht habe; fie erklärt, daß 
19 abreifen wolle und giebt Charlotten einen 
ing, el jen ber Oheim als ben erfeunt, den 
waben als Offizier einem jungen 
en gegeben, deren Eltern ihn mit lebend» 
late veritedt jatten, Diejed 


5 ei 


ift eben. die Tante und fo loſt fi 


ed ih 
ufriebenheit. Wir — 


allgemeiner n nicht 
‚anten mitgetheilten 5 Scenen gehalten find, 


‚in 
denen bie Tante 


Madel erfcheint, wie wahr 
bielein ihrem fräftigen und zugl eiheblen Weien 
eichildert, wie wahr unb natürlich die Sucht 
ed Neffen and einer jungen Gattin vor Ent- 
dedung des Geheimni des ie ift, wie 
raſch und Iebenti ‚der Dialog ſich entwidelt. 
a kuftig ift „Ein gebernes ngniß. 
chwank in 1 Uft“. Gin jun age Den ühlt 
& höcft anglüdti, weil er die jer heit, ein 
ame, ben alle Leute haben; ein alter.Gerr, mit 
dem er zufammentrifft, dem er fein Ungläd im 
Allgemeinen Hast ohne den Namen zu nen- 
nen, giebt ihm ben Rath, fih von Jemandem 
aboptteren zu laflen. Der Rath ‚gefält im und 
er Bitter den alten bern, jelbft fein Aboptiovater 
au werben ; ba findet fich, baß aud) Bier 
dan: he Endlich tröftet er fi, weil das 
Mädchen, das er feit langer Zeit Tiebt, ohne fie 
näher zu kennen und mit der er Senat (3 a 
formen, Bemfelben Namen det, hätte 
jewußt,” ruft er aus, „bag auch En; a 
ve ven Eönnen.” Diefen an den unbel entenben 





Stoff hat der Dichter mit großem Gefchid durch · 
führt, fo baß der Heine © want fortwähren- 
e8 Intereffe gewährt. Großen Tomifchen Effekt 

bewirkt namentlich ber unerfdütterlihe Ern| 

der Verfonen bei allen Lächerlicheiten, bie fte 
vorbringen. „Romeo auf dem Bureau. Schmant 
in 1 At“ iſt nicht weniger ergeglih. Der 

Schreiber eined Wvolaten, ber Talent zum 

Schaufpieler zu haben glaubt, macht die tolliten 
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IV. Boefle. 


Streiche, um ſich in der Kunft zu üben und 
bringt einen Freund und Gollegen durch die- 
elben im die größten Verlegenheiten. Dieſer 

alentin Willert iſt das prächtigite Bild eines 
deutſchen ſanageriſchep Jünglings, der über 
einen Phantaftereien daS Leben und befien 
eotteinife vergißt. Wir erfahren zwar nicht, 
wie fein Debüt auf den Brettern, „die die Welt 
bedeuten“, ausfallen wird, aber Allem nach zu 
[ließen wird er wie fo viele Andere ein Opfer 
eıner Schwärmerei_ werben. Es madt eine 
große Wirkung, daß diefer Phantaft bei jeder 

elegenheit mehr oder weniger paflende Stellen 
ans Schiller und andern Dramatikern vorbringt, 
and die Wirkung ift um, fo größer, wenn er 
hochpoetiſche Sentenzen mit den gewohnlichſten 
Berhältuifien in Verbindung bringt. Was aber 
bier von komiſchem Effekt iſt, ie es nicht_aud) 
in andern Stüden, und jedenfall bat Wehl 
dieſes Motiv zu häufig gebraucht („Ein moder- 
ned Verhängniß“, „Die drei Langhänfe”, „Eine 
glühende Kohle”, „Ein Vorfpiel der Liebe“), 
als dag e3 nicht feine Wirkung verlieren follte. 
Der Kosmos de Herrn von Humboldt ‚Luft 
fpiel in 1 Aufzuge’ hat im Stoff u teit 
mit „Saprice aus Liebe“, doch find Perſonen 
und Situationen neu. Cine glüdliche und bei- 
tere Erfindung bietet „Das Haus Haaſe oder 
Allerhand Streihe. Schwanf in 3 Akten“ und 
beweilt, daß der Dichter feinen Stoffen aud 
eine größere Entfaltung zu geben vermag. Das 
Stüäd enthält eine höchit ergegliche Verſpottung 
ber Bornehmthuerei, des Dinkel? ber rei ge 
worbenen Leute. Der ehemalige Seifenfieder 
Haaſe, der ſich trog feined Reichthums gleich 
geblieben ift, feine Frau, die vor Pohmuth 
alle Befonnenheit verliert und ſich durch, ihr 
aufgeblafened Thun die Heßten Blößen giebt, 
ihre beiden Töchter, ihr Neffe, der Abenteurer 
raun u. ſ. w. find mit borzüglicher Kunft ge 
ſchildert und greifen mit ihrem Charakter auf 
das Vortr licfte in bie Ganbfung ein. „Graf 
Thyriis. Xuftipiel in 1 Akt“ beruht anf Ver- 
weßfefung der Perfonen, die zu komiſchen 
Berwidelungen und Mißverftändniflen Veran⸗ 
lafiung giebl. „Die drei Zanghänfe. Luſtſpiel 
in 2 Alten” bieten, was bei Wehl fonft nicht 
der Fall ift, zu viel ee heenlid eiten und 
ftreifen_a sufehr and Poſſenhafte. Eines der 
beften Stüde iſt „Dan ſoll den Teufel nicht 
an die Wand, malen. Zuftipiel in 1 Alt“. 
Profeflor Streit a gewaltig unter dem Pan- 
toffel. Seine Schweiter Liebt den Aſſeſſor Hauff, 
den er liebt und achtet, fo daß er die Verbin- 
bung gern fieht; aber feine Kan ift Dagegen, 
weil der Afleffor fich über ihr Bantoffelregiment 
[uftig gemacht hat. Sie bringt den friedlieben- 
ben Gpeofeflor duch ihr Keifen dahin, daß er 
verfpricht, den Affeffor, wenn er um die Schwe- 
fter werbe, abzuweiſen, und fie giebt ihm Unter- 
richt, wie er fich benehmen, mie er. fprechen, 
geftiulieren, mit ben üßen ftampfen müfle, 
um fi ald Mann zu zeigen. ber auf Vor- 
ftellung des Aſſeſſors benutzt er deu Unterricht, 
um feine Herrichaft im Hauſe wieder zu erobern, 
was ihm auch gelingt, und womit die Iran am 
Ende auch aufrieben ift, weil fie fich im Sunern 
doch des Pantoffelbelden fchämte. Die Cha⸗ 


rakiere unb Situationen find zwar ſtark auf- 
getragen, aber doch nicht bis zur Karikatur 


Neneſte Kiteratur. 





übertrieben; das Ganze ift vortrefflich angelegt 
und mit dem größten Glüd durchgeführt, fo 
daß die komiſche Wirkung der meiiten Scenen 
unwiderftehlich ift. 


Aus „Die Tante aus Schwaben”. 


Schäfer Antritt. 
Karl. SHarlotte. Der Oheim. Alfred. Mar. 
Baſe Mapel. (Die Leptere tritt fehr überladen und ko⸗ 
mifch elegant gekleidet auf. Ein gallonierter Bebienter 
trägt ihr Shawl und Sonnenfhirm. Bei ihrem Erſchei⸗ 
nen verneigt fi der Oheim tief. Gharlotte und Karl 
ftürgen auf fie zu.) 

Madel (fie abwehrend, fpricht fehr gemeffen, flolz, 
immer aber ven Zwang, den fie fih anthun muß, verratbend). 
Schon gut, meine Kinder, fchon gut, Ihr wißt, mir gebt 
der Anftand, die Form, ver feine Tact über Alles. Herz 
fann jeder Bürgerliche haben, aber fchöne Lebensart, ſchoͤne 
Lebensart iſt das Regal des Adels. Mobel, das ift bie 
Sauptfache. 

Gharlotte (leife). Wie ift mir denn? 

Karl (eben fo). Ic glaube, die Welt Bat ſich umge- 
kehrt. 

Madel (zum Dheim). Ich habe gewiß die Honneurs, 
den Herrn Baron von Herzberg vor mir zu ſehen! (Sie 
macht ſehr tiefe une foͤrmliche Knixe, die der Dheim mit 
langen Complimenten erwiedert.) Sehr enchanterirt, Ihre 
Conneſſe zu machen, cherſter Baron. Ihr Stammbaum 
iſt mir bekannt. Sie entſprangen einer famoſen Familie! 
Sch Liebe bie illuſtrierten Geſchlechter! 

Dheim. Sehr verbunden, gnaͤdigſte Baronin. Ic bin 
erfreut, Sie ganz meine Anſichten theilen zu fehen. Der 
Adel über Alles! So fehr auch die moberne Zeit dagegen 
eifert. 

Mapel. Ia wohl! Ja mohl! Binat der Arel! — 
Aber nun, cherfter Baron, erlauben Sie, daß ich zu ben 
Kindern fpreche. Allons, here Lotte! Theuerſte Neveuſe! 
Theuerſter Neven! Embraffamiren Ihre Tante Madeln 
— — Ihre Tante Magualena, wollte ich fagen. 

Charlotte (in ihren Armen, leife). Aber Liebe Bafe — 

Mapvel (leife). Halte Maul, es wird fcho gehe. Habet 
kei Angſcht! — 

Karl (eiſe). Bafe, was ift Das? 

Madel. Schmwäget nett. Xaflets nur gehe. Der 
Schnad Hat fei guette Grund. (Laut). Wo find die jungen 
Herrn Barönle? 

Oheim. Richt Euch! Vorwaͤrts marfch! 

(Alfred und Max marſchieren auf die Tante Madel zu.) 

Madel. Was iſt denn Das? 

Mar Wir find Mar und Alfred! 

Mandel (ſich vergeflend, Bächer und Handſchuhe weg⸗ 
werfend, in die Hände klatſchend, dann vie Kinder in gro⸗ 
Ber Freude herzend und auf die Arme nehmend). Hop dau⸗ 
iet Haibelraut nein au! Gucket, wafch deſch für herzige 
Büble find! Meiner Sir! Kerle wie Chriftfindle! No, 
ihr Schagtäfchtle, was fchwäget Ihr kei Wörtlet Iſcht 
Euchs Mäule zugewachfe, Ihr Kleine Krotte 9 

Alfred. Großtante, wir verfiehen Di nicht; Du 
mußt nicht franzöflfch mit uns reden. Das können wir noch 
nit. Großonkel will uns erſt einen Lehrer kommen 
laffen. 

Madel (vie Kinder loslaſſend, fich befinnend und zu- 
fammen nehmenp, für fih.) Was thu i denn? Da hab 
i mi fchön verſchnappet! — (Laut zum Diener.) Luis! 
Heb Er mir den Fächer auf. Ihr aber, Heine Barone, 
merft Cuch, was ich mit Cuch fprach, war nicht Franzoͤſiſch, 
fondern Schwäbifch, was auch eine fehr fchöne Sprache 
it, wenn man fie kann und verſteht. Cherſter Baron er- 
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eüfet! Das Schwaͤbiſche pflege ich immer zu reven, wenn 
ich herablaffenp bin. 

Dheim. Richt Euch! Kehrt! Marfh! (Die Kinder 
marfchieren zuruͤck) Nun gebt und fagt, daß man das 
Fruͤhſtuͤck auftraͤgt. Die Großtante wird gewifi Hunger 
haben. 

Max. Ih auch! Ih au! 

Alfred. Wir wollens beforgen. (Beite ab.) 


@ichenter Auftritt. 
Die Borigen. Ohne Alfred und Mar. 


Madel. Dank, adorableſter Baron! Mit vem Hunger 
hats feine Richtigkeit. Der Eilmagen hat mir ven Magen 
fo zufammen gſchuͤttelt (erſchrickt und Huftet) wollt ich 
fagen: gerüttelt — daß er gar feinen Boden mehr hat; 
sur mon hauteur! Louis! Geh Er und fuh Er nad 
meiner Bagage, bring Er Alles auf die Chambre garni, 
aber ordentlich, fonft nehme Er fi in Acht, Herr Walet! 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Ohne Diener. 

Dbheim. Ich begreife unfere jungen Eheleute nicht. 
Sie haben mir von Ihnen eine Vorftellung zu eriweden 
gefucht, die gar nicht auf Sie, meine Gnaͤdigſte, paßt. 

Karl. Lieber Oheim! 

Madel. Wie fo? 

Dheim. Man fprah mir von einer firen Idee, von 
einer Leidenſchaft für einen gewiffen Handwerkerſtand — 

Charlotte. Onkel! 

Mavdel. Ich verfiche ven Herren Baron nicht. 

Dheim. Sie follen für den Stand ver Schuhmacher 
ſchwaͤrmen. 

Madel. Schuhmacher:! Pah! Mit einem ſolchen 
Geſchoͤpf haben nur meine Fuͤße Bekanntſchaft. 

Karl. Ah! Da kommt das Dejeuner. 


Nennter Auftritt. 
Die Vorigen. Diener (bringen einen gut befegten Tiſch). 


Charlotte. Da die Frau Tante Hunger bat, fo laſſen 
Sie uns gleich zu Tifche gehn. 
Nachdem vie Diener Stühle gefegt. entfernen fie fich.) 


Zehnter Auftritt. 

Ä Die Vorigen. Ohne Diener. 

Oheim. Wohlan! Zu Tifh! Frau Baronin Ihren 
Arm. (Der Oheim bietet ihr dieſen mit großer Foͤrmlich⸗ 
feit; fie nimmt ihn mit vielen Knixen an. Karl und Char⸗ 
Lotte folgen.) 

Gharlotte (während Deffen Teife zu Karl). Was foll 
Das werben? 

Karl (eben jo zu Sharlotte). Das mag der Teufel wif- 
fen. Ich begreife die ganze Komoͤdie nicht. (Alle am 
Tiſch.) 

Oheim. Erlauben Sie, gnaͤdigſte Baronin, daß ich 
Ihnen vorlege. (Er thut e8.) Befehlen Sie Wein? 

Madel. Ich bitte. (Bür fich.) Wenn i nur wißt, wie 
is anftell, daß i mi beim Eſſe orbentli aufführ! — 3 hab 
Hunger wie van Wolf! (Sie ift.) 

Charlotte. Wie ift Ihre Reife geweſen, Liebe Tante ? 

Madel. Sehr ennuyeufe. Fatitant. Nur zu Anfang 
nit. (Sich vergeflend.) Rath, mit wen i von Stukert 
abgefahre bin. Dent, mit vem Maafen jein Borgle. Def 
iſch a Burſch worbe, Du thätft ihn nimmer kenne! 

(Charlotte zieht fie am Kleid.) 

Madbel (verlegen.) Neveufe, Sie erinnern fi wohl 
nicht mehr des Heinen Goͤrgle? Es ift der Sohn meines 
ehemaligen Kammerbieners. 

Charlotte. Nein, liebes Tantchen, nein, ich erinnere 
mich nicht mehr. 

Madel (ſtark eſſend). Es ſchmeckt mir vortrefflid. 
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Oheim. Aber Sie trinken nicht, gnaͤdige Frau. Sie 
find ven Wein wohl nicht gewohnt? 

Madel. Was fhwägens venn Ha? Solle mir in 
Schwaben ven Wein nicht gwöhnt fein! Deſch will i 
meine. Man trinfets wie Wofler! (Da Gharlotte fie am 
Kleide zupft.) Die gemöhnlichen Leute, verſteht fi. Der 
hohe Adel freilich nippt ihn nur. 

Dheim. Auf Ihr Wohlergehen, Frau Baronin. 
Karl und Charlotte. Es lebe unfere gute Tante, 
(Alle ftoßen an.) 

Madel (ihr Glas mit einem Zuge austrinkenv). Ich 
danke gehorfamfcht. ' 

(Sharlotte zieht fie wieder am Kleide.) 

Madel (verlegen das leere Glas betrachtenp). Ich bitte 

um Verzeihung,. das hab ich nicht gerne gethan — es if 


‘mir nur fo Binuntergeloffe! 


Dheim. Hat Nichts zu fagen, Frau Baronin. Es wird 
Ihnen ganz gut befommen. Wenn ich Ihnen rathen darf, 
fo nehmen Sie noch Eines. 

Marvel, Meinen Sie, herfter Baron. Nun denn, ja. 
Ich muß doch auf Ihre und meiner Kinder Geſundheit 
trinken. Bivat hoch, alle Drei. (Sie ftößt fehr lebhaft an.) 

Karl. Vergeſſen Sie aber das Eſſen nicht daruͤber, 
liebe Tante, 

Madel. Sorget nur nett, e8 ſchmeckt mi kurios guet. 
(Sie ſchluckt einen fehr großen Biffen.) 

(Sharlotte zupft fie wieder am Kleid.) 

Madel. AH, ich efle zu viel. Ich fuͤrcht ſchon, ich 
werde Migraine befommen. Ich darf nur ganz wenig effen. 
Nur einen Verdacht von Fleifch, fo brüdt es mich im 
Magen. Was ift venn Das prüben? Kalbsichlegel? Mit 
Erlaubniß. (Sie langt fich die Schüffel, auf ver Kalb⸗ 
fleifch, ober fonft eine Fleiſchſpeiſe Liegt, Kerüber, und 
ſchneidet fi} ein tüchtig Stüd ab.) 

Karl. Sie fagten aber eben, liebe Tante, Sie könnten 
fein Bleifch vertragen. 

Madel (verlegen, fih zufammen nehmend). AB, i bitt 
ghorfamfht um Verzeihung — ich hab das für Kuche 
angfha! — 

Dheim. Sie find in Stuttgart am Hofe gemwefen ? 

Mapdel. Na, pas will i meine. Wer haͤtt denn fürs 
liebe Federvieh forge folle? 

Oheim lacht laut auf.) 

Charlotte (leife zu Karl). Das wird immer beffer. 

Kart (eben fo zu Charlotten). Ich kann mich nicht 
finden. 

Madel (für fih). Es wird mi fo gwiß — Ich weiß 
nett — — So, was hab i denn fo Lufchtigs gfagt ? 

Karl. If Ihnen nicht ganz wohl, liebe Tante? Wol⸗ 
Ien Sie vielleicht auf Ihr Zimmer? 

Mapel. Ah, was? I bin nett fo zimperlih — 

(Charlotte fie zupfend.) 

Mapel. Na, was haſcht denn? Soll i nett rede? 
(Sharlotte macht ihr Zeichen auf ven Obeim, ber zu effen 
ſcheint.) 

Mapel (für ſichj. Ja fo! Das haͤtt i faſt vergeſſe. 
(Zaut.) Waren Sie einmal in Stuttgart, beſtes Baroͤnle? 

Dheim. Ja, während des Krieges. Es iſt ein fchönes, 
gefegnetes Land. Es muß fich fehr glüdlich barin leben 
laffen. 

Mapdel. Das mwilli meine, und Iufchftig find die Men⸗ 
ſchen bei und — nett jo ernfihaft wie da im Orte — bie 
freuet fich ihres Lebens (mit einem grimmigen Seitenblid 
auf ihn) und laſſet andere auch Lebe. 

Dheim (lebendig). D ich kenne ihr Liches Schwaben, 
ich war gerne da! Wie herzensgut find die Leute dort, und 
wie hübfch die Mäpchen. (Gr ſchenkt ihr ein.) Stoßen Gie 
an: vie Schwaben-Mädle follen leben! 

Madel (wie elektriftert, leert ihr Glas). Sie follen 
lebe 
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Oheim. Und ihre huͤbſchen Lieder dazu. (Fidel.) Sie 
koͤnnten mir wohl Eins fingen, Das macht mich gleich wieber 
jung! 

Mapel (kichernd). Ja, wie ich jung war, va hab ich 
prächtig könne — aber jet — 

Oheim. DO, Sie könnens gewiß no! Da war Eines 
vom Brunnen, Das war mir fehr Lieb! 
Madel. Boy Kreuz, ich weiß ſchon! (Singt.) 


Jetzt gan i ans Brünnele, 

Trink aber nett, 

Da fuch i mei herzdaufigſchte Schag, 
Find ihn aber nett. 


(Nach der erfien Zeile fängt ver Oheim an zu ſecundieren; 
fie fieht ihn groß an, fingt aber ven erſten Ders bis zu Ente, 
nachher:) 

Sa — Sie kenne das Liedle auch? Woher denn? 

O heim (feine Ruͤhrung unterdruͤckend). Aus meiner 
Jugend — ſingen Sie fort, ich bitte Sie. 

Madel (fingt, Oheim ſecundiert). 


Da loß i mein Aeugele 

Um und um gehn, 

Da find i mei herzdauſigſchte Schay 
Bei 'nem andern ftehn. 


Sept kauf i mi Weber 

Und Dint und Poſchtpapier, 

Da fchreib i mein herzdaufigſchte Schaf 
Den Abfchiensbrief. 


Dheim (küßt ihr die Hand). Innigſten Dank, Frau 
Baronin. D Schwaben ift ein ſchoͤnes Land! 

Mavel (ſtolz). I glaube! 'S iſcht das ſchoͤnſt im 
Reich. 

Oheim. Wahrhaftig, pas iſte. Da flieht Alles im 
Slor, ver Feldbau, die Kunft, die Poeſte, vie Wiflenichaft. 

Madel. AH, propos Wiffenfhaft! Lottle, weißt, ver 
Aloys, der Gſell bei Deim Vatter gweſe, iſch Meifchter 
worde, 's Laͤlbes Mariannle hat er geheirathet, ei Staats⸗ 
weibsbildle! 

O heim (thut ſehr ernſt). Was hör ich da? 

Madel (fchlägt fi auf den Mund). Was Hab i da 
gſchwaͤtt 

Karl (zum Oheim). Hab ichs nicht geſagt? Nun kommt 
ihre ſtxe Idee. 

Dheim. In ver That, die Frau Baronin führt ſonder⸗ 
bare Reben. Die gnäbige Frau ift wohl im Fieber, ober 
foßlte ver Wein — 

Madel (fpringt anf. Was? Das geht mi zweit! 
Glaubt ver Herr vielleicht, daß i ein Haarbeutel hab? 

Charlotte (Hält ſie zuruͤck). Tante, um Gottes Willen! 

Dheim. Die Frau Baronin einen Haarbeutel, ich ver- 
ſtehe nicht — 

Madel. Das iſcht leicht zu verſtehe. Sie meinet, ich 
ſei weinſchellig? Hoͤret, die Gſchicht muß ihr End habe. 
Zum Narre halte laß i mi neit! 

Dheim. Gnaͤvigſte! 

Mapel. Nix dat &’ ıfl gnug mit dere Komoͤdie. — 
J bin ein rechtfchaflene Schuhmacherfrau, und i leids nett, 
daß man fo vefpectierlich von dene Handwerksleut rebe thut! 
Wir find alle Menfche, hoch und gering. Das Titular« 
und Abdelsweſe, das iſcht nix rechts, lauter felber gmachts 
Zeug, pure Hochmuth und unchriftliche Stolz! Unſer lie- 
ber Herr Gott weiß kein Woͤrtle vavon, ſonſcht haͤtt er 
nett alle Menfche ohne Rod und Pergament auf die Welt 
fomme lafle, fonvern hätt ihne gleiche Stammbäumle unds 
Ordenskreuzle anwachſe laſſe — aber in ber Wieg find wir 
alle gleich armfelig! Schämet Euch, alter Kerr, daß Ihr 
an fo nichtiges Zeugs glaubet, und Euer Herz dran hänget. 
Charlotte. Theuerſte Baſe Madel! 
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Karl. Tante Varnbuͤhler! 
Madel. Ach, laffet mi ſchwaͤtze — es druckt mi ſcho 
lang. I weiß ganz guet wies hier flehe thuet! Der Herr 
Baron ba ifcht gar zu bös und wufcht mit Cuch umgange, 
und fein abliges Herz ifcht Hart und knorrig wie ein Eichel» 
Hop! Di hab es ſcho erfahre. Man hat mirs heim 
gichriebe und mi angrathe: i follt nur komme und fehe, 
wie ber geftrenge Herr Baron Euch das Leben verbittre 
tbue, allweil bloß, weil Du, mei Lottle, kei Aplige, fon- 
dern eines reblichen Handwerkers Tochter bifcht. 

Dheim. Was höre ih? Iſt es möglich? 

Charlotte. Bafe! Bafe! Ihr ſtuͤrzt uns ins Ungluͤck! 

Karl. Weld eine Scene! 

Madel. Aber laffets nur guet fein: i bin da. Es wird 
ſcho gehe. J will dem flolge Herre da fo lang ins Gwiſſe 
fpreche, bis er Cuch lieb Hat, wie i Euch hab. J geh nett 
von Guch, i bleib im Haus. J will Guch ſcho befchüge! 
Oheim. Was ift Das? Karl, Sharlotte! Ihr Habt 
mich Bintergangen! 


WERIINIG 


Albert Emil Brachvtogel. 


Albert Emil Bradvogel, geb. 29. April 
1824 zu Breölau, rettete durch feine Geburt 
feine Mutter von einer Gemüthskrankheit, die 
man für unbeilbar hielt, dagegen war er fo 
fhwädlich, daß er bis in fein 18. Jabr Trän- 
teıte und in feiner eiſtigen Entwickelung zurüd- 
blieb. Da zudem ſein Vater im J. 1830 an 
der Cholera _ftarb, feine Mutter in Folge deſſen 
in die alte Schwermuth zurüdfiel, ſo peltaltete 
ſich feine Jugend überaus trüb. Lieb ſich 
theils ſelbſt überlaſſen, theils wurde er von 
falſchen Einflüſſen und einſeitiger Erziehung 
eleitet. Seine Schulbildung erhielt er in der 
ealſchule und im Magdaleneum feiner Vater⸗ 
ſtadt. Unter ſeinen Lehrern verſtand es beſon⸗ 
ers Dr. Stein, der nachmalige Abgeordnete 
von 1848, das poetifche Talent des Knaben 
zu erkennen und zu fördern. Um feinen Hang 
zur Scanfpielfunft zu unterdrüden, brachte 
ihn feine Familie, weil er Talent zum Zeich⸗ 
nen und Modellieren zeigte, zu einem Kupfer- 
ftecher. Doch verließ er dielen, als feine Mut⸗ 
ter geitorben war, und 1845 folgte er jeinem 
Drange, Scaufpieler zu werden; aber fein 
erſter Verſuch fiel fo unglüdlich aus, daß er fich 
jogleich von der Bühne zurüdzog, und fi nun- 
mel ausſchließlich der Literatur widmete. Durch 
eißiged Selbititubinm und breijährigen Beſuch 
er Univerfität in Breslau, wo er eich te, 
Aeſthetik, Literatur und Bhilofophie hörte, ſuchte 
er feine wiſſenſchaftliche Bildung zu, ergänzen. 
m J. 1848 gieng er nach Berlin, wo er 
fich verheirathete, kehrte aber bald nachher wie- 
ber nad Breslan zurüd, das er nad) einiger 
Beit wieder verließ, um im Gebirg feine zer- 
rüttete Öelundheit u ftärfen. Anfangs 1854 
nöthigte ihm ‚der Verluſt feines ganzen Ber: 
mögen? nad) Berlin zurüdzufehren, wo er 
Sekretär des Krollichen Theater wurde, in 
welcher Stellung er den Grund zu feiner Büh- 
henerfahrun legte. Nach dem Yalliment der 
damaligen Direktion nahm ihn der Beſitzer der 
Nationafzeitung in feinem telegraphifchen Bureau 
auf, wo er bis Herbft 1855 blieb und Muße 
u dichteriichen Arbeiten fand, die er auch fort- 
* nachdem er jene Stelle aufgegeben hatte. 
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Er behielt, Auen ku— —5 lt in Eifen- 
ach unt Weiße iBenfels al jeinen Wohn- 
fig in Berlin und Bi die B der Nat 
vom 27. zum 28. 

ir Haben in Bra — bedeutendes 
Talent anzuerlennen, dem es weder an Er- 
inbungänae noch am Kraft der Geftaltung, 
 weber. an —2 ber Gedanken und tiefer 
Empfindung fehlt, dem ‚aber fünftleriiche 
Durhbildung abgeht, jeiner 
Dramen, ald Ganzes —E den Anfor- 
derungen entfpricht, die man an ein Kunft- 
ut 13 berechtigt ift, mährend die 

heiten oft won hoher Schönkeit, die 
en ergreifend und wirkungsvoll 
find. Zwar fagt er in einen ——— 
Stubien" (2p3.1863, ©. 5 f), &8 habe 
Kunft eine meift —V e — I 
Wifienihaft, welche ihr allein gigen fe, 





ur Örundla, ie, die umal 
Be ‚Bramatii ac, en jelben. 

Allein Dieß hat er wohl bloß Ri eine 
Rechtfertigung Behanpte, denn es bat die 
dramatiice her ie, mie jede andere Kunft, 
Im feften —2 — und es kann der 


ie habe, ein Bramg füreiben, wie Aeher 
zeichnen und Mufif Lernen Tann; freilich 
ai ein, ſolches Fi tein_ poetiihes 
Werk werben, menn fein Verfaffer ohne poe- 
file De kaabung 
ra —X Unter dramatifcher Verfudy 
‚Jean Favard, ar, die Liebe der Reichen. 
rama in 5 (Berl. 1850) ann 
den Einfluß [52 em nabtchen Romane nicht 
verläugnen, den ichter in Sailor 
rung der after N Sünden ber Zeit nad 
efente, Magvoller ift ‚ehem, der Arzt von 
Granada. Tragdbie in 5 — (Berl. 
1852), worin der Dichter den Grunbgedan- 
ten nicht ohne Geſchick —ã daj an · 
el am Vertrauen, wo ſoiches durch ie Un Dur 
fane geboten ift, Unplie jerbeiführt. 
ei m rg gi feinem —8— — sem 
trag je ul elden, r ſein ganze: 
Verderben ef Wenn der Dichter M 
auch in biefer Zr. pöbie eine ne gan ee Kahn od 
nicht entwidelte, ab r von feinem 
petifchen Talent Do Big gern, Sein 
uhm gründete Ei] vornehmlich auf den erft 
nach mehreren Jahren erfchienenen „Narcig. Ein 
Trauerſpiel 1857), eine Dictung, die 
bei den wefentlic Alien Meüngeln wi orzilg 
— Am Ludwigẽ ſtehen Ks 
Varteien die der en und 
I. ber Maxquiſe von Bompadour. Diele hat den 
famaden König dahi— in gebracht, daß er fid von 
e: am in Rn ſcheid⸗ * I Fr um die mar 
uiſe zu jeirathen;, ja ei on bie je 
Diöpenz zur — 3% na 
tei der Königin muß 
verhindern, und ein glüdlicher Zufall Tommnt 
ihr zu Hülfe. Auf einer Great! jahrt hatte 
die Ürarguife, einen Jeslumpten Menſchen ge 
jehen, Bi deſſen Ynkli id fie unter dem Ansruf 
arciß I” in Obi hnmad t gſenin war. Die 
Fe der Königin id ein, baß biefer 
tea für ihre Iwe e gebraucht werben Fönne. 
Dieb erfahren wir aus den Unterrebungen zwi⸗ 
ſchen der Gräfin von Cpinay, der Vertrauten 
der Marquife, mit den Encpklopädiften Holbach 


— 


angelangt. 
Ued Aulbieien, Diel 








Grimm und Diderot, Diefer Narciß war ber 
Neffe des befannten Ramean, der mit feinem 
jeikgeliebten Weib in armfeligen Umftänden 
vie, weil fein — der auf fein Zolent 
eidiſch mar, auf jestiche Weiſe feinem Auf- 
tommen entgegentrat. (inft verfhwand lan 
Frau _plöglih und er hat feit 20 Jahren Nichts 
von ihr vernommen. Der Schmerz über ir 
Verluſt hatte ihm fo niedergebeugt, daß er von 
da träumerifch dahin Ice, und ın zeitweiligen 
hnſinn verfiel. Mit der Welt zerfallen, 
rãchie er ſich an ihr, indem er Allen, mit denen 
er zufammentraf, die bitterften Wahrheiten fagte, 
bie man fid) um fo eher gefallen Tieß, ald man 
m für einen — hielt umb bach zugleich 
En geiſtreichen Bemerkungen berounberte. Die 





hanfpielerin Oninault, Vorleferin der Köni« 
gin und derſelben mit der größten Treue er» 
geben, nimmt ihn zu fich, fobald fie ſich über- 


zeugt, daß er Der fei, welcher auf die Marguife 
einen fo genden Di Eindrud gemacht habe; fie a, 
diefelbe türzen zu Tonnen. Don 
ganz — ite erhält ſie Bundesge ⸗ 
nofien. Der Graf du Barry, Vertrauter des 
Königs Hi bemerkt, daß biefer gegen die alternbe 
Marı & aeihgnl tig geworben ft; ber Herzog 
von Choifeul, der feine Stellung der Marauife 
Fi verbanfen hat, befiegt bie Megungen der 

ntbarkeit und Liebe und verbindet Ya mit 
dem Grafen, um die Marquife zu opfern. Der 
Plan, den Beide zu diefem Zwede, fallen, ift 
teuflifch; ein jäher Schred Tönnte ihr den Tod 
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bringen, ein folder fol ihr Breit meiden, 
hieran fol Narciß beitragen. 


ver ge 8 {mer noch; Er AH, Zen en 
Yen Bı it, I verfolgen, als eh are 
auile ihm ei af 1“ ‚hm nie geliebt, daß 
anr SR ie geleitet Er berebet mit 
Schaufpielerin — ein, Schauſpiel 
vor der Marquife anfzufül ren, in_ weldem 
Narcip ie Sen erſcheinen foll; es geſchieht; die 
—X arena ü en un er in I fein ver- 
Bei feinem Unblid fällt 
—F in — zwar erholt fie wieder, 
and gie Kiebe zu pam unglüdlichen arciß giebt 
ihr die t zog entgegenzutreten; 
aber ala Narcih, der ie zuerft mt Leidenfchaft 
umarmt hatte, erfennt, daß fein geliebtes Weib 
die berüchtigte ‚Bompabome it, ftößt er fie ver- 
acılıa von fi. Schmerz töbtet fie, und 
and er ftirht im Felge der. — Anf- 
Rx: ‚ nadibem er im ‚prapbeti Wahnfiun 
* e der durch die Maitreſſenwirthſchaft 
A ihrten Gittenlofigkeit die bald eintre- 
Ehe evolution verfündigt. Zum Verftänd- 
uib * — Scenen fügen wir noch 
Bemerkung binzu, daß die Quinault erit 
fun, vor Auftih hrung des Dramas erfährt, (mas 
sin jeul al (don von wußte) — die ‚Fonpabouz das 
Weib de3 Narci ift, weshalb 
lic zu fpät, bereut, der Imtrigue be 
Ei ich ‚gevefen zu fein, weil fie da Undeit 
Borauöiie t, welches daraus entitehen muß. — 
Daß der Stoff umbi torifch ift, wollen wir nicht 
tabeln, obglei ichter ſich doch a ern u niet 
—F Die —8 as Wahrheit 
ihm, doch_gelungen, auf diefem Wege an 
ec [3 inden und ein Zraner- 
fpiel zu ren, vns bei feinem Erſcheinen 
den ungetheilteften Beifall erwarb. a 
mußte eine nähere PBrüfut ung die Begeil 
bebentent abtühlen. Zunäcft mußte man, de 
merten, daß bie Anlage —X ne alle dramatiſche 
Be © iuhi Gretlonah; ten Hol» 
Grimm und Diderot vom Dichter nur 
als Fr gebraudt, um uns mit der Lage 
7 ‚Dinge beim Beginn der Handlung Gelannt 
n und —X zu erdffnen; haben fie 
art, erpelunt, verichwinden fie eben fo 
Brurlod, 18 init, daß Beib des Karcib; fie 
FJ für rn —5 lung alfo vollkommen über- 
ch fie erreicht wurde, hätte eben 
0 Yin ar „gielmehe noch beſſer durch bie wirk- 
üch handelnden Verfonen erreicht werben fön- 
nen, Die Bauptieichfeber der gegen bie Mar- 
wit — teten Jutrigue iR Herzog von 
jenl, und doch ift demfelben eine nur jehr 
Ei dnete Stellung gegeben, wodurch feine 
Deheaten allzu geſchwacht wird. Narci 
8 Grad, } ft Hrgende felbfthandelnd, er 
Ce * bilentefes Bi rizeug, deſſen ſich die 
Amtrigue mit unmenfchlicher Öleichgültigkeit be» 
dient. Ueberhaupt find alle Perjonen außer 
der Maranife, Dereiß und der Quinault mehr 
ober weniger farblod; es fcheint, als ob ber 
Dichter_die übrigen nur eingeführt hätte, um 
sine Drama einen größeren Umfang zu geben. 
Die Sprade ift hochſt inkorreft und fteht da- 
durch mit dem Charakter der Perſonen, die Ale 
aan gebilbeten —7 — gehören, im vollſten 
— m Der Beifall, den das Drama er- 


warb, ſich nur aus ber anfchaulichen Dar- 





Haftlichen und politifcen Sufinbe ie jener Zeit, 
jo wie aus ben beiden mit wahrer Dichterfraft 
urchgeführten Charakteren des Narciß und der 

Marquiſe erklären. Dieleih nur paſſiv erfchei« 
nend, ggrimt Nareiß Doc anfer hoͤchſtes SYnter- 
efie. Sein träumerijches Wefen, fein Cynis- 

— der —A — feiner perfönlichen 

ngen, jondern auch kiner 

Serndtung der Bamaliden Zuftände ift, weöhalb 

er Perſonen und Aernälimie mit der größ- 

ten Bitterfeit beurtheilt; die Malen jeines 


Bis: der fittlichen Verkommenheit der gefell- 


Chara he, De allen Einflüflen willenlos 
hingiebt, ndern feiner Thatkraft, ald 
er An durch, den Sturz der Pompabour 
dem Vaterland einen Dienft zu erweiien; fein 

bel, als er feine ram  wieberfinbet, Jein 

ntfegen, als er in die figte Mai» 
treffe des Rönigs erlennt, Alles Dies und nod 
manche andere Züge find mit ber ebenbigften 
Digterkraft zur ale, a ogeg t, bie ed 


Ser8: 





Lebhaft bedauern laſſen, daß Brachvogel ber 
Tünftlerifchen Behand ung a mehr Aufmerk- 
famtfeit gewidmet ha: In dieſ fer Hinſicht iſt 
h Adelbert vom ben Ein Trauer 
piel® (&p3. 1858) ein nü hi unbebeutender 
ortfchritt fihtbar; es ift darin ein fefterer Zu- 
fammenhan, eine Dramatiichere Entwidelung 
mguentennen aber auch hier find Gharattere 
gebenheiten a allzn grell; man glaubt ſich 
ir vB iten des Sturmd und Drangs zurüd- 
yerfekt, wo bie untergeorbneten Geier duch 
Kraftwworte, feltfame Wendungen und auffal- 
Iende Situationen — 1— uchten. Denſelben 
Eindrud macht aus ‚Der U} —5 Drama- 
tifches Gedicht in 5 60), defien 
guter Gebanfe, dem Protettor DE von 
einer neuen fruchtbaren Sehe aufzufaflen, nicht 


glüdlih durchgeführt ift. Dan dann alerbings 

von Cromwell jagen, mad man von Sabater 

“ nicht geritten Iaffe, wo 

d jÖre, und der Betrüger an 

{) var, wie gefagt, eine glüdliche 
rpator· von tefer ©eite ger 
zingen; allein e3 ift Dieß 

z ungen, Er ftellt die Ga ie 

2 slebergang ber ‚Der 

N Drama in 4 Uı ige“ %n 
€ 1864) eb er allzu 
k ft ya itend; 63 ift ein boll- 

h af en Dramen 
de De ulein von 
Ei} vw „Der Tröbler” fennen wir 
ni ı nicht gebrudt zu fein. 


Ans Narcift. 


Günfter att. Günfte Scene. 
Marquifevon Bompabour. GHoifeuf. Hofdamen, 
Bagen und bie beiden Gavaliere (treten Links ein). (Gin 
Gavalier Öffnet die Tpür rechts.) Die Minifer Terray, 
Maupeau, Silfount und Du Barri (treten zchts 

ein.) Alles verbeugt fi. Pompabour grüßt. (Kurze 
Baufe.) 
Bompabour. Fun, lieber Herzog, teilen Gie uns 
den Titel unb die handelnden Perfonen des Dramas mit, 
Ghoifeul (ein  hervorgiepend). Das Drama 
Heißt: „Athalia, Mönigin von Suba”. Den Namen des 
Autors erlaube ich mir nad; ber Vorſtellung mitzuteilen. 
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Die Berfonen find: Die Königin Athalia — Mapemoifelle 
Duinault; Gleomenes, Hauptmann ver Leibwache — Pre⸗ 
ville; Boliorect, ein Grieche, ihr Bertrauter — Dumenil; 
Azaziel, ver Hohepriefter — Lecain; Rahel, feine Tochter 
— Mabemoifelle Clairon; Simſon, ein Bettler — Herr 
Raitard. Gefolge. 

Bompadour. Alſo eine Begebenheit ver fürifchen 
Geſchichte, etwa um die Zeit per Heinen Propheten? — 

Choiſeul. Ja wohl. Der erfte Akt fpielt in einer 
Halle der Hofburg zu Ierufalem, es ift Abend, die Thor- 
hüter fchlafen, Athalia flreift unruhig durch bie weiten 
Saͤulengaͤnge. 

Pompadour. Das fängt ſchaurig genug an. Nun be⸗ 
ginnen Sie. — (Choiſeul ſtiert ſie bleich an.) Mein Gott, 
was zoͤgern Sie denn, Herzog? — 

Shoiſeul (zuſammenfahrend). Sogleich! (Ex geht in 
den Hintergrund und winft, kommt dann entſchloſſen zu⸗ 
ruͤck und flellt fich hinter den Seflel ver Marquife.) 


Gehe Scene. 


Borige. Doris Duinault (im Koftüm, tritt vurch bie 
Borhänge des Hintergrundes ſchwankend und bleich auf, 
in hoͤchſter Angft und Erregung). 

Duinault. „Die Naht bricht an, — auch meine 
Lebensfonne — 
Neigt trübe fi — dem Grab im Wet entgegen, — 
Und diefem tiefen — Dunkel um mich her — 
Entfeplüpft ein Heer gefpenftifcher Geſellen, — 
Die — mit gebrochnen — Herzen — ftarren — Auges — 
Die Schmach und Schande — ſchwatzhaft mir erzählen, — 
Die fie — durch mich im Leben einft erduldet!“ — 
Barmberziger Gott, ich kann nicht mehr! (Die Verfamm- 
lung wird unrubig.) 
„Beh und noch Einer kommt (fie ficht fich entfegt um.) 
Ja noch Einer iſts — heran — fo bleich.“ 
D Jeſus! — „Weh mir! — Mein erfter Gatte!“ (fchreit 
auf.) 
(Bompabour [Haubert zufammen.) 


Siebente Scene. 
Borige. Narcif (im Koſtuͤm durch die Vorhänge her- 
eindringent). 

Nareiß (mit gewaltiger Stimme). „Ja, fieh her!" — 

Duinault. D entfeglich! (fie iſt bemuͤht, ſich immer 
fo zu ftellen, daß fle die Pompapour und Narcif einander 
zu fehen Binbert.) 

Pompadour (erfhredt). Sa, was ifl Das! — (ers 
hebt fih aus dem Seflel.) Diefe Stimme! — 

Narciß. „Sieh ihn, ben Du verachtet und verflo- 

Ben!" — 


Pompadour (entfeht). Bin ich von Sinnen? — Das 


Nareif. „Er reißet Dir Dein gleifend Diabem“ — 
(Pompadour ſtoͤßt die dicht vor ihr ſtehende Quinault mit 
aller Kraft bei Seite. Narciß und Pompadour fehen fich 

mit namenlofem Entfegen an.) 

Pompadour (auffchreienn). Narciß!! — (fie finkt 
obnmädtig in ven Seffel zuruͤck, indem fie ftöhnt.) 

Nareif (aufſchreiend). Allmächtiger Gott! — Mein 
Weib!! (Er ſtuͤrzt auf fle zu, finkt vor ihr auf bie Knie, 
umfängt fie ſprachlos und bedeckt ihre Hände mit Küffen.) 

Duinault (frampfhaft). O Gott! (flarrt in Iautlofer 
Angft auf Bompabour und Nareif. Kurze Baufe, Alles 
fteht entfegt. Choiſeul tritt, Pompadour athemlos beobach⸗ 
tend, auf die rechte Seite.) 

Narciß. O mein theures, mein einziges Weib, ich 
habe Dich wieder, — Dich wieder! — Ich habe Dich ge- 
fucht und gefucht, ah, und Du wollte Dich nicht finten 
lafien, mein Lich! — Wo bift Du fo lange geblieben? — 


— — — — — U —— — — — nn 


Quinault (mit geſpannteſter Angſt). Ga, fle kommt 
zu fi, fle wird nicht ſterben. 

Bompapour (die fi erholt, ihn umfangenb, matt). 
Dein Narciß, mein armer, lieber Narciß! — (füßt ihn.) 
D Gott, kannſt Du mir verzeihen, daß ih Di fo 
namenloß elend gemacht und Dein Leben veroͤdet? (lauter, 
voller Freude und Zärtlichkeit.) Aber ſieh, nun hab ich 
Di wieder! Ich halte Dich umfangen, bis ber neidiſche 
Top mich aus Deinen Armen reift! — Doc nein, ih will 
leben, ich werbe leben! Dir zu Liebe, zum Gluͤcke! (innig) 
D, ich hatte es anders beichloflen! Nur noch eine kurze 
Zeit und Du haͤtteſt mich doch wieder gehabt, — aber bef- 
fer, Nareiß, befler, nicht fo bedeckt mit Schande, wie jet. 
(Beierlich.) Doch fle if gefähnt, gelöft in viefem Augen- 
blicke vor der gemeinen Srhärmlichkeit dieſes Mannes, (auf 
Choiſeul deutend), dieſes elenden Geſellen, ven ich groß ge- 
ſaͤugt mit meinem Herzblut! (knirſchend.) Aber noch habe 
ih Kraft, ihn zu zertreten, und ich werds! — Sie haben 
Dich Hierher gebracht, Narciß, vamit Du mich morden ſollft 
mit Deinem lieben Antlig. Alle dieſe find meine Moͤrder, 
fie zielen nach meinem Herzen! — Das ift eine Verſchwoͤ⸗ 
rung der Königin gegen mich, und der faliche Choifeu! Hat 
feine mörberifche Hand an fie verlauft! Pfui, Judas! — 

Choiſeul (wie vernichtet, halblaut). D Gott, fie er» 
holt fi, fle wird Leben! — Nur im Tobe Iäft fie ihre 
Mat! — 

Pompapdour (erhebt fi mit riefiger Energie, Narciß, 
der bisher zärtlich um fie bemüht war, unterftäßt fie). Ja, 
leben! — Die Bompapour ift noch vie Gebieterin Frank⸗ 
reihe! — Wer v’Amboifes Nachfolger fein will, melde dem 
König, was gefchehen, und rufe vie Palaſtwache:! Ihr müßt 
mich morben, Shoifeul! — Morven mit kaltem Blute, — 
ein wehrlofes Weib! &o kommt doch und wagts! — Doch 
wenn mein Blut an Gurem Stable Elebt, choͤhniſch) if 
Maria Leszcinsta fo beſchimpft, daß fie nicht mehr Köni- 
gin fein kann; — Das hattet Ihr vergeflen bei der Rech⸗ 
nung! — D!! — (fie fällt in den Seffel zuruͤck, indem fie 
die Hände nah Narciß ausſtreckt.) Mein Narciß! (Er fliert 
fie entfegt an.) 

Choiſeul (ruft). Capitain St. Lambert!! (Die Bor 
hänge der Arkaven theilen ſich, man ficht ven Hintergrune 
mit Soldaten befegt.) 


Achte Scene. 
Borige. St. Lambert (durch die Mitte, zwei Garbi- 
ften folgen ihm und beiegen vie Thüren links und rechts). 

Lambert (herantretent). Sie flirht! 

Choiſeul. IH Habe fie gemortet! — Ga! — Aber 
ich werde fliegen! — 

Barri (aus feinem Entfegen erwachend). Er hat mid 
betrogen! 

Pompadour (an Narciß gelehnt, matt). Ihr hattet 
auf meine Krankheit gerechnet, Herzog, die war ein zuver⸗ 
laͤffiger Bunvesgenoffe. Gin feines Städchen, d'Amboiſe, 
ein rechtes Liebeszeichen. 

Choiſeul. Liebe? Die Eitelkeit muß man ſich abge 
wöhnen, wenn man ein großer Mann fein will! 

Pompadour. But, fehr gut! — Ihr ſeid ein wür- 
biger Schüler von mir, aber nur — ein Schüler! O, vie 
Pompabour ift eine Riefin, — fie flirbt nicht an ber 
Schande, — denn es wÄre eine Entehrung ber menfchlichen 
Natur, fi vor Euch, fi in dieſem Zeitalter zu ſchaͤmen! 
— 5% will leben, ih muß leben um dieſes Armen Willen. 
Ich hab ihm eine ewige Schuld zu zahlen und ich werds, 
und mußt ich felbft das Paradies entvöltern und den Him⸗ 
mel zur Erbe reißen, daß fle mit mir zu feinen Fuͤßen 
lägen! — (Will Nareiß umarmen.) 

Nareiß(padt fie wild). Ha! Und wenn Ihr Beide 
mir zu Süßen läget, Du und das Parabies, ich würde Euch 
zertreten! — (Schleubert fie in den Seſſel.) 


616 

















IV. Boefte. 


Vompadour ithut einen Schrei, dann wimmernp). O 
Grbarmen! — 

Narciß (eben). Du Haft mich verlaflen, treulofes 
Weib, Du Haft gefchwelgt im Gluͤck, indeß ich gebettelt, 
Du Haft Dich felbft, die Gott gefchaffen zu feinem Abbild, 
zerfetzt und gefehändet um das hohle Phantom von Ruhm 
und Macht, das fei Dir verziehen, venn Du bift beftraft 
mit ehrlofem Alter. Aber, daß Du, Du diefe Pom- 
padour geweſen bift, fein konnteft, das fei Dir nicht 
verziehen! Begreiffi Du nicht, Hyaͤne, daß in mir das 
zerlumpte, verzweifelte, wahnfinnige Vaterland Dich an- 
grinft, das Du an Leib und Seele dem Goͤtzen Deines Ichs 
geichlachtet? — Ich trete vor Dich als die Menſchheit, 
Deine Zeit! Sieh her, Das haft Du aus ihr gemacht! — 
Mas will Du uns geben für unfre Lumpen, unfre Thrä- 
nen, für die gebrochne Unſchuld, die verfaulten Seelen? 
Was? Giebſt Dus uns wieter?! (Rüttelt fie.) — Der 
Tag des Gerichts bricht herein, die Pofaunen fchreien, die 
Sonnen erbleichen und die Sterne verwehn und der Top 
reitet über die Erde und maͤhet und mähet, denn ihm find 
zu eigen gegeben die armen Menichen um Deiner, Deiner 
Sünde Willen, und wenn Du dahinfaͤhrſt und trittſt unter 
vie Schaar ber Verdammten, da fjauchzen bie Teufel, 
hahahaha, venn ihre Erlöfung ift fommen, und fie werben 
rein und zu Engeln vor Deiner Schuld. Sie entiegen fich, 
fie entfliehen vor Dir und Du wirft zurüd bleiben in ben 
Geflipen des Entſetzens und allein fein!! — 

Bompapdour (einen wahnfinnigen Echrei ausfloßend, 
dann fich emporbäumen). Nun denn, nach mir vie Suͤnd⸗ 
fluth!! — (Bricht zufammen und ftirbt.) 

Alle (näher tretend, dumpf). Sie ift tobt! — 

Choiſeul. D, daß man feine That nicht meffen fan! 

Narciß (ohne das Gefchehene zu beachten, in gefleiger- 
tem Wahnfinn). Hahaha! Ja, die Suͤndfluth! — Gs 
regnet Seuer vom Himmel und Galle und Thränen! Aus 
den Sumpfen des Elends und Verbrechens fleigt das ent- 
menfchte Gefchlecht und heult durch die Straßen nach Blut! 
Blut! Blut! Huſſa! Hurra! Und unter Gelächter rol⸗ 
len die Bauptlofen Leichen in ben Koth, von Mutter und 
Kind, Freund und Feind. Auf dem leeren Throne Gottes 
fit die grinfende Vernunft diefer Welt, die Vernunft, die 
wahnfinnig worden und rechnet und zählt, venn fie braucht 
noch 5000 Leichen, daß fie leben kann, und ba feigt bie 
Suͤndfluth indeß, dringt bis zur Hölle, und va, hahahaha! 
treffen wir Beide uns wieder! (Stoͤßt einen Schrei aus, 
bricht zuſammen und ſtirbt.) 

Choiſeul. Der Wahnfian Hat ihn getötet. 

Duinault (voll ruͤhrender Hoheit). Und aus ver Suͤnd⸗ 
fluth fleigt in neuer Schöne die geläuterte Menfchheit und 
betet wieber zu ihrem verſoͤhnten Bater im Simmel. Dann 
wirds feinen Narciß mehr geben! 

Lambert (vortretend). Ihre Majeftät die Königin ber 
trat fo eben die Gemaͤcher des Königs! — 

Choiſeul. Ha! — Folgen Sie mir, meine Herren 
Minifter! (Indem er ſich wendet, fällt ver Vorhang.) 





Melchior Mepr. 


Bon nicht geringerer hoetifcher Begabung, aber 
fünftlerifch burchgebilbeter iſt Meldior Meyr, 
den wir ſchon als lyriſchen und epiſchen Dic- 
ter kennen und lieben gelernt haben. Auch als 
Dramatiker verdient er mehr Anerkennung als 
ihm zu Theil geworben zu fein jcheint. Sein 
erfter Verſuch Franz von Sickingen. ifo. 


Neueſte Titeratur. 


Melchior Meyr. 


die Handlung aufgehalten wird, und der Kampf 

egen die Yürftengewalt zu wenig betont er- 
cheint, der doch eine wejentliche Veranlaſſung 
u Sidingend Unternehmungen war. „Herzo 

[brecht. Dramatifhe Dichtung in 5 Alten 
(Stuttg. 1862) behandelt die rührende Ge- 
jmichte g onen ned ener: —— — 
ang der fünfziger Jahre gedichtet, im ing 
1852 in Berlin und aus vielen andern Büh- 
nen mit Beifall aufgeführt, wied die Kritik 
mandherlei Mängel nad), weshalb der Dichter 
es zum Theil umtarbeitete, namentlich dem u 
ten Akt eine ganz neue Geftalt gab. Allein ſo 
gut dieſer auch an fich ift, To glüdlich der Dich⸗ 
ter Die Derfühnung des Sohnes mit dem Vater 
motiviert hat, fo bleibt diefer Akt immerhin ein 
unfünftlerifcher Auswucd, da dad Stüd noth- 
wendig mit dem Tode der Agnes hätte fchließen 
follen. Zudem berührt es unangenehm, daß 
der Kanzler, der Urheber des Mords, jelbft- 
zufrieden ftirbt, weil der Herzog nunmehr eben- 
bürtig heirathen und das Haus Wittelöbach 
———— ortgepflanzt werden kann; allein 
wenn Dieß auch ein glückliches Motiv für den 
Mord iſt und der kalte Staatsmaun ſich bei 
und nach der That mit ſeiner Abſicht bei ſich 
ſelbſt rechtfertigen kann, 6 iſt es kaum denk⸗ 
bar, daß er auch im Angeſichte des Todes dieſe 
Ruhe und Selbftzufriedenheit behält. Die erſten 
Alte find dagegen durchaus ſchön; der Dichter 
hat die Leidenfchaft mit Fi eit und wahren 

efühl dargeftellt. Noch vollendeter ift „Karl 
der Kühne. Hiſtoriſche Tragbdie? (Stuttg. 
1862), worin Alle maßvoll, gebiegen, von 
tüchtigem Gehalt und fchöner Form. Schon die 
Erpolition ift ganz vortrefflih, und die Hand- 
lung entwidelt ſich raſch und überfichtlich. Die 
Charaktere find mit großen Glüd gezeichnet, 
der Dichter_hat ed verftanden, fie oft mit weni- 
en Zügen Icharf und wahr zu ſchildern; fo außer 
en Hauptperfonen die Herzogin Philippa und 
den Grafen Campobaſſo, Anführer der Zombar- 
den in Karl Dienften. Es ıft ein durchaus 
glüdlicher Gedanke des Dichterd, Karl dem Küh— 
nen höhere Abfichten zu unterlegen: nicht bloß 
aus Ehrgeiz, ganbern um die Welt zu begläden, 
will er jeine Macht erweitern und felbit nach de 
Raiferkrone ftreben. Rene, der Boetenkönig, hat 
ihm die Provence zugefagt; Elſaß ift ihm ver- 
pfänbet; er verlangt vom Sailer, deß er ihn 
zum Reichsvikar Beet bes Rheins beitelle und 
ihm die Fönigliche ürbe verleihe; Lothringen, 
Savoyen und die Schweiz wird er nebit Mai⸗ 
land erobern, 


— — — „und bad Koͤnigreich 
Burgund iſt groͤßer, maͤchtger, glaͤnzender 
Von einem Koͤnig wieder aufgerichtet. — — 
Bei St. Georg! Wenn frei der Kaiſerthron, 
Wer will mich hindern mich darauf zu fegen? 
Und bin ich König von Burgund und Kaijer, 
Wer kann e8 wagen, mir zu wiberftehn ? 
Dann jagen wir vie Türken aus Europa, 
Und fiellen mit gewaltger Sand die Ehre 
Des Reiches und des Chriſtenvolkes her.” 


Aber freilich find feine Mittel die eines Des⸗ 
ner me En vor fich niederwirft, was ſich 











Ha Drama ın 5 Aufzügen“ (Berl. 1352) 
ift Diftorifch treu gehalten; die Behandlung iſt 
ernft und würdig, nur iſt dem theologiſchen 
Element eine zu große Breite gegeben, wodurch 


einen Zweden entgegenitellt. Es iſt vortreff- 

lich, daß der Dichter ihn zwischen zwei entgegen- 

gefegte Charaktere ftellt, den edlen Chimay, 
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Grafen von Croy und den Abenteurer Campo- 
bafijo, der ihm zu jchmeicheln und in feinem 
Sinne zu reden weiß, wodurch er bem getreuen 
und meifen Rath Chimays unzugän lich wird, 
was ihn ing Verderben ftürzt. acht meniger 
gläetic ift der Gegenſatz zwiſchen Karl und 

udwig entwidelt. Karl hat die beiten Abfich- 
ten, aber fie find auf dem Wege, den er ein- 
fchlägt, und in dem Umfang, den er fich vorfett, 
unausführbar, fie werden es noch mehr bei 
feinem deöpotifchen Charakter, der ihn über 
Perſonen und Verhältniſſe verblendet. Tudwi 
hat beſchränktere Abſichten, er will nur Frank⸗ 
reic) zu einem Ganzen machen, und die über: 
müthigen Vafallen beugen; aber er geht dabei 
Hug und vorjichtig jr erfe. Karl ıft an fich 
eine edle Natur, aber er geht unter, meil die 
Mittel, die er anwendet, mit feinen Abfichten 
im Widerſpruch ftehen; Ludwig X. ift eine 
gemeine Natur, aber er erreicht feine Zwede, 
weil die Mittel, die er anmenbet, fo vertuorfen 
und verächtlich fie aud find, fernen Abfichten 
entiprechen. Auch die Schweizer find vortreff- 
Lich, gezeichnet, insbefondere der Altſchultheiß 
Niklaus von Scharnadthal und Hans Wald- 
mann, deren Welen in der Unterredung zweier 
Diener Karls, des Deutſchen Martin und bes 
Franzoſen Yrancois zur lebendigften Anfchau- 
ung gebracht wird *). 


Aus „Karl der Kühne”. 


Grfer Aufzug. Achter Auftritt. 
Karl, Philippa. Campobaſſo (etwas entfernt von 
ihnen). 
Karl. Ich Habe Di, Philippa, ſtets geachtet, - 
Beil einer Fürfiin Geiſt in Dir ich ſah, 
Der offen ift dem Ernſten und dem Großen. 
Kriegsruhm und Macht begeiftern Dig, vie Liebe 
Fuͤllt Deine Seele nicht allein! 
Bhilippa. Die Liebe 
Und treue Sorge für die Größe Deflen, : 
Dem fie geweiht ift, find in Eins verſchmolzer 
In einer edlen Frau! 
Karl. Wer für das Große 
Ein Herz hat unv für heldenhafte Thaten, 
Der hats für Den, ver fie zu thun vermag! — 
MNach kurzer Pauſe.) 
Ich habe Dich zur Helferin erſehn! 
Du ſollſt von meiner Arbeit einen Theil 
Und einen Theil von meinem Ruhme haben — 
Du ſollſt als treue Freundin eines Helden 
Durch alle Zeiten ſtrahlen! 
Bhilippa (Gachdem ſie ihn forſchend angeſehen). 
Was verlangt Ihr? 
Ich bin erboͤtig und bereit zu thun, 
Was mir die Pflicht gebietet und — geſtattet. 
Karl. Das Blut in Deinen Adern, Kind, — die Stellung, 
Die Hoheit eines Zweigs an unferm Stamm, 
Die Dankbarkeit verpflichten Dich, die Kraft, 
Die Dir gegeben, meinem Arm zu leihn! 
Ich habe Herzog Reinhart Dir verlobt; 
Nicht hab ich Euch durch Wiberflanp gequält, 


*) Mir haben des Dichters „ Dramatifche Werke” (Hann. 
1868) erft erhalten, als Obiges fchon dem Drud überliefert 
war. Wir können daher von beiden darin mitgetbeilten 


Dramen „Mechthilden und „Ber foll Minifler fein?“ nur 
im Allgemeinen berimten, daß auch in diefen ſich des Dich— 
ters Geftaltungsgabe und Gedankenreichthum in erfreulicher 
Weiſe bewährt bat. 





Neneſte Kiteratur. 





—— — — 


Als Eure Lieb ich ſahe — nein, ich habe 
Die Schnfucht felber an ihr Ziel geführt! 
Philippa. Das thatet Ihr — 

Karl. Du kaunſt e8 nun vergelten! 


Du fannft mirs lohnen durch den groͤßten Dienſt! | 
Philippe. Doc wie, mein Ohm? 





Karl. Du mußt Reinhart bewegen, 

Mir einzuräumen, was ich fordern muß! 

Er liebt Dich über Alles! Dir, wenn Du 

Mit Exrnft ihn angehft, kann er Nichts verweigern! 

Philippa. Er braudts auch nit! — Gr weiß, daß ich 
Nichts fordre, 

Was nicht zum Schemel feiner Ehre dient! — 

Und Eure Wuͤnſche? Sprecht fie deutlich aus! 

Karl. Reinhart fol mit mir gehn ven Weg des Ruhms! 

Sein Land, fein Volk, fein Gut und feinen Muth 

Soll er beifteuern zu der Einen Macht, 

Womit wir uns ein Königreich erobern! 

Philippa. Das heißt: mas Ihr erdacht, foll Reinhart 
thun? 

Er ſoll ver Arm fein, dem das Haupt gebietet? — — 

Und wenn ers weigert — was geſchieht? 

Karl. Er wirds nicht! 

Denn ohne Dich vermag er nicht zu leben! 

Sein Herz iſt weich — die Liebe herrſcht darin, — 

Philippas Hand iſt ihm das hoͤchſte Gut! 

Doch dieſe Hand und fuͤrſtlichreiche Mitgift, 

Die Herzog Karl gewährt, erhält er nur, 

Wenn er erfüllt, was wir verlangen! 

Philippe. Reinhart — 

Das fcheint das Wort für Eures Herzens Meinung — 

Soll unberingt Euch zu Gebote fichn, 

Und ich ſoll durch die Macht, vie feine Liebe 

Mir zugeftanven, ihn Euch überliefern! 

Karl. Zum Freund ſollſt Du ihn machen und Behülfen! — 

Das Wohl des Haufes, vem Du angehörft, 

Die Glorie, die es Haben Toll und muß, 

Gebieten Dirs. 

Philippa. Nie, nie wird Das geſchehn! 

(Rarl fieht fle erftaunt und enträfet an. Campobaſſo tritt 

näber.) 

Ich follte Den, zu deſſen Ehr ich da bin, 

Erniedern? Mein Gemahl, ein Fuͤrſt und Herr, 

Der nur den Kaifer über fich erkennt, 

Sollt als Bafall gehorchen nem Bafallen, — 

Sa, willenlofes Werkzeug fein? Die Krone, 

Durch die ver Herzog Cures Gleichen ift, 

Sollt ih, die Gattin, ihm vom Haupte reifen } 

Nie, nie, Herr Herzog! Der Vertrag, den Ihr 

Grzwungen durch Gewaltthat, foll geläft, 

Nicht feſter werden und dem Eingeſchnuͤrten 

Jebwede Regung hemmen! Unumſchraͤnkt 

Soll Reinhart ſein, frei, frei ſoll er beſchließen, 

Was ihm gefaͤllt! 

Karl. Sinnloſe! Pflichtvergeßne! 

Philippa. Ich hab mich nie verpflichtet, Curem Ehrgeiz 

Auf Koften des Gelichteften zu fröhnen. 

Ihr Habt für Euch gehandelt, als Ihr thatet, 

Was mich beglüdte! — Dennoch follt Ihr Dank 

Und Dienfte haben, wo die Pflichten immer 

Der Gattin und Verwandten fi} vereinen. 

Im Wiberftreit mit meines Reinhart Ehre 

Verweigr ih Alles! — Ihm und feinem Ruhm 

Gehört mein Leben, meine Kraft, mein Geiſt; 

Und was mit vem Beruf zufammenftößt, 

Das ftoß ich weg, von wen es kommen mag! 

Karl. Du wagft es, mir zu trogen! — Kennft Du mich? 

Philippa. DO ja, ih kenn Euch, beffer ale Ihr denke — 

Im beilften Licht erblid ich Eure Seele! — 

Herr wollt Ihr fein und Knechte wollt Ihr haben, 
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An Rang verfchieben, aber barin gleich, 
Daß Ale ſklaviſch Euch gehorchen muͤſſen. 
Nur Ihr allein follt freien Willen haben, 
Die Anvern nur ven Willen, Eurem Willen, 
Der ihre Freiheit aufzehrt, blind zu dienen! 
Karl. Rebellin! Raſende! — Was Hält mih ab — 
Gampobaffo (vortretenn). Prinzeffin, Hört auf eines 
Dieners Rath! 
Der Naͤchſte nad) dem Herzog Karl zu fein, 
Das ift ein Süd, nach welchem größte Herrn, 
Als Herzog Reinhart iſt, noch geigen werben. 
Allein die Macht zu reizen, bringt &efahr! — 
Ich rath Euch, Furcht zu haben! 
Phil ippa. Wer die Freiheit — 
Die Treue hoͤher achtet als das Leben, 
Der iſt erhaben uͤber jede Furcht! 
Kein Leid und auch der Tod nicht kann ihn ſchrecken! 
Campobaſſo. Es giebt noch Schlimmres, Fuͤrſtin, als 
ven Top! 
Karl. Wohl! — Du verſchmaͤhſt, was ich Dir zugedacht, 
Zerreißeft keck das Band, das Di erhaltend 
An mich gelnüpft! — Es fei! — Geh hin und fühle, 
Was Du allein und ohne mich vermagft! 
Ich brauch Dich nicht! — Wenn ich befchloflen habe, 
Nach einem Ziel zu gehn, dann hemmt mich Niemand; 
Und wer ſich nicht mit feinem Willen fügt, 
Der fügt fih, weil er muß! 
Gampobaffo, Befinnt Eu, Fuͤrſtin! — 
Die Klugheit fordert, daß der Macht Ihr weicht! 
Philippa. Die Klugheit fordert, daß ich edel bin! 
Die Klugheit forbert, daß ich widerſtehe 
Geſchminkter Lodung, die mich ins Verderben 
Mit dem Berfucher riffe! — Spare Deine Worte! 
Du bift der Mann nicht, der mir rathen Tann ! 
Karl. Wir find gefehieden! Fort! Hinweg! — Ver⸗ 
ftoßen 
Bon meinem Herzen und aus meinem Haufe, 
Sink in Dein Nichts zuruͤck! — Am Wege fiehend, 
Ohnmaͤchtig, Überzeuge Deine Blindheit, 
Daß ich unfehlbar, was ich will, erreiche! 
Philippa (bei Seite). Dich errathe, was Du willſt! — 
Schnell! Schnell! (Ab.) 
Karl (nach einer Pauſe). Die Hoͤlle nedt mich! Was! 
Nachdem ich ſchon 
Die Hand gelegt ans Koͤnigsdiadem, 
Verſchwindet es, wie von Dämonenhänten 
Hinweggerafft! Das Kaiferhaus fällt ab, 
Mein eigen Haus empört ſich wiber mich! 
Weicht mir der Boden bei ven erften Schritten ? 
Gampobaffo. Euch bleibt vie Macht, bie Ihr allein 
befitzt! 
Karl. Beim Teufel, ja — die bleibt mir! Und man 
zwingt mich, 
Sie anzuwenden! — Solln verlicehte Weiber 
Den Lauf ned Mannes hemmen? Soll das Große 
Der Erbe nicht gedeihn, weil eine Thörin, 
Für ihre Brillen bangend, Wehe ruft? — 
Und dieſe Sinnberaubte wiberfeßt fich 
Der Gründung eines königlichen Hauſes, 
Worin fie felber glorreich wohnen follte! 
Gampobaffo. Die Männer, bie der blöben, fpröben Welt 
Und ihrem kindiſchen Geſchrei zum Trotz 
Ausführen die Gedanken ihrer Seele, 
Sie grade nennt diefelbe Belt die Großen. 
Karl. Ja! — und fie finds! — vie Säulen ver Geſchichte, 
Und wenn das Flägliche Gewinſel längft 
Verhallt ift, werden fie gerühmt — vergöttert, — 
Und ihre That entflammt zu neuen Thaten! 
(Nach) kurzem Schweigen.) 
Graf Compobaſſo! — 
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Campobaſſo. Herr! 

Karl. Nimm Deine Leute. 

So viel im Kloſter find, beſetze ſchnell 

Die Thuͤren und die Thore, dann umſtelle 

Den linken Fluͤgel, geh mit Deinen Brayſten 

Zum Lothringer und halt ihn feft! 

Gampobaffo. Nah Eurem 

Befehl! — Doch wenn er fich zur Wehre ſetzt — 

Wenn feine Dienr ihn vertheidigen — 

Was darf ich thun? Wie weit — 

Karl. Ihn felber fhone! -- 

Doc über all die Seinen hin ergreif ihn! — 

&r muß in meiner Macht fein, dieſer Juͤngling! 

Hörft Du? Ermuf! ' 

Gampobaffo. Ich gehe, zu gehorchen. 

Karl. Die erfie That auf meinem neuen Weg 

Darffi Du thun, Sampobaffo! — Komme mir 

Nicht wieder, wenn er nicht in Deiner Hand if! 
(Sampobaflo ab.) 

Karl. So oder fo! — Er wird ſich wohl bevenlen, 

Wenn mir fein 2008 anheimgegeben if! 

Gr wird es vorziehn, mit dem Gtärkeren 

Im Tageslicht und auf dem Selb ber Ehre 

Dem Siege nachzugeohen, ftatt im Kerker 

Der ewigen Nacht verfallen hinzuſchmachten! — 

, Nach einer Paufe.) 

Per Großes will, kann nie Gewalt nicht meiden, 

Ja nicht das Unrecht, wie vie Belt es nennt! 

Die Menge fcheut vor ihrem Wohl zuruͤck — 

Ber ihre mit Zwang auflegt, Der ift ihr Heiland! — 

Der elle Zank der Fürften um ein Nichts 

Faͤllt giftig auf nie Saat beſcheidnen Fleißes — 

Die Welt brauchl einen Herrn, der fie beſchuͤtzt, 

Und ih — ich Halte mid) durch Kraft und Willen 

Zu diefem Amt berufen! — Weld ein Bild, 

Denn Ordnung triumphiert und jeder Kraft 

Der Weg gewieſen ift zu Luft und Chre! 

Wenn fi, befehirmt, ver Bauer feiner Ernte, 

Der Kaufnann des Gewinns erfreuen kann! 

Wenn in den Staͤdten fröhliche, gefchidte, 

Geiſthelle Menſchen durch einander ſchwaͤrmen! 

Wenn ſich die Voͤlker, vie ſich jezt bekaͤmpfen, 

Als Glieder eines ruhmgekroͤnten Ganzen, 

Die Chriſten alle ſich als Bruͤder fuͤhlen — 

Anbetung weihn dem Einen Gott im Himmel, 

Dem Einen Herrn auf Erden Huldigung! 

Zu ſolchem Herrn berufen iſt der Kaiſer, 

Das gottgeweihte Haupt der Chriſtenheit — 

Und ſoll auf hoͤchſtem Sig die Kleinheit thronen? 

Ich duld e8 nicht und fchreite kuͤhn hinan! — 

Und da fie Nichts mir liefen als Gewalt, 

Will ich fie brauchen! — Diefes Lothringen 

Trennt meine Lande mir! Ich muß es haben — 

Um jeten Preis! Ich muß! Ss ift die Staffel, 

Die mir zum Nufgang unentbehrlich if! 


RIO GLLI LIE 


Guido Theodor Apel. 


Guido Theodor Apel, geb. zu Leipzig am 
10. Mai 1811 alö der Sohn des durch fein 
Lehrgebäude der Metrit höchit verdienten Augnſt 
Apel, erhielt nach des Vaters frühem Tode im 
Haufe feiner feingebildeten Mutter durch den 
befonders als musikalischen Schriftfteller berühm- 
ten Gottfried Zink eine forgfältige Erziehung. 
Nachdem er auf der Nicolaitchule feiner Vater- 
kb! die alademifche Vorbildung genofien, be- 
uchte er 1830—1834 die Univerfitäten Reip- 
zig und Heibelberg, wo er fich zunädft dem 
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Stubium ber Rechte wibmete. Mit befonderer 
Vorliebe pflegte er die Dichtlunſt und Mufik, 
für welche fein früherer Lehrer Fink eine be» 
geifterte Siebe in ihm erwedt hatte, bie durch 
die innigfte Freundſchaft Rigard Wagners, 
Mendelsiohn-Bartholdys, Neiffigerd und 
anderer Gomponiften mächtig beförbert wurde. 
Vom Glüd mit irdiſchen Gütern reichlich 
sejeaneh, und mit einer lebhaften und fchöpfe- 
rilchen Phantafie begabt, verlebte Apel unter 
mit erben Benofen (pe Sünlinaahe, 
Aber mitten in dieſem Glüd ereilte ihn ein 
fchwered Unglüd. Auf einer Reife im 3. 
1835 _ftürzte er, als er auf den Heidelberger 
Scloßberg ritt, vom Pferde und erlitt eine 
innere Verlegung am Hinterhaupt, die ihm 
eine Schwere Krankheit zuzog und feine gänz« 
liche Erblindung im October 1836 zur Folge 
hatte. Er ertrug dieſen ſchweren Schlag mit 
männlicher Seelenftärte, und fand Troft und 
Ermuthigung in der Dichtlunft, die ibm 
nun zum Sebenäberufe ward. Ex ftarb am 
2720. Novbr. 1867. Apel ift als Drama- 
tifer bedeutender wie als ſyriſcher und epiſcher 
Dichter; feine dramat. Were jind indeß nur 
zum Theil veröffentlicht. 

Sein Traueripiel „Sünther von Schwarz. 
burg, ermählter deuticher König“ Sehanbelt 
den jchönen Stoff mit Talent, das be 
fonberd in der gelungenen Charakteriitit der 
verfchiebenen onen kund giebt, unter wel- 
hen zunächt Guniher felbit und Kaifer Karl IV. 
hervorzuheben find, dann aud 309 Erich, 
der ‚präffiiche Balduin, fowie Glifabeih, bie 
oder üntherd, und Anna, die Tochter des 
Biel :afen Rudolf mit großer Wahrheit und in 
lebensvoller Individualität gezeichnet find. Nur 
Rubolf erfcheint, wir fagen nicht, zu jchwankend, 
denn Unentichloffenheit bildet eben den Grund- 
ug ſeines Charakter, aber jedenfalls zu leicht 
gläubig, ba jeine Leichtgläubigkeit an Einfalt 
grenzt. Noch fchlimmer fteht es mit Benno, 
dem Gehülfen des Arztes Freydant, deſen 
Entichluß, den König zu vergiften, fo plohlich 
und unmotiviert ericheint, daß er vollfommen 
unbegreiflich wird. Ein Menid, und zubem 
Einer, der bad vollfte Vertrauen des eblen 
Beenbant Beni, von dem wir voransfegen mil 
aa an untabelhatt Ben at, 
entichlie nicht fo leiht und plöglich zu 
einem er in_ber bloßen, durch Nichts ger 
sehertigen Hoffnung, daß er dafür reihen 
Lohn empfangen würbe. Außerdem fteht dieler 
Mord ohne jegliche Beziehung zum Ganzen; 
und wenn die Vergiftung des Königs aud ber 
geſchichtlichen Wahrheit gemäß fein follte, fo 
mußte fie aus Fünftlerifchen Rüdfichten entweder 
dem Zaiferlichen Gegner direct oder inbirect zu- 
geichrieben, ober es mußte ganz von ihr Umgang 
genommen werden. Denn da es ſich im Drama 
um den Kampf ber zwei Herricher handelt, fo 
Tonnte und durfte der Untergang des Einen nur 
als olge biefed Kampfes erſcheinen, nicht aber 
als Folge gemeiner Habfucht eines mit diefem 
Kampfe in Teiner Beziehung ftehenden Men- 
fen; es wäre fogar kaum zu rechtfertigen, 
wenn ber Mord ald Ergebniß perfönlichen Haf« 
ſes dargeftellt wäre, wenn der Mörder, wie es 
bier der Fall ift, außer allem Zufammenhang 
zu ben Begebenheiten und Perfonen ftänbe. 








Weitans gelungener find Apels Schan- und 
Ruftipiele, die unzweifelhaft zu den beften der 
Gegenmart jehören. Ohne nad) Effekt zu ftreben, 
wirfen fie durch den liebensmürdigen und ger 
unden Sumor, ber fie belebt, durch fcharfe 

harakterzeihnung, durch friichen und_gehalt- 
zeichen Dialog und eine reine fließende Sprache. 
Aud find die Stoffe glüdlih erdacht, eben jo 
glüdlich angelegt und mit fiherem Takte durxch ⸗ 
jeführt. Als das gelungenfte der im den Ge⸗ 
‚ammelten ———— —AA 
veröffentlichten Stüde ift „Das Rahtathchen 
Schaufpiel in 3 Anfzügen” zu bezeichnen, wie 
es jih denn auf ben meiften Bühnen des un- 
get eilteften Beifalls zu erfreuen hatte. Ser 

inand Kronftein, So me Geheimräthin, 

Bruder ber ilie von 

Neffe de& General? von Manzfeld, hat mit der 

eben fo fchönen und liebendwärbigen, als geift« 

und gemüthreichen Nähterin Katharina Reiner, 
nt i 


jaronin er Rolen, 


jervöhn tätbhen genannt, ein SLiebed- 
ünbuiß gefäte! jen. Die hodhmäthige und bos 
hafte Malvine von ber Rofen, eine Verwandte 
von Emiliend Gemahl, fucht dad Verhältniß 
7 ftören, wozu fie fh zweier Verwandten be» 
ient, welde bem General mittheilen follen, 
Kätheien, fich fchon vor Jahren in Gefell- 
ſchaft eines jungen Manned Tag und Nacht 
auf ihrem Zimmer eingeichlofien gehalten habe. 
Emilie, bie ihren Bruder anf dad Herzlichite 
liebt und überzengt ift, daß er_mur eine feiner 
mürdige Wahl treffen könne, faßt den Plan, 
das Käthchen unter dem Namen eines abelichen 
äuleins, Katharina von Blumenhof, in ihre 
ilie einzuführen, damit fie Gelegenbeit finde, 
utter und Obeim durch ihre perfönliche Er- 
fcheinung für fi zu gewinnen. Der Blan 
gelingt; —— weiß, ta nad) Uebermwindung 
der eriten Befangenbeit jo glüdlich zu benehmen, 
fie entwidelt einen fo natürlihen und babei 
do vornehmen Anitand, fo viel Geift und 
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Gemüth, daß Alle von ihr beganbert find, und 
fie weiß, fich mit ſolchem edlen Stolz und Selbft- 
gefühl zu benehmen, als Malvine, ber man fie 
als ein Fräulein von Blumenhof vorgeftellt hatte, 
mit andgefuchter Boßheit fie in Verlegenheit zu 
bringen ſucht, daß Alle fich noch entichiedener 
iu ihr Bingezogen fühlen. Um aber, ähnlichen 

erlegenheiten zu entgehen, entdeckt 








| dedt jte ſich dem 
eneral, wobei fie zugleich mittheilt, daß fie 
vor Jahren dem Ferdinand das Leben gerettet, 
was fie übrigens bis dahin Niemandent, nicht 
einmal dem Geliebten entdedt hatte. Das Stüd 
liegt, nachdem Ferdinand in feinem Käthchen 
ie Retterin ar Lebens kennen gelernt, zur 
allgemeinen Bufriedenheit aller Perfonen mit 
Ausnahme der boßhaften Malvine, aber auch 
zur Zufriebenheit der Zuſchauer und Lefer, die 
vielleicht wünfchen möchten, es hätte der Dich- 
ter dad Motiv, deß Kathchen ihrem Geliebten 
das Leben gerettet habe, weggelaſſen und irgend 
ein anderes an deſſen Stelle gejegt. Allerdings 
bat er dadurch den Charakter des edlen Mäd- 
hend mit einigen bedentungsvollen Zügen be- 
eher die wir ungern vermiflen würden; jte 
ericheint neben ihren fonftigen Vorzügen als 
mutbig und der hingebendften ufopferung Iehig, 
was aber noch mehr den hohen Abel ihrer Seele 
beweift, ift, daß fte ihre, ſchöne That Nieman- 
dem entdedt hatte, nicht einmal ihrem Geliebten, 
wozu fich ſeit langer Zeit doch tagtäglich Ge- 
legenheit gefunden hätte. So vortrefflich Dieß 
auch iſt, jo wird Dadurch doch die Idee des 
Ganzen einigermaßen zurüdgebrängt. Der Dich- 
ter wollie darin zur Anjchauung bringen, daß 
nicht der Stand adle, fondern die ſchöne Ge- 
finnung, doch auch in den höhern Klafien der 
Sefellfchaft fich edle Gemüther finden, die über 
Standeövorurtbeile erhaben feien. Allein man 
wagt fih doch unwillkürlich, würde die Mutter 
serdinands, würde felbit der General die Näthe⸗ 
rin troß ihrer geiftigen und gemüthlichen Vor⸗ 
züge, würden auch die Andern (Emilie ansge- 
nommen) fie in ihre Familie aufgenommen haben, 
wenn fie fich nicht als die Retterin Ferdinands 
u erfennen gegeben hätte?. Und weıl fich diefe 
Droge aufwerfen läßt, weil man überzeugt fein 
ann, daß viele fogenannte Vornehme unter 
ähnlichen Verhältniſſen die Verbindung ohne 
ein ſolches Motiv nicht zugelaſſen hätten, wird 
dadurd der Abficht der Dichtung doch vecht 
eigentlich die Spite gebrochen. _ J 
enn auch das Nahkäthchen nicht, erreichend, 
verdienen doch auch die Luftipiele alle Anerken⸗ 
nung. Sie find eben fo glückli erbadht als glück⸗ 
lich ausgeführt; der komiſche Effekt liegt in den 
Charafteren jomoht als in den Situationen, 
niemals in bloßen Acußerlichkeiten, auch nimmt 
der Dichter niemals feine Zuflucht zum Zufall, 
am irgend eine Situation herbeizuführen, viel- 
mehr find fie ſammtlich nothwendige Folgen vor- 
angehender Begebenheiten. In allen Stüden end- 
lich ſpricht fih eine edle und wahrhaft ir 
Gefinnung aus, die bei jo vielen mobernen Di 
tern vermißt wird. Das Nuftipiel „unge 


Männer und alte Weiber” ſtellt in höchſt er- 
geglicher Weile das Mißverhältniß dar, welches 
nothwendig folgen muß, wenn eine bejahrte Frau 
einen Mann feiner Jugend und hübfchen Ge- 
a en, ein junger Mann eine alte Iran 
r 


eldes wegen heirathet. Wenn auch die 
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Charaktere des Dr. Schuhmacher und feiner 
liebenswürdigen Ehehaälfte ſehr markiert find, 
ſo verfallen ſie doch nie in Uebertreibung. Einen 
vortrefflichen Gegenſatz gegen die Frau Schuh⸗ 
macher bildet die Bimmermeifterin Grunewald, 
die Anfangs ebenfalls Abfichten auf einen jun- 
en Mann bat, und fih dadurch zu falfihen 
Schritten verleiten läßt, endlich aber durch 
ihren Schwager zu befjerer Einficht geführt wird. 
Der Hausarzt“ beruht auf ber leider ziemlich 
änfigen Erfahrung, daß die Frau bei aller 
iebe, die fie zu_ihrem Manne trägt, bei allen 
Kuftipen guten Eigenschaften durch ihre Launen 

3 häusliche Glück zu untergraben vermag. 
Apel zeigt und in Sabine, der jungen Yrau 
des Advokaten Widmann ein folches Weib, zeigt 
und aber mai wie es dem Hausarzte gelingt, 
dafielbe auf ihre Fehler aufmerkfam zu machen, 
indem er ihre Liebe zu ihrem Maun als Heil- 
mittel gebraucht. Wie in diefem Luſtſpiel, fo 
iſt auch in den beiden andern Iſt fie treu?“ 
und „Die unverdiente Nafe” Alles von ber 
größten Wahrheit und Natürlichkeit und es 
tragen alle Perſonen eine fo ausgeſprochene 
Individualität, fie find, um uns eines abge- 
nußten, aber durchaus paflenden Ausdrucks zu 
bedienen, fo ganz aus dem Leben gegriffen, daß 
wir und unmwillfärlich fragen, ob wir nicht ſchon 
mit ähnlichen Perfönlichfeiten zufammen_gelom- 
men find. So ift der Galcnlator Nußmüller 
in der „unverdienten Nafe” das leibhafte Con- 
terfei eines treuen, fleißigen, aber nicht, wenig 
edantiſchen dentſchen Beamten, der nie ver- 
eblt, vor das Wort „König“ ein „Allergnädig- 


ſter“ oder „Seine Majeftät” au fegen und der 


En nicht bloß glüdlich, Sondern jelis bei dem 
edanten fühlt, daß ihm für feine langen treuen 
Dienfte die Berdienftmebdaille allerhuldvollft_er- 
theilt werden möchte. Bei einem folchen Cha- 
rakter ift es ganz erflärlich, daß der gute Mann 
allen Halt verliert, an fich felbft Au zweifeln 
beginnt, al3 ihm durch eın unglüdliches Mip- 
ve anmip eine allerhöchſte „Nafe“ zu Theil 


‚wird, die jeinem leichtfinnigen Vetter zugedacht 


war, was bem Dichter zu ben ergetlichjiten 
Situationen Gelegenheit giebt. 


Aus „Das Nähkäthchen“. 


Dritter Aufzug. Sechſter Auftritt. 
General (allein, fpäter) Katharina. 


Gen. Die Malwine Bat ven Teufel im Leibe. Erſt das 
Halloh mit der fhönen Blumenhof, daß das liebe, arme 
Kind halb ohnmaͤchtig zufammenfintt — jept hat fie wie- 
ber etwas am Naͤhkaͤthchen herausfpioniert — der Ferdi⸗ 
nand wird einen Teufelslärm machen! Und Das foll ein 
vergnügter Tag fein! (Für ſich hinbrummend.) Ich wollte, 
ich fäße bei meinen Golvaten im Lager, und bie ganze 
Familienſchockſchwerenoth — (Bleibt in Gedanken verfun- 
fen fteben.) 

Kath. (kommt, für fi). Da ift er! und allein! Ihm 
will ich mich entdecken. (Laut.) Verzeihung, Herr General, 
Wollen Sie mir einige Minuten ſchenken? 

Sen. (ſehr freunplich überrafcht). Ab, meine Gnaͤdige! 
Sendet Sie ein guter Engel hierher, um mir alten Gries- 
gram die Grillen zu verfcheuchen ? 

Kath. D, Herr General, wenn ih Das vermoͤchte — 

Gen. Scherz bei Seite, mein Bräulein. Ginem alten 
Soldaten wie mir thut e8 bei Gott recht wohl, in ein fo 
liebes, offenes Angeficht zu fchaun. 
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Kath. D, zu gütig, Herr General. 
Gen. Na,na,’s if vie reine Wahrheit. Ich ſchmeichele 
wahrhaftig nicht. Aber ich Tann es mir recht wohl venfen, 
daß Sie gar nicht wiffen, wie ein brummiges Maunsgeficht 
ausſieht. Blig und Knall! ich war vorhin fo verbrießlich 
— hätte ein heiliges Kreuzdonnerwetter über Jeden los⸗ 
gelaffen, der mir zu nahe gefommen wäre — und nun, 
da Sie eintreten, ift mir altem Kerl nicht zu Muthe, ale 
wenn mitten in ber Nacht ein paar Hundert Leuchtkugeln 
aufgeftiegen wären ? 

Kath. Ic fürchte fehr, Ihre Verſtimmung wieder 
hervorzurufen. 

Gen. Ei warum nicht gar! Sie ſehen mir gar nicht 
darnach aus. 

Kath. Und doch, meine Pflicht gebietet mir, aufrich⸗ 
tig gegen Sie zu ſein. 

Gen. (gutmuͤthig). Ei, ei, das klingt ja bald, wie bie 
Einleitung zu einer Beichte? 

(Kleine Baufe.) 

Kath. Ich wurde Ihnen unter falfhem Namen vor- 
geftellt. 

Gen. Weiß es fhon. Meine Schwefter hat mich fo 
Etwas merken laffen. Nun, ich liebe ven Scherz und bin 
gern bereit, Euch zu unterftügen. 

Kath. Auch vie Frau Geheimraͤthin befinvet ſich über 
meine Perſon in großer Täufchung. 

Gen. Was Sie fagen. Aber meine Nichte, pie Emilie, 
muß Sie doch kennen. Sprach Ne doch von Ihnen, als 
wie von einer ihrer liebften Freundinnen. 

Kath. Frau Baronin von der Rofen kennt mich, fie 
überrebete mich zu einem Scherz. Aber ich fürchte fehr, 
im Verlauf ver Sache ift Alles anders gelommen, als die 
gnädige Frau bachte. 

@en. (freundlich). So, fo? und da faßten Sie Ver⸗ 
trauen zu der alten Kriegsgurgel. Na, was foll denn ver 
Alte tun, um Eure Streiche wieber ins richtige Gleis zu 
bringen? 

Kath. Bevor ich Ihnen meinen wahren Namen nenne, 
erlauben Sie mir, Sie daran zu erinnern, daß ich Tchon 
Gin Mal in einem wichtigen Augenblicke Ihnen gegenüber- 
ſtand. 

Ben. (uͤberraſcht). Wie, mein Fraͤulein, und wo wäre 
das geweien ? 

Kath. Bor zwei Jahren, als in ven Straßen biefer 
Stabt der blutige Bürgerkrieg tobte, flürgte beim Sturm 
auf die Barrikade ein Anführer ver Buͤrgergarde — 

Sen. (fehr überrafcht). Mein Fräulein! was werte 
ich hören? 

Kath. Ein Mädchen trug den Schwerverwundeten durch 
das Gewühl ver wüthenten Kämpfer. GEs gelang ihr, ven 
vom Blutverluft Erſchoͤpften auf ihr einfames Zimmer zu 
bringen, um ibn bort vor der Wuth ver rafenden Menge 
zu verbergen. 

Sen. Weiter! um Gottes Willen weiter! 

Kath. Bier und zwanzig Stunden lang tobte der Kampf. 
Da erflürmten Sie, Herr General, die Barrikade und mit 
biefem legten Siege Ihrer Truppen war ver Aufruhr ge- 
vaͤmpft. 

Gen. (pantomimiſch bejahend). Der Sieg hatte viel 
Blut gekoſtet — 

Kath. Gin Knabe brachte Ihnen einen Siegelring. 
Sie erfannten das Zeichen und folgten dem Führer in das 
kleine Hinterflübchen, wo der Verwundete lag. 

®en. Ia, ja, e8 war Ferdinand, ben ich nie wieber 
zu fehen dachte. 

Kath. Sie ließen ven Verwundeten vurch Ihre Leute 
nad feiner Wohnung bringen. Vorher aber fiel Ihr Blid 
auf das Mäpchen, das den Sohn Ihrer Schwefter verbor- 
gen — und Sie nahmen ein Mevaillon, das dem Ver⸗ 
Wwunbeten auf der Bruft ruhte und mit feinem Blute ge- 





Neueſte Kiteratur. 








bis 1866. 





traͤnkt war, gaben es dem Mäpchen und ſprachen: Nimm 
Dieß und loͤſe es bei mir ein! (Sie nimmt ein Mevaillon 
aus ihrem Bufen.) Herr General, kennen Sie dieſes Me- 
baillon? 

Gen. Großer Bott! Das nahm ich von Ferdinand 
blutender Bruft — aber wie — ich befchwöre Sie — wie 
fam dieß blutige Andenken an Ihr Herz? 

Kath. (erfaßt in heftiger Aufwallung des Senerals 
Sand). Dort hat es geruht feit jener Stunte, in welcher 
ih e6 aus Ihrer Sand empfing. 

Gen. Sie? Die Retterin meines Ferdinand? 

Kath. (bewegt). Ja, Herr General, ich bin das Maͤd⸗ 
chen, dem mit Bottes Hülfe die Rettung des zum Tobe 
Verwundeten glüdte. Ich fühle es, wie mächtig die Er- 
innerung Ihr edles Gerz beivegt, gewähren Gie mir die 
Wohlthat, vaß ich in dieſem heiligen Augenblide vie Maske 
fallen laſſe, welche mir Ihnen gegenüber wie ein Ver⸗ 
brechen auf dem Gewiſſen laſtet. Nicht wahr, ich darf auf- 
richtig fein? D gewiß, Sie wenden fich nicht zürnend von 
mir, wenn ich Ihnen fage, baß ein einfaches bürgerliches 
Mäpchen zu Ihnen fpricht, welches fi Katharina Reiner 
nennt! 

Ben. (in hoͤchſter Ueberraſchung). Katharina Reiner ? 

Kath. (gewaltfam vie hervorbrechenden Thränen be» 
kaͤmpfend). Die unter dem Namen „Näpkäthchen” Ihnen 
wohl fchon recht viele Sorgen verurfachte. 

Sen. (macht eine Heine Paufe, in leidenichaftliche 
Freude ausbrechend). If es venn möglich? Hier lebt die 
Retterin meines Serdinand, ven ich wie einen Sohn liebe. 
Diefe Hände trugen den Gefallenen aus der Schladht! 
Ferdinand war es, ven Sie Tag und Nacht auf Ihrem ein- 
famen Zimmer mit eigner Lebensgefahr vor der Rache der 
Wuͤthenden verborgen hielten? Und zum Dank für eine 


‚Helventhat, die werth wäre, in Gefängen gepriefen zu 


werben, will Berläumbung, ſchaͤndliche, nieverträchtige 
Bosheit den reinften, unbefcholtenften Namen befleden ? 

Kath. Herr General — 

en. (in fteigenver Leidenſchaft). D Du Liebes, herr- 
liches, tapferes Mäpchen! Beim alten Herrgott dort oben, 
je mehr ich Dich anfehe, deſto mehr treten mir die Züge des 
rettenden Engels wieder hervor, dem ich das Leben meines 
Ferdinand verdanke. Aber freilich damals mit Blut, mit 
feinem Blut überfrömt! und jegt geſchmuͤckt mit allen 
Reizen jungfräulicher Anmut — mein Liebes, herziges 
Kind, in meine Arme. 

Kath. (wirft ſich dem General an die Bruſt). 

(Kleine Baufe.) 

Gen. (komiſch böfe). Aber Kind, Kind, warum fo fpät? 
Warum erft heute? Und vie Emilie — Morvelement! 
Die foll nicht umfonft vem alten Onkel vie Retterin ihres 
Brubers verfchwiegen haben. 

Kath. Die Frau Baronin iſt noch nicht davon unter: 
richtet! 

en. Wie? 

Kath. Sie, Herr General, find ver Erſte, der Einzige, 
dem ich mein Geheimniß entdeckte. 

Gen. Aber ver Ferdinand weiß doch — 

Kath. Berdinand hat feine Ahnung, daß er in mir bie 
Retterin feines Lebens liebt. 

Gen. Sonderbares Mäpchen! Aber ich bitte Sie, 
warum biejes Verbergen einer That, welche Sie unauflös- 
lich zu der Unjrigen macht? War es venn reiht, vie Dank⸗ 
barkeit guter Menſchen zu verfchmähn ? 

Kath. Herr Seneral! Wenige Wochen nach dem blu- 
tigen Tage jah ich Ferdinand im Parke feines Gartens. 
Sein Führer war der Bräutigam meiner vertrauteften 
Freundin, und ich war gewiß nicht zu taveln, daß ich mich 
danach fehnte, das Schickſal des Mannes zu erfahren, dem 
ich das Leben gerettet. Ferdinand war noch fehr matt, er 
erkannte mich nicht wieder, aber meine Gegenwart fchien 
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ihm wohl zu thun. Durfte ih mid zurüdziehn, als ich 
bei ihm ben Keim ber ermachenven Liebe wahrnapm? Gollte 
1 mid) ihm eutveden? Mein, Kerr General! (Auf das 
Tiefe bewegt.) Ich lonnte feine Siehe nigpt für Vaniber 
teit eintaufgen. 

Gen. (mit inniger Herzlichteith. Toͤchterchen! Toͤchter - 
Sen! fagte id} e6 doch vorhin glei, aie Du zu mir eine 
trateft, vor Deinem Auge fann feine trübe Wolte Stand 
halten. Gott im Himmel! wie müffen die Eltern zu ber 
neiden fein, die da6 Glüd Haben, ein foldjes Mönchen ifre 
Totpter nennen zu Können. 

& Kath. Meine Eltern ruhen feit zehn Jahren unter der 
irde. 

Gen. Bie? eine Waife? (Meine Baufe.) Alſo eine 
Natur, bie unfer Here Gott gefegnet? So ein Kernmaͤd- 
en, das ſich unverlept von den Gtürmen bes Sehens hin- 


durcharbeitet, wie die Steineiche durch die Dornen. Mäv- ı Partei verrannt hatte, blieb er gegen 


Sen! jelängerich Dir in bie Haren Augen fee, jemehr 
fühle ich. daß unter meinen grauen Saaren noch der 
Zolltopf lebt, der bie Batterie erobert und ben Teufel 
danad} fragt, wie viel Gallunfen eb ihm vermehren 
wollen. Beim &lement! Bligmäppen! Du Haft Kugeln 
um Did) pfeifen hören, Haft den Ferdinand aus der 
Schlacht getragen, haf den Teufel danach gefragt, obs 
Dich Dein Lehen koflet. (Im leivenfcpaftlihe Breude 
aufbreijend.) Macht den alten General Mansfelo 
qum Rinde, daß er nicht weiß, waß er vor Breube mit 
Dir anfangen foll. — is junger Kerl von zwanzig 
Jahren eroberte ich eine feindliche Sahne und trug fie 
unter dem Jubelgeſchrei ber Kameraden zu meinem 
Dberften. Heute erobere ich mir eine Tochter, und Den 
will id} fehen, der dem alten Mandeln ven Vater- 
namen am Käthehen ftreitig machen foll! : 

Kath. (in Höchfler Aufregung vor Freude). Herr ” 
General, id) foll Sie meinen Vater nennen? 

Gen. Bei meiner Efre! id) leide feinen andern 
Namen! 

Kath. Gott im Himmel! und Berbinand? 

Gen. Millionen Batterien! Ich will vech fehen. | 
ob meine Tochter nicht eine Brau für den Jungen ifl, A 
du der im die gange Welt Süd wünfchen muß! 

Kath. (in Höchfler Freude in bie Arme des Gens - 
al flürzend). D Gott! Du Haft die arme Waife 
wunderbar geleitet! 

Gen. Bet fo, mein Rind! Dem alten Herrn 
dort Oben gehört der erfle Dan! Jetzt aber [af ums 
bier unten ein ®reubenfeuer commandieren, daß bie 
Engel im Himme! neugierig Jerunterguden, maß hier 
für ein Teufelstärm 106 if. Komm, Zöctergen, ber 
Heutige Tag muß ein Feſttag werden, von dem noch 
Kind und Kinveslinber erzäplen! 





Wilhelm Jordan. 


Wilhelm Jordan, geb. am 8. Febr. 1819 
au Iufterburg in Oftpreußen, befuchte die Gym- 
nafien in Gumbinnen und Tilft, |tudierte von 
1838 bi8 1842 auf der Univerfität Königd- 





berg erft Theologie, dann Bhilofophie und Natur 
mwiflenidaften, und, nachdem er bort promo- 
viert, mod ein Sa in Berlin, gieng ieranf 
nad keit, Taufte fich im benachbarten Linde 
nau on und wurde nad) mehreren Preßprocefien 
im 3.1846 aus Sachen verwiefen. Er nahm 
hierauf feinen Aufenthalt in Bremen, gieng in 
den Märztagen 1848 als Berichterftatter einer 
Zeitung naı Ger im April nad Berlin, wo 
er unter den Mitgliedern des conftitntionellen 


Clubs zu den einflußreichften Rednern gehörte, 
in Folge deſſen er zu Freienwalde zum Abge- 
ordreten für dad m jurter Barlament ge- 
wählt wurde. Sein Auftreten in der Bolnifchen 
rag entichieb feinen Bruch mit der Linken, 
der durch feine bei Gelegenheit des Dralmder 
Baffenftillitande3 gehaltene Rede vollftändig 
wurde. Cr ſchloß fih nunmehr an da Centrum 
amd die Gagerniche Bartei an, bie in ihm eine 
bedeutende Stüge erhielt, was fie auch dabı 
anerfannte, daß er im Non. 1848 zum Mini- 
fterrath der Marineabtheilung des Handeld- 
miniſteriums ernannt wurde, was er übrigens 
durch feine bisherige Thätigkeit im Marine 





ausichuß, deſſen Seftetär er war, verdient hatte. 
Nachdem er ſich in bie fogenannte gemäbigte 
ie immer 


—— 


anwadhſende Reaktion, wie feine Genoſſen, bis 
zum legten Angenblide blind, fo baß aud er 

18 Seinige beitrug, das Anjehen und die Macht 
des Parlaments zu ſchwachen. 'achdem der 
zu nenem Scheinleben wieber erwedle Bundes · 
tag die deutiche Zlotte_ hatte Berfteigern laſſen 
wurde Jordan penfioniert und er lebt feitdem 
ausfchlieplich mit Voefie und_wiffenfchaftlihen 
Aibeiten 5 beichäftigt, als Hausbeliger in Srant. 


a. . 
Iordans erfte lyriſche Dichtungen *), meift, 
wie es fcheint, von politifcher Tendenz und 
wmitden Snbalis find und unbelannt geblie- 
en. Jedenfalls treten fie hinter feinen fpäteren 
Werken weit zurüd, unter melden das erfte 


*) „Olode und Kanone". 
iv. 1848, — 


Königeb. 1841. — „Sroifche 
ae * 
— —8* 
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Neneſte Fiterntur, 


„Deminrgod. Ein Myſterium.“ (3 Thle. Lpz. 
1852—1854) daS bebeutendfte ift. 

Eine Ueberficht des Inhalts dieſer umfaſſen⸗ 
ben Dichtung zu geben, verbietet der und ge 
gönnte Raum, wir müffen und daher darauf 
beichränten, die Idee audzufprechen, die dem 
Ganzen zum Grunde, legt. ieſe Idee ift nicht 
nen, denn es ift bie ihtung in der That 
nicht8 Anderes als eine nene Theodizee, eine 
von mandem Bhilofophen und Dichter behan- 
delte Rechtfertigung des Weltenplanes, die hier 
freilih in neuer, eben fo eigenthämlicher als 
wahrhaft poetifcher Weile entwidelt wird. Doch 
ift diefe Idee eigentlich nur im eriten Theile 
durchgeführt, im welchem der Dichter vornäm- 
lich den Sat entwidelt, daß das ale des Ein- 
elnen zum Wohle des Ganzen nothmwendig jei, 

aß dad Unglüd ftet3 zum Glüde ausfalle und 

ausfallen müfle. Diefen Sag begründet er im 
zweiten Theil durch die Darftelung der Wirren 
ın den J. 1848 und 1849, die zur Folge 
hatten, daß die materialiftifchen Anfihten und 
Beftrebungen einer ibealeren Anffallung des 
Lebens weichen mußten*), namentlich einer 
Rückkehr zum Glauben, was den Inhalt des 
dritten Theils bildet, deflen letztes Buch jedoch 
wiederum der Bekämpfung HN er und 
focialiftifcher Beſtrebungen gewidmet ift, indem 
es ein Märchen erzählt, deſſen Grundgedanke 
in folgenden Worten andgelprochen wird; 


„Wer ohne Schmerzen fchnell und leicht, 
Was er nur wünfchen mag, erreicht, 
Wen keine Noth und Sorge druͤckt, 

Der fühlt fich niemals wahr begluͤckt.“ 


Daß der Dichter den „Demiurgos" im Goethe- 
[chen Geift empfangen und bearbeitet hat, ge- 
ſteht er felbft ın der den zweiten Theil eröff- 
nenden Barabafe; aber ed ıft die Dichtung von 
Nahahmung weit entfernt, und wenn der 
Dichter auch in Goetheſcher Sprache bemegt, 
je wird ſich kaum eine Reminiscenz aus den 

erken des großen Meiſters auffinden Iallen. 
So ift der Lücifer des Demiurgos zum Theil 
eine Mephiftophelifche Natur, aber wie wenig 
der Dichter befürchtete, daß man ihm eine Nadı- 
ahmung Goethed vorwerfen möchte, ergiebt fich 
ſchon daraus, daß er dem Lucifer noch einen 

ephiftophele8 entgegenftellte. Mit Goethes 
Fauſt“ hat der „Demiurgos” Das gemein, daß 
der Dichter und nach und nach eine Reihe von 


*) Die ausführliche Schilderung der Revolutionszeit und 
namentlich des Treibens in Frankfurt, in welcher er die 
em des Parlaments, fo wie die communiftifchen und 
ocialiftifchen Verirrungen mit nicht zu verfennender Bitterfeit 
darftellt, fcheint aus dem Beftreben des Dichters berpor- 
pepangen u fein, feine Thätigfeit im Parlament und ins» 
eiondere feinen Abfall von der Linken zu rechtfertigen, mobei 
er freilich vergaß, daß gerade die rathlofe Haltung des Par- 
laments, vorzüglich aber deilen Untreue gegen die Speen, 
denen e8 fein Entſtehen verdankte, aunächtt die Ausichivei- 
fungen beroorrief, deren ſich die Reaktion fpäter fo glücklich 
bediente, um den großartigen Aufſchwung des deutſchen Volks 
zu lähmen. Webrigens bat der Dichter ſchon im Vorgeſang 
zum erften Theil fich zu rechtfertigen verjucht, wo es beißt: 


„Auch mir ift eine (Hoffnung) dann und wann gefceitert, 
Auch mich betraf fhon mandes Misgeichid. 

Doc wenn fi dann mein Horizont ermeitert, 

Greannt ich ſtets das Unglüd als ein Glud. 

Das bat fo dauernd mein Gemüth erbeitert, 

Daß nicht einmal daß ernite raue ck. 

Das unſer Vaterland noch mehr zeriplittert, 

Die Zuverfiht: Auch das war gut! erſchuͤttert.“ 


ı Gatten in der Brautnacht zu ermorden. 


Lebensbildern vorführt, an denen er feine Ideen 
zur Anfchauung bringt; aber e3 find dieſelben 
durchaus eigenthümlich und felbititändig, ba fie 
nur Berhältnifle der damaligen Zeit vorführen. 
Es find dieſe mit großer Kunſt und Geſtaltungs⸗ 
abe behandelt, die ſich aud in den vortreff- 
ihen Naturfchilderungen Fundgiebt. 
Der Demiurgos nämlid feiner weſent⸗ 
lichen Form nad) dramatiich, doch hat der Dich⸗ 
ter den einzelnen Büchern epifche und Iyrifche 
Einleitungen vorangeſchickt, die ihm zu_den er- 
wähnten, ‚fo wie zu philoſophiſchen Excurſen 
Gelegenheit gegeben aben, wie denn die ganze 
Dichtung, was ſich jchon aus unferer Leber: 
ficht ergtebt, eine durchaus philofophifche Ten⸗ 
denz hat. Allein der Dichter hat diefe in den 
dramatifchen Abjchnitten, welche bei Weitem 
den größten Theil der Dichtung bilden, mit fo 
fräftigem poetischen Sinn, behandelt, daß fie 
nur aus dem Gang der Dichtung erlannt wer- 
ben Tann; und wir können feiner Kunſt, das 
Abftraktefte anfchanlich zu geftalten, unfere Be- 
wunderung nicht verjagen, aber eben jo wenig 
dürfen wir verhehlen, daß er fein großed Talent 
an eine ſolche formlofe Dichtung verfchwendet 
hat, wozu ihn wohl der zweite Theil von 

oethes Fauft verleitet haben mag, der ihn 
erade davor hätte warnen follen. Denn es 
onnte ihm doch nicht unbelannt fein, daß dieſe 
Hortfeßung des Fauſt trog Goethes Namen 
einen Eingang finden konnte. Wir ftehen zwar 
nicht an anzuerlennen, daß der „Demiurgos“ 
in jeder Degiehung weit höher fteht, als ber 
zweite Theil des Fauſt“, daß er fogar dem 


erften in mancher Beziehung nahe fteht ; allein es 
wird Die Dichtung doch wegen ihred übermäßigen 
Umfangs, wegen der dadurch bedingten Schwie- 


tigkeit ihres Verftändniffes niemals einen größe- 
ren Leſerkreis gewinnen, zumal fie auch nicht 
wenige Stellen enthält, die eines Commentars 
bedürfen. Und fo wird er feinen u wed, 
feine Seitgenoffen für eine idealere Auffaſſun 
des Leben? zu gewinnen, nicht erreichen, no 

weniger rt er erwarten, daß feine Dichtung 
auf ſpätere Zeiten gelangt, was fie boch wegen 
ihrer Trefflichkeit verdiente. 

In feinen folgenden Dramen hat fih Jordan 
zu beichränten gewußt und Werke gefchaffen, die, 
wenn fie auch an poetifcher Tiefe dem „Demi- 
urgos“ nachitehen, ihn durch Ihre tünftlerifche 
Form eben jo jcht übertreffen. Eines ber bebeu- 
tendften ift „Die Wittwe des Agid. Tragödie” 
(Fr. 1858), defien Inhalt in Kurzem folgender 
üt: König Agis von Sparta wollte die in Miß⸗ 
achtung gerathenen Geſetze Lykurgs wieberher- 
ſtellen und die Spartaner zur alten Einfachheit 
jurädführen. Die Reichen fchloffen fih daher 

em verbannten König Leonidas an, der den 

Agis beftegt und ihn ermorden läßt. Um zur 
abfofuten Serrichaft zu gelangen, will er jeinen 
Sohn Kleomened mit Kallifte, der Wittwe des 
Agis, vermählen, da er durch ihren Reichthum 
die zu Deftechungen nothwendigen Mittel er- 
werben wärde. Kleomenes verdammt zwar den 
Mord und deſſen Zweck, doc will er ald Sohn 
ehorchen ; auch Kallifte willigt ein, aber in der 

Abficht, den Bräutigam zur Sühne für ihren 
en 

iollte die Vermählung Statt finden, als Kleo⸗ 
menes auf Befehl der Ephoren fogleich gegen 
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den Feind aufbrechen muß. Ob er gleich bei 
feiner Verehrung des Agis defien Wittiwe ver- 
achtete, die fich fobald zu einem neuen (he. 
bunde entfchließen Tonnte, hatte ihn doch bei 
dem Anblid ihrer würdevollen Schönheit leiden⸗ 
fhaftliche Liebe erfaßt, und auch er, der eble 
und tapfere afneling, hatte auf Kalliften den 
lebhafteiten Eindrud gemacht. Als Kleomenes 
fiegreich zurückkehrt, entbedt er ihr feine Ver⸗ 
achtung, und fie ihm, daß fie ihn habe ermor- 
den wollen, und dieſes gegemfeitige Geftändniß 
era Beide mit egenfeih er Yctun und fie 
ge tehen fich ihre Liebe. hon will Kalliſte 
en Kleomenes umarmen, als dieſem unſichtbar 
der Geiſt des Agis erſcheint und Kalliſten zur 
Rache auffordert, da er bis dahin feine Ruhe 
finden könne. Unterbeflen hatte ſich Kleomenes 
entfernt, es kommt Leonidas, Kallifte ruft einen 
Bertrauten herbei, der den König überfällt, 
aber von ihm getödtet wird. Während er jein 
Schwert aus dem Leichnam herausziehen will, 
erdolcht ihn Kalliſte. Aber auch fie een 
ſich Au fterben, da fie fich nicht mit dem Sohn 
des Mörders ihres Gatten vermählen kaun, der 
augleich der Sohn Deſſen iſt, den fie getödtet, 
und fie verpflichtet den Geliebten, der, ob er 
gleich erfahren, dag fie die Mörderin des Leo- 
nidaß ift, fie aus Liebe nicht tödten will, feinen 
Bater zu rächen, und er reicht ihr den Gift⸗ 


echer. 
Die Tragödie behandelt einen ſehr glücklichen 
Stoff, da die darin dargeftellten Verhältniſſe 
und Conflikte, wenn aud im alten Griechen- 
laud ee doh allgemein menſchlich, und 
zugleich in ihrer Befonderheit unfern Zuftän- 
den nicht fremd find. Die Ausführung ver- 
bient alles Lob; ſchon die Erpofition iſt vor- 
trefflich, indem fe uns mit großer Klarheit bie 
Verhaltniſſe vorführt, in denen fich die handeln- 
ben Perjonen bet Gröffnung der Handlung 
befinden. Die Conflikte find großartig und ent- 
wideln fich mit Nothwendigleit aus dem Charaf- 
ter der Verfonen und der Eigenthümlichkeit der 
BZuftände; die Motive find A erfunden, 
nur hätte der Dichter wohl das Ericheinen deö 
Beiftes vermeiden lönnen und follen, da Dieß 
mit der ganzen Haltung der Trondbie um Wider- 
ſpruch ſteht und eine ſolche Maſchine immer 
einen gewiſſen Mangel an Erfindungskraft ver⸗ 
muthen läßt, wenn ſie ſich nicht wie im Hamlet 
oder im Macbeth nothwendig aus den Zuſtänden 
und Charakteren ergiebt, was hier in keiner 
Weile der Fall ift. Die Perſonen find mit 
roßer Schärfe und Wahrheit gezeichnet und die 
ndlung entwidelt fich, obgleich Alles gedrängt 
und knapp gehalten ift, doch mit der größten 
Klarheit und Vollſtändigkeit. Die Sprade ift 
ernft und würdig, nur N heint und der Dichter, 
F häufig Gebrauch vom Reime gemacht zu 
aben. 
Bor der Wittwe des Agis” ließ der Dichter 
„Die Liebeöleugner. Lyriſches Luſtſpiel“ (Ft. 
1855) erfcheinen, in welchem er, wie e3 im 
Prolog Heißt, nicht „viel Pilantes, was wild 
erregt und eifig kühlt“ vorbringen, fondern nur 
ſolche Fragen behandeln will, „die Jeder ſelbſt 
im Herzen fühlt“, wie auch vermieden ift, Knall⸗ 
effekt zu machen. Und in der That, das Drama 
entfpricht vollfommen diefer Anfündigung. Der 
Dichter führt uns darin eine —* einfache 
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Fabel vor, die durch ihre finnige Ausführung 
und echt poetifche Haltung unfer Intereſſe bis 
and Ende rege erhält. Der Dialog_ift geiitvoll, 
und obgleich öfters zur Leidenſchaft fich fteigernd, 
doch immer in den Grenzen fih haltend, bie 
eine höhere Bildung nie überfihreitet. Die Per- 
fonen, die ſämmtlich zu den höchſten Ständen 
gehören, ind äußerft glüdlid; charakterifiert, in- 
em der Dichter die vornehme Haltung mit dem 
Ausdrud rein menichlicher Empfindungen mit . 
großer Kunſt zu vereinigen mußte. 


Zweiter Aufzug. Siebente Scene 
Kalliſte. Kleomenes. 
Kleomenes (in der Vorhalle, zuruͤckſprechend). Laßt mich 
allein und wartet hier auf mich, 
Zum Hochzeitszug in Ordnung aufgeſtellt. 
(Tritt ein.) 
(Für fi.) Sie ſelbſt! (Sein Blick haftet finfter auf Kal- 
lifte, die ihn regungslos anftarrt.) 
(Zaut.) Geh, Frau, und rufe mir Kalliften. 
Kallifte (bei Seite). Vergaß ex mich? — Er heuchelts! 
— Ein Geſtaͤndniß, 
Daß ers gewollt und dennoch nicht vermocht. 
Kleomenes. Mas zauderft Du? 
Kalliſte. Du weißt, ich bin Kalliſte. 
Kleomenes. Du wÄrf...? O dann vergieb und ſei 
gegruͤßt, 
Mein Auge ſtreifte flüchtig nur Dein Antlig 
Bor einem Jahr. Die wechfelvollen Bilder 
Des Krieges hatten Deins in mir verwifcht. 
Kallifte. Dann darf ja wohl an gleicher Schwäche leiden 
Auch mein Gedaͤchtniß, um in gleihem Sinn 
Dich noch zu fragen, was Dich hergeführt. 
Kleomenes. Leonidas, mein Bater, Spartas König 
Befiehlt mir, Dich zu frein. Ich bin gehorfam 
Und Dir gefiel... . 
Kalliſte. Gi fieh! Das weißt Du noch? 
Wenn ich es nun indeß vergeffen Hätte? 
Kleomenes. Von Dirmein — Heil zu hoffen, wag ih 
. faum. 
Kallifte. Ein Jahr gebiert Erkenntniß oft und Rene. 
Kleomenes. Und was erfannteft, was bereueft Du? 
KRallifte. Den Irrthum, vaß der Sohn von einem Bater, 
Der mit dem Helten von Termopylaͤ 
Denfelben Namen trägt und ihn entweiht 
Als Kämmerling am Hofe des Seleukos 
Noch ein Hellene, noch Spartancr fei. 
Kleomenes. Das bin ich nur zu fehr. Was Hätt’ ich 
fonft, 
Da Wiverwille, Scham und eigne Ginficht 
Mir laut genug zum Ungeborfam riethen, 
Doch treu befolgt die Sagung bes Lykurg, 
Dem Bater ftets und blindlings zu gehorchen, 
Und Dir zur Ehe meine Hand gereicht ? 
Kallifte. Du huͤllſt in Treue gegen ein Gebet 
Treulofen Abfall ein von allen andern. 
Biſt Du des ſchlechten Vaters guter Sohn, 
So bift Du darum eben fein Spartaner. 
Kleomenes. Kür wen bezwang ich ven Peloponnes? 
Kallifte. Fuͤr Deines Vaters Thron zum Fußgeſtell. 
Kleomenes. Der@ötter Walten, oftmals unbegreiflich, 
Doch weife flets, gab ibm den Thron zurüd. 
Kallifte. Durch Mord des Königs, der ven Bau Ly⸗ 
turge 
Aus feinen Truͤmmern ganz erneuen wollte. 


Aus „Die Wittwe des Agis“. 
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| Kleomenes Du kannfl e8 wagen, deſſen zu gebenfen, 
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Von 1830 











Was Deine Schande unausloͤſchlich macht? 

Kalliſte. Was meinen Ruhm fuͤr alle Zeit erhaͤlt. 

Kleomenes. Dein Ruhm wird bei ber Nachwelt alſo 
lauten: 

„Verloren hatte Sparta lange fchon, 

Durch Bürgerzwift um Geld und Gut gefchwächt, 

Den erfien Platz, die Führung Griechenlands. 

In Prunt erftidte feine alte Zucht, 

In Schwelgerei zerfloß die Mannestraft ; 

Zum Sterben lag es an der goldnen Beft, 

Die feine Siege von Athen geholt. 

Da flieg ein junger König auf ven Thron, 

Mit Namen Agis. — Was die Götter je 

Als höchftes Maaß an Sterbliche verliehn 

Bon Einficht, Opfermuth und Seelengröße, 

Das war in ihm vereint. 

Kallifte (hoͤchſt erſtaunt). Wie? Hör ich recht? 

Wie Gift verpont man jenes Wort vom Agis 

Und feines Mörvers Sohn vergöttert ihn? 

IH träume wohl? 

Kleomenes. Zum zweiten Mal auf Erven 

Erſchienen war in ihm der Geiſt Lykurgs. 

Sein Scepter war ein Zauberflab. Gr winfte 

Und auferflanden war das alte Sparta, 

Durch ihn zu neuer Herrlichkeit verjüngt. — 

Und diefer König hielt ein ſchoͤnes Weib, 

Benannt Kallifte, feiner Liebe werth. 

Doch fie, vie Gattin eines ſolchen Mannes, 

Ward — einen Tag nach feinem Tode Braut 

Des Sohnes Deſſen, der ihn morben Lieb." — 

Sp wird die Nachwelt einft Kalliftien rühmen! 

Kallifte. Ihr Ewigen, ihr laßt mich enplich merken, 

Warum ihr wollte, daß ich Ieben blieb! 

Kleomenes (für fih). Wie? — Statt gekraͤnkt erfcheint 
fie tief gerührt? 

Ihr Antlig, eben noch meduſenhaft, 

Blidt mild — ihr Auge negt der Thau der Thräne! 

Kallifte. Aus tiefbewegtem Herzen dank ih Dir. 

Kleomenes. Ich zeige Dir Berachtung und Du — dankſt? 

Kallifte. Kür Deine gläubige Bewunderung 

Des eveln Königs, der mein Gatte war. 

Kleomenes. Wohlglaub ich, daß vie Götter unfer Heil 

Dur Agis offenbart; wenn fie vereint 

In meine Hände Spartas Leitung legen, 

So ſoll es weiter gehn auf feiner Spur. 

Allein je näher Agis einem Halbgott 

Mir ſteht, um deſto tiefer Deine Schmach. 

Kallifte. Geh, frage Deinen Bater und Lyſander; 

Sie können Dirs bezeugen, daß Kallifte 

Den Tod verdiente, der den Agis traf. 

Ich hab ihn aufgefpornt vom weichen Pfuͤhl 

Grerbten Reichthums, ich, obwohl fein Weib, 

Sein Liebeswerben fpottend abgelehnt, 

So lange nicht ein großes Unternehmen 

Ihn werth gemacht, in meinem Arm zu ruhn. 

Ih trieb ihn an zu jener Schulpentilgung, 

Ih mar es, die zuerft ihr Hab und But 

Auf den Altar des Baterlanves warf. 

Und willſt Du wilfen, was von Zufunftsplänen 

In Agis Haupte noch verborgen lag, 

So frage mi. Wir waren Eine Seele 

Und in der meinen lebt vie feine fort. — 

Du ſtaunſt und zweifelt? — Höret mich, ihr Götter, 

Und wenn ich nicht die lautre Wahrheit rebe, 

So ſchlinge mich binab der Tartaros. 

Kleomenes. So läutre Di, Du räthielhaftes Weib 

Bon jener Schanze, daß Du mich begehrt, 

Als Dein Gemahl noch nicht beftattet war. 

Dermagft Du das — doch Das vermagfi Du nie! 


Neneſte ſiteratur. 
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bis 1866. 
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Kalliſte. Und wenn ichs kann? 
Kleomenes. Dann iſt die ſchlimmſte Qual, 
Die Tag und Nacht an meinem Herzen fraß, 
Seit ich vor einem Jahre Dich erblickte, 
Verwandelt in ein himmelhohes &lüd 
Und eines neuen Lebens Spenverin 
Wird dann in Dir Kleomenes verehren. 
Kalliſte. Sieh viefen Dold. 
Kleomenes (nimmt ihn und betradtet ihn). Was if 
mit biefem Dolch 
Bon feltner Form? (Giebt ihn zuräd.) 
Kallifte. Gr war zum Stoß gezudt, 
Als jener Herold der Ephoren kam. 
Kleomenes. Ha! — Gegen wen? 
Kallifte. Noch Einen Säritt zur Schwelle, 
So lag in feinem Blut — der Bräutigam, 
Leonidas bezahlte feinen Frevel 
Mit feinem Sohn und Agis war gerädht. 
Kleomenes (jubelnd). Die Nacht verwantelt ih in 
hellen Tag. 
Daß Deine Sand den Top mir zugebacht, 
Iſt meine Neugeburt. D Monnerauſch! 
Komm an mein Herz, Du götiergroßes Weib! 
Kallifte. Kleomenes! Wo ſchwaͤrmſt Du plöglich hin? 
Kleomenes. Wohin es mich feit einem Jahre ſchon 
Trot allem Gegenkampf allmaͤchtig zieht. 
Ich warf mich in den dichten Lanzenſturm, 
Um Dich zu fliehn, um Deiner zu vergeſſen. 
Es war umſonſt. Wie hell im Sonnenglanz 
Die Schwerter blitzten und die Panzer flamınten, 
Noch heller flammte Dein Erinnrungsbild. | 
Ob dumpf die Rüftung fallenver Männer droͤhnte, 
Ob Siegesruf, ob gellender Todesfchrei 
Mein Ohr umklang, ed tönte Deine Stimme 
Dur allen Schlachtenlärm,, wie durch die Brandung 
Des Dieeres ver Sirenen Lodgefang. 
Ich haßte mich, denn haflen wollt ich Dich 
Und fchöpfte doch die befle Ruhmeskraft 
Aus Dir, indem ich frug: Was wird Kallifte 
Wohl fühlen, wenn fie meinen Ruhm vernimmt? 
Ich liebe Dich. Ich Habe Dich verflucht 
Und doch geliebt vom erſten Augenblid. 
Ih Fam — um Dir Entfagung abzutrogen, 
Ich gehe nicht, bevor Du mein Dich nennft. 
D komm, in biefen Armen ift Dein Plap. 
| 





Otto Ludwig. 


Es ift in der Gefchichte der deutfchen Litera⸗ 
tur keine feltene Erfcheinung, daß große Talente 
in Folge äußrer Berhältniffe entweder zu Grunde 
geben, oder in ihren Beitrebungen irren oder 
wenigſtens nicht zu der Entwidelung gelangen, 
die man unter glüdlicheren ande von ihnen Ä 
u erwarten berechtigt geweien wäre. ine | 
olche Ericheinung ift auch der Dichter, den wir 
jegt zu beiprechen haben. 

Otto Ludwig, geb. am 11. Yebr. 1813 
u Eiöfeld, widmete ſich der Muſik, die er, vom 
erzog von Sachfen- Meiningen, unterftügt, 
unter Mendel2john-Bartholdy ftudierte. Alleın 
jeine, wie es jcheint, angeborne nervöfe Rei 
barkeit, die jichin häufig wieberlehrenden Krampf⸗ 
aufällen äußerte, zwang ihn, dieſe Stubien 
aufzugeben. en 1842 gieng er nad) Leip⸗ 
ig, wo er verſchiedene Vorlefungen ben te; 
Apäter nahm er feinen Aufenthalt in Meißen, 
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IV. Boefe. 


Neueſte Eiteratur, 


Dite Lubwig. 








zulegt in Dresden. An allen diefen Orten 
jebte er in der tiefften Aucidornogenbeit, und 
beichräntte feinen Umgang auf wenige Freunde, 
unter denen befouders Auerbach, Freytag und 
Robert Waldmüller (Duboc) zu nennen find, 
um fi feinen äfthetiichen Studien und, ber 
goes fo ungeftört hinzugeben, als eö feine 

:ankheit zuließ, deren Schmerzen er mit be 
wundernswůrdiger Gelaſſenheit ertrug, fo wie 
er in ber Theilnahme Troſt fand, die ihm 
nicht bfoß_feine greumde bezeugten. So fegte 
ihm bie Schillerftiftung einen Jahrgehalt von 
500 Thalern auS; die dramaturgiiche Prüfungs» 
commilfion im Berlin überchidte ihm einen 
nicht ausgetheilten Preis und in Wien veran, 
ftaltete man au feinen Gunften eine von zabl- 
reichem Bublitum befuchte Vorlefung. Er Yarb 
am 25. Febr. 1865 in Dreöben, nachdem er 
furz vorher, wie er fich fcherahaft äußerte, das 
fünfundbreißigfte Jubilaum feiner Krankheit 
gefeiert hatte, 


2 


Otto Lubroigd „Dramatifche Werke“ 8 Bde. 
2p3. 1853—54) enthalten nur zwei Trauer 
fpiele, den „Exbförfter“ und „Die Makfabäer“ *); 
allein e8 gehören dieſelben zu ben bebentenbften 
Ericheinungen im Gebiet der bramatifchen Dicht- 
Zunft, obgleich ſie, wie ſchon selast nicht Fünft- 
Terifch vollendet find. Des Dichterd großes 
dramatifche Talent tritt mamentlih in ber 


®) Medtere Dramen, Tragdvien und Luffpiele, die er 
dum Xpeil vollendet hinterließ, Darunter eine Agnes Bernauer 
unter dem Zuel „Der Ongel' von Augeburg” find in feinen 
„Öefammeiten Merten” (4 Bor. Berl. 1870) erfchienen. 





| Charatteriftit_feiner_Berfonen hervor, die er 
tief pfpchologifch erfaßt und poetifch belebt. Bon 
kaöpferi cher Geftaltungägabe zeugt die Ent- 
widelung der verichiedenen Situationen, die er 
mit dem —e Takt behertſcht, fo daß jede, 
für ſich betrachtet, bie_entichiebenfte Wirkung 
bervorbringt. Seine Sprache ift Fräftig, rein, 
klar und poetifch ſchon, oft durch die anſchau · 
lichſten und en ilder belebt. Der 
Dialog iſt mit Kunit behandelt und zeichnet 
ſich burch_nie ermattenden Gebankenreichthum 
aus. Diele großen Vorzüge werben jeboch durch 
manche een ueängel fehr herabgedrüdt. 
Zungchſt ift die Wahl der Stoffe keineswegs 
glüdlich, wie ſich and der Beſprechung der ein- 
einen Dramen ergeben wird, fo wie ſich eben- 
al zeigen wird, daß dem Dichter die Gabe 
der tunfelerifchen Compofition abgeht; eö fehlt 
derfelben, vornehmlich an Klarheit und Ueber- 
lichkeit. Endlich ift feine Vorliebe zum 
Alien zu erwähnen, dad er mit dem leb⸗ 
hafteften Farben ausmalt, und mobei er 
mit einer Art von wollüftiger Graufamteit 
verweilt, fo daß fih die Theilnahme in 
Widerwillen vermanbelt. . 
" „Der Erbförfter“, in welchem wir alle 
bie eben erwähnten Vorzüge antreffen, ver- 
legt ſchon dadurch, de ber tragiſchen Ent- 
widelung ein Heinliches, man möchte jagen, 
Lächerliches Motiv zum Grunde, liegt. Ein 
gunt zwifcen zwei gleich eigenlinnigen 
reunben wich namlich die Veranlaflung 
nicht bloß zu einem ernfthaften Serwit- 
niß zwiſchen zwei bis dabın eng befreun- 
deten Yamilien, fondern fogar zu Tobt- 
ſchlag und Selbftmord, was freilih nur 
dadurch möglich werden kounte, daß der 
Dichter zu Mißverftändniffen allerlei Art 
feine Zuflucht nahm nnd dem Zufall eine 
jroße Rolle zutheilte. Man kann aber um 
h weniger begreifen, daß jener Zank eine 
jolche Yolge haben konnte, ald die beiden 
unde nie zufammen famen, ohne fi 
zu entziweien, weil Beide 
eigenfinnig waren, aber fü 
mäßig wieder verjöhnten, weil Beide wadere, 
herzendgute Männer waren, bie bald ade 
ER bereuten. Und nun follte ein folcher 





jank gerade an dem Tage, wo fie die Ver- 
lobung ihrer Kinder feiern wollten, eine 
fo ernfthafte, eime fo tragifche Wendung 
nehmen? Der Dichter hat Dieb nur da- 
durch erreichen Tönnen, daß _er der jo nahe 
liegenden Möglichkeit, dem Zerwürfnig ein 
Ende zu machen, mit unfünftlerifcher Will. 
Tür aus dem Wege gieng. Seinem Inhalt 
nad) hat dad — — mit 
der belannten Gejdjichte des Michael Kohl- 
has; wie diefer, fo will ſich auch der Exrbförfter 
egen ein ihm augefügtes Unrecht Recht verichaf- 
fen Über e3 beiteht zwiſchen Beiden der große 
Unterfchieb, daß Michael Kohlhas nicht Bias 
moralifche, ſon dern auch das materielle echt 
für fi 9 der Gi 
materiell im_Unredt ift, Gein 
Dienitherr Stein bat ihn nänli 
weil er deſſen Vefchl, den Wald zu „burd- 
forften’ nicht ausführen wollte. Dieler Befehl 
war allerdings unfinnig, weil das „Durchforften“ 
Inu dem ld und jomit dem Beliger zum 
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eunb und 
entlafien, 


Teich Heftig und | 
Na, aa ide 


hat, ‚während der Erbförfter Ulrich | 
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Bon 1830 


Meuefte AAteratur. 





Schaden gereichen mußte. Und weil der Befehl 
unlinnig war, bildete fie Alrich ein, daß Stein 
nicht das Recht babe, ihn zu entlaffen; er er- 
Härt daher, daß er weder die Entlafjung noch 
den ihm gegebenen Nachfolger anerfenne, gegen 
welchen er ſich fogar Gemwaltmaßregeln erlaubt. 
Nun ift ed aber nicht denkbar, daß ein im 
Dienft ergrauter Mann, mochte er auch noch) 
ſo eigenfinuig fein, nicht habe einſehen müſſen, 
daß er fih auf viele e Weife gegen Ordnung und 
Geie verfehle, daß er nicht endlich. ur beflern 
Einfiht habe gelangen müſſen, als ihm Rechts⸗ 
Tundige, die er um Rath fragen, ließ, entjchieden 
verficherten, daß er fi Entlaſſung müfle 
gelallen lagen. weil der Der das vollite Recht 
abe, fie ıhm zu geben. Seine Verblendung 
eng noch weiter. Ein unglüdliches Mißver- 
ha ni fieß ihn glauben, dag Robert, der 
Sohn feines Freundes, der Geliebte jeiner Toch 
ter Marie, ſeinen Sohn Andrea? erſchoſſen habe. 
: Meberzeugt, bob er er bei den Behörden kein Recht 
finde, an den Bibe lſpruch denkend: „Wer Blut 
vergießt, deſſen Blut ſoll wieder vergoffen wer⸗ 
den”, beichließt er, feinen Sohn zu rächen. Er 
Sucht den vermeintlichen Mörder auf; als er 
eben anlegt, bemerkt ıhm feine Tochter, die ge- 
rade eine Bufammenkunft mit dem Geliebten 
hatte, fie ftürzt fih auf ihn und empfängt den 
tödtlihen Schuß. Als der unglüdliche Vater 
jpäter den wahren Zufammenhang erfährt, als 
er vernimmt, daß ſein Sohn lebe, daß er feine 
Tochter getroffen, jagt er ſich, den nämlichen 
oelprud miebe wieberholend, eine Kugel durch den 
an fieht leicht ein, daß die Com⸗ 
pain ohne allen Halt iſt, daß alle einzelnen 
egebenheiten nicht unbebingt nothmendig, nicht 
unvermeidlich waren, fondern daß alle 
ftändniffe, alle Zufälle durch ein einziges 


ißver 

ort 
hätten gelöſt werden können; aber eben deshalb 
verfehlt der Dichter die Wirkung, die er hervor⸗ 
bringen wollte, und wenn wir doch der Ent⸗ 
wickelung unſere Theilnahme nicht verſagen 
können, ſo iſt Dieß nur der poetiſchen raft 
zu verdanken, mit welcher die einzelnen Situa- 
tionen bebherrfcht werden. 

Die Sompofttion der „Maklfabäer” ift nicht 
glüdlicher als die des „Erbförfterg“, ie tft ver⸗ 
widelt, unflar und nicht ohne Bi ür, aber 
der Öeher it roßartiger, tpürbiger, Die Dich- 
tung behandelt den Kampf der Juden gegen 
die fte unterjochenden Geredhifihen Be er 
Syriens, die fie zwingen wollen, dem Glauben 
der Bäter ‚du entfagen, und den griechifchen 
Ööttern 3 opfern. Der Charakter des jüdi- 
Ihen — P t auf das —2 ezeichnet; 

Dice zeigt und daflelbe in aller feiner 
Größe und in allen feinen Schwächen. ir 
bemumbern daſſelbe, wie e8, ſich aufraffend, ohne 
alle Vorbereitung dem Heer der riechen fi 
ent egenftürzt und daſſelbe in wiederholten 

Schlachten befiegt; wir bewundern ed auch, wenn 
es nach eben gewonnener Schlacht ſich vom wie- 
der vorrüdenden deinde widerſtandslos morden 
läßt, weil eben der Sabbath angebrochen iſt, 
| aber es ei ült and auch der größte 
wenn wir jehen, daß es fü 9— den Befehlen des 
großartigen Belbberrn Judah, der ed bis dahin 
von © ieg geführt bat, widerſetzt, und 


den M KR de3 tollen Schwärmerd ge- 


Unmuth, 


horcht, der den Unſinn ſo weit treibt, daß er aus⸗ 
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kür, ab 
Di 

errſ 

F: 

ch | daß der 
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drüdlich behauptet: „Weit beffer iſts, das ganze 
Volt verdirbt, ald daß von bem Seiek Ein 
Buchſtab nur werb übertreten.” Die Berrunde- 
rung verwandelt ſich noch mehr in Widerwillen, 
wenn wir fjehen, wie das Jüdiſche Volt fich 
von Berräthern bethören läßt, fich muthlos den 
Syriern iebt und ſeibſ ſeine muthigſten 
eunde un Zetheidiger eſſelt, um ſie dem 
oͤnig andgnlicl ern. In allen diefen Scenen 
entwidelt der Dichter eın wahrhaft großartiges 
Zalent, eine mächtige tatunge gabe und eine 
hinreißende Kraft der Spas e, die nie in dad 
Uebermäßige ansartet. Aber e3 find nicht Diele 
allein, die unfere gerechte Bewunderung erregen. 
ALS Lea, die Deutter der Mallabäer, ıhren von 
den Verräthern gefangenen Kindern nacheilt, 
um bei dem König Gnade für „ie zu erflehen, 
wird fie in der Wildniß von, den Verräthern 
an einen Baum gebunden, weil fte befüzchteten, 
daß fie vom König erhört werden möchte. Wie 
rührend find die Bitten, die fie vergeblich an 
die Unmenſchen richtet; wie rührend iſt ihr 
Ölaube, daß Meutterliebe die ftärfften Stride 
reißen könne! Ihren vergeblichen engen 
kommt Naemt, die Gattin Ihre Sohnes Judah 
m frage die fie hast weil ihr Sohn fie, die 
ter eines feindfeligen Geſchlechts, gegen 
ihren Willen geheirathet hat, diefelbe Naemi, 
die ſie kurz vorher dem Tode hatte weihen wol» 
len. Ergreifend ift es, wie fie nach und nad 
die Verhaßte erfennt, wie fie deren Trefflich- 
feit erfennt; ‚ergreifend und durch die glüdliche 
Benugung einer Stelle auß dem Alten Teſta⸗ 
mente hö f wirfungsvoll ift e8, wenn Naemi 
ausruft, als Lea fie bereden will, zu ben Ihri⸗ 
gen zurüdzufehren, wo dad Glüd weile: 


„Sch geh mit Dir, wohin Dein Fuß Dich führt, 
Dein Gott it mein Gott, wo Du flirbft, da ſterb 
Ih auch; da will ih auch begraben fein. 

Kehr Dich nicht weg. So wahr der Herr lebt, nur 
Der Top foll mich von Judahs Mutter trennen.” 


Trefflich ift die Scene, in welcher das troftlofe 
Elend im belagerten Jerufalem und die wunder⸗ 
bare Wirkung — ert wird, welche Judahs 
ſcheinen auf die Verzweifelnden 
ausübt, was wir nicht näher auszuführen brau⸗ 
chen, da wir diefe Scene unten mittheilen. 
ie größte müde der Bihtung befteht 
darın, daß es ihr an Einheit der Berfon und 
hriden mangelt, indem fich das Intereſſe 


unerwartete 


iichen „Judah, dem fiegreichen Feldherrn, dem 
rretter jeine® Volkes und feiner Mutter Tea 
theilt, bald Dieje, bald Jener als die Haupt- 
perſon erfcheint, was auf die ganze Compofition 
den ſchadchſten Einfluß ausübt und nament- 
Lich in der Erpofition die größte Unklarheit her⸗ 
vorbringt. Endlich 0 pitrien wir nicht verſchweigen, 
a ichter auch in den „Maffabäern“ feiner 
Vorliebe zum Gräßlihen in einer Weife nach⸗ 
iebt, die mehr als peinigend für den Zufchauer 
iſt, die jedes Wohlgefallen an der Schönen Dich⸗ 
eritiden muß, was befonderd im fünften 
Aufzu Weh der daug iſt, wo man ſehen muß, wie 
drei Söhne der Lea nach einander in einem 
glühenden Ofen langſam verbrannt werden; 
und es Tann der widrige Eindruck, den Dieß 
macht, durch den Muth, mit welchem ſie ſterben, 
nicht gemilbert werben. 
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IV. Poeſie. 


Neneſte Literatur, 


Dtto Ludwig. 





Aus „Die Maltabäer”. 


Bierter Alt. Zweite Scene. 
Eine Straße in Jeruſqlem mit Ausficht nach dem Tempel. 
Mondſchein, Gewitterwolken am Himmel. Hungernve und 
Kranke vor den Thüren, vorn ein Weib mit einem Kinde 
und ein Greis. 

Simon von ber Einen, Jonathan von ber andern Seite, 
fehn fich, wenden fich traurig ab, dann fallen fie fih ſchluch⸗ 
gend in die Arme. 

Simon. D daß ich nie entrann den Hänben Amris! 

Sonathan. D Simon! 

Simon. Jonathan! 

Sonatban. Alles verloren! 

Durch Zions Gaflen rief ih auf zur Wehr — 

Keine Antwort, kaum ein Blick, der matt fich hob, 

ALS wollt er fragen: Wer flört mich in Sterben ? 

Und ſchwach zurüdfiel, eh er mich erreicht. 

Simon. Kein lebend Menfchenaug ſah, was das meine 

Den kurzen Weg durch Akras Straßen fah. 

Hier todt ein junges Weib, das Kind verſchmachtend 

An ihrer Bruft und über fie hinweg 

Lacht wild der Wahnfinn aus vem Aug des Gatten. 

Jonathan. Ich fah, wie Sterbenve ſich nienerlegten 

Gleichguͤltig fo, als wärs zum Schlaf, und Leichen 

Zum PVolfter nahmen für ihr Haupt, um Andern 

Denfelben Dienft zu leiften. 

Simon. Hunger vient 

Der Pet und vie bem Tod ſchrecklich werteifernd 

In ihres Dienftes Haft; und wo nicht Top, 

Da fhaut Verzweiflung aus ven flieren Augen, 

Sie haben feinen Fluch mehr, keine Thränen; 

Der Feind pocht an das Thor; fie hoͤrens nicht, 

Kein Ruf wedt die lebenpgen Leichen mehr. 

Das Weib (zu Sonathan, fein Gewand umſaſſend). 

D einen Biffen nur! Sieb, Herr, mein Kind 

Derfhmachtet. Einen Biſſen nur, und wär er 

So, daß Dein Hund ihn efelnd Liegen ließ! 

Jonathan (reißt ſich Los, ſchmerzlich). 

Unglüdliche, wer giebt mir, Euch zu geben ? 

Wollt ih von meinem eignen Fleiſch Dir geben, 

Nicht fo viel ließ mir Hunger, Dich zu fättgen. 

Das Weib. Um Deines Bruders Judah willen, Herr! 

Meine Mutter, Herr, und meine fieben Brüber, 

Sie Hofften Bis zum legten Augenblick! 

Kim Judah nur, dann wären wir gerettet. 

Sie farben Alle und kein Judah kam. 

Jonathan. Unglüdlie, bier Hilft kein Judah mehr! 

reis (ohne fich zu bewegen). Kommt Judah? 

Weib. Hörft Du, Herr? er hörte uns 

Den Judah nennen. Nein, mein armer Bater. 

Simon. Was ift Das? Hörft Du? Yernes Schrein — 

Jonathan. Das iſt 

Der Syrier, der unſre Schwaͤche nutzt. 

Auf, Volt Jeruſalems! Der Syrier ſtuͤrmt! 

Auf! zu den Mauern, Krieger! 

Simon. Ruf die Steine, 

Sie Hören Dich, doch viele Leichen nicht. 

Sonathan. Schon naht ver Lärm; er ift fihon in den 
Mauern. 

Herr, was beginnen! 

Simon. Frag die Waiſen hier; 

Beredt ift ihre flumme Antwort: fterben. 

Jonathan. Doch Das ift weder Kriegögefchrei noch Weh⸗ 
ruf! 


Simon. ’s ift Jubel — 
Jonathan. Naͤher fommts. Gie rufen — 
Volk (erſt noch in ver Scene). 


Bolt (ganz fern). Judah! 


Jonathan. Deutlich Hör ich ven Ruf: er ifl8. 





Bolt. Er ifts! 
Die Herumliegenden (Halb aufgerichtet). Der Judah? 
Weib (zum Greife). KHörft Du, Vater? Judah kommt! 
Greis. Der Zudah — (er ftirbt.) 
Weib. Herr, er flirbt! Weh mir, er ſtirbt 
Und hat den Judah nicht gefehn! 
Bolt (näher, jubelnd). Er ifis! 
(Die Herumliegenden figen voll Spannung; Manche 
raffen fih auf.) 
Simon. Auf rafft fi, was halbtodt ſchon lag; nur 
Einer 
IR auf der Welt, ver Das vermag. 
Bolt (näher). 
Der Bater! 
Weib. Sa, er iſts! 
Die Uebrigen (fi aufraffend). Er ifis! 
Weib (zu ihrem Kinve, das fie hoch hebt). Schau, Ioel, 
Mein Knäblein, Judah, unfer Aller Vater! 
Sonathan. Sieh, wie fie feine Knie umfaffen. Kaum 
Kann er ven Fuß erheben. Lachend, ſchluchzend, 
Wie Kinder zu dem lang vermißten DBater 
Dürften fie auf zu feinem Helvenantlig 
Unp trinfen Muth aus ihm. 
Simon. Sieh, wie dies Weib 
Mit ausgezehrtem Arm ihr Kind erhebt, 
Daß es ihn ieh. 
Sonathan. Todtkranke Greiſe fchleppen 
Sich mit ver letzten Kraft in feinen eg, 
Nur um des Helden Kleider zu berühren. 
D Schaufpiel ſonder Gleihen! Wunveranblid! 
So wie ein Adler feine Kinder trägt, 
So trägt er Ifrael auf feinen Schwingen. 
Wie Hinter Scherzen er fein Mitleid birgt, 
Der Mann, ver feine Tugenden verbüllt, 
Daß unfre Armuth nicht an fich verzweifle! 
Simon. Willlommen, großes Herz von Sfrael! 
Laß uns entgegen, wenn es möglich ift, 
Dies Volksmeer zu vurchichwimmen. (Beide ab.) 
Bolt (hereindringend, durcheinander. Die Brauen ihre 
Schleier ſchwingend). Hoflannah! 
Soflannah in ver Hoͤh! Judah ver Bater! 

Judah (tritt auf mit Simon und Jonathan. Das 
Bolt kaͤmpft darum, an feinem Weg knieend, feine Kleider 
zu berühren.) 

Sudah. Mein Bolt — 

Bolt (wie vorhin). Still, Judah fpriht! Tod, wer ihn 
fort ! 

Judah (er ift aufgeregt und bezwingt gewaltfam feine 

Ruͤhrung). Ihr Hungert, Kinder? Defto befler wirds 

Guch fhmeden, wenn der Syrier heimgejagt 

An troifnen Rinven kauen muß. Ind bald 

Jag ich ihn heim. Nur noch zehn Tage haltet 

Serufalem, dann zieht ein Heer von Brüdern 

Heran, Euch zu befrein. 


Der Judah! 


Jonathan. Zehn Tage, Herr | 
Und Bruder? — | 
Simon. Kaum brei Tage reicht der Vorrath, | 


Das Leben ärmlich uns zu friften, nur 

Daß wir nicht flerben. 

Judah. Steht es ſo? — Dann hat 
Der Herr uns auf uns ſelbſt geſtellt, zu zeigen, 
Was er vermag. — So bringt, was Ihr noch habt, 
Zu Einer Mahlzeit in des Tempels Vorhof; 

Daß Kraft ven ſchwachen Gliedern wiederkehre; 
Dann in des Wetters Schutz und wenn der Mond 
Vom Himmel wich, mit leiſem Tritte ſchleichen 
Wir in des Syriers Lager uns, die Prieſter 

Mit ven Poſaunen auf die Berge rings - 
Umher; und wenn die Letzten unfrer Krieger 

Sm Lager, dann wedt ihr Pofaunenruf 
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neuene Titeratur. 


bis 1868. 











Ers heben mit den Armen feiı 


Den unfern und ringsum den Ruf der Höhn 


! Und bie Verwirrung in dem Sprierlager, 


Die, fi) bedrängt von allen Geiten meinend, 
Dem Tod im Innern ſelbſt entgegen flichn. 

(G6 wetterleuctet.) 
Was zagen? Lebt der alte Gott nicht mehr? 
Bießt er nicht felber feinem Volt zu Hülfe? 
Dort in ber Mettermolt ſieht er gelagert 
Mit allem Himmelsheer. Scht Ihr das Gluͤhn 
Der Helm’? Der Schwerter Glanz? Der Speere Bligen? 
In feinen Händen pält er feine Donner, 
Die Sterne ftreiten mit aus ihrer Bahn 
Die va Deborah einft und Barak flegten. 
Nun laßt umarmt uns ſiden bei dem Mahl, 
Bon bem Gefep bed Herren und erzählenn, 
Die oft dem Volte Half fein Helfergott. 


| Ber einen deind Hat unter feinen Bruͤdern. 


Der ſuch ihn auf, mit ihm ſich zu verföhnen, 
Umfeling ihn mit vem Arm, der ipn umflingt 
Und füß den Briedenstuß auf feine Stirne, 
Das wir ein heilig Heer find vor dem Herrn. 
(3u dem Weide, indem er das Kind ihr von ven Armen 
aimmt.) 
2äßt Du Dein Kind? — und fell der Herr uns laffen? 
Sein Kind? Gein Andblein Jefhirum? 
(Gr nimmts auf den Arm und fhmingte in die Höhe.) 
So wir 
Mad; 
So wird es (äeln, wie dies Kindie in läcelt. 
(Gicht das Kind wieder.) 
Auf, Brüder, nun zum Mahl und dann zum Si 
(Gr geht ab, Simon und Jonathan umfchlü 
Bolt (indem «6 ihm begeiftert umarmt folgt, burdpeinane 












der). Gin heilig Heer des Heren zum Mafl! zum Gieg! 


(Alle nad) Hinten.) 


Heinrig Ludwig Robert Giſele. 


Seinvih SubwiglMobert ©ifele, geb. am 
15. Januar 1827 zu Marienburg in ne Sean 
Breugen, ein Urenfel des Dichterd Niolau— 
Dietrich Gifele, der mit dem Leipziger Dichter- 
freis in Verbindung ftand, befuchte nah und 
nad, die Gprnafien ın Voſen und Breslau, 
wohin fein Vater, ein Preußiicher Beamter, ver- 
fegt worden war. Seit Oſtern 1846 ftudierte 
er zuerjt in Bredlau, dann in Halle Theologie, 
fchrte aber 1848 nach Bredlau zurüd, wo er 


“zu pbilofophifcen und Biftoriihen Studien 


übergieng. Die Theilnahme an einer Abrefle, 
welche gegen die Auflöfung der Preußifcen 
Nationalverfammlung proteitierte, zog ihm eine 


Sriminalunterfudhung zu, aus ber er zwar ftraf« 


108 hervorgieng, die aber doch zur Folge hatte, 
daß _er von einer Öfenttiien Anftellung ab! chen 
mußte und die ſchri tftellerifche Laufbahn wählte. 
Nachdem er im 3. 1852 in Feipaig den Di 
titel erworben hatte, wählte er diefe Stadt. 
feinem Aufenthalt und übernahm die Redaktion 
der „Novellenzeitung“. Im J. 1859 über- 
nahm er die Redaktion der „Conftitutionellen 
eitung” in Dresden und im 3. 1861, die der 
offiziellen „Coburgiichen Zeitung“. Geit 1863 
Tebte er in Berlin, fpäter In Görlig, jet in San 
ban, mit fchriftftelleriichen Arbeiten beichäftigt 
Nobert Gifefe trat, zuerft, als, Romandicter 
auf, als welcher er fi, wie wir fpäter chen 
werden, einen wohlverbienten Ruf erwarb. 


octor« 


tadt zu | 





! Später verfuchte er fih in Dramen und ent- | 
| widelte aud in biefer Gattung ein nicht ge 
wöhnliches Talent, Durd) einen Roman von 


Wilibald Aleris (Roland von Bremen) angeregt, 
verfaßte. er daS hiftorifche Trauerfpiel „Sohan- ; 
ned Rathenow, ein Bürgermeifter von Berlin“, 
(&pa. 1855), daS wir nur in der zweiten Be- 
arbeitung fennen, bie er unter bem Titel „Ein 
Bürgermeifter von Berlin. Geſchichtliches Drama |; 
in 5 Aufzügen“ in den „Dramatifden Bildern 
aus deuticher Geſchichte (2pz. 1865) veröffent- 
lichte. In wie weit die zweite Bearbeitung von 
der erften abweicht, vermögen wir nicht zu be 
ftimmen, doch fdeint fie, Allem nad zu urs 
theilen, im Wefentlichen, namentlich in ber 
Abficht, ſich nicht von ber erften bebentend zu 
unterieiben. Diefe Abfiht ift aber, zur An- 
ſchauung zu bringen, wie die freie Stadt Ber- 
lin nebit dem verbündeten Cöln in Folge inne- 
rer Unruhen die Oberhoheit des Markgrafen 
von Brandenburg anerfennen mußte. Der Bür- 
jermeifter Johannes Rathenow, ein eiferner 
harakter, der feiner Meberzeugung Ale auf 
zuopfern fähig ift, verfeindet ſich mit den Pi 
trizıern, weil er ihre Verbrechen unnachjichtlic, 
ftraft, und mit den Zünften, weil er die Wor- . 
techte des Patriziers nicht will ſchmalern Laflen, 
den Bünften feinen Zutritt in den Rath ge 
ftatten will, in doige deſſen die vollitändigite 
Auflöfung der Ordnung entfteht, was der Mart- 
gra| fug und gemaltthätig zugleich zur Unter- 
johung der Stadt benugt, indem er fi, dem 
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IV. Poeſie. 


alten Recht gegenüber, zum Vertreter des neuen 
Rechts erllärte, was freilich von dem ganz ver- 
jhieden war, welches die Zünfte anftrebten. 
Die Conflikte zwilchen dem Bürgermeifter und 
den Patriziern einerfeit3 und jenem umd den 
Hünften andrerjeit3 find mit grober Lebendig- 
eit dargeftellt, nur bat der ‘Dichter, um die 
Gewaltthat des Markgrafen zu befchönigen, die 
Zünfte durch gar zu untergeordnete und felbft 
gemeine Menfchen vertreten laflen, wodurch er 
wider feinen Willen die Handlungsweiſe des 
Bürgermeifterö gerechtfertigt hat. Die ebelfte 
Geftalt deö ganzen Drama iſt Rathenows Toch⸗ 
ter Elsbeth, die der Dichter auch mit, Toben 
Liebe und tiefem DVerftändniß ber weiblichen 
Natur geichildert, hat. Zu ben ‚gelungenften 
Stellen gehören die unten mitgetheilten Scenen, 
zu deren Verftändniß mir noch Folgendes hei- 
fügen. Rathenow foll eine Schuld bezahlen, 
die er übernommen hat, um die Ehre des Raths 
Mu retten und dad _empörte Volk zu beruhigen. 
a er felbft die Summe, nicht befigt, will_er 
fie borgen, aber feine Feinde wiſſen es dahin 
zu bringen, daß ihm Niemand dad Geld geben 
will. Ein Einziger ift bereit ihm zu helfen, 
der Wollweber enning Moller, ein tüchtiger 
[user Mann, den felbit der Bürgermeifter, 
ein ehemaliger Vormund, wie fein eigenes Kind 
liebt; aber er will ihm die Summe nur unter 
der Bedingung geben, daß er ihm feine Tochter 
um Weibe giebt, was Rathenow mit, bitterem 
ohne zurüdweift, da Henning nur ein zunft- 
mäßiger Bürger if. In Iginer großen Ver—⸗ 
Tegenheit entichließt fich der Bürgermeifter, den 
Juden Baruh um ein Darlehn anzufprecen, 
zu welchem fchon vorher feine Tochter Elsbeth 
ans demfelben Grunde gegangen war, um ihren 
Bater and der Verlegenheit zu ziehen. Rathe- 
now willigt in die Vermählung feiner Tochter 
mit dem Geliebten, den er unter_die Adelöge- 
ſchlechter will. aufnehmen laffen. Da dieſer ſich 
jedoch weigert, (wir fügen Dieß aus den fol 
denben Scenen hinzu, um die Entwidelung de3 
anzen zu begründen), weil er dadurch „Ver⸗ 
rath am echten Bürgerthume” üben wirde, jo 
wenbet er fich an den Kurfürften, der fich, wie 
fchon oben erwähnt, der Stadt mit Gewalt be- 
mädhtigt. — „Die beiden Caglioftro. Drama in 
5 Alten” (Xpz. 1858) beruhen auf dem jehr 
glüdlichen Gedanken, den Betrüger durch Einen 
entlarven zu laſſen, der fich der nämlichen Mittel 
bedient wie jener, und eben fo glüdlich ig es er⸗ 
dacht, daß Caglioſtro vermöge ſeiner Geiſtes⸗ 
| gegenmart, feine ‚Binflufles auf die Gemüther 
ängere Beit den ihm gelegten Fallen entgeht, 
und es zeugt vom großen dramatiichen Talent 
des Dichterd, daß auch Diejenigen, welche über- 
jengt find, daß Caglioſtro ein Betrüger ift, ſich 
ennoch zugleich nicht erwehren können, an dei- 
fen übernatürlihe Macht zu glauben. Die 
Charaktere find tief aufgefaßt, die Anlage deö 
Dramas ift durchaus ge ungen nur ſcheint es, 
daß es außer der oetifchen s othivendig eit liegt 
und fomit überflüffig und ftörend ift, daß der 
Baron Velſen fich zulegt ald den lang vermiß- 
ten Prinzen Gottfried zu erkennen giebt, was 
auf einen unpoetifchen Zheaterftreich binaus- 
läuft und der Löfung einen willfürlichen An- 
ftrich giebt. In „Mori von Sachſen. Vaterlän- 


difches Trauerfpiel in 5 Alten” (Xpz3. 1860) | den 





Aeuefe Kiteratur, 





Heinrich Ludwig Robert Giſeke. 


hat der Dichter den Selben eigenthümlich auf- 
gefaßt, aber mit großem Geſchick durchgeführt. 
ftelt ihn nämlich als einen intriganten 
Staatsmann im jeluitiihen Sinue Karls V. 
dar, gegen den er auch nur auf diefem Wege mit 
Erfolg kampfen Tonnte. Einige Nebenperionen 
läßt der Dichter in ſchwäbiſcher und mieder- 
deuticher Mundart fprechen, was einen Tomi» 
hen Eindrud hervorbringt. Wenn bie 
Einführung komifcher Perſonen und Stfhatio- 
nen in einem erniten Drama keineswegs & 
tabeln ift, fo ift doch der Gebrauch; der Mund- 
art kaum zu rechtfertigen, da hierdurch die noth- 
wendige Einheit der Form vernichtet wird. — 
Lucifer oder die Demagogen. Drama in 5 
Akten“ (Rpz. 1861) hätte wohl füglicer als 
Tragödie bezeichnet werden follen. Der Plan 
ift einfach, aber gewährt durch die glüdliche Aus⸗ 
führung ein immer fteigended Intereſſe. Die 
Charafteriftil_ verdient alles Lob: der wahre 
Adel ift im Grafen, im Herrn von Bennewitz 
und im Prinzen, die Gemeinheit ded Adels in 
der Reichögräfin,, der Frau von Potiphar und 
der Generalin, die edle Weiblichkeit ip Vanda, 
Corbelia und der Malerin Margaretha, ja felbft 
in dem Kammermädchen Zoni auf das Glüd- 
ligi zur Apſchaum gebracht. Eben fo glüd- 
(ich ift die edle, großartige Natur ded Helden, 
Alfred Scanderfom, gezeichnet, der fih für 
feinen Freund aufopfert und durch die heim- 
tüdifche Bosheit des Euratord zu Grunde geht, 
ber ım Intereſſe der Kirche, d. 5. um einem 
Klofter Bandas Vermögen zu fichern, vor feinem 
Schurfenftreich zurüdbebt. Das Drama ift ein 
glänzendes Gemälde der Zeit, in welder Thron 
und Altar brüderlic zufammenwirkten, um die 
Rechte und die Einheit des Volks zu unter- 
drüden. — „Der Hochmeifter von Marienburg. 
Romantifched Drama in 4 Aufzügen“ (in den 
Dramstifchen Bildern“) fteht, was bie Fünft- 
erifche Anlage betrifft, den vorigen Dramen 
theil3 deswegen nad), weil fich das Intereſſe 
anf zwei Hauptperjonen, den Hochmeilter Ulrich 
‚von Jungingen und deiien Nachfolger Hoch 
meiſter Heinrich von Planen vertbeilt, oder viel- 
mehr weil dag Stüd eigentlich aus zwei Drä- 
men befteht, deren erftes mit dem dritten Auf- 
uge jchließt, und dem ein zweites als vierter 
Murfzug folgt. Eben fo undramatifch ift es, 
daß ein großer Theil de3 dritten Aktes aus 
Erzählungen Defien beitehbt, was hinter den 
Souliffen vorgeht. Abgeſehen davon, ‚hat ſich 
das Talent des Dichters auch hier nicht ver- 
lengnet, und einzelne Scenen gehören zu dem 
Schönften, was er geichaffen bat, hi 3. das 
Geſpraͤch zwiſchen dem Hochmeifter UÜlrich und 
der Aebtiflin, in welcher er die Frau erkennt, 
mit welcher er ſich betrügerifcher Weiſe troß 
[eine DOrdensgelübdes hatte trauen lafien, und 
er dritte Auftritt des vierten Aptzu 3, in wel⸗ 
chem der neue Hochmeifter Heinrich da Öntitchen 
feiner leidenfchaftlichen Liebe zur ſchönen Ga- 
briele gefteht, und diefe fie benugen will, und 
ihn durch echt weibliche Sophiftereien zu bereden 
ſucht, gier Gelübden untreu zu werden. — 
„Der Burggraf von Nürnberg. Geſchichtliches 
Drama in 5 Aufzügen” (ebenfalls in den dra- 
matifchen Bildern) fchildert den Kampf des 
Burggrafen Friedrich VI. von Nürnberg gegen 
del der Markgrafichaft Brandenburg, als 
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ihm diefe ald Kurfürftenthunt verliehen worden 
war, und zugleich da8 letzte Wuflodern des 
Seidenibun . Wenn aud dem Ganzen Inter⸗ 
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eife nicht abgefprochen werden darf, fo muß es 


doch als das ſchwächſte Werk des Dichters be- 
zeichnet werden, theils weil er Manches hinein- 
gezogen hat, das als überflüffig ericheinen muß, 
theils weil die Charaktere bald übertrieben, bald 
ihmwagfend und unklar erfcheinen. 


Aus „Ein Bürgermeifter von Berlin“. 


Dritter At. 
Kleines Ärmliches Zimmer mit alterthuͤmlichen, nothduͤrf⸗ 
tigen Möbeln. 


Grfer Auftritt. 


Lea, Baruchs Tochter, führt die tiefverfchleierte Elabeth 
herein. Gleich varauf Baruch. 


2ea. Hier wartet, edle Dame. Seht, va ift auch ber 
Bater. 

Baruch (tritt ein. Lea ab). Es tobt der Sturm, es 
fhloßt das, Wetter, daß mir mein Hund zu Lieb wäre, ihn 
unter den Himmel zu jagen; und bier ein Chriſtenweib, 
ein junges, reiches, einfames Ghriftenweib! Bevenkt Ihr 
nicht, daß Ihrs fo eilig haben müßt, das wird Euch Guere 
Procente koſten? 

Elsa beth (macht, mit ven Haͤnden ringend, eine Geberde). 

Baruch. Ruhe, Ruhe! Der Herr ſei mit Euch! Seid 
nicht das erſte junge, ſtolze Weib, das Baruch eine Stunde 
ſchenkt! Was iſt Cuer Begehr? 

Elsbeth. Geld! 

Baruch. Geld, Geld! Koͤnnt es haben, könnt es nicht 
haben. Wollt Ihr Bürgfchaft geben ? 

Elsbeth. Hier. (Giebt ihm ein Etui.) 

Baruch (öffnet es. Für fich). Eine Kette, und was für 
eine Kette! Ein fchönes Stüd, ein fuͤrſtlich Stuͤck! Ru⸗ 
binen, Smaragben, Demanten! Was ein Gewicht, was 
eine Arbeit! (Zu Elsbeth.) Traun, das Stud will ich 
wohl nehmen; Geld follt Ihr haben. Und jetzt, wer feib 
Ihr, fehone Dame? 

Elsbeth (tritt einen Schritt zuruͤck und macht eine 
abwehrende Bewegung). 

Baruch. Ich muß es wiflen, wenn ich Geld foll auf 
die Kette geben. 

Elsbeth (meiit bittend auf vie Kette). 

Baruch. Nehmt immerhin ven Schleier ab, der alte 
Baruch ift ein verfchwiegener Mann. Seid Ihr von Coͤln, 
feid Ihr von Berlin, bei Bott, fo kenn ih Euch. 

Gisbert. Nimmer, nimmer! (Es pocht mit flarfen 
Schlägen an die Thüre). Was it Das? Gott im Himmel! 

Baruch. So pocht nur ein Gewaltiger. (Es pocht zum 
zweiten Male und heftiger.) So gerade fol vie Fehme 
pochen. 

Zea (tritt ein). Vater, wer iſt das fo ſpaͤt? Vater, 
das iſt das Unheil! 

Baruch. Derbirg bie Dame dort im Kämmerlein. 
Gier Euere Kette nehmt mit Guch und bergt fie gut. Wenn 
Jene fort find, machen wir ven Hantel; feid guten Muthes! 
Du, Lea, bete! Der Herr befchüge uns! (Ab.) 

(Elebeth und Lea gehen zur Seite ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Rathenow, das Geſicht mit vem Mantel bevedend, tritt 
ein mit Barud. 
Rathenow. Du bift allein? 
Baruch. Ich bins! O Herr, deſſen Fuß meine Schwelle 
ehrt. Ich bin allein, io Ihr kommt eines ehrlichen Han⸗ 
dels Willen. 
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bis 1868. 


Rathenom (wirft ven Mantel ab). Duͤnkts Di Wun⸗ 


ber, mich in Deinem Haus zu jehen ? 

Baruch (ohne feine Demuth zu fteigern). Was foll ein 
fhlechter Juͤd ſich wundern, Herr? Gr hat kein Recht ſich 
zu wundern, noch fich zu freuen. Was jeine hohen Herren 
mwollen, das ift er; was er thun foll, das thut er. (Gr 
holt aus einer Ede einen aften Lehnftuhl und bietet ihn 
bem Bürgermeifter an.) 

Rathenow (wendet fih ablehnend ab). 

Baruch (einenlleberzug abnehmenp). Auf dieſen Stuff, 
geftrenger Herr, koͤnnt Ihr Cuch nieverlaffen, ſonder Schimpf 
und Bährlichkeit. Es jaß noch kein Juͤd darauf. 

Rathenomw (fegt fi). Höre an, warum ich Dich auf- 
fuhe. Baruch, Du bift reich! 

Baruch. Herr meiner Bäter, ich und reich! Ja, wären 
nicht geweſen die Stride und die Verfolgungen, bie Hunde 
und die Scheiterhaufen, unter dem Baier Zubwig, fo der 
Römer hieß! Was aber Weniges von meiner Ahnen weni⸗ 
gem Befig war überlommen auf meinen Vater, ift Das 
nicht gegangen verloren, als er wurde angellagt, baß er 
dem Kurfürften Geld geliehen, als habe er es gethan, zu 
verderben die Stäpte! Und borgen wir boch Geld un 
wiffen nie wozu! — Der Herr von Rathenow felbft Hand 
damals an der Folter und ließ fie fpannen und fpracdh: 
„Immer noch ein Bischen mehr”, und als ver Bater Nichts 
geftehen wollte, weil er Nichts geftehen Eonnte, da ſprach 
ber wohlweiſe Here Bürgermeifter wieder: „Immer noch 
ein Bischen mehr und immer noch ein Bischen mehr.” 

Rathenow. Dein Vater Hatte Güter gekauft und 
Häufer gebaut auf Chriſtennamen, und als er darum wart 
zur Rechenfchaft gezogen, ba Elagte er dem vorigen Kur- 
fürften die Städte an und verleumbete fie und verlangte 
für fi und die Euern alle neues Recht, und ba thaten 
auch die Staͤdte an ihm, was ihr altes Recht. 

Baruch. Natürlich, gefirenger Herr. hattet Ihr Recht, 
denn Ihr habt immer Recht. Bott behüte, daß ich mich 
beklage und zuüberheben fcheine und werde auch gedemuͤthigt 
als wie mein Vater, fo daß e8 auch bei mir heißt: „Immer 
noch ein Bischen mehr.” 

Rathenow. Wozu bes Geichwäges! Ich bebarf einer 
Summe. Du follft Sicherheit haben und Zinfen nehmen, 
wie Du will, (leifer) wenn Du fchweigen kannſt und, bis 
ver Hahn kraͤht, das Geld ſchaffſt. 

Baruch. Bis ver Hahn kraͤht? Es iſt viel, mächtig 
viel, gnaͤdiger Herr. 

Rathenow (verlegt). Was ift viel? 


Baruch. Die hundert Schock Groſchen, darum Ihr 


kommt in mein ſchlechtes Haus. 

Rathenow. Nun gut, fo ungefähr ein Hundert. Kurz, 
Deine Forderung! 

Barud. Ich fordern von dem ftolgen Herrn? Wenn 
ich gedenke des großmüthigen Herrn Albertus von Rathe⸗ 
now! War Der ein Herr der Herrlichkeit und um hundert 
Schock Srofchen ver Enkel im Haus des Juͤden, deſſen Vater 
er fpannte auf die Folter! D Gott der Barmherzigkeit! 
Her hätte es geftern geglaubt: ver Rath von heut, und 
morgen der Herr von Rathenow vorgefordert. 

Rathenow. Du weißt mehr, als Du wiffen bürfteft. 
Es jei: Der dir die Ehre anthut, in Dein Haus zu fom- 
men, der Meifter in viefer reichen, großen Stadt, ift in 
Noth. Seine Hriftlichen Freunde haben ihn zu dem Süden 
geſchickt. Seine Ehre ift verpfaͤndet; es ift Nichts zu theuer, 
um Sohannes von Rathenows Ehre zu löfen. (Gr nimmt 
ein Pergament aus dem Was.) Hier lies Das, und wenn 
die Sicherheit, die ich Dir biete, genügt, ſchreib Deine Be⸗ 
pingungen! Dafür ift Play gelaffen. 

Baruch (lieft berächtig ein Mal und neh Ein Mal und 
wird immer erfreuter in feinen Mienen). Das Rittergut 
Buckow mit der hohen und nievern Berichtbarkeit. Pures 
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untergebracht, fo gut es eben geht, in den Schenken und 





Gold! (Plöglic ſich umwendend gegen Rathenow.) Aber 
Babe das Geld nicht im Haufe. 

Rathenow. Auch dieſe Sicherheit genügt Dir nicht ? 

Baruch (nah einer Paufe). Gnaͤdigſter Herr, fo der 
Athem des Juͤden werth iſt vor ben Ohren der Weisheit, 
vergoͤnnt dem Baruch ein Wort. 

Rathenow. Was willſt Du? 

Barud. . Wer ven Henning und feine Sreunve hätte 
mit fi und iſt dazu Bürgermeifter, ei, ei, ver ſetzte wohl 
mehr durch gegen vie folgen Herren als hundert Schaf. 
Sie follten müffen, follten müffen! Die Herren von Göln, 
bie Bergholz, Ryke und Blankenfeld find fegt bie Herren 
im Rath. Herr von Blankenfeld wirb der neue Bürger- 
meifter; fle werbens heute noch einig unter fich. 

Rathenow. Ginig, einig worüber ? 

Barucd. Daß der alte abzufegen fei, Das ift befchlof- 
fen Heut Abend in geheimer Sigung! Die Thüren waren 
verriegelt, nur eine Lampe brannte, jah aus wie ein Fehm⸗ 
gericht. 

Rathenow (in anderm gefchäftlichen Tone). Ich bin 
hier, Baruch, um ein Darlehn. Noch Einmal: duͤnkt mein 
Pfand Dir fiher ? 

Baruch. Duͤnkts Euch ficher, wenn Euch Einer ben 
Mond zum Pfand fegt? Und wär er eitel Gold, Ihr 
koͤnntet ja nicht hinauf! Was foll ver Juͤd mit Meier- 
böfen und Dörfern? Kann er Herr fein, wo er zu ſchlecht 
it zum Bauer? Was foll er mit ven Lehen und ber Ge⸗ 
richtbarfeit! Iſt er doch nur dazu ba, um gerichtet zu 
werden? Gebt das den Rittern und Fürften, lieber Herr. 
Denn Ihr mir noch mehr verfchriebet und immer und im- 
mer noch ein Bischen mehr von Dem, ich könnt es nicht ge- 
brauchen. Sür mich ift es der Mond. Behaltet Euere Güter. 
(Biebt ven Schein zurüd.) 

Rathenow. Aber mein Haus, mein Hof und meine 
Ehre, find die Dir nicht genug ? 

Barucd. Genug, guter wohlweifer Herr, fo lange Ihrs 
habt. Aber wenn morgen ber Rath Lege feine Hand 
daran, feine Siegel druͤckt barauf und er Euch verftrider 
in Bande — 

Rathenow. Noch bin ich VBürgermeifter, und ich will 
dem Rathe — 

Baruch. Die Stirne weilen? D thuts, Herr, thuts! 
Und wollt Ihrs thun, ich ſchaffe Geld His morgen, eh ver 
Hahn gekraͤht, nicht hundert, nein, fünfhundert, tauſend 
und fo viel Schock als Ihr nur wollt. Nicht ich allein, 
der Markus Henoch, Jakob Aron und die ganze Juͤdenſchaft 
geben Euch das Geld und ohne Pfand. DO, Ihr follt Wun⸗ 
| ver ſehen! Euch find bie Juͤden ein verachtet, ſchmuzig, 
geizig Volk; doch gebt uns Hoffnung nur, fürs Beſte der 
Städte, für uns und die Gemeinſamkeit zu handeln, und 
erwachen wird ber alte Feuereifer, der unfer Bolt einft 
durchs Rothe Meer und in vie Wuͤſte trieb und Bolfer lieh 
beflegen feinem Gotte! — O thuis daß endlich Ruhe wird 
| in den Stäbten, und daß wir Jüden ein Titelchen, ein 
ZTüpfchen nur von dem Boden für ein Recht befommen, 
damit wire hinthun können, wenn folche gütige große Herrn 
ein Recht, wie dies Bapier, uns geben wollen! D thuts, 
geht mit ven Gilden, mit dem Henning, mit dem Kur- 
fürften gebt, und Gelb follt Ihr haben, was Ihr wollt unv 
ohne Schein von mir und allen Juͤden. 

Rathenow. Das Hingt ja wie Empörung. 

Baruc. Werft mich in Banden, Herr! Ich kann das 
Geld im Augenblic nicht geben; fo wahr ein Gott Lebt, 
nit zehn Schof hab ich haar im Haufe; ich mußte dem 
Kurfürften geben und ven Gölnfchen Herren, fie brauchten 
ſchleunigſt Geld. 

Rathenow. Die Coͤlnſchen, wozu fo ſchleunig? 

Baruch. Für ihre Leute, Herr, die fie von den Dörfern 
haben holen laſſen in aller Eile, Leibeigene, Wenpen, kaſ⸗ 
fubifche Gefichter. Sind ſchon an die Dreihundert drüben 
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kleidet, und thun es auch nicht umſonſt. 

Rathenow. Was — es? 

Baruch. Wenn Eu bie Bilden morgen ſchuͤtzen woll⸗ 
ten. Sie follen vie Kirchthuͤren befegen, bamit die Bürger 
nicht Sturm laͤuten, das Rathhaus und Euere eigene 
Thuͤre — 

Rathenow. Sturm Iäuten? Meine Thüre befeken ? 

Barud. Wenn fie den Bürgermeifter vergewaltigen. 

Rathenow (in Heftigkeit auffiehene). Juͤd, Jun! (Sich 
fammelnd). Aber nein, Du kannſt ja nicht fügen; ſolche 
Lüge würde Dir Dein Leben koſten. Du mußt die Wahr- 
heit gefagt haben. 

Baruch. Ich fage fle. Die Coͤlnſchen Herren haben 
den ganzen Rath für ſich. Sie wollen morgen offenen Auf- 
fland wagen gegen Euch und gegen bie Bürgerfchaft, um 
envlich einmal ganz die Herren ber Stabt zu werben. 

Rathenow (geht mit großen Schritten einigemal im 
Zimmer auf und ab. Dann zu Barıd). Da Du von 
allen meinen Feinden weißt, Baruch, fo weißt Du aud, 
wo ſteckt heute Nacht der Henning Dioliner ? 

Barud. Und wenn ic, es wüßte, fo bürfte ich es viel- 
leicht nicht fagen. 

Rathenow. Der Henning ging heute ale mein Feind 
von mir. Ich muß den Henning wieder haben. 

Baruch (für fih). Um ihn, ven Mächtigften aus ben 
Zünften, gegen uns zu brauchen? (Zu Rathenow.) Nein, 
ih weiß nicht, wo der Herr Mollner weilt. 

Rathenow (wieder auf und niedergehend). Auch die 
fer Juͤd ift gegen mich im Bunte. Das kannte früher nicht 
Mille, Cigenmacht und Eigentum. Seht lebt und denkt 
auch der Semeinfte für ſich ſelbſt. Von allen Seiten wächf 
die Verſchwoͤrung gegen mich! Den beften, ven einzigen 
Freund fließ ih von mir. Er hat ja Das voraus gefagt. 
Wer giebt ven Henning mir zurüd? Gin Wort, um jeden 
Preis ein einzig Wort noch heute mit dem Henning! 


Dritter Auftritt. 
Borige. Elsbeth tritt verfchleiert auß dem Nebenzim⸗ 
mer wieber ein. 


Cloabeth. lm jeden Preis? 

Rathenow. Gin fremdes Weib und eine folche Frage! 

Elsbeth. Um jeten Preis? 

Rathenow. Du Haft es vernommen: um jeden Preis. 

Elsbeth. Auch um ven Preis, um ven Du ihn heute 
verftoßen haft? 

Rathenow. Du weißt davon? Bif Du die verflohlene 
Botin des Henning, bift Du die Helferin meiner eigenen 
Tochter? Wenn Du, was Du da fragft, mit Grund und 
Wiſſen fragft, ich will ven Henning auch um tiefen Preis 
zurüd. 

Elebeth (ichlägt ven Schleier zurüd). 
Himmels! 

Rathenow. Mein Kinn? Was muß ih erleben? 

Elebeth. Ja, Dein Kinn! Wenn ich es fein darf, 
dann bin ich es, mein Vater, Dein Kind. 

Rathenow (heftig zuͤrnend). Im Haufe des Juͤden bei 
Nacht? 

ELlsabeth. Vergebung. Wir beide, Vater, was wir 
wollen, wollen es ganz. Du wollteſt meine Liebe Deinem 
Hauſe, ich Dein Haus meiner Liebe opfern. Ich gieng hier⸗ 
her zum Wucherer, um Geld in meine Hand zu leihen, 
und mit dem Gelde wollte ich in die Welt gehen, um Vater 
und Mutter fuͤr meine Liebe zu verlaſſen. Doch nun, mein 
Vater, ich weiß, wo Henning heimlich weilt. Ich weiß den 
Boten, der ihn roch dieſen Morgen zu Dir ruft. Darf ich 
ihn melven, daß Dun unfere Liebe durch Deinen Baterfegen 
fühnen und heiligen wi? Gage ja, mein Bater, fage 
3a! 


I Slüd des 
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Bon 1830 


NAeueſte tneratur 


bie 1866. 








| weiß, daß Du 


Rathenom. Geit Moliner fort if, iR Viel anders 
worben. Mas geftern für mich jdjien, if Heute gegen 
mich. Die Hüter des Rechts find feine Störer. Die 
Breunde wurben mir Beinde, fo fei der Bein mir 

Empört ver Rath fi gegen bie Stabt, fo mögen 
die Bürger dem Rathe zur Ordnung rathen. Mer 
gefern ein Gmböter war, er fan morgen der Retter 





dech um vie Gtabt verdient, 
ier aufgenommen. So made 
ing ſich um die Stabt verbient! Er flüge mit 
mir die Orbnung! Wenn der alte Abel unferer Keie 





| mat das Recht verläßt, fo fei ein neuer Adei u feir 


nem Schude erfüct. Cs apnt mir, ſchon morgen wird 
«8 in der. begrenzten Wollzapl der Rathegeidledjter 
ine Süde geben. Dort trete Senning ein, bann fann 
i nad) Sitte und @ebügrlichfeit ihn ald cbenbürtigen 
Toßptermann willtommen heißen. 

Glsberh. Slia auf! Glüd auf! D, nun ih 
iven und lieben fannft, daß Du ein 
Herz Haft und eined Herzens bebarffl, num giebt eo tein 
Süd für mid ofne Dein Glüf, mein Vater. Id 
fGwöre Dirs. und fo eifig falt mein Sinn Bieber fid) 
von Dir wandte, fo eifern feft wird er dieſen Schwur 
Dir Halten. Ein neuer Tag foll unferm Haufe aufgehen. 
Im Bunbebericbe find wir nun vereinigt. (Zu Barud.) 
Ihr wolltet Geld geben für dieſes Aleinod. Jedt kennt 
Ihr mich. So gebt das Geld. (Zu Rathenow.) &6 
iR bie Kette, fo die Mutter mir zum Tage der Birmer 
Tung fgentte. Sie warmein hoͤchner Stolz, doch meinen 
Stolz und all mein Self geb ic) fin für Die. 

Rathenow. Doc, weißt Du, was Du fortgiehk 
mit der Kette? Das Amulet, an dem die pre unfers 











u 
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Namens hängt. Ge Rammt dies Kleinod, fo geht die | blieb. Nachdem fie an ber Berliner Konigs - 


Sage, vom Kaifer deinrich ven fie veh Städtehauer nen« ' ftadi 


men, und bie Prophezeiung haftet an ihm, daß die Rathe- 
mow6 blühen follen, fo Lange Die Kette bleibt 
Den Segen der Rathenons giebt Du in Verfag. 

Elsbeth. Bir brauden feinen Segen ais den in un« 
ferer Geelentraft. 

Ratpenem. Alfo follte es wohl fein. Der Aberglaube 
nicht, ver Mann macht fid) felber fein Säidjal. — Und 
mas fagt Varuch zu dem Stüde? 

Baruc. Id fhaffe das Gelb. 

Rathemom (giebt Baruch die Kette aus Eisberhe Hand). 
Run fomm, mein im Berlieren neugefunbenes Kind. Du 
Haft dem Mann von Stein ein Herz gegeben und fropen 
Muth zu feinem ſchwerſten Tage. Für unfer aller Glüd 
jegt ſchreite ih zum Gerichte. (Gi zum Abgehen wen- 
dend.) Baruch, halte Wort, und Zinfen nimm, wie Dein 
Gott «6 Dir erlaubt. (Mb mit Gisbeth.) 

Baruc (für fi). Ihr wollt ja unfere Freundſchaft 
nicht. @ut, fo benten wir aud) zu eu: „Immer noch ein 
»Bitchen mehr und immer noch ein Bisyen mepe!” (Gr eilt 
Rathenow und Gläbeth nach.) 








Eliſe Schmidt. 


Elife Schmidt, geb. am 1. Oftober 1827 
zu Berlin, zeigte bereits in frühiter Kindheit 
außerordentliche geiftige und förperliche Anlagen, 
welche fid mit feltener Sentfeiebendent auf alles 
Dramatifche wandten, und fo widmete fie fich ber 
Bühne bereits in ihrem zwölften Jahre, indem 
fie theilsallein, theilg unter Seitung verichiebener 
Lehrer ihre dramatiſchen Studien begann. hr 
erfter Verſuch, öffentlich aufzutreten, fiel in ihr 
14. Jahr und trug ihr ein Engagement an der 
Bühne von Deſſau ein, wo fie jedoch nicht lange 





ftabt, bann an den Bühnen von J 
a.d. O. und Stettin betbätigt geweſen, wandte 
fie ſich, nach neuen Anſchauuugen fer nah 
efterreich, wo fie in — und Böhmen 
(BPregburg und Brag) Gaftipiele und m 2 
ment erhielt. Ueberall erregte fie Aufſehen 
durch geniale Auffafiung der Charaktere nicht 
minder ais durch ihre feltene Schönheit. Später 
ten; f nach Xcmberg, wo fie mit raufchendem 
Berta empfangen wurde. Doch empfand fie 
inmitten der Theaterwelt feine Befriedigung, 
fie ſehnte ſich nach ſchaffender Geiftesthätigkeit, 
m ‚ber fie fich innerlich berufen fühlte. Sehn- 
{m ıt nach geiftigem Verkehr trieb fie zurüd 
nach Wien, mo ſie Gefahr fief, ausgewieſen zu 
werben, weil fie freifinni 


ige Gedichte eines Freun⸗ 

des am einen morddeutfe jen Verleger befördert 
hatte. Bald darauf brad) die Revolution aus 
und fie folgte einem Rufe nad Breölau, wo 
fie jedoch nicht lange verweilte; fie verließ das 
'heater und 309, nad Berlin, um fi in ber 
Stille ganz der Dichtfunft au widmen. Jedoch 
machte ih im Laufe der Zeit, wie früher ber 
Zrieb_ ihres dichteriſchen Zalents, jegt die 
Reaktion ihrer darftellenden Begabung ſchtbar, 
die nach Bethätigung zurüdverlangte. die⸗ 
fem Doppelringen erwuchs ihr eine neue Form 
der Daritellung. 
bejeelt, dem auf der Bühne immer mehr ein- 
reigenden Zone ber Flachheit und Bofenhaf- 
tigteit entgegenguwirfen, welcher jeden edlen 
Vedmad im Bublifum läugnet, begann fie 
im Herbit 1855 ihre Vorlefungen der dra- 
matilchen Meifterwerte Griechenlands, welche 
überal,, wo fie auftrat (Berlin, Hamburg, 
Kondon, Frankfurt aAM., Leipzig, Königsberg, 
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IV. Poeſte. 


Danzig u. f. m.) als das Ergebniß einer groß- 





artigen, durch bedentende Studien getragenen 
Auffaſſung anerkannt und mit_ ungetheiltem 
Beifall aufgenommen wurden. Sie wurde da- 
bei von ihrer, Hreumbin Aline von Schlichtfrull 
in genialer Weiſe unterftügt, indem fie ben 
Sortrog der antiken Meifterwerle, für welche 
fie ſelbſt großartige Compofitionen gefchaffen 
hatte, am Klavier begleitete, fo daß ſich Dekla⸗ 
mation, Mimik und Mufit auf das Innigſte 
verbanden. life Schmidt, hat jedoch dieſe Vor⸗ 
lefungen feit dem ode ihrer Freundin, von 
der ſpäter die Rede fein wird, anögelegt, und 
je, lebt jest ganz der jchriftitellerifchen ‘Ihätig- 
i 


eit. 
Eliſe Schmidt iſt Eine der hervorragendſten 
Erſcheinungen unter den deutſge n Schriftſteller⸗ 
innen, und ſie darf ſelbſt den hedeutendſten Dich⸗ 
tern der Gegenwart gleichgeſtellt werden. Sie 
beſitzt eine tiefe — ‚ großen Ge⸗ 
dankenreichthum, gr artige Anfchauungen, eine 
Ichöpferifche Geſta fungöge e und verbindet damit 
eine jeltene Fünftlerifche Bildung. Ihre Dramen 
find meift eben fo tüchtig angelegt, als glücklich 
durchgeführt; die Motive find glüdlich erdacht, 
die Conflikte geichidt herbeigeführt und eben fo 
gel behandelt. Die Handlung bewegt ſich 
ra 2 die Charaktere find Icharf und mit großer 
Wahrheit gezeichnet; der Dialog ift gehaltreich, 
lebhaft, die Sprade bei allem Schwung und 
aller Kraft doch ftet8 Har und würdig; fie ver- 
liert fi) niemal3 weder in Ucberichmänglichteit 
noch in Zrivialität des Ausdrucks. Sie be- 
handelt in ihren Dramen fociale und politifche 
ragen, die ſie großartig erfaßt; und fie beweiſt 
ihren tief künſtleriſchen Sinn dadurch auf das 
Unzweifelbafteite, daß, obgleich. ihre Anfichten 
sicht zu verfennen find, ihre Dramen doch Teines- 
weg3 den Eindrud_von Tendenzſtücken machen. 
chon ihre erfte Dichtun „yubos Iſcharioth. 
Ein dramatiſches Gedicht“ Berl. 1861. 2. Aufl. 
1854) ließ ihre Genialität erfeunen. Die Dich- 
terin hat darin den Sieg des Idealen über den 
Materialismus, der fittlichen und geiftigen Frei⸗ 
beit über den pfäfftichen Deſpotismus, der Liebe 
über die Selbftfucht zur lebendigften Anfchan- 
ung gebradit. Sind auch bie Ideen, welche die 
Dichterin entmwidelt, Ergebnilfe der neueren 
orichung, wie 3. B. die Emancipation_ der 
auen, To ericheinen fie doch hier als nusftüffe 
der Chriftuslehre, deren einfacher Gehalt der all- 
feitigften Gntwidehung fähig HH Den Mittel» 
untt des Dramas bildet dad elpräd groilchen 
ent und Judas, das von der Genialität der 
ichterin zeugt, indem ſie darın den tiefften 
und umfaflendften Gedauken eine plaſtiſche Ge— 
ftaltung gegeben und in den beiden Charakteren 
die Gegenfäge der altjüdiſchen und der chrift- 
lichen Weltaufchauung, oder beſſer gelagt, des 
finnlihen Materialismus und des fittlichen 
dealismus zur Anſchauung gebracht und die 
ebenmiae Ueberzeugung hervorgerufen hat, daß 
die Wahrheit endlich fiegen muß, wenn aud) 
ihre Borfämpfer untergehen. Während dieſes 
Drama aus einzelnen, nur durch ihren Inhalt 
jufammenhängenben Gemälden beiteht, fo hat 
agegen die Dichterin die ſpäter er chienenen 
„Drei Dramen“ (Berl. 1856) ſowohl kunſt⸗ 
als bühnengerecht behandelt. In dem erſten 
derſelben Der Genius und die Gejellichaft. 


Aenefie Fiteratur, 





Elife Schmitt. 


Zrauerfpiel” wird Byrons unglädliche Ehe und 
fein Verbältniß zu einer liebenswärdigen, geift- 
reihen und tugenbhaften Scaufpielerin_dar- 
geftellt, fo wie der Beiden Untergang in Folge 
der hämiſchen Verläumdungen, der_ vornehmen 
Welt, welche geiftige und fittliche Größe nicht 
nur nicht ‚achtet, ſondern ger haßt. Die 
Dichterin hat den Leidenſchaften ben lebendig⸗ 
ften und wahrften Ausdrud gegeben, fie hat die 
verichiedeniten Charaktere au! das Glüdlichite 
aufgelaßt und fie eben fo glüdlich in anblung 
eſetzt. Wie wahr ift Lady Byron gejchildert 
n Folge ihrer vornehmen Erziehung daran 
gewöhnt, ihre Empfindungen, ihr Inneres zn 
verbergen, zwingt fte fich, ihrem Gemahl, den 
fie leidenichaftlich liebt, mit vornehmer Kälte 
au begegnen, bis die Eiferfucht in ihr erwacht, 
welche fie zu unwürdigen Schritten verleitet. 
Die bodenloje Gemeinheit derfogenannten „guten 
Geſellſchaft“ ift in dem erbärmlichen Stuger, 
der gerade wegen jeiner Nichtswürdigkeit dieſe 
gute Gelellichaft beherricht, auf das Glücklichſte 
sepehentiert Ihr ift Nichts heilig, fobald es 
fih darum handelt, ihre lafterhaften wede zu 
erregen, weder jugendliche Schönheit, noch Ta⸗ 
lent, noch geiftine und fittlihe Größe und fo 
muß die edle Miß Clara ald ihr Opfer zu 
Grunde gehen; und aud Lord Byron fällt als 
ihr Opfer, weil er ed wagte, mit mäunlichem 
Muth und fittliher Enträftung ihrem nichtö- 
würdigen Treiben entgegenzutreten. Die An- 
lage und Ausführung der Tragödie ift durchaus 
elungen, nur ift Byrons Zug nad Griechen- 
and und defien Tod eine nur fehr mittelbare 
und entfernte Folge des unbeilvollen Treibeng 
feiner Standesgenofien, und das Drama hätte, 
um defien Einheit zu bewahren, offenbar mit 
dem Wahnfinn der Miß Clara umd mit dem 
Entfhluffe Byrond, Heimat und Familie zu 
verlafien, enden follen. 
um Berftändniß der unten mitgetheilten 
Stellen fügen wir noch Folgendes hinzu: Miß 
Clara ift in Folge der gegen fie ausgeftreuten 
Berläumdungen auf der Bühne mitten in ihrem 
Spiel auf das Vöbelhaftefte verhöhnt und be- 
ſchimpft worden. Lord Byron, der fih in der 
Loge des Brinz-Regenten befand, eilt auf die 
Bühne und geleitet fie auß dem Theater. Auf 
der Straße vernimmt er, daß der vornehme 
Pöbel zum Haufe der unglüdlihen Schaufpie- 
lerin ftrömt, um jeine Beihimpfungen fortzu- 
jegen; da entichließt er fich, fie in ſeine Woh- 
nung zu führen, um fie vor ferneren Rohheiten 
ficher zu ftellen. Nachdem er fie dahin gebracht, 
läßt er fie allein, um ihr Zeit au geben, fich 
iu faffen und um jeine eigenen ftürmifchen Ge⸗ 
üble zu beichwichtigen. Da _ericheint feine 
Gemahlin, und ed entipinnt ſich der Dialog, 
den wir unten mittheilen. 
Das zweite Drama „Macdjiavelli. Eine poli- 
tiſche Tragödie“ ift in Anlage und Zeichnung 
der Charaltere durchaus großartig. Wir wollen 
der Dichterin Teinen Vorwurf machen, baß fie 
die hiftorijchen Verhältniſſe nad) ihrem poetiſchen 
Bedürfniß umgeftaltet hat, fie hatte dazu dag 
| vollfommenfte echt, dagegen müſſen wir bezüg- 
ı lich des Charakters des Macchiavelli an Das er- 
| innern, was Leſſing in der „Dambnrgiichen Dra- 

maturgie (23. Stüd) fagt: „In Allem, was die 


Charaktere nicht betrifft, kann der Dichter von 
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Henefe Ateratur. 


sis 1068, 








der. biftorifchen Wahrheit abgehen, fo weit, er 

will. Nur_die Charaktere find ihm heilig, 

Biefe zu a diefe in ihrem beiten Lichte 

zeigen, iſt Alles was er von dem Geinig jen 
—X un darf; die — ſte mefentliche 

—— — 

ndere Namen führen; und 

„gie wovon wir und feine 

“ Der Machiavelli der 

18 eortreftich gehalten, in 

t, ben fie ihm giebt, glüd- 

aber e3 ift eben mi nicht der 

—— ae en a — 

U Trau tel, 

Ba bezüglich der FAR 

führung, doch fteht es 

hen Behandlung der erſten 

ftellt den Kampf der alten 

euerungen deö großen Zars 

tglauben und der Schwäche 

fee Sure wen zeößten Feind feiner meit- 

preifenben, den Si und die Bröße Ruß- 


ands bezwedenden Plane erblidt, und ihn da- 
ber, um — Schöpfungen zu retten, aufopfern 
muß. Dichterin hat ie Talent, vorzüglich 
in dem Sampke iſchen der väterlichen Lose 
und ber — lung im Herzen des Helden 
beurfundet, fo wie in ber vortrefflichen Schilde» 
a des ruffiichen Volt und der ruffilchen 
roßen. 


Ans „Der Genius und die Geſellſchaft'. 


Bierte Seene. 
Dis Clara. 

Gtara (opne auf Byrons Rebe eine Baufe zu laflen). 
Gott, Hilf mir! Gott, Hüfmir! ie ſchwer if der Kampf 
gegen daß eigne Gerz! Ic kanns faum ertragen. D. mein 
Boron: D, mein Byron! (Gilt fmezli rufen gegen 
die Tphr.) 

Zady (fritt iht entgegen, groß, kalt, bitter). Der Mann, 
Mis, gehört mir! 

Gaza (erfgredt, pralt zurüd). Ha! 

Sapy. Ic bin fein Gefpenft, Miß, das Sie fo nöthig 
$aben, vor mir zu erfepreden. Ic Din nur vor @ott und 
der Welt das rehtmäßige Weib des Mannes, den Gie jo 
eben ven Iprigen nannten. 

Sara (ammelnd). Mylady, Sie wiffen nicht — 

Lady. Keine Ausflüchte, fein Stammeln, feine Ber- 
färbung! Das find hier übel angewandte Komoͤdienkuͤnſte; 
die verfangen bei mir nit! Sch hatte gefern Abend Mit» 
leid mit Ihnen, Mamfell! — Ic verramme meine Re- 
gung, Sie find nicht einmal dazu ein würbiger Gegen» 
fand! 

Glara (fintt jammernd zu Boben). DB, of, op! 











Sadg. er cd vermag, wenige Stunten nad) folden | 


Grigütterungen, in der Naht, im verfloffenen Zimmer 
aflein mit bemfelben Danne, um ben man fo hart geraft 
wurde, ſich zu beluftigen —! 

Gtara (aufipringend). Halten Sie ein, Sie thun mir 
Unregpt! 

2ady. Ha, noqh jept dies Spiel, da, wo ich bie voll- 
fen Bemeife Habe? Unverfämt! Unverigämt! Treiben 
Sie Ir Spiel nicht weiter, Gie Haben mich fhon zu All« 
quvielem getrieben, wozu ich mich nie hätte herablaffen 
sollen. 

Glara (fhludgend). Hören Sie mid! 

@ady. D, über bie unveridiämte Heudhlerin! 

Glara (fehreiend).. Hör Dus Gott! Hör Du es! 





Lady (fie am Arm ergreifen und beinahe zu Boben 
drädene). 2äRern Gie niht! — Bilen Gie, wohin Cie 
mid) getrieben haben, Elende?! — 3 war ein ruhiget, 
gluͤcliches Weib, zufrieden in meiner Häuslichkeit. Und 
jegt — Bin ic} ein Bultan geworben! $lammen fammer- 
voller Giferfugst brennen in mir und verzehren mid! — 
3% ſchleiche im Haufe umher mit Nachſchluͤffeln wie ein 
Dieb, und laufe an der Thir — weil ich überalf Ihr 
Seflüfer zu vernepmen glaube! JG fpäje nah ver- 
borgenen Liebeszeichen und wüthe gegen armfelige Sachen, 
weil fie von Ipnen tommmen — und dann härme ich mid) 
wieder! 








Glara (mimmern). Nur Gin Wort, ah, nur Ein 
Bort! 
Lady. Mein! Ausgiehen will ih all meinen Haß! 


‚Hören ſollſt Du mi, Schandliche! Alle Gebote Gottes. 
ber Gitte und der Chre Haft Du aufs Brechfle verlegt! Du 
Haft mid) aus meinem Srieven in ein nie geahntes, grenzen- 
lofes Elend geftärgt! Du haft mir das Herz meined Man- 
nes entfrembet, meinem Rinde den Bater! Dein Bischen 
Larve. Du ſchoͤner Teufel, hat eine ganze Familie vernid- 
tet! Dafür verfluche ih Dih! Dafür verflucht Dich die 
Belt! Dafür verflugt Did einſt mein Kind! 

Glara. Iertfum! Irrium : HöHR ungereihter Irr- 
thum! (Sie fällt auf den Boten.) 

Lady (außer ih). O über die Komöbiantin! O über 
die ganz fpeinpeilige Mege! — Verwuͤnſcht ſeieſt Du! 

Etar a (fi auf bie Knie aufrichtend, unter ſiroͤmenden 
Tränen). Ih kauns befhwören, liebe Brau, le if eine 
gang UnfgQulvige! Gott und die Heilige Jungfrau! — Gr 
tommt nimmer zurüd, und iR weggegangen. (Gingt) 

„Dit dem Muſchelhut und den Sandalenfhuhen” — 
D, Oppelia! Dpfelia! Da Hatt ich ihn zulept geiehn! 
D, 0, 0! (Gie fintt wieer zuräd!) 

Lapy (weicht befürzt zuräd). Was iſt Das? 

Glara. 
geringe Aehnlichteit — und darüber fagten fie, mäffe man 
die Gedanten verlieren! ort fteh mir bei, wie fann ein 
fo ungeretes Unglüd über Einen fommen?! 

Sapy. Pah, aus welcher Komöbie it viefe Scene? 

Glara. Ad, Das ift die Ophelia, werthe Dame! 


Bünfte Scene. 
Die Borigen. Lord Byron. 

Byron (chließt die Thuͤr auf und tritt herein). 

Glara (fpringt auf). Das Klingelzeicien! Hört. Hört! 
‚Sa, wo find meine Strohgewinde? 

Byron. ‚Clara! 

Glara (fiegt ihm entgegen und ſtuͤrzt ſich an feine 
Bruß). D, mein Byron! D, mein Byron! 

Byron (tritt, fle im Arm haltend, jchnell vor). Was 
geiggießt Hier? 

2ady (verwirrt und blaf, mit dumpfer Stimme). Ich 
weiß nie! — Mir ſcheint, fie hat den Verſtand ver- 
Toren. 

Byron. Himmlifge Mägte: Was fagt fie da? (Er 
Hält Glara vor ſich Hin, und betrachtet fie.) Kennf Du 
mid). tfeuerfte Glara? 

Slara (legt ihr Haupt an feine Bruſt und ihre Arme 
um feinen Hals). 3a, ja, ja! (Gingt.) „Wie ertenn ih 

mein Treulieb 











Bor den Andern nun!” 
Byron. Gutes Mädchen! Das find Opfeliens Worte! 
Clara (jaudyend). ’S ift meine Rolle! 'S if meine 
Rolle! Und ih muß fe zu Grabe tragen — weil fein 
Andre mir glauben will! (Ginge) 
Nes Dägbleins Geiſt if irrgegangen, 
(Spricht Müfernd.) 
(Singt.) Bis er kam zu 'nem fillen Waſſer — 
Drüben Blumen und hüben Kraut — 
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IV. Voeſie. 


Neueſte Kiteratur, 


Beter Lohmann. 








Sprit.) Nun toͤnnt Ihr meinen Strohtranz wieder - 
geben; denn Das ifl auch bie Ophelia. 

Byron. Burtbar, furgtsar! Reben Gie, was Haben 
Sie ihr getfan? Säuldbewußtfein malt fih auf Ihrem 
Angeflhte! Wodurch Haben Gie dies Liebliche Rind in den 
Zufland getrieben? eben Gie! 

Sapy. Durch Vorwürfe, Vorwürfe, Bormärfe! Durch 
unfelige Giferfugt! 

Glara (fniet vor ihm nieber, mit hoͤchſter Innigkeit 
fpregend, Halb Leife und fehr fhnell). dh, wenn wir 
fieen wollen, müffen wir in ein unfichtbares Land fliehen, 
benn in einem ſichtbaren würben fie — in einem fihtbaren 





—ineinem fihtbaren — D&ntt! Da fliegt mein Gebante! 
— Hal; ihn, Hamlet! Hafa) ifn! — A, fe tfaten fe, 
als dürfte ich Dich nicht mehr lichen — und id Liebe Dich 
doch fo fepe! (Sie Hängt fi an feinen Halt.) 

Byron (aufer fi, fie im Arm Saltend). 
Ann 


Wahn · 
Bleibefgwingter, glutgeaugter 
vg auf mid) herab! Mubre meines 
! 2aß Deine Wimpeln aus meinen Angen 
1 Mac mich fraftlos! Entmanne mih! Daß 
ich nicht wie ein Tiger wüthe gegen dieſes Weib, die 
folch ein Uneil angefiftet Hat. 

Lady. Ih hatte fo viel Grund, fo viel Grund! 
Aber id) Bin tief erfgüttert. Gieh meine Reue! 

Byron. Verflucht fei Deine Reue! Ale ſchwaqh - 
herzigen Narren bereuen ba, wo es nicht mehr zuändern 
if‘ O Gott, ba, wo es nicht mehr zu Ändern if! — 
Dies Kind Hier war fo ſchuldlos und unverpfuſcht 
wie der erfle Schöpfungstag! 

Glara. DO, o, o! 34 fann nicht lachen. Biel 
lieber möcht id) weinen als laden! Sahaha Wo fin 
denn meine Blumen? (Gie fucht am Boren.) 

Byron. Mit 'ner großen herrlichen Päantafle, 
mit tiefen und zarten Gefühlen von Eud in den Tod 
gebept, weil Ihr fie nach Eurem Maafe gemeffen Habt. 
— (Ex reißt die Lady an Ad.) Weib, Du hätte mich 
fragen follen, eh Du fie verfolgten! Du Hätteft mich! 
— Himmel! — Id) liebte dies Mäpchen, wie man 
ein Heiligenbild liebt, ein Ideal, eine Erinnerung — 
Hörft Dub, Weib! Keine irbifge Beziehung 
war gwifgen un Gine feine, arme, zärtliche 
Frage von Dir hätte Dich belehrt, Hätte Alles geſclich · 
tet, Aber nein! — Da war Dein Stolz, Deine Eifer- 
ſucht, Deine Raubigfeit und erflarrte mir bie Zunge. 
Sept fich, in welchen Jammer Du Did, mid und die 
Unſchuldige gebracht Haft, und darüber — verzweifle! 

2aby. D vergieb mir, Byron! Und Gott, ver- 
gieb mir! Und Du, Mädgeen, vergieb mir! — Unfere 
ewige Trennung fei meine ewige Strafe! 2b wohl! 
(Sie Richt hinaus.) 


Sean · Seene. 
Byron. Miß Clara. 

Byron (in den Borbergrund tretend). Mun, Ihr 
Unnafbaren ba oben, genügt @ud) Das? Dafin licht mein 
Weis, Scauber vor ih felbft und den Verzweiflungstob 
im Sergen! Mein Leben hier im Wapnflın — und ih — 
welchen Tod Habt Ihr mir aufgefnart?! 

Slara (heht (nüchtern auf und nähert fi ifm). AG 
Herr, davon müßt Ihr nicht reden! Gott fegne Euch bie 
Mahlzeit! (Mir rüprendftem Tone.: Denn fie jagen: 

&r ift fange tobt und Hin, 

Todt und hin, Bräulein, 

Ihm zu Häupten ein Rafen grün, 
Ihm zu Buß ein Stein. — Op! 

Byron (Aricgt fhluchgenh zu ipren Füßen nieder). Oh, 
oh, oh! Grbarme Did mein!! — 


Mafaftan! 
Bapafı 


















Peter Lohmann. 


So erfreulich es ift, das raftlofe Streben 
eines Dichterd anzuerkennen, jo unangenehm 
ift es dagegen, auöfprechen zu müflen, daß er 
Das nicht erreicht hat, was er bei feinem Ta- 
Ient hätte erreichen können, wenn er fich nicht 
in falfche Auſchauungen Serfangen hätte, Dieb 
ift, der Fall bei dem Dichter, den wir jegt zu 
befprechen haben. 

eter Lohmann, geb. am 24. April 1833 

u Schwelm bei Elberfeld, erhielt im elterlichen 
ufe eine Erziehung, die eben fo ſehr auf die 

| räftigung feine Charakterö ald auf die Ent- 
widelung de3 Gemüthölebend berechnet war. 
| Seiner Keigung für das Baufach ftand große 


Schwuͤchlichkeit in den Ingenbjahren im Wege, 
er ‚afademifchen, —— Studien hielt 
ihn felber fein vorwiegendes Vhantafieleben fern, 
und fo wählte er ben Buchhandel als Mittel- 
weg zwifchen rein praftiichem Geſchaftsbetrieb 
und anhaltender Geiftesthätigkeit. Er trat mit 
16 Jahren bei &. D. Vädeler in die Lehre, 
wo er fich durch feine verftändige Thätigfeit bie 
Anerkennung feines Vorgefeßten erwarb. In 
feinen Mußeftunden Befeartigte er fich vornehm · 
lich mit Muftk, bie er leidenfchaftlich Liebte. 
Rach vollendeter Lehrzeit trat er ald Commis in 
bie Helwingiche Buchhandlung au Hannover, mo 
ex feine muftetfden Studien mit Seide Eifer 
fortfegte. Die damals blühende Hofbühne wedte 
fein ſchlummerudes poetiſches Talent; er ver- 
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' 3 find vielfache Spuren nicht gibt in ber miß- 


Bon 1890 Aeueſte Citeratur. bis 1886. 
uchte ſich in dramatifchen Arbeiten, die fich ihm | ftehen geblieben, die sucht, fchmwäll 
I A 94 alteten, daß ec in einem "Zeitraum jelten eer triviaf Ey Fe ef ig han 


von zwei 


Die Di ge 


ig, wo er bei der 
2 bethätigt wurde, 


Sahıen on zehn Dramen verfaßte. : CI 
eichäfti gung Derleibete „cm bald 
slehen er zog 1 Leip 
Redaktion w Run ftrirten | 
Im Herbſt 1859 


betheiligte er S an ber Redalt ion "er „Ans 
regungen für Kunft, Leben und alenkdet, 
m teur ber 


wirkte — als Mitrebal 
Neuen ‚geitten — für Poñte —— im Sinne 
der „Neu en Schule”. Doc fand er mehr 
und mehr an den Ueberfehreitungen der Bar- 
tei, an den Unfchidlichleiten un Lacherlich · 
keiten, am perjönlichen Gebahren ihrer Häupter 
Ueberdruß und Widerwillen; er z0g fi baber 
zurüd, und — feine jelb —E Anfichten 
in, einer Abhandlung „Ueber die dramatiiche 


ft it Mufit 1861 di 
AN — — Kl 
ittheilum: en, | 


Es ergiebt A aus ben obi 
u ir in mann zwei Perioden des 
jaffen? zu nntericheiden haben, bie 
— er er recitierende, bie Ameile, in 
(dj itierende, bi 
Et er muftfalifche Dramen verfaßte, Seine 
erften Serhuce im recitierenden Drama ließen 
zwar, ein aufteimendes Falent erlennen, aber 
äugleich bedauern, daß ber Dichter der noth- 
wendigen fünftlerifchen ung ermangle, was 


ihn verleitete, die on Sehe jeworfenen Arbeiten 
in n rer et ten rohen talt dem Drud zu 
übergeben, fo_bie ſechs Dramen, die er unter 





dem Titel „Dramatifche Schriften" (6 Thle. 
ner &p3. 1856) heransgab, unter wel- 
m wir die Zraueripiele „Tommafo Anielo“, 
ler ‚Sauonarala , „Mpvins Cfaubii 
"Karl Stuart I. erwähnen, fo, ferner im | 
fonderer Ynsgnbe den „Gehmieh 
Schanfpiel in 4 Aufzügen? (Xpz. 1 
Pins Claudius. Traueripiel in 5% 





und 





1858), ‚QliberGrommel, iftori 
fpiel in 5 Aufz,“ (Ebd. 1858), „C 
Xiebe. Trauerſpiel in 5 Aufz.“ (C 


Lohmann fah endlich felbft ein, wie 


diefe Verſuche waren, er nahm die | !. 


unier wieder ver um fie neu zu ge 

gab fie zum Theil einzeln, dann aber gefam- 
melt in den „Dramatiihen Schriften“ (2 Thle. 
Xp3. 1362) heraus, fo den „Savonarola“ unter 
dem Zitel „Der Eiferer”, den „Anpins Clau- 
bin” unter dem Titel „Virginia“, den „Karl 
Stuart 1" und ben „Oliver Crommell”. "Eine | 
aoeite Bearbeitung des „Tommafo niello“ 
erihien einzeln unter dem Titel Dafaniel- 
Zrauerfpiel in 5 Aufzügen“ (ip. 
Diefe neuen Bearbeitungen find in "der Si 
weſentlich — jert, aber iheis fand der un | 
bramatifche © wie bei dem „Schmied in 
Rubla“, — bie allzu verfehlte Anlage, wie 
bei „Oliver Cromwell” einer gründlichen Um- 
gehaltung entgegen, Kils EHE war der Dich- 
ter von jeiner neuen Auffaſſung vom Weſen 
der dramatilchen Voeſie icon fe, Nr befangen, 
daß fie nicht ohne ſchadiſchen Ein —— bie 
neuen Bearbeitungen blieb. —XRX er Diche 
ter bie Eilfertigkeit der erften Geftalt feiner 
Dramen nicht immer verwilden Fönnen, und 


Tungenen Charalteriftit, wie bei „Eifer“, fon- 
dern auch in der Sprache der meiften Gtüde | 










Kt tere fanten vanfend und unmwahr, 
irginia“. ‚Mafaniello“ 
u lage umgearbeitet worden ift, willen wir 
t, müffen es aber bezweifeln, da, diefes 
— noch ganz den Charakter eines erften 
Verfuch? trägt, was ſchon daraus erhellt, da; 
bie an fih guten Motive unentwidelt und die 
Charaktere nur ganz flizzenhaft ericheinen. Am 
Selungenften unter allen recitierenden Dramen 
Lohmannd ift ohne Zweifel „Strafford“, in 
weldem mehrere Kharaktere mit Glüd gezeich · 
net find, und ER neben inigen ſchwachen manche 
vortreflihe Stelle enthäl 
der zweiten Periode ber bramatiichen 
Thätigleit_de3 Dichterd wollte berfelbe nach 
Richard Wagnerd vorge zur Begründung 
eines fogenannten muf —T Dramas bei⸗ 
tragen. Wir haben uns ſchon oben über dieſe 
hermaphroditiſche Gattung anögefprochen; wir 
würben aber dem Dichter Unrecht thun, wenn 
wir feine hierhergehörigen Werke: „Drei Opern: 





ee S& a 18 23 aut mobe, ie 
dramati| u 36 
Eine dramatifce Dtm“ (Ebd. 1605) und 


„örene Eine Operndidhtung“ (Ebd. 1865) 
ach Dem —— —A was er in ber 


h Br — Abhandlung und im Vorwort 


ur „Val 
ut a 
den haben, denn feine —A ſind ſehr 
unklar und verlieren ſich häufig in Phrafen. — 
Aber ald Operdichtungen betrachtet, gehören fie 
— zu dem Beften, was die neuere 
eit hervorgebracht hat. Sie haben meift einen 
jebiegenen Inhalt, die Handlung ift nicht ohne 
Snterefte (am Wenigft fen genügt 

moba“, bie ber De ala Deufter der Gate 
tung aufftellt), die © race iſt ſchon, wohl · 
lautiend, und bietet fü mufifalifchen er 
handlung von felbit gi ber 


Aus „Die Brüder“. 


Uufang des erßen Mufzugs. 
Große Hallein ber kaiferligen Burg. 
Tenfmud allenthalben. Man hört beim Aufgehen des 
Vorhanges freubige Signale. 
(Säaaren von Burgbewohnern drängen herbei.) 
SHor. Der Sieger fchret feim! 
Suft uns mit Sobgefängen, 
Den Kommenden empfangen, 


Imoba“ von einem mufitaliihen Drama 


in fo fern wir ihn nämlıd verftan- 


Mit hellen Befesfreuben 
Erfüllen Hof und Haus! 
(Biele eilen hinaus, während Andere im Hintergrunde ih 
in @ruppen verteilen.) 
Die Kaiferim (iR genahr; fie Hält ſich zur Seite). Der 
Sieger tehret deim 
Und Luft, Gntzüden wohnet in dem Herzen; 
Mir aber, o der unnennbaren Schmerzen, 
Tobt Groil und Ciferfugt in wunder Bruft: 
Ihm, ven ich Baffe, wie nichts Andres fo, 
IHm jauchzen fie, dem Stieffopn, biefem Heben, 
Dem trogigen Kalfertfehn! 
34 aber fol mit meinem Gprof, 








2, .Die Sof oo iba 
Wrüder. Oper in 3 Aufai 
Dver in 9 Sufrägen“. 





ins % 
Burg Danke 
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IV. Boefte. 





Der mir ans tiefe Sein gefeflelt, 
Beſcheiden nur zur Seite ſtehn, 

Den Kranz des Ruhmes ganz entbehren — 
Nein, nimmermehr! 

Den Sohn, ven Liebling will ich wiffen 
An Deiner Statt, Du Kaifersjohn, 

Und gerne dann bie Ruhe miflen! 

Es Iopre Kampf in wildem euer, 


: &8 treibt durch die Adern ans Ruhmeslicht — 


| Weh Euch, weh Euch! 


"Vz — — —— — ——— ——————— — — — — — r —— — — — — — 


(Sie tritt zuruͤd.) 


(Sin glängender Marſch zeigt das Nahen ver Sieger an. 

Sie ziehen auf, umringt von den Bewohnern ber Burg.) 

Chor der Krieger. Dem Sieger Heil, dem flarfen 
Helden, 

Sein Schwert hat Feindesmacht zerſtoͤrt; 

Was aud ver Vorzeit Sagen melden: 

Noch nimmer Groͤßres warb gehört! 

Heil unfres Kaifers tapfrem Sohn, 

Dem beften Erben auf vem Thron, 

Dem ſtarken Otto Heil! 

(Alles umringt ven kommenden Dtto; er ſchreitet feft und 

männlich durch die Reiben.) 

Die Kaiferin (während deſſen, zur Seite). O daß bie 
Grde ihn verichlänge, 

Daß viele frohen Siegsgefänge 

In einen Wehſchrei jäh gewandelt! 





(Der Kaifer und Adolph treten aus ber Burg. Dtto 
eilt ihnen entgegen.) 
Otto (läßt fi auf ein Knie vor dem Vater nieder). 
Es Hat das Gluͤck im Sohne Dir geldchelt — 
Im weiten Felde droht fein Gegner mehr, 
Und alle Segnung, die dem Brieden eigen, 
Magſt Du im Lächeln Deiner Züge zeigen. 
Der Kaifer. Was all an Segnung mir Natur gegonnet, 
Die geb ich Dir mit meinem vollen Dank! 
Wohl draͤngt es mich in mancher ſtillen Stunte, 
Zu folgen Dir auf frohen Kampfesplan — 
Da war das Alter doch mein ſchlimmſter Gegner, 
Und meinen Wunſch allein trug ich hinan: 
Des Baters Wunſch, der Dich wie fl gelichet, 
Der Du die Treu als Höchftes flets geübet. 
Adolph. So nimm auch mich in Deine Arme wieher, 
Du ftarker Held, Du männlich fühner Bruder — 
Kein Schatten Neivdes foll die Liebe trüben, 
Die zwifchen Brübern Sitte iſt und Recht. 
Dtto. Weg mit der Sitte, weg mit kaltem Rechte; 
Sat gleich vie Mutter Dir nicht mich gehütet — 
Es zieht der Geiſt ven Geiſt zu ſich heran! 
Adolph. Und doch — verfchieben ift Dein kuͤhnes Sin- 
nen 
Bon meines Herzens trauterem Beginnen. 
Dtto. Ob auch verſchieden: Eins find wir durch Liebe! 
Beide, Liebe foll vie Schranten brechen, 
Die Natur und vorgefegt, 
Ohne Weilen, ohne Theilen, 
Sei der Bunt erneuet jetzt! 
Allgemeiner Chor. Das ift ein Anbli Helen Jubels 
. werth, 
Hoch Dtto, Hoch Adolph! 
Der Kaiſer. So möge ewig nun ber Friebe währen, 
Der aus den Herzen Euch in Segen fprießt. 

(Der Kaifer, Dtto und Adolph geben in die Burg.) 
Chor des Kriegsvolks (verhallt). Dem Sieger Heil! x. 
Die Kaijerin (tritt haſtig vor). &o viel der Liebe, fo 

viel Segen, 
Und ich, vie Mutter, fieh allein! 


— Ü— 


Aeneſte Fiteratur. 








Johann Georg Fiſcher. 


Kein Liebesdrang, kein zärtlich Regen 
Soll mich, die Fremde, je erfreun ?! 
Die Ihr nicht achtet meiner Nähe, 
Ob Gluͤck, ob Unglüd Euch gefchebe, 
Seid mir verhaßt, feid mir verflucht! 


— 0 2 7 


Jehann Georg Fiſcher. 


ohann, Geor Bilder, deſſen lyriſche 
Dichtungen“) wir Tea er beſprachen und als 
bedeutend bezeichnet haben, verdient auch als 
Dramatiker volle Anerkennung, und zwar um 
jo mehr, als fich in feinen bis jet veröffent- 
lichten Dramen nıcht bloß ein tüchtigeö Streben, 
fondern auch ein offenbares Fortiihreiten be» 
merkbar macht, indem das erite weit unter den 
folgenden fteht und das legte alle vorigen über- 
kin. Zwar giebt auch das erfte „Saul. Ein 

(Stuttg. 1862) Beugniß von feinem 
Zalent, aber eritich hatte der Dichter die Ge- 
jeße des Dramas noch nicht Har erfannt, und 
weitend ſcheint es und, als ob_ eine gewifle 
üchternheit oder Befangenbeit ihm nicht ge 
ftattet hätte, geine oetiſche Kraft ungehindert 
walten zu lafien. Dieß erhellt vorzüglich aus 
der Sprage, bie weitaus den Schwung nicht 
hat, den Berhältniffe und Charaktere erforder- 
ten. Als Mangel der dramatiichen Behanb- 
lung ift vor Allem heroorzuheben, daß bie beiden 
erſten Alte beinahe ohne alle Handlung, daß 
fie mit_Reflerionen und Sentenzen überfüllt 
find. Die Handlung beginnt in der That erft 
mit dem britten Akte und auch dann fchreitet 
fie nur langſam und nicht immer Klar vorwärts. 


Drama 


Die Scenen find allzu abgerifien, ber Wechſel 
berfelben au hänfig, \, daß ber —J 
öfters verloren geht. Der Schluß iſt unklar. 
jedenfalls nicht hart genug; der Dichter läßt 
war durchblicken, daß Davıd den Webergriffen 
es Priefterthbums entgegentreten wolle, allein 
diefer Entihluß tritt plöglih und ohne alle 
frühere Motivierung bervor, und dann ift er 
auch, zu wenig betont. Das Geſpräch zwiſchen 
David und Sauls Tochter Michal kliugt an 
das Hohelied an und benußt ed fogar in ein- 
elnen Stellen. Dieß ift an fich recht gut, aber 
plößliche Üebergang von der ruhigen, bei- 
nahe nüchternen Darftellung jum orientalifchen 
Schwung macht, feine gute Wirkung, weil er 
mit der biöherigen Haltung im Widerſpruch 
fteht. Ganz anders verhält es fi, wenn David 
einige Male feine Reben mit pialmähnlichen 
Sprücen jchließt, weil Dieß mıt feinem reli- 
idfen Siun auf bad Vollfonmenfte. zufammen- 
not. Das Drama ftellt den Kampf des nen 
gegründeten Aönisttums gegen das Prieſter⸗ 
thum dar, und es iſt Dieß, abgeſehen von den 
wächen der dramatiichen Behandlung, ganz 
gut gelungen. Daß er feine Dichtung mit Be 
jiehung auf unjere De geichaffen, iſt unver⸗ 
ennbar, doch hat ſich der Dichter mit weiſer 
Pabiaung er eigentlichen Anſpielungen ent- 
r Iten. Denn wenn er auch den fanatifchen 
elotismus der jungen Briefter ber ebleren 


*) 88 find feit unferer Beiprehung von ibm noch er 
ichienen: Den deutfchen Frauen’ (Stuttg. 1869), „Aus 
frifcher Luft” (Cbb. 1872), „Neue Lieder’ (Ebd. 1876), 
„Merlin. Gin Lieder-Syflus‘ (Ebd. 1877), 
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ohne Zweifel an die gegenmärtigen Berhält- 
niffe dachte, in denen gerade die jüngeren 
Geiſtlichen nicht bloß Einer Confeſſion am 
Schroffiten auftreten, fo war er doch vollfom- 
men befugt, eine folche Erfcheinung auch bei 
den Juden vorauszufegen, namentlich zu der 
Zeit, in welder der Kampf des Alten gegen 
das Neue mit ſolcher Erbitterung geführt wurde. 

Fiſchers zweites Drama „Friedrich der Zweite 
von Hohenftaufen. Hiftorifche Tragödie" (Stuttg. 
1863) zeigt jchon einen bedeutenden Yortichritt 
in der künſtleriſchen Behandlung, fo wie in ber 
Sprache, welche voll Schwung tft, ja fogar hie 
und da aus der im „Saul“ vorberrfhenden Nüch⸗ 
ternheit in Schwulſt verfällt. An der drama- 
tifhen Anlage ift nur Das auszuſetzen, daß 
ber Dichter dem Zufchauer und dem Xefer au 
muthet, fich nicht nur plöglich_von einem Ort 
an einen andern zu verjeten gerioe auch zu 


— der alten entgegenfet*) und er dabei 


Iauben, daß die handelnden Berjonen mit der 
chnelligleit des Blitzes den Ort wechſeln kön⸗ 
nen, wie wenn & B. Hermann von Salza, der 
Großmeifter des Deutſchordens, ben fünften Auf- 
tritt des fünften Aufzugs_fchließt, der bei Bila 
fpielt, und den fechiten Auftritt eröffnet, ber 
bei Sirenzuola vorgeht. Die Handlung ftodt 
zwar am Anfang, aber bald gewinnt fie Xeben- 
digkeit und entwidelt ſich lc und Klar. Diele 
Tragddie ftellt, wie „Saul“, den Kampf bes 
Be ua mit der weltlichen Gewalt bar, 
iedrichs II. mit Innocenz IV. Diefer erfcheint 
zwar nicht perfönlich, aber feine Bedeutſamkeit 
tritt durch feine Sendlinge und feine nie ruhende 
Thätigkeit lebendig in die Erfcheinung, und es 
ift ein trefflicher Gedanke des Dichter, daß er 
die ganze Hierarchie von den Cardinälen und 
Legaten bis zu ben Bettelmönden herab als 
Gehülfen feiner Umtriebe in Handlung jet, 
und deren Einfluß auf die verſchiedenſten Cha- 
raftere und Gemüther zeigt, woburd die um- 
fallende Macht des Papſtihums auf das An— 
ſchaulichſte in die Erfcheinung tritt. Die Cha- 
raftere find mit proßer Kunft gezeichnet, vor 
Allem Ariebrich I, den der Dichter in feiner 
anzen vöße, aber auch mit jeinen Schwächen 
& dert. Muth, Tapferkeit, ſtaatsmänniſcher 
lid, Liebe jur Kunft und afienfaoft, reie 
Anſchanung 
haurige, Milde der Öefnnung und Gemüth- 
ichfeit verbindet fich mit Verkennung ber Volks⸗ 
rechte, ‚die er mit defpotiicher Willfür verlegt, 
und mit graufamer Strenge, wenn er Verrath 
oder Empörung zu trafen hat. Sein kin 


er kirchlichen und religiöfen Wer: 


Fehler war, daß er Deutichland und Italien 
zu Einem großen Reich zu vereinigen jtrebte 
und Deutichland nur als Mittel anfah, fich 
Stalien zu unterwerfen, dadurch ſich Italien 
entfremdete und Deutichland der Willfür der 
Fürſten Preis gab. Und fo war fein Ehrgeiz 
die Haupttriebfeder feiner Handlungen; er be- 


*) So fagt der ältere Priefter Abimelech mit Beziehung 


auf die zwei jüngeren in der 1. Scene des 2, 
— — — Eind doch die Alten, 
Die allerfirenaften auch, von mildrem Sinn, 
Als diefed junge, gründliche Geſchlecht, 
Bon welchen Seder fchon ein ae 
za fürchte, man erfinnt der Briefterfchaft 
oh Namen, die weit fhlimmer find für fie 
Als „Bluthund“ und „Tyrann“ für einen König. 





Aenefte Literatur. 





bis 1868. 





fämpfte das Papftthbum allerdings auch aus 
religiöfen Gründen, aber hauptſächlich dod) 
darum, weil er in Italien feine andere Macht 
neben fich dulden wollte. So erfcheint er in 
der Geſchichte, und fo fchildert ihn der Dichter. 
Neben ihm nimmt fein Kanzler und Freund, 
Petrus de Vineis, gunäct unfere Aufmerkſam⸗ 
feit in Anſpruch. Er ift eın tüchtiger eichäfts- 
mann, der in die großartigen Abfichten feines 
Taiferlihen Herrn eingeht, und dieſelben mit 
Zalent, wenn aud nicht immer glüdlich_auS- 
ührt. Er ift aber eitel und ſchwach. Seine 
nhänglichfett erleidet einen_Stoß, als der 
Kaifer einen Andern, den trefflihen Thaddäus 
von Suefla, in fein engered Bertrauen zieht; 
Er fühlt_fih dadurd zurüdgefegt, und nun 
tebt er fi) den Verlodungen ber Pfaffen hin. 
war wird er nicht zum DVerrätber, aber er 
unterftügt den Verrath, wobei er ſich bei fich 
ſelbſt dadurch zu rechtfertigen fucht, daß er nur 
aus Liebe au einem Baterlande handle. Und 
als feine Umtriebe zur Kenntniß des Kaiſers 
kommen, was zu ſeinem Unglüde gerade zu ber 
Beit geichieht, da fein von den Pfaffen beitoche- 
ner Arzt den Kaifer zu vergiften fucht, der, 
an einer Wunde leidend, ärztliche Hülfe be- 
durfte, hält ihn Friedrich, für den Antifter und 
er übergiebt ihn dem Gerichte zur Beurtheilung 
Ieineh erbrechend. Auch in den übrigen Ber- 
onen hat ber Dichter feine große Geftaltungs- 
gabe bewielen; mit bejonderer Vorliebe hat er 
den Großmeifter des Deutfchen Ordens, per- 
mann von Salza, gejchildert, einen ehrlichen, 
eradfinnigen, und bei aller Einfachheit jcharf- 
lidenden Mann, der ben Kaifer vergeblich 
mahnt, feine Kraft dem zerrifienen Deutſchland 
zu Auwenben. . 
ern auch die Beit, in welcher — — drit⸗ 
tes Drama „Florian Geyer, der Volksheld im 
deutfchen Bauernfrieg. Trauerfpiel in 5 Alten“ 
(Stuttg. 1866) fpielt, nicht To glänzend ig 
als das Zeitalter der Hohenſtaufen, ſo iſt ſie 
in der That doch großartiger und bedeutſamer. 
Bemwundern wir in Friedrich II. die perfönliche 
Größe des Mannes, fo erfreut uns im Bauern- 
frieg das Erwachen des gefnechteten Volks, das 
jeine unveränßerlihen Rechte wieder erobern 
will, aber untergieng, weil es fich felbft untreu 
wurde, indem eö in feiner freilich leicht zu er⸗ 
Hävenden Wuth die nämlichen Schandthaten 
begieng, wie jeine Herren und fi) dadurch die 
Feindſchaft Derjenigen zuzog, die ihm durch 
ihr mächtiges Wort zum Siege hätten verhelfen 
können. Trotzdem find die eformatoren und 
namentlich Luther nicht zu rechtfertigen, daß fie 
das Volk verließen und es feinen Henkern über- 
gaben, da fie es doch zunächſt waren, die es 
aus dem Schlummer gemwedt hatten., Alle ie 
Verhältniffe ftellt der Dichter in einer Reihe 
von lebensvollen Gemälden dar. Florian Geyer 
it der Repräſentant ber. edlen Seite des da- 
maligen Aufſchwungs; die traurige Seite deſ⸗ 
jelben hat der Dichter nur vorübergehend ahnen 
lafien, und zwar mit vollem Hecht, weil er bie 
dee, die dad Volk begeifterte, in ihrer vollen 
einheit zur Anfchauung bringen wollte. Wir 
bedauern ın diefer Beziehung, daß er des trefi- 
lichen Eberlin von Günzburg „Bundesgenofien“ 
nicht gefannt hat, die ihm manchen Bug hätten 
liefern fönnen. Eben fo glüdlich al3 wahr ift 
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IV. Poeſie. 


es, daß die Ausſchweifungen der Bauern zu— 
leich als eine Folge der Aufreizungen darge⸗ 
—* ſind, welche von einem Sendling der Fürſten 
und des Adels ausgiengen, da dieſe klüglich 
berechneten, daß dadurch Uneinigkeit unter den 
Aufftändifchen entftehen müſſe. Es iſt diefer 
Zug deshalb glüdlich, weil dadurch die Schledy- 
tigfeit deö Adels noch lebendiger hervortritt 
und Ausjchweifungen der Bauern eine gewiſſe 
Rechtfertigung erhalten. So raſch die Hand- 
lung ſich bewegt, jo mannigfaltig fie ift, fo ift 
fie doch vollfommen Kar und überſchaulich; fie 
erhält Neben und Farbe durch die kräftige Zeich- 
nung der Charaftere, felbit dann, wenn er 
ihnen nur wenige Züge widmet, wie 3. B. dem 
Anführer des fhwäbiichen Bundesheeres, Georg 
Truchſeß von Waldburg. un 
Fiſchers nenefted Drama „Kaifer Marimilian 
von Mexiko. Zranerfpiel in 5 Alten“ (Stuttg. 
1868) iſt, wie fchon geſagt, auch fein beſtes. 
Der Dichter hat darin einen äußerft ſchwierigen 
und nad eier, Geite hin bedenflichen Stoff 
auf das Glüdlichfte bewältigt; es ift ihm ge- 
lungen, ihn fo objektiv zu halten, als wenn 
er ſchon einer fängt verichmundenen Beit ange- 
hörte. Marimilian hatte ben Thron von Mexiko 
mit dem beiten Willen, dem Volt Ruhe, Sicher- 
beit und mit dem materiellen Wohlfein auch 
geiftige Bildung zu bringen, angenommen. Aber 
er hatte fich der fchtweren Aufgabe unter falfchen 
Boransfegungen unterzogen. Er war des Glau- 
bend, daß ihn dad Volk in feiner überwiegen- 
den Mehrheit und in freier Abftimmung berufen 
habe, während die Wahl nur unter dem mäch- 
tigen Ginflafe ber Geiftlichfeit und der fran- 
zöfiichen Warten Statt gefunden hatte; er hatte 
genlaubt, daß das Volk die republifanifche 
taatöform hafle, während es im Ganzen an 
derjelben hieng; er hatte geglaubt, daß der Prä- 
fident Suarez allgemein verhaßt jei, während 
er bloß der Geiftlichleit verhaßt war, bie er 
ihrer unnatürlichen Vorrechte beraubt hatte; er 
hatte anf Unterftügung von Seite der Geift- 
lichkeit gerechnet, er hatte. gehofft, daß der 
amerifanifche Somberbunbäbrieg zu Gunſten bes 
Südens ausfallen, und fich derfelbe, fo wie 
vielleicht der Norden zur Monarchie geftalten 
würde; er hatte auf bie fortgefe te Hülfe Frank⸗ 
reichs, auf den mächtigen Einfluß des Papftes 
ebofft, und in allen diefen Hoffnungen fah er 
fh getänfcht.. So gerieth er bald in Konflikt 
mit der Geiftlichkeit, weil er ihr die vom Staate 
eingezogenen Güter nicht herausgeben, meil er 
ihr die Leitung des öffentlichen UnterrichtS nicht 
anvertrauen, weil er Gewiſſens⸗ und Religi⸗ 
onsfreiheit einführen wollte. Mit dem Ober- 
befehlöhaber des franzöfifchen Hülfsheers ge- 
rieth er in Conflikt, weil Diefer fich die größte 
Willkür erlaubte und ihn, den Kaifer, durch 
hochfahrendes Benehmen verlegte. Dazu Lam, 
daß er fein Vertrauen zweien Männern Penkte 
feinem deutſchen Beichtvater, einem heuchleri- 
chen Jeſuiten und dem merifanifchen Oberften 
Lopez, deſſen Chegel und Habſucht ihn zu 
jevem Verbrehen fähig machte. Beide miß- 
brauchten des Kaiferd Vertrauen, um beflen Stel- 
lung immer unhaltbarer zu machen, und fo fah 
er fich troß feiner vortreiflichen Abfichten fort: 
während zu falichen Maßregeln verleitet, zu 
welchen freilich auch die angeborene Fürſten⸗ 


— — — — — 


Neuefle ſCiteratur. 


| natur das Ihrige beitrug, zu Dlaßregeln, die 
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ihm verderblich werden mußten. So erläßt er 
ein Dekret, das den Präſidenten Juavez mit 
den Seinigen in Acht und Bann erklärt und alle 
Die enigen, die gefangen würden, ald Straßen- 
räuber binnen vier und zwanzig Stunden zu 
erichießen gebietet. Zwar fagt er, daß ed nur 
zum Schredmittel dienen, es niemal3 vollzogen 
werben folle, aber von feinem böfen Geifte ge- 
trieben, läßt er doch bald darauf zwei gefangene 
Generale hinrichten. Dieß empört dad Volk, 
und Maximilian fieht fi) immer mehr verlaf- 
fen. Seine trefflihe und mubige Gemahlin, 
die nach Europa geeilt war, um Napoleon und 
den Papſt anzuflehen, Jenen, daß er fein Heer 
nicht zurüdgiehe, Diefen, daß er die Geiftlic- 
feit zum Gehorſam gegen ben Staat ermahne, 
bringt die Nachricht, dab Kaifer und Bapft 
nbenplam geweſen. So fteht er fich gezwun- 
gen, fich ganz in die Hände der Geiftlichkeit zu 
geben, von der allein er noch Hülfe hofft, da 
die Franzoſen abziehen und die Vereinigten 
Staaten drohen. Die Zugeitändnifle, die er 
ihr macht, entfremben ihn das Volt noch mehr, 
und als Suarez fiegreich vordringt, wird er 
diefem vom Verräther_Xopez verkauft, unb er 
büßt feine doppelte Schuld, baß er fich dem 
fremden Volk hat aufbringen und daß er Kriegs⸗ 
efangene gegen alled Kriegs» und Völkerrecht 
hat hinrichten Lafien, burd ben Tod, ben er 
muthig erleidet. Alles Dieb vergegenmärtigt 
ung der Dichter in feiner Tragödie mit Talent 
und poetiſchem Sinn, aualeich mit der ftrengen 
Unparteilichleit eined Geichichtöfchreibers_ dem 
Monarchen gegenüber, der, nur an feine Krone 
denkend, nach und nach allen Halt verliert und 
16 desbaib enen verſchreibt, gegen die er im 
nfang feiner Herrichaft mit Kraft verfuhr, 
weil er fie für die ewigen Feinde der Bildung, 
des Fortſchritts und der Freiheit hielt. Dem 
Kaifer gegenüber fchildert der Dichter im Prä- 
fidenten Snarez den echten Republikaner, der 
auch dann, wenn ihn das Unglüd verfolgt und 
er dem Untergange nahe fteht, niemals an der 
reiheit und an einem olte verzweifelt. An 
harakterkraft Stehen ihm nur zwei rauen 
leich, die Kaiferin Charlotte und die Brinzef- 
in von Salm, eine Indianerin von Geburt. 
Die Kaiferin, die hochherzige Tochter des treff- 
lichen Leopold, Königs der Belgier, verbindet den 
Harften Sinn mit bem unerfchätterlichften Muth; 
fie ift_ der gute Geift ihre Gemahls, der aber 
von jeinem rüshtichen Bewußtſein geblendet, 
ihrem Rath verichloffen bleibt, und fo muß fie 
als erftes Opfer feiner VBerblendung fallen. Die 
Prinzeſſin von Salm hat der Dichter trefflich 
und wahr dharakterifiert, indem er den Juarez 
von ihr fagen läßt: 


„Zwei Männer aber, wie dieß Weib, fie hätten 
Das Kaiferthum gefährlich machen können.” 


Auch die andern Perſonen find vortrefflich ge- 
jeichnet der Marjchall Bazaine erinnert an 
ie Generale de3 erften Napoleon, welche bie 
unterjochten Völfer und deren Fürſten mit Hohn 
behandelten; der Pater, des Kaiſers Beichtvater 
und Sekretär, ift ein echter Jeſuit, der nur für 
das Papſtthum denft und handelt, der Oberſt 
Lopez, der ſchon bei feinem erſten Auftreten 
feine Verächtlichkeit Eundgiebt, und den aud) 


— — — — 


Johann Georg Bien | 
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Juarez durchſchaut, denn als er einen mit einem 
oben L. unter geinmeten Brief erhielt, in wel: 

hen ihm die Schwächen des Kaiſerthums be- 
zeichnet wurden, ruft er aus: 


„Sin bloßes 2.7 — Was braudt es Hier zu fragen? 
Er hätte feinen Namen fchreiben bürfen, 

Ich wüßt ihn nicht gewiffer; ja er iſts, 

Fuͤr Geld bei Diefem heut, beim Andern morgen.” 


Die vier Dramen Fiſchers find ſämmtlich von 
Einem und bemfelben Grun bgebanten getragen, 
dem nämlich, daß da Prieſterthum zu allen 
Zeiten, im ilierihum, im Mittelalter, im Be⸗ 

inn der neuen Zeit und in der Gegenwart 
Bin Macht auch über die weltlichen Berhält- 
nifle ausdehnen wollte, und um diefen Zweck 
u erreichen, dem Fortfchritt, in welcher Ge- 
hatt er auch ab bie möge, feindlich gefinnt 
wer. Denn diefer Gedanke auch dem 
Slorian Geyer” zum ende [iegt, erhellt deut- 
ih genug aus Dem, was Geyer dem Senb- 
[inge Er und Melanchthons jagt, nachdem 
er deren riefe gelefen, „Luther fol nicht auf 
Die den Fluch werfen, welche den Weg ver- 
olgen, ben er ſelbſt in und es lebt fein 
apft weder in Rom no Deutſchland, der 
jagen gef: ch allein hab die Wahrheit, Sch 
die Bibel euch auslegen: Eine Kirche, 
Eine Freiheit für Obrigkeit und Bauer.“ Und 
anf Melanchthons Schreiben erwiedert er: „Die 
alte Kirche hat oft genug ſ erbft gebranbfcagt 
oder geh geichwiegen ; aber ode ehrt bat d 
alte Kirche doch niemals die Knechtung und 

Verachtung des Volks; Dad war Denen vor- 
behalten, die an Stelle der alten Xehre ihre 
Auslegung feftnageln möchten; und wer fie nicht 
annimmt, den trifft Schwert und Verdamm⸗ 
ni 


Aus „Kaifer Marimilian von Mexiko 


Erfer Alt. Erſte Scene. 
Nachts im Zimmer eines veralteten Schloffes. Es führt 
auf einen Balkon am Ende ver Hauptſtadt. 


Marimilian (an einem Tiſch in Lektüre und Schreiben 
vertieft. Eine Lampe beleuchtet ven Tiſch. Indem ter 
Kaifer aufblidt für ſich): 
Sa wohl, hier fleht ſichs anders als daheim. 
Die Völker find ein ſchwer regierfam Ding; 
Schwer abzumerken, boppelt ſchwer dem Fremben, 
Iſt ihre Gedanke, dreifach ſchwer ihr Lenken 
Und ihrem Mißtraun ehrlich zu begegnen. — 
Doch — bin ich nicht daheim? Hab ich für vieſe 
Die ganze andre Welt nicht aufgegeben, 
Um einem Bolt, das feinen Lenker wählte, 
Mit Schweiß ned Tags und mit durchwachten Nächten 
Als feinen beften Freund mich zu beweifen! 
Ein Diemer (in merikanifcher Kleidung bringt eine 
Scale). 
Marimilian. Geh mir mein Morgenbrob hieher. 
(Da der Diener zögert) 
Nur hieher. 
Diener. Der fehlechte Tifch, o Herr, der harte Stuhl! 
Marimilian. Speif euer Bolt an befirem Tiſch? und 
befler? 
Ruht Euer Volk auf weichen Bolftern aus? 
(Diener fegt die Schale nieder.) 
Wenn ihr erft worden, was ihr werben Könnt, 
Dann will ich auch ein beffer Dach mir bauen 
Und nicht die Halbe Nacht mehr wirft Du wachen. 





Diener. Der Morgen kommt herauf. 
(Deffnet die Thuͤre gegen ven Balkon und loͤſcht bie Lampe.) 
Nehmt beſſre Luft. (Ab.) 
Marimilian (unter die geöffnete Thuͤre tretenb). 
Du treue Sonne, wie zu Miramare! 
Du fchöne Luft, wie ob der Adria! — 
Unb werd ich hier Europa wieber finden ? 
(Na einer Bauje freudig gehoben.) 
Hab ich nicht fchöne Hoffnung denn? — In Branfrei 
Ein Kaifer durch Vertrag an mid geknuͤpft 
Und durch die Pflicht, die er der Voͤlkerordnung 
Wie ſeinem Namen ſchuldet. — Und in Rom 
Ein milder Papſt, der Voͤlkerrechte ehrt. 
Ein Heer von vierzigtaufend Mann für mid) 
Und mein Bertrauen in den eignen Willen! — 
Du aber, Stern und Sonne meiner Seele, 
Charlotte, theures, füßes, ſtarkes Weib, 
Du mehr als Alles mein, die mir die Hälfte 
Des Herricheramtes von der Schulter nimmt; 
D kehre bald mir aus dem Suͤden wieder, 
Bring Deinem Batten Bürgfchaft, daͤß er bald 
Mehr keiner Bürgfchaft als der Deinen braucht. 
Diener (ver wieber eintritt). Der Mann aus Rom und 
Euer Sekretär. (Ab.) 
(Nuntius und der Pater fommen.) 
Marimilian. Willlommen, Nuntius des roͤmſchen 
Stuhls. 
Der heilge Vater zuͤrnt mir, weil den Koͤnig 
Italiens, der ihm verfeindet iſt, 
Ich „Bruber” nenne, wie die andern Fuͤrſten. 
Nuntius. Nicht einzig deshalb, Majeſtaͤt. Noch find 
Die Guͤter, die dem Klerus dieſes Reiches 
Entriffen worden, in des Reiches Händen. 
Marimilian. Und bleibens, um des Reiches Wohl 
zu ftärten 
Und feinen Klerus würbig au beſolden. 
Nuntins. Zu ſolchem Paktum bring ich feine Vollmacht. 
Vielmehr verlangt die Kirche und ihr Haupt: 
Was ihr gehört, das foll ihr ganz gehören; 
Die Feſſel, vie die weltliche Regierung 
Ihr bisher anlegt, muß zerrifien werven. 
Marimilian. Wenns eine Feſſel ii! — ODoch ein 
Befey?t 
Nuntius Im Uebung feines Hirtenamtes giebts 
Kein Staatögefeh, das einen Biſchof bänte. 
Martimilian. Das wäre eine Kirche überm Gtaat. 
Nuntius. Habt Ihr daran gezweifelt, Majeftaͤt, 
Das alle Staaten Einer Kirche dienen ? 
Marimilian. Ja wie die Söhne ihre Mutter ehren; 
Doc jenem Sohne wuchs ein eigner Kopf, 
Nicht zweie paflen in viefelbe Form, 
Und fever baut fich feinen eignen Rahmen. 
Nuntius Die Kirche allen Einen und benfelben. 
Marimilian. Und fand ich einen folden Rahmen hier, 
Wo taufenn Köpfe aus einanver fireben? 
Nuntius Sie haben Alle ven Fatbolfchen Glauben. 
Maximilian. Der mir der lichfle ift und heiligſte, 
Und ven kein Priefter frommer ehrt als ich. 
Nuntius Ganz Meriko fol fo ihn ehren lernen, 
Drum muß der Priefterfchaft die ganze Aufficht 
Zuſtehen über jeden Unterright, 
Er fei zu Haufe oder öffentlich. 
Marimilian. In ihres Glaubens Dingen ganz gewiß! 
Dog währt ein Baum nicht nad) ber Kirche Regeln, 
Noch pas Geweb des menihlichen Gehirns, 
Und daß e8 anbers mit dem Gonnenlauf, 
Als fle gelehrt, it Euch wie mir befannt. 
Die Forſchung und die Künfte zu ver Zeit 
Der Medicaͤer wurden groß und ‚herrlich, 
Weil man fle wachſen Iaffen, wie fie wollten, 


/ 
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Und mehr als jedes Juterdiktes Macht 

Hat ihr Gedeihn ver Kirche Glanz verherrlicht. 

So will mein Mexiko gebeihen, fo 

Sol es ſich felber Härten, daß es bald 

Der Hülfe Frankreichs, die mir laͤſtig ift, 

In feiner eignen Stärke kann entbehren. 

Nuntius. Mit auch der Kirche? — Diefe Sprache, 
Fuͤrſt! 


Maximilian. Ich mein es redlich mit dem Kirchen⸗ 
fuͤrſten, 
Mich und mein Bolt empfind ich einen Theil 
Bon ver Gemeinfchaft, über die er waltet, 
Und bin ein Glied nur ihrer Herrlichkeit. 
Nuntius. Verfolgt ift ihre Herrlichkeit, geriffen 
In diefem Reich vom Haupt find ihre Glieder. 
DMarimilian. Laß dieſes Reich erft werben, was es 
fann, 
Geſtaͤrkt will ichs in Eure Arme führen, 
Wenn Ihrs gewähren laft. 
Nuntius. Wir können nicht. 
Marimilian. Wirmüffen, Ihr und ih. Die Kirche 
Bat 
Die Dinge fletß genommen, wie fle konnte 
Und ihres Bortheils Acht gehabt dabei. 
Id nehme Hier fie, wie fie find, und nehmet 
Ihr meines Vortheils wahr, wie ich des Curen. 
Nuntius Wir können nicht. 
Marimilian. Weil Euer Will zu enge; 
Weitherzig iſt der meine und ich trachte, 
Dieb Land durch europdifche Geflttung 
Der Voͤlkerkette feſter einzufügen, 
Als Ihr die Rothhaut jemals Habt beſeſſen. 
(Indem er dem Pater ein Blatt übergiebt.) 
Left den Entwurf. 
Bater. Do bitt ich, zu erwägen, 
Daß, was ich lefen mag, ich Priefter bleibe; 
(Zum Nuntius.) 
Euch bitt ih, eingedenk zu fein, daß ich 
Als Sekretär dem Kaifer diene. 
Marimilian. Le. 
Pater (lief). Im Reiche Meriko fei jever Glaube 
Geſchuͤtzt, ver nicht ven bürgerlichen echten 
Zuwiter läuft. Religion des Staates 
Iſt die katholiſche. Das Kirchengut 
Gehört ver Nation, vie ihren Klerus 
Befolvet. Die Regifter der Geburten, 
Der Ehen und ber Tobesfälle wird 
Anftatt der Kirche ver Civilſtand führen. 
Der Geiftlichen Betätigung, ver Kloͤſter 
Vermehrung oder Minprung bleibt des Staats. 
Nuntius. Ich weiß genug, und weil vom faiferlichen 
Beichtvater ich es weiß, fo weiß ich auch, 
Wie ernft dem Beichtkind feine Meinung if. 
Marimilian. Gin willigeres Glied an Eurem Leibe 
Sind freie Völfer, als gezwungne Heerben. 
Schon regts fich6 auf ven Straßen zu vem ehe 
Der Unabhängigkeit, wie fie es nennen. 
Könnt ich dieß Bolt, das fo voll Eiferfucht 
Auf eine Freiheit ift, die es ſich träumt, 
Dur Drud und Zwang Euch in die Haͤnde führen? 
Nuntius Es war in unfrer Sant. 
Marimilian. Durch Defpotie. 
Was hat der Druf aus Spanien gemacht ? 
Dient es Euch befier, feit e8 arm geworben ? 
Wenn einft vom Reichthum dieſes Bodens, welcher 
Segt wüft liegt, weil pie Roheit ihn verfäumt, 
Ein Bolt, das ich ver Barbarei entriß, 
Den Zoll Euch fenvet, das Hingt anders, als 
Die Pfennige, die man zufammen bettelt. 
So mein ichs mit der Kirche Herrlichkeit. 
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Und daß ich aus dem vollſten Geiſt ihr diene — 

Mein Miniſterium hat Auftrag, jedem 

Diftrikte feine Schulen zu erfchaffen. 

Die Indianer, bie mir noch wie Cuch 

Die Wege kreuzen, fügen ſich, wenn ihnen 

Der Bildung Vortheil erft die Augen öffnet. 

Nuntius Der Bildung, die man ohne uns erfchafft, 

Des Geiſtes, der das Heilige befehdet. 

Marimilian. Wollt Ihr die Herrn ver Erde fen, fo 

nehmt 

Die Wiſſenſchaft und Kunft in Euren Dienft; 

So lange bleiben fle ver Kirche Töchter, 

Als ihnen eine Mutter bleibt die Kirche; 

Verſaͤumte Kräfte find verlorne Poſten. 

Nuntius Verlorne Kräfte find, vie nigt gehorchen. 

Marimilian. Einf war pas Parfum Alles, war die 

elt; 

Die Welt warb weiter, auch die Kirche feis, 

So weit, daß fie vie Erde kann umfaflen. 

Mich Laffet ihren Freund und Pfleger fein; 

Hier meine Sohnethand, bringt fie dem Papfl, 

Er foll die Vaterhand dem Sohne reichen. 

Pater. Sa, bittet feine Heiligkeit für ihn, 

Sie fchügt den frömmften Sohn in dieſem Haupt. 

(Brobe Stimmen Hinter ver Scene.) 
Diener (ver eintritt). Die Kaiferin langt von der Reife 
an. (Ab.) 

Marimilian. Gharlotte! (Zu den Beiden.) Bleibes, 

Sreunde, bleibt, ich bringe 


Euch frohe Botſchaft mit ver Kaiferin. (Eilt hinaus.) 


Nuntius Nun Schwabe, fieht Ihr auf dem Kopf! 
Steh ic 

Auf meinem? — Das der treue Sohn ber Kirche, 

Der gang nur Sohn in Rom war, fie ganz Tochter! 

Pater. 'S if ein Romantifer; die zwingens nie 

Nah ihrem Sinn. Doch das macht ihn fo trefflih 

Gewinnbar für ver Kirche Neugeftaltung, 

Daß ich ihr Schidfal nimmer von ihm trenne, 

Und ich kann jagen, daß er unfer if. 

In unirer Sand iſt er und aus den Haͤnden 

Des Marfchalls muß er eher heut als morgen. 

Nuntius „Alavemien! Schulen!” 

Pater. Und kein Lehrer! 

Ich feg hinzu: „Gebaͤude, Straßen, Häfen“ — 

Und feine Hände und fein Geld dazu! 

Nuntius Mom fchafft ihm keinen Deut und keinen 
Mann. 

Pater. Und was ihm Frankreich ſchaffte, druͤckt ihn ſchon 

Mit feiner Wucherzinfen Laft zufammen. - 

Uns braudt er, uns. 

Nuntius. Uno feine Bläne dürfen 

Nicht jegt, noch jemals zur Erfüllung reifen. 

Pater. Er kommt. 

Nuntius,. Mit ihr. Wie blickt er ſiegsgewiß! 

Pater. Und fie, vie feines Schickſals Lauf beſchleunigt. 


AIISLE 


Franz Nifiel. 


Franz Niffel, dee Sohn des unter dem 
Namen Korner lange Jahre am Dofburgthen- 
ter_in Wien wirkenden Schaufpielerd Joſeph 
Niſſel (ft. 1866), wurde am 15. März 1831 
zu Wien geboren und erhielt im Elternhauſe 


und in den Schulen Wiens feine Ausbildung. 

Der Beruf des Vaters führte ihn ſchon früh ing 

Theater, ja, wenn wir nicht irren, fogar auf 

Dieß konnte auf den begabten 
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| &naben nicht, ohne Ginfluß bleiben; bie 


täglicde Anſchauung dramatiiher Werke 
wedte ben in ihm liegenden Geftaltungd- 
trieb. Nachdem er eine Reihe von —* 
gemacht, verfaßte er, 17 Jahre alt, in Ge- 
meinfhaft mit, feinem. gleichfteebenden 
Ann und Slam i mus 
hlefinger zwei Zrauerfpiele „Die June 
udn? und „Narciß“ (1849 und 1850), 

die bei allen Mängeln in Form und Sp: 
von bedeutender Begabung zeus Da 
diefe Dramen bei ben größeren. ET men feinen 
Eingang fanden, fo endeten fie ihr Talent 
dem Vollstheater zu, in der Hoffnung, in 
in Reaktion auf dieſem 


den Zeiten der fin! 
Wege auf das Volk zu wirken, So entitand 


das Charaftergemälde „Ein Beifpiel”, das 
im Derbfte 1852 im Theater an ber Wien 
mit großem Beifall aufgeführt wurde, doch 
weil c3 dem Weſen eines Volkeftüdes im 


Grunde zu wenig entiprach, nad ficben« 
maliger Darftellung von der Bühne ver- 
Ichwand. Nicht, beiler ging es dem vom 


Rifiel allein gedichteten „Martin“, der nur 
vier Aufführungen erlebte. Während Schle- 
finger ſich darauf der Journaliftif zu. 
wendete, blieb Niffel feinem Vorhaben, das 
eigentliche Drama zu pflegen, treu. Seine 

‚age waren freilic mc fon und heiter, 
Unglüd ftürmte von allen Seiten anf 
ihn herein und erreichte feinen —E 
als er feine Gattin, eine geborne Baronin 
Binder von Bindersfeld, durch den Tod 
verlor. Er hatte mit ihr einige_Beit im 
Salgburg gemeilt, mo fte ald Sängerin 
engagiet war, war 1867 nah Graz und 
bald_darauf nah St. Georgen bei Wildon 
in Steiermark Hbersefeelt, und bier traf. 
ihm 1868 ber harte 






it tief erfchütterte. Die thätige Theilnahme des 
ichters Friedrich, Halm, der Am in ef 
aus der Schillerftiftung erwirfte, machte es ihm 


möglich, feinen Zuftand durd) den Beſuch eines 

jades_ im etoas zu beffern. Cr kehrte darauf 
nad Wien zurüd, two ihm 1878 zu feiner großen 

eude einer der drei vom deutfehen Kaiſer ver- 
"PÜBE ken Ko ober ga, Ba DE na 

ir haben ſchon oben gejagt, daß Niifiel fich nac 

der Trennung von © iger be Drama 
uiwandte. Cr ſchrieb 1854 den „Berleus von 

'acedonien“, bald darauf dad Schaufpiel „Ein 
Wohfthäter“, das auf dem Hofburgtheater einen 
glänzenden Erfolg erhielt, das wir aber nicht 
fennen. „PBerieus von Dacebonien. Traueripiel 
in 5 Alten‘ (Wien 1862) entitand ſchon im 
3.1854, wurde aber von ihm 1861 nen be- 
arbeitet, wen man die Ummandlung einer etwas 
ſchwulſtigen Proſa in Verſe eine Bearbeitung 
nennen kann, denn fo viel wir willen, Hat er an der 
Anlage nur wenig geändert. Viele halten den 
„Berfend" für das gelungenfte Wert des Dichters, 
wir fönnen diefe Meinung mi t theilen. Nicht als 
‚ob wir die Großartigfeit der Idee verfennten, die 
dem Zrauerfpiel zu Grunde gt den großen 
Gedantenreihthum, der jeden Auftritt, ja jede 
Rede belebt, die oft gewaltige und ergreifende 
Sprache, ‚die glüdliche Auffaffun der Charaf- 
tere; allein fo_trefflih die Charal aufgefaßt 
und angelegt find, fo ift ihre Ausführung und 
Entwidelung übertrieben und in fo fern unwahr, 








Aanı Aessel 


{uft, ‚der feine Gefund- | und der „Berfeus“ kann A in biejer Beziehung 


mit_ den nachfolgenden Dichtungen keineswegs 
meffen, in denen Dir den gereiften Geift erfennen, 
der feine Kraft mit jchöner Mäßigung zu vereini« 
en weiß, während ım „PBerjens” noch ber über- 
Frame Geiſt des Junglings malte. Diele 
höre Maßigung tritt ums Icon in „Dibo. 
Trauerſpiel in 5 Aufzügen” (Wien 1864) ent« 
jegen, welches im_%. 1856 enttand. Niſſel 
Mi den antiken Stoff fo behandelt, wie wir 
oben anögelprochen haben, daß er behandelt 
werben follte. Allerdings wiſſen wir von ben 
Vhöniziern, Numidiern und Gätulern fo wenig, 
daß, ber Dichter im deren Zeichnung einiger- 
maßen willfürlih verfahren mußte, und man 
Tönnte ihm vorwwerfen, baß er Perſonen und 
uftände modernifirt Habe; aber man würde 
thm mit diefem Vorwurf Unvecht thun. Denn 
er hat und Veenſchen in volliter Wahrheit ge- 
fchildert, und die Phönizier, Numidier und 
Gätuler waren jedenfall® auch Menfchen mit 
menſchlichen Tugenden, Gebreden und Leiden- 
ichaften, und dieſe rein menjchlichen Zugenden, 
Gebrehen und Leidenſchaften hat ber Dichter 
mit, Meiſterſchaft zur Anjhauung gebracht, ja 
er hat au, \o e8 irgend —ãA war dieſel · 
ben im einer Weiſe gezeichnet, wie fie ſich au 
jener gi und bei jenen Völfern äußern mufsten, 
fo 3. D. im Jarbas, dem König von Gätulien. 
Großartig iſt der Charakter der Dido, aufgefaßt, 
in welcher das Weib umd die Königin gleich 
vortrefflih zur Erſcheinung gelangen. Den 
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Stoff hat der Dichter der Ueberlieferung des 
römiſchen Geſchichtsſchreibers Juftinns eninom⸗ 
men, ihn aber mit ſchöpferiſchem Geiſt erwei⸗ 
tert und ihm namentlich durch die glüdliche Ein- 
führung eines Numidifchen Häuptlings (Ithobal) 
Mannigfaltigkeit, Leben und Bewegung gegeben. 
Die bramatich Anlage und Durchführung ver- 
bient alles Lob; der Dichter hat nur, wenige 
und einfache Mittel verwendet, aber dieſe mit 
großem Geichid. . 
m 1857 dichtete er „Heinrich den Löwen. 
$i toriſches Schaufpiel in —I (Wien 
858), Eine der gelungenften 
des ſchoönen Stoffs. hat es verſtanden, 
die beiden großartigen Geſtalten, Friedrich Bar⸗ 
baroſſa und Heinrich den Löwen einander in 
folcher eilt entgegenzuftellen, daß ihre ganze 
Größe und Bedeutung zur Erfcheinung gelangt, 
und inöbejondere ift es ihm gelungen, das 
nterefje für den Welfen Heinrich trog feiner 
chuld — en den Kaiſer zu gewinnen, weil er 
i 


earbeitungen 


ihm Abſichten beilegt, die er wahrſcheinlich in 

irflichleit nicht hatte, aber gar wohl hätte 
haben koͤnnen. „Du vernichteft, was ich ſchon 

ethan“, ruft er dem Kaiſer zu, ald biejer 

fie, fämmiticen Beſitzungen bis auf Braun- 
Ki und Litneburg an andere Fürften ver- 

eilt: 

„Gin großes Banzes aus Zerftüdlung, Trennung, 

Die wie die Per durch alle Bauen zieht, 

Hab ich gerettet und erhalten — ich 

Allein der Letzte. Du mit Sinem Schlag 

Zerichlägr auch Dies, ver Zukunft einzgen Hort, 

Ich feh, wohin Du willft. Die Kaiſermacht " 

Willſt Du aus den zertheilten Kräften ſchaffen, 

Und erft durch fie ein Boll. — D Friedrich, denk, 

Kurz ift das Leben Gines Mannes — und 

Bergänglich Eines Hauſes Glanz. Eh Dein 

Geſchlecht, was Du begonnen Haft, vollendet, 

Kann es verfinken in vie emge Nacht — 

Und was Du Beute [chufft, allein nur bleiben: 

Zerftüdlung, Trennung, Zwietracht, Ciferſucht. 

Ein Bolt ins Leben rufen wollte ih — 

Denn Völker bleiben, wenn Gefchlechter gehen. 

D Friedrich! Friedrich! laß mein Werk befichen; 

Gieb meinem Todfeind, was ich mir beflimmt, 

Daß ers vollende — doch zerftör es nicht. 


Wie die eben mitgetheilte Stelle zeigt, ift die 
Sprade des Dramas edel, würdig und poetiich 
ſchon, ber Dialog ift lebendig und ſtets gehalt- 
reih. Die Handlung entwidelt fih, klar und 
beftimmt; die Motive find vortrefflich erdacht 
und aus den Charakteren entnommen, die ber 
Dichter mit großer Wahrheit und Schärfe jeic- 
net. Außer den beiden Danptperfonen find bie 
Gemahlinuen derjelben mit befondrer Liebe und 
dem fchönften Erfolg gefchildert, und wie glüd- 
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[ich der Dichter feine Perfonen zu individuali- . 
fieren verfteht, erhellt ganz befonders aus ben ' 


Geſtalten des Herzogs 
Truchieß, dieſes bis zum Tode getreuen 
des des Lowen. 

Die in Proſageſchriebenen, Jakobiten. Trauer: 
piel in 5 Aufzügen” (Wien 1860), welche im 

. 1859 vollendet wurden, ftehen dem vorigen 

rama nad; nicht zwar als ob fie werthlos 
wären, denn fie find ſowohl dramatifch gelungen 
al3 bühnengerecht, fondern weil bie Handlung 
oft aus dem hiftorifchen Trauerſpie 


eun⸗ 


elf und des harre | 


in ein. 








Franz Niffel. 


bürgerfiche8 Drama ‚umfchtägt, und fih das 
Intereſſe zwifchen zwei oder vielmehr drei Haupt- 
erfonen theilt, dem Grafen Arthur von See- 
orth, dem Schreiber Edgar und der Schottin 
anna, fo baß ed dem Trauerſpiel an ber 
ünftlerifchen Einheit mangelt. Abgefehen davon 
enthält es manche große Schönheiten, von denen 
wir nur die glüdlichen, mit großem Talent 
befanbelten Volksſcenen erwähnen. 
on Niſſels fchöpferiichem Geift und großer 
Geſtaltungsgabe zeugt endlich fein letztes Wert 
„Die Zauberin am Stein. Volld-Drama in 
4 Aufzügen“ (Wien 1864). Er hat den Stoff 
einer Volksſage entnonmen, die an fich hödhit 
unbedentend it und namentlich feinen Abichluß 
at. In alter Zeit gehörte dad Wirthshaus am 
tein eimer Wirthin, die im ihrer früheften 
Jugend von einem Einfiebler in der Heilkunde 
unterwiefen worden war, und dieſelbe zum 
Beten Aller ausübte, aber, weil ihr_fo viele 
Hetlungen gelangen, vom Volk für eine Zauberin 
gehalten wurde. Aus Eitelkeit wehrte fie Dielen 
nf nicht, von fich ab, fondern unterhielt, ihn 
felbit.” Ein Mal trat fie plöglich vor Einen 
ihrer Gäfte und forderte ihn auf, nach Haufe 
u eilen, weil biefes in Ylammen hebe. Sie 
atte Dieß von einem nahen Hügel geliehen, aber 
ihre kurze Abweſenheit war nicht bemerft wor⸗ 
den. So weit die Leberlieferung, die der Dich- 
ter zu einem lebendigen Gemälde voll der 
tiefften Wahrheit gebildet hat. Margarethe, fo 
heißt bei ihm_die jungfräuliche Wirthin, Hatte 
eine traurige Kindheit durchlebt; ihr Vater hatte 
fich felbft entleibt, wozu ihn feine Fran durch 
Ihre Kreufofigteit und Bosheit getrieben ‚hatte. 
ach deſſen Tod entfloh Margarethe, weil ihre 
Mutter fie noch ärger mißhandelte als früher. 
Sie wurde von einem Einfiebler aufgenommen, 
der fie mit den Kräutern und ihrer Heilfraft 
bekannt machte. Als ihre Mutter geftorben war, 
übernahm di die, Wirthichaft. —* ihrer 
blühenden Schönheit und ihrer Menſchenfreund⸗ 
lichkeit wurde fie von Allen, weil fie bie Toch⸗ 
ter eines Selbitmörderd und einer treulofen 
u war, mit Verachtung behandelt. Ohne 
ich dadurch in ihrer menfchenfreunblichen Thätig- 
feit irre machen zu laflen, z0g ji ſich ſtolz 
zurüuck, und freute ſich, daß Menſchen, bie fie 
verachtete, ſie für eine Zauberin hielten. Die⸗ 
[er uf nahm immer mehr zu, beſonders als 
te bei einem fchweren Gemitterfturm über den 
See zu einem Müller fuhr, deſſen Tochter ge⸗ 
fährlich erfranft war, und bie fie duch ihre 
Kunft dem Tode entriß. Selbſt der Müller 
war überzeugt, daß die Heilung nur mit Hülfe 
des böfen Geiſtes habe gelingen fönnen und er 
wurde noch mehr in feiner Meinun hr 
al3 er wahrnahm, daß fich fein Sohn Yranz 
in Margarethen verliebt habe. Da dieſer troß 
bed Verbots bie Geliebte auflucht, eilt ex ihm 
nad und beihimpft das unglüdliche Mädchen 
in fo [hmählicher Weiſe, daß fte darüber empört, 
feierlich erklärt, fie werde nie des Geliebten 
Weib werden. Mitten in der Nacht bricht euer 
in der Mühle aus, Margarethe ift die Erfte, 
die ed bemerkt; und da einige Aeußerungen, 
bie fie gegen den Müller gethan hatte, fich fo 
deuten Laflen, alö ob dieſe Brunft ihr Werf 
fet, fo ift Alles überzeugt, daß fie die Mühle 
durch Zauberei angezündet habe. Der Mitller, 
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dis 1866, 








der, als Nichts mehr zu retten war, herbei- 
eilt und ebenfalls der Ueberzeugung ift, daß 
fe, den Brand durd Zauberei veranlaßt habe, 
ringt mit allen Andern auf fie ein, um fie 
binden zu laſſen. Franz wiberjegt ſich und er- 
ſchlagt Einen, der fie geleht jatte. Cr flieht 
mit ihr, als man die Obrigkeit heranfommen 
feht. In ihrem Verfted seheht fie ihm ihre 
iebe; allein bald mwerben_fie gelunden; ein 
Vagabund, Martin, hatte fie verratben, Mar- 
garethe_vergiftet fi, um nicht eined fcmad- 
vollen Todes fterben zu müſſen. Al Martin 
mit dem Müller herbeifommt unb_ die Todie 
erblidt, erfaßt ihn Entfegen, in feiner Ver- 
irung entfährt ihm das Geftändnig, dak er 
die Mühle angezündet habe, um fih an Mar- 
jarethen zu rachen, die ihm einft den Tod von 

nferöhand prophezeiht habe; fie hatte näm- 
ich entbedt, daß er früher einen Mord begangen 
habe. Als der Müller einfieht, wie ungerecht 
er seem die Todte gewejen, und fein Sohn 
fich felbft den Gerichten überliefern mill, erfaßt 
ihn Verzweiflung; da erbarmt ſich Franz des 
ungtüdichen, Vater umd er erklärt, a er fih 
wolle anmerben laflen, um nicht eines ſchmach 
pollen Todes fterben zu müflen und er eilt 


fort. 

Wir haben den Gang des Dramas ausführ- 
licher mitgeteilt, um zm zeigen, welch lebend- 
volles Gemälde der Dichter aus der bedeutungd- 
Iofen Ueberlieferung geichaffen bat, und doch 
haben wir nur dad Serippe deB_befeelten Bil- 
deB gegeben. Wir haben die tief piuchologiiche 
Entwidelung der Charaktere nicht einmal an- 
deuten, nicht zeigen fönnen, wie groß Marga- 
zethe dafteht, alg fi n verlaffen wird, 
felbft von der alter tarie, bie fie ald 
Kind gepflegt, die x innigften Liebe 





zugethan ift, aber ihr [gefährdet glaubt, 
wenn fie länger ve 1 bleibe; wir ha- 
ben Margarethen e nicht zeigen kön · 


nen, als fie dem € 
ganzen Adel ihrer € fönnen, den fie 
offenbart, alö fie be... _... ...n vor ihrem Tode 
ihre Lebensgeſchichte erzählt. Eden fo_wenig 
konnten wir zeigen, wie großartig der Dichter 
die _verfchiedenften geibenliaften darzuftellen 
weiß, die glühenbe Liebe des edlen die 
vaterliche Li 


nifagt, nicht den 
n 


mn, 
iebe des Müllers und zugleich Yefen 
abergläubifche Furcht vor ber Zauberin, eine 
t, die ben an fich gutmüthigen Mann zur 
inmenfchlichfeit verleitet, nicht Die Verruchtheit 
des Böfewicts Martin, die ber Dichter in 
fcharfen aber wahren Zügen zur Anfhauung 
bringt. — Gin gervöhnlicher Dichter hätte höchit 
wohrfcheinlich daS Drama zum glüdlichen Aus- 
gm geführt, denn was mar leichter ald die 
uldlofigkeit Margarzthens in das hellite 
Kicht zu fegen und Hr % die Gemüther zuzu- 
führen, wie fie ſich bis dahin von ihr abgewen- 
det hatten? Aber Niffel vergaß als echter Dich⸗ 
ter nicht, daß ‚orargarethe uch ihren Stolz 
und ihre Eitelfeit felbit Dazu beigetragen hatte, 
das Volt in feinem Aberglauben zu beftärken, 
dag fie eben dadurch Die Jerrittung im Familien« 
Ieben des Müllers herbeigeführt, daß fie den 
Martin eben dadurch veranlaßt habe, die Mühle 
niederzubrennen; dieſes Bemwußtiein fonnte fie 
nicht mehr zur innern Ruhe gelangen laffen und 





Aus „Die Zauberin am Stein. 


Zweiter Anfjug. Siſte Scenc. 
Margarethe. Allein! nun ganz allein und verlaffen! 
Die Icpte trene &eele reißt fi [06 von mir! Treu? D mo 
iR Treue unter Menfhen? Das Thier ift treu! Wo fein 











Verſtant auch kein Wahn, da iſt Treue — nicht unter 
Menſcher wie mir dies Wort das Herz 
gerbrüdt ‚denn völlig, völlig umgewandelt 7 Breute 
ig mid ni aud) der Berlaffengeit? Zog ich nicht 





felöft ven unnahbaren Kreis um mich? Was empör ih 
mid) gegen das Ghidfal, das ich mir felbf ermäple? 
Du haft e6 mir wohl gefagt, mein tobter Freund 
Meifter: „Bleib ihnen fern, und wärft Du noch fo traı 
denn fie beglüden Di nimmer!" Wahr, wahr 
gefprogen. Aber Du — o Du hatteft leicht zebe 
mwarft ein reis, Dein Herz flug matt und Deine Sinne 
waren flumpf getvorden, Du weltte dem Grabe zu — ih 
aber, ich bLühe no — o meine Jugen» Bringt traurige 
Blüthen! — aber doc find es Blüthen — mein Herz 
ſchlagt laut und warm, und Leben, Leben rollt in meinen 
Adern, verzweifeln® fühliches, Ich kann nicht fort und 
fort wie Du auf die Berge flarren, den Wlid ofne Ende 
ins Netherblau tauchen und ben Gedanken ins Ewige. Mi 
haͤlt die Erde noch fe in Banden — ich will fie zerreißen 
und meine Kraft verfagt. DB! op! warum bin ich nicht 
ein einfältig, harmloſes Mädchen und blide in die Welt 
mit Hlöben, aber Heiteren Augen und hoffe aud, glaube 
aud, da ih doch lieben fann? Zu fpdt! — Dapin — 
dapin gießts feinen Rüdweg — keinen! 


Swölfte Scene. 
Margarethe. Branz (tritt ein). 

Eranz. Margarethe! 

Margarethe (auffahrend und Haldentfegt). Du? Dut 
Bas willt Du hier — in biefer fpäten Stunde? Wort! 
jegt fort von mie! 

Sranz. He mid! 

Margarete. 36 wilt nigt. 

Eranz. Du follt — und wenn ih Di dazu zwingen 
müßte! 

Margarethe. So trogig ? 

Branz. Hab Mitleiv! Mitleid! ich bin ja außer mir! 
Sonft Hat mich wohlein Blid von Dir beherrfcht — jept 
aber bin ich wie rafend und toll, jept Haft Du feine Mat 
mehr, mid) zu bannen. Drum höre mid. 

Margarethe. Wozu? Mein Du denn, wenn ih 
Dich hätte verfiefen wollen, ich hätte Dich nicht längt 
{chen verflanden? 

Eranz. Wenn es fo it, wenn Du fichft auf den Grund 
meiner Geele, ſiehſt, wie fle blutet und leitet und nur von 
einer lepten Hoffnung lebt, o bann mußt Du mir freundlich 
ins Auge ſehn — (Margarethe macht eine unwillige 
Beroegung.) Sa, ja — fonft müßte Gott Den haffen, der 
zu ihm betet! Ja — wenn Du fiehft auf den Grund 
meiner Gele, dann muß Dich unſaͤgliches Mitleid ergrei- 
fen, dann weißt Du ja aud), daß ich flerhen muß, wenn 
Du Did; von mir menbeft. “ 

Margarethe (fih gewaltfam bie Worte abringend). 
So — io ſtirb. 

Sranz. Diargaretfe! — Du glaubſt nicht, daß mich 
Dein Wort in den Tob jagt. Wirflid fannft Du mir 
ja nicht zürgen, denn es ift ja nicht meine Schuld, wenn 
ich Dir angehöre mit jedem Herzſchlag, mit jevem Gedan - 
ten, daß immer, im Wachen und im Traum, Dein Bild 
vor mir fleßt. Bald feh ih Dich im ſchwankenden dahr · 
zeug auf wilden See: Dein ſchwarzes Haar, vom Wind 
gefaßt, flattert geſpenſtiſch und Dein Geſicht — tie Blige 



















fo mußte fie ihre Schuld mit dem Tode büßen. ; leuditen mir, daß id) es fehe — e& iR fo Kleid und bo 
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fo ſchoͤn, fo ſchoͤn, daß ich ven Sturm und vie Gefahr ver- 
gefle! Dann feh ih Dich am Kranlenlager: da beugfi Du 
Dich über ein liebliches, zitternbes Mädchen, legſt fanft 
die Hand auf das glühenve Köpfchen und lächelt mix Hoff- 
nung zu — ich muß weinen vor Freude! Dann aber — 
bald darauf — fiehſt Du mich finfter und ernſt an — id 
glaube zu vergehn vor Schmerz — aber Hinfehen muß ich 
doch, auch in dies firenge Geficht, denn ich haͤng fo an 
Dir, baf mir der Tod aus Deiner Hand lieber if als das 
Leben, das Du nicht mit mir theilen willſt. 

Margarethe (ergriffen, Halb zu ihm, Halb für fich). 
Sranz! Branz! — 0 Das ift Eiche, Das ift Treue! fie kennt 
fein Grauen, kein Wahn, kein Top erfchredt fle. 

Sranz. Du glaubft an mich — o dann — bann 
wirft Du mich nicht von Dir ftoßen wollen — 

Margarethe. Ih kann es nicht. 

Sranz. Schau, fle fürchten Di Alle, ich athme nur 
in Deiner Nähe freudig. Alle fliehen Dich, ich aber fuche 
Dig! Alle fagen Dir Boͤſes nach, ich glaube, wie an 
Gott, daß Du gut bift. Ich frage nicht, woher Dir Macht 
und Weisheit kommt? Wie kann die Duelle trüb fein, 
aus der fo viel Segen fließt? Ob ih Dich auch nicht ganz 
verfichen kann, ih verehre Dich. Wenn Du ein höheres 
Weſen bift, Herabgefliegen vom Simmel, nur eine kurze 
Friſt zu wandeln auf Erden — dann, dann gönne mir, 
mit einem Blick auf Dich die Seele auszubauen; denn 
giengeft Du von uns, mir bliebe Nichts als vie Sehnfucht 
binüber. Doch wenn Du biſt wie wir, und fühlt und 
liebft, und Dich fehnen kannſt nach einem menſchlichen 
Herzen — dann ſtoß mich nicht von Dir, denn thuft Du 
es, dann wirb e6 wuͤſt und öde fein um Dich ber — «6 
wird fein zweites mehr fo für Dich ſchlagen! 

(Er wirft ſich vor ihr nieder.) 

Margarethe (indem fle ihn erheben will, mit ges 
bämpfisr Stimme). Sranz! glaub mir, daß ich dankbar 
bin für Deine treue Lieb — dankbar für biefen Augenblid 
— es bat mir feiner im Leben fo wohl gethan! 

Sranz (auffpringend, felig). So biſt Du mir ein wenig 

t7 


Margarethe. Wenn ich hart war und graufam, glaub 
mir: ich war es nicht mit Dir allein. 

Franz (fie umſchlingend). Margarethe! 

Margarethe (finkt ſelbſtvergeſſen an feine Bruſt). Ja 
— ja — ih muß es Dir fagen, daß ich Dich liebe von 
Herzen — ja ih muß rufen — Ein Mal, nur Ein Mal an 
einer warmen Bruſt! — Mid, haben nur kalte Arme um- 
fangen; felbft meiner Mutter Herz war kalt — — — 
Ein Mal, Ein Mal muß ich ruhen an einer warmen Bruſt! 


Drei zetzute Grene. 
Vorige. — Erdmann (tritt ploͤtzlich ein und erblickt 
Margarethe in den Armen ſeines Sohnes). 

Erdmann ſſchlaͤgt ein lautes Gelaͤchter auf). Haha⸗ 
haha! Dacht icht doch! 

Franz. Mein Vater! 

Margarethe (fährt auf und reißt ſich aus feinen Ar⸗ 
men 108). Laß mich! laß mich! 

Erpmann. But ausgefonnen! wahrhaftig! So meint 
man mid hinters Licht zu führen? Mein braver Junge 
f&leicht Hinter meinem Rüden zu feinem fauberen Lieb» 
chen! 

Margarethe (außer fih). Sein Liebchen — ich! ? 

Erdmann. Drüben thut man fpröbe und ziert ſich, 
huͤben herzt man fidy, wenn es finfler wird! 

Margarethe. Schwaches, fchwaches Herz! Wozu 
haft Du mich verleitet? 

Erdmann. Ih Dummkopf! Als wenn ver See wie's 
„ Beltmeer fie auseinanver hielte! Ich will Euch doch einen 

Riegel voͤrſchieben! Burſch, das fag ich Dir, eh will ich 
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all meine Plaͤtten verbrennen, ehe Du ein zweites Mal zu 
Deinem Schatz berüberlommft. (Zu Margarethe.) Und 
Du — daß Du es weißt — 

Margarethe (ihn heftig unterbrechen). Fort! fort 
aus meinem Haufe, zur Thür hinaus! (Da Franz fi 
ihr nägert, um fie zu befchwichtigen.) Beide, Beide! 

Franz l(aufſchreiend). Margaretie! — um Gottes 
Willen — was hab ich Dir gethan? 

Margarethe. Du — Du? Du Haft mich mit mir 
felpft entzweit, Haft mich gebracht in Verzweiflung und 
Schande — 

Franz (den Kopf in beide Hände preſſend). Ich? ich? 

Margarethe. Ja — ja — er hat Recht, Dein Bater! 
Am Tage und unter ven Menfchen, pa blickſt Du mich nur 
Scheu zur Seite an, wagft nicht, bie Augen zu mir aufzu- 
ſchlagen und Deine Liebe vor aller Welt zu geſtehen. In 
der Dämmerung ſchleichſt Du zu mir, überfällt mich, va 
Sram und Berlaffenheit mic) erprüden,, bethörkt mich mit 
ſchmeichelnden Worten, daß ich vergefle — o pfui, pfui 
über Dich — und mid, daß Worte, Worte mich be- 
thören konnten, 

Granz. Himmel und Erte! Worte? nur Worte? 

Margarethe. Bort, fort! ich bin ja viel zu ſchlecht 


Dein Weit zu fein! um eine Here darfſt Du ja nicht wer- 


ben! fo geh, geb; denn Dein Liebchen will ich nimmer 
fein. 

Erdmann. Kommts fo herum? ich merke wohl, wo 
Das hinaus will. 

Franz (ber einen Augenblid inungeheurem Seelenfturm 
da geftanden, tritt zu Erdmann und ſpricht im Tone 
vollſter Entſchloſſenheit). Vater! Vater! ih werbe um 
die Zauberin am Stein. 

Erdmann. Nun ja — nun ja — da iſts ja! 

Branz. So wahr ich felig werden will, Vater, Bier 
flieht meine Braut. , 

Erdmann. Bei meinem Fluch — 

Franz. Lieber verfluht fein als leiden, was ich jegt 
leive. Margarethe! willſt Du mein Weib fein? 

Erdmann (ballt vie Faufl). Bube! 

Tranz. Vater! heb nicht die Hand auf gegen mih — 
es giebt ein Ungluͤck! (Paufe.) 

Erdmann (zu Margarethen). Bein angeftellt, aber 
Doch, Doch verrechnet! Meint Sie denn, Jungfer, e8 glaubts 
wer, daß Sie die Verführte iſt, an der ein Unrecht gut zu 
machen? Kein Menſch glaubts; Jeder, der meinen Franz 
gefannt hat, und ver Sie kennt, weiß und greift es mit 
Händen, was für ein Spiel Sie da abgelartet hat. 

Franz (angftvoll und dringender zu Margarethe, vie 
wohl bewegt, aber ſchweigend vor ihm fleht). WIR Du 
mein Weib fein? 

Margarethe (entſchieden). Nein! nein! ich mill 
niemals Dein Weib fein! 

Franz. Margarethe! 

Margarethe. Niemals — und nicht — wenn Die- 
fer hier, Dein Bater felbft vor mir auf den Knien läge 
und bettelte, daß ich feine Tochter fein foll. 

Erdmann. Hahahaha! 

Franz. Wenn aber ich — ich vor Dir auf den Knieen 
liege und bettle: nimm dieſes Wort zuruͤck! 

Margarethe. Auch dann nicht, ich ſchwoͤrs bei Allem, 
was — — — aber man glaubt ja nicht, daß mir was 
heilig fei! nun denn beim Böfen und allen finftern Maͤch⸗ 
ten! wenn Das bindender fcheint, ich werde niemals Dein 
Weib fein! 

Franz (ber auffpringt, einen Augenblid wie mit einem 
ungeheurem Schmerze kaͤmpfend vafteht, indem er verzweif- 
lungsvoll hinausſtuͤrzt). Dann über Dip mein Unglüd, 
über Dich! 

Erpmann (ihm folgend, hoͤhniſch). Schönen Dant 
ihrer Hoffart. 
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Margaretpe (intem fie ihnen ein yaar Schritte n 
eilt, faR gleichzeitig mit Gromanns Werten). Sranz! 
rang! (Der Blumenfrauß, der in ihrem Mieder Redt, 
fällt durch die rafche Bewegung zu Boden.) Die Blumen, 
die mir fein Spwefterchen gab! Deiner, Du Engel, Hab i 
nicht gedacht. Und de, doch iſt es gut, fo wie ed aı 
gieng, gut für Alle — — id allein — id} Kin namenle 
elend! 

(Sie wirft ih auf ven Stuhl und birgt ſchmerzooll das 
Vefgt in die Hänte). 











Ferdinand von Saar. 


‚Wenn der geiftoolle Niſſel erſt neuerdings 
die gebührende Anerkennung geunden hat, fo 
hat ſich dagegen ber Dichter, den wir noch 
u beſprechen haben, ſchon bei feinem erften 

nftreten eines wohl verdienten Glüdes zu 
erfreuen habt, Ferdinand von Saar, 
geb. am 30. September 1833 zu Wien, 
abfolvierte dafelbit dad Gymnafınm und 
ward ſodann Bratsungen, ‚in den Militär« 
ftand zu treten, da die Wirren des Jahres 

1848 und die darauf folgenden Zuftände 
einen Vormund — er hatte feinen Vater 
ichon fehr früh verloren — abichredten, ihn 
jeine Studien fortfegen zu laflen. Cr diente 
10 Sabre fang bei einem Benetianifchen Re- 

iment, im weldem er zum Offizier beför- 

rt wurde, gab aber nad) Beerbigun des 
Feldzugs von 1859, ben er zum heit mite 
gemacht hatte, feine Entlafjung gegen eine 
weilährige Sageabtertigung, weil dh feine 
Eiellung mit den Zielen, die er verfolgte, 
nicht vertrug. Seitdem lebt er ehr zurüd- 
Haken und in ziemlich beichränften Um 


tänden in feiner Valerſtadt jeiner willen» 
hattligen Ausbildung und poetiſchen Ar- 


eiten. 

Bis jegt hat Saar nur Ein Drama oder 
vielmehr zwei Dramen veröffentlicht, denn 
wie ſchen au dem Litel hervorgeht „Staifer 

einzich ber Vierte, Ein deutſches *) Trauer- 
piel wei Ubtheilungen. Erſte Abtei» 
fung; ‚Sibebranb. Zraueripiel in 5 Alten, 

weite Abtheilung: Heinrich? Tod. Trauere 
ten“, (Deibelb. 1865. 1867), 
erioben aus dem Leben 





jpiel in 5 , 
fo find darin zwei 


iegen das Pa, 
jeines Sohnes 
Dichter in der 
den unnatürlihen Abfall des 
Folge der Intriguen 


pfttyum und die Empörung 
urich. Allerdings hat der 


ohnes als eine 
'om3 und fomit als eine 






+) Bir tönen uns nicht enthalten, bi 
betreffende Bemerfung zu machen. Das heist 
Trauerfpiel?”" Doc wohl nichte Andres al6 ein in deuticher 
Sprawe gefchriebenes Trauerfpiel, wie „ein deutfches Bud“ 
ein in beuticher Eprache geichriebene® Buch. Der Dichter 


* wolte offenbar damit etrnad Ainbres fagen, etıva „Tin Trauer- 


Wiel_au6 der veutfcen Gefdichte””, wwaß. übrigens ein ganz 
überflüffiger Zufap it, da Jedermann weiß, dab Kaiier Hein» 
rıh IV. ein Deutfcper Kalter war. Wir Baden genlaubt, duefen 
— ren au müfen, um user, Toie dichter, weiche 
die Sprache jo ganz in ibrer Gewalt haben, wie Saar, fi 
foldhe edler gegen Die Logit und dıe Eprahrichtigkeit er: 
lauben, mährend fie e6 für ibre beiligfte Bit balten foll» 
ten, der immer ntebr, einteißenden Mbfhwächung des Epradh« 
gefübls durch ihr Veifpiel entgegengurpirten 











! find 





ortfegung des in der erften Abtheilung gefchil- 
are ampfee dargeftellt (maß. —A 
Tall war), au läßt König Heinrich ahnen, 
al8 er durch den Tob feines Waterd der unbe» 
fteittene derrſcher feinen daß er den Kampf 


mit Rom wieder aufnehmen wolle; allein Beides 
erſcheint für das Ganze doch nur untergeorb- 
net. Und fo bildet die Empörung bed Sohnes 
gegen den Vater ganz eigentlich den Mittelpuntt 
er Handlung, deren Sräger nicht. fomohl der 
Kaifer als vielmehr König Heinrich it, So 
beide Dramen vollftändi abgeiiofiene 
anze, und der Dichter hätte fte richtiger auch 
ala — bezeichnen ſollen. 
Beide find ül gene von gleich großer bra- 
matifcher Kraft und Geftaltungägabe; in beiden 
entiwidelt der Dichter Fünftlerifche Ueberlegung 


des Kir behanbelt, die mit einander in ⸗ ——— — — 
Teinem nlanmenbang ftehen: fein Kampf - 


;polition des zweiten Stüded ! in der Anlage und Durchführung der Yand- 


kung, doch fteht das erſte Stüd in biefer Be- 
siehung dem zweiten nach, welches beinahe um 
die Hälfte Heiner ift, aber eben deshalb die 
Banblung raſcher und Hlarer ihrem Ende zu- 
führt, was wir deswegen bemerfen, um auf den 
unverfennbaren Zortihritt des Dichters auf · 
merffam zu machen. Sn beiden Dramen ent 
faltet der Dichter eine große Meifterichaft in 
der Zeichnung der Charaktere, und zwar nicht 
bloß der Daupt erfonen, ſoudern auch der unter» 
jeorbneten Öejtalten, bie fämmtlih ein voll- 
fonmene3 inbivibuelle8 Gepräge tragen. Vor 
Allem feſſelt Gregor VIL. durch die Schärfe und 
Wahrheit, mit welcher diefer großartige Cha- 
after gezeichnet ift, der umentwegt im Gluct 


648 | 











IV. Poeſte. 


—r — — — — — — — 


und Ungtüd den Gedanken verfolgt, der Kirche | 


die MWeltherrfchaft zu erobern, bis er endlich 
das Geftändniß ablegen muß, „daß ungeftraft 
fein Sterblicher die Schwäche verläugnen fann 
des irdischen Gefchlecht3*, während er im Voll- 
gefühl feiner Kraft ausgerufen hatte: 


„Menſchen — erbärmliches Geflecht, das jelbft 
Zum Inbegriff fih aller Schwäche madıt. 
Ich bin nicht feines Gleichen!“ 


Bon großer Kühnheit, aber pinchologifch von 
tiefer Fahrheit it das Motiv, das in Gregor VII. 
jenen Gedanken erwedte. In feiner frühen 
Jugend begegnete eines Morgens Kaiſer Hein: 
rih der Markgräfin Mathilde, die fich nad 
Goslar in den Schug von Heinrichs Vater *) 
begeben hatte, in einem Kreuzgang und gab ihr 
im mutbmwilligen Webermutb einen Ruß, ihr 
nachrufend, als fie ſchamhaft entftoh, daß er 
ihr noch zehn geben wolle, wenn fie jich in der 
Dämmerung wieder im Rreug ang einfinden 
wolle. Als er fpät Abends von der Jagd zurüd- 
Tehrte, war er jo müd, daß er zu Bette gieng 
mit dem Vorfag, fein Veriprechen am folgen- 
den Tage zu halten. Aber Mathilde ließ ſich 
vor ihm nicht mieberfehen, und als fie fpäter 
abreifte, entzog_fie ihm ihre Hand. Gie war 
nämlich) in den Frenagang gefommen, und hatte 
Gregor, der damald Diaconns in Godlar war, 
und zufällig aus der Kapelle, in welcher er ge- 
betet hatte, in ben Kran ang getreten war, 
leidenschaftlich umarmt. Als fie ihren Irrthum 
gewahr geworden, entfloh fie voll Graufen; aber 
es war ıhm nicht entgangen, daß fie Liebe und 
Wen fie liebe, und von rafender Leidenfchaft 
erfaßt, ſchwur er, daß Fein Andrer fie jemals 
asien folle; deshalb fchlug .er fie „in feines 
Geiſtes Feſſeln, deshalb verfolgte er Den un- 
erbittlich, den fie geliebt habe, deöhalb verbot 
er die Prieiterehe, damit fein Geiftlicher das 
Glück genießen folle, daS er ſelbſt entbehren 
müffe.” DiefeScene, die letzte des Tranerfpiels, 
ift groß gedacht und nicht bloß rührend, ſon⸗ 
dern in der ‘Chat erfchütternd. Es ift baffelbe 
überhaupt reich an poctifch Schönen Situationen; 
wir erwähnen nur noch die dritte des zweiten 
Aufzugs, in welcher Kaifer Heinrich und feine 
Gemahlin fich endlich nach langen Mikverftänd- 
niffen, die ihr Leben verbitterten, ihr Herz er- 
öffnen und fich kennen lernen. 

Die zweite Abtheilung „Heinrich® Tod“, deren 
gebrängtere und Tünftleriich gelungenere Anlage 
wir ſchon erwähnt haben, ift wicht weniger glüd- 
ih in der Charakteriftik, mich. weniger rei) 
an vobartig, burchgeführten itnationen, in 
welchen der Dichter wie im erften Trauerſpiel 
eben jo gründliche Kenntniß des menſchlichen 
Herzend, als tiefe Erfaſſung der Leidenſchaf⸗ 
ten, eben fo großen Reihtfum an Gedanken 
als dichterifch Ichöne Daritellung derfelben ent- 
widelt. Leider fönnen wir wegen allaugroßen 
Umfangs die anägegeichnete cene nicht mit- 
theilen, in welcher König Heinrich den auf ihn 
megen ſeines Verraths erzürnten Kaifer befänf- 
tigt, und ihn betbört, ihm nach Ingelheim zu 
folgen, wo der unnatürliche Sohn Gericht über 





*) Daß Heinrich IV. feinen Bater fchon im fünften Sabre 
verloren hatte, war dem Dichter natürlich wohl befannt, aber 
er hatte das vollfte Recht, bier von der Geſchichte abzumeichen. 





Aenefe ſiteratur. 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 


Ferdinand von Saar. | 


ihn zu halten gefonnen ift, eine Scene, in wel: 
cher der Dichter die Heuchlerifche Seele des Sohns, 
den Kampf de Kaiferd zwiſchen Argmohn und 
Baterliebe mjt den mahrften und fricheften 
Farben fchildert. Doch ift auch die Scene, die wir 
mittheilen, von hoher Bortrefflichleit. König 
Heinrich, der feinen Vater unter dem Vorwande 
nad) Ingelheim gelodt hatte, daß die dort ver- 
fammelten Fürften ihm neuerdingd zu huldigen 
bereit ſeien, eröffnet, auf dem Faijerlichen Throne 
figend, die Berfammlung, welche über ben Kaifer 
Gericht halten fol. ES waren nur wenige An- 
hänger des Kaiferd erfchienen, die fich diefem 
verrätheriihen Beginnen mit Gewalt entgegen: 
jegen wollen, als fie erfahren, um was es fich 
handle. Während beide Parteien die Schwer- 
ter ziehen, ericheint der Kaifer im vollen Ornut, 
immer noch des Glaubend, daß die Fürſten 
verfammelt feien, um ihm von Neuem Zreue 
zu fchwören. 


Aus „Heinrihs Tod“. 


Bierter Alt. Gehe Scene. 


Heinrich von Limburg, Herzog in Nieverlothringen. 
Gebhardt von Gonftanz, päpftlicher Legat. Ditbert, 
Biſchof von Lüttih. Der Kaiſer im vollen Ornate tritt, 
vom Kanzler Erlung gefolgt, auf. Gr bleibt einen 
Augenblick betroffen fteben, faßt ſich aber gleich wieder und 
tritt zwifchen die Gruppen. 

Kaifer. Ei, ei, ihr Herren, gezudte Schwerter! Wie? 
Blieb euern Armen ncch ein Reiz zurud 
Bon jenem Kampf, ven wir fo hold beglichen, 
Daß ihr, heißblutgen Knaben gleich, die Zeit, | 
Durch meine Säumigfeit Euch lang geworben, 
Mit Scchterfpielen Euch verkürzen müßt? 
Lothringen. Mein Kaifer, Unerhörtes hat fich hier, 
Unglaublihes — 
Kaiſer. Was es auch ſei, die Schwerter 
Will ich in ihren Scheiden ſehen. 

(Da noch gezoͤgert wird.) 

Nun! 
















Gs geſchieht.) 
Hab ich Euch auch in friedlich⸗holder Eintracht 
Grwartet, darfs mich doch nicht Wunder nehmen, 
Nachwirkungen des frühern Zwifts zu finden: 
Denn aus gelöfchten Braͤnden zungeln lang 
Nachher oft Flammen auf, verborgne Gluth 
Verrathend. — Was ſich auch ereignet hat, 
Berubiget Euch jetzt; wir wollens fchlichten 
Durch unfer milves, kaiferliches Wort, 
Lothringen. Ich bitte Di — 
Kaifer. Laß, laß. 
(Indem er fi} gegen Heinrich wendet, ven er erſt jet zu 
bemerken ſich den Anfchein giebt, und ver, aufrecht ſtehend 
ven Einen Arm auf vie Lehne des Thrones geftugt, ſtarr, 
faſt ausprudslos auf ihn nieberblict.) 
Mein Sohn, es fcheint, 
Daß Du entjeget über einen Borfall 
— Den ih mir jegt erklären laſſen will — 
Den Thron beftiegen, ver Dir einft gebührt, 
Bon dort auß des erfehnten Friedens Störer 
Zur Ruh zu weifen. -- Heinrich, Du vergifleft, 
Daß ich nun ſelbſt erfchienen bin. 
Gebhardt. Heinrich 
Der Vierte, Deiner Herrſchaft Zeit iſt um. 
Heinrich den Fuͤnften ſiehſt Du vor Dir thronen, 
Den Bott beſtellt zum Richter über Dich. 
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Lothringen. D, nicht aus dieſem tüdfchen Mund, mein | 


Kaifer, 
Dernimm die Kunde des Entfeglichen, 
Das, dunkler als bie ſchwarze Saat ver göNe, 
Verhaͤngnißvoll Dir aufſchoß über Nacht. 
Don Deinen Treuen nur folft Du erfahren, 
Welch ſchaͤndlichen Verrath die Männer finnen, 
Die, heuchlerifcher Neue, Dir das Schwert, 
Das Schwert ter Rache aus der Hand gefchmeichelt, 
Um jetzt mit feiger Sicherheit die Krone 
Don dem ehrwürbgen Haupte Dir zu reifen. 
Umzingelt bift Du Hier in biefer Pfalz 
Und jeglicher Sewaltthat Preis gegeben. 
Kaifer. Mein Lothringen, wir träumen — nein wir 
leben! 
Und leben beißt, ven Undank viefer Welt 
Zu vollen Zügen trinken, fo wie Wein, 
Und maͤſten fi mit ihrer Schlechtigkeit. 
D, wenn id) jegt mit einer Wimper zudte, 
Sp zeigt ich nur, wie fehr ihr Lauf mir fremb: 
Anekeln darf e8 uns, nicht überrafchen. 
(Gegen Heinrich.) 
Ich ſteh vor meinem Richter. Nichte! 
Detbert. 
Zothringen. Der Unbegreifliche! 
Kaifer. Nun alfo, weflen 
Klagft Du mich an? 
Gebhardt. Drei Bunte finde vor Allen, 
Die Dir den Zorn des Himmels und der Menfchen — 
Kaifer (einfallend zu Heinrich). Was Läffet Du denn 
Dielen fprechen hier? 
Fehlts Dir an Muth? Verſagt bie Zunge Dir 
Den oft bewährten, ſchnelſberedten Dienft ? 
Du dauerft mich, und fieh, ich will Dir helfen. 
Ich felbft verflage mich jet meiner Schul, 
Und überhebe Dich der frommen Lügen 
Des Mannes, der an Deiner Seite ſteht. 
(Gegen bie Derfammelten.) 
Horcht auf, ihr Herrn, und finnt nicht Länger nach, 
Weß mich ein Ieder von Euch zeihen foll. . 
'S ift unnuͤtz, denn wahrhaftger hat noch nie 
Und klarer Jemand feine Schuld geftanden. — 
Ich, Kaifer Heinrich ver Vierte, Elage 
Mid) eines viel zu langen Lebens an. 
Zwar iſts fo ganz nicht meine Schuld, daß biefe 
Hartnädgen Glieder rüftig noch ber Laft . 
Des Dajeines widerfiehen. Doch ich hätte 
Mir Manches mehr zu Herzen nehmen follen. 
Ich hegte ſchwaͤchlich nie ir meiner Bruft 
Den bleichen Gram, der unſer Leben frißt — 
Und Das war Leichtſinn — freventlicher Leichtſinn! 
Denn, wenn ichs recht bedenke, iſt ſo Vieles, 
So Ungeheueres mir widerfahren, 
Daß ich, waͤr ich nicht gaͤnzlich aus der Art, 
Schon mehr als Einmal haͤtte ſterben muͤſſen. 
Statt Deſſen ſteh ich zaͤher grauer Knabe 
Noch aufrecht unter Cuch und habe gar — 
Zu glauben iſt es kaum — die Kron noch auf! 
Verzeiht, ihr Herrn, dem ſtarren Sinn des Alters, 
Der nicht erkannt, daß fle dem Süngling vort 
Biel beffer ſtehe. Lächelt über mid, 
Daß ich fo eiferfüchtig fie bewacht, 
Und ihren Ruhm und Glanz vermehren wollte, 
Ich war recht kindiſch, jegt erkenn ich «6, 
Mich noch für ihn zu plagen, gleich vem Landmann, 
Der Feld und Haus mit legter Kraft beftellt, 
Indeß fein Sohn mit ungeduldgem Blick 
Das künftge Erbe gierig ſchon verfchlingt. 
Was will ver Alte denn? Sein Leben ift 
Erneut — nun mag er erben. 


Die! 


% 


— — — — — — 


Neueſte ſiteratur. 





Und bei Gott! 
Wer mehr von ſeinen Kindern fordert als 
Sin Grab, Der iſt ein Thor! Sie find berechtigt, 
Bon ihm zu fordern was fie immer wollen — 
Bon ihm, der fle in diefe Welt gefegt 
Im rafıhen Taumel einer ſuͤndgen Luft, 
Und nicht bedacht, daß er ſich Weſen zeuge, 
So elend wie er ſelbſt. — 
Ich gab Dir einft 
Das Leben , Heinrich, und fomit das Recht, 
58 zu gebrauchen. Du begehrfl die Krone — 
Wohlan, fie fei dir nicht mehr vorenthalten. 
Lothringen. Wie — 
Dttbert. D mein KRaifer, Du — 
Kaifer. Mein Kanzler Erlung 
Verrichte nun fein Amt, das allerlegte, 
Das er als feinem Herren mir ermeift. 
Seh an ven Tifch, ichreib meinen Willen nieder, 
Ganz kurz und bündig. Mehr nicht als man braucht, 
Um zu erſehen, daß ich vor den Bürften 
Der Krone und des Reiches mich begebe 
Und Beides meinem Sohne übertrage. 
Erlung. D überlege no! Laß erſt — 
Kaifer. Du ſchreibſt! 
Denn es thut Eile Noth. Ich kann nicht früh 
Genug der Krone mich entlebigen, 
Damit nicht fhaubernd fpätere Gefchlechter 
Bon ihrem Räuber fich erzählen können. 
Schreib! 
Erlung (geht an ven Tifch und fchreibt). 
Lothringen. Herr, wir bürfen nimmermehr es dulden, 
Daß Du in des verwirrten Sinns Bebrängniß 
Das Scepter von Dir wirffl, das Deiner Hand 
Allein gebührt. Es find noch Herzen treu 
Inmitten des Verrathes Dir geblieben. — 
Ganz Lothringen flieht für Dich auf! 
Ottbert. Dein Volk, 
Mein Kaiſer, liebt Dich! Glaube mir, es wird 
Sich wie ein Mann erheben, Dich zu raͤchen, 
Wenn es die Kunde des Entſetzlichen, 
Das man an Dir vollbracht, vernommen hat. 
Kaiſer. Schweigt mir von meinem Volk. Soll es noch 
Ginmal 
Nuplos fein beſtes Blut für mich verftrömen? 
Macht mich nicht weich! Ich kann mein armes Boll 
Nicht mehr beglüden. Soll es Jener dort, | 
Der wie ein leblos, bleiches Steingebild 
Mit finſterm Auge auf mid) .nieberftarrt. 
Er mahnet mich, daß ich nicht zögern darf, 
Wenn ich nicht noch die Schuld des Batermorbä 
Auf feine ſchwarze Seele waͤlzen will. 
Ottbert. Wir werden Dich zu ſchuͤtzen wiffen. 
Kaifer. Nein. 
Die Hand ift leicht erfauft, die mir im Schlaf 
Die Bruft durchbohret oder giftgen Tod 
Mir ın die Nahrung mifchet. — Geht mir, geht, 
Mit Eurer Freue! Haltet Euch zu Diefem! 
Macht mich nit irr an biefer Welt. Ich könnt 
Euch haffen, daß Ihr Euch fo rein und leicht 
Bon ihrem dunfeln Grunde hebt und mir 
Den Fluch für fie einſchuͤchtert auf der Lippe! 
Ottbert. Mein Bott! 
Kaifer (zu Erlung). Haft Du geichrieben? 
Erlung (bejaht mit einer Geberde). 
Kaifer. But. Gieb mir 
Die Feder. 
(Gr geht an ven Tiſch und unterzeichnet das Pergament 
rafch und ficher.) 
So. 8 ift vollbracht. 
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IV. Boefie. Berbinand von Eaar. Neueſte Literatur. V. Brofa, 
(Rimmt den Parpurmantel ab, den MBelf in Empfang 

nimmt und deintich umpängt.) Bweiter Abfuitt: Profa 

Und nun, * . 

Nimm fin den Purpur. Cine blutge Traßt, i 
Gemildert nur durch dieſen dermelin — im Anfang, ber 
Der le verbrämt. &o rein, ic) kann e# fagen, rate mu ! neuem Xeben 
Wie diefer Sermelin war nad mein Herz, jervedt on früher durch 
AL mir zum erften Male viefe Zierde uther, $ chehen fei; und 
Die jugenblichen @lieter Rolz ummallte. — in der & Deutichland zu« 
Das Siepter nun, das einft ber große Carl erſt Alles ıenn auch biefe 
In den geiwaltgen und gerechten dänden Säriftfte lt und Tendenz 
Gefühet. Ich Hab «6 nicht mißbraudt. Des ruf nicht ohı Io gewann die 
34) Gott zum Zeugen auf! Gin Delzweig foltt Sprade ! ig ober. Nichts. 
&6 werben, doc ihr wolltet ſtets das Gold &8 fehlte durch jene gro- 
Des Kuauft in tüftres Erz fi wandeln ſehn sen 


Und bie Rubinen in geronnen Blut. — 
Und nun bie Krone! 
(Gr nimmt fle vom Haupt.) 

Ueber viergig Jahre 
Hat fie mein Haupt getragen, Rinm fie in! 
Das Blut unzäpfger Schlachten lebt, ver Schweis 
Daran unzähiger forgenvoller Stunden, 
Die giergen Singer alle, bie fle mir 
Bom Haupte veifen wollten, haben rauf 
Fär immer tiefe Spuren eingevrüdt — 
Zur Barnung Denen, die fie tragen werben. 

(Indem er gu Heintic) tritt und ihm die Krone reicht.) 
Gmpfange fie aus meiner Hand und [müde 
Dir raſch das ungebuldge Haupt damit. 
Dich fegnen kann ich nicht, fo fegn ich fie 
Allein! 
(Gr wendet fig), thut einige Schritte, dann lehrt er vieder 
) 





Und dennoch; Dich nicht feguen, wär 
Dir Augen! Ich vermag & nit. 
(Gen Himmel blickend.) 
Bergieb mir, 
Du bleicher Chatten, der Du jept auf mid 
Mit ſtillem Vorwurf niederblidft. Ich fomme 
3a Bald und Sitt Dir Alles ab! — 
Bu Heinrich.) 
Getilgt 
Sci Deine Schuld, indem ich Dir verzeihe. 
Sei glädlig! Alles was ver Himmel mir 
Verſagt, er gieh es nieder auf Dein Haupt. 
Sei ein beglüdter derrſcher Deinem Bolt! — 
(Mit fGwäger wervenber Stimme zu Ditbert und Loth 
tingen.) 
Euch, treue Freunde, Lohne Gott die Liche, 
Die Ipr für mich gehegt — id) tanns nicht mehr. 
(Zu ben Webrigen.) 
Und Cuch — Cuqh fei verziehn mit meinem Sohn — 
Ich fluche Keinem — denn ich darf ed nicht: 
Der einf am Kreuze larb, vergab! 
(Gr finft ohnmaͤchtig in die Arme Dttberts. Große Baufe.) 
Heinrich. Seht ihr bie Krone nicht auf meinem Scheitel? 
Ber fie, wie ip erwarb, braugt Lärm um fig. 
Was ſchweigt Ipr jept? Iauchzt Euerm König zu! 
Alle (mit Ausnahme einiger Weniger, dumpf, wie ger 
mungen). Heil König deintich dem Günften! Heil! 
Dttbert (mit über ven Kaifer geneigtem Haupte). 
Mohlthätge Opmmacht, die Du ihm umfängft, 
Beleit ign IL in jenes Reich hinüber, 
Do ſeder Erdenſchmerz zur Freude wird, 
Auf vap er fo als Seligfter erwage! 











'änner fo außerorbentlich wirkten, das 
ernfte und, gründliche Studium, der früheren 
Spradbenkmäler und daS Zurüdgeben auf_bie 
Voltsfprache. Vielmehr ift bei ihnen ber Ein- 
fluß der Romantiter nicht zu verkennen, daher 
fie nicht felten poetifche Formen und Wendun- 
gen felbft in ihren rein didaktiſchen Schriften 
gebrauchten, eine Verirrung, bie ſich übrigens 
ei nicht, menigen fonft guten Styliften bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat. Sie erſcheint bei 
manden Geſchi — 58— und in vielen ab⸗ 
handelnden Schriften, welche dadurch wefent: 
Lich an Klarheit des Ansbruds verlieren, weil 
Bilder und Metaphern, welche im der poetifchen 
Darftellung, die gbenbigteit der Anſchauung 
befördern, in ber Proſa die Gedanken verdun- 
Teln, weit entfernt ihmen Klarheit zu verleihen. 
Es ıft zwar auch in folchen Darftellungen Sinn- 
lichfeit des Ausdrugs wůnſchenswerth, weil fie 
wefentlich zur Klarheit beiträgt, aber dafür hat 
die Sprache ‚ganz andere und_angemeflenere 
Mittel ald die uuf poetifchen Sielzen einher- 


trabende Profa. 
Unter den Gattungen ber profaifchen Sprach 
darftellung hat die Profadbihtung mwenig- 
ku rüdlichtlih ded Umfangs den, größten 
uffchrwung genommen; aber auch in Bezug 
auf ben Gehalt E manches Auögezeichnete ger 
fiefert worden. Nebft dem Roman wurde die 
Novelle und die Erzählung vielfach bearbeitet, 
[ehr wenig bagegen die Jdylle und die Parabel. 
uh die Geſchichtſchreibun, Li eint im 
roßer Fülle; zwar wiegt die trodene Gefchichtö- 
& dung vor, doc begegnen auch bedeutende 
erle, welche eine mehr. ulm, Darftellung 








beabfichtigen. Großen Aufjhwung gewann na- 
mentlich bie, Kiteraturgeidichte. Die Grau 
nifle im Gebiete der didaftiichen Brofa fin] 
fehr zahlreich, wie man ed vom beſchaulichen 
Charakter ber, Deutfchen erwarten Tann, bo 
ift nur Wenige wirklich, audgezeichnet; und 
namentlich ift bie eigentliche Erlofonhie, nur 
Kama vertreten. Was endlich die rhetorifce 

rofa, betrifft, fo hat biefelbe feit den drei- 
Biger Jahren an Umfang und Bebentung toe- 
fentlich gervonnen; fo zahlreich jeboch rhetoriiche 
Talente aufgetreten find, { aut ich nur bei 
fehr Wenigen eine fünftleriihe Ausbildung, 
wie wir fie bei ben Franzofen und noch mehr 
bei den Engländern antreffen. 


J. Droſadichtung. 

Rabener fagt in der Vorrede ii feinen Sa- 
toren: „Es ilt Vielen unter unfern Deutfchen 
fehr gewöhnlich, daß ihr Wit langſam und fpät 
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erwacht; erwacht er aber auch einmal, ſo ſind 
ſie bis zum Ekel witzig. Der Beifall, den einige 
anakreontiſche Oden verdienten, machte das halbe 
Land anakreontiſch. Man ſang von Wein und 
Liebe, man tändelte bei Wein und Liebe und 
die Leſer gähnten bei Wein und Liebe.“ 

Die nämliche Erſcheinung hat ſich auch ſpäter 
oft genug wiederholt; wir dürfen nur an Goe— 
thes Werther und Cs, an Schillers Räuber, 
an die Sonettenwuth und an die Ghajelenepi- 
demie, endlih an die mafienhafte robnftion 
im Gebiete des Romans und der Novelle er- 
Innern. Es jcheint beinahe, daß es fich mit der 
Abfaffung von Romanen wie mit der Fabrika⸗ 
tion von Wortfpielen verhält. Wer ſich ein- 
mal darauf gelegt hat, dem fließen fie wie aus 
einer unerihöpflihen Quelle zu. Eins ruft 
sehn neue hervor. Es iſt ſchwer, fehr ſchwer, 
einen guten Roman zu fchreiben, es ift aber 
leicht, ſehr leicht, einen gewöhnlichen zu fabri- 
zieren. Liscow fagt irgendiwo, daß man, um 
ein Schriftiteller zu werden, nur die vier und 
zwanzig Buchftaben des Alphabet3 fo zuſam— 
men zu würfeln brauche, daß Wörter und Phra- 
jen daraus entftehen. Und jo hat man, um 
ein Romandichter zu_ werben, nur auf ähnliche 
Weile zu verfahren. Die nothwendigen Beitand- 
{heile eines Romans find befannt genug: Un- 
grüdliche Liebe, Hindernifle_ durch Stanbes- oder 

ermögensunterſchiede, Eiferfucht, Duelle, Ent- 
führung und wo möglich auch etwas Verführung 
und etwelce Morbthaten; man bat nur nöthig, 
diefe Ingredienzen durch einander zu fchütteln, 
neue Namen von Berfonen und Lofalitäten 
zu erfinden, und der Roman kann in die Welt 
geichidt werden. Einzelne Schriftiteller find in 
der That von To großer PVroduftivität, von fol- 
cher „Blattlausfruchtbarkeit“, um mit Jean Paul 
zu reden, daß man fich diefelbe kaum anders 
erklären Faun, da die Kapitalien und Preſſen 
des thätigiten Verlegers oft nicht, hinreichen, 
den Erzeugniffen auch nur eines einzigen Jahres 

u genügen, daher fie bei_drei, vier und mehr 

erlegern ericheinen müſſen. Diefe mallen- 
hafte Produftion hat verfhiedene Gründe. Zu: 
nächſt trägt dad Publikum einen großen Theil 
der Schuld, daS feinen Kelehebarf anfs Gerathe- 
wohl oder in Folge marktichreierifcher Reclamen 
aus den Leihbibliothefen bezieht, denn ſelbſt die 
Wohlhabenderen kaufen dergleichen Bücher nidht. 
Wenn aber der Verleger nur diefe Inftitute zu 
Abnehmern hat, fo kann er den Schriftitellern 
ein nur kärgliches ie Mon geben, was viele 





wiederum zwingt, ihre Romane möglichit aus⸗ 
zudehnen, und diefelben in fchnelliter Eile ab- 
zuferfigen, um einen neuen zu beginnen und 
behusch dad Honorar zu Ein ern. Da auf 
diefe Weife auch, das Schlechtefte Verleger, fin- 
det, So legen fich viele Unberufene auf diejen 
Artikel, der, wenn er auch noch fo ſchlecht be» 
zahlt wird, ohne große Mühe doch einen ge- 
willen Ertrag fihert. Cin weiterer Grund 
der immer mehr zunehmenden Produktion liegt 
in den zahlreichen belletriftifchen Zeitichriften 
und den Fenilletons der politischen Journale. 
So glüdlich die Einen wie die andern im All— 
gemeinen wirken, weil fie geiftiges Leben bis in 
ie unterften reife verbreiten, ſo verderblich 
wirfen fie andrerfeit3, weil fie_die Romanenfa- 
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von Tag zu Tag. Da werden denn Romane 
und Novellen wie Handarbeit „Iommandiert”; 
ed müſſen diefelben auf den beftinmten Zag, 
ja auf die beftimmte Stunde abgeliefert werden; 
Io werden fie denn gewöhnlich ohne beftimmten 
Plan, jedenfall ohne beftimmtes Bewußtſein 
der Ausführung bingeworfen und meift nur 
mit der einzigen Abſicht zu „Ipannen und auf- 
zuregen“; denn fie find um jo willlommmer, je 
mehr Me dieſes Biel erreichen. 

ei der ungeheuren Maſſe von Romanen und 
Novellen, die feit 1830 erichienen ſind, iſt es 
nicht möglih, alle diejenigen herauszufinden, 
welche aus irgend_einem Grunde Beachtung 
verdienen, wir müſſen und darauf beichränfen, 
den hervorragenderen Erfcheinungen eine aus⸗ 
führlihere Belprehung zu widmen, von den 
übrigen fo viele in überfichtlicher Darftellung 
zu beſprechen, als und befannt geworden find, 
ın fo fern fie nicht zu den ganz bedentungsloſen 
Erſcheinungen gehören. Doch follen von diejer 
Meberficht diejenigen nicht ausgeſchloſſen werden, 
welche an fi) von keinem höheren Werth find, 
aber irgend eine Seite der Romanendichtung 
mit mehr oder weniger Glüd repräfentieren. 
‚Werfen wir zunächſt einen raſchen Blid auf 
die Entwidlung des Romans feıt 1830, fo 
brängt j9 vor Allem die Bemerkung auf, daß 
die Ichlechtefte Romanenfabrifation immer_in 
die Zeiten der politiichen Reaktion fällt. Die 
edleren Geifter wurden entweder durch die 
Schärfe der Cenſur abgefchredt, mit welcher 
meift Leute beauftragt waren, denen ed oft an 
geſundem Menichenverftand zu_fehlen ſchien; 
oder man fürchtete die ftrengen Breögelehe die 
zudem nicht felten mit der größten Willfür 
ausgelegt wurden, fo daß ſelbſt die unfchuldigfte 
YAeußerung Feſtungs⸗ oder gu thausſtrafe nach 
[6 ziehen Tonnte. Waren freilinnige Anfichten 
treng verpönt, fo fchienen dagegen. leichtfinnige 
und jelbft unfittlihe Schriften bei den Regie— 
rungen Gnade zu finden, und in der That find 
eö immer vorangörneife die geiten der Reaktion, 


in welchen folde, Machwerfe erjchienen, _wie 
auch in diefen Zeiten obfcöne Bilder am Häu- 
figiten, oft mit fchamlofer Frechheit zum Kauf 


ausgeboten wurden. 
it dem Auftreten des jungen Dentfchlands 
begann das Auftauchen der tendenziöien Ro- 
mane, die vorzngatneite politifche, doch auch re- 
Ligiöfe und ſociale Verhältniſſe behandelten. 
Ste hatten meift eine Iıberale Färbung und 
entnahmen ihren Stoff aus den Ländern, in 
welchen revolutionäre Bewe ungen Statt ge 
funden hatten, aus Frankreic, elgien, jeltner 
aus Deutihland, am Häufigften aus Polen. 
Mit dem Beginn der vierziger Jahre nahm 
die Produktion fichtlih ab. Da die meiften 
Romane aus jener Zeit nur die allergemöhn- 
Iichite Lefeunterhaltung darboten, da8 Publikum 
aber macıgerabe anfteng, an den politiſchen Zu⸗ 
ſtanden lebendigeren Antheil zu nehmen, fo 
anden jene fchanlen Romane wenig Anklang 
mehr. Vor und nach den revolutionären Be- 
wegungen von 1848 nahın die Bronuftion wie⸗ 
der zu, und es erſchienen manche Romane, in 
denen die Phraſen der Peterskirche, der_ver- 
ſchiedenen Ständeverfammlungen und der Klubs 
wieder aufgewärmt wurden; fie zeugten eben 
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fo ſehr vom Mangel an politiſchem Sinn als 
die Reben, die ihnen zum Mufter dienten. Im 
der neueften Zeit ie das Intereſſe für die 
Erzeugnifie der Projadichtung in hohem Grade 
zugenommen, während e3 für die übrigen Dich- 
tungögattungen eher im Abnehmen begriffen i 
was _jeinen Grund darin hat, daß einerfeits 
der Roman und bie Novelle dem gewöhnlichen 
Unterhaltungsbebürfniffe am Gntichiedenften 
entgegen fommt, aber aud daß Roman und 
Novelle fi vorzugäweife mit den Zuftänden 
der Gegenwart beldäftigen, daher fie das große 
Bublifum lebendiger anfpreden. B 

Im Allgemeinen find die Deutſchen im Ro- 
man noch zu Feiner rechten Selbftitändigfeit ger 
langt, oder wenn er eigenthümlich und feldit- 
ftändig erjcheint, fo hat er doch Teinen vormie- 
end epiſchen Charakter. Er ift niehr phanta- 
3 als real, mehr reflektierend als erzählend; er 
iſt immer noch zu bibaftifch, abfichtlic, tenden- 
v8; er will tief piochologiich fein, aber die 
‚haraftere werden meilt nicht künſtieriſch ent- 
widelt, fie ergeben ſich nicht aus ihren Hand» 
Lungen, fondern werden durch Betrachtungen 
des Verfaflers ‚geianilbent, von ihm mit ‚peban- 
tifcer Genanigteit analyjiert. Sehr viele Ro- 
manendichter geberben fi, al8 c 1 
Katheber fähen und, philofophife B 
‚oder axtiftiiche Worlefungen bielte . 
ten verftehen die freilich ſchwieri e 
deen jo darzuftellen, daß fie 2 ı 
Cheilen ber Dichtung werben, v 1 
diefelben meift außerhalb der H 
wenn fie auch ben Berjonen des R_...... .... 
Mund gelegt werben, jo erſcheinen fie boch meift 
als Auseinanderfegungen des Verfaflerd, als 
fubjeltive, oft abgerifiene Bemerkungen aus jei- 
mem Tagebud. j 

Se mehr ber Dichter aber felbft in den Bor 
dergrunb tritt, deſto weniger entipricht er den 
dorderungen der epifchen Kunft. „Ein erzählen- 
der Autor“, fagt Holtei in den „Lfelöfreflern“, 
„verfällt gar zu leicht in ben Fehler, feine 
eigenen Bee und Gefühle mit denen der 





handelnden, Verjonen zu vermiichen, fo baß er 
über dergleichen Jubjektiven Ansrufungen bie er- 
—e— Objektivität des Dichters verliert.” 
in bamit zufammenhängender und oft vor«- 
Tonımender. Fehler der deutichen Romanendichter 
beitebt darin, daß fie die Begebenheiten einfach 
erzählen, ftatt fie lebendig Fr vergegenwärtigen, 
ftatt fie_fich vor unfern Augen entwideln, zu 
laffen. Solche Daritellungöweife macht ungefähr 
den Eindrud eines Schattenfpield, zu welchem 
Erklärungen gegeben werben. \ 
Der Jrrthum, in melden die Nomantifer 
verfielen, das ganze Leben und alle möglichen 
Erſcheinungen defielben_in ihren Dramen ab» 
zufpinnen, wiederholt ſich aud bei vielen Ro- 
manendichtern, die_ihren Dichtungen dadurch 
Bedeutfamfeit und Werth zu verleihen wähnen, 
baß fie die verichiedenartigften Stoffe in bie- 
{eben verarbeiten. Es fällt von jelbft in die 
ugen, daß dadurch bie Fünftleriiche Einheit 
verloren gehen muß; aud werben die Dichter 
dadurch genöthigt, ihren Romanen einen über- 
mäßigen Umfang zu geben, was freilich aud 
einen andern, gemeineren Grund hat, wie ſchou 
oben bemerft worden ift. Die bebentenhften 
Romane aller Zeiten und Völker waren ſelten 


| von, großem Umfang (wir erinnern mır am 
Solvimitbs Piarrer von Watefield, an Le 
fages Gilblas, an Goethes Werther); aber ji 
find brei oder vier dide Bände das gewöhnliche 

aß, und in Nachahmung eines Sues und Du- 
mas werben uns fogar Romane von neun 
Bänden geboten. Lange Romane aber ver- 
sichten im Voraus auf langes deben; man wird 
die heutigen in kurzer Zeit eben fo wenig lefen, 
als die bidleibigen Romane eines Buchholg, 
Anton Ulrih von Braunfchweig, Lohenftein, 
während der gleichzeitige Simpltciffimns_nod) 
iegt neue uflagen erlebt, was nicht bloß fei- 
ner Tüchtigkeit, fondern auch feinem mäßigen 
Umfang auzufchreiben ift. Die Sucht, bände- 
rei omane, A fpreiben, übt auf bie fünft- 
leriiche_ Behandlung berfelben den. unfeligiten 
Einfluß; der Stoff wird ungebührlih aus ein- 
ander gezerrt, ed werben immer neue Berfonen 
eingeführt, weil mit deu neipränglicen nichts 
Neues mehr geichehen Fann, die Dialoge werben 
breit auögeiponnen („bie epiice Natur des Ro- 
mans“, jagt Jean Paul in_ber Vorſchule der 
Uefthetit, „unterfagt lauge Geſprache, vollends 
schlechte"). Es ift natürlich, daß ſolche Romane 
langweilig werben müfjen, wie denn Sternberg 
in Feinem Fortunat bie nicht bloß wigige Ber 
merfung macht, daß die didleibigen deutfchen 
Romane von den Feen gebraucht würden, um 
bie Geifter in Schlaf zu Lullen. 

Den philojophierenden Romanen gegenüber, 
von benen oben die Rede war, fteht eine große 
Anzahl folcher, in welchen das enilhe Element 
vorwiegt, und es wären biefe zu loben, wenn 
& ihnen nicht an Boetifcher Geftaltung fehlte. 
Viele aber gehen nur daraufauß, einen mafienhaf- 
ten Stoff an einander zu reiben, fie erbrüden die 
Erzählung durch zahlreiche und breite Völter-, 
Sitten- und Naturihilderungen. Wie iene 4 
Lofophierenden Romane den Charakter er Per 
fonen analyfieren, ftatt ihn plaftifch auſchaulich 
in Handlungen erjcheinen zu laflen, fo halten 
ſich diefe an die äußere Erfcheinung ber Per- 
fonen, bie fie mit Abermäßiger Breite ſchildern. 
wie fie denn nach änßerm Effelt und melodra- 
matiichen Wirkungen hafchen, habe fie bie über« 
triebenften Motive auf einander häufen, die un- 
natürlichiten Situationen und Charaktere erfin- 
den, die nirgends als in den Romanen erifticren, 
Meerwunber von Tugend und im Gegenjage 

m denſelben moralilhe Ungeheuer, die mit 
inem Worte feine andere Abficht haben, als 
m „Ipannen“, d. b. bie Nerven ber Leſer in 

ufeegun au Bringen. Die zahlreichen Ro · 
mane eher Art find zumeiſt dem Einfluß der 
Srampofen zu verbanfen, deren Gränelftüde 
nicht bloß zahlreiche Weherjegungen, fondern 
auch vielfache Nachahmungen fanden. J 

Auch im Bezug auf Darſtellung laſſen die 
meiften Romane viel zu wůnſchen übrig. Sie 
wird von, vielen Dichtern mit umbegreiflicher 
Sleichgültigkeit behandelt, ja manche haben feine 
Ahnung davon, daß es auch eine Kunſt fei, 
jan umd gut zu fchreiben. Unbere, die nad 
höner Darkellung ftreben, aber fein Verftänd- 
niß derfelben haben, werben gelucht, geichraubt 
und manieriert. Vielen ‚ehtt es an Beltimmt- 
heit des Ausbruds, Vielen an Gorrectbeit. 
Manchen gelingt eine leichte und fließende Dar- 
ftellung, ober fe ift nicht charakteriftiich. Dem 
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rundung; eine Zeit lang mar e& ſogar Mode, 
in Nachafmung einiger franzöftfcher Scrift- 
ſteller in kurzen, abgebrochenen, zerhadten Sägen 
zu fchreiben, fo daß oft eine ganze Reihe von 
Säten erfchienen, die ans nur fünf oder fechd 
Wörtern beitanden. 

Wenn auch die obigen Bemerkungen den all- 
gemeinen Charakter des deutichen Romans feit 
1830 bezeichnen, fo läßt fich doch nicht verken⸗ 
nen, daß im. Ganzen nicht geringe Fortſchritte 
gemacht worden find. Die Mängel, welche ge- 
rügt werden mußten, treffen viele Dichter nur 
zum Theil und fommen bei ihnen nur verein- 
zelt vor. Nicht wenige Romane zeichnen fich 
durch glüdliche Anlage und fett burägeführten 
Plan aus, andre durch die treffliche Erzählung, 
viele durch echt poetifche Geftaltung der Per⸗ 
fonen oder durch Eanfmolie und reihe Sprache. 

Mehr als am künitlerifcher Vollendung hat 
der Roman an Bedeutung namentlich dadurch 
gewonnen, daß er bie mannigfaltigiten ragen 
behandelt, welche die Gegenwart bewegen und 
zwar zum Theil mit folchem Glüd, daß fie auch 
den weniger Gebildeten zum Berftändniß ge- 
bracht werden. So werden die bedeutendſten 
Gegenstände der Bolitit und Nationalölonomie, 
die wichtigften focialen und theologifchen Fra⸗ 
pen berührt. Und fo kommen auch, alle mög- 
ichen Lebensverhältniffe zur Darftellung, Für⸗ 
ften und Abel, Bürger und Bauern, Fabrikanten 
und Broletarier, Katholiten und Proteftanten, 
Jeſniten und Bietiften, Juden und Heiden und 
por Allem das Familienleben in feinen glüd- 
lichen und tranrigen Griceinungen. Viele Ro- 
mane machen dad große Publikum mit audge- 
geichneten Männern belannt, andere fuchen die 

enntniß fremder Völker zu verbreiten, und es 
ift beinahe fein Land in oder außer Europa, dag 
nicht im irgend einem Roman behandelt wäre. 

Bon den verfchiedenen Gattungen des Ro- 
mans murde der biftorifche mit feinen Neben- 
arten, dem biographifchen, Fulturbiftori- 
ſchen und ethnographiſchen Roman, dann 


der Familienroman am Häufigften bearbeitet. 


Neben diefen erfcheinen zwei neue Gattungen : ber 
Tendenz» oder Zeitroman, in welchem poli- 
tifche und ſociale Fragen dargeftellt werden, und 
die Dorfgeihihten in zahlreicher und zum 
Theil Sehr glüdlicher Behandlung. Weniger hän- 
fig find die humoriftifhen Romane bearbei» 
tet worden. Unter den Heineren Brofabichtungen 
fand die Novelle überaus zahlreiche Bearbei- 
tung, fo auch das Märchen und die Sage, 
wenn auch nicht in dem nämlichen Umfang, bage- 
gen die Barabel nur höchſt felten behandelt wurde. 
BVerichiedene Aefthetiler haben den h 

hen Roman als eine unberedtigte Zwitter⸗ 
attung erklärt, die weder Poefie noch Gefchichte 
bei. Und allerdings find nicht weni ‚Smile 


iſtori— 


Romane erſchienen, die wirklich als Zwitter⸗ 
gattung bezeichnet werden konnen, doch iſt es 
mehr als unbillig, die ganze Gattung zu ver⸗ 
dammen, weil in ihr viele Mißgeburten zu Tage 
gefördert wurden, die entweder die Geſchichte 
wirklich berjälichen ‚oder fih in trodne Ge⸗ 
hicht3erzählung verirren, in alle die einzelnen 
Begebenheiten eingehen, die Mr irgend einer Zeit 
Statt gefunden haben. Auf diefe Weile wird 
der hiftorifche Roman von joldhen Schriftitellern 
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behandelt, denen es an Schöpferfraft mangelt, 
Eigened zu erfinden, oder an Tiefe ber An- 
fhauung, um in den Geift der Gefchichte zu 
dringen, die daher den Stoff, den fie au Chro- 
niten, größeren Geſchichtswerken, Memoiren, 
oder ausführlichen Sebemöbeichreibungen zuſam⸗ 
menſtoppeln, mehr oder weniger roh wiederge⸗ 
ben und durch Zuthat einer abenteuerlichen 
Liebesgeſchichte dem Publikum mundgerecht zu 
machen ſuchen. Da glauben fie, Wunder ge: 
than zu haben, wenn fie eine Maſſe hiſtoriſcher 
Düge und ftatiftifcher Notizen ber jeder Gele- 
egenheit anbringen, breite Schilderungen von 
Lokalitäten einflechten, dabei ſich auf diefe oder 
iene Quellen berufen, welche die Wahrheit ihrer 
Erzählung verbürgen follen, ober mit großer 
Gelbftzufriedenheit in einer Note bemerken, daß 
diefer, oder jener Zug, dieſe oder jene Bege⸗ 
benheit wirklich hiltorifch fei. Der hiſtoriſche 
Roman, bat freilich eine ganz andere Abficht. 
Er will und foll nicht Geichichte im gewöhn- 
[ihen Sinne lehren, fondern das Weſen und 
den Charakter irgend einer Zeit zur Anfchauung 
bringen, ein erichöpfended Qulturgemälde der- 
jelben geben; er will und foll die Ueberliefe- 
rung ergänzen, wo dieſe nicht ausreicht. Der 
hiſtoriſche Roman foll kein Sklave der Gefchichte 
fein, fondern an ihrer Hand ein freies Kunit- 
wert werden. Die Gefchichte der vergangenen 
Dee fommt nämlih nur in großen 
ügen und Refultaten auf und herab; felbft 
der größte Hiftorifer kann ihren inneren, ihren 
menſchlichen Zufammenhang, wenn wir und fo 
augdrüden dürfen, nicht darjtellen, weil er an 
die Urberlieferung gefeflelt ift, ev vermag nicht, 
die Seelenlagen der Berfonen, die verborgenen 
Motive ihrer Handlungen, felbft oft nicht ihre 
Geftalt, ihre Sitten, ihre geiftige Bildung 
u. f. w. zu fchildern. Dieß if aber gerade die 
eben fo fchöne als fchwierige Aufgabe des Dich⸗ 
ters, dem fich ald einem rückwärts fchanenden 
Propheten die geheimnißvollen Beziehungen 
des äußern und inuern Lebens offenbaren, 
welche dem Gejchichtfchreiber verborgen. bleiben. 
Weil der Dichter aber, um feiner Aufgabe zu 
entfprechen, frei jchaffen muß, wird er feine be- 
deutende Perſönlichkeit zur Hauptperſon feiner 
Dichtung machen, ſondern nur untergeordnete, 
oder noch befler ganz erbichtete, weil er ſonſt 
geymun en wäre, die Gefchichte in ihren ein- 
zelnen Begebenheiten vorzuführen, dieje aber 
nur ald Hintergrund, als Unterlage ericheinen 
darf, auf welcher fi die Verhältniffe der han- 
delnden Perſonen entwideln, wobei jedoch diefe 
Entwidlung von den geichilderten Ereigniffen 
abhängt, und wir buch das menjchliche Inter⸗ 
eſſe an dem Einzelnen in das allgemeine hiſto⸗ 
riſche yirterefle bineingezogen werden. Aus 
diefen Andeutungen ergiebt fi), daß die Ge⸗ 
fchichte der jüngften Vergan enpeit oder ber Ge⸗ 
genwart fein glüdlicher Stoff für, ben Hifto- 
rifhen Roman lei fann, weil er viel zu nahe 
Tiegt, um poeti de Geſtaltung zu ermöglichen. 
Eben fo ergiebt fich, daß die fogenannten Me- 


moiren- und viele biographifche Romane auf 
ben Namen poetiſcher Kunſtwerke keinen An- 
ſpruch machen können. Als Mufter eines hifto- 
rıfhen Romans kann der alte „Simpficiffimug“ 
bezeichnet werden, in welchem hiftorifche er 
fönlichfeiten nur in fehr untergeorbneter 
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erfcheinen, ber aber, ein Iebenbig anfchauliches 
Gemälde de3_breißi jährigen Striegs entwirft, 

wie e3 fein Geſchichtſchreiber liefern kann 
Iudem wir zur Betrachtung ber einzelnen 
Zeiftungen im_Öebiete de3 hiftorifchen Romans 
während ber Beit von 1830 bis 1866 über- 
gehen, werben wir der nachitehenden Weberficht 
eine außführlichere Behandlung berjenigen Dich- 
ig folgen Lafjen, welche ſich einen allgemeineren 
* erworben haben. Die übrigen Leiftungen 
[4 2 mie nad) den Völkern yufanmen, deren 
ichichte den Stoff der einzelnen Romane 


en fehr ei daß die Geſchichte 
HIN am Hi ufgften behandelt wor · 
den iſt, und daß ſich die jearbeitungen, über 
beinahe alle Sahrhunberte und, alle einzel» 
nen Lander verbreiten. Den Reihen eröff- 
net bad 10. Jahrhundert, welches außer 
von Scheffel noh von Johanna Neu- 
mann, welde unter dem Namen J. Sa- 
tori eine Anzahl Romane ichrieb, in der 
Bonn (Danzig 1847) behandelt worden ift. 
De 3 u breit gehalten, ift diefer Roman 
deite, den fie gelärichen; bie gebel ift 
nicht Meet erfunden und bie einzelnen Begeben · 
eiten find gi Gefchid motiviert. enia, 
ochter de Großfüriten Bori® Gudunon von 
— Eh. 1842), „Exit, König von Schwer 
1833) und” „Dos GSeheimnig. Ein 
— Roman aus 'ber Zeit Kerisi. von 
England“ , 1847. III) bieten wegen des 
Stoffes enges mterefie, fi ru aber Wetiſch 
und fünftleriich ohne Werth. Das 11. Ja = 
unbert ift durch Suter Bacerer und 
hoff repräl —5 „Der leßte Salier“ Ran 
ern 1837) von Ouftan Bacherer vermiſcht 
bie geſchichilichen Thatfahen mit —5 — en 
Ungeheuerlichteiten aid: Joſ GR) KALT 
(feine Biographie findet fich im Regifter!), der 
ſeine Romane unter dem Namen Konrad 
von Bolanden heraudgab, zei 14 dr in der 
„Königin Bertha” sem, 1860), der Ge 
mablin Heinrichs IV., eine ungen ene ultra, 
montane Gelinnung, -fo auf) in „Barbaroffa“ 
(&6. 1862). doch And Beibe nd fein gemäbit igt 
gehalten, wenn man fie mit des 
übrigen Romanen aufammenftellt. „Eine Ser 
fahrt. Hifterif her Roman aus dem 16. Jahr, 
hundert" Eb. 1857) ergeht fih in ben 
— Schmähungen een die großen ke 
formatoren, „; un us idingen“ & 1859) 
verfennt des Größe und Abfichten, ver- 
läftert ben tr (den Hutten in gemeiner Site 
mit ihm alle Diejenigen, welche dem finftern 
Geift des Stafethung » die Leuchte der Huma- 
mität ent yon sten. In dem nämlichen Geift 
find bie „, Yurgeh — (Mainz 1864) geichrie- 
en, in welchen der Werfafler fich ni J heut, das 
tne zutelmu— am ſeinem Haß gegen die 
Auftlärung” zu genüi alte Mi —A 
figen, daß er im den „. ori ichen Novellen über 
griebrich II. und eine a 1865. IV) 


ie Blößen und eächen, dei ige aufbedt, 
menn er babe weniger ben Menfchen und Mon ⸗ 
aren ald ben ‚Beoteftanten im Unge hätte, 


Seinem Jngrimm gegen den Borticritt gab 
er in —X a‘ (Ne; Aust. 1866) Außdrud, Ir 
dem er die neuen — in den Natur» 
wiflenfchaften im langweiligen Gefpräcen ais 





Vroſadichtung. 

Ausgeburten der Hölle bezeichnete. Romane, 
welche . bad 12. sa hundert behandeln, 
[hrieben Kentner, ugler und Some 
. Sriedrid 8 814 


eniher, 3 im 3. 
m inchen, lernte nach abfolviertem omas 
Im den Buchhandel bei feinem Qater, war 
mmis in Berfüiedengn Buchhandlungen, wid- 
mete ſich fpäter ber Kunft, in welcher er gute 
Vortferitte machte, gab aber auch biefe auf, 
um ſich mit Üi Üiterarifcien Arbeiten zu beichäftt 
en. Ein aufiauchendes — bewog 
i Im, ein wärmered Klima auf aufn en; er 308 
Meran, wo er am 23. April 1852 ftarb. 
Der ultramontanen Partei verhaßt, mar er 
mehrere Male aus Tirol verwiefen, doc immer 
wieder begnabigt worden, Lentners hiftorifcher 
Roman „Ritter und Bauer“ (2. Aufl. Mag- 
deb. 1844. III) zengt von gründlicher enntniß 
der Zeitverhäftniffe und vom nicht gmöhnlicem 
Zalent, doch ift er zu breit gehalten, die Sprache 
ift gefncht und durch unndthige altdeutiche aart- 
formen unb Provinzialismen verunftaltet. 
weit größerem Werth find die Dorfgeichichten, An 
er unter bem Zitel, „Öelchichten ans ben Vers 
gen“ Magdeb. 1851) heransgab. Sie find 
voll Gemitth und rührend, ohne entimenta zu 
fein, bie Erfindungen find —7 — und 
en gut, die a ift feifch, die Kon uns 
;0ch nicht immer vein. „Der Tiroler Banern- 
Ban Mag eb, 1841.) bietet anfpredienbe 
jemälde aus de jahren 1809 und 1810. Das 
Revellenbud " 'agdeb 1848) behandelt meift 
eit, ber politischen Verfolgungen mit Sul 
und —A die einzelnen Stüde find mei 
wa ‚gehalten; Eine der heiterften und beiten 
„Die Zrauben-Curen“. Gehaltvoll und an; 
dem Lechrain“ 
8 aus Berlin 
Mftorijcher Ro- 
‚Samb. 1850) 
„ bie er durch 
3e gu magen 
" (Berl. 1845) 
ertd geingt 2 
zu ſchildern. 
man aus ben 
Wilelm31ll.“ 
t angelegt Ki 
—A 
- . nen gel il⸗ 
ert. „DeB Water: —5 aus dem 
Norbameritaniihen ea iege” mburg 
1850) „inbe ih eber & einer Sa — 
bie eignen. „Dad Geipenfterhaus. Cine 
Seiten jene ang Berlins Ge, — (Berl. 
184 mit Talent bearbeitet, zeugt von 
— hantaſie die ber Dichter jeboch 
nicht immer zu ae bereichen meiß. Es tt zu 
Bonuen, ba fih verleiten ließ, bie 
ferien von Bern in“ (Berl. 1844—45. V) 
in hreiben, eine Geſchichte mit ben willfür- 
Rten Verwidelungen, bie nur erfunden mur- 
det um alle möglichen Arten von Öemeinheiten 
Serbrechen barzuftellen. Sranz Theo- 
dor Kugler, dem wir ald Dramatiker begeamet 
fu, ſchrieb —3 — Erzählungen, unter welchen 
‚Berner von Zegernfee, ein Bericht gus bem 
Riofterleben beö 12. Sahrhundert3", Cine der 
beften it. CB ift Schade, daß der Dichter das 
von Werner aufberahrte köftlihe Liedchen „Du 
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bift min, ich bin din” nicht gefannt hat, es 
hätte fich gewiß trefflich benusen laflen. Noch 
werthvoller und überhaupt Cine der_ beiten 
beutfchen Novellen ift die Novelle vom „Meifter 
Zingaro”, die in Anlage und Darftellung an 
die Staltenifchen Meiſterwerke der Gattung 
erinnert. Die Kraft des Willens in dem Blech 
fhmied Antonio Solario mit dem Beinamen 
Zingaro ift mit großem Glüd zur Anfchanung 
gebracht. „Die Incantade“ giebt lebendige Scil- 
derungen aus Griechenland gegen die Mitte des 
18. Jahrhunderts zur Zeit der wildeiten Tür- 
fenherrfchaft und in der „Legende von Genaſius“ 
werden die Zuftände in Rom unter Diofletian, 
inSbefondere der Chriftengemeinde und ihres 
Märtyrerthums mit Glüd gefchildert. Otto 
Roquette, deſſen Iyrifche und epifche Dich 
tungen wir fchon_fennen gelernt haben, fchrieb 
eine hiftorifhe Erzählung „Das Hünengrab“ 
Deflau 1855), in melden er den Sieg bed 
Thriſtenthums über die Hefte des Heidenthums 
zur Zeit Heinrichs V. nicht ohne Glüd, aber 
mit zu moderner Anſchauung ſchildert. Srüher 
hatte er „Orion. Ein Bhantafieftüd“ (Brem. 
1851) veröffentlicht, dag ſich in Abenteuerlich— 
feiten und Willfürlichleiten verliert. Bortreff- 
lich je dagegen fein Hauptwerk „Heinrich Yalf“ 
(Berl. 1858. IN), worin die Entwicklungsge⸗ 
(eh te eines Maler mit feinem pfncologifchen 
lid und poetiihem Sinn erzählt wird. Die 
Fabel ift glüdli erfunden und geichidt aus⸗ 
geführt, die Charaktere aller Perfonen, die zu 
den verſchiedenſten Altern und Berufsarten, ge- 
bören, find fcharf geeicnet, befonder8 gelingt 
dem Dichter die arftellung der Kinderweli. 
Mit großer Kunft ift der Charakter des Prä- 
fidenten gefchildert, der fich bei feiner großen 
Welt- und Menichentenntniß abre lang vom 
euchler Stillfried tänjchen läßt. Der Roman 
iſt reich an meniglaltigen Begebenheiten, bie 
der Dichter mit, fiherm Takt beherricht und 
zur Einheit geftaltet, bie Sitnationen find 
glüdlich erfunden und entwideln ſich ungelucht 
aus dem Charakter der Perfonen. Die Dar- 
ftellung iſt 10 oft von heiterm Humor be- 
lebt; doch, ver allt ber Dichter hie_und ba in 
maßlofe Webertreibung 3. B. bei Schilderung 
der Bereine, die an das Poſſenhafte ftreift. 
Die „Erzäblungen” (Ff. 1859) kommen dem 
eben erwähnten Roman weder in der Erfin- 
dung, noch in der Darftellung gleich. Beſſer 
find die „Neuen Erzählungen” (Stuttg. 1862), 
welche beſonders in Schilderung heimathlicher 
Zuftände glüdlich find, und von denen, beion- 
ders „Zige don Griren“ durch Originalität 
und reichen Humor erfreut. Nicht weniger gut 
ift die Erzählung „Sufanna” (Eb. 1864), in 
welcher die Ontwoidelung der Charaltere von 
reicher Beobachtung und Menſchenkenntniß zeugt. 

Romane, welche ihren Stoff dem 13. Jahr- 
hundert entnehmen, haben mir außer von 
dem fpäter zu erwähnenden H. Smidt von 
Ed. Duller, Seribert Rau und ©. v. Berned. 
Eduard Duller zeigt in feinen Romanen und 
Erzählungen die nämliche freie und Träftige 
Gelinnung, mie in feinen epifhen und dra- 
matifhen Dichtungen, aud ſeine Darftellung 
trägt den nämlichen Charalter. Sein ‚pa des 
Ultramontanismus tritt ſchon in „Kaiſer und 
Papſt“ (Lpz. 1838. IV) in feiner ganzen Stärke 
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hervor; freilich_gab ihm der Stoff, den er darın 
behandelt, der Kam bes Kaiſers Friebrich8 II. 
mit Innocentius II. biezu hinlängliche Ver- 
anlafjung. Ob fich gleich die Ausführung in 
das Abenteuerliche verirrt, ob es gleich nicht an 
phantaftifchen und fchanerliden Situationen 
fehlt, fo ıft diefer Roman doch fein befter. Vor- 
ber erichien „Loyola“ (ff. 1836. III), worin 
er verjucht, die Thätigkeit des merkwürdigen 
Stifterd des Jeſuitenordens piychologifch zu 
entwideln, was ihm jedoch nicht gelingt, weil 
er zu viele Motive herbeizieht, die fich einander 
aufheben. Wenn auch Loyola den Gedanlen 
efaßt Haben mag, ja den Papſt zu untermwer- 
en, und durch denjelben die Welt zu beherr- 
chen, To it er ihm von Duller offenbar viel zu 
früh beige eat worden. Wefentlich verfehlt uud 
jelbit der Abſicht des Romans zumiber ift es, 
daß Begebenheiten und Ereignifle berichtet wer⸗ 
den, in denen Loyola als wirklicher Wnnder- | 
thäter ericheint. In „Rronen und Letten” 
(Ff. 1835. I) ſind, Gräuel auf Gräuel ge- 
bänft; außerdem perliert fich der Dichter ın 
breite Schilderungen und überfpannte Gefpräche, 
die wohl zwei Drittel des Romans einnehmen, 
fo daß das Epifche ganz verfchwindet. Wie die 
eben genannten Romane, fo leiden auch die 
„Erzählungen und Bhantafieftüde” Sr 1834. 
II) und die „Bhantafiegemälde” (Eb. 
an Ueberfülle, hie und da auch an Gefchmad- 
Iofigfeit, wogegen die Erfindungen meift lobend- 
werth find. „Die Yeuertaufe“ (Eb. 1834) be- 
handelt die Beit der Herenprozefie, was dem 
Dichter zu Ichauerlichen, aber öfter and un⸗ 
natürlichen Schilderungen Gelegenheit gab. Am 
Glückichſten iſt die Charakteriſtik des trefflichen 
Jeſuiten Friedrich Spee, deſſen Theilnahme an 
den Begebenheiten mit Gefchid motiviert ift. — 
eribert Rau, geb. am 11. Yebr. 1813 zu 
rankfurt a. M. mußte fich gegen feine Neigung 
dem Kaufmanndftande widmen, aber er machte 
fih, fo viel als möglich, von den drüdenden 
Feſſeln frei und überließ fich_feiner nreinung 
u geiftigen Beichäftigungen. Als im J. 184 
ie Trireliise Bewegung ausbradh, nahm er 
lebhaften Antheil an derfelben und gründete 
mit mehreren Freunden eine freireligiöfe Ge- 
meinde. Obgleich fchon verheirathet und Va⸗ 
ter von zwer Kindern, entichloß er fich, bie 
Univerfität Heidelberg zu beziehen, um Zheolo- 
gie zu ftubieren, um die päpftlich-römifche Kirche 
mit mehr Nachdruck befämpfen zu lönnen. Nach⸗ 
dem er die Prüfung glüdlich deitanden, erhielt 
er ben Ruf als Prediger in Stuttgart und drei 
Jite ſpäter wurde er zum Prediger der freien 
emeinde in Mannheim gewählt, als welcher 
er ſieben Jahre lang Bein wirlte, bis er 








durch den Einfluß der Bietiftenpartei wegen fei- 
ned „Katechismus der Kirche der Zukunft” von 
ber Regierung gewaltthätig feiner Stelle ent- 
hoben wurbe, worauf er in feine VBaterftabt zu- 
rüdfehrtee Cr jtarb hier am 26. Geptbr. 
1876. — Der Roman „Kaifer und Narr“ 
(Xpz. 1845. III) behandelt Friedrichs II. letzte 
Kreuzzüge und deflen Kämpfe mit der Römifchen 
Pierarhe in großer Breite. Er enthält feine 

iftorifche Unwahrbeit, ift aber auch nicht wahr, 
indem der ftaatdmännifche Charakter des Kai- 


ſers nicht Klar herportritt nnd er zu einem aben- 


teuernden Ritter wird. Ein anderer hiftorifcher 
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man „Der Raub Straßburgs im J. 1681” 
a 1862. III) ift von patriotifcher Entrüftung 
gegen bie ſchmachvolle Unthätigkeit und den Ver« 
rath ber deutichen Furſten durchdrungen, und 
enthält eine Fülle intereffanter Einzel nbeiten ; 
Beides kann aber für den Mangel, an an poetikher cher 
Geftaltung nicht, entichädigen. 
von ber öffentlichen a feit Ka en 
hatte, faßte er ben Gedanken, dem deniſ 
Vollke feine größten Pe auf dem — 
der Kunſt und Poeſie näher zu führen, um ben 


Sinn für die Schönheiten ihrer Werke au fchär- 
fen, und fo en en tftanden nad) einander die meift 
bänberei — —A Ro- 
mane „Do a , „Beethoven“ 
(&b. 1859 — ger. — Eb. 
1860. Yar ae 1), „Jean 
Baul“ XTheodor Körner“ 
Ebe 1863. I), „Car! ar von Weber“ 


1865. IM), benen’fih „William Shateipeare“ 
Kerlin — anſchlot. So ſehr wir die gute 
Abficht ded PVerfafjerd fo wie deifen Fleiß an- 
erfennen müfen, jo muß bie die Ausfüh- 
rung als gänzlich verfehlt bezeichnet werben. 
Zwar hat er aus Beldichtäner 'en, Biographien 
und Brieffammlungen reichen Stoff — 
auch fuchte er denfelben mit romanhaften Zu 
tbaten zu verarbeiten, aber eben Bi Wilaum 
gelang ihm nicht. Ganz perwerflich ift aber, 
aß er einen Mann wie Aler. von Humboldt 
— während ſeines Lebens zum Helden eines 
Romans machte, wobei Unziemligteiten nicht 
I vermeiden waren. Seiner politiihen Ge 
innung gab Rau in den Romanen Thaddaus 
Koscinsto” (Stute Y 1845. IU) und „Garie 
baldi” (Berl. 1864. IM) Ansbrud, aber beine 
find, vom iftoeifghen und noch mehr vom 
tifchen Standpunft betrachtet, verfehlt. 
weniger gut Bemeint find „Die Rietiften. Sr 
man aus dem Leben der neneften Zeit” (Stuttg. 
1841. II), aber fie find in Gehalt und Ge- 
faltung eben au je mi mittelmäßig als feine übrigen 
— erlich finb bie ni harte Aachen 
ten Anfihten über. bie, us Sen, io 
erklärt werben, daß wir —ã—— an ng 
ihenfpieler erinnert werben. Die „deutichen 
jählungen“ (Rpz. 1851. II.), die merfmür- 
diger Weife zum Theil in fremden Rändern 
vorgeben, finb nach jeder Seite bin J— 


Die — zn gu 

von Hobenftaufen der 3. 
II) und „Der legte 5 5 
bi8 56) ſe ben Seien ne 
und Anſchaulichkeit. — tie 
er ald Rau, aber ft 


arl Ouftan von 
mane unter dem Namen Bernd von Gu ed 
ne Derfelbe wurde am 28. 

u Kirchhain in der —E ſitz Geboren, 
erhielt Seine wiffenschaftliche Ausbildung zuerft 
in einem Privatinftitut zu Dreöden, dann ſeit 
1817 im Berliner Cadettenhaufe, von wo er 
1820 als Cavallerieoffizier in die Armee trat. 

3.1 wurbe_er zum Sehrer ber Ges 
bite an ‚der Divifiond! le ot DOffigierd- 
afpiranten i in Frankfurt a. d. O., fpäter zum 

ıttmeifter und Dar der "Obermilitäre 
geminationdeommil ion, fo wie zum Lehrer der 
attit am Cabettenhaufe und der Gejchichte der 
Kriegskunſt an der vereinigten Artillerie- und 





Ingenieurfchule zu Berlin ernannt und zugleich 
zum Major befördert. Mit fruchtbarer Phan- 
tafte begabt, hatte ©. v. Berned fchon ald Knabe 
begonnen, Heine Srsähtung en zu Dean, und 
auch fpäter, ald feine Sub ien und feine Thä- 
tigleit als Lehrer ihn in ru nahmen, 
Tonnte er dem angeborenen Sc enebrang nicht 
wiberftehen. Auch ift er Einer der achte arſten 
Romanen- und Novellendichter; viele Schöpfun- 
jen zeugen aber auch von der Eile, in welcher 
jie hingeworfen wurden. Doch ift feine Sprache 
immer gewählt und ebel, die Haltung witrbig; 
die Anlage ift überlegt und die einzelnen Mo- 
tive wohl erfunden, Roman „Die 
Stedinger. „Ein Wolföbild aus dem 
Mitteldlter.“ Epz. 1837) fchilbert den Se 
den lampf derjelben mit twarmem (Gefühl u 
militäriihem Blid. „Die Hand des — 
Eb. 1857) Gehanbeit einen Stoff aus der Zeit 
Ludwigs XIV., jentfchland ver! Bine und 
zertrat, weil & ei feiner_Berriffenheit_fchwach 
war. Die Zeitverhältnifle umb bie fittlichen 
Kal find glüdlich mit ber ergählten — 
ten. echte verbunden Be Srbärmlichteit ber 
ten und eh aum Theil an 
:anfreich auf ae it mit_glühenden 
eben gefhildert, Compoſition und Darftellung 
ind sei (ben henöwerih, wie überhaupt biefer 
Roman ine der beiten Schöpfungen des Di. 
En — Be ehaltıng aengt Ber 
ühl nnd glüdli eftaltung zeug: 
te Raub an Deutichland” (Jena 1 62. 
on er behandelt die fi Ei ‚liche verrätherifche 
Uebergabe der Städte Diek, Zoul, Verdun und 
Sambray am Frankreich buch Morig von Sadı- 
fen und andere Fürften, um Hülfe gegen —8 
Kaiſer Karl V. zu erhalten. Die & jaraktere 
find mit Talent Sefilbent, ie I eiterhättmie 
mit eben fo niet post iicher al8 hiftoriicher Wahr- 
heit barge eitellt. uch ent! —— “ 
(Ebb. 1863. II m biefet ein patriotifch warmes 
und lebendi u emälbe ber Zeit 
und beö Bol (FB „Der Graf von ber Liegnik“ 
(Sena 1866. ‚un erg t in. fofern Intereſe. 
als der ie unfelige e Gampf zwiſchen Deftere 
zei und Preußen während der legten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts den gun amt eſtandtheil 
des Romans bildet. „Im eit. 
Roman a. d. Zeit Kailer Leopolds Grag 
1860. IV) hat zu viele, zum Theil unmotivierte 
Berwidelungen, die nid ‚mi immer behert t find. 


‚Der Sohn d 48) Ichil- 
hend die ae ac Ki — Kae, 
Bürger und Bauern werden anlda: ur 
Erideinung gebracht, das Hl der 
Aberglaube und überhaupt alle politiihen und 
tale Berhältniffe an intereffante Begeben- 
ten gefnüpft. dem Roman „Unter dem 
mmftab“ (Gann. 1865. IN), ber und in 
die Aheingegenden während des 18. Sahrhun- 
derts führt, wird dad Intereſſe für die & iſche 
Banklung Dat durch, au jroße Breite ‚lan 1 A 
jächt. König Wrrais Ende“ Epz. 1866. 
IN) bietet eine Reihe von trefflichen militäri« 
Gep Schilderungen, in welchen der Dichter 
überhaupt eine — — eier und Sad- 
tennis entwidelt. Die allzu große Fülle hi⸗ 
rifcher —A erbrüdt oft bie dichie ⸗ 
tif Entiwideln: ‚Salvator” (Brem. 
1851. I) tampft ber Werfüer gegen den &o- 
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cialismus, fehlt aber darin, daß er ihn als 
eine Ausgeburt der Schlechtigfeit und Böswil⸗ 
ligkeit darftellt, was jedenfalls unrichtig, 
wenn auch viele jchlechte und böömillige en» 
chen denſelben zu ihren eigennüßigen Abfichten 
gebrauchten. ©. von Berned hat endlich auch 
eine große Zahl von Novellen und Erzählungen 
pelchieben, die zuerſt in verfchtedenen Tafchen- 
büchern und Beitichriften erichtenen, und Tpäter 
in mehreren Sammlungen wiederholt, und mit 
neuen vermehrt wurden, („Pove en und Er- 
gählungen” “3; 1837. II, „Wildfener” Berl. 
IL, „Girandola“ Eb. 1856. u. a. m.). Auch 
in diefen hat go fein Graäblertalent meift be- 
währt. Berned ft. in Berlin am 8. Juli 1871 

Das 14. Jahrhundert behandelten außer dem 
eben erwähnten G. v. Berned und ben fpäter 
zu erwäßnenden Shüding und Trautmann 
noh Friedrich Hermann Klende, der, 
(am 16. San.) 1813 zu Hannover geboren, die 
chirurgifche Schule daſelbſt beiuchte, dann zwei 
Sabre in der, Preußiſchen Armee ald Chirurg 
diente, worauf er nach Hannover qurüdtehrte 100 
er als Wundarzt practizierte. Schriftitellerifche 
Arbeiten gaben ipm die Mittel, Medizin zu 
ftudieren, worauf er fi in Braunſchweig als 
Peattilcher rat niederließ und ſich mit wiflen- 
haftlıhen un each Arbeiten beichäf- 
tigte. Unangenehme Berhältniffe bewogen ihn, 
im 3. 1856 nad) Hannover zu überfiedeln, mo 
er noch jest lebt. Seine willenfchaftlichen Ar- 
beiten berühren ung bier nicht; wir erwähnen 
nur, daß fie ihm vielfache Anerkennung eriwar- 
ben. Eine Anzahl feiner Romane gab er unter 
dem Namen Hermann von Maltik herang, 
fo den, „Herzog von der Leine” (Berl. 1860. 
VI), ein anfchauliche8 Gemälde von ber Roh⸗ 
heit der Fürſten und des Adels der dama- 
Ligen Zeit, worin der Welfe Herzog Otto von 

ötfingen den Mittelpunft bildet. „Leibniz 
und bie beiden Kurfürftinnen” (Eb. 1863. II) 
ift weniger ein Roman als eine Schilderung 
ber damaligen Höfe, deren Rohheit oft alle Be- 
gif — Leibniz ſelbſt erſcheint nur 
in ſehr untergeordneter Rolle. In „Lukas Cra⸗ 
nach“ (Eb. 1860. VII) iſt. das hiſtoriſche Ele- 
ment zu wenig poetiſch verarbeitet, doch gewährt 
der Roman Iniereſſe durch die Einführung der 
bedeutenditen Berfönlichkeiten, forwıe durch das 
Eingehen in die reformatorifchen und Fünftle- 
rifchen Beftrebungen der Zeit. „Der Braun- 
ſchweigſche Yolan ber Abt Jeruſalem“, (Epz. 
1863. IID beruht auf gründlichen Studien der 
focialen und literarifhen Zuftände der Zeit. 
Außer dem Abt Jerufalem, deſſen bedeutende 
Perſonlichkeit ficher erfaßt und mit Liebe ge- 
geichnet it, find auch die durch Stellung oder 
iterariiche Thätigkeit auögezeichneten Männer, 
mit denen Jerufalem in Verbindung ftand, an- 
ſchaulich charakterifiert. Unter des Dichters wah⸗ 
rem Namen erichien eine Reihe biographifch-cul- 
turhiftorifcher Romane, die jedocd mehr wegen des 
darın vermwertheten Literarifchen Mlateriald als 
wegen der poetifchen Verarbeitung defielben zu 
nennen find: „Xeifing” (Xpz. 1850. V), „Der 
Adept zu Helmftäbt” (Eb. 1851. IV.), d. i. der 
aus Goethes Leben befannte gpoftath Beireis, 

erder (Eb. 1852. In. nna Luiſe Kar⸗ 
ſchin⸗ (Göthen 1853. IM, (Einer der beiten), 


„Der Parnaß zu Braunfchweig“ (Eb. 1853. . 
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Im), „Gleim“ (Eb. 1854. ID), „Graf Stol- 
berg” Karel 1856. I), „Smwammerdamm ober 
bie D enbarung der Natur” (Jena 1860. I) in 
welchem der Verf. das Publikum mit den Natur- 
wiflenfchaften in ähnlicher Weile bekannt zu 
machen fucht, wie die obigen Romane mit ber 
Literaturgeichichte. — Ohne fich * nennen ver⸗ 
öffentlichte Klende auch eine Anzahl ſocialer 
omane, die von der tüchtigen und freien Ge- 
[nnung des Verfaffers jengen, aber worin die 
eflerion meift zu ſehr überwiegt. „Da3 deutiche 
Geſpenſt“ (Ep3. 1846. IN) jchildert die Armuth 
und ihre unheilvollen Folgen, „Der deutſche Bha- 
rifäer” (Eb. 1847) enthüllt die Heuchler vor- 
nehmen und niedern Standed, die unter, dem 
Schein der Frömmigkeit die niederträdtigiten 
Handlungen egehen. „Eine deutſche Yamilie 
oder Weltkämpfe im Stillleben” (Ch. 1849. 
ID u.a. m. Noch erwähnen wir .„Statharina. 
Erinnerungen aus meinem Tagebucye” (Epz. 
1854. ID) mit Schilderungen aus dem Hollän- 
diſch Belgiſchen Krieg, von welchem der Berfafler 
Augerzen e war. 
as 15. Jahrhundert fand zahlreichere 
Bearbeitungen als die vorhergehenden. Außer 
von, dem ’ on angeführten &. v. Berned 
fowie von Griefinger, auf den wir fpäter 
urüdfommen, wurde ed von Herloßſohn, 
reier, Hefefiel, Habicht, Ebrard, Hermann 
Schmid und Luiſe Dtto bearbeitet. Karl 
Georg Herloßfohn, der einige Romane un- 
ter dem Namen Heinrih Clauren und 
Edmund Förftemann herausgab, behandelte 
die Zeit der Huffitenfriege unter dem Titel: 
Der legte Taborit oder Böhmen im 15. 
Sahrhundert“ (Xp. 1834. ID, Eins feiner er- 
ften und unbedeutendften Werke; noch eilfer- 
tiger ft, „Der Montenegrinerhäuptling” (Eb. 
1 a7) der durch die bamaligen Beitverbältniffe 
veranlaßt wurde. Mit Vorliebe behandelte er 
Wallenitein und die ihm naheftehenden Perſo⸗ 
nen. Wallenſteins erfte Xiebe" (Hann. 
1844. II) juchte er, durch Anhänfung von Ge⸗ 
waltthätigkeiten und moralilchen Unmöglichkei⸗ 
ten zu iefleln; gelungener ift „Die Tochter ded 
Biccolomini” (Altenb. 1846. II), worin bie 
cenen des religiöfen und politifchen Fangtis⸗ 
mus lebendig dargeftellt find. In den „Mörs 
dern_Wallenjteind” —J 1847. II) widmet 
die Gräfin Terzky ihr Neben der Berfolgung 
der Mörder des Helden; ihr Racheburit giebt 
ihr die feltfamften Deittel ein, ihren Zwed zu 
erreichen. Der Dichter a diefe mit Geſchick 
auögeführt, wie fie von Crfindungsgabe engen. 
Die Gräfin ftirbt, nachdem fie ihr Werk voll 
endet, auf dem Sarge Wallenfteind, ber ihre 
erfte und einzige Niebe gewefen. Die Epifoden 
aus dem Leben ber Bürger in Böhmen find 
mit viel Humor_gefchildert. der auch die fomi- 
chen Romane „Der Luftballon_oder die Hunds⸗ 
tage in Schilda“ (%y3.1827), „Hahn und Henne. 
Liebesgeſchichte zweier Tchiere" (Eb. 1830), 
„Fahrten und Abentener des Mer. Gaudelius En⸗ 
ian“ (Eb. 1842. II) belebt. „Arabella, oder Ge- 
eimnifle eines Hoftheaters“ (Eb. 1842. IN) find 
mit Einficht in die gefchilderten Verhältniſſe ge- 
chrieben, dagegen ift die Fabel gewöhnlich in Er- 
ndung und Ausführung. Hermann Schmid, 
über deſſen Lebensverhaältniſſe im Negifter be- 
richtet werden wird, behandelt in „Friedel und 
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Oswald“ (Berl. 1866) die Geſchichte Herzo 
Friedrichs mit der leeren Tafche, Jeine Kämpfe 
mit dem Tiroler Adel und dem König Sigid- 
mund, fein Leben in ber Verbannung während 
der über ihn verbängten Acht und feine Rüd- 
tehr in feine mit Hülfe der Bauern miederer- 
oberten Erblande. Unter den Berfonen find 
außer dem Deraog SR üglich der Minnefinger 
Oswald von Wolkenſtein und die Xiroler 
Banern mit Wärme und Liebe gezeichnet: Wie 
in die ejem Roman find auh im „Kanzler von 
Tirol” (Münd. 1862. IH Sand und Leute 
von Tirol mit lebendiger Anſchanlichkeit gefchil- 
dert; vortrefflich ift_ ber Kanzler en de deich- 
net, der im Kampf für Humanität, Bildung 
und Toleranz feine le efinnung mit dem 
Tode büßen mußte. „Men Eden. Eine 
Mündne Geſchichte aus den Zeiten Karl Theo⸗ 
dors“ (Münden 1862) entfaltet ein treues 
Gemälde der elenden Wirthſchaft an den dent⸗ 
ſchen Döfen des 18. Jahrhunderts; deun wenn 
gleich der Deündner ın dieſer Hinftcht eine her- 
borragende Ste einnahm, fo ftand es bei den 
andern auch nicht viel befler. po _ Morgenroth, 
eine Mündner Gefchichte and der Zeit Mar 
yoler 3 11.” (Berl. 1864. II) 62 ben 
ampt ber Finfterniß, des Aberg abend und 
des Jeſuitismus mit der Bildung und Aufflä 
Lund, die fich im dritten Viertel des 18. Sabre 
Fe ertd in Bayern zu entwideln begann. 


Hermann Schmid hat aud) mehrere Dorfge ic 
ten veröffentlicht, die Fr ben „Heller der 
tung gehören. „Dad Ein Bauern. 


voman aus dem — Serie “ „Münd. 
1861) ift eine höchft originelle ndung, bie 
durch Die reiche Entwidelung da3 Intereſſe fort- 
— erregt. 0 Wie darin fo ift auch ın „Al- 
menrauſch und Edelmeiß. Graählung ans dem 
bairifchen Hochgebirge” (Berl. 1864) das Leben 
bes Volkes, ml Charalter, feine Bildungsftufe 
mit der größten Treue erfaßt und mit poeti- 
fhem Siun dargeftellt. — Eduard Breier, 
geb. am 3. Nov. 1811 zu Warasdin in Kroa⸗ 
tien, trat in die Defterreichifche Armee, verließ 
aber fpäter den Auilkarland und lebte feitbent 
Bien, qit Net tftelerijchen Arbeiten be- 
Ichäfti igt Er i heteb über 60 Bände metit & 
[ehtcht ıher Romane, die beinahe ſämmt 
geiterzeichifehe „oerbältnifle und Zuftände zum 
Gegenftand haben. Berhältnifie des 15. Jahr⸗ 


huudert3 behanbein mehrere Romane. „Die Sen- 
dung des (Wien 1845. fchildert 
mit genauer Kenntniß der Jüdiſchen Sagenwelt 


die Vorurtheile, die man damals gegen die Ju⸗ 
den hatte und die Barbarei, mit welcher man 
jegen fie verfuhr. Der Streit der feindli en 
rüber, des Kaiſers Friedrich und Herzog 
brecht3 bildet den of um „Buch von F 
Wienern” (Lpz. 1846. III), in welchem die er⸗ 
zählte Riebeögefchichte dem 1 Diftoriichen a Biene 
untergeordnet ıft. „Die R evolution d er iener 
im 15. Jahrhundert“ (Wien 1850. ver⸗ 
Kent fich in Ss Ani Oingeiheiten, bh die 


und heit und Intereſſe verloren geht. „Der 
Öezeicnete — II) bietet zwar eben- 

8 eine ir — Manni faltigfeit der Begeben- 

Id e do fe ei äliger ur Einheit ver- 
bunden; iſt e de, manchmal 


mit ar Pin Same el ie Charaftere 
im „Bandur und Freimaurer” (Beith 1855. 
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IV)yund zwar ſowohl die der Hauptperſonen, 
des berächtigten Franz von der Trenck und 
des merkwürdigen Sehers Emanuel Sweden⸗ 
borg, als aud die der untergeorbneten Ge⸗ 
ftalten, insbefonbere die Kaiferin Maria The- 
reſia, find gut gezeichnet, nur hie und da über- 
trieben. Es Fehlt dem Öanzen an a ilcher 
Compofition und die Darfte ung. ie gefucht und 
eihmadlos. Der eble — X rn ers 
cheint inn drei Romanen. Km ben, oſenkreu⸗ 
ern in Wien“ iſt die Gefäisie häufig durch 
teite und trodene Zutail äblung von alten 
Straßen, Pläßen, —E Wirthfhaften uf u.ſ. w. 
unterbrochen. Die Roſenkr enger verfchiwinden 
gan vor dem Abenteurer A ejlanbro Todor, 
er fih für den berüchtigten Caglioſtro audgiebt, 
und auch für denfelben gehalten wird, obgleich 
alle Welt weiß, daß er in Fol Ige ber Halaband- 
gefchichte in der Baftille fit. Dieſer Abenteurer 
verrichtet viele Wunder, von denen fich viele 
als Betrügereien gem andere aber ohne Er⸗ 
Klärung bleiben, manche mn en, 
die wirklich eintreffen. Die Illuminaten ſind 
ganz falfch aufgefaßt; —— a 
arunter Mozart und Io find sine lich 
eingefünrt. In „Wien und om“ (Ep. 1851. 
IV) flildert der Dichter den Kampf — Il. 
gegen Papfttfum und Jeſuitismus. Die Jn- 
jriguen und die Sittengerberöniß der ah 
Teit find mit warmen Farben get chnet; der 
Kaiſer ift gut charakteriſiert; feine eofiten find 
a erfaßt, fein {uges und Fräftı 
nehmen dem apft gegenüber, der na Bien 
gereift m war, um ihn zu gevinnen, ie mit Glüd 
argeftel t. Sntereffe gerät „I ofeph Kailer” 
Berl. 1861. — den G egenla tz des leicht- 
a era Ioph Raifergum en An 
orifhen Roman „1 
ID ift das Geſchichtliche meift Ar er e⸗ 
moirenliteratur entnommen und wie bei 
andern mit erbrüdender Breite angeführt; da: 
gegen find eingeime Haupt unten un ‚obarafter 
mit Talent ge childert. ine Maria da⸗ 
lena in Wien” (Wien 1849. IID behandelt 
bie Defterreichifchen Zuſtände unter Metternich, 
die traurig genug waren und daher der grellen 
arben und der Uebertreibung_ nicht bedurft 
ätten. Breit und unerquidlich find ‚Die Sab- 
athianer. Hift. Roman aus der Zeit der er 
ten Sheilung Polens" Peſth BER ID. 2 
er Fomiche Roman_„Die Zauberflöte” (Bra 
185g, I) it in „Erfindung und Compoſi⸗ 
tion ungenügend; im Einzelnen entwidelt der 
Dichter viel komiſche Kraft. — Georg He: 
fefiel, der au unter, den Namen Schwer- 
ting_ und Zange fchrieb, hat vorzüglich die 
Breußilce, ‚gber genauer die Brandenbur- 
giſche G te zum Stoff ſeiner Romane 
genommen um diefelbe mit großer Liebe aber . 
auch mit großer Sinfeitigteit behandelt. Ihm 
ift nur die Dergangenh heit fchön und _groß; al⸗ 
[ed Neue it ſchlecht und Nic Darin Hat 
er aber volllommen Recht, daß er die moderne 
Sleichmacherei beklagt, wenn er darin auch einen 
falfchen Maßſtab anlegt. Die wahre Staat3- 
kunſt verlangt, daß die Individualität der ein- 
jelnen Sandeötheile geachtet und gewahrt werde, 
baß diefe fich felbitftändig entwideln, jo weit 
on der Geſammtheit e3 geftattet, Die 
—5* annigfaltigkeit innerhalb der vollſtäu⸗ 
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digften Einheit ift daS Wefen eines jeden Kunſt⸗ 
werkes, aljo auch des Staatd. Heſekiels Ro- 
mane, deren Darftellung im Allgemeinen ge- 
wandt, 1 nur zu blumenreih, auch wohl zu 
gelucht, häufig dur unpaffende Inverlionen 
verunftaltet ıft, find fehr ungleich an Werth, 
und insbejondere zeugen die fpätern von allzu 
grober Flüchtigkeit. Davon macht jedoch der 

oman „Unter dem Eifenzahn“ (Berl. 1864. 
II) eine Ausnahme, der zu feinen beften Schö- 
fungen gehört. Es ift darin der Gegenſatz des 

ran enburgifchen und Burgundilchen Hofes, 
des Adels und der Bürger im 15. ahrhuntert 
mit viel Glück durchgeführt. Mit viel Geichid 
ind die damaligen Bildungszuftände in den 

oman verarbeitet; Dagegen find die politifchen 
Anſchauungen auch hier befchräntt. „Das liebe 
Dorel, die Perle von, Brandenburg“ (de 
1851) fchildert mit Liebe und Gemüth das 
tranlihe Verhältniß der Herzogin Dorothea 
Sybilla, Tochter des Kurfürſten —*8 Georg 
von Brandenburg und Gemahlin bed Herzogs 
von Brieg zu ihren Unterthanen, die in ihr 
eine treue Mutter verehrten und liebten. Viel- 
faches Intereſſe gewähren bie beiden Romane 
„Lux et umbra. Ein großer Liebeshandel im 
16. at us den hinterlaffenen 
Schriften ded Magifter3 N. Longinus und an- 
| dern zuverläffigen Mittheilungen” (Berl. 1861. 
I) und „Ein deutfcher Fürftenhof im 17. Jahr⸗ 
hundert Rafıet 1861. II), von denen und der 
erite an ben ferien Hof führt, die liebliche 
Geſchichte von der Vhilippine Welfer in an- 
Kehenber Weile erzählt und dad Leben und 

reiben der reichen Handelsherrn im füdlichen 
Dentichland fchildert, während im zweiten der 
Landgraf Wilhelm IV. von Heſſen und_ feine 
trefflihe Gemahlin Sehiwig Sophie, die Schwe- 
ter des großen Ku ürjten von Brandenburg 
en biftorifchen Mittelpunkt bilden. „Der 
deutjche Michel. Aus den Zeiten des dreißig⸗ 
jährigen griegs (Lpz. 1846) und „Prinz Eugen 
unter Kaifer Xeopold” (Eb. 1846) fuchen durch 
Erfindungen aus der Zeit der Ritter-, Räuber- 


und Geipenfterromane zu wirkten. Das 19. 


gahrhunbert und zwar zunäcdft die Preußiſchen 
erhältnüle geben ihm den Stoff zu, den Ro⸗ 
manen „Bor Jena. Nach den uheichnungen 
eine? eöniglichen Dffizierd vom Regiment Gen- 
darmes“ (Berl. 1860. IID, „Bon Jena nad 
Königsberg” (Eb. 1860. II) und „Drei Jage 
(Eb. 1857. IM), in welchen die Zeit von Na⸗ 
oltond Rüdzug aus Rußland bid zum Parifer 
Frieden (1812 —1814) gefchildert wird. Alle 
diefe Romane find reih an Thatſachen, aber 
eben nicht zum Vortheil der epiichen Geitaltung. 
Die damaligen Auftänbe find nicht ohne Humor 
dargeftellt, der aber mit feiner royaliftifchen Ge⸗ 
finnung öfters in Widerfpruch geräth. Mehrere 
"Romane und Erzählungen find ber franzöfi- 
chen Geſchichte gewidmet. Die franzöfiichen 
„Hofgeichichten” (Berl.1859) aus der Zeit Lub- 
wigs XIV. und XV. find angiehend eichrieben. 
„Die Royaliften und Republifaner” (Xp3. 1845. 
IM) find dagegen ohne Kunft und Geſchick aus 
der Memoirenliteratur zufammengetragen. Im 
„Straf d’Anethan d’Entragues“ (Ber . 1856), 
welcher die Verhältniffe unter dem Confulat 
und dem Raiferreich fchildert, find, die gap 
perfonen, Napoleon und jeine Familie, Fouché, 
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ZTalleyrand u. U. m. nicht ohne Glück charak⸗ 
terifiert, der Dichter hat aber über Preußen 
Deutſchland vergeflen. Das Erzählungstalent 
des Dichters iſt in „Lilienbanner und Zrico- 
Iore” (2pz3. 1859) unverkennbar, eben ſo un⸗ 
verkennbar ie, aber auch die realtionäre Ten- 
denz. Bon feinen focialen Romanen ift „Fauſt 
und Don Juan“ (Altenb. 1846. Ill) ganz 
im Geifte der franzöftichen Myſterienliteratur 
und „Von Turgot bis Babenf” (Berl. 1856. 
I) im Geifte des kraſſeſten Conſervatismus 
geſchrieben, dem Alles ee ericheint, 
was Fürften, Adel und die hohe Geiftlich- 
feit thut, während Alles ald verabichenungs- 
würdig dargeftellt wird, was von den mittlern 
und untern Ständen audgeht. „Anna Ausbach 
und die emanzipierten Werber“ (Altenb. 1847. 
1) ift geichmadlos und übertrieben. Der Ver⸗ 
herrlichung des Preußifchen Adels iſt „Stille 
vor dem Sturm” (Berl. 1862. III) gewidmet. 
Weniger einfeitig ift der Roman „Vier Junker 
(Berl. 1865. IN). Wie er in feinem Preis 
alles Reaktionären übertreibt, fo auch merf- 
würdiger Weile in feinen gegen Jeſuiten und 
Bietiften gerichteten Romane „Berlin uud Rom 
oder Frömmler und Pfaffen“ (Altenb. 1846. 
I), „Die Tochter des Yrömmlerd“ (Eb. 46), 
„Menſchen und Priefter” ECEpz. 1847. I), in 
denen abenteuerliche Ereigniſſe aller Art auf 
einander gehäuft find. Im Liebesroman, Fräu⸗ 
lein Thereje (Altenb. 1847) hat fich der Ber: 
fafler gefoltert, um recht viel Ungehenerliches 
bervorzubringen, aber doch nur eine blafie Copie 
der Königin von Gollonda erzielt. Unter ſei⸗ 
nen Er ählungen erwähnen wir nur die „Sol- 
datengejchichten ans alter Zeit“ (Berl. 1854), 
welche ım Inhalt anziehend und durch ange 
meflene Darftellung erfreuen, und eben fo er- 
freulich iſt der nicht engherzige Breußifche, fon- 
dern wahrhaft Deutiche Patriotismus, der ſich 
darın fund giebt. 

Einer der befieren Romane, welche das 15. 
Sahrhundert behandeln, ift „Der Stadtichreiber 
von Kiegnig" (Breslau 1865. II) von Ludwig 
Habicht, worin die Kraft des Bürgerthums 
ım Kampf mit ber Furſten gewalt mit poetiſ 
feinem Sinn geſchildert wird. Derſelbe g 
auch „Criminal⸗Novellen“ (Breslau 1864) her⸗ 
aus, die nur zum Theil dem Titel entſprechen, 
und in denen ſich die Charaktere in au auffal- 
lender Weiſe wiederholen. Eben fo io enswerth 


iſt Kurt Werner. Eine Erzählung aus 
dem Frankenlande“ (Ff. 1864. III), welche 
Joh. Heinr. Augnft Ebrard unter dem Na- 
men Gottfried Slammberg veröffentlichte. 


Der Roman fchildert die Fehde der Nürnberger 
mit den Baireuther Burggrafen mit gründlicher 
Sachkenntniß und poetifchem Sinn. Unter dem 
Namen Sigmund Sturm gab Ebrard „Einer 
ift euer Meier. Ein biftorifcher Roman aus dem 
16. —55 — 8 1858. II) heraus, in welchem die 
theologijchen Streitigfeiten in ber Bfalg unter den 
urfürften Ottheinrich und Friedrich III. erzählt 
und das ftarre Lutherthum mit Schärfe, aber 
mit Wahrheit zur Anſchauung gebracht wird. 
Das 16. Jahrhundert wurde von ©. v. 
Berned,Biihoff, Braß, Ebrard, Gutzkow, 
geilen Hefeliel, Mn ügge, Trautmann und 
ılltomm behandelt, die entweder fchon er- 
wähnt wurden, oder fpäter ausführlicher be 
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fprochen werden; außer ihnen find noch Hen- 
Wette Biſſing, Pfarrius, Chezy, KA Stord, 
W. Raabe, Köhler, v. Brunnow, Heeringen, 
Bacher und Caſpari zu nennen. Henriette 
von Billing, geb. Krohn, geb. am 31. Januar 
1798 zu Waren in Medlenburg-Schwertn, ver- 
heirathete fich, erft 16 J. alt, mit dem Lieute- 
nant, ſpäterem Oberſtlieutenant von Biffing, 
lebte deit 1837 in Nienburg a. d. W. feit 1856 
als Wittwe in Roftod, feit 1868 in Anklam, wo 
fie im San. 1879 ftarb. Cine ber liebend- 
würdigften ‚und begabteften Dichterinnen_ der 
neueren Zeit tritt ihr epiiched Talent am Kräf- 
tigften, in_ „Reimer Widdrid_ und Dithmar- 
hen im 3. 1500* (Hann. 1848. III) hervor, 
-wo die gründliche Kenntniß ded Landes und 
Volks fehr —— mit den erzählten Begeben⸗ 
heiten in Verbindung gebracht wird; und ſo 
ſind auch die daus und Meergeiſter der nord⸗ 
deutſchen Märchenwelt geſchickt in die Handlung 
verflochten. Dabei prahlt ſie nicht mit ihren 
Keuntuiſſen, was bei ſchriftſtell eriſchen Frauen 
ofters vorkommt; dieſelben erſcheinen vielmehr 
als organiſche Theile der Erzählung. Eben fo 
lobenswerth tft ein zweiter kiftorifcher Roman 
„Lucretia Zornabuont” Gresl. 1847. ID), der 
das Leben und bie Buftände in Italien, na- 
mentlih in aloreng ur Beit des großartigen 
Cosmo de’ Medici (chilbert. Das Ichöne Ge⸗ 
mitth der Dichterin — ſich beſonders im 
„Victorine“ (Hann. 1842) aus, die einen nicht 
ganz ungewöhnlichen Stoff (die gelbin wird zu 
einer Hochzeit eingeladen, mo fie erſt erfährt, 
daß fie die Braut ıft) mit Geſchick und feinem 
Takt behandelt. Ausgezeichnet ift darin die 
Schilderung bep bietiömuß, „Waldheim“ (Eb. 
1844) und „Minona“ (Eh. 1844) find von 
echt weiblichem Gefühl eingegeben und ſchildern 
die Lebensverhältniffe getreu_und wahr. — 
Guſtav Pfarrius giebt in „Schein und Sein. 
Erzählung aus dem 16. Sahrhundert” (Braun- 
ſchw. 1863), an die Sage von Houft anlehnend, 
ein geiftvolle8 und klares Bild der Reforma⸗ 
tiondzeit. Seine drei Erzählungen sumifden 
Soonwald und Weſtrich“ (Kreuzn. 1861) find 
mit poetifhem Sinn behandelt. — Die gut 
durchgeführte Verwechſelung zweier Brüder bil- 
det den Stoff im „Fahrenden Schüler“ (Bür. 
1835) von Wilh. von Chezy, worin bie 
traurigen Zuftände in Salzburg während des 
Glaubenszwangs (1525) anfchaulich herpeltant 
werden. Wenn ın einem Roman Schurken 
und Sünder allerlei Art vorgeführt werden, fo 
denkt Niemand daran, diefe Schurfereien und 
Sünden dem Chriftenthbum zur Laft zu legen; 
in dem Roman „Der fromme Jude, eine Fa⸗ 
miliengefchichte unferer Tage” (Stuttg. 1844. 
IV) hat Chezy offenbar dadurch, daß er alle 
denkbaren Safter und DVerbrechen Juden zu- 
fchreibt, die Abficht gehabt, das SSudenthum da- 
für verantwortlich zu machen. Es ift zu ber 
dauern, daß der Verfafler fein unbeftreitbares 


Talent Durch jo unedle num befchmugt. Die 
Fabel ift übrigens glüdlich erfunden, geſchickt an- 
gelegt und mit d 


oßer Gewandtheit burchge führt. 
„Das große Malefizbuch” (Zandeh. 1847. II) 
enthält Erzählungen alter Berbrechergefchichten, 
die mit boettiden Sinn verarbeitet find. Eine 
der gelungenften ift die Beben age lchinte Meiiter 
Hammerlings, eines Scharfrichterjohng, der nach 
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damaligen unmenſchlichen Gefegen gezwungen 
wurde, das Amt feines Vaters zu, übernehmen, 
zunächſt den Verführer feiner Geliebten hin- 
richten mußte, dann aug dieſe hinrichten ſollte, 
dem es jedoch gelingt, ſie zu retten. Zu den 
ner Zeit machte der „Cancan eined deutichen 
Edelmanns“ (Lpz. 1842—45. III) großes Auf- 
jehen; es erregt derfelbe allerdings Intereſſe 
urch den reichen Inhalt und die unverichleierte 
Darſtellung der verichtebenften Verhäftnifje, aber 
fo geiſtreich das Ganze gehalten tft, fo hinter⸗ 
läßt e8 doch den Eindrud, daf ed dem Verfafier 
an fittlichem galt fehlt, was in ber Lebenäge- 
Ihichte feiner Mutter noch entfchiedener hervor- 
tritt. — Ludwig Stord, geb. 14. April 1803 
in Ruhla in Thüringen, verlor feinen Vater im 
11. Jahre und trat 1816 bei einem Kanfmanır 
a Erfurt in die Lehre, wo er mit Unfujt zwei 
Kohre aushielt. Er befuchte dann die Gymnaſien 
zu Gotha und Nordhaufen und ging im Herbft 
1823 zur Untverfität Göttingen, um Theologie zu 
tudieren. Er verließ dieſelbe bereits 1825, v 
irathete fih und hudıte fih nun durch Schrift: 
ellerei zu ernähren. Cr hielt fich zuerft in Leipzig 
auf, wo er feine Studien zum Abſchluß zu bringen 
gebadıte, fiebelte 1827 nad, Gotha, 1828 nad) 
tuttgart, dann wieder nach Leipzig und Gotha 
über, und bier traf ihn ein Mißgefchie über das 
andere: ein Nervenleiden warf ihn auf ein langes 
Krankenlager; im Sommer 1840 verlor er feinen 
älteften Sohn durch den Tod des Ertrinfens; 
eine 1841 errichtete Buchdruderei und Buch 
handlung gerieth in Konkurs; ein im Jahre 1850 
in Nordhaufen errichteter Kindergarien wurde 
olizeilich verboten. Er wurde wieder Schrift⸗ 
fee wechſelte rk feinen —A lebt 
eit 1866 als Penſionär der Schillerſtiftung zu 
e eim. Storch beſitzt eine lebhafte = 
tafie und reiche Erfindungsgabe, er fchreibt 
fließend und gewandt, aber der Kampf mit bit- 
teen Nahrungsforgen, die ihn beinahe unang- 
neieit drüdten, Krankheiten und andere Un- 
ge Ställe erlaubten ihm nicht, mit der gehörigen 
uhe und Ueberlegung zu arbeiten, und ins— 
befondere_fehlt e3 feinen Romanen an durch: 
dachter Compofittion und gleihmäßiger Aus- 
kährung, daher ihm auch ‚die Meinere Erzählung 
und Novelle im Allgemeinen beſſer gelingt als 
bie größeren Romane. Doch ift er gerade ur 
diefe befannter geworden, namentlih du 
den neunbändigen Ein deuticher Leineweber 
Beit- und Lebensbilder aus der erften Hälfte 
des 16. Jahrhunderts” (Lpz. 1846—48), der 
aus drei ziemlich loſe zufammenhängenden Ab— 
theilungen beſteht, nämlih Philipp von Defter- 


reich, Karl von Spanien und das Haus Yug- 
ger, deren jede drei Theile Hat. Man Tann 
vielfeitige tudien nicht verfennen, die Schil⸗ 


haraktere, Ereigniſſe und Sitten 
ift tren und lebenbig; aber daS Ganze leidet 
an einer fo großen Weberfülle von Tchatfachen 
und Perſonen, daß ein Ueberblid geradezu un- 
möglich iſt. Der Dichter dat ung in beinahe 
alle Zänder Europas, defien Fürften mit ber 
größten Gerviffenlofigkeit nur auf Vergrößerung 
ihrer Macht dachten und zur Erreichung ihrer 
Zwecke unbedenklich die heiligſten Eide brachen, 
wobei fie in den Gelehrten und Theologen eine 
one tüge fanden, die überall den nationalen 

ufſchwung verdarben, und der Dichter entwidelt 
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in glücklichen Zügen namentlich den unheilvollen 
Einfluß, den Luther in dieſer Beziehung aus⸗ 
übte. Wenn auch die nenn Bände den all- 
emeinen Titel „Sin beutfcher Leinweber“ führen, 
h erfcheint berielbe in den beiden erften Ab⸗ 


theilungen nur in untergeordneter Stellung, 


und bie Brugger treten erft in der letzten Abthei- 
ver 


lung in ihrer ganzen Bebeutung hervor. „Max von 
Eigl" (Lpz. 1844. IM leidet an Weberfülle 
von Perfonen und Begebenheiten, eben fo der 
Roman „Leute von geitern“ Epz. 1853. II, 
mit dem befondern Zitel „Aus einer Berg 
ftadt”, der bei feiner übermäßigen Breite alles 
überfihtlihen Zufammenhangd entbehrt. Cr 
childert Die „ anfieriem, einer Meinen Fabrik⸗ 
tadt“ mit viel Wahrheit, aber auch mit viel 


-Mebertreibung, wie denn dad Ganze vorzüglich 


auf gemeinen Effekt abgefehen. ift. Das Ha⸗ 
hen nad Effekt ift nicht weniger fichtbar im 
Roman „Die Königin“ (Rpz. 1858. IV), worin 
die sehn aus den Cevennen zu den Huronen 
überfiedelt, deren Königin fie wird. „.Der Di- 
plomat” (Fr. 1834) N von Enträftung über 
das unmorafijche Zreiben der Diplomatte ein- 
gegeben, aber die Entrüftung allein genügt nicht, 
um ein Kunftwert zu 38 In ‚Saulin 
von Brelfis“ (Gotha 1834) aus der Zeit der 
franzöfifchen Revolution ift die Erfindung all» 
täglich, die Zeichnung der Charaftere verke lt. 
Der Mangel an künſtleriſcher Mäßigung, der 
überhaupt die ſchwächſte Seite des Dichters. ift, 
zeigt fich ‚vielleicht am Entjchiebenften in dem 
„Sarrtcaturift” (AT. 1835. ID, der eben fo 
unwahrfcheinlich in der Erfindung als übertrie- 
ben in der Ausführung iſt. Storch hat and 
eine große Zahl Novellen in mehreren Samm- 
lungen veröffentlicht, darunter „Novellen“ (77. 
1834. IV), „Was euch beliebt” (Epz. 1846. 
I), von denen fich viele durch gute und eigen- 
thümlihe Erfindungen, wie durch Mannigfal- 
tigkeit der Situationen auszeichnen. — Wil⸗ 
helm Raabe, der feine erften Schriften unter 
dem Namen Jacob Corvinus berandgab, 
wurde 1831 an Eicheröhanfen im Braunſchwei⸗ 
gifchen geboren. Er erhielt feine Schulbildun 

ın Holzminden und Wolfenbüttel, trat na 

Beendigung derfelben in eine Buchhandlung, 
fand aber wenig Gefallen am Gefchäftsleben, 
gieng daher 1854 nach Berlin, wo er bis 1856 
itubierte, lebte dann in Wolfenbüttel, feit 1862 in 
Stuttgart, feit 1870 in Braunfchweig. Er befigt 
eine große Geftaltungsgabe, dagegen iſt die Com: 
pofition feiner Romane meift nicht genügend 
und die Ausführung läßt darın öfters zu wün- 
fchen übrig, voß Bedeutungslofes zu häufig und 
zu breit dargeftellt wird. Dies gilt insbeſon⸗ 
dere von „Unſeres Herrgott? Kanzlei” (Braun- 
idw. 1862. II), unter welcher Bezeichnung die 
Stadt Magbeburg zu verftehen ıft, die von 
Karl V. in die Acht erklärt worden war, weil 
fie ſich als eifrige Anhängerin des Proteftan- 
tismus den Beftimmungen des Interims nicht 
fügen wollte. Der Roman if von warmem 
Gefühl und freier Gefinnung durchdrungen, fo 
aud) „Nach dem großen Kriege. Eine Geichichte 
in 12 Briefen“ (Berl. 1861), worin die Hoff- 
nungen ausgeſprochen werben, die man nad) 
den Befreiungöfriegen hegte, aber auch die bit- 
tere Enttäufhung, die darauf folgte, lebendi 

gefchildert wird. Naabes Eigenthuͤmlichkeit of- 


fenbart fich mehr in feinen Heinern Schöpfun- 
en. In der „Chronik der Sperlingögafle” 
(Bert. 1857), _die gewöhnlich zu hoch geftellt 
wird, charakterifiert er I jelbft. „Einem Wäi- 
ſerchen“, fagt er, „will ich diefe Chronik ver: 
gleichen, einem Wäflerchen, welches ſich aus dem 

chooß der Erde mühenoll losringt, und, An- 
fangs trübe, noch die Spuren feiner dunklen, 
\hmerzenvollen eburtitätte an ſich trägt. 

ald aber wird ed in das helle Sonnenlicht 
fprudeln, Blumen werden fi in ihm Ipiegeln, 

ögelchen werden ihre Schnäbel in ihm negen. 
An diefer Stelle werbet Ihr es faft zu verlie- 
ren glauben, an jener wird es wieder fröhlich 
beroorhüpfen. Es wird feine eigene Sprade 
reden in magehalfigen Sprüngen über Felſen, 
im liftigen Suchen und Finden der Auswege. 
Gott bewahre es nur vor dem Verlaufen ım 
Sande!” Der Dichter kann feinen Stoff noch 
nicht beherrſchen; die Berfonen ericheinen und 
verichwinden wie Schatten an der Wand; über- 
haupt geht es ein menig nebelbaft zu. Die 
Darite ung, die bald an Hoffmann, bald an 
Sean Baul erinnert, hat viel Unangenehmes; 
der Dichter will durch ungewöhnliche Ansdrücke, 
Wortftellungen und Sagverbindungen wirken, 
was bei Darſtellung gewöhnlicher Gebanten 
tet3 eine unangenehme Wirkung madt. „Ein 

rühling” (Braunichw. 1857) Bat viele fchöne 

inzelnheiten und erfreut dur den wahren 

umor, der nicht wie bei fo vielen Andern ind 
äppifche fällt, die Darftellung ift aber im- 
mer noch zu pt und öfters Tetbft unnatür- 
(ih. Der Mangel an Compofitiondkunft ift 
in den „Kindern von Finkenrode“ (Berl. 1859) 
um fo mehr au bedauern, ald das Detail 
von nicht gewöhnlichen Talente zeugt. Auch 
find die einzelnen Begebenheiten gar nicht ober 
nicht genügend motiviert, was die Wirkung 
außerordentlich ſchwächt. So weiß man nidt, 
wie der Mitredakteur des Kamäleons plöglich 
nah Finkenrode fommt, was er dort tbut, al? 
der Held das Städtchen verläßt, noch weiß man, 
worum der Held wieder in die Refidenz zurüd- 
fehrt und fein Erbe ‚gleihiem im Stid läßt. 
Man wird für diefe Mängel aber durch den rei- 
hen Humor entichädigt, der überhaupt des Dich 
ters Schriften befeelt, aber öfters doch sun ift. 
So fließt er auch reihlih in „Drei Federn“ 
(Berl. 1865) und im „Hungerpaftor“ (Eb. 
1863. 1), in welchem fich wie in den vorigen 
Romanen bed Derfaffers alent für Darttel- 
lung des Altbürgerlichen glänzend bewährt. 
„Die Leute ans dem Walde, ihre Sterne, Wege 
und Schidfale” (Eb. 1863. II) behandeln eine 
gewöhnliche Tiebeögefchichte, die durch des Dich- 
terd eigenthümliche Auffaflung und Darftellung 
einen großen Reiz gewinnt. Seine Novellen 
in „Halb Mähr, bi b mehr“ (Eb. 1859) und 
„Berworrened Leben“ (Slogan 1863) gehören 


[} feinen beften Erzeugnifien, wie er denn ent- 


chiedenered Talent für kleinere Erzählungen hat 
als für größere Compofitionen. Viele find ori- 
inell in der ehnbung, die meiften mit frifchem 
Sumor dargeftellt. — Ludwig Köhler wählte 
in argen Wullenmweber” (%n3. 1856. 
IN einen Ihönen und dankbaren Stoff, verftand 
aber nicht, ihm künſtleriſch zu geftalten; eben fo 
wenig genügt „Yohannes Su und feine Zeit” 


(2p3. 1846. I), wogegen „Thomas Münzer 
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und feine Genoſſen? EEb. 1845. II) zu den 
beſſern hiſtoriſchen Romanen gehört. Der Cha⸗ 
ralter des merkwürdigen Mannes iſt richtig 
aufgefaßt; feine geiſtige Höhe, feine tiefe Ein- 
icht, feine bemundernswürdige Willenskraft, 
eine ochhergigen Plane, mit Einem Worte 
eine große VBedentung ift fo bortrefflich zur 
Anſchauung gebracht, mie es Teine Gefchicht- 
fhreibung zu thun vermöchte, weil der Dichter 
im Sinne des Charakters Berhältniffe erfand, 
die den Mann in feiner ganzen eigenthämlichen 
Größe erfcheinen laffen. Aug die andern Per⸗ 
onen, griebrich der Weife, Sidingen, Hutten, 
uther, Melanchthon find vortrefflich gefchilbert. 
Eben fo wahr als anſchaulich find die Zuftände 
der Bauerſchaft, die Tyrannei des Adels, die 
heuchlerifche Demuth der Geiftlichkeit dargefteüt. 
nur ift das Ganze zur breit gehalten. — Eine 
merklihe Abnahme feine Talents wird im 
Roman „Bom Frühling zum Herbft” (Epz. 
1856. II) fihtbar. Er behandelt darin alle Zeit- 
fragen, die er mit gewöhnlichen Reflerionen 
abfertigt, und die erzählte Gefchichte aus den 
Sahren 1848 und 1849 wird dadurch uner- 
quicklich, daß zu viele Perſonen auftreten, deren 
Mafle der Dichter nicht zu beherrichen vermochte. 
Biel glüdlicher find die unter dem Titel „Bri- 
mavera“ (Jena 1846. II) gefammelten’Novel- 
len, in denen dad Erwachen der Freiheit in 
verichiedenen Rändern und Zeiten, der Kampf 
und die Anfopferang für diefelbe mit Wärme 
und oft mit Begeifterung bargeftellt wird. — 
„Ulrich von Qutten Cpʒ. 1842. II. 2. Anfl. 
848) von Eruft Georg von Brunnom ıft 

iner der wenigen Romane, in denen ber große 
Mann zum Gegenitande poetifcher Darftellung 
ewählt worden ift, während er häufiger im 

rama behandelt wurde, zu welchem er Ir je- 
doch, wie wir zu bemerken Gelegenheit hatten, 
weit weniger eignet. Zivar ift darın wie auch im 
„Oberft von Carpezan. Rovelle aus dem dreißig. 
jährigen Krieg” (Lpz. 1844) und im, Troubabour. 
Romantifches Gemälde aus dem leizten Viertheil 
bes 12. Jahrhunderts (Dresd. 1839.11; 2. Aufl. 
1845) da3 Hiftorifche nicht ohne Talent behan- 
delt, dagegen find diefe Romane ſämmtlich ohne 
Kunftwerth, da der Dichter den fchönen und 
reichen Stoff nicht zu betvältigen veritand. — 
Biel fruchtbarer war Onftav von Heeringen, 
der feine Romane zum Theil unter dem Na⸗ 
men Ernſt Wodomerinserfcheinen ließ. Der- 
jelbe war im 3. 1800 zu Mehlra_ bei Miühl- 
haufen geboren, bereilte, Frankreich, England 
und Portugal, war Regierungdrath und Kam⸗ 
merberr in Coburg, lebte eine Zeit lang bei der 
Prinzeſſin Conftantin in der Schweiz und ftarb 
am 25. Mat 1851. Einer feiner beiten Ro⸗ 
mane ift „Der Geächtete“ "03. 1843. 1), 
d.h. Derzeg Johan Friedrich II. oder der Mitt- 
Iere von Sadjjen. Der Roman ift mit Einficht 
entworfen und im Ganzen glüdfich durchgeführt; 
doch wird die Wirkung durch die zu große Breite 
geihmänht. Das Gefängnißleben des unglüd- 
ihen Yürften wird mit großer Wärme geichil- 
dert; ganz vortrefflich ift 
fabeth gezeichnet, die feine Gefangenſchaft und 
alle Herbe derfelben mit ihm theilt. „Der 
Balfamträger" (Defian 1848. ID, deſſen Din: 
tergeund der hreibigiährige Krieg ift, Ichildert 
die Wildheit der Fanatifchen Mönche in Bayern 


en Gemahlin Eli- 
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und des durch ſie fanatiſierten Volks mit leben⸗ 
diger Anfhanlicfeit; in den „Bagen des Bi- 
ſchofs“ (Eb. 1847. IM) find die Zuftände im 
Mittelalter ficher aufgefaßt und gewandt bar- 
eftellt. Die Dauptperfon in „Ded Amtmanns 

flegling. Hiſtoxiſche Novelle and den Zeiten 
des eriten Sachfilhen Krieges“ (Eb. 1846. II) 
ift die Dichterin Karfchin, deren Kindheit talent- 
voll geld dert wird. Mehrere Romane behan- 
dein bie Gejchichte der Schweiz, fo „Der Knabe 
von Luzern” (Eh. 1843. IV), der nicht jo ab- 
gerundet ii wie der vorige und viel zu breit 

ehalten it; „Der EChorberr von Solothurn“ 
Ch. 1844), der beim Angriſ des Grafen Ky⸗ 
burg auf Solothurn feine Vaterſtadt verräth; 
„Der Kaufmann von Luzern” (Dresd. 1849. 
In, der zwar auch von epifchem Talent zeugt, 
aber zn jtürmifch behandelt ift. Biemlich_ge- 
wöhn — aber immerhin unterhaltend iſt god 
and John‘ (Xpz. 1845. IN. einen „Ge⸗ 
fammelten Novellen” (Eb. 1845. ID findet 
[ih manche glüdliche Erfindung; Eine der an- 
prechendften find „Die Leibeigenen". — „Sibylle 
von Kleve (Berl. 1865. II) von $ulins 
Bader ift der befte Roman diefed Dichter. 
Sibylle ift die Gemahlin des Kurfürſten Jo⸗ 
hann Friedrichs von Sachen, deſſen Schidjale 
mit poetifchem Sinn er an werden. Die übri- 
en Romane noleiken erfafler® „Sophie Char- 

otte, die philofophifche Königin” (Eb. 1857. 
IN), nebft der ortferung „Friedrichs 1. lebte 
Lebenstage“ (Eb. 1859. ID und „Die Braut- 
(hau Friedrichs des Großen‘ (Eb. 1857), „Ein 
Urthei ihr Waſhingtons“ (Jena 1864. IN), 
„Napoleons letzte Liebe” (Berl. 1868. VI) find 
Mittelgut fo wie die „Selammelten Novellen‘ 
—8 IH) Karl Heinrih Caſpari 
childerte in ar und Jude. Eine Cal 
lung aus dem 16. Jahrhundert” (2. Aufl. Erl. 
1862) die Verhältnifie der beiden Religion?- 
parteien mit vorwiegend chriftlicher Tendenz, 
aber, mild und unparteiifch. 

Ziemlich ahlreidh find die Romane, welde 
da? 17. Jahrhundert behandeln. Beſonders 
fand der beeißigiährige Krieg vielfache Bearbei- 
tung. Außer Brunnow, Seerin en, Her: 
loßſohn, Heſekiel, Laube und Schäding, 
die theils ſchon beſprochen wurden, theils ſpäter 
erſt beſprochen werden, ſind noch folgende zu 
erwähnen. Von W. F. Vollmer, der am 2. 
Okt. 1864 g" Berlin ftarb, und unter dem 
Namen F. A. dimmermgug mehrere natur⸗ 
hiſtoriſche Schriften herausgab, ift „Furchtloos 
und treu. Hiſtoriſcher Roman aus den Zeiten 
des dreißigjährigen Kriegs“ irenb $ 1836. 111), 

e 


in weldem da3 Elend während deflelben mit 
den _grellften Farben gefchildert it Eben ‚To 
prell ıft die Schilderung der fchmählichen Politik 

er Engländer in Indien in „Huber Alt, Sultan 
von Myſore“ (Lpz. 1833. I), und der boden- 
loſen Verworfenbeit eines Theil der Berliner 
Bevölkerung ın den „Memoiren eines Berliner 
Nachtwächters (Dan ig 1845. II). Als Fort⸗ 
Tegung des „Geifterfeher8" von Schiller erichien . 
„Der Jeſuit. Hiftorifch-romantifches Gemälde 
aus dem Anfang des 18. Dahrhunbert2 nad) 
den binterlaflenen Bapieren der Gräfin von Or- 
[off bearbeitet von Dr. Morvell“ (2p3.1833. 111); 
J iſt er nicht ſowohl eine Fortſetzung als viel⸗ 
mehr eine freilich ſehr mißlungene Bearbeitung 
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des nämlichen Stoff3, die nur durch Anhänfung 
von Gräulichkeiten zu wirken fucht. — Der geift- 
volle Friedrich Auguft Freiherr von Hey: 
den ilt aud im Roman giaetih ewefen. „Die 
Sutriganten” (Epz. 18 
liche Gemälde des 17. Jahrhunderts, in wel- 
chem, wie er in ber Vorrebe fagt, die Intrigue 
das ganze Leben beherrichte, in Kirche, Volitit 
Geſellſchaft und felbft in der Liebe. Ohne fi 
an bejondere hiftoriiche Begebenheiten zu leh⸗ 
nen, hat der Dichter den Charakter der Zeit 
auf dad Anichaulichite gienilbert, Seine „Rand- 
zeichnungen” (Eb. 1841. ID) enthalten geift- 
reihe und gut erzählte Novellen. Ludwig 
Volrad Jüngft, geboren 1804 zu_Nieder- 
Dreßlendort in Weftfalen, erhielt feine Schulbil- 
dung in Herborn und Dillenburg, fpäter auf 
den Gymnafien Wehlar und Soeſt, worauf er 
die Unierfität Halle beog, um Zheologie zu 
Studieren. Am Ende feiner Studienzeit wurde er 
wegen Theilnahme an der Burſchenſchaft relegiert 
und zu 15 Monaten Feſtungsſtrafe verureit, 
Nach feiner Befreiung machte er, da die Nele- 
getan unterbeflen zurfidgenommen morben war, 
ie Prüfung für das höhere Schulamt in Mün- 
fter, unterrichtete fodann kurze Zeit in Wefel 
und wurde 1830 in Bielefeld ald Gymnafial- 
lehrer angeftellt, wo er jegt noch wirft. 
jeınen Romanen, die er unter dem Namen 
Ludwig Roſen veröffentlichte, fpielt_„Der 
Bucenhof” Epz. 1858) in den lebten Zeiten 
bes dreißigiährigen Kriegs in Weitfalen. Der 
Dichter — 28* darin mit warmen Farben die 
Verwüſtung, welche der 
insbefondere das Treiben ber verwilberten Sol- 
dateska. Die 
find glüdlich erfunden, die Schilderung des Le- 
bens auf einem Weftfäliichen Bauernhof ift be- 
' fonder gelungen, fo wie die Charakteriftit des 

Generald Sport, der im Roman eine Hanpt- 
rolle fpielt. Eben fo lobenswerth find Com- 


pofttion und Husführung in „Werner Thor: 
mann“ (Bredl. 1859. IN). Der — erlebt 
öhnlich, aber 


viele Abenteuer, die zwar nicht gew 
keineswegs unmöglich, ja unter den dargeftell- 
ten Berhältniflen fogar nothwendig find. Die 
Schilderung des Studentenlebend, des ibylli- 
ſchen Lebens im Pfarr und Forſthaus im Ge- 
genf at zu dem ariftofratifchen Treiben im Schloß, 
ie Triegerifchen Gemälde in Algerien, der Auf- 
enthalt bei dem Scheich in ber Wülte, Alles ift 
mit der lebendigiten Anſchanlichkeit geſchildert; 
alle Verhältniffe bedingen einander und bie Ld- 


fung ift mit großem Gefchid und ohne Zwan 
herbeigeführt. Die „Bier Freunde” Gresl. 
1861) repräfentieren den Stand ber Schrift. 


fteller, Lehrer, Gelehrten und Künftler in 
Deutichland mit Rüdficht auf, ihre politifche 
and nationale Gefinnung. Wenn aud bie 
Darftellung eben fo vein, fieenb und gejchmad- 
voll ift wie in den übrigen Romanen, fo ift 
dad Ganze doch zu abfichtlih, als daß es eine 
fünftleriihe Wirkung hervorbringen Tönnte. 
Geine „Novellen aus den Befreiungskriegen” 
(Bregl. 1863) und „Novellen“ (Detmold 1866) 
ind zwar weniger bedeutend ald die Romane, 
och immer geihmadvoll und unterhaltend. — 
Ludwig Rellftab, geb. 13. April 1799 zu 
Berlin, follte fih auf den Wunfch feines Va⸗ 


O0. ID) find ein glüd- 


er dad Werberfche Gymnafium beinchte, in die⸗ 
fer Kunft gründlich unterrichten ließ. ALS im 
J. 1813 ein_großer Theil feiner Mitichüler 
am Feldzuge heil nahm, und er wegen Tör- 
perlicher Schwäche und Kurzfichti feit zurück⸗ 


gewielen wurde, trat er in bie Sriegdichule, 


| wurde Offizier und Lehrer der Mathematik und 


on |, viele Diomente, die für 





Krieg angerichtet und iſt mit 


Geſchichte an der Brigadefchule. Im. 1821 
verließ er den Militärdienit, lebte bis 1823 
an verfchiedenen Orten, lehrte dann nach Ber- 
(in zurüd, wo er feit 1827 den wlenihaft- 
lichen und artiſtiſchen Theil der Voſſiſchen 
Bein “ leitete. Wie er ım J. 1827 wegen 
einer Satyre auf_bie berühmte Sonntag „Hen- 
riette, die Ichöne Sängerin” (Berl. au mehre- 
ren Monaten Yeltungsitrafe verurtheilt worden 
war, fo zog ihm fpäter fein unausgeſetzter Kampf 
egen die Spontiniihen Opern eine, fechömö- 
hentli e Haft, zu. Bon Zeit zu Zeit machte 
er größere Reifen nad eb, Stalien, Eng 
fand und Schottland. Er ftarb zu Tegel bei 
Berlin am, 27. November 1860. Rellſtabs 
Romane zeichnen ſich durch eine bemegte, leben- 
dige und abgerunbete Darftellung aud. Er be 
ist ein zwar nicht originelles, aber aumuthiges 
zählungstalent, dagegen find feine Compo⸗ 
fitionen Tünftleriich ungenügend, er behandelt 
r die epifche Entwidelung 

hedeutungslos find, mit zu großer Ausführlich) 
feit, und wiederholt fi) in den Motiven. Go 
ift der Roman „Drei pahre von Dreißigen“ 
»3.1858.V), der im Anfang des dreißigjährigen 
rieges fpielt, in breit angelegt, aber Einzelnes 
eifterichaft behandelt, fo namentlich 


| die Schilderung der fürchterlichen Gränel, welche 


| 
| 





Sanblung ii reich, die Motive ' von der $efuitenpartei verübt wurden. Die Bei 
i 


nung der handelnden Berfonen ift nicht immer 
gin lich; Die 
es Intereſſe, 
hten 
iſtori 
res 


ndlung gewährt kein ſteigen⸗ 
agegen it die Nebenbegeben⸗ 
nt ausgefuührt, und es find eine Menge 
her Züge mit Geſchick eingemebt. Größe- 
uffehen erregte ber Roman 
1812 —7— ‚1834. IV), in welchem die er⸗ 
fundene_(Selchichte ſich an den gefchichtlichen 
Ereigniſſen entwidelt. Diefe find felbit höchit 
poetiich; die großartigen Geftalten Napoleon, 
der die Welt beherrfchte, fich aber vor den Ideen 
fürdhtete, denen er auch unterlag, der helden- 
mütbige und augleich milde Prinz Eugen, der 
abenteuerliche Murat, der unerjchrodene Prinz 
Eugen, Ney und wie die Marfchälle alle heißen, 
die tapferen Thaten, die fich einander drängen, 
das Einrücken der franzöfifchen Armee in Mos 
fau, der Brand der Stadt, die Gräuel des Rüd- 
— der Uebergang über die Bereſina, mit 
inem Worte Alles iſt mit der lebendigſten 
Anſchaulichkeit geſchildert, wobei ihm freilich 
Segurs bekanntes Werk große Dienſte leiſtete. 

n feinen Novellen „Sarten und Wald“ rt 
854) und „Fruchtſtücke“ Det 1861.) fin- 
det fih mande glückliche Erfindung, alle find 
an iehend dargeftellt, einige find in Form und 
Gehalt mufterhaft, 3. B. „Der Wildſchütz“, in 
vielen fucht er jedoch allzu ſehr durch grelle 
Ausmalung des Schredlicen zu wirken. Die 
Berhältniffe zur Zeit Lubwigd XIV. behanbel- 
ten die fchon erwähnten Dichter ©. v. Ber- 
ned und Rau; Eduard Marin Dettinger 
die Zeit Audolts ll. in dem Roman ‚Auf dem 


biftorifche 


ter3 der Muſik widmen, daher er ihn, während Hradſchin“ (Prag 1856. IV), der dad Gefchicht- 
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liche und Erfundene nicht zur Einheit verfchmilgt, 
jonbern ih Beiden idea Sie ab — 

iniges Intereſſe gewähren die zahlreichen ge- 
ſchichilichen Anekboten, Züge u. f. w., wie er 
denn an folden, wie auch an Wigen unerihöpfe 
ti ift. Can; anefrotenhaft it Roilsdam und 
Sangfoncı” (Lips. ee IM. „Die, nordiiche 
Semitamis_oder Katharina Il. und ihre Zeit” 
(Berl. 1869 "1964. MER if nicht ie 
Bel al8 „Der Ri 


Ehyen ftradamus. Hi 
jerzomantife Slizgen Kal franzoſiſ⸗ ern 
18 von 11 — 1821.” (fpa. 1838. 
Fi Reihe von —5 —* führten Gemäl- 
den von gran; bis zu Lubwig XVII. und 
daß man Br n 


mg Jerome Napoleon und fein 
Capri" (Dreöb. 1852. IM) nur Schilderungen 
von fittenlofen Situationen 
— ſghon ber Titel, „So: 
ift eine ebler gehaltene und durch 
feifige enutzun— emoirenliteratur in · 
terefante Biographie der berühmten Sängerin, 
die bebentent ften Männer der it, ouf 
ſeau, den Baron Grimm u. A. um ſich fam- 
melte, Mit vielem Humor, aber, ch mit ein- 
jehendem Bertänduiß ift_ der. Roman „Rof- 
ini“ Ep Aufl. 1851. u vl, 
und ber msi: tel Zebra” 
(Rp. 1842. —58 fhlreihe interef« 
jante ‚Eingeinhe 


u erwarten hat, 
ie Arnould (Rpz. 


— für bie * mangeinbe Ein- 
jeit einigermaßen entichädigen; auch ift eine 
fine. Geftaltungögabe darin nicht zu ver- 
iennen. — Die preußifchen Verhältnifie unter 
roßen Kurfürften behandelten aner 
vem groß genannten ©. v. Berned und dem 
0 u befprechenden Ring noch Klara 
dt, geb. Müller, deren überand zahfrei 
Romane Amier dem Namen Lonife Mühl- 
bad erihienen. Diefelbe wurde am 2. Jan. 
1814 zu Neubrandenburg geboren, erhielt eine 
forgfältige Bildung und zeigte fhon früh eine 
Bortoirgende Neigung für geiichtliche Studien. 
m $. 1839 verheirathete fie fih mit dem be- 
fannten Silit er Theodor Wundt, durch 
den fie ie zumächft zu_fehriftftellerifchen Arbeiten 
veranlai iu wurde. Gie entwidelte bald eine er« 
ichredenbe Bendtbarteit, in Meier, ihr unbe» 
Itreitbareß Bart untergehen mußte Bere 
teilen, ie Be fe, jet De nat ai —* en 
el igfeit 
Seit —5 in Berlin lebend, wurde fie 
1861 Wittwe und der tarb dafelbft am 26. a 
tember 1873. ganife? ühlbach begann ihre ſchriß 
fteleriiche Thätigfeit mit focialen Komanen, 
von benen ihr Mann in ber „Literatur ber Ge- 
genwart” behauptet, „daß in ihnen für bie fo- 
ciolen Gonflifte der Zeit Verföhnung erftrebt 
werde.” Dieb, ift nur dann wahr, wenn man 
die Emancipation der Geichlechter für eine ſoiche 
BVerföhnung hält, denn — maucipation bil- 
n Kern ihrer früheren Romane, in denen 
fe ihre Anfichten mit einer unweiblichen Ked- 
eit barftellte, die wohl einen bezeichnenderen 
(nsbrud verbiente, ba ie darin allen weiblichen 
Sinn verhöhnt, fih in Eheb muchsaelchihten, 
e m (San, ord nd. Anden Abfchenlikeiten 
ii, ige erften Roman „Exfte und 
Ei "ei Itona 1838) werden Sünden 
und Verbrechen Fr hochſt edlen Weuſchen be- 
ar gen, ob fie fi _gleih_biefer Sünden und 
— bewußl find. Nicht in der äußeren 





behauptet fie in „Deö Lebens and" 
Kr) liegt die wahre Pt 
Hu In hhin py 1048) ehr Mes anf 
nd in „Suftin” el es auf 
Lafter und Sünde, af Chehrud) und M Maitref- 
[enmirthichaft aus, und Alles ift mit glühenden 

arhen geichildert. Dem Leben und Treiben in 

—F indbel ſondere mehre Romane gemwid- 
met, fo „Eva. Ein an aus Berlins Ge- 
genmart,” (Berl. 1844. II) und „Ein Roman 
in Berlin“ (Ch. 1846. IM), worin bie dee 
Au eführt ift, daß religiöfe und ei 





elei alle Sittlichfeit untergräbt._ So fehr 
ven mit biefer Idee einverftanden fein muß, 
[0 wenig fann die Ausführung bebanen, die 
ich fortwährend in moralifcem m Schmuß be- 
vente „Der. Bögling ber ft” "e er. 
1850. II), bie elite Eb. 1847. I) 
berühren ebenfalls Der! —8 bie au ber 
einer Srau_mit Wiberwillen erfüllen. — 
'hre hiftoriichen Romane find meift in eblerem 
eifte gehalten, fie gehen zwar zunächft eben» 
falls auf Cffelt aus, doch wird er micht auf 
Raften des — zu erreichen geſucht; nur 
„Die Tochter einer Kaiferin” (Berl. 1848. II) 
und „ie festen Lebenstage Katharina II. 
(Prag 1859) machen ‚Davon eine Ausnahme, 
von denen namentlich ber erfigenannte Roman 
(at Sa beru in — Ge⸗ 
chichten enthält, die Ic Sch Hy era en 
haben, © ben a Behn“ (Berl. 
die berühmte Dicterin und Dean 
nit am Hofe en aachen Stuart? Karls II. 
ohne Sinn für Sgigliche, fo wie ohne 
Eemntnis der et erhäl (ah je geichrieben. 
Sind die übrigen noch fehr zahlreichen Romane 
von biefen gu wüchlen frei, jo darf ihnen mit 
Recht der Vorwurf gemacht werden, daß bie 
biftorifchen Clemente ohne Fritit_aus allen 
möglichen Büchern zufammengejucht find und mit 
ben frei erfundenen Begebenheiten nur gan; 
äußerlich aufammenhängen. Und dieß kann ber 
le, mit welcher Luife Mühlbach fabriziert, 
nicht ‚anderd möglich, „fein. Ihr vorzüglichftes 
Berbienfl, if Mt vab je immer, glüdliche inte 
wählt. ſie einmal_ eine Bitoeifee 
Berfon sulachnben, von ber fie Au af (0) 
das Bublifum für diefelbe intercifieren werde, 
fallt fie mit wahre ißhunger Bon Mens der, 
unb mißhanbelt fie in einer Reihe von Bänbe 











D Kurfürft " 
ee : 
Jena 1865. b 
ein Volt“ er d| 
iams er en b 
off zu nicht weniger : 
850 umb wege r 


&ope ı und feine reunde” h 
en ich der Große — je [A 
IM) und „ jede) der Große” und feine Ge- 
ſchwiſter . 1855. IM) und dazu fommen 
ud „ob. —8 Gobiewsin, ober SFriebrid, dei 
Große und fein Kaufmann“ (Ch. 1850. a), 
Einer ihrer befiern Romane und die „Hiftort- 
fchen Charakterbilder" (Ch. 1857. IV),ın wel- 
hen außer dem „Prinzen von Wales“, nach- 
maligem Georg IV., im oaktnib zu BI feinem 
irrſinnigen ®ater Georg II. noch Fran« 
gen in Gotha“ 9 eit des fieben —* 
ieged zu erwähnen find. Aus Sefterreichd 




















Bon 1830 euehe Fiteratur. bis 1866. 
Geſchichte ift a Pn fer Yofeph I. umd | forgung” (Hamb. 1856. IN und „Das Korft- 
ee \ ui Dan —X ie noch ge a 1855) in nnd —A 
m onen eg refia und ber Tan eſtaltung zu gen, und zugleich ie Anfichten 
urenoberft rend” an, 1861. prechen, die 


IV), 
zeiten — und feine Zeit“ (Brag 1862. 


feine 


ergos Sl ann und feine Fr Berl. 


Mn, ‚Gr se J fu „rem Cngen, mub 
it“ (Bert. 1 I), 


und „Maria 


Antoinette und ihre Ei G.Jena 1867. VI) 


n. Auch außerdeutfhe Staa- 
Sontingent ‚geben: ngland in 
nd fein Hof“ (Berl, 1 58. II), 
tapoleon in Deutichland” (Cb. 
ai erin Sofen! ine“ (Eh. 1861. 
ortenfe” (Ch. 1856. 11). — 
efhichte ericeint freien 
If, der lehte Aeraos von Sac 
(&py. 1852. III) von Tibor 
ılhelmine von Sydow, 
2" Km 15 1850. 1 „eine, —53— 


von Abenteueru ni — 
bald nach Karis XII. Tode in —ãA En 
land, Polen, Preußen und Itali 


A 
alte, 
'bena in 


en begei 
ely Bölte behandelte Sänger 
—— ie, geb. 
Medienbur: ein ee ehe 


für ein Mädchen pallende Krrehun, die ihr 


aber nicht zufeate mwährenb fie 


ihrer Tante Fannn Tarnow _hingab. Im ihrem 


ich dem Einftufle 


15. Jahre verlobt, brach fie nach dem Tode 


ihre Va; 


ter dieß Berbä tmiß, weil fie fühlte, 


baß fie in der Che anatadc fein fein ging fie 


nahm daher eine Stel 


ie _ald Erzieherin an, 


gieng dann 1839, als fie ‚Finiges erſpart hatte, 
nad) England, um Eugliſch zu lernen und Eng- 

üſ⸗ omane überfehen zu konnen. Diele 
Belchäftigung veranlaßte fie, ſich in eigenen Ar- 
beiten au verfucen, die fie_in veridiebenen 
Pa veröffentlichte. ALS fie 1851 nach 


eutſchla 


nd zurüdehrte, wählte fie Dresden zu 


ihrem Aufenthalt, wo fie jetzt moch lebt. 


oman 


„Maria Antonia, oder Dresden vor 


hundert Sahren“ ( rag 1861) enthält manche 
intereflante een, über Perſonen und 


guftänbe 


der damaligen Zeit, jedoch ift er als 


unftwverk verfehlt. Nicht viel glüdticher, am 
weder geſe a noch henc make if m 


iöfa von 
Dann. 1 


hei ti 
1023.10, die aus Seillers Wu 


fannte ——— des Herzogs Karl 1 Sugen von 
Würternberg. Shen, fo wenig erfreulich, find 
Ihe Biographifchen R 'omane_ „rau von Stael” 


859. IM), „Windelmann, odı { 


Ein nal nad Rom‘ (Berl. 1862. IM), . 
torio Alfieri und feine Aut Die oder J 
13 


unb $lorenz” (Ch. 18 . ID und „SL 
von Kaiſer Alerander‘ . 
1861. allem Yufwande vor . 
riſchen en doch unwahr fin . 
leich längere eit in ’ 
Ei, orte ss 


brauden, die „Grzahlungen 


Ko ern niet, Deuiſchen in London“ 

&. ade), Das iitenbm eined Deutichen 
rzte8 in London“ (Berl. 1852, M) und „Eine 
deutjche Palette in London (Eb. 1853) ober- 
flachlich und ohnegenügende Kenntniß des Lebens 
in England, dag die erjalerim mit, Dorgelaßten 


Meeinungen anjhaut. Wie in biefen 


fo fucht 


erfen, 
ie auch in den Romanen „Eine gute Ver⸗ 





Aber Leben und gerfenichaft auf auszu 
jerade neu, aber in der Daı het ung ge- 
Mu t 1 Ant und worin Alles mit Undnahme der 
niät janız füttlichen Partien das Beib verräth. 
in Novellen „Männer und Frauen‘ 
t J ou 1854. I), ehe und Che“ (Hamb. 
1857. I) find Sinige Geſchichten Fo England 
verlegt, hätten aber auch in jedem andern ande 
paffieren fönnen. ‚Dieiere ind nicht ohne Ta- 
Ient der Compofition aud in en ner. 
Iekt der will Galıh. Das ©) 
ned die Schlefi he und Schwar, Man 
and erm. Blende Die Breunfd mweigiihe 
Geſgichte und die Tiroler Herm. Schmid 
in Romanen behandelten, Haben wir ſchon 


erwähnt. 
Das 18. Jahrhundert wird ebenfalls 
emlich zehn vertreten. Die renbiide 
Bei ſchichte zur Zeit Friedrichs II. 
fiebenjährigen grige mu wurde, wie wir eben, 
von npetting (ara Mundt, Heeringen 
und Bader Sebanbelt, außer‘ biefen noch von 
Auguft Lewald und Fan obann Rarl 
Aront FE un jnigöberg am 
at aus em Gymnafium in 
en —e— beſchaftigte ſich aber eifrig 
mit Kunſtgeſchichte und neueren brachen; Fi 
nahm_1813 Ruffifche Dienfte, in wel 
ala Sekretär im ‚Hanptauartier des gel mar: 
ſchalls Barclay de Tolly den Aetaügen bis 
1815 beimohnte. Hierauf bereifte er verfchie- 
dene Europätfche Känder, wurde dann Schau ⸗ 
fpieler, trat 1818 in Brünn auf, über 
nahm von 1818 bis 1827 N ae der 
Theater in Brünn, Münden, Nürnberg, Bam- 
berg und Hamburg, ließ fih 1834 in Stutt- 
aart nieber und ändere da} et die Zeitjchrift 
„Europa“, bie er 18: ühne überließ, lebte 
dann in Wien, Frankfurt, war 185060 Regil- 
ſeur am Hoftheater i in Stuttgart, wurbe 1860 fa- 
tholifc) uud privatifierte dann in Baden-Baden, zu- 
{egt in Münden, wo er am 10. März 1871 ftarb. 
Aug. Lervald hat ei Mchee Talent; ein StyLift 
eınfach und gefälli IB, ei ſcharfer Beobadtungs- 
gabe und feiner “und —— 
weiß er Begebenheiten and Charaktere anichau: 
Lich zu geftalten und namentlich ift ex in Reife: 
bildern glüdlich, die zwiſchen Erzählung und 
Velchreibung fdtvanken. Durch geihmadonlle 
uud lüdliche Anordnung, (ebendige und gefällige 
tellung, forie durch tre Ne Short. 
— erfreuen bie De — Ratte. 
dns dem Er jendleben Friedrich®, de Großen" 
(Stuttg. 1841 und. RI einher" (Ch. 1840), 
die überhaupt zu feinen — Schoͤpfun⸗ 
gehören. Eine feiner früheften Schriften, 
yon. Bilder aus dem franzöftichen —A 
Sembur 1853. 1) neh mit feinen {ekten 
—5 im volften Widerfprucd. Victor 
ugo nahahmend, hat er dur Anhänfung von 
bi — zu wirken geludt, das 
Tiche Teben der damaligen Zeit mit oft zu 
Ten Farben dargeftellt. Bon glüdlicherer 
faflung, des Lebens geuge 1 die „Memoiren En 
Banguierd” (Stuttg. 1836. 1); und in den 
„Geheimniffen ded Thenters”" (Ch. 1845. 
beweifen feine feinen und treffenden — 
666 
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tungen, Bob ‚er mit bem Weſen ber Bühne und 
ber, — Ipielermelt vollftändig vertraut war. 
Seine zahlreichen Novellen, Genrebilder und 
Een die unter bem Titel „Novellen“ (Hamb, 
183. ID, „Wauarelle aus bem Steben‘ 
(Münd,. 1a 7. IV), „Der Divan“ (Stuttg, 
1839. VD, ee Aquarelle aus dem Leben“ 
(6. 1840. De erichienen, jefallen durch gi 
ve e und geſchmackvolle Be —* It die 
joflung des Lebens, und ben im den © 
fprächen meiftechaft Anrögefü ihren Converfo- 
tionston. So gemüthlich er h den, meiften 
diefer Särften" ift, fo, fanatife — er in 
den feit feinem Uebertritt_ zum ee 
(hienenen Schriften. —ãA & Sat 
ki an ift — in Siefem finftern Geifte 
ki chriel be och 20h muß man bi ie im en |? 
I ige Hal de mie dem poetifchen J 
anerkennen. 3 er Infurgent“ der 1865.11) 
at noch große orzüge im puma! auf ar 
fellung, dag en Tann man. mit der Ten- 
enz nicht ve öhnen, Um Beil piel der Polni⸗ 
ſchen Erhebung im J. 1848 will er nämlich 
nachweifen, daß jede Revolution gottlod fei, 
jelbjt wenn e3 fih um bie heiligften Güter, um 
ie Befreiung des Vaterlanded von fremder Un- 
terbrüdun, — t, und daß de KRatboligiämnd 
die alleinfeligmachende und fomit aud die 
allein 1 perehtigte eigen fei. Weit tiefer ftehen 
bie „Modernen Familiengeihichten“ (Eh. 1866 
IM mit ihren. ultramontanen ieinplägen 
und „Anna“ (Eb. 1867), worin er ſich eben- 
falls in fanatifche Reflerionen verliert, We 
niger befannt, ald er verdient, iſt Sat tige, 
beilen Romane von Gerwandtheit in — 
un! Beprebultion von n gun en und erſo⸗ 
nen, von Crfü durgen Lebens, und et: 
lenntniß zen em. iner —* beften Romane 
„Gertrud” (Prag 1860. IV), der in den 
vor dem fiebenjährigen Krieg und währe ie 
felben fielt, {ft mit großem Gef nid a 
die Verwidelungen Eh EN Ind 9 
inden. „Dret ID 
gemäbuen einen tiefen nid eig das m 
ndwerker, daß in feinen guten und h 
ten Griheinungen glüdlih erfaßt üt. hr 
ga ift in „Carıta3“ (Prag 1857. ..., „ie 
Ent telung ver ‚Helbin_aus einem einfa—en 
Weſen zur vornehmen Dame. Bei manden 
interdßanten Eingelnheiten ift „Bormärts“ (Eh. 
1858. N das in Magdeburg zur Zeit der Fran- 
—** ft ſpiell, den übrigen Romanen 
nicht, ebenbürtig; dagegen ift die darin herr- 
ſchende Bam ‚patriotife innung erfreulich. 
ie Geichichte Defterreichö unter Jofeph II. 
wurde von Breier und Klara Mundt behan» 
delt, die Bayrifche Geihichte von Hermann 
Schmid nnd dann von Karl Heigel in „Wal- 
pung. Eine Gefchichte and der Zeit Di. Emanueld” 
dann. 1859), worin die Schilderung der Zeit 
und Zofalitäten Lob verdient. Einen Roman 
aus ber Kennen Geſchichte von Storch ha» 
ben wir ſchon erwähnt, gen andern non Ring 
parken a — Fr üb nen, Die Siem 
exgiſche Geſchichte wurde, wie ſchon ber 
richtet, von Amely Bölte, dann von Her- 
mann Kurz und Th. Ösisfinger, b die fpäs 
ER befprechen find, ein von 
iu8 ın „Öravened, ichtlicher Roman 
HH ber zweiten Hälfte ve ie hrhunderts 


Otfried | Zwecke. 





(Stute, 1862) gehandelt, Der Held, ber ber 
nnte Herzog rl Eugen, wir darin mit 
allzu düjteren — gel railbent, während feine 


ten Oeiten nicht N — „gdengen. 
ie „Neuen aifer Muüfterien.“ Ein Sitten- 
gemälbe aus ‚eiten — — 


3 3) und dien „Neuen Londoner Möfterien“ 
(€b. 1867) find offenbar nicht aus eigner An- 
hauung ‚hervorgegan en. “ Ier find „Das 
eftament von — b. 1869)" and 
hie Ausgemählten An Is (b. 1863), 
m Denen nen Ic ein babe 3 te longetatent 
ie Weitfältfche Gefchichte wurde 
ofen a fpäter zu_ erwähnenden, Levim 
Schüding, die der Geiftlihen Staaten 
von Schüding, König und ©. v. Berned 
behanbelt ferner von auf Stein, deſſen 
‚Legter Churfürft von Mainz“ Epz. 1859. III) 
war eine anfchauliche Darftellung der dama- 
jun gi Berbältniffe giebt, deſſen Handlung aber 
jegen alle Kun Inch: jege bis au ben Befreiungd- 
Kan fortgeführt wırd, nur um dem traurigen 
Gemälde ein nationales entgegen; — was 
er um fo meniger, nöthi hatte, al3 er bald da- 
rauf in den hriltabenden“ (Eh. 1860) 
diefelben mit, Begeifterung fchilderte. Gui ge- 
men aber viel Gb it t gehalten ift Handwerl 
und Inbuftrie. (6b 1860), worin die guten 
Seiten, auch, bie St ir 1 fabritmäßig 
betriebenen Handwerf3 und der Taufmännifchen 
Spekulation bargeftellt werden. Der Kamp! 
des Genies mit ben ſich ihm —— 
bannes Gutenberg” 
„ge bet, Einen 
jaffer_ in der 
RN I), ber bei 
en zu einem Roman 
» Dagegen find bie 
as Stadt und Land“ 
— Aus dem 
—* 857) —A 
pi ngeſchichten 
858 —5* en 
ifchem Bert 
‚ „abrhundert, das 
land fo biete fchlimme, 
B menig gute Tage im ng und im Frieden 
el 


— mußte ur —A handlung reizen, 
und in der ae haben ihm viele Dichter ihr 





Talent mit mehr oder weniger Glüd gewidmet. 
Sternber anny Lewald, Dale: und 
Hejetiel, die theil3 ſchon int find, theils 
noch beiprochen werben, behanften das unglüd- 
liche Jahr 1806, Breiet und ER das 
eben jo traurige Jahr 1809; Be, Hoe- 
1 Heinri, nit, u Mundt, 
ettinger und Ran die kamäblicen gain: 
per Beangofenberzfiht, ie dieanhYuliusM 
feld in „Gefangen und befreit” (Pı ern 
zum egenftand eines Romans wählte, ohne 
iedoch die Dichtungen der eben Genannten zu 
erreichen. Wie wenig es ihm überhaupt um 
tünftlerifche_ Behandlung — thun üt, erhellt 
icon daraus, daß er die ichte des Jahres 
„1866“ zwei H re fpäter in einem Romane 
verarbeitete, feine übrigen Werke find 
ame Tünft erden Rh 0 „Mittel und 
ben Papieren einer alten ot 
dame. "Eine Er and Sefnitengeichichte" 
Ham 1863). Einen erfrenlicheren Stoff ge 
667 
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Von 1830 


währte die Zeit der Freiheitskriege, weshalb 
wir ſie auch von vielen Dichtern behandelt fin⸗ 
den, vonBerned, Heſekiel, Hoefer, Raabe, 
Rank, Rellftab, Suling von Widede und 
Willlomm, ferner nod von Heufinger und 
Imerentius Scävola. E. Heufinger beichränfte 
fich in feinen „Bildern aus den Freiheitskämpfen 
des 19. Jahrhunderts (LEpz. 1863. IV) nicht 
auf Dentichland, fondern 309 auch Spanien und 
Stalten in den Kreis feiner Zarſtelung die 
jedoch in Inhalt und Form eben jo wenig_ge- 
nügt als in feinen Soldatengeſchichten: „Des 
Kriegers Feiexrabende“ (Braunſchw. 1835. 1), 
„Europäiſche Bilder aus den Land⸗- und See⸗ 
fahrten eines brittiſchen Militärs“ (Jena 1841 
I) und „Weltbilder. Militäriſche Erinnerun⸗ 
en” (Hannov. 1847. I). Ludwig Be 
Stolle zeigte in „1813" (Lpz. 1838. II) und 
in deſſen nrtiebung „Elba und Waterloo“ 
48 1839. II) kein beſonderes Talent für den 
hiftorifchen Roman. So ift auch in „Napoleon 
ın Ae unten “(Cpz. 1843.11), und im „Weltbür- 

“ ( b. 1839. IID daS epifche Element vom 
iftorifchen zurüdgedrängt. Der Held des Ro⸗ 
mans it ein deutſcher Süngling, der für die 
Freigeitöbeftrebungen in Deutichland, Frank⸗ 
reich, Polen u. ſ. m. ſchwärmt, in der That 
aber nicht weiß, was er will. Berfer ift „Yon 
Wien nad Vilagos“ (Lpz. 1866. IM), worin 
da3 Hiftorifche mit der romanbaften eichichte 
ziemlich geſchickt verwebt ift. Ein weit entichte- 
deneres Talent hat Stolle für den humoriſti⸗ 
[hen Roman, in welchem er Bedeutendes ge⸗ 
leiftet hat. „Die deutichen Pickwickier“ (Lpz. 
1841. III), in welchen nur der Titel zu tadeln 
ift, da der Dichter nicht nöthig gehabt hätte, 
durch Andentung auf den Engländer au Ioden, 
„Bidwidier auf Reifen” (Eb. 1864 2 „Die 
Erbichaft in Kabul’ (Ch. 1845 ID, „Der Kör 
nig von Tauharawi“ (Prag 1857. IM), alle 
fin nicht bloß launige Romane, wie ſie der 
Dichter beſcheiden begeichnet, fondern von durch⸗ 
greifender komiſcher Wirkung. Die Komik wird 
öfter8 zur grotesken Karikatur, die jedoch immer 
berechtigt iR Dan bewundert den Reichthum 
an komiſchen Caraktern und Situationen, be- 
jonder8 in den „Pidwidiern“, in denen bie 
— des Lebens in den kleinen Städten 
höchſt ergehtich ft. Des pfeudonymen Eme- 
rentiud Scävola, deflen wahrer Name von 
der Heyden fein fol, „Der Veteran und fein 
Sohn‘ (Bun am 183 7. Ih ſchildert die Groß⸗ 
artigkeit der Befreiungskriege mit Wärme, ihren 
Heinlichen Erfolg mit Bitterfeit. Diefer Ro- 
man fünnte mit jeinen übrigen Dichtungen ver- 
jühnen, wenn fie die Kine des Schidlichen nicht 
allzufehr überjchritten. Allerdings fchildert er 
die verbrecherifche Leidenfchaft mit großem Glück; 
aber auch mit fo nadten Farben, dab es Ekel 
erregt. Bon „Abolar, dem Weiberverächter" 
(Berlin 1833. I), deſſen erſter Theil das 
Weib, und der zweite den Mann in feiner tief: 
ften Erniedrigung fchildert, fagt er „Dein Buch 
iſt nicht für rauen, welche noch erröthen”, er 
hätte dafjelbe auch von feinen andern Romanen 
jagen Tönnen, von ber „Erbfünde‘ (Berl. 1834. 
IM, die in unpaflender Briefform eine Galerie des 
Scheußlichſten — Buhlerei, Ehebruch, Blut: 
Kdande, Geſchwiſter⸗ und Vatermord — vor⸗ 
ührt, von „Leonide“ (Lpz. 1835. IV), einer 










Neuefte Kiteratur. 


bie 1866. 


Ronne, die ihr Gelübbe bricht, um zwei Männer 
iR heirathen, von „Learoſa, die Männerfeindin, 
Lpz. 1835. IN), die nicht ohne Männerumar- 
mung leben Tann, und fo von noch manden 
andern. — Die Verhältniffe nach den Befreiungs⸗ 
friegen fchilderte Raabe, die Defterreichiichen 
uftände unter Metternih Breier; bie Ge- 
hichte der Dreißiger yabre wurde von Meh- 
tern behandelt, von Braß, Lentner und 
Stolle, außerbem von Groß-Hoffinger und 
Gundling. U. 5%. Guab poflinner Ror 
man „1830 (Xpz. 1848. II) bewegt fih im 
anbaldfen Geſchichten dee Art und iſt wie 
ein „Spion oder die heimaiNe. des rothen 
Buchs“ ohne Sinn für Poeſie. Julius Gund— 
ling, deſſen Schriften zum Theil unter dem 
Namen Lucian Herbert erſchienen, wurde 
am 7. März 1828 in Prag geboren und trat 
nach abjolvierten Rechtsſtudien in die Dienfte 
der Gemeinde, aus melchen ihn 1863 die Cze⸗ 
chifche Partei verdrängte. Seitdem privatifiert 
er dafelbft in —* Familien⸗ und Ver⸗ 
mögensverhältnifien. In „1830. Roman und 
Geh te“ (2p3. 1861. II) ift zu viel hiftorifcher 
Stoff für einen Roman und zu vie 


Roman⸗ 
aftes für eine Geſchichte. Der „Advokat 


nobbeles. Cine Geſchichte aus dem All⸗ 


tagsleben bietet manche glückliche Partie; der 

ucher⸗, Schwindel- und Spekulationsgeiſt 
der Zeit iſt mit Talent geſchildert, dem Ganzen 
fehlt es jedoch an künſtleriſcher Abrundung. 
grriene Sonntag. Künſtlers Anfänge” (EB: 
1861. II) behandelt das Verhältniß der be⸗ 
rühmten Sängerin zu Herloßfohn. In „Ver- 
rn (2p3. 1858. 11) fchildert er dad Leben 
in Prag in folder Weife, daß man glauben 
möchte, Prag wäre an Schänpdlichleiten noch 
reicher als felbft London, Paris und Berlin. 
Der Jeluit” (Epz. 1864) ift geſchmacklos, auch 
hat ber Berfafler den Stoff nicht beherrichen 
fönnen. Sehr ungleih an Werth find die 
en entichen Hiebe. Defterreichiiche und Preu- 
gifche € orhatengeiihi ten” (Lpz. 1858. ID. 
Die Zeit vor den Erhebungen von 1848 be- 
handelte Alfred Meißner, diefe ſelbſt und 
Ihre Folgen wurden von Meißner, Meldior 

eyr, Otto Müller, Max Ning und 
Stolle, ferner von Schuber, Elife Schmidt, 
Lubojatzki, Ph. Lange und Lucas bearbei- 
tet. Ludwig Schubar konnte fchoß@ de- 
balb in „Fürſt und Voll. Hiftorifcher Ro: 
man aus der Berliner Märzrevolution“ (Berl. 
1849. Ill) zu feiner freien Schöpfung gelan- 
gen, weil er unter dem unmittelbarften Ein: 
ruck der Begebenheiten ſchrieb. Daß er Bei: 
— lejiſten tünne, hatte er ſchon durch „St. 

ruyen“ (Eb. 1844. II) bewielen, in welchem er 
die erfundene Begebenheit und die Geſchichte 
(Aufitand, der Niederlande) mit Geſchick ver- 
band. Die Hauptperfon, der Cardinal Gran- 
vella ift als Staatsmann, Prieſter und Menſch 
mit den lebendigften Farben aeihilbert. „Ein 
Ahnherr Victor Emanueld” (Detmold 1867), 
deſſen gebe! in Savoyen um die Mitte des 
16. Jahrhunderis ſpielt, ſucht die Politik der 
Savoyiſchen Dynaftie zur Anfhanung u brin- 
en. „Das ſchwarze Buch” (Lemgo 1849. IH 
— — engliſche Verhältniſſe wahr und an- 


chaulich, doch ıft der Verfaſſer nicht immer 


hantafie. Weniger erfreulich ift 
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Herr feiner 
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V. Proſa. 


„Nikolaus Bibi” (Eb. 1852), worin die alte 
Geſchi te ernenert wie, daß Einer wettet, es 
Tönne feine Frau durch Nichts verführt werben 
nur darin abweichend, daß die Fran fich wirklich 
durch gemeine Mittel verführen läßt, wie denn 
dad Ganze auch ziemlich gemein ift. Die „Dte- 
moiren eines Berurtheilten“ (Berl. 1842) fo- 
wie die „Myſterien von Berlin’ (Eb. 1845. XII) 
Im „anglüliche — ngmiffe franzöfifchen Ein- 

Die „Erzählungen und Novellen” 

Bei. 1850. II) ziehen durch intereflante Er- 
ndung und Ihöne Sprache an. In den „Beit- 
genofjen“ (Berl. 1866, 1) von Elife Schmidt 
wird daS epilche Element zwar vom drama- 
tifchen herme, rängt; aber die Dichterin ent- 
hi ae ier wie in ihren Dramen große poetifche 
m tritt fie, felbft zu häufig hervor, 

eat fie auf fociale Sragen eingeht. — Franz 
Lubojatzkis „1849 oder des Königs Maien- 
blüthe* (Grimma 1850. UN zerfplittert in 
Einzelnheiten, doch iſt Exrfindungsgabe nicht zu 
verfennen. Die „Ru alien Sntriguen“ . 
1844 f.) find mit tiefem Gefühl gegen die in 
Polen verübten Barbareien gefchrieben. „Vor 
Leipzig und in Fütland, oder vor und nad) 
änfzig Jahren“ (Xpz. 1864) ift nicht ohne 
alent, aber nicht mit der gehörigen Ruhe ge- 
ichrieben. Uebe aulich ift die Tochter des 
Eierkönigs (en 1868), worin hriftian VI. 
von Dänemark und Strueniee glüdlich charakte⸗ 
riftert find. , „Der Untergang der Proteitanten 
in DOefterreich“ (Dresden 1861. I) ſchildert 
Ft nngeitvolle Treiben der Sefuiten und ihres 

Anhangs mit voller —5 der Wahrheit. Die 
Compoſition in „X und die Seinen“ 
bag a gel 1847. 1) it verfehlt bie Darftellung 

kufig an. ar „Die Neukatholiſchen“ (Grimma 

1 en ein verfehlter Verfuch, die Be- 
wog der Deutichtatholifen vet de darzu- 
je um Theil vortrefflich find die „Deut- 

chen a che Erzählungen” (Lpz. 1858 
—62. VI), durch deren —— Darſtellung 
J— Sutereil e des Inhalts erhöht wird. — 

Bailinz Tange, ee omane unter dem 
Namen Bhilipp Salen erjchienen, geb. im J. 
1813 zu DER ftudierte Medicın und trat 
nach abgelegten Prüfungen als Compagnie 
Chirurgus in die Preußiſche Armee; im J. 1849 

machte er als Dirigent eines Sefplusareths | t 
den Krieg mit, feit 
arzt in otödant. Ph. Lange ift nicht nur 
Einer der fruchtbarften Homandichter. er ift 
zugleich a Einer der beachtenämwertheiten, ob» 
Heel die ihm natürliche Breite oft alles Dub 
übertchreitet. „Andread Burns und feine 
milie. Gef hichtliches Lebensbild aus dem deut ch 
bäniichen zeiene in den Jahren 1848—1850* 
(2pz. 1 beruht auf eigener Anfchauung, 
deren nf jedoch den —— nicht zu poe⸗ 
tiſcher Geſtaltung kommen ließ. Obgleich die- 
ſelbe Beit bebandbelmd, ift „Die Tochter des Di- 
plomaten” (Lpz. 1865. IV) glüdlicher gehalten, 
weil fie nicht unter dem unmittelbaren Einfluß 
ber Begebenheiten entftanben ift. Das Dinge 
Volk iſt darın nicht mit würdiger Unparteili 
keit geichildert. Weit gelnngener find, feine 
biographiichen Romane, die freilich dem in ber 
Öattung liegenden Uebelitand, Bedeutungsloſes 
einzuflechten, wicht entgehen Ionnten. Dieß 
trifft weniger feinen erften Roman 


Nenefle Kiterntur. 


feld (1859) nieder, fpäter (1 


857 lebt er als Stab$- 


„Der Irre 


PBrofabichtung. 


| von St. James“ (Lpz. 1853), den er fchon 


1844 gefchrieben hatte, als Frib Stilling 
Erinnerungen aus dem Leben eines Arztes“ 
CLpz. 1854. IV), deſſen em amögegeichnete Behand- 
lung den erwähnten Mangel beinahe vergefien 
läßt. Der He ift reich an Begebenheiten 
und Charakteren, bie Jämmtlih wahr und jcharf 
gezeichnet find, und zwar ſowohl die hiftortichen 
wie die großen Schaufpieler Ludwig Devrient 
und Seydelmann, ald die erfundenen, denen 
übe end zum Leit, au wirkliche Perſonen 

runde liegen. ichter führt ung in 
ie mannigfaltigften —— die ſicher 
aufgefaßt und dargeſtellt ſind, er führt uns in 


das Kloſter und ſchildert den heilloſen Einfluß 
des Jeſuitismus mit eben ſo großer Treue 
arſtellung 


als das Familienleben, zu degen 
r Züge aus dem elterlichen 

ei enen Leben glüdlich benutzt. Noch breiter 

gehalten find „Walther Lund. Aus dem Leben 

eines Schriftftellers“ (2pz. 1855. III), der u 

dem wegen der unnatürlichen Motive am 

migiten Arune nom it een der Sohn des Gärt- 


1. Die AInfulaner. 
Süniarif es ——— d 


auſe und dem 


1861. IV). 
m, Leuchtthurm anf Cap Wrath” (Gr. 1862. 
IN) wird daS Englifche Neben nach den Eng“ 
liſchen Borbildern gejchildert. Gleich a 2 
zeichnet Ai ehe um ne it iſt er 
man „Nach zwanzi ), in 
welchem die Schi 2 —* —— — 
werden, Der, gen Baterland verlaffen mußte, 
um den Berfolgungen feined Bruderd zu ent- 
jeden: de oman „1851” (Grimma 1852. 
von R. Lucas ift. gegen die Reaktion ge- 
— aber, oboleich er Tomifch fein joll, doch 
ohne Wi und Humor. — Der Krieg von 
1864 wurde, wie fchon erwähnt, von Xubo- 
jagfi; der Krieg von 1866 von Mühlfeld 
und von Ewald Anguft König behanbelt. 
Diefer, am 22. Aug. 1833 zu Barmen gebo- 
ren, in Köln erzogen, widmete jich dem Studium 
der Medizin, mußte aber, durch Berhältille 
genöthigt, demfelben entfagen uud zum ? 
männifchen Beruf übergeben. Nachdem er drei 
Sahre im Heere gedient, lieb er fih in Elber⸗ 
871) in Nenwied. 
Seit 1860 iſt er ausſchli elich nmiftitelleril 
thätı geroelen, ‚enfangs unter den Namen Ernit 
aller. 9 Deferteur‘' (Düfjeld. 1867) wäre 
bei der th —F andlung ganz 
ut, wenn ſich der Verfaſſer zu Fl ränken — 
Bätte, Eben dieß gilt von dem Roman „5 
Thaler” (Ch. 1868), der offenbar unter dem 
Einfluß der Barifer — geſchrieben iſt. 
— größerem Fa: ınd die „gnmoriftifchen 


Schriften des Berfafierd, beſonders die Sol⸗ 
datengeſchichten „Ber der Infanterie” Eb. 1865), 
ferne und Wachtſtube“ (Eh. 1865), „Un 
ter dem 1 beimehr (€, 1865). Auch die „Freuden 
Commis Boyageur Konrad 
log ä 3 ee) find heiter erzählt nur 
teilt. N des Reifenden zu wenig 
Kor} chte van Schweiz „murbe von 
Shan ornbaufer und ©. v. Heerin- 


gen behanbelt, außerdem von Alfceh Hartmann 
und Ludwig Gaacht, Alfred Hartmann, 
geb. im J 1814 auf Schloß Thunſtetten im 
Kanton ern, erhielt feine Erziehung theils 


in einem Erehungeinfiit, theild von Haus- 
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zum m Menehe Atteratar. 
f d als fein Vater nach Solothurn | Richt, ale daß ihe Sohn durch feine 
Hberchehei mac, vu backarn Gollramı non | Ghe bie Schill Kenbrei entcht habe Die 






; von 
1831_6i8 1835 befuchte er bie Univerfitäten 
München, Heidelberg und Berlin, gieng dann 
n jariß, gab, in die Heimath zurüdgekehrt, 
in Verbindung mit Diftelt, Krutter und U. bie 
Bein „Der Morgenftern“, 1846 mit ben- 
jelben „Die Alpina” und feit längerer Zeit 
das humoriftiiche Blatt „Der Boftheirt‘‘ heraus. 

„unter und Bürger, oder die leiten Tage 
der Eidaenoſſenſchaft (Berl. 1865. ID find 
die romanhaften Erfindungen geichidt mit den 
hiftorifchen Begebenheiten verwebt, und ber Ro- 
man erfreut durch ben warmen und doch unpar- 
teiifchen Patriotismuß, während „MeifterButich 
und jeine Gefellen“ (Soloth. 1858. II) zu lei 
denſchaftlich und padquillenartig ift. Bon großem 
Interefie find „Inner Hans Jakob von Staal“ 
(Soloth. 1861), eine treffliche mit vielem Hu- 
mor_geichriebene Lebensbeſchreibung eined wah- 
zen Heiceen im 17. Sahrhundert, und „Mar- 
tin Difteli" (Eb. 1861), bie gelungene Bio- 
jraphie eined originellen Lünflers, der als 
arrilaturiſt im böhern Sinn einen 
Rang einnimmt. A. Hartmanns „Siltabend» 
geihichten (Bern 1852, IM) und Erzählungen 
aus der Schweiz” (Soloth. 1863) geben in 
glüdlich erfundenen Geſchichten treue Darftellun- 
gen bed Volfölebens, in welchen man jedod die 
nothiendige Fbealifierung vermigt. Ludwig 
Edardt ffeint weniger Talent fü be 
Dichtung, zu haben als für die R. 
Sein „Niklaus Manuel. Roman ı it 
der fchwei; rien. Glaubendfämpfe He 
na 1862. Il) ift ſchon darin u 103 
erjonen auftreten, die zur Entn er 
andlung nicht beitragen, und die offenbar nur 
angebracht find, weil fie zu jener Zeit lebten, 
wi Fauft und felbft Murner. Auch ift dad 
Banie zu tendenziös, die Perfonen find nicht 
aus dem 16. Jahrhundert, fendern aus dem 
19. Jahrhundert. Doc iſt im Ganzen einge 
hendes Stubium und geiftvolle Behandlung 
nicht zu verfennen. Die „Gefallenen Würfel. 
Novellen“ (Mannh. 1865. IN Fin im Ganzen 
u reflektierend, einzelne, welche Dieß vermeiden, 
nen ala elungen bezeichnet, werben. 
Während die Englif che Geſchichte von ben 
Dramatitern häufig bearbeitet wurde, bejchäftig- 
ten fih die Romandichter wenig mit, derfelben, 
und auffallend ift es, daß es — ich Frauen 
waren, bie ihre Stoffe aus dieſer — wähl- 
ten; denn außer Guftav Kühne und Mügge 
thaten Dieß nur Johanna Neumann, Henri» 
ette Paalzow, Klara Mundt, Aline von 
Sıligttrull und Wilhelmine Softmann, 
die Schwefter de3 befannten Novelliften Wilhelm 
Blumenhagen, welche in den Tetzten Tudors auf 
dem Throne von England“ (? anni 1845. VI) 
die Heirathsgeſchichten Heinrichs VIII. nicht ohne 
Gewandtheit erzählte. Doc ift diefer Roman 
eben fo reih an Unmahriceinlichleiten, wie 
„Die_ rauen des Haufe Yaubreuil“ (Ch. 
1843. I), wo die Unwahrſcheinlichte ien fogar 
lächerlich find, fo 3. B., wenn fich General 
Bernard von feiner Fran trennt, ala er erfährt, 
daß fie hochadeligen Geblüted fei und er ihr 
die Schmad nicht anthun will, die ge eines 
Bürgerlichen und fogar des Sohnes ihrer Amme 
zu fein, oder wenn diefe Amme vor Entfegen 





Zeiten der frangöfilchen Revolution find in der 
„Berle von Nantes" (Eh. 1847. II) mit ficherer 
Hand erfaßt; allzu phantaftiich iſt dagegen 
„Die neugriedhifche Helena ober der grine ans 
auf Hohenjchwangau” (Hamb. 1852. ID, worin 
Öriechiidyes Leben mit Bayriichen Elementen 
vermengt erſcheint. Ein viel bebeutenderes Ta- 
lent war Alıne von Shlihtfrull, deren 


wir fchon bei Beſprechung ihrer Freundin Elif. 
Schmidt hnung gethan haben. Sie war 
am 20. Nov. 1832 auf der Infel Rügen ge« 

nber Ebel 


boren. Ihr Vater, ein ſehr mohlhabenb: [ 
mann, ertheilte ihr nur mit Widerwillen die 
Srlaubniß, zu ihrer weitern Ausbildung nad 
Berlin zu chen, und da er ihr auch nicht hin» 
längliche Miitel gab, um dort anftändig zu le 
ben, fah fie fich gezwungen, Unterricht in der 
Mufil zu ertheilen, um drüdendem Mangel au 
entgehen, wobei fie mit ausbauerndem dleiß 
hiftorifche und politiihe Studien machte. Die 
übermäßige Anftrengung untergrub ihre Gefund» 
eit und fie ftarb ſchon im J. 1863, erft 31 
ahre alt. der kurzen Zeit ihre Lebens 
chuf fie mehre Merle, die alle Dencum 
verdienen. m „Agitator von Irland‘ (Berl. 
1859. IV) bildet die Emancipation diefe um- 
terbrüdten Sande den Mittelpunkt, wobei bie 
Dichterin Gelegenheit findet, das Leben und 
Treiben der fogenannten vornehmen Welt mit 
großer Sachfenntniß A Schildern. Noch werth- 
voller vielleicht ilt „Der Cardinal von Rice- 
lien“ (Görlig 1855. IV), worin fie eine tiefe 
Kenntniß fowohl des menjchlichen Herzens ald 
der, gelchichtlicen und politischen Zuftände ent- 
widelt, und es ihr gelingt, mit pinchologifcher 
Wahrheit Bu Anl mung zu bringen, wie bed 
Cardinals Leiden! af zur_Königin ſich mit 
jeinen klaren politiichen Abſichten verband. 
im ihren erften Romanen „Cine verlorene 
eele' (Eb. 1853. IV) und „Morton Barney“ 
(Berl, 1855) ift ir jroßes Darftellungd- und 
Geitaltungstalent fichtbar, doch ftört darin der 
u große Reichthum an Begebenheiten, den die 
Be aſſerin noch nicht zu bewältigen wußte. 
Aus der Dänifhen Geſchichte find Romane 
von dem ſchon erwähnten Zubojagki, und fo- 
dann von Ida Frid und Lobedanz zu nennen. 
Ida Frid, von der wir Richts miffen, ald 
daß fie in Dreöben Iebt, hat in „Subreht 
Willms“ (Dreöd. 1843. II, Düreles Geichichte 
mit Glüd behandelt, und in der Charakteriftit 
der, rauen, ihrer Seidenfchaften und Seelen- 
zuſtande tiefe Kenntniß des weiblichen Herzens 
entfaltet, „Mohamed und feine rauen“ Dresd. 
1844) ift mit Kenntniß_ ber erhältnifle Bi 
fchrieben. „Goquetterie oder Kern und e 
| b. 1846. V) fowie „Die Todt-Lebendigen“ 
Stuttg. 1848. I) find jchon deihalb uner- 
quidlich, weil die Verfaflerin Alles hinein ieht, 
was fie einmal gehört ober gelefen hat. m 
„Keine Bolitit‘“ (2pz. 1850. I) nur Einen 
Band hätte und Alles ‚iegaeblieben ware, to» 
von die Verfaflerin NichtS verfteht, fo würde 
ex fih ganz gut leſen laflen. Um 3. B. das 
Studentenleben zu ſchildern, ift es nicht ge: 
daß man Stubentenausdrüde kennt, man mai 
ſie auch anzuwenden mwiflen. In ihren „Erzitufen” 
(Dreöden 1842) und „Novellen "(fpz. 1862. 
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N) wie übrigen? auch in den genannten Ro⸗ 
manen berührt fie gern bedenkliche Verhältnifie, 
wobei fie beinahe_die Grenze des Schidlichen 
überfchreitet. — Edmund Lobedanz hat in 
den „Narren des Glücks“ (Cpz. 1856. II) die 
Dünijhen Berbältniffe unter Struenfee mit 
Sadfenntniß gejchildert und zugleich eine nicht 
geringe Erfindungs- und Geitaltungögabe be- 
wiefen. „Ein nener Glaube” (ff. 1859. ID 
Ichildert die Entwidelungsgeichichte eines Jüng⸗ 
lings mit pinchologticher ärfe, in einzelnen 
Charakteren mit glüdlichem Humor. 
Die Geſchichte von Schweden wurde von 
Johanna Nenmann und von Yriedrid 
Adami behandelt, der in „Fürft_und Berg- 
mann” (Berl. 1851) aus der Zeit Guftav 
Wafjad zu viel einjeitig berichtete, ftatt die Per- 
jonen handelnd auftreten zu laſſen; doc find 
ie Charaktere ſcharf gejeichnet, „Die eiferne 
Maske (Eh. 1851) ıft nach ihm der Herzog 
von Monmonth, Neffe Karls II. nicht der 
Sn ngehrubee Ludwigd XIV. Die damalige 
eit in, ihrer Sittenloſigkeit und Barbarei tit 
darin mitgroßer Anfchaulichkeit gefchildert. Unbe- 
deutend nn „Aus den Tagen zweier Könige” 
(&b. 1866. ID, befler find die „Frauennovellen 
aus dem hiftorifchen und modernen Leben‘ (Eb. 
1841), die, obgleich nicht immer gehörig mott- 
viert, doch intereffant und oft durch heiteren 
Wit belebt find. Die Geſchichte der Nie— 
derlande wurde von 9. Smidt, Schubar 
und Klende, dann and, von Jeanne Ma- 
rie von Gayette bearbeitet, die im „Jakobäa 
von Holland’ (Xp. 1860. II) bald die poli- 
tijchen, bald die culturhiftoriihen Elemente 
überwiegend hervortreten ließ und dadurch die 
Einheit der Anfchanung verlor. In der „Far 
milie. Blätter aus dem Leben” (Grimme 
1850) wird das epiiche Elemeut von ber Ten⸗ 
denz zurüdgedrängt. Die zu Grunde liegende 
dee, daß man die Kinder weder zu einem 
erufe noch iu einer Ehe zwingen fol, ift 
übrigeng mit Geiſt entwidelt. — 
Die Franzöſiſche Geſchichte bot vielen 
und fruchtbaren Stoff, der viele Dichter zur 
Bearbeitung derfelben reizte. Das Mittelalter 
behandeln Romane von A. Lewald und Brun- 
nom. drang ı. ericheint in Romanen von 
Laube und Dettinger, Heinridh IV. in 
einem Roman von Ida von Düringöfeld, 
der Cardinal Richelieu in Romanen von 
Aline von Schlihtfrull und Adermann, 
in deſſen „Letztem Montmorency‘ (Xpz. 1851. 
I) Gejchichte und Roman ohne innere Berbin- 
dung an einander gereiht ift; font ift Die Dar- 
ftellung nicht ohne Schönheiten. Ludwig XIV. 
gab den Stoff zu Romanen von Adami, 
Hefeliel, Henriette Paalzow, Gtern- 
berg und Storch, und wurde außerdem von 
Möwes und Grofie bearbeitet. Heinrich Mö— 
wes, deflen geiftliche Lieder fchon im vorigen 
Bande erwähnt wurden, fchrieb den „Pfarrer 
von Andoufe. Eine hiftorifche Novelle aus den 
eiten der Dragonaden" (2. Aufl. Magdeb. 
843) mit tiefem religiöfem Gefühl, und Jn- 
lius Groffe fchilderte in „Maria Mancini“ 
(Stuttg, 1869. n die Liebe Ludwigs XIV. zu 
diefer Nichte des Kardinal Mazarin. Die be- 
kannte Verihwörung Moreaud und Pichegrus 
gegen Bonaparte bildet den Stoff zum Roman 


Neuefte Kiteratur. 


Proſadichtung. 


„Ein Revolutionär“ (Ch. 1869) deſſelben Dich- 
terd, deſſen „Novellen (Münd. 1862—64) 
fehr ungleich find. Während die des erften Ban- 
des jchon in der Wahl bed Stoffed, verfehlt 
ind — folche, die fich eher für ein medizinifches 
ournal eignen, Tönnen nicht Aufgabe der 
oefie fein, — bieten ber zweite und noch mehr 
der dritte Band mehre vortreffliche Stüde, 
wie „Am Golf von Neapel’ mit der Schilderung 
des Lebens in Italien vor Garibaldid Zug und 
„Michael Stiefel." — Der Abenteurer Naundorf, 
der fich für Ludwig XVII, ausgab, ift vontaube 
und enin Schüdtng, biedeiten ber Renolntion 
find von Mügge, W. Softmann, Julius 
von Widede und Helefiel bearbeitet mor- 
den, außer ihnen von Theodor Mundt, Louis 
Lar und Grabowski. Theodor Mundt, geb. 
am 29. Sept. 1808 zu Potsdam, ſtudierte 
in Berlin Bhilologie und Philoſophie, lebte 
feit 1832 eine Zeit lang in Leipzig, wurde 
durch die von den deutſchen Negierungen gegen 
das „Junge Dentichland“ getroffenen Maßre⸗ 
geln in ſeinen ſchri tftellerifchen Arbeiten und 
in dem Streben, ein akademiſches Lehramt zu 
erhalten, vielfad) gehemmt, Er begab fich auf 
Reifen, ließ fih 1839 in Berlin nieder, erhielt 
endlich 1842 die Erlaubniß, als Docent Vor⸗ 
lefungen zu halten, wurde 1848 zum Profeflor 
der Lıteratur und Gefchichte in Breslau, 1850 
zum Bibliothefar an ber Univerfitätöbibkiothet 
ın Berlin ernannt, mo er am 30. Nov. 1861 
ſtarb. Th. Mundt ift in feinen Schriften ge- 
danfenreich, aber jeine Gedanken find ofl mel: 
geiitreich als wahr, mehr blendend als tie 
em entfprechend it fein Styl, der blumenrei 
und gheniendeit, oft unklar und ver] wommen 
iſt. Seinen Romanen fehlt es an Erfindungs⸗ 
und Geftaltung3gabe, was er durch Reflexionen 
zu verbergen ſucht. Sein beiter ift „Graf Mi- 
rabeau“ (Berl. 1858. IV), worin er die Me- 
moiren- und Briefliteratur mit N und Ge— 
mid benngte. Alle Perſonen find hiſtoriſch, 
eine ift von eigener Erfindung, dagegen juchte 
er deren charakteriftiihe Eigenthümlichkeiten 
durch erdachte Situationen zur Anfchauung zu 
bringen. Die Yorm ift eben jo wenig gelungen 
al3 ım „Robespierre“ (Berl. 1859. I. uch 
der hiftorifche Roman „Thomas Münzer‘ (Al: 
tona 1841. II) ift verfehlt, indem die poetiiche 
Geftaltung von dem geſchichtlichen Bericht nie» 
dergedrüdt wird. In feinem erften Romane 
„Das Duett” (Berl. 1831) und „Madelon 
oder die Romantiker in Paris“ (Lypz. 1832) 
herricht die Neflerion übermäßig vor. Brachen 
in denjelben die Emancipationsideen ſchon durch, 
fo ſprach er fie in „Madonna. Unterhaltungen 
mit einer Heiligen” (Cpz. 1835) mit großer 
Kedheit aus. Einzelne Stellen find mit leiden- 
ſchaftlicher Glut geichrieben. Von, bitterer Jro- 
nie find die „Modernen Lebenswirren. Briefe 
und Beitabenteuer eined Salzfchreiberd" (Xp. 
1834), worin der Held als Achter Repräfen- 
tant feines Volks für alles Mögliche ſchwärmt, 
für Fortichritt und Conſervatismus, für De- 
mokratie und Arttofratie, ja wohl auch für 
Despotismud. Carmela oder die Wiedertaufe‘‘. 
| (Hann. 1844) ift iu refleftierend:; „Die Mata- 
| dore" (2pa. 1850. IT) find ſchon bekhalb verfehlt, 


weil der Dichter darin alle möglichen Verhältniſſe 
hineinzieht, alle Tragen befpricht, die damals 
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gerade an der Tagesordnung waren. Der Ge: 
danke, daß unfere Beit Feine großen Männer 
hervorbringt, jondern nur „Matadore“, ift an 
fih ſchön und gut, aber es fehlt ihm poetiſche 
Geftaltung, wie auch dem Roman „Mendoza, 
Bater der Schelme“ (Berl. 1847. ID), 
deſſen tüchtiger Stoff nicht zu FTünftlerifcher 
Einheit und poetifchen Leben geftaltet it. — 
Louis Lax, geb. in Deſſan am 1. Nov. 1805, 
ftudierte in Berlin Philoſophie und Philologie, 
wibmete fich augichließlich der Literatur und 
olitit, wurde 1842 Redacteur der Aachener 
eitung u. ft. 1872. Sein Roman „Chevalier 
Renand‘ (Aachen 1835. II) ift zwar nicht glüd- 
Io componiert, intereflant aber durch anſchau⸗ 
liche Schilderungen des Volks, des Adels und 
der, Philoſophen vor und während der Revo— 
Intion. In der „Reiſecur“ (Eb. 1835. IIh find 
vorzüglich die Epiloden von größerem Werth, 
unter denen „Der unbefugte Richter”, ein Küſter, 
der auf eigene Hand Verbrechen mit dem Tode 
beftraft, auszuzeichnen iſt. Originell ſind die 
„Memoiren eines Schornſteinfegers“, der aller⸗ 
lei durchmacht, ſogr einmal beinahe Miniſter 
und dann wieder Schornſteinfeger wird. Sta- 
nislaus Graf von Grabowski, der län- 
gere Zeit Cavallerieoffizier in Preußiſchen 
ienften war, fchilderte ın den Emigranten‘ 
(Brag 1859) die Kämpfe der Chonand gegen 
die Republik. „Gavour und Garibaldi" (Berl. 
1862) ift durchaus verfehlt, da dad Ganze als 
unverarbeitetes Material erjcheint. „Sohn Baul 
Jones“ (Hann. 1860. II) ift ald Biographie 
beachtendwerth, als Roman, was er doch fein 
joll, mißlungen. Weit mehr Talent entwidelte 
er in den „Militärifchen Humoresken“ (Pots⸗ 
dam 1860), den „Bildern aus dem Soldatenle- 
ben (Hann. 1861) undden ‚Neuen militärifchen 
Dumredten (Berl. 1865. II), die glücklich er- 
unden, gewandt erzählt {mb nnd ein ſchönes 
Zalent für, Darftellung komiſcher Charaktere 
und Sitnationen beurfunden. Auch die puma, 
riftifchen Bilder „Aus dem Offiziersleben“ 
' b. 1863) find_Iuftig gun, aengen aber 
eineswegs für die höhere bung der Offiziere. 
— Die Zeit des Conſulats behandelte & 
ſekiel, die Geichichte Napoleon und ber Gei- 
nen murde von Bacher, Heinrich König, 
Klara Mundt, Ottfried Mylius, Det- 
tinger und Stolle behandelt, dann noch von 
echte und Braun von Braunthal. Franz 
idor Proſchkos Roman „Die Nadel” 
(2p3. 1858. II) aus Napoleons Zeit ftrogt von 
unmotivierten Abentenerlichleiten; „Bugacem‘' 
rag 1860), ein Gemälde aus der Ruffiichen 
eſchichte, enthält viele talentvolle Einzeln- 
heiten; der Stoff ift aber mwillfürlich und ohne 
nft_der Compofition behandelt. „Ein deut- 
jüe® Schneiderlein“ (Eb. 1856. II) behandelt 
en tapfern Derfflinger, einen Stoff, der fi 
vortrefflih zur poctifhen Geitaltung eignet, 
weil im Ganzen von dem eben des Helden wenig 
befannt ift und der Dichter daher mit voller Frei⸗ 
heit verfügen Tann. Leider hat Proſchko drefen 
großen Vortheil nicht benußt, ſondern fich zu 
eng an die hiftorifche Weberlieferung gehalten. 
Braun von Braunthal, deflen wir ſchon 
öfter gedacht haben, fchrieb einen „Napoleon 1., 
in “ Wien 1860. ID) und, einen „Na- 
poleon 1." (Brag 1860. IN), die nicht viel 
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mehr Anziehendes haben ald den Titel; eben 
fo gewöhnlichen Schlag iſt der Abenteurer 
„Neuhof“ (Wien 1865. IM). Größeres Auf- 
jehen machten feine früheren Romane, in denen 
er, mie er jetöft fagt, die Wirklichkeit der heuch⸗ 
lerifchen Idealität emtgeaeniehte. Freilich ftellt 
er Das, was er für Wirklichfeit ausgiebt, aber 
in der That auch eine Art von Idealität ift, 
oft fo unbefangen nadt hin, daß man unwill⸗ 
fürlih die Augen niederichlägt, fo in den 
agmenten aus dem Tagebuche eines jungen 
Ehemannes“ (Wien 1833), in, denen man, 
wie in den übrigen Romanen, eine phantafie- 
reihe Erfindungsgabe nicht verfennen fann, 
in der „Schönen Welt“ (Epz. 1841. ID, worin 
er allerhand moralifhe Abfchenlichkeiten in 
oft glänzender Darftellung vorführt. Das 
„Dichterleben aus unjerer eit“ ift fchon da⸗ 
rum interefjant, weil‘ fih, der Dichter_felbft 
darın Jäilbert, wobei er nicht geringe Selbft- 
überhebung an den Tag legt, und weil er darin 
{sine Deyiehungen u andern Dichtern, ‚zu 
naſtaſius Grün, Lenau und A. m. mit 
theilt. Wirklich anmaßend find feine Bemer- 
tungen über. Leſſing, Goethe und Gdhiller. 
„Die Marquife von gertı (Berl, 1844. II) 
ift and lauter Zufälligfeiten zufammengefett. 
a8 „Tagebuch der Amelie‘ h durchaus un- 
wahr, die philofophifchen Raifonnements mit der 
Schulterminologie nehmen fich bei einer Barifer 
Grifette merkwürdig aus. Cine ähnliche An- 
häufung von Willfürlichkeiten bietet „Die_Se- 
herin von Venedig“ (Dreh. 1845. II). Sein 
befter Roman ift wohl „Der Abenteurer, oder 
Hundert Leben in Einem aus dem Tagebuche 
eines hochgeitellten Mannes" (Lpz. 1845. 11), 
worin eirte Anzahl Liebesgeichichten aus den 
Knaben, Jünglings- und Mannesjahren eine? 
Einzelnen gewandt und oft mit Humor erzählt 
werden, der aber durch die häufige Uebertreibung 
und Boflenhaftigkeit verunftaltet wird. „Die Erb⸗ 
ſünde“ (Lpz. 1848. IN ift ohne künſtleriſchen 
Werth, bietet aber manches Gute, beſonders in le- 
benbig anfhanlichen Schilderungen. „Die Ritter 
vom Gelde“ (Wien 1860. II) find im Geift der 
franzöſiſchen Moderomane, ohne jedoch deren 
äußere Glätte zu erreichen. Seine „Novellen“ 
(Wien 1834) find hochtrabend und unnatürlich. 
— Der tapfere und abentenerliche König Murat 
wurde, wie erwähnt, von ®. vd. Berned und 
Morik Hartmann, dad Jahr 1830, von 
Bei efiel und Anderen behandelt, die bei den 
omanen au3 der Deutfchen Gefchichte fchon 















































‚ Die Gefhichte von Italien findet ſich 
in Romanen von Henriette von Biſſing, 
Braun von Braunthal, Ida von Dür 
ringöfeld, Grabowski, 9. Königu. Schn- 
bar bearbeitet und außer diefen noch von fol: 
enden Dichtern. Adolf Stahr, geb. zu Brenz 
lau am 22. Oct. 1805, ftubierte Bhilolo ie 
in Berlin und ſeit 1825 in Halle, wo er 1826 
ülfslehrer am Pädagogium wurde. Im %. 
828 wurde er ordent icher Lehrer, 1836 Con: 
rector am Gymnaſium ın Oldenburg, mußte 
aber jeiner Gefundheit wegen diefe Stelle auf- 
geben; er gieng zur Erholung und Stärkung 
nad) Italien, das er ſpäter wiederholt befuchte, 
fo wie er auch nah Paris und in die Schweiz 
reifte. Er nahm feinen Wohnſitz in Berlin, ald 
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tathete biefelbe 1854. Cr ftarb in Wesbaden am 
3. Oftbr. 1876. Gtahr ift vorz lic Durch feine 
biftorifchen und, Tun! — Arbeiten, 
fo wie durch feine Reifeidilderungen bekannt 
gruorben, doch verbient and; fein Honan „© „Die 
epublifaner in Neapel“ (Berl. 1849. II) 
alle Beachtung, worin er das Entitehen und 
den blutigen Untergang ber Barthenopeilchen Re- 
publit mit glühenden ben und das Leben 
0 wie bie Natur bes jchönen Kandes in one 
Schaulicher Darftekung fetibert, ER ‚gm Se 
von Neapel” (Celle 1862. IM 'v 
wirb das fchmachvolle Treiven des —8 Bour- 
bond in dem unglüdlichen Lande wahr aber 
ohne poetifchen Sinn geſchüdert. Im geihmad- 
und phantafielofen Roman bed ‚nämliden ar 
faflerd „Um date von_ Rom“ (ps. 6. 
ID iſt, der Held, deſſen —** 
dig en jedoch nicht zur Anſchauung 
gelangt. Friedrich von der Trend“ (Celle 
860. m ift wat weniger intereffant als 
been Sei 6ftbiograp hie, und „Der öfterreidhi. 
Yanburene h rang von der Trend” 
1861. II) ift eben fo roh bargeftellt, ald 
der Held felbft war. — Weit gebiegener ald deö 
von — Darftellung ift „Unter den Ruinen. 
oman aus Roms Gegenwart” (%p3. 1862. 
Ni von Frauz von Nemmerdborf, worin 
die Kirchliche, X e und politifche Wirthichaft 


er Bet I Lewald kennen gelernt gatte und Bei- 





m Kicchenitant mal Kr eigener Beob- 
actung. in lebenövollen, Bildern bargefteli 
mird, : 
Venedi [2 
oman . 
1865. e 
bebeute 3 
u. Au. 
Roman 
1863) ı 
bebeutu Ä 
„Mode: 
Gebrechen zwar mit — ai heit Bere 
aber man vermißt poetifche Auffaflung und 


fünftlerifche Geftaltung. Der unermüblide 
Zourift Hand Wad Henknien, gntmident in 
„Rom und Sahara” (Berl. 8. m man- 
herlei Kenntnifle, die aber nid poetiſch ver- 
werthet find, die Fe grmosnandthet, bie fließende 
und anichaufiche Sprade, die in allen feinen 
Schriften herricht, Derlängtet fich auch hier nicht. 
Am Glüdlichiten ift er in feinen Reile, Alhichten 
und Sriegäberichten, bie er mit au yanlicher 
Klarheit, mit heiterem und oft mut igem Ton 
erzählt, 13 die anefbotenhaften pantinifchen 
dachte. 2 auäzfiiche Sager- und Reilegeichichten“ 
(Berl. —— ge mond und Doppeladler” 
(Bert, 1800) (über Das Raprfehen ber £h: 
en während des Krieges von 1853—54 und 
den „arelienifcen Feldzug von 1859. Der 
Bericht über den Zug Garibaldiß nach Sicilien 
Ü 7 gFeiſchaaren und Royaliſten (2. Aufl. 
1861) durch intereffante Anekdoten und 
Suter if ie ige bee befebt. „Unter bem weißen 
ler" IM) fpielt in Volen wäh- 
ve der Tebien Anfftandöverfuce, „Die Wü- 
ftenjäger. Bilder aus dem am Hrigenteben ber Sa- 
haraftämme” (Eb. 1860. teten vortrefflich 
dargeftellte Gemälde, die nur hie unb ba in 
Breite ausarten. In „Rouge et Noir“ (Berl. 





1865. I) ildert er das Treiben in Wiesba ⸗ 
den in fo fharfen Bügen, daß der Herzog von 
Nafiau den Befehl gab, ihn zu verhaften, und 
ex feine Freiheit nur zwei Aöneil len ‚Nfeten 
verbanfte, wie er jelbit in ber „ 
Wanberftabe" (Berl. 1865. II) erzählt. "Die 
En (Berl. — führen uns nach 
Stambul und Paris und machen und mit den 
Ddalisten und Loretten auf geitreie und an 
siehende Weiſe befannt, wobei er freilich auch 
„Bilantes“ einfliben ‚last und Ra nt in 
der „Bleichen Gräfi &. 
Muthiwillige nicht tten in —e am 
Der Jialieniſche Krieg von 1859 wurde in 
„Billafranca ober die Kabinete und, die eu 
ut Berl. 18 2) von Sir 
eteliffe (Beudonym für dem Runen) 
itet, au in „Sebaftopol" (Cbend. 
Ks den Krimi bearbeitete. — Bon Sohn 
grateliffe( end. für Wilh. Schröter) rül 
re Buch von Berlin” (Spy. 
Yes) peihet bad Berliner Deben Im feiner 
— un Berti t. Beihiöte h 
Ani ortngiefiihen Geihichte ha- 
ben wir nur „König eigen ober — — 
Rettung und Antergan herausg. Tied 
wit. u. 2pp. 38. I von "oibeibers 
einbold, rin dem Dichternamen Franz 
Berthold, die das Hiftoriihe mit Helen 
Verſtandniß nur als Hintergrund der roman» 
Hatten Erzählung benugte und aud in ihren 
hilderungen und R erionen, en ftlerii ie 
Maß dimgubalten berftand. one! dm! 
&p3. 1842 II.) find mit ai Sride ge 
hrieben. Die befte, ber „. ſchFritz eraht 
par auf einer ziemlich, —A— Erfin- 
zung und —A— Sat —_ zwei 
Braute werden, weil es in der Kirche finiter 
germneben int iſt, nicht mi den von ihren Eltern 
eftimmten Bräutigamen, fondern mit ihren 
Geliebten getrant 
Sitnationen und Charaktere mit großem 


jeführt. 

a Ungarifce Gefhichte wurde von 
Elise Samt und Stolle, ſodann von 
Ritter von Saher-Mafod, ben wir ſchon 
als talentvollen Dramatiker haben keunen lernen, 
behandelt. Unter dem Titel „Dex legte König der 
Magyaren” (Jena 1867. 111) —— jan- 
tafiereicher und warmer. ‚De jtellung bie Kümpfe 
des Königs Ludwig mit, feinen mern, das 
Ungerifche Bolt3- und Stantöleben ft glädlic) 
erfaßt und die Charaktere zeugen von plochofo- 
gilcher — und poetife AM Öettat tung. Im 

Donsti“, —28 . 1864), ber zuerſi 
anonym unter Sataitche 
Seichichte” in ou e der 


—, dagegen find die einzelnen 
fent 


ie 
Galiziiche Au ftand des Jahres Gag ne 
defjen reale Elemente mit Talent gets ge 
ftaltet find. Wie die biöherigen Romane ift 
au ie „KRaunig” (Prag 1865. I) geiftreich be- 


—— aus der Geſchichte von Balen ber 
arbeiteten Breier, Laube, Lubojagki, Rau, 
der eben genannte Saher-Mafoh, Wachen: 
hufen und Willfomm, denen ſich der durch 
feine unter bem Namen San-Marte heraus 
gegebenen Arbeiten im Gebiete ber Bentfchen 
und feltifchen Xiteratue bekannte Albert 
Schulz, der, am 8. Mai 1802 geboren, ald 
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IV. a 





Don 18% 


Ober ulvatf 
Seine Erzählung „Polens Vorzeit in Dichtung 
und Wahrheit” (Bromberg 1859), fowie „Sroß- 
olens Nationalfagen” (Eb. 1842) find mit 
aft und Kenntniß gefchrichen. 
Rußlands Geſchichte behandelten Lubo—⸗ 
jatzki. Theodor Mügge, Klara Mundt, 
SohannaNeumann,Vettinger, Proſchko 
und Retcliffe. 
Die Gefchichte Griechenlands und derTür- 
fei wurde von Sranı Kugler, Wilhelmine 
Softmann und Wachenhufen bearbeitet, 
jodann in einem anonym erfchienenen und, wie 
es ſcheint, nicht abgeſchloſſenen R 
ſtantinopel und Athen“ (Xpz. 1855—56. II), 
worin der Delreinngöfrieg der Griechen, die 
Yuftände der Türkei, daS dortige Sflaventhum 
und dad Haremsleben mit Geſchick gefchildert 
ı 





wird. 
| Nah Afien führen uns Ida Frick und 
| Bollmer, nad Afrika Jzeg 


rifa Hand Wachenhu⸗ 
jen und nah Amerika Bächer, Braß, Ch. 
Mügge und Grabowsti. 
DieKirchengeſchichte fand ziemlich zahlreiche 
Bearbeitung, beſonders waren es die reformato⸗ 
riſchen Beſtrebungen, welche den Dichtern frucht⸗ 
baren Stoff gaben. DieWaldenfer wurden von 
Gutzkow und Heinrich König und Haden- 
Ihmidt in den „Waldenfern in Straßburg‘ 
(Straßb. 1842), Huß von Köhler, Savo— 
narola von Johannes Scerr bearbeitet. 
Diefer, am 3. Dkt. 1817 zu Hohenrechberg ge: 
boren, nahm in den Sahren 1848 und 1849 


Neneſte Kiteratur. 
in Magdeburg Iebt, anfchließt. 


omane „Kon: . 


an den Bewegungen in Württemberg lebhaften 


Antheil, weßhalb er in die Schweiz 
mußte, wo er längere Beit privatifierte, jetzt 
Srofe or der Geſchichte am Polytechnikum in 
ürich ift. gohannes Scherr hat ein nicht ge- 
wöhnliche8 Talent, eine fruchtbare Phantalte, 
die von einer hübichen Darftellungsgabe unter: 
ftüßt wird, aber feine Schriften find fehr un- 
lih an Werth, weil viele mit allzugroßer 
lüchtigfeit hingeworfen find. Im „Bropheten 
von Florenz“ (Stuttg. 1845. Il) hat der Ver⸗ 
fafjer den großen Ftaliener Luthern als kirch⸗ 
lichen und politiihen Reformator mit Recht 
entgegengelegt, ihm aber zu viele moderne Ideen 
untergefchoben. „Die Bilger der Wildniß“ 
Epz. 1854) aus der Zeit der Einwanderung 
der verfolgten Puritaner unter Karl II. ift mit 
Sachkenntniß und gefchidter Nachahmung Seal3- 
field8 bearbeitet. In „Graziella“ (Xp. 1852. 
IM) ift die Zeit von 1847 bis 1849 in den 
verfchiedenen Charakteren mit ihren Beitrebun- 
gen, Irrthümern und ihrer erbärmlichen Ab- 
ſpannung mit Glüd gefchildert. „Schiller. Kul⸗ 
turgeichi licher Roman” (Prag 1856. IV) ift 
eine fleißige Arbeit, aber ald Roman ungenü- 
end. Ganz werthlos find „Ein Priefter. Hi- 
Horie aus der Gegenwart‘ Stytig. 1843) und 
Die Waile in Wien“ Eb. 1847. II). Die 
Dorfgefchichte „Neicher Burſch und armes Mäd- 
hen. Cine oberſchwäbiſche Banerngeichichte‘ 
(Ulm 1846) ift verfehlt, dagegen "Nofi ur⸗ 
flüh. Eine Geſchichte aus den Alpen“ (Prag 
1860) von dichteriſcher Begabung zeugt und 
u den beſſeren Exzeugniſſen der Gattung ge— 
hört. Der große Reformator Martin Enther 
wurde von ans Kugler und Lubojaßfi, 
fodann im ultramontanen Sinn von Bifchoff 


flüchten 





— — —— — — — — —— 


dor König. Carl Auguſt Wildenhahn, geb. 
16. Febr. 1805 in Zwidan, befuchte das Sym- 
naftium feiner Waterftadt und von 18324—1827 
die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ftu- 
dieren. Nach fünfjährigem Aufenthalte ın Li 
tenftein, wo er einer Sammeljchule „voritand, 
begab er ſich nach Dresden, um unter Tiede 
Leitung die fchriftftellerifche Laufbahn zu be- 
treten, doch veranlaßten ihn verichiedene Um- 
ftände, zur theologiihen Laufbahn zurückzu⸗ 
fehren. Er wurde 1837 Pfarrer ın Schönfeld 
bei Leipzig, 1840 Pfarrer in Bauten, und 
1855 Kirchen⸗ und Sculrath dafelbft. Im 
J. 1846 ernannte ihn die theologische Fakul⸗ 
tät zu Leipzig zum Doctor der T eologie. E 
ſtarb zu Bautzen am 14. Mai 1868. Wilden 
bahn veröffentlichte eine Reihe kirchengeſchicht⸗ 
licher Lebensbilder, in denen der geichichtliche 
Stoff geichidt ‚benußt, die Darftellung leben⸗ 
dig und klar iſt und die Charaltere treu und 
fi gezzichnet find: „Martin Luther” (Rp. 
1850. V. 3. Aufl. 1862), mit den’ ort: 
fegungen „Der Tag zu Augsburg”, (Eb. 
1863) uno „Luther und Melanchthon“ (Eb. 
1863), „Paul Gerhardt‘ (Eb. 1845. II), „So: 
hannes Urndt, ein Zeitbild aus Draunicmeine 
Kirchen - und Staatsgeſchichte“ (Eb. 1847. I) 
„Bhilipp Jacob Spener, eine Geſchichte der 
bergangenen Tage für die unfere” (Eb. 1842. 
I. 3. Aufl. 1862). Mehrere derfelben wurden 
ind Holländifche überſetzt. Von großem Dar- 
ellun Stalent und glüdlicher Aufſaſung des 
olkslebens zeugen ſeine „Erzgebirgiſchen Dorf- 
geſchichten“ —— II. 2. Ku. 1852) 
Theodor König behandelte die großen Re- 
formatoren „Zuther und feine Zeit‘ (in 1859. 
N: „rich Zwingli” (Eh. 1863. IM) und 
‚Calvin (Ch. 1861. II). 3 find darin bie 
Charaktere im Ganzen richtig aufgefaßt, die 
bejondern Eigenthümlichleiten und Tendenzen 
berfelben treten kräftig hervor, aber die Romane 
genügen weder in der Compofition, noch in ber 
altung, am Wenigiten „Luther“, worin bie 
reite, mit welcher die Nebenverhältniffe aus- 
geführt werben, die Handlung und den Helden 
allzu ſehr herabdrüden, und untergeordnete 
Geltalten wie Kaifer Marimilian, Karl V., Ul- 
rich von Hutten oft als Hauptperſonen ericei- 
nen. Der fociale Roman „Ein Bild der Zeit” 
(Lpz. 1857) entwidelt die Idee, daB das ver- 
derbliche Streben nah Reichthum der Charaf- 
ter unlerer Zage fei. Dem „Modernen Jeſuitis⸗ 
mug” (Tpz. 1852. 1) Liegt der feltfame Einfall 
zum runde, daß der Jeſuitismus verabelt 
werden folle. Ant „Modernen Falſtaff“ (Lpz. 
1854) und „Paul Werner” (2p3.1858. Ih ent- 
faltet der Dichter ein hübſches komiſches Talent. 
Der trefflihe Maler, Dichter und Staatsmann 
Manuel von Bern wurde von 2. Edardt, 
Thomas münden von Th. Mundt und 
Köhler, die Verfolgung der Broteftanten 
in Vefterreih von Lubojagfi, die religiöfen 
Kämpfe zur Zeit des Schmalfaldifchen Krieges 
von Uechtrig bearbeitet. Yriedrih von 
Uedtrig, geb. 1800 zu Gorlitz, ſtudierte in 
Leipzig die Rechte, wurde 1828 Aſſeſſor beim 


« 


Zandgericht in Zrier, 1829 in Düfleldorf, 1833 
Nath dafelbft, trat 1858 in den Nuheftand und 
(ebte feit 1863 in Görlig, wo er 1875 ftarb. Als 


674 





bis 1866. 


behandelt, außerdem von Wildenhahn und Theo» 





V. Brofa. 


Romandichter ift er durch „Albrecht Holm, eine 
Geſchichte aus der Reformationdzeit“ (Berl. 
1851—53. VII) befannt geworden, die ſich zu 
jehr und zu lang mit den religiöfen Kämpfen 
beichäftigt und überhaupt einen zu großen Um— 
fang hat, als daß fie vom Fünftlerifchen Stand⸗ 
punft befriedigen könnte. Größere Mäßigung 
und eine mehr epifche Behandlung bewies er 
in dem „Bruder der Braut” (Stuttg. 1860. IN). 
Die Streitigfeiten der Calviniſten und 
Lutheraner in ber Pfalz tonrden von Ebrard, 
die Secte der Sabbathianer in Polen von 
Breier bearbeitet. Unter den hervorragendeu 
tatholifchen Verfönlichkeiten wurde Ignaz 
Loyola, der Stifter des Jeſuitenordens, von 
Duller und Abbe Rance, der Stifter des 
Zrappiftenordend, von Struenfee behandelt. 
’ Bapft Ganganelli“ (Berl. 1864. IN) von 
Rar Frenzel, fchildert die Seelenfämpfe 
und den Tod Clemens VII., der da3 Opfer 
feiner Aufhebung des Jeſuitenordens wurde. 
Der Roman zeugt von reicher Phantafie und 
eiftvoller Behanblung; doch vermißt man 
Schärfe der Motive und_glüdliche Verfchmel- 
zung der bdichterifchen Erfindung mit dem Hi- 
jtortichen, das fich auch zu fehr vordrängt. In 
der Fürftin Odescalchi wiederholt ſich der bänto- 
nifche Charakter der „Meluſine“ (Bresl. 1860), 





wie der Dichter überhaupt dad Phantaftifche " 


fiebt, was fich vorzüglich in der ſonſt glüdlich 
angelegten „Vanitas“ (Hann. 1860 f. II) be- 
merfbar macht. 


eit der Regentichaft, und in „Charlotte Cor- 
day“ (Eb. 1864) find oft originell, immer mit 
Kunft behandelt. „Die drei Grazien“ (Brest. 
1862. Ill) würden nod) größere Intereſſe dar- 
bieten, wenn das Einzelne klarer hervorträte. 
Des Dichterd Talent erfcheint vielleicht in fei- 
nen Novellen (Ff. 1860) am Rräftigiten. 
Der biographifche Roman, zu deffen Be- 
trachtung wir jegt übergehen, gerfätt ın jiei 
Klaffen, in die poetifche Darftellung des Lebens 
biftorifcher und vom Dichter erfundener Per- 
jonen; aber keine biefer beiden Klaſſen läßt fich 
künſtleriſch rechtfertigen, denn was die erfte 
Gattung betrifft, fo fagt Jean Paul in der 
Aefthetif” mit Recht: „Wie die Gallier nad 
Säfar ihre Kinder nur mannbar vor ji ließen, 
jo wollen wir den Helden fofort mehrere Fuß 
hoch ſehen, erit daraur könnt ihr einige Keli- 
quien aus ber Kinderftube nachholen, weil nicht 
die Reliquie den Mann, fondern er fie beden- 
tend macht.“ Scärfer drüdt Hegel das Näm- 
liche aus; nachdem er gefagt, daß Einheit des 
elden ſich beim biographifchen Roman von 
elbft verftehe, fügt cr hinzu: „Sol aber das 
Epos Eins in ſich fein, fo muß aud die Be- 
ebenheit, in deren Form ed feinen Inhalt bar- 
fe, in fich felber Einheit haben, was, bei einer 
iographie, die mit der Geburt beginnt und 
mit, dem Tode, ja auch nur mit der Heirath 
endigt, fchlechterdings unmöglich ift.” Die bio- 
graphiichen omane, deren Helden vom Dichter 
erfunden werden, erfcheinen weniger häufig als 
im vorigen Zeitraum, um fo mehr wurde die 
andere Gattung bearbeitet; e8 wurden nicht 
bloß berühmte 


eine auögezetchnete 


4 * 


Neueſte Literatur. 


Die Situationen inı „Wattean” | 
Eb. 1864. IN), dem berühmten Maler aus der 


| 


Derfünlichfeiten der, früheren | Demfelben ift eine alltägliche Lieb 
geiten zum Stoff gemählt, es entgieng jelbft | Weberfchwenglichkeit und Unmöglich 


! Darftellung 


—— — — — — — — — — 
— 


Proſadichtung. 
den Romanendichtern, ſobald ſie die AIngen ge⸗ 
ſchloſſen hatte, ja es wurden ſogar noch Lebende 
dem Publikum in Romanen vorgeführt. Wir be⸗ 
trachten hier nicht die Romane, deren Helden von 
dem Dichter erfunden wurden, (es fallen diefelben 
in die Kategorie der amilien- u. Liebesromane), 
fondern ausschließlich nur Romane, in welchen 
hiftorifche Perſonen den Aittelpunft bilden, 
worunter wir jedoch bie Bürften, eformatoren 
u. A. nicht begreifen, welche nicht bloß als Ein- 
zelne, fondern als NRepräfentanten ihrer Beit 
ericheinen., 

Wir beginnen mit den Küinftlern und zwar 
zunäcit mit den Malern. Lucas Kranach 
wurde von Klende, Niklans Manuel 
von 8. Edardt, Ruben von Sternberg, 
$° arth von Brachvogel, Watteau von 

. Grenzel, unter den Neueren Angelika 
Raufmann, (%f. 1860. II) von einem Un- 
genannten behandelt, der einen an fih un- 
erquidlihen Stoff, ihre unglüdfelige Ver—⸗ 
mählung mit einem Betrüger, mit viel Ta- 
[ent und warmem Gefühl darftellte. Johann 
Peter Lyfer jchilderte ın ben „Neuen Kunft- 
novellen“ (Ff. 1837. II) bedeutende Ereignilie 
aus dem Leben befannter Maler, Mufifer und 
andrer Künftler (Correggio, Händel, Bach, Glud, 
Mozart, Haydn u. f. mw.) lebendig, aber oft 
nur zu firzzenhaft. Seine „Novellen“ (33: 
1834) find roh, [rangöftrend und von affeltier- 
tem Humor. Verdankenswerth wäre „Das Bud) 
von übegabl. Sammlung aller Volksmärchen 
aus dem Riefengebirge” (pz. 1834), wenn die 
würdiger und weniger geſchmacklos 
wäre. — Wilhelm (von) Schabow, geb. am 
6. Dechr. 1789 gu erlin, wurde 1826 Di- 
reftor der Kunftalademie in Düffeldorf, 1843 

eadelt mit der oetugniß, feinem Namen den 

eines Rittergutes Godenhans beizufügen. 
Er ftarb zu Düffeldorf am 19. März 1862. 
Bon ihm befigen wir eine Novellenfammlung, 
„Der moderne Vaſari. Erinnerungen aus dem 
Künftlerleben“ (Berl. 1854) voll geiftreicher 
und mwohlbegründeter Urtheile über ältere und 
neuere Künijtler, vornämlich Maler, aber in 
übel gewählter Form. Von Arcitelten er- 
heint nur ein einziger in einem Roman, von 
Theodor Schwarz, Pfarrer auf der Inſel 
Rügen, der unter dem Namen Th. Melas in 
„Erwin von Steinbach, oder Geift der deutichen 
Baukunft” (Hamb. 1834. II) ded großen Bau- 
meifterd Leben und Wirken von feiner Jugend 
an bis zu feinem Zode erzählte. Die mannig- 
faltigen 2ofalitäten, in, welchen Erwin lebte, 
Straßburg, Köln, Niederlande, Schweden, 

orivegen) Er dem Dichter Gelegenheit zu 
lebendigen Schilderungen, die am fo wirkungg- 
voller find, als fich der Dichter dabei in mäßi- 
gen Grenzen hält, und fie zu den Stimmungen 
der Perſonen in lebenövoller Beziehung ftehen. 
Manche Epifoden ericheinen als müßig, 3. 2. 
das Bufammentreffen Erwins mit Älbertus 
Magnus und Thomas von Aquino, wie über⸗ 
haupt die Compofition ohne Fünftlerifche Ab- 
run ung ift. Von tiefer Einficht in die Kunft 
zeugen des Dichter Betrachtungen über Archi⸗ 
teftur. „Joſ. Sannazar“ — 1837. 1h) von 
esgeſchichte voll 
eiten, in der 


ſcheinung ber Gegenwart der Bekehrungseifer der katholiſchen Geiſtlichkeit 
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Don 1830. 


Aeueſte Fiteratur. 


Bis 1866. 








zur Unfchaunng gebracht werben fol, „Der 
warnenbe Hausgeiſt. Fine ſchwediſche Prediger- 
idylle“ —F— 1846) behandelt dad Thema, da 
das wahre Glüd nur in ber Liebe beiteht, eine 
Convenienzheirath daher nie zu demfelben führen 
Tann. Mehrfahe Behandlung wurbe ben 
großen Componiften zu Theil; Mozart 
twurde von Breier, Rau und Eduard Mö- 
tife bearbeitet, deflen „Mozart anf der Reife 
nad Prag” (Stuttg. 1856) nicht auf wahrer 
Begebenbeit, ſondern auf freier Erfindung bes 
Dichters beruht, durch melde der Dichter die 
Senialität de3 großen Künftler® zur Haren 
Anſchauung bringt. Größeren, aber, wie wir 
glauben, unverdienten Beifall erwarb ſich Mi- 
rife durch feinen „Maler Nolten“ (Stutt.1832), 
in welchem zwar reiche Phantafie und poetifches 
Zalent nicht zu verfennen ift, aber, Compo- 
fition und Andführung ald verfehlt bezeichnet 
werden muß. Die Handlung ift zu phantaftiich 
abentenerlich, auch ift, fie zu compliciert, zu 
reich, um zur Einheit gelangen zu fönnen. 
Die Epifode vom Iuligen Räuber Jung Vol- 
ter hängt nicht organijch mit der. anptbanblung 
aufammen, während die vom Schatten 
derfelben glüdlicher verbunden ift. Unter ben 
BVerfonen iſt der Held, der nur ale Spielball 
feiner Umgebungen erfcheint, am Wenigſten ge- 
dungen; widerlich und nicht nothwendig ift €2, 
daß Conftange fich Preis giebt, um Nolten und 
belen Freund Lardand aus dem Gefängniß zu 
befreien. Endlich ift der Titel Maler Nolten 
unpaflend, da der Held gis Künitler ganz 
jenen, Aud die „Vier Erzählungen“ 
(Stuttg. 1856) find im tomantifchen Sinne, 
zum Theil in der Weile E. Th. A. Hoffmanns 
geideirben. Bi „duetumgenften, Krb Die Mär- 
en, bie buch reichen umd gemüthlichen Humor 
belebt find. — Beethoven wurde von Rau, 
Friedemann Bad) von Bradıvogel, ſodann 
von Ernft Drtlepp (Leipzig 1836) ın 
phantaftifch willfürlicher Behandlung bearbei- 
tet, doch mit größerem Talent ald „Cöleftin“ 
(2p3. 1833) und „Die Geächteten” (Cb. 1840), 
deren ärmliche Erfindung meift aus Nach. 
Hängen anderer Dichtungen befteht. Beethoven 
bilbet ferner einen Abfchnitt in den „Erzählun- 
ven eines Rheinifchen Chroniften” (Xpz. 1861. 
N von Wolfg mn tn auch 
„Bier 
‚862 








mmermann 
urgen. Deutfi 


1I)_ftellen den $ ingen 
des Adels mit it in 
gut erfundener ı Er 


zählung bar. „S e Ge⸗ 
ſchichten Epj. J aber 
durch lebenswarme Darftellung und gute Cha- 
vafteriftit anziehenbe Srpählungen, Carl Ma- 
via von Weber wurde von Rau und ber 
Italiener Roffimi von Dettinger behanbelt. 

Die gi Sthaufpieler des vorigen Jahrhun⸗ 
deris Cdhoff und Charlotte Adermann 
bilden den Stoff zweier Romane von Otto 
Müller. Ludwig Devrient erſcheint in 
Novellen von 9. Smidt. Den als Schau- 
pieler und bramatifcher Dichter berühmten 

erdinand Raimund und vie Wiener 

haufpielerin Therefe Krones behandelte 
der al8 Poſſendichter im britten Band erwähnte 
Adolf Bänerle. Am 9. April 1786 in 


jpiel mit » 


| Wiener Abvofaten“ (Cb. 1854) 





Wien geboren, trat_berfelbe nach aurüdgelegten 
Prüfungen in den Staatödienft, gründete 1804 
die Wiener Theaterzeitung, gab 1808 feine Ent- 
Iaffung al Beamter und wurde 1820 Sekretär 
des Reopoldftäbter Theaters. Seine zerrütteten 
Vermögendumftände zwangen ihn, aus Deutich- 
land nad Bafel zu flüchten, wo er am 20. 
September 1859 ftarb. „Ferdinand Raimund“ 
(Wien 1855. Il) und „Zhereie Krones” (Eb. 
1854. V), die unter dem Namen Otto Horn 
erichienen, find unterhaltende Darftellungen 
nicht bloß der genannten Künftler und dev Wie- 
ner Theaterwelt, fondern des Wiener Lebens 
überhaupt, im denen fich ber naive Humor des 
Vofjendichter8 oft in Höcft ergeglicher Weile 
Tundgiebt, der aber mit den tragiichen Elemen- 
ten der Romane hie und da im Widerfpruch 
fteht. Weniger Anklang fand „Direktor Karl“ 
(Bien 1856), „Aus den Geheimniffen eines 


Bi ie Dame 
mit dem Zodtentopf in Wien” (Eb. 1855) 
u. 0.m.— Unter den berühmten Sängerinnen 
fand Henriette Sonntag doppelte Bear- 
beitung, von Rellftab und Gundling; bie 
jeniale Mara, geb. Schmehling wurde von 

ternberg, die berühmte Barifer Sängerin 
Sophie Arnould von inet, die 





nicht weniger berühmte Itolienerin Fau; 
ftina Bordoni, Frau des bekannten Mufiterd 
Hafie, von Elife Bolko, geb. Vogel, der 
Schweſter des durch jeinen Muth umd feinen 
tragifhen Tod bekannten Afrikareifenden Dr. 
Vogel behandelt, die, am 31. Januar 1830 in 
Xeipzig geboren, ſchon früh großed Talent für 
ahnt und Dichtfunft zeigte, gerne und frudt- 
bare Studien machte, die fie in ihren Schriften 
mieberlegte. Sie Icbt feit 1877 in Frankfurt 
am M „Sauftina —8 Vuſitaliſcher 
Koman“ ver 1866. II) it mit, Siebe und 
ründlicher Kenntnig der Verhältnifie geſchrie - 
ven. Das Schöne Daritellungdtalent der Dichterin, 
fo wie ihr weiblich zarter Sinn offenbart ſich 
Schon in den Fieblihen „Mufitalifhen Märden, 
Vhantafien und Skizzen“ (2p3. 1852), die von 
tiefem Gefühl für Natur und Kunft durchdrun · 
gen find, und worin fie eine eben fo gemüth- 
volle als tiefe Erfaflung der bedeutendften Com- 
poniften beweift. Einen unglüdlichen Stoff 
behandelte fie in dem Roman „Ein Frauen 
eben“ (Rp. 1854. I), Cin Weib, das eine 
Xiebe nach der andern wie einen Handichuh aus · 
yet, fich fcheiden läßt, weil fie im nene deiden ⸗ 
haft verfällt, eine zum Wenigften nicht 
tohlthätige Erſcheinung. Biel erfreulicher find 
ihre „Novellen aus der Künftlermelt” (Spa. 
1857) und die „Neuen Novellen” Epz. 1860 
77. ul, die gut erfunden und anmuthig 
erzählt find, um 

Anı Häufigften Nie die Dichter, und zwar 








vor zugsweife Teutiche, doch auch manche fremde, 
Stoff zu romanhafter Bearbeitung. Ludwig 
gang Berfudhte nicht ohne Giad in „Wolfram 
von Eſchenbach“ (Stuttg. 1859) ben großen 
Dichter des 13. Jahrhunderts zum Helden 
eines Romans zu madhen; Grfindungs- und 
Combingtionögabe ift darin nicht zu verfennen. 
Der talentvole und unglüdlihe Chriftian 
Günther wurde von E. Willtomm, dann 
aud von Eye und Bürfner bearbeitet. Ro- 
bert Bürfner entwidelte in „Chriftion Gün- 
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ther. Scenen aus einem Dichterleben.“ Epz. 
1842) das traurige Scidfal des Dichterd mit 
poetifhem Sinn und pfychologifhem Scarf- 
bliid. Johaun Ludolf Augnft von Eye, 
eb. am 24. Mai 1825 zu Fürftenau in Weft- 
alen, befuchte das Gymnaftum zu Osnabrück, 
wo die Freundſchaft mit einem jungen Künjt- 
ler ihn zu Verſuchen in eignen ompofitio" 
nen veranlaßte. Nach beftandenem Gramen 
bezog er 1845 die gohihul Böttingen, wo 
er nach dem Wunſch feines Vaters Juris 
brudenz ftudieren follte, fich aber mit Kunft- 
geihichte, Philoſophie und Geichichte befchäftigte, 

tudien, die er auch Ipäter in Berlin mit Exfer 
betrich. 1853 folgte er einem Rufe 
an das Germanifche Mufenm in Nürnberg, wo 
er eine Reihe von kunſtgeſchichtlichen Schriften 
veröffentlichte. Hier ift nur fein Roman „Eine 
Menfchenfeele. Spiegelbild aus dem 18. Jahr- 
hundert” (Nördl. 1862) zu erwähnen, worin 
er, an Günthers Leben anfchließend, eigene 
Schidfale, Empfindungen und Gedanken in 
möglichlt Ichonender Form barftellte. — Jo— 
ann Arnold Ebert, Leſſing, Gleim, die 

arichin und Herder wurden von Klende, 
Leſſing auch von Sternberg und die Kar- 
hin von Heeringen, der unglüdliche Dichter 
Ruh von Auerbah, Bürger von Otto 
Müller und Uffo Horn, Fr. Leopold 
Grafvon Stolberg von Klende und Hölty 
von Voigt? bearbeitet. Friedrich Voigts, 
geb. am 31. Oft. 1792 zu Hannover, befuchte 
das dortige Lyzenum, Tonnte aber aus Mangel 
an Mitteln feine Studien nicht fortfegen., Er 
erhielt eine Anftellung beim Steuercollegium, 
wurde Oberftenerrenifor unb ftarb am 21. Nov. 
1861. ,„Hölty“ (Hann. 1844) iſt bei deſſen 
Kränklichkeit, die ihn jo früh in? Grab brachte, 
fein beſonders glüdlicher Stoff, doch hat ihm 
Voigts durch eingehende Schilderung der Göt- 
tinger Zuftände, ınabefondere des Hainbundeg, 
Inlereſſe zu verleihen gewußt. Vie „Novel» 
fen“ ECpz. 1848. II) von Voigts find gehalt- 
reih und mit poetiichem Sinn, doch zu entſchie⸗ 
den im Geift der Romantifer gefchrieben. Der 
geniale und unglüdliche Schubart ift von 
Brachvogel und von Adolf Weiſſer bear- 
beitet worden, defien „Schubart3 Wanderjahre, 
oder Dichter und Pfaff“ (Hamb. 1855. ID we⸗ 
niger den Dichter als den Menjchen fchildern, 
aber ihn eben dadurch als Dichter lebendig cha- 
rafterilieren, weil bei Schubart der Dichter nur 
aus dem Menichen zu veritchen tft. Des Näm- 
lichen Volksgeſchichten aus der Schweiz” (Zü⸗ 
rih 1856. U) find frifch und anfchaufich erzählt, 
während im foctalen Roman „Der an) um 
dad goldene Kalb“ (Stuttg. 1859. II) die fünft- 
lerifche Behandlung vermigt wird. — Schiller 
wurde von Herm. Rurz und herr, 
Sean Paul von Rau und Oelckers bear- 
beitet, von Diefem unter dem Zitel „Jean Paul. 
Novelliftifche Schilderungen aus der Jugend 
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des Dichters“ (Xpz. 1846. ID in eigenthüm⸗ 


licher Weife, da Sean Paul darin den Hinter- 
rund zu einer Vrozeßgeichichte bildet und da- 
her ganz untergeordnet, ja überflüſſig tft. Die 
übrigen Romane diefes Dichter8 „Tolle Welt“ 
(2p3. 1843. I), „Fürft und Proletarier” (Eb. 
1846.11) und „Der ewige Jude“ (Xpz. 1844.11) 
find noch ungenügender. Beim legten wußte der 


— 
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Verfaſſer gewiß nicht, was er eigentlich wollte. 
Dagegen An die „Humoriftifchen Geſchichten“ 
(8 * 1864. IV) gut erfunden und lebhaft er— 
sah t. — Der durch feine äfthetifche Schriften 
rühmlichft befannte Adolf Zeiſing Ichrieb 
„Meifter Ludwig Tiecks Heimgang” Ef. 
1854), morin er eben fo geichmadvolle, als 
tiefe und feine Betrachtungen einmwebte. Das 
anptmotiv in ber „Reife nach dem Sorbeer- 
ranze. Humoriſtiſches Lebensbild.* (Berl. 1861. 
I) it nit nen (ein Kantor will feine Tochter 
nur einem großen Mufifer geben), aber felbit- 
und mit heiterem Humor ausgeführt. 
„Hauffe und Baiffe. Ein Roman aus der 
egenwart.“ wird das epifche Element vom 
dibaftifchen zuridhgebräng.. Gleich gelungen 
in Compofition, Charafteriftit und Daritel- 
lung ift „Sunft und Kunſt. Roman aus 
den erften Sahrzehnten unſers Jahrhundexts“ 
(Eb. 1865. I). Wenn auch „Soppe und Cri⸗ 
noline“ (Lpz. 1865. II) in Anlage, Ausfüh- 
rung und Darftellung als vortrefflich bezeichnet 
werden muß, fo ftreitet die Handlung doch zu 
fehr gegen alle Wahrfcheinlichleit, als daß das 
Ganze befriedigen Fönnte. Denn es ift nicht 
denkbar, daß eine hochgebildete Dame fich als 
Magd bei einem Bauern, dem Vater ihres Ge- 
liebten, verdinge, um Diefen, einen zwar durd): 
aus ehrenhaften, aber _ungebildeten Burſchen 
beirathen zu können. Hölderlin und Theo- 
dor Körner wurden von Rau, Immer— 
mann von Wolfgang Müller, Braunvon 
Braunthal von Diefem felbft behandelt. 
Unter den nichtdeutfchen Dichtern wurde Shafe- 
fpeare von Heintih König und Ran, 
Milton von Mar Ring, Byron von Ernit 
Willkomm, Betrarca von Otto Müller, 
Alfieri von Amely Bölte, Moliere von 
Sternberg, Beaumardhaid von Brach— 
bo get bearbeitet. 
ud die Gelehrten fanden zahlreiche Be— 
handlung, die jüdifchen Bhilofophen Spinoza 
und Mendelsſohn von Auerbad, Leib— 
niz von Klende und von Wilhelm Andreä, 
in beflen „Leibniz“ Cpz. 1863. al die vicl- 
fältige Bedentfamfeit des großen Mannes zur 
Anfhauung elangt, mit dem romanbaften 
Clement gefchich verbunden wird und Die 
Sittenzuftände, befonderd der mittleren und 
untern Rlafien gebührende Berüdfichtigung fin- 
den. Der große Altronom Kepler wurde von 
Julie Bfannenfchmied behandelt. Dielelbe, 
befannter unter ihrem Mädchennamen Julie 
Buromw, murbe im Jahr 1806, zu Kydullen 
eboren, war ſeit 1830 mit 
fannenfchmied in Danzig ver- 
Ipäter nach Bromberg 
. Sehr. 1868 itarb. 
1858. ID it zu 
weichlich gehalten, auch iſt die Bedentſamkeit 
de großen Mannes nicht tief_ genug erfaßt. 
Ueberhaupt ift ihr Talent mehr für Darftellung 
des Familienlebens, der einfachen bürgerlichen 
Berhältniffe geeignet; nur ift zu bedauern, daß 
ie zu fehr nach dem Außerordentlichen, Selt- 
amen, jelbft moraliſch Widrigen ftrebt, und bie 
| Seräle teverhältmifi nicht mit ber geihi en 
artheit behandelt, fo im „Franenloos“ (Kö- 
| nigsb. 1850. I), in „Walther Kühne“ (Bromb. 


in Oftprenßen 
dem Baumeiiter 
heirathet, mit dem fie 
überfiebelte, wo fie am 1 
„Sohannes Kepler” rag 


1860), in „Künftlerliebe” (Prag 1859), worin 
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seinheit der Beobahtung nicht abzuſprechen ift. 
uch im Roman „Aus dem eben eines Glüd- 
lichen“ (König8b. 1852. IN), defien Plan ein 
fah und verftändig ift, und worın bie Charat- 
terjchilberungen vortrefflich find, geht es mit 
ohne Verführungögeichichten ab. A ihren bei» 
feren Produktionen gehört „Der Glüdftern“ 
(&romb. 1857), in welchem die Begebenheiten 
zwar ungewöhnlich find, aber doch als wahr 
ericheinen, weil fie bem Charakter ber handeln- 
den Verſonen entiprehen, In ben „Erinne- 
rungen einer Großmutter" (Brag 1856. IN), in 
den „Kindern des 
in „Der Armuth Leid und Ölüd” Epz. 1857. 
I) ift die Wirklichteit mit Foetiſchenn Sinne 
erfaßt und dargeftellt. y Roman „Den Frie- 
den finden“ Som. 1864) wird erzählt, daß 
mei Frauen den Frieden finden, bie Eine im 
lofter, die Andre auf der Bühne; es ift Dieß 
wohl möglich, aber bekanntlich ift der Friede 
gewöhnlich weder hinter den Kloftermauern, 
noch hinter den Sontiften au finden. FO „No: 
vellen“ (Rpz. 1854. II), fo wie die „Bilder aus 
dem Leben“ (Cb. 1854) find gut und oft er- 
gräifend zahl; ‚bie Liebe und Opferungsfähig- 
feit des Weibes ift darin mit Glüd und poe- 
tifem Sinn gefhildert. Der Abt Jerufalem, 
der originelle Beireid, und der große Natur« 
forfcher Smammerbamm wurdenvon stlende, 
Bindelmann von Sternberg und Umely 
Bölte, E.M. Arndt von Billt 
v. Humboldt von Rau und der große Gior- 
dano Bruno (Gamb. 1846) von Ferdinand 
Salkfon bearbeitet, der jedoch die ganze Groß« 
artigfeit des Märtyrer nicht zu erfaflen ver« 
mochte. Mathilde Raven, jedmann, 
welche ben großen Aftronomen Galilei beban« 
belte, wurde am 16. Febr. 1817 zu Meppen 
in Hannover geboren, verlebte eine ziemlich wech“ 
felvolle Jugend, verlobte fi 1843 mit dem 
Kandidaten Raven in Odnabrüd, den fie fpä- 
ter heirathete, 309 1853 mit ihm nad Celle, 
als er zum Anwalt am dortigen Obertribunal er« 
nannt worden war, Sie nahm an den politischen 
Bervegungen (ebl eften Antheil und trat nament- 
fich in mehreren Slugfchriften als Vertheidigerin 
des Nationalvcreind und feines Präfidenten 
Bennigfen auf. Seit 1870 Wittwe, Iebt_fie 
jest in Berlin. _Ihr Roman „Galileo Ga- 
! welchem fie bier 
! von 
wiſſer 
ie Handlung ver- 
n Verſonen find 
\ dem Helden zu- 
Urban VII, 
großen Mannes 
immen ließ. Das 
ır Gtoff bebingte, 
an, aber bei dem 
ung von nachhal · 
— — are ge ausſprechende 
freie Gefinnung machte fi {chon in, dem fril« 
beren Roman „Welt und Wahrheit” (Düffeld. 
1851. IV) bemerfbar, in welchem fie die un- 
berechtigten Anmaßungen ber Ariftofratie mit 
Wärme befämpfte. „Eine Rolle Gold” (Xp3. 
1864.) berußt auf einer guten Erfindung, die 
fich mit pfochologifcher Wahrheit entwidelt. Die 
wibrige Wirkung, welche die gemeine Handlung 


Haufe“ Wien 1863) und | 


omm, Aler. , 


-ünbficher | 
fehlen \ 


des Helden macht — er beftiehlt einen Kauf: 
mann — wird dadurch gemildert, daß die That 
mehr eine Folge Leihtfinnd als gemeiner Ger 
finmung ift, und baß er gerade durch diefelbe 
ur vollftändigiten Umfehr gelangt. Ihre wei 
Enraktum, en: „Hermine. Der Vriefträger‘ 
(Hann. 1856) find gut angelegte und gewandt 
erzählte Criminal ei ichten. — Der Abenteurer 
Baron bh 





Neuhof wurde von Braum von 
Braunthal, die Staatömänner Graf Kau- 
Bi von Sader Mofa, Mirabean und 
Robespierre von Theodor Mundt, Ca- 
bonr von Örabomöfi, und Mirabeau, wie 
ſchon erwähnt, aud von DO. 2.8. Wolff be 
andelt. — Bon Darftellungen bedeutender 
elbherrn und Krieger find Sidingen 
von Biſchoff —V x von Ernit Will 
fomm und —8 n, Derfflinger von 
rojchko, Prinz Eugen von Klara Mundt, 
tiedric von der Trend von 2***, dann 
ranz von der Trend von Brsier und 
“er, Roscindko von Rau und Garibaldi 
von Rau, Klara Mundt und Grabowski 
zu erwähnen, und von berühmten Frauen wur · 
den Elifabeth Charlotte, Sersogin von 
Orleans von Sternberg, Franzisfa von 
Hohenheim, Frau von Stael und Frau 
von Krüdener von Amely Bölte behandelt. 
Die meiften der erwähnten biographiſchen 
Rontane wurden von ben Dichtern ald cultur- 
biftorifche Romane bezeichnet, und allerdings 
nicht mit, Unrecht, da bei Behandlung der 
Lebensſchichale der bedeutenden Criceinungen, 
mit denen fie ſich befchäftigen, die Culturver- 
haltniſſe der betreffenden Zeiten nothwendig mit 
mehr ober weniger Ausführlichteit entwidelt 
werden mußten. Bei den eigentlichen cultur- 
biftorifhen Romanen iM 


n 1d aber die Ber- 
fonen und felbft die Begebenheiten nur unter- 
georbnet, es find diefe nůr Vortraits oder Skiz- 
dem ‚an benen dad leid oder der Rahmen, d.h. 
ie Darftellung der Sitten, Gebräuche, der be- 
fondern Erſchelnungen die Hauptſache ift. Aber 
eben beöhalb find fie an fich eben fo wenig ftatt- 
haft, als die befchränft pfychoiogiſchen Romane, 
denn follen fie ihren Hauptzwed erfüllen, fo 
muß nothwendig die fünftleriiche Behanbluni 
zurädtreten. Die Form ift ihnen nur Mittel, 
wos bei einem Kunſtwerk nie ber Wall fein 
follte, Der gute hiſtoriſche Roman wird auch 
die Culturzultände immer berüdichtigen und 
7 befier daritellen, al8 ber einfeitige cultur- 
iftortiche, weil er fie Lebendiger objectiviert. 
Uebrigens drängt fich bei der Betrachtung der 
culturbiſtoriſchen Romane die Bemerkung auf, 
daß die Verfaſſer oft von Dingen ſprechen, bi 
fie nicht verfteben umb baher in Phrafenhaftig. 
feit außarten, Die culturbiftoriichen Romane, 
die befonders feit der Julirevolution auftaud- 
ten und um fo mehr an Zahl und Bedeutung 
zunahmen, je lebendiger das Gefühl der Unbe- 
haglichkeit über die focialen und geiticen Zu 
ftände wurde, ericheinen nad den belonbern 
ragen, bie fie behandeln, als religiöfe, politiiche 
und fpeziell_fociale Romane, an die ſich bie 
Criminaigeſchichten und Mofterien anfchließen. 
‚Unter religiöfen Romanen begreifen wir 
nicht bloß diejenigen, welche zum Zwecke haben, 
das refigiöfe Xeben au fördern, fondern auch 
diejenigen, welche beftimmten Richtungen ent 
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meber huldigen oder ihren Webergriffen und 
Ausfchweifungen emigegentreten, in Sahfreih- 
fin erfcheinen die ultramontanen oder Je⸗ 
nitenromane, von welchen jedoch nur unter 
ben fchon genannten die von Bifchoff und 
Angnft Lewald im Sinn und Geift bed Je- 
fuitismus geſchrieben find, während alle übri- 
gen, nam die Romane von Anerbadı, The- 
refe von Badheradt, Braß, Breier, Dul- 
ler, 8, Srenzel, Th. rielinger, Gund- 
Ling, Ougfom, Hefefiel,X.Rönig. Kühne, 
Meibner, Mühlfelb, Ring, 9. Schmid, 
Vollmer und Willtomm den Jeſgitismus 
mit mehr oder weniger Schärfe bekämpfen. 
Unter den hieher gehörigen Dichtern, die_noch 
zu erwähnen find, zeigten ſich nur Alban Stolz 
und W. Gärtner als Unhänger des extremen 
Ultramontanismnd. Alban Stolz, geboren 
im 5.1808 an Bühl in Baden, feit 1847 
Vrofeſſor der Theologie zu Freiburg im Breis⸗ 
jan, charakterifiert {73 felbft, wenn er irgenbivo 
ke; „Sch bemerfe, daß ich eine ſehr unlieblame 
erfon bin und ziwar in foldem Grade, daß, 
wenn mir Einer be samen würde, der mir ganz 
gliche, ich einen — lichen Widerwillen gegen 
ihn faſſen würde.” Und in der That, die 
heit, mit welcher er in feinem „Kalender für Zeit 
und Emigteit” (feit 1843), in den von ihm 
jeraußgegebenen und mwahricheinlih auch ver- 
jaßten „Zuchthausgeichichten von einem ehemali- 
en Züctling” (Münfter 1853. IN genen ‚ben 
roteftantiömmd verführt, muß Wiberwillen 
erregen, wenn man auch den Humor anerkennen 
muß, ber ihm_au Gebote fteht. Der „Mac 
Salor“ (Wien 1845. IN von Wilhelm Gärt- 
ner fact, die Berechtigung ber latholiſchen 
Kirche gis der alleinfeligmachenden nachzuwei⸗ 
jen. Den Jejnitiömus in feinem unbeilvollen 
influß auf hand, und Yamilienleben, fo wie ! 
auf bie Religiofität ftellen Gibr, Krüger, Steub 
und Tiedemann in_ihren Romanen dar. Is - 
ann Gihr aus Solothurn, in Stuttgart le- ' 
end, hat die ultramontanen Anmaßungen und 
Henceleien in dem Roman „Zmwiihen bran- 
nen und fchwarzen Rutten“ ( tut. 1863) 
mit Träftigen Zigen geichilbert._ Unter den | 
Namen Yranz von Sonnenfeld gab er 
Volksgeſchichten aus dem Schwarzbubenland“ 
Bafel 1858) und ‚Aus den Schweizerbergen. 
jene Gelchichten. Gi⸗ 
an —2 — Werth vielen andern D: 
ten machjtehen, biefelben aber an Schärfe und 
Wahrheit der Beobachtung, übertreffen. Lud- 
Big tenb, geb. im Jahr 1812 zu Aichach 
im Oberbayern, ftudierte in Münden Bhilolo- 
gie, fpäter die Rechte, gie 1834 nad) Grie- 
jenland, wo er bid 1836 als Beamter. der 
ayrifchen Repentiän t lebte. 
gel jefehrt, lebt er jeitdem in Müncheı 
echtsanwalt und Notar. 


dur 

—A— fo wie durch feine Reifeichil- 
derungen befannt, doch verdienen aud feine 
Romane und, Novellen Anerennung, ‚Der 
fehmarze Gaft” (Münch, 2. Aufl, 1863) fait 
dert das Treiben der ſchwarzen Partei in Ti 
rol, ihre, gegen bie otertanten gerichteten 
Machingtionen mit Leidenfchaft, aber nicht un: 
wahr. Sein größerer Roman „Deutiche Träume” 


orgefchich- 





logau 1861), welche zwar ; 
‚ ten Stoff wieberholte. 


| rich 
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reien von einem Deutſchen Kaifer, einem Deut- 
hen Parlament, von einer Deutichen Flotte, 
von Macht nad Außen, von Wiebergewinnung 
der abgeriffenen Provinzen u. dgl. nebit ben 
Verfolgungen der Schwärmer zur Ichenbigen 
eulonuung. Dielen wärmereien fteht_ die 
hilderung bed Spießbürgerthums, ber Stel- 
Tenjägerei, ber polizeilichen Willkür, des phra- 
fenreichen Ziberaliemus gegenüber. Die Cha- 
raftere find mit Gejchid gezeichnet, die verfchie- 
denen Minifter, Vräfidenten und Mäthe, der 
Landvogt von Schirged, ber ehrenwerthe Bür- 
jermeifter und Landftand Dagelhuber, der reiche 
jemeinberath Bochinger, ber fein beutiches Va- 
terland braucht, weil er mit feinem Geld überall 
leben und geniegen Tönne, die alte Schmidin 
mit ihrer firen Idee von der baldigen Ankunft 
bed alten Barbarofia, und, bem ſchwärmeriſchen 
Helden gegenüber, der Foritaktuar Kunz, 
alle Hofmung auf Deutichlands Setöiterhebung 
verliert und deöhalb nach Amerika auswanderte. 
Die ‚Handlung ft jedoch nicht wohlgegliebert, 
überhaupt ift die Unlage verfehlt, Manches ift 
in ber Ausführung drofaifch, anches unwahr- 
icheinlich, aber Einzelnes ift auch von großer 
Schönheit, 3. B. die Schilderungen aus den 
BVolizeilokalen, der Gewifienlofigteit der Richter, 
wober ber Dichter ohne Zweifel Bayern wäh- 
venb ber breißiger Jahre im Ange hatte, Die 
Sprache ift im Ganzen fhön, do nicht frei 
von Provinzialismen. Die „Novellen und 
Schilderungen“ (Stuttg. 1853) enthalten vie- 
1e8 ‘Treftliche, 3. 8. „Das Seefräulein“, in wel» 
her die Wirklichkeit in märchenhafter Umhüllung 
exicheint, „Der Staatsdienftafpirant” und „Die 
Trompete“, worin die Erbärmlickeit der Zur 
ftände mit Humor, aber au mit ſcharfer Iro- 
nie — t werden. OswaldTiebemanns 
„Ein Jefuit” (Op. 1854. ID ift verfehlt. Der 
Held _ijt eine — Erideinung, nicht 
als Jejuit, jondern ald Venſch; er Tonnte eben 
fo gut ein Beamter, ein Baron oder ein Pro- 
letarier fein. Abgefehen davon ift die Anhäu- 
fung de3 Öräuelhaften und wahrhaft Unmenfch- 
lien wiberlih. Cin_zweiter Roman „Uns ber 
Belt deö Herzens“ (Biden 1854, ID_ift ge- 
ichmadlos. Von dem als dramatischer Schrift- 
teller ſchon erwähnten J. Krüger ift „Ein 
ſefnit und fein Bögling” (Altona 1864) zu 
nennen, worin er einen Non früher behandel- 
ht ohne, Jutereſſe 
find feine Novellen „Wie Leute reich, werben“ 
(en 1668 und „Die Tochter der Grille* (Eb. 


Gegen bie Bietiften und Orthodoren ger 
tet find bie fon erwähnten Romane von 
Guglom, Hefsttel, Klende, Otto Müller, 
———— und Ring; außerdem find 
Wartenburg zu nennen. 
ıt in „Werner, oder dad 
8° (Ofchag 1849. II) durch 
Tendenz feined Romans 
brich fhrieb einen Roman 
=, 1857. I), worin die 
jetmantel der Yrömmig- 
— ung der Wiflenfhaft. 
lärung, die errfhhudht ‚der proteftantifchen 
GSeiftlichtert mit oft zu grellen Farben geichil- 
dert wird. „Des Zweiflers Umkehr” (Lp;. 1858. 


ft un 









Graunfchw. 1858. IN) bringt die Schwärme- ı I) ift unmotiviert und mehr reflektierend als 
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erzählend. Karl Wartenburg, geb. in Gera 
am 13. Nov. 1826, —5 — 1847— 1851 
in Keipzig die Rechtswiſſenſchaft und machte die 
Staats: und Notariatprüfung. Im J. 1849 
als Student in eine Unterfuchung wegen Hoch- 
verrathS vermwidelt, wurde er zu 18 Monaten 
Gefängnig verurtbeilt, doch nach einigen Mo- 
naten entlaffen. Da er in feiner Heimat zum 
juriftifchen Beruf nicht zugelaflen wurde, mib- 
mete er fi ber geriftitelerifchen Laufbahn. 
Nach längerem Aufenthalt in Hamburg, Brüffel 
und Barıs fehrte er nach Gera zurüd, wo er 
das „Norbdeutiche Wochenblatt” redigiert. Der 
Roman „Eine vornehme Frau“ (2. Aufl. Gera 
1869) fchilbert die Heuchelei der Bietiften und 
zeigt, wie fie zum Katholizismus führt. Gut 
femeint ift „Oerichtet und gerettet“ (Xp3. 1868. 
‚ das den Materialismus zum Theil nicht 
ohne Geſchig bekämpft, fih aber in Wiederho- 
lungen verliert. Diele wahre und gute Ge- 
danfen finden fich in ben „Vätern ber Stadt“ 
S 1859. IM), worin bie Vortrefflicleit und 
othwendigkeit der Gelbitregierung in ber Ge- 
meinde nachgewieſen wird. Diele Züge, barin 
find höchft ergeglih. „Eine Verlorene” (Eb. 
1856) fdilbert das fittenlofe Leben in Paris, 8 
ift Dies ein unpoetiicher Stoff, der zudem zu Un- 
jeheuerlichkeiten aller Axt verleitet. Die „Neuen 
ropheten“ (Ch. 1861. II) führen in die Zeit der 
eaktion nach der mißlungenen Revolution von 
1848 und charakterifieren, die damaligen An- 
fihten der Yürften und ihrer Staatömänner 
nicht ganz ohne Uebertreibung. 
it Auönahme einiger Jugenbfchriftfteller, 
von denen erft |päter die Rede fein wird, find 
es Bersitglich Frauen, deren Romane pietifti- 
he Färbung haben. Neben Auguſte Sie- 
dert, deren gut gemeinte, aber alltägliche Er- 
zählımgen „Bilder aus dem Alltagsleben” (Halle 
1860), „Gertrud” (Cb. 1860), „Der grüne 
Winkel” (Ch. 1862) u. |. w. zwar einfeitig 
pietiftifch gehalten find, aber nicht mit der Fröm- 
migfeit prunfen, find e3 vorzüglich Marie Na- 
thuſius und der Verfafler von Eritis sicut Deus, 
welche Dedentung jervonnen haben. Marie 
Nathufins, geb. Scheele, am 10. März 1817 
Au Magdeburg ‚geboren, kam fchon in den erſten 
Kinberjahren nad Calbe an ber Saale, wohin 
ihr Vater als Superintenbent berufen worden 
\ u rlebter Jugend heirathete 
| ge Philipp Natbufius, 
I9 auf geöbsren Reifen 
I hem fie 1849 nad) Nein- 
! überliedelte, wo fie ald 
! m Kinderichaar am 22. 
! , Das Leben der Dich⸗ 
ie und der audgebreitet- 
\ idmet; wenn die fromme 
\ nit dem Leben nicht im 
! : e8 leiber bei fo Vielen 
Gefinnung vielmehr ind 
ah fo muß man — 
heffte Verehrung —X len. 
Fe au Ya hren &hrtien, bie He annähfe ber 
fie auch in ihren Schriften, die_fie auı er 
—A Jugend der hohern Stände widmete. 
Unter ihren zahlreichen Erzählungen find vor- 
züglich auSgugeichnen dad „Tagebuch eined ar- 
men Sränlend“ (Halle 1853), das, von einem 
Edelmann aus Armuth und Noth gerettet, ihn 





durch ihre Hingebung und Auſpruchsloſiglei t 
ae ns une (eb 107) 
worin in gut erfundener Fabel bargethan wird, 
wie auch „alte Se zum Glüd gelangen 
Tonnen, indem fie Glüd verbreiten, und ıbr 
Tegtes wie befted Werk „Clifabeth. Eine_Ge- 
fchichte, bie nicht mit der Heirath et (Halle 
1858. 1—3. Aufl.) enthält treffliche Bilder aus 
dem Familienleben. Won frommer Geſinnun— 
durchdrungen find auch „Chrüftfried“ (Eb. 1858. 
die „Kleinen Erzählungen‘ (Cbenb. 1858), die 
„Dorf und Stadigeichichten” (Cbendaf. 1858). 
Mehrere derfelben find ind Englilce, Sranzö- 
füche, Holländifche, Dänifche und felbit ind Let · 
tifce überfegt worden; alle haben große und 
verdiente Verbreitung gefunden, die vielleicht 
noch bebeutenber wäre, wenn bie Herrnhutiſche 
Ausbrudsweife vermieden worden wäre. — 
Einen ganz entgegengeicgten Cindrud maht 
„Eritis sicut Deus. Ein anonymer Roman.“ 
(Hamb. 1854. II), in welchem aus jeder ge 
der Spruch bervorgudt „ch danke Dir Gott, 
daß ich nicht bin. wie Dieler“. Der unbefannte 
Verfafler jagt, daß er burch das „Leben Jelu“ von 
Strauß, ja gleichfam durch göttliche Offenbarung 
getrieben worden fei, das Buch zu fchreiben, 
as fich Freilich mit den darin enthaltenen Bos- 
beiten nicht wohl vereinigen läßt. Cr will 
nämlich darin nadweifen, daß alled Uebel von 
den Univerfitäten, von der mobernen philofo- 
phifchen Bildung herrühre, was er durch ge- 
meine Klatſcherelen zu erreichen fucht, wie denn 
die ganze Schrift von der grö ten Kieblofigkit 
zeugt, deren ein Frönmfer fähig it. Der Ro- 
man ift übrigens ohne alle Kunft geichrieben 
und arm an Crfindung. Eine Mafie von Fir 
juren, bie nad und nach wieber verichwinden, 
ind offenbar nur dazu eingeführt, um irgend 
einen Dieb auf die jerige ildung_ zu, führen. 
— Agnes Gräfin Schwerin Trieb ‚Die 
Waffen des Kichte. Ein chriftliches Kebensbild” 
(2p3. 1852. 1), welchem Weberzeugung nicht 
abzufprechen ift, doch kann Teibft Diele das Ur- 
theil nicht mildern, daß der Bietismus mit fei- 
ner Ausichließlichkeit, feiner ftolgen Demuth 
ein Geitenftüd bes Jeſuſtismus iſt. Der Ro- 
man ift fibrigen® nicht ohne Werth. „Was ich 
den Vögeln abgelaufcht. Eine Phantafie.” 
1851) erzählt die Liebesgeſchichte einer An 
mit einem Stieglig und die Unterhaltung pie 
mit andern Vögeln, welche nach und nad) ihre 
Beobachtungen berichten, d. h. Geihichten aus 
dem eben einzelner Menicen. Diele Geſgich 
ten find nicht übel erzählt, aber die Einkleidung 
ift doch gar au gefucht, was auch am Styl zu 
tabeln it. In derfelben Weile mie bier bie 
Vögel, eriheinen die Thränen in den „Cchten 
Berlen gefunden in dem Meer des Slebend“ 
(Berl. 1854), deren Sprache ebenfalls gefucht 
und geichraubt ift. J 
‚Auch die dentſch-katholiſche Bewegung 
lieferte den Stoff zu mehrern Romanen, von 
melden wir die von Guglom und Lubo- 
jesH fchon erwähnt haben. Außerdem ift 
uife_ Otto zu nennen, bie in „Römifi 
und Dentich” (2pz. 1847. IV) den Kamı 
der religiöfen Erhebung gegen das Papit- 
thum fchildert, gegen das fie einen glühenden 
Haß fühlt, der aud in „Cäcilie Telvile” [23 
1852. I) und in „Eine Grafenfrone" Eb. 
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1857. IID durchbricht. Nicht weniger leiden- 
Schaftlich iſt Ludwig der Kellner” (Tpz. 1843. 
I), der gegen die Standesunterichiede gerichtet 
if jo wıe „Vier Geſchwiſter“ Deſſan 1852. 
U), worin _die traurigen Zuftände der Gegen⸗ 
wart al3 Folgen der polttifchen und focialen 
Einrichtungen gefchilbert werden. In Schlo 

und Yabrit“ (Lpz. 1846. II) wird erzählt, daß 
ein Fabrikbeſitzer feine Arbeiter mißbraucht und 
bedrüdt, um jein Vermögen zu vermehren, fo 
dag ein Aufftand auöbricht, der durch Waffen- 
gewalt unterdbrüdt wird. Dem Fabrilanten 
egenüber fteht ein Edelmann, der zwar als 
—* aber zugleich als Vater feiner Untertha⸗ 
nen dargeſtellt wird, was mit den ſonſtigen 
Beoba tangen der Dichterin im Widerſpruch 
ſteht. In allen dieſen Romanen iſt das Haſchen 
nach Effekt ſichtbar, noch viel mehr iſt dieß aber 
der Fall in „Ywer Generationen” I . 1856. 
IM) und den „Erben von Schloß Ehrenfeld“ 
(E6.1860.11N. Kathinka“ (C6.1844) behandelt 
die Frage von der Emancipation der Frauen. 
Obgleich zu breit gebalten, it „Andreas Halm“ 
(Eb. 1856. II) Einer ihrer beiten Romane, 
eben jo „Nürnberg“ (Prag 1859. IM), worin 
die Dichterin ein getrenes, aber poetifch nicht 
enügendes Bild des Lebens in ber alten Reichs— 
tadt während des 15. Jahrhunderts giebt, und 
diefes bunch die meift gelungenen Geitalten be» 
dentender Perlönlichkerten belebt wird, unter 
welchen Kaiſer Marimilian, defien Iuftiger Rath 
Kunz von der Roſen, Albrecht Dürer, Peter 
Biicher, Hand Sachs u. A. berborragen. In 
ben Novellen „Kunft und Künftlerleben “ 
(Berl. 1863) wird dad Streben und Leiden 
mufttalifcher Talente, und in den „Mädden- 
bildern aus der Gegenwart” Epz. 1864) die 
aufopfernde Liebe, von der die Dichterin jelbft 
ein Beifpiel ift, mit warmem Gefühl dargeftellt. 
In allen ihren Romanen und Novellen ſpricht fich 
die wärmite megeifterung Kür Geeineit und Größe 
des Baterlandes jo wie für Yortichritt aus, oft 
in kecken Ausdrüden, aber in einer nicht immer 
forreften Sprache. 

Zu den eu tnehiftorifchen Romanen find fer- 
ner die politifchen zu zählen, von denen die 
von Giſeke, Gutzkow, Alfred Hartmann, 

eigel, Heſekiel, Uffo Horn, Süngit, Aug. 

w. König, Heinr. König, Mügge, Klara 
und Theodor Mundt, Elife Schmidt, 
Stahr, Sternberg, Stenb und Warten- 
burg fchon erwähnt worden find, die von Mel⸗ 
hior Meyr und Otto Müller erft fpäter 
befprochen werden. Außer diefen find folgende 
Dichter zu erwähnen. Julius Mofen machte 
mit feinem ‚Songreß von Verona” (Berl. 1842. 
I) nicht geringes Aufichen, doch mehr wegen 
de3 behandelten Stoffs als wegen der FEunft- 
mäßigen Behandlung. Der Roman Belt näm. 
lich den Kampf joifchen dem Abjolutiimus 
und den ?5reiheitöbeftrebungen in den zwanzi⸗ 

er Sabre dar, und zeigt, wie eine Bolitif, 

tie anf Unterbrüdung der Freiheit ausgeht, 
nothmendig zu Perfönlichkeiten greifen muß, die 
ihre Stellung, Au ihrem Brinatinterefe oder 
jelbft dazu mißbraudpen, fi an mißliebigen 
Berfonen zu rächen. Der Dichter hat die Ge⸗ 
ftalten der 
ben Kaifer Aleranter von Rußland und den 
Fürſten Metternich glüdlich charakterifiert und 
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die traurigen are der heiligen Allianz, 
fo wie die fchmähliche Politik der Höfe Grie- 
chenland gegenüber zur lebendigen Anſchanung 
ebracht. Auch find die verfchiedenen Nationa- 
itäten Scharf und wahr gezeichnet, unter An- 
derm die Griechifche in dem begeifterten und 
thatkräftigen Achilles im Gegenlag zum Deut- 
hen Arnold mit feiner unfruchtbaren Schwär- 
merei. Die, Sanblung ift nicht feſt und klar 
entwidelt, eine Folge des ungenügenden Plans, 
dad Ende verfällt in Breite und öfters hat die 
Freiheitsliebe des Dichter ihm zur Uebertrei- 
bung verleitet. Der Held des Keinen Romans 
„Seorg Venlot“ en: 1831) ift ein Enthu- 
ftaft in der Manier E. T. X. Hoffmanns, der 
mit dem Leben zerfällt und im Wahnfinn en- 
det. Die „Novellen“ (En: 1837) find in den 
Motiven ſchwach; die „Bilder im, Mooſe. No— 
vellenbuch“ (Eh. 1846. II) find im Geifte der 
Romantik abgefaßt, weshalb die Berfonen felten 
feite Geftalt gewinnen, was auch Schon dadurch 
verhindert wird, daß ihnen der Dichter lange 
Abhandlungen über wu in den Mund legt. 
— „Die Ariftofraten” (57. 1843) von Lorenz 
Diefenbadh find formell ungenügend; die 
ehrenwerthe Gefinnung Tann die Boefte und 
tünftlerifihe Geftaltung nicht eriegen; eben jo 
verfehlt iſt „Ein Pilger und feine Genoffen” 
(Ch. 1851), weil fi die Handlung ohne Ein- 
yeit fortbewegt. Die „Novellen“ (ch. 1856) 
bieten manche gute Erfindung, aber die Darftel- 
lung iſt oft fteif und geſchmacklos, während ber 
„Seite Cyklus“ EEb. 1865) von erfreulichem 
gortichritt in Anlage und Darftellung zeugt. — 

udolf von Keudell erzählt in den Roli- 
tifern“ (Dresd. 1849) eine Liebesgeſchichte, an 
welche er politifche Betrachtungen Inüpft, die eben 
nicht, von politiicher Bildung ggupen. So will 
er nicht, daß die Hälfte des Boll und Eins 
die andere Hälfte enger. in beberrfche, aber 

i 


findet e8 ganz, gut, da Millionen weniger 
Eind dem Willen diejes Einen unterwerfen 
jollen. Im Ganzen ift Kendell phantaftifch 


unrubig, romantisch verfchwimmend, fo fchon in 
Außerhalb der Geſellſchaft. Träumereien eines 
—* (Dresd. 1847. IV), und in „Bergan! 
ovellenfammlung“ (Eb. 1848. II), worin die 
nur zum Rahmen dient, um des 
deen, namentlich über Mufif, zur An- 
ſchauung = bringen, die aber mit ben Berfo- 
nen und Begebenheiten nicht fo verichmolzen 
find, daß fie organifche Theile derfelben bilden. 
Das „Glückskind“ (Lpz. 1859. II), wohl fein 
beftes Werk, enthält ebenfalld Xreffliches über 
Mufit und über die Sitten und Gebräuche des 
Volks in Litthauen. Die Erfindung tft glüd- 
lich, die Ausführung ruhig und doch oft ergrei- 
fend. — Luife Afton erhob fih in „Revolu- 
tion und Sontrerevolution” (Mannh. 1849. IN), 
worin der in Frankfurt ermorbete Fürft Lich— 
nowsky die Hauptperjon ift, nicht über gemeine 
Schimpfereien. Würdiger gehalten, wenn auch 
leidenfchaftlich genug ift der Roman „Aus dem 
Leben einer rau” (Hamb. 1847), worin fich 
ein tiefed Gefühl für die erniedrigenden Verhält⸗ 
nifle, in welche die Frauen nur zu oft gerathen, 
fund giebt. „Lydia“ (Magdeb. 1848) ift mehr als 
abentenerlih, und hie und da fogar unnatür- 
lich und widrig. Der ‚Rathsherr“ (Rpz. 1849. 
IV) von Wenzel Meifenhaufer bewegt fich 
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| im glüdlich_entwidelten Gegenſatz bed pedan- 
tiihen, am Buchftaben hängenden Beamten und 
eine praftifchen in Amerika gebildeten jungen 
Mannes. Die Ungefchidlichleit des Deutichen 


nen gut gezeichneten kleinſtädtiſchen Charakteren 
nachgewielen, die zum Theil mit, wirkungs⸗ 
vollem Humor dargeftellt find. Seine unter 
dem Zitel "Wilbnie und Parket“ (Wien 1847. 
II) gefammelten Novellen und die „Erzählun- 
gen bed öfterreichifchen Hausfreundes“ (Ch. 
1848) find wenig reich an Begebenheiten, deſto 
reicher aber an anſchaulicher Entfaltung derſel⸗ 
ben. — Iſidor Hellers „Alliirte der Re— 
action“ (Berl. 1852) beweiſen eine erfreu— 
liche Exfindungs⸗ und Darſtellungsgabe. 3. B. 
Seidler hat in „Paul Werkmann und ſeine 
Reue: ns den Papieren eine Beamten“ 
(Ff. 1859. IN) den Gegenſatz des Confervatis- 
mus und Liberaliömusd in Perſonen und Be- 
gebenheiten mit Talent entwidelt. — J. D. H. 
Temme, geb. 22. O8. 1798 zu Lette ın Weit- 
phalen, ftudierte Die Rechte auf mehrern Univer- 
jitäten, befleidete hierauf verichiedene untergeord- 
nete, Sıellen, wurde 1838 Hofgerichtörath im 
Greifswald, 1844 Direltor des Stadt- und Land- 
ger tö in Zilfit, 1848 Staatdanwalt in _Ber- 
in und, noch in bdemfelben yahre zum Ober- 
(ondögerichtödireftor in Müniter ernannt, und 
zum Mitglied des Barlamentd in Frankfurt 
gewählt, dem er biö au deſſen letzter Sigun 
in Stuttgart beimohnte. Nah Münfter zurüd- 
gelehrt, wurde er verhaftet und des Hochver- 
rath8 angeflagt. Zwar wurde er freigefprochen, 
doch zugleich für unfähig erklärt, ein Staats⸗ 
amt zu bekleiden. Von 1851 bid 1852 rebi- 
gierte er die „Oderzeitung“ und 1853 erhielt 
er den Ruf ald Profeflor des Criminalrechts 
in Zürich, wo er bi8 1878 Iebte. Seine „Deutfchen 
Beitbilder", die unter den beſondern Titeln 
„Anna Hammer” (Eisl. 1850. II), „Elifabeth 
Neumann“ (Brem. 1852) und „Joſepha Mün- 
ferberg” Eisl. 1850. 11) erfchienen, gehören zu 
jeinen beten Erzeugniffen. „Anna Hammer“, die 
er im Gefängniß ſchrieb, ift leidenfchaftlich gehal- 
ten, bietet aber eine reiche Bildergalerie aus 
dem Leben. „Elifabeth Neumann“ ſchildert die 
troftlofen Zuftände in den vierziger Jahren, 
die nothwendig zur Revolution führen mußten, 
deren vielverfprechender Anfang und fchmäh- 
licher Ausgang mit warmen Farben gefchildert 
wird. In der Heldin zeichnete er mit großer 
Liebe das Weib des Volks mit feiner Tüchtig- 
feit ded Charakter und der Gefinnung. In 
jeinen fpätern Schriften, die fid) meift auf dem 
Gebiete der Criminaliſtik bewegen, ift Temme 
in endlofe Breite verfallen. „Die Derbreder” 
83 1855. V) enthalten weitſchweifige Ab⸗ 
handlungen über alle möglichen Berhältnifie, 
eben fo weitfchweifige Schilderungen aller Art, 
die mit den Begebenheiten in keinem oder nur 
Iofem ‚Sufommenbang ftehen. Wehnlicher Art 
find die „Deutfchen 
1858. IV), „Oriminalnovellen” (Berl. 1860) 
und „Dunkle Dee, (&b. 1860. Il). Auch im 
„Adel (Slogan 1860. IN, ber den Gegenfat 
des wahren, auf innerem Werth beruhenden und 
de3 auf feine Abftammung ftolzen Adels an- 
ſchaulich charakterifiert, herricht eine zu vorwie⸗ 
gende Neigung zum Griminaliftiichen. — Sn 
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„Menſchen und Parteien“ (Lpz. 1864. IV) von 
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Arnold SchIoenbad entſpricht der Titel in fo 
fern nicht, al3 alle Berfonen zu irgendeiner Partei | 
gehören und fomit der Menſch als Menich nicht 

zur Ericheinung gelangt, es müßten denn Die- 
jenigen darunter gemeint fein, die allen Bar- 
teien dienen, ober die ſich nur zu einer Partei 
befennen, um ihre 1 Önlichen Zwecke zu_er- ' 








reichen. Webrigens iſt daS Barteigetriebe fehr 
ut geiditbert. Die geht in der Zeit 
er Kevolutionen vor, aber der Dichter hat mit 
Recht feine hiftorifchen Perfonen eingeführt, | 
wenn auch einzelne benugt fein mögen. Webri- 
gend find die Charaktere individuell gehalten, 
zum Theil jedoch find fie unwahr und über: 
trieben. Es find im Roman die verfchicdenften 
agen der Zeit behandelt, Junkerthum, der 
euchleriiche Pietismus, Kommunismus, Ver⸗ 
aflung u. f. w. „Das beutiche Bauerbuch, oder 
jo lebt daS Volk. Dorfgefchichte” (Berl. 1848) 
will des Volles Leiden und Verbrechen aus be- 
ftehenden Zuftänden und Gefegen entwideln, 
und jo fchildert und der Verfaſſer das Elend 
hungriger Weber, die gräßlichen Sol en unbe— 
deutender Sagdfrevel, haariträubende erbredhen 
von Geiftlichen u. f. w., allein die meiften Ge⸗ 
Iichten find nit einmal wahrſcheinlich, ge 
Ichweige mahr und die Farben find viel zu grell, 
ald daß fie Eindrud machen könnten. Die 
„Driginale. Genrebilder aus der Wirklichkeit" 
(Bresl. 1853. IN) find dagegen der Wirklichkeit 
entlehnt. Die „Novellen und Erzählungen“ 
(2p3. 1855. ID find zum Theil zu tendenzids, 
am Gelungenften find die heiteren. Unter den 
Novellen, die unter dem Titel „Aus VBergan- 
enheit und Gegenwart (Hann. 1856) erfchienen, 
Im „Die Stedinger” auözuzeichnen, die der 
ichter, wie wir wiſſen, 
ſchen Gedichte benugte. 
Befondere foziale ragen und Auftände, 
mit Ausnahme der fpeziell bürgerlichen Klaſ⸗ 
fen und Berufsarten, die wir erſt fpäter zu- 
fanımenftellen, behanteiten folgende Dichter, die 
ıbeil3 ſchon erwähnt wurden, theil3 ausführli- 
her zu behandeln find: ©. v. Berned, 
Amely Bölte, Braun von Braunthal, 
da von Düringdfeld, Freytag, Ida 
rid, Giſeke, Gregoroviud, Gundling, 
ugtom, Hadländer, Hauenſchild, He- 
efiel, von der Heyden (Em. Scävola), 
lende, Köhler, Ang. Ewald und Theo- 
dor König, Fauny Lewald, Meißner, 
Meldior Meyr, Wolfgang Müller, 
Klara und Theodor Mundt, Nemmers- 
dorf, Delders, Luiſe Dtto, Julie Pfan- 
nen|hmied, Prug, Ran, Ring, Scerr, 
Schloenbach, Shüding, ternberg, 
Tſchabuſchnigg, Wacenbufen. Warten: 
burg, Weiller, Willfomm und Zeifing. 
Neben Dielen find noch Starflof, Breufing, 
Auguft Petexs, Schrader und S 
nennen. — Ludwig Starklof, 
ahr 1800 in Dibenburg, eboren, daſelbſt 
846 in Folge feines fo eich zu nennenden | 
Romand von feiner Stelle als Hofrath und | 
Kabinetöfelelär des Großherzogs von Olden⸗ 
ur 


andlung 


Ipäter zu einem epi- 


DIT EARR 


entlaffen wurde, dann in verfchiedenen 


St yten privatifierte und am 12. Oftober 1850 
in der 
(&p3. 1 





Qunte ertranf, gab in „Armin Galoor“ 
46. Il) ein getreues Bild der Zuflände 
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V. Brofa. 


am Ende ber vierziger Jahre. 
Dealer, der feine Eltern nicht kennt, fucht das 
Geheimniß feiner Geburt zu erforfchen, kommt 
ber jeinen Nachforſchungen mit Höflingen, Ari- 
tofraten, Schaufpielern, Bürgern u. |. w. zu⸗ 
anmen, deren Leben ſich vor ihm entfaltet, und 
jo ericheinen Fürften, Edelleute, Geldwucherer, 
Schwindler jeglicher Art in ihrer wahren Ge- 
talt. Es iſt in dDiefem Roman fchon die ſchwüle 
uft zu erfennen, welche den Revolutionen von 
1848 vorangieng; denn die darin durchge 
führte Verhöhnung und Verachtung des Bun- 
destags und der Fürſten war nur vor einem 
nahen Ausbruch denkbar. Als Ganzes betrach- 
tet, iſt das Werk ohne Kunſtwerth, ber zweite 
heil, der dem erften weit nachſteht, ift jorm- 
108, die Beziehungen der einzelnen Perſonen 
werden immer unflarer, die angelegten Fäden 
erreißen plößlich und es bleibt dem Leſer nur die 
Bene übrig, was der Verfafler eigentlich gewollt 
abe. In „Alma’ (Hamb.1834.ID hat der Dichter 
jein Talent an einen verfehlten und inder Haupt- 
ſache nicht einmal neuen Stoff verichwendet. 
Der Gebanke, eine junge Hofdame in unterge- 
ordnete Verhältnifie zu bringen, im die fie ſich 
nicht zu finden weiß, fo daß fie ben Rath und 
die Hülfe Derjenigen anfprechen muß, die fie weit 
u überfehen glaubt, tft in „Sirene. Eine 
Sclöffer- und Höhlengelchichte” (Lpz. 1846) mit 
Talent durchgeführt. Nur ift der Schluß als 
zu ſchauerlich und keineswegs nothwendig zu 
tadeln. In biefem wie in den andern Roma⸗ 
nen beweiſt der Dichter ein nicht gewöhnliches 
Zalent für Naturfchilderungen. — Hermann 
Breufing ftelt in „Ein Weſtfale“ (Braunichw. 
1852. 1) die fozialen Zuftände in Europa 
dem Naturleben_ in Java entgegen, daß er 
mit glänzenden Farben und poetiihem Sinn 
darftellt. Daß der Deutfche erit praktifch wird, 
wenn er in ferne Länder kommt, ift die glüd. 
[ich burchgefährte Idee in „Germaniſches Blut. 
Lebensbild au dem Indiſchen Archipel“ (Hann. 
1863. IM). Wie dieſe Romane, fo zeugen 
auch die „Lebens⸗ und Sittenbilder aus Weft- 
falen” (Brem. 1859) von Erfindungd- und 
Darftellungsgabe. Auguft Peters, geb. am 
4. März 1817 zu Taura im Saͤchſiſchen 
Erzgebirg, beiuchte die, lateiniſche Schule in 
Marienberg, wohin fein Vater, ein armer 
Strumpfwirfer gezogen war, dann die Gymna— 
fien in Annaberg und Chemnig, wo er jich 
dur Ertheilung von Unterricht erhielt, aber 
auf Die Länge nicht durchloinmen Tonnte, baher 
er 1834 als Artillerift in, das Heer trat, aber 
nach zwei Fahren wegen eines penübei ſei— 
nen Abſchied nehmen mußte. Nachdem er ver⸗ 
ſchiedene Stellungen bekleidet und durch dieſe 
ſo wie durch —— Arbeiten die Mit- 
tel erworben hatte, ftudieren zu können, gieng 
er 1845 nad) Leipzig, mo er zwei „Jahre blieb, 
1847 nadı Berlin, wo er den „Vollövertreter” 
redigierte. Im J. 1848 nahm er regen An- 
theil an den Bewegungen in Sanjen, wurde 
1849 in den Maiaufftand verwidelt, flüchtete 
nad) der Pfalz und Baden, an deren Aufftän- 
den er I bet eifigte, Er wurde gefangen und 
wäre erjchoffen worden, wenn er nicht bedenklich 
erkrankt und nicht eher genefen wäre, als bis 
das Standredht aufgehoben war. 


wurde er zu mehrjähriger Gefängnißſtrafe verur⸗ 1846) oft ergreifend nachgewie 


Neuefte Ateratur. 











Profadichtung. 


Ein junger | theilt, Ende Juli 1852 zwar begnadigt, aber 


nad) Sachſen ausgeliefert, wo er zu 8 Jahren 
Zuchthausſtrafe verurtheilt, ihm aber die Hälfte 
erfafjen wurde. Er lebte jeitdem zuerit in 

reiberg, dann in Leipzig, wo er am 4. Juli 

864 Hark, Auguft Peter, deflen Romane 
unter dem Namen Elfried von Taura er- 
fhienen, hat ein bedeutendes Talent, das fich 
ſowohl in der Erfindung, ald in der Compofi- 
tion und Ausführung feiner Schriften Fund 
giebt. Zu feinen gediegenften Arbeiten gehört 
„Die Tochter des Wilddiebs. Eine Erzählung 
nah Thatſachen“ (Prag 1858), worin der 
Dichter in lebendiger Schilderung die traurigen 


ı Zuftände im Sächſiſchen Erzgebirge erzählt, wie 
ı e8 eınem jungen 


und Ausdauer dem fittlihen Zerfall Einhalt 
in thun, und die Bevölkerung für Yleiß und 

abigteit zu gewinnen. Die Yortiegung die 
fer Erzählung, „Die Malerin von Dresden‘ 
Cheap 1859) ift ihr weder in formeller Hin- 
icht, mod) an Gehalt ebenbürtig. Ganz vor- 
trefflih find die „Erzgebirgifchen Geſchichten“ 
(Hann. 1858. I), deren geichidte Anlage von 
der talentvollen Ausführung unterftügt wird. 
Die manmigfaltigften Zuftände im Leben des 
Dorfs und der Tleinen Städte find getreu er- 


eiftlichen ade durh Muth 


faßt und mit poetifchem Sinn behandelt. Noch 


erwähnen wir „Die ftille Mühle. Eine Gefchichte 
aus Deutfch-Böhmen” (Hann. 1856), welche 


wegen ihrer in Form und Gehalt gleich großen 
| en m 5 ß i 


ichleit den vom Hannöverichen Courier 
auögeiesten Preis erhielt. — „Am See, oder die 
Spekulanten“ (Lpz. 1859. IM) von Auguft 
Schrader erregt wie auch „Die Stiefmutter" 
Eh. 1859. I) Wohlgefallen durch gute Er- 
ndung und kunſtleriſche Mrapigung in, der 
Charakteriftit und Erzählung der Begebenheiten, 
und auh St. Schram entwidelt in „Berrus 
fen” (Berl. 1861. IV) ein hübſches Falent. 

Die Emancipation der Frauen wurbe 
vorzüglich von Yrauen behandelt, von Ruife 
Afton, Amely Bölte, Jda Frid, Fanny 
Lewald, Klara Mundt und Luiſe Otto, 
außerdem von Gutzkow, peietiel, Theo: 
dor Mundt und Tſchabuſchnigg. 

Zu, den fozialen Romanen find ferner bie | 
Sriminalgefhichten und die mit_biefen zum 
Theil verwandten fogenannten Myfterien zu 
rechnen; beide Gattungen, von deuen die erite 
auc in den belletriftifchen Zeitichriften und 
den Feuilletons der politifchen Zeitungen zahl- 
reich repräfentiert erfcheint, wurden um fo häu⸗ 
figer ‚bearbeitet, als fie dem Verlangen bes 
Kublikume nach „Ipannender” und nervenauf- 
regender Lectüre entipreden, Sriminalge- 
Ihichten fchrieben Chezy, Th. Öriefinger, 

abicht, Herm. Kurz, Mathilde Raven, 
evin Shüding, Temme und Willkomm, 
au welchen noch manche andere gezogen werbeu 
Öönnten, deren Romane awar nicht ausſchließ⸗ 
lich Criminalgefchichten find, aber doch auch 
foldhe enthalten. Außer den eben Genannten 
find noch Folgende zu erwähnen: %. Th. Wan⸗ 
genbeim hat in feinen Criminal Sichchen „Der 

erkermeiſter“ ri. 1842), „Das Problem“ 
(Grünberg 1842. I) weniger Talent für den 
Roman gezeigt ald für das Drama Ernit 


Im Mai 1850 Dronke hat in feinen „Polizeigefchichten” Cpz. 
fen, daß die poli⸗ 
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bie 1866, 








eilichen Einrichtungen und Geſetze häufig der 
rund zu Verbrechen find, und daß nicht te- 
niger häufig die Unterdrüdung ber Armen durch 
die Reichen Verbrechen veranlaflen. In „Ber- 
lin“ $ 1846. I) wird diefe Stabt nad 
allen Richtungen gefdjildert, heſonders mit Be 
zug auf —— Elend und Verbrechen, wobei 
zugleich die Theilnahmlofigfeit der Behörden 
mt Wärme gegeißelt wird, die font fo Act 
find, fih in Alle zu mifhen, was fie Nichts 
angeht. In demielben Sinn find „Die Mai- 
Tönigin. Ein Rolfefeben am Rhein“ (2pz. 
1846) und „Aus bem Bolt" (Sf. 1846) ger 
halten. U. Sreiherr von Geld, [vn 5. 
Jan, 1799 in Ruflomw bei Kalifch, dad damals 
zu Preußen gehörte, hatte eine wechlelvolle Ju- 
gend. Er beluche das Sprmafium au Guben, 
turbe in feinen 16. Jahre Gelandtichaftäie- 
tretär in Krafau, wo er zugleich ftubierte. Zwei 
Jahre fpäter wurde er Auscultator beim Der- 
Tier Stabtgericht, gab aber ſchon bald darauf 
feinen Abtdıed, und wibmete dia mit feltener 
Hingebung der materiellen und fittlichen Hebun 
der unteren Vollsklaſſen. Er betheiligte pr 
ndiverfervereinen, Sonntagsſchulen und 
vorzüglih an Mäßigteitövereinen, bejuchte die 
Gefängniffe, um bie Verbrecherwelt kennen zu 
lernen und die Mittel zu ftubieren, diefelbe zu 
beffern. Cr ftarb 1867 in Votsdam. Cine 
Frucht feiner hochherzigen Thätigleit find die 
„Exlebniffe auf dem Gebiete der Straf-Juftiz 
und der Innern Miffion‘ (Halle 1860) und 
„Aus der Verbrecherwelt· (Ebd. 1865. Il. 
bie zwar pietiftifche Färbung haben, aber mild, 
edel und rein menſchlich, ohne Bharifäerthum 
unb Heuchelei gehalten find. Die Geichichten 
find_in einfacher, aber_wirfungsvoller Kürze 
erzählt, Großes Intereffe bieten die „Wunder- 
lichen gan. Bruchftüde aus meinem Leben“ 
(Eb. 1864). — „Der Dieböfänger" (Wien 1861. 
1) von Heinrich Ritter von Levitfchnigg 
T Uen Erfindung: Der 
! ıter, ber ed nur mit 
H das Widerliche einer 
1 :d durch bie menfchen- 
| en geadelt. Die And- 
: Bhantafie und fünft- 
i tellung von Geihmad. 
| iR (1842. 2. Aufl. 
i ohne Einfluß der fran« 
i eben. Von, geringem 
! war umd ilt. Feder⸗ 
i 0), deren Styl zudem 
! oll Wis und_pa- 
! er und Schwert. Eine 
Nachlaß" (Ch. 1864). 
„Neuen Bitaval, eirte 
\ janteften Criminalge- 
! $ älterer und neuerer 
©. Biel und ®. 
wenn gr nd ah fie nicht 
in daS Gebiet ber poetiichen Darftellung 
hören, weil bad Werf_bei feinen zahlreichen 
Bänden die Vorliebe für folche Erzählungen 
beweit. Die Darftellung ift durchaus befrie- 


Sad, . 

yfterien haben die ſchon erwähnten Braß, 
Dronke. Groß-Hoffinger, Gundling, 
Aug. Em. König in den erft_erichienenen 








Levitſchnigg, Mylius, Rertitte, Squ · 
bar und Wartenburg geichrieben, ferner Th. 
Griefinger, auf ben wir zurüdtommen. 
Zu den focialen Romanen find auch diejeni- 
gen au allen, melde ſich ausichlieglih oder 
vorzugöweife mit den befonberen Klaffen und 
Ständen ber bürgerlichen Gefellihaft 
befchäftigen, fei es, 3 fie im Iniereſſe der- , 
felben geichrieben ober gegen diefelben gerichtet 
find. Diejenigen, welche den Adel bebandeln, 
werden gemöhnlih al® Salonromane be 
yeihnet wenn fie im_ariftofratifchen Geift & 
alten find. Soldier Art find die Romane der 
Frauen_Ida von Dürinndfeld, Gräfin 
abn-Hahn, H. Baalzom und zum Theil 
des Freiherrn von Sternbers, ehr oder 
weniger polemifch gegen den Abel find die Ro- 
mane von anen(di d, Hefefiel, Meißner, 
Meyr, Otto Müller, Wolfgang Mül- 
ler, Hodenberg, Adolf Schirmer, Shü- 
ding, Spielhagen, Temme und Tſcha— 
buf Enige fowie zum Theil auch bie von 
Therefe von Bacheracht gehalten. Ueberhaupt 
ift zu bemerken, baß je mehr das Leben ber , 
böhern Stände im ariftoftatiihen Sinne dar- 
geftellt wurde, defto mehr Romane erichienen, 
in denen bie Schattenfeiten der Ariftofratie zur 
Anſchauung gebracht wurden. Therefe von 
Baderadht, fpäter von Lühom, geb. Struve, 
eb. 1804 in Stuttgart, heirathete 1825 den 
ujfjden Gefandtichaftöfefretär und General» 
Tonlul von Bacheracht, wurde von ihm geichieden 
und vermählte fih dann mit dem Niederlän- 
difchen Oberft von Lügom, ben fie nach Java 
begleitete, wo fie 1852 itarb. In ihren Roma: 
nen, die unter dem Namen Therefe erichienen, 
fhilbert_ fie daS Leben der höhern Klafien der 
Gefellſchaft nach feinen Mängeln und Vorzügen. 
Es berrfct in ihnen im Algemeinen zu viel 
Reflerion, und die Bemerkungen erfcheinen meift 
als ihre eigenen, nicht als die der handelnden 
Berfonen. Die Haltung berfelben ift echt meib- 
lch und gemütbvoll; die Darftellung ift immer 
edel und würdig, doch nicht ohne Einfluß der 
Saloniprade. „Zalfenberg" (Braunfchmeig 
1843) ift gut angelegt, in der Ausführung 
aber nicht ohne Imwahrfcheinlichfeiten. Im 
Helden ſchildert die Dichterin einen lernbegie- 
tigen Schüler des Jefuitiömnß, der feine großen 
Saben nur zum Derderben, namentlich der 
Frauen, anwendet. „Lydia“ (Eh. 1844), worin 
die Dichterin Berftänbige Anfıhten über Che 
und Genußſucht entwidelt, Iettere al3 das Grab 
der erften darftellt, Bent von ortfchritt in Sorm | 
und Öehalt. Daß das Süd nicht bei den höhern . 
Ständen, am Wenigften bei den Höfen wohne, 
ift der Gedanke, ber dem „WBeltglüd' (Eh. 1845) 
jun Grunde Liegt, Im „Heinrich, Burkart” 
(Eb. 1846) werden bie Gonflikte geſchildert, die 
and dem Standeunterſchied entftehen; die Ber- 
hältnifje ber hähern wie der untern Stände , 
fi ſcharf aufgefaßt, ber Charakter der Ber- 
jonen entfpricht aber nicht immer den Ständen, 
denen fie angehören. Das Tagebuch· (Braun 
fh. 1842) enthält eben fo ei che ald milde 
Urtheife über mannigfaltige Ericeinungen der 
Literatur, — Die Künftlerwelt und zwar 
unächft das Leben und Treiben der Schan- 
pieler behandelten Herloßfohn, Holtei,.. 








„Möüfterien einer großen Stadt” (Jena 1870), ı Füngft und Aug. Lewald, fodann Bene» 
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Neuefte Titeratur, 
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dir in den auf eigener Erfahrung beruhenden 
„Bildern aus dem Schaufpielerleben" (Rpz. 
1841. ID, Max Kurnit in „ugelan (Brest, 
1852. II), einem Roman, ber allerdings nach 
dem Leben bearbeitet ift, aber worin der ger 
meinen Wirklichkeit zu ſehr nachgeftrebt wird, 
wodurch ein großer Theil deö poetifchen Lebens 
verloren geht, Anquft Freiherr von Xoen 
in „Bühne und Leben" (Xpz. 1864) mit tie- 
fem Verftändniß der Zuflände der Bühne und 
de3 Xebend und im Intereſſe der ideelleren 
Richtung aggenüber dem einre ßenden Materia- 
lismus, Georg Log in den phantaftiichen 
„Abendfahrten auf den Lagunen “(Gamb, 1842. 
IM), Bührlen in der „Primadonna“ (Stutig. 
1844. Il) und Held in den „Srrfahrten eines 
Komdbdianten" (Erfurt 1841). — Die Maler- 
tunft wurde von Gottfried Keller, Kug- 
ler, Mörike und Roquette, ferner von Du- 
boc behandelt. Duboc (Walbmüller) behandelt 
in „Gehrt Hanfen“ (Berl. 1862. IV) in einer 
eigenthümlihen Darſtellung die illerſche 

enteng: „Wehe dem, der zur Wahrheit geht 
durd Schuld, Sie wird ihm nimmermehr er- 
freulich fein“, indem entwidelt wird, daß, wer 
im Befige der Kunſt ſich ber Lüge hingiebt, 


fein Talent verliert. So glüdli 
en ik die — 


danfe_ift, fo mißlun, 
Der Held ift ein Menich ohne alle Energie und 
Selbftftändigkeit, ein Spielball feiner jedesma- 
ligen Umgebung, überhaupt fo nichtig, daß ihn der 
Dichter beinahe immer ald träumend und in Ohn- 
macht fallend darftellt. Auch die übrigen Cha- 
raltere treten nicht ſcharf hervor, fie verichwim- 
men in den Begebenheiten und biele ftehen 
nit in organiihem Bufammenhange. Die 
Expoſition von „Unterm Rrummftab. n 
Zwing und Bann“ Ger 1858) ift unllar und 
ots Darftellung fteif und jchmerfällig. 
ie 
den zu fein, um feine Kenntniß der Rechtözur 
ftände im Mittelalter zeigen zu Tonnen. Man 
laubt oft, Weisthlmer Mr Iefen und nicht einen 
'oman. Weit beifer find die „Novellen“ (Berl. 
1860) und „Mirandola, die Serenfuterin. 
& Lebeöco" (ps. 1866), die in Erfindung, 
ntwidelung, Charakteriftit und SDarftellung 
glei auögezeichnet umd won Föftlihem Humor 
lebt find. — Das Weſen der Mufik ericheint 
behandelt von Johanna Kinfel, Elije 
Bolto, Keudell und Mori Horn, deſſen 
„Berriflener Dreillang. Roman aus dem Leben 


das Detail wirkt, der aber wie die Erzählung 
„Auf dem Schloß und im Thale“ (23. 1858. 
I) mit den unbeimlihen Verwidelungen und 
ſich wieberholenden Motiven, und bie wirklich 
dämonifchen „Dämonen“ (Eb. 1862. II) ben 
|hönen epifchen Boslien des Dichter? nicht eben- 
ürtig ift. — Das Leben und Treiden der 
Literaten und Gelehrten wurde von Ida 
vonDäringsfeld, Bhilippfange, Stern- 
berg und 9. €. Marcarb in „Ein Literaten 
Teben“ (Halle 1847) ohne, tiefes Eingehen in 
die Verhältniffe und hinreichende Kenntniß ber 
jiben behandelt. Seine 
ſauernfchinder (Münfter 1844) ift hagegen 
treu ans dem Xeben gegriffen und entwidelt 
auf dad Anſchaulichſte 
zu grellen Farben, wie Gelchäftdagenten und 





diefer Ger | i 


erfonen feinen vom Dichter nur erfun- | 


eined Mufifers‘' (Cpz. 1866. 11) vorzüglich durch | 


orfgeichichte „Der ! 





oh bie und ba mit ; um ſich ganz der 


Wucherer den reblichften Dann ins tieffte Elend 
und in Verzweiflung ftürzen Tönnen. — Die 
Aerzte bilden den Stoff in einem Roman von 
Bhilipp Lange, die Advokaten wurben von 
Bänerle,dannvonEd.Bennemann behandelt 
in ben. aakittbeitungen ausdem eben eined Advo · 
taten” (5. 1838. IN), in denen der Dichter nad“ 
weift, wie die beftehende Gefeßgebung die Advola - 
ten veranlaßt, Die guten Sachen zu werdächtigen, 
die ſchlechten zu sehietien, wobei er fich nur zu 
fchr in woiffenfchaftliche Erörterungen verliert. — 
Das Welen des Handels und des Rauf- 
mannöftande3 ericheint in Nomanen_von 
Berta. Hadländer, U. E. König, Otto 
üller und Willfomm behandelt. 
Soldatengefhichtenerzählten®rabomäti, 
Qunbling. Hedländer, Hefetiet, Jüngft, 








1. ſenhuſen, außer 
biefen und Winterfeldt. 
Hein fchilberte im „Di 
uͤtarif u 1860) das Sol- 
daten! ıd mit Humor, im 
den „S " (Briegen_ 1862. 
in) di modernen Sünder 
mit F; e. Sulius von 
Bid ver früher Offizier 
in O6 war, 1848 und 
8 J Pig Sol kein r as 

üben. no „‚en, bem Babdifchen 
Selbang 1850 ald illiger beiwohnte, und 


eine Zeitlang a Aa war, _ veröffentlichte 
Rs - 77 (Stuttg. 1853), 
ı" (&pa. 1863), 
ungen aus dem 
dien, Griehitden, 
[dzügen“ (Stuttg. 
3 & jterreichifchen 
— ———— 
joldatengefdhichte” 
en Friedrihd des 
in benen allen 
Beift Beobachtetes 
r Soldatenſprache 
aählt wird. „Ein 
eften Zeit. Aus 
nad} defien hin- 
1864. IN) fdil- 
urerd, der, (mie 
de, ‚ wo Krieg aud- 
bricht, um baran als Anhänger ber Reaktion 
Theil zu nehmen, biö er im Sold norbameri« 
Tanifcher_Südftaaten fein Ende findet. Bor- 
trefflih find die „Memoiren eined Legitimiften 
von 1770—1830" (Botsdam 1860), der. bei 
allem Widerwillen gegen ben unwürdigen 
Adel und trog der Undankharkeit der Fürften, 
benen er fih_opfert, ftet3 feinen Ideen treu 
bleibt, allen Feldzügen beiwohnt, die mit gro- 
Ger Anfchaulichkeit geichildert werben. Belon- 
ders intereffant ift der Kampf in der Vendee 
mit feinen Bauernhelden, die wie au Sumaron, 
Erzherzog Karl, Wellington u. X. m. trefflich 
harakterihiert find. „Der lange Jſaat. Hıfto- 
her Roman aus der Zeit des deutichen Be: 
freiungsfrieges" (Xp3. 1863. IN) ift wegen des 
zu maflenhaften Stoffe unüberfichtlih. Vom 
eiftvollen A. v. Winterfeld, der die Preu- 
schen Dienite werli ‚de war Ravallerieoffizier), 
riftftellerei zu wibmen, 
befigen wir Humoriſtiſche Soldatennovellen 
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II), die mit vielem Humor erzählt find. Schwä⸗ 


er ift „Der Lieutenant Falftaff und wie es 
ihm bei den Damen ergieng. Soldatenhumo- 
reöfe" (Berl. 1863). Seine komiſchen Ro— 


mane „Seheimnifje einer Kleinen Stadt“ (Berl. 
1862.11) und „Die Ehefabrikanten Cpz. 1866. 
IV) find voll Wig und komischer Kraft in der 
zeichnung der Geftalten und Behandlung der 
ituationen. — Außer Fritze behandelte 0: 
feph Meiner das Leben der Handwerker 
in „Handwerksburſchen. Bilder aus dem Volks⸗ 
leben” (Prag 1857), "in denen die Poefte des 
| Wandernd anziehend dargeftellt iß — Die 
| Broletarier, indbefondere die Yabrilar- 
beiter bilden _den Stoff einer großen Zahl 
fozialer und Tendenzromane, namentlich von 
Delders, Ruife Dtto, Prutz, Ring, 
Stord, Zihabufhnigg und Willtomm, 
dann norh von Eichholz und Saugalli. Eich- 
holz erzählt in den „Scidfalen eines Pro- 
letarierd” apriß 1846) von einem armen 
Weber, der ſich durch ſeinen Fleiß aus dem 
tiefſten Elend zur Würde eines Bürgermei— 
ſters emporſchwang und als ſolcher fein Leben 
dem Wohl der arbeitenden gloger widmete. 
Eliſabeth Sangalli ift in ihrem Roman 
„Arm und Reich. Ein Arbeiterroman“ (Lpz. 
1849. II) übertrieben und unwahr; die Per⸗ 
onen können allerding® wirkliche Menfchen 
fein, fie find aber keineswegs Repräfentanten 
ihrer Klaſſen, fondern einzelne Abnormitäten, 
wie es deren immer gegeben hat, die aber nicht 
Gegenſtand poetifcher Darftellung fein können. 
Au den culturhiftorifchen Romanen gehören 
ferner diejenigen, welche die befondern Verhält⸗ 
niffe der „Suden behandeln und entweder die 
Emancipation derjelben befürworten, oder durch 
Darftellun. der fchönen Seiten der jitdifchen Be- 
völferung aufihre Sleichftellung hinarbeiten, oder 
endlich auch im Gegenlage zu diefen Romanen 
die Schattenfeiten des jüdiſchen Charafterd 
Bernorheben. Wir haben die hieher, bezüglichen 
omane von Breier, Cajpari, Chezy, 
grentas, Sundling, Kompert, Fanny 
ewald, Bhilippfon und Wilhelmine 
Softmann ſchon erwähnt, nod bleiben die von 
Wangenheim, Schiff, Tauber, Tormitecher, Her- 
mann, Auguft Beder und Herzberg⸗Fränkel zu 
beiprechen. Th. Wangenheim zeigte ın 
„Ban⸗Lan, oder ift eine Emancipation der Ju⸗ 
den denkbar“ (Hamb. 1837) an der Geſchichte 
eined gebildeten, vworurtheiläfreien Juden, ber 
durh_ den Fanatismus feines Vaters zum 
Selbftmorb gebrängt wurde, daß die Emanci- 
ation der Juden "o lange unmöglich fei, als 
ie fih_für ein befonderes Volt anfehen.” Zud- 
wig Hormiß bewies in „Benjamm Kohn“, 
(Bresb. 1847), daß er mit dem Jüdiſchen Le- 
en in allen feinen Erjcheinungen vertraut fei. 
Hermann Schiff, geb. am 1. Mai 1801 
in ‘Hamburg von jüdifchen Eltern, geftorben 
dafelbft am 1. April 1867, war nad einander 
Schauſpieler, Sechtmeiiter, Tänzer und Noten: 
abfchreiber, und befand fich oft in bitterer Noth, 
ohne daß jedoch jein unverwüftlicher Humor 
' darunter litt. Er hatte ein eigenthümliches 
| Zalent, lebhafte Phantafte, originelle Gedan- 
fen und einen ftet3 bereiten Wit, der oft in 








Neueſte Fiterntur. 
für Sopha und Wachtſtube“ (Berl. 1860—64. | dad er unter den Namen Iſaak Bernays 





Bitlerkeit audartete. Sein beftes Erzeugniß, feine Beftrebungen verdient, feine Glauben®- 
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erausgab, ift „Schief-Levinche mit feiner 
ale, oder Polniſche Wirthſchaft“ (Hamburg 
1848), welches das Jüdische Reben ın feinen 
mannigfaltigen Erfcheinungen, befonder aber 
die Füdifchen Frauen mit ıhrer unmandelbaren 
Treue an ihren Glauben in origineller Weile | 
Be „Das Tofchere Haus (Hamb. 1866) 
entfpricht feinem Talente nicht und erregt Wi- 
derwillen dur die darin vorfonımenden Ge: 
meinheiten. Im Roman „Regine oder das 
Haus Todtenſtein“ (Altona 1858) wird eine 
Ichauerliche Gefchichte mit lebendiger Anichau- | 
lichkeit und fcharfer Charalterzeichnung erzählt. . 
Seine Novellen Ind meift gelungen; fie_ver- 
binden gewandte Darftellung mit Kenntniß ber 
Welt und der verfchiedenften Lebensverhältniſſe. 
Wir nennen die „Zwei Novellen’ (Hamb. 1856. | 
II), ‚die der Dichter im Samburger Armenhauſe 
ſchrieb, und welche ſchöne Darſtellung mit ge: 
treuer Auffaſſung des Hamburger Lebens ver⸗ 
binden, dann nod „Das verkaufte Skelett (Eb. 
1866), „Die wilde Rabbizin” (Ch. 1866) und 
„Selbitbetenntnifle eines Geſinnungsflohs“ (Eb. 
1866), in denen er feinem Humor oft allaufreien 
Lauf läßt. — Fra phantaftifch, aber_ge- 
wandt erzählt find „Die lebten Juden. Ber: 
ſchollene Ghetto⸗Märchen“ (Rpz. 1853) v. J. 
S: Zauber, pgin bie a der 
en im Gegenfag zu den jegigen geichilder 
werden. ‚Dos Kefament ded Juden“ (Kö— 
nigsb. 1882) von Franziska Gräfin von 
Schwerin iß ut gemeint, zeugt von edler und 
verftändiger Annan ‚ ift aber ſchwach in der 
Ausführung._Die Charaktere find zwar ge- 
wöhnlih im Roman, im Leben kommen fie aber 
faum vor. „Sofephine. Eine Novelle aus un- 
ferer Zeit” (Xp. 1851) erzählt die Leidens⸗ 
gefchichte und Aufopferungsfähigteit einer edlen 
ungfrau mit zartem, echt weiblihem Sinn, 
aber in einem allzugefuchten Styl. „In einem 
Bilderfaal. Studien für grauen” (Danzig 186) 
enthält Erzählungen, deren jeder die Beſchrei— 
bung eined Gemäldes vorangeht, das den Cha⸗ 
rafter der Perſon allegori 2 darftellen fol, 
welche den Mittelpuntt der Erzählung bildet. 
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Die iſ allerdings eigenthümlich, und die Ge⸗ 
mälde find artig fomponiert und hitbich beſchrie⸗ 
ben, aber Diet Wirkung der | 


acht doch die 

an fich gut erdachten und _mit Talent behanbel- 
ten Novellen. — Die „Komiſchen Geſchichten 
aus dem jüdischen Volksleben“ (Berl. 1859) 
von ichee Klapp ſind aus genauer Kennt⸗ 
niß der Verhältniſſe und Suflänbe hervorge- 
gangen, find aber von großer eidhmadtofig eit 
in der Derftellung. — Formfteder, eb. Ende 
Juli 1808 zu Offenbah a. M., befudhte die 
dortige Freifchule und erhielt augleich vom Rab⸗ 
biner Unterricht in der hebräifchen Sprade und 
den rabbinifchen Wiffenfchaften; er feste 1827 
feine Studien in Gießen fort, mo er 1828 die 
Univerfität befuchte, um Philofophie, Philolo— 
gie und Theologie zu ftubieren. Nachdem er 
1831 promoviert hatte, Tehrte er ind Water- 
haus zurüd, wo er ſich ausſchließlich dem 
Studium der ifraelitifchen seheotngie widmete. 
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Durch ihn wurde die deutſche Predigt beim 
Gottesdienfte eingeführt. Im J. 1842 wurde | 
er zum Rabbiner ernannt. Er madıte fich durch | 








| V. Brofa. 





enoflen zur Stufe der modernen Bildung zu 
eben, wovon verſchiedene Werke und Zeit 
ichriften Zeugniß geben. Sein Roman „Bu- 
henftein und Cohnberg. Ein Familiengemälde 
aus der Gegenwart‘ Ohr. 1863) ift ebenfalls 
im Geift der freien Forſchung und de Fort⸗ 
ſchritts auf religiöfem Gebiet gefchrieben, in- 
dem ber Icharfe Gegenſatz ideeller und gemeiner 
Naturen in der Füdilchen Welt, insbeſondere 
die Verbindung des Geized und ber Habfucht 
mit dem äußerlichen religiöfen Schein glüdlich 
dargeftellt wird, eine —— die befannt- 
(ich nicht bloß bei den Juden au finden ift. — 
Katholifierend und gegen bie liberalen Beſtre⸗ 
bungen in Staat und Kirche gerichtet ift „Jude 
und Chriſt. Ein Gemälde aud unferer Zeit“ 
Freib. i. Br. 1864) von C. Hermann, in 
welchen die Charaktere — meift Schurken und 
liederliche Menſchen — übertrichen find mit 
Ausnahme des alten Juden und der Toch— 
ter des Burgmüllerd_Bauline, die mit, Liebe 
und Wahrheit gezeichnet find. Im _ Ganzen 
langweilig, wird der Roman nur durch die Be- 
fehrung des alten Juden zum Chriftenthum 
gehalten, die durch die Inngfränfiche Yrömmig- 
eit Panlinend und die Sinnesumwandlung 
deö Burgmüllers glüdlich motiviert ericheint. 
— „Des Rabbi Vermächtniß“ (Berl. 1866. VI) 
von Auguft Beder zeichnet jich bei allzu gro: 
Rem mn und darans folgender Breite durch 
fünftleriiche, wohldurchdachte Compoſition und 
ſcharfe Charafteriftif der zahlreichen Perfonen 
aus, und ein anschauliche Bild der ge- 


iebt 
heimen — — und der Wunderthäter | 


zur Beit der franzöfifchen Revolution. Seine 
„Rovellen‘ (Peſt 1856), deren Dertlichkeit die 
bayrifche Rheinpfalz und das obere Elſaß ift, 
Schildern das Volk dieſer Degenben in feinen 
Eigenthümlichkeiten mit viel Gefchid, find aber 
in ihrer Anlage mangelhaft, 3. B. „Des Schul- 
zen Fritz“, eine Erzählung, die drei bis vier» 
mal abbricht, um nad zehn Jahren wieder an- 
zufnüpfen. Von großer Vortrefflichkeit, find 
die „Polnischen Suden. Gefchichten und Bilder“ 
(Wien 1866) von Leo Herzberg-Fränkel, 
worin dad Leben der Juden in ihrer bigotten 
Abgefchloflenheit, ihren Vorurtheilen und ihrem 
Elend, auoleich auch in ihrer großartigen Er- 
gebung, ie fie in Hoffnung anf eine beffere Us 
nft_ durch den erwarteten Meſſias das 
bitterfte Elend zu ertragen fabig macht, mit 
oetiſcher Kraft geſchildert if ehr gut Hat 
—* der Dichter, zur Anſchauung gebracht, 
daß nicht bloß die ſie unterdrückende barbariſche 
Geſetzgebung, ſondern auch das Bewußtſein, 
ein eigenes Bolt zu, bilden, ihre geiftige und 
fittlihe Hebung verhindert. 

Bon culturhiſtoriſchem Smterefie find die Ro⸗ 
mane von Auguft Beder, Breier, Ring 
und Nürnberger, welche a reimanzeen 
Wunderthätern und Geiftergeihichten 
handeln. Woldemar Nürnberger, deſſen 
Schriften unter dem Namen M. Solitaire 
erfcyienen, wurde am 10. Oftober 1818 zu 
Soran in der Niederlaufig geboren, erhielt fei- 
nen erften Unterricht von ſeinem Vater, dem 


Neuefle Kiteratur. 





l 
Meiſterſtück iſt. 





Proſadichtung. 


Medizin. Während ſeiner Univerſitätszeit 
und ſpäter machte er große Reiſen, auf welchen 
er meiſt ſelten betrelene Wege einſchlug; ſo 
durchzog er Deutſchland, Holland, die Schweiz, 
Iſtrien und Italien, das ſüdliche Frankreich 
und Algerien. Am Meiſten zogen ihn das 
Meer und die Seeleute an; „es weht wirklich 
Seeluft, das Leben des Strandes und der 
bretternen Welt auf den Wogen in ſeinen beſten 
ehinnen tagt, Abolf Stern in feiner Fri- 
tiichen Skizze „M. Solitaire” (Lpz. 1865). 
Er Tieß fi in Landöherg an der Warthe ald 
pealtiicer Arzt nieder. Seine Werke, die 
ih durch große Originalität in Auffaſſung 
und Darftelung audzeichnen, würden ohne 
Zweifel größere Verbreitung gefunden ha’ 
ben, wenn jeine Darftellung nicht jo fchwer- 
fällig, fein Styl nicht de feltfan und ba- 
rod, ja oft ſelbſt geſchmacklos wäre und 
dur die Lan athmigkeit feiner Ferieden ab- 
tieße. Den Charalter feiner Romane und 
ovellen fchildert Stern ganz richtig. „Rürn- 
berger”, fagt er, „hat das Leben ſcharf beo- 
bachtet, aber er hat weientlich nur die büftern, 
wilden und abentenerlihen Seiten deſſelben 
berauögehoben, er hat Natur und Menſchen 
faft lediglich ın jenen Situationen belaufdt, 
mo fie, Grauen einflößen.”” Nürnberger hat 
eine reiche Bhantafie, die aber ind Phantaſtiſche 
audartet, wie er fich überhaupt nicht zu mäßı- 
gen weiß; er ift reich an Erfindungen, aber 
iefe find oft verlegend; er hat einen Träftigen, 
oft glüdlichen Humor, der mit feiner Vorliebe 
zu düftern und unheimlichen Scenen im voll- 
ſten Öegenfag ſteht. Seine Stoffe find die 
ſozialen Leiden und Gebrechen, die Leidenſchaf⸗ 
ten unter dem Dedmantel der Cultur und ge» 
jellfchaftlihen Bildung; mit Vorliebe fchildert 
er dad Elend_der untern und das Verderbniß 
der Oberen Klaffen. „Diana Diaphana oder 
die Geſchichte des Alchymiften Imbecill Kätz⸗ 
lein“ (Nordhaufen 1863. I), iſt eine Spukge— 
Ki te, die von großer Phantaſie zeugt, die der 
Verfafler icdoch fo menig, zu zügeln vermag, 
dag er ſich ſelbſt zulegt nicht mehr zurecht zu 
finden weiß. Alle ift darin grauenhaft, Man- 
che3 mit großer Meifterfchaft erzählt, die Cha⸗ 
raftere find mit fichrer Hand gezeichnet, nicht 
allein der unglüdlidhe Kätlein mit feinen im- 
mer fehlfchlagenden Verſuchen, wodurch er in 
Verzweiflung und Tod ftürzt, fondern auch 
feine Amme Concordia, die zur Verbrecherin 
wird und ald Here den Feuertod erleidet, und 
insbefondere der merkwürdige Theophraftus 
Paracelſus Bombaftus von Sabendeim, deflen 
tiefes Weſen und reiches Willen anfchaulich 
dargeftellt wird. Zu Nürnbergerd beten _No- 
vellen gehören diejenigen, die er unter dem Titel 
„Zrauter Heerd umd fremde Woge“ (Lands⸗ 
berg 1857) herausgab, und unter welden „Der 
Engel der Wogen” die befte, überhanpt fein 
Eiferfucht wird in ihrer_let- 
denfchaftlichften Erfcheinung mit glühenden yar- 
ben, der Sturm auf dem Meere mit der leben- 
digſten Anfchanlichkeit gefchildert, und das Ganze 


fi 1843 in Berlin bie Würde eined Doctord 
der 


. 
— — — — — — — — — — — — — — — —ñ— — — — — — — — — — — — — — 


befannten Mathematiker und Aſtronomen Joſ. ſchließt, was bei dem Dichter ſelten geſchieht, 

Emil Nürnberger, beſuchte ſpäter das Nürn- mild verſöhnend ab. Die „Erzählungen bei 

berger Gymnaftum, ftudierte feit 1838 Medir | Nacht” (Lpz. 1858), voll genialer, aber oft 

zin in Berlin, Leipzig und Halle, und erwarb | bizarrer Züge, entiprechen ibrem Titel, indem 
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fie sum heit graufenhafte Serbältnifi mit | 
1 


dämoniſcher Vorliebe ſchildern. Ihren Gegen⸗ 
ſatz bilden die oft anmuthigen und von reinem 


dine durchdrungenen „Erzählungen bei Licht“ 


andsb. 1860), während die „Erzählungen 
bei Mondfchein” (Lpz. 1865) wieder bizarr 
und granfenhaft find. „Die Erben von Schloß 
Sternenhorit, Signor Satans erſte Liebe‘ Edsb. 
1846) bietet treftliche Schilderungen von düſtrer 
"und unbeimlicher Färbung, dagegen ift die Er- 
findung weniger genial ald in den meiften an- 
dern Novellen. Nürnberger ft. 17. pri 1869. 

Auch die Dorf eihiäten find aglich zu 
ben culturbiftorifhen Romanen und Novellen 
zu rechnen. Es find diefelben nicht erſt in der 
neueren Zeit „erfunden“ worden, Jung-Stilling, 
Peſtalozgi, Ulrich, Hegner und Immermann 
haben ſchon Dorfgeichichten geichrieben, und 
zwar ganz vortreffliche, allein ir ericheinen als 
eigene, zahlreich bearbeitete Gattung des Ro- 
mans erit [et den vierziger Jahren. Sie wur- 
den durd dem Weberbruß an den Salon- und 
Tendenzromanen jeglicher Art hervorgerufen, 
welche damals in übermäßiger Zahl erichienen. 
Die Dorfgefhichten haben für den Roman die 
jeibr Webentung mie einft das bürgerliche Trauer⸗ 

iel für dad Drama, indem fie zur Natur, zur 

infachheit und Wahrheit zurädführten; außer- 
dem eröffneten fie einen unabjehbaren Schatz 
von neuen Stoffen, da fie das Leben der Bauern, 
das bi ‚dahin nur in untergeordneter Weiſe und 
nebenbei behandelt wurde, ind Gebiet des 
Romans zogen, db. h. der tüchtigften und le 
bensträftigften Volksklaſſe, in der fich der na- 
tionale Geiſt und Charakter am Enticiedeniten 
ausfpricht. Durch die Dorfgefchichten wurden 
den gemachten Empfindungen wirkliche, den ge- 
fuchten Intriguen naturgemäß Conflikte, den 
unmahren Charakteren lebenswahre Geftalten 
entgegengeis t. Sie fanden daher aud ben 
verdienten Beifall, und zwar felbit bei der „Ge⸗ 
ſellſchaft“, was aber wohl daraus zu erklären 
iſt, daß die Bauern conferpativer Natur find und 
noch entichiedener als felbft der Adel am Alten 
und Herkömmlichen feitbalten. Aber diefer Adel 
bedachte nicht, daß fein Conſervatismus von 
dem der Bauern weſentlich verichteden iſt. 


Denn während der Conſervatismus der Bauern : 


fih dem despotifchen Eingreifen der Staatöge- 
walt entgegenitemmt, unterwirft fich ihr die 
Nriftolratie in aller Demuth, und während der 
Conſervatismus der 
bänglichleit an die ererbten Sitten und Ge 
brüuche berubt, bat der des Adels feinen Grund 
in rein perfönlichem Dünfel. Freilich haben 


mandye Dichter den Schmuß und die traurigen : 


Ceiten des Volkslebens zum Geg 
Darftelungen 
‚ zur Abbülfe aufzurufen, meift um dem Ver⸗ 
langen des Publikums nad anfreizenden Si- 
tnationen zu fröbnen, und jo_arteten die Dorf- 
geſchichten mit der Zeit in Schilderungen der 
geſchmad · und poeſieloſeſten Wirklichkeit aus, Ge⸗ 
meines gemein auffaſſend und gemein darſtellend 
wie Fr. Saß in der „Rothen Grete“. Dieß 
trat namentlih ein, als die Torfgeichichten 
wur Mode geworben waren, was zur weiteren 
Folae batte, dab fie ſelten mehr den indivi⸗ 
duellen Gharafter des Boll? daritellten, daß 
vielmehr viele chen fe gut bei Bürgern, Bier- 


enftand ıbrer 





Bauern auf treuer An- : 


emacht. jelten ın der Abſicht, 


| eine? Brieimweciel!, was allerdings 


Neneſte Titeratur. bis 1866. | 


rern, Geheimenräthen ober Baronen hätten 
vorfommen FTünnen. Die übermäßige Pro— 
dultion wurbe indbefondere daburch herbeige- 
führt, daß man jeden einzelnen Volksſtamm 
und in dieſen felbft einzelne Laudſchaften re 
präfentieren wollte, ohne zu bedenken, daß der 
deutfche Bauer immer derfeibe ift, daß er im 
Norden und Süden denfelben Charalter hat, und 
dag die befondern Cigenthümlichkeiten, durch 
welche fich Die verichiedenen Stämme unterfchei- 
den, fo tief liegen, daß nur Icharfe Beobachtung 
und poetiſches Schaffen fie darzuftellen vermag. 

Dorfgefchichten, welche meh oder weniger 
allgemein gehalten find und einen befonderen 
Volksſtamm berüdfichtigen, wurden von Rein- 
bold, Marcard, Katharina Diez geicrie- 
ben, ferner von Louis Würdig in den „Stadt- 
und Dorigefchichten aus alter und uener Zeit‘ 
(&pz. 1854), und von Julius Hammer in 
den „Stadt- und Landgefchichten” (Altenburg 
1845. II), die wie die Novellen „Leben und 
Traun‘ (Xp3. 1839. 11) glüdlich in den Mo- 
tiven, gemüthvoll und finnreich find. Die No- 
velle „Adelig und Bürgerlich“ (Eb. 1838) ge- 
fallt durch poetiſche Auffaſſung bedeutender 
Nebenszuftände, fi treihe Zeichnung der Cha- 
raftere und glüdlihe Epifoden. Im Roman 
„Einkehr und Umkehr“ (Eb. 1856. II) ent- 
widelt der Dichter bei aller Einfachheit_ der 
Sandlung und der Mittel eine tiefe yufraflong 
der Geelenftimmungen und Eike Mannigfal- 
tigfeit der Charaktere und Situationen. Mä- 
ßigung ift_ber Grundcharakter dieſes Romans 
ſelbſt in Schilderung der Leidenſchaften; aud 
bietet er einen großen Reichthum ‚bon, tiefen 
Gedanken, die er jedoch nicht als feine eigenen, 
fondern ald Gedanken feiner Perfonen dar- 
ftellt, und die nothmendige Ergebniffe der Cha- 
raftere und Sitmationen find. — Zu den Dorf- 


‚ gefchichten gehört auch „Der Schulze von Etting- 


rode. Aus der Leute Mund nacherzählt" (Halle 

2. Aufl. 1861), eine Bekehrungsgeſchichte mit 

pietiftifcher Färbung von Gottfried Gengel, 

Redtor in Chriftianftadt bei Naumburg an der 
ober. 

Bezeichnend ift e8, daß bie Dorfgeichichten vor- 
üglih da zu großem Umfang gediehen, wo 
as Volksleben fich frei entwidelt, wie im ber 
Schweiz, oder wo der Gegenſatz ber Nationa- 


| fität von befonberem Einfluß ift, wie in Böh- 


men. Wo Tieß nicht der Fall ift, erfcheinen 


die Dorfgeichichten nur in wenigen, oft nur in 


. einzelnen Bearbeitungen. So finden fi vom - 
ganzen Norden nur f Dichter, unter 
welchen freilih Giner, Reuter, eine ber- 


vorragende Etelle einnimmt. Georg Schir⸗ 
ges Ichilderte im „Bälgetreter von Eilersrode. 
Niederfächfiiche Dorfgeichichte” (Hamb. 1845) 
dag Leben und Treiben einer Heinen Gemeinde 
mit Wahrbeit und poetiihem Sinn. Bon fei- 
nen zwei Novellen, die unter dem Titel „Zwei 
Gräber” (Lpı. 1843) erichienen, ift die_erfte 
in Form eine? Tagebuch, die zweite im 
beit giebt, das innere Xeben zu entfalten, da. 
gegen aber iſt die epiiche Eutmwidelung nutergra- 
ben. — Tie „Rordtentichen Banerngefdyichten“ 
(2p3. 1850) v. 8. Ernit können den Gin- 
Hut von Bitzins nicht verläuguen, der fich ſelbft 
in einzelnen Wendungen und Anfchanungen 
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Neneſte Fiteratur. 
Doch ift Ernſt edleren Sinnes: 


kund giebt. 
wenn er auch die Mängel und Gebrechen des 
Bauernſtandes hervorkehrt, führt er doch nicht 
in den Schmutz wie Jeuer. Er hatt die Roh⸗ 
beit oder den Mangel an ftädtilcher Bildung 
richt für dad Wefen, fondern für etwas Zu- 
fä ger was feine Berechtigung auf poetiſche 
Daritellung bat. Dagegen fchildert er die Eigen- 
thümlichleit de3 Charalterd der Bauern ganz 
vortrefflich; er zeigt, wie fie am Alten hängen, 
da8 Neue berabfchenen, daher den Verbeſſerun⸗ 
en in Staat und Gemeinde widerftreben, wie 
ie_ gegen die Befiglofen hart und drüdend, 
dabei aber auch von tüchtiger Gefinnung, thä- 
tig und fparfam find, tiefe Liebe zum Vater 
land, zur Gemeinde und zur Familie tragen. 
Die einzelnen Charaktere, die guten wie bie 
böfen, find glüdlich gezeichnet, namentlich ge- 
Iingt ihm die Schilderung der aufopfernden 
Liebe, des kindli en Gehprlams und der weib⸗ 
lichen Unterwürfigkeit. Bon glüdlicher Beob- 
achtungsgabe zeugen nicht wentger die „Bilder 
aus der Beamtenwelt” (Lpz. 1858), melde 
an die „armen Kanzleivermandten” in der Vor⸗ 
rede zum Quintus Fixlein von Jean Paul erin- 
nern, in deſſen Geiſt dieſe Bilder gejchrieben find, 
ohne daß der Dichter defien Manier nachahmt. 
Brindmann gab „Plattdeutiche Dorfgeſchich⸗ 
ten” (Güftrom 1854—55. I) und Th. Bie- 
ning „Snak un Suurren ut de Spinnituv. 
‚hlattbentice Dorfgeichichten in ditmaricher 

undart“ (Hamb. 1858) und „Wat fürn 
Winter. Dre fpoßige Geſchichten“ EEb. 1863) 
heraus, die ſämmtlich höchft ergeßlich, lebendig 
und in echt volksthümlichem Ton erzählt find. 
Die Graäblungen aus Niederfachien” (Hann. 
1858. I) von Günther Nicol, die erſt 
nad dem Tode des Verfaſſers veröffentlicht 
wurden, ſind nicht ſowohl Imegen ihrer Form 
als wegen ihrer culturgefchichtlichen Bedeutun 
von Werth. Eine treffliche Weſt fäliſche Dorf- 
efchichte, „Die Judenbuche“ findet fich in „Leite 
Gaben. Tachgelaffene lätter von Annette 
Srelin von Drofte-Hülshoff” (Hannov. 
860). Wolfg. Müller fchrieb Rheiniſche 
Dorfgeihichten, Willkomm Lauſitziſche; 
Gragebiraiice find_ von Auguft Peters 
und Wildenhahn verfaßt worden, Böhmische 
von Morig Hartmann, Kompert, Ang. 
Peters, Rank und Uffo Horn, dejien 
„Böhmische Dörfer“ (Lpz. 1847. II) fi in, In— 
halt umd Form nicht über die Mittelmäßigteit 
erheben. Yon den drei hiftorifch- politifchen No⸗ 
vellen befielben „Aus drei Sahrhunderten 1690. 
1756. 1844” (£p3. 1851), welche den Gegen- 
ſatz des Reichthums und Elends veranichauli- 
chen, iſt die zweite am Gelungenſten. Die 
„Bunten Kiefel” (Brag 1859) enthalten zmei 
Erzählungen, von denen die 
Karlöbad“ 
Erſcheinun 
„Johannisbrunn“ eine hübſche 
erzählt. Die Dorfgeſchichten aus dem Böhmiſchen 
Rieſengebirge von Mor. Reich, die Alfr. Meiß⸗ 
ner u. d. T. „An der Grenze” (Bea 2. Aufl.) 
185) herausgob, findoriginell in Auffaffungund 
Darftellung; fte find gedrängt erzählt, aber eben 
dadurh um fo wirfjamer. Nach Defterreicdh 
führt und ug ilberftein, nach Tirol 
Lentner und Adolf Pichler. Dorfgeſchichten 
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ine „Sellert in deſſen 
den trefflihen Mann in feiner ganzen gut erfu 

mit Liebe darftellt, eine andere | großartigen Landfchaften und Naturerfcheinun- 
Sage anmutbig ' gen find anfchanlich geichildert, die Charaktere 
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aus Vorarlberg lieferten Oppermann und Fel⸗ 

er. „Aus dem Bregenzerwald‘ Gresl. 1859) 
von Andreas Oppermann ift eigentlich eine 
Beichreibung des merkwürdigen Ländchens, doch 
enthält e3 ngleih eine ſehr anfprechende Dorf⸗ 
geldichte „Som Steinfcleifer „oleph und der 

nnemarie, worin der Charakter des Waldes 
und feiner Bewohner mit eben fo viel Treue 
als poetifcher Auffaflung durchgeführt ift. — 

ranz Michael Felder, geb. am 13. Mai 

839 zu Scoppernau im Bregenzer Wald, 
erwarb ſich unter vielfach bebrüdenden Umftän- 
den vieljeitige Kenntniffe, ohne feine uriprlng- 
liche Naivetät zu verlieren. Seine hohe Bil- 
dung und feine freie Gefinnung erwarb ihm 
den Haß der fchwarzen Partei, der fo drohend 
wurde, daß er ftch flüchten mn&te. Zwar kehrte 
er zurüd, als fi der Sturm einigermaßen ge- 
Iegt hatte, doch war ge Leben bis au feinem 
ode, der am 26. April 1869 erfolgte, eine 
Reihe von Kämpfen, die ihm feine Bemühnn- 
gen um die fittlihe und politifche Bildung des 

olkes zuzogen. Felder fieng fchon in ben 
Knabenjahren an, feine Ideen und Anſchauun⸗ 
gen jchriftlich nieberänlegen, zum erften Male 
trat er mit der Erzählung „Nümmamiüllerd 
und dad Schwarzofafpele” (Tindau 1863), 
welche jogleich Auflehen erregte, in bie Deffent- 
lichkeit. Die Babel dieſer Erzählung, ift_ ein- 

ach, zeugt aber von feinem pinchologifchem 

lid; Land und Volk find darin mit lebendiger 
Anichaulichkeit, eben fo anziehend als belehren 
dargeftellt. Ihr folgten „Sonderlinge. Bre- 
genzerwälder Lebens⸗ und Charakterbilder aus 
neuefter Zeit" (Epz. 1867), in welche ber Did" 
ter eigene Erlebniſſe mit echt poetifcher Geſtal⸗ 
tung verwebte und die Nothmendigfeit eine? 
[oeialen Gemeinweſens, fo wie der religiöfen 

iebe und Duldung zur Anſchauung brachte. 
Felder entwidelte darın eine fo tiele Beur- 
theilung der Yuftände, daß man ben Berfafler, 
der nur die armfelige Dorffchule feiner Heimat 
bejucht batte, für einen auf Univerfitäten_ge- 
bildeten und anglei in geiftig bewegten Krei⸗ 

en der höheren Geſe Schaft einheimifcyen Mann 
ätte halten können. Und doch zengen die nad) 
olgenden Ergählungen „Die Liebeözeichen” und 
„Reich und Arm’ von Fortichritt in der epi⸗ 
jcen Behandlung, an der zu rühmen ift, daß 
er Dichter bei aller volksſhümlichen Haltung 
doch den Dialekt nicht gebrauch ‚ was feinen 
Schöpfungen eine Einheit der Darftellung, ver- 
Leibe. nie man bei jo vielen gelehrten Dichtern 
vermißt. 

‚Das Leben der Schwarzwälder Bauern 
bildet den Stoff au Auerbachs Dorfgeſchichten; 
OberbayrifcheDorfgeichichten fchrieben Lent- 
ner, Hermann Schmid und Adolf Stern, 

orellen „Am Konigsſee“ (Lpy. 1863) 
erfunden und geſchickt ausgeführt end. Die 


iatich gezeichnet. Der Dichter hat große Vor- 
iebe zum Graufenhaften, das er gut zu moti- 
vieren weiß. Seine „Oiltoriioen ovellen‘' 
(Eb. 1866) haben den nämlichen Charafter, 


| doch find fie im Sanzen ‚weniger gelungen. Wie 
ger 


in den eriten „Der € erchteögaben”, 

jo ſind in diefen die „Wiedertäufer” am Ge⸗ 

Iungenften. Im „Fräulein von Augsburg. 
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gen 1867) ift der Glanz und der Sturz des 
jerfchen aueh mit a dargeftellt; bie 
durch den Gharafter ber Merfonen bedingten , 


Motive find glüdlich gewahlt. 
ift, maßvoll, eben fo die Zeichnung der Cha- 
raftere, vorzüglich bie des berühmten Gelehrten 
Marcus Welfer und ve jeiftreichen Philippine 
Belfer, welche eben jo fchön, wenn aud nicht 
fo berühmt war al3 bie Gemahlin des Deiterrei- 
ailgen Erzherzogs. Eine der ſchonſten Stellen 
die —— der geftörten Hochzeitfeier. 
Bon den Shwabiſchen —A ſind zu 
erwähnen bie von German urn Johanned 
herr und gaul Stein; Darige eihich- 
er aus dem Ries im Bayeriſchen Schwaben 
von Meldior Meyr, aus Yranten von 
enriette Norbheim in ben „Ländlichen 
zunen and Franken“ (Weim. 1854), aus 
hüringen von Heinrih Schwert, Harrer 
—— bet Gotha, in den zu ftarl re⸗ 
Heftierenden aber inaltreichen „Thuringer Dorf- 
— —— 1859) und von Otto Kub- 
mig in ben, hüringer Naturen” —— 1857), 
‚en erftem und ein; Igem Band zwei Er- 
zählangen unter, dem Titel „Die geitereihei 
und, ihr iderfpiel‘“ mitgetheilt werden, welche 
i bunem, find und fü in zu viel 
\ ben. Der Ausdrud ift oft ger 
! er naiv und populär fein foll, 
! iten Aeugen von des Dichters 
h vetischern Geift. Auch in ber 
J en Himmel und Erde“ (ff. 
Sprac ort ‚geimadios und 
\ #_berfelben erfunden, 
! ae der Dacibeder, find 
j _ aber fie find oft piychologiich 
unwahr. Der Bruderhaß in een inneren umd 
äußeren u en. it mit großer Kraft geichilbert. 
— Das Ele epräfentieren die „Sittenger 
mälde aus dem ja fichen Voffäleben” (Stutt: 
1843. 2, Aufl. AED yon Hlerander Beilt, 
der, im 3. 1813 im Elfaß geboren, feit 1858 
in Paris lebte und dort gut e publiciftiiche 
Thätigkeit entmidelte. m Sat Gäfen (ab 
die Dorfgeichichten —* ee hmwei ee son 
welchen wir die gan Bitzius, — If: 
gartmann, Keller, Meyer- M m 
herr und Weißer fen, genannt haben 
ober fpäter andführliher beipreden werden. 
Anßerihnen find mel nerequermähnen: dobann 
Baumann, behandelte in den „Bildern aus 
der Heimat“ (Ötuttg. 1830) einfache Stoffe 
and natürlıh. Johann Baldino 
rieb Erzählungen aus dem 
bünbnerifchen Ratur- u oltäleben" (Schaffh. 
1857-58), bie von Phantafie und Darftel- 
Tungöfunft, aber von weni: Burcge jebildetem Ge- 
an zeugen. Sie gewähren jeb ieboh durch bie 
ilderung ber Sitten und Gebräuche de 
merkwürdigen Balls viel ed —* 
cob Frey, geb. — 
tenfchtoyl im Kanon ar J biete von 
1840—44 in Tübingen, Münden und Zürich 
Geichichte, Bhilologie anb Bhilofophie, promo- 
vierte in Tübingen, übernahm 1850 die Re- 
daltion des in Aarau erſcheinenden „Schweizer: 
boten“, wurde bald barauf in ben Groben 
Rath, gewählt, Tebte von 1856—1868 in Bern 
und "Balel, wo er verichiedene Zeitichriften ve» 
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„Novellen und 
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Namen 





digierte, dann wieder in Aaran und zuletzt im 
Bern, wo er am 30. Dechr. 1875 ftarb. Er ver- 
Öffentlichte zuerit mehrere Novellen in verſchie · 
denen Zeitungen und Zeitf—eiften unter bem 
„Reif, die er fpäter mit neuen ver- 
mehrt unter dem Titel ee va und 
Alpen“ Epʒ. 1858. d. ſaſeh und 
„Schweizerbilder" Korn 1864. In fammelte. 
Diele Gefchichten find zwar nicht alle von 
glei em Werth, alle aber en von bebeuten- 

m Talent. Obwohl alle —Aã Leben 


barftelen, fo ift di Stoff und die And- 
führung fehr mannig lt Am Selunge: —F 
find mohl „Dorfebe‘, „. ‚Rinde jegen“ und „Opfer- 


tod“, in weldem bie Tůcht —A— des Volls mit 
tiefem Gefühl und warmer Liebe geſchildert 
wird. Es ift an ben Erzählungen zu rühmen, 
bab, es nicht auf nervenaufregen! pannung! 
seen, u ‚obwohl mehrere, ht ergreifend 
Die Motive find glüdlich erfunden, die 
— mit: Sicherheit gezeichnet und die 
Darftellung zeugt von gebilbetem Geichmad. 
Nicht minder erfreuli int, die vw ählungen 
jeined Landemannd Samuel Haberitich, mit 
em Dichternamen Arthur Bitter, der am 
21. Oftob. 1821 in einem Berniſchen Dor (den 
geboren wurbe, aber aus Oberentfelden im 
ton Yaran ftammt. Im 14. Jahre trat er bei 
einem Rechtsagenten im Gmmenthal in bie 
Lehre”, wo er nicht viel lernen Tonnte, daher 
er Diefen Pr und fein weitered Fortlommen 
in einer Ümtölchreiberei_ des em chen Jura 
fand, wo er bie —5 — irn. 
Später erhielt er eine Unftellung im Finanz 
departement zu Bern, was ihm Ye Gelege armen 
Berlafte, zugleig pbifofopbifche und juriftilde 
Brehm am ber dortigen Hocjchule zu ber 
Diet fe Stellung [N er jedoh im J. 
Ie7y wegen geringer Befoldung auf, um 
fh ganz er Schrift [erei zu widmen, wgu 
ihn die samt ige u —8 feiner erſten No- 
vellen veranlaßte. Nady dem Sturz ber foge- 
nannten fe — iger Regierung mußte er 
mit feiner Familie Br verlafien, wohin er 
erft im 861 zurüdtehrte. Seine Erzäh- 
fungen, ie unter dem Titel „Belöiäten aus 
dem Emmenthal” (Lenguan 1857) und „ 
Söhnen, Ron Novellen und Gebichte“ (Sem 1864 
ichienen, find meıft gut erfunden 
und mit — ausgeführt; fo weiß, er ſelbſt 
verbrauchte Sol J in Ansichenber Weiſe zu ber 
handeln. feld, und le 
Benbig, oft originell; Am —X er ſich leider durch 
vigine raue 1 a laſſen, ihre Einheit 
m der Mundart zu zerftören. 
Die heimatlichen Verhältnifie find anſchaulich 
gi ildert; auch bie — ſind mit großer 
al rei {tet und es i Mau u erwähnen, dab 
er nicht Ne die fhlimmen Seiten des Volts- 
lebens auffucte wie Bigius, aber daflelbe ans 
nicht in umwahrer Jdealität barftellte. Enbli 
find noch die Novellen zu rühmen, die unter 
em. Titel ‚Aus Heimat und Fremde von 
©..." (Chur 1889) erfhienen, umb melde 
aätide Schilberungen des Voltslebens in 
ubünden, Ungarn und Siebenbürgen ent- 
ea Haberftich jtarb in denn 20. Febr. 1872. 
u den eulturhiftorifchen Romanen find_end- 
auch bie ethnographiichen und die See- 
— au rechnen, da fie und mit dem Leben, 
600 
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ben Sitten und Gebräuchen der ausländifchen 
Völker befannt machen, die Cultur derſelben 
ur Anihaunng bringen. Manche derjelben 
aben jedoch zunächſt die Abficht, Effekt und 
Spannung hervorzubringen, daher fie vorzugs⸗ 
weife wunderbare Abenteuer aller Art darftellen, 
und fie fomit ald eine Fortſetzung der ältern 
Abenteurer- und der Tpätern Ränber-Rontane 
ericheinen. Wenn fie diefe in Gehalt und Form 
übertreffen, fo liegt der Grund in der feıtdem 
weit vorgefchrittenen Bildung und hauptfächlich 
darin, daß fie zum Theil mwenigitend auf Wahr- 
heit und eigener Beobachtung beruhen. Sie 
behandeln meift Nordamerikantfche Verhältniffe, 
da politiihe und Handelsverhältniſſe die meiften 
Dichter in die Vereinigten Staaten führten; 
doch haben auch Südamerika, Afien, und felbft 
Afrika und_Auftralien mehrere angezogen, und 
ed finden fi) auch einige Europäifche Länder 
behandelt. Indem wir aunächt diejenigen Ro⸗ 
mane erwähnen, bie in den Vereinigten Staa⸗ 
ten fpielen, müflen wir die Bemerkung voran- 
hiden, daß es auffallen möchte, daß manche 
omane vorzugsweiſe die Schattenjeiten_ bes 
Amerikanifchen Lebens darftellen. Es ift Dies 
aber jehr begreiflih, da die meiften deutfchen 
Auswanderer aus Unzufriedenheit mit den hei- 
matlichen Verbältniffen ihr Vaterland verlaflen, 
ich aber auch in der neuen Welt dieſe Unzu⸗ 
edenheit nicht verliert, weil fe ſich meift mit 
den republikaniſchen Inſtitutionen nicht ver- 
fühnen können, denen die Vereinigten Staaten 
doch allein ine wunderbare Größe und Macht 
verdanken, Inititutionen, die freilich die _ge- 
wohnte Gemüthlichfeit nicht auffommen. laflen. 
on den Romanen, welde die Amerilani- 
fen echt tmifle behandeln, find dievon Scherr 
und Schrader jchon erwähnt, die von Seals⸗ 
field und Gerftäder werden fpäter ausführ- 
licher beſprochen, und es bleiben hier noch fol- 
gende anzuführen. Robert Spring fchilderte 
ım Roman „Die beiden Warrid” (Hamburg 
1847. II) das Leben und reiben der höher 
Klafien in Nordamerila. Therefe Adel⸗ 
punde Luiſe von Jacob, verehelichte Ro⸗ 
inſon, geb. am 26. Januar 1797 in Halle, 
begleitete ihren Vater im J. 1806 nad Ruß- 
land, wo fie die Slaviſchen Sprachen erlernte. 
Nach Halle zurüdgelehrt, 1816, ftudierte fie 
die alten Sprachen. Im J. 1828 heirathete 
ie ben berühmten Amerilanifchen Ingenieur 
obinjon, den fie zwei Jahre darauf nach Ame⸗ 
rika begleitete, wo fie umfaflende Studien über 
bie Sprachen der Urbewohner machte. Im J. 
1864 verwittwet, kehrte fie nah Europa zu- 
rüd und lebte feit 1869 in_Hamburg, wo fie 
am 13. April 1870 dab. Sie gab ihre Werte 
unter dem Namen Zalvj heraus. Die geift- 
reihe und elehrte Fürftin Koltzoff⸗Maſſalsky. 
geb. Prinzeſſin Ghika, fagt mit Recht von ihr, 
aß fie für die toirkliche Emancipation_ ber 
auen mehr gewirkt habe, al3 die Verfaſſer 

0 vieler fchönen, aber nutlofen Schriften über die 
Sklaverei ded weiblichen Geſchlechts. Ihr No- 
man „Die Auswanderer” (Lpz. 1852. 11) ſchil⸗ 
dert daS Leben in den Vereinigten Staaten an 
den Scidjalen einer deutſchen Auswanderer⸗ 
familie mit tüchtiger Kenntniß der politischen 
und focialen Verhältniffe. Ihr Roman „He: 
loiſe (Epz. 1852) muß dagegen wegen der will⸗ 
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kürlich an einander gereihten, zudem unwahren 
Begebenheiten als mißlungen bezeichnet werden. 
„Der Amerikamüde. Amerikaniſches Cultur⸗ 
bild" (&1. 1856) von Ferdinand Kürn- 
berger fefleln fchon dadurch, daß unter der 
auptperion der Dichter Lenau nicht zu ver- 
ennen ift, was aber doch auch einen nadhthei- 
ligen Einfluß auf die Ausführung des Romans 
hatte, ba die trübe Stimmung des Helden auf 
den Berfafler übergieng und der praftifche Geift 
der Amerikaner mit dem fentimental-romanti- 
fhen Sinn der Deutſchen anfgefaßt wurde. 
aibgefehen banon zeugt der Roman von großem 
Zalent; die Charaktere find individnell geftaltet, 
die Begebenheiten und deren Motive glüdlich 
erfunden und auch_die Darftellung ıft von 
großer Schönheit. Seine „Ausgewählten No- 
vellen“ (Prag 1857) und „Rovellen“ (München 
1861—62. II) find von entfchiedenem Kunft- 
werth, beruhen meift auf reicher Erfindung, 
und geben ein glängenbee engniß von des 
Dichter geſchmacvoller Daritellung und von 
feinem reihen Humor. Aug. Strub- 
berg gab unter dem Namen Armand eine 
Seide von Romanen heraus, deren Titel fchon 
die eigenthümliche Haltung_und Tendenz be- 
zeichnen. „Amerilaniiche Reife- und Jagd⸗ 
abenteuer” (Stuttg. u. Augsb. 1858), „Bis 
in die Wildniß" (Bresl. 1858. IV), „Un der 
dianergrenze“ gar, 1859. IV), „Ralph 
orwood S 1860. V), „Stlaverei in Ame- 
rika, oder Schwarzes Blut‘ (Eb. 1861. I, 
„Der Sprung, von Niagarafalle” (Eb. 1864. 
IV), „In Mexico” (Eb. 1865. IV), „Saat und 
Ernte” Epz. 1866. und „ ebrichöhurg, 
die Colonie des an en Yüritenvereind im 
Texas“ (eb. 1867. II), von_ denen, die letzten 
nur Abklatſche der frühern find, eine unver- 
meibliche Folge der Vielſchreiberei. ‚ den 
erften, die noch ziemlich unbeholfen geichrieben 
nd, werben zu viele, zum Theil phantaftiiche 
benteuer berichtet, ala duß man an ihre Wahr- 
beit glauben Fönnte und von benen ſich zudem 
manche wiederholen, auch find fie in der Com- 
pofition mangelhaft, während in „An_der In⸗ 
dbianergrenze” in diefer Beziehung erfrenlicher 
Fortfchritt bemerkbar iſt. Es werden darin 
alle Berhältnifie de dortigen Lebens, die Eigen- 
thümlichleiten der wilden und fogenannten ci- 
pilifierten Nationen in charakteriſtiſchen Zügen 
ur Anichauung gebracht. Daß in Amerika 
ngeheuerlichkeiten der verfchiedenften Art vor- 
fommen, ift bei ber Größe des Landes und der 
eigenthüm en Bevölkerung erflärlidh; aber e3 
find im Verhältniß zur Geſammtheit doch nur 
einzelne Ericheinungen, und e3 ift unmahr, fie 
als Charatteruge des Volks darzuſtellen, wie 
es in „Ralph Norwood“ geſchieht. In „Skla⸗ 
verei in Amerika“ iſt viel poetiſches Leben. 
Karl Theodor Grieſinger, geb. am10. Dec. 
1809 zu Kirnbadh bei Wella, ın Würternberg, 
wurbe nad) vollendetem Studium der Theolo⸗ 
gie Vicar, gab aber, nach drei Jahren feine 
tellung auf, um fich der Schriftitellerei zu 
wibmen; er trat 1841 nach einer ſchweren 
Krankheit „des fichern Brodes wegen” in eine 
Buchhandlung, gab aber 1848 dieſe Laufbahn 
wieder anf und gründete das demokratifche Blatt 
„Die Bollömwehr‘‘, die ihm Verhaftung und An- 
Mage auf Hochverrath brachte, von der er zwar 
691 


| Bon 1880 


freigefprochen wurde, was ihn aber veranlaßte, 
1852 mit Weib und Kind nad Umerifa aus⸗ 
gutwanbern: Da ihm das dortige Leben nicht 
ehagte, kehrte er 1857 nach Stuttgart zurüd, 
wo er feine jchriftitelleriiche Laufbahn wieder 
aufnahm und für „Würtemberg nad) feiner Ver- 
gangenheit und Gegenwart u. ſ. w.“ (Stuttg. 
1840) vom König die goldene Medaille für 
Kunft und Bilfenicaft erhielt. Grieſinger ge 
hört * ben dentſchen Demokraten, die ſich in 
das Amerikaniſche Leben nicht zu finden wußten, 
weil ihnen die wahrhaft republikaniſche Geſin⸗ 
nung abgeht. Es läßt ſich Dieß ſchon aus den 
„Lebenden Bildern aus Amerika“ (Stuttgart 
1858) entnehmen, die übrigens von Talent 
je en. Es find ‚nicht eigentliche Novellen, 
ondern mehr Schilderungen ans dem Leben 
der Deutichen in Amerika, befonders in New⸗ 
VYork, die jedoch mit poetiihem Sinn aufgefaßt 
und lebendig dargeftellt find. Auch die „Emi- 
grantenge chichten ' (Tuttlingen 1858—59. I), 
ie fi) mit der deutſchen Auswanderung be- 
Ichäftigen, bewähren des Dichterd Erfindungs- 
abe, To wie fein Zalent_in Situationd- und 
arakterſchilderungen. Manche Erzählungen 
Ind mit Löftlichem Humor dargeftellt, der dem 
erfafjer Ichon in den „Humoriftiichen Bildern 
aus Schwaben” (Heilbr. 1839) viele Freunde 
gewann. „Die alte Brauerei oder Criminal- 
myſterien von A Jort (Stnuttg. 1859. IIh 
ift gewandt ergählt, aber wegen der überhäuften 
ngehenerlichkeiten unerquidlich. Daß _die Ent- 
büllungen in den „Meyfterien des Vatikans, 
oder die geheimen Sünden des Bapftthums‘ 
(Eb. 1861. II) zeitgemäß waren und noch find, 
beweift das Treiben der jefnitifchen Parter im 
Concil von 1870. Grieſinger verſuchte ſich 
auch im hiſtoriſchen Roman ohne Glück, ſo 


in den „Letzten Tagen der Grävenitz“ (Heilbr. 
1839) und in „gen von ömpelgard 
und Elifabeth von Bitih. Hi oman 


hitzriſcer 
aus dem Ende des 15. Jahrhunderts“ (Stuttg. 
1860.11. Otto Ruppius, geb. im J. 1819 
I Glauchau, trat als Lehrling in ein Handels⸗ 
aus zu Crfurt, mo es ihm fo wenig gefel, 
daß er Militärdienfte nahm, aber auch diefe 
bald wieder verließ, Buchhändler wurde und 
in Berlin, wo er 1845 feinen Wohnfig nahm, 
im Jahre 1848 die „Bürger- und Banern- 
zeitung‘ heraußgab. Gin Artikel derfelben zog 
ihm eine Derurtheilung zu neunmonatlicher 
Feſtungsſtrafe zu, die ihn beiwog nach Amerika 
zu_flüchten, mo er unter wechieluden Verhält. 
niflen blieb, bis ihn der Bürgerkrieg und die 
in Preußen verfündete Amneſtie veranlaßte, 
1861 nad Deutichland zurüdzufehren. Er 
ließ fich zuerft in Leipzig, dann ın Berlin nie- 
der, mo er am 25. Januar 1864 erft 45 $. 
alt ftarb. „Der Beblar. Roman aus dem ame- 
rikaniſchen Leben‘ (Berl. 1859) und deflen 
Sortichung „Das Vermächtniß des Pedlars“ 
(Eb._1859), ſchildern die Schidfale eines jun⸗ 
en Deutihen in Amerika; beide Romane find 
urch die glücklich erdachten Motive und die 
eben jo glüdliche Lölung der als ımlösbar er- 
IGeinenben Berwidelungen von_ ber höchſten 
irtung. Von [einer reichen Erfindungd- und 
ewandten Darftellungsgabe aeugen auch die 
olgenden Romane, „Geld und Geift“ (Berl. 


1860), „Der Brairieteufel” (Eb. 1861), „Im 





Neuefle Kiteratur. 
Weſten“ (Eb. 1862), „Südweſt“ Eb. 1863), 


kennen laflen. 


bis 1868. 





in denen allen Umerilanifche Verhältniſſe ge- 
ichildert werden. Die Romane von Balduin 

öllhauſen „Der Palbinbianer ena 1861. 
IV) und deflen Fortießung „Der Flächtling“ 
(&b. 1862. IV), „Der Mayordomo” (Eb. 
1863. IV), „Dad Mormonenmädcen” (Jena 
1864. VI) find dadurch ausgezeichnet, daß die 
Landſchaftsſchilderungen fowohl den Ichaffenden 
Dichter als den beobachtenden Naturforfcher er- 
Die Charaktere find ſcharf ge: 
zeichnet, die Begebenheiten allerdings oft jehr 
abenteuerlih, aber doch fo glüdlid motiviert, 
daß fie ald wahr erfcheinen müflen. Aehnliche 
Borzüge find an den „Balmblättern und nee, 
floden. Erzählungen aus dem fernen Welten” 
(Sena 1863. II) zu rühmen. 

Nah Afien führen und die Romane von 
Gerftäder und Breufing, fo wie die im- 
terefjanten gewandt und lebendig dargeftellten 
„Licht und Schattenbilder aus Aſien, Afrika 


und Europa‘ (2pz. 1857. II) von Siegmund 
Wallace. Aufralifde Verhältniſſe fchil- 
derte riftſteller 


te der als ‚ateieuber und S 
leih unermüdlihe Gerftäder, die Ruffi- 
hen 4. Th. von Grimm in der „Fürftin 
der fiebenten Werft" (2. Anfl. Lpz. 1861) 
in eier gut erfundenen und glüdlıch audge- 
[äürten Zabel. Denn wenn au die einzelnen 
Begebenheiten überrafchend und außerordent- 
Hr find, fo ericheinen fie doch bei ihrer glüd- 
ihen Motivierung als durchaus wahr und 
natürlich. Eben dieß gilt auch von den Cha- 
rafteren, denn mag auch 3. B. der Alles be- 
lauernde Kyrill eine nicht gewöhnliche Erjchei- 
nung fein, fo ift fein von Ehrgeiz und Hab- 
fucht geleiteted Treiben unter den gefchilderten 
Derhältniffen volllommen wahrfcheinlih. So 
bebeutend Anlage und Entwidelung ift, fo Liegt 
do das Hauptverdienſt ded Romans darin, 
daß die Ruſſiſchen Zuſtände, das Leben in den 
beiden Hanptftädten, in den Dörfern und Step- 
pen, die Charakteriſtik der verichiedenen Klaſſen, 
des Adels, der Beamten, bed Militärs, der 
Bauern, daß der alle Stände unterdrüdende 
Deſpotismus, die Schilderung der augleich Y 
ranniſchen und fllavifchen Männer, der herrſch⸗ 
üchtigen und moralifch verfunfenen vornehmen 

auen an ben erzählten Begebenheiten zur 

nfhanung gebracht wird. — Das Leben in 
Litauen Tchilderte Keudell und fpäter Leo 
Goldammer dramatiich lebendig und anſchau⸗ 
ih in „Litauen. Völker- und Raturbilder" 
(Berl. 1858). 

Der Seeroman wurde von Willfomm, 
neben ihm von Adolph Schirmer und Smidt 
behandelt. Adolph Schirmers „Lütt Han- 
ned“ (Xpz. 1865. III) fcheint zwar anf gründ- 
lichen Studien und eigenen Beobachtungen zu 
beruhen, erreicht aber_die Romane der zwei an- 
dern eben genannten Dichter nicht. Seine „us 
triganten oder Enthüllungen der Ariſtokratie 
Hamb. 1850. 1) ſchildern in allzu grellen 

arben die an den meiften Höfen Berrichenbe 

erderbniß. „Das Handelshaus Wilford oder 
die Falſchen und die Echten‘ (Berl. 1861) und 
die „Saifongefchichten” (Wien 1862. II) find 
mittelmäßiged nt. Heinrich Smidt, 
geb. zu Altona am 18. Dez. 1798, erhielt feine 
erfte Erziehung auf der Stadtſchule dafelbft, 
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V. Brofa. Neueſte Literatur. Broſadichtung 
diente dann zur See, zuerſt ald ge | Frich Srige, Jeanne Marie Ganette, 
und dann ald Steuermann uı ne tabomati, Öregorovins, Th. v. Grimm, 
Küften dreier Welttheile. Rad m undling, Hammer, Heerin en, Hele- 
Dienft verließ er diefe Laufbahn ı in Kiel, von Heyden (Em. Scävola), Hoeier, 
Kiel und Berlin die fhönen Wille fm | Holtei, F fo ot, Zuife von Jacob, 
Berlin, wo er feinen bleibenden $ [3 üngft, Rendell, Klenfe, Heinrih Kd- 
erhielt er Anftellung bei der „Staa » nie ‚_Rurnil, Bil. Zange, Zar, Anguft 
dem mit berfelben verbundenen ir annn Lewalb, uboinnti, — 
die Zigag de3 Auslandes". 8 wi mer, Melchior M gi r, Mofen, M 
wurde er Mitglied der —A— id | feld, Otto Müller, Klara und — 
pater ber arineabtheilun & u undt, — bruder ;rpile Br 
feriumd autene Ar ivar um wie Bfannenih mie, it 0, Bıuß, 
elben. Er Sept. 1867. Ehraid aabe, Mathilde Raven, Ring, Ro- 
nur den an in Deutichland & ejchaften, | benberg, Roguette, Scherr, Schiff, Scir- 
fondern ihn auch am Sat ichften jandelt. | mer, line von SH ig htfrull, Anguft 
Daß feine äußerft zahlrei omane (fie bil- | Schrader, saran, Shubar, Levin 
den nebft einigen andern ri tern nicht, weni⸗ Sanding ra Lin Sranziöte non Shme- 
er als 146 Bände) nicht alle von glei em rin, el, Silberitein, Wilhelmine 
jerthe fein Tönnen, it Bepeeii ich: in Erimann, Spiel bagen, Starklof, Baul 
aber erkennt man ben, pral Seemann. Stein, Steub hen Struenies, 
„Der Steuermann Johannes —* Temme, Demals Tiedemann, 
1840. II) hafcht zu fehr_ nad dem en: | buigni tet 8, Widede und ÄL- 
tenerlichen. Von weitaus größerer Bedeutung | fomm. en jen find noch folgende N: 
u zoeln und Weitafrifa, in Brandenbur- : erwähnen: Der ste volle gie mund in 
worin ; fchilbert im Mi 


gi ſcher Seeroman“ (Berl. 1: Ei 
er Verfuch, eine — arine zu 
aunden erzählt wird, der an ben Erbärmlic- 
iten ber Umgebun ingen des Herricherd 
De „Marinebilber" (Berl, 18 9, 
le und hohe See" (Eb. 1860) —5* des 
ichters iudungs abe, und poetilhe Auf 
faflung. chael unten sailber aus 
ale Marine“ — 184 ir iwel- 
der Verfafler vom König Ger ie derlande 
Pr Ritterkreuz der Sicenteaue erhielt, ift mehr 
geiaicte ald Roman. San aufin! he 

See umb Theater“ (Berl. 1864. II), 
feiner Bee 3 Romane, u —— ie Ei 
eine3 armen Jungen, ber fih durch eigene Kraft 
zu sinem bedeutenden Menjchen emporhebt, 
wobei der ‚Bigt ter die BVerhältifle, in denen 


eitert. 
eeres⸗ 


16} der Minbet, in Hamburg, auf der 
Ser, bern mit anziehenber An- 
ſ lic teit dert In dem Tomilden Koman | Dei 
err Rentier ac bel gn und, feine beiden 
effen“ (Sf. 1 rakter des reichen 
und gutmäthigen Helden a wie, ſeines lieder- 
lichen © a eben fo glüdlih erdacht ald 
ausgeführt. „ ornzehnten. Erzählung aus 
der ditmarft ee te" (Berl. 1850. m 
bietet eine lebendige 
drüdung der Bauern du den el und been 
Erhebung Sahrhuı In. 
vriente "&ert. Pig erzählt” ver 
Didier einzelne a ige aus dem Leben ded a 
Ben Schaufpiele: ubwig Devrient mit Geift, 
Gefühl und Humor. ‚Gut und gewandt erzählt 
find_die Skagen und Sagen in „Schleswig 
Holftein“ (Sf. 1841. IM. 

Die Familienromane, bie meiſt zugleich 
Liebeögeihichten find, erjheinen, wie ed von 
dem gemürbtich hänglicen © ann der Deutſchen 
und wmöbefondere ber auen nicht 
anders zu — it, er aahlreih. Er 
mähnt wurden on in den vorhergehenden 
Abfchnitten, de fin! ID fpüter au beipredien, bie 
Romane von Abami, Bäuerle, Biernagli, 
Henriette Biffing, Amely Bölte, Brad- 


vogel, Braun von Braunthal, Ghern, 
Diefenbad, Brenzel, Becntagı Ss 





dor“ 
8 a" (6. "1834 und „ an: 
ie 1885) bie Berriffengeit in_ben Öe- 
mütbern und Lebendverhältnifien ber Zeit und 
tellt ihnen das befreiende Vrincip des Chri- 
tenthums jegen. — Frau Heege hat unter 
amen Ben sro eine be Anzahl von 
Romanen und Novellen ao ideen, ie un⸗ 
gleih an Werth find. Yu, bei em gehtnen 
„Die Brüder Zörnebladh“ A NN a, 
deren einfache Handlung anziehend — äßlt i i ti 
Das ſchone Mädchen am Gmundner 
1843), worin ein öfters debanbelter Shi Aid 
ohne SGeihid und zum Theil mit nenen Mo- 
tiven behandelt wird; „Deanuelitta Dolores“ 
m 1007. IN gefällt durch glüdliche Schil- 
derung ber Leiden! halten, q und ber fie bezwin ⸗ 
Vene mean, BictorvonStrauß 
—— in bat Ri 1839. II) die 
ichte zweier Geſchwiſter, bie frühe ihren 
Si geraubt und RT leich getrennt werden, 
nach manderlei Schidjalen — aufammen- 


Fommen 63 Hi) endlich erfennen. Die Ten- 

ven im „Ci der Bier (&b. 1850) ift 

jonär Brei di mzen mild ge» 
haften unb mit pfncholog 


en Talt au nl tt. 
Die „Graählun en“ (Seibelb. 1854—55 
befämpfen rtfchritt im politifchen, —8 
fen, und religidſen Leben mit einer Kt von 
Grimm, der ſich namentlich gegen die Wolts- 
fhule richtet. — Franz Dingelftedt gefällt 
in feinen Romanen und Novellen mehr durch 
die elegante Form und ansicbenbe Darftellung 
alö durch den Gehalt. Defterd verfält er in 
Sentimentalität, aud ift ber Einfluß ber Ro- 
mantiter —— an verfennen; bagegen gei —F 
Eden Be len Rn A 
elonber8 der äußern Seben: ann en; 
Be —— ep, 15 1820. 1) — 
Ir. die Lebendigen“ 3. en 
nicht eben nenen Gebanten gu daß auf der 
Erde Unruhe, Zwietracht Kri ie und Sünde 
erriche, im Grabe allein Aube, Cintrachit, 
riede, Tugend und fomit wahres Süd Fr 
imden fei. Die Erfindung ift nicht men; 
iſt zwar reich an Vegebenheiten, aber vun 
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find oft a heinlich, Man vermißt ferner 
eine echt Tünftleriiche Compoſition; aber im 
Einzelnen begegnet man vielen vortrefflichen 
Stellen, bejonderö_bei der Schilderung ber vor» 
nehmen Welt. Der komiſche Roman „Die 
neuen Argonauten” (Fulda 1839) erinnert 
im Einzelnen an Jean Paul, den er in_Bart- 
heit der Behandlung ber Siebeäberhältnifie hei⸗ 
nahe erreicht. Die komiſchen Motive find nicht 
immer, glüdlih erfunden und öfters augen- 
heinlic) gefucht; dem Ganzen fehlt_e3 an Ein- 
heit. Die Novellen „Licht und Schatten in 
der Tiebe” (Caffel m. Ypzg. 1838) find in ber 
Erfindung unbedeutend, in der Ausführung 
zum Theil Seanpaulifierend. Auch im „Denia 
meron. Gejammelte Novellen“ (Magdeb. 1844. 
I), die zum Theil früher veröffentlicht waren, 
aber bier verändert und verbeſſert ericheinen, 
find die Erfindungen nicht immer, neu, doch 
iehen fie durch die gewandte Darftellung, an. 
on großer — ift „Der Eſel⸗Fritze“, 
worin mit tiefpoetifhem Sinu der Gedanke 
durchgeführt ift, daß die Liebe den Menfchen 
auch im niedrigften Stande der edelſten Ge⸗ 
finnung, der rührendften Zartheit und der freu- 
digften Mufopferung fähig mat. Die „Sie 
ben friedlichen Erzählungen‘ (Stuttg, 1844.11) 
find leiht_ und anmuthig im Ton der vorneh- 
men Geſellſchaft gefichrieben, aber oberflächlich 
und ziemlich inhalt3leer, ohne genügende Mo- 
tivierung und laufehr nad) leichtem Witz 
haſchend. Wie Dingelſtedt recht hübſch über 
Nichts En ſchwätzen weiß, zeigt fein „Wander⸗ 
buch” (%p3. 1839—43. II), in welchem _er fi 
überdieß_bald von Heine und_bald von Saphir 
beeinfiuflen läßt. — Die „Dioskuren“ & 
1840. ID) von D83wald Marbach arten hie 
und da in das Phantaftifche aus, was um fo 
mehr au bedauern ift, als Die Erfindung lüd- 
lich, die Entmwidelung überfichtlih ift, und bei 
großer Monnig altigleit volle Einheit bewahrt. 
— Franz 
1811_3u Budweis, widmete fih nad vollen- 
beten Rechtsſtudien der, Ichriftitellerifchen Lauf⸗ 
bahn, wurde wegen einiger politifchen Schriften 
verfolgt, Tehrte ım März 1848 nad Wien zu- 
rüd, wurde ins Frankfurter Parlament gewählt, 
wo er zur äußerften Linken gehörte, während er 
fich im Defterreichiichen Reichötag zur gemäßigten 
Linken hielt, was die Regierung nicht abhıelt, 
ihn 1850 aus Wien zu verweifen. Er trat 
1851 zum Broteftantismug über, wurde 1861 
in den Neichötag gewählt, megen eined Prep- 
rozeſſes 1864 aus demſelben ausgeſtoßen, 
päter aber von den Wienern wieder gewählt. 
Sein Roman „Karl Gutherz. Eine Geſchichte 
aus dem Wiener Volksleben“ (Wien 1841) 
fchildert daS einfache Leben der Wiener mit 
Treuherzigkeit und gutmüthiger Gatyre und 
peigt, wie er in der Vorrede zur zweiten Auf- 
age (1844) fagt, „daß im eigentlichen Volk noch 
immer der gefunde Kern, die allnährende Wurzel 
der ganzen Geſellſchaft iſt“ und hat die Abficht 
„einerjeitd das Volk zu tröften und zu edlerem 
Selbſtbewußtſein au erheben, andererfeit3 ben 
höheren Ständen Achtung des Volks und Theil⸗ 
nahme für die Leiden deflelben einzuflößen.‘ 
— „Meiſter Wolfram, der Märchenerzähler“ 
(2p3. 1842) von Auguft Heſſe ift mehr phan- 
taftıfch als phantafiereich, aber hübſch erzählt 
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Neueſte Fiteratur. 


und unterhaltend. „Die Welt und mein Auge‘ 


ufelfa, geb. am 15. Auguft 


bis 1866. 


OBefth 1844. II) von Elifabeth Glüd ent- 
pricht in der Ausführung ihren Iyrifchen Dich- 
tungen, beren Gedanken und Anfchanungen 
darın objectiviert erfcheinen. Adele Scho— 
penbauer, die Tochter der befanntern Jo— 
anna und Schweſter des berühmten Philoſo⸗ 
phen Arthur Schopenhauer, geb. 1797 zu 
Hamburg, geft. am 25. Auguft 1849 in Bonn, 
it in „Unna. Ein Roman aus der nädhiten 
Vergangenheit" (Lpz. 1845. II) zu vefleftierend; 
jedoch Ind ihre Bemerkungen fein und fowohl 
geift- als gemüthvoll, die Behandlung gengt von 
ebildetem Gefchmad. Ihre „Haus-, Wald- und 
Selomärden‘ b. 1844) find vortrefflich, wenn 
te auf vorhandenen Sagen beruhen, phantaftifch, 
wenn bie Dichterin nach Weile der Roman- 
tifer die Natur belebt; alle find aber von poe- 
tiihem Sinn burchdrungen. „Aurelie“ (Lpz. 
1847. I) von Johannes Rordmann ver- 
dient jchon wegen der fchönen Mäßigung, mit 
welcher Perſonen und Begebenheiten dargeftellt 
werden, ohne daß dadurch das Inte ge⸗ 
Ihmächt wird, Beachtung. „Hmwei Frauen“ (Wien 
1850) ftellen die ſinnliche Liebe mit glühenden 
Barben dar. Die Novellen „Frühlingsnächte 
in Salamanca” (Epz. 1857) ind wahrſchein⸗ 
(ich nach italienifchen Vorbildern _gedichtet; je: 
denfalls find fie heiter und intereflant. Jacob 

riedri Alerander Jung, geb. 1799 zu 

aftenburg in Dftpreußen eluchte, obgleich 
PVroteftant, das Tatholiihe Gymnafinm in 
Braundberg, verlebte dann einige Zeit in Dan⸗ 
dig, wurde dann a gieng ti Re 
1826 nad Berlin, um sCheologie und Philo⸗ 
fophie zu ftudieren, feßte 1828 feine Studien 
in Königßberg fort, wo er fich fortan nieder 
ließ, mußte aber wegen Kränklichkeit der theo- 
Iogifchen Laufbahn entfagen. Mit Rofenkranz, 
deſſen Einfluß auf ihm edeutend war, machte 
er eine größere Reife nach Deutichland, auf 
welcher er neben andern hervorragenden Män- 
nern den Bhitofophen Scelling Tennen lernte, 
der einen bleibenden Einfluß auf ihn ausübte. 
Nach feiner Rückkehr widmete er fich der jchrift- 
ftellerifchen Thätigkeit, durch die er ſich viel- 
ache Berdienfte erwarb, insbeſondere durch 
eine Iiterarifchen und focialen Schriften. Im 
„Bettler von James Park“ Rn . 1850) er- 
innert der Stoff an E. T. Q. Soffmann, die 
Darftellung an Goethe, erreicht aber weder den 
eriten, noch viel weniger den zweiten in der 
fünftlerifchen Durchführung. Der Roman bietet 
einen großen Reichthum an vortrefflichen Ge- 
danfen, die aber ie lebendigen Yufammen- 
Bang mit dem epilchen Gehalt ‚fe en. Das 

anze ift von warmem patriotiichem Gefühl 
durchdrungen, wie es denn die Verherrlichung 
des deutichen Volkes beabfichtigt. „Rosmarin 
oder die Schule des Lebens” (Cpz. 1862. V) 
ift allerdings Einer der geift- und inhaltreichten 
Romane, der wohl zum Theil auf eigenen Er- 
fahrungen beruht, aber wenn auch Einzelnes 
mit großer epilcher Anfchaulichkeit ausgeführt 
ift, fo ift doch die Haltung im Ganzen zu fub- 
jectiv und refleftierend. „Ein Diplomat‘ 
(Epz. 1853) von Dttilie Friedemann, 
zeugt von feiner Beobachtungsgabe und Kennt- 
niß der Menfchen, zunächſt des weiblichen Her- 
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zend, fo wie von Thun und Treiben der höhern 
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Gefeilfeaftätreite, Mit weiblichem Takt er- 
zäh bit ıft „Malvine oder die drei Schweſtern. 
emälde aus dem Familienleben” (Lpz. 1852) 
von C. Gräfin von der —— 
öge Rollet erzählt in „Jucunde“( 
853) eine einfache, ee argeftellte ( e. 
—* die übrigens nur den Rahmen zu einer 
großen Zahl vortrefflicher Gedichte bildet. Der 
anonym erſchienene Roman „Rhein und Weſer“ 
(£p3. ‚185% beruht auf einer ob reich einfachen 
und in den Begebenheiten fowohl als in den 
Perſonen befchränften, do) durchgehend in- 
tereffanten Senblung, die befonderö durch die 
talentvolle Entwide ung ber Charaliere gebe. 
ben wird. DOttilie Wi Ibermuth, a 
Rooſchütz, geb. am 22. Yebruar 1817" Su 
Nottenburg am Nedar, verlebte ihre Kinder- 
und Suge endjahre in Marbach, wo fie ven nö- 
thigften sten erhielt und von ihrer Mutter 
in der ‚Daush tung, befchäftigt wurde. ai 
16. 3. kam fie auf einige Monate in bie 
fidenz, um einen Curs in een andar- 
beiten, im Tanzen aim im Franzöfiichen 3 
machen. 3 verband ie ſich Kr 
dem durch feine Schulbärer a Fr. 
Wildermuth ın übingen wo fie am 12. Juli 
1877 nad dir She ftarb. Ihre ziemlich 
Bee ichtungen gefallen nächte durch 
echt weibliche Haltung, Naturwahrheit und ge- 
mit ice Auffaſſung des Lebens, fo wie durch 
Ye en Humor. Ihre „Bilder und Ge— 
dichten aus dem fchwäbischen Ben en 
852) und „Neue ber u. f. m." 
ber ben auf genauer, Kenntniß der. —28 
Bi ie im Scwabenlande, beſonders des 
itte 


ſtandes, von welchem fie die Dorfgeift- 
hen mit Vorliebe „mb Olnd behandelt. In 
den fünf ngen „Aus dem Frauen⸗ 
leben‘ (eb. = lum 7. I) will die Dichterin, 
wie fie in der Vorrede bemerkt, darthun, daß 
man fih in jeder Lage glüd {ich räblen kann 
wenn non nur den gehörigen Sinn für diefelbe 
habe. „ ee Ein Lebensbild“ (Eh. 1858 
in a ſich durch atadtiche Compofition on 
eine Motivierung der Charaktere aus. Bei 
einem echt weiblichen Gemütb, dag ſich in allen 
Werten der Dichterin auf pi die e Hebenömärbigite 
Weiſe ausfpricht, ift der Gebanfe, der in 
„Heimat der Frau“ Eb. 1859) durchgeführt 
wird, nicht wenig auffallend, der Gedanke näm- 
lid, daß nicht ſowohl die Liebe als der pflicht- 
etreue Sinn bus Std der Che begründe. — 
uife von Sal at 19. Sept. 1815 
in Darmitadt, hielt nn längere get in Wien, 
Ungarn und St. Goar auf, verheirathete fich 
im 3. 1843 mit gewin Schüding, und ftarb 
am 19. Mär 66 r Ta ent entfaltet 
fi am ——— in Novellen und Erzählun- 
gen, egen größere po tionen ihr we⸗ 
niger * ingen. Vortrefflich find ihre Schil⸗ 
derungen des begrenzten häuslichen und ge- 
fellichaftlihen Lebens, wobei fie den edelften 
meiblichen Sinn nie verläugnet. Shr Roman 
„Segen den Strom‘ (Brem. 1851) führt eine 
Reihe von Perſonen vor, die gegen die Hinder⸗ 
nifle anfämpfen, die fich ihrer Liebe entgegen- 
fegen; die daraus entftehenden Verwidelungen 
und Conflicte find static erfunden und dar- 
geftellt. Im „Neuen Kreuzritter” (Berl. 1853) 
tit der Stoff nicht bewältigt, aber doch mit Ta⸗ 


& 
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Neueſte Literatur. 


Proſadichtung. 


Ion dar Aare Intereifant ift die Scene mit 
in welcher die Verfaſſerin die Be⸗ 
Ka des Concils ahnte. Die unter dem Titel 
„Frauenleben“ (Lpz. 1856. II) erichienenen 
Novellen und Erzählungen find ohne Zweifel 
ihr Beſtes. Es find vortreffliche Seelengemälde, 
in denen fie eine tiefe Kenntniß des weibli en 
Ghnrakier? und Herzens entfaltet und 
x üdlich erfundenen Begebenheiten mit epifchem 
alent erzählt. Julie von Großmann ift 
in ihren lyriſchen Gedichten weit glüdlicher als 
in ihren: Roman „Das Haus Torelli‘ (Berl. 
1836) und in den breiten "Sechs einfachen 
Geſchichten“ (Nordh. rich 
Pröhle verliert ſich in —— — (Dei au 
1851) und im „Pfarrer von Grünrode” (Lpz. 
1852) in zu viele Einzelnheiten, die nur äu- 
ßerlich mit einander verbunden find. Do 
mir der Untergang der alten Volksſitte dur 
den Einfluß der modernen Bildung und bes Alles 
gleihmachenden Staats mit ründlicher Rennt- 
niß der Verhältniſſe dargeftellt. Beiden Roma⸗ 
nenliegen eigene Erfahrungen und Beobachtungen 
iu Grunde, worin ihr größter Werth Liegt. 
rößeres Verdienſt hat fi röhle a feine 
„Kinder und Volksmärchen“ (EEpz. 1853), 


türen für die Jugend“ (Halle 1854) und 
„parzlagen Lpz. 1854), „Harzbilder“ (Eb. 
erworben, in denen das Weſen des 


AR end und der Sage mit poetifchem Sinn 
ah und die Ueberlieferung mit der aartelten 
—ã— behand et a ‚Sobanne & Kinkel 
el, O in Bonn, ent- 
Ian | de mai es Talent, ver- 
mäphlte AS alt mit dem Buchhändler 
Mathieux in Köln, von welchem. fie fich ſ m 
nach einem Jahre trennte, da fie in dieſer 
feine wahre Befriedigung nden Tonnte. ei 
dem lebte fie zugeh ießlich muſikaliſchen Stu- 
gen ieng deshalb nad) Berlin, um unter dem 
sumeitier öhme einen Curs im General- 
Pr burdhumaden. Nach Bonn ausüdgefeßrt 
lernte fie Kinkel kennen; am 22. i 1840 
wurde fie von ihrem Dlanne gli eichieben, am 
22. Mai 1843 wurde fie mit Kinkel getraut 
(fie mußte nach dem Code Napoleon drei Jahre 
warten), nachben ſ ie zum Proteftantismus ütber- 
etreten war. Ihre nene Ehe war jehr glüd- 
ich, nur durch die Berfolgungen berbittert, die 
Kinkel zu erleiden hatte. ai 1849 nahm 
Diefer an dem Aufftand in Baden Antheil; 
als Ani 1 gefangen worden, citte fie hin, um ihn 


—5 — 


zu ſehen ga ihm das Leben zu retten. Sie 
wurde abgewielen und fogar bedroht. Nach 
Kinkels Befreiung eiite fie zu ihm nad Lon⸗ 


don, wo ſie ſich mit der größten Iuſtrenaung 
ein neues Leben gründete; fie gab Gefang- un 
Klavierunterriht. Das —3 — ſagte ihr nicht 
in, fe fie litt vornämlidh am Herzcongeitionen. 
November 1858 wurde fie von einer 
Sentefiemmung geängftigt, fie eilte and en 
betom das Webergewicht und ftürzte hinab. Ihr 
Tod, erregte die allgemeinfte Ne eilnahme, die 
fih in bem groben und Teierlichen ©rabgeleite 
fund gab. Nach ihrem Tode erfchien „Hans 
beleg in London. Ein Yamilienbild aus dem 
lüchtlingsleben“ (Stuttg. 1860: ID, worin 
ie zumächit die Vorgänge bei einer Revolution 
in einem Hleindeutichen Staate, ſodann das 
Leben und thanden ber bentichen Tlüchtlinge 
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in London ſchildert. Es werben mannigtaltige | 
ondon 


Perſonlichkeiten, die das Schidjal nad 
gerorfen, in individueller Geltaltung vorgeführt. 
en Mittelpunkt bildet, die Geſchichte einer 
dahin geflüchteten Familie, ihrer Hoffnungen, 
Enttäufhungen und Leiden, bis es ihr endlich 
gelingt, fich nach den bärteften Entbehrungen 
und unter den „gedten Anftrengungen eine be- 
friedigende Stellung zu gründen. Noc während 
idea Lebend erſchienen „Orgählungen von 
ottfried und Johanna Kinkel“ (Stuttg. 1849); 
die ihrigen find mufifalifche Novellen von ori- 
ineller Erfindung, die von ihrem tiefen Ein- 
Lingen in dad Wefen der Kunft zeugen. 
G. Dannenberg ſchrieh unter dem Namen 
olo Raimund den Roman Durch zwei 
Menfchenalter” (Hann. 1863. IN) unter Be- 
nugung einer wirklichen vegebenhe die durch 
gtüati erfundene Motive poetifch belebt wird. 
eniger gelungen find feine „Novellen“ (Hann. 
1857 —60). 3. v. Wiefe, unter welchem 
Namen fig eine junge Dame verborgen haben 
fol, bichtete „Die Familie Friedemann” (Brom- 
berg_1861), worin daB Yamilienleben und 
dad Familienglüd mit tiefem Gefühl gefchildert 
wird. Die Charaktere und PVerbältniffe von 
gebildeten Defonomen_ find richtig erfaßt, die 
„Störenfriede‘ mit lebhaften und wahren Far 
ben dargeftellt. Die Handlung ift bei aller 
Einfachheit intereflant; der Styl_ift fließend, 
nur bie und da inforreit. „Schloß und Pfarr- 
haus” (Bresl. 1858) führt den Gegenfat, ben 
der Titel bezeichnet, mit, großer Anſchanlichkeit 
durch. — „Lieben und Leiden. Novelle in ſechs 
Büchern‘ (Berl, 1862) von Hans Koefter 
it ſchon in der Compofition mangelhaft, indem 
die einzelnen Begebenheiten ohne innern Zu⸗ 
een an einander gereibt werden. Auch 
der Stoff iſt verfehlt, zu dem ihn wohl „XWer- 
ther8 Leiden” und vorzüglich das Schickſal ber 
unglüdlihen Charlotte Stieglig verleitet haben 
mögen. Daß eine Frau ſich tödtet, damit ihr fie 
liebender Mann dadurch zu größerer Thätigkeit 
angelpornt werde, ift wohl möglich, wie bad 
Beilpiel der Charlotte Stieglig bemeift, bleibt 
aber immerhin eine Anomalie und Tann fomit 
niht Gegenftand Tünftlerifcher Behandlun 
fein. Zudem ift die That bei Luifen, der Hel- 
din des Romans, ganz unbegründet, da biefe 
von Träftigem, keineswegs fentimentalem Cha- 
rafter war. Guſtav Höder verirrte ſich in 
dem „Beſeelten Schatten” (Prag 1859) in 
die Labyrinthe der Romantik; die Begeben- 
heiten find zum Theil unwahrfcheinlih. „Eine 
ataftrophe und, ihre, Folgen‘ (Bredl. 1862) 
von Amalie Linz (Gobin) ift fehr gut an- 
elegt und mit großem Geſchick burchgefährt. 
ie bedeutende Berwidelung und die glüdfiche 
Löfung, die durchaus nichts Willfürliches hat, 
erhält das Intereſſe bis zum Schluß. Ihre 
„Deärchen von einer Mutter erdacht“ (Stuttg. 
1858, 4. 4. 2p3. 1876) und „Märden aus 
Feld und Wieſe“ (Eb. 1860) find Lieb ih und 
zart; fie find weder zu hoch noch zu niedrig 
pehalten, was bei erfundenen Märchen nur zu 
äufig der Tal ift. — Hans Hopfen aus 
München erregte durch fein Erftlingswert „Bere: 
gretta‘ (Berl. 1864) verbientes Auffehen, denn 
obwohl die Anlage verfehlt ift, fo zeugt bag en 
die Ausführung von einem nicht gewöhn Iden 


Neuefie Citer atur. 


bis 1866, 


epiſchen Talent; auch iſt die Sprache mit Meiſter⸗ 
ſchaft behandelt Emma Baronin von Su— 
dom, geb. Gräfin von Pappenheim geb. im J. 
1813 ın Bappenheim, wurde in München er- 
ogen, vermählte ſich im 18. J. mit dem Oberft 
* errn von Suckow, den ſie im J. 1863 durch 
den Tod verlor. Sie lebte abwechſelnd in Ulm, 
Ludwigsburg und Stuttgart, wo ſie mit den 
dort wohnenden Dichtern in nähere Verbindung 
trat, wie ſie auch auf ihren vggſchiedenen Reiſen 
durch faſt ganz Europa mit den bedentend⸗ 
ften Schriftitellern befannt wurde. Sie ftarb 
in Rom am 7. April 1876. Ihr Roman 
„Meber diefe Geichichten iſt Gras gewachſen“ 
(Berl. 1863. II) verdient durch die glüdliche 
Schilderung der Verhältnifie und Berfonen alle 
Anerkennung. Ihre Erzählungen erſchienen 
meift zuerft in verſchiedenen eilt riften, danu 
in mehreren Sammlungen. Die „Einfachen Ge⸗ 
ſchichten“ (Pforzheim 1842) ind voll tiefen 
Gefuͤhls; die Darftellung iſt aber noch nicht 
icher, zu blumenreich und oft gefucht, wogegen 
ie in den „Erzählungen‘ (Stuttg. 1853) eın- 
acher und gediegener ift. In beiten Samm- 
lungen find die Stoffe gut gewählt, in der 
zweiten befonberd glüdlich auöge Abt. Die 
„Spanifchen Liebesgeſchichten“ (Berl. 1863) 
ind anziehend unterhaltend und phantafiereich; 
alt und Gprade find von jüdlicher Fär⸗ 
ung. Noch erwähnen wir ald Eine ber beſſern 
Sricheinungen der neuern Beit „Verlorenes 
Otid | eidelberg 11186) a ee hau 
illenfomwicz, ın welchem fich pfychologifche 
Schärfe, poetifche Auffoflung un glädtiche 
Darftellung barmonifch verbinden. 

Der bumorifti 
man_ift im Ganzen ziemlich zahlreich vertreten, 
doch find nur wenige von künftlerifchem Werth. 
Der Humor ift bei Vielen gefucht und über- 
igieben, oft nımmt er einen höhniichen und 

tttern Charakter an, bie Behandlung ift häufig 

eſchmacklos. Manche Dichter, ftehen unter dem 
influß Sean Bauls, wenn fie e& auch zu_ver- 
bergen fuchen, andere, und dieſe find zum Theil 
am Zalentvolliten, lehnen fich an die komiſchen 
Romane bed 18. ggebrhunberts. In einer nicht 
eringen Anzahl Romane ericheint das komifche 
lement nur ſtoßweiſe und geräth öfter mit der 
übrigen Haltung in Wiverfpruch. Bon den Dich- 
tern umoriftifder Romane find früher erwähnt 
oder noch fpäter zu beiprechen Julius Beder, 
Sebaftian Brunner, Dreier, Chezy, 
Dingelftedt, Gußkow, Hadländer, Han- 
enichild, Herloßlobn, Holtei, Keller, 

.E. König, Heinrid Koenig, Lar, Lu⸗ 
ca, Möwes, Kürnberger, Dettin er, 
Raabe, Reuter, Roquette, Schiff, Shü- 
ding, Silberftein, Smidt, Steub, Stif- 
ter, Stolle, Trautmann, Tihabnid- 
niet, Widede, Willlomm, Winterfeld 
un ei ing. Unter den übrigen bie bier anzu- 
führen ind, nimmt Michael Ent non der 

arg eine hervorragende Stelle ein. Derfelbe 
wurde am 28. Jan. 1788 in Wien geboren, trat 
in Folge äußerer Verhältnifle in den geiftlichen 
Stand, legte 1810 das Gelübde im Benedictiner- 
kloſter Moͤlk ab und wurde bald darauf Profeflor 
an der, dortigen UnterrichtSanftalt. Obgleich 


Schon feit 33 Jahren im Klofter, war ihm ber 


Druck des Mönchölebend fo unerträglih ge 
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worden, daß er fih am 11. Juni 1843 in 
die Donau ftürzte. Ent war vieljeitig gebil- 
det, er verband großen Scharflinn mit lebhafter 
Phantafie und beioß ‚einen feinen Gefchmad, 
ber fich fomwohl in feinen philofophifchen als 
in feinen dichteriſchen Schriften beurfundet. 
Bei feinem Roman „Don Xiburzio" (Wien 
1831) waren Le Sage, Diberot, E. T. U. Hoff- 
mann in dem „Haus Braga feine Vor⸗ 
bilder und wahr: einlih auch Spaniſche Dich⸗ 
ter, wie er denn mit der Spaniſchen Literatur 
genau vertraut war, aber er bewahrte dabei 
doch feine vollſte Selbftftändigfeit. Die Com- 
pofition ift vortrefflich, die Ausführung ge- 
wandt und geiftreih. Die Erzählung wird 
zwar von Reflerionen unterbrochen, ba fie 9 
aber bei der Form des Geſprachs zwiſchen Ti⸗ 
hurzio und ſeinem Herrn Don Diego ungeſucht, 
ja jet nothwendig darbieten, fo jtören fie die 
epi ey keineswegs, fondern dienen 
ur Sharakteriftit der Perſonen und Begeben- 
eiten. Der Roman erzählt die Seigichte einer 
Art Abenteurers, die dem Dichter Gelegenheit 
giebt, eine Menge von Charaktern und eben?» 
verhältnifjen nt ildern, wobei er einen reichen 
Humor, glüdliche Erfindungs- und Darftellung- 
abe entwidelt. — In „Des Kriegskommiſſars 
Bis Reife nach Italien" (Stuttg. 1841) von 

duard Boas finden fidh Briefe von drei 
oder vier Perſonen, Tagebücher, Schilderungen 
von Natur- und Kunftgegenftänden, Liebes⸗ 
abenteuer, Wirthshausſcenen, Häubergeichichten, 
manche gute Einfälle, aber dad Ganze iſt form» 
(08 und macht daher feinen wohlthätigen Ein- 
drud. Gelungener und namentlic) von frifcherem 
Du, auch befler erzählt find feine anmu⸗ 
thigen und. hbeiteren „Novellen“ (Berl. 1837) 
und bie hiefraphi en Novellen „Deutſche 
Dichter“ (Berl. 1837) beweiſen, daß der Ver⸗ 
fafler gründliche Studien über bie|e! n gemacht 
at. — Theodor Chriitoph ag von 
obbe, geb. am 8. Juni 1798 zu Glüdftadt, 
diente zuerft im Oeſterreichiſchen Heere, ſtu⸗ 
dierte dann in SHeibelberg und Kiel, wurde 
Aſſeſſor bei einem Holſteiniſchen Landgericht, 
fpäter Jagdiunker am Hof in Oldenburg, wo er 
am 22, Yebr. 1845 ftarb. Er hatte ein großes 
geleliiche tliches Talent, das auch in Teinen 

hriften fichtbar wird, war reich an wisigen 
Einfällen und hatte einen kecken Humor, der 
jedoch nie verlegte. Seine „Humoresken aus 
em Bier, en” (Brem. 1841. I), bie 
„Humorifti hen Erinnerungen aus meinem ala- 
demifchen Leben‘ (Brem. 1840. II) find gemüth- 
[ich launig und durch die ergeglichiten Schuurren 
belebt. Friedrich Förſter gab in „Beter 
Schlemihld Heimkehr" (Epz. 1845) eine nicht 
glückliche Fortſetzung des trefflichen Romans 
von Chamiflo; es Teste ihm der. tieffinnige 
Dumor und bie kindliche Naivetät feines Vor⸗ 
ildes; auch hängt die Fortſetzung nur ganz 
äußerlich mit dem „Peter Schlemihl” zufammen. 
Ber allem Talent und gebiegener Ei Merl er 
Bildung ift Hermann Marggraff in fei- 
nen humoriftiichen Romanen nicht befonders 
gradtic, In „Juſtus und Chryſoſtomus, Ge⸗ 
rüder Pech” Mai 1840. ID) finden fich wohl 


viele echt humoriftiiche Einzelnheiten, aber das | 3. B. der 
nfammenhang und | terrichtet wird, der Onkel u. ſ. w. 


Ganze iſt ohne organtfchen | 
die egebenheiten find nicht genügend motiviert. 


Neneſte Ilteratur. 


— 


| poetiiche 


| vorzüglich in dem zweiten 





Brofabichtung. 


„Johannes Madel, Bunte Scidiale einer 
häßlichen, doch ehrlichen beutfchen Haut” (Lpz. 
1841. 1) beruht auf der neuen Idee, die Häß- 
Kite zum Desenitand Beet F ha ung 
u machen, aber fie ift mi ich durchge: 
— obgleich des Dichters Talent in Geital- 
tung ber Charaktere nicht zu verfennen, und die 
Satyre über die Thorheiten der Zeit oft ſehr 
treffend ift. Am Beiten ift wohl „Ari Beu⸗ 
tel. Eine Müncdhaufenjade” (Frif. 1856), 
der an die Tomilchen Romane deö vorigen 
Jahrhunderts erinnert. Der Dichter hat da- 
rin verfucht, das Weſen des alten Lügners 
Mündhaufen und des gleihnamigen Schwind- 
lers von Immermann zu vereinigen uud es ift 
ihm bis auf einen gewillen Grad auch gelun- 
gen. Der Roman ıft reich an witigen Ein- 
jelnheiten, komiſchen Sitnationen und ergeß- 
ichen Abentenern ; doch ift der Wit oftgezwungen. 
Eruſt Koch fchrieb unter dem Namen E. Hel- 
mer ben komiſchen Roman „Prinz Roſa Stra- 
min“ — 1834), der viele humoriſtiſche 
Einzelnheiten darbietet, aber im Ganzen form⸗ 
108 ıft. Bogumil Golg, geb. am 20. März 
1801 zu Warſchau, befuchte in Breslau phi- 
joe und theologifche Vorlefungen und 
übernahm dann, 22 % alt, die Bewirthichaf- 
tung feines väterlichen Guts Liſſewo bei Thorn, 
hatte jedoch damit und auch ſpater aufverfchiedenen 
Pachtungen kein Glück, weßhalb er 1846 den 
Ackerbau aufgab und ſich in Thorn niederließ, 
von wo er große Reiſen durch Europa und 
äufent nad Aegypten machte. Nach feiner 
Rüdtehr widmete er IK literariſchen Beichäf- 
tipungen, und aulett befuchte er mehrere große 

täbte von Nord» und Sübbentichland, in 
welchen er theils freie Vorträge, theils Bor- 
lefungen au feinen Werken hielt. Er ftarb 
am 12. Nov. 1870. Golg iſt Eine der ori- 
ginelliten Erfcheinungen, der neueren Zeit; er 
erinnert an Damann, Dinpel und Sean Paul, 
ift gleichlam eine Mifhung von allen dreien 
und boch wieder ganz eigenthümlich. Mit ihnen 
theilt er die ormlofigkeit, den Mangel an 
fünftlerifcher ing, ‚den Tprudelnden Du 
mor und das tiefe Ergreifen der verborgeniten 


Geelenzuftände. Er hat eine lebhafte Phan- 
tafie, er ift reich an Geift und Gemüth,, aber 
ber allem poetifchen Sinn doch Fein Dichter, 


und eben fo wenig ein tiefer Denker troß feines 
Scharffinnd. Sein Styl ift originell, oft ma- 
leriſch, immer kräftig, häufig hinreißend, aber 
im Ganzen nicht ſgen er verunitaltet ihn burd) 
Dänfnng Itterarifcher und philojophifcher Aus— 
drüde, durch häufigen Gebraud) von fremden Wör- 
tern, nicht felten begegnen ſtudentiſche, ſelbſt 


rohe Wendungen, wie e8 ihm überhaupt an 


durchgebildetem Gefchmad fehlt. Sein erfteö 
Wert „Buch der Kindheit” (Ff. 1847) beruht 
auf eigenen Erlebniflen, die zum Theil fehr 
en EHI AN denen er aber durch die tiefe und 
uffefung, einen großen Reiz zu ge 
Itaftunnögabe offenbart ich 

erk: „Ein Jugend— 

leben. Slograp iſches Idyll aus Weftpreußen", 
(Xpz. 1852. IN), worin die Perſonen oft mit 
wenigen fräftigen Zügen plaftıfch hervortreten, 
Pfarrer, von welchem der eib um 
en fo 
meifterhaft find die lofalen Schilderungen, aber 
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ba? Ganze iſt doch zu formlod. Eduard 
[helm Germer bewies ın der humoriftiichen 
a lung „Dad Gtudentencorpd Vandalia“ 
(2p3. 1859) ein hübſches Talent für Scil- 
derung komiſcher Scenen. — „Die Ironiſchen“ 
(Bätt. 1859) von C. Altmüller find viel- 
leicht durch Jean Pauls Quintus Fixlein ver- 
anlaßt, da die ne en auch Studenten- 
unitarier find, die nur Ein Bette, Einen Rod 
w., aber Eines vier Mal hatten, nämlich 
ven Hunger. Freilich find die Charaftere an- 
derer Art; bei Sean Paul find es arme, aber 
fonft ordentliche Stubenten, bier aber find es 
liederliche Burfchen, von denen jedoch Einer 
nad vielen Irrthümern eine edlere Lebensan⸗ 
fiht gewinnt. Die „geiichte it einfad), aber 
mit Talent behandelt. „Wolkenku tufSheim 
Ff. 1859) von Presber enthält manche 
ekion, ift drollig und zugleich gemüthli 


Digi nicht in das Gebiet bed —— 
einja Beh: führen „pie hier fogleich einige 
crjclag eller an; in deren Werten das bumo- 
zii ar fomifhe Element vormaltet. 
Ado Olaßbreuner wurde dur „Berlin 
wie or ißt — und trinkt” (Berl. 1833. 33 
Hefte) der Schöpfer der Berliner Bollalitern. 
tur. Die einzelnen Abſchnitte find meift in 
Geſprächsform, die mit Gewanbtheit beyanbeit 
ift. Es werben darin verfchiedene Stlafien bed 
Iogenanuten niedern Volks mit Schalfhaftigfeit 
zeig ma ch ihren hernorftechenden Eigen- 
Hindi eiten dargeſtellt; auch verſteigt ſich der 
erfaſſer in ie Bolitif, indem er je länger, 
ae defto Sonungölofe fpottet, weil bie 
Baht vor! oligei und Gerichten immer mehr 
Dt Ein anderer Reprä entant des Ber- 
Ki Witzes ift der „KRladderadatich” ‚geit dem 
Mai 1848), der überall das Kächerliche au er- 
taffen veriteht, aber N mit grober Zlugheit 
dem herrſchenden W u richten weiß, 
Icharf und bitter ift, wenn de zu befürchten 
tft, aber furchtfam, wenn Etwas zu fe Bi 
wäre. Gemütblicher find die „liegenden Blät⸗ 
ter, heramögeprben 8 von Braun und Schneider” 
änd en ), in welchen einige Tomifche 
eftalten und eh wie der Baron Eijele 
und fein ofmeifter Beifele, der, Staatöhämor- 
rhoidarius, Wühlhuber und Heulmeyer eine 
geit ta fan gan volfsthümlich waren. Das Ber- 
ner 2 en gildert ferner Karl Ludwi 
rnit ® offat in ben „Hiftorietten“ (Berl. 
1856), „Berliner Silhouetten“ (Cb. 1859) 
und „Berliner Federzeichnungen“ Eb. 1860) 
geiftreich, wißig, oft bitter und felbit boghaſ 
er zugleich entwickelt er viel Gemüth, er iſt 

voll — und Iehenbigen Gefühle fü für 

dad Elend. „Ein Deputirter. liegenbes B 

für das Sanbtagsalbum“ (Potsdam 1847) ie 
eine wißige, aber auch Bittere Verfpottung ber 
Preußiſchen Abgeordneten mit ihrer immer 
bereiten Zungenfertigleit und ihrem Mangel an 
Thatkraft und praktiſchem Sinn. Von großem 
Talent für die Satyre zeugen die „Humorifti- 
ſchen Studien” (Berl. 1844) von Rarl Alt, 
ın welchen bie Bedanterie und Selbftzufrieden- 
heit der Stubengelehrten, die © win deleien 
der Induſtriellen u. ſ. w. mit viel Witz per- 
fifliert werden. Bald die Schärfe Börnes und 
bald die Weichheit Jean Pauls hervorkehrend, 


Nenefle ſiteratur. 





bis 1866. 


ichrieb Ludwig Walesrode aus Dftpreußen 


„Satyriich- politifche Gloſſen und Randzei 
nungen a ke aus —2 Beit“ (Könnd Fra 


1842, ) unb  ntertbänige 
—* dien 


Die — Er in noch weit größerem Maße 
bearbeitet worden als der Roman, fo daß 
ihre Maſſe fait umüberfichtlich if. Während 
ander, ben ſ ein yet en Sammlun en „jeher 
nur die jährlı einenden Taſchenbücher 
und Die der Unterhaltung gewidmeten it- 
fchriften Novellen mittheilten, haben fie fi 
neuerer Zeit auch in die Fenilletons der großen 
und Heinen politifhen Zeitungen gedrängt, fo 
daß die in Nee ambigem Drud ericheinenden, 


deren Ba doch ſehr groß iſt, nur einen kleinen 


— — — — — 


Theil bilden. Ihr Butt um find vorzngd- : 
{ 


weije uen, wie fie wiederum in großer 
dienge bon ranen produziert werden. Das 
Weſen der Novelle wird von den Dichtern 


häufig verlannt; fe werden bald zu Romanen 
— elvonmen, bald zu, fur Tan Er. i kun en 
frppel Die Novelle will nicht ide 
Perhä teile culturbiftorifche Beziehungen, m n 
{opiale 3 agen, jondern nur einen interefianten 
ſchnift aus dem Leben einer Perſon, einfache 
und — aber intereflante Gonfltte dar⸗ 
ſtellen, was vor allem eine un tpeue Compo⸗ 
ſition, insbeſondere eine ſcharfe und 
pirung, eine tief erfaßte Ausführung des Ein- 
al nen, eine Beh und Doc —— Sprache. 
ürze und Bollftändi feit verlangt. Und 
daran Mas, eine guobe i 
vellen,” jagt Sternberg in nn errifienen”, 
„find oft nur kleine gelehrte Eompenbdien mit 
elachtem © Scherz und ſuffiſanter Laune; „die 
che Hauptſache fein follte, wird der 
eftalt SRebeufae daß die auftretenden n Ser. 
Ionen zu Herolden gewiffer Unfichten nnd 
nungen geftenpelt inet erben, die füch felbit be- 
Tümpfen.“ Die Wah Stoffe ıft oft ver- 
fehlt, freilich meiit be ben Novellen, bie von 
den Dich Stern füglicher als Romane hätten be» 
zeichnet werden Tol len. 
ir Haben in der bisherigen Darftellung 
fhon folgende Dichter von Novellen und Er- 
ghlungen erwähnt: Adami, Altmüller, 
a Ber, Thereſe von Badheradt. Bal: 
ug. Berned, Biſchoff, 
Fe ly Bölte, Braun von Braun- 


Unlere Ro- 


dino, eder, 


Hare Grup- ' 


— — —— © —. — — — — — —— — 


Boas, 
thal, Breuſing, Brunner, Daunen- 
berg, Lorenz iefenbad, ‚ Dingelteht, 
robiin, Dronke, boc, ler, 
Ehrard , Edarbt — —W Bien, 
da Frid, itilie Öriedemann, e, 
oldammer, Griefinger, Groſſe, M ie 
von Großmann, Gundling, Haberftich, 
efetiel, Sr alfteb artmann, Heeringen, 
efefiel enden, 9 Seren | cũ⸗ 
vola), * Worie mp 1 h fo dgrn. 
ung ngit, Reude ohanna fin» 
De Robbe, Köbler, 4. 8 Fönig, Rof- 
A: Krüger, Kugler, ürn erger, 
ugufte Kurs, Lentner, Seritiünign, 


Sewalb, nr oinetn Joh et. 
rn er, Ya bler, arbach, Mei en⸗ 
hauſer, —6 Mörike, Moſen, Klara 
Mundt, Myulius, Marie athufius, 
Nicol, Nordmann, Nürnberger, Del- 


ders, Dettinger, Luiſe Dito, Aug. Be- 
698 
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V. Beofa. 
ters Biennenfämie farrins, Bbi- | Künftlernatur, melde durch die Verhältniffe 
um on, Ad. Bihler Kr Bolfo, Rau, Veen jebrüdt und an koram t wurde.— ke 
—— Reit Ihab Nognette, ählungen“ (Erf. 1837) von Mar von 
Zuppind ‚© Sader Mafod, . (von) De Eee a _ ein 
adow, © si —A ine von ua Kine eine Biographie 
< Lihtfrull, Schloenbach, Schubar, 


Suife Shüding-Gall, Agnes und Frans 
yata Gräfinnen_ von Schwerin, Paul 


tein, Gter 


Steub, Stord, Victor 


n 
von Strauß, Emma von Sndom, Bal- 
Lace, Widenhanfer und Wildermuth. 
Einer ausführlicheren Beſprechung bleiben vor- 
behalten: igind, Morig Hartmann, 
gehen enfe, Hoefer, Dot Gotifr. 
eller, einzih Remis: 


mann Rurz, 


Kühne, Her- 


Laube, Meißner, Mügge, 


Dit BRalien Rand Struenfee, Trant- 


mann, Tihab 


wm Biel | Ab 
vorge 


Eduard ©: 


ufhnigg und Willtomm. 
[2 Ipende zu erwähnen: 
errand zeigt in feinen 


„Novellen“ a 1835) den nämlichen ©1 e: 
Tafter wie in feinen | Inefchen Samen; 
Sefte, Darunter it „Die Glüdlichen‘. — 

en nad dem Leben“ (Rp3. 1836. V) von 


&. Zerpen find 
packen und lafl 
ein 


von n Iebenbigem seiten ein · 
fien bebanern, ba} Dichter 


chones Erzählungstolent nicht Meile ent- 
Iſ bat. gar k 


erdinand Drärler- 


Manfred hat KR Reihe von Novellenfamm- 


tungen veröffentlich 


859.1), » ahrien? til, — 


aus und nad 


dem Xeben“ (Stuttg. 185: 68), 


N N 
e {23 
Benbige en ieh. — Bit be 


deutenber i 
yerläiebene 
Tagebuche — 
(899. 1836), „M. 
gen Bert. 1836. 
„Benexianiiche 


vanz zeihere Gauby, deſſen 
vellenſammlungen „Aus dem 


mandernben —— 

Im) 2 ichnun · 
„Novel etten” (Berl. 1837), 
Novellen“  (Bunzlau 1838. 


In, „Novellen n. Shi en“ Berl. 1839) in 
den „ —— erl 1844. am 
vereinigt erfhienen. Gaudy ahmt bald €, 
vonn, bald Jean Paul — Beide 
‚Vet 


nicht ohne läd, bald‘ erinnert er an 


reihen Novellen 


dund 
freilich an Werth fehr 


[d ift er auch el Seine ah 
im! 


verichieben, doch 


bei Weitem die meilten 


erfunden, anmut ig, und geiftreich er» 


Aa ie find 


von dem heiterften Sumor ein- 


gegeben und aus ber feinften Beobachtung her- 
vorge jangen. Auch find fie reich an witigen und 

ichen Einfällen und überrafchen oft sur 
i öwürbige Naivetät. abe auch tragische 


Verbältnifie weiß er gefchii m 
Bir erwähnen von den —E ein 


eln. 


„Bericht von ben allerneneiten Schidjalen va 
mdes — eine nicht unglüdliche Fort» 


des 
— — ſieige 


ichönen Geſprachs von Hoffmann. 


jendes Jutereſſe genäl it Lud⸗ 


miga”, worin de Trennung „ander iebenben 


durch den ‚Bertnätigen Stan! 


tolz des Baterd 


erzählt wird. Im „Jungen Autor“ ſchildert 
der Dichter, mit "vielem Humor bie eiden und 
reuben eines jungen AnfeeeBs daß die 
jehr übermiegen, ih von felbit. 
„Der Schweigerfolbat in Bol sie vr ergreifend, 
N 


eben fo „Der Katenraphael‘, die 


Berner Malerd 


chte eb 
ottfried Mind, einer echten 





il bat in „Siegen! PA 
es Tess) einige Fi erfunbene unb gewandt 
dargeftellte — 

Ruge, auf den wir bei der bibakti Brofa 
zurädfommen, fc farb ‚Novellen aus Frankreich 
und ber Schweiz“ (%pz. 1848), worin er Leben 
und Gitte in biejen, Ländern geiftreich fchil- 
berte, ohne jedoch feine feinen, —— en 
vigu getatten Ei u fönnen. Auch der frühere 
„Novellift. Eine Geſchichte in ai a Dubend Den Dar 
zetteln aus, bem Tagel 
1839) ift geftunl auf ausge Abt al obere enfails he 
‚poetische a) fungöfre| Gottfried Hein- 
PT ubert, gel Fr 26. wi ril 1780 zu 
Sohenftein i in en ielt feine Eutin 
mar, wo ſig Herde 8 einer väterlich 
a ftubierte in Seippi Theologie, die er salb 
mit der — Vertanfe te, rate ale At 
in Altenburg, Freiberg und Dresden, wurde 
dann Direktor bed Beruf in Rürnberg, 
1816 Erzieher geim Großherzog von Medlen- 
bury — hierauf Vrofeſſor der Naturwil- 
fenichaften i in lan ven, 1826 in Münden, wo 
er am 1. 560 I ftarb. Seine „räblun- 
gen“ Erl. — I), „®i vorghh ien und Er- 
aählungen“ (Exl. 1847 — 48. II) find, Site 
zub „aliht unb gewähren vielfaches 


Lungen mitgetheilt. — Arnold 


emüthlich, 

die de — a gefucht. 
Der Charakter t gläubig 
fromm, an das 9 och warnt 
ex auch vor bem h 83.3. in 
der „Sefchichte 1 — Rarl 


Eduard von mtendften 
Novelliften, wurde am 17. Nov. 1803 auf 
Berg vor Sirene geboren, ſtudierte in Leip- 
ig, gieng 1816 nach —8 — Er er mit Tied 
undet — und fih Ige bes Ein- 
[ufles jenes go roßen Ey A Liest, Bu 
ioefte und Siteratur widmete. 
meift auf Reifen, lebte ex längere re in Sa 
im Siutt art und bei Tied in Berlin. 
BAR be ae das Een ihm angefauf te 
die Sdis Sri au en im Thurgan, wo er am 
Seht; 1865 Blow hat fih nach 
Kr ge geh bel, in auch bie Italiener 
mann nicht ohne Einfluß 
au ‘ir. Se, ahrbuch ber Novellen und Cr- 
sählungen für 1840 “(Braunfd. 1840) verbindet 
petiichen Gehalt mit 2 Sagen Darftellung. 
jarin befindet fi Fugend des armen 
Mannes in ehe ir, die er nach ber Gelbit- 
Biograpbiebei :nglüdtich bearbeitete amb fpäter 
den Origi oinalbanbicnitien heransgeb (& ven 
33 Im den „Novel (Stui 48) 
hat er Tied mit Talent und Glüd nachgeeifert. 
Sie find ſchon sejöpriehen un gehaltvoll, das äu- 
Bere Mn on ae ven iftfcharf und tief anfgefaßt, 
oft mit glüdlichem Be dargeftellt. weiß 
felbft gewöhnlichen ober unpaflenden Stoffen 
Ant abyugeminnen, Nicht fo — en 
„Eine allerneufte Meluſine 84); 
dent ein Weib, dem das Rügen sur Gabe 
Natur geworben ift, Tann hödjftens bei Tomifcher 
Bearbeitung einen Stoff zu poetiiher Darftel- 
6” 








Bon 1880 


fung liefern. Großes Verdienft bat fich Bülow | 
durh das „Novellenbuh“ (Lpz. 1834—36) 
und das ‚Neue Novellenbuch“ (Braunſchw. 
1841) erworben. worin er Bearbeitungen bee | 
dentender, namentlich Stalienifcher und Spa 
nifcher Novellen mittheilte, die leider oft ml 
Fürth behandelt find. — Johann Hermann 
Detmold, geb. 1807 ın Dannober, ftudierte 
die Rechte in Göttingen und Heibelberg, wurde 
1830 Advokat in feiner Vaterſtadt, nahm an 
den Broteitationen gegen Aufhebung des rund» 
prices lebhaften Antheil, wurde deshalb in 
nterfuchung gezogen und zu einer bedeutenden 
Geldftrafe verurtbeilt, im J. 1848 ind Par- 
lament gewählt, wo er zur äußerften Rechten 


gehörte, allen Beftrehungen, die Verfaflung zu | (Stuttg. 1849), welche Gottfrie 


ründen, ſchroff entge entrat amd Beanalb sum | 
inifter ernannt wurde 
lichen Ende bes Barlomene | — F zur 
Belohnung feiner Thätigkeit 
bei dem Ieberherge Be ellten 1 Sun eötag ernannt, 
1851 aber zurüd Er ft. 17. März 1856 
zu Hannover. Su "den N ranigeichrangen“ 
(Braunfchweig 1843) hat er eine eben fo geift- 
reiche 0 ald feine Satyre auf die Schwäßereien 
in beutfhen Kammern und  politifchen 
— geliefert. — Frau von Binzer, die 
Gattin von Auguſt von Binzer, lebte längere 
eit bei der Herzogin Dorothea von Kurland, 
tand zu dem Dichter von Zedlitz in freund- 
chaftlihen. Beziehungen, pflegte benfelben 
während feiner letzten Krankheit in zu feinem 
Zode mit großer Dingebung ge fol a 
a Steiermart [eben. ie gab ald „Ernit 
Witten Mohnkörner, Gefammelte Erzählun- 
(Befth 1846) heraus welche mei Liebesver⸗ 
e u ‚menuigjaltigen omftikt ten darftellen 
um Theil wohl anf wirklichen B egebenheiten 
en en. Die Darftellung ift ein! fd, und edel, 
doch iſt je zu reffektierend. Weit beffer find 
die. „Grgäht ungen” (Eb. 1850), in wel en das 
innere Leben in Handlung nnd Geipräc un: 
trefflich zur Anſchauung gebradt wird. 
gewähren fteigendes Ssnterefie, ohne auf E 
berechnet zu ſein. Man wird felten vermut hi 
daß fie von eıner Frau verfaßt find, und, wenn 
man ed weiß, wird man zur Weberzeugung ges 
langen, daß nur ein reines weibliche® Gemüth 
fo fchreiben konnte. „Das Fu Di Mina Hl 
wahrfcheinlich_ nach einer Ita tenifchen Nove 
bearbeitet. — Die „Novellen“ (Peſth 1846) von 
oh. Ludwig Deinhard ftein find einfach 
mb klar geihvieben, edel in Haltung und Ge- 
finnung, gegen poetifch nicht hervorragend. — 
Die , vzäh ungen, Novellen und Phantaſie⸗ 
ftüde” fa 1847. III) von Hermann Mey- 
nert find glüdlich erfunden, mit Liebe und 
Zalent erzählt; er. und da mögen fie wohl 
eigne Erle nf berichten. — Der ung befunnte 
Volksdichter Franz — et durch 








feinen „Heimgarten” (Pe 2 nicht 
unbedentendes Talent für ale alter. 
lung; auch fchilbert er daS Volk in feiner B 
dungsftufe und feinem reichen Genütbäleben 
mit drohen ar Snfhoutichteit. Seine „Sugend- 
Nove 1847) find vortrefflich für die 
Jugend errahli; manche find recht finnig, wie 
die „Geichichte vom blinden Knaben”. — Die 
„Bilder aus Schlefien in Novellen gefaßt“ 
(Rp. 1846) von Walter Teſche bieten ein 
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bis 1868. 


anf Gaulicee Gemälde der Zeit, wo in Brenßen 
der Adel Alles galt nud die Bauern mit Hülfe 
ber Juſtiz auf das Schmählichſte unterdrüdte. 
Seine „Erzählungen aus dem Bergifchen” (Beth 


1847. 1) ind — (dein; eine Begeben- 
beit, die zufällig Ein Mal ehelung Sn kann, 
if te feine ufgabe für poetifche Darft 


Baloona” Gresl. 1848) iſt der in A 
und Drama oft behandelte Stoff, daß der Neffe 
als —3 er ſeines Oheims diefen überliftet, 
mit G eigid und mit mander glüdlihen Er- 
findung behandelt. — eobor Hagen be- 
weist in den a alifhere —RW Lp. 1848) 


feine Beob achtung, fowie tüchtige nit in 
dad Wefen der inii. — Die. Orpä blungen 
intel 


mit denen feiner Gattin herandgab, find bald 
ernft, immer tüchtig und von 
portiiche Gehalt. Einige ſchildern das Ge- 








um Geſandien müthsleben des dentſchen Volkes, beſouders in 


den niedern Ständen, andere ren und Ge⸗ 
bilde ans idealen Traumwelt vor. — Ra- 
thinka Zitz giebt in den Erzählungen, welche 
fie unter dem Titel „Donner und Blitz“ (Mainz 
1850) veröffentlichte, ſchwärmeriſch übertriebene 
Darftellungen politiſ Bufnke, in „Schil⸗ 
lerd Laura ge gen ern Erzählungen und 
Novellen“ 55) ift Behandlung und 
Sprache frä Hr und et nt ted, aber vejümadioß. 
— Adolf Widmann in der Sammlun 

„Am warmen Ofen“ Aufl. Berl. 1853 
anfprechenbe und frifch ehaltene Erzählen en. 
8 Noman ungenügend, aber doch von dar- 
felenen Talent zeugen, iſt „Der Tann⸗ 
äufer“ (Berl. 1850), worin er den Rohmer- 
{chen Kreis fchildert, ber ur Beit Aufiehen 
machte, zu welchem er felb (of und der ee 
aber im Monarhismus befangene Bluntichli 
gehörten. Widmann erkannte aber fpäter den 
großartigen Schwindel und dedte ibn | in diefem 
oman wunbarmherzig auf. Theodor 
Storm, ben wir ald begabten l (orifchen Dich⸗ 
ter haben kennen lernen, gab mehrere Samm- 
[ungen von Novellen und apählungen heraus: 
„Im Sonnenſchein“. „Drei mmergeſchichten 
erl. 1854), „Ein rüned Fan Zwei 
ommergeſchichten“ (Eb. 1855), der 
Sommer⸗Mondnacht“ (Eb. 1861), „ „Auf der 
Univerfität” (Münfter 1863) u. a. m., die ein- 
ad und onmuthig erzählt, poetifch tief F aufge- 
aßt und Tünftlerifch abgerundet find. — Bon 
vielem Humor und gemüthlich find Din Bud 
ohne — (St. Gallen 1855), „Dur und 
Mol‘ (Eh. 1855) und „Zafbleben. Ch. 1856) 


von Auguft Corrodt i; dad letztere enthänt 
auch —2 Aaccer, In den „Ernften A 
fihten üblingsbnch“ (Winterth. 1860) 


ıft die VBerunitaltung der Sprache dur mund- 
artliche Phrafen und Ausdrücke um jo mehr 
u ut als fich die Erzählungen fonft durch 
tigkeit der Charakteriſtik und poetifche 
— 1 ‚auBgeichnen. — Die „Erzählungen 
und fen“ (Beith 1855) von Yriedrid 
genbel beivegen fih wie feine Dramen mit 
orliebe im Seltfamen und hanerlichen! die⸗ 
jenigen, die ſich davon frei halten, ſind die 
beften, wie „Eine Nacht im Fagerhaufe· in 
der ſich das Schauerliche ee anflöfl. Die 
Novelle „Schnod” Ce. 1850) perfonificiert 
die deutiche Gutmäütbigfeit, denn der Schreiner 
700 


» 





En ee dit — _— 


— — — —— —— 
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V. Brofa. 
Schnod ift groß und ſtark, läßt ſich aber Alles 
gefallen. Die © Darftellung ift voll Humor und 
Side Einfälle. — a anerh Bo orny, geb. 
Apr. 1816 m u Otwit bei Görkau (Böhmen), 
— nach abſolvierten Studien verfchiedene 
jeamtungen, wurde 1848 zum Mitglied des 
Deterzeich chen Keidetas — und m Mar 
10. ER 186: 5 in Deut FH ad Jabrela mger 
—— ee „Bücher er un 
Eruſt 5. V), ın weile er Saphir 
wach he ibn zu erreichen, enthalten 
manche artige Erzählung, ‚mande gute Wite 
und Einfälle, aber er doch nicht genm; 
Mittel, komifche Wirkung —e— en, am 
ft die artelun öfterd aan — 
H.Riebt rieb Cuiturhi Horde Ravel 
len“ (Stuttg. 56), in denen culturg hi ichtliche 
Züge and dem deniſchen Leben verichiedener Zei- 
ten an den erzählten Begebenheiten mit rosem em 
Geſchick zu lebendiger Auſchanung gebr. 
ben. Die Darftellung ift gewandt und an geeig · 
neten Stellen durch heitern Humor belebt. se 
ad feife find bie „Gelchichten and alter. Zeit" (Eh. 
64.11). Falfner bewies in feinen „Er- 
Blumen” (23. 1857—1858. m ein Schönes 
‚alent, bem es jedoch am Lünftlerilcher Durch⸗ 
bilbung fehlt. — Heinrih Landesmann 
mit dem Dicternamen Hieronymus Lorm, 
baj —F in den —3 en, Die sr umter dem Stel 
Kamin“ (Berl, II) beransgab, gie 
mals nach Effekt, bringt ae ‚eben beöhalb di 
jrößere Wirkung hervor, weil die Charaktere ma} r 
ie Begebenheiten natürlich find und er die Leiden⸗ 
ichaften zur Iebenbigen njcaunug | zu bringen 
verfteht. Im den „Erzählu ngen eined Heim- 
gefehrten“ rag 1868 ift der Rahmen ori- 
ginel, Der Crsähler kehrt eben heim, und 
wäl — er ſeinen Rantelſac auspagt, erzählt 
n Seinigen ‚allerlei heitere und tragifche 
ichten, Anekdoten u. 1. die ihm bei 
dal genftänben einfallen, fee er berausnimmt 
oder die damit in_ irgend einer Verbindung 
ftehen. Am Delten find feine „Rovellen” (Wien 
1864. I), bie zum Theil an Erfindung und 
uns ng originell find und unter welchen 
'oman des Ehemannd“ durch die Wahr. 
Fri auSunged men ift, mit welder bie Gr 
— & childert werben. — Feodor von 
Wehl behandelt in den „Herzen eichiäten” 
(Gött. 1857), in ben „Novellen. er 
senägeihicten" (Hamb. 1860), in ven Aler · 
——— Ne 1861) und in_ben 
„Unbeimlihen sichten” (Dredd. 1862) 
meift tragifche und aa Stoffe, was bei dem 
Beitesen Oi, ber Suftpiele auffält, Die Er- 
indungen find Abrigen 15 glüdlih und die Dar- 
ftellung fließend. — Die „Uebergänge. Novelle“ 
Epʒ. 1860) von Albert Traeger ind geifte 
rei, unb gehaltvoll, es wird aber die epifche 
Sutfaltung öfters buch Reflerion aufgehalten; 
„Salonbilder aus der vornehmen Welt“ 
(Samb. 1860) find jehr ungleich an Werth; 
mehrere aurben bei Breisaufgaben auögezeich« 
net. — Die „Nenen Novellen“ (Berl. 1861) 





von Walter Schwar jehören zu den befieren 
Eriheinungen; die imdbungen find meift 
fädlich, Die Darftelung It geimandt abe 
hmadvoll. 1861. 


— Die iguarelien Pan, 
von Günther, von Freiberg 
Mannigfaltigfeit der 





ſind von — | 
findung, ber get and | feine Dramen; es ıft ein Mufter der Gattung, 


der Localitat; beſonders gelungen find darin 
die Scilberungen. — In ben „Humoredfen“ 
Er . 3.), den „Theatererinnerun, — (App. 

den „Noveletten“ (Eh. o. I.) und in 
der ovelle „Wertennen und Erkennen“ (Dreöd. 
1861) von Anna oh erfennt man viele 
ute Elemente und überhaupt ein hübſches Fa- 
jent, daS jedoch noch nicht zur Fünftlerifchen 
Entwidelung ‚gutägebrungen ift. Vom Dra- 
matifer Wilhelm don Merdel (Sam- 
mergerichtöratb in Berlin, geforben, b dafelbft 
Ende 1861), er nach defien ne 
tane „Kleine Studien, Novellen und Simen 


Sat: 1863) heraus, bie geiſtreich u mit 
echtem Humor behandelt find. — wolf 
en un! 


Slafer zeigt in feinen „Erzählung: 
Novellen“ Braunfcw. 1862. II) Eilent ie 
Charakteriftit und Yarttellung, abe dieſes 
lent lomnit nicht immer Vorſchein. — 
Die, „Novellen“ (Berl. 18 6) von Hermann 
Grimm find von poetischem Geift Buerpbrungen, 
bieten eine dienge jöner Einzelnheiten 
jonbens glüglicher ilberungen, und deu 
den des Dichter3 tiefes Exgreifen der Natur 
—— als der Kunft. Die Daritellungift ungleich, 
ie und da in Manier verfallend, im Can; en 
aber geihmadvoll. — 3. M. Hutterus 
in feinen „Novellen“ Serlahn 1862) einfache 
Sryäbtungen von großer Naturwahrheit und pfy- 
hologifcher Tiefe gegeben, an denen fowohl die 
geitreide Erfindung als die frifche und heiter 
jarftellung des Stubentenlebend 


# n „Am beimifchen Herd. 
a Atung Novellen und 
€ 1862) von Cduard 
8 ne "fichtbar, doch tritt das 
8 fratn ig genug hervor. Auch 
ift mit jeinen „Gel dichten 

( gun erwähnen. — 


„Er 
en 1863. Il) von Frießric 
ımmutbig, einzelne mit reir 

chem gie: bargeftellt. Be onberd anziehen ift 
„Ernit Bleibtreu“, im zweiten Bande, worin 
ein reiches Leben mit kunſileriſcher Mäßigung 
erzählt wird. Die vigr Erzählungen des erften 
Bandes ftellen Ruſſiſche Berhälturfe, die Natur, 
das Leben in ben Städten und in der vorneh- 
men Gejellihaft mit Kenntni nis und Anfı au 
lichkeit dar. — Die plattbentiche Novelle „ 
ftippen“ Altona 1863) von Franz Bodel 
ıft nicht ohme Humor apjerieben, fommt aber 
den Erzählungen von enter mi —8 
Der uns befannte Dramatiker au 
Rutlig bictete „Novellen“ 2,0 1863 
die fomohl dur die — ſNnſtienſce 
Behandlung, als durch e Darſtellung 
— erregen, — Die Einfachen Ge- 
ichichten” (Bremen 1863) von Srdr. Ru- 
verti gewähren fein beſonderes inter 
Beften ift „Der sieni, igfe Geburtätag" 
Novellen“ (Dreöb. 1864) von W. 
ulff_find büfter und umbeimlich, aber nicht 
ohne —5 für Form und Darſtellung. 
Bon M. Anton Niendorf haben wir „Shi izzen 
und Erzählungen. Soziale Federzei Mm en“ 
(Berlin 1808). die gelund und fü 
aber feinen Boefie 






ind, 
— —A— 


m nachftehen. 
‚ Ein Lebensbild“ (Heibelb. 1866) von Ferbin. 


von Saar ift als Erzählung ebenfobebeutend als 
201 
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is 1866. 





bei aller Gebrängtheit doch inhaltreich. Die 
Darftellung ift einfach, aber von tiefem Gefühl 
durchdrungen, die Schilderungen zeugen von 
lebhaftem Gefühl für die Schönheiten der Natur. 
Des BVriefterd Anfichten über die wahre Auf- 
abe des Geifflichen find_vortrefflih und mit 
eſchick in die epifche Handlung verarbeitet. 
eit der Gebrüder Grimm Vorgang erfchie- 
nen zahlreiche Märchen und Sageniammlungen, 
bie freilich von fehr verſchiedenem Werthe find. 
Die einzelnen Mrärden und Sagen wurden 
entweder einfach und jchlicht wiebererzählt, aber 
nur Wenigen gelang es, die Meifterfchaft der 
beiden Grimm zu erreihen. Wie fi) durch 
Lahmannd Behandlung des Nibelungenliedes 
die Anficht ziemlich allgemein Geltung ver- 
[Dei hatte, daß es ın unferer Zeit, ja vielleicht 
ogar überhaupt unmöglich fer, ein Epos zu 
dichten, fo Hatte ſich durch die Grimmſchen 
Sammlungen die irrige Meinung feſtgeſetzt, 
daß die überlieferten Märchen und Sagen nur 
auf dem von den beiden Meiſtern betretenen Weg 
nacherzäblt werden dürften, daher nur Wenige 
es wagten, biejelben poetiſch und fünftlerifc 
zu reproduzieren. Noch weniger wagte man 
eigene Erfindungen, die erft wieder auftauchten, 
3 Putlitz in „Was fi der Wald erzählt“ 
den Verſuch hierzu gemacht Hatte. Unter den 
Sammlungen von Märhen verfhiedener 
Völker und Zeiten find zu nennen: „Mär- 
henihag, Sammlung der fchönften Märchen 
und Sagen aller Zeiten und Völker“ (Typ. 1845) 
D. 8. B. Wolff, „Märchenfaal aller 
Völker“ (Berl. 


1844 ff.) von Hermann 

‚ der and eınen „Almanady deutjcher 
Volksmärchen“ (Eb. 1839) und mande gute 
ugendichriften herausgab. Als bedeutendfte 
ammlungen deutfcher Volksmärchen er- 
wähnen wir_„Deutiche Hausmärchen“ (Gött. 
1851) von 3. W. Wolf, eine trefiliche Zu« 
abe zu den Brüdern Grimm, daß „Deutiche 
ärchenbuch“ (Lpz. 1846) von 8. Beditein, 
da8 ın zahlreihen Ausgaben erſchien und 
die „Deutichen Volfdmärchen” (Lpz. 1864. IN 
von Friedrich Gottichald. Dahin gehören 
ebenfalls als nicht auf befondere Ranbiihnften 
heſchränkt die „Burg und Bergmärchen“ (Wol: 
fenb. 1846. II) von Friedrih Grimm. Bon 
den Sammlungen, welche mehrere oder einzelne 
Länder, Saunen und Stäbte betreffen, nennen 
wir die trefflihen „Norddeutichhen Sagen, 
Märchen und Öpbrände aus nredienburg, Bom- 
mern, der Mark, Sachſen, Thüringen, Braun 
ſchweig, Gannover, Oldenburg und Weſtfalen“ 
Epz. 1848) von Adalbert Kuhn und W. 
Schwartz, die Niederſächſiſchen Sagenund 
Märden” (Gött. 1855), von Georg Scham- 
bad, die zwar nicht eben glüdlich wieder er- 
zahlt aber mit bedentenden Anmerkungen von 
. Müller begleitet find; die intereffanten 
„Sagen, Märchen und Lieber aus Schleswi 2° 
Soltteinm und Lauenburg” (Kiel 1845) 
von 8. Müllenhoff and Kiel, jet Profeſſor 
in Berlin, die „Sagen, Gebränche und Märchen 
ans Weftfalen und einigen andern, beſonders 
den angrenzenden Gegenden Norbbeutfchlands“ 
(2p3. 1859. I) von Adalbert Kuhn, die gut 
erzählten „Sagen, Märchen und Schwäne aus 
Stadt und Sat Hildesheim“ (Gött. 1854) 
von Karl Seifart, bie audgezeichneten „Sagen, 


Neueſte Fiteratur, 


U — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Märchen und Gebräuche aus Sachſen und 
Thüringen (Halle 1846) von Emil Som- 
mer, die anfprechenden „Sagen und Märden 
aus der Oberlauf ig Hann. 1843. 1) von 
Ernft Willkomm, die ſchon erwähnten Mär- 
chen von Rübezahl von Peter J. Lyſer, 
die nach ber Weberlieferung verarbeiteten, zum 
Theil wohl felbft erfundenen „Bollsmärchen ans 
Dogmen (Bert. 1853) von F. Milenowsky, 
die Tiroliſchen „Kinder- und Hausmärchen“ 
Insbr. 1852) von $gnaz und Joſeph Zin- 
gerle die auch „Kinder- und Hausmärchen aus 
Sübdentfchland (Negensb. 1854) heransgeben, 
bie Torgfättig gefommelten und mit Geichmad be- 
arbeiteten „Deutfchen Volksmärchen aus Schwa- 
ben“ (Stuttg. 1852) von dem gelehrten Ex nft 
einrih Meier (geb. 1813, Brofeflor in 
übingen, geft. im März 1266), die „Deutichen 
Volksmarchen aus dem Sad ande in Sieben- 
bürgen“ (Berl. 1856) von Joſeph Holtrid. 
— Bon ben felbftitändig erdadhten und erfun- 
denen Märden haben wir bereit3 die von 
Ratharına Diez, RK. Gerftell, Morig 
Hartmann, Gottfried Keller, Amely 
inz, Mörike, Deldersd, life Bolto, 
Putlig, Adele Schopenhauer und Stern- 
berg erwähnt; zu diefen nennen wir_%ol- 
gende: Sotthold Kur erzählte die „Yahr: 
ten und Abenteuer des Fleinen Jacob Fin er- 
lang” (Bbg. 1837) mit liebendwürdiger Kai» 
vität. „Das vofenrothe Bud. Märchen und 
Erzählungen“ (Erl. 1846) von Amadeus 
Wießner, der ed unter dem Namen Fr. Ostar 
herausgab, iſt ohne poetilhen und pädago⸗ 
giichen Takt gefchrieben, ob es gleich für Kinder 
eftimmt ift. Eine hübſche Erfindung und an- 
ziehertd erzählt ıft „Mifterwoi. Aus der Wenden- 
eit" (Berl. 1861) von Oskar Roloff, und 
ie anonym erichienene, Prinzelfin Ilſe“ (Berl. 
19. Aufl. 1877) von M. Beier en, gefällt 
durch die frifche und naive Darftellungsmeife. 
Die „Bilder au der Märchenwelt von Ama- 
lie, Brinzeffin zu Schleswig-Holftein-Auguiten- 
burg“ (Darmft. 1864) find ut erzählt, fie 
haben jedoch einen allzu didaktiſchen Charalter. 
Noch zahlreicher find_die Sagenfamm- 
lungen, die wir zum Theil ſchon erwähnt 
aben, fo bie Norddeutſchen von Ab. 
uhn ud Schwars, die Niederfähliichen 
von Shambad, die aus Schleöwig-Hol- 
ftein von Müllenhoff. Die „$rielifchen 
Sagen und Erzählungen” (Altona 1858) von 
C. PB. Hanfen gewähren durch ihre Eigenthüm- 
lichkeit großeß Suterefle, die „Sagen und Novellen 
aus Didenburgs Derzeit (Dldenb. 1845) 
wurden von einem Unbelannten, „Bremen 
Volksſagen“ (Bremen 1845) von Friedrich 
MWagenfeld gefammelt und „Sagen der alten 
Brema“ (Eb. 1867) von Marie Minder- 
mann bearbeitet; die Sagen aus Hildesheim, 
von Seifart, aus Sachſen und Thüringen 
von Em. Sommer, aud dem Harz von 
Pröhle find Ichon erwähnt. J. W. alt geb 
eine trefflihe Sammlung der „Heffiihen Sa— 
en” (Gött. 1853), K. Haupt ein „Sagenbuch 
er Lauſitz“ Cpz. 1862-63 IN und E. Will- 
fomm die Sagen der Dberlaufit heraus, 
Alfred von Reumont fammelte Rheinlands 
Saga und genden (Hachen 1837, 2. Aufl. 
1844), U. Schöppner veröffentlihte das 
708 
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„Sagenbuch der bayeriichen Lande. Aus dem 
Munde des Volkes, der Chronik und der Dichter“ 
(Münd. 1851—52. II), das mit großer Sorg- 
pet bearbeitet u umb ber and für bie Dialeftfor- 

—A —8— Banzer: „Bayeriiche 
Sagen und Brände‘ (Münden 1848-55). 3. 
Schönwertb8 „ ns der Oberpfalz. itten 
und Sagen“ (Ungsb. 1857) ift inhaltreich und 
für. die Cufturgefchichte bedeutend. Mit Defter- 
reih veaattigen Mi fih vorzüglich die „Alpen- 
Iguen, Bereit erlieferungen aus der Schweiz, 
jorarlberg, Kärnten, Steiermark, Salzburg, 
Dber- und Nieberöfterreich" (Wien 1858) von 
Theodor Vernaleken. Fleißig und. ver- 
Kindig Behanbel, | fh dad „Sagenbud von 
öhmen und Mähren“ "Brag 1863) von 
ofeph Virgil Grohmann, Ye „Deutfcen 
sagen, Sitten und Gebräude ans Shwaben” 
gun 1852. II) von Ernjt Meier, und bad 
Badılche Sagenbuch“ (Karlör. 1846. II) von 
Anguft Schnezler, ber in „Aurelias Banber- 
Tre die = fhönfien € Sagen und Geichichten der 
Stabehaden und der gegend“ (Eb. 1846) 
vereinigte, Die „Schwei, erfagen un am 
Yargan“ (Aarau 1856. II) von E. 
holz dürfen nur mit großer Vorficht acht 
erden, weil manche unzuverläfftg und zudem 
die fleißigen und Jena, Erläuterungen ſehr 


bäu! mtaſtiſ d. Geſchmadvell und ge- 
Posen N „Sa en des — — 
lien, 1851) von Stöber, 


— 
„Niederländifchen Sagen” 
gi las) von abann BWilhelm Wolf; 

erefeBulszfn t Sagen nnd Oraählungen 
aus Ungarn“ (Berl. 1: 1) mit Geſchmad 
enäblt; Friedrich Malie fammelte die 
„Siebenbü iegifchen Sagen“ (Kronftadt 1857) 
und Julius Koflarsti bearbeitete „Sagen 
des Morgenlandes" (Berlin 102 Fi] 
talmubifchen und andern hebräifcen Quellen; 
es find Parabeln und Erzählungen voll X en 
Sinnes und edler Moral in Agihter und e 
tabırdı oickumgöboller Darftel 

Noch haben wir bie Volks⸗ un Ju end» 

fchriften, dievielfeitig gepflegt wurben um! 
fe tänbigen weig der Literatur geworden And, 

führen. Bon den zahlreichen Erſcheinungen 
anf Beer Gebiete erwähnen wir nur Einige 
der bedeutenderen, unb_von diefen auch nur die 
befannteften. ran Hoffmann in Dredden 
jerieb, viele unterhaltende Jugenderzählungen, 

ich bie er Bauptäctich auf das Gematt und 
die tige — wirlen juchte, 3.8. 


never öhnt”, „Die Schule der Leiden“, der 
siegen ded Herrn macht reich ohne Mühe 2c. 
KR] 


oflmann in Weſel bearbeitete vor 
sg Biftorife gesspenheiten für Bis sugend, 
unter Underen „Die Belagerung von Dftende", 
„Die Seefchlacht von Kepantalı ', „Die Eroberung 
don Konftantinopel durch die Sreugfahrer“ u.f.iw. 
Guftav Hamann Rletke fchrieb mehrere ger 
Iungene Erzählungen für bie -Dugenb, unter wel · 
hen „Der —ãAA auszuzeichnen iſt. 
Julius Rrais bearbeitete Altventiche Sehen 
Dichtungen“ (Stuttg. 1855. I) für das Deutfche 

Zoll und die reifere Jugend in Proſa, Karl 
Ouftav Nierit aus Dresden gab eine große 
Anzahl von Jugenbichriften heraus, die im 
Stoff mannigfaltig, amı am Theil anfprechend und 
unterhaltend, zum Theil aber auch werthlos 





nd. Wir erwähnen uur „Das Pomeranzen- 

iumehen“, „Daß vierte Gebot“, „Gutenberg“, 
„Die, ‚Hunnenfgladht“ und „Dad Si rmäbchen 
bon Helgoland“. Ciner ber bebeutenditen Voltd- 
und Rebe EN riedrich 
Dertel, der am 15. Anguft 1798 
orn im Hundrüd geboren wurde, baher 
ch auf keinem Schriften WB. D. v. Horn 
Bar. Er ftubierte 1815— 1818 Theologie in 
Bebelberg, wurde bald darauf Pfarrer in Mann- 
5 Superintendent in Sobernheim im 
Nal ietbal, legte 1863 feine Stelle nieber und 
privatifierte in oiesbaben, Tom er am 16. Septbr. 
1867 ftarb. Gr trat meet mit mit, Errablangen? 
unter dem Namen & Lips auf, ohne 
Aufmerkfameit zu erre; en; er wurde erit durch 
bie Erzählung Friedel“ allgemeiner belannt 
welche die Leiden und Freuden des Wolf 
einfach unbefangen und eben fo wahr als 
elta darftellt. _ Seit, 1846 get er den 
öfalender „Die —E (&tf.) heraus. 

in_ welcher fh Ex Sat lungen befinden, bie er 
fpäter unter dem Titel „De alten Schmied- 
jatob3 Geſchichten⸗ fammelte. Yußerbem ver- 
Öffentlichte er eine große Meng je von Erzählun- 
En ee — ien et 

eben”, „ 0 fenmii ie Jedermann“, 

Dftindienfahrer “, ar Tage, aus Wellerts 
Leben“ u. A. m. Die Scenen feiner Erzähluns 
gen find bie Ahein-, Yar- und Mofelgegenden, 
vorzüglich der Hunderüd. Dertel kennt das 
Xeben des Volt und fchildert e8 mit Liebe und 
Wahrheit. Seine Erfindun, ungen find einfach, die 
Darttelung {licht und allgemein verftändfich, 
Llouders gelingen ihm Gemälde des häuslichen 
nung zeugen, 
N zeüfte. Seine 


ungen, 
di 1853 
7 aeb. 30. 
1 ft. 1865 als 
h Sf li 
gl Stoff gl ie 
a Ka mit Ge 
” ıhlreihen Cr- 
x Der Schneider 
dv Steine" u.|.m. 
ft ıte. pietiftifche 
3 ert, geb. am 
die Erziehung 
m 356 den Dich- 
te zer nach acht 
Jahren wieder geirennt —— Sie ſchrieb eine 
mich grobe Sant L von Erzählungen für bie 
gend, b refonders für Mi ER, die fie_fpäter 
unter dem Titel „Erzählungen aus der 
welt“ (Berl.1847— 1849) gefammelt herausgab. 
Außer mehrern andern einzeln erfchienenen 
Sahne gab fie noch a genplätihens Bei Sir 
treib“ (Slogan 1854. und dad 
ter-Mlbum“ (&b. 1855—66) heraud. Shre ee 
pohlungen fh find dem Bebürfnig und der Faflungs- 
oft des Eindlichen Gemüth3 angemefien und 
wirken vor; zei dadurch, daß hieBerfa jerinnicht 
ſowohl, ren Ki ſondern diefe durch glüdliche 
Darftellung ber Berfonen mb Begebenheiten zum 
Berußtfein bed indes zu bringen fucht. Fur die 
meibtiche Ingend ſchrieben nohLinaReinhart 
‚Erzählun; gen, für daS blühende Alter“ (Mbg. 
1839) un „Schaufpiele für die Jugend” (Lpz. 
703 
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1837) und £nife Bihler „Gel — — 
Kinder zur Sedung be3 Sinnes für das Gute“ 
— 850) — Die „Erzählungen fürd 
lt" (halle 1855) von Gullav Jahn find 
— mit ftarf hernortretender —X 
irbung, Bu feinen beiten Erzhlgn. gehört, Su 
und Stüdwert aud den Tagebüchern und Briefen 
des Franz Schwertlein und Exrnit Tiefner”. — 
Noch, —— pietiftifche Färbung haben 
bie Schriften von Rubolpb Deier (geb. 31. 
Oft. 1807 in Gießen, feit je Plırer Se 
— — in ber Wetterau, gt. 13. Dft. 
859), ber fie unter dem Namen Otto 
— ergusgab. Uebrigens gehören 
fen den befjern il inungen der Gattung ; 
ieichildern — sleben Befonberd der Wet- 
teran und bed gefammten Heflenlandes in ein» 
facher und Miehener Darftellung zur Haren 
Anſchauung. Wir nennen „Anna, die Blut 
seelhänblerin” anf. 1841), die Cine 
ten Erzähl ungen, und am Wenigften 
Be ch a ift, „Di F: ie — Er Er 
zäblung au: reiheitöfric 
1858), welche ein gut —R— Semsite 
der Zuftände in Kleinen Städten und auf 
dem, Zand während biefer Kriege giebt und 
von nationaler Gefinnung zeugt, die nur 
in ſehr auf den einzelnen Staat bei—ränft 
it. Auch bie „Erzählungen aus dem Hej- 
jenlande" FIf. 1853) eb gelungen. — 
duard Gottwald, in Dresden am 
4. De. 1808, bereite al3 Schriftieger 
einen großen Theil von Curopa_und ft. 
1871 ala Stänbiicher Archivar in Dresben. 
Seine „Sifterifchen Erzählungen” (Berl, 
ae, hy: ie bi har —* übungen 
ſind geicichtlic eu und ge- 
währen bei aller Snappheit der Darftellung 
doch immer ein vollftändiges Gemälde der 
erzählten DBegebenheit; fie find daher voll» 
Tommen geeignet, rößere Publitum 
mit Biioftiden En Senntnife jen,. befonbers, mit 
den Tulturzuy uber. verichiebener Zeiten be 
lannt zu machen. Seine „Humoriftiihen Cr 
zählungen“ find aus dem Xeben FH 
and Berratßen — wohlwollendes Gemuil 
— Abhl wir bei der rhetoriichen 
Brofa leder ven Kanen werben, bat in feinen 
An ihlungen“ ( Le 1809) eine fo entfchie- 
ben gietiftihe ichtun fie nur_ den 
‚Stillen im Lande“ iin tonnen. Träte 
Biefe Seite nicht fo mächtig hervor, fo würden 
fie —* weifel größere Be reitung, jedenfall 
ob ere ——— haben. — Friedrich 
Teranber vnft Vömel, ein UÜrentel 
Sulngz geb. am 24. ann 1828 3 zu 
an Furt Ma} „zeigte Schon früh Talent fir 
die zeichnenben Künfte, in-benen er aud) Ein: e 
San machte, ftubierte jedoch auf ben 
feines Vaters und mad) einem von ihm 
en r Auferlegten Gottesurtbeil” Theologie. 
— — ala in Morfain, Amts 
Selters Gm Deafanif N. Sr iärieh „Dadit des 
Sottverteunend ober Frig und Anna“ (Berl. 
1850), „Kleine Seraiaten, ang, dern früheften 
Rinbedalter" (Stuttg. 1857), glRarie ober hund 
Zeiben zu Freuben“ (Cpa. 1860) und „Sinnige 
Erzählungen für Kine von 7 bis 10 Jahren“ 
(Stuttg. 1864). Alle fucen haupiſachlich 
durch Frömmelndes Befen zu wirfen, weldes 





bis 1866. I 
oft von reiner Frömmigkeit, wahrhaft chri 
Demuth und Menfchenliebe weit — iſt. 


Alerander Freiherr von Ungern⸗ 
Sternberg. 


ale ander Grein err, bon Ungern» 
Sternbe (in feinen Schriften nannte er fih 
einfach, Freil — von Sternberg, unter well 
Namen er auch allein befannt it) wurbe auf dem 
Gute Reife beiReval in itbland am 22. April 
(10. a. &t.) 1806 geboren, erhielt feinen "erhen 
interricht I, väterlichen Sal und kam nad 
feines Vater Tod zu einem Oheim nach Dorpat, 
wo er dad Öymnalium und fpäter bie Univer- 
tät befuchte. Nach bem Bunfche des Oheims 
jollte er die Rechtswiſſenſchaft ftubieren, da er 
jedoch eine unuberwindlie bneigung en egen 
biefelbe hatte, geftattete ihm endlich der Oheim 
fi ausfchlieklic den (hönen Sitenigtten und 
der Kunft zu wınmen. Im J. am ger 
nah St. ek um deh dem Ba feined 
Fr jeims gemäß für eine Staatsanftellung vor- 
—X —* ip elen ihm hr deß en Ber- 
Battnifle 1 [0 fehr, daß er fich entichl: Kustand 
zu verlaſſen und nad Deutfi Kerr zu — 
— 830). & ‚von der Kaiferin, die ſich 
für fein herborftehendes Zeichentalent inter: 
gierte, eine nee mit er fich in der 
gan ausbilden follte; doch „beat tigte er ſich 
Tied angeregt, ben er in Dresben Tennen 
lernte, vorzugsmeile mit Poeſie Im folgenden 
Jahre. reifte er nach Süddeutidland und gieng 
über Stuttgart nach Mannheim, wo er drei 
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Jahre lang verweilte und dem Kreiſe ange⸗ 
hörte, den die damals bort wohnende Mutter 
des verstorbenen Kaiſers der Franzoſen um ſich ver- 
jammelte. Nach einem kurzen Aufenthalte in 
Stuttgart, wo er fih mit Lenau befreundete, 
befuchte er die Schweiz, Oberitalien und Wien, 
lebte längere Zeit in Weimar, ließ fich ſpäter 
in Berlin nieder, wo er mit den literarifchen 
Größen, mit Gutzkow, Wilibald Aleris, Rau- 
ad, Zied, der Henriette Paalzow, Fanny 
ewald, Varnhagen von Enfe u. A. in leben- 
digen Verkehr trat. Die freundichaftlichen Be- 
Jiehungen, in denen Sternberg zu dem Ruſſiſchen 
elandten am Berliner Hofe, Baron Meyen- 
dorif ftand, veranlaßten diefen, ihn mit einer 
Sendung nad) grankfurt zur Berichterftattung 
über die Verhandlungen am Parlament zu_be- 
trauen, welche Aufgabe er mit großer Gewiflen- 
haftigfeit erfüllte. Bon Berlin wandte er-fich 
jpäter nad) Dresden, mo er fich behaglich fühlte, 
jedoch bald von einem ſchweren Leiden ergriffen 
turde, im Solge defien er fich auf das Gut 
eined Freundes, Dannenmwalde in Medlenburg- 
Strelit zurüdzog, mo er am 24. Anguft 1868 
r 


arb. 

Sternberg ift einer der fruchtbarften Schrift- 
fteller der Periode, die wir behandeln, er hat 
an fünfzig größere und Kleinere Romane gefchrie- 
ben, und zudem eine reiche Zahl von Novellen, 
Erzählungen und Märchen. Es iſt begreiflich, 
daß diefe Mafje, die in einem Zeitraum von 
mehr als RR Jahren entftand (1831 — 
1862), an Gehalt ſehr verfchieben ift;_aber alle 
diefe Schriften, felbft die bedeutungsloſeſten, ha- 
ben doch einen ftreng ausgeſprochenen Charafter. 
Sie zeichnen fich durch reiche Phantafie und Er- 
findungsfraft, fowie durch fcharfe Beobachtungs- 
gabe, reiche Welt» und Menſchenkenntniß, durch 
treffende Sharakteriftil von Perfonen und Zu⸗ 
tänden, durch gewandte, immer geiftoolle, oft 

öchit Tebendige nnd zugleih anmuthige Dar- 

fiellung aus. In allen feinen Dichtungen er- 
ennt man den Einfluß, der fogenannten vor- 
nehmen Gejellfchaft, mit welcher der Dichter 
vorzugsweiſe umgieng, wie er denn auch zunächft 
für_diefe fchrieb.” Daher überall die elegant 
ariftofratifche, Haltung, die vornehme Ironie 
Aã einer Dichtungen ſind. Er iſt ein 

eiſter des Geſellſchaftstons. Neben dieſen hohen 
Vorzügen bieten Sternbergd Dichtungen nicht 

eringe Schattenfeiten, die meift Folgen feiner 

frieen Stellung find. Da er zunädft nur 
| Ichrieb, um Andere, vorzüglich aber ſich ſelbft 

zu unterhalten, fo behandelte er, feine Stoffe 
mit vornehmer Willkür. Seine Compofitionen 
find meift mangelhaft, ohne feiten Plan; in 
der Ontiwigtelung folgt er den Eingebungen fei- 
ner Laune; er bricht den Faden ab, wenn der 
Gegenſtand ihn langweilt und geht zu einem 
andern über, der ihn für den Augenblid mehr 
interefftert, biß er auch für dieſen feine Theil: 
nahme mehr empfindet, und ihn wiederum ver- 


läßt, um entweder einen dritten zu behandeln ' 


oder zum eriten urädgufehren. Daher ift die 
Behandlung im Einzelnen fehr ungleig; wäh- 
rend er die Perſonen, Zuftände und Begeben- 
heiten, die ihm intereffieren, mit großer Be⸗ 
Fimmtheit und künftlerifcher Vollendung durch- 
ührt, iſt er wieder bei andern Außerft flüchtig 
und gleichgültig. 


IV. 
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Alex. Schr. von Ungern-Sternberg. 


yr feinen frühern Productionen ift der Ein- 
Hub Tieds unverfennbar, deffen behagliche und 
mit Neflerionen oft überfüllte Darftellung er 
fi) angeeignet hatte. Selbſt die Wahl des 
Stoffs ın feiner erften Novelle „Bühne, Kunft 
und Liebe“ (Berl. 1831) erinnert an_Tied. 
Auch die folgende „Die Zerriffenen“ (Stuttg. 
u. Züb. 1832) ift in Haltung, Gedanken und 
Ausdrud noch ganz im Geifte ſeines Vorbildg, 
während der Stoff an Peine und dad junge 
Deutichland erinnert. Wie der, Charakter des 
Helden, der ſchon im Titel bezeichnet ift, fo tft 
auch der Charakter der ganzen Dichtung; An- 
lage und Entwidelung find unficher und ver- 
wirrt. Dann gelangt auch hier ſchon feine Vor⸗ 
fiebe zum Frivolen und Küfternen zur Erfchei- 
nung. Da die Novelle feinen Abichluß Bat, 
gab Sternberg eine Sortiehung derfelben unter 
em Titel „Eduard“ (Eb. 1833) heraus; aber 
er hat für diefelbe eben fo wenig einen befrie- 
digenden, Abſchluß gefunden. Sternberg ahmte 
auch darin feinem Vorbilde Tied nach, daß er 
hervorragende Dichter zum Gegenstand novelli- 
ftifcher Behandlung mählte. Abgeſehen davon, 
daß er in „Leſſing“ (Eb. 1834) den großen 
Mann zu einfeitig auffaßte, nur einzelne Cha⸗ 
rafterzüge ‚pefelben zur Anſchauung brachte, 
verdient die Novelle wegen ihrer befonnenen 
Anlage und gefchmadvollen Ausführung un⸗ 
bedingte8 Lob. Den Hintergrund bildet ber 
fiebenjährige Krieg mit Friedrich II. defien Ein- 
fluß auf das gefammte Bolf, wenn auch, hiſto⸗ 
riſch nicht ganz wahr, doch mit großem Geichid 
dargeftellt ıft. Einzelne Situationen, 3. B. 
das Verhältniß Leſſings zur Fugendgeliebten, 
Gellerts Aufammentreifen mit den rohen Sol- 
daten, die ihm ihre Verehrung bezeugen, al? 
je vernehmen, daß er der berühmte Fabeldichter 
ei, find äußerft glüdlich erfunden und aus- 
geführt. ALS ein Seitenftüd au „Leifing“ be- 

zeichnete Sternberg die Novelle „Molıere‘ 
(Eb. 1834), welche in das geiftige und bejon- 
derd in das literarifche Treiben der Barifer 
Welt zur Zeit Ludwigs XIV. einführt und 
wegen der größeren Verhältnifie auch größeres 
Intereſſe darbietet als Leſſing“. In der Schil- 
derung Racines und beſonders Boileaus hat 
Sternberg dem in Deutichland weit verbreiteten 
Vorurtheil gegen die beiden großen Dichter nur 
zu fehr gehuldigt. 

Einen ganz andern Charakter trägt For⸗ 
tunat. Eın Feenmärchen“ (Xp. 1838. ID, 
in welchem das bekannte Märchen von Yortu- 
nat in der geiftreichen, wißigen und zugleich 
höchft frivolen Weiſe Diderots vorgetragen wird. 
Die einzelnen Begebenheiten find zum Sbeil 
dem alten Märchen nachgebildet, zum heil 
von eigener Erfindung des Dichterd, und dieſe 
find oft von großer fomifcher Kraft, 3. B. bie 
Geſchichte von der Prinzeſſin, die zur Strafe 
ihrer übertriebenen Prüderie in ein Baar Bein- 
fleider verwandelt wird. Unter den vielen 
witzigen Bemerkungen erwähnen wir nur bie 
über die dickleibigen deutichen Romance, die von 
den Feen fogar gebraucht werben, um Geifter 
in Schlaf zu Iullen. In ähnlichem Geifte ift 
„Balmyra oder dad Tagebuch eines Pa- 

peib, (Stuttg. 1838). Roh im nämlichen 
a 





r begann Sternberg eine Reihe von Ro- 
manen, ın welchen er es ich zur Anfgabe machte, 
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1837) und £nife Pichler Geſchichtenbuch für 
Kinder zur Wedung des Sinnes Em das Gute“ 
tt, 1850) — Die „Erzählungen fürs 
oft” (Halle 1855) von Guitav Jahn find 
jemüthlich mit ftark hervortretender pietiftifcher 
ärbung, Bu feinen beiten Erzhign gehört, ylid- 
und Stüchvert aus den Tagebüchern und Briefen 
des Franz Schwertlein und Ernft Tiefner’. — 
Noch —— zietififce Färbung ‚haben 
bie Schriften von Rudolph Defer (geb. 31. 
Hit. 1807 in Gießen, feit 1835 Pfarrer v 
Lindheim in ber Wetteram, geft. 13. Oft. 
9), ber fie unter dem Namen Otto 
Glaubrecht berausgab. Uebrigens gehören 
fe juden beffern Kit nungen ber Gattung; 
he ſchildern das Volfäleben bejonders der Wet- 
teran und des gefammten Heflenlandeö in ein- 
facher und Michenher Darftellung zur Haren 
Anſchauung Wir nennen „Anna, bie Blut- 
egelhändlerin” nf. 1841), bie Eine 
ber beften Erzählungen und am Wenigiten 
pietiftüich gefärbt ift, „Die Heimatlofen, Er- 
säblung aus ben Freiheitötrie en“ et; 
1858), welche ein gut entwideltes Gemälde 
der Zuftände in Heinen Städten und auf 
dem Sand während _biefer Kriege giebt und 
von nationaler Gefinnung zeugt, bie nur 
zu fehr auf den einzelnen Staat beicränft 
it. Auch die „Erzählungen aus dem Hel- 
enfande” (gf." 1853) fi gelungen. — 
duarb Gottwald, geb. in Dreßben am | 
4. Dez. 1808, bereilte al3 Schriftieger \ 
einen großen Theil von Curopa_und ft.‘ 
1871 als ftänbifcher Archivar in Dredben. | 
Seine „Hiltoriihen Crzäl Lungen. Berl, : 
1869) und „Neue biftoriiche Erzählungen“ 
(2p3. 1865), find geichichtlich treu und ge- 
währen bei alfer Knappheit der Darftellung 
doch immer eim vollftändiges Gemälde ber 
erzählten Begebenheit; fie find daher voll- 
fommen geeignet, das größere Publikum 
mit. biftorifchen Kenntni jen,. beſonders mit 
den ulturaujtänden verjchiedener. Zeiten be» 
tannt zu machen. Geine „Humoriftiihen Er 
zählungen“ find aus dem Steben — 
und_verrathen ein wohlwollendes Gemuih 
— Ahlfeld, dem wir bei ber rheloriſchen 
Brofa wieber begegnen werben, bat in feinen 
Erzählungen“ (Halle 1859) eine fo entſchie⸗ 
ven pietiftiiche Richtung, daB fie mur_ dem 
„Stillen, im Sande" behagen fönnen. Trate 
diefe Seite nicht fo mächtig hervor, fo würden 
fie ohne guäilet größere Verbreitung, jedenfall3 
gribere ſirkung gewonnen haben. — Friebri 
legander Ernſt Vömel, ein Urenkel 
ng-Stillingd, geb. am 24. And 1828 zu 
nkfurt a. M., zeigte ſchon früh Talent für 
bie zeichnenben Künfte, in-benen er auch große 
rijchritte machte, ftndierte jedoch auf bem 
unich feines Vaters und mach einem von ihm 
fıch felber auferlegten Gottesurtheil” Theologie. 
jeniärtig ift er Pfarrer an Marfain, Amts 
Selters im Naſſauiſchen. Cr ſchrieb „Macht des 
Öottvertrauens oder Frig und Anna’ (Berl. 
1850), „Kleine Geſchichten auß dem früheften 
Kindesalter“ (Stuttg. 1857), „Marie oder durch 
Zeiben zu Freuden (Rpz. 1860) und „Sinnige 
Erzählungen für Kinder von 7 bi 10 Jahren“ 
(Stuttg. 1864). Alle ſuchen haupiſachlich 
durch frommelndes Wefen zu wirken, welches 








oft von reiner Frömmigkeit, wahrhaft chriſtli⸗ 
Demuth und — weit eher 


Alerander Freiherr von Ungerns 
Sternberg. 


Ulerander Freiherr bon Ungern- 
Sternber (in feinen Schriften nannte ex ſich 
einfach Freiherr von Sternberg, unter welchem 
Namen er and) allein befannt ii wurde auf dem 
ute Noiitfer bei Reval in Eithland am 22. April 
(10. a. 6t.) 1806 peboren, erhielt feinen erſten 
interricht im väterluhen Haufe, und fam uach 
feines Vater Tod zu einem Oheim nad) Dorpat, 
wo er da3 Gymnalium und fpäter die Univer- 
tät befuchte. Nach dem Wunſche bed Oheims 
jollte er die Beer ont jtudieren, da er 
I) eine unüberwindlu ‚bneigung Kein 
iejelbe hatte, eftattete ihm endlich der Obeım, 
fih austätiektic en ſchonen Wiſſenſchaften und 
der Kunft zu widmen. Im J. 1829 gieng er 
nad St. Pelershurg, um fıch bem Wunfche feines 
Oheimd gemäß für eine Staatsanftellung vor- 
jubereiten, doch mißfielen ihm die dortigen Ber- 
Battnifie fo fehr, daß er fich entiloß, Rußland 
zu _verlafien und nach Deutichland zu reifen 
(1830). Er erhielt von der Kaiferin, bie ſich 
für fein hervorftechendes Zeichentalent inter» 
eifierte, eine Unterftügung, damit er ſich in ber 
ausbilden follte; doch beicäftigte er fih, 

durch Tied angeregt, den er in Dreöden Tennen 
lernte, vorzugswelfe mit Voefie. Im folgenden 
Jahre reifte er na) Sühdentihland und gieng 
über Stuttgart nah Mannheim, wo er drei 
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hörte, den die damald dort wohnende Mutter 
des verftorbenen Kaifers der Franzoſen um fich ver- 
Yammelte. Nach einem Furzen Aufenthalte in 
Stuttgart, wo er ſich mit Lenau befreundete, 
bejuchte er die Schweiz, Oberitalien und Wien, 
lebte längere Zeit in Weimar, ließ fich fpäter 
in Berlin nieder, wo er mit dem literarifchen 
Größen, mit Gutzkow, Wilibald Alerid, Rau- 
ah, Tieck, der Henriette Paalzow, Fanny 
ewald, Varnhagen von Enfe u. U. in leben- 
digen Verkehr trat. Die freundſchaftlichen Be- 
tehungen, in denen Sternberg zu dem Ruſſiſchen 

efandten am Berliner Hofe, Baron Meyen- 
borif ftand, veranlaßten diefen, ihm mit einer 
Sendung nah Frankfurt zur Berichterftattung 
über die Verhandlungen am Parlament zu_be- 
trauen, welche Aufgabe er mit großer Gewiſſen⸗ 
haftigfeit erfüllte. Von Berlin wandte er-fich 
jpäter nach Dresden, wo er fich behaglich fühlte, 
jedoch bald von einem ſchweren Leiden ergriffen 
wurde, in Folge deflen er fih anf dad Gut 
eined Freundes, Dannenwalde in Medlenburg- 
zwrelie zurückzog, wo er am 24. Auguſt 1868 


arb. 

Sternberg iſt einer ber fruchtbarſten Schrift- 
fteller der Periode, die wir behandeln, er hat 
an fünfzig größere und Heinere Romane geichrie- 
ben, und zudem eine reiche Zahl von Novellen, 
Erzählungen und Märchen. Es iſt begreiflich, 
bag diefe Maſſe, die in einem Zeitraum von 
mehr als RA, Sahren entftand (1831 — 
1862), an Gehalt jehr verſchieden ift; aber alle 
diefe Schriften, felbft die bedentungslofeiten, ha⸗ 
ben doch einen ftreng ausgeſprochenen Charakter. 
Sie zeichnen fich durch ride Phantafie und Er- 
findungöfraft, ſowie durch Icharfe Beobachtung?- 
gabe, reiche Welt- und Menſchenkenntniß, durch 
treffenbde Charafteriftit von Berfonen und Zu- 
ſanen durch gewandte, immer geiſtvolle, oft 

öchſt lebendige und zugleich anmuthige Dar⸗ 
fellung aus. In allen feinen Dichtungen er- 
ennt man den Einfluß, der fogenanuten vor- 
nehmen Gejellfchaft, mit welcher der Dichter 
vorzugsweiſe umgieng, wie er denn auch zunächſt 
für_diefe, ſchrieb. aber überall die elegant 
ariftofratifche Haltung, die vornehme Jronie 
gen tzüge feiner Dichtungen find. Er ıft ein 

eiſter des Geſellſchaftstons. Neben diefen hohen 

Vorzügen bieten Sternbergs Dichtungen nicht 
eringe Schattenfeiten, die meist Folgen feiner 
focia en Stellung find. Da er zunächſt nur 
ſchrieb, um Undere, vorzüglich aber ſich ſelh 
zu unterhalten, fo behandelte er feine Stoffe 
mit vornehmer Willfür. Seine Compofitionen 
find meift mangelhaft, ohne jeiten lan; in 
der Ontwidelung folgt er den Eingebungen fei- 
ner Laune; er bricht den Faden ab, wenn der 
Gegenftand ihn langweilt und geht zu einem 
andern über, der ihn für den Augenblid_mehr 
intereffiert, bis er auch für diefen Feine Theil: 
nahme mehr empfindet, und ihn wiederum ver- 
läßt, um entweder einen dritten zu behandeln 
oder zum eriten urädgufehren. Daher ift die 
Behandlung im Einzelnen ſehr ungleig; wäh⸗ 
rend er die Perſonen, Zuſtände und 

heiten, die ihm intereſſieren, mit großer Be- 
Fimmtheit und fünftlerifcher Vollendung durch- 
ührt, ift er wieder bei andern äußerſt flüchtig 
und gleichgültig. 
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iecks unverkennbar, deſſen behagliche und 
mit Reflexionen oft überfüllte Darſtellung er 
fih angeeignet hatte. Selbft die Wahl bes 


Stoff3 ın feiner erften Novelle „Bühne, Kunſt 
und Liebe" (Berl. 1831) erinnert an _Tied. 
Auch die folgende „Die 


a ante un 
u. Züb. 1832) ift in Haltung, Gedanken und 
Ausdrud noch EN im Geifte ſeines Vorbilds, 
während der Stoff an ggeine und das junge 
Deutichland erinnert. Wie der Charakter des 
Helden, der fchon im Titel bezeichnet ift, fo ift 
auch der Charakter der ganzen Dichtung; An- 
lage und Entwidelung find unficher und ver- 
wirrt. Dann gelangt auch hier ſchon feine Vor⸗ 
liebe zum Yrivolen und Küfternen zur Erſchei⸗ 
nung. Da die Novelle keinen Abichluß hat, 
gab Sternberg eine Sortiefung derfelben unter 
dem Titel „Eduard“ (Eh. 1833) heraus; aber 
er hat für diefelbe eben jo wenig einen befrie- 
digenden Abichluß gefunden. Sternberg ahmte 
aud darin feinem Vorbilde Tieck nad, daß er 
hervorragende Dichter zum Gegenſtand novelli⸗ 
ftifcher Behandlung wählte. Abgejehen davon, 
daß er in „Leſſing“ (Eb. 1834), den großen 
Mann zu einfeitig auffaßte, nur einzelne Cha⸗ 
ralterzüge ‚pefelben zur Anſchauung brachte, 
verdient bie Novelle wegen ihrer heſonnenen 

Anlage und geichmadvollen Ausführung un- 

bedingte Lob. Den Hintergrund bildet der 

fiebenjährige Krieg mit Friedrich II., deſſen Ein- 

fluß auf das gefammte Wolf, wenn uch Bil: 

riſch nicht ganz wahr, doch mit großem Geſchid 

dargeftellt ıft. Einzelne Situationen, 3. B. 

das Verhältniß Leſſings zur Jugendgeliebten, 

Gellerts Zuſammentreffen mit den rohen Sol⸗ 

daten, die ihm ihre Verehrung bezeugen, als 

[e vernehmen, daß er der berühmte Fabeldichter 

ei, find Außerft glüdlich erfunden und aus- 

geführt. Als ein Seitenftüd au „Leſſing“ be- 

zeichnete Sternberg die Novelle „Moliere‘ 
(Eb. 1834), welche in das geiftige und _beion- 

ders in daß literarifche Treiben der Barifer 

Welt zur Zeit Lubmigd XIV. einführt und 

wegen der größeren Verhältniffe auch größeres 

Intereſſe darbietet als „Leſſing“. In der Scil- 

derung Racined und befonderd Boileaus hat 

Sternberg dem in Deutichland weit verbreiteten 

Vorurtheil gegen die beiden großen Dichter nur 

zu ſehr gehuldigt. 

Einen ganz andern Charakter trägt „Yor- 
tunat. Ein Feenmärchen“ (Xpz. 1838. II), 
in welchem das befaunte Märchen von Yortu- 
nat in der geiftreichen, witzigen und zugleich 
höchſt frivolen Weiſe Diderot3 borgetragen wird. 
Die einzelnen Begebenheiten, find zum heil 
dem alten Märchen nachgebildet, zum Theil 
von eigener Erfindung des Dichterd, und diefe 
find oft von großer Tomifcher Kraft, 3. B. die 
Gefchichte von der Prinzeſſin, die zur Strafe 
ihrer übertriebenen Prüderie in ein Baar Bein- 
tleider verwandelt wird. Unter den vielen 
wigigen Bemerkungen erwähnen wir nur die 
über die dickleibigen deutfchen Romane, die von 


den een fogar gebraucht werden, um Geiſter 
in Schlaf zu Iullen. ähnlichem Geiſte ift 
„Balmyra oder daß Tagebuch eines Pa— 

um nämlichen 


ageis“ (Stuttg. 1838). Noch i 
—* begann Sternberg eine Reihe von Ro— 
manen, in welchen er es ſich zur Aufgabe machte, 
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ba8 Leben und Treiben ber vornehmen Belt 
darzuftellen. Nach der „Bine“ (Bf. 1838. II) 
erihien der Roman „Saint-Sylvan” (Eh. 
1839. 11), in welchem die Srivolität und faſt 
bis zur Gemeinheit ausartende Gittenlofigkeit 
de3 Sachſiſchen Hofes unter Friedrich Auguft 
und ber Gräfin Cofel mit lebendigen en 
und oft nur allzugroßer Treue geichilbert wird. 
In „Kallenfels‘ — erl. 1838. ID) nimmt er 
zum erften Mal entihieden für den Adel Bar- 
tei, ben er dem mur duch Thatigkeit erworbe- 
nen Neichthum entgegenjegt, wie er fi darin 
auch gegen die Chen des Adeld mit Bürger- 
lichen ausſpricht. Wie alle übrigen ift auch der 
Roman „Öeorgette" (Stuttg. 1840) geift- 
reich ausgeführt, dagegen ift ber Stoff verfehlt 
und in feiner Entwidelung —— In 
„Alfred“ Dean 1841) entwirft ber, Dichter 
eine fcharfe, aber treffende Shnratteritit des 
Siteratenwelend in feinen verſchiedenen Erſchei-⸗ 
nungen, und namentlich iſt dad Verhältniß der 
mer a zu ben Verlegern mit großer To- 






ug 
rl 


mifcher Kraft dargeftellt. Giner feiner, beiten 
un —— ften Romane ift „Diana“ (Berl. 
1842. IM), deſſen Inhalt in Kurzem folgender 
ift: Diana, die Tochter des raten von Win- 
bed, wird nad —T Tod von ihrer Stiefmutter 
verftoßen, damit ihr Stiefbruber das ganze Ver- 
mögen erhalte. Buerft bei Bauern erzogen, wirb 
fie in ihrem feäften Jahre von Ye Groß- 
tante, die fie aufgefunden, um fie, ben Ver- 
folgungen ihrer Stiefmutter zu entziehen, mit 
einem, Brie einem Banguier nad Berlin 
geichidt, ber bat, für fie au for- 
ven. Der Diener, ber fte begleitet, wird auf 
ver Meile Frank; er übergiebt fie einem Be- 
fannten, ber in ber Zrunfenheit auf der Kanb- 
ftraße Liegen bleibt. Im einem Wirthähaufe, 
wohin fie darauf fommt, wird ihr von Judith, 
einem etwas älteren Mäbihen, der Tochter eines 
Verbrechers, die jelbft an. feinen Verbrechen 

heil genommen, der Brief entwendet. Diele 
jeht zum Banquier, ber fie in einem vornehmen 

uftitut unterbringt. ALS ſie erwachſen war, 
wird fie au den Verwandten Dianad berufen. 
Auf, der Reife wird fie zufällig und ohne be- 
merft zu werden, Zeuge, daß, ein bornehmer 
alter Dann feinen Sohn eridießt, weil diefer 
eine Bürgerlice heirathen wollte. Sie kommt 
endlich auf das Schloß von Diana Großvater 
und e3 wird beſchloſſen, daß fie einen Der- 
wandten heirathen fole. Schon ift ber Hod 
zeitstag ungebrochen, als Simeon, der früher 
mit Jubith8 Vater im werbrecheriicher Verbin. 
dung geftanden hatte, erfcheint und dem General 
Srakr Winded, Diauas Großvater, den Be 
trug entdedt. Dieſer will fie Ihmachvoll ver- 
jagen, aber Judith, die in ihm jenen Mörder 

fannt hatte, droht, ihm anzuflagen, wenn er 
fie nicht anerfenne, und fo wird bie Heirath 
vollzogen. Die Heine Diana war von einem 
vorbeireifenden Offizier, dem Grafen Dorburg, 
aus Mitleiden mitgenommen und in Berlin bei 
einer Wirthin untergebracht worden, deren gaft» 
freundliches Hans fie jedoch, als fie erwachſen 
war, heimlich verließ, um ihren Wohlthäter, 
ber ihre lwegen in einem Duell verwundet wor« 
den var, miät in weitere Unannehmlichteiten 
u bringen. Sie erfährt vielerlei herbe Schid 
de, bis fie endlich von ihrem Großvater zwar 


u 
den — 





anerlannt, aber nur als Adoptivtochter ange- 
nommen wird, weil er den Umftand mit Judith 
nicht verraten durfte. Schließlich heirathet fie 
ihren Woblthäter. 

Die Compofition des Romand ift mangelhaft 
und er zeigt auch fonft manderlei Schwächen. 

aß der Dichter einzelne Verfonen in ihrem 
Dialekt fprechen läßt, hat unter den gegebenen 
Verhältnifien feinen rund; allein er hätte fich 
auch mit der Mundart vertrant maden und 
nicht anftatt derfelben eine Urt Kauderwelſch 
jeben jollen, wie es ihm beim Schwabiſchen 


talekt ergangen ift. Am Unglüdlichiten ift der 
€" "der fh lange mit Hebenperfonen be 
fe ‚ nachdem wir mit dem Schidjal der 
8 tfonen vollftändig befannt gemacht wor · 
d So trefflich diefes legte Kapitel an 
fü fo hat man doch fein rechtes Intereſſe 


m... ‚x defien Inhalt, während ed meitaus 
größere Wirkung machen würde, wenn es früher 
eingefchoben worden wäre. Auch find in der 
That mande Berfonen ganz überflüffig, und 
es wird durch deren Einführung der Weberblid 
nicht wenig geftört. Man fönnte dem Dichter 
an orwurf maden, daß Viele unmahr- 
fcheinlih und felbft unwahr ift; allein ob es 
gleich unmöglich ift, daß die Handlung vın zroei- 
ten und dritten Viertel des Jahrhunderts ger 
ſchehen kounte, fo find doc fämmtliche Be- 
gebenheiten und Charaktere durchaus poetiich 
gerechtfertigt. ‚Zeog biejer und anderer Mängel 
ıft „Diana“ jedenfalls eine hervorragende Dic- 
tung; fie ift ein Roman im wahren Sinne des 
Worts, ein Roman, der an die großen Engländer 
erinnert, bei denen Sternberg offenbar in bie 
Schule gegangen ift, ohne daß er fie jedoch 
fflavifch nachgeahmt hätte, Der Dichter ent- 
widelt darin eine reiche Fülle von twirkungs- 
vollen Situationen und frefflich gefchilberten 
Charakteren. und ed tragen nicht bloß die 
Hauptperfonen, Jonbern, auch, die untergeord- 
netiten Nebenperjonen eine ſcharf ausgeprägte 
Individualität. Der Gegeniah, der beiden Hel- 
binnen ift vortrefflich durchgeführt.. Die vom 
Schidfal hart verfolgte Diana gewinnt unfere 
volifte Theilnahme dur ihre angeborne mora- 
lifche Größe, ihren Geelenadel, der fh aud in 
den größten Zibermärtigfeiten nicht verläugnet, 
durch ihre ganz jungfränliche Erfcheinung, wäh- 
rend — und durch ihre Anmuth und Lieb⸗ 
lichteit, ihre großartige Energie Bewunderung 
abgewinnt, eime Energie, die fich auch im den 
hiwierigften Verhältniffen nicht verläugnet. 
ortrefflich hat ber Dichter ihren — 
geichildert, wenn fie mitten im böchften Glüd 
von der Furcht vor Entdedung überfallen wird, 
einer Furcht, bie um fo begrünbeter ift, als 
Simeon, ber Bertraute ihrer Kindheit, ftets 
mit Verrath drobt, Obgleich der Roman im 
Ganzen ein arij otcatifcheß Gepräge hat, jo 
fehlt es doch nicht an Gtellen, ın welchem 
| eine nicht zu verfennenbe Sromig genen die Vor- 
ı urtbeile de Adeld ausfpricht. MS die Fürftin 
von Windenhorft Judith für ihre Nichte aner- 
fennt, fagt fie zu ihr: „Ich fah frühzeitig an 
den Reizen res Körpers, wie an der Sen 
feit und dem Stolz — Seele, daß Sie voll. 
Tonımen witrdig find, den Namen zu tragen, der 
; Ihnen jetz wird.“ Das heißt mit andern Wor- 
! ten, troß der bürgerlichen Erziehung, die Judith 
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großen, habe das Bewußtfein des angebornen 
dels in ihr nicht verfümmert werden Tönnen. 
Noc; bedeutender, und zugleich von hoher tra- 
gar Kraft ift ed, daß fich ber General Graf 
Binded, der jeinen Sohn erichoß, weil diefer 
eine Mesolliance fließen wollte, gesungen 
fiebt, bie Kochter des Verbrecherd, die eibſt an 
defien, Verbrechen Theil genommen, für jeine 
Enkelin anzuerkennen und in die Heirath der- 
felben mit Einem feiner nächften Verwandten 
einzuroilligen. 

nahe zu der nämlichen Beit wie bie „Diana“ 


erichien „Der Miffionär” (Xpz. 1842. II), 
in meldhem der Dichter eine ice Schil⸗ 
derung des Herrnhutismus von, der überzeu- 
ungsboll 0 ne 
kei fie 
taniichen en 
Revolutio ft, 
verleiht de we 
wähnen „ 4. 
m, inn sel 
mit, feine je 
ſcdildert n 


— 

(83. 1845. IN), worin das Elend der Schle- 
füchen Weber mit Wärme gejchildert wird, ent- 
widelt ber Dichter feine Anfichten über ben 
Abel. Die Vortheile, welche die adelige Ge 
burt mit ſich bringt, fagt er, mögen verloren 
eben, aber die adelige Gefinnung folle um 
jeden Preis behauptet und gepflegt werben. In 
einigem Widerſpruch damit ſieht jedoch die eben- 
falls ausgeſprochene Anficht, man folle bem Adel 
u Reich hum verhelfen, damit er aus dem» 
feiben neue Sebenökraft fchöpfe, eine Anficht, 
die wohl durch Sriebrih Wilhelmö IV. Verſuch 
hervorgerufen wurde, eine Ariftofratie im eng- 
tilchen, Sinne 7 begründen, „Die gelbe 
väfin“ (Berl. 1848. II) fildert die Ruffi- 
ſchen Zuftände zur Zeit, der . aijerin Elifabeth 
mit grellen Farben, aber im Einzelnen mit großer 
Virtuohität. Noch in bemfelben Fahre erichien 
„Zutu. Bhantaftifhe, Epiloden und 
poetifhe Erenrfionen“ Br, 1848), eine 
—A des diabis boiteux, worin 
er anſchaulie ilder von ben aufanden der 
Kiteratur, ber Kunft und des gejellicaftlichen 
Lebens giebt, die literarifchen und emanzipirten 
Frauen zum Gegenftand feined Spottes macht 


und dabei namentlich Bettina von Arniu, 
‚Henriette Paalzow und die Gräfin Hafn-Hahn 
im_Yuge hat. 


Die Märzrevolution riß den Dichter aus 
feiner Bejantichkeits er fühlte fih in feinem 
adeligen Bewußtſein durch diefelbe perfönlich 
verlegt; eine Frucht biefer, gereizten Stimmung 
waren bie „ oyaliften” (Bremen 1848), in 
denen er bie liberalen und nationalen Beitre- 
bungen mit fanatifhem Haß verunglimpfte. Es 
ift eine alte Erfahrung, daß die Zeiten der 

eaftion auch immer, größere Gittenlofigkeit 
herbeigeführt haben; Dieß hat fich auch bei Stern: 
berg beftätigt, ber feine „Braunen Märden” 
(Bremen 1850) herausgab, al3 die Reaktion 
ihre höchste Blüthe erreicht hatte. Zwar haben 
wir gefehen, baß er von jeher zur Srivolität 
geneigt war, aber felbft ber Fortunat ift gegen 
iefe Märchen ein unſchuidiges Bud. Dieſe 
machen einen um fo widrigeren Eindrud, als 
ihm die anmuthige Naivetät der Italienischen 





Novelliften fehlt. Wir dürfen übrigens nicht 
unbemerkt lafien, daB Sternberg fpäter diele 
genen den Fortichritt gerichteten Schriften Ieb- 
jaft bereute und fie zu wiederholten Malen ent- 
ſchieden verbammte. J 
Wie im „Zutu” und, noch entſchie deuer ahmte 
erim „Deutihen Gilbla8“ (Bremen 1851. 
I den Franzoſen Le Sage, jeboch nicht mit 
befonderem Glüd nad. Der Roman befteht aus 
einer Reihe von Anekdoten und Geidichtehen, 
die zwar äußerlich verbunden find, aber den 
Eindrud der Einheit nicht Binteriafien. Buben 
find mande Büge andern iftitellern abge 
von t, — ſich übrigens bei Sternberg dfters 
ieberholt. 
Sternberg verbanken wirendlich auch einegroße 
ah! von Eleineren Novellen, Erzählungen und 
'ärchen, die er in_verjhiedenen Sammlungen 
vereinigt hat: „Schifferfagen" (GStuttg. 
1837. 1), „Erzählungen und Novellen“ 
Baflau 1844. M, "Bas Bud der brei 
hweftern” (Rpz. 1847. I), „Die Nadt- 
Lampe. Öefammeltefleine Erzählungen, 
Märden und Geiftergefhichten" (Berl. 
1853), „Die Dresdener Galerie, Ge- 
jeiäter und Bilder“ (Qpı. 1857. IN, bie 
ämmtlich gelten, intereflant und von an- 
mutbiger Darftellung find, anf die fich aber 
au des Dichterd Bemerkung über die beutichen 
Novelliften anwenden läßt, bie mir oben (6. 698) 
mitaeiheilt jaben. Am Eigenthümlichften unter 
eſen ift „Die Dresdner Galerie“, welcher 
Gedanke zum Grunde liegt, daß zwiſchen dem 
Gemälde und dem Kunſiler ein perſonliches 
Berhältnig Statt gefunden haben müffe, deflen 
Kenntniß allein daS wahre Verftändnig des 
Bildes eröffnen müfle. 


Aus „Diana“. 


Zudith trat in dat Kabinet bed Generald; es war nur 
von einer Sampe erpellt, und felbft biefe beite ein Schirm, 
fo daß bie Hälfte des Zimmers im Dunfel ſchwamm 
biefem Dunfel Heraus, in ver Ede am Genfer, fah ein 
graufenhaftes Antlig ihr entgegen. Als Judith es ger 
mahrte, erflarrte ba6 Blut in ihren Abern. Ohne Gruß 
murbe fle empfangen, e8 hertſchte Grabesflille im Gemach. 
Sranz ellte fid) an den Life, zitternd und von Jubith 
abgewandt. Außer biefen brei Perfonen fgien Niemand 
im Zimmer zu fein; auf einen Mint des Generals trat 
jedod; aus einer Schirmmand hervor — Gimeon, und 
ftelite Aid) mit einem frechen Lädyeln Judith gegenüber. 
Die Hände auf den Rüden gelegt, übermüthig zurüd- 
gebogen, ſchien er in biefem ugenblide einen hölifcjen 
Triump$ zu feiern, ben feine Augen befunbeten, die, Halb 
qugebrüdt, in greifen Spott- und Vohnlichiern bliften. 
Die gemeinen, breiten Züge um Mund und Wange, ge- 
wögnlich in frecher Freunblichfeit verzerrt, waren jept zu 
einem bämonifdjen Grinfen verzogen, unb fo war jebe 
Fiber in biefem @eficpte, das plöglic) aus der Nacht Her« 
vortaudhte, geeignet, bie Ruhe und bie Bafung einer noch 
fo Roifgpen Seele zu gextrümmern. Aber Zudithe Antlip 
Slieh unverändert, fie zeigte ſich falt, dieich und Aumm, 
und ihre Rolze Haltung, mit ber fle ins Zimmer getreten 
war, wo ihrer fo Gntfepliches wartete, war nicht um einen 
Zoll gewiggen. Sie ſchrat nicht zufammen, fie wich nicht 
zurüd, fie duldete die unanfländige Näpe des Mannes, der 
gefommen war, um ihr vas Meffer ins Herz zu fofen. 
Diefe Rufe 109 die Yufmertiamteit der beiben andern 
Männer auf ich, in deren Mienen zu fepen mar, daß fie 
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etwas Anderes erwartet hatten. In Franzens Auge leuch- | Haben biefen Herren die unerwartete Freude verfchafft, 


tete ein Hoffnungsftrahl, er richtete fich empor, und wagte 
es wieber, ven Gegenſtand feiner Schrecken und feiner Zärt- 
lichkeit anzublicken. Er ſchien mit ſich zu fämpfen, ob er 
ein lautes, aufmunterndes Wort wagen bürfe, allein ein 


deinen wahren Namen und Stand noch zur rechten Zeit 
zu erfahren, um Dir, mein Engel, die gebübrenden Ehren 
in vollem Maße zufommen zu laffen. Juchhe, ſchoͤne 
Dame, made Dich fertig, an meinem Arm aus biejem 


wieberholter, gebieterifcher Wink des Generals legte ihm | Schloß zu wandern. Du haft Deinen Wagen zwar noch 


Schweigen auf, er blieb gefeflelt in ver auſhorchenden nicht beftellt, allein das thut Nichts, die feione Schleppe 


Stellung, die er glei anfangs angenommen. 

Der General, nah einem Kleinen, kaum merfbaren 
Zeichen ber Befrembung, ſaß wieder mit berfelben Miene 
wilden Stgrrens in dem Armſeſſel, und ein erneuerter 
Befehl forderte Simeon auf, zu ſprechen. 

Dieſer ließ einen kurzen, jauchzenden Ton vorausgehen, 
ehe er dem Befehl Folge Leiftete. „Nun, mein Kaͤtzchen,“ 
hub er an, indem er zugleih Miene machte, der regungs- 
Iofen Judith Hand zu faffen, was jeboch von Franz, ber 
raſch Hinzutrat, verhindert wurbe; „nun, mein Kätchen, 
ich habe Wort gehalten, wie Du fiehft. Ich bat Dich um 
einen fleinen Zehrpfennig auf meine Reife, Du fehlugft «8 
mir ab, und daraus erfah ih, daß Du mich liebevoll 
zwingen wollteft, ver Saft auf Deiner Hochzeit zu fein. 
Ei, ja, meine feine Braut, der Kranz ſteht Dir gut, und 
die gräfliche Krone wird hübfch auf dem Haupte der Tochter 
des Geldfaͤlſchers glänzen, ver im Gefaͤngniſſe flarb.” 

„Der gnäbige Herr will,” fuhr Simeon fort, indem er 
einen neuen Verſuch machte, die Hand Judiths zu erfaffen, 
welches wiederum von Franz verhindert wurde, „baß ich 
Stirn gegen Stirm mit Dir meine Ausfagen wieberhole. 
But — fo fage ich denn, daß Du die Tochter eines Spik- 
buben und Betrügers bift, daß Du in ver Werkſtatt Deines 
Vaters faliche Bankzettel machen fahft, an ihrer Fabri⸗ 
fation mithalfft, und ihren Umtrieb beforgteft. Darauf, 
als die Gerichte unfere Höhle auffpürten, flohſt Du, Dein 
Bater und ih — damals ein Knabe noch — rettete Dich 
und Deinen elenden Bater. Wir wußten nicht, wohin wir 
und wenben, wo wir unfer Haupt in Sicherheit Hinlegen 
follten, da ſtahlſt Du einem armen Kinde einen Brief, 
und auf biefen Brief Hin, durch fortgefepte Betrügereien, 
gelangteft Du dahin, wo Du jegt ſtehſt. Wiverfprich mir, 
wenn Du kannſt, Jubith, Tochter Florentins!“ 

Die Blide ver drei Männer waren bei biefer Frage auf 
Zubith gerichtet, die unbemeglich ſtehen blieb, ohne ein 
Wort zu erwiedern. 

„Du willft nicht widerfprechen ,” fuhr Simeon fort „unb 
Du thuft Hug daran. Was könnte es Dir auch jeßt Helfen. 
Deine Rolle. mein Goldkind, ift ausgefpielt. Die Beweife, 
daß ich die Wahrheit fpreche, haben viefe geehrten Herren 
in Haͤnden. Der Herr Baron haben mir die Ehre ange 
than, mich als Denjenigen wieber zu erfennen, ber bie 
Frau von Traubenftein, eine fehr refpectable, aimable 
Dame, ein Wefen tout & fait comme il faut, beftahl, 
und der Herr Baron find in der Guͤte und Herablaffung 
fogar fo weit gegangen, einzugefiehen, daß ich dero Börfe 
wiberrechtlich erleichtert habe, auch unterließ ich nicht, 
mich als den Empfänger des Ringes zu bocumentieren, ben 
ih von Dir, mein fchönes Kägchen, erhielt, zum Dant für 
meine Geſchicklichkeit, das Bortefeuille mit ven Familien- 
briefen vom Schreibetifch des Herrn Barons zu ftehlen!” 

Franz bevedte die Augen und wanbte fich ab. 

Simeon fehte feine Rede mit einem noch frechern 
Lächeln fort. „Da mein Antlitz, Dank den Göttern, einen 
fehr intereffanten, ſprechenden Ausdruck bat, da ich eine 
von den Phyflognomien befige, die man, einmal geichen, 
nicht wieber zu vergefien pflegt, fo Hat mich der Diener 
des Herrn Barons erkannt, als ich im Garten das tete- 
A-tete mit Dir hatte, meine Prinzeſſin, und er belaufchte 
einen Theil unfers Geſpraͤchs, das fo gefühlvoll war, wie 
nur irgend eine zärtliche Zufammenkunft im Monvenfchein 
zu fein pflegt. Alle diefe Beweife zufammen, und meine 
freiwillige Ausfage, die ich vor Bericht wiederholen will, 


wird ſchon ein wenig im Staube daher fegen müflen. Ifts 
gefällig, Judith Florentin ? 

Gr kruͤmmte feinen Arm, und bog fich flußerhaft vor, 
in dieſem Augenblicke fprang jedoch Franz zwifchen Beide, 
indem er dem General zurief: „Bis hierher, weiter nicht! 
Sie werben nicht dulden, Herr Graf, daß man mein Weib, 
ſei e8 auch noch fo tief gefunfen, in Ihrem Haufe fo zügel« 
los befchimpfe. Ich wiederhole es und rufe. die Ehre unfers 
Geſchlechts an, es ift noch Nichts bewieſen! — Sort, dort 
in bie Ecke, wage es nicht diefe Frau zu beruͤhren!“ 

Diefer Zuruf galt Simcon, ver ſich mit einer kriechen⸗ 
den Verbeugung in bie Segen der Schirmwand wieder 
zurüdzog, und Franz rief jegt, mit einer lebhaften Röthe 
im Gefiht und mit flammenden Augen zu Judith gewendet: 
„Reden Sie! — Sie, die wir noch vor einer Stunde bie 
Unjrige nannten, Sie, an der unfre Liebe, unfre Ter- 
ebrung hing — reven Sie. Werfen Sie mit einem Wort 
diefe gräßlichen, dieſe fürchterlichen Verleumdungen zu 
Boren. Nicht dieſes Schweigen jegt! GEs ift nicht am 
Platze. Wir werben Ihnen Glauben ſchenken. Reben Sie, 
Diana, reden Sie!” 

Gr faßte Zudiths Hand und fehte mit weicher Stimme 
Binz. „O reden Sie, Tiana! Wenn ich Ihnen jemals 
würbig fhien, ein edles Vertrauen zu erwerben, laffen 
Sie mich in biefer furdhtbaren Stunde Ihr Vermittler, 
Ihr Sachmalter fein. Ihr Charakter erklaͤrt Ihr Schwei- 
gen. Sie waren immer ftolz, kalt und verfchloffen, viefe 
ungeheure Anklage trifft Sie jeht wie ein Blig aus freiem 
Simmel, Sie wiflen auf diefen beifpiellofen Berrath Ihres 
Geſchicks nichts zu eriwibern, und Ihr zu Tode getroffener 
Stolz giebt Ihnen ven Rath, fich lieber Ihren Feinden 
Binzuopfern, ale nur durch das Fleinfte, entfchuldigenpe 
Wort Ihre Größe zu befehimpfen. O Diana, Dies ift nicht 
die Weife, wie Sie handeln follen. Vertrauen Sie fi 
mir. Alles kann Irrtum, Lüge fein. $lüftern Sie mir 
nur Gin Wort zu, und ich will für Sie Tämpfen auf Leben 
und Ton.“ 

Er ließ ihre Hand los und ihr Schweigen ſchien ihn 
erfiarren zu machen. Er fiampfte mit vem Fuß und preßie 
die Sand an die Stirne. Dann that er einige Schritte, 
als wolle er mit dem General fprechen, doch fich heftig 
ummenbend, ging er an feinen Plag am Tiſch zurüd. 
Eine tiefe Stille Herrfchte wiederholt im Zimmer. Endlich 
hörte man bie Ieife, tonloje Stimme Judiths, und biefer 
Laut wirfte elektrifivenb auf die drei Männer. „Sch habe 
mich nur vor Ginem Richter zu rechtfertigen,” fagte fie, 
die Hand nad dern General Hin erheben, „und nur vor 
diefem werde ich fprechen.” 

Franz und Simeon blidten auf ven Grafen, diefer gab 
in einem kurzen gebieterifchen Wint bie Weifung, daß 
Beide fih entfernen follten. Er zeigte auf einen abgeſon⸗ 
derten Borfaal, in ven die Berwielenen traten. Als fie 
fi entfernt hatten, erhob er ſich und feine Geſtalt nahm 
ihre volle Größe und impofante Stellung an. Gr fehritt 
auf Judith zu und blieb wenig entfernt von ihr flehen. 
Als er ihr ins Auge fah, übermannte ihn die innere Be- 
wegung fo, daß er fich lügen mußte, und feine Knie rampf- 
haft an einander fchlugen. 

„Was haben Sie mir zu fagen? Sprechen Sie.” 

„Sch werde Ihnen Wahrheit berichten, wenn Sie mich 
jegt fragen.” 

„Nun wohl. Sind Sie die Tochter meines Schnes? 
Sind Sie es nicht?" 
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In den Secunden, bie zwiſchen bem Iehten verflingen- 
den Saute dieſer Frage und dem erflen beginnenden ber 
Antwort darauf vergingen, Tag der Inhalt eineb Lebens, 
die Ehre ober ie Ehmadh einer Erifieng. Der General, 
ein wenig ben Kopf gefenft, (aufägte mit ber Aengflichleit 
eine Verbredjers, dem bie Gentenz vorgelefen wird, und 
frampfhaft 309 er das Haupt zurüc, als bie feſte Stimme 
Zubichs ertönte: 

2 Sin es nit.“ 
qurüdgefaltene Mahnſtun des Auferfen 
Pe brach jegt aus feinen Befleln. Jept Rand wieder 
diefelbe Geftalt Zubith vor Augen, wie bamals im Walde 
ſchioß und ver ganze Grimm diefer titanenhaften Züge, 
ver Morbblid dieſer weithervorftierenben Augen, war auf 
fie geßeftet. len mod einmal gelang e& der tobenben 
Seele fi zu bemeifiern, und bie Worte tönten fgeinbar 
zußig: „Wenn Gie nicht find, wofür Gie fi) ausgeben, 
wer find Gie denn?" 

„Die Tochter des Verbrechers Blorentin.” 

Der General machte eine rafche Beivegung. Zudith, die 
feine Blide verfolgte, war ungemiß, ob feine Sand nad) 
einem Hiefgfänger, der auf dem Henfter lag, fahte, ober 
nad) dem Griff einer Piftole langen wollte, bie über dem 
Egreibetiſch Hieng. Den Entfluß ſchien er bald aufzu- 
geben und blieb einige Gecunben gebeugt über ven Gchreib« 
tifd), vann murmelte er, indem er bie Klingel erfaßte: 
F folL der Dirne den Kram 








Man hörte ein PR an ber Thut; Judith eite 
Hin und fGfoß fle ab, dann ging fle langfam den Meg 
guräd und trat zu dem General, ber noch immer bie 
Xlingel hielt und eine abwehrende Bervegung machte, als 
mapte fi) ipm Gift und Pefl. 

„Gere Graf,“ Hub Judith an, „wie ih aud durch 
Brevef mich beffedt, fo darf ich doch jened Mannes ge- 
meine Anklage von mir weifen. Ich erftrebte biefen Plad, 
weil id} ihn der innern Stimme folgend, erfireben mußte. 
34 werde ihm nicht verlaffen. IA fordere Gie auf, mid, 
in meinen ufurpierten Rechten zu fhügen.“" 

Der Graf fah fe an, ifm fehlte bie Kraft zur Antwort. 

„Zedt ift nicht der Augenblid,” fuhr Jubith fort, „mo 
ich zu Gunfen meine Geil. meineh Herzens ſprechen 
darf. Es ift Etwas in mir, das mein Thun entfchuldigt. 
3 veradhte die Welt, und achte jebes Mittel zu Reigen 
gleig. &8 wuͤrde aber laͤcherlich fein, wenn id) Gie bäte, 
mid zu Ihrer Gnfelin zu aboptieren, ich Befehle 
Ihnen, es zu thun.“ 

Der General geiff wieder zur Klingel, aber Muth und 
Gtaunen liefen feinen Arm fo zittern, daß er fle nidt zu 
Halten vermoghte. 

Zꝛdith Hielt feine Sand. Mit einer Stimme, die jeben 
Nero ficbrifch erzittern machte, rief fie jept: „Mörder! 
Du nennt mid; Deine Toter, ober zittere vor Deiner 
Angeberin!” 

Kaum waren diefe Worte autseſproche n. als ber General 
einen dumpfen Schrei ausfief unb in den Stuhl zufammen- 
ſank. Es war der Ball eines Giganten. Judith ſchmiegte 
A) an ifpn mit jener verrätherifcgen Weichheit, wie fle das 
Gntfegen von ber Siehe borgt, und in fein Ohr lüfernd, 
rief fle: „Coll id Dir fagen, Mann des Schredens, wie 
Du bei filler Rat in dem Haufe am See jene Blinte, 
die dort Hängt, vie ich fogleich wieder erfannte an dem 
Hligenven Wappen am Kolben, wie Du fle Losbrädteft und 
die tÖbtende Kugel in bie Brut Deines Knaben fandteft? 
Die Du und ein alter Diener, ver jept nicht mehr Lebt, 
über bie Leiche ſih beugten, Mittel erfinnend, wie Du die 
Thet verheimlicien Knnte. Ich war dabei, id fann 
geugen, und Röft Du mich in Gchimpf und Strafe, fo will 
aud) i} an Deinen weißen Haaren Die) auf bie Gerichts 
Mätte ſchleppen, wo Mörder werhört und gerichtet werben.” 












Zudith Fielt inne und beugte fich vor, um auf bie 
Athemzüge des Opfers ihrer entfegollen Graufamteit zu 
laufen. Der @raf lag im Lehnfeffel und f&ien mit bem 
Tode zu fämpfen. Geine Stirn war kalt, feine Bruft hob 
fi} frampfpaft, feine Augen waren gefchloffen. Zubith 
nahm die Blinte von der Wand; beim Anblid biefes entfeg« 
vollen Morbgewehrs fuhr ber Arm bed Generals darnach 
Hin, als wollte er «6 erfaffen und in die Tiefe fepleubern. 
förie er. „In meinen furditbarfen Träumen 
oft diefen bligenden Lauf, und bo ift der 
ven “ jebt träume, der fürgterliäfte von allen. 









(6 Zudith gebietend, und ifre Augen 
warfen einen Moroftrahl auf ihr Opfer. 

Der General erhob fi, allein feine Kraft war ger 
brochen er fanf ın ben Gtußl zurü. Cine erneuerte An- 
Arengung brachie ihn endlich in bie Höfe. Er warf einen 
langen, glühenven Blid auf feine Beinigerin, aber biefer 
Bid wurbe von ihr nicht allein ertragen, fondern mit 
Strenge, Kälte und gebietendem Hohn erwitert. Zum 
exften Mal landen ſich zwei gleihheftige energifche Naturen 
gegenüber. &6 mar ein Kampf auf Leben unb Tod. Judith 
fügte. 

Zg nehme bie Tochter deb Verbrechers in mein Sau!" 
Nöhnte der Graf. „Gott vergebe mir, ich fann hit 
anders!“ 
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ze Einer der früheften, ift Heinrich 
eph Koenig —A der bervorragenbfien 
tanenbichter E vorliegenden Beitraumd, 
Sie er zugleich Einer ber Wenigen ift, ham 

tungen mit ihrem Leben im vollend: 
& ange ehem. Derfelbe wurde am 19. Ara 
1790 zu Fulda geboren. Da er feinen Vater 
[don i im zweiten e verlor, nahm ein Bruber 
Mutter ihn a dieſe IE fih. Der Oheim, 
der Man im Sapuzinerflofter gebient hatte, 
war geiftig beichränft, bie Mutter war fromm 
und gl ud, ‚aber von freieren Anfichten. Nach» 
dem Som ihr die, eriten Elemente des Leſens 
Zemente, : 


nachdem ı 3 
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den Großherzog zur — T en; doch ve 
Bieten feinen [einen Gehalt, 3.1816 
rfürſt von Heflen nach an an, das 
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ihm im Frieden zugetheilt worden war, um 
ſich huldigen zu laſſen, bichtete Koenig ein 
ftipiel „Die Erfüllung“, das bem Kur- 
fürften gefiel, doch durfte man Koenig nicht 
ald Bediafier nennen, weil ber „derr“ e8 
nicht buldete, daß ein Beamter fih mit fol- 
hen Dingen, mit Schaufpiel- und Roman- 
fchreiberei abgebe. Die nämliche Auſicht 
theilte auch der Oberfammerrath_Yulde, 
der das Finanzweſen der neuen Provinz 
organifieren follte, und der dem jungen 
ann liebgewonnen und ihn um Serretär 
bei der Zinanzfection vorgeſchlagen hatte, 
weshalb aud er Nichts von Koenigs did)» 
teriichen Verſuchen erfahren durfte. Bur 
Sortjegung berfelben fehlte ibm _ übrigens 
die Zeit, da er genug zu thun hatte, um 
fih in die Seftiäfte einzuarbeiten; e8 fehlte 
ihm aber auch die Stimmung, ba feine un- 
gläelice Häuslichkeit ihm alle Heiterkeit 
er Seele raubte. Grft in dem folgenden 
ihren veranlaßte ihn das vom früheren 
jroßherzog gegründete Tiebhabertheater, für 
das er fon damals Prologe gedichtet hatte, 
ein Xrauerfpiel („Wyatt‘) zu_ fdhreiben, 
da8 zwar gebrudt wurde, aber als mißlun. 
gen wenig Anklang fand. . 1819 
tonzde er zum Gecretär ber Rentkammer 
in Hanau ernannt. Im diefer Stadt hätte 
er in bie angenehnften gefeihnttlihen 
Vexhaltniſſe tommen Tonnen, wenn er ſich 
nicht megen feiner Frau hätte mehniehen 
müffen, die er in bie gefellichaftlichen Kreiſe 
nicht einführen konnte, da ſich Icon feit 
längerer Zeit ihre arfpränglice Beigräntt- 
heit zu_entfchiedenem Blodſinn 


geftaltet - 
hatte. Seine Einjamteit erheiterte Ein duch | Dieß_bereitete ihm manche Wiberwärtigfeiten. 


dichterifche Vroductionen, von welchen wir bad 
Zraueripiel „Dttos Bubfahrt” ſchon erwähnt 
haben. Im J. 1829 veröffentlichte er den 
„Rofenkranz eines Katholiten“ ; er wurde wegen 
der darin außgefprochenen Anlichten vom Ful- 
daer Domkapitel zum Widerruf aufgefordert, 
und als er diefe Aufforderung mit dem „Chrift« 
baum bes Leben” (31. 1831) beantwortet hatte, 
wurbe er förmlich erfommuniciert. Er blieb 
von da an außer allem Kirchenverbande, da der 


Vroteſtantismus, der ſich immer mehr in ortho- ; 


dores Pfaffenthum oder ın fcheinheiligen 
muß verrannte, feinen reinen hriftlichen Anfich- 
ten eben fo wenig zufagte, ald 3 jefuitüihe 
Bapfttium, Als in Folge der Variſer Zuli- 
revolution "San eine Berfaflung erhielt, wurde 


ietis· 


er bon den Hanauern zum Erſatzmann eines 
abgehenden Deputierten gewählt und, erlebte, 
ji Mal wiedergewählt, die zweimalige Auf- 
(öfung der Ständeverjammlung. Im Ri 1833 
erichien fein erfter Roman „Die hohe Braut“, 
den er ſchon vor 1830 begonnen hatte. Beinahe 
zwei Jahre darauf ftarb feine Yrau._ Nach 
einiger Zeit hatte er das Glüd, in der Tochter 
einer ihm befreundeten Familie ein Weſen zu 
finden, das ihn verftand und feinen trefflichen 
Charakter in würdigen wußte. Er verband ſich 
mit ihr und er fand im diefer Verbindung das 


ang entbehrte häusliche Glüd. Im Sommer 
1839 wurde er zum vierten Dal von ben 
Hanauern zum Abgeorbneten gemählt, doch 


wurde ihm der Eintritt in die Kammer verfagt 
und er zum Obergericht nach Fulda verfegt. 








—— 
— \ 
Der Biichof, der. ihn erfonımumiciert hatte, fah 
feine Verlegung in ben Bifchofäfits fir eine per- 
fönliche Beleidigung an und fegte Alles in Be- 
wegung, um ihm ben Aufenthalt in feiner Vater- 
ftabt zu verleiden, mweöhalb er fih bem dort : 
wohnenden Fremden amfclog, in deren gebil- 
detem Umgang er angenehme Tage verlebte. Imn 

. 1847 wurde er penlioniert und im März 

848 309 er nad) Hanau, wo er von ben Land» 
gemeinden um Abgeorbneten gewählt wurde. 

ie_ große Thätigkeit, die er al3 folder in 
Kaffel entwidelte, fteigerte das Afthma, an dem 
er {con feit einiger Zeit litt, im_ bebenklicher 
Weife, boch bielt er auf feinem Voften bis zum 
Schluß des Landtags aus, worauf er mad) | 
Hanan zurüdkehrte und ws feiner Beſchwer · 
den eine Reihe trefflicher Schriften bearbeitete. 
Im 3.1860 erlebte er dad Unglüd, daß feine 
einzige geliebte Tochter, bie am Nhein glüdlich 
verheirathet war, in Folge eines unbefiegbaren 
Trübſinnes fich felbft das Leben nahm, was 
ihn bemwog, Hanau zu verlaflen und ſich im 
Wiesbaden niederzulaflen, wo er am 23. Sep · 
tember 1869 in Yeinem 79. Jahre ftarb. 

Der fefte uud edle Charakter, den wir aus 
der vorangehenden Biographie des Dichters 
fennen gelernt haben, fpricht fich anch in feinen 
Dichtungen aus, in denen er für die Freiheit 
des Denkens und Handelns. im religiöfen und 

olitiihen Leben kampfte, wie er im Steben mit 

ft und Entichiedenheit für biefelbe eintrat, 

wenn die Verhältniffe e8 erforberten. So liegt 

feinen Romanen allerdings eine beſtimmte Ten 
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denz zum Grunde; ſie gehen von einem beſtimmten 
Gedanken aus, aber es gelang ihm, denſelben 
poetifch zu geftalten und felbit die Reflexionen, 
die und im feinen Nomanen häufig begeanen, 
fo geſchickt in die epische Erzählung zu verweben, 
bag fie alle abftralte Yärbung verlieren, und 
| die Tendenz vollftändig zurüdtritt. Wie Koenig 
im Leben meift allein _ftand, fo auch im der 
Literatur; er bildete ſich ans fich felbft, und 
während wir bei vielen andern Romandichtern 
franzöfifche oder englische Einflüffe wahrnehmen, 
blieb er von denfelben ſtets unberührt, und fo 
tritt und in feinen Dichtungen ein vollftändig 
deuticher Charakter entgegen. Seine Erfindun- 
gen find meift einfach, aber fie erregen, wenn 
auch feine fieberhafte Spannung, doch ein fort- 
während ſteigendes Intereſſe, weil er nicht nur 
vorwiegend intereffante Berjönlichleiten vorführt 
und diefe mit fiherem Takt charakterifiert, fon- 
dern fie auch in bedeutende Situationen zu 
bringen weiß, die er mit großem Geſchick aus⸗ 


rt. 

Der Titel feines eriten Romans „Die hobe 
Braut” (2p3. 1833. I) iſt nicht glüdlich ge 
wählt, denn die Heldin ift nur in fofern eine 
„hohe Braut”, als fie die Tochter eined Mar- 
cheſe ift und von einem armen Jäger geliebt 
wird. Die Compofition ift im Ganzen verfehlt, 
denn ber Ansgang der Gefchichte entipricht, dem 
Gange derfelben nicht. Der Fäger Giufeppe 
wird von dem Marchefe Malgi, einem getreuen 
Anhänger ded Königs Victor Amadeus von 
Savoyen, mißhandelt, weil er deſſen Neigung 
zu feiner Tochter Blanka bemerkt. Ginfeppe 
fommt mit Revolutionären in Verbindung, ohne 
ihre Anfichten zu theilen, weshalb er fie jpäter 
verläßt, unter anderm Namen in die ſavoyi⸗ 
fhe Urmee tritt, fich auszeichnet, fich den Grad 
eined Oberſten erwirbt, in den Adelſtand er- 
hoben wird _und zuletzt feine geliebte Blanka 
heiratbet. Diele kurze Skizze läßt fchon er- 
ennen, daß die Geichichte ſehr geräbnlic ift, 
und die ım Beginn angelegten Conflikte nicht 
durchgeführt find. Doch erfreute fich der Roman 
bei ſeinem Ericheinen eined großen Beifalls und 
zwar mit Recht, denn außer der Anlage ifh 
darin Alles vortrefflih, Alles mit Geift aus⸗ 
eführt, Alles mit poetifcher Kraft bdargeftellt. 
Wenn auch der Held ded Romans als ein Feind 
der revolutionären Grundſätze erfcheint, fo ift 
der Roman doch eine Verherrlichung der poli- 
tiſchen Freiheit, To wie darin zugleich entichie- 
dene Anfichten über Katholizismus und Prie— 
ſterhergcheſt entwigelt ſind. 

Noch mehr iſt Dies im folgenden Roman der 
Fall, der ganz auf religiöſen Verhältniſſen be- 
ruht. „Die Waldenfer“ (%p3. 1836. II) die 
in zweiter veränderter Auflage unter dem Titel 
„Hedmwin, die Waldenjerin. Eine No- 
velle.“ (6.1856. II) erfchienen, führen und in 
die Beiten Friedrichs 11. und feines Gegenkönigs 
Heinrich Raöpe, in den Jahren, da der fchred- 
liche Kegerrichter Konrad von Marburg durch 
feinen Fanatismus und feine Blutgier das weit- 
liche Deutichland bis nah Thüringen mit 
Schrecken und Entfegen erfüllte. Die fanatifche 
Geſchäftigkeit deffelben wird mit glühenden Far- 


ben geichildert, und eben fo trefflich find die ' 


Waldenfer gehalten, deren reines, von, allem 


Neneſte Kiteratur. 


Heinrich Joſeph Koenig. 


felbft dem Feuertode trogende Weberzeugungs- 
treue den wohlthätigſten Gegenfat gegen die 
Mordfucht des gräßlihen Dominikaners bildet. 
Ueberhaupt länzt der Roman durch die treff- 
Lichfte Charakteriſtik aller, felbft der untergeord- 
netften Nebenperjonen, nicht weniger durch bie 
anichaulihen Schilderungen der mannigfaltigften 
Berhältniffe, jo daß er zu einem reichen Ge⸗ 
mälde des Mittelalterd wird. Koenig ließ die 
Gelegenheit, nicht vorübergehen, aud in „Wil- 
liam3 Dichten und Trachten? (Hanan 
1839. Ih da8 fanatifche Treiben des römischen 
Pfaffenthums zwar nur vorübergehend, aber 
mit Icherer Han auf ildern. Den eigentlichen 
Stoff bildet, wie der Titel der zweiten Auflage 
William Shalefpeare“ Epz. 1850. I) 
deutlicher beiagt, eine Epifode aus dem Leben 
des großen engliihen Dichter, den fchon früher 
Tied zum Gegenitand einer Novelle gewählt 
hatte. Die zweite Auflage ift, um Dieß ſogleich 
zu erwähnen, in vielen Stellen wefentlich ver- 
beifert, und es ift namentlich zu erwähnen und 
zu rühmen, daß am Schluß die Erzählung von 
der Sinzichtung, bes Ohrafen ar weggelaſſen 
iſt, die für die Entwickelung des Romans ohne 
edentung war und den wohlthuenden Ein- 
drud der Köfung mwefentlich ſchwächte. Die Idee, 
welche dem Romane zum Grunde liegt, läßt 
ih dahin ausfprechen, daß die Täuſchungen 
e3 Lebend dem großen Dichter, fobald er fie 
erfennt und befiegt, bie höhere Weihe, die Reife 
der Vollendung ertheilen. Es kommt Dieß zur 
lebendigiten Anfchaunng, indem Shafelpeare zur 
Erfenntniß gelangt, dag die von ihm glühend 
geliebte Thekla, ein Mädchen von eben fo fel- 
tener Schönheit als großer geiftiger Begabung, 
wegen ihrer fittlihen Schwäche der Liebe nicht 
würdig ift, die er ihr gewibmet hatte, Das Be- 
wußtfein, daß ihn in der That die Sinnlichkeit 
an die fchöne Thekla gefeflelt hatte, ermedt 
feine fittliche Kraft, und nachdem er ben erften 
Schmerz, ben ihm die Trennung, noch ntehr aber 
die Entdedung bereitet, daß er von der Geliebten 
fchmählich getäufcht worden fei, befiegt Hatte, 
gelangt er zur ruhigen und klaren nthanung 
es Lebens, Aus der feine fpätern Meiſterwerke 
erwuchſen. Die Mannigfaltigkeit der Charaktere 
und Situationen verleiht der an ſich einfachen 
Zabel großes Interefle, das durch den hifto- 
rifhen Hintergrund noch mehr gehoben wird. 
Obgleich die chen Perſonen, bie ber 
Dichter eingeführt bat, die Königin Elifabeth, 
die Grafen Eier und Southampton, der große 
Bacon nu. U. m. nur untergeordnete Stellung 
im Roman einnehmen, fo (mb fie doch mit fo 
großer Kunft und Wahrheit behandelt, daß fie 
in der lebendigiten Individualität erjcheinen; 
das Talent ded Dichter zeigt fi namentli 
auch darin, daß fich alle diefe PVerjönlichkeiten, 
die im Leben unendlich höher ftanden, als ber 
Scaufpieler und Dichter Shalefpeare, doch nur 
um Dieſen gruppieren, daß fie nur eingeführt 
find, um deflen Größe in ihrer ganzen Be. 
deutung erſcheinen zu laflen und daß fie doc 
Nichts von ihrer eigenen Bedeutung verlieren. 
Ein mweitered Intereſſe gewinnt die Dichtung 
noch dadurch, daß der große Dichter in ben man 
nigfaltigiten Lebensverhältniſſen und Beziehun⸗ 
gen eingeführt wird, aus denen er die Geltalten 


Schein geläutertes Chriftenthum, fo wie ihre ' und Sttuationen feiner Meifterwerke ſchöpft. 


711 


Bon 1830 


‚Regina. Eine Herzendgefchichte” 
Epz. 1842) bewegt ſich entſchiedner auf reli- 
iöfem Boden, indem der Dichter die Idee durch⸗ 
ührt, daß die Meinung, ed müfle der Glaube 
eine beftimmte, für alle Menichen gleiche Form 
haben, verkehrt und ſchädlich fei, daß alle Re⸗ 
ligionen in der That gleich feien, wenn. fie 
durch Sittlichkeit und höhere Bildung, verflärt 
würden, jo namentlich ehrültentäum und Juden» 
thum, die nur daS beiderfeitige Itarre Fefthalten 
an ben todten Yormen von einander tremne. 
Die Ausführung ift geiftvoll und tief ge- 
müthlich; wir erwähnen nur die wunderjchöne 
Stelle, in welcher erzählt wird, wie die Heldin 
einer armen Mutter Eines ihrer fünf Kinder ab- 
nehmen will, um es einer reichen ‘Dame zu geben, 
die ed adoptieren wolle. Die Angft ber Mutter, 
die II) von feinem trennen will, die Gründe, die 
fie bei gebem, vorbringt, um es aurüdzuhbalten, 
alles Dieß ift von wahrhaft rührender W 
fung. Mehr polemifch 
Eine Zeitgeſchichte 
fich der Dichter mit der 
egen die hieraxchiſchen 
ei machenden Kirche erklärt, fo wie gegen deren 
eitreben, die Menfchen mit pille des Jeſuitis⸗ 
mus in geiſtiger Sklaverei zu halten. Namentlich 
ſeric ſeine nie Yen die Einmifchung 


ir⸗ 
gehalten iſt „Veronika. 
Cpz. 1844. IN, worin 
rößten Entſchiedenheit 
endenzen ber allein- 


der Geiftlichen in die Familienangelegenheiten 
aus, wodurch fchon fo viel Unfriede, jo vielUnglüd 
eftiftet wurden. Die Erfindung des Romans 
u äußert glüdlich; die Fabel Hi einfach, aber 
te bietet zugleich be anziehende Verwidelun- 
gen, große Mannigfaltigfeit der Situationen 
und geichidte Löfung der Conflikte. Wie D 
obe Braut“, fo berühren aud 
iſten in Mainz” GEyp;. 1847. 
und religiöfe Ver ältnife, obgleich auch dieſe 
nur untergeorbnet erfcheinen. Der treffliche 
oman ſchildert da8 ZXeben in Mainz in den 
Jahren 1791—1793. Bon den Zuftänden der 
Stadt und des Kurfürftentfums vor Ausbruch) 
der franzöfiichen Revolution audgehend, macht 
er und ſodann mit den Wirkungen befannt, 
welche diefe mächtige Ericheinung auf Deutfch- 
land hervorbrachte, indem die verſchedenen Par- 
teien, die revolutionäre und die reaftionäre mit 
der größten Anfchaulichkeit in ihren Reden und 
ndlungen charakterifiert werben. Wir wohnen 
der Gründung des revolutionären Klubs bei, 
in deren Folge ber Kurfürft entflicht und bie 
Stadt den Franzoſen übergeben wird; dann 
werden wir mit ben. anarchiichen Buftänden 
unter der Herrjchaft der Klubiften und der fran- 
öfifchen Zefagung befannt gemacht, worauf die 
Biedereroberung der Stadt durch die Preußen, 
die Auflöfung des Klubs und die Wieberein- 
ſetzung des Kurfürften erzählt wird. Wenn der 
Roman auch, wie ſchon aus der gegebenen Skizze 
ſeines Inhalts hervorgeht, weſenilich auf Hifto- 
riſchem Boden ruht, iſt er doch keineswegs 
eine rein geſchichtliche Darſtellung; das Hifto- 
riſche, wenn auch mächti —— iſt doch 
nur der Rahmen, in welchem ſich der Roman 
entmwidelt. Die Begebenheiten erhalten nur da- 
durch Bedeutung, daß fie dem Dichter Gelegen- 
eit darbieten, die von ihm meiſt erfunbenen 
auptgeftalten, den Baron dran 
eltbrunn, deſſen bürgerliche Ge 
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kräftigen Schiffer Jean Baptiſt u. ſ. w. in 
ihrem individuellen Helen ericheinen zu. laſſen, 
wie fie aber auch andererfeitö die verichiedenen 
Anſichten und Meinungen, die fcharfen Gegen 
füge und die Verfuche, zwifchen den Parteien 
zu vermitteln, mit der größten Anſchanlichkeit 
repräfentieren. In den „Rlubiften” hat der 
Dichter nicht bloß ein vortrefflicheö Gemälde der 
damaligen Yuftände entworfen, man Fönnte ver- 
jucht jein, in ihnen eine prophetifche Darftel- 
lung der bald nad Erfcheinen des Romans ein- 
getretenen Verhaältniſſe in Deutichland zu er- 
bliden, eine Warnung an fein Volk, nicht wieder 
in die damaligen Irrthümer zu verfallen, eine 
—— — die freilich erfolglos blieb, denn es 
wiederholte ſich in den Jahren 1848 und 1849 
die unpraftifche Freiheitsſchwärmerei und Die 
ariftofratifche und, dynaſtiſche Selbſtſucht, die 
in dem Roman mit warmen Yarben gefchildert 
wird. Außer den fchon erwähnten Hauptgeftal- 
ten vegnen zunächit der, treffliche Forſter und 
feine Frau Thereſe, die nachmalige Gattin 
Juberd, der geiftlihe Kurfürft mit feinen öf⸗ 
ingen und Maitreſſen, Johannes von Müller, 
Goethe, Heinſe, der edle 
öſiſche Feldherr Cuſtine u. A. unfere vollſte 
ufmerkſamkeit in Anſpruch, ſo wie uns der 
Dichter auch eine reiche Zahl von intereſſanten 
Gemälden darbietet. So Kar er und vom Pobel⸗ 
aufruhr an glänzende Hoffeite, von Volksver⸗ 
ammlungen und Klubefigungen in fürftliche 
ongrefle, an welchen ber Kaifer von Oeſter⸗ 
reich und der König von Preußen Theil nehmen; 
bald erzählt er und von Pfaffen- und 
treflenintriguen, und dann berichtet er wieder 
von edlen Xiebeöverhältnifien, die er mit der 
größten Bartheit und Herzenswärme behandelt. 
sie er in ben „Klubiften“ daS Leben und 
Zreiben an den geiftlichen Yürftenhöfen des 
vorigen Jahrhunderts fchildert, fo giebt er und 
in „König Jeromes Garneval. Ge- 
ſchichtlicher Roman“ (Xp. 1855. II) ein 
treues und anfchanliches Gemälde der deutichen, 


i namentlich Heſſiſchen Zuftände während der 


Roman 
bewundern wir die Kunft, mit welcher er bie 
Berlonen in ihrer vollften Individualität charaf- 
teriftert, und wir erhalten vom gutmüthigen, 
aber ſchwachen und in wolläftigem Genuß ſich 
I Jerome, von ſeinen fran⸗ 
zöftichen Miniſtern und Generälen, feinen Poli- 
zeifpionen einen anfchaulicheren Begriff, als 
ihn ung die rein Biftorifche Orgählun geben 
fönnte, weil ſich dem_Dichter die geheimften 
des Herzens offenbaren, die dem auf 
trodene Urkunden angemiefenen Gefchichtfchreiber 
mehr oder weniger verborgen bleiben. Eben fo 
(üdlich find die deutſchen Berfönlichkeiten ge- 
Schilbert, ber Finanzminifter Hang von Bülow, 
der, franzöfiiche Gejandte Reinhard, der that- 
träftige Oberft von Dörnberg, deilen Aufitands- 
verſuch fo unglüdlich auslıef, Johannes von 

üller, der Kapellmeifter Reichardt u. A. m. 
Die Situationen_und Conflikte find glüdlic 
erbacht und mit Talent durchgeführt, und da- 
neben begegnen wir wie in den „Klubiften” den 


trefflichften Gedanken über sun, Wiſſenſchaft, 


Franzoſenherrſchaft. Auch in dieſem 


verlierenden König 


alten 


Politik und Leben. In ſeiner 
trachtet iſt jedoch der Roman als Kunſtwerk 
nicht gelungen. Wir wollen kein Gewicht darauf 
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V. Profe. 


legen, daß der delb, b junge Zeutleben, dej- 
Schickſale bei allem n Grn t derfelben mehr 

fomitch ch wirken, fa unbebeutenb ift, Daß die eigent- 
liche Handlung fein N fendes Intereſſe darbie- 
tet; ‚ne Sanpiichw äche liegt darin, daß das Liebes⸗ 

verhältmiß es Helden mit ber "liebenswärbigen 
Sana, nun Gattin des edlen Heifter, ein ſchwach⸗ 
liches Ende nimmt. Sina, die der Dichter als 
Vertreterin der Deutfchen Sittenreinbeit gegen- 
über der Franzöſiſchen Yrivolität einführt, ift 
Eine der Höniten Geftalten, die der Dichter 
geikhaffen; re Doppelftellung zu ihrem Mann 
und He Geliebten ift grobartig_ angelegt und 
buechgefi ührt, aber eine folche Stellung Tann 
und darf nur tragifch enden, denn wenn aud) 
bie äußere Reinheit bewahrt worden ift, war 
dag edle Weib doch nicht ohne innere Schuld, 
die nothwendig gefühnt werden mußte. 


Aug ‚William Shaleipeare” *). 


Der Tag war ſchon von früh Morgens an fehr ſchwuͤl 
gewefen. Wie nun vie Reitenden über die nächftien Hügel 
gelommen waren, ſahen fie nach der Stabt Hin ein ſchwe⸗ 
res Wetter auffteigen. Die ftille Luft warb immer prüden- 
ber; die Pferde gingen matt. Unſere Liebenden hatten 
aber keine Sorge; fie unterhielten ſich ohne viel Aufmerk- 
famteit nach Außen. Ihr erfier Ausflug war fo vergnügt 
abgelaufen; fie verabrebeten, vergleichen laͤndliche Befuche 
zu wiederholen. Reitend ober pilgernd mollten fie vie 
f&hönften Gegenden auffuchen, nach Luft und Laune ver- 
weilen, ober weiter ziehen, um in Hundert wechſelnden Lagen 
ihre treue Liebe zu empfinden, und das Blüd zu verviel⸗ 
fältigen, das fie einander bieten konnten. Muthwillige 
Wuͤnſche, nedenve Fragen mifchten fi darein; Scherz 
und Lachen jagten einander. Sie wurden darüber fo aus- 
gelaflen, daß fie nicht nur vie feltfam geftalteten und ge- 
fhichteten Gewitterwolken belachten, fonvern fogar Blitz 
und Donner herausforderten, mit ihnen zu liebäugeln und 
zu murren, wie es auch abwechſelnd in einer guten She 
vorfomme. — Ein Wind erhob fi in ihrem Rüden, und 
wirbelte ihnen voraus ben Staub des Weges auf. Sie 
bhofften, er werbe auch die Regenmwolfen vor ihnen meg- 
treiben. Allein bald ſchlug er um; das dicke Gewoͤlk zog 
raſch heran; es ward plöglich tiefgraue Dämmerung. — 
Jetzt wurde den Reitenven fchon bänglicher zu Muthe. Sie 
fahen ſich nach Gdufern um, wo fie vor dem Plafregen 
unterfämen, und trabten fehärfer zu. Bald hörten fie das 
Gloͤckchen von St. Giles, das vor dem Wetter [Äutete. 
Nun fielen vide Tropfen. Sie beichloffen, an ven Hütten 
anzureiten, und flehe, ba ſtand gleich die erſte, Millifents 
Wohnung, fonft immer verfchloflen, jegt mit weiter Thüre 
offen. — „Was beveutet Das?" fragte Thekla aͤngſtlich. — 
„Daß wir willlommen find,” antwortete William, und ließ 
die Freundin abfigen. Dann brachte er beide Pferde nach einen 
benachbarten offnen Schuppen ins Trodne, und eilte durch 
ven heftigen Regen nach der Hütte zuruͤck. Thekla war in⸗ 


*)-Zum Berftändniß des mitgetbeilten Abfchnittee haben 
wir Folgendes hinzuzufügen. Der Dichter Spenfer war aus 
Sriand gefloben, wo die Smpörer feine Befikung vermüftet, 
und fein Haus verbrannt batten, in deilen Flammen Eines 
feiner Kinder umgelommen mar. Arm geworben, batte fi) 
der Greis in ein kleines Haus bei London zurüdgezogen, 
wo er von feiner jungen Gattin Milliſent gepflegt und 
durch Almofen, die fie fetbt fammelte, unterhalten wurde. 
Shatfefpeare fam zufällig in das Haus des unglüdlichen 
Dichters, als diefer inn Sterben lag. Cr war nämlich mit 
feiner Geliebten bei einem Freund auf Beſuch geweſen, wo 
eine volksthümliche Keftlichkeit Statt efunden hatte, bet der 
er als König Arthur und Thekla als 8 Ser Sloriana erfchienen 
war. Auf dem Rüdmeg nach London hatten fie ihre Klei- 
dung beibehalten. 


——— —— — — — — — —— — —— —— — ——— 
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Heinrich Joſeph Koenig. 


zwiſchen als alte Bekannte in vie Stube getreten. William 
wagte nicht gleich, ihr zu folgen; wie er aber durch bie 
angelehnte Thüre eine weinende Stimme vernahm, öffnete 
er leife, und blidte hinein. Gr ſah Millifent in Theklas 
Armen liegen, und errieth,, der alte Gomund fei geftorben. 
So fah auch ver Greis wirklich aus, ven er auf dem Bette 
wohl bemerken konnte. William eilte nun erfchroden in 
das Zimmer, und trat an das Lager. Der Greis war noch 
nicht tobt, er athmete noch in ſchwachen, fehnellen Zügen 
und, wie es fchien, mit verlornem Bewußtſein. Der Freund 
ſprach der troſtloſen Millifent zur Beruhigung. Er und 
Thekla erboten fi, in dieſer Nacht bei ihr zu bleiben. 
Beide traten vor bas Bett, und betrachteten mit Rührung | 
ven Schlummernven. Es war ein edles Gefiht, mit dem 
Ausprude des Mißmuths und ver Bitterleit um ven Mund 
und um bie fihweren Augenbrauen. Millifent betete. 
Während viefer Stille bligte und donnerte es Heftig, der 
Regen praflelte am nahen Fenſter herab. — Der Krante 
wachte von biefem Getöfe auf, und öffnete die flarren 
Augen. Sein Blid haftete traͤumeriſch an den beiden frem⸗ 
den Geſtalten, die ſich wie vor einer Erſcheinung nicht 
zu regen wagten. Seine Stirn faltete ſich von angeſtreng⸗ 
tem Befinnen; ex bob vie hagern, zitternden Hände nach 
Thekla empor, fein Auge belebte fi, fein Mund bebte 
nah Worten. 

Millifent fürchtete, er zürne über ven Beſuch, eilte her- 
bei, fügte ihn, ber fich anfzurichten firebte, und rief ihm 
ins Ohr, es feien ja ihre Wohlthaͤter. Der Greis hoͤrte 
fie nicht; wie aus einer Entzuͤckung keuchte ex mit matter, 
angeftrengter Stimme: „Bloriana! Königin! Du wir 
bigeft mid —? Deine Roſſe bligten in meine Nacht, 
ſchnaubten an meinen Fenſtern, ich hörte deinen rollenden 
Wagen. Gloriana! Mi Armen, Mißhanvelten nimmft 
Du zu Dir hinauf, hinauf! VBerkläret Deinen Diener — 
Bloria —!” 

Er fchloß vie Augen und ſank erfhöpft zurüd. Die 
Bruft Hob ſich zu einem tiefen Athemzuge, ver Kopf wen- 
dete fich, die Glieder zudten. Er war verſchieden. Es 
bligte und donnerte heftiger: — er erwachte nicht mehr. 

Millifent brach jegt in lautes Weinen aus. Thekla zog 
fie mitweinend an ihre Bruf. William konnte das Auge 
nicht von dem VBerblichenen wenden, deſſen Angeſicht Tang- 
fam fich veränverte, und einen heitern, laͤchelnden Aus- 
drud annahm. — „D feht, Seht!" tief ex gerührt aus, 
„wie wohl dem guten Manne im Sterben wird, wie freu- 
dig er verklärten Angefichts biefe ſchwere, dunkle Erbe 
verläßt!” 

Beide Frauen waren herbeigetreten, und Millifent fagte 
unter Schluchgen: „Der Simmel hat euch in diefer trau» 
rigen Stunde hierher geführt, meinem armen Eomund 
zum Troſt. Ihr habt ihn im legten Augenblide — 

Sie konnte vor Weinen nicht meiter reden. 

„Gr irrte fi in uns, erfannte Dich aber doch als Glo⸗ 
riana!“ bemerkte William gegen Thefla. 

„O gewiß fannte er Gloriana,“ feufzete Millifent, „er, 
der Dichter —.“ 

„Er —? O ſprecht um des Himmels willen!” rief 
William aus. 

„Sa, nun dürft ihr wiflen, daß es Sir Edmund Spenfer, 
— daß es der arme Ehmund Spenfer it —!“ meinte 
Millifent. „Und er liegt tobt und vergeflen!“ 

„Edmund Spenfer?” rief William, und faltete vor 
Staunen und Ghrerbietung die Hände. — So fanb er 
lange ſtumm, und die Augen, bie auf ven laͤchelnden Zügen 
des Entfeelten rubten, negten fich. 

Es war toptftill im Gemach. Thekla hatte fich geſetzt, 
und Millifent lag mit weinenden Augen auf ihren Knien. 
In ven Bäumen draußen riefelte noch leifee Regen; in 
weiter Ferne bonnerte es. 

Hingezogen von feinem Leide, ſtuͤrzte William über ven 
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Verblichenen, küßte die edle Gtirme, und legte bie 
Yalte Sand des Tedten wie zu einem Gegen auf fein 
eigenes Haupt. Gin unfäglices Weh ergriff ihn; 
ſchluchjend verlieh er das Gemach, und warf ſich vrau- 
en über die mafle Bank unter dem Mpfelbaume, 
Unaufpaltfam ftrömten feine Thränen; fein Herz 
gute von Gchmerzen über Epenfers Geſchia und von 
einem tiefen, bunfeln Seibe. 

Nach einer Weile kam Thekla leiſe herbei, und 
fuchte den Breund vom naffen Gige aufjnrichten. — 
30 fühle, was dich fmerzt!" flüferte fie, und 
ſchloß ihn feſt an ihre Vruſt. 

AG ver Arme!” ſeufzete William. „Einſt ger 
priefen, befrängt, vergoldet, — zuleht vergeflen, vom 
Bettel der Gattin gepflegt, die Welt verwünfchenn. 
Da führt eine unbegreifliche Dand den Webermurh 
eines Jüngers an das Lager des Gterbenden, die Ger 
Ratten feiner eigenen Phantaſie beleben fi noch Gin- 
mal um ihn her, und eine Täufung tfauet ifm 
Troft, Verfoͤhnung, Frieden in bie ſcheidende Gele; 
lächelnb flirht der arme Sänger. BÜHIR Du das Loos 
der Digter? Bon Täufgungen leben fie, an Täufchun- . 
gen werden fie felig!” 

„ber fie befefigen auch mit Täufcjungen, in denen 
fle ver fpielenden Welt die himmlifche Wahrheit zu- 
wenden. D mein Billiam !" 

Dit diefen Worten fant Thekla vor dem Dichter 
auf vie Knie und faßte mit flehendem Auſblic feine 
‚Hände. 

Eine Nachtigall flug im nahen Gebuͤſch. Wil- 
liam lauföhte nad} dem feltenen Gafte. — „Gomunts 
Seele!” lüferte ec, und richtete ſich auf. — Es don» 
merte no Ginmal in der Berne, und über London 
dudte ver bligende Himmel. 











Charles Sealsfielb. 


Anfang der dreißiger dehrt erſchienen 
einige Romane, welche Ämerilaniſche Berhält- 
niffe behandelten, und wegen ihrer Vortrefflich- 
Ku Ki —— een —* 

affer Hatte ſich nicht genannt; erſt nah ger 
raumer fi wurde es betdhnt baß er Charles 





Sealäfield heiße, ohne daß man jeboch von 
feinen ebendverhältnifien_ettwa8 Anderes er- 
fuhr, als daß er in der Schweiz lebe. Weber 
feine Heimat waren die Meinungen getheilt; 
die Einen hielten ihn für einen Amerikaner, 
weil er Amerifa fo genau fannte, wie ed nur 
von einem Eingeborenen für möglich gehalten 
wurde; am war befannt geworben, uns er 
fein erfte8 Wert in Englifcher Sprache geichrie- 
ben habe und baß dafjelbe in Amerika erſchie · 
nen jei. Grft nad feinem Tode wurde fein 
eigentliche Name befannt; er hatte nämlich in 
feinem Zeftament die Nachkommen des Orts 
richters Anton Poftel zu PBoppig in Mähren 
zu feinen Erben eingefegt, wobei noch die Be- 
merfung hinzu efügt, daß wenn Eines der fie- 
ben Kinder dieles nton geftorben oder „fonft 
abhanden gefommen fei“, befien Antheil 
auf bie andern übergehen folle. Dieß führte 
natürlih_zu weitern Nachforſchungen, aus der 


nen fa Ey jendes ergab. 
Karl Boltel wurde den 3. März 1793 zu 
oppig bei Znayın geboren. Nachdem er das 


mnafium im 





| 
| 


! nach Xondon, wo er ein Bud nnter dem 


| 


naijm abfolviert, trat er auf ' murbe, weil es die zahllojen 


_ — — 
Ha Anl 
den ansbrüdtichen Wunfch feiner Mutter als 
Novize in das Ordenshaus der Kreuzherru zu 
rag, wurde mad Ablauf des Noviziatd zum | 
tieter gemweibt, und nachdem er eine Zeit | 
lang Getretariatsahjuntt gewejen, zum Ordens · 
fefretär ernannt. War er fchon mit Wider- 
willen in ben Kloſterverband getreten, fo mußte 
ibm bei feinen freien Anſichteu der Höfterliche 
wang umerträglih werden. Als er im G. 
822 einen Odensgeiſtlichen nad Larisbad 
begleitete, ergriff er die günftige Gelegenheit, 
aus Defterreih au entfliehen, er wendete fich, wie 
3 icheint, zunachſt mad) der Schweiz und wahr: 
heinlich bald darauf nach Amerika, wo er ſich 
ed Bürgerrecht erwarb. . 1826 war | 
er wieber in Deutichland, vermuihlich in Würt- 
temberg, wenigften ließ er bei Gotta in Stutt- 
gut ein Wert über bie Norbamerikanifchen 
staaten veröffentlichen. Dieſes Buch wird 
zwar nirgenbö namentlich bezeichnet, aber es 
ıft böchft wahrfcheinlich, daß es dasien ft, 
weldesunterdem Zitelerichien: „Die Berei N 
Stoaten von Nordamerika, nı ihrem, politie 
(den, religiöfen und gefellichaftlichen Verhältnifie 
etrachtet. Mit einer Reife durch den weftlihen 
Theil von Bernfulvanien, Ohio, Reutud, In 
diana, Jllinois, Mitfouri, Tennefiee, dad Gebiet 
Arkanfas, Miffifippi und Louiſiana. Bon C. 
Sidond.” (2 Thle. Stuttg. 1827.) Dochfühlte 
er ſich in Deutſchland nicht 





haglich und er fen 
ee, 

„Austria as it is“ herausgab, das in mehrere 
Spragen überfegt, in Wien aber und vom 
Dentihen Bund auf das Sotzenaße verboten 
echen der 
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Defterreichiichen Monardie mit der größten 
Freimũthigkeit enthüllte. Im J. 1827 kehrte 
er nach Amerika zurüd, machte eine Reife durch 
die ſüdweſtlichen Staaten der Union und durd) 
Texas, ald deren Frucht im J. 1828 fein Ro- 
man „Tokeah“ erſchien. Seine Abficht, ſich in 
Zonifiana niederzulafien, ward in Folge des 
Dani ee Dantiers in it ver. 
eitelt. Dadurch ſah er fich genöthigt, fih an 
Schriftfiellerei zu ‚verlegen. Einige Novellen 
und enleikiaaem, die er Früher befannt gemadit, 
hatten die Aufmerkfamkeit auf ihn gerichtet, und 
fo erhielt er die Aufforderung, die Redaktion 
des Courrier des Etats-Unis in New VYork zu 
übernehmen. Im J. 1830 Taufte der ehe— 
malige wönig von Spanien, Joſeph Bonaparte, 
der ald Graf Survillier in Amerika lebte, daß 
Blatt, und Sealöfield fchrieb num im Interefie 
de3 Bonapartismus gegen die Orleans. Doch 
gab er bald darauf die Leitung der, Beitung 
auf, weil er einfah, daß fie ohne jegliche Wir- 
fung blieb; zudem riethen ihm die Werzte 
wegen jeiner ‚angegriffenen Gefundheit na 
Europa zu reifen. gieng mit Aufträgen 
und Empfehlungen Joſeph Bonaparte nad 
London, mo er mit den bedentenditen Staat3- 
männern Englands, mit Aberdeen, Brougham 
und Palmeriton verkehrte. In London, wie 
fpäter in Paris, correfpondierte er mit den 
bedeutenbften Zeitungen der Vereinigten Staa- 
ten. Im J. 1832 gieng er in die Schweiz, 
wo er mit Ludwig Napoleon, dem nachmaligen 
Kaifer in Verbin um trat. Seine (iterarilche 
Thätigkeit, die ihn bald berühmt machte, begann 
er damal3 mit der Weberfegung oder vielmehr 
Umarbeitung des oben angeführten Romans 
„Tokeah or the white Rose“, die er im J. 
1833 nnter dem Zitel „Der Legitime und die 
Nepublilaner" herausgab. Seitdem lebte er 
beftändig in ber Schweiz, 
Sahren 1837, 1850 und 1859 zum Beſuch 
in Nordamerika verließ, wohin ihn Vermögens- 
verhältniffe riefen. Während dieſes lebten 
Aufenthalt3 ın Amerika, wo er, wie ſchon fr&- 
her, auf das Glänzendfte aufgenommen mwurbe, 
ließ er fich durch Einen feiner Freunde in der 
Nähe von Solothurn am Aura ein kleines 
Landhaus kaufen, dem er den Namen „Unter 
den Tannen“ ab und das er bis zu feinem 
Tode am 26. Mai 1864 bewohnte. 
Sealsfield ift Einer der genialften Romanen⸗ 
dichter der neueren Zeit; mag er auch im der 
fünftleriihen Anordnung des Stoff, im leich 
ten Fluß der Darftelung andern nachitehen, 
felbft denjenigen, welche ſpäter die Bahn ein— 
ſchlugen, die er zuerſt eröffnet hatte, fo über- 
trifft er fie doch alle durch die Fiefe und Wahr- 
heit der Auffafiung, durch Die echt poetifche 
Oeltaltung einer Perfonen, durch die bewunderns⸗ 
würdige Größe feiner Schilderun en. ber es 
erhebt ihn nicht bob der, geniale Bid, der 
tief poetifche Geift über feine Nachfolger, fon- 
dern auch die warme Liebe, die er für das 
Volk fühlte, deflen Leben er Igitberte, und die 
alle feine Romane befeelt. Seine Nachfolger 
waren fcharfe Beobachter, fie hatten das Talent, 
das Erlebte zu reproduzieren, aber fie ftanden 
dem Volt und deifen Treiben Talt und fremb 
gegenüber, ja Manche derfelben hatten nur 
ungen für die Mängel und Gebrechen bes 
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Charles Sealsfield. 


Amerifanifchen Lebens, und es blieb ihnen bie 
Größe verborgen, aus der jene Gebrechen er- 
wachſen waren. Gie Hr N mit Einem 
Worte die Amerikanifchen Zuſtände mit den 
Angen bed Dentſchen Philiſters, der ſich nur 
in der von Gensdarmen und Soldaten gehand- 
habten Ordnung behaglidy fühlt. Ganz anders 
Sealsfield. Der doppelte Drud des Klofter- 
wangs und des Metternichichen Syſtems hatten 
feinen freien Geift mit Widerwillen erfüllt, 
er hatte kennen gelernt, wie folcher Drud die 
edelften Regungen des Menſchen untergräbt, 
ja oft ſogar vernichtet, und während Andere 
nach Amerika zogn um Abenteuer aufzuſuchen, 
um Stoff für Reiſeberichte oder Romane zu 
fammelu, flüchtete er über das Meer, um im 
freien Land freie Luft einzuathmen und fo be- 
trat er diefed Land nicht al3 ein Yremdling, 
fondern ald Einer, der in demfelben feine wahre 
Heimat findet. Wohl kehrte er nach Europa 
uräd, ja er nahm dort feinen beftändigen 
ufentbalt, der nur durch einige Befuche im 
Lande feiner Liebe unterbrochen wurde; aber 
er blieb nur furze eit in Stuttgart, in Paris 
und London, er ließ fich in der Schweiz nieder, 
ba8 heißt, dem einzigen Lande von Curopa, 
welches republikaniſ e yullitutionen bat. Und 
doch würde er wohl Amerifa nicht verlaflen 
haben, wenn ihn nicht höhere Zmede dazu be 
wogen hätten. Er wollte Europa und nament- 
ih Deutichland mit Amerika, mit ben Verei⸗ 
nigten Staaten befannt machen, er wollte feinen 
Randsleuten begreiftich machen, was Yreiheit 
fei, er wollte fie für diefelbe empfänglich machen. 
Wohl hatten Amerifanifche Schriftfteller ſchon 
vor ihm Amerifanifched Leben geichildert, To 
Washington Irving, fo Cooper; aber fie hatten 
im Ganzen nur einzelne Seiten ergriffen, und 
zudem hatten ſie ihr eigenes Volk im Auge, 
em ſie daher nicht erſt zu erdffnen brauchten, 
was ſchon warm und kräftig in ihm lebte. 
Sealsfield wählte die Form des Romans nicht 
bloß, weil er in ihr das einflußreichſte Mittel 
erfannte, feinen Ideen Eingang zu verſchaffen, 
fondern weil fie auch feinem poetilchen Sinn 
entſprach, und es zeigt fich bieler ſchon darin 
auf das Entfchiedenfte, daß bie Tendenz feiner 
Romane vor der poetiichen Geftaltung voll- 
Kante zurüdtritt. Alle find vom Geift der 
reiheit belebt, aber er weht gleihfam nur 
unfihtbar in ihnen, und wenn er auch Feine 
Gelegenheit verfänmt, Anfichten, über Staat 
und Staatöverfafiung, über Religion, über un- 
veräußerliche Menfchenrechte auszufprechen, fo 
erwachſen fie ftet3 fo ganz aus der epilchen 
Entfaltung, daß fie in_feiner Weile als An- 
fichten de3 Dichters ericheinen. Nur hie und 
da, wenn er von Dentichland fpricht, kann er 
feine eigene Meinung nicht, verläugnen. Wenn 
er feine Landsleute an einem Orte „mond- 
ſüchtig“ nennt, an einem andern jagt: „Die 
Deutichen Seien befannter Maßen nie glüdlicher, 
als wenn fie wie die Schafe gefchoren und wie 
die Hunde getreten werden“, fo erkennen wir 
darın den Zornausbruch eines Dentichen, ber 
wie Börne aus leidenschaftlicher Liebe zu feinem 
Volke daffelbe aufftacheln wollte, fich dem Druck 
zu entziehen, unter dem es ſo willig den Nacken 
og. Seine poetiſche Geſtaltungsgabe erſcheint, 
wie ſchon angedeutet, weniger in der Compo⸗ 
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fition feiner Dichtungen, die_meift mehr ober 
weniger zerfahren ift, als im Detail. Mit dem 
Amerikanifchen Leben im Allgemeinen, mit den 
provinziellen Eigenthümlichfeiten in Sprache, 
Sitte und Anſchauungsweiſe innig vertraut, 
gelingt es ihm, alle Erjcheinungen zur leben’ 
digften Anfchaulichkeit zu bringen. Im der 
Zeihnung von ganzen Nationen und Racen 
iſt er noch unübertroffen. Mit gleicher Sicer- 
heit und Wahrheit fchildert er ner und In⸗ 
dianer, Eingeborne und neue Ankömmlinge, 
die leichtfertigen en des Südens oder 
die falten berechnenden Yankees des Nordens 
und die den Norbamerilaner und den Engländer 
vereinigenben warmblütigen Spanifchen @reolen, 
ben ftolzen Birginier umd den Beißtöpfigen Ken- 
tudier, mit gleicher Sicherheit und abrbeit 
die verjchiedeniten Stände vom reichen Kauf- 
mann bis zum ärmſten Tröbler, den von tau- 
jend Sclaven umgebenen Pflanzer fo wie den 
pinterwälbler, der fein Blodhaus verläßt, um 
ch im weiter Werne ein neues zn gründen, 
weil er in feiner _biöherigen Niebderlaffung, wie 
er jagt feinen Schritt gehen fan, ohne mit 
dem Ellbogen an einen Menichen zu ftoßen, 
was freilich nicht [6 gan wörtlich zu nehmen 
if, ‚da die nächte Niederlaffung drei oder vier 

eilen_ von der, feinigen entfernt ift. Wie 
groB eriheinen diefe Hinterwäldler, dieſe Bor- 

oten der Sivilifation, in ihrem Kampf gegen 
die wilde Natur umd die noch wilderen India- 
ner dem matten Dentichen Auswanderer gegen- 
über, der rathlos dem erften beiten Schwindler 
ur Beute wird. Und er meiß oft durch ein- 
** Mittel die großartigſten Charakterzeich⸗ 
nungen zu geben, 3. B. wenn Sentudier und 
Birginier felbft auf dem Fr in leiden» 
fchartlicde Erörterungen über die Präftdenten- 
wahl gerathen, darüber Alles, felbit das Mit- 
ta Seffen vergeflen, in ber größten, Erregung 
auf das Verdeck fteigen, um auch die Fr 
fiihen Creolen Tür, ihre Kandidaten zu ge- 
winnen, und dieſe im XZanz_ begriffen finden, 
denn ed waren ihnen die Reden langweilig 
eiporben, weßhalb fie einen Ball veranitaltet 

atten. 

Mit eben fo großem Talent Icifbert er bie 
Natur in ihren mannigfaltigiten Sricheinungen: 
bie Öebirgömelt und die unermeßlichen Ebenen, 
die Urmwälder und das bald ruhige, bald vom 
Sturm gepeitichte Meer; es lebt und athmet 
Alles in feinen Naturfchilderungen und je grö- 
Ber die Erſcheinung ift, deſto mächtiger und ge⸗ 
waltiger, aber auch defto reiner wird feine Dar- 
ftellung. Wenn er ruhiger ift, verfällt fie hie 
und da in Breite, befonder& unangenehm wirkt 
der häufige Gebrauch fremder Wörter, ja ganzer 
Güde in fremben Sprachen, fo der der Spa⸗ 
nifhen im „Virey’. Der Verfaffer ſucht Dieß 
war zu rechtfertigen, aber e3 gelingt ihm nicht. 

ben jo wenig find bie Engliihen Phraſen ın 
andern Romanen zu entfchuldigen. Wenn er 
dagegen die eigenthümliche Piemeie, der 
Zrapper und Hinterwäldler einführt, fo ift er 
deßhalb in feinem Recht, weil fie deren Charakter 
fo vollftändig abfpiegelt, wie es in einer andern 
Ausdrucksweiſe nicht möglih wäre. „Ihre 
Sprache,“ fagt er, „ift originell, häufig poetifch, 
uud obwohl rauh, doch fehr jelten gemein vo 
von Sprüngen; es giebt fih in ihr eime Un- 
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jeßt die Haare gen Berg 
enenbtide lachen, und 
athifche Contenance an 
ondefcriptwefen ſelbſt.“ 
Nachdem wir den Charakter der Romane des 
„großen Unbelannten“, wie Gealöfield von 
Manchen genannt wurde, fo allfeitig al3 mög- 
lich dargeftellt haben, Tonnen wir uns bei der 
Betrachtung der einzelnen Werke kürzer faflen. 
„Der Legıtime und die Republikaner“, 
den wir ſchon oben erwähnt haben, fpielt zur 
geit bed Britifch-Amerikanifchen Kriegs im 3. 
812 bis 1814 und fchildert vorzüglich den 
Kampf der Indianer mit den immer tiefer in 
ihr, Gebiet eındringenden Weißen. So groß: 
artig die Fabel angele t ift, fo fommt fie doch 
u keinem rechten —28 wir werden aber 
urch die Einzelnheiten, man darf wohl fagen, 
mehr als entichädigt. Neben der Grehertigteit 
der landſchaftlichen Silberungen f | 
die einzelnen Perfonen, der Indianerhäuptlin 
Milo, der die wilde und doch wieder menſchli 
ſchöne Natur feines Stammes auf das Zreff- 
lichfte vepräfentiert; die liebliche „weiße Roſe“, 
die einen fo Töftlichen Gegenſatz Aum ndianer, 
zu deilen Tochter Canondah bildet, der See⸗ 
ränber Lafitte, ber Englifche Midihipman, mit 
Einem Worte alle find mit den Fräftigiten und 
wahrften Zügen auf daß Lebensvollſte geitaltet. 
Dieiem 1 man, ‚folgten Ron —— —— 
en Reiſeſkizzen“ 3. . ID, a 
Gemälde, in denen ein treues Bild des Lebens 
und der Sitte in Amerika gegeben und Die durch 
einen einfachen Roman zur Einheit verbunden 
werden. Bon weit höherer Bedeutung ift „Der 
Virey und die Ariftolraten oder Mexiko 
ım 3. 1812" Eb. 1835. IN). Der „Birey“ 
ift der Vicelönig, die Ariftolraten find die von 
altem Spanischen Adel abftammenden Creolen, 
welche von den berrichenden Spaniern, wenn 
auch nicht fo unmenjchlich behandelt wie die 
unglüdlichen Indianer, nah und nad 
ihrer Brivilegien beraubt und dur die 
ſchmachvolle Unterdrüdung, der fie anögejett 
find, zur Empörung gereizt werden. Der 
man führt und in bie erften Verſuche der Re⸗ 
volution und entwidelt das allmählige Umſich⸗ 
greifen der Unzufriedenheit, jowie die Gründe, 
aus welchen fpäter die vollftändige Trennung 
vom Mutterland notbwendig erfolgen mußte. 
Auch diefer Roman ift in Fünftlerifcher Hinſicht 
nicht gelungen; die Fabel diente dem Verfaffer 
nur dazu, ein großartige culturhiftorifches 
Bild einzurahmen, und als er dieſes vollendet, 
ſpann er fie nur auf das Nothdürftigfte ab. 
Die Schilderung des Landes und Volles in 
feinen verfchiedenen Ständen und Racen, in 
feinen Wünfchen und Deitrebungen tft dem 
Dichter auf dad Vollkommenſte gelungen, und 
wenn auch in der Vorrede nicht ausdrücklich 
bemerkt wäre, daß der Verfaſſer Mexiko bereift 
hätte, würde man Dieß vorausgeſetzt haben, weil 
felbft mit der reichſten Phantaſie und den 
gründlichkten Materialien ein fo wahres Ge: 
mälde ohne eigene Anſchauung nicht hätte ge- 
bildet werden fönnen. Aber ed konnte aud 
nur ein, dichteriſches Talent die Mexikaniſche 
Welt mit_ihren ewigen Gletfchern und ihren 
grünen Thälern, diefe bald gigantifche, bald 
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lieblihe Natur, nur ein wahrer Dichter bie in 

Schmug, Zrägheit und Wolluft verlommenden, 
vom finfterften Bigottismus gefnechteten DBe- 
wohner, das alte Heidenthum in Verbindung 
mit dem gößenhaften Romanismus fo lebendig 
und wahr ſchildern, wie ed dem Verfaſſer ge- 
lungen iſt. 

‚Die Yortfegung der „Transatlantifchen Reife- 
ſtizzen“ erſchien fpäter unter dem Titel „Le- 
bensbilder aus beiden Hemiſphären 
(Zür. 1835—37. fi), mit den beſondern 

itteln „Morton oder die große Tour“, 
„Ralph Doughbns Brautfahrt”, „Bflan- 
zerleben und die Farhigen“ und „Na— 
than, der Squatter-Regulator oder 
der erfte Amerikaner in Teras“ mit der 
meifterhaften Schilderung der Vertheidigung 
des DBlodhaufes gegen bie Indianer, Ro- 
mane, in denen beiondere Lebensverhältniiie 
und Zuſtände des Amerikanifchen Lebens dar- 
gelte t werden. „Morton“ jchildert_ der 

ichter bie große acht ded Geldes und Han- 
deld, eine Macht, die fich, ohne daß fie offenbar 
wird, über alle Welttheile verbreitet. „Ralph 
Donghby8 Brautfahrt“ ift bei aller Ein- 
fachheit voll Teuer und Leben, voll Begeifterung 
für Amerika und deflen freie Inftitutionen. 
Daß er diefe auf die edelſte Weile auffaßt, er- 
het nicht bloß aus dem ganzen Inhalte, fon- 
dern auch aus den in Die Gel rach einge⸗ 
flochtenen Reflexionen. „Der wahre Republi- 
kaner,“ fagt er, „achtet nicht bloß das Geſetz, 
jondern auch, die Sitte und das fittliche Her⸗ 
fommen; er läßt Jedem feinen Glauben, wenn 
dieſer nicht die Menfchenrechte vernichtet.” Der 
Held ded Romans, Eine der ſchönſten Schöpf- 
ungen des Verfafferd, ift der treuefte Reprä- 
jentant_der urlräftigen Kentudier, es iſt eine 
wahre Herkulesnatur, aber zugleich voll Milde, 
ber größten ohren fähig. — Das_ unten 
mitgetheilte Bruchftäd zeichnet ihn zur Genüge 
— und wieder lenfjam, wenn man die weichen 
Seiten feined Gemüths anzufchlagen weiß. 
Nicht weniger großartig ift Nathan im Roman 

leihen Namens aufgefaßt. Diefer große 
Mann,“ wie ihn der Berfafler jelbft_im Ca⸗ 
jütenbuch“ charakterifiert, „bieler große Dann 
mit der großen Seele, in der leicht eine Million 
gewöhnlicher Seelen Platz gefunden hätte, 
der Kiefengeift, mit dent Stolz des freigebornen 
Mannes, der Demuth des neugebornen Kindes“, 
ein Mann, jegen wir, dieſe Seihnung erläu- 
ternd, hinzu, der nicht bloß durch feine Förperliche 
Kraft und Gewandtheit, durch feinen, uner- 
fchütterlihden Muth, ſondern auch durch feine 

[ugheit, ja man möchte jagen durch feine 
Weisheit feflelt und daher von fpätern Ro— 
manendichtern nachgeahmt wurde. „DieDeutic- 
Amerilanifhen Wahlverwandtfchaften 
(Zür. 1838—42.V) und „Süden und Kor- 
den“ (Eh. 1842—43. III) übergehen wir, um 
noch einige Worte über „Das Gajütenbuc, 
oder nationale Charakteriſtiken“ (Eb. 
.1841. I) zu [predien. Die erfte Erzählung 
deflelben „Die Brairie am Facintho” gehört zu 
dem Vortrefflichiten, mas Sealsfield geichrieben 
fie übertrifft beinahe alle übrigen Romane in 
der Compofition, die eben wegen ihrer Einfach: 
heit das Detail ruhig genießen läßt. Und Diefes 
ift mit der dem Dichter eigenthümlichen poetischen 
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Kraft auögeführt, wie der Ritt, des Oberften 


Morfe, der ſich in_den unermeßlichen Prairien 
verirrt hatte und Tage lang ohne jegliche Nah 
rung nad einer Anfiedelung fuchte und durch 
die Spuren feines eigenen Pferdes verführt, 
immer wieder an den Ort zurüdfam, von dem 
er audgegangen war. Die Schilderung der 
prachtvollen Natur in, Verbindung mit der 
Schilderung der wechſelnden Seelenzuftände 
des Reiters ift von wahrhaft erfchütternder 
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des Hänfleind Nordamerilaner mit den beſten 
Mexikaniſchen Truppen geicildert, ein Kampf, 
der mit der Befreiung von Texas endigte, und 
der um fo bedeutender Iſcheint als er zu 
gleicher Zeit ald ein Kampf der Germanifchen 

ationalttät gegen die Romanifche, als ein Kampf 
bes freien enriltentäumd egen das NRömifche 

faffenthum erſcheint, beffen unbeilbrütendes 

reiben in Furzen, aber aus dem Neben ge- 
griffenen Zügen guf dad Anfchaulichite dar- 
geftellt wird. 


Aus „Ralph Doughbys Brautfahrt”. 


„Bar gerade zwei Uhr Nachmittags am fiebenten Tag: 
unferer Abfahrt, als wir vie Wolfsinfel im Rüden hatten, 
bie, wie ihr wißt, oberhalb Newmadrid liegt, unterhalb 
des Ginfluffes des Ohio in den Miffiffippyi. Iſt ſeitdem 
aufgeflogen die arme Helen Me. Gregor, wie ihr wißt, 
gerade bei Newmadrid, und hat ein halbes Hundert Bafla- 
giere in vie andere Welt hinüber gebrüht, gerape vor New⸗ 
mabrid. Kamen alfo bei ver Wolfsinfel an, wo wir den 
Ploughboy, die Huntreß, den Louisville, und noch ein 
paar Dampficiffe einholten. War eine artige Flotille. 
Saßen fuft hinter ver Damentajüte mit Miß Barren und 
dem alten Gentleman, waren beidesfehr einſylbig — ba 
heißt es, ver George Waſhington koͤmmt. Iſt euch ein 
glorreiher Dampfer, viefer George. Glänzt und funfelt 
euch dieſer ſchwimmende Palaſt ſchon von Weitem, und 
fliegt euch ſo heran, ſo leicht, ſo gelenkig, wie eine Ente. 
Iſt euch eine wirkliche Freude, einen ſolchen Rieſenbau her⸗ 
anſchwimmen zu ſehen. Saß noch immer bei Miß Warren; 
aber, geſtehe es euch, ſaß wie auf Kohlen. Woher kommt 
es doch, daß wir Maͤnner vor den petticoats einen ſo 
gewaltig mächtigen Reſpect haben? Auf Einmal heißt es, 
der Wafhington koͤmmt uns vor. Ich fpringe auf, und 
renne auf das Oberdeck, und richtig, da Eommt er einher- 
gezogen mit aller Macht und Pracht, Krarara Trarara, 
und faufend und braufend, und feuerfpeiend, wie der Kailer 
Nap an ver Spitze feiner Garden, und Reiter und Feuer- 
ſchluͤnde. Prächtig war er anzufchauen, der George, war 
mitten unter ven fünf Dampfern, der Louisville, Huntreß 
und den übrigen — hatte fie bereits eingeholt. Standen 
da und fehauten, alle die wir auf ver Helen Mr. Gregor 
waren, und fage euch, das Gerz fchlug uns allen flärker 
und ftärker. Man fah allen Gefichtern die Spannung an. 
Die Glocke rief zur Mittagstafel, aber kein Fuß bewegte 
fih. „KRapitain,” frei id — „wir bürfen ben George 
nicht vorlaffen, wir können nicht mit Ehren zurüdbleiben,” 
fag ih. „Müffen zeigen, daß wir Miffiffippimänner find.” 
„Mifter Doughby,“ fagt er, „es ift ver George Waſhing⸗ 
ton,” fagt er, „hundert und zwanzig Pferdekraft,“ fagt er. 
— „Und das anvere ift Münze,” ſag ich. „Ihr fagt es nur, 
um dem Wettrennen zu entgehen. Und hätte ber alte 
George zweihundert Pferbefraft, wollte doch meine Steig- 
bügel kürzen, und meinem Renner ven Sporn geben.“ 

„Und dem Kapitain wurde es heiß, wie ich fo fage, ſah 
es ihm an, feine Augen bingen flarr an dem feinplichen 
Schiffe, das die fünf andern bereits zuruͤckgelaſſen hatte, 
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und nun an uns heranfam, als wären wir bodsleberne, 
rindshaͤutige Britten, und fie frifche, freie Amerikaner, bie 
den Teufel um die Welt fragen. Und wie auch ber Ka- 
pitain fo nach vem George hinabſah, wurbe er euch doch 
roth und blau und grün, wechfelte, wie ber Delphin, alle 
Sarben, feine Zähne nirfchten, und er biß fich in die Lippen, 
daß das Blut über das Kinn herabrann, und ſtaͤrker braufte 
ber Wafhington heran, und ftärfer zifchte der Dampf, 
und Hurrahs auf Hurrahs kamen herüber, und gellten uns 
in den Ohren. „Kapitain,“ fchrie ich, „ver Wafbingten 
fommt und vor, mit ber Ehre der Helen Mc. Gregor ifts 
vorbei.” Der Kapitain aber ſtand wie mit Kalk übergoffen, 
ber Angfifchmweiß auf feiner Stirne, pas Blut ihm in die 
Augen ſchießend. — Hatte die fünf Dampfer überfahren, 
bie Harrahs for Washington nachbruͤllten, und bereits 
mächtig jubelten, die Helen Me. Gregor nun ihrerfeits 
gebemäthigt zu fehen. „Kapitain,” vief ich nochmals, 
„wollt ihr euch aus vem Felde fehlagen Iaflen, ohne auch 
nur das Weiße im Auge gezeigt zu haben? Die Helen 
Me. Gregor if ein neues Schiff, Laßt auffrachen!” Da 
rannte er hinab, und fchrie, legt an, legt an: high pres- 
sure, high pressure!” — „Seuert Jungens,“ ſchrie ich, 
„feuert varauf los!“ Und vie Jungen feuerten, und feuer- 
ten, daß ihnen ver Schweiß Herablief wie Waſſerhoſen; 
und fehurten euch mit ben Beuerzangen, und aus unfern 
Röhren begann es nun zu pfeifen, daß es eine Freude mar. 
Bir fuhren gerabe in den Ohio ein, der Waſhington war 
uns beinahe zur Seite, da kommt ver alte Warren unb 
Emilie auf das Verdeck beraufgerannt, und fdhreien: 
„Mifter Dougbby, ums Kimmelswillen! Mifter Doughby, 
Kapitain, um Gotteswillen! Mifter Doughby, Kapitain !“ 
und fo ſchreien fie, „Mifter Doughby! ich fordere Sie auf! 
Wollen Sie fi, das Dampfſchiff, Ihre Mitbürger ins Ver⸗ 
erben bringen? wollen Sie wettrennen mit dem George 
Waſhington? Um Gotteswillen, Mifter Doughby!“ fehreit 
die Miß. — „Mifter Doughby!“ der alte Gentleman, „ich 
forbere Sie auf, Ihren Einfluß anzuwenden, daß der Kapi- 
tain vom Wettrennen abſteht.“ „Pah,“ fagt ich, „es if 
Nichts, wollen nicht weitrennen mit dem George Waſhing⸗ 
ton — wollen bloß fehen, welches Schiff fchneller geht.” 
„Das barf nicht fein, ich proteftire, die Sicherheit unferer 
Mitbürger, unfere eigene — wenn ber Keffel fpringt ?” 
„Pah, Sicherheit unferer Mitbürger,” fage ich, „unfere 
Mitbürger find in Sicherheit. Wollen kein Wettrennen, 
Mifter Warren,“ fage ich, „wollen bloß einen Augenblid 
fehen, welches Schiff fchneller geht." „Mifter Doughby,“ 
ſchreit &milie, Halb außer fih, und wirft fi in meine Arme, 
und zerrt mich, und will mich zur Mafchine binabichleppen 
und hängt an mir, und bittet, und lebt: „Mifter Doughby, 
wenn Sie mich auch nur im Geringften Lieben, achten wollte 
ich fagen, fo gebrauchen Sie Ihren Einfluß, verhindern Sie,” 
-— dann reißt fle ſich wieder los und läuft auf ven Kapi- 
tain zu, der neben dem Engeneer fland. Der Waſhington 
war dicht hinter und; wir, wie gefagt. fuhren gerade !in 
ben Ohio ein. Nun wiffet ihr aber, daß die Mifliffippi- 
frömung, wie er in geraber Linie von oben herabkoͤmmt. 
den Ohio wohl einige Meilen weit gegen Trinity zurüd- 
drängt. Einen ſchoͤnern Waflerfpiegel zu einem Knall⸗ 
und Fall⸗Wettrennen giebt es euch nicht mehr in der weiten 
Melt. Die beiden Ströme haben fuft die rechte Breite, 
zufammen ein vier bis fünf Meilen, und bilven euch nach- 
gerade einen Waflereireus, ven die Ufer von Illinois, dem 
alten Kentuf und ihrer Tochter Miſſouri einfaflen. Die 
Strömung iſt ganz zu euern Gunften, wenn ihr in ben 
Ohio einfahrt, eben weil ihn der Miffiffippi von oben zu- 
rüdorängt. Wir waren näher ver Stlinoisfeite und hatten 
daher noch einen Bortheil vor unferm Gegner voraus, 
ver fih auf der Kentudyfeite hielt; kam immer flärker 
braufend heran, Hinter ihm die andern fünf Dampfer, vie 
gleichfalls ihre Sporen angelegt hatten. Unfere Helen 
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Me. Gregor war aber noch voran; ver Henker haͤtte da 
nicht wettrennen follen. Die Luft zitterte vor Hige, Dampf, 
Geſauſe, Gebrauſe, Gebruͤll. Jetzt war der Feind uns hart 
am Naden. Das Spiegelbild Vater George in gleicher 
Linie mit unferm Stern. „Helene Me. Gregor halte dich 
brav!” ſchrie ich — „holeaus, legt an, Burſchen!“ ſchrei ich, 
„zehn Dollars, fo ihr brav feuert!" — „Hurrah,“ ſchrein 
vie hundert Baflagiere, „Hurrah, ver Waſhington verliert 
— bleibt zuri@!” Der Kapitain fchaute, konnte aber fein 
Wort bervorbringen, feine Lippen waren zufanrmen gepreßt, 
als wären fie an einanver genagelt; fand euch wie eine 
Bilvfäule. Wir gingen zwanzig Knoten, anb mußten nun 
aushalten, oder hintenbrein in den Troß der Quntreß. bes 
Ploughboy. Alle Eugen krachten, die Mafchine droͤhnte, 
brülfte, ver Dampf heulte, ziſchte. „Die Helen Dic. Gre⸗ 
gor,“ ſchrei ich, „iR ein braves Weib, eine brave Schottim, 
bat Bewer im Leibe.” Und fle hatte e8 wahrlich. Sie griff 
aus wie ein Blutrenner, bem in feinem Leben zum Grfien- 
male ber Sporn in vie Blanfen gefeht wird. Sie ſchwamm 
nicht mehr, fle flog wie ein Vogel, ober wie ein wilder 
Panther, ein Elennthier, das angefchoffen if, wie ber Sturm, 
der berangebrauft kommt, flog fie; die Gewaͤſſer des mildy- 
weißen Ohio ſchoſſen herab, als kämen fie aus Fultons 
Dampfrateten berausgefchoflen; immer wilder wurbe ihr 
Lauf, die Kentudyufer rechts mit bem Anflug von Kotton⸗ 
bäumen, ſchoſſen an uns wie rafend vorbei, ver Wald flog 
vorüber, als ob ein panifcher Schreien in ihn gefahren 
wäre; die Illinoisufer links tanzten vor uns hinab; wie 
wilde Seren, bie auf ihren Befenftielen geritten kommen, 
tanzten euch die ungeheuern Baumſtaͤmme vorüber. Hin⸗ 
ter uns ſchwanden die hohen Miffouriufer, mit ihren 
Wäldern im Hintergrunde und bie Pflanzung bes großen 
Keutuckiere im Vordergrunde, fie wurde Fleiner in jeder 
Sekunde, in einer Minute erfchien fie noch fo groß wie ein 
Zaubenhaus. Alles ſchwamm vor, Hinter uns; Alles eilte, 
trieb, flog, brauſte. Wir hatten alle Gehen und Hören 
verloren. Hurrahs zu taufenven, fieben Danıpfer, faufend, 
braufend, droͤhnend, kochend, feuerfpeienb, Alles ſchwand vor 
unfern Augen, Sinnen. Der Wald unter Trinity flog uns 
entgegen, fort ging es, bie Ruder krachten, bie Menſchen 
heulten; vor uns, hinter und Hurra! Hurra! — Es 
war wine Gallopade, ein Riefentampf! Trinity, das Ziel 
vor uns, wir beinahe Sieger. Auf Sinmal ſchreit der Ka⸗ 
pitain, „er tft uns vor!” und dann ſchaut er fo flier, und 
erfaßt das Selänver fo flarr, und beißt fich die Lippen fo 
blutig zufammen. „Kapitain,” fage ich, „er ift nit vor.” 
„Schaut, Mifter Doughby,“ fagt er, „Ichaut!” Ich ſchaue, 
und wie ich fo ſchaue, wurbe es mir ſchwirr vor den Augen. 
Griff euch wunderbar aus, diefer Georg Waſhington. Sah 
nun wohl, er wuͤrde uns in zwei Diinuten beim Schoß 
Baben. Und es dauerte nicht zwei Minuten.“ 

„Bei meiner Seele er iſt vor,” ſchrie ih. „Er iſt vor,” 
wiederholte der Kapitain, mit leifer Stimme; er war 
tobtenbleih. Ich konnte kein Wort reden. Und er, fo 
wahr ich lebe, er mußte fich an das Berbedgelänver halten, 
fonft wäre er zufammengefunten. Half Alles nichts, fein 





Aenefle Riteratur, bis 1888. | 


— — — — —— 


——— —— — — — —— — — — — — — — — — — — — —— — — — — — 


Spiegelbild war ſetzt in gleicher Linie mit mſerm Stern, 


zehn Sekunden ſpaͤter war ein Drittheil feiner Schiffslaͤnge 


mit der unfrigen in gleicher Linie, — zehn Sekunden ſpaͤter 


zwei, und in weniger denn einer Minute fliegt er ſtolz vor 
uns her, und bruͤllt uns ſein Hurrah in die Ohren, und 
die fuͤnf Dampfer hinter uns fallen ein, und wir hoͤrten 
nichts als Hurrahs und Hurrahs. — Ab, taufenb Dollars 
haͤtte ich in dem Augenblicke gegeben, wenn wir Trinity 
zwei Minuten eher erreicht hätten. Auf Einmal ſchrie es 
von unten herauf, der Dampfleflel fpringt! der Dampf- 
keſſel fpringt! Und ein Gekrache, und glei darauf ein 
Sefaufe und Gebraufe. „Gluͤckliche Reife in die Ewigkeit, 
ſchrei ich, und dachte, jegt kommt dab heiße Bad. Bar 
aber Nichts; der Schrei kam von ein paar Negern, die ihn 
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Miß Emilien und Mifter Warren und dem alten Weiber⸗ 
volk in ber Labies⸗Cabin nahfchrien. Beide waren hinab, 
zum Engeneer, hatten ihn gebeten, befchworen, und all das 
Weibervolk zufammen dem Manne ven Kopf fo heiß ge- 
macht, daß er nachgiebt und die Bentile öffnet, und wir wa- 
ren nur noch eine halbe Meile von Trinity. — Glaube 
alles Ernſtes, hätte ver feige Boͤſewicht Das nicht gethan, 
wir hätten mit dem WBafhington gleichen Lauf gehalten; 
benn er fam keine zwei Minuten vor und an. — Ich flel 
über ihn ber; war euch doch fo toll; wären ber Kapitain 
und noch ein Paar gute Belannte nicht geweſen, hätte ihn 
jur Stelle gelevert, und follte es mich taufend Dollars 
gekoſtet Haben; verbiente es, ber ehrlofe Böfewicht. Wir 
waren nun in Trinity, hatten bie fünf Meilen in weniger 
denn zwölf Minuten zurüdgelegt; aber Miß Warren war 
fo böfe, und ver alte Gentleman fo bitterböfe und fteif, 
eine Seuerzange if Nichts dagegen. Konnt aber nicht hel- 
fen. Chre geht über alles.” 


IR I SER 


Karl Gutzkow. 


Die allgemeinen Bemerkungen, melde wir 
über den fchriftitellerifchen Charakter Gutzkows 
bei Gelegenheit feiner Dramen get haben, 
haben aud; für feine Romane Gültigkeit. Es 
bleibt und daher unr noch übrig, diefe näher 
u betrachten. Gutzkow begann feine fchrift- 
ellerifche Laufbahn, feine journaliftiichen und 
onftigen kritiſchen Arbeiten abgerechnet, mit 

earbeitung von Romanen und Novellen, in 
den vierziger Jahren wendete er fi) dem Drama 
zu, und erft im J. 1850 Tehrte er zum Roman 
zurüd, dem er fich in ber neneiten Beit aud- 
tchließlih widmen En wollen fcheint. Es ift 
begreiflich, daß zwiſchen ben erften Verfuchen des 
jngendliden Dichter® und den fpäteren Er- 
jenaniflen des 
icher Unterſchie 
terſchied iſt nur formeller Natur; der 
derſelbe geblieben; wie in ſeinen früheſten Dich⸗ 
tungen, fo käm Her auch, in feinen fpäteren 
für Freiheit anf dem politifchen, focialen und 
religiöfen Gebiete, nur find Die erften jugend⸗ 
Lich ftärmifch, überſprudelnd, revolutionär, un- 
Har, während die legten von Reife des Urtheilg, 
von fchöner Mäßigung und Befonnenheit in 
Gedanken und Auddrud zeugen. Diefe treue 
und [he Gefinnung verdient um ſo mehr un- 
ſere höchfte Anerkennung, ald er Einer ber We- 
nigen aus feiner Jugendzeit ift, die nicht im 
das feindliche Hager übergegangen oder in eben 
fo tadelnswerthe Sleichgültigkeit verſunken find. 
Mag man feine Gefinnungen theilen oder nicht, 
es werden auch feine politifchen, kirchlichen und 
aſthetiſchen Gegner die Tüchtigkeit und Kraft 
ſeines Charakters ehren müſſen. 

Man konnte zwar einwenden, daß er gerade 
in den wichtigſten Fragen feine Anſichten we- 
fentlich geändert habe, denn während er früher 
die Kirche, die Religion und den Staat für 
gänzlich unnöthig, ie fogar für verderblich er- 


den Staat als noihwendiges Organ des menfch- 
lichen Lebens, den Glauben an Gott und Un- 


Aeneſte Citeratur. 


gereiften Mannes ein wefent- 
Statt findet, aber biefer Un⸗ 
iſt iſt 


Karl Gutzkow. 


ſterblichkeit als nothweudig zum ſittlichen Halt 
exkannt. Wenn Dieß auch ſeine vollkommene 
Richtigkeit hat, fo iſt er dadurch feinen Ge⸗ 
finnungen keineswegs untreu geworden; er hat 
lediglich anerfaunt, daß er fih in den Formen 
und Mitteln zur Erreichung des höchften Zweckes 
geiert babe. Wenn er, der früher jede kirch⸗ 
ide Yorm mit DBitterleit belämpft_ hatte, 
fpäter fogar ein Bewunderer des Katholi- 
zismus wurde, fo geichah ed nur, weil er die 
Meberzeugung gewann, daß ſich dic Menich- 
heit, ſowie jeder Einzelne nur im Satholı- 
zismus frei und alljeitig entwideln konne, 
weil er nur jeder geiftigen und gemüthlichen 
Individualität einen ihr zufagenden Boden ge- 
währe. Aber freilich meint er nicht dem ‚jelmi 
tifchen Katholizismus mit feiner päpftlichen 
Unfehlbarfeit, mit feinem Abſcheu gegen allen 
geiftigen Fortſchritt, jpmbern eine religidfe gem, 
ie zu der uriprünglichen Einfachheit der Kirche 
nrüdtehrt, in fo weit Dieß die andgebildeteren 
erhältnifie des Lebens geitatten. 

Wie in feinen Dramen entwidelt Gutzkow 
auch in feinen Romanen ein großes und reiches 
Talent, aber fie beruben wie jene mehr auf 

erechnung des kalten Beritandes, ald auf 
urfprünglicger Dichterfraft, wenn anch nicht 
eläugnet werden Tann, daß er.oft zu poetifcher 

timmun gelangt: Bielfeitig gebildet und 
eiſwoll, hr er alle Erfcheinungen der Zeit 
—* erfaßt, alle Charaktere beobachtet, nnd 
mit Talent reproduziert, aber es find Feine 
dichteriſchen Schöpfungen, feine Berlonen ha- 
ben die Wahrheit der Bhotographie, aber nicht 
die höhere poetiſche Wahrheit. Daher ift er 
auch am Glüdlichften in der Zeichnung ſolcher 
Charaktere, die durch Seltſamkeit der Erfchei- 
nung am Meiften auffallen. Selbſt große Er- 
findungsfraft Tann ihm nicht zugefchrieben wer- 
den; twenigftend erfennt man in feinen Ro- 
manen, und gerade in den größeren nicht wenige 
Motive, die er andern Dichtern entlehnt hat, 
und zwar ſowohl Deutfchen als Franzöfifchen. 
Was ihn aber vor vielen Dichtern auszeichnet 
und wirklich zur Bemnnderung zwingt, ift die 
Kunft, mit welcher er feine Berjonen gruppiert, 
in Bewegung fett und jeden Augenblid be- 
erricht. Gutzkow ift hierin einem talentvollen 

elbherrn zu vergleichen, ber feine Truppen 
bis ind Heinfte Detail überfieht, leitet und jebe 
größere oder Heinere Abtheilung gerade an die 

telle führt, wo fie von der größten Wirkung ift. 

Dieß gilt freilich im höhern Grade von feinen 
fpäteren größeren Romanen, die wahre Mufter 
ftrategifcher Berechnung find, während die frü: 
beren an geinbeit und Ausrundung der Com⸗ 
pofition Manches zu wünſchen übrig laflen. 
Gutzkows erfter Roman „Maha Guru, oder 
Gelchichte eines Gottes“ Stuttg. 1833. ID 
hat eine durchaus fatygrifche Tendenz, wenn er 
es auch in der Vorrede in Abrebe ftellt. Er 
ift einerſeits gegen das Papftthum gerichtet, 
andererſeits gegen Deutſche Verhältniſſe; die 
Mandarinen ſind ein getreues Spiegelbild der 


lärt und dieſen äußern Formen Die freie, nach Deutſchen Bureanfraten mit ihrer nmaßung 
allen Seiten fich felbft beitimmende Individun- | und ihrer Kriecherei. Der Roman „Maha 
lität entgegengeiegt habe, fei er von biefen | Guru“ wurde in ber ihm zu Grunde liegenden 
Ideen vollktänbig abgelommen, und er habe Tendenz nicht verftanden, daher er nicht nur 


unangefochten blieb, fondern fogar von Menzel 
belobt wurde, der bald daranf ben folgenden 
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Roman des Dichter? „Wally, die Zweiflerin“ ſchiedenen Berufsarten der Söhne Veranlaffung 
(Mannh. 1835) nicht bloß mit Schmähungen | geben; fo werden die Firchlichen und die lite- 
überhäufte, ſondern auch förmlich denungzierte, | rarifchen, politifhen und fozialen Suftänbe, 
was, wie ſchon früher berichtet, zur Wolge hatte, | daS Leben an den Höfen, bie Kun 

daß die Schriften des jungen Deutichlands vom | Bereich der Darftellung gezogen, und alle wer- 
Bundedtage verboten murden, und Ne | den im ihrer Haltloſigkeit geichildert. 
felbft zu dreimonatlihem Gefängniß verurtheilt | Guglom mußte bald erfennen, daß er mit 
wurde, Allerdings enthält der Roman eine | feinem Roman „Blafedom” einen Mißgriff ge- 
fee Polemik gegen den Offenbarungöglanben, | than habe, was ihn bewog, dieſe Dichtungstorm 
und predigt den Cultus des Fleiſches im Ge- | anfzugeben und zum Drama überzugehen. Erit 
enfag zur Che; aud ift die Dichtung als | zehn Sahre nachher Tehrte er zum Roman zu- 
olche keineswegs gelungen, fie verliert fih oft | rüd, und zwar mit der ftolzen Ankündigung, 
in Unflarheit und Phraſen; allein wenn auch | daß er der Gattung eine ganz neue Bahn er- 
die Kritik das vollite Recht gehabt hätte, fie | öffnen mürde. „Der frühere Roman,“ fagt er 
vom äfthetifhen und. fittliden Standpunkt zu | ın der Vorrede ge den „Rittern vom @eift“ 
verdammen, fo überfchritt fie ihre Befugmiß, | (Xpz. 1850 ff. IX), „habe das Nacheinander 
al3 fie den Roman der Staatögewalt zur Be- han 


ftrafung überwied. Während in „Rally“, die | ftellt, der neue Roman fei dagegen ber Roman 


tvoll verjchlungener Begebenheiten darge⸗ 


| 


in das 


ge 
der Dichter fpäter unter dem Titel „Vergangene | de8 Nebeneinander. Da —8 fährt er 


Tage“ (Ff. 1852) zum Theil umarbeitete, | fort, „die ganze Welt; da begegnen ſich Könige 
die Heldin eine Umwandlung erleidet und aus | und Bettler! — Thron und Güte find zujam- 


einer launenhaften vornehmen Dame eine grü- | mengerüdt!” Das find, genau betrachtet, be- | 


beinde BZweiflerin wird, bleibt die Heldin im | beutungalofe Bhrafen, deun auch in den frü- 
„Seraphine” (Hamb. 1838) immer gleich lau» | heren Romanen begegneten fih Könige und 
nenhaft und bizarr; aber biefe Eigenthümlich- | Bettler zufammengerüdt. Oder will er damit 
feit ıft vom Dichter mit Glüd umd Geichid be- ' fagen, daß im „neuen Roman die ganze Welt 
handelt. Auch der Kampf zwiſchen Verftand mit allen ihren Erfcheinungen abgejpiegelt wer- 
und Herz, zwiſchen Pflicht und Liebe ift mit ben folle? Iſt Dies der Fall, und feine fpäteren 
piychologifcher Wahrheit geichildert, dagegen wird Dichtungen beftätigen ed, fo verfällt er in den 
der Eindrud dadurch geitört, daß der Roman Fehler der Romantiter, welche aud in ihren 
fih in politifhe und philofophifche Erörterun- | Dramen ein vollftändiges Weltgemälde geben 
gen verliert. wollten, aber in der That nur monftröje Ge- 
demfelben Jahre wie „Seraphine” er- | bilde lieferten. Webrigend fo viele Lebensbe⸗ 
ichten der erfte Band von „Blafedow und | ziehungen er in diefen fpäteren Romanen bar- 
jeine Söhne“ (Stuttg. 1838—1839. IID, | geftellt hat, jo find doch noch fehr viele ohne 
ber fih von den bisherigen weſentlich darin Beachtung geblieben, was man ihm jedoch nicht zum 
unterfchied,, daß der Dichter plöglich einen | Vorwurf maden wird, weil man Unmögliches 
Jean Pauliſchen Ton anfchlug, ber ihm aber | nicht verlangen kann. In der nämlichen Vor⸗ 
ın feiner Weiſe gerieih. Es fehlte ihm die | rede vergleiht er den Noman des „Kebenein- 
Weichheit und Ziete des Gemüths, ohne welche | ander” mit den Durchſchnittszeichnungen eines 
jede Nachahmung Sean Pauls immer zur Karrie | Bergwerks oder eines Kriegsichiffs, wo die ne- 
atur werden muß. Wenn bie gute von Bil» | ben einander eriftierenden hundert Kammern 
bern und Metaphern in Jean Pauls Schriften | und Kämmerchen zu einer leicht Überfchaulichen 
natürlich erjcheint, weil dieſelben aus feiner | Einheit fihtbar werden, obgleich Teine von der 
reichen Phantaſie floſſen, To find fie bei Gut | andern Einficht hat. Uber er vergibt, Daß 
tom meift gelucht, unmwahr und gefchmadlod. es fich mit einem folchen Gebilde ganz anders 
Was kann $ B. —A fein als „das | verhält als mit ber poetiſchen Darftellung, mas 
allmäblihe BZufallen der Augenlider Leſſing in feinem „Laokoon“ deuuich genug 
der Natur“, um den Eintritt der Dämmerung | gemacht bat. So trefflich und Flug berechnet 
R bezeichnen? An Einfällen und Gedanken | die Anordnung des Sioffs in, dieſen fpäteren 
ehlt es dem Roman ebenfall3 nicht, aber auch | Romanen ift, Io geht doch bei diefer Ueberfülle 
dieſe find meift gefucht, und erjcheinen eben fo | von Perſonen und Begebenheiten die leichte 
unmotiviert als die zahlreichen Epifoden. Wenn Ueberſicht und mit derfelben ein großer Theil 
auch, die Form und die Ausführung durchaus | der Wirkung verloren. 
mißlungen ift, mozu wir auch rechnen, daß der | Die Ritter vom Geiſte“ Epz. 1850-51. 
Witz für einen fomifchen Roman zu bitter er- | IX) find der erfte Verſuch, den Gutzkow im 
fcheint, fo ift dagegen die Anlage durchaus Io- | Roman des „Nebeneinander" gemacht hat. Er 
benöwerth. Blaſedow, ein armer Tandpfarrer, | hat darin allerdings eine vobe zu e von Ge⸗ 
ift eine urfprünglich tüchtige Natur, aber in | ftalten, Verhältniffen und Bu tänden dargeſtellt, 
den Heinlichen Serhältniflen, im die ihn dad | einen großen Reichthum von Gedanken und 
Leben brachte, verfommen. Um feine vier Söhne | Kenntniffen entfaltet; e3 iſt ihm ferner, die 
vor ähnlichem Scidfal zu bewahren, richtet er | Abficht trefflich_ gelungen, die unermeßlichen 
deren Erziehung nad den Berufsarten ein, Nachtheile des Polizeiltaat3 in feinen mannig- 
denen er fie widmet, aber, wie dem Vater, tre- | faltigen Aeußerungen zur lebendigen Anihau- 
ten auch den Söhnen die fozialen Verhältniſſe ung zu bringen; es find die verfchiebenften 
hemmend entgegen. Es geht ſchon aus diefen Sbaraktene mit großer Kunſt geftalter; aber fo 
Andeutungen hervor, daß der Roman zunädjit | fe 
gegen die paädagogiſchen Zuftände gerichtet ift, 
aber e3 werden auch manche andere Lebens⸗ 
verbältnifie behandelt, wozu namentlich die ver- 
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Behandlung gefällt, fo geringe Wirkung hin- 

terläßt e3, weil man durch bie Die deſſelben 

verwirrt wird. Ein bedeutender Mangel der 
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r biefed Detail an ſich durch die geiftwolle . 


V. Proſa. 


Verhältniß gebracht. if. So ift am Anfang 
Untergeordnete3 breit andgefponnen und Be- 
dentended an Ende übermäßig zufammenge- 
drängt. Eben fo ift zu tadeln, daß manche 
Motive, auf welche ber Dichter am Anfang 
großes Gewicht legte, fpäter ohne Berüdfichti- 
pun bleiben. Der Dichter wollte nicht nur 
ie Nachtheile des Polizeiſtaats und deſſen ent- 
fittlihenden Einfluß auf alle Lebensverhältnifle 
ur Anſchaunng bringen, er wollte auch auf 
ie Mittel aufmerkfam machen, durch welche 
eine grünbliche Derbeflerun ‚der Buftände er- 
piert werden koune. Das Mittel, dad er vor- 
hlägt, ift aber keineswegs gut erfunden. Die 
Beflern und Gleichgefinnten ſollen nämlich einen 
Bund gründen, ber es fich zur Aufgabe mad) 
auf die Verbeflerung der Zuftände durch Rat 
und That hinzumwirten. geſehen, daß diejer 
Bund an Wilhelm Meifter erinnert, ift es ficher, 
daß auf diefem Wege nichts Bleibendes erzielt 
werden Tann, wie die Geſchichte an vielen Bei- 
Ipielen nachweilt. Daß Gutzkow einen beftimm- 
ten Staat, und zwar den Preußifchen im Auge 
hatte, wird daraus erfichtlich, daB er manche 
Verhältniſſe eiufürte, die in dieſem vorzugs⸗ 
weiſe amögebildet find, noch mehr aber daraus, 
daß viele feiner Perſonen Porträt aus ber 
Derliner Revolutionszeit find, die man leicht 
erfennt. 
‚Im zweiten großen Roman des „Neben- 
ek) aubezer vom a 
pz. äßt ſich ein großer Fort⸗ 
8 in der Behandlung nicht verkennen, da 
manche Mängel, die in den „Rittern vom Geiſt“ 
gu bemerfen waren, mehr oder weniger vermie- 
en find; aber es wiederholen ſich auch manche 
andere. So macht ed hier wie dort eine un- 
angenehme Wirkung, daß der Dichter keine Ge⸗ 
legenheit vorübergehen läßt, feine ausgebrei⸗ 
teten Kenntniffe zu zeigen; ja öfter ſucht 
man vergeblich nach dem Grunde, der ihn be- 
wogen haben könne, von, biefem oder jenem 
wiſſenſchaftlichen Verhältnifje zu Iprechen. Es 
ift dieß eine Eigenthümlichkeit der Ichriftitellern- 
den rauen, die man einem Geifte wie 
Gutz kow nicht erwarten — Allerdings it 
Dieß auch eine Eigenthümlichleit der Jean Paul⸗ 
ſchen Darftellung, aber wenn fie bei Jean 
Paul oft ftörend eintritt, fo hängt fie doch fo gan 
mit feiner Natur zufantmen, daß wir und bal 
damit verfühnen; auch begnügt fich Jean Paul 
gevöbulih mit bloßen Andeutungen, wogegen 
ich uptom meift in breite Ausführung ver- 
liert. Ueberhaupt hat er fi auch hier noch 
nicht ganz von Jean Paul befreit; man be» 
gegnet häufig Gedanken und Wendungen, die 
gerabe o audjehen, als wenn fie von Jean 
aul abgefchrieben wären. Eben fo ungeeig- 
net iſt ed, daß er an mehreren Stellen in Note 
at bie Mittheilung fer „aus den Alten‘ 
eſ opft— Was geht Dieß den Roman an? 
ür dieſen If es gleichgültig, ob dieſe oder 
jene Begebenheit wirkli gel eben fei oder 
nicht, wenn fie nur poetiſch wahr ift. Wie bei 
den „Rittern vom Geift“ und in noch höherem 
Grad bat der Dichter im „Zauberer von Rom“ 
eine jo große Mafle von Perſonen eingeführt, 
Daß die Weberficht anßerordentlich erfchwert, ie 
beinahe unmöglich gemacht wird, fo fehr bie 
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Sicherheit zu bewundern iſt, mit welcher er alle 


diefe_Geftalten behandelt. Eben fo groß. ift 
die Sicherheit, mit welcher er die unzähligen 
Faden verwebt, aber die Ueberfülle ift fo be- 
drängend, daß fich der Dichter, um Klarheit zu 
ewinnen, zu Wiederholungen gezwungen Jah. 

r bat übrigens felbft eingefehen, daß es dem 
Roman an der nöthigen Klarheit fehle. Denn 
er fagt in der Vorrede zur zweiten Auflage, 
er habe in derſelhen gefuct, ber Klage über 
die Schwierigkeit des Verftändnilles gerecht zu 
werden. Daß ihm Dieß jedoch nur in fehr ge 
ringem Grade gelungen ift, ergiebt fich aus 
den obigen Bemerkungen; auch war e8 in ber 
That nicht möglich, ohne den sangen Ban zu 
eritören. Werner dürfte man woh behanpien, 

aß nicht alle PVerfonen, nicht, alle Begeben- 

heiten nothmwendige Beitandtheile ded Ganzen 
find. Hätte fich der Dichter mehr befchräntt, 
jo würde der „Banberer von Rom” zu ben 
grobarti ften Erſcheinungen der Zeit gehören. 

enn alles berechtigte Detail muß unbedingt 
als vortrefflich bezeichnet werden. Ahgeſehen 
von dem großen Reichthum an geiftvollen und 
wahren Reflerionen, die oft durch ihre Penheit 
überrafchen, haben wir ben eben fo großen 
Reichtum an wirkungsvollen Situationen au 
bewundern, die mit gleichem Glück bargeite t 
find, ob fie in düſtre und jelbft pranen ofte 
oder in heitere Verhältniſſe einführen. “Die 
Darftellung des einfach menjchlihen Gefühls 

elingt ihm eben fo gut als bie ded romantifch- 

’ hwärmerifchen; die der fentimentalifchen Stim- 
mung eben fo gut ald die des muthwilligen 
ober auch bittern Humor. So trefflich jedoch 
die Darftellnng im Ganzen tft, jo wird fie Doch 
zumeilen ouch fchwerfällig, und es fehlen die 
eingefchachtelten Säge nicht, über_ die er ſich 
bei Gelegenheit eined Briefes Einer feiner 
Berfonen Inftig madt. 

Noch müflen wir über die Tendenz des Ro⸗ 
mans berichten. „Die Dichtung will beitragen 
Bellen,“ heißt es in der Vorrede zur eriten 

uflage, „die vaterländiiche Einheit zu fördern.” 
Worin ſich aber diefe Abficht ausſprechen foll, 
ift nicht zu erkennen. Die wahre Tendenz 
liegt vielmehr barin, daß die Dichtung, wie es 
in der Borrede zur zweiten Auflage beißt, „zn 
einem geläuterten, von Rom befreiten Katholi- 
Die Reform foll fich, je- 

och nicht an den Proteſtantismus anfchließen, 
ber je länger je mehr jenem Weſen und feiner 
Aufgabe untren wird; vielmehr joll er zu feiner 
uriprünglichen Simplicität zurädgeführt wer- 
den, die zum Xheil bei ben Waldenfern zu 
nden ift. Um bie Nothwendigkeit einer ſolchen 

eform zu beweilen, führt er und nad einan- 
der in bie bebeutenditen Stätten beö Katholi- 
zismud, nach Weftfelen, Köln, Wien, Stalien 
und namentlich nach Kom, und macht und, an 
Begebenheiten, die fich dort ereigneten, an- 
Inüpfend, mit dem jetzigen Zuſtand der päpft- 
lichen Kirche befannt, mit ihrer hierarchiſchen 
Gliederung von den Rirchenfürften bis zu den 
einfachen Pfarrern, mit den Jeſuiten und den 
verfchiedenen Möndorben, mit den Einrid- 
tungen, bie wefentlidh zum Derberbniß geführt 
haben, mit den unheilvollen Folgen des Eöli- 


bat3, der Unauflögbarkleit der Ehe, des Ber- 
bot3 der gemifchten Chen. Und e3 gehört zu 
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ben gen ken Vorzügen ber Dichtung, daß ein 
roß je &h der der Confüte, der then, von 


een. ve onen betroffen werben, in biefen 


Grunbübeln Bapfttbums Ihe nächften 
rund n. Ganz bejonderes Sei It legt 
er mit Recht auf die Iblichteit be en“ 


beichte, was er durch trefjlich erfu: Fundene er⸗ 
hältniffe überzeugend nachweiſt. wie er auch 
den Beichtſtuhl mit Geſchig benußt, um manche 
vorhergebenbe ober nachfolgende Begebenheit 
u motivieren, einzelne Charaktere zu zeichnen. 

it Einem Wort, alle ficchlid.religiöjen Fra. 

gen * Anden im Roman ihren Ausdrud, was 
sine Zweifel den größten Werth der Dichtung 


Si "wäre bei ber überaus großen Fülle von 

Perfonen und Begebenheiten eine auch nur 

urze Heberfi icht derſelben — lich; wir müflen 
in 


und begnügen, gem Berftändnig ber unten 
mitgeti eilten Stelle einige —5 — ungen zu ge- 
ben. 'ederigo, ein Deutfi delmann, 


der in 5 [ge ber — kit der Ehen 
fein Vaterland verlafien hatte, in Piemont mit 
benfern, befannt geworben war, hatte 

fd, um ben Berfolgungen der Zgfuiten zu 
entgehen, in einen ebgelegenen d zurädge- 
onen wo er FAR a ieler lebte, und nad 





—V andleute aus der Um ⸗ 
Be feine ® ten gewonnen hatte. 
Zeit zu Heit verfammelte ſich die Meine 
Gemeinde bei feiner — zu gemeinſchafi · 
licher Andacht, Als einſt at ei ung 
Statt fand, erfuhren einige Anhänger des Grei- 
f° 13 dm m bie 
n er Snauftion zu 
1 : an ben Ort der ver 

I ne zu warnen. 
\ i ame ae ve 
! erichtet ift, To 
j — 3 Roman 
\ ii —— 
Bin im 

toteftanhiömus aus, fer det. wa 


exe, Hunftvoller gehaltene Roman ift nament- 
ich gegen die nonnenhaften Vereine im_Pro- 
eeflanttomng gerichtet, deren bedenkliche Seiten 
mit aller Schärfe gezeichnet find. lan er 
ıt hier die, Anpantei feit, die er im „Yan 
Beier von Rom“ fo fchön bewahrt Bat, nicht 
bewiefen, denn er 
guten Seiten diefer Vereine ebenfalld hervor- 
„Sand Air Roman, Hohen 
0 ‚ehter fait L) 53 w. am, 
Roman und Geihid 587. 
if 3. 1867—68. V) — wie de Ta fchon 
ag — keinen Antoni auf den Namen eines 


8, ba er als Halbroman und 
— ankündigt, was er auch im 
Der gelehrte Schein iſt übrigens 

in diefem Werke noch weniger vermieden “ 


ar verleiten laffen, neben ben culturbiftori! At 
Örterungen auch rein ftatiftifche Notizen zu 
geben. Daß es übrigens an meifterhaften Ein- 
zeinheiten nicht fehlt, braucht bei Guhlow kaum 
erwähnt zu werben; fo bildet die Schilderung 
des Lebens und namentlich, feiner Bes 
beutfomteit bewußten — in Augs · 
buxy 2 Einen der Glanzpunfte des Romans. 
bgleih Gutzkow mehr durch feine Romane 


in den früheren, und ber Verfafjer ei fü 


— 


tte ſonſt auch die unbebingt. 





berühmt geworben ift als durch feine Novellen, 
jo find_diefe, er fi im denfelben wie in 
Kun Dramen ehr aulenänten Aue — 
‚em Be ie_jeichnen 
dur Bent be Ber Besbadtun, Slherheit ber 


ichnung und Reichthum an Ideen aus. Sieer 
dienen heile ve itichriften und Toſe 
— ‚ads in ammlungen („Novel en. 


yamb Neue „eovellen (Leipzig 
849). en Yen — gehören „Der Sad» 
ducder don Amfterbam“, im Tueldem ein 
sreiliches Bi = unglädtichen Üriel Acofta 
gegel an fr —X —RB— ide 
ein alt. ema, die uflikte mil 
ber Welt, der Natur mit der Sitte behanbelt, 
daſſelbe aber durch bie geiftvolle Behandlung 
auf neue ee be eg ferner „Smagina 
Unrub“, in welder die pfı ac chologiſche — — 
ung ber Heldin von des Dichters tiefer Men- 
fchentenntniß zeugt. 


Aus „Dem Bauberer von Rom“. 


Anfangs Hatte Baolo Vigo feinen Begleitern, fo wenig 
Me aud burd Gefpräc ihre Gepritte hemmen mochten, 
gelegentlid} deanoq wiebererzäplt, warum Bra Bererige, 
als ifm endlich bie Genoffen Megrinos zur Abhaltung 
mineftens Giner Berfammlung im Jahre überrebeten, 
dazu gerabe ben Tag bes heiligen Bernhard wählte. Nidt 
nur, daß in ber Höhe des Auguſt die wichtigen Ernten 
Beendet waren, Bra dederigo Hatte ihm aud) das Gebchte 
nis des Abtes Bernhard von Glairvaı in Epiegel- 
Sild frommerer Zeiten bargefellt, wo nod, einfihtävelle 
freimuͤthige Priefler zu Heilfamen Zweden in ven Rath 
ver Großen traten. Siebenhundert Jahre war es her, im 
ver Blütpepeit des Mittelalters, als ein hoher Ernf die 
Völter ergeiff und Männer erfichen lich der 
Weide und Tpattraft faum im einer wilden, kriegeriſchen 
&podje erwartet werben burften. Ms bie Bpilofophie im 
Brantreih, England und Italien aufblüßte, fogar bie 
Dicptunf über das rohere Deutſchland hie und da einem 
milven Glanz der Bitten verbreitete, die Krenzgüge einem 
feltenen Auffpwung des Gemäthe und der Phantafle her - 
vorriefen, zerflörte Rom und bie Herrſchaft der Bäpfte noch 
nicht alle Hoffnungen ver Völfer und verbunfelte noch 
nit alle Lichtſchimmer einer befferen Aufflärung. Gim 
einfacher Bürger in &yon, Pierre Vaux (Peter Baltns) 
las bie Bibel in einigen Abſchnitten. die in bie gewanbtefte 
und poefiefäigfte Sprache ber damaligen Zeit, bie proven · 
y liſche, Überfegt worden waren. Gin wunderbarer Glanz 

ierfiel {pm Seim Sefen des dem Laien bamala gänzlich 
unbefannten Budjed — gerabe wie bie Jünger, vi 
Gpeifi Lo im Dunkeln wandelten, plöplig am 



























rer 
Seite einen Wanderer bemerkten, ber bie Schrift fo mäd- 


tig auslegte. Waldus las feine Entdedungen Befrrundetem 
vor, Tieß die Bibel auf feine Koften noch vollfäudiger im 
die Sprache feiner Landsleute überfegen und nahm bie ein. 


fagıen Bormen des erften apoftolifen Spriftentgums an. | 


Sein Vermögen gab er feiner Gemeinde; ihre Priefter, 
ieh, mäßlte die Gemeinde felbfR; 

son den Gaframenten behielt man nur Taufe und Abend- 
mahl; Iegteres Bine auf, ein myfifgger Att zu fei 
blieb nur n 
Reformatii ine Sqhulgezaͤnt. ohne Disputati 
Theologen, eine Zäuterung ber Lehre allein durch das Herz. 
Mit veifenver Säpnelligteit verbreitete fih das Wirken 
der Balenfer. Cin ganzer Gürtel Europas von ben fran- 
göffegen Mbhängen der Pprenden an bis nad Gähitelien 














fiel vom herrſchenden Kirchengeit, vom weltlichen Gtreit | 


der Bäpfe mit dem Kaifer und zugleid) von Geißlichen 
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ab, die damals fogar die Waffen führten und oft im glän- 
zenden Harniſch Hoch zu Roß faßen, im wildeſten Kampf- 
gewähl die zum Segnen beſtimmte Hand mit Blut befu- 
delnd. Mit einem warmen, lebendigen Eifer für vie apo⸗ 
ftolifche Reinheit ver Lehre und des kirchlichen Lebens gieng 
die Seflttung Hand in Sand. Gerade vieler Gürtel Curo⸗ 
pas wurde ver bluͤhendſte an Gewerbfleiß, Erfindungen, in 
Künften und Wiſſenſchaften. Immer weiter und weiter 
ſchwang fi ein Lichtheller Irisbogen über Europa. Bur- 
gund, Deutſchland, Böhmen erglänzten von feinem fleben- 
fahen Strahl. Wo der Webſtuhl faufte, wo bie Inbuftrie 
der Städte mit dem Betrich des Aderbaues zu regem Aus- 
tauſch ihrer Erzeugniſſe verbunden war, ba erfcholfen balt 
auch bie neugebichteten Lieder zum Lobe des Höchften. Ganze 
Staͤdte und Länverfireden Hatten fchon feinen andern 
Gottesbienft mehr, als ven ver Waldenſer, ver Humiliaten, 
der Armen Bruͤder. Man erflärte die Kirchen und ihre 
Pracht für überflüfflg und nannte feven grünen Rafen- 
play, jeve® Laubdach einer Eiche eine Gott wohlgefällige 
Kapelle. 

Paolo Pigo ſchilderte vie furchtbare Verfolgung, welche 


nun von Ron aus über diefe Bekenner des reinen Chriſten⸗ 


thums hereinbrach. Er nannte die Paͤpſte bei Namen, 
welche zum Morten aufforderten. Iene Schredensthaten 
bes Abtes von Citeaux und jenes Vorbildes eines Alba, 
bes Grafen Simon von Montfort, ſchilderte ex, wie fie mit 
euer und Schwert Männer, Weiber, Kinder vertilgten. 
Damals kam der Gap ver römifchen Kirche auf: „Ketzern 
braucht man nicht das Wort zu halten;” päpftliche Legaten 
ſchwuren auf bie Hoſtie, daß, wenn ihnen vie Ketzer bie 
Mauern öffneten, fie nur allein mit einigen Brieftern ein- 
ziehen würden, um bie bethörten Bewohner zu bekehren; 
geſchah es dann, fo warfen fie die Priefterfleiner ab, zogen 
verborgene Schwerter hervor, die Reifigen der fanatiflerten 
Olaubensarmee brachen Hinter ihnen her Hinein und fein 
Säugling anf vem Mutterarn entlam dem allgemeinen 
Blutbade. Beutegier, Habſucht fchürten ben Eifer der Ver⸗ 
folgung. Simon von Diontfort, Abt Arnold fchlugen Hero 
venlos geworbene Landerſtrecken zu Fuͤrſtenthuͤmern zu⸗ 
fammen. Damals war Graf Raimund von Touloufe ein 
eben fo unglüdliches Oberhaupt ver bebrängten evangeli- 
ſchen Belenner, wie ſpaͤterhin das Haupt der Hugenotten 
Coligny. Endlich flüchteten fi vie Ichten Reſte dieſes 
unabläffigen Mordens in die Berge, in die Borenden, vie 
Alpen, die Apenninen. Jahrhunderte lang erhielten fie fich 
dort, troß einer fie auch hier erreichenden zweiten blutigen 
Verfolgung, bie das Werk der neuen Krenzritter wurbe, 
ber Jeſuiten. Damals griffen fie in ven Thaͤlern Biemonts 
wieberholt zu ven Waffen. Zu jenen tapfern Älteren Na⸗ 
men, bie mit Maccabdermuth ihre heilige Sache, Haus, 
Herb, Weib und Kind, vertheinigt hatten, gefellten fich neue, 
wie Heinrich Arnaud, der in offener Schlacht mit einer 
Heinen Schar Tauſende zurädgefchlagen hatte, ſich über bie 
fleilftien Selen Biemonts zuruͤckzog, ein Lager in einer 
Schlucht wie eine Feſtung erbaute, at Monate lang, nur 
von Kräutern lebend, mit feiner kleinen Schar gegen bie 
Kanonen kämpfte, die auf fein Häuflein ein mörberifches 
Feuer von ven Felswaͤnden aus unterhielten, bis fi end⸗ 
lich der TZapfre mit dem Reſt feiner Schar, 850 an ber Zahl, 
einen ruhmvollen Abzug ertämpfte. Wie dann aud in 
Salabrien die Walvenfer Hingefunten waren, Hatte Fede⸗ 
rigo oft erzählt. Damals farb Negrino in Gofenza ven 
Yungertob, Bascal in Rom auf dem Scheiterhaufen. 

Dft hatte Feberigo mit feiner rührenden Stimme be» 
Hagt, daß befonvers ſolche Thorheiten verberblich wären, 
bie ſelbſt in ven Gemuͤthern ver Edeldenkenden hätten Raum 


gewinnen können. Bernhard von Clairvaux, Abt eines 


Klofters in Frankreich, Lehrer feines Jahrhunderts, ein 
Drakel ver Fürften, ein Rath ihrer Rathgeber, ein Straf 
und Bußprediger ber Geiftlichen, der den Paͤpſten fogar 
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ein: Bis hierher und nicht weiter! zurief; — und aud 
Diefer, wie vie heilige, fonft fo edle Hildegard, fah in ven 
Thaten und Lehren ver Waldenſer nur vie Gingebungen 
des Teufels —! Ambrigio Negrino und Hubertus waren 
nicht befähigt, fich zu all ven Bildern und Erinnerungen 
aufzufchwingen, die von Paolo Vigos fiebernd erregten 
Lippen famen. „Herr, erleuchte die Weiſen!“ verſtanden jegt 
auch die Ankoͤmmlinge aus Beberigos Rebe. „Milvere ihr 
Pertrauen auf eigene Kraft! Wecke ven Guten und Ge⸗ 
rechten beine Fuͤrſprecher im Rath der Großen! Grftide 
den Durft nach Rache im Gemuͤth beleidigter Machthaber!“ 
In der That, es fchien als wollte Federigo von feinen 
Freunden Abſchied nehmen. Mehr als fonft riß ihn heute 
feine Rebe Hin. Er berührte kirchliche Punkte, die er fonft 
vermieden hatte — er wollte Niemanden vie Möglichkeit 
nehmen, mit feinem Pfarrer in leidlicher Berbinbung zu 
leben. Mit großer Wehmuth ſprach er: „Der heilige 
Bernhard kann uns in Bielem ein Borbild fein — hoch⸗ 
ragenb wie jener Berg im Norden, ber mit ewigem Schnee 
bedeckt, feinen Namen trägt! Wiſſet, daß Bernhard fene 
Lehre, nach welcher auch die Mutter Jeſu ohne Sünde em- 
pfangen fein fol, fündhaft nannte —! Ihr fragtet mich 
darum, weil ver Heilige Vater diefe neue Lehre zu ver- 
ehren befohlen Hat —! Run wohl! Gines Weibes Name 
ift Heilig, wohl trägt Maria die Erdkugel in Händen, wenn 
Maria die Kraft bebeuten fol, deren ein fchwaches Weib 
im Aufſchwunge ihres Willens fähig iſt. Wohl if zu faflen 
möglich, wie bie alte wilde graufame Zeit, die heidniſche, 
die ſelbſt des Heilands fpottete, der ſich am Kreuze felbft 
nicht Hätte Helfen können, doch vor einer Mutter erfchrat, 
vor einer Mutter ſich beugte — o noch ben Mörber be- 
fällt vor feiner Hinrichtung bie Trauer um ven Kummer, 
den er feiner Mutter bereitete — !"" 


Hier flodte der Repner und wollte abbrechen. Aber 
einige Stimmen unterbrachen ihn und deutlich vernahm 
man aus einem fchlichten Hirtenmunbe, ber bazwifchen 
ſprach, die Worte: „Wo Maria vann auch ganz die Köni- 
gin des Himmels werben fol, wo bleibt ihr Sohn? Wie 
kommt da der wahre Mittler zu feiner ihm allein gebüh- 
renden Ehre?“ 


Im hoͤchſten Grave gefpannt horchten die Ankoͤmmlinge 
und fogen vie Worte ein, mit welchen Beberigo erwieberte: 
„Raffet das gehen —! Seht, es war fa fogar ein anderer 
Heiliger — Bonaventura fein Name — ein Heiliger, ber 
zur Zeit jenes Bernhard lebte — and Der hat ben Pſalm 
Dasids genommen: „Herr, auf wich traue ich, Taf mich 
nimmermebr zu Schanben werben! —“ und Bat im jedem 
Seufzer des Vertrauens und ber Liche zu Gott an die Stelle 
Gottes — ruchlos, um es nur auszuſprechen — ein Weib 
mit feinen menfchlichen Fehlen und menſchlichem Elend 
gefegt: „Maria, auf dich traue ih —! Mutter Gottes, 
du haft mich erloͤſet!“ So den ganzen Pfalm hindurch —! 
Und dennoch verbanten wir auch dem heiligen Bonaven- 


tura fo viel Entfiegelungen ver friſcheſten Lebensbrunnen 


des chriſtlichen Geiftes. —" 


„Dein, unterbraden vie Stimmen ber Aufgeregten, 
„er laͤſterte!“ — 

Ich beſchwoͤre euch,” rief Federigo, „habt Mitleid mit je⸗ 
nen armen Verblendeten, in deren Schooſe ihr, kummervoll 
genug ihre Braͤuche theilend, voll Bangen und voll Zagen 
lebt! Laßt ſie die Altaͤre zu Ehren einer hochbegnadeten 
Frau mit Zierrath und mit Bändern ſchmuͤcken! Laßt fie 
ihr Gebet des Morgens, des Mittags und des Abendé we⸗ 
nigftens an Etwas richten, was mit dem Heiland verwandt 
it —! Aber Das ift wahr (nun erhob fi die Stimme bes 
Sprechers, von dem man fah, daß ihn bie Geſinnungen 
feiner Umgebung fortrifien), werm es Maria ift, die uns 
erloͤſt und vor Gott vertreten fol, fo tonnten jene Räuber, 
die mit dem Gioſafat eure Hütten verbrannten, eure Heer⸗ 
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ven raubten, auf ihrer fühllofen Bruft getror ihr Bildniß 
tragen — !" 

Eine freudige Zuftimmung ging mit Zornesruf durch 
die Reihen. 

„ehe einem Kind,” fuhr Federigo, aufgeregt und fich nun 
ganz vergeffend fort, „das für feine Bewährung im Leben 
nur die Nachficht einer Mutter hat! Nie, nie, wenn auch 
heute in Spezzano die Lampen brennen werben, nie follt ihr 
auf die Fürfprache ver Mutterfchwäche hoffen! Denkt an 
die Fugen Iungfrauen, die im Dunfeln ihr Del Hüteten 
und bie Lampen nur anzünbeten, wenn ihr rechter Bräuti- 
gam, der Heiland, fam! Mein, ich fehe es, ihr glaubt nicht 
an tie Wahrheit eines gottesläfterlichen Bildes, das fich in 
Einer der großen und herrlichen Kirchen Milanos befinbet 
und das einen Traum unſres heutigen heiligen Bernhard 
darflellen foll —! Zwei Schiffe fleuern vem Himmel zu; 
des Einen Steuer führt ver Herr; bes andern Maria. Je⸗ 
nes. bricht zufammen und feine Mannſchaft finft in ben 
Abgrund; dieſes gleitet ficher ven Hafen des Himmels zu 
— Maria ſtreckt ihre Hülfreiche Hand nach den Scheitern- 
ven aus und nun kommen auch fie in den Hafen der Gnade, 
fie, die mit Chriſto verloren fein follen, fie, jegt nur noch 
im Angeficht des huͤlfloſen Iefus, erlöft durch Maria —!“ 

Ein Ausruf des Schreckens über folche Lehren theilte ſich 
felbft Negrino, Hubertus und Paolo Bigo mit. 

„Zorn regt fich in eurer Bruft ?“ ſprach Federigo — „Eure 
Blide fagen: Nimmermehr kann Solches ein Heiliger aud 
nur geträumt haben! Ihr ſprecht: Du von Rom verra- 
tbener, von Rom auf das Steuer eines untergehenven 
Schiffes verwiefener Heiland, du, du bift allein ver wahre 
Führer! Deine Hand ſtreckte fich einft über die Wellen aus 
und ließ ven Verzagenden darüber hinwegfchreiten! Der 
Nachen, ven du, du gezimmert haft, Sohn des Zimmer- 
manns, bie Blagge, die du als Wahrzeichen aufgeftedt, fie, 
bie dein mit dem Blut befchrichenes Kreuz trägt, fie follte 
nicht die glüdliche Fahrt, die Einkehr in ben Hafen ber 
Seligen gewinnen? Doc wohin verirren wir und — 
meine Freunde —! Ihr müßt in eure Wohnungen zurüd 
— müßt wieder fein, was drei Jahrhunderte euch zu fein 
gezwungen haben — müßt mit den ſchuldloſen Nachkom⸗ 
men der Mörber eurer Urpäter leben. — Bergebt ihnen 
im Geiſte ver Liebe und Hoffnung! Berfagt euren Prieftern 
nicht die Spenden, die fie noch begehren duͤrfen! Auch vie 
Spenden ber Andacht nicht, die in viefen Ländern üblich 
find! Gin Korn reinen Goldes ift immer noch felbft bei 
dem ſchlechten Blei ver verborbenen Lehre! Noch ift die 
Zeit nicht reif, wo der Schmelztiegel But und Boͤſe fchei- 
ben wird! Aber das Lamm wird bald das fünfte Siegel 
aufthun, won welchem ich euch oft ſchon gefprochen Habe! 
Unter ven Altären des Himmels werben die Seelen Derer, 
die erwürgt wurben, um des Wortes Gottes willen zu 
zeugen beginnen, daß es auf Erden weithin wiberfchalle! 
Die Stunde kommt näher —! D, bald wird bie Freiheit 
im Glauben und Denken au für Stalien anbrechen! 
Auch in dieſe Thäler wird der Lichtfirahl einer neuen Sonne 
dringen! Läutert euch für diefen großen Augenblid! Thut 
das Bute, tragt im Herzen euren reinen Sinn und eure 
geläuterte Hoffnung! Wenn ich — ach! Beute von euch 
ſcheide — ja, Geliebte, ich fcheide von euh! Es if das 
legte, legte — Mal.” — 

Barum mußte nur das Ohr der drei Ankoͤmmlinge und 
aller in Thränen gebaveten Hörer jo gebannt fein vom 
allgemeinen Schluchzen, Wehklagen, von ven Thränen des 
Repners, daß jene fich fill hinter eine der Bluteichen ver⸗ 
bargen und die Worte ihres Freundes und Lehrers nicht 
flören mochten —! Denn nunmehr mußte Hubertus, ver 
Schärferfpähenve, die erſtickte Abfchiebsrede Federigos un⸗ 
terbrechen, auf vie ihnen gegenüberliegenden waldbedeckten 
Berge deuten und wie ein Bergüdter in wilder Haft rufen: 
„Befteigt ven Nachen Jeſu! Rettet, rettet euch!’ 


Neneſte ſiteratur. 


bie 1868. 


Heiurich Laube. 


Wie Gutzkow trat Laube zuerft mit Novellen 
und Romanen in die Deffentlichleit, wie Jener 
ping er dann zum Drama über, dem er jedoch 
änger treu blieb, wenn er auch von Zeit zu 

eit fi) wieder zum Roman wendete. Ueber⸗ 
aupt hat ed ben Anſchein, als ob dieje beiden 
yauptgeftalten bed jungen Deutichlands mit 
einander gewetteifert hätten, zuerſt im freund» 
Ichaftlichen Verein, fpäter infeindfeligem Sinn, 
der ſich öfterd mit großer Bitterleit äußerte, 
wie denn 3. B. Laube von Gutzkow an irgend 
einem Ort „Der arme Heinrich” genannt wird, 
„deflen Glüd fein Unglüd wurde.” Freilich fand 
Laube auch bei andern Genofien_ des jungen 
Deutſchlands eben ſo wenig Anerkennung, wie 
denn Kühne von ihm fagte, er befäße von jeher 
von den Elementen und Gedanken der „Zeit 
nur das Weußerliche, dad Formſelige, ben 
Schneiberapparat. In dieſen Aeußerungen 
ſpricht aber offenbar perſönliche Gereiztheit, 
denn bei allen Mängeln feiner früheren Schrif⸗ 
ten war ein bedeutendes Talent doch unverlenn- 
bar, das nur deßwegen nicht zur größeren Eut- 
faltung gelangte, weıl er fich feinen Vorbildern 
au fehr bingab. Dieb gieit fih ſchon äußer- 
ih, in feinem Styl Tund, ben er Anfangs 
nach Heine und Heinfe, jpäter nach Goethe und 
Varuhagen bildete, ohne weber Jene noch Diefe 
u erreichen; namentlich verfiel er, als er ſich 
Vaxnhagens vornehmen Styl zum Mufter nahm, 
in Biererei, und feine früher bewegliche Daritel- 
[ung wurde jogar fteif und jchwerfällig. den 
fpätern Romanen wurde fein Styl maßvoller und 
abgerundeter, doc war er auch in den beileren 
immer ungleich, bald bortvefitich und bald wie- 
der matt und ichleppenb. ine Unart ift na- 
mentlich zu tadeln, die nämlich, daß er bie 
frauzöfiihe Wortfolge nachahmt, woburd) das 
reine Sprachgefühl_wie dad Ohr beleidigt wird, 
eine Unart, die ſich in Laubes „Hofburg⸗ 
theater (Apg 1969) inerichredenbemn bermaß 
wiederholt. Auch der Iapalt feiner Schriften 
weiſt auf Heine umd Heinje, und das glühend 
Sinnliche, man möchte Tagen dad Yaunilche, 
das er auch in fpäteren Schriften nicht vermied, 
erinnert ganz vorzüglich an Heinfe, deſſen Werke 
er befanntlid neu Derandgab. 

Seine erfte ‚Brofobichtung „Daß junge Eu- 
ropa“ (Mannd. 1834—1837. IV.), dag in drei 
Abteilungen erichien, giebt ein vollgältiges 
Zengniß vonder Wandelbarkeit feiner Gefinnung; 
während er in der eriten Abtheilung „Die 

oeten“ mit dem jugendlichiten Ue th 

mancipation nach allen Seiten verlangt, den 
Staat hi den Feind des ortichrittö, die 
Sittlichleit für Borurtheil erklärt, die Fri⸗ 
polität feiner Vorbilder Heine und Heinje wo 
möglich uoch überbietet, wırd er in der zweiten 
Abtheilung „Die 
Bigter und die dritte „Die Bürger’ erſcheint 
als ein beinahe voller Gegenfag der erften. Er 
widerlegt bie früher mit Begeifterung entwidel- 
ten Toztaliftiichen Sdeen und giebt ein treffenbes 
Gemälde der Abirrungen, in welche das junge 
Deutfchland gerathen war. Und wie er ın den 


„Poeten“ den finnlichen Genuß als das Höchite 
dargeftellt hatte, jo bezeichnet er ın den „Bürgern“ 
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V. Proſa. Neueſte Kiteratur. Seinri Laube. 








Selbſtſucht. Arbeitsſcheu. Eitelleit und Genuß- | könne aber nur dau jeben, wenn er feines 
Mare bie —A — — — — oeſeben. fe 


Buftände. „Das junge Europa” ift in Brieffo Die Lieheohrieke. Novelle" (Mannh. 1836) 
geichrieben, welche gm geeignet, den Dangel ei hören jebenfalls mit au ben verfprochenen bef- 
an eniicher, Entwi fen ierten; aud „Die Schaufpielerin” 


fung au E verbeden, und 
legenheit giebt, fich über alle möglichen Berfalt- (Mannh. 1836) aengfe von feinem Foriſchritt. 
iffe zu verbreiten, Die ‚Babel ift im Ganzen | Noch weniger fann „Das Glüd“ (Ch. 1837) 
hebentungatos. R Die Reigen ', in welchen die ainterefie erregen, dad und —R 
Volniſche Revolution den Stoff bildet, erhalten | Ihenvorführt, Diedeghalb ſchon weniger anziehend 
nur durch bie hi Biftorifchen ein! faden Intereſſe. | find als bie erfon ii an der früheren Schrif- 
da8 aber dadurch 9. Tee ird, daß der Ver» | ten, bie dor igftend etwas Pikautes hatten. 
fafler für ya des heldenmüthigen a Die ron tite en £uftichlöffer" Maunh. 
tes wenig Gefühl und Theilnahme e pet. 1840. VII) veihen fih einigermaßen an bie 
Ganzen ‚find die Charaktere hart, RR Reifenovellen, doch find fie weit gediegener und 
Die breiten ‚Berfonalbefceibungen ind aber bezeichnen überhaupt den Uebergang zu einer 
ermübend und ftörend; dagegen verdienen bie | ernfteren und würdigeren Auffaſſun— 
seanbbernugen alles Lob, wenn fie auch öfters ent ten die Schilderung der in —— 
dad Mi bee reiten. Noch Er „Da8 galunge chen Gedichte erühmieften Luſtſchlöſſer ber 
ah ka offen 837 gab Kan ube „Reife | Könige, wobei intereffante Scenen ans bi 
novellen“ un ie VI.) heraus, | franzöfifchen & hichte mitgetheilt werben, die 
in denen ſich Ver! hafert ſchwankende Ger | fih in jenen Schlöflern, augetragen | haben. Daß 
finnung nicht gueniger fund giebt ald im jun» u bier nicht an finnlihen Mh en 
0) 









gen Europa; denn wenn er in den erften Bän- n auß ber 
n no als ein Abermihiger, feihtfertiger | 3 Bandomire. ‚garıine 
Geſelie erfcheint, der Welt und Menichen mit | zi m und — D, tritt 
‚göttlicher” Redheit anfchaut und behandelt, in | d nt de Verfaſſers anfchanlicher 
* antbeiten anmaßend und übermüthig | bi npofition ift freilich mangel- 
ift, fucht er im den fpätern ben vornehmen | Di beginnt nämlıd mit ber aud- 
Deren IM u spielen, womit natürlich zufammen- | fü bie des Vaters, der fid dann 
jängt, daß er noch Bornehmeren dem fchulbigen | di 1er zwei Söhne, namentlich 
Reſpekt erweift. ir darin bleibt er ſich leid, * 5elden Sianislaus) anreiht. 
daß, feine, Citelfeit und Selbſtbe eb erung | A t die Gelchichte des Vaterd 
fihtbar wird. Daß Laube in dem „ eileno, & Rotive zu den nachfolgenden 
vellen“ in Heine Fußtapfen trat, ob er lein fie werben’ gerade durch 
leich inäse fteilt, — on aus Semi 11 —— eit gg tt, und fie 
Or, Fi hat er — im Geiſt noch befien | m größere Wirkung thun, wenn 
Big. ım begegnet in bem beiden erften Bün« die Sraählun Hauptbe- 
den bien Wirafen ohme Gehalt, manden bi. | gebenheiten epifobifch be hatte, wie Dieb 


arxen Ausdrüden amd jeltfamen Gleichniſſen, a6 in fünftlerifcher Hinft f vorzugiehen wäre, 
ſie — — meij ibolen Mebeleien, und | Neben dieſen Dängeln, bieten „Die Bandomire” 
wahres Intereſſe ietet ee nur, was er | bebeutende Vorzüge. Sie enffolten eine reiche 
aus feiner Jugenb Die jenden | Fülle von intere janten und gut motivierten 
Bände, find era in ber, Schilderung hekfachen; fie_bieten ein gelungenes Gemälde 
des Wiener Lebend —S eu Fllen imor, | der Kuriſchen a —I im 18. Jahr: 

a erumg Schlefiicher Zuftände viel | hundert; die Charakteriftit ber einzelnen Per- 
Gemütblichkeit. Auch die gheratteeihit berühm- | fonen, namentlich bie at Helben, hi von gabe 





ter Berfönlichkeiten, jarzerd und | Anfcanlichkeit, die rohe, gemaltthätige Natur 
Weisflogd erfreu buch ih ibre a über- vg Stanigle aus, ber, in en einen Hand» 
haupt And he Ber ers Urtbeile 


edler und | lungen von blinder Keen 8 geleitet wird, 
ernfter. Doch finden ſich auch in diefen Bänden | ift mit großer Kraft und Wahrheit dargeftellt. 
Bemerkungen über einzelne Berfonen, bie man | — „Der Brätendent“ (%pa. 1842) vr tet 
ala zu erei bezeichnen fann. Uebrigens hat | über den befannten Abentenrer Raunborf, 
der Ve jer diefen Bänden einen Titel gege- | fich für Ludwig XVII. ausgab; aber dad Wer 
ben, ber ihnen u kineömegs zukommt, demm_fie | ıft weder Roman, noch Gelchichte, fonbern fteilt 
enthalten in der That feine Novellen, es find | nur Alles zuſammen, was fi —*— Gunſten des 
Neifeberichte, Betrachtungen über Städte und | Mannes ausfindig machen laßt und — auf 
Länder, mit untermifchten Reflexionen über | der andern Seite gegen deſſen Behauptungen 
gekat Kiteratur, Religion, überhanpt über | geltend gemacht werden — BVon noch 
Alles, was fi nur mehr oder weniger leicht an | größerem Werth ald „Die Bandomire” ift die 
die Keifeerlebniffe „anfuüpfen fen ließ; das Epii de Gräfin Chateaubriant“ 3. 1843. I), 
befteht meift nur in der Erzählung feines die übrigend auch ni ‚ohne weientliche Män- 
fammentreffens mit irgend er weiblichen gel ift. Bunäcit ift, die zu große Breite zu 
ftalt, nur einige Male begegnet man einer tabeln, die vorzüglich barin il Grund bat, 
wirklichen Novelle. Bezeichnend un es us daß ber Dichter Feinen Gedanfen, ber ihm in 
Kaube in der Borrede zum legten 8 janb der | den Sinn, fommt, zurüdhalten Tann, F 
„Reifenovellen” fagt, er habe Diefelben Fr int der Dichter den Memoiren der Beit And 
geichrieben, um beim Bubtikum Poſto zu fafjen, | fonftigen Weberlieferungen zu großen Einfluß 
ex habe deilen Geichmad gehuldigt, um es zu | auf feine Darttelung ein, räumt, was hie und 
gewinnen, und habe daher nie % geichrieben, | ba der poetiihen Wahr] Fchabet. Deshalb 
wie er fchreiben möchte und Könnte. Dieß ! trägt dad Werk an vielen & [en weniger den 
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harakter einer freien Dichtung, als den eines 
ogenannten Memoirenromans, bie er ‚pelichten, 


aber untinftteri en Form beä eilgen DR 0 
mans. Es iſt G — im zei A 
während ber * re hiſtoriſch * — 
In — Hülle fein muß, Wo aber ber 


er at rei bewegt, ba I er ganz vor⸗ 
treffli e Charaktere mit der größten 
Sorgfalt und ich oigdelogifher Wahrheit et 
widelt, Die omang, ein fittli 
[enges Weib, —288 den Bewerbungen de 
drigd; aber nicht ihre glühende Liebe zu Die 
[em Ion war der nächfte Grund ihres Falls, fon. 
ern die rohen Mihhandlungen ibre) ‚Öema 1 
die unnaturliche Strenge ihrer, Mutter, Die 
Werfolgung bed Jeſuiten Florentin, ber Senalt 
und Liſt anmenbete, um feine leiden Gaetie 
erwachte Sinnlichkeit de e riebigen. 
der König ſie vor allen diefen Gewaltt atig- 
feiten ficher ftellte “ Liebe und Dantbar- 
feit über ihr hend und veligiöfes Gefühl. 
der nachdem einmal dem Könige erge- 
ben hatte, da lebte fie auch nur in ibm und 
für ibn. Franz I, war jedoch bei, feinem fri- 
volen Neichtfinne nicht Kein; eine fo gren- 
aenlofe Dinge ebung au ifen;_ob « gleich 
wirlliche AN w ihr fühlte, ließ er doch 
duvch pe ortge ehten Sutriguen ANA: tter 
und ibrer Se ur \ Inrene egen die Ge⸗ 
liebte verleiten Kübrend D iefe alle Mißband- 
lungen ibrer Br inds Yelbenmärbig ertragen 
ball verlor fie alle t, als ihr die Untreue 
Kanige 8 zur Gewißheit wurde, und fie tehrte, 
8 ee S [d zu büßen, freiwillig zu ihrem 
Gemadl rad, der fie vor ein altbretoniiches 
CEdeyurxicht ſtellt. das ſneinazer echt 
um Tod verurt ericheint der 
um den — * Saar aber wäb- 
eu Erſcheinun tonifchen Serra 
Vene Re die ‚Gift 
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teratur. His 1898, | 


‚ MNelee Re 


1845), eine Schwinbler- und Criminalgeſchichte 
and ben Zeiten der Regentichaft mit obligaten 
Mord- und Hinrichtungdfcenen, bietet weni er 
„jegleic zur 
ben legten Romans übergeben. „D: er 
Denif F Reich di digriget oman in 
drei bern“ 1863-1866. IX) un» 
erldeie ſich von den eben fo bändereichen 
Schbpfungen Gutzkows fehr zu feinem Bortheil 
dadurch, daß er in der That auß drei 3 
denen Romanen beiteht, die ber Dichter 
bur die Titel der drei Bü 
aldftein — Herzog Bernhard Fr Bir 
fnbige Werte bezeichnet hat. Zwar find fi 
ch einige Bergahnungen mit einander verbun- 
den, manche Geftalten des erften Buchs Funden 
fih auch in den folgenden wieder, aber fie find 
in dieſen nur eingeführt, um dem Ganzen we- 
nigſteus den Schein ber Einheit zu geben, den 
es in der That nicht hat. Sie hätlen eben fo ut 
ohne allen Nachtheil wegbleiben Tönnen; 
dann wäre ber allgemeine Titel nicht möglich ge- 
weſen und Laube wollte doch betveilen, daß er fo 
pet alsGutzkow einen nennbändt gen Roman fchrei- 
en Penn. Hätte er aber dieſen Leberfluß vermie⸗ 
den, fo wäre ara Manches gewonnen worden, 
vor Allem wäre zugleich die allzugroße Breite, 
die einen wefentli Mangel des Romans 
bildet, wenigftend zum Theil vermi 
Sin anderer nicht gerin 
wähnten Sompofition li 
een Aka von Ber Bnlihfeiten and 
—— die Bedentſamleit derf 
Dieb „ie namentlich bei 


nierelle und fo können wir 
prech 


Fett 
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V. Proſa. 


Ans der „Sräfin Chateaubriant“. 
Briond Brief an Bude. 


Bir haben keinen Yührer gehabt, ver gleichzeitig ge 
nial und erfahren gewefen wäre. Daher kam uns die Ka- 
taftrophe, venn daher famen uns die Spaltungen und ber 
flarre Gigenfinn. Der König ift ein genialer Kriegemann, 
er ift ungemeiner Pläne und einer raſchen ungemeinen An- 
firengung fähig; bes Muthes gevente ich nicht erſt, denn ber 
if ihm zweifellos im hoͤchſten Grade eigen. Aber der Koͤ⸗ 
nig hat zu wenig Uebung im großen Kriege, der jegt all- 
jaͤhrlich neu ausgebildet wird, feine jüngeren Lieblinge un- 
ter den anführenden Geigneurs, Bonnivet, Montmorench, 
St. Marfault und ig, hatten nicht viel mehr Uebung als 
er, und bie geübteren wie La Trémoille, La Paliſſe, Foix⸗ 
| 2escun, Louis v' Ars verflanden nicht, in die fühnen Ideen 
des Königs einzugehn, und fo waren wir innerlichft eigent- 
lich immer ohne Zufammenhang. Das brach ſchrecklich 
zu Tage am 24. Februar. 

Der Feind rüdte ſchon vor vier Wochen von Lodi ber- 
über gegen uns an, Pescaire, Lannoy und Bourbon führ- 
ten ihn. AU unfere diteren Fuͤhrer, ven alten Marſchall 
Chavannes La Baliffe an der Spitze, ſchrieen in ven König 
hinein, er folle ſich nicht einfperren laſſen zwifchen Bavia 
und das anruͤckende Eaiferliche Heer, er folle die Belagerung 
Pavias für ven Augenblid aufheben, auf Mailand zurüd- 
geben und bort eine fefte Stellung einnehmen. Wir jün- 
gern aber waren der Meinung, es flünde uns ſchlecht an, 
eine jo lange betriebene Unternehmung wie dieſe Belagerung 
Paviad vor dem heranziehenden Lanbesverräther Bour- 
bo aufzugeben, Bonnivet beſonders ſprach voll kriegerifchen 
Uebermuths dagegen, und der König hatte fih im Voraus 
verfchworen, lieber zu erben, al& die Belagerung von Pa- 
via aufzuheben. So blieben wir denn und verfchanzten 
uns nad) Kräften am Tinten Ufer des Zeffino, welcher dem 
Feinde den Zutritt zu Pavia verfperrte. Dorthin Ichnte 
fi unfer rechter Fluͤgel; die Front unferes Lagers von ber 
Seite nach Lodi warb durch einen Wallgraben vertheibigt, 
und unfer linker Fluͤgel frügte fl auf ven Park von Mi⸗ 
rabello, der von Mauern eingefchloffen if. Ad, Budé, 
dort Hab ich neben dem unfeligen Herzog von Alengon ger 
fochten. — 

Diefe Billa, viefer Bart, deſſen Sträucher und Bäume 
bereits im biefigen frühen Fruͤhling zu Inospen begannen, 
it ein zauberifcher Aufenthalt. Sie find Lange ber Lich- 
lingeflg der Herzöge von Mailand geweſen und hatten frü- 
her nur Dichter und Liebende gefehen und gehört. Zum 
erfien Male follten fie die donnernden Kanonenſchlaͤge und 
den mannigfachen Todesſchrei vernehmen. Ich wohnte 
mehrere Wochen in der prächtigen Billa unangefochten mit 
dem Serzoge von Alençon; wir bildeten vie Arridregarbe 
unferes Heeres und waren am Wenigſten darauf gefaßt, 
Mittelpuntt einer entfcheivenden Schlacht zu werben. Die 
weiten Mauern bes Parks waren aud) ihres großen Um⸗ 
fangs wegen nicht vollſtaͤndig zu deden, und es hieß allge 
mein, ber Feind leide an großem Geldmangel und halte 
nur mühfelig feine Sölpner zufammen. Wie thoͤricht! dieſe 
Spanier haben ja in Amerika unerſchoͤpfliche Duellen, man 
fagt, es würde das Bold bort gegraben wie bei uns ber 
Gifenftein ; kurz, gegen all unfer Bermuthen hatte ver Feind 
die Abficht, gerade durch unfern Park fich einen Weg nach 
Pavia zu bahnen. Und wie der Grfolg gezeigt hat, war 
diefe Abficht ganz Flug berechnet, denn ver König mußte 
fein verſchanztes Lager verlaflen, um uns in Mirabello zu 
unterftügen. In ver Nacht zum 24. Februar, als ich mit 
dem Herzoge am Bretfpiele faß, hörten wir eine lebhafte 
Kanonabe vom Lager des Königs her. Wir ſchickten Reiter 
aus, um Erkundigung einzuziehen, und freuten uns, daß fi 
der Feind die Köpfe einrennen wolle an ven Palliſaden des 
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alten Galiot ve Genouillae, der unſere Verſchanzungen 
geleitet hatte und unſere Batterien befehligte. — Wir Un⸗ 
gluͤcklichen ſpielten ruhig weiter im Bret, und unfere ein⸗ 
faͤltigen Reiter berichteten auch weiter Nichts, als daß ſich 
der Feind gegen den Wallgraben im Schirme der Nacht 
nutzlos verfuche. Während Deffen arbeiteten Spanier mit 
allen Kräften an unferer Parkmauer, die Kanonade fpielte 
nur auf, um das Geraͤuſch der Piden und Haden zu über- 
täuben, und al& der Tag graute, erfuhren wir zu unferm 
Erftaunen, e8 fei eine Breſche von dreißig bis vierzig Toi⸗ 
fen Breite in der Parkmauer niebergeworfen, und vie fpa- 
niſche Armee ziehe im Sturmſchritt durch ven Park nad 
Bavia hinüber. Ihr könnt denken, wie haſtig wir drein⸗ 
fuhren in vie Reiben, welche jenfeits unferer dußerfien 
Linken wie ein dunkler Wald vorüberzogen. Das gieng 
auch Anfangs vortrefflih, und ver Feind fchien fi Alles 
fo eingerichtet zu haben, um glieverweife niebergemäßt zu 
werden. Wir fielen mit voller Wucht in feine Flanke, und 
der alte Saliot Hatte feine Schlünde vom Lager aus mu- 
flerhaft gegen einen breit ausgehauenen Waldfluͤgel gerich⸗ 
tet, welchen die Spanier überfhreiten mußten. Diefen 
Flügel entlang warf er venn Alles nieder, was ber fpani- 
[den Avantgarde, die wir unter ven Händen hatten, in 
Maſſe nachdruͤckte. O, wie verheifungsooll war bie herbe 
Morgenluft und die roth auffleigeppe Sonne: man fah 
nur Köpfe und Arme der Spanier fliegen in ber breiten 
Waldſchneiße von Galiots Kugeln, ihre Reihen Löften fich 
und fle liefen zerfprengt, nur noch Einer nach dem Anderen, 
um das kleine Thal hinter dem Flügel zu gewinnen. Da, 
ad, daß ich es fagen muß! trat vie unhbeilvolle Wendung 
ein: ich hatte dem Könige anzeigen laffen, daß ich fo chen 
dieſſeits des Flügels im Park ein fpanifches Bataillon zer- 
ziffen und einige Kanonen genommen hätte, und ber Körig 
fah ſelbſt, daß ver Feind nur noch einzeln und flüchtig flch 
zeigte, er hielt alfo voreilig den Sieg für geſichert, gab 
feinem Ungeflüme vorzeitig nach, ftürzte fi) mit der Gens 
barmerie hervor aus dem Lager zum nieberwerfenden An⸗ 
griff. Bourbon und Pescaire follen gejubelt Haben bei 
diefem Anblide, venn der König gab damit nicht nur feine 
fefte Stellung auf, fondern er mastierte auch unfer Geſchuͤt 
dadurch, daß er fih gerabe vor ihm herauswarf und es fol- 
der Seftalt felbft zum Schweigen nöthigte. Die Garnifon 
von Pavia benugte denn auch diefen Augenblid, hervor⸗ 
zubrehen unter Anführung des furchtbaren Antonio be 
Leyva, der uns fo lange getrogt hatte. Er prängte am 
Lager vorüber, das nicht mehr Truppen genug hatte, ihn 
zu hemmen, und ſchloß fi an den langfam vor uns wei- 
chenden fpanifchen Vortrab, ver ſich auf die eiligft auf- 
marfchierenden Schlachtreihen Peseaires und Bourbons 
zurüdzog. Nun begann die volle Schlacht: wir hatten 
einen wefentlichen Bortheil unferer Stellung verloren, 
aber wir hatten ven vollen Muth des Gelingens, und es 
wäre vielleicht Alles gut geworben, wenn Jedermann feine 
Schuldigkeit gethan hätte. Leider geſchah Das nicht, und 
leider trat der ſchreiendſte Mangel gerade neben mir ein. 
Ich bildete mit dem Herzoge von Alençon alfo ven linken 
Flügel nad der Mailaͤnder Straße zu, an und fließ zu un- 
ferer Rechten ein ſtarkes Korps Schweizer, nach diefem kam 
ber König im Mittelpunkte ver Schlacht und umgeben von 
ber Blüthe des Landes; zwifchen ibm und bem rechten Fluͤ⸗ 
gel kam eine verwogene Truppe Deutfcher Lanzknechte, gegen 
3000 an der Zahl, vie legten Ueberreſte der alten Banden 
aus Geldern und Weſtphalen, maffive Leiber mit ruhiger, 
durdhgreifender Bourage, pas Kaiferhaus haſſend alleriwege 
und im Reichsbanne von Kaifer Karl; den / rechten Flügel 
endlich führte La Paliſſe. So ſtanden wir, ach in meiner 
legten Stunde werde ichs noch ſehen, wie die Morgenfonne 
über unfere Schlachtlinie vom alten Paliffe Herüber, ver 
vorgeritten war, um fih umgufchauen, die Reihen entlang 
ſchien bis zu dem gleichgültigen Gemahle Margarethens, 
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der am dußerfien Fluͤgel hielt, als vente er bei erficr Ge⸗ 
Iegenheit umzukehren. Zwei Figuren ragten über Alle aus 
der Mitte hervor: bie Eine war König Franz, auf beffen 
prachtwollem Helme und Harnifche vie Morgenſonne mit be- 
fonderem Wohlgefallen zu ruben ſchien. Wie fröhlich wehten 
feine weißen Bebern im Morgenwinde zu uns hin, wie fchrie 
fein Hengſt, aus Tauſenden heraus erfennbar. Die zweite 
war ber dunkle Herzog von Suffolk, ber lezte Sproß des 
föniglichen Haufes Dort in England, ven das regierenve 
Haus Tubor gerichtet Hatte, und ber bei uns die Deutfchen 
Lanzknechte führte, ein finfler ausfehenver Langer Herr von 
erffaunlicher Tapferkeit, deſſen Beiname „Weiße Rofe” in 
grellem Wiperfpruche flanb mit ber ihm eigenen büfteren 
Erſcheinung. Auf ihn und feine Schaar fiel wie ein Ha- 
gelmwetter der erfte Angriff des Feindes: Bourbon warf feine 
Deutſchen Lanzknechte auf unfere Deutfchen, und dieſe Leute 
wiürgten einanber, als ob Bären an einanver geriethen. 
Die unfrigen, von ben dazu beftimmten Schweizern nicht 
unterflügt, erlagen dem übermächtigen Anprange, die hohe 
„weiße Roſe“ fiel, und Bourbon konnte ſich fiegreich gegen 
unfern rechten Fluͤgel fehren. Siegreih! Das Schidfal 
war biefem übeln Bourbon fortdauernd günftig, auch unfer 
rechter Slügel warb geworfen, und ver alte Paliffe hat es 
nicht erlebt. Sein Pferb ift töbtlich getroffen worben, vie 
Maſſe ift uber ihn Hergeftürzt und ein neapolitanifcher 
Kapitain bat ihm ven Degen abgenommen, ein gemeiner 
Spanier aber, dem Italiener das gute Gluͤck ſolch einer 
Sefangennehmung beneivend, hat feine Büchfe angefchlagen 
und unferen alten Krieger nieberträchtiger Weiſe erfchoflen. 
Es war ein grauenvoller Tag! Ihr könnt übrigens denken, 
daß unterbeffen ber König felbft nicht müßig war, er wie 
wie waren in volle Arbeit getreten. An ver Spitze feiner 
Gensbarmerie riß er die feinplichen Reiterreihen nieber, 
immer eine nach ber anberen; einen Marquis von St. Ange, 
ber vom großen Sfanderbeg abftammen fol, und vier, fünf 
andere Bührer bes Feindes töbtete er mit eigener Hand; 
hier war furia francese, hier war glorreicher Kampf! 
Hoc König Franz! fehrieen die Seigneurs in feiner Nähe, 
und mähten und warfen fo fhön, fo gewaltig! es wäre um 
die Spanier gefchehen geweien, hätte Pescaire nicht ein 
Mittel ergriffen, das unritterlich genug war gegen foldhe 
Ritter, das aber freilich furdtbaren Erfolg hatte. Gr 
verftreute wie man eine Hand umwendet gegen zweitaufenn 
bastifche Büchfenfchügen unter feine Reiter, eine unerhörte 

Art, die Reiterfchlacht zu vernichten! und ließ nun biefe 
| furchtbar gewandten und wie vie Fuͤchſe gefchmeinigen 
Schügen fehießen und laden, laden und fchießen auf unfere 
glaͤnzendſten Rüftungen und Waffenroͤcke, daß es nur zu 
bald ein Entſetzen wurbe für Frankreich. Die Kerle follen 
bis mitten unter uns gewefen fein, um in größter Nähe 
unfere Seigneurs von aͤlteſtem Kriegeruhme von ven Pfer- 
ben zu fchießen, wie man das widerſtandsloſe Wild nieder⸗ 
wirft auf ver Jagd. Grauenvoll, grauenvoll ging es ber, 
rafh nad einander fah man von den Pferben verichwin- 
ven Louis de la Tremoille, und Ihr wißt, ein Tremoille 


it immer ein halbes Heer, Louis d' Ars, Bajarts Lehrer | 


und Sreund, San Severino, des Königs Großftallmeifter, 
den Baflarb von Savoyen, ten Marſchall Foir -Lescun, 
Srancoifens zweiten Bruder — nun ift nur Lautrec noch 
übrig von dieſem Kriegsgefchleht! — ach, und immer 
neue und neue! Mur die Helmfebern bes Königs blieben 
immer noch hoch, und es gelang ihm noch Gin Mal, mit 
voller Wucht vorzubringen. PBescaire warb geworfen und 
verwundet, Lannoy mußte zurüd, es hat einen Augenblid 
in ber Mitte ausgefehen, ale fei ver Sieg noch möglich, 
aber ach! wie foll ichs befchreiben!! Ich hatte mich mit 
meinen Leuten mehr und mehr nach rechte zurüdgebrängt, 
in die Leilförmige Deffnung hinein, welche ber König in bie 
Feinde bohrte, pa ward ich auf einmal mit Schreden inne, 
daß es Links neben und hinter mir leer ift, leer! Der Her⸗ 
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zog von Alençon hatte bei den Nachrichten, bie Lanz⸗ 


knechte feien erwürgt, ber rechte Blügel geworfen, La Pa⸗ 
liffe todt, Tremoille, Foix tobt, und pie Mitte kaͤmpfe 
nur noch fuͤr ihr Leben, er hatte den ſchwachen Kopf ver⸗ 
loren, und ſich mit der ganzen Gentdarmerie des linken 
Flügels zu ſchmaͤhlicher Flucht verhaͤngten Zuͤgels gewenver, 
und das entſetzliche sauve qui peut hatte die Schweizer ne⸗ 
ben und hinter mir weggeriffen, und ich fah Nichts als 
Staub und einzelne Fluͤchtige nach der Straße von Mai- 
fand zu, und hiermit waren wir verloren; benn num fiel 
die ganze ſchwere Schlacht auf ven König allein und bie 
Seigneurs, die fih um ihn drängten. 

&8 entfland ein Gemetzel, denn von rechts und Links 
fehwentte ver fiegreiche Beind auf dieſen unferen legten 
Kriegehaufen zufammen, es wurde ein Schlachten, mein 
Herz zittert, wenn ich daran bene, was alles Entſetzliches 
in einer Biertelftunde um mich ber geſchah! Ich ſah Bon- 
nivet, ven Unglüdlichen, auf den bie Hauptverantwortlich- 
feit des Tages fiel, und der ihn nicht überleben wollte, ich 
fah ihn barhaͤuptig, beſtaͤubten, blutigen, flarren Antliges 
dem bieveren Diesbach, dem Anführer der treulos gewor- 
denen Schweizer, zuminfen und zurufen, ſah, wie fie, Beide 
den Tod ſuchend, vorgeftredten Hauptes in die Spieße ver 
Bourbonfchen Lanztnechte Bineinrannten, und rüdlings 
überflürzten, fah, wie die Schaar um ven König gefpalten 
wurde, wie der König, voll Blut von Oben bis Unten, allein 
focht, wie fein Hengſt endlich hoch aufbäumte und mit ihm 
zufammenflürzte — und ich fleg in biefem Augenblide 
ebenfalls mit meinem getroffenen Rofle zu Boden. Ad, 
verwundet und matt konnte ich nicht hervor unter der Laſt 
des Thiers und mußte wehrlos drein fchaun, wie Bourbon 
umberfuchte nach Bonnivet, um ihn zu erfchlagen, und wie 
er läfterte, als er das Racheopfer fidh entzogen fand. Der 
Tod beruhigt: Unglüdlicher, hat er ausgerufen, Du bift 
Schuld am Unglüde Frankreichs und an dem meinigen! 
Als ob Bonnivet ihm gerathen Hätte, Lanbesverräther zu 
werden! 

Als man mich hervorzog war Alles vorbei. Der Koͤ⸗ 
nig hatte ſich vom flürzenden Pferbe zu befreien gewußt, 
und zu Fuß weiter gefochten wie ein Löwe. Umfonft hatten 
ihm die Soldaten zugerufen, fih zu ergeben; er hätte das 
Schickſal La Paliffes gehabt, wäre nicht Bomperant , ver 
Gefaͤhrte Bourbond, dazu gelommen, und hätte ihn erfannt 
und angerufen. Sr Bat ihn gebeten fi Bourbon anzu- 
vertrauen, König Franz bat zornig erwiebert, daß er mit 
dieſem Berrächer Nichts zu fchaffen Habe und ta iſt tenn 
Lannoy, ber Bicefönig von Neapel berbeigerufen worden, 
und hat knieend das blutige Schwert des Könige in Em⸗ 
pfang genommen, das feinige dafür dem König bieten. 

So verlief, lieber Bude, die unglüdliche Schlacht bei 
Pavia. Die Blüthe Frankreichs ift dahin: was nicht tobt 
ift, Das ift gefangen, und wir find unfrer fo Viele hier unter 
ven Feinden — der König von Navarra, Graf St. Bol, 
Sleuranges, Montmorency, auch der Kleine Marot, ver nicht 
neben bem Könige verwundet und gefangen worben iſt — 
und bie feindlichen Soldaten felbft find fo beraufcht von 
ber Tapferkeit des Königs, daß es und manchmal vorfommt, 
als fei Das alles ein Traum, und als feien wir noch nnter 


unſern Leuten. Aber ad, vie Wunden brennen, und er- 


innern uns an bie herbe Wirklichkeit, und fo eben höre ich, 
daß ver König, damit er dem gefährlichen Enthuſiasmus 
ber Deutfchen Lanzfnechte, die ihn zum Führer Haben wollen, 
entzogen werde, in eine Feſte gebracht werden folle. Ich 
fchließe, um biefe Blätter dem Boten mitgeben zu können, 
welcher ein Schreiben des Könige an die Grau Regentin 
bringen darf, Der Sieg unfrer Beinde ift fo groß, daß es 
ihnen gleichgültig ifl, was wir darüber in bie Heimat be⸗ 
richten. Tröftet die Gräfin! Das Herz bricht mir, wenn 
ih an ihren Schmerz denke. Euer Chabot de Brion. 
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Wenn wir in Lande. eine bebeutende Wand» 
Kung Im in ber. ganzen Erſcheinung bemerkten, 
jaben wir dagegen in bem Dichter, mit 
dem wir und jegt zu_ bei mäftigen baben, 
ernorauheben, daß er fich ſiels gleich geblie- 
en ift. Denn wenn er auch Anfangs zum 
jungen "Deu Befund hörte, — auch nicht 
im eigentli Anne, oc durch feine 
perfön lichen oasiehungen 3 feine Un- 
Mhanungameife, A Ri} unter ſchied er ſich doch 
on in feinen früheren Schriften von den 

übrigen off jen weſentlich durch feine grö- nn 

Bere Milde uni — und bie Ri 

wiſchen biefen und den jpäteren ift bei Be 
tem nicht jo groß als bei Guglom und 
Zaube, obgleich ac bei ihm ein nicht gerin« 
ger Fortſchritt in den Anfhauungen und 
gie: eife —8 wahrzunehmen ift. 
18 ein wejentliche: t Örundang feined Cha- 
ralters ift ferner eine t Deutiche vater- 
ländifche Gefinnung zu bezeichnen, bie ſich 
über jeden Bartitularismus erhebt, und da- 
ber and richte von einem „Kleindeutichland" 
am 


wiflen will 
—— Guſtav, Kühne, geb. 

7. Dezbr. 1806 zu Magdeburg Gef te, 
made ex in feiner — der erſten Un» 
terrudht erhalten hatte, das FJoadimsthaliche 
Gymnafium in Berlin, und feit 1826 die 
dortige Univerfität, wo er fich phitofophie 
fe Studien ee und vorzüglich von 
Schleiermacher — a8 Lebhafteſte — 
gen, noch mehr aber von Hegel angeı Kr 
wurde, im befien Eihren er mt ele er 
and ſolchem Erfolg eindrang, da| ey ande 

er promoviert hatte, zum Sekretär ber 
—E für, wif jene tliche Kritue er- 
nannt wurde, bie befanntlih von Hegel und 
einen an hängern gegründet worden waren. 

5 übernahm er die Redaktion 

de. ana “ die elegante Welt“, weßbalb 
er nad Leipzu Aberfebet en wo er Zwanzig 
jahre, blieb. Im 6 erwarb er, von 
Auguft Femald die —5 Grm, die 

18 1859 leitete. Im J. 1 6 nahın er 
fig Wohnfi — 1 Dresden, * noch lebt. 

Kahnes liegt mehr in feiner 
— Thatigkeit, und jei- 
nen in den von ihm herandgegebeuen Beitjchrif« 
ten. und Fiterarifchen E en veröffentlichten 
Krititen als in feinen Romanen; allein ob er 
eich mehr Denker als Dichter ift, und bie Re- 
kezion in feinen Dichtungen das poetifche Ele- 
ment oft — ‚, To_zeugen fie doch von 

Ber poetifcher Kraft. Seine tete It, 

eit me er mit einem Bande „Novellen“ 

), denen „Die beiden Magda 

—F oder bie Rüdkehr aus Rußland“ 

S 1833) folgten. Ob er gleich in dieſen 
ichtungen ber 


noch wicht tig iſt 
und er Fade Tarni nad ehenden | & 
Scenen feine Berfonen mit Wahnſinu 


ober überrafchendem, von jeltfamen Umftänden 
begleiteten Tode endigen, fo bieten fie doch man- 
he twahre und interefiante Situationen und 
entfalten ſchon eine reiche Gebanfenmelt. Sein 
Ruhm gründet ſich zunächft auf „Eine Oua- 
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rantoine im Irrenbanfe. Novelle aus 
n Bapieren eined Monbfteinerd Epz. 
— die vielleicht durch Tiecs Novelle „Die 
Neifenden“. veranlaßt wurde, wenn nicht bie 
Vorliebe zu Wahnfinnsicenen, die wir ſchon 
oben bemerkt haben, ihn zu dieſem Stolz ni 
Malt bat. Die Gelchichte ift einfach; der Dich- 
ter hat weni in ee als Seslenzu- 
ftände darftellen wollen, was ihm and wohl 
gelang. Der Roman bietet eine he, Fülle 
von geiftvollen Reflerionen, die xt über die 
wichtigften Fragen verbreiten, die er im Sinn 
und Geift des Aungen Deutichlands Behanbelt, 
ohne jedoch auf die Ähwege zu gerathen, bie 
bei andern Genoflen der Schule fo grell her- 
vortraten. Unter ben Fbeen, die er mehr oder 
weniger ausführlich behandelte, find bie jenigen 
—— — welche er dem Paſtor Faigen- 
beim in den Mund legt, weil_fie mit denen 
auf merkwürdige Weiſe übereinftimmen, welche 
jpäter von Moleſchoit und Büchner iuftema- 
iR entwidelt mwurben. Yehnliche Gel 
finden fih übrigens aud in des Verfaflers 
„Weibli gu und männliden Charat- 
teren“, on em fe kritiſchen Blid, fo wie 
von — |chmad zeugen die —3 über 
Goethe, Schelling und Segel, ah über den er ſich 
mit  übermallender Yegelterun ausfpricht. 
Einzelne Situationen find trefflich erdacht und 
mögeführt; die, meiften Geitalten find mit 
großem Talent indivibualifiert.. Das Ganze 
K aber zu düfter und unheimlich, gis daß eö 
oblgefallen erregen Fönnte. — War in ber 
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„Duarantainıe” die Reflerion vorberrfchend, fo 
trat fie in ben „Klofternovellen“ (£p3. 
1838. II) gegen das epiſche Element mehr zu- 
rüd, oder, richtiger gelagt, es gelang dem Dich⸗ 
ter, die, Neflerion mit bem epiichen Element 
rmonich ‚zu verbinden. Ueberhaupt ift in 
„Raonl“ ein großer Fortſchritt in der Fünft- 
leriihen Behandlung fichtbar, und es ftehen 
in diefer Hinficht die folgenden Romane diefem 
bedeutend nach. Wie fpäter Gutzkow im „Zau- 
berer von Rom“, ftellt Kühne im „Raoul den 
Gegenſatz des einfachen, opferungsfähigen, über- 
Zznn svollen Katholizismus und des jeſuiti⸗ 
chen Papſtthums dar, jenes durch den ehr⸗ 
würdigen Genfer Biſchof Franz von Sales 
repräſentiert, der auch als Prieſter Menſch ge⸗ 
blieben iſt, Er den Jeſuiten Armand, 
der jedes menfchliche Gefühl mit Füßen tritt, 
weil er nurMfür den Orden und deſſen herrſch⸗ 
füchtige Zwede lebt. Die unbeilvolle Wirkſam⸗ 
teit des Jeſnitismus ift nach allen ihren Seiten 
auf dad Glüdlichfte dargeftellt; der Dichter 
zeigt, daß er fich nicht nur den Staat unter 
werfen, jondern auch jeden Einzelnen beherr- 
fhen will; es ift der Jeſuitismus in, feinem 
innerften Weſen in ſeiner augen auf geiftige 
Unterdrüdung der Menſchheit abzmwedenden 
Idee aufgefagt und an den Scidfalen Raouls 
zur lebendigen Anſchauung gebradt. Dieſer 
erfcheint in wirkungsvollen Conflikten. Mit 
Antonien aufgewachlen, die er für feine Schwe- 
fter hält, erfährt er, daß er nicht ihr Bruder 
ft. Die warme Neigung der Beiden wirb zur 
feidenichaftlichen Liebe, er entflieht aus der 
bifchöflichen obmung und entführt Antoyien 
aus dem Klofter, in das fie aufgenommen wor- 
den war., Als er fchon die Che vollzogen, er- 
icheint ein alter Freund feiner Mutter und 
berichtet, dag Antonie zwar wicht die Tochter 
von Raoul? Mutter, aber die von deſſen Bater 
fei. Die entfegliche Nachricht ranbt ıhm feine 
ganze Kraft; fein Vater Armand gewinnt die 
unbefchränftefte Herrihaft über ihn und ver- 
leitet ihn, in den Orden zu treten, indem er 
ihn hoffen läßt, daß er in bemfelben Ruhe und 
ergebung: ber zuwiſſentlig begangenen Gün- 
den finden würde. Mit Eifer widmet er ſich 
feinem Prieſterberuf und wixkt mit dem größ- 
ten Erfolg, obgleich nicht im Geifte ded Ordens. 
Da erfährt_er, daß Antonie in der That doch 
nicht feine Schweiter fei; jein Bater hatte ihn mit 
Abficht in diefem Glauben gelafien, um ihn 
anz in feiner Gewalt zu_ haben. Sekt, da fich 
aoul von Schuld frei fühlt, gewinnt feine 
Seele wieber alle Kraft, er fucht die Geliebte 
auf, aber biele ift Nonne geworden und fühlt 
fih, in den Kloftermauern glüdlih. Um ihren 
ieden nicht % ftören, entlagt er feiner Liebe. 
m Ölauben Calvins aufgewadfen, und die 
em innerlich immer treu geblieben, ohne fich 
avon Rechenſchaft zu geben 
Slaubendgenofien wieder auf und beichließt 
jein Leben in ihrer Mitte. Den Biftorifchen 
Hintergrund bilden die letzten Lebensjahre Hein- 
richs IV. und deſſen Liebeöverhältniß mit der 
Marquiſe von Berneuil, deren leidenfchaftliche 
Liebe mit den glänzenditen Farben geſchildert 
iſt. Eben jo trefflich iſt dad innige Freund⸗ 
Ge töverhältniß des Königs mit dem wackeren 
ully und die Ermordung Heinrichd durch 
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Ravaillac gefchildert. Nicht weniger, gelungen 
als die Charakteriſtik ber beiden großen Män- 
ner ift andy die der andern Geftalten, der lie⸗ 
bendwürdigen und milden Nonne Clementine, 
des tollen Barfüßermöndyd, der, fich wahnfinnig 
ftellend, die Ichauerlichen Geheimnifie des Klo- 
Itertebend offenbart, deö Juden Thomaſſin, die- 
es echten Repräfentanten des bedrüdten Volkes, 
dad bei allem Elend und Drud feinem Glan- 
ben unentwegt treu bleibt, des Königsmörderd 
Ravaillac, überhaupt aller Perfonen, die uns 
der Dichter vorführt. 
„Die Rebellen von Srland. Novelle” 
(2p3. 1840. II) ftehen den „Slofternovellen” 
in fünftlerifcher Beziehung weit nach; die Com- 
pofition ift viel mangelhafter, das (Sanze we⸗ 
niger abgerundet. Das hiſtoriſche Element 
drang das romantiſche zurück und dieſes iſt 
zei ittert und unüberfichtlich. Won ben vie- 
en Faden, die der Dichter anlegt, werden manche 
ganz vernadläffigt; bie Seelenzuftände find 
weniger fcharf gezeichnet, als die in den Klofter- 
novellen, bagegen find die politifchen und kirch⸗ 
lichen Kämpfe mit_ großer Kunſt vergegenmwär- 
tigt. Ueberhaupt find bie irifchen uftänbe mit 
lebendiger Anſchaulichkeit dargeſtellt, der Na⸗ 
tionalcharakter der Irländer mit ihrem Sinn 
für das Poetiſche und Religidſe, mit ihrer un⸗ 
beſieglichen Vatexlandsliebe, ihrer Erregbarkeit, 
ihrem Hang zu Abenteuern und, ihrem eigen- 
thümlichen * iſt vortrefflich aufgefaßt. 
Ueberhaupt iſt das Detail meiſt äußerſt glüd- 
lich und Manches iſt von ergreifender Wirkung. 
3. B, die Erzählung eines alten Zeifojchügen 
von feiner Armuth und feinem Elend, von ber 
Graufamleit, die ihn zum Morde trieb; umd 
rührend ift e8, wenn er berichtet, daß er, von 
ber entieglichiten Noth bedrängt, nach Dublin 
ieht, um ſich den Gerichten auszuliefern, von 
Iiner ganzen Sippſchaft begleitet, die ihn zum 
od begleiten will. Die biftorifchen et 
tere ſind großartig angelegt und ausgeführt; 
fo Lord Caſtlereagh, deſſen Erſcheinung offen⸗ 
bar nach ſeiner ſpätern Wirkſamkeit conſtruiert 
iſt. Unter den erfundenen Geſtalten iſt die 
Tochter ded Kapitains Bally am Eigentbäm- 
Lichften aufgelaß Als Knabe erzogen, hat fie 
lang eine Ahnung, daß fie ein Mädchen ift, 
bis bie Liebe ihr Dieß zwar nicht zuerft entdedt, 
aber fie doch zuerft zum Bewußtſein ihres Ge⸗ 
fchlecht8 bringt. Wie in der Sompofition, fo 
ftehen die „Rebellen von Jrland“ auch in der 
a a Sea 
oft gefucht, oft fteif, oft durch geichmadiofe 
Bilder verunftaltet. — Die Bi Novel⸗ 
len“ (Lpy. 1850) erwähnen, wir nicht, da fie 
nad) dem & ranzöfifchen bearbeitet find. Selbft- 
ftändig_ dagegen find „Die Yreimanrer”. 
Eine Familiengeſchichte aus dem vori- 
gen Jahrhundert (Ff. 1855). Km diefer 
oman ift in der Compofition mangelhaft, was 
chon daran erfichtlich ift, daß die Vorgefchichte 
a8 legte von den drei Büchern bildet, and 
denen er befteht, was unter anderm den Nach—⸗ 
theil bat, daß mande Wiederholung nothwen- 
dig wird.*) ‘Die biographiiche Form giebt dem 


*) Diefes dritte Buch erfchien zuerſt allein in der „Pe 
nelone” tele 1845 unter et Titel „Mormona, die Walden- 
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Dichter allerdings Gelegenheit, ſich über bie 
verfchiebenartigften Verhäftniffe zu verbreiten; 
allein, wenn. dieſe auch geiſtvoll behandelt find, 
fo ftören fie Doch die epi de Entfaltung. Weber: 
baupt ift das Ganze mehr eine Reihe von ein- 
nen Skizzen ald ein kunſtvoll gegliebertes 
nze8. Unter diefen Skizzen find manche 
allerdingS von großer Vortrefilichkeit, To gleich 
Anfangs die „Waldidylle”, die Schilderung der 
feinen Deutichen Öfe, der Theaterzuftände, 
die Charalteriftit Wielands, Lavaters mit fei- 
ner Phyſiognomik, ber Gräfin Branconi, des 
berüdjtigten Grafen St. Germain. Iſt die bio- 
gra Hife Anlage an fich bedenklich, ſo wird fie 
noch bedenklicher, wenn fie ald Selbftbiographie 
eriheint, was zu_vielen Unwahrfcheinlichkeiten 
veranlaßt. So ift e8 geradezu unmöglich, daß 
fih ein älterer Mann an Alles erinnere, was 
er als Knabe gefagt oder gehört hat. Der Roman 
bat übrigens eine eulturkiftorif e Tragweite, er 
will die Thätigfeit der geheimen Gefellihaften 
im vorigen Ja enden der Roſenkreuzer und 
eimaurer in ihrem Zuſammenhang mit dem 
eſnitismus zur Anſchanung bringen, aber es 
ommt Dieß zu keiner rechten Klarheit. 


Aus den Kloſternovellen“. 


Als die Morgenfonne durchs Fenſter Iugte, ſtand Raoul 
mit dem Bettelmönd, eifrig flüflernd im Geſpraͤch. An- 
toinette lag noch auf ihrer Ruheftatt in die Decken gehuͤllt; 
entweder fchlief fie noch ober fcheute fich vor dem hellen 
Licht des Tages. „Ihr feid nicht das erſte Paar, das ich 
traue und ehelich einfegne!” fagte der Moͤnch und wies 
auf feinen glatten Scheitel, „bin orbiniert, bin qualifleiert, 
weiß Beſcheid mit allen fleben Sachen, bin altkatholifcher 
Prieſter.“ 

„So nimmſt Du unſer Geloͤbniß an,” ſagte Raoul „umb 
giebſt uns ven Gegen als ehelich Verlobten?” 

„Laßt mich nur machen!” beruhigte ver Alte und gieng 
ins Nebengemach, allerlei Geraͤthſchaften zuſammenſuchend. 
„Ich wußte Das, ich kenne ven Lauf der Natur!” murmelte 
ee vor Zeit zu Zeit vor fi Hin, " 

Raoul war zu Antoinettens Lager getreten. Ihr ſchla⸗ 
fendes Antlig lag zu ihm gelehrt, und wie er fich über fie 
büdte, um fie mit dem Kuß ver Liebe zu wecken, blidte fie 
auf, venn fie ſchlief nicht mehr und lachte ihm mit ver 
ganzen Luft fehnfächtiger Wuͤnſche ſtill entgegen. Ihre 
Stirn und Wange war ſehr blaß, aber vie Lippe war voller 
aufgeblüht über Nacht, und in ihren Augen brannte noch 
ein funkelndes Licht wie jener wunderbare Stein, ber fi 
von ven Strahlen ver Sonne burchleudhten lief, auch nach⸗ 
ber im Dunkel ven eingefogenen Glanz noch von ſich ſtrahlt. 
Raoul fand im Abglanz feiner eignen Liebe, wie ihn An- 
toinettens Augen überfirahlten. Gie firedte vie verlangen- 
ben Arme zu ihm Bin, er miete nieber, und unter feinen 
Küffen lammten auch ihre Wangen wieber auf. 

Die Stimme des Bettelmoͤnchs ertönte aus dem Seiten⸗ 
cabinet. Er hatte ber offenen Thür gegenüber einen alten 
Betftuhl nebft Pult mit vem Cruciſix zurecht gerädt und 
zwei Kerzen angezündet. Antoinette war aufgeftanden und 
ſchmiegte ih an Raouls Arm, der fie dem Gefalbten des 
Seren zuführte. „Ihr fein nicht braͤutlich angethan, Kin- 
ber, aber es thut Nichts!” fagte ver Alte, „ich bin Euer 
Briefter und Gott ift allerwegen, wo fich treue Herzen fin- 
den. Tretet vor mich bin, daß ich Euch ben Gegen gebe, 
der Euch bindet von nun an bis in alle Ewigkeit. Auch 
ohne Zeugen follt Ihr Hier rechtskraͤftig zuſammengethan 
werben, ſeid Ihr doch durch kein Geluͤbde im Klofter ger 
bunden.‘ 
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Das junge Paar ſtand vor ihm auf der Schwelle und 
der Moͤnch begann ſeine Spruͤche. Da oͤffnete ſich vom Flur 
her die Thuͤr und ein langes ſchwarzbraunes Geſicht blickte 
durch die Spalte. Entweder hatte Caro ſchlecht Wache 
gehalten, oder es war eine befreundete Erſcheinung, der er 
ven Eintritt nicht webren mochte. Ein Staunen, das ſich 
des Cintretenden bemädhtigte, bannte faft feinen Buß, als 
er ihn ins Zimmer ſetzte. „Nur fachte näher, Gevatter,“ 
rief ihm Bruder Kilian zu, „wir können hier einen Zeugen 
brauchen, und wenn Ihr auch ein ſchlechter Chriſt fein, fo 
feid Ihr doch ein guter Menfch. — Aber beim heiligen 
Batrit! Ihr kennt Cuch ja alleſammt“ — 

Raoul war dem Fremben entgegengeflürzt. „Sacotot”, 
rief er laut, „Sacotot!” und auch Antoinette begrüßte ven 
alten Belannten. 

Es war wirklich ber treue Diener aus der Provence. 
Kinder!” rief er, und fuchte vergeblich nach Worten. 
Sabre waren verfirichen, feitvem man ſich nicht gefeben, 
flatt der Kinder umarmte ihn ein Juͤngling, vrüdte ihm 
eine Sungfrau die Kant. „Seit drei Tagen bin ich hier 
in der Gegend,“ fagte er enplich, „ver fromme Bruder hier 
nahm mich auf und gab mir Obbach. 6Gs Ließ mich nicht 
länger ruhig in der Provence, ich mußte Euch fehen, hören, 
wie es Euch geht im Klofter. Geſtern Abend ſchlich ich 
in den Hof des Biſchofs, va Hört ich bie wunderlichſten 
Dinge, das Gewitter brach los, das Nonnenfiofler flanb in 
Brand, der Tumult der Leute zog mich mit fort. Die 
funge Novize, Antoinette, fei in ihrer Zelle verbrannt, 
hieß es, Andere fchrieen, fie fei entflohen. Der Eine Flügel 
des Gebäudes fland in Blammen, ich Iegte Haud mit an 
und war ber Erfle oben auf der Leiter, nachdem ber Regen 
das Feuer geloͤſcht. Mehrere Zellen waren berunterge- 
brannt, Antoinette war nirgends zu ſtuden. Nun glaubte 
ich faft an Flucht. aber dumpf und ungewiß fam ich hieher 
zurüd, und ſuchte mein Lager hinten unter dem Dache. 
Erſt Heut früh erkannte ich Gars, der vor ver Thür Tag. 
Sagt, wie Bat fi) Das alles begeben? Ich bin Bumm und 
flaune !” 

„Bote aus der Heimat!” rief Raoul, „Bote des Him⸗ 
mels follten wir Di nennen, lieber, getreuer Freund. 
Du ſollſt uns leiten, wir wandern mit Dir. Gchredliche 
Dinge Haben fi ereignet, die unfer ganzes Dafein umge- 
falten. Wiſſe nur fo viel, Antoinette ift nicht meine 
Schweſter, wie ih, wie Du, wie wir Alle geglaubt, fie iſt 
meine Braut, hier Bruder Kilian fegnet ven Bund unferer 
Herzen. Ja flaune nur, Jacotot, es hat fi Alles wahr- 
haftiglich ereignet. Dem Klofter find wir entflohen, wir 
beginnen ein neues weltliches Dafein, von ben Menfchen 
vielleicht verfolgt, aber von Bott befchügt.“ 

„Du nicht Antoinettens Bruder!” flarrte ihm Jacotot 
entgegen, — „Antoinette Deine Braut!" ug 

„3a doch,” fagte Raoul, „wer will barüber gebieten, wer 
anders als die Stimme unferer Herzen! Wohl weiß ih 
daß wir als Gefchwifter aufmnchien, hat uns Mutter Gio⸗ 
vanna doch immer als ihre Kinder gehalten, aber fie felhft 
geſtand es dem Bifchof in vem Briefe, daß fie uns getäufcht. 
Ich, las ven Brief, ich las ihn, fie hat es beſchworen, daß 
Antoinette nicht ihre Kind if. Was willſt Du, Sacotot? 
Was foll Dein flarrer Blick?“ 

Zacotot war leihenblaß, die bufchigen Brauen zogen 
ſich dichter über feine Augen zufammen. So ſtand er mit 
gefenktem Haupte, als wenn ein Geheimniß ihn nieber- 
prüdte. Raoul ergriff ihn an ver Bruſt, als wollte er das 
Gefaͤß ſchuͤtteln, bis fein Inhalt überfhäumte. „So muß 
ich denn ven Zufall, ver mich hergeſandt, um Euer Bünp- 
niß zu flören, für eine heilige Fuͤgung halten!” fagte Ja⸗ 
eotot. „Wenn Siovanna geftand, daß fle nicht Antoinettens 
Mutter war, fo bat fie gefagt, was wahr ift, aber nur, 
was fie wußte. Laß Deine Sand von mir, Raoul, was 
willſt Du gegen mich wüthen? Kennſt Du mi nicht als 
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ven treubemwährten Freund Eures Haufe? As der 
Better Deineh ewigen Geelenheils Bin id bier ere 
fhienen, denn ned iR ja das Sqhrealiche nicht ger 
ſchehen, noch ſieht der Priefter da, noch feid Ihr nicht 
verbunden. Giovanna war nicht Antoinettens Mutter, 
aber Ihr feld dennoch Geſchwiſter, Ihr Habt einen 
gemeinfgaftlien Vater. Gr lebt, er war in ber 
‚Heimat jeht wieder, ich follte Eud) feinen Gruß im 
Geheimen bringen. Bas in Guch, ift die Kunde nicht 
feöplig), bin ich mit zeitig genug erihienen, — Hei- 
{and der Welt!" 

Antoinette war (aut ſchreiend zu Boben gefunten, 
Raoul ſchlug die Hände vor fein Gefldht, und miete in 
fpreitlicher Bewegung nieber. Die Stille, bie eintrat, 
war qualvolf. Jacotot arrte vor ſich Hin, der @ebante, 
die Botfepaft fei zu frät gefommen, fuhr wie ein Big 
dur fein Gehirn. „Gei uns bie gefammte Gchaar 
der Heiligen gnävig!” fagte Kilian Maurus erfgüt« 
tert, und wandte fid) zu Antoinetten, die Ichlos am 
Boten lag. „Saft mich allein mit dem Mägdlein, 
id will fie ins Sehen rufen. Ihr aber flieht, Mieht, 
fo weit Ihr Könnt!“ Sacotot bemächtigte fih Raoule, 
ex umfaßte ihn mit feinen darten Armen, um ihn forte 
sufaflen. Raoul hatte feinen Willen, teine Kraft 
mehr. Der gellende Schrei „Meine Ghwefter?" ent» 
fuhr noch feiner zitternden Lippe, als er mit Jacotot 
durch die Thuͤr verſchwand. 





Theodor Mügge. 


Theodor Mügge, geboren am 8. No⸗ 
vember 1806 au Berlin, wurde für ben Kauf- 
mannöftandbeftimmt ; da ihım aber diefe Laufbahn 
aut zufagte, trat er in die Ürtillerieichule zu 

rt, wo er fi 1825 entichloß, nah Bern 

zu reifen, um unter Bolivar fir die freiheit 
de3 Spanifchen Amerifa fr fechten. Doch er⸗ 
fuhr er fen in London, daß die Spanier ver- 
trieben jeien und er fehrte über Bari nach 
Berlin mad, two er fi mit Eifer naturmif- 
senfchaftlichen, gefchichtlichen und philofophifchen 
Stubien wibmete, um fih für eine Stellung 
am einer Univerfität vorzubereiten. Als er 
aber, durch die Julirevolutton des Jahres 1830 
veranlaßt, zwei politiiche diugſchriften „Frank. 
reich und die letzten Bourbonen“, und „England 
und die Reform“, veröffentlichte, erregte er das 
len ber Breußiichen 'egierung in fo 
Bohem, Grade, daß er jede Ausficht auf eine 
taat3anftellung verlor; ja ed wurde fogar 
der Genfor, der den Drud erlaubt hatte, feines 
Amtes entfegt. Cr widmete ſich nun außfchließ- 
lich ber fehriftitellerifchen Thätigfeit, nahm an 
mehreren Zeitungen Antheil, erh ir aber man- 
cherlei polizeiliche und hr erfolgungen, 
namentlich feit er die Preugiihen Cenfurver- 
Bättnife in einer Meinen Schrift einer fcharfen 

itie unterworfen hatte. Cr ftarb am 18. 
— 1861 nach kurzer Krankheit an der 

opfroſe. 

an ann von Mügge nicht ſagen, daß er 
ienial fei, aber er befigt ein fehr bedeutendes 
Falent, das von einer ihm angeborenen großen 
Ruhe und Mäßigung weientlih unterftügt 
wird, die ihm aud dann nicht untreu wird, 
wenn er Verhältnifle und Berfonen fchildert, 
an denen er bei feiner entichiedenen Gefinnung 
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Tebhaften Antheil nimmt. Gr zeigt fih nam · 
lic in feinen Dichtungen ftetd als einen be- 
eifterten Freund der Unterbrüdten, bei welchem 
olt, in, welchem Land und in welchen Staats · 
verhältniffen es auch fein mag, und es finb die 
jenigen feiner Romane auch ohne Bergleich bie 
gelungenften, in bemen er die Sache der Huma- 
mität gegen rohe Unterdrüdung oder diploma» 
tifche, Salfchheit vertritt. Er entnahm feine 
Stoffe zum Theil aus der Geichichte der Län- 
der, die er bereift hatte und mit deren Zuftän- 
den er genau vertraut war, fo daß feine Ro- 
mane dadurch eine feltene Objectivität erhalten. 
Belonderd gelingen ihm die Schilderungen 
merkoürdiger Gegenden und Sebenöverhält- 
niffe, bie er mit eben fo viel Wahrheit als poe- 
tifhem Siun barftellt. Doc liegen feinen 
Romanen nicht bloß eigene fcharfe Beobachtun- 
gen zum Grunde, fondern auch gründliche Stu- 
ien über bie Länder, in bie er und einführt, 
über bie von ihnen bewohnten Bölfer und de- 
ren _Geichichte, Sitten und Gebräuche, und er 
weiß die Ergebniſſe diefer Studien mit großem 
ichid zu verwerten, fie poetiſch zu beleben 
und mit feinen Erfindungen in die natitrlichfte 
Verbindung zu bringen, wobei_er eine frucht- 
bare Erfindungögabe und ein großes Erzählungs- 

und Darftellungstalent entfaltet. 
Seine_eriten Romane „Der Chevalier” 
(2p3. 1835. IM, „Die Vendeerin" (Cb. 
1836.11) und „Zonffaint“ (Stuttg. 1840.11) 
zeichnen ſich fhon durch eine große Kunft der 
Erpofition und der Entmwidelung, fo wie durch 
die lebhaften Schilderungen der Xofalitäten und 
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durch Scharfe Charakterzeihnung aus. Die 
Herrlichkeit der Tropengegenden könnte nicht 
anfchaulicher, Taum mit größerer Yarbenpracht 
geichildert werden, ald Dieß im „Chevalier“ und 
ın „Zouffaint” der Fall ift, wenn er fie auch 
aus eigener Anſchauung gelannt hätte. In 
biefen beiden Romanen erzählt er die Yrei- 
heitälämpfe. auf S. Domingo, wobei er bie 

igenthümlichleiten ber fich auf das Bitterfte 
haſſenden Weißen, Mulatten und Neger, in 
meifterhaften Zügen darftellt. In „Zouffaint“ 
ift der Held mit eben fo viel Kiebe ald Zreue 
und poetifcher Kraft gezeichnet; der große Mann 
bildet mit feiner Milde und Weisheit, feinen 
anögebreiteten, im Sklavenzuſtaud durch eifer- 
nen Fleiß ertworbenen Kenntniffen, mit feinem 
Blid, mit dem er felbft Thiere bändigt, feiner 
Energie und feiner unerfchütterlichen Üeberzeu⸗ 
gung, daß er den Schwarzen die Treiheit zu 
bringen, habe, mit der Gewalt feiner Rede den 
roßartigiten Kontraft zu dem fühnen Unge- 
* Deſſalines und dem tapfern Mulatien 
kigand, denn er iſt, was fie nicht find, auch 
ein großer Staatsmann und ein großer Feld⸗ 
er. Durd ſ mäbliden Berrath wird er ge- 
angen und na Fran eih ab eführt, wo er 
m Kerker ftirbt, aber da auch groß und größer als 
fein glädlicerer Gegner Napoleon. In ber 
Bendeerin“ ſchildert der Dichter die Kämpfe der 
Republitaner gegen bie von dem Abel und ben 
Pfaffen aufgeftachelten Bauern, wobei er eine 
Iobenätertbe Unparteilichfeit an den Tag legt, 
denn jo ſehr er auch mit den Ideen ber Frei- 
heit jympatbifiert, jo _ift er doch gegen bie Un⸗ 
menfchlichleiten ber Republikaner nicht, blind 
und auf der andern Seite läßt er den Helben- 
gejtalten unter dem Abel und den Bauern die 
ebhafteite Anerkennung widerfahren, fo wie er 
auch den Einfluß der Geifttichteit mit leben- 
digen garden Ichildert, wobei es ihm in treif- 
licher Weiſe gelingt, die merkwürdige bei Schwär- 
mern fo häufig vorkommende Mifhung von 
reblicher Meberzeugung und bewußtem Betrug 
jur Anfchauung zu bringen. In art 
esten Lagen” (Eisleben 1850) ſchildert 
der Dichter die Kämpfe des engliihen Volks 
um bie Berfaflung gegen die Anmaßungen ber 
töniglichen Gewalt. „ Der Fall des Königs wird 
mit hiftorifcher und poetifcher Wahrheit darge 
ftellt. ‘Der bei Fürſten fo häufig vorfommende 
Glaube an bie Rear ihrer, Berfon und 
Stellung war bei Jakob befanntlich im höchſten 
Grade ausgebildet, und Dieß hat der Dichter 
mit großem Gefchid in feinem Charakter ent⸗ 
widelt. — Einer ber beiten Romane — 
wenn nicht ſein beſter, ift „Afraja“ (Ff. 18 ch 
Die Verwidelungen und Gonflikte find ſehr 
glndtich erfunden nnd eben To glüdlich gelöft; 
enn wenn aud Manched an dad Wunderbare 
ftreift, ſo iſt es doch keineswegs unmöglich, wie 
B. die Rettung des Dänifchen Offiziers Dah⸗ 
en, der von dem alten Niels ins Meer geitoben 
und biö zum Schluß des Romans für todt gehal- 
ten wurde, wo er plößlich erfcheint, um feinen 
grennd Johann von Marftrand zu retten. Im 

anzen find die Bonflikte ſehr gewöhnlich, 
wenn man will, aber fie find mit großer Mei- 
fterfchaft behandelt und gelöft, die Expoſition 
iſt vortrefflich; wir werden in berfelben in bag 
Sand mit feinen großartigen Schönheiten, die 
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er, auf daS Lebendigfte fchildert, eingeführt und 
mit dem Volke, feiner Heimatsliebe und feinen 
Beihäftigungen belannt gemadt. Das Lokal 
ie dag äußerfte Norwegen, wo ſich die chriftli- 
en Normänner mit den heibnifchen Lappen 
berühren, die fich gegenfeitig auf das Bitterfte 
haflen. Zwiſchen ihnen fteht der edle Däne 
Marftrand, der ſich der unterdrüdten Lappen 
annehmen will, aber in feinen Bemühungen 
Igeitert, und nur durch die unerwartete Er⸗ 
Ideinung feines Freundes —2 wie ſchon 
angedeutet, von einem fchmählichen Tode ge- 
rettet wird. Während in der Exrpofition das 
Leben und Treiben ber untergeordneten nor- 
männifchen Bevölkerung Faht dert wird, er- 
greift der Dichter in der Ausführung des Ro⸗ 
mans jede Gelegenheit, auch das Treiben der 
Normännifcen Handeln und Gutsbeſitzer, 
fo wie die Buftände der Lappen g fchildern, 
deren Götterjagen bei paſſenden Anläffen mit- 
getheilt werden. Neben Maritrand fteht Afraja, 
ein Häuptling der heidnifchen Lappen, der 
durch die Energie feines Charalterd, noch mehr 
aber durch den Glauben an feine Zaubergewalt 
das höchſte Anjehen bei den Seinigen gewon- 
nen hat uud ed dazu du benugen jucht, ihnen 
das geranbte Land und die Freiheit wieder zu 
erwerben, wobei er aber zu Grunde geht. Denn 
das furchtſame Volk ift den tapfern und hart- 
berzigen Normännern nicht gewacdjien, die Pin 
eine Art Unabhängigkeit von der Däniſchen 
Krone zu verichaffen gewußt haben und dielelbe 
auf die härtefte Weife gegen die ſchwachen Lap⸗ 
en mißbraudhen. rein erleidet zwar den 
enertop, dem er eben fo muthig entgegengeht, 
als er die granfame Behandlung während feiner 
Gefangenſchaft muthig erduldet hatte; allein 
fein Zod wurde doch Veranlaflung, daß die 
tyrannifchen Behörden abgejegt und menſch⸗ 
lihere Gelege eingeführt wurden und darin, 
wie im der snhiden erbindung Marftrands 
mit der geliebten Ilda liegt der verfühnende 
Abichluß des Ganzen. Die Gharafterzeihnung 
ift vortrefflich, beſonders glüdlich iſ außer den 
chon erwähnten ge onen ‚der jchlaue und 
uch fortgelekten Betrug reich gervordene und 
u hohem Anfehen unter den Norwegern ge- 
Langte Niels Helgeftad gezeichnet, deſſen Hab⸗ 
ſucht nur von ſeiner Hartherzigkeit übertroffen 
wird, die vor keinem Verbrechen zurückſchaudert. 
Nicht imeniger trefflich iſt der geanbte, aber 
der abfcheulichften Nichtswürdigkeit fähige Sto- 
renſtriver Baul Peterjen geichildert, der jelbft 
den jchlanen Niels zu betrügen vermag, Mit 
roßer Liebe und Wahrheit Im die weiblichen 
baraftere gezeichnet, die liebenswürdige Zoch. 
ter Afrajas, die am ihrer Liebe zu Biörnarne, 
dem Sohne Helgeitadd, zu Gruude geht wie 
auch Dieſer durch die ſataniſche Bosheit Paul 
Peterſens ein tragiſches Eude nimmt; die edle 
und Kräftige Ilda, die Tochter Helgeſtads, die 
ihre Liebe zu Marftrand mit der großartigiten 
Selbftüberwindung belämpft, bis ıhr daS Un⸗ 
glüd des Geliebten dad Geftändniß ihrer Nei- 
gung entreißt. . 
Dem „Araja” ebenbürtig ift „Erihd Ran- 
dal”. Siftorifcher Roman aus der Beit der 
Eroberun Sinnlanbö durh die Rufen im J— 
1808 4 856 IL), worin wieder der Kampf 


eines freien Volkes mit feinen übermütbigen 
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Unterbrüdern und der Einfluß der dynaftifchen 
Intereſſen mit genauer Kenutniß ber Berbält- 
niffe_ dargeftellt wird. Die Charakteriſtik Bi 
wie bei den übrigen Romanen Mügges eben 
jo überlegt als poetifch wahr, —A— ex 
bie beiden Ganptperionen ——8 eben, 
Dtho, die auf verfchiedenem Wege und 
burch berfchiebene Mittel Korte r Volt ber Freiheit 
und Bildung zuführen. Vortrefflich iſt der 
Gegenſatz der Sinnen und Ruflen ur N ne 
ung gebradht. Der Roman „X Y uldung und 
Wahrheit. Eine Gefchichte an dem Neben“ 
Prag 1859) iſt ein vor treftt ges Familien⸗ 
gemälde. „Arvor Spang” (Fi. 1860. ID, 
\dilbert den Kampf der Batrioten in Nor» 
gen gegen die Schwedilche Partei, die aus 
ber ont Radfichten und in der Hoffnung, 
die Gunſt des rönigs zu erwerben und ho e 
Stellen oder andere Önabenbezengungen zu ge- 
innen, die Freiheit ihres Volkes beichränten, 
die Rechte des Königs, vermehren wollte. Die 
comanbafte Liebesgeſchichte it mit den gefchicht- 
lichen Thatſachen, die nur als Hintergrund er- 
\ einen, gm verfchmolgen. — „Der DBro- 
Nor. Roman aus dem Banernriege” 
(5: 1 hat nicht die Tlare Ueber⸗ 
— Gr — aber wohl deſen Vor⸗ 
züge der ſcharfen — und lebendigen 
Schilderung. Es werden darin alleRepräfentan- 
ten der verſ jiedenen Parteien vorgeführt, F F 
Geyer, den wir ſchon aus dem Drama 
kennen und den auch Hoefer in einem man 
behandelt hat, wie wir van | fehen werben, fer- 
ner ber intrigante Markgraf Kafımir von Bran- 
benburg, der üppige Bifchof von Würzburg, 
der wilde und graufame Truchfeß, der an neuen 
Bhitteln ftet3 dich ee Hi jr der kräf⸗ 
tipe, aber auch robe Salob Rohrbach, der 
wärmer Karlöftadt u. 
Miügge fchrieb eat au eine große Zahl 
HE dern, ie — heit me de in 
afchen eils gefammelt erfchienen, 
Novellen und n der 183 D, Ge 
fammelte und GH a 184 A IY Neue 
Novellen (Hann. 1845. 11). Sie bieten meift 
eine freie und geſunde Anſchauung der verfchie- 
denften Lebensverhältniſſe, find reich an feinen 
Beobachtungen; die Verwickelungen und Situa⸗ 
tionen gemähren tolles yıd ntere Zi die Schilde- 
rungen find warm und frä ro, die Geſpräche 
——— und geiſtreich. Beſonders gelingt 
dem Dichter Die arftellung bes beichränt- 
ten Famili ienlebens, wie in „Liebe in alter 


eit”; bedeutend if and „Die [hmarze 
ame”. ‚Unter ihnen nimmt „Xeben und 
Kieben in Norwegen" Ef. 1858. N) 


unftreitig_ den erften Rang ein; es enthält vier 
meifterhafte ersählungen, in welchen das Te- 
ben in N — mit der ganzen Kraft und 
Frifche feines alent3 zur lebendigften Auſchau⸗ 
ung gebracht wirb. 


„Aus Afraja”. 


Es find jetzt mehr als hundert Jahre voruͤbergegangen, 
als an einem truͤben Maͤrzmorgen ein großes Schiff durch 
die wunderbaren Felſengewinde (des noͤrdlichen Norwegens) 
ſteuerte. Das Schiff war eine Nordlandehacht ber ſtaͤrkſten 
Art, wie fie noch heut vom Äußerften Kap herunter aller 
Drten nach Bergen fahren, zweimal jeven Sommer ven 





Aenefle Kiteratur. 


bis 1966. 


Kaufleuten dort ihre Fiſche und ihren Thran bringen, und 
vollgepadt den ungeheuren Bauch voll Lebens- und Leibes⸗ 
nabrung und Berarf, zu ben meerumrauſchten Klippen 
zurüdfehren. Aus der Mitte pes Schiffes ragte ver ſtumpfe 
Maſt auf; vorn Tief ver Schnabel zu merfwürbiger Hoͤhe, 
binten ftand ein hohes Kajuͤtenhaus, wo an flarfen Pfoften 
und Gifenringen die Ede des gewaltigen, vierfantigen 
Segels befeſtigt war, unter veflen Drud die Yacht ran- 
[hend durch die Wogen ſchnitt. ALS der Tag höher herauf- 
flieg, Tichteten fi die kalten Nebel und endlich Tief ein 
matter, ſchnellſterbender GSonnenglanz über bie hohen 
Felder und die Gletſcher, welche biefe kroͤnten. Aus ben 
Meeresfluten fliegen wunderbare narbige Belslager auf. 
feltfam anzuſchauen, nadt und zadig, an benen vie Flut 
fi brach und weiß aufſchaͤumte. Windſtoͤße flürzten von 
ven Felſen nieder, ober kamen plöplich aus dem Innern 
der Fjorde, wo Nacht und Nebel noch rangen. Sie hoben 
die Spigen der Wellen ab und zerfiäubten viefe in Regen- 
fhauern, während die Macht, ſchwerfaͤllig tief zur Seite 
geneigt, unter ven Schlägen zitterte, vie fie unaufhoͤrlich 
empfleng. 

Am Steuer diefes plumpen Fahrzeuges fand ein junger 
Mann, der mit feinen hellen blauen Augen vie Riffe und 
Klippen beobachtete, durch welche das Schiff in zahllofen 
Wendungen fich fortbewegte. Seine nervigen Hände lagen 
feft auf dem uber, fein flarker Körper war leicht baran 
gelehnt und mit ver Miene der Unbeforgtheit und froßer 
Erwartung leitete er das große Fahrzeug mit folder Kraft 
und Geſchicklichkeit, daß es fehien, dieß gehorche ihm auf 
Wink und Wort, weil es feine Meifterigaft vemüthig an- 
erkenne. Bon Zeit zu Zeit forfchte ber junge Steuermann 
in bie Ferne Binaus und fein flarffnochiges und fühn- 
gefhnittenes Geſficht, pas in friſchen Farben prangte, wurde 
freudig angeregt. Alle feine Muskeln ſchienen fih zu 
fpannen. Er firih das langflatternde Saar unter ben 
ſchwarzen Glanzhut zurüd, Iachte wohlgefällig vie Klippen 
und Riffe wie alte gute Belannte an und begann bann, 
ein Lied zn fingen. Als er eben ven fünften ober fechften 
Vers vollendet hatte, öffnete fi die Kajuͤtenthuͤr, aus ver 
ein anderer Bewohner ber Yacht hervortrat. Wenige 

Jahre Älter, als Der am Gteuer, war er doch ein ganz 
von ihm verſchiedenes Weſen. Statt der dunkeln Fifcher- 
jacke und des Suͤdweſters trug er einen langen vielbeknoͤpf⸗ 
ten Rock. Sein Haar war nach hinten gekaͤmmt und mit 
einem Bande gebunden; ſchlank und groß von Wuchs, ſah 
er aus wie ein Mann, der Weltleben, Sitte und Formen 
kennt und zu ber bevorrechteten Kaſte gehört, die, was bie 
Erbe trägt und hegt, als wohserworbenes Gigenthum 
für fih in Anfpruch nimmt. So war es auch in ber That. 
Es war ber junge Herr von Marſtrand, der Spröfling 
eines edlen Haufes, veffen Befigthum fo ziemlich verthan 
war, nachdem Großvater und Vater arge Wirtbfchaft ge- 
trieben und unmäßigen Aufwand am Hofe Epriftians VI. 
in Kopenhagen geführt hatten. Sein Bater, der Kammer- 
herr, flarb in Schulden und Hier fuhr nun fein Sohn, ber 
Kammerjunter und Garbelieutenant, nah manchem 
ſchlimmen Tage durch pas wilde Bolarmeer auf der Yacht 
eines Kaufmannes, ber tief in ben Klippen an ben Gren⸗ 
zen Finnmarfens wohnte, und vefien Erbe, Björnarne 
Helgeftab, dort am Steuer fand. Das Schiff war von 
Trondhjem ausgefahren in ber frühen Jahreszeit, um 
Salz und Lebensbedarf auf bie Lofoden zu bringen, we 
ber große Fifchfang im vollen Gange war, und hatte ben 
jungen Baron als Baffagier mitgenommen, ver in feiner 
Taſche einen Schenkungsbrief des Königs trug, welcher 
auf einen weiten Landftrich lautete, tief in bie unermeß⸗ 
liche Wüfte reichend, die ven Norden Europas ausmacht, 
wo Niemand Herr ift und Niemand Knecht. 

Es war fein allzufreunblicher Blick, mit dem Johann 
von Marfirand die oͤden Felſen und das fhäumige Meer 
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V. Proſa. 


Neueſte ſiteratur. 


Theodor Muͤgge. 
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betrachtete, als ev herauſstrat. Die naſſen Nebel flogen | und brüben der Greis mit dem weißen Kopf. Seht fiehft 


jo wild über ihn Hin und fchlugen in Tropfen an Gefiht 
und Kleider nieder, daß er ſchauderte und den letzten Knopf 
feines Kleides feft zufmöpfte; dann nidte er feinem Reife- 
gefährten am Steuer zu, der ihm den Morgengruß ent- 
gegenrief und einige Worte lachend hinzufuͤgte, die ber 
Wind verfchlang, che fie das Ohr erreichten. 

„Nun,“ fagte ber Steuermann mit einem flolgen fragen- 
den Blick, als ver Junker näher heranfam, „was fagft Du 
jegt zu dem Lande? Iſt es nicht prächtig Hier? Sieh dort, 
da liegt das Vorgebirge Kunnen, gerade baräber bin 
läuft der Polarkreis; fich mehr links. dort ſiehſt Du tief 
in den Grimmfjorb und kannſt die ungeheuren Foͤkuln er- 
bliden, vie in Gispyramiten weit hinab faft ins Meer 
laufen. Wenn Morgenfonnenfchein darauf funfelt, find 
fie ganz wie gefchmolzenes Silber anzufchauen. Dort 
gebts in ven Salten Binein ; von Saltſtroͤm haſt Du gewiß 
gehört? Und Hier jenfeits ver nievern Felſen wirft Du bald 
ven Weftfjord entbeden. Den Weſtfjord! Hörft Du, Diann, 
ben großen Fjord mit feinen Bifchen. Hurrah! Was fagft 
Du! Haft Du je fo Schönes geſehen ?“ 

„Närrifcher Björnarne!” rief Johann fpöttifch Tachend, 
„thuft Du doch, als wären wir im Begriff, ins Paradies ein- 
zufahren, als wären biefe traurigen, ſchneebedeckten Felſen 
von Manbelbdumen umblüht, dies eifige ftürmifche Meer 
von Zephyren umfächelt und die elendigen thranigen Fiſch⸗ 
fchaaren darin ambraduftend und aus Gold gemacht.” Cr 
wandte das Geficht dem Suͤden zu und fuhr mit einem 
leifen Seufzer fort: „Kein Baum, kein Strauch, feine 
Blume, kein grünenves Blatt, kein Bogel und kein Halm, 
der im Winde wogt. Nichts als Schreden, Nichts als 
Nacht, Nebel, Sturm, Wels und wüthenne See.” — 
„Wenn es Dir fo wenig bier gefällt,” erwiederte Bjoͤr⸗ 
narne verbrießlich, „fo hätteft Du bleiben follen wo Du 
warft.” 

Der Junker ſah zu dem Steuermann auf und in feinem 
Blick lag die Antwort, bie er leife vor ſich Hin murmelte: 
„Wenn ich nicht müßte,” flüfterte er zwiſchen ven Zähnen, 
„wenn ich nicht feft entfchloflen wäre, mein @lüd in viefen 
Gindven zu fuchen, verflucht follte pas Brett fein, das 
mich hierher getragen hat!” 

Sein melandolifches Schweigen und vie Art, wie er 
bie Hände über bie Stirn deckte, rührten ben troßigen 
Björnarne. „Du mußt Dir feine zu trüben Gedanken 
machen,” fagte er, „es ift bei alledem hier fo ſchlimm 
nicht, wie Du meinft. Wenn der Sommer fommt, reift 
die Gerfte au in Tromfde; Blumen blühen in ven Gaͤr⸗ 
ten. Sohannisbeeren und Brombeeren wachfen herrlich in 
allen Spalten und Gehängen und auf ven Fjelnern ſteht 
die Moltbeere viele Meilen weit wie Burpur und Schar- 
lad. Du mußt das Land nur kennen und lieben lernen, 
wo Du wohnen willfi. Ich Möchte es mit Teinem in ver 
Welt vertaufchen, denn es giebt kein ſchoͤneres, Kein befferes 
auf Erben.” 

Beleidigt von vem Lächeln des Dänen fuhr er flolzer 
fort: „Was prahlt Ihr denn mit Cuern Bäumen und 
Ebenen? Habt Ihr ſolche Felſen, folche Ffoͤrde, fol 
Meer mit unzählbaren Gefchöpfen? Könnt Ihr Bären 
jagen und Raubthiere? Habt Ihr einen Fiſchfang wie 
diefen, wo Zug auf Zug Millionen Thiere aus den Fluten 
gezogen werben; wo zwanzigtaufend Menfhen Monate 
Lang ein luſtiges Leben auf ven Wellen führen ?” 

„Nein, guter Björnarne, das haben wir freilich Alles 
nicht,” ermwieberte Johann von Marſtrand mit dem Aus 
druck der Geringſchaͤtung. 

„Du wirft es ſehen,“ rief ver Normann freudig. „Die 
Nebel fallen und wenn Du hoͤren koͤnnteſt, wuͤrdeſt Du 
ſchon jegt in dem Raufchen ver Wellen ven fremven Ton 
verftchen, der über ven Weſtfjord bringt. Dort Liegt Dft« 
vaagden vor uns; hier icht das alte Weib von Galten 


Du feinen Hut! Da fleigen die Spigen von Hiedoͤen auf, 
dort glänzen vie @letfcher von Tjellden zwifchen ten Zinken 
und Zaden und nun kommt die Sonne, gieb Acht, merk 
auf!“ 

Und während er ſprach, brach das leuchtende Geſtirn 
fiegreich durch die dichten Wolkenfchichten und glängte wie 
mit einem Zauberſchlage uber zahllofe, unermeßlide 
Felfen, Buchten, Klippen und Infeln. Der Weftfjord that 
fih auf vor ben erflaunten Blicken des Dänifchen Junkers 
und zeigte Land und Meer in ihrer ganzen wunberbaren 
Pracht und Herrlichkeit. Auf der Einen Seite Tag die Kuͤſte 
Norwegens mit ſchneegekroͤnten Scheiteln, Salten baran 
Bingelagert mit feinen Felſennadeln, vie unerfteiglich glatt 
in den Himmel fleigen, mit feinen Gletſchern, feinen 
Schluchten und Abgründen, halb in Nacht gehullt. Auf 
ber antern Seite, durch ven Weſtfjord ſechs Meilen breit 
getrennt, zog eine Kette von büflern Cilanden weit in ben 
Dcean hinaus, ein Gürtel von Weltrippen, entblößt und 
nadt, ein granitner Wal, an dem die fürchterlichen 
Wogen des Weltmeers feit Jahrtauſenden zerfchmettern. 
Unzählige fenfrechte Spigen ragten aus dem Infelgewirre 
auf, alle ſchwarz, verwettert, zerriflen bis an bie innerften 
Eingeweide. Ihre kuͤhnen Haͤupter waren in langflatternve 
MWoltenfchleier gehüllt, und aus ven glaͤnzenden Lagern 
bes Sees fahen die blauen Wunveraugen ver Böfule auf 
bie ſchaͤumenden Fluten des Fjord, ver mit taufend weißen 
Zähnen in die Buge ver Yacht biß, fle fehüttelte nnd tief 
in den Abgrund 308. 

„Siehſt Du nun, wie fhön es if?” rief Bjoͤrnarne 
jauchzend. „Das find vie Lofoten. Auf zwanzig Meilen 
fannft Du über Land und Meer blicken und was Du ſiehſt, 
it herrlich und allmächtig. Sieh ven Greis von Vaagoͤen, 
wie er in Gold firahlt. Sieh, wie bie Alte von Salten 
ihm aus ihrem fchwarzrothen Mantel zunidt. Einf waren 
es zwei Riefen, Kinder der Nacht; ein Liebespaar, bas 
hier in Fels verzaubert nun ewig fichen muß. Sieh, wie 
bie Brandung in Silberfäulen an allen Klippen aufipringt 
und nun fieh ihn an, biefen ungeheuren Kreis von Belfen, 
die noch Niemand gemeflen hat, auf denen feines Menfchen 
Fuß haften kann, wo ver Adler nur hinauffleigt, der See⸗ 
rabe, ber Ball und die Möve. Sieh viefe Wellen, wie 
fie hinaufipringen möchten, wie fle in ben Hexenkeſſeln 
fih bdumen und ihren Schaum hoch emporfchleudern. 
Wölfe find es im Lammkleide, höre, wie fle hungrig heulen. 
Sieh die rothlämmigen Skarfe dort auf ven Klippen; ſieh 
die Meergänfe in vie grünen Seeſtreifen hießen und bie 
fhreiennen Möven« und Geierſchaaren, die ihnen folgen. 
Dort ziehen Haͤringeſchwaͤrme, fle wittern ihre Beute. Und 
oben ift ver Himmel blau und ruhig, die Luft ift jo friſch 
und ſcharf und weckt alle Kräfte. IH es nicht ſchoͤn hier, 
ift es nicht das Erhabenfte, was ein Menfchenauge fehen 
kann ? 

„Sa, es iſt ſchoͤn, unendlich, unerſchoͤpflich ſchoͤn!“ ſagte 
Johann Marſtrand hingeriſſen von der wunderbaren Groͤße 
unb Wildheit dieſer Natur. 

„Aber das Schoͤnſte von Allem kennſt Du noch nicht,” 
fiel Bförnarne ein. „Siehſt Du bort die vielen ſchwarzen 
Punkte auf den Wellen? Das ſind die Boote der Fifcher. 
Dreitaufenp Boote ziwanzigtaufend waderer Männer unb 
in der Bucht von Vaagden erfennft Du fehon die Wimpel 
und Maſten ver Yachten, bie das Salz bringen für ven 
Salzfiſch, und andere, die ven Kaufleuten gehören. Sie 
find gefüllt mit Lebensbebürfniffen aller Art. Wir werden 
meinen Vater bort finden, er hat für zwanzig Boote zu 
forgen. Sicher wird er Dir gefallen und Dir gerne dienen 
wie er kann.” 
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Albert Bitzius. 


RZ Petit 


€3_ ift eine traurige in ber Geſchichte der 
Deutichen Siterakur ee le vorfommenbe 

Ericheinung, bi grobe Talente zu Grunde 
gingen, mit weil den er fittliche 2 fehlte, noch 
er finden wir, daß große Talente nicht 
zur. volffändigen eng — — weil 
Fa ihnen an fünftlerifche: bildung fehlte, 

iefen gehört vor Alen Albert Bias, 
ver unter bem Namen Jeremias Gott hel f 
fchrieb und berühmt tonrbe. Derſelbe wurde 
ober 1797 zu Murten im Kanton 
eboren, wo fein Vater Pfarrer war. 
04 wurde gerlelse zum Vfarrer in 
Kantons Bern, ernannt, two die 
be gehörigen Feidguter dem Knaben 
jaben, fh mit den Ianarirthfeie a 

f tniffen befannt zu_ma« 

ev 15 Jahre alt war, Tam er auf bie teratur- 
fchule in Bern, und im Jahre 1814 trat er 
in bie doztige Alademie, um aneologie zu ſtu⸗ 
dieren. Nach beftandener Prüfung wurde er 
im 0 ordiniert und unmittelbar darauf 
feinem Vater ald Vilar bei in epeben: Doc gieng 
ex, um feine wifjenichaftlihe Bildung zu er» 
gänzen, im %. 1821 nad Göttingen, wo ihn 
unter Den tofefforen, deren Vorlefungen er 
Aefuchte, 'anf, Heeren und Bouterwed am 
iften feffelten.. | gelgenben Jahre fehle 
ex nad) Üßenftorf zurüd, wo er biß zum Tode 
feines Water8 (1824) verblieb. Nachdem er 








hierauf fünf in 

Vilar gewefen Yale in & er 1831 am 
Vilar und 1832 zum Pfarrer in Lügel- 
flüb gewählt, wo er fich durch feine rege 
Theilnafme am Vollsſchulweſen und ben 
Armenverhältniffen vielfache Verdienſte 


um die dortige Devölferung erwarb. 
ftarb am 22. Oftober 1854 an einem 
Stidflus. 


M: Tönnte 1, bai 15 
Bette Rn ee — 


Abſicht ein Er Di ae war 
feiner tellerei fortwährend eine 
praktische Tendenz hatte; nämlich bie Ber- 


beflerung der fittlihen und materiellen 
Zuſtande der —— —— und war 
Buch feines Heimatlanton: 
nahe allen feinen Werten fi 
ir Grunde, daß 
iebe ber, Koh ber Arl 
äußerer Verfall bie mothwenbige Yolge 
des Denffiggangs, der damit — 
ber Trunkfucht, deö Spield, ber 
Brogekfuct u. f. m. fei. Über der Dich- 
ter weiß diefe dee durch die Hand- 
hun en und eben feiner Perfonen fo 
und an !ganlich zu g halten, dab 
fe nicht als ARE ‚ jondern 
A nur a2 'efultat ber n I 
Tung erfcheint, Diele Wahrheit und An- 
5 —1 — lounte nur eim echt poeti- 
Talent erreichen, dad mit einem 
Frida jen Blid und einer gründ- 
Kenntniß ber — — verbunden 
Und in der That, Jeremias Gott- 
belf fennt feine Berner‘ Bauern Bars 
amd durch, er kennt fie mit allen i 
vorzůgen und Mängeln, mit allen il 
Eigenthümlichteiten, die er in feinen Berfo- 
‚nen zur Anfchauung bringt. Die mannig · 
fetten haraftere ade mit der lebenövolliten 
jeit gezeichnet, Männer und Weiber, Jüng- 
Linge und Sungfranen, Bauern und Knechte. Da- 
bei gelingt e8_ıhm, folde Sitnationen zu erfin- 
den, in denen fich die verichiebenften Stimmungen 
und —A ſcharf eene fo weiß 
R3 das GI und das Unglüs Familien, 
ie Dorfintriguen, die Banerndiplomatik, J 
Fi Kiebe, Leidenſchaft und rul ige Gemütplich 
eit, Anmuth und hei auheit und 
fenlit auf das Sehhaftefie zu Ichilbern. 
— 52* Jeremias orte als Dichter ift, 
ße tier fteht 


bie — 
en nud innerer 
it, innerer und 


ae 


er dagegen ald Künftler. Man 
rat ihm schon Frühe den Vorwurf gemacht, 
daß er fein Maß zu halten Yale ab 1 feine 
Darftelungen Ban — breit, sebräng! 
feien; die Art und Weife, wie er 1 — 4 
In u rechtfertigen fuchte, zeigt anf das Dentlichfte, 
8 die ihm gemachten Kante volllommen 
begründet waren. Folz läß! A fih nach Saten 
mefjen,“ fagte er ın den „Sagen und Bil- 
dern“ aus der Schwei <ch 1842—46. 
VD, „Sopiftenarbeit nad Sei Seitenzahlen, aber 
wie lang fein Kind werden wird, weiß fein 
Vater, und wenn ein Mädchen zu groß wird, 
wird er es weder oben noch unten verkürzen. 
Uebrigens gefteht er auch felbft, daß fein Kor 
ungeordnet, Amorganiiert Ki Allerlei treibe, 
einem nen anfgebrochenen der gleich, deſſen 


Triebe nicht gezähmt umd nicht geregelt worden. 
736 














| V. Beofa. 


Der Mangel an Tünftleriichem Geſchmack tritt 
ſchon in der Sprache hervor, weldye nämlich 
halb hochdeutſch, halb ſchweizeriſch if. Da⸗ 
durch wird aber die Einheit der Form zerftört, 
da ber Dialekt einen vom Hochdeutſchen weient- 
lich abweichenden Charafter hat, und zwar um 
jo entfchiebener, j jelbftftändiger_er fich aus⸗ 
gebilhet hat. Uebrigens bedient ſich Jeremias 

otthelf nicht bloß des Dialekts, wenn er ſeine 
Perſonen ſprechen läßt, ſondern auch wenn er 
ſelber vorträgt, was ſich in keiner Weiſe ent⸗ 
—— Seine Geſchmackloſigkeit tritt 
erner darin glänzend hervor, daß er nad, rohen 
und gemeinen Ausdrüden und in ber ri lung 
nach gemeinen Situationen haſcht, und hiebei 
einen wahren Cynismus an den Tag legt. 
Was die rohen Ausdrüde betrifft, fo_hätte er 
bedenken jollen, daß_fie im Munde des Bauern 
durchaus nicht die Tragweite haben, wie im 
Munde eined Gebildeten, daß fie im Munde 
eined Banern wohl von äußerer, im Munde 
eined Gebilbeten aber von innerer Rohheit zen- 
gen. Und hinfichtlich der gemeinen oft fogar 
etelhaften Situationen hätte er nicht vergeſſen 
ollen, daß foldhe niemals der Sesendan der 

oefie fein Tönnen. Allerdingd hat Jeremias 

ottbelf das Bauernleben mit großer Wahr- 
heit dargeftellt, allein oft läßt fich auf feine 
Schilderungen das Diftihon Scillerd anwen⸗ 
den: „DO die Natur, die eigt anf unferer 
Bühne fich wieder Splitternadend, daß man jeg- 


liche Rippe ihr zählt.“ 
ir haben gefn t, daß Jeremias Gotthelf bie 
Abficht gehabt habe, durdy feine Schriften anf 
die Verbefierung ber fittlihen und materiellen 
Buftände des Landvolks zu wirken. Es ift Dies 
allerdingd fehr rühmendwerth; allein nicht zu 
[oben find die Mittel, deren er ſich dabei be- 
diente. Er iſt nämlich gegen jeden Fortſchritt 
leidenschaftlich eingenommen, weshalb er auch 
gegen jede Neuerung eifert. Die Beitrebungen 
auf dem Felde des Volldunterrichtd find ihm 
ein Gräuel und leider fcheint der Haß, den er 
auf die neue Volksſchule geworfen, zum Theil 
wenigftend darin feinen Grund zu haben, daß 
die Geiftlicheit in Folge der neuen Einrichtun⸗ 
gen ihren Einfluß auf ben öffentlichen Unter- 
richt verloren hatte, einen Einfluß, den fie be- 
kanntlich nicht zum Vortheil deſſelben gebraucht 
hatte. ben jo verbittert ift er gegen die neuen 
politifchen Zuftände, die in vielen Beziehungen 
allerdings viel zu wünschen übrig ließen, was aber 
bei dem plößlichen Uebergange von dem Drud 
der ariftofratiichen Regierung zur Demokratie 
nicht zu vermeiden war. Ein vorurtheiläfreier 
Geiſt hätte aber fchon damals die heilfanen 
olgen diefer Veränderung erfennen können und 
ollen. Bei feiner Leidenfchaft wurbe er der 
entfchtebenfte Verfechter der Reaktion, der ent- 
ſchiedene Belämpfer der neuen Suftände, oder 
vielmehr, was noch bedenflicher ift, der Per: 
fonen, die an der Spite des Staates ftanden, 
and die er mit fanatifchen Hafle verfolgte. Alles 
Uebel, wiederholte er zum Ekel, Tomme von den 
nenen Regierungen, von ihrer falſchen Huma- 
nität, in Folge deren man nicht mehr jeden 
Dieb aufhänge, weßhalb man fie felbft_auf- 
hängen oder wenigftens zum Teufel jagen follte. 
Dieler Fanatismus, den er durch pietiftifche 
Phraſen zu rechtfertigen fucht, verdirbt nicht 





IV. «7 


Aenefte Kiteratur. 


Albert Bitzius. 


felten den guten Eindrud, den feine echt poe- 
tiichen Daritellungen hervorbringen. 
Bitzius eröffnete feine fchriftftellerifche Lanf- 
baln mitbem , auernjpiegel, oderXeben?- 
geichichte des Jeremias Gotthelf (Bern 
1836), unter welchem Namen er von nun an 
ſchrieb, aus Dankbarkeit für die Anerkennung, 
die ihm für feine Sefttingäfehei t geworden war, 
in welcher er gleichſam alle folgenden als in 
einem Brennpunkt gefemmenfa te, indem er 
darin alle befondern erhültmife beſprach, die er 
Ipäter in den einzelnen Werken daritellte. Ob⸗ 
gleich darin [Som jeine ganze Eigenthümlichkeit 
ervortritt, jo erfreut dad Werk durch größere 
aräßigung, ‚wa3 auc von den „Leiden und 
reuden einesSchulmeiſters“ (Bernl838. 
839. II) zu rühmen iſt, Einem ſeiner beiten 
Werke, überhaupt Einer der vortrefflichiten Volks⸗ 
Ichriften, die voll Frifche und Lebendigkeit nnd 
anz aus dem Leben eorifen ift. Sie ift von 
m tiefften und wärmiten Gefühl für dag Elend 
des ehrwürbigen und doch von Hoch und Niedrig 
verachteten Standes der Volksſchullehrer durch 
drungen. Die Erzählungen des Schulmeiſters 
(denn die Schrift iſt wie der „Bauernfpiegel“ 
in Form einer Selbftbiographie gefchrieben), 
deflen tüchtige Natur ſich nie verlängnet, find voll 
Naivetät und Dreuherpigfeit und im ächteften 
Volkston gehalten. Einzelne Züge find_ von 
hoder Bortrefflichleit und zeugen von poetiſchem 
ift des Verfaſſers, fo 3. 3. daß _ihn die Ber- 
zweiflung über ein ihm von der Wäſcherin ent- 
wendeted Hemd dazu bringt, noch an demfelben 
Abend dem Mädchen, dem er ſchon feit langerer 
Zeit gewogen war, feine Liebe zu erflären. or- 
trefflidh ift dann des Mädchens fchüchterne Ver- 
fhämtheit gefchildert, worin fich des Dichters 
tief pſychologiſcher Blid und feine Beobachtung 
anf dad Glänzendſte offenbart. In der Armen- 
noth“ (Soloth. 1840) entfaltet er ein rühren- 
bes Gemälde von dem Elend ber unglüdlichen 
Waifenkinder, die in einer öffentlidden Stei- 
erung dem enigitnehmenben zur Pflege und 
rziehung übergeben werden. Sein größtes 
und zugleich bebeutendftes Werk ift „Uli_der 
Knecht“ (Solothurn 1841) mit feiner Fort- 
jegung „Uli der Pächter” (Eb. 1849). Im 
Helden der beiden Romane iſt das Schidlal 
eined Bauern dargeftellt, der fih vom armen 
hoffnungdlofen Knecht zu einem tüchtigen Pächter 
umd Ha zum großen Bauer und Hofbefier 
binanf ſchwingt. Obgleich immer fleißig, ge 
wiflenhaft und von unbeftechlicher Ehrlichkeit, 
lebt ex zuerft_leichtfinnig_bin, er verfpielt und 
vertrinft an Sonn- und Teiertagen feinen Lohn, 
weil er überzeugt ift, daß er es doch nie zu 
Etwas bringen Tünme. Der Bauer Johannes, 
bei dem er dient, eine tüchtige Bauernnatur, 
ber ihn wegen feiner guten Eigenſchaften Lieb 
ggmonnen hat, überzeugt ihn, daß er auch ala 
echt eine ehrenvolle Stellung einnehmen 
fönne, daß der Kur ein fleißiger, ordnungs- 
liebender und gemillenhafter Knecht zu ſein, 
ſchon ein bedeutendes Kapital fei, das ihm die 
beiten Außfichten für die Zukunft eröffne. Diefer 
Zuſpruch bleibt nicht ohne gute Wirkung; Uli 
wird fparfam, und in Folge Deflen noch brauch- 
barer. — der redlich für ihn ſorgt, 
empfiehlt ihn feinem alten Vetter Joggeli, bei 
welchem er Meiiterfnecht wird unb dürch feine 
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| Thätigkeit den vernachläffigten Hof wieder in 

Aufnahme bringt, troß aller Boswilligkeit der 

andern Knechte und Mägbe, die num nicht mehr 

thun können, was fie wollen, trog des Mit- 

trauens feined Meifterd. Aber da Diefer zur 

Einfiht kommt, daß feine Kinder dem Hofe 

nicht vorftehen können, get er ihm, durd feine 

tüchtige und einficht3volle Frau veranlagt, den 

Hof ın Pacht. Uli heirathet Breneli, ein 
waderes Mädchen, eine Verwandte Joggelis, 
bie biöher bei Diefem als Magd gedient hatte, 
Alles Tennt und zu leiten weiß. Nun quält 
ihn aber die Sucht reich zu werden; er entläßt 
feine guten Dienjtboten, um wohlfeilere anzu- 
itellen, er verwidelt fi) in Prozeſſe, wird von 
Winkelichreibern, denen er ſich anvertraut, be- 
trogen, und bald geht Alles chief; er mird 
mürriſch und unzufrieden. Seine wadere rau 
bietet umfonft Alles auf, um ihn zu veritän- 
digerer Xhätigleit zu veranlaflen. Nun trifft 
ihn aud das Unglüd, daß ein ſchweres Hagel- 
weiter jeine Hoffnung auf eine reiche Ernte 
vernichtet, er Tann dad Pachtgeld nicht bezahlen, 
und man denkt fchon daran, den Hof zu ver- 
faufen, fo daß er alle Ausficht verlieren würde, 
fich wieder zu erholen, und er wieder zum armen 
Knecht werden müßte. Jet gewinnt feine Frau 
wieder Einfluß auf ihn, er rafft fih auf, er 
findet die nöthige pille und zulekt wird er 


durch einen glüdlichen gufal ‚reicher Eigen- 
thümer des does — Wie bei den meilten 
Schriften des Dichters ift auch in diefen beiden 


Romanen eine zu große Breite des Detail zu 
tadeln, das oft ermüdet, ohne zu größerer An⸗ 
ſchaulichkeit beizutragen. Auch findet ſich gar 
Manches eingeflochten, was zur epiſchen Ent- 
ſatung des Stoffes nicht nothwendig iſt, und 
baber en raſchen Verlauf der Handlung auf: 

t. a en beweiſt Jeremias Gotthelf auch 
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bier fein ſellenes Talent in der Geftaltung und 
charakteriſtiſchen Entwidelung der Berjonen. 
Alle find vortrefflich gezeichnet, außer Uli ganz 
befonder8 Vreneli, die nicht bloß, durch ihre 
Seelenreinheit, fondern auch durch ihre Seelen- 
kart erfreut, die fie aud unter den drüdend- 
ten Berhältniffen immer aufrecht erhielt. Nicht 
weniger trefflich find die beiden Bauern yohnunee 
und & geli gehalten, die beide die verſchiedenen 
Seiten des Bauern -Charalterd repräfentieren. 
— Die „Bilder und Sagen aus der 
Schweiz” (Soloth. 1842—46, VI), fowie die 
mrgählungen und Bilder aus dem 
Volksleben in der Schweiz" (Berl. 1849 
—50. Il) find jehr verichieden an Werth. „Geld 
und Geiſt, oder die Berföhnung. ift Durch die 
Schilderung eines einfachen ehelichen Glücks in 
feiner alltäglichen, Erſcheinung tief rühren. 
Die „Waflernoth im Emmenthal” bietet eine 
großartige Schilderung der Ueberjchmemmungen 
und des durch diefelben verurfachten Unglücks. 
Driginell in der Erfindung und mit tiefem Ver⸗ 
ſtändniß des weiblichen Herzens behandelt ift 
„Elfi, die ſeltſame Magd’, die Mofenthal zu 
feinem „Sonnwendhof” benugte Wie „Anna 
Bäbi Jowäger panshaltet und wie es 
ihm mit dem Doktern geht“ (Soloth.1843 
—44. II) geißelt in anfchaulichen Gemälden _die 
Pfuſcherei in der Medizin und Seelſorge. „Die 
Käſerei in der Vehfrende“ (Soloth. 1843) 
entwidelt die Vor- und Nachtheile der Aflociation, 


Aenefte Titeratur, 
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vie on | 


wird aber durch bie überaus gemeine Haltung | 
wiberlich, wie benn die fpäteren Schriften von 
immer größerer Berbitterung und Tirchlich-poli- 
tiſchem Fanatismus zeugen und in wahre Kapı- 
jinaden audarten. „Der Geldstag oder 
die Wirthichaft nach der neuen Mode” 
(Berl. 1846), „Beitgeift und Berner- 
ei t“ (&6. 1852), „Die Erlebniffe eines 
huldenbauers” (Eb. 1854). Seine „Se- 
fammelten Schriften” erfchienen zu Berlin 
1861 in 24 Bänden. *) | 


Aus „Uli der Knecht“. | 


l 

Nun gieng es wie an allen Orten, wenn bie Sausmutter 
fpät heim kommt, mit Reten und Fragen; doch war neh 
feine Stunde verfloffen, fo wars ftille in ver Glungge, 
nur im Stalle hörte man ven Kohli frefien. Der ſchoͤne 
Schlaf hatte fich über feine Bewohner geſenkt und feine 
Gaben gebracht, das Vergeſſen alles Leids und manch 
ihon Gaufelfpiel vor die bemußtlofe Seele. Doch auf 
einem Bette ſah man ihn nicht weilen. Et war ein rein 
lich Bett; auf demſelben lag eine Feberdecke und brinuen 
noch ein Rattlicheres Mädchen; zu voll war veflen Seele 
des Schlaſes Ginprude aufzunehmen. Was jener Stein ' 
unterbrochen, das tauchte wieder auf; Tiebliche Bilder aller 
Art ſchwammen über die Seele, flüchtig eilten bie Einen 
vorüber, füß und wonniglich weilten andere lange uber 
dem verflärten Märchen, das nicht in unrubiger Bein hin 
und ber ſich werfend den Schlaf fuchte, ſondern in feliger | 
Hingebung unbemerft Stunde um Stunde an fi) vorüber · 
rinnen ließ. Als kühle Morgenlüfte durch vie Thäler 
firichen, da begann ein ſuͤßes, banges Sehnen aufzumwallen, 
des Maͤdchens Bruft zu ſchwellen, das Schnen, Uli Ja 
zu fagen; ihm zu fagen, es wolle fein fein für immerbar. 
Je dringender dieſes Sehnen warb, deſto mehr gattete r# 
fih mit der Bangigfeit, das erfehnte Gluͤck möchte nur 
ein Traum fein, möchte fich verflüchtigen wie des Traumes 
Bilder, am Dlorgen möchte Uli nicht mehr zu finden jein. 
könnte erzürnt über Brenelis Benehmen anderes Sinnes 
geworden fein. D wie ibm jept biefes Zagen und Abweijen 
leid that; wie es fich nicht begreifen konnte, wie es ihns 
mehr und mehr brängte, das Verſchulden gut zu machen, 
zu vernehmen, ob Uli noch gleichen Sinnes geblieben fei 
die Nacht hindurch. Es litt es nicht mehr im Bette, leife 
fund es auf, öffnete ein Fenſterchen, athmete Diorgenluft, 
zog fi an und begann fein Morgenwerk leife, daß Nie⸗ 
mand es höre. Leife öffnete es vie Thuͤre, flille war es 
draußen, fein Knecht rührte fich noch, kein Pferd fcharrte 
nach Butter. Da gieng es leife durch den Scherf dem ' 
Brunnen zu, bort im fühlen Wafler fich zu wafchen nad 
üblihem Brauch. Am plätfchernden Brunnen fund eine 
Geſtalt gebeugt über ven Trog und mit Gifer auch ein 
ſolches Werk verrichten. Mit pochennem Herzen erfannte 
Vreneli feinen Uli, da fund ber Erfehnte. Da ſchwanden 
Nacht und Nebel, wie Morgenroth gieng es ihm auf, und 
wie ein Herz zichen könne, das fühlte es jeht. Doch ten 
unmiberftehlichen Zug noch maͤdchenhaft zu umichleiern, 
war ihm feine Schaltheit zur Hand, und mit unhörbarem 
Tritte an Uli getreten, ſchlug es raſch beide Haͤnde vor 
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. 1) Zum Berfländniß des mitgetbeilten Bruchftüdes diene 
in Kurzem Yolgendes: Joggelis Grau mar mit Uli und 
Vreneli zu Johannes gefahren, um ſich mit ibm zu beratben. 
ob er ed für zmedmäßig balte, dem Uli den Hof in Vacht 
u geben und zugleich Uli und Vreneli au veranlaffen, ein 
faar zu werden. Uli, der das wadere Mädchen ſchon fang 
liebte, gab feine Reinung freudig zu erkennen, dagegen 
wollte Vreneli Anfangs Nichts davon willen, weil fie an 
Ulis Liebe zrveifelte, und alles Zureden der Baſe, alle Ver- 
fiherungen Ulıs waren vergeblidy, und fo famen die Berden 
nach Haufe, ohne ſich verftanden zu haben. 
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V. Profa. 


defien Augen. In gewaltigem Schreck zudte der ftarfe | 


Mann zufammen, ein halber Schrei entfuhr ihm, dann 
bie Hände vor ben Augen faſſend, erkannte er mit ſuͤßer 
Wonne ber ſchoͤnen Haͤnde ſchoͤne Eigenthuͤmerin: „Biſt 
Du es?“ fragte er. Und Vreneli wußte, wen er meine und 
feine Haͤnde fanten tiefer, umfchlangen ven theuren Mann 
und wortlo® lehnte e8 fein Haupt an deſſen theure Bruſt. 
Da, wie aus dem Brunnen Welle um Welle fprudelte, 
bel und Har, fo wogte in Uli das Bewußtſein feines 
Gluͤckes auf, in mächtigen ungetrübten Wogen. Gr zog 
das theure Mäpchen an fih, und wie die Wellen des 
Brunnens plaͤtſcherten und Bläschen warfen im blanken 
Troge, fo flüfterte Uli dem Mäpchen feine Freude zu, ver- 
fuchte ein leifes Küffen und kein Stoß warf ihn tiesmal 
zurüd von dem holden Ufer, dem er zugefteuert. „Willſt 
Du meins fein?” Hörte der Brunnen: „Bit Du mein?" 
fofte es wieder. Und noch Manches hörte der Brunnen, 
aber er fagte es Niemand. 

Ein eigenes Gefühl durchſtroͤmte Beide; das Gefuͤhl, ein 
theures Kleinod gefunden zu haben; das Berlangen bei die- 
fem Kleinod zu fein für und für und ſonder Unterlaß. Wenn 
Jemand einen lieben Brief erhält, wie oft fährt feine Hand 
in die Tafche und lieft ihn von Sleuem! Wenn Jemand 
einen Adex gekauft Hat, wie oft geht er hin des Tages und 
beichauet feinen Kauf! Wenn Jemand eine Liebe Seele 
gefunden und an fich gebunden, nicht nur für dieſe Zeit, 
fondern auch für bie Gmigfeit, foll es ihn dann nicht hin 
zu biefer Seele ziehen mir Himmelsgewalt? Soll es ihn 
nicht in ihre Augen, die Thore der Seele, hineinziehen, 
um das Gefuͤhl lebendig zu erhalten, Eins mit einer Seele 
zu fein in Zeit und Ewigkeit? Diejes Ginpwerben mit 
einer Seele von ganzem Herzen, ganzem Gemüthe und 
alten Kräften, in welcher Bereinigung alle Schfucht unter- 
gebt, ift Das nicht auch ein Borläufer des Einswerdens 
mit ©ott, welchem ebenfalls unfere Selbftfucht zun Opfer 
fallen muß? Und wie Der, der Eins geworden ift mit dem 
Vater im Himmel, venfelben vor Augen hat, wenn bie 
Sonne fcheint und die Nacht Finſterniß bringt in jebes 
Land und jede Kammer, fol dann Dem, der eine Seele 
gewonnen, nicht auch vergonnt fein, biefe Seele zu fuchen, 
fo oft die Räume und Geſchaͤfte ver Erde fie ihm aus den 
Augen tragen? Der tiefe Seelenzug in viefen Zeiten wirb 
felten recht verftanden, bringt daher auch felten die rechten 
Fruͤchte: „Sie machen vecht närrifch mit einander,“ hört 
man fagen, „fie machen einem Längizyt”. Das glaube ich 
gerne, aber warım gönnt man ihnen nicht die ungeftörte 
Freude an einander? Ach Gott, die Welt und vie Burcht 
der Welt vor ihrem eigenen Bleifche. Ach Gott, vie Melt 
und ihre Neugierve, die fehen will, wie zwei zufammen 
thun, und dann wenn fie feinen rechten Sinn zu einander 
haben, fagt: „Die Beiden lob ih mir, die find recht ver- 
nünftig; wenn man es nicht wüßte, man merkte ihnen 
gar Nichts an, daß fie Brautleute wären.” Ich möchte 
faft fagen, Das fei eine vermalebeite Bernünftigkeit, welche 
für die Seele und ihr Schnen feine Gmpfänglichkeit hat, 
hoͤchſtens für des Leibes Reize, deren Empfänglichfeit man 
allerdings Lieber im Dunkeln zeigt, meiftens nur für bes 
Geldes verhängnißvolles Klingen. Vreneli und Uli hätten 
faum verflanden, was da gefchrieben ſteht; aber. viefen 
Zug der Seelen empfanpen fie. Kaum waren fle getrennt 
worden, fo fuchten fie fich wierer, und der Brunnen war 
die heilige Stätte, wo fo oft fie fich fuchten und fanden. 
Noch nie hatte Vreneli fo viel Wafler in die Küche ge- 
braucht, Uli noch nie fo viel zu wafchen oder zu tränfen 
gehabt. 

Während beim. Brunnen ein junges Gluͤck aufgieng, 
Hielt ein altes Ehepaar im Stübli feine Zwiegefpräde. 
Joggeli und feine Frau erwachten frühe, und, ven alten 
Gliedern vie nöthige Ruhe gönnend, erachteten fie dieſe 
Stunte am Schicklichſten, ein vertrautes Wort gu wechjeln. 
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Aenefie Fiteratur. 


- Albert Bihius. 


Nachdem die Frau an Soggelis unruhigem Drehen deſſen 
Erwachen wahrgenommen, fragte fle, ob er feither Nichts 
von einem Knechte vernommen, ob geftern feiner dage⸗ 
wefen fei? Weihnacht rüde, fo fünne Das doch nicht geben. 
Nun begann Joggeli fein altes Klaglied über Eliſis 
Seirath, an der er nicht Schuld fei und die ihm Uli fort- 
treibe. Seit Der va fei, trage ihm der Hof 1000 Pf. mehr 
ein. Wenn doch das Meitfchi habe heirathen müflen, fo 


wollte ich zufegt licher, e8 hätte Uli genommen, als fo 


einen ungefütterten Baummollenbänvler, Er hätte feinen 
Magen, einen andern Knecht zu fuchen; wenn er nur Uli 
wieder haben koͤnnte, es reute ihn kein Selb. 

Sie wiffe nicht, wie das geben folle, fagte die Frau; 
fie babe mit Uli geredet, allein er babe Nichts davon 
hören wollen, länger hier Knecht zu fein. So Hätte 
man, fagte Ioggeli, die Frauen machten Alles, wie fie 
wollten, fie begehrten Alles zu regieren, und wenn Etwas 
krumm gebe, fo follten es die Männer gerape machen. 
Gr Hätte vorausgefagt, Das käme fo; fte könne feinethalb 
jegt ſelbſt einen Knecht fuchen. Wenn Das fo gemeint 
fei, fagte fie, fo wolle fie mit Allem Nichts mehr zu 
thun haben. Wer am Ende boͤs hätte, wenn Alles ſchlecht 
gienge, als fte. vie die Saushaltung machen müßte? Das 
Befte wäre, fie würben das But zu Lehen geben; fie wüßte 
eigentlich nicht, für wen fle 608 haben follte bis ins Grab. 
&8 danke ihr noch zulegt Niemand dafür, fondern je mehr 
fle zufammen gebufelet habe, deſto mehr lache man fie 
aus. Das fei ihm auch recht, fagte Soggeli; er begehre 
nicht länger zu pflanzen, damit ihr Tochtermann komme, 
die Sache nehme und das Geld für fi behalte Aus 
freien Stüden habe er ihm eine Cheſteuer gegeben, größer 
als fie mancher Landvogt gebe; es ſchiene ihm, ver könnte 
zufrieden fein und ihn jegt ruhig laffen. Wenn fie ihm 


einen anflänpigen Lehensmann wüßte, fo wollte er noch 


heute mit ihm die Sache richtig machen. Sie wüßte 
keinen beffern als Uli, fagte fie. „Uli? fagte Joggeli. 
„Ja, wenn Der beffer hinterfegt wäre und eine anfländige 
rau Hätte, fo wäre mir Der ver Rechte, aber fo fann 
er fein ſolches Gut übernehmen.” Ge, fagte die Baſe, 
eine beſſere Frau als das Vreneli wüßte fie nicht, und 
fie glaube, fie Hätten Nichte wider einanter. Daneben fei 
Uli auch nicht mittellos und vielleicht würbe Better 
Sobannes ihm helfen, wenn man es begehrte; es duͤnke 
fie, derfelbe Babe gar viel auf Uli. „So, fo, fagte 
Soggeli, „es ift alfo ſchon Alles richtig!“ „Was richtig?" 
fragte fie. „Glaubſt Du, ich folle Nichts merken? Du bift 
nicht umfonft nach Erdoͤpfelkofen gefahren, fo mir Nichts, 
dir Nichts, daß ich mich faſt zu Tode gemunbert habe, und 
haft Breneli und Uli mitgenommen. Du mußt boch nicht 
meinen, daß ich fo dumm fei und Nichts merfe, was hinter 
meinem Rüden abgefartet wird. Aber ich bih auch noch 
da, und es ift nicht bravs von Dir, fo mich zum Narren 
zu halten und mit fremven Leuten unter vem Hütli fpielen 
gegen mich. Aber warte nur, ich will e8 Dir mweifen. Ich 
will zeigen, wer Meifter ift.” 

Nun befam die gute Brau feine Antwort mehr, fie 
mode vorbringen was fle wollte, fo daß fie endlich 
fagte: „He nun dann, fei meinethalben Meifter und arbeite 
meinethalben ten Hof felbft und mache die Haushaltung 
auch noch bazu, ich aber will Nichts mehr damit zu thun 
haben.” Brummenb wälzte fie ſich auf bie andere Seite, 
fehlief wieder ein und fund am Morgen fpäter als fonft, 
ſchweigend und fhmolfend auf. Luftig tanzte Vreneli im 
Haufe herum; es war, als ob es über Nacht Federn in 
bie Beine befommen hätte und eine Muntharmonifa zwi⸗ 
hen die Zähne. Ganz verwundert fah die Baſe bem 
Weſen zu und fagte ihm endlich, als fie allein waren: 
„Iſt es Dir über Nacht anders gekommen, will Du ihn 
jegt?” „DO Bafe,” fagte Breneli, „wenn Ihr mich zwingen 
wollt, was will ich dagegen machen, als mich zwingen laffen ? 
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und fo wenn Ihrs zwingen wollt, fo zwingts, aber ih 
will nit Spulb daran fein, e& mag tommen, wie e# will!" 

„Du biR eine gottlofe Dine, mir den Mann zu ver- 
fpotten,” fagte die Bafe. „Aber das Lachen wird Dir 
fhon vergeben, wenn Du börft, daß Ioggeli Nichts vom 
Lehen Hören will. Gr if bö8 barüber, daß Alles hinter 
feinem Rüden abgelartet wurde und fagt jeht, er fei 
Meifter und wolle es uns weiſen.“ Aber das Laden ver» 
ging Breneli nicht, fonbern es lachte nur, der Better 
wolle aud) gegwungen fein, wie e8 zum Geirathen. Am 
Beten äme man zurecht mit ihm, wenn man Nichts mehr 
von ber Sache fage und fid) flelle, man wolle fort. @s 
made ihm fept fon Angft, was er um Meifnahten 
anfangen wolle; gu einem anbern ‚Anccht fönne er ſic 
nicht entſchließen. Wenn er in acht Tagen noch nicht 








ſelbſt mit der Sache komme, fo wolle es ven Tiſchmacher 
tommen faflen und igm ein Trögli zu maden befehlen, 
wie Mägte zu thun pflegen, wenn fie zügeln wollen. Helfe 
Diefes nit, fo müffe man ihm fagen, Uli tomme 
gum Soßannes, man fabe Menis gemerkt; dann fange 
e 





m felbft vom ber Sache an und fage: &o zmin- 
wenn ihr6 zwängen wollt, aber ich will an 
tichta Schuld fein, es mag gehen, wie ed will. „Du 
biſt eine TüfeleGäx,” fagte bie Bafe, „ich glaube, 

Du wäreft im Gtanbe, ein ganzes Chorgerigt zum 
Narren zu falten. Das wäre mir nie in den Sinn 
gefommen, und finb wir doch jept bald vierzig Jahre 

bei einander.” Unb rigptig, wie Vreneli, das dem 

Uli eingefepärit Hatte, e& anzufchen, wie wenn er 
Tauter taub wäre, gefagt hatte, ging es. Der Tiſch · 
madjer drauchte nicht zu Tommen. Lange vor Ber- 

lauf der acht Tage fieng Joggeli mit feiner Alten 

au zanfen an, wie fie Alles Hinter feinem Rüden 
made, zu allen Seuten Vertrauen Habe, nur zu 

ihm feineb; er mödte doch enblid wiflen, wat 

fie jegt mit dem Uliauß gemacht Habe. &6 wäre Zeit, 

baß er aud Etwas davon wüßte. Da fagte fe, fie 

Habe Nichts mit ihm ausgemacht und Nichts ange» 
fangen; Das fei feine Sale, fie mifde fid nicht 
burein, Gr Habe ja gefagt, er fei Meifter. Da ber 
geprte oggeli noch mehr auf, daß feine Grau ihn 

fo im Stich laſſe und fi gar nit darum bes 
Tümmere, wie e8 gehe; eb ſei doch ihre Gage fo | 
gut als feine, und er wüßte nicht, warum immer | 
Alles an ihn Iommen folle. Gr wollte, fie folle | 









gejen und mit Uli reben, und wenn er ſchon eine 
andere Frau näfme, alß z’ Drei, fo fei es ifm 
gleich; daß fehe ihn feit einiger Zeit fo unverfjämt N 
und fpöttif an, daß es ihn ſchon mandmal ger 
luͤftet Habe, ihm die Hand ins Maul zu geben. Aber 
feine Grau wollte nit, nach Brenelie Infruttionen; 
daßfei Mannsfache, behauptetefie. Da fagte er, wenn 
fieniggtgehen wolle, fo{reibe er bem Tochtermann, er 
folte iym einen gnecht ober Schumann fenden; Der 
werde ihm Das ſchon machen. Da ließ die Alte das 
Herz fallen und übernafm ven Auftrag. As fle 
mit bemfelben zu Vreneli fam, fagte biefed: „D du 
gute Mutter, Ja Du Did zwingen laffen! Aber Mu 
ter, Mutter, wie tonnteft Du glauben, daß eu Ioggeli 
Genf fei, vom Tochtermann einen Ruecht ober einen Lehen 
mann zunefmen? Hätte Du nurnnodeinmal herzhaft Nein 
gefagt, fo hätte er gefagt: He nun, wenn Du mir nichts zu 
Gefallen tun willf, fo will ih mit Uli zeben, aber 3° 
Breni, die Täfe, begehre ich nit; ed mag heraustommen 
wie «8 will, fo bin ich nit Sup baran, mir wäre «6 
nie im Ginn gefommen. Schide ifm aber uli Finein, er foll 
und muß dech mit ihm quer ’gredhtem daven veben.“ 

So geſchah «6 aud. 

Die Beitläufigteiten ber ganzen Unterhandlung zu ber 
f&reiben, wären für manchen Lehenmann belehrend; allein 

















für dies Mal aus guten Gruͤnden nur Folgendes: Joggeli 


war die ganze Sache mehr al6 vet, und bod made er | 





Umftände und Borbehälte, an benen die ganze Sache hätte 
feitern müffen, wenn er fe barauf Seflanden Hätte. 
Aber ſo wie er erfinberif war im Grfinnen, fo war er 
wieder fhmad; im Nadhgeben, fobald man ihn zu faffen 
wußte, und Das verflanb der Vetter Johannes, der als 
Mitteltmann und Bürge regt gefällig fi finden lieh. 
Und wenn alle an waren, fo wußte Breneli noch ben beſten 
Rath und fand ven Ausweg. Joggeli fagte aber oft, er 
könne nicht begreifen, warum Ui fo Gine nähe mit einem 
Slutten $ und einem Maul wie eine Schlange. Wenn 
ex fo ein Burfep wäre und ein foldjes Sehen in den Händen 
‚hätte, er wollte viel Taufend Pf. erwyben. So eine Ger- 
nafe wärbe er niit mit bem Rüden anfeben, und breifig 
Kronen wollte er ihm daß Lehen woßlfeiler geben, wenn 
das Kepermeitici ihm wegläme; Das würde dem Lieben 
Gott lau für weiß machen, wenn fie fe zufammentäm 
maß er aber nicht glaube. 





Henriette Paalzow. 


SD Qt 


Henriette Paalzow, geb. zu Berlin im 

. 1788, wor bie Tochter des Kriegsrathe 
Wach, der ihr eine nur für eine Hausfran 
pafiende Erziehung gehen fieß; doch führte ihr 
ihr Bruder, ber befannte Maler Wilhelm 
Wach, allerlei geiftigen Stoff zu umd gab ihr, 
als er im elterlichen Sat ein 
Gelegenheit, ihre Liebe zur Kunſt auszubilden, 
fo, wie mit einem Kreis von weltgebildeten, geift- 
reihen Männern und Frauen in Verkehr zu 
treten, Unter Andern gewann fie bie Peigung 
der Prinzeffin Wilhelm von Preugen, und 
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Senristte von Vaalzow. 








es bildete ſich allmählig zwiſchen Beiden ein 
Freundfchaftli 28 Berbaltniß von folder Iunig- 
keit, wie Das felbit zwilhen Berionen gleichen 
Standes felten ber de it. Das Jahr 1813 
fprengte den Freundeskreis gewaltiam, und 
mriette hatte den Schmerz, Aehon bald nad 
dem Ausbruche des Srieged, ben Geliebten zu 
verlieren. Ste fand in Verfucen, ihren Ge- 
danken und Empfindungen Ausdrud und Form 
u geben, Troft und Erquidung; Zugleich be- 
— erfolgreich mit Duht. In 
Jei 


unſch ihrer Familie den Major Paalzow, 
dem, tie nad Weſtfalen und fpäter an 
Rhein folgte. Diele Che, fiel Iedodh ſo un- 
lüdlich aus, daß, fie nad fünf Jahren ipeen 

ann verließ und nah Berlin zurüdtel 
wo fie nad) dem Tode ihrer Mutter ein Haus 
mit ihrem Bruder bezog und einen Kreis von 
bedeutenden Künftlern und Gelehrten um ſich 
Bereimigte, und namentlid mit Wilhelm von 
umboldt und bein gamilie freundichaftlicen 

gang) pflegte, Im diefe Zeit fchrieb fie ihren 
erften Roman, nach defien Bollendung ſich eine 
bedenkliche Krankheit entwidelte, bie um Frih · 
ling 1835 eine, fchmerzhafte Operation noth- 
wendig machte, bie & wie alle damit verbundenen 
Leiden mit großer Standhaftigkeit ertrug. Nach 
ihrer Gene‘ um eftaltete ſich ihr änßeres Leben 
auf dad Glüd —*— Die Salond der vorneh- 
men Gefellichaft waren ihr geöffnet, umb au- 
weilen jab fie auch größere gejellige Kreife bei 
fi, bie aud den Berönzragenbiten. Künftlern, 
Dihtern und Gelehrten Berlins gebildet waren. 
Allein jie war fortdauernd, nur mit feltenen 
Unterbrechungen, leidend; auch hatte fie den 
Schmerz, ihren geliebten Bruber im J. 1845 
zu verlieren. ER ertrug auch diefen Verluft 
mit Gottergebenheit; doch nahm ihre Kräuflidh- 
teit in Folge ber ihr dadurch verurſachten Er- 
Ihütterung immer mehr zu, bis endlich ber 
Zod fie am 30. Oktober 1847 von ihren 
Qualen erlöfte, 

Der große Ruf, der den Romanen der Fran 


Paalzow bei ihrem Erſcheinen zu Theil tourde, 
hatte vorzüglich darin feinen Grund, daß fie 
am Berliner Dof und natürlich auch in ben 


abeligen Streifen mit dem größten Beifall, ja 
man ?önnte fagen, mit Begeifterung aufgenoms» 
men wurden, Dieß hatte den größten nfluß 
nicht nur auf deren Verbreitung beim größern 
Bublitum, fondern, jelbft auf die Kritit, bie 
fich bald in zwei feindliche Lager theilte, Wie 
es gemöhnlich der Fall ift, wenn zwei ganz 
entgegengefeßte Meinungen einander entgegen» 
treten, hatten beide Unrecht; Henriette 4— 
som verdiente weder übermäßtges Lob, noch 
übermäßigen Tadel. Sie war weder fo genial, 
wie fie den Einen erfchien, noch fo talentlos, 
wie die Anbern behaupteten. Man hat ihr 
vorzüglic, vorgeworfen, daß fie den ihren Ro- 
manen zum Grunde liegenden Stoff nicht genug 
verarbeitet habe, allein mit Unrecht, da fte offen- 
bar_feine. hiftorifchen Romane fchreiben wollte. 

8 in ihnen  biftoriiche Berfönlichkeiten anf- 
treten, giebt ihnen keineswegs den Charakter 
Biftorifcher Romane, da diefe Perfönlichfeiten 
vorzugömeife nur in Beziehung zu Brivatver- 
hältnıllen ericheinen, nicht aber zu gefchichtlichen 
Begebenheiten. Wenn in „Sodwie-Laftle. 


ie, 


(1816), Beirathete fie auf den | Wi 





Aus den Papieren der Herzogin von 
Nottingham“ (Bresl. 1836. 2. Aufl. 1838) 
guch die Verhandlungen über die Heirath des 
Keinen von Wales, nacmaligen Königs 

arld I, zuerft mit einer Spaniſchen, dann 
mit einer Fanzöfiichen Brinzelfin, einen Theil 
des Romans bilden, fo find diefe Verhandlun- 
gen doch im Ganzen untergeorbnet, und bie 
abei petteiligte Hauptperfon, der Brinz, ber 
handelt fie 2 ohne Rüdficht auf politische 
Verhältnifle. Chen fo wenig find ihre anderen 
erle, „Saint-Roce“ (&. Tho⸗ 
mas Thyrnan“ (eh 1843) „Salob 
van ber Need” (Cb. 1845) hiſtoriſche Ro- 
mane, wein auch in dem erften Ludwig XIV., 
im zweiten Maria Therefia handelnd auftreten; 
alle find nicht? Anderes als Familienromane. 


1 Doscaen Tann der Berfaflerin der Vorwurf 


mit Recht gemacht werden, daß ihr das Talent 
fünftlerijcher Compofition abgeht, daß fie dei- 
halb Unbedentenbes eben fo forgfältig behanbelt 
als das Wichtigfte, daB fie oft ın endlofe Breite 
verfällt, daß fie fid in den Motiven wiederholt, 
daß die erzählten Begebenheiten oft an dad Un- 
wahrfcheinliche grenzen, daß endlich das Gefuhl oft 
in Empfindelei übergeht. Unangenehm berührtes 
ferner, dab he wie bie Bräfin Yahn-Bai glaubt, ed 
jei daß rein Menfchliche nur in ariftofratiichen 
Kreifen zu finden, es fönne ſich nur in folden 
frei unb lebendig entwideln, man fönne nur 
auf der Höhe ber Gefellichaft von aller Rohheit 
und allem niebern Treiben frei fein, während 
fie doch in manchen vornehmen Berfonen die 
jemeinfte, Gefinnung zur Grideinung treten 
läßt. Die Darftellung ift ungleich, oft gefucht 
unb prätentidöS; im Ganzen aber ift bie Sprache 
fein und gebildet, manchmal fräftig und leben- 
dig. Wachtem ift die Schilderung der Zu- 
tände und Stimmungen, bie Beihnang er 
jaraktere meift au loben; einzelne Gemälde 
im von großer Ecanheit ‚und fo find aud) die 
jerrwidelungen und Gonflifte meift eben fo qut 
erfunden als glüdlich gelöft. Alle diefe Fehler 
und Vorzüge finden icon in Godwie⸗ 
Caftle*. Der Anfang dieſes Roman ift beinahe 
abftoßend. Cr beginnt nämlich mit der weit- 
P°— “ilderung der Lage und Bauart des 
\ yann folgen eben fo weitläufige Be- 
1 das Leben einiger Ahnen der Be- 
! as Alles entweder un und übers 
! r noch befier jpäter als Epifode hätte 
ı werden Tonnen. Auch das Folgende 
i erierend und eintönig; im weiteren 
! acht die Darftellung jedoch fichtbare 
! „ fie wird lebendiger, dramatifder, 
{ he werben, mit Feinheit Burchgefi tt, 
| tannigfaltig in ihrem Inhalt, den 
! and _threr gefellichaftlihen Stellung 
i emeffen, ob fie ihre Empfindungen 
\ debensanfichten auöfpredhen, ob fie 
einer heiteren oder einer ernften Stimmung 
Ausdrud geben, ob fie die Sprache der unge 
aähmten Leidenichaft ober der boöhaften Heu- 
gelet fpreden; umd fo ift der britte Band bei 
jeiterm der befte. Die Erfindung ift im Au 
jemeinen glüdlich, in Einzelnheiten befriedigt 
te defto weniger. So find_ zu viele Unmahr- 
cheinlichteiten gehäuft; es ift 3. B. nicht benf- 
eldin des Romans, Lady Mel- 
Ipäter als die Tochter des Königs 
u 


ar, daß bie 
ville, die ſich 
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Karl entpuppt, fo viele Aufregungen der fürd)- 
terlichften Art, fo viele Krankheiten und Ver- 
wundungen, von denen fie zudem noch in fchnel- 
ler Aufeınanderfolge betroffen wird, fo leicht 
und ohne die geringfte fchädliche Folge überjte- 
hen könne, wenn man aud annimmt, daß. fie 
von ungewöhnlicher Förperlicher und geiftiger 
Kraft gewelen.*) Die Conflikte find übrigens 
(üdlid erfunden und die Motive find meift 
edeutend und wahr, das Intereſſe fteigt von 
Situation zu Situation, fo daß die erwähnten 
Unwahrichenlichkeiten nicht nöthig gemwelen wä⸗ 
ren, um baffelbe rege zu erhalten. Die Cha- 
raftere find außerdem glüdlich gezeichnet, und 
zwar ſowohl die Biftorifchen al3 die erfundenen. 
Unter den erften tft außer dem Prinzen von 
Wales, dem Herzog von Budingham und Ma- 
arin vorzüglich die Charafteriftif des Königs 
al gelungen, deilen Schwäche und Abhängig- 
eit von Bu nabaın, den er zugleich liebt und 
fürdtet, mit Glück zur Anſchauung gebradıt 
ft. Bon den erfundenen Charakteren hat die 
Dichterin den der jüngeren Herzogin von Not- 
tingham mit großem Geichid behandelt. Die 
innige Verbindung von ariftolratifchem Stolz 
mit Jittlicher Würde, des edeliten Gefühls mit 
dem Beitreben, es zu unterbrüden, die herzliche 
Zuneigung zur Lady Melville im Kampf mıt 
dem Widerwillen gegen diefelbe, meil fie fie 
für eine im Ehebruch erzeugte Tochter ihres 
Gemahls hält; der Kampf ihres Stolzes, der 
diefe Sünde des erzogs nicht will bekannt 
werden Laflen, mit dem Entjegen, das fie erfüllt, 
als fie erfährt, daß ihre beiden Söhne die junge 


ae er Gh ee Died ift recht 
glücklich gefchildert. Auch die greife Herzogin 
utter mit ihrer Milde, Huhe und Klarheit 


ift trefflich charakterifiert, und nicht weniger der 
Jeſuit Johannes, der bie Herrichfucht des Or⸗ 
den? und deſſen Grundfaß, vor feinem Mittel 
zurüdzufchaudern, wenn es fih um Grreidung 
irgend eines Zweckes handelt, glücklich repräfen- 
tiert. Wie in Godwie⸗Caſtle“ das ariftofra- 
tifche Leben in England zur Beit der letzten 
Stuarie, fo ift in Saint-Roche die franzd- 
fifhe vornehme Gelellihaft zur Zeit Lub- 
wig3 XIV. mit großer Wahrheit aufgefaßt und 
dargeftellt. Yu in diefem Roman find einzelne 
Situationen glüdlih erdacht und mit Talent 
ausgeführt; nur leidet er an Ueberfülle von Per⸗ 
fonen und Begebenheiten, woburd die Entwid- 
lung unklar und unſicher wird. Eben ſo iſt, Tho⸗ 
mas Thyrnau“ zu breit gehalten, ‚und daber 
nur in Einzelnheiten au loben, fo die Schilde 
rung der Zuftände Böhmens feit dem dreißig- 
jährigen Krieg, die Charakieriftit der Kaiſerin 
Maria Therefin und des edlen Thomas Thyr⸗ 
nau, deſſen Bertheidigungsrede, ald er des Hoch⸗ 
verraths angeflagt war, von rhetoriihem Ta- 
Ient der Verfaflerin zeugt. Wie diefer Roman 
übrigend den beiden früheren nachfteht, fo ift 
der folgende „Jakob van der Nees“ noch 
weniger gelungen. Es fehlt demfelben an ei- 


*) Lady Melville it nämlich ein Mal nahe daran, Hun- 
ers zu fterben; indem fie fpäter vor Schwäche in Ohnmacht 
inet, verwundet fie ſich am Kopf, zwei Mal wird fie von einer 

bnfinnigen beinabe erwürgt, verwundet fich dabei, wird 
bedenklich trank; bald darauf erhält fie einen Piftolenfchuß 
in die Hüfte. Nachdem fie genefen, ftürzt fie vom Pferd, 
wobei fie ein Blutgefäß zerfprengt. 
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nem eigentlihen Mittelpunkt des Intereſſes, | 

er verbreitet fih über zu viele Generationen, 
erfonen und Verhältniffe, und meift ift bie 
arftellung, fchleppend und leblos. Doc find 

einzelne Epifoden von großem poetifchen Werth. | 


Aus „Godwie⸗Caſtle“. | 


„Aber um Gott, lieber Marquis!” rief ver alte König 
aus feinem Bette bem eintretenden Geſandten entgegen, 
„ich fürdhtete mich geflern nicht vor Cuch, aber fehr fen- 
derbar war es doch, daß Ihr meine Sand fo üffentlich er- 
griffet, und zwar, wie mich duͤnkt, fehr gegen bie Debers, 
die man einem königlichen Haupte ſchulbig ift, obwohl ih 
fehr geneigt bin, Cuch als Repräfentanten meines naͤchſten 
Verwandten, meines Bruders von Frankreich, anzuichen.” 

„Und Diefer thut hiermit für feinen ungefümen Ge- 
fanbten Abbitte,” ſprach der Marquis; „denn mein konig- 
licher Here war e8, der mir biefen Schritt befahl, und auf ' 
diefe Unterredung babe ich beftanten in feinem Namen. 
Seruben Euer Majeftät, aus meinen Händen dieß Privat⸗ 
fhreiben meines gnädigen Herrn zu empfangen.” 

Gr fniete nieder, es ihm zu übergeben. — 
„Ih bitte Cuch, mein lieber Marquis, ſteht auf, ic 
bitte Guch ; ich erlaube Euch zu figen, und bin fehr erfreut 
über die Freundſchaft meines königlichen Bruders, aber 
nicht fehr uber deſſen Mittheilungen hinſichtlich des armen 
Jungen, des Budingham, gegen ven Alle bofe find, auser 
mein Kronprinz und ih. Cuer Zettelhen hätte mich fait 
böfe gemacht auf Guch, ich denke, Ihr wollt ihn ſelbſt hoͤ⸗ 
ten, er wird fi fehr zu rechtfertigen wiflen. Denn vaf 
er ven Briftol nicht leiden kann, ift bloß Liebe zu mir, weil 
Briftol mich betrogen, mir den Krieg gebracht, mit dem 
Beinde confpiriert und die befte Partie in Guropa für meı- . 
nen Prinzen hintertrieben, was gottlos und fchändlich iR. 
da mir Briftol lieb war, wie mein Auge im Kopfe une 

mein ältefter Freund.“ 

Der König gerieth hier in kurzes Schluchzen, deſſen erfle 
Laute der Marquis abwartete und dann ſchnell in vie Kla⸗ 
gen des Könige eingriff: 

„Guer königlichen Majeſtaͤt zu beweiien, daß ber Kerr 
Herzog von Budingham bie Sache falfch angefchen hat 
und ſehr geneigt war, biefen alten Freund Guer Majeftät 
nicht neben fih in vem Herzen zu dulden, davon hat mein 
koniglicher Herr unumftößliche Beweife erhalten. Es war 
ihm daher unmöglich, zuzugeben, daß Euer Majeſtaͤt ge- 
Eränkt würden durch ben Verdacht gegen einen alten treuen : 
Diener, den der Herr Herzog vielleicht aus eiferfüchtiger | 
Liebe zu Euer Majeftät zu verftärken trachtete.” 

‚3a, ja, das habt Ihr Recht,” fagte der alte König nach⸗ 
denkend; „Steeny, wie ih ben Budinghbam wohl nenne, 
liebt mich zu fehr, er konnte wohl ein Bicchen eiferfüchtig ; 
fein.“ | 

„Aber,“ verftärkte ver Marquis die Wirkung, „wenn 
dieſe Schwäche auch um des erhabenen Gegenſtandes Willen 
verzeihlich ſcheint, was muß ber treue Diener leiden, ber - 
von Jugend auf Euer Majeftät mit Leib und Leben ge- 
dient, wenn er das Opfer dieſer Giferfucht würde? Und 
fo it es mit Gurem Briftol, gnaͤdigſter Herr! Er ver- 
fhmadhtet, getrennt von Euch, ohne ven Troſt Eurer Gnavde, 
bie das Sonnenlicht feines ganzen Lebens war.” 

„O, Here Geſandter,“ rief der alte König und fein Ge⸗ 
figt zudte von Rührung, „Ihr fprecht fehr gut, aber Ihr 
feid fehr eingenommen für ven Lord. Mein Lebelang habe 
ich Gerechtigkeit geübt, auch war es zum erfien Male, daß 
Briftol gegen mich gefehlt. Ich werde Buckingham bitten, 
mir die Wahrheit zu fügen, und verhält e& ſich To, ift mein 
lieber alter Briftol mir treu geweſen, dann foll er feinen 
alten König wieberfinven. Und hört, Herr Marquis, wir 

ı Eonnten uns viel erzählen aus ber alten Zeit, gute und 
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Gle qie Tage haben wir erlebt; Hatte ih Nichts, da 
Beiftols Kaffe offen, nachher fonnte id) nicht Alles lohnen; 
feht, es Hat mir immer geahnet, es moͤchte fo ein Bischen 
von Budingham herräßten, ba mein alter Briſtel plög- 
lid) ein Verräter fein follte. Mber läßt er fih wohl de⸗ 
deuten? Gleich wird er wuͤthend, tobt und tollt wie ein 
Kind, und ber alte Briftol glaubt e8 doch nicht, daß ih 
ihm zürne. Mit dem Grämen, Herr Marquis, da ift «6 
nun Nichts, Das Hilvet Ihr Euch ein, weil Ihr nicht wißt, 
was wir für alte Freunde find.” — 

„And wenn e8 nun bodp fo wäre, Euer Majeät, wenn 
es vem alten Zord am Leben nagte, daß fein Königlicher 
Freund ihn nit mehr vor fein Antlig läßt, daß er nicht 
nod Gin Mal das Wort des Vertrauens und der Güte hö- 
ven foll, was von feiner Jugend her ifn ermuntert hat zum 
geben und Wirken für feinen Yniglichen Geren; wenn ber 
Bram tarum fein Haupt Hleicher gefärbt ald feine Jahre, 
und die Ruhe ver Nächte fih in dem Wunſche verzehrt, 
noch Ein Mal die Hand feines Heren zu küffen, wie dann, 
Guer Majendt?" 

D, ich Bitte Euch, lieber Here Marquis, Halter 
mid) doch nicht für fo hart und böfe; 
ihn wieberfehen, befonbers wenn er, 
men meineß föniglien Bruders von Branfreih mir 
verfichert, wenn er unfeguldig iR; aber Ihr feht ſeibnt 
ein, daß Das gar niit möglid) it, denn wenn e6 Bur 
dingham hörte, — und ihm bleibt Nichts verborgen, 
— wenn er hörte, Brifiol wäre hier gewelen, Ihr 
toͤnnt venfen, was dann nicht allein ip und mein Prinz 
leiden würben, fendern auch Brifol. Gr flüge ihn 
tobt, wo er ihn fände, und feine Ginwilligung zu dies 
fem Wiererfehen gäbe er nie, da ich ihn nun einmal 
Habe verbannen müflen. Denkt, vaß Ihr felbk nur 
turd) eine SR bei mir feib, bie mid) zwar geftern in 
der Aubienz fehr erfehredhte, bie ich aber Eud) gern ver« 
zeige, um Gures Gifers Willen für meinen alten 
Freund Brifol.” 

Der Marquis fühlte fi) bewegter von dem Anblick 
diefes franten, {machen Mannes, als er geafnt. 
Sein gutes Gerz und fein fanfter Sinn war jo einge» 
f&hügtert, daß er feinen Begriff mehr von feiner 
ipm quftegenden Gewalt Hatte und, ganz zum Rinde 
‚geworben, die Zuchtrufhe des übermürhigen Günftling® 
mehr al6 ſede andere diegung refpectierte. 

„Und Dieb," fagte er enblich, ih zufammennehe 
mend, „fol mein Befceib fein? Der Veiheid, auf 
ven Briftel mit banger Sorge harrt!” 

„I verfpreihe Gug, lieber Marquis, ich werde 
Alles auferbem in Ueberlegung nehmen, und meinem 
alten Brifol fagt nur, — denn Ihr, fchlauer Herr, 
Acht doch mit im in Berbinbung. ich Lafle if fagen, 
ex folfe fi night grämen; denn wenn er unihuldig if, 
mie id) gern glaube, fo habe ich ihn eben fo lieb wie 
worper, Aud) foll er nur id Zeit laffen, wir ver- 
fühmen uns fon nod) einmal! Sreilich,” epte der 
alte König nadıbenklic) Hinzu, von feiner verfallenen 
Gefalt gutmüthig Läden zum Marquis aufblidend, 
frei, viel Zeit Gaben wir dazu meinerfeits nicht mehr !" 

„DD,“ tief der Marquis, überwältigt von Rüfrung, 
benugen Euer Majedt viefen freien, fihern Augenbi 
3a, id} ftefe mit ipm in Berbindung, unter dem Chupe 
Srantreighe, ven ich für ihn in Anfprug) nehme, führte ih 
im Hierher, im Nebengimmer harct er. D, ſprecht ein 
Wort, und er Liegt zu Euern Füßen! —" 

„Um Gott, was ift Das! Hülfe, Hülfe! Verrath, ih bin 

. verloren, man gebraudht Gewalt! Steeny! Gteeny! Baby! 
zu Hülfe, zu Hülfe!“ So ſchrie der alte Ki ü 
die Deden feines Bette in feiner troftlofen Geiftesver- 
wirrung fid) vorfielt. 


































Der Marquis Hatte Ueberwindung nöthig, dieſen foß : 





widrigen Zufland gelaffen anzufehen; ex faßte ſich aber, 
entfajloffen, fein Wert zu vollenden. 

„3% muß @uer Majefdt erinnern,” Hob er mit feier- 
tiger Stimme an, „daß hier vor Euch ber Geſandie Srant- 
veiche eht, beauftragt vun Dero föniglicem Bruder, Euer 
Majeät eine Bitte in Bezug auf den Grafen von Briftol 
vorzutragen. Es find weder Mörder, noch Verraͤther, bie 
zu Guer Mafeflät veden; mein Auftrag if ein Wert des 
Friedene.“ 

„Run, nun,” fagte ver König. zu ſich kommend und et» 
wab beipämt, „id verfiche wohl, unb iR mir einen Ge- 
fanbten zu empfangen nichts Srembes.” Gr {ob ſich un- 
tuhig in feinem Bette umher, und feine Augen irrien im- 
mer nad der Thuͤr Hin, durch die der Gefandte eingetreten. 
nvlih fah er ihn lädelnd an und winfte ihn näher. 
Reife fagte er dann: „Iſt er wirklich dat“ 


Ernft Willkomm. 


Er EN 


Ernft Willtomm, geb. am 10. ehr. 1810 
zu Hermigöborf bei Zittau, wo fein Vater Bfar- 
rer war, erhielt feinen erften Unterricht im el- 
terlichen Haufe, ben og 1822 das Gymnafium 

tttau und 1830 die Univerfität Leipzi iß 
um ſich der Reh jenichaft zu wibmen, 
ihm aber fo wen: iedigte, daß er fich kon 
bald ausſchließz ie be dem Studium der Vhilofo- 
M ie und het widmete, und sugleich Te sine 

{chriftftellerif Shätigkeit Desann, 

vis 1839 gab er ai em ung lichen Keen. 

ber Fiſcher aus St. Peteröburg die_ „Jahr: 

bücher für Drama, Dramaturgie und Theater“ 

heraus, die Später aus Mangel an Theilnahme 
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eingiengen. In den Jahren 1845 und 1846 
reifte er nach Jtalien. Der Wiederbeginn des 
Krieges gegen Dänemark im Frühjahr 1849 
führte ihn dem nordiſchen Kriegsſchauplatze zu. 
Nacı ber Schlacht bei Yriebericia, welche die 
Fidtehe der_ fogenannten Reihötruppen zus 
Folge hatte, folgte er einem Rufe nad Lül 
zur Nedaftion der dortigen Beitung, von ber 
er 1852 aus Selundheitscn ſichten zurüdtrat, 
worauf er nad rg überfiebelte, wo er 
von 1853—57 bie Redaktion der Jahreszei⸗ 
ten“ und des Feuilletons zum mburger 
Unparteiiſchen Correſpondenten“ führte. Im 
. 1859 gründete ex ein Samilienpenfionat 
für junge Mädchen, das, durch Freunde unter 
ftüßt, fich eined guten Fortgangs erfreute und 
befonderd im Deutichen Norden Theilnahme 


jand, 

Die dramatifchen Arbeiten Willkomms mit de · 
nenerfeine fchriftftellerifche Laufbahn eröffnet, ha- 
ben wir fchon beiprodhen; ſpater widmete er fich 
ausſchliehlich dem Roman und der Novelle, worin 
ex eine außerordentliche Fruchtbarkeit entwidelte. 
Die Zahl derfelben iſt jo groß, daß ſchon die 
bloße Erwähnung der Titel den und gegönn- 
ten Raum überfcreiten würde, daher wir und 
auf einige ber Bebentendften beihränfen müffen. 
Die eriten Romane Willtomms, die im Geifte 
des jungen Deutichlands geichrieben find, wie 
man ihn denn gemeinigti zu demfelben zählt, 
eugten zwar von Phantafıe und gewandter Dar- 
ke ungögabe, waren aber zu Fehr auf Effeft 
und Spannung berechnet, daher Verführung, 
Morde und dergleichen bie vornehmlichften Mo- 
tide derjelben waren. Sein erfter Verjuch 
„Julius Kühn“ Epz. 1833) lonnte ſchon 
wegen bed. verfehlten Stofid nicht gefallen. 
Seinen Ruf begründete er yunädit durch „Die 
Europamüben“ (Cb. 1838), melde gegen 
bie ſocialen Ginrichtungen gerichtet, aber 'hne 
tiefere_Senntniß der DVerhältnifie_ geichrieben 
find, fi) daher in jugendlichen Träumereien 
und Phantafien er; chen. ©o ift_ auch „Xord 
Byron. Ein Di erleben“. (Gb. 1839. Il) 
nicht frei von Auswüchſen. Eiſen, Gold 
und Geift. Ein tragitomiiher Roman“ 
seh. 1843. IN) läßt fchon die Tendenz im 

itel erfennen. it „Wallenftein“ (&b. 
1844. IV) verfuchte er. fih im biftorifchen Ro- 
man, ber jedoch feinem Talent weniger entipricht 
al3 die Darftellung moderner Lebenöverhält- 
niffe, doch fiel ein zweiter Roman dieſer Gat- 
tung „eter Bommering“ (Prag 1856. ID, 

lüdlicer, namentlich magvoller aus. Derjelbe 
Poiett in der zweiten Hälfte des 16. Sahrhun- 
dert3 in Flensburg, und behandelt einen fehr 
bedeutenden Stoff, der durch die im Outer wie 
im Böfen großartige Erſcheinung des Helden 
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die Berhältniffe oft viel zu grell_gefchildert, 
al8 daß fie auch nur auf entfernte bricein: 
lichteit Anſpruch machen könnten. Der Roman 
x übrigens unter dem Einfluß der franzöfiichen 
omane entitanden. Zu große Breite und 
Anhäufung von Unmnatürligleiten entftellt 
‚Die Nahtmahlsbrüder in Rom“ (Rpz. 
1847. IN), eine Jefuitengeichichte, die mit dem 
Volniſchen Aufftand von 1846 in Verbindung 
gebracht ift. Die fpäteren Romane find maß- 
voller gehalten, fo zunädhit „Die Familie 
Ammer. Deutiher Sittenroman” (ff. 
1855, IN), der die oben gerügten Mängel meiſt 
gemeine Ei u Bert ie Ha Ei 
raftere find mit pinchologifcher Wahrheit 
gezeichnet; beſonders gelungen tft bie Verfüb- 
rung ber beiden Brüder durch den Herrnhuter 
Wimmer, der unter der Larve der Jrömmigteit 
die entfeglichfte Bosheit und Schledhtigkeit ent- 
widelt. In biefem Heuchler find_bie Auswüchle 
de3 Herrnbutismus eben fo trefflich vepräjen- 
tiert, als deſſen fhöne Seiten durch die Iiebend- 
würdige Grdmuthe und den Grafen Alban. 
De a he . — — — et 
zwiſchen Hartnädigfeit uni wa 
veranschaulicht ift, der Kaufmann Mirus, der 
Advofat Blod find nicht bloß lebenskräftige au 
divibuen, fondern zugleich gelungene Reprälen- 
tanten ihre Standes. Endlich tritt im Roman 
die Fee lebendig bervor, daß das wahre Glüd 
nicht im Anfammeln von Reichthümern Liege, 
fondern in einer, ernften Thätigkeit, die über 
dem Ich nicht die Andern vergißt. — Zu den 
beften Erzeugnifien des Dichters gehört ferner 
heder und Matrofe. Ein hamburger 
Roman“, (Sf. 1857), der zwar mehr eine 
Reihe von einzelnen jälden darbietet, als 
daß er auf den Namen eines fünftleriich ange 
legten und gegliederten Romans Anfpruch ma- 
hen könnte, dem aber viele Vorzüge nicht ab- 
geſprochen werben Tünnen. Bunäcdlt ıft er 
reih_an Geftalten, die mit großer Kunft gezeich- 
net find. Der Rheder Heidenfrei if der ehte 
Repräfentant des Hamburger Handelögeiftes, 
der Großes unternimmt und leiltet, aber fh 
niemals in gewagte oder fühne Spekulationen 
einläßt, während fein Schwager —— die 
ibealere Seite des Kaufmannoͤſtandes repräfen- 
Auch ift der Roman außerorbentlich reich 
an glüdlichen Zügen. Willlommd Talent in 
Schilderung von Gegenden, Zuftänden und 
Stimmungen tritt audı hier hervor; fo ift die 
Schilderung der Gefühle des alten Buchhalters 
Zrenfreund, als er erfährt, daß fein Freund 
ug den er Kanal ala todt, betranerte, 








noch lebe, wirklich meilterhaft. Geiftooll und 
wahr find die Gedanken über dad Weſen und 
den civilifatorifchen Einfluß des Handel3 und 
der Handelöverbindungen; das große Talent 
des Dichter? zeigt fich vornämlich darin, baß 
der Roman ein immer fteigendes Interefle ge- 
währt, obgleich man die Verhältnilfe der Ber- 
jenen zu einander und bie endliche Löfung dier 
jer Verhaltniſſe ſchon früh voraudfieht. — 
„Banco. Ein Roman ausbem Hambur- 
FR Leben“ (Gotha 1857. I) fchildert bie 

acht des Geldes von ihrer guten und fchlim- 
men Seite und zeigt, wie der Reiche, wenn er 
Geift, Gemüth und Kenntnife befißt, unendlich 
viel Gutes ſchaffen kann, aber zur Menfcen- 
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geſtört wird. 


V. Proſa. 


— „Dichter und Apoſtel 39. II 
behandelt einen Intevellanien, obwohl eintöni- 
gen Stoff. Die Geitalten des Grafen Zinzen- 
dorf und des Dichterd Günther find mit Geift 
und pfuchologifcher Schärfe gezeichnet, und brin- 
en burch ihren Gesenjaß eine große Wirkung 
ervor, die aber durd die allzu große Breite 
. Zu Willkomms hehe Erzeng- 
ailen endlich gehören die „Männer der 
That. Ein Roman aus der Zeit und 
dem Leben Arndts“ (Xp. 1862. IV), welche 
nicht, wie fo viele Bitoriße Romane, ein un- 
erquidliche3 Gemiſch von Gef 
darbieten, daher nicht, ſowohl Arndt als den 
Geiſt der damaligen Zeit ſchildern, weßhalb ber 
ichter Perfonen und Begebenheiten mit jchö- 
pferiicher Kraft erfand, um diefen Zwed zu 
erreichen. — Willlomm veröffentlichte auch eine 
nicht Heine Zahl von gefammelten Novellen 
und Srzählungen die zwar im der Wahl der 
Stoffe meift g üdlich find, aber formell nicht 
m ‚wie „Srenzer, Narren und Xoot- 


plage wird, wenn er gemein und ſelbſtſüchtig ift. 
” — 1859. II) 


en. Eine Sammlung von Novellen, 
and- und Seebildern". Sehr aniprechend 
find die „Meteore” (Norbhaufen 1858. 11), 
die wie die „Neuen Novellen“ Eb. 1859. 
II) frifch und lebendig erzählt find. 


Aus „Aheder und Matrofe”. 


Antons beherztes Wefen erlitt einen bedeutenden Stoß, 
als er vor dem Deichthore einen erften Blid auf den ra- 
fenden Strom warf. Der Anblid war furchtbar fchön, bis 
zum Entfegen erhaben. Bald lagerten über dem gelb- 
grauen firupelnden Abgrunvde ſchwarze Regenwolken, bie 
in rafender Eile vom Sturme gepeitfcht ſuͤdwaͤrts zogen, 
bald hob fi dieſe graue Woltendede, zerflatterte nach allen 
Seiten und einzelne Sterne blidten, brechenden Augen eines 
Sterbenven aͤhnlich, auf ven raus ver Erde. Die Elbe 
wogte wie ein ſtuͤrmiſches Meer. Zahlloſe Trümmer zer- 
ſchlagener Holzflöffe trieben und tanzten auf den gurgeln- 
den, zifchenden Wellen, Gausgeräthe lag zerbrochen und 
vernichtet am Deichrande. Schauerlich Hang ziwifchen dem 
Brüllen bes Nordweſtſturmes das Hülfegefchrei ver Men- 
hen, welche die Flut überrafcht und jeder Ausficht auf 
Rettung beraubt hatte, und nicht weniger erfüllte das aͤngſt⸗ 
liche Bloͤken fortgeriffener Schafe, das heilere Brüllen der 
Kühe, das wimmernde Wichern fortgeſchwemmter Pferde 
das Herz jedes fuͤhlenden Menfchen mit Entiegen. Wenn 
dann auf Augenblide ein großer, heller Raum in die Wols 
fen riß, das bleiche, kalte Mondlicht auf die graufe Ver- 
nichtungßfcene fiel, erbebte auch der muthigfte Mann vor 
dieſem Anblick, und ter Kältefte, Hartherzigfte fogar fühlte 
eine Anwandlung von Mitleid mit den Unglüdlichen, de⸗ 
nen vie entfeflelte Wuth zweier Elemente vielleicht Alles 
raubte. Nur mit Aufwendung aller Kräfte gelang es dem 
Rheder, die Gegend zu erreichen, wo fich fein Holzlager be- 
fand. Ein Theil ver Bedachung war ſchon ver Gewalt ves 
Sturmes erlegen. Das ganze Gebaͤude zitterte unter ver 
Wuth ver Windwogen, und von der Stromfeite zifchten 
bereits Wafferfiraplen über den Deichlamm. Ueberall 
waren zahlreiche Hände beichäftigt, ven offenbar zu niedri⸗ 
gen Deih mittelft aufgehäufter Sanpfäde zu erhöhen. 
Heibenfrei war, fomweit das andringende Waſſer es zuließ, 
überall zur Sand und Anton mit feinem fcharfen Auge, 
feiner gefchmeitigen Slievergelenkigfeit, bie dem Sturme 
befier als der hagere, ſchwache Korper des Rhevders bie 
Spige bot, leiſtete dieſem fehr weientliche Dienfte. 

Beinahe anderthalb Stunden fämpfte und rang vie ver- 
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einte Kraft vieler hundert Menſchen mit der immer hoͤher 
ſteigenden Flut. Bei dem Durchglaͤnzen vereinzelter Mond⸗ 
ſtrahlen konnten die Arbeitenden bemerken, daß die Waſſer⸗ 
maſſe immer wilder wogte und alles Land weit umher 
ſchon in einen weißſchaͤumenden Sce verwandelt war, aus 
welchem nur Baumgruppen, table, ſchwarze Streifen von 
Deichen und hohe, fleile Strohdaͤcher umfluteter Wohnun- 
gen emporragten. 

Heidenfrei hatte die Holztreppe erftiegen, welche zu feiner 
Niederlage führte, die großentheils hinter dem Deiche, mit- 
hin tief unter dem Spiegel des angefchwollenen Stromes 
fag. Anton leitete von ber unterfien Stufe ber Treppe aus 
bie Arbeiten am Deiche. Da drang plöglid ein wilder 
Schrei durch das Braufen des Sturmes, ein Schauer truͤ⸗ 
ben Waflers fprigte herauf bis zum Standorte des greifen 
Rheders, ber fi, um dem Winde zu trogen, mit beiden 
Hänten an ven obern Duerbalten ver Thür ſeſtklammerte 
und ſich vergebens anftxengte, das Chaos zu durchfchauen, 
das wenige Schritte entfernt fich geflaltete. Allee wankte, 
rollte, flürzte burch und über einander, ver Strom braufle, 
die hochſchlagenden Wogen ſchaͤumten wie Meeresbrandung, 
Bäume fielen, vie Erbe bebte, ſank ein, trieb fort, krachend 
verfanten Käufer, Menfchen, Steinwert in einen breiten 
ſtroͤmenden Waflerfturz, der Alles in feine Strudel fortriß 
und begrub. Der Deich war gebrochen! — 

Auch ber lautefte Ruf einer Menfchenftiimme blich in 
dem Gebraufe von Wind und Wogen unhörbar. Heiben- 
frei bemertte das Bortfchurren bed Erddammes, er fühlte 
den Drud ber Iosgerifienen Schollen gegen das Holzgebält, 
das ihn trug, er fah wie Anton firauchelte, fiel, zwiſchen 
GErdgeroͤll und braungelben Wellen fi) überfchlug -— er 
rief ihm zu, er ſtreckte die Hand nach dem finfenven Jung- 
linge aus, erfaflen aber konnte er ihn nicht. 

Noch wenige Augenblide und die Treppe brach. Auch 
Heidenfrei Rürzte zwifchen Brettern, Erdſchollen und Stein- 
geröll in die brüllennen Wogen und trieb mit zahlreichen 
Andern fort auf ven zerflörenden Fluten. Sein graues 
dünnes Haar flatterte im Sturm und machte ihn Vielen 
fenntlich. Anton, der fo glüdlich war, einen gewichtigen 
Balken zu faffen und fi rittlings darauf zu fhwingen, 
erkannte ven bebrängten alten Mann, und rief ihm, feine 
eigene Gefahr vergeſſend, rathende Worte zu. Jede Ret- 
tung aber würde unmöglich geweſen fein, hätte der erfte 
gewaltige Schwall des Waflers, von der Mienge Erde, bie 
er mit fortriß, fich nicht kurze Zeit an einem querziehenden, 
mit vielem Buichwerfe befegten Damme geflaut. Hierhin 
trieben Diele ver Fortgetragenen und Manchem gelang es, 
einen Baumaft zu erreichen, in ver Angft der Verzweiflung 
fi emporzufchwingen und fo auf einem der flarfen, alten 
Bäume vorläufig Rettung, oder doch wenigfiens eine Zu⸗ 
flucht au finden. 

Zu dieſen Gluͤcklicher gehörte Anton. Kaum ſah er ſich 
felb momentan geborgen, fo dachte er ſchon auch an bie 
Rettung Anderer. Gr gewahrte ven Rheder auf den Trüm- 
mern ber Treppe, bie er mit beiden Haͤnden fefhielt, ſah 
ihn berantreiben, zwifchen ven Baumſtaͤmmen verichwin- 
den, wieber erfcheinen, endlich fich feſthaken. Ein Zeichen, 
ein Ruf, ein geller Schrei, machten Heidenfrei aufhorchen. 
Herr und Diener erkannten fih. Anton wagte, wie eine 
Eichkatze weiter zu Klettern auf einem ber breiteften Aeſte 
ver blätterlofen Nüfler, die ihn trug. Die ſtrudelnden 
Waſſer fireiften feine Fuͤße, er tauchte fogar mit dem 
ſchwankenden Aſte, ver feinen Körper kaum zu tragen ver- 
mochte, bis zum halben Leibe in vie kalte, Ichmige Slut, 
aber er verlor ven Muth nicht und gab auch fein Unter- 
nehmen nicht auf. Mit fat übermenfhlicher Anftrengung 
ſchwang er fih auf einen andern Alt, von diefem auf einen 
dritten und vierten. Endlich faßte er wieder feften Fuß 
auf ftarfem Enorrigen Stamme. Er vermodte, dem bier 
zwifchen zwei Stämmen feftfigenden Rheder vie Sand zu 
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reichen und zog ihn zu fich herauf. Aller Moth und Ang 
des Augenblideb vergeffend, riefer, als der gitternbe Reber 
neben im and und einen beißen Dant Rammelte: 

„Surraß, mien Mover tann fmemmen! 

Dann fälang er feinen Nrm um ben Leib des Peinzie 
Hals, zog fein Taſchentuch Inüpfte e6 mit dem bes Mfebers 
aufammen und and biefen, ber mit gefchloffenen Augen den 
Stamm umtlammerte, um vor ber rafch vorüberziehenden 
Hut nicht fhwindfich gu werden, mit biefem Nothtau, fo 
gut es gehen wollte, feft an den fhügenten Baum. 


Adolf Ritter von Tſchabuſchnigg. 


. Bir haben den Dichter, zu weldem wir und 
I ten Lyriker Bennen 
j) t bat er ald Ror 
j ‚folder entwidelt 
\ indungd und Ge- 
ıtniß der mannig · 

' {ich der vornehmen 
\ eiben er mit eben 
parteitichteit ſchil⸗ 

:ben fo jehr durch 

Sharakteriftif, ald 

i nbte und gebifbete 
! wir, des Dichter 
n, die er mit gro» 

arftellung zu der · 

an geifteeihen Re 

e Geſprache belebt, 

von tiefem Gefühl 

n. Sein erfter, 

n_angeregter Ver- 

afen Owindty“ 

: Hint de biente, fü — Bevolution 
um Dintergrunde diente, li nn die freien 
nfichten erfennen, bie feine fpäteren Werke cha: 
rafterifieren. Ihm folgte der weitaus, bedeu- 








tenbere Roman „Sronte ded Lebens” (Wien 
1841. 11.2. Aufl. 1842), über befjen Grund- 
gedanken ſich der Dichter folgendermapen äußert: 


„Das Welen der Liebe ftellt fich in unberechen- 
baren Widerfprüchen dar. 3] verfuchte ihre 
Phaſen — die Geſchichte ihrer Ent- 
widelung zu verfolgen und fo einen Beitrag 
u ihrer Auslegung zu bereiten.” Cr bringt 
ie „Sronie ded Sehens“ am zwei Paaren zur 
Anſchauung. Das Eine, der Maler Adlerhorit 
und Stella, die Tochter de3 Barond von Sch 


van 
au, repräfentiert die phantaſtiſche überichwäng- 
fie See, das zweite Paar, der Kammerherr 
Abel und Albertine, Siellas ältere Schweiter, 
repräfentiert bie ruhige, conventionelle Neigung; 
die Liebe des erften Paares geht nach der Hei- 
rat an ben Forderungen der Welt zu Grunde, 
die Aeitung de3 zweiten löft fich in tranrige 
Sleichgültigkeit auf. Noch wollte der Dichter 
den nämlicen Ausgang an einem britten Paare, 
an bem Örafen Leander und Julien, ber jüng- 
ften Tochter des Barons von Schwangau, nad) 





*) Eie wird nur bie und da durd eine daß Eptadiger 
fühl verlegende Gigenthümlickeit geftört, in den fpätern Ko- 
manen jedod), weniger bäufig al6 in den frühern. (Ge trennt 
mömlid) die betonten Präpofitionen nit von den Merben, 
und fo fagt er: „ich anteihne”, „fe fortfebte ihren Meg“, 
„er beilepte den Brief“, maß deni Geifte der Deutichen Eprache 
iniderfpricht. 








weifen, doch ließ er fich durch Freunde zur Ab- 
änderung feines Planes men weil diefe 
ihn darauf aufmerfiam machten, daB „der zer- 
riffene Ausgang den Eindrud des Werkes für 
Viele ohne milde Verföhnung laſſen würde.” 


Und fo paßte die Entwidelung der Geſchichte 
um Titel, demungeachtet 


allerdings weniger 
ließ ihn ber Dichter ftehen, wozu er um fo 
mehr berechtigt war, als die epiſodiſch mitge- 
theilte, aber hr die Entwidelung des Gaı 


der ald Magifter Srrwiich die Erziehung feines 
Sohnes leitete, die Irone deö Lebens und be- 
fonder8 ber Tebe in ihrer furchtbarften Geftalt 
gut, — Während bie Ironie des Lebens den 
toff des eben erwähnten Romans bildet, be⸗ 
handelt der Dichter in dem beiden folgenden 
dad Leben felbft ivoniic, und er bemeilt für 
diefe Darftellungdweife ein nicht_gewöhnfi 
Zalent. Eigenthumlich ift ed, daß er in dieſen 
Romanen ftehende Figuren anbrachte, was bis 
jegt, fo viel wir willen, in epiſchen Dichtungen 
noch nicht verfucht worden war. Die Eine dieſer 
iguren ift der Doctor Till, berdie Schwächen und 
jerirrungen der Gegenwart — ne Un- 
ſchauung bringt, daß er ironiſch auf diejelben 


eingeht und bie von biefen Verirrungen betrof- ' 


fenen Verfonen beftimmt, diefelben in ihrer 
ganzen Nichtigkeit zu zeigen. _Dieler Till ift, 
um Örunde genommen, ein Schalt, wie fein 
berühmter Namensvetter; nur will er nicht wie 
diefer_die Leute foppen, es Liegt feinem Thun 


mzen | 
bedeutende Xebensgeichichte des Grafen Altberg. | 


Bis ie 





und Treiben vielmehr ein ernfter und würbiger ' 


med zum Grunde. Ihm zur Seite fteht 

anzelot-Melampus, der die unklare Schwär- 
merei für bie modernen Ideen und zugleich. die 
bodenlofe Eitelkeit und Anmaßung repräfentiert, 
welde die Apoftel dieſer Ideen charakterifiert. 
Es ift ein glüdlicher Gedanke des Dichterö, daß 
er biefen Zanzelot zu Tills Bedienten macht, 
der befien fchalkhafte Bemerkungen mit vollem 
Ernft erläutert und erweitert. Der erite der zwei 


ermähnten Romane, „Der moderne Eulen- : 


fpiegel" ee 1846) befteht eigentlih aus 
pmei nur fehr {oje —A Theilen. 
ie füglich als zwei ſelbſtſtandige Werke betrach 
tet werben konnten. FH der eriten Hälfte wird 
der verkehrte Kunftentbufiasmus, die Schwär- 
merei für dad Mittelalter, in der zweiten bie 


Emancipation der Frauen mit größtem Glüd ' 


gerfifiert, Die erzählte Geſchichte ift im erften 
heil unbebeutend, von größerem Intereſſe iſt 
fie in der zweiten Hälfte; im beiden aber wie- 
en die Neflerionen vor, die von Marem Wer- 
Hänbniß der Kunft- und Titeraturzuftände, fo 
wie von ſicherer Auffaflung des ſocialen Lebens 
engen. Sie enthalten ebenfalls vortreffliche 





| 


ungen über Politik und Staat, bie zum | 


! 





(3 gewagt fein mochten, 3. B., dab | 
R e große Zukunft habe, daß große 
€ vberblich, Bundesftaaten dad gün- 
ft ent der Entwidelung und beö Be: 
fc 1. Manches ift dagegen bizarr, fo die 
€ en über Verbeſſerung des Deutichen 
€ & in der zweiten Hälfte das Gebah- 


ten_der emanzipationdfüchtigen Frauen mande 

große Unmahricheinlichkeit darbietet, ift nicht 

zu tadeln, da e3 auf eine Verfpottung abgefeber 

ift und diefe gar wohl in Karrifatur übergehen 

darf; weniger zu entjchuldigen möchte es jeim, 
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daß ein edled, wenn auch feltfames Mädchen 
es über fich bringen Tann, nicht einzufchreiten, 
als ihr Geliebter fich aus falſchem Ehrgefühl 
felbit tödtet; es iſt Dieß nicht bloß unwahr⸗ 
ſcheinlich, es ift auch verlegend. Uebrigens tft 
die pfuchologifche Entwidelung des Verhält⸗ 
niſſes zwifchen diefen Beiden, (Parzival und 
Berenice) von großer Schönheit. — „Die In— 
dujtriellen“ (Ywidau 1854. ID hätten füg- 
lich al? dritter heil ded „modernen Eulen- 
fpiegel3” bezeichnet werden Tünnen, da fie nicht 
mehr und nicht weniger ein felbitftändiges Gan⸗ 
zes bilden als die zweite Hälfte jenes Romans 
ım Berhältniß gr erften. In den „Snduftri- 
ellen” hat der Verfaffer, wie er felbit in der 


Borrede bemerkt, „diejelbe Weltanffaflung, die 


dort an Künftlern und Frauen dargelegt wurde, 
ur Anfchauung bringen wollen” und eben fo 
egleiten Till und Lanzelot-Melampus hier 
wie dort „die Handlung mitwirkend oder doch 
al3 fprechender Chor.” Der Roman ftellt den 
Gegenjag der reichen Yabrilanten zum verarm- 
ten Adel und zum Proletariat dar, die Abhän- 
gigfeit der Arbeiter von den Arbeitgebern ift mit 
rellen Yarben, aber leider nicht unmwahr ge- 
Schilbert, und fo wedt das ganze Gemälde den 
größten Abjchen gegen Bultände, in welchen 
nur der Reihthum, nur das Lafter Recht hat, 
der Arme um fo mehr unterdrückt wird, je mehr 
| da Recht auf feiner Seite ift; es weckt bie 
Ueberzeugung, daß diefen unmenſchlichen Ver⸗ 
halten ein Ende gemacht werden müſſe. Die 
Mittel, welche der Verfaſſer dafür angiebt, find 
gewiß ganz vortrefflich, aber es ift leider nicht 
zu erwarten, daß ſie bei der Maſſe der Fabri⸗ 
tanten Anklang finden. So dülter dad Gemälde 
ift, fo wird es doc Dur den Humor erheitert, 
mit welchen der Bettelftolz des armen Adels 
geichildert wird, fowie durch die 
welcher Till das Verhältniß der 
ihren Herren ſchildert. 
Zichabufchniggs letter Roman Oralen- 
pfalz“ Norbhaufen 1862) ift auch fein be ter; 
er zeugt von welentlichem ortfchritt in ber 
fünftleriihen Behandlung fo wie in der Sprache, 
die meist mufterhaft genannt werden Tann. 
Der Dichter hatte in der Vorrede zu den „In- 
duftriellen” gefagt, daß den bisherigen Roma- 
nen nad) der urfprünglichen Anlage ein vierter 
hätte folgen follen, in welchem die Politiker in 
ähnlicher Weife behandelt würden wie bie 
Künftler, die Frauen und die Snöuftriellen ; 
mit „Orafenpfalz“ iſt dieſe Abficht erfüllt wor- 
den. Nur tritt die Tendenz weıt mehr zurüd 
als in den früheren Romanen, das epifche Ele- 
ment ift noch Fräftiger behandelt als in den 
„Induſtriellen“, die in dieſer Deyiehun fchon 
ben „Eulenfpiegel“ übertrafen. Daß aber die 
Anſchauuugsweiſe diefed Romans dieſelbe ift 
wie die der früheren, erhellt ſchon daraus, dab 
auch hier Doctor Till zum ‘Theil daS bewegende 
Prineip ift und die politiichen Verhältniſſe 
durch die ironifche Behandlung in ihr wahres 
Licht geftellt werden. Graf Faramond wird 
von feiner Geliebten, der Nichte des Kammer⸗ 
dienerd Gerftenberg, getrennt, weil feine ahnen- 
itolze Mutter eine Mißheirath nicht zugeben 
will, und ob er gleich ſchwört, daß er feine an- 
dere heirathen würde als feine geliebte Slorette, 
ob feine Mutter gleich keinen größeren Wunſch 


onie, mit 
rbeiter zu 


Neueſte Kiteratur, 


Adolf Ritter von Tſchabuſchnigg. 


hat, als daß das Gefchlecht nicht ausſterben 
möge, fo theilt fie ihm doch nicht mit, wohin 
fie die Geliebte habe bringen laſſen, und fie 
hat ihre Maßregeln fo gut getroffen, daß er 
nad ihrem Tode vergeblich nach dem Antenthalt 
der Geliebten ſucht, und erft nach vielen Jah— 
ren die Sicherheit erhält, daß fie ein Kind ge 
boren babe und bald darauf geitorben fi. 
Wohin diefed Kind gefonmen fei, kann er troß 
aller Bemühungen nicht erfahren. Er zieht 
fih in fein Schloß zurüd, wo er feinen Um— 
ga auf wenige befreundete oder verwandte 
Se onen beichräntt.e Das Kind aber, ein 
ädchen, war als Tochter eined Schulmeifterg 
erzogen worden, und fie fommt, als fie fchon 
erwachfen war, mit ihrem Pflegevater in die 
Nähe des Sarofee. Gut erdachte Umftände 
bringen den Grafen au volliten Ueberzengung, 
daß fie fein lang geſuchtes Kind fei; er wi 
ie anerfennen- und zu feinem Range erheben. 
Nein fie liebt einen jungen Bergmann; der 
Graf wendet alle möglichen Mittel an, die Ge: 
lebten zu trennen, doc Bhilomene will, von 
ihrem Aurel nicht ablafien, und endlich erfennt 
ramond, daß er eben im Begriff ift, dieſelbe 
uld gegen feine Tochter zu begehen, die man 
gegen ihn begangen hutte und er begünftigt die 
erbindung der Liebenden, was ihn freilich 
zwingt, fih nicht als PBhilomenend Vater Er 
erfennen zu geben. Nebenbei entwickelt ſich 
eine audere ähnliche Begebenheit. Prinzeſſin 
Ginevra liebt den geift- und gemüthvollen 
Naturforfcher Alberich; da ſie die Sicherheit 
erhält, daß der Dre eine Mißheirath nie zu- 
eben würde, ftellt fie_fich frank und fterbend, 
* ihrer wird eine Wachsfigur begraben und 
je flieht in die Schweiz, mo fie fih unter an- 
ernı Namen mit dem Geliebten vermählt. 
Die Anlage des Romanes ift durchaus vortreff- 
(ich, und es ift namentlich zu loben, daß er 
nicht mit der Vorgefchichte beginnt, dieſelbe 
vielmehr an geeigneter Stelle eingefchoben wird, 
wodurd die Handlung eine kün Merifche Ein» 
heit gewinnt. Die einzelnen Begebenheiten 
find glüdlich erfunden und motiviert, die Epi- 
ſoden find auf das Gefchidtefte in die Handlung 
verwebt und die zahlreichen und geiftuollen Re- 
fleyionen über Staat, Verfaſſung und fociale 
Fragen mit denfelben in organifche Berbinbung 
gebranht. Ausgezeichnet iſt die Charakterifti 
er einzelnen Perfonen. Die Mutter des Gra⸗ 
fen iſt in ihrem Kampf jmüen Mutterliebe 
und Ahnenftolz, der endlich den Sieg bavon 
trägt, äußerft glücklich geichildert. Die Härte 
ihre Sinn iſt mit pfychologiicher Schärfe 
motiviert. Nicht weniger glüdlich iſt Faramond 
aufgefaßt, der ſchon als Kind eine große Selbft- 
ftändigfeit entwidelt und deflen bittere Lebens⸗ 
erfahrungen ihm eine große Reife des Urtheils 
und der Weltanficht gegeben hatten, daher er, 
obgleich von hochariftotratifcher Gefinnung, wie 
der Dichter jehr glüdlich bemerkt, dem Men- 
ſchen volle Geltung ‚geltittete, Einer der köſt⸗ 
lichften Charaktere it der alte Kammerbiener 
Serftenberg, der einmal fagt, es ſei eben fo 
ſchwer, ein echter Graf als ein echter Kammer- 
diener zu fein. Seine aufopfernde Hingebung 


für die gräfliche Familie, die fich im ganzen 

Leben gleich bleibt, iſt um fo rührender, als 

edientenhaftes an 
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der Mann durchaus wicht 
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fih hat. Es ift eine durchaus noble Natur, 
und er hat feiner Stellung durch die Sufioflung 
‚berfelben etwas Ehrwürdiges ertheilt. Den le- 
bendigiten Gegenſatz zu ihm bildet der Bediente 
Sean, der nur auf vie Schwächen feiner Herr- 
Ichaften ſpeknliert und diefelben geichidt aus- 
findig zu machen mu und für feinen Vortheil p ge⸗ 
brauchen weiß. Eine prächtige Figur iſt ferner 
der alte gelehrte Dorfichulmeifter, der feinen 
Buben zo enichaftlihe Vorträge hält, ihnen 
Be (ohrung (an Ueberjegung des Properz 
Sorlieft, aus welcher er bei dis Gelegenheit 
mehr_oder weniger paſſende Stellen anbringt 
und fogar einen Ra en, einen Staar und eine 
Eliter —F hut, den Namen Properz zu ſpre⸗ 
en. Die JIronie des Dichterd tritt namentlid) 
hervor in der Perfon des Reichögrafen Zimbelin 
mit feiner aus Wachsfiguren gebildeten Familie, 
er ſo wie ber gemeine und im Grunde einfäl- 
tige Baron Greifenflau find die bitterite Ver⸗ 
fpottung der Monarchie und des Adeld mit 
feinen alten und vermitterten Anſprüchen. 
hat, freilich vom Satyriker Til myftificiert, der 
ihm von einer weitverbreiteten Adelskette vor- 
log, einen Verein des Adels feiner Nachbar- 
Ichaft gegründet, von deſſen Geiſt die unten 
—A— Stelle einen Begriff giebt. Noch 
erwähnen wir die edle und geiſtvolle Prinzeffin 
Ginevra nebit dem feingebildeten und charaf- 
tervollen Alberich, die beide mit poetischen 
Sinn und ib pinchelosil cher Schärfe gezeichnet find. 
Novellen“ (Wien 1835) und „Hu 
—— Novellen” (Eb. 1841) find meift 
glädtich erfunden, gewandt und oft mit vieler 
Laune erzählt. 


Aus „Srafenpfalz". 


Greifenklau batte die Adelsverſammlung auf feinem 
Landgute veranftaltet. Sie wurbe von den Ritterbürtigen 
der Umgegend zahlreich beſchickt, und der Freiherr war 
über ihr Zuſtandekommen um fo entzüdter, da er fich ſelbſt 
als deren Schöpfer anerkennen burfte. Es wurden dabei 
eine Menge Borfchläge gemacht, Vieles berathen, Giniges 
befhloffen. Wenn im Berlaufe ver Verſammlung auch 
noch Manches zu wünfchen übrig blieb, fo glaubte Greifen⸗ 
Hau, daß ſchon die Bereinigung an und für ſich etwas fehr 
Erfpriepliches fei, indem ber Affociation ver Maflen nun 
auch eine Drganifation des Adels entgegenftehe, bie im bie 
Lage fege, augenblicklich, gleihfam durch ein Telegraphen- 
neß, die Parole des Tages unter den Stanbesgenofien zu 
verbreiten und einträchtiges Vorgehen zu ermöglichen. 

Doctor Till erzählte viel von dem Gentralcomite un 
von den zahlreichen Filialen, und verſprach, währen» 
Baron Greifentlau durch die faft einftimmige Wahl ver 
Gegenwaͤrtigen vie Borfteherfchaft feiner juͤngſten Schöpfung 
übernahm, die Berbindung mit ver Apelsjippe aller Länder 
zu vermitteln. Er empfahl Geduld und Verfchwiegenpeit, 
da die Leiter verfelben nur behutſam und faft mißtrauijch 
vorzugehen pflegen. 

Am Schluffe folgte ein großartiges Befteffen, bei welchem 
berjelbe Gegenftand in freierer und anmuthiger Weiſe 
behandelt wurbe. 

„Die Menfchenrechte,” declamirte der neue Vorſtand, 
„bat fich ver Poͤbel feit dem Jahre 1789 gewonnen, meinet- 
wegen mag er ſich auch bie focialen erringen, aber bie 
foeiellen, die gefellfchaftlichen verweigern wir ihm i in Ewig⸗ 
keit. Verletzte Gitelkeit foll ihn mehr bemüthigen, als 
verletztes Menfchengefühl.” 

„Gleichwohl,“ entgegnete Till, „wird bie lebende Gene⸗ 


Neneſte iteratur. 


ration der Cavaliere in der Behandlung nicht Wohlgeborner 


das Gewuͤnſchte kaum zu leiſten vermögen, weil fie ſich 
des vormärzlichen Stils einnehmenver Herablaſſung nicht 
genug zu entäußern vermag. Sch vertraue deſto mehr auf 
bie Kinder des gegenwärtigen Gefchlechtes, biefe werben 
durch Anmaßung und Hochmuth das dürftig Begonnene 
glorreih zu Ende führen und das niebrige Volk in die 
richtigen Schranfen zuruͤckweiſen.“ 

„Run, nun,“ ruͤhmte ſich Schnaberl von Loͤrenmaul. 
einer ber eifrigſten Foͤrderer des jungen Adelsclubs, „ich 
glaube meinerſeits auch ſchon jegt ein genuͤgendes Beiſpiel 
zu geben: ich halte meinem Lieblingshunde einen eigenen 
Bedienten, der Menſch muß ihm ſeine Knochen in Galla⸗ 
livrée mit weißen Handſchuhen ſerviren.“ 

Mit lautem Gelaͤchter wurde ihm Beifall gezollt. 

„Dennoch iſt die Bemerkung des Doctors eine gegruͤn⸗ 
dete,“ beſtaͤtigte Greifenklau, „und auf die Erziehung 
unſerer Nachkommen die größte Sorgfalt zu verwenven.” 

„Sch geftehe,” erflärte ein Dritter, „daß ich dieſe An⸗ 
ficht nicht theile; wohlgeboren genuͤgt, wozu auch noch 
wohlerzogen?” 

„DBerfiehen Sie mich recht,” erwieberte Sreifentlan, 
„ich rede ja nicht von der Erziehung im Allgemeinen, fon- 
dern von einer befonderen, die nur unferm Stande zu⸗ 
fommt. 6 verficht ſich Ein für alle Mal, daß ich unter 
Menſchen uns nicht mit begreife. Ich verabfcheue die 
Humanitätsfafernen, ich verlange Parteifhulen. Das 
Entfiehen der neuen Erziehungsanftalten und Gollegien 
haben wir nad des Doctors Mittheilungen der hohen 
Sorgfalt ver ſchon vor unfrer Filiale entfianpenen Adels⸗ 
verbrüderungen zu verdanken. Es war in ber That fehr 
witerwärtig, unfre Söhne neben ben Kindern gemeiner 
Leute auf venfelben Schulbänten figen zu ſehen, die Bein- 
heit der Manieren, die Zuverläffigleit der Gefinnung 
mußte in ſolcher Geſellſchaft gefährdet werben. Sie müffen 
mir zugeben, daß wir ganz andrer Kenntniffe und Sitten 
bebürfen, als die übrigen Leute. Unfere Baiflonen unter- 
ſcheiden fi von denen der Maflen, wir brauchen alfo eine 
eigene Moral. Auch ver Bortrag für unfere Söhne muß 
ein anderer fein, und jebe unnüge Anftrengung auf ihrer 
Seite vermieden werben. Wir haben Inftitute nöthig, in 
denen nicht Menfchen, fondern volllommene Gavaliere. 
große Herren gebildet werden. Man muß ben vornchmen 
Zöglingen die Rechte ihres Standes, feine Sitten und 
Abſichten frühe genug einprägen; vie Berbrüberung, bie 
Gemeinſchaftlichkeit des künftigen praktiichen Lebens Toll 
ſchon den jungen Herzen eingepflanzt werten. Welche edle 
Phalanr, gleich Alexanders Unfterblichen, wird aus ſolchen 
Bildungsanftalten hervorgehen, welche Breunbfchaften 
nobelften Stiles. Ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend werben 
die jungen Gavaliere vor ihrem Außtritte übereintommen, 
in ihren künftigen Rebensflellungen nur fich unter einanber, 
nur ihre Standes⸗ und Gefinnungsgenoffen zu begünftigen 
und zu fordern. In folcher Weiſe wird die folgende Ge⸗ 
neration des Adels alle beften Stellen in Staat, Kirche unt 
Heer für fih mit Befchlag zu belegen im Stande fein.“ 

„Gs fragt fih nur,” bemerkte Herr Schnaberl von Loͤ⸗ 
wenmaul, „ob wir nicht im Kriege unfer edles Blut ſcho⸗ 
nen follen? Die Berferkerwuth des Adels hat das Aus⸗ 
ſterben vieler Familien nach fich gezogen.” 

„Ich,“ entgegnete ein Dritter, „hege mehr Bedenken 
gegen das figende als gegen das ftehenve Heer; follen ſich 
unſre Soͤhne der gemeinen Schreibſtubenordnung fuͤgen, 
und ihre edle Zeit mit Actenſudeleien vergeuden ? 

„Nicht doch,“ troͤſtete der Doctor, „fie ſollen nur bie 
vergolveten Spigen der Beamtenmifere varftellen. 4 
giebt jeberzeit und überall genug fubalterne Geiſter, die ſich 
die Laft des Arbeitens zur Ehre rechnen, biefe follen das 
Materielle des Beichäftes fortfchleppen,, pie Junker reprä- 
fentieren nur, Sie zeigen fich perfönlich, wo Jene ſich un- 
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gefehen abgemüht haben, fie ernten, wo jene pflügten und 
fäeten. Ein gutes Bureau follte eigentlich wie eine Zuder- 
plantage organiftert fein, ber Adel führe nur ven Bambus. 
Ihre Herren Söhne brauchen weder Talent noch Fleiß zum 
Geſchaͤfte; glauben Sie mir, Ihr nobles Auftreten iſt ſchon 
erfprießlicher als die Tage lange Mühe in biürftigen 
Schreiberärmeln. Sie fahren in glänzenver Equipage vor, 
Bebiente reifen wor ihnen die Thuͤre auf, ver Gefeierte 
liöpelt dann ein paar Klappwörter und das Publikum 
jauchzt entzüdt und begreift augenblidlich, wen es ben 
guten Gang ber Staatsmafchine zu verdanken hat. Sie 
glauben kaum, was für ein herrenfeliges Ding ver Menfch 
iſt. Enplich Haben wir die allgemeine ausgleichente Bil⸗ 
dung auch fihon fo weit gebracht, daß Jeder für jede Stelle 
taugt, ein Zugreifen ohne Vorkenntniſſe ift vom alten 
Schlendrian am Sntfernteften und hat auf Benialität den 
meiften Anſpruch.“ 

„Sie entzüden uns in der That durch Ihre Darlegung 
ber entſtehenden Neubildungen.“ 

„Was ich Ihnen heute von den hohen Vorzuͤgen des 
Adels ſagte,“ fuhr Till fort, „iſt durchaus nicht eine Er⸗ 
findung der Neuzeit ober eine Gigenthümlichkeit ber foge- 
nannten Gulturwölfer, es Jiegt vielmehr im Kerne bes 
Menfchenthumes eingefchachtelt, alle Zeiten und alle Voͤl⸗ 
fer anerkennen ed. Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen noch 
ein paar überfehene Züge aus ver Naturgefchichte des Apels 
mittbeile. Schon die Inka von Peru ſpuckten nach uralter 
Sitte nie auf den Boden, fondern ſtets in bie Sand einer 
Dame ihrer Umgebung. Das blaue Blut erzielt bei ven 
Kalmülen noch heut zu Tage viel tiefer gehende phyfiolo- 
gifche Wirkungen als bei uns: der Stand der Wohlgebo- 
renen unter ihnen nimmt ausfchließlich für fich weiße 
Knochen in Anſpruch und zählt vie gemeinen Leute zu ven 
ſchwarzen Knochen. Wenn Solches Barbaren einfehen 
und thun, wozu find in dieſer Richtung gebildete Völker 
berufen?” 

Der burchgreifende Unterfchich des Gebluͤtes wurbe in 
diefer Verſammlung allgemein anerkannt und nur bebauert, 
daß in meiteren Kreifen dagegen noch Wiverſpruͤche er⸗ 
hoben werben. 

„Beharren Sie immerhin bei Ihren Beftrebungen,“ er- 
mahnte Ti, „und Sie werten dieſe Zweifel bald verfchwin- 
den fehen. Gonfequenz reftauriert das Vergangene, und 
das Moderne wird oft am Leichteften wieder modern. 
Slauben Sie mir, der Menſch gleicht dem Zeiger an ber 
Uhr, er kehrt nad) einer gewiflen Periode ſtets zur felben 
Stunde zurüd; er ift der Gfel in ver gefellichaftlichen 
Mühle und kommt immer wieder auf den alten Fled. 
Ihnen liegt nur ob, ihn zu facheln, auf daß es fchneller 
geichehe. Die Zeichen ver Zeit find dazu günftig, ſelbſt die 
Naturkräfte ver Neuzeit fcheinen mit Ihnen im Bunde zu 
ſtehen, deſſen unter Anderen fogar die Cholera ein Zeug- 
niß giebt; fie erwies ſich ſtets als eine wahrhaft noble 
Krankheit und wüthete größtentheild nur unter ven ge- 
meinen Leuten.” 

„Sie fprechen fehr koͤſtlich, meinte Herr von SchnaberT, 
„Sie verbienen nobilitiert zu werben.” 

„Mir wurde in der That fchen ein Mal für ein Gon- 
cert auf der Maultrommel der Kitterfchlag zugefichert.” 

Diefe Mittbeilung erfreute bie Berfammlung, es wur- 
den Till von mehrern Seiten die Hände gefchüttelt und 
enblich fogar ein Toaft auf ihn ausgebracht. 

„Um unferm Stande die ihm gebührende Verehrung zu 
fihern ‚ wurde von Einem der Anwefenden bemerkt, „vürfen 
auch wir felhft nie die achtungsvollen Nüdfichten vergeffen, 
welche wir allen Mitgliedern veflelben ſchuldig find. Mag 
Einer unfrer Standesgenoffen auch noch fo herabgelommen 
fein, das eingeborne Merkmal des Adels kann durch Nichts 
ausgetilgt werden, mag ihm Berftand, Geld und Anmnth 
der Grfcheinung mangeln, ex behält Nichts vefto weniger 
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Adolf Ritter von Tſchabuſchnigg. 


alle Vorrechte ſeines Standes. Ueberſehen Sie, wenn Sie 
ihm begegnen, Reichthum, Schönheit und Talent der 
Plebejer, eilen Sie auf ihn los und faffen Sie bruͤderlich 
nah feinen Händen, vergefien Sie nie die fhidlichen 
Pflichtbeſuche bei bankerotten Junkern unb veralteten 
Stiftsfräulein zu machen, das Volk muß begreifen, daß 
der angeborne Adel durch Nichts erießt werden kann und 
feinen Rang unabhängig von allen Berhältniffen bewahrt.“ 

„Sie haben Recht,” beftätigte ein Dritter, „wiramüffen 
eine ſtehende PBarteiparade im Gange erhalten.“ 

„Mebrigens ift eine Verarmung unfres Standes durch⸗ 
aus nicht zu beforgen,” bemerkte @reifenflau, „aus ber 
Bergangenheit befigt er Majorate, und die gegenftänpliche 
Meltwirkfamteit, die ihm die Gegenwart eröffnet, ift faſt 
noch erfprießlicher als jene. Wir ftellen uns an die Spige 
der großen inbuftriellen Unternehmungen, wir bringen bie 
Romantik zur Inpuftrie. Der Adel bethätiget fih dadurch 
auch als der Pfeiler des materiellen Fortſchrittes, er zeigt 
feinen fegensreihen Cinfluß auf die Untwidelung ver 
Maflen, und indem er Nichts als feine großen Namen 
herleiht, ift es in ver Rage, ven Löwentheil des Gewinnes 
für fi vorzubehalten. Wenn die Actien der unter unferm 
Schuge gegründeten Gefellihaften am Hoͤchſten ftehen, 
fhlagen wir fie los, wir verſchmaͤhen es nicht, durch Unter- 
haͤndler die Schwankungen ver Börfe klug zu benugen und 
vermitteln unjern Standesgenoſſen ausgebehnte Credite. 
Die Eifenbahnen laflen wir über unfre Befigungen bauen, 
neben unfren Schlöffern werden bie guͤnftigſten Haltepläge 
vermittelt, und da wir bie ficherfien Bürgfchaften bieten, 
werben uns auch bie vortheilhafteften Lieferungen zuge. 
fhlagen. So gewinnt der Adel feine alten Reichthuͤmer 
wieder.” 

„Recht fo, billigte Doctor Til, „Kopernikus und 
Balilei waren fhäpliche Neuerer, ehren Sie zum Bürften 
Ptolemäus zurüd, und die ganze Welt wird wieder um 
das abelige Ich rotieren.” 

In Einem Punkte kamen alle Anwefenven überein, man 
könne die Sonverung des Adeld von ben übrigen Volls⸗ 
fhichten nicht eifrig genug betreiben, der Riß zwifchen 
felben müfle ein fhroffer, unausfüllbarer werden. Man 
müffe aus ver Gemeinde, aus bem Bezirke ausfcheiten; am 
Beten wäre es, wenn man ſich auch aus dem Staate gleich» 
fam als Meviatifierte, als Biftorifch-politifche Indivi⸗ 
dualitaͤten ablöfen könnte. 


WILL GI SE 


Friedrich Wilhelm Hadlander. 


Wenn felbft die beſten Romandichter dem Deut⸗ 
ſchen Erbübel verfallen, ſich in philoſophiſche ˖ Re⸗ 
flexionen zu vertiefen, Betrachtungen über Zu⸗ 
ftände und Perſonen anzuſtellen, jtatt fie le- 
benbig a eitalten, fo ift e8 Doppelt erfreulich), 
einem ichter au begegnen, ber das Leben in 
feiner volliten Wahrheit auffaßt und in feinen 
Erzählungen mit poetifhem Sinn abipiegelt, 
ber feine Perſonen nicht durch pſfychologiſche 
Entwidelungen, jondern durch ihre Handlungen 
charakteriſiert. 

Friedrich Wilhelm Hackländer, geb. 
den 1. Nov. 1816 zu Burtſcheid bei Aachen, 
verlor feine Mutter bald nach feiner Geburt, 
feinen Vater, als er erft 12 Sahre alt war. 
Da er ohne Vermögen war, fand er ein Unter- 
fommen bei Verwandten, bie aber wenig, für 
jeine Silbung Mm fonnten, ba fie felbft mittel- 
[08 waren. it 14 Jahren trat er in Elber- 
feld als Kehrling in eine Modewaarenhandlung. 
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Aroır 


IE 


Da er jedoch zu dem Kaufmaunsberuf, feine 
Areiqung hatte, trat er fchon nad)  piei Jahren 
als Artilerift in die Preußiſche Armee in der 
offnung, mit der Zeit Offizier zu merden. 
war erwarb er fih alle möthigen prattiſchen 
enntniſſe, da es ihm aber an der gehörigen 
Schulbildung fehlte, fo wurde die Augficht auf 
die gehoffte Veförberung immer trülber und ald 
ex ſich zudem bei einem Manöver ſchwer verlegte, 
verließ er den Dienft umd wandte ſich wieder 
dem Handel zu. Cr trat nad) einander im drei 
ae, die alle bald nad; feinem 
intrit 
im Handelöftand fir eine Urt böfer Vorbeden- 
tung galt und daher Feine Anftellung mehr 
fand. Doch verlor er nicht den Muth. Da 
Einer feiner Freunde, ein Buchhändlercommiß, 
nad Stuttgart gieng, begleitete er denjelben 
und begann ba feine jchriftftellerifche Thatig · 
feit mit den „Soldatenreminiscenzen’, 
die er im „Morgenblatt“ veröffentlichte, und 
fpäter vermehrt_unter dem Titel” „Das Gol- 
batenleben im Frieden“ befonderd herausgab. 
Diefer Erftlingöverfuch erregte bie_allgemeinfte 
Aufmerkfamfeit, und fo eröffnete fih die_Aud- 
ficht, durch literarische Thätigkeit eine geficherte 
Stellung au erwerben. Dazu fam ein unertvar« 
tetes Glüd. Der Baron von Taubenheim, der 
ihn lieb gewonnen hatte, bot ihm an, ihn auf 
einer Reife in den Orient auf feine Koften zu 
begleiten, ein Anerbieten, das er um fo freudi« 
ger und dankbarer annahm, als er von jeher 
ie größte Sehnfucht hatte, die Welt zu fehen. 
Diet teife war für feine Entwidelung von 
dem größten Nuten, da er auf derfelben feine 





allierten oder Liqnibierten, fo daß er ! 





angeborene Beobachtungägabe fchärfte, feine 
BVelt- und Menſchenlenniniß erweiterte 
und, was für feine poetiihe Thätigkeit 
die bebeutenbfte Frucht war, dad Talent 
entwidelte, die Ericheinungen — in 
ihrer, Gefammtheit und ihrem, fieinſten 
Detail aufzufaflen, Auf der Rüdreife über 
talien lernte er in Mailand den Grafen 
Suftav Neipperg Tennen; diefer empfahl 
ihn feinem Bruder Alfred, der ihn dem 
König felbft vorftellte, deſſen Gewogenheit 
er f zudem dadurch erwarb, daß er die 
auf der Reife vom Baron Tanbenheim 
für ihm erfauften arabifchen Pferde im 
beſten Zuftand nad Stuttgart brachte (ber 
s Baron war nämlich in Neapel zurüdgeblie- 
ben). Hadländer arbeitete zunächit als Bo- 
lontair auf der Hoffammer, um fih mit 
> dem Geidäftswelen befannt zu machen, 
worauf er im Herbit 1843 zum Gefretair 
de8 Kronprinzen ernannt wurde, den er 
auf defien Reifen durch Italien und Sici- 
lien, durch Norddeutſchland und Belgien, 
und fpäter zu deſſen Vermählung nach 
Vetersburg begleitete. Yon mehrern Sci» 
ten wegen feiner Eigenichaft ald_.Ans- 
länder” angefeindet, wurde er Anfaug 
1849 mit vollem Gehalt entlafien. Im 
März des nämlichen Jahres wohnte er dem 
gelban in Piemont, im Hauptquartier 
tadegfys, dann dem Feldzug gegen die 
Aufftändiichen in Baden, im Haupquartier 
des Prinzen von Breußen (jegigen Rö- 
nigs) bei. Im Sahre 1859 wurde_er 
vom König von Württemberg zum Di- 
reftor der Föniglihen Bauten und Gärten 
ernannt, als welcher er weſentlich zur Ber- 
fhönerung von Stuttgart beitrug. Bei Aus- 
bruch des Stalienifchen Krieges wurde er vom 
Kaifer von Defterreich nad) Verona berufen und 
er blieb biß nad der Schlacht von Solferino 
im Taiferlihen Hauptquartier. Nach dem Tode 
des Königs Wilhelm I. von feiner Stelle ent- 
fapen, privatifierte er in Etuttgart als Schrift- 
fteller und betheiligte ſich an verichiedenen litera- 
riſchen Unternehmungen. Cr ftarb am 6. Juli 
1877 in feiner Billa am Starnberger See. . 
Hadländerd Dichtungen Liegen ſebr häufig, ei- 
gene Erlebnifle zum Grunde, und die mannigfal- 
tigen Verhältniffe, in denen er fich befand, waren 
ür ihm eine reihe Quelle, aus der er |chöpfen 
ionnte. Seine Grfahrungen ald Soldat, ald 
Kaufmann, als Titerat, feine Reifen, bie fih 
biß in den Orient erftredten, feine Teilnahme 
an mehreren Feldzugen, feine zahlreichen — 
jelichaftlichen Beziehungen, feine Keuntniß des 
ürgerlihen und militäriichen Lebens, der Ari- 
ftofratie und der Höfe boten ihm eine unerichöpf- 
ya Fülle von Stoff, den er mit Talent und 


dichteriſchem Sinn zu verwerthen mußte, Vor 
Alem haben wir die Fünftleriihe Mäßigung 
anzuerfennen, die er beinahe immer bewahrte, 
webbalb wir auch in feinen Werfen bei allem 
Auierefie, das fie darbieten, fein 

fekt, nichts Nervenaufregendes finden, wo 
durch fo viele Romanbichter zu wirken fuchen. 
Nicht weniger ift es zu loben, daß ihm jede 
Tendenz. fern blieb, denn jelbit da, mo er of- 
fenbare Parteilichteit an den &u legte, wie in 
den „Bildern aus dem Solbatenleben 
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driedrich Wilhelm Gadläner. 





im Krieg“ Etuttg. 1849), war bie reaftio- 
näre Färbung wohl mehr Folge, äußerer Ein- 
flüffe als Ausdrud einer wirklichen Weberzen- 
au . Dafür bürgt ſchon bie ſhone menjchliche 

finnung, bie ſich in feinen Dichtungen aus- 
ſpricht und die eben fo ſehr für ihn einnehmen 
mußte, als die friihe und ‚gelunde vom heiter- 
ften Humor belebte Darftellung. 

Hadländer zeigte fchon in feinem erften Werte 
„Das Soldatenlebenimärieden" (Stuttg. 
1841. 4. Aufl. 1850) bie ganze Kraft und 
Eigenthümlichteit ſeines Talents. Es find 
Dentwürdigleiten eines jungen, Preußiichen 
Freiwilligen, der, von dem poetiichen Schein 
des Soldatenlebens und von der Hoffnung, mit 
der Zeit Offizier zu werden, verleitet, ım bie 
Armee eintritt. Im einfacher, aber charatteri⸗ 
ſtiſcher Darftellung erzählt er feine Freuden 
und Leiden von feiner Einfleidung an bis zu 
feinem Auötritt aus dem Heere. Er führt und 
auf ben Grercierplag, in den Stall, (er war 
nämlich reitender Artillerift), anf bie Wache, in 
da8 Arreftlofal, wir begleiten ihn auf dem 
Mari, zu einem großen Manöver, in das 
Bivonac und zulegt ın daS Lazareth, aus wel · 
em er entflieht. So einfach, ja, ſeibſt alltäg- 
Lid die Bei eöenheiten find, fo weiß der Dichter 
ihnen durch bie friſche und lebendige Erzählung, 
durch den heitern Humor, mit welchem er die 
Heinen Abenteuer und muthroilligen Etgg 


des Freiwilligen berichtet, ſteigendes Intereſſe 


m geben. Vorirefflich ſind die einzelnen Per- 
onen jezeichnet, der alte Obrift von T., ein 
echter Soldat vom Kopf_bis zum Fuß, harſch 
und ftreng, immer mit „Millionenhunden“ und 
„Ordnung muß find“ um. fi herummerfend, 
aber babet gerecht und gutmäthig und bei den 
Jugendlichen Streichen feiner Soldaten nie ver- 
jend, daß er einft auch jung gemwefen, ferner ber 
San tmann Feind, der feine reude daran hat, 
die Soldaten zu quälen und zu ftrafen, ber 
boshafte Schlieger des Arreitlofals, mit dem 
Beinamen der Rattenfönig, ber, ſpater zum 
Auffeher im Lazareth ernannt wird, und den 
armen Kranken unzureichende, oft ganz unge 
‚nießbare Koft zufommen läßt, und den dadurd) 
erzielten Gewinn mit dem eben fo fhändlichen 
Rozaretbinipektor theilt; mit Einem Wort alle 
Berfonen ericheinen in der wahrſten und lebend» 
volfiten Individualität. Wenn das Heine Wert 
aud ohne alle Tendenz gefchrieben üft, fo wird 
e3 doch aus demfelben, Mar, daß der Soldat 
im Frieden ein tranriged menschliches Weſen 
ift, das in willenlofem Gchorfam und fchvei- 
gender Untermürfigfeit nothwendig zur [eb- und 
gebanfenlofen Waldine werben muß. — Von 
leicher Trefflichfeit wie „Das Solbatenleben im 
ieden” find die „Wadtftubenabentener“ 
Stuttg. 1845. 5. Aufl. 1872). Auch fie 
find vo „ref erfunbener und mit ber größ- 
ten Meifterichaft erzählter Scenen, Obgleich 
die Perfonen zum Theil, die nämlichen find, 
wie ın feinem erften Werk, fo erhalten fie doch 
neues Interefie durch die neuen Situationen, 
in denen fie ericheinen. Wir erwähnen die 
‚Märhen” (Ch. 1843), den „Bilgerzug 
nad Mekka. Morgenländiidhe Sagen 
u. Erzählungen” (Eb. 1847), die „Humort- 
ftifhen Graählungen“ (Cb. 1847), bie 
meıft früher in Zeitichriften erichienen waren, 





bie „Bilder aus dem Leben“ (Ch. 1850), 
in welchen ſich treffliche Schilderungen des Hei- 
nen bürgerlichen Lebens voll Laune und Witz 
befinden, nur vorübergehend, nm fogleich die 
größeren Werke des Dichters zu beiprechen, an 


denen er auch Talent zu größeren Compofitio- 
nen benrfundet hat. Unter ihnen fe „Han. 
delund Wandel” (Berl. 1850.11) und „Nas 


menlofe Geſchichten“ (Stuttg. 1851. II) 
mohl die hervorragendſten. Sie beftehen nicht 
bloß an einzelnen, loje zufammenhängenden 
Gemälden, wie bie „Bilder aus dem Soldaten- 
leben“, fondern bilden abgerundete, gut angelegte 
und glüdlich durdgeführte Ganze. In „Han- 
del und Wandel”, worin ber Dichter das Fanf- 
männifche Leben mit großer Wahrheit und An- 
fchaulichkeit in feinen vericiebenen Erſcheinnn · 
gen ſchildert, find die Verwidelungen einfach 
aber in hohem Grade fefielnd; das Inlereffe 
wachſt bi8 zum [egten Augenblid und die Köfung 
ift, obgfeich ‚ebenfalld fehr einfach und natürlich, 
doch überrafchend und wohlthuend. Der Dich- 
ter entwidelt darin ein . 
mor wie in ben Heim 
reiche Erfindbungsgabe i 
in den Charakteren, bi 
jeftaltet find. Der jv 


feinen „eriten nnd zwe 

gutmütbige und troß fe : 
werthe Doctor Burbuß, 3 
eines flotten Stubenter ı 


einem eblen Mädchen c t 
geilen wird, wobei er eine ungeahnte Willens · 
roftentwidelt, ber gutmüthige Profefior, der, um 
fein Blut in Wallung zubringen, „Ipazieren fitt”, 
der heuchleriiche Buchhalter, die Fromme Prin- 
zipalin, bie troß ihrer edlen Gefinnung und 
ihrer Willenskraft lange von dem Buchhalter 
und ihrem Sanspfaffen geleitet wird, biß fie 
endlich deren bobenlofe Schlectigfeit erkennt, 
die liebenswürdige und charakterfefte Tochter 
des Brofefjord, alle biefe und noch mande an- 
dere Verfonen, wie der Kaufmann Reigmehl 
und defien Schweiter Barbara nebft dem Ge- 
bülfen Philipp, die Öroßmutter des Helden 
und bie ſtets ın Thränen ausbrechende ies 
din, find mit Liebe und vollendeter Kunft_ge- 
eichnet, Unter den mit Meifterihaft behan- 
elten Situationen erwähnen wir nur die cpi- 
fodifch eingeflochtene Verhandlung des reichen 
und geisigen Yabrifherrn mit feinen Arbeitern, 
die er im Verein mit feiner eben fo berzlofen 
Schwelter in grenzenlofe8 Elend-ftürzt, ſodann 
die Verfammlung ber „Srommen’’, welche mit 
der Recitation der fchlüpfrigiten Stellen aus 
dem Hohenliede fehließt, worauf bie Lichter ge- 
töfcht werden und ein dunkler Akt beginnen 
follte, der aber durch das Entſetzen des Helden 
unterbrochen wird, welcher zum eriten Male 
in biefe heilige Verfommlung eingeführt worden 
war. — Die „Namenlofen Geſdigten“ 
bieten ein vielfach verfchlungenes Gewebe von 
zahlreichen Fäden, die zur größten Befriedigung 
geöft werben. Die Geſchichte bewegt in 
ven mannigfaltigften Lebenskreiſen, die Perſo⸗ 
nen find_von großer Wahrheit und mit Dichte» 
riſcher Schopfungskraft gebildet, und wenn 
einige aud, wie der Stadtjoldat Steinmann 
und defien Gevatter an das Unwahrjdeinliche 
ftreifen, fo überfehreiten fie doch die Grenze 
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des Wahrfcheinlichen nicht. _ Won großer Schön- 
heit find namentlich die Geftalten der Armen 
und Unterdrüdten, die der Dichter mit ber 
rößten Liebe und Meifterfchaft gefchildert hat. 

ir können unmöglich alle anführen, denn alle 
verdienen durch ihre treffliche Behandlung ange- 
führt zu werden, deßhalb beichränfen wır ung 
auf Anna, die Tochter der Wittwe Müller auf- 
merkſam zu machen, die, kaum zur Jungfrau 


erwachlen, von ihrer ruchloſen Mutter an einen | 


Grafen verkauft, dabei die höchſte Seelenrein- 
heit bewahrt. Weberhaupt gelingt ed dem Ber 
fafler, mit tiefer Beobachtung der Wirklichkeit 
in den Leſern die Weberzeugung zu eriweden, 
daß die edelften, aufopferungsfähigften Gemü- 
ther gerade unter den, fogenannten niedern 
Volksklaſſen zu finden find. Wie die Perfonen 
vortrefflich_charafterifiert find, fo find auch die 
einzelnen Situationen mit Meifterichaft behan⸗ 
belt, und auch hier beichränten wir und darauf, 
die Schilderung des Bürgerballd, des Hofballs 
und der Theegeſellſchaft zu emätnen, d. h. 
diejenigen, in denen der Dichter jo zu gegen 
rößere Maflen in Bewegung fett. inige 
piſoden konnten als überftäfig und ftörend 
bezeichnet werden, vorzüglich aber das Kapitel 
„Aus der Requifttenfammer”, in welchem ber 
ehemalige Flidichneider Dubel und nunmehrige 
Balletmeifter Dubelli entweder träumt oder 
geipenftifche Erfcheinungen hat (der Leſer weiß 
es eben jo wenig als Dubelli, was es damit 
für eine Bewandtniß hat), weil dieſe Hoffman⸗ 
nifhe Situation mit dem auf dem Boden der 
reellften Wirklichfeit aufgebauten Roman im 
vollften Widerfpruche fteht. — Unter den fol 
genden Romanen ift namentlich „Europäifches 
Eavenleben“ (Eb. 1854. IV) hervorzuhe⸗ 
ben, worin der Dichter in glüdlih erfundenen 
und trefflih, oft mit dem törktichften Humor 
ausgeführten Situationen zur Anſchauun 
bringt, daß die gefellichaftlichen Verhältnifie 
Jeden ohne Ausnahme zum „Sklaven“ machen; 
„Eugen Stillfried” EEb. 1852.11) erfreut 
durch die Meifterfchaft in, den humoriftiichen 
Scenen, 3. B. in der Schilderung des äftheti- 
fchen SChee- und des Kaſernenballs; „Der Au- 
genblid des GLüds“ (Eh. 1857. ID ift 
gut angelegt und mit dramatischer Lebendigkeit 
ausgeführt. Weniger genfigen „Der neue 
Don Duirotte“ (Eh. 1858. V), „Zag und 
Nacht. Eine Geſchichte in 24 Stunden“ 
(Eb. 1860. II) und „Der Tannhäuſer“ (Eb. 
1860. ID, den der Dichter, ohne Grund als 
„eine Künftlergefchichte” bezeichnet, da der Held 
war ein Maler ift, aber nicht deſſen Tünitleri- 
(den, jondern feine menjchlichen Beziehungen 
en Stoff ded Romans bilden. 


Aus „Das Soldatenleben im Frieden". 


Das Erercitium. 


Ich follte den erften Unterricht im Erercieren zu Fuß 
erhalten, wozu mich der Wachtmeifter auf den Kafernen- 
platz führte und mich vafelbft mit wenigen Worten meinem 
Lehrmeifter, dem vom Kapitän zu dieſem Dienft bezeichne- 
ten Unteroffizier Dofe übergab. — Diefer Maun war ber 
laͤngſte in der ganzen Batterie, ein neungölliger. Mit 
diefer ungemeinen Körperlänge und einer Figur, bie 
oben fo breit war wie unten, fah er in der Uniform von 


Weiten einem bunten Uhrgehaͤuſe nicht unaͤhnlich. Sein 
Geſicht bewahrte befländig einen ernften Ausbrud, umd 
doch bemühte er fich flets, wißig zu fein, fogar gegen feinen 
Kapitän und andere Offiziere, was ihm manchmal ſchlecht 
befam; in feinen Sreiftunnen machte er Gedichte. So war 
der Herr Unteroffigiee Doſe; vieles „Herr“ ſetzte er 
feiner Charge und feinem Namen in Augenbliden vor, wo 
der Hauptmann nicht in der Nähe war; denn lepterer 
Batte ein für allemal fireng erflärt, in feiner Batterie jei 
er der einzige und wahre Herr. Dieß war aber mir fehr 
gleichgültig; für mich war Dofe auch ein Herr, und aus 
ſchlagenden Gruͤnden. Trat ich Morgens mit ven Worten 
bei ihm an: „Gerz Unteroffizier Dofe, ich melte mid 
zum Grercieren,” fo war er bedeutend herablafienver, als 
wenn ich ſchlechtweg dem Unteroffizier Dofe bie Meldung 
machte. 

So ſtanden wir benn auf dem Exercierplatz. wo ich, wie 
fi mein Lchrmeifter ausprüdte, zum Menſchen follte ge 
macht werden. Seinem Katechismus nach war ein gewöhn- 
liher Rekrut wenigſtens zu brei Viertel Vieh; ih als 
Freiwilliger hatte das Gluͤck, unter die Halbmenfchen ge- 
zählt zu werben; er gefland mir fogar einige Kebensart zu, 
da ih von einem Bittern, den wir gemeinſchaftlich tran- 
fen, nur ein Sechstel genoß und ihm das Uebrige ließ. 
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Die Uebung begann und ich nahm mid zufammen. | 
„Stillgeſtanden!“ — 3 fuhr zufammen, wie vom Bliz 


geruͤhrt, und land wie ein Pfahl. Das war getroffen. „Se⸗ 
ben Sie,” erläuterte Dofe, „kommanbiere ih jet: rührt 
euch! fo darf ver Soldat den rechten Buß vorfegen und 
die Glieder bewegen, boch bei Leibe nicht ſprechen; fage ich 
dann wieder: ſtillgeſtanden! fo müflen Sie nicht nur 
dieſes Kommandowort buchftäblich ausführen, ich muß ein 
Zufammenfahren, ein Erfchreden bei Ihnen wahrnehmen, 
das mir beiweift, daß Ihnen die Wichtigkeit dieſes Moments 
nit entgangen. Das Wort Stillgefanden haucht 
ven Gliedern die Seele ein, macht den zügellofen, ungere- 
gelten Haufen zu Soldaten, alfo: Stillgeftanden!” 

Ich ſtand da, eine unfertige Statue, und ber Untersf- 
zier fungierte als Bilbhauer vor mir. Er befah mich fharf, 
trat einen Schritt zuräd, gieng um mich herum und be- 
merkte in gehöriger Entfernung die Mängel meiner Stel» 
Inng, weldhe er alsdann mit Eunftfertiger Hand verbeflerte, 
indem er mich bald einen Zoll links ober rechte bog, bald 
meine Schulterblätter zuruͤckzog, jetzt mein Geſicht durch 
einen ſanften Druck unter dem Kinn zur Anſchauung des 
Himmels geeignet machte, dann meine Haͤnde herumbog 
und die kleinen Finger mit der rothen Naht meiner Hoſe 
in Beruͤhrung brachte. Letzteres ſchien ihm unumgaͤnglich 
nothwendig zu fein. „Finger an Hoſennaht!“ wurde beim 
Erercieren unter den andern Commandos ſehr häufig ein⸗ 
geſchoben. Meine Stellung am erſten Tage gefiel ihm 
nicht übel, — „Rührt euch!“ — Mein rechter Fuß zuckte 
vor, ich durfte wieder ein Thier fein, Dofes Lieblingsaus- 
druck für Rekruten außer Reih und Glied. 

So fieng mein praktiſches Militärftutium an. Sekt 
ſchritt mein Lehrmeifter zum theoretijchen, und bazu gab 
er eine Vorrede over Einleitung, die nicht fo ſchlimm war. 
„Wie in ven Exerecierſtunden,“ fo ungefähr begann er, „das 
Wort Stillgeftanden vem Körper des Soldaten bie ge- 
ringfte Bewegung verbietet, fo ift das Wort Subordina⸗ 
tion im engern Sinne ganz baffelbe Kommando für ben 
Geiſt, und befonders für die Sprache. Subordination beißt 
eigentlich gar Nichte, als: das Mauf gehalten; denn wenn 
ein Solpat meter mukſt noch raifonniert, felbft nicht in 
Gedanken, d. 5. feine verbrießliche Geberde macht, fo bat 
er Suborbination. Das einzige Wort, das Sie allenfalls 
fprechen dürfen, und wenn Ihnen ein Offizier ſagce: „Sie 
find ein Efel”, Das ift: „zu befehlen”, damit it die Sache 
abgemacht. Dieß ift aber, und befonvers bei Cuch jungen 
Herren die fchwierigfle Aufgabe; Das kann nie ſchweigen 
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ever doch wenigſtens eine höfliche, befcheidene Antwort er- 
theilen; fonvdern meiftens find fie etwas Lofe im Maul, und 
Das fchlägt gewöhnlich übel für fie aus; ich koͤnnte Ihnen 
viele Beiſpiele erzählen. Da hatten wir vor nicht langer 
Zeit einen Breiwilligen, ver hieß Laufer; ex hatte was ge 
lernt und hätte es vielleicht zum Offizier bringen Eönnen, 
tenn es war ein gewichfter Kerl, ver Cinem was weis ma- 
hen Eonnte; doch trieb er gar zu viel Unfinn. Er trat in 
denſelben Verhaͤltniſſen bei uns ein, wie Sie, als Dffizier- 
pflanze, wollte Lieutenant werben. Der hatte nun fein 
erſtes Kommisbrod noch nicht aufgegeflen, und fieht eines 
Morgens hinter der, Front, um dem Erercieren ver Batterie 
zuzuſchauen. Was gefchicht? Unſer Herr Adjutant kommt 
zufaͤllig daher, ſieht meinen Muſſeu ſtehen, und faͤhrt ihn 
ein Bischen barſch an; er hatte das grobe Sprechen fo in 
der Gewohnheit, meinte es aber fo böfe nicht; es follte ihm 
nur ein Anſehen geben. Das thun viele Dffiziere, deren 
Herz wirklich zu weich waͤre, eine liege umzubringen. 
Alfo der Adjutant fragte: „Wer ift Er?“ — Anftatt nun 
zu fagen: Herr Lieutenant, wenn ber Herr Lieutenant be» 
fehlen, bin ich ver Kanonier Laufer von ber fechspfündigen 
reitenvden Batterie und flehe bier auf Befehl des Herrn 
Hauptmanns und fehe dem Exercieren zu,” plagt ihn der 
Teufel und er antwortet: „Herr Lieutenant, Er ift ein 
perfönliches Fuͤrwort.“ Der meint, ver Raufer babe ihn 
nicht verſtanden und fragt nochmals; da fängt das Buͤrſch⸗ 
hen gar an frangofifch zu fprecden: „Herr Lieutenant, Gr 
it ein pronomen personalis.“ Da hätten Sie ven Spef- 
tatel hören follen, ter Adjutant fchreit von Arreft, Stand⸗ 
recht, Feſtung, und ver Sreimillige, weiß Gott, lacht noch 
dazu. Wir Alle hören Das, ver Hauptmann läßt halten, 
rühren, und fchon ift auch mein Adfutant da und zeigt 
den Laufer an. Der wird vor die Kompagnie gerufen, und 
denken Sie, erklärt mit unglaublicher Frechheit, es fei ihm 
gar nicht in ven Sinn gelommen, ven Herrn Lieutenant 
zu beleivigen! Wie impertinent fchon das Wort belei- 
digen, als wenn ein orbindrer Rekrut einen Herrn Lieu⸗ 
tenant beleidigen konnte! Er Habe geglaubt. man wolle 
ihn inder Deutſchen Sprache eraminieren. Der Hauptmann, 
der gerade bei Laune war, wandte fih um und lachte; 
ber Anjutant lief erbost fort und meldete die Sache dem 
Major. Der Laufer fam gut weg, man hat wenigftens 
Nichts mehr davon gehört, aber geſchadet hat es ihm body. 
Bald nachher ward er verfegt, und der Anjutant bat ſchon 
bafür geforgt, daß er zu feinem Gramen kam, darum — 
„Stillgeftanden !” 

So auf Einmal? Trog ver eben gehörten Regeln über 
die Unbeweglichkeit konnte ich doch nicht umhin, ein wenig 
feitwärts zu fchielen. Warum fieng Dofe fo plöglich wie- 
der an zu exercieren? Aha, da oben lehnte ein geblümter 

Schlafrock im Benfter, und in vemfelben flat der Herr 
Wachtmeifter, der aus einer langen Pfeife rauchend meinen 
Uebungen zufah. Nun firengte ich mich doppelt an, hieng 
in einem Winkel von wenigftens fechzig Graben vorn über, 
bob ven Kopf fo hoch, daß ich bequem ven Hahn auf dem 
Thurme ver nahe liegenden Sarnifonsfirche fehen Konnte; 
ich ftand wirklich meifterhaft und machte einige Mal rechts, 
lintks um, wobei ich niebertrat, daß mich ver Abfag fchmerzte. 
Aber der Wachtmeifter an feinem Senfter winkte huldreich 
und lachte wohlgefällig; ba wagte es ver Unteroffizier in 
die Höhe zu fehen und dem wichtigen Manne im Schlaf. 
rock zu verfidhern, ich mache meine Sachen ſchon ziemlich 
gut, worauf Iener fefort befahl, für heute den Unterricht 
abzubrechen. Wir fielen nun aus dem ernften fleifen Tone 
des Dienftes in einen leichten, bequemen und verfügten uns 
zu Madame Linkfen, deren Reflauration mir ter Inter 
offizier nicht genug rühmen fonnte. 

Ich ftellte mir vor, fo ein militärifches Kaffechaus werde 
eine große Halle fein, mo das Kriegsvolk, an langen Eichen- 
tiichen figend, bei vollen, blankgefcheuerten Kannen fi 
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wohl fein läßt, und ringsum an ven Waͤnden Waffen haͤn⸗ 
gen; mir ſchwebte fo Etwas von einem Ritterfaal vor. 
Meine Phantafle hatte mir wieder einen ſchlimmen Streich 
geipielt. Madame Linkſen war die Frau des Feuerwerkers 
und hatte hinfichtlih der Reinlichkeit wen Vorrang vor 
allen andern Stabliffements in ver Kaferne. Man glaube 
aber deßhalb fa nicht, daß es wirkli in der Wirthichaft 
reinlich und ordentlich zugegangen. Nur ein ausgepichter 
Solvatenmagen oder ein unfchulbiger Neuling konnten 
bier tägliche Kunden werben. Madame Linffen war bafür 
befannt, daß fie den meiften Kretit gab, aber auch ben 
größten Profit nahm ; befonverd mußte file fehr gut uns 
fungen Leuten das noch vorräthige Geld aus ver Tafche zu 
loden, ven Aufenthalt ihrer vier Wände erträglich, fogar 
angenehm und in Srmangelung eines beffern zulegt unent- 
ehrlich zu machen. Erfchien ih im ven erften Monaten 
meiner Dienftzeit, wo ich noch bei Kaffe war, an der Thür 
ihres Zimmers, und c6 mochte noch fo voll darin fein, fo 
warb mir ficher ein Plägchen eingerdumt. Madame warf 
entweder ihren Heinen Sprößling vom ehelichen Bette und 
bot es mir als Sopba an, ober fie blidte mit prüfendem 
Auge umber, fchlug im Geift ihr Rechnungsbuch auf und 
fah nah, welcher von den Daſitzenden bei ihr am Tiefjten 
in der Kreide war. Diefer mußte weichen, und'hatte er 
guten Ton, jo erhob er fich freiwillig auf den bedeutfamen 
Mint ihres Auges; man konnte dann glauben, er fei bes 
Sigens mübe; war er aber ein Harthöriger, fo kam es ter 
Madame Linffen nicht darauf an, ihm ihr Anliegen mit 
Worten befannt zu machen. 

In diefem Cafe militaire waren Morgens zwifchen zehn 
und eilf Uhr fämmtliche Geld⸗ oder Kredithabende Gour⸗ 
mands und Faſhionables der Batterie zu finden. Es ge- 
hörte zum guten Ton, bier um biefe Stunde einen Bittern 
zu vier Pfennigen, ein Bröbchen mit Wurft zu acht Pfen- 
nigen, kurz ein Brühflüd im Betrag von einem Siiber- 
groſchen zu fich zu nehmen und dabei bedeutend über Dienfl, 
Dffiziere, Pferde und gehabte Abenteuer zu raifonnieren. 
Die Jungen und Unerfahrenen, wie ich, verhielten ſich da- 
bei ganz leidend und laufchten aufmerkjam ven wichtigen 
Morten, die dem Munde ver Langgebienten entfielen. 
Bänke und Stühle waren beſetzt, fogar auf Tiſch und Bett 
Tagen die Völker; der Tſchako hieng nachläffig auf einem 
Ohr und wurde durch die Schuppenketten, welche man 
zwifchen vie Zähne nahm, feftgehalten. Der Säbel zwifchen 
den Beinen diente dem geſenkten Haupt zur Stüge. So 
faß die Geſellſchaft beifammen, plaudernd, luͤgend und auf- 
fihneidenn. Der Eine war am Morgen mit einem Offizier, 
den er nicht leiden Fonnte, zufammengerathen, und wenn 
man feiner undeutlichen Erzählung, und beim plöglichen 
Abbrechen berfelben feiner vielfagenden Handbewegung, ver- 
brämt mit einem zufrievenen Lächeln, glauben wollte, fo 
hatte er feinem Vorgeſetzten wenigſtens Obrfeigen ange 
boten. Ein Anderer war in vergangener Nacht in einen 
Wirthshauſe geweien, hatte da Alles kurz und Hein ge 
Schlagen, war vurchgebrannt, vann einer Patrouille in bie 
Haͤnde gefallen, Hatte fie in die Flucht gefchlagen, und zu 
guter Legt noch den Poſten am Kafernenthor, ber ihn arre- 
tieren wollte, umgerannt. Giner überbot den Andern im 
Bericht von Heldenthaten. So ſaß, ſprach, fluchte und lachte 
Alles durcheinander, bis endlich gegen eilf Uhr ein Tronm- 
petenftoß ganz anderes Leben in die Verſammlung brachte. 
Draußen verfuchte ver Trompeter du jour fein Inftrument, 
ließ es leiſe ertönen, um das Signal zum Appell gleich da⸗ 
rauf richtig und rein blafen zu fönnen, und augenblidlich 
war die Sitzung aufgehoben; Jeder brachte feine Waffen 
und Kleider in Ordnung, bezahlte fein Genoſſenes oder gab 
der Madame einen beveutenden Winf, und fo wie das Sig- 
nal erſcholl, ftob Alles in ver größten Gile auseinander und 
begab fi auf ven Sammelplag der Batterie zum Appell. 

Der Appell ift für einen Militär, befonterd von ver 
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leichten Art, wozu wir jungen Leute fat alle gehörten, eine 
penible, Figliche Viertelſtunde. Man kann auf fie voll- 
kommen das befannte Sprichiwort anwenven: „Es iſt Nichts 
fo fein gefponnen ꝛe.“. Alles fommt beim Appell an vie 
Sonne. Es ift ver Moment, wo der Hauptmann und bie 
Dffiziere nichts Wefentliches zu thun haben und deßhalb bie 
Fehler und Unorbnungen, welche in ver Kompagnie began⸗ 
gen worden, ruhig überbenfen, rügen und beſtrafen, fo wie 
neue Mängel auffinden konnen. Hatte etwa ein Unglüd- 
licher unter uns einen abgeriffenen Knopf durch ein noch 
jo Eünftliches manoeuvre de force erfeßt, d. 5. ven Hofen- 
träger und die Hofe vermittelft eines Bindfadens zufam- 
mengefnüpft (ber Ausbrud manoeuvre de force, womit 
wir Etwas der Art bezeichneten, kommt daher, weil ber Ar» 
titel in unferm Nrtillerieleitfanen vom Zufammenfliden 
zerbrochener Geſchuͤtzſtuͤcke eben fo überfchrieben if), und war 
der Schaten noch fo fehr verborgen und beim Exercieren ober 
Reiten am Bormittag durchaus nicht bemerkt worden, heim 
Appell entvedte ihn ficher Einer ber herumſpuͤrenden Offi⸗ 
ziere und zog den Betreffenden vor vie Batterie zur ge 
bübrenven Strafe. Hatte Giner am Morgen aus Mangel 
an Luft zum Exercieren fich krank gemeldet, hatte er fogar 
den Dortor überliftet und von ihm ein Zeugniß erpreßt 
über bedeutenden Katarrh over fchlimme Kolik, beim Appell 
wurde der Kranke vem Kapitän gemeldet, welcher ſich fofort 
durch den machthabenven Unteroffizier theilnehmenn nad 
ihm erfundigen ließ, eigentlich aber um zu erfahren, ob 
fi der Patient wirklich in feinem Bette befinte. 

Eines Tages hatte fich ungefähr ein Dugend frank ge» 
meldet, worüber der Hauptmann beim Appell ein gewaltiges 
Geſchrei erhob und den Dienfthabenven in größter Eile hin» 
aufjagte, fie fammt und ſonders in den Hof zu bringen. 
Der Unteroffizier gieng, kam aber fogleich mit dem Beſcheid 
zurüd, fämmtliche Kranke feien in ihren Betten und weir 
gerten fi, in ihrem Zuftande fi ver Luft auszufegen. 
Neues Fluchen von Seiten des Kapitäns und ber Befehl, 
die Kranken auf der Stelle Hieher zu bringen; bei dem 
Worte hieher zeigte ex vor fi auf vie Erbe, und ber 
Unteroffizier, ein puͤnktlicher Menfch, hatte ruhig feinen 
Säbel los, und machte, ungefähr ba, wo ber verlängerte 
Finger des Kapitaͤns die Erde berührt hätte, ein Kreuz und 
wollte gehen. Sin donnerndes Halt des Offiziere hielt ihn 
zurüd. „Was fol das Zeichen, Herr?” Der Unteroffizier 
entgegnete ganz ruhig, um dem Befehl bes Herrn Haupt- 
manns genau nachzukommen, babe er fich die Stelle be 
merkt, wo er die Kranken hinbringen folle. Der unglüd- 
liche vienfleifrige Menfch! ihm hatte am Morgen nicht ge» 
träumt, daß er fein Mittagshrod, und Brod im eigentlichen 
Sinne des Worte, im Arreſt verzehren follte. Fünf Minu- 
ten nach obigem Borfalle führte man ben Dienfthabenven 
nad Nr. 7’/2; fo hieß der Kürze halber das Militaͤrgefaͤng⸗ 
niß, weil es dieſe Nummer führte. 

Dergleichen Auftritte, Arreftverleihungen se. waren bie 
gewöhnlichen Zugaben zum Appell, vem wir deßhalb auch 
täglich ungemein ängftlich entgegenfahen; denn das Un- 
gluͤck ſchreitet ſchnell, und unfer Hauptmann beſaß ein ganz 
kleines rothes Buͤchelchen, worin Jeder, beſonders wir Frei⸗ 
willigen, ein eigenes Conto hatte, worauf er alles Unor⸗ 
dentliche und Dienſtwidrige eintrug. Dieſes zog er taͤglich 
zu Rathe und ſah nach, wer durch viele Kreuze und Be⸗ 
merfungen zur Strafe reif fei; dann griff er mit ber rech⸗ 
ten Hand in feine Uniform, fah gen Simmel und fah nadh, 
wie viel Tage er Diefem oder Jenem vergönnen folle, an 
dem Drte, wo ba ift Heulen und Zähnflappern, über Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft nachzudenken. Den rechten Buß 
feßte er vor und begann mit vemfelben allerlei uns wohl⸗ 
befannte Bewegungen zu machen. Stieß er z. B. mit dem 
Abſatz auf den Boden, fo war Dieß ein untrüglicher Sturm- 
bote, und wehe, wenn der Wind ins Takelwerk fuhr! 
Fieng ber Kapitän an, mit feinem Buße aufzuhauen, fo 


Neneſte Kiteratur. 
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ftanden beſonders Die, welche ein fchlechtes Gewiſſen' Hatten, 


gerade geftredft wie die Kerzen, und ein @ingemweihter 
fonnte an ihrer vorzüglichen Haltung bie Groͤße ihres 
Debet im Buche des Rapitäns ermeſſen. Sah er nun auf 
unfern Gefichtern die allgemeine Anftrengung, ibm zu ge- 
fallen, und die Furcht ihm zu mißfallen, unb war er ge- 
rade bei guter Laune, fo drohte er mit dem Finger, als 
wollte ex fagen: Ich werte naͤchſtens unter euch treten und 
fürdhterliche Mufterung halten. Damit hatte es dann für 
heute fein Beivenven; wollte er aber im andern Falle mit 
Einem anbinsen, fo bot ein ungepußtes oder beflaubtes 
Spornrad einen ſchoͤnen Hafen dazu. 

„Herr, warn find Ihre Stiefeln zum legten Dial gepust 
worden?” — „Heute Morgen, Herr Hauptmann”, lautete 
es zurüd. — „Herr, Das ift eine dicke Lüge! laſſen Sie fi 
nicht auf fahlem Pferde ertappen! Sch kenne Sie, Sie 
find ein Schmierfinte.“ — „Aber, Herr Hauptmann, heute 
Morgen — — „Herr, wollen Sie fchweigen? ober fell 
Sie pas Donnerwetter erfchlagen! Wachtmeifter, notieren 
Sie ven Mann wegen Unreinlichleit und Wiberfprecdhen 
drei Tage aufs Holz!” (eine Variante für Arrefl.) Dann 
hielt er noch einen langen Sermon, lud einige Mal ven 
Blig ein, uns gelegentlih auf die Köpfe zu fahren, und 
entfernte fih mit klirrenden Schritten. 

Die eigentliche Beftimmung des Appells if, Sin Mal am 
Tage vollftändig die Rompagnie zu verfammeln, um zu 
ſehen, ob Alle auch noch Hübfch vorhanden find, zu welchem 
Zwed nach ver Lifte Seber bei feinem Namen gerufen wirt 
und fein Dafein durch ein lautes „Hier“ anzeigt; bie Feh⸗ 
Ienden werben natürlich beftraft. Der Wachtmeifter giebt 
darauf als Organ tes Kapitäns den Befehl für die naͤchſten 
vier und zwanzig Stunden, und bie ganze Sache kann, wenn 
nicht Intermezzos wie bie oben befchriebenen einfallen, in 
einer Wiertelftunde abgemadht fein; wir hatten aber das 
Süd, beinahe jedes Mal zwifchen zwölf und ein Uhr eine 
ganze Stunde in ber brennenden Sonnenhiße oder Win⸗ 
ters in der Kälte zu flehen. 


| 


— — — — — — — — — —— — — — — — — —— —— —— — — — — — 


Mein erſter Appell, dem ich heute beiwohnte, gieng 


ziemlich gelinde vorbei. Der Hauptmann Feind kam einige 
Mal an mich heran, druͤckte mir die Schulterblaͤtter zu⸗ 
ſammen, hob meinen Kopf in die Hoͤhe und murmelte dazu 
beſtaͤndig: „Stellung, Stellung!” Einige meiner Kamera- 
ven fragte er, ob fie heute Morgen nicht fehr ſtark gefruͤh⸗ 
ſtuͤckkt, war aber im Ganzen fehr gnaͤdig. Auch lernte ich 
heute bie übrigen Offiziere der Batterie Tonnen. — Bon 
diefen Herren ein ander Mal. 


III IT 


Ida Grafin Hahn⸗Hahn. 


Unter den Deutſchen Romanenfcriftitellerin- 
nen verdient Ida Gräfin Hahn-Habn, 
deren Iyrifche und erzählende Dichtungen wir 
früher betrachtet haben, vorzügliche Beachtung 
nicht ſowohl wegen ihres allerdings bedenten- 
den Talents al3 vielmehr wegen der befondern 
Eigentbümlichteit ber von ibe gewählten Stoffe 
und ber eigenthümlichen Behandlung berjelben. 
Sie entnimmt nämlich ihre Stoffe beinahe aus⸗ 
ſchließlich aus den ariftofratifchen Kreifen, weil 
fie die Ueberzeugung hat, daß nur in bielen 
wahres Leben, wahre Liebe, wahre Leidenſchaft, 
daß alle Tugenden bed Herzens, alle Vorzüge 
des Geiſtes nur bei dem Ariftolraten zu finden 
find. So fagt Melefuine im Roman „Ulrid” 
(1841): „Hermann (Diefer ift ein urgerlicien) 
wollte reich werben, wollte feinen Weg machen, 
wollte die Vorrechte der Geburt in den Staub 
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treten, weil fie ihm fehlten; er war 
liberal aus Egoismus. Später 


bab ih ‚eingefeh en, indem ich ihn 
mit meinem Vater verglich, daß 
nur Ariftofraten Fe le Tön- 


nen, weil fie unabhängig und nicht 
von Sceeljucht und Orig unft 
gergehrt find.“ Und fo fdreibt 
ndlan in ber Sauftine (1841), 
— " bhöhern Ständen unzer- 
freut durch Arbeit und geringe 
Gegen ber Eriftenz, könne 
ſich bis zur intenſiv⸗ 
ten saneafcheft ausbilden, un! 
ich halt, ih Sefer Dad Seid. 
gericht, als wenn man fih um 
dad gehe Bra Brod bemühen mühe. 
ift fie fpäter von biefer 
eberfchägung des Adels zurüdge- 
fommen, wenigitend läßt fie m 
Dario Re tn „.1856) den Gra⸗ 
fen, Uriel ed jagen: „Der 
Ienige Theil der Sefellihaft, ber 
erclufiv „die Gefellicaft“ 
nennt, ift jo blafiert, fo entfittlicht, 
fo verfommen im brutalften Ma- 
terialismuß, N der Duft von 


Ehbonguetund atchouli, 
in welchem fie ſchwimmt, 
Ken ——e— 
erweſun nur 
zur unge aber nicht Ha? 


derfeuch, Ihr Lofungs- 
wort, das FÜ Allem hin- 
treibt um led zui FE 
digt, es fei moch fi 
mein.ı und noch fo led, 
Genießen wollen! ie 
falenwollen!" Über frei» 
Lich war fie damals, alß fie Dieſes fchrieb, aus dem 
erjrofratiihen 1 in ben  eeigiofen anatiömuß ver« 
aus der erchufiven Gelellichaft in die 
ercufioe Beetigion, | übergegangen; fie hatte ben 
Fanatisrınd de3 Standed mit da Fanatigmus 
der Kirche Kt Ihre Romane haben 
baburch vorzüglich 2Bertb, daß Ian das Leben 
der „ , ihr Chun und Treiben in 
allen. —— en kennt und daſſelbe mit Talent 
und Geidid darftellt, was um jo mehr anzu- 
erfennen ift, ald bie meiften Romanenbichter, 
welche ihre PVerfonen aus ben ariftofatifchen 
Kreilen nehmen, dieſe meift unrichtig auffaflen, 
weil fie diejelben gewöhnlich gar nicht oder nur 
aus der Ferne, beobachtet haben. 
Talent ift mehr lyriſch als epiich, KR 





ihre Romane im Ganzen wenig Handlun; 
ben, und ihre größten Schönheiten in pin 
Iogifchen Beobachtungen oder im Anöbrud der 
Seelenzuftände und Stimmungen liegen, bie 
fie entweder ais eigene Meflerionen ober in ben 
ſprachen ihrer Perfonen darftellt. Wenn 
fie in bee Erfindung wenig Rbantofie —T fe 
tritt diele defto mächtiger in den Iyrifchen Gı 
güflen hervor. Der Mangel an Er! bung 
einerfeit8 umd ber überwuchernde Igriiche Bug 
anbererfeitd hat darin feinen Grund, daß fie 
in allen ihren Romanen in ber That nur ſich 
ober ihre näcften Erlebnifie darftelte, und da- 
rand erflärt e8 fich auch, daß fte fid) in ihren 
Perfonen inmer wiederholt. Über zu bewun- 





Ss Pet, Äe 


bern iſt ed, wie eich, es ihr, gelin t, bie 
nämlid jen Charaktere, die nämli mpfin- 
dungen immer neu und immer geil eich vorzu⸗ 


bren. 

Dan bat_die Gräfin Hahn-Hahn öfters mit 
der George Sand vergli en die allerdings einen 
nicht unbebentenben influß auf fie hatte; allein 
mit Unrecht, denn die Deutſche Düchterin erreicht 
bie | anzöfifche weber an Umfens und Bebeut- 

it bed Aalen, m ın Klarheit der An- 
nung gen, ba fie von ihrem ariftokratifchen 

Sep N die Welt beichränft auffaßt, wäh 

Sand das Leben in feinen, mannig- 


faln ” ber Ie- 
beng Arifto- 
Trati ihrem 
Sty ıtiond- 
forn dann 
recht wenn 
fie t n En- 
dung hmad- 
los weni 
‚ger, tadezu 
wide el des 


*) olche Wortungedeuer, die in Umzahl erfeinen, find 
39. Alüren, minaubiren, 'mumifkiren, captiiren," cou- 
onen 

Aa, „Beiber Bit begraneten Gh und, fanten in 
* — jioei gefaltete Händen Bari — an 
Al moe "vr (nen SE qu einem Zeppläy machen, I Ihe 
yarth, raumäpnlices Melen unverfehet und —E 
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Styls um fo mehr zu bedauern und zu tadeln, 
al3 fie eine volllommene Herrichaft über die 
Sprache beſitzt und fie, wenn ſie nicht gerade 
von ihrer vornehmen Gleichgültigkeit befallen 
wird, ihre Perioden fo ſchön und wohllautend, 
fo fließend und fo reich zu bilden verfteht, daß 
ihre Darftellung alddann Bewunderung erregt 
und man von ıhr fagen kann, wad Mario von 
Fauſtine rühmte. „Sie dichtete Lieder,“ jagt er, 
„deren Nichts zur Vollendung fehlte, als daß 
fie fih Mühe gegeben hätte, um fie zu cor- 
rigieren. 

Ihre erften Berfuhe „Aus der Geſell— 
ſchaft“ (Berl. 1838), worin die Heldin, in 
Verzweiflung geräth, weil fie bie Liebe eines 
ttchtigen jungen Mannes verloren, den fie Durch 
Ihre aunen zurüdgefchredt hatte, ferner den 

oman „Der Rechte" (Eb. 1839), in mel- 
chem die Dichterin ihrem Haß gegen bie Ehe 
Ausdrud giebt, da im ihr und durch fie das 
Meib vom rohen und ihr oft geiftig unterge- 
ordneten Mann unterdrückt werde, berühren 
wir nur vorübergehend, um fogleich ihren beiten 
Roman „Gräfin Yauftine” (Berl. 1842) 
zu beiprechen, der, wıe aus mehrern Andeutun- 
pen bernorgelt, ihr Liebling ift und den fie 

ſelbſt im Vorwort zur dritten Auflage folgen: 
dermaßen charafterifiert: „Fauſtine trägt Die 
Kronen der Schönheit, des Genies der Aumuth; 
fie iſt Königin an Macht über die Herzen; lie 
will Befriedigung, dauernde, ewige, unerichöpf- 
liche; fie will fie um jeden Preis, und giebt 
Menfchen und Verhältnifie auf, die fie ihr 
nicht mehr gewähren. Wohin fie blidt, bezau- 
bert fie und macht fie elend; was fie thut, be- 
reitet GSeligkeit und Schmerz. Nie gemöhnt, 
fich ſelbſt Schranken zu fegen, kommt fie früh 
bet der legten an, und trauriger al3 fie Andre 
hat untergehen laſſen, geht. fe ſelbſt unter in 
banger Einſamkeit,  loögerifien, abgejchieden, 
und verfchwindet mit ihrem Glanz und ihrer 
Glut hinter den finftern, kalten Kloftermanern. 
Sie verzehrt in ihren Flammen erſt Andere, 
und dann fich ſelbſt. Die Eſſenz ihres Weſens 
ift ſchöngeiſtiger Egoismus, ber Alles ausſchließt, 
was Opfer und Entfagung ift, und_der fich 
im Streben nach der mißveritandenen Entwide 
lung und Befriedigung ausbildet.“ — „Haus 
ſtine,“ fchließt das Vorwort, „ift eine prächtig 
begabte, reich organifierte Raiur, die Nichts 
ua, will und verlangt ald ihre eigene De- 
riedigung ohne Rüdfiht auf Andre.” Aller 
dings ift Fauſtine die perjonificierte Gelbft- 
jucht, aber nicht_bloß Dieß, fondern aud die 
perlomifeierte Sinnlichkeit, und der Roman 
erfcheint deghalb als eine Entichuldigung, ja 
fogar als eine Verherrlihung der Untreue. 
Fanſtine ift mit einem ungeliebten Gatten ver 
mäblt, der mit Recht auf Baron Andlau eifer- 
jüchtig_ift, denfelben verwundet, worauf fie 
ıhren Semahi verläßt und den Verwundeten 
| mit liebevoller Hingebung pflegt. Ohne fi 
mit ihm zu verheiratben, obgleih ihr Dann 
unterdeß geftorben war, lebte fie fieben Jahre 
mit ihm. Als er, burd Geſchäfte gezwungen, 
fie auf längere Beit verlaffen mußte, lernt fie 
den Grafen Mengen kennen, deilen leidenjchaft- 
liche Liebe fie erwiedert. Sie fchreibt ihrem 


bisherigen Geliebten einen Abſchiedsbrief und 
| heirathet Mengen. Nach vier Fahren wird ihr 
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das Einerlei zur Qual; dazu kommt, daß ſie 
Andlau ſterbend wieder trifft, was ihren Ent- 
ſchluß, in ein Klofter zu gehen zur Reife bringt, 
ob fie gleih Mengen aubetet, den mit ibm er- 
zeugten Sohn leidenschaftlich Tiebt._Sie hat 
allen Halt verloren und hofft, im Klofter die 
Ruhe wieder zu gewinnen, die fie in ber Welt 
nicht wieder finden Tann. Sie ftirbt in ſich 
zerriffen, nachdem fie anderthalb Jahre lang 
durch Singen, Beten und Orgelſpielen gejucht 
hatte, ihr Gewiſſen zu betäuben. Fauſtinens 
Charakter wird durch den Gegenfag ihrer Schwe- 
ter, einer einfachen, häuslichen und natürlichen 
au geiftreich hervorgehoben. Offenbar hatte 
die Dichterin in der Gräfin Fauſtine ſich ſelbſt 
und ihre Erlebniffe zum Gegenftand ihrer Be 
handlung genommen, und ſie bat darin, mie 
ſchon in ıhrem frühern Roman Ilda Schön- 
bolm“ (Berl. 1837) ihre eigene Zufunft pro- 
phetifch vorausgeſehen. Die Ausführung ift 
durchgängig höchſt geiftreich und manche Bartien 
können ſogar als meifterhaft bezeichnet werden, 
fo die Scene, die wir unten mittheilen, noch 
mehr aber die daranf folgende Stelle, in wel- 
cher Fauſtine ihre Lebensgefchichte erzählt, Die 
wir leider wegen ihres zu großen Umfangs nicht 
mittheilen fonnten. 
Wenn auch immer von Teltenem Talent zeu- 
end, find doch die folgenden Romane der „Orä- 
n Fauſtine“ nicht ebenbürtig. „Ulrich” (Berl. 
1841. ID ift in der That nur eine breitere 
Ausführung der „Tauftine”, und beleidigt durch 
die Scenen von Chebrud), raiteefjenmir haft 
u. f. mw. das fittliche Gefühl noch in höherem 
Grade. — An Einfachheit und Natürlichkeit des 
Styls die früheren Romane übertreffend, fteht 
ihnen „Sigismund Forſter“ (Berl. 1843) 
an Fülle und Energie des Ausdruds, fo wie 
an geiftreicher Behanbtung bebentend nad. Ei⸗ 
nige Charäftere find glüdlich erfaßt, andre, wie 
Graf Ignaz ſtreifen an die Karrifatur. Das 
Verhältniß Forſters zu feiner Braut Agathe 
und zu Toska iſt glüdlich geichildert. Cine 
Fortfegung dieſes Romans, deilen Held ein 
jüngerer Bruder porttere ift, „&ecil” (Eb. 
1844), iſt in fotern eine Bieberholung der 
Fauſtine, als in Cecil der dämoniſche und Alles 
um fich vernichtende Egoismus perjonificiert 
wird; aber in Anlage und Ausführung, ift er 
Eined der ſchwächſten Werke der Dichterin; die 
andlung ıft verwidelt und hat feine genügende 
öfung. Weitaus befier find „Zwei Frauen“ 
(Eb. 1845. Il), die aber in der Charakteriftik 
der beiden ‚Broilingöfchtoe tern an die zwei 
Schweltern in der „Gräfin Fauitine‘ erinnern. 
In „Olelia Conti” (Eb. 1846), beren erite 
Hälfte friſch und intereffant ift, find die Cha- 
raftere wohl confequent durchgeführt, aber fie 
find zum Theil unnatürlid. Wie in der „Grä⸗ 
fin Fauſtine“, fo ift auch in, Sibylle. Eine 
Selbſtbiographie“ (Eh. 1846. IN die Hel- 
din ein überfpanntes Welen, dad feinen an- 
dern Lebenszweck hat als ihre mwechielnden 
Launen. Mit diefem und dem noch unbedeu- 


Gräfin Hahn-Hahn den erften Cyklus ihrer 
Romane, die Äbrigend auf den zweiten vorbe- 
reiteten und in welchen in der That nur eine 
Dekorationgveränderung zu bemerken ift. Wie 
fie in den früheren die ſinnliche Gefchlechtöliebe 
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V. Proſa. Nenefte Citeratur. Ida Gräfin Hahn⸗Hahn. 


mit Oppoſition gegen Geſetz und Sie bie Manier in vie elyfäiichen Gefilde des Himmels einpaffieren 
| Verherrlichung des eo ipen Weir | zu bürfen.“ 

beö darftellt, fo wurde die ie Biche mit | „Gut, pas if eben Eine Richtung!” vief Fauſtine, „ich 
ſinnlichem Beigeichmag, der Stoff ihrer fpäteren | ſehe aber nicht ein, warum ber Bauft feelenmatt werden 
omane. Ihr eriter Verſuch in diefer Gattung | muß. Hat die Liebe im keine Befrievigung gegeben, fo 
„Die Liebhaber de3 Kreuzes“ (Mainz merfe er ſich lodernd, wie in ihren Schooß, in die Arme 
1852. II) ift eine aus Legenden und Heiligen» des Ehrgeizes, ver Weltherrlicleit, ver Kunſt! fo ringe 
geldnchten Eng bad Teung BVerherrlichung | er nach ihnen und um fie, flatt mit ihnen zu fpielen! fo 
8 often! bene das fie auch in „Maria Re— | firenge er all feine Kräfte und fporn alle feine Gaben an, 
gina“ (eb 0. ID mit fanatischer Schwär- , damit er doch Etwas zu Tage fürvere und fei es nur gerabe 
merei a 5 has Kobmitrkigite iel des menfchlichen | Etwas, woran Mephiftopheles feine Weltironie üben 
Sehen? preift. Noch Tanati Ger find die aligen | könne, der jegt in dieſer beängftigenden Atmoſphaͤre nur 
Schweitern” (Eb. 1 deren Grund» | noch zu armfeligen Späßen Gelegenheit findet, mit Gaukler⸗ 

| 

| 








gedanfe ift, baß, aus dem —— nur | kunftftüden ſich Helfen muß, und aus feiner grandioſen 
Schlechtes, dad Gute und Schöne nur aus dem | Lucifer- Region in die Kategorie ver klaͤglichen. dummen 
Katholizismus hervorgehen könne. Teufel faͤllt. Die Kraͤfte eines Fauſt duͤrfen brechen — 
nicht erlahmen. Sind fie gebrochen in raſtloſem Kampf, 
ſo gehe er heim nach Grethchens oͤder Huͤtte, und ſuche 
dort im Tode, was er im Leben umſonſt geſucht, ein Haus 
für die Cwigkeit. Der göttlichen Barmherzigkeit und ver 
reinen Liebe find keine Grenzen gefegt; heben fie vie matte 
Seele in den Himmel — worum nicht die ringende Beuer- 
ſeele?“ 

„Schreiben Sie doch einen zweiten Theil zu Fauſt“ — 
fprach Feldern ſcherzend. 

„Nein, ich lebe ihn Lieber,” entgegnete fie. „Schreiben 
iR nur ein Surrogat für leben.“ 

„Oder ein Widerhall des Lebens, der an jedem Buſen 
fi bricht und zu einem neuen, Hingenben Ton wird” — 
fagte Feldern. 

„Ach!“ rief Fauſtine, „unfre Bruft ift gar nicht mehr 
im Stande, die Millionen von Widerhallen aufzufangen, 
die wie Bienenſchwaͤrme gegen fie Loßgelaflen werben. Seit 
das Bombarbement der Menfchheit durch Kugeln fo ziem⸗ 
li aus der Move gekommen, ift dafür das durch Bücher 
eingetreten, welches wie eine Influenza feine Zeit durch⸗ 
graffiren muß. Ich regrettiere im runde das Kanonen» 
Bombarbement! man risfierte zwar, in einem folchen ben 
Geiſt aufzugeben, allein der Kopf wurde dann doch mit 
fortgefhoffen. Die Bücher hingegen laflen vie phyſiſchen 
Köpfe friedlich zwifchen ven Schultern figen, und nur der 
geiftige wird von ihrem Bombarbement betäubt und ver- 
dummt. Ich Hoffe, noch vor Ente vieles Jahrhunderts 
wird jeder auftauchende Schriftfieller nach irgend einem 
Botany « Bay geſendet.“ 

„Welch ein vandaliſcher Haß gegen die armen, liebens⸗ 
wuͤrdigen Schriftſteller, vie Ihnen doc) gewiß von Robinſon 
an bis zur heutigen Stunde unfägliches Bergnügen ge- 
macht haben.” 

„Sp, jo! Sie leben mir vor, Sie denken mir wor, ich 
lebe und denke aber lieber auf meine eigene Hand, fchlecht 
und recht, wie ich8 eben verftehe, als einem Andern nad.” 

Als Mengen kam, bemerkte er ſogleich Fauſtinens innere 
Aufregung. Sie ſprach, aber dann und wann Bielt fie 
mitten im Sag inne, weil fie feinen Athem mehr hatte. 
Ihre Augen glänzten, aber dann und wann fanfen bie 
Augenliver tief und mübe herab. 

„Sie find fatiguiert, Gräfin,” fagte Mario fanft, und 
ſetzte ſich zu ihr. 

„O, zum Sterben!” entgegnete fie, fi im Bauteuil 
zuruͤcklehnend. 

„Man muß nicht fo viel reden, wenn GEinem nicht da⸗ 
nach ums Herz if.” 

„Dann ſchweigen Sie nur, Mengen! Sie thun ja nie 
danach, wie es Ihnen ums Herz iſt.“ — Er jah fie fragen 
an. — „Run fa,” fuhr fie fort; „Sie reifen und würden 
doch viel lieber, trog Hochzeit und Freudenfeſten, bier 
bleiben.” 

Er antwortete ihr nicht, aber er verwidelte bie An- 
wefenden in Geſpraͤche, womit die Zeit Hingieng ohne 
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Aus „Sräfin Faunftine”. 


| Am Borabend vor Mengens Adreife waren mehrere Per- 
jonen bei ihr. Er felbft kam ſpaͤt. Sie Hatte fi in eine 
große Lebhaftigkeit Hineingelprochen, um damit ihre Trauer 
zu umfchleiern. Bleichgültige werben ſiets baburch ge- 
täuscht. Jemand fragte, wie fie zu ihrem feltfamen Na- 
men gefommen, und fie fagte: 

„Mein Bater hatte eine folche Liebe zu vem Goetheſchen 
Fauſt, daß er, um in jedem Augenblic feines Lebens an 
dies Meiflerwerf erinnert zu werden, feinen beiden erften 
Kindern ven Namen Bauft und Fauſtine beizulegen be- 
fhloß. Meine Mutter bebte vor diefen barbarifchen Na⸗ 
men, fie hatte ganz andere Rieblinge. Als ver Zeitpunkt 
fam, wo ein Kindlein geboren werben follte, gab es 
manche Heine Debatte, und unfäglich war die Freude ber 
Eltern, als nicht Sines, fondern zwei zugleich das Licht 
der Welt erblidten, und nun jerer einen Lichlingenamen 
auf der Stelle anbringen konnte. So warb ich Fauftine, 
meine Schwefter Nele getauft. Meine arme Mutter farb 
im Wochenbett, und mein Bater hatte auch nicht lange 
bie Freude, dur mich an fein gelichtes Gevicht erinnert 
zu werden; er blieb im Felde. Für mich hat aber mein 
Taufpathe, Fauſt, flets ein ganz beſonderes Intereffe ge- 
habt, unabhängig von vem Zauber feiner Poeſie und feiner 
granpiofen Weltanfhauung. Ich wollte immer mein 
eigenes Schickſal in dieſem raſtloſen Fortſtreben, in dieſem 
Durſten und Schmachten nach Befriedigung finden, aber 
der zweite Theil hat mir Das unmoͤglich gemacht. Ich 
denke, es ſchreibt wohl Jeder von uns ſeinen eigenen zweiten 
Theil zum Fauſt, der Goetheſche iſt allzu individuell.“ 

Graf Kirchberg ſagte: „Das find ich nicht! GE iſt das 
treue Bild aller Menſchen, die wie die alten Titanen mit 
großer Kraft ven Oſſa auf ven Belion thürmen, Studien, 
Forſchungen, Leiflungen auf ihre Gaben, um damit dem 
Himmel abzutrogen und abzuringen, was er vielem Stre- 
ben nicht gewähren kann: Befriedigung. Der Strom ber 
Sinnenluft hat im Entſtehen noch Nero, weil ver Duell- 
punkt, die Liebe, ihm Nahrung giebt, aber breit und duͤrf⸗ 
tig dennoch, zerfließt er in der Steppe des Ueberbruffee 
und des unbeflimmten, auf ein hohes, feſtes Ziel gerich- 
teten Derlungend. Dann verſucht Fauſt dem Ehrgeiz. dem 
Weltglanz, der Welteitelkeit einiges Vergnuͤgen abzu⸗ 
gewinnen; aber es bleibt ein ſchaaler Spaß fuͤr ihn, ohne 
Saft und Kraft, und daſſelbe bleibt ihm die Kunſt, der er 

ſich darauf in vie Arme wirft. Das in ihr und mit ihr 
Grzeugte, Guphorion, verſchwindet, weil es nicht aus ver 
Begeifterung geboren ift, und fomit Bat auch die Kunft 
ihren Reiz für ihn verloren. Endlich probiert er es gar 
mit ver Wohlthätigfeit, mit der allgemeinen Menfchen- 
fiebe, noch die Lauheit, das vage Mißvergnügen bleiben 
ihm zur Seite und biejer ununterbrochene Seelenregen 
1 ihn fo matt, baß er ganz froh ift, enblidy mit guter 
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Don 1830 





Sauftinens Bemühen. Ale man aufbrach, wuͤnſchte man 
ihm eine glüdliche Reife, und all die freundlich banalen 

Phrafen erlangen, welche venen fo weh thun, über bie ber 
Schmerz des Abſchieds einbrechen wird. Bauftine faß 
regungslos auf ihrem Play. Sie grüßte mit den Augen 
die Scheidenden. Nun war fie mit Mario allein. Schwei- 
gend, mit untergefchlagenen Armen, ftand er eine Weile 
vor ihr, denn die Gefühle wogten in feiner Bruft und er- 
ftidten die Worte. Da fland fle auf, legte beide Hände 
gefaltet auf feinen Arm und fagte bebenb: 

„Auf Wicderfehen, Freund!“ 

„Kann ich denn fo von Ihnen fcheiden?” fragte er eben 
fo leife und faßte ihre Hände in die feine; — „o Fauſtine, 
ih fann nicht!” rief er dann mit uͤberſtroͤmender Heftig- 
feit und brüdte fie an fein Herz, als wolle er dieß brau- 
ſende Herz ober bie geliebte Geftalt zerbrechen. 

„O, das ift nicht recht!“ ſagte fie, immer mit dem⸗ 
ſelben Ausdruck von Trauer im Blick und Ton. 

„Vergebung, Fauftine,” ſprach Mario fanfter und feine 
Hand glitt leife über ihr Haar, ihre Wange hinab — 
„ſiehſt Du, ich liebe Dig —“ 

Da ftand fie auf Einmal frei, feinem Arm entwunben, 
vor ihm. Sie bog den Kopf zurüd, ver plöglich in einer 
Derklärung ftand, welche nur überirdifcher Triumph ver- 
ſchmolzen mit bachantifhem Jubel auf das Menfchen- 
antlitz gießen; fle breitete die Arme aus, doch nicht zu 
ihm, fonbern empor zum Himmel, und mit ber nämlichen 
Ekſtaſe im Ton fagte fle: „Er liebt mich!“ 

„Wohin denn mit dieſer wehenden Blut, Fauſtine, 
wenn nicht zu mir?” rief Mario entzudt und fchlang den 
Arm um fie, als wolle er fie an feine Seite feffeln. 

„Gr liebt mich!” wieberholte fie mit verfelben ſchwaͤr⸗ 
merifhen Innigfeit. Sie umfaßte feinen Kopf mit ihren 
beiden Haͤnden, fah ihn an, fchüttelte vann langfam ven 
ihren und fagte träumerifch: „Das ift aber bog wohl 
nicht wahr.” 

„Richt wahr! o Bauftine, Haft Du nicht gefuͤhlt, wie 
mein Weſen allmaͤlig mit dem Deinen verſchmolzen iſt, 
wie mein Herz gelernt hat, in Deiner Bruſt zu ſchlagen, 
mein Geiſt in Deiner Richtung zu fliegen, mein ganzer 
Sinn mit Dir Schritt zu halten. If das nicht Liebe, 
Fauftine!” 

Wie die roſenrothen Gletſcher immer blaffer und blaffer 
werben, wenn die Nacht herauffteigt und zulekt in fehatten- 
gleichem Grau daſtehen, fo erbleichte fie; fie hieng zerbro⸗ 
hen in Marios Armen und fagte tonlos: 

„O, Das ift aber entſetzlich!“ 

„Warum, Fauftine? Engel, Du liebſt mich —“ 

„Ich!“ vief fie und fuhr mit der flachen Hand über bie 
Stim; — „ih. . .. Sie? — Sie irren ſich feltfam, 
Graf Mengen.” 

Entiegen, als habe ver Blig zu Füßen vie Geliebte er» 
ſchlagen, zermühlte plöglih Marios glüdftrahlentes Ant- 
lig. Er ftieß Fauſtine von fih und fagte mit einer ver 
nichtenven Drohung im Ton: „Fauſtine!“ 

Sie ſank in den Lehnftuhl wie eine welfe Blume, bie 
das Haupt unter dem vollenden Donner beugt. Dide 
Thraͤnen quollen Iangfam unter den Wimpern vor, bie 
Locken hiengen aufgelöft an den entfärbten zarten Wangen 
herab. Sie war jegt bezaubernd durch unausfprechlichen 
Sram ihres ganzen Weſens, wie fie es drei Minuten vor⸗ 
ber dur ch deſſen unausfprechliche Int geweien war. Ma⸗ 
rio hatte nicht die Kraft, fie zu verlaffen, obgleich er im 
erften Augenblick ſchon eine Bewegung nad) der Thür ge- 
macht. Gr Eniete vor ihr nieber und fprach: 

„Bauftine, wie können Sie lügen ?" 

„Sch Lüge nicht!” flüfterte fie, ohne aufzubliden. 

Gr Iegte feine Hänve gefaltet auf ihre Kniee und fpradh: 
„Sehen Sie mich an, feft und ruhig, unb nun antworten 
Sie mir: liebſt Tu mich nicht, Fauſtine ?“ 


Neueſte Citeratur. 


bis 1866. 


„Nein“, fagte fle faſt unhoͤrbar, aber unwillfürlich 
ruhte ihr Auge mit fo himmliſcher Zärtlichkeit auf ihm, 
baß er entzuͤckt ausrief: 

„Deine falichen, lieblichen Lippen Tägen! Dein Auge 
fpricht Ja! ich glaube ihm.“ 

„Rein, nein!” rief fie in Heftiger Angft und hielt beite 
Hände vor die Augen; „kehren Gie ſich nicht an bie ver- 


rätherifchen Augen; ver Mund fpricht die Wahrheit.‘ 


„Bauftine,” fagte Mengen und ftand auf, und feine zür- 
nende Stimme wurde noch fchauerlicher durch die Bebun- 
gen, welche die gewaltigfie Aufregung ihr gab -- „wenn 
Du mid wirklich nicht liebt, wenn Alles nur ein Spiel, 
die Beluftigung für einen leeren Augenblick gewefen, wenn 
Du die ganze Brazie Deiner Wefenheit nur als eine ge⸗ 
meine Koketterie verfchwendet, wenn Du ſolche Nichtach⸗ 
tung fremder Gefühle hegft, daß Du Ichente, ſchlagende. 
blutende Herzen anatomierft zu Deiner Belehrung oder 
Deinem graufamen Vergnügen, fo habe ich feinen Ausprurf 
für meine Verachtung.” 

„Mario!“ ſchrie Fauſtine und glitt auf ihre Knice zur 
Erde herab — „ich liebe Dich.‘ 

Gr hob fie auf, zog fie Rürmifch an feine hochſchlagende 


Bruft und drängte in einem Kuß die Seligkeit und bie | 


Sehnſucht zufammen, welche dieß Wort in ihm auflobern 
ließ, Aber Bauftine begegnete nur ſcheu dieſer Blut. Sie 
machte eine ganz Peine Bewegung, fo leife, jedoch fo un- 
widerſtehlich, daß die Liebe ihr gehorchen muß, und daß 
doch nur die Liebe fie erraiben kann; — und feine Arme 
umſtrickten nicht mehr wie ein Netz ihre Geflalt, und er 
fragte gepreßt: 

„Barum draͤngſt Du mir das überwolle Herz in ben 
Bufen zurüd, Fauſtine? O laß es an Deinem ruben, mein 
geliebter Engel! fett weiß ich ja die Wahrheit.” 

„Noch nicht ganz, Mario,” antwortete fie bumpf. 

„Aber das Wefentlihe: Da Liebft mich. Und morgen 
fährft Du mit mir zu meinen Eltern ald meine Braut, 
ale mein Weib — wie Du willſt! aber mit mir, denn Du 
liebſt mi, Bauftine!” Er fchlang ihre Loden um jeine 
Finger. 

Sie fagte melancholiſch: 
Nichts! wir müffen ſcheiden.“ 

Da ſchrie er plöglich heftig auf: „Andlau?“ Fauſtine 
neigte bejahend das Haupt und Mengen ſank wie zerſchmet⸗ 
tert in einen Stuhl. 

„Siehſt Du wohl, wie viel ſchwerer Dir jetzt als vor 
fünf Minuten die Trennung wird?" fagte fie gelaflen. 
„O hätte ich das Liebeswort verfchwiegen!” 

„Rebe, Unglüdfelige, rede!” rief Mengen. „Barum denn 
Trennung? wer hat ein heiligeres Recht an Dir ale ich? 
und wenn ein Anderer es gehabt Bat, geht es nicht auf mich 
über von dem Moment an, wo Du mich liebſt? Ih will 
Dich haben, Bauftine, ohne Theilung, ganz und gar.” — 

„Das begreif ich,” unterbrady fie ihn. „Aber kann ich 
denn Ginen Tag glüdlich fein, wenn ich das ganze Schid- 
fal eines Andern, eines geliebten Menfchen zertruͤmmere? 
Kannft Du es dann noch durch mich, bei mir fein? lin- 
möglich, Mario, unmöglich, wie die Sonne unmöglich zur 
Mitternacht über unferm Haupte fiehen kann! Und Das 
ſollſt Du ſelbſt entſcheiden!“ 

„O Fauſtine! Du liebſt mich, nur mich: Das wird ent⸗ 
ſcheiden!“ 

„Nein, Mario, ich liebe Andlau, den Mann, dem ich 
mein ganzes Geſchick aus freiem, vollem Herzen in die 
Hand gegeben, und der es wie ein Gott unwaudelbar lie⸗ 
bend und treu gelenkt hat.“ 

„Und nicht mich, Sauftine? befinne Dich, Herz! wirklich 
nit mich?" Sie ſank zu feinen Füßen niever, umſchlang 
feine Kniee und legte ihren Kopf darauf. Gr wollte fie 
aufheben, do fie bat: „Laß mich Hier liegen, Dario, 


„Laß mich loe! es Hilft doch 


und frage mich nicht fo, Du — Menſch geworbner, Lichter 
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V. Brota. 


Neueſte Eiteratur. 


Sanny Lewald. 








Sonnenſtrahl! wie folt ih Dich nicht lieben?” Gie 
meinte heftig. Gr richtete zärtlich ihr gluͤhendes An- 
tlig in feiner Sand empor und ſprach: 

„Mein Engel, erzähle mir nun Allee, was Dich be - 
teifft. Es if fo dunkel um mid) her! wenn ich Alles 
weiß, wird es mir heil werden, damit ich entſchei- 
ven konne, entſcheiden, wie der Mario es muß, den 
Du tief. Darum die Wahrfeit, Gerz, die reine 
Bahrfeit, wie vor Bott.“ 

„Bie vor Gott!” wiederholte fie feierlich und 
ſtand auf. Sie waren fGön, die beiden Befalten ein 
ander gegenüber. Mario faß in feiner gewöhnlichen 
Stellung mit untergefhlagenen Armen feitwärts am 
Tiſch, und die Kerzen warfen nur ein Streiflicht über 
ihn. Aber fein marmorbleicher Ropf mit ben vornehm 
Nolgen, aber durch die Macht der Empfindung für den 
Augenblit melancolifgen Zügen, mit dem tiefen, 
geiftreigen, gluͤhenden Auge und den bunfeln Gelod, 
bob ſich ich einem Gemaͤlde von Belasquez oder 
Murillo, Lebpaft von der duntelrothen Leine des 
Bauteuils ab, melde ihm hoch überragte. Baufline 
and vor ifm, im vollen Kergenlicht, blaßroth ge- 
tleidet, bluͤhend, weich, ſchwebend, halb finnlich, Halb 
ſetliſch, hingehaucht wie von Guido Renis Pinſel, et» 
was vom Schannet, etwas von ber Magbalena im Aub- 
drud, der in jeber Gecunbe — fo wie fle bie 
Scala ver Gefühle durchflog. — Er — ruhig, feſt, 
entfäjloffen, nicht —S aber fampfbereit 
und unermülich, die Giegesfaßne tragend, vielleicht 
in den Tob, doch gewiß nicht in den Untergang. Sie 
— fwantenb, und immer ungewiß laffend, ob fie 
fallen, ob fle in den Himmel auffliegen werde. Er — 
ganz Mann. Sie — ganz Weib. 














Fanny Lewald. 


Fanny Lewald, geb. zu — sber, am 
24. März 1811, erhielt ; im eiterlich jen 
eine einfache ums — Krmige je Gsiehung, 
Vater, ein wohl! Kaum ann Mibifer 
Religion, ber — Me ehrenmwerthen Shine 
ghes Zum Mitgliede des Stadtrath3 feiner 
Baterftabt ernannt tworben tar, bewies feinen 
von zeliginfen Vorurtheilen freien Geift, indem 
ex ihr freiftellte, zum hei tenthum berzutrer 
ten, um einen Kandidaten der Theologie, zu 
PH fie eine Teibenfehatliche She be gefaßt hatte, 
beirathen au Sinnen, ensbekennt⸗ 
Hi das fie bei ihrer za Fi nennt fie 
J in ihrer RR ng „ein trauriges 
ter von ſchwungvollem Jeluitismus“ und 
erklärt es für die einzige Tüge, die fie in ih- 
rem Leben gelagt habe. Auch bereute fie diefen 
Schritt, da fie zwar ben Geift des Shriften- 
tbums bewunderte, ſih aber mit ben ihr unfaß- 
baren Dogmen vom ber Dreieinigkeit u. a. nicht 
verföhnen Tonnte. Mit Sielen, Anfhauungen 
Tonnte fie ſich mit dem Geliebten nicht verbin- 
ben, dem fie daher entjagte. Im % ve 1831 
machte, fie mit ihrem Water eine Meife durch 
Deutichland und rankreich, bie u ihre geiftige 
Entwidelun; wößten Einfluß hatte a 
fie 3 ſchri an Arbeiten anregte, 
. 1845 zeie fie nad yet ien, wo fie En 
ereie von —8 und Adolf Stahr betannt 
wurbe. Der Tod ihred Vaters rief fie 1841 


wieder nad) Deutfhland zuräd, und fie lebt | 
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feitdem in Berlin, wo fie ſich 1854 mit Adolph 
Stahr verheirathele. Seit 1876 ift fie Witte. 
A) Lewaid bildet ben volliten Gegen- 
ur Gräfin Hahn-Hahn. ‚Die diefe phan« 
Katıfa ift_umb von einem gm andern 
| fo if jene Haren und eften Sches, in 
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Don 1830 


Schilderung und Indivibnalifierung der Charaf- 


tere beurfundet. Ihre Sprache ift beftimmt, einfach 
und natürlich, leicht und fließend, nie gejucht, 
aber immer ſchön und edel; nur ift fie in ıhren 
legten Schriften dfterd nachläſſig und verfällt 
in franzöfifche Wortfolge, die das Ohr ſo ſehr 
beleidigt und doch jegt immer mehr zur Mode 


wird. 

Als Fanny Lewald ihren erſten Roman her⸗ 
ausgab, ſtand fie ſchon in reiferen Jehren und 
es hatte ihr Geiſt und Charakter theils durch 
die oben augedeuteten Lebenserfahrungen, theils 
durch ihre Reiſen Kraft, es hatte ihre Bildung 
Umfang gewonnen. Die „Clementine“ (Lyzʒ. 
1842) behandelt zwar die damald an der Ta— 
gesordnung ftehende Frage von der Ehe, allein 
ın einem ganz andern Sinn, als es fonft mei- 
ſtens geichah. Weit entfernt für Emancipation 
des Weibes zu fchmärmen, bringt die Dichterin 
in einer gut durchgeführten Erfindung zur An- 
fchauung, daß Pflichttrene die Grundlage alles 
Glüdes ſei. Die, Heldin Clementine hält es 
für eine Entwürdigung des Weibed, wenn ed 
fi einem ungeliebten Manne vermählt; die 
Unftände, nicht aber bloß äußere, fondern aud) 
moralifche zwingen fie jedoch, einem älteren, aber 
durch Geiſt und Ste ung, hervorragenden 
Mann bie Hand zu geben. ALS fie ſchon län- 

ere Zeit vermählt war, kommt ihr früherer 

eliebter, der fie treulos verlaflen hatte, venig 
| zurüd, aber ob fie ihn gleich noch immer liebt, 

bleibt fie m feiner leidenfchaftlichen Werbun- 

gen ihrer Pflicht getreu und ift durch das Be⸗ 
wußtfein glüdlich, daß die trene Pflichterfüllung 
ihr die verlorne Würde wiedergewonnen habe. 
Der folgende Roman „Jenny“ (Epz. 1843) 
zeugt von großem Fort! ritt in Gehalt, Com⸗ 
pofition und Darftellung, die viel gewandter 
und fließender ift als in dem vorgehenden, 
welcher in Form und Sprache noch häufig un- 
beholfen war. In „Jenuy“ hat die Dichterin 
einen Theil ihrer Lebenserfahrungen niederge- 
legt. Wie fie ſelbſt liebt die Heldin einen jun- 
gen Kandidaten der Theologie, Namens Rein- 
hard, und wird _von ihm wieder geliebt; wie 
fie felbit wird Jenny von der Liebe verleitet, 
zum Chriftenthum überzutreten; wie die Dich: 
terin ſelbſt bereut fie dieſen Schritt, bald nach⸗ 
dem fte ihn gethan, fie erklärt dem Geliebten, 
daß fie zwar aus voller Ueberzeugung Chriftin 
fei, weil fie die reine von allen ſpäteren Zu- 
thaten freie chriftliche Lehre für die edelfte und 
menfclichite Religion halte, dagegen könne fte 
fih von dem Firchlichen Dogma der Dreieinig- 
feit und andern ähnlichen nie und nimmter- 
mehr überzeugen. Der innere Kampf Jennys 
vor und nach ihrem Uebertritt, in welchem zu⸗ 
erſt die Leidenſchaft, ſpäter die Vernunft fiegt, 
ift meifterhaft geichildert. Ihr Geliebter, der 
in der ftrengften Orthoborie befangen ift, zieht 
fih von ihr zurüd. Leider fügt die Dichterin 
uoch ein weitere Motiv ſeines Rücktritts hinzu, 
Reinhard wird nämlich durd) verfchiedene Um- 
ftände zu dem Glauben gebracht, als Liebe Jenny 
einen Andern und fie habe in unverantwort⸗ 
Iicher Weife mit feinem Herzen geſpielt. Dieß 
ntusrfunden zu fein, um Reinhard zu ent« 

„Satı.cd ſchwächt aber dad Hauptmotiv 

„Sch luͤgſaach und nach gewinnt Jenny 

Er Iegte feim, und obgleich fie entichloffen 
„Sehen Sie mid, 

Sie mir: liebſt Tu 
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Neueſte Literatur, 


war, dem Glück der Ehe auf immer zu entſa⸗ 


Bis 1866 


gen, wird fie von der glühenden Liebe eınes 
edlen Grafen befiegt, der ihr mit würbevoller 
Entichloffenheit alle Standes und Religions: 
vorurtbeile zum Opfer bringt; fie verlobt fich 
mit ihm, aber ſchon nach wenigen Tagen nö- 
thigten ihn die unverfchämten Aeußerungen eines 
Nichtöwürdigen, ih mit diefem zu fchlagen ; er 
wird tödtlich verwundet und Jenny ftirbt bei 
feiner Leiche am gebrochenem Herzen. Neben 
diefer Geichichte entwidelt fi eine andere, Die 
eben fo rührend und ergreifend ift, wenn fie 
auch nicht tragisch endigt. Jeunys Bruder 
Eduard, ein talentvoller und durch feinen Cha- 
rafter wie feine Geſchicklichkeit allgemein ange- 
jehener Arzt liebt, die Tochter eines reichen 
Banquierd und wird wieder von ihr geliebt; 
aber die Geſetze des Staat, bie ihm nicht ge- 
ftatteten, als Univerfitätölehrer aufzutreten, ver- 
bieten auch eine Ehe zwifchen Juden und Chri- 
ten, und fo innig und wahr feine Siebe, fo 
rei er von allen Vorurtheilen ift, will er doch 
nicht zum Chriftenthume übertreten, weil er es 
für feine höchfte und heiligfte Pflicht hält, für 
die bürgerliche und politifche Emancipation jei- 
ner Religiondgenoflen zu wirken. it bfuten: 
dem Herzen trennt er ſich von der Geliebten, 
und findet darin einen Troſt, daß fie fich mit 
einem würdigen Marne vermäblt, der ihm als 
dreund theuer iſt. Die Dichterin bat in die: 
em Roman ein treffliches Gemälde der ent- 
wiürdigenden gehen Stellung der In⸗ 
den, namentlich der höheren und gebildeteren 
Klaſſen gegeben und zugleich ein eben fo treff- 
Liche3 Bild von dem fchönen und wahrhaft er- 
bebenden Familienleben derfelben eutworfen, das 
viele Vorurtheile zu vernichten vermag. Die 
verjchiedenen Seeieupuftände find mit, großer 
pſychologiſcher Wahrheit gefchildert, die Cha- 
vaftere nd ſämmtlich vortrefflich und indivi- 
duell gehalten, unter ihnen zunächſt Jenny und 
Eduard, dann deren würdige Eltern, Reinhard, 
der Graf Walter und deffen ehrenmwerther Oheim. 
Uebrigend ift die Dichterin gegen die Fehler im 
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jndiſchen Charakter durchaus nicht blind nnd | 


ie hat im Doctor Steinheim einen köſtlichen 
Repräfentanten der oberflächlichen Bildung und 


damit verbundenen Selbftzufriedenheit und An- . 


mafum: der reihen Juden geſchaffen. 

re den Beifall, den ihre beiden erften Ro- 
mane fanden, aufgemuntert, veröffentlichte fie 
nach zwei Jahren einen größeren, der aber den 
früheren weit nachitand. „Eine Lebens— 
frage” Epz. 1845. II) behandelt die Frage 
der Cheicheidung, und iſt ſchon deswegen ver- 
fehlt, weil er ganz polemijcher Natur it. In 
„Diogeng von Idung Gräfin H*r-H** 
(Lpz. 1847), welche ſich an die „Sibylle 
der Gräfin ah. Hahn ſchließt, geißelt fie die 
zwei ſchwächſten Seiten berfelben, ihre Berad)- 
tung alles Desienigen, was nicht ariftofratiich 
ift, und ihre widerlihe Sprachmiſcherei. So 
begründet die Satyre ıft, fo macht fie doch Tei- 
nen wohlthätigen Eindrud, weil fie zu breit 
gehalten ift und in Karrikatur augartet. Mit 
prin ouis Ferdinand“ (Berl. 1849 
111) verfuchte fih Fanny Lewald im hiftorifchen 
Roman, jedoh ohne Glück. Diefer Roman, 
der unter dem Einfluß der Bewegungen von 
1848 gefchrieben wurde — denn wer hätte es 
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V. Brofa. Neueſte Fiteratur. Fanny dewald. 
früher it, ein Mitglied des PVreußifchen | Ausführung anfprechend ; die darin gefchilderten 
Königehauf i 


zum Helden eined Romans zu 
machen? — gewährt zwar durch bie vorgeführ- 
ten Berfönlichteiten, zunachſt den Bringen, die 
Königin Luiſe, die Rahel, Ir. Schlegel und 
deflen Frau, Gens und Anbere, mannigfaches In- 
terefie, doch find Diefe keineswegs glüdlich ge» 
zeichnet. Mag der Bring ein nener Don Juan 
gewefen fein, wozu ihn die Dichterin macht, jo 
war er doc auch etwas mehr, und auf dieſes 
Mehr Hätte größeres Gewicht gelegt werden 
follen ala au deſſen Liebeöintriguen. Eben jo 
hätte bie Rahel gewiß in andern Verhältniflen 
dargeftellt werden Tönnen als in deu unmürbi« 
ven, welche die Dichterin hervorhebt. Viel er- 
Freu er ſind die zwei folgenden Romane, die 
ebenfalls unter dem Einfluß ber revolutionären 
Beregungen entftanden find. Die „Liebes- 
briefe eines Gefangenen“ (Braunfchtweig 
1859), beichäftigen ga freilich wenig mit der 
Xiebe, dagegen enthalten fie eine Fülle von geift- 
vollen Bemerkungen über Staat und Religion, 
die in_einfacher, gediegener Sprache bargeitellt 
find. Die Handlung ift unbedeutend, interellanter 
ıft fie dagegen in „Auf rother Erde” Ken 
1850). Die Berliner oder vielmehr Breußiichen 
Zuftände während der, Revolntionsjahre find 
‚darin Mar und unparteiifc, dargeftellt und mit 
ber Kiebesnehbiche glüdlih verſchmolzen; die 
Charaktere find Fräftig und wahr gezeichnet und 
in allen tritt das rein Menfchlie wohlthätig 
bervor, wenn auch bei einigen erft in Folge 
trauviger Erfahrungen. Die Tnappe Haltung 
bei reichem Inhalt findet ſich in den „Wand- 
Inngen“ (Braunfh. 1853. IV) nicht wieder, 
vielmehr verlieren ſich diefelben in Breite, die 
durch die Ueberfülle ber eingeführten Perfonen 
hervorgebracht wird, welche die Dichterin nicht 
u beherrichen vermochte. Unter den größeren 
omanen verdient „Das Mädchen von Hela” 
Kerl, 1860. 11) auögezeichnet zu werben, das 
don burch die Tofalität Intereſſe erregt. Hela 
ıft nämlich eine Halbinfel, die fih in die Dft« 
fee erftredt, und nur duch einen ſchmalen uud 
ſchwer zugänglichen Streifen mit dem Zeftlande 
äufammenhängt, daher von der übrigen Welt 
noch beinahe ganz abgeichloffen ift. Die Ein- 
wonner leben noch in den alten, und wenn man 
fagen barf Batriaraliihen Zu ſtanden. bie aber 
eineswegs erfreulich find, ſondern bei näherer 
Prüfung old roh und abg = 
mentlich find die Berohn 
lofen Vorurtbeilen aller ! 
gerade die reinten und 
jum Opfer fallen. Auc 
eihleht zu Gefchled 
gehört zu ben bebeutendi 
Dichterin, die Gonflikte 
die Motive glüdlic erfun 
ment mit Sicherheit und T 
geführt. Die Neineren € . 
vellen: „Dünen- und zreuuriwewere” 
(Praunfdim; 1851. D, die „Sefammelten 
ovellen“ (Berl. 1862. ih, die „Villa Riu- 
nione. grsäblungen eined alten Tanzmei- 
fterd” Eb. 1864. I) und vor Allem bie 
„Deutichen Lebensbilder" (Braunichweig 
1856. IV) find zwar von ungleihem Werth, 
auch ift bei mandjen bie Erfindung nicht neu, doch 
find die meiften bei ihrer gefchidten Anlage und 








Lebens: und Zandesverhäftnifie find mit großer 
Wahrheit und Anfcaulichkeit dargeftellt. 


Uns „Ienny”. 


Ze gfüdticher fi) Jenny in Reinharbs anbetender Liche 
füpfte, um fo mehr demüthigte fie der Gebanfe, unwahr 
gegen ihn zu fein. Bon fruͤhſter Kindheit an hatte man 
ihr bie Rüge alt etwas fo Unebleß, fo Berächtliches harge- 
Relkt, vaß fie fi nur mit Gntfepen zu gefichen vermochte, 
wie tief fie fid) in biefelbe vermidelt habe. Der Zufand 
ihrer Seele möchte für Den, der ihn nicht von felbft ver- 
fleht, ſchwer zu beſchreiben fein. Sie fühlte ſich dem Ele- 
mente, in dem fie geboren, ver Atmofphäre, in ber allein 
fie athmen konnte, entriffen. Man Hatte fie gelehrt, wahr 
‚gegen fich ſelbſt, gegen jeden Andern zu fein, und Recht und 
Wahrfeit waren bie Sterne gemefen, auf bie man von 
ſeher if Auge gefentt. „Gott if bie Wahrheit, das Recht, 
das Gute und das Schöne,” Hatı Vater ihr flet gefagt, 
mund fo lange Du das Recht tHuft f Du wahr bleibt, 
Hif Du Gottes Kind und mein liebes Rind!” Gtundenlang 
tonnte die Erinnerung an biefe freundlichen Worte, bei 
venen fie ſich fonft fo glüdli gefüglt, fle jept quäfen. 
Nachdem fie vamit angefangen Yatte, untwahr gegen ſich 
felöß zu fein, Hatte fie, vurd) eine vamald unfreiwillige 
Selbftäuihung von ihrem Vater bie Erlaubniß erlangt, 
aum Gprifentgume überzutreten, an das fle zu glauben 
wähnte. Als aber taufend Zweifel in ihr erwachten, als 
fie mit aller Anftrengung und dem diufwande von taufend 
Sipeingrünben in fid) bie Lehren Reinharbs und des Pa- 
Rors zu motivieren ftrebte, ba, fagte fie ſich jept, da habe 
fie gewußt, daß fie niemals werde glauben Tonnen, was 
fich gegen ihre Vernunft ſtraube; und dad fie dennoch, trog 
diefer innern @ewißfeit , Chrifiin geworben, daß fie ifren 
Dater, Reinhard und ſich felbft habe hintergehen wollen, 
Das war ein Verbrechen, um Deffentwillen fie fd verächt- 
tie vortam, eine Sänbe, die Gott nicht vergeben fonnte. 
Aber was ift Sünde? fragte fie fih. Wenn ih Keinhard 
nicht anders gluͤclich machen konnte als dur eine Un- 
wahrheit; menn id) felf ohne fie elend werden mußte, 
tann Gott ein Unrecht Arafen, das aus eier Biche began« 
gen wurde? Ginen Augenblid fülte-fie ſich frei und ge» 
tehtfertigt durch bie Siehe, burd) den Kampf, ben es ihr 
gefoftet, aus Liebe gegen ihre Ueberzeugung zu handeln. 
Sie Hatte aus iche ein Opfer gebradıt, dad ihr fehwer ger 
worden war, fie Hatte ſich jelbft überwunden — Das war 
8 ja gerade, was Gott von uns verlangt — und dieſe 
Ioee gab ihr Ruhe, bie fie ih geſtaud, daß auch Dies eine 
neue Unmwahrheit jei. Richt nur, um glüdlich zu machen 
fonbern um e8 zu werden, war fie Ehriftin gemorven; es 
lag Selöiußt aud in diefer Handlung, und die Bemer- 
kung, daß «6 iße faft zur Gewohnpeit geiworden, ſich nad) 
ihren Bedürfnis ſelbſt zu taͤuſchen, vermehrte ihre See ⸗ 
{enpein in einem @rabe, ber ihr jebes ruhige Uxtheil 
zaubte. Cine Furt vor der Strafe Gottes bemädtigte 
fid) ihrer Geele und fie, bie nicht an bie myftifcgen Lehren 
des Ghriftentfums zu glauben vermochte, überlich ſich fa 
willenlos dem Aberglauben tes alten Teftaments, das in 
Gott einen Mäder zeigt, das Boͤſe ſtrafend bis in das 
fernfe Glied. ud) Reinhard, fagte fie fh, ziehe ih mit 
in mein Verterben, aud) ifn wird der Gtrubel erfaflen,, 
wenn ich ihm nicht mehr verbergen fann, daß ich nicht 
glaube. Was foll er dann beginnen? Gr wird mich Tie- 
ben und mir doch nicht verzeihen Tonnen! Aud) er wird 
in ven Heilfofen Kampf zwilchen feiner Siehe und feinem 
Glauben gerathen; auch auf fein theures Haupt werde ih 
das Elend Herabbeihwören, das mich nicht ruhen [dht, und 
Das wird die erfle Strafe fein, mit ber Gott meine Sän- 
ven rät." 
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In viefer Berfaffung ihrer Seele vermehrten die Briefe 
Reinharbs ihr Leiden. Sie fprachen die heißefte Liebe und 
ein volles, unbebingtes Bertrauen aus. Er ſchilderte ihr 
das Gluͤck einer Ehe, wie er fie an ihrer Seite erwarte, 
die, auf gleichen Anfichten, gleicher Ueberzeugung gegruͤn⸗ 
det, in gemeinfamem Streben nad Bolltommenheit, ven 
Simmel auf Erden bieten muͤſſe; und meldete ihr endlich 
mit Gntzüden, daß der Tag zu feiner Orbination beftimmt 
fei und er, ſobald ihm dieſe Weihe geworben, zuruͤckkehren 
werde, um fie heimzuführen. Seine Mutter, vie feiner 
Drpination beizumohnen wünfche, fei bereits bei ihm und 
werde mit ihm zur Hochzeit nach Berghoff fommen. Dann 
wünfche er, vor berfelben mit Mutter und Braut das Abenp- 
mahl zu nehmen, was Jenny bisher noch nicht empfangen 
hatte, und bald nach der Hochzeit abzureifen, während feine 
Mutter in der Stadt bleiben würde, um fie bie Wonne 
des erften Beifammenfeins ganz ungeflört und allein ge- 
nießen zu laffen. 

Sennys Herz fchlug freudig ver Tangerfehnten Nachricht 
entgegen. Gelig brüdte fie das Blatt an ihre Lippen. 
Bor der fihern Hoffnung auf bie nahe Vereinigung mit 
dem Geliebten war für einen Augenblid jeber andere Ge⸗ 
danfe aus ihrer Seele geſchwunden; und fie begann, ben 
Brief nochmals zu lefen, um nur feines ber Worte zu ver- 
tieren, welche fie fo glüdlich machten. Da fiel ihr Blick 
auf die Stelle: „Ich wünfche, noch vor unferer Hochzeit 
mit Dir das Abenpmahl zu nehmen und auch auf dieſe 
Weiſe in vie heiligſte, innigfte Gemeinfhaft mit Dir zu 
treten, die bald als mein gelichtes Weib, unauflöslich, un« 
trennbar mit mir verbunden, mein fein wird.” 

Ihrer Hand entfanf das Blatt, fie war vernichtet. 
Zum zweiten Mal, wie bei der Taufe, ein freventliches 
Spiel zu treiben mit Dem, was Reinhard das Heiligfte 
auf der Welt war, Das vermochte fie nicht. Seht, Das 
fühlte fie, war ver entfcheidende Dioment gelommen, in 
welchem fie entweder ſich durch einen gewaltfamen Ent- 
ſchluß in ihrer eigenen Achtung wienerherftellen und ihr 
Gewiſſen in Bezug auf Reinhard beruhigen, oder fich mit 
gefchloffenen Augen in ein Labyrinth flürgen mußte, in 
dem fie und der Geliebte untergehen konnten. 

Der Kampf war furdtbar. Endlich flegte die Wahr- 
heit und aufgelöft in Schmerz ſchrieb fie nach durchwachter 
Nacht, ale ſchon vas-helle Tageslicht in ihre Fenſter fchien, 
folgenden Brief an Reinhard. 

„Einzig Beliebter! Wie unausfprechlich gluͤcklich wären 
wir Beide, wenn flatt diefes Briefes die Nachricht in Deine 
Haͤnde fäme, Deine Jenny fei geftorben. Du würbeft wei⸗ 
nen, mein Buftan! Du würbeft um mich trauern, mein 
Andenken lieben, wie Du mid Liebft, und ich wäre gluͤcklich 
in dieſem Gedanken geſchieden und hätte Ruhe. Warum 
konnte ich nicht flerben, als ich das letzte Mal ia Deinen 
Armen lag, als Deine volle, ganze Liebe mich beglüdte ? 
Denkt Du daran, wie ich e8 wünfchte, weil ich fo gluͤcklich 
war; weil ich ſchon damals ahnte, daß ein Augenblid, wie 
ber jeßige, mir bevorftehen könnte? 

Bei ver Erinnerung an jene Stunte beſchwoͤre ich Dich, 
bei der Liebe und Nachſicht, die Du mir damals gelobt, 
ftoße mich jegt nicht von Dir, Du Beliebter! Du, der mid 
faft feit meiner Kinpheit kennt, den ich anbetete, feit ich 
‚ihn zuerfi ſah. Buften! Du bift mein Lehrer gemeien 
und Eennft meine Seele; Du weißt, daB mein Geift chen 
fo gluͤhend nach Wahrheit vürftet, ale mein Herz Liebe 
verlangt. Darum kannſt Du mich verfiehen, darum mußt 
Du Mitleid mit mir haben, wenn ich Dir fage, daß ich 
Dich mehr als vie Wahrheit liebe, daß ich meine Ueber⸗ 
jeugung zwingen wollte, fi) meiner Liebe zu fügen. Ich 
vermag es nicht länger. j 

Don Augenblid zu Augenblid zögere ich, Dir ein Be⸗ 
fenntniß zu machen, von vem ich fürchte, daß es Dich tief 
betrüben, mich in Deinen Augen herunterfegen könne. Ich 
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möchte dich mit Feuerzungen an vie heiligen Bande erin- 
nern, die uns vereinen; an bie Wonne, die wir einanber 
verbanfen, damit fie und nur fie Dir vorfchweben, wenn 
ih Dir Alles gefagt. 

Sch glaube nicht, vaß Chriſtus der Sohn Gottes, daß 
er auferſtanden ift, nachdem er geftorben. Ich glaube nicht, 
baß es feines Todes beburfte, um und Gottes Vergebung 
und Nachficht zu erwerben. Die Dreieinigfeit, die ex lehrte, 
ift mir ein ewig unverflänplicher Gedanke, der keinen Bo- 
den in meiner Seele finvet. Ich glaube nicht, daß es ein 
Wunder giebt, daß Bines gefchehen Tann außer ven Wun⸗ 
dern, bie Gott, ver Bine einzig Wahre, täglich vor unfern 
Augen thut. Und ſelbſt zu Chriſtus, des erhabenen, goͤtt⸗ 
lichen Menſchen Erinnerung kann ich das Abendmahl nicht 
nehmen, mich nicht zu einer Geremonie entfchließen, die 
mir wie eine unheimliche Form erfcheint, während Du bie 
innigfte Berbindung mit Gott darin finvefl. 


Id kann nicht anders! Diefe Ueberzeugung ift ftärker 
als meine Liebe, als ich! Nach furchtbarem Kampfe wurbe 
ich Chriſtin; denn ſchon vor ver Taufe war die Wahrheit 
in mir Herr geworben über eine Täufchung, die ich mit 
der Angft der Verzweiflung in mir zu erhalten firebte, um 
Deinetwillen! Lügen kann ich nicht länger, aber auch 
glauben kann ich nicht — fein Ausweg ift möglich; und 
mit dem Gefühl der unausſprechlichſten Liebe, die ewig 
wahr und unverändert in mir if, werfe ich mich an Deine 
Bruſt. Du folft mir fagen, wie ich Friede mache zwifchen 
Liebe und Glauben, wie ich mich wieberfinde in dem Ge⸗ 
wühl des Kampfes. 


Wenn Du mich liebſt, habe Mitleid mit mir, komme bald, 
komme gleich und laß mich aus Deinem Munde Worte hoͤ⸗ 
ren, die meiner Seele allein Ruhe geben koͤnnen; ſage mir, 
daß Du mich lieben kannſt, wenn ich auch nicht an Chri⸗ 
ftus glaube, wie Ihr es verlangt. Ihr fagt, er fei die 
Liebe — nun, dann iſt er mit mir, denn ich liebe Dich, 
wie je ein Menſch zu lieben vermochte; ich kenne kein 
Gluͤck als Deine Liebe. Schreibe mir nicht! Das dauert 
zu lange, komme felbft, damit ich Dich fehe und in Dir 
eine Antwort finde, die langſam aus tobten Leitern zu Seien 
eine Dual wäre, die Du mir erfparen wirft, weil Du mid) 
liebſt. Sa! ich weiß, daß Du mich liebſt! mit vem Glau⸗ 
ben, fage ih Dir. auf Wiederſehen! — Adieu! Guſtav! 
Beliebter, Lehrer, Freund, Gatte, mein Alles auf ver Welt! 
Laß mich nicht lange auf Deine Antwort warten, jegt, we 
jede Minute mir zu Jahrtaufenden wird, bis ich Dich ſehe!“ 


Nachdem Jenny viefen Brief gefaltet und ver Diener 
ihn beforgt hatte, ſchien es ihr, als hätte fie Nichts von 
Dem gefagt, was fie eigentlich gedacht. Sie wollte ihn 
zurüd haben, es anders fagen, nochmals überlegen. Sie 
warf fi vor, zu rafch gehandelt zu haben und befchwor 
den Diener, fi zu beeilen und Alles aufzubieten, um ihr 
diefen Brief zuruͤckzubringen. Uber vergebens. Die Poſt 
war abgegangen, kein Widerruf war möglich. „Nun, fo 
mag Gott ſich meiner erbarmen!” rief Jenny und flürgte 
weinend zu ihren Eltern, vie jegt durch fie das Unabaͤnder⸗ 
licge erfuhren und, mit ihr leidend, Allee aufboten, ihr 
Ruhe und Troft zu geben. Zaͤrtlich, nur für ven Augen- 
blick beforgt, verficherte ihre Mutter, Jenny könne doch un« 
möglih daran zweifeln, daß Reinhard fie Liebe, und fle 
hege das Vertrauen, ein fo aufgeflärter Mann werde an 
feiner Braut wegen einer Meinungsverfchiedenheit nicht 
irre werben. Sie erinnerte fie, wie duldſam fi Reinhard 
und die Pfarrerin gezeigt, noch ehe von irgend einem Ver⸗ 
bältniß zu Jenny die Rede geweſen und ſprach bie feſte 
Uebergeugung aus, Reinhard in wenigen Tagen Bier und 
Jenny glüdli zu fehen. Und boch meinte fie mit ver 
Tochter, denn ihr Gerz war fern von den Hoffnungen, mit 
denen fie viefe gu beruhigen ftrebte. 

„Taͤuſche Ienny nicht mit Erwartungen, vie fih nicht 
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erfuͤllen werben, ober ich müßte Reinhard nicht 
tennen,” fagte der Vater. „Ich fürdte, er kommit 
nit.“ 

„Gott im Himmel, was habe ich gethan!” rief 
Jenny. 

"Bas id Dir ſelbſt gerathen Hätte,“ antwor - 
tete ihr Vater, „wenn id Deinen Zufland früfer 
getannt. Du durfteft niit daran benfen, in eine 
She zu treten, ber nad} Reinharbs Anflcht das innere 
Bindungsmittel fehlte. Du burfteft namentlic) iha 
mit cauſchen über Deine Gellnnung. Iept JaR 
Du Deine Pligt erfült und Du wirft in dem 
Bewuftfein, das Reihte geihan zu Haben, Kraft 
finden, auch das Schwerfte zu tragen.” 

Zenny war trofilos. ie wollte einen qweiten 
Brief fepreiben. „Rannft Du etwas von Dem wi« 
berrufen, mas Du in bem erflen gefagt 9" fragte der 
Vater. Senny mußte zugeben, Das fei ifr nicht möge 
tip. „&o fpreibe aud) nicht,” fagte er. 

Dann verlangte fie, gleich jept zu Reinhard zu 
teifen, fle wollte ihn fpregien, alle feine Einmen- 
dungen befiegen, aber au Das erklärte der Vater 
für untgunli, „Sieh, mein gelichtes Kind,” fagte 
ex, „Du Bift mun leider einmal in einen Kreis von 
Wiverſpruͤchen geraten, aus denen mur ein geimalte 
famer Ausweg möglich fein wirb. Reinhard if duld - 
fam gegen ben Andersgläubigen, aber feine Frau 
will er nicht nur dulden, er will fie lichen, fie foll 
ein Zpeit feines Iche werben. Das kannft Du nid, 
wenn Du in Dem, was einmal ver Mittelpunt feie 
ner Grele if, fo volltemmen von ihm abweicht, 
Selöf wenn er fid) überwinben und fChiweigen wollte, 
würde ſchon die Nothiwendigkeit, gegen feine Fran 
auf feiner Hut zu fein, mit ihr nicht über feine Hei« 
ligſten Intereffen ſprechen zu können, eine Störung 
Gures Glüdes werben, abgefehen davon, daß Deine Ger 
finnung gerade zu feinem Verhäftnig ala @eiflicer in 
noch ſchrofferem Wiberfpruche Acht.” 

Sunig 309 er fein leibenbes Rind in feine Arme, aber 
ex verfuchte nicht, fie zu tröflen. „Blide fe in Dein In« 
nere6,” fagte er, „bort wirft Du Duellen des Trofies fin- 
den, die und nie feplen, wenn ein Gehmerz uns trifft, ein 
Unglüd uns droht, dad wir nicht felbft verſchuldet Haben. 
Bir Alle leiden mit Dir und Gott wird Dir beiftehen.“ 


Berthold Auerbach. 


Die DVorfgeichihte ift zwar von Bitzius 
zuerſt in größerem Umfang bearbeitet worden, 
und vielleicht ift Auekbad ſogar durch — 
Schriften angeregt worden, den nämlichen Weg 
u betreten; aber der Einfluß, den die neue 

jattung auf die Entwidelung der Literatur 
ausübte, gieng doch von ihm und nicht von 
feinem Vorgänger aus, auf den man erjt auf- 
merkſam wurbe, ald Auerbachs „Dorfgefchichten‘ 
fo allgemeinen Beifall gewannen, und fo find 
die |päteren zahlreichen Bearbeiter der Dorf- 
geichichte eher ald Nachfolger des Schwarzwälder 
als bed Schweizerischen Vichters u betrachten. 
Warum aber Auerbad und nicht Bitzius dieſen 
Einfluß gewonnen, wird fi au der folgenden 
Darftellung ergeben. 

Berthold Auerbach), zu Norbftetten, einem 
Dort im Schwarzwald, den 28, Febr. 1812 
von jüdilchen Eltern geboren, verlebte, von zehn 
Geidwiftern umgeben, feine Kinderjahre im 
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heimatlichen Dorfe. Anfangs beſuchte er, bie 
griſtiiche Schule, wurde aber von einem jüdi- 
fchen Kehrer unterrichtet, biß er in feinem 12. 
oder 13. Fahre die Talmudſchule in Hechingen 
befuchte, da er zum Theologen beftimmt war. 
Biwei Jahre vera gieng er nach Karlörube, 
um feine Studien fortzufegen. Aber die größe 
ren Berhältnifle, in denen er fich dort befand, 
das Studium ber Iateinifchen und griechifchen 
Sprade und manche perfönliche Umftände hatten 
eine völlige Umgeftaltung ferner Anfchauungs« 


weife zur Yolge: er fühlte, daß er feinen innern 
Beruf zum Theologen 
im Frühjahr 1830 nad Stuttgart, und vo’ 


jabe. Er gieng | 


dort, nachdem er das Gymnaſium abfolvie 
rate, nah Tübingen, wo er ſich auerft bi 
Rechtämit et aber bald darauf mei N 
lich phile) 02) iihen Stubien wibmete, in well 
ihn David Strauß einmweihte und bie er fpäter 
in Münden unter Selling, und in Heidel- 
berg unter Daub fortfetste. Nicht geringen ! 
Einfluß anf ihn hatte datelbft and) ber große 
Schlofier, beflen_neichichtliche Vorlefungen er 
befuchte. Seine Theilnahme an ber Burichen- 
haft 209 ihm 1835 eine mehrmonatliche 
eftungsftrafe anf der „Demagogenherberge“ 
johenasperg zu, die ihm jebodh micht befierte. 
it 1838_lebte er an verichiebenen Orten, 
fo längere Zeit in Frankfurt, Breslau nnd 
Dresden jegt in Berlin. 

Bei Beurtheilung der poetifchen Leiftungen 
Auerbachs find weder feine früheren noch Sie 
fpäteren Romane in Betracht zu ziehen, denn 
in den erſten hatte er fein eigentliched Element 
noch nicht gefunden, in ben letzten hatte er 

763 





— 








— 


Don 1830 


daffelbe mit andern vermengt. Nur darın find 


T Bürger. 


alle feine Schriften einander ähnlich, daß fie 
fämmtlid von der nämlichen Gefinnung und 
Weltanichauung befeelt find. Auerbach ift fchon 
darum ehrenmwerth, daß er ſich weber durch Lob, 
noch burd, Schmähungen Derjenigen hat beirren 
fafjen, die feinen Standpunkt verbammten. 
Allen feinen Schriften Liegt das VBeftreben zum 
Grunde, für Aufflärung, wahre Defigifität 
und Humanität zn wirken, alle find von dem 
tiefften Mitgefühl für die Armen und Unter- 
brüdten durchdrungen, die Unterdrüdung mag 
vom Staat oder von der Kirche ober von den 
jocialen Verhältniffen ausgehen. Anfangs hatte 
er zunächſt feine Ölaubenögenofen im Auge, 
ohne fich jedoch einer weiteren nlhanung zu 
verjchließen. Nachdem er in der Schrift „Das 
Sudenthbum und die neuefte Literatur“ 
(Stuttg. 1836) auf_ bie Bedeutſamkeit der 

eiftungen kübilcher Schriftſteller aufmerkfam 
pemacht hatte, ftellte er in „Spinoza. Ein 

iftorifher Roman“ (Stuttg. 1837. IL.) an 
dem Leben des großen Mannes, deflen Werte 
er ſpäter überfegte (Eb. 1841. V.) den Kampf 
ber Vernunft gegen, verjährten Wberglauben, 
den Conflikt der freien Forſchung mit der er- 
erbten Saßung, mit den beengenden Feſſeln 
ber religiöfen, politifhen und focialen Verhäft- 
niffe dar. Die Charafteriftif des großen Philo- 
fophen iſt vortrefflih, die Ergänzungen der 
überlieferten Lebens eichichte, fowie die Dar- 
ftellung der inneren Kämpfe deffelben, find von 
der größten pſychologiſchen Wahrheit. Die Schil 
derung des jüdifchen Lebens und der Scenen 
aus der Spanifchen Inguifition find von an- 
ſchaulicher Lebendigkeit, doch tritt im Ganzen 
dad philojophifche Clement zu mächtig hervor, 
und die Einführung des ewigen Juden am 
Ende ift ein romantifcher Zufag, der mit der 
Haltung des Gauzen im Widerſpruch jet. In 
dent folgenden Roman „Dichter und Kanf- 
mann. Gin Lebensgemälde“ (Stuttg. 
1840. 11.), deilen Held der unglüdliche Dichter 
Ephraim Mofes Kuh ift, feſſelt die glückliche 
Berbindung des Humoriftifchen mit dem Tra⸗ 
gifchen, fo wie die meifterhafte Schilderung des 
udiſchen Familienlebens; aber das Ganze iſt 


. tormlo8 und ohne feſten Plan, und die an- 


alegten Conflikte zwifchen Judenthum, Chriften- 

m und reiner Humanität fonımen nicht zur 
bſung. In, der Schrift „Der gebildete 
Ein Bud für den denkenden 
Mittelftand” (Karlör. 1842), ſowie noch 
entichiedener in der fpäteren „Schrift und 
Boll. Grundzüge der volksthümlichen 
Literatur, an et hloffen an eine Cha- 
rafteriftil 3. B. Hebels" (EB 1846) ent- 
widelte er theoretifch, was er in Jeinen „Schwarz- 
wälder Dorigelhidten” (Mannh. 1843. 
1.10. Aufl. 1868. Neue Solge 1848 und 
1849) praktiſch durchführte. ie der Titel 
der Erzählungen befagt, wählte Auerbach feine 
Stoffe aus dem Dorfleben. Cr fchildert in 
ihnen die Sitten und das Leben der Bewohner 
des Samargwalbes „deren Eigenthümlichkeiten, 
hängliche Berhältnifle, ländliche Buftände er 
in den mannigfaltigften Beziehungen Tennt. 
Wie bei Jeremias Gotthelf tritt und Alles ın 


lebensvoller Wahrheit entgegen, aber er fchil- 
dert und nicht die gemeine Wirklichleit wie 


“ 
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Jener, vielmehr erſcheint Alles veredelt in 


idealer Geſtaltung. Es ſind keine Photogra⸗ 
phien, die er uns giebt, ſondern künſtleriſch auf⸗ 
geioßte und durchgeführte Gemälde, die das innere, 
h. dad wahre Leben auch in der äußern 
Geſtalt erſcheinen laſſen. Auerbach Bat viel- 
leicht nicht die epiſche Kraft des Schweizeriſchen 
Dichters, er entwidelt nicht die Macht und 
Fülle der Darftellung, durch welche und Jener 
umeilen unmiderftehlich hinreißt, aber_er ver- 
alt auch nie in das Gemeine und Triviale, 
dad bei Gotthelf fo oft mit Widerwillen er: 
füllt. Weberall bewundern wir an Auerbach 
die künftlerifche Mäßigung, und zwar ſowohl 
in feiner Daritellung als in feinen Erfindun- 
gen, die oft rührend und ergreifend find, aber 
nie in_Nerven Aufregendes ausarten. Die 
Sompofition feiner Dorfgefchichten ift immer 
einfach, aber ſtets wohl überlegt, mit Sicher- 
heit durchgeführt, fie verirrt fi nie in Ab» 
wege; den einzelnen Begebenheiten und Hand- 
lungen liegen ſtets die richtigften Motive zum 
Örunde, die ſich ungefucht ergeben, weil fie 
auf dem Charakter und den Seelenzuftänden 
der Berionen, fo wie auf der jedesmaligen in- 
divibuellen Lage derfelben beruhen. Seine 
Charakteriftifen find meiſterhaft und zeugen 
von fcharfer und augleich feiner Beobachtungs- 
pabe; ihm entgeht feine, auch noch fo heim- 
iche Regung des Geiſtes und Gemüthes, die 
er ‚mit vollendeter Kunſt obiectiv zu geſtalten 
weiß. Er zeichnet alle Gefühlsſtimmungen mit 
leicher Meiſterſchaft, die kräftige Derbkeit des 

annes wie das jungfräuliche Zartgefühl, den 
lebensfriſchen Humor, die ausgelaſſene Freude 
wie den ergreifendſten Kummer und den tra⸗ 
giſchen Untergang. Er weiß ſich in alle Lagen 
und Verhältniffe zu ereleten er ſchildert die 
Kinderwelt mit ihrer Unbefangenheit und nai- 
ven Unſchuld eben fo gut als den an Er- 
fahrungen reichen Greis, den Jüngling wie 
den Mann, das Mädchen wie dad Weib, die 
Braut wie die Wittwe, ben Bauern wie den 
Städter, den Pfarrer wie den Schulmeilter, 
den Soldaten, den Handwerker, den Land» 
ftreicher. Mit eben jo großer Kunſt verfegt er 
ih in alle Bildungsftufen, in die Gedanfen- 
welt, den Ton und die Ausdrudöweife feiner 
PVerfonen, ohne je den feinften Gefhmad zu 
beleidigen und der Wahrheit untreu zu werben. 
Bon nicht geringerer Meifterfchaft zeugt jeine 
Charafteriftit der Berfonen; meift entwidelt fie 
fi) and kurzen Aeußerurigen oder unfcheinbaren 
Handlungen, die beim erftmaligen Selen unbe: 
achtet bleiben mögen, aber in ihrer Gefammt- 
hat doch die vollfte Wirkung heroorbringen. 

an hat behauptet, es feien Perfonen und 
Verhältniffe einfach kopiert, an denſelben fei 
Nichts von eigener Erfindung. Die Nordſtetter 
Bauern find anderer Meinung; als fie von 
neugierigen Reiſenden nach dieſer oder jener 
Berföntschfeit gefragt wurden, erwiederten fie 
vol Zorn, es fer „Alles verftunfe und ver- 
loge*. Die „Dorfgeichichten“ find, wenn man 
will, nicht ohne Tendenz, und in der That 
find fie eben fo viel Kämpfe gegen alles Un: 
natürliche in Staat und Kirche; allein der 
Dichter hat feine Ideen ftet3 geichidt ver- 
arbeitet und fie erſcheinen nicht als die feinigen, 
fondern als nothivendiges Ergebniß der Hanb- 
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ungen, BZuftände und Charaktere. Unter den 
VBormürfen, die man ihm gemacht hat, ift der 
ganz beionderd merkwürdig, daß er fich ange- 
maßt habe, dhriftliche Sitte und dhriftliches 
Leben zu ſchildern, ob er gleich Fein Chrift fei; 
als ob nicht gerade Dieß den Dichter Tenn- 
zeichne, daß er auch die ihm fremden Verhält- 
niſſe mit Wahrheit und Treue aufzufaflen und 
darzuftellen vermöge. Wer aber hat das chriſt⸗ 
liche Gefühl lebendiger darzuftellen veritanden 
al3 Auerbach in fo vielen feiner Dorfgefchichten? 
Und ift es ihm nicht hoch anzurechnen, daß 
allen ein tief fittliche8 Element zum Grunde 
liegt, wenn er auch den pietiftifchen Kanzelton 
bes Schweizer? Bitzius nicht anftimmt? 
Die Sprache der „Dorfgefchichten“ iſt flie- 
Bend, einfach, ungelucht, ohne Ueberjpanntheit, 
ohne romantifche Whrafen. ftet8 den Perfonen 
und Zuſtänden entfprechend, den VBerhältnifien 
und Gegenftänden ſtets angemefien. Er hat 
zwar bie und da die Mundart gebraucht, aber 
ımmer mit proßer Mäpigung, auch im Ganzen 
die Einheit der Darftellung nicht geftört. Zwar 
fommen einzelne Wörter des Dialeltö vor, aber 
er hat ihnen meift hochdentiche Form gegeben, 
wodurch er die Sprache weſentlich bereichert hat. 
Auch hierin hat er_feinen gebildeten Geſchmack 
und Fünftleriichen Sinn beurfundet. Die Dar: 
ftelung ift in manchen Erzählungen durch Mit- 
theilung von Volksliedern belebt, vielleicht auch 
von ſelbſt gebichteten Liedern, die den Volks⸗ 
ton jo glüdlich treffen, daß ſie von wirklichen 
Volksliedern nicht zu unterfcheiden find. Die 
„Dorfgefchichten" fanden wegen ihrer Vortreff- 
lichkeit nicht bloß in Deuiſchland die allge- 
meinfte Anerkennung; daß auch die Ausländer 
fie zu fchägen wußten, beweijen die zahlreichen 
Ueberfegungen in beinahe alle europäiſche 


rachen. 
achdem wir die „Dorfgefchichten“ in ihrer 
Geſammtheit PER harakteriftert haben, 
fünnen wir und darauf beichränfen, die be- 
beutendften anzuführen. Schlagender und 
überzeugender kann der fchädliche Einfluß ber 
Bureaufratie auf das _ Volt nicht geichildert 
werden als es in ber Erzählung „Befehler: 
les“ oelhieht, Da ihr Alles ein Greuel, was 
an die Selbititändigleit der Gemeinde und bed 
Einzelnen erinnert, fo verfolgt fie durch un- 
finnige Gefege die altherföümmlichen Sitten und 
Gewohnheiten. Da ruft Ein Verbot dad andre 
hervor. Ein junger Burſche hatte troß des 
Berbotd einen Maibaum aus ſeinem eigenen 
Wald vor das Haus feiner Geliebten aufge. 
pflanzt; um folchem fchredlichen Frevel für die 
Zufunft vorzubeugen, wurde ein neues Verbot 
erlaflen, deſſen Yolgen die unten mitgetheilte 
Stelle beipricht, zu deren Verftändniß wir nur 
noch hinzufügen, daß es feit alten Zeiten ein 
Reht und eine Sitte der Schwarzwälder 
„Mannen“ d. h. der verheiratbeten Männer ift, 
bei einem Gang über Feld eine Heine Handart am 
linken Arme zn tragen, gleichfam als Erinnerung 
an die ehemalige Wehrhaftigkeit des Volkes, vor 
welcher fich freilich die Regierungen fürchten. — 
Eine der fchönften Geſchichten ift „Ivo, der 
Hairle”“*), worin der Dichter mit piycho- 


°*) „Hairle“, d. d. Herrlein, werben die Pfarrer auf dem 
Sande genannt. 





Neueſte Kiterntur. 





logifcher Schärfe und poetifcher Anfchaulichkeit 
entwidelt, wie die gelunde Natur eines auf 
den Land gebornen und erwachſenen Jünglings 
dem geiftlihen Bernfe wiberftrebt. „Sch möchte 
wohl Pfarrer fein,“ fagte Ivo, „aber nur des 
Sonntags; fo die ganze Woch mit Nichtö als 
mit unferm Herrgott und von ‘Dem leben, mas 
man von ihm weiß, in der Kirche fo baheim 
fein wie in feiner Stub, da hat man gar Feine 
Kirche und feinen Sonntag mehr. Ach, Tieber 
Simmel, wie jchön war mird, wenn ich des 

orgens in die ieche gefommen bin, und hab 
Guten Morgen, Gott!” gefaat; die Sonne 


hat ganz anders gefchienen, die Häufer haben ! 


ganz anderd ausgeſehen, und die Welt mar 
ganz ander3 wie an einem Werktag! — Das 
utheriiche Pfarrleben gefällt mir auch_ nicht. 
Vom Predigen eine Frau und einen Hanfen 
Kinder ernähren; nein, nein! — Die Theo- 
logie verdirbt die Religion. Was braudt da 
viel? Liebe Gott, liebe deinen Nächiten. 
Punktum!“ — In den, „Sträflingen” 
bringt der Dichter zur Anfhauung, wie_bar- 


baritch die einfame Haft mit ewigem GStill- | 


ſchweigen ift, wodurch der Menfch zum ſprach⸗ 
loſen ‚hier herabgemütrbigt wird. Seine vollfte 
Anerkennung wird dagegen den Vereinen für 
entlafiene Sträflinge zu heil, die freilih nur 
dann von glüdliher Wirkung fein Tönnen, 
wenn man das in ihnen fchlummernde befiere 
Sein zu erlennen, zu weden und zu kräftigen 
verfteht, was leider felten der yalı ift, weil 
fie meist bei folchen Leuten untergebracht werden, 
die fie nicht zu behandeln willen. Die berühm- 
tefte Erzählung Auerbachs iſt „Die ron 
— orin“, welche bekanntlich Frau Birch— 
Bieiffer zu einem Drama verarbeitete, was 
den Verfaſſer veranlaßte, fie wegen unbefugter 
Aneignung feines Werkes vor Gericht zu ziehen, 
wobei er freilich feinen Zwed nicht erreichte. Die 
Erzählung bringt den Gegenfag bes Land- und 
Stadtlebend zur Anſchauung. Ein geiftig und 
gemüthlich hochbegabtes Landmädchen, das [ 
mit einem Dealer verheirathet hatte, Tann ii 
mit den verkünſtelten Formen des gefellichaft- 
lichen Lebens in, der Stadt nicht verfühnen, ihr 
Mann geräth mit fich Telbft in Zwieſpalt, meil 
er feine Frau nicht in die höheren Verhältnifle 
einführen Tann, die ihm Lieb geworden find, 
und um fih und ihren Gatten zu retten, ent- 
chließt fich Die eble Fran, ihn zu verlaffen und 
in ihr Dorf zurüdzufehren. Wie in „Ivo“ 
der innere Konflikt des Ölänbigen mit den An- 
forderungen des Lebens als Geiftlicher darge- 
tellt wird, fo behandelt „Encifer“ den Kon- 
ikt der freien Sorihung mit dem beöpotifchen 

utorität3glauben, ber Alles ohne Liebe und 
ohne Milde unbarmherzig niederwirft, was _fich 
ihm entgenenftellt; es wird darin zur Ieben- 
digften Anſchaunng gebracht, wie der ftarre 
Beiftlihe dad Glück und die gegenfeitige Liebe 
nicht bloß der Familie, fondern der ganzen Ge- 
meinde zu vernichten im Stande ift. ‘Der 
„Lehnhold“ ift gegen die Untheilbarfeit der 
Güter gerichtet, deren Ungerechtigkeit und viel- 
feitige Nachtheile mit großer Klarheit entmwidelt 
und an vortrefflich gezeichneten Charaktere und 
ergreifenden Situationen nachgewielr find. 
„Diethelm von Buchenberg“ gef zu den 
trefflichiten Erzeugniffen des Dichtev’ ver darın 
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die tieffte Keuntniß des menfchlichen Her; ens 
und die größte Kunft in Zeichnung der Cha- 
raltere und Schilderung der Simationen beur · 
hundet ie Öefiichte. it Sijad; in 
zeicher Bauer, der troß feines ur —XR 
gen Naturells duch Ehrſucht und unglüd- 
kai ie Verl linie zur — tung, ud elbſt 
zum Mord verleitet wird, ha t al3 Geichworner 
über einen ähnliche «al zu urtheilen und 
air in feinem Semi jen fo —8 daß 
er feine bisher verborgene Schuld bekennt. 
Zußen den Dorff eſhien hat Auerhach 
noch andere Sammlungen seideimen laſſen, 
einen Kalender unter dem Titel „Der 
vatterdmann“ (Stuttg. 184548), beifen be- 
deutendſte Er lungen er fpäter mit andern 
im ae täftlein bed Genatterämannd“ 
(Siutg, A 56) wieder abdruden ließ; ferner 
Deutiche Abende” (Mannb. 1851), auch 
einzelne üben Eraählungen: „Barfüßele“ 
(Giutig. — „Zoleph im Schnee” (Ch. 
60), „Edelweiß“ * bb. 1861), die bei 
rohen chönheiten doch den früheren „Dorf- 
gelcichtem nicht ebenbürtig find. Noch weniger 
ai wecen! mb it „Nened Sehen“ (Maunb, 
852. 11), deſſen freftlüher Grun! ozumbpedante, De das 
nen: Lehen müfle vo: e und Gr. 
siehung fommen, hund N heben — Motive 
i “rt wird. Nuerbachs zweiter 
\ „Auf ber Höhe“ (Stuttg. 
! daß Bauern» und Hofleben 
sohehe es — nicht an Wil 
So trefflih das Tagebuch 
", fo gt €3 doc) bie epiiche 





\ An Wichtiges I bie 
. u bat de Di 
Hhosfenen eutichen Fin kn 
im Unge gehabt, wenigſtens find Fe Zige e 
ohne du rel demfelben abgeborgt, fo 3. 
wenn önig die ga der Irma küßt, 
wie jener Fürft die Buſie einer länder 
Ki hatte. Daß er benfelben übrigens jebr 
tbealifiert hat, imanden mir nicht beſonders zu 


betonen. Dos Bel oman iſt bie Dar- 
Hedım des Dorfle end; unter den Charafteren 
ift die Amme am Schönften, Wahriten und 
au am Gonfequenteften burchgeführt.*) 


Aus „Befchlerles“. 


Am erflen Bfingftage war in allen Dörfern des Ober - 
amtes am ſchwarzen Breite des Rathhaufes folgende Ver . 
ordnung au Tefen: 

„Da man in Erfahrung gebracht, daß viele Waldfrevel 
von bem unbefugten Tragen ber dierte ferrüßten, fo wird 
anmit que öffentligen Kunde gebracht: Won heute an foll 
Jeder, ver ich auf der Gtraße ober im Waide mit einer 
Art Herumtreibt, dem ihn betreffenden Sanbjäger, Flur» 
ober Waldfäjlgen genaue Auskunft geben, wozu und ia- 
rum ex bie Axt bei fid) Hat; fofern er Hierüber nicht ger 
mügenden Ausweis geben Tann, verfällt er Beim erimaligen 
Betreffen in bie Gtrafe von 1 Reicpstfaler, bei Wieber- 
Holung in die von 3 Reicpethalern und beim abermaligen 
Zuwiberfanbeln in eine Gefängnisfrafe von at Tagen 
His vier Moden. Der Oberamtmann 

Rellinge“ 


*) Gefammelte Exhriften (Gtuttg. 1857-58. XX ; 2, Kusg. 
Fl XL) Die „Dorfgefgihten" bilden die 8 erften 
e. 





Biele Bauern Randen nad) der Nachmittagetirche am 
Rathhaufe; der Dathes, der num auch zu ben Mannen ge- 
hörte, las die Verordnung laut vor. Mlle ſchuͤttelten die 
Köpfe und murmelten Derwänfdjungen und Slüce vor fi) 
Hin; ver alte Gchuftheiß aber fagte laut: „Das wär vor 
Alters et g’fchen, des find aunfere Gredhtfame.“ 

Da ſah man den Budmaier mit ber Art am Arme vom 
obern Dorfe herabfommen; Alles ſchaute nah ihm hin, 
wie ex fo daher ſchritt. &6 war ein behäbiger, kräftiger 
Dann in feinen beften Jahren, nicht groß, aber breitſchul - 
terig und bid. Aus den kurzen Icbernen Beintleidern hatte 
fig) das Hemd etwas aufgehaut; auß ber offenen rothen 
Befte fah das breite Duerband ber an efteln aufgehaften 
‚Sofenträger Hervor, bas bunt gewoben und in der Berne 
wie ein Pifolengurt ausfah; der breiedfige Hut faß auf 
einem fa unverpältnißmäfig Heinen Kopfe, deffen milde 
Gefihtögüge befonders um Mund und Kinn etwas weiblich 
Zarteb ausrüdten; die weitgefäligten, hellglängenren 
Blauen Augen mit ben emporftehenben bunfeln Augenbrauen 
verfünbeten larheit und mÄnnligen Teog. . 

Mathes fprang dem Buchmaier entgegen, melbete ihm 
die Verordnung und fagte: „Better, Ipr feid Alle feine 
rechten Gemeinberäthe, wenn Ihr Euch Das gefallen Saft.” 

Der Bucmaier wandelte in feinem gemeffenen Gange 
fort, opne aud nur Ginen Sqhrint zu befhleunigen; er 
gieng geradeswegs auf das Brett zu. Alles wid zuräd, 
damit er bequem leſen tonne, er rüdte feinen Gut etwas 
in die Höfe, ermartungsvolle Stille herrſchte ringsum. 
As der Bucmaier Leife zu Ende gelefen Hatte, [hlug er 
fid) mit der laden Hand auf die Rundung feines Hutet, 
ihn feRer fegend; Daß beutete ehmas Unternehmendes an. 
Darauf nahm er ruhig feine Art vom linen Arm un 
mit einem „Da!” hieb er fie in das fehmarge Brett mitten 
durch die Verorbnung; dann wendete er ſich zu den Um» 
ſtehenden und fagte: „Wir find Würger und Gemeinde · 
vöthe; ohne Amtsverfammlung, ohne Beifiimmung von 
allen Gemeinveräthen fann man feine foldje Beroronung 
erlaffen; ich will einmal fehen, ob die Schreibet Alleh 
find, und ob wir denn gar Nichts mehr gelten, und wenn 
€ 5iß an ven Mönig geht, wir vürfen das nicht Leiten. 
Ber mit mir einig if, der nehme meine Axt ba heraus 
und hau fie noch einmal ins Brett.” i 

* Der Mathes war ber Grfe, der zugriff; der Buchmaier 
aber hielt ipm ven Arm und ſagte · „Laß die Älteren Leute 
querfi var.“ 

Diefe Worte wirkten auf bie Verzagten und Zweifeln 
den, bie über bie Handlungeweiſe des Buchmaiers betroffen 
waren umb nicht mußten, was fle thun follten. Der alte 
Scultheiß führte zuerft feinen Hieb mit zitternber Hand, 
dann griffen Alle tapfer zu; won allen Umftehenden ſchloß 
ſich keiner aus, und beſonders ber Name bes Oberamtmanne 
wurbe freuz und quer gerhadt. — Mach und nach tam tab 
gange Dorf herbei; Alle wurden zu glei Annbildlicjer 
Handlung ermuntert und unter Laden und Jubeln that 
Seber feinen Hieb. 

Der Sqhultheis, von Dem, was geſchehen war, benadh- 
rich igt wollte Sanbfäger von Horb tommen Laflen; fein 
meifer Minifter aber rieth ihm von biefem Aufgebote ab, 
da das doch Nichts helfe; aud dachte ber Fuge Soges*) bei 
ih: „Gut, Laß fie nur Ale freveln, Das giebt eine ganze 
Ernte Borladungen, und für jede Borladung einen Bapen; 
hauet nur wader zu, e6 geht Eud) ins Fleifch und Das if 
mein Bapenfleifgj." Mit fröplicger Miene beregpnete &o- 
ges bei einem Schoppen im Abler feinen Gewinn aus den 
Dorfhaͤndeln. 

So blieb endlich außer dem Soges und dem Schult - 
heiden Reiner im ganzen Dorf an dem Crecſ unfguldig. 

















fname, den ſich der Dorffchulge durch feine Rod 
reeichifchen Dialekts gugejogen hatte. 
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V. Proſa. 


Am Dienſtage giengen auf Veranlaffung des alten Schult⸗ 
heißen die Gemeinderaͤthe ſelber vor Amt und machten An⸗ 
zeige von Dem, was fie gethan hatten. Der Oberamtmann 
wuͤthete und fluchte in der Stube umher. Er hieß nicht 
umfonft Rellings, ex ſah wirfli aus wie ein gefchorner 
Kater, dem man eine Brille aufiegt und Sporen an bie 
Füfe Heftet. Er wollte die Verbrecher fogleich einfteden 
Saflen; ver Buchmaier aber trat ſcharf vor ihn und fagte: 
„Iſt Das Eure ganze Kun? Einſperren? Da hats noch 
gute Weil! Wir find da, um Gegenfprach einzulegen, 
wir beiennen frei, was wir gethban haben, und ba fann von 
feinem vorläufigen Einfperren die Rebe fein; ich bin kein 
Lanvläufer, ihr wiflet. wo ich wohn, ich bin ver Buchmaier, 
Das da ift ber Bäd, Das da der Schmievhannes, und Das 
da des Michele Bafche, wir find auf unferm eigenen Grund 
und Boden zu finden. Ohne Urtel kann man uns nicht 
einfperren, und dann giebts noch einen Ausweg weiter nauß, 
Reutlingen zu oder Stuttgart, wenns fein muß.” 

Der DOberamtmann lenkte wieber ein und lub die Män- 
ner auf morgen um neun zum Verhoͤr vor. 

Diefed Legte war wenigftens in fo fern gut, daß der So⸗ 
ges dadurch um feine wohlgezählten Batzen geprellt wurbe. 
— 65 betrügen fich oft die großen und Heinen Herren in 
ihren Berechnungen. Es ſah faft kriegerifch aus, als des 
andern Tages mehr als hundert Bauern, vie Handaͤxte am 
Arme, durch das Dorf hinauswanderten. Sie hielten oft 
vor einem Haufe und riefen einen Berfpäteten an, ver fi 
in der Eile noch auf der Straße feinen Rod anzog, manche 
Scherze und Witzreden wurben nicht weiter gefponnen, 
menn man den Buchmaier aniah, der die Augenbrauen tief 
hereingog. Kein Tropfen wurde getrunfen, che man vor 
Amt gieng. „Erft Rothes und nachher Brotes”, war der 
Wahlſpruch ver Bauern. 

Der Oberamtmann ſah im Schlafrod mit der langen 
Pfeife im Munde zum Fenſter heraus. Als er nun ben 
bewaffpeten Zug fo daher kommen ſah, machte er ſchnell 
das Fenſter zu und fprang nach der Klingel, weil ex aber 
ſtets Sporen an den Stiefeln hatte, verfieng er fi in dem 
Borhange und flürzte ber ganzen Körperlänge nach auf 
ven Boden; die lange Pfeife wie feine Waffe neben ihm. 
Er erhob ſich indeß ſchnell wieder, Flingelte nach vem Amts- 
dienen, ſchickte ihn zum Stationstommandanten, zum Wacht⸗ 
meifter der Landjaͤger, und befahl, daß fie alle mit ſcharf⸗ 
gelabenen Gewehren herkommen follten. Leider waren 
aber nur noch vier Mann im Orte. Er befahl nun, vaß 
fie fih unten in der Amtsbienerflube halten und jeden 
Augenblid bereit fein follten. In der Amtsſtube befahl er 
fodann, daß von den Bauern Einer nach dem Andern herein- 
Pe und daß fogleich immer wieder gefchloffen werben 

olle. 

Als nun der Buchmaier zuerft hereingerufen wurde, 
fagte er, vie Thür in ver Hand haltend: „Buten Morgen, 
Herr Oberamtmann,” und ſich fogleich umkehrend, fagte 
er zu ben Draußenflehenven: „Kommet rein, ihr Mannen, 
wir haben gemeinfchaftlide Sach, ich rev nicht für mich 
allein.” Ehe fihs der Oberamtmann verfah, war bie 
ganze Stube mit den Bauern gefüllt, die ihre Nerte am 
linten Arme trugen. Der Buchmaier trat vor, auf den 
Schreiber zu, und feine Sand ausſtreckend, fagte er: 
„Schreibets auf, Wort für Wort, was ich fag; fie follens 
bei der Kreisregierung auch wiflen.” Er fuhr fich ſodann 
zwei Mal mit ver rechten Hand vurch den Hemdkragen, 
ftemmte feine Fauſt auf den grünen Tiſch und begann: 

„Allen Reſpect vor Euch, Herr Oberamtmann, der Koͤ⸗ 
nig bat Euch gefhicdt und wir müffen Euch gehorchen, wie 
das Geſetz will; ver König ift ein braver, rechtſchaffner 
Dann, er will gewiß nicht, daß man die Bauern wie das 
Vieh hudeln oder wie die Kinder mit Döhle einfchulen 
fol. Die Heinen Herrle, die von Oben bis runter ſtehen, 
die haben Freud am dem Befehlerles⸗Spielen; zulegt 


Neueſte Kiteratur. 
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Berthold Auerbach. 


ſchreiben fle8 noch nach Noten vor, wıe bie Henn gadern 
muß, wenn fie ein Ei legt. Ich will Euch einmal das 
Dedele vom Häfele thun, ich will euch ven Haren Wein 
einfchenten. Ich weiß wohl, es nuͤtzt jept Nichts; gefagt 
muß e8 aber fein, ich muß ven Putzen einmal raus thun, 
es würgt mich ſchon lang. Die Gemeind foll jegt gar 
Nichts mehr gelten, Alles fol in ven Beamtenfluben ab- 
gethan werden. Gi fo pflüget und fdet und erntet auch in 
ven Beamtenfluben. So ein verzwängtes Schreiberle cu- 
jonirt ein ganzes Rathhaus voll Bauern, und eh man 
ſichs verlugt, wird ein Schreiberfchultheiß nach dem an- 


dern auf das Dorf gefeht; ba ift hernach Alles in ber be- 


— — — —— ——— — ——— —— — — — — — 


ſten Schreiberorpnung. Wahr iſt wahr, Ordnung muß 
fein, aber zuerft muß man fehen, obs nicht ohne Schreiber 
beflex gebt; und dann, wir find grad auch nicht auf den 
Kopf gefallen, und its auch nicht im Amtsftyl, wir koͤn⸗ 
nens doch auch. Es muß gfiubierte Leut geben, vie über 
Alles eine Aufficht haben; aber zuerft müffen vie Bürger 
felber ihre Sad in Ordnung Bringen.” 

„Zur Sache, zur Sache!” vrängte der Amtmann. 

„Das gehört zur Sa! Mit Eurem Gchreiberweien 
wiflet Ihr Nichts mehr zu befehlen und ihr fommet ans 
Verhuͤten, Verſorgen und Verhindern, ja Verhindern, ich 
hätt ſchier geſagt — zulegt ſtellet ihr noch an jeden Baum 
einen Polizeidiener, damit er keine Haͤndel kriegt mit dem 
Wind und nicht zu viel trinkt, wenns regnet. Wenn Das 
mit dem Befehlerles ſo fort geht, moͤcht man ja auf der 
Kuh fortreiten. Alles, Alles wollt Ihr uns nehmen; jetzt 
it Eins da, um Das laſſen wir uns nicht bringen.” Er hob 
die Art hoch auf und fuhr dabei zaͤhneknirſchend fort: „Un 
wenn ich mit ber Art va bie Thüren bis zum König auf« 
brechen muß, ich geb fle nicht aus der Hand. Bon alten 
Zeiten ber ift es unfer Recht, daß wir Aexte tragen, und 
wenn man fle und nehmen will, fo muß es bie Amtöver- 
fammlung ober ber Landtag tun, und da haben wir auch 
ein Wort mitzureden. Aber warum wollet Ihr fle uns 
nehmen? Damit kein Waldfrevel gefchieht? Dafür find 
Waldſchuͤten und Strafen und Geſetze pa, und bie gelten 
gleich für Erelmann und Bettelmann. Wie viel Zaͤhn 
braucht ein armer Bauer, um Grundbirnen zu eflen? 
Reit ihm die andern raus, bamit er nicht in VBerfuchung 
kommt, Fleiſch zu fehlen. Und warum Laffet ihr denn bie 


: Sund rumlaufen mit ihren Sangzähnen? Wenn ein Bub 
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acht, neun Jahre alt iſt, hat er ſein Meſſer im Sack, und 
wenn er ſich in den Finger ſchneidt, iſt er eben ſelber da⸗ 
ran Schuld; thut er einem Andern was damit, klopft man 
ihm ‚auf die Finger. Wer ſagt denn Euch, daß wir noch 
ärger als Fleine Kinver find, und Ihe unfre Lehrer und 
Bormünver? Ihr Herren thut grad, ald wäret Ihr dran 
Schuld, daß ich jegt nicht zum Fenſter nausfpring; in ber 
Hauptfach vom Leben muß ja doch Jeder für ſich und jede 
Gemeinde für fich forgen und nicht Ihr Herren. Was fag 
ich da? Herren! Unfere Diener ſeid Ihr, und wir find die 
Herren. Ihr meinet immer, wir find Quretwegen ba, da⸗ 
mit Ihr was zu befehlen habt; wir bezahlen Euch, damit 
Ordnung im Land iſt, und nicht um uns cujonieren zu 
laffen. Staatsbiener feid Ihr, und ber Staat, das find 
wir, die Bürger. Wenn uns fein Recht wird, fo gehen wir 
nicht zum Bruͤnnele, ſondern zum Brunnen, und eh leg 
ich meinen Kopf auf ven Blod und laß mir ihn mit ber 
Art da vom Henker abbauen, eh ich mir fie von einem 
Beamten ohne meinen Willen nehmen lafl. So ifls, ich 
bin fertig.” 

Andaͤchtige Stille herrfchte ringsum, ein Jeder fah ven 
Andern an, blinzelte mit ven Augen, die gleichſam fagten: 
„Der bat fein Sad, jetzt kann ers ſteden oder braten.” 
Der Baſche aber fagte ganz leife zum Bid: „Da paßt 
das Sprüchwort recht: Dem iſts gut von ver Haue ge- 
fallen.” — „Jeder bat das Maul nicht in ver Taſch',“ 
erwiederte der Baͤck. 
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Der Oberamtmann lief den Gindrud biefer Rebe 
nit lange andauern; ein Papieren zwifchen ven 
Bingern drehenb, begann er mit ruhigem Zone die 
Schwere deß geichefenen Verbreipens barzuftellen. 
Mander fparfe Seitenhied auf den Bucmaier fiel; 
Diefer aber fdjüttelte nur immer Teife ben Kopf, al 
ob er Bliegen abwehre. Zuledt fpra& ber Dber- 
amtmann von Progeffrämern und Aufrüßrern, von 
eingebiveten Herrenhauern, bie einmal mit einem 
Arvofaten einen Schoppen getrunfen, bie (duten hör- 
ten und night wwüßtenwo? Don biefer allgemeinen Ab- 
ihjweifung gieng er fobann wieber aufbaß Vorliegende 
über; er nannte einzelne Anwefenbe bei Namen, lobte 
ige, verfländige Bürger, die zu einer foldhen 
That unfähig feien. Gr fprad) feine tiefe Ueber 
zeugung aus, daß fie fi von dem Buchmaier hat- 
ten verleiten faffen; er befähwor fie bei ihrem Ve - 
miffen, bei ihrem @ehorfam gegen König und Gefeg, 
bei ihrer Liebe zu Frau und Kindern, die ſchwere 
Schuld nicht auf ſich zu laden, offen und frei bie 
Berfügrung zu befennen, und ihre Gtrafe werbe mild 
fein. 

Bieverum herrſchte Stille, Einige ſahen einander 
an und blidten dann verlegen zur Erbe. Der Bud 
maier erhob fein Antlig Hod und fügn, er faute 
Allen frei ins Angeficht, feine Bruft Hob fig), erwar- 
tungbooll Hielt er ven Atem an. Der Dathes hatte 
fon den Mund geöffnet, um zu fpredpen; da Hielt 
ihm der Schmicbhannes den Mund zu, benn eben er» 

Yob ſich ver alte Schuleheiß ver von allen Anweſen 

den allein auf einem Stuhle gefeffen Hatte. Mit 
ſchweren Tritten, die Füße kaum erhebend, gieng er 

vor an ben grünen Tiſch, Anfangs ieuchend und oft 
Atem holend, dann aber in fießenber Rebe fagt er: 
„.roß Dant für bie gute Nacreb, die Ipr mir und 
Andern gehalten Habt, Herr Oberamtmann, aber was 

ver Buchmaier gefagt hat, unterfcpreib ih aufs Tuͤpfele 
Bin. Wenns noch einen Beweis bräudt, ba und die Her» 
zen wie Meine Kinder, mie unmünbige anfehen, fo hättet 
Ihr ihn geliefert, Here Oberamtmann; nein, id) bin 76 
Jahre alt und bin zwanzig Sabre Gchuftheiß gewefen. 
Dir find feine Kinder, bie ſich zu fo Etwas wie zu einem 
Yubenftreich verführen Laffen; die Axt bleibt bei mir, bis 
man mir fech6 Bretter mit giebh Wer als ein Rind dafeht. 
Der fol nur betennen: Id bin ein Mann, der weiß, was 
ex tut; wenns zur Straf fommt, bin ich aud) dabei.” 

„Bir aud!” riefen alle Bauern wie aus Ginem Mund; 
die Stimme des Mathes tönte vor. 

Das Antlig des Buchmaiers war wie mit Licht über» 
goffen; ex faßte mod) mit der respten dand feine Axt und 
deüdte fie innig ans Herz. 

Nachdem bie herfömmlichen Foͤrmlichkeiten beendet, dat 
Brototoll unteriägrieben und ber Bucmaier ſich eine Abe 
f&rift vavon erbeten hatte, verliehen bie Bauern fill bie 
Dberamtei. 

Noch mehrere andere Gemeinden taten Einſprache ge- 
gen bie Berorbnung; die Sache kam bis vor bie Kreiste- 
gierung. Diejenigen, vie auf eine fo ungebüprlide Weiſe 
mit den Merten felber Ginfprache gethan Hatten, murben 
um eine namhafte Summe beftzaft. Indes wurde nad) 
einiger Zeit der Oberamtmann Rellings veriegt, bie Der- 
orbnung aber nicht mehr erneuert. 

Nac) wie vor tragen die Dannen ifre Axt am finten 
Arme. 











Iofef Rank. 


Zofef Rank, geb. 10. Juli 1815 zu 
Friedrichsthal bei Neumark im Bohmernalb, 








befuchte das Gymnafium in Klattau, ſtudierte 
hierauf in Wien die Rechte, gab ijedoch die 
juribifche Laufbahn bald naı Beenbigung feiner 
Studien anf und widmete ſich ansfchließlic, der 
Voeſie. Nachdem er fid noch eine Zeit 31 
in Bien aufgehalten hatte, gieng er Ende 185. 

nach Weimar, wo er bad Weimarer Sonntagd- 
blatt herausgab, von da 1859 nad Nürnberg 
und 1861 nah Wien, wo er noch jekt lebt. 
im $. 1848 war er furze Heit Bertreier 
feiner Heimat im Frankfurter Parlament, wo 
er zur gemäßigten Linten gehörte. Joſef Kant 
ift Einer der, bedeutendften Nachfolger Uner- 
bach8 im Gebiet der Dorfgeichichte und er hat 
die Gattung fchärfer, oder wenn man lieber 
will, befäsämtter Sufgefaßt als fein Vorgänger. 
Während Auerbach nämlich, bei feinen Land- 
leuten vorzugeweiſe nur rein menjchlice Ver- 
hältniffe behandelt, während feinen Erzählungen 
immer eine beitimmte Idee zum Grunde Liegt, 
ſchildert Rank meift Verhältniffe, die nur an 
einer beftimmten Dertlichkeit vorfommen fönnen. 
Auerbah8 Bauern find allerdings ganz und 
gar Schwarzwälder, aber was fe tbun und 
treiben, konnte auch an jedem andern beliebigen 
Ort geichehen, two reine und naive Menichen- 
naturen find. Ranks Bauern find Bngegen nad 
ihren Handlungen und Reben nur im Vöhmer- 
walde denkbar. Er kommt fomit ber Naturmwahr- 
heit näher als Auerbach, aber er. fteht poetiſch 
tiefer, fo wie er ihn am künftlerifcher Bildung 
nicht, erreicht, was ſchon an feinem Styl fiht- 
bar ift, ber jehr ungleich, oft zerhadt und un- 
geſchidi ift. Der Ausbrud ift nicht felten gefucht 
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V. Brofa. Aeueſte Ateratur. Zofef Rant. 
und geihmadlod, dagegen jegnen ebenio | „Geſchichten Pier Leute" (Stuttg. 1853) 
Häufig alidtice und en Mhungen und | find zum Theil fehr hübic und, interefiant, 
bedentende Bili verfteht e8, naive Töne | mannigfaltig in Stoff und Enttwidelung. Be 
anzufchlagen, mur ie ie nicht, felten in miger ge ent end ift Florian“ Epz, 
Sentimentalität und Weberfhwänglichkeit unter. | eine Teer bie gem: voll Bo: 

Seine Er: Aühlungen jeugen übrigend von war- | guch & oeti! ve nd ende ift. 

mem Gehiht und Ie alter Vhantafie fo wie | Minnele 1853) ift 


von poetiichem Sinn und tüchtiger Seltaltunge- 
gabe. Namentlich gelingt ed ihm, Voltscharat- 
tere_in lebendiger Unfchaulickeit darzuftellen, 
FR Localverhaltniſſe treu und wahr zu fchildern. 
Seine galten Verſuche begründeten auch ſogleich 
feinen Auf. Die Erzählungen, die er nnier bem 
itel „Ans dem Böhmerwald" (Lpz. 1843) 
und „Neue Geſgichten aus vom — 8W8 
wald” (Wien 1847) berausgab, 
am Meiften carakteriftiichen und va — 
en em der deutſchen Böhmen an 
hen Grenze mit großer Unbefangen 
het ‚m — aber ohne kunſileriſche 
Yanbt fung. Sie find_gleihfam ein lebendiger 
ommentar zu ber Ginleitung, in, welcher er 
bie Sitten und Gebräuche diefts merfmilrdigen 
Zölkleind fdildert, des unter den Slaven aus» 
h dehnte uud —— ie Kolonien gründete, 
nter dieſ ſen Erzählungen iſt, Das Hofer-Räth- 
Er um hi bieten genorben, „nu es — 
aud in felbftitänbigem Drue ien 
1854). Sie ift aud in Erfindung und Spar, 
terichilberung unter allen am Dräineil ten und 
— eine Reihe höchft. interefianter Situatio 
nen. Nur find im Allgemeinen bie Motive 
für die von benfelben begründeten Begeben- 
heiten zu unbedeutend, ja fogar mit Rüdficht 
af „ie ie Berlonen Die böchft unwabricheinlich. Auch 
iſt deeeuhr am nie Brite ger 
jogen, obgleich Manches nicht Mar genug er- 
En, „Bier Brüder aus dem Volke. 
in Roman aus Defterreih8 jungſten 
Tagen“ Epz. 1844. II) verlpriht am An- 
fang mehr, als er hält. Die Idylle, mit wel- 
her ex beginnt, ift meifterhaft, aber dann ver- 


Hrert ſich der Dichter in enbloje und verwirrende 
Breite. Hebrigene ift der Roman die nieber- 
[hmetternbite 


ntlage een das —A— 
'egiment, welches olk durch feine Be— 
amten und Selniten geiftig und icli 9 
Grunde richtete. Waldmeiſter“ (Rp; 
IM), der zur it der Sranzofenh, at he N ie, 
ift phantaftife an formlos. Bon hohem Werth 
iſt —X en „Eine Mutter vom Lande” 
8), in welchem ſich in Bezug auf Ex- 
ung, Tompofition und Darftellung ein 
u Fefrenlicher Bortichritt beurfundet. Die 
cichte ift jehr einfach, fe, ſchildert die Em- 
findungen einer Mutter, die unglüdlih 
üble, Beil fie glaubt, daß Pi E gelibter Sohn, 
der in der Fremde eine hlthäterin, eine 
‚zweite Mutter gefunden Fr dieſe mehr liebt 
als fie. Diefer Gedant ie Läßt ihr leine Ruhe 
mehr und fie, die ihr heimatliches Dorf noch 
nie berlaffen iii, entfhließt fich, eine große 
Beidmnerlihe eife zu unternehmen, um bie 
Xiebe deö Sohnes wieber ungetheilt zu ge 
winnen. Als ſich ergibt, da vb, die e getärätete 
Nebenbublerin die Braut Sohnes ift, 
Ichmwinbet ihre Giierfunts h “pn innt ihm die 
eheliche Liebe, fie ift glüdlih, daß er ein ge- 
Tiebted Weib —2 nur bie mütterliche 
Xiebe will fie mit feiner andern theilen. Die 








inbung wieder —— originell und mit ken 
iebe behandelt. „Bon Hans zn Haus. 
Kleine Dorfhronit” (Xpz. 1856) bietet eine 
aeibe von hübfchen Erzählungen, die 

Theil mit, heiterem Humor ausgeführt Be: 
„Sein Idegl. Crzählung in zwei * 
dern“ Gwidau 1856) würde unftreitig Eine 
kiner peiten Er; Tpäbtungen fein, wenn fie 
nicht auf einer allzu großen Unmmahrfe Beinlih- 
feit aufgebaut wäre. 68 ift Senfbar, 


daß zwei Peiebende, die acht Jal etrennt 
waren, einander heirathen, oh eber_ au 
erkennen, was erft nach langeı jur 
fall geichieht. DerBolföroman , ang" 
(2p3. 1857. II) erzählt eine al Her Ki 


In man muß fagen Gott ſ 
miehenhalt, obgleich mauche Thräne parlber 
flieh t, mandes Elend daxaus entiteht. Ein 
alter Fuhrmann verliert fein Verbienft durch 
die Eifenbahnen, er verflucht fie, kommt aber 
endlich zur Einficht, bafı fie für bie gllgemeine 
Wohlfahrt mothmenbig, Mi find. Die darin ver- 
mebten Sitten« und _Landesfchilderungen find 

war am fih vortrefilich, doc_ftören fie ben 
Spfen Verlauf, wodurd die Ausführung an 

oft, umb Meberfichtlicteit verliert, Die 
N Melten. Hiper re en 
un oltöleben“ (Xp: enthalten 
vier mit Talent und yoctiiher Kraft erzählte 
Geihichten, welche bald vom —— 
Humor belebt, bald vom tiefften Gefühl durch⸗ 
drangen find. 


Aus „Eine Mutter vom Lande”. 


Nach dem Abendläuten. 


& war am Jofannistage im Holden Mai, der Blieber 
in Baptfens @ärtcjen blüpte, fein MWoßlgerug erfüllte 
weit herum bie milben Srühlingstäfte, ein Heer von Bie- 
nen fam und nafchte und floh und fam wieber, und als es 
Abend wurde, fiengen taufend und taufend Sopannisfäfer- 
hen in dem Duntel ber Zweige ein Illuminiren an, daß 
ver Blieverbufh Bald einem Meihnachtsbaume Ahnlich 
prangte. Jedes Johannes. Mäferlein ſchieppte feinem Na 
mendtage zu Ehren ein Kerzchen auf das Plateau eines 
Saubes hinaus ober hieng es an ben Gtengel eines Blattes 
ober fühmentte eö liegend wie ein MBeipraudhfäßggen durch 
die dunkeln Räume ihrer Iuftigen Lauberhüttenwohnung. 

&8 wurbe dunfler, immer bunkfer. Die Tepte veripätete 


Biene furrte Ängftlic) Heim und fam nicht wieber. Cs be- 
gann das Abendläuten und erlöfte die himmliſchen Em- 
»finbungen der Mengen aus ber irdiſchen Gebundenpeit, 
fle zogen heimwaͤrts zu den Gternen. 

Noch vertiangen die ledten frommen @lodentöne in ben 
Abendlüften; da gieng das Pfoͤrtchen auf zu Bahlfens 
Garten, ein Saternenlicht fprang ſuchend vorans herein, 
giei Brauengeftalten folgten nach. 

Es war die Mutter Bahlfin und das Hofer -Kaͤthchen. 

Seelenvolt ſchimmerte ihr Angeficht, als Käthgen Teife 
vorwärts ſchreitend bie Laterne hob, um gegen ven Blieter 
$ineinzuleudhten; ein breiter Sidhtfirom flel über bie buf- 
tige Grasfläche hin und beleuchtete einen Holden Knaben, 
der neben dem Glieder (ag und ſchlummerte 
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IV.« 


| Don 18% 


„Ja, er ift dort, er iſts wahrhaftig und fchläft noch 
immer,” fagte Käthchen bewegt. „Der Schelm, der goltige 
Schelm, hat er fein Herz für feine Mutter? Den ganzen lie 
ben Namenstag vertollen und, wenn e8 Nacht wird, auch noch 
ſchlafen unterm freien Simmel — du Liebes, liches derzens 
find, wirft Du Deine Mutter noch einmal fo betruͤben?“ 

Sie ſprach Das leife, um den Schlummer ihres Kindes 
nicht zu ſtoͤren. Lächelnd fuhr fle fort: 

„Wenn er morgen früh erwacht, wirb er auch fein 
Sterbenswörtlein wiſſen, daß ich ihn auf ven Armen heim- 
getragen habe. Merkt man fich fo wenig die Mühe feiner 
Mutter? Ich will ihn fragen, was er von feinem ganzen 
Namenstag noch wiflen wird; ein feliger Traum und bie 
zerbrochenen Bräfentlein werben Alles ſein.“ 

Die Mutter Pahlſin ſtand indeſſen finnend vor bem 
Knaben und fagte nun: 

„O Käthihen, wie gerne thät ich mein Lebelang meine 
Kinder alle Abende auf meinen Armen heimtragen, wenus 
auch weiter wäre als vom Garten in bie Stube, wenn nur 

ı ba6 Großmwerden nicht wäre und das Verfliegen in die 
Fremde. Wenn ich alle Abend meine Kinder noch heim- 
tragen kann auf meinen Armen, fo bin ich noch die Mut⸗ 
ter von meinen Kindern, fo hab ich fie noch, fo find fie noch 
mein; wenn ich aber einmal bie Sand aufmachen muf und 
fagen: Berfliegt, verflattert, bie Welt ift groB und Gott 
iſt überall, va laß ich mir die Hände auf den Rüden binden. 
ba bin ich an drei Zoll Erdboden angefchmiebet, dad Herz 
kann fchreien und weinen, wie es will, dem Rind nach fann 
die Mutter doch nicht mehr. 

O Kaͤthchen, freilich haſt Du Das noch nicht erfahren, aber 
Du wirft e8 noch erfahren. Bott beihüge Dich vor Jam⸗ 
mer; Du wirft das Allerärgfte auch verſchmerzen mit der 
Zeit, aber ein rechtes Weh, Das bleibt es immer. Hier, 
o Kaͤthchen, dieſe paar flammrothen Aepfel habe ich in aller 
Geſchwindigkeit in ver Schürze mitgebracht, vie nimmſt 
Du jetzt mit dem Iohanneslein nach Haufe und morgen, 
wenn er munter wird, liegen fle auf feinem Bett; vie habe 
das Chriſtkindlein fpät in der Nacht zum Namenstage nach⸗ 
gebracht, mußt Du ihm ſagen — aber Nichts, o Kaͤthchen, 
von ſeinem Spielen und Tollen heute, und von ſeinem 
Schlafen hier im fremden Garten. 

Käthchen hob ven Knaben fachte auf die I::ne und fagte 
laͤchelnd: 

„Es iſt mein Ernſt ſo nicht geweſen; ich bin froh, daß 
ich ihn wieder habe. O Nachbarin, ich habe hier ein Kind, 
Das macht mir viele Freude. So wie mein Johanneslein 
haͤngt keines meiner Kinder an der Mutter, ſo folgt auch 
leines; um ein liebes Knaͤblein hab ich Gott gebeten und 
einen ſuͤßen Engel hat er mir gegeben.“ 

Die Mutter Bahlfin nahm die Laterne auf, welche Kaͤth⸗ 
hen niebergeftellt hatte, und fagte feelenvoll, des Knaben 
Angeficht beleuchtend: 

„Ja, ja, er iſt ein liebes, gutes, frommes Kind. Ich 
fuͤrchte aber, er wird Dir auch einmal verfliegen in die 
weite Welt und nicht mehr einzufangen fein. O Kaͤthchen, 
halte ihn bei Dir, gieb Dein Verlangen auf und laß ihn 
nicht flubieren, Du fiehſts an meinem Walter, wie bie 
Kinder fich verfremben.” 

Wehmüthig fagte Kaͤthchen: „Ich weiß nicht, was noch 
geſchehen wird. So lang man halten kann, Hält man frei- 
lich mit feinem Kind zurüst, aber enblich muß es doch fein, 
daß man es verfliegen Läßt. Ich finniereoft vie Halbe Nacht 
barüber, baheimbleiben ober verfliegen laflen? IC habe 
immer nur ein ſchweres Herz davon. Seht hab ich mein 
ganz Bertrauen auf einen Schugengel geſetzt; ex wird ein- 
mal vorüberftreifen, wenn ich gerade aus ber Kammer⸗ 
thür trete oder auf dem Kirchenmweg bin, unb was er mir 
ins Ohr fagt, Das will ich thun. Vielleicht iſt auch Das 
eine Engeloftimme, was ich jetzt ſchon immer hoͤre: bald 
klingt es wie in ven Lüften, bald hör ichs in mir felber, 
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ih fol mein Kind fludieren laffen. Das wär mir freilich 
das Allerfeligfte. Man giebt die Kinder aus den Händen, 
aber wenn man fie als geiftlich wieder einfängt, da ift Einem 
doch von feinem Kummer viel vergütet. Und geiſtlich, das 
müßte mir Sohanneslein ſchon werben.” 

Die Mutter Bahlfin lächelte betrübt: „3a, ja, wenn 
Das nur fo leicht zu fehaffen wäre. Mein Walter ift auch 
fo lange geiſtlich geworden, biß er hätte anfangen follen — 
va bat er auf einmal Nichts mehr wiflen wollen, bat aller- 
fei Anteres hin und her flubiert, bat Alles fehen, hören 
und erfahren wollen in ver Welt und hat es jett fo weit 
gebracht, daß wir nicht mehr wiflen, was er eigentlich will 
und weiß; kaum, daß er uns feit einem Jahr Ein Mal ein 
Brieflein ſchreibt, fonft mußten Bater und Mutter kaum, 
daß er noch am Leben iſt.“ 

In ihre Gedanken eine Weile ernſt verfunfen, ſtanden 
die beiden Mütter da; Kaͤthchen ließ ihr Auge unausfpredh- 
lieh felig auf ihrem Knaben ruhen, Mutter Magbalene 
blickte nach dem Fliederbuſche, der wie ein Weihnachtsbäum- 
hen glimmte, und dachte: 

„Wie oft Hab ich au meinen Walter von dert auf 
meinen Armen in das Haus getragen; bier haben ihn die 
Bienen und die Bögel oft in Schlaf gefungen. Kommt Das 
nimmer, was einmal vorüber it? D, hätt ich ihn nur Ein 
Mal noch wie das Kaͤthchen ihr Johanneslein auf meinen Ar⸗ 
men — nimmer, nimmer, nimmer ließ ich ihn verfliegen !” 

Käthchen fenkte ihren Mund auf ihren Knaben nieber 
und kuͤßte freubig fehluchzenn zwei Mal, drei Mal veflen 
frifche Lippen. 

„Was kraͤnk ich mich fchon jegt hinab, wenn ich mein 
Kind verlieren fol?” rief fie. „Ich hab es noch und barf 
es lange noch behalten; ich will nicht allzu viel darüber 
denken. Gute Nacht, o Nachbarin. Ihr Habt Recht, ich trag 
ihn noch in meinen Armen heim, er ii noch mein. Was er 
auch werben wirb, er wirb mir keinen Kummer madhen.” 

Sie gieng und Mutter Magdalene folgte ihr mit der Laterne. 

„Bute Nacht,” fagte Mutter Pahlſin, als fle vor ver 
Gartenthuͤre landen. „Bute Nacht,” erwiderte Kaͤthchen, 
„und ſeid nicht allzu fehr betruͤbt um Guren Walter; er 
wird Euch feine Freude ſchon noch machen, er ift fa auch 
ein liebes Kind gewefen wie mein Scohanneslein.” 

Mutter Magdalene blies bie Laterne aus und es war 
nicht mehr zu fehen, ob ven zwei Thränen, vie ihr in ben 
Wimpern hingen, noch mehr folgten; nur das Garten- 
pförtchen Enarrte bald darauf, ein Zeichen, daß Mutter 
Magvalene in ihren Garten zuruͤckkehrte, um noch eine 
Weile unterm freien Sternenhimmel in der Fruͤhlings⸗ 
abendluft zu verweilen. Sie fegte ſich nicht weit vom Blie- 
berbufche nieder und dachte an ihren Sohn in Wien. Aus 
diefem wehmuthévollen Angedenken rief fie endlich eine 
Stimme wad, bie durch das Kammerfenfler kam. 

„Wo bift Du, Magpalene?” rief die Stimme. „Ich bin 
fon eine gute Weile da und frag nach Dir. Etwas Neues 
bring ih heim von unferm Walter.” 

Es war ver Bater Pahlſen, der fo rief; man fann nicht 
fagen, daß die Mutter Magbalene gieng — fie eilte wie 
auf Blügeln auf das Haus zurüd. 


LITE LE 


Ehrifteph Bernhard Lenin Schuding. 


Wie of. Rank austhtießlich das Dorfleben 
im Böhmerwald feinen Dichtungen zum Grunde 
legte, fo führt und der Dichter, ben ir dent 
zu betrachten haben, „porangdiweie nach 
falen, auf ben Boden ber „rothen 
doch entnimmt er feine Perfonen meift and 
den höhern Stänben, Ann denen er in 1 naher 
Beziehung fteht, wie Rank zu ben Banern 


feiner Heimat, doch kennt er auch die länd- 
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Neueſte Titeratur, 


Ghriſtorh Veruhard Levin Egüding. 





fie Beuötterung in allen ihren Eigenthüm- 
ichkeiten. 
briftoph Bernhard Levin Schü- 
ging, geb. am 6. en 1814 zu & 
mengwerth, einem Luftichloffe der ehemali- 
jen Fürftbifhöfe von Müniter, das er im 
'oman Verſchlungene Wege‘ gezeichnet hat. 
In dem ftillen, von weiten Haiden infelartig 
umgebenen Farte diefes Schloffe3 brachte er 
feine Jugend zu. Geinen eriten Unterricht 
leiteten — mit dem 15. Jahre be⸗ 
ſuchte er das Gymnafium zu Münfter und 
hierauf die Univerfitäten Münden, Heidel- : 
berg uud Göttingen, um fid dem Stubium 
der Rechte zu widmen. Doch brachte er von 
dort mehr Manuffripte von Dramen und 
Romanen als Collegienheite nad Haufe, 
unb war mit ben provencalifchen Dichtern 
und den Gulturzuftänden des Mittelalterd 
genauer befannt al3 mit dem Romiſchen 
echte. Er ließ ſich in Münfter nieder, mo 
er mehrere Jahre lang das Leben eines 
jungen Mannes führte, ber in feinen Hoff- 
nungen für Das, mas ihn die Gegenwart ‘ 
verfagt, vollauf Troſt findet. Cr, lernte 
damals Freiligrath Tennen, kam mit Gußlom 
in Verbindung, und arbeitete für das Mor- 
genblatt und die Allgemeine Zeitung. Yon 
entfdiedenftem Einfluß auf feine Entwidel- 
ung wurde bie —28 ihterin Annette 
von Drofte- Hulshoff, deren Leben er mit 
pietätövollem Sinne beichrieb.e Mit ihr 
verlebte er den Winter von 1841 auf 1842 
auf dem alten Schlofie Meeröbnrg am Bor 
beufee, wo er die an Seltenheiten reiche Bi 
bliotbef bed ‚eeibern von Laßberg ordnete. 
Im I. 1842 übernahm er die Er: ihung 
des Erbprinzen von Wrede, gab jedoch 184: 
diefe Stellung auf, um fi mit Zonife von 
Gall zu verheirathen, die er unterdefien 
hatte Tennen lernen. Er 309 mit feiner 
dungen Gattin un Augdburg, wo er an ber 
'ebaktion ber Allgemeinen Zeitung thätig. 
war, im $. 1844 nad Köln, um bie Rebaftion 
des Fenilletond der Kölnifchen Zeitung au 
übernehmen. Im Frühjahr 1847 sing er an 
längere Zeit nach Barı8, im Herbft 1847_naı 
Italien. Im Herbft 1852 legte er feine Stelle 
bei der Kölnitchen Zeitung nieder, und bezog 
eine_auf ihn übergegangene Yamilienbefigung 
zu Saffenberg in Weftfalen. Drei Jahre dar 
anf hatte er den Schmerz, feine Gattin zu 
verlieren; die Er; Hebung einer Kinder nötbigte 
ihn, in_ba8 benachbarte Münfter zu ziehen, von 
wo er 1862 eine Reife nach Srgtend machte, 
und 1864 Stalien zum zweiten Mal befuchte. 
„Der Örundgedanfe meiner Schriften,“ fchreibt 
Schüding, „ift Emancipation des Menfhen im 
Allgemeinen und der Frau indbelondere_ von 
den Feſſeln jener Anfhanungen und Lebens 
— tuſſe, die das Individuum in feinem 
Selbftbeftimmunggrecht beichränfen und es hin- 
dern, ſich feiner Natur gemäß zu echtem Men- 
fchenthum zu entwideln. &3 hängt Das zu- 
jammen mit jenem angebornen Unabhängigteitd- 
bedurfniß des Weitfalen, ber bei einer ım ſich 
jetehrten Natur wenig von der Welt verlangt, 
afür aber auch ſich zornig aufbäumt, wenn die 
Belt in fein Wefen eingreifen will." 8 ift 
Dieb ganz richtig; aber man würde es ganz 
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mißverftchen, wenn man daraus den Schluß 
‚ziehen wollte, daß biefer Grundgedanke fich über- 
mäßig porbänge und ben Romanen eine vor- 
ugöweife bibaftifche Färbung gebe. Schüdin: 
dat ein zu emtfchiebenes poetifches Talent, al: 
daß er in biefen Fehler verfallen fönnte; biel- 
mehr weiß er biefe Ideen auf das Anfchaulichfte 
u verförpern und in ben Handlungen und 
barafteren feiner Berfonen —— 
zu bringen, worin ſich übrigens nicht bloß fein 
angeborened Talent, fondern auch feine buch 
leiß und Stubium erworbene Fünftleriiche 

ildung hund giebt. Diele offenbart fih unter 
Anderm auch darin, daß feine Romane zwar 
die Sitten und Zuftände der von ihm behan- 
delten Beiten und Länder mit großer Wahrheit 
und Treue fcildern, Die Schilderung ber cultur- 
biftorifchen Momente aber nidt wie bei fo vie- 
len fogenannten culturhiftoriihen Romanen 
al Zwed, fondern als ein nothwendiges Er- 
jebrtiß, der bargeftellten Begebenheiten ericheint. 

hüdings Romane fpielen, wie ſchon erwähnt, 
beinahe andfchließlid in WBeftfalen, aber bei 
feiner reichen Phantafie und feiner großen Er- 
finbungögabe weiß er bem Stoff immer neue 





Seiten abzngewinnen, ihm immer neuen Reiz 
zu geben. So entwidelt er alle fittlichen und 
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eiftigen Eigenfchaften des intereflanten Volks⸗ 
Hanmes, und er führt alle Kreife und Lebens⸗ 
verhältniffe deflelben in früherer und neuerer 
Zeit vor, das Leben und reiben der Klein- 
höfe, der reichdunmittelbaren Yürftlein, befon- 
ders der geiftlichen, am Ende des vorigen und 
Anfang des jest en Sahrhundertö daß Leben 
und Treiben des Träftigen Landvolks, des Adels, 
der Bürger. Seine Charafterfchilderungen find 
beinahe immer meijterhaft, beſonders gelimat es 
ihm, originelle Perſonen mit großer 44 
u zeichnen. Eben fo trefflich find die Schil⸗ 
erungen der Lokalitäten und_ der einzelnen 
Sitnationen, die immer intereflant, oft über- 
rafchend, ja wohl fogar jonderbar und aben- 
tenerlich And, ohne jedoch gejucht und unwahr 
zu ſein. Ueberhaupt ift er in der Ausführun 
er verjchiedenen Zuftände und Verhältniſſe 
äußerft glüdlich, wober er eine große Kunſt der 
Motivierung und zugleich eine feine Beobach: 
tungögabe und bostsiche Geftaltungsfraft be- 
weilt. Es find Schüdings Romane endlich wegen 
der darın niedergelegten verftändigen und von 
ſcharfem Blid engenben Anfichten über Staat3- 
und Hechtöverhii tnifie, jo wie wegen jener 
warmen patriotifchen Gelinnung zu rühmen. 

Sein Styl iſt Fräftig und Far, anmuthig, 
umweilen von großer Eleganz und immer den 
Berfonen und Zuſtänden angemeflen., Biel 
Leicht ift feine Darftellung in den humoriftifchen 
Partien am Vollenbetiten. 

Der erite VBerfuh Schüdings „Das Schloß 
am Meere” (Xypz. 1843. ID) zeugt ſchon von gro⸗ 
Ber Erfindungdgabe und von, jeltenem Talent 
der Schilderung, ift aber im Ganzen zu roman- 
tifch nebelhaft angelegt und durchgeführt. Grö- 
geren Werth haben „Die Ritterbürtigen‘ 
Epz. 1846. Il), in welchen er die Ariſtokratie 
Belfalens in ihren Umtrieben und Kämpfen 
gegen den neuen Zeitgeift Ichildert und die Vor» 
urtheile derfelben in, ihrer ganzen Blöße und 
Nichtigkeit zeigt. „Eine dunkle That” (Eb. 
1846), welche und in dad Yamilienleben der 
Bühern Stände in Weftfalen während des 18. 

sahrhundert3 einführt, gewinnt durch die an 
die Charaktere und Zuftände fih eng anjchlie- 
Bende und zugleich getreue Schilderung, der da⸗ 
maligen Sitten ein erhöheted Intereſſe. Der 
Ichroffe Gegenſatz zwiſchen den alten, von Jahr⸗ 

underten her ererbten Sitten der Weſtfäliſchen 

auern und der modernen Aufklärung, welder 
weder da8 Vaterland noch daS heimatliche 
Recht Etwas gilt, bildet den Stoff des Ro- 
mans „Ein Sohn des Volkes" (Eb. 1849. 
1), deſſen Anlage eben fo geichidt als die Aus» 
führung talentvoll if. In der, „Königin 
der Nächt“ (Eb. 1852) verliert ſich der Did)- 
ter in eine zu ausführliche Schilderung der 
einzelnen VBerhältnifle, wodurd daS epifche Ele- 
ment allzufehr in, den Sintergrund gedrängt 
wird, auch leidet die Erfindung an Unmahr- 
fcheinlichkeiten.. „Ein Staatsgeheimniß“ 
(LKpz. 1854. II) Tonute fchon deßhalb nicht 
gelingen, weil die Wahl des Stoffes unglüd- 
lich iſt. Der Ußrmager Naunborf, der ſich 
für dem verfchollenen Sohn Ludwigs XVI. aus» 
gab, konnte kein Intereſſe darbieten, weil er 
tnmerhin eine nur paſſive und unbedentende 
Digur ift, am welcher das Talent des Dichters 
cheitern mußte. Schüdingd gründliche Stu- 
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dien in ber Geſchichte des 18. Jahrhunderts 
treten und auch im Roman „Ein Bauern: 
fürſt“ (Eb. 1851. Il) entgegen, der die Kleinen 
öfe, beionderd in Sübdeutfchland, ihre äußer⸗ 
the Franzöſiſche Bildung bei innerer Rohheit 
und erbärmlihem Egoismus höchſt anſchau lich 
fhildert. Eine Ausnahme macht der Held des 
Romans, Reichsfürſt Leopold von Lindach in 
ranfen, der von den Humanitätsideen des 18. 
ahrhundertS durchdrungen, feine Bauern von 
den Frohndienften und andern drüdenden Feu— 
dallaften befreit, weßhalb er vom Reichskam⸗ 
mergericht zu Wetzlar in die Acht erklärt wird, 
deren Vollziehung man Preußiſchen Truppen 
überträgt, ald die Bauern fi für ihren ge- 
liebten Fürfen erheben. „Wie ein ränberifcher 
Weih über dem Hühnerhof ſchwebte damals der 
magere fchwarze Adler über all dem Kleinen 
MWappengevögel und Federvieh der ihm benad)- 
barten Städtlein. Obgleich der Fürft Leo⸗ 
old fpäter an der Erhebung des Deutichen 
olf3 gegen die Fremdherrſchaft weſentlichen 
Antheil nahm, wurde er doch im Wiener Congreß 
mediatiſiert. Dem richtigen politifchen Blid 
des Dichter erkennt man and daran, daß er 
neben den Nachtheilen der Kleinftaaterei auch 
deren wichtige Borzüge hervorhebt. Wir über- 
gehen die Romane „Der Held der Zulunft“ 
Eb. 1855), „Die Sphinx“ (Eb. 1856), 
„SBünther von Schwarzburg‘ (Prag 1857. 
1), „Die Geſchwornen und ıhre Richter“ 
ann. 1861. IM), worin das Inſtitut des 
aruuegerichte nicht immer richtig beurtheilt wird, 
„Die Marketenderin von Köln” (ps. 
1861. Uh und „Eine Altiengefellichaft" 
(Hann. 1863. II), um den bedeutenderen Bro- 
duftionen des Dichterd größere Aufmerkſamkeit 
ſchenken zu können. Bon großem Interefle iſt 
„Der Sohn eines berühmten Mannes” 
(Prag 1856), der und im die legten en des 
dreißigjährigen Kriegs und in die Intriguen 
des Weittäliichen geiebend führt. Der berühmte 
Mann ift der befannte Reitergeneral Johann 
von Bert ‚‚belien Sohn Anton der Held ift. 
Diefer ift fein Mann der That wie fein kühner 
Vater, dagegen fucht er, durch gut angelegte 
Intriguen du Anſehen zu gelangen. Neben 
ihm nimmt Die Yerängin von Zongneville unſre 
Theilnahme in Anfpruch, in welcher der Fran- 
öfifche Charakter, wie er ſich damals offen- 
arte, mit großem Glück zur Anſchauung ge 
bracht ift. Ueberhaupt geichmet fih der Roman 
durdy äußerft glüdliche Charafteriftif aus, aber 
auch durch die geſchickte Schilderung ber In- 
triguen während der SriebenSunterbanblungen. 
Der ganze Umfang von Schüdingd Talent 
tritt vielleicht in „Baul Brondhorit, oder 
die nenen Herren” (Xpz. 1858. Ill, 2. Aufl. 
1864) am räftigften hervor, und_ jedenfalls 
darf er als Eine der glänzendften Erfcheinun- 
gen ‚im Gebiete der neneren Romanliteratur 
ezeichnet werden. Anlage und Ausführung 
zeugen von durdhgebildetem künſtleriſchem Sinn. 
So reich der Roman an intereflanten und_ver- 
widelten Begebenheiten ift, fo hat fie der Dich⸗ 
ter doch mit der größten Klarheit entmwidelt, 
was ihm and) dadurch gelang. daß er im Ber- 
gleich zu andern Romanen eine nur befchränfte 
nzahl von Perſonen einführte, auf deren 
Zeichnung er daher auch um fo größere GSorg- 
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falt_verwenden konnte. Zunächſt treten und 
die Gegenfäge zwifchen dem Dentichen und dem 
Deanaöfchen Charakter entgegen. Diefer ift in 
einen verjchiedenen Erjcheinungen durch den 
gutmüthigen, feined hohen Rangd Al, bewußten, 
aber etwas ſchwachen Herzog von Anglure, durch 
ben liederlichen und bösartıgen Vetter dejlelben, 
den Grafen von Cpeville und die „Leine 
Schlange“, wie der Graf jeine Gemahlin nennt, 
höchſt glücklich repräſentiert. In der Tochter 
des Der30g8, der Prinzeffin Leonie, hat der 
Dichter daS nationale Element nur in fo meit 
hervortreten laflen, ald ed unumgänglich noth- 
wendig war, während er die Entwidelung und 
theilmeife Ummandlung ihres Charafter8 durch 
die Liebe und erfchütternde Vorfälle mit poe- 
tiihem Takt ana oincholegliüem Dat durch⸗ 
fahrt, Den Sranzo en ftehen die Dentjchen 
charf gegenüber; aber auch bei diefen find die 
Gegenſätze ficher und wahr behandelt, die red- 
feligen Tee en ftechen prächtig von den ſchweig⸗ 
famen Weſtfalen ab. De der Dichter diefen 
Oegeniatt befonderd an Berfonen der untern 
Stände bervortreten ließ, war natürlich, da er 
fih in diefen immer am seräftigften ausſpricht, 
and fo find der Corporal Plantebigel „von 
dat fiebente königliche Hufarenregiment von 

igewig mit'n Dodtenlopp“ und der Schulze 

erdefoping die vollgültigften Repräfentanten 
des Breußilchen Soldaten und des Weitfält- 
chen Freibauers, von denen der erite mit hei⸗ 
term Humor, der zweite mit würdigem Craft 
dargeftellt ift. Wie fehr ed der Dichter ver- 
fteht, einen Charakter in wenigen Zügen wahr 
und lebendig zu igeftalten, hat er durch die 
Zeichnung des General3 Blücher hewieſen, der 
al3 ganzer Preuße, ald ganzer Soldat erfcheint 
und ber eigentlich fein andered Vaterland hat 
als feinen König. Eben fo trefitich find Die 
andern Weftfalen gejchildert, zunächit bie bei- 
den Freunde, Bau rondhorft mit jeingn Doc, 
Hiegenben Seele und geiftigen Hoheit, Richard 

ondern mit feinem Elaren und ruhigen Geift, 
dann der Baron von Schlattendorf, der ſich al? 
Weftfälifcher Freiherr dem Franzöſiſchen Herzog 
ebenbürtig fühlt und fidh demfelben nur aus 
perfönlichen Abfichten unterordnet, aber auch 
die Gelegenheit ergreift, Jenen zu demiüthigen. 
— Die Anlage ded Romans ift vortrefflich, bie 
Ausführung meifterhaft, die Situationen man- 
nigfaltig und von der glüdlichiten Erfindung. 
Den Hintergrund bilden die Creigniffe nad 
den Luneviller Heichen, bie Umgeftaltung der 
Territorialverhältnifje in Deutichland, zunächft 
im Bisthum Münfter, da3 damals Kepler 
wurde, um einzelne Fürſten zu entichädigen, 
die ihre Länder ganz oder zum Theil an Frank⸗ 
reich hatten abtreten müſſen; zugleich. werden 
wir aber auch mit den verfaulten Buftänden 
des Bisthums vor diefen Ereigniffen befannt 
gemacht, wo dad Domkapitel und der Abel 

leg, das Bolt Nichts galt, wo, wie der Did)- 
ter fagt, eim Adeliger, der nicht eine lange 
Reihe von Ahnen vom reinften Vollblut müt- 
terlicher wie väterlicher Seits nachweifen konnte. 
zwar Bapft, aber_nimmermehr ein Domberr 
werden konnte. — Die Darftellung des Romans 
ift von großer Lebendigkeit und Friſche, reich 
an wahren und fchönen Gedanken, die immer 
al3 Gedanken der Berfonen erfcheinen und reich 
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Chriſtoph Bernhard Levin Schuͤcking. 


an den glücklichſten Einfällen. Das Einzige, 
was dem Dichter mit Recht vorgeworfen wer⸗ 
den Tann, ift, daß er häufig Franzöfifche Phra⸗ 


. fen einflicht, wozu auch nicht der geringfte Grund 


vorliegt. Der Herzog ſpricht nur gebrochen 
Deutich, heißt es gleich Anfangs, aber der Dich⸗ 
ter bat ein zu feines Fünftlerifches Gefühl, als 
daß er ihn im dieſem Kaudermwelich fprechen 
ließe. Vielmehr erfcheint der Herzog als der 
Deutihen Sprache volllommen mächti . St 
Dieß aber der Fall, fo hat er nicht nötbi ‚zu 
Sranzöfifchen Broden feine Zuflucht zu nehmen, 
und nod weniger wird er deren um fich wer- 
fen, wie es vielleicht ein halbgebilbeter Deutſcher 
thun mag, um zu zeigen, daß er auch gran 
fie Tann. — An ‚an Brondhorft“ ſchließt 
ih „Die Rheider Burg“ (Brag 1859. IN) 
an, deren Verwidelungen eben fo gefchidt an- 
gelegt und gelöft find. Auch hier find die Ge- 
genfäge des Deutichen und Franzöſiſchen Cha- 
rakters vortrefflich durch die Perfonen und de- 
ren Handlungen ur Anſchauung gebradt. — 
„Sranen und Räthſel“ (EB8. 1865. I, 
ein Roman, worin der Verfall des vermögend- 
(ofen Adels in Deutichland im Gegenfag zur 
Engliihen Ariftofratie geiitbert wird, beruht 
auf einer originellen ndung und erfreut 
durch bie Fünftlerifche Gompofition, jo wie durch 
die glüdlich erdachten Motive, die jeteit das 
Abentenerliche der Erfindung als wahr erſchei⸗ 
nen lafien. Die Zeichnung der weiblichen Cha- 
raftere ift wie immer auch hier meifterhaft. 
Die legten Romane „Berfhlungene Wege” 
(Dann 1867. ID) und „Sclo Dornegge 
oder der Weg zum Glück“ (Xp. 1868. IV) 
geben bas fchönkte Beugniß von ded Dichters 
immer gleich rüftiger Kraft. In dem eriten, 
der auch ind Engliſche überfeßt worden, ift Die 
Charakterentwidelung eines Menſchen ae 
net, der, aus den verworrenſten Verhältniſſen 
herfiammenb (er ift halb Amerikaner, halb 

eutfcher), die geiftige Reife und innere Ruhe 
erft dann findet, als er in den Bereich ber 
Eaffifhen Bildung gelangt. „Schloß Dornegge‘ 
bildet ein ebenbürtiges ©egenftüd zu den „Ver- 
ſchlungenen Wegen“, indem darin das Schickſal 
eines edlen weiblichen Weſens gelhitbert ift, das 
in ber traditionellen elenden übcheneräiehung 
aufgezogen, fodann von der modernen Bildun 
erfaßt wird und dem Drange nad Erkenntni 
man weiblicher Weife mit zager Schüchtern- 
eit folgt. 


Aus „Banl Brondhorft”. 


Endlich langt man an Ort und Stelle an, und ber 
große „Ringelwagen” klappert, raffelt und laͤrmt fi) ohne 
Unfall bis vor des Werbefopingfchen Hofes weit geöffnete 
Thore. Der Wehrfefter tritt unter die Thüre feines Hau⸗ 
ſes, lüftet grüßend feine Schlafmüge und giebt ſich dann 
mit ftillem Ernſte ver Betrachtung bed Schaufpiele Hin, 
welches feine Säfte ihm barbieten, indem fie mit fehr ver- 
ſchieden abgeftufter Gewandtheit in ver Gquilibriftit von 
ihrem hohen Sige herunterklettern, ohne daß es Schulze 
Wervekoping einfiele, er koͤnne fich ihnen wielleicht durch 
die Ausftrefung eines Armes ober vie Darreihung ber 
Hand nüglich erweifen. Am Rafcheften ift Tonvern unten, 
der es fich nicht nehmen laſſen will, Annetten einen Ritter- 
dienft zu leiften, und bei Annetten fcheinen nun wirklich 
ihre periopifchen Aufſchnellungen währen des ganzen Wegs 
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unüberwinplichften „Kaifers Srancisei, immer Aehrer des 


nur bie Anläufe zu dem enblichen großen Hauptflug ge- 
weien zu fein, mit welchem fle von Reinhard Tonbern um 
vie ſchlanke Taille gefaßt, fih von ihrer Hohe auf den Bo⸗ 
ven fchwingt, daß hochauf die Roͤcke flattern. 

Die Geſellſchaft Hält ihren Einzug und wirb zu dem 
großen langen Zifche geleitet, an dem wir früher einmal 
die ganze Ginmwohnerfchaft des Hofes bei der abendlichen 
Litanei verfammelt fanden. Hier find zwei Reihen blauer 
Hollaͤndiſcher Koopjes“ oder Kopftaſſen aufgepflanzt; bie 
Säfte werden genöthigt, auf Baͤnken und auf Stühlen Play 
zu nehmen, ale ob für ihre zerfioßenen Gliedmaßen es feine 
pringlichere Angelegenheit gäbe, als augenblicdlich wieber in 
eine figende Stellung zu gerathen; und nun wird feierlich 
von ber Hausfrau das Heiligthum, die große Bundeslade, 
das Palladium laͤndlicher Baftlichkeit, die ungeheure Kaffıe- 
fanne aufgetragen, gefüllt mit einer Maffe dunkler, mit 
Eichoriengift verfegter Flüffigkeit, welches hingereicht ha⸗ 
ben würbe, die zwei römifchen Orlogsſchiffe flott zu machen, 
die man einft in viefen felben Gegenven der weſtphaͤliſchen 
Borgefchichtenfeherin Velleda zum Geſchenk machte. 

Unter den andern Gegenftänven, welche behufs ver Na⸗ 
turalverpflegung ber ftäntifchen Säfte herbeigetragen wer⸗ 
ven, zeichnen ſich aus vie hochgehäuften Schnitten jenes be- 
rühmten ſchwarzen Brotes, deſſen unvorfichtiger Genuß 
einem Glephanten Magenkrämpfe zu machen im Stande 
iſt — neben Bergen jenes zwiefach gebadenen Knabbels“, 
ein Brot. welches fich beſonders dadurch empfiehlt, daß es 
harmlos hineinbeißende Individuen auf ganz unentgelpliche 
Weiſe derjenigen Kauwerlzeuge entlevigt, welche über kurz 
oder lang ber Tpätigfeit zahnärztlicher Praxis anheim- 
gefallen fein würden. Daneben glänzen goldhelle Scheiben 
förlichen Honigs, denen ſich zunaͤchſt vie beiden jüngeren 
Mitglieder der Gefellfchaft freundlich tHeilnehmenp zuwen⸗ 
den, um fich finnig bebeutfanm im Genuſſe deffen zu begeg- 
nen, was von allen irvifchen Nährftoffen das Zartefte, das 
am Meiften Poetifche if. Unterbefien nimmt der Wehr- 
fefter am obern Ende des Tifches feinen alten Lehnſtuhl 
ein, während bie Hausfrau ab und zugeht, und ber prä- 
fumtive Thronerbe Lambert ohne dußere Zeichen ber Tpeil- 
nahme am Beuer figen bleibt, befchäftigt, feine mit eigen- 
tbümlicher Hartnädigkeit immer wieder erlöfchende kurze 
Pfeife anzuzuͤnden. 

Nachdem die Sefellihaft eine Viertelſtunde fang ziem- 
lich ſchweigſam thätig geweſen, iſt bie große Kaffeefanne 
etwa der Hälfte ihres Inhalts entledigt; der Reſt wuͤrde 
jegt nur noch vielleicht einer einzelnen roͤmiſchen Triremis 
Raum und Fahrwaſſer zu einer Heinen Kreugerfahrt bieten. 
In ven Speifevorräthen find namhafte Verwuͤſtungen an⸗ 
gerichtet — man kann allmäplig dazu übergehen, das Ge⸗ 
fchäft in Angriff zu nehmen. 

Dazu begiebt man fich, nachdem Annette die Herren ver- 
laffen, um fich zum Zeitvertreibe draußen Hof, Garten und 
Viehbeftände anzufchauen, in die Hinterftube, wo bie gro- 
Ben gefchnigten Schränte fiehen, welche ven Reichthum bes 
Bauers bergen, die Leinenvorräthe und auch wohl bie klei⸗ 
nen Säde mit ben erfparten „groben Münzforten — in- 
fofern nicht ein beſonders mißtrauiſches und fuͤrſichtiget 
laͤndliches Gemuͤth dafuͤr ganz andere Verſtecke in hohlen 
Balken, unter den Beſchußplanken der Schlafkammer oder 
ſonſt irgendwo ausgeſucht hat. Auf beſondere Cinladung 
Moorhahns folgt Hierher auch die Hausfrau und auf deren 
Einladung wieder Lambert, ver Präfumtive. Die Zeugen 
fegen ſich fill auf die Bank, und ver Wehrfefler nimmt 
wieder am obern Ende des Tifches feinen Pla ein, wäh. 
rend Moorhahn und Tondern ihre Stempelpapiere und 
ibr Schreibgerdth hervorholen und zurichten. Frau und 
Sohn mohnen ſtehend ver Verhandlung bei. 

Die Sinleitungsformalitäten find bereits in ver Stadt 
niebergefchrieben, Sahr und Datum nebft Indictio Roma- 
norum und Regierungsjahr des allerburchlauchtigften und 
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Reiche", find feſtgeſtellt. Die eigentliche Berbanplung kann 
beginnen und dabei tritt num endlich die Hausfrau in ihr 
volles Recht. Den Hof foll ver Notarius dem Jungen 
zuſchreiben, ja, aber nicht geneigt iſt die Bäuerin, fidh le⸗ 
bendigen Leibes vollftändig beerben zu laffen. Das Leib- 
zuchthaus und bie Hälfte des Leinens muß er den Alten 
laflen; dazu dreißig Scheffel Saatlandes, bie fle ſelber 
bebauen, und dem Knecht, veffen fie dazu bebürfen, giebt er 
die Koft. 

Hier unterbricht fle der präfumtine Lambert, er ſtreicht 
fein kurz verichnittenes blondes Saar über dem Scheitel 
glatt und dann meint er: 

„Das ift denn doch zu viel, Mutter; was wollt Ihr mit 
dreißig Scheffel Land fuͤr Euch zwei Leute und dazu den 
großen Garten beim Auszuͤchterhaus ? 

„Dreißig Scheffel,“ wiederholt bie Mutter beſtimmt, „und 
darunter ſoll der Kamp an der Lohhecke ſein.“ 

„Das iſt der Beſte, den wir haben,“ wirft Lambert mit 
dem groͤßten Mißvergnuͤgen ein — der Gedanke, den Kamp 
an der Lohhecke fahren laſſen zu ſollen, ſcheint ihm den 
Reft von Befriedigung über Das, was hier zu feinen Gun⸗ 
flen vorgenommen wird, zu rauben; von nun an madt 
Lambert nur die Miene eines Diannes, der himmelſchreiend 
übervortpeilt, ber von einer überlegenen Gewalt ausge- 
pluͤndert wird, 

„Den Kamp kann ich Such nicht laſſen, Mutter,” bebt 
ex wieber an, „wenn Der nicht mehr beim Hofe if. ....... 

„Den Kamp müffen wir haben,” fällt eifrig die Mut- 
ter ein. 

„Mutter, es geht nicht, ich kann mich nicht barauf ein- 
laffen.” verfegt Lambert mit zornigem Aerger. 

Bei folder Hartnädigkeit bes Sohnes wendet fich tie 
Wehrfefterin an die entſcheidende Inftanz, an ben in ſchwei⸗ 
gender Ruhe daſitzenden und zuhoͤrenden Gatten. 

„Buer,“ fragt fie, „wat feggfi Du?“ 

Der Wehrfefter ſcheint einen Augenblick unſchluͤſſig; ge⸗ 
wiß kaͤmpft in ihm das Verlangen, das fruchtbare Acker⸗ 
land zur Leibzucht zu nehmen, mit dem Gedanken an den 
Nachtheil, welcher dadurch dem Hof erwaͤchſi; endlich flegt 
das höhere Interefle, die Sorge um ven Hof, über vie egoi- 
ftifche Sorge für fi, und: „De Junge fall ven Kamp 
hoffen!” Tautet feine lakoniſche Entfcheidung, worauf bie 
Aehsfefterin in ftummer Unterwerfung feine Silbe mehr 

ußert 

Man geht zu andern Gegenſtaͤnden über, bie ber Hof 
ben „aufs Altentheil” gefetten Behrfeflern gewähren foll. 
Eine große Anzahl von Lebensbeduͤrfniſſen, Hausgeräthe, 
Dienfte. Wenn die Alten aus ihrem Leibzuchthaufe auf 
ven Hof herüberfommen, fo bleibt ihnen der befte Play 
am Herde. Und als Taſchenſtuͤber verlangt die Baͤuerin 
woͤchentlich einen Gulden fuͤr den Schulzen, einen halben 
fuͤr ſich. 

„Dat is alle Weeke en ganzen Daler foͤr ju Beide!“ 
fällt Hier Lambert vorwurfeévoll ein. 

„Un ben müt wi hebben!“ erklärt die Frau mit beinahe 
hidiger Entſchloſſenheit. 

„Gt is to vill, Moder, et is to will!” faͤllt Lambert mit 
zaͤhem Wiperfireben ein. 

„Buer, wat feggft Du?“ ruft pie Wehrfeſterin aus. 

„SE ſegge,“ entgegnete ver Schulze, „nat Geld mut he 
givven.“ 

Roma locuta est! Lambert fügt fich ſchweigend in 
fein Schickſal; von dieſem Ausfpruche giebt es keine Be⸗ 
rufung. 

‚Run aber fagt einmal, Werdekoping,.“ fragt bier ver 
Notar Moorhahn ven MWehrfefter, „wollt Ihr benn bie 
Regierung abgeben?" 

„Ne, Notarjes, de Regerung, de will id hollen!“ 
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So — alfo wollt Ipr aud Euer Leibzuchthaus nit 
fogleid) begiepen?“ 

„Dat will id nu noch nid! Wenn id en hole Gtiege 
Sopee Ölber bin — vann fann fe de Regerung Friegen.“ 

„& hatt iche aud:erflanden, ald Ir mir zufept von 
der Sache fpradit,” eriiberte Moorhafn. „Dann, Ton- 
dern, freißen Sie jept fo: Alle die in ben obigen leben 
Baragraphen bedungenen Gegenflänbe und Leitungen er« 
Hält ber übertragende Wehrfeſter dann, wenn er fei- 
nem Anerben Lambert die Regierung des Hofes über» 
giebt und bas Seibzuchtfaus bezieht. Bis zu biefem 
von feiner freien Willkür zu beflimmenten Zeitpunfte 
Heißt der Schrize auf dem Hofe, genieft anbesmäßige 
Verpflegung in gefunden und Franken Tagen; eben fo 
wirb ifm Ranbesmäßige Rleivung und ber oben fipu- 
lierte woͤchentliche Taſchenſtuͤber verabreicht. Wenn 
Jerogh bie diegierung niederlegt, fo bezieht er ben 
Altentheil und genießt von biefem Tage an ſAmmtliche 
oben aufgezaͤhlie Bortpeite, Nugungen und Beträge 

nad Infalt von $$. 
| Nacvem vieler Sheil ver Angelegenfeit erfeigt, 
nachdem der präfumtive Lambert zu einer Art von 
Wehrfehle in partibus ernannt worden, vem bie Plage 
und die Gage aufgebikrdet, mäfrend bie obere Seitung 
und Mat in ben Händen ver Regierenben bleibt, 
fommt die Beflimmung ber Abfindungen der übrigen 
Diefe Abfinbungen werben fee 
geftellt für den Ball, daß fie den Hof verlaffen; dann 
if ber Anerbe verbunden, bem abgieenden Bruber als 
Heergeraͤth zu geben ein Pferd, Wagen, Pflug und 
Ggge, einen Anzug und fatt alles Andern und Weir 
tern 200 Thaler Geld. Die Sahweftern erhalten ven 
Brautf&gaß wie Hergebract, einen Wagen mit vollfän- 
diger „Riftenfällung“ d. $. Seinen, ein Bett, Haus 
geräth und eben fo viel Geld, wie zum Brautſchat 
eines abziehenden Bruders gehört. Die Brüder und 
Scmwetern — es find ihrer je zwei — find Berbeir 
gerufen zu biefem Theile ber Verdandlung fie machen 
feine Ecwierigteiten und laffen der wortführenben 
Mutter die Gorge für ihre Zutunft; nur Gine Schwie- 
tigfeit entfieft, ald GibyNie, aber nad) der länblicen 
Verkürzung Billten, die jüngfle Toter, auch noch 
ſehr entſchieden unter die Gegenftände ihres Braut 
{&apes aufgenommen fehen will „enen Baum“. 

„Bat wuft Du met den Baum?" fragt der praͤſumtive 
Sambert, trübe verlängerten Geſichts 

„Da will id en Säpifant ut Hehben!” entgegnet Billten, 

„Dann will id aud en Baum!“ fält nun Kathrine, 
tie Ältere Scöwefter, ei 

„Billten,“ nimmt bie Wehrfefterin das Mort, „hebb it 
en Baum tofegt, bat is richtig!" 

„Sall mi wundern, ot de Jungens mu nich aud elf en 
Baum hebben willt, bat be beflen derdahl müttet,” wirft 
‚Sambert trogig ein, indem er auf den Water blidt. 

Diefer verfeft bie Aumme Aufforderung. „Wenn et 
Bilten tofegt is, dann fall fe'n heben; de Andern Priegt 
tiene Bäume,” fälle des Wefrfeters unumföflihes Ent» 
f&eipungswort, und während allgemeinen Schweigens der 
Verfammlung protofollirt Tondern ven veſchi 

Damit näfert fid) vie Verhandlung dem Ende; fle if 
wefentlid) vereinfacht baburdh, ba der MBerbefopingshof 
feiner der drei Arten von Hoͤrigkeit unterliegt, welche für 
alle Höfe im Sande bie Regel bilden: er {A nicht „eigen 
Hbrig”, ». D. feibeigen; er iR nigt „Exbpachtfof‘, und er 
gehört endlich auch nicht ala „Hofhörig” einem Ober» ober 
Sattelhef an. deſſen Gigenthümer, ber „Hobßherr“ over 
öfrau“, hier bareinzureben hätte; er if ein Brei- 
Hants« oder Greienfußlsgut, nur dem Breifußfsferen, 
einem benachbarten Evelmann, ber einft den Freigrafen 
fegte und eus den Wehrfeftern folder Auhlfreien Erben 























die Schöffen für bie Segung der gehmgerichte nafın, zu 
Heinen Abgaben verpfligtet, zu „Bertfeibigungegelb” und 
„Blugptpaber” zu „Mair und Kerbfbere”. 


Hermann Kurz. 


Fr 


Hermann Kurz, geb. am 30. November 
1813 zu ‚Reutlingen, 6 erhielt feine vorbereitende 
Bildung im Klofter Maulbronn, worauf er die 
Amin tät Tübingen bezog, um Theologie 

bieren. Hierauf privatifierte er, fchri 

ielleriich beichäftigt, am verſchiedenen Orten 
jeine3 engern Waterlanded, 0 viel wir willen, 
meift in Stuttgart. Geine literariſchen Leis 
ftungen, von denen wir fchon feine Gedichte 
erwähnt haben, erwarben ihm allfeitige Aner- 
Tennung, nädjt, feinen Novellen und Romanen 
feinen ‚mei echafte, ueberfekung von Gottfriebd 
an Si bu „Zriften und Sole (Stuttg. 
iniverfität Roſtock verlieh ihm 
De Sivlem eined Doctord ber Philofophie 
und die Mürttembergifche Regierung ernannte 
ibn 1864 aum Union tätöbibliotbelar in Zü- 
bing Mn arb daſelbſt am 11. Oftbr. 1873. 
mann, Kurz, entwidelte on in feinen 
ften Schriften_ein hübſches Talent. In den 
f enzionen. Gin KouelTenftrauß” Stutt- 
ger 1837) theilte er eine Reihe von ‚guter 
fundenen, mit — mi keit 
und oft nedifchem Humor era ten Geichichten 
mit, darnnter der „Simpliciljimus" anzu 
geidinen ift. Eben fo gen. ie „Abenteuer 
in der Heimat“ und „Dem Birthehans gegen · 
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über mit ihren Töftlihen Studentenfcenen 
u den befleren Ergengniffen der Gattung. So 
Krb auch feine „Erzählungen (Eb. 1859 
u durchaus lobenswerth, und es find aus 
denſelben namentlich die reichsſtädtiſchen Hifto- 
rien durch ihre Wahrheit und Anfchaulichkeit 
fo wie durch den fie belebenden Humor ald vor» 
trefflich zu bezeichnen. Größere Aufmerkſam⸗ 
feit erregte der Dichter jedoch durd) feinen grö- 
gern Roman „Säit erd Heimatsjahre. 
Baterländifher Roman” (Stuttg. 1843. 
IM. 2. Aufl. 1857. ID), der allerdings zu den 
beiten Erfcheinungen gehört. Schiller ift übri— 
gens nicht die Hauptperfon des Romans, und 
war mit Recht,*) denn wenn er es würe, würde 
* eines Romans eine mit romanhaften Zu⸗ 
thaten verſetzte Biographie entſtanden ſein. 
Der Dichter wollte aber nur ans den beſonde⸗ 
ren Verhältniſſen entwickeln, wie Schiller noth- 
wendig zu Dem werden mußte, was er wirklich 
eworden. Der Held des Romans ift eine er- 
undene Perſon, der Candidat und nachmalige 

rofeffor Heinrich Roller, deſſen Schidfalen 
ich alle Uebrige anfchließt. Bei den mannig- 
faltigen Beziehungen, in die ihn der Dichter 
verfegt, wird es Diefem möglich, ein voll- 
ſtändiges und höchſt anfchauliched, auf den 
ründlichften Studien beruhendes Gemälde der 
amaligen politiicen, focialen und literarifchen 
Zuftände in Württemberg zu geben, das Volk 
und dad Land in eritpfenbe Weife zu fchil- 
bern. Roller, der fih die Gunſt des Herzogs 
erworben, wird durdy einen Machtſpruch deſſel⸗ 
ben gum Lehrer an der von ihm geitifteten und 
mit Xiebe gepflegten Hohen Karlsſchule ernannt ; 
als folder erwirbt er_fich da8 Vertrauen und 
die Buneigung feiner Schüler, beſonders Schil⸗ 
ler8, fo daß, Diefer anf die einfachjte Weile 
eingeführt wird, wobei außer den befannten 
Quellen aud wohl manche weniger zugängliche 
Materialien zu Gebote ftanden, die jedoch mit 
dichterifcher Freiheit und Schöpfungsfraft be- 
nngt wurden. So zeugt der Abfchnitt, in wel- 
chem die Entftehungsgeichichte der Räuber mit- 
getbett wird, von großem geftaltendem Talent. 

ie Compoſition ded Ganzen ift vortrefflich, 
eben fo die Ausführung, nur ift der Abfchnitt, 
in welchem die Abenteuer des Helden bargeftellt 
werden, als er auf Befehl des Herzogs aus⸗ 
zieht, um die verſchwundene Laura aufzufuchen, 
rohl etwas zu breit ausgefallen. Die einzel- 
nen Situationen find mit großem Glück er- 
funden und mit eben fo großen Gefchid aus- 


gerübrt. Wir erwähnen nur die Entführnng 
er Geliebten Rollerd, deren Flucht aus dem 
Schloß des Barond und die Schilderung des 


Bipenne und Ränberlebend. Daß der Dichter 
auf leßtereö großes Gewicht legt, iſt wohlüber⸗ 
legt; es ericheint angleidy ald ein Motiv, das 
chiller zu einem großartigen Drama veran- 
laßte; ja es liegt in dem Charafter beö be 
rüchtigten NRäuberhauptmanns Hannikel, von 
dem im Volk die Meinung verbreitet war, daß 
er den Armen gebe, was er den Reichen ab- 
nehme, eine Andeutung, daß Schiller biefen 
Bug zu feinem Karl Moor entlehnt habe. 


2) Der Titel „Echillers Heimatsjahre‘ wurde vom Ber- 
fegee aufgedrungen. 


— — — —— — — —— — — — — — —— —— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — 


bis 1866. 


Die Charaktere find jämmtlich mit großem 


Glück und pfgchologifcher Tiefe geftaltet, fo na- 
mentlich der Herzog, der Feſtungscommandant 
Rieger und, der unglüdliche Dichter Schubatt, 
ſowie der pietiftifche Prediger Jahn, deren er- 
centrifche8 Weſen mit eben fo viel Wahrheit 
als Milde dargeftellt wird. So erfcheint der 
Herzog als ein leidenfchaftlicher Deipot, der in 
der Ueberzeugung, daß er unmittelbar von Gott 
eingefeßt fei, aüch des Glauben? iſt, daß alle 
feine Handlungen gleichlam Ausflüffe des gött- 
lihen Willen? feien, daneben aber die vor- 
treilichiten Sigenihoften entwidelt. Gublich 
ift die Darftellung ebenfall3 vortrefflich, fie ift 
leiht und fließend, in der N derung der 
erniten wie der heitern Verhältnifle gleich glüd- 
lich und immer von der lebendigften Anſchau⸗ 


lichkeit. 
er zweite Roman des Dichters „Der 
Sonnenwirth. Schwäbiſche Volksge— 


ſchichte aus dem vorigen Jahrhundert‘ 
(df. 1855. 2. Aufl. Berl. 1862. II) ift eine 
meifterhafte Bearbeitung des aus Schillerd Er- 
ählung „Der Verbrecher aus verlorner Ehre” 
efannten Stoffd, der auf feine hiftertiße 
Wahrheit aurüdgefübrt zugleich aber mit Ichöpfe- 
rifher Kraft im Geiſt der Geſchichte ergänzt 
und dadurd erſt zur vollftändigiten Wahrheit 
gehoben wird. Die pfychologiiche Entwidelnng 
des Charakters zeugt von tiefer Kenntniß des 
menjchlichen Herzens, fo wie der damaligen Zu- 
ftände in Yamilie und Staat, die_ einen To 
roßen, ja unmwiderftehlihen Einfluß auf die 
Denblungen des Sonnenwirth8 hatten. — „Der 

eihnachtsfund. Ein Seelenbild and 
dem fhmwäbifhen Volksleben“, (Ff. 1856) 
gewährt, wie durch die glüdlich erfundene und 
entwidelte Gefchichte, F vorzüglich durch die 
lebendige Darftellung hmäbither Bolköfitten 
und Gebräuche hohes Intereſſe. 


Aus „Schillers Heimatsjahre”. 


Die Länge ver Duvertüre hatte unferm Freund alle 
diefe Beobachtungen geſtattet; jetzt nach einem raufchenten 
Schluffe theilte fi der Vorhang und auf dem zur Bühne 
beftimmten Theil des Saale flanten zwei Berfonen in 
Dffiziersfleivung, die er an ihrer fleifen Haltung fogleich 
für Akademiſten erfannte. Der Eine hatte gepubertes Haar, 
der andere aber, der ohne Gpauletten war und feine Rolle 
ins Unbeflimmte Binuberfpielen zu wollen fchien, trug 
eine lange ſchwere Lodenverüde im Styl der Ritterfchau- 
fpiele; fein langer Hals überragte noch die hohe Halsbinde. 
feine Beine giengen von oben gleich dick bis auf die Ferſen 
herab, und waren nur in der Mitte durch eine ſtarke Nei⸗ 
gung gegen einander, welche vie Kniee bezeichnete, unter- 
brochen. Es haͤtte nicht des Gontraftes beburft, ben die 
moberne Tracht mit dem romantifchen Kopfpug machte; 
der Patron fah an ſich toll genug aus und Heinrich er- 
wartete bei dem trodenen Ernſt, der in den gefpannten 
Geſichtszuͤgen lag, einen ganz vorzüglichen Komiker zu 
fehen. Diefer begann jetzt: nach einer Baufe, in der er ein 
Bapier zwiſchen ven Haͤnden zerfnittert und einige un- 
deutliche Worte gemurmelt hatte, fuhr er plöglich auf ven 
Anbern [os und rief ihn in einem hochtragifchen Ton unt 
mit etwas näfelnder Stimme an: „Sag mir, Garlos, 
glaubft du nicht, daß meine Wochenſchrift jeht eine der erſten 
in Guropa iſt?“ 

Heinrich fand erflarıt: „Um alle neun Muſen!“ 
fagte er vor fi Hin: „es ift Glavigo! wollen fie venn pas 
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Stuͤck parodieren?“ — Gr gab auf Garlos Acht; Dieler 
fpielte feine Rolle mit ruhigem Anftand und gutem Humor, 
und es fchien keineswegs auf eine Voſſe abgefehen. Glavigo 
aber erhitzte fich in diefer reinen Gonverfationsfcene immer 
mehr, er wurbe immer gefpreigter und kreiſchender, rannte 
wie befeflen auf dem Theater umher und donnerte bie 
gleichguͤltigſten Sachen von ver Welt mit einem wüthen- 
ven Pathos herunter, in welches ih, um bie Karrifatur 
zu vollenden, noch ein gewifler Kanzelton mifchte. Als 
er endlich dem Berienten zu fagen hatte: „Tragt das 
Blatt in die Druderei”, fo Fang e8, wie wenn ein Tyrann 
gerufen hätte: „Geht zu meinem Minifter! er foll vie 
Scharfrichter verfammeln, in zwei Stunden will ich bie 
gahze Nation rävern laſſen.“ 

Nun trat Marie auf, eine zierliche, etwas magere 
Seftalt; der junge Menfch, der fie fpielte, machte feine 
Sache recht brav, nur trat einige Male, und zwar gerabe 
an ven zarteften Stellen, der mißliche Umſtand ein, daß 
bie Stimme in Folge des Uebergangs zum Sünglingsalter 
brach und in einen tiefen hohlen Baß Herunterfiel; dann 
entftand jedesmal ein Iuftiges &elächter unter ven Zu⸗ 
fchauern und die unglüdliche Verlaſſene Eonnte ſelbſt ein 
leichtes Lächeln nicht unterbrüden. 

Sept kam Beaumarchais, ebenfalls in Offiziersuniform, 
und zwar zinnoberroth; er machte aufunfern kritifchen Freund 
einen ſehr angenehmen Sinprud. Geſtalt und Spiel 
waren einander völlig angemeffen : er war mittlerer Größe 
over noch etwas daruͤber, Erdftig und fchön gebaut, flatt- 
licher als vie andern; die wadere Ehrenhaftigkeit und 
Strenge, die er in fein Spiel legte, waren auch in feinem 
markirten Geficht ausgeprudt, und man fah ihm an, daß 
er ſich felber fpielte. Mit ftarker fefter Stimme ſprach er 
feine Borfäge aus und ver Aufzug fchloß. 

„Das iſt doch ſtraͤflich langweilig,“ flüflerte in Hein⸗ 
viche Nähe ein Zufchauer einem andern zu: „Brüber, auf 
der Solitübe, mußte man fo was fehen! Da burften fie 
nur franzöftfche Stüde aufführen, aber Das war auch eine 
Pracht! Jetzt wird Alles fo einfach und fimpel, und das 
Inftitut kommt immer mehr herunter.” 

„Ber ift denn,” fragte Heinrich einen neben ihm flehen- 
ven Alademiflen, „wer ift das tragifche Bullenkalb, das 
ben Glavigo fo maflacriert ? Der geringfte Bediente fpielte 
ja beffer.” 

Der Gefragte betrachtete ihn Hochmüthig, ob er wohl 
einer Antwort werth fei, und fagte dann: „"Sift ein un- 
glüdliches Genie, will überall mehr fein als Anvere, ein 
unrubiger Menſch, ver fi in keine Disciplin fügt und 
dem die Poeten ven Kopf verrüdt haben.“ 

„Alfo auch wieder Ciner, ver ſich ohne Beruf herzu⸗ 
drängt!” dachte Heinrich: „Der thäte beſſer dran, mas 
Tüchtiges zu lernen.” — Sein Unwille über den armen 
Schaufpieler wurde zur Beratung, und er hatte keinen 
Grund, ſich in dieſer zu mäßigen, al6 nach einer kurzen 
Muflt der Vorhang wieder auseinandergieng und bie 
Scene zwifhen Beaumarchais und Clavigo aufs Theater 
fam. Als viefer feine Berlegenheit ausprüden follte, be 
trug ex fih fo abfcheulich, daß Heinrich ihm ben Kopf 
hätte herunterreißen mögen. Gr fuhr convulſfiviſch hin 
und ber und lief große Gefahr, mit vem Seffel zu Boden 
zu fallen, fein Geſicht verzerrte ſich, und als er endlich 
auffprang, um feiner Beängftigung Luft zu machen, ver- 
ſchob fich die ſchwarze Lodenperüde und ein rothes Saar 
fam zum Borfchein, mit dem er wie ein Irrwiſch auf dem 
Theater hin und her fuhr. Das unterbrüdte Belotonfeuer von 
Gelächter, das bisher unter ven Zufchauern umhergelaufen 
war, brach jegt in eine allgemeine mächtige Salve aus; 
er ſchien aber Nichts zu hören und war nicht aus ber Furie 
zu bringen; auch Beaumardais blieb in feiner Fafſung 
und ließ ihn, was man fagt, aufs Schänplichfte herunter- 
laufen, was unter biefen Umflänben um fo größere Wir- 
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fung that, weil es ausfah, als gelte vie veraͤchtliche, ver⸗ 
nichtende Sprache, bie er gegen ihn führte, mehr dem 
ſchlechten Schaufpieler, als dem Archivarius des Königs. 
Auf Ginmal aber machte Heinrich eine fonverbare Be⸗ 
merfung, bie ihn mit dem tiefften Grftaunen erfüllte. 
Clavigo fiel nämlich ein paar Mal ganz aus der Rolle, 
während Beaumarchais ſprach; er richtete ſich hoher auf, 
fein Geficht gewann einen ftolgen Ausbrud, mit ber er bie 
bonnernde Strafrebe feines Gegners begleitete; er fchien 
ſich ganz in die andere Rolle zu verfegen, und hatte Mühe, 
ven Anfchein von Angft und Zerfnirfchung, ver ihn fo übel 
kleidete, wieder anzunehmen. „Köftlicher Kerl!” dachte 
Heinrich, „er fompathifiert mit feinem Feind und Hilft fich 
felber eine Naſe geben.” 

Er lachte herzlich, ale ver Vorhang ſich wieder fchloß, 
und fuchte feinen Nachbar, ver ihm vorhin Auskunft ge- 
geben hatte. Diefer aber war verſchwunden und an 
feinee Stelle ſtand ein anverer Afademift, mit offenem 
fedem Antlig, ver ihn freundlich grüßte. „Nicht wahr, 
da gehts toll Her?” fagte er mit einem treuherzigen 
Schweizeraccent. 

„Freilich!“ fagte Heinrich: „aber der Beaumarchais 
wird fehr gut gefpielt.“ 

„Der ift in guten Hänven, fa!” 

„Wie beißt denn der Schaufpieler?” 

„Scharffenftein. Nicht wahr, er hats ihm ſcharf ge- 
ſagt?“ 

Heinrich lachte. „Und vie Marie? fie baffiert hie 
und da, aber dafuͤr kann das gute Kind nichts; ſonſt paſ⸗ 
fiert fie.” 

„Heißt Pfaff,” erwiederte ver junge Menfch. 

„Garlos geht auch an,” fuhr Heinrich fort, „wie 
beißt er?” 

„Lempp. Das ift halt 'n gſcheider Kerl!” 

„Nah dem Unthier, das den Clavigo fpielt, will id 
nicht fragen.” 

„Haltens, Herr!” rief der Andere eifrig: „nit fo ge- 
ſchwind! Spielen thut er ganz verteufelt ſchlecht, Das ift 
wahr, aber deswegen ift er doch ein ganzer Menfch, und 
die Akademie bat keinen Aehnlichen aufzumeilen. J habe 
vorhin wohl gehört, was Einer von uns zu Ihnen gfagt 
bat, aber glaubens ihm nit! Das Lumpenvoll ift nit ca» 
pabel, über fo Einen z' urtheilen ; weil fle ihn nit verſtehn, 
haſſen fie ihn, und weil er nit fo zahm iſt wie bie andern 
Befien, verachten fie ifn. Natürlich, er kann nit überall 
burchbrechen mit feinem Kopf. J kenn ihn nit genau, 
aber i weiß doch, was hinterm iſt.“ 

„Wie heißt er denn?” fragte Heinrid). 

„Schiller.“ 

„Schiller, fo? und was ift denn hinter ihm?” 

„Ja fehens, er if nit bloß 'n guter Kopf, ſondern auch 
en freier Kopf, ver fih um das Zeugs ba den Teufel nir 
befümmert und feinen eigenen Weg geht. Der ventt: 
Zopf if Zopf, aber Menſch ift Menfh! Er trägt zwar 
auch einen, wie die andern Schavenfeelen, und wie ich auch 
einen tragen muß, aber das iſt der einzige Stempel, ben 
ihm ver Herzog Bat auf ven Leib fehreiben können; fonft 
it er ein Achter Kapitallerl, wie nur Giner aus unferes 
Herrgotts Händen gefommen ift, und ver Herzog wird ihn 
nicht verpfufchen können, das fag ich!” 

„Um Gottes Willen, lieber junger Freund,” fagte Heinrich 
feife zu ihm: „nehmen Sie fi doch in Acht! wenn ja der 
Herzog Stwas von Ihren Reben erführe! wie können Sie 
denn mir, einem fremben Menfchen, ven Sie zum Erften- 
mal fehen, folche Sachen jagen? 

„SI bin halt 'n ehrlicher Tyroler!“ verfehte der Aka⸗ 
demift, „und hab das Schmiegen und Kriechen in bem 
Loch da noch nicht lernen können, und Sie ſeh'n mir auch 
grad nit aus wie Giner, der trätfcht und n’ ehrlichen Kerl in 
ben Pfeffer reitet,” 
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„Wie heißt denn,” fragte Heinrih, um auf ein andres 
Thema zu kommen, „wie heißt der Maeſtro Dort? er fcheint 
viel Talent zu haben.” 

„Biel Talent! ja, Das ift ein gſchickter Burfch! Zumfteg 
heißt er, und bie Mufl, die er da fpielen läßt, Das hat er 
alles felber componiert; aber er ift auch nicht an feinem 
Platz. Er ift mehr für das Sanfte, Gefällige geboren; 
nun liebt der Herzog das Raufchenve, was recht Laͤrmen 
madt, und der arme Schelm muß wilbes Zeugs compo- 
nieren, wenn er dem Seren gefallen will. Der Herzog läßt 
Keinen werben, wozu ihn unfer Herrgott beflimmt Hat; 
Alles muß umgeorgelt fein, wie er& bei feinen Feſten fonft 
mit der Natur gemacht bat — mo eine Haide war, ba 
mußte ein See ber. und wo Wafler mar, da machte er eine 
trodene Lanbpartie daraus — gerate fo treibt ers auch 
mit den Menfchen, nur daß ſich Die nicht fo leicht troden 
legen laſſen. Zum Beifpiel — 

„So wird der arme — mie heißt er?! — auch am 
Ende wider Willen in ten Glavigo gefahren fein?” unter- 
brach ihn Heinrich theilnehmend; „wiewohl ich fürchte, 
ber Herzog werbe mit all feiner Energie feinen Schaufpieler 
aus ihm machen konnen.“ 

„Der Schiller?” fagte ver Akatemift; „Nein, dazu hat 
ihn ber Herzog nicht a Das ift eine Luftbarkeit; 
da haben vie Leute gewöhnlich ihre eigene Wahl.” 

„Dann erlauben Sie mir aber an feinem Kopf zu 
zweifeln,“ fagte Heinrich fchnell: „wie wird tenn ein ver- 
nünftiger Menfch ein Bach wählen, zu dem er fo gar nicht 
paßt?“ 

„Nu was?“ verſetzte der unverbeſſerliche Juͤngling 
aͤrgerlich: „das iſt jezt eben ein Irrthum von ihm — 
Sie werden auch Ihren Sparren haben.“ 

Der dritte Akt, der ſo eben anhob, verhinderte unſern 
Freund, eine Replik auf dieſen Analogieſchluß zu geben. 
Clavigo erſchien und er folgte jetzt mit milderen Geſin⸗ 
nungen feinem verfehlten Spiele, das trotz der erſchoͤpfen⸗ 
den Anſtrengungen der vorigen Alte an Kraft eher gewon⸗ 
nen als verloren hatte. Zwar jchien er Anfangs fich ge» 
beffert zu haben: in ver Ruͤckkehr eines reuigen Geliebten 
mochte Etwas liegen, das er mit empfinven konnte, und 
fein Spiel vrüdte dieſe Empfindung aus; er ſtand, fanft 
geneigt, mit ausgebreiteten Armen vor tem Mäpdhen, 
und feine von Rührung gebämpfte Stimme ſprach zu allen 
Herzen; er fhien ganz der Taͤuſchung Hingegeben; aber 
eben viefe Selbfivergeflenheit war fein Unglüd: ploͤtzlich, 
wie ein Nachtwandler, ver bei feinem Namen gerufen 
wird, warf er einen erfchrodenen Blick auf die Zufchauer, 
die Arme fielen ihm herunter, und er ftand einen Augen» 
blick regungslos da, in ber miferablen Stellung eines 
Menſchen, ver fih ein Kleid will anmeflen laffen. Die 
Heiterkeit des Bublitums und die Kraftanftrengung, beren 
er bedurfte, um aus biefer böfen Situation herauszulom- 
men, warf ihn rettungslos in die frühere Unnatur zurüd, 
womit er jeden Gedanken an bie Zufchauer übertäuben zu 
müffen fchien. Ex raſte vor Marien umher, brüllte fi 
beifer und warf fih mehrmals mit einer Gewalt vor ihr 
niever, daß man fürchten mußte, ex zerſchelle fich feine 
Kniee am Boden. Ohne ven Sturm von Gelächter, unter 
vem ber Saal bebte, im Geringfien zu vernehmen ober zu 
beachten, fürzte er wieder hinaus, nachdem er feine Rolle 
abgeftampft Hatte. 

„Sie haben fo freunplid meinen Gicerone gemacht,” 
wandte ſich Heinrich im Zwifchenatt zu feinem Nachbar, 
„mollen Sie nicht auch bie Güte haben, mich mit 
Ihnen ſelbſt befannt zu machen und mir Ihren Namen zu 
ſagen?“ 

„J heiß Koch,“ verſetzte der junge Menſch, „und bin 
ein Maler over vielmehr i möcht Einer werden, und Das 
wollens nit leiden, und i kann auch nix lernen hier, drum 


Neueſte Titeratur. 








bis 186€. 


geben? ich naͤchſter Tagen andre Saiten aufz’ziehn, dann 
koͤnnens mih —.“ 

Er ſchlug ſich auf den Mund, als ob er zu viel 
geſagt haͤtte, und war ben Me des Stuͤcks über ſehr 
ſchweigſam. 

Die Tragoͤbie ging zu Ente. Clavigo wurde erſtochen, 
ließ feinen Degen vorn im Brofeenium, won er fich, wie 
ein Löwe fechtend und Beaumardais ganze Tapferkeit 
auf die Probe ſetzend, durchſchwadroniert hatte, mit ber 
Spitze zwiſchen Franziskas Füße, die ſich ſchnell zuräd- 
zog, in den Boden fahren, wankte einige Zeit auf dem 
Theater herum, ſo daß es Beaumarchais fuͤr noͤthig fand, 
ihm noch einen Stich beizubringen, und ſtuͤrzte dann mit 


einem welterſchuͤtternden Getoͤſe uͤber Mariens Sarg. 


Der Vorhang ſchloß ſich waͤhrend der ſichtbaren Anftren- 
gungen der Leiche, ſich unter ihm hervorzuarbeiten. 

Der Herzog gab lachend das Signal zum Klatſchen; 
bierauf kamen die Schaufpieler hervor, wurben im 
Coſtume vorgeftellt und erhielten Jebder ein gndbig Wort. 
— Heinrich fah fi vergebens nach Koch um, unb gieng 
nachdenklich in feine Wohnung, wo er das Schaufpiel 
no& Einmal vornahm und mit ruhigem Geifleögenuffe 
durchlas. 


III GI 


Wilhelm Robert Heller. 


Wilhelm Robert Heller, geb. am 24. 
November 1814 in Großdrebnig bei Stolpen, 
erhielt eine wiſſenſchaftliche Bildung, ftudierte 
1832—1835 die Rechte in Seipdiß, wurde 
dann Hcceffift beim Criminalgericht dafelbft, 
entfagte aber ſchon bald diefer Laufbahn, um 
fih ausfchließlich Literarifcher Thätigkeit zu 
widmen. Im J. 1838 übernahm er die Re⸗ 
daktion der belletriftiichen Zeitichrift „Nofen“, 
fpäter der „Illuſtrirten Jügendzeitnng“ und 
nahm außerdem Antheil an verichiebenen Zeit- 
chriften. . 1848_gieng er nach Franf- 
urt, wo er ald Berichterftatter der Parlament3- 
verhandlungen und Publicift auftrat, worauf er 
die „Deutſche Zeitung‘ redigierte. Im. 1850 
wandte er fih nach Berlin und 1851 nad 
Jamburs, wo er das Yenilleton ber „Hamburger 

achrichten“ redigierte u. am 7. Mai 1871 ftarb. 
‚Robert Heller ift längere Zeit Einer der be- 
ltebteften Erzähler geweſen, und er verbiente 
allerdings diefe Anerkennung, denn er beſitzt 
eine nicht gewöhnliche Erfindungsgabe, leben- 
dige Phantafie, eine gewandte und bewegte 
Da ellung. Die Handlung feiner Romane 
ift bei aller Verwickelung meift mit Ir er 
Klarheit und Weberfichtlichfeit durchgeführt 
wie ſchon in den „Schleihhändlern“ Al⸗ 
tenb. 1838. I). Mit großem Geichid behan- 
delt er mit Vorliebe hiftorifche Stoffe, doch 
wäre zu wünfchen, daß er in einzelnen Ro- 
manen auf das rein Geichichtliche nicht allzu 
genan eingienge, nicht je ängftlid am über- 
ieferten Stoff Tleben bliebe, weil er darüber 
die höhere Anfchanung der Perfonen und _Ber- 
hältnifle verliert, wie ım „Prin pen von Ora- 
nien“ En 1843. I), in welchem er zudem 
allzuviel wicht auf Aeußerlichkeiten, auf 
Schilderungen von Städten, Plägen, Straßen, 

änfern u. f. w. leg Gelungener find „Die 

aiferliden in Sadfjen. Roman aus 

der Zeit ded fiebenjährigen Kriegs 

(2pz. 1845. Il), worin die politifchen und je: 
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‚guoher Gewandt · 





ſcenen mit er- 
—— 1 —32 werden 
und die Lie mt ei in in bie 
denen 
ie Darftı ä and — ie 
fenb, wie i ıng von dem Tode 
des — ie von wahrhaft 
poster eabung Jengt. gebe bie Zeiten 
—9 ED inne führt um N Lorlan 
Geyer“ Epz. 1848. II), der el- 


—e apicrien und ae, 
innung hervorragende olnfährer des 
jauernheered, Einer ber wenigen Adeli- 
gen, welche fi über ihre Standeönor- 
urtbeile erhoben und in bem Yufftanb der 
Bauern das Mittel erblidten, dad Deutſche 
Reich aus feiner Verfum; fung zu reißen, 
bie zum erberben befielben immer mehr 
unehmende J und Unabhängı ei ber der 
Sirften :änfen und en) 
unterbrn, ten Volk die merken und 
politischen Rechte zurüdzugeben, die von 
eiftlichen und Deiificen Wachthabern mit 
Fülen, getreten wurden. Die Buftände 
md mit, 9 eoer Snfhenlihteit dargeftellt, 
ob er bie ürften, die hohe @eiftlichteit 
und ben Übel, ober die Stäbte und bie 
Bauern vorführt. Es wird aus ber Schil- 
derung recht erfichtlich, warum ber Aufe 


dung be 3 Reichs zur 


olge haben mußte. 
el wurde den 


Ka Amterlienen, 1 mußte, aber auch warum 
jen Unter! ad Une aller 
Stände und Staflen, Ei die Abichmie „Dr rs TL EZ Lv. 


üriten unterthänig, 
die Stäbte verloren — Kraft und zum 
ae 1 ihre ve Bei it, die Bauern geriethen in 
ior ne Tefihe Glike, daher der Didier 
4 il 9 je, daher ber Di 
nie t den rg en Cinftuß Besporbeht, 
den Luther eur iM ang Kampfes 
ausübte. Roman Fi — am es 
dung und Fe oft höchft ifen! 
Situationen, und bietet eine gehe e Fülle 
von, trefflih gezeichneten Charakteren. Der 
eb ift mit gro Ber Kiebe aufn eat und in 
jeiner genialen Größe bargeftellt {H nur ſcheint 
feine Vegeifterung FR die Freiheit nicht hin- 
En inglich motiviert. Zwar ericheint er gleich von 
ang ale al en Bei jüßer ber Unterbrüdten, indem 
* die Graf ahlne von Niened und ihren 
Heinen ne in feinen Schu nimmt und fie 
mit Anlopf ferung ihren „gerfolgern entzieht; 
alein Dich that er für eine adelige Dame und 
er hätte es auch gethan, wenn er nicht ein 
Freund, onbenn fetb ein Feind der Bauern 
jevefen wäre. v ericpeimt auch bie ganze 
ilderung en jolgung und Grrettung 
der Gräfin zu breit garen; und ed hätten 
die bie Saben, welche allerdingd_in biefer le 
derung angele t werben und ſich fpäter als be- 
denten! ermeil , in — iſe behan- 
beit werden ſollen. Weberhaupt bi net man 
Sieh Ungehkrin en Breiten, wie 3. 
fprächen zwil fen Florian und der FI 
Dem Helden gegenüber macht fein leichtfinniger, 
aber gemüthlidher — ig, Zobel die bei⸗ 
terſte Birkung, ch die übrigen Charaktere 
in gladtic ge; amt: der Kanzler Wendel 
Hipfer, der Age feine Intriguen den Aufitand 








erregt, aber auch zu be 
genae weſentlich beiträg 
tele, der mit großer 
dert wird, ber 
feine Körperfraft wie ‘ 
finnung imponiert, ber 
ierner Gög von Berlic 
Zeig jenfchein em! — 


Drama zu 


’ 
. 
B 


fiden Gharatieren fi die Gräfin Sabine von 
Niened vortrefflich —D — eine Geftalt, die 
dur ihre reine Fungfrä: uüichteit, ihre Seelen- 
arte un re Ber Dill die Tebeigte Theil- 

ter hat mit großem 


Salate x mttlide Cem 
men ihrer Liebe zu Ylorian 


en und Juneh⸗ 
eyer geſchilderi. 


dem fie zulegt mit ber vollſten Hingebung zu- 
gethan ih fo daß fie allen Veriuchungen, die 
gegen glängenbere jerhältniffe aufzugeben, wi« 
erfteht und felbft nach feinem Tode nur für 


ihn lebt. Neben ihr verdient 


dloxians Mutter Rob, die den 


die Zeichnung von 
En veritößt, 


weil fie ihn, von den Vorurtbeilen ihres Gtan- 
bes befangen, nicht begreift, deren mütterliches 


Gefühl aber mit aller 


Kraft wieder erwacht, 


al3 er unglüdlich ift. Nicht weniger glüdlich 

find Röfel, Metlerd Bafe gezeichnet, Dorothea, 

Fa — Markgrafen Kaſimir von 

mach, die den Florian mit ihrer leiden- 

— Liebe quält und verfolgt, und end 

ich die alte gofmännin. die von Allen ge 
N! 


fürdtete_ und 


ch gefuchte Here, und die bei 


ihrer tiefen Sreitterung gegen den Adel groben 


Antheil an den ſchauerlichſten Begel 


ten hat 


enhei- 
Kir) 
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Dem Reihspoftreiter in Ludwigs— 
burg“ Gi. 1857) liegt ein Stoff zum Grund, 
der da vielleicht mehr für dramatische Behand- 
lung eignen würde, doch hat ihm der Dichter 
au in bdiefer Form fteigendes Intereſſe zu 
verleihen gewußt, Die erzählte Geſchichte iſt 
aus dem Anfang bes vorigen Jahrhunderts zur 
Bet des Herzogs Eberhard Ludwig, der von 
einer Maitrefle, der serhigen und intriganten 
Randhofmeifterin von Würben, zum Unglüd 
jeined olks deipotifch beherricht wurde. ALS 

iefe befürchtete, von einem neuen Günft- 
ling de3 Herzogs, dem Kabinetsfekretär Wei- 
fand zurüdgedrängt zu merben, fchrieb fie zwei 
Artikel in die Frankfurter Zeitung, oder „Reich®: 
poftreiter“, durch welche fie genen u vernichten 
hoffte, die aber gerade ihren Sturz herbeiführten. 
Die Anlage ded Romans ift durchaus Lobens- 
werth, die Verwidelungen find gut erfunden 
und glüdlich gelöft; die Charaktere ſcharf und 
wahr gefchildert. D 
Dichter verläugnet fi auch, in dem „Ge— 
heimniß der Mutter” (Ff. 1859) nicht, 
dagegen ift die Erfindung ziemlich gewöhnlich. 

„Hohe Sreunde. Novelle aus der $u- 
gendzeit des klaßſiſchen Weimar” (%pz. 
1862) erzählt der Dichter eine Anekdote aus 
dem Leben des Herzogs Karl Auguft und fei- 
ned Freundes Goethe. Ob diefe auf Wahr- 
heit beruht, wifjen wir nicht, jedenfalls ift fie 
mit großem Gelchid behandelt und die Perfo- 
nen find trefflich charakterifiert.. 

Wie die Romane, aengen auch die Rovellen 
vom epifchen Talente Hellers. Sie erjchienen 
in mehrern Sammlungen: Novellen“ (Dresd. 
und Lpz. 1838— 1840. II), „Novellen aus 
dem Süden“ (Alten. 1841 — 42. I) mit 
eigenthüntlichen Erfindungen, „Das ſchwarze 
Bret” (Eb. 1844. II), heiter und unterhaltend 
und „Sieben Winterabende" (Xpz. 1847. 
ıD Mehrere erfchienen ın dem Taſchenbuch 
„Berlen” darunter, Das Landhaus von Baffeier“, 
Das Erdbeben von Caracas“, und „Unter den 
Bauern”, eine intereffante Dorfgefchichte. 


Ans „Hlorian Geyer“, 


Gbtz wollte gehen, als ihn Blorian mit der Bemerkung 
zurädhielt: „Ihr erwähntet vorhin ein Wort Luthers, 
Vermuthlich ifts Einer feiner Predigten abgelaufcht, mit 
denen er das Volk von Sachſen und Thüringen zu beruhi⸗ 
gen fuchte, als im April der Aufftand gegen bie Grenzen 
des Kurſtaates rudte. Aber e8 muß arg mißdeutet worden 
fein ober kann fo nicht lauten, wie Ihr anführtet. Gin 
Feind der Bauern hats mit halbem Ohr erlauſcht und 
mit falſchem Herzen wiedergegeben.” 

„Dann wär der Druder Luthers diefer Bauernfeind. 
Denn gerabe fo wie ich gefagt flieht die Mahnung an bie 
Fürften auf gutem weißen Papier in deutlichen Lettern und 
unter feinem Namen zu lefen. Nehmt vie Schrift nur 
felbft vor, Herr Florian, Ihr wervet daraus lernen, daß 
uns alle, die wir den Bauern beipflichten, ver Satan ver- 
führt Bat und daß bie evangelifche Freiheit in Nichts be⸗ 
fteht als in der Verbindlichkeit, auch das Ärgfte Ungemach 
ohne Widerſtand und um Gottes willen zu dulden.“ 

Florian erbleichte. „Wann ift die Schrift erfchienen 
und von wem wirb fle verbreitet?" 

„Ich erhielt vie Blätter Heute Morgen durch Bernhard 
Bubenleben zu Gefiht und dem Fuͤrſtenheere feheinen fie 
ale Vorläufer zu dienen,“ war vie Antwort des Herrn 
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Goͤt. „Da ich vie Ehrentitel las, mit denen uns der hoch⸗ 
gelahrte Herr Doctor als „tolle Hunde” anrebet, wie er 
denn meint, daß gar nichts Giftigeres, Schäplicheres, Teuf- 
Lifcheres gebacht werben koͤnne denn ein aufrührerifcher 
Menſch, fo vergieng mir die Luft, ven übrigen Sermon zu 
verbauen. Was ein Pfaffe if, das pfeift ewig wie ein 
Pfaffe. Selig fogar fpricht Herr Martin Luther die Kaͤm⸗ 
pfer, die das Schwert wider die armen Bauern gichen und 
im Streite fallen. Ich wollte nur, wir könnten viele fol- 
cher Heiligen zum Himmel fcdhiden.:' 

„Die Schrift it unecht, Herr Goͤtz!“ fagte Florian nach 
kurzem Befinnen und mit Ueberzeugung. „So kann Mar- 
tin Luther fein eigenes Wert nicht verratben, fo ſchmaͤhlich 
das Gedaͤchtniß feines Namens nicht beſchimpfen. Was 
find wir, was iſt unfer Aufſtand, als ver lebendige Vollzug 
feiner Lehre? Die Stuͤtze der öffentlichen Meinung will 
uns ber Feind entreißen und bazu wird Luthers gefeierter 
Name mißbraucht. Nicht in Mühlhaufen, nicht in Baͤ⸗ 
blingen und bei Würzburg wird unfer Kampf entichieben, 
Das merken unfere Wiverfacher. Es if eine Frage an das 
Reih, an Europa, an die Menſchheit. Die Richter im 
Wittenberg, an deren Stuhl wir appellierten, haben noch 
nicht ober fie haben anders gefprochen.” 

„Ihr redet mir aus der Seele, Ritter Florian,“ fiel der 
Graf von Werthheim ein, „venn nimmermehr mag ich 
glauben, daß fich Luther felbft verdbammen koͤnnte, indem 
er und verläugnet und verurtheilt. Des bleihen Mönche, 
ber vor vier Jahren in Worms vor den Kaifer und vie 
Stände trat, und feiner zweitaͤgigen @eiftesfchlacht werde 
ich mein Lebenlang nicht vergeffen. Wie er damals bie 
geiftlide Gewalt in ihren Grundveſten fhonungslos an- 
griff, daß ihm die Deutfche Nation wie aus @inem Munde be- 
wundernd zujauchzte, fo kann er jetzt bie Miſßbraͤuche ver 
weltlichen Obrigkeiten nicht in feiger Dulbſamkeit gut 
heißen. Die Schrift, bie uns wie tolle Hunde zu verfolgen 
gebietet, rührt nicht von ihm her.” 

„Aber warum zögert er mit feinem Spruche ?“ fragte 
Slorian, indeſſen Herr Sog laͤchelud und kopfſchuͤttelnd 
mit der gefunden Sand in den Tafchen feines Wamſes 
herumſuchte. „Wäre ver Mißbrauch feines Namens mög- 
lich, wenn ſich Luther mit ver rafchen Entfchiedenheit ver- 
kuͤndet hätte, wie er vorbem jede durch Deutfchland gehende 
Bewegung erfaßte und ihr ven Stempel feines Geiſtes auf- 
prägte? IA er gealtert bei zwei und vierzig Jahren? 
Schläft er auf vem Katheder, indeß wir das Volk zum 
Kampfe führen? Wir können feiner Hülfe nicht mehr ent- 
behren, und es ift daher nöthig, daß wir einen vertrauzen 
Mann nah Sachſen fenven, der ihm unfer Anliegen un 
die falfchen Schriften überbringt.” 

„Hätt ich den Sehen nur zu mir geftedt, daß ich Euch 
duch den Augenſchein überführen Könnte,” fagte Goͤtz 
„Was fchiert fich ein Pfaffe, der an der Fürftentafel ißt, 
um das Boll? Im Himmel räumt er ihm Pläge ein, auf 
Erden aber muß ſichs quälen und pladen laſſen ohne zu 


— — — — — — — — — — — — ——— —— — — 


muckſen, Das iſt feine chriſtliche Freiheit. Der Name Lu- . 


thers und der Name bes Druckers auf dem Wiſche follte 
Euch beweifen, vaß jede Mahnung taube Düren fänbe in 
Wittenberg. Es möcht auch nicht leicht ein Bote feine 
Haut fo niebrig anfchlagen, daß er fle dorthin zum Ger⸗ 
ben trüge.” 

„Ich ſelbſt,“ rief Florian Geyer, „bin erbötig, vie Sen⸗ 
dung zu übernehmen, und will darum bitten, daß fie mir 
übertragen werde. Das ift noch lange fein Worms, wehin 
ih reite, und Luther wär nicht gewichen, haͤtt es fo viel 
Teufel gezählt als Ziegel auf vem Dache.“ 

„Wie edel ift dies Vertrauen und wie herrlich kleidet 
Dich Dein Muth!" erhob fh Sabinens Stimme und Ge⸗ 
ftalt. „Erſchrick nur nicht vor der Cinſamkeit Deiner 
Größe, Florian, Das ift pas Einzige, wovor ich Dich warne, 
deun Deine beilige Ueberzeugung bebarf keines Halte, Sie 


780 








> 





V. Brofa, 


Neueſte Titeratur. 


driedrich Gerfäder 








hat ihn in ſich felber und Bloß ber Schnaͤche der 
Menge wegen fuchft Du nad; Bunbebgenoffen Deines 
Seiftet, Da find die Sgriften Luthers, da iR fein — 
Brief eigenfänvig an Did) gerigtet. (6 if bie Wahre 
heit, daß er bie Bauern voll leidenſchaftlichen Kaffe 
verdammt, bie eine ſchoͤnere Zukunft mit ihren Waffen 
erringen wollen, baf er ſich mit Öfel von ihrem Giend 
wenber und fle ber Rache der Büren Vreis giebt, 
Aber es if aus bie Wahrheit, daß Euer Wert einer 
Autorität Luthers bevarf. GEs zeugt für ſich allein, 
veffen Hat mich ein ſqhiichter Mann in feiner Sterber 
Runde belehrt. Die Heiligen Mothhelfer rief ih an, 
ihn in feiner Tepten Ang? gu getröfen. Hilf Dir felbft 
in der Mot, bebrängter Menf, mit dem Glauben, 
antwortete er mir und verſchied barauf.” 

„Sabine, und in biefem Bemuftfein begegnen wir 
uns?" Das Sräulein fah dem Geliebten mit bligenden 
Augen ins Antlig und fepnte ſich an feine Bruft. 
„36) tann fo tief nicht gebeugt werden durch ben Klein» 
muth und das Unverfänbnif einer Welt, ala mid) die 
Zuserficht diefes Meibes Hoch und flolg erebt,” fuhr 
der Bitter fort, indem er fi zu den beiden Herren 
wendete. „Saft uns ohne Aufihub zur Berathung 
gehen. Die Mieverlagen, bie wir erfahren Haben, find 
nidt fo groß, daß nicht e er Sieg unfere Sache 
wiebergerflellen Hnnte. Mit wie viel Taufenden Lee 
gen wir zu Selbe? Die Sanbfaften Lönnen ihre gahl 
verbreifaggen unb alle waffenfäpigen Männer müffen 
qu den Fahnen erforbert werben. Meint nicht, dab 
id einen andern Gigenfinn Hätte als den, unferer 
Sage mit Blut und Leben zu dienen. Wohin mid) 
der Ausfcguß verlangt, feis am Brauenberge, feis zwan · 
dig Meilen davon, werd id} unweigerlich ven angewiefenen 
Bla einnepmen und ven Bannftrafl aus Wittenberg — 
möge er und nidpt empfinbligjer vermunden, ala der Bann 
Roms ven Diann getroffen Hat, der fi jept in blöber 
Muth wider fein Volt und feine Aufgabe ertlärt.” 





Friedrich Gerſtäder. 


Unter den Dichtern ogenaunter,, ethnogra · 
phischer Romane nimmt Friedrich Gerſtader 
nädft Charles Seglsfieid, dem er jedoch an 
Großartigkeit des Talents nicht gkin Tommt, 
Eine ber erften Stellen ein. Derfelbe wurde 
am 16. Mat 1816 zu Hamburg geboren; als 
Knabe begleitete er feinen Vater, einen_belieb- 
ten Zenoriften, käurg auf deffen Stunftreifen, 
tourbe nadı dem Tobe deffelben zum Kaufmann 
beitimmt und fam nad; Kaſſel in die Lehre. 
Da er aber keine Neigung zum Kaufmannd- 
ftande hatte, faßte er den Plan, nach Amerika 
audzuwandern, lernte beihalb, um ſich vorau- 
bereiten, von 1835—1837 Defonomie zu Dö- 
ben bei Grimma und jchiffte fi im Srühling 
1837 in Bremen nach New-Hork ein. Dort 
lebte er einige Monate ohne Beichäftigung; 
ald aber das Heine Kapital, dad er aus Eu- 
vopa mitgebracht hatte, verzehrt war, fah er ſich 

ziwungen, Alles zu ergreifen, was ihm der 
Salat jarbot, um fein Xeben zu friften. So 
diente er nach und nad) als Heizer und dann 
ald Matroje auf einem Dampfichiff, arbeitete 
hierauf auf einer Farm ſpater wurde er Gold» 
ſchmied, Holzbaner, Yabril ant von Billenfchach- 
teln, indem er immer fo lange arbeitete, bis 
er genug erſpart hatte, um weiter zu reifen. 





Fa. Gfite 


Nachdem er eine Zeit Tag in ben Urwäldern 
ald Jäger ein abenteuerliches Leben geführt 
Hutter übernahm er 1842 die Leitung eines 
fthof8 zu Bointe Conzee in Lonifiana, kehrte 
aber, —— er en, 1843 nad deutſch · 
land zurüd, wo er ſich durch feine Domane bald 
großen Beifall und eine unabhä; neigt Stellung 
erwarb. Bon dem damaligen Reichsminiſterium 
und ber Cottafchen —— 
veifte er 1849 von Neuem nach Amerika, lan 
dete in Rio-Janeiro, gieng von bort über Bue- 
no8-Ayred und Valparaito nach, Californien, 
ſchifte fodann Fr) den a embroiinfelm, beftieg 
bafelöft, einen Wallfiichfänger, mit weichem er 
sis zu ben a In fegelte, dann mı 
lien fchiffte, das er im September 185. 
verlich, um über Batavia nadı Deutichland 
qurüdaufehnen. Nachdem er N einige Zeit 
eng in —8 aueh — Bett . oigte er er einer 
Einladung Ernft von Sadılen- 
Gotha, bejuchte 1: 61 abermals ‚Säbame, 
rifa umd begleitete 1862 den Herzog nach Abyi- 
finien. Im J. 1867 eilt er nochmals nad) 
Amerika, vn too er im IH genden Sale zurüd · 
Tehrte. tm u Braunſchweig 31. Mai 1872. 
erftders 'omane haben den großen Wor- 
tbeil, daß fie auf Erfahrung und zum Theil 
auf eigenen Erlebnifjen beruhen, die er armani 
und mit großer Lebendigkeit barftellt, fo daß 
man darüber den Mangel an hoetifcher 
ya, ch vergißt. Daß er aber. dieje 


it befitt, geht fehon daraus hervor, daß eine 
Homanc Hi , was, die Handlung und die 
fonen_ betrifft, meiftens \wieberbolen, und dab 


fie a mar durch die verichiedenen Lofalitäten 
unterfcheiden, in melde er Bene jebenheiten und 
Bill verfegt. Die Schilderungen biefer 

falitäten HRS meiftend fehr anſchaulich sind 
| 
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getren; fie zeugen von Icharfer Beobachtung 
und von regem Sinn für die Naturſchönheiten, 
wie auch die Zeichnung der Perfonen von Welt- 
und Menichentenntniß zeugt. Doch Hebt er 
fowohl in den Naturfchilderungen als in der 
Geftaltung der Verfonen an der äußern Wahr- 
heit und er verfteht es nicht, fie poetiſch zu 
verebeln. Am Glüclichſten ift er in der Schil⸗ 
derung der wandernden Perſonen, welche gleich 
fam die Vermittelung zwilchen den Einwan- 
derern und den Ureinwohnern bilden. Wie 
andere Schriftfteller verweilt Gerftäder mit 
Borliebe bei den Nachtfeiten des Amerikaniſchen 
Lebens. Allerdings hegt er ſich dadurch den 
Beifall des großen Publikums, welches nach 
Spannendem und Nervenaufregendem verlangt, 
ern von Mord und andern Gräuelthaten 
ei: aber diefen Beifall erwarb er fich doch 
auf Koften der Wahrheit; denn wenn e3 auch 
in Amerifa wie überall Schurfen und Ber: 
brecher aller Art giebt, fo find fie doch auch 
dort wie fiberal nur Ausnahmen, während 
man ans den Erzählungen Gerſtäckers glauben 
Tönnte, fie feien dafelbft in der ehrzahl, Die 
Compofition der meiften Romane Gerftäderd 
ift nicht tadellos; die Verwidelungen find oft 
willfürlih und nicht glüdlih gelöft. Die 
Darftellung ift leicht uud im Ganzen gewandt, 
aber nicht immer Far, häufig inforreft und 
von großer Nachläffigleit, was —— fein Schrift⸗ 
ſteller aus Achtung für das Publikum und die 
Sprache erlauben Tollte 
täder3 erſtes Werl: „Streif- und 
SJagdzüge durch die Vereinigten Staa- 
ten Nordamerikas“ (Dresd. 1844. IN iſt 
von großem Intereſſe und enthält eigentlich 
ſchon Alles, was er ın den fpäteren Romanen 
nach einzelnen Seiten erweitert darftellte; auch 
mag es in Hinficht der Darftellung, die von 
großer Klarheit und lebendiger Anichaulichkeit 
iſt, am Beften fein. „Die Regulatoren in 
Arlanfad. Aus dem Waldleben Ameri- 
kas“ (Xeip3. 1846. II) gehören ebenfall3 au feinen 
beiten Erzengniſſen. Werbrechen aller Urt, vor 
Allem aber Bferdediebftahl zwingen die von 
größeren Ortichaften fern wohnenden Yarmer 
zur Selbfthülfe, fie ftiften einen Bund, die Ne 
gnlatoren, welche aus ihrer Mitte Gefchwornen- 
gerichte bilden, deren Urtheilsfpruch fogleich voll- 
zogen wird, wodurch fie auf einem freilich un- 
N etlichen Weg dem Unweſen ein Ende machen. 
ie Hauptperſon des Romans ift der Metho- 
diftenprediger Rawſon, der durch feine heuch- 
lerifche Frommigkeit die meiſten Leute, vor- 
nämlich aber die Frauen für fich gewinnt, big 
I endlich offenbart, daß er ein Wferbebieb, 
äuber und Mörder ift. Die Perſonen find 
glüdlich dharakterifiert, die Naturfchtlderungen 
gelun en, die Handlung ift gut dur geführt, 
och hat der Verfafler zu angen heim nad) 
Effekt gehaſcht. Neben dem Graufenhaften 
finden fid) übrigen® auch einige fchöne idyllifche 
Stellen. Sehr ergöglich find die Fagd- und 
andre Lügen, die mit viel — erzählt wer⸗ 
den. In Anlage und Ausführung find „Die 
ntußpiraten es Mifftifippi (Rp. 1848. 
jih den „Regulatoren“ gang ähnlich; and in 
ihnen, berubt das bedeutendfte Motiv darin, 
daß die Hauptperfon, der Friebendrichter Day: 
ton» im Leben für ein Mufter von Ehrlichkeit 
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und Frömmigkeit gilt, wodurch er feine Ber- 
brechen lange deit um fo leichter verbirgt. Die 
Begebenheiten haben natürlich viel Verwandtes, 
da es ſich vorzugsweiſe um Raub- und Mord⸗ 
geichichten handelt, und in beiden Romanen 
ähnliche Verhältniſſe des Waldlebend dargeftellt 
werden. — „Der deutſchen Auswanderer 
Bahrten und Scidfale” Epz. 1847) find 
als Roman den beiden vorigen nicht gleichzu- 
ftellen; Dagegen geben fie ein getreues 
Schiefals der Deutichen Auswanderer von ihrer 
Abfahrt aus Deutichland bis zu ihrer Ankunft 
in Nordamerifa, fo wie von ihren weiteren Er- 
lebniflen, ein Gemälde, dad mit Wehmnth er- 
füllen muß, weil man daraus erfieht, daß die 
Dentichen ftet3 mit einander im Ötreit gera- 
then, wenu_ihnen Feine Polizei Ruhe gebietet. 
Bon Intereſſe und eben fo gut peichrieben als er: 
dacht find die kleineren Graäh ungen, die unter 
dem Titel „Miffiffippi- Bilder, Licht-und 
Schattenfeiten destrandatlantifhente- 
ben“ (Dresd. 1847. II) erfhienen. — „Rad 


ild des 





Amerifal Ein Volksbuch“ (Lyy. 1855. VI ! 


ift weniger ein Roman als eine Scilderung 
des Lebens in Amerika mit befonderer Rüdficht 
auf die Dentichen Auswanderer. Die Klarheit 
der Darftellung verdient nicht weniger Aner⸗ 
fennung ald der Reichthum des Inhalts. 
„Bold! Ein californifhes Lebensbild 
aus dem 3. 1849” (Xpy. 1858. III) erzählt 
eine Reihe von Abenteuern in oft nur zu rel» 
len Farben. Eine Frucht von Gerjtäderd uf 
halt in Südamerika find zwei Schriften, 
von denen die erfte unter dem Titel „Adt- 


gehn Monate in Südamerika und deffen | 


Dentichen Solonien“ (Fena1863. ID mehr 
eine Reijebeichreibung als ein Roman ift, aber 
durch frifche und lebendige Schilderung der Zu- 
ftände gefällt, die öfters mit, glüdlichem Humor 
gergellen werden, 3. B. die Schilderung ber 
Tſchitſchatrinker. Die zweite unter bem Titel 
„Die Colonie. Bralilianifhes Lebens- 
bild" Eb. 1864. III) jollte eher als ein Dent- 
ſches Lebensbild in Brafilien bezeichnet werden, 
da die Perſonen meiſt Dentfche Km, Auch bier 
fehlt es nicht an Abenteuern aller Art, au 
Mordfcenen, Räuber und Diebögefchichten, bie 
auch der Sanbtinhalt der_zwei ın Auſtralien 
fpielenden Romane find: „Diebeiden Sträf- 
linge“ (Eb. 1857. I und „Im Buſch? 

ena und Lpz. 1864. ID). Wie Alles, was 
eritäder fchreibt, ift auch der Roman „Unter 
dem Aequator. Javaniſches GSitten- 
bild" abenteuerlich, aber er ift mit Geſchick an- 
gelegt und im feinen Einzelnbeiten gut moti- 
viert. Bon größerem culturhiftorifchem Werth 
noch ift „Tahiti. Roman aus der Süd- 
es (CEpz. 1854 IV). Der unglüdlihe Ein- 
uß der proteftantifchen Miffionäre auf dag 
putmüthige und lebendfrohe Naturvolk ift an- 
haulich geichildert und eben fo gut der Kampf 
derjelben mit den fpäter auftretenden Tatholi- 

{chen Bekehrern, ein Kampf, der zur Yolge ha⸗ 
ben mußte, daß die guten Tahitier nicht mehr 
wußten, wo die wahren GChriften zu finden 
feien und fi daher Biele aud Berzweiflung 
entichloffen, wieder zur Anbetung ihrer apen 
anrüdgufchren, ‚unter ihnen der einheimiſche 

ti-to-na-re (Miffionär), der ſchon vorher aller- 
lei Bedenken gegen das Chriſtenthum hatte, 

182 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 
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weil man ihm werficherte, daß fein Vater und 
Großvater, benen er mit Tindlicher Liebe zu- 
ethan iwar, in der Hölle braten müßten, weil 
eiden geweſen. 
ußer dieſen „ethnographifchen“ Romanen 
hat Gerftäder noch einige andere gefchrieben, 
die, wie „Der Kunftreiter“ (Xpa. 1863. I) 
nicht weniger abenteuerlich ſinde als die Am̃e⸗ 
rikaniſchen oder Auftroliicen. Schauerlich und 
nerpenaufte end ift „Das alte Haus“ (Rpz. 
; auch in den „ Heimlichen und nu— 
—— FH de (&b. 1862. 1) 
finden fich mandje diefer Art, während andere 
mit vielem Humor gejchrieben find. 


Aus „Die Regnlatoren in Arkanſas“. 


Als das Eſſen oder vielmehr das Geſchirr abgeräumt 
mar, denn das Eſſen verſchwand ſpurlos, ſchob Bahrens 
den Tiſch ein wenig zuruͤck, daß die verſchiedenartigen Sitze 
wieder in einem Halbkreis um das Kamin geruͤckt werden 
konnten, und rief dann froͤhlich aus: „Run, Gentlemen, 
kommt das Beſte — der Stew.“ — „Du haſt ja keine 
Butter?“ ſagte ſeine Frau. — „Alle Wetter, Das iſt 
wahr — aber hallo — was brauchen wir Butter, wir 
haben ja Baͤrenfett — Wiskey und Baͤrenfett wird ſich 
noch viel beſſer mit einander vertragen — Gentlemen, Dieß 
iſt das Land, um drinne zu leben — es geht Nichts uͤber 
Arkanſas!“ — „J nun, Mr. Bahrens,“ meinte Harper, 
ver, als er die Vorbereitungen zu feinem Lieblingsgetränf 
bemerkte, aufzuthauen begann. „i nun, ich weiß doch 
nicht; — Miffouri ift auch nicht zu verachten, ich habe 
lange dort gelebt; und —” — „Miffouri?” rief Bahrens 
verwundert — „Miffouri? da fei und Gott gnäbig; und 
das vergleichen Sie mit Arkanſas?“ — „Nun es grenzt 
boch dicht genug daran!” — „Grenzen? es iſt gerabe fo, 
als ob ver liebe Gott den Finger genommen, und einen 
Strich zwiſchen ven beiden Staaten burdhgegogen hätte, 
daß der eine fruchtbar und der anbere unfruchtbar werben 
follte — Miffouri — na nu hört Alles auf; wie lange 
find Sie denn eigentlih in Arkanſas?“ — „Etwa fechs 
Wochen.” — „Ah, dann ift «6 etwas Anderes, dann 
wiffen Sies noch nicht befler; Herr, Hier ift das Land fo 
fett, daß wir, wenn wir Lichter gießen wollen, ten Docht 
nur in die Pfügen tauchen — es brennt eben fo gut. — 
Wenn ein Mann in Arkanfas fein Feld mit Fleiß und 
Aufmerkſamkeit beftellt, fo kann er darauf rechnen, 
100 Buſhel vom Ader zu ernten.” — „Das wäre viel! ” 
— „Biel, Das ift gar Nichts — wenn er fi feine 
Mühe mit vem Lande giebt, und ven Mais nur fo roh 
aufwachſen läßt, fo bleiben ihm immer noch 75 Bufhel 
gewiß; und wenn er gar nicht pflanzt, fo — fo wachen 
doch noch 50 — das Land ift nicht tobt zu machen!‘ 

Sarper rüdte ein wenig auf dem Kaften herum, auf 
dem er faß, und Roberts und Curtis warfen ſich verſtohlene 
Blicke zu. 

„Und was noch ein Vortheil if,” fagte Bahrens, „wir 
brauchen immer erſt im Juni zu pflanzen, ver Mais 
waͤchſt fo merkwuͤrvig ſchnell. Denfen Sie nur, im legten 
Jahre hat er mir die Bohnen, die ich dazwiſchen geftedt 
babe, mit ver Wurzel aus dem Boden gezogen; — und 
die Kürbiffe — zehn Menſchen können um einen herum- 
ſtehen.“ — „Erſtaunliches Land,‘ fagte Harper — „bann 
ift aber wohl Alles großartig darin, denn bie Mosquitos 
und die Holzboͤcke find noch gar nicht dageweſen.“ — 
„Alles großartig?" fuhr Bahrens, jegt ganz auf feinem 
Stedenpferbe, mit vem Lande zu prablen, in bem er lebte, 
fort: „Alles großartig? Das will ich meinen, die Mosqui- 
to8 fliegen an heißen Sommertagen fo dick, daß fie oft 
durch den Schweiß zuſammenkleben und klumpenweiſe aus 
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der Luft Herunterfallen. Die Holzbode hab ich mit 

meinen eigenen Augen beobachtet, wie fle mit den Vorder⸗ 
beinen fih an irgend einem Stüd Holz aufrichteten und 
nad) den Kuhglocken horchten, und die Floͤhe gehen Abends 
orbentlih zu Waſſer an ven Fluß, wie anderes Biebzeug 
auch. Und was für Fluͤſſe Haben wir, ver Herr fei uns 
guädig — die Sea draͤngen fie mit aller Gewalt ein 
ganzes Stüd Weges zurüd, wenn fie bineintommen.” — 
„Sie kommen aber nicht hinein,“ meinte Sarper. — 
„Kommen nicht hinein? mo geben fie venn hin?” frug 
Bahrens entrufte, — „fle verfchwigen fi wohl, he? Wo 
läuft denn ber Petite» Seanne hin?” — „In den Arkan⸗ 
ſas.“ — „Run und ver Nrkanfas?” — „Sn den Miifl- 
ſippi.“ — „Und ver Miſſifippi?“ — „In den Golf von 
Mexiko.” — „Als ob das nicht Alles Eins wäre. — Da 
nehmen Sie einmal ven fühlichen Theil von Miffouri — 
it ſchon Jemand im fnplichen Theil von Miffouri ge- 
wein?" — „Wahrfcheinlihh wir Alle” — erwiberte 
Roberts. — „Auch an Slevenpointsriver oben? — Gentle- 
men. ich will nicht übertreiben, aber dort wars fo felfig. 
dag wir die Schafe bei ven Hinterbeinen einzeln aufgeben 
mußten, bamit fie nur zwiſchen ven fcharfen Steinen das 
Bischen Gras herausholen konnten; vie Wölfe wurben fo 
mager und ſchwach, daß fie fih an einen Baum lehnten, 
wenn fie heulen wollten. Nun ſeh Siner ven Unterſchied 
zwifchen Miffouri und Arkanfas. — Was fiengen wir zum 
Beifpiel im Winter an, wo wir Nichts für das arme 
Vichzeug zu freffen hatten ? nun? rathen Sie einmal.” — 
„Ließt e8 doch wol im Walde herumlaufen?“ frug Curtis. 
— „Bas hätte ihm denn Das für Augen gebracht? Das 
möcht ich wiflen. Der Boden war ja fo duͤrr, daß nicht 
einmal Rinte auf ven Buͤſchen und Bäumen wuchs — 
nein. ich fFlel auf ein ganz anderes Mittel. Ihr Eennt 
Tom, Roberts, ver fpäter in aller Eile eine Sefchäftsreife 
nad Teras machen mußte — i — ber große Tom, er- 
innert Euch doch nur, er war fo lang, daß er jedesmal 
nieberfnieen mußte, wenn er fi auf dem Kopfe fragen 
wollte. — Gut — Der war früher einmal, in Phila⸗ 
delphia glaub ih, Mechanicus geweien, und hatte noch 
eine Menge Handwerkszeug mitgebracht; — Der mußte 
mir eine Bartie großer, grüner Brillen anfertigen, bie 
fett’ ich den Kühen auf, gab ihnen Hobelfpähne zu freffen, 
und verbammt will ich fein, wenn fies nicht für Gras 
fraßen und fett wurben.” — „Gott fei uns gnaͤdig!“ rief 
Harper. — „Da haben wirs bier befler,” fuhr Bahrens 
entzudt fort, „hier figen wir gewiffermaßen im Moos 
drin, und die Jagd —“ — „Hallo!“ rief Harper jept 
dazwiſchen, „auf vie laß ih, was Miffouri anbetrifft, 
Nicpts kommen. Die kann nirgends befler fein.” — 
„Befler fein?" lachte Bahrens hoͤhniſch — „beſſer? wenn 
ein Bär Bier nur drei Zoll Bett auf vem Rüden hat, heißt 
er mager. — Die Hirſche —“ — „fängt man bei ven 
Beinen!” lachte Roberts. Bahrens jah ihn verwundert 
an, und Harper fchnitt ein außerorventlich freundliches 
Geſicht. — „Nun Roberts, das müßt Ihr felber fagen,” 
fuhr Bahrens fort — „aber Betfy, pas Wafler kocht; 
nun brau das Getränk, mein Maͤdchen, du weißt, wie wir 
es gern haben — das müßt Ihr felber eingefiehn, Ro⸗ 
berts, im Sagen thut mirs Keiner gleich hier. Kleines 
Wild ſchieß ich gar nicht mehr, va Hab ich fo meine 
eigenen Manieren, Daß zu fangen!” — „Wie bei uns bie 
Jungen!” fagte Sarper, „die fangen auch die Kaninchen 
in Ballen.” — „Ballen ?“ laͤchelte Bahrens veraͤchtlich, „ba 
brauchts auch noch Ballen dazu. — Kommt nach Arkan- 
fa, wenn Ihr etwas lernen wollt. Liegt ein Bischen 
Schnee, dann geh ich hinaus in ven Wald, nur weit ge- 
nug, baß ich das Baus nicht mehr fehen kann — " — 
„Daß ift nicht weit” — meinte Curtis. — „But — bort 
fiel ich Feine Städen rothe Rüben in den Schnee und 
ſtreue Schnupftabat drauf — Morgens liegen die Kanin- 
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Sem tobt Daneben." — „Breffen le denn ben 
Scpnupftabat?" frug der Krämer verwundert, 
— „Öreffen? nein Re riedjen bran und niefen fo 
art, daß fie fi den Hals breen.” — 
Haltbreien,” fagte Harper, „Alt mir ein, mie 
{656 neulich einer Gule machte. Die Ganaille hatte 
mir drei Mächte Hinter einander jebe Macht ein 
duhn fortgepolt, und ich war immer vergebens 
Hinausgefälidgen. Enplich am vierten Tage tommt 
fie Morgens früh, e8 regnete ein wenig, ans Haus 
geflogen. Ich merkt’ cs gleich an ven Hüßpern, die 
fatterten fo fonberbar Hin und jer. Gcnelf griff 
ich mad) der Büdfe und lief finaus, fand aus 
bald, daß bie Gufe in einem fleinen, vicht belaube 
tem Sidory fige, ich fonnte aber nur ben Kopf 
von ihr fehen, und ba id fie nicht gleich tobtfchier 
Sen, fonbern ben Hunden auch nod einen Spaß 
laffen wollte, fo gieng id} im Kreife umper, um 
eine paffende Stelle zum Sähiefen auszufugen. 
Ueberall faßen aber die Blätter gleid) dicht, und 
die Eule gudte mid) indeffen mit ihren großen, 
toflenden Glopaugen fehl an. Drei Mal mar ih 
auf diefe Art, mit ber Bäcfe im Anfclag, um 
den Baum herumgegangen, als auf Einmal etwas 
in den Zweigen rafchelte, und bie Eule herunter» 
tam. Hol mid) der Böfe, wenn fle fi) nit dar 
dur), daß fle mid) immer im Auge befielt, gany 
in Gebanten den Kopf abgebreht hatte.” — „Das 
if feine Nun!” rief Bahrens, der nicht daran 
dachte, die Wahrfeit ber Erzäplung zu begweifeln, 
wie ich nod ein junger Burfcpe war, tonnt iche 
mit ſedem Trutha ha im Rennen aufnehmen, un 
wenn er zu fliegen anfieng, und flieg nidpt zu Jod, 
fo hatt ich ihn gewiß." — „as Laufen ander 
trifft,“ meinte Harper, — „fo hätt ich gewünfät, das Sie 
meinen Bruber gejehen Hätten, wenn er hinter Rebpüpnern 
her war!” — „ie wollen uns doch wohl nidt eima hier 
erzäplen, daß er Rebhühner im liegen — — Hätte!“ 

tief Bahrens erfhroden auffpringend, — ," fagte 
Satver, „Das nicht, aber verkammt will id) ei wenn er 
nicht bei febem Gprunge eine Hand voll Bevern aus dem 
Sawange tif.” 


























Adalbert Stifter. 


Bern Oeſterreich auch fpät in die Literatur 
bewegung eintrat, fo hat es dagegen fchnell 
eine bedeutende Stelle in Berfelben eingenom- 
men, bedeutend namentlich dadurch, daß bie 
Heſterreichiſchen Dichter zum Theil einen ei ei 
thümlichen Ton anſchlugen, ber fih von 
der nordiſchen Dichter weſentlich unterfchied, 
da Di poetiichen Erseuonifie der Letztern aus- 
und durchgebildet find, und von männlicher 
Reife zeugen, während die der Deiterreicher 
im Ganzen einen jugendlichen, man möchte bei- 
nahe fagen, jungfräulihen Charakter Saben, 
von welchem mod eine fchöne und reiche En! 
widelung zu hoffen ift. Dieſer epenthämlihe, 
naip » iu erölie Charakter tritt ganz Vorzüglich 

er — des Dichters hervor, au 

mir — überge 

Adalbert —A jeb. am 23. Oltober 
1805 zu Dberplan im füblihen Böhmen, wo 
fein Vater das Gewerbe eines Leinenmebers 
betrieb, hielt ſich als Knabe meift in ber freien 
Natur auf, auch half er die Kühe item, Früh 
ſchon zeigte er lebhaftes Interefle für Märchen 
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Kremömünfter, mo er an, feinem Lehrer Pla- 
cidins Hal einen, väterlihen Freund fand. 
Dort entftanden feine erften Sicerifßen Ber- 
fuche, unter welchen ihm ein Gedicht über die 
Gründung der Abtei durch Thaflilo großen 
Beifall erwarb. Auch 
denes Talent für Landichaftömalerei. 
1826 bezog, er bie Hochichu 
die Rectewiffenicaft zu Knbieren, gab jedoch 
diefe bald auf, um fich dem Gtubium der &e- 
ſchichte, der e oilofoptie un 9 und eintursiienieet- 
ten zu widmen, in jenen Wußeftunden malte 
er mit wachfendem ee van nee Land: 
Kal Da er fih für eine Profeilur der 
jaturifienichaften vorbereiten wollte, blieb er 
ach Ablauf der —Se— noch in Bien; 
Fi akt Unterricht, namentlih in Mathe 
matif und Bhyfit, Noohurch er mit bedeutenden 
lien DE hohen galt atie in gabindung 
am. er nach Ting, wo 
er 1849 9 Erz PR — ntraih und und Infpet- 
tor der Gymnaſien von Wien und Unteröfter- 
reich erhielt, dem er jedoch ablehnte, dagegen Die 
Stelle eines Vollsſchulinſpeltors für Ober- 
— annahm. 3,1867 wurde er 
en zunehmender Kränklichteit in Kuhefiand 
vr jest. und er lebte von ba an biß au janem 
Tode feinen oiflenfchaftlie en und fi 
rifhen Wrbeiten, der Malerei und Bi 
pflege. Er ftarb am 8 Januar 1868. 
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V. Brofa. 


Nichts wüßte, müßte doch bei Durchlefung Tei- 
ner Schriften die Weberzeugung gewinnen, daß 
er ein Maler und zwar ein Landſchaftsmaler, 
zugleich aber auch ein Katurforicher fei. Denn 
nur ein Naturforſcher fennt dag manminfaltige Le⸗ 
ben der Natur fo genau, nur ein Maler kann 
deren äußere Erſcheinungen fo ficher auffaflen, 
aber er wird ſogleich zur weiteren Leberzeugung 
gelangen, daß nur ein Dichter die Reſultate 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung des Natur- 
forjcherd, der, künſtleriſchen Beobachtung des 
Malers fo jchildern Tonnte, wie er es gethan. 
Daß er die Natur zugleich mit dem Auge des 
Soricher und Malers betrachtet, bedingt bie 
igenthümlichkeit feiner Schilderungen. Wäh- 
rend andere Dichter nur einzelne Erfcheinun- 
gen des Naturlebend auffangen und fie zu 
einem Geſammtbild zu vereinigen fuchen, ohne 
daß e3 ihnen gelingt, läßt Stifter alle, aud 
die Heinften Züge vor unfern Augen eritehen, 
und er weiß fie fo lebendig zu geitalten, fo 
fünftlerifch zu_orbuen, baßı id ang ihnen ein 
anſchauliches Ganzes entwidelt. Der Saupt- 
reiz feiner Sanlberungen liegt in der Raive- 
tät, die Alles fieht, Alles merfwürdig findet, 
Alles mit Liebe, mit großer Treue uud Friſche 
beichreibt. Dieſes liebevolle und wohlbeprün- 
dete Eingehen in bie kleinſten Einzelnheiten 
des Naturlebens bat ihn aber verleitet, in eben 
derfelben Weife bei Darftellung feiner Perfonen 
u verfahren. Cr läßt auch nicht die geringfte 
Bewegung nicht nur des Körpers, ſondern 
jebe3 einzelnen Gliedes umerwähnt, jebe wirb 
genau beichrieben, der Grund derfelben ange- 
geben und auch wohl deren Wirkung bemerkt. 
So wird er ausführlich berichten, daß, wenn 
irgend Jemand aus feinem Zimmer in den 
Garten geht. er fich vom, Schreibpult erhebt, 
daſſelbe verſchließt, den Schlüffel abzieht und 
ibn in die Taſche ſteckt, den _Schlafrod and- 
zieht und ihn im Schranfe aufhängt, aus wel- 
chem er einen andern Rod nimmt undanzieht, wo⸗ 
rauf er die Zimmerthär öffnet, und fie wieder 
jchließt, nachdem er aus dem Zimmer gegangen, 
daß er fodann die Treppe Binabfteigt und durd) 
den Hof geht, um zum Garten zu gelangen 
u. f. w. Dieß ift allerdings, wenn man will, 
ganz homerifch, aber, wenn ſich ähnliches Detail 
ımmer wiederholt, muß es am Ende läftig 
fallen, wenn ed auch Anfangs überrafchen und 
jogar angenehm berühren mochte. Aber wenn 
man bei folchen Stellen geneigt fein möchte 
da8 Buch wegzulegen, jo wird man doch dur 
das Yolgende wieder fo gefeflelt, daß man den 
Widerwillen fchnell vergißt, den jene Stellen 
erregten. ine weitere Cigenthümlichteit des 
Dichters, die mit der eben bemerkten zuſammen⸗ 
hängt, ift die Ruhe und Behaglichkeit [einer 
Daritellung, eine Nube, die auch feine Perjonen 
charafterifiert, welche felbit in den leidenichaft- 
lichten Stimmungen den äußern Gleichmuth 
nicht verlieren, daher fie and im Ganzen, na- 
mentlich aber in ſolchen Stimmungen wenig 
Iprechen. Wenn fie auch dadurch eine gewifle 
Gleichförmigkeit erhalten, fo find fie doch immer 
—— aufgefaßt; er verſteht es, in 
meiſt wenigen Zügen ein vollſtändiges Bild 
derſelben zu geben und ihre Seelenzuſtände 
meiſterhaft zu zeichnen. Er entwickelt hiebei 
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keineswegs Tirchlich befangen ift. 


j leider nicht keunen und Profef 


eine liebendwürdige Tiefe des Gemüths, doch 
ift er von weicher Sentimentalität durchaus 
frei, wie er zwar gläubig und fromm, aber 
Watır Ihiegelt ch in Atilichen 
atur fpiegelt fich in der durchweg fittlichen 
Haltung feiner Donfiellungen, Stifter ift reich 
an Ichönen und tiefen Gedanken, doch berühren 
dieſe ſelten oder nie die „brennenden" ragen 
der Gegenwart. Man hat ihn öfter mit Jean 
Paul verglichen, und allerdings ift Diefer auch 
nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben; doch hat 
er ihn keineswegs wie fo viel Andere in der 
Darftellungsmweife nachgeahmt, vielmehr hat ihn 
Jean Baul, wenn wir und fo ausdrüden dürfen, 
geiftig befruchtet. Stifterd Sprache unterfcei- 
det fich wefentlich von der Sprache Jean Pauls; 
ie ift im Ganzen einfah, beftimmt und Har, 
ets überlegt, würdig und gebildet, nur zumei- 
Lem dialekti ch gefärbt, doch dadurch niemals 
rend. 

Eine vornehme Dame, deren Namen_ wir 
von Often 
machten zuerft auf Stifter8 Talent aufmerf- 
fam; dur ihre Vermittelung wurden feine 
eriten Verſuche in die „Iris“ und im die 

tener Zeitichrift” aufgenommen, und fie 
fanden fogleich großen Berfall, jo daß er fchon 
bald darauf eine Sammlung, derfelben veran- 
ftalten. konnte. Diefer Erfolg war um fo 
überrajchender, als er in feinen „Studien“ 
(Beth 1844—1850. VI, 8. Aufl. 1870. IN), 
der herrichenden Vorliebe für das Gpan- 
nende und Aufregende nicht entgegenfam — nur 
der „Condor“ trägt einigermaßen diefen Cha- 
rafter, worin, er die Luftfahrt einer vornehmen 
Jungfrau fhildert. Die einzelnen Stüde der 
„Studien“ find meift ohne bedeutende Hand- 
lung; es fcheint oft, als ob die darın auftre- 
tenden Perſonen nur um des Schauplatzes 
Willen, den er befchreibt, eingeführt_wären; 
doch weiß er für diefelben immer Intexeſſe 
zu erregen. Außer dem ſchon erwähnten „Con⸗ 
or” verdienen noch folgende Graäßlungen her- 
vorgehoben zu werden. „Der Hochwald“, der 
in den Öfterreichifch- böhmischen Gebirgen mwäh- 
rend des breißig übrigen Krieges ſpielt, lehnt 
fih an eine eihe von, trefflichen Landſchafts⸗ 
ſchilderungen; die Geſchichte ıft nicht ohne Man- 
nigfaltigfeit, die Charakteriſtik, beſonders die 
der beiden Schmeitern meilterhaft. „Die 
Mappe meines Urgroßvaterd” ift eine 
einfache Gefchichte, bietet aber, abgejehen von 
der lebensvollen Zeichnung ber Perfonen und 
Buftände ein ſtets wachjended Intereſſe. Im 
„Abdias“ hat der Dichter einen neuen piob 
mit meifterhafter Kunft gefchildert. Abdias ift 
ein Jude, der mit andern Stammgenoflen in 
ben Aninen einer alten Stadt in der Wüſte 
berborgen lebt, von dort einen ausgebreiteten 
Handel nach entfernten Gegenden treibt und 
großen Reichthum erwirbt. Als er einit von 
einer weiten Handelsreiſe aurüdfehrte, wurde 
feine verborgene Wohnung von räuberiſchen Be⸗ 
duinen entbedt, die Alles raubten und verwü⸗ 
feten: Sie raubten fogar das Lager, auf welchem 
eine Frau eben von einem Mädchen entbunden 
worden war. Ihm felbft, der eben dazu Fam, 
wurde Alles geraubt, was er bei fich trug und 
da er fich wehrte, wurde ex unbarmbergig nie⸗ 
dergeſchlagen. Seine Frau ſtarb bald darauf; 
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feine Stammesgenofien, die ihn bis bahin twe- 
Ba feines Neichtfums verehrt und feinen Be- 
ehlen blindlingS gehorcht hatten, verachten ihn 
jegt_al8 einen von Gott Heimgefuchten und 
mighandeln ihn. Da eine Höhlung, ın welde 
er Geld und Juwelen verborgen hatte, von 
den Räubern nicht entdedt worden war, ent« 
fchließt er fi, das Larıd au verlaflen und nah 
Europazu ziehen, wo er Ruhe an finden hofft. 
Er Tauft in einem abgelegenen Thale ein Land- 
gut, läßt eine Wohnung bauen und lebt dort 
mit feiner Heinen Tochter qufrieden and glüd- 
üch, bis er entbedt, daß das Kind blind ift. 
Diefelbe erhält zwar, als fie fchon herange- 
wachſen war, in Folge eines Vliges, der ın 
ihrer Nähe eingefchlagen hatte, das Argzui 
wieder, aber nach einiger Zeit wurde fie, als 
fie mit ihrem Vater ar dem Felbe unter einem 
Dad, von Garben vor einem Gewitter Schuß 
euch hatte von einem Blige erichlagen. Und 
dias führte von ba an ein franriges einſames 
Xeben, biß,er im hoben Mlter farb. „Der 
worin ber Dichter eine meifter- 
erung des Elend giebt, in welchem 
der au Il; fein liebeleeres Leben in der felbft- 
gewählten ſchredlichen Dede aunbrämgt ift_bon 
ungemeiner Tiefe und Wahrheit ber poetifchen 
Auffafjung und wirkt durch den verföhnenden 
Schluß, da ber Unglüdliche ſich wieder menfch- 
ichen Gefühlen zumenbet, äußerft mwohlthätig. 
‚Weit weniger glüdlich als die Studien, find 
die „Bunten Steine“ Geſth 1852.11, eine 
Reihe von Erzählungen, in welchen die Hand» 
fung meift gar —5 — 8108 if. „Der 
Nahfommer“ (&b. 1857 IN) bietet die Vor- 
züge und Mängel feiner Daritelungsreife in 
Nhhien Maße. verliert ſich darin gar 
zu ſehr in die Heinlichfte Detailmalerei, wobei 
er fogar Aehnliches, ja fogar das Nämliche 
häufig, wiederholt, und überhaupt in eine end» 
1” J “ — 8 er immer 
n tritt und 
‚it der Dar · 
n ald einen 
met haben. 
Behalt, und 
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Aus „Abdias“. 
| 


Dita mar beinafe völlig ferangewachfen — ein fälan- | 
tes Mädchen mit blühenden @lievern, die ſich auszubilsen 
verfpradien, und eine große Schönheit u Hoffen bercchtig · 
ten. Mbvias war während feiner Kranfpeit nicht zu ihr 
in ifr Zimmer gefommen; aber aud) fie war in dieſer 
Zeit nicht gefund gewefen: ein feltfames Zittern war an 
ihren @liedern, das öfter verſchwand, öfter kam und an- 
Hielt, zu verjcjiebenen Zeiten ericien, und namentlid, wenn 
Heiße, bunftige Tage waren. Der Arzt fonnte es nicht recht 
extennen, und fagte, e& fei von dem Wahlen, weil ſie in 
Tepter Zeit ganz vorzügli in bie Höhe gegangen fei. und 
ſich die Glieder wider Vermögen gebehnt Hätten. Bis fie 
fi voller rundeten, würden bie Erſcheinungen verftwin- 
ven. Mbbias war in ben Tagen ber Wiebergenefung, we 
man ſchon in den Zimmern und in den Grenzen bes Haufes 
Berumgefen fann, aber nad} wicht weiter fort, und feinen 
Befesäftigungen nicht nadhzufommen vermag. ALS er in 
viefem Zuftande eines Tages auf feiner Stube faß, und mit 
Rechnungen und Entwürfen beſchäftigt war, insbefondere 
darüber najbachte, wie er «4 beginnen müffe, um bie Zeit, 
vie er jept frank war, herein zu bringen, daß «6 im ganzen 
Derlaufe nicht zum Nachteile wäre, geiah «8, daß ein 
Gewitter Geraufjog. Cr adhtete nicht weiter darauf, ba bie 
Gewitter, die er hier erlebt hatte, ſich nicht von Berne an 
Seftigfeit und Gtäre mit denen vergleichen lichen, bie er 
in ber Wuͤftenftadt und fonft in Afrifa gefehen hatte. Aber 
mit Ginem Male, wie er wieber fo redjnete, und ba der Re- 
gen noch faum leiſe auf bie Dächer nieberträufelte, geſchat 
ein fämetternder Sälag, von Beuer begleitet, das das 
ganze Haus in einen blenbenven Schein fepte. Mbbiad er- 
kannte augenblidlid), daß der Bliß in fein Haus gefahren 
fei. Gein erfter Gevante war Ditha. Obgleih in den 
Glievern noch ermübet, eilte er Fobie ich in ihr Zimmer. 
Der Blit war durch daffelbe gegangen. er Hatte bie Dede ; 
und ven Boben burigefchlagen, daß dider Staub in der ' 
Stube war, er hatte bie eifernen Drähte des Räfge, in 
dem das Schwarztehlhen war, deſſen Gingen Ditha fo er- , 
freute, mievergefgmolgen, vhne ben Vogel zu verlegen; 
denn berfelbe faß geiunb auf feinen Sproflen — auf) Di. 
tha war unbef&jäbigt; denn fle faß aufrecht in üfrem Bette, 
in das fie ſich gelegt Hatte, weil fie heute ganz beſonders 
mit dem Zittern behaftet gewefen war. Mbbias, der ger 
mitterfundige Wüftenbemoßner, fa} Das alles mit einem 
Blide, er fie nun ſchnel ein Benfter auf, um ven Keftigen, 
mibrigen Phosphorgerud) zu verfcheuchen. dann fah er ge- 
gen Ditha — und wie er genau Hinblidte, bemerfte er, 
daß eine fürdhterliche Grregung auf ihrem Antlige lag, wie 
Gntfegen, wie Tobesfgred. As er mäßer gieng, um zu 
Sehen, wie e8 fei, Ereifähte fie. gis broßte ſih ein Ungehener 
über fie zu fegen, und fie wegte bie Hände wie abmehrend | 
entgegen — «8 war das erfte Mal, baf fie bie Hände nad 
etwas geradegu ausf — Eine wahnfinnige Ber- 
muthumg fieg in Mbiat ‚r rannte nad) bem Heerbe, 
auf welchem man eben ein Beuer hatte, riß einen glühen- 
den Stumpf heraus, lief in Dithas Zimmer und füwang 
ihn vor ihren Augen. Gie aber that wieher einen Eärei, 
arbeitete dann heftig mit ven Geſichtezuͤgen, als wollte fie 
etwas beginnen, was fie nicht fonnte — endlich, alt Hätte 
fie es plöglich gefunden, regten fi mit einmal ihre Augen 
im Saupte, indem fie den funfelnden Areifen des Beuer- 
Brandes folgten. Der Arzt war nicht anmefend. Abbias 
rannte nach dem Hauswächter und fagte, er gäbe ihm hun · 
dert Goldftüde, wenn er reite, was ein Pferb zu rennen 
vermöge, und ven Arzt bringe. Der Wächter zog ein Bferd 
aus bem Stalle, fattelte «8 in Schnelligkeit, und ritt ba- 
von. Abbias fah ihm von einem Senfler aus, bat er (ümell 
aufgeriffen Hatte, zu. Indeſſen ber Mann das Pferd fattelte, 
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hatte Abdias vie Eingebung gehabt, alle Fenſterbalken in 
Dithas Zimmer zuzumachen, und noch dazu die Vorhänge 
herabzulaſſen, damit vie Augen vorerft in der ihnen hol⸗ 
den Finfterniß hlieben, und von vem ploͤtzlich eindringenden 
Lichte nicht verlegt würben. Als er Dieſes gethan hatte, 
wobei Ditha immer ftille geweien war, hatte er, wie wir 
oben fagten, das Fenſter des Ganges aufgeriffen, um dem 
abreitenden Boten zuzuſehen, dann gieng er leiſe wieder in 
ihre Zimmer zu ihrem Bette, fegte fi zu ihr, und fieng 
über eine Weile zu reden an. Die Stimme war das Ge⸗ 
wiflefle, was fie an ihm fannte, und fie übte nach und nach 
ihren gewöhnlichen Einfluß aus. Das gefchredte Kind be- 
rubigte fich nach einiger Zeit und in der Finſterniß vergaß 
es gemach ven furchtbar herrlichen Sturm bes erfien Se⸗ 
bens. Nach mehreren Augenbliden fieng es fogar felber 
zu reben an, und erzählte ihm von fernen bohrenden Klän- 
gen, bie da geweien, von ſchneidenden, ſtummen, aufrecdhten 
Tönen, die in dem Zimmer geftanven fein. Er antwortete 
ihr auf Alles, und fagte recht freunbliche Worte der Liche. 
Bisweilen, weun ein kurzer Stillfiand des Geſpraͤches war, 
fand er auf, rang in der Finſterniß bie Haͤnde über feinem 
Haupte, over er Erampfte fie in einander, wie man in Hol; 
oder Gijen Enirfcht, um bie innere Erregung abzuleiten. 
Dann fehte er fich doch wieder zu dem Bette, und blieb 
längere Zeit fißen, indem ex fi) mehr und mehr beruhigen 
lernte. Ditha, welche zu der Stimme noch ein anderes 
Merkmal hinzugeben wollte, faßte nach feinen Händen, und 
als fie diefelben hatte, fireichelte fle varüber hin, um fich 
zu überzeugen, daß ex es wirklich fei, ten fie habe. Er blieb 
nun ganz bei ihr figen, und fie fieng nach und nad) an, 
die gewöhnlichen Dinge, wie fie bei ihr alle Tage vorkamen 
zu reden. Sie ſchien hiebei immer müber zu werben, ins⸗ 
befonvere, da fie ihm auf fein Befragen erzählte, daß das 
Zittern ganz aufgehört habe, was recht gut fei. Nach einer 
Weile fagte fie gar Nichts mehr, nachdem fie noch einige 
zutraulihe unzufammenhängenve Worte geredet hatte, rich- 
tete ihr Köpfchen auf dem Kiffen zurecht, und es fchloflen 
fih im Schlafe die Augenliver über die neuen gerabe erſt 
befommenen und von ihr noch nicht gefannten Juwelen. 
Abdias Löfete, als fle ruhig fchlief, fachte feine Hand aus 
der ihrigen, und gieng in ven Öarten hinaus, um zu ſchauen, 
wie denn jeßt ver Tag draußen beichaffen wäre. Es war 
Abend. Daffelbe Gewitter, welches Ditha fehenn gemacht 
hatte, hatte ihm mit Hagel das Hausdach und feinen Nach⸗ 
barn die Ernte zerichlagen — er aber hatte davon Nichte 
gemerkt. Jetzt, da er im naflen Sraje fland, war Alles 
vorüber. Die Gegend war fehr ſtille, die Sonne gieng eben 
im tiefen Abend unter, und fpannte im Morgen, wohin 
eben das Gewitter hinauszog, einen weiten ſchimmernden 
Regenbogen über ven ganzen dunkeln Grund beffelben. 

Nah Mitternacht kam endlich der erfehnte Arzt. Gr 
hielt e8 aber nicht für gut, das fanft ſchlummernde Mäp- 
hen zu weden, fondern orbnete an, baß vie Unterfuchung 
erſt bei Tageslichte zu gefchehen habe. Er billigte übrigens, 
mas Abvias gethan hatte. 

Als am andern Morgen die Sonne aufgegangen war, 
wurde Dithas Zimmer nur infoweit gelichtet, daß man 
den Berfuch mit ihr anftelle, ob fie fehe ober nicht; denn 
ihr das volle Licht zu geben, hielt man für ſchaͤdlich. Der 
Berfuh war kurz, und ber Arzt erklärte, daß fie ſehe. 
Man befchloß nun, daß das Zimmer, das fie nicht verlaffen 
durfte, nur allmählig gelichtet werbe, damit fie ſich an die 
Gegenſtaͤnde, die nach und nach hervortauchten, gewoͤhne, 
und das Auge durch allzu großen und ungewohnten Licht⸗ 
reiz nicht erkranke. Man ſagte ihr, fie ſei unwohl, und 
müffe das Zimmer hüten, aber die Krankheit wuͤrde bald 
vorübergehen, und dann würde fie mit ihren Augen fehen. 
Sie mußte nicht, was Sehen fei, aber fie blieb geduldig auf 
ihrem Keinen Seffel figen, Ichnte das Saupt auf die Lehne 
deſſelben zurüd. und hatte einen grünen Schirm über ben 
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Augen, ven fie blos griff. Eine Verhuͤllung nach der andern 
wurbe von den Fenſtern zurüdgethan, ein Raum kam nad 
und nach um fie zum Vorſcheine, fie wußte aber nicht, was 
e8 fei — vie Fenfterbalfen wurden allgemach gelichtet — 
endlich wurben bie fetten Vorhänge ver Fenſter emporge- 
hoben — und die ganze große Erbe und der ungeheure 
Simmel flug in das winzig Heine Auge binein. — — 
Sie aber wußte nicht, daß Das alles nicht fie fei, ſondern 
ein anberes außer ihr Befinvliches, pas fie zum Theile bis- 
her gegriffen habe, und das fie auch ganz greifen könnte, 
wenn fie nur durch vie Räume in unenpli vielen Tagen. 
dahin zu gelangen vermoͤchte. 

Abdias fieng nun an, Ditha fehen zu lehren. Er nahm 
fie bei der Hand, daß fe fühle, daß Das dieſelbe Sand fei, 
bie fie fo oft an der ihrigen im Zimmer ober im Garten 
berumgeführt Hatte. Er bob fie von dem kleinen Seffel 
empor. Der Arzt und bie drei Diener des Hauſes flanden 
dabei. Er führte fle einen Schritt von dem Seſſel weg, 
dann ließ er fie die Lehne greifen, vie ihr fo Lieb geworben 
war, dann die GSeitenarme des Stuhles, vie Füße, und An⸗ 
deres — und fagte, Daß fei ihr Seflel, auf vem fle immer 
gerne gefefien fei, dann bob er ven Schemel empor, und 
ließ fie ihn fühlen, und fagte, hierauf habe fie die Füße 
gehabt. Dann ließ er fie ihre eigene Hand, ihren Arm, 
die Spitze ihres Fußes fehen — er gab ihr ven Stab, deſſen 
fte fi gerne zum Fühlen bevient Hatte, Ließ fie ihn neh⸗ 
men, und bie Finger fihtbar um ihn herum fchlingen — 
ex ließ fie fein Gewand greifen, gab ihr ein Stüdchen Lein- 
wand, führte ihre Sand darüber bin, und fagte, Das fei 
das Linnen, welches ſte fo Liebe und gerne befühlt Habe. 
Dann feßte er fie wieder in den Seſſel zurüd, kauerte vor 
fie Hin, zeigte mit ven Zeigefingern feiner Haͤnde auf feine 
Augen, und fagte, das feien die Dinge, mit denen fle nun 
Alles, was um fle herum fei, fehe, wenn auch hundert Arme, 
an einander gefügt, zu Eurz feien, e8 zu greifen. Er ließ fie 
die Augenliver fchließen und mit ihren Fingern die durch 
fle verhuͤllten Aepfel greifen. Sie kannte fie — that aber bie 
Finger ſchnell weg und öffnete die Lider wieber. Gr mies 
ihr nun, da fie faß, alle Dinge des Zimmers, bie fie fehr 
gut kannte, und fagte ihr, wie fie diefelben gebraucht habe. 
Um ihr dann ven Raum zu weifen, führte er das wider⸗ 
ſtrebende Mädchen, weil es anzuftoßen fürchtete, durch das 
Zimmer zu ven verfchievenen Gegenftänven , von einem zu 
dem andern, und zeigte, wie man Zeit brauche, um zu je- 
dem zu gelangen, obgleich fie alle auf Ein Mat in dem 
Auge feien. Er blieb den ganzen Tag bei ihr auf dem 
Zimmer. Die dußern Gegenflänve des Gartens und ber 
Sluren wollte er ihr noch nicht zeigen, damit fle nicht mit 
zu viel auf Einmal überladen werbe, und es ihr fchabe. 
Beim Eſſen zeigte er ihr die Speiſen, nannte ihr ven Loͤf⸗ 
fel; denn Mefler und Gabel Hatte fie bisher nie gehand- 
habt, und fie fuhr eben fo ungeſchickt zum Munde, wie fie 
es gethan, da fie noch blind geweſen war. 

Am Abende vieles Tages hatte das Kinn ein bedeutend 
heftiges Fieber, man brachte e8 zu Bett. 

Als e8 immer bunfler geworben, und endlich die Nacht 
Bereingebrochen war, meinte das Kind, es fei wieber blind 
geworden, und fagte es dem Vater. Diefer aber antwor- 
tete ibm, Das fei vie Nacht, wo, wie fie es wiſſen müfle, 
fi bisher immer Alle zu Bette gelegt Hatten, um zu ſchla⸗ 
fen, weil das Tageslicht, bei dem allein die Augen fehen, ver- 
gangen fei, und erft nach einiger Zeit wieberflommen würbe, 
währen welcher fich die Augen fchließen, und die Menichen 
fhlummern. Daß fie aber nicht blind fei, koͤnne er ihr gleich 
zeigen. Er zündete eine große Lampe an, und flellte fie auf 
den Tiſch. Sofort zeigten ſich wieder alle Gegenſtaͤnde, 
aber anders als bei Tage, grell bervortretenb und von tie- 
fen und breiten Schatten unterbrochen. Die Flamme ver 
Lampe erinnerte Ditha an den Blitz, und fie fagte, ein fol- 
er Hauch fei hei ihr geweſen, als es geftern fo gefracht 
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N gabe, und der Bater bann zu ihrem Bette fo hereinge - 
Rürzt fei. Abbias löfhte die Lampe wieber aus, 
feßte fi zu ihrem Bette, nahm fie bei der Hand, wie 
in ven Tagen ber Wlindheit und rebete mit ihr, bis fie 
wie gemöpntich, entfhlummerte. 

Ms fie am "andern Tage ruhig und geflärft er« 
wagte, und bie Dinge im Zimmer ſchon mit viel 
mehr Faflung betrachtete, ald geſtern, ließ er fie an« 
Heiden, und ba gegen bie Hälfte des Bormittage pin 
der Thau auf den Gräfern vergangen war, führte er 
fe in ben Garten, und nicht nur in den Garten, fon« 
bern auch in das Serie h Has Thal. Gr zeigte 
ihr bier den Himmel, das unendliche tiefe Blau 
dem bie flübernen Länder, die Welten, ſchwammen. und 
fagte ihr, Das fei blau, Das weiß. Dann zeigte er auf 
die Erde, wie die fanfte weiche Wiege des Thales fo 
von ihnen Finausgieng, und fagte, Das fei das Sand, 
auf dem fie wandeln, das Weiche unter ihren Büßen 
fei das grüne Gras, das Blendende, das ihre Augen 
nicht vertrügen, und das noch einſchneidender ſei, ald 
geflern bie Lampe, fei die Sonne, vie Rampe des Taged, 
tie nad dem Sciummer immer fomme, ben Tag 
made, und den Augen bie Kraft gebe, Alles fehen zu 
innen. Dann führte er fie in den Hof zu dem Brun- 
men, 309 vor ihren Augen an bem Metallnopfe, daß 
der Strahl dervorſchoß und zeigte ihr baß ihr fo mert- 
würdige Waffer, und ließ fie von ber Bellen, Erpflalfe- 
nen, friſchen Blut einen Trunf thum, den er mit einem 
Slafe fhöpfte. Er zeigte ihr am Tage hinüber vie 
Bäume, bie Blumen, er ertlärte iht vie Garben, mas 
namentlich ein ganz Neues für fie war, und mas fie 
beim Nacfagen nicht nur durch einander warf, fon 
bern aud ganz unrichtig anwendete, indbefenderc 
wenn Barben und Klänge zuglei ſich in ihrem 
Haupte brängten. Zwiſchen den @räfern waren oft 
Ahieren, die er ihr zeigte, und wenn ein Vogel 
durch die Luft rich, ſuchte er ihre Augen auf ihn 
yinzufenten. Aud das Gehen mußte er ihr erft 
beibringen und angewößnen, wenn fie fo von bem Garten 
weg auf den Anger bes öben Thals hinauswandelten; denn 
fie griff den Boden gleichſam mit ven Fuͤhlfaͤden ihrer Füße, 
und getraute fidh nicht die Spite ſchnell und ſicher vor fih 
auf ba6 Grae zu fegen, weil fle nicht wußte, wie groß aber 
Hein der Abgrund zwifchen biefem und dem nächften Tritte 
fei, woburd es fam, daß fle jept im Gehen weit unfiherer 
gieng, als früßer in ter Blindheit; denn ba hatte fie den 
Buß jederzeit im Bewußtfein des feften Bodens, den fie bis⸗ 
Her immer gegriffen, vortoärt6 gefellt, und hatte nicht ge» 
mußt, welche ungeheure Menge von Gegenfländen auf dem 
nachſten Schritte Liege. Ditha hatte an Allem, was fie 
fah, Breube, ſchaute immer herum, und bewunderte ind 
befonbere das Haus, in bem fie wohnten, daß einzige, mert- 
wuͤrdigſte Ding diefer Art, das fie auf dem bden Grunde 
des Orafes erblidte. Gie wollte beinabe nicht in die Stube 
gehen, daß fie das Blau bes Himmele, has ihr beſonders 
gefiel, und das lange immer fortgehende Grün des Orun- 
des night verliere. Sie fhaute in Ginem fort, und begriff 
nicht, wie ipr ein Baum, ein Stü Dauer des Gartens, 
ober ein flatternber Zipfel des Gewandes ihres Waters 
gleich einen fo großen Theil ver Welt nehmen tonne, und 
wie fie mit der Meinen Hand, wenn fie fle unter die Stirne 
tege, gleich Alleb, Alles bevede. 

Der Abend kam wie am vorigen Tage mit Erf&öpfung 
in feinem Geleite, und der Vater icläferte die Tochter 
wie geftern ein, um morgen in bem begonnenen Geſchäfte 
fortzufaßren. 
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Barren. 


Am 13. Dezember 1803 au Greifenberg in 
Pommern geboren, fam Guitan Karl Ötto 
von Strueniee als breisehnjähriger Knabe 
nad Köln, wo fein Vater Polizeipräfident ge- 
worden war. Dort vollendete er feine Gym- 
nafialftudien und befuchte von 1823 bis 1826 
zum Stubium der tömwiflenichaft die Uni- 
verfitäten Bonn und Berlin. Im J. 1831 
wurde er Regierungdafiefior und 1834 Regie- 
rungsrath in Goblenz, wo er mit Ausnahme 
von-fünf Jahren, bie er in Urn&berg zubrachte, 
vierzehn Fahre blieb. Kt 3. 1845 wurde er 
zum Oberregierungsrath in Breslau ernannt, 
aus welder Stellung er auf, feinen Bunſch 
mit ehrenvoller Anerfennung feiner Dienfte ent« 
laflen wurde. Im J. 1863 war er Mitglied 
des aufgelöften gaulee der Abgeordneten, in 
welchem er aur Fraction Grabow der liberalen 
Vartei gehörte. Er ft, in Breslau 29. Sept. 1875. 

Struenfeed erite Romane, die er unter dem Na · 
men Guſiav vom Gee heraudgab, sengen von 
jebildetem Geſchmad, großer Reife des ürtheils 
fe war ſchon beinahe 40 Jahre alt, ale er 
zuerſt auftrat), doch (alien ie_bie Bedeutung 
nicht erfennen, zu welcher er fih in Ipär 
teren erhob, sogleich ihon „Das Pfarrhaus 
zu Aardal. Eine norwegifche Novelle“ 
(Arolfen 1842), und „Egon" —7 1843. III) 
von Talent in Erfindung und Verknüpfung 
der Begebenheiten, fo wie lebendiger und flie- 
Bender Darftellung zeugen. Bon größerem Werth 


war don „Rance” (Rz. 1845. IM), in mel: 
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chem er bie Gefchichte des bekannten, Stifters 
des Zrappiftenordend erzählt. Allein es iſt 
biefer Roman bei feinen ſehr glüdlichen Ein- 
gelnbeiten als Ganzes fchon deßmegen verfehlt, 
aß der Held nur als Mittel ericheint, das 
Liebeöverhältniß zwifchen Cäcilie und Otto von 
Windel zu entwideln. Auch die „Belagerung 
von Rheinfels (1693—1697). Geſchicht⸗ 
Liber Roman’ (8p3. 1850. ı leidet an 
demfelben Bohlen doch ift darin der verberb- 
[ide Einfluß des Jeſuitismus ſowohl auf öffent- 
liche als auf PBrivatverhältnifle mit Glück ge- 
zeichnet. Erft in den „Egoiſten“ (Xpz. 1853. 
IV) trat Struenfee8 bedeutendes Talent im fei- 
nem ganzen Umfang hervor, und er gehört mit 
biefem und den meiſten der fpätern Romane zu 
den vorzüglichften Erfcheinungen im Gebiete der 
Romanliteratur. Es muß vor Allem des Dich- 
ter3 Fünftlerifche Mäßigung, worin ihm wenige 
Romandichter gleich fommen, anerkannt werden. 
Seine glüdlicen, Erfindungen werden durch 
die eben fo glüdliche Sompofition gehoben; er 
bafcht nie nach Effelt, und doc bringt er het 
die lebhaftefte Wirkung hervor. Die Zahl fei- 
ner Berfonen ift immer befchränft, was den 
Bortheil gewährt, daß er diefen größere Auf- 
merkſamkeit jchenten kann, und jo erfcheinen 
nicht bloß die Hauptperjonen, Qonbern auch die 
) untergeorbneten in lebendiger Öeftaltung. Alle 
find tief pſychologiſch aufgefaßt und dargeftellt, 
aber er erreicht Dieß dadurch, daß er ihren Cha- 
ralter aus ihren Handlungen und Reden _her- 
vortreten läßt; mie nimmt er feine Zuflucht 
u piychologifchen Erläuterungen. Seine Dar⸗ 
Kelluns ift ungezwungen und lebhaft; die &e- 
\präche behandelt er mit der größten, Kunft, 
und er weiß durch fie die Eigenthümlichkeiten 
und Seelenzuftände der PBerfonen auf dad An- 
Ichanlichfe ‚darzuftellen. In allen feinen Ro- 
manen ſpricht ſich eine edle, milde, menfchen- 
freundliche Gefinnung aus; die politiichen und 
jocialen Verhältniffe behandelt er mit Ruhe 
und Klarheit, er zeichnet die Beamtenariftofratie 
mit Idarten Zügen, doch nie erfcheint im ber 
Behandlung dieler Verhältnifle eine unfünft- 
lerifche Tendenz, fondern ihre Erwähnung, ift 
ftet3 eine nothwendige Folge der Begebenheiten 
und Buftände. Eben jo ungelucht ıft der Hu⸗ 
mor, der feine Darftellung oft auf das Ange— 
nehmfte belebt, und der einzige Vorwurf, den 
man ihm machen ann, befteht darin, daß er zu 
oft prologartige Bemerkungen einflicht, befon- 
der3 in den Üebergängen der Kapitel, und daß 
biefe Bemerkungen meift immer nur dad Näm- 
liche befagen, was den Eindrud nothmwendig 
ſchwächt. Die „Sgoiften“, in denen wir alle 
die angegebenen Vorzüge und wenigen Mängel 
finden, bieten eine Reihe von hayakteren, ie 
mit großer Kenntniß des menfchlichen Herzens 
entwidelt find; alle find mit der lebendigſten 
Individualität gefchildert, und wenn ud in 
einigen die Farben did_aufgetragen zu jein 
ſcheinen, wie bei_dem Doctor Brunner, dem 
Baron von Schilſing, der Tante Angelika, fo 
ergiebt fich doch bei näherer Prüfung, daß fie 
dennoch von der größten Naturwahrheit ind. 
Die Fabel ift reich an Begebenheiten, es find 
diefelben jedoch fo glüdlich verbunden, daß ftets 
die klarſte Ueberfictlichteit bewahrt wird. Die 
dargeftellten Begebenheiten find hie und da un— 
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gewöhnlich, aber fie ſtreifen nie an das Un- 
mögliche, vielmehr erhalten fie durch die treff- 
liche Motivierung den Charakter der höchſten 
Wahricheinlichkeit. — Der Roman „Bor fünf- 
zig Jahren” Gresl. 1859. II), der zur Beit 
der Fremdherrſchaft und der Befreiungskriege 
fpielt, ift in feinen hiftorifhen Theilen zu 
breit. Bon hohem Werth iſt der folgende: 

weı gnädige Frauen” (Eb. 1860. II), 


le Eompofition Nicht? zu wünfchen übrig 


läßt. Die Entwidelung ift durchgängig auf das 
Bortrefflichite motiviert; es ıft jede Begebenheit 
nothmwendige Folge und Wirkung einer vorher: 
ehenden, wie jede auch der Grund einer nach— 
ofgenden ift. Da ift nichts Willfürliches, Nichts 
wird dem Zufall unterichoben, und felbft der 
Kinderraub hat für jene Zeit (die Gefchichte 
fällt während des fiebenjährigen Krieges vor) 
burdland nichts Unmwahricheinliches, wie denn 
die Cultur- und Sittenzuftände trem gezeichnet 
find. Der Krieg bildet den Hintergrund, und 
obgleich die Hiftorifchen Berfonen unfere vollfte 
Theilnahme erregen, vor Allen Friedrich I., To 
bleiben fie doch billig nur Nebenperfonen. Bon 
großer Kunft zeugen die Schilderungen kriege— 
rifcher Berhältniffe, 3. B. die meifterhafte Schil- 
derung ber Schlacht bei Kunersdorf. — Biel- 
leicht daS gelungenfte Wert des Dichters ift 
„Herz und Welt“ (Bresl. 1862. 1). Schon 
der Anfang, der mit, Föftlichem Humor dag 
frifche Studentenleben jchildert, zeichnet die zwei 
Hauptperfonen mit plaftiicher Anſchaulichkeit 
und führt und bald darauf zwei andere gpaubige. 
ftalten mit eben jo großem Glüde vor. Alle übrt- 
gen, welche früher oder fpäter erfcheinen, find nur 
von mehr oder weniger untergeorbneter Beden- 
tung, fie treten aber Nichts defto weniger in 
fräftiger Individualität hervor. Alle haben, 
wenn wir fie fennen lernen, ‚einen ſchon aus- 
efprochenen Charafter, nur bie vier Hauptper- 
Ionen find noch in ihrer Entwidelung begriffen. 
Die männlichen, Hilden und Corbach, find Stu- 
denten, bie weiblichen noch Kinder; aber auch 
in diefen Spricht fih fchon, wenn auch nur in 
einzelnen Zügen, die charakteriftifche Eigen— 
thümlichleit aus, deren fortichreitende Entwi- 
delung zu ben ggröbten Schönheiten des Ro» 
mand gehört. Wir fehen, wie der Keim, der 
in den jusendlicen Seelen lag, allmählig fich 
entwidelt und die Charaktere durch_die put et» 
fundenen und glüdlich motivierten Begebenhei- 
ten zur entichiedeniten Beſtimmtheit gelangen. 
Eine der glüdlichiten iguren ift der mit einem 
Wartegeld von acht Thalern monatlich aus dem 
Dienft entlafjene Lieutenant Wilberg, der der ar- 
men alle8 Schutzes beraubten, von dem Schwindler 
Hohenbach ſchmählich hintergangenen Ellinor in 
allen Lagen ihres unglüdlihen Daſeins folgt, 
fie unterftüt und tröffet, bis er ſie endlich dem 
Geliebten vermählt: Es ift dem Dichter ge- 
lungen, den trefflihen Dann, peilen Schwäden 
ex nicht verhehlt, jo lebendig wahr zu zeichnen, 
daß er unfere vollfte Theilnahme und Achtung 
gewinnt.*) 


diene Kolgendes: Corbachs und Hildens ehemaliger Freund 
Sobenbah hatte Corbachs Vater durch feine Schmwindeleien 
an den Rand des Verberbens gebracht und mit des Freundes 
Schwerter ein fhändliches Spiel getrieben. Als er mit jener 
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Aus „Herz und Welt“. 


auenend ergrinnmt mir das Herz im Bufen; 

u dem Kanıpf ift die Kauft geballt. 

Denn ich fehe da® Haupt der Medufen, 

Meines Keindes verhaßte Geſtalt. 
Schiller. 

Um vieſelbe Zeit, als ein unruhiger Schlummer vie 
Augen ver Präfiventin fchloß, erhob ſich Corbach von fei« 
nem Schreibtiich, an welchem er die wenigen Stunden der 
Nacht zugebracht hatte. Obgleich das Tageslicht bereits 
(ängft das Zimmer erhellte, fo brannte auf vem Tifche doch 
noch immer die Lampe — er hatte vergeffen fie auszuld- 
fhen. Er verfiegelte jeßt bie Briefe, von denen Einer an 
feinen Bater, ein anderer an feine Mutter, ein dritter — 
ver laͤngſte — an Ellinor, und der Letzte endlich an Hil⸗ 
den gerichtet war. In ten Umſchlag, weldyer feines Breun- 
des Adreſſe erhielt, fiegelte ee die andern Briefe mit ein. 

Nachdem er mit viefem Geſchaͤfte zu Ende war, blickte 
er nad) ver Uhr, fchien verwundert, daß es ſchon halb Fünf 
fei, fledte die Briefe in vie Brufttafche, nahm Hut und 
Mantel und gieng. Nach kurzer Zeit trat er zu Hilden ins 
Zimmer, wo er Wilberg bereit fand, man wartete auf ihn 
mit dem Fruͤhſtuͤck. 

„Georg.“ empfieng ihn Diefer ſichtlich erſchreckt, „wie ſie hſt 
Du blaß aus — Du darfſt Dich heute morgen nicht ſchießen.“ 

„Richt ſchießen?“ ſagte Corbach, indem eine ploͤtzliche 
Roͤthe ſein Geſicht uͤberflog, „keine Macht der Erde wuͤrde 
mich abhalten, es zu thun!“ 

„Georg, Georg, was ift Dir? Was haft Du?” 

„Was ich Habe? — Ic Habe die Verpflichtung, Di 
um Verzeihung zu bitten, daß ich fo lange gegen Dich, mei- 
nen beften Freund, gefchtwiegen — aber es war nothwen⸗ 
big, es war die Erfüllung eines heilig gegebenen Verſpre⸗ 
chens — jetzt iſt Das vorüber, und jet muß ich Dir fagen, 
daß — ich feit vier Monaten mit Ellinor verheirathet bin.“ 

„Georg! Georg!“ rief Hilden, „ſollteſt Du wirklich ernft- 
haft krank fein?" 

„Nein, nein, mein guter Paul,” erwieberte Korbach mit 
einem fchmerzlichen Lächeln, „ich bin, Bott fei Dant, voll⸗ 
fommen gefund. Ellinor ift meine Frau, mein liebes, bra- 
ves, geliebtes Weib — nicht wahr, Wilberg? Beſtaͤtige 
es ihm doch!" 

Der Kleine ftand ſprachlos, es währte längere Zeit, ehe 
er ein Wort der Grwiederung finden Eonnte. „Aber was 
ift nenn vorgefallen?” fagte er dann, „wie iſt e6 möglich? 
Darum?” 

„Ihr follt Das alles fpäter erfahren — ich habe vafür 
geforgt. Hier Paul,” fuhr er fort, „bier ift ein Badet 
für Dich, öffne es, wenn ich heute nicht mehr zuruͤckkehren 
jollte, Du wirft meine legte Bitte dann erfüllen, die Briefe 
an meine Eltern und an fie felbft abgeben, und Alles, was 
in Deinen Kräften fteht, thue, um ihr eine forgenfreie Zu⸗ 
funft zu fichern,” fegte er wehmüthig Hinzu. 

„Aber Georg, ich verfiehe Dich nicht mehr — Du fag- 
tert doch felbft — und jegt dieſe unheimlichen Vorberei⸗ 
tungen — was beabfihtigft Du — erkläre Did — was 
bedeutet Dies alles?" 

„Was es bebeutet?" fuhr Corbach mit flanımenven 
Blicken auf, „es beveutet, daß ich dieſen Buben züchtigen 
will, fo lange noch ein Funken von Leben in mir ift, ihn, 


einft zufällig zufanmentraf, und fi auf unverfchämte Weiſe 
an fie drängte, hatte ihn Corbach fo verächtlich behandelt, 
daß er ſich gendthigt jeb. ihn zu fordern. Um ſich zu rächen. 

atte er Ellinor, diefelbe. die er als ſchuzloſes Kind an eine 

unftreitergefellichaft verfauft hatte, und die fpäter Corbachs 
Gattin geworden war, auf die niederträchtigite Weife ver- 
mittelſt eines anonymen Zetteld an die Vräfidentin verläum- 
bet, bei welcher fi Ellinor aufbielt. Die mitgetbeilte Stelle 
fchildert den Zweikampf. 


bis 1866. 


der es gewagt bat, fie auf die nichtewuͤrdigſte Weife zu 
verlaͤumden!“ 

„Ach, Corbach, Corbach,“ rief Wilberg, indem er ſeine 
Hand ergriff, „haſt Du auch bebadıt, daß fie ſterben wird, 
wenn Du getoͤdtet wuͤrdeſt?“ 

„Ich habe Alles bedacht, Freund,“ erwiederte Corbach 
wieder ruhig, „Alles, und gerade, weil ich es bedacht habe, 
werde ich ſo handeln, wie es geſchehen wird. Wenn Ihr 
Beide mich liebt, ſo redet jetzt nicht weiter, fragt mich 
nichte mehr, auch Du nicht, Paul, Du wirft ja Alles er⸗ 
fahren — fo oder fo; — fondern bedenkt, daß es ohnehin 
ſchwer für mid ift, mir Ruhe und Kaltbluͤtigkeit zu be- 
wahren. — Ich fehe, der Kaffee ift fertig — fo laßt uns 
fruͤhſtuͤken — es ift nicht gut, fich nüchtern zu fchlagen.” 


Die beiden Freunde erfannten, daß bei Corbachs feftem : 


Willen und Charakter eine Aenderung feines einmal ge- 
faßten Entfchluffes nicht zu erwarten fland, und fügten fid 
daher ſchweigend, obgleich Hildens Lippen fi mehrmals 
zu einer Frage Öffnen wollten, und ver Kleine völlig rath- 
und troſtlos da faß. 

„Ich danke Euch,” fagte Corbach, „ih danke Euch, daß 
Ihr fo ruͤckſichtsvoll gegen mich ſeid — es geht für jett 
nicht anders, Herzens⸗Paul, wirklich und wahrhaftig nicht 
— Du glaubſt mir Das?” 

„Bewiß, gewiß — aber — aber Du kannſt mir, Deinem 
Secundanten, doch fagen, wie Du die Sache eigentlich be- 
handelt Haben will ?‘‘ 

„Bift Du darüber noch im Zweifel? Sch glaube es kaum — 
mit Ernſt, mit dem vollften, unbeugiamen Ernft — bis 
ans Ende!“ 

„Und das Ende?“ 

„Das Ende wird das Ende Eines von uns Beiven fein.” 

„Steht es fo? O, bedenke, bedenke, Georg!“ 

„Ss ift Zeit — laft uns fahren,” erwieverte Corbach, 
aufſtehend. 

„Wir muͤſſen noch den Arzt erwarten, der Derabrebung 
gemäß wird er mit uns fahren,” jagte Hilden bewegt. 

„Dort tommt ver Wagen,” bemerkte Corbach, ans Fen⸗ 
fler tretend, „es figt ein Herr darin. Nimm vie Piftolen, 
Paul, und was dazu gehört, ich Hoffe, es iſt Alles in guter 
Drbnung, und nun fort, damit man nicht auf und wartet.” 

Es war ein heller, klarer, etwas kühler Morgen, als 
die vier Perfonen in einem verbedten Wagen raſch ven 
walbbewachienen Höhen zufuhren, welche ſich in der Ent- 
fernung einer Meile längs dem Rheine hinziehen. Die 
Saatfelver begannen bereits fich gelb zu färben, vie Lerchen 
fliegen daraus empor, ihr Morgenlied aus tem blauen 
Simmel herabfchmetternt, und auf den Wiefen, an welchen 
fie voruͤberfuhren, ſah man bie ankommenden Schnitter 
und Schnitterinnen fich vorbereiten zu der heiteren Be⸗ 
ſchaͤftigung ber Heuernte. 

Man fprah im Ganzen wenig und fehr Allgemeinch, 
und als man ein Dorf Hinter ſich gelaffen, erhielt ver 
Kutfcher vie Weifung, einen Nebenmweg einzufchlagen und 
nach vem ihm wohlbekannten Buchenhölzchen zu fahren. 
Es gieng langfam auf einem fleinigen Wege bergan; nad, 
einer Diertelftunde erreichten fie jeboch ven gewuͤnſchten 
Drt, der Wagen blieb auf einem freien Plage im Walre 
halten, und bie vier Perfonen fliegen aus und giengen wei- 
ter bi6 zu einem Abhange, von wo man bie Straße wieder 
überfehen konnte. 

„Sie find noch nicht hier,“ fagte Corbach, fi ungebul- 
big umſehend — „follten wir uns vergeblich bemüht haben ?" 

Eine ſchwache Hoffnung, daß dieß der Fall fein konnte, 
daͤmmerte in Hilden und Wilberg auf, fie ſchwand jeboch 
bald, als ver Arzt, auf einen vafch fi auf der Chaufſee 
bewegenven Punkt deutend, bemerkte, er glaube, daß fie dort 
tämen. 

Aller Blicke wandten ſich dahin. 

„Welch Lächerliche Renommage,“ bemerfte Corbach, „fie 
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tommen in bes Grafen halsbrechendem, hochraͤderigem 
Gig, in welchem ein gefunder Menfch nur mit Anftrengung 
figen kann, gefchiweige denn — doch ich freue mich, daß fie 
tommen!” 

Das raſche Fuhrwerk verſchwand in dem Dorfe, fie gien- 
gen auf den verabrebeten Sammelplatz, auf welchem bald 
darauf das Big ebenfalls erichien. 

Nicht ohne einige Mühe gelangte Hohenbach daraus 
auf ven Bopen, während ver Graf von Nauen leicht herab» 
fprang, dann ven Kleinen und fchmalen Sig öffnete und 
einen eleganten Piſtolenkaſten daraus entnahm. 

Man begrüßte fich formlich und gieng dann tiefer in 
ven Wald hinein. 

Der Arzt war etwas zurüdgeblichen. 

As man auf einem geeigneten Platz unter hohen Bu- 
chen angelommen war, trat Korbach und Hohenbach, Jever 
auf eine Seite zurüd, während Hilden, Wilberg und der 
Graf von Nauen zufammenftanden, um die Piftolen zu 
unterfuchen. 

„Ich ſchlage vor, daß mir barum loſen,“ bemerkte ver 
Graf, „ob Ihre over meine Piftolen genommen werben 
jollen.“ 

„Sch bemerkte Ihnen bereits, daß bie Ihrigen mit Ste- 
chern verfehen find, und daß Dieß gegen die Regeln ves 
Duells if.” 

„Es kommt ganz barauf an, wie man biefe Regeln vor- 
ber feſtſetzt,“ erwieberte der Graf laͤchelnd. 

„Allgemein feſtſtehende Regeln unterliegen niemals einer 
Abaͤnderung, es fei denn, daß man die Abficht Habe’ — 

„Ih wähle die Piftofen des Herrn Grafen,“ rief Gor- 
bach hinüber, ver das laut geführte Geſpraͤch gehört hatte. 

Hohenbach wurde ſichtlich bleich. 

„Alfo wir nehmen meine Piſtolen,“ ſagte ver Graf. „da es 
der Herr Aſſeſſor ausdruͤcklich wuͤnſcht. Wollen Sie laden?“ 

„Da es Ihre Piſtolen ſind, ſo laden Sie in meiner Ge⸗ 
genwart.“ 

Das Geſchaͤft wurde vorgenommen, und daß leiſe 
Klirren und Aufftogen des Ladeſtocks hallte unheimlich 
durch den ftillen Wald. 

„Schreiten wir jetzt die Entfernung ab!” 

Man machte eine Linie in ben Boden, ſchritt fuͤnf 
Schritte ab, machte wieder eine Linie, eine dritte nad 
weitern fünf Schritten und eine vierte, nachdem man noch⸗ 
mals fünf Schritte gegangen war. 

Die Entfernung , in welcher die Gegner aufgeftellt wa⸗ 
ren, betrug fonach fünfzehn Schritt, der Verabredung ge⸗ 
mäß Hatte Jeder das Recht. nach einem gegebenen Zeichen 
beliebig zu fchießen, auch vorher fünf Schritte gu avan- 
cieren. Wer feinen Schuß abgegeben hatte, mußte ftehen 
bleiben, jedoch auf Verlangen feines Gegners bis zu dem 
nach feiner Seite befindlichen mittelften Striche — ber 
Barriere — vorgeben und bort den Schuß des Gegners 
erwarten. 

Wilberg wurbe als Unparteiifcher verpflichtet, er follte 
durch das Ballenlaflen eines emporgehaltenen Schnupf- 
tuches das Zeichen zum Beginn des Duells geben. Dann 
Loften die Secundanten um die gelavenen Piftolen und Hil- 
ben überreichte bie eine feinem Freunde, ber Graf bie an⸗ 
dere Hohenbach. 

Mit einem ſchmerzlichen und zugleich angfterfüllten 
Blidck auf Korbach, ver ruhig, aber mit einem haßerfüllten 
Ausdruck auf feinen Gegner fah, hatte fich Hilden biefer 
peinlichen Pflicht entlevigt. Beide Secundanten waren 
zurüdgetreten und Wilberg hielt das Tuch noch immer 
in ver erhobenen zitternden Hand. 

„Zögere nicht länger,” flüfterte Hilden, „es fann nur 
Nachtheil bringen.“ 

Das Tuch fiel, und beide Gegner hoben ihre Waffen. 
Hohenbach blieb fiehen, während Corbach zielend langſam 
einige Schritte vorgieng. 





Fanny Lewald. 





Angſtvoll und mit der hoͤchſten Spannung hiengen die 
Augen feiner Freunde an Corbachs hoher Geſtalt — dann 
fielen beide Schüffe faft zu gleicher Zeit, und ihr lauter 
Knall unterbrach plöglich pröhnend bie tiefe lautigg Stille 
des Waldes. 

Hohenbach machte eine rafche Bewegung mit dem Kopfe, 
und Gorbach zudte leicht zufammen. 

„Bift Du verwuntet, Georg?” flüfterte Hilden, indem 
er raſch zu ihm herantrat, „Dein Rod ift zerfchoflen — 
bier, Bier an der Bruſt.“ 

„Es iſt Nichts — Nichts — ich fühle es — laß es gut 
fein, Paul, es it wirklich Nichts. — Sollte ih wirklich 
vorbeigefchoffen haben?” fegte ex mit einem zornflammen- 
ven Blick auf Hohenbach Hinzu — „es if mir völlig unbe» 
greiflich !” 

„Du biſt verwundet, Georg, ich rufe ven Arzt — Dein 
Hemde ift blutig” — 

„Ich fage Dir, daß es Nichts it — überzeuge Dich, und 
beeile Dich, daß die Sache ihren Bortgang nimmt.“ 

Die Kugel war unter der rechten Bruft eingedrungen, 
Hatte die Kleider durchbohrt, und nur an einer Stelle bie 
äußere Haut geftreift. 

„Du haft Recht, Georg," fagte Hilden mit einem tiefen, 
erleichterten Athemzuge, „es ift, Bott fei Dank, nur eine 
leichte Schramme — Hohenbach fcheint ebenfalls unver- 
legt zu fein, vielleicht nimmt Alles noch ein gutes Ende.“ 

Corbachs Kugel war Hohenbach fo nahe am Kopfe vor- 
beigegangen, daß er unwillfürlich damit gezudt hatte. Er 
ſtand jegt mit dem Grafen zufammen, und fie fprachen 
feife und fehr angelegentlidy mit einander. Der Graf fchien 
mit Dem, was Hohenbach fagte, nicht einverflanten, feine 
Miene wurde immer fpöttifcher, und er zudte mehrmals 
mit ven Schultern, als Hohenbach mit Beflimmtheit Etwas 
wiererholte. 

Dann trat er von ihm zurüd und auf Hilden zu, der 
ihm entgegen gieng. 

„Iſt der Herr Affeffor verwundet ?“ fragte er laͤchelnd. 

„Nein, die Kugel bat nur oberflädlich die Haut ge- 
ſtreift.“ 

„So waͤre ja Alles ohne beſonderen Unfall abgegangen, 
und wir haben Nichts als eine Morgenſpazierfahrt gemacht, 
denn Herr von Hohenbach haͤlt ſeiner Chre fuͤr genug ge⸗ 
than,“ ſetzte er ſpoͤttiſch hinzu, „wenn ber Herr Aſſeſſor 
die Erklaͤrung wiederholt, daß er nicht die Abſicht gehabt 
habe, Herrn von Hohenbach durch ſein Benehmen zu be⸗ 
leidigen.“ 

„Ich glaube, Dieß im Namen meines Freundes thun zu 
koͤnnen,“ erwieberte Hilden erfreut. 

„Sch müßte es von ihm felbft hören.“ 

Beide traten jetzt, von MWilberg gefolgt, zu Corbach 
heran, und Hilven fegte ihn von Hohenbachs Entfchluß in 
Kenntniß. 

„Laden!“ fagte Corbach Falt, indem fein Auge mit dem 
Ausdruck des Hafles feſt auf Hohenbach gerichtet blieb; „la⸗ 
ben!” wieberholte er, „ich habe dieſem Menfchen durch⸗ 
aus Nichte mehr zu erklären!” 

„ber, Georg! Corbach!“ riefen Hilden und Wilberg 
beftürzt — „es ift ja Alles geichehen, was — 

„Laden!“ rief Corbach fo laut, daß es Hohenbach hoͤren 
konnte; „oder bedarf es dazu vielleicht noch einer Wieder⸗ 
holung ber Beleidigung?“ 

„Durchaus nicht, “bemerkte der Graf wieder laͤchelnd, 
„Sie haben die Guͤte gehabt, Ihre Willensmeinung fehr 
beftimmt zu erkennen zu geben.” 

Er gieng, nachdem er biefe Worte gefprochen, zu Hohen⸗ 
bach zurüd, um die abgefchoffene Piftole in Empfang zu 
nehmen. 

„Lade meine Piftole mit dieſem Papier, Paul,” fagte 
Corbach mit vor Aufregung bebenver Stimme, indem er 
den zerfnitterten, jegt von feinem Blute theilmweife geroͤ⸗ 
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teten Brief an bie Praͤfdentin aus ber Bruftafche 
Hervorriß, „labe damit, ich will «8 fo — wir mer« 
den dann fehen, ob eB eine Vorfehung giebt!” 

Hiligg iomohl als Wilberg erfannten, daß jeber 
weitere Berfud) zu einer gütlicgen Beilegung were 
geblich fein würde — und Hilden that, wie il 
Gorbach befoplen, er lud die Biele, inem ex ſo ⸗ 
wohl das Pulver ais die Kugel mit jenem Papier 
aufiepte. 

Die beiven Gegner Ranten fid) zum zweiten Male 
gegenüber, und Wilberge bebender Hand entfant 
abermalß das verhängnifvolle Tug. 

Während Hopenbad; wiederum zielenb ſtehen blieb, 
trat Corbach rafd) zwei Schritte vor, zielte einen 
Augenblid und jchoß. 

Sohendach ließ die gehobene Biofe finten, geiff 
mit ver (infen Hand frampfgaft nad bem Kopfe, 
taumelte zurüd und hielt ſich nur muͤhſam und 
ſa waniend aufrecht. 

Der Graf ſprang auf ihn zu und unterflügte ihn. 
Einzelne Blutstropfen träufelten über Hopenbachs 
Geſicht. 

„An bie Barriere,“ rief er, indem er vie Piſtole 
wieter hob. 

Gorbah trat jofort bie dicht an die bejeichnete 
&inie, 

„Büßren Sie mid) an bie Barriere — unterftügen 
Sie mid), id) fann nicht allein gehen." 

Der Graf war im Begriff, dieſem Verlangen 
gu entfprejen, al8 Hilden ih ipm in ben Meg flellte. 

„Halt!“ rief er, „Das if gegen jede Regel des 
Duells! Wenn Herr von Hohenbach noch ſchießen wi 
fo ıguß er Diep ohne jebe Unterftügung feines 
eunbanten thun — id) werbe fonft immer vor der 
Mündung feiner Pifole ftehen!“ 

„So beeilen Sie fi,“ lüfterte der Graf, „Sie 
möchten ſeht balo nicht mehr im Gtande vazu fein 
— zielen Sie ruhig — nur Einen Augenblid.” 

Gr ließ Hohenbach los, der ſichtlich ſchwankte und Hil- 
den trat zurüd. 

Hofenbad; machte einen Verſuch, vorzugehen — er 
mochte fühlen, daß ihm Dieß unmöglich fei, und erhob bie 
Biole, welche unficper in feiner zitternden Hand Hin und 
Her wantte, — Der Schub fiel — Corbach Rand unver- 
fehet, und Hohenbach fant nun mit einem [wachen Auf» 
frei zu Boden, 














Otto Müller. 


Otto Müller, go am 1. Juni 1818 zu 
Schotten am Bogelöberg, befuchte die Gymna- 
fien von Büdingen und Darnıftadt, widmete 
fih dann auf den Wunſch feiner ame der 
Tameraliftifchen Laufbahn, gab bielelbe jedoch 
bald wieder auf, um eine Stelle an der Darm: 
ftäbter Hofbibliothet anzunehmen, mit welcher 
er fpäter die Stelle eines Bibliothetars des 
Prinzen Karl von Heflen verband. # 
1843 Bbermafm er die Redaktion des Frant⸗ 
furter Converfationsblattes“ das unter feiner 
Leitun⸗ zu großer Blüthe gelangte. eine 
Te e Ehe nahme an dem großartigen Nufihwung 
des Deutichen Volkes im J. 1848 veranlaßte 
ihn, die Redaktion des „Mannheimer Jonrnala“ 
au übernehmen, welde er im Sinn der Gagern- 


hen Partei führte. Nachdem Verluft feiner | 


jattin, einer gebornen Fritze aud Bremen, 
deren Bumeigung er fih durch feinen Roman 





CHA 


„Bürger“ gewonnen hatte, bepat er fih_ 1852 
in biefe Stadt, wo er im je feines Schwie- 
jervaterd verweilte, bis er Anfangs 1854 nah 

rt ect: to er die Leitung der 
‚Deutichen Bibliothef“, einer Sammlung Deut- 
fher Sriginalromane übernahm, von der er je» 
doch nach einiger Zeit zurädtrat und die äfthe- 
tie Wocenfchrift „Arankfurter feum“ 
gründete. . 1856 verheirathete er fh 
mit einer Schwefter feiner orbenen Gattin 
und überfiedelte nach Stuttgart, wo er noch 


jest Iebt, J 

tto Mullers Dichtungen zeugen von ernftent 
Beſtreben und erfreulihem Fortſchritt; benn 
ob er gleich eine gewiſſe Breite, namentlich in 
den Reflerionen und zumeift in den pincholo- 
gifchen Details nie überwunden hat, fo_wird 
das epifche Element doch immer Träftiger. 
Seine Darftellung ift im Ganzen edel und 
würdig, bie und da begegnen jedoch Auöbrüde 
und Wendungen, die als geſchmadlos bezeichnet 
werden müflen, und die recht unangenehm wir- 
Ten, wenn fte in pathetifchen Stellen ericheinen. 
Seine erfte Arbeit, „Der Srühlingspart“ 
(Sf. 1837. I) mit, feinen fchanrigen Erzäh- 
lungen erwähnen wir nur der Vollftändigfeit 
twegen. Von weitaus größerer Bedeutung üt 
„Bürger. Ein dentſches Dichterleben“ 
(3. 1845), durd) welden D. Müller zuerſt 
die Aufmerkfamfeit auf ich 309. Smar iſt bie 
Wahl des Sioffs nicht garen, un wenn 
icon bie Form der Biographie bedenklich 
ift, wenn biefe Form noch größere® Bedenten 
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hervorrufen muß, wenn ber Held ded Romans 
ein Dichter ift, beflen Leben gewöhnlich Feine 
bedeutenden Verhäliniſſe darbietet; fo muß die 
Wahl gerade dieſes Dichterd als vorzugsweiſe 
unglüdlich bezeichnet werden, da die wichtigften 
Umftände feines Lebens von der Art find, daB 
fie entfchiedenen Widerwillen gegen ihn erregen 
müffen. Allerdings hat der Verfaſſer Bürgers 
bekanntesVerhaltniß zu feiner Schwägerin Molly, 
welches den frühen Zod feiner edlen Gattin 
herbeiführte, jo behandelt, daß dag Widrige 
nicht in feiner ganzen Nadtheit erichien, doch 
fonnte er es nicht jo ganz verbergen, daß es 
feine empörende Wirkung auf das fittliche Ge- 
fühl verloren hätte. Da ſich aber der Verfaſſer 
ugleih bemühte, Intereſſe und Theilnahme 
für den unglüdlichen Dichter zu erweden, fo 
mußte in der Behanblung ein Widerfpruch ent- 
ftehen, der ein reined Wohlgefallen nicht auf 
fommen ließ. Bei der Armuth des Stoffes 
fah fich ferner der VBerfaffer gezivungen, Situa- 
tionen und Perfonen einzuführen, die auf die 
Entwidelung ‚von feinem Einfluß find, daher 
ftörend eingreifen. Bu loben iſt zwar, daß er 
nicht das ganze Leben des Dichters behanbelte, 
fondern die Erzählung erft mit dem Tag, be- 
ginnt, mo Bürger feine erite yod eit feiert; 
agegen ift daS Entitehen und Wachſen feiner 
Liebe zu Molly nicht gehörig entwidelt. Der 
böchfte Werth der Dichtung beruht auf ben 
pipchologifchen Ausführungen, denen nur eine 
allzu große Breite eingeräumt ift, bei welcher 
fih_ mancherlei Wiederholungen _einfchleichen 
mußten. So ift auch einzelned Detail ganz 
vortrefflih, unter Anderm die Charakterif 

der Leute, mit denen Bürger umgehen mußte 
und deren Gemeinheit fein fonft ſchon freuden- 
loſes Leben trübte und verbitterte. Belonderd 
glücklich iſt der Pedantismus der Göttinger 
Selehrten gefchildert, die feine Ahnung von 
Dem Hatten, was ein poetiſches Genie iſt. 
Auch „Die Medigtiſierten“ (Ff. 1848. IN) 
find noch mit Reflexionen überfüllt, die mit 
der Handlung in Teinem oder nur jehr loderem 
Bufammenhang fiehen. Sie find allerdings 
geift- und gehaltvoll, aber erjcheinen fchon des⸗ 
wegen ungeeignet, weil fie meift Ideen und 
Betrachtungen des Dichterd, nicht aber der han- 
delnden Berfonen enthalten. Auch hat e3 oft 
den Anfchein, als ob der Dichter manche Be- 
trachtungen, die er bei irgend einer Gelegenheit 
ober in Yolge einer befonderen Stimmung 
auf einzelne Blätter gefchrieben, um mit Sean 
Paul zu reden, aus dem Bettelfaften gegogen 
und willkürlich eingejchoben hätte. Der Titel 
des Romans entipriht dem Inhalte nicht, 
denn wehn auch von einem mediatifierten Gra⸗ 
fen die Rede ift, fo tritt diefed Verhältniß doch 
nur in fehr untergeordnneter Weile und ımmer 
nur fehr vorübergehend hervor. Bei allen 
Streben nach pſychologiſcher Entwidelung_ ift 
diefe doch nicht immer befriedigend; unter An- 
derem ift die düftere Ahnung der Heldin Wal- 
burg von ihrem nahen Untergang nicht hinläng- 
(id motiviert und Liegt überhaupt nicht in ihrem 
Charakter. Wie in „Bürger“ find einzelne 
Perſonen überflüfftg, wozu 3. B. die Einführung 
Marlinens, die dann plößlich verichmwindet 

Auch der Schluß ift nicht glüdlich, da Walburg 
und Joſt dur ein ganz zufälliged Naturer- 
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eigniß umkommen, während Alles vorbereitet 
war, um eine glüdliche Löſung herbeizuführen. 
Mit größerem Recht als der eben beiprocene 
oman hätte der im nämlicen Jahre erichienene 
Georg Voller. Ein Roman aus dem 
Sahre 1848* (Bremen 1851. III) den Zitel 
„Die, Mediatifierten“ erhalten können, denn 
in diefem nehmen diefe Halb- oder Drei- 
viertelöfonveraine, wenn auch nicht die_erfte, 
doch eine fehr gewichtige und  einflnßreiche 
Stelle ein, und zwar nicht bloß in Bezug auf 
den Helden, fondern auch in Bezug auf bie 
eitverhältnifie, welche den Hintergrund des 
omang bilden. Es wird_in diefem nämlich 
die Gefchichte eines Gutöbefigerd im Odenwald 
erzählt, der halb gegen feinen Willen in die 
Bauernaufftände des Jahres 1848 verwidelt 
wurde, die in Folge des furchtbaren Drudes 
begannen, unter welchem dieſe armen Bauern 
ſchmachteten, weil fie zweien Herren gehorchen 
mußten, dem Landesfürften und dem mediati- 
fierten Staudesherrn, der feine „Unterthanen‘ 
noch ärger bedrückte ald Jener, weil_er zeigen 
wollte, daß er auch noch ſouveraine Rechte ge⸗ 
rettet habe. Die politiſchen Verhältniffe find 
mit Geſchick und der ge chichtlichen Wahrheit 
gemäß dargeftellt; die damaligen Ideen über 
eutjchlands Aufunft und Yntgabe, über Re- 
volution und Freiheit find glüdlich wiederge- 
geben, nur ift auch bier zu große Breite zu 
tadeln. Die hohe Ariftofratie einerſeits uud 
die Odenwälder Bauern andrerfeit3 find vor- 
trefflich gefchildert, wie denn überhaupt die 
Darftellung frifch und lebendig ift. In Anlage 
und Ausführung werden die Trüberen Romane 
von diefem weit often der ſchon gleich 
Anfangs das Irbentigfte nterefie erregt; doch 
könnte es fcheinen, dab es dem Dichter an Er- 
findungsgabe mangelt, weil er manche bebeu- 
tende Züge und Motive aus den „Mediatifier- 
ten“ wiederholt. In Beiden find verborgene 
Höhlen von dem größten Einfluß anf die Ent- 
widelung ; in Beiden find Hauptperfonen Söhne 
von mediatifierten Grafen, nur mit_ dem Un- 
terſchied, daß Georg, Volker, der Sprößling 
einer rechtmäßigen, jedoch nicht anerfannten 
Che, Soft dagegen außer der Ehe erzeugt wor⸗ 
den iſt; in beiden Romanen werden diefe Söhne 
von ihren Vätern anerkannt, ald es für fie zu 
ipät it Doh würde man dem Dichter Un- 
recht thun, wenn man ihm deshalb Erfindungs- 
gabe abfprechen wollte, da felbit diefer Roman 
durch die reihe Mannigfaltigkeit von Begehen⸗ 
heiten und BZuftänden von derfelben ein glän- 
zendes Zeugniß giebt. Mit grober Kunſt find 
die Perſonen geftaltet. In Georg Volker und 
jeinem Yreunde Germanos hat er zwei Seiten 
des Nationalcharakters der Deutichen auf das 
wersrefflicfte zur Anfchauung gebracht. Georg 
Volker mit jeiner eben fo feinen als gründlichen 
Bildung und tüchtigen Oefinnun repräfentiert 
die Unentfchlofienheit und NRathlofigfeit, die 
vorzugsweiſe den gebildeten Ständen fo oft 
mit Recht borgeworfen wurde; Germanos iſt 
dagegen der echteſte Repräſentant der Deutſchen 
Junglinge mit ihrer Schwärmerei, die fie nicht 
ur Ueberlegung ber Berhältniffe kommen läßt. 
icht weniger trefflich ift der alte Hauptmann 


von Bärenhorft aufgefaßt, der mit jeiner Son- 
: derbarfeit ganz aus dem Xeben gegriffen ift, 
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fo wie der mebiatifierte Graf von, Nollenburg 
und deſſen Gattin mit ihrer ariftokratifchen 
Deratofigteit Auch die weiblichen Charaktere 
md mit pinchologifcher Wahrheit bargeftelft, 
die eble Gräfin Eugenie, die „Drei Lilien“, 
die liebenswürdige Annli, die ihre Ablunft von 
BZigeunern nicht ganz verläugnen konnte. Et- 
was kühn ift die Einführung de3 großen Hi- 
ſtorikers Schlofler, denn der Geheimrath, der in 
Heidelberg die Geſchichte vorträgt, Tann Niemand 
anders fein. Uebrigens ift er mit großer Liebe 
und Wahrheit charakteriſiert. — Eben fo mei- 
ſterhaft find die Charaktere und Seelenzuſtände 
im Roman „Der Tannenſchütz“ (Bremen 
1852) entwidelt, worin die alte Gefchichte von 
Romeo und Julia in neuem Gewand und 
neuen Berhältniffen dargeftellt wird. Das Lo—⸗ 
Tal ift eine Dortgemeinde, die Perſonen find 
Bauern; der Haß der beiden Väter einerjeits 
und die Liebe der beiden Kinder, die zum Ver⸗ 
derben Aller ausfällt, ift mit ergreifender Wärme 
dargeitellt. — In „Charlotte Adermann“ 
(fr. 1854) kehrte D. Müller zum biographi- 

en Roman zurüd, worin er aber verftändiger 

eife nicht wıe in „Bürger“ das ganze Leben, 
fondern nur die legten Lebensjahre der Künft- 
lerin darftellte. Mit „Bürger“ verglichen, dent 
diefer Roman von einem außerordentlichen 
Fortſchritt, indem die Charaktere nicht in Be- 
trachtungen des Dichterd, fondern durch ihre 
eigenen Reden und Dandlungen zur Erfcei- 
nung gelangen. Annäcit ift die Heldin mit 
großer Meiſterſchaft gezeichnet. Noch ehe fie 
und als Künftlerin entgegentritt, lernen wir 
ihr herrliches Gemüth kennen, durch welches fie 
ich mancherlei Berlegenheiten bereitet, die zu⸗ 
est aber zur Bergrößerun ihre Ruhmes bei- 
tragen. Mit lebendiger Anichaulichleit wird 
die, Größe ihres Talents dargeftellt, die fd 
gleichſam vor unfern Augen zur reichften Blüthe 
entfaltet, bis es durch den dämoniſchen Einfluß 
eines verſtokten Wüſtlings, des Majors von 
Sylburg u dem ſie eine leidenſchaftliche Liebe 
faßt, ve tändig ‚gebrochen wird. Die Entii- 
delung diejer, Leidenfchaft ift äußerft glücklich 
peich ert, wir ſehen, wie die herrliche Jung» 
ran, die Anfangs einen Widermwillen gegen den 
Major hatte, nad und nach durch beflen klug 
berechnete Benehmen von ihm angegogen wird, 
wir jehen, wie I immer tiefer in die Schlin- 
en geräth, die ihr der Wüftling legt, wie ſelbſt 
ie Ihrigen immer mehr dazu beitragen, ihre 
Berblendung zu fteigern, indem fie fie von der- 
felben heilen wollen, weil fie es nicht verftehen, 
ihr Bertrauen zu gewinnen, während es der 

ajor mit teufliicher Gewandtheit zu erobern 
und feftzuhalten weiß, felbft als er fie in die 
Wohnung des Lafters führt, was fie bei ihrer 
findlichen Unfchuld nicht einmal bemerkt. So 
geht fie im feiten Glauben an die edle Gefin- 
nung des Elenden immer entfchiedener ihrem 
Verderben entgegen, dag und um fo mehr rührt, 
als gerade dadurch ihre Trefflichkeit immer le— 
bendiger, hervortritt. Ihr Zalent verachtend, 
da fie die Kunft als einen Abfall vom Leben, 
als eine trügeriiche Darftellung deſſelben an- 
fieht, mit den Ihrigen zerfallen, die fie mit 
pürte behandeln, an einem glüdlichen Ausgang 
ihrer Liebe verzweifelnd, nımmt ihre Körper- 
fraft um jo mehr ab, al3 ihre geiftige Aufre- 
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aß ein unglüdlicher Sturz ihren Tod beför- 
dert. Mit eben der großen Meiſterſchaft iſt des 
Majors Verworfenheit und feine Kunft geſchil⸗ 
dert, unſchuldige und vertrauensvolle Seren 


umftriden und ruchlos mit ihnen zu fpielen. 


u 
Wortre (ich gedacht und erfunden ift es, daß 
feine Verworfenheit nicht bloß von fcharfen 
Beobachtern durchſchaut wird, fondern dab alle 
edle Gemüther, wie ber treffliche Dr. Unger und 
defien eben fo treffliche Mutter, wie Charlotte 
felbft und deren Mutter und Schweiter, An: 
fangs von feiner unheimlichen Erſcheinung ab- 
eftoßen, und daß beinahe alle nach und nach durch 
Feinen blendenden Geiſt und feine gefellfchaft- 
igen Talente angezogen werden, daß aber der 
Leſer ſchon bald ſein wahres Weſen kennen 
lernt, weil gerade dadurch die Theilnahme Ai 
die unglüdliche Charlotte gefteigert wird. Wie 
in Georg Volker wird au in diefem Roman 
da8 hochtragifche Element durch heitere Sitna⸗ 
tionen gemildert, unter welchen diejenige, wel- 
che wir unten, mittheilen, Eine der glüdlichiten 
ift. Der alte Dbrift von Hellbadh, der in Folge 
von mancherlei Kränkungen, die er erfahren, 
feinen Abfchied genommen hatte, und ber in 
aufgeregter Stimmung immer dad Wort „Grad: 
aus“ oder „Sradaud Donnerwetter“ \wieber- 
holte, lieft zufällig einen Theaterzettel, in wel- 
hem „Minna von Barnhelm“ angekündigt iſt. 
Empört darüber, daß elende Komddianten es 
wagen, „den edlen Soldatenftand durch ihre 
Poſſenreißereien herabzuwürdigen,“ entichließt er 
1, in dag Theater zu gehen, um an den frechen 
omdödienfpielern, furchtbare Rache zu nehmen. 
Wie diefe ausfällt, berichtet daS mitgetheilte 
Fragment, und wir fügen nur noch hinzu, daß 
des Obriften Zufammentreffen mit dem Haupt: 
paftor Göge und die Rache, die er fpäter an 
dem twißigen Dreyer nimmt, eben jo ergeglich 
geichilbert ift. Noch erwähnen wir, daß ber 
oman aud durch die culturhiftorifche Unter- 
lage bedeutend tft. Es werben uns nämlich 
darin die Theaterzuftände in Deutichland, zu- 
nächft bie in Hamburg, vorgeführt, imo nebft@har- 
lotte Adermann deren Mutter und Scweiter, 
ihr Stiefbruder Schröder, Eckhof, Brodmann 


sinn | 


gung zunimmt, und wir müßlen und freuen, 
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und Andere wirkten, wo das Andenken und der | 
Einfluß Leffingd noch lebendig war. — Unbe- ' 


deutender iſt „Der Stabtihultheiß von 
Sranffurt. Ein Familienroman and 
dem vorigen Jahrhundert“ (Stuttgart 
1856), deilen Hauptintereffe darin Liegt, daß 
Goethes Großeltern von mütterlicher Seite, ber 
Stadtſchultheiß Textor und deſſen Frau, fo 
wie deren Tochter, die nachmalige Frau Rath 
Goethe als Hauptperſonen auftreten. — Werth- 
voller, obgleich der Fünftlerifchen Einheit erman- 
gelnd, und im Ganzen zu breit gehalten, ift 
„Der Klofterhof. Ein Familienroman" 
St 1859. II, in, welchem der Verfaſſer die 

dee durchführt, daß der Pietismus, abgefehen 
davon, daß er gar leicht zur Heuchelei verleite, 
ſchon deßhalb vermwerflich ift, weil er jede freie 


-Entwidelung hindert. Nicht bloß von der Un- 


arteilichfeit de3 Dichters, fondern auch von 

einem bedeutenden, die größten Schwierigkeiten 

überwindenden Talent zeugt der kühne Zug, 

daß er einen in diefem Pietismus befangenen 

Mann, den reichen Handelsherrn Cyprian 
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ranke, ald einen in jeder ginfit trefflichen 

enſchen darftellt. Neben Dieſem wird un- 
fere Aufmerkſamkeit orzugtig von dem jun⸗ 
en Gelehrten Kouſtantin Volkhauſen in An- 
pruch genommen, der ein Manuffript deö Py⸗ 
thagoras  entdedt zu Haben vorgiebt und 
veröffentlicht, wobei dem Dichter ohne Zweifel 
der berüchtigte Wagenfeld vorſchwebte, dem es 
gelang, die Selehrten mit einem von ihm jelbit 
abgefaßten Sauchiunathon eine Zeit lang zu 
tänfchen. In der ndidee hat „Roderid). 
Eine _Hof- und NRäubergeihidhte aus 
dem 3. 1812" (Stuttg. 1861. II) Aehnlich⸗ 
feit mit Schillerd Verbrecher aus verlorner 
Ehre". Der Roman bringt nämlich zur An- 
ſchauung, daß oft ein mehr aus Leichtiinn als 
aus Schlechtigkeit begangenes Jugendvergehen 
fo verhängnißvolle Folgen hat, daß die in ſpä⸗ 
teren Jahren eintretende Strafe mit dem Ver⸗ 
geben ın feinem Verhältniſſe fteht., Hinſichtlich 
er Compofition ift_„Roberih“ Einer der be- 
en Romane des Dichterd, befonders ift zu 
oben, daß er die Geſchichte des Helden nicht 
mit deſſen Kindheit beginnt, fondern Das, mas 


zum Verftändniß der fpäteren_ Begebenheiten 
nothwendig ift, an paſſender Stelle epiſodiſch 
einflicht. 


‚ Veberhaupt if bie ganze Entwidelung 
vortrefflih, und nur der Schluß, Icheint, nicht 
ehdrig motiviert. — Bei aller Einfachheit des 
toffs ift „Aus Petrarcas alten Tagen“ 
(Berl. 1862. I) von reichem und feflelndem 
Inhalt, und zeugt ſchon dadurd von großem 
epifchem Talent, daß die gelehrten Ausführun- 
en geichidt in die Erzählung der_Begeben- 
eiten verwebt find, was auch vom Be 
geräbmt werden muß. — Wie in „Charlotte 
dermann“ macht_und der Dichter in „Ed- 
hof und feine Schüler” (Xp3. 1863) mit 
den damaligen heaterzuftänben befannt. Das 
Treiben der Schaufpielermelt ift von der ern- 
‚sten wie von der heitern Seite meifterhaft dar- 
geftellt, auch finden fich geiftvolle Bemerkungen 
über die dramatifche Poeſie. Die Charakteriſtik 
der großen Schaufpieler Edhof, Floh Beil, 
ed u. U. ift von hoher Vortrefflichkeit. — In 
„Zwei Sünder an einem Herzen. Er- 
zählung“ (Braunichm. 1863. 4 verfällt der 
Dichter wieder in zu_breite pinchologiiche Be- 
trachtungen. „Der Wildpfarrer. Hiſto— 
rifher VBollöroman“ (Berl. 1866. 1 bil- 
det den Gegenfag zum „Tannenſchütz“, inden 
darin die Liebe dem, Daf, überwindet. „Die 
zwei rüglein. Eine 
1868) gefällt durdy den das Ganze belebenden 
heitern Humor. 


Aus „Charlotte Ackkermann“. 


Ir meniger als einer halben Viertelftunte mar bes 
Obriſten Plan fertig, und ohne einem Menjchen im Haufe 
ein Wort von feinem Borhaben zu fagen, warf er fich in 
volle Baradeuniform, parüiber feinen gewöhnlichen Reiter- 
mantel, und begab fih nah dem Opernhofe. Wirklich 
fand er noch einen Plag in einer der vorderen PBarterre- 
reihen, wo er ſich ohne große Umſtaͤnde zwifchen vie Sigen- 
den hinein brängte, mas von Seiten derſelben nicht ohne 
Unbequemlichkeit empfunden wurde. Man begaffte neu- 
gierig die fonderbare nerwitterte Erfcheinung, deren Geficht 
von dem aufgefchlagenen Mantellragen faft ganz bevedt 
wurbe; hier und da wurde ein vernehmliches Murren laut, 
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Andere lachten, aber ver alte Soldat kuͤmmerte ſich wenig 
um bie verwunderten und Ärgerlichen Blicke, fondern faßte 
unerfchütterfich immer fefter Poſto und ließ nur Einmal, 
als der ihm zunaͤchſt Sitzende, ein Eleiner Altlicher Herr 
mit einem Höfer, ihn mit ironijcher Höflichkeit fragte, ob 
er fih ihm nicht lieber gleich auf den Schoß feßen wolle, 
ein zorniges Brummen hören, das ungefähr wie „Grad⸗ 
aus!" lautete. 

Bald gieng der Vorhang in vie Höhe und das in ber 
Geſchichte ver Deutſchen Bühne Epoche machende militä- 
rifche Luſtſpiel, welches bald zahllofe Nachahmungen her⸗ 
vorrief, nahm feinen Anfang. 

Knurrend und murrend und troß des befchräntten Rau- 
mes zum großen Aerger feiner Nachbarn beflänvig unruhig 
auf vem Sige hin und herruͤckend, ſchenkte unfer theater. 
feinplide Hauptmann von Gapernaum ven beiten erften 
Scenen zwifchen Juſt und dem Wirte nur eine Ärgerliche 
Theilnahme und unterbrach alle Augenblide ven Dialog 
durch eine unzufrievene Randgloſſe. Das Pf! feiner naͤch⸗ 
ften Umgebung flörte ihn dabei wenig, und erft da Eckhof 
als penflonierter Major Tellheim, von bonnernden Applaus 
des vollen Haufes empfangen, auf ver Bühne erfchien, fleng 
fein Kriegskamerad im Barterre an, der Borftellung mit 
größerer Aufmerkſamkeit zu folgen und feine flörenven 
Zwiſchenbemerkungen einzuftellen. — Der Scaufpieler- 
Major war aber auch eine fo vollfommen refpectable 
Soldatenerfcheinung, daß mans dem Manne auf ven er- 
ſten Blick anfah, wie Der jedenfalls auf dem Schlachtfeld, 
im heißen Kampfgewuͤhle beffer an feinem Plage fei als 
in vem Vorzimmer von Miniftern und SHofleuten. Diefe 
echt foldatifche Haltung, biefe wuͤrdevolle Ruhe und Sicher- 
beit in jebem Wort, jener Bewegung befunbete eben fo wohl 
den im Kriege bewährten wie in Briedenszeit tüchtigen 
Bataillonschef; jeder Zoll an ihm war Bravour, echte 
Mannesehre; es wurde dem alten Dänifchen Obriſten, je 
länger er viefem Deutichen Major ins Seficht fchaute, im- 
mer wärmer ums Herz, er burchlebte noch Einmal im Geiſte 
feine eigene Eriegerifche Vergangenheit und zuweilen mar 
es ihm zu Muthe, als fei ex dieſem Major Tellheim ſchon 
früher einmal irgend wo begegnet und fchon damals ganz 
von dem Ghrenmanne eingenommen worden. 

War aber fchon ver Einpruc der dufern Erſcheinung 
ein fo günftiger, um wie viel mehr mußten Tellheims Le⸗ 
bensſchickſale, vie ihm wiberfahrene, fo unverbiente Zurüd- 
fegung und feine gegenwärtige traurige und verlaflene Lage 
das tieffte Mitgefühl bei dem alten Obriften erweden, er, 
ber ja das Alles an fich felber erfahren, ven man eben fo 
ungerecht gekraͤnkt und zurüdgefegt hatte, ohne daß ihm 
bis zur Stunde Satisfartien geworben wäre! Auch über 
ihn teiumphierten boshafte Verlaͤumder, niebrige Intri- 
guanten, und ber alte verbiente Offizier mußte es erleben, 
daß er verabfchievet wurbe, weil man von Seiten feiner 
Dberen feine wahren Verdienſte eben fo wenig einfehen 
wollte wie beim armen Tellheim. — Alle dieſe trüben Bil- 
der und Ruͤckerinnerungen an feine eigne Bergangenbeit 
verwebten fich allmählig, ihm felber unbemertt, fo innig mit 
denen des Schaufpiel- Mafors, daß er zulegt kaum mehr 
zu unterfcheiden wußte, was davon eignes Erlebniß und 
was Tellbeims Schidfal war. So fam es denn, daß des 
Letzteren Liebesverhältniß zu dem ſchoͤnen Bräulein von 
Barnhelm fih im Bortgang ber Handlung mehr und mehr 
zur Neminiscenz feiner eignen Vergangenheit geftaltete, 
die einmal gewedte Einbildungsfraft tes guten Obriften 
diefe Minna mit dem Gegenſtand feiner erften und einzi- 
gen Jugendliebe verwechſelte und taufend lebendige und 
glüdliche Erinnerungen in feinem gerührten Herzen wach 
wurden. Auch er hatte ja einft geliebt und war wieber ger 
liebt worden, ganz fo wie Tellheim; und wenn auch ein 
anderes Schickſal als basjenige, welches über biefem und 
Minna waltete, ihm bie geliebte Braut geraubt hatte, jo 
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war Das im Grunde doch nur eine Nebenfache, und bie 
Hauptſache blieb am Ende doch die Liebe felber. 

Die Erſcheinung Eharlörttens ald Minna von Barnhelm 
im zweiten Acte vollendete die glücliche Täufchung des al- 
ten Solvatenherzens, und ihr liebreizendes Wefen, ihre be- 
zaubernde Anmuth und Innigkeit ließen ihn bald ganz ver- 
geflen, daß er nicht Mitfpielenver, fondern nur Zufchauer 
und ein ganz Anderer als er diefe Minna zu lieben und zu 
befigen beftimmt fei. Die Bewegung feines Innern wuchs, 
je länger Tellheim dem herrlichen Weſen gegenüber ven 
Spröden und Unbeugfamen fpielte, bald arbeitete wieber 
die Zunge mit, um dem vollen Herzen Dukel Antons Luft 
zu machen, in Sängeren und kürzeren Sägen unterbrady er 
alfe Augenblide den Dialog ber beiden Liebenden und zog 
vadurch neuerdings die Aufmerkſamkeit ver in feiner Nähe 
Sitzenden auf fi. 

Sein Nachbar zur Rechten, jener Kleine Diann mit dem 
Höder, deſſen wir bereitö ermähnten und Der, wie ver Le⸗ 
fer wohl ahnen wird, zu feinem und bes alten Obriften 
Unftern kein Anterer war, als der uns fchon befannte geiſt⸗ 
volle Schriftfteller und Poet, Doctor Dreyer; Diefer fleng 
allmählig an, Dem, was ihm alle Nugenblide von dem al- 
ten naͤrriſchen Herrn ins Ohr geflüftert wurde, eine grö- 
fere Aufmerkſamkeit zu fchenfen ald dem Stüde und ven 
Neven der handelnden Perfonen. Er glaubte bald zu mer- 
fen, daß ed in dem Kopfe des wunderlichen Alten nicht rich“ 
tig fei, diefe neue Art von Doppelihaufpiel im Parterre 
und auf ber Bühne, wobei ber Zufchauer redend an ber 
Handlung Theil nimmt, beluftigte ihn ungemein und er 
belaufchte darum mit wachfender Neugierde, was Jener 
in ftillem Selbftgeipräche dem Leffingfchen Text eigenmädh- 
tig zufuͤgte. Da fehlte es denn freilich nicht an hochſt pi- 
fanten und fernigen Rebensarten, an verben Kafernen- 
flühen und Ausrufungen; wollte Tellheim das Bräulein 
durchaus nicht befigen, jo war fein alter Kriegsfamerad 
im Varterre fogleich bereit, ihre Partei zu nehmen; wollte 
der Wirth den armen verabichiedeten Offizier aus feinem 
Gaſthof Hinausweifen, fo war er in Onkel Antons Mei⸗ 
nung ein geiziger Schuft, ein Malefiz« Schurke; ver mun- 
tern Franziska fchenkte er den Ghrennamen „Bligmäpel”, 
und bein ebelmüthigen Wachtmeifter Baul Werner, ter fo 
treulich bei feinem armen Major aushielt, rief er alle 
Augenblide ein: „Bravo Kamerad!“ zu, und zwar that er 
Dies endlich fo laut und ungeniert, daß zu verfchiedenen 
Malen ein Diurren im Bublitum gehört wurde, nicht un« 
aͤhnlich dem Brummen des Löwen, dem eine läflige Fliege 
ums Ohr ſchwirrt. 

Bon Scene zu Scene, von Aft zu Aft feigerte fich ver 
Enthufiasmus des guten Obriften; über dem Mitgefühl, 
das ihm das Schidfal ver handelnden Perfonen einflößte, 
vergaß er gänzlich, daß er fich in einem Komövienhaus und 
vor einem Bilde ver Täufchung befand und der wadere 
Tellheim beſonders erfchien ihm mehr und mehr in ber 
meifterhaften Darftellung Eckhofs als das vollendete Ideal 
eines Soldaten und Edelmanns. In ver Scene, wo end- 
lih Tellheims gekraͤnkter Ehre durch das gnädige Hand⸗ 
billet des Königs die fo lange vergebens nachgefuchte glän- 
zende Senugthuung wird, eine Scene, welche von den Zeit» 
genoffen einfiimmig dem Vorzuͤglichſten an die Seite 
gefegt wurbe, was Eckhof im Bache des bürgerlichen Schau- 
und Luſtſpiels geleiftet Hat, konnte fi Onkel Anton nicht 
mebr faflen; er weinte wie ein Kind und die gewaltige 
Rührung feines Innern machte fich plöglich in dem lauten 
Rufe Luft: „Vive le roi! Vivent tous les braves sol- 
dats!“ 

Das Publikum fand bei diefem Ausruf das Lojungsmwort 
für feine eigene Bewegung, man vergaß daruͤber vie ge- 
wöhnlichen Beifallözeichen, Klatfchen und Bravorufe und 
wie aus einem Munde fauchzte das ganze Barterre: „Vive 


le roi! Vivent tous les braves soldats!“ Das mili- | tend als ihre Iyrifchen Dichtungen, ob fie 
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tärifche Luſtſpiel „nas Soldatenglüd” hatte damit von Sei⸗ 


ten ter begeifterten Zufchauer feinen würbigften Applaus 
gefunten und für immer verflummte vie Stimme Derer, 
welche ber Anficht waren, daß ein Dffizier fich ſchon um 
Deßwillen nicht zum Helven eines Dramas eigne, weil er 
fi ſtets nur in den eijernen Zefleln ver Suborbination be- 
wegen fünne. 

„Sin fchönes, ein herrliches Stud, pie Minna, nicht wahr, 
Herr Nachbar?” flüfterte Dreyer dem Obriften ins Ohr, 
als der Vorhang nieberficl. 

Diefer ſah ihn ftarr an, wifchte fich die Thränen aus dem 
Auge, dann ergriff er des Fragenden Hand, druͤckte fie herz- 
lich und rief wie aus einem glüdlichen Traume erwachend: 

„O nennen Sie mir den Namen des Berfaflers! Grad⸗ 
aus ift er ein Ehrenmann — grabaus muß ich ihn kennen 
lernen und ihm meinen Refpect bejeigen — gradaus — 
mein Herr — wie heißt ver Schreiber?” 

„Pſt! Das ift Niemand anvers als unfer hochwuͤrdiger 
Sauptpaftor Johann Melchior Goͤtze,“ Hüflerte ibm ber 
Schalt mit der ernfihaftehen Miene ins Ohr. „Aber fa- 
gen Sie e8 ums Himmels Willen feinem Dienfchen, venn 
unfer vortrefflicher Senior ift ein überaus firenger geiftli- 
cher Herr und treibt vergleichen Theatralia nur ganz im 
Geheimen, Hinter dem Ruͤcken eines hochloͤblichen Mi- 
niſterii.“ 

„Wohnt? Wehnt?“ fragte ver Obriſt haſtig. 

„Dit an ver Katharinenkirche,“ verſetzte Dreyer im 
vorigen geheimnißvollen Tone, und es gelang ihm, im Ge⸗ 
bränge von dem über dieſe Nachricht fichtbar erfreuten 
Fremden loszukommen. 

Voll von den Eindruͤcken des Geſehenen und Gehoͤrten 
kam ver Alte nach Haufe, völlig verſoͤhnt mit der ihm noch 
jüngft fo verhaßten Komövie; denn wo er unflttliche Har- 
letinsfpäße, frivole Poſſen, finnenreigenden Augen- une 
Dprenligel und wie all ver Apparat der ihm aus feiner 
Jugend her befannten franzöftfchen Schaubühne in Kopen⸗ 
Hagen heißen mochte, erwartet hatte, da waren ihm Ernſt 
und Wahrheit des Lebens, Tugend und Anmuth, Sitte und 
Wuͤrde der Menfchennatur in ven edelſten Geſtalten vors 
Auge getreten, eine herrliche Dichterfprache hatte mit ihren 
tiefften Akkorden feine Seele berührt. feine innerfien Ge⸗ 
danken, ja fein eignes Schickſal waren gleichlam verförpert 
vor ihm hingegangen, Alles begriff er, Alles billigte er — 
nur Eins nicht, warum nämlich Hauptpaſtor Goͤtze, ver 
Derfaffer nes Stüdes, mit ver Autorichaft diefer herrlichen 
Komoͤdie fo geheim that, und welche aͤngſtliche Rüdficht 


\| ihn abhalten Eonnte, ein an ſich fo unſchuldiges uno fegen- 


reiches Geſchaͤft wie die Komöpienfchreiberei nicht vor afler 
Welt Augen zu treiben. 

Denn ein PBaftor, fo dachte der alte Obriſt, der den Men- 
ſchen und gar den Soldaten fo in- und auswenbig fennt — 
wie der wackere Schreiber der Minna von Barnhelm, ver 
muß wahrlich ein tapfreß Herz unter jeiner Kutte tragen, 
und jollte auch wiſſen, daß er mit der beflen Predigt nicht 
mehr ausrichtet wie mit einem ſolchen Stüde. 

Diefe feine innerfte Herzensmeinung beſchleß er denn 
auch dem würdigen Herrn am folgenden Morgen nad) ver 
Hauptpredigt „grabaus” ins Geſicht zu fagen und ihn zu 
ermutbigen, brave Soldaten und wadere Degen ncch fer» 
ner durch feine feine Schreiberei vor einem hochanfehnlichen 
Bublico bei Ehren und Reputation zu erhalten. 


Liga du 


Ida Baronin von Reinsberg⸗ 
Düringsfeld. 


Die Romane der Baronin Ida von Reind- 
berg-Düringsfeld find weit weniger, beden- 
gleich 
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derzuglic durch dieſelben berühmt geworden 
iſt. Sind ihre Lieder der Erguß einer ſchönen 
weiblichen Natur, ſo tritt in ihren Romanen 
das Weibliche vorzüglich in dem Beſtreben her⸗ 
vor, gelehrt zu jcheinen, wie fie denn mit Yran- 
al en Phraſen um fich wirft und fogar ganze 
Srcurfe über die Bedeutun Engl r Wörter 
einichachtelt. Ihre weibliche Natur erfcheint 
ferner auch darin, daß fie gern plaudert und 
die Klatjcherei keineswegs verabfchent. Dagegen 
verläugnet fie weibliches Zartgefühl, indem fie 
gern ſolche Verhältniſſe behandelt, bie felbit 
bei einem Mann Bedenken erregen würden; 
[e hat roße Vorliebe für Berführungd- und 
hebruchsſcenen, die fte_ ziemlich anlauli 
darftellt; doch kann man ihr den Vorwurf nicht 
machen, daß ſie emancipationsfüchtig fei. 

Ida von Düringsfeld fcheint durch den Vor⸗ 
ang der Henriette Paalzow und der Gräfin 
Hahn Hahn zur Abfafjung von Romanen an- 
geregt worden A fein; wenigftend_ hat fie 
wie Jene zunächſt das ariftofratifche Leben ge- 
ihildert und der Titel ihres erften Romans 
„Schloß Goczyn“ (Brest. 1841) erinnert 
an „Godmwie-Caftle” der Henriette Paalzow, 
wie auch die architeftoniihen Schilderungen 
derjelben nachgeahmt find. Drei Brüder find in 
die fchöne und liebenswürdige Mathilde ver- 
liebt; der älteite heirathet fie, aber vernachläſſigt 
fie und wirthichaftet fo ſchlecht, daß er fein 
anderes Mittel mehr hat, um den fich häufen- 
den Verlegenheiten zu entgehen, als ſich zu er- 
ſchießen. Die Wittwe liebt zwar den zweiten 
Bruder, der ihr fchon, während ihr Gatte noch 
lebte, nachitellte, heirathet ihn aber nicht, und 
eben jo wenig den dritten, der fchon als Knabe 
für fie geſchwärmt und zugleich dem zweiten 
Bruder Hinberniffe in ben Weg gelegt hatte, 
fo oft er fih Mathilden in ungebührlicher 
Weile nähern wollte. ber Ausführung 
ift allerdings Talent unverkennbar, fo aud in 
„Magdalena“ (Bresl. 1844), aber in beiden 
Romanen vermißt man fünftleriiche Mäßigung 
und tiefere Welt- und Menfchenkenntniß, wenn 
auch die äußeren Formen der vornehmen Gefell- 
ichaft der Dichterin wohl belannt find. „Ha- 
raldsburg“ in den „Skrazen aus der vornehmen 
GSefellichaft" (Brest. 1845. VII) ohne Zweifel 
durch „Arel_und Auna“ von Yriederife Bre- 
mer veranlaßt, und beinflußt, würde zu den 
beſſern Ericheinnngeu der Novelliftit gerechnet 
werden fönnen, wenn die ohne alle innere Noth- 
wendigfeit auftauchende Geftalt des entlaufenen 
Galeerenſträflings Norvind nicht ftörend_ ein- 
griffe. „Sraf Chala“ (Berl. 1845) ift ein 
zweiter Don Juan. Herz- und gemüthlos, aber 
vornehmen Anftandes und geiltreich weiß er 
alle Frauen zu befiegen, die ſich ihm gleichſam 
willenlo8 hingeben. Mädchen, Bräute, jüngere 
und ältere rauen, alle müflen ihm huldigen, 
in allen weiß er leidenichaftliche Liebe zu er- 
weden, während er jelbft nur finnlich bewegt 
ift. Mit „Margaretha von Valois und 
ihre Zeit. Memoirenroman” (Xpy. 1847) 
verfuchte ſich die Verfaſſerin im hilorifcjen 
Roman, wozu fie jedoch feine Befähigung hat. 
Das Wert ıft planlog, zeriplittert und das 
Beite ie den frangöfiichen Memoiren entlehnt, 
bie fie bemußte. Es macht übrigens einen un⸗ 
angenehmen Eindrud, die Xiederlichleit des 
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franzöfifchen Hofes mit fo eingehendem Detail 
von einer Frau behandelt zu ſehen. Glüdlicher 
it „Antonio Yoscarini" (Stuttg. 1850. 
IV), in welchen die politifchen und focialen 
Zuftände Venedigs im 16. Jahrhundert leben⸗ 
dig geichildert werden. Doch auch bier find 
bei Schilderung ber Bleidächer die Vorbilder, 
aus älteren Zeiten Pignata, aus fpäterer Ca- 
fanova nicht zu verfennen. Mit unläugbarem 
Zalent ift dad Verhältniß des Helden zu feinen 
zwei Geliebten dargeftellt. Im Ganzen würde 
der Roman einen guten Eindrud binterlaflen, 
wenn er nicht allzubreit ausgeſponnen wäre. 
$n3 Bleniaftifche verfällt „Eine Penfion 
am Öenferjee. Zwei Romane in Einem 
Haufe” (Brest. 1851. IN), worin der Cha- 
ralter der melichen Schweizer oberflächlich und 
unrichtig aufgefaßt tft und deren politifche Er- 
eurfionen nur als bodenloſes Gewäſche bezeichnet 
werden können. Was die Dichterin unter „Novel- 
[enroman“ verfteht, wie fie den Roman „Efther“ 
(Eb. 1852.11) bezeichnet, haben wir auch nach 
genaner Durchleſung befielben nicht ausfindig 
machen können, ed müßte denn fein, daß fte 
die loſe Derfnüpfung zweier Novellen darunter 
verftanden wiſſen wollte. Die Helden der erften 
find zwei Brüder, von denen der jüngere bie 
Drau des älteren verführt und dafür von die- 
ent erichoflen wird; die zweite berichtet von 
einer jungen Dame, die fih in ihren Bruder 
verliebt, fh und ihm durch ihre Eiferfucht das 
Leben vergällt, bis fie endlich von ihrer unna- 
türlihen Leidenſchaft geheilt wird. Wie die 
Dichterin mit ihrer Kenntniß des Englifchen, 
fo prahlt fie auch mit ihrer Kenntniß Italiens 
und der Schweiz. Die beiden Gefchwifter rei- 
jen von Venedig in die Schweiz, und nun wird 
die Geichichte fortgeführt zuerit in, Vincenza, 
dann in Montecchio, in Andermatt, in Flüelen, 
in Schwyz, dann mit merkwürdiger Abichwei- 
fung in Sarnen, in Mornag, wo man Gelegen- 
heit findet, von Voltaire zu fprechen, in 3 
rich, zuletzt am Rheinfall, worauf man ſich 
lötzlich nach Venedig verſetzt findet, und ſo 
at man, wie die Weberichrift eines Kapitels 
befagt „Bon Allerlei Etwas“, darunter viel 
Unnatürliches, Uebertriebene8 und hie und da 
auch Langeweile. In der vielfach unmotivier: 
ten „Rlotilde. Cine Geſchichte zweier 
Herzen” (Berl. 1855) ftirbt die junge Frau 
um Wochenbett, damit fi ihr Mann erftechen 
fann. — Wir erwähnen enblih noch „Die 
Literaten. SocialerRoman“ (Wien 1863. 
II). „Die Frauen jagen gewöhnlich zu viel“, 
heißt e3 darin, und Dieß paßt vortreiflich auf 
die Verfaſſerin, nicht ‚mar daß fie ihre Gedan- 
fen zu breit entmwidelte, fondern weil fte jede 
Gelegenheit ergreift, mit ihren Sprachkenntniſſen 
zu prahlen, weil I, damit brüftet, daß fie 
wifle, es gebe eine Wiſſenſchaft, die Mathematif, 
Pſychologie u. ſ. w. genannt werde. Wenn 
ihren früheren Werfen eine gerife Gewandtheit 
nicht abgeſprochen werden Tonnte, fo verliert 
je fih bier in ‚gelucten Bildern und Wen- 
ungen. Die Naturfchilderungen find nicht 
anichaulich und kommen meift fo merkwürdig 
nachgehinkt, daß man nicht weiß, in welcher 
Verbindung fie mit dem VBorangehenden ftehen. 
So unangenehn die Darftellung ift, die oft 
als eine unglüdliche Nachahmung bald der Ro- 
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mantifer, bald Heines erfcheint, fo ift der In» 
halt doch noch wiberlicher, der in Nicht als in 
einer fortgefegten Klaticherei und Verläfterung 
befannter Schriftfteller und, Schrififtellerinnen 
r neigung, ja 
\ fieht. Bor- 
i ste, den fie 
! x auffübrt, 
\ unter den 
! Fürih) und 
: „abgefehen. 
\ ihont, weil 
' er fürdhtete. 





1864) nicht wiebergefunden hat, deflen ganze 
Haltung etwas Männisches verräth. 


Leopold Kompert. 


AREA 


Leopold Kompert, geb. am 15. Mai 1822 
zu Düncengräg in Böhmen, wurde, obgleich 
fein Vater noch am Leben war, biß zu feinem 
10. Jahre beinahe ausichlieglih von feinem 
mötterlichen Großvater, dem Rabbiner feiner 
Heimat erzogen und unterrichtet. Mit Diefem 
machte er hänfige Wanderungen auf die um- 
Tiegenben Dörfer; dieſe Gänge, die der ehr- 
mürbige Greis zu belehrenden Gefprächen ber 





[® 


nugte, erweiterten bed Knaben Gefichtäfreis 
und machten ihn für das Kleine und Unfcein- 
bare empfänglih. Neben bem Großvater hatte 
aud Seopold8 Mutter den größten Einfluß 
auf_feine geiftige Entwidelung, die in ihm 
frühzeitig den poetiichen Grundton erfannte. 
Beiden trefflihen Menfchen hat er in der No- 
velle „Eine Verlorene" in, den Geitalten des 
Urahns und der Mutter ein ſchdnes Denkmal 
gelegt. Ex fand frühzeitig Freude am Lefen. 
und fo lad er {dom ald ki enjähriger Knabe 
beinahe ſammiliche Traueripiele Schillers, den 

uigotte und A. m. Am Sabbath und 
den Seiertugen brachte er viele Stunden in 
dem fogehannten — zu und hoxchte den 
Erzählungen ber „Vielgereiften‘. Im 3. 1832 
bezog er da Gymnaſium in Jungbunzlau, wo 
er das Glüd hatte, anregende Lehrer und geift- 
reiche Kameraden zu finden, unter welden be» 


fonder8 Morig Hartmann zu nennen ift, mit 
wel er ein inniged Yreundicaft3bünbnig 
fchloß. Beide Iernten im legten Jahre ihres 
Somnapalftubiumg ben fpäter ale Noveliften 
befannt gemorbenen Jfibor Heller Tennen, 
der, einige Jahre älter ald fie, den belebend- 
ften Einfluß auf ihre, eine Entwidelung 
jatte und, fie namentlich mit der neueren 


eutſchen Literatur befannt machte. Un⸗ 
tndöfälle aller Art hatten feinen Vater ; 
f zurädgebradt, daß er die Koften für 
die weiteren Studien nicht aufbringen 
tonnte. Mit einigen Bapiergulden ver- |, 
fehen, verließ Kompert se Seit, um 
in Prag „Ielbitftändig" feine Otudien fort- 
zufeßen. Uber, die 8* ung, I durch 
eigene Thatigkeit zu erhalten, täuichte ihn; 
er hatte mit der bitterften Noth zu 
Tämpfen, was auf feine Studien ben 
. nadıtheiligften Einfluß übte. Nach zwei 
Jahren harter Entbehrungen entichloß er 
- Sich, nah Wien zu gehen, wo er Anfangs 
mitden nämlichen Entbehrungen au kampfen 
batte wie in Prag; fpäter wurde es befer, 
da er Hauslchrer bei einem reichen Kanf- 
mann wurde. Im J. 1840 madte er 
eine Neife_nach Ungarn, das er in ver- 
Schiebenen Richtungen durchzog. Anf der 
Nücdreife wurde ern Pregburg mit Adolph 
Neuftedt, dem Redakteur der „Deutfchen 
geitung“ befannt, an welcher er thätigen |. 
ntheil nahm. Im J. 1843 wurbe er 
Gryieher im Haufe des Grafen Andreofig, 
welche Stelle er 1848 verließ, um fih in 
Wien den Studien zu widmen. Die Re 
volution, vereitelte diefe Abſicht. Cr übers 
nahm die Redaktion des Feuilletons des 
Delterreichifchen Lloyb8, bald baranf der 
ganzen Zeitung, die er bi 1852 führte, 
worauf er wieder eine Hofmeifterftelle über- 
nahm. Im J. 1857 wurbe er Beamter 
ee ka 
ald wieder niederlegte, um fich gänzlich ü 5 
hen Studien und Urbeiten zu widmen. 





=) @6 beftebt in jeber geregelten jüblfdhen Gemeinde der 
menfepenfreundliche Gebrauch), füc die im Lande umberzier 
benden Armen „Schnorrer“ genannt, eigene Stuben in 
reitfjaft u, balten, mo fle geroößnlic in Begleitung von 
ib und Rind den Gabbath und Die Beiertage Jubringen. 
Die Verköfigung erhalten fie gegen eine Tarif je Aniveie 
fung des Gemeindevorftande8 in dem Häufern der Bamilien- 
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Leopold Kompert. 


Ueneſte Kiteratur. 


‚ Kompert behandelt in feinen Erzählungen 
einen äußerlich beichränkten Stoff, das Leben 
der Juden im ihrer Abgeichlofienheit; aber er 
weiß demjelben durch die tiefe und lebenswahre 
Auffaſſung ein bleibendes Intereſſe zu geben. 
Er eröffnet in feinen Darftellungen ein bis da⸗ 
hin wenig gekanntes Gebiet, er macht mit fo viel 
Ihönen Seiten bed jüdifchen Lebens belannt, daß 
man die unangenehmen, ja oft widerlichen Er⸗ 
ſcheinungen in bennjeiben, wenn aud) nicht ver- 

iBt, doch mit größerer Milde gu beurtheilen 
ich ronngen ieht. Nichts ift zübnenber als 
die Glanbenstreue, die ſeit Jahrtauſenden dem 
härteſten Druck und, was noch mächtiger für 
ſie ſtimmen muß. der Verachtung widerſtanden 
bat, mit der fie von Chriften und Muhame- 
danern behandelt wurden und zum Theil noch 
immer behandelt werden. Nichts ift rührender 
als die herzliche Innigkeit, die ihr Familienle— 
ben darbietet, die Pietät der Kinder ge ihre 
Eltern, ‚die aufopfernde Liebe der Eltern zu 
ihren Rindern, die treue Unhänglichfeit und 
jprgenbe Thetlnahme der Gemeinden, ber 

sohlhabenden gegen die Armen, wovon die 
Einrichtung des „Hekdiſch“ ein redender Beweis 
it. Diefe Seiten des jüdischen Lebens bringt 
der Dichter in feinen Erzählungen in lebendt- 

er Weile zur Anfchanung, indem er eigene 

lebnifje und Perſönlichkeiten aus feiner_Hei- 
mat, ja jelbft au feiner nächſten Verwandtſchaft 
und Belanntihaft zum Grunde legt, die er 
mit poetifchem Sinn ibealifiert, ohne dabei der 

Bahrheit Eintrag zu thun. Alle Charaftere 
find ſcharf aufgefaßt, befonders gelingt ihm die 
Schilderung der Frauen, bei welchen ihm mei- 
ftend feine Mutter vorfchwebte. Seine Berfo- 
nen wählt er nicht and den höhern Kreifen der 
reihen Bankiers oder Kaufleute, nicht aus den 
gelehrten und gebildeten Ständen, bie oft nur 
nach dem äußern Schein Juden find, fondern 
aus den niedern Klafien, in denen fich die oben 
erwähnten Eigenthümlichkeiten noch, rein und 
kräftig erhalten haben, und die unſere Theil⸗ 
nahme um fo mehr erregen, ald man fie unter 
ber gemeinen, oft ſchmutzigen Hülle nicht fuchen 
würde. Neben der pocekfchen Auffafiung er- 
freut die maßvolle, abgerundete Darftellung, 
die glüdliche Behandlung des Detaild und ne- 
ben dem Ernſt der heitere Humor, der die Er- 

ählungen oft in überrafchender Weife belebt. 

u wuͤnſchen wäre, daß nicht fo viele Aus— 
drüde des jüdiichen Jargons gebraucht wären, 
die fir den Nichtiuden meiſt umverftändlich 
find und die zum großen Theil fehr leicht mit 
Deutichen vertanfcht werben fonnten, ohne daß 
dadurch das Charakteriftiiche der Darftellung 
verloren gienge. Da bie erzählten Begeben- 
heiten fich vorzugsweiſe in Dörfern aufragen, 
die Perſonen meiſt Dorfbewohner find, jo kön⸗ 
nen die Erzählungen füglich den Dorfgeichic- 
ten beigezählt werden, unter welchen ſie eine 
hervorragende Stelle einnehmen. 

Komperts erſter Verſuch Aus dem Chetto*). 
Geſchichten (Kpz. 1848, 3. Aufl. 59) enthält 
eine Reihe von Erzählungen, unter melden 
„Die Kinder bed Randars“ die erfte Stelle ein- 
nehmen. Meifterhaft ift darin die ganz ver- 





*) Unter Ghetto“ verfteht man eine Gafſe oder einen 
ganzen Stadttheil. in welchem ausfchließlicy Juden wohnen. 


zwei 


ſchiedene Wirkung geſchildert, welche der Druck 
auf die Inden einerſeits und auf die chriſtlichen 
Bauern andrerſeits hervorbringt. Während Jene 
durch denſelben nur zu größerer Energie und 
Zähigkeit angeregt werden, verſinken Dieſe in 
dumpfe Trägheit und ſuchen ihr Elend im 
Wirthshaus zu vergeſſen. Vortrefflich iſt der 
Abſri „Bo iſt der Juden Baterland“, in 
welchem der Grund des Hafles der Czechen gegen 
die Deutfchen mit Talent dargeftellt wird. Er- 
ſchütternd ift ferner _die Geſchichte vom „Schle- 
miel”, d. h. einem Pechvogel, dem Alles miß- 
lingt, was er anfängt, jo daß er endlich zur 
Berzweiflung gebracht wird und ſich daS Leben 
nimmt. Sehr gut erzählt, in den Charakteren 
lüdlich durchgeführt iſt die Erzählung „Judith 
ie Bmeite“, allein fie macht doch einen unan- 
gene men Eindrud. Wenn wir auch die Kraft 
er Liebe und die übermenfchlice Aufopferung 
de3 Mädchens bewundern, das fich einem Fran⸗ 
zöfiichen General Preis giebt, nicht fowohl um 
Menichen vom drohenden Tod des Er- 
Ichießend zu retten, al3 um den guten Ruf 
ihres Geliebten wieder herquftellen, der für den 
Denuncianten jener Angellagten galt; fo kön⸗ 
nen wir und doch mit diefer Loſung nicht ver- 
fühnen, weil wir überzeugt find, daß das Mädchen 
durch ihre That auf ihr gene Reben lang un- 
plüdlic werden mußte. Den Schluß der Samm⸗ 
ung bilden jüdifche Märchen, von denen das 
RR „Nicht, ſterben können“ das eigenthüm⸗ 
lichſte iſt. Eine zweite Sammlung „Böhmiſche 
Juden“ (Wien 1851, 2. Aufl. 1861) zeigt 
born sehestichem Borticheitt in der künſtleriſchen 
Anordnung, auch die Daritellung iß im Ganzen 
friſcher. Die darin mitgetheilten Erzählungen, 
unter welchen „Eine Verlorene” den erſten Rang 
einnimmt, behandeln zum Theil die, Frage, 
wie Judenthum und Chriftenthum mit einander 
zu verföhnen feien; aber fo, geiftreich die zu 
iefem Zweck angegebenen Mittel auch find, jo 
würden fie do kaum zum Biele führen, weil 
der Dichter nicht genug bebadıt hat, daß die 
Juden fi noch zu ſehr als befondered Wolf 
anfehen, während es gerade diefer Umſtand ift, 
der fich der engeren Berbindung der Juden mit 
den Chriſten entgegenfegt. Bedeutend und 
intereſſant iſt der Inhalt des Romans „Am 
Pflug‘ (Bert. 1855. ID, in welchem der Dich: 
ter darftellt, auf welchen Wegen die Juden ver- 
mocht werden Tönnten, vom „Schadher“ zu Ge- 
werben, insbeſondere zum Aderban überzugeben. 
Meifterhaft ift die Schilderung des Dorf» und 
des Feldbaues im Gegenſatz zum Stadtleben 
und Schacher dargeltellt; aber das Ganze fteht 
als Kunſtwerk den kleineren Erzählungen nad), 
es fehlt ihm an Leichtigkeit des Ueberblid3, über- 
baupt an Klarheit der Anlage. Es hat der 
Dichter wohl ſelbſt eingefehen, daß fein Talent 
für größere Compofitionen nicht ausreicht, daher 
er ın den „Neuen Geihihten aus dem 
Ghetto“ (Prag 1860. I) und in ben „Öe- 
fhichten einer Gaſſe“ (Berl. 1865. I) 
wieder zu Fleineren Erzählungen und Novellen 
zurüdgefehrt tft, in welchen er Meifter ift. Ans 


der eriten diefer Sammlungen ift die trefflich 
erfundene und gemüthvoll ausgeführte Novelle 
Die Brinzeffin“, weldye die Juden ald Bauern 
{hildert, und aus der zweiten die 
fängerin” und „Gottes Annehmerin 
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ihnen, worin die Aufopferumn ng für Arme und 
erlaflene mit echt menschlicher Wärme in lebens- 
vollen Verfönlichkeiten zur Anfchauung gebracht 
wird. Nicht weniger ſchön ift bie Daritellung 
treuer Liebe in „Ehriftian und Lea”. 


Aus „Aug dem Ghetto", * 


Morig unterhielt fih oft mit Salıne von dem kommen⸗ 
ven Meffias. Mit Dem ließ ſich am Beften darüber fprechen, 
in ber Woche war er unzugänglid. Da er eines Tages, 
ganz erfroren, vom „Daubrawiger” Markt heimfchrte, 
war er ganz mißmuthig — er hatte nämlich Nichts ver- 
dient. 

„Kim nur einmal der Mefchiach,” meinte Mori in 
jeinem Mitleid, „fo brauchtet Ihr nit mehr auf ven 
Markt zu gehen.” 

„Laß mich gehn mit Dein Meſchiach,“ Thrie Salme zor⸗ 
nig. „Hätt ich was gelöft! Zwei Kinverröd hab ich ver- 
kauft im ganzen Tag und Du redſt mir vom Meſchiach.“ 

Mendel Wilna mußte jegt bald fommen, Deſſen war er 
gewiß. Es war auch hohe Zeit, daß man ans Wert gieng. 
Bei allen dieſen Gedanken und Entwürfen war er ſchon 
15 Jahre alt geworben; ex kannte die Großthaten eines 
Alexander, Brutus und Napoleon; er fühlte fein Herz oft 
bis zum Zerfpringen voll — aber ſchon im nächften Augen- 
blicke fchmetterte die Hornpojaune des Meichiach mitten 
durch! Jupiter Kronios, die fhöne Europa auf dem Rüden, 
und Benus mit vem Mars, gefangen im Netze Vulkans, 
heibnifche Srivolität und jüpifcher Monotheismus — Alles 
hatte Raum in diefer Seele! 

Aber die Steinwürfe gegen biefe Luftgebaͤude lagen ſchon 
bereit. Sie follten nicht aus dem Ghetto kommen, doch 
von befannter Hand — nämlich von Honza! 

In Diefem wuchs mit der Zeit ein tiefer Groll gegen 
alles „Deutfche” auf; nur mit Unwillen‘, und weil er Praͤ⸗ 
miant werben mußte, bequemte er ſich zum Lernen der Ge⸗ 
genftände in diefer Sprache. In freien Stunten ſprach er 
auch immer Böhmifch und zornig fuhr er feinen Freund 
an, wenn ber ſich eines andern Idioms bebienen wollte. 

„Sage ſelbſt, Moritz,“ ſprach er einft, als fie gerade 
Deutfche Samben einrichten mußten, „if nicht das größte 
Unredt, daß man lernen muß, wozu man feine Luft hat? 
Unfer Brofeffor ift ein Deutfcher, was wir ſtudieren müffen, 
ift Deutfch oder Lateiniſch — Böhmisch Nichts. Mir ifts 
immer, als wär ich gar nicht in Böhmen geboren, oder ald 
hätte mich eine-Zigeunerin in meiner Kindheit geflohlen. 
Iſts Dir nicht auch fo?" 

„Mir ift Alles einerlei,” fagte Morig unbedachtſam. 

„So bift Du auch fein rechter Böhme, ſchrie Honza 
und lief grimmig fort. 

„Was bin ich denn?” rief es in Morig, deſſen innerftes 
Gefühl fich gegen dieſen Ausſpruch aufbäumte. Durch 
mehrere Tage zürnte und grollte er mit bem Honza, weil 
er ihn für keinen rechten Böhmen gelten ließ. Gr hielt 
fi von ihm furchtbar befchimpft. — 

In ver Schule Übrigens war von ber Geſchichte des 
eigenen DBaterlandes felten die Rebe, die Knaben waren 
der Scholle fremd, die fie geboren. Die Geſchichte Böhmens 
warb fon im zweiten Jahre ihres Studierens in einer 
Zeit, in ver fie das Walten des Geiſtes, ver durch die Blaͤt⸗ 
ter ver Menfchheit weht, noch nicht zu fallen vermochten, 
mit ven andern „Öelchichten ver Erbitaaten” ihnen vor- 


*) Zum Berftändniß diene Folgende. Mendel Wilna, 
ein tüchtiger Sharafter, aber ein Schmärmer, war bed feften 
Glaubens, daß er berufen fei, Serufalen wieder aufzubauen, 
und batte zwar nicht den Baron Rothſchild, aber doch den 
Knaben Mofcele , der fich fpäter Morig nannte. für diefe 
Idee geivonnen. Der Czeche Honza war ein Schulfteund und 
aus demfelben Dorfe gebürtig wie Mori. 


Neueſte Citeratur. 





bis 1866. 


getragen. Damals ſprach ber Profefſſor viel von dem hei⸗ 
ligen Johann von Nepomuk — aber ber andere Johann, 
wir meinen ven Sohann Huß, war ein kühner Rebell gegen 
die Unfehlbarkeit des Papſtes. Kein Erbarmen mit dem 
Keper, ala er in Koflnis in ven Blammen feine Seele aus- 
hauchte! Was lag daran, daß der Kelch der Huffiten um- 
geflürzt wurde und ber Priefter wieder das Abendmahl un- 
ter der frühern Geſtalt geben konnte? Die Schüler dachten 
wie ber Brofeffor. In der Schlacht am „weißen Berge“ 
fochten fie unter ven Kaiferlichen gegen ihre eigenen Brü- 
ver. Das Zerreißen des Majeftätshriefes fahen fte gleich 


gültig an. Bon va an hat Böhmen feine Geichichte mehr ' 
— fie fchlugen mit dem Profeſſor ven Sargvedel zu. — : 


Eines Tages Fam Honza bleich und verftört zu Morip. 
(Er war mehrere Tage von der Schule abweſend gewefen. 
- „BarfiDu krank, Honza?“ fragte ihn Morig erfchroden. 

„Das lies,” fagte Iener und warf ein dickes Buch, das 
er unter dem Arme trug. beftig auf den Tifch, „der Pro- 
feffor hat uns alle betrogen.” 


Morig nahm das Buch; es war eine boöhmiſche Ge⸗ | 


ſchichte. — 

Honza Hatte fie in ber Klofterbibliothet, unter einem 
Wuſte alter Kirchenväter und Klaififer gefunden. Der 
Titel zog ihn an; er erbat fie vom Pater Rektor. Schon 
die erften Blattfeiten ließen ihn an Verrath des Profeflors 
denken. Im Weiterleſen, ale Johannes Huß, Zizka unt 
die beiden PBrocopa mit ihren Riefenleibern an ihm vor- 
überzogen, gerieth er in Wuth; er las das Buch drei Mal 
durch; auf der legten Seite ſtand ein Gedanke unrerrüdbar 
in ibm: der Profeflor Hat uns betrogen! 

Morig las nun gleichfalls in der Sefchichte. Aber ihn 
wehte ein anderer Geift daraus an. Er begriff ala Jube 
nicht das Wefen ver religiofen Kämpfe Böhmens, ihm war 
es im Grunde gleich, ob man das Abendmahl unter Ciner 
oder unter zwei ®eftalteg genoß. Auch war es ibm uner- 
Eärlih, wie man für den Leib und das Blut Gottes ſo 
furchtbar wuͤthen fonnte. Aber vie politifche Bedeutung 
erfaßte ihn gewaltig. Hier fah er einen Kampf um But 
und Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit; Bier fprachen feine eige- 
nen Gefühle ein Wort mit. Serufalem und Böhmen! Der- 
felbe Nachtgeift umbüllte die zwei Riefenleichen mit dem 
Schweigen bed Grabes. — 

Mit ſtummem Verſtaͤndniß blickten fich die Knaben in 
der Schule an; fie wußten fih Nichts zu fagen. Das hi- 
ftorifche Weh, das fie beide mit jo traurigen Augen aus 
der vaterlänpifchen Chronik angefchaut, konnten fie ſich 
nicht deuten. — 


Ei — — — — 


„Soll ich Dirs ſagen, Honza,“ ſprach Morig einige Tage 


darauf, „mit wen bie Geſchichte Boͤhmens große Aehnlich⸗ 
keit Hat?“ 
„Mit keiner andern, entgegnete Honza ſtolz. 

„Und ich fage Dir, fie bat viel Achnlichkeit mit der Juͤ⸗ 
diſchen.“ — Honza lachte unbänvig. „Habt ihr Zigfa,“ 
rief er. „Habt ihr Huffiten ?” 

„O ja,” fagte Morig, „wir haben die Maffabder.” 

„Die kenne ich nicht,“ meinte Honza, „die find auch ſchon 
längft tobt. Aber bie Huffiten“ — 

„Sind denn die nicht todt?“ 

„O nein!” fagte Honza geheimnißvoll, „die Huifiten le⸗ 
ben noch." — 

Erft fräter erflärte er feinem Mitfchüler, daß er Jeden. 
der es mit Böhmen gut meine, für einen Huffiten erkläre. 
Derjenige aber meine e8 gut mit vem Vaterlande, ver — 
gern boͤhmiſch fpreche. 

„Alfo bin ich auch Einer?” fragte Morip. 

„Wenn Du böhmifch ſprichſt — ja!” fagte Honza. 

Morig veriprach nun, ein Huffit zu werben. — 

An Sonn« und Feiertagen, oder wenn es fonft Ferien 
gab, lichten es vie Beiden, nach einer nahen Ruine, „pie 


Buttna“ genannt, zu wandern. Die alte Burg hatte eine 
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beſondert Anziehungsfraft für fle, weil Zizta darüber 
al6 Racpeengel gefahren war. Dort faßen fie Run 
denlang, liefen ven Mond über fich leuchten und glaub» 
ten die @eifler der Tobten aus den zerborfienen Wine 
den Hervorquellen zu fehen. 

Bir belaufchen Cinch von den vielen Geſprächen 
die auf ver „Buttna” gehalten wurben. 

„Denk Die, Morip,” forad) Konze, „nachdem er 
einen Aummen Blid über bas ipm zu Füßen liegende 
Sand geworfen Hatte, bent Dir, wie fhön Das wär, 
wenn in Böhmen Alles Eine Sprache reden würde! 
Du tommft in ein Dorf, ba reden Dich bie Leute über« 
al Deutid) an, Du tommft in ein Anberet, da reden fie 
wieder Böhmiih.” 

„Bie beim Thurmdau von Babel,” bemerkte Mo- 
tig. „Sat der Eine Ziegel begehrt, fo hat man ifm 
Kalt gebracht. Sie haben fich nicht mehr gefannt; da 
find fie auseinander gegangen , weil fie fi nicht mehr 
verflanden.“ 

„Aber fie find nicht ald Bölker fortgegangen, weil 
eu nod} feine gab, unt wenn man Daß nod hundert 
Mal jagt, fo glaub icht nicht, fondern als Gpraden. 
Die Leute, bie zufällig fanden, vaß fich ihre Wörter 
glicpen, hieiten ih gufammen, und da Haben fie erũ 
ein Bolt ausgemaßt, weil fie aud) Gine Sprage ge« 
tebet haben. Und wer einen Vater und eine Mutter 
Hatte und fle nicht verftand, ber Ließ fie, und gog lieber 
mit den Andern, mit denen er reden fonnte.” 

„Id kann mirs faum denken, Honza,“ fagte der fine 
„wie Giner Vater und Mutter ver» 


„Wenn fie Did) aber nicht verfiehen?” rief Honza 
eifrig. „Bas wilR Du thun, wenn Du Deiner Mutter 
ertmas Liebes fagft und fie meint, Du Habeft ihr ger 
fluht?"  „Honza, wie fannft Du nur fo reden,” 
fprie Morig, „einer Mutter luchen ?“ 

„IR Böhmen nicht unjere Mutter?“ rief der Buffle 
tifpe Honza. „Hat fie nit Taufende von Kindern, 
die fle gar nicht verfiehen? Die follten fort von ihr, nur 
die ächten, m, Denen fie nicht zu fluchen braucht, bür- 
fen bei ihr bleiben. Das Hat der Zigfa wohl gefühlt, Mo- 
tig, und barum hat er fo gemettert.” 

Morig lauihte mit Schauer im Herzen den wilden 
Beben Honzas. Gr fragte ihn nicht; aber tiefinnerf ſprach 
er zu fich: (b die Juden damit auch gemeint?" Gr fand 
im Augenblid feine Löfung ver Brage. 
























Dar Ring. 


Der große Beifall, den die Dorfgefchichten fan- 
den, regte an, ihnen in „Stadtgefchichten“ Gegen- 
ei entgegenzufegen. Yivar waren viele frühere 

jomane ın der That nichts Anderes als wirt. 
liche Stabtgeichichten ; doch lag ihnen bie Tendenz 
ferne, da8 Stadtleben als ſolghes au fchildern, 


den Cintuß defielben anf die Bewohner hervor- 
treten m fen, es waren Familiengeſchichten, 
die in tadt vorgiengen, weil das bi 


frger- 
Tiche Element, das Familienleben fih Boranger 
weife in den Städten ausgebildet hatte. Der 
bebentenbfte, und wenn twir nicht irren ber 
einzige Dichter von Stabtgeichichten ift Mar 
King. Dereke mude my, 1817 zu aubiß 
in Oberfchlefien geboren. Nachdem er einen 
forgfältigen Unterricht duch Brivatlehrer er- 
halten, befuchte er die Gymnaſien zu Ratibor 
und Oppeln und fpäter die Umiverfitäten Bres⸗ 


lan und Berlin, um fi dem Gtubinm ber 
Mebicin zu wibmen. In Berlin verkehrte er 
mit mehreren jungen ftrebjomen Männern, mit 
Carridre, ün u. A., fowie mit Bettina 
von Arnim, die nicht ohne Einfluß auf, feine 
geiftige Entwidlung blieb. Seine Abficht, ſich 
ald Peivatbocent zu habilitiren, wurde durch 


er nunmehr in bie Rothrendigkeit verfegt wurde, 
für kauen enter hal elöft a dos ne 
[ieß_ ft er nach abgelegt prufun⸗ 
in Sie als Arzt micer, wo er, namentli 
wahrend der großen Typhußepibemie im 3. 1847, 
einen bedeutenden Wirfungökreis erwarb. Die 
Revolution des J. 1848 veranlaßte ihn, nach 
Breslau zu ziehen, wo er Mitarbeiter am ver- 
fchiebenen Zeitungen wurbe. Später bewogen 
ihn Familienverhältnifie, nach Berlin au ziehen, 
wo er ald Arzt und Freund _in nähere Be- 
debung zu Varnhagen van Enfe und deflen 
eiß trat und an mehreren_Beitungen und 
eitfcpriften Theil nahm. Seitdem hat er 
erlin nur während einer größeren Reife durch 
Defterreich und Oberitalien verlaflen. 
Mar Ring beurfundete zwar ſchon in_feinen 
'omanen ein nicht geroöhnliches Talent, 
hoch bewegte er fih im benfelben noch} nicht mit 
Sicherheit, und fehlte ihn die fünftleriiche Ruhe, 
ta8 namentlich in „Berlin und Breslau“ 
(Bresf. 1849. II) der Fall iſt, worin er bie 
ärgbervegungen unb ihre Folgen poetifch bar- 
auftellen fuchte. Die raſch auf einander folgen- 
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den und in unertwarteter Weiſe ſich entwidelnden 
Begebenheiten lagen dem Dichter noch zu nahe, 
al8 daß er fie mit objectiver Klarheit hätte auf- 
faſſen konnen. ü jenfag des 
arbeitfamen und Kmcgen Vroletariatd zu der 
übermüthigen und felbftfüchtigen Ariftokratie 
der Geburt und des Geldes, wenn auch in 
grellen Farben, dod mit warmer Empfindung 
dargeftellt und die Volköicenen find von er- 
freulicher Lebendigkeit. Die Kunft, Zuftände zu 
fchildern und bedeutende Berlönlichleiten zu ge- 
talten, trat ſchon entfiiedener in den Kin⸗ 
ern Gottes (&b. 1851. IM) hervor. Der 
Tieberlice Dreödner Hof zur Zeit Augufts des 
Starten, der Kampf der Orthodorie und beö 
BVietiömus gegen die Aufklärung find glüdlich 
dargeftellt, und in der Charakteriitit des Grafen 
von Zinzendorf, bed berühmten Gtifterd der 
Herenhutergemeinde, hat er eben fo viel Geſchid 


ala jeinen alt an den Tag gelegt. Der Un- 
muth über die täglich zunehmende Reaktion in 
Preußen veranlagte den Dichter, in dem fol- 
| Der große Kurfürit und 
after (Ch. 1852 111) nachzu · 

ı biefer Fürft die Herricher- 


der ftändifchen Rechte zu er- 
Wir übergehen zwei andere 
„Sohn Milton und feine 
857) und „Rofentrenzer 
ten“ (Berl. 1861. IV), um 
zu befprechen, in welchen fein 
ervortrat. In den „Stadt- 
3. 1852, fi. IV), au welchen 
eimrath“ (Prag 1857) zu 
die verichiebenen Erfcheinun- 
Lebend, wie ſchon der Titel 
de zu erkennen giebt („Chrift- 
uw » ayıen , „shambregarniften“, „Under 
Börfe* und „Beine Welt“), in_fcharfen Bügen 
vol Wahrheit gejchildert. Die Erfindungen find 
— einfad, aber mit großer je ber 
kobarhfung ansgeführt. Be Charaktere find 
mit Gefchi ggeignet und find wie bie Zu« 
ftände nicht als Referale des Verfaſſers Hin- 
eftellt, fondern Dur bie ‚Handlungen der Ber- 
fonen zur lebendigen Anſchanung gebracht. 
fo erfreulich find die „Neuen Stadtgeihich- 
ten“ (Prag 1859. IM), unter welchen „Der 
Baifentnabe“ eine äußerjt glüdliche Darftellung 
des verberblichen Einflufleö beudjlerifcher gehrer 
auf, die Erziehung bietet. biefer wie in den 
übrigen Erzählungen weiß ber Dichter durch 
aut erdachte, immer interefjante und oft ergrei» 
ende Situationen zu feſſeln. „Qerirrt und 
erlöft” (Gotha 1855. IN, eine Brut feiner 
Neife durch Defterreich, zeichnet ſich befonderd 
durch meifterhafte Naturſchilderungen aus, deren 
Anſchaulichkeit und Wahrheit kaum übertroffen 
werben fann und die, wie ber Sturm auf dem 
See, dadurd an Leben und Bebentung ge 
winnen, weil fie mit den Perfonen in Berbin- 
dung gebracht werben; durch die Darftellung 
ihrer verfchiedenen Stimmungen und ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Haltung, bei dem Üerberben drohen · 
ben Aufruhr ber Lıemente wird die Wirkung 
teientlich erhöht. Die Begebenheiten und Sie 
raftere find zum Theil allerdingd unmahr- 
ſcheinlich; aber ihre Berechtigung einmal_an- 
genommen, find fie mit Glüd durchgeführt. Das 
letzte Erzeugniß des Dichterd „Ein verlornes 





Gefchleht” (Berl. 1867. VD ift and bei 
Weitem fein befted. Auch in biefem bilden bie 
Schilderungen eine weſentliche Schönheit. Gleich 
am Anfang bringt der Dichter die Fänlniß der 
Kihern tänbe in Frankreich in ben letzten 
agen, ber —— Ludwig Philipps zur 
lebendigften Anfchauung, indem er und in eine 
Gefeüfhaft von vornehmen Männern, Schrift: 
ftellern, Journaliften und Schaufpielerinnen 
einführt, welche nicht bloß durch ihre frivolen 
Selpräcde, fondern auch burch Mitteilungen 
seite, Thatfachen, die zur Beit Statt ge- 
runden hatten, ein fprehenbed Gemälde der 
damaligen Zuftände gewähren. Eine Aeußerun— 
de3 jungen Dumas, daß mitten in ber Auf 
Löfung der Gefellichaft noch etwas Edles & 
blieben fei, „ein Altar, auf iwelchem das heilige 
Kicht der Kiebe ftrahle, das Herz der 
onlaßtdenBolniich-Schlefiihen Fürften Valerian 
Vulsli feine Lebensgeſchichte zu erzählen, durch 
welche wir mit den nicht weniger zerrütteten 
Berhältnifien des hohen Adels in diefer Provinz 
befannt gemacht werben, ber_unter der Fran- 
öfiichen Herrichaft zu jeder Schmach und jebeı 
jerrath willig die Hände bot, auch Später unter 
änßerem Glanz die, größte Rohhelt verbarg. 
Nicht weniger glüdlich ift die Schilderung der 
in Schlefien ausgebr ochenen Hungerdnoth, fo 
wie der von diefer zum Theil bervorgerufenen 
revolntionären jungen. ie Cbaraftere 
find vortrefflich entwidelt und mit großer Kunſi 
individuell geftaltet. Die Yürftin Hu ein eiferner 
Charakter, der ſelbſt nicht vor Verbrechen zurüd- 
ſchaudert, wenn_e2 fi um eihung ihrer 
Awede handelt; AN vergiftet Nager die Oemahlin 
thre8 Sohnes Valerion, weil diefe nicht ans 
ebenbürtigem Geſchlecht ift, und doch erregt fie 
unfere TI eilnahme, weil fie ans Liebe zu ihrem 
Sohne zu bielem Verbrechen verleitet wird. 
Und fo Ä es die Mutterliebe, die fie veranlaßt, 
ihren Sohn. in allauftvenger ge t zu halten, 
ihm felbft die nöthigften Mittel au verweigern, 
weil fie durch ftrenge Sparjameit die zerrütteten 
Vermögendumjtände wieder een will, da- 
mit Balerian einft in vollem lange leben könne. 
Über ihr Sohn mißverfteht fie und je härter 
De feinen Neigungen entgegentritt, um fo ent- 
chiedener wendet er_fih von ihr ab und als 
endlich dur ihre Schuld_die Ehe mit einer 
eben fo eblen al3 reihen ‚Sungfean Er] 
wird, von ber er innered und äußere Glüd 
zu erwarten berechtigt war, da wurde feine Ab- 
neigung zum ubtlicen Q fo daß er feine 
Mutter ermorden ließ. Und doch war auch er 
urjprünglich fein unedler, aber ein leidenichaft- 
licher Charakter, der, von, der Strenge der 
Mutter in jeinem snnerften verleht, 77 in 
den, Strudel, der Vergnügungen ftürzte und 
darin allen ſittlichen Halt verlor. Den volliten 
Gegenſatz bildet fein Halbbruder Robert. Dieler, 
von feinem Vater im Thebruch mit der Schmeiter 
der Fürftin erzeugt, was ihm jedoch verborgen 
geblieben war, fo daß er die Fürftin für feine 
wahre Mutter hielt, hatte bei feinem tiefen 
Weſen bald herausgefühlt, daß diefe ihn nicht 
liebe und Hatte die Heimat verlailen, wo er 
fich zu einem wiſſenſchaftlich und praktifch tüch- 
tigen Mann ansbildete und die edelite Tebend- 
anfchenung, gemann Bon großem Talent und 
poetifcher Geftaltungäfraft zeugt der Charakter 
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der Tänzerin yurith, welche, von wahrer Liebe 
zum Yürften Valerian erfüllt, die Bande zer- 
reißt, welche fie an die Sünde gefeflelt hatten, 
und von nun am ihr ganzes Leben mit der 
rößten Aufopferung dem Geliebten weiht, bis 
ie zum Selbitmord getrieben wird, als fie von 
der Fürſtin mit barbarifcher Wuth mißhandelt 
wird und fie zudem fühlt, daß fie fich vom Ge⸗ 
liebten trennen muß. Cine treiflihe Figur tft 
der Scopenhaueriche Philoſoph Enrico Müller, 
deſſen Weltverachtung endlich durch die Ueber⸗ 
eugung beſiegt wird, ba nicht immer gemeiner 
goiſsmus, ſoudern auch Menfchenliebe die Trieb- 
feder der Handlungen tft. Einen prächtigen 
Sontraft bilden der heuchlerifche und betrügerifche 
Banöhofmeifter der Fürſtin und der Jude 

chlaume Baß, in welchem die höchite Ehrlich- 
feit und Gemüthlichleit mit dem Sinn für das 
„Seichäftemachen“ auf das Glüdlichite verbun- 
den erfcheint. Einen ähnlichen Contraft bietet 
endlich der treffliche Grubenbefiger Zinbed and 
der eben fo rohe al3 geizige Zinkfönig Godowsky, 
bie in ihrer fo ganz RER AG: Indivi⸗ 
dualität mit großem Talent exei net find. Wie 
die Charaktere, fo find and ie Begebenheiten 
mit Glück erfunden und trefflich motiviert; 
diefe wie jene beruhen übrigens auf wirklichen 
Erſcheinungen, die der, Dichter zu poetiſchem 
Leben geitaltet hat. Site find mit Geſchick an- 
gelegt und confequent entwidelt, nur wären 
einzelne Breiten wegzuwünſchen. 

Faſſen mir die biöherigen Bemerkungen zu 
einem Gefammtbilde zufammen, fo ergiebt fich 
ana demſelben, daß Ring eine fruchtbare Phan⸗ 
tafie und glüdliche Geftaltungögabe befitt, und 
daß er vom Geifte wahrer umanität befeelt 
ift._ Seine Darftellung, ift fließend und von 
großer Anmuth; nur bie und da ift der Styl 
nicht ganz korrekt, und fo verlegt auch der Aus⸗ 
druck ın jeltenen Fällen den guten Geichmad. 


Aus „Ein verlornes Geflecht". 
Die höchfte Noth. 


Gs giebt Zeiten, wo das Schickſal des Ginzelnen wie 
ein Tropfen im Weltmeer, wie ein Sandkorn in der Wuͤſte 
verſchwindet. Eine folche Zeit war jetzt über das ganze 
Land und zunächft über unfere Provinz gefommen. 

Durch die vorangegangenen Mißernten war die Noth auf 
das Höchfle gefliegen, die vorhandenen, nur geringen Bor- 
raͤthe entfprachen nicht dem dringenden Bebürfniffe der ver- 
armten Bevölkerung. Su einer Gegend, wo felbft in gün- 
fligen Jahren das Brod für einen Lederbiffen gilt, mußte 
fhon eine nur mäßige Erhöhung ver Getreivepreife hin⸗ 
reichen, um eine Hungersnoth hervorzurufen. 

Auch die Kartoffeln, faft vie ausfchließlihe Nahrung 
der Dürftigen, Litten ſchon ſeit mehrern Jahren an einer 
räthfelhaften Krankheit, welche das Kraut verborren und 
die mehlreichen Fruͤchte verfaulen ließ. 

Die Armuth Hatte ihren letzten Freund, ihre einzige 
Stuͤtze verloren und überließ fih der Verzweiflung. 

So lange es die Jahreszeit geftattete, lebte man noch 
von Beeren und Wurzeln, von Pilzen und Ähnlichen Er⸗ 
zeugniflen des Waldes, felbft von Quecken und Gras, aber 
der ungewöhnlich zeitig eingetretene Winter ließ auch bieje 
Nahrungsquelle nur zu ſchnell verfiegen. 

Die Fälle von Verhungerten, welche ber Architelt an 
Gibſon mitgetheilt, waren werer übertrieben, noch Elichen 
fie vereinzelt. Täglich wurden auf ven Feldern und an ber 
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Landſtraße Leichen gefunden, über deren Todesart kein Zwei⸗ 
fel herrſchen konnte. 

Dennoch beharrten die Behörden in ihrer bisherigen 
unbegreiflien Untbätigleit, theil® aus Unkenntniß ver 
eigenthuͤmlichen Berbältniffe, theils aus Nachläffigfeit und 
Berblendung. Ginzelne Stimmen, weldye ſich erhoben, 
faben fi vurch die ſtrenge Cenſur zum Schweigen ver- 
urtheilt. Man lebte damals noch unter ver Bevormundung 
einer Regierung, welche das Dogma vom „beichräntten 
Unterthanen⸗Verſtande“ aufgeftellt Hatte. 

Für die Größe des Elends und die Menge ver Hülfsbe- 
vuͤrftigen Eonnte vie Privatwohlthätigfeit nicht ausreichen, 
ſelbſt wenn fle reger und lebendiger geweſen wäre, als 
Dies anfänglich ver Hall war. 

Beionders wurden bie Bergwerkt⸗Diſtrikte von bem 
Nothſtande heimgefucht, va Hier vie verfchiebenften Urfachen 
jufammentrafen, um das allgemeine Elend noch zu fleigern. 
Der an und für ſich unfruchtbare Boden entbehrte ver noth- 
wenbigen Bearbeitung, indem durch bie lohnendere und 
verlodenve Beihäftigung in den Hütten und Gruben 
Haͤnde und Kräfte dem Felde entzogen wurben. Tropbem 
war durch die große Concurrenz ver Lohn nur gering und 
faum in ben beften Jahren hinreichend, eine Familie zu 
ernähren. 

Der Landmann, gewöhnlich mit der Vecturanz und 
dem Transport der Erze und ihrer Provucte befchäftigt, 
entfremdete fich mehr und mehr dem Aderbau, den er ſei⸗ 
ner ſchwaͤchlichen Frau und ben elenden Kindern zur noth- 
wenigen Beitellung überließ. Das Fuhrweſen ſelbſt Eonnte 
nur einen geringen Mugen abwerfen, ta die Wege fich in 
einem gänzlich vernachläffigten Zuſtande befanden, ber 
fpärliche Gewinn auf der Landſtraße in die Tafche ver zahl- 
reichen Wirthe und Branntweinfchenfer floß. 

Außerdem hatten in ver legten Zeit unglüdliche Handels⸗ 
conjuncturen bie Preife des Ciſens und die bes Zinks her- 
abgeprüdt und Dem entfprechend die Löhne befchräntt. 
Einzelne Brubenbeflger und Hüttenwerfe feierten ober 
förberten wenigftens in weit geringeremllmfange als früber. 
Schaaren von entlaffenen und brodloſen Arbeitern fuchten 
vergebens eine Beſchaͤftigung, während ihre Kinder mit 
hohlen Wangen und faft nadt bettelnd von Dorf zu Dorf 
zogen und fi um ben Abfall der Küche, ſelbſt um rohe 
Kartoffelfchalen ftritten, um ihren Hunger zu flillen. 

Sie und da war «8, troß ber unerfchöpflichen Geduld und 
Butmüthigfeit des Volkes, bereits zu gewaltfamen Auf- 
tritten und Exceffen gefommen. Gin verzweifelter Kaufe 
hatte ein mit Kartoffeln beladenes Schiff geplündert, An- 
bere mit Gewalt die wucherifchen Getreidehaͤndler zur Er⸗ 
mäßigung der hohen Preife gezwungen und dadurch "ihre 
Lage nur noch verfhlimmert, indem vie Zufuhr ſtockte und 
die eingefchüchterten Spekulanten vom Markte fern blieben. 

Das Elend der Menge hatte jedoch damit noch keines⸗ 
wegs feinen Höhepunft erreicht. Der Mangel und die un- 
gefunden Nahrungsmittel führten ein @efolge von Krank⸗ 
heiten mit fi, benen bie erfchöpften und ausgemergelten 
Batienten um fo leichter erliegen mußten. 

Anfänglich ſporadiſch und vereinzelt, nahm das fich ent- 
wickelnde Kieber bald einen anſteckenden, epidemiſchen Cha⸗ 
rakter an und forderte zahlloſe Opfer. Kein Haus, feine 
Samilie blieb verfchont, und in manchen Dörfern ftarben 
die Bewohner zu Hunderten. Der Tod fchritt in feiner 
ſcheußlichſten Geſtalt von Hütte zu Hütte, riß ven Vater und 
bie Mutter mit fi fort und überließ erbarmungslos bie 
vermwaiften Kinder dem grauenhafteften Elend. 

Hier lag ein armes Weib auf verfaultem Stroh, rechts 
und lints, von ihr an das Gerz gebrudt, ein Kind, ohne 
Waſſer, Holz und Brod. Niemand wagte, ihr zu nahen, 
theil® aus Furcht, theils weil der Drtsfchulze unter ſchwe⸗ 
ter Strafe jede Berührung mit der Kranken in feinem 
bernirten Amtseifer verboten Hatte. Sine ſchwarze Tafel 
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vor ber Thür ſcheuchte das Mitleid von ver Schwelle fort 
und verbreitete Schreden und Entfegen. 


ihres geftorbenen Mannes; er ift vielleicht ſchon ſeit vielen 
Tagen todt und in Verweſung übergegangen, aber fie merkt 
es nicht in ihrem bemußtlofen Zuftanre. Niemand fommt 
zu ihr, und bie hülflojen Kinder rufen vergebens die Nach⸗ 
barn und Voruͤbergehenden an, welche jcheu vor der An⸗ 
fte£ung fliehen. Nur ein Priefter tritt in die elende Hütte, 
um ben Unglüdlichen ven Troft der Religion zu jpenben. 
Auf ver gebrechlichen Bettftelle fieht er zwei Geftalten, 
eine Leiche und eine Sterbenve. 

„Barum,” fragt er erfchüttert, „wird ber Todte nicht 
begraben ? 

„Wir find zu ſchwach,“ antwortet das hohlaͤugige Ge⸗ 
fpenft eines kaum genefenen Maͤdchens von fünfzehn bis 
ſechszehn Jahren. „Wir konnen ven Bater nicht allein 
fortfchaffen. Darum haben wir ihn bei der franfen Mut⸗ 
ter siegen laſſen, vie wohl auch bald flerben wird. Dann 
wollen wir Huͤlfe ſuchen und Beide zugleich begraben 
laſſen.“ 

Der fromme Prieſter entſetzt ſich, erkrankt und wird 
ſelbſt die Beute des Todes nach wenigen Tagen. 

Ein anderes Bild: 

Dort am Ende des Dorfes ſteht ein elendes Haͤuschen 
mit blinden Venſterſcheiben und verfchloffener Thür, en 
der die furchtbare ſchwarze Tafel hängt. Vater und Mut- 
ter, Kinder und Säuglinge, eine ganze Generation ringt 
bier ungejehen und ungehört mit dem erbarmungsleien 
Tote, in dumpfer Verzweiflung oder ftumpfer Reflgnatien. 
Nach und nach verftummen die Seufzer, ſchweigt das Roͤ⸗ 
cheln der Sterbenven, bis Alles fill if. Nur ein lebendes 
Kind ift noch übrig geblieben und jaugt mit ven fieber⸗ 
heißen Lippen an der :Brufl ver todten Mutter. 

Die unfägliche Noth Hat das Gefühl des Volkes ertöbtet ; 
es bat nur noch Ginen Wunſch, Einen Gevanten: „Eſſen 
oder flerben.” 

Selbſt Ihon den Todeskeim im Herzen, fhafft ein Mann 
ın Zumpen, feine Pfeife Taback rauchend, die erlöfte Ehe⸗ 
frau und Mutter feiner nadıen Kinder auf einem Karren 
nach dem Friedhof. 

Aus Fichtenreißig hat er ſelbſt ven Sarg geſlochten ober 
dürftig aus rohen Brettern, die er fih vom Nachbar ge- 
borgt, mit der Art zufammengefchlagen. Schen nach we 
nigen Tagen fchleppen ihn feine Kinder denſelben Weg zum 
Grabe, indem fie mit einander abwechieln uud faft den 
ganzen Tag brauchen, um vie kurze Strede von ihrem 
Haufe nad) dem Kirchhof zuruͤckzulegen, da die Kräfte ihnen 
verfagen. 

Dft vertritt ein Sad die Stelle des Sarges und ber 
Bater trägt jein Weib und bie Kinver, eines nach dem 
anbern, keuchend auf dem Rüden zur Beerbigung. Die 
Leichen werten nur noch bis zur legten Ruheſtaͤtte gebracht, 
Hort Hingeworfen und liegen gelaffen, ober ohne Meldung 
und Anzeige, ohne Sang und Klang in die flet6 offenen 
Gräber gejenkt und mit einer Hand voll Erbe zugebedt. 

Schon fehlt es an Aerzten, Beiftlichen und Todtengrä- 
bern, die fich der Krankheit am Meiſten auszuſetzen und 
daher ihr auch am Leichteften zu erliegen pflegen. 

Bald beichräntte fich ver Tob nicht mehr auf die Hütten 
der Armen; er pochte an die Thüren der Reichen und Wohl- 
babenven, ohne Unterſchied des Standes und Alters jchritt 
er von Haus zu Haus, vom Dorf in die Stadt, und ver- 
fhonte feine Familie. 


Heinrich Ludwig Nobert Gifele. 


Wir haben bei Beſprechung der dramatifchen 
Dichtung fchon darauf Hingewiefen, daß Giſeke 





.| leiftet habe. 
Dort ruhte an der Seite ver kranken Frau bie Leiche ' 
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auch Bedeutendes im Fache des Romans ge⸗ 
e. Schon fein erſter Verſuch „Mo- 
derne Titanen. Kleine Leute in & 
Ber Zeit” Epz. 1850. Ill. 2. Aufl. 1853) 
zeugte von entfchiedener Begabung, nament- 
ih von gobem Zalent für die Ausmalung 
einzelner Situationen. Die Abſicht des Dich 
terd, in diefem Roman Verhältniſſe und Men- 
hen aus der Zeit vor 1848, und die Revo- 
Intionsjahre felbft nebit ihren troftlofen Yolgen 
zu Schildern, war um fo kühner, als er ed un- 
ter dem unmittelbaren Einfluß der Begeben- 
heiten unternahm und er zudem noch fehr jung 
und font auch unerfahren war. Daher trägt 
der Roman auch ganz den Charakter der Ju- 
gendlichkeit, fo wie deu der Zeit. Der Held 
des Romans, Ernft Wagner, in welchem ber 
Berfafler ſich ſelbſt, wenigſtens in Bezug auf 
die ım Roman niedergelegten Ideen geichildert 
haben mag, ift der Repräfentant der damals 
allgemein verbreiteten, Ideen, aber feine Liebe 
zur Freiheit ift nicht, wenn wir uns fo auß- 
drüden dürfen, dad Eraebniß eines rein menſch⸗ 
lichen, natürlihen Gefühls, fie ift aus dem 
Studium der Philofophie hervorgegangen; fie 
ift nicht eine Ueberjeugung des Herzens, fon- 
dern, wenn man will, der Logik; fie beruht auf 
der Bhrafe, wie e8 bei der damaligen Bewe⸗ 
ung der a war, als die Gebildeten und Ge⸗ 
ehrten ſich derfelben bemächtigt hatten. Und 
wie Diefe, fo weiß auch Ernit Wagner nicht, 
was er will, jo hochtrabend auch feine Worte 
find; er ift zudem ein Dann ohne männliche 
Kraft, der nie Träftig handelt, der fich fort- 
während von feiner Umgebung beherrichen läßt, 
von Anfang bis zu Ende als Marionette er- 
ſcheint. Auch die andern Perfönlichkeiten find 
ohne fittliche Kraft, zum Theil unklar in ihrem 

ollen, öfter im vollen Widerfpruch mit fich 
felbft. Diefe Unklarheit ift auch der Charafter 
des Romans, in welchem Idealismus und Ab- 
jurdität, Enthuſiasmus und Sronie, Uebermuth 
und Verzagtheit, Feuer und Froſt in unvermit- 
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telten Stimmungen neben einander liegen. . 


Die Yabel hat feinen lebendigen Zuſammen⸗ 
bang; es geht Alles unruhig und ftürmifch zu, 
und doch will fie oft nicht vorwärts ſchreiten. 
Der folgende Roman „Bfarr-Röscen. 
Ein Idyll aus unferer Zeit“ Epz. 1851. 
li. 2. Aufl. 1854) beurtundet einen großen 
Sortichritt, der fich namentlich in_der maßvol⸗ 
eren, fünjtlerifch abgerundeteren Haltung fund 
iebt. Die Geichichte ift einfach und gewöhn- 
ih; es ift die Gefchichte der Xiebe einer an 
Körper, Geift und Seele gleich fchönen Jung⸗ 
frau mit ihren Beenden und Leiden; aber der 
Dichter weiß diefem ewigen Stoff neue frudt- 
bare Seiten ubzugewinnen und die Perfönlid- 
feit der Heldin durch Scharf contraftierende Cha- 
raktere hervorzuheben, die Einfachheit des Idylls 
durch Daritellung theofoglicher und philojophi- 
cher Kämpfe zu beleben. Vortrefflich iſt nament- 
lich der alte Bfarrer gefchildert, der durch feine 
ftarre Rechtgläubigfeit und feinen geiftlichen Hoch⸗ 
muth den Frieden feines eigenen Saufes unter» 
gräbt, namentlich auf feinen Sohn Johannes 
den verderblichften Einfluß ausübt. — Im 
„Sarriere. Ein Miniaturbild ans ber 
Gegenwart” Lpz. 1853. II) Fehrte der Ver⸗ 
faffer zur Darftellung politifcher und foctaler 
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V. Proſa. 


au häufig vorkommende Erſcheinung veranlaft 
wurde, daß Viele, die für die politifche und 
religiöfe Freiheit begeiftert waren, in Yolge der 
eingetretenen Reaktion in dad entgegengefeßte 
Lager der Junker und Pietiften übergiengen, 
um „Sarrjere“ zu machen, oder auch oft, um 
ih an ihren ehemaligen Parteigenofien zu 
rähen. Beinahe zu gleicher Zeit erſchien 
„Sroße und Feine Welt. Ein Lebens— 
bild“ (2p3. 1853. Il), worin der Dichter nach⸗ 
weiſen wollte, daß ber Menfch, defien fchönfte 
Soffnungen fich zerfchlagen, dennoch durch ern- 
ſtes Streben und fruchtbare Thätigfeit in dem 
ihm angewiefenen Wirkungskreiſe zu_beftändi- 
gem innern Glüd gelangen könne. Daß aber 
auch die an eiimemgtefe Thätigkeit nicht zum 
wahren Glüd führen kann, wenn fie nicht aus 
Liebe zum Beruf, nicht aus wahrer Siebe 
zur Menfchheit, fondern aus Eitelkeit und Ehr⸗ 
geiz hervorgeht, bildet die Grundlage des Ro⸗ 
mans „Otto Ludwig Brook. Eine Gr- 
zählung“ (Xp3. 1862. ID). Giſekes fetter Ro⸗ 
man „Käthchen“ GBresl. 1864. IV) ift auch 
fein bedeutendfter. Es liegt, ihm die nämliche 
Idee zum Grunde, die Benedir ın feinem „Ruf“ 
bramatifch bearbeitet Hat, ber Dichter 
nämlich darin zur Anfchauung, daß der unver- 
diente fchlechte Ruf da3 Leben bi zum fürdh- 
terlichiten Elend fteigern Tann. Es find immer 
nur Gerüchte, die fich über die Heldin, Käth- 
hen Schulz, verbreiten, aber weil ihre Duelle 
uicht ausgemittelt werden kann, können fie auch 
nicht widerlegt werden. Noch verderblicher für 
fie iſt es, daß fie ſelbſt diefe Gerüchte nicht ein- 
mal kennt. Obgleich eine arme Waife, bei einem 
Scyulmeifter, ihrem entfernten Verwandten er- 
zogen, von Diefem verftoßen, weil deifen Zöch- 
ter fie beneideten, hatte jie die Liebe des Gra- 
fen Hugo von Köonigshorſt buch ihre feltene 
Schönheit und den hohen Adel ihrer Seele ge- 
wonnen. Ein Gerücht, daß fie früher mit einem 
Offizier eine unerlaubte Verbindung gehabt 
habe und von Diefem mit einer Summe Gel—⸗ 
des abgefunden worben fei, bewegen ihn, fie zu 
verlaffen, nachdem er fich fchon öffentlich wit 
ihr verlobt hatte, weil ihm folche Bemeife vor- 
elegt werden, daß er an der Wahrheit der Be- 
Fhnldigung nicht zweifeln Tann. Aus immer 
noch nicht erloichener Liebe und Mitleiden will 
er ihr eine anjehnliche Summe zulommen lafien, 
die fie vor Armuth fügt, aber der Schwinb- 
ler Schal, den fie für ihren aufrichtigen Freund 
hält, unterſchlägt dag Geld, fie erfährt Nichts 
davon, eben fo wenig, von dem Gerücht, daß 
fie e8 angenommen habe. Um fie einigermaßen 
zu entfchädigen, bringt fie Schalk in dag Haus 
des Fabrikanten Spürer, wo fie mit der Zeit 
und bei der Ueberzeugung, daß der Graf ohne 
Grund treulod geworden fei, wieder zur inne- 
ren Ruhe gelangt. Dort lernt fie Victor Gun— 
dermann kennen, der troß aller Bemühungen, 


bringt 


fie zu verläumbden, von ıhrer Unfchuld über- | 


zengt ift, je wie fie feine edle Geſinnung er- 
ennt, während ihre Umgebungen bie Dia 

des Leichtfinnd, mit welcher er auftritt, nicht 
durchichauen. Victor mar von feiner Gtief- 


mutter durch Teſtament zum Univerfalerben 
eingefegt worden, unter der Debingung, daß er 
ein im jeder Weife unbeicholtenes Mädch 


en hei- 


Aenefle Ateratur. 


Zuftände zurück, wozu er durch die leider nur | rathe; bis zu feiner WVerehelichung folle fein 


aske 
deleien aller Art eine neue Carrière zu ſchaffen. 





Heinrich Ludwig Robert Giſeke. 





ater, der Senator Gundermann, die Nutz— 
nießung des ſehr bedeutenden Vermögens haben. 
Um daſſelbe nicht herausgeben in müfjen, hatte 
er Schon mehrmals feine Einwi gung zur Hei- 
rath feines Sohnes unter dem Vorwande ver- 
weigert, daß die Bedingungen des Teftaments 
nicht erfüllt ſeien; und fo ſetzte er fich auch ber 
Heirath feines Sohnes mit Käthchen entgegen, 
weil fie nicht unbefcholtenen Rufes fei, o 
gleich eines Beſſeren überzeugt war. Um fich 
die nöthigen Beweismittel von der Falſchheit 
diefer Gerüchte zu verfchaffen, reifte Victor nad) 
Italien, mo Graf Hugo fich damals aufhielt, 
und es gelang ihm, nit nur Dielen von Käth- 
chend Unschuld au überzeugen, fondern auch von 
ihm die Mittel zu erhalten, die Falſchheit 
der Gerüchte zu bemweifen. Auf der Rüdreife 
wurde er Iranf und ftarb, nachdem er die Ge- 
liebte durch Teftament zu feiner Univerfalerbin 
eingefeßt hatte. Er hatte Käthchen von feiner 
Reife nicht in Kenntniß gefett, die Briefe, die 
er ihr riet, waren unterſchlagen worden, ſo 
daß ſie ihn ebenfalls für treulos halten mußte. 
Wir können des Raumes wegen die weiteren 
Intriguen nicht mittheilen, die von Seiten des 
alten Gundermann und des Schwindlers Schalk 
angezettelt wurden, um zu verhindern, daß 
Käthchen von dem Teſtament Nachricht erhalte. 
In Folge diefer Intriguen geriet fie in das 
grenzenlofeite Elend, ja felbit, in emweiftung 
und beinahe in Wahnſiun, weil ſich die ſchänd⸗ 
lichen Gerüchte immer mehr verbreiteten und 
jegt felbit bis zu ihr drangen, bis es endlich 
einem Jugendfreunde, dem Sohne ded Pfarrers 
ihres Heimatdorfes, gelang, die Schändlid- 
teiten aufzubeden, un di an Leib und Geiſt 
wieder gefräftigt, als Gattin in das heimat- 
liche Bfarrhaus zu führen. Die Ausführung 
des Romans ift eben jo glüdlich ald die An- 
lage; die vertwidelten und verzweigten Jutri⸗ 
ven und die aus ihnen entipringenden Con⸗ 
* ſind geſchickt erfunden und eben ſo geſchickt 
gelöft. Die Motive find zum Theil einfach, 
aber auch von großer Wirkung, fo namentlid,, 
daß die meiften Gerüchte, die über Käthchen 
verbreitet werben, ſich auf die gleichnamige 
Tochter ihres Pflegevaterd beziehen. Die Si⸗ 
tuationen find mit Zalent gelchildert, wie die 
unten mitgetheilte Eröffnung des Teſtaments 
beweiſen mag. Die Charaktere find mit pfy- 
hologifcher Schärfe und poetifcher Geitaltungd- 
gabe gezeichnet, ſo namentlich die Heldin, die 
mit ihrer reinen Seele troß ihrer Uubefannt- 
fchaft mit der Welt alle Verführungsfünfte und 
die ihr gelegten Schlingen zu vermeiden weiß. 
Eine interefiante Verfönlichkeit ift der Schwind- 
(er Schal, der bei aller feiner Gewiſſenloſig⸗ 
keit, feinen Intriguen und Betrügereien ur- 
fprünglih eine edle Natur ift. Gutmüthiger 
Leichtſinn hatte ihm in Verwidlungen gebracht, 
in deren Bolge er zu einer nicht verdienten Cri⸗ 
minalftrafe verurtbeilt worden war, wodurch er 
alle Ausſicht auf Unftellung verloren hatte, fo 
daß er ſich aenöthigt ſah, fih durh Schwin⸗ 


So gewiſſenlos er fich auch gegen dad unglüd- 
liche Käthchen benahnı, I müflen wir uns doch 
am Ende mit ihm verfühnen, da er fein befleres 


ı Selbft wieder findet, als das Unglüd über ihn 
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hereinbricht. Auch die übrigen Perſonen findglüd- 
lich charakterifiert:_der edle Graf Hugo, ber noch 
edlere Fritz Groß, defien Univerkttätsfreund, 
der nie den Glauben an Käthchen verliert, und 
fogar für fie in einem Zweikampf einfteht, als 
Niemand mehr an fie glaubte; Hugos nachma⸗ 
lige Gattin Erneſtine; die Bräftdentin und deren 
ichte Valiska, welche die boshafte Intriguen- 
ſucht der alten Jungfern glüdlich repräfentiert; 
der egoiftifche und faunenhafte alte Gunber- 
mann; deiien Sohn Victor, der feine beflere 
Natur verbirgt, weil er feine Umgebungen ver- 
achtet; das intrigante Fräulein Heimchen, dieſer 
echte Eupus lei ſipuiger und verdorhener Gri⸗ 
etten — mit Einem Worte alle Perſonen ſind 
mit Schärfe aufgefaßt und ſicher durchgeführt. 
Die Darftellung ift im Ganzen leicht, Hieend 
anmuthig, oft fogar meifterhaft umd ergreifend; 
um fo mehr ift es zu bedauern, dab er oft 
in einzelnen Stellen eh t, unnatärlich iſt 
und fogar in Gefchmadlofigkeit ausartet. 


Aus ‚Käthchen“. 


Der Herr Decernent der Sache begann, das Teſtament 
Victors dem Wortlaute nad vorzuleſen. Das arme, 
kranke Käthchen war durch ven lang entwöhnten Anblid 
fo vieler Sefichter und durch die Gemuͤthsbewegung, bie 
auch das Eräftigfte Naturell bei dieſem zuſammentreffenden 
Wiederfehen fo mannigfacher Art hätte empfinden müflen, 
ihrer freien Ueberlegung völlig beraubt. Die Angft vor 
einem Gerichtöverfahren an fi ſchon fehnürte ihr das 
Herz zufammen; bie fremden juriftifchen Ausbrüde machten 
ihr nur möglich, ven geringften Theil ver Verhandlung 
zu verfleben, und wenige heftige Reben, bie Schalt und 
der Gollegienrath durch das Zimmer hin» und hergeworfen, 
hatten ihre Angft gefleigert. Sie konnte, bei ihren Ge⸗ 
danken von der Natur des Rechtes, bei dem Bewußtfein 
der Schuglofigkeit, in der fie von Kinpheit auf gelebt hatte, 
und bei dem Gebrüdtfein ihres leidenden Gemüthes von 
der Ueberzeugung nicht loskommen, daß fie als Ange- 
Hagte hier ftehe, daß ihr nur Kraͤnkendes, Schmerz und 
Unglücd Bereitendes bier begegnen koͤnne. Als fie hörte: 
Teftament — Victor — Dahingeſchiedene, da dachte fie 
nicht anders, als daß man fie Victors willen zur Rechen⸗ 
fhaft ziehen wolle. Man hatte es ihr ſchon bei Paftor 
Müllers angebeutet, vaß man ihr das Samilienunglüd bes 
braven Senators Bundermann zur Schuld anrechne, unb 
daß, wenn ein Mäpchen wie fie den Sohn eines Ehren⸗ 
mannes bei der Stadt verbere, die Gerichte einfchreiten 
tönnten. Das hatte man im Spürerfchen Haufe und hatte 
au die Frau Kegiftratorin ihr ganz deutlich gefagt; 
wollte man ihr alfo den Tod Victor zur Schule geben ? 
Sie glaubte wirklich daran; fie hielt es für hart, daß ta, 
wo durch feine Treulofigkeit ihr Herz, Geſundheit und 
Lebensglüd gebrochen war, fle auch noch feines Todes 
für ſchuldig gelten und befiraft werben follte — und fie 
fuchte ſich auch ein Herz zu faflen, Dergleichen gegen das 
Gericht noch auszuſprechen —, aber daß Das fogleich ge- 
ſchehen follte, Das glaubte fie wirklich und feſt. Und va 
drangen von den Worten des fo ſcharf und herzlos mono- 
ton leſenden Richters, die ihr Ohr umfchwirzten, einzelne 
in ihre Seele. — Die tönten in ihrem Innern kort ja ganz 
anders, als wie draußen. Der Ton biefer Stimme er- 
lang ganz anders als Das, was fie bisher hier vor Bericht 
gehört, ganz anders, als Alles, wovon fie glaubte, daß 
man vor Gericht es je vernehmen koͤnne. Aber fie konnte 
noch immer nicht fih ganz fammeln, noch immer nicht 
vollig aufmerken, da kamen wierer Worte, bie fie gar 


nicht verfiand, Worte von Schuldig und Unfchuldig, Procep, | 





Ateratur. 


bis 1866. | 
Baron, Abfindung, zehntaufend Thaler, Teſtament ber 





Mutter, Glaufel, Revenüen, Bechtstitel, volles freies 
Eigentfum u. f. w. Ihre Aufmerkſamkeit verſchwand 
wieder; aber dann fah fie ja, daß die Leute im Zimmer 
ganz andere Befichter machten, als fie in einem Gerichts 


— 


zimmer erwartet hatte; ba ſah fie ja, Graf Hugo holte 


ſein Taſchentuch hervor, er trocknete ſich die Augen, er 
weinte, auch Walther weinte; die Frau Kegiſtratorin 
gar keuchte und aͤchzte vor Ruͤhrung, wie fie es ſonſt regel⸗ 
mäßig gethan hatte, wenn fie Sonntags aus der Kirche 
zurüdtam; ja felbft vie Augen ver beiten ale Zeugen 
eitierten Amtsdiener wurben feucht. 


Die beiden Herren 


Senatoren allein hatten ihre volle Würbe bewahrt, vemn 


nun wurbe auch bie ſcharfe Stimme des Richters unver- 


ſtaͤndlich — Thraͤnen traten in feine Augen — er founte ' 


die Schrift nicht mehr fehen — er unterbrach fi im Vor⸗ 
trage und trodnete feine Augen, indem ein Blick voll ge- 
ruͤhrter Theilnahme auf das Mäpchen fiel. Nun wurbe 
Kaͤthchen aufmerkſam. Ihre Augen flaunten, weit geöffnet, 
vor fih Hin. Der Richter, wieber dem Mltenftüde ſich zu⸗ 
wendend, wiederholte ven zulegt verlefenen Gag: „So war 
denn Käthchen fehr wohl im Stande, die Bebingung zu 
erfüllen, vie meine felige Stiefmutter an die Gruͤndung 
meines Lebensglüdes geknüpft hatte. Käthchen hat mir 
auf mein wieberholtes Bitten ihr Ja⸗Wort gegeben, und 
ich erkenne fie hiermit vor ber Welt und vor Gott als 
meine Berlobte an. Ein graufames Schidfal wollte es, 
daß ich frei und offen mit vollem Rechte viefe Erklärung 
nicht anders als in meinem legten Willen ablegen kounte. 
Wenn diefe Worte dein Ohr, mein theures Kaͤthchen, aus 
einem fremden Munde berüßren, dann bin ich nicht mehr. 
Meine Stunden find gezählt. Meine Kräfte ſchwinden. 
Der naͤchſte Anfall des Fiebers wirb mich pahinraffen. Ich 
fterbe als Dein Verlobter, in ber Treue zu Dir, in dem 
Gedanken an Dich. Ich Babe Dir den Schwur abgelegt, 
daß Du die Meine werden folltef trog aller Belt. Ich 
babe für dieſen Schwur getban, was ich gefonnt, bin für 
ihn, zur Rettung Deiner falſch beſchuldigten Ehre, hierher 
in die Fremde gegangen, und denke feiner bis zu meinem 
legten Athemzuge. Alles Erſte im Leben war fo füß, wie 
wird jegt alles Letzte noch Einmal fo werthvoll. Der legte 
Kuß, der legte Tanz, das letzte Glas Champagner, fie find 
für mich dahin, mir bleibt nur noch das letzte Gebet, ber 
legte Sonnenftraßl, das lebte Lispeln Deines Namens, 
ver legte Athemzug, mit dem bein Bictor flirbt in Deiner 
Liebe. Ade! ade! ade!” 

Bis zu diefen Worten hatte Kaͤthchen Zeit gebraucht, 
um aus der trüben Verwirrung ihrer Seele zu bem vollen 
Begreifen Deffen, was hier für fie verhantelt wurbe, ſich 
zu erheben. Sie hatte vor dem Stuhle, auf dem fie faß, 
fih vorbeugeud, mit beiden Händen an der Kante bes 
Tiſches fi angellammert und mit ihrem irren Blide den 
Vorleſenden angeflarrt, indem fie mit ver letzten, aͤußerſten 
Anftrengung ver Geele an dem ſchon für Augenblide ihr 
verloren gegangenen Bunde ihres Bewußtſeins mit ber 
Melt ſich anllammerte. Da endlich, bei ver vertraulichen 
Anrede bes Teflators mit Du, bei der legten Nennung 
feines Vornamens, brang ihre Anftrengung zu voller 
Klarheit durch und fie hatte feit langer Zeit wieber zum 
erfien Male vie freie Herrfchaft über ihre Gedanken und 
Sinneseindrüde erhalten. Jetzt erft mußte fie, was fle 
befeflen, und im ielben Augenblide fah fle ein, was fie 
verloren hatte. Da regte ſich das wiedererweckte Leben in 
ihr mit aller wilven Macht des neuen gewaltfamen Durch⸗ 
bruches. Ihr alter Wahnfinn war widerlegt und geheilt, 
aber nur, fo fchien es, um von einem neuen, noch gewalt- 
fameren und berechtigteren erfegt zu werben. War einmal 
ihr Gerz gebrochen, weil fie das Gluͤck nicht befeflen hatte, 
das fie um den Preis ihres Lebens hätte befigen mögen; 
mußte vaffelbe Herz nicht jegt für immer zerriffen und 
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vernichtet fein, da dieſes Gluͤck ihr beſtimmt geweſen war 
zur felben Zeit, als fie an feinem Verluſte zu Grunde 
gieng, und ba fle deffen Beflimmung jegt erfuhr, wo es 
für fie und den Gelichten für ewig dahin war? 

Da kämpfte es wieder in ihren Augen, in ihren Mienen, 
in dem Athmen ihres Bufens. Der Paſtor Müller trat 
an fie heran; denn ex glaubte, daß ber Starıframpf ihr 
wieber nahe. Nur noch wenige Worte konnte der Decer- 
nent weiter aus dem Teftamente verleien: „Es iſt Deinem 
armen todtkranken Victor im Leben viel Unrecht gefchehen. 
Weil ex das Dafein, von dem er erſt jeßt fo recht einficht, 
wie kurz es ift, gern heiter nahm, fagte man ihm nach, 
er wäre leichtfertig, und weil er gern bie Freude genoß, ex 
wäre ſchlecht. Die große Menge der gewöhnlichen Men- 
fen laͤuft im Leben umher mit ven Mienen ber Tugend 
im Antlige und den Worten ver Bieberfeit auf der Zunge, 
in ihren Thaten aber find fie Feiglinge ober Schurfen. 
Ih wollte zwar nit für einen ungewöhnlichen Menfchen 
gelten, aber ich Eonnte bei meinem Gigenfinn nun einmal 
es nicht unterlaflen, dieſen Heuchlern und Geuchlerinnen 
fe zu wiberfprechen und fo recht mit Vergnügen, manch⸗ 
mal mich ganz fo fchlecht varzuftellen, als fie et waren. 
Dabei machte ich die feltfame Erfahrung, daß gerabe bie 
kluͤgſten Heuchler die geringfie frembe Heuchelei nicht durch» 
ſchauen. Du allein, mein Kaͤthchen, warft feine Heuchlerin 
und darum durchſchauteſt Du das Verſtecken, das ich mit 
meinem ehrlichen Herzen fpielte. Du allein mußteft unter 
ven falſchen Bievermännern ven braven Boͤſewicht heraus 
zu entdecken, Du allein ben reinen Sinn, bie fo oft ge- 
täufchte Treue meines Gemuͤthes zu erkennen, und darum 
hielteſt Du an ihr, ich weiß es, trotz vielen Hinderniſſen, 
Verlodungen und Gefahren. Oder wärft Du mir doch 
durch fremde Künfte endlich abwenbig gemacht? Warum 
fenveteft Du nicht die wenigen Trofteszeilen, um vie ich 
durch Deine Beichügerin für meine Sterbeflunde Dich ge- 
beten? Nein, nein! Du kannft nicht treulos fein. Nicht 
abwenpig bift Du mir gemacht; betrogen um meine Bitte 
biſt Du oder betrogen um Deine Erfüllung bin ih. Wenn 
Du mir Wort gehalten haft, fo will ich nun auf dieſem 
figeren, untrüglichen Wege Dir zeigen, daß ih au Dir 
mein Wort erfülle. Ich verſprach Dir, Dich gluͤcklich, 
uamenlos glüdlich zu machen; ich konnte es nicht in 
meinem Leben, fo will ih Dir im Tote geben, was ich 
von Gluͤck und Gütern in ver Welt verlaffe. Sat mein 
Leben Dir Leiden und Schmerzen bereitet, fo fol mein 
Tod Dir den Schug Hinterlaffen, veffen Mangel das Elend 
ber Armuth und deſſen Ueberfluß nur zu oft der Verderb 
des Reichthums if. Damit ich nicht ganz trofllos um 
Did und um mid aus dem Leben ſcheide, fo erfülle mir 
die legte Bitte und tritt in die Mechte ein, die mir im 
Leben vorenthalten wurben. Meine felige gute Mutter 
wollte mi glüflid machen mit einem tugendhaften 
Mäpchen; ich will, was in meinen Kräften noch fleht, in 
Dir dieß tugendhafte Maͤdchen beglüden mit ihrem Willen. 
Sei Du, Käthchen, meine Erbin. Der Iehte Wille ver 
Geſchiedenen fol uns heilig fein; wie es mir ber ift meiner 
Mutter, fo fei es Dir der meine. Tritt Du mein ganzes 
volles Erbtheil an” — — 

Da Ereifchte ein fchriller Auffprei dur das Zimmer, 
einer jener entfeflelten wilden Laute, beren das natürliche, 
gefunde, Eräftige Leben nicht fähig iſt, wie er aus ver Ueber- 
reizung ber zerrütteten, in ihrer Kraftanftrengung über- 
reizten Seele nur heroortönen kann, fo daß alle Anweſen⸗ 
ven erfchredt zufammenfuhren und ihre verwunberten 
Blide nach der Mitte des Zimmers richteten. Da ſtand 
Kaͤthchen, Hoch aufgerichtet, mit ber Ginen Hand fich am 
Tiſche haltend, die andere krampfhaft auf pas Herz druͤckend, 
als fei fie plögli bis auf ven Tod verwundet, und indem 
vor Schmerz ihre Augen fich fchloffen, öffneten fich weit 
ihre verzerrten Lippen. Einmal und noch Ginmal gellte 
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derſelbe Aufſchrei ver Raſerei mit einer Gewalt, ale wenn 
mit ihm ihre Seele für immer fi) vom Körper losreißen 
wollte. 

Die Krifis, die fie felbft fo lange vorausgefehen hatte, 
war eingetreten. Ihre Seele war aus dem gefahrvollen 
Berfinten in Apathie und Verwirrung hervorgelodt. Dem 
Dunkel in ihr war das erlöfenve Licht aufgegangen, un 
wenn jeine plögliche Offenbarung ihr eben fo ſchmerzlich 
war, wie dem lange in Nacht gebannten Huge der erfte 
helle Strahl, fo war die Sehkraft ihres Geiſtes doch noch 
ftarf genug, an bie Wahrnehmung ver enträthfelten Wirt. 
lichkeit fi zu gewöhnen. Kaͤthchen überflann die Krifis. 
Bon allen Seiten war man an fie herangetreten, um in 
ihrem beängfiigenden Zuſtande fle zu flügen. Aber ohne 
Begründung fürchtete man die Wieverholung ihres Starr 
frampfes. Mit wunderbarer Schnelle faßte fie ſich; nad 
einem einzigen Augenblid ver Sammlung wies fie bie un« 
terſtuͤzenden Arme von fih und hielt ſich ſelbſt aufrecht. 
Nach einer abweilenden Bewegung der Hand brachte fie 
zuerfi, ſchmerzvoll Eagenp, die Worte hervor: „Nein. 
Nein. Nein.” 

Die Frau Regiftratorin, die als einzige anmwelenvde Frau 
fi für verpflichtet gehalten, zuerft ihr beigufpringen, rief 
zum Troſte und zur Beruhigung ihr zu: „Du Goldkind, 
Du! Sa, ja, Das ift nicht leicht zu faflen. Schon Manche 
bat bei ver Nachricht vom Lotteriegewinne der Schlag ge- 
troffen. Nur Muth, nur Muth! Es iſt doch fo. Du Haft 
jegt über hunderttauſend Thaler.“ 

Käthchen, mehr und mehr ihrer Stimme Herrin wer- 
dend, fprach weiter: „Nein. Nein. Nein. Das will ich 
nicht, Das ſoll ich nicht. Das war ja das ganze Unglüd. 
Nun weiß ih, woran ich Schulo fein follte. Das Gelb, 
das böfe Geld! Das hat ven Victor unglüdlic gemacht 
und Bat mich unglüdlich gemacht. D wenn fein Gelb nicht 
gewefen wäre und feine Erbſchaft nicht, wie wäre Alles 
anders! fort, fort mit dem Gelde! Ih wills nicht, ich 
wills nicht! Ich liebte ihn ohne fein Geld, nicht fein Geld 
ohne ihn. Armer, armer Victor! Jet hat er mich gluͤck⸗ 
li gemadt. Er hat ja fein Wort mit feinem Leben ges 
halten. Ich will zeigen, daß ich feiner wuͤrdig war. Wort, 
fort mit dem Gelde! Das muß wohl aufgefchrieben wer- 
den, Herr Richter, nicht wahr? Bitte, bitte, jchreiben Sie 
Das in die Akten, daß ih ven Bictor geliebt habe und daß 
ih Nichts von feinem Briefe weiß, und daß ich ihn nur 
ewig lieben werbe, aber daß ich nicht fein Geld, nicht fein 
Ungläd zu mir nehmen kann.“ 


EIGLSLIGS 


Morik Hartmann. 


Das epiſche Talent, welches wir in Hart⸗ 
mann erzählenden Dichtungen haben_ Tennen 
lernen, verlängnet ſich auch ın feinen Novellen 
und Romanen nicht*); er entwidelt im denfel- 
ben die nämlichen Eigenichaften, die wir früher 
bervorgehoben haben. Wir finden in ihnen die 
nämfiche Kunft der Compofition, die nämliche 
Darftellungdgabe, die nämliche Kraft der Dar- 
ftellung, welche die größte Pirtung IRRE t, 
ohne daß er fie durch Effekt zu beitechen fucht. 

it, großer Tiefe und Wärme des Gefühls 
verbindet er die größte Beſtimmtheit und Klar- 
beit der Gedanken; und es verläßt ihn bie 
epiſche Ruhe auch dann nicht, wenn er die be- 


*) Ob er gleich alle Brofabichtungen als Novellen bezeich⸗ 
net, h find cheers derfelben in der That voirfliche Ro- 
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wegteften Handlungen daritellt. Seine Dich⸗ 
tungen beruhen meiſt auf eigenen Erlebniſſen 
oder Beobachtungen, er hat Stüde des eigenen 
Lebens darin verarbeitet, aber er ift daber mit 
poetifher Schöpfungskraft, verfahren, fo daß 
ung die gemeine Wirklichfeit nirgends entgegen- 
tritt. Seine Darftellung ift burchweg rein und 
fließend umd elegant, und wie in der Aus 
führung der Begebenheiten, fo ift er aud in 
der Sprache von künſtleriſcher Einfachheit und 
Mäßigung, was befonders feinen Schilderun⸗ 
gen einen großen Reiz verleiht. 
Morig Hartmann beurkundet fih fchon in 
den eriten der hieher gehörigen Dichtungen als 
Einen der begabteften Novelliften. „Der Krieg 
um den Wald. Eine Hiftorie“ (Ff. 1850) 
geivä rt durch den Inhalt wie durch die glüd- 
iche ehonblung hohes Intereſſe. Die Hand- 
lung fpielt in Böhmen während ber eriten Re- 
gierungsjahre der Kaiferin Maria Thereio, als 
das unglüdliche Land abwechſeld von Bayern, 
reußen, Yranzofen und den Raiferlihen in 
efig_ genommen und gebrandfchagt wurde. 
Der Kreiß der Begebenheiten und Perſonen 
ift beichränft, es handelt ſich nämlich nur um 
den Beſitz eine Waldes, auf den ein armes 
und ein reiche Dorf Anſpruch machen, aber 
der Dichter hat diefen einfachen Stoff zu einem 
reichen epifchen Gemälde verarbeitet, was ıhm 
zunächft dadurch gelungen ift, baß er den Kampf 
um jenen Beſitz als eine Lebendfrage für bie 
beiden Dörfer darftellte, daher alle Leidenſchaf⸗ 
ten in Bewegung fette, welche ſich unter ſolchen 
Berhältniffen fund gaben, und ſodann, daß er 
bedeutende Perſönlichkeiten zu Trägern ber 
Handlung machte. Unter diefen E} vorzüglich 
der alte Richter des Einen Dorfed, ein ge- 
heimer Huffite, mit großem Glück gezeichnet, 
ferner der Wilddieb, der ans Privatlerdenichaft 
den Brand ſchürt, dann beffen Geliebte, eine 
igeunerin, die fi ihm mit der unglaublichiten 
ingebung widmet, und feine andere Anerten- 
nung als einen freundlichen Blid verlangt. 
Das Weſen der Böhmifchen Bauern ift vor- 
trefflich anfgefaßt, alle ihre guten und fchlechten 
Eigenfchaften treten anfchaulich hervor und der 
Dichter läßt erkennen, daß die leßteren eine 
nothwendige Folge der traurigen Staatöver- 
bältnifje find. Die Handlung gewinnt dadurd 
erhöhtes Intereſſe, daß auch confeffionelle Ver: 
hältniffe ın die Handlung vermwebt werden und 
daS heillofe Treiben der Jeſuiten, die nur ihren 
Bortheil im Auge haben, zur lebendigen An- 
ihauung gebracht, wird. — Nach längerer Un- 
terbrechung lieg Hartmann nad) einander meh⸗ 
rere Sammlungen erjcheinen, welche feinen Ruf 
al3 Novellift noch feiter begründeten. „Die 
Erzählungen eined Unftäten“ (Berl.1858. 
II) behandeln intereffante Stoffe aus den ver- 
ſchiedenſten Weltgegenden, bald heiter und er- 
neglich, bald ernft und ergreifend. Sie beruhen 
zum Theil auf eigenen Erlebnifjen, und fefleln 
vorzüglich durch die glüdliche nnd poetiſch ge- 
hobene Daritellung der nationalen Eigenthüm- 
Tichkeiten, durch die trefflihe_ Zeichnung der 
Landfchaften und Berfonen. Originell find die 
„Märchen und Gefhichten aus Oſten und 
Weiten” (Braunjchw. 1858), von denen ber 
Dichter vermuthlich manche auf feinen vielfachen 
Irrfahrten Kat erzählen hören, und durch welche 
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er die Anficht gründlich widerlegte, daß man 
Volksmarchen nıcht künftlerifch verwerthen dürfe, 
ohne ihre Eigenthümlichkeit zu gerfitren. Auch 
hier hat er die nationalen Verhältniſſe und 
lofalen Zuftände mit Sicherheit aufgefaßt und 
lebendig bargeftellt; Einzelnes zengt von ſchar⸗ 
fem Witz und friſchem Humor. „Bon Früb- 
ling zu Frühling” (Berl. 1861) gewährt 
dadurd Intereſſe, daß darin zwei Damen, eine 
Dean öfin und eine Deutfche, ın ihrer nationa- 
en Eigenthümlichkeit einander entgegengefent 
werben. Die „Novellen“ (Qamb. 1863. II) 
behandeln interefiante Stoffe, die mit tiefer 
Kenntniß des menjclichen Herzens entwidelt 
werden. Die glüdlich erdachten Conflikte wer- 
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den mit großem Geſchick herbeigeführt und ge- - 


Löft. Die Empörung, die ſich des Dichters bei 
dem Gedanken an die traurigen, durch den 
kraſſeſten Ultramontanismus berbeigeführten 
Auftänbe feined Baterlanded bemächtigt, veran- 
aßte ihn, deflen_verberblichen Einfluß in eini- 
gen Gemälden „Der Zwech heiligt die Mittel“, 
„Der Gefangene von Ehillon“ zu fchildern, in 
denen der Fanatismus, bie Derrid. und Hab- 
fucht, fo wie die Heuchelei des Pfaffenthums 
mit glühenden, aber keineswegs unmwahren Yar- 
ben gezeichnet wird. Nicht weniger intereflant 
find die andern Novellen, die fih_wie „Zwan- 
zig Millionen“ durch originelle Erfindung, oder 
wie „geigbeit, durch pinchologiiche Wahrheit 
auszeichnen. In allen aber fm die glücklich 
erdachten Motive, die geichiefte Anlage, die Klar: 
heit der Ausführung und bie feine Charalte- 
riftit der Verfonen anzuerlennen. Unter ben 
Novellen, welche unter dem Titel „Rad der 
Natur“ (Stuttg. 1866. II) gelammelt er: 
fchienen, ift vorzüglich „Der Flüchtling“ be- 
merkenswerth, in welchem, der Gontrakt der 
harmloſen Liebesgeſchichte in der verborgenen 
Dachkammer mit dem in den Straßen tobenden 
Kampf von großer Wirkung iſt. Mit tiefem 
Gefühl empfangen und ausgeführt ift „Eine 
Mutter“, ein Stoff, den der Dichter auch Iy- 
riſch mit großem Glüd bearbeitet Bat. Es iſt 
wohl kaum ein hiftorifcher Stoff mehr zur poe- 
tischen earbeitung geeignet, als Joadhım Mu⸗ 
rat, deſſen Leben jelbit ein großartiger Roman 
it, Hartmann hat daher einen glüdlichen Griff 
gethanı, ala er Dieſen zum Gegenftand einer 

ichtung machte. „Die legten Tage cines 
Königs" (Stuttg. 1866) würden ſchon das 
höchſte Intereſſe erregen, wenn bie letzten Schid- 
fale des merkwürdigen Mannes einfach nad 
den geichichtlichen Quellen erzählt wären; allein 
es giebt ein höheres Intereſſe als das hifto- 
riiche, daS poetilche, und der Dichter hat mit 
bemundernswürdiger Schöpfungsfraft die hifto- 
rifhen Elemente zu einem trefflichen poetiſchen 
Gemälde getaltet. So nahe es lag, daſſelbe 
durch Rückblicke auf das frühere Leben des Hel⸗ 
ben zu erweitern, die ſich in feſſelnden Epi— 
foden leicht hätten anfchließen laſſen, jo hat der 
Dichter doch, eine echt künſtleriſche Mäßigung 
dadurch bewielen, daß er fi) auf den Turzen 
Zeitraum befchränfte, der dem Tode des Königs 
vorangieng, dabei aber eine große Fülle von 


Einzelnheiten entfaltete, welche den hiftorifchen 
Hintergrund beleben. Neben dem König treten 
und die monnigfaltigften Geftalten in lebendi⸗ 
und felbit die un- 
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tergeordneiften Berfonen tragen fämmtlich das 
Gepräge der vollften Individualität. Wir er- 
wähnen nur den Araber Nadir, deflen Treue 
ge en den unglüdlichen König mit unnachahm⸗ 
iher Wahrheit gefchilvert ift, die eben fo lieb- 
iche als heldenmüthige Benvenuta, nebit ihrem 
Vater dem General Franceschetti, die alte Mat⸗ 
ten, biele echte Repräfentantin eines corfica- 
nifchen Weibes. Außerdem bewundern wir die 
naturgetreue Schilderung der Lokalitäten, wo⸗ 
ran man erkennt, daß der VBerfafler ein großes 
Stüd Welt gefehen und mit Icharfem Sinn 
beobachtet hat. Ueberhaupt macht dad Ganze 
in der ungejuchteiten Weiſe den tiefiten Ein- 
drud, weil der Dichter feine eigenen Lebens⸗ 
erfahrungen darin verwerthet hat. Wenn er 
die Flucht Murats fchildert, ahnt man, daß er 
jelbit etwas nehnliheß erlebt haben muß. Un⸗ 
ter den trefflichen Einzelnheiten erwähnen wir 
nur die Schilderung des tobenden Meere, des 
Lebens der Banditen anf Corfica, bed Natio- 
naltanzes Moreska, die Wanderung Nadird mit 
Benvenuta in die Marchia, d. b. Urwald, im 
welchem die Banditen ihren Verfted hatten. 


Aus „Die lebten Tage eines Königs”. 


Matteo begann auf ein vom Kapuzinerkloſter her gege⸗ 
benes Zeichen, waͤhrend dort eine gruͤne Fahne ausgeſteckt 
wurde, auf ſeiner Geige eine Melodie abzuſpielen, die, wie 
alle folgenden, einen ſo eigenthuͤmlichen Charakter hatte, 
als ſtammte fie aus uralten Zeiten und aus ven fernſten Laͤn⸗ 
dern. Sobald fie ertlang, war der Schauplag wie verwan- 
delt, erwartete man frembartige Geftalten auftreten zu 
fehen, märchenhafte Thaten und Wunder. Obwohl er allein 
fpielte, Hangen doch die hohen und etwas fchrillen Tone fo 
gewaltig, daß man fie überall im Dorfe aufs Deutlichfte 
vernabm und fie Flangen auf fo eigene Art, daß man nit 
eine @eige, fonbern ein ganz unbelanntes, neues ober viel» 
mehr ein längfi vergefienes, uraltes Inftrument zu hören 
glaubte. 

„Deint man nicht ſchon die frommen Gebete ver Chri⸗ 
fen und bie Verzweiflung der Saracenen zu hören?" fragte 
Matten und fügte Hinzu: „Signor Golonna, da Ihr ein 
Abkoͤmmling fein des grofen Helden Hugo Golonna, ber 
Eorfica von den Saragenen befreite und ber der Held ift 
ver Moresta, meine ich, müfle es jekt in Eurem Blute 
flingen wie von der Geige meined Matteo — Das muß 
Euch fo vertrant fein, wie ver Ton Euerer eigenen Stimme.“ 

„Die Melodie,” antwortete der Greis mit tiefem Ernſt, 
„iR mir allerdings fo traut, wie ein Stuͤck meines Lebens, 
aber nicht weil ih ein Golonna, fondern weil ich ein Corſe 
bin; ich babe die Moreska in fchönen Jugendtagen bier 
vor Pasquale Baoli aufführen fehen — wie follte ich fie 
vergeflen haben? Das maren noch Zeiten des Heldenmu- 
thes, größer als jene, da man fich gegen bie Saracenen 
ſchlug, auch größer als bie Zeiten, die wir Alle erlebt, trog 
der ungebeueren Schlachten Napoleons, denn damals ſchlug 
fi ein kleines Bolt für eine große Sache, für bie Frei⸗ 
heit.” 

„Du haft Recht, mein alter Gaſtfreund,“ beflätigte Joa⸗ 
him Murat; „feit ich bier Eure Geſchichte und Euer Volt 
fennen gelernt, erfcheinen mir bie Kriege des Kaiſerreichs 
und meine eigenen Siege feelenlos und als Thaten ber kaͤl⸗ 
teften Selbſtſucht. Wohl if unter meinem Regiment in 
Neapel eine Frecheit erwadhien, wie fle das Land niemals 
vorher kannte — doch wuͤnſche ich von ganzer Seele noch 
Ein Mal im Leben Macht zu haben und fiegen zu können, 
um die Schuld zu fühnen, die Napoleon und alle feine Pa⸗ 
Iabine ber Breiheit ver Völker gegenüber auf fich gelaven 
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haben. Bas find wir Alle, die wir und zu Königen mad» 
ten nach Art. der alten Könige, neben biefen Ziegenhirten, 
von denen Euer Bilippini erzählt, die mit geringeren 
Kräften größere Thaten vollführt, nicht für fi, fonvdern 
für ihr Volk und für ihres Volkes Breiheit!” 

„3a,“ fagte Golonna, „Gorfica ift eine gute Schule für 
Könige, weil es bier fo Diele verfhmähten, Könige zu fein, 
die es leicht hätten werben koͤnnen. — Darum hat au 
Napoleon die Infel nicht geliebt, obwohl fie feine Hei⸗ 
mat if." 

„Habt Acht,“ rief Matten, „das Spiel beginnt. Das 
Klofter ſtellt vie Hriftliche Stadt Aleria oder Marianna 
vor, welche vie Saracenen inne haben!” 

Aus dem Kapuzinerflofter trat, während fic noch ſprach, 


- ein Mann in weitfaltigem Gewande, mit langem Barte, 


hohem Hute und einem weißen Stabe in der Sand. 

„Das if,” erlärte Matten, „ver Sternfeher und Zeichen» 
deuter ber Heiden!‘ 

Der Zeichendeuter zog mit feinem weißen Stabe feierliche 
Kreife durch die Luft. blidte dann forfchenn nach allen 
PWeltgegenven, horchte mit Schrecken ven klagenden Tönen 
der Geige und trat dann mit allen Geberden der Angft 
und der Berzweiflung wieber in die Stadt Aleria oder in 
das Kapuzinerflofter zurüd. Gr hatte feine für die Moh⸗ 
ren günftigen Zeichen entdeckt. 

Ploͤtzlich erfcheint ein gewaltiger Mann auf dem Schau- 
play, ein weiter Diantel fliegt um feine Schultern und ift 
in Balten über die Bruft gefchlagen; in feiner Hand bligt 
ein nadtes Schwert. Die Geige thut einen Breubenfchrei, 
und das Bolt ringsum auf Dächern, Bäumen, Hügeln 
flimmt mit ein, denn ber Help ift Hugo Graf Golonna. 
Uralte, auf wunderbare Weife unvergeffene Lieder prängen 
fi aus der Bruft des Volkes hervor, und ringsum erfchallt 
ein gewaltiger Chor, und nach feinen Rhythmen zicht die 
Schaar des Grafen Hugo vorbei, umwandelt ven Platz in 
friegerifch - priefterlichen Schritten und in ben Hunderten 
von Händen glänzen, von ver Sonne angeftrahlt, Dolche 
und Schwerter, bie im Takte an einander klingen und ben 
Chor begleiten. Herausfordernd bewegt fi die Schaar 
der chriſtlichen Kämpfer dann in Schlangenwinbungen vor 
ver Feſtung, bis fie endlich fet wie eine Mauer fichen 
bleibt und fich zum Sturme bereit macht. Die Geige und 
ber Chor verflummen; feierliche Stille herrſcht überall. 
Da erihallen Hörnerklänge als Aufforderung an ven Moh⸗ 
renkoͤnig, daß er fich dem Kreuze ergebe. 

Aber der Mohrenkoͤnig if zu tapfer, um fich zu ergeben, 
ſelbſt um fich Hinter ſchuͤßenden Mauern zu vertheidigen: 
das Thor fpringt auf und an ber Spitze feiner Turban- 
träger kommt er hervor zur offenen Feldſchlacht. Bei 
feinem Grfcheinen bricht neuer Jubel aus; die Geige Klingt 
und ber Chor fingt wieder. Unparteiifch preist das Volk, 
wieber in uralten Liebern, auch bie Tugenden des Feindes; 
es preist vor Allem vie Liebliche Anmuth bes Mohrentö- 
nigs, feine fchönen Augen und bie Leichtigkeit feiner Füße, 
die fi im Kampfe wie im Tanze bewegen. Auch die Moh⸗ 
ren tragen Schwerter und Dolde, bie fie ſchwingen und 
klingen laffen, und jet ift es gleich einem fladernven 
Slammenmeer, wie fi bie Sonne in ven unzähligen 
Schwertern und Dolchen fpiegelt. 

Die beiven Heere ſtehen einander gegenüber; Graf Hugo 
und der Mohrenfönig an ihrer Epige. Hörnerflang! Der 
Chor verſtummt für einen Augenblid in banger Erwar⸗ 
tung. Da tanzen die Feinde einander entgegen; die Schwer- 
ter treffen mit ballendem Klange auf einanter, ver Chor 
bricht wieder los, und die Beige, Hörnerihall, Stimmen 
und Fußgeſtampf verbinden fich harmoniſch zu einem ge- 
waltigen, Erde und Gerz erfchütternden Ganzen. Gin und 
ber wogt ver Kampf, vorwärts, ruͤckwaͤrts — bald die 
Chriſten, bald die Mohren. Gleich freundlich Beiden fingt 
der Chor ihre Thaten, ermuntert er Beide, beklagt er 
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der Waffentang — immer harmonifch bewegt, überall von | die Hörner erfchollen, und unter unenblichem Jubel zog 
unenplichen Tonmwogen gewiegt. Es ift wie eine Schlacht Hugo Graf Eolonna in die Feſtung und flatterte das Kreuz 


von Geiſtern, da allein vie Kaͤmpfenden ſchweigen, wie eine 
Schlacht von Auferftanvenen, eine iveale Schlacht. 

Joachim Murat ift vou feinem Sige aufgefprungen un? 
bat, ohne zu wiflen, was ex that, das Schwert gezogen. 
In keiner feiner hundert Schlachten war ihm fo groß zu 
Muthe wie jept; es ift ihm, als hätte er jegt erft gefunden, 
was er fonfi im Raufche der Schlacht gejucht. Nadir hatte 
fi längft in die Reihen ver Turbanträger geflürzt und 
träumte, daß er einem fchönen Tode entgegenziehe. Ka⸗ 
tbarina, Benvenuta, feldft ver alte Golonna fingen mit im 
Ghor. 

Da liefen zwei corcfifhe Weiber über ven Pla und 
führten ober vielmehr zwangen einen Mann herbei, ber, 
wie ex zwifchen beiven, von flarten Armen gehalten, blaß 
und zitternd bahergieng, einem Gefangenen glich, den man 
zum Tode ober vor ven Richter führt. Gehoͤrte Das mit 
zum Schaujpiel ver Moresta ober war es traurige Wirk. 
lichkeit? Zu elend, zu fehr von Todesangſt gefchüttelt war 
dieſer Mann für ein Spiel; auch trug er keines ber Ab- 
zeichen, die Chriften und Mohren von einander unterfchie- 


den. Ohne ven Waffentanz eines Blickes zu würbigen, nur ı 2. Aufl 
mit ihrem Gefangenen befchäftigt und mit Geſichtern vol , welt“ 


Enträftung brangen bie Gorfinnen bis zu Soahim Murat 
vor, zu deſſen Fuͤßen, von einem zornigen Stoße nieber- 
geworfen, plöglich der zum Tore entfegte Dann dahin 
geſtreckt lag. 

„Bas if Das?” fragte Murat erflaunt, „gehört Das 
mit zum Spiele?“ 

„Nein, mein König,“ erwieberte vie Eine Frau, „Ber- 
rath gehört nicht zum heiligen Spiele. Diefes hier ift ein 
arges Spiel. Ich bemerkte biefen Mann, wie er durch bie 


Menge fchlih und überall gedruckte Zettel fallen ließ. Ich manche Gedanken 


bob einen folchen Zettel auf und gieng bamit hier zu dieſer 
Zuifa, die Gedrucktes lefen kann, und fie las, daß bie Fran- 
zofen einen Preis von Hundert und funfzig taufeud Fran⸗ 


fen auf Deinen Kopf fegen. Hier fteht es, hier ift ver Zet- | fich die 


tel, und er hat einen ganzen Saufen von ſich geworfen, 
als wir ihn gefangen nahmen, um ihn vor Dich zu brin- 
gen.” 

Murat warf einen Blid der Verachtung auf den Zettel, 
dann auf den Mann zu feinen Büßen und fagte: „Ber 
fürchtet Verrath unter ſolchem Volke? Laßt ihn Laufen 
und ungebinvert feine Zettel ausſtreuen; bier wird fidh fein 
Judas finden. Gute Weiber, laflen wir uns das Beilige 
Spiel nicht Hören!“ 

„Dee König fpricht weife,” rief Luifa, „mag er feine 
feanzöflichen Zettel ausftreuen!“ 

Und lachend liefen die Frauen, die eben zornglühenpen 
Blicks gelommen waren, von bannen; ber Gefangene aber, 
von dem fi fhon Aller Augen abgewanpt hatten, bufchte 
bavon, wie Giner, ver eben dem Galgen entronnen. 

Dies Alles geſchah, während vie Chöre erfchollen und 
die Waffen erflangen. Noch lange, in beftäntiger Ab⸗ 
wechfelung und gleicher Keierlichkeit wogten die Schaaren 
der Mohren und Ghriften im Waffentanze Hin und ber; 
jegt getrennt, jet verfchlungen, jetzt in geraten Linien, 
jegt in Wellen an einander prallend; bald in Schaaren 
kaͤmpfend, bald einzeln, Dann gegen Mann — immer 
maßvoll, harmoniſch, Hochfeierlih, Bis mit Cinem Male 


der Kampf zu außerorbentlicher Gewalt und ver Chor zu , 
‚ ordentliche Fülle von fchönen und wahren Ge- 


wahrhaften Donner anfchwoll; ein Fluch, ein ingrimmiger 


von der Höhe ber eroberten Statt. 

Tiefe Stille lag mit Eins über ganz Vascovato; nur 
die Geige Matteos Hang und fang das Lied eines friebli- 
hen Hirten auf friebliden Fluren. 

Erſchuͤttert Rand Soahim Murat an den Geffel ves 


alten Golonna gelehnt: „Wie gluͤcklich biſt Du, ehrwür- | 


diger Greis,“ fagte ex mit zitternber Stimme, „daß Du 
von Helden abſtammſt, die ihr Vaterland befreiten und 
daß Du doch ein Sleicher unter Sleichen lebſt. Befreien, 
ja befreien — es iſt ein anderer Ruhm als erobern.” 





Richard Georg Spilfer von Hauenſchild. 


Mar Waldau, unter welchem Namen, 
wie fchon früher erwähnt, Hauenfchild feine 
Dichtungen herausgab, verö 
mane: Nach der Katur” 
. 1851) und „Aus der Junker— 
(Eb. 1851. IN, welche zu ihrer Zeit 
prpeß Aufſehen erregten, jegt mit Unrecht zu 
ehr —F en zu ſein ſcheinen. Zwar ſind fe 

ee lchem Standpunkte aus betrachtet, 
keineswegs ohne weſentliche Mängel, allein fie 
bieten des Vortrefflichen fo viel, dab man die- 
jelben leicht und ‚gern überfieht. Zunächft fällt 
ein ſeltſamer Widerſpruch zwifchen ber Form 
und dem Charakter diefer Dichtungen auf; ber 
einzelne Ausdruck erinnert häufig an Sean Paul, 

be Gt [deinen demjelben entlehnt 

u fein; einzelne Charaftere find von myſtiſchem 
unfel, daß man fie für Schöpfungen der 
Romantiker halten möchte, und dagegen ſpricht 
höchite Klarheit der Anſchauung, der 
tieffte Blick in die golitiichen und focialen Zu⸗ 
jtände, die größte Entichtedenheit in der Beur⸗ 


von kün 


helung derſelben aus. An Jean Paul er- 
innert ferner die Einſchachtelung der mannig- 
faltigften orrede 


Gekurfe, die er felbft ın ber V 
ju „Aus der Junkerwelt“ als ,Brellfteine“ 
ezeichnet, in denen er feine Anfichten 
äfthetifche ragen, Malerei, bildende Kumft, 
fit, Architektur, Naturwiſſenſchaften u. A. m. 
entwidelt. Dieſe tie find immer höchſt 
eiftvoll und gehaltreich, fie zeugen von viel- 
eitigen Kenntniſſen und fcharfem Urtheil, aber 
fie ſiören dem epifchen Gang der Erzählung. 
n dem Roman „Aus der Junkerwelt“ er- 
cheinen fie meift als Prologe zu den einzelnen 
Kapiteln, fo daß fie gleihlam theoretifch ent- 
wideln, was dann in ber Erzählung praktiſch 

begründet wird; in „Nach der Natur“ 
diefe Exkurſe zwar in_ fofern Tünftlerifcher 
verwertbet, ald fie in Form von Geſprächen 
den Perlonen in ben nd_ gelegt werben, 
allein man fühlt bald, daß fie weniger An- 
fihten diefer Berfonen als des Verfaſſers felbft 
find. Hier wie dort entfaltet er eine außer: 


Fluch; gegen die Feinde Corſicas wurde autgeſprochen, nicht | danken, aber häufig fehlt e3 ihnen an Logifcher 


gegen bie Mohren, fondern gegen dic Genueſen, denn wenn 
die Gorfen einen Fluch aus tiefftem Herzen ausfprechen 
foflen, muß fich ver Name bes Feindes in den der Genueſen 
verwanteln, die fie durch fo viele Jahrhunderte um ihre 
Breiheit brachten. Der Mohrenkoͤnig warf fein Schwert 


Berbindung. Oft kann ein zufällig hingewor⸗ 

fened Wort eine Reihe von Gedanken berbei- 

führen, die an fich ganz vortrefflich find, aber 

mit dem auptinhalt in feinem Zuſammenhang 

ſtehen. Dieſen Mängeln ftehen nicht geringe 
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Beide; überall Hin bewegt ſich in abwechfeinten Taften | bin und fich felbft auf die Erbe; die Gorfen hatten geflegt, 
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V. Proſa. 


Vorzüge gegenüber. Wir bewundern zunächſt 
die feine Anlage der Charaktere, deren Eigen⸗ 
thümlichkeit fh lebendig und fcharf entmwidelt, 
die tiefe Empfindung, den männlichen Ernſt, 
vor Allem aber die ſcharfe Beobachtung der po- 
litiſchen und focialen Zuftände, deren tranrige 
Seiten er mit dem Tühnften Freimuth aufdedt, 
da er nicht einmal die Höchften und Allerhöch- 
ften verichont, fo daß er ed offenbar nur den 
damaligen Verhältniſſen verdankt, nicht mit 
Gefängniß oder Zuchthaus bekannt geworden 
u fein. Nichts gleicht namentlich der Kühn⸗ 
eit, mit welcher er dad Weſen der Monarchie, 
des Adels, des Pfaffenthums, des impotenten 
Liberalismus, der Deutfhen Schwärmerei, ins» 
bef onbere aber die Breußiichen Zuftände belench⸗ 
et. 


Einem Wort, — es Spricht fih in 
jeinen 


omanen bie jugendlichtte, aber auch 
wohrfte Empörung gegen alles Schlechte und 
Gehaltlofe aus, unter welcher Form es aud 
ericheinen nos. In allen diefen Stellen ift 
and bie Darftellung vortrefflih; fte ift Mar, 
männlidh-ernft, mürbig und überzeugend, wie 
der Inhalt aus der vollften Ueberzeugung ber- 
vorgegangen ift. Won großer Schönheit, voll 
Sri und Wahrheit find die Naturfcdilderun- 
gen; einzelne Situationen und Zuftände, di B. 
die Schilderung des Polniſchen Adels in Schle: 
ten, find mit dem lebendigften Humor aus- 


eführt. 

— Daß Mar Waldau übrigend ein großen 
epiſches Talent hatte, und daß er feinen Ro⸗ 
manen eine größere Tünftlerifche Vollendung 
hätte geben können, beweilen bie in dem Roman 
„Nach der Natur“ eingeichobenen Dorfgefchid)- 
ten aus Oberichlefien „Der Suftimann und 
„Scmied- Franz”, welche durch die erzählten 
Begebenheiten, fowie durch die Entwidlung 
der Charaktere die Sitten und Zuſtände des 
Landes auf dad Anſchaulichſte und zugleich mit 
poetiicher Schopfungskraft darftellen. 


Aus „Nach der Natur”. 


Felix fuhr, um ven Sonntag zu feiern, in bie Kirche. 
Er verband mit viefer Bartie über Land zugleich die Ab- 
fit, feinen Pfarrer, der ihn bisher vergebens aufgeſucht, 
zu begrüßen. — Die Kirche war von einer Bauart, wie 
man fie außerhalb Schlefiens wohl kaum finden bürfte. 
Bom Wetter blaugrau gebeizte Holzſtaͤmme, aus ver Zeit, 
in der noch Wölfe in ven fegt durch die Zinkhuͤtten gefich- 
teten Wäldern hauften, bilbeten, durch hölzerne Klammern 
verbunben, bie Wände und mwölbten fi, von Innen durch 
Streben gehalten, zum Dache. Der Thurm, der das Dach 
nur mit einer Kuppel von räthielhaften Geſchmacke über- 
ragte, war ein einfaches, über die Plumpheit hinaus maf- 
fives Geruͤſt, zum großen Theile feiner weniger dauerhaften 
Brettecbefleivung beraubt, fo baß man die „ehernen Zun- 
gen”, die die Gemeinde verfammelten, frei hängen ſah. 
Einige vom Sturme losgerifiene Bretterrefte, bie fich noch 
an einem Nagel drehten, gaben, im Winde klappernd, auf 
ſchauerliche Weife ven Takt zu der nicht minder fchauer- 
lichen Brevigt, mit welcher ver Pfarrer in dem heulend 
wimmernden, ober wimmernd heulenven Kanzeltone biefer 
Gegend feine Gemeinde beglüdte. — Das Innere der Kirche 
war in gewiffem Maße von ihrem Aeußern verfchieben, 
obgleich der weise Kaltanfirid, namentlich zwiſchen ven 
Heinen, von der Zeit um ihre Rechtwinkligkeit gebrachten 
Fenſtern abgefallen war und die Raufchgolpfterne an dem 
dur Balken angebeuteten Birmamente eher ſchwarz als 


Aeuefie Citeratur. 
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glänzend ausfahen. Das Altarblatt ftellte ven Beiligen 
Bartholomäus vor. Ih glaube zwar nicht, daß ver Maler 
ein Schüler Ribeiras geweſen, obgleich das Gerunterhängen 
biutiger Hautlappen von ven Schultern des gefchunbenen 
Heiligen, fo wie ver Verzerrung der ganzen Geſtalt offen- 
bar im Geifte viefes Meifters waren. Ich glaube eben fo 
wenig, daß irgend ein Afthetifches Gefühl der Gemeinde 
MWohlthäter dazu bewogen hatte, die fcheußliche Figur zu 
mastlieren. Ich glaube es nicht, weil die Masten felbft gar 
zu unäfthetiicher Natur waren. Zur Rechten und Linken 
des Hauptbildes, fein Untertheil bedeckend, hiengen zwei 
Exemplare des beliebten Bildes, das man in Schleften in 
taufend und taufend Gremplaren findet, ja von vem feine 
Kirche und kaum eine Hätte frei it, — zwei Exemplare 
der Czenſtochauer Maria. Grober Holzfchnitt, anderthalb 
Fuß Hoch, einen Fuß breit; auf braunes Naturpapier ge 
drudt, kaum einer menſchlichen Erfcheinung ähnlich, und 
noch verunftaltet durch ein daruͤbergenageltes Mäntelchen 
von blau und weiß, oder roth und geib-geblumten Kattun, 
das oben mit einer mächtigen Kraufe und unten mit einem 
Streifen Silberlahn prunkt. Eine zadige Krone von 
Raufchgold auf dem Kopfe ver Mutter und ein dergleichen 
unförmiges Ding auf dem Köpfchen des Bambino, an das 
Bapier mit weithin fihtbaren Stichen groben Hanfgarnes 
geheftet, find nicht weniger nothwendige Requifiten dieſes 
Gegenſtandes hoher Verehrung, dieſes Apparates eines noch 
beſte henden Cultus. — Wir ftaunen gelegentlich in Rari- 
tätencabineten vie Goͤtzen der Peruaner und die Idole an- 
derer Bölfer an; warum befigt noch Fein Mufeum, Fein 
etbnographifches Inftitut eine auf diefe Weiſe mit lepter 
Hand vollendete Czenſtochauer Maria? Und diefe Bilver 
wirfen Wunder, zu viefen Braten wird gewallfahrtet! — 
Die Kirchenfahnen find mit ähnlichen Kirchenheiligen ge- 
fhmüdt, und im Uebrigen verfehlt pas hölzerne Dunkel 
des Sotteshaufes trotz des geiftlichen Geheuls von der Kan- 
jel herab nicht die Gemeinde in füßen Schlummer zu ver- 
fenten. Offenbar ein Süd! 

Felix wollte indeß weder den Redner, noch die anvächtig 
ſchlafenden Zuhörer durch feinen Eintritt flören und war- 
tete geduldig, bis der Faden des Sermons abriffe. Gr wan- 
derte unter ven halbduͤrren Maulbeerbäumen auf und ab, 
bis das allgemeine Räufpern und Huften, das tem Amen 
folgte, ihm ein Herein zurief. — Als er in die Kirche trat, 
gieng ver Pfarrer eben ven Bang entlang, um bie Gemeinde 
zu aßpergieren. — In diefer Beichäftigung war ver Pfarrer 
zu der Beinen Seitenpforte gekommen, welche Felix eben 
benugte. Beim Anblick des „Herrn Grafen“ zog er, obgleich 
in amtlicher Function begriffen, fein Quadrat, verbeugte 
ſich devoteſt und fpenvete ihm mit einer nochmaligen Ver⸗ 
beugung die nächften Weihetropfen ausfchließlih. — Belir 
war burch die Uebertragung feiner focialen Stellung in 
ben Raum, in dem er vor Allem an Gleichheit zu denken 
geneigt war, unangenehm überrafcht, fpäter aber war es 
ihm nicht unlieh, daß der Pfarrer einen fo großen Refpect 
zeigte, er hoffte, ihn um fo eher für feine Zwedfe gewinnen 
zu können. Diefer Gedanke befchäftigte ihn während bes 
Hochamtes, und als er mit dem Pfarrer pas Gebaͤude ver- 
ließ, ſchlug er Diefem vor, ſich raſch umzukleiden und mit 
ibm nah W. zu fahren. Ein gutes Diner war eine ſtarke 
Seite dieſes Dieners der Kirche, in unglaublich kurzer Zeit 
war Shorrod und Talar entfernt, das Duadrat mit einem 
Hute vertaufcht. und er an des Grafen Seite. 

Selir ließ Stein bitten, zu ihm zu kommen, ba er, nun 
wieder von ber Idee, Gutes zu wirfen, ergriffen, nicht zoͤ⸗ 
gern wollte und mit ftillichweigendem Geſtaͤndniſſe Steins 
ſchweres Belagerungsgefchüg zu brauchen fühlte. So we- 
nig Diefer auch diplomatiſche Nebenwege liebte, die geden- 
haft zur Schau getragene Eitelkeit des Pfarrers, verbun- 
den mit ber Eriechenpften Shrerbietung gegen ven Grafen 
und jeine bis zur abgefchmadteften Fadheit geiftlofe Phy⸗ 
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flognomie, nöthigte ihn doch, flatt fogleich Brefche zu ſchie⸗ 
Ben, vorerft gegen die Außenwerke zu operieren. Er fpielte 
auf den Ertrag der diesjährigen Ernte an, fam von ba 
durch einen Scherz auf ven Decem des Hochwürbigen, und 
von Diefem wieder durch die Klagen des Empfängers über 
Schlechtes Maß und vergleichen, auf die Bermögensumftänbe 
feiner Pfarrkinder. 

„O, es giebt Bauern in meinem Dorfe, die acht Pferde 
im Stalle und beffere Kühe haben als ich. Nur meine 
Schweinezucht ift die befte weit und breit. Ich weiß nicht, 
ob Ihnen, gnädigfier Here Graf, der Herr Oberamtmann 
{hen mitgetheilt hat, daß er zwei Zuchtrangen von mir 
faufen will. Ich kann für ihre Güte bürgen, und es wäre 
mir Lieb, wenn ich fie noch vor dem Winter aus dem Butter 
bekaͤme.“ 

Der Mann hatte wahrhaftig eine ſchwarze Atlasweſte, 
Buckskins und einen erträglich gemachten Brad an. Außer- 
dem war er Pfarrer. 

„Diefe Gefchäfte uͤberlaſſe ich Teichert ganz," fagte Wer 
lix heiter, und der Schweinehändler machte feine Berbeu- 
gung. 

Alle Berfuche, ihn von feiner Gemeinde reden zu ma- 
hen, führten zu einer breiten Herzählung feiner Wirth⸗ 
fchaftsverhältniffe, vie er entſchieden für den Hauptfreis 
feines Strebens hielt. In dieſem Sinne wieß ex auch eine 
Bemerkung Steine, der die Landgeiftlichen ftatt mit Aedern 
botiert, durch ein Gehalt gefichert wiffen wollte, mit Ent- 
rüftung zurüd. Gr behauptete, daß dann Niemand Lanb- 
pfarrer fein kürnte, da ibm jede nügliche Beichäftigung 
fehlen würde. 

„Sollten Sie nicht gerade ba Ihre Zeit recht nüglich für 
Ihre Gemeinde verwenden koͤnnen?“ 

Der Pfarrer geſtand zwar dem katholifchen Grafen vor⸗ 
(dufig vie Suprematie zu, daß aber ein Maler, ver noch 
bazu auf den erſten Blick das Ausjehn eines Ketzers hatte, 
ihm fo zu wiberfprechen wagte, empörte ben ganzen un- 
beugbaren, dieſer Menfchenklaffe eigenthüumlichen Stolz. 
Mit einer an Verachtung grenzenven Geringichägung er» 
klaͤrte er, daß.er, ben ber Herr Graf und die Barmherzig- 
feit Gottes fchon lange Jahre mit dem Seelenheile einer 
großen Zapf feiner Diitinenfchen betraut, am Beſten wiflen 
müffe, was zu fo wichtigem Amte nüglich und zur Erbau⸗ 
ung der Parochianen nölhig. Er drohte, in eine Prebigt 
über das Thema auszuarten und machte barauf aufmerf- 
jam, daß die Leute, durch das Beifpiel ihres Seelenhirten 
bewogen, fleißiger und lieber den Boden mit ihrem eigenen 
Schweiße püngten. Kurz, am Ende fahen Felix und Stein, 
daß mit dieſer Wirthichaftsausgabe des Pfaffenthums 
Nichts zu machen fei. Gr ritt fein Thema durch, ſtrich 
fi nebenbei die Haare glatt und war jedenfalls in ven 
Ställen feiner Pfarrkinder beffer bewandert als in ihren 
Herzen und Köpfen. Sie gaben nad Tifche die Jagd auf, 
und Felix tröflete Stein bamit, daß bie beiden andern 
Pfarrer, zu deren Sprengel Theile feiner Herrichaft gehör- 
ten, möglicherweife von Außen weniger Stutzer und von 
Innen weniger Bauern wären. 

Einmal Willens diefe Entvedungsreife zu machen, 
wurde fie auch fchon den folgenven Tag angetreten. — Die 
Bauart ver Haͤuſer wurde gefälliger, oder wenigſtens zweck⸗ 
mäßiger, die Zahl größerer Gehöfte vermehrte ſich, das 
Dich, das auf den Wiefen weinete, wurde größer und mohl- 
genährter. Alles zeigte, daß fie der Deutfchen Region näher 
famen. Das Pfarrgebäude, früher der Sig eines Johan⸗ 
niter-Gomthurs, hatte ein ftattliches Auſehn, die Wirth- 
ſchaftsbauten lagen abſeits, und ber Hofraum, durch Bu- 
chenwaͤnde von der Straße getrennt, ſah einem Garten 
aͤhnlich. Gin Bepienter in ſchwarzer Livree empfing bie 
Fremden, bat fih unter tem Vorgeben, nicht zu wiflen, 
ob ver Erzpricfter zu Haufe fei, ihre Namen aus, und 
führte ſie dann, nachdem fie eine Zeit gewartet, durch bie 
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mit Marmor gepflafterte Halle in hen Hinter dem Haufe 
liegenden Garten, für den wieber durch geſchmackvolle An- 
lagen das Anfehn eines Parkes gewonnen war. — Der 
Erzprieſter war in Geſellſchaft feiner beiven Kapläne und 
fam ven Gaͤften einige Schritte von feiner Moosbank ent- 
gegeu. Gr war ein großer hagrer Dann, feine Stirn: 
war weiß und gefurdht, vie Augen hatten jenes frembartige 
begeifterte Leuchten, das man nur bei religioͤſen Schwaͤr⸗ 
mern findet und das den Mund, fo oft ee von Demuth 
ſpricht, Lügen firaft, denn es fagt auch noch im hoͤchſten 
Enthufiasmus, in der wildeſten Verzuͤckung: „Herr, ich 
danke Div, daß ich nicht bin, wie Diefer oder Jener!“ Giuer 
der jungen Rapläne, veffen ſchmale, gefniffene Lippen noch 
mehr Bösartigkeit vorausjegen ließen, übertraf feinen Bor- 
gefegten auch in biefen fihtbaren Zeichen des Fanatismus, 
während der andere, ohne Zweifel das Aſchenbroͤdel ver 
bochwürdigen Maffonei, mit feinen unterwürfigen Mienen, 
feinen blonden Brauen und Lidern, mit einer an Niebrig- 
keit grengenten Demuth, durch flummes Niden zu ben 
Worten feiner Amtsbrüper Nichts als das Amen zu fein 
ſchien. Der Erzpriefter ließ die Sremben fühlen, daß er 
ihren Beſuch fchen längere Zeit erwartet habe, ja er brachte 
es dahin, daß Felix eine Entfchuldigung ſtammelte. Die- 
fer nahm auf einem leichten Gartenſtuhle Play, und Stein, 
der fih in Folge eines unbehaglichen Vorgefuͤhles nicht 
fegen wollte, Ichnte fi) an ben Stamm ber alten Kaſtanie, 
unter deren Schatten bie Geſellſchaft zuſammen war. 

„Sie find lange Zeit in fernen Laͤndern geweſen, e8 wirt 
gut fein, wenn Sie fi wieder an vaterländilche Sitten 
gewöhnen!" fagte ver Erzprieſter in dem hochfahrenten 
Tone eines Vormundes. 

„Um fo mehr,” fügte ver Kaplan bei, „als es die Auf- 
gabe und Pflicht Derer ift, denen Gott die Buͤrde irbifcher 





Guͤter und irdiſcher Herrſchaft auf die Schultern gelegt ' 


bat, mit gutem Beifpiele voran zu wanteln auf dem Wege, 
ber zum Heile führt!” 

Der zweite Kaplan neigte fein Haupt zum Zeichen bes 
Einverfiänpniffes und ließ feinen Blick trübielig an dem 
fadenfcheinigen Talare von Serge Binabgleiten, ver ihm 
zugleich als Schlafrod dienen mußte. 

Selir verfuchte et, heiter zufein. „Baterlänpifche Sitte!” 


rief er, „bis jegt fab ich Nichts als Unwiffenheit, Unfltte : 


und Elend. Ich fand fie gerade hier mehr als ſonſt irgent 
wo, und möchte gern thun, was ich Tann, um wirklicher 
Geſittung Eingang zu verfchaffen.” 

Der Srzpriefter zog die Brauen in die Höhe und fagte 
fireng und hart: „Die Armen find reicher als Die, welche 
in Sammt und Seide prunfen ; ihr dußeres Clend ift ihnen 
ein Weg zum SHeile, denn es bewahrt fie vor Suͤnde; ihre 
Eitte geht hinaus über die Sitte der Gefitteten, denn ſie 
haben den Glauben und dienen dem Herrn!“ 

„Und was nüpte es dem Menfchen, wenn er auch bie 
ganze Welt gewänne, an feiner Seele aber Schaden litte?' 
ergänzte der würbige Kaplan, 

„Ich muß geflehn,” fagte Stein, ber feinen Ekel kaum 
verbergen konnte, „bie große Zahl thierifcher Rohheiten, 
die Maffe von Verbrechen, die täglich hier verußt wire, 
und deren Duelle ich in ver bobenlofen Unwiflenheit bes 
Volks fuche, deuten weder auf eine gefunde Moral, noch 
auf überlegenen Trieb, dem Herrn zu bienen, hin!“ 

„Des Heren Wege find dunkel und mwunberbar, feine 
Barmberzigkeit ift groß, und ihn lieben, ift beſſer ale Alles 
wiſſen,“ fagte ver Kaplan. 

„Ich weiß nicht, ob Sie Kirchen bejuchen, in einer hie- 
figen fcheinen Sie wenigftens noch nicht gewefen zu fein,” 
fagte der Erzprieſter ſtechend. „Sehn Sie pas Volk vor 
dem hoͤchſten Gute knien, fehn Sie es an dem einzigen 
Drte, wo man ein Urtheil über ven Menfchen fällen fann. 
in ber Kirche, und die wahrhaft chriſtliche Größe, vie er- 


hebende Andacht Derer, die Sie unwiſſend fchelten, wird , 
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Ihnen mit ſchlagender Ueberlegenheit entgegentreten. Es 


giebt keine Moral außer in ver Religion!“ 

„Aber die Thatfachen, die notorifchen Verbrechen,“ rief 
Selir. 

„Riemand vermag darüber fo gut zu urtheilen ale wir, 
denen der Weinberg des Herrn die Werfflätte if. Wir 
wiflen, welche tiefe Neue über einzelne Verirrungen ge- 
hegt wird, wir fehn die Zerknirſchung, und mag Jeder vor 
dem Throne des Richters fo beftehen ald Die, welche Herr 
Stein Berbrecher zu nennen beliebte.” 

Stein hielt um der Sache Willen auch jekt noch jeinen 
Zorn zurüd und fagte ruhig: „Dennoch bin ich überzeugt, 
daß befferer Unterricht auch jene Verirrungen unmöglich 
machen würde.” 

„Und gewiß würden bie Leute felbft dadurch mehr zu 
Menichen herangebildet werben, man wuͤrde fie zu fich jelbft 
erheben, fie würden empfänglicher fein für Willen und 
Wiſſenſchaft!“ fügte Felix Hinzu. 

„Lies nie ein Wort, auf daß Du gelehrter und weiſer 
würbeft,” fagt ver heilige Thomas von Kempen; und ber 
heilige Auguftinus erklärt vie Lafter feiner Zeit dadurch, 
daß er fagt, es gälte fir eine größere Sünpe, wenn Semand 
ein Wort falfch ausſpraͤche, als wenn er gegen bie Geſetze 
Gottes und feiner heiligen Kirche fehle,” eitierte der Ka⸗ 
plan, nach feiner Weife himmelnd. 

Der Diener unterbrah die Antwort Steine, deſſen Ge⸗ 
buld nun ihr Ende erreicht hatte, durch die Meldung, daß 
ver Schuladjuvant, wiein Schlefien die Huͤlfslehrer genannt 
werben, draußen fei. 

„Bin Amtsgefchäft,” fagte der Erzpriefter und befahl dem 
Diener, ven Genannten zu rufen. 

„Krüger, ich habe Sie kommen laffen, um Ihnen zu fagen, 
daß, wenn Sie fortfahren durch unnüges und fünphaftes 
Treiben Anftoß zu geben und Ihr Amt zu vernachläjfigen, 
ich nicht Willens bin, meine wiederholten Warnungen in 
ven Wind geredet zu haben. Wir konnen Subjekten Ihrer 
Art den Unterricht ver Jugend nicht anvertrauen, ich werke, 
falls Sie abermals nicht gehorchen, unbedingt Ihre Eut- 
laflung beantragen!” 

Der junge Mann hatte ein edles, intelligentes Geficht, 
über das ein Schleier tiefer Melancholie lag: man wußte 
nicht, ob er der Ausdruck des druͤckenden Gefühls feiner 
Stellung, oder der Laſt ver Armuth, von der fein fnapper 
Anzug Zeugniß gab. 

Er wurde bis zur Stirn hinauf xofb, als ihm diefer Vor⸗ 
wurf, diefe Drohung, in Gegenwart von Fremden entgegen- 
donnerte. Sein gutes Gewiſſen wollte ihn erft muthig 
antworten laſſen, aber ein Blick in die Augen des Kaplans, 
um beffen Lippen ein bämifches Lächeln fpielte, erinnerte 
ihn zu lebhaft an feine Abhängigkeit, und fo wagte er nur 
ſchuͤchtern zu fagen, daß cr fi einer Bernachläffigung 
feiner Pflicht nicht bewußt fei. 

„So! Machte ich Sie nicht ſchon hei der Prüfung da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß Sie die Lehren, die der Herr Kaplan 
in feinen Stunden den Kinvern einprägt, in ben andern 
Stunden mit ihnen zu wiederholen haben? Banden Sie 
troß biefer ausdruͤcklichen Weifung nicht für gut, unter 
dem Vorgeben Gedaͤchtnißuͤbungen anzuftellen, ihren Zoͤg⸗ 
lingen Gedichte verberbter Menjchen, wie Bürger, Grün 
und Andere vorzulefen ? 

„Hochwürbigfter Herr, ver Schulplan ..... “ Rammelte 
ter Adjuvant. 

„Sie haben zu thun, was ich Ihnen befehle, weiter 
Nichts!“ 

„Das iſt nach Ihrer weiſen Anficht wohl auch keine Ver⸗ 
nachlaͤſfigung Ihrer Pflichten,“ miſchte fih jezt der Ka⸗ 
plan ein, „daß Sie den Nachmittagsgottesdienſt verſaͤumen, 
um zu botanifieren? Und die erbauliche Lektuͤre, die ich 
in Ihrem Zimmer fand? Schillers Sendung Moſes! 
Aus ſolchen Büchern lernen Sie wohl, zum Aergerniß ver 
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ganzen Gemeinde an einem Kreuze vorbeigehn, ohne Ihren 
hochmuͤthigen Kopf zu entblößen ?" 

„Beben Sie jet! Sie werden die gottlofen Bücher, 
bie Shr Herz verderben, in einer Stunde bem Kaplan über- 
geben und mir heute Abend das neunte Kapitel des Buches 
aus der Nachfolge Ehrifti in reinlicher Abjchrift bringen. 
®ott erleuchte Sie!‘ 

Gin völlig Bernichteter taumelte der Unglüdliche mehr 
als er gieng aus dem Garten. Felix zitterte, aber Stein 
faßte feinen Arm und fagte ſcheinbar gleichgiltig: „Air 
wollen Beute noch Ihrem Nachbar einen Bejuch machen, 
Herr Erzpriefter, Sie entfchuldigen aljo, wenn ich Graf 
Halden aufmerkffam mache, daß es fpät wird.” 


III ING 


Robert Prutz. 


‚Obgleich weit entfernt, dem Dichter, den 
wir jegt zu beiprechen haben, poetiiches Talent 
abiprechen zu wollen, Yanben wir doch, be- 
haupten au dürfen, daß bei ihm die Fünftlerifche 
und kritiſche Bildung jenes überragt, und daß 
indbefondere feine Romane davon Zeugnik 
geben. Sie gehören, was die Compoſition, 
die klare Durchführung, den feiten Zufammen- 
hang der Begebenheiten, die glückliche Moti- 
vierung betrifft, zu den beften Ericheinungen ber 
Zeit, aber öfters drängt ſich die Bemerkung auf, 
daß nicht die poetifche Shöpfungäteait, fon- 
dern der überlegende Berftand den Berfafler 
bei feiner Darftellung geleitet habe. Freilich 
übten die Stoffe, die er bearbeitete, einen um» 
verfennbaren Einfluß auf diefe Daritellungs- 
weife; denn da er die focialen und politifchen 
Zuftände der Gegenwart behandelte, und er ji 
beftrebte, diejelben in ihrer ganzen Nichtigkeit 
darzuftellen, konnte er kaum vermeiden, die 
nadte Wirklichkeit an die Stelle der poetischen 
Wahrheit zu ſetzen, ja fogar in Webertreibung 
zu verfallen. 

Der erfte Roman, den Robert PBrubß ver- 
öffentlichte, „DasEngelchen“ (2p3. 1851. IN, 
iſt, obwohl er der befte ift, von diefen Schwächen 
nicht ganz frei. Wenn man auch die Charafter- 
zeichnung im Allgemeinen al3 durchaus vortrefflich 
bezeichnen muß, fo find einzelne doch allzu un- 
natürlich. Dieß ift namentlich der Fall, bei dem 
früppelhaften Sandmoll, der eine_ Förperlich 
und moralifh durchaus efelhafte Erjcheinung 
ift. Der Dichter hat in defien Charakteriftit 
allerdings ein großed Talent bewielen, aber. es 
ift ihm nicht gelungen, uns von ber Möglich 
feit eines folchen Ungehenerd zu überzeugen, in 
welchem auch nicht die leifefte Regung eines 
menfchlihen Gefühls zu finden ift. Eine ähn- 
liche Natur ift der Yabrikherr Wolfton. Sein 
mehr als nieberträchtiged Benehmen gegen feine 
unglüdliche erfte dran, die er mit der ausge 
fuchteften Bosheit in Wahnfınn ftürzte, feine 
übrigen Schurfenftreihe, feine heralofe Be- 
handlung der Fabrifarbeiter würden ihn jenem 
Sandmoll gleichitellen, wenn jeine an fenti- 
male Schwäche grenzende Liebe zu feinem Franfen 
Sohn Julian, den er in zweiter Ehe erzeugt 
hatte, nicht bewiefe, daß nicht jegliches menf- 
liche Gefühl in ihm erftorben fei. Die übrigen 
Perſonen find durchaus wahr und mit der 
größten Sicherheit gezeichnet, fo der gewandte 
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| Abenteurer von Lohfeld, der_tolle Heiner, die 
Commerzienräthin, zweite Yran bed Yabrif- 
herrn, der pietiftifche Pfarrer Weller, der die 
Armen und Gedrüdten durch feinen finftern 
Fanatismus noch unglüdlicher macht, während 
er die Reichen und Vornehmen in ihrer Lafter- 
baftigfeit unterſtützt, der_ ehrliche yaltigrath, 
deſſen Schroffheit feine edle Gefinnung Träftig her⸗ 
vortreten läßt, und vor Allem „das Engelchen“, 
die Stieftochter Wolftond, die bei aller jungfräu- 
lichen Anınuth und mädchenhaften Bnrätbal tung 
eine große Kraft des Willens beſitzt, Die fogarihrem 
Stiefvater imponiert, und endlich der treffliche 
Süngling Reinhold, ber aus Tindlicher Liebe ſelbſt 
jein Talent dem Vater zum Opfer bringt. Die 
Compofition des Romans ift meifterhaft. Das 
Motiv, das den Mittelpunkt bildet, daS beinahe 
alle Begebenheiten, wenn auch öfterö nur mit- 
telbar herbeiführt, durch welches aud) die Ka⸗ 
taftrophe veranlaßt wird, ift vortrefflich erfun- 
den. Reinholds Großvater, ein geichidter We- 
ber, hat nach langjährigen Verfuchen, die ihn 
feinem Gewerb entfremdeten und ihn in _Ar- 
muth ftürzten, eine Mafchine erfunden, auf die 
er die ftolzeften Hoffnungen baut. Ein reicher 
Handelöherr in Hamburg, dem er Mittheilung 
von jeiner Erfindung machte, iſt bereit, fie ihm 
abzufaufen. Er jchidt feinen Sohn hin, aber 
aut dem Wege wird fie ihm von einem Unbe- 
fannten, gegen den er fich unvorfichtig geäußert 
hatte, geitohlen, und jo muß er unverrichteter 
Dinge in die Heimat zurüdichren. Der Alte 
wurde über diefes Unglüd blödfinnig. Sein 
Sohn, der das Gewerbe übernahm und, von 
den Dorfbewohnern gewöhnlich „der Meiſter“ 
enannt wurde, vermuthete, daß der ‘Dieb fein 
nderer fei, als der Fabrikherr, doch kann er 

es nicht Heerlen. Dieler war nad) England 
gereift, hatte fich dort durch fchlechte Streiche 
ein großes Vermögen erworben, war dann in 
da3 Dorf gezogen, in welchem Reinhold und 
die Seinigen wohnten, hatte dafelbft eine große 
Habrit angelegt, und endlich eine neue Maschine 
ommen laſſen, nach deren Aufftellung eine 
toße Feier beranfta tet wurde. Während der- 
Felben war der alte Großvater aus Neugierde 
ın dad Yabrifgebäude gegangen, war unbemerkt 
zur neuen Mafchine gelangt, in welcher er feine 
ihm geraubten Pläne erfaunte. Unbemerkt 
* er den Damſerparat. fo daß die Ma- 
hine zu ſpielen anfieng; er trug immer mehr 
Kohlen hinzu daß endlich der Ofen asr|prang, 
der Saal in Brand gerieth, und der Alte von 
den Rädern erfaßt wurde, die ihn zerſchmetter⸗ 
ten. Kurz vorher war Wolſtons Sohn ermor- 
det worden, zufällige Umstände gaben Veran⸗ 
laſſung, daß Reinhold für, den Thäter gehalten 
wurde; man hatte ihn mit Striden gebunden, 
damit er nicht an dem Saal entfliehen könne. 
Nur mit Mühe gelang es ihm, als bei ber zu- 
nehmenden Brunft Alles den Saal verlafien 
hatte, die Stride zu serfprengen, die ohnmädh- 
tige Angelifa und Ti jelbft zu retten. Wolfton 
war bei dem Anblid feines ermordeten Sohnes 
in Ohnmacht gefallen, war aber, ald das Schloß 
von den anfgeregten Yabrikarbeitern beftürmt 

| wurde, von ſeiner Dienerjchaft in einen Wagen 
gebracht und fortgefchafft worden. ‘Der Jultiz- 

| rath eilte ihm nach, um ihn zu verhaften, da end⸗ 
lich fein Zweifel mehr obwaltete, daß er man- 
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ches Verbrechen begangen babe. Uber alö er 
abgeführt werden follte, gelang es ihm, fich den 
Hals, abzufchneiden. , | 

Wie die Sompofition, fo ift auch die Aus 
führung vortrefflih; nur Eines fcheint nicht 
gebilligt werben zu Tönnen. Es ergiebt fid | 
nämlich, daß Reinhold nicht der nn des 
Meifters, fondern der zweiten Frau des Yabrif- 
herrn iſt. Es läßt fich fein Motiv zu dieſer 
Entwidelung finden, die um fo unangemehmer . 
berührt, als der edle Jüngling fich als ben 
Sohn eines Weibes denten muß, das er gründ- 
(ich verachtet und dieſes Verhältniß eine 
Bitterkeit in fein Leben werfen mußte, die and 
die Zeit nicht tilgen konnte. 

Der zweite Roman „Felir" (2pz. 1851. 
ID bat, die BZuftände des Says 1848, 
namentlich in, Berlin, zum Hintergrund. 
Der, Held ift ein junger Dichter, der in das 
Treiben jener Tage geräth, und darüber in 
Gefahr kommt, fich Jelbit untren und zum 
bloßen Werkzeuge ‚fremder Intriguen fi 
werden, bis glüdlihe Zufälle, eigene Er- 
mannung und vor Allem die Liebe ihm der 
Gefahr entreißen und feiner Beitimmung zu- 
rüdgeben. Auch, in diefem Roman find bie 
Charaftere glüdlich erfunden, um die Verhält- 
niſſe der Beit in, ihrer Unfklarheit zu zeigen 
und darzuthun, wie die Schwärmerei ber herz- 
lofen und jelbftfüchtigen Intrigue unterliegen 
muß. — „Der Muſikantenthurm“ (Xpz. 
1855. III) giebt ein anfchauliches Bild ber Ver⸗ 
jumpfung, ın welche ein Bolt verfinfen muß, 
wenn es nur von materiellen Intereſſen be- 
herrfcht wird. „Oberndorf” (Eh. 1862. I) 
behandelt die focialen, politiichen und religiöfen 
ragen unferer Zeit, melche durch die geichidt 
entworfenen Charaktere und glücklich erdachten 
Begebenheiten veranfchaulicht werden. Wie in 
ben übrigen Romanen, jo ift auch in diejem 
die Anlage vortvefflich, die Darftellung von 
großer Lebendigkeit. 


Aus „Das Engelchen“. 


Der Saal war ziemlich entleert, als ploͤtzlich won ber 
Seite, wo bie Kinder zufammengebrängt ſtanden (bemn Bier | 
hatte fih noch fein Menſch um die armen Wuͤrmer be- 
fümmert), zunähft den Mafchinen ein burchbringendes 
Sammergefchrei laut warb. 

Und wie hätten die Kinver nicht aufichreien follen. da | 
dieß ein Anblid war, bei vem dem fühnften Manne felbft 
das Blut in ven Adern flodte? 

Es ift ergäplt worden, daß feit dem unglüdlichen Er⸗ 
eigniß mit Sufian die Thüren des Mafchinenfaals für Je⸗ 
dermann offen flanden, und daß unzählige Menſchen un- 
beachtet aus- und einftrömten. 

Auch ver Bater des Meifters war darunter. Da bei ber 
furchtbaren Enticheivung, welche der Meifter jeden Augen- 
blick in feinem eigenen Haufe erwarten mußte, für ben 
blöpfinnigen Alten vafelbft fein Play war, fo hatte er ihm 
ein Stud Brod in die Tafche gefehoben und hatte ihn ge 
beißen, zum Schulmeifter zu geben; ver Alte machte ber- 
gleichen Gaͤnge öfters, bei der völligen Harmlofigleit feines 
Wahnſinns hatte es auch wirklich Nichts zu jagen, fo wenig 
für ihn als für Andere. Allein draußen angefommen, war 
er von dem Menfchenftrom ergriffen worden, der aus allen 
Straßen und Winkeln des Dorfs zu den Seftlichkeiten im 
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Schloſſe draͤngte. Er Hatte ſich mit fortſchieben laſſen, 
Anfangs aus Furcht, dann aus Gutmuͤthigkeit, endlich war 
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er aus eigner Neugierde mitgegangen. Die Mufll, vie 
Fahnen, die gepußten Leute, Das alles machte ibm großes 
Vergnügen. Mit der Zeit war er auch in den Maſchinen⸗ 
faal geſchluͤpft; wie er vie großen Räber, Stangen, Kolben 
erblickte, hatte ex laut in fich Hineingelichert und iu bie 
Haͤnde gellatfcht: „Meine Mafchinen“, rief er, „meine 
lieben, Heinen Mafchinen . . .!” 

Immer näher, immer dichter hatte er fi herangeſchli⸗ 
hen, Niemandem war bie kleine, gebudte, graubaarige Fi⸗ 
gur aufgefallen, zwifchen ven Kindern, denen er vorfidhtig 
Schweigen zuwintte, hindurch, mitten hinein in das Ge⸗ 
wirre der kuͤnſtlich verſchlungenen Räber; mer ihn ja da⸗ 
zwifchen handieren fab, wie er dort mit der Hand wohlges 
fällig über eine Walze firih, bier die Zähne an einem 
Kammrad befühlte, jet vor dem Dfen nieverfauerte und 
Kohlen über Kohlen Hineinfchaufelte, hatte hoͤchſtens ge- 
dacht, es wäre ein Arbeiter, ver zu den Mafchinen gehörte, 
und er wäre da an feinem Plage. 

Da auf einmal geht ein dumpfes, zitterndes Dröhnen 
burch den weiten Raum; die Räder ſetzen fich in Bewegung, 
bie Aren föhnen, bie Schrauben Happern, erſt langſam, 
dann fchueller, immer fchneller — rieſenhafte Kolben tau⸗ 
hen auf und niever und ſchmettern droͤhnend an einander 
— ziſchend, pfeifent fährt ter Dampf in die Höhe — Flam⸗ 
men ſchlagen, prafleln, lecken gierig aus den überheißen 
Defen — mit Gedankenſchnelle niftert die Blut an dem 
rings aufgehängten Tannenreiflg empor — eine ungeheuere 
Rohe wälzt fi vom Hintergrunde des Saales her .... 

Mitten in der Zerfiörung, auf einer fchmalen, eifernen 
Galerie, weldye in etwa boppelter Mannthoͤhe zwifchen ven 
Maſchinen hinlief, um von dort aus alle Theile gehörig 
beobachten und in Gang erhalten zu können, ſtand ber bloͤd⸗ 
finnige Alte; je toller die Räder raffelten. je höher bie 
Flammen züngelten, defto lauter jubelte er. 

„Heida luftig”, rief er, indem er auf der ſchmalen Brüde 
auf und ab tanzte und jegt mit beiden Haͤnden pas leichte 
eiferne Gelaͤnder erfaßte, als wollte er bie ganze Brüde in 
Truͤmmer reißen and fich mit ihr Hinabflürzen in das Chaos 
unter ihm. „Heida, Iuftig, dreht Such meine Raͤdchen! ich 
habe meine lieben Raͤdchen wieber, meine lichen, allerlieb⸗ 
fin Mafchinen! Aha, fie dachten, ich wäre verrüdt, fie 
dachten, meine Mafchinen giengen nidht fo recht, blaſt, 
ſchnauft, ſtoͤhnt — hopp, hopp, immer munter — willfi Du 
wohl artig fein, du lange ſchwarze Schlange va, und nicht 
mehr nach mir ſchnappen? Ich bin bein Meifter — heida, 
meine lieben Räpchen, euer Meifter ift da!!“ 

Gab das zierlich gearbeitete Gitter feinem furdtbaren 
NRütteln nad) over ſchwang er fich abfichtlich über daſſelbe 
hinweg — Gin geller Auffchrei, Sin Sprung, Ein Kal — 
und gleich gefräßigen Ungehenern zerrten, Inadten, fnirfch- 
ten die Räder und Walzen an den Knochen des zerfchmet- 
terten Greifes. 

Niemant fah, wie er farb; mit fürdhterlichem Angfl- 
gefehrei Hatte Alles, was nur im Saale war, ſich dem Aus⸗ 
gange entgegengeftürzt. Die Baronin war unter ben Erſten, 
welche daß Freie gewannen; ihr nah, mit abgerifienen 
Nockſchoͤßen. vie Brille hoch über vem Kopfe haltend, Gerr 
Florus. Die Heinen weißgelleiveten Kinder quielten, als 
würben fie alle gefotten; fle liefen, fielen, ſtuͤrzten überein- 
ander bin,-zafften fich wierer auf.... 

Der Juſtizrath hatte in rafcher Befonnenheit Cines ver 
großen Fenſter aufgerifien. „Nur zuerfi mit ven Bälgen 
hinaus!” rief er, und rafch fanden fich huͤlfreiche Haͤnde, 
welche die Kleinen von Arm zu Arm zum Fenſter hinaus 
ins Freie reichten. 

Aber jetzt drängte der Reſt ver Fabrikarbeiter nad; hat⸗ 
ten fie das Raͤderwerk wirklich nicht mehr zum Stillſtand 
bringen und bie Flamme bewältigen können, oder war e# 
ihnen auch eben genehm, daß die ganze Anlage in euer 
aufgieng, gleichwiel, mit wildem Halloh Alles vor ſich nie- 
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derwerfend, ſtuͤrzten ſie auf Thuͤren und Fenſter los: „Hin⸗ 
aus! hinaus!“ ſchrien fie, „rette ſich wer kann! das ganze 
Gebaͤude fliegt in die Luft!!“ 

Der Schreckensruf wirkte; felbft der Juftizrath wurde 
davon hinweggeriffen; in wenigen Minuten war ver Saal 
eine Einoͤde voll Dampf, Flammen, Zerfiörung. Nur zwei 
lebende Weſen blieben unbeweglich, gleich Bilpfäulen, mit- 
ten in ber allgemeinen, entfeglihen Flucht — Reinhold 
und Angelica, die Leiche Juliane zwiſchen ihnen. 

„Retten Sie fich, gnaͤdiges Fraͤulein!“ rief Reinholb.... 

Angelica ſchuͤttelte ſchmerzlich das Haupt. „Mein Pla 
ift Hier,“ fagte fie, „ich laſſe nicht von dieſer theuren 
Reiche.” — 

Verzweifelnd ſteckte Reinhold die gefeflelten Arme in bie 
Höhe: „Schnell, ſchnell,“ rief er, „loͤſen Sie diefe Stride, 
und ich trage Sie mitfammt der Leiche unferes Freundes 
ins Freie!“ 

Aber Angelica fah und hörte nicht mehr. 

Schon züngelte die Flamme am Gebält; die Menfchen- 
menge vor dem Gebaͤube hatte fich weithin zerfireut, ber 
Pla ringsumber war wie leer gefegt, weil Alles eine Er- 
plofion befürchtete; Niemand dachte an die Zurüdgeblie- 
benen, Niemand wußte nur, daß überhaupt Jemand gurüd- 
geblieben war... .. 

Reinhold zerrte mit den Zähnen an tem Knoten, ter 
feine Hände zufammengürtete. Aber er war zu fe. Gr 
ſtuͤrzte nieder, taftete Angelica mit den gefeflelten Händen | 
leife ins Geſicht — fie war falt und flarr, wie die Leiche 
zu ihren Tuͤßen. 

Wieder fprang er in vie Höhe, in Hleinem Kreife, wie 
ein Bahnfinniger umlief er die Gruppe, flürzte zur Thür, 
kehrte wieber um, fchrie, weinte, rafle....... 

Naͤher und näher leckten die Flammen; ein unerträgli- 
cher, erſtickender Rauch waͤlzte ſich in dicken ſchwarzen Wol- 
ken an der Decke hin und ſenkte ſich tieſer und tiefer. — 

„So hilf Du, Allmaͤchtiger,“ flehte Reinhold, „du weißt, 
ob der Top mir ſchwer wird, der Tod für Dieſe, die ich ger 
licht habe, ſeitdem mein Auge fie zuerft geſehen — die ih 
noch jegt Liebe, Liebe mit Heißer, verzweiflungevoller Liebe, 
auch da fie längft einem Andern gehört — rette nur fie! 
nur fie!! und laß mich untergehn, indem ich fie rette!“ 

Das Gebet hatte feine Kräfte verdoppelt; ein letzter, ge- 
waltfamer Ruf — die Stricke riffen — was that es, daß 
ihm das Zleifch in Behen von ven Armen hieng? bie zerfeh- 
ten Arme waren frei — frei —!! 

Mit vemfelben Griff faßte er Angelica und vie Leiche, 
nein, ſchon müflen wir fagen zwei Leihen — ſchwang An- 
gelica Hoch auf feine Schulter — die Leiche des Knaben 
fehleppte er unter dem andern Arme nach — wenige Schritte 
— fie waren gerettet!! 

Aber wen hatte er gerettet? zwei Tobte? — Gr legte 
Angelica leiſe auf ven verwelkten Rafen nieber; die armen 
Ueberrefte feines Freundes bettete er unter eine Trauerweide, 
die bie langen Tahlen Zweige varüber breitete. Dann warf 
er fich vor Angelica nieber, rieb ihr die Schläfe, rief fie 
feife mit ven zärtlichften, füßeften Namen... . 

Aus ver Ferne braufte dumpfes Geſchrei, Trommelwir- 
bel, Laͤrmen, Gebruͤll — er hörte Nichts, flüfterte ihr nur 
immer die füßeften Lieblofungen in das ach, fo feit ver- 
ſchloſſene Ohr. — 

Angelica erwachte; ihre erfter matter Bli fiel in bie 
treuen braunen Augenfterne ihres Sreundes — ber Gedanke 
an ihren Traum durchzuckte fie — das waren bie Augen, 
ja diefelben treuen Augen, die ihr bamals im Traume zu- 
gelächelt, jetzt erft erfannte fie ihren Strahl! — 

„Mein Retter! mein Retter! !” fiammeltefle, wie vamals 
im Traume; wohlthätige Thränen, vie erſten feit Julians 
Tode, tropften über ihr fehönes, bleiches Angeficht, und in 
feliger Bereinigung, Top und Leben vergeſſend, hiengen bie 
Liebenden fich in den Armen. 
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Jean Paul fagt irgendwo, daß man vor dem 
dreißigften Jahre keinen Roman fchreiben folle; 
Karlvon goltet war beinahe fünfzig Sahre 
alt, als er Romane zu fehreiben begann. Bei 
feinem vielbewegten Leben fonnte es ihm fomit 
niht an Erfahrungen, jeglicher Art fehlen, 
die er denn auch in feinen Romanen verwer- 
thete, daher die meiften ganz oder theilmweife in 
feiner Heimat Schleften Ipielen oder hr doch 
an dieſelbe anſchließen. Sie ſchildern Zuſtände, 
Gegenden, Charaktere, Sitten und Gebräuche 
des in vieler nr merkwürdigen Landes 
mit Liebe und Wahrheit. Wenn fte aber aud) 
auf der Wirklichleit fußen, fo find doch ſowohl 
die erzählten Begebenheiten als die gefchilder- 
ten Charaktere im Ganzen poetiſch veredelt. 
Der Dichter hat die dem Leben entnommenen 
Thatfachen mit eigenen Erfindungen verfchmol- 
en, bie durch ihre Originalität ſowohl als 

urch ihre innere Wahrheit erfreuen. Bei jei- 
ner fruchtbaren Productivität hat er den ein- 
zelnen Romanen allerdingd nicht immer die 
nöthige Aufmerkfamteit ſchenken können, und 
jo ift feine Compofition, beinahe inımer alln 
loder, die Ausführung nicht immer ohne Will- 
für, aber troß diejer Mängel weiß er immer 
zu felleln.. Die Danblung ift reich an inter- 
eſſanten Situationen und Charakteren; in allen 
weht ein treuherziger Humor und eine liebens⸗ 
würdige Naivetät, die zwar nicht jelten an das 
Bedenkliche ftreift, ohne jedoch in Frivolität 


auszuarten. Dan hat dem Dichter öfters Cy- 


nismus vorgeworfen, aber mit Unredht; denn 
wenn auch auffallende Situationen vorkommen, 
fo haben fie doch feinen lüfternen Charakter 
und ſie find nicht unanftändiger als manche 
Scenen in Goethes Wilhelm Meifter ober in 
defien Wahlverwandtichaften. So gern er ſich 
feiner beitern Laune überläßt, fo fehlt es ihm 
keineswegs an Gemüthlichleit und Tiefe der 
Empfindung. Seine Sprade ift fließend, bieg- 
fam und gemanbt, dabei anſpruchslos und von 
reizender Natürlichkeit; fie iſt RE popu- 
lär, wie fie den dargeftellten Begebenheiten ent- 
fpricht. Hie und da ift die Darftellung freilich 
auch flüchtig, mit allzu großer Gleichgültigkeit 
behandelt, aber oft ift fie auch von großer Schön- 
heit und wahrhaft ergreifend, 

Geraume Zeit, bevor er Romane zu, fchrei- 
ben begann, gab er feine Gelbitbiographie un« 
ter dem Titel „VBierzig Sahre” (Berl. 1843. 
VII beraus. Es kann diejelbe füglich_ hieher 
gerechnet werden, denn Holteis Leben ift ſelbſt 
ein vollftändiger Roman, der reich an ergetli- 
chen, aber auch an tiefergreifenden Scenen 
ift, die mit poetifhem Sinn und Takt darge- 
ftellt find. Am Augführlichiten find die Kna— 
ben- und Jünglingsjahre geichildert, die auch 
infofern die bedeutenditen find, als fie das 
anze übrige Leben bedingen. Trotz der gro» 
en Breite und, der Dan gen Wiederholungen 
find die „Vierzig Fahre” in Fulturhiftorifcher 
Beziehung Eines der interefjanteften und merk⸗ 
würdigften Bücher. — Wie er felbit ein unjtä- 
tes Leben führte, fo ſchilderte er auch mit Vor- 
liebe daS Leben herumziehender Abenteurer, fo 
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bunden" (Breöl. 1852. IV. 5. Aufl. 1876), 
die man für eine Art Ergänzung der „Vier: 
ig Jahre“ halten könnte. Wir Tonnen die 
Süd von Begebenheiten, die der Dichter: vor- 
ührt, nicht auch nur andeuten. ‘Der Held des 
Romans, Anton Hahn, ift der Sohn eines 
Grafen, der feine Mutter verführt und ver- 
laſſen hatte, worauf diefelbe verſchwunden war. 
Er lebt bei feiner Großmutter und flicht Körbe. 
Nach dem Tode derfelben verläßt er die Hei- 
mat und wird von der Noth gezwungen, bie 
verfchiedenften Berufsarbeiten zu ergreifen, und 
erlebt die bunteften Abenteuer. YZulegt wird 
er Gehülfe bei einem Buppenfpieler, deflen 
Frau feine Mutter ift. Doch giebt fich Diefe 
nicht zu erfennen. Erft al fie nach Furzer 
Zeit ftirbt, erfährt er es aus ihrer für ihn nie- 
dergejchriebenen Lebensgeſchichte. Bngleid hatte 
fie einen Brief an die Gemahlin feines Vaters 
hinterlaffen, mit welchem er Diefen auffuct. 
Nach manderlei Widerwärtigleiten, die er dort 


ſchon in feinem erften Roman „Die Baga- | 


— — — 
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erlebt, und die feinem Vater den Tod zuziehen. 


nimmt ſich defien Wittwe feiner an, fie kauft 
ihm das Dorf, in welchem er als Knabe ge- 
lebt hatte; er heirathet, Hedwig, die Tochter 
eined alten Dffiziers, mit der er einen Liebes⸗ 
bund geichloffen hatte, als er bei feiner Mutter 
wohnte, und fo wird er endlich noch glüdlich. 
„Gewiß,“ fagt einmal die liebenswürdige EA 
wig, „ich glaube, e3 giebt Nichts in der Welt, 
was jemals für Geld zu jehen anf der Reife 
war, womit Anton nicht in Berührung kam. 
Abgefehen davon, daß er felbft nach einander 
Menageriewäcdter, Kunftreiter, Aufſeher in 
einem Wachöfigurencabinet, Baron und Spieler, 
Gehülfe bei einem Befiger von abgerichteten 
Hafen und Hirfchen, und bei einem Buppen- 
|pieler war, kam er mit Zigeunern, Niefen und 
Zwergen, Seiltänzern und andern Vagabunden 
oder, wie fie fich felbft lieber benennen, mit an- 
dern „Künftlern“ in meht oder weniger nahe 
Beziehung. Und alles Dieß ift durchaus un- 
gelmeht herbeigeführt; nie ift auf blendenden 
ffeft hingearbeitet, und doch bringt Alles die 
größte Wirkung hervor, denn Alles ift_voll Xe- 
en und Wahrheit. Die Charaktere find vor- 
trefflich gezeichnet, namentlich die Frauen, die 
mit der anf haulichfien Individualität gefchildert 
find, die ehrwürdige und gottergebene Grop- 
mutter, die Yigeunerin mit ihrer glühenden 
Zeidenfchaft, die jinnliche Laura, die edle Kunft- 
reiterin Adele, die großberzige Gemahlin feines 
Vaters, die, liebendwürdige Hedwig n. f. w. 
Aber auch die männlichen Perſonen find treff- 
lich, charafterifiert, wenn auch nur wenige jo 
Eräftig al ber Rieſe Schlrampri, der überhaupt 
ine 
worden find; die Verbindung von leichtem Sinn 
und tiefer Gemüthlichkeit, von Schlanheit und 
Ehrenhaftigkeit ift in ihm zur lebendigſten An- 
chauung gebradht. Auc Die, biftorifchen Per⸗ 
önlichkeiten, die der Dichter einführt, der große 
Schaufpieler Ludwig Devrient, der berühmte 
Paganini, der Novellift E. T. A 


er glüdlichften Figuren ift, die je erdacht 


. Hoffmann , 
und Andere find mit großem Glüd gezeichnet. : 


Die poetiiche Kraft des Dichters erfennen wir 


ferner in den Stellen, wo er die verfchiedenen 

„Künftler” vor unfern Augen „arbeiten‘ läßt; 

da ift Alles voll Leben, Bewegung und Wahr⸗ 
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heit und wenn er fchildert, wie der Held bei- 
nahe von einem Lowen zerfleif t worden wäre, 
oder wenn er die halöbrechenden „Arbeiten“ 
der Kunftreiter vorführt, werben wir von ber 
Lebendigkeit der Schilderungen eben fo tief er- 
grifien, als Ha wir de t dugegen wären. 
Darftellung ift geiftreich, eigenthüm⸗ 

licher Gedanken und Wendungen, reich an 
Ciguer. namentih komiſchen Bildern und 
infällen, wie denn aberhanbt der heiterfte Hu⸗ 
mor dad ange belebt. ch ift der Dichter 


eben fo glüdlich in ber Sctlberung ber glü- 

Beben eidenfchaft und des tiefiten Gefühls, 
3. B. wenn er den Tod ber Großmutter 

—XRX Endlich haben wir —* die tre 


chen Bemerkungen zu — — die ſich an ie 
Handlung mit w em Geſchick anfchlieen, A 
diejenigen über dad Glüd und dad Elend 

Schau hieers, be er Ludwig Deprient in No 


Die d Abtigen Romane SHoltei theilen die 
Vorzüge, die wir an den „Bagabunden” kennen 
gelernt haben, wenn aud nicht in dem näm- 
lihen Maße. „Ohriitian Lammfell“ (Bregl. 

1853. Y): in welchem der Dichter im Leben 
und Wirken eines atholifchen eiftlichen ein 
Bild von chriftlicher Duldung ge ie ift Fi Ai 
dehnt. „Ein Säneiber 
leidet ebenfalls an u ßen 
ſtens in den erften 
einfach rührenden, ja Telbft chütternden Si- 
tuationen. Der Zitel von „Noblesse oblige“ 
(Prag 1567, m aan ſchon gie Idee an, 

welche nde Liegt. Sie 
it mit Slüd — und durch die man⸗ 
nigfaltigſten Zuſtände und Perſonen zur leben⸗ 
digen J aunng gebracht. „Die Eſels— 
[ee fer” (Bresl. 1860. III) find er ünft« 
leriiche Anordnung und Entwidelung ; fie beftehen 
aus einer Reihe von Gemälden, die nicht im- 
mer in organiicher Verbindung ben ns, und 
welche zum Theil nur eingeichoben find, um 
dem Dichter Gelegenheit zu geben, feine eigenen 
Beobachtungen anzubringen. Doch enthält _der 
Roman mance gute Schilderungen und Ein- 
fälle, beſonders intereffant find die mitgetheil- 
ten ie aus dem Leben befannter politifcher 
uud era cher Berjönlichkeiten. Der Dichter 

abfichtigte, darin das Weſen der Schlefier zu 
fer, benen der Spottname „Efelsfrefler‘ 
— heil wurde, daher er dem Roman dieſen 
itel gab. Von größter Bebeutun ift „Der 
letzte —A— Bresl. 1863. m), in 
welchem das Leben und Treiben der Schan- 
ieer im vorigen nnd zum Theil in „oielem 
ahrhundert nach allen dal nnd Rich⸗ 

e 


Breite Wenig, 
t aber reich an 


tungen höchſt an anti q childert wird, daher 
er Roman für die Gef te ber bramati joen 
Literatur, vorzüglich Ri ar der E dauipiell unft 
werthvoll ift. enthält viele_ interefjante 
ie und Ginefdoten aus bem Ss auſpieler⸗ 
eben, die aber nicht Immer. adtig in die 
—Xx verarbeitet ſind. —* „Der letzte 
omöbdiant” au Scarrons Roman comique, fo 
erinnern die „Brlebuifie eines Livree— 
dieners“ (Berl. 1868. IM) an Le Sages 
Gil Blas. Wie Diefer Tommt der Livreediener 
in Beziehung zu ben verfchiedenften Herrichaf- 
ten, zu allerlei Den and Damen, die nicht 
immer die ehrenhafteſten und Teujcheiten find, 
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deren Thun und Xreiben ohne alle Schminte 
geichilbert wird. — Holtei hat auch eine Reihe 
von Graählungen und Novellen geichrieben, 
von welchen einige meifterhaft find; insbelon- 
dere find „Der Kagendichter", „Die Tochter 
des Freifchügen‘, „ vornehmer Herr“ gut 
erfunden und anmuthig erzählt. 


Aus „Die Bagabunden”.*) 


„Aber licher Herr Doctor, Einen feh ich, ven Sie mir 
nicht näher bezeichnen, und ber mir ber Merkwuͤrdigſte fcheint. 
Dort am Ende des Tifches, der Schweigende, dem die lan- 
gen, ſchwarzen Haare ins bleiche Antlig Hängen, mit ber 
Erummgebogenen Naſe, mit ven Augen, wie ich im Leben noch 
keine fah. — Sagen Sie mir um Gottes Willen, wer ift ber 
Menſch?“ 

„Das wiſſen Sie nicht?“ ſchrie der Arzt fo laut, daß Alle 
ſich erſtaunt nach ihm hinwendeten; „Das wiſſen Sie nicht 
und kommen aus dem Theater? Theuerſter, find Sie denn 
noch einmal auf den Kopf gefallen und dies Mal gar auf 
die Stirn? Das ift fa Der, um des Willen ih Sie überhaupt 
bierherführte, um des Willen ich Sie ins Theater ſchickte. 
Das if fa Er! Er ſelbſt!“ 

„Wer, Er ſelbſt? Nun verſteh ich Sie noch weniger, alt 
vorhin.” 

„Menſch! Kunftreiter! Biolinfpieler! Pferd! Pferbelopf, 
der Sie find! Haben Sie einen Komöpien-Zettel — Kell- 
ner, ven Komöbien-Zettel von heute! — Bier, da legen 
Sie den Finger hin. Da lefen Sie, was ſteht hier }" 

„Schewa, ein alter Jude!“ 

„But. Und in ber gegenuͤberſtehenden Columne 7 

„Here Devrient!“ 

„Run alfo!“ 

„Wie denn, alfo? Was Hat der alte Jude mit dem ſchoͤ⸗ 
wen jungen ſchwarzhaarigen Manne zu thun ?" 

„Richts weiter, ale daß er es felbft if.” 

„Sie wollen über mich fpotten, über meine Leichtgläu- 
bigkeit. Das ift ja rein unmöglich.” 

Der Arzt vergaß, daß er jeinem Gaſte anempfohlen, ſich 
zu flellen, als verflände er nur Franzoͤſiſch — (wahrfchein- 
lid damit feine Gegenwart bie Ungezwungenheit ver Ge⸗ 
fellfhaft nicht Hintere), — Er fprang auf, näherte fi 
den andern Tiſche, und rief den Herren zu: „Wie finden Sie 
Das? Hier, mein jugendlicher Patient, ver heute im Schau- 
fpiel war, nennt mich einen Lügner, weil ich ihm bie Ber- 
fiherung gebe, ver Vorſteller des Schewa fige unter uns.” 

„Ber ift der junge Menſch?“ fragten mehrere Stimmen. 
Antoine war wegen des noch nicht Hergeftellten Haarwuch⸗ 
fe, wie bereits erwäßnt, fehr veräntert. 

„Der Kunftreiter Antoine.” antwortete der Arzt, „mein 
Pflegling, mein lieber junger Freund, ein braver Burſch; 
aber daß er auch fo albern fein Eönnte, hätt ich ihm nicht 
zugetraut.‘ 

„Sie haben mir mitgetheilt, Herr Doctor,” begann jet 
Anton, der fich unterbeß gefammelt, „vaß in biefem Kreife, 
wo der Witz vorherrfcht, manchmal Diefer und Iener als 
Stichblatt dafür herhalten muͤſſe. Sie haben auch gewiß 
Recht, wenn Sie mich zu ven Nermeren an Geift zählen, 
die in ſolchem ungleichen Kampfe der leidende Theil zu fein 
pflegen. Ich unterwerfe mich gern. Nur bitte ich doch, 
daß Sie esfür mich etwas feiner einrichten. Die Schlinge, 
bie man mir jegt legen will, faͤllt gar zu fehr in vie Augen. 


*) Anton, der Held des Romans, war, als er von einer 
fhweren Krankheit genefen war, mit feinem Arzt ins 
ter gegangen, wo der „Jude“ von Sumberland gegeben dor» 
den war. Aus dem Theater giengen fie in ein Weinhaus, 
wo fie ſchon mehrere Säfte fanden. Der Arzt, der fi mit 
Anton an einen befondern zig zeſchtt batee, nannte und 
fhilderte ihm die vorzäglichft erfönlichkeiten. 
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Der alte Jude won heute Abend Hat mid) tief be» 
wegt und gu inniger Tpeilnafme und Verehrung aufe 
gefordert. ber gerade weil fein Alter, feine Ger 
Greigligkeit, fein jwerer Streit zwifchen erfabe- 
nen Gefinnungen unb niederen Gewohnfeiten ganz 
naticlicg, einfadh auf mein @emüth wirkten, foll 
mid Niemand überreden wollen, der Menfh, den 
ic$ oben auf ber@ülßne vor mir Icben fa, fönne ein 
Anderer geweſen fein, ala eingebeugter, unterbrüdkter, 
Heiner Greis. Seine Phyflognomie ſteht noch fo 
deutlich in meiner Erinnerung, daß ih fle unter 
Zaufenden wieder ertennen würbe, Wie mögen Sie 
nur verlangen, vaß ih biefen Kopf, über defen 
munderfame Schönheit ih Ihnen mein ntzüden 
fo eben ins Opr Lißpelte, — verzeihen Gie, mein 
Herr! — für den grauen kahlen Schävel des Juden 
Halte! Ich Sitte Sie Alle, Reden Sie mir bei und 
erfuchen Sie meinen lieben Argt, mi auf eine 
ſwier igere Probe zu fellen. Diefe fept feine Meis 
nung von meinem Berftande gar zu ehr herab.” 

Aller Augen, bie mit freundlicher Theilnahme am 
Sprechenden gehangen, wenbeten fi jept fragend 
und eriwartenb dem berühmten Gihaufpieler zu. Wie» 
mand rebete. Anton that wie Jene. Auch er detraqh - 
tete ſchweigend des Künftlers Angeficht. 

In dieſem gieng eine unbeſchreidliche Beränber 
tung vor. Die großen Augen wurben enger, Kinn 
und Unterlippe ſchienen zuruͤchutreten, ber Rüden 
Seugte fi frumm, die Bruft fiel ein; mit beiven 
Händen ſirich der Mann fein rabenfgwarzes Haar 
auß ber Gtirn und freifte e8 in gehorfam ſih f5mie- 
genben dogen glatt zurüd. ©o, ein ganz andrer 
Menfd), bevor noch ein menfpliches Auge entbedien 
konnte, wann und wie er das geroorden, ridtete er 
an Anton jene alle Nerven durchdringenden Worte, 
die kein Büßlender vergeffen kann, der fie je aus D’.H Munde 
vernafm: „Das ift der ehler Mann, was mich Hat ger 
rettet auf bie Hände von bie vergeimmten Mätrofen!” 

Dann ruͤckte ex ſich wieber zurecht, Lieh die Haare wieder 
ins @efiät fallen, flug fein @ötter-Auge zu Anton em 
vor und fragte mit lifigeläcjelnben Lippen: „Mun, Roffer 
bänbiger, faitenftreichenber Drpfeus, bin ich#!?"" 

Anton ftand bleih und unbeweglich. 

Nach einem Weilchen des Schweigens fühlte er mit der 
Reötennad) feinem Kopfe und fagte zum Arzte: „ic denke, 
wir gehen?" 

Dann ſuchte er ſeinen hut. trat vorDenrient Hin, ergriff 
deſſen Hand, brüdte fie an ſein Herz und ſprach mit beben- 
der Stimme: „Sept weiß ich wohl, was ein Sthaufpieler 
iſt!· — Der Arzt führte ihn nach Haufe, 








Franz Trautmann. 


Es Tann wohl faum ein m geiberen Gegenfat 
gebadit werben, als Mar Waldau und ber Dich 
ter, —— Werke wir jetzt zu betrachten a 
ze der Erſte ganz in ber Gegenmatt lebt 
2 wasan die —— erinnert, als 
abi —— veraltet und dem dortſchritt hinder⸗ 
[er anfieht, lebt der Zweite ganz der Vergan- 
gaket ir ber —X ae —— einzige 
ittel „cup iehlt, zur höheren felung 
relangen. Und Hoc 6 haben fie iiber bie acid 
(ehn heit. Beben ift nicht bloß die Ri 
zum großen Vaterlande gemein IB — 
aud se Xiebe zum befonderen Stamm, dem 
fie angehören. Ir Eine wurzelt in Schlefien, 





Z / — — 
wenn, wir uns fo —— dürfen; der An- 
dere in 2a jayern und Partie Die Ieber 
uf nur bie jel mi el» 
Et StammeSeigentbümlicht teen die wahre 
Srö Gejammtuaterlandes herbeiführen 
Une, u obgleich Beide von ganz entichiede- 
nem: in, Kan enge] stem Standpunkte and- 
ge En liegt ai ;% en —— a — 
zum Grunde die männliche, bie gei 
Fre ihres Volks zu fördern. 5 
Franz Kantmann, geb. am 28. März 
1813 zu Münden, iſt Ar gan eined geadh- 
teten Kaufmanns, der ein ti ehtiger Kenner von 
Jumelen, Antiquitäten und der bildenden — 
Dur — Er — Beziel — eine reihe reich 
a ung jaß, J n Anſchauung mi en 
Eindrud auf bie Bhantafie — — 
einen Eindi ber durch bie damals noch bei 
nahe ons alterthümliche Geftalt Mündens, 
nebſt vertretenen jenelemente, 0 
wie buch Ai en Sandaufenthalt in ber 
end der. rich. merkwürdigen Klöfter &n- 
echs und Weffobrumn gefördert wurde. Nac- 
er die niedern und bern, Schulen 
abfolviert hatte, auf denen er Ichon hicterife 
R machte, bezog er bie Umiverfität feiner 
Bate habt ner unächft Schelli inge und br 
Se ed Tale aan Ha * 
te echte ie, (chen. er 
jugleich über feine poetiſchen Verfuche fortie 
And Ah it ber bi Bibenden Runf 
Eine Ian pam ev lebhaften Yidatste an 
aphird „Dentichem Horizont, doch zog er 
we jpäter von demſelben zurüd, um ſich mit 
rifchen dorſchungen zu beichäftigen, won 
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V. Aroſa. 


Neueſte Kiteratur, 


Franz Trautmann. 








ihm die Mündener Sammlungen und das 

en 5 Stadtarchiv reiches Material boten. 

in biefen Zeiten machte er_auc größere Reir 

jen durg Deutichland, nach alien, ‚Srankei 
roland und Schottland. ch feiner Rüd- 

chrieb er eine Reihe, Et ‚Beit« 

ji ichte „Raifer Rarmiliand —7 ie, jo 


twie mehrere 
Ermähnn: — ift. He jen hatte er 
die —A Laufbahn als Juriſt betreten; 
doch gab er Sir nach fieben Jahren wieder 
auf, um fih ausich abi er Voefie und Kunft 
M wibmen. Doc nachdem er ein Fahr 
ng in Nürnberg ein —— Blatt, den 
„Nürnberger Keen redigiert hatte, veri Klient 
lichte er diejenigen Werke, die feinen Ruhm 
begründeten, und mannichfadhe Anerkennung 
erworben, unter welden twir nur erwähnen, 
daß die Münchener Univerfität ihm das Diplom 
eines Doctors der Philofophie verlich an 5 
nig Otto den Orden des sriediihen -löfer- 
trans überfanbte. Ex lebt in 
Wie fhon angedeutet, wurzeln ee nann 
Dichtungen anf dem Mittelalter, zu welchem er 
eine entichiebene Vorliebe hegt und dag er auf 
das Gründlichfte fennt. Aber eben weil er eö 
tennt, faßt er e3 michi in der muftiich- igmir 
merifchen Weife ber Romantiker, nod in ber 
I fentimentalen Oskars von Mebtik auf, 
jondern mit dem naiven und treuherzigen Sinn 
der_alten Chroniften, deren Darftellungsweife 
er fih auf das ollfommenfte — hat, 
ofme biefelbe ah ftlaviich Aechpuahmen; viel- 
mehr hat er fie mit den rderungen einer 
Enftlerifgen Behandlung der —5*— und des 
Siwls mit großer Meifterichaft zu Berbinben 
gewußt, was er zungchſt dadurch erreichte, da} 
er bie: ben Berka eigenthümlichen Aus- 
drüde umd Wendungen ran te, und fo 
feinem Styl ben alterth Charakter auf- 
Kite sin He Ko Ken Br 
einer behaglichen Zrenherzigleit jo erfrenli 
wit fh ich ihm aber diefe Ansbrüde und 
Wenburgen er gleihfam von felbft bar» 
bieten, weil ex fie au feinem vollfommenften 
Eigenthum machte, hat feine Dan tellung, dure 
aus nichts Geiuätes; fi erſcheint vielmel 
gem ne natürlich, ob fie % 7 von der genähn, 
fo fehr abweidt. Trautmann fennt ohne 
gel die höftfche Dichtung des Mittelalters, 
f, bie en Geisiäticweiber kr 
eit, weber bie Einen noch bi 
— fr Be ührern_mählte, zeugt von 
feinem „9 ‚gefunden Sinn. ‚ Seine Erzählun, en 
jaben her weber mit den abenteuerli 
Yiklern noch mit ben. Hohenftaufen zu f Im 
deren act eili er Einfluß auf bie Gel ai E 
Deutichlands fü jet v in der Schwarm⸗ 
für einen Deutfcien aijer_ fund giebt, Seine 
Quellen find die alten Stäbtecroniten und 
wie dieſe vorzüglich das Fräftige, durch Kunft 
und Gewerbfleiß, jo wie durch ZLüchtigkeit der 
Gefinnung ——— Bürgertum fm feiner 
großaztigen Entwidel darftellen, fo hat u 
eben der Stühle und ihrer Bewohn met 
vor; —J um a feiner Dictängen gewählt. 
Diele Lel dert er nach — einen 
ne N U Gebräude, Aulhanun- 
du der verfhieh enſien Stände werben uns in 
lebendiger Klarheit vorgeführt, fo daß alle, 


— von früher 





felbft die kleinſten Cr; ählungen auf A Be 
zeichnung „culturhiftoriich." weit eher Anfpruc 
maden Önnen, al3 fo viele gamane: die fü 
zit Dielen ae FAR Gar ee —F (he 
erfcheint fowohl in ber altung ſeiner 
Berjanen, denen ex bie leben&ollite Imbdivi» 
dualität — en weiß, als in dem Keich⸗ 
thum feiner Erfindungen. Cr iſt unerfhbnfich 
in ben glüdlichften Situationen, bie er bi 
das kleinſte Detail ausführt, ohne Sehne is 
INNERE me Breite zu verfallen; eben fo un- 
— CE ift er an einzelnen Zügen, Einfällen 
und jemerfungen, die ſie aungefucht an die 
jählung anfchließen, welche er mit dem hei- 
n Humor zu beleben weiß, wie er denn 
in_ber Darftellung bed Komifchen unübertreff- 
Lich ift, welches um fo umwiberftehlicher wirkt, 
FG mit dem ernfteften Geficht vorgetragen 


Zrautmanns Aufenthalt in Nürnberg ver- 
anlaßte ihn, den berüchtigten Raubritter, der 
dv eichäftadt fo manchen und fo be 

Schaden Ih igte, zum Stoff feiner 


er h zu wählen, welche er unter dem 
zZ ein von Öeilingen, und mas 
fi Zeit mit diefem ritterlichen 
€ und feinen Spießgefellen 
u en Aupetragen (öf. 1852) 
h *. Zitel zeigt ſchon an, in wel- 
4 r ben Raubritter erfaßte und bar- 
h daß er ihn fo_auffaßte, bemeil 
je Dichterberuf, Denn nur dadurch, 
J jeden al8 einen Schalt ericeinen 
li er ben fonft widerlichen Stoff in 
du ber VPoeſie ziehen. ie verzeihen 
inbereien und aufamkeiten, weil 
fü Ergebniſſe eines verborbenen Ge» 
m als vielmehr Yengerungen, unge 
y t und ber Luft zu neden, die ig 
& n guten Theil hämifcher Schai 
t war. — Trautmann ift aber vor 


aner, ein Münchner, und fo trieb 
liebe für fein engere Vaterland 
aterjtadt, diefe zum Stoff feiner 
u wählen. „Die gute alte Zeit. 
Geihigten" 1855) bietet 
älde aug verfchiebenen Zeiten, wo · 
ayeriſche Volksihum in feiner Eigen- 
ct dur lebendigen Anfchanung gebracht 
fte Crzählung „Der Wettermader 

von —— giebt ein treues Bild der Münd- 
ner ım 14. Jahrhundert, deren rohe Kraft 
und, Bieberkeit, — und Aberglauben 
3 au nen (eituationen m 
erfonen darite orzüglich gelungen ift- 
bes den Berka 


die — — 
niffes 18 Johannes zum Volke ge- 
Thildert, ins Werbätmiies, das ber Dichter 
auch in andern Schriften mit Vorliebe zeichnet, 
wie es denn in ber That in Bayern vielleicht 
ee, Ausbildung gelangte und md un 
armilion Joſeph in oft rührender Weiſe 
erichie: Auch die übrigen Geſtalten, en 
Berttalb ger ‚Speirer mit feiner Selbftzufri 
denheit, die, ihm_ beinahe Verderben gebracht 







hätte, der reiche Welſer und ber eben fo Lieder- 
tie als boshafte Junker Sarazin find mit 
der größten 


nt und Beh gegelinet, 

Eben fo vortrefflich iſt „Di hürmers Toch · 

terlein", eine Erzählung, die —8 den heiterſten 
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Bin mn" 





umor, wie durch die "Tichenswürbigfte Semi | deleien befannt wurden, in die unangenehmften 


ıchleit anfpriht. Bon 
fraltung iſt —*— auch 
ug, 


roßer Kraft der Ge: 


er Meifter von Nürn- 


- | Berwidelungen unb 
lauderftäblein “ (Münd. . Wilhelm und Kann gerettet wurde.” 


legenheiten, 
dee 


deing 
denen er durch bie — lnahme De 
De 


aus 


5) u und ben 10 die „Heiteren Gans | | nen, inwelcendie®: —— —— 


— ichten aus alter 
ihren Anefooten über: 
ar lieblich erzählt 
Koentener eraogs Ghritenn, 
Bayern, genannt der Kämpfer“ 
1856. II) zu erwähnen, die zu dem sehen 
jeugmiflen des Gaiciters ge god, Diefelben ente 
halten eine Reihe von 
ben deö — der noch dadurch im Munde 
bes Volfes lebt, daß der 364, Pfund fchwere 
Stein, den er einft mı "te weit an 


eit” ($1. 186 

en wir, ob fie ca 
nd, um fogt eich 
on 


fen, noch im Kömiglid fe in Müi 

m fehen ift, fo wie eiı at wel, * 
[ürieben ftebt, daß er Tran, 
einen zwölf ub bi Mauer —* 
fchlagenen Nagel mit fe ‚arrabfatun. 


— | — —* 
ei rzog⸗ janbelte, eiflich, da_er ja 
duch 1 vorzüglih im — ten des Volkes 
lebt; al erhal fie in eine anmutbige Liebes- 
novelle —ãe in welcher ber edle Charat · 
ter des Herzogs micht weniger Fun An, — 
gelangt als — rieſige Körpeı 
308, if nicht in allen ent die Pre 
perfon, aber and; da, wo er nur untergeorbnet 
ericheint, hat der Dichter feine treffliche Geſin— 
um Berworgeoben, ihn als den gemüthlü en 
Freun! olles ꝛerje — jo unter Anderm 
in dem Sapitel de weiber von Sel- 
denthal“, nem bel ſten Ahſchnitte des 
Buches. Der Klofterſchreiber mit feinem fort- 
dauernden Mißgeichid, an dem er freilich durch 
fein allzugroßes eibftberonf ein, fein leicht 
aufbraufende Blut und feine theit die 
meifte Schuld trägt, iſt eine Acht Sean Bau 
he Figur, die aber mit der größten et 
jtändigfeit aufgefaßt und bargeftellt iſt. Die 
handlung ift von ber 1 tomilchen Kraft, 


dem Leben 





fo wie fie von der reihen Erfindungsgabe des 
Dichter? zen, — ‚der an ſteis neuen Situationen 
unerjchd ic Die einzelnen Abichnitte ge- 
ben in ihrer —* ung das anfhaulichfte‘? Bild 
von dem Charakter des Her; ‚der 98, welcher Kühn- 
heit und Liebe zu geiehrno [en benteuern mit 
einem_biedern und frommen Sinne verband. 
Fa Trautmann nn größere Compofitionen 
zu beherrichen verfteht, eriehen wir aus ber 
„Chronica deö Herrn BetrusNöderlein, 
eined Glüddritterd aus alter a 
(&1,,1856. I). Wie im „Cppelein von Geilin- 
ie Raubzüge eine edlen Nitter8 aus dem 
14. Jahrhundert, fo werden in der „Chronica“ 
die Schelmenftreihe eines bürgerlichen Aben- 
teurerd aus dem 16. Jahrhundert — 5— 
der die Keichtgläubigteit der guten Münchner 
benußte, um auf ihre Koſten zu leben, und wo 
möglich durch eine teiche Heixath eine unabhän- 
ds ‚Stellung zu befommen. So machte er zweien 
ladchen ausanı eiehener Samitiegu (ei den.Hof, 
ohne ab es ibm [och ch gelang, il iebe, zu 
erwerben, und erh ft eine dritte ans der Bir- 
gerttafie, die zwar verwachſen und umafehn- 
lich, aber reich war, wurde ihm nicht zu ZI 
Er veritand das Schuldenmaden troß Cem. 
aber zuletzt gerieth er doc, als feine Schwin- ı 





mälden and dem Se; 


| wig gefchildert. — 
zelner Stellen, in denen ſih da ganze Talent ' 
des Verfaſſers offenbart, halten wir das — m: 





tet werben, find höchft ergeglich geichilbert. Anker 
den Berfonen, bie — mit Sicherheit ha 
rakterifiert werden, ift anßer dem Herrn. Petrns 
vorziglich fein Yeind, der Junker von Seilwig 
men, ein wilder Ritter, ber Kailer und 
Be jerthum gleich verachtet. Der Bein dei- 
feiben bei Albrecht Durer in Nürnberg, welden 
ex eben to, wahr fchildert als den a und 
„gelehrten” Aventinus, ift_meifterhaft darge: 
eeit, und eben fo glüdlid) find die Trinf- und 
tauffcenen in Site nogel Garten, ſowie die 
Orgien auf der Bi u Junkers von Seil- 
ei aller Tachrigteit ein» 


Abenteuer und FR des Theodofins 





Thaddaus Eine neu deutſche 
ttlihe Komödi * Münden 1864) für ver- 
fee da die Poefie von der Tendenz gar zu jehr | 


verdrängt worden ift und das Allegorilche in 
zu großem Maße überwiegt. 


Aus „Die Übenteuer Herzogs Chriftoph 
von Bayern“. 
Der Kloſterſchreiber v. Seldenthal. 


&6 war ein ſchoͤnet Morgen. Kerr Seibold hatte zwar 
verwiggenen Abend fein Ränzlein fon zureiht gerichtet, 





aber eb warb wieder weimal umgepadt, dis Mes fo lag , 


und fedte, wie es fein folte. 
Dabei blich eb aber nod nid. 
Zuft Hatte er das Ränzlein zum britten Male geleert, 
und lag Alle umper, um weiter anders geordnet zu were 


ven, ais Herr Geibolt von Hodjfietten mit Gcpreden fah, | 


daß es Zeit zur Mbreife fei. 
konnte. 

In Einem Burf das Ränzlein um, feiner «| 
Hausfrau Cuppemia $eierlein ein Gottbefohlen 
Kammer zugeworfen, drauf die Trey 
durchs Tpal fort und zum Sarthore finaus, bamit er den 
Bloß nicht verfehle. 

‚Herr Geibold wählte nämlich ven Wafleriveg gen Sands - 
hut, Der war dazumal vornehm genug. Denn fo die Ger» 
d0ge und andere fürnehme Herrn ur 


&r padte ein, fo fänell ee 











fhiwammen auf der Mar von bannen. Das 
wenn die Sonn feint. Gonft aber nicht. 





Bie nun Herr Seibold darco Thal eilte, war ihm gang | 


glädjelig zu Muth, denn das Reifen war ihm baı 
und wärs auf ihn angefommen, wär er auf jelbig 
fort und fort gefahren „6i6 zur 
ins Ofterland und zur Stadt Wien, von da burd#lnge 
land und weiter bis ins Tuͤrtiſche gen Gonflantinope 
Das kann Einer, fo er will, und braucht dazu Nichts, venm 
Beld und Zeit, Muth aber aud), denn Wirbel und Waflır- 
firubel giebts auf vem Meg genug, ungeredjnet viel Ueber- 
SAN, Zauberer, Geſpenſter und anders @efind.” 

Mit Einmal blieb Kerr Seibold wie-angemurzelt’Refen. 

Gr Hatte Geringeres nicht vergeffen ald Miles. Das 
war fein Schreibebuch. 

Wie der Blig fuhr er herum und rannte aurid, das 
ganze Thal bis zur Hochbrüde, üben 
fein Woßnpaus — und über die z 

Gntfeglich riß ex an der Glode. 




















V. Brofa. 


Aber Frau Euphemia war ſchon aus und in bie Heilig- 
Geift- Kirche gegangen, des frommflen Vorhabens, für 
Herrn Seibolds Uinternchmen zu beten. 

Davon mußte er Nichte. 

Zwei, drei, vier Mal riß er, Niemand ſchloß auf. 

„Die Unglädfelige, we ift ſie venn bin?!” lallte Herr 
Seibold von Hochfletten. Er flürmte die Treppen hinab. 
„Richtig, auf dem Giermarkt ift fie!” Und eilte rechts 
hinauf zum Thalbruderthor, da hindurch, und da war er 
alsbalt auf vem Tiermarkt. Nach allen Seiten flog fein 
Blick durch das Gewuͤhl von Bäuerinnen, Bürgersfrauen 
und Dirnen. Dabei firengte er ſich gewaltig an. Denn 
feine Augen waren nicht bie fehärffien. Mit Einem Mat 
glaubte er fie zu fehen, und rief: „Brau Cuphemia“. Zu- 
gleich that er einen eurfofen Gap links herüber und ſchlug 
zwo ganze Gierfiände zu Boden. 

„Bitte taufend Mal um DBergebung!” rief er. „Alle 
Wetter, was hab ich da gethan?! ” 

Mit Sntfegen fah er die Verwuͤſtung und ganz verzwei⸗ 
felt fuhr er fich in vie Haare. Aber kaum vermochte er, 
denn urplöglich war er von einer ganzen Schaar wohlbe⸗ 
redter LBeiber umgeben, welche ihren Stimmen in feinerlei 
Weiſe Schranken fegten, nebſt Dem bemerkte Here Seibold 
unter feiner Nafe vier anfehnliche Säufte, welche den zwo 
Gierfiänter-VBefigern angehörten, und Rauteres als das Ge⸗ 
frei zum Erſatz Hatten des weiland Klofterfchreibers Ohren 
noch Nichts vernommen. 

Da half kein Betheuern und Bitten. Herrn Seibold 
wurde keine Schörung, und drauf kaum fo viel Raum, daß 
er gebrochenen Herzens zum Gelvkäglein greifen konnte. 
Der Schaden betrug das Wenige nicht, gleichwol reichte es 
nicht ganz an einen Goldgulden. Aber Wechſeln, davon 
war feine Rete, die Zeit brängte — er hänbigte feinen 
Golpgulven aus, weifjagte genauefte Abrechnung nach feiner 
Zuruͤckkunft und brängte ſich durch die Menge wieder bem 
Raththurm zu. Denn ihm war eingefallen, wo Frau Cu⸗ 
phemia fein könne. " 


Weit aus holte er mit feinen ÜBeges-ergiebigen Beinen, | 


und in kuͤrzeſter Zeit befand er fi in der Heilig⸗Geiſt⸗Kirche. 

Da kniete fie wirklich am Gifengitter, die Frau Cuphe⸗ 
mia Heierlein. 

„Ums Himmels Willen,” raunte ex, „kommt, kommt 
ſchnell, Frau Heierlein !“ 

„She fein noch hier, Herr Seibold?'' Müflerte ſie ganz 
erichroden. „Was hats denn gegeben ?" 

„Fallt mir nur nicht in Ohnmacht!” entgegnete er. „Es 
it nur für mich ſchrecklich, nicht fuͤr Cuch — mein Schreib- 
buͤchlein hab ich vergeffen!” 

„Bleich!” fagte Frau Euphemia. Sie wandte ſich aber 
wieber ab und betete zu Ende. Das war billig nicht zu 
änvern. Herr Seibold ſtand aber wie auf Kohlen. 

Enplich flug Frau Heierlein in aller Frömmigkeit und 
ganz langjam bas Kreuz, ging an ven Weihbronn und ber 
negte fi. Als wahrhaft frommer Mann folgte Herr Sei⸗ 
bold ihrem Beifpiel — endlich waren fle außerhalb Heili⸗ 
gen⸗Geiſt. 

„Wißt Ihr wohl, für wen ich betete?” ſagte Frau Eu⸗ 
phemia. „Fuͤr Guch!“ 

„So, fuͤr mich! Nun meinen beſten Dank! Macht nur 
um Himmela Willen, daß wir des Wegs weiter kommen, ſonſt 
ſchwimmt mir der Floß von dannen, und ich muß bis mor⸗ 
gen warten, oder per pedes bis Freiſing und Landehut! 
Ich Hitt Euch, eilt, eilt, mein Büchlein m u B ich Haben.“ 

„Ei was! müßt Ihr denn grab das Büchel haben? 
Findt ja in Landshut gnug!“ 

„Ja, wenn ich eben in dem Büchlein ſchon Alles in Reih 
und Ordnung gebracht hab, daß ich Nichts weiter bedarf, 
denn verzeichnen, wie viel von Dem und Jenem! Verſteht 
Ihr mich denn nicht?" 

„Ja, ja, verfich fon. Wenns fo if, braucht Ihre 
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freilig wohl. Aber lauft nicht fo, ich geh mich nicht fo 
leicht, wie Ihr, Herr Seibold von Hochfletten. Wie fommt 
Ihr nur dazu, was liegen zu laflen, feid doch die Orbnung 
jelber.” 

„Und doch, de! Weiß der Himmel, wies zugegangen 
ift, ver Menſch verliert Halt den Kopf, wenn die Zeit druckt 
und drängt!" 

Mit glaublicher Ungebulp folgte Herr Seibold, vielmehr 
gieng ex voraus, ala ob die rau Cuphemia zu flüchtigerem 
Schritt anzueifern. Aber fie gieng um Nichts weniger be- 
daͤchtig. So kamen fie and Haus, und als es die zwei Trep⸗ 
pen anbetraf, konnte es Herr Seibold kaum erleben, bis 
Frau Euphemia auf der legten Staffel mar. 

Mer wohl beleibt und in reiferen Jahren, mag nicht fo 
faſt leicht Athem fehöpfen. So giengs der Frau Cuphemia. 
Sie griff aber doch moͤglichſt bald in die ſchwarze Leder⸗ 
taſche, den Schluͤſſel zur Hand zu nehmen. 

„Wo hab ich denn ven Schluͤſſel?“ fagte fie. 

„Werdet doch ven Schluͤſſel nicht verloren haben,“ rieſ 
Herr Seibold voll Entſetzen. 

„Wenn er aber nicht drinn iſt in der Taſche!“ entgegnete 
Jene. „Nein, verloren hab ich 'n nicht. Mir fallts grad 
ein. Ic hab ihn in der Hand getragen und auf den Bet- 
ſtuhl gelegt. In der Heilig-Geift-Kirh muß er no 
liegen.“ 

„So will ich hinüber und ihn holen!“ 

Nicht mehr ale drei Sprünge über jebe Treppe that Herr 
Seibold von Hochfietten — denn ſchon er an Ende ber 
Bierziger war, befaß er doch noch anfehnliche Schnellkraft 
— und unten war er, So eben wollte er zur Hausthüre 
hinaus, als es ihm von Oben nachrief: „Here Seibold!” 

„Was giebts?“ 

„Ich hab ihn!“ 

„So, Ihr habt ihn!” 

In ſechs Sprüungen war er wieder oben. Brau Euphe⸗ 
mia hatte ven Schlüffel ſchen angefledt, aber das Schloß 
wollte nicht gehorchen, fonvern es knackte und Enadte, und 
es war doch Nichts. 

„Laßt mich aufmachen!” ſagte Herr Seibold in taufend 
Aengften. Gr griff zum Schlüffel und arbeitete überaus 
heftig am Schloß. Es gieng eben nicht, bis er zornig wurde 
und mit etlichen Knieſtoͤßen an der Thür nachhalf. 

Zerbrecht mirnur die Thür nicht!” grolfte feine Hausfrau. 

„Bas da, Euere Thür!” eiferte Herr Seibold. „Bon 
meinem Knie, von Bloß und Hochzeit fagt Ihr Nichts, gelt! 
Sinein muß ich, und wenn bas ganze Gebaͤu in Trümmer 
faͤllt!“ 

Endlich gelang es. Das Schloß gab nach, und Herr 
Seibold ſtuͤrzte Mit drei Schritten in fein Loſament. Auf 
dem Benflerfims mußte das Büchlein liegen. Denn auf 
dem Bett und Tifh war Nichts mehr gelegen, Das wußte 
er ganz genau. 

Aber auf dem Sims lag au Nichts. 

„Sa, was foll venn Das fein? Bin ich denn blind oder be- 
hext ?' rief Herr Seibold — und fuchte auf Stuhl, Kaflen 
und bis hinters Dfenmäuerlein. Nichts war zu finden, 
unter, über und im Bett auch nicht. Das burchfuchte er 
Bis in ven tieffien Abgrund, dabei wühlte und arbeitete er 
Alles durcheinander, daß das Kiffen auf die Bretter geriet, 
die Bettdecke lag ganz verwidelt drüber, und der Strohſack 
lehnte zulegt an der Wand, wie ein ſchauderhaftes Geſpenſt. 

„Ich bin außer mir!“ rief Herr Seibold. „Bott fei Dem 
gnaͤdig, der mir das angethan hat. Das Büchlein hat Kei- 
ner, als der verteufelte HintImann, oder der Strabler, ober 
ber Ringer, ber heillofe Schwab, die brei waren geftern 
Abends da, und haben mir wieber einen Streich gefpielt. 
Blig Wetter, Das bat man won feinen Breunden — fragt 
mich ber Ringer, mas e8 Neuß gibt, erzähl ich mein gan- 
zes Borhaben, und fpieln mir mittlerweil ben Poflen mit 
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„Seid nur nicht ungerecht!” Flel Frau Euphemia ein. 
„Das Büchel muß va fein.“ 

„Ja, wo denn nachher ?!” 

„Habt Ihr denn im Ränzl gſchaut ?” 

„Im Ränzel? Ja, wie wirds denn im Ränzel fein?! 
Das iſts ja eben! Da oben Hab ichs geftern zwei Mal 
aufgepadt und zum britten Mal hab ich8 vergeffen! ie 
ih am Sfarthor war, hab ich Bingegriffen, und va hab 
ichs gleich gefpürt, daß es nicht da fei.” 

„Wer weiß, iſts doch im Ränzl," tröftete Sene. „Gebt 
ber, laßt mich ſehn!“ 

„Rein, fag ich, IHr findet Nichts! Ciner von den Dreien 
hats!” 

„So gebt Euch nur einen Augenblid Ruh!” Mit prü- 
fender Ruh machte fi Frau Euphemia Heierlein an das 
Ränzel und fagte, am untern Ende verweilen: „Da fpür 
ih was. Das mußs fein. Da habt Ihre hineingepadt, 
unten, da!‘ 

„Meiner Steel, da ifts!” vief Herr Seibold nach einem 
raſchen Griff am bezeichneten Drt. „Jetzt Toll ja gleih — 
renn ich wie ein Rarr in ber Welt herum und fuch mein 
Büchlein und habs fchon! Daß Ihr mir dem Ringer und 
Strabler Nichts fagt und bem Hindlmann; ich fags Euch, 
Frau Guphemia, Das wär das Wahre, vie lachten mich 
das Wenige nit aus! Gott befohlen, wenn nur der Floß 
nod da iſt!“ 

Rafch warf er fein Ränzlein gegen ven Rüden, flürzte 
hinaus, die zwei Treppen binab, über die Hochbruͤcke, dann 
fort, wieder venfelben Weg, welchen er kürzlich zurüdge- 
legt hatte, und fo weiter biß zum grünen Baum. 

Als er anfam, wars die höchfle Zeit, denn der Bloß 
gieng ſchon ab. 

„Halt da!” rief Herr Seibold von Hochfletten, „Halt, 
fag ich, da fahrt noch Einer mit!” 

„Habt Ihr ſchon bezahlt?" riefs Hinter ihm — und eine 
mädtige Hand ſchlug ihm, nicht allzu fanft, auf die rechte 
Schulter. 

„Ich werd ſchon zahlen!” rief er voll Zorn. Einen 
ſehr großen Sprung machte er, ſo daß ſich Herzog Chri⸗ 
ſtoph deſſen nicht geſchaͤmt haͤtte und Floß und weiland 
Kloſterſchreiber ſchwammen ſelbander von dannen. 


WV 


Gotifrieb Keller. 


Wenn die Neigung, ſich in Reflexionen und 
Phantaſiegebilde zu verlieren, Jemals einem 
großen Zalente zum Nachtheile gereichte, fo ift 

ieß bei Gottfried Keller der Fall, beffen 
„Srüner Heinrich“ (Braunichweig 1854. 
iv) ‚Eine der trefflichiten Erfcheinungen im 
Gebiete der Romandichtung wäre, wenn ba 
didaftifche Element nicht fo fehr_übermucherte. 
Die Entwidelungsgeichichte des Helden brachte 
es allerdings mit fich, daß der Dichter und mit 
deſſen Beſchäftigungen und den aus denfelben 
und der Beobachtung des Lebens fich ergebenden 
Anfichten befannt machte, allein die allerdings 
geiftvolle und an feinen Bemerkungen reiche, 
aber viel zu breite Ausführung alles Deſſen, 
was er über Malerei und Kunft überhaupt, 
über Suriöprnben und Medizin, über Theo⸗ 
logie und Metaphyfit und Andere mehr ge⸗ 
dacht hat, verduntelt die Charakteriftif, ftatt 
je aufzuhellen. Die Bemerkung Leſſings, daß 

ie Schilderung einer Berfon um fo mehr an 
Anfchaulichkeit verliert, je mehr eingelne Theile 
mit ängftlicher Genauigkeit bejchrieben werben, 
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paßt auch auf die Darftellung des geiftigen 
und gemüthlichen Weſens. Die Bemerkungen über 
die angegebenen Gegenftänbe verlieren aber 
auch fhon dadurch an Wirkung, daß fie oft in 
der Sprache der Schule mitgetheilt werben, 
ftatt im Ausbrud der unmittelbaren Empfindung. 
Wo aber ber Dichter fein epifches Talent frei 
walten läßt, wie in ber Jugendgeſchichte des 
Helden, da ift er groß und felbit genial, da 
aufaltet er farbenvolle Gemälde, in denen bie 
Ericheinungen des äußeren und inneren Lebens 
mit künſtleriſcher Saöpfungskzaft, aus dem 
Gebiet der gemeinen Wirklichkeit in daS der 
poetischen Wahrheit gehoben werden. Die 
Schilderung des Schweizerifchen Volkslebens ift 
von großer Treue und Schönheit, die Schil- 
derung, der Natur. von lebendiger Anſchaulich- 
feit, die daran erinnert, deß der Dichter auch 
ein Maler ift. Unter, den Perfonen iſt außer 
bem Helden, der freilihd am Ende romantiſch 
nebelhaft erfcheint, defien Mutter mit großem 
Slüd gezeichnet, und das Verhältniß derfelben 
zu ihrem —53 iſt eben ſo vortrefflich gedacht, 
als meiſterhaft ausgeführt. 

Bon größerem künſtleriſchem Werthe find die 
Erzählungen, die unter dem Titel „Die Lente 
von Seldwyla“ Graunſchweig 1856) er- 
ſchienen; fie find meift abgerundet, in ſich ab- 

eichloflen, und ob fie pleich nicht weniger von 
einem pfychologiſchem Blick, von tiefer Beobach⸗ 
tung des äußeren und des Seelenlebend aeugen, 
als „Der grüne FAR ”, fo erfcheinen die Re: 
erionen doc) nicht als Reflexionen des Dichters, 
ondern ergeben fi) aus den Dandiungen und 
jeden der Berfonen. Seldwyilag ift Feine be- 
ftimmte Stadt im Scweizerlande, wenn aud 
Eine derfelben dem Dichter vorzugsweiſe vor: 
geſchwebt haben mag; aber mande Züge und 
manche Berfonen werden aus verichiedenen 
anderen Städten entlehnt worden fein. Wenn 
übrigens Seldwyla der Mittelpunft aller diefer 
Erzählungen ift, jo find die Perſonen keines: 
wegs alle aus dieſem Städtehen, vielmehr find 
die meiften aus benachbarten Ortichaften und 
gar aus der Fremde, unb bie Seldwyler 
ilden den Hintergrund oder, wenn man will, 
den Chor, der die einzelnen Erfcheinungen er- 
klärt. „Bankraz der Schmoller” ift eine ori- 
ginelle Erfindung, die mit glüdlihem Humor 
ausgeführt ift, und biefer wirft um fo gründ⸗ 
licher, ald er ſich unter dem ftrengiten Ernft 
verbirgt. Die Darſtellung ift vortrefflich, 
namentlich erfcheint der denkende Künftler darin, 
daß Panfraz zuerft, als er feiner tter und 
Scwefter feine Lebensgeſchichte erzählt, eine 
dem Bildungszuftande derſelben angemefiene 
Spracde führt, diefe aber einen weit höheren 
Zon gewinnt, ald er im Laufe der Erzählung 
vergißt, wer feine Zuhörer Br. bie übrigens 
and eingefchlafen waren. In „dran Regel 
Amrain und ihr Jüngfter” erbliden wir das 
tmoblgetroffene Bild einer praktiſch tüchtigen 
Scweizerfrau ‚von reihem Gemüth. unter 
deren verftändiger Leitung fich ihr jüngiter 
Sohn zu einem arbeitfamen naling und 
Mann entwidelt, auf den das Vorbild feiner 
Seldwyler Landsleute keinen böfen Einfluß 
audzuüben vermag. Diele ſchöne Erzählun: 
wird aber noch von „Romeo und Julie au 
dem Dorfe” meit übertroffen, einer Novelle, die 
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nicht — die beſte der Sammlung ift, Sondern 
ald Eine ber beiten, al8 ein —A Meifter- 
Ki bezeichnet werben kann. Das Zufammen- 
leben der beiben Kinder, deren Liebe unbewußt 

in ihmen fortlebt, nachbem das Unglüd fie ge 
trennt has das plößliche Benußtwerben dieſer 
Kiebe, als fie ſich jahren des tiefiten 
Slend3 wiederfinden, das Steigen dieſer Xıebe 
ur alühendften Zeidenfchaft, und der Ent — 
en Tod gemeinfam im den Wellen zu fuchen, 
als fie die —A— ewonnen, daß fie 
eine „ehrliche und gewiſſensfreie Che“ niemals 
einge en, könnten, alles ift mit Meifter- 
and geichilbert, fo wie der legte Tag ihres 
bend, in welchem fie noch die Freuden bed. 
felben ın vollftem Maße genoflen. Vortrefflich 
find ferner bie Väter der beiden Liebenden ge» 


deäinet, wie_ fie zuerſt im filfchweigendem 
inverftändniß_ eine unerlaubte jandlung no 
jehen, welche fpäter ber Grund des will eften 


fies wirb, ber mit ber »ölligften ‚Zerrüttung 


tbreß, bir Sei ann zweſens endigt. 
„Die tacher“ ben 
wießeru Erfindung, die 
durch de Darftellung be» 
lebt, wir der. drei phleg- 
wauſch owie der fung» 
18 vortre| id; 

Ban m, wenn Diele 
x cjamteit, die fie 
aus ihre zen alten Schar- 
teken gel rüblicher Zunge 
auskram „Spiegel, das 


Käschen , inbficher Ueber- 
Kieferung bearbeitet; ift es aber eigene Er- 
indung des Dichters, fo halten wir es für 
ined gelungenften, die je erdacht wurben, 
da es fich im reinften Volkslon bewegt, und von 


jeber allegorifhen Yuthat frei Hält, woran die 
! ee nn FAR in ſtarkem 
abe tränfeln. 


And „Die Leute von Seldwyla”.®) 


„Diefen find wir entfloßen,” fagte Salt 
lichen wie uns felsß? Wie meiben wi 
Brengen war nit im Gtande zu antworten und lag 
dos) aufathmenb an feinem Halfe. „Coll ig Did nid 
licher ins Dorf zurüdfbringen und Leute weiten, daß fle Did) 
aufneömen? Diorgen tannft Du ja dann Deinct Weges 











„Serttommen ofne Dig!" 

„Du mußt mich vergeffen! * 

„Das werde ich nied Rönntefl denn Du e6 tun?" 

Darauf fommts niit an, meinerz!” fagte Gali und 
Rreicgelte üpm bie Heißen Wangen, je nachdem e8 fie leiden» 
f@aftlich an feiner Bruſt ferumwarf, „es Handelt ſich jedt 








*) Sali und Vrenchen hatten ben lehten Tag, bevor fie 
(h ttennen wolten und mukten, febhtiä} jubringen tolen; 
ie Batten mit Ihrem Leben Go nutgeache, iaren zu einst 
ih gegangen, ‚auf dem bafelbf abgehaltenen 

Seele entnberöaleriet Belärnte baruntreg her var Zi 
fen des Andern, lea ft. fie batten wader getanzt, und 
waren hr ‚legt mit beimatlofem Gefindel ——— 
— 

iu ziehen und Ihre Sebensact qu theilen. @Billenfoß 
zen he {onen gefolgt und, hatten ir: autgelaene — 
sei, Die, ja wieber zur Befinnung famen und bie 
ergriffen, fi von ihnen zu trennen. 
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nur um Did); Du biſt noch fo ganz jung und es fann Dir 
mod auf allen Wegen gut gefen!” 

„Und Die nicht auf, Du alter M. 

„Romm!" fagte Saii und zog «6 Aber fie giengen 
nur einige Schritte und landen wieder Mill, um fid) be+ 
quemer zu umflingen und zu Herzen. Die Stille ver 
Belt fang und muflzierte ihnen durch die Seelen, man hörte 
nur ven Fluß unten facht und Lieblich rauſchen im lang 
famen Ziehen, 

„Bie fgön iſt es da rings herum ! Hörft Du nicht etwas 
tönen, wie ein ſchoͤner Geſang ober ein Geläute?" 

„Gb if das Waſſer, das raufht! Sonſt if Alles Rill.“ 

„Rein, noch etwas Anderes, hier, dort hinaus, 
Überall toͤnts 

„3% glaube, wir hören unfer eigenes Blut in unfern 
Dpren raufgpen!" 

Sic horcien ein Weilchen auf dieſe eingebilbeten ober 
wirtlichen Töne, welche von ber großen Stille herruͤhrten 
oder welche fie mit den magifcgen Wirkungen des Mond 
lichtes verwechfelten, welches nah und fern über bie grauen 
Herbftnebel wallte, welche tief auf den Gründen Lagen. 
Biöglich fiel Brengen Gtwasein; 4 fuchte in feinem Bruft« 
gewwanb und fagte: „IA habe Dir nad, ein Anbenten 
kauft, das ich Dir geben wollte!” Und «6 gab ihm ben 
fagyen Ring und Redte ihm benfelben felof an ben Bi 
Sali nahm fein Ringlein aud hervor und fledte it 
Brendens Han, indem er ‚So haben wir die glei« 
Sen Gevanten gepabt! renden Hielt feine Sand in das 
Hleidhe Gilberliht und betrachtete ven Ring. „Ci, wie ein 
feiner Ring!” fagte es lachend „nun And wir aber bad) ver- 
ſprochen, Du bit mein Mann und id Deine Frau, wir 
wollen e8 einmal einen AugenblidLang benfen, nurbiß fener 
Nebelftreif am Mond vorüber if ober Bi wir zwolf ge» 
aaͤhlt Haben! Küffe mich zmölfmal!" 

Sali Lichte gewiß eben fo flart ald Brenden, aber bie 
Seirathofrage war in ihm doch nicht fo Teidenfepaftlic Ie- 
benbig, ald ein beflimmtes Gntweher —Dber, al 
mittelbares Gein ober Nichtſein, wie in Brenden, 
au fühlen fähig war und mit leivenfgaftli» 
Ser Gntfgjievengeit unmittelbar Tod ober Lehen darin 
faß. Aber jept gieng ihm enblich ein Sicht auf und das 
weibliche Gefühl des jungen Maͤdchens warb in ihm auf 
der Gtelle zu einem wilben und heißen Verlangen und eine 
glüpende Klarheit erfellte ifm die Sinne. 6&o heftig er 
Brengpen fon umarmt und lichloft Hatte, tfat er eh fept 
doch ganz anders und fiürmifer und überfäete es mit 
KXüffen. Brenhen fühlte trog aller eigenen Leibenfcaft 
auf ver teile biefen Wehfel und ein Heftiges Zittern ducch 
fuhr fein ganzes Wefen, aber ehe jener Mebelftreif am 
Monde vorüber war, war es aud davon ergriffen. Im 
heftigen Gepmeicheln und Ringen begegneten ich ihre ring- 
gefgmidten Hände und faßten fidh fe, wie von felbft eine 
Trauung vollgiehenb, ohne den Befehl eines Willens. Ga- 
lis Herz Hopfte bald wie mit Sämmern, bald Rand es ftill, 
er athmiete ſchwer und fagte leife: „Es giebt Eines für uns, 
!Weenhen, wir halten Hochzeit zu diefer Stunde und gehen 
dann aus der Welt — dort if das tiefe Wafler — dort 
feivet und Niemand mer und wir find zufammen geme« 
fen— obkurzober Lang, das fann uns bann gleid fein." — 

Beenden fagte fogleih: „Bali — was Du da fag, 
Habe id) fehon lang Bei mir gebadht und ausgemadht, näm- 
lieg, daß wir Rerben fönnten ‚und dann Alle vorbei wäre 
— fo ſchwoͤr mir es, daß Du e& mit mir thun willft!” 

„6 iR ſchon fo gut wie gethan, eb nimmt Dip Niemand 
mehr aus meiner Hand, ald ber Tod!” rief Sali außer fich. 
Beenden aber athmete hoch auf, Thraͤnen der Freude ent- 
Arömten feinen Augen; es raffte fih auf und forang leicht 
wie ein Bogel über das Feld gegen den Fluß hinunter. 
Sali eilte ipm nad, denn er glaubte, e& wolle ihm ent- 
fliegen, und Vrenchen glaubte, er wolle e8 zurädhalten, fo 

823 


Pi 











































Bon 1890 


Meuehe cueraut. 


vie me} 








fprangen fie einander E nad) und Drengen lade 
wie ein Kind, welches Ad nicht will fangen laffen. 
„Reut € Dich fon?" rief Eines zum Andern, ale 
fie am Sluffe angelommen waren und ſich ergriffen; 
„mein! e4 freut mid immer mehr!” erwieberte 
ein Jedes, Aller Sorgen ledig giengen fie am Ufer 
hinunter und überholten die eilenden Waſſer fo 
Haftig fuchten fe eine Stätte, um ſich nieberzulaffen; 
benn ihre Leibenfpaft fah jegt nur den Raufeh ver 
Seligleit, ver in ihrer Vereinigung lag, und ver 
ganze Werth und Inhalt des übrigen Lebens brängte 
fi) in biefem zufammen; mas banad) fam, Tod und 
Untergang, war ihnen ein Hau, ein Ri 
dachten weniger daran, 












epte Habe vergeßrt. 


„Deine Blumen gehen mir voraus,” rief Bren- 
hen, „fch, fie find ganz dahin und vermelft!" Cs 
nahm fie von der Bruft, warf fie ins ZWafer und 
fang laut ba 


: „Dod) füßer ais ein Danbeltern 





„Halt,“ rief Sali, „Hier it Dein Brautbett!" 

Sie waren an einen Bahriweg gelommen, ber vom 
Dorfe Her an den Fluß führte, und hier war eine 
Sanbungsftelle, wo ein großes Schiff, hoch mit Heu 
belaben, angebunden lag. In wilder Laune be+ 
gann er unverweilt bie flarfen Geile Loszubinben, 
Brengen fiel ihm ladhend in ven Arm und rief: 
„Bas will Du tun? Wollen wir den Bauern ihr 
Heufgsiff Rehlen zu guter Legt?" „Das foll die 
Ausfteuer fein, bie fie und geben, eine ſchwimmende 
Bettftelle und ein Bett, wie nod feine Braut ger 
Habt! Sie werben überbied ihr @igentfum unten 
wiederfinden, wo es fa doch hin foll und werden «6 
nit wiflen, was damit geſchehen if. Sieh, ſchon 
want e& hin und will hinaus!“ 

Das Schiff lageinigeSchrittenom Ufer entfernt im 
tieferen Baffer. Sal Hob Vrenchen mit feinen Armen 
hoch empor und fegritt durch das Maffer gegen bas Säiff; 
aber e6 Liebtofle ihn fo heftig ungeberbig und gappelte wie 
ein Bifg, daß er im giehenven Waffer feinen Stand halten 
Tonnte. 8 firebte Geficht und Hände ins Waſſer zu tau- 
hen und rief: „Ich will auch das kühle Waſſer verfuden! 
Beißt Du noch. wie falt und maß unfere Hände waren, als 
wir fie uns zum erften Mal gaben? Bifche fingen wir dar 
mals, jegt werden wir felber Fiſche fein und zwei ſchoͤne 
große!” „Gei rußig, Du licher Teufel!” fagte Gali, der 
Müpe hatte zwifchen dem tobenden Liebchen und den Wellen 
fich aufret zu Halten, „es zicht mid) fonft fort!" Er Hob 
feine Saft in das Schif und [hwang ſich nach; er hob fle 
auf die Hodhgebettete weiche und buftenbe Ladung und ſhwang 
fi auf Hinauf, und als fie oben faßen, trieb das Schiff 
allmälig in die Mitte des Stromes hinaus und ſchwamm 
dann, ſich langfam drehend, zu Thal. 

Der Sluß zog bald durd; dohe dunkle Wälder, die ihn 
überfgatteten, bald durch offenes Sand; bald an flillen 
Dörfern vorbei, bald an einzelnen Gütten; Hier gerieth er 
in eine Gtille, vaß er einem ruhigen Ger glih und das 
Schiff beinahe ſtille Hielt, dort Arömte er um Wälder und 
Hiep bie fehlafenben Ufer fähnell Hinter ih; unb ala bie 
Morgenrötheaufftieg, tauchte zugleich eine Stadt mit ihren 
Thuͤrmen aus dem filbergrauen Strome. Der untergehende 
Mond, roth wie Gold, legte eine glaͤnzende Bahn den Strom 
dinauf und auf dieſer fam dae Schiff Iangfam überquer 
gefahren. Ais e# ſich ber Stadt näherte, glitten im Froſte 
des Herbflmorgens zwei bleiche Geftalten, die fi feft um- 
manben, von ber hunflen Maffe herunter in bie falten 
Bluten, 
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edigen, Dit dieſer Behauptung wollen wir 
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und überall entfaltet er bie tieffte Kenntniß 
diefer mannigral tigen Berhältnifie, die er in 
ihrer_ vollften Mehrheit auffaßt und zugleich 
Ken zu verebeln weiß. Der Schauplak 
einer arahtun en ift meiftend an ben Küften 

jördlichen Seutfchland, namentlich der Oft- 
ve deren Bewohner mit ihrer änßeren Ruhe 
und Gleihgültigleit und ihrer inneren Ölut er 
auf das Trefflichſte darftellt. Die Verhältnifie, 
die er fchildert, find meiſt gan großer Einfach 
heit, aber_er verfteht es, fie mit — * —8 


logiſcher Schärfe zu TebenSell Den ilden zu 
entwideln, wo um oral it, 
Buß er fest aa Mn 
‚geben, jr vn nt) ie 
—* jorzubringen wei pi 
Bee ac ein jeltened Ta He 
— das er eben fo wenig B 
feinen Gebantenreihthum, IM 
Gang der Erzählung weder di ge 
Reflerionen, noch an; je tige m 
52 wird, ob er in. K 
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Novelle ift —— dr Kusräkrung 
Hinter al — it großer gorliebe 
behandelt er M van tfeiten bed Lebens 
er entwidelt in der Schilderung des Inheren, 
Bilden, Unheimlichen und Gel eimnißvollen, der 
trogigen Unbengiamfeit der seele, if 

he A —— 


Iofen Xeidenicaft eine 
und er beit ehe Kelten au 
ahehheini| te wahrfcheinlich — 
ft er in der Darftellung des Heiteren und An- 
nthigen nicht weniger — und oft uber · 
raſcht er durch den liebendwürbigften Humor. 
Seine Dir ift_ gewandt, die Sprache 
reich, marfig erelt, der Ansbrud iſt o) 
ven ohne gefucht zu fein, und immer Haratter- 
fi 


Die erfte Sammlung feiner Novellen, welche 
Aa tenn. on —ä — er 
ichten“ art, ien, ent- 
IE einige — jichten, die zu dem beften 
der Gattung gehören, fo bie, „Werhanbelte 
Treue“, in welder erzählt wird, wie zwei 
Tebende getrennt und an Ungeliebte verheiratet 
werben. Eben fo rührend ıft Das verlafene 
Haus“, worin ein alter Sto In nener Weile 
und mit, neuen glüdlichen Motiven behandelt 
wird. (Ein Bauer eridteßt feine Tochter, um 
ie vor der Verführung eines Grafen zu retten.) 
ine Anzahl Novellen biefer Sammlung, die 
unter dem Titel „Erzählungen eined alten 
Zambourd“ vereinigt waren, erfchienen fpäter 
in befonderem Drud (Stuttg. 1855), eine 
Andzeihuung, die fie wohl verdienten. Gie 
erzählen Gel hichten aus dem Ende des 18. und 
dem Unfange des 19. br! undertd. Die 
beiten darunter find „Rolor ber Veh, ' ‚Anno 
gveiunönenng; und „Der Aufrubr”, welche 
die unfeligen Yen v8 —— 
mit glähenden darben und warmem Gefühl 
fcildern. Der alte Tambour ift eine echte 
Soldatennatur der alten Zeit, durch deſſen 
Mittheilungen wir da8 Soldatenleben nicht 


bloß in feiner äußeren nung, fondern 
u in fine Einttup, Ri 02 ganze Voltd- 
[eben tennen lernen. Die einzelnen 
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—X8 "Ein Sährei” ein a — Meifter- 
nn in welchem bie m Andung in 
[ebenbiger, und ereeifender ung ent- 
widelt wird. Im der folgenden Sammlung 
„Auf dentfher Erde“ (Stuttg. 1860. m 
gewinnt das vortreffli miliengemälbe „Die 
alte Trlaucht durch dad darin berwebte Ge- 
Bein Kr Intereſſe; und noc_be- 
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find, verirren ſich jene in oft enbfofe pr un 

matter, Breite. Bu gel ungenften ift 
„Gine Gefhigte von Damals“ (Brag 

1861) zu En Inweltherba8 Dorfgeii ide 

wa jemeinem Suterefiege ben und ber äußere 

der] frud im Charakter des Helden glüdlich 

eloſt if u büfter Fr unbeimlich iſt bie 

Femitiiget ichte NS ünden“ (Wien 1863. 
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Then, auß ber Zeit ded fiebenjährigen Krieg 
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taftere 
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bald als boshaft, trium- 
geifterhaft, und wer weiß ala was 


eichnet, wird, zuleßt einen nnange- 
indrud. 


Aus der „Dohlenkönigin". 


Eines Tags kamen einige Bauern, unter ihnen auch Hans, 
aus einer benachbarten Siadt zurüd, wohin fie mit ihrem 
Gefäßrte auf Requifltion gewe ſen waren. Cs war in ben 
exften, noch fühlen Tagen des Brühlinge, ber Abend bereits 
Sereingebrodpen und bie Monbfichel erpellte nur nothpürftig 
ihren Weg. Ms ver voranfahrenbe Hans die enge Gtelle 
des Wege bei ver Ganbgrube pafflert Hatte, Hielt er plöglich 
an und horchte bie Racjfolgenben unterbradhen ihr Pfeifen 
und Gingen, madten gleidjerweife an ber gefährlichen 
Stelle aber hoͤchſt widerwillig Halt und ſchrien muͤrriſch 
mad) dem Grund ber Zögerung. Allein fie erielten feine 
Antwort, da ipr Ramerab noch immer mit ans Dfr ger 
haltener Hand lauſchte. Das Geraͤuſch der knarrenden 
Adjfen war verflummt, bie Stimmen fGmwiegen, nur bie 
müven Bferbe [hüttelten fi) in ihren Gefepirren und ber 
Mind zog mit leifem Wehen durch vie Kiefern. Da ver- 
nahmen Alte deutlich den Ton, welcher den Hans vermocht 
Hatte anzuhalten unb er klang wie das ſchwache ewimmer 
eines Heinen Kindee. 

„Sbet ifre nun?“ fragte Hans Nonnentüfter. „Da if 
6 wieder!” — „Das in 'n Hund,” meinte ein Anderer. 
„Bat gehtuns basThier an. Bahr zu, Hans!" — „Nein,“ 
entgegnete ex, „ein Kind 6 und fein Hund. Ih willnach- 














feßen.“ Damit fieg er vom Sattel, Arängte, zur Berhü 
tung eines Unglüds, die Pferde auf der Einen Seite los, 
hieng die Zügel über bie Gtüge der Geitenleiter des Wagens 
und gieng ver Stimme nach. @iner und ber andere folgten 
ihm, und als fle wenige Schricte in ben orfl eingebrungen 
waren, fanden fle an einer mit chneereften gefüllten Grube 
das Heine in Sumpen gehüffte EBefen. Die Bauern fudten 
den ganzen Wald durch, fanden aber Nichts, was das Hier- 
hertommen des Kindes erlärt hätte, und daher nahmen ſle es 
mit ſich verpadten es gut in das Stroh und führen weiter. 
Da es nöthig fien, das Kind fo bald wie möglich 
Nahrung zu verfeh Birme zu bringen, 
nahm Hans Nonnentäfter et mit fi auf feinen zunädft 
tiegenten Hof. Dort und im Dorf erfuhr man nadıker, 
daß man am vergangenen Tage in berUmgegend eine Bande 
Zigeuner bemerft. hatte, und bie Annahme fcien die na- 
türlichfe, daß Diefe das irgenbiwo gerloßlene Rind aus Gott 
weiß dei cher Urfache hier zurädgelaffen ober vergeffen hätte. 
Bu den Bigeunern gehörte es augenſcheinlich nicht. @6 war 
ein blonbes und rofiges Mävdhen , beffen große Mugen bun- 
tel und fill in bie Welt Hinausfagen. 

&8 blich einfweilen aud) beim 
beim Amt gemacht wurbe, führte zu 
aicgt mehr aufzufinden waren. MI dann das Kint, das 
etwa vier biß fünf Monate zählen mochte, der Eicher! 
wegen getauft und mit bem Mamen Grete belegt war, | 
fragte der Paftor ven bisherigen Pflegevater, wie es num | 
weiter fommen folle? „Sieber Gott, Kerr Mae 
ver Dann zur Antiwort, „maß foll denn anders werben, 
ala daß ich# Sehalte? Ins Waifenhaus in der Gtaht La 

id) e6 num partont nicht; das iR mir zu neumobifch unb 

ie Kinder feher mir bort zu mager aus. Id habe Gott 
fei Dank für die Kleine fatt zu effen; id braud) bazu aı 
Teinen Zufeuß von der Gemeinde. Mein Zunge if 
Sereits fleben Jahre alt, und e& ſieht nicht barnad) aus, alt 
0b uns unferKerr Gott noch mehr Kinder beſcheeren werbe. 
Meine Alte aber möchte gern ein Mävdpen haben und Hat 
an dem Heinen Ding einen richtigen Narren gefreffen. &e ; 
mill iche venn mit gnäbiger Erlaubnif ded Hohen Aunts 
in Gottes Ramen Sepalten, aufziefen und für fein Bei- 
terfommen forgen wie ein zehter Date ! 
„Gr ift ein braver Mann, Hans,“ verfepte der Vaſtor 
„und ber Gere wire Ihm fer lohnen. Geh Er denn 
recht zu dem Wuͤrmchen, daß c# eine brave Dirne wirb.” 
Und fo hatte bie Meine eine gute, fiere Seimat gefan- 
den, denn das hohe Amt danfte Gott, daß es mit biefer 
Sache Nichts mehr zu thun hatte, belobte Hanſens chriſt - 
ũche Geſinnung auf das Freundlichſee und überantwortete 
ihm feierlich das arme, elternlofe Kinb. 

Inzwifgjen hatte AS aber mit bemfelben etwas BER 
Seltfames begeben. Am Morgen nad) der Taufe zeigte 
fi bei dem Gepöft des Bauern plöglich eine Schaar ven | 
Dohlen, bie man früher nie in biefer Gegend bemerkt Hatte. 
In einigen @fen und Gturmweiben, wele am Sintern 
Zaun des Gartens landen — ver Bauer hatte gwifchen 
ihnen den Badofen angelegt — und in jenen oben erwäßn- 
ten auf ver Höhe ehenben Bäumen machten fle Duartier, 
flogen ab und zu undverfüßrten einen nichtgeringen Arm. 
AmNadjmittag, aldvas.Haus befellt war, gieng bie Bauer- 
frau mit der Grete in den Garten, fepte ih unter einem ' 
‚eben ausgrünenden Baum, Iegte die Meine in die vom Holj · 
ſchienen geflochtene Mulde, weldhe eine Wiege erfepte, unk 
wäßrend fie mit einem Fuß dieſelbe in eine (Gaufelnbe Be- 
wegung brachte und ein Kinderlied fummte, trat ie mit | 
den andern das Spinnrab;tweldjes fienichtbafeim gelaffen. 
Da Hörte fle «6 über ſich fcpwirren, zwei Dohlen famen und 
fegten fi ihr zu Gäupten, trippelten nad) und nach fat | 
bis an bie Äußerfte Spige ihres ſchwanken Sitzes, fredten 
und teten bie Häffe und ſchauten neugierig und Hug mit 
ven blanten Mugen auf bievermunberte Brauumb das fdpla- 
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V. Proſa. 


fende Kind. So faßen und fchauten fie eine ganze Weile, 
frächzten dann ganz leife, ſchlugen haftig mit den Blügeln, 
als feien fie hoch erfreut, hoben ſich und fchoflen fort. Da- 
rauf gab e# in ven großen Bäumen, wo die andern faßen, 
viel Laͤrmen, Blattern und Sliegen, und dann kam ver ganze 
Haufen der dunkeln Vögel heran, ließ fi auf ven Kirſch⸗ 
baum nieber, fpähte und Laufchte. 

Die Frau war fo verwundert, daß fie Spinnrad und 
Kind vergaß, bis das leztere erwadhte und zu weinen be- 
gann. Und da, wie fie es begütend herauf und an bie Bruft 
nahm, flatterte eine große alte Dohle vom Zweig, feste 
fih vor ihr auf den Spinnroden, fah fie mit ganz befon- 
ders verftändigen und Haren Augen an, machte mit ihrem 
Kopf drei hoͤchſt natürliche und überaus anſtaͤndige Ver⸗ 
beugungen gegen das Meine Märchen und Erächzte etwas 
Weniges. Grete ward augenblicklich ſtill, betrachtete ben 
Vogel mit ihren großen Augen, firedite ihre Aermchen nach 
ihm aus und berübrte ihn am Kopf. In dem Augenblid 
fprang jeboch des Bauern Sohn, der Stoffer, in den Garten 
und die Dohlen erhoben fih mit großem Gefchrei, um- 
ſchwirrten einigemal ven Baum und flogen zu ihren Quar⸗ 
tieren zurüd. 

Sp erzäflte die Frau nachher viefe allerbings etwas 
wunderſame Begebenheit, und Niemand mußte, was wirf- 
lich geſchehen und was bie betroffene Brau nur etwa Bin« 
zugefchen und hinzugeſetzt. Geglaubt wurde Dies alles, und 
der Pfarrer hatte genug zu reben, um bie Leute nur einiger» 
maßen zu beruhigen und ihnen zu beweifen, daß es, wenn 
auch einftweilen unertiärlich, doch fiher etwas Natürliches 
geweien, und daß ber Teufel damit Nichts zu thun habe. 
Man gewöhnte fich venn auch allmählich varan. bie Kleine 
und bie fremben Vögel in einem eigenthämlichen Zufam- 
menhang, gewiflermaßen in einer feltfamen Berbinbung 
und Breunbfchaft zu erbliden, Die Tiere blieben, bauten 
ihre Nefter, brüteten und ließen ſich durch kein Klappern 
und Lärmen flören, mit dem ber Bauer fie anfangs zu 
verfcheuchen gedachte. Sie waren fleißig im Garten und 
Haus her; wo die Kleine im Freien weilte, hielten ſich in 
ver Nähe ficher einige Dohlen auf. Wenn fie fpäter, va 
fie ſchon veven konnte, die Thiere mit ver dort gebräuchli- 
hen Benenfung: „Klas, Klas!” rief, kamen gewiß einige 
herbei geflattert, fegten fich nahe bei ihr, wohl gar auf 
ihre Schulter und legten die grauen Köpfchen ſchmeichelnd 
an die rofigen Wangen. Nach und nach gewöhnte fie auch 
ein paar Junge ind Haus, die ihr dann auf Steg und Weg 
nadhhüpften und flogen, bei Gelegenheit einmal ihre Ge⸗ 
fippten befuchten, jedes Dial aber bald und gehorfam zurüd- 
famen. Grflären konnte vas Niemand. Es giebt überhaupt 
in unferm Verkehr mit ver Natur, in unfern Beziehungen 
zu verfelben noch gar manche geheimnißyolle Punkte, die 
ſelbſt die Flügften und weifeften Köpfe weber zu enthüllen, 
noch zu deuten vermögen, gefchweige benn bie bamaligen 
Dorfleute, mit ihren einfachen Herzen, ihren dunklen Geelen. 

Es blieb auch nicht bei den Dohlen allein. Allgemach 
wie bie Grete größer wurbe, weiter fich umberbewegte und 
auch mit andern Gefchöpfen in Berührung kam, zeigten ſich 
ihr alle geneigt und Hold. Hunde und Katzen freilich, Huͤh⸗ 
ner und Tauben, Das find zutäppifche Kreaturen, die ſtrei⸗ 
chelt und füttert man und fpielt mit ihnen, da ſchmiegen 
fie fih an und laufen nach. Aber auch bie Schafe drängten 
fi) neugierig um fie. Die Kühe, wenn fle in ben Stall 
gelprungen kam, wandten ihr leife brüflend vie Häupter zu, 
die Pferde fenkten bie Köpfe zu ihr nieder und fließen fie 
wohl ſacht an, ale wollten fie fagen: komm, Frau uns. Die 
wilden Voͤgel umfchwirrten fie überall, fie wiegten fi auf 
ben Zweigen in ihrer Nähe, fie fegten fidh vor ihr in ben 
Weg, liefen und wippten mit ven Schwänzchen, fie huſchten 
um fie ber fo nah und koſend, und einige alte Sperlinge 
fraßen ihr gar aus ver Hand. Das alles konnte man doch 
nicht als etwas Uebles annehmen. Und dann mußte man 
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der Grete auch ſelbſt ſo recht gut werden und bleiben; es 
war, wie man dort zu ſagen pflegt, nichts Arges an dem 
Kinde, es war ein berziges, liebes kleines Weſen. Sie war 
zwiſchen all dieſen, ſo zu ſagen, hausbackenen Menſchen, 
zwiſchen dieſen dverben Figuren, wie eine feltene ſchoͤne 
Blume, die man vielleicht plöglich einmal mitten auf dem 
duͤrren Brachfelde zwifchen dem wilden Kraut emporfchies 
fen und fiegreich hervorleuchten ficht, und Niemand weiß 
fle zu nennen, und Keiner vermag zu fagen, woher unb wie 
fie naher gefommen. Die Dörfler verglichen fie freilich nicht 
mit einer Blume. Gin alles Mütterchen, das fie noch 
felbft gefannt und fpäter die Geſchichte den Nachlommen 
mittheilte, fol gejagt haben: „Wenn vie Grete fo über ven 
Dorfweg huſchte und durch das Buſchwerk ber Gärten 
ſchoß, Das war ale wenn die lebendige Sonne durch eine 
ſchwere Wolke jäp Hindurchfährt, fo Heil und fo fchnell. Und 
fie war eigentlich doch ein Kind, wie die andern Kinder, fie 
trug ihr ärmliches kurzes und knappes Roͤckchen, fie trat 
mit ben Keinen nadten Füßen durch Staub und Näffe, 
ihr bleichgolvenes Haar flog oft wild genug burch Sonne 
und Wind. Es war freilich etwas Eigenes an ver Kleinen, 
das alle zu ihr Hinzog, Pflegeeltern, Nachbarn und Fremde. 
Aber was es war, bad nannte Keiner, denn Keiner wußt es.“ 





Guften Frehtag. 


Wenn fih je ein_ bedeutendes Talent in 
einen Stoffen vergriffen hat, fo iſt es Guſtav 
reytag; denn die Philiſterhaftigkeit kann 
doch höchftens den Stoff zu einem Tomifchen 
Roman abgeben, und Dieß foll doch weder 
‚Seh und Haben“ Lpz. 1855. Ill, 22. Aufl. 
1877) noch „Die verlorene Handichrift” 
(Eb. 1865. 111, 9. Aufl. 1877) fein, wenn auch 
einzelne trejfliche humoriſtiſche Scenen eingefloch- 
ten find. Wie man aber auch die beiden Romane 
anfehen mag, fo ift der Preis der Philifterhaf- 
tigleit ihre Tendenz, ber Philiſterhaftigkeit des 
andels in „Soll und Haben“, ber Üifter 
aftigfeit der Gelehrſamkeit in der „Verlorenen 
andichrift”. Handel und Gelehrfamfeit Tönnen 
ar wohl den Stoff zu einem Kunſtwerke lie- 
Fern, allein fie mußten doch auf ganz andere 
Weile aufgefaßt werden. 
„Soll und Haben” bildet das Oeihäit 
T. D. Schröter ben, Mittelpunkt. Der Chef 
des Haufes ift ein biederer, gutherpiger Mann, 
der jein Geſchäft mit Ruhe und Einſicht leitet, 
feine Gehülfen in gehörigem Reſpekt zu erhal- 
ten und ihnen die ihren Kenntniſſen und Be- 
abungen angemeflene Stelle zuzuweiſen ver⸗ 
hebt, Aber es ift nicht? Großartige in ihm; 
er führt dad Geſchäft, wie es fein Vater und 
Großvater geführt hat. Ein einziges Mal 
nimmt ‚er einen ge exen Aufſchwung, indem 
er ſich in eine im Aufſtand begriffene Kolnifche 
Provinz begiebt, (man weiß nicht recht, ob es 
eine Preußiſche oder, Auffiiche ift, denn Beides 
kann es fein), um einige mit Wanren beladene 
Wagen zu retten, welche vor dem Aufftand da- 
bin abgegangen waren, wobei er allerdings 
Muth und Energie an den Tag legt. Allein 
es fteht Dieſes doch mit feinem Charakter und 
mit dem blühendem Stande der Handlung in 
Widerſpruch. Es tft nicht anzunehmen, daß diefe, 
welche jo auögebreitete Berbindungen hatte, 
durch den Verluft der Waaren gefährdet würde, 
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und war Dieß nicht der Fall, fo war es von 

ieöter Teichtfinnig, ſich in angeniceinliche 
Gefahr zu begeben, zubem noch einen Andern 
mitzunehmen, und Diefen mitten im ber ör- 
ten Stadt aurüdaulafien, um einige Schulden 
einzufaffieren. Die verfdiedenen Gehülfen in 
der Handlung find ebenfals philifterhafte Na- 
turen, der „tyrannifche“ * mit_ dem ewigen 
Binfel, der feine andere Aufgabe zu haben 
fceint, ais Buchitaben auf die Waarenballen 
m pinfeln, der Buchhalter Liebold, der nie 

was zu behaupten wagte, der Herr Specht, 
det immer bie gemwagteften Behauplungen anf- 
ftellte, der Herr Baumann, der immer daran 
dachte, als Miffionär zu den Hottentotten zu 
eben — mit Einem Worte alle find Philifter; 
ie einzige Ausnahme bilden Anton Wohlfart 
und Friß von Find, bie beiden Helden des 
Romans, (benn ed ift ſchwer zu enticheiden, 
welcher von ihnen e3 ift). Der Erite ift Anfangs 
Lehrling, dann Commis, der zweite Bolontär 
bei &. D. Schröter. Anton Woblfart, ein 
armer WBaifenknabe, kommt auf feiner Wan- 
derung & jeinem fünftigen Principal aufäli 








in ben Schloßpart ded Sreiheren von ! 4, 
wo er mit deflen Tochter Lenore zufar fr 
welche burch ihren Stolz Jowohl ald ve 
Mil einen unanalefeli n Eindri m 
madit, fo dag er, al3 er fon Eine t m 
Stellen im Comtoir des Kanfmannd _.......te, 
biefelbe rag der Warnungen feined Chef und 
Woblthäterd aufgiebt, um feine ganze Thätig- 
keit ber Familie der Geliebten zu wibmen, die 
durch Schuld des Freiheren in Roth und Elend 


verfunfen war. Diefer hatte nämlich, um einen 
ac feines Vermögens zu retten, ein Gut in ber 
Volniſchen Zropn um hohen Vreis über- 
nehmen müffen, welches durch ſchlechte Bewirth- 
chaftung beinahe werthlo8 getvorden war. Anton 
[ol e8 wieder in blühenden Buftand verfegen. 
co aller Auftzengum gelingt es ihm nicht 
um er — 8 A iheren mr Anbamt 
und ver! ie Behandlung, die er nur e , 
weil er Beheiden mit_ber eblen Gattin des 
felben Bat und aus Liebe zu Lenoren, von ber 
er ebenfalls geliebt zu fein mwähnte. üls er 
aber wabruimmt, dak fie einen Undern licht, 
erfaltet auch feine Neigung, er ehrt in das 
Dane des _Kanfmannd zurüd, bei 


jen wirth- 
lic 
ängit 


iche Schweiter er heiratet, bie ihn ſchon 
Tieb gewonnen hatte. Der liebte 
Lenorens war kein Audrer gls der oben er- 
wähnte Find, mit weichem Wohlfart innige 
Gm ft geichlofien hatte. Wind, ift, der 

sohn eines reihen Kaufmanns in Hamburg, 
wo er in früher Jugend zu einem Onfel in 
Norbamerila geichidt worben, der ihm verzogen 
hatte und dem er entlaufen. war. Zu feinem 
Vater Aupioetedrt hatte ihn dieſer zu feinem 
Geihättöfreund Schröter gejchidt, damit ex ſich 
dort bei regelmäßiger Arbeit zu regelmäßigem 
Leben gemwöhne. r Sind war nicht fo leicht 
zu leiten. Mit großer Gutmüthigfeit verband 
er einen nicht geringen Grab von Menfchen- 
verachtung, die er feine_ Umgebung mehr oder 
weniger fühlen ließ. Denn er behandelte fie 
entweder mıt Gleichgultigkeit oder Hohn, oder 
als Spielzeug, wenn er gut aufgelegt war. Nur 
u Wohlfart_hatte er wirkt: uneigung_ ge» 
Fakt und deſſen Einfluß war fo groß, daß er 








anfieng, fih tegelmäßig an den ften zu 
betheil EA] gängere Beil, bevor ae vom 
mie Schröter fchied, batte ihm der Zod 
jeined Oheims nad Amerika zu reifen veran- 
laßt, wo er in bie unangenehmiten Verwidelnun- 
gen gerieth, denen er nur mit Aufopferung 
eine8_ großen Theild feines ererbten Vermögens 
ein Ende machte. Als er nad; Dentichland jr 
rüdgelehrt war, fuchte er feinen nd Wohl. 
jart auf dem Volniſchen Gute auf, wo er mit 
m alten Uebermuth auftrat, aber gerabe da 
durch, fo wie durch feinen praktiſchen Blid und 
fein Geld die Leitung des Gutes an ſich rib, 
die Achtung bed Breilern erwarb, der in ihm 
zunachſt die abelige Geburt fchägte, und zu- 
leich die Liebe Lenorens gewann, it 
Ben Mann erfannte, Br ihren milden Sinn 
achtete, aber auc juglei ju leiten md. 
Sind übernab bab Out, Am ben Free 
FR nroth zu entreißen und heirathete bie 
er. 

He den 
ei, 


ſcheiden 


die in_il 


be t, ift es te 
ee inet Dr Haman 
ai 


BVerhältnifle beberriht, und fie nach feinem 
Billen ia, und Dieß fomohl im Haufe des 
Kaufmanns ald fpäter auf dem Poiniſchen 
Ste, und Wohlfart eriheint als ihm unter- 
jeorbnet. 
s Noch haben wir eine Berfon aus dem Ge- 
ſchaft a erwähnen, welche zwar feine einfluß- 
reiche Bebentung hat, die aber am Glüdlichften 
gaeichnet ift. % iſt Dieß Der, Belag Aufläder 
turm, ber mit feiner mächtigen Körperkraft 
das weichite und liebenswürbigite Gemüth ver» 
bindet. Wenn ber Dichter feine wirkliche Ber- 
fönlichkeit vor Augen gehabt hat, fo ift es ihm 
im hochſten Grade gelungen, feiner Schöpfung 
den bolliten Stempel der heit aufzubrüden. 
Vortrefflich erfunden ift namentlich der Ing, 
daß Sturm die Ueberzeugung hat, er müfle an 
feinem fünfzigften Geburtöfage fterben, wie 
Dieß bei feinem Gefchäft altbergebradt fei, und 
daß man ihn von biefem Wahne mur heilt, 
indem man ihm den Glauben beitmnete er 
— — den verhangnißvollen verſchlafen 
uch deſſen trefflicher Sohn Karl, den er, ob 
er glei eine anſehnliche Größe hat, immer 
En — bezeichnet, gewinnt unfere vollfte 
eilnahme. 

Dem redlichen Kaufmann und deſſen Leuten 
ftellt der Dichter einen Edelmann und einen In 
den gegenüber. Der reiberr von Rotbiattel, ein 

jedienter Offizier, läßt fich durch den reichen 
üben Ehrentbat zu geivagten und nicht immer 
reblichen Unternehmungen verleiten, wodurch er 
in immer größere Berlegenheiten gerieth, denen 
er nur dadurch Au entgehen fuchte, daß er eine 
Hnpothel_zwei Mal verkaufte und io einen 
wahren Schurkenftreid; begieng. Uber es half 
auch Diefes Nichts und_in der Verzweiflung 
fucht er, fich zu töbten. Seine Frau fommt ba- 
zu, als er bie Viftole vor die Stirne hält; fie 
reißt ihm den Arm weg, aber die Piftole geht 
108, das Pulver verfengt ihm die Angen und 
madt ihn blind. Nur durd) Wohlfa: Eile 
nahme und Thätigkeit wirb das Volnifche Önt 
gerettet, aber fo ſehr ſich Diefer opfert, jo findet 
er bei dem Freiherrn Feine Anerkennung, viel- 
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mehr behandelt ihn Diefer mit dem gemeinften 
Adeläftolz. Auch fein Sohn, ein Hreukifcher 
snzier, entfaltet Gefinnungen, bie bei dem 
Adel und dem Offizierftand leider nicht. unge- 
wöhnlich find; er mißbraucht die Güte feiner 
Belannten, befonderd wenn fie zu dem ver- 
achteten Bürgerftand gehören; jo entlodt er, 
als er wegen Spieljchulden in VBerlegenheit 
gerathen war, dem Wohlfart eine nicht unbe» 
deutende Summe, eine noch viel größere dem 
utmüthigen Sturm, ob er gleich weiß, baß er 
he nie wird bezahlen können. Nur fein, Tod 
im Gefecht gegen die Feinde, welche bad Schloß 
feines Vaters beftürmten, kann und mit ıhm 
verjöhnen. 
er Jude Chrenthal ift nicht weniger eine 
emeine Natur; er bereichert jich, indem er 
ndre ind Unglüd ftürzt, aber dabei weiß er, 
fih fo Hug zu benehmen, daß ihm das ftrengfte 
ale Nichts anhaben Tann. Daher fällt er 
felbft in die Schlingen feines Lehrlingd und 
nachmaligen Commis Veitel Itzig. Dieler war 
ein Schullamerad Antond; er war zugleich mit 
ihm in die Hauptſtadt gereift, um wie Jener 
dort fein Glüd zu machen, aber freilich mit 
gan andren Ausjichten und Zwecken als Wohl- 
art. Er erjcheint fchon ala hexammachfenber 
Süngling mit der eigenthüm den Frechheit 
begabt, die man fo oft bei den Juden findet; 
mit biefer drängt er ſich bei Ehrenthal ein, mit 
diefer in defien Geſchäft und Geheimnifle. 
Er will um jeden Preis reich werden und da- 
zu find ihm alle Mittel gut, wenn fie auch 
noch fo verworfen fein jollten. Er lernt einen 
verfommenen Abvolaten Tennen, der ihn in 
allen Schlichen unterrichtet, mit denen man die 
Leute übertölpeln, den geſetzlichen Strafen aus⸗ 
weichen Tann. So ift er ed, der im Geheimen 
den Freiherrn, der fih an ihn wendet, ins 
Verderben ſtürzt; er überredet ihn, bie bem 
Ehrenthal aus ehelte Qupotbel zum zweiten 
Mal auf ihn jelb ano ellen, er entwendet die 
erfte, wodurch des Freiherrn betrügerifche Hand⸗ 
lung entdedt werden muß, was Dielen zum 
Selbftmord treibt. Endlich aber gelingt e8 der 
Zhätigleit Antons, feinen Streichen auf die 
Spur zu fommen; er fürchtet, daß der Advofat, 
der immer tiefer geſunken ift und fich fort- 
während betrinft, ihn verrathen möge; er zwingt 
Dielen, ihm in ein Verfted zu folgen, aber da 
er ſich auf dem Dege wehrt, ftößt er ihn ins 
Wafler. Der Gedanke an diefen Mord verfolgt 
ihn überall, er verfolgt ihn bis in den Saal 
brenthald, der unterbefien in Blöbfinn ver- 
fallen war, und mit deflen Tochter er fich eben 
verloben ſollte. Als ihm unter den Glück⸗ 
wünfchen der eingeladenen Geſellſchaft bie 
Nachricht gebracht wirb, daß ihm die Polizei 
ſuche, verliert er ben Kopf, er ftürzt hinans, 
um den Schlupfwinfel anfzufuchen, ın welchem 
er den Gemordeten verbergen wollte. Als er 
an das Ufer des Fluſſes gelangt ift, glaubt er 
die Geftalt des Ermordeten zu ſehen, es ergreift 
Ihn verzweifelnde Geelenangft, er verliert alle 
efinnung, fo daß er ind Waller fällt und er- 
rinkt. 

Die Geſtalten der beiden Juden ſind ohne 
Zweifel mit großem Talent und mit vollkom⸗ 
menfter Bahrhei eſchildert; allein fie machen 
doch einen verlegenden Sindrud, weil der Dich⸗ 
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ter fie offenbar als Repräfentanten des ganzen 
jüdiſchen Volkes Hinftellte; deun Bernhard, der 
Sohn Ehrenthald, der als ein ebler, allem 
Zreiben feined Vaters abholder Mann erfcheint, 
ift zu unbedentend, zu wenig thätig, er greift 
zu wenig in die Eniwidelung ein, als daß er 
al3 verfühnender Gegenfaß gelten könnte. ALS 
folder Tann ſelbſt die tiefe Liebe Ehrenthals 
zu feinem Sohn nicht gelten, da die Yamilien- 
anbänglichkeit zwar ein Grundzug des jüdiſchen 
Charalters ift, aber biefer fich eben nur auf 
häusliche Verhältniſſe, nicht aber auf das Leben 
in feiner Gefammtericheinuug bezieht. , Diefe 
Anffaflung des Judeuthums aber ift eine 

und beichränkt; es ift der Dichter hierbei jelbit 
von ber Philiſterhaftigkeit des Kaufmauns und 
der Seinigen ergriffen worden, was auch 
bei der Schilderung des Polniſchen Aufitan- 
des der, Fall ift, deflen großartige Trieb⸗ 
feder, die Vaterlandsliebe, mit keinem Wort 
erwähnt wird, fo daß die Empörung entweder 
ganz unmotiviert oder ald ein Zug von plän- 
erndem Raubgefindel erjcheint. 

Die Compofition des Ganzen läßt Manches 
zu wünſchen übrig, die Motive find nicht immer 

lüdlich erfunden, Vieles ift zu breit ausge⸗ 
Führt, dagegen bietet der Roman eine große 
Zahl von mufterhaft ausgeführten Stellen, in 
denen ſich daS Talent des Dichterd im glän- 
zendften Lichte zeigt. Die Sprache ift edel und 
würdig; fie bewegt fich leicht nach ben mannig- 
faltigen Verhältniffen und iſt bald Ted humo⸗ 
riſtiſch, bald tragiſch ergreifend. 

W ieſer ausführlichen Entwickel⸗ 
ung den zweiten Roman, Die verlorene Hand⸗ 
ſchrift“ kürzer befprechen, ber, wie ſchon gejagt, 
die Böilifter aftigfeit des gelehrten Standes be- 
handelt. Werner, Profeſſor der Philologie, glaubt, 
einer Handſchrift des auf der Spur zu 
[pin, tmelche die verlornen Bücher dieſes sroßen 

ömifchen Gefchichtfchreiberd enthalte. Nachtor- 
ſchungen, die er am verjchiedenen Orten anftellt, 
bleiben ohne Erfolg, aber fie haben doch wichtige 
Refultate, wenn auch ganz andrer Art, ald er % 
erwartete. Er lernt nämlich eritend feine nach⸗ 
malige teefftiche Gattin kennen und zweiten? 

eräth er in Gefahr, fich diefelbe durch einen 
ei entrifien zu fehen, ber ihn an feinen 


ir können na 


acitus auf 


of lockt, durch einen andern Gelehrten eine 
aälſchung begehen läßt, um den Brofeflor zu 
entfernen, ber auch in die Yalle geht und über 
feinen gelehrten Nachforfchungen feine Pflichten 
gegen die Ehre feiner Frau verfäumt. Neben 
erner führt der Dichter noch mehrere Reprä- 
fentanten der philifterhaften Gelehrſamkeit vor, 
die allerding3 vortrefflich gezeichnet find, fo daß 
man den Roman für eine glüdliche Satyre auf 
die deutichen Stodgelehrten halten könnte, wenn 
die Geichichte mit dem Tacitus nicht, To gar 
ernſt gemeint wäre. Neben der Manujcripten- 
verwidelung bewegt fich eine andere &efchichte, 
der Streit zweier Nachbarn, des Hutmachers 
Hummel und des Strohhutfabrifanten Hahn, 
welche mit großem Talent und vielem Humor 
berichtet wird, aber mit ber Daupib ebenheit 
nur oſa zuſammenhängt und manche unge⸗ 
otive darbietet, worunter wir nur die 
Einführung der dunde durch einen myſteriöſen 
Mann und die eben ſo myſteridſe Entfernun 
des Einen Hunds (Speihahn) erwähnen, wobei 
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Aus „Soll und Haben”. 


Die Zimmer im Haufe Chrenthals waren Heil erleugtet, 
durch bie Heraßgelaffenen Borhänge fiel ein trüber Ghim- 
mer in ben Sprüßregen, der auß der dicken Nebelluft auf 
die Straße fanf. Mehrere Räume waren geöffnet, ſchwere 
fülderne Seußter Randen umfer, glänzende Tferfannen, 
bunte Vorzelianſchaalen, alles Schaugeräth war gebürfiet, 
gewafihen und aufgefellt, der dunfle Fußboden war neu 
geboßnt, fogar die Kuͤchenfrau trug eine meu geplättete 
Haube; das ganze Haus hatte ſich gewaſchen und gerei 
Die ſchoͤne Rofalie fand mitten unter diefer Herrlicht 
in einem leid von, gelber Seide mit purpurrothen Blü- 
then gefhmiüdt, ſchoͤn wie eine Houri des Parabiefes, und 
bereit wie biefe, ben Musermählten zu empfangen. Die 
Mutter ſtrich ihr bie Balten des ſchweren Gtoffes zucet, 
{af teiumppierend auf ifr Wert und fagte in einer inwand« 
fung von mätterligen Gefuͤhl: „Was Du heut ſchoͤn biſt, 
Rofalie, mein einziges Ki er Rofalie war zu fchr 
gewöhnt an dieſe Huldigungen der Mutter, fie achtete we ⸗ 
nig auf da6&ob und nefelte unwirrfd) an einem Armband, 
welches auf ihrem vollen Arm durchaus nicht fehalten 
wollte. „Daß der Igig mir Türkije gefauft hat, war wie- 
der recht unpaffend von ipm, er hätte auch wiffen Können, 
daß fle nicht in ber Mobe find.“ 

„Sie find gut gefaßt,“ fagte bie Mutter beruhigend, „es 
ift ein ſchweres Geld, und die Bagon if nach dem neueflen 
Geimad.” 

„Und wo bleibt Ipig? Seut follt ex doch fommen zur 
tedhten Zeit; bie Familie wird ba fein, und ber Bräutigam 
wird feßlen,” fuhr Rofalie fpmollend fort. 

Er wird zur Stunde fommen,“ antwortete Idigs Ba- 
tronin, „Du weißt, wie er ſich müßt und arbeitet, damit 
Du ein glängendes Haus machen fannft. Du bift glümlid,“ 
ſWioß fie feufgend. „Du tritt jept in bas Leben, und wirft 
eine angefefene Srau. Ihr werdet nad) ber Trauung zur 
exft auf einige Wochen nad} ber Meflbenz reifen, mo ber 
IHig Di vorftelfen weird meiner Familie, und wo Ihr 
miteinander in aller Ruhe die Flitterwochen verleben könnt, 
Unterbeß werde ich ud) diefes Duartier einrichten, und 
id) werde Hinaufgiehen in ben obern Stod. Ich werde den 
Reft meines Lebens ven Cprenthal pflegen und mit ihm 
figen in der (eeren Gtube.” 

„Sol ver Vater Heut in bie Geſellſchaft tommen?" frug 
Rofalie. 

ns muß fein wegen ber Familie, daß er fereinfommt; 
ex muß als Bater den Gegen über Cuch ſprechen... 























„Gr wird und einen Afront machen und wieber thöride 
tes Zeug reden,” fagte die kindliche Tochter. 

„3% Habe ihm gefagt, was er fpregen fol 
die Mutter, „und er hat mir zugenidt zum Beijen, af er 
es Hat verflanben.” 

&6 Mingelte, die Tbuͤr öffnete Ad, bie Berwanbtigaft er- 
ſchien. Bald füllten fidh die Zimmer. Damen in ſchweren 
feidenen Kleidern mit Goldſchmuck, bligenden Ohrringen 
und Ketten befegten das große Gopha und die Stühle der 
Rune. &6 waren meift volle @efalten, Hier und da ein 
brennendes dunkles Auge, eine impofante Geſtalt. Sie fa- 
en in getrennter Berfammlung wie ein bunte Tufpenbeet, 
in weldes der Gärtner vermieben hat eine dunkle Blüthe 
zu fegen. Und wieber in Gruppen ſtanden die Männer, 
flaue @eficter, vie Sände in den Hofentafgpen, weniger 
jelerlich und weniger behagli. So harrte bie Bermandt- 
f@aft des Bräutigams, ber noch immer zu fommen fdumte. 

Endlich erfhien er, der gezeidhnet war. Argmöhnifc, 
fahr fein Auge umfer, unfiper Hang fein Gruß an 
Braut. Gr ftrengte fi) an Bis aufs Neuferfie, nur einige 
Revensarten zu finden. bie erdem fhönen Mädchen hinwer - 
fen tonnte, und er felhft Hätte grimmig lachen mögen über 
bie Seere, bie er in ſich fühlte. Er fab nicht pr nlänzendes 
Auge, nicht den ſchoͤnen Hals und die Pracht des Leibes; als 
er zu ihr trat, mußte er auf Gin Malan etwas Anderes den - 
ten, als woran er jeptimmer date. Grwanbte fig jenell 
ab und trat in ben Haufen ber Herren, der 
nad) feiner Ankunft gefprägjiger wurde. Cinige gleichgäl- 
tige Redensarten der Jüngern wurben gehört, ald: „Bräu- 
lein Rofalie fieht Segaubernb aus” und: „Ob der Ehrentha 
tommen wird!” und: „Diefer Lange Rebel if ungemöpnli 
ex if ungefund, man muß Saden von Blanell tragen,“ 6 

















aus einem Munde die Worte famen: „Biereinhalbpro- . 


eentige". Da hörten bie Fragen auf, ed war ein Gerd 
gefunden. Ihig war Einer ber Sauteften, er gefttculierte na 
allen Seiten. Man redete von ben Gourfen, von der Wolle 
und von vem Unglüd eines Gefgäftsmannes, ber in Ba- 
vieren fo viel gemagt Hatte, vaß er gefallen war. Die 
Srauen waren vergeffen, und an foldje Sfolierung gewöhnt, 
hielten fie feierlich die Tpeetaffen in der Sand, ftrichen bie 
Baltenan ihren @ewändern gurecht und bewegten anmuthig 
Hals und Arm, daß ihre Ketten und Armbänder im Ker- 
genlicgt btigten. 

Da warb die Unterfaltung durch ein Gerduſch unter» 
brochen, eine Tür ging auf, allgemeine Stille entfland, 
ein ſchwerer Armſtuhl wurde in das Zimmer gerollt. 

Auf diefem Armfußl faß ein alter Mann mit weipem 
‚Haar, ein dides aufgebunfenes @eficht, zwei glogenbe Augen, 
welche vor fi Hinfarrten, der Leib gekrümmt, bie Arme 
ſchlaff über die Sehne herabhaͤngens. Das war Hirſch 
Shrentfal, ein Blöpfinniger Greis Me ber Gtufl in der 
Mitte der Verfammlung niebergefept warb, fah er ſich 
Tangfam um, mitte mit bem.Ropfe und wieberfolte die ein« 
gelernten Worte: „Guten Abend, guten Abend!” eine 
Erau beugte ſich zu ihm herab und rief mit lauter Stimme 
in fein Obr: „Kennft Du die Gerrfhaften, welche hier 
And? &6 if die Vermandtfepaft.“ 

30h weiß," nichte die @efalt, „es iR eine Goirde. — Sie 
find alle gegangen gu einer großen Goirde, und ich bin 
altein geblieben in meiner Stube. — Und ic) habe gefeffen 
an feinem Bett. ¶ Wo iſt ber Bernhard, daß er nicht fommt 
zu feinem alten Bater ?" Die Antwelenben, welche ben Lehn- 
ſtuhl umringt Hatten, traten verlegen zurüd, und die Haus- 
frau ſchrie dem Alten wieber ins Ohr: „Bernhar ift 
verreift, aber Deine Tochter Rofalie if Hier.” 

„Berreift if ex?" frug der Alte traurig, „wohin fan 
er doch fein verreit? Ich Habe ihm wollen kaufen ein 
Bferb, baß er Tann barauf reiten, ich habe ipm wollen Tau- 
fen ein Gut, damit er foll leben als anfländiger Menfch, 
mas er Immer if gewefen. Ich weiß,” rief er, „ala ih ihn 
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V. Brofa. 


babe gefehen das legte Mal, ift ex geweſen auf einem Bett. 
Auf dem Bett hat er gelegen, und er hat feine Hand erho- 
ben und bat fie gefchüttelt gegen feinen Bater.” Er fant 
in den Stuhl zurüdf und wimmerte leife. 

„Komm ber, Rofalie,” rief die Mutter, geängftigt durch 
diefe Phantaſie des Schwachfinnigen. „Wenn Dich ber 
Bater fieht, mein Kind, kommt er auf andere Gedanken.” 
Die Tochter trat heran und kniete, ihr Tafchentuch unter 
breitenb, vor dem Stuhl des Vaters. „Kenuft Du mich, 
Vater?“ rief fie. 

„Ich kenne Dich,’ ſprach ber Alte, „Du biſt ein Weib. 
Was braucht ein Weib zu Liegen auf ver Erte? Gebt mir 
meinen Gebetmantel und fprecht bie Gebete. Ich will 
knieen an Deiner Stelle und beten, denn es ift gekommen 
eine lange Nacht. Aber wenn fie wirb voruͤber fein, bann 
werben wir anzuͤnden die Lichter und werben effen. Dann 
wird es Zeit fein, daß wir die bunten Kleider anziehen. — 
Was trägft Du einen bunten Rod, jeht, mo ber Herr zuͤrnt 
auf vie Gemeinde — Er begann ein Gebet zu murmeln 
und ſank wieder in ſich zuſammen. 

Rofalie erhob fi unwillig; bie Mutter fagte in großer 
Derlegenheit: „Es ift heut ärger mit ihm, ala e8 jemals 
gewefenift. Ich Habe gewollt. daß der Vater gegenmwärtigfein 
follte beim Ghrentage ver Tochter, aber ich fehe, daß er 
die Pflichten des Hausherrn nicht erfüllen Tann. So werbe 
ich der Geſellſchaft als Mutter eine frohe Mittheilung ma» 
hen” Sie faßte feierlich bie Hand ihrer Tochter: „Treten 
Sie näher, Itzig.“ 

Itzig Hatte bis dahin ſtumm unter den Andern geftanden 
und auf ben Alten geftarrt. Gr Hatte zumeilen mit ven 
Achſeln gezudt und mit dem Kopfe geſchuͤttelt über ven Un⸗ 
finn des Kranfen, weil er fühlte, daß Das bei feiner Stel- 
lung in ber Samilie ſchicklich war. Aber vor feinem Auge 
ſchwebte eine andere Seftalt, ex wußte befler ala vie Andern. 
wer jammerte und ftößnte, er wußte auch, wer geftorben 
war unbnichtverziehen hatte. So trat er mecdhanifch neben 
die Frau vom Haufe, ven Blick flier auf ven Alten gerichtet. 
Die Gäfte umringten im Kreife ipn und Rofalie, die Mut⸗ 
ter ergriff feine Hand. 

Da fieng der Alte in feinem Lehnſtuhl wieder an zu 
(wagen. „Seid ſtill,“ fagte er vernehmlich, „bort ſteht er, 
der Unfichtbare. Wir gehen heim vom Begraͤbniß, und er 
tanzt unter ven Weibern. Wen er anfleht, dem fehlägt er 
bie Glieder. Dort ſteht er,” ſchrie er laut und erhob ſich 
aus feinem Stuhl. „Dort — dort. — Stürzt eure Waſ⸗ 
ſerbecken um und flieht indie. Haͤuſer. — Denn der pa flieht. 
er ift verflucht vor dem Herrn. Verflucht!“ fchrie er und 
ballte die Hände und wankte wie raſend auf Itzig zu. 

Itzigs Geſicht wurde fahl, er verfuchte zu lachen, aber 
feine Züge verzogen fich in grimmiger Angfl. Da wurbe 
ſchnell vie Thür aufgeriffen, fein Laufburfche fah Angftlich 
herein. Itzig warf nur Einen Blick auf ven Knaben, und 
er wußte Alles, was ver Andere ihm fagen wollte. Er war 
entbedt, er war in Gefahr. Ex fprang zur Thuͤr und war 
verſchwunden. 


—Xxx 


Paul Heyſe. 


Wir haben das epiſche Talent des form⸗ 
und ſprachgewandten Paul Heyſe ſchon zu 
erwähnen Gelegenheit gehabt; es zeigt ſich indeß 
in feinen Proſadichtungen vielleicht noch in 
öherem Grade als in feinen „Novellen in Ber- 
en”. Er hat das Wefen ber Novelle rein und 
ficher aufgefaßt und kaum ift ihm in dieſer Be- 
iehung ein. andrer Dichter gleich zu, ftellen. 
an erkennt, daß er die großen „Stalienifchen 
Meifter in der Gattung gründlich ſtudiert bat, 


Neueſte ſiteratur. 


Baul Heyſe. 


und doch hat ſie Keiner ſo wenig nachgeahmt 
als er, wenn er auch meiſt und mit Vorliebe 
Stoffe aus dem Jtaltenifchen Leben behandelt. 
Heyſes Novellen find beinahe ohne Ausnahme 
mit Talent entworfen und mit vollendeter Kunft 
ausgeführt. Sie find in Zeichnung der Chara 
tere und ın Entwidelung ber dung voll- 
tommen abgerundet; nirgend3 findet fich Ueber- 
flüffiges, nirgends Lüdenhafted. Die Stoffe, die 
er behanbel, find fehr mannigfaltig und immer 
lüdlich gewählt. Manche erinnern an, fchon 
efanntes, allein der Dichter weiß ihnen immer 
nene und fruchtbare Geiten abzugewinnen, wie 
er denn überhaupt eine reiche Bhantafie und 
Erfindungsgabe befigt. Die meiften Novellen 
find ernft gehalten, mehrere find tragifch, ein- 
zelne ſelbſt grauenhaft, aber es finden ſich auch 
manche hödt ergegliche unter ihnen. Alle find 
mit gleicher Kunft behandelt, mit gleicher Ge⸗ 
wandtheit und Eleganz gefchrieben. 
Es erfchienen mehrere Sammlungen, von 
benen die erite „Novellen“ (Berl. 1855, 
8. Aufl. 1874) wohl die befte ift, ohne daß 
edoch damit gelagt jein foll, ber Dichter habe 
dückſchritte gemacht. Schon die erfte Novelle 
dieſer Sammlung „Die Blinden“ benrkundet 
Heyſes ef aft in BehandInng des ſchwie⸗ 
rigften Stoffs, jowie feine tief pfychologifche Auf- 
faſſung der Charaktere, deren Eigenthämlichkeit 
er nicht durch Refleriouen zu erläutern fucht, 
jondern in_ihren Neben und Handlungen in 
laftifcher Objektivität zur Anſchauung bringt. 
wei blindgeborne Kinder, ein Knabe und ein 
Rüdchen, Clemens und Morlane, find, obgleich 
nicht verwandt, mit einander aufgewachien und 
haben fich lieb gewonnen. Sie werden operiert, 
dad Mädchen kann nicht erwarten, ihren Ge- 
fpielen zu fehen, fie fteht in der Nacht auf, 
reißt fih die Binde von den Augen, jchleicht 
ich an da8 Bett des Knaben, den fie erblidt, 
als ein Blitz die Dunkelheit erhellt, ihr das 
Seficht ihres Freundes fehen läßt, aber zugleich 
die ltraft auf immer tödtet. Die Darite ung 
biefer Scene gehört zu dem Bortrefflichiten, was 
e gelchrieben worden. Aus dem_glüdlich er- 
Fan enen Umftand nun, daß der Knabe fehend 
wird, daS Mädchen blind bleibt, ergeben ſich 
die glüdlichiten Motive und Conflikte. Als fie 
erwacdfen waren, verläßt Clemens das Vater⸗ 
dans und bezieht die Univerfität. Durch die 
ange Trennung werden fie einander entfremdet, 
Morlane trauert, aber verbirgt ihren Schmer 
mit der größten Energie, denn ihre Liebe iſt 
des höchften Opfers, der Entfagung fähig. Aber 
der Dichter weiß, glüdliche Motive zu erfinden, 
durch welche Clemens zur Erfenntniß der hohen 
Bortrefflichkeit feiner Freundin und zum Be⸗ 
wußtfein jeiner nie verihmwundenen Liebe, zu 
derſelben gebracht wird und die Novelle fchließt 
mit der Verbinbung der beiven Glüdlichen. Die 
weite Novelle „Diarion” ift, mit dem friſcheſten 
Humor erzählt. Adam, ein Sänger in der 
alten Stadt Arrad, langweilt ſich bei feiner 
jungen und fchönen Frau Marion (er war erit 
leit vier Wochen verheirathet), weil er glaubt, 
daß fie feinen Verſtand habe. Er ertlärt ihr, 
daß er nah Paris an den gi iehen wolle; 
aber fein reicher Oheim, auf deſſen Unterftüßung 
er gehofft, meift ihn ab. Um fich zu rächen, 
verfaßt er ein Schaufpiel, in welchem er felbft 
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Don 18% 


auftritt, feinen Oheim als geizigen Filz, feine 


Fran als Iangweilig darftellt. Marion, war 
troß ihres Sträubend von einer Freundin in 
das Theater geführt worden. ALS fie fich ver- 
unglinpfen hört, geräth fie in folche Entrüftung, 
bat fie ans ihrem Verſteck auf die Bühne fpringt 
und fich fo gut vertheidigt, daß fie den allge- 
meiniten Verfall des jubelnden Publikums ge» 
winnt, zugleich aber nc ihren Mann von ihrem 
Berftand überzeugt, beionder? als fie die Lieder 
fing, die Adam auf fie gerichtet hatte. 

ines der fchönften Werke des Dichters ift 
„La Rabbiata*. Ein junger Fiſcher, An⸗ 
tonio, liebt die fchöne Laurella, aber Diele will 
non ihm Nichts, wie überhaupt von feinem 
Mann wiflen, weil fie, wie fie dem Padre 
Gurato erflärt, immer daran denfen muß, wie 
ihr Vater ihre Mutter im, Trunke mißhandelt 


habe, ob er fie gleich innig geliebt. So hatte 
fie einen Neapolitanifchen Maler abgewieien, 
der fie zur Frau haben wollte, und fie begeg- 


nete allen jungen Burfchen mit ſolchem Xroß, 
dag man fie wegen ihrer Sprödigfeit allge⸗ 
mein La Rabbiata nannte. Sie war mit dem 
Padre Curato in Antoniod Kahn nah Capri 
gefahren; auf der Rüdfahrt, da fie allein mit 
ntonio war, und fie feine Erklärungen troßi 
zurüdwied, verlor er alle Weberlegung un 
wollte ſih mit ihr ins Meer ſtürzen. Aber ſie 
biß ihn jo mächtig in die Hand, daß er ab- 
laſſen mußte, fie ſprang ins Meer und ſchwamm 
dem Ufer zu, welches noch ſo ſehr entfernt war, 
daß fie es nimmermehr hätte erreichen koͤnnen. 
rit nach langen Bitten und Berficherungen 
feiner Reue gelang es Antonio, der ihr nach⸗ 
efahren war, Nie du bewegen, wieder einzu⸗ 
teigen. Da ‚bemerkte fie, daß der Kahn vom 
Blute Antonio gefärbt war; 
die Wunde, ergriff dad Eine 
mit Träftigen Stößen die Barke fort. Als fie 
elandet waren, eilte Zaurella fort, aber fpät 
bends kam fie wieder mit blutftillenden Krän- 
tern, die fe auf den Bergen gejucht hatte. Und 
als fie fah, daß er ihr troß der [hmerzbaften 
Wunde Nicht nachtrug, fie vie mehr wegen 
feines rafenden Benehmens um Verzeihung 
da Tonnte fie die Liebe, die fie feit Langem 
ihm trug, nicht mehr_verbergen, fie fiel ihm 
proetich unter heißen Thränen um den Hals, 
Bte ihn leidenſchaftlich und erklärte, daß fte Die 
Seinige fein und bleiben wolle. Die Handlun 
ift, wie wir gefehen haben, fehr einfach, fie iſt 
auch einfach erzählt, aber gerade dadurch von 
der größten Wirkung. Die Schilderung der 
Leidenſchaft ift meifterhaft, und wirkt um fo 
mächtiger, als fie in natürliden und unver- 
dorbenen Gemüthern dargeftellt wird. Vor⸗ 
trefflich ift die Zeichnung des Mädchens, wie 
dem Dichter überhaupt die Darftellung trokiger, 
felbftftändiger Charaktere vorzüglich gelingt. Die 
Iekte Novelle diefer Sammlung endlid „Am 
Ziberufer” zeichnet fich ſowohl durch Die kunſt⸗ 
volle Anlage aus, ald durch die überaus geſchickte 
Löſung der einander fo ganz tiberftrebenden 
Berhältnifie, daß eine befrie igenbe Entmwidelung 
unmöglich zu fein fchren. Unter den Stüden, 
welche fich in den folgenden Sammlungen Rene 
Novellen (Stuttgart 1858); Vier neue No- 
vellen. 3. Sammlung (Berl. 1859); Neue 


verband ihm 
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zu 
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bis 1866. 


raner Novellen. 5. Sammlung (Eb. 1864), be- 


finden, erwähnen wir nur als vorzüglidh ans- 
äuzeichnen: „Das Mädchen von Zreppi” 
mit der großartigen Schilderung der weiblichen 
Haupt exion Senice, eined in den Bergen anf- 
ervachienen Mädchens, in welcher ber Kampf 
e3 jungfräulichen Stolzes mit der leidenſchaft⸗ 
lichften Liebe aufs Glüdlichite veranſchaulicht 
wird. „Sm Grafenichloß” bietet interefjante 
Konflikte und Situationen. „Andrea Delfin“, 
worin die Staatöverhältnifie der Republik Bene- 
dig den hiftorifchen Hintergrund bilden, ift in 
Anlage und Ausführung meifterhaft. Andrea 
Delfin, über die tyranniichen und blutdürſtigen 
grauifitoren empört, hat fich zum Räder ihrer 

räuelthaten aufgeworfen. Es gelingt ibm, 
fi) von ihnen als Spion anftellen zu laſſen, 
wodurch er allen Verdacht von fich entfernt. Er 
ermordet. ge derfelben; als er ben britten 
töbten will, erdoldht_er einen Freund, den er 
eben retten wollte. Da erwacht fein Gewiſſen, 
er wird fich bewußt, daß es frevelbaft fei, dem 
rächenden Gott zu fpielen, und er giebt fıc 
den Tod, um jeine Frevel zu büßen. Die 
Gemwanbiheit, mit welcher er fih in die Ge 


er Alle um fich täufcht, ıft mit der dem Dichter 
eigenen Runft bargeftellt. 


Aus „Ra Rabbiata”. 


Es war Keiner außer ihm (Antonio) in ven zwei Kam⸗ 
mern, durch bie er nun bin und ber gieng. Zu ven offenen 
Fenſterchen, die nur mit hölzernen Läden verichloffen wer» 
ben, firich die Luft etwas erfriſchender herein als über das ru⸗ 
hige Meer, und in ver Cinſamkeit war ihm wohl. Er ſtand 
auch lange vor dem Heinen Bilde ber Mutter Gottes und 
fah die aus Gilberpapier darauf geklebte Sternenglorie 
andaͤchtig an. Doch zw beten, fiel ihm nicht ein. Um 
was hätte er bitten follen, da er Nichts mehr hoffte. 

Und der Tag aim Beute ſtill zu ſtehn. Er fehnte fi 
nach der Dunkelheit, venn er war mübe, und ber Blutver- 
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heimnifle der Ingnifitoren drängt und mit der 
l 
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luft hatte ihn auch mehr angegriffen, ale er Üch geſtand. 


Gr fühlte Heftige Schmerzen an ver Hand, fehte fig auf 
einen Schemel und löfte ven Verband. Das zurüdgebrängte 
Blut ſchoß wieber hervor, und die Hand war flark um bie 
Wunde angefchwollen. Er wuſch fle forgfältig und fühlte 
fie lange. Als er fie wieder vorzog, unterjchieb er deutlich 
bie Spur von Laurellas Zähnen. „Sie hatte Recht,” fagte 
er. „ine Beftie war ich und verbien es nidht befler. Ich 
will ihr morgen das Tuch durch ven Giuſeppe zuruͤckſchicken. 
Denn mich fol fie nicht wieberfehn.” — Und nun wuſch er 
das Tuch forgfältig und breitete es in ver Sonne aus, nach⸗ 
dem er fi) die Hand wieder verbunden batte, fe gut ers 
mit der Linken und den Zähnen konnte. Dann warf er 
fih auf fein Bett und ſchloß die Augen. 

Der belle Mond wedte ihn aus einem halben Schlaf. 
zugleich ver Schmerz in ber Hand. Er fprang eben wieder 
auf, um die pochenven Schläge des Bluts in Waſſer zu be⸗ 
ruhigen, als er ein Geraͤuſch an jeiner Thür hoͤrte. Wer 
ift da?“ rief er und öffnete. Laurella fand vor ihm. 

Ohne viel zu fragen, trat fie ein. Sie warf das Tuch 
ab, vas fie über ven Kopf geichlungen hatte, und ftellte ein 


Koͤrbchen auf ven Tiſch. Dann fchöpfte fie tief Athen. 


„Du kommſt, Dein Tuch zu holen,” fagte er; „Dur Hät- 


.—— 


teft Dir die Mühe fparen können, benn morgen im der ' 


Fruͤhe Hätte ich Giuſeppe gebeten, es Dir zu bringen.” 
„Es ift nicht um das Tuch,“ erwieberte fie raſch. Ich 


Novellen. 4. Sammlung. (Eb. 1862); Me- | Hin auf vem Berg gemwefen, um Div Kräuter zu holen, bie 
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V. Proſa. 


gegen das Blut find. Da!” Und fie hob ven Deckel vom 
Körbchen. 

„Zu viel Mühe,” fagte er und ohne alleHerbigkeit, „zu 
viel Muͤhe. Es geht ſchon beffer, viel beſſer; und wenn es 
ſchlimmer gienge, giengs auch nach Berbienft. Was willſt Du 
bier um die Zeit? Wenn Dich Einer hier träfe! Du weißt, 
wie fie fchwagen, obwohl fie nicht wiſſen, was fle ſagen.“ 

„Ich kümmere mich um Keinen,“ fprach fle heftig. „Aber 
die Hand will ich fehen und bie Kräuter darauf legen, denn 
mit der Linken bringft Du es nicht zu Stande.” 

„Sch jage Dir, daß es unnoͤthig if.“ 

„Sy laß es mich fehen, damit ichs glaube.” 

Sie ergriff ohne Weiteres die Hand, vie ſich nicht weh⸗ 
ren Fonnte, und band bie Lappen ab. Als fie vie ſtarke Ge⸗ 
ſchwulſt ſah, fuhr fie zufammen und fchrie auf: „Jeſus 
Maria!“ 

„Es ift ein Bischen angelaufen,” fagte er. 
weg in einem Tag und einer Nacht.” 

Sie fehüttelte ven Kopf: „So kannſt Du eine Woche lang 
nicht aufs Meer.“ 

„Ih denk, ſchon übermorgen. Was thuts auch?” 

Indeffen Hatte fie ein Beden geholt und die Wunde von 
Neuem gemwafchen, was er litt wie ein Kind. Dann legte 
fie die heiljamen Blätter des Krautes darauf, bie ihm das 
Brennen fogleich linverten, und verband die Hand mit Strei- 
fen Leinwand, die fie auch mitgebracht Hatte. 

Als es gethan war, fagte er: „Ich danke Dir. Und höre, 
wenn Du mir noc einen Gefallen thun willft, vergieb mir, 
daß mir heut fo eine Tollheit über den Kopf wuchs und 
vergiß Das alles, was ich gefagt und gethan habe. Ich weiß 
ſelbſt nicht, wie es am. Du Haft mir nie Beranlaflung 
dazu gegeben, Du wahrhaftig nicht. Und Du follft ſchon 
Nichts wieder von mir hören, was Dich kraͤnken könnte.” 

„Sch habe Dir abzubitten,” fiel fie ein. „Ich hätte Dir 
Alles anders und beffer worftellen follen und Dich nicht auf- 
bringen durch meine flumme Art. Und nun gar bie 
Wunde,” - — 

„Es war Nothwehr und die hochfte Zeit, daß ich mei- 
ner Sinne wieder mächtig wurbe. Und wie gefagt, es hat 
Nichts zu beveuten. Sprich nicht von Vergeben. Du haft 
mir wohlgethan, und das bank ih Dir. Und nun geh 
ichlafen, und va — da ift auch Dein Tuch, daß Dus gleich 
mitnehmen fannft.“ 

Gr reichte es ihr, aber fie Hand noch immer und ſchien 
mit ſich zu kämpfen. Endlich fagte fie: „Du Haft auch 
Deine Jade eingebußt um meinetwegen, unb ich weiß, daß 
das Geld für die Orangen darin fledte. GEs fiel mir Alles 
erft unterwegs ein. Ich kann Dirs nicht fo wieber erfegen, 
denn wir haben es nicht, und wenn wire hätten, gehört e6 
der Diutter. Aber da hab ich das filberne Kreuz, das mir 
ver Maler auf ven Tiſch legte, als ex das letzte Mal bei 


„Das gebt 


‚ uns war. Ich hab es feitbem nicht angefehen und mag es 


nicht länger im Kaflen haben. Wenn Du es verkaufſt — 
es ift wohl ein paar Piafter werth, fagte damals die Mutter 


— fo wäre Dir Dein Schaven erfegt, und was fehlen | 


follte, will ih fuchen mit Spinnen zu verbienen, Nachts, 
wenn bie Mutter fchiäft.” 

„Ich nehme Nichts,” ſagte er furz und ſchob das blanke 
Kreuzchen zurüd, das fie aus ver Tafche geholt Hatte. 

„Zu mußte nehmen,” fagte fie. „Ber weiß, wie lang 
Du mit biefer Hand Nichts verdienen kannſt. Da liegts 
und ich will nie wieder fehn mit meinen Augen.” 

„So wirf es ins Meer.‘ 

„Es ift ja kein Geſchenk, das ich Dir mache; es ift nicht 
mehr als Dein gutes Recht, und was Dir zulommt.” 

„Recht? Ich Gabe kein Recht auf irgend was von Dir. 


Wenn Du mir fpäter einmal begegnen follteft, thu mir | 
ven Gefallen und fieh mich nicht an, daß ich nicht vente, 
Du erinnerfi mich an Das, was ich Dir ſchuldig bin. Und 


num gute Nacht, und laß es das Letzte fein.” 


—- ———— no. — — — — — 


IV. 53 


Neueſte Kiteratur. 


Er legte ihr das Tuch in den Korb und das Kreuz bazu 
und fchloß den Dedel darauf. NIE er dann auffah und 
ihr ins Geſicht, erfchrafer. Große ſchwere Tropfen ſtuͤrzten 
ihr uber bie Wangen. Sie ließ ihnen ihren Lauf. 

„Maria Santiffima!” rief er, „bift Du krank? Du zitterfl 
von Kopf Bis zu Fuß.” 

„Es iſt Nichts," ſagte fie. „Ich will heim!” und wanfte 
nach ver Thür. Das Weinen übermannte fle, daß fie die 
Stirn gegen ven Pfoſten druͤckte und nun laut und Beftig 
ſchluchzte. Aber ehe er ihr nach konnte, um fie zurüdzu- 
halten, wandte fle fih plöglich um und ſtuͤrzte ihm an ven 


Hals. 


„Ich anne nicht ertragen,” fchrie fie und preßte ihn an 
ſich, wie fich ein Sterbenver and Leben Hammert, „ihlannd 
nicht Hören, daß Du mir gute Worte giebft, und mich von 
Dir gehen Heißer mit all der Schuld auf dem Gewiſſen. 
Schlage mid, tritt mich mit Füßen, verwünfche mich! — 
ober wenn es wahr iſt, daß Du mich Lieb haft, no, nad 
all dem Böfen, dat ih Dir gethan habe, da nimm mid), 
und behalte mich und mach mit mir, was Du willft. Aber 
ſchick mich nicht fo fort von Dir!’ — Neues heftiges Schluch- 
zen unterbrach fie. 

Er hielt fie eine Weile fprachlos in ven Armen. „Ob ich 
Dich noch liebe!" rief er enplich. „Heilige Mutter Gottes! 
meinft Du, e6 fei all mein Herzblut aus der Heinen Wunde 
von mir gewichen? Fuͤhlſt Dus nicht da in meiner Bruft 
hämmern, als wollt es Heraus und zu Dir? Wenn Dus 
nur fagft, um mich zu verfuchen, ober weil Du Mitleiden 
mit mir haft, fo geb, und ich will auch Das noch vergeffen. 
Du ſollſt nicht denken, daß Du mirs ſchuldig biſt, weil Du 
weißt, was ich um Dich leide.” 

„Kein,“ fagte fie fett, und fah von feiner Schulter auf 
und ihm mit den naflen Augen ſeſt ins Geſicht, „ich Liebe 
Dich, und daß ichs nur jage, ich hab es lange gefürchtet 
und bagegen getroßt. Und nun will ich anders werben, 
denn ich kanns nicht mehr aushalten, Dich nicht anzufchen, 
wenn Du mir auf der Gaſſe vorüber kommſt. Nun will 
ich Dich auch Füffen,” fagte fie, „daß Du Dir fagen fannft, 
wenn Du wieder in Zweifel fein folltefl: Sie hat mich 
geküßt, und Laurella Füßt Keinen, als ven fie zum Manne 
will.” 

Sie küßte ihn drei Dial und dann machte fie ſich los und 
fagte: „Gute Nacht, mein Liebfter! Geh nun fchlafen und 
heile Deine Sand, und geh nicht mit mir, denn ich fürchte 
mich nicht, vor Keinem ale nur vor Dir.” 

Damit huſchte fle durch bie Thür und verſchwand in ben 
Schatten ver Mauer. Er aber fah noch lange durchs Fen⸗ 
fler aufs Meer hinaus, über dem alle Sterne zu ſchwanken 
fchienen. 

Als der Heine Padre Curato das naͤchſte Mal aus dem 
Beichtſtuhl kam, in vem Laurella lange gefniet hatte, laͤ⸗ 
chelte ex ſtill in fich Hinein. „Wer hätte gedacht,“ fagte er 
bei fich ſelbſt. „daß Bott fich fo fchnell dieſes wunderlichen 
Herzens erbarmen würbe. Und ich machte mir noch Bor- 
würfe, baß ich ven Dämon Eigenfinn nicht härter bebräut 
hatte. Aber unfere Augen find kurzſichtig für Die Wege 
des Himmels. Nun fo jegne fie der Herr und laſſe michs 
erleben, daß mich Laurellas aͤlteſter Bube einmal an feines 
Vaters Statt übers Meer fährt! Ei ei ei! La Rabbiata!” 


II III 


Fritz Nenter, 


Fritz Reuter, geb. am 7. November 1810 
zu Stavenhagen, einem Landſtädtchen in Medien- 
urg-Schwerin, erhielt feinen eriten Unterricht 
im väterlichen Haufe unter vielfach anregenden 
Verhältniſſen und manchen originellen Perjönlich- 
833 


Frig Reuter. | 










Neueſte Titeratur. 


bie 1866. 





‚ behandelt wurde, wurde er auf eine andere ge- 
| bracht, wo er oft auf die giebngfte Art gequält 





rn BA, 


Teiten, die ihm fpäter maucherfei Stoff zu feinen | 
Dichtungen lieferten. Im 3. 1824 v9 er 

das Gymnafium in Friedland, fpäter bad zu 
Pardim und 1831 die Univerfität Roftod, 
imo er nad) dem Willen feines Vaters jnviftifche 
Vorleſungen befuchte. Später gieng er nah 
Sena, wo er die Jurisprudenz lälfig, deſto 
eifriger Mathematik und Zeichnen betrieb, vor- 
nämlich aber_jich mit, den Angelegenheiten der 
Burfchenichaft beichäftigte. Er verließ gear die 
Univerfität und hielt ſich eine Zeit lang in 
der Heimat auf; ald er aber im November 
1833 nach Berlin fam, wurde er verhaftet, 
Während der überand harten Unterfuchungs- 
haft, die ein Jahr dauerte, ob ihm gleich 33 
weiter zur Laſt gelegt werben Tonnte, ais daß 
er Mitglied ber Jenenfer Germania geweſen 
und „am hellen lichten Tage in den Deutichen 
Farben umhergegangen fei”, brachte der Unter« 
uchungsrichler, Criminalrath Dambach, feine 
gemeinen Kniffe auch_bei ihm in Anwendung, 
ie der Referent von Tſchoppe glüdlich benutzte, 
um wegen Conais des Hochveryaths" Todes: 
Strafe zu beantragen, welche das Berliner Kam. 
mergericht auch wirklich anwendbar fand. Doch 
wurde er vom menſchenfreundlichen König Frie · 
drich Wilhelm Ill. zu dreißig Jahren Feſtungs⸗ 
ftrafe begnadigt. Nun wurde er von Yeltum: 

zu Feſtung geichleppt; wenn man fand, bal 

er von einem Feftungscommandanten zu mild 





wurde. Obgleich Reuter kein Preuße war, ob 


Pr leich das „grenliche Verbrechen“ nicht 
in Preußen begangen hatte, wurde er doch 
exit auf perfönliches Drängen des Großher- 


3098 von Medlenburg an feine Regierung | 


auögeliefert, aber nur unter der Bedingung, 


daß er auch in feinem Vaterland in Haft | 


bleiben folle und er nur von Friedrich 
Wilhelm dem Gerechten begnadigt werden 
dürfe, Diefer ftarb enblich und bald darauf 
erhielt Renter feine Freiheit, nachdem er 
fieben Jahre lang im Kerker_geichmachtet 
hatte. Ein Verjuh, das Studium der 
Jurisprudenz in Heidelberg wieder aufzu- 
nehmen, mißlang, weil er ihr noch we- 
niger Gefhmad abgewinnen fonnte als 
früher und_er im Öefühl feiner wieder 
erhaltenen Freiheit das Leben zu genießen 
fuchte. Sein alter Vater berief ihn wie: 
der in die Heimat und er widmete fi nun 
mit dem größten Eifer der Landwirihſchaft. 
die ihn „gefund machte und ihm friſchen 
Muth in die Adern goß“. Nah dem 
Tode feines Vaterd fand er, daß fein Erbe 
nicht hinreiche, um eine felbftitändige Stel- 
lung als Sandtoirth zu gewinnen ; er_fand 
(1850) eine ſolche in der Heinen Stabt 
Treptow in Bommern, two er Unterricht 
am zwei Groſchen die Stunde ertheilte. 
Zur Erholung fchrieb er des Abends platt- 
deutiche Gedichte in Medlenburgiih- Bor- 
pommerfcher Mundart, die er im 3. 1853 
unter bem Titel „Läufchen und Rimels“ 
berausgab. Diefe und mehrere andere Dih- 
tungen erhielten fo großen Beifall, daß er 
ſich entfchloß, ſich ganz der Poeſie zu mid: 
men, wehalb er, nm in größere Berhält- 
niſſe zu fommen, 1856 nad Neu-Bran- 
denburg in Dedlenbnrg-Strelit 30g. Seit 1863 
wohnte er bei Eiſenach in einem geichmadvollen 


‚ yannbanis- von mo er öfterd fleinere und 


größere Reifen machte, im 3. 1864 nad) Grie- 
chenland und Kleinafien. Er ft. 12. Zuli 1874. 
Der Gebrauch ber Weundart in Dichtungen 
FÜ nur dann gerechtfertigt, wenn fich ihr die 

toffe anfchmiegen, d. b. wenn der Dichter nur 
folche Gegenftände und Verhältnifie behandelt, 
die der Gegend eipenthämlich find, in welder 
eine Mundart geiproden wird. Aber unter 
diefer Beichränkung ift dev Gebrauch des Dia- 
lelis nicht bloß gerechtfertigt, ſondern, ſogar 
jeboten, weil nur auf diefem Wege die Einheit 
er Form und des Stoffs im vollfommenften 
Maße erreicht werben fann. Es würden Reuters 
Dichtungen fchon aus diefem Grunde alle An⸗ 


erfennung verdienen, wenn fie auch nicht vom ! 


ber felteniten poetifchen Kraft und Geftaltungd- 
jabe zeugten, die fo bedeutend ift, daß ſeine 

erke fich auch im den Ländern Deuiſcher 
Bingen verfchafft haben, in benen das Platt- 
beutiche nicht verftanden wird. Es können auch 
Dichter von befchränfter Begabung ein größeres 
Vublikum gewinnen, wenn fie in einer allge- 
mein verftändfichen Sprade fchreiben, nur ein 
hohes Zalent kann e8 zwingen, ſich mit ber 
fremdartigen Mundart befannt zu machen. Und 


ein ſolches Talent 1 Frig Reuter. Die Märchen | 


erzählen von Menichen, die nach jahrelangem 

Schlaf nicht älter geworden waren; eine ſoiche 

eit des Schlafs war für Nenter feine lange 

jefangenfchaft und dic darauf folgende Beichäf- 
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Neueſte Kiteratur. 


Brig Reuter. 








tigung mit der Landwirthſchaft; er war zwar 
förperlich älter, fein Urtheil war reifer gewor- 
den, aber, feine ghantahe und fein Humor 
waren fo jugendlic) frifch geblieben, ais ob Beit 
und Leiden feinen Einfug auf ihn gehabt 
hätten. Und fo verbinden ſich in feinen Dich- 
tungen die glüdlichften Eigenthümlichkeiten der 
Jugend mit denen des reiferen Alters, Nur 
daraus ift es au erffären, daß ihn feine langen, 
unverdienten Leiden nicht verbittert haben, daß 
er ſogar mit bem heiterften Humor auf biefelben 
zurüdbliden fann. Wenn Goethe, um einen 
beinah, trivial gewordenen Ausdrud zu gebrau⸗ 
hen, irgend two jagt, daß jedes gute Gedicht 
ein Gelegenheitögedicht fein ſolie, fo läßt ſich 
daſſelbe auf Reuter Dichtungen anwenden; fie 
fußen alle anf der MWirklichkert, feine Berfonen 
fowohl als bie geigyilberten Verhältniffe und 
Begebenheiten find wirkliche Perſonen, wirkliche 
Verhältnifie und Begebenheiten, aber der Dichter 
hat die Einen wie die Andern poetifch verflärt, 


„| man wird fie überall und doch zuch wieder nir- 


ends wiederfinden. Cr hat Alles nad ber 

jatur gezeichnet, aber er hat feine Zeichnungen 
auch mit den geiftigen Elementen belebt, die in 
der Wirklichkeit nicht oder nur unvollfommen 
zur Erfcheinung gelangen. 

Der erfte Verſuch des Dichters Lauſchen 
un Rimels“ (Anklam 1853, 9. Aufl. 1866. 
Nene Folge 1858, 6. Aufl. 1866), enthält er- 
gerlice mekvoten und Geſchichten, die Zum 

heil nicht nen, aber durch die originelle Dar- 
ftellung und den. fernhaften Humor den Reiz 
der Neuheit gewinnen. In „De Reis nah 
Belligen“ erzählt der Dichter die Reife einer 
Banerngefellihaft nach Belgien, um dort bie 
„Gultur der Welt" und „höhere Wirthichaftd- 
führung“ zu lernen. Die Reilenden erfahren 
allerlei Ungemach und erleben manches Aben- 
tener, das mit dem heiterften Humor berichtet 
wird. Daß fie nicht bis Belgien fommen, braucht 
Tannı angemerkt zu werben. 

In „Kein Hüfung” (Greifsw. 1856) hat 
fich der Dichter im Stoff vergriffen; es ift Died 
eine Griminalgefchichte, zu welcher er ſich wohl 
durch die Mode hat verleiten laſſen. Nur. der 
Anfang ift vortrefflich; die Bedrängnifle eines 
Xiebeöpaare3, bad ſich nicht heirathen fann, weil 
e3 vom Öutöheren die Erlauhniß zur Nieber- 
laſſung nicht erhält, und ſich doch heirathen 
muß, wenn das Mädchen nicht mit Schande be 
heben fell, find auf das Glädlichfte geſchildert. 

uch in „Hanne Nüte un de lütte Bub; 
del. Ne agel, un Minfhengeihichte“ 


Wismar 1859. 4, Yufl. 1865) fpuft das 
riminalifti r 
trefflichen C ne 
Nüte, ein ” 
hannes Sch es 
armen Hãu⸗ e⸗ 
drike Smidt x 
langen ab er 
Sirene, en 
reinigum: iſt 
eine „Bogele es 
Dichters tie es 
Talent in q 


© Böftle.  . oo Da 
doten, Hiftörchen und Erzählungen find, fo 
werben fie doch von ben fpäteren in Profa ge- 





fälfigen Uhrmacher aus Neuch 
} einräumt, weil er nicht mehr nach Haufe zurüd- 


fchriebenen Novellen und Rontanen übertroffen, 
in denen fi, dad ganze Talent des Dichters 
entfaltet. Die Reihe derielben eröffnen bie 
Dlle Ramellen“ (Alte Kamillen), d. b. alte 
Befhichten, Nicht febr bedeutend ift die erfte 
„Woans it tau 'ne Fru famm“, defto ger 
Tungener iſt die zweite „Ut de Sranzofen- 
tid", worin der Dichter dad übermüthige 
Treiben der Sranzofen in Norbdeutichland und 
den Auffchwung des Deutichen Volt, nachdem 
es fich lange unter, dad En gebeugt, mit leben» 
diger Anſchaulichkeit daritellt. Er verbirgt dabei 
weder die bäßlichen, noch die komiſchen Seiten. 
So ift der WUnführer der Branzofen ein 
Deutfcher, ein Weitfale, und die guten Bürger 
von Stavenhagen, wo die Geihichte pielt, ber 


ber Weitfälifche Oberft weiß fi au euticuldi- 
gen, daß er im franzöfiichen Heere dient. Als 
nämlich der Amtshauptmann, ein Studien- 

nofle_von des Oberften Vater, diefem feine 
ranzöfiiche Uniform vorwirft, Sagt er: „Wat 
defe Unneform anbedröppt, de Ger nich gefällt, 
of mich gefallen faun — if will dat 
— fo fann if fei nich borbörd; beihimpen, dat 
it fei in de Stunn von de Gefohr uttred. Sei 
feggen, it bin en Dütfcher, min Vaders Sähn 
möt en Dütfcher fin — Sei hewwen Recht — 
ämer wenn Sei mi en Verbrefen dorut mafen 
willn, bat it np de anner Sit _ftah. denn 
ſchuwen Sei mi dat nich int Gewiflen, fondern 
minen Sandöheren. A3 it Soldat würd, ftunn 
de Kurfürft von Köln in en Verbündniß mit 
den Raifer, un as if vör vir ‘ohren nah 
Spanien gehn müßt, lag ganz Dütichland mit 
all fin Füriten äm tau Säuten.“ md mas die 
Ungeichidlichleit des Tanditurms von Staven- 
hagen betrifft, jo war fie allerdings groß. Schon 
die Aufftellung war fchwer. Im zweiten Glied 
wollte Keiner ftehen; Schufter Deichert, nicht, 
weil Schufter Bank im erften mar; Steuer- 
einnehmer nicht, „til Wewer Stahl von vören 
bi’t Bajonettfälen em immer mit dat verfihrte 
Enn von de Peit in de forten Rippen fummelt, 
un bat funn bei nich verdragen.“ Endlich waren 
fie all fhön in Reih und, Glied, fe marfchierten 
in „an chön Klumpen“ aus der Stadt, ald 
fie aber draußen waren, fuchte fih Jeder einen 
teodenen Fuöfteig, und fie marfchierten Einer 
inter dem Andern wie die Gänfe in die Gerfte. 

jer Oberbefehlöhaber, (dev Herr Amtshaupt- 
mann), war zum Gehen zu alt, reiten fonnte 
er nicht, daher 
Korbwagen in dem Krieg. üls er zu feinen 
Truppen fa, riefen fie ıhm ein Vivat zu, er 
aber redete fie aljo an und fagte: „Rinnings! 
Soldaten fünd wi nic, un Dummbeiten worden 
wi malen; dat fchabt Amer nid); wer borämwer 
(odien will, fannt dauhn. Bi willn Amer 
uns Schiülligfeit dauhn, un be i8: wi willen de 
gar ofen wifen, dat wi up den Pla fünd.” — 

ie Erzählung ift voll der föftlihen Sıtuationen, 
unter welchen wir unten bie mittheilen, worin 
erzählt wird, daß Mamfell Weitphalen dem 
Ubrmader Droi, einem in Stavenhagen an- 


yatel, ihr Zimmer 


nehmen ii bei ihrem —A ungelchidt, aber | 
U 








tehren kounte, wie Diefer im Schlaf geftört wird, 

weil der „unvernünftige Schlingel“ Srig Sehl- 

mann einem Ciöflumpen auf bie Dede des 
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immelbetted gethan hatte, um fih an 
amſell — zu rächen, bie ihm eine 
Ohrfeige gegeben hatte, und wie ſich daraus 
allerlei Ungemach ergab, das um fo komifcher 
wirft, weil e8 zwar für die davon Betroffenen 
höchſt unangenehm, in der That aber nur lächer- 
{ih war. EM eben fo glüi Humor und 
geftatenbem Talent als die iationen find 
ie, Charaktere gezeichnet; ber Bürgermeiſter 
und die Bürgermeifterin nebft ihrem Gohne, 
der Niemand anders ift als ber Dichter felbft, 
der Amtöhauptmann Weber, die Löftliche Mamfell 
Weitphalen, der Müller Voß und fein Knecht 
Friedrich Schult, von dem Alles überzeugt ift, 
daß er die Schlacht bei Leipzig gewonnen habe; 
denn er babe den Schlachtplan gemacht, den 
Blücer nur ausgeführt habe, j 
unter den Abri en : erlen een Derdienen 
noch wei vorzüglich hervorgehoben zu werden; 
„Utminede tungatip" dbiöm. 1860, 4.uf. 
1864) und „Ut mine Stromtib" (Eb. 1861. 
Mi, 5. Uufl. 1865). eriten erzählt ber 
Dichter feinen Aufenthalt in den Kerkern und 
Teftungen Preußens und Medienburgd mit 
einer Ruhe und Milde, ja jelbft mit Gumor, 
bie feinen trefflichen Charafter in das hellfte 
Kicht feht. Aber die Thalſachen, die er berichtet, 
find fo granenhaft, bie graufamen Duälereien, 
mit denen man ihm und eine Sciefalögenojien 
ichter 
nit Recht 
Deutichen 
menbered 
rmlichteit 
Sjutig ift 
men 
nenhellen 
mtid“®), 
teine_or- 
em befteht 
nehr_ober 
vieleicht 
richeinen, 
bed Dich- 
ruſte und 
darftellen, 
r die er 
! orführen. 
. 2, tHationen 
jängen mit den Charakteren der Verfonen aufs 
mmigfte zufammen, in denen ſich die glüdlichfte 
ftaltungsgabe kundgiebt. Denn alle find von 
der lebenövolliten, Imbivibualität, alle fefleln 
dur die Wahrheit ihrer Erſcheinung, die um 
fo mehr zu bewundern ift, ais die Bahl der 
Berfonen eig und Me feine ber andern 
ähnlich fieht. Sie harakterifieren ſich ſhon durch 
ihre che, die meiften ſprechen ihr Platt- 
deutich, einzelne Hochbentich, weil fie einer 
böhern Bildungöftufe angehören, und Einer, 
„Untel Zin at fich eine eigene aus Blatt» 
und Hocdentich originell gemil die Sprache ge 
bildet, die ihm vortrefflidy fteht, weil er eben 
nur einen Anflug von höherer Bildung hat, 
auf diefelbe aber ſtolz ift. Wenn wir den Dichter 
wegen. biefer. Bermilhung der Sprachen loben, 
fo ftehen wir keineswegs in Widerſpruch mit 





9) Strom bedeutet einen Pacıter, einen Dekonomen. 








früheren Yeußerungen. Bei Bitzius ift es der 
Dichter felbft, der den Dialekt in die hochdentſche 
Sprade miicht und dadurch feinen unkünft- 
feriihen Sinn verräth, hier ift es eine Berfon 
der Dichtung, bie eben dadurch charakteriftifch 
gezeichnet wırd. 





Uns „Ut de Franzofentid". 


ae fei all rut fünd, dunn wutſcht wat äwer ben Gang, | 
io de Rachtlamp brennt, in Mamfell Wenfalen ehr Gtum 
berin, dat is de Gpipbauben-Jung, de Brig Sahlmann, 
un fett unnern Arm en groten Rlumpen Is, as en Haut ⸗ 
töppel grot, un as "ne Katt fpringt hei up be Veddlad von 
Damfell Beifalen ehr grot Garbinentutfch in be Höcht 
unb legt ben Jeflumpen haben up ven Himmel von bat 
Bertgeftell um feggt tau ft: „Täum, Du olle Ruder! Dit 
i6 för de Mulfellen, ve if fregen heiww; bit fall bi de up- 
ffigende Hi wol äußlen,“ un dormit wutfcht hei webber 
rut mt de Dir. ! 

‚Herr Droi fümmt nu of wedder rin, tredt ſit ut, legst 
„la grang Nationg“ wör’t Vedd up ben Staul, puſt dat 
Bicht ut um Icggt iR dal, vet fif in dat fepöne, weile Betr 
Hang ut um feggt: „Ah! Geh Bong!” Horkt mu up den 
Strom buten un up den Regen, wo be bal gütt, un up dat 
Refonniren von de beiben dranzoſen nebenan, doch enblid 
huͤrt dat Szaderiren up, un Herr Droi is grad fo twifchen 
Slapen und Daten, dunn geiht bat: tap — tab — tar. 
„Haha,“ denft Here Droi up Branzöflie, „dat is dor Gräuf 
$ie nebenan!” un horkt nu, wat fin Sandelüd woll vortau 
feggen warben. De liggen gang Rill; äwer tap — tap — 
tap geiht dat ruhig wider, un nu i6 bat Kerr Droin, as 
wenndt in fin Stuw , in fin Stuw i#'t, und wenn't 
in fin Stu’ is, denn i#'t in be Dör rinne famen, wo jüll’t 
füe rin tamen fin? Hei gripnt alfo nah einen van fin 
Schaub un fmitt nah de Dör Ben; banp! to de Schaub 
gegen de Dör. un up ben Gang bullert bat, as wenn't Ge · 
witter inslagen habb. De Sranzofen nebenan fangen an 
Ak tau rögen um reden mit enanner. Bald i6 bat indes 
webber ill; Awer tap— tap geiht dat wedder bicht bi Herr 
Droin fin Bebb. Herr Droi rit fit in En’n um bögt fit 
vöräwer, uͤm beter hüren tau Kinen, — Hat! — föllt 
em en Druppen up ben fahfen Kopp — un Hati$! — nc& 
ein up de krumme Näs, un ad hei vör fit hengrippt, bunm 
fäußlt hei, bat fin Aewerbedd fo bi Rütten anfangt doͤrqh · 
tauweifen. „Diangter!” feggt hei, „vat Dad is mich Dicht, 
un bat ledt doͤrch den Bähn. Mat nu?” Hei verfällt ma- 
türlich glit up bat vernünftigfte Mittel, up wat en Mini 
in fin Umftän’n verfallen kann, hei will mit fin Bebb üm- 
treden; Hei ſeiht alfo up un fangt mit de olle ſwere Berr- 
lab t' End,den Kopp an tau fQurren, dentt äwer mich an 
den Branzofen fin Kasfett un Säbel, de in de Eck ftahn, um 
— Heft nich geſeihn — ſchurrt dat an be Wand entlang 
und tlappert un rummelt up den Sautbowben dal. Kerr 
Droi verfirt fit nich fliht um ſteiht un horkt, un — rich 
tig! — be beiden Brangofen fünd upwaft von ben Spektakel 
um ſchellen un futern. ei venft Äwer, bat mag jo well 
Bulpen hewwn, un früggt in’t Bedd. Mu was de oll Ie- 
Humpen dwer all ſchoͤn dörKhäut un dat pirrt natürlich 
in dat Bett herin; hei Liggt 'ne Wiel, dwer dat loͤppt üm- 
mer vüfler, bat warb em all fo Häuhlgaftig, dat Water 
fleipt all dördh, un hei denkt — natürlich up Franzoͤfi ſch — : 
„Ru flaven f woll. Wenn Du dat Bauten’n nu jo mab- 
bringen fünnft, denn muggft du jo woll von be deck Loska- 
men;" feiht up un rüdt dat Bauten'n Tot, — Baup! — 
foͤllt fin Obergeweht de Wand entlang up ven Fautbeven, 
un ett dat erfi nid) fnallt, benn fnaflt vat nu. 

Dor Aunn nu de arm Uprfenmafer und bet fit up de 
&ipp un faut fit up de Nägel um pl de Luft an, as wenn 
fin Athenhalen de Franzofen upweden fünn, de nebenam 
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all ludhalſ ſchimpten un ſchandirten un „Szilangz!“ re⸗ 
pen, un an ve Wand kloppten. „Koͤ faͤhr?“ ſaͤd hei up 
Sranzöfifch vör fit hen. „De irfle Noth möt kihrt warben, 
a6 dat oll Wim fäb, dunn flog ſ' ven Badeltrog intwei un 
maft bat Sürmater bormit heit,” Frog in bat Bedd un fäb: 
„Bott fei Dant! Nu bun if ut de Led.” Hei was dwer ut 
den Regen in de Drupp kamen, denn — firull! — got bat 
runner von ven Baͤhn — ſtrull! — göt dat in bat Bedd 
berin. Em würb ganz kolt un waterig tau Maub’, as wir 
hei 'ne Bogg in Fruͤhjahrstid. — Dat huͤlp em Allens nich, 
bei müßt webber rut und müßt webber ümtreden; ämer 
liſing, dat hei nicks ümftöten ded. Hei tredit in ve ein Cd, 
bor wasꝰt doch voͤrher droͤg weft, hei treckt in be anner Eck, 
tor was’t doch of drög weit, und fo führt Hei be ſchoͤne 
lange Nacht mit de Gardinenkutſch in ve Stu ümmer rund 
herum, lifing, ganz lifing, dwer wo hei henkamm, was of 
be Led. 

&o ftunn hei denn nu in ’n blanten Hemd midden in 
de Stuw' un jünn un fünn, wo bit woll wir, un wo bat 
woll wir, un flog fit endlich up Franzoͤſiſch mit de Hand 
vorn Kopp un ſaͤd: „SIE Schapskopp!“ denn em was en 
Licht umpgahn. - Dat Heit in 'n Kopp, denn in de Stum’ 
was't duͤſter, un Licht müßt Hei doch hewwen. Hei ſlek fit 
alfo Lifing rut up ven Bang un — richtig! bor brennt of 
ve Lamp noch; hei ſtek fin Licht an, gung trügg, Tücht nah 
den Beddhimmel cup, fach dor wat haben liggen, fär: 
„Ah Sannalje!’ fleg up de Beddlad, kunnt awer nich lan⸗ 
gen. Hei reckt fit nah Mäglichkeit un grawwelt up ven 
Jsklumpen rüm, de was dwer tau gliwwerig, hei let ſik 
nich faten. Parbloͤh! Einen halwen Toll länger! Hei 
leggt fit mit aller Gewalt in’t Geſchirr — knack! feggt ve 
Himmel, un Himmel un Isklumpen un Droi, Allens fällt 
gegen de Franzoſen ehr Wand, un vor liggt Herr Drei 
unner de unfchülligen witten Gardinen un ampelt mit be 
nakten Beinen in de Luft heruͤm, a6 künnen be vertellen, 
wo ehren Herrn tau Mau’ was. 

Mit einmal geiht de Doͤr up, un herinne kuͤmmt de fran- 
zoͤſiſche Oberſt un hett fit gegen de Berküllung "ne rode 
wullin’ Hinnen Beddeck ümnamen un hoͤllt 'ne duwwelt 
loͤpig Piftol vor fit den, un achter em fleiht mit en blanfen 
Degen un füs noch mit allerlei Blanks fin Adjudant. Herr 
Droi rappelt fit ut ven Himmel rut, flülpt fit de Boren- 
müg up ven Kopp, vicht ſik ſteidel in En’n, leggt ve Hand 
an de Muͤt un feggt: „Bong Swar, mong Golonnel!” 
— De Oberſt, ve fit em an, de Adjudant kickt den Obere 
ften an, fei hüren, bat fei mit en Franzoſen tau dauhn hew⸗ 
wen, fei feihn de fwarten Stifeletten un de ganze „grang 
Nationg” vor dat Bedd liggen, fei feihn Obergewehr un 
Unnergewehr, un — wat büller i6 a6 bull — fei feihn ven 
Säbel un ven Pirbfwanz von ven Schaffür. Wat heit bit? 
un wat fall dit? — Kerr Droi ſtammert up fine Ort wat 
tauredht, Herr Droi fangt an von Marengo un Jena tau 
vertellen, Herr Droi fangt an tau leigen, Herr Droi Lüggt 
wunderfchön, man ſchad, fei glöwen em nich. In de Stum’ 
un up ven Gang warb bat en Höllenlarm, ve Oberſt ſchellt 
Herr Droi für en Diffentür un en Maroduͤr, de Adjudant 
roͤppt Äwer de Drbonnanzen; be Orbonnanzen flörten von 
de ein Sid von den Gang in Haft un korten Tüg’ vor, as 
wie wer in’t ZBater follen un fei wullen em nadhfpringen, 
ahn fit de Hofen natt tau malen; von ve anner Gi brüdt 
Mamſell Weſtfalen mit dat Stubenmälen un ve Kätfch vor 
un hett'ne grote Stalllücht in de Hand, ſuͤs aͤwer man in ſihr 
bedraͤngten Kledungsumſtaͤnn. Sei hoͤllt fit de Hand voͤr be 
Dgen, as wir ſei ganz blen'nt von de Stallluͤcht, un aͤwer ehr 
Schuller kickt de Stubendirn un ſeggt tau ve Kaͤlſch: Herre 
Se, doch! kik Korlin....“ — „„Schaͤm Di wat,““ feggt 
Mamſell Weſtphalen, „„wat fall ſei kiken? Wat bet Du 
tau kiken? Un wat is hier tau kiken? — Wi ſuͤnd hier 
wegen bat unchriſtlich Weſen bi Nachtſlapentid, un wil dat 
Here Droin fin Stimm ut Aengſten un Noͤthen tau uns 
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raupen haͤtt. Un nu dreiht Jug uͤm!““ — De beiten Dirns 
un Mamſell Weſtphalen dreihn ſik nu uͤm un wiſen de 
Franzoſen ehr Ruͤggfid und de Mamſell ſeggt: „„Herr 
franzoͤſche Oberſt, wat fall dit? wat is dit? un wat bebütt 
dit? Wat laten Sei Herr Droin ni in min Stuw ruhig 
flapyen? Dit is en chriſtlich Hus un en ruhig Hus, un fon 
Upftand fünd wi bier nich gewennt.”” Un fett halw fun 
voͤr fit hentau: „„Ein von’t oM Takeltüg warb mi jo woll 
verftohn.”" — De franzoͤſche Oberſt kickt fit an, wo hei 
bor ſteiht in fin rod Dei, un denn Herr Droin mit be 
Borenmüß up den Kopp un finen fpirrbeinigen Anfupanten 
wo bei berümmer häppen deiht in finen Iwer, un Mamfell 
Wefphalen ehr breide Achterfidb, un bat Ganze fümmt em 
fo nahrſch vör, dat hei Tut anfangt tau lachen, um bei feggt 
up gaub Duͤtſch, fei füll man wider reben, hei kuͤnn ehr | 
gaub naug verftahn, denn hei wir en Dütfcher, Bei wir en 
Weſtphal. — „„So ſchriw it mi ok!““ ſeggt Mamfell 
Weſtphalen. — De Oberſt lacht un feggt: „Hei wir blot en 
Weſtphal, heiten den Hei von Toll.” — Mamfell Weſt⸗ 
phalen malt en beipen Knix von achter: „„Uem Berge- 
bung tau fragen: fünd Sei villicht 'ne Fruͤndſchaft von ven 
Heren Boftmeifter un Gaſtwirth Tollen Bir unnen in be 
Stadt?" — „Dat ni!" fäp ve Oberſt; diver em würb 
nahgrad friven; de Ordonnanzen füllen bi Kerr Droin 
bliben, denn hei würd woll’n franzoͤſchen Diffentür fin, un 
fei füllen ot nabforfchen, wo be franzöfche Schaffür blewen 
wir, ven Saͤbel un Kaskett hüren bed. — Herr Droi fung 
nu mebder an tau leigen, un Mamfell Weſtphalen fchämt 
ft in fine Geel un dreiht fit im’n Arger rum un feggt: 
„Schämen &' fit Herr Droi, ven Lehnſtauhl für’t Deller 
mit Slichtigkeiten tau pulftern, bat giwwt en hart Küffen 
foͤr't Gewwiffen. Un ſchaͤmen &* fil, Herr Droi, wede an- 
flännig Mannsminſch fett ſit irſt ve Muͤtz up en tredt ft 
nahſt irſt de Hofen an!” Dreiht fit uͤm, nn as fei gewohr 
warb, bat dat Stubenmäfen fit of ümpreiht Bett, giwwt fei 
ehr en luͤtten Bud in ve korten Ribben un feggt: „Dumme 
Diem!” un malt webber en deipen Knix von achter un 
feggt: „Mine Empfehlung, Herr Oberſt von Toll!” un 
marfchirt mit de beiben Dirns af. De Anuern gungen of, 
un bald würb denn Allens fill, un de Herr Amtshauptmann 
hadd fein Ahnung dorvon, mat in finen Hus paifiren beb, 
denn hei flep nen Slap ver Gerechten. 





IGLSIIG 


Joſeph Victor Scheffel. 


Wie ein Sprach⸗ oder Gefchichtöforicher hatte 
Joſeph Victor Scheffel mande Bibliothel 
durchitöbert, manchen gedrudten und geſchrie⸗ 
benen Folianten gelefen, theologifche und hiſto⸗ 
riſche Werke, alte Chroniken und Sahrzeitbücher, 
Legenden und Biographien der Heiligen und 
Märtyrer; er hatte ſich daraus alles Merhvür- ' 
dige, biftorifche Züge und Anekdoten, Sitten 
und Gebräuche angemerkt und e3 hätte ſich aus 
diefen Studien ein ſehr gelehrted Buch bilden 
laſſen, aber er konnte ed nicht. Denn wie in 
jenem alten ‚Pupvenfpiele oder Märchen aus 
allen Winkeln Köpfe, Hände, Füße, Arme, 
Beine bervorfpringen und fich zu Körpern ver- 
einigen, fo bildeten fich alle die Züge, Anekdoten, 
Bemerfungen, bie er, in feinen Heften aufge- 
fammelt hatte, zu Geftalten bie nur darauf 
warteten, bon im belebt zu werden; und er 
belebte fie und fo entitand fein „Ekkehard. 
Eine Gefchichte aus dem zehnten Jahr- 
hundert” (Ff. 1855,22. Aufl. 1877), worin der 


Dichter dad vollftändigfte Gemälde der damalı- | 
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| die 


| wandelte fich 


gen Zeit mit befonberer Rüdficht auf die Gauen 
died- und jenfeit3 des Rheing vom Schwarz- 
wald an bis zu den Appenzeller Bergen ent- 
faltet. Verdient ein Roman die Bezeichnung 


| „enturbil —5— fo iſt es diefer, aber die cul- 


turbiftoriichen Momente find mit folcher Kunſt 
in_die Darftellung ber Begebenheiten ober fo 
jeichict im die Charakteriftit der Berfonen ver- 

ten, daß die Abfichtlichkeit derfelben voll» 

dig verſchwindet. In pigſtiſch auſchaulicher 

tal un, wird und dad Reben und Zreiben 
in den Klöftern, in den Burgen der Fürften 
und in den Hütten de3 freien Landvolks und ber 
Keibeigenen_geichildert; es wirb von den Ein- 
fällen der Hunnen (Ungarn), von ihrer eigen» 
thümlicen Kampfesmeife und ihren Sitten 
b leibt fein, Verhältniß, 


& ber damaligen eit un 
b » Mönde in ine got · 
11 1, in ihren wiſſenſchaft ⸗ 
fi aber aud gem et 
8 r fümpfend. Das Volt 
€ imbig, aber zugleich and 
d yienjt zugethan, finnlich 
h nd Seite feiernd. Auch 
da unse ded Deutfchen Reiches 





werben, wenn uch nur vorübergehend, beleuchtet. 
Die Geihichte ift einfach: dadwiga, die re 
gierende Herzogin in Schwaben, Wittwe bes 
alten Herzogs Burkard, noch jung und ſchon ener- 
üüchen und ftolgen Charakterd, 
Beluch im Stlofter St. Gallen be 
hard fennen und lieb gewinnen. ' 
lich als Schutzherrin der Abtei € 
felbe verlangt; der Abt wagte nic 
Herzogin zurüdzuweifen und d 
der Regel des heiligen Benedilt scınc rau die 
Schwelle des Kloſters beireten.. Da riß ihn 
der junge und gelehrte Mönch Gtfehard aus 
der Verlegenheit, indem er den Math ertheilte, 
Herzogin über die Schwelle zu tragen. Cr 
felbſt erhielt den Auftrag Die audzuführen, 
und die Herzogin ließ fich gern von dem Schönen 
dungen Mann in die Arme fchließen. Ais fie 
in wieberholten —— den edlen Sinn 





und bie Gelehriamfeit Effehard3 kennen lernte, 

erbat fie fich benfelben auf ihre Burg 

tiel, um von ihm in der lateiniſchen Sprache 

unterrichtet zu werden. Die Neigung, welche 

die Herzogin ſchon bei ihrem Beſuch im Klofter 

zum liebensmürdigen Ekkehard au hatte, 
1 


oben: 


entwidelte ſich bei dem nahen Zujammenleben 
zur innigen Xiebe, die der unerfahrene Mönch 
nicht vertaud. Später, als er jelbft von Liebe 
zur hohen Frau erfaßt wurde, umd er baher 
ihre Neigung verftand, fuchte_er and Gemifien- 
baftigfeit und Vflichtgefühl Erklärungen ans- 
zuweichen, fo al3 ihm die Herzogin zum Kampf 
gegen die Hunnen da8 Schlachtſchwert ihres 
verftorbenen Gemahls überreichte. Diele Kälte 
muüte die Herzogin verlegen, ihre Liebe ver- 
N )in ——c80— und Haß. Uber 
ie mebr fie ihn jegt_3urüiditieß, defto mächtiger 
wurde feine eigene Xeidenfchaft, fo daß, ald er 
einft zufällig mit ihr in der Burglapelle zu- 
fammentraf, er alle Befinnung verlor, fie fti 
mifch an feine Bruft riß und mit Stüffen über» 
fchüttete. Er wurde dabei von feindlich geſinn⸗ 
ten Mongen überrafcht, die ihm mit den 
bärteften Strafen drohten und ihn bis zum 





i 
ı 


ı Sinnlichfeit und heitere 
fi „gun f 
! Gut doch Auberlih alten 





Tage des Gerichtö einfperrten. Da erbarmte 
ſich die Griechin 

bei_ber Herzogin wohnte, des Unglüdlichen, und 
verhalf ihm u Flucht. Er fa auf derfelben 
in dad Land Appenzell, wo er im Wildkirchlein 
als Einfiebler lebte, die verlorene Aube wieder 
gewann, und das fchöne Gedicht Waltharius 
aus der Deutichen Heldenjage ın Kateinifcher 


anbradı, verließ Etfehard feine Einfiedelei, aber 
man erfuhr nicht, wohin er fich gewendet. Nur fo 
viel wurde befannt, baß er bei Hohentwiel vor: 
Abersing, und. fein ber Herzogin gewiömees 
BValtarilied mit einem Pfeil ım die Burg Ichoß. 
So einfach die Geſchichte ift, fo reich ift bie 
Ausführung, die mit großer Klarheit fortichreitet 
und immer lebendigeres Interefle erregt. Die 
Charaktere find mit, aiclogiicher Scärte ge: 
zeichnet und durch ihre Reben und Handlungen 
zur febenbigften Anfchaufichkeit gebradht. Außer 
den beiden Hauptperfonen, deren Eigenthüm- 
lichteit ſchon ans der kurzen Skizze hervorgeht, 
die mir eben mitgetheilt haben, nehmen no 
mehrere Berfonen vorzugsweiſe unfere Aufmert- 
jamfeit in Anfprud. YZunädft tritt, und, bie 
Griechin Prarediß entgegen, deren orientalifche 
müthsſtimmung den 

ttolgen und bei innerer 
b ch falten Herzogin bildet. 
Praredis erfennt die Neigung der Herrin und 
it beftrebt, dem blöden Mönd die Augen zu 
öffnen, ohne die Herzogin bloß au ftellen; fie 
gut ihm mit weiblihem Scharffinn den beiten 
tath, den er befolgt, ohne deffen Jwed de bes 
greifen. Weberall erfcheint_fie ale mild und 
wmohlthätig, überall nimmt fie fich der Unglüdlie 
en an. Das humoriftiiche Element vertreten 
der Jrifche Leutpriefter Moengall und Spazzo, 
der Kämmerer der Herzogin. Beide haffen die 
Paffen und deren Ränfe, Beide find lebens⸗ 
frob, Beide fümpfen wader gegen die Hunnen, 
Moengall ald ein halbwilder Höhlenbewohner 
mit der Keule, Spa33o als ein ım Waffenband- 
wert geübter Mitter mit Speer und t. 
Das echt pfaffiſche Weſen renräfentiert der 
Kellermeifter des Klofters au, der ben 


‚hönften Kontraft 





armen Effehard mit, alleı ıcht verfolgt, 
deren ein Mönch fähig ift, Bes für er- 
faubt hält, was heimlich g dagegen un 
erbittlich ftreng gegen Da‘ 8m © 

wart Anderer geihan wird. ich gezeichnet 
find ferner der mufteriöfe ' der Haiben- 


böhle, der ſich als der abgejegte Kaifer Karl 
der Dide zu erfennen giebt, dann der blödfin- 
nige Monch Heribald, der Klofterihüler Burk- 

jard, der gefangene und hierauf getaufte Hunne 

dappen, bie beiden Anführer der Hunnen, das 
Haideblümlein Erica, die während des Kampfes 
auf roengall einen fo mächtigen Eindrud 
macht, ber Wächter Romeiad mit feiner rauhen 
aber tiefen Liebe jur Schönen Griechin, die Wald- 
{mm die eh erin gerade am 1 bie 

ndern alle heißen. U u ver eu find die 
leibeigenen FH Aubifar nd Hadumoth, 
deren Liebe und Geichid eine höchft anziehende 
Epifode bildet. . 

Auch in den Schilderungen ift Scheffel ein 
Meifter; wir erwähnen nur die Darftellung 
des Kloſterlebens in St. Gallen und in Rei- 
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© ichrieb, von welchem der Dichter eine 
a Meberfegung giebt. ALS der Winter 


rarediß, die feit vielen Jahren 
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chenau, die Befchreibung des Hunnenzugs und 
der Hunnenſchlacht, die Schilderung des idylli⸗ 
ne in Appenzell, jo wie bie 
herrlichen Schilderungen der _verfchiedenen Ge- 
genden, in die uns der Dichter führt, und 
die fo glüdfich in die Geſchichte verwebt find, 
daß fie epifche Seftaltung gewinnen. Noch er- 
wähnen wir die reiche umd gewandte Sprache, 
welche ein alterthümliches Gepräge Hat und 
fih doch von dem jeßigen Sprachgebrauch nicht 
zu entfernen fcheint. 


Aus ‚Ekkehard. 


Jetzo beſtieg der Abt feinen ragenden Steinfitz und ſie 
rathſchlagten, was zu thun. Der Fall war ſchwierig. Rat⸗ 
pert trat auf und wies aus den Aufzeichnungen vergange⸗ 
ner Zeit nach, auf welche Art einſt dem großen Kaiſer Karl 
ermöglicht worden, in bes Kloſters Inneres zu kommen. 
„Damals, ſprach er, „warbangenommen, erjei ein Ordens⸗ 
bruber, jo fang er in unfern Räumen weile, und Alle tha- 
ten, als ob fie ihm nicht kennten; fein Wort ward gefprochen 
von faiferlicher Wuͤrde und Kriegsthaten over bemüthiger 
Hulbigung, er mußte einherwandeln wie ein Anderer auch, 
und daß er Deß nicht beleidigt war, ift ver Schugbrief, ven 
er beim Abzug über die Mauern hineinwarf, Zeuge.” 

Aber damit war das große Bedenken, daß jetzt eine Iran 
Einlaß begehrte, nicht gelöft. Die firengeren Brüder murr- 
ten, und Notker, das Pfefferkorn, ſprach: „Sie ift bie Wittib 
jenes Landverwuͤſters und Klofterfchädigers, der ven koſtbar⸗ 
ſten Kelch bei uns als Kriegsfleuer erhob und hoͤhnend dazu 
fagte: Gott ißt nicht und trinkt nicht, was nußgen ihm 
die gülpenen Gefäße? Laßt ihr das Thor gefchloffen!” 

Das war jeroch dem Abt nicht recht. Er fuchte einen 
Ausweg. Die Berathung ward fürmifch, fle fprachen Hin 
und ber. Der Bruder Wolo, ba er hörte, daß von einer 
Frau die Rede, ſchlich Leis von bannen und fchloß fich in 
feine Zelle. 

Da bob fig unter den Jüngeren Giner und erbat das 
Wort. 

„Sprechet, Bruber Ekkehard,“ rief ber Abt. 

Und das wogende Gemurmel verftummte; Alle hörten 
ven Ekkehard gern. Er war fung an Jahren, von fchöner 
Geſtalt, und feflelte Jeden, der ihn fchaute, durch fittige 
Anmuth; vabei weife und beredt, von Hug verftändigem 
Rath und ein fcharfer Gelehrter. An der Klofterichule 
lehrte er ven Birgilius, und wiewohl in ber Orbensregel 
gefchrieben Hand: Zum Pörtner foll ein weifer Greis ge- 
wählt werben, dem geſetztes Alter das Irelichtelieren unmoͤg⸗ 
lich madt, damit die Ankommenden mit gutem Befchein 
empfangen jeien, fo waren bie Brüber eine, daß ex bie er- 
forverlichen Eigenfchaften befige und hatten ihm auch das 
Pörtneramt übertragen. 

Ein kaum ſichtbarts Lächeln war über feinen Lippen ge- 
legen, dieweil vie Alten ſich ftritten. Ieht erhob er feine 
Stimme und ſprach: 

„Die Herzogin in Schwaben ift des Kloſters Schirmwogt 
und gilt in ſolcher Gigenfhaft als wie ein Dann. Und 
wenn in unferer Satzung fireng geboten ift, daß fein Weib 
den Fuß über des Klofters Schwelle jepe, man kann fie ja 
darüber tragen.“ 

Da heiterten fich die Stirnen der Alten, ale wäre Jedem 
ein Stein vom Herzen gefallen, beifällig nidten vie Capu⸗ 
zen, auch ber Abt war des verftändigen Wortes nicht unbe- 
wegt und ſprach: 

„Fuͤrwahr, oft offenbart der Herr einem Jüngeren das 
Dienlichfte. Bruder Ekkehard, Ihr fein fanft wie die Taube, 
aber Klug wie bie Schlange, fo follt Ihr des eigenen Rathe 
Bollfireder fein. Wir geben Euch Dispens.” 


— — 


Neneſte Kiterntur.. 


Dem Pfoͤrtner ſchoß das Blut in die Wangen, er ver⸗ 
beugte ſich, ſeinen Gehorſam anzudeuten. 

„Und der Herzogin weibliche Begleitung?“ frug der Abt 
weiter. Da wurde ber Convent eins, daß für dieſe auch die 
freimütbigfte Gefegesauslegung keine Möglichfeit des Kin- 
tritts eröffne. Der böfe Sindolt aber ſprach: „Die moͤ⸗ 
gen indeſſen zu ven Klausnerinnen auf ven Irenhügel gehen ; 
wenn des heiligen Gallus Heerde von einer Landplage heim- 
gefucht wird, foll vie fromme Wiborad auch einen Theil 
daran leiden.” 

Der Abt pflog noch eine lange fluͤſternde Verhandlung 
mit Gerold vem Schaffner wegen ves Desperimbiffes; dann 
flieg er von feinem Steinfig und zog mit der drüber Schaar 
deu Säften entgegen. Die waren draußen ſchon drei Mal 
um des Kloftere Umfriedigung berumgeritten und hatten 
fih mit Glimpf und Scherz des Wartens Ungeduld ver- 
trieben. 

In der Tonmweife: justus germinavit famen ißt die ein- 
tönigen ſchweren Klänge des Loblieds auf ven heiligen Be- 
nediktus aus dem Kloſterhof zu den Wartenten gezogen; 
das ſchwere Thor Inarrte auf, beraus fchritt ver Abt, paar- 
weife langiamen Ganges ver Zug der Brüter, die beiden 
Reiben erwicterten fich vie Strophen des Hymnus. 

Dann gabver Abtein Zeichen, daß der Geſang verflumme. 
„Wie gehts Euch, Better Cralo?“ rief die Herzogin leicht» 
fertig vom Roß, „hab Euch lange nicht gefehen. Hinket 
Ihr noch?" 

Cralo aber fprach ernfl: „GEs ift befler ver Hirt hinlke 
als die Heerde. Vernehmet des Klofters Beichluß.“ 


Joſeph Victor Scheffel. 
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Und er eröffnete vie Bedingung, die fie auf den Gintritt 


geſetzt. Da ſprach Frau Hadwig laͤchelnd: „So lang ich 
den Scepter führe in Schwabenland, ift mir ein foldher 
Borfchlag nicht gemacht worden. Aber Eures Ordens Vor⸗ 
ſchrift ſoll von uns ein Leides gefchehen; welchem ver Brü- 
ber habt Ihrs zugewieſen, vie Randesherrin über bie 
Schwelle zu tragen?“ 

Sie ließ ihr funkelnd Auge über bie geiftliche Heerfchaar 
fireifen. Wie fie auf Notfer, des Stanimlers unheimlich 
Shmärmerantlig traf, flüfterte fie leife ver Griechin zu: 
„Moͤglich, daß wir gleich wieder umkehren!“ 

Da ſprach ver Abt: „Das ift des Poͤrtners Amt, dert 
ſteht er.‘ 

Frau Hadwig wandte den Blick in der Richtung, die bes 
Abts Zeigefinger wies, gefenkten Hauptes flunn Gkkehard; 
fie erſchaute vie finnige Geſtalt im rothwangigen Schim- 
mer ber Jugend, es war ein langer Blick, mit dem fie über 
die gebanfenbewegten Züge und pas wallende gelbliche Haupt⸗ 
haar und die breite Tonfur ftreifte. 

„Bir kehren nicht um!” nidte fle zu ihrer Begleiterin, 
und bevor ver furzhalfige Kämmerer, ver meiftentheils ben 
guten Willen und das Zufpätfommen hatte, vom Gaul 
herab und ihrem Schimmel genaht war, jprang fie anmu- 
thig aus dem Bügel, trat auf den Pföztner gu und ſprach: 
„So thut was Eures Amtes! ' 

Gtfehard hatte fi aufeine Anrede beſonnen und gedachte 
mit Anmentung tabellofen Lateins die jonderbare Freiheit 
zu rechtfertigen; aber wie fie ftolz und gebietend vor ihm 
ftand, verfagte ihm die Stimme und die Rede blieb, mo fie 
entftanten — in feinen Gedanken. Aber er war unver 
jagten Muthes und umfaßte mit flarfem Arm bie KHerzo- 
gin; Die ſchmiegte fich vergnüglich an ihren Träger, und 
lehnte ven rechten Arm auf feine Schulter. Froͤhlich fchritt 
er unter feiner Bürbe uͤber die Schwelle, vie kein Frauenſuß 
berühren durfte, der Abt ihm zur Seite, Kämmerer und 
Dienfimannen folgten, hoch ſchwangen die dienenden Knaben 
ihre Weibrauchfäfler, und die Moͤnche wantelten in gebop- 
pelter Reihe, wie fie gefommen , binterbrein, bie legten 
Strophen ihres Loblieds fingend. 

&8 war ein wunderiam Bild, wie e8 vor und nachmals 


ı im bes Klofters Geſchichte nicht wieder norfam, und ließen 
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Bon 1850 


Neuefe Fiteratur. 


dis 1866, 





fi von Breunden unnüger Worte an den Mönch, ber die 
Herzogin trug, erfprießliche Bemerkungen antnüpfen über 
das Verhältniß der Kirche zum Gtaat in damaligen Zeiten 
und beffen Xenderung in ter Gegenwart. . . . . 

Die Naturverfländigen fagen, daß durch Annäherung ber 
(ebenber Körper unficptbar wirkende Kräfte tpätig werben, 
ausftrömen, in iber übergehen und ſeltſa mliche Beier 
Hungen Herftellen. mochte fi au an ver Hery, 
unb vem Pförtner bewähren; biemeil fe fih in feinen 
Armen wiegte, gedachte fie leife: „Bürwahr, noch Keinem 
Hat Sanft Beneditts Gapuze anmuthiger gefeffen, al8 Die: 
fem", und wie er im füßplen RloRergange feine Würde mit 
f&ücpternem Anftand abfepte, fiel i9m Nichts auf, ala haf 
ihm die Gteede vom her bis hierher no niemals fo 
fury vorgelommen. 

„34 bin Eud} wohl ſchwer gefallen?" ſprach bie derzo - 
gin fanft. 

Rohe Herrin, Ihr mögt fedlich fagen, wie ba geſchrie - 
Mein Joch ift fanft und meine Büre if Leicht," 
Grmieberung. 

„Ich hätte nicht gebracht,“ ſprach fie darauf, „daß Ihr 














| die Worte der Säprift zu einer Schmeichelrede anwendet. 


Bie feifet Ihr?" 

&r antwortete: „&ie nennen mich Gffehard.” 

„Gttehard ich dante Euch!” fagte die Herzogin mit an« 
mutpooller dandbewegung 

Gr trat zurüd an ein Bogenfenfter im Kreuggang und 
f&aute yinaus ins @ärtlein. Bars ein Zufall, dab ipm 
jegt ver heilige Gprifophorus vor vie Gebanten trat? 

Dem däughte feine Birde auch leicht, va er anfub, das 
fremde Kindlein auf ſtarker Schulter über den Gtrom gu 
tragen, aber ſchwer und ſchnerer fenfte fih die Lauf auf 
feinen Maden und prefte ihn Hinab in die Sraufenbe Flut, 
tief, tief, daß fein Muth fich neigen wollt zu verzweifeln. 

Der Abt hatte einen töflichen Henteltrug bringen faflen, 
damit gieng er felber zum Springquell, füllte ihn und trat 
v Herzogin: „Der Abt foll den Bremden das Waſſer 
darbringen, ihre Handzunegen,“ fpraer, „und Ad fammt 
der ganzen Brüberfchaft aud) zur Bußmaf 

„Bir vanten,” fiel im Brau Hadwig in die Rebe. ie 
foracpe mit entfgiebenem Ton. Imbeß hatten gwei ber 
Brüber eine Truhe herabgeholt; le and geöffnet im Gang. 
Drein griff fept der Abt, zog eine funfelneue Kutte herfür 
































| und ſprach: „Soernenneidh nun unferes Klofters erlauchten 


Scirmvogt zum Mitglied und zugeicpriebenen Bruder, und 
ſchmuͤc ihn Deflen zum Zeugnis mit bes Ordens Ge 
wanbung.” 

drau Habiwig fügte ih. Leicht bog fle das Knie, va fe 
die Kutte aus feinen Händen empfleng, fie warf das unge» 
wohnte Kleivungsftüd um, es Rand ihr gut, faltig wars 
und weit, wie bie Regel befagt: „Der Abt foll ein fparfes 


| Auge haben, daß bie Gemänber nicht zu kurz feien für ihre 


Träger, fondern wohlgemeffen.” 

Reijend ſah das lichte Brauenantlig aus der dunteln 
Gapuze. 

„Gür Euch gilt das Gleiche!“ rief nun der Abt zu der 
Herzogin Gefolge. Da hatte der böfe Sindolt feine Breubde 
dran, Herrn Cpaygo einzuffeiben. „Und wiit Ihr auf,” 
vaunte er ihm ins Oßr, „maß bie Kutte für Euch zu bebeu- 
ten Hat? — Daß Ihr die Gelüfle der Welt abiwört 
und einen mäfigen, armen und ieuſchen Wandel gelobet 
für immerdar!" 

Ser Spaygo war ſchon mit dem reiten Arm in das 
faltige Orbenögewanb gefahren, ſchneli 309 er ihn wieber 
aurdd: 
tun!” Gindolt flug ein Geiachter auf, va mertte der 
Kämmerer, es fei fo ernftnicht gemeint und ſprach · „Bru- 
der, Ihr feib ein Schalt.” 

Balb prangten au) bie @efolgemänner im Schmud ve 
Drbenstleibet, Dangem ver neu erfcjaffenen Mönge dieng 











„Salt ein,“ zürnte er, „va muß ich Ginfpradhe ; 





! fhichten, 


ver lange Bart orbnungswidrig bis an ben Gürtel, und das 
fittige Mieberfplagen bes Blids gelang noch nicht ganz 


‚ mach Vorſchrift. 


Der Abt geleitete feine Gaͤſte zuerf zur Kirche, 


Melchior Meyr. 


Es giebt Dichter, deren Werke und erfreuen, 
—— A" chleit und gleichgültig 
Iört zu Denen, welche 

Dichtungen amd er⸗ 

uns aus denſelben 

at, fonbern auch ein 

tt. Wir freuen und 

uf lebendiger Ueber- 

bie Haltung feiner 

vem eben fo liebens · 

n Pfarrer in ber 

Annemarie" fagt, 

ft anwenden. „Der 

n ber evangelifchen 

‚rieb und eine dor ⸗ 


derung des Herzens, aber fein Shriftent um | 


mar liebevoller, freundlicher Art.” Bir freuen 
und aber auch über feine nationale Gefinnung, 
über feine Begeifterung für da8 Gefammtva- 


terland, über feine, wir möchten fagen, Tindliche | 


Liebe zu feiner befondern Heimat, die er uns 
in fo manchen trefflichen Erzählungen zu Teben- 
diger Anichaulichkeit_ zu bringen weiß, Exzäb- 
lungen, bie von reicher Phantafie und glüdli- 
her Sehmbungkgabe, von tiefer Beobachtung 
and Menfcentenntniß zeugen und in einer 
ſchon abgerundeten Form, in einer wohllauten- 
den Sprache Bargeite t find. Auch ergebraucht 
den Dialekt, wofür er einen gewichtigen Grund 
angiebt. „Bei gewiſſen Gegenftänden,” fagt er, 


„it die Mundart für den gettigen Menicen, ! 


was die Landeötracht für ben leiblichen.” Dieß 
qupegeben, ſcheint und doch, daf Das, was man 
jaburch erreicht, der Aufopferung der Einheit 
der Darftellung nicht werth_ift, und zwar um 
& weniger, als daß geiftige Leben des befondern 

oitsſtamms eben fo vollfommen in reiner 
hocpbeutfcher Sprache bargetellt werden Tann, 
wie e8 ber Dichter felbit im feinen meisten Er. 
aäblungen bewielen bat. Will man aber vor- 
yüglichen Gericht auf die eigenthümliche Sprache 
(egen, fo hat man fein anderes Mittel, um 
Dieß mit ber fünftlerifchen Einheit zu verbinden, 
ald daß man wie Reuter Alles in der Mund» 
art fchreibe, was übrigens auch ben weiteren 
Vortheil gewährt, daß nicht bloß die Gefpräce, 
auf welche fich der Gebrauch der Mundart meift 
beichränt, fondern daß fich aud bie epiſche 


| Erzählung im Geifte des Voflöitammd bemwe- | 


gen muß 
— ——— 
rofadichtung zumi ur feine „Erzäh- 
ud dem Hieer Ben 185funh 
„Neue Erzählungen aus dem Ries“ (Ch. 
1860). befannt, die Durch ihre Vortreffliceit 
bald die allgemeinfte Anerkennung fanden. Im 
der That gehören fie_ au den beften Dorfge- 
omohl durch ihren geiftigen Gehalt 
als durch ihre fchöne Form. Die erite Samm- 
lung befteht aus drei Erzählungen, welche ſich 
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im Gebiete der 











J 





| 
| 





V. Proſa. 


an Tüchtigkeit fo gleich ftehen, daß man einer 


den Vorzug zu, geben wüßte. Alle beruhen 
auf glücklicher Erfindung, in allen erfennt man 
den Fünftlerifch bildenden Dichter, der alle Be- 
gebenheiten mit, fiherer Hand motiviert und 
die Charaktere individuell geſtaltet. Im der 
erften Erzählung mie und Annemarie” 
bildet der Conflikt zwiſchen einem reichen 
Banern und feinem Sohn Ludwig den Mittel: 
punkt. Dieſer liebt ein treffliches Mädchen 
von wenigem Vermögen, weshalb ber Vater 
feine Einwilligung zur Verbindung der Lieben: 
den bartnädig verlagt, denn, ber Sohn fol 
nicht unter feinem Stande heirathen, vielmehr 
ſoll diefer bie Tochter eines reichen Hofbeſitzers 
nehmen, mit deren Vater ſchon von Ludwigs 
Eltern vorläufige Abrebe getroffen worden ift. 
Aber der Sohn will bie Geliebte nicht aufgeben, 
er verläßt lieber das väterliche Haus und ver- 
dingt fich als Knecht bei einem verwandten 
Bauern iu einem andern Dorf, wo er aber die 
übelfte Behandlung erfährt, die er lang gedul- 
dig erträgt, bis er endlih einmal fo verlekt 
wird, daß er den Dienit verläßt und entichloffen 
ift, nad) Augsburg pu gehen. Doch läßt er 
ſich durch einen Brief des Pfarrers ſeines Hei⸗ 
matdorfes bewegen, zu ſeinen Eltern zurückzu⸗ 
kehren und nun — ihm enblich, durch 
feine Treue und Deftändigfeit die Einwilligung 
ſeines Vaters zur Verbindung mit der Gelieb— 
ten zu erlangen, denn es hatte Diefer die ganze 
Trefflichleit und uneigennüßige Liebe des edlen 
Mädchens Tennen gelernt. Außer den Haupt- 
perſonen ift der Bfarrer mit bem grd ten Glüd 
gezeichnet, der bei feiner tiefen Menſchenkennt⸗ 
ni und feiner feltenen Klugheit die ſämmtli⸗ 
chen Perſonen zum glüdlichen Ende zu leiten 
meiß, den DBater, den Sohn und beflen geliebte 
Annemarie. Am Beiten zeichnet ihn der alte 
Bauer. „Sie freuen fi, Herr Pfarrer,” fagte 
er ihm bei der Berlobung, „und haben aud) 
alle Urfache dazu; an dem heutigen Tage find 
doch eigentlich Ste fchuld.” — „Sch?“ fragte 
ber Pfarrer. — „Sie“, verfeßte der Bauer. 
„Sie mifchen ſich nicht in Familienangelegenhei⸗ 
ten?“ (Dieß hatte ihm der Pfarrer nämlich öfters 
verfichert.) „Sa freilich! ungefchiekt nicht, aber ge- 
ſchickt. — In der„Lehrersbrant” erzählt der 
Dichter, wieein junge Mädchen Chriftine dietrene 
Liebe eined Verwandten (Dans), der die Wirth- 
ſchaft ihrer verwittweten Mutter mit Aufopfe- 
rung leitet, zurüditößt, auerft wegen eines 
reihen Bauerniohnes, der fie wegen eines rei- 
cheren Mädchens auf Befehl feines Vater auf- 
giebt, dann wegen eines Schullehrers, der an 
ihr verzweifelt, weil fie fich die ftäbtifche Bil⸗ 
dung nicht anzueiguen weiß und ji daher zu- 
let fo wegwerfend behandelt, da ‚ie fih_von 
ihm wendet. Um dem Spott in ihrem Dorf 
zu entgehen, verdingt fie fich als Magd bei 
einem reichen Bauern in einem andern Ort, 
der wegen feiner Härte gegen feine Dienftboten 
berühtigt ift. Aber fie Yügt fih in Alles und 
weiß dadurch die Achtung Aller fo zu gewinnen, 
daß fie die Iodendften Heirathsanträge erhält. 
Aber fie ift durch die Erfahrung Hug und ver- 
ftändig geworden; fie hat einfehen lernen, daß 
nur jahre Liebe und Treune in der Ehe glüd: 
lich machen fann. Sie fchlägt deshalb ſelbſt 
die Hand eines reichen Bauernſohnes ans. 


Neneſte Ateratur. 
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lung gar zu 





Melchior Meyr. 








Hand, der ed erfährt, erfennt die Banbelung, 
die mit ihr vorgegangen, er vergißt alle Unbill, 
bie er von ihr erfahren und führt fie ald Frau 
in das Haus ihrer Mutter zurüd. — Wie bie 
zwei erwähnten Erzählungen ift auch die dritte 
„Ende gut, Allesg at urch die feine Charaf- 
teriftit der Perfonen, die glüdliche Motivierung 
der Begebenheiten ausgezeichnet. Michel, ein 
großer und ſtarker Bauernburfche, tüchtig in 
er Ürbeit, wegen feiner Stärke gefürchtet, aber 
wegen feiner Gutmüthigkeit geliebt, ift zum gro- 
gen Verdruß feiner Mutter in Allem unge- 
ſchickt, was den Mädchen gefällt; er kann nicht 
tanzen, hat Feine liebenswürdigen Manieren, 
weiß fich nicht angenehm zu unterhalten, und 
hat überhaupt feine Neigung für das ſchöne 
Geſchlecht. Endlich gewinnt Grete feine Liebe; 
auch fie ift ihm zugethan, aber fo oft fie ihm 
auch Gelegenheit giebt, ſich zu erklären, Tann 
ich fein feftes Band Inüpfen, vielmehr ent- 
tehen allerlei Zerwürfniffe_ und Verdrießlich— 
feiten, bis er endlich beim Zanz feine Geliebte 
durch feine Stärke erobert. 
‚In den, „Nenen Erzählungen aus dem Ries“ 
it „Regine tragiih und doch wohlthuend. 
er Charakter der Heldin mit ihrer Liebe zu 
ihrem Manne, die durch fein Verhältniß de 
trübt, ja wicht einmal durch den Tod gelöft 
werden Kann, (fie bleibt bei der Leiche des 
Mannes, um von der Krankheit, die ihn hiv- 
erafft, ebenfall3 befallen zu werben, und ihm 
b m Tode zu folgen), ift mit den een 
rben geſchildert, wie dem Dichter überhaupt 
die Beichnung ſtarker weiblicher Charaktere vor- 
üglich gelingt. Einen glüdlichen Gegenfag zu 
ieler tragifchen Erzählung bildet „Der Sieg 
des Schwachen“, in welder der Dichter Bee 
daß er auch Humoriftifches au behandeln, weiß. 
Meifterhaft ıft darın durchgeführt, wie der 
eld, ein ehrfamer Schneider, dem ed an Muth 


ehlt, von Allen, felbit von feinem Vater ver- | 


höhnt und mißhandelt wird, endlich ſich ermannt, 
um die Geliebte zu erringen, und zuerft feinen 
Bater, dann auch allensDenen, die ihn bis da- 
bin verfpottet hatten, Achtung einflößt und 
eben dadurch die Neigung der Geliebten wieder 
erwirbt. — In den „Novellen“ (Stuttg. 
1863) zeichnet ni „Die zweite Liebhaberin” 
durch glüdliche Erfindung, feine Ausführung, 
befonders durch die mit großer Sicherheit durch⸗ 
eführte Schilderung der verfchiedenartigen 
baraltere and. Auch „Berluft und Gewinn“ 

ift von großer Originalität. 
„Sie haben,” Iogt der Schaufpieler gelieth 
pum Helden der Novelle „Die zweite Liebha⸗ 
erin“, „einen Hang zu einer gewifien Umftänd- 
Iichleit_in der Entmwidelung des Gedankens und 
eine allzu gründliche Motivterung. Man kann 
auch zu viel motivieren, werther Herr, ja_ man 
fann fogar Etwas zu Tode motivieren.“ Dieſe 
Bemerkung läßt fi) auch anf die größeren Ro- 
mane ded Dichterd anwenden, namentlich der 
Vorwurf der zu großen Umftändlichkeit. Im 
Roman „Bier Deutiche" (Stuttg. 1861), der 
ſehr gut_angelegt ift und worin der Dichter fein 
roßes Talent und feine Charafteriftif von 
euem beurfundet, wird bie ri e Entiwide- 
(che durch_philofophiiche Exkurſe 


geftört. Die Geſpräche find an fi 


ich vortrefflich, 
und laflen vermuthen, daß der Dichter den gro- | 
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Ben Meiſter im, der dialogiſchen Form, Plato. 
zu ſeinem Vorbilde genommen hat; aber ſie 
hängen mit dem Gang des Romans nur an 
fehr ſchwachen Fäden zufammen. Sie würden, 
wenn fie herausgehoben und felbititändig ver- 
öffentlicht, wären, als Mieifterftüde der Gat- 
tung ‚bezeichnet werden Tühnen, während fie in 
Berbindung mit dem epifchen Inhalt nur ftö- 
rend eingreifen. Die Handlung fpielt in den 
Sahren 1848 und 1849, deren Verhältnifie 
anſchaulich dargeftellt werden, wad dem Roman 
ein höheres Intereffe verleiht. Auch die „Ewige 
Liebe” (Braunfchw. 1864. II) bietet einen 
großen Reichthum an ſchönen und wahren Ge- 
danfen, ſo wie ein tiefed Verftändniß des menſch⸗ 
lichen pergend, die Daltung ift edel und wür⸗ 
bin aber auch hier überwuchert die Reflexion. 

te im vorigen Roman tritt der Dichter zu 
ſtark hervor, denn der „Philoſoph“ ift doch 
Niemand anders ald der Dichter felbit. Bei 
den Gefprächen über die Uniterblichkeit fällt 
eine Schwäche der Beweisführung auf. Der 
Berfaffer will nämlich diefelbe, wie früher ſchon 
Herder, dadurd aus dem Erfahrungsfag be- 
weilen, daß die Menfdjheit in ftetem Fortſchrei⸗ 
ten begriffen ift, und daß ihre höchite Vollen- 
dung eine Ewigkeit voransfeßt. Dieß beweift 
aber nur, die Unfterblichleit der Menſchheit, 
nicht des einzelnen Menfchen. Denn der Menſch 
iſt jest iwie vor tanfend und abermals taufend 
„Jahren derfelbe mit allen feinen guten und 
böfen Eigenſchaften; fein Herz ift nod von den 
nämlichen Zeidenfchaften beherrfcht wie zur 

eit Adams, er ift noch ganz unverändert der: 
elbe, wie ihn die Dichter des entiernteiten 
Alterthums ſchildern. Es wäre daher ſehr 
traurig, wenn ſich die Unſterblichkeit der Seele 
nicht beſſer beweiſen ließe. In „Duell und 
Ehre“ (Lpz. 1870) endlich iſt es dem Dichter 
nicht gelungen, uns zu überzeugen, daß der 
Held nach Verfluß feiner Strafzeit ein zufrie- 


denes, von feiner Neue getrübtes Neben führen 


mm — — — — — 


konnte. Allerdings war er auf die empörendſte 
Weiſe von ſeinem Gegner beleidigt worden, 
und es iſt ganz erklärlich, daß er dadurch alle 
Haltung verlor; es iſt erklärlich, daß er ſich 
zur Wehre ſetzte, als ſein Gegner ihn auch 
thatſächlich mißhandeln wollte, es iſt erklärlich 
daß er den Dolch gegen ihn zückte; aber daß 
er nicht Schon nach dem erften Stoße feine Be- 
finnung wieder gewann, daß er in rafender 
Wuth immer wieder in die Bruft des Feindes 
ftieß, ftimmt mit feinem Charakter nicht über- 
ein, und eben fo wenig, daß er Teine Reue 
über den Mord enıpfand. Der Gedanke, einen 
Menfchen umgebracht zu haben, und wäre die- 
jer noch fo (chledht geweſen, wie es fein Gegner 
wirklich war, Fonnte ihn unmöglich zur 


uhe 
und Zufriedenheit kommen laſſen. 


Aus „Ludwig und Annemarie”. 


Die einzige Perfon unierer Belanntfchaft, welche bei 
diefer VBerwidelung ihre Ruhe behielt, war ver Pfarrer. 
Diefe Ruhe war jeroch gegrüntet auf wahre Theilnahme 
und auf ten Entſchluß, Das zu unterflügen, was er für das 
Beffere hielt. Noch hatte er ſich nicht entichieven, wie er 
eingreifen follte. Aber er unterrichtete fich fortwährend 
über vie Lage der Dinge und Ichte des feſten Glaubens, feine 





Neneſte Titerntur. 





bie 1866. 


Pflicht werbe fich ihm deutlich vor Augen flellen, fo daß 
er über fle und über die Art ihrer Erfüllung nicht mehr 
im Zweifel jein könnte. 

Eines Morgens überbachte er eben dieſe Dinge, als an 
die Thür feines hellen im obern Stode gelegenen Studier⸗ 
zimmers geflopft wurbe. Auf fein „Herein“ erſchien Annes 
marie. Sie fah angegriffen aus, wie wenn fie wenig ge- 
ſchlafen und viel quaͤlende Gedanken gehabt hätte; aber in 


- o —il.. 


ihrem ganzen Wefen vrüdte fi die Ruhe cines gefaßten : 


Entfchlufles aus. 
Knix gemacht und den Morgengruß geiprochen hatte, fagte 
fie: „Ih hätt was mit Ihnen zu reden. Gere Pfarrer, 
wenn ich Ihnen nicht ungelegen komme.“ — Der alte Herr, 
innerlich erfreut, erwieberte freundlich: „Nein, mein Kind; 
fag mir, was Du auf dem Kerzen haft!” 

Annemarie, durch ihren Vorſatz über die einem jungen 


! Mäpchen gewöhnliche Schüchternheit erheben, begann nun 


mit leifem Erroͤthen: „Sie willen, Herr Pfarrer, was es 
beim Angerbauer gegeben hat und wie ich babei ins Geſchrei 
gefommen bin. Ich will Ihnen die Geſchichte nicht wieder. 
erzählen; fie wird Ihnen befannt fein — man bat ja fo 


Nachdem fie mit ernfier Anmuth einen | 


viel darüber geſprochen! Nun hab ich aber viefer Tage - 


gehört, fie fagen beim Angerbauer, ich allein fei an Allem 
ſchuld und ich habe ben Ludwig verführt. Herr Pfarrer.“ 
fagte fie, indem ihr Ton fich verfiärkfte und ihre Wangen 
fi höher rötheten, „ich kann Bott zum Zeugen anrufen, daß 
Das nicht wahr ift! Wir haben uns eben Beide von Anfang 


an gern gefehen, und — — Sie wiflen ja, wießgeht, wenn 


man fich gern fieht und eine Perſon Ginem vie liebſte iſt 


auf ver Welt. Ich Hab ihn halt lich haben müflen, gra® , 


wie er mid, und fo iſts gekommen, daß wir uns endlich 
gefagt haben, wir wollen nicht voneinander laflen und uns 
treu bleiben, bis wir mit Gottes Huͤlfe zufammentommen. 
Wegen viefes Verſpruchs ift Ludwig mit feinem Vater in 
Streit gerathen und dient jebt als Knecht. Ich hab das 
nicht vorausgefehen; aber wenn ichs vorausgeichen, was 
hätt ich thun konnen? Ich will Ihnen bloñ fagen und wills 
vor Ihnen beichwören, daß ich ihm nicht verleitet habe. 
Gr hat ſich ein Dial feinen Aleltern zu Lieb fremd gegen mich 


geftellt und mich nicht mehr angeſehen, und ich bin ihm au _ 
diefer Zeit nicht nachgegangen, wie Jever weiß, fondern ich ' 


bin ihm ausgewichen. Ich hab ihn nicht wieder geſucht, 
er bat mich geſucht — Das ift die Wahrheit!" 

Der Pfarrer betrachtete theilnehmend das Mäpchen, 
deſſen Augen in dem Beuer gerechter Selbfivertheitigung 
erglänzten, und fagte: „Ich glaube Dir und weiß es, mein 
Kind.” Annemarie, ihn dankbar anſchauend, fuhr fort: 
„Ich hab Das nicht gejagt, als ob ich gar feine Schuld ha⸗ 
ben wollte. Ich hab jederzeit empfunten, daß es Verdrufſ 


geben wuͤrde, recht viel Verdruß, und daß die Angerbauers- 


leute recht 658 auf mich fein würben. Aber Herr Pfarrer, 
wenn Sie geiehen hätten, was er noch auf ver Nörtlinger 
Meſſe zu mir gefagt hat, Sie würden mire gewiß nicht ie 
übel nehmen, daß ich ihm zur intwort gegeben habe, ich 
wolle ihm gehören und die Seinige bleiben, fo lang ich 
lebe! — Es ift eben,” fegte fie mit einem Seufjer binzu. 
„Stwas in uns, das mehr Gewalt bat ale unfer Bille une 
unfere Sorgen.” 

Der Pfarrer nickte mit ernfler Dliene, die Thatfache zu- 
gebent. Dadurch ermuthigt, gieng das Mäpchen in ihrer 
Rede weiter und fagte in liebenswuͤrdigem Selbfigefüpt: 
„Ich wills Ihnen aufrichtig befennen, Kerr Pfarrer: ich 
vente nicht fo gering von mir, fondern halte aub Gemas 
auf mich. Ich fomme von braven Leuten ber und glaube, 
daß ich feiner Bamilie Schande machen würke. Ich hab 
Etwas gelernt und bin ein orventliches Mäpdhen gemeien 
mein Leben lang. Ta hab ih nun gebucht, wenn ih auch 


feine Bauerntocher und nicht fo reich bin, je bin ih wech ' 


Diejenige, mit welcher der Ludwig am Gluͤcklichſten Icben 
würde. Und ich hab gevacht, fein Vater würte Tas am 
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Bitterleit fort — „Das ift eben ver Gedanke, ven ich mir 
nicht verzeihen kann. Ad, Herr Pfarrer, das Geld ift Alles, 
und ber Stand iſt Alles, und vie Tugend iM Nichts! Man 
revet wohl fo, als ob die Tugend und die Liebe auch Etwas 
wären, aber wenns drum und dran kommt, gelten fie dech 
Nichte. Wenn ein Mäpchen feinen :Berftand und feine Art 
Bat, aber Geld und But, dann ift fie die rechte. Wenn Eine 
ſich aber auf andere Dinge Etwas zu gute tkun will und 
merken läßt, vaß dieſe eben fo viel werth find als But und 
Geld, dann Hält man fie für verrüdt!” — Ueber ihren 
Eifer und den legten ſtarken Ausdruck erröthenn, ſetzte fle 
hinzu: „Verzeihen Sie, Herr Pfarrer!” 
Der alte Herr luͤchelte und fagte: „Du Haft nicht ganz 
Unrecht, Annemarie. — Aber nun fage, was begehrt Du 
von mir? Worin fann ih Dir helfen?’ — „Herr Pfar- 
rer,” verſetzte das Maͤdchen, indem fie ſich augenfcheinlich 
zufammennahm, „ich bin zu Ihnen gelommen, weil ich 
Ihnen fagen möcht, was ich bei mir ausgemacht Habe. 
Der Ludwig bat mir Lich und Treu veriprochen für alle 
Zeit. Er hats freiwillig gethan und mirs zugeichworen 
bei Allem, was heilig ift. Ich könnte alfo ruhig jein und 
zufehen, wie ver Streit ausgienge. Ich hätte nur mein Ber- 
l 
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fprechen zu halten, wie ichs ihm gegeben hab, und könnte 
das Andere Gott überlaflen. Aber,” fuhr fie bewegt fort, 
„ich will diefe Leute nicht ins Unglüd bringen, wenn fies 
dafür nehmen, und ich bilde mir viel zu viel ein, als daß 
ich mich einer Familie aufnöthigen möchte, bie mich nicht 
haben will. Ih kanns nicht ertragen, Herr Pfarrer, daß 
Die mich verachten, vie ich allezeit Lieb und werth gehalten 
hab, und darum will ich jeßt thun, was ich mit gutem Ge⸗ 
wiflen thun fann.” 

Sie Hielt ein wenig inne, nahm ſich nochmals mit offen- 
barer Anftrengung zufammen und fagte dann mit einem 
Tone, dem fie vergebens die erſte Befligkeit zu verleihen 
fuchte: „Ich will dem Ludwig fein Wort zurüdgeben, er 
foll von mir aus frei fein und thun können, was er will. 
Er ſoll noch Ein Mal die Wahl haben, ob er mich laſſen und 
feinem Bater nachgeben will oder nicht. Ich will durchaus 
Nichts dagegen thun und ihm in keiner Art Binverlich fein, 
wenn er glaubt, daß er mit einer Andern fein Gluͤck finvet. 
Wenn Das ift, dann will ich fortgehen von hier, daß ich 
ihn nicht mehr feh und er mich nicht mehr. Ich Hab einen 
Better bei Stuttgart, der wirb mich zu ſich nehmen. Ich 
wi Nichts mehr von mir hören laffen, und es Toll grab fo 
fein, als ob ich nicht mehr auf ver Welt wäre. Ich will 
für meinen Theil” — — Aber damit war bie Kraft ves 
guten Mäpchens zu Ende. Ihr Mund zudte, vie Stimme 
verfagte ihr, Thränen waren in ihre Augen geflürzt. Sie 
gab fi Muͤhe, das Weinen zu verbinvern, und kämpfte 
fihtlich dagegen an, aber doch rollten ein paar große Tro⸗ 
pfen über ihre Wangen. Indem fie ausführte, mas ge- 
fräntter Stolz und Großmuth fie thun hießen, glühte bie 
heißefte Liebe zu ihrem Ludwig in ihr auf; indem fle ten 
Geliebten freigeben wollte, Hammerte fie ſich an ihn mit 
einem ſchmerzlich innigern Gefühl als je vorher. 


Der Pfarrer erfannte Das und ſah mir Ruͤhrung auf 


fie, wie fie daſtand und ihre Thränen fließen lich. Er wußte 
das Herkommen, ven Brauch ver Welt zu fchägen, venn er 
| fannte bie guten Gruͤnde, auf denen er ruht. Er wußte, 
Ä daß am Beten ſich Gleiches zu Gleichem gefellt, daß das 
chen Gefühl davon fehr bedeutende Mittel zu einer guten 
Ehe find. Aber er wußte auch, daß das Recht ver aͤußern 
Ordnung feine Grenzen Bat, und daß es Dinge giebt, vor 
welchen fie fich befcheinen zurüdflellen mus. Er war nicht 
raſch gewefen, die Partei des Liebespaares zu nehmen, weil 
er Bälle kannte, wo das Kind reicher Leute den Aeltern es 
fpäter Dank wußte, daß fie dem erften verliebten Drängen 
nicht nachgegeben. Allein wie er ſah, daß er in Annemarie 
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Neueſte ſiteratur. 


Ende einſehen und nachgeben. Aber’ — fuhr fie nicht ohne 


gleiche Vermögen und bie gleiche Stellung mit dem glei- | 





Albert Emil Brachvogel. 
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eine wahrhaft gute Natur vor fich hatte, wie ihr Gemuͤth 
fi vor ihm enthüllte in feiner ganzen Bravheit und Schön- 
heit, da dachte er erfreut und bewegt: „Die Sitte der Welt 
mag dies Mal die Segel fireichen. Hier iſt mehr als fie 
und ihre Herrlichkeiten. Der Geiſt und das Gemuͤth, vie fich 
jo erproben, find mir Bürgen für Alles; und wenn iche 
machen kann, follen fle dies Mal die Oberhand behalten.” 
Er ftand auf, trat zu Annemarie und nahm fie värerlich 
bei der Hand, indem er fagte: „Kaffe Dich, gutes Mädchen, 
Du haft recht gehandelt und ter Lohn dafuͤr wird nicht aus- 
bleiben, in welcher Form er Dir auch kommen mag. — 
Wirſt Du Das alles auch Ludwig zu wiflen thun?“ — „Sa, 
Herr Pfarrer,” antwortete Annemarie, bie fih wieder ge- 
faßt Hatte. „Ganz das Nämliche, was ich Ihnen gefagt 
habe, will ih ihm fchreiben.‘‘ 

Der alte Herr ſah ihr forfchenp ins Auge und über fein 
gerührtes Geficht verbreitete fich ein far unmerkliches Laͤ⸗ 
cheln. Er glaubte aus der Art, wie das Maͤdchen dieſe Ant- 
wort gab, ſchließen zu bürfen, daß ver Schritt, ven fie that, 
auch zugleich eine letzte Probe fein follte für Lupwig, und 
daß fie Die Hoffnung hegte, ex werde fie beſtehen. Er fagte: 
„Thu das, mein Kind, und erwarte das Uebrige in Geduld. 
Haft Du fonft noch Etwas auf dem Herzen?“ 

„Nein, Herr Pfarrer,” erwieberte Annemarie, indem flc 
fi die legten ſtehengebliebenen Thränen von ven Wangen 
wifchte. „Ich dank Ihnen, daß Sie mich angehört haben, 
und bitte Sie nur noch barum, daß Sie dem Angerbauer, 
wenn Sie ihn treffen, fagen, ich fei nicht das Maͤdchen, für 
das er mich hält. Sie, Herr Pfarrer, kennen mich beffer, 
| und Das ift mein Trof. Sch dank Ihnen nochmals recht 

ſchoͤn fürIhre Güte — ich werde fie immer im Gedaͤchtniß 
behalten!” — Ihre weichen Züge verklärte, indem fie Dies 


fagte, ein ſchoͤnes Bemußtfein und Danfgefühl. Sie machte 
einen tiefen Knix und verließ die Stube, nachdem fie noch 
einen Blick inniger Verehrung auf den Pfarrer geworfen. 

Diefer ſah ihe mit wahrer Breude nah. „Sa, ja,” fagte 
er dann zu fich, „Das ift eine beffere Schwiegertochter für 
ten Angerbauer als Eva; und wenn er nicht ganz verhärtet 
if, foll ex fie befommen.” 


INCL III SE 


Albert Emil Brachvogel. 


Was wir von Albert Emil Brachvogel 
ald Dramatiker geurtbeilt haben, müſſen wir 
von ihm als 


Romanendichter wiederholen: er 
beſitzt ein 


grobes Zalent, ift originell, oft fogar 
ı genial, er hat eine lebendige Phantaſie, ift geift- 
| vol und gedankenreich; aber es fehlt ihm Fünit- 
| Terifche Bildung und Mäßigung, daher er oft 
| nur auf Effelt Hin arbeitet; er hat feinen ge- 
läuterten Geſchmack, was an den Zrivialitäten 
zu erkennen ıft, die oft das Vortrefflichite ver- 
unftalten. Bor Allem fehlt ihm die Kunft der 
Sompofition, daher Feiner feiner Romune ab- 
erundet if. Seine Darftellung ift dieſem 

harakter entſprechend; fie iſt höchſt ungleich, 
bald großartig und hinreigend, bald ſinkt 
ı fie, unter die Mittelmäßigfeit herab und iſt 
inkorrekt. 

‚Wenn auch die Wahl ſeiner Stoffe an ſich 
nicht zu tadeln iſt, (es find meiſt geniale Men- 
ſchen, die aus Mangel an fitlicher Kraft zu 
Grunde geben), fo find doc die Motive, die 
ihren Untergang begründen follen, gewöhnlich 
nicht glüdlich erfunden. Der g feines erften 
| Romans „Friedemann Bach“ (Berl. 1858. 











IN), der ältelte und begabtefte von den Söhnen 
des großen Johaun Sebaftian Bach, hat eine 
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Von 1830 


auffallende Achnlichkeit mit dem Helden im 


Trauerſpiel Narciß“, was der Dichter, ſelbſt 
eſteht. „Ich habe,” ſagte er, im Narciß“ zu 
(hilbern verfucht, wie eın folcher Charakter N; . 
in „Friedemann Bach“ dagegen, wie Jeder unter 
ähnlichen Verhältniften ein ähnlicher Charakter 
werden fann.“ Allein Dieß ift nicht richtig; 
denn Friedemanns Charalter RN nicht erft ge- 
worden, jondern er war von Anfang an fchon 
voll kommen I wie er am Ende erfcheint; er 
hätte daher jagen follen, wie ein ſolcher Cha⸗ 
rafter unter ähnlichen Derhältnifien ein ſolches 
Ende nehmen muß. Weil. der Grundgedanke 
fehlerhaft war, mußte auch das Ganze mißlin⸗ 
gen, indem der Dichter gleichfan gezwungen 
wurde, unpaliende Motive zu erfinden. Wenn 
aber die Anlage und die Ausführung im Gan- 
zen, wenu mit Einem Wort die fünftlerifcıe 
Seite verfehlt ih, o tritt bagegen die poetilche 
Begabung des Dichter an zahlreichen Stellen 
Feäftig hervor, unter welchen wir nır die Schil- 
derung der erbärmlichen Wirthichaft am Hofe 
des Herigs — des Starlen und den Wett⸗ 
lampf des alten Bach mit dem franzöſiſchen 
Virtuoſen hervorheben. Benoni“ (Epz. 
1860. II) iſt formlos, unklar in den Ideen; 
die Charaktere find zu wenig individuell geftal- 
tet und der epifche Gang wird durd die polt- 
tifchen Reflegionen allzuhäufig geftöort. „Der 
Zrödler. EinRoman aus dem Ulltag®- 
Leben“ 33 1861. II) hehandelt einen zum 
Theil wirklihen und felbfterlebten Vorgang. 
Die Danblung fpielt zwar in Deutichland, die 
Ausführung kann aber den Eiufluß des fran- 
zöftichen Romans nicht verläugnen. Der lei- 
tende Gedanke „Nur drei Dinge beftehen_ewig 
und leiten und ſicher zu Gottes Thron: Irene 
Liebe, befcheidener Sinn und_gute Thaten, 
alles Uebrige ift eitel” ift mit Zalent zur An- 
ſchauung gebracht; die Charaktere find glüdlic) 
gezeichnet, aber daß der Stoff fich beſſer zu ei- 
nem Drama eigne, bat der Dichter dadurd 
felbft anerfannt, daß er ihn ſpäter dramatiſch 
behandelt bat. — Der folgende Roman: „Ein 
neuer Yalftaff" Epz. 1863. II) bietet alle 
Vorzüge und alle Mängel, die wir oben gezeich- 
net haben. Ein junger Dealer, Carl Pumpel, 
der fich troß feined Talent? in dem Städtchen 
Nhodenfließ kaum mit feiner alten Mutter er- 
nähren kann, und der wegen feined Namens 
und feiner kurzen, unförmlid diden Geftalt 
und jeined GSilenartigen Kopfd überall Lachen 
und Spott erregt, wird durch einen Freund 
bei dem reichen Föhrenbac eingeführt, deſſen 
lunſtliebende un ochter Irene 
fi des Verhöhnten annimmt, fo daB er, von 
ihrer fchönen Seele, wie von ihrer hohen Schön- 
heit entzüdt, bie  leidenfchaftlichite Liebe zu 
ihr faßt und ihr feine Liebe zu geitehen wagt, 
die fie mit Abjchen zurücdweilt. Dadurch ver- 
nichtet, verfällt er in eine fchwere Krankheit, 
von der er fich zwar nach langer Zeit erholt; 
aber noch ehe er\ganz genejen war, ftirbt jeine 
Mutter, die ihn mit Aufopferung ihrer Gefund- 
beit gepflegt und an feinem Krantenlager den 

eim des Todes eingefogen, hatte. Als er 
nach feiner vollitändigen Genefung dieſen 
ſchmerzlichen Verluft erfahren, verließ er die 

eimat und zog in die Reſidenz, wo ihn ein 

talieniſcher Kunſthändler, Seh, mit dem er 


zartſinnige 
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Bis 1866. 
hon früher in Verbindun t 10 
eine Gemälde reichlich bezahlte. Obgleich die- 
jelben allgemein als meifterhafte Schöpfungen 
ewundert wurden und fein Ruhm fich weit 
verbreitete, erlaubte Pumpel doch nicht, daß 
jein Name genannt wurde, (fie galten als 
Werke eines Künftlerd Bohrer, der als Sonder 
ling einfam lebe). Denn Pumpel hatte durch 
die fchmerzlichen Erfahrungen, die er gemacht, 
allen Glauben an die Menichheit verloren und 
er wollte ihr fein beſſeres Selbft nicht greis 
geben. Während er den Morgen feiner Kunſt 
widmete und Meiſterwerke fchuf, ohne daß es 
außer dem Kunſthändler und feinem treuen 
und berjchwiegenen Bedienten Jemand ahnte, 
verbrachte er den Nachmittag und den Abend 
mit leichtfertigen, zum Theil fitten- und herz⸗ 
Lofen Gefellen, und fprad an öffentlichen Orten 
fo unummwunden aud, daß es fein Glüd gebe 
als den finnlichen Genuß, daß die Selbftfucht 
die Welt beherriche und Tugend ein Unding jet, 
daß er von allen Beſſeren gehaßt und verachtet 
wurde. Er wollte für fcledht gelten. So 
waren zwanzig Jahre verfloffen, ſeit er die 
eimat verlaflen hatte. Der Ruhm des Ma- 
erd Bohrer war immer größer, ber Ruf des 
Carl Bumpel war immer jchlimmer geworden. 
Unterdefien hatte Irene den Sohn eines rei- 
en Hamburger gebeirathet, einen fchlechten 
Renfcen, der fein Vermögen durchbrachte und 
eined Tags mit dem Reſie ihres väterlichen 
Bermögend in die Fremde z0g. Bon Allen ver- 
laſſen, sieng Irene mit per Tochter in die Re⸗ 
Ibens, wo tie von ihrer Hänbearbeit lebte, mit 
eue an ihr Benehmen gegen den talentvollen 
Maler dentend. Zufällig erfuhr Diejer, daB 
fie in ber Reſidenz lebe; er beichloß, ſich dadurch 
an ihr zu rächen, daß er ıhr Wohlthaten er: 
weise, ohne fich zu erfennen zu geben. Wenn 
au dab ihn zunächſt dazu bewog, fo lebte 
doch noch die Liebe in feinem Herzen, und ob 
er gleich fich zwingen wollte, den bis dahin 
von ihm gepredigten Grundſätzen treu zu blei- 
ben, fo konnte er es doch nicht durchſetzen; das 
Beilere fiegte in ihm, und die Beiden fanden 
in ihrer Vereinigung, wenn auch ſpät, das lang 
vermißte Glüd. 
‚Wenn der Dichter dieſen fchönen Stoff in 
einem einzigen Bande dargeftellt hätte, ftatt in 
dreien, und ed wäre Feine fchiwierige Aufgabe 
ewejen ed durchzuführen, wenn er alles Ueber: 
faitge einfach mweggelaflen hätte, würde er ein 
edeutendes Werk eichaffen haben. Als überfläf- 
fig bezeichnen wir. die politifch-Literarifche Einlei⸗ 
tung und die häufigen Reflerionen, die allerdings 
oft geiftvoll und neu, manchmal aber fehr ge: 
wöhnlih und biömeilen fo unpaflend find, dag 
man nicht begreifen kann, wie der Dichter auf 
fie verfiel.*) Vor Allem ftörend aber ift die 
Iapopraphilcıe Beichreibung des Städtchens 
Rhodenfließ mit allen feinen Gaflen und Gäß 


*) Go beißt es im fünften Kapitel des zmeiten Bandes, 
nachdem er gefagt, daß felbit das erfahrene Auge felten bas 
Laſter unter der brillanten Tünde in feiner ganzen Nichts. 
nutzigkeit zu erfennen bermbge: „Welch Schaufpiel aber 
muß fi da dem Auge der Allmacht und Allgegenwart dar- 
bieten, welches im Raum einer Gecunde diefe Zaufende von 
Sharakteren, mit ihrem Wollen, Sehnen, ihrem Zhun und 
Laſſen überblidt! Ihm muß fich ein grenzenlofer Stoff dar- 
bieten, bie Kinder diefer Erde unendlich zu halfen und gu 
verachten, aber noch miebr, fie — unendlich zu lieben! 
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V. Proſa. 


chen, die bis ins Kleinlichſte anögeführte Schil⸗ 
derung der Häuſer, ja ſelbſt der einzelnen 
zimmer mit allen ihren Möbeln und fonftigen 
usſchmückungen. So find ferner eine Mafle 
Perſonen eingeführt, die Taum mehr zu bebeu- 
ten haben alö die ftummen onen in einem 
Drama, und ob fie gleich unfer Intereſſe feinen 
Angenblid in Auſpruch nehmen, fo entläßt er 
fie doch nicht, ohne des Breiten auszuführen, 
daß Hand die Grete, Kunz die Kathrine, Michel 
die Sujanne geheirathet habe. Bon Mangel 
an Fünitleriihem Sinn zeugt ferner, daß viel 
zu viel berichtet wird, ftatt es dramatiſch le⸗ 
bendig zu vergegenwärtigen. Denken wir und 
diefe und andere Auswüchle hinweg, denken 
wir und, daß in Folge biefer Belheimfun 
Manche hätte lebendiger dargeftellt, Manch 
beſſer motiviert werden, manches Geichmadlofe 
hätte wegfallen müſſen, fo erhalten wir ein 
Wert, das _zu den beiten der Gattung gehört. 
Denn die Charaktere find mit großer icherheit 
gezeichnet. Wie verehrenswürdig erfcheinen die 
alte Mutter, ded Maler und der Pfarrer Joch⸗ 
mus, wie liebenswürdig der, junge Bildhauer 
Heine, wie ſcharf ift Jrenend nicht3würdiger Bru⸗ 
der Aloin und ihr eben jo nichtswürdiger Gatte 
gejiilbent. Vortrefflich find _beforderd ber 
aler und Irene gezeichnet. Das große Ta- 
(ent de Maler und feine durchaus edle Na- 
tur find vortrefflich zur Anfchauung gebracht; 
glüdlichiftjein Cynismus, glüdlich feine Rückkehr 
zum äußern Anftand motiviert. Es ift eine 
großartige Conception, daß der Held zwar durch 
den ihm von der Geliebten augefünten obn, 
den Tod feiner Mutter, die Ausſichtsloſigkeit 
auf Anerkennung jeined Talents gebrochen er- 
Ideint, daß er fih in den Strubel der Gemein- 
eit warf, aber darin nicht untergieng, ſondern 
trog des Scheines, den er ſich gab, durch bie 
immer noch, in jeinem Herzen lebende Liebe 
und durch die Kunft dem Adel ber Gefinnung 
bewahrte. Irene ift mit großer Zartheit erfaßt, 
ihr liebenswürdiged Weſen verläugnet fih nur 
sinen Augenblid, al? fie von des Malers plöß- 
licher Liebeserklärung überraicht wurbe; ihre 
Seelengröße tritt bald wieder hervor, ihre Reue 
ift nicht erſt Folge ihres Unglüds. ie bie 
barattere, jo find die Situationen mit großer 
Meifterichaft und_poetifhem Sinn ausgeführt. 
Wir theilen die Scene mit, in welcher Pum⸗ 
el zu Irenens Tochter Sophie in Abwefen- 
eit der Mutter fommt, zu deren Serjtänbniß 
wir nur hinzufügen, daß Sophie in Folge eines 
Mißverſtändniſſes den Maler für ihren Vater 
hält und im Glück Imelgt, enblich ihren Va⸗ 
ter umarmen zu können, der ihre Mutter ver⸗ 
laſzn hatte, als ſie erſt vier Jahre alt war. 
anz anders als der Maler erſcheint der 
Held m „Schubart und feine Zeitge— 
noffen“ Epz. 1864. 1V), der an ber Halt- 
Iofigteit ſeines Charalterd zu Grunde geht. 
aben wir den Mangel an Tünftlerifcher Aus⸗ 
ührung bei dem vorigen Werke zn tabeln ge- 
habt, fo ift diefer Mangel bier in noch weit 
höherem Grade vorhanden, da diefer Roman 
eine nnerquidliche Vermiſchung von Geichichte 
und Poefie ift, was auch von „Beaumar- 
hais“ (Jena 1865. IV) gele t werben muB 
in welchem eteich die widrigiten Abſcheulich⸗ 
feiten gehäuft find. Der eigentliche Kern bes 
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Neuefie ſiteratur. 








folgenden Romans „William SHogarth" 
(Berl. 1866. II) ift vortrefflich; doch wird darin 
zu viel Ungehöriges, zu viel Kunftgefchichtliches 
eingeichaltet. Die „Bilder aud dem Mit- 
telalter” (2pa. 1862. 11) enthalten manche 
gute Aufichten; künſtleriſch wertbvoller find die 
„Diftorifhen Novellen“ (Eb. 1863-64. 

‚ unter welchen manche jehr gelungene find, 


dh der 


roße Colbert aus untergeordneten 


erhältnifien emporarbeitet, endlich die böchiten | 


Staatsſtellen befleidet und in diefen vie 


Grnß- 
artiges fchafft. 


Aus „Ein neuer Fallftaff”. 


Ein leiſes Fröfteln lief Bumpel durch die lieder. Er 
legte zoͤgernd die Hand auf die Klinke, vie Thür gieng faft 
geräufchlos wie von ſelbſt auf. Unwillfürlich zog er den 
Hut, trat vorfichtig ein und warf einen ſcheuen haftigen 
Blick umber, eh er bie Thür ſchloß. — Er war allein und 
fa fi lautlos um. — Dort die Arbeit von Mutter und 
Tochter, bie enge gebrüdte Stube und die Sauberkeit, Zier- 
lichkeit babei, am Fenſter Srenen 6 die ſuͤßduftenden, lieb⸗ 
lichen Blumenftöde, Alles hatte jenen namenlofen Haud) 
unfichtbaren Srauenreizes, der wie ein Engel orbnend, fchü- 
gend und behütend durch die ftille Stube fchwebt. — Ihm 
ward ganz fonderbar. — Ploͤtzlich erſchrak er furchtbar. 
Sein Blick war auf die Wände gefallen, wo von Altheim 
die Stiche feiner Bilder biengen. „Sie weiß, daß ich lebe! 
&ie weiß, wer ich bin!” flüflerte er und trat näher, um fidh 
von ver Wahrheit Deffen zu überzeugen, was ex fah. In 
demfelben Augenblid fühlte ex fich jubelnd von ruͤckwaͤrts 
umfangen und ein Stimmcdhen rief: „Vater, mein lieber, 
einziger Bater! Hab ich Dig wieder?” Er wendete fich 
baftig um, und in feinen Armen, ihm lachend und weinend 
ins Auge blickend, lag ein rofiges Mäpchen, das Abbild 
feiner Irene. Gr fühlte eine ſtarke Anwandlung von Ohn⸗ 
madıt. „Aber um Gottes Willen, mein Sräulein, ich bitte 
Sie! Laflen Sie mich, ih —“ und er machte krampfhafte 
Anftrengungen, fich zu entwinden. „Nein Papa, ich Lafle 
Di nicht! Du follft nicht wieder von mir fort! Kennft 
Du denn Deine Sophie, Dein Kind nicht mehr? Willſt 
Du ihm auch entfliehen? O, vor mir brauchſt Du Di 
nicht zu fürchten, ich — ich verzeih Dir Allee. Großer 
Gott, ich Hab Dir ja Nichts zu verzeihen, Du guter, einziger 
Soldvater, Du!" „Sophie? fagte Bumpel bleih und 
tonlos: „Sie ind Irenens Kind?" — „Freilich, ja wohl! 
Du bäßlicher, böfer Papa, ich bin Mamas Kind und Dein 


Kind, das Dich wieder hat. Willft Du mich wohl gleich, 


Dunennen, willſt Du mich gleich fo — fo — fo — abkuͤſſen! ? 
und damit hieng fie fih an feinen Hals, zog fein Haupt 
berab und küßte ihn herzhaft. — „Aber fo nenne mich hoch 
Du, fo füffe mich doch wieder!” rief fle faſt weinend. „Mein 
Gott, na ja!” Und tieferröthend, am ganzen Körper bebend 
wie Eſpenlaub, küßte er fi. — „Sie find ein fo unichul- 
Diges, fo gutes Kind!” „Du ſollſt mich Du nennen, oder 
ich bin bös! Komm, Herzensvaͤterchen, ſetze Dich, nimm 
mich auf Deinen Schooß, daß ih Dir fo- recht aut dem 
vollen Herzen gerabe ins Auge fehen kann!” „Allmächtiger 
Gott, das geht doch aber nicht, — wenn fie fäme!” „Ach 
Nichts da, es geht wohl! Goͤnne mir doch bie Himmelt- 
wonne, daß ih Di ein Biertelftünnchen ganz bei mir ha⸗ 
ben darf! Mama wird nicht kommen, bie ift weit weg und 
— wenn fie nun au fommt? Sieb, — ih, Euer Kind 
will Euch verföhnen! Wir fallen ihr zu Süßen, wir quän- 
geln und quälen wie die Bettelkinder, und — fle muß Dich 
wieber ganz lieb Baben!” — Sophie zog ven Diden auf 
einen Stuhl, ſchlang ohne Umflänne die Arme um feinen, 
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Naden und glitt auf feinen Schooß, ihm felig glühend ins 
Angeficht fchauend. Der Dicke war wie gelähmt! Im Na- 
turzuftante duferfter Machtloſigkeit, blutroth werdend und 
nach Luft ſchnappend, fchlug er wie ein Knabe die Augen 
zu Boden. — Eine Bauie entſtand. „Nein, Papa, bit Du 





I den! Sieh, e8 mag Dir ſchwer werben, wiederzukommen! 

Ah, die böfen, alten Geſchichten! — Aber ich weiß ja. 
daß all die reichen Geſchenke von Dir find, daß Du uns 
ı heimlich Alles. zuſtecſt und — und da ſollſt Du allein, un- 
: getröftet weggehen? Alle Engel jegnen vie Reue, und ein 
Engelchen, ſiehſt Du, bin ich, das Hilft Dir über allen 

Schmerz, alle Thränen, allen Jammer viefer Erbe hinweg. 

führt Dich wieder an Mütterchens großes, reines, edles 
- Herz, das Dich liebt, ja heimlich unfäglich Liebt, wenn fle 
auch Deinen Namen nicht nennt! Sa ja ja, Du, — Du 
blöder Knabe non einem Papa, wir werden Alle noch ganz 
unmenfchlich glüdlih!”" Pumpel warb tobtenbleich und 
tief erichüttert. „Sie liebt mi? — Irene?! — Maͤd⸗ 
hen!" „Sa wohl, ja gewiß, wenn fies auch noch fo heim- 
lich anfängt! Ach, wie oft babe ich fie ſchon befaufcht, 
wenn fle Dein liebes Bild anſah und ein paar ganz Meine, 
Heine fchelmifche Thränchen vergoß. Du weißt doch noch 
das fchöne Bild, wo bie Mama als Nitterfräulein abge- 
malt ift, und Du biſt — fo eine Steinpuppe! So'n —” 
„Silen!“ — „Sa richtig, Du bift ein Silen!" „Und Das 
bat fie noch!” rief ter Dicke flammend: „Wo, mein Her- 
zensfind, wo?" „Da, bier!” und fie ſchob raich ven Tiich 
weg und Elappte ben Dedel ver Kifte auf. „Haba, zuck nur! 
— Sicht Du wohl? — Wie follt ih Dich denn nach der 
langen Zeit erfannt haben, Papa?“ 

Staunend und ſprachlos flarrte er fein altes, theures 
Bild an, fein Meiſterſtuͤck und fein Elend! „Sie liebt mich 
doch!“ und von feinem Antlig rannen heiße Thränen. 
Dann fi aber aufraffend, wie wenn er plögliche Entdeckung 
fürchte, ergriff er haſtig den Hut. „Sch muß fort, mein 
einzig Kind, ih muß weg! Jeden Nugenblid kann bie 
Mutter fommen, fle darf mich nicht ſehen!“ „D nicht doch, 
nicht fo raſch! Heut ſollſt Du und wirft Du fie auch nicht 
| ſehen! Im fchlimmften Fall verfiel ich Dig! Die La- 
ı rifh paßt ja auf. Du fommft doch bald, bald wieder ?“ — 

„3a, ja wohl, mein liebes Kind!” „Aber wann, Papa, 

wann?" — „Ich, ich kann ed noch nicht genau fagen. — 

Weiß ich denn, wann Du allein biſt, warn id — o mein 

Bott!" „Halt ic Habs! Weißt Du wohl wie? — Sich, 

ba am Benfter fig ih. — Wenn Du vorüber fommft und 

das Fenfter ift Icer, dann ift Mama noch da. Hängt aber 
ein weißes Läppchen am Fenſter, vann ift Mama fort und 

Du kannt kommen! Will Du?" „Ja, mein Engelstopf, 

das will ich,” und er kuͤßte gerührt ihre Stirn. „Lebe 
| wohl! — Ja, ich, fieh ich bin Dein Vater, ich wills, ich 
Ä werde es fein! Was mein ift, Alles. Alles follt ihr haben, 
« umd nicht eher will ich ruhig fchlafen, bis mein legter 
Wille geſichert, meine letzte Arbeit gethan if, bis ich vie 
Gewißheit habe, daß ihr auch nach meinem Tode verforgt 
feid! Gott fegne Sud) Beide!!“ Ihm bradh bie zitternde 
Stimme und faſe das zitternde Herz. Nach einer kurzen 
Umarmung eilte er fort, hinab, hinaus ins Freie. Ein 
Miethwagen führte ihn fofort zum Stabtgericht, wo er 
ſtehenden Fußes zu Bunften Irenens und Sophiens 
teftierte. — 
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Alfred Meißner. 


‚Neben dem Lyrifchen, Epifchen und Drama: 
tiſchen, worin Alfred Meißner fo Treffliches 


leiſtete, wollte er fich auch im Roman verjuchen 
und feine Berfuche wurden neue Beweiſe feines 
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proben poetifchen Zalent3, welches von einem 


aber auch ſchuͤchtern?! Zu, zu ſchuͤchtern biſt Du, Bäter- . 
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eltenen Reichthum an mannigfaltigen Kennt⸗ 
niſſen und von tiefer Kenntniß des Lebens und 
des Menſchen mächtig unterſtützt wurde, die er 
am Kraukenbett, in geſellſchaftlichen Cirkeln 
und auf Reifen erworben hatte. Seine Romane 
find von demfelben Geift der Humanität, von 
dem Haß des politiichen und geiftlichen Despo- 
tismus erfüllt, die feine übrigen Dichtungen 
befeelen, aber fo entichieden feine Ueberzeugung 
ift, fo weiß er in der Entwidelung derfelben 
doch ftet3 eine erfreuliche Mäßigung zu bewah⸗ 
ren. Sein Styl iſt, was bei den Dichterm, 
die in Verſen Ei fchreiben gewohnt find, nicht 
immer der Fall ift, im Ganzen leicht, fließend 
und gefällig, er ift glüdlich in Schilderungen, 
die Geſpräche find geiftreich und charakteriftifch, 
und um fo unangenehmer find daher die Nach- 
Läffigleiten, die ihm manchmal entjchlüpfen. 
Auch feine Bilder find oft geſucht und felbft 
geihmadlos.*) " 
Meißners erfter Roman „Der Bfarrervon 
Srafenried. Ein beutiheß Lebensbilde 
Gann 1855. II) vagt mehr durch treffliche 
inzelnheiten als durch die künftleriiche Anlage 
hervor. Die Handlung umfaßt, einen zu gro- 
Ben Seitranm — je beginnt mit der Beit der 
ulirevolution und endigt mit dein Auf mung 
ded Jahres 1848 und feinen unmittelbaren 
Folgen — und_die Zeit, welche zwifchen dem 
beiden Ereigniſſen verfließt, bildet eine Lüde, 
die nicht, hinlänglich anögefällt ift. Die Eon- 
flifte find glüdlich erfunden. Der Held, ein 
überzeugungsvoller Demokrat, wird von dem 
Fürhien mit Wohlthaten überhäuft und erfährt 
zuleßt, daß er deſſen Sohn ift, wodurch feine 
Pflichten gegen den Wohlthäter und “ürften 
mit feinen Pflichten gegen das Volt in Wider⸗ 
[pen gerathen. Diejer Wiederfpruch zerreißt 
ein Herz und er macht feinem Leben ein Ende, 
da er die wibertprechenben Pflichten nicht zu 
Berfühnen vermag. Viele Situationen find mei- 
fterhaft ausgeführt, mande find von großer 
artheit, viele von erfchütternder Wirkung. 
Von meitand größerer Bedentung ift „Die 
Sanſara“ (2p3. 1858. IV), ein Roman, der 
zu den hervorragenditen Erfcheinungen der Zeit 
gehört. Die Sompofition ift äußerſt glücklich; 
die mannigfaltigen Begebenheiten find geſchickt 
in einander verflochten, die zahlreichen Berfonen 
find durchaus nothwendig und fie erfcheinen, 
wenn auch oft unerwartet, doch immer zur 
rechten Zeit, und mehrere, die erit fpäter auf⸗ 
treten und unfere Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe 
auf ſich lenken, find fchon in früheren Stellen 
auf ächt kunſtvolle Weiſe angedeutet. Der Dich- 
ter behandelt fiberhanpt Das, was Goethe „Ber- 
dahmungen nennt, mit großer Meifterfchaft. Er 
ührt ung feinen Helden, den Baron Hoſtiwin, in 
drei Perioden feiner Entwidelung vor. In 
der erften ericheint ex als ein herzlofer Wütlt- 
ling, der durch feine körperliche Schönheit und 
Rraft, feinen Muth, feine feine Bildung, feine 


*) Mir führen nur Ein Beifpiel an. „Die Stimme der 
Sängerin,‘ beißt es in ber „Eanfara’’ (Bd. 2. Kap. 12) „ri 
gleichſam Die Wände des Zintniers nieder, ließ fie verſchwin⸗ 
den und erweiterte Da6 Gemach zu einen von Lıchtätber er- 
füllten, klingenden Saale.“ Solches vergeibt nıan allenfalls 
einem hater. der geiftreich icyeinen will, nicht aber einem, 
er es iſt. 
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reichen Kenntniffe und mannigfaltigen Talente 
alle Herzen, namentlich bie ber Frauen gerwinnt, 
die feinen Verführungskünften erliegen, fobald 
ev es auf ihre Eroberung abgeiehen hat, bie 
er aber mit unbarmberziger Rüdfichtslofigkeit 
wieber verläßt, fobald er ihrer fatt it oder 
fih ihm eine neue begehrenämerthe Schönheit 
darbietet. Erſt das tragifche Ende_ einer, Un- 
glüdlichen, die er ihrem Water und ihrem Bräu- 
tigam entführt, hatte, macht einen mächtigen 
Eindrud auf ihn, fo baß er in ſich geht, fein 
Vaterland verläßt, um unter anderen Menfchen 
und Verhältnifien ein neues Leben zu beginnen. 
Auf der Reife lernt er den Fürften von Blauen- 
burg kennen, ber ihn liebgewinnt und ihm feine 
Xebend- und Leidensgeſchichie erzählt, bie Eine 
der jchönften Partien des Romans bildet, eine 
in fih abgeichlofiene und mit tiefem Gefühl 
angeführte Epifobe, bie_fpäter mit großem 
Geſchid fur die weitere Entwidelnng verwen · 
det wird. Der Fürſt Hatte nämlich noch vor 
jeiner ‚Ehronbefteigung die Liebe eines trefflichen 

Räbchend, ber Tochter eines Kaufmanns ge 
mwonnen; er hatte fie zwar zu feiner Gemahlin 
erheben wollen, doch war es fo lange nicht mög- 
lid, als er noch abhängig war. Da fie Ihmwan- 
ger war, igte er fie nach Freiburg, um fie 
vor allen Sntriguen zu fichern; fie war aber 
bald nach der Geburt eined Mädchens geftor- 
ben. Er ließ daS Sind der tief betrauerten 
Geliebten in die Refidenz kommen. wo es von 
einer Freiin von Slettendorf als ihr eigenes 
erzogen wurde. Noch hatte er die jetbem ur 
Sungfran herange wachſene und duch Schönheit 
wie duch feine Bildung und Herzendgüte audger 
zeichnete Antonie nicht anerfannt; er wollte es 
thun, fobald er fe,anfänig verheirathen könne. 

Uein er verfiel in Staliei eine_gefährliche 
Secankheit; ehe er ftarb, lich inen Freund H0- 
ftimin fommen, um ihm biefes Geheimniß an- 
suertranen und ihm die möthige Vollmacht zu 
erteilen, damit feine Abficht auch mach feinem 
Tode erfüllt werde. Allein der Tod ereilte 
ihn, ehe Diefer anfam. — Der Umgang mit 
dem edlen Firften befeftigte Hoſtiwin in Teinen 
guten Vorjägen. ALS er nad) dem Tode des 
ürftlichen Freundes in die Heimat zurückehrte, 
befuchte er den Grafen Ladielans Milomitich 
in Hohenfprung, den Neffen des Grafen De 
mettius Milowitich, der fih feit einiger Zeit 
mit feiner jungen Stau und ihrem Sohne in 
die Berge Tirol3 zurüdgezogen hatte und dort 
auf einem alten Schloß von aller — ft 
zurüdgezogen lebte, und felbft feinen 2 
mebft deſſen Frau und Gäften nicht im dem 
Schloß aufnahm, da dieler vielmehr im ein: 
nabegelegenen ägerhanfe wohnen mußte. Bier 
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! beginnt die dritte Periode in Hoſtiwins 


Graf Demetrins hatte Antonie von Klettendorf 
gebeirathet, lebte in äußerft glüdlicher Che mit 
ihr, befonder3 als fie ihn, den reichen Majoratd- 
beren mit einem Sohne befchenft hatte. Vldtzlich 
exrichien Tobias, ein alter Diener deö verftorbenen 
gürtten von Blauenburg nd entdedte, daß 

ntonie fein Sräulein von —E fondern 
eine uneheliche Tochter des Fürften fei. Dieß 
war ein Donnerſchiag für den Grufen. Da 
nad den Familienftatuten nur Kinder eben- 
bürtiger Ehen im Majorate folgen fonnten, fo 
verlor fein Knabe, dem er über Alles liebte, 


jeden Anſpruch auf die Erbfolge, wenn das 
jerhältniß befatınt wurde. Um ihm diefelbe 
au fichern, beichloß er, bie Sache geheim zu bal- 
ten, und um vor jeder Entdedung gefichert zu 
fein, 30g er fih auf, das einfame Schloß Ho: 
beniprung zurůck Doc guälte ihn dad Ber 
mußtfein, daß er feinem Neffen gegenüber un- 
recht handle; und fo Iebte er in beftändigem 
Zwieſpalt mit ſich felbft, was ihn Erankhaft 
aufregte und ihn unglüdlich machte. Antonie, 
welcher ber Betrug zumider war, brang fort- 
während in ihn, das Cadhverhältniß bekannt 
& machen, Tonnte ihn aber nicht Dazu bewegen. 
a fie wußte, daß Hoftimin ihres Vaters Freund 
gindlen, beichloß fie, ihn zu Rath zu ziehen. 
[Hein der Graf, ber diefe Beziehung des Ba- 
vond zum verftorbenen Fürſten ebenfalls Tannte, 
fah Diefen mit Migtrauen, das fogar in_blinde 
Eiferfucht ansartete, old ihm ber alte Tobias 
in Folge eine3 Gerüchtes mittheilte, daß bie 
Gräfin mit Hoſtiwin in unerlaubten Verhält- 
niß lebe. Da ergriff den Unglüdfichen bie 
zack fte Verzweiflung, er floh aus bem 
Sch Ma und verbarg it fo gut, daß er troß 
aller Nachforichungen nicht aufgefunden werden 
Tonnte. Zwar kehrte er nach einiger Zeit zurũck; 
aber er war in Wahnſinn verfallen und er ftarb ; 
bald daranf. Hoftimin nahm fichder unglüdlichen 
Gräfin an; es gelang ihm, die vom Grafen verbor- 
ge Dokumente zu finden, durch welche fie ihre 


Herkunft und zugleich ihre Anfprüce anf die 
ihr vom Furſten außgefeiste Erbſchaft nachmei- 
fen Eonnte. Die edle Natur der Gräfin machte 
den lebhafteften Cindrud auf fein Gemüth, 
und ba auch fie in ihn den Freund ihres Ba- 
ter8 ehrte, für feine vielfahen Alufopferungen 
dankbar war, umd endlich feine großen Ei» 
jenichaften immer näher kennen lernte, fa 
fhtoflen fie eine auf gegenfeitige Achtung 
und innige Liebe gegründete Che. Hoſtiwin 
führte feine Gattin auf das Schloß, dad einft 
enge feines wilden ZTreibend gewefen und 
[ebte dafelbft mit ihr im mngetrübtem Glüd. 
Dieb ift aber die ſchwache Seite des Romans. | 


Denn es £ undenkbar, baß ein Mann, der 
eine folche u timin, 
der ben Tod ınfen» 
eit chler sr Ruhe, 
ufriedenhei onnte. 
ben fo_ung r alte 
Diener Tobi Kind 
un fannte liebte, 
iv die er b e här- 
| teften Reiben nam 
beftimmtes € be ber 
Untrene gegı a hal» 
ten und fie 
Von dieſe ingeln 
abgefehen, if te hin 
meifterhaft. _- .- 4 ou armen MD 
mit poetiihem Talent ausgeführten Situationen, 





reich an trefiliben Schilderungen. Edle und 
umeble Keidenichaften, beraubt die manigfal- 
tigften Seelenftinmungen, merz, Neue, Ver 
zweiflung, Eiferfucht, alle find mit ber feben- 
digften Anfchaulichfeit und der größten Wahr- 
heit dargeftellt. Bor Allem ift die Charafteriftit 
der zahlreichen Perſonen mit unübertrefflicher 
Meiiterichaft behandelt, alle ericheinen in der 





lebenävollften Individualität. Neben Hoftiwin, 
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Von 1830 


deſſen Eigenthümlichkeit wir ſchon gezeichnet ha⸗ 
ben, feſſelt zunächſt bie unglückliche Cäcilia, 
nebſt deren Vater, Bruder und Bräutigam un⸗ 
jere Aufmerkſamkeit, fo wie ber treffliche Maler 
van Groote mit feiner eben fo Leibenichaftlichen 
als edlen Liebe zu Cäcilia. Eben. fo trefflich 
ift die feingebildete Sidonie von Kismeny, die 
durch Hoſtiwins unfeligen Einfluß zur Gemein- 
beit herabgefunfene Beatrix, die edle und lie- 
bensmwilrdige Antonie gezeichnet, fo wie die Frau 
von Klettendorf, obgleich Diefelbe nur aus den 
Mittheilungen Anderer bekannt wird. Vor—⸗ 
trefflich ift der Mohr Ismael, der treue Diener 
oſtiwins, mit grober Liebe der unglüdliche 
aler Petrowsky geichildert, bei welchem der 
Berfafler wohl an den eben fo unglüdlichen 
Dichter Mori Reich, deſſen Nadjlaß er heraus- 
gab, dachte. Es kann ber unfelige influß un⸗ 
bändiger Leidenſchaft und Ciferſucht anf das 
leicht erregbare Gemüth eines großartigen 
Künſtlers nicht glüdlicher zur Anfhanung ge- 
bracht werden, als es hier geichieht. Noch er- 
wähnen wir der zwei komiſchen Charaftere, 
die neben dem Juden David Altſchul das hei: 
tere Element vertreten. Der Freiherr von Wall- 
merobe ift eine äußerft ‚glüdlih durchgeführte 
Figur. Er Hatte die Keidenfchaft, anders ſchei⸗ 
nen zu wollen, als er war. Dem Spiel erge- 
ben, fuchte er diefen Hang ſelbſt vor feinen 
enaueften Freunden zu verbergen, und entdedte 
ih auch dann nicht, als er in die größte Noth 
gerieth und er von ihnen Hülfe hätte ertvarten 
Önnen. Wenn er Nächte ang beim Spiel zu- 
gebracht hatte, follten fie glauben, daß_ er fh 
mit wiflenfchaftlichen  "Forichungen beichäftigt 
habe, und es gelang ihm ſtets, dieſen Schein 
n bewahren, jo als er auf Hoftimind Einla- 
ung defien Schloß als Saft beroohute, Um 
wieder gu Dermögen zu gelangen, ſah er feinen 
andern Weg, als eine reiche Fran zu heirathen. 
Zuerſt hatte er die Neigung ber liebenswürdi⸗ 


— — — — — —— — — — —— — — 


Aeueſte ſiteratur. 


— — — — — — — — —— — ——— — — — — 


gen und reichen Wittwe Sidonie von Kismeny 


u erwerben gejucht, endlich heirathete er die 
ochter des .archele von Bal Madonna. Die- 
fer ift die zweite, aber ſehr verſchiedene Tomifche 
Perjon des Romans. Er ift ein älterer Dann, 
Igon lang verheirathet, der aber immer jung 
einen will und für den freundlichen Bli 
einer Sängerin oder Tänzerin die größten 
Summen vergeudet, janod) größere Thorheiten 
begeht. Er wird von allen feinen Bekannten 
verfpottet, allein di macht ihn nicht Elüger. 
Das Komiſche feined Weſens wird noch dadürch 
erhöht, als es ſich zuletzt ergiebt, daß er ein 
getaufter Deutſcher Jude, der Bruder des Wu⸗ 
cherers Altſchul iſt. 
Der folgende Roman Meißners „Zur Ehre 
Sotted. Eine Jeſuitengeſchichte“ (Xpr. 
1860. Il) ift aus dem wohlbegründeten Haß 
ber Grunbfäße und ber Tchätigfeit des Ordens 
hervorgegangen. Der Dichter hat das Weſen 
des Schi tiemud mit tiefer Kenntniß dargeftellt 
und lebendig entwidelt, wie verderblich derſelbe 
auf Religion, Staat und Yamilie wirkt. Die 
erzählte Begebenbeit ift alt, aber leider immer 
wieder neu. Ein reicher franzöfiicher Edelmann 
wird durch die Intrignen der Jeſuiten um fein 
Vermögen gebracht und zulegt, um diefen immer 
noch gefabe ichen Zeugen ihrer Verruchtheit un- 
fchädlich zu machen, als wahnfinniger Bettler 
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mit einer Suppe vergiftet. — Im Roman 
„Nenner Adel” (2ypz. 1861. II) üt die Erpo- 
fition am Gelungenften, bagegen ift die Com⸗ 
pofition des Ganzen mangelhaft. ie in den 
übrigen Werken des Dichters ſind aber die Con- 
flikte glüdlich erfunden, die Charaktere meifter 
haft gezeichnet. — „Schwarzgelb. Roman 
aus Defterreich3 legten zwölf Sabren 
(Berl. 1862—63. IV) nebft ber Fortſetzung 
„Babel“ (Eb. 1867. IV) fchildert die Zuftände 
evolu: 

anze 

arın 


in Defterreich nach der Beſiegung der, 
tion in Defterreidh und Ungarn. Die 
Erbärmlichfeit der bamaligen Politik ift 
etren und wahr dargeſte 

aß fie die der Metternichichen Zeit noch da- 
durch an Schmac übertraf, weil fie auf Schwäche 
beruhte. — Auch die Heineren Erzählungen 
Meißners verdienen alle Beachtung. Die „Selt- 
famen Geſchichten“ (Prag 1860) zeugen 
von de Dichterd Talent für Darftellung to- 
wohl tragifcher als komiſcher Stoffe. Die 
„Sharaftermasten” Epz. .1861—63. IN) 
verfpotten manche Gebrechen der Zeit mit fri- 
fhem Humor. 


Aus „Die Sanſara“. 


Wallmerode. 


Hoftiwin hatte es dem Belichen feines Freundes anheim 
geſtellt, fih eine Wohnung im Schloffe zu wählen. 

Wallmerode hatte von dieſem Antrage einen ſehr be- 
ſcheidenen Gebrauch gemadt. Gin mittelgroßer Salon, 
ver ein kleines Kabinet zu einer und ein Schlafzimmer zur 
antern Seite hatte, war Alles, was er nöthig zu haben 





— — - — — 


bis 1066. 


t, es wird gezeigt, 





glaubte. Das Ameublement, von einer einfachen Eleganz, M 


bot keinen befondern Anblid var. 

Diefes gewöhnliche Ausfehen hatte ſich aber feit Wall⸗ 
merodes Einzug fehr verändert und hatte einen von ben 
übrigen Räumen des Schlofies fehr abftechenten Charakter 
erhalten. 

As nämlich der Freiherr feine Reife nach Wien der 
Freundſchaft zum Dpfer brachte, hatte er keineswegs feine 
dringenden Angelegenheiten auf unbeflimmte Zeit hinaus 
vertagt, fonvern beren Betreibung ven Umſtaͤnden anbe- 
quemt. 

In Prag angelommen, hatte er alle feine Möbel ver- 
fauft und nur bie Bibliothek und die Kunftgegenflänve 
behalten, denn von nun an war ihm Bien als pas Mekka 
feiner Blüdshoffnungen vor ben Augen geblieben. Den 
Aufenthalt hei Hoſtiwin betrachtete er nur als eine lange 
Anbaltöftation auf feiner Reife in die Hauptfladt bes Kai⸗ 
ſerreichs. Er machte fich feine Taͤuſchung barüber, daß 


v- 


ihn fein Freund nicht vor Ablauf vieler Wochen entlaffen 
werbe. Um daher nicht an feiner Lage, die feinen fo lan- 
gen Zeitverluſt geftattete, zu fünbigen, beſchloß er, ein | 


Schock Briefe an alle einflußreichen Berfonen nach allen 
Weltgegenden zu fenven, mit ber Bitte, ihm mittelbar oder 
unmittelbar einen Pla im Staatedienſte zu verfchaffen. 

Es war ber einzige Weg, auf dem er jet feine Inter: 
effen verfolgen konnte, und er entlebigte fly noch in Prag 
biefer Aufgabe mit aller Kunft, bie feiner Styliſtik und 
feiner Diplomatie zu Gebote fand. Konnte er fi auch 
von feinen Briefen nicht diefelbe Wirkung, wie von feiner 
perfönlichen Gegenwart verfprechen, fo war doch wenig⸗ 
ftens Etwas gejchehen, was feine Erwartungen ipannen un» 
feine Hoffnungen nähren konnte. Es war doch min- 
deſtens eine Vorrede zu feiner perfönlichen Bewerbung, 
eine Borbereitung der Gemüther, die das Erflaunen her⸗ 
abflimmte, daß der ehemalige Spieler nnd Bonvivant 
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V. Brofa. 


eine Stelle beanipruchte — und zwar eine Stelle im Mi- 
nifterium bes Unterrichts! Erſt nachdem Diefes gefchehen 
war, begab er fi auf das Schloß feines Freundes. Für 
die immerhin furze Zeit feines Aufenthaltes Hatte er ven 
mühfeligen Transport feiner Bücher und Bilder nicht nd- 
thig, denn auch Hoftimin beſaß eine Bibliothek, die weit 
werthvoller noch war, als die feinige. 

Wallmerode war aber ein Mann, der ohne vieſe Attri- 
bute ver Gelehrſamkeit und des Kultus der Kunft nicht 
leben konnte. Er brauchte fie wie eine Dame ihren Fächer 
ober ein Dandy fein Lorgnon. Gr hätte cher vie Fenſter⸗ 
vorhänge und die Portieren entbehren können, als diefe 
Draperien jeiner wiſſenſchaftlichen Charlatanerie. Wenn 
er daher gleich nicht Alles mitnahm, ließ er nach und nach 
beinahe Alles kommen. 

Das kleine Kabinet war nun mit Buͤchern uͤberfuͤllt, 
viele Folianten konnten nur, auf einander geſchichtet, auf 
dem Boden einen Platz finden. Man kam bei dieſem An⸗ 
blick in die Stimmung, als ſolle man in den Laden eines 
Antiquars treten; da man aber wußte, daß ein Cavalier 
dort wohne, fo fühlte man fich zu dem Glauben unwider⸗ 
ftehlich verleitet, daß es in dieſen Hallen mit dem Studium 
ungewöhnlich ernft gemeint fein müffe. Eine Movebiblio- 
thek Hätte dieſe Wirkung ganz und gar verfehlt. 

Erft mitten durch dieſe Folianten trat man in ben 
eigentlichen Salon, was ven empfangenen Eindruck erhöhte 
und ihn zugleich Elarer machte. 

Das Erſte, was auffiel, waren Zeichnungen, welche vie 
Tapeten ver vier Waͤnde faft vollftänvig bedeckten. Gegen⸗ 
- über dem Schreibpult hieng ein Karton, das jüngfte Ge⸗ 
richt von Michel Angelo, rechts eine Scene aus ber Ilias 
von Cornelius, lints ver Raub der Sabinerinnen und 
auf der Seite ven Fenſtern gegenüber eine ungeheure 
Simmelstarte. Der Heine Raum, ven bie Möbel frei 
ließen, war von einem großen Globus und einer Menge 
phyſikaliſcher Inftrumente überfüllt. Man war davon 
geniert, mochte man fi bewegen, wohin man wollte. 
Aber gerade diefe Unbequemlichleit mußte ven Reuten bie 
dringliche Unentbehrlichkeit aller Apparate laut verkünbi- 
gen. Ein mächtiger Tubus, unweit vom Senfter aufgeftellt, 
war gegen ven oͤſtlichen Himmel gerichtet und zeigte, daß 
auch die Sterne auf ihrem heimlich nädıtlichen Him⸗ 
melsgange vor ben Beobachtungen bes Freiherrn feinen 
Augenblick ficher feien. 

Hart an ver Thür, vor einem üppigen Divan fand ein 
Tiſch. Auf ihm Tagen fo viel Bücher und Manuferipte, 
als e8 nur die Tragkraft feiner Beine vertrug. Neben dem 
Dintenfafle prangte eine alterthümliche Sanduhr, die dem 
Freiherrn wohl nit die Stunden angab, ihm aber ſym⸗ 
bolifch den hohen Werth der Zeit vor den Augen zu hal⸗ 
ten hatte. 

Das war der fogenannte Nrbeitstifch des Gharlatans. 
Bor viefem Tifche, auf den üppigen Divan bingeftredt, 
pflegte er mehrere Stunden bes Tages hin⸗ und berzufinnen, 
wie er wieber zu Gelde kommen konnte. Auf dieſem Di- 
van hatte er ſich, vie Sreigniffe von Hohenfprung rekapi⸗ 
tulierend, manche Stunte über Sidonie Kismeny geärgert, 
die ihm unter den erichwerenpfien Umfiänten ihre Hand 
und ihr Vermögen verweigert hatte. Auf biefem Divan 
hatte er ſich fchon den lieblichſten Illuſionen Bingegeben, 
taß er eine Stelle im Unterrichtsminifterium erhalten 
werbe, wie er auch ſchon dort von ben martervoliften 
Ahnungen, daß er vergebens warte, von Zeit zu Zeit ber 
fallen worden war. 

Bier Wochen waren ja beinahe verflofien, ſeitdem er 
feine Briefe in alle Belt hinaus geienvet hatte. Bis zum 
heutigen Tage hatte er fein Refultat, das auch nur in 
einem Berfprechen beſtanden hätte, zu Seficht bekommen. 

Um viefelbe Zeit, als Graf Ladislaus bei Hoſtiwin ein- 
trat, faß Wallmerove an feinen Schreibtifche und ſtyli⸗ 





IV. 54 


Neueſte Kiteratur. 





dierte ın 


— — 


Friedrich Spielh agen. 


ſierte einen Brief an eine hohe Perſoͤnlichkeit, die ihm ſehr 
nuͤtzlich ſein konnte und deren er ſich erſt in der vorigen 
Nacht erinnert hatte. 

Der Brief wollte nicht recht von Statten gehen, denn 
ber Freiherr befand ſich in einer großen Unruhe, wie alle 
Morgen um dieſe Stunde. Um dieſe Zeit hatte nämlich 
ein Diener des Schloffes täglich die einlaufenden Briefe 
von der Pofterpebition des naͤchſten Dorfes zu holen. Er 
fonnte in jedem nächften Augenblide zurüd fein. Wall 
merode legte die Weder bei Seite und dachte: 

„Kommt Etwas over abermals Nichts? Graͤßlich, gräß- 
licht Acht Tage will ich noch warten, dann muß ich Ho⸗ 
ſtiwin Lebewohl fagen, er nehme es auf, wie er wolle. Ich 
habe manche wadere Proteltion, der ich mich nur zu zeigen 
brauche, um ihren Eifer für mich zu weden, zu verzehn- 
fahen! Die Stelle muß kommen, — dann kommt Titel, 
Rang, Gehalt, wenn auch kein Reihthum! Aber auch 
auf Reichthum muß ich noch nicht verzichten! Es wird 
fih fchon eine reiche Erbin finden, die keine foldhen An- 
fprüche macht, wie die alberne Kismeny! Auch ich werde, 
wenn alle Stride reißen, keine Aniprüche machen! Glän- 
zende Schönheit, hinreißende Anmuth muß ich wie ein 
Spiritualift als Zufälligkeiten betrachten und ben ganzen 
Zauber des Weibes in ter Mitgift erbliden. Wie bie 
Belt denkt, iſt die Achtung nothwendig wie bas tägliche 
Brod, die Liebe dagegen ein überflüffiger Luxus!” 

Gin Klopfen an ver Thür riß ihn aus dieſen Gedanken; 
Hoſtiwin trat mit Labislaus ein. 

Ueberrafcht, erftaunt fprang Wallmerode empor. 

„Obstupui steteruntque comae —“ rief ver gelehrte 
Freiherr mit byperbolifcher Ausmalung feiner Ueberra- 
ſchung, die Arme auseinanverbreitend. — „Ich erftarre, 
ich bringe vor Erſtaunen faum ein Wort heraus!” 


III LE NPD 


Friedrich Spielhagen. 


Friedrich Spielhagen, geb. am 24. Febr. 
1829 in Magdeburg, kam in feinem fünften 
Jahre nah Stralfund, wohin fein Vater als 
tegierungsrath verfegt worden war. Er ſtu⸗ 
‚Berlin und Bonn, zuerſt die Rechte, 
daun Bhilofophie und Literatur, war dann eine 

eit lang Gymnaſiallehrer in Leipzig, übernahm 
päter die Redaktion des Feuilletons der „Bei 
tung für Norddeutſchland“ die er nach einiger 
Zeit nieberlegte, um fich in Berlin niederzulafjen, 
mo er ausſchließlich mit fchriftitelleriichen Ar- 
beiten beichäftigt ift, feit 1878 auch die Weiter- 
mann’fchen „ ont herauögiebt. 

Spielbagend erfte Romane „Elara Bere“ 
(Hann. 1857) und „Auf der Düne’ (Eb. 
1858) Tießen ſchon ein nicht gewöhnliche 
Talent erlennen, indem ihm bei einer feinen Be- 
obachtungsgabe und einer großen Gedankenfülle 
befonder3 die Darftellung intereflanter Seelen- 
[immungen gelang. Doch gründet fich fein 

uf unait anf en folgenden Roman „Pro- 
blematifhe Naturen“ (Berl. 1861. IV) 
nebft deſſen Tortfegung „Durh Nacht zum 
Licht” (Eh. 1862. IV. Und in ber Chat 
gehört er zu den glänzenditen Erſcheinungen, 
welche die nenefte Zeit, hervorgebradht. Wir 
fünnten zwar ſogleich die Bemerkung machen, 
daß der Dichter, der Sortietung mit Unrecht 
einen eigenen Titel gegeben hat, da beide Ab- 
theilungen in keiner Weiſe als Telbftitändige 


Werke gedacht werden können. Wir Tönnten 
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Has 


ferner bie weitere Bemerkung hinzufügen, hab 
der Zitel ——— fan, berg 


des Ganzen nicht entſpricht. Er 
Batunen . ja, t ref A h ihrheit und Di 

han enfchen, welde feiner Lage 
— DIN — in ber fie fi befinden, — 


denen feine geı un tut; barand entiteht der un- 
geheuene ber :eit. der das Keben ohne Ge- 
nuß —— Dieſe Charakteriftit, welche der 
Dichter feinem Roman ald Motto worfeht, be- 
fimmt er genaner, indem er unter „Problema- 
tifchen Natuxen” diejenigen Menichen beareilt 
die meiſtens von der Natur mit ben 
ften Anlagen auögeftattet find, heran inn — 
Streben ım Allgemeinen anf. da8 Öute gerichtet 
ift, und die dennoch fat ohne Ausnahme zu 
runde gehen, weil fie Ai) nicht zu beichränfen 
wiffen, weil fie nie ober zu fpät zur Einſicht 
Tommen, daß das begeifterte Ringen nad) idea- 
Ien Zielen nicht nur dhue aa] leibt, fonbern 
für_den Ringenden felbft erblich werden 
muß, wenn er die eng unferer irdiſchen 
Eriftenz nicht anerfeunen will, oder, genauer 
el Braden, in Folge einer Eigenthümlichkeit 
jeined Welend, das ihn fortwährend ind Maß- 
—— eh — be hä 
enſchen genügt in , fie fü 
felbit am Allermwenigften. DI einer unendli- 
dem Empfänglickeit audgeftattet, ergreifen fie 
(Ne mit einem mahren Heißhunger, imenfen 
e3 aber mit, Cfel_wieber fort, fobald es ich 
ihnen in feiner Endlichfeit offenbart hat. Ihre 
überftrömende Phantafıe taucht Alles in poeti- 








tur. dis 186. 





fen Duft. Sie fehen Dinge und_Ber- 
fonen in IH lanz, lieben le io, 
begeitern jo für fie, und fo bald fie 

neck je, dieſes Glanzed erfannt 
haben — eine Erfeuntni biei ja Hader he 
ober, fpäter eintreten mu) chen fie ſich 
da jerachtung, Spott and ‚Haß an den 
uni uldigen Gegenttänben ers launen- 
arten 


eigum; Diele Das ! 
find, was fie — erſt aus ihnen g 
karten, id hatte eine —A 
; n Gebreken 
re ee und fo fommen fie in 
‚ben feltenften Sl u dem reinen Ken 
B tebe,_ bie Yen I. Duldang nicht 
j goad! werden faun. Die Deufcen, 8 die 
pielhagen unter „Broblematiihen Na- 
Auen m negreitt find in Wahrheit nichts 
And irmer, und er bat voll» 
hommen Recht, wenn er „in ihnen eine 
game Reihe moderner Eriftenzen“ ſiehl 
Nein dieſe Charakteriftif paßt nicht auf 
die, erfonen be3 Romans, am Wenigften 
auf den Helden Oswald Stein, der in ber 
t meniger ein Schmwärmer als ein 
Schmwächling ift, ber ſich wie ein ſchwankes 
Rohr von jeder neuen Gricheinung be 
ftimmen läßt; eben fo wenig, paßt fie auf 
den Baron Dldenbu burg, di je Charat- 
teriftif in ben Mund eleg t wird, ob er 
gleich fa, daß er fell Ar einem nicht 
— heil ſeines Aöctens ba az gehtee, 
denn Oldenburg ift gerade ein Dann, der 
immer weiß, was er will, ber die 
{hen und das Leben Tennt. 
Venn wir aber ba ðoetheſche Motto 
oder deſen weitere Erörterung nidt ais 
Grundgebanten des Romans Anerfenhen önnen, 
8 nimmt Dieß dem Werke Nichts von feinem 
'b; man Tann bem Dichter Ka den 
Vorwurf machen, baß er Das ni jeführt 
Iatı was er ald leitenden Gedan! fen an —8 ein 
jorwurf, der bedeutungslos iſt —— 
man ont ben Kamforbernngen, eines En 
entipricht. Uber auch Dieß ift keineswegs ber 
& . Man fann ihn mit einer Schraube ohne 
nde „vergleichen, Die — ohematijcen 
turen“ find nämlich nicht Gin Roman, Tondern 
eine ganze Reihe von Romanen, Di in einan- 
ber eingeichachtelt find, wodurch bai 18 Interefie 
jedem einzelnen geichmwächt werben mul 
FAR) die Darftellung Fi ist Torgfälti, genug; 
— iſt PN} nadläffig —* en, 
man e3 zwei Mal lefen muß, um es her au 
verftehen und zwar nicht wegen bed ſchwierigen 
Sinnes, denn e8 find immer Säge von —F Im: 
Kdem soeoanteninhalt, denen in folder ®: 
jemacht werden muß. Es finden fh 
Bu! jehler gm die Spradridtigteit; und 
Ber — mir fönnen ed nicht oft genug wie 
Berkafen — um fo mehr u tabeln, als bedeu- 
tende Schriftfteller es zur hochſten Pflicht 
machen follten, ſtets ric F und vein zu ſohrei⸗ 
ben, da dad Gefühl für Spradrichtigleit im 
traurigen Abnehmen be — i 
Benn wir aud den KRomat einer Anlage 
unb zum Theil in feiner Darftellung indefn 
mußten, fo wiederholen wir do ans innigfter 
Meberzeugung, baß er Eine ber glängenditen 
Erfcheinungen der nenen Zeit iſt. Denn was 
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V. Brofa. 
unächft die Darſtellung betrifft, fo verdient fie 
hi leden, bie valte Aner- 


is auf bie_gerügten . 0 
Tennung. Sie bewegt ſich leicht, fließend und 
mwohllautend, der Dichter hat die Sprade in 
feiner Gewalt, und er bringt oft durch originelle 
Wendungen und Ausbrüde, bie fi ihm unge 
Int darbieten, ‚bie größte Wirkung Heron. 

a eiftooll, 


te 
eberhanpt ift bie ganze 1 nblung 
oft aan meiden —— ebt, die 
zwar meiſt nur kurz hingeworfen, aber äuberft 
Sarakteritiih And, ©o men 66 ferner 
die allzugroße Ausdehnung rec fertigen Haft, 
fo ift andererfeit8 anzuerkennen, daß der Dich- 
ter bie große Mafe von Begebenheiten und 
BVerfonen mit großer, Sicherheit Aurcipeführt 
bat; Dieß alles iſt mit fünftleriicher Üeberle- 


guzs in einander gearbeitet, fo daß wir den 
jeberblid, nicht Leicht verlieren. —X 
if der zahlreichen 


ift endlich die Charakteriftit 
jerfonen, die wohl zum heil aus der Gegen. 
wart entlehnt, aber mit poetifcher Freiheit be 
handelt find. € “ ıafaßige 
Dienfchen, bie be 3e 
IE — — 
fangen , piychologt 
: fein [he 1 
u au —E 
geſchigt angel ! 
harakterifteren, do 
iheinen. Wie 
— 
wie u er 
jhtenden und 
hwindler Timm 
feffor Berger und 
gaetic ber d Am 
jaron Cloten Pesmmmwer. wir yevo vtichein 
Diefem gegenäber der Baron Dibenburg, der 
fich über alle Borurtheile feines Stanbed erhebt 
und ihn dedurch verebelt; es ift ein Mann, 
ein ebler Mann im volliten Sinne des Worts, 
der das Leben und die Menichen kennt, ihre 
Schwächen bemitleibet, fie aber troß berfelben 
liebt, der, von aller ©: irmerei weit entfernt, 
immer bereit ift, für Dad einzutreten, was 
er für gut hält. Wie hoch fteht er über dem 
Helden Oswald Stein, einer mit allen Bor 
digen des Geiſtes und — auögeftatteten 
atur, bem aber alle Charatterkraft Yehtt, ber 
alle Frauen liebt, mit denen er in Berührung 
Tommt, aber auch allen untreu wird, der immer 
geiftreih philofophiert, aber in der Brapis 
immer fehlgreift, der fi wie ein ſchwankes 
Rohr allen Einfläffen bingiebt, nie zur Selbft- 
ftändigteit gelangt, felbit da nicht, wo er für 
jeine Ihren zu lampfen fcheint. 

Der Roman, und Dieß it Eine feiner fchön- 
ften Seiten, ift von der humanften un freieften 
Geſinnung durchdrungen, die, ſich namentlich 
in der Schilderung berDeutichen Zuftände zur 
Zeit der Revolutionsjahre Fund giebt. Wir be- 
twundern namentlich ben Muth, mit welchem 
der Dichter, die Verhältnifie in Preußen und 
namentlich in Berlin barftellt, 

Bie die „Broblematiichen Naturen“, fo find 
au „Die von Hohenftein“ (Berl. 1864. 
IV) gegen bie Vorrechte bes Adels gerichtet, 
und dom in noch viel entichiedenerer Weife. 
Der Dichter £ der Ueberzeugung, daß diefe 
BVorrechte vor Allem den doriſchritt hemmen, 











daß die Regierungen, welche ben Übel bevor- 
yugen, um ih tabelnäwerther find, als derſelbe 
im innerlichen Verfall begriffen ift, der 
n Reiner Weife mehr aufgehalten werben kann. 
„Röshen am Hofe“ Eb 1864) verdient 
wegen der. tief poetifchen Auffaflung der Ver- 
häftniffe die umbebingtefte Anerfennung. 


Ans „Broblematifche Naturen”. 
„Die Heine Emilie {R ein verrammt huͤbſcher Bad- 


„Si Signore, und was für ein Baar grofe, graue, ver 
liebte Augen fie dm Doctor machte! Mit ſechezehn Iab- 
ven! wahrhaftig alles Möglicpe!” 

„Berdammte Puppe!“ 

„Ber? Bräulein Gmilie?“ 

„Ah, — der Menfch, ber Doctor!“ 

„3a, fo 3 Hab6 Ihnen fa gleich gefagt? Die Mäg- 
dele in reißen fi um ihn Und wie der Kerl fchießt, &lo- 
ten! Möcte ifm nicht auf fünf Schritte Barriere, und 
sehn Diftange gegemüberfichen!”" 

„Mh! dante für ein Duell mit fo einem Bürgerlichen. 
Partie if zu ungleich. Meinen Cie nicht aud, Baron?" 

„Bielleiht if der Mann die Frucht einer Siaifon zwi« 
inem Sohn des Himmels und einer Toter der 





fen 
Erve. 

„Mas Heißt Dast“ 

„Biffen Sie nicht, daß vor Abraham bie Rinder von 
Abelichen mit Bürgermäbchen fo bezeichnet wurden?” 

„Rein, Habe nie gehört! Sohn des Himmels — famos! 
Uebrigens traue Schrift nit. Müffen doch felhft zuge: 
ben, Baron, biefe Speer, alle Menfepen von Einem Paare 
abftammen zu faffen — Mbeliche und Bürgerlie — ger 
rabezu abgeihmadt, Horribel — läderlih! Gabe mir 
immer gebadft, vaß Sqhrift von vielen Bürgerli—en in 
ührem Intereffe zurecht gemacht if. Hat mich Retb gedr- 
gert, wenn Hauslehrer mir die alte Geſchichte erzählen 
wollte.“ 

„Sloten,” fagte Ofvenburg ehen bleibend und feinen 
Begleiter die Hand auf bie Schulter Legend, „Cloten, Gie 
find ein großer Mann. Diefer Gebanfe bringt Gie in eine 
Reihe mit ben tieffinnigften Denfern aller Jafrhunverte.” 

„Ah, vwah — reden Gie nun im Genf, Baron, ober 
ſcherzen Sie wıe gewöhnlich?" 

„Rieber Gloten,“ fagte Didenburg, feinen Arm wieder 
unter ven feine® Begleiters Redend und weiter gehend, 
„laffen Sie ſich &in für alle Mal gefagt fein, baß «8 mir 
immer um Das, was ich fage, fürterliher Ernft if, und 
der @egenftand, von dem wir ſorechen. iR wahrlich won zu 
ungeheurer Bebeutung, als daß er eine fcherghafte Behant- 
tung vertrüge. So hören Gie denn — aber machen Sie 
feinen ungeeigneten @ebraud) von ver Gace, Gloten — 

„&ott bemahre — parole d’honnear!"“ 

„So hören Gie venn, daß diefelbe Frage, deren richtige 
Beantwortung Sie mit dem fißern Talte des Genies fo- 
fort fanden, mid) Jahre Lang Sefchäftige Hat. Aug ich fagte 
mie: der Unterfapien quifchen Abelicgen und Bürgerlichen 
iſt fein Unterſchied des Namens, des Standes — eb iſt ein 
Unterfejied des Blutes, des Gemüthes, ter Seele — en- 
fin der gangen Natur. Wie tönnen nun zwei fo ver- 
f&ievene Wefen von vemfelben Menfpenpaare abflammen? 
Der Gein verwiret fih in dielem fHauderfaften Wider- 
ſruce· 

„Gott, Baron, endlich (prechen Sie doch einmal wie — 

„Bie ein Baron. Hren Gie weiter. Die Frage ber 
(chäftigte mid) fo unausgefegt, daß ich endlich befchloß, fie 
zu loͤſen, es fofle, was «8 wolle. Ihr Habt alle über mein 
einfames Leben, über mein Studieren und fo weiter ge+ 
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fpottet. Wiſſen Sie, Eloten, was ich flubierte, während 
Ihr Cuch auf ver Jagd, oder beim Pharao amüfiertet 3‘ 

„Rein — auf Ehre — 

„Aramäifch, chaldaͤiſch, forifch. mefopotamifch, hindoſta⸗ 
niſch, zangobramaputraiſch — ſanserit —“ 

„Herr Gott des Himmels! Das iſt ja ſchauberhaft! 
Wozu?" 

„Beil ic vie fefte Ueberzeugung hatte, daß fich in ven 
Klöftern Armeniens, in den Katakomben Aegyptens, over 
fonft irgendwo im Drient eine alte Handſchrift, welche die 
Sache aufflärte, entdecken laſſen müffe. Als ich alle jene 
Sprachen und Dialekte fo fertig wie Deutfch und Franzoͤſiſch 
ſprach, trat ih vor drei Jahren meine letzte große Reife 
nach dem Drient an. Im Voruͤbergehen burchflöberte ich 
bie Bibliotheken Italiens. In Rom traf ich Barnewitzens. 
Dies Zufammentreffen war mir im Grunde fehr unange- 
nehm. Aus Höflichkeit mußte ich fie bis Sicilien be- 
gleiten. In Palermo aber madhte ich, daß ich davon kam.“ 

„Ab, Das erklärt Ihr plögliches Verſchwinden — das 
unterbrochene DOpferfeft, ha, Ha, ba!” 

„Unterbrochenes DOpferfeft — der Ausprud ſtammt nicht 
von Ihnen, Sloten.” 

„Nein. auf Ehre — ift ’ne Erfindung von Hortenfe, 
wollte jagen von ver Barnewig,” verbefferte fich der junge 
Evelmann. „Sie behauptet — entre nous, Baron, daß 
Ihr Zufammentreffen in Rom gar nicht fo abſichtlos von 
Ihrer Seite und bie ganze Reife von Rom nad) Palermo — 
heißt ja wohl Palermo? — ein reiner Triumphzug für 
die Berkow geweſen fei; Opferfeſt — unterbrocdhenes Opfer⸗ 
feft! Sa! ba!” 

„Aber ich verfiehe Sie gar nicht, Cloten.“ 

„Ra, entre nous, Hortenfe weiß von ber Reife aller- 
lei Geſchichten zu erzählen. So eine Scene auf der Ueber: 
fahrt von Ciproda — 

„Procida,“ verbeflerte Oldenburg. — 

„Procida, meinetwegen, ver Teufel mag all bie ver. 
rüdten Namen behalten, von Prociva alfo bis Neapel.” 

„Kun?“ 

„Aber zum Teufel, Baron, Sie fragen Einem auch vie 
Seele aus dem Leibe. — Sie hatten einen Heinen Fiſcher⸗ 
kahn und es kam ein richtiger Sturm auf — vie Wellen 
giengen Saus hoch, und Sie mußten jeden Augenblid er- 
warten, daß das Boot fenterte. Da follen Sie auf Ita- 
lieniſch —“ 

„Die Barnewig verſteht kein Wort Italieniſch, fo viel 
ich weiß —” fagte Oldenburg. 

„Hortenſe nicht, aber die Schiffer, die fie nachher aus- 
gefragt Hat —“ 

„Hm!“ murmelte Oldenburg. „Run?“ 

„Da follen Sie zu der Berkow geiagt haben: Liche 
Seele, mit Dir zufammen zu ertrinken, ift mehr werth, 
ale mit Deiner Goufine oder mit irgend einer andern 
Grau hundert Jahre zufammen zu leben.” 

„In der That? Erzählt Hortenfe ihren guten Freunden 
fo Hübfche Geſchichten? Nun, Gloten, ich will Ihnen einen 
guten Rath geben: Blauben Sie jedem Kuß, ven Sie 
von Hortenies Mund fehon gefüßt haben und noch füflen 
werden —“ 

„AH, dummes Zeug, Baron,” fagte ver Dandy mit je 
nem Lächeln, das befcheiden fein ſoll und doch fo entfeglich 
unverfchämt ift. 

„Aber glauben Sie keinem Wort, das aus ihrem Munde 
geht. Können Sie wirklich denken, daß ich nichts Beſſeres 
zu thun hatte, als Melitta von Berkow ven Hof zu machen, 
während fo ernfte, ja fo zu fagen heilige Dinge meine 
Seele beihäftigten? Laflen Sie fih erzählen: Ich reifte 
alfo von Sicilien nach Aegypten hinauf bis Abu Simbul, 
zurüd nach Kairo, von da nach Paläftina, Verfien, Indien; 
— durchſuchte jenen Tempel, jede Ruine, jede Felſenſpalte 
— ich fand nicht, was sch fuchte. Endlich — als ich fchon 
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bis 1866. 


an dem Erfolge verzweifelte, als ich ſchon auf der Rüdreije 
war, da — in ber Bibliothek des Kloflers auf dem Vor⸗ 
gebirge Athos — 

„Bo it Das, Baron?” 

„Zwifchen dem Inbus und dem Dregon — bort in ber 
Klofterbibliothet entdeckte ich enblih das Tanggefuchte 
Manufcript. Da fand denn vie ganze Geſchichte.“ 

„Bas fand ta?“ 

„Da fand im renfien Hochbramabrutaifch, daß — ich 
überfege Das nun alles in unfre mobernen Begriffe und 
Ausdruͤcke —“ 

„Ja machen Sies ums Himmels Willen fo, daß ich es 
verftehe.” 

„Daß gleich von vornherein zwei Menfchenpaare ge- 
fehaffen wurben, wie e8 ja auch gar nicht anders fein fann: 
ein abliches und ein bürgerliches. Der Name dieſes erften 
ablichen Geichlechts ift aus dem Manufeript nicht erfichtlich. 
Gerade an ver Einen Stelle, wo er ausgefchrieben geflan- 
ven bat, ift ein großer Klex. So viel ift fiher, Oldenburg 
bat es nicht geheißen; es war noch ganz deutlich ein & zu 
ertennen, und in ber Mitte ein t.” 

„Bielleicht Gloten,” fagte ver Andere. 

„Ss ift möglich, aber beſchwoͤren kann ich es nicht. 
Auch was für eine Geborne feine Gemahlin geweſen ift, 
die ſchlechtweg Fraͤulein genannt wird, ift nicht erfichtlich.” 

„Aber ich denke, fie ift aus ver Rippe des Mannes ge- 
macht und gar nicht geboren.“ 

„Ab, laflen Sie fih doch kein dummes Zeug einreden, 
Cloten. Sie wird ausprüdlich Fräulein genanut, bann 
muß fie doch auch ein Fräulein von fo und fo gewefen fein.‘ 

„Das ift ja aber eine verflucht verwidelte Geſchichte. 

„ar nicht fo fehr, wie Sie glauben. Genug, ber Herr 
und das Fräulein, das bald genug zur gnaͤdigen Frau wurde, 
hatten ein Landgut, welches Barapies hieß; — warum 
fol ein Landgut nicht Paradies heißen, Eloten ?” 

„Bervamme fehnurriger Name, indeſſen!“ 

„Barum? Nennt doch ber Eine fein But Solitüte, 
ber Andere Sansfouci, der Dritie Bellenue, warum foll 
nicht einmal Einer das feine Paradies genannt haben ? 
Eh bien! Der Bebiente des Herren hieß Adam. Bortrefi- 
licher Name für einen Bebienten. Als er fleif und lahm 
wurde, fchimpften fie ihn ben alten Adam. — Haben Sie 
je von einem Anlichen gehört, der Adam geheifen Hätte, 
Cloten? 

„Im Leben nicht.” 

„Sehen Sie, va haben Sie wieder ven fchönften Beweis. 
Er rief alfo feinen Kerl Adam, und bie Zofe feiner Ge⸗ 
mahlin Eva, Eochen — alferliebfier Rammerzofenname 
das. Meine Mutter Hatte ein Kammermärden „Gychen‘“, 
ein bilphübfches Ding. Der Aram war aber ein großer 
Schlingel, wie die Bebienten Das belanntlih bis auf ven 
heutigen Tag find. Das Ding, die Eva, war au nit 
viel beſſer. Zulegt trieben es die Beiden zu arg. Schließ- 
lich ergriff der Herr venn ein Mal die Hegpeitfche und 
jagte die Beiden vom Hofe. In das Geſindebuch ſchrieb 
er: Gntlaffen wegen Unehrlichkeit, Busfucht und Arbeits- 
fheu. Das ift fo in großen Unriffen ver eigentliche Ver⸗ 
lauf der Geſchichte. 

„Wirklich merkwuͤrbig — ganz famos, auf Ehre! Ha⸗ 
ben Sie das Buch mitgebracht, Baron ?" 

„Nein, aber eine von dem bortigen Landrath beglau- 
bigte Abſchrift.“ 

„Giebts denn dort auch Lanbräthe ?" 

„Aber, lieber Freund, wie kann denn ein Land ohne Land» 
räthe beftchen ?"' 

„Natürlich; aber es märe doch befler, wenn wir das 
Buch felbft Hätten.” 

„Bielleicht macht es fi. Die Monde find entfegfidh 
obflinat; ich Hatte ſchon vor, fic alle mit Blaufäure zu 
vergiften. Wahrfcheinlich thue ih Das auch noch, mern 
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ich wieder in die Gegend komme. Bis dahin müffen wir 

uns mit ver Gopie begnügen.“ 

jören Sie, Baron, fönnen Gie mir nicht aud) fo eine 
ine natuͤrlich in deutſcher Ueberfegung 

‚er wie ber verbammte Jargon 





nit in Bramaprutaif, 








Be 

üm! aber verſptechen Gie mir, e6 Miemand zu geigen.” 

„Berlaffen Gie id drauf!” 

u tens Einem ober dem Andern aus unferm Girfel.“ 

„Das alfo darf ig?" 

„Meinetwegen; aber nennen Gie meinen Nam. 
Sagen ie, e& wäre eine bloße Hppothefe von IH 
wat" 

uf bloße Bermuthung, die noch der Befldtigung be ⸗ 
diirfe; wenn wir denn dernach das Original in bie Hände 
befommen, fo iR das Ihr Triumph und der Triumph ber 
guten Sache zu gleigger Zeit." 





icht. 









Julius Rodenberg. 
Wir haben ben (dem öfter8 ben Wunſch andge- 


p ichter möchten ihre Romane nm 
ein etrac liches abgelürzt ine: weil ihre 
allzugro eite, bie zum heil fogar ummo- 
FR pen epifchen Gang ber Eraktan 

aufhält und fiört. Den nämlicen XBunf 


müfjen wir bei dem fonft fo tüctigen Roman 
„Die Straßenjängerin von London” 
&erl. 1863. IN) von Zulins Rodenber; 
andjprechen, umb Amer — tem wir zunachſi 
alle die —— mgen binweß 
die eutweder in keiner — jur dargeſtel 


tem ee H jen, ber 5 En — eb 
der iſt biel zu breit ausgeführt find um 
die größere Wirkn würben, wenn fie 


in kurzen aber an jügen zufammengefaßt 
wären, So Sf eine Be on ‚andgeht, *orzben 
alle Straßen bid ins Mleinfte Detail, alle Hän- 
fer befehrieben, am denen fie vorübergeht; und 
jo wird nach und nad) dad LE ne große London 
eu hifch gefchilbert. dings find biefe 
derungen von gri Ne und 
Penner nfchauli —V Kira 0 fehr fie ei⸗ 
ner Reilebeihreibung jur | hoben ierde gerei- 
m würden, fo wenig pr in einen 
'oman. _ Der vorli ne i in nad, einer 
andern Seite maı ergehen fich zu 
vie Srellen | in NE hen e allerbinis 
vom fe fen hen Sinn des Dichterd zeug —9— 
ber epiſchen Entwidelung nicht angem⸗ 
aber Denkt man fich diefe Schilderungen nd 
diefe Ergüfle hinweg, $ wird der Roman zu 
einem mohigehingenen unfmert, Zwar könnte 
man noch einmeni er eine_boppelte 
Sanblung enthält mb baß fidh zwei Haupt. er 
jonen, die Straf aßenlängerin and ber junge 
filfant Walter in, in dai texefie heilen, 
allein es ift Alles fo —F mit einander 
verbunden, A man die Zweitheiligleit kaum 
jervahr wird. — Haben wir die Mängel bed 
mans | hart a en, fo erkennen wir 
elle —— um fo frendiger an. Zu · 
H —5 — Dar ft 1 ge —A 
janliche Darſtellung io en 
Selene in London hervor, fo we bie dee be» 
fanden, an dad Idylliſche grenzenden Lebens 
# der Heinen Univerfitätäftabt Marburg. Der 





Dichter führt und in die vorne Welt Eng- 
Iand8 ein, er zeigt und beren Yerarkum und 
Slanz, aber aud) deren te Verborbenbeit, 
die micdt weniger entjeglich ift ald bie der 
Armen, deren bodenlofe —— in ihrem 
fühtert lichen Elend einigermaßen Entichuldi- 
ung findet. Und Dieß alles entfaltet der 
ertaffer in glüdlich motwierten Begebenheiten, 
weiche dem Gang der Handlung bedingen. Un- 
ter den trefflihen Gemälden, die er und vor- 
führt, erwähnen ti nur ben großartigen Ein- 
” des aus der Krim zurüdlehrenden Eng: 
lichen Heereö, bei welcher Gelegenheit er uns 
in einem glüdlich erbac Ten und mit ber 
handlung in ı gentueftem Zufammenhan; een. 
den BE wir unten mittheilen, 
einen Blid in die Staatöverhältnifie Englands 
— und uns zeigt, wie das ftolze Bewußt- 
fein Be eiheit biß in die miebrigften Klafſen 
ferung gebrungen ift, mas auch aus 
vr meiterhaft —— zn Gerichtöverhand- 
fung vor dem Lord-S or von London herbor- 
gebt Des Dichterd Runlı ft und Ibentige Daritel, 
erhellt ferner aus ber Sarlberung 
Geipenfterhaufes, wobei er die mann alige 
gi terhaften jeinungen jo glüdli 
Banden weiß, Fr man biß zum Tegten Iugen- 
blide an dad Dafein von Geipenftern glaubt, 
bis er die wunderbaren Erfheinungen auf bie 
einfad fte Weife erklärt. Nicht weniger meil 
hai das Stubentenleben in Marburg 
ge el, das freilich feine längenden, wenn 
man will fogar feine poetifi aber auch feine 
Sihattenfeiten hat, da mit foldiem Taumel hö- 
jere Zwede I 
— 
am } 
‚eben mei ’ 
a | 
erum ü 
deren Char j 
entwidelt. B 
trefflich ge ’ 
mit feine ’ 
einer Sch 
Sam 
von denen 
mit ber reid 


niens verhi B 
der Anficht ’ 
— 

lichen Bebienten Georgd, der alles Schei 
nie an ber —S —X Weifelle 
und der der Be I Aufopleci ng fähig war, 


dann ben tucot, ber 
die HR — Rn em Berborbenften 





und boshafteften Herzen verband. Unter den 
Hauptperjonen ericheint Meabomd, der 
einzige Sohn und Erbe 7 ord Hazlewood, 
al3 eine edle Natur, dem aber Charakterkraft 
fehlte, mebnrd er ein Opfer ber Ränkefucht 
wurde. Den vollften Gegenjag zu ihm bildet 
feine Schwefter, die Ichöne, aber heralofe ver- 
wittivete Lady, Sane Gaftlemare, bie nicht bloß 
Ipıen Bu Brubertöbtete, ſondern auch ihrer einzigen 
Kleinen Tochter, die fie unnatürlich hafte, weil 
fie ihrer Genußfucht im Wege ftand, den Tod 
. Eine ſchöne Erfheinung ift die Gtra- 
Ferfängerin, welche durch Georg von den Mih- 
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handlungen ihrer Großmutter befreit wurde, 
dann mit ihm eine Zeit lang glüdlic in Mar- 
burg lebte, \päter durd) die Hänfe feiner Schwe- 
fter von ihm getrennt wonrde, im tiefes Elend 
jerieth, und endlich "den Tod in ben Wellen 
der Themfe fuchte und fand, um nicht wieder 
u ibrer Großmutter zurüdfehren zu müflen. 
hre Schönheit und ihre Treue find von dem 
ichter mit vollendeter Meifterichaft geichildert, 
der in der alten Sarah ein ergreifendes Bild 
menſchlicher Verworfenheit, eines uriprünglich 
utgearteten Weibes entwirft. Ihre einzige 
ochter war verführt und fchmählich verfallen 
worden, und aus Schmerz darüber geitorben. 
Da ichtvor die troftlofe Mutter dem Verführer 
bittere Rache, und ihr ganzes Leben war der» 
felben gewibmet, bie Ei endlich nad) langen 
Jahren auf gräßliche eife vollzog, indem fie 
den Verführer, den fie zufällig tat 
furchtbarften Verwünfgungen zu eriürgen 
juchte. Diefer Verführer war, der Capitain 
igrop, ein Mann von Fräftiger, Schönheit 
und unbeuglamem Muth, den er nicht bloß in 
Dftindien umd im Krimfrieg, fondern beinahe 
Pel in saherem Maß bewies, ald er den gei- 
fterhaften Erfcheinungen im Setpenferians die 
ne bot. Aber er war zugleich ein Ichlechter 
enſch 
machte 
biger ftı 


Voch gi 
Beschh 


en 
1a 
veB Bo 


unter ben 


verliebt 
ihres A 
nad, < 
Fuiet, 
eht if 
unbeftec 
befiegen 
daß fie 
Zufamr . 
auführe.., u m men urn mund 
zur Solge hat, Jetzt erſt wird er über feine 
Schwärmerei Herr, er gebentt ber Tochter fei- 
ned Brodheren in Marburg und ihrer treuen 
Liebe, die er einft eben fo umbefonnen als un- 
dankbar zurüdgewielen hatte; er eilt in die 
Heimat zurüd, und findet in der Che mit_der 
treuen Gertrud Glüd und Zufriedenheit. Eine 
föftliche Figur ift endlich der im London moh- 
menbe Deutfche Mufitas Iran Midel, Bei wele 
em Walter Unterkunft und Rath findet, 
anz Michel ift der Gegenfat bed Schwärmers 
ter; er lebt nur der Gegenwart und weiß, 
fih in biefebe zu Ichiden, {6 trofile8 fe biß- 
weilen erfdeinen mag; aber in der Th 
er ein edies Gemüth, das ſich in Folge bitterer 
Erfahrungen in ih felbft aurüdgezogen hat. 
ie Darftelung des Romans ift im Ganzen 
von großer Schöuheit und der Dichter weiß 
den verſchiedenſten Stimmungen den angemefien- 
ften, oft einen wahrhaft ergreifenden Ausdrud 
au geben; und eben fo reich ift er an heitern 
und komischen Einfällen, die in der Form nur 
au monoton find. 
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Ein zweites Werk bed Verfaſſers „Die nene 
Sündfluth“ (Berl. 1864) zengt für 
Befähigung zum Hiftorifchen Roman. Cr führt 
uns darin das intrigante und zuchtloſe Leben 
zur Zeit Georgs IV. vor, als er noch Prim 
von 1 en ve ET u 
rymple Elliot i jen Maitreffe, fie wird von 
ihm an den berüchtigten Herzog von Orleans 
abgetreten, was dem Dichter Gelegenheit giebt, 
das fittenlofe Leben der vornehmen Welt in 

aris fo wie bie erfchütternden Scenen der 
ranzöfiichen Revolution in plaftiicher Anfchau- 
ichkeit darzuftellen. Alles ift mit großem Ge- 
\chid, motiviert, und im engften Infanmenhang 
erzählt; bie Charaktere find glüdlich gezeichnet 
und bie Gitwationen find eben jo glüdlich er- 
funden als durchgeführt. 


Aus „Die Straßenfängerin vonkondon”. 


Man fann fid) denten, wie bie Pläge und Zugänge, die 
Biefenpägel und belaubten Abhaͤnge ſich mit Menden 
fünten, je mehr ver Morgen vorrdte. SIebes Greignik, 
welches das Intereffe ober bie Neugier erregt, 








verfammelt Menfpenmaflen, für welde bie continentalen 
Mafäbe nicht ausreigen. Hier war ed mehr als In- 





tereffe ober Meugier; e& war dab derte Mationalgefühl, 
e& war Batriotitmuß, eb war Kummer, ch war Breube, 
A war Siche, ed war jebe Seibenfipaft, welche bie Milien 
von Sonden in all ihren Eigten und Rängen anfge- 
Bis 






rüttelt und an den Blanten von Gonflitution 
zum Blatt ;on Sydepart und in den Nicberu: 
St. James zufammengeworfen hatte. Welch eine Gui 
Tande war Das, diefer bunte, dunfle Menfchennäuel, wel- 
ger um vie Gügelfirnen, unter ben Bäumen hin, und 
dur alle Wiefenpfave gefhlungen, einen Umkreis ven 
mehreren Meilen befrieh! Und um biefe unabiehbare, 











umunterbrodjene Menfehenmenge, welde ven Grund, ven : 


fie dicht Hebedte, in eine bewegte Maffe zu verwandeln 
f&ien, um biefes Raufcgen und dumpfe Tofen, wie das dee 
ie Stille des Morgens, der wachfende Gonnen- 






gruppen, vie Blüthenpracht, bie umbufchten Waſſerſpiegel 
de6 Barls zur Reiten, die langen Reigen von Paläfre 
gur Sinfen, und Hinter bem Barbenzauber bed Borbergrun- 
des bie blaue Dämmerung ver Tiefe mit den vieredigem 
Zpärmen von Beftminfter und den gothiſchen Binnen bes 
Parlaments. 

Nun begann auch das @eläute der Gloden; er ei 
seln hie und da, aus dem ungeheuren Häuferwirriwa: 
welcher hinter ven Hügeln, den Paldften und ringe um 
die Parks liegt. Zuerft ein feines Alingen, mit einem 
Silberſtimmchen, welches nur ganz ſchuͤchtern bie Li 
prüfte, Es kam von ber neuen, Meinen Kirche im 














fieo, glei hinter Budingpam Palace. Dann jene liebe | 


Melodie von acht Tönen, jene Glodentonleiter ho im ver 
Lüften, welche wir oft an ven Abenden vernafmen, wo fie 
über dem umveränerlihen Rauſchen und Braufen ber 
Straße ihre freundliche Geſchichte ergäplt. @s find tie 
Gloden ver Kirche von Et. Martin in the Fields, im 
welder Nelly Gwynn begraben if, das luſtige, huͤbſche 


Drangemävchen, weldeb Karl dem Zweiten einft @elr | 


borgte, a!8 Diefer feine Zeche in Gonventgarven nicht be» 
zahlen fonnte, woflr Seine Majeftät, der großherzige 
Monarch, von Stund an in das luftige, huͤtſche Betteltind 
Sich zu verlieben geruhte, vaffelbe zur vornehmen Darae 
maöte, ihm zu Ghren das Ghelfen. Hospital für imalite 
Solbaten iftete und bie @loden in ven fiplanten Thum 
vor St. Martin haͤngte, damit fie an jebem Abend um 
neun Ugr ihre Gefßihte wieberpofen mögten vom 





iebliche Lächeln der Landſchaft — die Baumı- | 


| 


| 
| 
1 











V. Brofa. 


bene Zweiten, von Nelly Gwynn und ben guten alten Zei⸗ 
ten, wo ſich Könige noch in Drangemaͤdchen zu verliehen 
pflegten. — Dumpfer und ernfter war ver Ton, welcher 
nun von Weflminfter ber in das leichte Gelaͤut Hinein- 
droͤhnte. Das war Lig Ben, die allergröfte Glocke in 
London, welche in dem allerälteften Thurme von London, 
bem von Alter und Raudy ganz ſchwarz gemworbenen 
Eckthurm der Abtei hängt. D, eine gewaltige Glocke ift 
es — fchmarz und finfler und ganz mit Moos bewachlen 
und eine Stimme bat fie, die Ginem das Herz durchbebt, 
wenn fie fo anfängt in ihren tiefen Baßtönen zu fprechen 
vom König Sebert dem Dftfachfen, und Evuard dem Be- 
fenner unb ben Heinrichen und den Eduarden von England, 
welche alle unter ihr begraben Liegen, und welche fie alle 
überlebt bat..... Und was iſt venn Das für ein gott- 
lofes Geklingel, welches fo unbefonnen auf Gin Mal viefem 
Methuſalem von Weftminfter antwortet? D, es find bie 
Glocken von St. James, und fie plaubern mit einander 
über den Reifrod ver Königin Anna unb das dumme Ge⸗ 
ſicht ihres Gemahls, des Prinzen von Dänemarf, und fle 
leiern pas alte Lied ab, daß folch eine Zeit, wie fie ge- 
fehen, nie wieder kommen werde, nie, nie, nie und nie... 
Sind Das nicht die Worte, vie man aus ihrem Klange 
beraushört, wie er durch das bufchige Grün tänvelt, wel⸗ 
ches die rothe Façade von St. James Palaft vedt? 
.... Und immer mehr Öloden, immer mehr... . ernfte, 
fröhliche, tiefe, helle, alte und junge .... dazu ein ſchwacher 
Wieverhall aus der Gity herüber, von Bow Bells und 
St. Pauls, wo Nelſon in Lorbeeren begraben Liegt, bis 
zulegt ein Choral die Luft erfüllte, als ob vie Geifter aller 
Sahrhunderte und aller Sefchlechter ihn fängen, welche 
unter ben mulderigen Steinplatten ber Muͤnſter, Dome 
und Kirchen von London begraben find. 

So war es eilf Uhr Morgens geworden. Eine lande 
Reihe von Equipagen des Adels und ver Ariftofratie hatte 
fi zwilchen dem Eifenftadet des Parkes und der raftlos 
fhwanfenden Menfchenmauer eingekeilt, fehr zum Ver⸗ 
bruß aller gut gefinnten Zufchauer, die auf dieſe Weiſe 
mit Wagenraͤdern, Pferdekoͤpfen und Tafchenvichen in aller- 
lei Heine Conflicte geriethen, aber fehr zum Ergoͤtzen der 
Lehrjungen und bes Straßengefinvels, welches jeden neuen 
Anlaß zu Unfug mit freuvigem Gemüthe begrüßte. Da 
war namentlich ein gelber Wagen, welcher Unendliches zu 
feiden hatte. Weiß Gott, ob ber gute Plag daran Schuld 
war, den er in ber Nähe ver Schlefgitterthore dicht an 
der Straße inne hatte, ober ber vide Kutſcher mit ver 
gelben Livree und dem dreiedigen Hut, welcher es fich her⸗ 
ausgenommen, einen Straßenjungen mit der Peitfche zu 
ſchlagen, oder der lange, duͤnne Dienfimann, welcher es 
verfuchte, die Leute zur Ruhe zu ermahnen, und babei ein 
Englifch zum Vorſchein brachte, welches kein Menfch ver- 
ſtehen konnte. Zwei Männer von ber Polizei hatten ſich 
allerbings ded bebrängten Magens angenommen, aber es 
lag nicht in ihrer Befugniß, gegen verfaflungsmäßige 
Rechte des Volkes von England einzufchreiten, wie 3. 2. 
einen bien Kutfcher zu drgern, ober einen franzöflfchen 
Dienfimann auszulachen, ober fi vor den Wagen zu 
drängen, ver ihnen die Ausficht benahm. 

Da war namentlich ein altes Weib, weldes ſich in 
legterer Beziehung ungemein bartnädig betrug. Sie 
mochte funfzig Jahre alt fein und gehörte ihrem Aeußern 
nach zu der elenbeften und verwegenften Sorte der Londoner 
Vagabunden. Sie Hatte ein ſchmutziges Kleid von ganz 
verwifchten Karben, welches ihr in großen Gegen um tie 
halbnadten Beine Hieng. Sie trug fuchsroth gewordene 
Mannsfiefel, deren Schäfte zerichliffen waren, ein geblüm- 
tes Umfchlagetuch, durch vefien Lange Löcher ihre nöchernen 
Arme hervorſtanden, und einen ſchmutzigen Strohhut, wel- 
chen fie unter vem ſtarkvortretenden Kinn mit einem Bind⸗ 
faden zufammengebunven hatte. Mit viefem erbärmlichen 
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Anzuge, welcher aus der Gaſſe genommen zu ſein ſchien, 
contraſtierte vie hohe kraͤftige Geſtalt und das Geſicht, 
welches man fuͤr bedeutend gehalten haben wuͤrde, wenn 
man es unter andern Verhaͤltniſſen geſehen haͤtte, und 
welches Furcht und Entſetzen einflößte, va es ſich mit dem 
aͤußerſten Schmutz und gaͤnzlicher Verwahrloſung gepaart 
hatte. In den ſchwarzen durchdringenden Augen lag ein 
Trotz, den fein Elend gebeugt, eine Leidenſchaft, welche 
kein Schickſal gedaͤmpft und erſtickt, eine Verachtung, 
welche keine Macht der Erde gedemuͤthigt zu haben ſchien; 
fie machten einen grauenhaften, faft ſchlangenhaft ſtechen⸗ 
den Gindruck. Sie mußte unſaͤglich viel geduldet haben, 
denn ihr Geflht war tief von ven Spuren bed Kummers 
und des Unglüds gezeichnet; aber Kummer und Unglud 
mußten ihre unbeugfame Seele noch härter gemacht haben. 
In unentwirrbarer Maffe biengen ihr die grau geworbenen 
Haare um das gelbe, gefurchte Geſicht; und ein unheim⸗ 
licher Zug des Stolzes lief um ihren eingefallenen Munv. 
Sie hatte etwas fo Aufrechtes und Kräftige in ihrer Er⸗ 
ſcheinung, daß man fie hätte für einen Mann in Weibe- 
kleidern Halten können. 

„Zreibt mir das Weib da fort," fagte die Dame im 
gelben Wagen, indem fie die feine Hand im Inappen Hand⸗ 
ſchuh gegen vie leicht gerungelte Stirn und an bie blauen 
Augen führte, vie fich unwillkuͤrlich fchloffen, als könnten 
fie ven Anblick ver Alten nicht ertragen. 

„Borttreiben?” Ereiichte das Weib mit einer heifern 
Stimme, welche die Aufmertfamfeit und die Blide des 
ganzen Haufens auf ven Wagen lenkten. „Forttreiben,“ 
wiederholte fie, vie lange, bagere Hand unter dem fchlott- 
rigen Umfchlagetuch hervor frallenartig nach dem Schlag 
des Wagens ausſtreckend, um fich feflzubalten, „mich fort« 
treiben? Ha! wer feid Ihr, die Ihr Euch unterficht, mich 
forttreiben Laflen zu wollen?” Der lange, dünne Dienfl- 
mann war von feinem Sig berabgeftiegen, um die Hand 
der Alten von dem Wagen loszumachen, aber mit einem 
Stoß ſchleuderte fle ihn zuräd, und wendete ſich aufs Neue 
an bie jchaudernde Dame im Wagen. „Bin ich nicht ein 
Britifches Weib wie Ihr?” Ereifchte fie. „Iſt der Boden, 
auf dem ich flehe, nicht Britifcher Boden für mich wie für 
Euch? Und gefällt es Euch nicht, daß ſich ein Weib in 
eitel Lumpen und Fetzen an Guren Kutſchenſchlag ſtellt, 
anſtatt fich von den Hufen Eurer Pferde zertreten zu laſſen? 


Laßt doch ſehen, ob Eure Seide und Cuer Gold beſſer und 


mehr werth find, als meine Lumpen — laßt doch ſehen, 
wer mich bier fortzuſtoßen wagt, laßt doch ſehen!“ 

Ein lautes Beifallsgebruͤll des Haufens folgte Ihren 
Morten, während ver Dienftmann in feinem fchlechten 
Engliſch fih‘ an den Gonftable wandte, um ibm mitzu- 
theilen, daß es Lady Gaftlemare fei, welche von ber Zu- 
bringlichleit dieſes Bettelmeibes zu leiden Habe. „Und 
wenn Ihr taufenn Mal Lady Gaftlemare feid,” fchrie das 
Weib, durch die Zuftimmung des Pöbels noch mehr ent- 
flammt, inveffen fi der Gonftable vergeblich bemühte, 
durch den immer dichter zufammenrüdenven Haufen ſich hin⸗ 
durchzubrängen. „Wer ift Lady Caſtlemare, daß fie fich 
unterftehen duͤrfte, ein freies Britiſches Weib durch ihren 
Bedienten anfaflen zu laſſen ?“ 

Da hörte man von Fern Trompetenftöße, das Gelaͤute 
ver Glocken, welches einen Augenblid gefchtwiegen, begann 
aufs Neue von allen Thürmen der Metropolis, und ein 
ungebeurer Jubelfchrei aus Taufenden und Abertaufenden 
von Kehlen Begrub ven Heinen Lärm, welcher ſich in der 
Naͤhe von Lady Gaftlemares Wagen erhoben. Ein don» 
nerndes Hurrah, das fich wieberholte, bis alle Lüfte davon 
zitterten, waͤlzte fich durch die unabiehbare Menfchenmenge 
dahin. Denn vie Barden waren im Anzug und bie Koͤni⸗ 
gin von England war auf dem Altan von Budinghbam- 
Balace erihienen. 
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Wie der Norbbeutiche Julius Rodenberg 
Meifter in der Darftellung des großftäbtiichen 
Xebend, fo ift ber Defterreichiiche Dichter, mit 
melden wir und jest au beichäftigen haben, 
Meifter in der Darftellung ländlicher Verhält- 
niffe, wie fih denn überhaupt die Bemerkung 
aufbrängt, daß die gebildeten Stände in den 
füblichen Provinzen Deutfhlande dem Bolte 
näher ftehen als in den nörblichen. Auguſt 
Silberftein, geboren am 1. Juli 1827 in 
Dfen und zwar in dem ländlichen Theile, der 
ganz von Delterreichiichen Koloniften bewohnt 
wird, follte fich nach dem Wunfche feines Va- 
ter3, eines wohlhabenden Kanfmannd, dem ger 
lehrten Stande widmen. ALS im Jahre 1838 
das elterfiche Haus bei der großen Ueberſchwem · 
mung einftürste und alled Hab und Gut ba- 
mit verforengieng, als auch der Vater in Folge 
der Anftrengun: bei den Rettungsverfuchen er- 
tranfte und bald darauf ftarb, ſchicten ihn 
wohlhabende Verwandte na Wien, um dort 
den Handel zu erlernen. Allein ftatt {1 dem 


Gefchäfte mit Eifer zu widmen, beicäftigte er 
ia mit Literatur und befuchte heimlich die Vor · 
ehungen der Univerfität, tweöhalb man ihm, 
ald man e8 erfuhr, die Bißterige Unterftügung 
enhog: Do verlor er den Muth nicht; er 
gab nterricht und lieferte Nuffäge in verfchie- 
jene Zeitungen, wodurch er ſich jeinen, wenn 
auch Tümmerlichen SLebendunterhalt erwarb. 





; De 


Im Jahre 1848 wurde er in das Komité 
der afabemifchen Legion gewählt, was ihn 
nad der Bintigen Unter üdung der Re 
volution zur Auswanderung zwang. Er 
befuchte mehrere Umiverfitäten, wurbe im 
burg zum Doctor der Whilojophie 
romoviert und arbeitete für mehrere 
eitichriften. Die Sehnfucht mach der 
imat führte ihn nach Defterreich zurüd; 
aber man hatte ihn dort ‚ich Dergeilen. 
Raum hatte er den Defterreihiichen Boden 
betreten, al3 er vor ein Sriegögericht ge- 
ftellt umb zu fünfiähriger Kerkerhaft ver- 
urtbeilt wurde. Einen Theil berieben 
brachte er auf dem berüchtigten Spielberg 
Au wo ſchon fo viele edle Männer ge- 


achtet hatten; die übrige Zeit wurde 
Im durd) Amneftie eriaien. Comer 
war der legte Gefangene auf 


polit 
dem Spielberg, da die Anftalt bald nach- 
ber. gi gehoben uhr, — 
in. Bien, in fti jurüdgezogenheit, ol 
bringt die ſchone —— in den Ge 
birgögegenben feines Jchönen Vaterland 
ie, die a at mit fchriftftellerifcen 
ri n 2 
Dem Aufenthalt auf dem Lande verdankt 
man feine „Dorfihmwalben ausdDefter- 
reih” (Münden 1862. II), durch welche 
er fih als Meifter in ber Behandlung 
der Dorfgeſchichten beurkundet, Es war 
dieſe Gattung Jur Zeit, als die „Dorf- 
Schwalben” erichtenen, ſchon eirtigermaßen 
in Mißcrebit gefallen, theil$ wegen der 
B bänfigen Bearbeitung derielben, vorzůg · 
ich aber weil fo viele werthloje Dorfge- 
ſchichten erſchienen waren, in bemen [ 
ade Das, was ihnen Bebentung gab, 
wahre Auftaflung des volfat it Ser 
ben8_vermißt wurde. Wenn unter ſoichen 
Verhältnifen bie „Dorfichwalben” allgemeine 
Aufmerkfamfeit erregten_ und richt blog in 
reich, andern aud in Norddentihland 
von ber Kritit mit bem entjchiebenften Beifall 
aufgenommen twurben, fo lag barin fchon der 
Beweis, daß fie eine nicht gewöhnliche Erfchei- 
nung feien. Und allerdingö waren ihre großen 
Vorzüge nicht gu verfennen. Bor Allem ift 
hervorzubeben, daß der Dichter das Land und 
die Leute, die feinen Geſchichten zum Grunde 
Tiegen, auf dad Genauefte Tennt; man bemerkt 
balb. daß feine Kenuintß nicht bloß Die einee 
ervöhnlichen Touriften, fondern eines tiefen 
Beobadhters ift, der mit allen Verhältnifien des 
dortigen Lebens vertraut, if. Er Tennt alle 
Delaäftigungen der Gbebirgeberuohner, die er 
mit ber hödften Anfchaulicteit zu Ygilbern 
weiß, er kennt das tiefe und rei enmth 
des Volkes er weiß, daß auch unter dem Ban- 
ernfittel eble Herzen fchlagen. Cr ſchildert nicht 
bloß die äußern Verhältniffe mit der größten 


| Wahrheit, er läbt im Bauern auch den 


—* 
ſchen mit feinen guten und böfen Leibenfchaften 

inen. Wie die Schilderungen der Land- 
ſchaflen, fo find auch feine Perfonen, um ung 
eines gewöhnlichen Ausdrudes zu bedienen, and 
dem Leben gegriffen, voll Naturwahrheit; und 
wie bie äußere Crjdeinung, weiß er aud) das 
innere Leben zur Geſtaltung zu bringen. Be- 
ſonders gelingt ihm die Zeichnung der Frauen, 
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Ihre Klugheit und Lift, ihre Mutterliebe, ihre 
(ufopferungsfähigkeit, ihre Energie bei beben- 
tenden Berl — em. Mo Stoffe find — — 
jewählt und die Motive entipre- 
ge Verl —TR ein Me den Charakteren der 
erfonen auf das oltommenite, Der Dichter 
hafı x nicht nach Effekten und doch weiß er, 
ai be en einfachften Mitteln oft bie ergreifendfte 
ivkung bervorzubringen. Es wird unter ben 
—e— chichten daum Cine zu finden 
jein, aus welcher wir Bit Dee ng ichöpfen, 
aber er erreicht Dieß nicht durch Talte und breite 
Keflerionen, jondern durch die anſchauliche und 


jetrene ilberung ber Beben Ener half, 
Bor lem erfreut aber die tiefgemüthliche Hal- 
tung, ae ihöne humane Sinn, von dem alle 


ichten Eben find, fo wie die Liebe 

ſich nicht in hohlen Phrafen 

beat mad. "ander auch ohne heſonders aus · 

velpraden Mu u — alle Erzählungen hefeelt. 

lung ift gewandt er Hichen, fie 

fermiung hab Yabarch bedeutend an Reiz und Wir- 

ung, daß der Dichter bei paſſenden Selegen- 
heiten (ie Schnaderhüpfl einfli 


enttveder vortrefflich gewählt oder glůe 

Funden | ai m din u erh 

im Em] ettlämpfe mit fol 
jobellici ana — febenbig ur Anfhauung 
ringen: ‚Die prache ift nicht immer rein 


und torrelt, entichieden zu "tabeln iſt das 


Gemisch von —RX und Mundart und 
var and den I don öfter& berührten Gründen, 
;ozu ſolche Säge wie: „Ueber dem Bruftfled 

en fi von ber Schulter herab Halfte, 
em! (Hofe en menden) durch eim, Ditelsenh 

chrems de) She 

Bietet lusdruck bie & 
—S als der hochbent er 
em zur Erflärung in | it. 
Pie Fingelnen Geſgich th 
ziemlich gleich; doch ieh m 
vor den andern den Vorzu 18 
Ausgeding“ beruht an er 
Bauer, wenn er älter gewo un 
einen Sohn, gewöhnlich du. sum mern 2b 
‚nur ein Gewiſſes zu feinem Hier borbe« 
lt, eine Sitte, die Abrigens, befanntfic nicht 
bloß in Defterreich 'ömmlich ift. Hier ift e8 
tatob, dem fein jater, ber 


der einzige Sohn, 
alte Reinauer Lenz Bas gemacht hat;, go 
buch böfe Einfläfterun en verführt, will er 
feine Eltern immer mehr verfürgen, wodurch 
er den Bater endlich zur Verzweiflung bringt, 
fo daß er mit feiner hlinpeken au die Hei⸗ 
mat verläßt und fich mit feiner Glarinette und 
Betteln feinen 3 — gewinnen will. 
Als aber Sohn am & [genden Morgen die 
Flucht Fine bejahrten Eltern vernimmt, geht 
er. in fich; er eilt ihnen nach erfleht ihre 
aglnung und lebt fortan glüdtidh mit ihnen. 
eben dieſen Hauptperfonen nimmt der „Lump” 
Loisl unfere fer — vorzügfi 
fprudı. hatte fich früher um Cilli, die Toch- 
ter des Reinauer beivorben, war aber von Die- 
fem; ob ihn gleich Ci Tiebte, _abgetoiefen 
;orden, weil er ein „Rump“ fei. Da hatte er 
ka ald Knecht verbingt, Hatte mit der größten 
— —X feinen Lohn zurüdgelegt, um zu 
ven zu gelangen. ‘Jedermann hielt ihn, 
u e ftet3 in fchlechten Kleidern erichien, 











für einen Lumpen. nur fein Herr, ein Freund 
des alten Reinauer, und Cili, die ihm treu 
dich, Taunten feine Abficht; umb al3 der_alte 
mer nach ber Verjöhnung mit feinem Sohn 
— hältniß erfuhr, gieng a: ud er in fi um 
en in bie Verbindung der Xiebenden. Die 
Charaftere find flich gezeichnet, die einfachen 
Motive glüdlich nden und die Situationen 
mit tiefem Gefühl geichilbert. Nicht weniger vor- 
trefilich ift „Die Hänslerin“. Bolt der Sohn 
des reichen ZBiefenbauer, der fich für er- 
faubt Hält, bafer mandherlei A: begeht, aber 
babei ein tüchtiger Menich ift, wirft eines Nachts, 
als er unter Begleitung feiner Kameraden vom 
Tanze heimgeit, aus Pruthroiden einen Stein 
auf dad Dad armen Häuslerin Froni. 
Der gewichtige Stein brad durch dad morſche 
Dach und Trümmer befielben ftreifte en ae 
San ling leicht an der Wange. 

ol angerichtet, machte einen ac en 
Eintme auf ı een Tage erden 
er mit zeichen. — ‚ten bei dem armen Weibe, 

befien Schönheit und tüchtiges Weſen ihn mit 
jlühender Liebe erfüllte. —— nach langerer 
Be gewann auch er ihre Neigung, aber nun 
jtellten ſich allerlei Hinderniſſe den Liebenden 
entgegen. Der zeie Wiefenbaner hielt es für 
chande, daß fich fein Sohn mit einer 
armen Yändlerin verheirathen wolle; um_bieje 
—— ‚zu machen, wurbe Froni 
mit Hülfe Dorfbehörben aus ihrer Hütte 
& jagt, ihr Kind ihr entrifien — fie war nöm- 
ich mit deſſen Vater nicht geſetzlich getraut 
weſen, weil diefer in ol %, eined std 1 
geftorben war, als er fie eben ehelichen. wollte. 
— A18 Bold Dieß erfuhr, gerieth er in Der 
zweiflung, und ba er die & liebte nicht fand, 
wollte er engen ihr Find aus den Händen 
der Verfolger befreien. Es gelang ihm; aber 
al3 er über einen wilden Bach jegen wollte, 
ka te er in Denfelben; ‚er fonnte nur noch das 
Kind auf das Ufer werfen. — tig wurde 
er von der Flut forte erifien, als eben Froni 
dazu Fam, die ebenfal A em Kinde —78— 
fie erkannte, daß 9* das jerettet habe, 
und_alß fie fah, daß ihm der ob —— ftürzte 
fie fih in r3 futen und es gelanı — Yan, ihn 
u retten. Solcher Liebe fonnte jelbit 
Fenbauer ı nicht wiberftehen E% ergab Tone en 
ailieung zu Hochzeit, andlung im 
Charakter des mus zul Bold iſt —AãA 
motiviert, die Trefflichteit der armen Froni le- 
bendig zur Auſchauung gehra Bi aber au die 
Nebenperfonen, darunter der ren 
der. Winkeladvokat Tanner and er (Bar 
the) Toddi find charf, und mit graben Wahr- 
beit gezeichnet. „Der Zierthalerhof“ erzählt 
von einem Bauern, der feine Tochter einem 
gelehrten Defonomen nicht zur Frau geben 
will, weil er von Vorurtheilen gegen bie neuen 
Methoden im Aderbau erfüllt ift, biß_ er zur 
Meberzengung gelangt, daß die Bifenfdatt 
Scmvrerigfeiten befiegt, bie für dem einfachen 
Bauern unüberwindlih find, und daß Dieler 
daher durch diefelbe nur, - geiwinnen Tann. „Der 
Urlauber“ bringt im einer tief rührenben Ge- 
chichte zur Anfchauung, daß das unfelige Sol- 
enielen den Einzelnen Schmerzen und Lei⸗ 
den bringt, Yen in Unglüd und 
Elend ftürzt. aldrecht! ftelt in einer 
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gaatig erfundenen Gefchichte bar, wie verberb- 
ich die untergeorbneten Beamten auf das 
Scidfal der Bevölkerung wirken, wenn ihnen 
von den höhern Stellen zu viel Recht, einge 
räumt wird, wie aber au die Gebrüdten zu 
ihrem Recht gelangen fönnen, wenn fie ug und 
einmüthig den gefeßtwibrigen Verjuchen der Beam · 
ten wiberjtehen., Die Charaftere find mit gewohn- 
tem Glüd gezeichnet, die Motive und Gitua- 
tionen vortrefflich erfunden; unter den legtern 
erwähnen wir beſonders bie rührende Scene, 
in welcher der Pacher Sebaftion Lehner bas 
Tranke Kind heilt, mit deſſen Schwefter Fran- 
zisla am Kramtenlager betet und berem Liebe 
ewinnt. 
in ber größern Compoſition „Die Alpen- 
vote von Sl“ (Berl. 1866. II) ift das 
Leben und Treiben der höhern Stände mit dem 
des Volts glädlich in Verbindung gebracht, 
und Diejeg Im feiner maturfrifgien Creflicteit 
der von Vorurtheilen befangenen vornehmen 
Welt geſchidt entgegengelent, ‚ohne fie jedoch zu 
verlegen, was gewöhnliche Dichter kaum unter» 
laſſen hätten. Wie in den „Dorfichwalben“ 
ind aud_ bie aturfiitberungen, von großer 
nihaulichkeit und Wahrheit und fie find häufig 
mit Tünftlerischem Geichid in pen epiſchen Gang 


der Handlung verflochten. ihrend find wie 
das Siebes: Hals zwiſchen dem Grafen umd 
er Sennerin, ſo auch die Erinnerungen an die 


früheren Verfolgungen ber Proteftanten, bie 
ihrer, Religion wegen von den undulbfamen 
Krieftern und Regenten [% toungen wurden, 
ibre theuere Heimat au verlai Endlich ba- 
ben wir den Jumorif gen Roman „Herkules 
Shwad: (Mind, 1863. IM) ai erwähnen, 
der freilich Fein Fünftlerifch abgerundeles Kunft- 
werk ift, fondern hauptiählih nur aus der 
Anreihung Lofe aufommenhängender Scenen 
befteht und fich oft in ungeeignete Breite ver- 
he er u die” ı 
open el m e 
— —5 
0 wie eine große 
und reichen Sarıor \ } 
biefe Scenen bie Ke . 
Hetanigen Snritäier den Sceinblr, Die 
eifinnigen Schriftfteller, den Schwindler, die 
tüchtigen Männer aus bem Volt in vortrefflich 
gezeichneten Charakteren vor. Das Ganze ift 
eine bittere Satyre auf das Deutſche Volt, denn 
der Verfafler fagt ed ausbrüdlich, dag er in 
dem „Ihwachen les das Deutiche Volt ge- 
fm habe. Aber in diefer Satyre ſpricht 





ich die ha ei — — Zeotſen Bol De 
ie auverfichtlichfte Hoffnung auf eine befiere 
Sutauft aus, in ber dad Bart ‚mern e3 fid 
einmal wieder ermannt, nicht wieder, in bie un« 
jelige Gleichgültigkeit zurüdfält, die e8 ſchon 
jo oft um die Frucht feiner Eräftigen Erhebung 
gebracht hat. 


Aus „Die Händlerin”. 


Wirtli war es Boldl, der, erfhöpft von aller Auf 
regung und ben hirnverwirrenben Vorgängen, ſich zwar 
auf einen Baumflumpf zum Raften niebergelaffen hatte, 
aber eilig wieber floß. 

Der Hund, der das Schreien und Toben hörte, hatte ſich 
au von Bold! loegemacht und war auf allerlei Um« 
wegen enblidh feinen Seuten zugerannt. 





Der „Seherte Mhilar, dem fldper was eingegeben,“ war 
fomit aud) ein tebenbiger und befto verbäitigenberer Be · 
weis für die Syur. 

Die Jagd nahm ifre befimmte Ridtung, und zwei 
Sägerburfge, die in einer WBadthütte übernachtet, ge- 
feilten Ri, fdjarf Iabend, Hinzu. 

Bold! erfannte, dab er nur durch SR entfommen 
tönne; er budte fi) Hinter Gefräud; er hörte c& aber zur 
Rictung tommen — «8 blieb ipm fomit nur Seil in einem 
Borfprung. 

2ints hinunter 9 es abſchuͤſf Dann kam die 
tiefe Kluft, auf beren Grunde der Bach raufihte. 

&6 galt einen Cprung! Sa, noch beffer ches ifme 
mit einem Male durch den Kopf) gwanzig Eiritte auf 
wärts war ein Wehr: fpringe er barauf, eile Hinüber und 
laſſe den Nagel I ſtuͤrze der oben angequollene Bad 
breit und tofend in bie Ziefe, fein Menfah und fein Hund 
tomme ihm dann nach! 

Gr lief, er eifte, feine Pulfe flogen. feine Mnie brachen 











fat. 

Um dieſen legten Sprung und fühnen Streich, 
le ifm nit Das vernichten, worin er ſchon fo we 
marum er 6iß jept fo wiel eingefept! ie follten fehen, 
die zum Iepten Mugenblide, mit wem Re «8 zu thun! 

Er faßte neuen Muth. 

Bon der Höhe fahen fe ihn ſchon — die Hunde waren 
wire unb wußten nicht, nach weldem Menſchen fie eilen 
follten — bie Männer ſchrien und johlten — Hunde und 
Menſchen vrängten fi heran. 

Er that glüdlid; den großen Sprung in die Kluft — er 
frrang Behr — er riß dem Nagel weg und wollte 
mod ei den Iegten, Finüber tun — ber furchtbar 
fomere Bach ftieß mit gewaltigen Rude am Behr — 
Soldts Fuß mantte vom Gtoße — er fühlte fh auf 
dem naſſen Balten gleiten, ſtͤrzen — er warf beim Reir 
gen das im bite Kiffen eingehüflte Kind wie ver Blig 
von fi und auf einen Strauß, ans Ufer Finaus — er 
frürgte, er Hammerte eine Hand ans Wehr — ver dumpf 
toſend durchdraͤngende Bach überfhdumte ihm, das Wehr 
bewegte ſich — er mußte loelaſſen — er that einen Hülfe- 
fäprei und warb weitergeriffen! 

Die Mutter, die ih Anfangs kaum auf den Knien hal- 
ten fonnte, bie arme Froni, war, je mehr fle von der 
Spur hörte, von einer Kraft belebt, die fein ſterblicher 
Menfd) nach Gefahren erflären Tann und bie eig fo räth- 
felaft ala groß iR. — 

Sie war überall vorangeftürzt und naqchgeeilt — ihr 
Rund war fumm, aber ihre Bruft wollte fprengen! 

‚Sie ſah den Mann mit dem Rinde, fie fah feinen Eprung 
Hinab — fie fah ihn auf dem Mehr — ihr zudte eine 
Apnung von Bold! in die Bruft — kein Anderer mehr 
tonnte e8 fein — ihr Rind! — ein Sehen, zwei &chm 
auf dem Gpiele! — fle hörte den Huͤlfeſchrei — fie fprang 
mit üͤbermenſchlichet Kraft vor — fle hatte Boldi er- 
fannt — und brunten war fle am Bade! 

Da lag fon im niebern Strauche weich gebettet ihr 
Kind — nod) Einmal tönt es von unten: „Hülfe!” 

Da rufts, indem fle Alles erkennt, in ipr: „Sterben mit 
ipm! ober Teben mit ifm! Das Kind hat er gerettet!" 

Sie fpringt in den Bach — er reißt fle fort, fie kaͤmpft 
verzweifeln. — Das & farf genug, um auf dem 
blanten Waffer Heil zu fehn, — Dort an einer überhän, 
den Baummurzel hat fih BoLdf angellammert. 
tämpft ſich nach rechts im Wormwärtstreiben — fie umfaßt 
ihn — er laͤßt bereits ohnmaͤchtig nah — fie ſchlingt 
einen Arm feft um feinen Seib, fie hält ihm gefcjidt ben 
Kopf über Waſſer und läßt ſich fortreisen. 

Alles eilt von oben nach und ſchreit entſeht durch ein- 
ander. 


Der entfefelte, von kuͤrzlichem Regen Hoch geigwellte 
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V. Brofa. 


Neneſte Titeratur. 


Hiforifge Profa. 








Bach gelangt in die Tiefe, auf bie Wieſe, wo er fich ſam ⸗ 
melt, um bie Müßle zu treiben. — Gr geht ruhiger, aber 
tiefer. — Froni lebt und ringe — in bem Einen Arme 
nd) immer fe ven BoLdL, dem ber Kopf niederhängt — 
und mit ber andern Sand fwimmend nad) dem Ufer. — 
Die Kunde fpringen hinein, und zerzen fie vor — die 
Menfägen freien ihnen bie Hände entgegen. 

Bronifag in ves Wiefenbauers Hof, in des Wiefen- 
Bauers Stube. Sie war eine Kranfe und erhielt da bie 


Bilege. 

Der Voldl Hatte nur eine Heine Wunde an ber Schläfe, 
bie er ſich im Balle vom Wehr zugezogen, und die ihn, in 
jenem verfängnißvollen Augenblide opumädtig, feiner 
Kraft unfähig gemacht. 

Aber feine gefunde Natur erholte fich Bald, er war nicht 
flech nur abgefpannt, ermattet und erfchöpft. 

Die Eroni lag einige Tage im Fieber. Nachdem fie der 
Broft gefepüttelt, trat ihr die Hide glühend in die Zangen, 
und mit feuditglängenben, felbft im Gtarren munberliehen 
diauen Augen, zitternben rothen Lippen, fprac) fie wire 
durd) einander. 

Der Wiefenbauer Hatte gleich um den Arzt geſchici 
und ließ es an Wartung und Mebizinen nicht fehlen. 
twar bat Kind auf bem Lager 
der Broni, im weichen Kiffen neben ihr! 

Ein Blid von ifm — er war helfenber und vertrauen. 
erregender für bie Zukunft als ber des beforgt pulsfüßlen» 
den und forgfam blidenben Arztes. 

Der Wiefenbauer war fill, er konnte und wollte 
nicht veben, er war froh, wenn ber Bold! Nichts fyrad. 

Beibe Tpeile mieden das Sprechen, als verfländen fie 
ſich ohnedies; und Alles neu hervorzuheben, ſchien Beiden 
nur vom Uebel. 

Der Boldt faß aber öfter am Bette der Froni. Und 
als die Gefahr vorüber und das Weib wieder der Gefund- 
heit nafe war, forad) der Bold! Merlei und zeht Cin- 
deingliches, Wichtiges mit ihr. 

Sronis Geradheit und Offenheit war mit mit dem 
verrinnenden Baffer bavongezogen. 

„Bas Du für mid; getfan — gelts Gott! gelte @ott! 
39 had auch ein Wenigl für Dich gethan! Nimms nit an» 
gut — wir fein quitt! IH will mir nir nachreden Laffen! 
Bas fagt Dein Bater? Meift, was ih Dir amal gfagt 
Hab? Du bit mir z’ wilo! Und wenn 

„Und wenn ver Wiefenbauer fommt und 
nimm’n,“ rief Bo idl jene Worte, die ich ihm fo tief 
die Erinnerung gegraben, wieberholend. „fo fagft . ...? 
und dabei barzte er gefpannt, ob fle das verhängnißvolle 
Wort ausfpredien werde. 

Sroni fonnte das Wort nicht über bie Lippen bringen, 

ieg eine Weile in Schmerz und Seligteit. Dann 
bob fie Langfam die Hand, ſtrecite fie ifm zum Drude Hin 
und fagte gitternd: „Wenn ver Wieienbauer fumme!” 

Der Mte faß fehr brummig näcfter Tage auf einer 
Bant in feinem Gehoͤfte und ftügte wieder feinen Cilbogen 
in die Knie und das Kinn auf feine Hand, deren magere 
Finger an ben Lippen fpielten. 

Der „Einzige“ gab nicht nad — und was ein einziger 
Sogn will, unter folgen Umfländen will, Das giebt ein 
einziger Vater nad. 

Der Arzt Hatte nogmals 





















im Geſprache dem Alten ver · 
fiert: „Wenn bie Er: nicht in das Waſſer ſpringt 
und den Kopf des Boldi in bie Höhe Hält, fo iR, trop 
aller Kraft, der Burſch rurd) bie Dhnmacht bes Augen 
bliae verloren! 

Der Burſch lächelte und fah ihn aus dem Auge, das 






vrüben und feittwärt® noch alle Barben gemalt Hatte, ver» 


Rohlen an. 
Der Alte gieng naͤchſter Tage zur Eroni hinein und 
redete Allerlei, und wußte nicht, wie er im bem Allerlei 
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mit ven Ginen zurecht fommen follte. Eudlich ftieh er 
Heraus: „Will ven wilven Buben? So nimm’n!“ 

„inen folgen Bitoling,” fagte Broni Halb ſcherzend, 
brauqh if nit!" 

„36 ah nit!" (idp auqh nicht) Rieß «4 vem Bater heraus, 
„Aber mach'n bafig!” (fanft.) 

„Soll ih?" 

Der Biefenbauer legte ihr die Hand ſtumm auf den 
üppig blonden Kopf; fie aber zog die Hand fanft herab, 
tüßte fie und weinte darauf. Der Alte weinte auch. 





IL $Hiforifge Yrofa. 


Die Fortſchritte in der Kunft der Gefchicht- 
hreibung, welche ſchon im vorigen Zeitraum 
ehr bemerklich waren, erhalten fih. Bar wirb 
cr Meifter in ber Kunft, Leopold Kanke, von 
teinem Spätern übertroffen, ja von Keinem er- 
reicht, aber Ziele ftreben ihm mit Erfolg nacı, 
insbeſondere Diejenigen, welche als feine nähe 
ven jüler bezeichnet werben können, und es 
ift von den Meiften berjelben zu rühmen, daß 
e_freiere Anfhauungen haben als ihr Vorbild, 
ab fie das Schlechte entichiebener barftellen, 
überhaupt dem fittlihen Clement mehr Redh- 
nung tragen. Wie die Werke Rankes, beruhen 
auch die, thrigen auf Onellenforfchung ; aber fie 
fegen wie er oft zu viel Gewicht auf einzelne 
Urkunden, was nicht felten die Thatſachen in 
einem falichen oder ſchiefen Licht — 5 — 
laßt. Neben. dieſen nach fünftlerifcher Geſtaltung 
ſtrebenden diſtorũern findet fi aber auch eine 
große Anzahl, welde die fünftleriiche Behand» 
lung, um und der Worte Drumannza zu bedie- 
nen, für Sache der Anfänger und Handlanger 
anfehen, und bie daher nur die Refultate ihrer 
orſchungen mittheilen; ja meift fogar dem Les 
jer zumutben, fie \ 
begleiten. ©oldie 9 j 
voll und mit Dank ı 
peikhares Materic ! 
untte aufhellen ı 
und Anfchanungen | B 
Kiteraturgeichichte 1 R 
e die geil i 
das Gebiet ihrer 
Weil man ſich m 
noch wenig ober mi J 
ro mmeßer \ 
züglich 
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! agegen 
des A 
1 
v 
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Lo. „.. eine 
ſchichte Tann das geleh: ftreiche Wert 
„Öott in der Geld te oder der Sorifehritt des 
Glaubens an eine fittliche Weltordnung“ (Lps. 
185758. I) von Ch. 8. Jolias Freiherr 
von Bunjen betrachtet werden, das neben tief 
religiöfem Sinn a entſchieben für Olaubend- 
und Gewiffenöfreiheit erklärt, wie er auch fpäter 
in dem „Beichen ber Zeit“ CEpz. 1855. II, 3. Aufl. 
1856) für biejelbe, für Hnmanität und Dufdun, 
mutig einftand. Bunſen, geb. am 25. Aug: 
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Ben 1890 Nenene Eiteratur. sis 1066. 
1791, I t scher Geſandter in Rom, | bed Kurftants und Köni Sadjjen“ (. 

feit 1841 eb Fe lentapın als 1830-31. 1) und A von gegen; 
beim Ausbruch der orientalifchen Wirren feine | (Erf. 1 


Bemühungen, ul en zur Theilnahme am 
Bündniß gegen Snblan u Ve 03 
ſcheitert waren. 9, ſich mach Heibelb 
und furz vor ing 3 Moe nadı Bonn_zurüd, 
wo er am 28. Novbr. 1860 farb. Cr mar 
im 9. 1857 in den "Frei jerrnftand erhoben 
worden. Während feines Iufentbalts in Rom 
mar er ber Weittelyunft ber En ologifchen 
Studien und orfchan ac br 
jelben waren „Die Bafılil enbes —A oms, 
in ihrem ufommen! ange mit Idee umd Ge 
ſchichte der —— dargeſtelit einen, 
7 Hefte mi Kupfern). Auch nahm er Anthei 

der grof Bartigen „Bdrelbung der Sieht Rom“ 


ss 1830-48. Tert m. I 
Sul) Bon gründlichen Shin — geiftrei« 
Er Kia] yeugt „, „Yenpptens GteIk in der 
Iigelc hie 1 San. V).. Unter ben 


Beach eitungen gi Univerfalgefchichte nimmt 


di te, d umge ne Auflage be 
an id in — en meh 
ven Wadern heraugge a 


eltgeſchichie 
von K. Beder“ (Berl. 3X wegen 
ihres Umfangs ben een. on ein, ift aber 
aud wegen ihrer et — 
Ihr am Umfang nahe ftehend ift die Alge⸗ 
meine Weltgeichichte mit befonderer Berü di 
tigung des Geift- und Eulturlebens der Völker“ 
. Weber (Ryz. —68, bis jegt VID), 
durch, klare Weberfichtlichkeit umd flie- 
are fung — Eben fo ver- 
dient auch bie „Geichtchte ber Welt vor und 
nad © wiftus, mit Rüdficht anf die Entwidlun; 
des Lebens in —T und Volitik u 


d 
arten Fi: — — mr 
Aufl. 1860—62. VI) von arih Oetinar 


weaen ihrer awedmäkigen morbuung erwähnt 

werben., ine gebrängtere, vor: ad in 

uturhiftorif er iduct edeutende 

gab Heinrih Rüdert (Sohn des ee 
geb. zu Koburg am 14. Yebrnar. 1823, feit 
1852 Prof — in — in ſeinem gehalt. 
reichen Lei weltgeſpie te ww Fi Ari 
ſcher Dar a, °E ber 





deutend ift ferner deſſen — des 
Deutfchen Volls in der, Zeit des Üeber augs 
and dem Heidenthum in das Chriftenthum” 
(pa. 1853—54. IN), in welcher ber ſchwierige 
Stoff mit großer, Gründlichteit behandelt wird, 
was i ſ jebreiteter Kennt · 
niß d wor. Nicht wer 

Innalen ber deut- 


II, 2. Aufl. unter 
ıte“ 1861) nnd 
“ (Stuttg. 1852). 
Sohn bed belant- 


hetero he 
Bentichen, Volkes 
stuttg. 1835. I) 
„er geſchmadvoll; 
—X „Geichichte 


in biefer Bei 








82: 

Die Alte — rer Geſammtheit 
ahlte Mar Wolfgang Dunder, der im J. 

12 zu Berlin geboren, als Stubent wegen 
her Burſchenſchaft zu fechdi hähriger Feftungs- 

:afe verurtheilt, doc) nach jechd Monaten — 

x entlafjen wurde. %. 1848 gehörte eg 
als Mitglied bes Fran! furter Barlaments 


rechten, m ber Preußiihen Kammer zur fü fen 
Seite. Seine „Ge achte des Allerthums· 
Gerl. 1852—57. IV, 3. Aufl. 1863) gehört 
unfteeitig zu ben beften Grfcheinu Ge- 
chichtichreibung; fie zeichnet ſich 

uffaflung der Möller und Stanten aus, dur 
I Mn je Behandlung ber —e — 

at —— 1 beankelt fe je 

je Darttellung 18 jet ehan! te 

—8 die Gere ſchichte der orientalischen Se 
F ind der Grie— 

Unter den —RA der Voller des 
Alterthums wurde uden 
ziemlü "ahufig bebanbelt, & 3 — as uft 
(von) m 

TR en, feit 1826 Noten} ra, — 
1837 Jener Stelle en! — weil er nicht mein· 
eidig werben wollte, 1838 Brofeflor in a. 
bingen, feit 1848 Triebe in Göttingen, two 
am 4. ei 1875 ft. Ex war berühmt durch feine 
Streitfuct, elchelamteit u. gränbliche Kenntnis 
der Semitiichen ©: ichrieb_eine „Oe- 





rachen,“ i 
fchichte des, Sites 1 rael‘” (Gött. 184359. 
VII, 3. Aufl. 1864 I bie an eiahalti Reit, 
Grundlichteit. Scharflinn und gemandt ter 

ftellung von feiner andern ‚boten "wird; 
doch Aus manche Behauptungen nicht immer 


u rechten Ueber die |pätern Zeiten ver- 
breitet fi ſich rag in der een len pet ber Ju: 2. 
den von ben” althten item In Kae die, Öegen. 
wart" wei 


exiten di —FX — od it — einem 
Bere, das von zaftlofem Vleiß und nationaler 
Segeilerung RETTEN) Stat Marcus def, 
w 22. dt '93_zu Bernburg, 

5. Nov. 1860 zu Frankfurt, verdi A 
eine „Geidiichte der Sfraeliten feit ber 
Maccabäer bis unfre (Berl. 182 es, 
der fpäter die — ſchichte ber. act 
ten“ (Eb. 1846-47. IIN) folgte. Beite 
m gründlich nah den Quellen —— 

far umb überfichtlich ift die „Allgemeine Ge- 

Kara des jübilchen Volkes“ (Berl. 1831— ; 


Die eſchichte Griechenlands Detanbelte 
Ernit Curtius (gb. 2 . Sept. 1814 in Lü- 
bed, Profeſſor im erlin) in ber eben fo ge- 
! do! a ge gleen Griechiſchen — 
ichte 67. ID: in_ welcher 
namen die — tlichen Momente 
—3— ührende lin figung finden. Der Ber 
jafier befuchte felbft da merkwürdige Sand; 
die refultate, | ide eo adtnngen veri at: 
tion er in ber © {0} ponnejoß. 
HK ——— % nelbung er Salbe 
(Gotha 185 ei, worin er — 
vol ftändigfte Anzkunft. Aber das Land, deſſe n 
Feſchichte und Alterthümer giebt. Johann 
Suftan Droyfen, geb. 6. Juli 1808_ in 
Treptow, war nad einander Profefior in Ber- 
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lin, Kiel, Re dem und feit 1859 wieder in Ber- 
Im. nlfurter Barlament gehörte er ir 
EHE Bartei und war —A— des 
fe ſuüngsausſchuſſes, der fo gründlich arbeitete, 
daß er gerade mit der Arbeit fertig wurde, als 
ed zu put m wat, u jelbe ein; Kr ren. Droy- 
tens ge —A—ã— [rbeiten, Ne fih über alte 
und neue ichte verbreiten, erreichen bie 
FR jern hiftoriichen Werke in Bezug auf ‚Dar 
ftelung nicht, die durch dem au häufigen und 
alten era vn fremden Wör- 
tern verunftal gaun feine Fitera- 
ee tigkeit mit der „Geichichte Aleganderd 
Großen“ (Berl. 1833), weichen, bie „Ge 
se es Hellenismus“ (Hamb. 1836—43. 
I) folgte, worin die äußere te Har, an- 
ſchaulich und mit Gründlichleit bargeftellt ift, 
Ton die „anttuegef jichtlichen Elemente un- 
fihtigt bleiben. Später wandte fi Droy- 
fen ber Darftellung ber neueren Geſchichte zu, 
beionberd — we auf Beck 0 
en 
(Bir 18h in, ran has odehen bes Selb 
marſchalls Grafen Nork vom — 
(Berl, 188132.1h worin bie Teimantenbe 
olitik des $ Becufilien Hofed umd defien Un- 
Tenntniß der He dem Unter 
gung | des Iran; HR, n Heeres in Rußland I 
ai wid 


batrio 
artigeß — ift die Gefänäte —5 — 
volitit· Epß. 1855-67.4 hl. er d.), große 
artig durch den Umfang, ba die weht eridnenene 
vn Abtheilung ae ER, ils ad big 
el jroBaı al nr a ure 
ei rg Mate Brrahens te 
te wel je Aut je ar end jei 
Deutich and, a ch aufgehei hen au 1 laſſen — 
—A hervorhebt, daß Dieß nicht 
Immer Mer dur ie reinften Mittel erreicht worden 
fei, und daß die Neigung, die Macht Des Staats 
ober vielmehr ber Dyna| Ki auf Bolten nn ger 
meinen Freiheit zu vergeöf om beim gro» 
ben Erlen [r jonnen habe. ß 
" Die Geidichte Roms wurde von Momms 
en, auf den wir andführlicher zurtdlommen, 
ann mit Erfolg bon rumann, Robbe, Halt- 
aus, Peter, ler und Reumont — 
Karl Wilhelm Drumann, geb. — 
1786 a Danitebt bei Salbe rn 
Sal 1861 als Prof eier er gig im FR 
nige — „ bat in der Geſchichte Roms in fei- 
nem che jange Kin ber „republifanifchen ge 
nem ches erfa UF " (Königsb. ae 
44. MN ein Werk geliefert, da an Neid) al 
tigfeit des Stoffs, eiftoller und tiefer Erfaf · 
jung deſſelben didt leicht übertroffen werden 
ann, aber &ine mis ungene Anorbnun ‚be« 
olgt, daß alle Ueberficht verloren geht. Bon 
johem a „ade bloß —8 ‚m Intereife 
ii FR „Die Arbeiter und Sommuniften 
Griechen! and und Rom „(Rön önipöb- 1860), 
worin mit Geift und umfı enntniß 
Buftände die dragen behan! beit ent ee 
in unfern Tagen eine fo große Aeichtigteit er⸗ 
langt haben. Auch feine „Geidichte Vonifa- 
eins VIN.“ ift ein Buch, dad in unferer Zeit 
immer wieber gelefen werben follte, da es bie 
unberectigten Anmaßungen Roms in ihr wahres 
Kicht ftellt und am König Philipp dem Schd- 
nen von Frankreich zeigt, wie man biefelben 





zurüdweifen kann. Die „Romiſche Geſchichte“ 


(&p3. 1841. 11) von 


Beter 


melde bis auf Auguſtus gebt, i 
ftändig angeordnet, gut und fließend gefchrieben. 
Rarl Ferdinand Haltaus zeigte ſich in der 
unnollenbeten „Gel Bias den Do a je des 
eriten Bunifchen 8 bis zum Ende u⸗ 
pz 1846) als einen 


niſe — es 
sm nben % Seide 1 
0. Febr. 1819 zu Mi 





von Kobbe, 
tar und ver- 


(bert Schwegler, geb. 
lbach in. Wirtemderg, 


Profeſſor der 
ı feiner we 
-58. III) bi 
irs mit get: 
er Bebeuf 


Gechichte der. 
859). Gegen 
bie gründliche 


me au 4. Ill, 2 

a 186567) von Karl Beter, Director 
in Schulpforte. Jacob Burdhardt, Bro- 
k jor in Bafel, fchildert in dem ebem fo gründ- 
n, als in Anordnung und Form künſtleriſch 

it Conſtantins des 
en Uebergang aus 
dem Altertum zum Mittelalter, wie er in bein 
Werke „Die Cultur der Re- 
naiflance in Italien“ Bafel 1860) ein geift- 
und inhaltreiches Gemälde b nd 
Sittenverhältnifie um Bunte eine Heftige 
ng8 vom Mittelalter 
jur neuen Zeit eh er ebergang, der durch 
a8 Zurüdbliden auf dad Alterthum vermit- 


auögeführten Wert „Die 
Sr en“ (Bafel 1853) 


Epoche machenden 


Schilderung des Ueberg 


telt wird. 


Caltur· u 


Daß bie Eirag des Mittelalterd von 


Heinrich 
wir fchon erwähl nt. Die 


1863 


üdert aöebanbeit 


Iuuehe, ben 


„Beichichte der Wöl- 
terwanmderung“ (Rpz. 1859—64. IV) von 
Eduard von Wirterdheim ift eine tüchtige 
und an nenen Anfichten veiche Arbeit; die „Ge- 
ichichte der Völkerwanderung von ber Gothen 


erg, dis zum Tode Alsri (Gotha 
von Reinhold 


durch die —XE Quellenfor! ann und die 
gewandte — he bemerkenswerth. Die 


——— des erſten 


eu; erzählte Hein- 
rid von © sh rlicher zu behan- 
deln ift, Dre Seite alu Dar 


Mittelalter“ (Baber! 


on 1857) von Felit 


Vapencordt blieb unvollenbet und wurde 
nad feinem Tode von Genfontin: poehler 


ei gemaßen ergänzt. , 


BVortre 


deſſen 


Cola lienzi und feine FH Sam 1841), 
äine Donau ie ſich 


en, 


nicht nur buch 


Sn, uber — An 


olle —I 


bung aus zeichnet (ben fo großartig ausgeführt 
ald a8 and it ift "die j a — "Sei te 

om im itelater, vom. 5. Jahr- 
Jahrhundert“ (Stuttg. 
1859—73. VI), sninand Öregoro- 
itlicher und doetiher 


Bunfert bis zum „16. 
ninsd, worin Ich "erh 


Ehan meift glüdlich Kan Re u 


erfreut die Darftellun: 


Gleich Anfangs 


jangd vom 
Beibentfum zum Chriftentbum Ye den geift- 
vollen und gründlichen Nachweis, daß es vor 
quasneife die Mitteltlafien, die Armen und 


terbrüdten waren, welche 
rung zur Religion der Xi 


ice 


mit Begeifter 
mnten, woge - 
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gen die Großen und Vornehmen hetaucig an 
en alten Göttern hiengen, an die fie doch nicht 
mehr glaubten. Weberhaupt zieht Gregorovius 
alle wichtigen und merkwürdigen erhalte 
in den Kreis feiner Daritellung und alle wer- 
den mit Liebe und Gründlichkeit ausgeführt, 
die Sitten und Gebräuche, die, Verfaltungen, 
die Wiffenfchaften und Künfte, die Topographie 
der Stadt, und Dieß Alles wird mit der poli- 
tiſchen Gefchichte in lebendige Verbindung ge- 
bracht. Bon tiefer Einficht gpengen die Stellen, 
in ‚denen er den Einfluß Noms auf die Ge- 
hide und die Livilifation der europäifchen 
Bölter und Staaten entwidelt. Sehr fürber- 
vi für dieſe großartige Arbeit war der Umftand, 
daB Gregorovind auch das übrige Italien genau 
kannte. In ben inhaltsreihen „Wanderjahren 
in Italien“ Epz. 1864 ff. V), die fich vorzüg⸗ 
Ih mit Mittel- und Sübditalien beimäftigen, 
Ichifbert er die Geſchichte und das Leben ber 

ölfer und die Natur mit eben fo viel Wahr- 
heit als poetifcher Kunft (der dritte Theil ift 
nur eine nene yofnge der früheren, mit unge: 
theiftem Beifall aufgenommenen „Siciliana. 
Wanderungen in Neapel und Sicilien“ (pz. 
1861). Früher Ihon hatte er in „Corfica” 
(Stuttg. 1854. II) eine geiftvolle unb_ leben⸗ 
dige Schilderung der merkwürdigen Inſel ver- 
öffentlicht, die er nach ihren bedentenditen Sei- 
ten und Erſcheinungen dargeftellt hatte. Gu- 
ftav Weil, geb. am 24. April 1808 zu 
Sulgbah im Badenfchen, vermweilte fünf Jahre 
im Orient und wurde, obgleich von jübifcher 
Religion, zum Profeſſor in Heidelberg ernannt. 
Geine Werke „Mohammed, der Prophet, fein 
Leben und dein: Lehre“ (Stuttg. 1837), „Ge⸗ 
chichte der Chalifen“ (Mannh. 1846—62. V), 
a8 Hauptwerk für diefe Geichichte und „Die 
poetiiche Literatur der Araber“ ( tuttg. 1837) 
find nach handichriftlichen, größtentheild noch 
unbenugten Quellen mit hiſtoriſchem und poe- 
tiihem Sinn geichrieben. 

Die Geichichte der neuern Zeit feit der Re- 
formation fand in ihrer Gefammtheit Feine oder 
nur wenige Bearbeiter. Wir haben nur einen 
einzigen Siftoriter zu erwähnen, der einen grö- 
Beren Zeitraum umfaßte, der aber biefen nicht 
in feinem Zuſammenhang darftellte. Ernft Wil- 
helm@ottlieb Wachsmuth, geb. am 28. Dez. 
1784 zu Hildesheim, fett 1825 Vrofeſſor ber 
Beididhte in Leipzig, wo er am 23. Januar 
1866 jtarb, gab in feinen hiftorifchen „Dar- 
ftellungen aus der Geſchichte der neuern Zeit“ 
(2p3. 1831. II) einzelne wohlgelungene Ge 
ſchichtsbilder aus dem Zeitalter der Reforma- 
tion, dem 17. und dem 18. Jahrhundert. Eine 
weitere Frucht feiner Feſchaftigung mit dem 
Zeitalter der Reformation war „Der beutfche 
Bauernkrieg zur Zeit der Reformation” (Tpz. 
1834). Das größte Berdienft erwarb er ſich 
durch feine culturhiftorifchen Werke: „A 
meine Sulturgejchichte" Epz 185052. II 
welche bei reichem Inhalt doch weniger breit 
ift als die „Europärfcde Sittengefchichte vom 
Urfprunge vollsthümlicher Geftaltungen bis 
auf unfere Zeit” (2pz. 1831—39. V), in wel- 
cher die rien und Rechtöverhältniffe_ein- 
gehend befprochen werden. Die große Fülle 


il, 


Neurfie ſiteratur. 


von merkwürdigen Zügen und Notizen zur Rüdert die Gefammtgefchichte Deutichlands 
Sitten- und Eulturgefchichte verleiht der „&e- ! gefchrieben, haben wir fchon berichtet, außer | 
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fchichte deutfcher Nationalität” (Braunſchw. 
1860—62. IN) mannigfaltige8 Intexeſſe; die 
m ehreiten bes beutfcjen Volls in fei- 
ner Geſammtheit und feinen einzelnen Stämmen 
werden dadurch zur lebendigen Anſchauung ge 
bradt. Daß er in feinen Ausführungen, nicht 
immer Vollftändiged gegeben hat, ift bei ber 
Meberfülle des Stoff weniger zu tabeln, al3 
daß er nicht immer ganz unparteitfch ift, wogegen 
fi) „Das Zeitalter der Revolution“ (Ryz. 1846 
—47. IV) und die „Geſchichte Frankreichs im 
Revolutionsalter“ (pamb. 1840-44. IV) durch 
Unparteilichleit nidt weniger als durch den 
reihen Stoff auszeichnen, der jedoch nicht im- 
mer überfichtlih und klar verarbeitet if. Um 
bie Gefchichte der deutſchen Literatur machte 
fih Wachsmuth dur die intereffante Schrift 
„Weimard Mufenhof in ben Jahren 1772 bis 
1807* (Berl. 1844) verdient. — Auguft 
Sriebrid Sfrörer, deffen literarifche Thaͤtig⸗ 
eit befier bei der Beſprechung der Kirchenge⸗ 
jchichte zu erwähnen ift, fchrieb_eine Geſchichte 
de3 18. Jahrhunderts; dag Revolutiong- 
zeitalter wurde, wie oben berichtet, von Wach 8- 
muth und außerdem von Heinrid, von Sy- 
bel, das 19. Jahrhundert von Gervinus 
und von Karl Hagen behandelt, der am 24. 
Sanuar 1868 zu Bern al8 Profeffor der Ge- 
hichte ftarb. Seine „Geſchichte der neneften 
eit vom Sturze Napoleond bid auf umjere 
age“ GBraunſchw. 1848) fucht nachzuweiſen, 
daß, wie fich früher die Staaten der änßeren 
Macht und Vergrößerung wegen befämpften, un- 
jere Zeit eine Gpodie ber geiftigen Kämpfe fei, daß 
die Ideen es find, welche die gefchichtlichen Er- 
fcheinnngen bedingen und beftimmen. „Deutfc- 
lands religiöfe und literarifche Verhältniffe im 
eitalter der Reformation” (Erlang. 1841— 
4. I) enthalten eine höchft verdienitoolle Dar- 
ftellung der Bewegungen im religiöfen und li⸗ 
ierarijchen Gebiete, aus der unbeftreitbar her⸗ 
vorgeht, daß die von Luther verurtbeilten Män- 
ner, wie Seb. Frank u. U. den Geiſt der Re⸗ 
form fchärfer und wahrer aufgefaßt hatten als 
er, und daß er an ber eintretenden Schwäche 
bed reformatorifchen Elements wefentlih Schuld 
trug. Pagend „Deutiche Gefchichte von Rudolf 
von Habs ung bis anf die nenefte Zeit’ EFf. 
1854—58. II), welche jedoch nur bis auf den 
Tod Friedrichs des Großen geht, weil inzwi- 
ſchen Ders Wert erichienen war, beweift 
ded Verfaſſers Gründlichkeit, a ‚ maßvolle 
Behandlung und glüdlihe Darftellung. 

Es ift ein erfreuliche Zeichen, daß die Ge- 
ſchichte Deutſchlands ſowohl in ihrerGefammt- 
heit als in den einzelnen Perioden und in den 
einzelnen Staaten vielfältig bearbeitet wurde, 
und daß diefe Arbeiten zu ben befiern, ja zum 
Theil zu den beften Craeu aiffen der Geſchicht⸗ 
ſchreibung gehören. Es iſt Dieß ein Beweis, daß 
ein lebendigeres Nationalbewußtfein auch in den 
Gelehrten erwacht ift, denen man lange Zeit 
wie einem andern Stand den Vorwurf machen 
fonnte, daß fie Fein Vaterland hätten; es ift 
aber zugleich auch zu hoffen, daß in Folge die⸗ 
fer, Thätigfeit, das Nationalbewußtfein auch in 
weiteren Kreifen geredt ober geftärft wird. 
Daß Karl Wilhelm Böttiger und Heinrich 
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men find noch Wirth, Souchay und Georg | dierte in feiner Vaterftabt, worauf er 20 Jahre 
die zu nennen. Johann Georg Augu Iamı, die Stelle eines Lehrers u —2 — 
Wirth, dem wir Ipater wieder begegnen werden, | thalifihen Gymnafium bekleidete. Seine Muße 


fchrieb eine „Sefehte ber Deutichen“ (Conftanz 
1843—45. IV), bie von echt patriotiicher, AH 
Kann aber von ber entfhiebenften freien 

inmung durchdrungen ift. Der ſchadliche Ein- 
Huß der Fürftengewalt auf die Gejchide des 
Deutichen — wird in_einem zweiten Werke 
„Beichichte der. dentſchen Staaten von ber Auf- 
{sfung Bee ia 18 auf unfere Tage“ (Rarlö- 
zube 1847. 1) nad feinen mannigfaltigen 
Kheimungen en u entichiedener al im 
veren e v Uni hund 9 gebradt. In 
m Geift And mit rhetorif tler Kraft ſchrieb 
— olitiſch·reformatoriſche Richtung der deut· 
fchen im 16. und 19. Jahrhundert” Beilenne 
1840); große Intereile gewähren endlich bie 
„Denkwürbigkeiten aus meinem Steben” (Em- 
mishofen b. Gonftanz 1843), nur ift, 
dauern, daß er dem eriten Band, der Geſchichte 
feiner Jugend, 1 auch bie Seicichte feiner 
männligen Jahre olgen ließ, in denen er eine 
0 bedeutende Stellung als Bublicift einnahm. 
ie Geſchichte der, Deutichen Monarchie von 

em Smtftebung bis zu ihrem Verfall“ (: 
von Ernft Friedrich Son 
[ev Grünblichkeit allgemein ver- 
5 i ae ‚Sehen! —7 — —— 

mb dur nut eich8 legten, 
er zwar nl box doch läßt er m 


om, einzelnen Undentungen fehlen; gen 
weift er mit großer Klarheit nad, da “ 
ften, iefonbes die Kurfüriten an der Fr 


hung ber 
RE Schuld tragen. Georg Wait, geb, am 
tober 1813 lenöbug, im 3. 1848 
als Mitglied des dar aments zur. Gagernfden 
jartei gehörend, und mit ihr die Ohnmacht der 
jommlung förbernd, feit 1849 Profeflor 
ttingen, nimmt unter ben neuen Hil ori 
— Ei a! 
uptwer! „Deutſche erfaſſungsge 
Ai TEL NN melde alt ber Metal 
Ei: derDentichen Stämme vor ber Zeit ber 
Wanderungen geniunt, und x 
Bertap ‚von wirbiin An 3) geht, ift aus em 
geüntticen, und fältigen Stubium ber 
uellen, bie er ne nn unb Ansefan 
genen benutzte, hervorgegangen. Die einzel nen 
Berhaktuife iver! En, jo viel es die Quellen 
tteten, mit ae —8 übrlichteit behanbelt. 
me den gel —5— onogtaphien nimmt 


Macht und Einheit des Reiches die 


„Kübel unter Juxgen, Wullenweber und 
sn encopai (che Politit” (Berl. 1855—56) eine 
erſten Siellen ein;_fie zeichnet ſich buch 


Mr chältnifie und fcharfe 
finnige politiichen, Suftände 
aus. 9 tend find die Schles 

wig-Hol 8 (St, 1851-54. 
I und bes Reid unter Stai 
vw ei 837, 2. Bearbeitung 


1863). 

Weit aus viefätigne Vearbeitun⸗ fanden 
die einzelnen Perioden der Deutichen Geſchichte 
und ed bat die Durllenforfchun namentlid 
anf biefem — — Großes geleiftet. Fried⸗ 
San enjamin(von)©iefebredt, 

des im dritten Bande erwähnten Dich- 
ters, geb. am 5. März 1814 zu Berlin, ftu- 








bern te er zu hiſtoriſchen Forſchungen, melde 
ufmerkjamteit des Fir ters Eichhorn 
auf ibn Ienkten, der ihm Urlaub und die Mit- 
tel zu einer mifenfäafticen Reife Far ta= 
lien (1843—45) gewährte. 1857 
wurde er zum SBrofeflor der & Ihichte in Kd- 
nigöberg ernannt, im 3. 1862 auf befondern 
Vunſch 323 Könige IR imilians I. in gleicher 
Eigenihaft nach Münden berufen, wo er ım 
I. —* in ben Adelſtand erhoben wurde und 


mehrere DO ° früher war er 
dm Mitg Akademie ber 

iſſenſcha Seine Bemü- 
bungen, a hichtsunterricht 
auf den € m, fanden lei- 
der ſolchen tlıch von Sei» 
ten der ho fie bis jegt fo 
giemlich eı her Kae au: 
nädjft jein am taijerit? 
Braunfch: 

ufl. 18€ A ee am 
a Fri gel je eis 

v en 


rbeit der. 
Gel te von der Berliner Akademie der if⸗ 
—— ten, zugelprot Er jpunbe. Und in ber 
it verdiente das diefe Auszeichnung 
durch die Gründlichkeit er Forfhung und die 
Tunftvolle a er tet Beiden und oft fchwie- 
rigen © erfaſſer fand auch wegen 
der, begeifterten Auffaſſung des Kaiferthums 
Tebhafte nerfennung, obgleich nicht zu verfen- 
nen ift, baß er fich hierin von feiner Begeifte: 
un Mi Anfihten be bejtimmen läßt, bie mit den 
Thatſachen in Wiberipruch ftehen, namentlich 
wenn er bie Schwäde aus Nrgulängtitei 
der Raifer zu vertheidigen . Hein- 
ri IV. in einem Fr Ah & —** — Xü. 
den ich am jeführten Sharafteriftiten 
der hervorragenden Berlönlichkeiten bemeift er 
ich als einen glüdlihen Schüler dee Lehrers 
ante. Bon feinen andern Arbeiten erwäh- 


nen „Jahr 
büs ber Herr- 
ice! )); außer 
dem bedeuten: 
der b Aufläge 
in 1Dümm- 
ler Oftfrän- 
Tifd zeligiöfen 
Serl “ larer 





nd, 
G. Waitz behandelte, wie ſchon 
Sa Ye eit ea 31, KarlEduarb 
genle die Zeit Ottos I. in der „Gelchichte 
aiſer Ottos des Großen“ Gittan 1828, 2. 
Aufl. 186), Vehſe, geb. zu Freiberg am 16. 
De. 1 Arhivar in Dresden von 18387 
38, ae — dig die ae elite er 
beutfchen F jeıt ber Reformation" (Hamb. 
1851—5t LIM.) befannt, die ihm fo viele 
Hnomnehichteiten uzog. daß er auswanderte 
1856). Erfehrte er 1E62 nad Deutlland 

Hide uns uni 1870 inNen| 

lich enth ert Bieles, was den fen 
unan; BE kn ein mußte, da es deren politisches 
und jittliches Treiben aufberte; doch Tann man 
dem Verfafler nicht vormwerfen, daß er Falſches 
berichtet oder übertrieben habe, vielmehr zeigt 
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vis 1866. 








Fa im Ganzen eine actun htmngötmerthe Mäßigung. 
feine „Zafeln db elt- und Cultm er 
hat te“ (Dreöb. 183%), find verdienftvoll. 

‚Bolitifche Gef act Denticlands unter der 
Regierung bi der Kaifer Heinrich V. und Lo— 
thar Il. Er 1841—42. II) von Eduard 
Öervais, yündlid, Doc, Täßt fich der Ver- 
fafler von der Größe Gregors VII. zu fchiefen 
en ee Ranfen begeiftert ist 

ie Beit der Hohenftaufen begeifterte nis 
bloß bie Dichter, fondern wurde au von den 
iftoritern mit Vorliebe bearbeitet, die von ber 
roßartigkeit der Kaifer und ihrem romanti- 
hen Glanz oft nur zu fehr geblendet waren. 
in ——— — Beichung find die „Bor- 

arbeiten zur Gedichte der ſtaufiſchen Beriode” 
Keton 1.and einz. Bd.) von Karl Wilhelm 
ER ehr werthvoll. Unter den Hobenitau- 
fiſchen Kaifern fand befonderd Friedrich ü. 
mel Be jearbeitung. Kart Wbolf Ronftan- 
tin Höfler, geb. am März 1811 zu 
Memmingen, ſeit 1851 of jor in Prag, wo 
echte der Deutichen ‚den Garten 2 


—— 

3 wel 

tet wird, 
j m I in 


er bie 


tto⸗ 
far Korend eichnet ſich durch den Gruft und 
die freie Aı rhaung a aus, mit welder er die 
gi olitischen und religiöfen Verhältniffe behanbelt. 
gt von Rudolf von Hal burg bis 
zum Tode Friedrichs 1. von Preußen 
murhe wie fchon erwähnt, von $. Hagen, die 
elite de3 Denticen Katjerthums im 14. 
hundert” (Berl. 1841—42. ID) vom ge» 
ehrien Diplomaten fahelm Dönniges be» 
arbeitet. Die Deutſchen Höfe feit der Refor- 
mation ſchũderte Vehfe, 4 don erwähnt; den 
Bauernfrieg erh * außer dem ſchon ge⸗ 
nannten Wachsmufh der im Abfchnitt 
von ber Poefie erwähnte ilhelm Zimmer 
mann, befien Geſchichte des groben Tem 
BEN (Stuttg, 1843, 2. Aufl. 1856 
den ntereffanten Gegenftand am 
Solliändiften und zugleich mit verftänbiger 
Sat ung behandelt. Auch jegte berjelbe die 
Geſchichte der Deutichen und die Sein —— der 
dentichen Staaten“ von I. © U. Birth 
beflen Geift fort. Die Zeit Kaifer Bent 
nande Il. und Wallenfteins behandelt Hur- 
ter, deſſen fchriftitellerifche Cchätigteit ausführ- 
Hicher zu beiprechen ift, das Leben des Schwe- 
bifchen Kam Guftan Atolph erzählte 
Öfrdrer, auf ben wir bei der Kirchengefchichte 





urüdfommen. ‘Der leider früh verftorbene 
. 3. Hanfer fätberte in Fa nach 
dem_breißigjährigen Krie 1862) 
die Zuftän! e ed verwüfteten Landes in politir 
fcher, materieller und focialer Beziehung und 
ab ein Iebenbig geihanlichs il bes Elends, 
das nad dem Se end 
überhand nehmenden Biofutiemus der Yürften 
noch gefteigert wurbe. Die nicht. bio! —5— 
— nern felbft verrätherifche itigfeit. 
ver Deutichen Fürften wird ans dem grünblis 
n Bee „Der |panifhe Erbfolgefrieg 
u Ki Shurfürft Jofeph Clemens von Cöln 
ih on, von — —ã—ù —— 
ic), fo wie a: jen „Frankreich 
ben in, ober Geichi ne —* Btabt gu Rur- 
ftaat Köln —— dem ige ie bie 
ur franzöfifcen Bere in di 
6. IN, — ‚eine . te der Stadt 
Köln“ (C. 1 die Schilde- 
rung bed —e gain N Bürgerthums 
und feiner vielfeitigen tigkeit wohlthätigere 
Birkung macht; and ift —I 
eläichte von F je Werihe. Kurd von 
edis er ſuchte in en der Große 
meite" (Berl. 1859) 





und Katharina un 
den König wegen feiner Theilnahme an der 
Theilung Polens I rechtfertigen, wad ihm in 
Be fern gelungen ült, als er nur bie vorüberge- 
jende volitiihe, nicht aber bie bleibende mora- 
ũſche Seite in Betradt 2, Bgeulender find 

ie Hana umd der dentiche Ritterorben im 
ben Oftfeeländern“ al 1851) und „Verfall 
und Untergang der Hana und des dentſchen 
Drdens im den Dftfeel Ändern” (Ch. —* wo· 
rin ein lebendig anichauliches Gemälde des 
Glanzes und des Verfalld jenes großartigen 
Städtevereind gegeben wird. Die ıte 
Deutichlands vom Zode Friedrichs II. bis 





1815 behandelte 2. REHN er, Be —X and» 
firki v beiprocden wir ER — der 
m Staaten von der An den des 


gene is 1828 fchrieb, wie fchon erwähnt, 
4 Wirth, — Clemens Theodor 
ar geb. zu Hamburg am 2. März 1809, 
Brofe ie HE Staatsrechts in Bonn, geft. da⸗ 
jelbft den 25. Nov. 1867, beleuchtete die „Bo- 
iitiſchen Buftänbe und jonen in Deutſchland 
zur Zeit der kanal en Herrigaft“ 
are 1862) mit Ye enntmiß ber Ber- 
ältwiffe und unbeftochenem Urtheile, FR die 
eichichte der nämlichen Zeit, iſt die Biogra- 
phie werthvoll, die er von feinem Vater nach 
— und miündli En anitheihnngen 
verfaßt hat: pe Bertbee Leben“ (Hamb. 
1848-56. Il, 5. Aufl. 1861). Sie ift nicht 
ur duch bie Crzählum; mg der politifchen Thä- 
tigleit des bebeutenden Mannes, fondern auch 
dur die pietätvolle Schilderung feines jbnen 
Familienlebend und feiner & eſchaftsthäti 
von hohem Intereſſe; namentlich werben feine 
großartigen, un und eblen Anfichten dom der Be- 
andels vortre| Ic euhwidet. 
— {ft auch die Geſch ide Deutich- 
ee vet zäii den R en 6 
er, Herricha! apoleon: rlottenburg 
1846. II) von Bruno Bauer. — Die „Ge- 
ſchichie a zeibeitsfrie e von Dronfen 
haben wir fchon erw: e wird in Bezug 
auf nen Behan! ng von Beitzke weıt 
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V. Proſa. 


Neueſte Kiteratur. Hiſtoriſche Profa. 
übertroffen, der auch die Geichichte des Jahres | übrig läßt, für ve „ltr e te insbeſondere 
1815 gi ieb und der jpäter aus ah von oh ee er geſchich 


ſpro⸗ 
chen wird. Die Geſchichte d Be 
behandelte Bruno Bauer in der „Vollftän- 
digen Gefchichte der Barteifännie Mm, Deutſch⸗ 
land während der Jahre 184 (E ar 
Iottenb. 1847, II), in der Bürgerlichen 
volution in Deutichland“ (Berl. 1849) und 


im "1800 des Frankfurter Parlaments" 


der neueren 


(&b. 1849 ier ift auch „Mein Tagebuch aus 
bewegter Zeit” (2p3.1861) von Guſtav Kühne 
zu erwähnen, morin er über die Bewegungen 
von 1848 und den folgenden Jahren interef- 
fante Mittheilungen madt. Cr ift von war: 
mem patriotifchen und zugleich freifinnigem Geift 
Durch rungen, der die Suftine vom höchſten 
Standpunkt, dem der Freiheit und Einheit in 
barmonifcher Berbindung erfaßt, ohne Ale von 
fen einer befchränften Partei beeinfiuffen 
zu la 
Die Beichichte ber einzelnen Deutſchen 
Staaten erfreute ſich einer ja ahtreichen Beband- 
lung; wir heben biejent erke hervor, melde 
entweder wegen ihres Gehalte ober ihrer kün h. 
lerifchen Form andgezeichnet zu werden verdie- 
nen. So iſt die unvollendet gebliebene Se 
Iehiäte des Haufes Hababur en 1836 
4. VII) von dem en Lichnowsky 
74 19. Sept. geit Yanuar 1845) 
nur wegen ihrer ‚Mike en Dar teilung zu er- 
wähnen. Zwar ift fie aud reich an Stoft, aber 
diefer iſt von immer richtig erzählt und quden 
ift die Auffaſſung in confeſſioneller Hinſicht be- 
Ihräntt, au in Bezug auf die Dymaftie von 
grober Befangenheit. ilhelm Adolf 
midt, geb. 26. Sept. „1812 Rn Berlin, 
1851 Profeſſor in Zürich, "&eı 
ber entlichte „ —— —S 
161 ‚in welden er neue und HAIE 
[che nfichten über die Deitereeiäiiiche © [er 
von 1830-48 und über die —2 e bon 


1815—30 ee entwidelte. Beda Weber, 
beichrieh Tyrol” (Freibr. 1837 
—38. IM), welches and) die Gefchichte des mert- 


tmürbigen Landes und Volks in den Kreis der 
Daritellung zieht. Mehr noch ald in dieſem 
Werke tritt eine biö zum Janatiemu⸗ gefteigerte 
ultramontane Anfchanung in „Zyrol und die 
Reformation“ (Eb. 1841) hervor. Eine treff- 
fihe Monographie ift Oswald von Apolten- 
ftein und Friedrich mit der leeren Zajde" (Eb 

1850) und „Andread Hofer und das Fahr 
1809” (Eb. cat ift mit wagnen zatrioti- 

a 


Ichem Sim kun abpelost tanz Balady, geb 
am 1 au Hodslawitz in Mähren, 
718 376 Sn Hiftortograpb von By men, zheb 


eine, Geſchichte von Böhmen“ (Prag 183 
65), die zwar von gründlicher Sorfchung * 9 
aber in einſeitig Czechiſchem Intereſſe abgefaßt 
it Daß die Ge id von Preußen von 
oyfen, die von Köln von Ennen, die 
vom ayern und Sachſen von K. W. Böt- 
tiger, bie der Hanfa von Schlözer, die von 
HolfteinundLübed von ©. Watt bearbeitet 
wurde, haben wir fchon erwähnt. Als ala 
cine: opegialge efchichte darf die „ „Aeürtembergiid 
3— — 1841- 56). von Chri— 
toph Friedrich von Stälin in Stutt art 
eichnet werben, die an Gruͤndlichkeit, Voll⸗ 
keine und Klarheit Nichts zu wünfchen 





—“ 


An die Gehe Dentichlande ſchließt nich 
bie der Schweiz in vielfacher Beziehu 
Die „Geſchichte des Schweizerlandes“ (Samb, 
und Scha aujen 1842—46) von David Seh. 
heler, ft in ftreng conferpativem Sinne ge 
alten, insbeſondere zeugt die Darftellung der 
irchlichen Serhältuifie von Befangenheit. In 
um ihem Sinne fchrieb einrich 
Geltzer, (geb. am 17. OH. 1813 in S or 
haufen, 1843 Be effor in —** ſeit 1852 
el lebend ie We erſten Jahrhunderte 
der weizerge chichte“ (Baf. 1840) und „Ueber 
die legten drei Sahrhunderte der Schweizerge- 
fchichte" (Aarau 18 9.10. „Die deutiche 
Nationalliteratur nach ihren Ki hifden, and re⸗ 
ligibſen en 


verm. Aufl. 1847 my in "5 füen 8 an 
bigem Sinne Gefrichen: EB 
Dieß zwar mit Geift nnd ler aa 


wird aber dadurch zu unhaltbaren Urtheilen 
verleitet. Den vollen Gegenſatz bilde be 
Archer Schriftitellerd Otto Henne-Am 
„Seicyichte des Schweizervolks und feiner Sul. 
— 2 den älteften ve bis zur Gegenwart” 
1855—66. Ill), die in por wie 
in ei er Besiehun einen durchaus freifin- 
nigen Charakter bewährt. Der Berner Batri- 
— von Tillier ſchrieb eine Se ichte 
lvetiſchen publik von ihrer Gründung 
ühjahr 1 eu ihrer Auflöfung 
im m Gehbjar "808 Be 3. II), an welche 
fih die „Geſchichte der Eidgenoffenfchaft wäh- 
rend ber Herr Saft der Bermittlungsafte” 
ür. 18454 und die „Geſchichte der 
idgenoſſenſchaft — der Zeit des ſoge⸗ 
nannten Yortjchritt2? (Bern, 1854. III.) an- 
iq ließen, welche Werke wie die „Geſchichte des 
eiögenöffifchen Treiftaate® Bern von ſeinem 
Uetprunge, bis zu feinem Untergange 1798” 
(Bern 1838—39. VI) in Liberal conjervativem, 
d. h. in fcheinbar liberalem und entichieden con- 
[erbafivem Sinne gejchrieben find. Uebrigens 
ind fie wegen ihrer eichhaltigfeit uud fleißi⸗ 
gen enubung naher Quellen nicht ohne 
erth. ie „&e Idihte D ber Pag: en 
—— ration von 1830— ür. 1866) 
von P. Fedderſen, einem 8 Bald eingebür: 
gerten olfteiner, iſt im entichieden liheralem 
inne und mit vollem Verſtändniß der Schwei- 
erifchen Verhältniffe geichrieben, die den Dent- 
Shen felbft bei längerem Aufenthalt meift un- 


ve tanben Bleiben. F treich v 
ie Geſchichte von Frankreich wurde, wie 
ſchon le von Wachsmuth und W. Adolf 


amibt dann von Ernit Alerander 
Schmidt „Beichichte von Frankreich” (Hamb. 
1840—48. IV) und von Bruno Baner „Se- 
Idichte der framöiig iſchen —— bis Br 
Stiftung der R (Rpz. 1847. D 
arbeitet. Sobann Wilhelm Xoebell, eb. 
am 15. Sept. 1786 zu he ſeit 1829 
aBrofeffor De ber Seißicte in Bonn, geft. dafelbft 
1863, machte fich durch feine für 
die — dichte hochſt wertbuolle Schrift 
„Sregor von Tours und ferne Bi Cpz. 1839) 
bortheilhaft befannt. Seine „Entwi {un ber 
Deutichen Poeſie von Klop 0d8 erftem 
treten bi8 zu Goethes Tod“ ( nahe 188% 
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Bon 1880 


—65. Il) wurde leider durch feinen Tod un- 
terbrocdhen, und felbit der dritte Band wurde 
nicht mehr von ihm, ſondern von A. Koberitein 
herausgegeben. Sie ift aus Vorlefungen ber- 
borgegangen und berührt daher nur die hervor- 
ragenden Erſcheinungen in größerer Ausführ- 
lichkeit, die aber mit Geiſt umd_ jelbititändiger 
Auffaffung behandelt werden. Johann Wil- 
helm Zinkeiſen, geb. in Altenburg am 10. 
April 1803, von 1840—1851 Oberrebafteur 
der Breugifchen Staatözeitung, hierauf Profeflor 
der Geſchichte in Berlin, geſt. am 5. Januar 
1863, gab in der Schrift „Der Jalobinerclub“ 
(Berl. 1852—53. II) eige aus jorgfältigem 
Studium hervorgegangene und in das intere)- 
jantefte Detail _fich verbreitende Daritellung die 
ſer höchft merkwürdigen Grjcheinum ‚ bie nicht 
nur auf die Geſchicke Frankreichs, Fondern des 
gefammten Europas von weſentlichem Einfluß 
war. Derſelbe bearbeitete die „Geichichte der 
griechiichen Revolution“ (2pz. 1840. I) zum 

heil nach dem Englifchen des Thomas Gor- 
don; die Darftellung der Zeit von der Ankunft 
des Präfidenten Kapodiftria bis zur Schronbe- 
fteigung König Ottos ift tetbftftänbig, Bon 
weitaus größerem ‚Werth ift die „Geſchichte 
des odmanifchen Reich in Europa” (Hamb. u. 
Gotha 1840-63. VID; fie ift mit ‚großem 
Fleiß und mit erfrenlicher Gründlichkeit bear- 
beitet. — Johann Martin Lappenberg, 
geb. in Hamburg 30. Juli 1794, fett 1823 Archi⸗ 
var deö Hamburger Senats, geitorbenam 28. No⸗ 
vember 1865, erwarb fich Durch mehrere Werke ge- 
lehrter gerichung bei den Fachgelehrten einen 
großen Ruf; in der Deutichen Literaturgefchichte 
iſt nur die „Gefchichte von England” (Hamb. 
1834.11) zu verzeichnen, die an! der umfaflend- 
ften Quellenforfhung gernät, Diejelbe wurde 


von R. Banli (Eb. 1853 —58. IIh mit mehr 
Geſchma fortgeie t. ©. Reinhold Baulı, 
geb. am 25. Mat 1823 zu Berlin, wurde 


1859 zum Profeſſor der Gefchichte in Tübin- 
en ernannt, wegen eine ber Regierung miß- 
Falligen Auffates in dad niedere Seminar 
Schönthal verjegt, worauf er feine Entlaflung 
aus dem MWürternbergifchen Staatsdienſte gab, 
und in Marburg angeltellt wurde. Er ift 
Einer der gründlichften Kenner der Engliſchen 
Geigichte: „semig Alfred und feine Stelle in 
der Geichichte England” (Berl. 1851) zeichnet 
ſich ſowohl durch die Gründlichkeit als durch 
die formelle Schönheit ber Behandlung and. 
Vielfaches Intereſſe bieten die „Bilder aus Ult- 
England“ (Gotha 1860) und ſo iſt auch die 
„Geſchichte Englands fett dem geiebensfchbuffe 
von 1814 und 1815” (Ep3. 1864—67) eben 
fo reichhaltig im „belt ald gewandt im der 
Darftellung., Jakob Venedey, geb. am 24. 
Mai 1805 in Köln, wurde wegen feiner freien 
Geſinnung vielfach verfolgt, lebte Daher zu wie- 
derholten Malen längere Zeit im Ausland, na- 
mentlic) in Frankreich, kehrte 1848 nach Dentich- 
land zurüd, wurde Mitglied des Parlaments 
und ftarb am 8. Febr. 1871 zu Oberweiler in 
Baden. Seine Schriften tragen ſämmtlich 
einen entichieden freilinnigen Charakter; er _be- 
Ipricht darin micht bloß die ge chichtliche Ent- 
widelung, fondern auch die ſocialen Zuftände, 
jo fchon in „England“ Epz. 1845—46. III), 
noch mehr in „Srland” (Xpz. 1844. I). Ne- 


— — — ——— — — 





Neueſte Kiterntur. 


— — — — 


bis 1866. 


ben den Gittenzuftänden umd der Natur des 
Landes berüdfichtigt „Das füdliche Frankreich“ 
Epz. 1846) and die Geichichte der von ihm 
bereiften PBrovinzeu; doch dürfen feine sie Ich 
oberflächlichen Mittheilungen nur mit Vorſicht 
aufgenommen werden, fo namentlich im „Reife: 
und Rafttage in der Normandie” (Lpz. 1838. 
1). Auch, Feine Biographien „George Washing- 
ton“ \ eib. im Br. 1862) und „Benjamin 
Franklin“ (Eb. 1863) find oberflächlihd und 
hraienhaft. Dranz Löher, den wir als epi- 
hen Dichter haben lennen lernen, hat eine 
interefiante Epoche and der Geſchichte der Nie- 
berlande in „Salobäa von Bayern und ihre 
geit (Nördl. 186268. IN) mit gründlicher 
denntniß gefchildert, indem er an der ausführ- 
Iihen Biographie der durch Schönheit, Geift, 
Muth und politiichen Scharfblid ausgezeichneten 
gran die politifhen und 
andes mit Talent darftellt. Die Geſchichte 
Hamb. 1831) von 

embfe wurde von Heinrih Schäfer 
Eb. 1844 ff.) fortgefegt, der auch eine „Se 
chichte von Bortugal” (Hamb. 183654. V) 
mit Fleiß und Fritifchem Sinn bearbeitete. Die 
„Seichichte Spaniens vom Ausbruch der fran- 
zöftfchen Revolution bis auf unfere Tage” (Lpz. 
1865 — 68) von Hermann Baumgarten, 
bietet nicht nur durch den reichen, dramatiſch 
bewegten Stoff, jondern auch durch die ſchöne 
Darftellung lebendiges Jutereſſe. Sehr reich 
haltig ift die „Sefchichte Jtaliens von Grün: 
dung der regierenden Dynaftien bi3 auf 
die Gegenwart” ep: 
mann Reuclin, die mit veritändiger Anord- 
nung ein richtiges Urtheil verbindet. Befon: 
der3 ausführlich iſt die — ſeit dem Sturze 
der Napoleoniden im Jahr 1814; grobes In⸗ 
tereſſe bietet die Schilderung der verſchiedenen 
Geheimbünde, der reaktionar⸗klerikalen wie ber 
freifinnigen.” Weniger glüdlich in der Com- 


von Spanien (1. Band 
W. 


chriften mit Unterfuchnngen über die Moral 
der Jeſuiten“ (Stuttg. 1840) ; doch ije he grüänd- 
lich und mit Benugung neu aufgefundener Ounel- 
Ien bearbeitet; vortrefflich iſt namentlich die Cha: 
rafteriftifder berühmten „Briefe aus der Brovinz“ 
nnd der aus jefuttifchen Schriftitellern nachge- 


—I— Moral der Jeſuiten. Sugenheims 
Geſchichte des Kirchenſtaats wird beſſer erſt ſpä⸗ 
ter erwähnt. Fallmerayers Werke über 


Sittenzuftände des ' 


en 


1859 ff.) von_Her- | 


— — — 


.pofition iſt, Pascals Leben und der Geiſt ſeiner 


u 


Sriehenland und die Türkei werben wir 


ausführlicher befprechen; Bunte eng Schrif⸗ 
ten über diefe beiden Länder find ce erwähnt 
mworben, und es bleiben nur noch des Greiherrn 
Anton Profefh-Often „Denkwürdigkeiten 
und Erinnerungen aud dem Orient” (Stuttg. 
1836. I) anzuführen, welche E. Münd aus 
ulius Schneller Nachlaß herausgab. Es 

ind Briefe aus Griechenland und der Türkei. 
welche Prokeſch in den I en 1824 und 1825 
geſchrieben Hatte; fie, find voll Intereſſe, für 
die Gefchichte und bie Culturverhältniſſe von 
Wichtigkeit. Die „E: 
und Kleinaſien“ (Bien 1829—31. Il) zeugen 
von fcharfer Beobachtung und erfreuen durch 
den Freimuth wie durch die Eleganz der Dar⸗ 
tellung. Schlözersd Bericht über die Nuf- 
ifhen Dftfeeländer ift fchon erwähnt wor- 
efchichte Aftatifcher Känder fand 
866 


en. Die 
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Erinnerungen aus Aegypten ' 
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Neueſte Fiteratur, 


- 
Hiforifihe Profa. 





feine zahlreiche Pearbeitung, und außer Fall- 
| merayerö Werk über das Kaiſerthum Trapc- 
zunt, dad erft fpäter zu befprechen ift, haben 
nur Bodenftedt und Neumann ertkvoleres 
jeliefert. Friebrih Martin Bodenftedt, 
t in ber Schrift „Die Völter des Kaufafus 
und ihre Sreibeitsfämpfe gegen die Rufen‘ 
(8. 1848) ein treue3 Gemälde diefer Stämme 
und ihres beibenmätbigen Widerftanded gegen 
die Angriffe De Aufien ‚gegeben; von deſen 
— und Ein Tag im Orient” ift bereits 
ähnung gethan worden. Karl Friedrich 
Neumann, Sohn des unbemittelten judiſchen 
andelömannd Bamberger, geb. am 22. Dez. 
798 u Reichmannstorf bet Bambe: 3 
1817 die Univerfität Sehen , nachdem er 
ih, sing, gi entfihen Unterricht genoflen zu 
jaben, abin 1 gmmerlich durchgeichlagen 
hatte, ni im um Broteftantismus 
über, wurde 1822 ee: in Speier,_ aber 
ſchon 1825 wegen feiner freifinnigen Anfichten 
tn Ruheſtand verjegt. Er_gien: hierauf” f nah 
;eniedig, imo er bei den Mechitl eriten. Urmer 
niſch lernte, dann nad Paris, wo er fi eif- 
rig mit der Chin ice Sprache beſchat i 
zeifte 1830 nach China, von wo er eine veich- 
jaltige Sammlung Chinefif ‚er Bücher mit- 
achte, die er der Bibliothek in Münden ver- 
Taufte. Zum Brofefjor dafelbft ernannt, bielt er 
Lorlefungen über Chinejiihe und Armenifche 
Sprache und Literatur, fo wie über Lander · und 
Völterkunde, über allgemeine und Deutiche Ge- 
je te, die Schneaben Bereits erfreuten. Seine 
eiſinnigkeit in politiichen Bub ee religidſen Din- 
en zog ihm 1852 abermals Entlafjung zu. 
m & 1863 verlegte er feinen Wohnfig_ nad 
jerlin, wo er den 17. März 1870 ftarb. 
Seine ass des on tie en Reiches in 
KR 1846, 2. Aufl._ 1857) fo wie die 
F 1 Vereinigten Staaten von Norb: 
a (Berl. 1863—66. III) find reichhal- 
fi mit_genauer Kenntniß der Berbältnife 
usb freifinnig_gefchrieben; es mangelt ihnen 
aber die Kunft der Anordnung des Stoffes. 
Der „Hiftoriihe Verſuch über die Revolution 
von Paraguay und die Directorialregierung des 
Dr. Yrancio“ (Stuttg, ) von Johann 
Rubolf Reng “ ar in Baden Rentang 
Aargau im J. 1791, get. am 9. Oft. 1832) 
benrtheilt den ‚merkihrbigen Mann mit Km 
seht indem er feine Verbienfte gnertennt, 
ohne 2dl jen Sraufamt mfeit zu, ver] keimlihen, 
Seine „ Hi nad ayuan in ben Nabrı 
1818—26. Aus I Verfaffers hand — 
ũchem Nachlaſfe heran jegeben von (jeinem 
Bruder) U, Rengge jaran 1835) ıft für 
Die Naturmifjen[Mahten bebentenb, aber fdilbert 
auch die polttiihen und Culturverhältniffe nach 
genauen Beobachtungen. 

Die Kirhengelhläte fand im vorliegen- 
den Zeitraum ziemlich vielfeitige Behandlung, 
doch wurde bie fpezielle Kirchengeichichte viel 
häufiger bearbeitet, als die allgemeine. 
den Bearbeitern der gefammten Kirchenge- 
Ihichte find vorzüs etc, folgende zu nennen: 
Heinrich Ernft yerdinand Önerike, geb. 
am 23 Sebr. 1803 zu Wettin, geft. 1878 as 
I effot in Halle, | —— 

igeſchichſe“ Galle 3. 
1854) im Sinn der —E 





sr 





Unter | 





Gut u ! wie überhaupt in allen 


georbnet und reich an Gingelnheiten ift das 
„Handbuchder Kirchengefchichte" (Ex. 1834. IV) 
von Johann Georg Veit Engelhardt, geb. 
am 12. Novbr. 1791 zu Neuftadt an d. aid, 
feit 1821 Profe cflor ber, der Theologie in zen en, 
wo er am 13. Sept. 1855 ſtarb 
gu ft Hafe, geb. am 25. N 1800 a 
ach Im Sadfen, wegen Theilnahme_an ber 
——— eiif Monate lang auf Hohenas- 
perg verhai HR 
ie in Jena, khrieb eine „Kirdengefchichte 
(a. 188K 8. Mar. 1858). bie —— 
nochmicht übertroffen ift. Sie peicnetfich dur 
eble Sprache, ruhiged Urtheil und ſicht⸗ 
licleit aus, was auch von ber Literarhifto- 
rifchen a ‚Das ei Shaun! 
(&p3. 1858) zn rühmen u Auguft tied- 
rich Öfrdrer, a am 5. März 1803 zu 
Calo ı m Schwarzwald, ftubierte Zheofogit, 
kuntbe 1846 Beofefor der Geſchichte in 
i. Br., gieng 1853 zur kathoi — en 
vi in über und ftarb am 6. Juli 1861 in 
Karlsbad. Er begann feine Konten 
Laufbahn mit der_„SKritifchen Geichichte des 
ũr hriſtenthums· (Stuttg. 1831), deren exfter 
und einziger Band auch unter dem "Titel „Philo 
und die Alerandrinifche Theofophie” erſchien 
and worin er den Einfluß ber jüdifh-ägypti« 
Ken Vhilofophie auf die Lehren des Neuen 
‚eftament mit ober Detehrla jamleit und Scharf» 
ſinn —— — jen fucht. Ihr folgte die or 
ichte Sultan Adolphs und feiner Zeit" (Cl 
2. Aufl. 1845), in welcher er mit eat, 


Ku, um ne Abergengenb en Gründen 
de-t--e Sof Schwediſche König eben fo wer 
n ie — kampfte. als bie andern 
ondern daß ihn vorzugsweiſe Ehrgeiz, 

u und dunafti Ei Interefle leiteten. 
q ich wird bie jchmähliche Politit der 
z ı Höfe in ihrer ganzen Erbärmlicteit 
di Wie in andern Schriften entwidelt 
er auch hier roßartige politische Anfichten. 
In der Feſch te des Urchriftenthumg" (Stuttg. 
1838. V), melde in brei 


un en 
erfüllt: Kr Jahrhundert des Heild“, „Die 
Ei Sage” und an —ãA— und bie 
De verhält er ſich durchaus verneinend 
gegen Dogma und Meberlieferung. Die „Allge- 
meine Arcengeichichte" (Stuttg. 1841—46. 
IV) ift entjchieben polemifch gegen das Bapft- 
tbum; der Verfafier fchildert mit Vorliebe bie 
ntriguen, die im Namen Jeſu auf den Con- 
eilien gejpielt, wurden, um, Geiz und Herrfch- 
jucht zu befriedigen, fo mie das Gewebe von 
ügen, das, vom Romiſchen Hofe ausgehend, 
die Welt umfpann und in ‚guutterniß ſchlug. 
And trogdem finden ſich in diefem Werke fchon 
Spuren einer Neigung zum Katholicismus, die 
foäter mer entichtedener entwidelte umd 
Berfaffer zum unmäßigften Yanatismus 
in ultramontanem Sinn ift „Rap 
und fein Zeitalter" (Schaffh. 1859 
61. VII, geichrieben. Cr_behandelt darin, 
wie natürlich, vorzüglich bie kirchlichen Verhält- 
ae in Deutfchland, weiche Gregor hauptjäd- 
im Auge hatte; boch sieht er auch die übri- 
en Europäifchen Staaten in das Bereich feiner 
arftellung, wobei er überall auf die ältere 
Geſchichte zurüdgeht. Sf: entwidelt darin, 
jeinen Schriften, einen 
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tet, jeit 1880 Profeſſot der Iheo- | 
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großen Scharffinn und eine gründliche Kennt- 
niß ber Verhältnifle, die er aber mit fehr be» 
fangenem Unge anlieht, Di Oele de818. 
sahrhundert3“ (Scha|  B. 
Abe nadı Öfrörer® Tod 3 [ diefelbe 
vor feinem Uebertritt au m Katholizismus 

aßt hatte, jo daß er fich darin über de fird- 
Iiden Verhältniffe, die päpftlichen Anmaßungen 


Teriat Die Belaräie der di Hilden Inder 
ri CR “ 
ai 1853) ‚von kerdinan " brifion 


Baur (geb. er Juli 1792 zu Schmeiden 
ei Sana, gl als Boten im Tübingen 
0) ift eine meifterhafte, mit Frıti» 
Ken —E— und umfaſſender Benutzung 
der Quellen gerafättig ausge führte Arbeit, in 
welcher der Verfafler vorzüglich die Ideen zur 
Anſchauung zu bringen fü H emühte, melde den 
einzelnen ſcheinungen zu Grunde lagen. 
Die Geſchichte des —— hat, vie 
ſchon erwähnt, Gfrörer be 
werth find Ger — gr: 
Labs über er eat ältere Kir: enge GEH 
3. 1853: 


wie befien „Borlefi gen ae die an 
er des Mitteln je ge 1. 
1); fein Hauptmwerf find_jebo ine or 
fefungen > Beten und Geichichte der Hefor- 
mation in Deutichland und der Schweiz" (Ch. 
vorin er in 
ng bie Ent- 
ur Mitte 
jefondern 
Buch, daß 
Deutſch· 
’ ‚bei vielen 
cd. Um die 
chte fich fer« 
Yöllinger 
verdient, der am 28. Februar 1799 in Bam- 
berg geboren, 1826 zum Profeflor der Theo- 
logte in Münden, ernannt, 1847 entlafien, 
1849 aber wieder in fin Amt eingefent wurde. 
BEER von ftzeng at tatholifcher — — iſt 
och ein entichiel ind bes Ultrdinon- 


tanismu3. Daß er 5 iftenthum anf feine | 


ufpränglige Reinheit zurädführen, insbefon- 
dere den Katholizismus von allen Zuthaten 
befreien till, die ıhm im Laufe der Zeiten ver« 
unftaltet Haben, zeigen jeus „Bapitfabeln des 
Mittelalters" (Münd. 1863), im welden er 
eine_entfchiedene Gtel hung dem Bapftthum ges 
jenüber einnimmt, vefler bie Deut- 
fen Väpite, Gfrörer die Geſchichte Gre- 
or3 VII. behandelt, Haben wir 
Br, „Beichichte Aleranbers 1 1. und ber 
icche feiner Zeit“ Epz. 1860-64. I) von 
ann 
orgfältiger Benugung ber Quellen bearbeitet. 
Die Gelhichte Imnocenz Ill. von Önrter 
ift fpäter zu beiprechen. Die des Bapftes Bo- 
nifacins VI. von 
erwähnt worden. „Ganganelli, Klemens XIV., 
eine Briefe und feine Seit" (Berl. 1847) von 
{fred von Reumont bietet viel Fass 
tes über des Papftes nis zu en — nie 
ten. Die Arbeiten von 8. agen 
genbe und Beda Der Ei) ee 
r Reformation find fchon erwähnt worden, 
Unter den zahlreichen Darftellungen des Lebens 


Kamm erwähnt, | 


Reuter wurde mit fleißiger und | 


Drumanı ift jhon oben | Er 





und Wirkens des großen deutſchen Reformators 
nimmt „Martin er Reben” „Stute: 
1836) von Guſtav Pfizer Eine ber erften 
Stellen ein; fie ift mit Liebe und Sactenntmis 
gefchrieben. Sriedrih Wilhelm Nettberg, 
2, am 21. Unguft 1805 zu Celle, geftorben 
April 1849 dis BVrofefjor der Theologi ii in 
Marburg, fchrieb eine treffliche PH eichichte 
Deutihlands (Gött. 1845-48), "Se leider 
unvollendet blieb. „Die Kirchengeichichte der 
Schweiz“ (Bern 1856-61. IV) von Gelpfe 
ift ebenfalls unvollendet. Mit oft bitterer Schärfe, 
aber gehe und mit fleißiger Benugung der 
Duelle en hat Samuel Sugenheim „Bayerns 
Kirchen- und Volkezuftände im 1: . Sabrhundert” 
(Gießen 1842) geichildert; in der „Geichichte der 
Jniten in Deutichland biß aur Aufhebung des 
rbend durch Bapit Clemens XVL“ (1. 1847. 
Il) weift er den nach allen Seiten Yan 
uß des Ordens ummiberleglich nacı 
gefrönte Breisichrift „Gelchichte der Entftehun, 
uns Ausbilbun beag — (ep; 1854) 
dedt da8 Gewebe von Kügen und gungen 
auf, deren fich das Bapftthum Denen um mit 
der, „geht fichen auch die weltliche Macht zu ver- 
inden. Die noch unvollenbete „Gedichte des 
Frampöfifeen Calvinismnd“ (Gotha 1857 
von Gottlob von Bolenz ift 
nicht nur für die Kirdengeiäi te, fondern auch 
für die „götitiihe und die Culturgeichichte von 
tigkeit, 
ni großer Vorliebe und eben fo großem 
Erfolg, —5 die Sulturochihte b behan- 
delt. Außer dem ſchon angeführten Wachs- 
muth bat Sriedrih Guſtav Klemm bie 
‚allgemeine 0 Gultun yueigiäte ber Menichheit“ 
(m. 18 in ee ‚Dar- 
stellung Bearbeitet, Es ift Dieß ein Werk raft- 
Iofen Fleißes, welches eine Fülle von Ginzel- 
heiten daxbietet, alle Beziehungen erfaßt, außeres 
unb geiftigeö Steben, Sitten, Beichäftigungen, 
Bein ton, Kunft u. f. mw. beginnt mit der 
Darftellung der Ürzuftände der Menichheit, 
FH fobann zur Darttelung ha füger-, 
Fire ‚ten«, Berg- und Wültenvö! 
uns hierauf nad Xegı a 
übrigen Aſien, ſchildert dann das alte vordrift- 
liche Europa und fchliegt mit bem ‚heiklihen 
Welt- und Oftenropa. Ueberall beftrebt ſich der 
Verfaffer,, die Einflüffe der Himatifchen und 
BVobenverhältnifle_auf_die Entwidelung ber 
Suttur nachzuweifen. Seine unvollendet geblie- 
(Ügemeine Sulturmiflenfce| 
5) beipricht die materiellen run 
Inge menchlider, Cultur, Feuer, Nahru 
Gebräuche, Narkotita, Werkzeuge und Waffen, und 
giebt von den Testern Zbhilbungen, zu mel en eine 
eben fo feltene alö reichhaltige cnlturhiftorifche 
Sammlung die Vorlagen tiefere, Wie bieles, 
fo find auch „D „Die Frauen“ (Dresd. 1854 ms 
58. VI) eine Ka orgängun fein ‚Hauptmerte 
fi ilbert ba rin ben EM tand umb den Ei 
flug auen in ben verſchiedenen Da 
und —* tern, —7 — zuerſi den Zuſtand 
derfelben bei den fogenannten Wilden, daun 
die Verhältnifie der Frauen in Europa mit ber 


über, 


B fonberer Rüdiiht anf Familie und Privatleben, 


uf Staat, Religion, Titeratur, Wiſſenſchaft und 


n Kun Juhaltreich ift und au eben fo fleißigen 
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—F im Jolenh Rosbah Bert „Bom 
ei 1a te" (Würzb. 1856. I) und 
"Och der ellſchaft“ (Würzb. 1868. im. 
yilgemeins enltnäiiorifhe Fe beha: 
delt auch Riehl, von dem erft päter die Me 
fein wird. aeodor Walk eb. am 17. 
1821 in Gotha, geft. au Dia urg den 21. kr) 
1864 als Brote: der Ge — verfaßte 
eine „Anthropologie der Naturnölfer“ (Rz. 
1859—64. I ie fich zuerft über die Einheit 
beB Bel lecht und den Naturzuftand 


= 


der chen verbreitet, hann die Negervölfer 
und die Amerifaner bein ie Das gebiet 
Werk beruht auf Hei yo hung, —A 
tem Studium der Quellen und Eee rfjinniger 
Benugung berfelben. Bon Theodor Munbt 
haben wir eine „&efcichte der Gefellfchaft 
in „ihren neueren Entividelungen und Broble- 
3. 2. Aufl. 1856), die mit Geichmad 
und Einficht, im Geifte wahrer. — ge 
fürieben ift und_bie n Berbält mie ge “ 
rend berüdfichtigt. Seine —— 
rift en fu jäter zu erwähnen. dig 
Bu er, jeit 1859 nie jor in ini: 
bat in feiner Darftel „Sitten« 
dichte Roms in der dei von Aget bie bis 
Mi ansong der Antonine” (2pz. 1862 
865—67) ein Wert geliefert, Ss 
5% iomohl durch, KUN haltigkeit und glüd- 
lie norbnun ai gr gemanbie Darf ung 
eh —E ed — — Pur un 
päifche Sittengeihichte, Iac. Burdhar 
die ie 17 Renatffance in Jtalien, baß 
38 Rüdert, Karl Hagen und Badd 
Kr ie Deutiche — % Sebanbelt 
jaben, ift Non erwähnt wı 





8. te de ltin d 
ee Fu 
dentſchen 


ment find ie 
gehalten, wie A Bi Schriften, al aber 1 
em. öfterd phrafenhaft und nach Effekt 
haſchend. Dieſes wie feine übrigen Werke zeu- 
gen von großer Belejenheit und Gewandtheit 
m ber nun ng der Onellen. Wenn auch oft 


van 


oberflächlich, find feine „Allgemeine Gejchichte 
der Riteratur 4 den alte m Beiten AR at 
die Gegenwart“ (Stuttg. 1851, 5. Aufl. 1876) 


unb „Die deutſche Literatur im fer, national» 
literarifchen Erfheinung und in ihrer Ein- 
wirkung, auf auf dad das „eiftige tr, Leben, der Völter“ 
(Rpa, 854). in denjenigen 


Elan vor Ber, nen er In Be jehenderes 
tudium genihmet Bat, 1a eichnen ſich nament« 
durch —338 und bemegte ann 
fe lung aus. Roch bedeutender HT hiller 
und, eine geit“ (&p3. 1859, 4. Aufl. 1865), 
worin er das 
bie literariſche R 
und warm ei \ 
am 26. Octobı 1. 
fien, ACH 186: . 
Bari ches Kel e 
Kiefen des ger: ) 
germanif dv 
gun beha e 
erhältnifie al t 
„Die beutfchen gen vun am” 
Bien 1851). J —— und geiſt⸗ 
reicher Weile hat ng Die cultur« 
hiſtoriſchen Berhältni e ie in einer 





Reihe iften befeuchtet: „Vilder aus ber 

Fr Ne ergangen” (2p3. 1859. 11), „Nene 
Bilder_aus ben des bentichen Volles“ 
(&b. 1862), „Aus dem Mittelalter" Gt 1867), 

„Aus dem Jahrhundert des großen Krieges— 
Si. 1867) und „Aus neuer —— &. 1867). 
r Verfaſſer hat ſehr glüdlich ausgemählte 
Stellen aus Chroniken, Biographien, Tage» 

büchern und felbft Urkunden durch geiftvolle, 
mit poetiſchem Sinn auögeführte —88 
einem Geſammthilde erweitert. F. W. 
Knete Säriften Ant find |päter 
ausfi rlich Ne behandeln. umil Öolt 
gas in der Schrift: „Der Menih und die 
te. Zur Charakteriftif ber barbarifhen und 
initiieren Nationen” (Berl. 1858), mit fih 


je im. in 5 ——— indem er bald ben heil- 
jamen Einfluß der Tuliux anerfennt und fie 
bald als Örund der einreigenden Barbarei dar: 


telt. Bei der Charakteriſtik der verſchiedenen 
jationen „ggeint er Arndts_ Geiſt der Heit“ 
zum Vorbild genommen zu haben, vwenigitend 
in Bezug auf die Sranzofen. Doch find es nicht 
Diefe allein, guen die er Vitterfeit und felbit 
& an den Tag Iı Denn er geh t in_ber 
rt: Ban Gihnograph — 
die” (Berl. 1860. mit ' feinen Ranbölenten 
nicht beffer um, denen er aber wieder an andern 
Stellen zu jhmeicheln verfteht. Webrigend zeu- 
ent def riften von Geift und Humor. 
Sroges 3 Interefje gewährt „Dur Charakteriftif 
und Raturgefchichte der rauen“ (Berl. 1859), 
worin er die Frauen nicht bloß im Allgemei- 
nen, fondern auch, in ihren befonderen Erfcei- 
mungen nad 3 —J— Ständen, Alter u. |. w. 
ſchil ud bier finden "4 man erde 
Urtheile und doch wieder eine liebevolle Aner · 
tennun, rein Weiblihen. Für die Sultın, 
gefcichte, der a, in der. neueren Zeit ift 
‘ ie Sebaitce Tel (Winterthur 
1863) von Karl. mie ein wiäiner ei 
trag, an welchem ber Fleiß. die iche Ber 
handlung des interefianten Stoffes und die 
gewandie gelung au loben ift._©o. bietet 
auch feine Biographie „Karl von Bonftetten‘‘ 
(Eb. 1861), der elannitich RE Johannes von 
Müller, Matthiffon, Brun und Frau 


Ei vielfaches Iuterefie. 


von Stael_ in freunbicaftlichen —A en 
Die Frauen über 
jaupt find von Klemm, die Deutfhen 


vanen indbefondere von Scherr und Wein- 
old in culturbiftorif er Ben jung, hehanbeit 
worden. Hermann fich burı feine 
ai eig und Torgfäl I —8 
en bearbeitete — ümfunde. nahe 
Sud der Gerichte der Tracht, des Banes 33 
der Geräthe ber Völker des Alterthums" 
(Stuttg. 1860. I) und „Roftümkunde. Ge 
ſchichte Ber Tracht und des Geräthes im Mittel- 
alter“ (Eb. 1862) ein weientliches Berbienft 
erworben. Jakob Falke, geb. am 21. Any 
1825 'ageburg, gegenwärtig in Wien, hat 
einen Fheil der Ke Koftfntfunde in „Die — is 
Trachten⸗· und Diobenmelt Epz. 1, 
mit Zleiß und Geift bearbeitet; ve I 
fefler at darin eral den Bufammenhang 
Mode mit dem Charakter ber Zeit, und den 
Cie fremder Völker auf die jedesmaligen 
Trachten. Interefiant ift der Nachweis, daß 
die fogenannten Volkstrachten nicht? Anderes | 
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ſind als die Modetracht der dohe und über— 
haupt der Vornehmen. Sein Bruder Johann 
Falke, geb. den 20. April 1823 in Ratze— 
burg, gel 1876 in Dresden, veröffentlichte 
eine „Geſchichte des deutfchen Handels" 
(Rpz. 1859—60. II), welche bis auf die Alteften 
Belten zurüdgeht und aus diefer wie aus den 
päteren Perioden hödjft_intereffante Notizen 
giebt, durch weldye ‚die Kenntniß der Cultur- 
efchichte häufig bereichert wird. nöqujeichnen 
ind namentlich die ausführlichen Abfchnitte 
über den Stlavenhandel, den Handel der Städte 
und indbefondere der großen Ffaufmännifchen 
Berbindungen. Bon Friedrich Chriſtian 
Benedikt Avé-Lallemant, geb. am 23. Mai 
Kübel, wo er als Polizeibeamter 
a, D. lebt, befigen wir ein äußerft inter 
effantes Werk „Das deutfhe Gaunerthum“ 
Epz 1858-62. IV), das fich nicht nur über 
dag Weſen und die gefchichtliche Entwidelun 
des Gaunerthums, verbreitet, fondern au 

eine . freifliche Darſtellung der Gaunerfprache 
enthäft. 

An die Culturgefchichte fich anfchließend und 
einen wefentlichen Theil derfelben bilbend iſt 
die Geſchichte der ilienianiten und, zwar 
gumächft die Gefchichte der ilojophie zu 

etrachten. Das „Lehrbuch der Geſchichte der 
Philojophie” (Kpz. 1838—41. Il) von O8- 
wald Marbach, der auch „Ueber moberne 
Literatur” (Rpz. 1836—38) fchrieb, ift von 
dem Hegelianer Sohanu Eduard Erdmann 
weit übertroffen worden, deſſen „Grunbriß ber 
Geſchichte der Bhilofophie“ (Berl. 1866. Il) 
ründlih und obgleich auf 8 Anfichten 





erubend, doch nicht einfeitig ift. Die Gefchichte 
der griechischen Philoſophie ift, wie fchon berich- 
tet, von Schweglerbearbeitet worden. Eineglän- 
ende Erſcheinung ift die „Geſchichte der neueren 

DE annıh. 1854 ff. VD von Kuno 

ifcher. Geiſtvoll ift die ,‚Gelchichte der neuern 

bzlonbie von Bacon bid Spinoza“ (Ansb. 
1833) von Ludwig Andreas Teuerbad. 
Die „Geſchichte und Literatur der Staats⸗ 
wiſſenſchaften“ (Erl. 1850—58) von Ro⸗ 
bert von Mohl zeichnet fich durch Reichhal⸗ 
tigteit aus. Beſonders glüdlicd, in der Charaf- 
teriſtik und Schilderung, des Lebens der her- 
porragenden Männer, ıft die „Geſchichte der 
Ladagogit vom Wiederanfblüben klaſſiſcher 
Stubien bis auf unfere Zeit“ (Stuttg. 1843 
bis 54. IV) von Karl von Raumer; alljei- 
tiger de die „Sefchichte der Pädagogik in welt- 
eichichtliher Entwickelung und im organifchen 
Sufammenhange mit dem Gulturleben der Völ⸗ 
er" (Cöthen 1860 —62. von Karl 
Schmidt. Durch Gründlichkeit der Forfchung 
und Ziefe der Anfchanung und umfallende Be- 
handlung gleih ausgezeichnet ift die „Ge- 

ichte der Botanik“ (Königsb. 1854—57. 
von C. H. F. Meyer, der leider vor 
zollenbung des Werkes ftarb, das nur bis zur 
Zeit der Reformation geht. Jutereſſant ift die 
Weſchichte der, Alchemie” (Halle 1832) von 
K. Chr. Sdmieber. Großartig angelet und 
bis jest glüdlich ausgeführt tft die auf Veran⸗ 
lafiung des Königs Marimiltan II. von Bayern 
herauögegebene „ efchichte der Willenfchaften‘‘ 
Mind 1860-67. VD), an welcher zum deil 
ehr bedeutende Gelehrte Theil nehmen. Die 


Neueſte Citeratur. 


in das politiſche 





bis 1886. 


Geſchichte des Staatsreht3 und der PBoli- 


tif“ von F. C. Bluntſchli wird fpäter aus⸗ 
abet beiprochen. Außerdem erichienen die 
„Beidhchte der Mineralogie" (Münd. 1864) 
von Franz von Kobell, die „Geſchichte ber 
Randbau- und Forftwilfenihaft“ (Eb.) 
von C. Fraas, die „Geſchichte der proteftan- 
tifhen Theologie in Deutichland‘ I) 
von Iſgak August Dorner, die „Geſchichte 
der Fatholifhen Theologie feit dem Trien⸗ 
ter Konzil bis zur Gegenwart" (Eb. 1866) 
von Karl Werner, und die treffliche „Ge- 
fhichte der Erdkunde bid auf A. von Hum- 
boldt” (Eb. 1865) von O. Peſchel, welcher 
auch eine burd Gehalt und Form ebenſo her⸗ 
vorragende „Geſchichte des Zeitalter der Ent- 
dedungen (Stuttg. 1858) herausgegeben hat. 

Die Kiteraturgefchichte Hat eine anßer- 
ordentlich zahlreiche Bearbeitung gefunden, und 
zwar it nıcht bloß die allgemeine, fondern ganz 
vorzüglich die einzelner Völker und jelbft ein- 
zelner Schriftiteller behandelt worden. Das 
umfafjenbite Wer bat Johann Georg Theo— 
dor Gräfe, —* in Grimma am 31, Januar 
1814, ſeit 1864 Direktor des grünen Kabinets 
in Dresden, geſchrieben. Sein, „Lehrbud der 
allgemeinen Literärgeſchichte aller be- 
Kannten Völker der Welt” | p3. 1837—60. 
VI in 13 Abfchnitten) ift außerordentlich reich- 
haltig und mit unvergleichlichem Fleiß bear- 
beitet. Daß es im Einzelnen manche Srrtbümer 
enthält, ift bei einem fo riefigen Unternehmen 
erklärlich, dagegen ift gu bedauern, daß es über- 
mäßig geſchmacklos a tet in der Behand- 
lung, ohne Sinn für Sompofttion, oft in den 
Urtheilen beichränft ift, namentlich wenn fie ſich 
Gebiet verirren. Den, volliten 
Gegenfag zu Gräffe_bietet die „Allgemeine 
Siteraturgekchichte" (Berlin 1846. Il) von 
Theodor Mundt, welche mit Geichmad, 
aber oberflächlich und oft phrafenhaft gearbei- 


tet iſt. eit grümdlicher und überſichtlich iſt 
deſſen Geſichi der Literatur der Gegenwart, 
vom J. 1789° bis zur neneften Zeit" (Xpz. 


beften literärgefchichtlichen Werken gehört. Die 
„Dramaturgie oder Theorie und Geſchichte der 
dramatifchen Kunft“ (Berl. 1849. II) bietet 
nicht viel Neues, tft aber gut angeordnet und 
fließend gefchrieben. Die fchon erwähnte allge- 
meine Literaturgefchichte von Scherrhat nichtwie 
bie von Gräffe auch die wiſſenſchaftliche Literatur 
in den Kreis der Beſprechung gezogen. Karl 
Rofenfranz, geb. am, 23. april 1805 zu 
Magdeburg, ftudierte feit 1824 in Berlin, 
Halle und Heidelberg, habilitierte ſich in Halle 
als Privatdozent, wo er fich fchon ald Einen der 
fenzigften Anhänger Hegels befannt machte und 
1831 zum außerorbentlichen Profefjor ernannt 
wurde. Im J. 1833 erhielt er den Ruf als 
ordentlicher Brofefjor der Bhilofophie in’ Königs⸗ 
berg, und 1848 wurde er zum vortragenden 
Rath im Minifterium ernannt, wurde aber 
diefer Stellung bald überbrüffig, befonders als 
der Graf von Brandenburg Minifterpräfident 
wurde, und er übernahm im Juni 1849 [ 


1842, 2. Aufl. 1853), die Überhanpt — ſeinen 


eine 


Profeſſur in Königsberg wieder. Zwar wurde 

er in die Erſte Kammer ohhn aber er trat 

olgloſigkeit der 

—*2 hat 
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bald wieder aus, da er die 
liberalen Bemühungen einſah. Ro 


— — — — on 
— — — — — — —— — — — — — —— 
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nenene Kiteratur. 


diſtoriſche Profa. 








fi hauptfächfich bemüht, die Hegelfche Bhilo- | 


fophie auf die verfchiebenen zöifeniehaften ans 
zuwenden; in biefem Sinne jcrieb er ein 
„Handbudı einer hllgemeinen efchichte der 
Boefie" (Halle 1832—33. IN), das er unter 
dem Zitel „Die Poefie und ihre Geſchichte, 
Eine Entwidelung der postifchen Ideale ber 
Voller (Königsb. 1855) vieifach garni 
in neuer Bearbeitung heraı ie , ein Werk, das 
äine aufeitige und gründliche dee bed 
Gegenftandes Beuztunbet, mit philofopbifchem 
Se und zugleich mit feinem Sinn für das 
BVoetifche abgefaßt iſt. Es a veih an nenen 
elnfdaunnaen, doch find dieſelben hie und da 
eh Bro nuläte blendenb als überzeugend. Dieß 
entichiedener der Jall_in der „Ge ite 
entichen Voeſie im Mittelalter“ ( 
a die fih nur zu fehr in eöjtratten Sa 
me {welen verliert. „Goethe und feine Berler 
eung. 1856) bieten ein lebenöuolles und zit 
Liche bearbeitetes Bild des großen ee 
Alfeitigkeit ehren jervordehoben ift. 
„ges Friedrich Hegels Leben” (Berl. 
44) gi 8 nen verehrten Lehrer, dem er 
—8 mit pietätvoller Treue zugethan 
MR ein nf jöned Denkmal gefegt, das nur tweg en 
wungs in ben philofophil hen 
(ünzungen nicht die Wirkung gem at, 
— unter andern Verbättniffen fe ar 
emacht hätte. Sein neueſtes Werk „Diberotd 
eben und Berfe" (pz. 1866. II) bietet eine 
geiftvolle Behandlung Ya für die Entwidelun, 
der Literatur und des geifigen Lebens aaa 
bedeutenden Mannes, der auch auf die © 
widelung der Deutichen Literatur nicht ohne 
Einfluß blieb. Pr: chriften von Theodor 
Mundt und Oswald Marbach, über mo» 
derne Literatur find fchon angeführt worden. 
Hermann Julius Theodor Hettner, en. 
am 12, März 1821 zu Leiſersdorf in Sl: 
ien, lebte drei Fahre * Fialien, war hierauf 
rivatdozent in — wurde 1851 zum 
Brofeflor der en etit, Kunft- und Kiteratun: 
Be e in Jena ernannt umd ift feit 1855 
trektor der Antitenfommlung und Brofeflor 
der Kunftgefchichte in Dreöden. Seine „Litera- 
turgeichichte deö antye Anten, abrhun- 
dert3" (Braunfchweig 1856— 64. V) ift Eines 
der — ſten litexarhiſtoriſchen Werke, 
dad die Englilche, die Sram ſiſche und die 
Deutiche Literatur ges ründ! Hs und and. 
Faieig sehandelt, Die Untbeite ind v > 19 
— jend bargeftellt;, net einge 
Icheinungen iind nach ihren Urfachen ı 
tungen erörtert, gie Auffaffungen find 
ohne hab fi der Verfaſſer in phil: 
Abftraktionen verirrte. Die Biograr..... 
PEN hervorragenden Shriftfeller find ge 
{hmadvBll erzählt. Da3 Ganze hinterläßt den 
Einbent, daß das achtzehnte Sep undert Eines 
länzendften im geiftiger, ieh, war, 
und bei aller politifchen Lufee jeit in den 
meiften Staaten freiere Anfichten über Religion 
und noodiit herrichten, gis in dem unferigen. 
In biefem großartigen Werke wird Vieles rich“ 
tiger aufgefaßt, als e8 in einer früheren Schrift 
ie romantiiche Schule in ihrem innern Zu- 
Tammentange mit Goethe und Schiller" (Braun- 
ſchw. 1850) gilehen war, die neben vielen 
feinen Bemerh ungen auch manches Unbaltbare 


und Seitfame enthält. Noch erwähnen wir die 
ale he a been Drama, R 
ohann Jato onegger giel 
in der — und Cultur des 518. ahıee 
hunderts Im ihrer Entwidelung dargeftellt. Na 
(&p3. 1865) ein inter aus Gemälde der Zeit 
mit befonderer Berüdfichtigung der Franzoſiſchen 
Zuftände und der neuern Sranzöfiichen — 
arm weitgreifenden Einfluß er nachweiſt. Im 
Ganzen find die ee —— 
———— tr 
ea fen verliert, aus —R Mer fein 
—R läßt; doch find manche Charakterifti- 
fen vortrefflih. Die Sprache ift oft geziert 


‚ unnatärlich, und beivegt fich häufig in Bildern, die 


den Gedanken eher verbunfeln als erhellen. 
Der uns als dramatifcher Dichter bekannte 
Salend Besibert von Eichendorff fchrieb 
„Zur Gelchichte ded Dramas“ (Upz. 1854, 
2.Aufl. 1868) in Tatholifch-romantiichem Sinn; 
in ahnt ichem Sinn iſt „Der deutihe Roman 
—— in einem Berhältnik 
vum Chen tenihum‘‘ (Eh. 1851) und die „Ger 
hichte_ der poetifchen Literatur Deutfchlande" 
(Baderborn 1857. n gehalten. 
bat in der Geſchichte bes Dramas“ (8p. 
1865-67) ein großartiges Wert unternom- 
men, das er jedoch viel zu breit angelegt hat, 
und das bei größerer Belhräntung and größe“ 
ren Werth haben und von größerer Wirkun; 
fein würde. Es iſt feineöwegs zu tabeln, da 
er bie einzelnen dramatiichen Erſcheinungen 
ausführlich behandelt, von denfelben eingehende 
haltung jaben mittheilt, ihre_ künftleriiche 
—E eit beſpricht, vielmehr ift Dieß unbe 
dingt — dagegen hätte er viele unnöthige 
Ab- und (usfcweifungen vermeiben, und auch 
eine, Fr "nächterne 5, Darelung viel Raum 
gewinnen tönnen. Nicht als ob wir eine mit 
poetilgem ein Sinn durchgeführte Aufteflung der 
Ki ben H Zee bel malen, F an ide 
reiber ſeiner jantafie nie au 
viel Gewalt eineiumen, fie nicht, übermäßig 
wirken (aflen, auch barf er fich nicht einer mit 
dern überladenen Sprache bedienen, welche 
der Klarheit und Schärfe der Darftellung immer 
inderlich ift und MR oft in Geſchmadloſig · 
fat, auzartet, jelbft auf das um eil un 
nt uß ausübt. den bis, 
\ n n Banden ift die Geichichte des 2 
ıd Römifchen, des außereuropaiſchen 
der Lateiniſchen Schaufpiele I 10. 


erts und des Stalieniihen Dramas 
Die Heine rift „Welen und Öe- 
8 Luftipiel3” von m 


X eiſtvoll uud reich a 
Fedauken. Fit zu Imapp ift dag 
ſchichte des Romans" (. en 
Dsfar Lubmwig Bernhar 
die zudem oberflächlich, und nel 
immer noch die einzige Schrift 
übrigens fließenb, geichrieben 
einzelne Bartien, in denen ber Verfaſſer fr db 
Be Sadtenntniß befaß, von wirklicem 


ft 
Die Literaturgefhichte ber einzelnen 
Völker erfreute ſich ebenfalld einer zum Theil 
umfaflendenundgründlien Behandlung. Ernit 
Meier bewies in der Geſchichte ber poetifden 
! Nationalliteratur ber bebräer“ (Rp3. 1856) 
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rünblihe Sachkenntniß und eih ‚feines 
ildeteö rt eil. Die Sara nes urn | I 
jübifhen Woefte vom u Fe * heiligen 
Schriften alten Bundes bis uf bie nenefte Bein 
(2pz. 1836) von che ad eligfch (geb. in 
Sci am 23. 1813, feit 1867 ®Pro- 
r loc in kei ig) ift gelehrt, in 

ke treih, durch neue Anfomaun en und be 
geifterte "Danttellun — Julins ürft, 
geb. am 12. Mai 1805 zu —5 — in Pofen, 
1873 als Brofeffor in Feipaig, bat in der 

Sultur- und Ba argefchich er Juden in 
Hfien“ (Xpz. 1849) einen wenig ee und 
intereffanten Sr gründlich und anfprechend 
lan Wir haben Icon m geb Sun | 2 
Werl die poetilche Kıteratur der Araber be- 

enbe hat. polpb h Friedrih Graf von 

d, den wir ſ Hi ala an (cher fennen ge- 

an haben, und deflen Biographie das Her 
gifter bringt, bearbeitete die „Loele und Runjt 
der Araber in Spanien und Sicilien“ (Ber 
1865. ID), fo wie die „Geſchichte der drama⸗ 
tifchen Literatur und Kunſt in Spanien” (Eb. 
1846. II) gründlich und geihmadvoll, und es 
Ta namentlich da3 zweite Werk zu den treff- 
ichſten Erfcheinungen auf dem (Gebiete ber 
Siteroturgefchichte, Die ehiäte ber bel. 
leniſchen Dichtkunſt“ (Berl. 1835. II) wurde 
von ermann Ulrici (geb. 23. März 1806 
förten in der Niederlaufig, feit 1834 

Bro eſſor in Halle) mit eben fo viel Gelehr- 
ſamkeit als Geift behanbelt. Cigentbümtic, oft 
ſogar fonderbar, aber immer geiftvoll ift die 
J efeichte des griedhifchen S guſpiels vom 
Standpunkte ae dramatilchen Kunſt“ (Tüb. 
1862) von Moritz Rapp. Die geldichte 
ber Fowiſ den Literatur” (Epz. 1868) von 

el bietet eine Vorgfälti ausge⸗ 
een —I und Weberfichtlichleit ver⸗ 
bindende Darftellung des Stoffes. 

Die Geichichte der Deutſchen Literatur 
wurde in erfrenlichem Umfang und mit großem 
erfolg bearbeitet, Wie Jakob Grimm durch 
feine Deutſche Grammatık bie wiſſen ſchaftliche 
Behandlun ng ber Sprache begründete, Hr rief 
Gervinus, der ausführlich zu beine en ift, 
durch feine „Gelchichte der poetifchen National 
literatur” eine bis dahin unerhörte Thätigkeit 
im Gebiete der Dentichen Literaturgefchichte her 
vor, eine Thätigfeit, die fich auf die einzelnſten 

fcheinungen erftredte. Noch ehe Gervinus 
fein Epoche machendes Wert heransgegeben 
hatte, veröffentlichte Karl Auguft Kober- 
ftein (geb. 10. Januar 1797 zu ügenipalbe 
ın Bonmern, feit 1820 Lehrer ın Schulpforte, 
sc in Köjen am 8. März 1870) den „Grund⸗ 
riß der Dentfchen Nationalliteratur‘ (2p3.1827), 
der wegen jeiner klaren Ueberficht und feines 
durchdachten Urtheils in den Schulen bald 
fin, Berbreitung fand. Aus dem Heinen Büch⸗ 
ein wurde in der vierten Apflage Eb. 1845 

bis 67. IID ein großes Werk, welches in den 
Anmerkungen ein außerordentlich reiched Ma- 
terial mit großem Fleiß und kritiſchem Scharf. 
Im zufammenftellt, im Text eine Mare, durch 

uhe und Feinheit des Urtheils ausge egeichnete 
Daritellung, der gelhihtl en En wi elung der 
Literatur giebt. Wir erwähnen die „ Sei ichte 
der deutichen Nationalliteratur” (Jena 18: 
Aufl. 1838) von Karl Herzog ans Münfter 





Band erf 


im Kanten Inzern, geft. ald Profeſſor an der 
Berner Univerfität, nicht nur wegen ibrer 
Ueberfichttichteit, fondern vorzüglich bein, 

weil er zuerjt b ei den herßorragenden Schrift- 

ftellern bis in das 17. Jahr undert herab 

ausgewählte und zum heil I 

ihrer Dichtungen einfchaltete. Die Pr eich! te der 

Deutichen Literatur‘ (Stuttg. 1839 ff. IV) von 

Heinrich Laube enthält Be ſehr Aauc 

allgemeine Bemerkungen. elne iſt 

aber ohne eigene Que —S ie ohne 

Kritik und oberflächlich. — undgründ- 

lich ift dagegen das „Handbuch der Geichichte 

der deuffchen Literatur‘ (Bremen 1842. II, 

Aufl. 1855) von a ann Wilhelm 

Schafen, der auch die „Geſchichte der deutſchen 

Literatur des achtzehnten ya ahrhunderts“ (Xpz. 

1855—57. II) in anſprechender, durch inter- 

eſſantes Detail belebter Darftellung bearbeitete. 

Sehr verbienftlich endlich iſt beilen Goethe 8 

Leben‘ (Bremen 1851. II, 2. 58), 

welche Gründlichleit mit klarem Leibe ver⸗ 

bindet, dag Unwichtigere kurz berührt, das Wich- 


tigere austährlich behandelt. Wilhelm 
dinger, geb. am 14. April 1 99 in Nen⸗ 
ftadt be Sölven, 1827—51 Profeſſor im 


Shafbanfen, geft. am 2. Aug. 1856 im Babe 


Deyn Se ‚ borzü EIER befannt durch feine 
guten Schulbücher, Ärieb „Die dentiche Kitera- 
tur“ (Smuiig. 1844) von der nur der erfte 


dienen ft. Er A bei feiner Arbeit 
weder a Männer vom a a8 große 
Publikum, fondern bie bi eten eunde der 
Literatur im Auge, und es iſt in der That voll- 
fommen geeignet, Diejen eine nähere Einſicht 


in die Entwidelung der Siteratur u einen 
Veberblid über das Befte zu geben. Auguft 
an 


Sriebrig Ehriftian Silmar, 
8. Nov. PR u Selz in Kurheflen, ipierge 
Theologie und N: lologe, war Profeſſor, Ipäter 
Direktor des Gymnaſiums in Marburg, wurde 
1850 zum GContiftorialrath in rail ewählt, 
wo er in politifcher and Firchlicher Hinficht ım 
Sinne bed berüchtigten Minifterd enpflug 


On und nach defien Sturz zum Brofeflor 


Theologie in Marburg ernannt, wo er 
am 80. Juli 1868 ftarb. Seine „Geichichte 
der deutichen Katonaliiterafur A ig 
12. Aufl. 1868 in 2 Bbn.) erfreute fich ei 


bei ihrem Erſcheinen eined ungetheilten, Bei- 
falls, denn ob fie gleig wegen, ihrer einſeitigen 
oetgobozen Richtung Vielen nicht behagte und 
der Serioffer jeine Vorliebe und Übneigung 
en einzelne Erfcheinungen zu ftarfhervortreten 
ieh, fo waren die Vorzüge des Werkes doch Jo 
groß und zahlreich vn. bgarftellung ift fo mic, 
ebenbig und geiftvoll, daß man über jene Män- 
gel hinwegſa Beſonders gut iſt die a aunıe 
er Dichtung im Mittelalter Barge 1 ab 
auch da Uebrige zeugt von gründlicher Kennt- 
niß und feinem UÜrtheil. Mit belonberen Liebe 
ſind aus der ſpätern ee ie die Romantifer be- 
handelt, aus der früheren Johann Filchart, 
dem er eine befondere omograpbie widmete 
„gr Eiteratun ifcharts” (2. Aufl. Ff. 1865). 
Das „Handbuch der eutichen Fiteraturgefchichte”" 
(Lpz. 1847) von Eubmwig © ttmüller ıft na- 
mentlih für die ältere eicichte jehr, brauch⸗ 
bar und zeichnet fich vor anderen Kiteratur- 
geihhichten dadurch aus, daß es auch die An⸗ 
872 


m 1830 Neueſte ſiteratur. bis 1066. | 


ut 
ngere Wroben 























V. Brofa. 


Neueſte Citeratur. 


Kiftorifge Proſa. 





elſachfi Altfcondinavifcen und Mittelnie- 

— een, Grade 
ftellung m der ganz obiectiv gehal- 
tenen „Gedichte der deutjhen Fiteratur“ (Ba- 
el 1853—55. 3 Hefte) von Wilhelm 
— el, Fr (erben au bis — 

umbert gebt, verbi m 

ehrſamleit mit treffendem Urt! — je 
ſchmackvoller Darftellung. Wadernagel hat # 
auch durch eine Reihe gelehrter und geiftooller 
Abhandlungen, 3. B. über die Verbienjte der 
Schweizer um bie Deutfche Literatur, über bie 
he Mae über Bürgers Leonioren.a.m. 
um bie beutiche Literatur, durch mehrere Schrif- 
ten fi auch um bie Kunſtgeſchichte wefentliche 
Serbienfe erworben, von denen wir nur „Ot- 
villa“ (Baf. 1854) erwähnen, das neben ber 
Selei te der Stadt die Kunftwerfe und das 


Voltäleben in geihmadvoller und Tebendiger 
Darftellun; She Die Literaturgefchichte von 
Schere ift Icon erwähnt worden. Die „Ge- 


jeite ber deutichen Poeſie nach ihren antiten 
[ementen" (2pz. 1854—56. II) von Carl 
Xeo Cholevind ift reich an eigenthümlichen 
und _geiftvollen Unficauungen, hat aber den 
Einfluß anderer Literaturen anf die Dentiche 
r jehr unterichägt. Durch feine Sa „Die 
deutenbften bentfchen Romane des fiebzehnten 
Sahrhundert3“ (pa. 1866) hat er fi mm die 
grünblichere Kenntniß dieſes Theild ber Kitera- 
turgefchichte ein wahres Verbienft erworben, da 
nur ige {ich die Mühe gegeben haben, biefe 
meift bidleibigen Romane zu lejen. Wenige 
Bücher Können mit fo viel Recht als unent- 
bebrlich bezeichnet werben als der „Grundrig 
der deutichen Dichtung“ (Dresd. 1857.11) von 
Karl Goedeke, der auf gründlichen Studien 
beruhend, in einer bis dahin ungefannten Voll- 
fandigtert das bibliographifche Material durch 
urze aber treffende Einleitungen verbindet, die 
bebentenderen Schriftfteller glüdlich charakteri- 
fiert, und auöge ‚eichnete längere Biographien von 
Goethe und, hier enthält, die wegen ihrer 
Gründlichteit auch einzeln abgedrudt wurden 
(Gbend. 1859). Für bie Literatur- wie Cultur- 
reichichte ift feine Monographie „Adolph Frei- 
jerr von Knigge“ (Hann. 1844) werthuoll. 
enzeld „Dentihe Dichtung 
618 auf die nenefte Zeit 
(Stuttg. 1859. IM) ift von bitterem Haß gegen 
— — freiere Gefinnung erfüllt, in religiöfer 
egiehung Tatholifierend, ın politijcher reaftionär 
und national engherzig, daher die großartigften 
Erfcpeinungen herabgetwürbigt, umbedentende ge- 
priefen werben, je nachdem fie feinen Anfichten 
ufagen oder nicht, 0 er feinen Grund zur 
Ra reilichteit hat, namentfich in der Darftellun; 
ber ältern Zeiten, enthält fein Buch viel — 
und Neues. jchichte der deutſchen Kitera- 
tur. von ben älteften Dentmälern bis auf dieneufte 
Zeit“ (Stuttg. 1862—63) von Otto Ro- 
quette bietet manche neue, aber micht immer 
richtige Anficht über einzelne Erfcheinungen, die 
er nicht mit Nückicht aufühte eit, gondern dom 
heutigen Standpunkte aus beurtheilte. Auch 
defien „Leben und, Dichten Johann, 
ftian Günthers* (Stuttg. 1860) if 
immer genau und zudem hr der 
och Gefelt, wenn auch das jchöne Talent deö- 
jelben nicht zu verkennen ift. Die „Deutfchen 


Die „Gel 


Ehri- 
nicht 


ichter zu 








Dichter und Profaiften. Bon der Mitte bes 
15. Jahrhunderts bis auf unfere Zeit“ Epg 
1861 f}. IV) von Friedrih Paldamus um 

einrih Kurz find in ausführlichen, nad den 

uellen bearbeiteten Biographien bdargeftellt. 
Sofeph von Eichendorffö „Geicidte ber 
poetilhen Literatur Deutichlands“ iſt ſchon er- 


wähnt. 

Der „Geſchichte der Deutichen Poeſie im Mit- 
telalter von alentram, ift ſchon oben Er- 
wähnung geſchehen; nad Uhlanbs Tode er- 
fchienen dei em Säritten zur Seichichte der Dich ⸗ 
tung und Sage“ $ tuttg. 1865 ff.), von denen 
die beiden erften Bände die „Gefchichte der alt- 
deutichen Poefie“ enthalten, die, aus gründ« 
lihem Stubium ber Quellen hervorgegangen, 
meifterhaft und mit poetifchem Sinne bargeftellt 
ift, Der britte und vierte behandeln das Volls 
iled, dem der als Dichter, und Gelehrter gleich 

anger Zeit Geine 

vibmet hatte. Der 

ne Achaiding Aber 

eine ränd- 

ungen. Oswald 

von Beba Weber 

8 Kirhenliedes 

:{. 1832,_2. Aufl. 

nn von Ballers- 

idige Weberficht des 

dentichen Theaters 

ruf verbreitet ſich 

wur wur wenswp ewud don feinen erften 
Anfängen an fowie über bie dramatiſche Kunft, 
und enthält im Tert wie in dem beigefügten 
Anmerkungen zahlreiche interefiante Notizen, 
WWerthvoller ift „Der, Göttinger Dichterbund‘ 
(&pa. 1841), deſſen Weſen und Bedentung für 
die Entwialung der dramatiſchen Poeſie grund · 
lich und in ent!prechenber Form dargeſtellt wird. 
Bon vielfeitigem Interefie ift deſſen „Geichichte 
des Journalismus” (Hann. 1845), die leider 
nicht oögelekeflen tmurde. Geiftreih und von 
feinem Urtheil find die „Vorlefungen über die 

utfche Riteratur der Gegenwart” (pa. 1847) 
und „Diefiteratur der Gegenwart 184818587 
(&pa. 1859. 11); verbienftvoll ift enbtic a 
— Holberg, fein Leben und feine Schrif- 
ten. Nebit_ einer Auswahl feiner Komödien“ 
Stuttg. 1857), worin mit bloß bie Bebeut- 
jamfeit._ des großen Xuftipielbichters eingehend 
elprochen, jondern auch eine überfichtliche Dar- 
ftellung ber Dänifchen Literaturgefchichte gegeben 
wird. Cine trefflihe Monographie ift, „Das 
Drama ded Mittelalterd in Tirol" (Innöbr. 
1850) von Adolf Bihler. 

Die Literatur bed 16. Jahrhunderts 
wurbe im Allgemeinen von R. Hagen, „Das 
deutfche Kirchenlieb von Luther biß auf Pico« 
laus Hermann und Ambrofius Blaurer· (Stuttg. 
1841) mit dem Text der Lieder und peimblien 
Erörterungen von Bh-Badernage bearbeitet. 

‚Das dentice Kuftfpiel in Vergangenheit und 

jegenwart“ (Rpz. 1861) von Emil Knefchte 
befpricht_den Stoff von Hans Sachs bis auf 
die menefte Zeit mit Geift und meift treffenden 
Urtbeilen. Ulrih von Hutten wurde von 
David Strauß, der fpäter zu beiprechen üft, 
Martin Luther, wie oben erwähnt, von 
©. Bfi er nad feinem eben und Schriften 
behandelt. Karl Grüneifen hat des Malers, 

873 











Don 18% 





Dichterd, Kriegerd, Staatömannes und Refor- 
matord „Niclaug Manuel Leben und Werke“ 
tutti. 1837) nad feiner mannigfaltigen 

hätigkeit und mit berftänbiger Auffafiung fer 
ner großen Verdienfte mit Einficht und voller 
Sachkenntniß dargeftelt. „Sebaftian Frand 
und deutfche Geihichtichreibung” (Titb. 1857) 
von Hermann Biſchof iſt mit Fleiß uud 
jorgfältiger Benugung der Quellen, fo wie mit 
merk richtiger Auffaffung des merkwürdigen 
Mannes bearbeitet. Weniger genügend ift 
Theodor Wiedemann Schrift „Johann 
Zurmair, genannt Aventinus“ (Greiſing 
1858), die zwar viel Detail enthält, aber 
form» und geichmadlos if. Vilmars Ber- 
dienfte um Fiſchart find ſchon berührt worden, 
Beil chlins Leben von Strauß bleibt [päterer 

ähnung vorbehalten. 

Das 17. bis 19. Jahrhundert behandelte 
Otto Friedrich Gruppe. Sein. „Leben und 
Werke deutfcher Dichter. Geſchichte der deutſchen 
Boefie in den drei legten Jahrhunderten‘ (Stuttg- 
1863) beiteht aus einzelnen Biographien um 
Sharafterijtifen der bedentendften Erfcheinungen, 
die mit Liebe, Mäßigung und Geſchmack be⸗ 
handelt find. Berbiente ift auch „Reinhold 
Lenz, Leben und Werke“ (Berl. 1861), worin 
mande Irrthümer früherer Fiterarhiftorifer be- 
richtigt werden. l. Morig Brühl, der, 
fo viel wir willen, ein Profelyt ift,, verfaßte 
eine „Sefchichte der Katholifchen Kiteratur 
Deutſchlands“ (Xpz. 1854), die er merkwür⸗ 
diger Weife erft mit Friedrich von Spee beginnt, 
und in welcher den Dichtern, welche ſich zu 
ultramontanen Gefinnungen belennen, ansführ- 
liche und lobende Erwähnung zu Theil wird, 
auch wenn fie bloß geiftloje Reimer find, wie 
ein Anton Bafiy, während diejenigen, welche 
von den Jeſuiten Nicht? wiſſen wollen, wie 
Anaftafind Grün und Nikolaus Lenau nur 
mit einigen Worten abgefertigt merben, aus 
denen man leicht bemerkt, wie fchmerzlich es 
dem Seriafler war, ihre „große oft binreißende 
Kunſt der Darftellung“ anerkennen zu müflen, 
indem er stein hinzufügt, daß „ihre Grund- 
anſicht aller Poeſie Diametra enigegengeiest 
ſei.“ Eine jche gute, mit Eipſicht und Kenni⸗ 
niß abgefaßte Monographie iſt „Das deutſche 
Drama im 17. Jahrhundert“ von Wilhelm 
Arthur Paſſow (1814 — 1864 Der 
Roman des 17. Jahrhundert3 wurde von 
C. Cholevius, bie Beſgichie der Frucht⸗ 
bringenden Gefellichaft" (Berl. 1848) von 
Di Wilhelm Berthold in einem mit 

leiß ausgearbeiteten, inhaltreichen, aber ſteif 
und geſchmaclos gefchriebenen Werke dargeftellt. 
Wilbelm Buchner widmete dem thätigen 
Verbreiter der Opitziſchen Grundfäge eine ein⸗ 
* gehende Beiprehung in „Auguft Buchner, 
ein Leben und Wirken“ (Hamb. 1863). „Die 
Nürnberger Dichterſchule“ (Gött. 1847), 
eine unerquidliche Periode der Literatur, wurde 
von Julius Tittmann mit Fleiß, Geift und 
Geſchick dargeftellt. Das eigenthümliche Talent 
des Auguftinermöndg Ulrich Megerle ſtellte 
Th. G. von Karajan in „Abraham a Sancta 

Clara“ (Wien 1867) in fein wahres Licht. Der 
großartigften Erfcheinung des 17. und beginnen- 


en 18. Jahrhunderts widmete Gottfchalt | fucht, die, wie fchon bemerkt, zur Charakteriftif 
Guhrauer (geb. 1809 im Poſenſchen, geft. | oft wenig oder Nicht3 beitragen; viele Er- 
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Wilhelm von Leibniz“ (Gotha 1846) 
eine auf gründlicher Quellenforſchung aufgebaute 
eingehende Beſprechung, worin die vielfeitige 
That feit deö großen Mannes zur Anichauung 
gebraggt wird. Julian Heinrid Schmidt, 
geb. am 7. März 1818 im WMarienwerber, 
1842—46 Lehrer in Berlin, privatifierte ſeit 
1847 in Leipzig, wo er 1848 mit Guſtav 
Freytag die Nedaction der „Örenzboten“ über- 
nahm, verlegte 1861 feinen Wohnfig nach 
Berlin, wo_er zwei Sabre lang die „Berliner 
allgemeine Zeitung“ redigierte. Er behandelte 
die Gefchichte der Deutichen Literatur von leß- 
ten Viertel des 17. Dahrbundertd bis zum 
[egten Biertel des achtzehnten in der , Geſchichte 
de geiltigen Lebens ın Deutichland von Leib- 
niz bis anf Leifingd Tod. 1681—1781° (Spa. 
1860 —64. I) mit Geift und Scharfimn. 
Das Werk At reich an neuen Anfchauungen, der 
Verfaſſer macht darin auf viel Bedeutendes auf- 
merkſam, dad bis bahin unbeachtet geblieben 
wer. Die Ausführung ift fehr ungleich, neben 
ausgezeichneten Bartien finden I: nicht wenige, 
die mıt Gleichgültigkeit behandelt find, und wie 
in feinen andern Werken theilt er oft lange 


Stellen aus den Schriftftellern mit, die zum ! 


Theil zur Charakteriftit derfelben wenig oder 
Nicht3 beitragen. Früher hatte er eine „Ge- 
ſchichte der Romantik im Zeitalter der Refor- 
mation und Revolution“ (Xp3g.1848. IN) heraus- 
— 5— die bei vielem Geiſt auch oft in Phra⸗ 
enhaftes ausartet, einſeitig und befangen iſt. 
Seinen Ruf, begründete feine „Geſchichte der 
deutſchen Nationalliteratur im 19. Jahrhundert" 
(93.1853. 11), welcher er ein Supplement unter 
dem Titel „Weimar und Jena ın den Jahren 
1794—1806" (Eb. 1855) tolgen ließ, worauf 
er beide Werke unter dem Titel „Geichichte der 
deutfchen Literatur” (Lpz. 5. Aufl. 1865—67) 


erweitert und verbeflert zu einem Ganzen ver: 
einigte, fo daß fie fi an die „Geſchichte des 
ließt. Diefed Werk ift 


eiftigen Lebens“ an 
Schon bei feinem eriten Aue leinen von Den 
Einen mit dem umgetheilteiten Beifall, von 
Andern ungünftig aufgenommen worden, was 
von beiden Seiten zum Theil auf Barteilich- 
feit ſchließen läßt. Es ift alerdingd wahr, daß 
die erite Bearbeitung Vieles zu wünfchen übrig 
ließ, daß fie eigentlich nur eine Vereinigung 
von früher geichriebenen Journalartikeln war, 
in ihr daher mehr der Kritiker als der gilterifer 
hervortrat, daß er mande Schriftiteller beur- 
theilte, h B. Blaten, ohne fie wirflih zu 
fennen, daß er fi oft in Nichts bedeutenden 
Phrafen era aber die geiftreiche Behandlung, 
die fcharfe Auffaſſung derjenigen Epochen und 
Schriften, denen er ein eingehendered Studium 
gewidmet hatte, mußte ih doch über die Maſſe 
der Literarhiſtoriker ftellen. Uber aud_ die 


Pie 1866. | 
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neueſte Bearbeitung, welche weſentlich verbeſſert. 
in welcher manches ſcharfe und unbegründete 


Urtheil zurückgenommen und welche überhaupt 
weniger eimfeitig ift, bietet manche bedeutende 
Mängel. Die Anordnung iſt unpaflend, der 
Verfaſſer geht im Damen zu wenig in die Werte 
der einzelnen Schriftiteller ein, was er durch 
lange Auszüge aus ihren Schriften zu verdeden 











V. Proſa. 





Iceimungen find zu übermäßig lang behandelt, 
andere eben fo bedeutende find zu kurz abgefertigt 
oder gar nicht erwähnt, was er durch die Be- 
Fa zu vechtfertigen jucht, daß „man es 
dem Hiltorifer wohl nachfehen könne, wenn er 


‚ ein fcharfed Richt auf eine einzelne Seite fallen 


| 


laffe und die andere überfehe.” Bei alle Dem 
ift 3. Schmidts „Gefchichte der Literatur” eine 
beroorragende Ericheinung. Sie behanbelt viele, 
onſt meiſt unbeachtete Seiten und namentlich 


ı tft der hohe fittlihe Ernft rühmend anzuerfen- 


r 
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nen, der das Werk charakteriſiert, ſowie feine 
Entſchiedenheit gegen alle Lüge und Heuchelei. Es 
wäre zu wünſchen, daß alle Schriftſteller in 
ber Weile behandelt wären wie Stant, beilen 
Größe und Wirkſamkeit er kurz aber mit tiefer 
Einfiht und überzeugenden Worten darftellt. 
Die nämlichen Vorzüge und Mängel theilt die 
Geſchichte der franzöfiichen Literatur ſeit der 
Revo utton 1789" (2pz. 1858. Ih. Sie tft 
eben fo geiftvoll al3 die der Deutichen Literatur, 
fie verbindet mit großem Gejchid die literarifche 
und politifche Entwidelung des Volkes, das er 
jedoch im Ganzen viel zu einfeitig auffaßt. 
Manche großartige Erfcheinung wird nicht ge- 
bührend anerkannt, 3. B. der treifliche Beranger, 
in_defien Beurtheilung fich zeigt, daß der Ver⸗ 
fafler feinen Sinn für Boefie hat, was auch in 
der „Seichichte der dentſchen Literatur“ oft be- 
merkbar iſt. Die Gefchichte der Literatur des 

‚nahräumberts von J. ®. Safer, 
ſowie bie Gefchichte der Poeſie von Klopitod 
bis zu Goethes Tod von Loebell haben wir 
ſchon erwähnt. Außer dem fchon angeführten 
Belger bat auch Joſeph Hillebrand bie 
Literatur ded 18. und 19. Jahrhunderts 


bearbeitet. Gekın wurde im J. 1788 zu 
Sroßdüngen bei Hildesheim geboren, gieng fchon 


frühe zum _ Broteftantismus über, war feit 
1822 Brofeffor, in Gießen, auch lange Seit 
Mitglied der zweiten Kammer, trat 1850 in den 


Ruheſtand u. }t. zu Soden 25. Jan. 1871. Seine. 


„Deutſche Nationalliteratur jeit dem Anfange 
des 18. Sahrbundert?, befonder3 feit Leſſin 
bis auf die Gegenwart" (Gotha 1845-46 it 
hochtrabend, oft phrafenhaft, in der Darftellung 
breit, in Bildern und Ausdrüden geſucht, un- 
geichikt angeordnet, in den Urtheilen unklar 
und öfter? mit fich Telbit in Widerſpruch, ent- 
hält aber im Gingelnen viele gute Bemerkungen. 
aß der deutfche Roman des 18. Jahrhunderts 
von Eichendorff behandelt wurde, haben wir 
fchon erwähnt. „Die Geichichte der komiſchen 
Literatur in Deutichland feit der Mitte des 
18. Jahrhunderts“ (Rp3.1865. ff.IN) von Fried. 
Wilhelm Ebeling iſt viel zu breit gehalten 
und überfhäßt einzelne Erfcheinungen viel zu 
jehr. „Hamburgs Literaturleben im 18. Jahr⸗ 
hundert” (2p3. 1856) von Feodor Wehl ift 
für die Kenntniß der Kiteraturgefchichte der Zeit 
von großem Werth; fie ift mit Geift und genauer 
Kenntnig der einzelnen Ericheinungen und mit 
gebührender Rüdicht auf die damaligen litera- 
riſchen und Culturzuftände bearbeitet. J. C. 
örikofer hat die „Shmeigerifähe Sitera> 
tur_ded 18. Jahrhunderts" ( 33 1861) bei 
fleißiger Beuntzung der handſchriftlichen und 
gedruckten Quellen mit Sachkenntniß, unpar⸗ 
teitfchem Urtheil und in fließender Sprache dar⸗ 


Neueſte Kiteratur. 
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Hiſtoriſche Proſa. 


Roquette bearbeitet. Theodor wilhelm 
Danzel, geb. am 4. Gebr. 1818 in Hamburg, 
feit 1845 Brivatdocent in Reipzig, gejt. dafelbit 
am 9. Mat 1850, wies in „Gottſched un 
feine Beit“ EL 1848) bei reicher Benugung 





von deſſen Briefmechiel deſſen große Bedeutung 
für die Entwidelung der Deutſchen Literatur 
nad. Noch weit bedeutender ift „Lefi ing, fein 
Leben und feine Werke“ (Lpz. 1850), den er 
wegen feines frühen Todes nicht vollenden 
fonnte. Durch große Reichhaltigkeit und geift- 
volle Behandlung anägegeichnet, verliert es durch 
die teife, und ünkünſtleriſche Darftellung an 
feinem Werth. Es wurde von Guhrauer mit 
Benutzung der hinterlaffenen Papiere Danzels 
fortgefegt ((Cb. 1854), aber diefer zweite Band 
I obgleich formell gelungener, dem eriten im 
anzen nicht ebenbürtig. „®. E. Leſſing fein 
Leben und feine Werke“ (Berl. 1859. II, 
8. Aufl. 1877) von Adolf Stahr erreicht das 
Werk Danzels weder an Reichthum des Inhalts, 
noch an Schürfe des Urtheils, übertrifft es aber 
in Dehng anf Lünftleriihe Anordnung nnd 
Darftellung. „LXeiling und Goeze” (Lpz. 1862) 
von Auguft Boden ift eine verdienftuolle, 
von fittlihem Unwillen eingegebene ſcharfe 
Widerlegung der Schrift „Sohann, Melchior 
Soeze“ (Bams, 1860), durch welche ein gewiſſer 
G. H. Röpe den Lutheriſchen Großingnifitor 
auf Koften Heifing? rei 8 
Suftav Helbigs, hriftion Lud 
Dresd. 1844) ih aus fleißiger Que 
hervorgegangen und gemährt eine 
Auffaffung des großen Satyrifers. 
lehrten und freien Deuter Reimarus behanbelte 
David Strauß, der fpäter ausführlicher be» 
fprohen wird. Fr. Kreyſſ ig [ci dere den 
großartigen Gefchichtichreiber, Volksſchriftſteller 
und Staatsmaun „Suftus Möfer“ (Berl. 
1857) nach feinem eben, feiner Wirkſamkeit 
und feinen Schriften mit Liebe und Wärme. 
Seine „Borlefungen über Shafefpeare, feine 
Zeit und feine Werke“ (Berl. 1858—60. III) 
nd verftändig und verftändlich. Den gelehrten 
und gejäme vollen Begründer der Kunſtge⸗ 
ſchichte ehanbelte Carl Jufti in „Windel: 
mann. Sein Leben, feine Werke umd feine 
zeit enoſſen“ ELpz. 1866) in ausführlicher 
ortelung mit Benugung aller ihm zugäng- 
lichen Quellen. Mit begeifterter Wärme { der 
treffliche, Moſes Mendelgjohn. Sein Leben 
und feine Werke” Lpz. 1862) von M. Kanier- 
Ling, früher Rabbiner in Endingen, Canton 
Jargau, jetzt in Peſth, geſchildert; intereſſant 
iſt deſſelben „Der Dichter Ephraim Kuh“ 
(Berl. 1864), dem jedoch zu große Bedeutung 
beigelegt wird. „Johann Georg Hamann, 
des Magus im Norden, Leben und Saeilten” 
(Gotha 1857—63. IV) von @. H. Gilde- 
meifter ift die erite gründliche Darfi lung des 
merkwürdigen, für die Entwidlung der Den Ichen 
Literatur fo einflußreihen Mannes,  deilen 
ſchwer veritändliche Schriften durch die ein- 
gehende Erörterung zum Verftändnig_gebracht 


retten wollte. Karl 
H; Liscom“ 
enforjchun 
eiftuolle 
en ge 


werben. Außer dem ſchon aufgeführten ruppe 
hat Edward Dorer-Egloff eine ebiegene 
und mit Crgänzungen zu der Tieckſchen Aus- 


gabe bereicherte Daritellung von „Lenz und feine 
chriften“ (Baden 1857) veröffentlicht. Vom 


| 


dn| 








geftellt. Chriftian Günther wurde von Otto | Geichichtichreiber und muthigen Begründer 
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der Politik und Public Scälözer“ 
1844) hat Adolf Bod eine gelungene 
teriftit gpim, An bie fon erwähnte 
koite be ainbundes von Robert Brut 

lief m ia ie „Eutiner Skizzen“ (Eutin 1858) 
von helm von Bippen an, fo wie die 
mit Liebe und Verſtandniß des gemüthlichen 
Dichters behandelte Schrift „Mat dies lau» 
bius, der Wandeheder Bote” (Gotha 1857) 
von W. Herbft; die Biographie Bonftettend 
von Karl Morel_ift jhon angeführt worden. 
„Geor ‚Sorfters eben Be us und Welt“ 
(Braunjchw. 1002 2. Lpz. 1858. II) 
von Heinri König Tibet ben großartigen en, 
vielfeitigen Dann mit Siebe und Unparteilic 
feit und genauer Kenntniß der Verhältnifie, 
die von neuen Geſichtspunkten aufgefaßt werden. 
König hebt die Schwächen in Forfterd Charaf- 
ter nicht weniger heruor, ala deſſen große Vor- 
züge, der ae liche Hintergrund iſt treu und 
I here 


ann. 
Tal 


Die politifchen und focialen 
erhältniffe namentlich in England und Rub- 
land fin! 1 anfchanlich dargelegt und wie Forſters 
Beziehungen zum Convent ſcharf getabelt werben, 
[0 werden auch feine Gegner gebül 
ir bie Riteraturgefchichte von Wichtigkeit ift Die 
arftellun; per Benich Pur en Sortteröaubengahl- 
reichen Gelehrten und Scheif lern, mit denen 
ex verkehrte. Das Werk ift — für bie 
Sefehichte des ES Seth undert3, feine Gultur, 
feine focialen Verh alt je und Üiterarifchen Be- 
Hrsbungen von Wichtigkeit. H. König hat in der 
Schrift „Auch eine Jugend“ pie 1852) und in 
ber aus für jeren friſch und lebend: at | We 
biographie ie „Ein Stillleben” (Eb. 1861. V) 
on Rebensbild ‚gegeben, aus welchem bie 
gubeibnfint 174 Dichters anfhaulic hervor. 
tritt. „Sohann GeorgSchloifers Leben und 
(iterariiches Wirfen“ Conn 1844) von Alfred 
Nicolovins ift eine vortrefflihe Biographie 
des durch feine praktiſche und literariſche Tha- 
tigkeit ausgezeichneten Mannes, ben man aus 
ethes, eines Schwagerd, „Dichtung und 
;rheit“ Tennt. Unter den Deutichen Dichtern 
fanden, wie fich von felbft verfteht, Goethe und 
Schiller die antelende und zahlteichte Ber 
anblung. Goethes Xeben von Goedeke, 
ofenfranz und 5 B. Schäfer haben wir 
fon erwähnt. Elifabeth von Arnim, ge 
min ettina genannt, geb. Brentano, 
Schweſter de3 Dichters Clemens Drentand, 
wurde am 4. April 1785 in Frankfurt geboren; 
K verbrachte ihre 
erwanbten, theils im Kloſter, am Bund 
Goethes Mutter mit Jim felbit in Briefwechſe 
und gelte ihm nach dee Berbünbung m mit 
dem Dichter Achim von Arnim 18 A er Be 
mar, wobei e3 jedoch zum Bruce fam. Nai 
Tode ihres Mannes 1831 Teste { fie meift 
h n Berlin, io fie am 20. Sanııar 1859 ftarb, 
Von Natur zum Phantafti) en gemeint, babei 
genial —— ted traten Sa gentbtml ichteiten 
ge erft in ihrem „ ss chſel Sei, mi einem 
R — — a 1835. 1 2. — 52, hervor, | ei 
er freil wenig, auf ußere xheit Anfpruc 
machen dann, aber durch bie lebendige und 
phantafiereiche, oft glühende Darftellung un- 
oiberftehlich anzieht. Von ihrer fhönen poeti- 
chen Begabung zeugt auch „Die Gitnderode* 
(Grünberg 1840. I), worin fie ihrer Freundin, 


nd gerügt. 


Jugend theils im See ihrer | 





fich wegen ihrer unerwiderten Liebe zum be · 
ve, Fhiloiogen Grenzer in ben Rhein 
fire, ein ſchones Denkmal ſetzte, aber and 

ier her Phantaſie AN freien Spielraum ließ. 
Sr, lebendige Theilnahme an den politifchen 

b focialen ragen ſprach fie in „Dieß Bud 
gehört dem — je” (Berl. 1843. II) mit — 
müthigfeit und oft mit Schärfe ang. Ontfoms 
im Wenbepun 





E ) ift wohl ‚ 

c :nbaft und . 

ii after trageı 

fe neneften & 

u © häufig ve « 

li ‚weil er [3 

HM ihm entferı e 
en über C R 

P in denen er 


jilologifchen Stubiums im i Gegentat 
b, lien überzeugend bervorbebt. Sene 
oftbiogeapbir Uns der Knabenzeit⸗ 
52) gewährt durch bie lebendig anfchanliche 
Dashzuke 'g de3_ Berliner Lebens in feinen 
Tata Sefdeinun en allgemeines In» 
terefie. Karl Heinrich Jofen Dünser, 
[5 —— EB aa ge Ei 15 en wärtig 
ht, e fü vielfeitige fleißige, Arvei- 
ten über die deutichen Rlaffiler me} entıh be. 
dient; unter aielen gehören eine if 
Goethe, weldem er € lang ein Klang 
Stubtum wibmete, zu feinen 
mi en ix „Goethe als Dramatiker“ ( — 
nd Egmont“ (Sraunſchw 188 )n.a.m. 
ee Jung, entwidelt in, „Goethes 
anberiabee und die wichtigſten Fra en des 
Sahrhundert3‘ (Mainz 1834) die Gedanken 
er Aber fociale ei und 
Bu er mit prophetiihem 8 
a abten ven der Gegenwart” Nele 
und mit mehr oder weniger Glüd gelöft hat, 
wobei der geiftreiche Verfajier freilich hier und 
da Manches fieht, was Goethe nicht in — 
Darftellung elegt it haben ms ungs „ 
über bie neufte — & an 167 uns 
feine u „Borlefungen über die moderne Literatur 
er Deutfchen” Danzig 1842) beiprehen das 
Junge Deutichland und namentlih Gutzkow, 
defien vielfeitige — errül id anerfennt, 
in eingehender, — In Ein, Isle) ‚por 
derlin und feine Werke“ 
er ben genialen und unglugliche 
tieffinnige, von lebendigem — 
drungene Poefie dem Deut eng 
wieber in, dad Gedädhtnij HE werben 
follte, mit Liebe und ſelbſt mit Begeifterung 
jegeichnet, bie bielfeitigen und großen Schön- 
yeiten faner Dihtungen De aufgefaßt und 
ft 


it Fi 


zur in auung Aug Die mann, 
geb. 160 Ir ae edactent 
a 1854 Mirebactent 
ee — emni, Schiberte ie „Üneie map 
in 0] emnitz il je in „ uni 
die [uftige Zeit in A (&p3. 1857) die | 
erften zehn "Sabre von bes Dice Aufenthalt 
nächſten Um— — des Herzo F Eat 


Hnguft, Der ald mann und 

von en, verdiente deinrid Sichel 

eb. am 28. April 1804 in Büttgen bei 

850—75 Direltor der, Realfcule in en 

verfaßte Goethes Leben“ (Stuttg. 1847—49, 
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eſten ken en 5 


un Juflände, | 


jolfe immer | 
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4. Aufl. 1877), worin der Dichter und deſſen 
Werte mit Sacdlenntniß beiprochen werben. 
Der Biographien Schillers von Goedeke und 
Scerr tft ſchon oben gebucht worden. Schil⸗ 
lerd Leben, Geiftesentwidelung und Werke" 
(Stuttg. 1837 —42. V) von Karl Hoffmeifter 
ift ſchon deöhalb verdienftlich, weil es der erfte 

erſuch war, den großen Dichter in feinem 
Leben und feiner Entwidlung zu fchildern. 
„Schiller Leben“ Etuttg. 1849., 2. Aufl. 
1859) von Guftav Schwab ift weniger wegen 
des hiftorifchen Theils zu erwähnen, ba dem 
Verfaſſer zahlreiche fpäter bekannt gewordene 
Materialien fehlten, als wegen der finnigen 
—— J— der Dichtungen. Dieſes Material 
benutzte Emil Palleske in „Schillers Leben 
und Werke“ (Berl. 1859. U, 9. Aufl. 1877) 
mit Fleiß und Genauigkeit; die Urtheile find 
war nicht immer überzeugend, die Sprade ift 
Kauf geziert, im Ganzen ıft jedoch das Werk in 

nhalt und Form durhans zu loben. „Das 
Schülerbuch” (Wien 1859), von Conſtantin 
von Wurzbach als ſtae e zur erſten Säcular- 
feier von Schillers Geburt erſchienen, verdient 
wegen jeiner_ bibliographifchen Mittheilungen 
und der wahrhaft Fünftleriichen Austattung er- 
wähnt zu werben. Des „Mufenhof3 von Wei⸗ 
mar“ von Wachsmuth ift fchon gedacht wor- 
den; eben jo wurde Hölderlind Leben von 
A. ung, und die „Romantiihe Schule” 
von Hetiner oben erwähnt. Bon den Roman- 
tifern wurde „Heinrich von Kleift” (Nördl. 
1863) von Adolf Wilbrandt gründlich und 
mit Liebe, aber auc mit Heberfoätung behan- 
belt. „Die Ritter-, Räuber-und Schauerromantif” 
(2p3. 1859) von J. M. Appell it von großem 
culturgeichichtlichem Intereſſe; der Verfaſſer 
eigt darin, von welchem gewaltigem Einfluß 
iefe Literatur anf das größere, Publikum im 
ke ten a eb F ha en —* 

Jahrhunderts, d. h. zur Zeit der ſchönſten 
Blüthe unſrer klaſſiſchen Literatur, mar. 

Die Literatur des 19. Jahrhunderts be- 
handelte zunähft 8. Barthel, (geb. den 
21. Yebr. 1817 in Srannihrmeig, geft. dafelbit 
den 22. März 1853), defien „Deutiche Natio- 
nalliteratur_der Neuzeit” (Braunfhw. 1850, 
9. Aufl. 1878) einfeitig frömmelnd, daherin ben 
Urtheilen oft befangen ift, mad man um. fo 
mehr bedauern muß, als ihr (ebenbiger Sinn 
I die poetischen Erfcheinungen, glüdliche Auf- 
aſſung derjelben und talentuolle Darftellung 
nicht abqufprechen ft. Weitaus bedentenber 
ift „Die deutfche Nationalliteratur in der erften 
Halfte des 19. Sahıhunderts‘ (Brest. 1855. 
l, 4. Aufl. 1875. IV) von Rudolf Gott- 
ſchall, die nicht bloß die Poeſie, fondern über- 
— alle Seiten des geiſtigen Lebens umfaßt, 

hiloſophie, Naturwi —2 National⸗ 
öfonomie u. ſ. w. berũckſichtigt und überall eine 
ediegene S 
And immer jelbitftändig, immer 
begründet, wenn auch nicht immer überzeugend; 
namentlich legt er zu viel Werth auf die „mo- 
dernen Elemente” in der Literatur. Die wid 
tigften Schriften werden ansführlic befprorhen, 
bei den Dichtern oft charakteriftitche 
Igetheilt. 


mi 
za 


Jherfiinnig 


Neneſte Titeratur. 


' fand“ erhielten, und 


kenntniß beweiſt. Seine Urtheile | 


Stellen und 
Wenn er and Gelegenheit zum | kämpft er 
L findet, fo iſt fein Ton doch immer maß- | und taljchen Beurtheilungen, 
voll und anftändig. Die Darftellung ift glänzend, | reichen 


Siftorifche Profa. 


vielleicht nur zu glänzend. Er Tann den Dichter 
nämlich zu wenig verläugnen, daher er ſich in 
einer überaus bilderreichen Sprade bewegt, die 
wohl ber Bhantafıe fchmeichelt, aber dem Ver⸗ 
ftande oft fein klares ‚Bild des behandelten 
Scriftftellers gewährt. Ludolf Wienbarg, 
eb. am 26. Dez. 1802 zu Altona, habilitierte 
1 nach Vollendung feiner Studien in Kiel, für 
ad Tach der Aeſthetik und Literatur, vedigierte 
hierauf in Frankfurt mit Gutzkow die „Deutfche 

eve”, welche bald unterdrüdt wurde, und 
ſchrieb die, Aeſthetiſchen Feldzüge? (Hamb.1834), 
welche er dem „iungen Deutſchland' widmete. 
in Folge deſſen die in_ gleicher Richtung wirken⸗ 
den Schriftiteller den Namen „Junges Dentſch⸗ 
jo wurden auch jene 


Schriften vom Bundestag verboten. Bon Frank⸗ 

a ewieſen, begab er ſich zunächſt an den 
ei 

und 


n, fpäter lebte er abwechfelnd in Hambur 
nd Altona. In den Jahren 1848 und 184 
nahm er am Schleswig. Holfteinfchen Kriege 
Antbeil und Ichete hierauf nad Altona zurüd, 
wo er 2. Jan. 1872 ftarb. Seine Schrift „Zur 
neuften Literatur“ (Hamb. 2. Aufl. 1838) be- 
fteht meift aus Attileln, die urfprünglich in der 
„ Hamburger Dörienhalle ftanden, denen er 
einige hinzufügte, welche von der Cenſur unter- 
drüdt worden waren. Sie zeichnen fich durch tie⸗ 
fes und fcharfes Urtheil, durch demokratische und 
edle Gefinnung, jo wie durch fchöne Form and; 
die Artikel über den Fürften Püdler-Mustau, 
über Raupach und die Deutiche Bühne find be- 
ſonders meifterhaft. Außer Jung und Gutz⸗ 
tom Hat auh Hermann Marggraff in 
„Dentichlands Küngfter Cultur- und Literatur- 
epoche" Cpz. 1839) über die literariſchen Be- 
ftrebungen am Anfange des Beitraumd und ins⸗ 
befonbre über dag „jungeDeutihland” einen 
ſchätzbaren Beitrag geliefert. Brug Schriften 
über die Erjcheinungen in den vierziger und 
Kinfst er Sabren haben wir oben angeführt. 
ie Setiner, jo hat auch Auguſt denne: 
berger (geb. am 21. Juni 1821 in Meiningen, 
geft. dafelbit als Profeſſor am 9. Ang. 1866) 
„Das deutjche Drama der Gegenwart” in geift- 
voller, Weberlicht _beiprodhen. Die „Charaktere 
ber Literatur” (Prag 1859. I) von Eduard 
Schmidt-Weibentels find meift ausführlich, 
aber nicht immer gleich an Werth und an 
nicht immer felbitftändig. Die „Geichichte der 
franzöfifchen Nevolutiondliteratur 1789 bis 
1795” (Brag 1859) und „Frankreich moderne 
Literatur feit der Reitauration” (Berl. 1856. IN) 
haben mehr biftorifchen als Iterarijcen Werth; 
die Daritellung ift klar und fließend. Unter 
den Biographien, die er verfaßte, nimmt 
„Scharnhorft” (Epz. 1859) unzweifelhaft den 
erften Rang ein. Mit Wärme und fittlicher 
Empörun ſandert der Verfaſſer die oft gemeinen 
Hinderniſſe, welche ihm, dem Bürgerlichen, 
von der adelichen Clique in feinen genialen 
Schöpfungen gelegt wurden, ji denen bie 
jegige Größe Preußens beruht. „Fürſt Metter- 
nich. Geſchichte feines Lebens und feiner Zeit” 
(Prag 1860) [gilbert den großen Staatgmann 
in feinen Heinlichen Anſchauungen mit Klarheit, 
in „Friedrich Gentz“ (Prag 1859) be 
nicht ohne Erfolg die Verläumdungen 
die dem geift- 
heil wurden, ver- 
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Den 18590 


ſucht aber umfonft, die zahlreichen fcawachen 


Geiten defielben Au rechtfertigen. „Mar von 
Schenkendorfs Neben, Denlen und Dichten“ 
(Berl. 1863) von Auguft Hagen ift im eigen» 
thümlichen, romantifch - fentimentalen Geifte des 
Dichter gefchrieben. Uhland wurbe mehrfach 
eingehend beiprochen, zuerft von Guftav 
Liebert (Hamb. 1857), der auch den großen 
englifchen Dichter „Milton“ (Hamb. 1860) mit 
Wärme und in entfchteden freifinnigem Geift 
als Dichter und Barteimann eingehend fchilberte. 
„Ludwig Uhland. Sein Leben und feine Dich— 
tungen“ (Stuttg. 1863) von Frie drich Notter 
enthält reichhaltige Mittheilungen, auch erweift 
fich der Verfafler als einen gründlichen Kenner 
de Dichter unb feinen Beurtheiler feiner 
Dichtungen. Endlich ift „Ludwig Uhland, feine 
Freunde und Zeitgenoflen” (Stuttg. 1867. II) 
von feinem langjährigen Freunde, dem Dichter 
Karl Mayer, wegen der ausführlichen Be⸗ 
ſprechung einzelner Perioden und „erhättnifi als 
das Hanptwerk über den Dichter anzuſehen. Karl 
Klöpfel, Oherbibliothekar in Tübingen, ſchil⸗ 
dert in „Guſtav Schwab. Sein Keben und 
Wirken“ (Ep 1858) den Dichter aus genaner 
perfönlicher Bekanntſchaft und eindringlidhem 
Studium feiner Schriften mit Liebe und Pietät 
egen den verftorbenen yreun . „Heinrich 
Seines Neben und Werke“ (Berl. 1867. IN) 
von Adolf Strodtmann erzählt das Leben 
des Dichters mit großer Ausführlichkeit und 
charakterifiert deſſen Dichtungen nach ihrer all- 
mähligen Entwidelung mit Wärme und in einer 
fließenden Darftellung. Bon den großen Deut- 
Ihen Bbilofophen wurden Kant, Fichte und 
Segel ausführlich geſchildert. Immannel 

ants Biographie” (Kpz. 1840) von dem 
Königäberger Brofefior Friedrich Wi Iheim 

hubert beruht zum größten Theil auf hand» 
fchriftlichen Mittheilungen. „Johann Gott- 
lieb Fichtes Leben und literarifcher Brief- 
wechſel ‚eulıb. 1831—32. ll, 2. Aufl. Lpz. 
1862) ift von feinem Sohne Immanuel 

ermann Fichte (geb. 18. Jul. 1797 in 

ena, jeit 1842 Profeſſor in Zübingen) mit 

ietät, gründlih_und unparteiif geichilbert, 
und es ıft dad Werk für die Geſchichte ber 
Phile ophie ſehr werthvoll. Hegels Biographie 
von Karl Roſenkranz iſt ſchon erwähnt 
worden. Endlich erwähnen wir noch die kur⸗ 
— aber mit Geſchick geſchriebenen Biographien 

eiterreichifcher Staatsmänner, Feldherren, 
Dichter, Künftler, Gelehrten u. ſ. w., wie 

ei 


J. B. von vdeffinget — einzeln, 
in Kalendern u. |. w. erſcheinen ließ. 

Die Literaturgefchichte der meiften übrigen 
modernen Völker wurde zum größten Theil mit 
bedeutenden wäh: behandelt. Die noch un- 
vollendete ‚Geſchichte der englifchen Litera- 
tur” (Prag 1859) von Stephan Gätfchen- 
berger berüdfichtiat zugleich die politifche und 
Sittengefchichte England, ift aber nicht immer 
tief genug erjaßt, doc ift das Wert wegen 
ferner Reichhaltigfeit brauchbar. Shafefpeare 
wurde von Gervinus, Milton von Liebert, 
aus der Dänifchen Literatur Holberg von 
gen tz behandelt. Die „Studien zur Gefchichte der 

panifchen und Portugieſiſchen National- 
Literatur‘ (Berl. 1859) von Ferdinand Wolf 
(geb. zu Wien am 8. Dez. 1796, jeit 1819 
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Neuneſte Kiteratur. bis 1866. | 


Scriptor und fpäter Cuſtos an der Hofbibliothel, 
eft. 18. Se ii 


Renner 


8 1866), dem größten 
lehrſamkeit 


dieſer Sprachen, ſind bei aller 
doch höchtt anziehend. Nicht weniger Intereſſe 
bietet Chriftian Friedrich Bellermanns 
„AlteLiederbücher der Bortugielen” (Berl. 1840) 


und die „Geſchichte der ſchönen Literatur im ı 


Spanien” (Lpz. 1852. ID von J 


ulin3. Die - 


„Geichichte der Spanischen Literatur im Mittel- ' 


alter” (Mainz 1846. I) von Ludwig Clarus 
ü im Geifte der damaligen_ Zeit aufgefoßt; 

hadd Wert über dad Spaniſche Drama 
wurde fchon erwähnt. Die „Gefchichte der ita- 
lienifchen Poeſier (Rpz. 184447. I) von 


E. Ruth ift immer noch die befte Darftellung, ! 


leider aber unverhältnißmäßig ausgeführt. Die 
vortrefflichen „Dante- Studien” (Opı. 1855) 
des großen Siftoriterg Friedrich Ghriftoph 
Scloffer bieten eine würdige, klare und 
ründlihe Auffaffung des genialen Dichters. 
ie Franzdſiſche Literatur wurde von Karl 
Wilhelm Ernft Mager im „Verſuch einer 
Geſchichte und Charakteriftit der Franzoͤſiſchen 
Kationalliteratur” (Widmer und Berlin 1834 
bis 38. VI) in fleißtger und geiftreich beurtheilen- 
ber Darftellun behanbelt, die jedoch öfters in 
philofophifche Phraſe ausartet. Die „Geichichte 
der franzöfiichen Literatur im Mittelalter nebft 
ihren Beziehungen auf die Gegenwart” (2p3. 
1862) ift von Hermann Semmig, fpätere 
erioden find, wie fchon berichtet, von Julian 
chmidt und Schmidt-Weißenfelö bear: 
beitet worben. ſtgeſchicht chie ſich F 
m die Kunſtgeſchichte machte ranz 
Theodor Kugler, den wir ſchon A} begabten 
Dichter kennen gelernt haben, vielfach verbient- 
Sein „Sandbud der Kunftgeichichte ae 
1842, 3. Aufl. 1855-59) iſt überfichtlidh, 
unb verbindet ein tüchtige3 Urtheil mit einer 
anziebenden und abgerundeten Form. Das 
„Handbuch der Geſchichte der Malerei von Kon- 
ftantin dem Großen bis auf die nenefte Zeit‘ 
—* 1831. 1, 3. Aufl. Wz. 1866. ID), das 
ehr reichhaltig und fehr Ai angeordnet ift, be- 
handelt die geſammte Gefchichte der Malerei, 
und berubt auf eigner Anſchguung und den be⸗ 
deutendſten Forſchungen. Die Geſchichte der 
Baukunſt, rorsgefeit von Joh. Burkhardt und 
WB. Lübke", ( eutig: 1856—68. IV) umfaßt 
alle Zeiten und Zölfer, ift großartig angelegt 
und mit Sleib, tüchtiger Sachkenntniß and 
efhmadvollem Urtheil ausgeführt. Karl 


chnaaſe, geb. zu —ã am 7. Ang. 1798. 


feit 1848 Obertribunalrath in Berlin, weldhe 


Stelle er 1857 niederlegte, um fi} ganz feinen _ 


Studien und Arbeiten zu widmen, führte im 
ſeiner „Geſchichte der bildenden 
(Düffeld. 1843—64. VII) den Lagpeis, daß 
die verſchiedenen Style in der Kunſt and dem 
Bildungsznftande der Völker hervorgegangen 
find. Sie beiprigt bie Runfterfcheinungen im 
Orient, bei den 


ründung des Schönen und der Kunft einge- 
eitet, die eben fo \hartiinnig al? geihmadvoll 
ift und fih bei aller Tiefe der fonft beliebten 


fcholaftifchen ‚Kormein enthält. Die feit Er- 


fcheinen der eriten Theile gemachten 
und utbehungen haben eine neue 
des Meifter 


rihungen 
earbeitung 
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Lüttzow im Geifte und unter Mitwirkung des 


Verfaſſers unternommen hat (Düffeld. 1865 ff.). 
Bor feinem großen Werke hatte Schnaafe „Nieder- 
Ländifche Briefe (Stuttg. 1834) erfcheinen laf- 
fen, die fi vorzüglich über Maleret verbreiten. 
Bon der „Geſchichte der bildenden Künſte bei ben 
hriftlichen Völkern vom Anfange unſrer Beit- 
rechnung bis auf die Gegenwart (Bonn 1845) 
von Gottfried Kinkel it nur der erfte Theil 
erichienen, der die altchriftliche Kunſt behandelt. 
Die Geichichte der Plaftif und der Arcditel- 
tur von Wilhelm Lübke find fpäter zu er- 
wähnen. eich ift die „Geſchichte der 
Baukunſt im Alterthum“ (Lpz. 1866) von 
Franz Reber. Eine gediegene Ergänzung zu 
den Geſchichten der Baufuntt von Kugler und 
Lüble giebt ©. H. Krieg von Hoditetten 
in der „Geſchichte der Militärarchiteltur in 
Dentichland mit Berüdfichtigung der Neben- 
länder und des früheren Mittelalters" Shuttg. 
1859). Die „Sefchichte der griechifchen Plaſtik 
(2p3. 1858. II) von Yobann verbed ift 
eben fo gediegen als deilen „Pompeji in feinen 
Gebäuden, Alterihümern und Kunſtwerken“ 
(Eh. 1856, 2. Aufl. 1866. 11); beide Werke 
find mit gut andgeführten Sluftrationen ausge⸗ 
ftattet. Die „Geſchichte der griechifchen Plaſtik“ 
von Anjelm Feuerbach, dem älteiten Sohn 
ded berühmten Juriſten (geb. in Jena am 
9. Sept. 1798, geft. als Profeflor der Philo- 
logie in Yreiburg am 8. Sept. 1851) erſchien 
e in deſſen „Nachgelaflenen Schriften‘ 
Braunſchw. 1853. IV). Cine hervorragende 

riheinuug im Gebiete der Kunſtgeſchichte ift 
„Der Vatikaniſche Apoll“ (Nürnb.1833,2.Aufl. 
Stuttg. 1855), worin die Beziehungen ber 
Plaſtik zur Dichtkunſt in fcharffinniger und ge⸗ 
Ihmadvoller Darftellung behandelt werden. Die 
Geichichte der Malerei wurde, wie fchon er⸗ 
wähnt, von gran Kugler behandelt. Die 
„Geſchichte der —— 
V) von Ernſt Förſter iſt reichhaltig und zeigt 
den Zuſammenhang derſelben mit dem Charat⸗ 
ter der Zeit und die Entwicklung der Poeſie mit 
Geſchick und Einſicht; feine Geſchichte der 
Italieniſchen Kunſt“ Epz. 1869) iſt überficht- 
lich und gründlich. In „Johann Georg Müller, 
ein Dichter- und Künftlerleben” (St. Gallen 
1851) hat er dem früh verftorbenen genialen 
argütehten ein würdiges Denkmal geleht- 

:D.Baffavant, geb. 1787 in Frankfurt, geit. 
dafelbft am 12. Aug. 1861, befundete in „Ra- 
fael von Urbino und fein Vater Giovanni 
Santi" —F 1839—58. II), einem Meiſter⸗ 
werk der Kunftkritif, eine vollftänbige, von tiefem 
Perftändniß der Kunſt zeugende Kenntniß der 
Werke ded großen Maler und der ganzen um⸗ 
brifchen Schule. Hermann Grimm jdilberte 
in „Michel Angelo” (Hann. 1860—63. II, 
3. Aufl. 1868. II) des Künftlers Leben im 
Zufammenhang mit den Verhältniffen, unter 
denen er lebte und fich ausbildete, und er be» 
rüdfichtigte nicht bloß die Fünftlerifchen, fondern 
auch die, politifchen und focialen Zuftände und 
deren Einfluß auf die Entwidelung der Kunſt. 
Das Werl zeugt von umfaſſender Sachkennt⸗ 
niß und feinem Urtheil. Die „Gefchichte der 
deutichen Kunft von Ernſt Förfter ift oben 
erwähnt worden. Guſtav Friedrid Wangen, 
geb. in Hamburg am 12. Febr. 1794, Direl- 


— — — 
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tor der Gemäldegallerie in Berlin und Geh. 
Rath, geſt. in Kopenhagen am 15. Juli 1868, 
hat ım „Handbuch der deutſchen und niederlän- 
diichen Malerſchulen“ (Stuttg. 1862., ID) treff- 
liche Urtheile über die Kunſtwerke, die er aus 
eigener Anfhauung kannte, in flarer und ver⸗ 
ftändlicher Daritellung gegeben. In „Kunft- 
werke und Künftler in Deutichland‘, (2p3. 
1843—45. IN), fo wie in „Kunftwerke und 
Künftler in England und Paris“ (Berl. 1837 
bis 39. I) hat er nicht bloß die großen 
Sammlungen, jonbern auch die fleineren und 
felbft einzelne Kunſtwerke beachtet. Bon den 
Deutihen Malern wurde außer Niclaus 
Manuel von Grüneifen vorzüglich der große 
Albrecht Dürer behandelt. Joſeph Hel- 
ler, geb. in Bamberg am 28. Nov. 1798, 
geit. dafelbft am 4. Yuni 1849, gab nur ben 
weiten Band von „Albrecht Dürer Leben und 
erke“ (Lpz. 1827—31), das auf drei Bände 
berechnet war. Rudolph Marggraff,_geb. 
am 28. Febr. 1805 zu Zillihau ın der Neu⸗ 
mark, von 1842-55 Profefior an der Münch⸗ 
ner Akademie der Künſte, lieferte in „Kaiſer 
Mar 1. und Albrecht Dürer” (Nbg. 1840) und 
in „Erinnerungen an Albrecht Dürer und fei- 
nen Lehrer Wohlgemuth“ (Eb. 1840) manche 
intereffante Notiz. Das Beite, mad über den 
Gegenitand gefchrieben wurde, ift „Leben und 
Wirken Albrecht Dürerd’ (Nördl. 1860) von 
A. v. Eye; es ift Dieß eine gründliche, auf felbft- 
ftändiger SForfchung beruhende Darftellung des 
roßen Künftlerd, in welcher der damalige Zu⸗ 
Ian der Kunſt mit Einficht berüdlichtigt wırd. 
Die Niederländifche Malerei befprach außer 
Schnaaſe und Waagen Heinrih Guftav 
Hotho (geb. in Berlin am 22. Juni 1802, 
jeit 1829 Brofefior dafelbft, geft. am 24. Dechr. 
1873) in der burchhachten „Geſchichte der Nieder- 
ländifchen Malerei” (Berl. 1840—43) 


Franz Brendel, geb. 1811 zu Stolberg 
am Harz, [upiente in Leipzig und Berlin, 
wandte Bi 


äter ausſchließlich der Rufit zu, 
lebte feit 1844 in Leipzig, wo er am Conſer⸗ 
vatorium_ lehrte und am 25. Nonbr. 1868 
ftarb. Seine „Orundzüge der Gelchichte der 
Mufit" (3. Aufl. 2p3 .1855), „Geſchichte der 
Muſik in Deutfchland, Stalien und Frankreich” 
(2. Aufl. Eb. 1855) und „Die Mufit der 
Gegenwart“ (Eb. 1855) haben fich vielfeitigen 
Beifall erworben. „Zur Geſchichte der heiligen 
Tonkunft von Karl Georg Auguit von 
Winterfeld (geb. am 28. * 1794 in 
Berlin, geſt. daſelbſt als Geh. Obertribunal⸗ 
rath am 19. Yebruar 1852) trug weſentlich 
dazu bei, das nördliche Deutichland mit der 

talienifhen Kirchenmufil des 16. und 17 

ahrhundertS näher befannt zu machen. Sie 
gehört zu den gründlichften Arbeiten in bem 
von ihr beiprochenen Gebiete, wird aber an 
Vollſtändigkeit von der ‚Geſchichte der Muſik“ 
Breit. 1862—1863. II) von Auguft Wil: 

elm Ambros übertroffen, der, ſelbſt aus- 
übender Künftler, über das Technifche durchweg 
begründete Urtheile fällt. Ambros wurde zu 
Manth ın Böhmen am 17. November 1816 


‚geboren, ftarb als Staatsanwalt in Wien am 


28. Suni 1876; feine übrigen die Muſik be- 
treffenden Schriften find ebenfalls ſehr werth⸗ 


vol. Eine gute Monographie ift „Die Sänger- 
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ſchule St. Gallend vom 8.—12. Jahrhundert“ 
(Einfiedeln 1858) von Anfelm —— 
tiedrih Chrufander lieferte in ©. 
äudel (Rp. 1858—67. I) eine auf gründ- 
Inn Kenntnig ber Geſchichte der Mufit be- 
rubende —3 liche Apnribellung der Werle des 
großen Mei Die „Biogra) hie von Lud- 
wig von Dertgouin? (Münfter 1840) san 
Ant. Schindler ift treu und gemiflenbaft, 
fie enthält intereflantes Detail und zeichnet 14 
durch flare& und feined Urtbeil aus. Adol 
Be ken um en am 15. Mai 1799 zu 
eng Shriftenthum über und war 
ing 830 otefor der Mufit_in Berlin, wo 
er am 17. Kar 1866 ger. Giner der erften 
mufil talifcen Schriftiteller und Mufikfenner, 
RR in. Ludwig van Derthonene Leben und 
affen“ ein ne geliefert, das von, tiefer 
Einfiht in die Kunft überhaupt und, in die 
Werke Beethovens indbefonder 
Charakter er mit dem Leben d 
geiftreiche Verbindung bringt. 5 


{ft anziehenb und gewandt, Chi 
„Slud und die Oper” Bald m 
vielfachen Snterefie ift feine_€ ie, 


die er unter dem Titel Ern 
meinem Seben“ (Ch. 186. 
Dtto Jahn, geb. am 16. I... u... 
Kiel, peurbe 1847 zum Beotefor der Se 
logie in veipai ernannt, aber 1851 wegen 
feiner Theilnahme an_ben Benegun en on 
1848 und 1849 entlafen, ms 
Donm berufen: er setingen m 
Sept. 1869. U ii hilolog, Ärchäolog 
— iſtoriker und Du fenner ausgezeichnet, 
zeichnen ſich feine Schriften, die fi über die 
mannigfaltigften Gegenftänbe verbreiten, dun 
järfe, Veinheit des Urtheild, fo wie bur« 
are und ‚ogpanbte Darftellung aus. Sein 


über oyart” (2p3. 1856—59. 
IV, 2. Aufl 1 1) ift eine ‚meißterhafte, 
auf grünbficher Sermtnik der Mufil und > zeichen 
Quellenftubien beruhende, mit Fi sit, ‚Sur 
au künf ee Sinne bearbeitete —— 
Seine — ven Auffate 1866), 
die Den indelmann ,_ ethe amd 
janzel 
a a 1 \ 
ju_ben bi e 
Mufifalif . 
feichtliche ‚ 
5. Aufl. . 
1862) vor B 
trefflich au j 
und feinem i 
dedeutender ober berühmter Componiften, fo 


fi 

wie eine geiftreiche Gefchichte der Tomantifchen 
Die" Beläihte der beutfen Shanfyiel 
r bent aufpiel- 
tun 07 1848— 74. ii von —W 
evrient, die von —* älteften An- 
füngen bis Jahr 
hunderts geht, berüdfichtigt fortwährend die 
Bold en, focialen, fittlichen umd literariſchen 
ya — and fund, die Ber 
rebungen r großen Schaufpieler des vorigen 
—— und der erften Yahrz —A 
Aeumgehmten dargeftellt, wobei dad granfeiige 

Verhältniß, ber bramatifchen Voefie und der 

Schaufpielkunft mit feinem Urtheil beſprochen 


zum weiten Viertel deö 19. 





wird. Die Darftellung ift forgfälti je 
(moto, Aberkenp! ‚mad AR ge 
Gindrud, daß e8 mit Liebe und herzlicher tet 
nahme, „am m Öegentland gepflei it wurde. Zried- 
BE hröder” En. 1864) von 
— Rn ift eine Glenn Bio- 
granbie des großen janfpielers, welche 
Tüßere von %. 8. Mayer nicht entbehrli 


“a Biographie ift im vorliegenden Zeit- 
raume reichlich vertreten und 6 die — 
—V erſcheinen in ziemlich großer 


Anzahl. Bon diefen haben wir bie vom 
ges sw, Marz, Heinrih König und 
Wirth fchon erwähnt. Die „Memorabilien” 


(Düffeld. 1830-43. V, 2. Ausg. Gamb. 
1840—43. III) von Karl Immermann d 
für die Gefchichte der Literatur au De des 


ter& von Bebentung, wie guch die „ Memoiren“ 

(Bien 1858) von Xbolf Bänerle. —A 

deols theilte im „Buch ‚der Kind 4 
‚zum ei 

H ie aber durch bu 

fi ig und bie werme 

IH 3 gewähren; eö 

3 hol uns Hehe . 

P iebenen 

2 den Ont 

—F terrichtet — 

u. 


m. Die lokalen Schilderungen funk vor· 
Boll und das Ganze ift von ber liebens- 
würbigiten Gemiintiateit und bem heiterften 
Sue en oh. Georg Kohl, go am am 
8. April 1: in Bremen, geft. di daf. 

1878, An Hu meinen Hütten oder, 
indriffe AN d Lräume eines beutichen Sri 
lers (2pz. 1850. IM) eine anziehende 
gahlung „eines vielbewegten Lei 


T allerdings — —— hatte, ich 
m Tetumen umi 


men hinzugeben, bie 
ex bier mittheilt. Befute a alle Länder 
Europas und einen Theil von „, von 


denen er geiftreiche und bei feinen —— 
tigen Kenutnifien gehaltreic tell 

* erwãhn hmen, Br ne Men un En 
rzogthüme 
Rue ID, in —5 tan 

ſch deruugen und die —75 — 


emähren. yon and. „Hunl tt 
teifen im bem dfterreic iſchen aaa 
42. IM einen oberflächlich gehalten a 
fo find fie doch nicht ohne manmgfali 
treffe. Zu den KH unter, feinen 
jehören dagegen die „Reifen in Gübru| Ta 
Em. 1841. II) und „Die deutſch⸗ru an 
eeproninzen ober Natur- und Völker! 
t-, So, und Gfhlandn (Gb. aaa. 
wie bie „Alpenreifen“ . 
Bie Bi nie sie geien aud bie „ en m — 
ereinigten Staaten” (St. Lonis 
1552, sont anf die Natur kurderbält ie 
ein. Wenn aud iestife jefärht, fo, ft 
Gotthelf Heinrich von Ehub hubert ir 
Biographie D „Der Erwerb aus einem vr je jenen 
Grmartungen von einem zukünftigen 
— Erl. 1853—56. I) Nichts menden 
al intolerant, vielmehr tritt und aud 153 
der Eindlic jemüthliche Sinn A wine 
des Verfaſſers übrige Schriften caral 


ben, in welchem | 








| V. Brofa. 


Gerd Fr. Eilerd_(geb. 1788 zu Grabftede 


— — — — — — — 





im Oldenburgiſchen, Lehrer in Bremen und Kreuz⸗ 
nad), 1833 Squlrath in Koblenz, 1841—48 
bortragender Rath‘ im preuß. Kultusmini- 
jterium, dann Privatmann, geft. in Saarbrüden 
4. Mai 1863) fchrieb „Meine Wanderung 
durchs Leben” (Spy. 1856—1860. VI), die für 
die Geſchichte des Schul- und Kirchenweſens 
in Preußen von Wichtigkeit if. Seine Be- 
Tenntniffe ofen um fo mehr einen tiefen Blid 
in die pietiftifchen Umtriebe der Zeit werfen, 
als er, der getreue SHelferähelfer des Minifters 
in der Reaktion gegen jegliche ‚freiftnnige An- 
ſchauung in Religion und Woliti ,‚ mit den Zu- 
ftänden genau befannt war. „Meine Lebend- 
eſchichte“ (Berl. 1861-62. V) von Fanny 
ewald, ift Eine der intereflanteften und geift-- 
reichtten Selbitbiographien,, in welcher _die Dich- 
terin ihre innere Entwidelung mit Scharffinn 
und fuhologif em Blid, die äußern Verhält- 
niffe mit lebendiger Anfchaulichkeit darftellt. 
Unter dem einfagen zitel „Sulpiz Boif- 
jeree” (Stuttgart, 1862. I) erſchien die 
Selbftbiographie nebſt einer reihen Auswahl 
Briefe dieſes um die Deutfche Kunſt des Mittel- 
alter8 fo unermüdlich thätigen Mannes, ber 
viele Runftichäge dem Waterlande oder vor 
dem Untergang rettete und fo vielfache An- 
regungen gab, unter denen wir nur die Voll- 
endung des Kölner Doms erwähnen. Einen 
widrigen Eindrud machen die „Erinnerungen 
aus meinem Leben” (Schaffh. 1863—64. IV) 
von Wilhelm von Chézy, in denen er von 
feiner Mutter, der befannten Dichterin Hel⸗ 
mina von Chezy, in einer wahrhaft empören- 
den Weife —* Nicht als ob Dieſelbe nicht 
viele Schwächen gepabt, insbeſondere den weib- 
lihen Anjtand oft verlegt hätte, aber im 
Munde eined Sohnes erjcheinen dergleichen 
Anklagen mehr als verächtlich, felbft wenn er 
Grund gehabt date, feiner Deutter zu zürnen. 
‚ Unter den Arifiitellern, welche die von 
ihnen verfaßten gsraphien fammelten, 
haben wir Otto Jahn Icon erwähnt und 
werden auf David Strauß fpäter zurüd- 
fommen. Mehr Eritifch als biographiich fm die 
„weiblichen und männlichen Charaktere” 
(Lpz. 1838. ID und die „Porträt und Silhon- 
etten” (Dann. 1843, Ih von Guſtav Kühne, 
defien „Deutihe Männer und Frauen” EB}. 
1851) und „Deutſche Charaftere” (Eb. 1864. 
IV) durch feine Charakteriftit und warme, pa- 
triotifch  begeifterte Daritellung fih auszeich⸗ 
nen. Wline von Sclidhtirull Hat in- 
„Berühmte Männer des Conftitutionalismug‘ 
ausgezeichnete Staatsmänner früherer und 
ee eit, John, Hamden, Mirabeau, den 

eiherrn von Stein, und den König Leo— 
pold von Belgien, mit Geift, Freimuth und 
politifhem Blid geſchildert. Die „Dichter 
und rauen. Studien“ (Hannover 1859 bis 
1866. IM) von Karl Frenzel enthalten 
geldmmagvol und mit Wärme gefchriebene 
ebensſkizzen, meift romanijcher, namentlich 
Franzöfif her und Stalienifcher, dann Spanifcher 
und Portugiefilcher, aber auch orientalifcher, 
Engliſcher und Deutfcher Dichter und Franzöftfcher 
Franen. Die „Biographien zur Kulturgefchichte 
der Schweiz" (Zür. 1858—62. V) von dem 
Züricher Profefior Rudolf Wolff behandeln 
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Hiflorifche Proſa. | 


Neueſte Riteratur. 


meift Perſönlichkeiten, welche die Natur- 
wifienjchaften gepflegt haben; die Sammlun 
tft außerordentlich reichhaltig und beruht_au 
gend icher Sorldnng und umfaflender Sad) 
enntniß. In Bezug. auf die Einzeln- 
bio raphien der Dichter und Schrift: 
Iel er, ſowie ber Künſtler und hiſtoriſ 
edeutender Perjönlichkeiten verweilen wir au 
die Stellen in den vorhergehenden Abfchnitten ; 
im Uebrigen find noch folgende zu erwähnen: 
Ernft von Lafaulr, geb. in Koblenz am 
dcr a Men eh als 
rofeſſor der Philologie ın München, Jchılderte 
„Des Solrates Neben, Lehre — Tod‘ 
(Münd. 1857), das, nebft andern Werfen, 
obgleich in rein katholiſchem Sinn geichrieben, 
von Rom verdammt wurde, weil er im großen 
Griechen chriftliche Anschauungen fand. Von 
den großen Staat8männern wurde „Gregor 
von Heimburg“ (Xyp3. 1861) von Friedrich 
Slemend Brockhaus, geb. am, 4. Yebr. 
1837 zu Dresden, Paſtor in Leipzig, dem 
Sohn des bekannten Orientaliſten Hermann 
Brodhaus, in einer reichhaltigen, für die Ge- 
ichichte Deutichlands im 15. Jahrhundert wich⸗ 
tigen Biographie gefchildert, in welcher der 
merkwürdige, in religiöfer und politifcher Be- 
tehung felbftftändige Nürnberger Patrizier nach 
Iinen Schickſalen und feiner Wirkfamfeit mit 
iebe und reicher Sachkenntniß gefchildert wird. 
Venedeys Neben von Washington und 
Dranklin. ſodann dad Leben des Buchhänd⸗ 
ers und Patrioten Perthes von Clemens 
Perthes, die Biographien von Metternid 
und Gent durch Schmidt-Weigenfels find 
fhon erwähnt worden. Geor einrich 
Perg, geb. am 28. März 1795 in Hannover, 
wurde 1823 in feiner Vaterftadt beim Archiv 
angeftellt und war jeit 1842 Borftand der 
föniglichen Zibtiothe und Mitglied der Aka⸗ 
demte in Berlin. Einer der geümbli en For⸗ 
fcher im Gebiet der vaterländifchen Gefchichte, 
Heranögeber der großartigen „Monumenta Ger- 
maniae  historica“, hat er fi als Biograph 
ausgezeichnet. „Das Leben des Minifters Frei⸗ 
errn von Stein” ift Eine der Re end» 
ten Erfcheinungen, deren reicher Inhalt durch 
ie fcharffinnige und freimüthige Ausführung 
belebt ift. Berg verbirgt auch die ſchwachen 
Seiten jeined Helden nicht, deſſen Größe vor- 
züglich in feiner Thätiglert während der Fran- 
a0 enherrichaft beiteht, während er nad dem 
veg oft einjeitig umd engherzig Preußifch war. 
Befonderd wichtig und lehrreich ift die Dar- 
ftellung ber Jahre 1806 bis 1815, welche die 
ganze Gefchichte Preußens, ja ſelbſt Deutich: 
ands umfaßt, auf welche Stein jo mächtigen 
Einfluß hatte. Auch, das „Leben des Feldmar- 
ſchalls Grafen Neithart von Gneifenau 
(Berl. 1864. II) zeichnet ſich durch Vollftän- 
digkeit umd Stlarheit der Darftellung aus. Es 
ift auch dies Werk für die Gefchichte der foge- 
nannten TFreiheitäfriege, insbeſondere des Auf- 
ſchwungs ın Preußen wichtig. Pertz ftarb 1876. 
Unter den berühmten eitherren wurde 
das „Leben des kaiſerl. Feldmarſchalls Guido 
Stahremberg“ (Wien 1853) und „Prinz 
Eugen von Savoyen“ (Eb. 1859—61) von 
Alfred Ritter von Arneth, PVicedirector 
des Hausd-, Hof- und Staatardhives in Wien, 
881 
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mit Fleiß und grüändlicher Quellenforfchung ge- 
ſchildert; im feßteren wird Vieles anfgeheilt, 
manche falſche Anficht berichtigt. a einſeitig 
im Oeſterreichiſchen Iutereſſe, aber Friedrich II., 
wenn auch ſcharf, nicht immer unrichtig 
beurtheilend, ſind, MariaThereſias erſte Re- 
ierungsjahre“ (Eb. 1863—66. IN) von Dem- 
Pelben. riedrich Albrecht Graf von der 
Schulenburg ließ „Leben und Denkwürdig- 
keiten Johann Mattbiad Reichsgrafen 
von der Schulenburg, Feldmarſchalls in 
Dienften der Republik Venedig" (CEpz. 1834. IN) 
anonym ericheinen._(&8 werden barin manche 
allgemein wichtige Thatſachen aufgehellt, ber 
große Feldherr in feinem öffentlichen und Pri- 
ildert. uch enthält 
es viele für die Sittengefchichte wichtige Notizen. 
Des Grafen von York, Biographie von 
Droyfen, die des Feldmarſchalls von Gnei- 
fenau von Berg find fchon erwähnt worden, 
eben jo Scharnhorft3 Lebensbeſchreibung von 
Schmidt-Weißenfeld. 
on hervorragenden Geiftlichen ift zumächft 
„Selir Hämmerlin” (Zürich 1846) von 
Balthafar Reber zu erwähnen. Das Leben 
des bedeutenden Gelehrten, der dad Opfer desreli⸗ 
idſen Fanatismus wurde, ift mit Fleiß. Sorg- 
alt und mit Beziehung auf Cultur⸗ und Rite- 
raturgefchichte geichilbent. euchlins Biogra- 
phie Bascale it ſchon Erwähnung geſchehen; 
von Sriedrih_Bed befigen wir in „Frei— 
herr Ignaz Heinrih von Weſſenberg“ 
reib. 1862) eine mit Liebe und Pietüt ge- 
riebene Biographie des edlen Mannes, deſſen 
eitsebungen, Deutfchland von dem Joche 
zu 


vatleben mit Liebe gefch 


eutſd Roms 
efreien, mit Einſicht dargeſtellt werden. 


Aus Schleiermachers Leben. In Briefen‘ 


SR 


Reifen unternahmen un 


(Berl. 1860—63. IV) ift gleich wichtig für 
die politifche, Titeratar- und ulturgeichichte. 
Bon den Darftellungen der Geographie 
ift vorzüglich „Das Handhud der Geographie‘ 
(Ff. 1859-60. IN, 2. Aufl. Lpz. 1866- 68. 
IV) von Hermann Adalbert Daniel zu 
erwähnen, weil es zugleich die ethnographiſchen 
und biftorifchen Derhältniffe berüdfichtigt, was 
auch von, Das germanif che Europa‘ (Berl. 1836) 
von Georg Benjamin Mendelsfohn zu 
rühmen ift. 
ehr gahtreich und meift in Gehalt und 
Form bedeutend find die Heifen, namentlich 
die in die außereuropäifchen Welttheile, und ed 
haben in der neuen Zeit die Deutichen durch 
ihre Forſchungen und Entdedungen jo Beben- 
tendes geleiftet, daß fie felbft den Engländern 
und Franzoſen gleih zu ftellen find. Ihre 
aufopfernde T atigfeit ft um fo mehr zu be- 
wundern, als Viele ohne oder mit verhältniß- 
mäßig geringer Unterftü ung des Staats ihre 
ie nur in jeltenen 
Fällen auf diplomatische Wirkſamkeit ihrer Re- 
gierungen rechnen, mehrere fogar nur mit Uns» 
terftüßung fremder Staaten ihre Unternehmun- 
gen ausführen konnten, oder den Schuß aus⸗ 
ändifcher Regierungen anrufen mußten. Bu- 
nächft haben wir über bie Reifen um die 
Erde zu berichten. Der ausgezeichnete Phy- 
fifer Adolf Erman (geb. 1806, geft. 1877 
in Berlin) beichrieb die auf eigene Koſten nıt- 
ternommene „Reife um Nordaften und die bei- 
den Dceane in ben Jahren 1828, 29 und 30 
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bis 1866. 


(Berl. 1833—48. V), welche vorzüglich durch 
jeine genauen phyſikaliſchen Beobadytungen von 


hohem wifjenfchaftlihem Werth ift. Cine der 
merfwürbigften Ericheinungen N Id⸗ Pfeif— 
fer, geb. Reiher, geb. am 15. Dit. 1797 in 


Wien, die ſchon als Kleines Mädchen energiiden | 
ie 


Willen und ungewöhnlichen Muth zeigte. 

beirathete im J. 1820 den Advolaten Pfeiffer, 
der ſich durch feine Rechtichaffenbeit die 
ten zu Feinden machte und deßhalb feinen Be- 
ruf aufgeben und fich von feiner Dean trennen 
mußte, welche in Wien blieb, während er nad 
Galizien zog. Nachdem fie die Erziehung ihrer 


eam: 


mei Söhne geleitet hatte und dieſe jelbftitän- . 


ig, geworden waren, erwacte ihre frühere 
Reifeluft und obgleich fie ſchon 45 Fahre alt 
war, entichloß fe ich, mit den ſeit längerer 
Zeit zurückgelegten pepiſen in den Orient 
zu reiſen. Sie beſchrieb dieſen erſten Ausflug 
in der „Reife einer Wienerin in das ige 
Rand“ (Wien 1843.11, 4. Aufl. 1856). Der 
Ertrag diefed Werks verfchaitte ihr Mittel zu 
einer zweiten Reife, die fte unter dem Titel 
„Reife nach dem fkandinavifchen Norden und 
der Inſel Island“ (Peſth 1846. IN) befchrieb. 
Durch ihre glüdlichen Erfolge ermutbigt, un- 
ternahm fie größere Wanderungen, die fie in 
„Eine Frauenfahrt um_die Welt. Reife von 


Wien nach Brafılien, Chili, Drsbeit- China, 
en | 


Dftindien, Perfien und Kleinafien” (Wi 
IM), dann in „Meine zweite Weltreiſe“ (Eb. 
1856. IV) befchrieb. Auf diefer zweiten Reife, 
auf_ welcher fie vielfache Abenteuer erlebte, und 
grobe Klugheit und Gei | 

ag legte, befuchte je die Oſtindi \ 
Salıfornien, Bern, Panama und Nordamerika. 

n Borneo wagte fie fih zu den wilden und 

egerifchen Stämmen, denen ihr Muth felbft 
Bewunderung einflößte; in Sumatra drang 
fie zu den Bottas, wo ie kaum der Gefahr ent- 


gieng, von diefen Menichenfreflern getödtet und 
verzehrt zu werden. Ihre lebte "neh nad 


chen Inſeln. 


Madagascar". (Eb. 18 4 erſchien nebſt ihrer 
Biographie nad, ihrem Tode, der bald nad 
ihrer NRüdfehr in die Heimat am 28. DE. 
1858 erfolgte. . 
in Madagascar erfahren, hatten ihr ein bös⸗ 
artiged Fieber zugezogen, dem fie erlag. Wenn 
ihre Reifen, auf denen fie 150,000 Meilen 
zur See, 20,000 englifhe Meilen zu Fuß, 
oft ohne oder nur mit geringer Begleitung zu⸗ 
rüdgelegt hatte, auch keine bedeutenden wiſſen⸗ 
chaftlichen Reiultate brachten, fo verbreiteten 
e doch Licht über manche dunkle Punkte, da 
ie in Gegenden kam, wohin felten oder_ nie 
ein Europäer gelommen war. Sie drang zu Böl- 
ferfchaften, die nie einen Mann geduldet hätten, 


eiftedgegenwart an ben 





Die iß handlun en, die fie 


fie fammelte Naturalien, die zum Theil nod | 


unbelannt waren, und die von den großen 
Sammlungen, in Europa erworben wurden. 
Bor Allem find ihre era en_ reich 
an Mittheilungen über die Zuftände und Sitten 
der Frauen in den von ihr bereiften Ländern, 
die fie eher beobachten konnte, al3 ein Dann. 
2. 8. Schmarda, geb. am 23. Auguft 1819 
zu Olmüß, im J. 1854 wegen feine Frei 
muths von der ultramontanen Regierung von 
feiner_ Stelle als Univerfitätslehrer in Prag 
entlaffen, benugte feine Muße, um auf eigene 
Koften eine große Reife zu unternehmen, die 
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er unter dem Titel: „Reife um bie Erde in 
den Jahren 1855 bi 1857" (Braunfchweig 
1861. III) herausgab und in der er feine rei- 
hen und zum großen Theil_neuen Beobadtun- 
gen in einfacher, aber geiftvoller und Flarer 
arftellung niederlegte. Beſonders intereflant 
nud wichtig find feine Bemerkungen über den 
ujammenhang des Natur- und Völkerleben?. 
arl von Scherzer heſchrieb die auf Staats» 
foften unternommene „Reife der öſterreichiſchen 
Fregatte Novara um die Erbe in den Jahren 
1857, 58, 59" (Wien 1861—62. III), worin 
fih vielfältige Mittheilungen über die Ränder 
und deren Natur, fo wie über die verfchiedenen 
Volksſtämme befinden. Die „Reife um die 
Erde nad gran in den Sahren 1853, 54 
und 55" (Xp3. 1856. IM) von dem Maler 
Wilhelm Heine tft in einem einfachen und 
natürlichen, dabei ſchwungvollen Style gefchrie- 
ben und erfreut vorzüglich durch die genauen 
Schilderungen von Land und Boll. Eine 
weitere Frucht diefer Reife war „Japan und 
jeine Bewohner" (Eb. 1860), worin unter An- 
erm ausführlich erzählt wird, wie die wider- 
lichen Streitigkeiten zwiſchen Jeſuiten und 
Dominilanern und zwiſchen Katholifen und 
Proteitanten dem Chriftenthum, dag in Japan 
Ihon Eingang gefunden hatte, allen Boden 
entzogen. Berdienftlich find ferner die in ge- 
drängter SDaritellung von ihm mitgetheilten Be⸗ 
richte früherer Reiſenden. Der unermübliche 
Friedr. Gerftäder beichrieb in den „Reifen“ 
(Stuttg. 1853—54. V) jeine Hahrten in bei⸗ 
nahe alle außereuropäiſchen Welttheile, nad 
Südamerika, Californien, den Südſeeinſeln, 
Auftralien_und Java mit lebendiger Anſchau⸗ 
lichkeit. Seine Berichte erinnern oft an feine 
Romane, wie diefe ja aus feinen Reifen ber- 
vorgegangen find. 
on den Reifen nad Alien find die von 
Bodenftebt und Prokeſch bereit? erwähnt 
worben. Moris Sriedr. Wagner, geb. am 3. 
Oktober 1813 in Bairenth, Profeſſor in Mün- 
chen, machte viele und große Reifen, bie er in 
einer Reihe von Schriften in einfacher und doch 
lebendiger Darftellung beichrieb: „Der Kau- 
kaſus und das Land der Koſaken in den ae 
ren 1843 —46* (Dreöden 1848. ID, Reiſe 
nad dem Ararat und dem Hoclande Arme- 
rien” (Stuttg. 1848), Reife nad) Perſien und 
dem Lande ber Kurden’ (2p3. 1852. II), „Rei- 
fen in die Regentichaft Algıer in den Jahren 
1836— 38” din. 1841. II) enthalten fänmt- 
lich gründliche geographifche, ethnographifche 
und naturmi enfcha tliche Mittheilungen. it 
Karl von Scerzer geb er „Die Republik 
Cofta Rica in Gentral-Amerila. NReifeftudien 
aus den Jahren 1853—54" (Xpz. 1856) und 
Wanderungen durch die mittelamerikanifchen 
Sreiftanten Nicaragua, Hondurad und San 
alvador‘ (Braunlchm 1857) heraus. Von 
Titus Zobler, geb. am 25. Juni 1806 zu 
Stein im Kanton Appenzell, praktiſcher Arzt 
zu Hom_ im Kanton Thurgan, befiten wır 
„Eine Euftreife ind Morgenland” (Bär. 1839. 
I), worin er Aegypten Särien und indbejon- 
dere falem nad allen Seiten ſchildert und 
charafteriftifche, auf genane Beobachtung fich 
gründende Bilder von Bolt und Land mit: 
theilt. Karl Alexander Anfelm Frei- 
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herr von Hügel, geb. am 25. April 1796 
u Regzngburg Juriſt, Offizier, Naturfor- 
Yer, eifender, 1850—18657 Gejandter in 
Berlin, orenz Brüffel, geit. am 2. Juni 
1870 in rüffel bereifte 1831—37 Oriechen- 
land, Aegypten, Borberafien, Indien und Ceylon. 
in Bericht über „Kaſchmir und das Land 
der Sikhs Sipug 1840 —42. IV it reich- 
baltig und theilt höchft interefiante Auffchlüfle 
über die von ihm befuchten Gegenden und Völ- 
fer mit, fo wie er auch in naturhiftorifcher Be- 
ziehung werthvoll ift. Heinrich Petermann 
zeigt fich in feiner „Reife im Orient” (2p3. 
1860 —61. Ih als einen kenntnißreichen und 
[Serfen Beobachter; er giebt intereflante Auf: 
lüſſe über, die verfchiedenen chriftlichen und 
mohamedanifchen Secten, und fdildert das 
häusliche Leben, die Sitten, die Juſtizverwal⸗ 
tung u. f. w. ausführlid und mıt Gewandt- 
heit. Merkwürdig find feine Mittheilungen 
über die Syriſchen Schildbürger, von denen 
er Streiche erzählt, die auch von den Deuticheu 
Schildauern ergäßlt werden. Ein äußerft ge- 
altreiche8 Wert find „Die Völker des öftlichen 
fiend. Studien und Seifen” Cpʒ. 1866—69. 
V) von Abolf Baftian, der vorzüglich über 
den Buddhismus neue Aufflärnngen giebt, fich 
aber m über die politifchen, focialen und litera- 
rifchen Buftände, ſo wie über die Sitten ber 
Einwohner verbreitet. Von den Reifen na 
Afrika haben wir Schon die von Prokeſ 
und Wagner angeführt. Wilhelm Peter 
Eduard Simon Rünpelt, geb. am 20. 
November 1794 zu Frankfurt, wo er, fo viel 
wir wiſſen, noch lebt, widmete fich Anfangd dem 
Hanbelöftande, gieng wegen feiner Gejundheit 
nach Italien, 181 nad) Aegypten, und ftn- 
dierte nach feiner Rückkehr Naturwiffenichaften 
in Pavia, worauf er größer: Reifen in Afrika 
unternahm, die er in den „Reifen in Nubien, 
Kordofan und dem peträifchen Arabien” (Kt. 
1829), dann in den „Reifen in Abeſſinien“ 
Epz. 1838— 40. Ih beichrieb. Seine darin 
niebergelegten Beobachtungen find jegt noch von 
Werth, wenn auch diefe Länder ſeitdem viel- 
ältig durchforfcht wurden. Namentlich find 
eine Bemerkungen über den damaligen Zu⸗ 
tand_von Aegypten in gefchichtlicher ünd cul⸗ 
turhiftorifcher egiehnn höchſt wichtig. ‚Einer 
der großartigften Reifenden aller Zeiten iſt un⸗ 
ftreitig Heinrich Barth, der, am 16. Febr. 
1821 zu Hamburg geboren, feit 1845 beinahe 
beftändig auf Reifen war, ın Srankreich Spa⸗ 
nien, Ilalien, Aſien und vor Allem in Afrika. 
Er ftarb am 25. November 1865 als Pro⸗ 
Iefor ber Geographie zu Berlin. Von feinen 
inhaftreichen „Wanderungen durch die Küften: 
länder des Mittelmeeres in den Jahren 1845 
bis 47" (Berl. 1849) ift nur der erite Band 
erfchienen. Sein Hauptwerk find_die „Reilen 
und Entdedungen ın Nord- und Centralafrika 
in ben Jahren 1849—55 (Gotha 1857—58. 
V), die er ım Auftrag der Englifchen Regierun 
unternommen hatte. Seine Berichte find äußerft 
reichhaltig, fie enthalten eine Fülle von neuen 
Aufi Sea en über die befannten Länder, und 
von wichtigen Entdeckungen in bis dahin un- 
befannten Theilen von Afrika. Wie in diefem 
Wert macht er auch in der „Reife_von Tra⸗ 
pezunt in der nördlichen Hälfte Kleinaſiens 
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nach Skutaxi“ (Gotha 1860) und in der „Reife 
durch das Innere der europäifchen Türkei im 
Perbit 1862" (Berl. 1864) interefjante Mitthei- 
ungen über Leben uud Sitten der Einwohner, 
über politifhe und fociale Verhältuiſſe. Die 
„Reifen in Nordoſtafrika. Tagebuch einer Reife 
von Chartum nach Abeffinien in den yahren 
1852 —53” (Gotha 1857) und die „Reife nad 
Abeifinien, den ala-Ländern, Oft-Sudan_ und 
Chartum in den Jahren 1861-62" (Jena 
1867) de8 Barons Theodor von Heug- 
Lin (geb. am 20. März 1824 zu Hirfchlanden 
in Würtemberg, geft. 5. Novbr. 1876 ın Gtutt- 
art) find vorzüglih durch die genauen natum 
iſtoriſchen Beobachtungen von hohem Werth. 
Die Reifeberichte über Amerika find viel 
zahlreicher al3 die nad ‚den übrigen Weltthei- 
en, was zum Theil feinen Grund darin hut, 
aß fi Manche dort eine beffere Lebenzftellung 
in erringen hofften und Andere aus politifchen 
üdfichten ihr Vaterland verließen. Balduin 
Möllhaufen, den wir als befähigten Roman- 
dichter haben kennen lernen, nahm an der von 
der Regierung der Vereinigten Staaten unter 
Lieutenant Whipple ausgejandten Erpedition 
Antheil, von der er in dem „Tagebuüch einer 
Reife vom Milfiffippi nad ben Küften der 
Südfee” Lpz. 1858), das in zweiter Auflage 
(Eb. 1860) unter bem ge „Wanderungen 
durch die Prairien_ und Wüſten des weftlichen 
Nordamerifa vom Miſſiſſippi nach den Küften 
der Südfee” erjchien, Bericht erftattet, worin 
er fich in&bejondere über die phufiichen und 
ittlichen Zuftände der Urbewohner verbreitete. 
abe Intereſſe gewähren die lebendig drama- 
tiſch erzählten Erlebniſſe des Verfaflerd, der 
unzweifelhaft Einer der fühnften und glüdlid- 
ften Reiſenden ift, und der felbft in ben größ- 
ten Gefahren nicht bloß feine Geiftesgegenwart, 
fondern auch feinen heitern Humor bewahrt. 
Seine „Reifen in. die Ser ungebizge Nordame- 
rikas his zum wodſten latean von Neu⸗Me⸗ 
rico" (%pz. 1860. II) enthalten vielſeitige Beob⸗ 
adhtungen über bie Länder, die er befuchte, 
deren Natur und Bewohner, und find durd die 
anichaulihe Daritellung der mannigfaltigen 
Abenteuer belebt. Wilhelm Friedrich Paul, 
erzog von Württemberg, geb. am 25. 
uni 1797 zu Karlsruhe in Schlefien, geft. 
am 25. Nov. 1860 zu Mergentheim, veröffent- 
fichte feine „Erſte Reife nach dem nördlichen 
Amerifa in den Jahren 1822—24" (Stuttg. 
1834), die reich an ethnographifchen und na- 
turhiftorifchen Bemerkungen und belebt darge- 
ſtellt iſt. Hohes und vielfeitiged Intereſſe ge 
währen die „Reifen in die Vereinigten Staaten, 
anada und Mexico" (Lpz. 1804. II), des 
Darons J. W. von Müller. Kohls Reifen 
in den Vereinigten Staaten wurden früher er- 
wähnt; Segör von Sivers hat in „Cuba, 
die Perle der Antillen (2pz. 1861) und in 
„Meber Madeira und die Antillen nad Mittel- 
amerika” (Eb. 1861) einen eben fo fcharfen 
Blid als Geſchmack beurkfundet; er hat darin 
alle merkwürdigen Verhältniffe befprocen, und 
fie mit Geift und Friſche dargeftellt. Eduard 
Friedrich Pöppig, geb. am 16. Juli 1798 
zu Plauen, bereile von 1822 — 32 Amerika 
mehrmald zu wi acer Zweden, und 
t 1868 als Profeflor der Zoologie in Leip⸗ 


— —— — — — —— — — —— — — — — — 
—— ——— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — ———— —— — 


— — — — — —— — —— 





Neueſte Riteratur. 











— — — — — — — — — 





— — 


— 


bie 18686. 


— * — — — — — — — — 


ji. Seine Reife in Chile, Peru und auf dem 
Amazoneuftrom während der Jahre 1827—32 | 
Lpz. 1835. 1h ſchildert Land und Volk in 
einen verjchiedenen Racen mit großer An- 
chaulichleit und ftellt die gefchichtlichen Ver- 
ältniffe und Gulturzuftände ans übel dar. 
ohann Jakoh von Tſchudi, geb. am 25. 
It 1818 in Glarus, im Fahre 1860 Ge- 
andter, der Eidgenoffenichaft in Brafilien, feit 
1866 in gleicher Eigenichaft in Wien, legte in 
„Bern. Reiſeſtizzen aus den Jahren 1838— 
42" (St. Gallen 1846. ID), dann in den „Rei- 
fen durch Südamerika” (Cpz. 1866. J: V) die 
Refultate feiner Iongjäßrigen durch glüdliche Ber- 
bältniffe unterftügten Beobachtungen nieder, 
die ſich über die Natur, die Volksſtämme, das 
häusliche Leben, das Unterrichtsweſen die Li⸗ 
teratur, die verfchiedenen Städte, die Deutichen 
Colonien, die Verfaflungen u. 1. w. in klarer 
gerftellung verbreiten. Robert Berthold 
Ave-Lallemant, geb. am 25. Juli 1812 
in Lübed, lebte lange get als Arzt in Brafi- 
Tien, daS er nach allen Richtungen bereifte, und 
Lebt jegt in feiner Vaterſtadt. Seine „Reife durch 
Südbrafilien im J. 1858" (Rpz. 1859. ID, bie | 
„Reife durch Nordbrafilien im 5. 1859‘ (Eb. 
1860. II) enthalten fcharffinnige Beobachtun⸗ 
gen über das Land und deſſen verfchiedenartige 
evölferung. Ferdin and (von) Hochſtetter, 
eb. am 30. April 1829 in Eßlingen, gab 
Feine Reife nah „Neu-Seeland“ (Stuttg. ı 
1863) heraus, die vorzüglich durch die reichen | 


und genauen Mittheilungen über die Uxrein- 
mohner von Werth ift. Er lebt feit 1860 in Wien. _ 
Daß Neilebeihreibungen über die, ver- ' 
fchiedenen Länder von Europa aablreider | 
find, ift leicht be ge Die Schilderung Se⸗ 
villad von Wilhelm Wadernagel, die 
Reifen von Venedey in Frankreich und bie 
Berichte von Gregoxovius über Italien haben 
wir ſchon erwähnt. Dad „Barifer Bilderbuch” 
(Braunfchw. 1856) von Julius Rodenberg 
ift mie und heiter geicrieben, er fchildert aber 
nur den Schaum des Pariſer Lebens, das 
tüchtige bitrgerliche Element bleibt unbeadhtet. 
Weit aründlicher ift das „Alltagsleben in Lon⸗ 
Berl. 1860), dad er aus längerer ge- 
eobadhtung fennt. Wie diefeö und noch 
in höheren Grade ift „Die Inſel der Heiligen. 
Eine Bilgerfahrt durch Irlands Städte, Dör: 
fer und Ruinen” (Berl. 1862 ll. 2. Aufl. 
1864) mit Dei und poetiſchem Sinn gelcirie 
ben; es ftellt daS Leben des Volles in feiner 
Unterdrüdung, in den Folgen derſelben, aber auch 
in feinem nriprüngl tiefpoetifchen Charafter 
nach dar. Die Mittheilung von intereflan- 
en Erlebniſſen, die Schilderung merkwürdiger 
—— —— die Erzählung von Märchen, 


Bon“ 
nauer 


die Anführung von Dichtungen trägt nicht we- ! 
nig zur Steigerung des Inlereſſes bei. „Ein 
Herbit in Wales. Land und Leute, Märchen ' 
und Lieder” (Hann. 1857) ift in culturbifto- | 
rifcher Beziehung fehr reichhaltig und werth- 
voll; Die tthetlung alter Sagen, Märden 
und Lieder begründet_die Beobachtungen des 
Berfaflerd, der das Volksleben mit iderem 
Gefühl erfaßt hat. „Verichollene Infeln. Land⸗ 
und Seebilder” (Berl. 1860) find mit Talent be- ' 
handelte Skizzen von Helgoland, Sylt, Jerfen zc. | 
„Ein Zahr ın Staften‘ 


(Oldenb. 1847. II) 
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von Adolph Stahr ſchildert die fittlichen und | 


religiöfen Verhältniſſe mit Freimuth, verbreitet 
fih überhaupt über die Zuftände des Volks 
und enthält treffende Bemerkungen über alte 


und neue Kunſt. Therese von Lützow hat: 


in ihren „Briefen aus dem Süden“ (Braun: 
Imeig 1841), in „Menſchen und Gegenden‘ 
Eb. 1845) und audern Reiſewerken eine fcharfe 
Beobachtungsgabe und ein gefundes Urtheil 
bewährt. Sperance von Schwarz, die 
Soden de3 Hamburger Bankier Brandt, geb. 


ovbr. 1821 in England, wurde in Genf und: 


Rom erzogen. , Eine erfte Ehe war unglüdlich 
und endigte mit dem Selbftmord des Mannes, 
defien Name und unbekannt ift. Später bei- 
rathete fie den Hamburger Banquier von 
Schwarz, mit dem ſie meift zu Pferd Griechen- 
land, die Türkei, Kleinafien und Aegypten be 
reifte. Doch war auch diefe Ehe nicht glüdlich, 
fo daß fie im J. 1855 gerichtlich getrennt 
wurde. Sie hatte fich fchon vorher (1 49) in 
Rom niedergelafjen, von wo aus fie verichiedene 
Reifen unternahm. Sie wurde mit Garibaldi 
bekannt, den fie öfters in Caprera befuchte, und 
deſſen dentwurdigeiten fe ins Deutfche über- 
feßte. Nach der Schlacht bei Aipromonte pflegte 


ie den verwundeten Helden. Bei Gelegenheit 


"des Aufftandes auf der Infel Kreta nahm fie 


ſich der Inſurgenten an_und hat ſeitdem biefe 
gniel wegen des ihrer Geſundheit zuträglichen 
limas beinahe immer bewohnt. Unter dem 
Namen Elpis Melena (der griechiichen Ueber⸗ 
jegung von, Eiperance Schwarz) Ichrieb fie 
mehrere NReifebeichreibungen, von denen die 
wwichtigfte unter dem Titel „Hundert und Ein 
Zag_ auf meinem Pferde. Nebſt Befuch auf 
der Inſel Maddalena” (Hamb. 1860) erſchien, 
worin fie unter Andern ihren Befuch bei Ga⸗ 
ribaldi erzählt. Die „Blide auf Salabrien und 
die Liparischen Infeln im J. 1860' (Eb. 1861 
enthalten intereffante Mittheilungen über n 
wenig durchforichte Gegenden und, deren Be: 
wohner. Früher hatte fie „Neifeblätter aus 
dem afrikaniſchen Tagebuch | 
Graunſchw. 1850) und „Memoiren eines ſpa⸗ 
nifchen Biafter" (Eb. 1857) veröffentlicht. 
Alle diefe Schriften find mit Geiſt gefchrieben, 
aus allen ericheint fie als gelehrt, vieler Spra- 
chen fundig und von energiichem und muthigem 
Charakter. Das, „Reifetagebuch einer allein- 
reifenden Dame in Italien” Epz. 1861) von 
Anna Löhn berichtet nicht3 Außerordentliches 
ober befonder8 Merkwürdiges, und doch find 
ihre Berichte interefjant, weil fie Verhältniſſe 
beſpricht, die ſonſt die Aufmerkſamkeit der Ret- 
ſenden nicht auf ſich ziehen. Der großen Be— 
ſchreibung von Rom, welche Bunſen mit An- 
dern herausgab, ift früher gedacht worden. 
Andread Uppermann verbreitet ſich in 
„Palermo“ (Berl. 1860) über gend Sicilien, 
doch ſpricht er befonders ausführlich über Pa- 
fermo, deifen Geichichte, Bevölkerung und Um- 
gebung. Der Haren und geiftveichen Auffaſſuna 
entſpricht die aumuthige und friſche Darſtellung. 
Seine treffliche Schrift „Aus dem Degen 
wald“ haben wir fchon erwähnt, fo auch Kohls 
Werke über die Schweiz, über welche zahl- 
reihe Schriften erfchienen, von denen jedoch 
fehr viele von Touriſten herrühren, die ſich 
weder im Inhalt noch in der Darftellung über 
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fichtlih der Darftellung läßt „Die Schweiz und 
ihre guftände” (Hann. 1847. II) von Theo- 
dor Mügge Nichts zu wünſchen übrig, deſto 
mehr in der Schilderung der Inſtände, die er 
durchaus wicht begreift._In Bezug auf das 
Volk der verfchiedenen Kantone zeigt er fich 
al3 einen oberflächlichen Beobachter, und es find 
fogar feine Schilderungen einzelner Lokalitäten 
nicht ſelten oberflächlich und falih. Seine 
„Reife duch Skandinavien“ (Eb. 1845. II) 
und das „Nordiiche Bilderbuch. Reiſebilder“ 
Ff. 1862) werden wegen ihrer richtigen Auf: 
faffung der Verhältniffe gerühmt, aber es ift 
Dier freilich auch hinfichtlich feiner Schrift über 
die Schweiz gefchehen. „Schmweizerland“ (93. 
1853. II) von Aurelio Buddeus (geb. zu 
Altenburg 1817) beruht dagegen auf harter 
Beobachtung, und es find namentlich die Na- 
turverhältniffe mit großem Glüd behandelt. 
Die Darftellung ift Kar und fließend. Bon 
hohem Intereſſe ift deſſen Schrift ar Kennt- 
niß von St. Petersburg im kranken Leben‘ 
(Stuttg. 1846. I: worin von den. foctalen 
Buftäuden der Ruſſiſchen Hau titadt fcharf ge- 
zeichnete, oft grauenerregende Gemälde g eben 
werden. „Halbruſſiſches“ (Lpz. 1849. ge⸗ 
währt einen vollen Blick in die traurige Lage 
der Dentfchen in den Oftfeeländern, die einem 
ähnlichen Schickſal entgegen gehen wie die Po⸗ 
len. Eduard Dfenbrüggen, peb. am 24. 
Dez. 1809 zu Ueterfen ın Holltein, 1843 
Profeffor der Rechte in Dorpat, welche Stelle 
er Später aufgab, weil ihm das Ruſſiſche Wefen 
zuwider war, feit 1852 Aofellor an der Uni- 
verfität Zürich, veröffentlichte „ ufturhiftorifche 
Bilder aus der Schweiz" (Tpz. 1862-64. IN 
und goaunberitrbien aus ber Schei “ (Eb. 
1869), die auf feiner und Khan jer eobachtung 
der Sitten und Gebräuche beruhen, und ſich in 
immer fchöner, oft humoriſtiſcher und ſelbſt fa- 
tyrifcher Darftellung bewegen. Die Reifen in 
Defterreih von Beda Weber und Kohl 
find ſchon befprochen. „Drei Sommer in Tt- 
rol” (Münd. 1846) von Kubwig Steub 
enthalten lebendige, mit poetifhem Sinn und 
oft mit vielem Humor gefchriebene Schilderungen 
der Natur, des Volks und feiner Sitten. ag 
weniger na find „Aus dem bayerifchen Hoch- 
land” (Eb. 1850), „Das bayriſche Bodlanb 
Eh. 1860) und „Wanderungen im bayrifchen 

ebirge” (Eh. 1862), welche von irgend Je— 
mand ald „die Berle aller Reiſebeſchreibungen“ 
bezeichnet wird. Ueberhaupt kennt Steub die 
Länder, bie er befchreibt, auf das Genaueſte, 
er bat den feiniten Sinn für die Naturfchön- 
heiten, dag wärmſte Gefühl für das Voll und 
einen Haren und feinen Blid in_ politischer 
und religiöfer Beziehnug. Seine Darftellumn 
ift durch den MWechfel von Belehrung, Scil- 
derung und Erzählung belebt. Kohl8,,Schle8. 
—— iſt ſchon oben angeführt wor⸗ 
den. Die „Reiſe-Erinnerungen aus Belgien” 
(Berl. 1845) von Luife von Blönnies find 
zierlich, aber auch etwas geziert gefchrieben; 
am fntereffanteften find_ ihre Mittheilungen 
über die Vlämiſchen Litersturbeftrebungen. 
Weiblich gefchwätig ift „Von der Schelde big 
zur Maas“ (Xp. 1861. II) von Ida von 
Düringsfeld, doch find au ihre Bemerkun- 
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die gewöhnlichſte Mittelmäßigkeit erheben. Hin- 
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Bon 1890 


Neueſte Ateratur. 


bis 1866. 








jen über das geiftige Leben ber Dlä- 
Men 1eit 1880 Son Berth, und fo Ind 


auch in „Aus Dalmatien. Mit Anmer- 
tungen von O. rhr. v. Reindberg- 
Duringstelß‘ rag) lebendig anſchau · 
liche Bil ii jen Zus 


er ber focialen und geil 
En Sm „Soltand 
1832" (Hamb. 
Bienbarg ift 
j ıg und Reflerion 
verbreitet fich im 
über das Land, 
über Kunft und 
Tagebu⸗ 
13) it geiftreich 
nd Rodenberg 
als Irland be 
. Eheodor Fon« 
tane bat in „Senfeit bed Tweed“ (Berl. 
1860) lejenöwerthe Bilder und nie 
aus Schottland mitgeteilt. Die 
von Theodor Mügge und Ida 
feiffer über Standinavien, von 
nddend, Kohl und Ofenbrüggen 
find weiter oben erwähnt worden, eben 
0 ift Brofeich über die Türkei nnd 
Griehenland, Curtind über den Be 
loponnes zu erwähnen, während Fall« 
merayer einer |päteren Beſprechung vor- 
behalten bleibt. Ludwig Roß, ber zu 
Hort in Holftein am 22. Juli 1806 
jeboren, am_6. Auguft, 1859 feinem 
eben durch Gelbftmord ein Ende machte, 
gut in ben „Reifen auf ben griechifchen Infeln 
3 ägäifchen Meered" (Stuttg. 1840— 45. IV) 
und den „Wanderungen in Öriechenlaub“ (Halle 
1851) wertholle Mittheilungen über Gefchichte, 
Alterthümer des Landes im formell jhöner 
Darftellung. Endlich haben wir die Schrift 
von Ida von Düringsfeld über Dalma- 
tien bei Beſprechung anderer Werke derſelben 
ſchon genannt. J on 
Nachdem wir im Obigen eine allgemeine 
Meberficht über die Thätigfeit im Gebiet ber 
Geicichte gegeben haben, bleibt und noch übrig 
die herborragenderen Erſcheinungen zu beipre» 
hen, wobei wir bie Vemerfung vorangehen 
laſſen, daß wir. hiebei geincht Haben, die ver- 
Ichredenen Zweige der Geſchichtſchreibung zu 
repräfentieren, 





Friedrich Emanuel (von) Hurter. 


Die Gerichte der Deutſchen Literatur Kat 
leider mande Schriftfteller zu verzeichnen, in 
melden Talent und Charakter in grellem Wi- 
derfprud) ftanden, in denen das erite rühmend 
anerfannt werden, das andere Mißbilligung 
erregen muß. Bu dieſen betrübenden Erichei« 
nungen, gehört auch der Gefchichtichreiber, mit 
dent wir und zumächt zu beicäftigen haben. 

Friedrih Hurter, geb. in Scaifhaufen 
am 19. März 1787, bejuchte das um 
feiner Vaterſtadt und ftubierte feit 1804 Theo- 
logie in Göttingen. Vollendung feiner 
Studien beileidete er verſchiedene geiltliche 
‚Stellen in feiner Heimat; 1825 wurde er zum 
Antiftes in Schaffhauſen ernannt. Won jeher 





Cha Zar 


befannte er ſich au veactionären Grundfägen 
und tar ein Feind alles Fortichritted auf po- 
ũtiſchem und jocialem Gebiet, und fein Haß 
gegen alle ſortſchreitende Srtmigelung gieng fo 
weit, daß er fogar feinen Wiberwillen gegen 
die Verbefferung der Zuftände in der She 





öffentlich ausſprach und zwar_in einer 
denichaftli — e, dat er ſich die Mil 
gung felbft, der Gemäßigten zugog. 


erregte er vielfeitigen Argwohn, dab er fü 
Karholistemne zumeige, ja fogar ſchon zur far 
tholtichen Kirche übergeireten fei, nicht, bloß 
durch feine Schriften, ſondern auch durch feinen 
enauen Verkehr mit ben Vorfämpfern des 
Itramontanismus, mit Görres, Jarge uud 
Andern, mit den Mönchen der Abtei Ahei- 
mau unb anderer weizerifchen Klöfter, durch 
die Iebhaften und zahlreichen Huldigungen, die 
ihm von dieſer Seite zu Theil wurden. So 
gewann ber Glaube, I) er ſchon im Geheimen 
ur Römischen Kirche übergetreten, immer drehe 
Unhänger. und e3 fanden fich feine Collegen 
in Saufibaufen veranlaßt, ihn zu einer be- 
ftimmten Erklärung aufzufordern. Er fuchte, 
ſich in der Schrift: „Der Antifte Hurter von 
Schafibanfen und fogenannte Amtöbrüber" 
Kae, 1840) zu vedtfertigen; es war bie- 
jelbe aber p Teidenfhaftlich und dabei fo menig 
überzeugend, daß er fich veranlaßt fah, feine 
Stelle niederzulegen. Zwar erklärte Hurter auch 
iegt noch, daß er die Harmonie des reformier- 
ten Glaubensbekenntniſſes mit der Offenbarung 
immer tiefer erfannt habe, allein bie bald da- 
rauf erfchienenen Sr ften „Die Marganifchen 
Klöfter und ihre Ankläger“ (Cb. 1841) und 
„Die Befeindung der Eatholifchen Kirche in ber 
Schweiz feit 1831* (Eb. 1842) bewiefen deut 
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Weuehe Kiteratur. 


Friedrich Smanuel von Hurter. 








fi , in feiner Sahngfärift di 
Beekhei nigtrefng habe, 65 I nabeldeine 
Lich, daß er ſchon feit längerer Zeit im Gehei- 


‚ men zur laiholiſchen Confeifion in Rheinan 


Übergetreten war, boch hielt er es für nöthig, 


diefen Schritt Öffentlich zu wiederholen; es ge- 

h Die zu Rom im J. 1844. Cr fuchte, 

jeinen — in ber Schrift „Geburt und 
jebuxt. 


Erinnerungen and meinem Ser 
den“ (&b. 1845-46. 1) au erflären; doch 
gelang es ihm nicht, fich darüber zu vechtferti« 
gi daß er fein Amt als eriter Geiftlicher des 

ıntond and dann noch behalten habe, als er 
hon lange mit dem Proteſtantismus gel 

atte. er, eben Dieß wirft, ein limmes 
Licht auf feinen Charakter, Fein Berftändiger 
wird ihn wegen ſeines Webertrittö tadeln, wenn 
er aus tiefinniger Ueberzeugung geſchehen ift, 
aber es war mehr al3 unmoralild. daß er mit 
feinen dem Broteftantismus feindfeligen An- 
lichten fein geiftlihes Amt beibehtelt. Nach 
feiner — and Rom war feine Stellung 
feinen Mitbürgern gegenüber unhaltbar gemor- 
den; die Defterreichiche Regierung, welche von 
jeher die Profelyten beihügte, nahm fü 
jeiner an; er wurde aum f. 8. Hiftoriograpben 
in Wien ernannt. Die Revolution von 1848 
erichütterte feine neue Stellung, er wnrbe 1849 
fogar entfegt und des Landes verwielen, weil 
man ihn im Verdacht Hatte, in verbredierifchen 
poliiicen Verbindungen zu ftehen. Die Tan- 
esverweiſung fam jedoch nicht zur Ausführung 
und als die Reaction im Oefterreich von Neuem 
daß Haupt erhob, wurde er 1852 im feine 
Stelle wieber eingefegt und ihm zugleich der 
Adel ertheilt. Seitdem lebte er ziemlich ver- 
schen, ex 309 fi, wie e3 fcheint, nach Graz 


3urüd, wo er am 27. Ang, 1865, ftarb. 
Hurterd erites En  : 
Bert Geſchicht ’ 
einer BZeitgen: ’ 
tellt ihm ohne 3: . 


riler ber neueren 


j 

auf gründlicher C J 
dern —— auch du 
politifchen, fociale ‚ 
durch eine verftänt ’ 
nung des überaus [3 


ernfte Darftellung auszeichnet, die freilich Drterd 

durch Leidenichaftlichkeit geträbt wird, auch nicht 

immer ben teiniten Styl, miöt immer bie ge- 

Ar Gewandtheit zeigt. bat war die 
i 


‚ feinen ftand 
IHR jen, allein es gelingt ihm nicht, weil die ; 


jegenftand im ‚objektiv. auf- 


röpe ded Mannes, beiten Leben er fchildert, 
ihm imponiert und er, dadurch verleitet, Manches 
irrig anffagt, feine fubjective Meinung für ob- 
jective Wahrheit ausgiebt. Nachdem er in der 
Woreede zum erſten Bande gejagt, der innerfte 
Kern des dehens fei bei Iunocenz „Erkenntniß 
und Verwirklichung der höchiten Beftimmung 
des Vontififatd als einer zur deitung ber Kirche 
und biemit Dem allfeitigen Heil des gefammten 
Menſchengeſchlechts von Gott jelbit geordneten 
Anftalt”" geweien, fügt er hinzu: „Ob ge 
Erfenntnik eine richtige oder eine irrige, ob fie 
dem, wohlverftandenen briftenthum ‚gemäß, ober 
zuwider, ob fie aus ber Xehre feines Süfters 
am begründen fei, barnach Kat der Geſ— ht: 
ſchreiber nicht zu fragen; dieje Erörterung fi 





dem Dogmatiter oder dem Polemiler anheim; 
Jener hält fih bloß daran, daß fie zu irgend 
einer Zeit vorgewaltet habe, eine tief in bie 
menichlihen Berhältnifie eingreifende Inititn- 
tion darauf begründet gemeien fei, und weilet 
die Erfcheinnngen, Zuſtande und Wechielfälle 
nad, die deren ul waren.” Nun tft aber 
purer diefer an ſich vollfommen richtigen Auf- 
faflung keiueswegs treu geblieben, Be eht 
aus feiner Darjtellung auf dad Unzmweil ea 
tefte hervor, daß er nicht bloß die Anlichten des 
—— und feiner Zeit über dad gertäb ice 
jen des Bapitthumß barftellt, jondern dieſe 
Unfichten auch felbft in entichiebner Weiſe theilt, 
wobei er wohlweislich unterläßt, nachzuweiſen 
daß die Anöbildung ber Hierarchie und_deö 
ontifikats wirklich im innern Weſen des Chri- 
tentbums begründet ſei. Aus_biefer fubiectiven 
luffaſſun— ergeben fihmande Schwã 
irrige — [e, manche vorgefaßte 
.. über da8 Berhäftniß der Zuben au ben Chri- 
ten n.a.m. Auch Sophiömen vermeidet er nicht, 
wenn er 3. B. behauptet, daß ein Vapſt ohne 
freies, unabhängiges, jedem Einfluß fremder 
Gewalt gebeiligted Gebiet ein Unding wäre, 
md Dieß dadurch begründet, daß Innocenz die 
Bingelegenbeiten ber Kirche micht fegendreich 
hätte leiten fönnen, wenn er im eigenen Haufe 
nicht je gefunden hätte, ald ob fih ein 
—X nicht viel ungeftörter den Angelegenheiten 
der Kirche widmen konnte, wenn er ſich nicht 
mit weltlichen Regierungöforgen zu befaflen hat. 
Aber es find dieſe irrigen ten umb dieſe 
Sophismen bei genauer Aufmerkfamfeit leicht 
u erkennen und troß derfelben behält das Berk 
Keinen großen hiftorifchen Werth. Vortrefflich 
ift ſchon das erfte Buch, worin die Entwidelung 
der großartigen Judividualität des Papftes er- 
ſchopfend und anſchaulich dargeftellt und zugleich 
von ben politiichen, religiöfen und geiftigen Zu- 
ftänden ein lebendiged Gemälde gegeben wird. 
In den folgenden wird die — ichte meift 


n, manche 
einungen, 


in ronologifcher Ordnung fortgeführt, wobei 
Innocenz, wie e8 im ber er Fall war, 
immer als der Mittelpunkt, als das bewegende 
und belebende Princip_ericheint. Bon großem 
Interefie ift die Darftellung ber „Katharer" 
im 13. Buch, deren Thatigkeit in folchen Bü- 
ven berichtet wird, daß man ummwillfürlih an 
ie aefaiten erinnert wird. Die Schilderum; 
der Waldenfer ift vortrefflich, umb wenn + 
nicht zu verlennen ift, daß der DVerfafler hie 


u” Abneigung gegen die- 
fe 0 eriheiten fe doch 
fe ung, was fie in der 
a — Bvolle und 
u um | 0 aı afallenber ift 
& rzahlung gegen ſie 
R n B die Srauet 
nur anbentet, dagegen 
ei der Walbenfer gegen 
il anführt, wie Fi’ 
b tfönlihen Einfluß, au! 
d heimlichen, die Schuld 
D.. _ — — evLegaten und Andere 
u wälgen, was _er freilich dadurch zu entſchul · 
igen fucht, daß Derjenige, welcher an der Spige 


einer großen Verwaltung ftehe, einen großen 

Theil feiner Macht auf Andere übertragen 

mäfle, wogegen ſich einwenden läßt, daß eben 
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eine fo große Macht wibernatürfich ift, meil 
der Meuſch, und wäre er ein Bapft, einer fol- 
hen nicht gewachſen ift. Daß Innocenz öfters 
vom ftrengen Buchſtaben des Geſetzes abwich, 
um Gutes zu befördern, wird nicht nur ent- 
ſchuldigt, fondern auch gelobt. „Eine Gewalt, 
die höher ſteht als daS Gefeß, ift mohlthätig, 
damit niejes nicht zum unerbittlichen Tyrannen 
werde," tagt er, als ob diefe unumfjchränkte 
Gewalt nicht noch viel eher zum unerbittlichen 
Zyrannen werden müßte, wie es die Geſchichte 
des Papſtthums ja in unzähligen Fällen be- 
weiſt. So bleibt deö Verfaſſers ultramontane 
Öefinnumg, tie [Som erwähnt, nicht ohne nach- 
iheiligen influß auf feine arftelung: aber 
wo Dieß_ nicht der Fall ift, darf biefelbe als 
mufterhaft und getren bezeichnet werden. Das 
Leben und, die Wirkfamkeit des Papſtes ift 
in ben zwei erften Bänden erzählt, die beiden 
legten, welche auch den Titel haben: „Kirchliche 
uftände zu VBaplt Innocenz des Dritten 
eiten“ verbreiten fich über die einzelnen kirch⸗ 
ihen Verhältnifie, deren geſchichtliche Ent- 
widelung, mit großer Sachkenniniß 
lehrſamkeit dargeftellt wird, und es haben 
diefelben nicht nur für bie Kircengefelichte 
hohen Werth, fondern find auch für die Eul- 
turgefhichte_ von geobe Bedeutung. Er bat 
dabei den Bwed, die Geiſtlichkeit ſober und 
niedern Ranges zu verherrlichen; zwar tadelt 
er auch deren vielſeitige Aus — er 
hätte aber diefen Stellen jedenfalld eine grö- 
ere Ausdehnung geben Tünnen, und inöbelon- 
dere vermißt man, daß er die Klagen der gleich- 
zeitigen Deutichen und namentlich der Frau⸗ 
zöſiſchen Dichter nicht benugt hat, die ihm 
reichen Stoff hätten geben können. 
rim zweites großes geihiähtliches Wert 
„Geſchichte Kaifer Ferdinands I. und 
jeiner Eltern bi8 zu deifen Krönung 
ın Frankfurt“ me. 1850 — 64. XI), 
wozu noch Franzoſiſche Feindſeligkeiten gegen 
dag Haus Defterreich zur Beit Ferdinands 11.“ 
Wien 1859) gehört, ift allerdings Iche reich⸗ 
altig, aber die benutzten Quellen ſind in 
entſchieden ultramontanem Sinn ausgebeutet, 
und doch gelingt es dem Verfaſſer nicht, den 
Kaifer in dem Glanze erfcheinen zu laſſen, 
den er ihm verleihen möchte. Die Daritel- 
lung iſt roh und leidenfchaftlih. Die Schrift 
„Zur Geſchichte Wallenfteind" (Scaff- 
haufen 1855) fchildert den Yriebländer als 
den böfen Dämon von Kaifer und Reich; er 
zieht aus Documenten, die eigentlich Nichts be 
: weifen, willfürliche Refultate, und fucht vornäm- 
lih den Kurfüriten_von Bayern zu rechtferti- 
gen und Tilly auf Koften Wallenfteins hervor- 
auheben, dem er fogar yeldherrntalent abfprechen 
möchte, Daß er. dabei jebe Gelegenheit ergreift, 
dem Proteftantiömus und den. liberalen Be- 
ftrebungen, „einen Hieb zu verlegen”, wie er 
ſich ſelbſt irgendwo ausdrückt, braucht nicht erft 
bemerft zu werben. 


Aus „Geſchichte Bapft Innocenz 
des Dritten”. 

Innocenz war mittleren Wuchſes. Das Ebenmaß feiner 
Geſtalt erhöhte pie Anmuth feiner Geſichtszuͤge, deren Ha- 
res Auge fein inneres Weſen wiederfirahlte. Bei zartem 
Körperbau und einer beinahe jede Borftelung überfteigen- 
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Aeneſte Titeratur. 


und Ge⸗ 


bis 1866. | 





ven Thaͤtigkeit Tag er mehrmals an fehweren Krankheiten 

barnieder. Alle Bigenfchaften eines vortrefflihen Mannes, 
eines großen Regenten, eines ausgezeichneten Hauptes ver 
Ghriftenheit, eines aͤchten, oberfien Siſchofs berfelben ver- | 
einigten fi in ihm. Er befaß durchdringenden Scharf⸗ 
blick, ver ihm leicht bie Bolgen ver Greigniffe erſchauen 
ließ, ein getreues Gedaͤchtniß, glüdliche Geiſtesanlagen, 
denen er bie mannigfaltigfte Ausbilpung gegeben hatte; 
eine Gelehrſamkeit, wie fle in Vereinigung mit einem fol- 
hen Geſchaͤftsleben felten erſcheint. Hochfinnig, großen 
Entwürfen bald gewonnen, erzeigte ex fih in deren Aus- 
führung flartmüthig und beharrlich, fo daß gegen die Be- 
ſtigkeit feines Willens Widerſtand nicht leicht fich geltend 
zu machen wußte, ja foldyer vielmehr, wie dich großen Ge⸗ 
muͤthern eigen, jenen ftählte. An ihn gerichtete Fragen 
beantwortete er mit Umſicht, nicht haſtig; und eben fo 
handelte er auch, ließ fi nicht alsbald durch den erftm 
Vortrag einnehmen. Bei ber Bereinigung von gewandter 
Klugheit mit Ernft und geiftiger Ueberlegenheit vermochte 
fein Hinderniß ihn zu fchreden, feine Gefahr ihn zu er- 
füttern, feine Beleidigung und kein Trotz, wohl aber Ge⸗ 
borfam und Ehrerbietung feinen Sinn zu Ienfen. Darum 
war er ſtreng gegen Widerſtrebende, woblmwollenb gegen 
Demüthige, unbeugfam, nur wo es das Recht, mild, wo 
es das Erbarmen galt. Beind jeder Schlechtigkeit uud 
alles Frevels, glaubte er doch Lieber das Beſſere von ven 
Menfchen; und wiewohl von Natur leicht zu Unwillen ge- 
reizt, warb er boch eben fo bald zu Nachſicht geftimmt, 
und 308 es vor, in Hulp erfreuen zu konnen, als vurch 
Strenge verwunten zu müffen. Seine £iebe zur Gerech⸗ 
tigkeit tritt gleich hell hervor bei Großen wie bei Kleinen, 
alfo daß es nicht bloß oft wiederholter Schall ver Rebe, 
fonvdern in fein Leben und Weſen übergegangiter Berfag 
war, von Dem, was er als gerecht erkannte, weder zur Rech⸗ 
ten noch zur Linken weichen zu wollen. Doch handelte er 
in feiner wichtigen Sache, faßte er keinen folgereichen Ent⸗ 
ſchluß, ohne ven Rath ver Sarbindle vernommen zu haben, 
und fpricht es felbft aus, daß in allen Dingen Belehrung 
ibm willtommen feic. 

Es giebt aber keine aͤchte Groͤße, vie nur geiftig, nicht 
auch zugleich fittlich wäre; nur da, wo Beibe fidh bie Waage 
halten, tritt der wahrhaft emporragenve Mann hervor. 
Bei Würdigung des höhern fittlichen Werthes eines Men⸗ 
ſchen muß nach drei Gigenfchaften zunörberfi gefragt wer- ' 
den, ohne melde jener nicht zugeflanten werten faun: - 
Dankbarkeit, Freundſchaft und Anerkennung bes Bervienfles 
Anderer. Alle drei vereinigte Innocenz und bewährte die⸗ 
felben dur mandherlei Thatfachen. Im Umgange dann 
zeigte er ſich freundlich, herablaſſend. Im feinem Leben 
war er einfach. Wenn er gegen die Feinzuͤngler unter den 
Geiftlichen, gegen Diejenigen, welche das Eigenthum ver 
Kirche verfchwelgen, in Prebigten eiferte; wenn er Klage 
führte „Ach wie Diele in unfern Tagen fliehen hoch in ver 
Kirche, find aber geringen, ja gar feinen Werthes!“ fo 
waren Dieß nicht Worte, die bloß zum Zwecke vorüberflie- 
genten Gindrucks Hangen, fondern der Erguß eigener Ueber⸗ 
zeugung, die frei erflären durfte: „Wehe mir, wenn ich ein 
Miethling wäre, wenn die Forberung des Amtes mit ber 
Erfüllung in Widerſpruch, die That mit tem Wort in 
Zwiefpalt flünde, ich darum Bielen flatt zur Auferftehung 
zum Ball würbe!” Anbei wußte er 'zu dem Ernſt be Le- 
bens Heiterkeit wohl zu gefellen, mochte bei frohen Spielen 
gerne Zuſchauer fein und an Öffentlichen Feſtlichkeiten Theil 
nehmen. Seine Befcheivenheit lieb es nicht zu, daß An⸗ 
zeichen, welche gottfelige Männer wegen feiner Fünftigen 
Erhebung gehabt haben wollten, nievergefchrieben würben. 
So wußte Niemand an feinem Leben etwas auszuftellen. 
Die Zeitgenoffen erkannten, weber in geifliger Größe, noch 
in dem, was er durch viefelbe ausgerichtet, Lafle irgend ' 
einer jeiner Vorfahren ihm flch vergleichen; und mag auch 
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ver Ausbrud „ein fehr frommer Pay“ Ganzleifor» 
mel gewefen fein, fo iſt doch dafür gehalten worben, 
das fein Malten auf dem apofolifhen Stuhl fo 
mande, in einer oft ohne alle Rüdfict angemen« 
deten Allgemeinheit ausgefprodjene Berunglimpfung 
Derer, bie darauf gefeffen Hätten, widerlege. 

Ein Vorwurf nur möchte ihn treffen: daß er 
nicht felten allzu großes Vertrauen in feine egaten 
gefept und ſich durd) ihre Berichte zu Verfügungen 
Habe verleiten Laffen, weldhe bei unpartei 
Kenntniß ber Umflände in feiner Gerechtigteitsliebe 
feine Billigung gefunden hätten. Er dürfte zu we · 
mig erwogen haben, weicher Reiz zu Diifbraud) in 
großer Gewalt felhft für Diejenigen Liegen Lönne, vie 
in minder freier Stellung alß tavellos fd ber 
währen. Dann aber ift es von ausgebehnten Der» 
waltungen ungertrennli, daß Derjenige, welder 
an deren Gpige fleht, einen großen Theil feiner 
Macht auf Andere übertragen, und, wenn nit in 
Verwirrung Alles jerrüttet, bei überall ſich in ven 
Beg Tegenden Hemmniffen Alles gelämt werden 
folt, Denfelben ein Vertrauen fhenfen muß, welches 
mit durch leicht angenommene Veſchmerden wane 
kend gemacht werben darf. Hingegen ift es als Be- 
weiß feines tatellofen Lebens angeführt worben, daß 
Alles, was er georbnet, unverändert geblieben fei, 
und er in jeber Beziehung zu ven Seiligen unter 
feinen Vorgängern dürfte arzäßlt werben, wierwohl 
fräterfin der heiligen Luitgarde durch ein Gefct 
offenbar geworben fein foll, daß er im Begfeuer 
fige dreier Gründe wegen, welche aber der Verfafler 
ihres Sehens aus Ehrerbietung gegen einen fo grofen 
verſchwe igen wollte; ja felbR folle cr der 
geftanden haben, ohne Fürbitte der feligen 
Sungfrau, welje er der Errichtung eines Alofers 
in ihrer Ghre verbanfe, wirbe er bie Pein ewiger 
Verdammniß zu dulden Haben. 











Georg Gottfried Gerbinus. 


Eine viel edlere Natur als Hurter ift der 
Geichichtichreiber, ben wir jegt zu betrachten 
haben, der, Sale auch einen unendlich größeren 
und zugleich ſegensreicheren Einfluß hatte als 

jener. Ein Schüler ded_ großen offer, 
theilte er nicht nur defien Wahrheitäliebe, jon- 
dern auch defien Muth, Das, was er für wahr 
hielt, auszufprechen; und wenn er fich hie und 
da wohl irren mochte, fo hatte er den noch grö- 
Beren Muth, feinen Jerthum zu befennen. 

Georg Oottfried Gervinus, geb. am 
20. ai 1805 zu Darmitadt, follte Kaufmann 
werben, aber nachdem er auögelernt, und eine 
zeit lang al Commid gearbeitet hatte, trieb 
ihn ber innerfte Drang, 8 den Studien zu 
widmen. Mit raftlofem Eifer machte er 
mit den Schulfenntnifien vertraut, die ihm nı 
mangelten, und jo fonnte er ſchon im J. 1826, 
gut vorbereitet, die Univerfität Heidelberg be- 
ziehen, wo er, durch Schlofler angeregt, fich vor- 
— je dem Studium der Geſchichte widmete. 

ach Vollendung feiner Studien wurde er 
1828) Lehrer an einer Erziehungsanſtalt in 

rt am Main; doch entjagte er ne 

mei jahren. diejem Beruf, und beichloß, fi 
afademifchen Xehrthätigfeit zu widmen. 
Er habilitierte ſich in Heidelberg, hielt jedoch 





I 


keine Vorlefungen, fondern wibmete feine Zeit 
dem Studium und der Bearbeitung eimiger 
Schriften, und einer wiflenihaftlihen Reife 
nah Stalien. Nach feiner Rüdkehr wurde er 
1835 gum außerordentlichen Brofefior ernannt 
und 1836 erhielt er auf Dahlmanns Em- 
pfehlung einen Ruf ald ordentlicher Brofefior 
der Gefechte und 2iteratur in Göttingen, 
Aber er wurde fon im Jahre 1837 feines 
Amtes entfegt, weil er Einer ber fieben Pro⸗ 
felloren war, welche bie befannte Brpteitation 
gegen bie Aufhebung der Staatöverfaffun; 
terzeichnet hatten; und ba diefe zumächit Durch 
ihn ind Publifum gefommen war, erhielt er 
den Befehl, dad Land binmen drei Tagen zu 
räumen“. Cr leb it lang in 


un 


[ebte nun eine 
jarmıftadt, nahm aber balb darauf feinen blei- 
benden Wohnfig im Heidelberg, reifte 1838 
wieder nad) Jialien und verbrachte den Winter 
in Rom, mit geſchichtlichen Forſchungen be- 
fchäftigt. Im I. 1844 wurde er zum Honorar- 
profe jor ernannt, ald welcher er wieder Vor- 
lefungen hielt. Doch wibmete er feine Thätigfeit 
vorzugsweife der Behandlung ber Tageöfragen, 
um. biefelben im ihrem wahren ade darzu · 
ftellen, dad Nationalbewußtſein des Volkes zu 
weden und deſſen politifche Bildung zu fördern. 
diefem Sinne jchrieb er die „Miffion der 
—A (Heidelb. 1845), im dieſem 
Sinne verfaßte er im Juli 1846 die bekannte 
‚Heidelberger Adrefie an die Schleswig. Hol- 
feiner” (Hamb. 1846), dur welche er die 
jewegung hervorrief, die fich fiber ganz Deuiſch · 
land verbreitete. Im folgenden Yahı ließ er 
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die mit Geiſt und tiefer Einſicht geſchriebene 
lugſchrift Die preußiſche Verfaſſung und das 
atent vom 3. Februar“ (Mannh. 1847) er⸗ 
ſcheinen, worin er auf dad Schlagendſte nach- 
wies, mie dieled Patent ein Werk der mit Kraft 


prablenden Schwäche war und wie wenig es 
den gerechten Forderungen und eariailen 
des Volkes entiprah. In demielben Jahre 


begründete er mit Unterftäung feiner Freunde 
äuffer, Dash und Mittermarer bie „Dentfche 
eitung”, ‚welche fih die Aufgabe bie, die 

othwendigkeit des conftitutionellen Repräfen- 
tativigftemd in den einzelnen Staaten und 
einer beffern Bundesverfaflung zum allgemeinen 
Bewußtſein zu bringen. Das Blatt fand bald 
roße Verbreitung und übte einen großen Ein- 
0 auf die politifche Bildung des Volkes umd 
omit auf die weitere Entwidelung der Dinge. 
Im J. 1848 in das Barlament gewählt, machte 
er ſich als Redner nicht bemerkbar, da er von 
ber Leitung des Blattes zu fehr in Aufpruc 
enommen war. Er ftimmte zuerft mit der 

agernfchen ae doch bald durchſchaute er 
deren innere Haltlofigleit, er erkannte, daß von 
ihr und fomit von der Majorität ded Parla- 
ments? Nichts zu hoffen fei, was ihn bewog, 
ans demielben audzutreten. Erſt nach einer 
größeren Reife nahm er wieder Antheil an den 
üffentiihen Dingen, indem er in einer Neibe 
von Auffägen die Deutſche Dean frage 
mit tiefem Verſtändniß der Verhä tniffe und 
in Scharf eimjchneidender Sprache beleuchtete. 
Bei dem von ihm längſt befürdhteten Ausgang 
des Parlaments dog et fih von der politiichen 
Thätigkeit zurüd; die unfruchtbaren und todt- 
gebornen ® erfuche des Dreifönigöbnnbes unb 
der Gothaifchen Verſammlung efelten ihn an; 
erft als im Juli der Schledwig - Holfteinfche 
Krieg wieder ausbrach, trieb ihn fein Patrio- 
tismus, fi) wieber mit der Politik zu beichäf- 
tigen. Eine nach England unternommene Reife, 
um dort für die Herzogthümer zu wirken, blieb 
erfolglo8, was keineswegs dem Drangel an 
ahätigteit oder Gewandtbeit, fonbern lediglich 
der Gleichgültigkeit der Engländer gegen die 
nationalen Beltrebungen in, Deutfchland zu- 
ufchreibeg iſt. Die „Einleitung ın die Ge⸗ 
rk te des 19. Jahrhunderts" (Rpz. 1854) 
309g ıhm einen Prozeß wegen Hochverrath und 
wegen Gefährdung der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung zu, in welchem er zuerft zu vier Mo⸗ 
naten Feſtungsarreſt verurtheilt, ann freige- 
ſprochen, aber von der Regierung feiner Stelle 
ald Honorarprofeſſor entießt wurde. In der 
Folge beichäftigte er ſich ausichließlich mit hifto- 
rifchen Arbeiten und farb am 18. März 1871. 
Gervinus begann feine fcheiftftellerifehe Tha⸗ 
tigkeit mit der Geſchichte der Angelſachſen im 
Ueberblid“ Ka 1830), welcher „Hiſtoriſche 
Schriften“ (&b. 1833) folgten, morin er ſich 
Ihon ald gründlichen Forscher und geiftvollen 
Bearbeiter der Quellen bewährte. Hatte er 
ſchon durch diefe Schriften die Aufmerkſamkeit 
der Fachgelehrten auf fich gezogen, fo gewann 
er durch die, „Ge 
National-Titeratur der Deutigen COpz. 
1835—38. HI) und die „Neuere Geſchichte 
der poetifchen National-Literatur der 
Deutichen’ EEb. 1840—42), welde er in 
der vierten gänzlich umgearbeiteten Auflage un- 


NReneſte Literatur. 
ter dem Titel Geſchichte der dentſchen |. 
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ichte der poetifchen : 





bis 1886. 


Dichtung“ Eb. 1853. V) herausgab, zahl- 
reihe Bewunderer und Freunde nicht bloß un: 
ter den Gelehrten, fondern auc in den gebil- 
deten Kreiſen des Deutichen Volks. Es ift 
dieſes Werk fo epochemachend als Jak. Grimms 
Deutiche Grammatik, und wie diefe dad hifto- 
rifhe Studium der S vach ‚ fo bat Gervinus 
durch fein Werk die hiftoriiche Behandlung ber 
Literatur begrünbet. So verdanlenswerth Dieß 
iſt, fo bat die „Geſchichte der Literatur” eine 
noch unendlich höhere Bedentung, die nämlich, 
daß fie weſentlich zur Hebung und Stärkun 
des Nationalbewußtſeins beigetragen hat. Un 
Dieß war die Aufgabe, die er fich bei der Be⸗ 
arbeitung des großartigen Werks ſetzte. 

wollte darin, wie er in der Einleitung faat, 
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„der Nation ihren gegenwärtigen Werth be» . 
greiflich machen, ihr dad verfümmerte Vertrauen : 
auf fich felbft erfriichen, ihr neben dem Stolz : 


auf ihre älteften Zeiten Freudigkeit au dem 
ichigen Augenblid und den geroileiten Muth 
auf die Zufunft einflößen.” Er erreichte feinen 
Zwed dadurch, daß er die Kiteratur in ihrer 
enetiihen Entwidelung betrachtete und dar⸗ 
heilt, nicht nach vorgefaßten philofophifchen oder 
äfthetifchen Brincipien, die immer zu ſubiecti⸗ 
ven Urtbeilen verleiten. Wie Schlofler die Er- 
IBeinungen in der Geſchichte mit den eittigen 

ewegungen in Verbindung brachte, fo hat Ger⸗ 
vinus die Grideinungen der Literatur and den 
politiichen und, focialen Verhältnifien erklärt, 
er hat fie zugleich mit den fremden Literaturen 
verglichen, mobei er eine eben fo andgebreitete 
als tiefe Fenutniß derjelben entfaltete. Man 
hat ihm diefe Zujammenftellungen mannigfach 
zum Vorwurf gemacht, und wenn er hierin 
allerdingd öfters zu weit gegangen fein mag, 
jo waren fie doch voliberschtigt, weil er auf 
diefem Wege die nationale igenthümlichteit 
der Deutfchen Dichtung um ſo ſicherer hervor⸗ 
treten ließ. Wie Fein anderer Geſchichtſchreiber 
der vaterländifchen Literatur bat er diejelbe bis 
ind Heinfte Detail verfolgt, und diefe beinahe 
unüberfichtliche Fülle des Stoffs mit der größ- 
ten Sicherheit beherrſcht. Seine Urtheile find 
immer fein, und wenn er auch mandmal an 
die eingelnen Erfcheinungen einen, zu hohen 
Maßſtab anlegt, insbefondere auf die Griechen 
hinweiſt, an denen er fich felbft herangebildet 
hat, fo find feine Betrachtungen doch immer 
geiftreich und anvegend. Beſonders glücklich ift 
er in der Charakteriftit der einzelnen Perioden 
ſowohl als der hervorragenden Berfönlicheiten. 
So großartig und bedeutend die erfte Bearbei- 
tu ß des Werkes war, ſo konnte ſich ein ſo 
fire ender Geift wie Gervinus noch nicht damit 
egmügen. Die vierte Anflage iſt in vielen 
Abſchnitten der drei erften 


Bud; 


ände ein nenes 
es ift nicht bloß im Einzelnen vielfach 
verbefiert, die Anornung ift öfterd zum Vor⸗ 
theil geändert, auch die Darftellung ıft leichter 
und fließender, wie denn überhaupt fein Styl 
fortwährend an Schönheit und Abrundung zu- 
nahm. 

ine Art Ergänzung der Gefchichte ber Li: 
teratur bildet die Schrift „Ueber den &oe- 
theihen Briefwechfel“ (2y3. 1836), in 
welchem er eine vortreffliche Charakteriſtik des 
großen Dichter gegeben hat, die er auf die 
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V. Beofa. 


lauterſten Quellen begründet. Noch nie war 


bis dahin das Verhäliniß Goethes zu Schiller 
treffender aufgefaßt worden. Man war immer 
gewohnt, Goethe als den Belebenden, Schiller 
als den Empfangenden anzufehen ; Gervinus 
bat unumftößlich nachgewieten, daB ed umge- 
kehrt war, wie e8 denn Goethe felbft ſchon aus- 
geſprochen hatte, als er fagte, daß der Umgang 
Du © iler ibm „eine zweite Jugend ver- 
amt habe. 
ir können anf die „Örundzüge der Hi- 
Rorit. (Eh. 1837), in denen eine meifterhafte 
harakteriſtik des Gefchichtfchreiberd gegeben 
wird, nicht näher eingehen, wir erwähnen uur 
die bedeutjame Bemerkung, daß Deutichland fo 
lange nur Gefchichtforfcher und keine Geſchicht⸗ 
fchreiber gehabt habe, weil es fich ftetö_gegen 
die mädhtigften Erregungen, gegen die Krenz- 
züge, gegen die politifchen Folgen der Nefor- 
mation paſſiv verhalten babe. 

Was er in der Gejchichte der Literatur an- 
ftrebte und fo glüdlich erreichte, die Stärfung 
des Nationalbewußtjeind, liegt auch, fo wenig 
der Stoff damit snlommenzubängen ſchien, 
dem Shakeſpeare“ (Eb. 1850. IV, 3. Aufl. 
1862. 1) zum Grunde Er ftellt darın 
die freilich, ungenügenben, von ihm jedoch 
durch die geiftvollften Kombinationen ergänzten 
Kenntnifle der Lebensgefchichte des Dichters, 
defien Entwidelung mit richtigem Takt und 
feinem Gefühl dar und charakterifiert die ein- 
jelnen Stüde nach ihrer gefchichtlichen Ent- 
tehung und poetifhen Bedeutung mit Meifter- 
hand. Zugleich giebt er eim treffliches Bild 
von den Huftünden des Englifchen beater3, 
der dramatifchen Dichtung und der Schaufpiel- 
funft, wobei er wieder Den großartigen Blick 
bewährt, der feine Gefchichte der, Deutichen Li⸗ 
teratur andzeichnet, und den wir auch in_der 
bon erwähnten „Einleitung in die Ge— 
aite des neunzehnten Jahrhunderts" 
Eb. 1858) bewundern, in welcher er in gro- 
Ben fcharfen Zügen den Entwidelungsgang der 
Völker und Staaten Europas von den erften 

eiten des Mittelalter an bis in die neuere 

eit zeichnet, und in dieſem Oang die welt- 
iftorifchen Geſetze erblidt, die ihn beſtimmten. 
ie einzelnen geichichtlichen Erfcheinungen, die 
einzelnen Epoden und Völker oder Staaten 
find großartig harakterifiert, und ganz vor- 
trefflih ift befonderd Die Bergleihung der 
Englifchen und der Nordamerifanifchen Zer- 
jean . Diele Ginleitung, von welcher der Ver⸗ 
afler Böffte, aß fie dazu dienen fönne, „manches 
erichütterte Vertrauen ber Menfchen auf unfere 
ufunft wieder zu heteftigen. manchen gejun- 
enen Glauben an die Gegenwart wieder anf- 
ufrifchen, manchem Geicheiterten in dem Sciff- 
ruch ie ‚Sabre eine Rettungsftätte zu be» 
reiten,“ iſt ein Buch, dad ans dieſen Gründen 
immer wieder gelefen zm werden verdient. 

Die Grundfäge, die Gervinus in diefer „Ein« 
leitung“ theorettfch entwidelt hatte, fanden in 
der „Geſchichte des neunzehnten Jahr— 
hunderts ſeit den Wiener Vertragen“ 
Lpz. 185566. VIII) ihre praktiſche Durch⸗ 
führung. Er hat für dieſes großartige Wert 
die Archive der verichiedenen Staaten freilich 
wenig oder gar nicht benntzen können, aber ed 
floffen ihm die gedrudten Quellen jo reichlich 


Nenefle Kiteratur. 


Georg Gottfrieb Gervinus. 





zu, daß er bei feiner Gabe, das Richtige an 
ertennen, aus ben Widerfprüchen das ehr 
zu erfaflen, das Material mit ficherem Blick 
zu fihten und zu einem wahren Gefammtbild 
u conftruieren, jene Archive wohl entbehren 
onnte und er nicht, was mancdem Ge: 
Ichichtfchreiber fchon begegnet ift, verleitet wurde, 
bie immerhin einfeitigen Berichte der Diplo: 
maten für dad einzig Richtige zu halten. Aus 
dem Umfang des Werkes, das in feinem achten 
Bande nur bis zur Pariſer Julirevolution geht, 
läßt ſich ſchou erfennen, daß er. die nefchicht- 
lichen Griceinun en bis in ihr kleinſtes Detail 
verfolgt. Man bat ihm von manchen Seiten 
Dieß zum Vorwurf gemacht, namentlich daß er 
die Kammerverhandlungen der Heinen Deutjchen 
Staaten in jo großer, Ausführlichkeit berichtet 
bet; allein gerade darin zeigt fich fein wahrhaft 
iftoriier Sinn. War doch in diefen Kam- 
meruerhanblungen allein das politifche Leben 
des Deutfchen Volkes vepräfentiert, welches in 
den größern Staaten vollfommen ohmmächtig 
war, lag doch in, dieſen Verhandlungen der 
lebendige und fruchtbare Keim zu der nachfol- 
enden politiichen Entwidelung. Es kann un- 
ere Aufgabe nicht fein, einen Abriß des In⸗ 
halts diefer Gefchichte zu geben, ber viel zu 
weit führen würde, wenn er auch noch fo ge 
drängt gehalten wäre; wir begnügen uns, auf 
die herborragenden Ein elnbeiten aufmerkfam 
% machen. Und bdiefe betreffen einerjeitd bie 
harakteriftilen der hervorragenden Berfünlich- 
feiten (Napoleon I., Wlerander von Rußland, 
die Bourbonen, Metternich, Ludwig Philipp 
n. 4. m.), andrerfeit3 die Darftellung einzelner 
geichichtlichen Erſcheinungen, wie die der Süd⸗ 
amertlanifchen Revolutionen, des Griechifchen 
Aufftandes, der Fürſtenkongreſſe, der Sulirevo- 
Iution, die mit dramatifcher Kraft geichildert 
werden, und endlich die Scfilderung der geifti- 
gen Bewegungen im britten Jahrzehut, eine 
inhaltreiche Fortfegung der „&eichichte der Deut- 
jhen Riteratur”, an welche fich die, Weberficht 
er eiftigen Bewegungen ın den übrigen Euro- 
paiſchen Staaten anſchließt. Und, fo gelingt es 
ihm, in diefem wie in den rein hiſtoriſchen Ab- 
Schnitten die das Fahrhundert bewegenden Ideen 
lebendig zu veranichaulichen und nachzuweiſen, 
daß der nämliche Gedanke, das nämliche Streben 
nad gel er, religiöfer und geiftiger Freiheit 
alle Völker bejeelt, wie verichteden auch Ihre 
bisherige Gefchichte, ihre Bildung und ihre Re- 


ligion ſei. 


Aus „Geſchichte der Deutfhen Dichtung”. 


Leffing und Herder liegen fich einander fo entfchieben 
gegenüber, wie Schiller und Goethe; in großen Bragen 
maren fie einig, im allgemeinen Streben ungleich, und 
grundverfchieden in Natur und Lebensweife, in Beruf und 
Schriftfiellerei. Beichäftigt ſich Herder direct mit Leffing, 
fo hoͤren wir einen vagen Scholiaften zu dem präcifeften 
Autor, Excurſe der Empfindungen über die ſchaͤrfften Ber 
griffe, über die vierlöthigften Säge runde Bemerkungen, 
und wie Herder felbft einige Mal fagt: Träume. Bei 
Leifings Demonftrationen würde mit Ginem Satze Alles 
zufammenfallen, in Herbers Deelamationen if vieles Bor- 
treffliche und Herrliche mit vielem Balfchen und Schiefen 
gemifcht ; dort barf man nicht wählen, Bier varf man nichts 
Anvers als wählen. Wo Leffing anregt und aufforvert, 
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Bon 1830 


verichließt Herder und ſtumpft ab; Iener will nur Funken 
ichlagen, Diefer nur felhft leuchten; Jener trifft überall 
den Nagel auf den Kopf, ber dann wohl haftet, Gerber 
aber braucht felbft hie und ba den Ausprud, wenn er am 
Ziele feiner Unterfuhung angelangt ift: jegt fiche bie 
Zunge der Waage inne! Dabei aber iſt dem Aufchauer 
immer ſchwankend zu Muthe, wie geichieft pie Handhabung 
if. Gerber verfleht dieſe vortrefflich: fie beſteht in den 
Kunftgriffen ver Ueberredung, auf die bie Theologen vor 
- allen Menſchen angewiefen find. Dem mathematifchen 
Leſſing gegenüber wirft er mit mufifalijchen Ginprüden; 
den knappen Heifchejägen entgegen mit umftellenter Rede. 
Aus allen feinen Schriften blickt der glänzende Redner, 
der gewohnt ift, an Stellen zu prebigen, wo fein Wiber- 
ſpruch erlaubt if, und fo ſchildert W. von Humboldt auch 
die einzige Rebegabe des Mannes im perfenlichen Umgang 
als eine unnahbare. So vielen Borhalt Leffing auf eine 
Strede zu den Berfechtern des gefunnen Mienfchenverftan- 
bes hatte, fo vielen Hatte Herder mit ven Genialitäten; 
Beide hielten bei näherem Zufehen inne, wie es zum Aeußer⸗ 
fien fam. Vor ven Genialitäten zog ſich Leſſing ſchweigend 
zurüd, achtungscoll vor dem Zeichen ver Zeit, aber Gerber 
lehnte fi gegen die Kantifche Philoſophie feindlich auf, 
die fein geringes Zeichen ver Zeit war. So viel Lef- 
fing Borhalt und Liebe zu den plaftifchen Künften hatte, 
fo viel "Hatte Herber zur Muſik. Beide waren nicht Dich⸗ 
ter, aber aus ganz verſchiedenen Gruͤnden; ven Ginen 
bemmte das licherwiegende des Berftandes, den Andern 
das der Empfindung; die Wiſſenſchaft und Kritik Ienen, 
und Diefen vie Theologie und Rhetorik; bie zuruͤckgeblie⸗ 
bene Zeit Ienen, und Diefen die fich felbft überfliegenbe. 
Doch ftellte Jenen die fichere Einficht befler, als Diefen 
das ficherfte und feinfte Gefuͤhl. Herders eigene Poeſien 
find ſaͤmmtlich vergeffen, aber Leſſings dauerten aus; Her⸗ 
ber felbft bewunterte gegen die Stimme der ganzen Welt 
den Dichter Lefling mehr als den Kritifer und hielt ver 
gleißenven Theaterliteratur Nathan und Emilie als bie 
Mufter- und Meifterflüde entgegen. Im Genuffe der 
Dichtungswerke aller Zeiten und Bölfer aber, in ber Em- 
pfänglichkeit für den Auspruc jenes Schönen und Edlen, 
im offenen Sinne für alle fremde Natur war Herber über 
alle Zeitgenofien weg und bat in viefer Hinfiht an einen 
Fels geichlagen, aus dem uns ver Strom ber Poefie aller 
Zeiten zugefleffen iſt. Hier ſteht er unter den Eltern ber 
Romantik oben an, und etwa wie fi die Schlegel zu 
Goethe, dem plaftifchen Dichter, verhalten, fo Er ſich gegen 
Leſſing, den Lobrebner der plaftiichen Kunft. Nicht wenig 
auf ſich ſelbſt anwendbar ſchildert er dieſen Charakter des 
Romantiſchen, Genialen, Neuen gegen das Alte: Es fcheine, 
als ob wir jenen fanften Umriß bes menfchlichen Daſeins 
ganz aus den Augen verloren hätten, indem wir ftatt dieſer 
Schranken fo gern das Unendliche in ven Sinn faßten; 
unfere Philoſophie, unfer Jagen nach Kenntniffen und 
Gefühlen, vie über vie menfchliche Natur hinaus find, 
fenne feine Schranfen, und fo fänfen wir, nachdem wir 
uns in jungen Jahren vergeblich aufgezehrt hätten, im 
Alter mie Aſche zufammen, ohne euer des Geiſtes und 
Herzens, vielmehr alfo ohne jene fchönere Korm ver Menfch- 
heit, die wir doch wirklich erreichen fonnten. Diefe Gefahr, 
uns ſelbſt zu verlieren, ift leider hereingebrochen durch 
die Vertheilung unferer Natur und unferes Antheils über 
alle Dinge der Welt, was Herber nicht wenig unterftügte. 
Sein Kosmopolitismus Liegt auf einer Linie mit feiner 
Receptivität für aller Welt Werte und Menfchen. Leifing 
hatte, ermübet von feinen fehweren Anftrengungen für bie 
Nationalbühne, verlaffen von der Nation, jenes Wort ge- 
gen unfre Nationalität fullen laſſen, ver vaterlaͤndiſchſte 
Dann fih für das Weltbürgerthum erklärt; Dies griff 
Herder auf und machte mit vielen Anderen Syſtem aus 
dem Kosmopolitismus, obwohl er zu Zeiten die Ideale einer 


Menefie Riteratur. 








diefem Streben ins Weite hängt auch das Fragmentariſche 
und Dilettantifche in Herder zufammen, das bei Leffing 
ganz anders liegt. Bei Diefem drängt es gegen ven Anfang. 
wo er unlicher in feinem eigenen Berufe und in dem der 
Nation taflend die Zeit verfuchte, was ihr wohl paſſend 
wäre; gegen das Ende concentrirte fich feine Thätigkeit 
mehr; er fieng mit Bruchftücden an und hörte mit Werfen 
auf. Ganz umgelehrt bei Herter: bei ihm drängt ſich dies 
Fragmentenweſen ans Ente hin; feine zerftreuten Briefe 
und Blätter häufen fich in ven fpäteften Jahren am Mei- 
fen. Er mie Leifing ganz auf das Zeitgemäße gerichtet, 
bat unendlich viele Anregung gebracht, Kat im Ganzen 
mit richtigem Takte Das, was Noth that, getroffen, aber 
im Befonveren oft wieder die Wirkung aufgehoben. Leſ⸗ 
fing erledigte, wo er ernflhaft zugriff, Herder hat auch in 
feinen vollenvetfien Werfen nur Keime gelegt; jedes Frag⸗ 
mentchen ift bei Jenem ein Ganzes, bei Diefem fein größtes 
abgefchloffenes Werk nur Fragmente; und dabei war Her⸗ 
der viel ernfier und gewiflenhafter, Yeffing aber leicht und 
ſorglos. Leſfings Univerfafismus Batte die Duelle, daß cs 
ihm gleichgültig war, mit welchem Gegenftande ber Er⸗ 
kenntniß ex fich beichäftige, weil es ihm immer nur um 
Wahrheit zu thun war, die in jedem Gebiete zu finden iſt; 
Herdern aber war Alles wichtig, und Alles fuchte er zu 
umfaffen, und er polemifterte mit Leifing daruͤber, daß er 
einmal fagte, er habe am Markte müffig geflanden und 
gewartet, wer ihn binge. Wie viel mehr, meinte er, hätte 
diefer rüftige Geiſt leiften und vollenten können, wenn er 
einer unter ibm werdenden Geſellſchaft vorgeften- 
den hätte! Man ficht, daß Herder zu Klopfiod und feinen 
reinhaltenven Geſellſchaften zurüdfehrte, fo wie er auch 
fpäterhin Akademieen und Vergleichen lobpries. Aber 
Schiller und Goethe blieben bei Leffing, ter dem Volke 
freie Erziehung vorbehielt, und vie ariftefratiihe Rutbe 
nicht fiir nöthig erachtete, ver alle lIeberanfirengung unt 
Alles mich, was ber Natur Zwang anthat, wohin Tage- 
bücher und Gefellfchaften im öffentlichen und Privatleben 
gleichmäßig gehören. Leffing ift wie Luther mit feiner 
Zeit Etwas geworben, Herder wollte aus ver jeinen Etwas 
machen; wie er felbft eine inbivibuellere Gharafterform 
trug, fo erkennen fidy feine Anhänger unter Theologen unt 
Drientalen (Joſ. v. Sammer) noch heute in ihm; fein An- 
bang ward eine Schule in einem Sinne, in ver Leffing 
feine gehabt hat. 
bei Verfiand und Vernunft rechtfertigen konnte, Gerber 
aber gab auf Weiffagungen ver inneren Seele und pro- 
phetifhe Stimmen; er laufchte nicht allein auf ten Ec- 
kratifchen Dämon mehr als auf vie Falte Berathung ver 
Vernunft, auf Abnungen des Gemuͤths, auf Träume und 
Erfcheinungen; er ließ fih auch die Bibel aufichlagen in 
Stimmungen des Kummers, der Sehnſucht und Wuniche. 
Des propbetifchen Geiſtes voll, ſetzte er fid) gegen Leifing, 
der vor dem Borfchen in ver Zufunft warnte, er ſprach 
von einer Wiffenfchaft ver Zukunft: „nicht allein die Ra- 
ben jollten fchreien über bie Begebenheiten in ver Natur, 
auch der mweiffagende Schwan Apolls follte feine Stimme 
heben und ein Lied fingen von Dem, was fein wird, meil 
das Jetzige jo ift und das Vorige fo war. Entweder müfjfe 
unfer Sturium ber GBefchichte und Philoſophie Nichts 


Provinzialwirkfamfeit mit gluͤhendem Eifer ergriff. Mit 
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Bor Leſſing beſtand Nichte, was fich nicht 


fein, oder es gebe eine Wiſſenſchaft ver naͤheren und ferne⸗ 


ren Zukunft.“ 
Pochen auf unſer Wiſſen gewarnt: „Wer das Bergan- 
gene wüßte, der wüßte das Zukünftige.” Mit feiner 
Babe zu errathen und zu ahnen war Herber mehr ale Einer 
geeignet, Wege zu brechen, um große Ausfichten zu öffnen, 
wenn auch nicht wie Keffing, des Wegs gebultig zu führen: 
daß Ziel ver Wahrheit hieß ihm immer ein Punkt; oft 
fand er ihn deutend mit glüdlichem Auge auf; er fuchte 
fi der gefundenen und geahnten Wahrheit mit Bildern 
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und Symbolen zu nahern; fle zu rechtfertigen und 
factif$ zu belegen, war er weniger gebuldig. Den 
er war für alles Mechaniſche ohne Beharrli 
für alles Befondere fo langfam als enthuflaemi 
für das Mlgemeine; er Lichte Religion, aber nicht 
Zpeologie, Ppilofophie, nicht Speeulation, Univere 
falität, niht @elehrfamteit, Geſchichte, ohne Si 
für Tpatfaden. &a fann man felöft von feinem Ber» 
Häftniß zu &effing fagen: er liebte biefen Mann wahr» 
Baft, alß er ihn in feiner Gharafterifit im Ganzen 
im Einzelnen hörte er nie auf, an ifm 
&r betete nicht wie Goethe den heilie 
gen @eift der fünf Sinne allein an, er Rand nit 
| Zufrieben und gfüdlidy, wie Leffing in der Gegen» 
wart, wie fie war, er fehnte fh — was feinem 
Zean Paul fehr intereffant ſchien — Geifter zu 
fegen und im Mittelalter geboren zu fein. Wäre ; 
‚er dort geboren geweſen, fo Hätte er fich wieder nach 
feinem Japrfundert der Sumanität gefehnt. Denn : 
es kam nicht zu einem reinen Abfehluffe zwifdsen | 
ver Natur, bie er in feiner Jugend, und ber Gultur, d 
die er im Alter in Ausficht nahm; "Beides in ber Art \ 
au verfößnen, wie es Leffing gelang, ſchien ihm 
nicht fo leicht gu werben. Daher ſehen wir ihn 
immer in einer fo eigenthümlicen Mitte zwifcen 
Diefem und Samann; wir fehen ifn in jenem 
Scwanfen, das allen fogenannten Gefühlsmenſchen 
natürlich if, wir gemapren in feinen Schriften aus 
verfchiedener Zeit erflaunfiche Wiperfprüdhe, wiſchen 
denen man fi} entfäpeiven muß, fo baß man bei 
alfer Siebe und Adtung für ihn oft nicht fein Ane 
bänger fein fann, ohne zugleich mit ihm felöft fein 
Gegner zu werben. 
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Unter den Deutfe —— Gelehrten det feit lan⸗ 
gen Sarnen & einer jo bedeutendes a er- 
regt, Seiner hat fo mächtige und nachhaltige 
Genegungen, die fich — auf das — 

Gebiet eritredten, eroorgeb racht als David 
Friedrich Strauß. Am 27. Yanuar 1808 
u re Bad im Könii Württemberg, er 


Dosen, bejuchte er zuert —F —— feiner 
erſtadt. worauf er fich im theolı —— n Seminar 
Mr Blaubeuren, dann im theologiichen Stifte 


u Tübingen un feinem künftigen Beruf vor- 
ereitete. vollendeten Studien wurde er 

30 um Pfarroitar_und 1831 RN m Pro- 
fefloratöverwefer am Seminar zu Maulbronn 
ernannt, gieng aber bald barauf nad Berlin, 


um nie Sal Bhilofoy” 

Schleiermader Au hören. ? 
wurbe er zum Kepetenten . 
minar zu Tübingen ber } 
Vorlefungen au der Univ . 

1835 ließ er „Das Let B 


welches bei den geiftlicher 

börden ſoichen Anftoß erregte, daß man im 
von feiner Stelle ald Repetent abberief und 
ihn an das Tyceum zu — hurg verfeßte, 
welches Amt er jedoch ſchon im — en eine 
wieder An und in Stuttgart privatiliert 
wurde er zum Profeſſor ber 
nit und Kirchengeſchichte an bie Hod- 
fchule in Zürich berufen, was die Geiftlichfeit 
und bie Gonfervativen fo empörte, daß fie das 
Zoll unter dem Vorwaude, die Religion fei 
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in Gefahr, zum Yufftan ehten, in befien Folge 
bie Fiberale Reg; gef ftürzt — und eine 
realtionare an — — e trat Strauß, 
der feine Stelle nicht einme ehaleih angetreten 
— chon vorher penfioniert worden war, —9— 
aterſtadt ihn im J. 1848 in das 
ment wählen mollte 1 bot bie Beiftiäteit ü * 
ganzen Einfluß bei dem Landvoike 
auf, fo daß feine Wahl —— —A 
den kounte; dagegen wurde er im Würt- 
tembergifchen Landtag gemählt, mo jedoch 
feine Battung in ben politiichen ‚agen & 
wenig X efniflen eit und den Er— 
mwartungen it jähler entiprach, daß fie ihm 
in einer abrelle ihr Mißfallen bezei 1% ie der was 
ichon I Dei ember 1 1 


m 
ER he [ebte er F 
und bene ur 
ide 


t wer- 


wechſelnd in Dehelberg 
legt in Ludwigsburg, ai —F ac 
und Üiterarhiftoriichen Studien t, und 
Krb, in legtgenannter Stadt ae ne Sehr. 


An Strauß haben wır vor Allem den Muth 
zu bewundern, mit welchem er feine Ueberzen- 
jung audiprad, woburd er aber von vorne 
jerein auf eine glänzende und einträgliche Lauf 
bahn verzichtete, die ihm ohne Zmeifel zu Theil 
jeroorden twäre, wenn er ſich nicht ben Haß der 
Beiflicteit und bie Abneigung ber Regierun« 
en augegogen hätte. Seinem kommt fein 
Fatent it gleich, das fich in feinen iften offen» 
bart, und weſentlich dazu beitrug, denfelben die 
Koh Bebentung zu geben, die fie fogleich bei 
ihrem Erſcheinen erlangten. Denn wenn fie 
893 
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auch auf der seänbichften Forfchung der Duellen, 
auf der fcharffinnigiten Behandlung, berußen, 
würden fie doch nie einen fo gewaltigen Ein⸗ 
drud hervorgebracht haben, wenn er ihren In— 
halt nicht durch die durchdachte Anordnung, die 
überfichtliche Gruppierung, die are und ge- 
chmackvolle Darftellung, überhaupt durch die 
tünftlerifche Geftaltung belebt hätte, die wir an 
ihnen bewundern. _ 

Diefe Vorzüge zeigt jöon fein. erfteß Wert 
„Das Leben Jeſu, kritiſch bearbeitet‘ 
Züb. 1835—36, 11. 4. Aufl. 1840), deſſen 
baralter man, vielleicht am Selen als eine 

mit kritifchem Geift behandelte H torifche For⸗ 
Ihung und ald eine mit hiftorifchem Sinn an$- 
gelührte Kritik pegeichnet: weist darin nad, 
aß die Evangelien fich in der Erzählung von 
Sein Lebenögeichichte widerſprechen, daß. fie 
wenig iftorilchen, vielmehr Mythen berichten, 
die aus dem dichteriſchen Gemeingeift der Ehriften 
hervorgegangen feien. Wenn er in biefem Werke 
das wahrhaft Hiftorifche in Jeſu Leben wenig 
beachtet, jo bat er ihm dagegen in der fpäteren 
Bearbeitung „Das Leben Jeſu für das 
deutſche ol? bearbeitet“ (1. u. 2. Aufl. 
erg 1864) größere Aufmerkſamkeit gewidmet. 
ie rein kritiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Schriften, welche dem „Leben Jeſu“ folgten, 
find an einem fpätern Orte zu erwähnen, bier 
iſt dagegen noch „Der Romantiler aufdem 
Throne der Bäfaren, oder Julian der 
Abtrünnige” ‘ annh. 1847). anzuführen, 
weil auch in dieſem Werke geichichtliche Dar⸗ 
tellung und kritiſche Orörterung verbunden 
ind. Es beruht auf einer inhalt- und geift- 
reichen Vergleichung der antiten und modernen 
Romantit, der Rteflanration des Heibenthums 
durch den Kaifer Julian, und der Keftauration 
ber proteftantifchen Orthodoxie durch, einen 
Yürften der neueren Zeit, einer Vergleichung, 
in der ſich gründliche Sachkenntniß mit der 
wißigiten und fchlagendften Satyre verbindet. 
te Schriften, welche unfere Aufmerkſamkeit 
borzü lich auf fich ziehen, find bieBiographien, 
wei I in ıhmen die Fünftlerifche Begabung 
des Verfaſſers am Glängenpfien offenbart. Seit 
Varnhagen von Enfe iſt Nichts in diefer Gat- 
tun erihienen, das ihnen an bie Seite geſetzt 
werden könnte. In ihnen kommen bie Vorzüge, 
die oben charakterifiert worden find, am Leben⸗ 
digften zur Erſcheinung, denen noch die weitere 
Bemerkung beizufügen ift, daß er, die Indivi— 
dualität der geichilderten Perfönlichkeiten mit 
Schärfe und Sicherheit eßt und die beſon⸗ 
deren Züge, in denen ſich deren, Eigenthüm⸗ 
lichkeit zu erfennen giebt, mit feinem Gefühl 
zu entbeden weiß, wenn fie auch in den Quellen 
noch fo wenig, hervortreten. Zu feinen Stoffen 

; wählt er, folche Perſönlichkeiten, welche mehr 
| oder weniger zu feinen Beitrebungen im Gebiet 
ı der Theologie in Beziehung fteben, oder deren 
Schickſale auf die Wi küche haft der Deutfchen 
Fürften ein treffendes Kicht werfen. Zu den 
legteren gehört zunädft „Chr. Fr. D. u 
barts Leben in feinen Briefen” (Berl. 
1849. 11), worin er weniger eine Biographie 
eben, als den genialen Dichter durch Mitthei⸗ 
ung feiner Briefe gleichſam perfünlich vor dem 
Leſer wollte erfcheinen laflen. Die Briefe aus 

| den verfchiedenen Lebensabſchnitten Schubart3 
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werden durch kurze, aber trefflich charakterifierende 


—— — 
— —— — — — — — — — — — — 


bis 1866. 





—e eingeleitet und es wird aus dieſen 
Ueberſichten wie aus den Briefen recht erſicht⸗ 
lich, wie der aufbrauſende, gährende, aber halt- 
und formloſe Dichter, nicht bloß an Mangel 
an ſunmger Kraft, ſondern ganz vorzüglid an 
der Yürftenwillfür zu Grunde gieng, was mit 
einen Schwächen verjöhnen maß. In „Ehri- 
tian Märklin. Ein Lebens- und Cha- 
ralterbild aus der Gegenwart“ (Mannb. 
1851) führt und Strauß einen Württem- 
bergifchen Theologen _vor, deſſen fittliche Größe 
ibn bet den innern Rämpfen, die er wegen der 
theologifchen Glaubensfäke zu beſtehen hatte, 
vor feiger Schwäche bewahrte. Die folgende Bio- 
graphie „Leben und Schriften des Did- 
ter8 Nicodemud Friſchlin“ (Ff. 1856), 
in welcher Quellen aller Art aus den Stutt- 
garter und Tübinger Archiven und Bibliotheken 
eben fo geifenhat als fcharflinnig benutzt find, 
bringt zur lebendigen Anfchanung, wie die Zeit⸗ 
verhältnifie einen hochbegabten Mann gentin 
und ſittlich u Orunbe rıhten. Das Werk i 
von großer Wichtigkeit für die Literatur- und 
Eulturgeichichte am Ende des 16. Jahrhunderts _ 
durch die gränbli en Mittheilungen über die ; 
geiftigen und politiichen Zuftände der Zeit, über 
die Schulen und Univerfitäten, über die Stel- 
lung der Brofefloren und Gelehrten, von demen . 
trefrliche Charafteriftiten gegeben werden, fo wie 
über das Treiben des Adeld. Bor allen ver- 
dient aber die Biographie von „Ulrich von 
Hutten“ (2p3. 1858. II) ‚auögezeichnet in | 
werden, ein wahrhaft hiftortiche® und fünft- ı 
leriſches Werk, das auf Eritifcher und fcharf- 
finniger Benugung der Quellen beruhend, den 
elden auf dem Hintergrunde der Zeit zeichnet. 
ortrefflich ift Darin entwidelt, wie Hutten, von 
der Vertheidigung der Humaniften ausgehend, 
zum kräftigen Betämpfer Romd wurde, indem 
er dest, wie Dutten nfang3 der Geiftlichkeit, 
welchedie Gefahr wohl erkannte, dieihrvon der zu- 
nehmenden Bildung brohte, und daher die Hu- 


— — 


— — 


maniſten, unter ihnen namentlich Reuchlin, mit 


allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln ver- 
folgte, mit den Waffen des Spottes entgegen- 
trat, ihre kraſſe Unwiſſenheit lächerlich machte, 
und ihre Anmaßungen jenen treiflihen Män- 
nern gegenüber mit fchlagenden Gründen_zu- 
rückwies; wie er bie erften Schritte Luthers 
für gewöhnliches Monchsgezänke hielt, fih dann 
aber bei näherer Prüfung der Dinge aus reli- 
pibiem, moralifchem und patriotiichen Gefühl 
ür Luther erklärte, und das Bapitihum felbit 
mit der ganzen Macht feines Talents angriff. 
Ohne Huttens Cigenthümlichleiten in_ einem 
Gejanmtbilde befonders zufammenzufaflen, er- 
giebt fich doch ein ſolches aus der, Fünftlerifchen 

ehand ung: wir lernen den großen Mann ale 
Edelmann, Dichter, Gelehrten und Schriftfteller, 
al3 die tiefblidendfte, nationalfte Erſcheinung 
der Zeit kennen, als einen Mann, der, obgleich 
tol3 auf feinen Adel, doch die Ber tiguungern 
er Städte und felbft des Landvolks anerfannte, 
der das Beſtreben der Deutichen Fürſten, ſich 
von Kaiſer und Reich unabhängig zu machen, 
durchichaute, *) mit einem Wort ald Denjenigen, 


*) „Wir fchreien über den Druck,“ fagt er einmal, „und 
Magen über Dienftbarkeit; Sreibeit aber nennen mir e&, um 
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defien umfaflender Geift feine Zeit befler re- 
präjentiert als jelbit Luther. Strauß, verheim- 
licht die Schwächen ſeines Helden keineswegs, 
aber indem er von der wibrigen Krankheit 
Ipricht, die ihn während eines großen Theil? 
eines Lebens quälte, und der er endlich unter- 
lag, hebt er „die Geiftesftärfe hervor, welche dazu 
gehörte, um während eines fo düredlichen, Lang" 
wierigen und ho nungälofen Siechthums Werte 
hervoräubringen, an denen Nicht? matt, Alles 

eſundheit, Fiſch und Leben iſt“, Werke, 
mit deren Inhalt und Bedeutſamkeit der Leſer 
durch treffliche Weberfichten vollfommen bekannt 
gemacht wird. Mit plaftifcher Kunft und getreu 
ind auch die bedeutenden Perjönlichkeiten cha- 
rafterifiert, mit deuen Hutten in näherer Bezie- 
bung ſtand, feine Feinde wie feine Freunde, 
vor Allem der ritterliche Sidingen und der ge: 
lehrte Erasmus, der neben der wahrhaft mora- 
lichen Ordbe ‚guten Meinlich und unmoraliſch 
ericheint, ob ihm gleich feine Unfittlichleit vor- 


gervorfen werden t 
graphie, welche Strauß ericheinen ließ, ift 
aDermann amuel Reimarus und eine 

chutzſchrift für die 869); Te gb Ver⸗ 


ann. Die letzte größere Bio- 


ehrer Gottes” (Xp. 1862); iebt eine 
meifterhafte Charakteriftit des dur Selling 
zuerst befannt gewordenen Selbſtdenkers un 
einen vortrefflichen Auszug aus der „Scup- 
ſchrift“, wober mit feinem Takt Das „angedeutet 
wird, was über den Zweck des Berfaflers hin» 
auszugehen jchien und Das ergänzt wird, was 
an der Begründung fehlte”. Endlich haben wir 
no die „Kleinen Schriften biographi- 
Sale literar- und Tunftgefhicdtlihen 
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nhalt3" Epz. 1862) und deren, „Neue 

olge* (Berl. 1866) zu erwähnen, in denen 
der Verfaſſer hauptſächlich eben fo geiftreiche als 
ründlihe Biographien und Charalteriftifen 
edeutender Serjönlichtiten in kuuſtvoller Dar- 
elung mittheilt, unter welchen die Mitthei- 
ungen über Klopftod, Schiller, X. W. Schlegel, 
mmermann, Juſtinus Kerner und den ver- 
torbenen König von Württemberg auszuzeich— 
nen find, welche letztere obgleich würdig gehal- 
ten und die guten Gigenfnften des Königs 
anerfennend, Doc etwas boshaft gehalten ift, 
augleich aber auch beweift, daß der Verfaſſer die 
politiſchen Verhältniffe mit richtigerem Blicke 
anfchaut, als es im %. 1848 der Fall war, 
was auch aus ben „Deutichen Gefiprächen” er 
ſichtlich iſt. 


Aus „Ulrich von Hutten“. 


Huttens Tod. 


Der Arzt, zu welchem Hutten ſich zu begeben gedachte, 
| war ber heilfundige Pfarrer Hans Schnegg, und der Drt, 
: wo er fi, noch immer vor Derfolgung nicht ficher, ver» 

borgen halten wollte, vie Infel Ufnau am Züricherfee. 

Das freundliche Fleckchen Weideland mit feiner alten Kirche 

und Kapelle, eine halbe Stunde von Rappersmyl im 
| oberen, breiteften Beden des Sees gelegen, gehörte dem 
| Schwüyzerifchen Kloſter Einfleveln zu, wo Zwingli einft, 
von vem wohlgefinnten Pfleger des Kloſters, Theobalv von 
Geroldseck, berufen, zwei Jahre lang Prediger geweſen war, 
und fi) währen viefer Zeit ohne Zweifel auch mit Schnegg, 
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das Reich und Nichts zu kümmern, dem Kaiſer keine Folge 
zu leiſten und Alles ungeftraft uns zu erlauben.’ 


— 
ı 


| 
| 





David Friedrich Strauß. 


ber Sonventual des Kloftere war, befreundet hatte. Ueberall 
erfcheint fo in Huttens letzter Noth über ihm Zwinglis 
milde und fehle Hand, waͤhrend Decolampads freundliches 
Auge aus verNähe Herüberblict. Die Deutfche Reformation 
hatte den Ritter abgelehnt; die Schweizerifche nahm ihn 
auf. Ohne Zweifel würde er mit ihr bei längerem Leben 
auch im Abſicht auf die Lehre gegangen fein, fo lange fie 
von Zwinglis Iiberalem Geiſte beflimmt war; wie fpäter 
Calvin ven Scheiterhaufen Gervets ſchuͤrte und die Prä- 
beftinationsichre ausbilvete, wäre für Hutten auch in diefem 
Lager leine Stelle mehr geweſen. 

Schmerzlich wurde Hutten in feiner Einſamkeit und 
Schwachheit zu Ufnau noch Einmal durch Erasmus geſtoͤrt. 
Bon Bafel ber kam ihm aus Freundeshand pie Warnung 
zu, Jener babe ein Schreiben an ven Züricher Rath ge- 
richtet, in welchem er Hutten unfreumplich antafle, und des 
Raths Ungunft und Wiverwillen gegen ihn zu erweden ſich 
unterfiche. Auch in der Zufchrift an Zwingli, die er feiner 
Spongia vorfegte, verfidderte Erasmus zwar, er wolle ben 
Ritter keineswegs um bie Breiftätte bringen, welche ber 
Edelmuth der Schweizer ihm gegen feine DBerfolger ger 
währe; doch machte er gefliffentlich varauf aufmerfam, wie 
Hutten in feinen Libellen nicht nur wohlverdiente Gelehrte 
wie ihn, darunter wadere Schweizer, angreife, fondern auch 
Papſt, Kaifer und Fürften nicht verfchone, woraus leicht 
der Schweiz, der Erasmus alles Gute wünfche, Gaß und 
Ungelegenheit erwachlen könnte. Faſt gleichzeitig ſchrieb er 
nun an ven Rath zu Zürich (dem beutichen Tert, in bem 
wir jetzt die Zufchrift lefen, bat er fi ohne Zweifel von 
einem Freunde machen laſſen, ba er des Deutfchen nicht 
mächtig war): er habe Nichts dagegen, daß ihre Guͤtigkeit 
den Hutten alfo bei fich wohnen laffe, fondern nur, daß 
Diefer, ver jetzt Nichts mehr zu verlieren habe, dieſe Guͤtig⸗ 
keit nicht zu einem geilen muthwilligen Schreiben miß⸗ 
brauchen möge. Wenn fie viefen feinen Muthwillen ein 
wenig zähmen, werben fie nicht fowohl ihm, dem Grasmus 
als ven Wiſſenſchaften und ihrer Landſchaft felbft einen 
nüglichen Dienft erweiſen. 

Auf die Nachricht, daß ein Schreiben folchen Inhalts 
von Erasmus erlaffen worven, bat Hutten ven Züricher 
Rath als feine Lieben Herren und Freunde, an beren Zu- 
neigung zu aller Reblichfeit und infonders zu chriftlicher 
Wahrheit und evangelifcher Lehre, er nicht zweifle, um bie 
Gunſt, falls dergleichen Schriften ihnen fchon zugelommen 
wären, oder noch zufommen möchten, ihm deren Sinn und 
Inhalt nicht vorzuenthalten, fonvern zum Behufe feiner 
Berantwortung ihm Gopien angedeihen zu laffen. Denn er 
wolle ja vafür gehalten fein, daß er alle Zeit ber, feit er 
aus feinen kindlichen Jahren erwachſen, anders nicht, denn 
einem tugenvlichen und frommen Rittermäßigen von Adel 
wohlziemlich, gehandelt und gewandelt habe. Wolle Je⸗ 
manb, als er nicht hoffe, ihn des Gegentheils befchulbigen, 
fo werbe er feine Ehr und Glimpf mit Grund der Wahr- 
beit gnugfamlich zu vertreten und zu entfchuldigen wiffen ; 
und fo bitte er nun au fle, ein Bertrauen zu ihm zu 
haben, und fich überbieß feftiglich zu ihm zu veriehen, daß 
er zu ihnen und gemeiner Gidgenoflenfchaft, jegt wie immer, 
einen freundlichen guten Willen trage, ihnen Lieb und 
Dienft zu erzeigen von Herzen gefinnt fei. 

Doch Yutten bepurfte bald feines menſchlichen Schutzes 
mehr. Ein heftiger Krankheitsanfall warf ihn auf das 
Lager. Aerzte wurden gerufen, aber ihre wie des guten 
Pfarrers Heilkunſt mühte fich vergebens. An einem der 
legten Tage des Auguft, ober am erften September (denn 
die Berichte ſtimmen nicht überein) war Hutten aller Roth, 
die ihn druͤcktte und noch beproßte, durch einen fchnellen 
Top entrüdt. Er war 35 Jahre und 4 Monate alt ge- 
worden. Nur um Weniges über ein Vierteljahr hatte er 
feinen Franz von Gidingen überlebt. Die Ausficht, 
Deutſchland mittelft der Reformationsidee politifch wie 
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tirchlich neu aufgebaut zu fehen, gieng mit Weir 
den zu Grabe. Was den Rittern mißlungen war, 
verfügten zwei Jahre fpäter vie Bauern mit ned) 
üblerem Gefolge. Die Zeit des Rittertfums war 
um; der Tag des Voltsthums noch nich da: vie 
Zeit ver Gürflenmadht war angebrochen Der Gele- 
it, die ſich Suthern bot, und dem Zafte den er 
während er bas Bolt im Innerfien erregte, 
zugleich den Fürften die He ju reichen, verbanfen 
wir eb, daß bie Reformation in Deutfchland wenige 
Rene teilweife dur hoe ſedt worben if. 

Hutten flarb, wie fi ten (At, in der Außer- 
ſten Dürftigkeit. Zwing iebt und fein Inventar. 
x Hinterließ,” fdreibt er, „Lebiglich Nights von 
Werth. Bücher hatte er feine, Haudrath auch nicht, 
außer einer Feder,” Zwingli und andere Freunde 
liegen ipm Bücher, die fie nad) feinem Tode zur 
vüd erfielten. In Deutſchland Hatte, wie wit 
erinnern, Qutten eine pübfee Sammlung v 




















| fgriften und gebrudten Büdjern Befeffen, bie er durs 


Taufe) und Kauf zu vermehren beflüflen gewefen war. 
Aber fie and jept nicht zu feiner Verfügung, wenn 
fie night bereit@ für ihn verloren war. Joachim 
Gamerarius erwäßnt fpäter, vaß ein Arzt, Namens 
Locher, Huttens Bibliothef „ er Beute” erfauft 
Habe. IR Hier Kriegöbeute gemeint, fo ſcheint alfo 











| Suttens queädgefaffene Büderfammlung, vielfeißt 


mit ver Übernburg, in die Hände der Bürften gefallen 
und mit den Beuteflüden verfleigert worben zu fein. 
Damit flimms, was Dito Beunfels von einer Samme 
Tung Huſſiſcher Schriften jagt, die ihm von 
weggenommenen Büdern . der fie aus 
Böhmen zugefhidt befommen, zurüdgegeben worden; 

eine Sadhr, ſedt er Hinzu. von der übrigens weiter . 

gu veden (vemm es ließe fid) eine Lange Gerichte 
davon erzählen) weder erfpriehlich noch rathfam fei, 

ein ander Mal betradptet er e6 ala ein Wunder ver göftli« 
Sen Worfehung, daß biefe Gtüde aus dem Huttenfden 
Buͤcherſchat erhalten worden. 











Ludwig Häufier. 


Ludwig Hänffer, geb. am 26. Oct. 1818 
zu Cleeburg im Unterelſaß, befuchte dag Gym- 
nafium in Mannheim un beaog, 1835 die Uni. 
verhität Heidelberg, um Philologie zu ftudieren. 
Doch wendete er fi, durch Schloffers Vorträge 
und nähere Belanntichaft angezogen, mit Vor- 
fiebe den geihichtlihen Studien zu, die er auch 
fpäter in Sera eifrig fortfeßte, ohne ber. But 
Tologie ganz untren zu werden. Im ft 
1838 promovierte er in Heidelberg, gieng Ans 
fange 1840 nach Bari, wo er bie 
und Bibliothefen aifrig benubte, und habilitierte 
ſich noch im Herbit defielben Jahres für Ge- 
chichte iu Heidelberg, wo er 1845 zum außer- 
orbentlichen Biofefkr ernannt wurde. Geit 
1846 nahm er an den politischen Bewegungen 
lebhaften Antheil, veröffentlichte bie rift 
„Schleswig-Holftein, Deutihland und _Däne- 
mar" (Heibelb. 1846), und bethätigte ſich von 
1847—1849 an der von Gervinus begründe- 
ten „Deutfchen — Im Nov. 1848 
wurde er im die Badiſche Zweite Kammer ger 
wählt, wo er im Sinne der „Deutichen Ei 
tung“ wirkte; im 3. 1850 nahm er als Mit- 
glied des Erfurter Parlaments lebhaften Antheil 


[cchive | 





an deſſen Verhandlungen, doch fagte ihm deſſen 
Haltung fo wenig au, daß er fhon im October 
wieber austrat und fich eine Zeit lang von 
aller politiichen Thätigfeit „auichon, e 
Verbienfte erwarb er ih im %. 1858 durch 
feine Oppofition gegen die, firhliche. Reattion 
in der proteftantifchen Kirche, fo wie im fol- 
genden Jahre durch feine Polemik gegen bie 
ultcamontane Bartei bei Selegenkeit de mit 
Rom abgefchloffenen Goncordats. ALS in Folge 
diefed Concordatsſtreits ein liberales 
fterium ans Ruder gelangt 

uffer_mit der ganzen alt feines Talents 
in der Zweiten Kammer, in welde er 1860 
wieder eingetreten war, und durch ifnahme 
an der „Sübdeutfchen Zeitung”. Cr wohnte 
fodann der Beiprechung, bei, die den Deutſchen 
Abgeorbnetentag ins Leben rief, und als dieler 
leiyeitig mit dem todtgebornen Fürftentag in 
gen furt aufammentrat J186D), ward ihm der 
Bericht über_die Reformakte übertragen, den er 
unter dem Zitel_,‚Die Reform de Deutſchen 
Bundeötaged” (31. 1863), herausgab. 

. 1865 zeigten ſich die erſten Spuren eines 
erzleidend, dad fpäter Waflerfucht zur Folge 
jatte, weshalb er ſich gezwungen ſah, feine 
parlamentarifche_ Thätigkeit aufzugeben. Da- 
13 fette er feine Vorträge am ber Univer- 


ins 





tät trog furdtbarer Schmerzen fort und er 
ichloß fie_erft wenige Tage vor feinem Tode, 
der am 17. März 1867 erfolgte. — 

Häuffer, war ein würdiger Schüler Schloſſers. 
amd wie — hat er nicht bloß durch feine Schrift» 
ftellerifche, Jondern auch durch feine Thätigkeit ala 
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Sehe, vielfach einfluß- und fegendreich gewirkt, 
ja vieleicht noch in einem höhern Grade, weil 
er neben der edlen und nationalen Gefinnung 
eine hinreißende Kraft ber ‚Derehfümtzit ‚befaß, 
die Jenem abgieng, und die ihm aud in den 
parlamentarifchen. Verhandlungen den größten 
Einfluß ficerte. Seine Barträge tourben mit 
bloß von Stubenten aller Fakultäten und feibh 
von ſolchen, die man font felten in den Hör- 
fälen antraf, fondern aud von Bürgern der 
Stadt, und häufig auch von Gelehrten und 
Staatsmännern ——X die ſich auf eine J 
67. zur Erholung nach Heidelberg begel 
atten. 

Er Sen, feine „feniiifeterifäe feit 
mit ber Särift „Die Deutſchen Geidicht- 
fhreiber vom Unfange des Sranten- 
reichs bis auf Die Hohenftaufen” (Heibelb. 

2 worin er eine gründliche Kenniniß der 
betreffenden Literatur entiwidelte und die Rich- 
tun bezeichnete, welcher feine Studien befon- 

jervibmet waren, nämlich die Gefchichte 
Sa ſchlands die ihm eine ergenfache war. 
„Die falgende zarte „Die Sage vom 

Geidelb ), gehört der Dentichen 
Geſchichtẽ am in —*— eres Werk lieferte 
Fi in ber „Geſchichte der vpeinif en 

Bialg, nad N —B irhligen 
und iterariigen © erhältniffen“ (. ei 









belb. 1845. II, 2. ch die auf 
spnfteften und Heiigf ten hun beruht, 
Die ältern —— find nur über lich, Die 


feat, befonders feit der Reformation, aud- 
ng alle aber vortrefilich behandelt. Die 
ſchichte der Ani jität Heibelberg, die Schil- 
aan ihres Zuftandes zu den verichiebenen 
Zeiten is D ftebeng gehört zu den Ölanz- 
partien des den „Denfmwürdig- 
keiten zur Sraien ber babifhen Re- 
volntion“ Eb. 1851), welde mit lebendiger 
Anfchaulichkeit gefchrieben find, zeigt er fih ım 
Ganzen umparteiifch, body würdigt er dad de- 
mofratifche Clement nicht nad feiner wahren 
Bedeutſamteit. bie nicht nach feinen, nur zu 
oft unlautern Organen bemefien_werben barf. 
So bebeutend bie erwähnten Cchriften auch 
find, fo werben fie doch von feinem Hauptwerk, 
„Deutsche Geihichte vom Tode Fried- 
rih8_ded Großen biß zur Gründun 
des Patisen undes" (Berl, 1854 Di 
1857. IV, 3. Aufl. 1861—63), bei Weitem 
übertroffen, für welche ihm_ber große Weber 
Knbfehe Vreis für das befte Werk über Deutiche 
Geſchichte gu erkannt — Und, in der That 
verdiente das Werk diefe Auszeichnu 
nur wegen der setöftftändigen und un J 
Benugung, der Quellen, ſondern ganz . 
uch ich wegen ber geichieften Behandlung de 
bei ber traurigen Zerfahrend: eit, i r 
J Deutſchland bis auf die lehten re 
Tgeftelten ‚Zeit befand, alle ur * 
und ben er doch fo anzuordnen und a . 
ten verftand, baß fi bie Begebenheit 
a —A Kor — F A zum |} 
otifce un! finnung, bie ſich au 
om Seite ausfpeicht, fo wie Ganzen bed 
ee Unparteilichfeit_zu rühmen ift. Doch 
ift nicht zu verfennen, daß dad Werk allzu fehr 
von ben Anfichten beeinflußt ift, welde im 
Deutfchland nach ben verfehlten Revolutiond« 


Wo 





jahren bie Oberhand gewannen. Daß L. Häuffer 
grobes Gewicht auf die manni FE Ben 
ingen legte, in welchen Oeſterreich und 
erben a u einander ftanden, war durch die 
ehrt jelbit begründet, da diefe beiden Mächte 
eigentlich allein handelnd und beftimmend auf» 
Kati aß er aber die Preußiſche Politik auf 
often der Defterreichifchen hervorhob, ſcheini 

Ei ganz gerechtfertigt werben zu fünnen; 
denn ienn die Veiterreichilche Politik aud 
immer malfio war, wenn wir und fo ausdrüden 
dürfen, wenn fie auch immer gewaltthätig war, 


fo von der 
® en Tann. 
welches 

u in Stüd 
z bis_auf 
bi für feine 
u fe erhob, 
* be einen 
u Wiener 
4 * über 
X m bie 
id welche 
y 58 ift ein 
tt mir, aber 
& ‚ Häufler 
jen Bil« 

di aus dem 
fe : Deflen, 
boftent» 

— mod ntſchiedener angeleitet wird. Und 
wie follte Dieb nicht der Fall fein, wenn es mit 


ben. jammervollen uftänben, abe befannt 
wird, welche die Auflöfun: Reichs herbei» 
führten, wenn es erfährt, Kr in den zahlreichen 
eiftlichen Staaten auf je 1000 Seelen 50 Seel: 
tor er und 260 Bettler kamen, und, daß ed 
en weltlichen Staaten nicht viel befier aus: 
Tab; wenn es erfährt, daß bamald die Diplo» 
maten dad Yener der Revolution in den Län- 
dern ihrer Deutſchen Bunbeögenofien fhürten; 
wenn es erfährt, daß im der ganzen Zeit, die 
von ihm geäitbert — vom Anfang bis zu 
Ende die dynaftiichen Intereflen und jelbftiüh- 
tigen Abfichten der a herum jen. deren Politik 
leiteten; Mm e3 erfäl die Verhandlun · 
En Aber den Deutfchen uns nur beöhalb zum 
Tamen, weıl Napoleon wieber drohte, 
Sa die Deutiche Bundesakte has aaa er 
Wiltar der Regierungen Preis Alle Bieie 
Bechatuie tab 
Stoffs und mit der lebendigften —A 
berichtet, fo namentlich bie chlachten, bie mit 
der größten Klarheit und dem fchärhiten Ver- 
ftändniß ber Bewegungen und einflußreichen 
Anordnungen der Befehlähaber und mit der 
twärmften Unerkennuug der Xapferkeit ber 
Truppen geſchildert werben. *) 


2 Paco Häuflens, Top erfhien hfln, „@efdihte dee 
eitaltere der Reformation” (Berl. 1868), 
, Onden maß feinen Renogrepbifgen —— dere 
— — 
„Deutichen @elhichte” volltommen ebenbürtig, und 
FE tin Miet, und mahere Gemätne ber groben Zeit, 
idje für Deutfcjland fo viel verfprechenb begann und mit 
Be fraurigen Behphätlfgen Briven enDigte, 
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Aus „Deutfche Geſchichte“. 


Schlacht bei Großbeeren. 


Es war nad drei Uhr Mittags, als Reyniers Korps 
aus dem Walde gegen Groß⸗ und Kleinbeeren herrorbrach. 
die Saͤchfiſche Divifion Sahr an ver Spige; an fie ſchloß ſich 
eine Branzoflicde unter Durutte und die Saͤchſiſche Reiter: 
brigade; weiter rudwärts folgte die Sächfiihe Diviflon 
Recog. Bei Großbeeren ſtand nur jene kleine Borbut, die 
Buͤlow zurüdgelaffen; auf fie warf fich fegt mit leb⸗ 
baftem Eifer die Divifion Sahr. Gs entipann fih ein 
furger aber Higiger Kampf; vie Sachſen drangen flürmend 
vor, ihre Granaten zuͤndeten Großbeeren an, die ſchwache 
Preußiſche Abtheilung räumte, von der Uchermacht ge- 
drängt, das brennende Dorf. Es war gegen fünf Uhr, als 
Reynier dort jeine Aufftellung nahm. Geinen rechten 
Blügel lehnte er an Großbeeren und die bortigen merafli- 
gen Wiefen, feine Front breitete fich auf einer fanften An» 
höhe weſtlich vom Dorfe aus, feine Linke Ichnte ſich an ein 
Gehoͤlz. Seine Geſchuͤtze beſtrichen das Terrain, welches 
nach Heinersborf hin abfällt, um erft bei dieſem Dorfe ſich 
wieder zu heben. 

Es lag offenbar nit in Reyniers Abſicht, Ah an 
diefem Tage noch zu fchlagen; er verfolgte bie abziehende 
Preußifche Abteilung nicht, erwartete vielmehr die An» 
näßerung der andern Corps, namentlich Dudinots zu 
feiner Linken und glaubte für heute das Tagewerf beenbet. 
Der ſtroͤmende Regen mochte feine Sicherheit gegen einen 
feindlichen Angriff beſtaͤrken. Gr lieb ruhig feine Leute 
lagern und nahm fein Quartier ım Dorfe; obwohl nur 
viertauſend Schritte vom Preußiichen Lager entfernt, ſtellte 
er nicht einmal Vorpoſten aus, um fich gegen einen Ueber- 
fall zu decken. 

Inveffen Hatte fi aber Bülow fertig gemacht zum An- 
griff. Die Gefahr, die er geahnt, daß ver Beind bei Groß⸗ 
beeren verfuchen würde, das Moxhheer zu durchbrechen und 
auf Berlin loszubringen, war nun wirklich nahe gerüdt, 
allein noch ichien e6 Zeit, ihre zu begegnen. Die drei 
Corps, die Dudinot heranführte, waren noch nit ver- 
einigt, nur Eines hatte ſich mit einer gewiſſen Sorgfoflgfeit 
vorgeichoben; wenn man rafch worgieng, fonnte man feine 
Derwegenheit firafen, bevor die 70,000 Dann des Mar: 
ſchalls vereinigt waren. Buͤlow Hatte daher feinen Zweifel, 
was zu thun fei: er wollte fidy ſchlagen. Im Kreiſe der 
Dffiziere war e& beſonders Major Reiche, ver den General 
barin beftärfte und einen rafchen Angriff verfocht, flatt des 
demoraliflerenden Rüdzuges. Bon Bernadotte freilich war 
eben der Befehl gefommen, ven Rüdzug gegen Berlin 
anzutreten; bort, hieß es, wolle er zur Rettung der Haupt- 
ſtadt eine Schlacht liefern. Bulow war aufs Tieffte er- 
regt; er fah die Niederlage vor Augen, wenn biefer Befehl 
vollzogen ward. Oper ſchien es glaublich, daß Bernabotte 
unter ben Mauern ver Hauptſtadt die Schlacht liefern 
würde, der er in günfligerer Lage ausgewichen war? Und 
wenn er es that, war es dann mahrfcheinlicher, gegen die 
vereinte Macht des Gegners zu fiegen, als jegt gegen bie 
getrennte? 

Buͤlow faßte einen kuͤhnen, in jeder andern Lage bebenf- 
lihen Entſchluß; er wollte angreifen auf eigene Hand. 
Major Reiche follte Hinüber zum Kronprinzen, es ihm 
melden, und ihn um Mitwirkung bitten; während Dem 
brach er auf gegen ven Feind. Es foll, fo lautete feine 
Dispofltion, zuerſt der rechte Fluͤgel des Feindes angegriffen, 
das Dorf Großbeeren wieder erobert und, indem fo fein 
Gentrum durchbrochen wird, auch feine Fluͤgel zum Rüdzug 
in die Defileen genöthigt werden. Die Brigabe Heffen- 
Homburg auf der Rechten, Krafft auf ver Linten, Thuͤmen 
als Reſerve, Oppens Reiterei hinter den Fluͤgeln — fo 
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fepte er fein Corvs in Bewegung; Borſtell follte uber 
Kleinbeeren auf Großbeeren in des Feindes Flanke mar⸗ 
ſchieren und ſeinen rechten Fluͤgel umgehen. Vor der Front 
der Angriffslinie fuhren ſechs Batterien auf, um ihr Feuer 
auf Großbeeren zu richten. 

@s waren im Ganzen etwa 31,000 Mann, eine hin⸗ 
reichende Macht, um es im Nothfall mit zwei feindlichen 
Gerne aufzunehmen, mehr als genug, um Reynier allein 
eine Niederlage zu bereiten. Mit freudigem Jubel be- 
gruͤßten tie Truppen den Befehl zum Auſbruch. Das er- 
muͤdende Hin» und Herziehen der letzten Tage, der nieber- 
ſchlagende Zweifel in ven guten Willen des Oberfeldherrn. 
der Hunger und ker dichtſtroͤmende Regen — Alles war 
vergeflen, als es vorwärts gegen ven Beind gieng. Die Bri- 
gade Borfiell war eben cıft nach einem müherollen 
Marſche von brei bis vier Meilen durchnaͤßt bei Buͤlow 
angekommen; chne auszuruhen und zu eflen, gieng fie mit 
freudigem Hurrah zum Angriff vor. 

So fiel der Würfel zum Kampf; Bernabotte Ionnte es 
nicht mehr Kindern. Als Reiche bei ihm anfam, borte 
man ſchon die Kanonen von Örofbeeren. Der Oberfelpherr 
that verbrießlih und ſprach von Bigenmächtigkeit; von 
einer Unterflügung wollte er Nichts wiflen: „Ich babe ten 
Feind vor mir; Jever jchügt feine Front.“ Alles. was 
Reiche erlangte, war, daß er den Angriff nachträglich 
biffigte. Der Kampf war fchon in vollem Gang, als Gene⸗ 
ral Loͤwenhjelm mit dem Befehl, „Großbeeren wıever zu 
nehmen”, ber Bülow eintraf. „Kann ich im unglüdlidgen 
Balle auf Unterlügung rechnen?” fragte Bülow. „Da- 
von,” lautete die Antwort, „hat der Kronprinz Nichts ge- 
fagt.” Zum Gluͤck brauchte man feine Hülfe nicht. 

Nach fünf Uhr waren die Preußen im Anmarfch auf 
Greßbeeren, eın Eraftuolles Gefhügfeuer von ſechtzig Ka- 
aonen, die fpäter auf ſiebzig verflärkt wurden, verkündete 
dem Feiude ihre Ankunft. Reynier war forglos und über- 
raſcht; er Hatte erft an den Angriff nicht glauben wollen 
und juchte auch, als die Preußiichen Geſchuͤtze ihn eines 
Beſſeren belehrten, die Entſcheidung mehr auf feinem linken 
lügel, wo er Dudinot erwartete, als im Gentrum unb zur 
Rechten, wo Bülews Hauptmafle im Anzuge war und 
Borftell feine Slante umgieng. Gine Stunde etwa hatte 
das Geſchuͤtzfeuer gebauert, ald Bülow der Brigade Kraft 
ven Befehl gab, Eroßbeeren mit dem Bajonnet anzu- 
greifen. Im Sturmſchritt drangen vie Bataillone vor, 
indeß der Feind fein Kartätichenfeuer verboppelte, mit ge» 
fälltem Bajonnet und freudigem Hurrah warfen fich bie 
Preußen auf die Batterien und auf das feindliche Fußvolk. 
Gewehrfeuer hörte man menig an viefem Tage, denn ver 
Regen Hatte die Läufe mit Waſſer gefüllt, Bajonnet und 
Kolben mußten Heute den Ausichlag geben. Während die 
Preußen gegen die Sächftiche Dirifion bier Bahn machten 
und ſich ein wildes Handgemenge in dem brennenden Dorfe 
entipann, war auch Borflell von Kleinbeeren ber auf- 
gebrochen, warf mit Ueberlegenheit die Gegner zurüd und 
drang von der andern Seite in Großbeeren ein. Die 
Sachſen ſchlugen fich mit einer Ausdauer, die einer befferen 
Sache werth gewefen wäre; aber ihre Lage war verzweifelt. 
Auf beiden Seiten des Dorfes von einem übermächtigen 
Feinde angegriffen und in ungeflümem Anprall fchon 
Mann an Dann gedrängt, mußten fie weichen, wenn fle 
ber völligen Vernichtung entgehen wollten. Ohne ſchweren 
Derluf war auch viefer Rüdzug nicht auszuführen; Maflen 
wurben abgefchnitten, ins Waſſer gebrängt, mit dem 
Kolben erfchlagen, viel Geſchuͤt verloren, Kaum entgieng. 
ſchwer vermuntet, General Sahr felber ver Gefangenfchaft ; 
zwei Bataillone, mit denen er den letzten Andrang aufzu- 
balten gefucht, wurden faft vernichtet. Vergebens ſandte 
Reynier die Divifion Durutte zur Unterflügung nach dem 
Dorfe; fie that es Heute ihren früheren Leiftungen nicht 
gleih. Bon Borftell mit Kartätfchen empfangen, wartete 
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fe ven drohenden Bajonnetangriff nicht ab, fondern 
eilte in wilder Flucht mit Preisgebung von Geſchüt 
Munition nad) ven Walde zurüd; ein Baar 
fi) zum Biered formierten, wure 
Preufildhen Reitern gefprengt. 
teffen war aud) vie Anhöhe zur Geite von Graf 
Beeren, auf weldher Repnier fein Gentrum aufgeftelit 
Hatte, von ber Brigade Heffen- Homburg mit dem 
Bajonnet erflärmt worden, der Feind war aus allen 
Stellungen gebrängt. — eynier gab den Befehl 
zum Rüdzug; die Sachſiſche Divifion Lecoq, die am 
Denigften gelitten, follte ihn beden. Durd ein 
großeb Biere von ſechs Bataillonen und durch Ge 
f&äp fuchte le den Anbrang der Sieger abzumehren, 
indeß die einbrechende Nacht die Fluͤchtigen vor 
vafger Verfolgung (hirmte. In dieſen Iepten Mo- 
menten bed Kampfes kam vie Nachricht, es zeige 
fi} auf dem rechten Blügel der Breufen feindliche 
Reiterei; e8 war rictig; von Nrrighis Reitercorps 
Batte ein Speil auf den Xanonendonner fin feinen 
Marfch befäjleunigt und näßerte fi dem Gchlachte 
felve; auch Sudinots Gorps war eine Infan- 
teriebivifion im Anmarf. Veide famen freili 
nur eben zeitig genug, um Repniers Niederlage zu 
fegen. Das Saͤchſiſche Vieres war in ven Wald 
gebrängt, von Arrighie Reiterei wurde eine Ab» 
tpeilung fich vorgeiwagt, durch Pommerfche Gar 
vallerie und die Seißfufaren Hart mitgenommen, 
in wilden nachtlichen @esränge über das Sqchiaqht- 
feld gejagt und gerfprengt. 

So war der Gieg entfchieben und zwat durch dic 
Breußen allein. Bon ven Gäreren hatte nur eine 
veitende Batterie, die Ober Cardell (früger Preu- 
Fifger Offizier) Herangefüßrt, am Kampfe Tpeil ger 
nommen und auch viefe, einzelnen Ausfagen nach, 
erft ald Alles entſchieden war. Die Sranzofen ha- 
ben an Mannfhaft s—4000 Mann, darunter 1900 Ge - 
fangene verloren; viergchm Kanonen, 59 Munitionswagen 
und 2000 Gewehre blicben als Trophäen in ben Händen 
der Sieger, die ipren Berluft auf 150 Todte und 900 Ber- 
wundete berechneten. Gind glei in biefem merfwürbigen 
Kriege Kämpfe ausgefogten worden, deren Dauer und 
Dpfer die von Großbeeren weit überragten, fo zählt doch 
die Schlacht vom 25. Auguſt zu den wihtigften Greigniflen 
dieſes Jahren. chen daß Ale die erfle Giegeäbotfepaft 
in dem wieberbegonnenen Breifeitstampfe hradıte, war 
von Bebeutung. An diefem Tage hatte aber aus die 
Sandwehr ihre exe fAmere Probe glänzend befanden. 
& war nur @ine Stimme darüber, daß fle alle Erman- 
tung übertroffen Hatte. Mit feiterem Muthe zog ſie in 
ven Kampf, unerfdüttert ertrug fle die erften Kugeln, bie 
in ihre Reihen [hlugen, raſch wurden die Süden ergänzt, 
überall herrichte Rube und Befonnenheit. Wo ed zum 
Hanbgemenge fam und bas Gewehr verfagte, giengen fie 
wie rechte Raturtinder dee Krieges mit vem Kolben an bie 
blutige Arbeit. Das befannte „et ufcht better” Rammt 
von @rofbeeren her. B 


Iatob Philipp Fallmeraher. 
„Aus engem Umkreis und knappen Verbält- 



























niffen heraus fid) zeitig an eigene Füße ftellen | 


umd ein — fü — Bei u um Geringe, iſt 
immer. das Zeichen ungeroöhnlicher Geiſtes 
u dieſen eltenen ännern gehört Iatob 
bifipp Fallmerayer".* ) Berfetb [be wurde 
am 10. am 10. De. 1791 im Beer Bayndorf bei 


TS m dieſen Worten heitet M. ©. Abomab die debens 





boren, wo er die Schafe hütete, bis 

Beize ein ſichtige Geiſtliche, die fein Talent er- 
Tannten, zu nem Nuten der Kirche, wie 
fie glaubten, in die Domichule don Brigen 
bradıten, wo er trog des mangelhaften Unter: 
richts orbentliche dortſchritie machte. Das Mö. 
fterliche Leben widerte ihn aber fo ‚ebz an, daß 
ex während des Tiroler Aufitandes 1809 nad 
Satabur entfioh,, da3 damald Bayeriich war, 
mo er fü but Ertheilung von Privatftunden 
Tümmerlich ichlug, zugleich aber die ihmgebo- 
tens Ödlegenben eine Studien fortzufegen, aufs 
Befte benußte. Nachdem er zwei Jahre am 
Theologie ftudiert Bat gieng er nach Lands 
hut, wo er fich der öprubenz wibmen wollte; 
allein Neigung um Teich fehelten_ihn an bie 
Siftorifhen, Kinguiftiicen an Nalfiden ©: tus 
dien. Us fih ii Bayern gegen 
ranfreich erlärte, tal & ins md per und hielt 
ich in der Schlacht b FR wader, daß 





er ——— vor gras Belt murbe, Kr 
in ben achten jahre: ‚eichnete 

a und Ginieht aus. im 
fe Aatentete 1 in Frankreich im 815 
erwarb er eine feltene Sertigleit im ehren 
der ‚Franzi chen Sprade, auch lernte er Spa: 
niſch al® er mach dem zweiten Barifer 


Breker, ad Zindau in Garnifon Fam, widmete 
zit Heine Öhbten da ben Helfihen Oprz: 

er jegte jeine udien 11 u 
fort und lernte ie ZTürkifd 


gefäihte feines Breundes ein. (Befammelte Werke Bo. 1. 
©. x). 
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und Berfiih. Im J. 1818 gab er feine Ent- 
lafjung aus dem Heere und er wurde an der 
lateiniſchen Borbereitungsichule ald Oberlehrer 
angeftellt. Bon 1821 bis 1831 war er Xehrer 
auerft am Brogymnafium, dann am Lyceum in 
Landshut; im Sommer deſſelben Jahres be- 
leitete er mit Urlaub den Ruſſiſchen Grafen 
ftermann Tolſtoi in, den Orient. Während 
feiner Reife war auf Andringen der Ultra- 
montanen feine Stelle einem Andern gegeben 
worden, und als er um weitere Anitellung 
nachſuchte, bemerkte man ihm, daß für ihn im 
Kehrfach in Bayern Nichts mehr zu thun fei. 
Zwar wurde er 1835 Mitglied der, Akademie 
der zeifieniciaften, und er erhielt die Erluub- 
niß, Öffentliche Vorlefungen anzufündigen; da fe 
ihm aber nur unter der Bedingung ertheilt 
wurde, daß nur das ‚hähere Pub ikum“ zuzu⸗ 
laſſen, der Zutritt aber den Studenten ſtrenge 
verboten ei, fo machte er von derſelben keinen 
Gebrauch. Die folgenden Jahre brachte_er auf 
Reifen in Jtalien, ranteeid und der Schweiz 
u, wodurch ſeine Arbeiten faum unterbrochen wur⸗ 
en. Im J. 1840 bereifte er den Orient zum 
weiten und 1847 zum, britten Mal, im 
rühjahr erhielt er in Kleinaften die Nachricht 
von den Revolutionen und von feiner Anitel- 
lung als Profeſſor der Gefchichte in München. 
Er eilte in die Heimat zurüd, wo er in Das 

| Branfinzter arlament gewählt wurde, Mit 
einem Scharfblid erkannte er bald, daß jede 
Hoffnung, auf Verbeſſerung der Zuſtände ver- 
eblicy fei, doch blieb er bis zum leiten Augen- 
td, auf feinem Boten und zog mit den Treu⸗ 
ebliebenen nach Stuttgart, was das Neuburger 
pellationdgericht bervog, ihn als Hochver⸗ 
räther mit Stedbriefen verfolgen zu laſſen. 
ugleich wurde er feiner Profeſſur entfegt. Er 
üchtete in die Schweiz, wo er wie fo viele An- 
dere gagtreunhihe Aufnahme fand. In Folge 
der im J. 1850 verkündigten Amneſtie gieng er 
nah München zurück, doch unterbrach er feinen 
dortigen Aufenthalt durch häufige Reifen. In 
den erften Monaten de3 Jahres 1860 nahmen 
die Förperlichen Beſchwerden, die er ſchon ſeit 
längerer Zeit gefühlt. eine bedenkliche Wen- 
dung. Zwar gelangte er wieder zu Kräften, 
ald er daS Bad Stebeyg gebraucht hatte, doc 
war die Krankheit nicht befiegt worden; er ftarb 
Iiezlih in der Nacht des 25. auf den 26. April 


In Fallmerayer verbinden ſich mehrere Ele⸗ 
mente zur ſchönſten Harmonie: er beſitzt eine 

—3 von feltenem Umfang, die er auf 
das Bollfommenfte beherricht, und die er durch 
die ſcharfſinnigſte Kritik fruchtbar zu machen 
weiß, er hat einen reichen und durch die ge- 
diegene Kenntniß des klaſſiſchen Alterthums 
fein gebildeten Geiſt, und ein ausgezeichnetes 
Talent für Mare und zugleich ſchöne Darftel- 
lung, die immer meifterhaft eribeint ob er bie 
Natur in ihrer erhabenen Größe oder in ihrem 
romantifchen Zauber, ob er dag öffentliche und 
politifche oder das häusliche Leben fchildert, ob 
er und Gemälde idyllifcher Einfachheit ober 
wildtobender Schlachten vorführt. Wenn er in 
feinen Urtheilen nicht bloß wißig, jondern oft 
auch fcharf und bitter, ja fogar giftig ericheint, 
ſo werden wir wieder durch, die liebenswür—⸗ 
digfte Gemüthlichkeit und die tief poetiſche 
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bis 1866. 


Stimmung überrafcht, die feinen Darftellungen 


o oft einen snıwiberitchlichen Reiz verleiht. 
a8 ihm aber die allieitigfte Anerkennung 
fihern muß, ift der Adel der Geſinnung, die 
Kraft und Unbeftechlichleit des Charakters, die 
Gelbftitändigfeit und der Muth, mit welchem er 
die politifchen und kirchlichen Berhältnifie benr- 
teilt, wa8 ihm freilich, wie wir gefehen haben, 
den Haß der politiſchen und Tirchlichen Gewal⸗ 
ten zugezogen hat. Don diefem Muth hat er 
ſchon ın Teinem Erſtlingswerk „Geſchichte 
des Kaiſerthums von Trapezunt“ (Münch. 
1827) Beweiſe gegeben, aber es hat dieſelbe 
auch ſchon Veranlaſſung zu Verfolgungen gege⸗ 
ben. Denn ob fie gleich von der Däniſchen 
Geſellſchaft der Wiflenihaften mit Auszeich- 
nung gekrönt wurde, obgleich Niebuhr fagte, 
daß er durch dieſes Werk eine Geichichte ent- 
dedt habe, die hoffnungslos verloren ſchien, fo 
blieben folche Urtheile ın den Augen der Ultra⸗ 
montanen doch bedentung2lo3; da8 Werk wurde 
verdammt, weil Yallmerayer e3 gewagt hatte, 
in ber Vorrede Süße auszuſprechen, welche ihm 
die Entoidelung der von ihm geichilberten Be⸗ 
ringen mußte. *) — Sein zwei⸗ 

tes Wert Geſchichte der Halbinfel Mo- 
rea während des Mittelalters“ (Gtuttg. 
1830-36) mußte ihm weitere Gegner und 
neue Serfelgung uziehen, da er darin nachzu⸗ 
weiſen fuchte, AN die jeßigen Griechen nicht 
Nachkommen der alten Hellenen, fondern Sla⸗ 
viihen Stammes feien, und das Werl gerade 
zu einer Zeit erſchien, wo 
die Befreiung der chriftlichen Griechen vom 
Joche der muhamedanifchen Türken pegeißtert 
war. Es ıft dieſes Werk aus gründlicher For⸗ 
ſchung hervorgegangen, der Verfafler hat alle 
Duellen, deren er habhaft werden konnte, be- 
nützt, aber fo finnreich und Icharffinnig feine 
Entwidelung ift, fo ift fie doch keineswegs über- 
äsuoenb. Fallmerayer behauptet, Die Helleniſche 
jevölferung Griechenlands ſei vollftändig ver- 
nichtet, fie jei bi3 auf wenige Spuren von den 
eingedrungenen Slaven verdrängt tworden, diefe 
neue Bevölkerung fei_fpäter von den Byzan⸗ 
tiniſchen Griechen befiegt und zur Annahme 
des Chriftenthums geproungen worden. Die 
ift wohl denkbar, aber es erklärt nicht auch, wie 
die Slaviſche Bevölkerung die Griechifche Sprache 
angenommen hat. Unter welchen Umftänden 
es geſchehen könne, daß ein Volk feine Sprache 
gegen eine andere vertaufche, erklärt Yall- 
merayer_ felbit. Gleich wie die Slaven zu 
gleicher Zeit ihre neuen Wohnfige in Germa- 
nien und in Hellas erobert hatten, jagt er 
(1, 426), fo verloren fie ungefähr in Einer 
und berfelben Zeitperiode die politifche Freiheit, 
die alten Götter und die alte Sprade. Daß 


*) ‚Wenn durch Unterjochung der weltlichen Macht, 


durch Prieſter und Kirche Die mabre Freiheit der Völker und 
ihre politifche Glückſeligkeit ausfchließlid begründet werden 
fönnte, wie e6 Einige fagen; fo hätte die Hriechiſche Nation 
m keiner andern Zeit dem Andrange der Muhamebaner des 

orgenlandes unbezrwingbarere Bollwerke entgegenzuftellen 
gehabt, als in den vier leuten Jahrhunderten ihres politifcyen 
Dafeins. Der Sieg der Kirche war vollendet, — — und 
doch fiel Griechenland gerade zu ber Zeit des döchſten 
Zriumpbeß der Priefterniacht in die Knechtichaft eines Vol 
fe8, voeldyes man lange als die Antipoden der Kultur und 
des Lichtes anzufeben und gemeinigli fogar Feinde des 
genialen Gejchlechtd zu nennen getvohnt war.” (Borrede 
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V. Proſa 





die in Germanien eingebrungenen Slaven die 
Sprache der Germanen annahmen, erflärt er 
ganz richtig dadurch, daß fie fich in nicht großer 
Inzahl unter, einer ‚peblreichen Ehriftenbevöl- 
Ferung nicherließen. ur fand, als die Griechen 
das lavifce ©riechenland eroberten, Teine 
maffenhafte Einwanderung Statt, e8 wurde nur 
von einem Griechifchen Heere bejegt und wenn 
dieſes auch noch jo zahlreich war, fo verſchwand 
ed doch gegen die Slavifche Bevölkerung, und 
jo wäre eher zu erwarten gewejen, daß Ye wie 
die Slaven in Germanien die Sprache des 
unterjochten Volkes angenommen hätten. Daß 
es umgelehrt die Sprache der Eroberer ange- 
nommen babe, will_er dadurch begründen, daß 
Byzantiniſche Priefter, Mönche, Rünftler und 
Handwerker (immerhin alfo eine verhältniß- 
mäßig geringe Anzahl) nah Einführung des 
Chriſtenthums in das Land gelommen Teien. 
„Sie unterrichteten,” fährt er fort, „tauften, be- 
fehrten, bauten Kirchen und Klöfter, lehrten 
Gartenbau und Gartenkunſt, und mit der Grie⸗ 
Hilden Liturgie drang auch die Griechifche 

prache in die geheimften Windungen und 
Schluchten des Bulgarenlandes." Wäre die Li- 
turgie jo einflußreich, jo müßten auch die fämmt- 
lichen Deutſchen Lateinifch reden. 

Wenn die genannten Schriften zunächft bei 
den Gelehrten Aufjehen erregten, fo haben ba- 
gegen die „Fragmente aus dem Drient“ 

tuttg. 1845. 11) auch die Aufmerkſamkeit des 
größeren nme auf fich gezogen, ſowohl 
weil ihr Inhalt von allgemeinerem utereffe 
ft, als auch weil er darin die ganze Kraft und 

ielfeitigteit feine Darftellungstalents entfal- 
tete. Indem er feine Reife nach Trapezunt und 
feinen längeren Aufenthalt in verfchiedenen Ge- 

enden des Europäifchen Orients befchreibt, die 

andichaften eben fo fcharf als in künſtleriſch 
vollendeter Form fchildert, die Sitten und Ge- 
bräuche des Volkes und die öffentlichen Zu— 
ftände der Länder barftellt, oder dad Mönche- 
leben und überhanpt die Griechifche Kirche cha⸗ 
rafterifiert, wobei er ſich bald im köſtlichſten 
Humor ergeht, bald mit ernfter Schärfe ſpricht, 
macht er, fo oft es die Gelegenheit barbietet, 
bedentungsvolle Bemerkungen über die Euro- 
pätfchen, namentlich über die Dentichen Zu⸗ 
tände. on in der geharnifchten Vorrede 
macht er auf die Gefahren aufmerkſam, welche 
Deutichland einerfeitd vom jeſuitiſchen Bapft- 
hum andrerſeits vom „ſchmachvollen“ Ruſſen⸗ 
thum drohen, aber immer in einer ernſten und 
würdigen Sprache, wie es der Gegenſtand for⸗ 
dert. Aber wenn er ſich über die Deutſchen 

uſtände, über Deutſche Bolitit, Deutſche Wiſſen⸗ 
chaft, Deutſche Phraſenhaftigkeit, über den 
hohlen Liberalismus noch ſo bitter äußert, ſo 
erkennt man doch leicht aus der ganzen Art, 
wie er fich äußert, daß ihn das tieffte Gefühl, 
die wärnite Liebe für fein Vaterland und fern 
Volk beſeelt; denn, feine fchärfften Bemerkun- 
gen find von der Trauer eingegeben, daß fein 
Volf_unter den Europäifchen Nationen nicht 
die Stelle einnimmt, die es bei feiner Tüchtig- 
feit einnehmen follte. 

Fallmexayers Freund G. M. Thomas 
ab einen Theil feines ihritftellerifchen Nach: 
aſſes unter dem Titel „Selammelte Werke“ 
(2p3. 1861. IH) heraus, deren erſter Band 
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„Neue Fragmente and dem Orient" mit- 
heilt, die in demfelben Geift und mit der näm— 
lichen Formvollendung geichrieben find wie bie 
eriten, und viele Abſchnitte gehören zu dem 
Vortrefflichiten, das er geſchrieben. Geſchicht⸗ 
liches und —— — Intereſſe bietet die 
„By antinifäe Gorrefpondenz*, darunter 
tnsbelonber die Bemerkungen über Chriftenthbum 
und Islam. Die „Bolitifchen und cultur— 
hiftoriihen. Aufſätze“ des zweiten Bandes 
Im voll origineller Unfichten und werden einem 
päteren_Gefchichtfchreiber manche? Material 
liefern. Die Kritiſchen Berfuche” des brit- 
ten Bandes endlich zeugen von des Verfaſſers 
ausgebreiteter Gelehriamfeit, Bielfeitigkeit und 
von dem männlichen Freimuth, den wir jchon 
in feinen früheren Werken zu bewundern Ge— 
legenheit hatten. So mild und, anerfennend 
er ſich über die Werke ausfpricht, in denen tüch- 
tiged, wenn auch verfehlte Streben ſichtbar ift, 
jo bitter und oft fogar boshaft ift er in der Be⸗ 
urtheilung der Schriften, welche" feine —8 
theſen von der Slaviſchen Abſtanimung der Neu⸗ 
griechen nicht für richtig halten ober fie gar 
tadeln; aber wenn auch der Hohn, mit welchen 
er feine Gegner befänpft, nıcht zu billigen. ift, 
jo muß man doch anerkennen, daß diele Kri- 
tifen Meifterwerke der, Invective find, wie feit 
Leſſings polemiſchen Schriften Feine in Deutich- 
land erſchienen find. 


Aus „Fragmente aus dem Drient“. 


GBeſuch im Klofter Vatopädi anf dem heiligen 
Berg Atho2). 


Im Sommerbivan gegen die See gekehrt, faßen die vier 
Großbeamten ver heiligen Gemeinde zum Empfang ber 
Fremden aus Occident. Nach Austauſch und Leiftung der 
gewöhnlichen Artigkeiten morgenlänvifcher Beſuche gieng 
ih gleih zur Sache und erflärte ven Vorſtaͤnden ohne 
langes Bräambulum, ich hätte ein Buch über das ortho- 
dore Imperium von Trapezunt geichrieben, und fei jegt 
auf einer Reife im Orient begriffen, um durch Auffinpung 
nener Thatfachen und unbelannter Schriften das Bud in 
feiner Ausführung zu verfchönern und zu Ehr und Preis 
feinen Werth im Urtheile ver Landéleute noch Höher zu 
fielen. Ich vergaß nicht beizufügen, daß ich fogar wie ein 
zweiter Jaſon in das entlegene Kolchis und in die wohl- 
verwahrte Stadt Trabefonda gezogen, ein Jahr zu Kon- 
ftantinopel geblichen und zum Schluß in ver boppelten 
Abſicht, um in den Handichriften feiner gepriefenen Heilig⸗ 
thumer neue Argumente für das benannte Thema zu 
fuchen, in ven Tugenden ver frommen Väter aber Erbauung 
und kraͤftiges Exempel für eigene Vollkommenheit zu 
fchöpfen, auf den Hagion⸗Oros gekommen fei, und für Bei- 
des in Vatopaͤdi ven Anfang zu machen gedenke. Zugleich 
überreichte ich die Empfehlungsfchreiben aus Stambul und 
Saloniti, damit fie Inhalt und Zweck meiner Bitte amt- 
lich erfahren und das Nöthige verfügen möchten. 

„Bas vie Tugenven betreffe,” erwiederte der Vorſteher, 
„fei ich allerdings auf ven rechten Plaß gelommen; denn 
nirgend werde das Faſtengebot mit folder Strenge gehal⸗ 
ten, Gottesvienft und Gebet fo andanernd und eifrig ge- 
pflogen, weltliche Zerfireuung mit ſolcher Schärfe und Ge⸗ 
wiffenhaftigkeit vermieden und das Leben überhaupt mit 
folder Hingebung und Seldfiverldugnung nach den Vor- 
ſchriften der orthodoxen Goneilien eingerichtet wie in den 
Sefammtllöftern auf Hagion-Dros. Das fei aber aud 
ihr Ruhm und die unerfchütterliche Grundlage ihres Cre⸗ 
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dites, von dem fie wohl müßten, vaß er fidh nicht bloß auf 
die Laͤnder ihres Glaubens beichränte, fonvern auch in 
das Abendland gebrungen fei. Wenn ich aber glaube, in 
Wiſſenſchaft und Gelchrfamteit bei ihnen Etwas zu gemwin- 
nen, fei ich zu ihrem großen Herzeleib irrthuͤmlich berichtet: 
fie alle feien Ignoranten und Unwiffenheit (wuadL«) 
fei allgemeine Sitte des Heiligen Berges, weil Gott am 
legten Berichtstage ven Menfchen nicht frage, was er ge- 
lernt, fondern wie er gehandelt habe. Bon einem Impe- 
rium Trapezunt hätten fie niemals gehört und wüßten 
auch nicht, ob in ihrer Buͤcherkammer Etwas ber Art zu fin- 
ven fei; jedenfalls wäre mein Suchen vergeblih (narnv 
moveig), wenn ich nicht beffimmt und mit Namen das 
Buch bezeichnen konnte, wo von Trapezunt gehandelt werde. 
Uebrigens fei ich herzlich willkommen, Alles fiche mir 
offen, und ich möge bei ihnen nur bleiben, fo lange es mir 
gefalle. Nur fei es üblich, daß ſich Fremde vor allen wei⸗ 
tern Schritten beim Regierungsausfhuß in Karyaͤs mel- 
den und dann erft mit dem Girculare in der Hand ihre 
fpeziellen Zwede von Convent zu Konvent verfolgen.” 

Eine Stunde nach diejer Unterredung ritten wir durch 
das hohe Portal ˖von Batopäri hinaus. Karyaͤs ift kaum 
drei Stunben entfernt und liegt in einem Hochthal unter» 
halb des Berglammes, 2000 Fuß über vem Deere. Schon 
menige hundert Schritte vom Klofter erhebt ſich der Pfad 
fteil über ven Strand und zieht in malerijchen Wendungen 
burch die bicht verwachfene immergrüne Bufchregien zum 
Hochwald hinauf. Reichthum, Lebenskraft und VFuͤlle des 
Pflanzenwuchfes, wie man fle hier erblickt, müffen audy ven 
weniger Unterrichteten mit Bewunterung erfüllen. Das 
Geſtraͤuch, bis fünfzehn Fuß hoch, wäre undurchbringlich, 
hätte man nicht die Pfade künftlich ausgefchnitten. Myr⸗ 
ten und Schattenblumen füllen alle Räume, und bie Lia- 
nen ranken in fo üppigem Triebe, daß fie an vielen Drten, 
befonvers bei den Waflerfällen der erſten Ginfenkung, 
gleihfam ein Laubdach über ven Kopf des Wanderers bil« 
den, ber voll Erftaunen an ven Einſiedeleien und zauber- 
vollen Scenen viefer unbekannten Zone vorüberzieht, bie 
der von üppigen Kräutern und Farngebuͤſche büfter durch⸗ 
wachſene Hochwald mit riefigen Wallnuß- und Kaftanien- 
täumen, Steineichen und Cypreſſen in der Umgegend von 
Karyds die Seele mit neuem Entzüden erfüllt. 

Um die Waldluſt viefes unvergänglichen Paradieſes ganz 
zu ſchluͤrfen, follte man warmes Blut, Gemuͤth und Wiffen- 
Schaft wie Griſebach befigen. Das Staͤdtchen ſelbſt mit 
feinen hundert Steinhäufern, feinen zwanzig Kapellen und 
feiner Klofterlicche und ihrem flumpfen Glockenthurm — 
ein immer frifches Sarten- und Quirlandengehege — lehnt 
fih an bie quellenreiche Steilſeite des Laubwaldes, und 
bat feinen Namen ohne Zweifel von ven jept feltenen 
MWallnußbäumen oder von ten Hafelnußftauden erhalten, 
die heute noch überall in den Kürten, zwifchen ven ifolierten 
MWohnhäufern, insbeſondere jenfeits des Heinen Sturzbaches 
üppig aus vem Boden wuchern. Man führte uns zu einem 
der vorfigenden Prälaten, ver zufällig aus Vatopaͤdi war 
und ein ſchoͤnes Gartenhaus mit allerlei außergewöhnlichen 
Bequemlichkeiten bewohnte. Se. Heiligkeit faB am Divan 
neben ber Kaſſe und ftrickte wollne Secken. Wie vor dem 
Gemeinderath in Vatopaͤdi erklärte ih auch hier mein 
Anliegen, und wir verfländigten uns ſchnell, denn poliert 
und gewandt find die Athosmoͤnche alle, wenn fie auch nur 
Strümpfe firiden, Litaneien fingen und Ignoranten find. 
Ein Verwandter des Prälaten, ein Empiricus aus Cu⸗ 
merpfhina in Thracien, nahm Antheil am Geſpraͤch 


und erzählte vom jungen Bacharid aus Heidelberg, vom 


Bopenreichthum des Thraciichen Landes. von Mohammed⸗ 
Ali und von der Mebicin, mit der in Bumerbfchina nicht 
viel, aber bei den Mönchen auf Hagion-Dros gar Nichts 
u verdienen fei. 
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im Sigungsgebäube felefl, und zwar neben ver Wachtftube 
ver Hagion⸗Oros⸗Miliz untergebracht; zu meinen Gunflen 
aber machte der freundliche Epitrop eine Ausnahme und 
verfhaffte mir im Haufe bes Deputierten vom Klofter 
Philoteos felbft eine Unterkunft. Während man das 
Zimmer zurecht machte, begleiteten fle mich beite zum Tuͤr⸗ 
tiſchen Bolizeivorftand, einem bejabrten Boſtandſchi aus 
Konftantinopel, ver natürlich weber leſen noch fchreiben 
fonnte und bie Öefchäfte durch einen unbärtigen Kurden⸗ 
fHlaven aus Scherefor in Affyrien beforgen ließ. Nach 
Türkifhem Brauch warb ber Kerman laut abgelefen und 
der Inhalt zugleich ale Material des Geſpraͤchs ausge- 
beutet. Wir machten es kurz, weil der alte Aga nicht fen» 
verlich iveenreich war und überbied eben ber Baflenrama- 
fan begonnen Hatte, wo ein fremmer Mufelmann erfi nad 
Untergang ter Sonne heiter und gefprächig wird. 

Was es in Stambul Neues gebe, ob es im Lande ber 
Temtihe tbener eder wohlfeil zu leben fei, und ob ber 
Kral des Landes viele Soldaten und Kanonen babe, war 
der ganze Kommentar zum vorgelefenen Actenftüd. Sie be- 
greifen wohl, daß ich Hier Nichts von Gelehrſamkeit und alten 
Pergamenten erzähl:e; dieprätentiöfe und doch Nichts fagenpe 
Phraſe „Dunjai geserim Saltanat intchün“ „ich bereife 
die Welt aus Liebe zur Pracht, mar dem Boftanpici poli- 
zeilich Hinreichenter Grund meiner Sricheinung auf Ha⸗ 
gion-Dros. Bater Beffarion, ver Hausherr, konnte 
zwar leſen und fchreiben, war aber ein Bein ber Ortho⸗ 
graphie wie aller gefährlichen Neuerung. Statt nV ldıo- 
#010 fchreibt der gute Philotheit rin dıdiozio, was 
ihn aber nicht hindert, gaftlich gegen Fremde und eifrig 
im Gebet zu fein. Dagegen bejuchte mich, während ber 
Diener das Eſſen bereitete, ver Geheimſchreiber ver Re- 
gierungsjunta, ein junger und mohlgeichulter Chilantari⸗ 
mönd, aus Stopelo in Hellas gebürtig. Als Kairis Die- 
eipel war er voll neuer Ideen und hatte auch die verbefler- 
ten Lehranftalten in Athen beſucht. Maurocorbatos war 
ihm zwar "Oeyarov naong naxlag ı9 'Eiladı, 
„Werkzeug alles Unheils für Griechenlann"; allein ſtatt 
St. Bafllius und St. Pachomius Tieft der Geheimſchreiber 
die Werke des Iſokrates und Demoſthenes und fchreibt das 
Hellenifche mit Leichtigkeit und Eleganz. 


V 


| Johann Caspar Bluntiäll. 


Sohann Caspar Bluntichli, ‚geb. am 
7. März 1808 in Zürich, beſuchte die Schul- 
anftalten feiner Baterftadt und hierauf die theo⸗ 
Logische, Dabultät, um Theologie zu ftudieren, 
die er jedoch bald mit dem Studium der Rechts⸗ 


; wiffenfchaft vertaufchte, weshalb er in dad fo- 


-: ten. Nachdem er in 


genannte Volitiiche Inftitut trat, an welchem 
der auögenrichmete Juriſt Ludwig Keller das 
Römifche Recht Iehrte. Er ſetzte feine Studien 


in Berlin und Bonu fort (1827—29), wo 


ı Savigny umd Schleiermader, dafı und Nie 


bubr dem bleibenditen Einfluß auf ihn ausüb- 

Bonn die Würde eines | 

Doctors der Rechte erworben hatte, brachte er 
den Winter 1829—1830 in Paris zu. In die 
Beimat zurüdgefehrt, ſchloß er Nic} ben auf 

Deutſchen Univerfitäten gebildeten jungen Män- 

nern an, welche nad einer Verbeflerung der 

ı politifchen Zuftände ftrebten, und als die Suli- 

ı revolution andgebrocyen war, forderte er mit 

| jeinen Freunden eine gründliche Umgeftaltung ' 

| der Verfaſſung, in welcher beinahe alle polı- 


1) 
Fremde werben beim Mangel einer Einkehr gewöhnlich | tifchen Rechte ber Stadt Zürich zugetheilt und | 
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die Landdiſtrilte nur kummerlich bedacht 
waren. Doch als die neue Verfaſſung be- 
rathen wurbe, trennte er fi) immer ent« 
[giedener von feinen Freunden, fo daß er 
ald für einen Gegner der Reform galt. 
Diele Umwandlung hatte — ibren 
und in feinen ari —A— eigun · 
gen, die bei feinen Beziehungen zu an- 
ggiehenen Männern der ftädtiihen Partei 
tahrung fanden, fo wie im feiner Vorliebe 
für das itorifie Recht; e3 wird auch von 
manchen Seiten behauptet, daß gefräufter 
Chrgeiz_ihn feinen Freunden eutfrembet 
babe. Wie Dem auch fei, er trat den 
neuen Zuſtauden immer leibenichaftlicher 
entgegen. “Doch ernannte ihm die liberale 
Regierung 1833 zum  außerordentlichen 
und 1836 zum ordentlichen ‚Bat [or an 
der nen genründeten Univerfität Zürich. 
Im 3. 1837 wurde er von feinen Mit- 
bürgern in ben Großen Rath gewählt, in 
welchem er der Zuhrer ber reaftionären 
Partei war, und ald im %. 1839 die 
durch ihren Haß gegen den Yortfcritt 
vereinigte pfaffiſche und ariftofratifche Bar- 
tei unter dem Vorwande daß durch bie 
Berufung des Dr. Strauß die Religion 
in Gefahr fei, die Liberale Regierung 
ſtürzte, nahm er an den Bewegungen leb« 
sten Antheil. Auch wurde er im die nene 
tegierung gewählt, die recht Mar bewies, 
N der Sonfernatiemus wohl zerftören, 
aber Nichts fhaffen faun, denn während 
die frühere Liberale Regierung eine Frucht 
bare Thätigfeit entwidelte, in allen Zweigen 
der Staatöverwaltung, namentlihim Schul» 
weſen Großes geleitet hatte, murbe von ber fo- 
genannten coniervativen Re terung, troßdem 
daß fie einen fo bedeutenden Geift wie Bluntihli 
zu ihren Mitgliedern zählte, nicht das Ge⸗ 
vingfte geförbert,*) wohl aber ba blühende 
uleien im pfäffiicen Sinne umgeht, 
Bluntichlis Anfehen fchoand immer mehr, und 
ex büßte fogar das Vertrauen feiner politifchen 
reunde ein, ald er fih mit den Gebrübern 
Rohmer einließ, die feinen klaren Geift mit 
ihrer phrafenhaften Bfuchologie umnebelten, und 
die ihn zur Veröffentlichung der „BI bologifen 
Studien über Staat und Kirche” (Zür. 1844) 
veranlaßten, worin er bie verſchiedenen poli- 
tifchen Barteien mit den Zheilen des menſch⸗ 
lichen Körperd und deren Functionen verglich 
und aus ihnen erlänterte, ein Bud, das von 
Meanchen „für eine ‚unbegreifliche Narrheit eines 
fonft geiceidten Mannes” erklärt wurde. Da 
er eintah, daß er das Vertrauen aller Parteien 
verloren habe, 3 er feine Entlafjung aus der 
Regierung (1845) umd widmete fi mit Eifer 
feiner Brofeflur umd ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. 
war  verfuchte er, feinen Einfluß bei feinen 
politifen Yreunden in Luzern geltend zu 
maden und fie zu beftimmen, den VBeichluß, 
die Jefuiten zu berufen, zurüdzunehmen, allein 
die ultramontane Partei war gegen alle Bor- 
ftelluugen taub, fo daß der Krieg zwiſchen den 








*) „6 begegnet in der Gullanifdien Derfaffung, vie 
Dies ja aud [don das Wefen der Refauration 
mit fi) bringt, aud nicht Cin faatemännifd neuer Ge- 
dank.” (Mommfen. Rom. Geld. 3. Aufl. 2, 377). 
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von ben Sefuiten beherrfchten und den Liberalen 
Kantonen nicht mehr zu vermeiden war. Nach 
dem dall des Sonderbundes entichloß er fich, 
einen andern Wirkungskreis zu fuchen; feine 
politifchen Anfichten Tomobt als feine anöge- 
zeichnete Gelehrfamfeit, die von einem reichen 
Zalent der Rebe und ber fchriftlichen Dar- 
ftellung unterftügt wurde, erwarben ihm (1848) 
den Ruf ald Vrofefſor des Dentichen Brivat 
rechts und des allgemeinen Staatsrechts an ber 
Münchener Univerfität. Von ber ultramon- 
tanen Partei je länger, ie mehr mit ſcheelen 
Augen angelehen, und felbft angefeindet, nahm 
er 1861 den Ruf zum Beofeior der Staats. 
wiffenfchaften in Heidelberg an, wo er and; bald 
darauf zum Mitglied der Erften Kammer er- 
mannt tonrde, in welder er eine fruchtreiche 
Thätigleit enttoidelte und auch für eine Neu- 
geftaltung Deutſchlands zu wirken fuchte. Ob- 
gleich mit Orden glamidt umd mit dem Titel 
eined Geheimen Raths beehrt, hat er ſich doch 
von diefen Guabenbezengungen nicht fo fefleln 
Laffen, als fein fsäherer Freund und fpäterer 
Gegner Ludwig Keller in Berlin, und, feine 
— Anfihten find in der Monarcie frei- 
inniger geworben, ais fie e8 in ber Republit 
waren, weil er den Uuterfcied der allgemei- 
nen Volföbildung in den beiden Staatöformen 
fennen lernte. doc hat fich fein arer Geift 
noch nicht ganz von den Rohmerſchen Ideen 
befreien Fönnen, denen er eine Tragmeite und 
Tiefe zuſchreibt, bie fonft Niemand anerkennt. 
Seiner Dankbarfeit gegen feine republifaniiche 
Heimat hat er im „Privatrechtlichen Geſebbuch 
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für den Kanton Zürich nebſt Erlänterungen“ 
(Zürid) 1853—55) den ſchönſten Ausdrud ge 


geben. 

In Bluntihli hat man den Staatsmann 
vom Gelehrten wohl zu unterfcheiden. ALS 
Staatsmann ſchwaukt er hin und her, er liebt 
das Halbe, wie jchon daraus hervorgeht, daß 
er, wenn wir nicht irren, den Ausdruck „Liberal- 
conſervativ“ zuerft in aufnahme brachte oder 
denfelben wenigftend zum Loſungswort ſeiner 
politifchen Thätigfeit machte und in der Schweiz 
eine liberal-conjervative Partei zu begründen 
uchte, die allerdings zuerft einige Anhänger 
fand, aber nach dem Sturz des Gonderbundes 
in ſich zerfiel. Als Gelehrter ift er dagegen 
Har, harfjinnig und er verbindet in feinen 
Schriften die gründlichſte Forſchung mit ge- 
jelbit daS Abſtrakte anziehend zu machen weiß. 
Alle jeine Schriften find gediegen und nur_ba, 
wo fein unhaltbares Syſtem des Liberal-Con- 
ſervatismus durchbricht oder wenn er ſich in 
die Rohmerſchen Bhrafen verſenkt, wird er un: 
ficher oder unklar. Die Betrachtung feiner rein 
juriftifchen Werke gehört an einen andern Ort, 
hier erwähnen wir nur feine vorwiegend ge» 
ſchichtlichen Schriften, und unter diefen zunächſt 
„Beichichte der Republik Zürich“ (Zürich 
1847—48. II), in welcher er die Entwidelun 
des merfwürdigen Leinen Staates meifterhaft 
darftellte. So Hein nämlich der Kanton Zürid) 
ift, fo inhaltreich und bedeutend ift feine Ge⸗ 
Ichichte, die lebhafteres Intereſſe gewährt als 
die Geſchichte manches weit größeren Staates, 
die meit nur eine Gefchichte der Regenten ift, 
während die Gefchichte der Republik Zürich das 
vielgeftaltige Gemälde eineß frei ſich bewegen- 
den, durch Zapferfeit, Gewerbſamkeit und witien- 
Ichaftliche Beitrebungen hervorragenden Heinen 
Volksſtammes vorführt. Sie beginnt mit der 
Erörterung der Gründe, warum die Schweiz 
und fomit anch der Kanton Zürich zur Freiheit 
elangte, und, fchildert dann in meifterhaften 
ügen die weitere Entwidelung derfelben, wo⸗ 
bei die Hauptpunkte gebührend hervorgehoben 
und die einflußreichiten Männer wie Brun, 
Waldmann, Zwingli und Andere treffend_cha- 
rafterifiert werden. ben fo bedeutend ift Die 
„Geſchichte des allgemeinen Staat?- 
rechts und der Politif vom 16. Jahr— 
hundert bis zur Gegenwart” (Münd. 
1860), die von eben jo großer Gründlichkeit 
al3 von Scharffinn zeugt. Cr hat darin „die 
Sejehichte der Ideen und Richtungen dargelegt“, 
welche in der Entwidelung der Staatöwifjen- 
ſchaft fich geltend gemacht, mit einander ge- 
kämpft, einander erzeugt oder verdrängt haben. 
Er zeigt zunäcft, daß die Erneuerung, der 
Staatswiſſenſchaft mit der kirchlichen Reform 
jufammenhängt, wenn auch jene Romanifchen, 
iefe Germaniſchen Urſprungs ift, daß, ferner 
die Kaffiichen oder humaniftiichen Studien den 
weſentlichſten Einfluß, auf die Entwidelung der 
Staatswiſſenſchaft wie auf die Reformation 
hatten. Nach einer Weberficht der Keiftungen 
im Gebiete des Staatsrechts während des Mit⸗ 
telalters charakterifiert er die Begründer des 
neueren Staatsrechts, den Italiener Macchia⸗ 
velli und den Franzoſen Bodin, worauf er den 
Einfluß der Kirchenreform fchildert und Luthers 





wandter und fchöner Darftelung, durch die er | 
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fo wie Zwinglis Anſichten über den Staat aus⸗ 
führlich berichtet, wobei er beide große Männer 
nach ihrer Eigenthümlichkeit ſcharf charafterifiert, 
den eriten nach deflen eigenem Standpunft ganz 
richtig, beurtheilt, dieſen Standpunkt aber zu 
einfeitig auffaßt. So find auc die hervorragen⸗ 
ben Bearbeiter des Stagtsrechts der folgenden 
Zeiten mit liebevoller Gründlichkeit, die ein- 
zelnen nach ihrer Bedeutung mehr oder wertiger 
ausführlich behandelt, unter den Engländern 
namentlih Milton und Hobbes, unter den 
talienern Bico und Yilangieri, unter den 
zanpofen Montesquieu und Rouffeau. Ueber- 
aupt bat er fortwährend dem großen, zuweilen 
enticheidenden Einfluß, den wichtdentfee Den» 
fer über den Staat auf die Wiffenihaft aus: ı 
geübt haben, die verdiente Rüdficht zugewendet, 
en Antheil der Deutichen Geiitedarbeit in fo 
fern mehr _bervortreten laflen, ald er _denfelben 
ausführlicher und vielfeitiger dargeſtellt Hat. 
Es ift Dieß fehr dankenswerth; und wenn er 
hieber auch nicht die Abſicht hatte, eine Ge- 
ſchichte der Literatur zu ſchreiben, fo hat er ſich | 
doc; ein wahres Verdienit um diefelbe erwor⸗ 
ben, da er die Schriftiteller von einer Seite 
charalterifierte, die von ben Siteraturgeichichten 
felten oder niemals berührt wird. behan: 
delt nicht bloß die eigentlichen Bearbeiter des 
Staatsrechts, wie Pufendorf, Leibniz, die beiden 
Mofer u. |. w., nicht bloß die Fhilofophen 
Kant, Fichte, Schellin ‚ Dege ſondern er zieht 
auch einen Fürſten, Friedrich IL. von Preußen 
und die Claſſiker in das Bexeich ſeiner Dar- 
ftellung, unter dieſen namentlich Herder, deſſen 
vefffichkeit er rühmenb anerkennt. Wenn man 
auch im Einzelnen nicht immer mit feinen Ur- 
iheilem übereinftimmen Tann, wenn er 3.8. den 
inflnß Friedrichs des Großen auf die Ent: 
widelung des Staatsrechts zu hoch ftellt, bei 
Juſtus Möfer deflen Hauptgrundfas, daß man 
dad Neue auf Grundlage ded Borhandenen 
aufbauen müßte, nicht genug hervorhebt, wenn ' 
er deſſen Anficht, dab „bie allgemeinen Geſetze 
der gemeinen Yreiheit ſchadlich feien“ mit Un— 
recht tadelt, weil er nur an die „übertrie- 
bene” Gelbititändigfeit der Glieder und nicht 
daran denkt, daß eine freie Entwidelung der 
Glieder gar wohl mit der Entwidelung der 
„nationalen und politifchen Lebendgemeinfchaft” 
vereinigt werden Tann; wenn man, wie gefagt, 
mit diefen und einigen andern Anfichten bes 
Verfaſſers nicht übereinftimmen kann, wird der 
hohe Werth des Buchs durch diefe Einzelnheiten | 
nicht verfümmert. 





Aus „Geſchichte des allgemeinen 
Staatsrechts“. 


Johannes von Müller. 


Niemals fuͤhlte ſich Muͤller in Wien recht heimiſch. Er 
hatte in der Schweiz politifche, uud in Deutſchland geiſtige 
Freiheit gehabt, und empfand nun ven Geiflestrud, ver 
alle freien Regungen nieverhielt, wie eine ungemwohnte und 
unleidliche Pein. An ven Staatsgefchäften hatte er bald 
feinen Antheil mehr; um fo eifriger befchäftigte er ſich 
mit gelehrten Arbeiten. Seine Wißbegierde blieb uner- | 
fhöpflich, er Las unglaublich viele Werke, aus allen Zeit- | 
altern und von dem mannigfaltigften Inhalt. Aber fogar | 
in diefer harmloſen Arbeit Laftete die Lichtfcheue und aͤngſt⸗ 
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liche Genfur auf ihm wie ein Alp und befchwerte ihm ven 


Athem. Es wurde ihm fat unmöglich gemacht, die Schweizer 
Geſchichte fortzufegen. Da er bie Erwartungen, die auf 
feinen Uebertritt zum Katholiciömus gefeht waren, ge- 
täufcht Hatte, fo zogen ſich bie vermeintlichen Freunde 
zurüd. Ns ihm die Gelegenheit geboten wurde, in Preufi- 
ſche Dienfte überzutreten, ergriff er biefelbe mit dankbarer 
Haft. Als er zuerft wieder ven Preußifchen Boden betrat, 
war es ihm, „wie einem aus ber Brembe heimgekehrten 
Sohn. Ich fühlte mich wie neu belcht, hier ohne Scheu 
reformiert und Gelehrter fein zu dürfen.” Hiezu kam die 
Tendenz bes Königs, Berlin zu einer Freiftätte- und einem 
Mittelpunkt Deutfcher Art und Kunft und aller vernünftigen 
Freiheit zu machen. (Brief vom 12. Diärz 1804.) In 
Berlin wollte er nun ganz der Wiflenfchaft leben als 
„Hiftoriograph des Haufes Brandenburg” und Mitgliev 
der Akademie. Gr wollte eine Geichichte Friedrichs des 
Großen fchreiben und erhielt zu dem Behuf ven Zutritt zu 
den geheimen Archiven. Da brach das Gewitter auch über 
Preußen herein. Die Niederlage bei Iena (14. Det. 1806) 
zertrümmerte wiederum feine Hoffnungen auf ein flilles 
gelchrtes Leben. 

Schon in ver Krifis hatte fih Müller ſcheu gezeigt. 
Sein Geift war männlicher als fein fanguinifches Gemuͤth, 
das leicht aufjubelte und dann wieber aͤngſtlich und furcht⸗ 
fam erzitterte. Nur mit Mühe entzog er fi einem ener- 
gifhen Cindruck. Noch war der Haß in ihm gegen bie 
Revolution und gegen Napoleon; er hielt Diefen für einen 
Barbaren und hieß ihn einen neuen Attila. Erſt von ber 
Zufunft erwartete er eine Reaction gegen den fiegreichen 
Sortfchritt der Frauzoͤſiſchen Waffen und Ideen. Sogar 
nah Rußland fah er fih um wie nad einer Kreiflätte, 
wenn auch Preußen fallen follte. „Mir Liegt immer im 
Sinn, daß enplich noch eine Ruffifche Sand Europa retten 
wird,” fchrieb er einige Dionate vor der Schlacht bei Jena. 
Sein Vertrauen in die Kraft Preußens und in vie Sinficht 
des Berliner Hofes war damals ſchon erichüttert. Daß 
von da aus das Deutfche Reich nicht erneuert werbe, fah 
er ein. Aber eben fo wenig behagte feiner Deutfchen Ge⸗ 
finnung der Vorſchlag von Gens, Deutfchland zwifchen 
Defterreih und Preußen zu theilen. Ueberall erfchien ihm 
die Ausficht dunkel und hoffnungslos. Nun befann er fich, 
taß feine eigentliche Miſſion die Hiftorifche fei, nicht bie 
politifche, und verlangte vor Allem Ruhe für ſich und feine 
Arbeiten. „Es ift herrlich,” fchrich er an Gentz, „verMann 
des Iahrhunderts, es ift auch nicht zu verwerfen, ver Dann 
der Univerfalhiftorie zu jein. Wo diefer oder jener zu fein 
habe, wird vom Schidial beflimmt.“ 

Die Kataftrophe traf ihn heftiger, ale er erwartet hatte, 
Sie war aber fo groß, fo übermwältigenn, daß Müller varin 
die Hand Gottes zu fehen glaubte. Er hatte ſchon jo viele 
ähnliche erlebt, in Mainz, in ver Schweiz, in Wien. Län- 
ger glaubte er fi der Wahrnehmung nicht mehr ver- 
fchließen zu können, die ihn von Anfang an, wenn auch in 
zweifelhafter Form, beunruhigt hatte, daß bie alte Welt- 
orbnung zum Untergang reif und eine neue Weltorbnung 
im Entfichen fei. Schon wenige Tage nach ver unglüd- 
lichen Schlacht fchrieb er: „Ich war in den erften Tagen 
wie phyfiſch gelähmt..... denn unermeßlich if das Un- 
glüd; ruit alto a culmine Troja; der Name, vie Hoff- 
nungen jelbft. Alles Alte ift hin; fiehe, etwas Neues wire, 
bie große Periope der mancherlei Reiche feit dem Unter⸗ 
gang des Römifchen ift gefchloffen. Die anfängliche Er⸗ 
fhütterung meiner ganzen Lebenskraft bat ſich gelegt; bie 
Betrachtung fo vieler Revolutionen in ver Gefchichte, 
etwas guter Glaube und eine natürliche Neigung zur Hei- 
terfeit erleichtert e8 einem.” Gr erinnert ſich, daß Livius 
fih auch in die Weltherrfchaft des Auguflus gefügt habe. 
„Ich finde in der Gefchichte, daß wenn zu einer großen 
Beränberung die Zeit da war, Alles vawider Nichts Half; 
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die wahre Klugheit iſt Erkenntniß der Zeichen der 
Zeit.” Schon ſehnt er ſich nad) Paris, der eigentlichen 
Hauptſtadt der eivilifierten Welt. 

Als er nun den Kaifer in Berlin fah und fprach, den 
Mann mit dem ftarfen Willen, ven die Hand bes Höchften 
über fchlaftruntene Voͤlker führte, da ward ver Umfchmung 
in feiner Seele vollzogen. Schon Ein Mal infeinem Leben 
war Müller einem genialen Fürften von welthiftorifcher 
Bedeutung begegnet und war entzuͤckt. Nun hatte er zum 
zweiten Mal eine Unterrevdung mit einem noch gewal⸗ 
tigeren Genie. Er hatte fich wohl darauf gefürchtet und 
fand nun ven Kaiſer eben fo liebenswürbig wie groß. „Der 
Kaifer redet wie das Genie ſelbſt und ift fo einfach, jo an⸗ 
ſpruchslos, daß man ihn durch Fragen und Ginwenbungen 
wie unferes Gleichen zu weitern Geſpraͤchen fortziehen 
darf.” Müller war außer ſich vor Entzüden. Der Zeitgeift 
erfchien ihm gleichſam periönlich in dem Kaifer. Das war 
doch nicht der furchtbare Barbar, nicht ver blutige Attila. 
Er ward „vurch fein Genie und feine unbefangene Güte 
erobert”. 

Man kann dem Univerfalhiftoriker, dem Schweizer, bem 
Deutfchen Johannes Müller nicht übel nehmen, daß er 
nicht wie ein geborner Preuße dachte, daß ihm die Erhal- 
tung oder Wiedergeburt des Preußifchen Staats nicht ale 
das höchfte und letzte Ziel feines Lebens galt, daß er den 
engen und Eurzfichtigen, für einen Hiftorifer unpaflenden 
Haß gegen ein mächtige Genie von fih warf und dem 
Maune hulvigte, vor deflen Geiſt und Macht alle Kürften 
Europas fich beugen mußten. Aber der Abfall Müllers von 
ver Politik des Hiftorifchen Nechts, deren größter Bertreter 
er auf dem Sontinente geivefen war und der Uebergang in 
das Lager des flegreichen feinnlichen Imperators und zu 
der abftracten franzöftfchen Staatelehre, die er ein Leben 
lang befämpft hatte, macht tennoch einen widerwaͤrtigen 
und peinlihen Eintrud. Nicht alfein bie Schwäche feines 
Charakters, auh die Sch waͤche bes Prinzips, das er 
repräfentierte, war nun ſchonungslos vor aller Welt auf: 
genedt. Das Brinzip der hiſtoriſchen Politik, welche die 
Formen des urkunvlichen Rechts retten und bennocdh ben 
neuen Beift in fi aufnehmen wollte, konnte nicht aus⸗ 
reichen und nicht aushalten, da, wo wirklich eine alte Welt- 
ordnung untergieng und eine neue nach Luft und Licht 
rang. Müller hatte zu feft auf bie alte Hiſtorie gebaut 
mp bie philofophifchen Ideen zu ſehr verachtet. Nun 
zwang ihn das Schickſal, auf ven Ruinen der gefchichtlichen 
Staatszuſtaͤnde fich vor dem neuen Zeitgeifle zu demuͤthigen, 
ber ihm mit übelmwältigenver Klarheit und Zuverficht als 
ber Weltherrfcher ber Gegenwart perfönlich wor Augen 
trat. Sein Muth war gebrochen und fein Geiſt gab fich 
dem Ueberwinber gefangen. 

Der Eindruck von Müllers „Abfall” war groß in 
Deutfchland. Gentz gab jeinem Zorn barüber einen höchft 
beredten Ausdruck in einem Abfagebrief, ven er an Muller 
ſchickte: „Der ganze Zufammenhang Ihres Wefens ift ein 
fonderbarer Mißgriff ver Natur, die einen Kopf von außer⸗ 
orbentlicher Stärke zu einer der Traftlofeften Seelen ge- 
fellte. Wenn Gott unfere Wünfche erfüllt und meine und 
anderer Gleichgefinnter Bemühung kroͤnt, fo wartet Ihrer 
nur eine einzige Strafe; aber dieſe ift von allmädhtigem 
Gewicht. Die Ordnung und die Geſetze werben zuruͤck⸗ 
fehren; die Räuber und ber Ufurpator werben fallen; 
Deutihland wird wieber frei und glüdlih und geehrt 
unter weifen Regenten emporblühen!” Nur Wenige, wie 
Goethe, billigten, Andere, wie Fichte, Stein, Aleran- 
der von Humboldt entichuldigten ihn und bewahrten 
ihm ihre Sreunbfchaft. Aber die Menge fchrie über Verrath 
und feine Feinde mehrten fich gewaltig. 

Die Strafe, vie Gens ihm angewünfcht Hatte, erfparte 
ihm zwar das Schidjal. Aber es Tieß ihn doch nicht un⸗ 
geftraft. Er follte auch die falte Härte der Napoleonifchen 
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Hertſchaft an ſich felber erfahren und Derfönlich inne 
werben, wie wohlbegrändet fein Kampf gegen die 
Univerfalmonarihie gewefen, und wie tpöridpt daher 
feine bal6 Eindlich-naive haib Teibenfaftliche Hin- 
gabe an ven neuen BWeltherricher fei. 

Genöthigt, die Feſtrede auf Friedrich den Großen 
in der Maberie zu halten, im Angeflht des Brans 
göfifehen Generatftabs, benahm er ſich mit Würbe 
und Gefjid, auch mit Patriotiemus. Gr verlangte 
von dem Genie Napoleons Adtung vor dem &er 
nie Sriebricht, und feflte den Srangofen bie Preußen 
als eine ebenbürtige, von dem Geile berüprte Na: 
tion an vie Seite Dennod fonnte eu ihm nidt 
länger in Berlin gefallen. ben wollte er nad 
Tübingen reifen, um enblid eine rein wiffen- 
ſchaftliche Stellung an ber Univerfität zu über 
nehmen, alt er nad) Bontainebleau zu Napol 
entboten und beflimmt wurbe, bie Gtelle eines Mini 
Nerftaatsiecreräre in dem neuen Mapolecnifchen Rö- 
nigreid) Werppalen anzunehmen (1803). In Wien 
und in Berlin hatte ex doch voraus Deutfche Bor 
litit getrieben, Fuͤr die Deutſche Nation flug jein 
‚Herg und Deutfchen Geifteb war er voll. Deflerreich 
und Preußen waren ipm nur in fo fern wigtig, al6 
fie die Deutſche Sache Rüpten. In derſelben Weile 
vertrat er aud in Kaffel voraus bie Intereſſen der 
Deutfepen Wiflenfepaft. Aber bie lieberliche und dee 
foatifche Präfectenwirthfejaft des Königb Ieröme 
war bamit gar nicht einverflanden. eine Anc 
Arengungen zogen ifm vielen Bervruß zu und hat- 
ten geringen Erfolg. Der König wollte eine Ge. 
lehtien, fondern „Ignoranten und Goldaten“. Die 
fe rohe Arußerung des Königs brach ihm das Herz. 
Gntrüfet forderte und erhielt er feine Entlaffung. 
Wenige Tage nachher farb er, am 29. Mai 180%, 
ein Opfer ber Deutiel Geißehwürde und Wiſſen - 
fhaftlichfeit, hingeſchiachtet von brutaleın Golpaten« 
tefpetismus. 

















Wilhelm Heinri Wiehl. 


Glůudlicher al der „Fragmentift" — fo wurde 


und wird Sallınerayer oft bezeichnet, — hatte 
Wilhelm Heinrich Riehl nicht bloß. fich 
felbft, fondern auch den glüdlichen Verhält- 
aiffen, unter denen er erwuchs, feine Entwidel- 
ung au verdanfen. Cr wurde am 6. Mai 1823 
zu Biberich geboren, wo fein Vater Schloß 
verwalter war. Dieler, ein tunftliebender Mann 
und vorzügliher Mufifer und Mufikfenner, 
wedte kb die fünftleriichen Neigungen des 
Knaben; häufige Meine Reifen in den ſchönen 
Nheingegenden erfüllten ihm mit Liebe zur 
Natur und fchärften die ihm angeborene Beob- 
achtungsgabe Nachdem er ſich auf ben 

len feiner Vaterſtadt die nöthigen Vorkenntniffe 


erworben hatte, heſuchte er das Pädagogium 
in Wiesbaden und da ” “ren ib: 
burg, worauf er, um m 
die Univerfität Marbur n 
& und Gießen bezog. m 
ramen gieng er na ige 
Dahlmannd, Arndts ı der 
ſichtskreis erweiterten dt. 
ten, fich ausſchließlich c en 
zu wibmen, zu benen if 
tigung mit der Muſit jte 
ihn vorzugömeife befähi 14 


. 9 
verließ er Bonn, und wendete ſich nach Gießen, 
wo er CN durch literarifche Arbeiten die_nd- 
thigften Dlittel erwarb; allein ein ernfte3 Stu- 
dıum ließ ic mit anderweitigen Befcäftigungen 
nicht verbinden, und fo nahm er im Herbſt 
1845 den Antrag an, fih an der Redaktion 
der, Frankfurter Oberpoftamtözeitung zu, be 
tbeiligen. Da er aber mit dem Hanptredafteur 
deö Blattes in vielen Dingen nicht überein» 
ftimmte, gab er feine Stellung auf und wid- 
mete ſich muſttalifchen Arbeiten, im denen er 
Ansgezeichnetes Leiftete. Du diefe ihm aber 
den nothwendigen vb nicht einbrachten, 
umal er ſich mit_der Sängerin Bertha von 
noll verehelicht hatte, gieng er 1847 nad 
Karlsruhe, um fih an der von Giehne redi- 
jerten Karlsruher Zeitung“ zu_betbeiligen. 
iehne war von wohlthitigem Einfluß auf 
Riehis fchriftftelleriihe Entwidelung, deßhalb 
Tonnte er fich erit mach wiederholter Auffor- 
derung von Seiten der angefehenften Männer 
in Naſſau enticliegen (1848), in Wiesbaden 
eine „Naffauifche Zeitung“ zu gründen. Wie 
er vorauögefehen, hatte er mit vielen Wi- 
berwärtigfeiten zu Fämpfen, ba er deu Reaklio- 
nären, zu liberal, den 1 
fervativ erfhien und erft nad; läugerer Zeit 
jelang ed ihm, bie ‚gemäbigten Elemente aller 
jarteien zu bereinigen. betraditete dieſe 
jeriode feines Lebens als feine Fruchtbarite 
politische und volläwirtbiaftlihe Sehrzeit; 
und in ber That, bie Gelegenheit, die er jegt 
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batte, die verfchiebenften Volkszuſtände Tonnen 
zu lernen, führte ihn zu einer Menge von 
Einzelnftudien, aus denen feine gen twerfe 
hervorgiengen. Während er die „Raflanifche 
Zeitung“ redigierte, wurde ihm die Oberleitung 
des Hofthenterd in Wiesbaden übertragen, in 
welcher Stellung er fich allgemein anerkannte 
Berdienite um die Hebung, der 
Sm 3. 1854 folgte er einem Ruf ald Pro- 
fellor der Culturgeſchichte der Univerſität 
Münden; feit 1862 ift er Mitglied der Ala- 
bemie der Wiſſenſchaften dajelbit. 

tiehl vereinigte feine drei erſten Werke 
„Die bürgerliche Geſellſchaft“ (Stuttg. 
1851, 2. Aufl. 1854), „Laud und Leute“ 
(Eb. 1853, 3. Aufl. 1856) und „Die Fa— 
milie“ (Eb. 1855, 3. Aufl. 1856) au einem 


Sanzen unter dem Titel” „Die Naturge- | die 


Aeuefie ſiteratur. 
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Kunſt erwarb. 
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noch die Culturſtudien aus drei Jahr— 
hunderten“ (Stuttg. 1859), eine Sammlung 
von culturhiftorifchen Auffügen aus dem fieb- 
ehnten, achtzehuten und neunzehnten Jahr⸗ 
undert, in welcen er wenig beachtete Verhält- 
niſſe und Ericheinungen mit Talent und Geilt 
bebanbeit hat. In 

iehl ift ohne preifel eine höchft intereflante 
Erſcheinung. Alle feine Schriften zeugen von 
glüdliher Beobachtungsgabe, von geiſtvollem 
und tiefem Erfaſſen der Erfcheinungen, die er 
immer lebeudig ergreift, wenn feine Unſchauun—⸗ 
en auch nicht immer richtig find. Er verienft 
ih immer mit Liebe in feinen Gegenſtand, 
und ebeu dadurch erringt er auch die AJuneigung 
feiner Leſer, felbit wenn fie im Einzelnen nicht 
mit ihm übereinftimmen. Er weiß fie durd) 
igenthüimlichkeit feiner Darftelung zu 


ſchichte des Volks ala Grnudigze einer | feſſeln. „Wie ich durch mein luſtiges Wander⸗ 


dbeutihen Social⸗Politik“ (Eb. 1855 
—56). In diefer Geſammtausgabe ericheint 
jrift „Land und Leute” als erfter, „Die 
bürgerliche Gejellfchaft” ald zweiter und „Die 
Familie“ ald dritter Band. Im erften Band 
| icigt er, wie mit den Verſchiedenheiten ber 
odenbildung felbft innerhalb, eines einzelnen 
Lands die größte Mannigfaltigleit nicht nur 
der „pelellichaftlichen Buftände, fondern felbft 
der Anſchauung und Parteiung des Gefellichaftd- 
lebend gegeben ift; im zweiten le er das 
Berhältnib der großen natürlichen Volksgrup⸗ 
pen zu einander, im dritten endlich ftellt er 
in dem Gegenfag von Mann und Weib die Un⸗ 
gleichartigfeit ber meufhlichen, Berufe und ba- 
mit auch die fociale Ungleichheit und Abhängig- 
keit als ein Naturgeſetz auf. Er ift ſomit nid 
bloß conjervativ, Jondern in der That reaktio- 
när; ohne es ausbrüdlich zu _fagen, will er 
einfach ind Mittelalter zurüdführen. Indem 
er die Standedinterefien vertritt, vergißt er 
darüber die rein, menfchlicen; indem er bie 
[geiale Ungleichheit aus der Berfchiedenheit der 
Geſchlechter, der Länderbildung, bed Klimas, 
der Berufäarten, der Nationen und Stämme, 
der Spradyen und Dialekte beweift, erfennt er 
nicht, daß dieſe Verſchiedenheit im Verlauf der 
Qulturentwidelung immer mehr abnimmt und 
daß Dießeine nothwendige Folge derfelben ift. 
der „Bürgerlichen Sefellchn t” hat er die verfchte- 
denen Dentichen Stände (Bauern, Ariftofraten, 
Bürger und Wroletarier) glüdlich gezeichnet, 
nur bat er ihnen Eigenfchaften als ihnen eigen- 
amlic zugejchrieben, die auch bei andern 
ölfern zu finden find, weil fie natürliches 
Reſultat ihrer ſocialen Stellung oder Beichäf- 
tigung find. Der Yranzöfiiche Bauer ift nicht 
weniger conjerbativ, und er hängt eben fo fehr 
an der alten Sitte und dem alten Herfommen 
ald der Deutſche. Aehnliches findet fich in der 
fofgenben Schrift „Die Pfälzer. Ein rhei- 
niſches Volksbilde (Stuttg. und Augsb. 
| m wenn er von der Sprache Ipricht, ba 
viele Eigenthümlichkeiten, die er der taten 
Sprache zufchreibt, den meiften ober- und felbft 
mitteldeutichen Dialekten zufommen. In bie- 
fer Schrift bat er die Ideen, welche er in dem 


früheren entwidelt hat, anf ben befonderen 
Bollöftamm angewendet, und diefen in allen 
ſeinen Verhältniſſen mit eine: 

und Liebe begleitet. End 


Beobachtung 
ih erwähnen wir 
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leben erit ind Bücherichreiben hineingewandert 
bin”, fagt er im Vorwort zur zweiten Auflage 
and und Leute“, „fo jollen auch meine 
Bücher allertvege Iuftig zu leſen fein.” Und 
fie find e8 in der That, aber nicht bloß durch 
den fie belebenden Humor, durch die wißigen 
Einfälle oder geiftreichen Bemerkungen, fondern 
vorzüglich dadurch, daß fie eine immer frifche 
und anregende Unterhaltung gewähren. Seine 
Säriften bieten Fein in fich abgerundetes Gan- 
zes, fie beftehen vielmehr aus einzelnen an 
einander gereibten Genrebilbern, und and in 
dieſen ift Fein ftrenger Zufammenbang, Man 
kann nicht jagen, daß er nicht og denke, 
aber eben ſo wenig, daß er die Gedanken ſtreng 
logiſch entwickele. Er iſt eben ein heiterer Zuß- 
wanderer, der nicht den geraben Heerweg geht, 
fondern bald rechts, bald links fich wendet, 
wenn ihn irgend ein interefianter Punkt lodt. 
Dieß hat wohl zunächſt feinen Grund in feiner 
lebhaften Bhantafie und feinem treuen Gedädht- 
niß, die ihm jeden Augenblid neuen Stoff aus 
feinen vielfeittgen Kenntniffen und feiner reichen 
Selefenheit zuführen. Wenn ihn irgend ein 
Gedauke lebhaft ergreift, fo ftrömen ihm zahl- 
loſe Bibelſprüche, Sentenzen, Sprichwörter, 
Ausiprüce bedeutender Scriftfteller aus allen 
geilen und Völkern, Sittenzüge, Sagen und 
nefdoten m. f. w. zu, bie mit denſelben in 
irgend einer Beziehung, ftehen. of werben 
aber auch feine Gedanken durch folde Erin- 
nerungen gewedt, und manche Abfchnitte er- 
fcheinen ald Commentare und Glofien zu Be⸗ 
merfungen irgend eined großen Schriftftellers. 
So ift der Auffag „Das Iandichaftliche Auge‘ 
in den „Culturſtudien“, aus welden wir den 
Cingang mittheilen, die Erweiterung einer 
Stelle in Goethes „Italienischer Reife und 
ift wahrſcheinlich auch durch fie hervorgerufen 
worden. Uber freilich jengt biefe Entwidelung 
von felbftftändiger und geiſtvoller Erfaflung 
des Goetheſchen Gedankens, jo wie von gründ- 
licher biftoriicher und techniſcher Kunftbildung. 


Aus den „Enlturftudien”. 


Das landfchaftliche Ange. 

In topographifchen Büchern aus der Zopfjeit kann man 
leſen, daß Staͤdte wie, etwa Berlin, Leipzig, Augsburg, 
Darmfladt, Mannheim im eimer „gar feinen und Luftigen 
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Gegend“ Liegen, wo hingegen bie maleriih reichſten Par- 
tien des Schwarzwalves, des Harzes, des Thüringer Wal⸗ 
des als „gar betrübte”, öde und einformige ober mindeſtens 
„nicht fonderlich angenehme” Landichaften geichilpert fin. 
Das ift keineswegs bloß die Privatmeinung der einzelnen 
Topographen: es war bie Anflcht des Zeitalters. Denn 
jedes Jahrhundert Hat niht nur jeine eigene Welt⸗ 
anfhauung, ſondern aud jeine eigene Sanpfchaftsan- 
ſchauung. 

Zahlloſe Luſtſchloͤſſer baute man vor hundert Jahren in 
kahle, langweilige Ebenen und glaubte ihnen dadurch die 
möglich ſchoͤnſte Lage gegeben zu haben, während bie alten 
Herrenfige in den reizendſten Gebirgsgegenden, als zu wenig 
„plaͤſirlich“ gelegen, verwitterten und verfielen. Nicht nur 
prachtvolle Sommerrefivengen und Prunkgaͤrten legten 
damals die Bayriſchen Kurfurften in die öden Wald⸗ und 
Moorflähen von Nymphenburg und Schleißheim: Mar 
Emanuel ließ fogar mitten in Ginem diefer Arten, der bie 
natuͤrliche Wüfte fhon rings um feine Mauern hat, noch 
einmal eigens eine kuͤnſtliche Wuͤſte herftellen. Karl Theo⸗ 
dor von der Pfalz baute zwei Stunden feitwärts von ven 
herrlichen Heidelberger Gründen feinen Schweginger Gar⸗ 
ten mitten in das einformigfte Flachland hinein. Wenn 
nur eine Gegend recht eben und baumlos war, dann ge- 
traute man ſich fchen bie ergögentfie Landſchaft aus ihr 
bereor zu zaubern. 

Noch vor fünfzig Jahren hielt man ven zwar keineswegs 
reiglofen, doch in feiner Flaͤche immerhin eintönigen oberen 
Rheingau für ven wahren Parapiesgarten Iandichaftlicher 
Schönheit und ſchaͤtzte die weitere Strecke des Rheinlaufes 
von Rüreeheim bie Goblenz mit ihrer reichen Pracht von 
Schluchten, Felſen, Burgen und Wäldern mehr nur um 
des Gegenipiels willen. Im oberen Rheingau reihte man 
damals Billen an Villen, vie fjept großentheils verlaffen 
fliehen, waͤhrend man an der früher vernachläjfigten, von 
ben Bergen eingeengten GStrede jetzt wiederum auf jete 
Belsfpige ein neues Luſtſchloß zu leben over wenigftens 
die dort hängenden Ruinen wieder wohnlich zu machen be⸗ 
ginnt. Unfere Väter, die in dem obern Rheingau ven 
ſchoͤnſten Winkel Deutfchlanvs erblidten, ſchmuͤckten ihre 
Zimmer mit den damals fo beliebten Kupferſtichen nad 
Claude Lorrains verwandten, weithin offenen, breiten, in 
Friede und Anmuth gefättigten Lanpfchaften. Wir find von 
dieiem klaſſiſchen Lanpfchafteniveal wierer zum roman⸗ 
tifchen zuruͤckgekommen und bie Dome des Hochgebirgs ver 
brängten bie Laubtempel von Claudes Goͤtterhainen mit 
dem enblofen fonneglänzennen Meereshintergrunt. 

Im fiebzehnten Jahrhundert galten noch bie in engen, 
fleifen Berggrünven gelegenen Babeorte, deren viele jetzt 
ganz eingegangen find, mehrentheils für bie befuchteften 
und ſchoͤnſten; im achtzehnten Jahrhundert gab man ven 
gegen die Ebene bin geiegenen ben Borzug; jegt werden 
gerade die Babeorte im fteilften @ebirg, wie im Schwarz⸗ 
wald, in ben böhmifchen Bergen, in den Alpen wegen ihrer 
Lage aufgeſucht. Der Heſſen⸗Caſſelſche Leibmedicus Welker 
fagt in feiner 1791 erichienenen Befchreibung des Gchlan- 
genbades, daffelbe liege zwar in einer oͤden, wuften und un» 
freundlichen Gegend, in welcher Nichts als „Laub und 
Gras’ wachſe, allein durch bie kunftreiche gerablinige und 
freisförmige Anpflanzung mit der Scheere zugeichnittener 
Bäume babe man dem Ort mwenigftend etwas malerifche 
Raiſon beigebracht. Heutzutage hält man umgekehrt 
Schlangenbad für Eines der fhönftgelegenen Bäder Deutſch⸗ 
lands ; das „Debe” und das „Wuͤſte“ nennen wir jept das 
Romantiihe und Malerifche, und der Umftand, daß an 
diejem Orte Nichts als „Gras und Laub’ waͤchſt, daß näm- 
Lich der duftige Wiefengrund vor der Thüre anhebt und pas 
grüne Gezweig des Waldes überall zu den Fenſtern herein⸗ 
lugt, Iodt jegt vielleicht eben fo viele Säfte tahin als vie 
Kraft ver Heilquelle, 
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Die mittelaltrigen Maler glaubten ihren Geſchichts⸗ 
ſtuͤken und Bruſibildern keine ſchoͤnern Hintergründe geben 
zu koͤnnen, als indem fie möglich abenteuerliche, zadige 
Berg- und Belsformen einichoben, obgleich ſich das neben 
einem milden, ſtill verflärten Mabonnenantlig oder auch 
hei dem Gonterfei irgend eines profaifch ehrwuͤrdigen reich- 
Näptifchen Spießbuͤrgerkopfes oft feltfam genug ausnimmt. 
Damals Hielt man alfo vie wildzerriffene, kahle Gebirge- 
natur für ein Urbild landſchaftlicher Schönheit, währenn 
man einige Jahrhunderte fpäter ſolche Formen viel zu un⸗ 





gebobelt und regellos fand, um fle überhaupt nur {bon 


finden zu können. Selbſt alte nieberlänvifche Hiftorien- 
maler, die vielleicht nie in ihrem Leben bergleihen zer- 
kluͤftete Selsblöde gefehen, nahmen fie gern in ihre Hin- 
tergeünde auf. Die fchroffen Bergipigen auf manden 
Bildern Hemmlings und Ban Eyfs find auch nicht in der 
Gegend von Brügge gewachſen. Dieſer Typus landſchaft⸗ 
licher Schönheit wurde alfo herkoͤmmlich ſogar da, wo er 
nicht einmal vaterländifch war. Auf einem niederdeutichen 
Bilde, welches vie Legende von den elftaufend Jungfrauen 
darftellt, it die Stadt Köln als mit zarigen Felsgruppen 
umgeben, im Öintergrunde zu ſeben. Das naturtreue 
Porträt ver flachen Gegend hatte alfo dem Schoͤnheiteſinn 
des Malers nicht genügt, der doch wohl mußte, daß Köln 
nicht am Buße ver Alpen liegt. Dagegen würte ein Hiſto⸗ 
rienmaler ber Zopfzeit, wenn er vie wirklichen Alpen im 
Hintergrunde eines Geſchichtsbildes zu malen gehabt hätte, 
viefelben moͤglichſt abgeruntet, geebnet und geglätter 
haben. 

Iſt es bloßer Zufall, daß in der ganzen großen Cpoche 
der Lanpfchaftsmalerei von Ruysbael biß gegen bie neuere 
Zeit das Hochgebirg fo gar felten zu beveutfamen lant- 
ſchaftlichen Sompofltionen ausgebeuter wurde? Auch das 
landſchaftliche Auge hatte fi damals von den Anichauun- 
gen des Mittelalters abgewandt und fättigte fih in ten 
milbern Formen der Mittelgebirge und des Flachlandes. 
Selbſt wo ein Everdingen die Feleſchluchten und Waffer- 
fälle Norwegens uns vorführt, mäßigt er die abenteuer- 
lichen Formen und ſucht die nordiſche Alpenwelt dem 
Deutſchen Mittelgebirgecharakter moͤglichſt zu nähern. 
Joſeph Koch, der Sohn des Tyroler Hochgebirge, konnte 
trotzdem mit der Darſtellung der Alpenwelt nicht halb ſo 
gut' fertig werden, wie mit ben klaſſiſch maßvollen, tem 
landſchaftlichen Auge ver Zeit weit näher Legenden Ge⸗ 
genven Staliens, und Ludwig Heß wurte von dem Stutiam 
Glaute Lorrains und Bouffins ſchwerlich ven Weg zu jeiner 
eigenthümlichen Auffaffung ver Schweizeriichen Gebirge ger 
funden haben, wenn er nicht, um Schlachtvieh für des 
Vaters Sleiſchbank einzuhandeln, zu den Sennen Bätte 
fteigen müffen, wobei er in feinem Rechnungsbuche auf ker 
einen Seite die eingefauften Ochſen verrechnete und auf 
der andern biefelben ſkizzierte zuſammt den Matten und 
Bergen und Sletfchern. Zu berfelben Zeit, wo tie roman- 
tifche Schule bei ven Siftorienmalern in München fi Bahn 
zu brechen begann, war e8 auch, wo Joh. Jak. Dorner ven 
„heroiſchen“ Styl der Lanpfchaft, wie man «8 vamals 
nannte, verließ und zum „romantifchen” übergieng. Das 
heißt, Dorner und feine Genoffen, die bis dahin die For⸗ 
men Glaube Lorrains als beſtes Borbild nachgeahmt 
batten, giengen jegt ins bayriiche Hochgebirg. entdeckten 
diefe wilde, großartige Natur erfi wieder für das land⸗ 
ſchaftliche Auge ihrer Zeit und führten fo allmählich zu 
einem neuen Canon landſchaftlicher Schönheit, ter ſich dem 
mittelalterlichen in ähnlicher Weife wierer näherte, wie 
überall die moberne Romantit zum Mittelalter zurüd- 
griff. Der Genfer Calame zeigt in feinen Alpenwildniſſen 
fo ganz und gar da® lanpfchaftliche Auge der Gegenwart, 
daß diefe Bilder in feiner früheren Zeit gebacdht werben 
fonnen. In ven grellen Gegenjägen mächtiger, oft harter 
Formen und ertremer Töne erfieht hier eine Gattung 
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lanpfaftliger Schoͤnheit, bie mit der plafiihen 
Bürve eines Pouffinfchen Gebirgsprofpeftes wie mit 
dem fillen Beieden eines Ruhcedaelſchen Waldes- 
didichts gleich wenig gemein hat. ie ganz anders 
als bei Calame wurde dieſelbe Schweizerifge Natur 
von ben ahireichen Malern angefjaut, die zu An 
fang diefes Jahrhunderts Alpenresutten malten. 
Sie ſuchten faft überall das Hochgebirge zum Mit- 
telgebirg Herabzubräden und geben weit eher einen 
landſchaſtiichen Gommentar zu @eßners Soplten als 
zu der Riefennatur der Alpen, wie wir fie jept faſ- 
fen. Die Natur ift aber die gleiche geblichen, auch 
das Äußere Auge der Menfehen; aber ihr inneres 
änderte ſich. 


Beinrich von Shbel. 


Unter den Schülern des berühmten Hi- 
ftoriferd Hanke nimmt Heinrid von 
Sybel fomohl durch feine Gründlichteit 
als feine gewandte Darftellung eine her» 
vorragende Stellung ein. Derjelbe wurbe 
am 2. Dez. 1817 zu Düffelborf geboren, 
bezog nad ollendung, jeiner Worberei- 
tungsftubien 1834 die Univerfität Berlin, 
wo er fich vorzugsweiſe gefdhichtlichen Stu- 
dien widmete. Im 1841 habilitierte 
er fi an der ÜUniverfität Bonn, mo er 
1844 zum außerordentlichen Brofefior er- 
nanut wurde. Im Herbit 1845 erhielt 
er einen Ruf als ordentlicher Vrofeſſor 
an die Univerfität Marburg, melde ihn 
1847 zum Abgeordneten in die Kur- 
hefſiſche Ständeverfammlung, wählte, in 
der er mit dem Gentrum ftimmte. Im 
3. 1850 wurde er ala Kurheffilcher Abdeordne · 
ter in das Erfurter Barlament gefchidt, wo er 
ein hervorragendes Mitglied der Preußiſchen 
oder fogenannten fleindeutichen Partei war. 
Seine —— Arbeiten erwarben ihm 

nad München (1856), wo er guch 
bald zum Mitglied der Alademie der Wiffen- 
ſchaften ernannt wurde, und, ſich durch Grün- 
dung eines hiſtoriſchen Seminars, bes erften 
in Deuticland und ald Sekretär ber hiftori- 
ſchen, Commiffton vielfache Verdienſte erwarb. 
Bei feiner auögejprochenen „Heindeutichen" Ge- 
finnung fceint er fih in Münden nicht be- 
haglich gefühlt, zu haben umd er nahm daher 
im 3. 1861 einen Ruf nad Bonn an, Zum 
Mitglied des Haufes der Abgeordneten in Ber- 
lin gewählt (1862), ftimmte er gegen die un⸗ 
gefegliche Art der Reorganifation Armee; 
al3 er nach Auflöfung des Hauſes 1863 wie- 
der gewählt worden war, mußte er wegen eines 
langwierigen Any enübels fein Mandat nieder- 
legen; dagegen it er feit 1867 Mitglied bes 
Norddeuticen Reichstages, in weldem er mit 
der fogenannten national-Liberalen Partei 


ftimmt. 

Sybels erfte hiſtoriſche Schrift „Geichichte 
des "rten dere, (Düfleld. EM 
on die Aufmerkjanfeit der Yachgelehrten au! 
en Zerfafler, der, wie auch ın der folgenden 
Schrift „Entftehung des deutſchen König- 
thums” (3. 1844) nicht bloß eine umfaflende 
Kenntniß jondern_ au 


der Quellen, fi einen 
feltenen Scarffinn in der kritiſchen 


| wiberftr 





ehand- | 


He Spk 


fung berfelben zeigte, wodurch er zu wichtigen 
Rejultaten gelangte, die vielleicht nicht immer 
richtig find, aber jedenfalls bei weiterer For ⸗ 
fung zur Wahrheit führen, Seine ganze 
Sigenthümlichfeit entjaltete er in ber „Ge- 
ſchichte ber Revolutionszeit. 1789 bis 
1795° (Düffeld. 1853, 3. Aufl. 1866. III), 
die ohne Iweifel zu ben herborragenditen Er» 
Ideinungen der, neueren Heſcich weibung ges 
rt, fildert darin die Creignifle der 
ropäifchen Geſchichte von1789—1795 unter 
drei Hauptgruppen, ben Umfturg des — 
ſiſchen Königthums durch die deniokratiſche Re- 
volution, der Vernichtung Polens duch bie 
keinen I in zi ungen, = Der Aufl jung 
es Deutſchen Reiches du: ven erften Krieg 
gegen Frankreich, und dieſe Grumblegung, bie 
natürlich nicht auch die Anorduung des Werkes 
ift, läßt icon erfennen, wie ſiger und Har 
ex bie Verhältnifie anſchaut. Diefe hat er, 
jo weit es möglich war, nach ben aus ben ver- 
chiedenen Staatsarchiven mgten Quellen 
erzählt, und es iſt aus diefem Umftande ſchon 
jüchtlich, daß er auf die diplomatiichen Wer- 
handlungen vorzüglices Gewicht legt. Diele 
combiniert er mit foldhem Scharffinn unb ge- 
wandier Dialektit, daß er Refultate erzielt, die 
den gewöhnlichen Annahmen mehr oder weniger 
reiten. Man hat, mie wir millen, 
Gervinus vorgeworfen, daß er ben parlamen- 
tarifchen Verhandlungen ber Eleineren Staaten 
Deutihlands in feiner Gefhichte des 19. Jahr- 
hunderis zu viel Aufmerkiamfeit gewibmet 
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habe; Sybel ift in den entgegengefegten Fehler 
verfallen, er EM die A— u och: 
jebenden Gemwalten in Srankreic viel zu wenig 
rerücfichtigt, nicht zwar in Betreff der allge- 
meinen Verfaflungöfragen oder_der Bartei- 
fämpfe oder der äußern erhältmifi, wohl aber 
in Betreff der befonderen —8 v3. 
des öffentlichen Unterrichts, und doc And biefe 
Verhandlungen nicht bloß, von Intereſſe an 
fich, fondern fie am zugleich einen tiefen Blid 
ın das innerfte Weſen ber Parteien und in 


den Charakter der, einzelnen Redner werfen. 
Uebrige ” ° feine Schilderungen ber ver- 
hieden ände und ber ‚ervorrogenben 

erfön! treffend und wahr, öfters viel- 
leicht oder auch zu mild, je nachdem 
feine 8 Re Abnionmn ober, Ber 8 
jagt fe itifchen Anfichten Einfluß au 
eine — i Bir wollen ifm 


ig geivinnen. 
jamit | den Bommurf der Barteilih- 
teit machen, denn es ift natürlich und liegt in 
der menfchlichen Natur, daß Jeder die Ver- 
hältniffe von bem Standpunkt anfieht, den er 
einnimmt. Daß aber Sybel auf dem — 

Vreubiſchen Standpunkt fteht, dem er freili 
als einen beutic-nationalen zu bezeichnen fucht, 
und ba& fein Liberalismus ziemlich enge Gxen- 
en at, tft unverfennbar. Wenn er die Politik 
bes Defterreihifchen Kaiferhaufes nicht bloß 
verwirft, fondern verdammt, und Diejenigen 
tadelt, welche dieſe Politik zu rechtfertigen 
fuchen, fo hat er vollfommen echt, denn e8 
iſt nicht zu läugnen, daß bie feit Jahrhun- 
derten für Deutichland unheilvol geweſen ift; 
aber die Preußifche war es micht weniger, weil 
fie wie_jene dynaſtiſche, nicht aber nationale 
interefien verfolgte. So oft er nicht fomohl 
einzelne Verhältnifie darftellt, fondern eın Ge- 
jammtbild derjelben gicht, fo 3. B. gleich im 
Imfange des Werkes, wo er bie Ahtane Frank: 
reichs vor dem Ausbruch ber. Hevolution fchil- 
dert, oder im Beginn des zweiten Bandes einen 
Nücblid auf die Entwidlung der Revolution 
von 1789 bis zur Erklärung ber Kepuklit 
wirft, ift er großartig und er reiht fich in dieſen 
tie in andern Ahnligen Stellen den bedeutend: 
ften Gefdichtfcreibern an, zumal feine Dar- 
ftellung an_ ſolchen Stellen von der zeinfen 
Schönheit ift.— In ber Schrift „Die Deutfde 
Nation und das Kaiferreich“ (Düffeldorf 
ich und überzeugend 
\ {che Kaiferthum f yon 
ıonale Aufgabe nicht 
8 daher für Deutich- 
[8 nüglich geweſen jet 
ı im erften Theile der 
wochen haben. Er hat 
een mil jen, men ee 

J . „„ 19gab, daß feine Schri] 
als eine gegen Defterreich ger tete Kart t 
ericheinen Fornte. „Die Erhebung Europas 
gegen Napoleon I,“ (Münd. 1860), worin 
er den bei allen feinen Fehlern großartigen 





Dann ſcharf, charakerifiert und ein getreues, 
aber. traurige Eh = Deuticen e itit ent« 
avoyen“ 


wirft, fo wie „Being Eugen von 0 
Eb. 1861), deien hohe Bebentiamteit als 
Staatsmann und deldherr er zur lebendigften 
Anfhauung bringt, find in den „Kleinen 
biftorifgen Schriften” (Cb. 1863. II, 





2. Aufl. 1869) wieberholt, welde außerbe: 
eine Reihe vortrefflicher Auffäge nnd 
banblungen enthalten, 3.8. „Ueber den Stand 
der neueren Deuticen —— — in 
welcher er jedoch den trefflihen Schlofier nicht 
Kinlängtic, würdigt. Noch hat fi Onbel ein 
Si SER nd eriet m) 
„Hiſtoxiſchen Zeit v ch. - 
erworben, die von ihm mit Geſchick und Takt 
vedigiert wird, 


Aus „Geſchichte der Revolutionszeit”. 


Lazarus Carnot. 

Seit dem Gturge ver Gebertiften lag der Ginfeitspunft 
alfer Operationen nit mehr in bem Rriegeminiferium, 
weldeb man in brei untergeorbneie Bermalt 
aufgelö hatte, fondern ausichli 
Wohlfahrtsausſchuſſes und dort 
fHlüffen ves einzigen fadverfländigen Mitgliebes, azarus 
Garnot. 6 war eine Bügung, wie le nur in diefer außer- 
orbentlichen Zeit worfommen fonnte, daß ei on 
Garnots Art zwei Mal während des Revolutionegetuͤm · 
mels in eine über Gurepas Scidfal enticheivende Stellung 
eintrat, obgleid) er weber mit ven Bäßigfeiten bes Gtaatd- 
manne6 nad; mit irgend einem Lafler beb Demagogen aus 
geflattet war. Garnot war 1753 zu Relay, einem fleinen 
Stäpten ber Bourgogne geboren, Goßn eines mit at» 
aehm Kindern gejegneten Abvofaten, in (lichten Verhält- 
niffen und forgfältiger @rgiepung herangewachfen. Seinen 
militärifen Ginn verrieth er fhon ale zehnfäpriger 
Knabe, indem er im Theater zu Dijon bei dem Aublide 
eineb feiegerifgjen Schaufpiels zu großer Erheiterung de⸗ 


















Im 
ab- 


der 








Bublitums die Aufiührung durd; Heftiges Rufen unter: 


brach, man folle bie Soldaten und die Kanenen andeı 
flellen, man gebe dem Beinbe font Alles in die Hänte. 
Diefe keb haftigteit des Ergreifens zeigte er dann auf allen 
Stufen des Unterrichts und entwidelte fie raſch zu Gelkit- 
Nändigfeit der Auffaflung und Wärme des Urtheils. Schr 
früß zeigte er ven eifernen Bleiß, wie er überall aus tem 
ichten Berürfniß geifliger Umabhängigteit entfpringt; er 
309 Verweiſe und Strafen auf fi. weil er gegem die 
Sguloronung aud in der Spielfunde unabläffig thAtig 
war. Jever Eindrud rief in ihm ein Teibenfcpaftliches 
Arbeiten hervor; er vermochte nicht zu ruhen, Bis er ein 








Hared, feinem innern Gtanppunfte gemäßes Ergehmiß ge- . 


wonnen atte. &o brachte er 3. ®. aus dem elterlichen 
Haufe eine fromme und naive Religiofität nad Paris in 
die mititärifcpe Borbereitungefgufe mit, und fah ſich Salz 
wegen feines kirchlichen Ginnes den Spöttereien jeiner 
Jungen Genoffen ausgefegt. Cine Weile trug er es under 
rührt in feinem Innern, einmal aber in feinem Gefühle 
geſtort, beſchloß er eine gründliche Prüfung 
nun einige Jahre lang neben Mathematik 
wiffenfejaften mit fahmäßigem Eifer Theologie, is er ib 
mit jeem Zweifel außeinanbergefept und dann feeilid 
von feinem finblijen Glauben nicht viel mehr erhalten 
Hatte. Bei biefer Arbeitskraft und Gruͤndlichteit ent- 
widtelte ſich bald Hei ihm ein @igenfinn des Geiſtes, wel 
Her in mannigfaltiger Bolge ſtrahlendes Licht und tiefen 
Schatten auf feinen Gparakter warf. Er war nit abzu- 
ſchreden dur die Schwierit m einer großen Aufgabe, 











aber auch unfähig, einem einmal in das Auge gefaften . 


Hirngefpinfte den Rüden zu fehren. Jahre lang wantte 

ex Zeit und Kraft vergebens auf das Problem, den Safı- 

Sallon willtuͤrlich zu lenten umd fühlte fi durch das Mif- 

lingen faum entfhädigt, wenn er mit dreiundzwanz 

Jahren zum Ingenieurhauptmann, zum geachteten Schrift» 

ſtelier, zum Gntbeder eines großen mechaniſchen Gefeget 
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geſtiegen war. Sonſt hatte er keine Leidenſchaft als die 


des Erlennens; es gab für ihn Feine aͤußerliche Verlockung; 

















Mäßigfeit und Uneigennuͤtzigkeit verſtanden fich feiner nur 


nah Wiffen durſtenden Natur von ſelbſt. Nicht minder 


fiher ftand bei ihm, für ben es feinen Reiz als die Wahr- 
heit des Gedankens gab, vie Feſtigkeit, jede Uebergeugung 
zu wahren und zu befennen, währenp alle andern Güter 
ver Welt ihn gleichgultig Tiefen, flel ihm an dieſer Stelle 
Pfliht und Genuß, Ehrgeiz und Selbflachtung ohne Wei⸗ 
teres zufammen. So lebte und webte er, ohne irgend eine 
Rudficht auf feine Äußeren Berhältniffe, in Stuvium und 
Wiſſenſchaft. Er hatte Nichts dagegen, wenn feine lebens- 
Iuftigen Kameraden ihn das Driginal, den Bhilofophen 
nannten; er ließ es über fich ergehen, baß feine Borge- 
fegten die Selbſtſtaͤndigkeit feiner Kritik einmal durch laͤn⸗ 
gere Haft in der Baflifle ahndeten. Aber wo feinen An- 
fihten und Grundſaͤtzen ein Wiberfpruch in ben Weg trat, 


da ruͤhrte fich feine fchmere, heiße Natur in ihren Tiefen. 


| 


Seinem Geifte fehlte jede Art von Biegſamkeit; er ver- 
mochte au nicht auf Augenblide einen fremden Stand⸗ 
punkt zu verfichen und jener Gegner fchien ihm alfo mit 
bofem Willen an ver unläugbaren Wahrheit felbft zu 
freveln. 

Um Politik Hatte er fich biß dahin nur Ein Mal und bei 
laͤuſig befümmert, als er in einer Lobrede auf Marfchall 
Vauban beflen Syſtem eines der Armut günfligen Steuer⸗ 
weſens feierte und dabei nachbrüdlich die Barbarei ver be 
Nehenden Mißbraͤuche verurtheilte. Seine durchaus nach 
Innen gekehrte Natur hatte wenig Interefle für die ver- 
widelten Aufgaben des praftifchen Staatslebens; dieß bes 
rührte ihn nur, wo es zugleich ein allgemein menfchliches 
Gefühl in ihm anregte. Go gewann ihn, deſſen ganzes 
Weſen ein einziger Drang nach Unabhängigkeit war, bie 
Revolution fogleih und vollſtaͤndig für die große Sache 
ber Breiheit, Gleichheit und Bruverliebe. 1791 kam er als 
Abgeordneter von Calais in die Geſetzgebende Berfamm- 
lung, fchloß ſich nach jener allgemeinen Stimmung ber 
Linken an, und Bielt nun mit der ganzen Sonfequenz bes 
Mathematifers oder wenn man lieber will, mit ver vollen 
Ungelenfigteit ves Gelehrten, an dem einmal ergriffenen 
Stanppunfte fell. Es war in der That wieber die Macht 
der Theorie, die ihn außfchließlich beſtimmte. Gr beharrte 
auf den für wahr erfannten Principien, ohne einen Blid 
auf die täglich furchtbarern Folgen, ohne einen Gedanken 
an thatfächliche Bebingungen oder Störungen bes Gelin- 
gens, ohne eine Ahnung, daß die Politik nicht bloß mit 
Lehrfägen, fonvern mit Kräften und mit Leivenfchaften ab- 
zjurechnen bat. Gerade die fittliche Sefligfeit feines Weſens 
machte auch feine doctrinäre Zähigkeit ganz unerfchütter- 
ih. Gr, ver ſelbſt kein Opfer achtete und keinen Kummer 
fannte, we e8 auf eine Ueberzeugung ankam, er hätte mit 
ehrlichem Herzen in Robespierres Wort einflimmen koͤn⸗ 
nen: Moͤge das Land zu Grunde gehn, aber bie Principien 
bleiben. So flimmte er, ber gefchulte Offizier, für die 
Rüftung des Poͤbels mit Pilen, für die Entbindung der 
Soldaten vom blinden Gehorfam, für die Schleifung aller 
Gitabellen in ben Seflungen, damit fie nicht zu Zwingbur⸗ 
gen der Städte würb n. So gab er, fonft ver gerechtefte 
und gewiffenhaftefte Menfch, fein Botum für die Hinrich. 
tung des Königs, trat in Robespierres Wohlfahrtsaus- 
ſchuß und ſchloß fi Hier in beſonderem Verſtaͤndniß an 
Gollod und Billaud, an die Frartion der Hebertiften. Denn 
fo wenig er fonft teren innere Gemeinheit theilte, fo fand 
er bei ihnen lebhaftern Eifer für Krieg und Kriegöwefen 
als bei irgend einer andern Partei, und mochte ihre rohe 
Brutalität als ruͤckhaltloſe Hingebung an die Prineipien 
entſchuldigen. Immer unterfchien ſich feine perfönliche 
Haltung von ber ihrigen trog des Buͤndniſſes. Gin ein- 
ziges Mal war er im Club der Jafobiner und hörte eine 
Rede, daß es jonft feine Ächten Patrioten gäbe als bie 
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Mitglieder des Elubs, und war ſofort entſchieden, den Fuß 

nicht mehr in die Geſellſchaft zu ſetzen. Während rings 

um ibn ber alle ſelbſtſuͤchtigen Leidenſchaften tobten, hatte 

er feinen Gedanken an ſich ſelbſt; ex, ver Generale ein- und 

abfegte, blieb nach wie vor Hauptmann, rüdte erſt nad) 

zwei Jahren im Dienftalter zum Major auf und gab nad 

jeder Reife die unverbrauchten Diäten gewiſſenhaft ver 

Staatskaſſe zurüd, zum Aerger der Finanzbeamten, welche 
in ihren Ginnahmeregiftern vafür feine Rubrik hatten. So 

auf bie Sache ohne alle perfänliche Nüdficht gewandt, kam 
er allmälig dahin, im Interefle der Sache dem Fanatis⸗ 
mus feiner @enoflen hier und da zu wiberfprechen. Gr 
wieberholte unaufhörlih, daß man ven Krieg gegen bie 
Vendee nie beendigen würbe, wenn man ihn nicht menfch- 
ficher führte. Er unterfieng fi, die Benerale ver Heere 
und ſelbſt die Offiziere feines Bureaus ohne Rüdficht auf 
Geburt und Partei allein nach Verdienſt unt Faͤhigkeit zu 
wählen. Er wagte es, hier und da Grelleute zu beſchuͤten 
und fogar zurüdgelehrte Auswanderer auzuftellen. Es hieß 
Das dem gluͤhendſten Haffe feiner Partei in das Geſicht 
ichlagen; dieſe Gefahr aber war für feine Unbeugfamteit 
nur ein Reiz mehr, das Rechte zu thun. Bei einer ſolchen 
Haltung konnte es ihm an Öegnern nicht fehlen. Da er im 
Großen flets zu Gallot und Bouchotte Hielt, fo war mit 
dem Anfang des Winters fein Bruch mit Robespierre und 
den Dantoniften entſchieden. Als Bourbon einmal in ten 
Ausſchuß kam, um Bouchottes, Bincents, Baches Derhaf- 
tung zu fordern, fuhren Garnot und Gallot fo Keftig auf 
in ein, baß er felbfk feine augenblidliche Verhaftung 
fürdhtete, und mit verbiffener Wuth das Feld räumte. 
MRobespierre liebte nun Bourbon keineswegs, haßte aber 
die Hebertiften noch viel grimmiger und übertrug biefe Ab⸗ 
neignng in vollem Maße auf Carnot. „Wäre es mir nur 
möglich,” rief er einmal, „ein Verſtaͤndniß biefer verwuͤnſch⸗ 
ten Kriegsgefchichten zu gewinnen, um ben unerträglichen 





: Menfhen’entbehren zu können.” In ver That gab es zwi⸗ 
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ſchen beiden Maͤnnern keine Moͤglichkeit der Ausgleichung. 
Robespierre fand bie ſtoͤrrige Selbſtſtaͤndigkeit des Collegen 
unverzeihlich, und Carnot empoͤrte fich bei jerem neuen 
Eingriffe des Andern mit geſteigerter Heftigkeit. „Nu biſt 
ein Dictator,“ rief er ihm eines Tages im verſammelten 
Ausfchufle unter dem Ängfllichen Schweigen der andern 
Mitglieder zu, „Du biſt ein Dietator, es iſt Nichts als 
Billkär in Deinem Thun.” „Wir bebürfen Deiner,” erklärte 
ihm feinerfeite Robespierre, „deshalb bulden wir Dich im 
Ausihuffe; aber bedenke es wohl, bei dem erften Mißge- 
fchidfe der Heere wird Dein Kopf fallen.” Garnot hatte bei 
einer folchen Drohung kein anderes Gefühl als das einer 
bittern Verachtung. Er gieng, von todesdrohendem Kaffe 
umgeben, unerfchütterlich feinen Weg zur Bekaͤmpfung bes 
vereinten Guropa. Vom erften Augenblide an zeigte er, 
was ein fefter, feiner felbft ficherer Wille in menichlichen 
Dingen vermag. Obwohl er, wie wir bald im Einzelnen 
fehen werben, nicht eigentliches Feldherrntalent befaß, und 
in der Leitung der Operationen biefelbe doctrinaͤre Schwer: 
fälligteit wie in feiner politifhen Haltung bewies, fo war 
doch der Fortfchritt unermeßlich, welchen fein Eintritt in 
vem Kriege der Revolution bezeichnete. Worauf es anfam, 
große Gefihtspuntte, kraftvolle Initiative, Bildung über- 
wältigender Maffen, war allerdings fehon 1793 im Einzel- 
nen und von Einzelnen, von Dumouriez, Cuſtine, Hoche 
gelehrt worben. Aber vamals Hatte jede ſolche Regung 
nur den Argmohn der Demagogen hervorgerufen und ben 
Urheber rettungelos in das Verderben geführt. Jetzt end⸗ 
lich hatte der Sinn des Achten Krieges auch in der höchfien 
Stelle der Regierung feinen durchgreifenden Bertreter, und 
fofert durchdrang ein neuer Geiſt ver Planmaͤßigkeit und 
frifhen Sicherheit vie bis vahin ſchlaffen oder tumultuari- 
fhen Bewegungen. Um die Geſichtépunkte zu faflen, nach 
welchen er ven zahllofen durcheinander treibenden Diaffen 
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Eigenfchaft nah Breslau, und 1858 nad 
Berlin berufen, wo er noch gegenwärtig wirft. 
Mommfen bat fih zunädhft ala Alterthums: 


die übermältigenbe Einhelt gab, müflen wir aber vorher 
modp eine Reihe andermeitiger, dieher faf unbelannter 
Momente in Betracht ziehen. 





forjcher einen, weit verbreiteten Auf erworben, | 


— doc} haben wir hier in dieſe Geite ſeiner Thä- 
tigkeit nicht einzugehen, fondern nur feine ge» 
ſchichtlichen Arbeiten zu berüdfichtigen. Unter 

Theodor Mommien. biefen nimmt bie smile efhichte" 

(Berl, 1854-56. Ill, 4. Aufl. 1865—66) 

Theodor Mommfen, eh am 30. Nov. | die erfte Stelle ein und ift überhaupt Eine der 
1817 au Garding in Schleswig, wurde von | bedeutenbften Erſcheinungen auf dem Gebiet 
feinem Water, dem Pfarrer feiner Heimat, biß | der Gefdichtichreibung, deren Bedeutjamfeit 
1834 unterrichtet, worauf er bis’ 1838 feine | fchon baburd; bezeichnet wird, baf fie in das 
Studien auf dem Gymnafium zu Altona fort- ‚anzöfilche, Gratide und Stalienii — über- 
fegte. Hierauf bezog er die Umiverfität Kiel, | jet tourde. Es iit am der „NRömilden Ge: 
wo er fih bis 1843 mit gleich regem Eifer | Ichichte" nicht bloß bie große Gelehrjameit, 
dem Studium ber Philologie, der Rechte und | nicht bloß ber kritiſche Scharffinn zu bewundern, 
fondern vor Allem die große Combina- 

tiondgabe, der, wir möchten fagen, bi- 

vinatorifche Geift, der beinah al& poetische | 
Schöpferfraft eriheint. Der eignthäm: \ 
liche Charakter, der Mommjend „Römifche ı 

Geichichte" von allen übrigen fehr, we | 

fentlich unterfpeibet, ift wohl zunächft und 

Seiler darand zu erllären, daß er 

ie 





iftorischen Exſcheinungen vom Stand- 
punkt_eines gelehrten Juriſten beurtheilt, 
was ſich fan darin fund giebt, daß er 
der, Darftellung der_ Verfafjungsverhält- 
nifle im Römilhen Staat eine ungemöbn- 
lie Aufmerfiamteit zumendet, daß er 
diefelben mit ber größten Ausführlickeit 
behandelt, und aus ihnen bie Ereigniſſe 
ertlärt, was ohne Zweifel der ridhtigite 
Standpunkt ift, denn aus ben jal- 
> fungämäßigen Verhältniffen eines Staats 
entrideln jich die focialen und fittlichen 
auftände und diefe legen wiederum den 
rund Ri mehr oder weniger revolutio- 
wären Umgeftaltungen, mögen biejelben 
demofratiicher oder reaftionärer Natur fein. 
Deshalb legt Mommien auch fo viel Ge- 
wicht auf die Darftellung der Rechtsper · 





baltniffe, der Voltöwirtbichaft, der Heli- 
gion, der Kunft und Wiſſenſchaft. ber 
in jedem Juriften ftedt auch niehr oder we · 
niger, bewußt oder unbewußt, ein Advo · 
Tat; und in fo fern eim folder die Sache, 


— für die er eintritt, von allen Seiten be⸗ 
leuchtet, um beren Recht zu bemeilen, hier- 
bei auch nicht anfteht, folde Beweismittel 

Drrmar anzubringen, bie mehr glänzen und blen- ' 


Im an ebenen mini em ein Il 
1 auf die reibt um 

der Gefchichte widmete. Nachdem er einige Zeit | oft weiter geht, ald & mit ber einfachen Sehe 
in Altona ald Privatlehrer gewirkt und von | Stellung bi Shatseftundes vereinbar ift, im fo 






1844—47 Stalien und Frankreich zu wifien- | fern it Mommien ebenfalls ein Advofat. Dies 
Ichaftlichen Iweden bereift hatte, übernahm er | wird N in ben_Gharalteriftiten der 
1848 die Redaktion der „Schleswig. Holfteir | bervorragenben erfonen Ahtbar, h 


niſchen Zeitung“, deren leitende Artikel meift | den er „in der völligen Äbweſenheit des pol 
von ihm geicrieben wurden. Noch in dem- | tiichen Egoismus” mit Washington vergleicht. 
jelben Jahr wurde er zum außerorbentlichen (obgleich er feine unumfcräntte Gewalt aus 
rofeffor der Rechte nach — berufen, aber | ganz andern Gründen niederlegte), deſen Milde 
1850 wegen feiner Theilnahme an den Be- | er nicht genug preifen Tann, ob er gleich ſelbſt 
wegungen der Jahre 1848 und 1849 entjegt, | jagt. daß während feiner Herrfehaft „der dumpfe 
worauf_er ſich nach ber Schweiz wandte, mo | Schreden auf bem Sande bleifchwer. Laftete.” 
er 1852 zum ordentlichen Profeſſor des Römi- ei alledem hat Mommien in die Romiſche 
ſchen Rechts an der Univerfität Hürich ernannt | Geſchichte, in, der er von den Forſe ent 
wurde, Doch wurde er ſchon nad) zwei Jahren | Riebuhrs anögieng, vielfach neues Licht gebracht ; 
wieder nach Dentichland, und zwar in gleicher | er hat feines großen Vorgängers Anſchauungen 
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weiter entwickelt, nach vielen Seiten hin er⸗ 
gänzt oder berichtigt; er übertrifft ihn aber ganz 
vorzüglich in der Fünftlerifchen Behandlung des 
Stoffs, den, er mit der größten Klarheit dar- 
legt, fo wie in ber Gewanbtheit und dem Reich- 
thum der Sprache. Die große Wirkung, die 
jeine Darftellung hervorbringt, beruht, abgefehen 
von dem Gehalt derfelben, beionderd darauf, 
daß er eine umfaflende Renntniß der Geſchichte 
und der Literatur befint und Diele fo beherrjcht, 
daß ihm in Verlauf feiner Darftellung hifto- 
riſche hatlachen aus allen Zeiten und Völkern 
zu Gebote ftehen, welche er mit den erzählten 

egebenheiten oder gefchilderten Berfönlichkeiten 
zufammenftellt, und diefe dadurch ſchärfer charak⸗ 
terifiert, als die bloße Reflexion thun könnte. 
Eine zweite Eigenthümlichkeit befteht darin, daß 
er die alten politifchen und militärifchen Ein- 
rihtungen mit ben jegt gewöhnlichen Ausdrüden 
bezeichnet, von Offizieren und Bürgermeiftern, 
von Rejerven und Detachements, von Schwa⸗ 
dronen und Reitermaflen u. f. m. ſpricht, daß 
er Redensarten gebraucht wie in die Flanken 
fallen, den, Feind paralufieren oder über- 
rumpeln, Scharten audwegen n. dgl. m. Dieß 
trägt num allerdings zur Verdeutlichung der 
Berhältnifle bei, allein es macht doch einen 
merlwürdigen Eindrud, wenn antife Zuftände 
in moderner Weile bezeichnet werben. Dazu 
fommt noch, daß unter diefen Ausdrüden gar 
viele geſchmacklos oder trivial find, und die 
Darftelung dadurch_oft einen, wir möchten 
jagen burjchifofen Charakter hat, was ihr 
freilich eine oft wunderbare Friiche, Kraft und 
originelle Unmittelbarkeit verleiht, ein Bor: 
zug, der jedoch auch ohne jene geichmadlofen 
um trivialen Ausdrücke hätte erreicht werden 
Önnen. 


Aus „Römiſche Geſchichte“. 
Cäfard Charakter. 


Der neue Monarch von Rom, der erſte Herrſcher über 
das ganze Gebiet romifch-hellenifcher Civiliſation, Gaius 
Zulius Caͤſar ſtand im ſecht und fuͤnfzigſten Lebensjahr 
(geb. 12. Juli 100 v. Chr.), als die Schlacht bei Thapſus, das 
letzte Glied einer langen Kette folgenſchwerer Siege, die 
Entſcheidung uͤber die Zukunft der Welt in ſeine Haͤnde 
legte. Weniger Menſchen Spannkraft iſt alſo auf die 
Probe geſtellt worden wie die dieſes einzigen ſchoͤpferiſchen 
Genies, das Rom, und des letzten, das vie Welt hervor⸗ 
gebracht und in deſſen Bahnen ſie denn auch bis zu ihrem 
eigenen Untergange ſich bewegt hat. Dem Sproͤßling einer 
der aͤlteſten Adelsffamilien Latiums, welche ihren Stamm- 
baum auf die Helden der Ilias und die Könige Roms, fa 
auf die beiten Nationen gemeinfame Benus-Aphropite 
zurüdführte, waren feine Knaben « und erſten Sünglings- 
jahre vergangen, wie fie der vornehmen Jugend jener Epoche 
zu vergehen pflegten. Auch er hatte von dem Becher des 
Movelebens ven Schaum wie die Hefen gekoftet, hatte re⸗ 
eitiert und beelamiert, auf dem Faulbett Literatur getrieben 
und Verſe gemacht, Liebeshänvel jeder Gattung abgefpielt 
und fich einweihen laflen in alle Rafier«, Srifier- und Man- 
ſchettenmyſterien der damaligen Toifettenmweisheit, fo wie 
in die noch weit geheimnißvollere Kunft immer zu borgen 
und nie zu bezahlen. Aber der biegfame Stahl vieler 
Natur wiberftand felbft diefem zerfahrenen und min- 
pigen Treiben; Caͤſar blieb ſowohl die körperliche Friſche 
ungeſchwaͤcht wie vie Spannfraft des Geiſtes und des Her⸗ 
zens. Im Fechten und im Reiten nahm er es mit jedem 
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Theodor Mommſen. 


ſeiner Soldaten auf und ſein Schwimmen rettete ihm bei 
Alexandria das Leben; die unglaubliche Schnelligkeit ſeiner 
gewoͤhnlich des Zeitgewinns halber naͤchtlichen Reiſen — 
das rechte Gegenſtuͤck zu. ber proceffionsartigen Langſam⸗ 
feit, mit ver Bompejus fi von einem Ort zum andern 
bewegte — war das Erſtaunen feiner Zeitgenoffen und 
nicht die legte Urfache feiner Erfolge. Wie der Körper 
war ber Geiſt. Sein bewunderungswürbiges Anſchauungs⸗ 
vermögen offenbarte fi in ver Sicherheit und Ausführ- 
barkeit al feiner Anorbnungen, felbft wo er befahl, ohne 
mit eigenen Augen zu fehen. Sein Gedaͤchtniß war unver- 
gleihlih und es war ihm geläufig, mehrere Gefchäfte mit 
gleicher Sicherheit neben einander zu betreiben. Obgleich 
Gentleman, Genie und Monardy, hatte er dennoch ein Her;. 
So lange er lebte, bewahrte er für feine würbige Mutter 
Aurelia — der Bater farb ihm früh — die reinfte Ver⸗ 
ehrung; feinen Brauen und vor Allem feiner Tochter Zulia 
wibmete er eine eheliche Zuneigung , die felbft auf die po⸗ 
litifchen Verhaͤltniſſe nicht ohne Rüdwirkung blieb. Mit 
den tüchtigften und kernigſten Diännern feiner Zeit, heben 
und niedern Ranges, ſtand er in einem ſchoͤnen Verhaͤltniß 
gegenfeitiger Treue, mit Jedem nach jeiner Art. Wie er 
ſelbſt niemals Einen der Seinen in Pompejus Heinmüthiger 
und gefühllofer Art fallen ließ und nicht bloß aus Berech⸗ 
nung, in guter und böfer Zeit ungeirrt an ben Freunden 
fertHielt, fo Haben auch von Diefen manche, wie Aulus Hir- 
tius und Gaius Matius, noch nad) feinem Zope ihm in 
fhönen Zeugniffen ihre Anhaͤnglichkeit bewährt. Wenn in 
einer fo barmonifch organifterten Natur überhaupt eine 
einzelne Seite als harakteriftifh hervorgehoben merben 
fann, fo iſt es bie, daß die Ideologie und alles Phantaſtiſche 
ihm fern lag. Es verfteht ſich von felbft, Daß Caͤſar ein 
leivenfchaftliher Mann war, denn ohne Leivdenfchaft giebt 
es keine Benialität; aber feine Leidenſchaft war niemals 
mächtiger als er. Gr hatte eine Jugend gehabt, und Lieber, 
Liebe und Wein waren aud in fein Gemuͤth in lebendigem 
Leben eingezogen; aber fie drangen ihm doch nicht bis in 
den innerlichften Kern feines Weſens. Die Literatur be- 
fhäftigte ihn lange und ernfllich; aber wenn Alexandern 
ver homerifche Achill nicht fchlafen Ließ, fo ftellte Caͤſar in 
feınen fehlaflofen Stunden Betrachtungen über die Beu- 
gungen ver lateinifhen Haupt⸗ und Zeitwörter an. Gr 
machte Berfe wie damals Jeder, aber fie waren ſchwach; 
dagegen intereffiexten ihr. aftronomifche und naturwiflen- 
fchaftliche Gegenſtaͤnde. Wenn ver Wein für Alexander 
der Sorgenbredyer war und blieb, fo mied nach durch⸗ 
fwärmter Sugenpzeit der nüchterne Römer benfelben 
durchaus. Wie allen Denen, bie in der Jugend der volle 
Glanz der Frauenliebe umſtrahlt hat, blieb ein Schim- 
mer davon unvergänglich auf ihm ruhen: noch in fpäteren 
Jahren hegegneten ihm Liebesabenteuer und Erfolge bei 
Frauen und blieb ihm eine gewiffe Stugerbaftigfeit im . 
Außeren Auftreten ober richtiger das erfreuliche Bewußt⸗ 
fein der eigenen männlich ſchoͤnen Erſcheinung. Gorgfältig 
deckte er mit dem Lorbeerkranz, mit dem er in fpäternSab- 
ren öffentlich erfchien, vie ſchmerzlich empfundene Glatze 
und hätte ohne Zweifel mandyen feiner Siege darum ge- 
geben, wenn ex bamit die jugendlichen Loden hätte zurüd- 
faufen fünnen. Aber wie gern er auch noch als Monarch 
mit ven Frauen vwerfehrte, fo bat er doch nur mit ihnen 
geivielt und ihnen feinerlei Einfluß über ſich eingeräumt; 
felbR fein vielbefprochenes Verhaͤltniß zu ver Königin Kleo⸗ 
patra war nur angelponnen, um einen ſchwachen Bunft in 
feiner politifchen Stellung zu maskiren. Caͤſar war durch⸗ 
aus Realift und Verſtandesmenſch; und was er angriff und 
that, war von der genialen Nüchternheit burchbrungen und 
getragen , die feine innerfie Cigenthuͤmlichkeit bezeichnet. 
Ihr verbanfte er das Vermögen, unbeirrt durch Erinnern 
oder Erwarten energifch ım Augenblid zu leben; ihr bie 
Fähigkeit, in jedem Augenblick mit gefammelter Kraft zu 
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Handeln und auch dem kleinſten und beiläufigften Beginnen 
feine volle Genialität gugumenden; ihr die Bielfeitigfeit, 
mit der er erfaßte und beherrſchte, was ber Verſtand ber 
greifen und der Wille pwingen fan; ife vie fihere Leich« 
tigfeit, mit der er feine Perioden fügte wie feine Belbzugs- 
pläne entwarf; ihr die „wunderbare Heiterfeit“, vie in gu- | 
ten und böfen Tagen ihm treu blieb; ihr bie vollendete 
Selöffänpigfeit, bie einem Liebling und feiner Maitreffe, 
ja nit einmal dem Freunde Gewalt über fich gefattete. 
Aus biefer Verftandesflarheit rührt es aber auch Her, bat 
Gäjar fid über die Macht des Schickſals und has Können 
de6 Menfcpen niemals Sllufionen madhte; für ihn war der 
Solde Gihleier gehoben, der dom Menfeien bie Unzuläng- 
iger feines Wirtens verbeit. ie Hug er aud) plante 
und alle Möglichteiten bedachte, das Gefühl wid doch nie 
aus feiner Bruft, daß in allen Dingen das Glüd, das Heißt 
der Zufall das gute Befte hun müffe; und vamit mag eb | 
denn aud) zufammenhängen, daß er fo oft vem Schia. 
fal Baroli geboten und namentlic; mit vermegener 
Gleihgültigfeit feine Perſon wieder und wierer auf 
das Gpiel gefegt hat. Wie ja wohl überwiegend 
verfändige Dienfden in das reine Hazarbfpiel fh 
flüdhten, fo war aud in Gäfars Ratii 
Punkt, wo er mit dem Myftieimus gewmiffermaßen 
fig berüßrte. — Aus einer folden Anlage fonnte 
nur ein Staatsmann Bervorgehen. Bon früher Su 
gend an war denn auch Gäfar ein Staatsmann im 
tieffien Ginne bes Wories und fein Ziel das höcfe, 
das dem Menſchen geflattet ift fi zu fleden: vie 
volitifge, mititärifcge, geifliche und etliche Mies 
bergebutt der tiefgefunfenen eigenen unb ber nod) tie» 
fer gefuntenen, mit der feinigen innig verſchwiter 
ten beltenif'gen Nation. Die harte Schule dreibige 
jäpeiger Erfahrungen änderte feine Anflchten über 
die Mittel, wie dich Ziel zu erreichen fei; das Biel 
blieb ihm daflelbe in den Zeiten Hoffnungslofer Ere 
niebrigung wie unbegrenzter Machtvoflfommenfeit, 
in ben Zeiten, wo er al Demagog und Berigmors 
mer auf duntien Wegen zu ihm hinſ hlich, wie da 
er als Mitinhaber der hoͤchſten Gewalt und forann 
als Monar} vor ven Augen einer Welt im vollen 
Sonnenfein an feinem Werke ſchuf. Alle zu ven 
verfejichenfien Zeiten von ihm ausgegangenen Mabr 
regeln bleibender Art ordnen in ben großen Bau- 
plan zwedmäßig ſich ein. Bon einzelnen Leiftungen 
Caſart follte darum eigentlich nicht geredet werden; 
ex Hat Nichts Cinzelnes gefgaffen. Mit Recht 
rüpmt man ven Redner Gäiar wegen feiner aller 
Anvotatenfunft fpottenben männlichen Berebfamteit, 
die wie die Hare dlamme zugleich erleudhtete und er« 
wärmte. Mit Recht bewundert man an dem Schrift · 
Reller Gäfar bie unnachahmliche Einfachheit der Com · 
vofltion, die einzige Reinheit und Sgoͤnheit ber 
Sprade. Mit Reit haben die größten Kriege 
meifter aller Zeiten den Beldferrn Gäfar geprier 
fen, ber wie fein anderer ungeicrt won Routine und Tra« 
dition immer diejenige Kriegsführung zu finden wußte, 
durch welde in dem gegebenen Balle der beflegt wird, 
und welche alfo in dem gegebenen Ball bie rechte iR; der 
mit divinatoriſcher Sicherheit für jeden Imed das redhte 
Mittel fand; der nad) ver Niederlage ſchlagfertig daſtand 
wie Wilpelm von Dranien und mit dem Siege ohne Aus 
nafıme ben Selozug beenbigte; der das Element ver Kriege 
füßrung, beffen Behandlung das militärifche Genie von der 
gemöpnlicien Offigiertücptigteit unterfeibet, die rafche Ber 
wegung ber Maffen mit unübertroffener Vollkommenheit 
handhabte und nicht in der Maflenhaftigkeit der Streit» 
iraͤfte, fondern in ber Geſchwindigteit ihrer Bewegung, nicht 
in langer Vorbereiten, fonbern im rafdjen, ja vertorgenen 
Handeln felsft mit unzulängligen Mitteln bie Bürgfgaft 























des Gieges fand. Allein alles Diefes ik bei Gäfar nur 
Nebenſache er war zwar ein großer Repner, Schriftſteller 
und Seloherr, aber Jedes davon if er nur geworden, weil 
er ein vollendeter Gtaatimann war. Namentlic) fvielt 
ver Soldat in ihm eine durchaus beildufige Rolle, 
if Gine der Hauptfäßlichfien @igenthümligeitei, vie ihn 
von Alexander, Hannibal und Napoleon unter(deidet, daß 
in ihm nicht ver Offizier, fondern der Demagog der Aus- 
gangspunft der politifchen Tätigkeit war. 

















Heinrich Ludwig Beitzle. 


Di Yanianf — 


Wenn bie Geſchichtſchreiber. die bis tel ja t er 
wähnt worden find, auch nicht ui 
Gelehrte geichrieben, fondern 
Bin Bublitum beridfihtigt — —8 —X m 
nicht populär „geworben und fie Tonnten 


& aud micht werben, meil fie theils Stoffe | 


mählten,, die kein allgemeines Juiereſſe erreg- 
ten, theils bei Stoffen. die al —* In · 

je weden konnten. Kenntniſſe vorausfetzten. 
die bei der Mafle der Gebildeten nicht voraus⸗ 
geiegt, mern, Tonnen. Um fo licher ift 


und es | 


es, einem ichtichreiber zu begegnen, der 
yopulär im a eften, and ım fchönften 
inne des Wortes ift, weil er nicht bloß einem ' 


nationalen, fondern zugleich einen erfreulichen 
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Neueſte Kiteratur, 


deinrich Ludnig Beipte. 





Stoff bearbeitete und ihn mit patriotiſcher 
ei , mit ingendlicher Begeiſterung dar« 
ſtellte. 


Seintih Ludwig Beitzke, geb. Lu om: 
merfchen Dorfe Muttrin am 15. Webr. 1798, 
verlor (nen Vater im 5. Sabre und hatte, da 
diefer fein Vermögen hinterließ, ſchon riße 
mit Roth und Snibehrungen zu fämpfen. Na 
dem er, nothdärftigen Unterricht, zuerft von 
einem Schulmeifter, der dad Schneiberhandwert 
in feinen Sehritunden betrieb, dann bei dem 
Brediger des Dorfes erhalten hatte, nahm ihn 
ein alter Geiftlicher in Kolberg in fein Haus 
(1811) und verfchaffte ihm die Gelegenheit, dic 
Realihule zu befuchen. Zwar war diele fo 
bei often, daß auch ber eifrigfte und talent- 
vollite Schüler nicht viel lernte; allein die 
damaligen Beil waren eine Schule, 
die feinen Charakter bildeten und den Beruf 
beftimmten, dem er fich fpäter widmete. Schon 
die Erzählungen vom Au fiicen n Feldzug rad: 
ten einen unauslöfchlihen Eindrud auf das 
leicht erregbare Gemüth des Knaben, noch mehr 
die Begeilterung, welche die ganze Senötterung 
ergriffen hatte, ald man fich zum Krieg gegen 
die Fraujoſen rüftete. n wäre er % on 
damals mit im den Kampf gezogen, dd war 
er noch u jung und zudem auch noch zu 
um bie Anfteenpungen eine eines —— era 
zu Tönnen. 
von Neuem ausbrach us er fih nicht u 
halten, er trat unter die freiwilligen Fäger und 
al3 er in Belgien war, in dad 1. Pommerſche 
| Regiment, mit welchem er der Belagerung und 

Einnahme der Feſtung Manbenge und Philip en 
| ville beimohnte., Sein Verhalten erwarb il 
die Bufriebenheit und da8 Wohlmollen feiner 
Sorgefehten, und er wurde fchon im September 
zum Bortecpeefähnrich im 4. Pommerichen 

inienregiment_beförbert. Der Abihluß des 

riedend war Ri ir ihn nicht günftig, denn er 
onnte nicht hoffen, Offizier zu werden, weil er 
die nötbigen Seratnile nicht hatte. Ex ergriff 

daher mehrere ihm_ darbietende_ Gelegen- 
beiten, ſich weiter —E mit Eifer, und 
3 gelang ihm bei unermüdlichem Fleiße fich 
die _Kenntnille zu erwerben, die von einem 
Dffizieraöpiranten gefordert wurden. Nach 
rühmlich beftandenem Cramen wurde er im 

april 1818 zum Secondelientenant befördert. 

Aber bei feinen ftrebjamen Geift genügten ihm 
die bis dahin erworbenen Kenntnifle nicht, er 
trat daher in die Allgemeine Kriegsichule in 
Berlin ein, welche er_drei Jahre lang unand« 
geiegt befuchte, die Wintermonate ausgenom ⸗ 
men, die er bei feinem Regiment, zubrachte, 
Auch jegt, war er mit dem rbenen noch 
nicht zufrieden, baher er auf heim Geſuch 1023 
que militär-topographiichen Vermeſſung de 

andes commandiert wurde, an welcher er ven 
Jahre lang während der Sommermonate Theil 
He im Eine au a — Ber 

Lu jung erhiel murde er 
um Sehe der Geographie bei der 4, Divifiond- 
Fanfe in Stargardt ernannt. Nachdem er 
13 Sabre lang den unterften Oft: pub, 





kleidet hatte, furbe er endlich, 1831 zum Pre- 
mierlientenant und nach weiteren 8 Jahren 
gm jauptmann befördert, bis ihn fortwährende 
stränklichfeit nöthigte, feinen Abichied zu neh- 





men, den er 1845 mit bem Titel Major er- 
bielt. Die ihm gewordene Muße benugte er 
au biſtoriſchen Arbeiten, durch bie er folde An- 
eefennung jand, daß ihn die Univerfität Jena 
Würde eined Doctord der gEsitetopbie und 

Ye Gro| F „os von Weimar den Orden vom 
Weißen ten ertheilte. Bon noch größerem 
Werth war ihm bie UAnerfennung von Seiten 
feiner Mitbürger, die ihn im J 1858 und 
wiederholt im J. 1862 in dad Haus der Ab- 
eorbneten wählten, wo, er ftet8 feine Unab- 
Bänaigteit von allen Einflüflen zu wahren 
wußte und mit Entichiedenheit im Sinne bed 
Korticrittes wirkte. Cr ftarb, von Allen, die 
n fannten, tief betrauert, am 10. Mai 1867. 
Beigle war ſchon während feiner militärifchen 
Zanfbahn mit dem Plan umgegangen, die Ge- 
—2— ie großen | eit 2a u Ichhibern, für ‚oelihe 
die ingendliche Vegeifterung bewahrte, 

die —* damals ſelbſt unter bie Aid geführt 
hatte. Gr hatte Anfangs bie N gehabt, 
jene große Zeit Yen u verhertlihen. Zwar 
er Ipäter diefen Plan auf umd entichloß 

Fi zu einer rein an ginocicen Darftellung, die 
er unter dem Ti eſchichte der ent» 
fhen Greibeitäfrieg e ın den Jahren 
1813 und 1814" Be. 1855. III, ufl. 
1863) herandgab; allein auch in biefer Form 
üft der poetifche und spifäe © Tan 1 umpeetenmbar; 





bie gehobene Kmmung, 16 das Werk burd» 
heit Verbindet ſich mit De ee Be 
benbiung a jenftandes, den er fich mit 

Ei und vielfacher Aufopferung aus 
H een ame mein: Die Anordnun⸗ 
ü ie Perfonen un) 

3 aber De em — erfaßt, der 

fheint überall ald ein Mann, der 
fi woße und Schöne empfänglic, für 
de ritt im politiihen und „gertigen 
ı itert ü orzügliche Unch fennung 
u Unparteitiäter, mit welcher er bie 
8 en — und die Perfonen ſchildert 
fie mugen zyreund oder Yeind fein: denn ob er 
gleich aux Zeit der — vom hen en Hab 


gegen Napoleon und die Franzo| I erfüllt — 
und die warmſte Begeiſterung für die Groß- 
thaten de3 Deutſchen Volkes aus jedem Worte 
feiner Darftellung — fo nimmt er doch 
feinen Anftand bie Große Napoleons als Feld- 
err und Staatdmann und die Tapferkeit der 
ranzöfifchen Heere anquertennen, nd gerade 
diefe —— läßt die Erhebung des 
Deutſchen Bolt, die ingebung und, Auf 
opferung aller Stände, auen wie ber 
igend, die begeifterte Tapferkeit der Heere in 
ihrer ganzen Öroßartigteit jchärfer Hervortreten, 
als wenn er wie fo manche andere Gefchicht- 
Foren fe feinen Feind ald nichtäwürbig darge- 


In welchem Geiſt er die Geſchichte der_Frei- 
heitsfziege erfaßt hat, giebt er felbit am Bei en 
iu erkennen, wenn er in ber Vorrebe FH 
Isis des Jahres 1815" (Berl. 865. 
fagt: er Kampf von 1815 war mehr ein 
Kampf” der_alten Dynaftien gegen, den Ein- 
dringling. Es handelte fih von Seiten Napo- 
Teond nicht mehr um eine Wiedereroberung von 
Deutfchland oder gar um Wieberaufrichtun: 
einer Weltherricaft, fondern nur darum, ol 
es ihm unter ganz neuen Verhältnifien nög- 
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ss. 








Don 1830 


(ich fein würde, fich auf_bem Throne von Frank⸗ 
reih zu erhalten. Diejer Kampf war alſo 
nicht mehr um „die Freiheit Deutfchlands“. 
enn man freilich befürchten Tonnte, dab 
Napoleon bei günftiger Gelegenheit fuchen 
würde, fih an Deutichland und zunädhft an 
geeußen zu rächen, fo hatte man doch feinen 
rund an ver Aufrichtigkeit feiner Ver— 
fiherungen zu zweifeln, noch weniger aber, den 
Krieg wieder gi beginnen, der nunmehr nicht 
fowohl negen Napoleon als gegen das Franzö- 
ſiſche Volk geführt wurde, vor defien Verachtung 
und Haß die unfähigen und reaftionären 
Bourbonen geflohen waren.” Und fo hat Beitzke 
mit der eben angeführten Behauptung voll: 
Htändig Recht. Waren die Siege von 1813 
und 1814 Triumphe der Unabhängigkeit und 
greiheit, fo waren dagegen die deö Jahres 1815 
riumphe der Reaktion nicht bloß für aut 
reich, fondern für ganz Europa, wie die Jahre 
von 1815 bis 1830 zur Genüge beweiſen. 
Wie die Schilderung des Aufſchwungs des 
Deutichen Volks (ein Abfchnitt, den wir wegen 
des Raums nicht gana mittbeilen zu Tlönnen 
bedauern) und der Begeifterung der Dentſchen 
ieger, namentlich der Freiwilligen, und ıhrer 
ftandhaften Zapferkeit den Glanzpunft der 
„Seichichte der Freiheitskriege“ bildet, fo iſt es 
ın der „Gefchichte des Jahres 1815” die Er- 
zählung von dem Zuge Napoleons aus Elba 
nach Paris, ſowie die meifterhafte Schilderung 
der Schlachten bei Ligny und Waterloo. Wenn 
an beiden Werken Etwas zu tabeln ift, fo iſt 
es die Gefanmtauffafiung von Napoleons 
Charakter, den er in fo fern verkennt, als er 
feinen Alles zertretenden Despotismus, feinen 
Haß gegen jede freie Entwidelung nicht ge» 
bührend hervortreten läßt. Noch bevor Beitke 
die „Geſchichte des J. 1855“ veröffentlichte, 
hrieb er die „Geſchichte des ruffiichen 
Kriegs im Jahre 1812“ (Berl. 1856), 
welche eine gelungene Einleitung zur „Gelchichte 
der reiheitäfriege” giebt. 
‚Wenn, Beitzke auch für feine Darſtellung 
die Archive nicht durchforſcht, fondern fich mit 
den vorhandenen gedrudten Quellen begnügt, 
die er übrigend mit Einficht und kritiſchem 
Blick benugt hat, fo hat er wohl, mande Ein- 
zelheit überjehen oder nicht richtig dargeftellt, 
dagegen ift er anch nicht von einzelnen Aften- 
tüden überwältigt worden, was manchen Ge- 
chichtſchreiber begegnet ift; er hat vielmehr den 
reien, unbeftochenen Bid über das ‚yanze 
bewahrt, und es kann das Gejammtbild als 
durchaus richtig und der Wahrheit getreu be- 
zeichnet werben. 


Aus der „Geſchichte der Deutfchen Frei: 
heitskriege“. 


Hoher Aufſchwung Preußens. 


Alle Berorbnungen waren ergangen, die einen Kampf 
auf Top und Leben einleiteten. Der Würfel war gefallen: 
Preußen hatte am 16. März dem gewaltigen Franzoͤſiſchen 
Imperator ven Krieg erflärt. Es handelte ſich nun um Sein 
und Nichtjein und nur die ausdauernde Kraft des Volkes 
fonnte den Sieg verfeihen. Da der Monarch zu feinem 
eigenen Beftehen dieje Kraft vor Allem nöthig hatte, fo 
hielt er es für erforderlich, vom Thron herab zu feinem 


Neueſte fiteratur. 


Volke zu ſprechen, das erfie Mal, fo lange Preußen beftand, 


daß ein König deſſelben fi unmittelbar an die Nation 
wandte. Es geihah Dies durch den belannten Aufruf: „An 
mein Bolt!” Breslau den 17. März, in ven Berliner Zei⸗ 
tungen bekannt gemacht unterm 23. Maͤrz. Der Aufruf 
durfte nıcht die Form eines Befehls, Nichts von einem Eu⸗ 
rialfiyl an fi tragen, an deſſen Echwerfälligfeit alle 
Deutſchen Erklärungen bisher gefrantt hatten. Bor aflen 
Dingen durfte er feine Unwahrheiten enthalten, von benen 
bisher kaum eın einziges Aktenſtuͤck frei geweſen. Bahr, 
tief und warm mußte zu dem Volke gefprochen werben. und 
biefe nothiwendigen Anforberungen find in dem Aufrufe be- 
obachtet worden. „Brandenburger, Breußen, 
Schleſier, Bommern, Lithauer! Ihr wißt, 


bis 1868. ! 


was Ihr fert fa 7 Jahren erduldet habt. 


Ihr wißt, was Guer trauriges Loos ifl, wenn wir ben be⸗ 
ginnenten Kampf nicht ehrenvoll enden!” war eine inhalt- 
ſchwere Mahnung, jo wie „daß es feinen antern Ausweg 
gäbe, als einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhmvollen 
Untergang”. Aber der Aufruf war auch darauf berechnet, 
den Kampf bis auf das Alleräußerfte zu führen, und wie 
die Würfel des Schidials fallen möchten, auf wie viel 
Schlachtfeldern man fih auch herumzutummeln baden 
werbe, gemeinichaftlich bis zum Ende auszubarren. „Selb 
Heinere Bölfer find für gleiche Güter gegen mädhtigere 
Feinde in ven Kampf gezogen und haben ven Sieg errun- 
gen: erinnert Euch an vie heldenmüthigen Schweizer und 
Niederländer”, fagt der Aufruf. Alfo Voͤlker. die gegen 
ibre legitimen Herrfcher aufgeſtanden waren, wurten als 
nahahmenswerthe Diufter empfohlen, unbefummert um 
die Entfeffelung des Bolfögeiftes, nur trachtene, die änBerite 
Bolfstraft auf den Kampfplatz zu führen. „Große Dpfer 
werben von allen Ständen gefordert werben”, befennt ver 
König, „dieſe aber wögen die heiligen Güter nicht auf, für 
welche geftritten und der Sieg errungen werben müßte.” 
Als Berfprehen und Ergebniß wird freilich nichts anderes 
hinzugefügt, als „nad; errungenem Siege ein ficherer uns 


glorreiher Friede und bie Wiederkehr einer glüdlichen | 


Zeit.” 

Auch an das Kriegsheer fand der König fuͤr nothwendig 
zu berfelben Zeit einen Aufruf zu richten. Gr ift fernbaft, 
würbig und feinem Zwecke volltommen angemeflen. Am 
Schluffe fagt er, er, ver König, bleibe ſtets beim Heer, mit 
ihm der Kronpring und die Prinzen des Hanfes. Sie unt 
das ganze Bolt würben mit ihnen fämpfen und ihnen zur 


Seite ein zu Breußens und Deutfchlande Hülfe gefom- | 


menes tapferes Volk (tie Ruffen). 

Auch die Berorbnung über die Biltung der Landwehr 
und bes Landſturms, ebenfalls vom 17. März, war durch 
einen paſſenden Aufruf eingeleitet, welcher die fchönen Worte 
am Schluß enthielt: „Meine Sade ift vie Sade 
Meines Volkes.“ 

Gleichzeitig mit vielen Aufrufen erichien vie Verord 
nung über die Stiftung des eiſernen Kreuzes. 
batirt Breslau von 10. März, eine überaus glüdliche und 
zeitgemäße Inflitution, die im ganzen Volke ven freutig- 
ftien Anklang fand, und die eiierne Zeit, die mar burdh- 
mefien, hoͤchſt finnreich bezeichnete. 

Die Aufrufe des Königs, welche nun durch das ganze 
Sand und weit über veffen Grenzen hinaus hallten, brach⸗ 
ten im Berein mit allem Borbergegangenen eine Wirfung 
hervor, bie fich nicht genugend beichreiben (dft. Das nach 
folgende Seichleht wird immer davon nur eine ſchwache 
Borftellung Haben, man mußte viele Zeit ſelbſt durchlebt 
haben. Alle Herzen wurben bis auf ven Grund erfchuttert. 
Auch die Frauen, font menig befümmert um öffentliche 


—— —— — — —— 


Angelegenheiten, theilten gleichmaͤßig das allgemeine Ge- ' 


fühl. Es war fein Diann, fein Weib, feine Familie ım 
ganzen Lande, bie nicht ſchwere Unbill von ven Frauzoſen 
erlitten Hatte. Ganz abgejchen von ber volitiſchen Schmach. 
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die tief gefühlt wurde, hatte faſt Jeder perfönliche Beleidi⸗ 
gung zu rächen und bittere Verlufte zu beklagen. Seit bei- 
nahe fieben Jahren waren taufend und abertaufend Feinde 
im Lande, die auf Koften veflelben Icbten und denen man 
noch eine unerfhwingliche Kriegäfteuer hatte zahlen müffen. 
Der Sieger ift niemals fanft, fein Uebermuth und Hohn 
hatte beleibigt, aus Kriegätrog war von ihm fo Mancher 
gemißhandelt, nidyt Wenige, die Wiverſtand verſucht, ge- 
Schlagen, Biele waren beraubt worden. Noch tiefer war 
gefühlt worden, was die Frivolität des Feindes in den Fa⸗ 
milien verfchuldet, die man außer Stande geweſen zu 
rächen. Beſtaͤndige Einquartierung, nie aufhoͤrende Lie 
ferung aller Art, immerwährendes Liegen auf der Land⸗ 
firaße mit ven Geſpannen 20. hatten Bürger und Land- 
mann zur Berzweiflung gebracht. Daher in allen Herzen 
das Eine Gefühl, das fchimpfliche Zoch abzumwerfen und 
blutige Rache zu nehmen; daher ver freubige Entfchluß, 
mit Daranfegung des letzten Blutétropfens und bes letzten 
Butes bis zur Bernichtung zu kämpfen; daher ber Auf⸗ 
fand des ganzen Volkes auf ven Ruf des Könige. 

Schon vor der Kriegserllärung an Frankreich eilte bie 
friegsfähige Jugend auf allen Lanpftraßen, Wegen und 
Stegen zu ven bezeichneten Sammelorten, daß vie Fran⸗ 
zofen mit Bangigkeit erfüllt wurten. Bon Berlin und 
der Markt aus erfolgte eine völlige Auswanderung nad) 
Schleften, wo ver verehrte König fich befand und wo ein 
anfehnliches Heer zufammengegogen wurbe. Im oͤſtlichen 
Theile eilte man zu ben Truppen des Generals Vorl, an 
ver Weichfel zu denen von Bülow, in Pommern und ber 
Neumark fuhte man zu ben Truppen von Borftell nach 
Colberg durchzukommen. Hier am lepterem Drte erregte 
es einen befonderen Gnthuflasmus, als am 25. Schruar 
Abends der tapfere Vertheidiger von Colberg, Oberſt 
Sneifenau, auf einem ſchwediſchen Schiffe anlangte und 
nachdem er ſich faft eine Woche aufgehalten hatte, zum 
Könige nach Breslau abreifte. 

Als nun bie legte große Appellation des Königs an fein 
Volk und vie Kriegserflärung an Frankreich erfolgte — 
die, von dem Heinen, niebergevrüdten, ausgeſogenen 
Preußen ausgehend, die Welt in Erftaunen feßte — ba 
geichah es, wie ber Dichter gejungen bat: „Das Bolt 
ſtand auf, der Sturm brach Lo.” Die Univer- 
fitäten Löften fi auf, weil Studierende und Profeſſoren 
zufammen vie Waffen ergriffen, vie oberen Klaffen ber 
Gymnaſien wurden leer, die Regierungs-Gollegien und bie 
Gerichtshöfe ſchmolzen zufammen, ver Landmann verließ 
feinen Pflug, der Handwerker feine Werkflatt, der Kauf- 
mann fein Geichäft, um zur Wehr zu greifen. Der Unter 
ſchied der Staͤnde fihien vergeffen, venn in ven Reiben ver 
Freiwilligen ftand der Prinz neben dem Bürgerfohn der 
Städte, die Selbſtſucht ſchwieg, es gab nur Ein Gefüht, 
Einen Willen. So wurbe denn auch die Lenkung leicht. 
Niemand wollte von ber allgemeinen Bewegung zurüd- 
bleiben. Juͤnglinge unter 16 Jahren, Männer über 50 Jah» 
ten ftellten fich zur Verfügung. Der Bamilienvater ver- 
ließ Weib und Kind. Vater une Mutter, Bräute und 
Verwandte waren flolz darauf, ihre Söhne und Angehöri- 
gen im heiligen Kampf zu wiffen. Viele überfchägten ihre 
Kräfte, mußten zurüdgewieien werben und trauerten, nicht 
mitflreiten zu Eonnen. Selbſt vie Stumpffinigflien und 
Furchtfamfien wurden hingeriſſen. Nicht minber zeigte 
fih das weibliche Geſchlecht ver großen Sache würdig. 
Bon ver Zeitfirömung ergriffen, wurden Manche veffelben 
ſelbſt über ihre Sphäre hinausgeführt und Tämpften in 
dem Breiheitöfriege mit. Die Namen einer Prochasta, 
einer Charlotte Krüger, find unter verfchienenen Beifpielen 
die befannteflen. Mehrere dienten auch ſelbſt bei ver Rei- 
terei. Die fih zu ſolchem Aeußerſten nicht entfchließen 
mochten, wirkten, mit Aufbietung aller ihrer Kräfte arbei- 
tend, für die Sache bes Vaterlandes. Jeder Ort wurbe 


Nenefle ſiteratur. 
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Wilhelm Lübfe, 


zur Eriegerifchen Wertftatt, das ganze Land zum Kriegs: 
lager. Was die freien Staaten bes Altertbums, was Rom 
und Sparta an Vaterlandsliebe aufzumweifen haben, es 
übertrifft nicht das erhabene Gefuͤhl, welches Preußen jet 
entflanımte. Die Flammen dieſer Begeifterung muchien 
höher und höher und fliegen auf zu einer Rieſenlohe, daß 
ganz Guropa fih daran erwärmte. Nicht anders, ale 
wenn von jedem Hügel Allarm geblafen, der General- 
marfch auf allen Straßen geſchlagen würde, auf den Ber- 
gen vie Feuerzeichen ‚gebrannt hätten, raffte ſich Jeder⸗ 
mann auf und griff zu ven Waffen. Immer von Neuem 
Hang der laute Ruf durchs Land: Das Vaterland ift in 
Gefahr! Begeiftert hatte Theodor Körner gefungen: 

Friſch auf, mein Bolt! Die Flammenzeichen rauchen, 

Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 

Du ſollſt den Stahl in Feindesherzen tauchen; 

Friſch auf, mein Bolt! Die Flammenzeichen rauen, 

Die Saat iſt reif; ihr Schnitter zaudert nicht! — 

Alle Schichten des Volks haben gleichmäßig ihr Hoͤch⸗ 
ſtes eingefegt, es gebührt ihnen allen gleiche Ehre. Wir 
verweilen hier aber noch bei ven freiwilligen Jaͤgern, 
weil fie pie hauptſaͤchlichſten Träger des Nationalgefühle 
und ber Begeifterung jener Zeit geweien find. In ihnen 
lebten vie unfterblichen Geſaͤnge, welche jene glorreiche Zeit 
heroorgebracht Hat. Sie Haben muthig mitgefämpft und 
dem Heere eine große Zahl tüchtiger Offiziere gegeben. Es 
fann angenommen werben, daß die Bildung aller frei- 
willigen Idgerabtheilungen Ende Mai beendigt geweſen 
— wie benn fchon eine große Zahl derſelben bei Lügen und 
bei Bautzen mitfocht — und daß bas Heer durch fie um 
7000 Mann zu Buß und 3000 zu Pferd vermehrt worben 
il. &8 war eine glänzende Schaar. Die Blüthe ver Na- 
tion war in ihnen und was die Folgezeit an Intelligenz, 
Tüchtigkeit, an Koryphaͤen ker Kunſt und Wiflenfchaft her- 
vorgebracht, war in ihren Reihen, 
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Wilhelm Lübke. 


Wilhelm Lübke, geb. am 17. Januar 
1826 zu Dortmund in Weftphalen, befuchte 
das Gymnaſium feiner Vaterftadt, und bezog 
hierauf die Univerfität Bonn und fpäter die 
zu Berlin, wo er fich dem Studium der Bhi- 
ologie widmete, weil er die Abficht hatte, fich 
dem Lehrfach zu widmen. Schon war er im 
Begriff, eine Stelle an einem Berliner Gym⸗ 
naſium anzutreten, ald_er 9 entſchloß, ſich 
ganz dem Studium der Kunſt zu widmen, das 
er *— neben ſeinen philologiſchen Studien 
mit dem größten Eifer betrieben hatte. Von 
1850 an ‚veröffentlichte er eine Reihe von 
Schriften namentlich über Bankunſt, welche 
die Aufmerkfamkeit der großen Kunfttenner 
Schnaaſe, Kugler und Waagen erregten, und 
ihm 1857 die Berufung zum Profeſſor der 
Baugejchichte an der Baualademie zu Berlin 
erwarben. Wie er früher Nord- und Mittel- 
deutfchland bereift hatte, um die bedeutendften 
Bauwerke durch eigene Anfchauung fennen zu 
lernen, fo bereifte er zu gleihen Zwecke Stalien 
in den Jahren 1858—1859 und Frankreich 
nebft Belgien im Jahr 1860, und auch 
land bereifte er zu wiederholten Malen. 

3. 1861 wurde er als Profeflor der Kunit- 
geichichte und Archäologie im Züricher Poly- 
technifum und 1866 als Profeſſor der Kunftge- 
ſchichte am Polytechnikum und an der Kunftfchule 
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—— 


in Stuttgart berufen und zugleich zum Mitglied 
der Direktion letter Anftalt ernannt. 


Lühle ift Einer der bedentenditen Senner der . 


Kunst und der Kunftgeichichte der enwart 
und fchon fein erſter Verfuch in dieſem Ge- 
biete „Vorihule zur Ki! ichte_ ber Kir- 
denbaufun des deutigen Mittelal- 


ter" (Dortm. 1852, 3. Aufl, 1866) bewies, 
daß er in den Geift der Firchlichen Architektur 


eingedrungen Tel, fei, und daß er dad ‚gelte Ge- | dei 


te auch geich madvoll darzuftellen verftehe. 
Eine änzung zu hiefem Werte bildet „Die 
mittelalterliche nft in_Meftfalen. 
Nah den Verbandenen Dentmälern 
harg eftellt”. , 1854). Daß die Bau- 
feine Aufmerkfamfeit vorzugsweiſe im 
—28 nahm, ergiebt ſich ſchon aus den 
genannten Schriften, noch entſchiedener aus 
der „Sefhichte ber Aräiteltue von den 
älteften eiten bi auf die Gegrmart 
(&p3, 1855, 2. Aufl. Köln 1858), einem 
Werke, dad um b; perbienftlicher ift, als man 
im_ größeren pn Kikum, a fett in_ben ge- 
bilbeteren Kreifen fein Berftändniß ber Baufunft 
trifft, — [eich ihre Srpöpfungen ung übera! 
Ben — inſern geiftigen unb materiellen 
Bebürfniffe en ‚entgegenfommend und unferem 
Leben ald Rahmen und Hintergrund dienend.” 
Dieß bewog den Bee eine populäre Dar- 
fedung ber Geis te der Baukunft au fehreiben, 
in ine ter er fih ee bie Architektur im 
Zufammenhang mit der Gejammtentwidlung 
der Menfchheit zu Betradten und nadzumeifen, 
wie ſich in ihren Werfen die geiftigen Rich- 
tungen der Völfer, der Qrhrhunberte Har aud- 
ſprechen. Daß hierbei Schnaaſes und Kuglers 


\ Wert felbit 3 





Meifterwerte Benußt zuren, ift um fo eher | 
au big ıen, als der Berfafler demungen: jet 
eine Selstftändigteit.b bewahrt hat. 
Daı fein ung ift bei aller Kürze von Großer 
Klarheit, durch welche I inrpefonbere die 
Schilderung und Charakteriftit der, hervor» 
ragenden 
der aud im „Grundriß der Kunft- 
deldihte. (Stutta. 1000, 4. Aufl. 1868) 
Anguertennen ift. Die Heine Schrift „Die 
Frauen in der Kunftgeichichte” (Cb. 


| 


jentmäler auszeichnet, ein Vor , 


1862) läßt etwas Anderes erwarten, als 
der Titel befagt, denn er meint barumter , 


nicht bie Frauen, welde matt haben, 
fondern bie, welde fih haben malen Lai- 
fen. Wenn and unter den Künftlerinnen 
inanche tüchtige Talente au finden feien, fagt 
ex, fo lafle —A nicht laugnen, daß man 
fie aus ve nioe chichte — Tönnte, 
ohne daß dadurch eine empfindti 
in berfelben entitände. Dagegen feien die 
Bi Brzuen, die fih hätten malen Lafjen, bie 
> Zicht- und Glanzpunkte, ohne welche Alles ein 
*  graued Einerlei bliebe, ohne welche nie einem 
Kimi ftler die Srideinung ber Schönheit auf- 
ıgen wäre. Dal eſpricht er Die Dar- 
— hellungen weiblicher Schönheiten und fnüpft 
jaran eine Gefchichte des weiblichen Fdeals. 
Lahles größtes Werk, die „Se hichte 
der Blatt von dem älteften Zeiten 
bi8aufdie Gegenwart” (£p3.1863) wäre 
fdon deshalb verbienftlih. weil darin 


Lüde | 


zum ' 


arten Male eine Gefammtgeichichte dieſer 


:geben wird, wenn dieſer erite Verſuch 


udn " —* glüdlich ausgefallen wäre, als es det 


as Werk beit innt mit einer geiftoollen 
eins über das Belen und den 
Yun jang der Bilbnerei, worin er zumächft die 
laſti m der Baukunft vergleicht, bie verjchiede- 
vun Erſcheinungen ——7 ald einzelne Statue, 
ald Gruppe und als Relief charakterifiert und 
dann die Gegenftände behandelt, die fich zur 
plaftif Ben Darftellung eignen. Ex zeigt hierauf 
ven Unterfchied zwiſt üiden ber. amt en und, ber 
Ariftlic jen tat, fowie die Gründe diejes 
Unterfdiebes, und die Verirrungen, im welche 
diefe gefallen ift, weil fie ihre Grenzen ver- 
tannte. Und endlich zeigt er, wie in dem 
neueren Zeiten die Blaftıt dadurch neues Leben 
ewann, daß fie ſich 3 alten Gelege erinnerte, 
ie einitmal3 ihre Richtichnur waren. Das 
fällt in vier Bücher, im welchen 
er die orientalifche, bie_Hlaffifhe, die mittelal- 
terlihe_und, die neuere Bilbnerei behandelt und 
den Ste hnngegarı diefer verſchiedenen 
Kunftepochen anfc — Die Charaf- 
leriſtik der_einzelnen Kunſtwerke beruht meiſt 
auf eigner —I derſelben und wir über: 
zeugen und bald, daß der Verfafler nicht bloß 
elehrte Kenntniß, fondern auch „einen ange! 
ornen und durch ununterbrochene Uebuu 
ſcharften Blid für das eigentlich Künftlert de 
Bent. rfreulih und ein Ergebniß feiner 
fleißigen Forſchung ift bi Dun, er 
nordiichen, ‚bei onbere der Dentiehen Dent 
vom 13. biß gm 16. Jahrhundert, ang ve 
her man die Ueberzeugung gewinnt, daß bieie 
eine_ weit bedeutendere Stufe im Gejammt- 
ſchaffen einnehmen, al3 man ihnen bisher zu · 
geftanden hat. 
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V. Breia. 


Unter den Fleineren Schriften Lübkes er- 
wähnen wir die inhaltreihen Abhandlungen 
„Die alten Defen in der Schweiz“ (Zür. 
2. Aufl. 1865) und „Die Ölasgemälde in 
Stgmaoange des Kloiters Mettingen‘ Eb. 
2. Aufl. 1863), in denen ſich ſein feiner Sinn 
[dr die verichtedenften Erjcheinungen recht au⸗ 
haulid offenbart. | 


Aus „Sefhichte der Plaſtik“. 


Die Niobegruppe. 


Die großartigfte und umfangreichfie ftatnarifche Com⸗ 
pofition, welche die Attifche Kunft in der Zeit von der Be⸗ 
freiung Athens bis auf Alexander ven Großen hervorge- 
bracht Bat, if die berühmte Gruppe der Niobe mit 
ihren Kindern. Urſpruͤnglich vermuthlich im Giebel⸗ 
- feld eines Kleinafiatifhen Apollotempels aufgeftellt, warb 
fie fpäter nah Rom in ven Tempel des Apollo Soflanus 
gebracht. Schon das Alterthum war zweifelhaft, ob vieß 
Bert vem Skopas orer Prariteles zuzufchreiben fei; um 
wie viel weniger vermögen wir barüber zu urtheilen, denen 
das Werk nur in frätern, zum Theil mittelmägigen Go- 
pien erhalten if. Obwohl wir des leivdenfchaftlichen In⸗ 
haltes wegen eher an Skopas denken möchten, dürfen wir 
doch nicht geradezu eine Bermuthung daraus machen. Das 
Thema der Sompofition, von welcher manche Nach⸗ und 
Umbildungen in Sarkophagreliefs vorliegen, ift befannt- 
Lich die Beftrafung ver ıhebanifchen Königin Niobe, die fi 
ihrer vierzehn Kinder gegen tie nur mit zwei Kindern ge⸗ 
fegnete Leto gerühmt hatte. Apollo und Artemis über- 
nahmen «8, bie beleidigte Mutter zu rächen, indem fle mit 
ihren Tobespfeilen die ganze Niobidenſchaar vernichteten. 
Wir finden bier alfo denſelben fittlihen Grundgedanken, 
der fich in den Dichtungen der Griechen fo oft ausfpricht: 
Beftrafung des menichlichen Uebermuthes, der fidh, auf fein 
Gluͤck oder feine Macht pochend, gegen die Götter auf- 
Ichnt. 

Die Gruppe wurbe im Jahre 1555 zu Rom bei Porta 
©. Giovanni gefunden und fam fpäter nah Slorenz, 
wo fie jegt in der Galerie der Uffizien aufbewahrt wird. 
Sie beftand aus der Mutter mit ber füngften Tochter, drei 
andern Töchtern, dem Pädagogen mit dem füngften Sohne 
und fünf andern Söhnen. Dazu bat fi ber fiebente 
Sohn in einer andern Zlorentiner Statue nachweifen 
lafien, während die angebliche Niobetochter in Berlin 
ſchwerlich dazu gehörte. Im Ganzen haben wir bie Mutter 
mit ſechs Söhnen und preiTächtern fammt dem Paͤdagogen 
als fiher anzunehmen. Vermuthlich ift damit aber bie 
Gruppe noch nicht vollftändig, da die Ueberlieferung von 
fieben Söhnen und eben fo vielen Töchtern der Niobe 
ſpricht. — Was die herrliche Statue des fogenannten 
Ileoneus in ver Glyptothek zu München betrifft fo ift fie 
allerdings an Adel und Schönheit, an zartefter Empfin⸗ 
dung in Darftellung eines fchön bewegten jugenplichen 
Körpers, an höchfter Vollendung in ver Linienführnng fo 
hech über allen andern Statuen biefer Gruppe erhaben, 
daß fle als Gines ber vorzüglichiten Meifterwerke Acht 
griechifcher Arbeit, nicht als Gopie zu betrachten if. Ob 
fie dagegen einer Niobivengruppe angehört bat, läßt ſich 
mit Beftimmtheit weder befahen noch verneinen. 

Betrachten wir nun das Vorhandene, fo müffen wir 
uns jedenfalls die großartige Geſtalt ter Mutter als Mit- 
telpuntt ver Kompofltion venfen. Apollo und Artemis 
find außerhalb ver Gruppe anzunehmen. Unfichtbar aus 
ver Höhe herab haben ſie eben ihr raͤchendes Bertilgungs- 
werk begonnen; dafür fpricht jede Bewegung, dafuͤr bie 
Wendung der fliehenven Geftalten, die erfchredit nach oben 
bliden over ſich mit ihren Gewaͤndern zu beden fuchen. 


Neueſte Fiteratur. 


Didaktifche Profa. 


Einer der Söhne ift bereits entfeelt hingeftredt: ex wirb 
die linke Giebelecke ausgefüllt haben. Gin anperer fügt 
fih zufammenbredhend auf einen Belfen und wendet ben 
fon im Todestampfe ſtarrenden Bli nach Oben, von wo 
bie Vernichtung ihn ereilt hat. Gin Bruver fucht zu fpät 
die Schwefler, die „fill wie eine gefnidtte Blume’ verwun⸗ 
vet zu feinen Füßen nievergefunfen ift, mit feinem Ge⸗ 
wande zu fügen und in feinem Arme aufzufangen; ein 
anderer ift in die Knie gefunfen und greift ſchmerzdurch⸗ 
zuckt mit ver Hand nach ter Wunde auf dem Rüden, wäh- 
rend ben Jungften der Erzieher zu decken verfucht. Alle 
Uebrigen fliehen inftinktartig zur Mutter hin, voll graufen 
Entſetzens, als könne fie, die fo oft ihnen Schup gewährt, 
fie vor dem raͤchenden Arm ver Götter bewahren. So flür- 
men von beiden Seiten die Wogen viejer entjegensvollen 
Flucht gegen die Mitte Hin, wo fle an ver erhabenen Ge⸗ 
flalt ver Niobe, dieſer „Mater Dolorosa‘“ der antiken 
Kunft, wie an einem Belien fi brechen. Sie allein flieht 
in all dem Leib unerfchüttert, Mutter und Königin bis 
zum leßten Augenblid. Waͤhrend fie ihr füngftes Toͤch⸗ 
terlein, das die zarte Kinbheit nicht vor dem raͤchenden 
Geſchoſſe bewahrt Bat, in ihrem Arme auffängt und ſich 
wie ſchuͤtzend über ben hinfinkenden Liebling beugt, wendet 
fie das ſtolze Haupt, ehe bie Linke das ſchmerzerſtarrte Ant» 
lig mit vem Gewande bedecken fann, aufwärts und fucht 
mit einem Blick, in welchem Schmerz und Seelenavel ſich 
mifchen, vie rächenve Göttin. In diefem Blick des herr- 
lichen Kopfes liegt weber Trotz noch Flehen und Mitleid; 
nur ver ſchmerzdurchbebte und doch hoheitsvolle Ausdruck 
heroiſcher Ergebung in das unabänverliche Gefchick, das 
die Götter verhaͤngten, iſt einer Niobe würdig. Im biefer 
wunderbaren Geftalt liegt denn auch vor Allem ber geiftige 
Schwerpunft der Sompofltion, liegt bie Berföhnung, wel« 
he in einer Scene voll Grans und Vernichtung das Ge⸗ 
müth zu tragifhem Mitgefühl erfchüttert. Und dieſelbe 
Schönheit ift auch über die andern Theile ver Gompofition, 
über alle Seftalten ausgegoflen und verleiht ihnen einen 
Adel, in welchem fich ſelbſt das Entſetzen einer fo furcht⸗ 
baren Kataftrophe Läutert und milvert. 


REIST 


II. Didaktifhe Yrofa. 


In den erften zwei Dritteln des 18. Jahr- 
hunderts bildeten bie kritiſchen Beftrebungen 
den Mittelpunkt des geiftigen Lebens in Deutich- 
land; feit dem Auftreten Kants wurde ed von 
den verfchiedenen pbilofophilchen Suitemen be- 
herricht ,_ die nach einander anftauchten, eine 

errfchaft, ‚bie im der Hegelihen Bhilofophie 
ihren Höhepunkt erreichte. Bald nach des großen 
Denkers Zode bildete fich aber, ein Umfchwung, 
der Aunänft einen Grund darin hatte, daß ſich 
die Schule in zwei ganz entgegengelekte Rich- 
tungen, fpaltete, die man als die rechte und 
linke Seite bezeichnete, und von denen die erite 
das confervative Element des Syſtems reprä- 
fentierte und weiter bildete, die zweite dagegen 
aus dem nämlichen Syſtem die engegengee 
teften Folgerungen 309. Diele heinung 
konnte nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben, 
und es entwidelte fich eine Gleichgültigleit gegen 
die philofophifchen Unterfuchungen, die um fo 
mehr zunahm, alö die politifchen Verhältnifle 
immer entjchtebener zu praftifcher Thätigkeit 
drängten. Zwar fehlte es nicht an Gerugen, 
die Liebe zur Philofophie wieder zu beleben, 
aber im Ganzen blieben fie ohne nachhaltigen 
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bis 1868. 





Erfolg, was zum Theil daraus zu erklären if, 
daß viele unter den meuern Philofophen fi | 3. 
einer Darftellung bebienten, bei welder man 
unmillfürlih an Holbergs Ausiprug in „Nie 
Hand Klimms — Reife“ erinnert 
murbe: „Wie glüdlich find unfere Vhilofophen, 
die daS Unbegreiftiche fo Hlar machen bürfen, da| 

Nichts mehr dunel bleibt ald ihre Sprade!“*) 

Doh befrebten fi Andı 


griffe auf eine allgemein fe 
Barzufiellen, ohne fih in in 
a verlieren; fie bewiefen m 

ang, —— es nicht u w 
a er in „Diotima” fa af 
die Geifter zu wirken, of; 0} 
daß man fie vom dem m 
tönne, ohne fie bloß dam 8 


einen glüdlihen Umfchrung dürfen wir ferner 
bezeihnen, daß viele der neuern Vhilofophen 
an Kant wieder anknüpfen, biefen äctelten 
Dentichen Philofophen, der weder die Phantafie 
vorherrichen ließ, noch, ſich in ftarre Begriffe 
verfieng, fondern mit ftreng logifchem Denken 


nad) der ehrheit orichte. 
Es Tann_unfere Aufgabe nicht fein, die ge- 
ſchichtliche Entwidelung der Philoſophie zu ver- 


folgen und die mannigfaltigen Erſcheinungen 
zu harakterifieren; es —— t, um ein allge 
meines Bild der philo! oohtiden Forſchungen 
zu geben, diejenigen Erſcheinungen ju verpeidh, 
um melde vorzugsweiſe Bedeutung erlangt 
jaben. 

Immanuel Hermann Fichte, Sohn des 
berühmten Philofophen und Batrioten For 
hann Gottlieb richte, u Jena am 
. Juli 1797, + 1879 Fri Sid jor der Phi» 
lofophie i im Fubingen, fuchte vorzüglich Religion 
und —W ie zu verföhnen, fo ſchon in 

dee der Berfdnlichfeit und ber individuellen 

ridauer” (Elberf. 1834) und trat überhaupt 
dem immer mehr um ſich greifenden Materia- 
lismus und dem damit verbundenen Atheismus 
entgegen, BE in ber „Anthropologie” 
(&p3. 1856. 1860), worin er fih 
auch als Gegner_Hegel3 erwies. Sein beben- 
tendfted Werk „Suitem der, Ethik" (Rpy. 1850 
bis 53. II) zerfällt in zwei Theile, einen kri⸗ 
tifchen, in welchem, die verfchiebenen Syſteme 
der Moralphilofopbie in Deutichland, gut 
veich und England von der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts biß zur Gegenwart dargeftellt, ud in 
einen fyftematifchen, worin die allgemeinen 
eihuichen jegriffe, dann die Tugend- und Pflich- 
tenfehee, fo wie Die ——— 
entwigelt nerben: — Johann Karl Fried» 

Rofentranz, Eimer der treueften, geift- 

vo ten und genmtnißreichften Anhänger der 
geseife en Schule, fuchte, al diefelbe ſich in 
jechte und San paltete, zwifchen beiden zu 
ver — und ein Centrum zu bilden, was 
ihm jedoch ana gelang. Obgleich an der Me- 
thode Hegel fefthaltend, ua feine Darttellung 
Harer und gewandter. Das Syſtem feines Lch- 
rers fuchte er in „Die Piychologie oder Wiflen- 





*) In ähnlic Eile drüdt fih Sean Baul 
zu a0, Vekrld ver Unfi Iprl Wechetere Lacher 
In'ven qrälimigen abarhogtnen Kongen ber Bellofopkie 
— da die Merfe wie die Ginefifchen Schatten mit, ibrem 
Umfange zugleich Die Unfihtbarteit und Ererbeit ihres Inhalts 
vermehren — al$ in den engen grünen Hülfen der Dichter,” 


—X om fubjectinen Geift“ (Königsb. 1837. 
Aufl. 1869) fortzubil hen, auf welde er 
Ban „Meine Reform des Hegelichen Syitem3“ 
b. 1852) unb Die — ft d er Iogiicen 
been” (Eb. 1850-59, ‚bp folgen ließ. oßen 
eifall erwarb fih E reiherr, von 
eucteröleben Buch | jeine „Diätetif der 
fe" (Wien 1838, 41. Aufl. 1877), in der 
die fhulmäßige Darftellung Bermisden, Di die aber 
nichis deſto weniger tief gedacht ift. Er führt 
darin den Nachweis, di Daß bie Gefundheit_de3 
Körpers durch Kräftigung er geiftigen Thä- 
tigfeit und der Willenskraft erhalten, ober 
wieberhergeftelit werden — — ge 
lungen find die Hof—nitte ül Npochonbtie, 
über Natur und Wahrheit. Ei, Hlingt, 
vollftändig richtig ift der Gab, daß es nur 
und nur Ein Verderben, nämlih die Lüge. 
Seit Kant und Hufeland ift Richts erihienen, 
das den Gegenjtand mit jo überzeus —* Kraft 


warb fich vorzüglich, Ki fee 
ierfuchnungen” Bert erfennung, in 
welden er Tom gen! Fr —* und Herbart 
befämpfte. Auf_R. 5. Loge fommen wir 
ter Zucid, I DR — I 
inungen der Zeit ift „Die Philojopbie der 
Griechen (Tüb Fein 


22. San. 181: au Kleinbottwar im Würt- 
tembergifchen, 1846 Profeſſor der Theologie in 
Bern, 1849 Profellor der ilofophie in Mar: 
burg und als folcer feit 1862 ın J 
lebend. Kafpar 
1806 in Bayreuth uud am 26. Juni 1856 
zu Berlin in bürftigen Umftänden gehtorben, 
Vecherelichte den Egoiömud in der Schrift „Di 
Einzige und fein Eigenthum“ (ps. 1845), die 
er unter dem Namen Max Stirner berans- 
gab. Alles — behauptet er, ir Unfinn 
And real Auch er hatte ſich an der ‚Deuel, 
Ibm Philoſophie herangebifhet, doch ma⸗ 
chopenhauer Einfluß Fi ihm geübt 
Die vielfeitig al3 zum Atheismus und — 
rialismu8 führe Bhilojopbie Schopenhauerg 
fand in Julius granentänt © einen begei 
fterten DVertbeidiger; feine „Briefe über die 
Schopenbaueriche Bhilofophie” (Rp). 1854) 
find allgemein verftändlic, wenn auch nicht 
durchgehende Aerzengenb, Rudolf Wagner, 
geb. am 20. Juni 1805 in Bahreuth, feit 
H ber) Profeſſor in Göttingen, m er am 
13, Mai 1864 ftarb, fuchte in der Schrift 
Wiſſen und Glauben“ (Gött, 1854) die Ueber- 


einftimmung, der biblifcyen Seelenlehre mit den 
Lehrfägen der modernen Philofophie_ und 
! den Naturmifienichaften ee Seat 
fee pelt, geb. am 3, 1812 
Reichenau_in der Oberlaufiß, wo 1840 
Ürofeff jor in Jena, wo er am 27. 1859 
ftarb, der namhaftefte Vertreter der. 1 oriehlhe 





Schule, fuchte in der „Detapbufit” eu 1 u 
ı und in der nad feinem Tode von 

ı berauögegebenen „Religionöphilofophie” 
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darftellte. Nicht weniger vortrefflih ift_feim ; 
KLehrbue der. ü elkden € Seelentunde” (Wien 
1845). Sriedri bolf Trendelenburg, 
Eh 30. %ov. 1802 zu Eutin, feit 1833 Bro- 
eſſor der Philoſophie umb feit Pr Mitglied 
der Alademie d. WB. in Berlin, seit. 1872, er 

! „Lopifcen Um 


1855—68) von "Ehuan- Faller. Gh m ' 


hmidt, geb. am 25. Oct. ' 








V. Brofa. 


1860) bie Syiteme Kants und Jacobis zu 
verfchmelzen. In „Hegel und feine Zeit. Vor⸗ 
lefungen über Entftehung und Entwidelung, 
Velen und Werth der galten Bhilofophie“ 
(Berl. 1857) von R. Haym wird Hegel als 
die Hauptftüge der Reaction dargeftellt, wo⸗ 
gegen ihn Rofenfranz in der „Apologie He 
geld" (Eb. 1857) mit Lebhaftigfeit und Wärme 
vertheidigte. 

Das Gebiet der Büdagogif wurde vielfach 
bearbeitet, und wenn and) keine fo großartige 
Erſcheinung herbortrat als Peſtalozzi, waren 
die Ergehniſſe im Allgemeinen doch ſehr beach⸗ 
tenswerth. Zwar wurden Beftaloypis Beitre- 
bungen von den Yinfterlingen vielfach ange- 
feindet, ja felbit verläumdet; doch haben fich die 
befleren Schriftiteller mehr oder weniger an ihn 
angefitoflen, feine Anfichten mehr oder weniger 
glüdlich Tortgebildet. Es laſſen fich zwei einan- 
der entgegengefehte Richtungen untericheiden, Die 
man als Humanismus und Realismus bezeich- 
nen kann, wovon die erite die Entwidelung der 
geiftigen Kräfte für die Hauptaufgabe des Un- 
terrichted erklärt, und den Unterricht in ben 
Haffiichen Sprachen für das geeignetite Mittel 
hält, diefen Zwed zu_erreichen, während bie 
Realiften der Anficht find, daß der Unterricht 
vor Allen den Fünftigen praktiſchen Lebensberuf 
im Auge haben folle. Eine dritte Partei ſucht 
die beiden Richtungen mit einander zu verbin- 
den, doch herrſcht unter ihren Vertretern Feine 
Uebereinftimmung, indem die Einen fich mehr 
der humaniftifchen, die Andern mehr der rea- 
liſtiſchen Richtung zuneigen. Im Ganzen, bat 
ber Realismus in_der Praxis den meiften 
Boden gewonnen. Died geht ſchon hervor aus 
der täglich zunehmenden Zahl von fogenannten 
Real-, Gewerb- und Indüuſtrieſchulen, denen fich 
jogar fpezielle Baclänfen anreihen, wie 3. B. 
die Handelsſchulen. Diejenigen, welche fich gegen 
diefe Anftalten erflären, behaupten, und wohl 
nicht mit Unrecht, daß in denfelben zu vielerlei 
getrieben und mehr das Gedächtniß überfüllt, 
al3 der Geift entwidelt und gefräftigt wird, fo 
. daß die Zöglinge, wenn fte ind praftifche Leben 
übertreten, ihre Kenntniſſe nicht Telbititändig zu 
verwerthen willen. _ 

Unter den, pädagogifchen Schriftftellern , die 
ſich im vorliegenden Zeitraum, einen Auf er: 
worben haben, ift zunächit Friedrich Adolf 
Wilhelm Dieftermen Au nennen, der als 
Scriftfteller und praftiicher Pädagog gleich 
Treffliches geleitet hat. Derjelbe wurde am 
29. Det. 1790 _in Siegen geboren, ftudierte in 
Herborn und Tübingen Xheologie, ‚bekleidete 
mehrere Zehreritellen, wurde 1832 Director des 
Seminars für Stadtichulen in Berlin, 1847 
vom reaftionären und pietiftiichen Minifter 
Eichhorn abgefeßt, zwar 1848 vom Minifterium 
Schwerin wieder angeftellt, aber fchon 1850 
definitiv wieder entlaffen. Im J. 1859 in das 
Haus der Abgeordneten gewählt, bekämpfte er 
die Reaktion der finftern Partei gegen das 
Schulweſen, namentlich die Raumerfchen, Scul- 
regulative, erklärte fich gegen den confeffionellen 
Religionsunterricht u. ſ. w. Er ftarb zu Berlin 
am 7. Juli 1866. Ohne einen fchöpferifchen 
Geiſt wie Beltalozzi zu befigen, bewirkte Dieter 
weg durch jeine Einfiht und feine Energie 
einen neuen Anfſchwung des Volksſchulweſens; 
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er verlangte, daß in der Volksſchule vorzugd: 
mweife der Geift entwidelt und zu felbftftändiger 
X hätigfeit gewedt werde, daher er fich mit aller 
Entfchiedenheit gegen mechaniſche Gebächtniß- 
übungen und mechanifche Fertigkeiten erklärte. 
Die höhere Bürgerfchule nahın ebenfalls feine 
volle Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Auch in 
Senn auf biefe erklärte er ſich gegen einseitige 
yacı bung und zu große Mannigfaltigfeit der 
nterrichtötächer,, doch will_er daS geeignetite 
Bildungsmittel, bie alten Sprachen, mit Un: 
recht nicht zulaſſen. Es iſt begreiflich, daß 
Diefterweg wegen feiner freien Anſchauungen 
bei den Häuptern der Reaktion, bei Stahl, 
Leo, Hengitenberg und dem ultramontanen Bi- 
ſchof Ketteler keine Gnade fand, fondern von 
ihnen bei jeder Gelegenheit verfegert und aud) 
von den Vertretern des Tatholifierenden Pro— 
teftantiömus, einem Raumer, Palmer und An- 
dern verfolgt wurde. Doc Tonnten fie feinen 
beilfamen Einfluß nicht untergraben, und feine 
zahlreichen pädagogiſchen Schriften werden aud) 
in Zukunft beachtet und beherzinet werben. Wir 
erwähnen von denfelben die „Aheinifchen Blät- 
ter für Graiebung und Unterricht” (Schwelm, 
fpäter Effen 1827 ff.), „Wegweiſer für beutehe 
—2— (Eſſen 1838. I) und „Sahrbud für 
Lehrer“ (Berl. 1850 ff.). — Die „Erziehungs: 
und Unterrichtslehre“ (Berl. 1833—36. II) 
von Friedrich Eduard Beneke, die viel 
Treffliches enthält, gründet fih auf fein ſchon 
im dritten Theil erwähntes piychologifches Sy- 
ftem. Briedrih Wilhelm Klumpp_ ver- 
langte in der Schrift „Die gelehrten Schulen 
nad) den Grundfägen des wahren Humanis- 
mus und den Anforderungen der Zeit” (Stute. 
1829—30. II), daß die Realien zur Grund- 
lage des UnterrichtS gemacht würden, kam aber, 
durch die Praxis belehrt, (er war Profeffor in 
Stuttgart) von feinen Ideen zuräd, und geftand 
in „Weber die Errichtung von Realſchulen“ (Eb. 
1838) derhumaniftifchen Richtung des Unterrich- 
te3 größer Dedentun zu. Eine Zeit lang gewann 
K. W. E. Mager, deſſen wir fchon bei Beſprechung 
der Literaturgeſchichte gedacht haben, durch ſeine 
Schriften, namentlich durch die von ihm heraus⸗ 
gegebene Pädagogiſche Revne“ (Stuttg., ſpäter 
* 1839 ff.) großen Einfluß. „Die beutfche 
(Stutig. 1840) enthält viele 
wahre und manche neue Ideen, auch befämpft 
fie manche Vorurtheile „mit Glüd. Die Trage 
iſt überhaupt mit Talent und Kenntniß behan- 
delt. Unangenehm berührt_dagegen bie burict- 
fofe und renommiſtiſche Sprache, fo wie fich 
feine  Polemit, insbeſondere gegen Xhierich, 
nicht in den anftänbigften Formen bewegt. Geift- 
voll ift die Schrift „Ueber Welen, Einrichtung 
und pädagogische Bedeutung des fchulmäßigen 
Studiums der neuen Spraden und Kiteraturen 
und die Mittel ihm aufzuhelfen” (Zür. 1843), 
eine Schrift, welche durd ihre Klarheit und 
überzeugende Behandlung nicht ohne Wirkung 
blieb; zu bedauern iß nur, daß ihn die Be— 
geilterun dir feinen Gegenitand ungerecht gegen 
ie — en Sprachen machte. Noch erwäh- 
nen wir „Die moderne Philologie und die 
deutſchen Schulen“ (Bür. 1840—45, 3 Hefte). 
In allen diefen Schriften fchematifiert Mager 
zu viel, was er von der SHegelichen Khilolo- 
phie geerbt Hatte. Der ' 


Bürgerſchule“ 


in welchem 
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Chriſtian Palmer (geb. 27. Jan. 1811 in 
Winnenden bei Stuttgart, feit 1852 angelite 
Ye heolagie in Tübingen) feine —— che 
Biäbapogit Sue: 1852, 3. Aufl. 1862) 
ichrieb, befagt ſchon der Titel; doch ii fie 
wiffen] —F gehalten amd An] geſchrie· 
ben, Sinne rieb Rofentranz 
Die dagogit al: Chen —D8 ae. 
che brauchbar find die „Grund püge ber 
Arhungele J — 2. Aufl, 1849), „Das 
siehung“ (Köthen 1854) und die 
EN (Eb. 1857) von Karl 
Schmidt, und äußerit wertbvoll und das 
ganze Gebiet der Vüdagogit umfafiend ift die 
unter Mitwirkung der bedeutendften Pädagogen 
chmid herausgegebene „Ency- 
Hopade des gefammten Erziehungs. und Un- 
terrichtöwefens“" (Gotha 1859 ff., biß jest IV). 
Erwähnung verdient rich die geftönte Preid- 
fchrift „Ueber die Erziehung des weibli 
Geichlehtö" (3. Aufl. Brom 1863) von 
ran Yannentamidt 
Die tenpetif fand fomobl in ihrer Ge 
fammtbeit al8 in einzelnen Berhältniflen zahl. 
reihe und febr glüdliche Bearbeitungen. Auf 
den bedeutendften Schriftiteller in dieſem Ge- 
biete, Friedrich Vifcher werben wir fpäter 
ausführl ice Qurhtormmen, fo wie auf Rudolf 
arena ale: se * 
nen. ilofop! e Briefe“ orzheim 
1849) von Kuno Zt ift tief gedacht und 
mit er elarheit geichrieben ; es ift die Schul» 
erminologie vermieden, ohne daß die Daritel- 
eialtaten verfiele. Glüdlich ift der 
Idee des Schönen mit der Idee 
u verbinden. Eben fo ift die 
u fdee des Sarnen 1 in ihrer Ber- 
dur Natur, Geift_ und, Kunft“ 
I) von Morig Carriere, in 
dügemein verftänblicher Darftellung gefchrieben. 
Eine Urteiterung und andführlihere Begrün- 
dung derfelben bietet „Die Kunft im Zufam- 
merbang der Safturentoidlung und der Ideale 
der Menichheit“ EZ 863 fi. Mi: wer- 
den darin fämmtliche Künfte in ihrem Zufam- 
menhang unter einander und mit der Tultur⸗ 
entwidelung behandelt und gezeigt, wie bei wer- 
ſchiedenen — und zu verſchiedenen Zeiten 
auch verſchiedene Künfte ‚borugemeile ausge» 
bifbet Span. Dir — oſohhie ber fchönen 


Künfte 

aulz ift geitreih und eigenthümlih. Die 

Ah dee je über —I — 1834) 
m Eduard Vovrit bieten dein zufammen 

et Syſtem, bagegen find viele einzelne 








ragen mit Talent um Kl um Sehanhelt, 
nold Ruge gieng in feiner Neuen Vor · 
fhule ber Aeithetit, omifche mit einem 
iomiſchen Anhange“ Sale 1837) vom Stand- 
— der Hegelſchen Philoſophie aus, doch 
Be un er den Öegenftand, dem er ein gründ- 
8 und umfaffendes Studium, mibmet tte, 
Ri mit proßkr Selbftftändigkeit. Die „Aefthetik” 
(Berl. 1845) von Theodor Munde it geift- 
voll, aber ohne tiefered Eindringen. Die „Ae- 
fthetifchen orfchungen“ (FF. 1855) von Adolf 
fing find zwar nicht ſyſtematiſch ausge 
jührt, verbreiten ſich aber, doch über bie wich- 
iten Bunkte. Die Charakteriftit der früheren 
ee über den Gegenftand zeugt von großer 





Unparteiticheit, Ludwig Edarbt hat in feiner 
Vorſchule der Aeithetit” (Karlör. 1863) dem 
Folntkeismng anderer Aeſthetiter bie an, 
Auffafiun; mit Geiſt un martin enige 
geießt. Köftlin, Prof fer 
in ingen, verbindet eh jeiner BR kit 
ein feined Urtheil mit fcharflinniger Entwide- 
tung einer Srunbfäte, die er in allgemein ver- 
9. ee (ED er — ne 2 uläre 
1865, 1867) von 
8. ende‘ Tehat ſich ar an vn "bebeutendften 
Uefthetifer an, bewahrt jedoh immerhin eine 
große Selb ftändigkeit, ine Darttelung ift 
von erfreulicer Selarheit und gq geidmadunl, 
ai os —A ift die „Meftherif“ 
ien 1869), von R. Zimmermann. 
Ueber dad Drama haben die ſchon bei Be- 
fpreäung ihrer angen, erwähnten Beter 
obmann und Nihard Wagner befondere 
Schriften verfaßt. Außer Seen find noch fol- 
gende zu nennen: Theodor Munbdt bat eine 
„Dramaturgie” (Berl. 1847. II) getrieben. 
die fich häu! ng in leeren Bhrafen_bemwegt. Bir 
elm Wadernagels Meine Schrift „Ueber 
bie bramatifche Boch Sal, a0. ellt bie 
——8 und das We 
tiefer Si infiht dar. Sehr —— — 
die „Kunft der dramatiſchen Darftellung. 
ihrem organifden Srlammenbange mi miftenihel 1: B 
ih entwidelt“ (Berl. 1 
1864) von 9. Theodor Karen va galt 
haunt Einer der gründlichften Renner und 
jeinften Beurtheiler der Schaufpielkunft_ ift. 
in der —3 des Dramas“ (Xp. 1864) | 
at Guftav Genen die Örundgefege des 
dramatifchen einfah und Elar bar- 
geftellt und N —70 gemäbtte 1 Bieifbiele 
sur Anfehanung gebracht. Die Ser be des Zra- 





gifche —S 
zum & N gewählt. Mi- 
chael drieb eine geift- 
walk ober über H 
ragılc . ugn 
® ih a eher ft 
„Die Bött. 1836) an ı 
Solge Beil entwidelt 
und 3ı Nicht weniger 
gehalt * Komifche und 
ie Kt 4 erwähnen wir 
aa id Tra ie 


Kar 
fentranz hat in feiner „Seibel des Hüb- 
lichen“ geh“ 1853) philofophifche —5 — 
dung mit Marer Darſtellung verbunden; befon: 
ders vortrefflic ift darin die Entwidelun, er 
verfchiebenen Formen und Arten des Häßliche: 
bie ur wohl gewählte Beifpiele erläutert ! ! 
werden. 

Die Poetik behandelte Morig Carriere | 
in ber Schrift „Das Weſen und die Formen 
der Boefie" (Rpp. 1854), bie, in vielen Bunt: 
tem jordernd, durchweg in fchöner Darftellung | 
abgefaßt ift, Nicht weniger geiftreih und au- 
dem gegentbünt icher if die .„Poetif“ (Brest. 
1858) von Rudolf Gettaalt, der_ das 
Ben und die Formen der Dichtlunft aus den 
Werfen der neueren Dichter zu erflären and 
die Voetit auf das moderne Bewußtfein zu gr: 
den. fich beftrebt. Der Luftfpieldichter Beuediz| | 
verfaßte eine umfaflende Schrift über den 
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„Mündlichen Vortrag" (2p3. 2859. II), die 
von großem praftifchem Werth ift, allein ben 
„Declamationdunterricht" (Bremen 1851) von 
Scröber an Tiefe der Auffaffung nicht er- 
reicht. Die, au Ber beutfchen Brofa” (Berl. 
1837, 2. 43) von Theodor Mundt 
iſt —— Ne nicht erichöpfend und nicht 
immer vichtig in ihren Urtheilen. Viele Cha- 
ratteriftifen gngefürten Säriftiteller find 
vorzüglich gerathen, ambere find mangelhaft. 
Der erfaffer fpricht fih mit Recht gegen ben 
übermäßigen und unberechtigten. Gebrauch der 
fremden Wörter aus, verfällt aber häufig felbit 
in dieſen Fehler. 

Neber das Weſen der Arditehtun, gement 
lic der Kirchenbaufunft verfaßte J. G. Müller 
einige vortreffliche — — fich in deſen 
Biographie von Ernſi Forſter befinden. Gott- 
fried Semper, geb 1804 in Altona, wurde 
1834 Director der Bauft —TF in Dresden 
mußte aber wegen dh Theilnahme am 
Dresdner Sniftand 1849 flüchten und wurde 
nad) einem längeren Aufenthalt in England im 

.1855 Brofeflor am Polgt ik in — 

r iſt im den von ihm ausgeführten Bauwer« 
ten wie A feinen Schriften genial, unter denen 
ih meben_der „Ueber Iuduftrie und Wiſſen- 
haft der Kunft" (Braunid. 1852) ganz vor- 

züglih „Der Stil in ben technifchen und tef- 
ifchen en ober Wraftiiche Aethetit"" 

1860 ff. durch großartige zul, 
jaffung und Hare Darftellung auszeichnet. Noch 
iſt zu erwähnen, dag der gelehrte Philolog 
Ferdinand Hand eine „Aelthetit der Ton— 
u (Zena 1837-41. UN) {crieb. 

Hier läßt ı die Ueberficht Ib Aal 
ten am is ften en die der Kritik 
gewidmet Bon denjenigen, welde 

janze Gebiet "ber Literatur umfaffen, AN I 
rüher von großem Einfluß waren, haben fich 
nur die „geibelberger Jahrbücher, der 
Literatur” umd bie „Göttinger, gelehr- 
ten Anzeigen“ erhalten; dagegen giengen die 
—A uns Di lea Riteratur- 


tung” im 93. 1848 in dolge der, politi- 
fe Bewegung ein, en fo bie trefflichen im 
ien ericheinenben — — der Lite- 


vatur“, welde an die Beſprechung bedeutender 
Schriften eigene Forſchungen anfnüpften und 
die von Büchner, fpäter von Brandes mit 
Umficht rebigierte „Xiterarifhe Zeitung“. 
Die feit 1827 in Berlin ericheinenden „al ke: 
bücher für mwiffenfdaftlide Kritit“, 
welche im Dienfte ber eoeticen en Schule, ftan- 
den, hatten jchon im an 
auf ufgebört, als diefelbe ihren Enkus verloren 
Das von Gexsdorf feit 1834 als 

tfegung 1 Boden „Repertoriums“ her» 
anögegebene „„ epertorium der Literatur” 
hielt ih nsch bis 1860. Die im J. 1838 
Kr Arnold Kuge und Theodor Edter- 
meper gegründeten „Hallefchen” fpäter „Deut- 
fchen Sahrbücder“ find fon in der allgemei- 
nen Einleitung befproden worden. Sie wurden 
nad ihrer Unterbrüdung durch bie eben fo frei« 
finnigen von Schmegler Pheransgegebenen 
ua woher der, Gegenwart“ mit Glüd 
etzi gut redigierte „Ullgemeine Mo- 
a ften! HaftundLitera- 
tar“ Tonnte nur kurze Eh beftehen (1850 bis 





1854). Das von Polfgung Menzel feit 
1825 redigierte „Literaturblatt” hörte im 
I. 1848 ebenfallö auf, zu erjcheinen, doch feßte 
er e8 im 3. 1852 wieder Die fpätern 
Nabrgänge find eben fo, geiftuoll gedatten ala 
die früheren, find aber in kirchlicher und poli- 
sie? ei —— goh viel ee als jene. 

eit 1 von ülstomp und 
Sermannı Part — —8 „Litern 
rifhe meter Aunsat für das fa- 
tholifhe Deutichland“ nicht in Römiid- 


vür —— Anl hanungen. ‚be fangen if, zeichnet 
ich durch Feinheit de jemerfungen und 
gef madvolle 


enttbeilungen, fowie durch, Un» 
— and. Die Blätter für lite» 
rarifce Unter altund, befprechen Borzugd- 
weife die neuen afeinungen im Gebiete der 
Voefie, doch ziehen fie auch Geichichte, Pbilo- 
fophie, Keifgbefcheeibung und Ralurwiſſenſchaf · 
jen 1 Da * Alert Destelung, ja fie u 
prechen fogar fpezielle riften, wenn die- 
felben eine allgemeinere Bedeutung haben und 
nicht_bloß far den Sachgelehrten von Wichtig- 
feit find. Von jeher gut geleitet, haben fie na- 
mentlih an Bedeutung gewonnen, It fie 
m Hermann Marggraff und fpäter von 
Russ Gottichall redigiert werben. Wenn 
alle die biöher erwähnten Blätter in der Bus 
wahl ber von ihnen beiprodenen 
oder weniger beichränft find, fo bat —* en 
das von Zarnde im 3. 1850 gegrundete „Nir 
serarife € Gentralblatt“ einen allgemei- 
neren alter; es beiprict die wichligſten 
Sriheinungen in allen Zweigen der Literatur. 
Die Reititen seicnen — Kürze und 
Klarheit aus, —78— gerrängt, aber 
immer harakterilti den fa jeren Jahr: 
gängen waren fte oft ſcharf und ſelbſt, itter 
und verletend, fpäter wurden fie weniger Ichroff, 
ohne dadurch an — tigkeit zu verlieren. 
Neben diejen rein Fritiichen Zeiticriften er- 
fchienen andere, bei denen die Kritif nur unter- 
jeorbneter, Belehrung | ‚der Hauntaned, war. 
Im 3. 1831 entftand .® usland“, eine 
dorqugaweife ber Geographie, und Elbnoera Die 
jevibmete Zeitfchrift, die jedoch auch anı 
ie verfchiedenen Känder an Belttheile — 
fenbe Verhältniffe beſpricht. Es wurde zuerft 
von Widemann, nad; defien Tob von dem 
Tenntnigreihen Befchel redigiert. Eine Ergän- 
zung beilelben bildet ſeit 1832 das „Maga- 
zin für die Literatur des Auslandes", 
welches von Veit in Berlin begründet, fpäter 
von — Lehmann mit Ümficht redigiert 


und aud auf die Deutſche Literatur erweitert 
wurde, „Die. „Dentihe BVierteljahrs- 
I ”7 exfcheint, bringt 
m Auffäge über poli- 

fi fociale, national» 
Ri & aud über Altern 
tl ft, namentlich in 

£ gediegen bie meiften 


H die Zeitfchrift doch 
bert, old man nad) 
Ihren Gehalt erwarten dürfte, weil bie Dar- 
ftellung meift nicht frifch und auſchaulich Bemug, 
Ey fie und eh au gelehrt und abftrai 
Die im 3. 1842 von Kuranda gegrän- 
Ben. fpäter "on Julian Schmidt und 
Suftav Freytag redigierten „Örenzboten" 
923 
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vofitifche und 
mit einer _ge> 
mer mit Geift 


Bibaig De 
Rei „Die 
des sondere 


meift ſehr ge» 
1 Gertemine | $ 
Kiteratur, Br 
Im 3.185 


en unter dem 
1865 unter 
ttfhall_eine 


den größeren | 


ber wichtigften 
der Literatur 
yon Haym feit 
Jahrbüder” 
“ bie Beben, 
aber auch ge» 
Auffäge; a de 
ıten National · 
vie noch bie 
ter für das 
Ihe 1837 von 
rres gegrün- 
Binder fort- 
tendfte Organ 
mit Talent, 
atismus gegen 
egner verthei- 


widmete Beit- 
en Zwanziger 
ihl erfchienen, 
1, bod haben 
er von 3.8. 
defer im 
v", feine gro| e 
hienen in nicht 
dh Er De . 
tugleich gewid · 
tete das jchon 
Irgenblatt” 
lang, ohne 
rheben, die es 
be e8 endlich 
ıfhören. Die 
fi.) und ber 
4), beide von 
nden weit ge- 
von Auguft 
uftav Sühne 
38 ihrer gedie» 
ieng. Auch die 
gegründeten 
hen Heerb" 
Brug, fpäter 
ad redigierte 
aus Mangel 
nur dad feit 
emer Sonn- 
ılten. Daß die 
e Gediegenheit 
4, daraus zu 
tirten Beit- 
elche fih den 
ehr erwarben. 
das im J. 
8 gegründete, 





m von J. J. Beber geleitete „Bfenmig- 
azin“, war in Bezug auf bie fünftlerifche 
Er keung der gel ichnitte noch febr mangel- 
— dag genen nahm fie fon in der bon 
eber fe 1842 Heran egebenen Illu tie 
ten Zeitung” einen größeren Aufihwung und 
erreichte von Jahr. zu sehe einen hibern Grad 
der wolltommenbeit; fie jteht in fünftlerifcher 
Bin ficht aufeitg, er allen ähnlichen Zeit- 
hriften am Hi Sach Die größte Verbreitung 
jewann die im J. 853 gegründete „Sarten- 
aube”, die übrigens weniger durch die Abri- 
gend guten Sunfrationen, al3 durch ihre 
wandte, Auerft von, Fi rdinand Sto ie 
—8— Redaktion, bie anmigfahtigteit hr Ihrer 
ittheilungen Beifall erwarb, „Ga 


tenlanbe‘ conenrrierte der von Diezel Tebigierte ! 


‚Seierabend" (1857), der weniger Unter: 
haltendes, aber defto mehr Belehrendes darbot 
und den politiihen Fragen mehr Aufmerkam- 
teit widmete. Später, als die „Gartenlaube“ 
bei der Breußifchen Regierung wegen ihrer Hal« 
tung Nißfallen erregte und daher von beat ben 
verboten wurde, entitand ein ähnliches Un 


nehmen, dad „Daheim“ (feit 1864), weides 


fih die Gunft des Publitums_fEnell erwarb. 
Einen reichen und gebiegenen Inhalt bieten die 
„Slluftrirten Monatshefte" von Befter- 
mann (feit 1855), Grohe Verbreitung fand 
das „It Bene wegen 
feines Angewöhnli niedrigen Preifes, eben jo 
dad 1% 1857 ericeinende „Ueber Land 
und Meer“, defen von 9. ®. Hadländer 
und Edm. er geleitete ve ettion Ge 
ichmad und Einfiht verbindet. find F 
weit verbreiteten naaieblätter u Ri nen, be: 
fonder? ber von Ferdinand rolle tebigierte 
„Dorfbarbier", die „Sliegenden Blät- 
ter” von Schneider und Braun in Mün- 
hen, und der wegen feiner politischen Richtung 
nel erriejene und viel geihmähte — 
erada 

Seitdem Bopp und, Jakob Grimm bie ver- 
gleichende Spraawiltenfänft — —3— 
ten, wurde nicht bloß biefe mit iR 
delt, fie hatte auch auf die Behand! * 
einzelnen gopradien einen großen und glüd. 
lichen Einfluß. Um die vi te ende Spradı- 
Tunde machte ſich Belonders erliner Pro- 
feffor Adalbert Kuhn (ob. am 19. Nov. 
1812 zu Rönig3berg) verdient, deffen feit 1853 
beftehende „ Macht für ver leicgende Sprad- 
forfhung‘“ fi, durch, — des Inhalts 
und durch Gediegenheit der Mittheilungen aus· 
zeichnet. Kuhn ift auch als der Begründer der 
vergleihenden Mythologie rühmend zu 


erwähnen; feine Schrift „Die Srabhunft des; 


euer unb des Göttertranf8" (Berl. 1859) 
eruht uni N grünbficher Forſchung umd ift veic 
an fruchtbaren Relultaten. Neben ihm ift 


Augnft Schleicher, neb. 19. Febr. 1821 im | 


DMemingen, + 1 1868 als ®ı gofelor in Bu au 
erwähnen. Seine gründliche Kenntniß orien- 
talifcher, flavifcher, germanifher und anderer 
Spraden leuhtg aus allen feinen Schriften 


hervor. Borteei ch ift „Die deutiche Sprache” J 





(Stuttg. 1860), worin er die Ergebnifle der 
Sprachwiſſenſchaft ben Gebildeten zugänglich 
macht und zugleich das Weſen der Mutter- 


ſprache in ihren Hauptziigen entwidelt. Sein 
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„Sompendium der vergleichenden Grammatik‘ 
(Wien 1862, 2. Aufl. 1866. 1) zeichnet fich 
durch Klarheit, und die Schrift „Ueber Bedeu⸗ 
tung der Sprache für die Raturgefchichte des 
Menſchen“ (Eh. 1865) durch geiftreihe Be— 
handlung aus. Fördernd find bie urfprünglic 
in Engliicher Sprache gefchriebenen, von C. Bött⸗ 
ger ind Dentiche überjegten „Vorlefungen über 
die Wiffenichaft der Sprache” (Lpz. 1863—66) 
von Friedrihd Mar Müller, dem Sohn 
des Dichterd Wilhelm Müller. Geboren am 
6. Dec. 1823 zu Deſſau, ift er feit 1850 Bro- 
feffor in Orford, wo er durch Lehre und Schrift 
einfingreich wirt. Er hat fich durch feine Ar- 
beiten über vergleichende Mythologie und Her- 
ausgabe mehrerer Sanskrittexte verdient gemadht. 
Noch ift feine Meberfegung von Kalidaſas 
Megha⸗Duta“ (Königeb. 1847) zu erwähnen. 

ußer pm find ald gründliche Kenner der 
altindifhen Sprache und Literatur noch jol- 
aende zu nennen: Chriftian Laffen, geb. am 
20. Oct. 1800 zu Bergen in Norwegen, feit 
1830 Profeſſor in Bonn, veröffentlichte nicht 
bloß mebrerc bedeutende Sandfritterte, er machte 
fi) namentlich durch die „Indifche Alterthums⸗ 
funde” (Bonn 1844—62. IV) weſentlich ver- 
dient; auch find feine „Altperfiihen Keilin- 
Schriften’ (Eb. 1836) zu erwähnen. Hermann 
Brodhaud, geb. am 28. Januar 1806 in 
Amfterdam, feit 1848 Profeſſor in Leipzig, 
gab mehrere Sandfritifche und Berhfehe Terte 
beraus und überfegte die „Märchenſammlung 
des Somadeva Bhatta” (Rpz. 1843. IN). 
Theodor Benfey, geb. am 28. Januar 
1809 zu Nörten, feit 1834 Profeffor in Göt⸗ 
tingen, veröffentlichte eine „Vollftändige Gram⸗ 
matit der Sandfritf er (2p3.1852) und über- 
feste bie wichtige Drärhenfammlung „Banticha- 
tantra” (Lpz. 1859. IN), der er gründliche nnd 
fruchtbare Unterfuchungen über Urfprung und 
Berbreitung orientalifcher Märchen und Fabeln 
beifügte. Außerdem find von ihm „Die Berli- 
ſchenKeilinſchriften mit Ueberſetzung undGloſſen“ 
(Cpz. 1847) zu nennen. Voch find als gründ⸗ 
liche Kenner des Sanskrit Franz Ferdinand 
Benary, Bernſtein, Weber und Martin 
Dong zu erwähnen. Diefer, geb. am 30. Jan. 
1827 zu Oftdorf in Würtemberg, feit 1868 
Profeffor in München, hat ſich vorzüglich durch 
feine Arbeiten im ebiete der altperf iſchen 
Sprache bekannt gemacht, ſo durch „Die fünf 
Gathas, oder Sammlungen von Liedern nnd 
Sprüchen Zarathuftrad, feiner Jünger und 
Nachfolger” (Lpz. 1858—60. IM) unbeftreit- 
bared Verdienſt erworben. Außer ihm und 
Brodhans haben Juſtus Olshauſen und 
namentlih Friedrich —28 ‚geb. am 
11. Juli 1820, feit 1849 Pro er in Erlan- 
gen, fih um die Kenntniß des Zend verdient 
gemadit. Er überfette die Aveſta“ (Kpz. 1852 
is 63. III) und veröffentlichte „Die Altper- 
fifhen Keilfchriften” (Cb. 1862). Das 
Neuperiifche wurde von ihm, dann von 9. 
Brockhaus und Vullers behandelt, Um das 
Shinefifche machte fich verdient Wilhelm 

chott, geb. am 3. Sept. 1807 in Mainz, 
feit 1838 Profeſſor in Berlin, der auch andere 
oftafiatifche Sprachen, Japaneſiſch, Tibetaniſch, 
Mongoliſch u. ſ. w. in das Gebiet feiner, For- 
ichungen 309. Wir erwähnen von feinen Schrif- 
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ten „Weber den Buddhismus in Hochaften und 
China” (Berl. 1844) und „Ueber die Chine: 
fiiche Veröfunft“ (Eb. 1857). Karl Fried» 
rich Neumann gab „Bilgerfahrten budbhifti- 
ſcher Prieſter aus China nad Indien“ (2p3. 
1833), den „Lehrfaal deö Mittelveich8" (Münch. 
1836) heraus und machte fih auch um die 
Kenntniß der Armenifhen Sprade und 
Literatur verdient. Noch ift als Kenner des 
Chineſiſchen Plath zu nennen. Die Semi- 
tifhen Sprachen fanden, zahlreiche_ Bear- 
beitung. Um das Hebräifche machte fich vor- 
züglich Heinrich Ewald durch feine „Kritifche 
Grammatik” (Lpz. 1827, 7. Aufl. 1863) und 
Julius Fürft durd fein „Wörterbuch“ (Lpz. 
185761) verdient. Yon den Kennern des 
Arabifchen find außer Emald und Bern- 
ftein vorzüglih Georg BWilb. Freytag 
(1788—1861) wegen ſeines Arabiichen Wör⸗ 
terbuch® und Heinrich Leberecht Fleiſcher, 
geb. 21. Febr. 1801 zu Schandau, feit 1835 
Profeflor in Leipzig, zu nennen, der viele 
arabifche Texte heraueanb und „Samadjlaris 
oldene Halsbänder“ (Lpz. 1835) überſetzte. 
it dem Syriſchen beſchäftigte ſich Bern- 
ſtein, mit dem Aethiopiſchen Dillmann, 
mit der u ttägnptifdien Sprade und 
Schrift Karl Richard Lepſius, geb. am 
23. Dec. 1810 zu Naumburg, der im der 
Schrift „Ueber den erften ägyptiſchen Götter- 
freiß“ (Berl. 1851) den Grund zu einer wif- 
fenfchaftlihen Behandlung ber ägyptiſchen My- 
thologie legte. Beter Fedderſon Stuhr 
(1787—1851) veröffentlichte „Die Religione: 
fufteme ber beidnifchen Völker des Orients” 
(Berl. 1836—38) und C. 3. Köppen „Die 
Aeligion des Buddha und ihre Entftehung” 
(Berl. 1857—59). , 
‚Die Haffifhe Philologie fand auch in 
diefem Zeitraum zahlreiche und gründliche Be- 
arbeitung, beſonders machten ſich Viele durch 
neue, auf „pränblicer Revifion der Texte be- 


ruhende Ausgaben der Griechiſchen und 
Römifchen Klaſſiker verdient. Bon großer 
Wichtigkeit find die Forfchungen im Gebiete 


ber Archäologie. Wir nennen für das Griechifche 
AltertHum die „Archäologiichen Aufſätze“ (Lpz. 
1855—61. Il) von Ludwig Roß und deſſen 
„Beichreibung und Abbildung der Alropolis 
von Athen“ (Berl. 1839). Gregor Bil- 
helm Nitzſch (1790—1861) ſuchte in der 
„Sagenpoelie ber Griechen“ (Braunſchw. 1852) 
nachzumeifen, daß Homer ber alleinige Ber- 
fafier der Iliade und Odyſſee fer, was auch die 
Ueberzeugnng des Ariftoteles und aller Griechen 
gerne en. Gehaltvoll find feine „Beiträge zur 

efchichte der epifchen Poeſie der Griechen” 
Epz. 1862). Bon gründlicher Forſchung und 
Scharfſinn zeugt dad „Lehrbuch der Griechiſchen 
Antiquitäten” (Heidelb. 1841—52. IN) von 
dem ald Profeflor in Göttingen am 8. Januar 
1856 verftorbenen Karl Friedrich Her- 
mann, weldes die Staat? -, gottesdienftlichen 
und Brivatalterthümer umfaßt. Gediegen und 
durch die Darftellung anfprechend ift „Chariffes, 
oder Bilder altgriehifcher Sitte” (Lpz. 1840. 
N) von Wilhelm Adolf Beder (geb. 1799 
in Dresden, feit 1836 Profeſſor in Seipäig 
eft. daſelbſt am 30. Sept. 1846). Die 

riehifche Mythologie wurde von dem Er- 
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langer Brofeffor K. Fr. Nägelsbach (geft. 
21. ort 1859) bearbeitet; feine Schritten 
„Die Homerifche Theologie“ (Nbg 1840, 2. Aufl. 
1861) und die „Nachhomeriſche Theologie” 
(eb. 1857) zeugen von Yleiß und Scharffinn. 
riedrich Gottlieb Welder, geb. 4. Nov. 
1784 zu Grünberg in Heflen, + 1868 als Bro» 
feffor in Bonn, gab in der „Griechilchen Göt⸗ 
terlehre” (Gött. 1857—62) eine Geſchichte der 
Entwidelung der relıgiöfen Borftellungen . der 
Griechen; als Anhang erichien „Die Heſiodiſche 
heogemie (Eiberf. 1865). Eıne Frucht gründ- 
licher Ferſchung iſt die Griechiſche Mytholo⸗ 
Epz. 1854. II, 2. Aufl. Berlin 1860), 
m Juni 1861 geftorbe- 
nen Oberbibliothefars Kubwig Preller, der 
auch eine eben fo gründliche „Römische Mytho- 
logie" (Berl. 1858. II) herausgegeben hat. 
Sofeph Julius Umbrofcd, geb. am 18. Dec. 
erlin, feit 1834 Brofeflor ın Bres⸗ 
lau, geit. dafelbft am 29. März 1856, der 
Mitarbeiter an der früher erwähnten „Befchrei- 
bung von Rom“ mar, jchrieb „Weber die Reli- 
gionöhücher der Römer" und verfaßte die mit 
eifall aufgenommene „Religion der Römer“ 
Erl. 1836). Um die Römi chen Antiquitäten 
machte fih Wilhelm Adolf Beder vielfach 
verdient; jein „Handbuch der Römischen Alter« 
thümer ven. 1843—46. II in 4 Abtheil.), fo 
wie „Gallus, oder Römiſche Scenen aus ber 
Bet Auguftus" (Lpz. 1838. I, 2. Aufl. be 
orgt von Rein 1849. Il) gehört zu den 
gediegenften und intereflanteften Erfcheinungen 
in biefem Gebiete. 
Die Germanifhen Spraden erfreuten 
fih einer an Umfang und Gehalt immer zı- 
nehmenden Theilnahme. Mit dem Angel- 
jächfifchen beichäftigten ſich L.Ettmüller nnd 
befonder8® Grein mit Erfolg, Hand Phi— 
lipp Werner, Neichefreiberr von und 
u Anfſeß, geb. am 7. Sept. 1801, zu Auf- 
eß in Franken, Begründer des großartigen Ger- 
manchen Muſeums in Nürnberg, geft. am 
6. Mai 1872, gab 1832—1835 und von 1853 
bis 1863 den „Anzeiger für Kunde der deut- 
chen Vorzeit” heraus, welder die Renntniß 
es Deuiſchen Alterthums mefentlich förderte. 
Lorenz Diefenbach veröffentlichte ein „Ver⸗ 
leihendes Gothiſches Wörterbuch” (57. 1846. 
H I). Joh. Kelle, Profeſſor in Brag, fchrieb 
eine „Bergleihende Grammatif der ger- 
manifhenSpraden”(Prag1863) und mächte 
ſich durch eine fleißige Ausgabe von „Dtfrid8 Evan⸗ 
elienbuch“ (Regensb. 1856 ff. ID) verdient. 
er treffliche Wilh. Wadernagel veröffent: 
fichte ein mufterhaftes „Deutſches Leſe 39 
(Bafel 1835 —36. II, 2. Aufl. 1839—43. ID, 
viele gediegene Programme über Dentfche Sprache 
und Literatur, gute Texte einiger mittelhoch- 
deutfchen Dichter und die von gründlicher For⸗ 
fchung zengenden, für die Kenutniß der ältern 
Dentichen Poeſie wichtigen ja teampöhlchen 
Lieder und Leiche (Bafel 1846). Theodor 
Georg von Karajan, geb. am 22. Januar 
1810 in Wien, 1850 Brofefior der Deutichen 
Sprade und Literatur in Wien, aber in Folge 
der Verordnung ded UnterrichtSminifterd Grafen 
Leo von Thun, daß fein Nichtkatholik ein aka⸗ 
demifched Ehrenamt befleiden dürfe, wieber 
abgeſetzt, zeigte fich durch ſeine „Frühlingsgabe 
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für Freunde älterer Literatur” (Wien 1839), 
durch guie Ausgaben mehrer Dichter ald einen 
gründlichen Kenner der mittelhochdentfchen 
Sprade. Albert Schulz gab unter, dem 
Nomen San-Marte „Leben und Dichten 
Wolfram von Eſchenbach“ (Magdeb. 1836 bis 
1841. Il) heraus, dem er „Barcivalftubien‘ 
(Halle 1860—62, 3 Hefte) folgen ließ. Viel⸗ 
ſach anregend ift deflen „Arthurfage und die 
Märchen des rothen Buchs von Hergeſt“ (Qued⸗ 
linb. 1842). Mori Haupt, geb. am 27. Juli 
1808 in Bitten, 1838 Profeſſor in Keipzig, 
wegen feiner Theilnahme an den Bewegungen 
von 1848 entiegt, 1874 als Profeſſor 
klaſſiſchen Literatur in Berlin, beforgte vor- 
treffliche Ausgaben mehrer alten Dichter, 3. B. 
„Erec von Hartmann von Aue” (Lpz. 1839), 
„Der gute Gerhard von Rudolf von Ems“ 
Eb. 1840) u. a. m. und machte ſich durch die 
erauögabe der „Zeitſchrift für dentſches Alter- 
thum‘ (2p3. 1841 ff.) vielfach verdient. Ru⸗ 
dolf von Raumer, geb. am 14. April 1815 
zu Breölau, T 1876 als Profeſſor in Erlangen, 
unterfuchte in eimer gehaltreihen Schrift die 
„Einwirkung des Chriſtenthums a. d. althoch- 
dentiche S Tach (Stuttg. 1845). Das „Hand- 
buch der deutichen Deythologie” (Bonn 1853) 
von Karl Simrod iſt ligwon angeordnet; 
ſeine Ueberſetzungen des „Nibelungenliedes“, 
des „Walter von der Vogelweide“, des „Pa« 
cival” u. a. Dichter mehr ſind meifterhaft. 
Adalbert (von) Keller, geb. in Pleidelsheim 
am 5. Juli 1812, 1844—50 Profeſſor in 
Tübingen, veröffentlichte zahlreiche treffliche 
Ausgaben älterer Dichtungen, von welchen wir 
nur die „Altdeutfchen Gedichte" (Tüb. 1846), 
die „Faſtnachtsſpiele aus dem 15. Jahrhun- 
dert" (Stuttg. 1853—58. IV), „Karlmeinet” 
(Eb. 1858) und die „Dramen Ayrers" (Eh. 
1865. V) anführen. Als gründliden Kenner 
der Roma niſchen Sprachen erwies er fich durch 
Beranögabe Altfranzöfifcher und Spanifcher 
ichtungen. Große und erfolgreiche Thätigkeit 
im Gebiete der Deutichen Philologie entwidelte 
gron Pfeiffer, geb. 27. Febr. 1 in 
olotburn, feit 1857 Profeſſor in Wien, geft. 
dafelbft am 29. Mai 1868. Er veröffentlichte 
nicht bloß zahlreiche Ausgaben älterer Dichter 
and Profaifer, } . „Bonerd Edelſtein“ Epz. 
1844), „Deutiche Myſtiker des 14. Sahrhun- 
derts“ (2pz. 1845-57. IM. „Berthold von 
Negensburg” (Wien 1862). die fih durch 
Sorgfalt und glüdliche Kritik auszeichnen, fon- 
dern förderte auch die Kenntniß der Sprade 
und Literatur durch mehrere Schriften, im 
welchen er über einzelne Gegenftände neue An- 
fihten mit großem Scharffinn entwidelte, ſich 
aber manchmal durch zufällige Einzelnheiten 
beftimmen ließ, z. B. in Bezug _auf Walters 
von der Vogelweide Deimat. Belonders er- 
wähnenöwerth find „Ueber Weſen und Bildung 
der höfilchen Sprade in mittelhochdentf 
Beil“ (Wien 1861), „Der Dichter des Nibe⸗ 
ungenliedes” (Cb. 1862). Großes! Verdienſt 
erwarb er fih auch durch die Gründung der 
Zanchrift „Germania“ (Stuttg. 1856 fi.) — 
riedrih Zarnde, geb. am 7. Juli 1825 
zu Bahrenftorf in Medlenburg-Schwerin, feit 
1858 Brofeflor in Leipzig, gab unter Anderem 
mufterhafte Ausgaben von „Brants Narren⸗ 
926 
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entlichte fcha innige orſchungen über bad- 
felbe ki Nibelungenfrage” (&b. 1854) 
und „Beiträge zur rung, and 1b Get 
bes Nibelungenliedeg‘' b. arl 
riedrih Bartſch, ee am 25. Ohr. 1832 
zu Sprottau feit 1871 Prof. in Heidelberg, 
entwidelte eine fruchtreiche Thätigleit im Ge⸗ 
biete der Dentichen und Romanifchen Literatur; 
feine Ausgaben von „Des Striderd Karl dem 
Großen“, der „Mittelhochdeutfchen Gedichte” 
(Stuttg. 1860), fo wie der „Denkmäler der 
Provenzalifchen Literatur‘ (Stuttg. 1856) und 
von „Peire Vidals Liedern” (Berl. 1857) 
gehören zu den gelungenften Arbeiten in diefen 

bieten. 

Geit bem Borgange Schmellerd wurden 

auch die Iennbarten ‚Segenftand wiflenichaft- 


Iiher Forſchun ir erwähnen nur das 
—— Worhq tutig. 1831, 
Aufl. 1844) von Johann Chriſtoph von 
mid, den „Appenzelliſchen Sprachſchatz“ 
Air 1837) von Titus Tobler, die von 
of. Anton Pangkofer begründete, von 
. Frommann mit größerer Wiffenfchaftlich- 
feit fortgejeßgte onatöicheift ‚bie Deutichen 
Deunbarten (Nbg. 1854—59. Vh, die leider 
wegen Mangels an Theilnahme "eingehen mußte 
das „Zirolifche Idiotikon“ (Jnsbr. 1865) 
bon 3. B. Schöpf. Zn den vorzäglichiten 
Arbeiten in diefem Gebiete gebören die „Ale 
manniſche Grammatik“ (Berl. 1863) und bie 
„Bayeriſche Grammatik“ (Eh. 1867), fo wie 
die „Beiträge Fr einem Schlefiihen Wörter- 
buch“ (Wien 1854) von Karl Weinhold. 
ür die Romanifhen Sprachen und 
Literatur waren anger dem fchon erwähnten 
Bartſch und A. v. Keller noch Mehrere in 
bervorgagenbe Weiſe thätig. Als Einer der 
ründlichſten Kenner derſelben iſt vor Allem 
erdinand Wolf rühmend zu erwähnen, der 
ich um die Attranze che, Spaniſche, Portu⸗ 
gieſiſche und Braſilianiſche Sprache und Lite⸗ 
ratur die größten Verdien he erwarb. Bon feinen 
Schriften erwähnen wir „Ueber Altfranzöfifche 
Romanzen und Hofpoefie” (Wien 1834), „Ueber 
die Lars, Sequenzen und Leiche“ (Heibelb. 
1841) und „Ueber die Homanzenpoelie der 
Spanier” (Wien 18 47): Lorenz Diefen- 
bach verfaßte eine gehaltreiche Schrift Ueber 
die romanifchen Schriftſprachen“ (Gießen | 1 
1837); auch machte ſich derjelbe um das Cel⸗ 
tifche verdient. Eine ganz vortreffliche Erſchei⸗ 
nung „it dad gagambbu ch der Spaniſchen Lite⸗ 
ratur” (Lpz. 1855 — 56. II) von [helm 
Nemde, der auch dad von Adolf Ebert 
begründete Jahrbu für Romaniſche und Eng- 
liſche Literatur” (Berl. 1858 ff.) fortfeßt. Sud. 
wig Holland, rofeſſor in Tübingen und 
Adolf Tobler, Brofeffor in Berlin, haben 
ſich ebenfall3 Verdienſte um die Romanifchen 
Sprachen und Literaturen erworben. Yür die 
wifienichaftlihe Behandlung des Neufranzd- 
ſiſchen find y- Mäpners „Sunte der Ren 
franzöfifhen Sprache“ (Berl. 1843. IN und 
„Sranzöfiiche Grammatik“ (Eb. 1856) bahn- 
brechend geweſen. 
Für das Celhtiſche find außer den ſchon ge- 
nannten U. Schulz nnd 8. Diefenbad vor» 





Divattifche Proſa. 


Zeuß, geb. am 
1806 zu Bogtendorf in Oberfranken, 
Bamberg, geftorben am 10. Nov 
en Iatein ggelchrichene "Geltifche 
. ID) eme Fru cht der 
gründlichiten Fo —ã—. und deſſen Schrift Die 
eutichen nnd ihre Nachbarſtämme“ (Münd. 
1837) ebenfalls gehaltreich ift. Endlich erwäh- 
nen wir noch die Arbeiten über dad Alba- 
nefifhe. Joſeph Karl Anguft Ritter 
von Xylander, geb. am 4. Febr. 1794 in 
uchen, Generalmajor und Qunbebtanäbe- 
fandter, geft.am 2. Novbr. 1854 veröffentlicht 
„Die Spracde der Albanefen“ (of 1834) und 
anbere ipra ——— e Schriften. Bedeu⸗ 
tender ſind die albanehf en zSmdien (Jena 
1854) von J. Hahn, die in lin— 
guiſtiſcher, F Sihtide, eulturhiftorifcher und 
N her H Sinfiä leich werthvoll find. 
Zu den Naturwi — — übergehend, 
die einen immer größeren Aufſchwung nehmen, 
haben wir die Bemerkung voranzufchiden, daß 
viele Ericheinungen, die zum Theil hervorra- 
gende Männer zu Berfaflern hatten, dem Ma⸗ 
lerialismus buldigten. Unter den bedentenderen 
naturwiſſenſchaftlichen Schriften erwähnen wir 
gumächft Di die Schriften allgemeineren Inhalts. 
nton Marimilian Berty, geb. 1804 zu 
Ohrnbau in Mittelfranfen, feit 1833 Pro⸗ 
feflor in Bern, fchrieb eine je Ugemeine Natur- 
geichichte als  philofophifhe und Yumani- 
tätöwitfenichaft” (Bonn 1837—45. IV); feine 
eigenthümlichen Ynfdauungen entwidelt er be⸗ 
Ignberö in den Schriften „Die myftiichen Er- 
heimungen der henfhlicen Natur‘ (Rpz. 
1861—62. II), worin er die Bifionen, Halu- 
cinationen, fogar das Tiſchklopfen aus "dem 
Welen der menſchlichen Seele zu erklären ſucht. 
ferner in „Realität der magiſchen Kräfte‘ (Eb. 
1862) gun „Weber das Seelen eben der Thiere‘ 
(Eb. 1865). Bernhard (von) Cotta, geb. 
am 24. Oktob. 1808 im Eiſenachiſchen, ſeit 
1842 Profeſſor an der Bergakademie in Frei⸗ 
bern, ve beröffent[i te in Berbinbung mit $ulind 
aller und nern " Zriefe ü ber Humboldts 
Kosmos“ (Rpy. 1 I), welche das 
Wert des großen Saturforfihere mit vortreff- 
lichen Oxlänternngen, und reichhaltigen Erwei⸗ 
terungen begleiten. Eben jo amögegeichnet find 
Ieine ‚„Geologifchen Bilder‘ (Eb. 1852, 4. Aufl. 
186 D und are Gestogie der Gegenwart, (Eb. 
n „Dentichlandg 
866. Rp ET m 1858) weift- 
er den Sit bez Bodenbeie enheit, Eu ben 
Menichen nah. Otto U eb. am 2 
1820 zu Kof om bei en tt a 5, Sen: 
1851 in Halle lebend, wo er als populär-na. 


Kae feſſor in 
856, d 
Srammatit“ 


turwiſſenſchaftl. Scrifftell er t war und 
1876 ftarb, machte fich beion durch die 
in Verbindung mit —— redigierte Zeit⸗ 
ſchrift „Die Natur” (Ha ) ver⸗ 


18 

dient; auch „Das Welta “ (Galle 1850.11, 3. 
Aufl. 1859) fand ‚pielfeitige Ynertenmng, 
sau dem Reich der Natur (Berl. 18 

2. Aufl. 1858—61) von Aaron Bernftein 
ift gediegen, gieilteon, und populär gefchrieben. 

ermann Maſius verbindet in den „Natur- 
tudien. ofiggen aus dem nr anzen- und Thier⸗ 
reich” (Lpz. 1852, 1865) finngeiche 
Auffaflung mit — Darftellung. Emil 
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Bis 1866. 





apter, A am 3. März 1806, 
befaß_ein vorzügliches 

ent lichen Sorfehum en in 
tändfiher Sprache barzuitellen, 
und deren Erfcheinungen zu in» 
ie „Populären Borlefungen ans 
r Natur” (2pz. 1852—53. 11) 
eolten Zheile die Pflanzenwelt, 
ie Verfteinerungen. Nicht, bloß 
jediegen, fonbern auch in künft- 
orm find „Die_bier EC 
(&b. 


6. 
id tn. it — „Öbehichte der 
1856, 862). Die 
‚eognofie H% Mineralogie 
ker den obengenannten Bernd. 
Roßmäßler folgende Betehee: 
eifter, geb. am 15. Jan. 
feit 1861 Vrofeſſor in — 
Geſchichte der Schöpfung. 
ng des niricnngeeanhe der 
x Bewohner” (ps. 1 
Ex verbreitet fich darin ber die 
Bildungsepochen der Pflanzen- 
mit Portgehender Vergleihun: 
Harer und gewandter Darftel» 
Geologiſchen Bilder zur Ge- 
de und ihrer Bewohner“ (Eb. 
Aufl. 1855) beftehen and_cin: 
lungen, welche das vorige Werk 
——— mit, be: 
Mi ichtigung des bibliſchen Schd- 
“ Gh 65 des Erlanger Pro⸗ 
Burf hard Immanuel 
Als fucht, den bibli N Bericht 
mi jen der nenern dorſchu 
ngen. Due Pa) Re —A 
0633. Aufl. 1860-67) 
Kine Raumarı (eb, am 
7 in Dresden, Vrofeſſor in 
373) gewährt eine Mare Ueberſicht; 
‚ognostica oder Abbildungen und 
der, die Gebirge Formationen 
Berfteinenungen” (Stuttg. 1836 
18: 6) von 9. ©. Bronn 
* Epoche gemadt. Oswald 
1. Aug. 1809 in Niederugtopl 
Bl) Get 1835 Brofeflor in 
ch feine Schriften „Die Urmelt 
Ei 1865), „Die tertiäre Flora 
intertyur 185557. IN) und 
der Pfablbauten“ (Eh. 1865) 
in dielen Gebieten geworden. 
ungen über die phyſikaliſche Geo- 
ben in ihren Beziehungen au den 
er Gletſcher, zur Geo ogie, Me 
bilanzengeographie Epz. 1850) 
t Reifenen Hermann und 
gintweit enthalten nicht bloß 
rer bisherigen Yorihungen, fon- 
uch auf eigenen gründlichen Be- 
Der Dichter Franz von Ko- 
einen mineralogifchen garten 
der Mineralien” (Nbg. 1: 
„Skizzen aus bem einer 
) Auögezeichneted geleiftet. Be» 
te legteren durch ihre Heichhal- 
duch ihre fchöne Daritellung, 
neten Stellen durch Humor be 


‚ in Jena, 1863 in 





Iebt wird, bemerfenswerth. Noch erwähnen wir 
seflen „©alvanographie" A 1842, 2. Aufl. 

1846), beren ©: inber ei R. Ludwig 
in der Schrift „Da 





fung der Gebirgdarten vermitteln” (Darmit. 
1853) den Nadıweis, daß der Ban der Ge 
bin ie u. f. to. nicht bloß auf die Landicait, 
br Inf, hab auch anf den Charakter der Menfden 
influß habe. 
ur N Votanit ne außer ben fchon er 
wähnten Heer und Mafind vor Wien 
Matthinad Yacob Schleiden, geb. am 
5. April 1804 in Semburg, 1839 _Brofefior 
jorpat, jet in Wiesbaden 
privatifierend, au nennen. Seine „Grundzüge 
der wiffenfchaftlihen Botanit“ (&pp. 1842 
bi8_43. II, 4. Aufl. 1861) enthalten geniale 
Anfihten über ——ã— — gar 
Bflanze und ihr Leben“ 
1864) ift durch die Darftellung der, Brtchunaen 
der Pflanzen zum Menichen wichtig umd in 
tereffant; „Das Meer“ (Berl. 1865) behandelt 
die im Meere ſich vorfindenden Bilanzen und 
Thiere. Bedeutend ift endlich bie Schrift „Ueber 
den Materialismus der neueren deutſchen Na- 
Germiflenfchaft“ (2p3. 1863). Eine Frucht reifer 

Anſchauungen und tiefen und ernften Dentens 
find die „ ne zu ‚iner efthetit der Pflanzen» 
welt“ Bratranet. 

Die Er ogie hat zahlreiche Bearbeiter e 
funden.. Eduard Böppigs „Suftrierte 
us jeichichte des Thierreichs⸗ (üpz. 2. Aufl. 

ER ft 1 gehalton und allgemein verftänd- 
is ich; { Vogt kommen wir Ipäter 
surig. Y 6. Bronn, geb. am 3. März 

m Dehanfen 0 bei eidelberg, ru 1888 

rof. dafelbit, geft, im J. 1862 
der „Allgemeinen Boologie“ (Stuttg- 
die gefammte Thierwelt, mit Einfchlui 
untergegangenen zu behandeln. — it 
das : „Die Klahen und Orbnungen bes 
Thierreichs —* 1859f.1V), meichesuon und. 
wigSeferftein fortgefegt wurde. „ 
leben in ber Alpenmwelt“ (Xpz. 1852, 3 uf. 
1861) von HR von Tſchudi ift mit 
Liebe und wifienchaftliher Tüctigkeit, — un· 
ter ſteter Berüdfichtigung der Naturverhäl Hemite 
bearbeitet, bie mit, ebenbigen Anſchanlichteit 
dargeftellt werben. Alfred Ebnarb Brehm, 

eb. am 2. Fehr. 1829 zu YWenthendorf bei 

Neuftadt an der Orla, feit 1867 Director_bes 
neuen Aquariumg in Berlin, fchilderte „Das 
Leben der Vögel” (Glogau 1861) und ‚gab 
in dem großen Wert „lluftrirtes Thier 
Teben“ (Silhburgh. 1863—68) eine Fülle von 
Beobaditungen, vorzüglich über die einheimi- 
fchen Thiere, die er nad allen Beziehun, en, 
befonders in iren Verhältnifien zum Menfi 
barftelie, Die mwichtigften Thiere find mit 
Er er Ausführlicleit behandelt; die Dar- 
tellum; 

Iebende, anziehend und populär. Der vor: 
treffliche Verſuch einer vollftändigen Thier- 
feelenfunde“ (Stuttg._1840. II) von ner 
gaeitlin, geft. ale Profeffor in St. Galle 

ift reich an Beobachtungen und wird dur) 
zahlreiche Beiſpiele belebt. Auch bie it 

„Ucher das Geelenleben der Thiere” 
1865) von Berty verdient Beachtung. 





ib: 
3 Welen der Steine, oder , 
die Kräfte, welche die Bildung und Gntwide- | 


2 verjuchte in ' 


ift bei wiflenfchaftlicher Tüchtigkeit | 
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Die Chemie nahm durch den genialen 
Inſtus Liebig einen großartigen Aufſchwung; 
wir kommen ſpäter ausführlich auf ihn zurück. 
Von wattiſchem Werth ſind ferner die Schriften 
des Freiherrn Ernit von Bibra, unter 
welchen wir „Die narkotiſchen Genußmittel 
und der Menſch“ (Nbg. 1855) nennen. Er— 
wähnenswerth find auch deſſen „Beiträge zur 
Naturgefchichte von Chile" (Wien 1853), das 
er nach allen Richtungen durchwandert hat. 
‚Im Gebiete der Aitronomie war vorzüg- 
ih 3. H. Mädler, geb. am 29. Mai 1794 
in Berlin, 1841--65 Profeſſor der Aitro- 
nomie in Dorpat, seltorben 1874, thätig. 
„Der Wunderbau des Weltalld oder populäre 
Altronomie“ (Berl. 1841, 6. Aufl. 1867) 
entwidelt den Gegenitand in meifterhafter po» 
pulärer Darftellung; außerdem iſt noch defien 
Fixſternhimmel“ Epz. 1858) zu, erwähnen. 
Unter den agronomifchen Schriftitellern ift 
befonderd William Loebe in Leipzig wegen 
Iginer gehaltreichen Schrift „Der rationelle 

etrieb der Landwirthichaft” (Lpz. 1842) zu 
nennen. Die Forſtwiſſenſchaft | vorzüg⸗ 
lich durch den „Srundriß der Forſtwiſſenſchaft 
Dresd. 1832, 5. Aufl, 1860) von Heinrich 

otta vertreten. Im Klee der Technologie 
eph Ritter von Prechtl, 
NEiR“"49 Virechor, ber Hofyted Hm Sehne 
— irector polytechniſchen ule 
in Wien, geſt. 1854, durch jeine „Techno 
logiſche Encyklopädie” (Stuttge. 1830—55. XX 
Bedeutung erworben. Ernſt Schwarzer, 
Edler von Heldenftamm, geb. am 15. Aug. 
1808 zu Fulnek in Mähren, 1848 kurze Zeit 
Minifter der öffentlichen. Arbeiten, geft. amt 
18. März 1860, gab eine vortreffliche „In- 
duftriefarte von Böhmen” rag 1842) und 
„Oeſterreichs Land- und Geehandel” (ZTrieft 
1846) heraus. | 

In größerem Umfange als früher und auch 
zum Theil mit arößeren Glück, wurde bie 
Militärwiſſenſchaft behandelt. K.H. Aſter, 

eb. am 4. Febr. 1782 in Dresden, geft. als 
—— erſt am 23. Dez. 1855, erwarb 

urch „Die Lehre vom Feſtungskriege“ © auf. 
1835. 11) vielfeitige Anerkennung. Sof. 8. 
Aug. Ritter von Xylander ſchrieb „Unter- 
fuchungen über das Heerweſen unfrer Zeit‘ 
—— . 1831). Bon Talent zeugt die „Mi- 
itäriſche Nänderbefchreibung von Curopa “ 
(Berlin 1837) des Preußiſchen Generallieute- 
nants und Kriegsminiſters Albrecht von 
Roon, der auch „Srundzüge der Erd-, Völker⸗ 
und Staatentunde‘ (Berl. 1832, 3. Aufl. 
1847—55. II) verfaßte. Karl Eduard Pö- 
nis, geb. am 24. Januar 1795 zu Döbeln, 
Dberpoftrath in —FA geſtorb. am 27. Sept. 
1858, verfaßte die „ Üilitärischen Briefe eines 
Verftorbenen an feine noch lebenden Freunde‘ 
(Adorf 1841—44. II, 4. Aufl. Stuttg. 1854), 
eines ber beiten und an neuen Gedanken reich 
ften Werke über Militärwiffenichaft. Zu er- 
ahnen ift auch „Die taktifche Ausbildung des 
Snfanteriften” (Berlin 1856) vom Breußifchen 
SGenerallieutenant Ferdinand Auguft von 
MWisleben. Einer ber fruchtbarften und 
talentvolliten militäriichen Kriegsſchriftſteller 
ift Wilhelm Rüftow. Geboren ım J. 1821 
in der Mark Brandenburg, feit 1840 Kieute- 
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ngenieurcorpg, wurde er 1849 
Ingichrift „Der deutfche Militär- 
ftaat vor und nad der Revolution” vor ein 
Kriegsgericht get, entfloh aber im Juni 
1850 ın die Schweiz, erwarb ſich da3_ dortige 
Bürgerrecht und trat in, Gibgenöffifche Dienfte, 
wurde fpäter Oberſter im Generalftab, diente 
1860 als Chef bes Generalftabg unter Gari- 
bafdi, kehrte aber nach der Einnahme von 
Capua nad) ‚der Schweiz zurüd., Außer der 
Geſchichte beinahe aller Kriege feit 1805 be- 
fiten wir von ihm „Der Krieg und feine 

ittel” (Lpz. 1856), welches für Nichtmilitär- 
perfonen zum Verſtändniß der fTriegerifchen 
Sreignifie volllommen paſſend ift, „Die Yeld- 
herrnfunft des 19, Jahrhunderts" (Zür. 1857), 
„Allgemeine Taktik“ (Eb. 1858), „Die Lehre 
vom neueren Feſtungskriege Ges; 1860. Il) 
u. a. m. Rüſtow erichoh 1a 4. Ang. 1878. 

Unter ben Bearbeitern der Rechtswiſſen— 
ſchaft und zwar zunächſt der Rechtsphilofo- 
phie find zu nennen Julius Stahl, auf den wir 
Ipäter ausführlicher zurüdtommen, und Hein- 
rih Ahrens (geb. 1808 zu Knieſtedt, feit 
105 Peafeior in at. er gern, efien 
urjprünglich in franzöfifcher Sprache gefchriebene 
RN töphilofophie oder, das Naturreht auf 
nhilo ophiich - antbropologifcher ‚Grundlage ” 
(Wien 1851) nebft der „Organifchen Staats⸗ 
lehre“ (Eb. 1850) ihm einen vorzüglichen 
Rang unter den Juriften fihern. Das Völ- 
ferrecht wurde von Aug. Wilhelm Heffter, 
geb. am 30. April 1796 in Schmweinik, feit 
1833 Brofeffor in Berlin und feit 1849 reak— 
tionäres Mitglied der Erften Kammer, bearbeitet; 
fein „Europäifche® Völkerrecht der Gegenwart 
anf der biöherigen Grundlage” (Berl. 1844, 
5. Aufl. 1867) ft überfichtlich und reichhaltig. 
Die neueite Ericheinung in diefem Gebiete it 
„Dad moderne Völkerrecht der civilifierten 
Staaten als Rechtsbuch dargeftellt”, (Mördt. 
1868) von Kaspar Bluntjchli,, der aud 
„Das moderne ieggrecht der civilifterten 
Staaten ald Rechtsbüch bargetellt (Münd. 
1866) bearbeitete. Das Staatöredht be- 
handelte Robert von Mohl, geb. am 17. Aug. 
1799, feit 1847 Beafeiler in Heidelberg, geft 
am 5. Nov. 1875 in Berlin, in der Sammlung 
„Staatsrecht, Völkerrecht und Politik. Mono» 
raphien“ (Tüb. 1862); Heinrich Albert 
Badıaria, geb. am 20. Nov. 1806 zu Herbe- 
eben im Herzogthum Gotha, jeit 1835 Pro- 
Iran in Göttingen, im J. 1848 Mitglied des 


nant im 
wegen der 


ranffurter Parlaments, geſt. 1875 in Cannſtadt, 
earheitete das Deutſche Staatd- und Bundes: 
recht” (Gött. 1841 —45), welchem er „Die 
deutfchen Berfaffungsgefehe der Gegenwart“ 
folgen Tieß. Eine der bedeutenditen Erſchei⸗ 
nungen ift „Das heutige engliſche Verfaſſungs⸗ 
und Verwaltungsrecht“ (Berl. 1857—60) von 
Rudolf Gneift, geb. am 13. Anguft 1816 
iu Berlin, feit 1844 Profeſſor dafelbft. Das 

erk hat nicht bloß hohen wiſſenſchaflichen, 
fordern auch praftifchen Werth, weil es fort- 
während die Sranzölifhen und Preußischen 
Berhältniffe mit den Engliſchen zufammenftellt. 
Bon den Bearbeitungen des Civilrechts find 
olgende zu erwähnen: Karl Adolf tvon) 


angerom, neb. am 5. Juni 1808 zu Schiffel« 
bach bei Marburg, T 1870 als Profeſſor in 
929 
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Heidelberg, erwies 
Pandelten (Marb. 1833. 
bis 68) als Einer der gründlichften und ſcharf— 
finnigften Kenner des Nömifchen Rechts. 
G. Phillipps, geb. 1804 zu Königsberg. 
wurde, nachdem er katholiſch geworden war, 
1833 Brofeffor_der Rechte in München; im 
}; 1847 entlalfen, wurde er 1849 Prof. in 
nnsbrud und 1851 in Wien. Er ft. 1872. 
Sn, feinen „Srundiägen des gemeinen deutichen 
Privatrechts mit Einſchluß des Lehnrechts.“ 
(Berl. 1830. 1, 2. Aufl. 1838-39) tritt 
jeine reattionäre Gefinnung ziemlich mild her 
vor, defto entichiedener aber fein Ultramonta⸗ 
nismus in feinem „Kirchenrecht“ (Regensb. 
1845 - 52. IV, 3. Aufl. 1855—- 64. VI). 
Ihrem Zweck vollfonmen entiprechend_ift die 
Theorie und Methodik des bürgerlichen Rechts“ 
(Jena 1848) von Reinhold Schmidt, geb. 
am 29. Nov. 1800 in Jena, feit 1836 Pro- 
feffor in Bern. Ferdinand Laſſalle, geb. 
am 11. April 1825 zu Breslau, jübdifcher 
Herkunft, nad vollendeten Studien Gerichts 
auscultator in Düffeldorf, nahm an den Be— 
wegungen 1848 lebhaften Antheil, Daher er 
entlaflen wurde, wurde des berüchtigten Caſſetten⸗ 
diebftahld bei dem Grafen von Hatzfeld be: 
fchuldigt, aber in Selge feiner glänzenden Ber. 
theidigungdrede freigeiprochen, 309 dann mit 
ber Gräfin von Habfeld nach Berlin, wo er 
feine, focialdemokratilchen Agitationen begann, 
von denen erft Ipäter die Rede fein wird. Hier 
ift er wegen des „Suftemö der erworbenen Rechte“ 
Epz. 1861. II), worin er eine Verföhnung des 
poltiven Rechts und ber NRechtöphilofophie 
erbeizuführen fuchte, zu erwähnen. Er ent- 
widelte hierbel einen großen un und 
eine umfaſſende Gelehrſamkeit. Laſſalle ftarb zu 
Genf am 31. Aug. 1865 
Duell, das er fich muthwillig 
Um das Strafrecht madte fih Karl Ernſt 
Jarde verdient. Am 10. Nov. 1801 zu 
Janzig geboren, ſchwärmte er ald Student für 
die Bürſchenſchaft und fpäter für den Katholi- 
zismus, zu welchen er übertrat, was 1832 durch 
eine Stelle in der Defterreichifchen gr und 
Staatskanzlei belohnt wurde. Im J. 1848 
entlaflen, ftarb er am 28. Dez. 1852. Sein 
„Handbuch des gemeinen beutfehen Strafrechts“ 
(Berl. 1827—30. IM) iſt gründlich und ge 
baltreih. Von großer Bebeutung als Lehrer 
und Schriftfteller iſt Karl Georg (von) 
Wächter, geb. am 24. Dez. 1797 zu Mar- 
bach, lange Zeit ein einflußreiches Mitglied der 
Ständeverfammlung in Würtemberg, feit 1852 
Profeſſor in, Leipzig. Beſonders find unter 
feinen gebtreichen riften das „Lehrbuch des 
Römifh-Deutichen Strafrechts“ (Stuttg. 1825 
bis 26) und „Gemeines Recht Deutſchlands, 
insbeſondere gemeines deutſches Strafrecht‘ 
(£py. 1844) zu nennen. Cine große Thätigfeit 
in diefem Gebiete entwidelte ber —J— enannte 
.A. Zachariä; von feinen dahin gi örenden 
chriften erwähnen wir „Die rückwirkende Kraft 
neuer Strafgeſetze“ (Gött. 1834), „Die Lehre 
vom Verſuche der Verbrechen‘ (Cb. 1836 bis 
1839. Ih, „Die Gebrechen und die Reform 
des deutſchen Strafverfahrens“ (Eh. 1846), 
worin er fich für das mündliche Verfahren er: 
Härte, und das „Handbuch des deutichen Straf: 


ugezogen hatte. 
8 


fi) durch fein „Lehrbuch der | 
33. III, 7. Aufl. 1863 


1865 in Folge eines’ 


prozeſſes“ (Eb. 1861 —68. 1h. Für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entwidelung bed beutichen. Straf- 
recht3 und Strafverfahrens wirkte insbeſondre 
Chriftian Reinhold Köftlin (geb. 29. Jan. 
1813 in Tübingen, feit 1840 Profeſſor da- 
jelbft, geft. am 14. Sept. 1856) durch eine 
Reihe bedeutender Schriften, unter denen wir 
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das „Suitem des Strafrechts“ (Tüb. 1855) 


nennen, ferner „Neue Reviſion der Grundbe- 


griffe des Strafrechts“ (Eb. 1844 —45. IN | 


und „Der Wendepuukt des Strafverfahrens 

im 19. Jahrhundert” (Eb. 1849), worin ſich 

eine gediegene Darftellung des Urſprungs und 

Fa ntwidelnng ber Seihwornengeridhte be⸗ 
nbet. 

Das Kirchenrecht wurde von dem ſchon er- 
wähnten Phillipps behandelt, ferner von 
Ferdinand Walter, geb. am 30. Rov. 1794 
ın Weslar, deſſen „Lehrbuch des Kirchenrechts 
aller Confeffionen” (Bonn 1822,13. Yufl.1861) 
ind Sranzöfifche, Italieniſche und Spanilche 
überfegt wurde, was es nicht bloß feiner wiſ⸗ 
fenichaftlichen Tüchtigkeit, ſondern auch feiner 
ultramontanen Färbung zu verdanten hatte. 
Georg Friedrih Bucdta, geb. am 31. Aug. 
1798 zu Kadolzburg. 1842 Ürofeflor in Ber- 
lin, 1845 Stoat3rath, geſt. 8. Funi 1846, 
entwidelte in der „Einleitung in das Recht der 
Kirche” (Rpz. 1840) ftreng orthobore Anfichten, 
die er mit philofophifchem Geifte durch e. 
Bon ihm find noch „Das Gemwohnheitsrecht‘ 
Kal 1828-37. IN) und die von ; 

erausgegebenen «norleiungen über das heutige 
Hömifche Net" (Kpz3. 1847—48 11. 5. Aufl. 
1862—63) hervorzuheben. 
‚Die größere Bewegung im Gebiete der_Poli- 
tif feit der Pariſer Julirevolution rief and 
eine _bedeutenbere Thätigfeit in der Behandlung 
der Staatöwiffenfhaften hervor. Yried- 
ri Bülau, geb. am 8. Oft. 1805 zu Frei⸗ 
berg, feit I836 Profeſſor in Leipzig, geit. da⸗ 
felbit am 26. Dt. 1859, gab eine gehaltreiche 
„Encyflopädie der Staatswiſſenſchafien“ (Xpz3. 
1832, 2. Aufl. 1855) heraus. Außerdem 
veröffentlichte er ein „Handbuch der Staats- 
wifienichaftsfehre” (Eh. 1835), deilen vortreff- 
ih ausgeführte Abſchnitte über den Unterricht 
noch jetst beachtet zu werben verdienen. Joſeph 
von Radomit, geb. am 6. Febr. 1797 zu 
Blankenburg, ım Frankfurter und dann im 
Erfurter Barlament Führer der änßerften 
Rechten, ſpäter Minifter des Auswärtigen in 
Berlin, ducch feine vertrauten Beziehungen zum 
seönig Briebrich Wilhelm IV. höchſt einflußreidh, 
geft. dalelbft am 25. Dezember 1853, fchrieb 
mit Gerft und in fchöner Form „Geſpräche aus 
der Gegenwart über Staat und Kirche“ (Stuttg. 
1846), die ihn in feinen politiichen Anfichten 
als reaftionär, in feinen Eirchlihen al3 ultra- 
montan erfennen laflen. Er preift darın die 
ftändifche Monarchie ald die befte Staatöform, 
welche der König durdy das berühmte Patent 
vom 3. Febr. 1847 zu verwirklichen ſuchte. 
In den „Neuen Gefprähen aus der Gegen: 
wart" (Erf: und Lpz. 1851) bekannte er fich 
zur conftitutionellen Monarchie und empfahl 
eine Neconftitition Deutichlandg ald Bundes- 
ftaat unter Preußens Leitung. Lorenz (früher 
Ludwig) Stein, geb. am 15. Nov. 1813 zu 
Eernförde, 1846 Profefior in Kiel, 1852 
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von ber Däntfchen Regierung entlaflen, ſeit 
1855 Profeffor in Wien, ericheint ın feinen 
Schriften eigenthümlich, oft_ ſogar fonderbar, 
aber immer geiftvoll. Sein „Syitem der Staatd- 
wiſſenſchaften Ir .1854—56. Il) bewegt fich 
allaufehr in Hegel dem Formalismus, daher ed 
oft unklar und unwillkürlich ift. „Der Socia- 
lismus und Communismus de heutigen Frank⸗ 
reich” (Xp3. 1844) giebt eine gründliche und 
oft geniale biftorifche pbilofophifihe und poli⸗ 
tiſche Beleuchtung des Gegenftandes. Von Be- 
dentung ift ferner defien „Berwaltungslehre‘ 
(Stutt, 1865 ff. VII), worin eine fruchtreiche 

ergleichung der Franzoſiſchen, Engliichen und 
Dentfchen Syiteme gegeben wird. Jusbeſondere 
fand die Bolitit zahlreiche Bearbeitungen. 
Die „Politit, auf den Grund und dad Maß ber 
gegebenen Zuftände guehdgeführt” (Bött. 1835, 

. Aufl. 1847—48. 11) von Fr. Caſp. Dahl- 
mann unterwirft das Deutſche Bundesitantd- 
recht einer eingehenden Kritif und beleuchtet 
die Verfaffungen der einzelnen Staaten, die er 
jedoch im viel zu gänfti em Licht darftellt. 
Leffing jagt irgendwo: „Was könnte ein Deut- 
fcher lot nicht alles aus irgend einem 
Date beweifen?" Dieß laßt fih auf Friedrich 
Rohmer anwenden, der in feiner „Lehre von 


' den politifhen Parteien (Frauenf. 1844) 
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die verſchiedenen Parteien aus den verſchiedenen 
Lehensaltern des Menſchen zu erklären fucht, 
dabei viel Geiſt, aber noch mehr Willkür und 
Selbſtüberſchätzung entwickelt, indem er alle 
bisherige Philoſophie für Unſinn, die ſeinige 
allein für wahr erklärt. Julius Fröbet 
ſchrieb ein „Syſtem der ſocialen Politik“ 
(Wünch. 1847. ID, das er jpäter in der 
„cheorie der volitik als Ergebniß einer er- 
neuerten Prüfung demokratiſcher Lehrmeinun- 


pen. (Wien 1861—64. II) erweiterte. Fröbel | 


pricht immer jeine volle Ueberzeugung aus, 
aber feine Ue erzengumg wechielt, weil, er 
feinen, praftiichen Blick hat und von feiner 
lebendigen Phantafte beherrſcht wird. So ift 
er nad den verichiedenen Eindrücken, welche 
die verichiedenen Verhältniffe auf fein Gemüth 
maden, bald Republifaner, bald Monardift, 
bald Großdeutih und fpeziell Bayerifch; in 
den „Forderungen der beutichen Bolitik” (FF. 
1860) ſprach er ſich fogar zu Guniten des auch 
nad) feiner Auferitehung todtgebornen Bundes: 
tags and. Victor (von) Strauß ift in feinen 

riefen über Staatskunſt“ Grl. 1853) im voll- 
fänbigften Sinne teattiondr, jo man Tönnte ihn 
ogar revolutionär nennen. Wilhelm Schulz, 
geb. am 13. März 1797 in Darmftadt, machte 
die Feldzüge von 1813-15 als Offizier mit, 
wurde wegen bed „rag: und Antmwortbüchlein 
über Allerlei, was dem dentſchen Baterlande 
befonder8 Noth thut“ (Deutichland 1819) ent: 
laſſen, ftudierte dann die Rechte, wurde aber 
nicht zum Eramen zugelaffen; wegen der Schrift 
„Deutſchlands Einheit durch Nationalrepräfenta: 
tion” (Stuttg. 1832) zu 5 Jahren Feſtung 
verurtheilt, entfloh er 1834 mit Hülfe feiner 
Gattin aus dem Schloß Babenhaufen nad 

anfreich, von wo er nach einiger Beit nach der 
Schweiz zog. Nach dem traurigen Ende des 
Frankfurter Barlaments, deſſen Mitglied er 
war, kehrte er nach Zürich zurüd, wo er am 
9. Juni 1860 ftarb. Seine Schriften find 


69 * 


Neneſte ſiteratur. 


— — 


ſeiner nie wechſelnden Ueberzeugung, feines 
warmen Patriotismus, feiner Gerechtigkeits⸗ 
und Freiheitsliebe. Außer dem „Briefwechſel 
eines Stantdgefangenen mit feiner Befreierin“ 
(Münd. 1846) erwähnen wir „Die Militär: 
pofitit” (Lpz. 1855) und die „Rettung, der 
Gefellichaft and den Gefahren der Mitlitär- 
berrichaft” (Eb. 1859). “Die gefchichtlichen 
Erörterungen in den „Orundzügen der Bolitit‘ 
Fie 1862) des berühmten Geſchichtſchreibers 
eorg Waitz find vortrefflich, dagegen find 
die —8— einſeitig conſtitutionell⸗monarchiſch. 
Um die für die Monarchie fo wichtige Polizei⸗ 
wiſſenſchaft hat fih_NRobert von Mohl 
durch die alle Berhältnifie berührende „Polizei⸗ 
wiflenfchaft nach den Grundſätzen des Polizei- 
ftaat8" (Tüb. 1832. I, 3. Aufl. 1866) ver- 
dient gemacht. Nikolaus Heinrich Suliuß, 
eb. am 3. Oft. 1783 in Altona, geit. am 
0. Aug. 1862, machte die Verbefierung des 
Sefängnißmefens und bie damit verbundene 
Beflerung der Verbrecher zu feiner Lebendauf- 
gabe. Er bereifte die Vereinigten Staaten und 
viele Europäifche Länder, um die verſchie⸗ 
denen Geſetze und Anftalten ggenan fennen zu 
lernen. Eine Frucht feiner Reife in die Ver- 
einigten Staaten war da8 epochemiachende Wert 
„Nordamerikas fittliche Zuftände (Kpz. 1839. 
I). Einflußreich war ebenfall® das von ihm 
herausgegebene „Sahrbuh ber Straf- und 
Beflerungsanitalten, Erziehungshänfer, Armen- 
fürjorge und andere Werke der chriftlichen Liebe“ 
(Berl. 1828—48. X). 
Die Kournaliftil gewann feit der Pariſer 
Revolution eine ungeahnte Bedeutung; bis 
dahin hatten nur wenige eine größere Ber: 
breitung, meiſtens folche, welche im Geifte der 
Regierungen redigiert wurden, wie der „Deiter- 
reihifche Beobachter“ und die „Allge- 
meine Zeitung“ in Augöburg, welde jedoch 
durch ihre zahlreichen Verbindungen, und 
Correfpondenzen die neueften, freilid immer 
mehr oder weniger realtionär_ gefärbten Nach 
richten aus allen, felbft, überfeeiichen Ländern 
brachte und zugleich gediegene Artikel über die 


verfchiebenften Qulturerfcheinungen mittheilte. | 
3. 1830 entftand eine große Zahl | 
neuer Zeitungen, welche fogleich in mehr oder | 


Mit dem 


weniger heftige Oppofition gegen die Re: 
gierungen traten; darunter die von J.G. Wirth 
mit oft zur Vitterfeit fteigender Schärfe redi- 
ierte „Deutihe Zribüne” und dag ent- 
Ihieben, aber befonnen gefchriebene „Bay. 
riſche Volksblatt“ von Gottfried 
Eifenmann. Muh der von Notted und 
Welder redigierte „Yreifinnige” Tonnte 
fein, Leben nicht lange friften. Als die 
Regierungen fich von ihrem Schreden erholt 
hatten, trat eine ftrengere Genjur ein, die 
häufig. noch durch Verbote gefchärft würde, jo 
daß die Zeitungen die Deutichen Verhältniffe 
nur in, fehr Ichüchterner Sprache behandelten, 
und fich nur bei Beiprechung ber auswärtigen 
Angelegenheiten elwas muthiger zeigten. ALS 
nad und nad einige Milderungen der Cenſur 
eintraten, befonders ſeit 1840, entitanden 
nene Beitungen, welde wie die „Mann- 
eimer Nbenbaeitung unter Struve bie 
echte des Volkes in Träftiger Sprache ver- 
931 


— — — — — — — — — — 


Didaktiſche Proſa. 


ſämmtlich gehaltvoll, klar nnd der Ausdruck 








Don 1330 





theidigten, oder wie die „Leipz. Allgemeine 
Zeitung‘ in ruhigerer Weife dem Yortichritt 
huldigten, aber troß ihrer Ruhe doch 1843 in 
Preußen verboten wurde, weßhalb fie feitdem 
als „Dentfhe Allgemeine Zeitung” er- 
ſchien und eine Zeit lang von Bülau redigiert 
wurde. Auch die „Kölniſche Zeitung“, bie 
jpäter eine inımer heigende Bedeutung gewann, 
war im liberalem' Beift_redigiert. _ Die von 
Gervinus begründete „Deutfche Zeitung” 
gehörte zu den beit redigierten Blättern, geftel 
aber weder den republifanifch Gefinnten, noch 
den Monardiften, weil fie in jtreng conftitu- 
tionellem Sinne gehalten war. Alle diefe Bei: 
tungen erhielten fih auch, ald in Folge der 
Bewegungen im %.1848 eine Unzahl von neuen 
Blättern auftanchte, von denen viele aber fchon in 
den nächſten Fahren wıeder unterdrüdt wurden, 
jo der von Bettzieh-Beta redigierte „Kra⸗ 
fehler der wegen feines Einflufiee und feiner 
aufregenden Sprade fchon im Januar 1849 
verboten wurde. Es würde zu weit führen, 
wenn wir alle Zeitungen namentlich anführen 
wollten, die in den verichiedenen Deutfchen 
ändern zu mehr oder weniger Einfluß gelang: 
ten. Wir nennen nur einige Der hervor: 
rogenditen. Unter den ſchon ſeit früheren Zei» 
ten beftehenden Blättern gewann namentlich 
die ın Berlin erfcheinende „Voßiſche BZei- 
tung“, ber „Nürnberger Correfpondent‘“, 
dad Frankfurter Journal“ große Verbrei— 
tung. Die von Aaron Bexnſtein im J. 1849 
begründete „Urwähler - Zeitung“, die ſeit 
1853 unter dem Titel „Volkszeitung“ er- 
ſchien, und eine entſchieden, demofratifche 
Richtung verfolgte, erfreute fich einer in Deutſch⸗ 
laud feltenen Verbreitung. Bedeutend wurde 
die 1848 von Kuranda gegründete „Oft- 
deutſche Poſt“, die 1862 von Schuſelka 
redigierte „Reform“, die „Preſſe“, die von 
Schwarzer bid Er feinem Eintritt ind Mini» 
fterium geleitete „ Ugemeine öfterreichifche 
yetung“ und vor Allem die „Neue freie 
Breife”. Auch die in München von Julius 
Fröbel geleitete „Süddeutſche Zeitung‘ 
gehörte zu den befleren Erfcheinungen. Als 

rgane der realtionären und confervativen Par⸗ 
tei find zu nennen das von Jarcke herausgegebene 
„Berfiner politsfhe Wochenblatt”, die 
ichon aus früheren Zeiten ftammende „Trank 
furter Oberpoftamtszeitung”, die fendale 
„Neue Preußifche Zeitung“, die unter dem 
Namen „Kreuzzeitung‘ bekannt ift, und die 
„Rorddeutfhe Allgemeine yeltung 
welche ald Organ der Bigmardifchen Politik gift. 
Im Allgemeinen find alle diefe Zeitungen, wel: 
hen Farben fie auch angehören, von warmem 
Patriotismus befeelt, nicht fo die dem ultra: 
nıontanen Intereſſen gewidmeten Bfätter, bei de- 
nen da2 Vaterland nur dann Gnade findet, wenn 
esdem Bapftthumhuldigt. Siefind beider reichen 
Unterftügung, die fie Seitens der hohen und 
niederen Geiſtlichkeit und der reichen Klöfter, fo 
wie der hohen fatholifchen Ariftofratie finden, 
ziemlich zahlreich und verbreitet. Als die bedeu- 
tenditen nennen wir die „Ahein- und Mofel- 
zeitung“, die „Kölniſchen Blätter”, den 
"Mündner Volksboten“, den „Badiſchen 
Beobachter“, das „Mainzer Journal“ 
und den „Oeſterreichiſchen Volksfreund“. 
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Die bedeutenderen Zeitungsſchreiber haben wir 
ſchon früher am verſchiedenen Orten be- 
ſprochen, namentlich Bülau, Fröbel, Ger— 
vinus, Jarcke, 
.G. Birth. Außer dieſen find noch die 
folgenden näher zu beiprechen. Aaron 
fteın, geboreu im J. zu Dansig, 
durch eifriged Gelbititudium vielfettig gebildet, 
und beſonders für die Naturmiflenichaft thätig, 


Fudenthums, fpäter durch feine „Urmähler: | 
Du, an den politischen Beitrebungen leb- 
aften Antbeil, was ihm Pretzprozeſſe und &e- | 
fängniß auzog. Gottfried Eifenmann, geb. : 
ım 3. 1795 in Würzburg, ftudierte zuerft bie | 
Rechte, ſpäter Medizin, war Mitglied ber 
Burfchenichaft, Tpäter des Jünglingsbundes. 
weßhalb er im 3. 1823 verhaftet und erft 
nad) zwei Jahren entlafien wurde. Er praltir | 
zierte hierauf in feiner Vaterftadt mit großem 
Glück. Sein „Volksblatt“ erregte den Haß der 
Regierung und, felbft den perſönlichen des 
Königs Ludwig in fo hohem Grade, daß er im ! 
3. 1832 verhaftet und von den früher wegen 
ihrer Unabhängigkeit _geachteten Gerichten 
zur lebenglänglichen Feſtungsſtrafe verurtheilt 
wurde. Obgleich vielleitig gedrängt, entichloß 
fich der König doch erft 1847 ihn zu begnadigen. 
Im folgenden Fahre ind Frankfurter Barla- 
ment gewählt, zeigte er Iroß ſeiner Erfahrungen 
ein umerjchütterliches Vertrauen zu den Re 
gierungen, dad ihn auch dann wicht verlieh, 
al3 das Parlament gefprengt worden war. 
Seit 1849 nahm er feinen Antheil mebr an 

der Politik. Er ftarb zu Würzburg im 3. 1867. 

Karl Biedermann, geb. am 25. Sept. 1812 | 
in Keipii ‚ feit 1838 Profeſſor dafelbft, nahm 

an den 
wurde ind Parlament gewählt, wo er zuerſt 
um linken, fpäter zum rechten Centrum ge- 
örte. Wegen feiner „Dentichen Annalen“ 
(EB. 1853) wurde er zu einem Monat Ge- 











worauf er nach Weimar zog und die „ 
Zeitung” redigierte. Im J. 1863 nad) Leipzig 
zurüdgefehrt, redigierte er die „Dentiche Allge- 


meine Zeitung‘ und 1865 wurde er wieder ala | 


Brofeflor angeftellt. G. Struve, geb. am 11. 
ft. 1805 zu München, betrat zuerft die diplo⸗ 
matifche Laufbahn, entiagte ihr aber bald und 
wurde Advofat in Mannheim, wo er. die „Mann 
heimer Abendzeitung“ herausgab, die ihm mehr: 


— 1 
bis 186€. | 





Ruranda, Kotted und 


Bern: : 





nahm ald Jude an den Reformverjuchen des 


ewegungen des Jahres 1848 Antheil, 


ängniß verurtheilt nnd feines Amtes entjekt, 
Weimarer | 


mals Gefängnißftrafe zuzog, und 1846 unter- 


brüdt wurde, worauf er den, Deutichen Zufchaner“ 
gründete, der in mehreren Staaten verboten murde, 
aber doch weite Verbreitung fand. Seine Theil- 
nahme an der Badifchen Revolution zwang ihn 
zur Flucht, er gieng nach Nordamertfa, Fe 
1863 nad) Deutſchland zurüd und ftarb 1870 in 
Wien. Otto Lindner, geb. am 28. Nov. 
1820 zu Breslau, philofophiich und Fünftleriich 
gebildet, wurde durch feine gediegenen Artikel 
in der „Voßiſchen Zeitung“, deren Hauptredak 
tenr er war, einflußreid. Cr ft. 7. Aug. 1867. 
„Die politiihe Slugichriften-Lıteratur 
ift unermeßlich, beſonders feit 1848; viele 
Flugſchriſten haben für den Augenblid gewirkt, 
doch nur wenige haben eine mehr als vorüber- 


ehende Bedeutung. Als bervorragendfte Ver- 


Faller von Flugichriften find Jakoby, Schuielfa 
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tifher Arzt, ald Einer der entfchiebenften Vor⸗ 
kämpfer für Recht und Freiheit im Frankfurter 
Parlament, in der Preußifchen Nationalver- 
fammlung unb fpäter in der Zweiten Kammer 
befannt, veröffentlichte „Vier ragen, beant- 
wortet von einem DOftpreußen” (Mannh. 1841); 
wegen derjelben des Hochverraths angeklagt, 
wurde er vom Berliner Eriminalgericht zu drei 
Jahren Sunset verurtheilt, vom Ober⸗ 
tribunal aber im J. 1843 freigelprochen. Wegen 
feiner politifchen Thätigkeit bis in die jüngſte 
Zeit, verfolgt, ftarb er am 6. März 1877 ın 
Königsberg. Schufelfa, den wir früher Ichon er- 
wähnt haben, gewann durch feine Schriften 
„Der Jeſuitenkrieg gegen Oeſterreich und 
Deutfchland Epz. 1845), „Die neue Kirche 
and die alte Politik“ (Xp3. 1. und 2. Aufl. 
1846), worin er den Deutſchkatholizismus mit 
Beift und Wärme gegen, die ultramontanen 
Angriffe in Schu nahm, ferner durch „Defter- 
reiche Bor: und Rüdichritte” (Ch. 1847) und 
„Dentih oder Ruſſiſch?“ (Eb. 1849) viel- 
fache Anerkennung nicht bloß in Oeſterreich. 
Einer der geiftnolfften Publiciften war Ed. Fi— 
fchel, der, im J. 1826 zu Danzig geboren, 1864 
in Paris von einem Omnibus überfahren wurde, 
fo daß er josteih ftarb. Ex warnte in „Brennus- 
zug und Moskowitenthum“ (Berlin 1859) vor 
einem Bündniß mit Frankreich und Rußland, 
jchilderte die „Deöpoten als Revolutionäre‘ (Eb. 
1859), warnte insbeſondere vor Napoleon in 
„Preußen? Aufgabe in Deutſchland“ (Eb. 1859) 
und ſchilderte Die innern Zuftände Preußens 
in „Männer und Maßregeln” (Eb. 1861), wo⸗ 
rin er zugleich bie Nothwendigkeit der Selbft- 
verwaltung in den Gemeinden nachwies. Wenn 
auch die fogenannten Großdeutſchen mit vollem 
Recht an dem_Arndtfchen Sprnd teftbietten: 
„Das ganze Deutfchland ſoll es ſein!“, fo 
waren fe dagegen in dem verberblichen Irrthum 
befangen, daß die ganze Delterreihiiche on⸗ 
archie in Deutlich and aufgehen müfle, fo 
Guſtav Diezel in_ der fonft leſenswerthen 
Schrift: „Bolttifhe Reſultate der legten zehn 
Sahre in Deutichland” (Gotha 1857). 
eben den Staatöwiflenfchaften fand auch die 
Nationalölonomie ſowohl im Allgemeinen 
ald in Beziehung anf einzelne Verhältniffe 
vielfache und gediegene Bearbeitung. Einer 
der hervorragendſten Schriftfteller in dieſem 
Zweig iſt Wilhelm Roſcher, auf den wir 
ausführlich zurückkommen werden, fo 
Ferdinand Laſſalle, der nad 
vorzüglich Bedentung gewann. Von großer 
Bedeutung ift ferner Lorenz Stein, deſſen 
„Lehrbuch der Volkswirthſchaft“ (Wien 1858) 
und „Lehrbuch der Finanzwiſſenſchaft“ (Lpz. 
1860) gründlich und Mar abaefaßt find. Ein⸗ 
jene Seiten behandelte Friedrich Benedikt 
ilhelm Hermann, geb. am 5. Der. 1795 
zu Dinkelsbühl, 1835 Profeſſor in München, 
1845 Minifterialrath, geft. 23. Nov. 1868 in 
den die Wiſſenſchaft fördernden „Staatöwirtb- 
fchaftlihen Unterfuhungen über Vermögen, 
Wirthichaft, ‚Brobnctivität der Arbeiter, Preis, 
Gewinn, Einkommen und Verbrauch“ (Münd. 
1832). Wilhelm Schulz gab in ber geift- 
vollen und an neuen Anjchauungen reichen 


d wie auch 
iner Seite 
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Diezel und Fifchel zunennen. Roh. Jakoby, | Schrift „Die Bewegung der Production‘ 
geb. 1805 in Königsberg, feit 1830 praf- eehtahtliche Weberficht der 


Gu348 eine 
olkswirthſchaft in klarer Darſtellung. 


uguſt 
Freiherr 


ranz Ludwig Maria von 
arthanfen, eb. am 3. Febr. 1792 auf 
dem Gut Abbenburg im Baderbornfchen, geit. 
in „Yannover in der, Sylveſternacht 1866, 
Kine „Studien über die inneren Zuftände, dag 
olföleben und insbefondere die ländiſchen 
Einrihtungen Rußlands“ (Berl. 1847—52. 
Il) und „Zransfaufafia. Andeutungen über 
da3 Familien⸗ und Gemeindeleben und, die 
focialen Verhältniſſe einiger Völker zwifchen 
dem fchwarzen und dem kaſpiſchen Meer“ (Epz. 
1856. 1), worin namentlich der Abjchnitt über 
Armenien und deſſen veligiöfe und Topiale Zu⸗ 
(dub von hohem Intereſſe ift. ie dieſe 
erke; jo beruht and „Die ländliche Dertahlung 
Rußlands“ (Lpz. 1866) auf der fchärtiten 
Beobadhtung und gründlichften Kenntniß. „Die 
ichweizerifche Volkswirthſchaft“ (Lpz. 1860 bis 
62) von Armed Emminghaus giebt eine 
auf genauer Kenntniß der Verhältniſſe be- 
ruhende Entwidelnng der Landwirthſchaft, der 
Induſtrie und des Handel der Schweiz mit 
verftändiger Darftelung der Gründe ihrer 
Blüthe. Hermann Schulze, geb. am29. Aug. 
1808 zu Zuieſg Weßhalb er ſich zum Unter⸗ 
ſchied gleichen Namens Schulze Delitzſch 
nennt), entwidelte im Nothjahr 1847 eine 
voße Xhätigkeit zur Abhülfe des Elends, 
Shimmte 1848 im Frankfurter Barlament mit 
dem linfen Gentrum, 1849 als Mitglied der 
Preußiſchen Nationalverfammlung für den Be- | 
ſchluß, die Steuern zu verweigern, weßhalb er 
nebft 41 Andern angeklagt, aber in Solge feiner 
länzenden Vertheidigungsrede von den Ge— 
Schmornen freigefprochen wurde. Seit 1861 
ıft er Mitglied der Zweiten Kanımer, worin er 
im Sinne des Fortfchrittes ftimmt. Er er- 
warb fich vorzüglich durch feine Beſtrebungen, 
bem Arbeiterftand_ im materieller und geiſtiger 
Hinfiht aufzuhelfen, weſentliches Verdienſt, 
indem er ihn den Weg, zeigte, feine Tage durch 
eigene Kraft, namentlich durch Gründung von 
Borichußvereinen felbit & verbeflern. Unter 
feinen dahin begtigtichen chriften ift vor Allem 
fein Hauptwerk „Vorſchuß- und SKtreditvereine 
als Volksbanken“ (Lpz. 1861, 3. Aufl. 1862) 
und Sodann „Die arbeitenden Klaflen und das 
Aſſociationsweſen“ (Eb. 1862, 2. Aufl. 1863) 
u erwähnen. Den nämlichen Zwed. verfolgte 
erdinand Laffalle, aber er ftimmte im 
den Mitteln mit Schulze-Deligfch nicht überein, 
ben er vielmehr in der Schrift „Herr Baftiat- 
Schulze-Detigih, ‚der ökonomische Julian, oder 
Kapital und Arbeit“ (Brsl. 1864) mit Bitter- 
teit befämpfte, in welcher er aber auch zugleich 
feine eigenen national-ölonomifchen Anfichten 
ausführlich entwidelte. Er verlangt, daß all- 
gemeined Wahlrecht eingeführt, Brobuetinaffo- 
ctationen gegründet werden, durch welche der 
trag der Arbeit auch den Arbeitern, nicht mehr den 
Unternehmern zufomme. Zur Gründung diefer 
Affociationen folle der Staat die nöthige Hülfe 
reichen. Einer der geiftvolliten Bearbeiter der 
Nationalökonomie endlich iſt Mar Wilhelm 
Gottlob Wirth, der Sohn des bekann⸗ 
ten 3. ©. U. Wirth, geb. zu Breslau am 
27, Januar 1822, der ein vielbewegted Leben 
933 
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Von 1830 


hatte, unter andern aus Preußen verwieſen 
wurde, weil er der Sohn ſeines Vaters war, 
jetzt Director des Statiſtiſchen Büreaus in 
Bern iſt. Seine bedentendfte und aitfeitig aner- 
fannte Schrift ift „Grundzüge der Katio- 
nalöfonomie“ (Köln 1855 ff. IM, deren 
eriter und zweiter Band vier und drei Auf- 
lagen erlebten. Außerdem find die Schriften 
„Ueber A (tr. 1856) und die 
Geſchichte der Handelskriſen“ (ff. 1857) 
zu nennen. Die Statiftik behandelten vor- 
züglih Br. Bened. W. Hermann in den 
mufterhaften „Beiträgen zur Statiftit des 
Koönigreichs Banern“ (Münd. 1850 — 65. 
XI Hefte). Das „Handbuch der allgemeinen 
Staatskunde von Europa‘ (Königsb. 1835 bis 
48. VID) von Friedrich Wilhelm Schubert, 
eb. 20. Mai 1799 in Königsberg, feite 1823 

rofeſſor daf., geſt. daf. 21. Juli 1868) ent: 
hält nicht bloß ftatiftiiche Notizen, fondern auch 
eine gebiegene Darftellung der Berfaffung, Ver- 
waltung, Eultur u. |. w. der einzelnen Staaten. 

Bon den äußerft zahlreichen mediziniſchen 
Schriften führen wir nur einige der hervor- 
ragendften an, beſonders folche, welche aud) 
dem größeren Publikum zugänglich find. Von 
R. 9. Loge wird fpäter die Rede fein. Karl 
Ernft Bod, geb. anı 21. Feb. 1809 in 
Leipzig, T 1874 als Profeſſor dafelbft, wurde 
durch feine populären medizinifchen Aufſätze 
in der „Sartenlaube‘, fo wie durch fein „Bud 
vom gefunden und kranken Menſchen“ (2p3. 
1854, 4. Aufl. 61) allgemein belannt, in 
welchem er dem Laien vortreffliche  biätetifche 
ı Borfchriften giebt, überhaupt ihn mit den ver- 
fchiedenen Krankheiten und deren Heilung in 
fo weit befannt macht, als dieß ohne Hülfe 
eines Arztes gefchehen Tann. Huch fein „Dand- 
buch der Anatomie des Menfchen‘ —I 1838. 
I, 2. Aufl. 49) wird fehr geihägt. Rudolf 
Virchow, geb. am 13. Oft. 1821 zu Schivel- 


bein in Pommern, früher Profeſſor in Würz- 
burg, feit 1856 in Berlin, und feit 1862 
in 


Mitglied des Hauſes der Abgeorbneten, 
welchem er unentwegt für Freiheit, Recht und 
— Ipriht und ftimmt, ift Einer_der 
erporragenditen und durch feine genialen For⸗ 
Hungen, einflußreichften mehaini/den Schrift⸗ 
teller, ja der nicht bloß Krankheiten heilen, 
ondern ihnen auch vorbeugen will, daher fein 
Wahlipruh ift: „Bildung, Wohlitend und 
Freiheit find, die einzigen Garantien für die 
dauerhafte Geſundheit eines Volkes.“ Von 
feinen Schriften find die „Geſammelte Ab» 
handlungen zur wiffenichefttichen Medicin” 
Ff. 1856) zu erwähnen und vor Allem die 

orlefungen über Gellularpathologie in ihrer 
Ber ründung auf phyfiologifcher und patholo- 
gifcher Gewebelehre.“ (Brl. 1856, 3. Aufl. 
1862), welche in die meiften Europäiſchen 
Sprachen überfeßt wurden und von denen die 
Degierung der Vereinigten Staaten mährend 
des Rebellionskriegs beiondere Auflagen veran- 
ftalten und an die Militärärzte vertheilen ließ. 
Die Anthropologie behandelte mit befon- 
derem Glück Rudolf Hermann Lotze, auf 
den wir ausführlicher zurüdlommen. Johann 
Lucas Schönlein, geb. am 30. Nov. 1793 
zu Bamberg, 1820 Wrofeffor in Würzburg, 


im J. 1833 wegen feined Liberalismus im 








Neueſte Kiteratur, 


neh 


bis 1866. 


eine Meine Ortſchaft ald Stadtphyſikus ver- 
fegt, daher er bald darauf einen Ruf an die 
Univerfität Zürich annahm, 1839 Brofeflor 
und Seibarıt des Königs in Berlin, zog ſich 
1859 nach Bamberg zurüd, wo er am 23. Jan. 
1864 ftarb. Seine „Allgemeine und ſpezielle 
und Therapie‘ (Würzb. 1832. 
IV, 5. Aufl. St. Gallen 1845) gehört zu den 
Jan endften Erſcheinungen in dieſem Gebiete. 
ie Shnfiologie wur e mit befonderm Glüd 
und verfchiedenartiger Auffaſſung _bebanbelt. 
Johann Müller, geb. am 14. Juli 1801 
zu Koblenz, feit 1833 Profeflor in Berlin, 
eft. dafelbft am 28. April 1858, veröffent- 
Lichte ein epochemachended „Handbud der Phy⸗ 
fiologie des Menfchen‘ (Koblenz 1833, 3. Aufl. 
1837—40. Il). Ermwähnenswerth_ find ferner 
dad „Lehrbuch der Phyfiologie” (Cpz. 1839) 
von Rud. Wagner, und das „Lehrbuch der 
Phyſiologie des Menfchen“ (Heidelb. 1852, bis 
56. II) des Leipziger Brofeflord Karl Fried: 
rih Wilhelm Ludwig (geb. 29. Dez. 1816 
u Wigenhaufen in Helfen). Jakoh Mole- 
hatt, geb. am 29. Aug. 1822 zu Derzogen- 
bufch, habilterte fih 1842 in Heidelberg; im 
J. 1854 erhielt er wegen feiner matertaliftt- 
chen Aniichten eine Verwarnung, weßhalb er 
fein Sehramt niederlegte, 1856 wurde er an 
dad Polytechnikum in 
Zuriner Unverfität berufen. In ber „Phnfio- 
logie der Nahrungsmittel” (Darmftadt 1850, 
2. Aufl. Gießen 1859) und in der Lehre der 
Nahrungsmittel fir das Bolt" (Erl. 1850) 
beipricht er die Bejtanbtheite der Nahrungs- 
mittel und deren Einfluß auf den Menſchen 
und giebt zugleich diätetiſche Vorſchrigten für die 
verfhiedenen Lebendalter und Geicjlechter. 
Von noch größerer Bedeutung ift die „Phufio- 
Iogie des Stoffwechield der Pflanzen und Thiere“ 
(Erf. 1851), worin er die Di durchführt, 
daß der Menſch ein Erzeugniß der Stoffe jet, 
aus denen er _beiteht, hab alle Lebens⸗ und 
Seelenträfte Eigenichaften des Stoffe find, 
und daher die politifchen, religidſen und fitt- 
lichen gpuftände er Völker ganz vorzüglich von 
ihrer Wahrung abhängen, daß Alles Geift und 
Stoff zugleich ift, daß Stoff und Geift in ungzer- 
trennlicher Einheit von Emigkeit verbunden find. 
Großes Auffehn machte Fried. Karl Chrif. 
Büchner, geb. am 29. März 1824 zu Darm- 
ftadt, wo er fi old praktifcher Arzt_niederge: 
laſſen hat, durch feine Schriften „Kraft und 
Stoff“ (Ff. 1857, 9. Aufl. 1867) und „Natur 
und Geiſt“ (Eb. 1857, 2. Aufl. 1864); fte 
erregten aber auch heftigen Widerfpruch, da er 
darın Die biöberige philofophilch -theologifche 
Weltanichauung belfämpfte und ıhr einen fühn 
ausgefprochenen Materialismus entgegenfekte. 
Sn der Theologie hat nd unter den 
Katholiken sun Sohbann Adam Möh- 
ler, geb. am 6. Mai 1796 zu Igersheim. 
uerfi Profeffor in Tübingen, feit 1835 in 
üncen, wo er am 12. April 1838 ftarb, 
durch die Schrift „Die Einheit in ber Kirche. 
oder das Princip des Katholicismus“ (ZTüb. 
1825, 2. Aufl. 1843), vorzüglich aber durch 
die „Symbolik“ (Mainz 1832, 6. Aufl. 1844), 
in, weldyer er den katholifchen Lehrbegriff geift: 
reich idealifierte, -‚geoßen Ruf unter feinen 
Glaubensgenoſſen erworben, aber von den 
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i Fark um un Te aa 


Droteftanten, heftigen Widerſpruch erfahren, 
da er darin dem Proteftantismus jede andere 
Recht ald das der politiichen Eriftenz_abfprad, 
und deutlich genug merlen ließ, das er ihm 
auch dieſes gern abgelprochen Batte., gen 
Anton Staudenmaier, geb. am 11. Sept, 
1800 zu ‚Danabert in ilrtemberg, feit 1837 
Brofefior in Freiburg i. Br., mo er am 19. Jan. 
1856 ftarb, veröffentlichte mel ivere dere, 
‚Der ae des Chriftentbums“ (Moin 1835, 
fl, 6. Aufl. 1859), „Die Bhilofophie des 
Shritenttumg ober Metaphufil, der, heiligen 
Schrift" Deiny et m) „Die, hriftliche Dog- 


mai teib ), in denen er bie 
neuere Vhilofophie mit ven. Chriftenthum in 
Einklang zu bringen fuchte. Johann Baptift 
(von iricher, geb. am 20. Juni 1788 in 


ırten, feit 1837 Profe ibure 
get. a — Set Br € is 
ichen Moral” (Tüb. 


bis 51) dad ‚ler Geiffihen Com 
Kann hervor, aan ler rt 3 m 


weßhalb er bei 
tramontanen auf A rn —A MN 


309. 

Schmid, geb. am 18. Mai 1808, t 1869 al3 
Vrofeſſor in Gießen als er 1849 zum Biſchof 
von Mainz erwählt worden, war, bie päpft- 
liche Beftätigung nicht erhielt, ift bei den 
toleranten Anfichten, die er in feinen Bor- 
lefungen und in der Schrift „Der Geift bes 

aatctamuf, aber Grunbiegung, ber, der chrift- 
lichen Sremit" (0 iehen 1848—50. IV) auß- 
Ipradh, leicht erffärl Yuh Johann Jo- 
eph Janaz (von) Döllinger fand bei der 
Aue eftigen Bi a u 9 — 
Kirchen, 
Anden 1862) 
jehanptung ai te, daß_ die Batholifche 
au ohne Kirchenftant beftehen Tönne. 
Neben manchem rrigen über, ben rollen 
tiömus findet darin auch vieles Wahre 
über benfelben, namentlich ber Racmeis, daß 
bie Unterbrädung ber Boltsfreibeit um großen 

Theil. von der Heformation verfhulbet horben 
fei. Johann Anton Theiner, go am 
15. Dez. 1799 zu Bredlan, I 48 4 Pro- 
feflor bafelbft, wurde im Pfarrer, 
mal = R 'erumg fi feine —52 — unter« 
fagte. rfärte er fich unter Nie- 
eu feines Ans für die dentich-Fatho- 
Lie Bei ng, ſich aber in Folge von 
Zerwürfniflen mit en Leitern berfelben bald 
wieder zurüd und wurde SBProteftant. Im 
1855 wurde er zum Secretär ber Univers 
tätsbibliotbef in arglan ernannt, als welcher 
er am 15. Mai 0 ft. Mit feinem Bruder 
Auguftin, der oe die freicze Ricptung 


die 
Ki 


verließ, of ie Einführung be 

nen Che seit, bei den chriftlicher 1 
und ibre Ktenb. 1828. . 
1845) an "ne (he buch ihre € t 
und ihre mutbi je Entfchiedenheit c . 
fehen erregte. Eine d der heftigften” F 


Schriften gegen den Proteitantiemt... ... 
der Manferde" Olleim 1860-63, Vi 8) 
von dem Profelgten ©. Fr. Daum 

Ueber den Deuttätattolisiemus Iänier 
ben außer ©. ©. Gervinuß, ber.in der „, 
fion_ der —A Geidelb. 1845, 
3. Aufl. 1846) die Zeptgung roßartig auf · 
faßte, Franz Schufelka, —8 ſchon er⸗ 









Schrift „Die neue Rirde und bie alte 
” tif" die ft ie men ſche Bewegung gegen 
die Angriffe ihrer Ge ver mit Wärme verthei- 
digt, und Ferdinand Rampe in den Schrif- 
ten , — Weſen des rt im 
mit befonberer, Rüdfiht auf feine er] hältnifle 
zur Bolitit” (Tüb. 1850) und „Geicichte der 
yeligibfen en der neueren Ki CEpz. 

Die Bewegung in ber proteftantifhen 
Theologie mar noch großartiger und erfolg- 


reicher als in der Tai hen, waß eine satin 
liche und nothwenbige [ge der im Weſen 
ded Proteftantiomus [i genden, freien Forfchung 


ift, während der Tatbof che Theologe durch die 
Amir der — egeſeln el Ni „Die Bergung, 
welche mit gel u“ von Dav 
Strauß Gegen, wurde von Bruno Boner 
Gh: Geboren am 9. Sept. 1809 
en erg im Altenbu ide, | Gabiltierte er Ih 
in Bonn; doc wurde ihm Icon, im 
a 1843 die Erlanbnig, theo ogiſche Vor⸗ 
jun en zu halten, entzogen, worauf er ſich 
erlin be gab wo er Jeitdem mit wiflen« 
Breiten, ac rbeiten era tigt lebt. Früher 
Be althegel faen le angehörend, wurde er 
[pie 6 Eher er entichiebenften Borlämpfer ber 
'en Seite bexfelben. Im feinen theo! Aden 
‚dan teren „Kritit der evanı ngeliihen Get ich te 
sohannes” (Bremen 1840) und „Rri 
* ange en Gelchichte der Syno! Mike 
2), führte er ans, daß das 
— elium des Jobennes eine freie ſchrift⸗ 
— —ã fei, u; die Evangelien 
es Matthäus und Lucas —5 Bearbei- 
Marend feien, amd aß dieſer feine 
e Berfonifiierk, 5 . b. baß er das 
rfunden, habe. Gegen bie heftigen 
eer dehalb au erfahren hatte, ver- 
m fein Bruder Edgar Bauer, 
1821_3u Charlottenburg, in ber 
runo Baner und feine Gegner“ 
- ww und audführliher in „Der 
er Kritit mit ber Kirche und dem 
Shane Comtotiend, 1843), wegen welcher er 





u vier Jahren Seftungäftrafe verurtheilt wurde. 
—— nen Baur_beivied im 
U 


ft „Die fogenannten re 
des pofteld Banlus" (Stuttg. 1: ie 
nit vom Aßeſen ſondern erſt, im zweiten 
abrhundert gelchrieben worden feien. Karl 


einr.Wilh. Samarzitt] ſpater außführlicher 
beſprechen. Zub " Tener- 
Na. geb. am 28. nöbad, 
Babilitierte fh 1898° ivat» 
docent, zog ſich jeder fahren 
rüd umb war Ri" chrift 
— thätig. Cr fi Haupt: 
vertreter der Sungbegel ‚nahm 
er doch bald eine fe Er 
In» 


o fchon, im, den „Geda 
tech lichkeit" (Nbg. 1830), worin er ven all- 
jemein Berrfäenben An —5— entgegenteat, in⸗ 

er die Seele als Funktion guis⸗ 
muß erflärte, daher fie mit demſelben aufhöre, 
Noch Tühner ift dad „Wefen des — 
(£p3. 1841), mocin "er mit {ogitüer Kr aft und 
Gonfequenz_ behi — daß die Dogmen 
fällige, willfürliche, ar Erankhaite Aeuße— 
rungen ber a are feit der Menſchen feien. 
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| fprud, in melden die chriftliche 
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Th Keim, g Keim, 
ä 1878 als in te in ber 
acht se ar hriſtus“ (Zürich 
[. 1866), Ölauben und ſichts· 
de Bla aft mie einander iM verföhnen. 
einri El jeb. am 14. Nov. 1826 zu 
‚ommern bei alingen, feit 1871 Pfarrer in 
rich, geit. gab feit 1859 a 
ſtimmen KA Rn online & Schweiz“ heraus, 
in welchen er die Ergebniffe der gelehrten 
a dem Gebitbeten — machen 
chte und fo wollte er in dem „Verluch einer 
ri ftlichen Dogmatit“ (Berl. 1858) die moderne 
Beltanfhauung auf den chriftlichen Glauben 
autmenben, Karl Immanuel Rigic,geb. am 
Sept. 1787, jeit 1847 Profeflor und 
——— in Berlin, Set bafetbit 
am 2 an 1 868, brachte im fen 
Weitliden ehe (Bonn 1829, 6. Anl bot) 
bie Dogmatit mit ber Moral in Berbindung; 
feine r raftifcıe Theologie" (Ch. 1851— 
I) behandelt den Ge: erfand mit Umficht und 
Klarheit. „Die — SGlaubenslehre i 
ihrer gefchichtl ihen Entwidelun; 
Kampfe mit der neuern Bfenfhaft Cab. 
1841. II) von David Strauß zeigt den Wiber- 
eltanfhauung 
allmählich mit fich ſelbſt gerathen ift und ftellt 
die religiöfen Dogmen als nothwendige Ent- 
widelungämomente des denfenden Geiſſes dar. 
H on Friedrich 
! : „Chriftlichen 
J n der ebange- 
! — 1838) 
hfeit_von 
— en 
! ). Biel- 
j — über 
n hannes · 
[. 1842—56) 
! ied Chriftian 
. Die „Evan- 
\ sn 3. Aufl. 
ift Eine der 
beften —X ber diefen Segenf ftand, doch 
find auch Bi 0 ndzüge Der One (Sieben 
1808) von Suftav dolf Ludwig Banr, 
2 am 14. uni 1816 zu Hömmel3bad im 
denwald, feit, 1870 Prediger und 


7 au 17. eb. am 17. Det, 1825 —* 
Gießen, fu 





of, der 
Theologie in Keivii bemerfenswerth. Richard | 
Rothe, geb. m 3, Januar 1799 in Polen, 


feit 1854 Sbrofeffor i in Heibelberg, geft. dafelbft 
am 20. Augujt 1867, fchrieb eine gebiegene 
—S —— 
1867) und guäe in der Schrift „Di 
Knfäıge der hriſtlichen Kirche und ihrer Ber: 
faflung“ Witlenb. 1837) die abfolute Ein- 
heit von Staat und Kirche zu beweilen. Gott« 
lieb Chriftian Adolf Harleß, geb. 21. Nov. | 
1806 zu Nürnberg, wurde 1883 Brofeflor 
in Erfangen, aber 1845 nad Bayreuth al3 
Konfiftoriafrath verſetzt, weil er fich den unbe» 
techtiaten Anfprücen der Latholiichen Kirche | 
widerjeßte, fpäter war er Brofe or in 
DOberho) rebiger in Dreöben, 1852—78 N | 
fident des Oberconfiftoriumd in München. 
feiner ei Eihit" (Stuttg. 1842, 6. ER 
1864) fo wie in der Schrift „Kirche und Amt 


Ueueſte Citeratur. 


va der Geii 





nad) Under cher Lehre“ (Xp3. 1853) und „Das 
Berhältnig 164 Shrittentgums zu Kultur und 


Xebenöfragen ber Gegenwart” (Exl. 1863) 


nimmt er den Standpunkt der ftarrften Inthe- 


An Orthodogie ein, wie er auch im einen H 


—3— tunzen die inquifitorifi 


Bolemiten, machte fih Julius Maller, geb. 
am 10. April 1801 % Brieg, + 1878 ale 
roter Fi Halle, durch die gegen En ortho- 
doren Xutheraner gerichtete Schrilt „Die evan- 
gelit ige Union, ihr Weien und göttlihes 
Berl. 1854) weientlich verdient. Auch feine 
‚Chriftlihe Lehre von der Sünde“ (Berl. 1839, 
4. Uuft. 1858. II) ift ermähnenöwerth. Anton 
Ludwig Friedrich yuguf Belt, geb. am 
28. Juni 1799 in Regendbug, feit 1835 
Brof. in Kiel, im 3. 1852 von der Dänifchen 
Regierung entfegt, geft. am 22. Januar 1861 
als Baftor in Kemnig, jchrieb über „Brote 
ftantismus, Nationalismus, Supranaturalig- 
mus und_fpeculative —* (Kiel, 1839) 
im Beifte Schleiermachers. Daniel Sentel, 
eb. am Dez. 1813 au erlen im 
anton Bürih, feit 1851 Brofeflor im 
‚Heibelberg, begründete im „Wefen bed ee, 
teftantismn® ans ben Quellen des eier 
mationgzeitalterd Sicht. 1 1846 —52. Il), 
daß ber Proteftantismus feinem Weſen nach 
einer immer fortichreitenden Entwidelung fähig 
fei; in den „Gelprächen. Aber tet 
Ey —ãAã Eb. 852._1l, 
2. Aufl. 162 ſchilderte Ge Gehen Con- 
feifionen nad) ihrem eigenthümlichen Charakter 
mit lobenäwerther Unparteilichkeit. Wegen der 
Schriften „Das Charalterbild Fein“ € 
— ii on — die ment Ki mithin 
mentchlic ‚eben: nung dei en au! 
Grund der Refultate der Ku Forfhung 
darftellt, und „Die & —— e e Freiheit in 
Yen gegenimärligen — — mit der tirchlichen 
teaktion” (Ch. 1865) wurde er, von den 
Orthodoxen bitter — die ihren Ver: 
Kugunaspeit and an dem Roftoder Brofeflor 
aumgarten (geb. am 25. März 
1812 zu Hafelborf in Holitein) bewielen, in- 
dem ihn der Meflen! —D — berfirchenrath 
jeiner firengen Rechtglaubigkeit einiger 
& iften wegen im 3. 1858 Ventfeßte, in Preß- 
— fie verwidelte, und zu Geiangniß verur- 
theilen Ließ, weil er barin mit ber. unfehlbaren 
jehörde m einigen Punkten nicht überein- 
ftimmte, Später gab er die intereflante Schrift 
„Die Nothwendigkeit eines freien und allge- 
meinen Kirchentags· (Berl. 1863) heraus. 


Juſtus (Freiherr von) Liebig. 

Es ift Wenigen vergönnt, die Wiflenfchaft_ zu 
fördern und, zugleich einen belebenden Einfluß 
anf das praftifi ae Leben zu gewinnen, und da- 
durch den Wohlitand der Völker zu vermehren. 
Unter diefen Wenigen nimmt Juftus Frei- 

err vom Liebig eine der erſten Stellen ein. 

m 12. Mai 1803 in Darmitadt geboren, 
befugt, * Fi} dortige ogmmaftum, trat aber 
im J. in die Apotheke zu ‚Deppenkeim, 
wo er 10 Monte blieb, para er von 1: 
bis 1822 in Bonn und Erlangen en 
Die Hoffnungen, die er ſchon damals erwedte, 
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V. Brofa. 


Menefe Literatur. 


Zuſtus (Breißere von) Liebig. 





erworhen Am sin Reifefipenbium; er giem: 
nad Paris (1822—24), wo er Gene 
an; in Alademie vorgelegte Ar 
ufmerkfamkeit Aleranders von 
—2 ‚auf ſich 309, und durch denſelben 
mit den hedeutendſten Naturforſchern der 
gerraäfichen de Sauptftat befannt wurde. 
hatte er e8 Einfluß ‚Sumbolbes 
zu —A ex Ken dm 
aum außerordentlichen vrofeſſor 
mie in Gießen ernannt wurde, Cr ent- 
widelte bald eine jo fruchtbare Thätigleit, 
dab Gehen ber Mittelpunft der demilchen 
Studien wurde, und mar nicht Kos für 
Deutfchland, fondern für beinahe alle Läı 
der Europas. Seine außerorbentfi en Sie 
ftungen erwarben ihm allfeitige Anerkens 
nung; 1845 wurde er in ben erblicen 
Br erenftanb erhoben; im 3. 1852 zum 
rofeilor an der Münchner 0 fänle bes : 
rufen, wurde ‚um äugleich das Amt eines : 
Conſervators des — Laborgtor iums 
übertragen. Son im folgenden Jahre er» 
nannte ihn der König Marimilian Il. 
zum Boritand des Rapiiels des Mi mir 
lianordens für Willenfdaft und 
und 1860 gun Präfidenten der Aademie 
Biftentcat alten um und um Seneraleonfer- 
ann ber, ei jenfchaft ien Serumlungen 
des ©: Er ft. am 18. 
— Ya nicht BB durch feine vorie⸗ 
fun gen, durch die Reitung des hemifchen 
boratoriums und feine zahlreichen Ent- 
dedungen, fondern auch durch feine St 
ten auf die Ausbildung der, Wi 
fomohl als auf deren prattifi 
dung einen weitgreifenden Ein! 
Die Hebung der BAR, ded Sabrit- 
und Gewerbieiend, des Aderbaued, überhaupt 
der ‚gefemmten Bollscultur ift zum großen 
Theil der praktifchen Richtung zu verbanfen, 
die er ber Chemie gegeben. Seine Schriften, 
in welchen ex die ebniſſe feiner prat en 
yeifkungen ea jeichnen ſich wie dieſe 
durch tiefe und ſcharfe Beobachtung und eine 
wahrhaft geniale Ie Combinationägabe to wie durch 
Klarheit und Schönheit der Darftellung aus. 
So bedeutend und einflußreidh diejenigen Werke 
find, welche vorzugsweile für die Yahmänner 
oder für befondere Berufsarten bejtimmt find, 
unter welchen wir befonderö hervorheben, „Die 
Chemie in ihrer Anwendun 
enltur und Bhyfiologie“ Graunſchweig 
1840, 8. Aufl. 1865), „Die Thierhemie 
oder organiiche She in ihrer An- 
peutun auf an iologie und Batıo 
En 1842. Il, 7. Aufl. 1862), 
beorie Mid Vraxis in ber Zandmwirth- 
fchaft“ (Braunfchw. 1856) und „Die Ratur- 
geie ie pi (Shendgelift. 3. Aufl. 
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auf Agri« 


1865), fo haben wir hier doch vor Allem die 
für_da8 größere Publikum beitimmten „Che- 
mifhen Briefe" (Heibelb. 1845, 5. Aufl, 
1B00, I) zu Vernekentiuen, welche, er aueh 
} jum Theil in der (gemeinen, Zeitung" ber 
annt AH Sie haben den Zwed, wie er 
[6 in ber Vorrede zur erften Auflage aus- 
rüdt, „bie Aufmerkfamfeit der gebildeten Welt 
auf den Zuftand und die Bedeutung der Che- 

mie, auf die Aufgaben, mit deren Xöfung 





die Chemiker befchäftigen, und ben Antheil zu 
Ienfen, den dieſe Wil —3— an ben Sortichrit- 
ten ber Imduftrie, Mechanik, Phyfit, Agricul- 
tur und Bhyfiologie genommen bat“. Und fo 
iebt er eine inhaltreiche Ueberſicht der neuen 
orfhungen, unter welchen BR jeinigen zu den 
jervorragenbften gehören. und des Einflufles 
der Chemie auf die verfchiedenften Lebensver- 
jältniffe, wober er Vollftändigfeit und Mare 
ürze mit auögezeichnetem Glüd zu verbinden 
weiß. Rach einer —— über den Sntub 
der, ‚Raturniflenfchften au Handel und 
duftrie und auf die Erforſchuũng der Lebender- 
ſcheinungen, fo wie auf eine richtige Ratur- 
& nl wobei er den Materialismus in furs 
zen, aber ſchlagenden Worten et, beipricht 
er bie — te der Chemie, than, zur 
Darftellung der Grumbbegriffe nd der Fol« 
gerungen über, die ſich aus denfelben ergeben, 
und entwidelt hierauf dad Verhältnig der Che- 
mie gu Phyfiologie, was ihn zur Lehre von 
den Nahrung mitteln, von dert ierifchen Wärme 
und ber Re Relpiration fü indem er ferner 
die Beftandtheile des ellües und der Pilan- 
zen unterfucht, fchildert er die Wirkung der 
Speifen auf bie förperlicien umd geil en 
inctionen ber Menfchen, wobei er die 
ihten der Materialiften von dem Einfluß der 
ahrung auf das Dentvermögen kurz, aber 
feet tabelt. ON inteefant it Die hierauf 
folgende Bergleihung hi a und 
ftaatlichen a ee "Wer leichung, die 
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nicht wie bei Bluntſchli uud Rohmer auf Phra⸗ 
ſen, ſondern auf Erfahrung und Beobachtung 
beruht. Das Ganze ſchließt mit einer inhalt- 
reihen und fruchtbaren Darftellung der Land⸗ 
wirthichaft, als Kunft und Wiſſenſchaft. 

Und fo ift faum eine Schrift dem Studium 
des gebildeten Publikums mehr zu empfehlen 
als diefe. Wir fagen dem Studium, dena fo 
klar und verftändlich, diefelbe in ihrem ganzen 
Umfange tft, fo ift fie doch weit entfernt „von 
der jogenannten populären Yorm der Daritel- 
fung, womit man gewöhnlidy daS Herabzichen 
in_ dad Gemeine und in das platte Veritänd- 
lichmachen bezeichnet”; fie muß daher, wenn 
man Gewinn aus ihr ziehen will, mit Weber- 
legung und Anftrengung der Geiſteskräfte & 
(efen und wieder gelefen werben. Welchen Ge⸗ 
winn man aber aus ihr ziehen fann, zeigt 
Liebig felbft in der Vorrede zur erften Auflage. 
„Ohne die verborgenen Fäden zu kennen, an 
welche fich die dem Leben und der Wiflenfchaft 
zugewachſenen Erwerbungen Tnüpfen, dürfte es 
auch dem-aufmerkfamften Beobachter nicht ge- 
lingen, zum Berftändniß der gegenwärtigen 
eit in ıhrer materiellen und intellectuellen 
eftaltung zu aglangen. Dem_gebildeten Men⸗ 
{chen iſt dieſe Kenniniß ein Bebürfniß, in fo 
fern fie die erfte umd wichtigfte Bebingung der 
Entwidelung und Vervollkommnung ſeines gei- 
ftigen Lebens in fich ſchließt; für ihn ift das 
Bewußtwerden der Urfachen und Kräfte, die 
jo vielen und reichen Erfolgen zu Grunde liegen, 
an fich fhon Gewinn, weil durch da8 Gefchebene 
das Beitehende exit Mar, und dad Auge für 
das Zukünftige empfänglich gemacht wird. Mit 
ihrer Belanntichaft nimmt er an der Dewegung 
Theil, es verliert fich durch fie das anfcheinen 
uſalige und Räthſelhafte der gewonnenen 
ejultate von felbit, und in dem natürlichften 
nothwenbdigften Sujammenbangs erſcheinen ihm 
die neuen und geiteigerten eiftesrichtungen 
der Zeit. Indem er Beſitz von ben ihm ge- 
botenen geiltigen Gütern nımmt, erwächſt ihm 
der Vortheil, de nad feinem Willen und Ver⸗ 
mögen zu feinem Nutzen iu verwenden, zur 
Vermehrung diefer Reichthümer beizutragen, 
ihre Segnungen zu verbreiten und fruchtbrin- 
gend für Andere zu machen.“ 


Aus „Chemifche Briefe”. 


Die praltifche Seite des Aderbaues kann nicht Elarer 
und tiefer aufgefaßt werben, als Dieb in der Rebe des nord» 
amerifanifchen Haͤuptlings gefchehen, welche der Franzoſe 
Srevecour uns überliefert Bat. Jener — feinem 
Stamme der Mifflfder ven Ackerbau empfehlend — ſprach: 
„Seht ihr nicht, daß vie Weißen von Körnern, wir aber 
von Fleiſch leben? daß das Sleiſch mehr als 30 Monden 
braucht, um heran zu wachfen, und oft felten if? daß 
jedes der wunterbaren Körner, die fle in die Erde fireuen, 


vier Beine bat zum Bortlaufen und wir nur zwei, um es 
zu haſchen? daß die Körner da, wo die weißen Männer fie 
binfden, bleiben und wachfen ; daß ver Hinter, der für uns 
die Zeit der mühfamen Jagden, ihnen die Zeit der Ruhe 
it? Darum haben fie fo viele Kinder und leben laͤnger 
als wir. Ich ſage alfo Jedem, ver mich hört, bevor bie 
Bäume über unjern Hütten vor Alter werten abgeftorben 
fein und die Ahornbaͤume des Thales aufhören uns Zuder 
zu geben, wird das Gefchledht der Heinen Kornfder das 
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Nenefle Kiteratur. 


Geſchlecht ver Fleiſcheſſer vertilgt Haben, wofern biefe | 


ihnen mehr als hunvertfältig zurüdgiebt? daß das Fleiſch 
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Jäger fich nicht entfchließen, zu ſaͤen!“ 

In feinen befchwerlichen und mühenollen Jagden ver- 
braucht der Indianer durch feine Glieder eine große Summe 
von Kraft, aber der heroorgebrachte Gffekt iſt fehr gering 
und fteht mit dem Aufwand in feinem Verhaͤltniß. 

Die Eultur if die Delonomie der Kraft: die Wiffen- 
{haft Ichrt uns die einfachfien Mittel ertennen, um mit 
bein geringfien Aufwand von organifcher Kraft die größten 
Wirkungen zu erzielen und mit gegebenen Mitteln ein 
Maximum von Widerfiänden zu überwinden. Eine jede 
Kraftäußerung, eine jede Krafverſchwendung in ber Agri- 





fultur, in ber Induſtrie, fo wie in ver Miſſenſchaft und 


namentlih im Staate, dharakterifiert die Roheit und ven 
Mangel an wahrer Sultur. Darin liegt eben bas anfer- 
ordentliche Ucbergewicht an Kraft, welches uniere Zeit von 
allen früheren unterſcheidet, daß bie Entwidelung ter 
Naturwiflenfchaften und der Mechanik, fo wie die nähere 
Grforfchung aller ver Urfachen, wodurch mechaniſche Be- 
wegungen und DOrtöveränterungen hervorgebracht werben, 
jur genaueren Belanntichaft mit ven Geſetzen geführt haben, 
welche ven Menichen befähigen, Naturgewalten, die ſonſt 
Angſt und Entfegen erwedten, zu feinen gehborfamen un» 
willigen Dienern zu machen. 

Ginem Prometheus gleich hat der Menſch, mit Huͤlfe 
des göttlichen Bunfens von Oben, welcher, genährt durch 
Religion und Geflttung, bie Grundlage aller geiftigen Ber- 
vollfommnung ift, den irbifchen Blementen Leben cin- 
geflößt. 


Die Dampfmafchine empfängt Speife und Trank und 
athmet gleih einem Thiere; in ihrem Leib befieht eine 


Duelle von Wärme und eine Duelle von Kraft, wodurch 
innere und Äußere Bemwegungseffecte hervorgebracht wer- 


ben, und das beflabgerichtete Pferd folgt nicht gebulbiger . 


dem Willen des Menſchen, als vie Locomotive unferer 
Gifenbahnen; fie geht ſchnell und langfam, fie ſteht ſtill 
und gehorcht dem leifeften Druck feines Fingers. 

Die Wiffenihaft, welche die Sklavendienſte ven Ma- 
ſchinen überträgt, hat zwifchen ven Raturkräften und der 
organifchen Kraft ein richtigeres Verhaͤltniß hergeftellt. 


Die Summe von Licht- und Wärmeftrahlen, welche die 


Erbe von der Sonne empfängt, ift eine unveränderliche 
Groͤße, aber fe vertheilt fi auf ihrer Oberfläche in Folge 
von Urfacdhen, welche man providentielle nennen muß, in 
ungleicher ZBeife; daher denn an bem einen Drt ein Ucber- 
ſchuß, welcher die Production der Lebenöbebingungen erhoͤht, 
an dem andern ein Mangel, durch welchen fie herabſinkt; 
find die Kandle zum Ab» und Zufluß da, fo ftellt fi von 
felbft das Gleichgewicht ein; nirgenbs ein Ueberfluß, nir- 
gende ein Mangel. 

In gleicher Weife vertheilt fi auf der Erde der Reich- 
thum und fein Schatten, bie Armuth; zu allen Zeiten war 


das gegenfeitige Verhaͤltniß derſelben gleich und unver- ' 
aͤnderlich; einer bauernden Zunahme im Befig treten Er-· 


eignifle entgegen, welche ihr eine Grenze fegen. So wie ſich 


bas Blut von den großen Stämmen aus nach ven Gapilla- | 


rien Bin bewegt, fo wird das größte Einkommen verbraucht 
und fließt durch eine unenpliche Anzahl von kleineren Ka- 
ndlen der uriprünglichen Duelle wieber zu. 

Wo das Licht ſtark if, ericheinen die Schatten dunkler: 
aber die Natur will es, daß in allen Abftufungen des Lichtes 
fräftige Pflanzen gedeihen; ohne die hohen Bäume giebt 
es kein Sefträuch, kein Getreide und feine Feldfruͤchte; denn 
fie ziehen den befruchtenven Regen an und maden, bad 
immer die Quellen fließen, welche Gedeihen und Wohlſtand 
verbreiten. Die neuen jocialiftifchen Theorien wollen, daB 
fein Schatten mehr jei; wenn aber das letzte Grashälm- 
hen, welches Schatten wirft, zerfiört wäre, bann wuͤrde 
freilich überall Licht, aber auch der Tod wie in der Wuͤſte 
Sahara fein. 
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V. Vroſa. 


Neueſte Literatur. 


Briebrich Iheobor Viſcher. 





Dur die in feinem Leibe erzeugbaren Kräfte 
fegt der Menfd) den Maturträften, bie feine Griftenz 
unaufgörlich zu vernichten fireben, einen Widerflanb 
entgegen, weldher täglich erneuert werben muß, wenn 
fein Fortbeflehen auf eine Zeit Lang geficjert werben 
fell. 

In jeder Stunde ſtirbt ein Tpeil unjeres Köre 
vers ab, und aud im Zuflande der vollflommenen 
Gefundpeit verfällt vie Maſchine nah 70—80 Jahr 
ven ven irdiſchen Mägten, aller Widerſtand hört 
völlig auf, ihre Glemente kehren in die Atmofphäre, 
in ven Boden zurüd. Das ganze Leben i un 
aufpörtiges Ringen mit ven Maturfräften, eine 
ewige Störung und Wiederherſtellung eines Gleich · 
gewichtzuflandes. 

Als Speife und Tramf bedarf ver Menſch bie 
Mitte zur Wärme und Krafterzeugung; durqh fle 
erzeugt fid) in feinem Leibe der Miberfand gegen 
die Ginwirfung ver Atmofphäre, melde täglig 
einen heil feines Sehens in fi) aufnimmt. 

Zur Bewahrung feiner Temperatur und zum | 
Scäuge gegen Witterung bebarf er ver Wohnung, | 
der Kleidung und Heizung; zur Grhaltun 
der Gefundheit und ihrer Wievererfellung di 
Mittel zur Reinligteit und Arznei. Speiſe 
und Trant fönnen biß zu einer gemiffen Grenze bie 
Nleibung, Heizung und Arynei vertreten, fie felht 
aber finb vurdh Befriebigung feine ber andern 2 
bensbebürfniffe erfehbar, fie find abfolute ober unente 
ehrliche Lebensbebürfniffe. 

Beim Mangel an innerem Widerſtand (beim 
Hunger) wirken die naͤmlichen Naturfräfte, welche 
die Sebenderfepeinungen bebingen, einem Echwerte 
gleich, welgeh allmälig 6is zum Mittelpuntte des 
ebene unauffaltfam dringt und befien Thätigkeit 
aufgebt. 

Der Menſch bevarf für die Entwidelung, Bervolltomm- 
mung, @rhaltung der eigenthuͤmlichen Tpätigkeiten feiner 
Sinnorgane gewiffer anderen Bebingungen, weiche feine 
angenehmen und nügligen Bebürfniffe 
Außer Diefen Hat der Vienſch nad) eine Uı 
Beduͤrfniſſe, welcht aus feiner geifiigen Natur 
und bie burd) Naturräfte nicht befriedigt werben tönmen; 
«6 find Dieß die mannigfaltigen Bebingungen ber Funt- 
tionen feines @eifes, auf deren Gntwidelung, Bervoll« 
tommnung und Erhaltung die richtige und zwedmäßige 
Verwendung der Kräfte des Körpers, fo wie bie Sentung 
und Seitung ber Naturfräfte zur Hernorbringung aller 
feiner mothwenbigen, nüglien und angenehmen Bebürf- 
niffe berußen. 




























Friedrich Theodor Viſcher. 


Unter den neuern Aeſthetikern nimmt Frie- 
drid Theodor Vifcher unzweifelhaft die erfte 
Stelle ein. Am 30. Juni 1807 zu Ludwigs 
burg, geboren, erhielt er feinen erften Unterricht 
in feiner Qaterftadt, worauf er das Gymnaſium 
in Stuttgart, dann, um Theologie zu ftubieren, 
1821 das Seminar zu Blaubeuren, 1925 bas 

u Tübingen befuhte, Nachdem er eine kurze 
Bit al3 Bitar eines Geiftlihen zugebracht und 
darauf als Repetent in Seminar zu Maul- 
broum gemwirft hatte, bejuchte er in den Jahren 
1832 und 1833 Göttingen, Berlin, Dreöden, 
Bien und Münden, wo er feinen Aufenthalt 
vorzüglich zur Ainfchanung und zum Studium 
der Kunftwerke beuutzie. Nach feiner Rüdkehr 








wurde er zum Repetenten am Seminar zu 
Tübingen ernannt, doc entfagte er 1836 ber 
Theologie und habilitierte ſich an der Dostigen 
Univerfität, an welcher er 1837 . 


um au 
ordentlichen Vrofeſſor in_der Difophifden- 


Facnltät ernannt wurde. Von nun an wibmete 
ex fi, ausfchlieglich der Leſthetik umd der 
Deutichen Xiteratur. Im J. 1839 und 1840 
bereifte er Italien und Griechenland, 1843 
Oberitalien, um die Kunftichäge dieler Länder 
zu ftudieren; im folgenden Jahre wurde er zum 
ordentlichen Profeſſor ernannt, aber feine An» 
trittörede, bie aud im, Drud erſchien win. 
1844) 30g ihm die Feindſchaft oder vielmehr 
dem bitteriten Haß der Orthodogen und Bie- 
tiften zu, weil er darin den Gegnern des freien 
Denfend_ einen offenen Kampf angekündigt 
hatte. Sie unterliegen nicht, ihn behbalh auf 
dad Seftigte anzuflagen, woher jie_ nach ge» 
wohnter Weife einzelne abgerifjene Stellen ım 
hlimmften Sinne auslegten und dem Mini 
terium fo lange zufeßten, bis Dieſes fich end- 
ich entichloß, ihn auf zwei Jahre zu fuspen- 
dieren. Im $. 1847 fieng er feine Torlefungen 
wieder an, boch wurden diefelben im I. 1848 
wieder unterbrochen, ba er in das Fraukfurter 
Varlament gewählt wurde, wo er Anfangs mit 
der gemäßigten Linken und der Großdeütſchen 
Bartei, fpäter zwar mit den Gothanern ftimmte, 
aber doch 1849 mit dem fogenannten Rumpf 
nach Stuttgart eng. Nach der gemaltiamen 
Auflöfung defielben nahm er_feine alademiſche 
Thätigfeit wieder auf. am J. 1855 folgte er 
einem Rufe ald Profefior ans eiögenöfifce 
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Polytechnikum und an die Univerfität in Zü⸗ 
rich; dort blieb er bid 1866, wo er zum Pro- 


feſſor der Aeſthetik und der Deutichen Litera- 
tur an der Univerfität in Tübingen und zugleich 
am Polytechnikum in Stuttgart ernannt wurde. 
‚ Bifchers erfte Schrift im Gebiete der Xefthe- 
tt „Das Erhabene und Komiſche. Ein 
Beitrag zur Vhilofophie des Schönen“ 
(Stuttg. 1837) zeigte jchon den fcharfen und 
jelbftitändigen Denker. Denn wenn er aud 
ım Allgemeinen beit: ‚oegelichen Spitem aus» 
gieng, fo hat er fich dieſem keineswegs fflavijch 
untergeordnet, fondern ed hie und da in feinen 


Solgerum en_jogar widerlegt. ‚Sein Hauptwerk 
iſt die „eſthetik oder Wiſſenſchaft des 
Schönen. um Gebrauche für Vorle— 


jungen“ (Reutl. 1846—57. II in 9 Abthl.) 
Es iſt nicht bloß eime ftreng fyftematifch aus» 
geführte Darftellung der Willenichaft in ihrem 
gangen Umfange, fondern, wie Viſcher felbit in 
der Vorrede fagt, „zugleich eine Fundgrube für 
die gefammte Literatur der Aeſthetik, ja für 
Alles, was hie und dort von einzelnen bebeu- 
tenden Gedanken über den Inhalt diefer Wif- 
ſenſchaft zerſtreut iſt. Und in der That, das 
Werk erhält jchon dadurch einen großen Werth, 
daß überall die hervorragendften Bearbeiter ber 
pejammten Aeſthetik oder einzelner Zweige der- 
elben angeführt werden, ſei e8 um fie zu wi- 
derlegen, oder auch um die eigenen _Anfichten 
durch fie zu beftätigen. Freilich finden fich 
auch manche Anfpielungen auf frühere Werke, 
die nur Wenigen bekannt fein mögen und da- 
her für die Meiſten unverftändlich find. Dieß 
ift am Ende fein großes Unglück; unangenehmer 
it es, daß die Darftellung des erften oder 
allgemeinen Theil3 dunkel und _fchwerfällig ift. 
reilich behanptet_er, daß fich Ziefwiflenfchaft- 
iches nur in der Schulfprache fagen laſſe, allein 
mit Recht entgegnet Garriere in der Vorrede 
zu, feiner Aeitheit: „Es ift nicht wahr, daß 
Ziefe des Inhalt3 und Dunkelheit oder Schwer- 
tälligfeit der Darſtellung einander, bedingen. 
Nur da, wo man den Mittelpunkt einer Sache 
nicht recht erfaßt hat, und aus verfchiedenen 
Merkmalen ihren Begriff zufanımenfegt, mird 
man leicht vertuorren und unverftändlih; wenn 
man dagegen den Kern und bag rechte Wort 
für ihn gefunden hat, ift er immer einfach 
und feine Entfaltung Mar.” Viſcher Pr: es 
ſelbſt, daß er ſich der Schulſprache zu ehr hin⸗ 
gegeben habe, daher er eingeſteht, daß „der Styl 
mehr Schwere angenommen haben möge, als 
felbit der ftreng wiflenfchaftliche Charakter recht- 
fertige“, und wenn er (Il, 516) fagt, daß es 
„wferdearbeit jei, einen Sterne, einen J. Paul 
Au fefen“, fo werden wohl nicht Wenige das 
ämliche von dem erften Theil ſeiner Aeſthetik 
fagen. Die folgenden Theile find dagegen in 
einer Haren, lebendigen und gewandten Sprache 
gefchrieben, und zwar wird die ‘Darftellung mit 
jedem Theil faßlicher und fchöner, fie erhebt 
ſich oft fogar_zu Fünftleriicher Vollendung. 
Der erfte Theil, welcher der Metaphyſik des 
Schönen gewidmet ift, entwidelt den Begriff 
des Schönen in feiner reinen Allgemeinheit, 
abgefehen von feiner Verwirklichung. Der 
zweite und britte Theil führen und dagegen 
in die Verwirklichung des Schönen in der Na⸗ 
tur und in der Kunſt. In der Lehre vom 
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Nainrihönen, welche den Inhalt der erſten 
Abtheilung de zweiten Theils bildet, wird zu— 
erit die Schönheit der unorganifchen Natur in 
ihren verjchiedenen Cricheinungen, dann Die 
der organiichen Natur im Pflanzen und Thier- 
reiche behandelt, hierauf die menschliche Schön: 
heit und zwar zunächſt des einzelnen Men— 
hen in feinen mannichfaltigen Formen, fo: 
dann ihrer geſchichtlichen Ericheinung im Al— 
terthum, im Mittelalter und in der neuen Beit. 
Es ift diefer Abfchnitt eine eigenthämliche Cul⸗ 
turgejchichte von großartiger Auffafiung; im 
Einzelnen wird man jedoch mit dem Verfaſſer 
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nicht immer übereinftimmen. Die jioeite Ab- | 


theilung des zweiten Theils behandelt die Lehre 
von der Phantaſie, in welcher insbeſondere die 
Geſchichte der Phantafie oder des Ideals eine 
ülle von fruchtbaren Bemerkungen darbietet. 
er dritte Theil, die Kunftlehre, zeigt im er- 
ften Abfchnitt, wie der Gegenſatz des Natur⸗ 
Ihönen und der Phantafie fi in einem Dritten, 
der Kunſt, aufhebt, und behandelt im zweiten 
Abfchnitt die einzelnen Künfte (Baufunft, Bild- 
nerkunſt, Malerei, Mufit und Dictkunt). Sn 
den Abſchnitten, in welchen die bildenden Künite 
behandelt werden, zeigt, fich Viſcher al3 einen 
gründlichen Kenner derfelben, der fich zugleich 
mit deren Technik vertraut gemacht hat. Wie 
Ariftoteles feine Poetik aus der Betrachtung 
der großen Meifterwerke der Dichtkunft in Grie- 
chenland aufbaute, jo Viſcher feine Lehre der 
bildenden Künfte aus der Betrachtung der zahl- 
reihen Kunftwerke, die er in Deutichlaud, 
Stalien und Griechenland mit prüfendem Auge 
und tiefem Verftändniß angejchaut hatte. Der 
Abſchnitt Über Muſik iſt nur im allgemeinen 
Theil und im Anhang von der Tanzfunft von 
ihm, das Uebrige wurde von Karl Köitlin, 
der mit den Grundgedanken des Verfaſſers voll- 


mit der Muſik nicht vertraut ift. Im letzten 
Abichnitt endlich, in welchem die Dichtfunft be- 
handelt wird, beipricht er zuerft dad Weſen 
der Dichtkunſt im Allgemeinen und nach ihren 
einzelnen Momenten (Styl, ſprachlicher Aus- 
drud, Rhythmik und Compofition) und fodann 
die einzelnen Zweige berjelben Epik, Lyrik, 
Dramatif mit der Schaufpielfunft und in einem 
Anhange die fatyrifche und die didaktiſche Poefie 
nebit der Ahetorif), In diefem Theile entfal- 
tet Viſcher eine umfaftende und tiefe Kenntnis 
der fchönen Literatur aller Zeiten und Völker, 
fo wie eine große Feinheit der Beurtheilung. 


der Poeſie unterfcheidet er fich nicht immer von 
feinen Vorgängern, ‚die er ſämmtlich genan 
fennt, doch weiß er ihre Ideen und Anfichten 
in dad Gewand feines Syſtems einzufleiben; 
auch wird man ihm im Einzelnen nicht immer 


wären. Es verhält fih mit der Darftellung 

Punkt hinaus, bei welchem das Auge den Ge- 

enftand in volliter Deutlichkeit fteht, fo er- 

cheint diefer zwar immer größer, aber auch 

immer umdentliher. 

Bifcherhatinden Kritifihen®ängen’(Tüb. 
940 


ftändig übereinftimnte, übernomnten, weil Diefer 


wie mit dem Fernrohr; zieht man es über den | 


— — 


In der Charakteriftif der einzelnen Gattungen : 


beiftimmen, wo er fich von Jenen entfernt. Viel⸗ 
leicht würde das Ganze an Slarheit und Ueber: 
fchaulichfeit gewonnen haben, wenn bie einzel- . 
nen Gedanken nicht häufig zu breit andgelponnen | 
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1844. II, und Neue Folge, Stuttg. 1860—66.V) 
eine Kritik feiner eſthetik“ erſcheinen Laffen, 
in welcher er die Mängel des Syſtems oder 
vielmehr der logifchen Anordnung des Werkes 
mit großer Selbſtüberwindung auseimanber[egt, 
einzelne Irrthümer berichtigt, aber and) zugleich 
eine Gegner widerlegt, wenn er auf feinen An⸗ 
ichten beftehen zu müflen glaubt. Die „Neue 
olge“ beginnt im eriten Heft mit dem län- 
geren Aufjag „Eine Reife“, worin ſich der Ver: 
afler „in einem fteten Wechjel zwiſchen PBoli- 
tik und ifchen arftellung angeichanter Na- 
tur, ‚ Vollszuftände, Kunft und lprehnng 
poetifcher Literatur“ bewegt, und dieſe unglei- 
chen Beſtandtheile funftvoll verbindet. Alles iſt 
darin vortrefflih, nur die politifchen Betrach⸗ 
tungen genügen nicht; zwar freuen wir ung 
iiber die begeifterte nationale Gefinnung, aber 
diefe verliert oft den Boden und artet in 
eine Art Schwärmerei and. Dagegen find die 
in der Neuen Folge ſowohl als in der erften 
eihe der Küitiüchen Gänge“ mitgetheilten 
Aufläße, welche ſich mit der Kunft oder mit der 
Literatur befchäftigen, in Gehalt und Dar- 
telung ganz vortrefflic und zeugen von des 
erfaflers geiftreicher Aufeflung ber. Kunft- 
und Dichtwerke und von tiefem Eindringen in 
die Eigenthümlichkeit derfelben. Nur glauben 
wir, daß er die Dichtungen Mörike viel zu 
hoch ftellt, wogegen wir mit feinem Urtheil 
über Herwegh vollftändig übereinftimmen. 


Aus der „Aeſthetik“. 


Grundaufgabe ver Voefle, Perfönlichkeit, Handlung, mithin 
inneres Leben barzuftellen, gilt natürlih auch biefem 
Zweige und kann durch die folgenden ſcheinbar widerſprechen⸗ 
ven Beringungen nicht aufgehoben werden. Schon Ariftoteles 
fordert für dae Epos wie für die Tragdbie hramatifchen 
Inhalt, d. h. daß Bine vollfiändige und vollendete Hand» 
lung den Mittelpuntt bilde. Sie bewirkt Dieb dadurch, dad 
fie die Bielheit des Gefchehenven durch das Streben nad 
einen aus freier Willensbeftimmung gefegten Ziele zur 
Ginhert bindet. Dieß eben ift ber Unterfchied von der 
bloßen Begebenheit, wie wir in $. 865 den Inhalt noch 
bezeichnet haben, und hiermit, wie Arifloteles hervorhebt, 
von ber Sefchichtfchreibung, deren Verhaͤltniß zur Poeſie 
fihon befprochen if. Allein die Handlung im Epos ift 
vergangen. Im Augenblid ihres Eintritts fcheint jebe 
Handlung wie eine aus grunblofer Tiefe fleigenve, nur von 
ſich ausgehende, im tiefften Sinne des Wortes ravicale 
Macht ven Eompler des Wirklichen zu durchbohren; ift fie 
aber vollendet und vorüber, fo zählt man fie felbft zu die 
fem Complexe. Zunächft einfach, weil Nichts mehr an ihr 
zu ändern ift, fie ift nothiwenbig geworben; aber man blidt 
auch zuruͤck, man überfchaut fie im Zufammenhang, man 
urtheilt pragmatifh, man fucht und findet vie vielerlei 
Motive, die von Außen und von Innen wirkten und auf 
weitere Motive und Urfachen zurüdweifen; fie erfcheint fo 
als Wirkung, ale ein Begebenes; man blidt vorwärts 
und erfennt fie ala Urfache einer Bielheit von Wirkungen, 
die mit dem Beabfichtigten, aljo dem Willen, nur fehr 
mittelbar zufammenhängen. Go reiht ſich trog dem 
inneren Unterfchiede die Handlung in bie Linie aller andern 
Urfachen und Wirkungen ein, bie als Ganzes nur die Be⸗ 
mwegung bes nothwendigen, einfachen Seins ift, und es ftellt 
fih auf einem Ummege der Begriff der Begebenheit wieder 
ber. Wenn Schiller fagt, der dramatifche Dichter fiche 
unter der Kategorie ver Saufalität, ver epifche unter ber 


Der weientlihe Inhalt des Epos ift Handlung; die 
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Subſtantialitaͤt, ſo iſt unter dem erſteren Begriffe die rein 
von vorn anfangende innere Gaufalität zu verſtehen, nicht 
die Reihe ver Gaufalitäten, der Außern und innern mit 
einander, wie fie eben als die Expanfton der Subflanz er- 
feheint. Das aber ift richtig, daß Handlungen, die fehr 
nachdruͤcklich zunaͤchſt den Charakter tragen, daß fie den 
Faden des Begebenen revolutiondr durchſchneiden, fein 
epifcher Stoff find. Die Epochen ver Geſchichte, die dem 
Eros und die dem Drama den Stoff liefern, die großen 
Männer, die mit dem Ganzen gehen und jene, die fich von 
den Maſſen losreißen, ifolieren, um eine neue Orbnung ber 
Dinge zu Tchaffen, hat treffend Gervinus unterfchieden. 
Dieb führt uns auf die Drgane der Handlung und das 
Hauptorgan, ven Helden im Mittelpunkt. Er muß als ein 
Subject der lebendigſten Selbftthätigkeit herworragen. Allein 
wie frei und frijch weg von Innen heraus er handeln mag, 
fo folgt doch eben aus dem einreihenden, an die Summe 
der Bedingungen antnüpfenden Charakter ver Auffaflung 
und Stoffwahl, daß auch dieſe Selbfithätigkeit wieder nur 
als lied des Complexes erfcheint, ver als Ganzes noth⸗ 
wendig ift; der epiſche Held ſchwimmt mit ftarfem Arme, 
aber nicht gegen, fontern mit der Woge, und bie Wafler- 
maffe, die ex theilt, Hält doch ihn ſelbſt. „Im Epos tragt 
die Welt ven Helden, im Drama trägt ein Atlas vie Welt.“ 
Diefe Selpfftändigfeit ohne Sfolierung nimmt in ben Arten 
der epifchen Poefie allerdings verſchiedene Formen an und 
wird faft zum bloßen Verarbeiten von Gindrüden, Leiden⸗ 
haften und Bildungsmomenten in vemjenigen Gebiete, 
wo es ſich nicht um Thaten, fondern um Bildung handelt, 
aber ver Grundbegriff bleibt ver gleiche. — Mag nun bie 
Thaͤtigkeit des Helden die lautere oder flillere fein, die Ent⸗ 
ſchluͤſſe feimen und gähren im tiefen Grunde der Seele und 
es fragt ſich, ob oder wie weit bie epiiche Poefie mit dieſem 
innern Prozeſſe fi zu befchäftigen habe. Natürlich nicht 
ſchlechthin darf man Dieß verneinen, es bleibt vielmehr 
auch für diefe Gattung der Sa in Kraft, daß bie Poeſie 
mehr, als jede andere Kunft, ven Grund des Lebens in vaß 
Innere verlege und bie Welt des Bewußtſeins fchilbere, 
allein nach zwei Seiten macht ſich die fubftantielle, fach- 
liche Auffaffung des Gpifchen geltend. Der innere Prozeß 
ſelbſt erſcheint mehr als ein Befimmtfein, denn als ein 
Wollen, das Geifteswert felbft als ein Naturwert, Wach⸗ 
fen, Reifen over plögliches Entftehen; es kommt über ben 
Selten wie eine fremte Macht, den Adyılles warnt eine 
innere Stimme, feinen Zorn gegen Agamemnon mitten 
im Ausbruche zurüczubalten;; es ift Athene, bie ihn an der 
blonden Lode faßt; fo werben bie innern Motive felbft zu 
Begebenheiten, und find es nicht Götter, in denen das Sub- 
jective ſelbſt objectiv erfcheint, fo find es Umftänve, allge 
meine Lebensmächte, moralifche Nothwendigkeiten, bie wie 
Naturnothwendigkeiten auf das Innere wirken, Inflinfte. 
Zu dieſer Seite gehört noch weſentlich, daß im epifchen 
Helden nicht die Straffheit feines Zweckes die übrige Man- 
nigfaltigfeit einer reichen Menfchennatur befchräufen und 
ftreng zufammenipannen darf: er muß ein voller, in reichen 
Beziehungen gegen die Welt geöffneter, allfeitig empfäng- 
licher, in mancherlei Berbältniffen ſich bewegender Menſch 
fein. Gs folgt Died aus dem Charakter ver Saͤchlichkeit, 
der Subftanttalität, der realen Bedingtheit; wo das Welt⸗ 
weien waltet, muß die Vielheit feiner Faͤden vor Allem 
gerade in der Beziehung auf das Centrum der Perfonlidh- 
feit fih behaupten, nach veinielben hin und von ihm wie- 
der auslaufen. Die andere Seite liegt auf dem Punkte, 
wo das Innerliche fich erſchließt. Es gilt trog dem Obi⸗ 
gen, daß das Epos mehr ven außer fidh wirkenden, ale ven 
nach Innen geführten Menichen behandelt. (Briefmechfel 
zwifchen Goethe und Schiller.) Der innere Prozeß muß 
ſelbſt ſchon darauf angelegt fein, daß er auf ein breites, 
maffenbewegennes Wirken geht; geichieht Dieß nicht in dem 
Sinne, daß die Handlung vor Allem die finnlichen Organe 
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große Äußere Maſſen (tantae molis erat, Romanam 
condere gentem if dt evifh) in Bewegung fept, fo muß 
doch in anderer Ferm, in Reifen, Unternehmungen und 
Zpätigteiten jeder Met, die ins Meite gehen und fid) bezie« 
Hungsreic in die @Beltverfettung einflechten, das im Innern 
Gewordene dieſen ins Wrußerre ftetig auslaufenben Charat- 
ter offenbaren. 


des Dienfchen ſelbſi gewaltig, heldenmaͤßig und dadurch erft 





Karl Bogt. 


Karl Vogt, geb. am 5. Juli 1817 im 
Cichen, sefw uchte das dortige Gymnafium und 
feit 1833 die Univerfität, wo er fi bem Stu- 


dium der Medizin widmete umd zugleich das 
berühmte Laboratorium Liebigs ehuähte, als 
gie jater 1835 zum — jor der Klinik in 
ern ermannt worden, folgte er ihm und ſetzte 
dort feine Studien fort. achdein er im 
1839 promoviert hatte, eng er nad Reuchatel, 
wo mit Agaſſiz un! jefor naturiflen, 
— lichen Studien oblag, und ſich an des 
ftern Gletjch ereroebitionen aangiigte; auch 
bearbeitete er Er Theil der Wei ie unter 
des berühmten Naturforfcher® Namen erichie- 
nen. Von 1844 bie 1846 verweilte er in 
Paris, dann in Stalien, überall mit natur- 
wiflenfheftlichen Borfchungen beichäftigt. Im 
3. 1847 als Vrofeflor nach Giel erufen, 
—S er feine afademifche Thätigkeit, als 
er 1848 ind Varlament gemählt wurde. In 
demfelben gehörte er zur äußerften Linfen, folgte 


daher dem fogenannten Rumpf nad Gtutt- 
jart, wo er zum Reichöregenten ernannt wurde. 
ach gervaltjamer Aufld ng bes Barlaments 
eng ex wieder nad 1, da er von der Helfi- 
hen Re, lern abgejet worben war; bort 
blieb er. Di 1850, worauf er fi zum Zwed 
ad en en Forichungen nach Nizza 
852 wurde er zum Vrofeſſor 
*  eole AR in "Son ernannt, Maker in_den 
Öroben Se 'ath, und von Diefem ald Repräfen- 
| tant des Kantons Genf in ben Cibgens| ride 
i Ständerat geroäßlt. 5. 1861 nahm er 
Theil an einer Norbla an von der 
er fpäter eine Belchreibung rausg 
Vogt Er t fih in feinen ag als 
einen gründlichen Foricher und fcharfen 
Beoba he der oft fühne und gei fe, 
aber immer le je Schlüfle zieht, 
guch dann fruchtbar I, wenn fie jich a 18 
irrig, erweifen._ Seine Darftellung ift_ge- 
warbt und fließend, er verfteht es in hohem 
Maße, die wiſſenſchaftli Gegenftände 
in einer durchaus Maren und allgemein 
verftändlichen rate zu erörtern. Man 
erfennt überall das Beftreben, Die Reumtnig 
der Naturmifienichaften in größeren reifen 
zu verbreiten. Die Darftellung iftoftmit bei- 
- terem Humor belebt, der —FR auch nicht 
‚ felten in bittere Fronie und Satyreaußartet, 
E 
h 





fehaftticen 
en yr der reiche Wi nicht zu ver- 
tennen ift, ber ſich in ſolchen Stellen aus 


ſehr, daß er am Ende unan— 
felbft, dan, wenn wir glauben, daß die 
von im A jetheilten Diebe wohl ver: 
dient och in anderer Beziehung 
fcheint Fi uns Zabel zu verbienen. Das 
er den Daterinlismus? RR wird ihm 
tein Vernünftiger zum Vorwurf maden; 
es üt feine Ueberzeugung und er jucht fe 
au begründen, und hiezu ker er alles 
nicht aber darin, daß er Diejenigen, mei 
anderer Anficht find ald_er, im 
thiger Weile verhöhnt, fie in ber Te. 
kehgen Verfpottung Defien, was fie für 
ili halten, auf Ins Tiefſte verlegt. 
enn aud mit Humor und felbft öfters 
muthwiſii⸗ get riben, hält ſich feine_erfte 
Schrift, „ eb in und auf den Glet- 
fern“ X lot. 1843) von biefer Abirrung 
frei; ‚die Schilderung der großartigen Alpen- 
welt in ihren verborgenften und unbefannteften 
Eingelnheiten i auf anz vortrefflih und nicht 
weniger Lüdlie M 'd bie Mittheilungen von 
gantafi hen ragen und Märchen oder eigenen 
rlebnıffen. Die oh vfiologiſchen Briefe. 
ür euilhets aller Stände” (Stutte, 
u 
nicht "allen Gebildeten verftändlich, aber doch, 
in fo weit populär gehalten, ald es irgend 
möglich war, ohne der mi — lichen * 
handlung zu ſchaden. Die Darftellung iſt 
und überfichtlic, or durch — 
wählte Beifpiele aufchauuch Kein 
Meaterialismus tritt ſchon hier ziem 1a der 
hervor., „Dcean und Mittelmeer. Retie- 
briefe" ® (St, 1848) verbreitet ſich neben na- 
turroiffenfcaftlien Beobachtungen über aller- 
92 
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en er aufje jeine politischen oder mwiflen- ' 
ee zu_fprechen Tommt. ' 


fpricht, fo wiederholt fich derfelbe body fo | 


Gießen 1862) find smart wohl : 











V. Brofa. 


lei öffentliche und Privatverhältniffe, bei denen 
er glüdlichen Wit, aber auch viel Bosheit ent- 
faltet. Die „Zoologifhen Briefe“ RYk 
1851. Il) empfehlen ich dur klare Daritel- 
lung und tief wifjenichaftliche Behandlung. In 
den „Bildern aus dem Thierleben“ (Eb. 
1852) ift der große Thunfiſchfang dramatiſch 
lebendig gejchildert, und zugleich find die Eigen- 
thümlichfeiten verichiedener Fiſcharten anſchau⸗ 
lich dargeſtellt. Die Unterſuchungen über 
Thierſtaaten“ (Eb. 1853) enthalten viele 
fharfe Beobachtungen und gebiegene Erlän- 
terungen, jcheinen aber beinahe meniger aus 
wiflenichaftlichen Biveden geichrieben worden pn 
fein, ald um Gelegenheit zu haben, feine poli- 
tiihen Gegner lächerlid) zu machen. n 
man auch in Allem überein immen muß, wenn 
er ihre beſchränkten Anfichten veripottet, jo 
muß man es für Emo erklären, wenn er 
auch ihre Törperlichen bildungen herbei- 
iebt. Auf eigenen and fremden Forſchungen 
eruben bie „ orlefungen über den Men- 
ſchen, feine Stellung in der Schöpfung 
und in der Geſchichte der Erde“ Gießen 
1863. ID), weldhe er auf Einladung der_ge- 
meinnügigen Gefellichaft de3 Kantons Nen- 
chatel in der Hauptitabt defjelben hielt. Vogt 
beginnt darin mit Unterjuchungen über die 
orm und Größe des Schäbeld, den Bau dee 
ehirng, indem er hierüber Bergleichungen zwi⸗ 
chen verfchiedenen Menfchenracen, fo wie zwi⸗ 
hen Menjhen und den ihm am Nächſten 
tehenden Sängethieren anftelt. In Bezu 
auf das menfchliche Gehirn weift er nad), da 
ein größered Gewicht defielben einen höheren 
Grad von Intelligenz zur Folge hat. Hierauf 
gebt er zur Vergleichung des Körpers der Affen 
und Menfchen über, als deren Reſultat ſich 
heraugftellt, daß zwiichen ihnen zwar eine Kluft 
befteht, diefe aber verhältuigmäßig gering ift, 
und daß demnach zwiſchen ihnen eine, enge 
Verwandtſchaft Statt findet. Dieſe will er 
noch durch die Behauptung außer Smeitet jeben 
daß die Verfchiedenheit zwifhen dem Gehirn 
der Idioten und der niedrigften Menfchenracen 
rößer ſei als die zwifchen ihm und dem ber 
Böheren Affen, fo daß man in ihnen eine mitt- 
lere Erfcheinung greilchen Menihen und Affen 
erbliden könne. Diejer Behauptung ftehen aber 
die Beobachtungen ‚großer goriher entgegen, 
ans welchen Nic er iebt, daß das niederfte Idio⸗ 
tengehirn noch dieſſeit der Grenze ſteht, welche 
Menſch und Affen ſcheidet. Vogt zieht nun 
aus ſeiner Behauptung den Schluß, daß die 
Menſchen ſich im Laufe der Jahrtauſende aus 
dem Affenthum herausgearbeitet haben. Dabei 
vergißt er aber den Hauptunterſchied zwiſchen 
Thieren und Menfchen, die Sprache, wobei 
ihm, um feine Behauptung noch mehr zu be- 
gründen, die Anficht derjenigen Sprachforſcher 
gute Dienste hätte thun fünnen, daß die erften 
Menfchen eigentlich noch feine Sprache hatten, 
ondern nur einzelne Laute hervorbrachten, ans 
enen fi) dann Wurzeln, aus diefen Wörter 
und erſt viel jpäter Säge entwidelten. Aber 
er 308 überhaupt vor, ſich auf diefe Srage nicht 
einzulaffen, die jedenfall von feinem Stand- 
punkt ſchwer oder vielmehr unmöglich zu be- 
wältigen war. 
Die weitere Frage, ob die Menfchen von 


Neueſte ſiteratur. 


Einem Menfichenpaar abftammen oder von meh- 
reren, wird von Vogt natürlich dahin entfchie- 
den, daß die verfchiedenen Racen auch verſchie⸗ 
denen Urfprungs feien.. Doch haben feine 
Gründe feineöwegs unbedingte Beweiskraft, und 
jedenfall3 hätte er auch hier die Gerade in das 
Bereich feiner Unterfuchungen ziehen follen. 

, Bon hohem Intereſſe find die Dorlefungen, 
in denen die Stellung des Menjchen in der Ge⸗ 
fchichte der Erde behandelt wird. Zunächſt weift 
er überzeugend nad, daß der Menich nicht erft 
in der üngften Erdperiode entftanden ſei. Da- 
gegen find die Behauptungen irrig, daß die jetzt 
beftehenben Menfchenracen von jeher alle Ei⸗ 
genthümlichleiten gehabt hätten, die man jet 
an ihnen bemerkt, jo mie daß die einzelnen 
Racen nur für beftimmte Xofalitäten geichaffen 
feien und ſich nicht Über andere verbreiten 
könnten, was durch die Erfahrung binlänglich 
widerlegt wird. Und fo gelingt ed ihm bei 
allem Scharffinn und troß aller Spöttereien 
weder zu beweijen, daß die Menichen aus Affen 
entitanden feien, noch Daß der Glaube an einen 
Schöpfer ein Unfinn ji. 

Ein fpäteres Werl „Nord-Tahrt ent- 
lang der Norwegiſchen Küfte nad dem 
Nordkap“ (Ff. 1863), ift weniger durch die 
darin niedergelegten Forſchungen al3 durch die 
gemanbte und fchöne Erzählung der Reife be- 

eutend. 


Aus deu „VBorlefungen über ben Men- 
ichen“. 


Betrachtet man die organiſche Schoͤpfung in ihrer Ge⸗ 
ſammtheit, io ſtellt ſich zuerſt eine außerordentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit dar. Die großen Reiche ter Natur, das 
Pflanzen- und Thierreich, fcheinen fcharf gegen einander 
abgegrenzt und feiner Vermittlung fähig. Innerhalb 
biefer Reiche felbft zeigen fich einzelne Abtheilungen fo un- 
ähnlich im Bau⸗ und Grundoplan dieſes Baues, daß eben- 
falls eine Zwifchenftufe kaum möglich erſcheint. Wenn 
auch diefe Berfchienenheiten zunehmend geringer werben, 
fo treten fie Loch gewöhnlich vor den Achnlichkeiten in ven 
Vordergrund und dieſe letzteren müflen mit mehr Sorgfa:t 
aufgefucht werden, als die Berfchiebenheiten. Indeſſen er- 
kennt man doch halb, daß einzelne Gruppen durch engere 
Bande mit einander verbunden find, daß die Aehnlichkeiten 
des Baues namentlich auch waͤhrend der Entwidelung des 
Einzelweſens fih herausftellen, daß die einzelnen mit ein- 
ander verwandten Gruppen gewiflermaßen von einer ge: 
meinſchaftlichen Grundform ausgehen, aus welcher heraus 
die Verſchiedenheiten ſich erfi nach und nad) geftaltet 
haben. 

Gs war fein geringer Triumph ver milroffopifchen 
Miffenfhaft, ale Schwann nachwies, daß fämmtliche Ge⸗ 
webe der Pflanzen wie verThiere aus einem einzigen Form⸗ 
elemente hervorgegangen feien, welches er die Zelle nannte, 
und es ift noch heute Eine ter fchönften Errungenfchaften 
diefer Wiflenfchaft, daß dieſer Say umfaſſend beflätigt 
worben if. Es unterliegt keinem Zweifel mehr: Seber 
pflanzliche und thieriſche Organismus entwidelt fih aus 
einer einzigen Zelle, aus vem Ei. Es giebt Organismen, 
ſowohl pflanzliche als thierifche, welche nur aus einer ein⸗ 
zigen Zelle beftehen, die alle Beringungen des Lebens und 
ber Fortpflanzung in fich trägt. Alle übrigen noch fo 
complicierten Organismen find weiter Nichts als Maſſen 
von Zellen, in verfchiedener Weiſe ausgebildet, geftaltet 
und gruppiert, welche fich aus ter einzigen Urzelle, dem Ei, 
entwidelt haben. 


Karl Bogt. 
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Wenn auf biefe Weife die Einheit des Grundblanes im | 
Bau der Pflanzen» und Tpierwelt feinem weifel mehr 
unterliegt, wenn e& offenbar if, daß e6 fogar eine ganje 
enge primitiver Organismen giebt, die eine Bwifggen- 
Aellung zwifcgen der Plangen- und ver Thierwelt einnche 
men und gewiffermaßen eine Berbindungsbrüde zwiſchen 
beiden Reichen darftellen; fo darf man doch auf ber andern 

i vergeffen, daß die Zelle nur ein abftracter Be« 

‚und baß eine Dienge von Verſchiedendeiten bei den 
eingelnen Zellen ver verſchiedenen Organismen wie der v 
fhiedenen Organe derfelben obwalten — Verſchiedende 
ten. welche urfprünglide genannt werden müffen und dei 
Halb aud von Anfang an bem Organiemus, ber aus ihnen 
entftehen foll, eine ganz befonbere Bilbungsridtung aufe 
vrüden. Wenn man daher fagt, daß alle Organismen fi 
auß einer einzigen Zelle entwideln, daß die Zelle alio die 
Grund- und Urform des Drganiemus fei, fo if dieſes 
— wenn man aber fämmtliche Org: 
men auf eine einzige Urgelle zurüctführen will, von welcher 
aus fie ſich vielleicht entwidelten; fo darf ein folder Sag 
als volltommen falfch bezeichnet werben. Dennnidht nur ber 
Reben diejenigen Organismen, weldye zwifchen Thie - 
zen und Pflanzen inneflehen, aus verfdjiebenartigen 
3effen; nicht nur entwideln ſich diefe Zellen in ver 
fehiebener Weiſe, fo daß wir eine Reife von Arten 
diefer Organismen unterſcheiden können: auch die 
jenigen Gigeffen, aus welchen ſich die zufammenges 
fegten Organismen Bilden, zeigen von Anfang an 
eine Grundverfäjievenpeit, melde ſich ſowohl durch 
igre unmittelbare GeRaltung, als aud durch ihre 
nachfolgende Entwidelung erfennen Idft. Wenn 
man alfo verfucht hat, das ganze organifche Reich 
auf eine Grundform zurüdzufüßren, gemiflermaßen 
auf eine erſte Zelle, von welcher aus fidh die Orga, 
nismen mac) verfejiehenen Richtungen entfaltet hät» 
ten, fo ift Dieß eine eben fo irrige Anficht, ala Dier 
jenige der Naturphilofephen, melde die ganze 
Sajöpfung aus einem urfprünglicen bilbfamen + 
Stoffe, dem fogenannten Urfdleime, entwideln , 
wollten. Nehmen wir einmal an, e# fei in ver That 


















* mögtid, vaf buch ein Zufammentirten verfihiebener , 


Umflänbe, bie wir noch nicht genau ferinen, eine or= ' 
ganifgpe Zelle ans den chemiſchen @lementen entfle- : 
en Könne, fo ift es offenbar, daß jebe, auch die lei ; 
fee Veränderung im Wirken diefer DVerhäfmiffe : 
aud) unmittelbar eine Aenderung bed Grgeugten, DaB 
beißt, der $eroorgebradten Zellen, bewirken müffe. | 

Da aber nun burhauß nicht angenommen werben 
Tann, daß auf der ganzen Oberfläche der Erbe bieiels 

ben Urfachen ganz genau unter benfelben Verhält 
niffen und in berfelben Gtärfe bei Grihaffung fol- 

Ser Urgellen gewirkt Haben ober nad) wirten, — ba 
ferner die organifche Schöpfung über die ganze Erbe 
verbreitet iR und alle Thatfachen darauf Finmeifen, 

daß fie auf der Dberfläche auf verſchiedenen Punkten 
gleichgeitig fi entwidelte, fo ergiebt ſich daraus auch 

der nothwendige Chluß, daß bie urfprünglichen 
Bellen, auß welchen bie Organismen ſich entwidel- 

ten, vielfache verfjiedene Gormen, vielfachen innern Bau 
und verfchiebene Entwidelungsfäßigteit befaßen, fo daß alio 
in ber Urgeugung felbft eine auß den Bedingungen berfelben 
dervorgeende Berfjiebenfeit gegeben fein mußte, 

Wenn ich Ihnen dieſe Oypothefe, denn weiter if fie bis 
jept noch Nichts, hier in einigen furzen Worten entmidelte, 
fo geijah Dieß nur deshalb, um Ihnen zu beweifen, daß 
aud bei der Annahme einer allmäflicen Entwidelung 
derjenigen Typen, weldje wir in den heutigen wie in ven 
aufgeorbenen Organismen autgebilbet finden, wir nicht, 
wie fo vielfach behauptet worden if, aufeine urfprüngliche 
Ginheit der gefammten organifcen Welt geführt werden, 


fer 


fondern daß wir im Gegentheile anerfennen müffen, das in 
ter abfiraeten Einheit, Zelle genannt, eine urſpruͤngliche 
Berfgjiebenfeit nothweniger BBeife erifliten mußte, inäfn- ' 
Tiger Weiſe wie aud) jedt noch unter den Organismen, ı 
weiche Iwiſchen Pflanzen und Thierreich gemiffermafien ; 
inneftehen, eine foldhe Berfajievenheit in ver That erifliert. 
Gerade hierin Tiegt aber, will e& mid bedünten. eine 
Würgfhaft mehr für die Annahme, hab die organifdhe Belt 
fi aus einem folchen Anfang entwidelt haben fönne. | 
Benn e8 ſchner Hält zu begreifen, wie auß einem gemein“ 
famen Voden Heraus bie fo ungemeine Verfegiehenpeit der 
organiſchen Typen fich Habe entwideln Eonnen; fo Tanz 
nicht in Abrede gelelft werben, daß eine innere Berfchie- ! 
denheit in der Gonflituierung dieſes Bodens vie Ber- 
f&iebenfeit ver aus ipm entfproffenden Bilbungen faplicher 
werden läßt, 











Rudolf Hermann Lofe. | 


Rudolf Hermann Lotze, geb. am 21.Mai 
1817 in Bangen, befuchte das Gymnaſium in 
Bitten, bezog Ichon im J. 1834, die Univerft 
tät Reipzig, mo er zugleich Medizin und PBhi- 
Lofophie_mit_folchen Ertolg ftndierte, daß er 
fich ım 3. 1838 nach glänzendem Gramen die 
;octormürde in beiden Jacultäten erwarb. und 
fi, im folgenden Jahre in beiden habilitierte. 
Seine Thätigfeit al akademischer Lehrer uni 
als Schriftfteller fand bald die verdiente An- 
erfennung; er wurde 1842 zum außerorbent- · 
lichen Vrofeſſor der Philofophie ernannt nnd ' 
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wei Jahre ſpäter als ordentlicher Profeſſor der | fei. Diefe Furcht ſei ſchon oft geäußest worden, 
Gola nach Göttingen berufen, wo er jet | aber immer habe der unanfhaltfame Fortfchritt 
noch wirt der Entdedungen nene Quellen der Poeſie er- 
ee wloß „ea unächft, der Herbartichen | öffnet für die alten, die er verichütten mußte. 
au, und Pi ihrem inne bearbeitete er | Die Einigkeit des Göttlichen und Menfchlichen 
un erften S alten TEAM ” (Xp. | fei in dem Fortfchritt der Kenntniſſe überall Fr 
1841) und „Logik“ 6 nahm | Grunde gegangen, aber die erweiterte Ausſicht 
er ak einen N elbftfans: en tab unft eın, | babe den poetifchen Reiz der Welt nicht ver- 
zu welchem ihn vorzäglh (ei eine medizinifchen | dorben, fondern nur verändert und erhöht. 
und natnrwiſſen nſchaftlichen Studien führten. | - Das Werk zerfällt in jedem feiner Theile in 
Davon zengt ö n die ‚alltg emeine Batıo drei Bücher und jebed Buch mit einer einzigen 
logie und Berap yie a 13 mehanifche | Ausnahme in fünf Kapitel, was jchon einen 
Naturwiſſenſchaften“ (Epz. 1842), worin | gewifien Formalismus und eine gewifle Will- 
er die Grundſätze der neueren Medizin philo- | Für erkennen läßt, jedoch Teinen Nacht * auf 
ſophiſch begründete. Noch entſchiedener trat feine | die Entwidelung des Ganzen ausübt. Auch hat 
Sigent ünilichleit hervor in den beiben äftheti- | der Verfaſſer den Gebrauch einer Schulipradhe 
Schi „Ueber den Begriff der | vermieden, jo daß fich keine andere Schwierig- 
EC hönbeit (Gött. Bun) und „Ueber Be- | teit des Verſtändniſſes findet, als die eigene 
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dingungen der Sunftihönheit” (Ch. Scwieri keit ber ache, die _bei der einfachen 
1848) In welchen die ftreng philofophifche | und im Ganzen klaren Darftellung von dem an 
Bei der Klarheit der Darftellung feinem | ftrenged Denten geropbirten Leſer Leicht über- 
Abbruch Beinerkenswerth find in der wunden wird. Die Reichhaltigkeit des Werkes 
zweiten Schrift namentlich die von tiefem Kunft- | erhellt Ion ans den Abichnitten, in welche es 
‚fühl gen engenben Gedanken über die Compo- gerlant 2 er erfte Theil behandelt nämli ben 
Keen ber Kunſtwerke. Die „Allgemeine Leib, die Seele und das Leben, der zweite 
hyfiologie bes förperliden ebeng” Menfchen, den Ei und ber Welt Lauf, 
35 1851) und bie ‚Mediziniſche 13; y⸗ | dritte endlich die Geichichte, den Fortſchritt und 
ologie, —* Phufiologie ber See den Zufammenbhang der Dinge, Er_betrachtet 
. 1853 Hbergehen wir, weil er den Inhalt | in den beiden erften Büchern die phyſiſchen und 
derſelden I ikrokosmus. Jheen ur In en ch welche die Organtjation_ der 
Natur efhicte und Geſchichte enichen ihrer Sntundiun zu Cebote, ftellt, 
Menichheit“ sieh I iu 2. Aufl. im dritten die großen Ergebnifje der Bildung, 
1869) zufammenfaßte, erweiterte und ansführ- wie diefe fih im Lau ber Geſchichte entfaltet 
licher begründete. Was er 9 ich darin ald Auf- | hat. Daber liegt das Gauptinterefle des Wert 
get ftellte, fpricht er im Vorwort zur erften | in dieſem letten Buch; denn im der That iR 
e and; er will, fagt ex, „unter den ver- | ed die Cultur allein, welche das menfchliche 
änderten Anichauungen, welche die Gegenwart Geſchlecht nicht bloß durch einen Ueberſchuß 
gewonnen, das Unternehmen wiederholen, dad | von Feinheit der nesontlahion, fondern durch 
in Herders Ideen zur Gefchichte der Menſch⸗ einen abſoluten Unterſchied von der übrigen 
it ſeinen glänzenden Beginn gefunden hat.“ | Welt des thieriſchen Lebens trennt. Er ent⸗ 
a die Wiſſenſchaften, namentlich aber die Na- | widelt in biefem Theil, wie übrigend auch in 
de gu haften feit dem Gricheinen von Her- | den andern, eine große Fülle von fruchtbaren 
oBartig gebachtem Werke anferorbent- | Gedanken und neuen Geſichtspunkten; er führt 
—— gemacht haben, jo i ie die Unterfuchungen bis jur äußerften Grenze, 
bap oe feinen Vorgänger an Ku aber nicht an an erflär ären, wo 
















ieſe Grenze 
ei, wo die Erfahrung wie die Spekulation den 
Ka) tiefer und ſchärfer t; o Forſcher im Stiche läßt, was freilich gerade in 
bedeutend ber „Mikrokosmus“ audy tft, jo ift er | den we higft en agen der Gall _ift. Bet alle 
für unfere Beit doch nicht Das, was Herderd | Dem olosmus“ ein hervorragendes 
„sbeen” für die feinige waren, denn er öffnet | Wert Yan Y ch beionder8 durch die Vielfeitig- 
wicht neue Bahneı en mie jene, ſondern fußt ein- | Teit der —— auszeichnet, die es in 
anf dem ndenen, das er freilich in DEN Bereich —5 DarfteFung zieht, das aber 


—* des alts weit übertri ie ein ned 


—5— er Weiſe a entwidelt, deſſen { nod w exen Einfluß gewonnen hätte, 
enjäße er zu v en ſucht. N es ger ängter gehalten und in folge 
Sen ufgab — nämlichdieVerfühnung | deſſen das Einzelne im ſchärferer Faſſung aus⸗ 


der Gegen! üße, die „gest mit einander im Kampfe | gedrüdt wäre. 

liegen; ex zeigt, daß fich einerjeit3 die Natur 

mifen] haft mit Unrecht von dem äfthetifchen Aus dem „Mitrofosmus”. 

und religidfen Gebantenteriien abwendet, 

ihre Grundlage, uulere Ber von Krüfs Die Anfänge unferes Lebens find verborgen für uns Alle; 

ten und Naturgejeßen, uch Fa die © Inf hinter den wenigen Erinnerungen, die ſich nach ven erften 
genebe der Faden nd, d in der Streden unferer Kindheit zuruͤkwagen, ſchlaͤgt um fo tiefer 
Kate verfchlingen, daB fe oemehr für —* das Dunkel eines weiten unbekannten Hintergrundes wie⸗ 

ärferen Blick in daſſelbe Gebig des Ueber⸗ver zuſammen. Und doch wuͤrde dieſes Dunkel gewiß nicht 

alden zurüdlaufen, deſſen Grenzen man | leer fein für ven Blick, ver es durchdringen koͤnnte; unzaͤh⸗ 

umgehen möchte; umd andererjeitö weiſt er nad lige Bevingungen haben ohne Zweifel ihren Einfluß auf 

daß die ängftliche Furcht, e8 möchten bie F jene bilbungsfägigfte Zeit unferes Weſens ausgeuͤbt und 

gerungen, de man aus der Anerkennung der | ihre nachwirkenden Erfolge in uns zurüdgelaflen. Es mag 

mechaniſchen Naturauffaſſung zieht, Freiheit und | fein, vaß dieſe blinden und unwillkuͤrlichen Anfaͤnge unſerer 

Poeſie aus der Welt verbannen, unbegründet | Bildung vor der beſonnenen Selbſterziehung des ſpaͤteren 
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Lebens zurüdtreten; aber boch im Guten wie im Schlim⸗ 
wien wird mancher verworrene Hang, den wir in und finden 
und uns widerwillig zugeſtehen, mandyer emporſtrebende 
Hang unfereö Gerzens, dem wir wie einer Stimme höherer 
Gingebung folgen, ein Nachklang der Cindruͤcke fein, welche 
jene Borgefhichte unjerer Entwidelung auffammelte. Und 
wie die Bergangenheit, fo liegt auch das Kommende für 
uns im Dunkel; wohin unfer Lauf uns treiben wird, wir 
wiflen es niht. Der Blid auf die naͤchſten Ziele, die wir 
wählen, zeichnet uns einen Theil des Weges vor unieren 
Füßen vor; aber im Weiterfchreiten drängen fich unzählige 
unvermuthbete GEindruͤcke an uns an, zerfireuend, verlodend, 
neue Ziele flchlend, neue Strehungen erweckend, und am 
Ende unferes Weges finden wir und ganz anderswo, als 
wohin unfere erſte Schnfucht trieb, und ohne Verſtaͤndniß 
für Manches, wovon einft unfer ganzes Innere lebendig er- 
füllt war. So jeltiam if e8 um jenes Ich beſtellt, mit 
dem ber endliche Geiſt fi felbft anredet und von fih 
fpricht. In dem Vollgefühl unverlierbarer Gleichheit mit 
fi ſelbſt, glaubt er, durch eigene Thätigkeit ſich und fein 
Weſen von Örund aus zu geflalten, und er bemerkt es nicht, 
daß er feldR in ven Zeiten feiner bewußteſten Entwidelung 
ſich faf nur mit der oberflächlichen Umbilpung eines Ker- 
nes abmüht, welchen er, feines Urfprungs und feiner Zu⸗ 
funft gleich unkundig, in fi vorgefunden bat. 

Die Geſchichte ver Menſchheit wiederholt in vergrößer- 
ten Umriſſen vaflelbe Schaufpiel. Wever die Bortichritte 
der genauen Wiflenichaft, noch ber erweiterte Umblick, ven 
die allmählig gewonnenen höheren Standpunkte dem menich- 
lichen Nadyfinnen geftatten, lichtet das Dunfel der erften 
Entfichung unieres Geſchlechtes und des endlichen Ausgangs 
feiner Sntwidelung. Nur Das haben wir gelernt, vaß, un- 
aufbaltfam und Durch feine anderen erfepbar, jene anſchau⸗ 
lien Gemälde des Anfangs und des Endes aller Dinge 
aus ihren Bugen geben, zwifchen welche, wie zwiſchen zwei 
fefte Rahmen, die ahnungsvolle Einbildungskraft einft Pie 
wogende Blut der menſchlichen Geſchicke einzufrienigen 
bdachte. 

Und vielleicht gehört dieß Mißlingen mit zu dem Lehens- 
gefühl, das ver Menfchheit beſtimmt ift und das fie ſelbſt 
heimlich fi zu bewahren wünfcht: zu dem Gefuͤhl. un- 
endliche Weltenfernen durch Dämmerung verhält zu 
wiffen, und in der Mitte der beiden tiefen Abgruͤnde, ber 
Bergangenheit und ver Zukunft, durch ihre Verdeckung 
fiber gemacht, fi an dem begrenzten Lichtfireifen zu 
freuen, der über einige Jahrtauſende ihres Dafeins eine viel- 
fach unterbrocdhene, abnungsvolle Ausfiht aufthut. Baft 
fcheint es uns wenigftens, als wagte fich menſchliche Bin- 
bildungsfraft an vie großen Räthfel unferes Urfprungs 
und unferes Ziele8 nur darum fo wohlgemuth, weil fie 
ihrer Erfolglofigkeit im Boraus ficher if, und fle würde 
vielleicht erfchreden, wenn ein fühnee Sprung fle wirklich 
zu der Beantwortung der Bragen führte, mit denen fie zag⸗ 
haft und verwegen ſpielt. So lange, völlige Nacht jene 
Außerften Gegenden vet, können wir uns bie Umriffe des 
Derhüllten nach ven Beduͤrfniſſen unferes Gerzens veuten ; 
überzeugt uns bie eindringende Helligfeit, daß es fo nicht 
ifl, wie wir und dachten, fo bürfte leicht die nun eröffnete 
Ausficht zu grenzenlos, die aufgethanen Fernen zu maßlos 
ericheinen, um uns bie unbefangene Sicherheit länger zu 
geftatten, mit welcher wir vorher in dem Bau ver Zelt 
uns heimiſch fühlten, 

Aber wir brauchen hiervon nicht zu reden, wie von 
Etwas, was gefchehen könnte, wenn fehr unwahrfcheinliche 
Bedingungen fich erfüllten; wirklich ift vielmehr viefe 
Misftimmung fchon durch die erfien Schritte erzeugt wor⸗ 
den, melde unfere Wiflenfchaft zur Aufhellung des Ur- 
fprungs der Menfchheit gemagt bat. Dem Berlangen, tas 
uns raftlos zu dieſen &eheimniffen zurüdzieht, müffen wir 
befhalb in fo weit nachgeben, daß wir die mögliche Ant- 
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wort auf eine allgemeine Frage von der unmoͤglichen Be- 


friebigung einer ins Ginzelne gehenden Wißbegierbe zu 
ſche iden verfuchen. 

Hoͤchſtens bei ven ftumpffinnigfien Voͤlkern entſprangen 
Meinungen über ver Welt Urſprung nur aus der Unruhe 
der gewöhnlichen Neugier, die ohne Gefühl für das ver- 
ſchiedene Gewicht der Fragen bei jedem großen und Heinen 
Segenftand ver Erfahrung ſich durch eine anfchauliche Ge⸗ 
fehichte feiner Entftehung zu befriedigen ſucht. Ueberall. 
wo ein gebildeter Sinn in vichterifchen Sagen Anfang uno 
Ende ver Dinge ausdeutete, geſchah es aus der tiefer quellen⸗ 
ven Sehnſucht, dieß räthjelhafte Stud des Weltlaufs, wie 
irdiſche Geſchichte, unmittelbar aus einer hoheren Welt 


| hervortreten und nach Erfüllung der Aufgaben, die ihr ge- 


ſtellt find, eben dahin fich wieder zurüdbeugen zu ichen. 
Wir find erzogen in der erhabenften vieſer Vorſtell ungen. 
Unmittelbar aus goͤttlicher Hand laͤßt unier Glaube Die 
Erde mit ihren Geſchlechtern hervorgehen, die einzige 
TWohnflätte des Lebens in dem unermeßlichen Raume, 
unmittelbar in bie Hand Gottes Iegt der jüngfie Tag 
die Ergebniffe der irdiſchen Geſchichte zurüd, bie alle 


Geſchichte iR, und die in Teinem Augenblide ihres Ber- : 


laufs dem auf fie gerichteten Blide ver Borfehung ent- 
gangen war; Schöpfung und Weltgericht begrenzen ab- 
ſchließend das veränverliche Bild des Werbens, und fätti- 
gen unfer Herz mit dem Gefühle der Einheit des wantel- 
ofen Seins, in welchem aller Wechiel ves Geſchehens am⸗ 
faßt bleibt. 

SR nun die großartige Sinnesweife diefer Auffaſſung in 
der That dem Geifte unferer gegenwärtigen Wiſſenſchaft 
unmöglich geworben % ober hat fie, ein gewöhnliche Schid- 
ſal großer Gebanten, nur eine ungewohnte Form des Aut 
druds angenommen, unter der fie ungefehmälert fortlebt? 
Unfere Wiffenihaft beginnt nicht mehr mit ver Wuͤſte und 
Leere, über welcher ver Geiſt Gottes ſchwebt, jondern viel- 
leicht mit der erhigten Dampflugel, die neben unzähligen 
andern fi im Weltraume dreht; fle bezeichnet die Zeit- 
abfchnitte der irdifchen Geſtaltung nicht mehr nach Tage- 
werten des göttlichen Schaffens, ſondern nad) ver Abnahme 
ver ausſtrahlenden Wärme, ver Bildung des Tropfbar- 
flüffigen, ver Beftigung ver Kiefelrinde und ihren mannig- 
faltigen Berflungen; fle leitet die Entſtehung der Ichen- 
digen Geſchoͤpfe nicht mehr von einem unmittelbaren Gir- 
greifen Gottes ab, fondern fehreibt fle der allmähligen 
Weiterentwidelung ver Grzeugniffe zu, welche die natür- 
lichen Kräfte ver Urſtoffe zuerft einfach, dann in immer 
reicherer Berwidlung ver Geſtalten hervorgebracht haben. 
FR nun durch Dies alles die große Frage, ob Natur, ob 
Schöpfung? wirklih entſchieden und fo entidiehen, wie 
man es häufig fürchtet, zu Ungunften jenes gläubigen Ber- 
langens? 

Ich denke nicht ; vielmehr jene Gchnfucht, mit Bermei- 
dung aller natürlichen Bermittlung vie unmittelbare 
Schöpferthätigleit Gottes in immer gefleigerter Ausichließ- 
lichkeit hervorzuheben, wird ſich zugeſtehen muͤſſen, daß ge- 
rade fie ſelbſt dieſe Thaͤtigkeit um fc enger, und nad dem 
ungeeigneten Vorbild unſeres menſchlichen Wirkens an ein⸗ 
ſchraͤnkende Bedingungen knuͤpft. Gs genuͤgt ihr nicht, daß 
es der Wille Gottes iſt, nach welchem die Entwicklung der 


rn _—.. — — —— — — — — — — — — — — 


— — — — 


— — — - —.. 


Natur gefchieht; von dem heimlichen Borurtheil be ⸗ 
herrſcht, es fünne Etwas fein, was dieſem Willen. wenn 


auch nur durch Trägheit, widerſtrebe, möchte fie das eigne 


Santanlegen fehen, durch welches Bott entweder das Nichts 


sum Etwas macht, oder die ungeftalten Grundſtoffe ber 
Dinge orbnet. 

Aber es giebt ein Sandanlegen nur für tie ohnmaͤch⸗ 
tigen Weſen, veren Wille an fich Nichts bewegt und die 
veßhalb einen mittelbaren Erfolg fuchen mäffen, indem fe 
Blieder eines Leibes, ven fie ſich nicht gegeben, nach &e- 
fegen wirken lafien, welche fie nicht geftiftet Haben. Diefe 
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Wilhelm Risen. | 








unverpoßtenfle Verbildlichung zwar und iefe Berend- 
idjung des göttlichen Schaffens wirb man gern aufe 
eig gurüdhweifen; aber in den feine» 
ie an ihre Stelle treten, wirkt 
itrige Antrieb fort. Wenn 
Gott nicht durch die Kraft feiner Hände die Welt 
gefaltet, muß e6 nicht wenigftens ein Gaud) feines 
Mundes fein, durch ven er fie beieelt, ein gebietenteh 
Wort, das er außfpright, ein Auderlicher AnRoß ire 
gend welcher Art, durch den eu ihm allein gelings, 
feinen Willen an die Dinge zu bringen? Wie hart- 
nädig Hält unjere (dungefcaft an folden Bor- 
derungen. Und doch ſind wir und während beffen 
wohl bewußt, daß ja nicht die Geſchwindigteit, mit 
der jener Hauch fi bewegte, nicht bie Erfehitterung, 
weldje die Schallwellen des göttliden Wortes in 
die Belt bräcten, vie wirfame Kraft des Schaffens 
bilden würde; immer wiirde dieſe Kraft nur in dem 
Willen Gottes Liegen, den die Dinge nicht aig von 
Außen tommend finnlih zu hören und zu fühlen 
braughen, um ihm, von dem fie innerlich durchdrun⸗ 
gen find, zu gehordhen. 















Wilhelm Roſcher. 


Siltzelm Roſcher, geb. am 21. Oft. 
1817 zu Hannover, bejuchte daS dortige 
Symnafium, ftudierte von 1835 bis 1839 
in Ödttingen und Berlin, wo er vorzüglich 
von Albrecht, Gervinus, Ottfried Müller 
und Manfe angezogen wurde. Im J. 
1840 habilitierte er fich in Göttingen, wo 
er 1843 aum Vrofeſſor ernannt wurbe; 

im I. 1848 erhielt er einen Ruf an die 
Univerfität in Leipzig, wo er noch jetzt wirkt. 
Roſcher i ber Begrunder ber hiſtoriſchen 
Methode, der Nationalöfonomie, und er ver- 
danft diefer Methode, ven groben. — 
den er auf bie Entmidelung, er Wifienichaft, 
fo wie auf daS praftifce Neben gehabt hat. 
Bie in allen Wifleniceften, jo hat man aud 
in der Nationalöfonomie gewöhnlich zu wenig 
Werth auf die Anfichten der Vorgänger gelegt 
und fie wenig ober nicht in Betrachtung [4 
zogen; Roſcher bat dur deine Arbeiten be- 
wiefen, wie fruchtbar e8 ift, wenn man bie 
Ürbeiten gaten Schriftiteller einer eingehen- 
den Durdficht unterwirft. Wenn Liebig und 
Semper erflären, daß bumaniftiiche Bildung, 
d. 5. die gründliche Kenntniß ded klaſſiſcheü 
Alterthums auch — nüglih und noth- 
wendig fei, welche fih aus praftiichen Bmeden 
mit irgend einer Wiſſenſchaft beichäftigen, weil 
die Freiheit und Energie des Geiftes, der Sinn 
für das Große und Schöne vorzüglih dur 
die Belchäftigung mit der Sprache und Kitera- 
tur der Griechen und Römer gewedt und ge- 
fördert werde, fo gebt, Roſcher, noch Einen 
Schritt weiter. Ihm, ift das Studium des 
Alterthums nicht bloß das erfofgreicfte Bil- 
dungömittel, Im den bildenden Künften, ſagt 
er, ift allerdings dad Studium der Natur das 
erite Xehrmittel, aber dad Stubium der Antike 
Id ‚zweite, faum weniger bedeutende. Das 
imliche gilt aber auch von der Poeſie und 
Redekunft, von der Philofophie und Geldicht- 
fhreibung, ia fogar von allen praftiihen 
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Wiſſenſchaften; und er hat in feinen Schriften 
bewiefen, welchen Nugen felbft bie verhält 
nigmäßig junge Wifjenichaft der National- 
Sfünomie aus der Kenntnig des Alierthums 
ven Tann. 
Rachdem er in ber vorfaidte der eng- 
liſchen, Voltswirthihaftölehre im 16. 
und 17. Jahrhundert“ Epz. 1851) feine 
eingehenden tudien ber bedeutenden eng- 
liſchen Natıonalötonomen früherer Jahrhunderte 
Aberchtlung gufommengefteilt, in der Schrift 
„Ueber Kornhandel und Theuerungs- 
olitit” (Eb. 2. Aufl, 1856) den wichtigen 
egenftand, auehubrlih behandelt und allgemein 
verbreitete irrige Anfichten über denſelben erfolg- 
reich befämpft hatte, begann er fein „Suitem 
der Vollöwirthihaft“, dad auf vier Bände 
berechnet ift, von denen aber bis jeßt erft zwei 
vorliegen, von denen der erſte dem Titel „Die 
Grundlagen der Nationalötonomie” 
(Stuttg. 1854, 7. Aufl. 1868). führt, der 
amweite den Titel „Nationalölonomie des 
Aderbaued und der verwandten Urpro- 
duftionen” Eb. 1860; 5. Aufl. 1867). Es 
iſt, dieß Werk unftreitig das  bedeutenbite, 
welches. über dieſe eifenfcaft erfchienen ift 
und wird auch das vollftändigfte fein, wenn 
e3 einmal vollendet ift. Dadurch, dab er 
die_ Geſchichte der einzelnen Lehren ent« 
widelte, oder, mit feinen eigenen Worten zu 
reden, „vom jeder wichtigen Lehre den erſten 
Keim, die Hauptentwwidelungäjtufen und Gegen: 
füge, endlich den bi jegt erreichten Höhepunkt“ 
97 
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angab, hat er jeden zur größten Klarheit ge- 
bracht und durch die hiftorifchen Nachweiſungen 
und Belege den Beweis für die aufgeitellten 
Anfichten und Behauptungen gegeben. Scharf- 
finnig weift er nad, daß die verichiedenen 
Grundfäße, die von den verfchiedenen Schrift- 
ftellern aufgefteilt wurden, unter gegebenen 
Verhältnifien anwendbar fein fünnen, während 
tie unter andern Umftänden nacırbeilige 
Igen. haben müßten, daß man die Ab- 
haffung oder Umänderung vorhandener In⸗ 
ftitutionen nur dann richtig begründen könne, 
wenn man fich bewußt fei, warum ſie früher 
nöthig geweſen. Bortrefflich ift die Schilderun 
der mirehicaftlichen Natur und der Bedürfniſſe 
des Volks, der Gefege und Anftalten, welche 
gurBefriebigun diefer Debürfmifle dienen, fo wıe 
ed größeren oder geringeren Erfolgs, den fie 
gehabt haben. Der Volksreichthum läßt fich 
nad ihm am folgenden Kennzeichen erkennen: 
wenn auch die niedern Klaſſen ſich in einer be- 
baglichen, menfchenwürbigen Lage befinden, wenn 
der Staatdaufwand mit geihtigteit herbeine" 
ſchafft wird, .wenn für Perite ung werthvoller 
öffentlicher Gebäude, für bleibende Boden⸗ 
verbeflerungen , & B. für Anlage von Stra- 
Ben, Kanälen, Entwäflerungen der Sümpfe ıc. 
roße Summen verausgabt werden. Als Hebel 
er Volkswirthſchaft bezeichnet er den Er- 
merbtrieb nebft Sparjamleit und den Gemein- 
finn, wobei wir jedoch die Wahrheit der hin- 
zugefügten Bemerkung bezweifeln möchten, daß 
„ie mehr das Privatintereffe von einem bloß 
angenblidlichen ein lebenslängliches, ia erb- 
Lihe3 wird, es um fo regelmäßiger mit dem 
Gelammtintereffe übereinftimme“, ba wahrer 
Gemeinfinn fi, wie gefchichtlich nachgewieſen 
werden kann, am Lebendigiten in den republi- 
fanifhen Staaten entwidelt. Mit großem 
Glück ift dagegen dargeftellt, daß ber blühende 
uftand eines Zweige der Volkswirth⸗ 
haft, auch die Blüthe anderer zur noth- 
wendigen Folge bat. Wie die Grundbe⸗ 
griffe, fo find auch die einzelnen Berhältnifie 
mit großer Klarheit und Umſicht dargeftellt, 
wir erwähnen nur die Abfchnitte über die 
Productivfräfte (Natur, Arbeit, Kapital, Zu⸗ 
ſammenwirken derfelben), über Freiheit und Un- 
freiheit, über da& Einfommen, über, den Lurus 
u. ſ. w. Der zweite Band, der fich mit der 
Zandwirthichaft beichäftigt, ift natürlich zu- 
nächft für Leute vom Fach beftimmt, doch wer- 
den auch Andere eine Fülle von_ allgemein 
interefianten Mittheilungen darin finden, be- 
ſonders in fo weit das Geſchichtliche und bie 
allgemeinen Begriffe behandelt werden. 
on großem praktiſchem Werth ift die folgende 
rift: „Kolonien, Kolonialpolitiftund 
Auswanderung * (2p3. und Heidelb. 1856), 
in deren zwei Abtheilungen er die Grundzüge 
einer Naturlehre der Kolonien und die Haupt- 
fufteme der neueren Kolonialpolitit behandelt, 
und worin dad Kapitel „Dentiche Auswan- 
derung“ vorzüglich Aufmerkjamfeit verdient. Die 
Bebeutfamleit der „Anfichten der Volks— 
wirthbichaft aus dem geſchichtlichen 
Standpunkte“ (Eb. 1861) ergiebt fich ſchon 
aus den Ueberichriften der einzelnen nulchmitte, 
weiche früher in verfchiedenen Zeitſchriften er- 
jchienen waren, hier aber durchgejehen und ver- 


Neueſte ſiteratur. 


bis 1868. 
befiert, zum Theil weientlich bereichert und um- 
gearbeitet worden find. ie handeln 1) von 


dem Verhältniß der Nationalölonomie zum 
Haffifchen Altertum, 2) von der Landwirth 
ichaft der älteften Deutfchen, 3) über ein na- 
tionalölonomifches Hauptprincip der Forſtwiſ 
jenfchaft, 4) von der Induſtrie im Großen und 
Kleinen, 5) von der volkswirthſchaftlichen Be: 
deutung, der Mafchineninduftrie, 6) von den 
Abſatzkriſen und 7) vom Lurus. Es find 
diefe einzelnen Abfchnitte zum ‘Theil Erwei- 
terungen und nähere Begründungen einzelner 
Punkte des „Suftemd der Volkswirthſchaft“. 
gum Theil erjcheinen fie als Vorarbeiten Ei 
en. folgenden Bänden dieſes Werts. Als be⸗ 
— wichtig find der erſte und letzte Ab- 
chnitt zu bezeichnen, welche durch ihre geſchicht⸗ 


[iche ee hnhan fowohl als durch die Fülle 


von fruchtbaren Anfichten und neuen Gedanken 
das allgemeine Intereſſe erregen und befriedi- 
ift wie in allen übrigen 


en. ‚Die Darftellun 
Schriften Roſchers Tlar, gewandt und fchön; 
man erfennt im ihr den durch die Meifterwerte 
ber Haffifchen Literatur gebildeten Geift. 


Aus „Anſichten der Volkswirthſchaft“. 


Die große Mehrzahl der neueren Nationalölenomen hat 
von dem Werth ihrer antiken Borgänger eine hoͤchſt ge⸗ 
zinge Meinung. Wenn fle derſelben erwähnen, fo geſchieht 
es meiſtens nur als einer Art von Gurivfität, mit ber be- 
baglichen Berwunverung, wie Hein doch die Anfänge vieler 
Wiffenichaft geweien, und daß wir es am Ende „fo herrlich 
weit gebracht”. 3. B. Say erflärt geradezu: „Die Schrife 


— 
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ten der Alten verrathen, daß ihnen jede klare Vorſtellung 
von Weſen und Quellen des Reichthums, von der Art ſei- 


ner Bertbeilung und von ben Refultaten feiner Verzeh⸗ 
zung gefehlt hat.” . 

Ich zweifle nicht an ver völligen Ungerechtigkeit vieſes 
Urtheils, welches freilich gerade bei Say recht wohl er⸗ 
Härt werben fann und feitvem von mehreren ausgezeich- 
neten Gelehrten, wie namentlih Rau und Blanqui, berich- 
tigt worden ift. 

Schon Sokrates ſcheint die Staatäwiflenichaft in brei 
gleich nothiwennige Zweige vertheilt zu haben: Finanzen. 


nt 


Kriegstunft und Polizei, vornehmlich Wirtbidgaftspolizei; . 


er bat zu wieberholten Malen die Dekonomie eine Belitit 
im Kleinen genannt. So bezeichnet Ariftoteles fol- 


gende fünf Gegenſtaͤnde als die wichtigftien des Staates | 


überhaupt: Finanzen, Krieg und Frieden, Sicherheit des 


Landes, Aus⸗ und Einfuhr, Geſetzgebung; von benen alle . 


wenigften® zwei ganz dem wirtbipaftlichen Gebiete ange- 
hören. Waͤre es da nicht wunderbar, wenn biefelben @rie- 


chen, vie in Geſchichte und Philofophie fo Großes geleiftet | 


haben, in ver Nationalölonomil, einer diefen fo nahe ver- 
wandten Wiſſenſchaft, gar Nichts vermocht hätten?! — Ga 
find aber in den Begriffen Bolls- und Staatewirthſchaft. 
Nationaloͤkonomik u. f. w. offenbar zwei verfchiedene Cle⸗ 
mente enthalten, zuerft ein wirthichaftliches, ſodann ein 
politifches, nationales. Wie fi die Meueren zu einlei- 
tiger Hervorhebung des erfteren hinneigen, fo vie Alten 
des legteren. Jede Sinfeitigfeit ift verwerflich; will man 


aber vergleichen, fo wüßte ich kaum zu fagen, welche von ' 


biefen beiden an fich die fchlimmere, ob vie ethiſche Ein⸗ 
feitigfeit ber Alten, ober bie phyſiſche der Neuern. Ob es 
3. B. irrthuͤmlicher if, wenn Ariftoteles die Productivitaͤt 
des Kapitals Ieugnet, oder wenn Thomas Gooper das Wort 
Nation eine Erfindung der Grammatiker nennt, bloß ge- 
macht, Umfchreibungen zu eriparen, ein Michtivefen, das 
feine Exiſtenz habe? Ob das Uebermaß ves Regiminellen. 


948 


an — 


um 


| 





V. Brofa. 


wohin fi die Alten fo leicht verirrt haben, gefährlicher 
ifl, oder das Uebermaß des Individuellen, Atcmiftifchen 
bei ven Neueren? Während man heutzutage bie Pro» 
buction der Güter ohne Zweifel grünblicher kennt, hat man 
bamal8 vie befte Bertheilung verfelben forgfältiger flubiert. 
Die helleniſche Volfswirtbichaftsichre hat niemals ven 
großen Fehler begangen, über dem Reichthume vie Men- 
ſchen zu vergeflen und über der Bermehrung ber Menfchen- 
zahl ven Wohlſtand ver Einzelnen gering zu achten. Mit 
Einem Worte, es bethätigt fi auf biefem Felde die bes 
kannte Gigenthümlichleit ver Eaffiichen Alten, daß fie in 
ihrer Beichränttheit völliger, in ihrer Ginfachheit har⸗ 
moniſcher find als wir; fie wußten ſehr viel weniger, aber 
was fie wußten, Das war in ihnen lebendiger geworben. 
Ich nenne hier zuexft den erhabenen Namen des Thu⸗ 
kydides und bekenne mit ehrfurchtsnollee Dankbarkeit, 
daß ich auch im vollswirthfchaftlicher Beziehung von fei- 
nem Neuern mehr als von ihm gelernt habe. Thukydides 
eigt ſich durchweg als einen eben fo großen Kenner ver 
öfonomifchen Angelegenheiten feiner Zeit, wie ber politi« 
fen und militärifchen. Ueberall sieht er fie herbei zur 
Erklärung ver Sreignifle; ja, er meint jogar, daß ſchon zu 
Agamemnons Zeit vie öffentlichen Dinge hauptſaͤchlich durch 
orjuaTa un vavrına ſeien entfhieven worden. In 
ber bewunterungswürbigen Parallele gwifchen Athen und 
Sparta, welche ven Hintergrund feiner fünf erfien Bücher 
ausmacht, fpielen auch vie wirtbfchaftlichen Fragen eine 
Hauptrolle. Sehr viele Worte macht er nicht darüber, 
wie Das überall feine Sache nicht ift; aber die ungemein 
forgfältige Auswahl, fo daß auch gar Nichts gefagt wird, 
das nit charakteriftiſch wäre, verräth den Kenner am 
Deutlichften. (,Was er weile verichweigt, zeigt mir den 
Meifter des Style!”) Die Gegenſaͤtze des bloßen Aderbau- 
ftaates zum Gewerbs- und Hanbelöftaate, des armen zum 
reichen Volke, ver dünnen zur dichten Bevoͤlkerung, der 
fhwerfälligen zur lebhaften Gommunication, ver laren zur 
eoncentrierten Staatsmacht, der Naturalwirthichaft zur 
Geldwirthſchaft, ver Steuererhöhungen zum Schagweien: 
alle viefe Gegenſaͤtze werden Hier mit fo fcharffichtiger Her⸗ 
vorhebung des Weientlichen behandelt, daß Thukydives 
Worte nach geringer Beränverung auf den Gegenfag der 
mittleren und höheren Kulturftufen eines jenen Volkes 
übertragen werden könnten. Diefelbe typifche Gemeinguͤl⸗ 
tigfeit haben vie Schilderungen ver rohen Urzelt in ver 
Borrebe und der Sikellotifchen Kolonien im fechsten Buche: 
ber fachkundige Leer wird von Staunen ergriffen, wenn er 
bier vor mehr als zwei Sahrtaufennen Wahrheiten aus 
gefprochen findet, deren zum Theil erſt die neueſte Wiflen- 
haft nad; wrühfamer Arbeit wieder bewußt geworben. 
Und heutzutage fällt e8 nicht ſchwer, die Naturgefege 3.2. 
der Krlonialentwidlung aufzufinden. Wir brauchen nur 
bie große Menge ver befannten Kolonialgefchichten neben 
einander zu halten, das Gemeinfame herauszunehmen und 
das Abweichende als Ausnahme zu erflären. Wie genial 
aber mußtg,ver Blick des Thukydides jein, welcher Daſſelbe 
erreichte, Wſchon ihm nur die Kolonien eines einzigen 
Boltes dabei zu Gebote fanden. Ich bemerkte noch fchließ- 
lich, daß in allen acht Büchern feines Werkes, fo weit ich 


ſehe, kein ſtaatswirthſchaftlicher Irrthum zu finden ifl.. 


Bei dem geringen Umfange alles damaligen empirifchen 
Wiſſens muß viefeThatfache als ein merfwürbiger Beweis 
der firengen Selbſtbeherrſchung und Wahrheitsliebe gelten, 
womit fi Thufgbides immer nur über ſolche Gegenſtaͤnde 
ausfprach, vie ihm vollſtaͤndig Elar und fiher waren. 

Bei XZenophon treten die verfchiedenen Wiſſenſchaften, 
welche Thukydides zu einem einzigen hiftorifchen Kunft- 
werke verfhmolzen hatte, zum Theil fchon ale abgefonderte 
Lehrbücher auf. Neben feinen militärifhen Arbeiten hat 
er namentlich i in ven Büchern vom Landbau und von ber 
Jagd eine Art halber Nationalöfonomit, in der Schrift 
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Wilhelm Rofcher. 


von den Staatseinkuͤnften der Athener eine Art Finanz⸗ 

wiſſenſchaft entworfen: in der Regel freilich mit der ge⸗ 
ſchichtſchreiberiſchen Eigenthuͤmlichkeit, daß er feine Vor⸗ 
ſchriften nicht geradezu als Imperativ ausfpricht, fondern 
als Erzaͤhlung in das Leben einer ivealifch ausgeſchmuͤckten 
Perſoͤnlichkeit verwebt. Xenophon iſt notoriſch ein ausge 
zeichneter Praktiker als Waidmann, Soldat, Bereiter und 
Landwirth; er verſichert jedoch ausdruͤcklich, daß fuͤr die 
wahre Praxis vie Theorie nicht entbehrt werden koͤnne. 

Derſelbe Geiſt fittlicher Feinheit, welcher ihn uͤberall be⸗ 
ſeelte, zeigt ſich auch in ſeinen rein techniſchen und came⸗ 
raliſtiſchen Werken. Wie rohe Gemuͤther ſelbſt im Men⸗ 
ſchen gern das Thieraͤhnliche hervorheben, fo bringt er 
umgekehrt felbf in dem Thieren auf Beachtung ber men- 
ſchenaͤhnlichen Seite: vie Pferde, die Hunde follen nicht mit 
bloßen: Zwange dreſfirt, fondern gleihjam ſokratiſch und 
zu ihrem eigenen Beften erzogen werben. Daß ein folder 
Mann auch das Sklavenverhaͤltniß human gefaßt Habe, 
laͤßt ſich hiernach von felbft erwarten. Aller Reichthum, 
fagt Zenophon, if nur Demjenigen etwas nuͤtze, ver ihn 
recht zu brauchen weiß: biermit wird bie Defonomik zu 
einer ethifchen Wiffenichaft erhoben. Ueberhaupt fieht er 
darin hoch über den meiften Neuern, daß er ben Reich⸗ 
thum, deſſen ethiſche Licht» und Schattenfeiten ihm gleich 
!lar find, nie ale Zwed, fondern immer nur als Dlittel 
anfleht: derjenige fei wirtbfchaftlich der Gluͤcklichſte, wel⸗ 
cher das Meifte gerecht erworben habe und fchön gebraudhe. 
— @& kann übrigens auffallen, wie fehr damale, bei ver 
unzweifelhaften politiſchen Abnahme des Griechenthums, 
die f. g. materiellen Intereffen nicht bloß immer lebhafter, 
fondern namentlich auch geiftvoller vertreten werben. So 
bat Zenophon vie Nothwendigkeit einer prompten Rechts⸗ 
pflege und eines unwandelbaren Muͤnzfußes für den Han⸗ 
del vollſtaͤndig begriffen. Die Kaufleute ſollen vom Staate 
geehrt werten; fo wie auch die fonft übliche Verachtung 
der Gewerbetreibenden bei Zenophen dahin gemilvert if, 
daß manche Handwerke allerdings durch einfeitige Arbeit 
ven Körper ſchwaͤchen und durch übermäßige Beſchaͤftigung 
ven Geift für Höheres abflumpfen. Aber felbit die Bei⸗ 
fafjen, vie verachteten Metoͤken mit ihrem Handel und Ge 
werbefleiße räth er auf jebe Art zu begünftigen. Aus der 
Fremde geborgte Kapitalien follen auch ir Kriegtzeiten 
nicht gefährbet werben: offenbar eine ganz neue voͤlkerrecht⸗ 
lie Ivdee. Ueberhaupt zeichnet fi Zenophon bei aller 
eigenen militärifchen Tuͤchtigteit durch große Friedensliebe 
ans. Gr jammert häufig über die Kriegskoſten; im Frie⸗ 
ben, meint er, können zwei Völker weit mehr vom einander 
gewinnen, und zwar beide gewinnen, als im Kriege das Eine 
dem andern rauben; Athen fei durch den Frieden groß, 
durch den Krieg wieder klein geworden. Und felbft der 
Krieg fol milder geführt werden: man fann ven Beind 
durch Gontributionen viel grünblicger ausbenten als durch 
Plänverungen. So zeigt ex vortrefflich, daß es für einen 
Fürften beffer if, reiche und zu patriotifcher Aufopferung 
bereitwillige Freunde zu haben, als felber Schäge aufzu- 
häufen. Gr ift vollidupig frei von dem Irrthume, der in 
alter wie in neuer Zeit dem gemeinen Verſtande immer jo 
nab gelegen hat, als wenn durch Geldausfuhr ein Land 
verarmen müßte. Die Rechtlichkeit und Soliditaͤt, welche 
von ver wahren Nationaldfonomie unzertrennlich, zeigt 

fich auch bei Zenophon, fo “ er z. B. weitlaͤufig eroͤrtert, 
wie es gleich fchädlich fei, für reicher und für aͤrmer zu 
gelten, als man wirklich if. Und, um auch Das nicht zu 
vergeflen, jo ift Alles mit einer Klarheit ver Auffaffung, 
einer Grazie ver Form und einer Geſchicklichkeit der Bei⸗ 
fpiele gefchrieben, daß unter den Neuern hoͤchſtene Goliani 
damit verglichen werden kann. Recht eigentlich enler Wein 
in einem golbenen Becher! obichon ber Kreis feiner Ver⸗ 
ebrer niemals fehr ausgebehnt fein wirt. Man muß 
Künftelei, Schwulft und Zerriffenheit gruͤndlich kennen und 
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verabfeheuen gelernt haben, um den hoben Werth viefer 
Natur, Einfachheit und Harmonie recht zu würdigen. 





IV. Rhetoriſche Yrofa. 


Die Rhetorifche Profa hat im vorliegen: 
den Beitraume noch größere Fortſchritte als 
im vorigen gemacht, wozu namentlich die 
größere Redefreiheit in den „nerfhiebenen 

tändeverfammlungen und die Einführung ber 
Deffentlichkeit und des mündlichen Verfahrens 
in ben Gerichtöverhandlungen beitrug. Von 
großem Einfluß auf die parlamentarifdhe Be⸗ 
xedſamkeit war beſonders die Berufung des 
Vereinigten Ben biichen Landtags und dann 
des Frankfurter Parlaments, fchon deßwegen, 
weil die Redner fi bewußt waren, daB es 
ſich um die wichtigiten Intereſſen des ganzen 
Deutfchen Volkes und nicht bloß wie früher um 
die beſchränkteren Berhältnifie eined_einzelnen 
Staats handle. Von nicht geringer Bedeutun 
waren ferner die zahlreichen Vereine, die fi 
in dieſer Jeit bildeten, die feftlichen Berfamm- 
lungen ieg icher Art, in denen fich vielfältige Ge⸗ 
legenheit darbot, fich im Neben zu üben. Aber es 
hat fih im Ganzen doch mehr eine had be- 
deutende Dtebefertigteit al3 eine wahrhaft Tünft- 
lerifche Beredfamfeit ausgebildet. Es verhält 
fi) mit der Beredfamleit wie mit aller Kunſt. 
Zu ihrer vollfommenen Erſcheinung reicht das 
angeborne Talent nicht hin; es müflen ihre 
Gelege eben fo gut erlernt und angewendet 
werden, wie im jeder andern Kunſt. Einzelne 
thetorifche Momente konnen von großer Wirkung 
fein; aber fehlt der Rebe die tünftleriiche Ab: 
rundung, fo wird fie in ihrer Geſammtheit die 
großartige Bedeutſamkeit nie erreichen, die wir 
an den ewigen Muftern der Griechen und 
Römer, an den bedeutenden Reden der Eng- 
länder und Franzofen bewundern. Die mwenig- 
ften Deutichen Redner haben fidy einläßlich mit 
dem Studium der Redekunſt befchäftigt, bie 
meisten kennen von den Meiſterwerken der 
Alten nur fo viel, als fie in_ der Schule 

elefen haben. Dazu kommt, daß die meilten 

eden Improvpiſatiouen find, in melden die 
augenblidlihe Stimmung vorherricht, die fünft- 
lerifche Ueberlegung nicht zur Erſcheinung ge- 
langen Tann. Demoftbened und Cicero haben 
ihre Reden gewiß nicht improvifiert; fie hätten 
fonft bei allem ihrem Talent nicht die Fünft- 
leriſche Vollendung erreichen Tönnen, melde 
von der Nachwelt nicht weniger bewundert 
wird als von ihren Beitgenofien. Weil ber 
Ranzelredner nicht aoilert, fondern feine 
Predigt erft niederfchreibt, ſie ausarbeitet, das 
Einzelne zum Ganzen in ein richtiged Ber- 
hältniß bringt, dem Ausdrud und der Dar- 
ftellung forgfältige Aufmerkſamkeit widmet, ift 
in der getftlichen Beredfamkeit von Einzelnen 
Größeres geleiftet worden als in der politifchen, 
doch zeigt fick wie früher fo auch im vorliegen- 
den Zeitraume ein wefentlicher Fortſchritt nur 
im Schooß der proteftantifchen Kirche, während 
bie katholiſche Geiftlichkeit fich_meift noch im 
der alten Weife und den alten Formen bewegt. 

Doc aud die proteftantifche Predigt entfpricht 


nur zum Theil ihrer Aufgabe, wie 8. 9. W. 
Schwarz im Vorwort zu den „Predigten aus 
ber Gegenwart“ mit überzeugender Schärfe 
nachweiit.*) 

Einer der frübeften und angleich der be- 
beutendften proteftantifchen Kanzelreduer ift 
Friedrich Wilhelm Krummader, der 

ohn des bekannten Parabelndichters. Am 
28. Ian. 1796 zu Mörs geboren, verſah er 
nach vollendeten Studien mehrere geifeliche 
'Aemter, wurde 1847 Prediger in Berlin_und 
1853 ın Potsdam, wo er 1868 ftarb. Seine 
Predigten, unter weldyen „Elia der Thisbiter, 
nah jeinem äußern und innern Leben darge- 
ftellt” (Elberfeld 1828 — 33. Ul, 5. Aufl. 


1860) beſonders hervorzuheben ift, zeugen . 


von großen rhetorifchen Talent und von Herr- 
haft der Sprache; fie find fchwungvoll und 
elbit feurig, aber auch öfters anatıich gegen 
Anderögläubige — Krummacher gehört zu den 
entichiedenften Altlutheranern. — Wo diele 
Richtung nicht bervortritt und er allgemeine 
Glaubensſätze und Berhältnifie_behandelt, er- 
freut er durch ruhige Milde. Die „Predigten 


anf alle Sonn, Feſt⸗ und Feiertage” (Stuttg. 
1831. U, 25. Aufl. 1862) von Ludwig 
ofader verbinden populäre Saltung mit 


chwungvoller Darftellung; fie haben vorzüglich 


Aeneſte citeratar. bie 1868. | 


ın den pietiftiichen Kreiten großen Beifall ge- . 


funden. Die „Predigten (Bonn 1833—45. V) 
von K. Nitzſch zeichnen fi durch Gedanken⸗ 
reichtgum aus. Alerander Schweizer, geb. 


am 14. März 1808 in Murten, feit 1835 


Profeſſor der praftifchen Theologie in Zürich 
und feit 1844 zugleich, forrer an der Yan, 


ftergemeinde, gab trefflicye, durch Gebalt und ' 


— gleich aniprechende „Chriftliche Predigten 
ür denfende Verehrer Jeſu“ (pr 1834 bis 
1851. V) und ‚nhrebigten. (Bär. 62) berans, 
die nicht bloß im der weiz 
kennung fanden. Geiſtvolle Betrachtungen 
über die verſchiedenſten Lebensverhältniſſe ent- 
hält die unter dem Titel „Das chriftliche Leben, 
eine Entwidelung, feine Kämpfe und feine 
ollendung“ (Berl. 1834, 2. Aufl. 1838) er- 
fchienene VPredigtfammlung von Inlius 
Müller. Joh, Karl Eduard Schwar;, 
geb. 20. Juni 1802 in Halle, 7 im 3. 1870 
als Profeflor der Theologie in Jena, wirkte 
durch die Gediegenheit und Begeifterung feiner 
firchlichen und alademifchen Vorträge unter 
allen Klaſſen ſehr fegenöreih. Seine echt 
chriftliche Gefinnuug zeigt fich ſchon darin, daß 
er ein entichiedener Anhänger der Union ift. 
Wir haben von ihm „Predigten und kleinere 
eiftliche Amtöreden“ (Jena 1837 —39% V Hefte). 
arl Grüneifen, den wir im vorigen Zeit- 
raume al3 Dichter, im vorliegenden ald Aeſthe⸗ 
titer haben Tennen lernen, bat „Predigten “ 
Stuttg. 1842) herausgegeben, deren tiefer 
ehalt durch die kunſtrolle Abrundung weient- 
lich gehoben wird. Die „ Ehriftlichen Reden” 
(Stuttg. 1856—63. V Sammlungen) find ge 
dankenreich, biblifch, aber nicht kirchlich; ihre 
Sprade iſt einfach und fchlicht, aber au wenig 
begeiftert. Leberecht Uhlich, geb. am 27. Febr. 


*) Wir werden die bezügliche Stelle aus dem Vorwort 
bei der ausführlichen Befiprechung ber genannten Predigten 
mittbeilen. 
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Aeuefe Ateratur. 


Rgetorifgge Brofa. 





1799 in Köthen, feit 1847 Prediger in Magde- 
sur, wurde noch in demfelben Jahre ſuſpendiert. 
weil er ſich nicht außbrüdlich für die Beibehaltung 
der lutheriſchen Kirchenlehre und der Agende er- 
Härte, worauf er aus der Fambeotirhe trat 
und Pfarrer der Freien Gemeinde in Magde- 
burg wurde. Schon vorher war er vielfaden 
Berfolgungen ausgelegt, die auch ſpater nicht 
außblieben trotz feines eblen Charakterd und 
feiner erfolgreichen Wirkfamteit. Ex ftarb au 
Dagbebung am 23. Mär, 1873. Seine „Bre- 
digten“ (MRagdeb. 1840 athmen das reinfte 
Shriftenthum, wenn fie auch mit. bem alther- 
ebrachten Glaubensbekenntniß —— überein- 
immen. Sobann Friedrich Ahlfeld, den 
wir icon al Voltsichriftfteller haben Tennen 
lernen, bat fih vorzüglich als Kanzelredner 
roßen Nuf erworben; und im der That find 
fine Predigten im berzlicher und warmer 
Sprache geſchrieben allein fie erinnern oft nur 
zu fehr an die Hernhuter Wortipielereien, 
wie überhaupt der reinfte Pietismus in ihnen 
berrfcht, der. ſich an die Worte der Schrift_an- 
Hammer, die er nach ihrem änßerlichten Sinn 
auglegt, wobei ber tiefere nicht felten verloren 


geht, Daß er über die Sortihritte der Wiffen- 
haft jammert, daß ihm überhaupt im 
Melt Hits vet {t, vertcht Ach von Telbt; 


aber ob dieſes Jammern und Klagen die rechte 
Erbauung ift, bezweifeln wir fehr und eben fo 
bezweifeln wir, daß e3 chriftlidh ift, wenn man 





feinen eigenthümlihen Olanben als „allein 
felig madend” en 
Vredigtſammlungen fi u 


über bie evangeli to: 5 
9 uk. 1808) am Aheifen‘ f 


) am Meiften x # 
noch und zelotifcher als Al! E3 
icon genannte Gottlieb C f 

arleß, deflen unter dem [2 
meibe* (pr. 1848—56. VII 2 
Digten im ftrengften Intheriid ft 

ten, übrigens in Träl I 
färieben find. Biel erfreuli ft 
Sriftlichen Geiſt gehalten fi n 


von, Richard Rothe, unter denen wir die 
guei „Der Glaube an den Tebendigen —8 
eſonders als tief gemütblich und wahrhaft er- 
bauend bezeichnen. Cr weilt in biefen wie in 
andern entidieben darauf Hin, daB ber Schwer- 
punkt des Chriſtenthums nicht im kirchlich fefte 
eſtellten Dogmen, fondern in ber. fittlichen 
Kebensgemein! haft mit Gott vermittelt des 
Olaubend an Jeſum Chriftum liegt. „Das 
Xeben in Chrifto. Predigten über die Epifteln 
des. Kirchenjabred" (1. 1853—55. I) von 
Sriedrih Heinrih Hanke, geb. im Jahre 
1797 zu Wiehe in Thüringen, geft. am 4. 
Oftober 1876 als Oberlonfiftorialrarh in 
Münden, find ftreng gläubig und aus der 
vollften Weberzeugung dere jangen. Bon 
dem fon erwähnten Daniel Schenkel in 
‚Heidelberg, der früher ‚freng. ! r 
fpäter aber in Zolge feiner Studien zu frei 
eren Anfichten gelangte, befigen wir, "Evan ie 
lifche Zengnifle von Chriftus. Predigien ül 

Ablhnitte aus dem Cvangelium Sotanmis“ 
(Heibelb. 1853—55. ID), die anregend und ge- 
wandt gefchrieben find, oft von wahrhaft red» 
nerifcher Begeifterung zeugen. Die „Predigten 
auf alle Sonntage, di und Feiertage des 


orthodor war,; 





Lirchenjahrs (Stuttg. 1856—58. IM) von 
tr Berot ad ei an anregenden Ge- 
danfen, freimüthig, nicht befchränft proteftan- 
tiſch und bewegen fi in einer gebildeten 
Sprade, an der man den Dichter erkennt. 


hetiftiich gefärbt, aber gehaltuoll, ift_,Ein 
abrgang enangelifcher Vredigten“ (Stuttg. 
856), von Ehriftian Palmer. Auf Einen 


der bebentendften Kanzelredner der Gegenwart 
. 9. Schwarz werben wir fpäter ausfähr- 
licher zurädtommen. Im Geifte Schleiermachers 
find die „Predigten“ Gieben 1858) von 


Guftan Adolf Zudwia Baur. Die „Bre- 


“Inden wir" zur SDarftellung ber geiftlichen 
ee life Bude 
1 n wir biefelbe nicht jer 
‘ 8 mit den Worten des 
} alblatteö“, mit welchen es bie 
1 : Bredigtfammlung einleitete: 
fi Zroft, wenn das ind Meer 
1 ir ausgeworfene Ne wenig · 
ein edleres Fiſchlein fangen 
ver That ner Dale non 
m Jahr zu Jahr einen, 
.vie — in Bezug auf Sprache 
und Darftellung nur einigermaßen über bie ge 
wöhnlicfte Mittelmäßigteit erheben. Die meiften 
Kanzelrebner und namentlich die der ehrmürdi- 
gen Väter ber Geſellſchaft Jeſu glänzen durch 
rohe Bolemi, namentlich gegen ben Proteftantid- 
mus und bie willenichaftlihen Beitrebungen ber 
Gegenwart. Und wenn fie das Gebiet ber 
Moral berühren, fo eiferm fie gegen die un- 
Kömtpigften ergnägungen, 3. 8 gegen das 
anzen, das fie ul3 findhaft und teuflifch be- 
zeichnen. Der Mangel an höherer Bildung 
und an wahrhaft chriftlihen Sinn, der die 
Maſſe der Fatholifchen Kanzelrebner kennzeichnet, 
findet ſich micht bloß, bei den niederen Dorf- 
geitlicen, er findet fich öfters felbft bei hohen 
irhenfürften. Wir haben daher nur wenige 
Kanzelredner zu erwähnen, die mehr oder 
weniger eine ehrenvolle Ausnahme machen. 
Bemerfenäwerth find die „Alademifchen Reden“ 
(Nürnb. 1830) des gelehrten Orient: 
Münchner BrofeflordSofeph Franz Allioli, 
wmährend_feine_ „Predigten weit weniger be- 
deutend find. Laurentius Stempfle, Bro- 
feflor der Theologie in Dillingen, veröffentlichte 
Kurze Erbauungäreden für ftubierende Jüng- 
Linge” (Ungsb. 1807), die zwar der rhetoriſchen 
Kraft ermangeln, würdig gehalten find. 
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Deſſen 
1838), 


"Sottfelige Margareta Ebner” (Eb. 
Predigt am Gebächtnißtage bderfel- 


ben, ift von aan gröbssem Kiterarifcnem als xed- 


nerifchen B 


Die „Predigt über den Ge 


bene d der. Diedaile der unbehedten Empfäng- 


ws 


Mariä” (Baffau_ 1837) des Delans 


uchs fan ihren Zived, dem Überglauben 
feuern, nicht erfüen, fie wirb vielmehr 


demfelben neue Nal 
von Diepenbrod, Girl 


eben. Melchior 
fäor von Breölau, 


den wir Icon ald Dichter von geiftlichen Lie- 


haben, hat fi in feinen 
‚gten“ (Negendb. 1 fo 
ämmtlihen Hirtenbriel Ka 
3 einen würdigen ©: 
M. Sailer bewährt, 3 
(Berlin 1854. IV) fei- 
s * ſtbiſchofs — Heinrich 
24. November 
en ehrenvolle Erwähnung. 
‚maligen Prediger an ber 
Anton Eberhard nicht 
es fehlt ihm entweder an 
zer wollte biefelbe abficht- 


Lich nicht hervortreten tele weil er in feinen 


fanatiichen gegen bie 


‚eer“ gerichteten Pre⸗ 


igten am Crfolgreichfien auf dad niebere Bolt 
wirken zu fönnen gaubte wenn er fi eined 


Tapızinermäßigen 
übeter in ber 


tyls bediente. Edler und 


eter in der Darftellung, aber nicht weniger 
frei ind bie Predigten ic Meinder 


iſchofs 


ilhelm Emanuel Freiherr 


von etteler. Derſelbe wurde am 25. Der. 


1811 


zu 'otten in Weſtfalen geboren, 


ftubierte zuerſt die Rechte und trat in ah m 
—— De er ſich plöglich ent! ao 


Biere 
in bad 
mit den 


je nissen. Seit 1846 
in na ef len), wurde er 1848 
ırter Barlament gewählt, wo er 
andere ftinmte und durch kin 


Rebe am Grabe des a oraehen, ae © ich» 


nomäl 
Biſcho 
au ben 


Ft von Mlaing delt dehite er fh | w 
en jermi hr? eit 
—— She kr 


entf Ulttamon-, 


fanen, eat heute, uud in, —— ai 


| 
! 
\ 
4 


Behaı rm 
den Balte 
u abhanden 
blinbeften 
ftand er e8, 
tonären Ber 
— nicht 
ten, mit 
zetforifchem | d 
unter dem 
Breiten | 
edigten 

on Knoll, 
ichte außer 
ıff.1862. V) 
liturgiſcheu 
), worin er 


Bie kirchlichen Handlungen in vollöthämlicern 
Zone beiprah und ald Symbole ausſegte, was 
ihm bei feinen Zuhörern vielen Beifall er- 


— unter den Juden hat die Predigt einen 
bebentenden Auffhwung genommen, und zwar, 





wie fih wohl von felbft verfteht, zunachſt unter 
| gi 6 mo welde eine R der veralteten 
mit der modernen Bildung im grellen Wider- 
fpruc ftehenden Gebräude um! Auerlichen 
Formen erftreben. ES find unter ben 
vagenben, jüdiichen En Reigen, vorzügli nei 
zu erwähnen. Gotthold Salomon, geb. 
am 1. Nov. 1784 in Sanderöleben, Bet, am 
17. Nov. 1862 ald Prediger, in Hambı 
der in feinem langen Leben vielfeitig und fegen 
reich wirkte, veröffentlichte mehrere Predigt 
fammlungen, bie von wahrer Frommigkein 
bucchbrun en find_Dofe, der Mann Gottes“ 
(Hamb. 1835), „David, der Mann nad dem 
Herzen Gotted" (Ch. om, Ra der hochbe- 
geiferte Pe) Bet des 1840.) Der 
hervor, en —5 e —— — ift wohl 
der ald een ft Gerigmie —X Sellinet 
tie am 6. Juni Drölowig € 
ji 1857 gene in Bien), 
ven —— Kraft_mit r] Thetorifchem 
und vollendet ſchoner Darftellun; u einen 
beften Predigten gehören & F nation 
in ber Leipzig« Berliner Sunag —8 ehalten. 
—— 1847), „Bähle bie Tage” (Kpz. ae) 
‚Brebigten" (Wien 186 63. 1). Auch 
— bbiner Rauferling verdient ehrenvolle 


der Stiftungstage ber Alabemien, 
Univerfitäten und len lichen Vereine, 
die Feier der Geburtd- umd Todestage be 
rühmter Männer, ober ber Sürften, bie jäfelicen 
Prüfungen an_ den öffentlichen Unterrihtsan- 
Ir geben vielfeitige Veranlafjung zu — 
eufchaftlichen Reden, bie mieiſtens gehalt- 
zei und formell ‚gelungen find, fih aber auch 
oft über mei ten verbreiten, bie Fein all- 
gemeined Julereſſe erregen Tünnen. Ans ber 
großen ale a wir daher nur einige her» 
vor. Die ulreben und päbagogıfcen | 
Wsanblungen: (Stel 1832) an gricp 
rich Adolf Br Ihelm Diefterweg gehören 
en ihrer praktiichen Bedeutſamkeit zu_den 
beflen u Erfcheinungen ber Art. Unter den Feft- ! 
find vor; —— diejenigen zu erwahnen. 
welche bei der de legenheit des humdertj Hährigen 
Geburtstages von Ciiller 6 0, Noi 
gehalten wurben, eines —— ber in beinahe 
allen Städten Deutſchlands, felbit in den 
teinften, ja audı im Ausland, in ber Schweiz, 
in Sranfreih, ın Holland, in England, in 
Nord-Amerita und überall mit Begeifterung 
gefeiert, wurde, was ben unzweifelhaften Be 
heiß lieferte, baß Sale in ber That der 
Dichter des Deutichen Volkes, zugleich aber auch 
er Dichter der reinen Humanität if Die in 
Sen ehaltenen Reben wurben unter 
‚Sailer Uerbentmal“ (Berl, 1859-60. m \ 
—— unter benfelben find u des ehr· 
Bird ven Neltord der Umiverfität Bödh, bes 
Selrelärd ber, Ulademie Ernft Gubl, des 
roſeſſors VBirhom und des Bredigers 
ydomw N) met Die, „Rede, auf 
Schiller“ (Berl. 1 welche Jatob Grimm 
in. der. feierlichen ®. ung ber Akademie der 
BViflenfchaften hielt, erichien in gelonberem Ab ; 
Be Ed I ER 
machte nu 0 u ihre 4 
teriſtik des Dichlers und —X che an ! 
ftellung feiner Bedeutſamkeit, ſondern 
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babuzi Auffehen, daß er deſſen Aufnahme in 
den U ea an ben — al ger 
diegenen Gejammtandgabe feiner Werke mit 
Iharfen_Worten tadelt. Bon Bedeutung ift 
ferner „Friedrich Schiller. Nademiſche Teftrebe“ 
[63 1860) von Kuno Filcher, ber früher 
m einen Vortrag über „Schiller ald 6 
keloph, (37. 1858) Berauögegeben hatte. Auf 
bie Rebe von Fr. Bifcher werden wir weiter 
unten zurüdfommen. ußer diefen find noch 
die „Peltrebe” (Münd. 1859) von Morig 
Carriere, „Sriedrih Schiller, der Dichter ber 
Deutfhen Nation “ — 1859) von 
Alerander Jung und „Schiller, der Mann 
des Bolt3” (Ch. 1860) von Johann Jacoby, 
welche biefer im Königöberger Handwerfer · 
vereine hielt, andguzeichnen. Unter den ala- 
demifchen wVeitreben zeichnet fih die Mebe 
„Ueber den Stand ber neueren. Gefcicht- 
Kaneibung, (Marb. 1856) von Heinrich von 
Spbel befonderd aus, der den Gegenftand mit 
inblicer Kenntui und geiftvollem Blid be 
delt, jedoch bie Bebentfamteit des großen 
loffer nicht gebührend anerfenut. Ein Mei⸗ 
fterwert ber Bolemik ift Deſſelben Feſtrede 
„Ueber bie neueren Darftellungen der Deutſchen 
Kaiferzeit” (Münch. 1859), worin er bie ſchwar · 
meriſche Auffafjung, des alten Kaiſerthums in 
ihrer Haltlofigteit fchildert, doch nad andrer 
ite nicht ohne Vefangenheit iſt. 

Die politifche Rebe hat, mie ſchon er- 
wähnt, feit_ber lebendigeren Entfaltung des 
öffentlichen Lebens in Deutſchlaud an Ymfang 
und Bebeutjamkeit weſeutlich zugenommen, 
ift fein geöberer Deuticher Staat, au welchem 
wicht bedeutende Nebner zu mennen wären. 
Doch _find. ihre Barieipe meiltend nur in 
ben Zeitungen unb felten vollftändig ober 
genau gebrudt erichienen. Den Charakter ber 
meiften dieſer Reden _ald improvifiert haben 
wir (gon bezeichnet. Daher können wir meit- 
gus die meiften nur in fo fern erwähnen, als 
ihe Talent und ihr Einfluß allgemeine Aner- 
tennung gefunden hat, wobei wir jedoch be 
merken mühlen, daß manche Namen und ent- 
gangen fein lönnen, die der Unführung wert! 

jewweien, wären. Defterreic Tonnte 

ie police Berebfameit erſt feit dem Jahre 
1848 entwideln, da bis dahin die freie Rede 
als Staatsverbrechen angefehen wurde und fe 
fih daher nicht einmal in den Provinzialland- 
tagen bören laſſen durfte; Dagegen tauchte 
manced Talent fowohl im Heſierreichiſchen 
Reichstag _al3 im Frankfurter Varlament auf. 
Aus der Zeit deö Fran arlaments und 
des erſten Deſterreichiſchen Reichstags, zum 
Theil and fpäter find zu nennen der Ritter 
Anton von Schmerling, dem eine gewiſſe 
Kraft und Gewandiheit der Rede nicht abau- 
ſprechen iſt, ber_ aber, zu beichränkt Deft- 
veihiih ift und ſich niemald zu großartigen 
Anf am, en erheben konnte, der Minifter- 
präfident Frans Sreiberr, von Billerd- 
dorf, ber bei gutem Willen die Zug 14} nicht 
zu beberrichen verftand; Fraug Schuielfa, 
der daS fenbale und ultramontane Clement 
energiſch befämpfte, außerdem noch Fuſter 
und Strohbad. In der neueren Zeit er- 
wähnen wir neben dem Reichskanzler, Frei- 
beren, fpäter Grafen von Benft, den 





gürten Carlos Aueröperg, bie Minifter 
iöfra und Berger, die fon im der 
Banlskirhe die Anfmerkfamteit auf ſich ge- 
gen hatten, den Prager Profeflor und ſpatern 
nftizminifter Herb ‚ ‚den Gultusminifter 
itter von Hasner und dem ultramontanen 
Ziroler Greuter. 

In Brenßen trat allerdings fchon in ben 
Brovinziellandtagen mancher talentvolle Redner 
auf, doch war das Gebiet, auf dem fie fich be- 
mager durften, zu befcränft, ala daß fie 
größeren Ginfluß hätten gewinnen können, 
mas erft feit der Berufung bed Vereinigten 
Vreußiſ cheu Landtags der war. In diejem 
waren bie hervorragendſten Hermann von 
Bederath, der auch fpäter im Yrankfurter 

jarlament und in den Preußiſchen Kammern ein- 

ugreih war, Ernft von Bodelihwingh- 
Balmede, ber fih nur zu jehr dem — 
lichen Willen ded Königs unterwart, ber 
Banquier Ludolf Gamphaufen, der im 

. 1848 Minifterpräfitent wurde, aber zu 

Ichränkt Breußiiche Anfchaunngen hatte, immer 
zwiſchen ben Liberalen und Reaktionären ver- 


mitteln wollte und daher feiner Bartei zufagte, der 
Ranfınann David Fuſtus Ludwig Hanfe- 
mann, ber 1848 eine Zeit lang Finauz ⸗ 


minifter war, in feinen Reden große Klarheit 
mit Ruhe verband, im feinen politiihen An- 
“ u feiner Klarheit gelangen 
‚Breiberr Grnjt Friedrich 

'inde, befien Reben ag buch 

I Beitteönegenmart und Schlag- 
Auen igenichaften, die er 
jarlament und in den PBreu- 

en in noch höherm Grad ent- 

mn Sacoby, ber im, ‘ranf- 

ıt, in ber Preußischen National» 
verfammlung und in der Zweiten Prenkifchen 
Kammer eine nicht unbedeutende Stellung eın- 
nahm, Tune zwar felten und nur Fura, aber 
immer Kölagent und überzeugend. Einer ber 
einflußreictten Redner ift Benebict franz 
An — alded, Ve Ar Fi Rei — 
jo unbarmberzig aufbedte, daß fie ihm daburc 
unſchadlich zu machen fuchte, daß fie ihn bes 
Hochverrath3 anllagte, was aber ohne ben ge- 
——— lieb, 9 den Ge⸗ 
richten [proden wurde. Kus der neueren 
den find — Rudolf Gneift und Vir- 


=. 


om zu mennen, welche bejonberd in ben 
judgetfragen eben fo Elar als gebiegen und 
mit richtiger Würdigung ber Verhältniffe den 
dorbernngen. der Regierung kräftig entgegen: 
traten und hierbei eine nicht gemöhnlice Macht 
ber Rebe entwidelten. Den größten, Einfluß 
übte freilich der Minifter Graf von Bismard- 
Schönbaufen, der je nad, Umftänden ener- 
gif, höhniih und wieder mild einfcmeichelnd 
au Iprechen weiß. Unter, den nicht fehr zahl- 
reichen Talenten der realtionären Partei nimmt 
Julius Stabl die erite Stelle ein; wir wer- 
den ausführlich auf, ihn aurüdtommen. Als 
jolitifcher Redner ıft enblih noch der König 
jriaria Wilhelm IV., deien „Reden, Bro- 

mationen, Botichaften, Erlafie und Ordres 
fen feiner Fronbefteigun " (Derlin ı0eD ger 
ame! ſienen; iſt in men ung 
hafte und gebildete Sprache nicht zu ve 
eunen. 
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Bon den Bayrifchen Rednern find Bölder 
und 8.Bahrdt, von den Sächſiſchen Todt, 
Braun und Thielan zu erwähnen. In 

annover gelangten Grumbrecht, vorzüg- 
ih aber Johann Karl Bertram Stüve, 
in neuerer Zeit Rudolf v. Bennigfen, in 
Würtemberg Friedrich (von) Römer Au 
großem Einfluß. Unter deu Heſſiſchen Red⸗ 
nern ift Auguft Mes zu nennen, ber durch 
feine Thätigleit für den fogenannten National- 
verein nicht weniger befaunt geworden iſt als 
durch feine wirkungsvolle Beredſamkeit in ber 
Kammer. In Baden waren außer Sanber 
und Sriedrih Daniel Baſſermann, ber 
auch im Frankfurter Barlament eine hervor- 
ragende Stelle einnahm, vorzüglich Karl 
Mathy zu nennen, der früher in bie Scmch 
flüchten mußte, dafelbit eine get lang Dorf» 
ſchullehrer war, und fpäter Minifter wurde. 
Im Frankfurter Barlament zeichnete ſich 
außer den ſchon Genannten vor Allem der 

reiberr Heinrih von Gagern aus, der 
hon vorher in der Helfiihen Kammer einen 

oßen Fintluß gewonnen hatte; klar, gewandt, 
(fa fertig bekämpfte er die Demokratie wie bie 

eaftion, hatte aber nicht die Kraft, die letere 


bemeiltern. Jedenfalls war das rhetortfche ; 


u 

Talent in ihm größer ald das des Staats» 
mannd. Er wollte dad Unvereinbare vereinen, 
Bollsjouveränetät und Monardie, woran er 
und das Parlament fcheiterten, fo wie baran, 
daß er Deutſch⸗Oeſterreich von ber Defterreicht- 
ſchen Monarchie nicht zu unter[cheiben wußte. 

u erwähnen find ferner der General von 

adowitz, der vorzüglih durch die Rebe 
Einfluß gewann, in welcher er bewies, daß die 
Polinie zur Bertheidigung Deutſchlauds un- 
bedingt nothwenbig fei, Robert Blum, Einer 
der Führer der Linken, ber gewandt, Klar, be» 

eiftert und muthig ſprach und dem feine Frei⸗ 
heist den Märturertod in Wien erwarb. 
arl Bogt entwidelte eine nicht gewöhnliche 
Beredfamfeit, verlegte aber oft durch feinen 
farkaftifchen Witz. Franz Raveaur hatte ein 
ſeltenes Talent als parlamentarifcher, noch ent- 
jchiedener aber als Volksredner, al$ welcher. ex 
nurch fine feurige Begeifterung feine Zuhörer 
inriß. 

Sn der Schweiz endlich wären zahlreiche 
Redner zu erwähnen, die zwar nicht Tünftlerifch 
gebildet find, aber meift große natürliche Be— 
redſamkeit entwideln und zwar jind beinabe 
alle Kantone, die großen wie die einen glüd- 
lich vertreten. Wir nennen aus dem Kanton 
Zürih: Jonas Yurrer, Alfred Eſcher 
und Jakob Dubs, aus dem Kanton Bern: 
Bloͤſch, Jakob Stämpjli ‚und Schenk, 
aus dem Kanton Luzern: ofimir Pfyffer, 
Siegwart Müller und Segeſſer, aus 
dem Kanton Glarus: Blumer und Heer, 
aus dem Kanton St. Gallen: Jakob Baum- 
gartner, Anton Henne, Hungerbübhler 
undNäff, aus dem Kanton Aargau: Waller, 
Wieland, Rud. Tanner, Auguftin Kel- 
ler, Welti, Yeer-Herzog. , 

Die gerichtliche Rede, mit ber wir unſre 
Ueberfiht fchließen, hat jeit Einführung, ber 
Deffentlichleit und Münblichleit der Gericht3- 
verhandlungen nicht weniger an Bedeutſamkeit 
zugenommen als die parlamentarifche, doch 


Aeneſte Titeratur. 


bis 1868. 


— — 


find im Ganzen une wenige Reben zur allge⸗ 
meinen Kenntniß gelangt. Außer 3. &. Ang. 
Wirth, auf den wir — zurüdlommen 
werden, find und nur Bahrdt und Laffalle 
näher belannt geworden. Karl Bahrdt Hat 
bie bedeutendften Stellen and feinen, Verthei⸗ 
digungöreden vor dem Geihmernengerii unter 
dem Titel „Bertheibigungd- Momente” (Augsb. 
1851—55. Il Hefte) granßgegeben, weldye praf- 
tiſch, Har und umfichtig gehalten find und eine 
eſchickte Danbhabun der Form verrathen. 
ine größere Kraft der Beredſamkeit ent- 
mwidelte jedoch Ferdinand Laffalle in feiner 
Vertheidigungsrede „Die Wiſſenſchaft und die 
Arbeiter” (Bür. 1863), worin er ich mit Gründ⸗ 
fichleit über die indirecte Steuer, und die 

der Arbeiter verbreitete. Bon nicht geringerem 
rhetoriſchen Talent zeugen feine Vorträge 
„Ueber ken (Berl. 1862) umd 
„Was nun?” Zweiter Bortrag über Berfaflungs- 
weſen, worin er zwiſchen der gefchriebenen und 
thatfächlichen Verfaſſung untericeibet, d. b. dem 


— —. 


mächtigen Königthum mit feinen Heeren, feinem . 
Ybel 


‚feinen HB ing 

Gonftitution für Schein erflärte, iu welcher die 
thatfächliche Verfaflung mit der gefchriebenen 
in Widerſpruch ftebe. 

In den folgenden Beſprechungen haben wir 
folche bedeutende Redner gewählt, durd welche 
die verjchiebenen Zweige ber rhetorifchen Brofa, 
Die gerichtliche, die parlamentarische, die wiflen- 


en und Beamten, baberer jede | 


— — — 


ſchaftliche umd die geiſtliche Rede repräſentiert 


werden. 


Johann Georg Auguſt Wirth. 


Johann Georg A 
20. Nov. 1798 ir Sof in Oberfranten, ſtudierte 
die Nechte und ſchrieb einige juriftifche Werke, 
welche von ben Sahmännern geihägt werben. 
Neben feinen Berufsarbeiten — er war in 
Bayreuth angeftellt — machte er gründliche 
Studien über die wichtigiten nationalöfone- 
mifhen Fragen, und fucte im zahlreichen 
Schriften für bie Freiheit des Handels, bie 
Aufhebung der Zünfte, die Entfeffelung des 
Bodend von Feudallaſten zu wirken. Die 
Barifer Revolution erwedte in ihm das Be⸗ 
wußtlein, daß er_ ein publiciſtiſches Talent 
babe, und er he nad München, wo er 
die Hedaktion der Zeitung „Das Juland! über: 
nahm, welches unter dem Einfluß des Mintfte- 
riums ftand. Da er damals ein warmer Freund 
nnd Verehrer der conftitutionellen StantZver- 
faflungen war, fo war fein Verhältniß zu dem 
tbatfählichen Haupt des Minifteriumd, dem 
Grafen von Armannsperg günfe ‚und es 
fanden feine Pläne zu vollöwirthichaftlichen 
amd focialen Reformen geneigted Gehör; als 
er aber auf Ausführung drängte, werkte er 
bald, daß man keineswegs Willens ei, in 
feine Pläne einzugehen, und daß man ihn big- 
ber nur benugt habe, um die öffentliche Mei- 
nung zu täufchen. Darüber empbrt: gab er die 
Redaktion bes ‚Inlandes“ auf und gründete 
„Die Deutfche Tribüne“, die nun der Mit- 
telpunft der heftigften Oppofition gegen die 
Regierung wurde. Es waren gerade damals 
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Sofann Georg Kuguf Wirth. 








die Stände verfammelt; bie Majorität 
a ten Kammer Kor —— und ſo 
agte bie erung nicht, tig gegen 
im einzufehreten. Biwar. befahl He’ dem 
ıfor, die Bet ften Artitel zu ftreihen, 
allein Wirth ieh fie dennoch abdruden; 
fie legte_ihm Geldbußen auf, allein er 
bezahlte fie nicht; fie verboppelte diefelben, 
aber als er fie dadurch lächerlich machte, 
baß_er ihr finanzielle Talent rühmte, 
da fie durch die ihm auferlegten Bußen 
das Mittel gefunden habe, die bayeriſche 
Staatsſchuld zu bezahlen, fo wandte man 
andere Mittel an umd beftrafte ihn mit 
Gefängniß. Inzwiſchen war der Kaudta, 
geil jen worden und ve fah ein, dal 
jeine Wirkfamfeit in ben Vropingen, in 
welchen daS Bayerifche Strafgefeh zu An- 
menbung tam und bei den nur ſchein ⸗ 
bar unabhängigen Gerichten fernerhin un« 
aber zog er nach Rhein- 
bayern, wo er ſich unter dem ac ber 
Sranzöfiichen Gefeggebung under Schwur- _ 
gerüchte freier außern fomnte. Freilich trat ' 
jetzt der Hohe Bunbestog ein, der bie 
“ eg verbot. Br en Unterorid 
‚| ungema| jeln muc jeine Energie bei 
— er bot die Freiſinnigen auf, 
die Vertheidigung und Crlämpfung dev 
Volförechte —— und Volts. 
verfammlungen weiter zu führen. Bei dem 
Hambacher Feit, welches troß des verbois 
ber Bayrijchen Regierung abgehalten wurde, 
hielt er eine Rebe, welde begeiiterten Bei⸗ 
fall erregte. Nun begann bie Beit ber 
Berfolgungen; Wirth wurbe mit ben her- 
vorragendften unter feinen Gefinnungs- 
genoffen verhaftet und bed Gocinernatts ange» 
gt. Na einjähriaer mterfucgunaöbelt, 
währen welcher er die Flugichrift „Die poli⸗ 
tifhe Reform Deuticlands“ Bellevne, Selbft- 
verl.) fchrieb, wurde er vor das Schwurgericht ge» 
tellt, vor. welchem er ſich felbft fieben Stunden 
lang in einer Rede vertheidigte, welche auf Alle, 
die fie hörten, ben lebhafteften Eindrud machte, 
auf die Gefchiwornen, auf die Richter, ja felbft 
auf dem bei den Berhanblungen anweſenden 
Feltungscommandanten von Landbau. Auch 
wurbe er einftimmig freigeſprochen; aber bie 
Regierung Tonnte einen fo mächtigen und 
muthigen Gegner nicht aus ihren Händen 
Tafien; fie erhob eine neue Klage wegen Be- 
leidigung in- und ansländiicher Behörden gegen 
ihn, und das Zuchtpolizeigericht vernrtheilte ihn 
zu zweijähriger Haft. Nacvem er dieje iber- 
ftanden, wurde er willfürlich in bie Seftung 
ke gebracht, doch nach einiger Zeit na 
3— 
it 





transportiert, wo er unter ſtrenge polizei» 
che Aufficht geftellt wurde. Ueberzeugt, daß 
man jede Gelegenheit benugen würde, um ihn 
neuerdings in Unterfucung zu ziehen, deren 
Ausgang, bei den damaligen Bayeriichen Ger 
richten nicht Areifelhaft ſein Fonmte, flüchtete 
er am 30. Dec. 1836 nad Frankreich, von 
wo er fidh fpäter in den Kanton Thurgau be- 
kr wo er einige Zeit „Die Deutiche Volls. 
alle” redigierte, umb die fon erwähnten 
eulturbiftorifhen und geſchichtlichen Schriften 
bearbeitete. Im J. 1847 ließ er ſich in Karld- 
ruhe nieder; im 3. 1848 wurde er in das 





lament gewählt, b jähliches End 
— er nalen Tem — farb, 


Wirth „Vertheidigungdrebe”, dic Pater 
unter dem Titel „Die Rechte des deutſchen 
Volkes“ (Nancy 1833, 7. Aufl. Fir. 1864) 


jedrndt exſchien, ift ein Mufter wahrer Bereb- 
Fomteit; fie verbindet bie größte Klarheit mit 
dem lebenbigften Schwung der Darftellung, die 
rubigfte Auseinanderfegung hiftoriiher Ver · 
Gälkmife mit der begeterten Gmtwielung ber 
großartigften Gedanken, den Iebenbigiten Pa- 
triotiömu8 mit den Ideen der reinſten Ouma- 
nität, in denen wir den Einfluß Hert und 
feinen Landsmannes Jean Baul erfennen, auf 
die er fi oft und mit Glüd beruft. Wie jene 
roßen Männer hat and er manches bebent- 
fine, manches prophetiihe Wort gefprocen, 
das er dur bie te begrünbete. ent- 
widelt bie allmähliche Geftaltung ber beftehen- 
den Staatöverhältnifie in Deuticland, und 
zeigt, daß fie ungeleglich, revolutionär find, 
daß nur eine vepublifaniiche Vereinigung des 
langen Deutichen aterlanbes legitim 1et. Und 
Dies ſpricht er mit folder Kraft der Sprache 
und der logifhen Beweisführung, mit foldem 
Muth der tiefiten Meberzeugung aus, daB es 
noch jest, nachdem ein ganzed Menfcenalter 
feitdem  porübergegangen FR bie lebendigſte 
Wirkung macht. Er der Länge ber Rebe er- 
mattet das Feuer der Begeifterung keinen Yugen- 
blid, vielmehr wird die Beredſamkeit immer 
binveißenber, je mehr fie 1: ihrem Ende 
nähert, weil fein großartiger Glaube, daß die 
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leitete nun ihrerfeits das Berfprechen, im Rampfe für 


Wahrheit durch Belehrung endlich die brutale 
Gewalt befiegen müffe, immer glühenderen Aus- 
drud findet. Was diefe Rede von ſo vielen 
andern Bertheidigungen glänzend unterfcheidet, 
das ift, daß er in dem ganzen Verlauf derjelben 
nicht an ſich denkt, dab er nicht für ſich, ſon⸗ 
bern für die Idee Tämpft, der er fein Leben 
gewidmet, ber Idee der Einheit und Yreiheit des 
gefanmten Deutfchen Baterlandes; ja er ſucht 
ausbrüdlich die ganze Wucht der Anklage auf 
fih zu ziehen, um feine Genoſſen von derielben 
zu befreien. 

Unter den, glänzendften Stellen der Rede 
theilen wir diejenige mit, im welcher er bad Be- 
nehmen, ber Yürften und des Volfs jur Zeit 
ber Sreibeitäfriege mit glühenden aber durchaus 
wahren Farben barftellt. 


— — — — ren — — — — 


Aus der „VBertheidigungsreber)”. 


Eine Erklärung folchen Inhalts laͤßt über Bebeutung, 
Sinn und Zweck weder eine verfchiedene Auslegungsart 
noch irgend einen Zweifel zu. Die Bürften verfprechen 
kategoriſch die Wiederherſtellung der Volksfreiheit und ber 
Nationaleinheit durch das Mittel ver Wiebergeburt des 
ehemaligen Deutichen Reiches. Das Mittel muß aber dem 
Zwede entſprechen. Da nun diefer, nämlich Freiheit und 
Nationaleinheit, niht durch daB ausgeartete Deutfche 
Reich, alfo nicht durch Auflehnung ver Fuͤrſten gegen bie 
urfprüngliche reine Berfaflung Deutſchlands, fonvern viel- 
mehr nur durch pünftliche Bollziehung der letztern erreicht 
werben konnte, fo liegt in der vorgetragenen Erklärung der 
Fürften von ſelbſt das Verfprechen, das Deutfche Reich mit 
feiner urfprünglichen reinen Berfaffungwieber herzuftellen. 
Dieß geht auch aus dem ganzen Inhalte ver Erklärung 
hervor. Die Wiedergeburt des Deutſchen Reiches Toll 
hiernach nicht bloß vem Namen, fonvdern auch dem Weſen 
nad) erfolgen; die nähere Geſtaltung deſſelben foll nicht 
von den Fürften allein, jonbern von ven Fürften und Böl- 
tern zugleich feftgefegt, aljo nur mit Zuftimmung ver ge- 
fammten Nation geregelt werben koͤnnen; das ganze Wert 
ſoll endlich aus eigenem Deutfchen Geiſte hervorgehen in 
(ebensträftiger Weiſe, in ſcharf gehaltener Nationaleinheit 
und mit dauernder Gewähr. Dieß fagt Alles: denn bem 
eigenen Ächten Deutfchen Geiſte kann nur die reine herr- 
liche Berfaflung unferer Väter zufagen und dauernde Ge⸗ 
währ und fcharfgehaltene Nationaleinheit vermag ebenfalls 
nur dieſe, die Konftitutionen aller Voͤlker übertreffenve, 
majeftätifche Reichöverfaflung zu ertheilen. In der Erklaͤ⸗ 
rung ver Fuͤrſten aus Kaliih lag daher nothwendig bas 
Verſprechen per Wieverherftellung der urjprünglichen reinen 
Reichsverfafſung ver Deutfchen, und auf ſolche Bebingung 
bin boten fie und alle übrigen Bürften, welche ver Erklaͤ⸗ 
rung theils ausprüdlich theils ſtillſchweigend durch ent- 
ſprechende Handlungen beitraten, der Bevoͤlkerung des ge⸗ 
fammten Deutichlande eine gemeinfame Unternehmung 
gegen ven Äußeren Feind des Baterlandes an. 

Die gefammte Nation, alfo die Bevölkerung biesfeits 
und jenjeit6 des Rheins, nahm viefes Anerbieten an, und 





*) Nachdem er die befannte Erklaͤrung des Königs von 
Preußen und ded Kaifere von Rubland vom 25. März 1813 
wörtlich mitgetheilt, worin fie als den Zweck der Kriegs 
führung „Die Wiedergeburt eines ehrwürdigen Reichs die 
Vernichtung bes fhmählichen Rheinbundetz“ ausdrüdlich ber 
geichnen, und mit der Erklaͤrung ſchließen: „Der_neuen 

höpfung Geftalt muß von den en und den Voͤlkern 
Deutſchlands ſelbſt ausgeben ; je fchärfer in diefen Grund⸗ 
augen diefes Werk hervorgehoben wird aus eigenem Deutfchen 
@eifte, defto lebenskräftiger und in Ginbeit gebaltener wird 
Deutfchland unter Europas Mächten wieder auftreten können,” 
fährt er folgender Maßen fort. 


Bis 1868. 


Freiheit und Vaterland Gut und Blut zu opfern. So fam 
denn zwiſchen ven fämmtlichen Deutfchen Fuͤrſten einerieits 
und der ganzen Bevölferung unferes großen Baterlannes 
aubrerfeits der feierliche Vertrag zu Stande, daß bie ge- 
fammte Nation unter Anführung ber Fürften wider den 
äußern Feind bes Baterlanpdes ſich erheben, und wie es 
braven Deutfchen gebührt im Kanıpfe auf Leben und Top 
weber Ent noch Blut ſchonen wolle, daß aber nach glüd- 
lich erfochtenem Siege das Deutſche Reich nah Maf- 
gabe feiner urfprünglichen reinen Derfaflung wieder her⸗ 
geftellt werten ſolle. 

Das Bolt Hat nun von feiner Seite dieſen 
feierlichen heiligen Bertrag replich erfüllt. 
Alles Gold und alle Koftbarteiten, welche der fremde Er⸗ 
oberer ihm noch gelaflen Hatte, wurben auf ben Altar des 
Baterlanpes gelegt; alle feine Kinder, welche die Kriege⸗ 
gerichte und das Schlachtſchwert des Unerjättlichen übrig 
gelaflen Hatte, freubig in ben Ton gefenvet. Sie binteten 
und flarben an ver Kapbach, bei Culm, Dresven, Leipzig, 
Hanau, Brienne, Bar fur Aube und auf den beventungs- 
vollen Sefilden von Belle⸗Alliance. Das Bolt weinte 
feinen großen Gefallenen heiße Thränen, aber es beklagte 
fie niht — galt es ja nach Sahrtaufennen zum erfien 
Male wieber einem hohen reinen Zwecke, fielen fle ja feit 
Hermanns und der Sachen Zeiten zum erfien Male nur 
für das Vaterland! Und ein großer Gott erbarmte fich des 
gerechten Volkes und fandte ihm den Sieg — ben ruhm⸗ 
vollen, den entſcheidenden Sieg. 

Die Waffen rubten und vie Triumpbgefänge wieder er- 
zungener Nationalhoheit durchrauſchten Deutſchlande 
Gauen. Das hohe Gefühl eines eblen, gerechten Stolzes 
ſchwellte wieber die treue Deutſche Bruft: dad Feuer ber 
Begeifterung firablte wiener in vem blauen Auge. Die 
Hoffnung war uns ſchoͤn aufgegangen — beine Zukunft 
mußte glüdlich fein, mein Baterlanp! war fie ja verbürgt 
durch heiligen Bertrag, war fle ja befiegelt durch blutige 
Dpfer deiner würbigfien Söhne! 

Arglos und zutrauensvoll, wie Gott das reine Gemuͤth 
der Deutichen ſchuf, legten fie mit kindlicher Beſchei⸗ 
venheit al vie Trophäen ihres Sieges und all tie 
Bürgfchaften ihrer freunblich winkenden Zukunft in bie 
Haͤnde ber von ihnen geretteten Fuͤrſten. Wie entipradgen 
aber die Bürften fol einem Bertrauen, wie erfüllten 
Diefe nun ihrerfeits den mit dem Volke eingegangenen fei- 
erlichen, heiligen Bertrag ? 

Wir alle, die wir in dieſer Verſammlung find, haben 
es erlebt. Nur die Seſſeln fehlen nohanpiejen 
Händen, um Ihnen die Antwort au perioni- 
figiert vor Augen zu ftellen. 

Es war auf dem Kongrefie zu Wien, wo unſerm Belt 
für die dargebrachten Opfer Gerechtigkeit gewährt, ». h. 
ein rechtakraͤftiger, vollig bindender Bertrag nunmehr auch 
von Geiten ber Fürflen vollzogen werben follte, unk bie 
Deutiche Bunbesalte vom 8. Juni 1815 if das Produkt, we- 
durch jene Bertragserfüllung gegeben fein foll. 

Gewährt nun dieſe Urkunde dem Deutichen Bolle 
die verheifene Sreiheit mit allen erforderlichen Bärg- 
ſchaften? 

Giebt fie uns vie ſchmerzlich entbehrte Nationaleinheit 
in lebenskraͤftiger Weiſe wiener ? 

Spricht fie, wie es der feierliche Vertrag zwifchen dem 
Volke und ven Vuͤrſten beiagt, bie Wieverherſtellung 
des Deutfchen Reiches und vie puͤnktliche Bollziehung 
jeiner urfprünglichen reinen Berfaffungs-Theorie endlich 
aus? 

Gicht fie mit einem Worte das Eine, untheilhare, grope 
Deutſchland mit freien republikaniſchen Inftitutionen ? 

Haben alfo die Fürften den mit dem Volke abgefchleife- 


“nen Vertrag auch ihrerfeits vollſtaͤndig erfüllt ? 
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V. Brofa. 


Nichts von allen Dieſem! 

Man fand zuvoͤrderſt nicht für gut, das Volk zur Be⸗ 
rathung zuzuziehen. SEs war alfo nicht mehr noͤthig, daß 
ber neuen Schöpfung Geſtaltung von den Tuͤrſten und den 
Böltern Deutſchlands felbR ausgehe. — Man fehe die Ka- 
liſcher Proklamation. — Dieß muß man nur in jenen 
Zeiten fagen, wo Begeifterung bes Volkes nothwendig if. 
Hätte man damals vorher fagen wollen, daß nach der Be. 
fiegung Napoleons die Deutiche Bundesakte gemacht und 
jene Berfammlung zu Frankfurt eingefeßt werben follte, 
bie jegt eine fo ausgezeichnete Popularität genießt — kein 
Menſch Hätte einen Fuß gerührt. Darum mußte man 
freilich dortmals eine ganz andere Sprache führen — aber 
jeßt, wo ber dußere Feind überwunden war, wozu das Volk? 
Die Fürften beriethen daher in Wien licher über die Ver⸗ 
theilung der wiedergewonnenen Deutfchen Länder ale über 
deren Bereinigung zu Ginem lebensträftigen National- 
körper. Sie hatten auch ſchon damit viele Mühe, venn 
ein Jeder wollte die Anftrengung feines Volkes als den 
Maßſtab geltend machen zur Bereicherung feines Haufes. 


III IN 


Friedrich Bilder. 


Unter den Reden, welche zur Feier des hun- 
bertften Geburtstags unſeres großen Dichters 
Schiller am 10. Nov. 1859 gehalten wurden, 
nimmt diejenige, welche von dem Aeſthetiker 
Friedrich Bifcher gehalten wurde, wenn 
nicht die erfte, doch jedenfalls Eine der erften 
Stellen ein, und es laſſen fich ihr wohl nur die 
von Jakob Grimm, von Kuno Fiſcher und 
Morig Garridre an die Seite jegen. Sie 
erichten unter dem Titel „Rede zur hun- 
bertjährigen Yeier_der Geburt Sdil- 
ler8 am zehnten November 1859 im 
der St. Peterslicge zu Zürich“ (Bür. 
1859). Sie glänzt gmer nicht durch rhetoriſche 
Kunft — nur der Anfang hat fchöne_rhetori- 
he Momente —, dagegen zeichnet fie ſich durch 
Schönheit der Sprache und Darftellung aus, 
fo wie durch Mare und bei aller Kürze erichd- 
pienbe ‚Daritellun der, Leiftungen des großen 

ichters. Die allgemeine Charakteriſtik feines 
Weſens, die er an den belannten Epilog zur 
Glocke von Goethe anknüpft, ift verretih; 
eben fo vortrefflich die Da elung der allmäh- 
lichen Entwidelung des Dichters, der mit jedem 
neuen Werke fich läntert, aber ftetö der Idee 
treu bleibt, die er fchon in feinem erften ange 
deutet. Der Redner zeigt uns, wie Schiller bei den 
Griechen, bei dem großen Dritten in die Schule 
gieng, wie er durch gefchichtliche, hierauf durch 
hilojophifche Studien und Arbeiten feinen Ge- 
* eis immer mehr erweiterte,, feinen Ge⸗ 
hmad immer mehr bildete, wie der Ler⸗ 
nende zum Meiſter wurde. Zwar finden 
dh auch dann, fährt Vifcher fort, „noch zwei 
dunkle Stellen, die fich nur allmählic, lichten, 
zuerft die büftere Vorftellung der Griechen von 
einer Schickſalsmacht, die wie ein Dämon lau- 
ert, Menfchenglüd zu brechen, damit der Menſch 
fi nicht überhebe. Die andere ungelichtete 
Stelle ift da, wo es fich handelt um Vater- 
landsliebe und Weltbürgerthum.“ Statt des 
weiteren Berichtes _theilen wir die folgende Ent- 
widelung mit des Redners eigenen Worten mit. 





Friedrich Bifcher. 


Aus der „Rede zur Feier von Schillers 
hundertiähbrigem Geburtstag“. 


Die Anfichten der Zeit waren weltbürgerlich, Vater⸗ 
landsliebe war man geneigt unter dem Namen National- 
ftolz als eine Beichzänttheit ver Griechen und Römer 
berabzufegen,, die alle Fremden als Barbaren verachteten. 
Man vergaß, daß das wahre Selbfigefühl ver Nationen 
ein edler Stolz, eine fittlihe Macht und der geſunde Bo⸗ 
den iſt für jedes menfchliche Gedeihen, daß es Die allge- 
meine Menfchenliebe nicht ausfchließt, daß jeder Einzelne 
vor Allem Glied feines Volkes und nur durch biefe Mitte 
Glied der Menfchheit ift, daß die große, ferne Idee eines 
Bundes aller Bölter in Nichts zufammenfinkt, wenn man 
die kräftige Eigenheit ver Völfer ausloͤſcht, die eben ihn 
bilden jollen. Au Schiller hatte in dem weitausſehenden 
Ziele nes Weltbuͤrgerthums und der allgemeinen Menfchen- 
freißeit die Idee des Baterlandes verflüchtigt. Der Frei⸗ 
heitsgedanke, wo er ganz zum herrſchenden wirb, verbirgt 
fi leicht, daß wir vor Allem ein Baterland haben müffen, 
fehlechtweg, frei oder unfrei. 

Wie er von viefem Irrthum fi los mat, Das zeigt 
zuerſt jenes holde Bild einer begeiftexten Jungfrau, bie ihr 
Baterlanp vom Feinde befreit, ein Bild, dat er aus dem 
Staube des leichtfertigen Hohnes, ber ſchmutzigen Ver⸗ 
(dumbung gerettet. Da brechen ſolche ſchlagende Worte 
hervor, wie das oftgenannte: 

Nichtswuͤrdig iſt die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre! 

ragt ihr aber, wo dieß Dunkel fi lichtet und jenes 
andere? Wo das Schidfal zur heilen, geiftigen Weltorb- 
nung wird, die ber opferwilligen, fhiwergeprüften Munnes- 
tugend den Gieg gönnt? Wo Vaterland, gefchlofine, Liebe 
Heimat und das reine allgemeine Menfchengut, die Frei⸗ 
heit, fi zu Ginem verbinden? Und noch mehr, wo aud 
jene Reinigung und Klärung ver wilden Freiheitsrufe bes 
achtzehnten Jahrhunderts, die wir ſchon gerühmt, ihren 
Triumph feiert? In jenem Bilde eines Volks von Hirten 
ift es, das nicht früher fi zum Aufruhr erhebt, als bis es 
zu dem Aeußerſten gebracht if, wo ber Menſch 

Getroften Muths binaufgreift in den Himmel 

Und holt herunter feine ewgen Rechte, 

Die droben hangen, unverdußerlich 

Uad unzerbrechlich wie die Sterne felbft! 
eines Volles, das im gerechten Kampfe ver Nothwehr kei- 
nen Tropfen Blutes mehr vergießt, als nöthig if, um 
Recht und Ordnung, friebliche Pflanzftätte für alles Gute 
und Menfchliche zu gründen, in jenem vollften Gegenbilde 
zu feinem wilden, fugenblichen Räuberfchaufpiel ift es, im 
Wilhelm Tell. 

Ja wohl ehrenvoll für dieſes glüdliche Land, daß er ihm 
feine alten Helden, von denen «8 feit frühen Zeiten fang 
und fagte, alfo zu leuchtenden, ewig gültigen, ver Menfch- 
heit bleibend eingeprägten Bildern geftaltet, daß er fie ihm 
wie Homer den Griechen ihren ftrahlenden Heroen » Kreis, 
dadurch erft wahrhaft zum geiftigen Cigenthum gegeben 
hat? 

In feinem Dank vergeffe es nicht, dieß alfo verherrlichte 
Sand, daß Schiller alle Völker, und fein Volk vor Allen 
im Auge bat. Er hat geahnt, mas vieß Volk zu werben 
beftimmt ifl. Er war ein Seher, ein Prophet! O, in dem 
Manne war, ich weiß nicht welches Wunderbare, welcher 
weit in die Zukunft vorragende, weit über afle Lande fi 
außbehnente Geift! Um wie viel er uns als Schmärmer 
erfcheint, um fo viel mrüffen wir in vie Zukunft und ins 
Weite blicken, um ibn zu verfiehen. Darum waͤchſt auch 
in Tiefe und Weite die Liebe und das Verſtaͤndniß für ihn; 
ein Jahrhundert iR vorüber feit feiner Geburt und wir 
verehren ihn als Einen ver Erften unter ven Geiſteshelden 
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Kiteratur. 





der Menſchheit, ein Jahrhundert und wieder Eines 
und wieber wirb vergehen, man wird ihn feiern von 
Jahrhundert zu Saprfundert und endlich wirh eine 
Beier fommen, wo die Denfegen rufen: Geht pin, er 
Hat Recht gehabt mit feinem kopen Bilve der Beeir 







mod weniger heift er und die 
ie jäher Saft anfaflen. Als Menih 
die Melt, die er beffer fannte als 
Schwärmer ſchilt. Er fentt uns 
den Bufen und überläßt 
! wie viel davon wir Schritt um 
Saritt in befonnenem Wert übertragen Linnen in 
die fpröbe Wirflileit; nur immer warm, unbeirrt 
im Innern follen wir ben heiligen Spa bewahren: 
Sagen Sie 
Ihm, daß er für die Träume feiner Jugend 
Soll Achtung tragen, wenn er Mann fein wird, \ 
_ aber nit . 
Soll irre werden, wenn bes Gtaubes Weiheit 
Begeifterung, die Himmelstochter, läftert, 
Und fragt ihr, wo bereits fein &eßerauge ſich be 
mäget Hat? Im ven Räubern, in Kabale und Liebe 
Hat er die Granzöflfche Gtaatsummälzung, im Bieäto 
mit wunderbarem Blid in Gang, Getriebe eines polı- 
tfegen Greigniffes m ihm febe Anfauung 
fehlte, im Balenflein, im Gefler Hat er ihre Aben- 
dung zur Alleinperrigaft, ipren Bänbiger, ihren ab- 
gefallenen Gopn, ver zum Tprannen und blutigen 
Eroberer wurde, geahnt und gemeint, Und währen» 
ringe um ihn nod) feine Gpur daß Kommende ver- 
rieih. hat er im Zell die Erhebung feines Volkes 
gegen dieſe feine @eißel gemeiffagt; als wir, — 
fa ich darf «8 fagen, wir den Gemaltigen jer- 
trümmerten, Taufende von Jenen, bie nicht zitterten, 
ale vie Grde unter der Wucht feiner gepane 
gerten Reiter drößnte, die dem Donner feiner 
Gefäge die Bruft boten, Taufende von jenen Taufenden, 
die jene Wahlfätten, jenes blutgebüngte Feld der Bölfer- 
fglacht mit ifren Leichen beten, fein Lich hat auf ihren 
Lippen geſchwebt, fein Geiſt hat ihre Schlachten mit ge- 
! i und wenn wir wieber 
ig eingen follen um Batrrland, Gitte, Regt, Bahr- 
2ied wird auf unfern Lippen fhweben, feine 
ammenven Worte werben ber Schladruf fein. 
it leiblichen Augen fehen, was er 
Verrlicpen Entwürfen gieng 
Nicht um zu Hagen, find wir gelommen. „Er 
Hat als ein Mann gelebt," fo fpradp der trauernde Breund, 
„und ald ein volltommener Mann if er von innen ger 
gangen. Mun genießt er im Andenken der Nachwelt den 
Wortheil, al6 ein ewig Tüchtiger und Rräftiger gu erfpeinen, 
denn in der Geflalt, wie ver Denfeh die Erde verläßt, man- 
delt er unter den Gchatten und fo bleißt uns Ai als 
eiig flrehenber Süngling gegenwärtig.” 


Gegenwart 
fah er nuͤchtern 
































Friedrich Julius Stahl. 


Eine, eigenthümliche Erſcheiuung ift der Reb- 
ner, mit dem wir und jegt zu beichäftigen Haben, 
eigenthümlich, weil er durch die Macht feines 
Talenis und feiner vieljeitigen Kenntnifje der 
Führer der ariftofratiich-realtionären Partei 
wurde, umd diefe ibm doch nur wibermillig 
folgte, weil fie ihn nicht als den Ihrigen an- 

fannte. 





Im 


Friedrich Julius Stahl, geb. am 16. 
Jauuar 1802 ın München von jädijhen Eltern 
trat im 3. 1819 zur lutheriſchen T; 
vier Jahre fpäter folgten ihm feine Eltern und 
fieben Geſchwiſter; ein jüngerer Bruder wurbe 
—5 achdein er ſich auf dem Symmafinm 
gel arten audi Te ef —5 
auf den ulen Würzburg, Heidel um 
Erlangen, wo er ein einſiußreſches Mitglied der 
Burfcenfchaft war. Im 3. 1827 habilitierte 
ex ſich ais Privatbocent in Münden, worauf 
er 1832 zum amßerorbentlihen PVrofeflor in 
Erlangen, aber nod in demſelben Jahre zum 
ordentlichen Profefior in Würzburg ernannt 
wurde. Später wurde er wieder nad Grlan- 
ge verſetzt, wo er bis 1840 blieb, wo er einen 


mählih_einen großen Einfluß ſowohl wegen 
feines Talents und feiner Wirkfamkeit ald ala- 
ifcher Lehrer, als vorzüglich wegen feiner 
immer |chärfer hervortretenden reaktionären Ger 
finnungen. Ex wurde 1849 in die Preußiſche 
Erſte — und in das 


m f jenannte Unions- 
| parlament in Erfurt gewählt. Im Anerken- 
nung feine Talents und feines Enfluſſes 


wurde er 1852 zum lebendlänglichen Mitglied 
des Preußifchen Herrenhaufes und zum Kron- 
fondieus, \päter zum Mitglied des Ober 
raths ernannt; and erhielt er den Titel Ge 
h ftigrath. ftarb am 10. Aug. 1861 
im Bob Brüdenau. 
Stahl hatte ſich zuerft am der Hegelfchen 
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uf nach Berlin erhielt. Dort gewann er all- 











| V. Brofa. Neueſte Ateratur. 


| Vhilofophie herangebildet, die er fpäter, be- 
fümpfte; er wurde ein Anhänger Schellings, 
von dem er fich jedoch and) wieder losſagte. 
Unter dem Einflufle Schellings entitand feine 
„Philoſophie des Rechts nad gegpicht 
licher Anſicht“ (Heidelb. 1830— 37. I, 
3. Aufl. 1854 ff.), in welcher er die Rechts⸗ 
philofophie mit der. hriſtlichen Dogmatik zu 
verbinden, die DBearifie von Recht und Staat 
aus ber Bibel abzuleiten fuchte. Er erfennt 
fein Bernunft- und Naturrecht, fondern nur 
pofitives, geichichtliches. Der Staat ift von 
Gott eingefekt, daher der Monarch und feine 
Stellvertreter göttliche Autorität haben. Daß 
e3 dabei nicht an Sophismen fehlt, braucht kaum 
peingt zu werben, wie denn der Berfafler es mit 
der LZogif nicht gar zu ſtreng nimmt. Dieſe 
Anfichten entwidelte er noch in mehrern andern 
Schriften „Ueber das monarchiſche Brin- 
zip“ (Heidelb. 1845), „Der hriftliche Staat“ 
| (Berl. 1847, 2. Aufl. 1858). — Wie er in 
| politticher giujict realtionär war, fo aud in 
| irchlicher Beziehung; er wollte dad Luther⸗ 
thum zum Abllatic des Papſtthums machen; 
in der Schrift „Die Kirchenverfaſſung 
nach Lehre und Recht der PBroteftanten” 
(Erl. 1840, 2. Aufl. Berl. 1863) erklärte 
er bs Epiſkopalſyſtem als allein hiſtoriſch be- 
rechtigt. 
tahl ſchwang fich, obgleich von bürgerlicher 
und ſogar von jüdiſcher Herkunft, zum Führer 
und Haupt der, ariftofratifhen und Militär- 
partei auf, bie fich fo gern, aber mit fo vielem 
Unrecht, hriftlich-germanifch nannte. Er ‚hatte 
Ir ganz in die Anfchauungen ded Preußiſchen 
dels hineingelebt, der fich freilich mit einigem 
Wiverwillen feiner Leitung unterwarf, denn 
Stahl beſaß in hohem Grade, was den edlen 
geren fehlte, Reihthum und Gründlichleit der 
enntniffe, feltene Gewandtheit der Sprache, 
die er mit fiherem Takte beherrichte, eine eben 
o feltene dialektifche Schärfe, mit welcher er 
en ihm unerſchöpflich zufließenden Gedanken 
den Schein der Wahrheit zu geben verftand, 
ſo daß er dadurd oft feine geiltreichiten Geg⸗ 
ner überrafchte, von denen ihm übrigens Keiner 
on Talent ebenbürtig war und denen er ba- 
durch ung abgewann, daß er fie niemals 
perfönt verlegte. Seine Reden hinterliegen 
tet3 einen mächtigen Eindrud, auch auf Die- 
jenigen, die feine Anfichten nicht theilten, ſon⸗ 
dern vielmehr auf das Entfchiedenite berwarjen, 
nicht aber weil er zu begeiftern und zu über- 
wältigen verftand, nicht weil er feine Zuhörer 
hingerifien hätte, jondern weil er durch feine 
| Ichöne und immer gebildete Darftellung, durch 
die Klarheit feiner mit rhetorifcher Kunſt vor- 
| getragenen Gebanken imponierte. Er hatte durch 
; teftamentarifche Verordnung beftimmt, daß eine 
| Reihe feiner Reden und orträge nad) feinem 
Tode herausgegeben werben ſollte; er Hatte 
jelbft die Auswahl derfelben getroffen, die in 
' ihrer Zufammenftellung ein Ausdrud und ein 
Bekenntniß feiner politifchen Gefinnung jein 
| follten, wie er diefen Reden zugleich auch in 
Darftellung und Diction vor andern den Vor: 
zu geb. Sie erfchienen unter dem Titel 
| Wie zehn parlamentarifche Reden und 


drei Vorträge” (Berl. 1862). Und im der 
That geben fie ein vollgültiges Beugniß feiner 


Friedrich Julius Stahl. 


olitiſchen und kirchlichen Geſinnung, ſo wie 
* muſterhaften Darſtellung. Die „ſiebzehn 
Reden“ find unter vier Rubriken gebracht, 
Konigthum und Verfaſſung“, „Ariſtokratie“ 
Verhältniß des Staats zur Kirche‘ und „Die 
Deutiche und auswärtige Politik”. 

Aus den meiften derielben tritt bes Redners 
Klugheit und Spphiftit recht deutlich hervor; 
fo fhon in der eriten „Das Steuervermweige- 
rungsrecht und die parlamentarifche Regierung“, 
worin er den Vertretern des Volks Diele Recht 
abſprach, weil es wicht im 
tutionellen, fondern nur der ftändifchen Dion» 
ardjie liege. In den beiden Reden „Revifion“ 
und „Auffebung der Preußiſchen Verfaffung“ 
belämpfte er die dahin gehenden Anträge, aber 
ee defhalb, weil die are nur 
durch diejelbe zur Macht und wohl auch weil 
er ſelbſt mit Hülfe des ihm zu Dank verpflich- 
teten Adels zu Einfluß gelangen Tonnte, denn 
ohne Ehrgeiz war Stahl keineswegs. Weber- 
haupt ließ er fich die Hebung des Adels fort- 
während angelegen fein, jo in den Reden über 
die Fideikommiſſe und über die Bildung der 
Erften Kammer. Seine Tirhlihen Anſichten 
hat er in den Reden über „Die Trennung von 
Kirche und Staat” und über „Das Eheſchei⸗ 
dungs-Geje“ dargelegt. In der erften jagt er un- 
ter Andern „Wer da weis, daß das Evangelium 
von Gott umd außer ihm Tein Heil für die 
Menjchen zu Fnben ift, der kanu unmöglich 
tolerant jein“, freilich fügt er klug hinzu „Kirche, 
Säule und Staat einrichten zu laflen, daß das 
Bolt dem Evangelium nicht entfrembdet wird“, 
aber man weiß, daß man aus —AA noch 
par Manches folgern Tann, wad nicht im ihr zu 
iegen fcheint. „Sn der zweiten verlangt er, 
„daß feine Eheſcheidung aulaff fei, außer 
wegen ſchwerer Berfchuldung des andern Theils,“ 
wodurch er fi) von dem gänzlichen Verbot der 
Eheſcheidung im päpftlichen Recht wenig unter- 
[deibet, indem er wie biefes feine Rückſicht 
arauf nimmt, ob die gezwiungene Che nicht 
grenzenlos unglüdlih machen Tann, während 
eine andere zum lebendiglten Glück führen 
könnte. So oft er über Deutiche Ungelegen- 
heiten ſprach, unterließ er nicht Phraſen über 
die Rechte und Wüniche des Denen Bolfes 
einfließen zu laflen, in der That hatte er aber 
immer die Rechte der Yürften im Auge, und 
wenn er von Dentichland fpradh, jo meinte er 
immer vorzugsweiſe Preußen. Wie leicht er 
es ſich mit ſeinen Begründungen machte, davon 
giebt die Rede über, „Die Jialieniſche Frage“ 
ein glänzendes Beifpiel. „Die Deutice Nation,” 

eißt es dajelbft, „deren Weich einft der Be- 
erricher der Europäischen Chriftenheit war, ift 
jet von übermächtigen Nachbarn umgeben, und 
an allen Grenzen fteden fremde Stämme ihre 
Herrichaft über Deutiche herein. Daher,“ fährt. 
er fort, „hat fie gewiß den Beruf, auch ihre 
Herrichaft über andere Stämme aufrecht zu er- 
halten.” Wenn er auc noch fo oft und mit 
überftrömender Beredſamkeit von der göttlichen 
Autorität der Yürften ſprach, fo waren feine 
Beitrebungen doch vor Allem darauf gerichtet, 
dem Abel eine ſolche Machiftelung zu ver- 
Ichaffen, daß er auch dem König entgegentreten 
fünne, wenn feine Intereſſen von demſelben be- 
droht werben follten. Daher wollte er den 
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abelichen Mitte ttergutßbefigern eine _fbenwiegenbe 
und von ennung des Königs unab- 
ängige = von_Bertretern iu der Erſten 





ammer jichern. Dieß begründete er in einer 
am 22. November 1849 gehaltenen Rede, aus 
welcher wir folgendes Bruchftäd mittheilen. 


Aus den „Siebzehn parlamentarifhen 
Reden“. 


Ich gründe die Erſte Kammer nicht auf die Intelli- 
genz, Das if auf die obrigkeitliche Intelligenz, die Re- 
gierungserfahrung, was ber eigentliche und wahre Begriff 
eines Senates wäre. Einen ſolchen Senat gegenüber der 
Dollsvertzetung halte ih nur angemeflen in ver Republik, 
wo er zugleich ſelbſt anminifttiert. In der Monarchie wür- 
den ſich die Elemente für ihn auch nur unter ven höchflen 
Staatöbeamten felbft finden Laflen. Ich gründe die Erſte 
Kammer auch nit auf die Intereffen. Da müßte 
ich ſaͤmmtliche Intereffen, großen und kleinen Beſitz, großes 
und Pleines Gewerbe, und ich müßte fie alle in gleicher 
Weiſe, in gleichem Maße vertreten laflen. Unſere Societät 
ift nicht nach Intereffen gruppiert, wir haben nicht die In- 
nungen, nicht die Drganifation ver VBerufsllaflen; und 
wenn wir eine ſolche Gruppierung der Societät nach In- 
tereffen hätten, dann wäre es unfere unabweisbare Auf- 
gabe, die Zweite Kammer auf fle zu gründen und jenem 
gebantenlofen und hürgichaftslofen Syſtene der drei Ver⸗ 
mögensklaffen ein Ende zu machen. Soll unfere Bertre- 
tung eine Tauer haben, fo muß bie Intereflenvertretung 
die Zukunft der Zweiten Kammer fein, und darum können 
wir die Erſte Kammer nicht auf fie gründen. Ich gründe 
vielmehr die Erſte Kammer auf vie Macht. Gie foll 
nicht eine Volkekammer, nicht ein Senat. fle foll ein Ober- 
bausfein. Wenn im Unterhaufe pie Geſammtbevoͤlkerung 
fei es nach Gruppen, wie in England, fei es atomiftifch, 
wie in Brankreich, vertreten ift, fo follen im Oberhaufe 
alle Groͤßen des Landes vertreten fein, Alles, was als Cin⸗ 
zelexiſtenz, oder ald Meiner Kreis, oder als Inftitution an 
Macht und Anfehen im Lande heroorragt, mit Ausnahme 
nur jener Slemente, welche felbft Träger der öffentlichen 
Gewalt find, als der Militdrftand, der Richterfland, und 
deßhalb nicht in die Bolfsvertretung gehören. Es if daher 
die Aufgabe, diefe Clemente zu finden, und ob fie gefunden 
werden, nur davon hängt die Miöglichkeit einer Erſten 
Kammer ab. 

Das erfte und bebeutenpfie Glement einer ſolchen Mach: 
iM die Klaffe der großen Grunpeigenthümer, fie 
iR zugleich die natürliche Renrdientantin confervativer 
Gefinnung. Die Grundariſtokratie muß darum der Stamm, 
die Bhalanr des Oberbaufes fein; fie iſt e® anch geweien 
zu allen Zeiten una wird es immerbar fein nach einem 
Naturgeſede. fe lange wir uniere Nahrung nnd Kleidung 
ans dem Mutterboden der Erbe ziehen. Wenn die Neuzeit 
in ihrem Bortfchritte et fo weit gebracht haben wird, daß 
man aus ſtenegraphiſchen Berichten Bred bädt una Tuch 
webt ohne Meine für die Schafe, dann wird es Zeit feim, 
vie Erſte Kammer nicht mehr auf bie Grundariftokratie zu 
grüuren. ſondern auf irgend einen neuen genialen Gedan- 
ten. Mir befigen in Breufen eine ſolche Grundariſtokra⸗ 
tie an em Stande bergresen Rittergutsbefiger. 
Sie haben die zufammenbingenren Gütercemplere in Hin- 
den; fie haben viele Whhiugige, und wie vie legten Wahlen 
zeigten, auch viele Mahlingiiche, fie haben einen feiteren Zu⸗ 
iammenbang unter ſich. ale irgend eine andere Mlafle tes 
Landes. Dat muß ich bezweifeln, was geflern ein Rermer 
jagte, Tad tie Güter fat alle ım Wechiel ter Befiger ke» 


griffen icien. und daß vie Mehrzahl völlig überihulret - Chri 
fei. Wäre Das ver Fall. Dunn ware ich freilich mit meiner ! 
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Gehen Kammer banterott, (Bravo!) und es beduͤrfte nicht 
einer Erfien Kammer, fondern einer Kuratel! (Bravo!) 
Daß ih dieſe Güter größtentheils in ben Haͤnden tes 
Geburtsadels befinden, ift nicht ein Grund dagegen, fon- 
dern dafür. Die Behauptung eines geftrigen Rebners, daß 
das Preußische Volk einen Widerwillen gegen ven Adel habe, 


Neueſte ceiteratur. bis 1868. . | 


ift nicht richtig. Nicht das Volk hat ihr, fondern nuc ber ' 


Theil veffelben, ver zu viel Neid befigt, um eine Größe 


neben fich zu ertragen, und zu wenig Stolz, um ihr bie ' 


Macht des eigenen Werthes entgegenzuiegen. (Bravo!) 
Ich bin nicht gemeint, auf Das einzugehen, was kuͤrzlich 
in biefem und im andern Haufe Begruͤndetes und Unbe⸗ 
gründetes gegen ben Abel vorgekommen if. Sch bin nicht 
der Schutzredner des Adels, ja ich höre es gern, wenn ihm 
fo einfchneidende Wahrheiten gefagt werben, wie Dies fürz- 
lich mein edler Freund, das Mitglied für Dramburg. bei 
Belegenheit des Jagdgeſetzes, gethan hat. Aber alle Ber- 
fhulbungen des Adels, vie fa jeder andere Stand auch Bat. 
find nicht im Stande, bie Bedeutung befielben zu vernichten. 
Der Adel war Jahrhunderte lang ausfchließlich ver Träger 
der politifchen Macht und Auszeihnung, er war vorzugs⸗ 
weile der Träger der Singebung für den Fuͤrſten und das 
Daterland, ver Träger kriegeriſcher Begeifterung und Ehre, 
ver Träger edler und ichoner Lebensformen, jener ritter- 
lien Sitte, welche alle germanifchen Völker zu ihrer 
Zierde rechnen. Die anderen Klaflen fin» uun berange- 
reift, und ber Adel kann kein abgefchlofiener und Fein be- 
vorrechteter Stand mehr jein, aber wenn er thatſächlich 
durch Güterbefig einen beveutenden Antheil an ber Landes⸗ 
vertretung behält, fo kommt dadurch die Erbſchaft einer 
ruhmvollen Vergangenheit der Gegenwart zu Gute. Eine 
Armee iſt ſtark, wenn bie jungen Soldaten vie alten Ka⸗ 
dres vorfinden, und eine Nation ift Kart, wenn die alten 
Träger ihrer Größe bleiben und fih mit den nenen zu⸗ 
fammenfchließen. Den Feudaldruck des Adels gegen 
ven Landmann wollen wir gruͤndlich befeitigen. Aber die 
Feudaltrene bes Adels gegen ben König, wenn fie wie ein 
warmer Hauch in uufer conftitntionelles Syſtem herüber- 
zöge, wollen wir Das verhindern ober beklagen? (Bravo!) 
Ih Lege nit das Hauptgewicht anf die erbliche 
Bairie, fondern ich lege es darauf, den Stand ver Rit- 


tergutsbeflger zu erhalten, deßhalb beantrage ich fechzig 


aus feiner Mitte gewählte, ja eventuell hundert und acht⸗ 
sig. Diefer Stand if es, welcher ben rund unb Boden 
befigt, welcher vie Macht im Lande hat, er iſt es, ver in 
die Geſchichte des Landes verflochten if. Ich Habe nicht 
fo großen Eifer, neue, wenn auch theoretiſch noch fo be⸗ 
gründete Jnſtitute einzuführen; viel größeren Eifer Habe 
ich, bie Glemente, die vorhanden find, zu erhalten gegen 
vie Zerförung. Sch wuͤrde daher auch lieber fehen, has 
vie Wähler jener Vertreter des Gruubbeſitges wicht mac 
vem GSteuerquantum, ſondern nach der hiſtoriſchen Due- 
litaͤt ver Rittergüter beflimmt wären. 
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Karl Heinrich Wilkelm Schwerz 
ift erfrenfich, nach dem Inriſten. 
Zalentn ebrauchte, mm um m für po politiſche und 5* 
Fuel ticaft zu wirt ber, jeben Yort) 

Gegenwart mit Hab verfolgend, der —* 

Ken — odi und den Proteſtautis⸗ 
mus, wenn au nt offen, doch deutlich genug, 
mirber in bie Sehe * —2 * 
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Karl Heinri Wilhelm Swan. 





am 19. Nov. 1812 in Wiel auf ber 
infel Rügen, der Sohn des dortigen 
edigers Theodor Schwarz, den wir ald 
omandichter haben kennen lernen, beſuchte 
dad Gymnaſſum zu  Greifäwald, und 
dann von 1830 — 34 die Univerfitäten 
alle, Bonn, Berlin und Greifswald. In 
erlin hatte Schleiermager den größten 
Einfluß auf feine Entwidelung. Da er 
in Sale Mitglied der Burldenfchoft geier 
jen, wurde er nach mehreren Jahren deß ⸗ 
wegen in Unterfuhung gezogen und zu 
einem halben Jahre —A verure 
theilt. Im J. 1842 habilitierte er fih in 
Halle, obgleich die Pietiften, Tholud an 
der Fe e, U — Je um ‚Sin von 
er theologii m cultät fern zu halten. 
Zum ee des Seantfürter Barla- 
ment3 gewählt, ftimmte er mit dem rech⸗ 
ten Centrum, da er bei aller Freifinnigkeit 
ben Grundfägen ber conftitutionellen Dion- 
archie jet te. Im % 1849 murde er: 
zum außerorbentlihen Profefior der Theo» 
logie ernannt, und 1850 als Hofprediger 
und Oberconfiftoriafrath nach Gotha be» 
rufen und 1860 zum Oberhofprebiger 
und Mitglied des Minifteriums ernannt, 
in welcher Stellung er ſeitdem mit all- 
gemeiner Anerkennung eintuß- und fegend- 
" Sdmar sg om burh fine Sri 
warz erregte fchon durch feine Schrift 
„Zur Gelhidte der neneiten Theo- 
Logie“ (2p3. 1856, 4. Aufl. 1868), worin 
er bie Entwidelung ber proteftantiichen 
aeheologie feit Schleiermader und Hegel 
beleuchtet, und, namentlich die fatholi- 
fierenden Reaktionägelüfte einer fharfen 
Kritit unterwarf, große Anflehen. Bon 
algemeinerem, Intereffe und Einfluß find je- 
doch feine „Bredigten aus ber Gegen. 
wart” (8p3. 1859 — 62. IN), im welchen er 
den Standpunkt ber freien Forſchung dem 
Autoritätöglanben und manden harten, in 
der That undriftlihen Dogmen gegenüber 
mit mutiger Offenheit durdführt. Man hat 
ihn dfterö mit den früheren Rationaliften zu⸗ 
jammenftellen wollen, aber wenn er auch wie 
jene die Vernunft nicht unter den ſtarren Ölan- 
ben will gefangen geben, fo unterſcheidet —V 
doch darin *melent ich von ihnen, daß er bie 
religjöfe Erbamung nicht auf eine trodene 
Moral zurücführt, und durch die Predigt nicht 
bloß einfeitig auf den Verftand, fondern vor 
ugöweife auf dad Gemüth zu wirken fucht. 
Sn geiftvollen Vorwort zeigt er umiwiderleglich, 
mie gerade bie 
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innerlich unwahre, verftand- 
und gefchmadlofe Reaktion der legten 30 Jahre“ 
den Mangel an tirhlihem Siun herbeigeführt, 
über den fie ſich fo bitter beflage; er_weilt 
nod,_daß die neuere Kichlichkeit „alle Tiefen 
des Geelenlebens zu ergründen und ben_gan- 
zen Menichen in feinem Verlangen nadı Troſt 
und Verföhnung“ ji befriebigen nicht vermöge, 
daß das ewi ee eiziehen von Wunbern wohl 
die Vhantafte reizen, aber weder auf den Ver- 
ftand noch auf dad Gemüth nachhaltigen Ein- 
drud üben, wahrhaft religiöfen Sinn niemals 
weden könne. Dit überzeugenber Schärfe weift 
er nach, daß bie Predigt der Gegenwart ihrer 
Aufgabe nicht entipreche, daß fie troß aller An- 








v 
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ftrengungen Ceitens ber Negierungen und 
Kirchentage unwiriſam geblieben ift, 6 daß die 
Tirhliche Heaction die Frage immer wieder auf- 
wirft, warum bie Kirche feine lebensvolle Macht 
mehr, warum die Predigt, fo umwirkfam fet, 
Schwarz giebt die einzig richtige Untwort au! 
biefe Frage: „Sie ift unwirkfam,“ fagt er, „weil 
fie langweilig und gebanfenlos ift, die rohelte 
Dogmatik in ber geſchmagloſeſten Form vor- 
trägt, weil fie weder Kraft noch Klarheit hat, 
weil fie fi in einem herfömmlichen, aller Ge⸗ 
banfenfchärfe wie aller tieferen Gemüthöerre- 
gung _entbehrenden Kanzelphrafenthum bewegt 
und fa mühfelig an zufammengereihten Bibel- 
ftellen fortichleppt.*) Die dogmatifche gBrebigt 
ift unpraktifch, weil fie innerlich untwahr, lieb» 
108, unduldfam und bem geiftigen Leben ber 
Gegenwart eutfremdet ift, ihre inneren Kämpfe 
und Entwidelungen nicht verfteht und_ihnen 
nur durlesles Schelten, a und Teufel, 
Rapuzinaden, Anekdoten, Miffionsgeigichten 
n. 1. 1. entgegen zu feben weiß, überhaupt 
auf ber Stute der Seluitenmilfionen ftebt. 
Die Predigt,“ fährt er fort, „fann nur dann 
wieber eine geiftige, veinigende und verjöhnende 
Macht für alle Klaflen ber Gefellichaft wer- 
den, wenn der Prediger vor Allem felbft in die 





*) „Diele Prediger,” fagt Jean Bauf im Hefperus, ſuchen 
den Quintilian, der falehte Gründe im Reden voran 
geftellt baben wid, und den Gicero, ber fie bintennad 
will, ju vereinigen, und poieren fie an beiden Orten.” 
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Ziefen de3 Evangeliums eingebrungen ift und 
e3 im Geiſte des gegenwärtigen Lebens wieder 
au gebären und wenn er die realen Lebensmächte, 
d. ı. nicht Mberglauben und Semehnbeit ri⸗ 
ftenthum, ſondern Das, was wirklich noch lebt 
und mäi tig ift in den Herzen und Sinnen ber 
Menfchen, da8 ganze reiche Iunen- und Außen- 
leben in die Predigt bineinzuziehen und unter 
das Licht des Evangeliumd zu ftellen vermag.“ 
Was Schwarz von dem Prediger verlangt, 
hat er felbft in hohem Grade geleitet. Ex ver- 
Tündigt in allen feinen Geedisten das reine, 
unge ua von feinen Aeußerlichkeiten ent 
ftellte © rftenthum: Nicht die äußern foge- 
nannten under, jagt er im der Prebigt, „die 
Wunder des Geiftes” waren dad Sochſte im 
Xeben des Herrn und fie vermögen nicht ben 
eigentlichen und höchften Beweis für feine gött- 
liche Sendung u, geben ;, biefer liegt in ben 
Wundern de @eifee, die er während feines 
Zebend wirkte und immer noch wirkt. Die tief- 
innige Kraft und bie religiös praftiiche Bebeut- 
eit feiner Rebe erſcheint in ihrer ganzen 

le in ben fünfzehn Predigten über bie Zehn 
jebote, bie er mit ber herrlichen Mebe über 
‚Das Geſetz eröffnete Die Zehn Gebote, 
heißt e8 darin, find im Sinne bed Alten Tefta- 
ments Verbote; ihr tieferer Sinn wird. erft 
\ an fie im Licht des Chriften- 
! durch Ehriftuß, der da geiant 
\ !ommen, das — aufzuhe · 
erfüllen“, ift das alte, änßere, 
inneren Gittlichleit geworden. 
„feine Zehre nicht als etwas 
Starreß hinterlaflen, fondern 
e ber Entwidelung und ort» 
Ich habe euch noch viel zu 
umt es jeßt nicht tragen, wenn 
"Wahrheit Tommen wird, ber 
Wahrheit Teiten,” Alle biele 
on hohem prakt m Werth 
wahrhaft criftlicher Geſin⸗ 
namentlich die vier über das 
n der vierten „Der Che 
J dung“, erklärt er ſich für 
die Trennung, der Che nicht Bloß wenn Un- 
treue nachgemielen werben Tann, jondern auch 
wo innere Gründe vorliegen, die tief einfchnei- 
dender find, als felbft die Untreue. Wiſſen 
twir nicht alle, daß, wie die Liche der einige und 
tet Grund der Ehe, fo bie Lieblofigteit der 


‚od berjelben ift? Daß es in der Ber 
—— vundungen durch Lieb- 
ofigt ’t, Mithandlungen 
fo fei fchmerzlicher ald die 
rohe Ehandlungen, Schwei- 
gen furchtbarer ald alle 
dfen inen geiftigen Bruch 
der € B ushen fhneidet als 
die U Im folchen Fällen ift 
ER 8 u retten, was nod 
u re de Leben vor den An- 
5 ift wich um ber 6 —VF 

enſch iſt nicht um der FM 
er an er u Grunde ge, Ehe iſi 
um des Menſchen Willen | zlüden 
und zu erheben. Es ift e te und 
wohl, gar. als tieffinnig fit Nebe, 
wer in einer, unglüdligen ' iffe fie 
tragen als eine Strafe zur ie iſt 


umwahr, hartherzig und Chrifti nmwürbig. Die 
aber, welde>bie fe Anfere und granfame Rebe 
führen und fih immer auf den Herrn berufen 
und auf fein ort, das fie im ihrem Gewiſſen 
binde, fie fennen wahrlich den Herrn und fei- 
nen Se nicht, fondern find tm Yuchftaben 
und geiftlofer Auslegung des Buchftaben ger 
fangen; fie find harte Siejeteäueni tt, wel 
die erhabenen evangeliihen Gedanken felbit 
wieber zum engen und ertöbtenden Geſetz herab- 
ziehen möchten.“ 

‚Und fo verfündigt er in allen biefen Bre- 
gro ſe verkun len dieſen 
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Aus der Pfingftprebigt „Die Herrſchaft 
des Geiftes". 
Test: Johannes 16, 12. 13: 

34 habe euch noch viel zu fagen, aber ihr tönnet es fept 
nicht tragen. Wenn aber jener, ber@eift ver Wahrheit, Lom- 
men wird, ber wird eud) in alle Wabrfeit leiten. Denn 
er wird nicht von ihm ſelbſt reden, ‚em was er hören 
wird, Das wird er reben; unb was zulünftig ift, wird er ! 
euch verfünbigen. 








Der Geiſt iſt der Herr, das ift der tiefere Ginn ber eben |; 
verlefenen Worte. 

Der Geift iR der Herr; e6 iſt das ein großes Wort, dee 
und einen weiten Blid eröffnet in bie weltgeſchichtliche 
Bebeutung des Chriftenthume und den ungeheuren Forte 
(pritt ermeffen (Aft, welcher durd) das Gfrifenthum über 
Heidentum und Judenthum hinaus begründet wurde. Es 
if nicht eine Naturmacht, eine furchterregende und bunfle, 
bie über ben Menfegen ſchwedt und vor ber fle fi} im Aa- 
Setung und @ehorfam, in Geremonien und Opfern aller 
Art nicberiwerfen wie bei den Geiben; «6 ifl auch nicht eine 
gehre, ein Gefeg, eine Schrift, eine göttlich oflenbarte, 
welde die Gewiffen bindet und bebroßt, und der Niemand 
gu widerſprechen wagt wie bei ben Juden; nein, e6 ift ber 
Geift, der frei waltende und Frei madpende, der Hier Miles 
regiert, der unfer hoͤchſter Tro, unfer feftefter Halt, unfere 
ficherne Wahrheit it, ver uns in alle Waprfeit führet! 
D! Viele unter euch Haben es ſich vielleicht noch nie voll- 
Tommen Hat gemadit, weld eine Größe und Kühnfeit in 
dem Worte Gheifi liegt: „Der Tröfter, der heilige ei, 
weldjen mein Vater fenben wird, berfelse wirb euch Alles 
Tepren.“ Wie ganz anders flingt Das. al wenn Mofes 
vom Sinai Herabfteigt und unter Donner und Blig mit | 
allein die gehn Gebote, mein, das ganze Gefch, auch das 
bürgerliche und Geremonialgefeg, den Juden als 














Gott ſelbſt gegebenes verfündet, mit dem Zuſad: 
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V. Proſa. 





dieß Geſetz uͤbertritt, der ſoll des Todes ſterben.“ Wie an⸗ 
ders klingt Das, als wenn Muhammed den Seinen ben 
Koran hinterläßt, auch als von Bott ſelbſt verfaßt und 
von ihm eingegeben, in welchem feine Lehren und Vor⸗ 
ſchriften als unwandelbare für alle Zeiten hingeſtellt fin. 
Chriſtus Hat nicht alfo gethan. Der Buchſtabe töbtet, ver 
Geiſt iſts, der lebendig macht uud lebendig erhält, — Das 
war ihm über Alles gewiß. Gr wollte nicht binden bie 
Seinen, auch nicht durch fein eigen Wort. Gr wollte nicht 
abfchließen und fertig machen vie Wahrheit für alle Zeiten, 
als ob nun Nichts mehr hinzugethan, Nichts mehr hinweg⸗ 
genommen werben könne. Darum verwies er feine Ge⸗ 
meinde auf den Geift. Nicht auf eine Schrift, weder auf 
das Alte noch auf das Neue Teflament, das ja damals 
noch gar nicht beftand, an welches noch Niemand dachte, 
nicht auf eine Äußere Kirchenorbnung oder Verſaffung; 
nicht auf ein geiftliches Amt, auf die Wurbenträger ver 
Kirche, die Bewahrer der Heiligen Ueberlieferung; nicht 
auf eine Lchrformel, fei fie von ihm felbft oder von fpäteren 
Kirdgenverfammlungen verfaßt; — nein, auf nichts An- 
dere, ald auf ven Geiſt! Darum bat er nie felbft ein 
Wort fchriftlich verfaßt, nie feine Jünger aufgeforbert, 
feine Reben nieberanfchreiben; er hat gar fein Gewicht ge- 
legt auf den Buchſtaben; er hat ganz forglos ober viel- 
mehr mit vem vollften, ficherfien Bertrauen auf bie Wahr- 
beit und den Geiſt ver Wahrheit, der vie Seinen führen 
werde, fein Evangelium anvertraut einzig dem Ge⸗ 
wiffen ver Menfchheit! Ia, mir blicken heute noch be- 
wundernd empor zu ſolchem Glauben, zu ſolch unerſchuͤt⸗ 
terlichem Bertrauen auf bie innere Macht ver Wahrheit, 
zu ſolch innerer Breiheit, die frei laſſen will einen Ieven) 
fein Heil fi felhft zu gewinnen, feine tieffte Ueberzeugung 
nur durch die Stimme bes Geiſtes, den Fuͤhrer det Innern 
zu finden! Unp wie tief find wir herabgefunten von biefer 
Höhe! Wie Wenige unter uns giebt e6, die an den Geiſt 
glauben und ſich feiner Führung allein und getroft anver- 
trauen! Ich rede hier nicht etwa von ber fatholifchen 
Kirche, deren tiefe Erniebrigung darin befteht, daß fie vom 
Iebenbigen, fortfchreitenden Geiſte abgefallen ift, daß hier 
Alles geiftentleert ift, der Gottesdienſt zu einem Geplaͤrr 
geworben, die Previgt des Evangeliums verſtummt. Daß 
die Lehre, im todte YBuchflaben eingeſchloſſen, in engen 
Slaubendformeln erflarrt ift, daß der Geift Hier nicht in 
alle Wahrheit führt, ſondern mit aller Wahrheit fertig 
ift; daß hier nicht gefragt wird, was ver Geiſt uns lehrt, 
was wir mit gutem Gewiſſen bekennen, fondern nur was 
die Kirche befannt bat wor Jahrhunderten und heute noch 
gebietet. Ich vebe hier vornehmlich von unjerer proteflan- 
tifchen Kirche, welche eine Kirche des Geiftes fein will und 
fein foll, und doch auch wieder abgefallen ift won ihrem 
eigenen Weſen, welche fi von ver Gewalt Roms frei ge- 
macht, aber nicht von ter Gewalt des Buchftabens; welche 
die Ketten der Goncilien gebrochen, aber neue Bekenntniß⸗ 
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Neuefie Kiteratur. 


Karl Seinrih Wilhelm Schwarz. 
fetten geſchmiedet hat, welche, nachdem fie den fleifchernen 
Papft von fi geftoßen, in ver Vergoͤtterung der Schrift 
einen papiernen Papft gewonnen bat, unter den Ver⸗ 
nunft und Gewiſſen und der ganze fortarbeitende Beift der 
Gegenwart in Sitte und Bildung und Wiflenfchaft fich 
beugen fol. Es Elingt vieler Vorwurf hart, va ja body 
das Gvangelium, welches Ghriftus ſelbſt uns verfüntet, 
niedergelegt if in diefer Schrift und aus ihr heraus uns 
leuchtet und im Innerften ergreift. Ja! Dieß Evangelium 
ift in der Schrift und kommt durch fie an und; aber noch 
manches Anbere ift Bier zu finden, manch raube, ungenieß- 
bare Schale, mandhe Borftellung, die nur jener Zeit ange- 
hört und heute nicht wieder lebendig werben fann; Man- 
ches auch ift nicht in ihr enthalten; was darum nicht 
weniger wahr und werthvoll ift, was der Geiſt ver Wahr- 
heit, der in alle Wahrheit führt, in ven Sahrtaufenden, 
feitvem die Kirche fieht, fi) muͤhſelig errungen hat, und 
das wir uns nicht wieder rauben laflen wollen. Wahrlich! 
Nicht auf ein Buch, fondern auf ven Herrn, welcher der 
Geiſt if, ift die Kirche gegründet! Und dieler Geiſt weht, 
wo er will, ift nicht an die Lettern dieſes Bucht gebunden, 
nicht an die Zahl feiner Schriften, nicht an bie Zeit der 
Apoftel, ſondern verfündigt fi zu allen Zeiten, bringt 
durch alle Welten und fteht nimmer fill, führt von einer 
Wahrheit zur andern. Ich wieberhole es: tief ſteht auch 
unfere proteftantifche Kirche mit ihrer Schriftwergätterung 
unter dem hoben, allein dem fortwirkenden Geiſte ver Wahr⸗ 
beit vertrauenten Muthe Chriſti! Und ich frage noch Ein 
Mal: Warum hat er nicht ſelbſt eine Schrift als fein 
Teſtament Binterlaffen, eine Sammlung feiner Reben, 
eine Beichreibung feiner Thaten, eine kurz zuſammenge⸗ 
faßte Glaubensformel, und ein folches Werk ausprüdlich 
beglaubigt und für göttlich und unumftößlich erklärt; wa⸗ 
rum bat er das Alles, ich will nicht fagen dem Zufall, 
aber doch dem Irrthum und der Unvolllommenheit ber 
menfchlichen Auffaffung und der allmählichen Entwickel⸗ 
ung überlaflen, wenn nicht darum, weil er feine Kirche 
auf ven Geiſt erbauen wollte, nicht auf einen fertigen, ab- 
gefchloffenen Buchſtaben, fondern auf den immer lebenbig 
quellenden, fortfchreitenten Geiſt!? Wenn nicht darum, 
weil er uns nicht zu Knechten machen wollte, fonvern 
zu Breien; weil wir bie Wahrheit nicht befigen follten 
als eine todte Ueberlieferung, fonvern fie ſuchen und er- 
ringen in Kampf und Arbeit; weil er ſelbſt, vom @eifte 
erfüllt, an bie Macht des Geiſtes glaubte und nur an fle!? 

Darum jenes große, aus dem freieften Geifte geborene 
Wort: „Es ift euch gut, daß ich zum Vater gehe, denn 
gienge ich nicht von euch, fo könnte ich euch nicht den Tröfter 
fenden, ven Geiſt!“ Das heiße mit andern Worten: Ihr 
müßt frei werben, ſchon darum ift es aut, baß ich von 
euch gebe. Ihr follt nicht mehr meines Wortes Stla- 
ven, ihr follt meines Beiftes Jünger fein! 
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&bemi, Syrdr., geb. 1816 zu Suhl, ud. feit 1836 in Ber- 


Hin ®hilofophie und Geihidte und lebt jeitbem als 
Schriftfleller dajelbft; 1868 wurde er zum Hofrath er- 
nannt. — Dramatifer 5022, 521b. 526b. Roman 671m. 
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wurde 1816 Briefter, 1839 Brof. b. Theologe in Lanbb- 
hut, 1826 in Münden, 1895 Vomtapitular in Regend: 
burg u. 1838 Domprobft in Augäburg. Gr ft. 22. Mai 
—— Brebiger 9515. 
. 1. Mabl-Ecedt. 
Mitmäller, Racl, Heificer Dichter, Lyriter 26 b. Komi- 
iher Roman 6988. Novelle 698b. 
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jürtliche Diciterin 49d. Dramatiiche Dichterin 621 b. 
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Der alte Herr 541 a. 
Kınbroß, Auguft Wilhelm, Kunfigeidicite 8795. 
Ambrejd, Jofenh Julius, Mchänlog 92 
Anatreontiter 138. 
Un der Sinth, Pieud. für Berngarb Beder, geb, 21. März 
1819 in Ennetsbühld, St. Glarus, lub. feit 1842 in 
Bürih und Bajel Theologie und feit 1847 in Heibel- 
berg Bhilofophie und wurde 1848 Bfarrer in Lintpthal, 
wo er noch jet Iebt. — Gehweizeriicer Dichter 42a. 
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ufmann, Roman eine Ungenannten 675b. 
Wilhelm, Bfeud, für f. Aug. Bilhelm Ray 
Beyer 1808 In Ball. ecgogen Im doch 
aifenhaufe, fub. feit 1829 bafeıbft Theo- 
te feit 1826 al® Qaudlehrer, feit 1828 als 
Bielefeld, feit 1832 ald Qilfsprebiger dajeıbft, 
als Prediger In Öerven bei Biete, jet 

son au Baftor in Bremen, wo er am 26. DI. ’1864 
ftarb. — Dramatifer 4820. 5186. 

Anjeletti, Batricius, Tiroler Lpriter 86. 

Mpel, Guido Theodor, Gäcfiiher Dichter 280. Leben 
618b. Spriter 28m. Gpifer 28. 363b. 8658. Dra- 
matiter 509b. 621b. Günther von Gcmargburg 6208. 
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oc} jet bajelbft fchrifefteierifch thätig. Cr ift Ber 





grünber eine® neuen ſtenographiſchen Gyftemb. — Dro- 
matiter 4872. 
Mrentäjgilät, Louis von. Ueberfeger 10m. eitfähfher 
Lyriier 238. Soldat 23a. 26 
5368. 
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Armand — Gtrubberg. Bu 

end, Gduard, geb. 23. Gebr. 1801 zu Wongrovic in der 
Broving Bolen. ftubierte feit 1821 in Wredlau und 
Berlin Geldichte und Bhilelopbie, begleitete 1828 den 
Srafen Duhen auf einer Reile durch Frantreih und 
die Echmeiz nad Italien, Iebte lange Jahre in Rom: 
un) Bari, tete 1848 na Deutfälann LumId. mo, Fr 
meift in Berlin lebend, binfort als Geicichtsichreiber 
thätig war, und ftarb am 3. Geptb. 1874 in Gbarlot- 
tenburg. — Epiter 8572. Dramatıter 4022. 

Cradt, Yerdinand Balentin, Brandenburgiicer Dichter 
ATb. Deligiöfe Gedichte TID. . 

Krneth, Mifced Ritter von, geb. 10. Juli 1819 in Wien, 
Mub. afelbft die Wechte, murde erfi beim Staatsarchiv. | 
dann bei der Gtaatölanglei angeftelt, jah 1843 im 
deutfchen Barlament und if jegt Direltor des Haus. 
Sol, Ind Staattartind, — Biogran Saıb. Marie 

berefiab erfte Regierungsjahre 882. . 

Arnim, Glitaberh von, Briefmechfel Goethes mit einem 
finde 8768. Uebrige Schriften 8766 

Arulın, Sijela von, Tochter ber Borigen, Iebt al& Gattin 
deö Brof. Hermann Grimm (f. d) in Berlin. — 
Brandenburgifche Dichterin, Dramen 486. 499. 519. 

Arneld, 8.. Dramatiter 522 

Arnslbi, Joſeph Sriedric, Epijcer Dichter 366 b. 
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Kifng, Hola Maria Antoinette, geb. Barnhagen. Han- 
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1, Souife, Gächfiiche Dichterin, Igrifche Gedichte 60b. 

politifche Gedichte GO. Soman SOb. 681b. 68Sb. 

Muerba, Berthold, Leben 7635. 31b. 57a. Drama S12a. 
S19b. 51a. Roman 677m. 679m. 74a. 7665. 689b 
Sharatteriftit 769=. Gpinnza 7648. Dichter u. Kauf 
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1656. Die Grau Srofefiorin 768b. Luciler 7656. 
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Wnd-dallemant, Robert Berthold. Reifen 834 b. 
Bad, Sriedr.. Böhmilger Lyriter 400. 

Bader, Julius, geb. 8. Aug. 1810 zu Ragnit in Oft- 
preußen, ftud. in Nönigdberg Medizin, wirkte von 
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385. Meilen 8852. 

Baserer, Guftad, geb. 1813 zu Mülheim in Baden, Iebte 
feit 1889 in Dredben, feit 1840 al Redacteur der 
Morgenpoft in Brounfchmeig und farb 4. April 1850 
in Müleim. — Dramatiter 501d. Roman 6554. 

Baßerl, Stanz. geb. 10. Juni 1808 Au Waldmünden in 
Banern, mar Shulmeiter zu Biaflenhofen, gab feine 
Stelle auf und trug feine Dramen in verihiedenen 
größeren Städten Öfentich vor, gieng 1867 nad Rorb- 
amerifo, two er zu Columbus in Nebrasta einer Gaule 
vorftand und am 21. Zug. 1869 flach. — Dramatiter 
BOB. 

Iammayn, Johann Repomut, geb. am 28. Febr. 1819 zu 

Neufibl in Niederöfterzeich, Hub. Die Hechte, erwarb in 
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Wien die juriftiihe Doktorwürde und arbeitete dann 
al3 Eoncipient bei einem Wdvolaten in Wien. Sein 
Leben mar eine große Kette von Enttäuichungen und 
Miberfolgen. Seit dem 23. Aug. 1864 ift er verfchol- 
len. — Dramatifer 499. 521. 

Badenfeld, Eduard fyreiherr von, geb. 1800 in Troppau, 
ftud. die Rechte, trat 1826 in den öfterreichiichen Staatd- 
dienft, wurde 1840 Hofconcipift, lebte Ipäter ala Pri- 
vatmann in Dresden. — Schleſiſcher Dichter 16a. 50a, 
Dramatiter 512a. 5168. 518b. 519. 521b. 526. 

Bahn, A. Dramatiler 519b. 

Bahrdt, Johann Friedrich, geb. am 14. Juli 1790 zu 
Dargun in Medienburg - Schwerin. wurde Upotheter, 
machte den Freiheitsſstrieg mit, midmete fich feit 1881 
der Schriftitellerei, wurde 1833 zum Sekretär des Mi- 
nifterö vd. Dergen ernannt, fpäter penfioniert und ftarb 
zu Neu⸗Strelitz am 12. Febr. 1847. — Dramatiker 519. 

Balbins, Joh. Dorfgeichichten 690 a. Novelle 698.. 
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Ballade 372b. 

Bamme, Jul. Magdeburgiicher Dichter, Lyriler 22a. Dra- 
matiter 495 b. 5012. 519 b. 

Banatifhe Dichter 44a. 

Band, Dtto, Magdeburgifcher Dichter 222. Leben 8414. 
Lyriſche Gedichte 22a. Charakteriſtit 3Hd1d. Hymnen 
14b. Elegien 14b. Epigramme 14b. 348b. 

Bärmann, Georg Nitolaus, geb. am 19. Mai 1785 zu 
Hamburg, war zuerit Kaufmann, ftudierte Ipäter und 
ftand von 1810 bis 1837 einer Brivatichule vor. Seit⸗ 
dem als Schriftfteller thätig, ftarb er am 1. März 
1850. — Epiler 361a. 

Barth, geint. Reifen 883b. " 

Barth, Kart, Thüringer Dichter 25b. Kupferſtecher öl. 
Eyclie Gedichte 51a. 
earth, Karl, Fränkiſcher Dichter 292.; religidje Gedichte 
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Barthel, Karl, dDeutiche Rationalfiteratur ber Neuzeit 87 7a. 

Bartheld, Friedrich Wilhelm, geb. 4. Septbr. 1799 zu 
Berlin, ftub. feit 1817 bafelbit und in Breslau Ge- 
ſchichte, murde 1826 Gymnaſiallehrer in Königöberg, 
1881 Brof. der Gefchichte in Greifswald und ftarb da- 
ſelbſt 14. aan 1858. — Geſchichte der Fruchtbrin⸗ 
genden Gejellihaft 874 a. 

Bartid, Karl Friedrich Germanift927 a. Romanift927 a. 

Bafermann, Friedrich Daniel, Parlamentarifcher Red⸗ 
ner a. 

Bäpler, Ferdinand, geb. 16. Januar 1816 zu Zeitz. ftud. 
bon 1836—40 in Berlin Theologie und Philofophie, 
wurde 1841 Lehrer in Merieburg. 1845 Dialonus in 

eiburg a. U. 1952 Oberprediger in Reuftadt-Magde- 
urg, 1858 Bfarrer_in WMefeberg. 1865 Inſpektor und 
Brofeflor am Bädagogium in Magdeburg, 1866 tn 
Schufpforta, wo er am 3. Febr. 1879 ftarb. — Sädji- 
ſcher Dichter 26h. Epiiches 3702. Komilches Epos 8712. 

Bafian, Adolf. geb. 26. Juni 1826 in Bremen, ftud. in 
Berlin unb an anbern Univerfitäten erft bie Rechte, 
dann NRaturmiflenichaften und Medizin, bereifte feit 
1851 faft die ganze Welt, lieb fih dann 1966 in Ber⸗ 
lin als Brivatdozent nieder und wurde 1868 Direktor 
der ethnographiihen Sammlung im Mufeum. — Rei: 
fen 883 a. 

Baubilfin, Ulrich Graf, geb. 22. Febr. 1816 zu @reifs- 
wald, erzogen in Zütland und Kopenhagen, trat in 
das däniſche Heer, in welchem er den Krieg von 1848 
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hen, Eonftanz und gegenwärtig in Cannſtadt. — Dra⸗ 
matiler 527. 
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Schriften 9356. 

Bauer, Edgar, theologifche Schriften 980 b. 

Bauer, Ludwig Eöleftin, Fränkiſcher Lyriler 30a. 

Bauer, Ludwig, geb. 15. Oltbr. 1803 zu DOrendeljall in 
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logie, wurde 1826 Pfarrer zu Ernsbach, 1831 Lehrer 
an der Erziehungsanftalt in Stetten, 1885 Prof. am 
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Bänerle, Abolph, Roman| a. 6930. Selbſtbiographie 
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dafelbft in ben Staatädienft und farb als Archivoffizial 
des diterr. Reichſsraths am 26. Dezbr. 1857. — Dra- 
matiler 523a. 526 b. 528 a. 

Baumann , Johannes , geb. 1805 zu Ettiswyl, Kanton 
Luzern, ftudierte ſeit 1826, unter vielen Entbehrungen, 
in Münden Medizin, unternabm dann große Reifen 
und lehrte 1831 in die Re zurüd. Hier wurde 
er Brofeflor der Naturgeſchichte an der höheren Lehr- 
anftalt, 1842 aber entlafien. Seit 1840 erblinbet, ftarb 
er 22. Januar 1847 in Luzern. — Dorfgeidhichten 690 a. 

Baumgarten, Hermann, Hiftoriler 866 b. 

Baumgarten, Michael, proteftantiicher Theolog 936 b. 

Banmgärtner, 8. Heinrich, geb. 21. Oktbr. 1798 zu 
Pforzheim in Baden, ftud. in Tübingen und SHeibel- 
berg Medizin, wurde 1820 Regimentdarzt in Raſtadt, 
1824 Profeſſor der Medizin in Freiburg i. Vr., trat 
1862 in den Ruheſtand und lebt jept in Baden⸗Baden. 
— Dramatiter 508b. 

Banmgartner, Jatob, Barlamentariicher Redner 9542. 

Banmgärtner, Jul. Alex. Sächſiſcher Dichter 27b. Kauf: 
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Baur, Ferdinand Chriſtian, Kirchengeichichte 868a.; theo- 
logiſche Schriften 935 b. 

Baur, Guſtav Adolf Ludwig, proteſtantiſcher Theolog, 
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Beh, Heinr. Dramatiler 5042. 

Bel, Friedrich, Biograph 882 a. 

Bel, Friedrich, geb. 21. Juni 1806 zu Ebersberg in 
Oberbayern, ſtud. in Münden Philologie und Philo⸗ 
fopbie, wurde 1836 Lehrer an der Lateinichule dafelbft 
und 1850 Brofeffor am Ludwigsgymnaſium, redigierte 
auch von 1839 bis 1846 die „Munchener politiiche Bei- 
tung”. Im Zahre 1860 trat er in den Rubeltand. — 
Bayriſcher Dichter 326. Lyriſche Gedichte 32d. Poli. 
tifhe Gerichte 47a. Didaktiſche Gedichte 3816b. Epos 
363b. Otto der Große 358b. Drama 483b. 

Bel, Karl, Ungarifcher Dichter 44a. jüdiicher Herkunft 

57a. Leben 1285b. Lyriſche Gedichte 44a. Gharal: 
teriftit 1298. Epos 362 b. Drama 4803. Jantoé 391b. 
Jadwiga 8928. Drama 480. Roman 129 b. — Er ftarb 
am 10. April 1879 in Währing bei Wien. 

Ben, van der, Buchhändler, Lyriker 52. 

Becer, Auguſt, geb. am 27. April 1829 zu Klingenmünſter 
in der bayriſchen Rheinpfalz, Sohn eines Schuliehrers, 
ſollte ſich gleichfalls dem Lehrerftande widmen, ſetzte es 
aber durch, fih in München privatim auf dad Univer- 
fitätäftudium vorzubereiten und widmete ſich dann hifto- 
rifh-etbrnographiichen Studien. Im Jahre 1852 fchrieo 
er feinen „Jung Friedel, der Spielmann“, der ihm 
fofort einen geachteten Namen unter den Dichtern ver- 
ſchaffte. Seit 1855 Mitarbeiter der Augsburger „All: 
gemeinen Zeitung”, gab er von 1859 bi 1864 bie 
„Zlar-Beitung‘ herand, war dann als Schriftfteller 
thätig und fiedelte 1870 nach Eiſenach, 1875 nad) Lan- 
dau über. — Pfälziicher Dichter 306. Jung Friedel 
4508. Roman 6870. Novellen 687a. 

Beder, Julius, Sächſiſcher Dichter 27d. Gonponift 5la, 
Lyriſche Gedichte 27. 5la. Roman 5la. 696b. 

Beer, Karl Friedrich, geb. 1777 zu Berlin, Brivatge- 
lehrter bafelbft, ſtarb am 15. März 1806. — Hiſtori⸗ 
riler 860.8. 

Beer, Nikolaus, Nieberrheinifher Dichter 24h. Mit- 
glied des Maitäfervereins 4a. Lyriſche Gedichte 25b.; 
daterländiiches Gedicht 47 b. 

Beder, Wilhelm Adolf, Archäolog 925 b. 926. 

Bederath, a von, Barlamentariicher Redner 958 b. 

Bedmann, Friedrich, geb. 13. Januar 1803 zu Breslau, 
widmete fi) dem Theater, wurde 1824 für dad Sönigs- 
ftäbtiiche Theater in Berlin engagiert und folgte 1846 
einem Rufe an das Hofburgtheater in Wien, mo er 
am 7. Septbr. 1866 ftarb. Er war einer ber belieb- 
teften Komiler. — Schlefiiher Dramatiker 527. 

Berrmann, Ed. Improviſator 52a. 

Behrle. Rudolf, geb. 17. Upril 1826 au Herbolzheim in 

aden, ftubierte feit 1847 in Freiburg i. Br. Tatho- 
liſche Theologie, wurde 1851 PBriefter und Hilfägeift- 
licher in @ngen, 1853 Gymnaſiallehrer in Donaueſchin⸗ 
gen und nad einem halben Jahre Pfarrverwalter in 

eifingen, 1858 in Oberachern, 1868 in Kappel, bald 
darauf in Konſtanz, 1863 Beiftlicder in IImenau und 
1873 Domtlapitular in freiburg. — Dramatifer 479a. 

Beige, Heinrich Ludwig. Hiftoriter. Leben 915 4. Cha- 
rakteriſtik 914b. 916b. Geſchichte der deutichen Frei⸗ 
heitöfriege in den Jahren 1813 und 1814. 864 b. 915. 
Geihichte bes Jahres 1815 9155. Geſchichte des ruf- 

ihen Krieges im J. 1812 961a. 

Belle, Ueberſetzer 10b. 
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Bellermann. 
— — —  LL — 


Bellermann, Liederbücher der Portugieſen 9274. 


Beuary, Franz Ferdinand, geb. 22. März 1805 zu Ktaſ⸗ 
ſel, ftud. fett 1824 in Bonn, Halle und Berlin Theo: 
logie und orientalifche Sprachen, habilitirte fich 1829 
in Berlin und wurde 1881 Profeflor daſelbſt. Orien⸗ 
talift 9852. 

Benebir, Jul. Roderih, Schauipieler 51b. Leben 548, 
Dramatiker 527b. Gharalteriftil 5486. Roman 684 b. 
Die Männerfeindinnen 549a. Das bemoofte Haupt 549 b. 
Dr. Baele 549&.b. Der Huf 549b. Der Better 549 b. 
Das Gefängniß 5508. Das Lügen 5508. Die Dienft- 
boten 5502. Die Herrſchaft 5502. WMuf dem Lande 
5508. Der Störenfried 5608, Andere Luftfpiele 5508. 
Mündliher Vortrag 923a. 

Benele, Friedrich Eduard, geb. 17. Yebr. 1798 zu Ner- 
lin, ftud. ſeit 1816 in Halle und Berlin Theologie und 
Philoſophie, 1820 Brivatdozeut in Berlin, 1824 in 
Göttingen, 1832 Profeſſor in Berlin, vermißt feit 
1. März, 1854. ward als Leihe am &. Juni 1855 im 
Scifffahrtöfanal bei Charlottenburg aufgefunden. — 
Paͤdagogiſcher Schriftiteller 921b. 

Benfeh, Ueberjeger 108. Orientalift 92a. 

Bennigjen, Barlamentarticher Redner 954 a. 

BentheimsTedienburg-Rheba, Morib, Reichögraf zu, Welt- 
fälifher Dichter 22b. Soldat 55a. Lyriler 60a. 

geauignalleß, Dermann d’Artisv., Epos 3623. Dramab20b. 

Berend, Mich. Hannövericher Dichter, Jude, Lyriſche Ge⸗ 
dichte 58 4. 

Bereßlas = Baͤßler. 

Berg, D. F. = Ebersberg. 

Berger, Sarl, Schaufpieler, Drama 510. 

Berarr. Sean Baptifte, Nieberrheiniicher Dichter 246.; 
teligiöje Bedichte 68a. Didaktiiches 68a. 848b. 

Berger, Barlamentariicher Redner 953 b. 

Bergmann, Werner, geb. 9. Mai 1804 auf einem Gute 
bei Gifhorn im Hanndvrerſchen, ftud. von 1824 bis 1827 
in Göttingen Theologie und war lange Jahre Predi⸗ 
ger in Dralenburg bei Nienburg a. d. Weiler. Seit 
1877 lebt er als Benfionär in Hannover. — Epiler 370, 

Bermoth, Franz, Dramatiter 501a, 


Bernans, Iſaac = Schiff. 

Berned, Guſtav Karl v., Laufiber Dichter 657 a. Drama 
5148. Roman 6572. 658. 660b. 664 b. 665a. 666. 
667. 682b. Novelle 698 b. 

Bernſtein, Georg Heinr., geb. 12. Januar 1767 in Kol. 
peda bei Jena, 1812 Brofefior der orientaliihen Spra- 
hen in Berlin, ipäter in Breslau, ftarb am 5. April 
1860 in Lauban — Vrientalift 925. b. 

Bernftein, Aaron, Raturforicher 927 b. Zournalift 933 a,b. 

Bertnold, Franz = Reinhold, Adelheid. 

Beipte, Fritz. Töpfer, Lyriſche Gedichte 58. 

Bettina = Urnim, Bettina bon. 

Bettzied:Beta, Journalift 9322. 

Beuk, Graf von, Barlamentariicher Rebner 9532. 

Beyer, Friedrich, geb. am 25. März 1803 zu Weimar. 
mar längere Beit unter dem Namen der „Rothenbur- 
ger Einfiedler'" Wirth auf ber Rothenburg bei Kelbra. 
— Lyriſche Gedichte 54m. 

Bihliihe Dramen 478 db. 

Bibra, Gruft Freiherr von. geb. am 9. Juni 1806 zu 
Shwabheim, ftud. in Würzburg anfänglich die Rechte, 
dann aber Raturmwifienfchaften und Chemie und ver 
öffentlichte feit 1842 eine Reihe naturhifter. Schriften. 
Im Jahre 1850 unternahm er eine größere Reiſe nach 
Südamerila und ließ fich nach feiner Rückkehr in Nürn 
berg nieder. Geit 1862 hat er ſich außichliehlich der 
Bellctriftit gemibmet. Er ftarb am 4. Juni 1878. — 
Shemiter 9298. 

Biking, Franz Anton, Bieud. Lupiwig Nüben, geb. 
am Si. März 1809 au Erfurt, ftud. dizin, pralti- 
sierte als Arzt in Erfurt und limgegend, gieng 1842 
nad) Berlin, wo er nad) einigen Jahren Xeibarzt des 
Brinzen Albredt v. Breußen ward, den er dann auf 
verichiedenen Reiten durch Europa und den Orient be- 
gleitete. Er ſtarb am 14. Januar 1873. — Drama⸗ 

‚ _tiler 481b. 

Biedermann, Karl, Tramatiter 5072. Journaliſt 932, 

Bieruasli, Job. Ehriftoph, Holfteiniicher Tichter 20a. 
Lyriſche Gedichte 69a. Roman 69a. 693. 

Binder, Franz. redigiert die „Biltoriich-politifchen WBlät- 
ter für das katholiſche Teutichland‘ 924. 

Binzger, Fran von, Tramen 515b. Novelle 7008. 

‚ Rippen, Wilhelm v., Sutiner Stizzen 8762. 
Birch⸗Pfeiffer, Charlotte. Scmwäbiihe Tichterin 31 b. 

Leben Söla Luriide Gedichte 31b. Trama 513a, 

Alta, 5i6b. 517 b. 518. 521b. 52656. Charakteriſtit 

551b. Der Pfarrherr 553b. Hinto 552b. Die Mar⸗ 

quiſe von Billette 5592. 


Regifter. 


“en 


Börnfein. 
Biinet, Hermann, Zchen und Schriften Sebaftian Frands 
&. 


Bilmof, Joſeph, Pieudonym Kenrad ben Bolauden. 
geb. 9. Aug. 1828 zu Sailbad in der Rheinpfalz. ftud. 
in Speier und Münden katholiſche Theologie u. war 
aulegt Pfarrer zu Börrſtedt in der Pfalz. Im Jahre 
1870 legte er jein Pfarramt nieder und fiedelte nad) 
Speier uber, wo er ausſchließlich Titerariich thätig ift. 
a man 655. 660 b. 6748. 678b. 679a. Novelle 


698. 
Bibmerd-Ehönfenfen, Graf von, Barlamentariicher Red- 
ner . 
Bilfns, Henriette von, Medienburgifche Dichterin, Roman 
1a. 672b. 683 4. 


Bitter = Haberftich. 





Bikins, Albert. Leben 7365. Dorfgeſchichte 690a. Cha⸗ | 


rafteriftit 786b._ WBauernipiegel 737b. Beiden und 
Freuden eines Schulmeiſters. Ebd. Uli der Knecht. 
Ebd. Ulider Pächter. Ebd. Undere Dorfgeſchichten 738 a. 

Blondartd, Moritz Dramatiter. 506b. 5098. 

Blomberg, Hugo v., 17b. Ballade und Legende 878a. 
Kunft und Kunftgeidichte 373 a. 

Blei, Ed. Barlamentariicher Rebner 954b. 

Bloch, Eduard, Dramatiler, 5262. b. 

Blum, Robert, ala Nebner 954 a. 

Blumer, 3. 3., Barlamentariicher Rebner 954b. 

Bluntigli, Joh. Kaspar, Leben 902a. Gharalteriftif 
904a. Geſchichte der Republik Zurich 904a. Geſchichte 
des allgemeinen Staatsrechts und der Politik vom 16. 
Jahrhundert bis zur Gegenwart 870b. 904. Kriegs 
recht 929b. 

VBoas, Eduard, Lurifche Gedichte 17 b. Epos 368b. Sage 
371b. Drama 513a. 515a. 518b. Komiſcher Roman 
697 a. Novelle 697 a. 698. 

Bohril, Eduard, Aeſthetik 9222. 

Bol, Adolf, Sählöger 8168. 

Bed, Karl Ernft, Mediciniicher Schrififieller 934 a. 

Bodel, Franz, geb. 11. März 1798 zu $lofteriande bei 
Elmshorn in Holftein, erlernte das Schmiedehandmert, 
ließ fih ala Schmied 1824 in Kellinghuſen nieder, wurde 
fpäter Tabadsfabrifant daſelbſt, 1840 Seifenſieder in 

Imshorn, 1842 in Itzehoe, 1844 in Oldesloe, 1852 
Gaſtwirth in Neumünfter, 1858 Buchhändler in Heide, 
1859 Literat in Zgehoe, Ipäter in Eimdhorn, Iebte zuletzt 
in Rortorf, mo er 2. Mai 1879 ftarb. — Novelle 64 b. 701b. 

Bobeligwingh : Belmede, Ernſt von, Parlamentariſcher 
Rebner 954a. 

Boden, Auguft, Leffing und Goeze 875b. 

Bobenftebt, Fr. Martin, Leben 2754. Mitglied des Kro⸗ 
todils 4a. Ueberſetzer 10b. 11a. 2772. Yyriler 206. 
Elegien 14b. Gaſel 136. 15a. Gharafteriftit 276a. 
Lieder des Mirza Schaffy 27624. Gedichte 276b. Epi⸗ 
gramme 14b. Epiſche Dichtungen 444b. Ada 44b. 

ndrea3 und Marfa 4452. Des Baren Herz 45b. 
Dramen 503b. 5063. Novellen 701b. Zaufend und 

ein Tag im Orient 275b. 867. 8838. 

Behmer, Sri, Pfälzer Lyriler 31a. 69a. 

Böhmiihe Dichter 39. 

Bogn, Eduard, Lyriker 69b. 

Bosringer, geb. 1792 in Wittenberg, ſtub. Mebizin, trai 
1813 in preußifche, jpäter in ruffiihe Dienfte u. gieng 
mit nach Frankreich. Nach feiner Rüdtehr ließ er fi 
erft in Kottbus. dann in Müllrofe als Arzt nieber, 
durchzog ſpaͤter als Improviſator Rorbdentidland, lebte 
feit 1834 in Wittenberg und flarb dajelbft 1846. — 
Improviſator 52a. 

Beh, Auguſt Wilhelm, geb. 1799 in Stettin, ſtud. in 
alle, Berlin und Göttingen Theologie, Philoſophie u- 
bilologie und wurde 1837 Brofefior in Göttingen. — 

Die Idee des Tragiichen 922. 

Beiferer, Sulpiz, Selbftbiographie 881. 

Belauden, Konrad v. = Biſchoff. 


— 4 


Bölte, Amely, Meklenburgiſche Dichterin 666 a. Romane 


666 2. 6672. 677 b. 678a. b. 682b. 683b. 6932. No⸗ 
velle 698b. 

Berne, Vorläufer des Jungen Dentichland“ 7a. 

Bornhauſer, Thomas, Schweizeriſcher Dichter. 
Gedichte 3810. Roman 669. 

Bernfein, Karoline, Drama 515b. 521b. 

Bernfein, Karl Hugo, Pieudonym Karl Gugs, geb. 
1808 in Peſth von jüdiihen Eltern, Aud. Medizin, trst 


Cpiſche 


1830 als Arzt in die polniſche. jpäter in die rufftide : 


Armee, wandte fi dann der Homöopathie zu. gieng 
nad) Paris, wo er fi) für das Theater zu intereilieren 
anfing, nah Hamburg, Wien, wo er ivieder einige 
Zahre als Arzt praftisierte, und begann 1847 Ten 
anderleben von neuem. In den legten Jahren lebte 
er von einer Penſion, die ihm die ungariiche Regierung 
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Botiger. 


zahlte. Er ſtarb zu Peſth am 19. Novbr. 1877. — Dra⸗ 
matiker 4883. 604 2. 509b. 519b. 

Bättger, Adolf, Sächſiſcher Dichter 29b. Leben 2438. 
Ueberſetzer 10b. Lyriker 27b. Gharalteriftif 2492. 
Didaltiter 3485. Epiter 3606. Charalteriftif 4237 a. 
ill Eulenfpiegel 427a. Hyacinth und Lilialide 427d. 
Erzählungen 4276. SHabana 427b. Der al von 
Babylon 427b. Das Buch der Sachen 427b. Goethes 
Jugendliebe 427 b. Dramatiler 5142. 528. 

Böttiger, Karl Wilhelm, Hiftoriter 8605. 862b. 8658. 

Bowiiſch, Ludwig, Deftreich. Dichter. Lyriſche Gedichte 
808. Fabel 371a. Sagen 371b. Legende 372b. Bal- 
lade 872b. 

Berberger, Emil von, geb. am 27. Dftbr 1827 zu Fulda, 
wibmete fih von 1844 bis 1847 der Landmwirticdaft, 
dann einige Beit dem Poſtfache und lebt feit 1856 als 
Brivatmann in Yulda. — Epos 3608. 

Brachvogel, Albert Emil, Schlefiicher Dichter 166. Le- 
ben 618b. Kaufmann 53a. Lyriſche Gedichte 16b. 
Dramatifer, Charakteriftil 614a. Narciß 6148. Adal⸗ 
bert vom Babenberge 615b. Der Ujurpator 615b. An⸗ 
dere Dramen 615b. Roman 675b. 6768. 677. b. 
6983. Charakteriftit 84535. Friedemann Bach 843 b. 
Benoni 844a. Der Trödler 8442, Ein neuer Yall- 
ftaff 34a. Schubart und ſeine Beitgenofien 845 a. 
Beaumarchais 35a. William Hogarth 8A5b. Wilder 
aus dem Mittelalter 845d. Hiftoriiche Novellen 845 b. 

Branes, Helene v. Rieberrheiniiche Dichterin 24b. y- 
riſche Gebidhte 61 b. 

Brandendburgiihe Dichter 17. 

Brandes, Hermann, Dramatiler 491a.; rebigiert die 
an Beitung‘’ 923a. 

, Augu , geb. 30. Juli 1818 zu Berlin, befuchte die 
dortige Univerfität und beichäftigte fi nach Beendi— 
ung feiner Stubien mit hiftorifchen und beiletriftiichen 
rbeiten. Im Jahre 1862 gründete er die Norddeut⸗ 
ſche Allgemeine Zeitung, der er zehn Jahre lang feine 
Kraft widmete. Er ftarb am 8. Dezbr. 1876 zu Wochow⸗ 
jee bei Storkow. — Brandenburgiicher Dichter. Roman 
655 b. 660. 668. 674 a. 679 a. 684 a. 

Bratranet, %. Th. Raturforicher 928 d. 

Brauer, Eduard, Mittelrheiniicher Dichter, Lyriker 8Ob. 

Braun, ler. Karl Herm., Barlamentariicher Redner 

a 

Braun, giebt mit Schneider die „liegenden Blätter‘ 
heraus 924b. 

Braun 5. Brauntbal, Joh. Karl, Deftreihiicher Dichter. 
Lyriſche Gedichte 87h. Dramen 498. 515a. 518a.b,. 
Roman 672a. b. 677b. 678b. 682 b. 693, 

Branfe, Wilh. Dramatiler 517 b. 

Breier, Eduard, Sroatiiher Dichter, Roman 650 2. 
667a. b. 668b. 673b. 675. 6768. 678b. 679a. 686.8. 
687 a. 696b. 

VBreisgauiiche Dichter 1a. 

Brendel, Franz, Runftgeihichte 879 b. 

Brehm, Alfred Eduard, Raturforicher 92Sb. 

Brennglas = Glaßbrenner. 

— Hermann, geb. 7. Juli 1815 zu Osnabrück, 
ſtud. ſeit 1835 in Göttingen Die Rechte, mar bis 1843 
als Juſtizbeamter thätig, unternahm dann bis 1846 

roße Reifen und ließ fi darauf in Werlte nieder. — 
oman 683a. 692b. Novelle 698. 

Orindmaun, Dorteejejichten 689 a. 

Brsdhausd, Siemens, Biograph 881D. 
«haus, Hermann, Orientaliſt 9258, 

grsdyanien, „ Dramatiker 505b. 

Drobimann, Ueberſetzer 10a. 

Brenn, H. G. Naturforſcher 0284. b. 

——ã J. F., Lyriker 43b. 

Bruhin, Kaspar Aloys, geb. 14. März 1824 zu Schübel- 
dad (Kanton Schwyz), ſtud. in Münden die Hedite 
und iſt feit März 1864 Staatsanwalt des Kantons 
Baielland. — Epiler 364b. Dramatiter 503. 

Bräpl, Morig, Literarhiftoriter 9a. Geſchichte der katho 
lifhen Literatur 874a. 

Brummer, Bernh. Dramatiler 515 a. 521a, 

Brunier, Ludwig, Runfigeihichte 880 b. 

Brunner, Sebaftian, Didattiter 849b. Balladen 372 b. 
Roman 696b. Novelle 696 b. 

BDrunuow, Ernft Georg v. Sähfiiher Dichter. Lyriſche 
Gedichte 27 b. Ballade 372b. Woman 663a. b. 671a. 

Bruns, Arnim, Dramatiler 507 b. 

Bnbe, Adolf, Thüringer Dichter. Leben 92a. Lyriſche 
Gedichte 25b. Charaklteriſtik 922b. Sagen 92b. 371b. 
Balladen 98a. 372b. 

Buchhändler, Theilnahme derfelben an der Boefie 52a. 

BOnähel,, Ed., Dramatiter 492b. 

Duchner, Wilhelm, Auguft Buchnerd Leben u. Wirken 874 a. 


Regiſter. 


Ghryfauber, Friedrich, Kunſtgeſchichte 8808. 





Ghrylander. 





Büchner, Friedrich Carl Chriſtian, Materialiftiihe Schrif- 
ten 934 b 


Büsmer, Georg, Heiflicher Dichter 25a. Dramen 4952. 

Bächuer, redigiert die „Literarifche Beitung” 923. 

Büdner, Lonife, geb. am 12. Juni 1821 zu Darmitabt, 
geft. dafelbft am 28. Ropbr. 1877, nahm großen An⸗ 
theif an den Beftrebungen für eine vernünftige Frauen- 
emancipation und für Reform des weiblichen Unter- 
richtaweſens. — Lyriſche Dichterin 64a. j 

Bubberg-Benuinghanfen, Roman Freiherr, efthlänbiicher 
Lyrifker 40. 

Bubbeuß, Yurelio, Reifen 886 b. 886a. 

Buyelm, Roman 685.8. 

Bülen, Friedrich, Staatswiſſenſchaft 930b. Journaliſt 
32a. b. 


Balow, Eduard von, Novellendichter 699 b. 

Bunſen, Ch. Karl Joſias Frhr. v., Hiſtoriler 859b. Be⸗ 
chreibung von Rom 859b. 885.8. 

Büre, Huguft, Dramatiler 518a. 

Burdharbt, Dramatiter 516b. 

Burdharbt, Jacob, Hiftoriter 861b. 869 a. 

Bürger, Iſidor = Langrehr. 

Bürtner, Robert, Roman 676 b. 

Burmeißter, Hermann, Raturforiher 9288. 

Burstw, Julie = Frau Pfannenihmidt. 

Bufinger, Aloys, geb. 16. Geptbr. 1793 zu Stanz. Kan- 
ton Unterwalden, ſtud. Theologie, wurde 1816 zum 
Briefter geweiht, war 1847 Pfarrer in Schwyz und 
fam 1851 als Kaplan nah Brunnen. — Dramatiler 


5028. 

Gabufi, Julius, geb. 15. Januar 1824 zu Schleuis in 
Graubünden, ftud. in Lauſanne Bhilofophie, in Göt⸗ 
tingen die Rechte, Beihichte und Nationalölonomie, 
tehrte 1846 in bie Heimath zuruck, wo er eine Advo⸗ 
tatur übernahm. Er flarb nad mandherlei Enttän- 
(dungen, Entbehrungen und Leiden am 9. März 1871 
im Kreuzſpital zu Chur. — Lyriler 43b. 

Galenbergiihe Dichter 20. 


| Gameniib, Nina Katharina, Schweizerifche Dichterin 42 a 


Lyriſche Gedichte 63. 
Camphanſen, Ludolf, Barlamentarifcher Rebner 953 b. 
Cancan eines deutſchen Edelmanns. Roman 661 b. — Berfaj- 

fer ift Karl Nuguß Bigot von Gaint Quentin, geb. 

12. Juni 1805 zu Neuburg in Bayern, trat in öfterr. 

Dienite, wurde !. t. Kämmerer, Geb. Rath und Ge⸗ 

neral der Gavallerie und lebt jeit 1869 penfioniert zu 

Kmaffig in Mähren. 

Ganbidus, Karl, Eifäffiicher Dichter 42a. Lyriſche Ge⸗ 
dichte 42a. Poetiſche Erzaͤhlungen 371b. Balladen 
3723b. 

Gaxust, Maria, Breußifche Dichterin 15b. Lyriſche Ge⸗ 
dichte 63. _ 
Ganz; Wilhelmine, Schwäbiihe Dichterin 81b ; mird für 

die Verfafierin des Romans Eritis sicut Deuß gehal- 

ten 680 b. 

Garlopage = Biegler. . 

Garriere, Moris, geb. 5. März 1817 zu Criedel in der 
Wetterau, ftud. Teit 1835 in Gießen, Göttingen und 
Berlin Bpueezhie beichäftigte ſich nach einer größe: 
ren Reife ſeit 1841 mit Kunftftubien, murde 1849 außer⸗ 
ordentl. Brof. in Gießen und 1853 ordentl. Brof. in 
Münden. — Nefthetiihes 922. d. Feſtrede 953. 

Caſpari, Karl Heinr., Roman 663b. 686.8. 

Gerri, Cajetan, Italieniicher Dichter 44b. Leben 2624. 
Lyriſche Gedichte 262. 

Chamiſqis, Adalbert von, nimmt am Muſenalmanach von 
Wendt Antheil 5a; giebt mit Guſtav Schwab einen 
Muſenalmanach heraus 5a. 

Charlezwaug = Kangenihmars. 

en ißg .F., Volitiſcher Dichter 484. 

Choͤꝛi, Wilhelm von, Sohn der Helmine von Chôzd, geb. 
21. März 1806 in Bari, ftud. feit 1829 in Wien Bhi- 
lologie, in München Turze Zeit bie Rechte, widmete fih 
aber feit 1831 der Belletriftif. Er lebte bis 1847 in 
Baden-Baden, dann in Freiburg, Köln, jeit 1850 in 
Wien, wo er am 14 Mär, 1865 ftarb. — Dramen 
514 b. 5158. Roman 661. 688 b. 6842. 693m. Selbit- 
biographie 881. 

Cholebius, Leo, geb. 1814 zu Barten in Preußen, feit 
1843 Profeſſor der Philologie am Kneiphöfſchen Gym: 
naflum in Königsberg, ftarb daſelbſt 13. Dechr. 1878. 
— Geſchichte der en Poeſie 873 a. 

Chriſtern, Johann Wilgelm, geb. 11. März 1809 (1811) 
zu Karolinenbof in Holftein, widmete fi in Hamburg 
unter Krebs dem Studium der Muſik und lebte jpäter 
als Mufiliehrer in Reinbed, dann in Hamburg, wo er 
1877 ſtarb. — Dramatifer 475b. 519b. 521b. 
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Regifer. 


Drebig. 





Glarus, Ludivig, Bfeubonym für With. Guftad Werner 
Belt, geb. 25. Januar 1804 in Halberftabt, ftud. feit 
1838 in Göttingen und Berlin bie Bedite, gieng 1829 
Aut Bermaltung über und murde 1838 Regierungarath 
in Erfurt. @r trat 1858 in den Rubeftand und farb 
am 17. Märp 1869. — Geidichte der Gpanlfchen Lite: 
tatur im Mittelalter 878%. 

, Deinzic = gerlobiohn, 

iferspenneh, Maria, Thüringer Dicterin 256. 

Ihe Gedichte 68. 

9, Epiter 358. 

, Dichtende Bla. 

Goured, @uido, Dramatiter 4862. 

t = Burbach) 
Gonverfationsftirde 47 
Gorzedl, Wilhelm, Ecmeizerifher Dichter 42a. Lurifche 

Gedichte 50d. Dialetidicter 68m. Epiice Gedichte. 
3686. Novellen 700b. 

Gorbin: Wierdbigfi, Otto Julius Bernhard von, geb. 
12. Ottbr. 1810 in Gumbinnen, im Kabettenhaufe zu 
Potsdam gebildet, trat 1850 in die preußilche Brniee 
ein, nam 1885 ben bfchied. um in Frankfurt, fpäter 
in Seipgig literariich zu wirken. Qnfolge feiner Be- 
theiligung am badiichen Mulftande faß er bis 1855 ge- 
fangen und lebte dann längere Zeit im Huslande. Geit 
1874 hat er feinen Wohnfip in Mertgeim. — Drama- 
titer unter dem Bieudongm Otte Kon Der Meiben 


sisb. 
Nlßelm. 
über Qumboldte Rosmop“, 
18a. &r Nach in Breiberg 


\ Forftwifienichaft 699. 
\ tifer Dichter Mb. Leben 
+3. Züdifger Dichter 57a. 


\ 2088. 
\ b. Reifen 860 b. 8862. 
\ ner Dichter 74m, Pprifche 


H it 92ab. 

; Hit 9812. 
Baperifder Dichter 88. 
a. 2yrifhe Gedichte 33a, 


niſqe Dichtetin ia. 29 


—* * Lord. 1812 in göthen 
Tud. in Halle Theologie und Bbilofopbie, war bis 1870 
Brofeflor und Inipettoratsanjuntt am tgl. Bädagogium 
in Halle und ftarb am 18. Geptb. 1871 gu einig. — 
Geograph 8822. 

Dannengerg, Georg, Bleudonym Gele Raimund, geb. 
1829 In Magdeburg, fiud. in Halle und Bonn die 
Rechte, trat aber nicht in den Gtaatödienft, fondern 
unternahm mehrere größere Reifen und mandte fi 
dann der Beletrifit-zu. — Roman 6960. Movelle 
636.2. 698b. 

Damel, Theodor Mllfelm, Gottfäeb unb feine Zeit 875%. 
2effing, fein Zehen und feine Werte 875b. 

Daum, Dermann, geb. am 10. Mai 1818 zu Oueblinbur; 
ftub. von 1839-42 in Halle, wurde, nadıdem er meh- 
tere Jahre Hauslerer in Pommern und in der Laufih 

jemweien war, 1850 räbitant an der Domliche in 
Gogbeburg. 1853 Diatomis in Tangermünde, 18 
Archibiafonuß dafelöit und 1868 Pfarrer zu Groß 
nungen bei Wallhaufen. — Epiter 3576. 359. 

Daumer, ©. Br., Gräntifher Dichter 39. Leben 182 
Ueberfeßer 11b. SLyriter 290. Gafelen 18b. 15 
Sharatteriftif 1836. Lyriſche Dichtungen 134m. Pole 
milde Schriften 935. 

Darenberger, Geb. Ftz., Bayerifcher Dichter 882. 2y- 
rifche Gedichte 39. Legenden 372b. Balladen 372 b. 

Deeg, 3.9., Boigtländiicher Dichter. Politifche@evichte 4 

Deinbarbfein, Deftreihiider Dichter. Leben 528 
rifche @ebichte 98a. Dramen 494a. 5095. 514b. BISb. 
5162. b. 521m. 5270. 528m. Üharafteriftit 52Bb. 
Frühere Dramen 528b. stünftler-®ramen 5292. Ueb- 
tige Dramen 6302. Novellen 7008. 

Delinjb, Franz, Geiichte ber jüdiihen Bocfie ST2n. 

Des Bordes, Sudopica Freifcan v.. Bränkiihe Dichterin 
298. 59a. Lurifce Gedichte 68, 

Detmeln, 3ob. Dermann, Hanndveriger Dicter. Ravel: 
ien 2003. 


Deutf-Ratholiten 2b. 

Deut\ej-Ratgolifhe Dichter 69. 

Dentjämann, ©., Epiter 3642. 

Deorient, Eduard, Saufpieler, Dramatiter 5196. Leben 

























































542b. 521b. Drama 

Ser Beutfäen 6 
Dihterbud, Deutfe 
Dicterinnen 58d. 





Berte Sı9a Geil 
Fa ar 
aus Erhmaben Sb. 





Divaktii . 348: 
Dani Boefie 112. 3480. 


roja 9195. 

iorenz, Heffifcher Dichter 25a. Soman 681b. 
Kane Oö. Germanil 9260. Romanif 977. 
% „grinten, Heffiicer Dichter 250. L.yriige 


Bere Meltior v., Beilätiiher Did 
eelodle Behigte 65». —— 


352. 
Sriehri Aboif Bülkelm, Bänagogiicer 
* 









v P 
Säriftfieller 21a. Sculceden 9 

Dieter, Karl, Diblikhe® Epob 357m. b. Zoplle 3704. 

Diey, Retharina, Rievercheinife Dicterin 4b. Erben 

d. Epifdie Gedichte 50b. 357%. 3Bla. 3630, ühe- 
zofterifit 4066. Merle 4078. 

Diegel, Buftav, redigiert den „Belecabenb“ 924.; ſchteibt 
Slugfhriften 9390. 

Diemann, Auguft, Goethe und die Iuftige Zeit in Mei: 
mar 876; 

Dilie Pelena = Branco. 

Dingel| rang, Heififcer Dichter 255. Beben 1365. 
wolltiücher Dichter 45a. 187a. ie Dichtungen 
1963. Gofelen 158. ®ramen 5022. Roman 6935. 
Romifcher Roman 696b. Rovellen 698 

Dittmer, Deinzic, geb. 15. Degbr, 108 In Knäbac, 
feit 1810 erft in Erlangen die Rechte, dann in Büry 
burg Bhilofopbie und Whilologie, wurde 1815 Schrer 
bei WBefalopgt, 1817 In Wlenberg, 1838 Eubeettr ju 
Grünftadt in ber Bfalg. und 1853 Rettor des Gym 
Aums in Smeibrüden, mo er 24. Juli 1868 farb. 

ftoriter 860m. 

— Gem, ge, 24. Mal 1019 au rsbfan, And. in 

jerlin und Kalle Theologie und Philofopbie. gieng 
nach Berlin jurüd, mo er als Gciriftfieller und kit 
1649 al8 Bebacteur deb „Rlabberabarich" thärig it. — 
ramatiter 5360, 537. 

inger, Johann Joleph Ignaz von, Hiftoriter 5082. 
Ueber das Bapftttum 986m. 

Denner, Ueberieper 9b. 

Dauniges, MBildelm von, geb. 1814 bei Mitftettin in Bom- 
mern, ud. in Bonn und Berlin Gelidte u. Etaats- 
wifienichaften, ebte 1888 und 1859 in Stalien, wurde 
1841 Beof, der Gtaatöwifienihaften in Berlin, 1843 
Xehrec des Sconpringen WRaz von Bayern, in defien 
Dienfte er. 1847 1rat. 1853 Winifiertaltatg. 1856 Mr- 
tadj6 der @elanbticaft in Turin. 1860 Gehhäftsträger 
und 1867 @efanbter in Bern. 1870 abermald in Sta- 
lien; er farb 4 Januar 1812 in Rom. — Giferter 

“ 


Derer-@glof, Ebwar, Shweigeriicher Dichter 42u. Reben 
2563. Ueberießer Ib. Lhrifche @rdichte 256b. Balt- 
nagtöfpiel 57a. Senp und jeine Ghriften 875. 

Dörftlinger, Geldmarihal, Drama eines Ungenannten 
sı3a. 

Dortgeihicten 6882. 

Diert, Moll, Heifiiher Dichter 2b. Lyriſche Gedichte 
2Sb. Gpiter S66b. |. 

Deere, Sriedrich, geb. am 30. Mpril 1831 zu Ecie 
ftub. feit 1858 in Zübingen und an anderen Un 
täten Philologie und Philofophle, war dann längere 
Beit Worfteher eined Erziehungsinftituts in Samburg. 
Tedigierte feit 1864 den „Ültonaer Merkur“, feit 1866 
die „gübeder Zeitung“ und ift gegenwärtig an der 
„Berliner Provinzialtoreejponbeng“ shätig. — FoyNifches 
EH08 3708. 

Dorner, laat Muguft, geb. 1809 zu Reubaufen ob Ed 
in Würtemberg, Theologe, 1834 Repetent und 1838 Bro 
feflor_ ber Theologie in Tübingen, 1839 in Kiel, 1840 
in Königsberg, 1847 in Bonn. — Gelhidhte der pro- 
elantıihen Aheotogie in Deutictand B70D. 

2 Fi Scähmweigerifcher Dichter. Lyriſche Ge · 

—* 

Dramatilhe Boefie 471. 

Drägler» Banfred, Karl ferd., Galigiicer Dichter 44a. 
geben 746. Lürilge Dichtungen 7b. Galelen 15=. 
Walladen S72D. Novellen 699. 













































Dreger, Friedrich Samuel, Beiftliche Lieder TOD. 
Dreber & Dramatiter 519m. 521b. Cr ftarb 1879. 
Dreves, Sebreht Blücer, Hanleatilcer Digter 19 








Xpriiche Gedichte 19a. Drama 522». 
— Gutan Lheador, Sander Dipter. Barikche 
Gebiähte 275. Boetiie Erzählungen S71b. Rovellen 


6986. 
968 








Drante. 





Drouke, Exrnft, geb. am 17. Hug. 1832 zu Koblenz, ftud. 
in Bonn u. Marburg die Rechte, lebte dann als Schrift. 
fteller in Berlin, Leipzig, Dresden, gieng, überall aus⸗ 
gewieſen, in feine Heimat zurüd und —* ſich 1848 
der extremſten Bartei an. — Politiſche Gedichte 46b. Cri⸗ 
minalgeſchichten 683b. Myſterien 6842. Novellen 698. 

Droſte zu Hülshoff, Unna Eliſe, Weſtfaͤliſche Dichterin 
222. 50a. 59a. Leben 130 b. Politiſche Gedichte 452. 
Neligiöfe Gedichte 67b. 141a. Lyriſche Gedichte. Cha⸗ 
rakteriſtik 1402. Balladen 141a. 372b. Dorfgeſchichte 


689 
Drayien, Joh. Guſt., Ueberjeger 10a. Hiftoriter 8002. 
8652. 882 a. 


Dender, Martin, Sächſiſcher Lyriker 23a. 

Dramann, Karl Wilhelm, Hiftoriter 861. 868 4. 

Dubse = WValdmüller. 

Dubs, 3., Barlamentariicher Redner 954. 

Duffel — Julius Roſen. 

Dull, Albert Friedr. Benno, Preußiſcher Dichter 15b. 
Leben 570b. BDramatiler 479b. 481b. 5078. 521b. 
5265. Werle571b. Drla571d. Ariftophaniiche Komddie 
Stb. Simfon 571b. Jeſus der Chrift 572. Konrad IL 


672 b. 

Duller, Eduard, Oeſtreichiſcher Dichter 37b. Leben 88042. 
Ueberfeger 106. Bolittiher Dichter 45a. Epiiche Ge⸗ 
Dichte, 3608. 364a. Ballade 3726. Charakteriſtik 380. 
Roman 656.8. 

Dümmler, Eruft, Hiftorifer 863 b. 

Dauder, Mar Wolfgang, Hiftoriter 860 b. 

Dünker, Karl Heinrich Io 7 Goethe ala Dramatiker 
8T6b. Götz und Egmont 876b. 

Düringbfelb, Ida von, Schleſiſche Dichterin 168. Leben 
1008. Ueberfegerin 11a. Lyriſche Gedichte 59a. Cha⸗ 
rakteriſtik 101. Epiiche Dichtungen 362 b. 364b. Roman 
671a. 672b. 682 b. 684. 685, Gharalteriftil 796. 
Schloß Goczyn 7978. Magdalene 7970. Graf Chala 
1797 a. Margaretha von Balois und ihre Zeit 797. 
Antonio Yoscarini 797b. Eine Benfion am Genferfee 
797b. Eſfther 7978. Slotilde 797. Die Literaten 
797b. Niko Velifi 798. Meilen. 885b. 886.2. 


Dürrba, G., geb. 28. Märı 170 zu Straßburg i. €., 
Profeſſor am Eollegium in Buchzweiler, zuleut Bfarrer 


an der Nicolaikirche in feiner Baterftadt. — Elfäffiicher 
Dichter, Epos 36Ab. 

Dürrefelb, Gottfried, Lyriker 29a. 

Duttenhofer, %. M., Schwäbifher Dichter. Ueberſetzer 
10a. 520b. Epifche Dichtungen 520b. Dramen 520b. 

Ebeling, Yriedrih Wilhelm, geb. am 15. Januar 1822 
zu Sale a. d. Saale, ftud. dafelbft und in Berlin 
wirtte bann zwei Jahre als Lehrer und ſchlug darau 
die literarifche Laufbahn ein. Seit 1860 Iebt er in 
Leipzig. — Ichichte der Tomifchen Literatur in Deutich- 
land jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts 875.8. 

Eberhard, Anton, Tatholiicher Brebiger 952, 

Gberdberg, Dtto Franz, Pſeudonym ©. F. Berg, geb. 
am 10. Oktbr. 1833 zu Wten, beendete dort die Gijm⸗ 
naftalftudien u. trat dann bei ber Lottogefälls- Direktion 
in den Staatödienft, in mweldhem er 9 Jahre verblieb. 
Seit 1854 beſchäftigte er fich mit dramatiſchen Arbeiten 
für die Wiener Vorftadttheater. Im Jahre 1862 grün- 
dete er das Wisblatt „Kileriti' und giebt jegt, nachdem 
er die Laufbahn eines dramatiihen Schriftſtellers ver- 
lIafien, das „Wiener illuftrirte Exrtrablatt” Heraus. — 
Dramatifer 527b. 

Ebert, Adolf, gründete das Jahrbuch für Romanifche 
und Engliihe Literatur’ 9278. 

Ebner⸗Sſchen bach, Marie, Baronin, Drama 5014. 

Ebrard, 3. H. Aug., Frankiſcher Dichter 29a. Dramatiker 
498». 509a. 519b. Roman 660b. 6758, Novelle 698 b. 

Echtermeyer, Theodor, giebt mit Ruge einen Muſen— 
almanadı heraus 5a und redigiert mit bemjelben bie 
„Haleihen Jahrbücher" 923 a. 

Edardt, Ludwig, Oeſtreichiſcher Dichter 37 b. Dramen 486 a. 
496. 511b. Roman 670a. 674b. 675b. Novelle 698 b. 
HeftHetit 922 a. . 

Etermann, oh. Beter, Hanndverſcher Dichter. Gedichte 


a. 

Effenberger, Franz Ferdinand, geb. 1795 zu Graupen 
bei Teplitz, 1819 Weltprieſter der Prager Piöcefe, 
fpäter Direktor des Snmnafiumd in Brag, lebt daſelbſt 
ala Benftonär. — Neltgiöfe Dichtungen 67 b. 


Eglefi, Lutje, Schweizeriſche Dichterin 42a. Gedichte 60R. 
Eglshfein, Eräfin Auguſte von und zu, Thüringifche 
Dichterin 35b. 49b. Gedichte 50. 
Ehrhart, Vinzenz von, Tiroler Lyriter 85h. 36a. 
Eichel, K., Veberfeger 11a. 
enbarfi, Joſeph Freiherr von, Biteraturgeichichte 871 b. 
873b. 375.0. 





Regiſter. 


Fabel. 


Sichholz, Socialer Roman 686. 

Eichner, Auguſt Robert, geb. 1816 zu Sorau, Lehrer in 

ttbus, ſeit 1837 in Gorlitz, ftarb 31. Mai 1844 in 
Sorau. — Epos 365b. 

Eichrodt, Ludwig, Badifcher Dichter 31 b. Epigramme14b. 

Eidyarı, Fritz, Dramatiler 485b. 519b. 521b. 

Eilers, Gerd Friedrich, Seibftbiographie 881. 

Eifenmann, Gottfried, Journaliſt 981b. 932. 

Eitner, K., Ueberſetzer 10a. 

Etias, M., Epiker 868 b. 

Ellen, Epiker 363 b. 

Guliſjen, Adolf, Lüneburgifher Dichter, Ueberſeger 11. 
Lyriſche Gedichte 214. 

Elmar, Karl, Dramatiker 522. 

Eijäjfiihe Dichter Ala. Fr . 

EläHalg, Franz von, geb. am 1. Ditbr. 1791 in Berlin, 
machte den Befreiungskrieg von 1813 bis 1815 mit, 
tebrte ala Rittmeifter heim, wurde 1816 Regierungs⸗ 
fetretär in Köln, melde Stelle er indeß bald nieber- 
legte, um fi ausichließlidh der Literatur zu widmen. 
Im Jahre 1827 übernahm er die Leitung des Hof- 
theater in Gotha, bie er bis 1830 führte, und nahnı 
von 1837 bis 1851 ald Sachſen⸗koburg⸗got haiſcher Lega: 
tiondrath eine diplomatiihe Stellung in Münden ein. 
Er ftarb in München 22. Januar 1372. — Politiſcher 
Dichter 47b. 

Eldner, Oskar, ein Schliefier, anfangs Buchhändler in 
Breslau, ſpäter Schrijtiteller in Berlin, jet Theater- 
felretär in Gotha. — Dramatiter 4832. 

€l;, Alexander, Dramatiler 522b, 

Gmmeran, Eufebius = Daumer. 

Guminghanß, Arwed, Nationalötonom 933. 

Emmiögefen, C. ſt. Politiſcher Dichter 46a. 

Enpdrulat, Bernhard Ferdinand Julius, Brandenburgifcher 
Dichter, Lyriſche Gedichte 1856. 45h. Poetiſche Erzäb- 
lungen 371b. 

GEngelharbt,, Johann Georg Beit, Hiftoriler 867 b. 

Engltiche Dichter 44 b. 

gugRlein, Beter Friedrich, Religidie Gedichte 7SB. 

Ent von ber Burg, Michael, Deftreichiicher Dichter, Humo- 
riftiijder Roman 696b. Aeſthetiſches 922. 

Ennen, Leonhard, Hiftoriter 864 b. 865 a. 

Epipramme eines Unparteiiichen 350 b. 

Epiihe Poeſie 110. 3550. 

Erbach = Baumgärtner. 

Erdmann, Zojeph Eduard, geb. 1805 zu Wolmar in Liv- 
‚land, ftud. feit 1823 in Dorpat und Berlin Tbeologie 
und Bhilofophie, 1829 Pfarrer in Wolmar, 1834 Bri- 
vatdozent in Berlin, 1836 Profeſſor der BHilojophie in 
Halle. — Geſchichte der Philajophie 870. 

Erdt, Friedrich, Dramatiler 520a. 

Kritis sicut Deus, Bietiftiifher Roman 680%; fol von 
Wilhelmine Eanz fein. 

Erlanger Mufenalmanad) 3b. 

Ermann, Adolf, Neifebeichreiber 882.8. 

En == Scheiben. j 

Era, Friedrich, Schwäbiſcher Dichter. Gedichte 822. 
Epiſche Gedichte 364 a. 371b. 698 b. 

Eruſt, Friedrich, Blattdeutiche Gebichte 652. 

Ernt, R., Dorfgeſchichten 688 b. 

Erult, Karl, Pſeud. für Karl Ernk Ednard Tempeltey. 
Dramatiler 517. 

Erfenberg, Eduard Baron von, geb. 1812, trat in die 
diplomatiihe Laufbahn und war bis 1850 herzogl. 
Braunſchweigiſcher Legationsietretär in Wien, lebt feit- 
dem tbeils in Wien, theild auf feinen ®ütern. — Deft- 
reichiſcher Dichter 37b. Dramatiker 485b. 502a. 

Erzählung, Poetiſche 371b. 

Ger, Alfred, Parlamentariſcher Redner 954 a. 

Efiellen, C., Dramatiker 497 b. 

Eſthländiſche Dichter 40b. 

Etlar Ling = Balper. 

Eitmüher, Ludwig, Leben 408b. 16a. 42a. Epiter 
3658. Kaiſer Karl der Grofe 409a. Germanift 409. 
926a. Geſchichte der deutichen Literatur 872b, 

Ewald, G. Heinrich Auguft (von), Hiftoriter 860 b. Orien⸗ 
talift 925b. 

Eye, Sehr. Lubolf Aug. von, Biographiicher Roman 677.2. 
Kunitgeichichte 879 b. 

Eytd, Eduard, geb. zu Heilbronn am 2. Yuli 1809, trat 
1823 in das theologiihe Seminar zu Maulbronn, ftud. 
von 1827 bis 1831 Theologie in Tübingen, wurde 1835 
Oberpräceptor in Kirchheim unter Ted, 1841 Profeſſor 
am Seminar in Schönthal, 1865 Ephorus dafelbft, Tam 
1868 in gleiher Eigenihaft an dad Seminar zu Blau- 
beuren und trat 1877 in ben Rubeftand. — Schwäbiſcher 
Dichter 31b. Beligidje Gedichte 70a. 

Fabel 371. 


969 








Fabritanten. 


—— Theilnahme berieben an der Poefie 54a. 
‚ atob, Culturgeſchichte 869 b. 

fe Fohann. Culturgeſchichte 
Itner, Novellendichter 7014. 

alkſon, Ferd., Roman 678 2. 

aAllmerayer, Satob Philipp, Hiftoriler. Leben 890 4. 
Charakteriſtik 900a. Geſchichte des Kaiſerthums von 
Trapezunt 8672. 9006. Geſchichte der Halbinfel Morea 
während des Mittelalters 866. 900b. Fragmente aus 
bem Orient 8868. 9002. Neue Fragmente aus bem 
Orient 901b, 

Gajding, Joſeph, Fraͤnkiſcher Dichter 29a. Mpotheler 

Gedichte 54a. Epiſches Gedicht 362 a. 

Gehner, Guſt. —5*8*— Lauſitzer Dichter 16 b. Leben 1744. 

Gedichte 174 b. — — rdiqhte 348 b. Balladen 372 b. 


ebderfen, B., Hi 

eer⸗Herzog Karl, Barlomentarifcier Mebner 954 a. 
eldmarſchall vorfflinger. Drama eines Ungenannten 5184. 
Dun Frz. Mich., Borariberger Dichter. Dorfgeichichten 


Zelamann, Leopold, Bayriſcher Dichter 32 b. Leben 5742. 
Dramatifer 521b. Charatteriftil 5758. Der Sohn auf 
Reifen 5758. Das Portrait der Geliebten 5758. Uebrige 
Dramen 575b. 

Fercher von Gteinwand, Pſeudonym für Johann Klein: 

eb. 22. März 1828 zu Steinwand bei Wildegg 
in Ober ärnthen, ftud. unter mandherlei Entbehrungen 
feit 1849 in Graz und Wien Bhilologie, Iebte von 1853 
bis 1855 in Wien als Erzieher, machte bann Reifen 
dur Deutihland und ließ fich 1863 bauernd in Perch⸗ 
told8borf bei Wien nieder. — Kärnthner Dichter 36. 
Drama 506b. 
ruau = Darenberger 
errand, Sonard = Schulz · Ferrand. 


ſtreden 
Schrmäbifcher Dichter 31b. VLyriſche 


er, Gert Ang. f 
ebichte 462. 

Feuchtersleben, —8* —* bon, Deftreichiicher Dich⸗ 
ter 370. Leben 143b. Mitglied des Wiener Kreifes 
4b. Ehrifee Gedichte 50a. Charaktteriſtik 144a. Dibat- 
tifche Poeſie 3485. Diätetit der Seele 920. 
enerbad, Anfelm, Kunſtgeſchichte 
enerbach, Ludwig Andreas, —2 der Philoſophie 
8700. Theologiſche Schriften 9 

Fichte, Immanuel Hermann, NY ann Gottlieb Fichtes 
Leben 878 2. —I e Schriften 9202. 
tut, Karl, Balladen und Komanzen 878 b. 


irai, Karl Ferd Freiherr von, geb. am 25. Juli 
0 Aug. n. St.) 1828 zu Hlein- Drogen in KRurland, 
ud. feit 1846 in Göttingen und München bie Rechte, 


fungierte jeit 1849 in Grobin in Kurland als Friedens. 
riter, trat bei Ausbruch des Serimkrieges freimillig 
in ein Ulanenregiment, mußte aber infolge eines Stur- 
zes nach anderthalb Jahren ben Abſchied nehmen und 
übernahm nun bie Berizthihaftung feines Gutes 
Rythinien. Er ftarb 20. Febr. (4. März) 1871. — 
——— 4988. 
iſchbach, Peter, Epiler 372b. 
iſchel, Eduard, ſchreibt Flugſchriften 982. 
iſcher, Alerander, geb. am 1%. Hug. 1812 in Petersburg, 
ohn eines beutichen Mpotbelers, wibmete fi) von 1833 
bis 1841 in Leipzig belletriftiichen Studien, Iebte fpäter 
in Dresben und Treierg und erkhoß fih hier am 
81. Mär, 1843. — Drama 484 484 b. 
Ber der, ns: Epiter 360 
Mer, Joh. Georg, Shwäbifder Dichter S1b. Leben 
938. 2yrifer s1b. Oden 14b. Hymnen 14b. Cha⸗ 
ratteriftit 295b. Dramatifer 4802. 5088. 511b. 314b. 
Sauf 639b. yriedrich II. 6408. Florian Geyer 640, 
Kaifer Maximilian von Dierito 641 a. Charafteriftit 642 a, 
Be Rt Kuno, geb. 23. Zuli 1824 zu Sonderwalbe in 
le ftud. feit 1844 in Leipzig und Halle, 1850 
—2 —E in denberg 1856 Profeſſor der Philo⸗ 
ſophie in Jena. — —A ber Philoſophie 8708. 
—2 922 a. Feſtrede 9 
iſcher, Minna, Lyriſche Dichterin 59 b. 
eer Gotifried = Ebrard, 
leiſcher, Heinrich Lebredt, Drientalift 925. 
emming, Karl Friedrich, geb. um 1797 zu Füterbogk, 
ſtud. ebizin, 1823 Arzt in der Irrenanftalt Sonnen- 
ihein, 1824 in Schwerin, 1880 dirigierender Arzt der 
SFrrenanftalt Sachſenderg, trat 1854 in den Ruheſtand. 
Er ft. 1880 in Wiesbaden. — BDramatiter 5066. 
Flir, Aloys, Tiroler Dichter, Lyriſche Gedichte Ibn. 
Dramatiter 4998. 
Iste, ‚ Buftipielbichter 254b. 
Ingi, Wifone von, geb. 1823 im Stanton Graubünden, 
ftub. in Bürid, Bonn und Verlin befonders Geidichte, 


Regiſter. 


Zrengel. 


Literatur und Kunſtgeſchichte und lebt als Privatmann 
in feiner Heimat. — Epiter 3782. Drama 520b. 

Ben, tenliteratur 932b. 

ubwig, Dezeihlicher Diäter. Lyriſche Gedichte 

88. BDramatiler 509a. 

Fontane, Theodor, Brandenburgitiher Dichter 17b. Leben 
4292. itglied ded Berliner Kreiles 4a. Luyriſche 
Gedichte 429b. Balladen 4292. b. teilen 8862. 
ormfleder, Züdiiher Dichter 57a. Roman 686b, 
Srkemaun, Enmund = Herlobfohn. 

‚ Ernft, geb. 8. April 1800 zu Mündengoflerftäpt 

d. Ganle, find. in Jena und Berlin Theologie, Phi⸗ 

en te und Bhilofoppie, wandte fi} 1822 der Maler- 

tun zu, arbeitete in Dresden, Münden, Bonn, weilte 

ange | in Stalten, widmete fich fpäter der Kunſtſchrift 

he erei und lebt in Münden als Dlitglied der Ala⸗ 

demie der bildenden Künfte — Thüringiſcher Dichter 

25b. Künftler 51a. Lyriſche Gedichte 568. Kunft- 
„neihichte 8790. Biographie 879 

görker, Griedrid, Thüringiicher Diäter, Lyriſche Gedichte 

b. Humoriftifder Roman 6 

5 ide einrich, Tatholifcher OBrebig er 952. 

arl, Oberſaͤchſiſcher Dichter, 26b. Luriſche Ge⸗ 
dichte 26v. Ueberſetzer 266b. —8 Gedichte 46 b. 
Epiſche Dichtung 862b. Balladen 3 

Ba, Marie Laura, Meißnifche Dihterin 27 b. Lyriſche 

edichte 
roeoo Freitherr von Unterrichter. Epiker 38004. 
raus, Karl, geb. 6. Septbr. 1810 zu Rattelsdorf bei 
Bamberg, ftub. in Münden neben der Medizin beionbers 
Botanik und wurde bald Aſſiſtent am Votaniſchen 
Garten. Im %. 1835 gieng er ald Arzt und Lehrer 
der gräfl. Saporta'ſchen Yamilie nach Griechenland, 
wurde bier Brof. der Botanik an ber Univerität zu 
Athen und Ephor der Tönigl. Gärten. 1842 zurädge- 
tchtt, wurde er Brof. an der Gewerbſchule in tyreifing, 

845 an ber Gentzallanbwiethichaftsfäiule, 1847 Bro!. 

der Landwirthſchaft an der Univerfität Münden, 1851 
auch Direltor der Gentraltbierarzneiichule, Seit 1866 
im Rubeftande lebend, ftarb er am 9. Nophr. 1875 zu 
——— — Geſchichte der Landbau⸗ und Forſtwiſſen ˖ 
haft 870b. 

* Auguft Herm., Sächſiſcher Dichter. Epos 366 b. 

‚ Mbolf, geb. in Brünn am 20. Oftbr. 1823, gieng 

X — eh Wien, wo er Mathematik, Mechanik u. |. w. 
ſtudierte, verließ 1848 die techniiche Laufbahn, ud. in 
weipäig und Jena Philoſophie und wandte fid) dann 
ver c Schriftftellerei gu. — Deftreichifcher Dichter. Epos 


ndel, Morig, Lyriker 588. 
uceiß, Ma e alementin. Niederrheiniſche Dichterin 

34b. Lyriſche Gedichte 60 D. 
Grant, ( Guſtab itter von, Deftreichticher Dichter, Drama 


nie, Nihard, Dramatiler 5208. 
utel, Ferd., Dramatiler 5162. 527. 
raͤnkiſche o ter 292. 
anti, Ludwig Auguſt, oder Dichter 30 b. bi: 
ſcher Dichter GTn. Mitglied des W 
Kreiſes Ab. Luyriſche — — —* iſche Dichtung 
3570. 362b. Habsburgslied 387a. Golombo 987 b. 
Nachel 387b. Don Juan d’ Auſtria 387b. Uebrige 
— 388 4. Luſtſpiel 521b. 
rung. © Epiler 365 a. 
‚ &piler 959. 
auen . Diehterinnen. , 
auenRäbt, Shrift. Mart. Julius, geb. 17. April 1813 
u Bojanowo im Poſenſchen, ftud. eit 1833 in Berlin 
Lhedle Be und Philofophie, war ſeit 1844 Lehrer bei 
dem Fürſten Sayn-Wittgenftein und lebte jeit 1848 als 
hitoiophifcher Säriftfteller in Berlin, wo er am 13. Zar. 
1879 ftarb. — Philofoph 920. 
rei ‚ Günther von, Piendonym für Signora Nie 
Bine i, wurde um 1836 Frankfurt a. O. als die 
Tochter eines früheren —X ſpaͤteren Legatione⸗ 
raths von Trestom geb., erhielt in Berlin eine vor- 
treffliche Ereiebung. lernte auf einer Reife in Italien 
den Gignor ‚Binelli, einen Juftisbeamten, kennen und 
lebt als deſſen Gattin jegt in Rom. — Novellen 701a 
Greitigraih, Ferdinand, Weftfälifcher Dichter 22b. Leben 
1478. Raufmanı 147a; nimmt Antheil an Chamiſſos 
Muſenalmanach 5a. Weberjeger 10b. Ila. 155b. Poli. 
tifhe Gedichte 45a. 49a. Lyriler 22b. Charalteriftit 
146b. 147b. ff. Sprache und Darftellung 150b. Verfi⸗ 
fication 151a. Romanzen und Balladen 1612. Stoffe 
151b. Politische en gen. 
Srenzel, Kari Wild. Theod ezbr. 1887 in 
Berlin, ftud. jeit 1849 —5 —E— — und Ge⸗ 
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Greh. Regifter. 


ſchichte, unterrichtete dann an mehreren höheren Schulen 
Berlins, widmete fid} aber bald ausſchließlich ber Schrift- 
ftelerei und gehört feit 1861 ber Redaction der Ratio» 
nalzeitung an. Kurze Zeit rebigierte er auch das 
„Deutiche Mufeum‘ 9245. Drama 527b. Roman 675.8. 
679a. 693a. Novelle 693a. Biographien 8814. 

Frey, Jalob, Schweizerifcher Dichter, Dorfgeſchichten 690 a. 
Novellen 698 a. 

ren. Georg Wilhelm , Orientalift 925 b. 

tag, Sultan, Schlefiicher Dichter 166. Beben 5772. 

Lyriſche Gedichte 16 a. Dramatiter 509b. 518. 519b. 
521b. Charakteriſtik 577 a. Die Brautfahrt 577b. Der 
Gelehrte 577d. Die Balentine 577b. Graf Waldemar 
578 a. Die Journaliften 578. Die Fabier 578b. Romane 
682b. 686. 6932. Soll und Haben 827 a. Die ver- 
lorene Handſchrift 829b. Culturgeſchichtliche Schriften 
869a. Technik des Dramas 922b.; redigiert mit Ju⸗ 
Itan Schmidt die „Grenzboten“ 928b. 

Brig, Ida, Roman 670b. 674. 682 b. 683 b. 693 b. Novelle 


Bride, Wilhelm, geb. 2. Febr. 1809 in Bremen, widmete 
ſich jeit 1826 vier Jahre lang bem Theater, bezog dann 
1832 die Univerfität München, um Mebizin zu ftubieren, 
wurde aber durch Krankheit an der Vollendung feiner 
Studien gehindert. Nach einem zweijährigen Aufenthalt 
in der Schweiz und Oberitalien Tehrte er nad) Bremen 

urüd, wo er ſeit 1887, einen Aufenthalt in Rußland, 

chweden und Dänemark abgerechnet, ala Schriftfteller 
lebt. — Dramatiter 521b. 627 4. 
riebemann, Dttilie, Roman 694b. Novelle 6982. 
siebläuber, Ludwig, geb. 24. Yuli 1824 in Königsberg, 
find. fett 1841 daſelbſt und in Berlin Philologie, wurde 
1847 Brivatbozent in jeiner Baterftadt und 1859 Prof. 
ber Haffticden Philologie und Archäologie daſelbſt. — 
Eulturgefhichte 869 a. 

Friedrich, Sriebridh, geb. 2. Mai 1338 zu Groß-Bahlberg 
im Braunfchmweigifchen, ftud. in Göttingen, Halle und 
Jena Theologie, gieng 1853 nach Leiprig, wo er ſich 
binfort der hrififte erei widmete. Geit 1867 lebte 
er in Berlin, bezog 1872 feine Billa bei Eifenadh, fiedelte 
aber 1876 wieder nach Leipzig über. — Roman 679 b. 

Friedrich, Gerhard, Pieudonym Guſtar Weller, geb. am 
2. Januar 1779 zu Frankfurt a. M., ftud. feit 1798 in 
Jena, Marburg und Heidelberg Theologie, wurde 1806 
Brüh- und Krantenhausprebiger in —ã — 1812 
Pfarrer in Bornheim, 1816 wieder in Frankfurt. Seit 
1858 im Rubeftande lebend, ftarb er am 30, Ottbr. 1862. 
— Epifer 359a. 

riedrich, 8, Dramatitler 517b. 
drich, Johannes, Epifer 369.. 
riedrich, Wilhelm, Dramatiler 5232. 
edrich Wiltelm IV. Stönig dv. Preußen, politiſcher Red⸗ 
ner 95Sb. 
He. Guſtav = Jahn, Buftar. 
„Ernſt, Ueberfeger 10a. 
rige, Exrnft, Bleudonym für Lenife Neinhardt, geborne 
tfurth, geb. 31. März 1807 zu Magdeburg, vermäßlte 
fih mit dem nachmaligen Stadt- und Kreisgerichtsrath 
Reinhardt dajelbft, wurde 1870 Wittwe und lebt feit 1873 
in Merjeburg. — Roman 667. b. 6868. Novelle 698 b. 

Fröbel, Julius, Thüringer Dichter. Drama 5022. Poli. 
tit 9931a. Journalift 9322. b. 

Fröhlich, Sarl, geb. am 8. April 1821 in Stralfund, lebt 
als Bildſchnitzer und Silfouettenzeichner in Berlin. — 
Lyriſche Gedichte 54b. 

I ne, Wilhelm, Dramatiler 481b. 
rsmmaun, $., giebt Die Monatsichrift „Die deutſchen 
Mundarten” heraus 927a. 
uchs, ©., katholiſcher Prediger 952. 
ser, Jonas, parlamentariicher Redner 954b. 
if Julius, Literaturgeihichte 8728. 
ürſt, Livius, Sächſiſcher Dichter jüdiſcher Gonfeffion. 
Epiter 868b. 
ürften, Theilnahme berfelben an ber Poefie 49a. 
ußer , parlamentarifcher Redner 953. 
agern, Heinrich Sch. v., parlamentarifcher Redner 9542. 

Gnillard, Karl, geb. 13. Januar 1813 zu Botsbam, wid- 
mete fih dem Buchhandel und wurde Mitinhaber der 
Shallierihen Handlung in Berlin, geft. daleldft am 
10. Januar 1851, Redacteur der „Berliner Mufit- Ber» 
tung”. — Brandenburgifher Dichter 17b. Lyriſche 
Gedichte 49b. Dramen 497b. 4988. 

Galen — Lange, Bhilipp. 

Gef, Luiſe v., verehelichte Schücking, Heſſiſche Dichterim, 
Drama 5236. Roman 695. Novelle 699. 

Galle, Friedrich, Religidie Gedichte 73a. 

Gartner, Anton, geb. 1817 zu Bernftein in Oberöftreich, 
ftudierte in Wien Medizin, wurde 1852 Vezirlsarzt zu 





Georges. 


Vollabruck in Oberöftreih, 1855 Militär-Ehef-Arzt in 
Modena , fpäter Leibarzt bes Erzherzogs Maximilian 
von Eite, farb 1858 zu VBöllabrud. — Oeſtreichiſcher 
Dichter 37b.; dichter in der Diundart 67a. 

Gärtner, Karl, Laufiger Dichter 176. Lyriſche Gedichte 


Gärtner, Wilhelm, geb. 4. Mai 1811 zu Neichenberg in 
Böhmen, Weiftlicher, Prediger in Wien, feit 1852 Pro⸗ 
feflor der beutichen Sprache und Literatur an der Uni— 
verfität in Peſth. — Deftreichiicher Dichter. Dramatiker 
479b. 512b. 5182 Nomen 679a. 

Gafmann, Theodor, geb. 23. April 1828 zu Braunſchweig, 
jeit 1847 in einer Buchhandlung Hamburgs thätig, 
wurde 1852 Theaterregiffeur in Altona, jpäter am Kroll’: 
ſchen Theater in Berlin, fehrte aber bald nah Ham- 
burg zurüd, wo er die Medaction des „Theater bes 
AHuslandes” übernahm und als Krittker thätig war. 
* ſtarb 2/8. Dezbr. 1871. — Dramatiler 516b. 621b. 

27a. 

Gätfchenberger, Stephan, Dramatiler 515b. Geichichte 
der englilchen Literatur 878. 

Gaudy, Franz Bernd. 9.8. Freih v., Brandenburgiicher 
Dichter 17b. Leben 117 a.; nimmt an Chamiſſos Muſen⸗ 
almanach Antheil 5a. Weberfeger 10b. Bolitifche Ge⸗ 
dichte 458. Lyriſche Sedichte 118. Charakteriſtit 118. 
Gpiice Dichtungen 118a. 862a. 371b. 372b. Novellen 

& 

Gahyette, Jeanne Marie von, geb. 11. Oltbr. 1817 zu Sol: 

berg als Tochter eine® hohen Offizier, erzogen in 

illau und Breslau, betrat 1344 die fchriftitelleriiche 

aufbahn, grändete 1856 mit ihrem jeßigen Gatten, 
Yan Daniel Georgens bei Wien eine SHeil- und Er- 
siehungsanftalt für geiſtesſchwache Kinder. die fie 1863 
an den Staat überließ, lebte dann in ber Schweiz, zwei 
Jahre in Nürnberg und feitden in Berlin. — Pommer⸗ 
Ihe Dichterin 155. Lyriſche Gedichte 61h. Roman 
671a. 693. . 

Gebhard, Albert, Epiler 969 a. 

Geburt bes Helios, Mriftophaniiches Luftipiel eines Un: 
genannten 526. 

Gedeon v. d. Heide — Berger, Jean Baptifte. 

Geibel, Emanuel, Hanfeatifcher Did)ter 19a. Leben 1650. 
Mitglied des Berliner SKretfes und des Krokodils 
4a. nimmt an Chamiſſos Muſenalmanach Antheil 5a. 
Lyriker 19a. Politiſche Gedichte 45a. 166b. Charak⸗ 
teriſtit 164b. 1658. 1686. Gedichte 1684. Junius. 
lieder 1660. Neue Gedichte 167 b. Gedichte und Ge⸗ 
dentblaͤtter 168a2. Epos 364b. Ballade 372b. Dramen 
4908, b. 498b. 505a. 518a. 521. 

Geiger, Emilie, verehelichte von Hörmann, ſ. b. 

Geißler, Robert, Novellen 701 b. 

gelegenheitßreben 952 a. 

Gelpfe, E. Fr., Dramatiker 496 a. Kirchengeſchichte 868 b. 

Gelzer, Johann Heinrich, Hiftoriter 866 b. 8758. 

Genf, Wilhelm, Thüringifcher Dichter. Dramen 5114. 


188. 

Gende, Friedrich, geb. 1796 in Königsberg, ſtud. dafelbft 
jeit 1818 und nachdem er den Freiheitskrieg mitgemacht, 
feit 1816, widmete ſich aber bald der Bühne, murbe 
1824 in Berlin, 1826 am Hoftheater in Dresden an- 
geftellt, 1828 Opernregiifeur in Wachen, gieng 1830 
wieder nach Berlin, wo er 1841 die Regie des Königs: 
ftäbtiichen Theaters führte, darauf nach Danzig, wo er 
4. Mär 1856 ſtarb. — Luftipieldichter 522a. 

Gende, Rudolf, Sohn bes Borigen, geb. am 12. Dezbr. 
1824 in Berlin, erlernte anfänglih bei Prof. Gubit 
die Holzfchneidefunft, wanbte ſich dann ber dDramatifchen 
Säriftitellerei zu, mar längere Beit Redacteur ber 
„Danziger Beitung‘‘, darauf der Koburger geltung” 
und begann 1868 in den größeren Städten Deutichlands 
feine mit Beifall aufgenommenen Tritiih-dramatiichen 
Vorträge über Shaleipeare. Er lebte bis 1879 in Dres- 
den, feitdem in Berlin. — Luftipieldichter 523. 5272. b. 

Geugenbach, Karl, Schweizerticher Dramatifer 502b. 

Geuih, Wilhelm, geb. 6. März 1303 zu Kirburg im 
Naſſauiſchen, ftud, feit 1821 in Bonn und Heidelberg 
die Rechte, wurde 1824 Amtsacceffift in Montabaur, 
kam fpäter an andere Aemter und 1834 als Amtsſekre⸗ 
tär nach Wiesbaden, wo er 1841 Kriminalrichter ward. 
Er flarb 16. Juli 1844 in Soden. — Heſſiſcher Dichter 
258. Politiſche Gedichte 45a. | 

Genkel, Sottfried, geb. 5. Febr. 1808 zu Kehmftädt bei 
Norbhaufen, ſtud. in Halle Theologie, jpäter in Berlin 
Bhilologie, lebte bier viele Jahre als Redacteur ver- 
fhiedener Beitichriften und wurde fchließlich Hector in 
Chriſtianſtadt am Bober. — Dorfgeſchichte 688b. 

George, Amara = Kaufmann, Mathilde. 

Georges, geb. Paalzow. S. Paalzow. 
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Georgi. 


Regiſter. 


Orimn. 





Gessgi, Sarl Aug., Sächſiſcher Dichter 26b. Neligiöfe 
Lieder 7Ob. 

Gerhard, Wilhelm, Thüringer Dichter 25b. 58R. 

Gerhardt, verehelichte Köhler, Julie Caroline Henriette, 
Brandenburgiſche Dichterin 64a. 

Serichtlihe Rede 954 a. 

Gerle, W. A., LZuftipieldidhter 5184. 

Germanlſten 926 a. 

Germer, Eduard Wilhelm, Humoriſtiſche Erzählung 698 a. 

Gerst, Karl, Schwäbticher Dichter 31h. Leben 3228. 
Gedichte 69a. 3220. Predigten 951b. 

Gerkäder,, Friedrich, Hanfeatiicher Dichter 25b. Leben 
81a. Etbnographiihe Romane 691a. 692b. Gharal: 
teriftif 781b. GStreif- und Jagdzüge durch die Wer: 
einigten Staaten 782b. Die Regulatoren 7382b. Die 
Flußpiraten 782b. Der deutfhen Auswanderer Fahr⸗ 
ten 7828. Miffifippi-Bilder 782b. Achtzehn Monate in 
Südamerika 782b. Die beiden Sträflinge 782b. Im 
Buſch 782 b. Unter dem Hequator 782b. Zuhitı 782 b. 
Andere Romane 7838. Reiſen 8830. 

Gerſtell, Albrecht, Braunichmweigifcher Dichter, Balladen 
3738. Drama 520b. Märden 702b. j 

Gervaiß, Eduard, geb. 24. Juli 1808 zu Elbing, flud. 
jeit 1828 in Königsberg Philoſophie und Bejchichte. 
habifitierte fih 1832, unternahm 1836 bis 1838 eine 
wifienfchaftliche Reife durch mehrere Länder Europas 
und wurde 1845 Lehreram Gymnaſium in Hohenftein, mo 
er bis 1879 wirkte — Dramatiler 498b. Hiftoriter 864 a 

Gerbinus, Hiftoriter. Leben 839 a. Geſchichte der Angel: 
ſachſen 890a. Geſchichte der beutichen Dichtung 872a. 
890 b. Ueber den Goetheſchen Briefwechſel BWb. Grund⸗ 
züge der Hiftoril 891a. Shateipeare 8y1a. Einleitung 
in die Geſchichte des 19. Jahrhunderts 891a. Geſchichte 
bes 19. Jahrhunderts jeit den Wiener Berträgen 891a, 
pründet Die „Deutiche Beitung” y32a. b. Mürfıon der 
beutichen Katholıten 9352 

Gfrörer, Aug. Friedrich Hiftoriter 862b. 864a. 867 b. 
868 a. 878 a. 

Biefebrent, Friedr. Wilh Benjamin (von), Hıftorifer 


a. 
Gihr, Johann, Schweizeriſcher Dichter, Roman 6792. 
orfgeichichte 6908. 

Gildemeißer, ©. H., Ueberieger 106. Johann Georg 
amanns Leben und Schriften 875 b. j 
Gilm, Hermann v.. Tiroler Dichter 34a. 2336. Lyriicher 

Dichter 36a. Eharatteriftit 233 b 

Gifefe, Robert, Preußiſcher Dichter. Leben 6302. BDra- 
men 513a. 519b. 630 b. Roman 6818. 682b. Moderne 
Titanen 804b. Bfarr-Höschen sub. Garriere 804b. 
Große und Heine Welt 8052. Dito Ludwig Broot 
8U5a. Kaͤthchen 805 4. 

Gistra, parlamentariſcher Redner 953b. 

Glaſßer, Adolf, Raſſauiſcher Dichtet. Dramatiker 485 a. 
Novelle 701b. 

Glaßbrenner, Adolf, Branbenburgüicher Dichter. 176. 
Kaufmann 53a. Kleben 210a. Luriſche Gedichte 53a. 
210b. Komiſches Epos 371a. Weinede Fuchs 412 2. 
Die vertehrte Welt 412b. Ariſtophaniſches Luftipiei 
5268, Humoriftiihe Geiprädhe 6958. Epiſche Dich- 
tungen 365 a. 

Glanbrecht, Dtto = Defer, Rudolf. 

Glück, Elifaberh, Deftreichiiche Dichterin 37 b Leben 179 b. 
Lyriſche Dichterin 37b. Gharafteriftit 179b. Gedichte 
1802. Roman 694 b. 

Gneift, Rudolf. Staatäreht 929b. Parlamentarifcher 
Redner 953b. 

Gebin, Amelie = Linz, Umeln. 

Goedeke, Karl, geb. 15. April 1814 zu Selle im Hannöver- 
fhen, ftud. von 1834 bis 1838 in Göttingen Bhilologie 
und Literaturgeichichte, Iebte dann theils in Hannover, 
theils in Celle und Göttingen feinen Studien, trat 
1843 als Storreipondent in die Geſchäfte des Hofbuch ˖ 
hänbiere Hahn in Hannover, lebte feit 1855 literariſch 

eſchaftigt in Gelle. feit 1859 in Göttingen. wo er 1873 
zum ordenti. Prof. der Literaturgeichichte an der Uni- 
verfitat ernannt wurde. — Sannövericher Dichter 20b. 
Ariſtophaniſches Luftfpiel 5264. Grundriß der Be: 
ſchichte der deutjchen Dichtung 873 a. Goethes Leben 873. 
8763 Schillers Leben 8734. 877a. 

Golbamımer, Seo, geb. am 7. April 1813 in Berlin, 
Bädermeijter daſelbſt. erhielt Durch Franz Kuglers Ver⸗ 
mittelung vom Könige Friedrich Wilhelm IV. auf 5 
Jahre eine Benfion, die es ihm möglich machte, fich 
feinen dramatifchen Studien zu widmen. Später wandte 
fi) Goldammer der Novelle zu. da von feinen zahlreichen 
Dramen keins auf die Bühne kam. Im „Jahre 1864 
übertrug ihm der Berliner Wagiftrat dad Amt eines 
Stadtwachtmeiſters. — Roman 692b. Novelle 698b. 


Gelbhaun, Submwig, geb. am 8. Dezdr. 1823 zu Wien, 
ftud. daſelbſt neben modernen Spraden und altHaffi: 
ſcher Literatur die Rechte, trat 1848 zu Brünn bei der 

inanzprokuratur in den Staat3bienft, wurde 1860 zum 
diunkten bei derielben ernannt, trat aber ſchon 1867 
feiner geſchwächten Geſundheit wegen in ben Rubeftand. 
Gr lebt jeitdem jeinen literariſchen Beihäftigungen in 
Brünn. — Dramatiler 492 b. 
Golbichmidt, Karl, Schaufpieler und Dramatiler 521b. 
Genenperger, (pfeubonym). Politiſche Gedichte 46 b. Epos 
8. la. 

Goltz. Bogumil, Polniſcher Dichter 44a. Humoriftifcher 

Roman 697 b. Gulturgefchichte 869 b. Selbitbiographie 


880b. 

Görner, Kari Uuquft, geb. am 29. Januar 1806 zu Ber: 
lin, wurde durch Devrient für das Theater gewonnen, 
wirkte feit 1822 als Schauipieler in Stettin, Söthen, 
Halle, Chemnig, Freiberg. Zittau, Bautzen ꝛc. wurde 
1827 als eriter Eharakterfpieler an das Hoftheater in 
Neuftrelig berufen, jpäter auch Oberregifieur und Diret: 
tor daſelbſt. Nah Auflöſung des Hoftheaters (1848) 
gieng er nad Breslau, dann nah Berlin und 1857 
nah Hamburg, Wo er noch jest als Oberregifleur tha- 
tig iſt. — Luitipielbichter 526 b. Golofcenen 537b. 

Gõrres, Guido, Riederrheiniicer Dichter 24b. Ultramon. 
tane Dichtungen 67 b; gründet mit G. Bhilipps die 
„Hiftoriig-politiicen Blätter für das katholiiche Deutſch 
and" 2. 


Gohmann, oh. Bartholomäus, geb. 28. Geptbr. 1811 ' 


zu Grammersbadh in Franken, ftud. feit 1829 in Wurz- 

urg Theologie und BHilologie, wurde 1832 Lehrer in 
Würzburg, 1842 in Landau und 1848 in Münden, wo 
er 1854 ftarb. — Epos 360.. 

Gsethe, Wolfgang (von), liefert Gedichte zu Wendts Muſen 
almanach 5a. 

Goethe, Woligang Maximilian v., (Entel), Thüringifcher 
Kichter. Gedichte 26a. Epos 26a. 364 4. 

Gsttigall, Friedrich, Voltsmärchen 702.. 

Gsttigad, Rudolf, Schlefiiher Dichter 16a. Leben 2542. 
Lyriſche Gedichte 168. Open 14b. Hymnen 14b. Cha. 
ratteriftil 254b. Epiter 365. Carlo Zeno 458b. Maja 
453a. Drama 499a. 500b. 504 a. 521b. GCharalterifiit 
667 a. Erfte Dramen 567a. Mazeppa 567b. Der Nabob 
5688. Karl XII. 5682. Katharine Howard 568b. 
Quftipiele 668b. Deutiche Nationalliteratur in der 
erften Hälfte des 19. Jahrhunderts 8775. MWeirhetit 
922 b.; rebigiert die Blatter für Iitercritche Unterbal- 
tung 923b. und die Zeitſchrift „Unfere Zeit“ 924a. 

Gottwald, Eduard, Boltsjchriften 704 a. 

Götzinger, Mag Wilhelm, Geichichte der deutichen Lite- 
ratur 872b. 

Orsbewäti, Stanislaus Stephan Hilbert, geb, am 15. Juli 
1828 in Berlin, trat 1845 in die preuß. Armee, wurde 
Dffizier und gieng 1854 zur britifch-beutichen Legion 
auf den Schauplag bes Krimfrieged, wurde Kapitän, 
fehrte nach Beendigung des Krieges nad) Berlin zurüd, 
wo er ſich hinfort der Schriftftellerei widmete. Seit 1866 
lebte er in und bei Dresden und fiedelte im Oltbr. 1874 
nach Berg bei Stuttgart über wo er am 7. Dezbr. 1674 
ftarb. — Roman 6728. b. 674a. 678b. 693b. 

Grahi, Guſtav de, eigentlich Dietrih Chriſtian 
Grahl, geb. am 28. Juli 1795 in Bremen, trat 1811 
als Elebe der Medizin unb Chirurgie in das Militär- 
hoipital, machte als folder den Krieg gegen Rußland 
mit, ftud. fpäter in Bari und Berlin Medizin, pro- 
movierte 1819, war dann kurze Beit Arzt in Kyriß u. 
ließ ſich 1822 als folcher in Hamburg nieter. — ra: 
matiler 609». 

Grandjean, Morig, geb. 1821 zu Wien, wo er noch jet 
als penlion. Gontroleur der Rationalbant und dbrama- 
tiiher Dichter lebt. — Luftipieldichter 524 b. 537 a. 

Gräfe, 3. 3. Theodor, Ullgemeine Literärgeicyichte 870 b. 

Gräg, S., Hiftoriler 860b. 

Grabe, Agnes le = Holthaufen. 3. 

Gregorsvius, Ferdin. Adolf, PBreußiicher Dichter 15D. 
Bolenlieder 49b. Epos 8358a. Drama 492a. Roman 
358. 682 b. 693b. Hiftorifer S61b. Reiſebeſchreiber 
86T a. 

Grein, Sermanift 926. 

Grenter, parlamentarifcher Redner 953b. . 

Griepenkerl, Wolfgang Robert, Calenbergiſcher Dichter 
20b. Leben 6005. Epos 362b. Drama 494b. 4962 
Sharatteriftit 6002. Robespierre 6004. Die Siron: 
diften 601a. deal und Welt 601b. Auf der hohen 
Haft 601d. Auf St. Helena 601b. 

Briefinger, Karl Theodor, Schwäbilcher Dichter, Roman 
658. 667. 679. 683b. 664 b. 691 b. 

Grimm, Auguft Theodor von, geb. 1805 zu Stabtilm, lud. 
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Novelle 698 b. 


— — — — — — — — 
— — 





Grimm. 





jeit 1828 in Jena, Halle und Berlin, anfänglich Mebi- 
zin, dann aber Bhilofophie und Weichichte, gieng 1827 
nach Beteräburg, mo er eine Stellung als Lehrer und 
1833 als Prof. der Geſchichte an der Univerfität fand. 
Geit 1885 Erzieher des Broßfürften Gonftantin, beglei- 
tete er dieſen wiederholt auf feinen Reifen, wurde 1847 
Grzieher der Großfürſten Michael und Nicolaus und 
trat 1852 in den Ruheſtand. Er gieng nach Dresden, 
1858 nochmals als Erzieher an den ruffiihen Hof und 
tehrte 1860 nad) Berlin zurüd. Geit April 1872 in 
Wiesbaden lebend, farb er dafelbft am 28. Oftbr. 1878. 
— Roman 692b. 693b. 

Grimm, Friedrich, Märchen 7028. 

Grimm, Hermann, Heſſiſcher Dichter, Drama 503b. No» 
vellen 701b. Kunſtgeſchichte 879 a. 

Grimm, Jakob, Feſtrede 952 b. 

Grepmann, %. Birgil, geb. 12. Dezbr. 1851 zu Kain? 
pad in Böhmen, lebt ald Brofeffor in Brag. — Drama 
519. Sagen 7038. 

GOrsnan, Ifidore = Sydow, Wilhelmine von. 

Groſchvetter, Eugen, Gpiter 358. 

Grejewäly, Tb. Robert, Kurländifcher Dichter 40b. 

Groß⸗Hofftuger, Anton Zohann, geb. 22. Mai 1808 in 
Wien, ftud. feit 1824 in Wien, war jeit 1827 ein Jahr 
Cadet in Iglau, nahm aber dann feine Studien wieder 
auf, nad deren Bernbigung er als Schriftfteller in 
Holberftabt, Leipzig, Stuttgart und feit 1837 in Wien 
ebte. — Roman 668b. 684 a. 

Grofle, Julius, Tuüringifcher Dichter. Leben 4552. Mit- 

lied des Münchner Vereins und des Krolodils“ 4a, 

heiide Gedichte 823 a. Bolitiiche Gedichte 45a. Eptiche 
Dichtungen 455 b. Das Mädchen von Gapri 455b. Farat 
Muſa 4568. Bundel vom Königsfee 4566. Drama 
4888. 497. 5002. 509a. Gharafteriftil 587b. Rienzi 
687b. Johann von Schwaben 688a. Der lebte Sriede 
6888. Die Ynglinger 688a. 

Grekmann, Julie von, geb. 1790 zu Freiſtadt in Schle 
fien, wurde 1808 Erzieherin in Dresden, vecheiratete 
ji 1813 mit dem fächlifchen Lieutenant von Großmann, 
mit dem fie feit 1816 in Breslau lebte. Witwe ge: 
worden, kehrte fie nad) Dresden zurüd, wo fie 20. Dezbr. 
1860 ftarb. — Lyriſche Gedichte 59h. Roman 695b. 
Novellen 698 b. 

Groth, Klaus, Holfteiniiher Dichter 20a. Leben 209. 
Gharafteriftit300a. PBlattbeutiche Gedichte 300 a. Epiiche 

Dichtungen 368. 371. 

Grͤtſch, George, Dramatiker 494b. 

Grube, Eliſabeth geb. Diez, Niederrheiniſche Dichterin 
24b. Lyriſche Dichtungen 60a. Dramen 5064, 511b. 

Grumbrecht, parlamentariſcher Redner 2642. 

Grün, Albert, geb. 31. Mai 1822, widmete ſich erſt dem 
Bergfache, ftud. dann in Bonn Bhilologie und gieng 
darauf nad) Brüſſel, wo er Vorleſungen hielt; 1348 
und 1849 an der Spitze der revolutionären Bewegung. 
mußte er flüchten; er gieng nach Straßburg, wo er 
Brivatiehrer war und nach der Annexion Lehrer an 
der ftäbtiihen höheren Töchterjchule ward. — Drama: 
titer 515b. 

Grün, Anaftafius, nimmt an Chamiſſos Muſenalmanach 
Antheil 5a. 

Grüneifen, Karl, Biographie Nilfaus Manueld 873. 
879b. Predigten 950. 

e, Otto Friedrich, Breußiiher Dichter 156. Leben 

b; nimmt Antheil an Ehamifiod Mufenalmanadı 
5a. giebt einen Mufenalmanad heraus 5b. Lyriſche 
Gebidhte 45b. Epiler 3633. ShHaralteriftit 377. Bal- 
laden 377a. Wiboin 377b. Theudelinde 877b. Kaiſer 
Karl 377b. Drama 5083b. 513b. 514a. Gedichte der 
deutſchen Poeſie 3874a. Reinhold Lenz, Leben und Werte 
874. 875b. 

Gubitz, Friedrih Wilhelm, geb. am 27. Yebr. 1789 zu 
Leipzig, erlernte die Schriftgießerei und Buchdrucerei 
und mwibmete fi dann beſonders der Holzſchneidekunſt. 
Im Jahre 1805 wurde er in Berlin ala Lehrer ber 
Holz. und Formſchneidekunſt angeftellt, verlor aber 1806 
jein Gehalt und mußte er fi nun durch Schriftftellerei 
fein Brot erwerben. Später gründete er eine große Buch⸗ 
handlung, verband damit Schriftgießerei und Bud) 
druderei und fuchte gleichzeitig feine großen Leiftungen 
in der Holzichneibelunft zu verwerten. Er ftarb am 
5. Juni 1870. — Drama 510b. 519b. 521b. 527. 
6388. 

Gueride, Ernft Heinrich Ferdinand, Kirchengeichichte 867 a. 

Buhl, Ernft, Feſtrede 952.. 

Onärauer, Gottſchalk, Gottfried Wilheln v. Leibniz 874 a; 
ſetzt Danzeld Leſſing fort 875b. 

Gin, Friedrich Wilhelm, geb. 1. Upril 1812 zu Ansbach, 
beſuchte jeit 1829 das Lehrerjeminar in Altdorf, wurde 


Regifer. 





Hahn. 


1831 Lehrer in Markt Flachſslanden, 1833 in Ansbach 
und 1842 an der proteftant. Pfarrſchule in München. 
— Lyriker 30a. 50b. Er ftarb 24. Dersbr. 1879. 
Gumpert, Thella von, verehelicht geweſene v. Schober, 
Jugendſchriftſtellerin 703 h. 
Gunbling, Julius, Böhmticher Dichter, Roman 668 b. 
676 b. 6798. 682b. 684a. 6860. 693b. Novelle 698b. 
Günther, ©. 3. Ueberjeger 10a. Altenburgifcher Dichter. 
Ballade 8725. 
Guſeck, Bernd v. = Berned. 
Gubktew, Karl, Brandenburgiicher Dichter 17b. Junges 
Deutichland 6b. Leben 535a. da. Dramen 4808. 
4922. 504a. 513a. b. 514a. 521b. Charattertitil 535 a. 
5568. b. Richard Savage 536b. Werner 5372. Ein 
weißes Blatt 5978. Ottfried 5378. Die Schule ber 
Reichen 537 a. Komödie der Beflerungen 537b. Uriel 
Acofla 537b. Batlul 5588. Wullenmweber 538a. UAn⸗ 
tonio Bere, 5988. geri und Schwert 5388. Urbild 
des Zartuffe 5336 Der Konigslieutenant 538b. Lor- 
beer und Myrtbe 5386. Romane 660b. 674a. 679a. 
680b. 681 a, 682b 6836. 696b. Charatteriftil 719. b. 
720d. Maha Guru 719b. Wally 720a. 5958. Gera- 
phine 7205. Blaſedow 7208. Die Ritter vom Geiſt 
720b. Der Bauberer von Rom 721a Hohenſchwangau 
7228. Novellen 698b. 722b. Goethe im Wendepunkte 
zweier Jahrhunderte 876b. Beiträge zur Geſchichte 
der neueſten Literatur 876b. 877. Gelbftbiographie 
8765. 880b.; gründet Die „Unterhaltungen am häus- 
lichen Heerb' 924 a. 
Haberfti, Samuel, Schweizeriicher Dichter, Dorfgeichichten 
6905. Novelle 698b. 
abicht, gubmig- Roman 660. 683. 
äbler, Karl Gotthelf, geb. 7. Januar 1829 zu Groß 
Schönau in der Lauſitz, ſtud. in Leipzig BHilofophie 
und Iebt jeit 1852 als Lehrer der älteren und neueren 
Spraden in Dredden. — Dramatiler 5132. 
Hackenſchmint, Johann Chriftian, geb. 20. Mai 1809 zu 
Straßburg i. E. Korbmadermeiiter daſelbſt, jeit 1846 
Mitglied und Kaſſirer der weit belannten Neuhofanftalt 
in Straßburg. — Erzählung 6742. 
Hadländer, Friedrich Wilhelm, Niederrheiniicher Dichter 
24b. Leben 740a. Saufmann 53a. Dramen 521b. 
Charatteriftit 606b. Der geheime Ugent 606b. Magne- 
tifche Kuren 6078. Bur Ruhe jenen 6075. Uebrige 
Dramen 607b. Romane 682b. 696b. GSharafteriftit 
749b. 750b. Wilder aus dem Soldatenleben 750b. Das 
Soldatenleben im Frieden 7612. Wachtftubenabentguer 
7518. Handel und Waudel 761b. Namenloſe Geſchichten 
751b. Mebrige Romane 751a. b. 752 2.; gründet mit 
Edmund Höfer die „Hausblätter” und mit Edmund 
Boller „Ueber Land und Meer’ 924b. , . 
Hafner, Karl, geb. 8. Novbr. 1804 au Königsberg in 
Breußen, gieng mit 16 Jahren zum Theater, durchzog 
mit Wandertruppen 10 Jahre lang verſchiedene Länder, 
wurde 1830 Theaterdichter für die Bühne in Befth, dam 
dann an das Theater an der Wien, dem er 12 Jahre 
angebörte und: feierte am 5. April 1872 fein 50 jähr. 
Subiläum als Schriftfteller. Er ftarb in Wien am 
29. Febr. 1876. — BDramatiter 5182. 519b. 
agen, Auguft, Schentendorfs Leben 8782 
agen, Karl, Hiftorifer 862 b. 864. 868 4. 869a. 873.8. 
agen, Theodor, geb. am 15. April 1823 in Hamburg, 
wibmete fich dem Sanbeläftande, gieng 1841 nach Paris. 
mo er ganz dem Studium der Kunſt, bejonders der 
Muftt, lebte, für die er jchon frühe Begabung gezeigt 
hatte. Rah Hamburg zurüdgelehrt, war er ald Schrift- 
ftefler und Srititer auf bem Gebiete ber Muftt thätig, 
gieng 1850 nach London, ſpäter nad) Amerika, mo er 
ala Medactenr zu New Vorl am 27. Dezbr. 1871 ftarb. 
— Novellen 700b. 
Hagenbad), Karl Rudolf, Schweizeriicher Dichter 42a. 
Leben 236b. Lyriſche Gedichte 69a. Eharafteriftit 
235b. Epiſche Dichtungen 236. 359. Balladen 372b. 
Kirchengeſchichte 868 a. 
Sagendori, Hugo, geb. 1813 in Graudenz, ftub. in Berlin 
die Rechte und fand fpäter eine Anſtellung dafelbit. 
&r ftarb am 17. April 1860. — Preußiſcher Dichter 15, 
Mitglied des Berliner Vereins 4a. Lyriſche Gedichte 
15b. Epiſches Gedicht 363 a. 
Hahn⸗Hahn, geb. Gräfin Hahn, Ida Marie Louife Sophie 
Sriedrite Guſtave Bräfin, Medlenburgiiche Dichterin 
20b. Leben 102 b. Lyriſche Gedichte 59a. 103 a. Eptiche 
Gedichte 103b. 362b. 363a. Roman 684b. Charalteri- 
ftit :754b. Aus der Gelellihaft 7568. Fauſtine 756.8, 
Ulrid, 756b. Forſter 7566. Uebrige Nomane 756b. 
Hahn, 3. &., geb. 1810, war dfterr. @eneralfonful in 
elgrabd, bereifte wiederholt Albanien und ftarb 23. Sept. 
1869 in Jena. — Ulbaneſiſches 9827. 
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9. Regiſter. 











von, Dramatiter 4u⸗ 
v., Kiebercheinifde Dichterin 24 b. 
Xnriiche Gedichte 68 6. Gpiiche Dichtungen 62 b. 365a. 
Balladen 2b. 372 b. 

Fun) NZ ghlndBetingbeufen. 


* 
== Marl Berdinand, Hiforiter S61b. Thlringer 


Hobert, Oeftreichiicher Dichter 37b. Meber- 
108. &eben 814m, Xoriter 7b. Ohmnen 14b. 
nonen 14b. haratieriftiit Sta. Benus im Eril 
b. Echmwanenlied der Romantit 915b. Ginnen n. 
Minnen 5108. Germanenzug 316. Cpiihe Dihtun- 
en Bdn. Mpabberus 4696. Der Mnig von Elon 


Jaltıp, Bätnider Didter art, Leben 33 

nun, 45a. 2645. Gallen 18». 15 au 
WWDLg a00n. Au allen guten Clunden Dad. Yeher 
Srund 34h. Ünter dem Qalbmond 464. Didattilce 
Gerichte Sand. Cpiice Dichtungen Tim. b. ST2b. 
Dramen 04a. BuBs. Moman 204a. Dorigeichichte 
GAR. OBBb. \Wopelle 098 b, 

— Nerbinanp Woittaß, geb, 1186 in Blauen, 1810 
Wrofellor am Gymnafium in Weimar, 1817 Brof. der 
gielien Ulteratur In Jena, farb dafelöft am 14. 

ra 1801. — Meithetif der Kan un 985, 
d. Boefle 640. 


teig, parlamentarifcher 




























„ Broteftantiiher Theo · 


Dieter. Roman 609 b. 
ovellen 698. 

hterson. Leben 22öb. 
4b. Kprilce Gedichte 
9b. Giegien 1b. Gha- 

sharatterifit 4858. 
6a. db. BarabelnsTia 
ticdeb Epos 3710. 4SCh. 
uffplel 5264 Roman 
„ib. Der Krieg um den 
Wald Son Die Iepten Tage eineb Sönigd 8Bb. 
Dorfaeiaihte st0n, Mopelen 699a. Fryählungen eines 

Unfteten oda. Bon MPrübling gu Ürübling 808d. 
Noveden Boa. Mach der Ratur»oRb, Wärden 7026. 
Witwen und Gedichten m und Weiten 8082. 

t. Karl Huguf. Di » 
tter b., parlamentarikher Redner 953 b. 
et. 9. &., Tünikher Tramatiter 493a. 5030. 

MI, Mihard Georg Gpiller von, Eciteflfcher 
Dieter 16a. Leden 2608. Luriter 160 Gdarakter- 
{fit 281 b._ Mrübere Gedichte 251m. Gangonen 1&b. 
@ı& Q908 Sb. Gordula 43a Gin Yrauenbild 
aus der Wibel 489 Momane Er2d. CSLb. EIED. 
Nah der Netur SI0d. Mus der Junterwelt 8I0D. 
Torlaekdicten Rıta, 
ng. Martin, Crientelit 9a. 

. Karl. Sagen TOrh. 
orig, Sermanıf 926. 
xte, Vrradüider Dramariter 546. 
Aubwig. Hißoriter. Leen S%6a, Gbarafterifit 
SED Die deutichen Gehbibticreider Din. Weiduchte 
Rer vbeinkgen Wlaly sta Wenfwürbögfeiten ur Ge 
höidte Wer Dubihten Nerolution STVa Deutide eo 
\OuSte vom Tode bis sur 
Srantung Deh deutiden Bundes SR Dia 
Var. St. Ueder Deyel Sla; redigıert die „Brembiicen 
—R ge 
Vartbenen. Maya, Aranı Zube Maria Zreiberr von. 
Nuttenalätunem BIS b. ° 
Webbel. Arıete.. Jelfrinnkder Didier ia Vchen 18ER, 
WUNIRE Ad Keiitiide Weruhte 
Sa Narr Da Wlogien iäh Gduruttenil Isa 
Write" IM. Eoneite 1a drugrumme 146 
1a SR Werde 
Urt SUR Baladen INN SICh Vrunimme 1ah 
— Asia DIOR SUR Aa Side Sica SISah 
NPK Gbaralentit Sa Jet ISSR Wels war 
— a Roma Reime So 












































, Yarlamentarifcier Redner 954 
, Oswald, Raturtoricher 928 a. 
Ingen, Guflad von, Thüringer Dichter 68a. b S66b. 
8696. 6778. 6985. Ropelle 698b. 
— — Jurift 929. 


hi "2er Ohrflan Zudmig Site 875D.  e 
1, Gedeon u b. = Berger. Jcan Baplife. 

el, Mari Auguß, geb. 35. Mars 1855 in Münden, 
lub. dajeißft don 1854 bie 1458 Säufsfopyie. Leber 
dann fünf Jahre theils auf Shlos Ga: in Gdle- 
Hien al8 Bıbliothelar de& Yürften v. — 
auf Reifen aid Begleiter bed fürftlichen Reflen, fiedelte 
188 nadı Berlin über. 100 er von 1865 bi6 1876 den 
beitetriftiihen Theil des „Bazar“ tebigierte. und lebt 
feitdem in Munden. — Drama 357b. Woman G67a. 


ss 
eincich. Botläufer des Jungen Deutichland 667. 

tihelm, Reiiebeidreibung 883 a. 
inemann, Serdinand von, geb. 23. Oltbr. 1818 zu 
Wettmar bei Braunfchoeig, ftub, Bhilologie und Theo» 
logie, wurde Xehrer in Braunihmeig, Gnmnafiatober- 
lehrer in Qelmftedt und ift feit 1870 Opmnafiaibirettor 
in Wolfenbüttel, au Mitglied des Yandtags und der 
‚Zandesignode. — Dramatıter 494b. 

Geinri, Karl, Beudonym fur Berl Geinri@ Met, geb 
am 20. Mär) 1894 hu Gchlesmig 1808 bie 
1547 in Ri, und Bonn Sbilslogie, machte 1848 den 
Krieg gegen Dänemart mit, turde 1849 Lehrer an der 
Geichrtenute In @lücfabt. 1885 In Bion. 1864 Re 

tor der Domfcule In Schlehivig und 1870 Direktor des 

Somnafums in Hulam. == Sopliihes Gpos Senn 

Ariftophanifdes Luftipiel 5266. 

D.. Bofle 527b. 
Sulian, @piter 805». 
ind, Julius, Dramatiter 507b. 

inke, Ueberjeßer 10b. 

‚Karl, Bieberrheinifhier Dichter 465. Lyriſche 

Gedichte db. Drama 5226 
ter, Amalie == Mmolia, Sringelfin v. Sachen. 

Briebrih Wilhelm Wiegander, geb. 1813 zu Bi 
wurde 1881 Offisier, nahm aber nad) einigen Jahren 

den Mbicied und wurde Gchaulpieler (1836), Wpäter 

Scriftfieler. Im Jahre 1848 der revolutionären Bar- 

tei_ angebörig, m 
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Sreienwalde, Iebte ſoater in ſrecivt 
burg, Berlin, we er bi6 1871 bie „Staatl 









gegen: 
tung" vater. Gr Rarb am 26. Darz 1970. — 


Roman 685.. 


— In Oefterrei, lebte 1869-70 in Nom 
if jeit 1871 an verfäiebemen Beitungen in Dertwun! 
GSonrlouis, Breslau umb heit 1877 in Reihe 

. — Bolitiiche Gedichte 498 

IAder, geb. &_ Mat 1816 zu Jumgbunzlan 
Böhmen, Rub. feit 1832 in Brag. lebte eis 8 
Meer in Bien Ted, Leipzig Ztanfiurt a M. Ber- 
lin, wurde vom SKınifer Baren Brad jum Briset- 
Vefretät ernannt, lebte unter ai8 Jaurnalit in Bien. 
bamn in Brag, wo er 1379 R. — Bioman ta 

Präer, Exligmann. geb. am & Juli 1891 zu Saubeig 

















in Xrag Aud von 1858 bis 1A5R im Ehıen Einimiepier 
Nedrswienkbatt umd Shribenbeäsrie. bis — 
den. das mit Grblindung ıu enden Drakte. Diriem Be- 


Rredungen entrik Nac jeimer Gemein war er Durch 
6 Qubre Neferemt über des beutihe Ibenter bei Der 
— 





—— 
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te er bald eine Ghmwentung nad : 
mät. murbe 1850 hal. 13 Ki 





Qöbmen. beiubte don 1345-1853 Das Gemmehrm _ 
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| Herbert. 


4 parlamentariſcher Redner 953b. 

erbit, Wilhelm, geb. F Novbr. 1825 in Weglar, ſtud. 
fett 1844 in Bonn und Berlin Philologie, wurde 1850 
Xehrer in Köln, 1851 in Dresden, 1854 Oberlehrer in 
Eiberfeld, 1858 in Cleve, 1859 Direktor dafelbft, 1860 
in Köln, 1865 in Bielefeld, 1867 in Magdeburg , 1873 
in Schulpforta, trat 1878 in den Ruheſtand. — Matthias 
Claudius 8762. 

Herleßſohn, Kari Georg Reginald, Böhmiſcher Dichter 
39b. Judiſcher Dichter 68a. Molenlieder 49b. Ly- 
elle Gedichte 588. Roman 658b. 663b. 678. 68Ab. 


—* Adalbert, Dramatiker 519a. 


bei; Sucian = Gundling. 


ermaun, G., Epiler 3612. Roman 06870 

un, Fugen. Pſeudongm fir Eugen Herinann hen 
Dedenroth, geb. 5. März 1829 zu Saarlouis, trat 1847 
in Die preußiſche Armee, wurde in der Schlacht bei 
Schleswig (1848) Dffizier. mußte aber tvegen einer 
harmloſen Satire 1855 den Abichied nehmen. Er wurde 
Schriftſteller und lebt als ſolcher feit 1873 in Kötfchen- 
broda bei Meißen. — Epiler 359 

Hermann, Friedrich, Niederrheiniſcher Dichter. Winzer 
und Töpfer, Inrijche Gedichte 5A b. 

Hermann, Friedrich Beneditt Wilhelm, Nationalölonom 
933 a. tatiftiler 934 a. 
ermann, Gotthelf Theodor, Dramatiler 517 b. 

maun, Guſtav, Dramatiter 509b. 
ermann, Karl Friedrich, Archäolog 925b. 

aun, L. M., Luftipiele 522a. 
ermann, Improviſator 528. 
tmann der Deutiche, Epos eines Ungenannten 858 b. 
ermann bon Hermanndthal, Franz, geb. am 14. Aug. 
1799 zu Wien. ftud. daſelbſt die Rechte. trat 1824 in 
den Staatsdienft, wurde 1831 Sekretär bei der Kame⸗ 
tal-Getallen.-Adminiftration in Laibach. trat aber ſchon 
1836 wegen ſchwankender Bejundheit in den Ruheſtand. 
Nach acht Jahren fuchte er wieder um eine Anftellung 
nad. Er kam als Minifteriglfefretär ins Finanz 
miniſterium nach Wien und wurde 1857 zum Sektions 
hei befördert. 1864 ließ er ſich penfioniren. Er ſtarb 
zu Wien am 24. Yuni 1875. — Lyriker 37b. Tyabel 
71a. Sage 371b. 
rig, Sermann, Dramatiler 489a. 509b. 513a. 519. 

‚ Wilhelm, Schwäbifcher Dichter 31b. Leben 3354. 

itglied des ‚‚Krofodild” 4a. Ueberſetzer 10b. 335b 
Lyriſche Gerichte I31b. Charakteriſtit 335b. Epiker 
364a. Lanzelot und Gınevra A6la Hugbietrichd 
Brautfahrt 1b Heinrich von Schwaben 461. Bal⸗ 
laden 461 b. 
erkberg, Wilh., Ueberieger 102 10b. 
ergberg:räntel, Leo, geb 1827 zu Brodu in Galizien, 
wandte fıch fruhe ala Schriftfteller der Tageslıteratur 
zu, lebte 184849 in Veflarabıen, dann in Wien, wo 
er in den Rebactionen der „Reichszeitung“ und bes 
„Defterr. Lloyd” thätig war, und ift jeit Jahren Gefre- 
tär der E 8. Handeld- und Gewerbe⸗Kammer in Brody. 
— Roman 687a. 

Herwegh, Georg, Schwäbilcher Dichter 3b. Leben 1762. 
Ueberjeger 177b. Bolitifhe Gedichte 45a. Luriſche 
Gedichte 176a. Charakterıfiil 176. b. Epiſche Ge⸗ 
dichte 348 b. 

Derzenätron, Hermann, Deftreihifcher Dramatiter 522 a. 
37 


8. 

— Karl, Geſchichte der deutſchen Literatur 8722. 
ejetief, George Ludwig, geb. am 12 Aug 1819 in Halle 
a. d. Saale. ftud. in Jena und Halle jeit 1839 Theo- 
logie, In Berlin Geichichte und Bhilofophie, wandte fich 
nach beendigten Studien der Zournaliftit und Schrift. 
ftellerei zu und trat 1849 in die Redaction der ‚Neuen 
Preuß. (Kreuz .) Zeitung” ein, der er bis zu feinem 
Kode, 26. Febr. 1874, angehört hat. — Magdeburgi- 
Iher Dichter 22a Preußenlieder 47a. Roman 659. 
563b. 667b. 671b 672a. b. 679 4. b. 681.4. 682b. 
683b. 684b. 693b Wovelle 698 b, 
ehe, Auguſt. Roman 694 a. 
ee, ©. W., Schaujpieler. Bramatiler 525 b. 

‚®. = Bigand. 
femer, Friedcic Maximilian, Heſſiſcher Dichter 25 a. 
Ürdhitelt Sin. Lyrifer 6001. Epiter 366. 
eifiiche Dichter 25a, 
ttner, Hermann Julius Theoder, Literaturgeichichte 
bes 18. Jahrhunderts 871a. Die romantiiche Schule 
871a. 8772. Dad moderne Drama S71b. 

Deubuer, Dtto Leonhard, Boigtländiicher Dichter 28 b. 
Gedichte 29 a. 

Heubner, Suftad, Bruder des Borigen, geb. am 10 Sept. 
1814 zu Blauen im Boigtlande, ftud. 1835—1836 in 





Regiſter. 





Hoefer. 


Leipzig Theologie, wurde 1840 Prediger in Döbeln u. 
1845 in Zwickan. Wegen ſeiner Betheiligung an den 
Maiereigniffen in Dresden 1849 murde er abgefegt u. 
bis 1852 interniert. Er war danıı Handlungsbuchal: 
ter in feiner Baterftabt und ftarb daſelbſt am 19. Nov. 
1877. — Drama 506. 
englin, Baron Theodor von, Reilen 884 8. 

nger, Ernft Heine. Ehrn., geb. 1793 zu Eifenach, 
trat 1808 in ein franzöfiid"weitiäliiches Regiment ein, 
defertierte u. ſchloß ſich 1809 dem Aufftande des Frei⸗ 
beren v. Dörnberg an. Gefangen genommen, entgien 
er dem Tode durch die Flucht nach England. 1811 lie 
es Ah in das Hufarenregiment des Herzogs dv. Braun- 
fchweig einreihen und machte mit demfelben die Erpe- 
dition in Spanien mit; 1815 heimgekehrt, bekleidete 
er einige Jahre eine amtlihe Stellung, midmete fich 
dann aber der Landiwirthichaft, ber Malerei und Schrift: 
ftellerei. — Roman 668b. 

— Theodor Graf von, ſiehe Stamm, Theodor. 
uſjer⸗Schweizer, Meta, Schweizeriihe Dichterin 42a. 
Leben 3385. Lyriſche Gedichte 726. 838 a. 
ey, Wilhelm, Thüringifcher Dichter. Fabeln 371. 
ehden, bon der, (Scävola) Roman 668a. 682 b. 693. 

Heyden, Friede. Mug. Beeih Bifcer Dicht 
egden, Friedr. Aug. Freiherr von, Preu er Dichter 
15b. Gehen 84b. Lyriſche Sehihre 8a. Epiſche 
Dichtungen, Charafteriftit 4002. Das Wort ber Frau 
400b. Der Schufter zu Iſpahan 400b. Die Königs: 
braut 401a. Drama 518b. 519b. 521b. Roman 664 a. 
Novelle 698. 
eydrich, Morig, Sächſiſcher Dramatifer 490b. 5272. 
eyſe, Baul, Brandenburgiiher Dichter 17b. Mitglied 
des Berliner Kreifes und bes Krokodils 4a. Weber: 
feger 10a. ayriler 17b. 440a. Ülegien 14b. Epi 
Dichtungen, Charalteriftiit 489. Die Brüder 4891. 
Die Braut von Cypern 439a. Die Furie 4390. 
Thella 439b. Novellen 699a. Gharafteriftif 881 a. 
Novellen 831b. Die Blinden 831b. La Rabbiata 832 a. 
Uebrige Sammlungen 8328. Das Mädchen von Treppi 
832 b. Im GBrafenichloß 8325. Andrea BDelfin 832 b. 

z36 Theodor, Ueberſetzer 104. 
die, Wilhelm, Plattdeutiche Gedichte 64b. Boetiiche 

tzäblungen 371b. . 

Hid, Johann Georg Chriſtoph Konrad, Niederrheiniicher 
Lyriter 53a. Balladen 372b. Drama 5164. 517a. 
ildebrand, Drama eines Ungenannten 507 b. 
ildesheimiihe Dichter 20 b. 

iſlebraud, Joſeph, Geſchichte der deutſchen Literatur feit 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts 8752. 

Hilfiger, Joſeph Emanuel, Böhmiſcher Dichter 39d. Sol⸗ 
dat 552. Lyriſche Dichtungen 55b. 

Birne Friedrich Heimbertfohn, Hanfeatifcher Dichter 19 b. 
irſch. Johann Rudolf, Mähriicher Dichter 402. Ge: 
dichte 40a. Didaktiſches 348b6. Balladen 40b. 372. 
Drama 519b. 

sen Johann Baptift von, Tatholiiher Theolog 935 a. 
irk, Georg Daniel. Elſäſſiſcher Dichter 41b. Drechsler 
54b. Luyriſche Gedichte 54. 
iftorifches Drama 476a. 
iſtoriſches Luſtſpiel 477a. 
iſtoriſche Proſa 859 b. 

i ig. J. E., |. Pitaval. 
obein, Eduard, geb. am 24. März 1817 zu Schwerin in 

Medienburg. ftud. feit 1839 die Rechte und lieh ſich 

1845 in jeiner Vaterſtadt ala Advokat nieder, fungiert 

dort auch gleichzeitig ala Konſulent des Hoitheaters; 

1876 wurbe er zum Hofrath ernannt. — Dramatifer 510. 

schegger, Franz. Tiroler Dramatiler 513 b. 

ochftelter, Ferdinand (von). Reiſen 884, 

oder, Nitoiaus, geb. am 22. März 1822 zu Neumagen 

a. d. Moſel, anfangs für den Militärftand beftintmt, 

wandte fih bald literariichen Arbeiten zu, übernahm 

1845 die Redaction der „Saar- und Mojelzeitung”, 

gieng 1856 nad Düſſeldorf und 1857 nad Köln, mo 

er jept die Stelle eines Kanzler des öſterreichiſch⸗ 
ungarifhen Konjulatd einnimmt. — Niederrheiniicher 

Dichter 24b. Epıler 363 4. 3728. . 

der, Guſtav, geb. 1832 zu Eilenburg in der Brovinz 

Sachſen, widmete fich jeit 1858 der Schriftftellerei. — 

Roman 96a. Novellen 698 b. . 

ofader, Ludwig, proteftantiicher Stanzelredner 950b. 

vefer, Albert, Ueberjeger 114. 

sefer, Edmund, Bommerfcher Dichter 15b. Leben 824 b. 

Lyriſche Gedichte 15b. Modelle 698b. Gharatteriftit 

824 b. Aus dem Wolle 8235a. Mus alter und neuer 

Heit 825b. Schwanwiet 825b. Bewegtes Leben 825 b. 

Norien 825b. Bergangene Tage 8258. Anf deuticher 

Erde 825b. Deutiche Herzen 825b. Roman 667b. 


975 
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Hefinger. Regiſter. I. 
eesb. In Sünden BE6e. Die Miten von Buhned | (der äyeiter os d. Mitglied beb Berliner Mreifeh a 
8268. Unter der Srembherricaft 860. Dorigeihichte. 


Cine Geidiäte dan damala S30n. Gründer mit dad. 
länbee die „Haußblätter‘ 

Mn Deftreihifer Siaats · 

ofmenn, Gran 68.31. ehr: 1814 ju Bernburg, wurde 

uchtändier, begann 1840 für bie Jugend yu Töreiben 


und’iebt fit 1855 ala Eehriffieler In Drebden. = 
jenbiägriften 7080. 
enbfcheiften 709, 


efjmann, {yriedri 
mn, Heinri intifher Dichter 20b. 


Ib. Balladen 8720. —E ae 


„Fertige gieder 
ie 515a, 5i8a.b. 










Han. 0685. 


u Stuttgart. ftub. 

1e, und romanijche 

Tübingen, wo er 
* 


Schaufpieler 5Lb. 
rt 65b. Char 
sub. Drama 


EN 
Bierzig Jaßre 816a. She bunden a, N einen 
— &ı7a. Gin Ehnelder Selsirele 
kreina. Deriepekombblant sie. Grlbntfeeineh 
Sivröebienerd 817=. Novellen 699. SITb. Er f 1880, 
gelimf jem, Johanna, Riedercheiniihe Diterin 24b. 
—— '68b. Oben 14b. Onmnen 14b. 

‚Zofeph, Boltamärden 702». 

—8 ‚Hermann, Hannoveriiher Dichter. Gedichte 21b. 
Balioden San, Stab. Dramen 4 
en, En * —VBV ———— 
1808 zu Beier bei Goeft 


ne ft 10sr dd de jeminar in 
de 1825 Mufil- und Geminarlehrer in Büren, 
1851 man feiner freimüthigen Mnfdauungen penfio- 
niet und Rarb zu Büren am 6. Januar 1866. — Dia: 
omas e, Sehen & Ib: $ if “2 
jer, Jol an jatob, weizeriſcher Lyritet 426. 
—— awehzeriaer er 


apf, Anton, 

25 Sanıar 1885 gu Münden, fd 
eit. 1863 dajelöft. die Meäte, verlolgte abre nah Mb. 
elvierung de& jucikiihen Gramenß nie rihtetice 
Baufbahn nicht, lonbeen Tanbie A) der Siteratur. 

— er jit 1868 Station und Branfreih bereit, 
er fi) 1864 in Mien und 1866 in Berlin nieder. 
Mitglieb des „Rrotodils" 4a. Woman 6966. 
Srlebrich, Dramatiter 597m. 
Sheikiän, „Uehnlilher Bitte: 202. Mitglied 
der. der funggermanijgen Schule sd. Cpiihe Dichtung 


sim sun, Subtoig von, geb. am 19, Oubt 1897 zu Zefd- 
tixc in Borarlberg, wittte nad) beendigten Studien 
auerft old Schrer am Staotßgymnafium in Innsbrud, 
war dann Kuflod der Unioerfitätsbibliothek in Gray 
und wirt feit 1878 In gleier Eigenicaft in Innd- 
Irud. — Tiroler Dichter 36: 

Girmann, ngelte (Emilie) 
am 28. 




















) Don, geborene Geiger, N 
nöbrud, if feit 1868 Bi 

Hin dei, Sorigen, — Eiroler Dihterin Bin. — 
tifde Gedichte 64 


ern, Gm, "Bußipiefnißter 5268. 

ern, Si ein Marl Maris, Sallae Dichter 27a. Leben 
442. fahrt der Rufe d42n. 
Die Sue von Str use tagdala 445b. Roman 


6868. Movelle 6986. 
Horn, Fürgen uen Brite, SS Au Glensburg am 21. Jan. 
1808, ftub. jei el wurde 1828 


1808, it 1822 in 
Onmnafislierer in Habetieen, 15H "Ronetior In 
Biettor dafelbft und 1853 Rektor ber 
Seieteenfäute In Kiel” Senahe 1800 Rate In ben 
ubehand und It er jept im Pieeh. — Dramasiter 
em, Bito = äuerte, 
no Daniel, —— Digter. Gedichte 80 d. 
Ballat 'b. Drama 39b. 513a. 51a. 521b, 


Roman ob. tie, ösın Borfgeldihien Bon. Dobb. 
— se 698! Di 


— ud, "randerburgilher Digpter 170. Fübi- 





ji: n Rn Bilkelı be am. 7. tbr. 1827 in 
sn An un: jeit 1640 4 Sale und Beiohig rest, 
war feit 1849 den Sem tr, 185052 





it 
der Ütluteritßen Semeiibe In Brelau, Tebte Dann 
elf Jahre als Erzieher und ‚Beifebegiei iter des jungen 
Guclen Oahn, aus Wedienbung In ben neidienesn 
— Europa’, wurde 
nafum In Defau, 1800. Grpie 
Fo unb Beapolb son inhalt und, 1878 Heraal. 
ie, Seincih o 
the, uftad, Kun! . 
we as, Behntilet Ayriter 208. Grpäblungen und 
er, ran. Soptifhes Gpos 860». 
et, acl Miegander Anelm Breiberr von, Beifen 
. = Börnfein. 
* auch, Gr, veiglect den. Litratiichen dendweiſtr 
— Anton, gb. am 10- Bit 1808 in Being, A. 
n fathol. Theologie, er 


dei a0 in @i 
Srieheeweibe — {Mn  Rdbeih 
Dichter 29a. 


rt a. M. — Bräntife 
—* 


Redner 954a. 

her Lyriter 482. 
—— Emanuel (bon), — — ——e—— 
Gedichte Bapkt Innoceng TIL. 868 Geigicte 
Maler Yerdikande 11. Soda Bur Gelätäte Kheten 















eins 864a. 8882. 
Hutterus, 3.9., geb. um das abe 1812 zu Bheva In Ze 
Taten, Audierte in Bonn bie Behte, tam Ende det 


dreißiger Jahre als Referendar nach Münfter 
Bier Stempeiiätat, dann ein gieiceh mie Yu — 
Eunpkrarb in ‚Trier, wo er fi in Bolge mander harten 
$ idfafe, die ihn In feinem Gamilienfeben trafen, am 
eäbr. 1865 felbft entleibte. — Meftfälifcher Dichter 
Er Lyri sdiste 238. Drama 479b. 504b. 
jovellen 7012. 
uhtlerte ‚Beitichriften 9242. b. 
jmmermann, Karl, Geibitbiographie 880b. 
jmprovilatoren 1b. 
Inbuftiede, Zheilnaßme Defeiben an bee Bocfe Sen 
, Zudroig, Stärnthner Dichter 36h. Gedichte 36b. 
Ni Dihtungen 63a 
ienifgje Dichter 44b. 
jun = Etreiter, Joieph. 
Sarany, Iobam, ehe Ka 988. Beftrede 
‚den 9536. 








— 
Pr her — Thüringifcer Dichter es. Leben 267 2. 
järtner 52b. — Gedichte 267=. Dorfgeſchichten 
* 
Mi: an, Sallihe Qrbihte ara 


ob, Anbalter Didier 300. Weihgerder 54a. 
— Es "Boltoiärifien 7043, 
Jatn, Dito, Runfigeiäichte 8802. Biograpfiide Ru 


jäbe 880. 

Ta, geb. 18. Aprif 1897 yu Berlin, trat 1850 

— a a 

1867 gehört er dem Neben-Ctat für oifeniaftlihe 

Üiete de großen Generliaeh an um Ich In Ber 

— 

Yateh, Ehen — Souife von, verßetiäte gobinſen 

üefche Dicterin 691n. Woman 


Jalabi, Dito, Bieudonym Otte bom Manenbbeg, eb. 
1808 zu Bielefelb, ftarb 1855 alß Stadtgerichtsrath in 
(b. Dramen db. 4972. 


Berlin, — Exeliter Dichter 44 
. 500.8. 


ahen, u. ie Bife en 58b. 
 Ratl Erf, Yucift 9302. Zeurnaun ssza. b. 
öyarles — Braun v. Braunthal 
ame; Marie == Ganette 
Wolf, jüdiicher Brebiger voe d. 
B. = Langenielde. 
—Ç Reinhold, Bolenlieder 49 b. 
König. Sacılen. Sacjiiher Bitter 27m. ab. 
ei 


108. 
"Writer soon 
&, Eniten 3 
wi An eeuiider Dichter 15b. Leben 638: 
Ueberjeper 10a. Dramatiter 488, 518.. 52Ib. Ci 
— 6244. Demiurgos 0244 Die Witime des 
zen en, Die Bichegiengner 026 
air Ebuarb, rebigiert bie MT .politifen Blätter 
daB Yatholiige Deut 
30R, Sant Marcus, Sifoelter 





976 




















Jourualiſtił. 


Journaliſtit 931, 

Inden, Theilnahme derſelben an b. Literatur und insbe⸗ 
ſondere an der Boelie 57a. 

Sugendichriften 7032. 
nlins, Geſchichte der ſchönen Literatur in Spanien 878 b. 
nn Ritolaus Heinrich, fchreibt Über Gefängnißiweien 


Jung, grienrih Alezander, Breußiiher Dichter 694 a; 
tt im Sinn de& jungen Deutichlands 7a. Koman 
694 b. Roveien 6986. Goethes Wanderjahre 876 b. 
Briefe über die neuefte Literatur 876b. Wloderne Lite 
ratur der Deutſchen 876b. Sriebrih Költertin und 
feine Werke 876. gran Beftrebe 
% negermanifhe Schule 
Ludwig — 2— Weſtfaliſcher — tn. 
Roman 664 a. 681 a. 684b. 693b. Novellen 6 
Jul, Carl, geb. 2. Aug. 1832 in Marburg, ftud. ale 
Theologie mb Bhilo opbie, habilitierte fich 1860 und 
wurde 1867 Brofeffor dafelbft. — Windelmann, fein 
Leben, jeine Werte und feine Beitgenofien 875b. 
E., Gharlotte, ẽ S. Krug. 
Kahniß, —— Brebiger 951b. 
a og B., Dramatiler 
Kaiſer, Ernſt = König, watt Auguft. 
Kat ifer, Friedrich, geb. am 3. April 1814 zu Biberach in 
ürtemberg, kam frühe nach Wien, mo er feine wii- 
fenichaftlihe Bildung erhielt, trat 1893 als Brattitant 
beim Hoftriegsrath in den Staatsbienit, verließ ab 
nad) 5 Jahren denjelben und wurde 1839 Thenterdich. 
ter für das Leopolbftäpter Theater. Nach 20 Jahren 
ab er diefe Stellung auf und wirkte hinfort als chrift⸗ 
eller bis zu feinem Tode am 7. Novbr. 1874. — 
Deftreichtiiher Dichter 875. Luſiſpiele 5230. Boflen 


Rail deinrich IV. Zraueripiel eines Ungenannten 501 b. 
Naliſch, David, Jũdiſcher Dichter 57a. Boflen 5 

Keliich Ludwig, geb. 1814 zu Life in ber Brovinz sten, 
ftud. in Heidelberg und München Spradhen und Lite. 
ratur und lebt feit 1849 als politiicher Flüchtling in 
Parıd. v Jũdiſcher Dichter 57a. Poetiſche Erzählun- 
gen 

Raltenbrunuer, Karl Adam, Oeſtreichiſcher Dichter 875; 
dichtet in der Mundart 672. Leben Sin. Gedichte 
81d. Poetiſche Erzählungen 371b. Dramen 81b. 488 a. 


Dorfgeihichten 81a. 
Ueber den Deutſchkatholiciamus 


Rampe, — 

3 K. 2., Ueberſeter 100. 11a. Epiler 8588. 

Rapper, ieh "geb. am 21. März 1831 zu Smichow 
bei Brag, N daſelbſt bis 1889 Philoſophie und in 
Wien von 1841 bis 1846 Medizin, worauf'er 1847 als 
Arzt nad Karlsſtadt an der türkiſch kroatiſchen Grenze 
gieng, Nach größeren Hei den durch die ſlabiſchen Bän- 
der Defterreih8 und durch die Türkei, Stalien und 
Deutſchland ließ ex fi 1850 al® praktiſcher Arzt in 
Dobris Hei Brag und 1860 in Jungbunzlau nieder. Bu- 
legt in Bile italien) I lebend, ſtarb er date IHft am 7. Juni 

1879. — Epiler 86 

Barajen. Theodor ©. N . Abraham a Sancta Glara 874 a. 
Germanift 926. . 

Karl, Guſtav, = Strupe, Guſtav. 

Kärnthner Dichter 36a. 

Karsli = Bornitein, Karoline. . 

Räfiner, Victor, geb. 1826 zu Kerz in Siebenbürgen, ſtud. 
feit 1845 in Hermannftadt die Rechte, trat bafetoft in 
die Dienfte der Rationalbehörde und ftarb 29. Aug. 
1857. — Giebenbürger Dichter 440; dichtet in der 
WRundart 67 

Rule, Eduard. Zaufiger Lyriker 17a. Novellen 701b. 

Raufleute, xheilnahme deri. an d. Poeſie 53a. 

Ballon, Ueberſetzer 10b. 

Alexander, Niederrheiniſcher Dichter 24a. 
Ben 280 02. b. Lyriſche Gedichte 280d. Epiſche Dich⸗ 
tungen 2812. 371b. 372b. 

Raufızann, Mathilde, Fraͤnkiſche Dichterin. Leben 280. 
Iyriiche Gedichte 282 4. tihe Dichtungen 282b. 


—*— M., Moſes Mendelsſohn 875b. Ephraim 
875. Jüdij er Prediger 9528. 

Kto Ludwig, Naturforicher 928 b 

Reit, Johann Georg, Thüringiicher Dichter 2õ b. Bal⸗ 
aden 2 

Reim, Theodor, ‚Proteftontilcher Theolog 930.8. 

Kelle, Johann, Sermanift, 926 a. 

Keller, Adelbert (von), Ueberfeger 106. Germanift 926 b. 
Romanift 926b. 927a. 

FKeller, Huguftin, parlamentarifcger Redner 954 a. 

Keller, Eduard, Roman 679b. 


IV. 62 


Begifer. 


ſeneſchke. 


Keller, Gottfried, Schweizeriſcher Dichter 42a. Beben 
287 h. Gharatteriftif 2388. Roman 685&. Der grüne 
Heinrich 822. Dorfgeſchichten 696b. 822 b. vel⸗ 
len 699 4. 822b. Märchen 702 h. 

Keller, Henriette von, dramatiſche Dichterin 524b. 

Theobald, —— Dichter 32a. Gedichte 
82b. Politiſcher Dichter 45b 

Kertbeny, Ueberieger 11a. 

Kette, Hermann, Dramatiler 4800. 499. 

Retteler, Wild. Emanuel Frh. v., tatholifcher Prediger 


ſtendell, Rudolf von, geb. 25. Septbr. 1808 zu Königs⸗ 
berg in Breußen, ftub. dafelbft, gehörte dann bis 1838 
der preußiichen Armee an und privatifierte in Dres: 
den. Im beutih-bänifchen Kriege von 1849 war er 
Rittmeifter im fchleswig-holfteinihen Heere; auch führ- 
ten ihn die Jahre 1864 und 1866 in die militärifche 
Zaufbahn zurüd. Er farb zu Berlin am 22. Oltbr. 
1871. — Roman 681 b. 692b. 695. 

Riebaijg, Chriſtian und Friedrich, Dramatiler 492 a. 

Kilier, Wilhelm, Biölzticher Diciter 80b. Neligidfe 
Dichtungen 02. 

Kind, Rosvitha, Sädiliche Dichterin 27 b. Gedichte 60. 

Rintel, Gottfried, Riederrheinticher Dichter 24b. Leben 
212. Mitglied des Mattäfervereind 4a. Politiſche 
Gedichte 45a. Lyriſche Gebichte 24b. 213 b. Den 14a. 
Camuet 14a. Epiſche Dichtungen 419a. Otto ber 

üß 419b. Der Grobſchmied von Antwerpen 4208. 

Drama 478b. Ropellen 700%. Sunftgeihichte 879 a. 

Kintel, Johanna, Nieberrheiniiche Dichterin Sub. Ab. 
Roman 6852, 695 b. Novelle 6986. 

Kickhengeichichte 967 a. 

— M., Dramatiler 497 P. 
Kirih, Karl Eduard, geb. 4 Robbr. 1808 au geiyaig, 
ſtud. daſelbſt T wurde 1826 Lehrer in zeisgt 9, 
1830 Lehrer und Diakonus in Sönigsbrüd, 1844 O 
pfarrer dajelbit und trat 1875 in den Ru eftand. Eeit- 
dem lebt er in Dresden. — Idyhlliſches Epos 369. 

Kladderadatih 924 b 
üger, W. uftipielbiter 5268. Poſſen 527a. 

Klahr, Karl, geb. 12. Mai 1773 zu Dresden, war Maler 
in de der Rorzellanfabrit zu Meißen. — Luftipieldichter 


Klänge von der zhur, Gedichte 42a. — Berfafler ift K. 
®. 3. Sailer; ſ. d 
app, Diichael, geb. "1834 zu Prag, abiolvierte dajelbft 
bie philofophifchen Studien und begab ſich 1855 nad 
Wien, wo er fi ſeitdem der Schriftitellerei ewibmet 
hat. Seit 1869 führt er bie Redaction ber ‚Montags: 

euue”. — Roman 686b. 

Klaufa, Karl, Dramatiler 494. 

Mein, Zulius Leopold, Ungarifcher Dichter 44a. Leben 
5588. BDramatiler 4885. 494b. 4965. 501b. 507a. 
5158. Erſte Dramen 558b. Luftipiele 5590. Marie 
5598. Voltaire 559a. Strafford 559b. Heliodora 
659b. Geſchichte des Dramas 871, 

Klein, Theodor, “eyälficer Lyriker 41b. 

Mlemm, griedrich Buftad, Sächfifcher Epiter 858b. Gul- 
turgeidhichte 868 b. 869. 

KElenan, 3. C., Didaktiſcher Dichter 851 b. 

Klende, Hermann, Roman 658. 666b. 671m. 677 4. db. 
67338. 679b. 682. 693 b. 

Elenze, Wolfgang, Dramatiker 512b. 

lesheim. Anton Freiherr von, geb. 9. {yebr. 1816 (1815?) 
zu Beterwardein, war in früheren Jahren unter dem 
Ramen lager Schaufpieler in Beteröburg, unter- 
nahm Ipäter größere Heilen durch Deutichland, überall 
feine Gedichte in bſireichiſcher Mundart vortragen. Für 
gewöhnlich Hat er feinen Wohnfig in Wien. — Deft- 
reihiiher Dichter 378; dichtet in der Mundart 67a. 

Kette, Hermann, Schlefiiher Dichter 16a. Gebichte 16a. 
Jugendjſchriftſteller 703 a. 

Rlunpp, Gr. W., geb. 1790 zu Kloſter Reichenbach im 
Schwarzwalde, 1821 Brofeflor in Stuttgart, gründete 
1831 die Erziehungsanftalt in Stetten, murbe 1833 
Brof. am Obergymnafium in Stuttgart und fl. 12. Juli 

1868. — Bäbagogiicher Schriftfteller 921 b. 
länfel, Rarl Guſtav, Schwab, fein Leben unb Wirken 


Anal, Wuſtav Sriebrich Zubioig, Brandenburger Dichter 
17b. Religisſe Gedichte 7 

Aueichte, Emil, geb. am 4. Hovbr. 1835 zu Leipzig, ftud. 
dafelbft und in Berlin ſeit 1853 Philologie und Ge- 

" schichte, jipeziell Archäologie, Literatur und Kunftwil- 
ſenſchaft. war ein Jahr lang Lehrer in Dresden, 1858 
bis 1868 Mit-Redacteur der „Europa” und Referent 
für das „Leipziger Tageblatt”, lebte dann in Berlin 
als Shefredacteur des neu begründeten „Berliner Tage⸗ 
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Knoll. 


blatts“, jeit 1873 in Hamburg, jpäter am Rhein und 
jegt wieder in Berlin. — Geſchichte des deutſchen Quft- 
ipielß 873 b. 

Kuoll, Simon, Tatholifher Prediger 952 a. 

Kobbe, Beter v., geb. 1793 in Glüdftad® Soldat, nahm 
1820 als NRittmeifter den Abſchied, Privatdozent in 
Göttingen, dann Advokat, Bürgermeiiter und Garni⸗ 
ſonauditeur in Wunftorf, privatifiert feit 1881 in Han- 
nover. — Hiftoriler 861. 

Kobbe, Theod. EHriftoph Aug. von, Holſteiniſcher Dichter, 
Bumoriftiihder Roman 697 a. Novellen 698 b. 

Kobell, Franz Ritter von, Bayerischer Dichter 37b. Leben 

608.; dichtet in baneriicher und Pfälzer Mundart 
und hochdeutſch 65d. 678. Charakteriſtik 1618. Ge⸗ 
dichte in oberbayerifher Mundart 161b. 162a. In 
pfälziiher Mundart 132. Hochdeutſche Gedichte 162 ., 
Didaktiſche Gedichte 3486. Epifche Dichtungen 371. 
Geſchichte der Mineralogie 870b. Mineralogiſche Schrif⸗ 
ten 9282, 

Köberle, Beorg, Schwäbiicher Dichter 494 a. 

Raberfein, Karl Auguft, Geſchichte der deutichen Litera- 
ur 2. 

Keberftein, Karl Jak. Wilh. Ferd., geb. 15. Febr. 1836 
in Schulpforta, gieng nach Abfolvierung der dortigen 
Landesſchule 1856 zum Xheater, wirkte feit 1860 in 
Karlarube und ift jeit 1862 fol. Hofichaufpieler in 
Dreöden. — Dramatifer 51lb. 

Köbner, Julius Joh. Wilh., geb. 11. Juni 1806 zu 
Odenſe auf der Inſel Fünen, fam nad) Hamburg, mo 
er erft ala Kupferfteher, dann als Buchdrucker thätig 
mar, wurde 1843 Prediger der Baptiftengemeinde ba- 
jeldft und 1852 ala folder nad Elberfeld und Barmen 
berufen. — Dramatiter 517a. 

Loch, Auguft, Dramatifer 522b. 

Koch, 5 lipp, Schwäbiicher Dichter 81b. Epos 8363 a. 

Kehl, Johann Georg, Seibftbiographie 8SOb. Reiſen 
.880b. 884b. 8862. b. 886. 

Köpler, Ludwig, Fraͤnkiſcher Dichter 29a. Politiſche Ge⸗ 
dichte 46h. Epos 3642. Roman 662b. 674a. 682b. 
Novellen 698. 

Rempert, Leopold, Böhmifcher Dichter, jũdiſcher Herkunft 
578. Leben 7084. Moman 6868. Am Pflug .799b. 
Dorfgeihichten, Erzählungen und Novellen 689. Cha- 
talteriftit 7990. Aus bem Ghetto 7992. Böhmiſche 

uben 799b. Neue Geichichten aus bem Ghetto 799. 
Geſchichte einer Bafle 799 d. 

Runig. Ewald Auguft, Wupperthaler Dichter, Roman 
66 b. 6812. 682b. 6848. 896b. Novellen 698b. 

Rang, Heinrich Joſeph, Heſſiſcher Dichter 25a. Leben 
09h. Drama 5078. oman 667b. 672a. b. 674a. 
6TTb. 6812. 695b. 696b. Charalteriſtik 7106. Die 
hohe Braut Tıla. Die Waldenſer 711a. Shakeſpeare 
111b, Regine 7120. Veronika 7122, Die Klubiſten 
71238. König Ieromes Garneval 712b. Novellen 699. 
Georg Forſters Leben in Haus und Welt 8768. Selbft- 
biographie 876b. 880b. 

König, Theobor. Roman 674b. 679 2. 682. 

Königäberg,, Alfred, Dramatifer 488b. 5088. 1315 b. 

Köpert, 5 Pommerſcher Lyriker 162. 

opiſch, Auguft, Schleſiſcher Dichter 164. Leben 1104. 
58. Künſtler 51a, Ueberſetzer 10a. I11b.; nimmt an 
Chamiſſos Mufenalmanad) Untheil 5a. Lyriker 15D. 
DOden 14a. Hymnen 14a. Dithyramben 14a. Charak⸗ 
teriftit 110. Gedichte 110b. Epigramme 14b. Epiſche 
Dichtungen 111b. Poetiſche Erzählungen 871b. Bal⸗ 
laden 111b. Sagen und Märdjen 11la. 3722. Epos 
111b. Drama 50ba. . 

Kopp, Joſeph Eutychius, Dramatifer 490 b. 502b. 5098. 

Köppen, Yebor von, Bommeriher Epiter 359 b. 

e, 8. G., Dramatiler 508b. 

Ksflal, E. Ludw. Ernſt, geb. am 4. Aug. 1814 in Marien- 
werder, ftub. jett 1884 in Rönigäberg und Berlin Philo⸗ 
fophie und Geſchichte. Seine gründliche Kenntnis ber 
Mufit machte ihn nad) Beendigung jeiner Stubien zum 
willlommenen Mitarbeiter mufitaliicher Beitichriften, 
doch Teitete ihn fein Talent mehr noch auf Ichriftftelle- 
riſche Arbeiten TritifchäftHetiicher Natur. Lange Jahre 
leitete er bie von ihm gegründete „Diontagspofl‘‘, die 
1868 eingieng, unb war jeitbem als Feuilletoniſt für 
verihiedene Blätter thätig. — Dramatiker 5083, Humo⸗ 
riftiiche Erzählungen 698. Novellen 698b. + 1880, 

Koferdfi, Julius, geb. 1812 zu Bromberg, follte fih dem 

aufmannsſtande widmen, gieng aber nadı Berlin, imo 
er Philoſophie und Philologie ftudierte, auch dem jungen 
Berliner Dichter-Berein angehörte. Krankheit hemmte 
feine Studien und er kehrte in feine Vaterftabt zurüd, 
wo er am 1. Juli 1879 ftarb. — Züdticher Dichter 4a, 
67a. Drama 4822. 





Regifter. 


Kugler. 


Keflaräti, Ludwig, Bruder bes Borigen, geb. am 25. Septbr. 
1806 (oder 1807) zu Bromberg, war für das Stubium 
der Theologie beftimmt, mibmete fi aber in Berlin 
mediziniſchen Studien. Bald nachher wendete er fidh 
ausſchließlich der Literatur zu. Er ſtarb zu Berlin am 
3. Rovbr. 1873. — Jũdiſcher Dichter 17b. 57b. Mit- 

tied des Berliner Vereins 4a. Lyriſche Gedichte 58b. 
Sagen 7032. 

Köfter, Hans, Mecklenburgiſcher Dichter 20 b. Leben 561b. 
Dramatiter 487 a. 497 a. 501 8. 505b. 507 a. 508b. 510. 
5132. 517b. Wlcibiades 561b. Maria Stuart 561b. 
Bolo und Yrancesca 5628. Heinrich IV. 562a. Luther 
563 a. Ulrih von Hutten 563a. Der große Kurfürft 

8. 

Köking, Karl, geb. 3. Febr. 1843 zu Wiesbaden, widmete 
ch dem Hanbelaftande, trat in Stuttgart ben poetifchen 
Kreifen näher und entiwarf hier fein Trauerfpiel „Go 
Inmbus". Einen Aufenthalt in Berlin benugte er zu 
philoſophiſchen und hiſtoriſchen Studien; 1868 Tehrte 
er na esbaden zurüd, wo er feitdem als brama- 
tiſcher Schriftiteller lebt. — Dramatiler 499 2.5062. 515. 

Köklin, Karl, Aeſthetik 928 b. 

Köftlin, Ehriftian Reinhold, Jurift 930 b. 

Reine, Friedrich Auguſt, Lauſitzer Dichter. Hteligiöfe Lieder 
6 . 


ſKotzenberg, H. W. A., geb. 14. April 1818 zu Waſſerhorſt 
bei Bremen, ſtud. neuere Sprachen und lebt feit einer 
Reihe von Jahren al Lehrer für jene Fächer in Bre- 
men. — Dramatiler 505b. 

Krainer Dichter 37, 

Krais, Friedrich Julius, Schwäbiſcher Dichter 31b. Meli- 
giöle Gedichte 6Ub. Poetiſche Erzählungen 371. 

Jegenden 372b. Jugendſchriften 705 =. 

Rreuzhage, Eduard, geb. am 18, gebe: 1838 „u Göttingen, 
ftud. dafelbft Geſchichte und beiuchte dann daB Gonfer- 
vatorium zu Beipzig. Geit 1864 als Direktor bes Muſit⸗ 
vereins in Dsnabrüd thätig, lebt er jeit einigen Jahren 
in Bitten a. d. Ruhr. — Dramatifer 479. 

Srenkig, Friedrich U. Th. geb. 5. Dftbr. 1818 bei Moh- 
rungen in Preußen, Elementarlehrer, ftub. fett 1838 
in Königäberg Geſchichte und Philologie wurde 1843 
Oberlehrer an ber Realichule in Wehlau, 1845 in Eibing, 
1854 Direktor bierjelbft, 1869 Realfchuldirektor in Kafiel 
und 1871 in Dante a. M. — Tuftus Möfer 875b. 
Shafeipeare, feine Beit und feine Werfe 875b. —+ 1879. 

Krieg von Hochſtetten, G. H., Kunſtgeſchichte 879. 

Kritiſche Zeitſchriften 923. 

KEroksdil, Münchener Dichterverein 4a. 

ſerng, Charlotte, geb. Schnorr v. Carolsfeld, geb. 1805 
in Deine . ftarb am 3. Mai 1877 in Dresden. — Säd;- 

t ihterin. Poetiſche Erzählungen und Idylle 369 b. 

Krüger, Alb. Bet. Johann, geb. 17. Novbr. 1810 zu UI- 
tona, widmete fich feit feinem 18. Jahre dem Theater 
und wirkte ala Schaufpieler in Preußen, Sadfen und 
Thüringen. Im Jahre 1849 verließ er die Bühne uub 
ift feitdem in Hamburg ala Schriftfteller anfälfig. — 
Sololuftipiel 527d. Roman 679b. Novellen 698b. 

ger, Hermann, Mitglied der junggermaniidhen Schule 
8b, Sogliiges Epos 368. 
Erüger, W., Ueberfeger 10a, 

Rrummager, Friedrich Wilhelm, proteftantifcher Prediger 


rufe, Heinrich, geb. 15. Dezbr. 1815 zu Straliund, ſtud. 
von 1833 bi3 1838 in Bonn und Berlin Philologie, 
ielt fi dann im Wuslande auf, wurde 1844 &ymna- 
allehrer in Minden, widmete fich feit 1847 der Brefie, 
war befonder8 an der „Kölniſchen Zeitung” thätig und 
von 1855 Chefredacteur derjelben. Seit 1872 Iebt er, 
immer noch an jener Beitung betheiligt, in Berlin. — 
Dramatiler 524b. 527, 

&rutter, Franz, geb. 1807 in Solothurn, ftud. in Münden 
die Rechte, beſuchte Heidelberg, Dresden, Wien, Baris 
und Genf und begann 1830 in ber Heimat feine prat- 
tifch-juriftiiche Laufbahn. Er wurde,jpäter Mitglied des 
oberften a des Rriminalgerichtß fowie bes 
Shmwurgerichtäßo e8 nnd ftarb 1873. — Dramatiker 

a. 518 a 


Kübler, Jakob, geb. 6. Januar 1827 zu Winterthur im 
Kanton Bürich, ftud. feit 1845 in Hürich und Tübingen 
Theologie, trat 1850 zu Bürich in den praktiſchen lirdyen- 
dienft und ift feit 1851 Pfarrer zu Neftenbad, Kanton 

ürid). — Lyriſche Gedichte 42a. 

Aufiner, Shriftoph, geb. am 28. Juni 1780 in Wien, ſtud. 
bafelbft die Rechte, erlangte 1803 eine Anftellung beim 

offriegsrath, und wurde ſchließlich Hoffelretär im Geh. 
taatd- und Konferenzrathe. Er ftarb 7. Novbr. 1846. 

— Dramatiler 5042. 63144. 
Kugler, Franz Theodor, Pommerſcher Dichter 150. Urdi- 
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telt 51a. Leben 834. Lyriker 155. Gloſſen 15a. 
Tenzone 158. Gharalteriftit 82a. 83b. Gerichte 83b. 
Epifhe Dichtungen 83h. 372. b. Dramen 492 b. 496 a. 
518a. 514a. 521b. Roman 655b. 674a. 6858. No⸗ 
vellen 698. Kunftgefchichte 878b. 870 4. 

Kuh, Emil, geb. 13. Desdr. 1828 zu Wien, ftub. daſelbſt 

bis 1846 Philoſophie und Beichichte, übernahm im fol- 
enden Jahre daB Handelsgeſchäft feines Vaters in 
rieſt, das er aber bereits 1848 wieber aufgab, und 
trat in bie Dienfte der Nordbahn, in denen er bis 1857 
verblieb. Seitdem als Schriftfteller thätig, erhielt er 
1864 die Brofeffur für deutihe Sprache und Literatur 
an der Wiener Hanbelsalademie. Er farb in Meran 
am 29/30. Nobbr. 1876. — Lyriſche Gedichte 39.. 

Kuhn, UAdalbert, Märchen 7020. Sagen 702b. Sprad) 
foricher 924b. Bergleichende aRythologie 924 a, 

Käpn, C. G., Epigrammenbdichter 350. 

KKähne, Guſtav, Magdeburgiſcher Dichter 23a. Leben 
729 8.; wirkt im Sinne des jungen Deutſchlands 7a. 
malitiide Gedichte 45b. Dramen 498b. 5028. 508b, 
509b. Roman 6702. 679a. Charakteriſtik 7290. Eine 
Duarantaine im Irrenhauſe 729. Slofternovellen 730 a. 
Die Rebellen von Irland 730b. Die Freimaurer 780b. 
Novellen 7398. 730b. 6998. Männliche und weibliche 
Charaktere 729b. 881a. Mein Tagebuch 8662.; rebi- 

ı _.giert die „Europa 924.a. 

Aulemenn, Rudolf, Weitfältfcher Dichter 28a. Lrifche 
Gedichte 34a, Epos 23b. 357b. Drama 23b. 512b. 

Kuniſch⸗Nichthoſen, Richard, Schlefticher Lyriler 106. 

Künſtler, dichtende 508, b. 

Künftlerdrama 4774. 

Künzel, Heinrich, geb. 28. Dezbr. 1810 in Darmftadt, 
ſtud. feit 1829 in Gießen und Heidelberg Theologie, 
Philoſophie und Literatur, lebte dann mehrere Jahre 
in Frankreich und England, theils als Erzieher, theils 
mit Studien beichäftigt, wurde 1842 Lehrer am Gym⸗ 
noflum in Worms, 1843 Lehrer an ber Realfichule in 
Darmftabt und unternahm von hier aus 1852 mit einer 
Elite deuticher Schaufpieler eine Reife nad England, 
um dort das deutiche Mufterichaufpiel einzuführen. Zroß- 
dem er bie größten Triumpbe gefeiert, verfagte ihm 
feine Behörde an einer zweiten ſolchen Reiſe 1853 ben 
Urlaub. Er ftarb in Darmitadt 11. Novbr. 1878. — 
Heſſiſcher Novelliſt 699. 

—— gründet die „Grenzboten“ 9236. Journalift 

aD. 

Kurländiide Dichter 40b. 

Kürnberger, Ferdinand, geb. am 3. Yult 1821 in Wien, 
wandte ſich no —e— der philoſophiſchen Studien 
der Journaliſtik und Publiziſtik zu, lebte laͤngere Bett 
in Münden, Graz, ſeit 1867 wieder in Wien, zuleßgt 
in Münden, wo er am 14. Oltbr. 1879 ftarb. — Drama 
4918. Roman 691b. 696b. Novelle 698. 

Kurnik, Mar, Bolniiher Dichter 44a. Drama 40952. 
518b. 521b. Roman 6864. 693. 

Kurs, geb. Nofenberg, Auguſte, Brandenburgifhhe Dich- 
terin. Lyriſche Gedichte 65a. Epiſche Dichtungen 865 a. 


Kurz, Sotthold, Märkten 702b. 
ermann, Schwäbildher Dichter 32a. Leben 775b. 
Lyyriſche Gedichte 32 a. Roman 667 a. 677 2.683 b. Schillers 
Helmatjahre 776 a. Der Sonnenwirth 776 b. Erzählungen 
7175 b. 7768. Dorfgeſchichten 690 a. 776b. Novellen 69 a. 
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Sen, $ Ariſtophaniſches Luftfpiel 526 b. 
8. .., 4. v., Roman 678b. 

Landesmann, Heinrich, Pſeudonym —— Lorm, 
geb. 9. Aug. 1821 zu Nikolsburg in Mähren, ſeit ſeinem 
15. Jahre taub und faft erblindet, ift daher in feiner 
Bildung völlig Autodidakt. Sein vorzugsweiſe Tri- 
tiihes Talent offenbarte fich zuerft in den 1846 erichte- 
nenen „Wiens poetifche Schwingen und Federn“, wel. 
ches Buch ihn veranlaßte, Wien zu meiden und na 
Berlin überzufiedeln; im Jahre 1848 Lehrte er na 
Wien zurüd und Iebt feit 1873 in Dresden. — Epiter 
367a. Drama 5ilb. 531a. Novelle 7014. 

gang, Heinrich, proteftantiiher Theolog 9368. Predigten 


Lang, Ludwig, geb. 2. Febr. 1827 zu Lindau in Bahern, 
ftud. in Münden, übernahm 1850 die Nebaction des 
„Bayriichen Volksblattes“ in Negendburg und 1851 bie 
des „Katholiichen Hausfreundes”. Im jahre 1855 wurde 
er Studienlehrer in Amberg und 1858 in Mündhen, 
wo er noch lebt und gleichzeitig an der Rebaction ftreng- 
glanbig atholticher Blätter bethelligt ift. — Roman 
676 b. 

Lange = Heicliel. 


Regifter. 


Lemde. 


Lange, Johann Beter, Wuppertaler Dichter 24a, Reli 
gidfe ichte 72h. Didaktiſche Gedichte 348b. Dog⸗ 
matil 936 a. 


. Zange, Martin Hugo, Sächſiſcher Dichter 26d. NReligiöfe 
Gedichte 720. 


Lange, Bhilipp, Roman 669. 6858. 695 b. 

Laugenbei), H. Dramatiler 5098. 

Langenſchwarz, Maximilian, jüdiicher Dichter 51 b. Im⸗ 
provifator 51b. Epiſche Dichtung 51b. BDramatiler 
52a. 618b. 

Langer, Anton, geb. am 12. Januar 1824 in Wien, wid⸗ 
mete fich nach Abſolvierung der philofophiichen Studien 
der Shhriftftellerei, befonders der Bühnendichtung. Im 
%. 1850 übernahm er bie im Wiener Bollsdialelt ge- 
baltene ſatiriſch⸗komiſche Wochenſchrift „Hans Förgel”, 
er ftarb 7. Dezbr. 1879. — Bolten 527b. 

Langer, Karl Edmund, ged. 10. Ronbr. 1819 zu Wien, 
ftud. daſelbſt die Rechte und lebt ala ?. !. Notar in 
feiner Baterftabt. — Poetiſche Erzählungen unter dem 
Pſeudonym Marle 371d. 

Langer, Johann, geb. 7. April 1798 in Wien, geft. da⸗ 
jelbft am 29. Januar 1858, ein Mann, der ſich durch 
Sparjamteit und zhätigteit zum Millionär emporge- 
[otmungen und im Dienfte der Gemeinde durch Ver⸗ 
sorgung unzähliger Chrenämter fi) große Verdienſte 
erworben hatte. — Luriihe Gedichte 87b. 

Langewieſche, Wilhelm, Weftfäliicher Dichter. Buchhänbler. 
Religidje Dichtungen 52h. Epiſche Dichtungen 52b. 
872b. Drama 52b. 

Langrehr, Ernſt, Lüneburgifher Lyriter 21.2. 

, Sodann Martin, Hiitoriter 866.2. 

Zajanlz, ft von, Biograph 881b. Mefthetil 922.. 

Lader, Jmprovifator 528. 

Zafjalle, Perbinand, Rechtsphiloſophie 980a. Rational- 
ölonomie 938 a. b. Gerichtliche Rebe 954 b. 

ehe Shriftian, Orientalift 925. 

Laifg, Ernft Guftan, Dramatiter 4962. 

Laubach, Theodor, Hanſeatiſcher Dichter 19. 

Saube, Heinrich, Schleflicher Dichter 16a. Leben 580x. 
Mitglied des jungen Deutſchlands 6a. Didaltiſche Dich: 
tung 3498. Dramatiler 494b. 5008. 501a. b. 502a. 
5168. 5215. Charakteriſtik 5800. Erfte Dramen 580b. 
Struenſee 581a. Gottfched und Gellert 581a. Die 
Karlsichüler 581 a, Bein Friedrich 5816. Graf Efier 
581b. Montrofe 5828. Ver Statthalter von Bengalen 
5835. Böſe Hungen 582a. Romane 668b. 671a. 673b. 
Sharafteriftit 724b. Das junge Europa 724b. Die 
Bandomire 725b. Der Prätendent 735b. Gräfin Cha⸗ 
teaubriant 725b. Der belgiſche Graf 7265. Der deutiche 
Krieg 776. Novellen 699 a. Reiſenovellen 725 a. Liebes⸗ 
briefe 725b. Geſchichte der beutfchen Literatur 872%. 

Saum, Mbolf, Ueberfeger 11a 

Laurenty, Julius, KHurlänbiicher Dramatiler 620 b. 

Zaufiger Dichter 16b. 

Laven, Philipp, geb. 11. Januar 1805 zu Trier, ſtud. in 
Bonn Mafflicde Bhilologte, Geſchichte und Literatur, mar 
von 1827 bis 1849 Lehrer am Gymnaſfium feiner Bater- 
ftabt und darnach bis zu feinem Tode, 14. April 1859, 
Bibltothelar ber Trierſchen Stabtbibliothel. — Gedichte 
in Trieriher Mundart 652. 

Zar, Louis, Deflauer Dichter, Romane 672 a. 693 b. 696 b. 

—— Felix, Veudengn für Friedrich Lei, geb. 
12. Zuli 1824 in Darmftabt, ftud. feit 1848 in Biegen 
und Heidelberg Theologie und Philoſophie, war von 
1848 bis 1852 Haußlehrer in Frankfurt a. M. und gieng 
dann zu weiteren Studien nach Paris. Seit 1867 lebt 
er in ben Bereinigten Staaten Amerilad und gründete 
1871 in Milmantee die Beitichrift „Der Freidenler“. 
— Lyriſche Gebichte 45a. 

Lechler, Karl, Dekan in Heilbronn. Dramatiler 516b. 

Lederer, 3. F., Böhmiſcher Dichter, jüdifcher Abkunft. 


a a. 

Wilhelm, Brandenburgiſcher Dichter 17h. Kunft- 
gärtner 52b. Didaltiiches Gedicht 8508. 

Legende 372 a. 


Lehmann, Lyriſche Gedichte 450. Preußiſcher Dichter 15 b. 
Lehmann, Joſeph, rebigierte dad „Magazin für die Lite 
ratur des Huslandes" 928b. 
eitwer, Gottfried von, Steierer Dichter 36a. Leben 
8746. Epiſcher Dichter 372d. Charakteriftit 374 b. 
Lembke, F. W., Hiftoriler 866b. 
Lemble, Hermann, Bommericher Dichter 15 b. Gedichte 54 a. 
Lemde, Karl, geb. 1831 zu Schwerin in Medlenburg, ftud. 
in Göttingen, Münden und Berlin, babilitierte fich 
1863 in Heidelberg für Aeſthetik und beutiche Literatur: 
geſchichte wurde 1867 ordentl. Brofefior dajelbft, fiedelte 
1871 nad) Mlınden über, wurde 1873 als Prof. an 
die Reichſsakademie nah Amfterdam und 1876 an bag 
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Dram 
Legeler, 


Lemde. 


Regiſter. 


Lutterotti. 





Polytechnikum in Machen berufen. — Lyriſche Gedichte 
458. Äeſthetit 922. 

Lemde, Wilhelm, Romanift 927 a, 

u Aifolauß, nimmt an Chamiſſos Muſenalmanach 

ntbeil 5a. 

Lengerke, Eäfar von, Hanfeatifcher Dichter, Lyriſche Ge⸗ 

"he 19a. Didaktiſches 19a. b. Epiſches 19a, Sagen 
8. 

Leunig, Friedrich, geb. 1797 zu Mainz, Kaufmann, lebte 
mehrere Jahre in St. Gallen und bann als Privat- 
mann iu Mainz, two er 6. April 1838 ftarb. — Pfäl- 
ziſcher Dichter 30b.; dichtet in der Mundart 65b. 

Sentner, Joſeph Friedrich, Bayeriicher Dichter, Buchhänd- 

. fer 666b. Dorigeihichten 655b. 667b. 668b. 689 b. 
Novellen 655 b. 648. 

Lenz Kühne, Johann Reinhold, geb. 14. Rovbr. 1778 au 
Bernau in Livland, Soldat im ruffliden Heere, dann 
Schauipieler unter dem Namen Kühne feit 1814 in 

amburg, privattfierte feit etwa 1845 in Riga und 
arb babisft 19. Yebr. 1854. — Drama 522b. 

Geo, Fein, Hof- und Staatsaction eined Ungenannten 


Lesubarbtstyier, Caroline, Sächfifche Dichterin 27d. Im⸗ 
provifatrice 5ib. 59b, Gedichte 59b. Drama 515b. 
Rovellen 59b. 

Segel, Bernhard von, Wenfäliicher Dichter 22a. Leben 
241a. Mitglied des Berliner Vereins 4a. Soldat 55a. 
Balladen 241b. Komifches Epos 24la. 371a. Dramen 
341 a. 481 b, 

Sepfuß, Karl Richard, geb. 23. Dezbr. 1810 in Raum- 
urg, ſtud. feit 1829 in Leipzig, Göttingen und Berlin 
bilologie, beiuchte 1834 Paris, 1835 Italien, 1838 
ngland, 1842 —44 Aegypten und ift jelt 1846 Brofeflor 

der ägyptiichen Altertbumstunde in Berlin. — Orien⸗ 
taliſt 925. 

Lertha — Thaler. 

Leſter, Ostar Stelter. 

Sentrum:» Ertingen, Wdolf Griedrih Philipp Balduin, 
Freiherr von, Lyriker 21B. Epiſches 31b. 871b. 
Lebitſchuigg. Heinrich Ritter von, Oeſtreichiſcher Dichter, 
Lyriſche Gedichte 37 D. Epiſches 880 I6ba Drama 

882. 498b. Roman 38a. 6844. b. Novellen 698b. 

Lewald, Johann Karl Auguſt, Breußiicher Dichter 666 b. 
Scauipieler 666b. Romane 666b. 671a. 679a. 68Ab. 
ga a vellen 698b.; gründet die Zeitſchrift „Euro- 

a’ 8, 

Lewald, Fannh, verehelichte Stahr, Breußifche Dichterin 
jüdifcher Ablunft, 57a. Leben 750a. Aomane 667 b. 
682 b. 683 b. 6868. 695b. Eharalteriftit 75 d. Clemen⸗ 
tine 7608, Jenny 7608. Diogena von Ybana Gräfin 
H*+* H** 760b. Brinz Louis Ferdinand 760b. Liebes⸗ 
briefe eines Gefangenen 761a. Wuf rother Erde 761a, 
Selbitbiographie 831 a. 

Ziguswily, %. M., Fürſt, Hiftorifer 8064. 

Liebenau, ©. H., Dramatiker d15b. 

Liebert, Guſtav, Uhland 878a. Milton 878a. 

Liebig, Juftus Freiherr von, Chemiker 8292. Leben 986 b. 

Zilieneren, Rochus von, geb. 1821 au Plön in Holftein, 
ftud. in Kiel und Berlin Theologie, dann die Rechte, 
endlich altdeutiche Sprachen, habilitierte fich 1847 in 
Bonn, trat bei Ausbruch des deutic-bäniichen Krieges 
1848 in die Dienfte der holfteiniichen Regierung, wurde 
1852 außerordentl. Brofefjor ber Bhllofophie in Jena 
und 1855 Hof- und Rabinetsrath des Herzogs v. Mei⸗ 
‚ringen. — Dramatiler 5198. 

Linden = srande, Auguft Hermann. 

Xinbuer, Wlbert, geb. 24. April 1831 zu Sulza im Wei⸗ 
marjchen, ftud. in Jena Philologie, mar 1857 bis 1860 
Hauslehrer in Bommern, wurde 1861 Lehrer in Brenz- 
lau, 1862 in Spremberg unb 1864 in Hubolftabt, er- 
hielt hier 1866 für feine Tragödie „WBrutus und Golla- 
tinus‘ den „König Wilhelms- Preis“ und gab nun 1867 
fein Lehramt auf, um in Berlin fein dramatiſches Ta- 
lent auch won be praktiſchen Seite Hin weiter auszu⸗ 
bilden. Im Jahre 1872 wurde er zum Bibliothekar 
des Reichstags ernannt, boc legte er 1875 dieſes Amt 
nieder, um binfort jchriftftelleriich zus wirten. — Dra- 
matiler 4832. 5085. 514b. 615 4. 

Rinduer, Otto, Journalift 982. 

ing, Stlar = Balger, Eduard. 

einge Hermann, Schwäbiſcher Dichter 31b. Leben 802 2. 
Mitglied des Krokodils“ und des Mündyener Bereins 
4a. Lyriſche Gedichte 303. Gharakteriftit 3034. Epos 
3578. Charalteriſtik 468b. Die Völfermanderung 469 a. 
Ballade 80a. 372b. Dramen 491b. 505a. 

Linz, geb. Speyer, Amelie, Galliziſche Dichterin, Epos 
3640. Romane 6968. Märchen 702, 

Literatur- Dramen 4760, 





Literaturgeichichte 890. 

Ziteraturgeitung 933 a. 

Livlaͤndiſche Dichter Ob. 

Rsehe, William, ſchreibt über Landwirthſchaft 929m. 

Lobedanz, Edmund Ad. Zoh., geb. 10. Dezbr. 1820 zu 
Schleswig, wibmete fi) nad) feiner Gonfirmation dem 
Berufe eines Pharmacenten, nahm dann feine willen. 
Ichaftlihen Studien wieder auf und ſtud. feit 1844 in 
Kiel Philoſophie. Rach einer Reife durch Deutſchland 
gieng er nach Kopenhagen, wo er vorwiegend feinen 
zohniig bis jegt gehabt hat. — Ueberſeger 11a. Roman 

& 


Loeben, Johann Wilhelm, Hiftoriler 866 b. 875. 

Seen, Auguſt Freiherr von, geb. am 27. Janner 1828, 
ift Generalintendant des Hoftheaters in Weimar. — 
Roman 685 8. 

Logan, Gotthold, Dramatiler 5108. 

* Franz, Weſtfäliſcher Dichter 22b. Epiker 8612. 
iſtoriker 866b. 

Lohmann, Beter, Niederrheiniſcher Dichter 24b. Bud» 
Händler 637b.; ſchließt ſich an die junggermaniiche 
Schule an 3b. Leben637 b. Dramen 478b. SOLa. 514 4. 
5178. 528a, 637b. Charalterifil 63860. 923 b. 
„Taliiches Drama 638. 

Löhu, Anna Maria, Sächſiſche Dichterin 27b. Schau ˖ 
iptelerin O1b. Ueberſetzerin 62a. Lyriſche Gedichte 
638. Epiſches Gedicht 63a. 3658. Dramen 61b. 62a. 
525b. Novellen 610. 701b, Reiſen 885. 

Romuig, Aleris, Dramatiler 505b. 

Looſe, H., religiöfe Lieder 69. 

Lorenz), Ottotar, geb. 1832 zu Iglau in Mähren, ftub. 
von 1851—54 in Wien Geſchichte, habilitierte ſich 1856 
dafelbit und wurde 1860 zum Profeſſor ernannt. — 
Hiftorifer 864 2. 

Lerm, Hieronymus — Landesmann. 

gering. Ibert, Komifche Opern 528 a. 


Lö 7, „Sächſiſcher Dichter 27b. Religiöſe Gedichte 
2. 
Lotz, Dans Georg, geb. am 4. Januar 1784 in Hamburg, 


Kaufmann, lebte als folder lange Beit in Marſeille. 
Leipzig, Berlin, wurde bier von einem Augenübel be- 
fallen, das in völliger Blindheit endete, und fiebelte 
1816 nad jeiner Vaterſtadt Über, wo er hinfort fchrift- 
ftellerifch thätig war und anı 28. Januar 1844 ftarb. 
— Lyriker 4b. Roman 685a. - 
u Hermann, Philoſophiſcher und mediciniidher Schrift- 
eller 920d. 934 a. Leben 924b. Logik 9454. Meta- 
phnfit 945 a. Allgemeine Pathologie und Therapie ba. 
eithetiihes 922a. Lieber den Begriff der Schönheit 


9458. Ueber Vebingungen der on ba. 
Allgemeine Bhnftologie 95a. Mediciniiche $ chologie 
945 a. Mikrotoſamus 8454. b. Lyuriſche Gedichte 40b. 


Epigramme 14b. 

Löwe, Feodor, Heſſiſcher Dichter 25a. Gchauipieler Bla, 
Leben S08b. Politiihe Gedichte 465n. 309b. Hpmnen 
14b. Ülegien 14d. Gpigramme 14b. Erzählungen 
3098. 3ST1a, Walladen 309 a, 372. 

Lubarſch = Schubar. 

Lübke, Wilhelm, Aunſtgeſchichte Leben 9175. Vorſqule 
zur Geſchichte der Kirchenbaufunft des deutichen Mittel- 
alters 918a. Die mittelalterlide Kunft in Weſtfalen 
9182. Geichi 
Runfigei ichte 918. Geſchichte der Plafil 879a. 918. 

Subejagli, Franz, geb. 16. Deabr. 1807 in Dresben, Juwe 
tier, dann Schauipteler, jeit 1845 ausſchließlich Schrift: 
fteler, lebt in Dresven. — Roman 6698. b. 673b. 
674. db. 680b. 693b. Novellen 698 b. 

Lueũ, Friedrich, Epiter 858b. 

Sucas, 8., Roman 669 b. 696 b. 

Lucke, Gottfried Ehriftian Friedrich. proteftantifcher Theo⸗ 


Iog 936 a. 

Züdede, Kari, Epiter 368. 

Ludwig I., König von Bayern, Lyriker 49b. 

Ludwig, life, Inriiche Dichterin 61b. Epiſches 827b. 

Zubwig, Karl Friedrich Wilhelm, Phnflolog 984 b. 

Ludwig, R., Raturforicher 928b. 

Snbwig, Dtto, Thüringer Dichter 25b. Leben 626b. 
Ballade 372b. Drama 4812. 518b. Gharalterifit 
626b. 6278. Der Erbföriter 627b. Die Mallabäer 
628 a. 

Lüneburger Dichter 20b. 

m Breisaufgabe, ein Luftipiel 473a. 

Quitipiele 427b. 521. 

Sutterstti, Karl von, geb. am 10. Febr. 1798 zu Salurn 
in Tirol, lud. in Innsbrnd, wo er am 12. April 1809 
bei Erftürmung der Stadt einen Schuß in den Fuß er- 
hielt. Nachdem er feine Studien in Landshut beendet 
und beim Subernium in Innsbruck praltigiert hatte, 
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ber Architeltur 182. Grundriß der | 





Lea — ———— —— 1 
u 








Bütste. Regifer. 


Wendelsjohn. 





wurde er zum Rreißamte nad) Jmft verjeßt, wo er bis 
‚au feinem Tode, 20. Juli 1878, blieb. — Tiroler Dich · 
— 34a; dichtet in der Mundart 672. 
Küssen I, Karl ‚von, 14 1} Desbr. 1832 zu Göttingen, 
Das Ei ot der Bunte an an de Ei 
Mose Beofefot der Bunfgrläthte en der Ma, 
in Bien. — Runtacaiaie 






. Eier, 
h. 4965. 5O4b. BI8b. 
). Dramatiter 519n. 5316. 
= $ ai ——— Dichter 326; dich · 


BE a en — — — 

—— — anche er gel 

mit feinen Eltern, die Gaufpleler waren, ein unf 
Manberieben, mißmete A in Möln der Lonkunf, der: 
lor aber im 16. Jabre bad Gehör und murbe num 
Betacalionbmale, 318 melde, er einen Bufentbaltbart 
häufig wechielte. Bon 1823 bis 1828 war ichen» 
Veen, Im Wlenböurg, Iöte [it 1830 alt Shrifiheler 
und Gfigit in Qamdurg, umd farb 1859 in Altona, 

feinicer Dichter 20 S0d. Gedichte 

500. Nopellen TS. 69Bb. Märchen 102, 





nom 

, Minna von, geb. Witte, geb. 15, Dr. 1000 

innover, begann in ihrem 16, Sebensjafte mit 

Ei tote au fögtitenern, verheiratete na 1840 mit dem 

Mädler, mit dem fle nod) in dem- 

leiden Jahre na Darpar überfebele, Ltr nad Dec 
flonierung ihres Gatten (1865) 


Inmober, mo fie 1 
Diterim 53 —5 Gedichte 61b. 
——— Digi 
Beoger, Kerl Blpelm Genf. geb. 1. Sunt 1810 in @rät- 
zatı (Rheinprobing), 1887 Sehrer in Genf, 1841 in 
Saran, 1848-252 Olsttor ber Reatfäuls In Eienad, 
farb io, Sul 126 in 
—A —* ——— —E 
Mahler, Heinrich, geb. 26. Wärg 1889 zu Zauicau trat 
pt dh Mblolt a —A 32 —— velen 
In On Arilferkregiment, Bude’ nad & Scheer die 
Antele entelen und ande 1 nun, ber Sci, 
ee a In den n Rirablaheen bar bis an nur 
riet thati 
te ar [1 a 87. Zunt 1874. — onen [."r% 
weile 6981 
WaNI-Enerl, Hütte von Mipenburg, Johann Revamıt, 
geb. am 23. Ottober 1808 zu Grünberg In ih, 
Betr den Ramen feineb Obeims und 2Bohlthäters. 
Map, mit feinem uriprüngligen Ramen Cr 
Er ſuchte fi auf privatem Wege zu bilden 
an der Untpeeität Snnehrug Botlfhungen über Ratur- 
— 1833 fhioß er eine tele Heirat, mcbe 
1833 @ittiver, vermäßl jlte fih 1841 zum ameitenmale 
mit einer atebeigen Bame und bee — Na Jortan 
auf feiner Befigung mit der Landı ige 
feiner Betheiligung als ar * — 
theidigung bed —* ai wen Bi ‚Stafiener (1848) 
wurde er 1880 fi terftand erhoben. Gr Rarb 
H — un “ ri Fe — Byrilhe Gedichte 


> if 42a.; bie 
— 
iblung 660. 371b. Robellt 66a. Ge 


—* 
—5 nv 
Ki (Ge Diäter 10%. 


Ban, Digiende Sta. 
Maltig, Hermann von == Rlende, Hermann. 
PA Fertz KB — 508b. 


et, Bart, geb- am 6, En "1808 in ber Rähe von 
Mud. in Heidelberg bie Medite und nebenbei 
— nd Bitecatur, Deibeiigte Ah 1ebhaft an den 
Ütifhen Ummälgungen in feinem Seimatlande, warb, 
Habe er mehrere Gioatsämter befleidet 
ded Berner Großen Raths und ded Ami 
arb_am 28. Juni 1873. — Cpigrammen! 
m. —8 ——X 


gem 165 8b. Dramen dnsn. 10h, die. 
Romane ta Bobele 906. Geiäiäte ber 
Ehieioybie 50. Biteratuegelhichte BTLn. 
eich, Engliicher Dichter db. Leben BEER. 
Gedichte 3530. 














nun, 9. €., Romane 6858. Dorfgeſchichten 685a. 


ierder, Briedeid) Rolf, geb. 8. Rovbr. 1804 zu Eituille 

im Rafiautichen, Tet in Berlin ald Brofeflor und Bri. 
vatdogent an der Univerfirät. — Gedichte 44b. Drama 

N 

Baryı ‚Hermann, Brandenburgifder Dichter 176. 
4 Fin ieb Anfangs im @eifte bei liegen Deatihlonbe 
73. Zäitglied des Berliner Bernd 4a. Boltiiche Ger 
dichte 182. 45b. Balladen 18a. S78b. Drama 4996. 

a 5i8b. Sumsrififger Koman 6970. Deutic- 
Tanbs jängfte Siterahunepode 8110; jeblgleet bie Blätter 
für Iiteracifdie Unterhaltung 933 b. 

Merggraf, Rubel, Vrandenburglicher Diiter 18. Mit: 
ID deb, Wenliner Weneind In, @edthte und Ginn- 
Iprüde 180, Sunftgeicichte 8706. 

Maris, Srany, en 5268. 









= . ie, 0 Martin. 
za Fi — Funfgeiäiäte 8808. Seibn 
* 


many. Bacsra, Mitmttuer Dihter 36a Rnrilde @e- 
bite 668. Drama 56b. 488=. 5035. 5ldm. 
Wal, Oermann, ge. 1. Janzar 1818 Im Erebnip Bei 
ernbur, Run, Je jest In Sale, ste it 1848 a 
Behrer an beridiedenen Schulen und wurde 1868 Bro- 
Bi er lhadoait Im Sepyg: Raburforiher 7b. 


Batty, Kart, Barlamentarifcer Redner 954m. 

—— — — Ran ne ‚geb. am 28. Januar 1815 
id in be ovinz, ud. in Bonn die 

heizt han bei Banbgericht in Köln, murde 
1801 ata Qüifsarbeier Ing_ Wlniherium des Kultus 
mad Berlin berufen, 1847 Qufitiae ber Regierung {m 
‚und 1858 Gtaatsmitglied der Köln: Mindener 

@ifendakn iretiom In RöIn; "1686 tat ee I den Rue: 
and. Cr fach am 24 Mär 1876. — Riedercheiniicer 
Dichter 34b. Gedigte 245. Soyle 2ab. S6Bb. Ballade 


wine huarh. 96.26. Mat 1906 zu Rofine, Rus, au 
Iologie, war Gymnaflaliefrer in Bromberg und üft 
1856 Biretor ber SoulfeniQute in Berlin. — Borat 


eiedrich MWiltelm German, Riedertheinifger 
— b. Gebichte 2ab. Bolttlihe Gedichte 2b. 


Rent, ‚Ghuarh, geb. am 19. Ranbe, 1034 in Bent, 
im, nach bem Zaobe-iineb Batch (1891) nac en, 

din und dann die Rechte ftubierte, Geit 
ırnalift und Geuidetomift — erhielt er 
ftellung bei dem @enerafdireltocat der fran- 

— —5— —J Die X 5i8 1864 inne 

ft er Beamter der faiferligen Bi- 
Bari in Kblen.  Hottige Genläte Ara Drama 
51a  Zufipiele 528%. 
ırimilen a Bayriſcher Dichter 49. 

Bau, Hindread, geb. am 13. Robbr. 1817 in Rromberg, 
Dr. juris und Appellationsgeriähtsratf in fkündhen. = 
Dramatiter 494d. BL9. BRD, 

Mayer, Karl, Subwig Uhland, feine Freunde und Beit- 


Wegtenburgiider Dichter 306. Bali. 
a Boll 




















hter 206. 
iaptifte von = Abint. 
n 94n. 


deeheh mb. 
m, Säcflicer Dichter 276. 
— —** Abb. Gedichte 562. 


1 3* Sagen 7034. Gedichte 
ie 871b. 
Dißter op. Beben den 2 
ner Berei® 4b. Luriihe Gedichte 
3 Gheraftrifit 3908. Gpilge Did 
‚u „laden ST8b. elda. Dramen 4805, 
"si8b. Somane 688». 6792. 6835. 684b. 699. 
Sparatterinit Glsa Der Blarzer bon Orafeieh 
‚Botted 8480, 


Übel BASb. —— ah Babel 848 
und Erzählungen 69 

Meißniihe Dichter 97 

Belema = Schwarz, ierance v 

Bela = eaman, TE 


—X er Son Gera geb. 1794 in Berlin, 
981 











obellen 




















Nendelbſoha. 


Regiſter. 


Mister. 





ud, fit 1802 haft, made die Beibsüge von 1818 
—15 mit, habilitierte fi) 1838 in Bonn, wurde fpät 

Brolefo ber Gesgraphie unb Gtatii Dajetnt und ra 
ng. 1874 in Gorähelm bei Roblenz. — Beo- 


Be john, AR 10. gan. 1817 zu Jever in 


Oldenburg, Ti 
Die 1000 Budbruder in Braune te dann zwei 
Jahre in Barie und war dann In Qamburg ala Edit: 
feier in au feinem Tode, 4. April 1806, hät. 


Bei eine, geb. 21. Juni 1798 zu Waldenburg 
in Giieflen, iubierte feit 1818 in Jena und Bonn 
Bhllfopbie ind Beiciate mußte 1810 wegen bemas 
gegiier Umtriee Nächten, mo er biß 

24 weilte und ließ ſich 1825 in Stuttgart nieder, wo 
er ala Kebaclenr, Bonbtagsabgeorüneter iferitder and 
Ilterarifcher Echeiftieer eine vietjeitige Thätigteit e 
foltete und am 23. April 1873 farb. — Deutiche Di: 
‚tung 8738; redigiert daB „EZiteraturblatt” 923b. 

Merkel, Wilhelm von, geb. 1808 Ju (rieblanb in Ele- 
Eh 161 0l8 Kammergerictkcath in Berlin. — 


ia! Bene, gneährlicer Dichter Fe Salat 
487. 7a Roi 


IE ‚man 68) 
Wekmer, Mit, enter Dißter, Foetriigen X 
















Digıcı ın ver Zencen wpnges von SsD. 
Drama 668. 5025. Dorfgeldichten 668. 69a. Gr 
sählungen 662. 

menern, Gutes bon, Magdeburger Diäter 20u. Cpos 


Ib. am 20, Deube. 108 





Wemeri, Hermann @ 
au —S te Ich f 


während feiner Gtu- 
dien in Leippig ar —— — 
über, vo er jeitbem alb Rebacteut verichledener Blätter 


und al8 militärifder und Gifosiicher Echriftieler tät 
gemein if. — 7008. 
Seidior, Shmäbiftier Dichter S1D. Leben 8105. 
itglieb deb „Reofodild" da. — liche Sedichte 319 a. 
Oben 14d. Ohmnen 14b. @legien 14b. Gharatterifit 
Sı9a. Gpigramme 14. 520m, Meligiie Gebichte 830m. 
Ioplildes Epos S68b. Drama 502b. 510n. 5ida. 
519b. rang von Gidingen 617a. Sergog Mibredt 


617b. ri der Kühne 617b. Spätere Dramen 6185 
Mate Snrineihiiten oda Unaratterifit 340b. Cre 
. ‚Erräblungen aus 


gmarie &4la. Die 
Fat Saıd. Regine 
1b. Rovellen B&1b. 
mutfeje 841. Ewige 


nannten 517m. 


Ihe aierin 15b. 
ven 64 


we 5922. 
& der Rititärgeenge 
'n 

16b. Ueberfeher 
\4b. Opmnen 14b, 


br. 1808 in Bremen, 
‚ein und Roveliftin 


inbermann, WR Marie, geb. am 9. 
Teßt Dajefbft als Zugendfeeiftfe 





und wurde 1875 gum Ehrenmitglied des „gerien deut. 
‚een Hediifte" in Brantlurt & DR ernamat. — Didrı 
in der Wunbdart 66m. Cagen 702 


—*8 
Ran en —— — Hermann. 
bi, — Auguf, Eäcfilder Dieter ZIb. 
wahl: Robert von, Sykhiäte der Eteathwifnkhahen 

870, — —— — 
8 ——— 


kanal 4986. 
& 


8, &pi ihter 350b. 
Baeian, Set, Bay 
geb. 24. Ang. das 3 un Bweibräden 
ie Rechte und trat 1843 bei 
Be ‚in ben Gtaatsdienft. Im 3. 1 
jurifiie Laufbahn auf, gieng nad vom. Eier 
jie, erhielt 1851 die Briefterweihe und wurbe ba 
Domfapitular in Gpeier, welde Stellung 5 us 
einnimmt. — Dramatiter 482. 492=. ald Alı 
b. irb 12. Januar 1880. 
*b. 27. Januar 1835 zu Bonn, 
Sie Sanbiierticaft, vuraung Ki 
























— ya 
er die \ 


1 sa. "ie | 


E wirflider Rame 
n28. Auguß 1825 
b. Bıov. Gadjien 





Wörgenblatt, das, hört 1864 auf 9242. 

Mörike, Gbused, Eamäbilder Dihter Sid. Leben 1685, 
— Genißte ıtea. iegien 14b, Eharsfteritit 
198=. ‚Balladen 150%. Ueberjeber 16ön. Epigtanme 

L: — Roman son Kate 





f ınd Märchen Novellen 
aa Shmnerige Fiteratar Deb 16. Safe 


Biäter Stn., Ernie &e- 
a — SCHE Eee eg 
werning, Bigarı = Melt Bei 


— — oe an 


= Bol! 
Beier, Yullns, Dfierlännikder Dichter 380. Beben 114». 
5* Gedichte 11a ——* HE 1150. Boliti 
Webihte 45a. 115b. Gedichte S6tn. 3658. 
Sharakterifit dom Bitter Wahn 381. 
Ahasver 383m Dramen 497a. 499a SO01b. 506b. 
5078. 5lta. 51a. 518b. Gharalteriftit 5456. Heinrich 











hard 547m. Der Gohn eb Bar: 
fterreih 547. Woman 68lm. 6956. Mobelle 698; 

Mofenthel, Golomon Hermann, Heiliider —e— 

eben BOSn, Gebidite 350. Dramen d96n. 490b. 


514a. Sisb. SI8b. S19b. 621b. Charafterifif 595. 
Deborah 593. Gäcilia von Mlbano 5%4a. Der Eonn- 
twenbhof 594m. Das gelangene Bild 6940. Dümele 
S94e. Die beutiden, Gomöblanten S9Ad. Pierre Sb. 

— Dramen * 
nie kibert: geb. 7. Mei 1885 gu @öttingen, ud. bar 
—— ——— 1868 Lehrer 
nd Der Beuticen Slleratur an 
er höheren it ü 1868 Gymnafial- 
Thesen Bielefeld, Tehrte aber 1860 in (eine frübere 
Stellung nach Dredben zurüd. — Zpriter 28. Gan- 


en 
14h, gm IL. Mei 1836, gesönte von 

1bab Di lose als Öffgter Dem preuhikhen Ders an. 
Geruifeniere guleht 10 Gbrlig, berheikaiie A dort 
And auitferte mum den Biel! um AS binlort der 
In der Ginfamfeit des 


Senbiebenk begatın ge Kr Di ex für daS Theater zu freiben und 
kat er feitdem, al jeine Arbeiten Erfolg zeigten, nad 


biefer Geite eine große Brudtbarkeit entwidelt. 
982 














Regiſter. 





Neßmüller. 





lebt auf ſeinem Gute dotztirs bei Lauban. — Luſt⸗ 
pieldichter 56264. Poſſen 5 

Wisier, Peter, Pſeudonym u, geb. am 3. Jan. 
1830 (1829?) zu Alpach in Tirol, legte in Innsbruck 
die Prüfung ala Lehrer für Realſchulen ab, wurde 
danu Reallehrer in Trient und wirkt jegt als ſolcher 
in Roveredo. — Tiroler Dichter 36a. Ueberſeger 104. 
Epigramme 364. 

Mewes, Heinrich, geb. 25. Febr. 1793 in Magdeburg, ſtud. 
in Bdttingen und Halle Theologie, welches Stubium 
er 1814 durch Betheiligung am Freiheltskriege unter- 
brach, wurde 1817 Zehrer an der Domſchule in Magde⸗ 
burg, 1818 Bfarrer in Angern und Wendbdorf, 1823 in 
Altenhaufen, wo er, nachdem er 1830 in den Ruheſtand 
getreten war, am 14. Oltbr. 1834 ftarb. — Roman 
671. 696b. 

Rügee, Theodor, Brandenburgifcher Dichter. Leben 782 a. 

omane 671b. 6742. 681. Charakteriſtik 732a. Der 
Ghevalier 782. 733b. Touſſaint 732b, 733, Die 
Bendserin 732 b. 733 a. Zalob3 lebte Tage 733. Afraja 


7388. Erich Randal 735b. Täuſchung und Wahrheit 
Dita. De Der rophet 734. Novellen 734a. 699 a. Reifen 


wall. ; Sonife == Mundt, Klara. 
mähleneiß, Elfriede von, SReiienburgifce Dichterin, Ge⸗ 
e 60a, 

Küsifeld, Julius, Pſeudonym für Mobert Rösler, geb. 
6. Januar 1840 in Köthen, Buchhändler, nebenbei früh⸗ 
zeitig enrifineler, lebte fett 1861 in Leipzig, mo er 

1864 biß 1866 bie „ Mitteldeutfche Volkszeitung“ redi- 
gierte, dann von 1867 bis 1870 vorwiegend in Köthen, 
dann als Redacteur bes „Wächter bis 1872 in Biele- 
feld, wurde darauf Chefredacteur der Köni igöberger 
„Hartung’ichen Beitung“ und gieng 1877 nad) Sonders- 
baujen, wo er die Beitichrift „Der Deutiche" ins Leben 
rief. — Roman 667b. 669b. 679a. 693. 

mälenef, Karl —— geb. 8. Septbr. 1818 zu Marne 

—I d. ſeit 1837 in Kiel, Leipzig und Ver⸗ 
Hin Bilologie, 1843 Privatdozent in Stiel, 1846 außer- 
orbentL, 1854 ordentl. Brofeflor ber deutihen Sprache zc. 
dafelbit, jeit 1858 in Berlin, 1364 auch Mitglied der 
Alademie dajelbft. — Märdken und Sagen 7088. 

Müller, Karl, Raturforicher 927b. 

M er, Arthur, geb. 1826 in Neumarkt in Bayern, fun. 
in Beeblau, wo er relegiert wurde, dann in Jena, bielt 
fi) eine Beit lang im Dorfe Lichtenhain auf, führte 
dann ein benabunbierenbed Künftlerleben und erichoß 
ih 1871 in ünden. — Dramatiler 487 b. 506b. 512b, 
5134. 517b. 521b 

‚„ Eduard, geb. 18. Nopbr. 1804 zu Briegl, ftub. 
feit 1823 in Breslau und @öttingen Theologie und 
Philologie, wurde 1836 Gymmaflallehrer, 1833 Ober- 
lehrer in Ratibor, 1841 in Liegnig und 1853 Direktor 
daſelbſt, trat 1867 in den Ruheſtand und flarb am 
30. Novbr. 1875 in Liegnig. — Dramatiler 479. 

älter, Eebmann „gras ches Epos 369b. 

Müller, Didaftiiches Gedicht 848b. 

Müller, — Hoiſſen, geb. 15. Juli 1798 zu Aurich in 
Dftfriesland, ſtud. von 1819 bis 1833 in ettingen 

athematit und Phyſfik, wirkte als Lehrer für biefe 
Fächer in Halle, Zorgau, Brandenburg und kam 1842 
ald Brofefior an das Oymnafum zum grauen Kloſter 
Berlin, wo er am 8. Oltbr. 1856 flach. — Dichtet 
ien er Mundart 658. 
ebrih, Sagen 703b, 

, dermann, Dramatiler 501a. 

Mär, dor, Tiroler Dichter 342. Epos 3708. Drama 


8708. 5 
— ohann, —A 
ohann Baptift, —— Dichter 42b. 
abritont 54 a. Lyriſche Gedichte 4 
er, Johann HH Samel erifcer Dichter 426. 
Achitelt 51a. ber Urditeltur 928 a. 
Mäner, Johann 333 —— — Dichter, Gedichte 


Bil. Johann Wilhelm Baron von, Reifen 8848. 

Mütter, Joſeph, geb. 12. Rovbr. 1808 in Aachen, 
dafelbft und in Bonn Philologie und Naturwiſſenſcha a 
wurbe 1827 ala Lehrer am Bymnafium feiner Bater- 
ſtadt angeftellt, trat 1869 in den Ruheftand und ftarb 
m 5. Aug. 1872. — Dichtet In der Hachener Mundart 


Wär, Karl, fiehe Mylius, Dtfrieb. 

wäler, Sulius, proteftantiiher Theolog 986h. Prebig- 
en 9 

Müller, Mar, Ueberieher —8 Sprachforſcher 925 b. 

Müller von der Werra, T., Fraͤnkiſcher Dichter 808. 
Politiſche Gedichte 48 


Müller, Niklas, "geb. im Novbr. 1809 zu Sangenau bei 
Ulm, erlernte nad) feiner Eonfirmation die Bucydruderei, 
durchwanderte von 1828 bis 1830 Oeſtreich und Ungarn, 
arbeitete dann in einer Stuttgarter Offizin_und reifte 
1837 nad England und Baris, um ſich im Holzichnitt- 

uw verbollflommmen. 1840 Tehrte er zurüd und 
u ch 1844 in Wertheim als Buchdrucker nieber. 
Seine Gpeitmagme an den Bolläbeftrebungen bes 3. 
1848 zwang ihn, in die Schweiz zu flüdhten, von wo 
er 1853 nad) Amerika ging. Er gründete in New ort 
eine Buchdruckerei, der er bis zu Jeinem Tode, 14. 
1875, vorfland. — shmäbijier Dichter 31b. Bud. 
bruder 54b. Gedichte 

Müller, Otto, Helft —* Diater 25a, Leben 792a. 
Romane 668. 6768. 677. b. 679b. 681a. 684b. 698. 
Der Yrühlingspark 792b. Bürger 792b. Die Mediati⸗ 
fitten 793a, Georg Voller 793b. Der Zannenf et 
794 a. Charlotte AUdermann 79a. Der Stadtſchulthei 
bon Frankfurt 794b. Der Klofterhof 794 b. Habe 
6955. Aus Betrarcas alten Tagen 695a. Eckhof und 
feine Schule 695a, Novelle 6950. Kr 

Müler, —— —— Soil ter 24b. Beben 
184b. Lyiriſche Bebiäte 1858 side ichtungen 361 a. 
Charalteriftit 895b. Idylliſches Epos 368b. Wallaben 
und Romanzen 372b. Die Rheinfahrt 395a. Die Mat: 
finger, 395a. Brinz Minnewin 395a. Der Ratten- 

nger don St. Goar 895b. Johann von Werth 395. 
brödel 895b. Erzählungen 6762. 677b. 682b. 
—* Dorfgeſchichten 689 


Mñũuch⸗ Bellinghanfen, Eli ius Franz Joſe F Freipete 
bon ( eubonhm Sriedr. Halm), Kralauer Dichter 44 
ben 554 b. Mitglied bes Wiener Vereins 4a. 


Snriide Gedichte 44a. Dramen 4842. 496h. 497 4. 
00b. 505b. 5152, 518a. b. 519b. 83180. Cha: 
—e — 5558. Griſeldis 56662. Der Adept 555b. 
Tamoens 66623. Imelda Lambertazzi 5564. König u. 
Bauer 6662. Der Sohn ber Wildniß 5564. Wildfeuer 
556b. Fruͤhere Dramen 556b. Der Fechter von Ra⸗ 
venna 556b. KVerhältniß beffelben zu Bacherls „Che⸗ 
rusfer in Rom’ 505 b. 556 
Mundarten, Dichtungen in Denfeiben 6b. Grammatiſche 
und Iegilaliiche Bearbeitungen berjelben 927 a. 
‚ Klara, geb. Müller, Medienburgiihe Dichterin 
20b. "Reben 0658. Roman 6658. 666b. 667a. 670m. 
33 6742. 678b. 681a. 682 b. 683b. 693 b. Novellen 


Hast, Theodor, Branbenburgiicher Die Dichter, Mitglied des 
jungen Deutſchland 6b mane 671b. 674b. 678b, 
6818. 683d. 693d. Gulturgeichichte 869 a. Geſchichte 
der Literatur 870b. 871a. Aeſthetik 9220. Drama- 
turgie 922 b. Kunſt der deutſchen PBrofa 923 a.; giebt 
die „Dioskuren“ und den „Freihafen“ heraus 9242. 

Mufenalmanade 5b. 

mulind, Dtfeied, Bieudonym für Karl Müller, geb. am 

8. Febr. 181 din 6 Stuttgart, anfangs Buchdrucker, be- 
fuchte 1840 bie Univerfität Tübingen, wo er fih ma" 
niſtiſchen Studien widmete, führte von 1842 an 26 Ja 
lang die Redaction ber „Erheiterungen“ und ift je 
1868 Mitredacteur an den Schönlein’ichen —A 
Zeitſchriften in Stuttgart. — Romane 6672. 6724. 
684b. Novellen 698 b. 

Radler, Karl Gottfried, geb. 19. Aug. 1809 zu Heidelberg, 

d. daſelbſt und in Berlin die Rechte, wurbe 1881 
hir beim Di ericht in Heidelberg und 1884 Adpo⸗ 
tat dajelbft. arb am 26. Aug. 1849. — Bfälzifcher 
Dichter 30b. Gebiäte in Bfälger Mundart 6bb. Boe- 
tiſche an en 871b. 
Nagel, 2. U ithelm: fteße Ungelftern, Wilhelm. 
Rüge Iöbeh, © $., Urchäolog 9268. 


—— Johann Konrad, m. am 24. Septbr. 1783 zu 
Herllau im Sant. Appenpel. Rarb als Symnaftallehrer 
PL;r Ktreuznach 34. Diai 1847. — Gedichte 42. 
Raihufuß, Maria, geb. Echeele, Naadeburiſche Dichterin, 
Romane 6808. Novellen 698b. 
Kathufius, Philipp Engelhard (von), aus dem Magde⸗ 
burgiihen 2220. Ueberſetzer 10a. 54a. Gedichte bt. 
NRationalölongmie 993 a. 
Naturwiſſenſchaften, Arbeiten über bielelben 927 b. 
Naumann, Karl Friedrich, Raturforicher 
Nemmersderf, Franz von, ‚Bleudonym für Er iBla 
Barsnin bon Reigenftein, von WyB, geb. 19. Sept. 
a auf Shlo ärdenfte n in Schwaben, verheivatete 
849 mit dem baprilden Rittmeifter v. R., wurde 
Se Wittwe und lebt feitdem in indem. oder auf 
Meilen. — Roman 673 a. 682. 
Kesmüller, Serdinand, geb. 9. März 1818 zu Trübau in 
Möhren, erft Shuhmader, dann Seminarift und Lehrer 
in Olmüg, gleichzeitig Hülfsmufifer am Theater, gieng 


983 








Reubärger. 


1835 zur Bühne über und lebt feit 1854 als Theater: 
direftor in Dresden. — Luftipiele 524b. Bofle 527a. 
Dpern 528 8. 

Neubürger, Emil, Niebercheiniiher Dichter 24b. Ge⸗ 
dichte 34b. Idylliſches Epos 24b. 368 b. Ariſtopha⸗ 
nifches Luſtſpiel 24b. 526. 

Neumann, Karl Woldemar von, Bfälziicher Dichter Od. 
Mitglied des Münchner Vereins und bes „Krolobils‘ 
4». Bayriſcher Offizier 55b. Gedichte 55b. 

Neumann, Hermann Kunibert, Preußiſcher Dichter, Offi⸗ 
zier 558. Leben 4038. Bolitiiche Gedichte 49a, Ly⸗ 
riſche Dichtungen Billa. Epifche Gedichte 865 a. Eharal- 
teriftit 404b. Frühere Dichtungen 403b. Nur Jehan 
4046. Jurgen WBullenweber 44a. Dinonhy 404, 
Drama 5208. . 

Neumann, Karl Friedrich, Hiftoriter 867 a. Drientalift 
25b. 


Reumaun, Johanna, Roman 6558, 6708. 671a. 6748. 

KRenmaun, Johann Saspar, geb. 10. Dftbr. 1800 zu 
Waſungen im Deiningenihen, Schuhmacher dajelbft u. 
nah Erſcheinen feiner Gedichte von Landeöherrn zum 
Kaftellan auf Burg Landsberg bei Meiningen ernannt, 
farb 25. Dezbr. 1850. — Gedichte in Hennebergiſcher 
Mundart 65b. 

Neumeiker, Rubolf, Dramatiler 481b. 489. 

Keufädt, Bernhard Werd. Leop. geb. 16. DOftbr. 1796 in 
Berlin, gieng 1811 zum Theater, fpielte bei den Bühnen 
in Schleswig, Stettin, Danzig, Königsberg, Berlin, 
Mainz und je 1829 in Breslau, wo er auch die Regie 
des Schaujpiels übernahm. — Dramatiler 524. 

Nicol, Se. Wilh. Büntber, geb. 14. Juli 1806 in Göttingen, 
ſtud. feit 1827 daſelbſt die Rechte, ließ ſich nad abſol⸗ 
vierter Advokatenprüfung erft in Hameln, dann in 
Melzen nieder, zog 1848 nad) Hannover und wurde bier 
1853 zum Obergerichts-Anwalt ernannt. Er ſtarb am 
15. Januar 1858. — Dorfgeihichten 689. Novellen 


698 b. 

Nieslsbind, Alfred, Johann Georg Schlofierß Leben und 
literariihes Wirken 8768. 

Niederrheiuiiche Dichter 24a. 

Kiederfächfiiche Dichter 19a. 

Niels, Ueberieger 10b. 

Riemann, Karl, Ueberieger eined Dramas von Scribe 
475b. 

Nienderf, M. Anton, Brandenburgiſcher Dichter 17b. 
Leben 271a. Politiſche Gedichte 45. 2716. Lyriiche 
Gedichte 2718. Epiiche Dichtungen 271b. Dramen 271b. 
531d. Novellen 701b, 

Nienberf, Emma = Sudom, Baronin von. 

Nieritz, Guſtav, geb. 2. Juli 1795 in Dresden, wurde 
1814 Hilfsiehrer feines Waters, 1831 Oberlehrer an der 
Unnenichule dajelbit, 1832 Direktor derjelben, 1841-64 
Direktor einer Bezirksſchule und ftarb 1876. — Jugend⸗ 
chriften 7088. 

Nifiel, Franz, Oeſtreichiſcher Dramatiker. Leben 643 a. 

ramen 488a. 5088. 518b. 521b. Frühere Dramen 
644n. Perſeus 644a. Dido 644b. Heinrich der Löwe 
as 5 ie Jakobiten 646a. Die Bauberin am Stein 


Rifiel, Karl, neb. am 25. Rovbr. 1819 zu Neumarkt in 
chleſien, Autodidakt, lebt ala Schriftfteller in Liegnip. 
— Dramatiler 509b. 5108. 
Nitzſch, Gregor Wilhelm, Sagenpoefie der Griechen 925 b. 
nn Karl Immanuel, proteftantiiher Theolog 986 a. 
redigten 950b. 
Aikie, Karl Wilhelm, geb. 22. Deybr. 1818 in Berbft, 
ftud. feit 1839 in Kiel und Berlin Geichichte, 1858 Bro- 
Iefior in Kiel und 1862 in Koͤnigsberg. — Hiſtoriker 


&. 

Nitſchke, Jul. E. Auguft von, geb. 31. Oktbr. 1818 in Braun- 
ſchweig, ftud. von 1838 bis 1841 im Göttingen die 
Rechte, diente — Jahre als Auditor, gab aber dann 
die juriſtiſche Laufbahn auf und lebte der Poeſie und 
den Studien in Braunſchweig, wo er im Mai 1878 
ftarb. — Epiker 971b. 

Nednagel, Auguft, Heifiicher Dichter, Epiſches 372.. 

RNordheim, Henriette, Dorfgeichichten 6908. 

NRerbmaun, Johannes, Deitzeichticher Dichter 88 b. Lyriſche 
Gedichte 38b. Poetiſche Erzählungen 38 b. 871b. Roman 
694 b. Novellen 698 b. 

Rormann, Hand = Groß-Hoffinger. 

Refik-Jänteubert, Glotilde von, Zaufiger Dichterin 16=. 
Lyriſche Gedichte 598. 

Netter, Friedrich, geb. 23. April 1801 in Qubwigsburg, 
ftud. in Tübingen zwar Mebizin, übte aber nie bie 
Praxis, jondern beſchäftigte ſich ſchriftſtelleriſch und lebt 
feit vielen Jahren in Stuttgart. In den Jahren 1848 
bis 1856 mar er Mitglied des mürtembergiichen Ab: 


Regiſter. 








Pangisfer. 


eorbnetenhaufes. — Ludwig Uhland, fein Leben und 
eine Dichtungen 8782. 

Rärnkerger, & Ibemar, & fißer Dich £ 
euberger, Wo ar, Lau ichter 17a. Lyriſche 
Gedichte 17a, Epiſches 3645. Ballade 372b. Romane 
687 a. Novellen 698b. 

Nülgeler, David, Hiftoriler 865. 

Oberſaͤchſiſche Dichter 26%. 

Obriſt, Joh. Georg, Neffe des Folgenden, geb. am 26. Mai 

1843 zu Jenbach in Tirol, ftud. in Innsbrud Bhilo- 

logie, war von 1868 bis 1873 Guppient an ber Ober⸗ 

realichule zu Czernowißz in der Bulowina, dann zu 

Trautenau in Böhmen, lebte 1874—75 ala Mitarbeiter 

der, „Bobemia” in Prag, ſeit 1875 Beamter an ber 

Univerfitätsbibliothef in Innsbrud. — Ziroler Dichter 


678. 

Obriſt, gans, Kiroler Dichter 344. 54a. Lyriſche Ge 
dichte 67 8. 

Delbermann, Hugo Alexander, Preußiſcher Dichter 15b. 
Mitglied der jun ermaniſchen Schule 8b. Lyriſche Ge 
dichte 52a. Epiſches 3654. 

Oelckers, Theodor Hermann, Sächſiſcher Dichter 284. 
Ueberſetzer 10b. Lyriſche Gedichte 282. Politiſche Ge 
dichte 45b. Balladen 872b. Drama 51420. Roman 
6772. 682 b. 686. 698 b. Novelle 698 b. Märchen 702 b. 

Oldenburgiſche Sagen 702b. 

Dishanfen, Juſtus, geb. 9. Mai 1800 zu Hohenfelbe in 
Holftein, ftud. feit 1816 in Kiel, Berlin und Paris 
orientaliiche Sprachen, wurde 1823 Profeſſor in Kiel 
und 1833 in Königsberg. — Drientalift 925. 

Oper 478b. 

Oppermann, Unbreas, Dorfgeidyichten 689 b. Reilen 884 a. 

Ser, Maximilian Freiherr von, Weſtfäliſcher Dichter 
288. Lyriſche Gedichte 35a. Balladen und Romanzen 

- 23a. 8736. Graählungen 37160. Novellen 639 b. 

Dertel, Wilhelm, Niederrgeiniicher Dichter 24b. Volla- 
fchriften 708 b, 

Drtiepp, Ernſt, Sächſiſcher Dichter 27 a. Weberfeger 10 b. 
Lyriſche Bedichte 27a. Politifche Gedichte 45b. 49b. 
Roman 6768. 693. 

Dienbräggen, Eduard, Reifen 885 b. 8868. 

Deler, Rudolf, Heffiiher Dichter, Boltd- und Jugenb- 

erarilten eo 4, 60 d 

er, ed einrich, weizeriſcher Dichter 42a. 

lite Gedichte 748. 

Ofianber, Ueberieger 108. 

Obtar, Friedrich = Wiehner. 

Dfterländiiche Dichter 28b. 

Oeſtreichiſche Dichter 14a. 37a. 

Ofterwald, Wilhelm, Wrandenburgifcher Dichter 18a. 
Lyriſche Gedichte 188. Weligiöfe Gedichte 18. 602 
Epiiches Gedicht 362a. Gagen 18a. 364a. 372a. Fa: 
nachtsmärchen 18a. Zraueripiel 5052. 

Dftjeeländer Dichter 40b. 

Oswalt, Curt = Duerfurth, C. ©. von. 

Ottilie = Friedemann, Dttilie. 

Oettinger, Eduard Maria, Schleflier Dichter 168, jidi- 
ſcher Religion 57 a. Gedichte 67b. Herausgeber meh- 
rerer Wißblätter 57b. Romane 664b. 666b. 667. 
6718. 672. 6742. 6768. b 696 b. Novellen 698b. 

Dito der Broße, Epiiches Gedicht 358%. f. 

Dtte, Ernft, Dramatiter 504. 

Dtte, Zuije, verebelichte Beters, Sächfiiche Dichterin 27 a. 
Gedichte 61a. Romane Ela. 679b. 680b. 682 b. 688 b. 
6868. 693b. Novelle 698b. 

Oberbect, Johann Mdolf, geb. am 27. Mär) 1826 zu 
Antwerpen, erzogen in Hamburg und Bonn, ftub. bier 
Philologie und iſt feit 1853 ordentl. Profeſſor an ber 
Univerfität in Leipzig. — Dramatiter 485b. Kunfl- 
geihichte 879 a. 

Paslew. Henriette, geb. Wach, Brandenburgiiche Dich⸗ 
terin, Leben 7408. Romane 6708. 671a, 684b. Cha: 
rakteriſtit 7d1a. Godwie Gaftle 74la. b. Saint Roche 
741b. 7422. Thomas Thyrnau 741b. 74Ra. Salob 
van ber Nees 74lb. 742a, 

Paalyew, verehelichte Georges, Sophie, religiöfe und poli- 
tifche Gedichte 628. 

Paãbdagogit 921a. 
alady, Franz, Hiftorifer 805 2. 

Idamus, Fr., deutſche Dichter und Brofaiften 873b. 
aleöte, Emil, Pommerſcher Dramatiler, Schaufpieler 
483b. 501b. Schillers Leben und Werke 871a. 
almann, Reinhold, Hiltoriler 861b. 

Imer, Chriſtian, Pädagogiſche Schriften 922 a. Homi- 

gan ee — ten Bö1b. 91. Jult 1804 gu Sieben 
8 ‚ Zojeph Anton, geb. 21. Zuli 1804 gu . 
Buca in Bayern, flud. in Amberg, Landshut und Mün- 


hen die Rechte, wurde 1830 Batrimonialcichter zu 
984 

















Varueid. 


Regifer. 


Volitifhe Dieter. 





ai 1887 inB Privatleben zucüd 
— ftach i5. 1854 zu Büntien an ber Öüolera, 

— Baprilder Di Mit in ber Bundert 
PA geändert die —ESE „Die deutſchen Bus 


Penaeie, un ıton, geb. 25. Januar 1789 u Bräfel, tam 

Träbe nacı Wiek, behudte bier de tt, Räte: 
dee und trat 1809 alö Offiler in die taiferliche ficmee 
ein.” &r nah an den — — —— 
and — und Heapel theil, rädte biR zum 

berfien auf und rrbiels 1849 eine Anftehung im 
—8— ‚Ohr, 1985. — Dun. 


—* 1706 yu &iöenfeben in ber, Döer. 








Pr der Architektur, diente dem Gtante 
Peine: —— 1818 gu ©peier, Bamberg, Bürz- 
Burg und Rürnberg und wutde Jnfept Oberbanrath In 


Wündhen, Io er 16. Robbr. 1854 
un: Dee BL Fifa, 
ü 


tarb. — Banrilhe 





, Dibattifches Benin 3 de. Cpigramme 39a 
Itä.incifeheB Gedicht 349. 
a Kr isn qu,Getobe In Met. 
IM —— — 
Hin die wurde 1886 Mefer, 1861 Refikanml 
Yemen. und 1868 in Büren bei Paderborn. — 
547 —— 
— Zubmig Mattb. Denz., arb. ia 9 
felgövede im Haı (hen! Mad. {et 1000 In Kühle 
und Seippig Theologle, wurde 1839 zweiter und 
erfter Becbiger im Bägtehude und ach Dal 
21. Mai 1813. — Eprifche Gedichte 
japencarät, Zelig, Hiftoriter 861. 
ae sun 









1, Bogtländifder Byriter 298. 
EI — Ar — — 


* "il — 5. ars 1814 zu Jentau 
St Dani due —— —— 


mm —— Sie 


von iM ander Ghnard ‚Johann Yofeph. Deitreidi- 
ider Digrer jäch B6ob. bien. 


E Diäten. bebigte a0. Ep 
518 
mil, '@. Reinholb, Ucherieper 108. Biforiter 8862. 
ih, eiicher. Dichter döb. 
eier Huguft, peotetant. Teolog 













Ecjmweigen 
FR Anton — 


tie See son 


J * Al 
1 Georg En , 


Ge Sr, Ban —S —A— 
Oälar, geb. 17. März 1826 in Dresden, flud. 


mel 
it 1845 in Sei (berg di te, 
ER 











Leipzig, flat! 
A GE Sn 
fen 1837 in —A livlogie und za de 1831 
'hrer an ber Latina alle, ılbireftor 
in Meiningen, 1853 in Inflam, 1854 in Gtettin und 
1856 RT npfeta; 1873 trat er in den Rubefand. 


— Hi 
2 eb. 1806 in Glaudau, 1837 
Ve er — teratur in Se dee am 
io. Sant 1876 in Bad Nauheim. — Reiien 
Velen, Baia Banfeaifäer Diäten 1B& eben Iren. 
fe 
— * Säaiifäer Dichter 310. Mitglied der 
——— A — —— u6n 
Roman 683. Dorigeidichten 


60. 
ter eines Gtabtrath® in rant- 
nad} längerer ranffeit 30. Juni 


wie „wien Burtgard Immanvel Friedrich, Ratur- 
weh, * aaa — Biſchel von Fulda, Epos 358 b. 
als 


"gute Br ubtide Dicterin 15D. Bnriide 
Saar 6b. Romane 682b. 693b. Rovellen 


rind, Gußav, Biälzliher Dichter SOd. Leben O0n. 
wirt, Ebene denigteose Fabel unb Farasen 
363. N av Dibattiides 363 b. Drama 
tes EN 372 b. Roman 96b. G6lm. Rovellen 6990 





— 
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Yan, ae, —X wabnger Digter Sb. Leben 
— ir ihide Gedichte 
Ben PR nen 


, Falun Ba — Diqter 204 PVoluiſche 


— Abb. 

— 
teiligmint, Exnft, —— idter 27 b. eben 3262, 
Bellini Gediäe SEOD. Coilge Dichtungen 2280. 
Diet tet Geriäe 86 








'ymnen 1b. Efegien 14b. Gajelen 
ii? 86d. 875. 88b. Walladen und 
ihlungen 88a. 5735. Geidichte Luthers 


bilder Dichter Sb. Poli- 


sifher Rebner 954. 


u 
Guloo Girres Die „Die: 
Das Teitaljge Beutiählamı" 


ur Dihte? 2e0. Züdifger 

Nichtungen Söla. Dramen 

3862. Wopellen 351. 6992. 
lologie; Haiflide 9256. 


(nler, Hbolt, Zitoler Dißter a. Beben 2870, 0 
en ra a eine en, Bi 
ES Samen 14b. 288m. Gpiideb 38gn, Stud. BIRD. 

me lab, MM8b. Dramen zäon. i6a (B8b. 
Reale 288». 6898. Beil ungen 288b. 
Yrama Des Wittaliece In Kies orane 
inter, Lone, geb. am 16. Januar 1623 zu Obermäen 
Bet Sönpingen In Blärtemberg ala, Die Fodter, dep 
Bforterd ®., vermäplt mit dem —e— 
Beer in Gtuttgart. — Romane 6578. Jugendieri 


— 3; R. head, ge. 16, Jul 1880 au Rebenf 
in 2, Pain, nahm an dem Kriege gegen Dänemark 
heit, Ruß, jeit 1681 in Mief und Göttingen 

Sieh ie und {ieß fi 1855 in Hamburg nieder, mo 
eivatlehrer und Ghrifsfteller tHätig ifl. — 


Bortge — se 

ker ine Wilhelmine = Beonfardt-Eyfer. 
ietififihe iger 72b. 

[. Gcany dreibert von, parlamentarifcher Red- 


eba Zeop., geb. 14 Ottbr. 1810 im Dorfe 
an (Oberöftreich), Defucte daB Spmnafism zu 

ömünfter, trat 1831 in den Venebitiinerorden und 
ward von feinen Oberen für daß Lehramt beftimmt. 
Seit 
er 1859 GriftBardivar und 1865 Gmnaflalbieeftor. 
I Ss farb er 3, Dat 1879. — Dibattiiges Gr: 
i 

„ Dramatifer 497m. 

Hateh, Algo ep Berliner Brei 4a. 
Hath, Orientalift 925. 
Hattwer, Biacidiuß, geb. 1832 zu Untervaz in Grau- 
‚bünden, fiud. in Einfiebeln, —— Soden, Münden 
und — belonders Seſ 
eigen ve au — 


of. te 
Eeneheiieer Digier 35 
Sagen 373u. ah, eh. 
Wieser, Yugufi Friedrich, —— in Bre 
Iren” Hard DaB: Jun 1896 Dale ale Sehser an ber 
ndeiöigule. Cr redigierte jeit 1853 das „Bremer 
omntageblatt“ 824m, 
Pisennied, Luil Deſſiſche Dichterin —F Leben 
11a. 319b. Snrfde Dichterin 
San it 3198. Buciide Gedichte 29b. 
Sonettenkrang 320=. Epiſche Dichtungen 220m. 357b. 
anal, 3132b. —— Crinaige chichten 
itaval, neuer, Sammlung von jr inal 
Varel, Graf Baxtiider Dichter Srb. Kyrihe 
ae 4 "Legenden 60 b. 379b. Dramen 518b. 
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a ei, Boffe 52° 
run, Ghuach, Böhner Dichter, Robeien 7010. 
along, Gottib von, geb. 1792, Irak in Den fädkchen 
Weillardienk, iehte Inter als Major a. ©, in Yale 
um Rarb bajelbh am 20. April 1870. — Rircenge: 
ash Diäter 45a. 
985 














Yolitifgeh Enpipiel. 


Regiſter. 





Reit. 





RR Buffpiet 4T0n. 


Boitiiee | — 
Palte, I Bogel, Elite, Eädjftihe Dicterin, Roman 
Sösa Cüöp. Wavelen Giod. 69a Wänden 






'ärijcher Eohriftfteller 9202. 
Meilen 884a. Raturforfher 


niſches Epos Sta. 


ınt 1820 in Bremen, lub. in 

alogie und Bäilofogie. grün. 

u znen amursftadt ein Qandeld- und Beal- 
{nflitut, Daß er 6181885 Teitete, unternahm Dann größere 
Malen Dura Gupland, —— Spanien und 


imerita über 

1% Mare ©) iftieler in Reiv Pork Iebt, 

er Diät Fr Bolitifhe —*— “ 
‚Joieph Ritter von, Tedino 

Hy Otte, Pefreiätiger Dicer söb. ride Or: 

Bi —— &yos 3648. Drama 


Brebigt, jübi 
eig, tat ide, "sn. 
aut, ae 1 Ecke a 
udioig, » 

9. Deybr. 1830 in Rüden 
ei —— Orden — Biteratun 
und Weftgetit, Iebte ein Jal Bariß und Heß [7 

1858 in Sranffurt . M. * lehrer ber —W und 
— U — Romifcer Roman 6 
‚geb. 16. Sant 1834 in Tübingen, ſtud. da · 
Tel — war bi 1874 Defan zu Keuenabt FR 
und Baftor primarius am Münfter in UI 
und Selen der der mer Didzefe. — Epiter 3590. 
Breußifhe Dichter 
Bring Deo, Drama e eines Hngenannten bis b. 


Seh Sein X 


ea —e— Diqhter 220. Roman 


Ofen, U ‚Graf, Ste iter 36: 
iss —5 — —S ea 


ig, 8. robert 9 1891 zu Dreäden, 
* — Read gu rat 


3 — 


tung 68: 

—— Sidor, eb. 8. pri a0ı6 zu 
Tarto In Bohnen" Ro, die Rede un 
dann zu Bing in "den Sins, ‚wurde 1842 fo: 
eptöprettifant bei der Boligeibirettion, 1847 Kom. 
wiffar, 1861 Oberfommifiar, 1865 als folder nad} Gray 
Fr 1867 nad) Wien verjegt. Roman 6725, 674m 


danſea · 











er, 
Heim, ftul 


‚ben. 
feat. 








—2 — Bommeriher Besen 
— — — 
Annan eriäne ——— 


—— 108%. Bal- 
a. 509b. 5260. 

Eherafteriit Böda Ra veiden Dun Bash, Worig 
von Guten SeBb. „Racl van Kourben Ban. Grid, 
der Dauerntönig 584a. Roman 6826. 693 
Cha: — — Engelden 813b. el Er 
See Ban —— 8 
— —— 
— 81Bb, Geldiite Des Sournaltämus S185- 
Borlefungen über bie beutide Literatur der Gegenwart 
Sa2D. ib, Eubmig Qolberg 8736. 6182; gründet Daß 
ee Dufeum” 


Hl . 
* — ke ers — 





Iacid, Qurit 990. 
ımatiter 505 b. 

Eieree" Lohter eineb Barguiech gu Bien, ge. 
sr — 1848 wit dem befannten Wolts- 
game ie rang Ba, ‚mit dem fe ae Geihiät, weiche 

gm in den rien feineh Seimatlandes Ungarn 


‚suflelen und zuieht a theilte, Während ihrer An- 
Se 
Garn — —— on be 











ten Sonnscatian ‚ben 
molte, flach fie om 6. Geptbr. 1866. — Gagen 7038. 


huertiger, Mdolf, geb. das Jahr 1815 in Tirol, Rub. 
, mem all, venta 1a 1 — 

—— 

gewählt, har farb aber bereits 1851 in Wien. — Ziroler 


— 6 inrich Gans, — Vrauden · 
— 
8 —— = en und — 
5988. ine rau 598@. as Teftament 
Rurfürften 'b. Waldemar 698 b. EN —e— 
—& 598b. Wilhelm von Orauien 
ame ktimann, Germann, politiſche und orale @ evidhte 46b. 
Gottlieb, Epiter 363u 


Aut ‚Eieoder, Bommertcer Dicter 180. Dramen | 





Sieb. 








, Gurt on, geb. 28. Juli 1826 
hüftenmerte Sandande Im fü 
— uns Sense vi 


Di in © — 
Et ae ae Dichter, Romane 








— sen asien (haft: sad 
Rabewis, von, Ei. 
Raul, gereeh Me — 


0 Sehen 
foeichihten re — 
Herifit 1680. ‚se 


idichten auß dem, Böhmermalb Tepn. Bier 
aus dem Wolle 7690. ine 169. 
Sein Jreal 769. Märipännie 1056. "fobellen 692. 


PH ei Sei ‚Beineih vi — ꝓbi⸗. 
ee Lenin 108. —e bes ie Des gricdifden 
u a. 


Mae, iegien 16h. Glofen 15b. Dien 1an. Onm- 
nen 14b, 


ileher han. Akn BiiRe Aurikde Beide Ib. 


Sriäe Diätungen — Srla Dice so0n. 


Bajazso 399 

Bau, rantiſcher Dichter 20 d. Lyriſche Bebichte 
35 Ba — —— 
Balladen 372b. Romane 668 ‚b. 673b. 6760 
6778. b. 68a. b. ab. 6826. 


m * 
— non ge 
* 
ee Et 





87 * in 
Erlangen, wo er 2. Juli 1865 Rerl 
jte der Vade 9 
umer, — on 6 
—— Eace dan, 
(amenkariiher Rebner 9548. 
Beinen, , Mathilde, Weftfäliihe —— 
Ersählungen 64a. ib 
Dam 208. Romane 6780. 6836. es. 
—ã == Jalobi, Otto. 
er, 
henpag, 9. üniter Sin. 
Ren , Balthalar, igeriicher Dichter 420. ie 
te, Battaer, Camera a ni 


Weber, n 8. 
RT, 9 warae - 


19. DRäry 1824 mE meie 
ann, ‚idmete fi) nacı"Belud ber Bert 
ffenburg und Der Uninerfät zu Gründen 
de, wurde 1 , nahm en dem 
:hzügen von 1866 und 1810 Are 
jor in Münden garniiontert. — Bapriider 
550. Mitglied deb"SRüncener Bereind Pa 
55b. @ebihte 55b. 


Rebwig, ar reihere bon, ul Dichter 9a. 
Yebet deda, Sealtlnde — 3* und 
Be EN "ash, Byriihe Di Hürden im. 
Ditung 36a. DH rg 
Tusaial sieh, Loge von Bendig aa. Ei 
496., Thomad Morus 496b. 500d. —5 
—— 
Regiß, Gottlob, Ueberiepe 
Wehkiner, Role Gent: BRhtEnDINGer Difter 408. 
ichte A0b. um 5018 
20 Sprit 1091 yu Batitnip in BO. 
1853 nach Bien, tehrte 1857 
matt Auräd und gab Ah bes gm 
— Dorfgeigigten 689: 














n, fub, in re 
Hruftsant in re 
POLELCAr 

= ren, Jatob 
986 


! 








Neimar. 


Reimer, Reinald = Glaſer, Ubolf. 

Reinheld, Adelheid, geb. 1802 in Hannover, Erzieherin 
in Wien, lebte dann in Dresden, wo fie am 14. Yebr 
1839 ftarb. — Roman 673b. Dorfgeichichte 673. SB. 
Novellen 6992. 

Veinhard, Fr. Dramatiler 5188. 

Reilsib, 6 ina, a. Zu endichriften 703 b. 

Nein lin 6. Reinhold. 

id, —* Preußiſcher Dichter 156. Maler 5123; 
te an Ehamifjos Mufenalmanad) Antheil 5a. Leben 
1208. Gharatteriftit 120b. 1218. Lieder 120b. 

Neinsberg = Dürtngsfeld, Ida bon. 

Bert DüringBield, Dtto Freiherr von, Reifen 886 a. 
eifen 

Neithard, Zohenn 3 Jatob, Schweizerifher Dichter 42a, 
Epiſche Ged 872b 

Neither, Rudolf, Bfendon nm für Mubelf Sqhreiber, geb. 
am 14. Upril "1818 zu Nördlingen, ftud. Theologie und 
Bhilofophie, wurde 1847 Stubienlehrer in Ansbach, 
1856 Brofeflor balelbft und 1870 auch Kreisſcholarch 
von Mittelfranfen. Seit 1873 ift er Gymnafialprofeflor 
und Direktor des a Kollegiums zu St. 
Anna in Augsburg. — Fräntiſcher Dichter 298. Ly⸗ 
riſche und didaktiſche Dichtungen 29a. 348b. 

Religidſes Lied 67a. 

Neufiabh, Ludwig, Brandenburgiiher Dichter, Romane 
664.6. 6688. 676b. Novellen 664m. 6992. 

Neuy, Mar, geb. 9. Juli 1839 in Berlin, fud, feit 1869 
in Heibelberg und Berlin Philologie und Literatur, 
war dann an mehreren Gymnaſien als Lehrer thätig, 
widmet fih aber feit 1869 ausſchließlich literariicher 
Thätigleit. Er lebt in Berlin. — Dramatiler 484b. 

Be! er, Johann Rudolf, Hiftorifer 867 a. 

Rete e John, Pſeudonym fir Wilgelm Schröter. Ro⸗ 


weise, Si Sohn, Bieudonym für Hermann Gechfde, 

ab. am 12. Febr. 1815 (1816?) au Xrachenberg in 

chleſien, trat 1833 in ben Tgl. Boltdienft, nahm 1848 
feinen Abſchied, um binfort ausſchließlich ld ton er 
bativer Fournalift tpätig zu fein und feine Kraft 
„Neuen Breußiichen (Kreuzg-)Beitung” zu widmen. & 
ftarb zu Warmbrunn am 8. Rovbr. 1878. — Roman 
678b. 674a. 684b. 

Rettberg, Brietridh Wilhelm, Kirdengeihichte 868b. 
Dogmatił 936a. 

Kenchlin, Yermann, Hiftorifer 866b. 882 a. 

Reumsut, Alfred von, geb. 15. Aug. 1808 in Aachen, ftub. 
in Bonn und Heidelberg, gieng als Selretär d. preuß. 
Geihäftsträgers 1829 nach Florenz, 1832 nad Konitan- 
Linopel, kam 1835 ind Miniiterium bes Veußern, wurde 

Geh. getionzra 1848 Geſchaͤftstraäger beim 
Bapfı und 1849 in Zoslana, wo er biß 1860 blieb. — 
agen 702b. Geſchichte 8682. 

Nenter, Fritz, Medienburger Dichter 206. Leben 8330; 
Dichtete in der Mundart 64b. Boetifche Erzählungen 
371b. Dramas525 a, Dorigeihichten 688 b. Humoriftifcher 
Roman 696. Sharatteriftil 834db. Läufchen un Rimels 
835. Mei’ nah Belligen 885a. Hanne Nüte 885.2. 
Olle Kamellen 885b. Ut de Franzoſentid 835b. Ut 
mine geftunaatib 83a. Ut t mine Stromtid 836 a. 

ermann, Diftoriler 868 

Niger, Friedrich, geboren am 2. Septtr. 1811 zu Crails⸗ 

im in Würtemberg, ftubierte jeit 1829 in Zübingen 
bheologie, wurde 1883 Bilar in Bernftatt, 1889 Prä- 
x tor in Beſigheim. 1846 Pfarrer in Biaffenhofen, 1851 
Diatonuß in Pfullingen und 1856 Gtabtpfarrer in 
Bopfir n, wo er am 28. Aug. 1865 ftarb. — Dichtet 

e Namäbiidien Dundart 66b. 

Kisten Karl, Improviſator 528. 

N , Razimilien, geb. am 8, April 1828 in Darm- 

fabt, 1ebt Iebk ı als 8 Srivatgelebrter in feier Vaterſtadt. — 


Rich, — Feinrich, Culturhiſtoriler 252. Leben 
9068. Charatteriftit 907 b. Eulturgeichichte 868 a. Die 
Raturgeihichte des Volles ala Grundlage einer deut- 
ſchen Sorial-Bolitit 907a. Die Pfälzer 907a. GEultur- 
jtudien aus drei Jahrhunderten 907». Kunftgefchichte 
8808. Novellen 701e. 

Nießler, Ulrich = Molitor, Wilhelm. 

Nietmaun, Johann Jakob, geb. 13. Dfktbr. 1815 zu St. 
Gallen, ud. in Zena Theologie, wurde Pfarrer zu 
Nupbaumen (Thurgau), dann zu Rapperswyl⸗Jura, 
Geelforger an der Strafanftalt in feiner Baterftadt und 
1847 Pfarrer in Lichtenfteig, mo er am 4. Oltbr. 1867 
ftarb. — Religiöſe Gedichte 71a. 

Ring, Mag, Sclefiiher Dichter 16m. Leben SO1a. Dra- 
men 5172. 521b. Roman 6652. 6678. 668b. 677. 
6798. 682 b. 686b. 687u. 693b. Gharalteriftil 803. 


Regiſter. 


Nefenfranz. 


Berlin und Breslau 801b. Kinder Gotted 802a. Der 
große Kurfürft und ber Schöppenmeifter 802a. Milton 
und feine Zeit 802a. Roſenkreuzer und Illuminaten 
8038. Stadtgeſchichten FI eve Stabtgeichichten 
8028. Berirrt und erlöft 802a. Ein verlorenes Ge⸗ 
ſchlecht 808%. db. 

Bin ler, Hlegander, geft. am 11. Dltbr. 1866. — Drama- 

er 5 
Ringkil, Cm Sn, Bayriſche Dichterin 32b. Dramen 482 a. 


Ritter, ER == Binger, rau von. 
itterahaus Exrnft, Wupperthaler Dichter 4a. 24a. Leben 
806 b. Koufmanz 5 Lyriſche Gedichte 307 a. 
Rebe, Dramatiker 506 
Nöber, „seid, —* Dichter 4a. 34a. Leben 
ufmann 53a, Dramen 408b. 489. 507. 
506. 518a. 6282. Uppius Claudius 604a. Kaiſer 
einrich IV. 604. then vom König Droflel 6058. 
ophonisbe 605a. König Manfred, Oper 605. 
Robin, Eduard, Dramatiler 522b. 
— em zubnie I A 1809 zu Ansbach in Bayern, 
chen die te. gieng, unter Ludwig I. 
— —ã— verwidelt, als Lehrer nach 
L in der Schweiz, von dort als Gymnafiallehrer 
20 iel und wurde 1836 Profefior a. d. Kantons⸗ 
fhule in Marau, wo er jet noch als Konfervator der 
tantonalen — lebt. — Sagen 70342. 
Nodenberg, Julius, Heſſiſcher Biden 2353. Beben 2078. 
Heberke rt 10b. 2988, Politiſche Gedichte 45a. 48b. 
anriie Gedichte 297b. Epiſche Di ihtungen 2982, 863 b. 
Dramen 620b. 5388. man 684b. 693b. 
Die Straßenfängerin von London N ie neue 
Sündfluth 854b. Reifen 884b. 886. 


Nädlich = Branco. 
Nest — Eichrodt. 
— in Friedrich Wilhelm, ‚rüneburger Dichter 20b. 
grifche Dichtungen 20b. PR u ttiche Bebigte 4 4b. Epi- 
gramme 31a, Dramen 607 a. 5082. b 


Nopde, Friedrich, geb. 25. Dzbr. 1828 im redienbu i⸗ 
ion. privatijiert jeit eranmer Beit ala Schriftftieller 
Dredben. — Idylliſches Epos 3708. Drama 488 a. 


Rehm er, Sriedridh, Politik 981a. 
, Hermann, Deftreihiiher Dichter 376. Leben 
Zurifche Gedichte 2222. Gharalterifiit 2232. 
—X Gedichte 2226. Romanzen und Sagen 223. 
873b. Legenben 872b. Balladen © Sad. Dramatifche 
Dichtungen 222. Roman 222a. 69 
Noleff, Dslar, Branbenburgiicher Dihter 15b. Lyriſche 
Ge ich e 52b. Märchen 702b, 
Roman 658 ff. 
Romanze 372 b. 
Römer, Dr. = Deinharbitein. 
Römer, Friedrich (von), parlamentarifher Rebner 954 a. 
Nemmel, Ernſt, Hanndvericher Dramatiter 495 b. 
Noon, — von, Geograph und militaͤriſcher Schrift⸗ 


eller 9 
—* 38 ‚Weigior Goeze 875b. 
Vofeniher Dichter 44a. Leben 272b. 
Snriide Dichtungen 273. Gharalteriftit 2732. Epifche 
Diatu en 35eb. s61 a. Waldmeiſters Brautfahrt 
ag von St. Jakob 425a. Herr Heinrich 
*8 he Beibeludud 4258. Das Poctordiplom 
425b. tamen 517b. 519b. 521b. Roman 6568. 
6858. 693 b. 696b. Novelle 699a. Geſchichte der beut- 
ſchen Literatur 8733. Leben Günthers 873a. 875. 
Bela Diaria = Aſſing 
Noſcher, Wilhelm, Rotlonalötonom 983a. Leben 947. 
eſchichte der ennliigen Kr Koltamirthiehaftsiegre Ban: 
Ueber Kornhandel 947b. Syſtem ber Vollswirt de 
BuTb. Eolonien 9483. Anfichten der Bolläwirthichaft 


Rs; ri Julius, mit feinem wahren Namen Nilelaus 

vi ‚ geb. 8. Ditbr. 1883 in Prag, ſtud. die Rechte 

in Brag und trat 1855 bei dem Gubernium in Sieben- 

bürgen in den Staatbienft, fam von bort nad) Dan, 

burg unb 1860 zur Bolizeidireftion nad) Prag, I 

1866 fein Amt nieder, um binfort fchriftftellerifch than 

u fein. Bis 1874 war er als Dramaturg und R ade 

eur am Earl-Theater in Wien angeftellt und leitete 

\päter kurze Beit das Strampfer-Theater. — 2uftipiele 


* — Vudwig = Jüngſt. 
Noſenktranuz, Karl Iekehaniſche Komödie 626b. Lite 
taturgefhiichte B7Lb. 87356. Goethes Beben 871b. 
8768. Hegels Leben 871a. 873b. Diderotd Leben u. 
Bere 8768. Bhilojophifche Schriften 920a. Pädagogit 
9228. Nefthetil des Häßlichen 922. Er fi. 14. Juni 1879. 
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Noſt, Alexander, geb. 22. März 1816 zu Weimar, ſtud. 
ſeit 1886 in Jena bie Rechte, arbeitete dann an meh- 
teren Juſtizaͤmtern und dem Landetjuſtizkollegium, ver- 
ließ aber 1848 den Staatsdienſt, um fich ganz der 
dramatifchen Boefle zu widmen. Er ftarb am 15. Mat 
1875. — Dramatiler b144. 

Nok, Ludwig, Reifen 38865. Wrchäolog 925. 

Rense, Johann Joſeph,. Gulturgeidhichte 869. 

NRöpler, Karl, didaktiſches Gedicht 949 a. 

Repmäpler, Emil Adolf, Raturforicher 928 a. 

Reten, Leo Lucian von, geb. 7. Januar 1824 gu Baron 
in Oberwallis, ftud. in München die Rechte, lebte dann 
in jeinem Heimathsorte, wurde 1850 Großrath, 1856 
Ständerath, kam Ipäter nad) Sitten, wo er als Rebac- 
teur, Profeſſor ber deutſchen Spra e, Bice-Ranzler u. 
feit 1876 als Staatsrath thätig if. — Lyriſche Ge⸗ 


te 48b, 

Nothe, Hichard, Proteftantif Prediger 95la. 

Rothenburger (Einfiebler Beyer, Wr. 

Nothwell, geb. Hillebrand, Bertha von, Breisgauiſche 
Dichterin 31a. Lyriſche Dichtungen 64 a. 

Rötier, Heinrich Theodor, geb. 10. Septbr. 1803 zu 

ittenmwalbe bei Berlin, ftud. feit 1823 in Beipaio und 
Berlin Bhilofophie, wurde 1828 Brofefior am Gymna⸗ 
fium in Bromberg und gieng 1842 nach Berlin, wo er 
vielfach für die Bühne wirkte und am 9. April 1871 
ſtarb. — Wefthetiler 922b. 

Nette, Karl von, Fournalift 931b. 982b. 

Rubens, . . zum & er. 

Nüdert, Friedrich, nimmt an Wendts Muſenalmanach 
Antheil 52; giebt den Erlanger Muſenalmanach her⸗ 
aus 5a. Politiſcher Dichter 49a. 

Näüdert, Heinrich, Hiftoriter 860. 861 b. 862. 869 a. 

Rudolf, Ad. Dramatiler 506.8, 

Käfer, Eduard, geb. am 27. Dezbr. 1835 auf Schlo 

ebenwerd in der Laufig, vorgebildet in Berlin un 
Gotha, ftudierte in Brag, ſchloß ſich 1860 der Expebi- 
tion Garibalbi’8 nad) Neapel an und wirkte nach fei- 
ner Heimkehr als Schriftfieller, jett 1864 in Prag, wo 
er im Novbr. 1878 ſtarb. — Dramatiler 489a. 505b. 
5188. 521b. 

Nuch, Wilhelm, Pfeudonym Geberns, geb. 1814 zu Ehin- 
gen in Württemberg, ftud. in Rottweil und Tübingen, 
toldmete ſich dem Lehriache, gieng 1834 nach der Schweiz, 
wo er ſeit 1863 Rector der Tatbol. Kantonsrealichule 
in St. Gallen war. — Dramatifer 602 b. Er fl. 1879. 

Auge, Arnold, geb. 18. Septbr. 1802 zu Bergen auf ber 
Inſel Rügen, ſtud. fett 1831 in Jena und Halle Bhi- 
Iologie , beteiligte fih an den Beſtrebungen der Bur⸗ 
ſchenſchaften und mußte dafür eine fechsjährige Haft 
erbulden. 1830 wurbe er Lehrer am Pädagogium in 
Halle, 1882 Privatdozent an der dortigen Univerfität, 
ründete 1837 mit Echtermeyer die „Halliſchen Jahr⸗ 

üder”, die er jelt 1841 in Dresden als „Deutidhe 
Jahrbücher“ herausgab, gieng 1842 nad) Paris, 1845 
nad der Schweiz, gründete in Leipzig 1847 ein buch⸗ 
händlertiches Saat, betheiligte Ti) 1848 und 1849 
an ber Nevolution und mußte flüchten. Er lebt jeit 
1850 zu Brighton in England. — Pommerſcher Did 
ter und Journalift, Herausgeber eines Mufenalmanadha 
58; gründet mit Echtermeyer die „Halifden SYahr- 
bücher‘ 8a. 9238. Drama 5ilb. Novellen 699. 
Yeithetil 9224. 
u M. G., Epiler 308 b. 
Nuland, Eugen, Dramatiker 4914. 
— Hermann, redigiert den, Literariſchen Handweiſer“ 


Numpelmaher, Johann Nepomuck, der eigentliche Name 
von Johannes Nordmann. 

Aust, Theodor, Ueber 10b. 

Ruperti, Friedrich Wenfäliiher Dichter 28b. Lyriſche 
Gedichte 23b. Politiſche Gedichte 23b. 49b. Epiſche 
Gedichte 23b. 371b. Legende 23b. 3726. Balladen 
872b. Luftipiel 23b. 521b. Novelle 701b. 

Rüppen, Wilhelm Beter Eduard Simon, Reifen 888 b. 

Ruppius, Otto, Sädfiicher Dichter, Romane 692. No⸗ 
vellen 699 a. 

Auifiihe Dichter O b. 

Ruftige, Jenni. geb. 12. April 1810 zu Werl in Weft- 
faten, bildete fi jeit 1828 unter Schabom in Düffel- 
dorf zum Maler auß, fiebelte 1836 nad} Frankfurt a. M. 
über und unternahm bon dort aus längere Studien. 
reifen. Im 5.1845 erhielt er eine Lehrerftelle an ber 
Kunftfhule in Stuttgart; auch ifi er Juſpeltor der 
Staatögallerie und der Privatgallerie bes Königs. — 
Dramatiter 497a. 509. 516a. 

Müfew, Wilhelm, militäriiher Schriftiteller 929. 

Ruteuberg, Otto von, Dramatiler 5068. 


Ruth, E. Befchichte der Italieniſchen Poeſie 8766. 
oo. Novelle 6998. 

Gear, Ferdinand von, Oeſtreichiſcher Dichter 37Tb. Leben 
6488. Soldat 558. Dramatiker 5075. Kaiſer Hein- 
ri IV. 648. Novelle 701b. 

Sacher⸗Maſoch, Leopoid von, Galliziſcher Dichter, Dra- 
men 51$a. 5231b. Romane 512a. 675b. 678b. Ro. 


velle 697 a. 

Sachſe, Chriſtian Friedrich Heinrich, Oſterlaͤndiſcher Did: 
ter 28b. Keligidſe Gedichte 7Ib. . 
X. Bubolf, Dfterländiiher Dichter 286. Weligiöie 

edichte . 


Gage 871d. 7028. . 

Saller, Karl Beorg Jakob, geb. am 10. Mära 1817 zu 
Byl, Kt. St. Ballen, früh verwaift, ſtud. in Solothurn 
Pa lloiopbie, in Freiburg Theologie und iu Freiburg 
i. Br. bie Rechte, arbeitete lange im Bureau eines 
Advokaten in St. Ballen, Lehrte dann nad Wyl zurüd, 
wo er 1855 Bräfident bes Kantongerichts unb 1864 
Mitglied der Regierung und Landammann wurde. Gr 
farb am 3. Dftbr. 1870. — Verf. der „länge von 
der Thur“ 42a. 3738. 

Sallet, Friedrich von, Schlefiſcher Dichter 16a. Leben 
1048. Mitglied des Berliner Kreiſes 4a; nimmt am 
Norddeutſchen Frühlingsalmanach Antheil 5b. Golbet 
658. Bolitifhe Gedichte 455. Lyriſche Gedichte 105. 
Didaktiſches 13b. 105b. Epigramme 14b. Balladen, 
Romanzen und Legenden 1062. 36ba. PBarabeln 106. 
Zalenevangelium 1065. Märchen 1062. . 

Galimayer, Hermann, geb. am 29. März 1833 zu Wien, 
anfänglich aufmann, widmete fidh feit feinem 19. Jahre 
ber Bühne, wirkte ald Schaufpieler in Lemberg, Bre- 
men, Augsburg, Regensburg, Wien, Königsberg, Leip- 
ge: Brantfurt a. M. u. ? w., überna 1889 bie 
leitung der Theater zu Marburg in Steiermark und 
Klagenfurt, gieng 1866 nad) Wien und unternahm bon 
hier aus großartige Reifen, meiſt zu Fuß, burch bie 
meiften europäiichen Bänder und lebte dann in Könige: 
berg als Schriftſteller, wo er bis 1871 blieb. Geitbem 
bielt er ſich einige Jahre in Berlin auf und weilt feit 
1878 wieder in Wien. — Dramatiler 514b. 

Salomon, Gotthold, jüdifher Prediger Y52b. 

Salonluftipiel 4788. 

&auber, parlamentariiher Redner 954 a. 

Sanderßs, Daniel, Epigramme S50b. 

Ganber — Nlerander Graf von Würtemberg. 

Sangalli, Elifabeth, Thüringiſche Dichterin 1656. Drama 
531a. Roman 6868. 

Can Blarte — Schulz, Albert. 

a ——— 

⸗ e ⸗ e ®. 

Gayı » Wittgeuftein » rg, Emil Prinz vom, geb. 
am 31. Upril 1824, trat in ruffiihe Kriegsdienſte. 
wurde Generallteutenant und flarb Enbe Septör. 1878 
in Tegernſee. Als Dichter nannte er fi Kaflmir 
Reipe. — Epiler 867b. . 

Geäusin, Emerentiud — Hehben. 

Schack, Adolf Friedrich Graf von, geb. 3. Hug. 1815 zu 
VBrũſewiß bei Schwerin in Medienburg, ftub. feit 1854 
in Bonn, Heidelberg und Berlin bie Rechte, trat 1838 
in den preuß. Staatsbienft, nahm aber bald Urlaub 
u. bereifte bis 1840 Stalien, ben Orient und Spanien, 
trat nad) feiner Rüdlehr als Kammerherr und Lena: 
tionsrath in die Dienfte des Großherzogs von Medien- 
burg, ven er wieberholt auf feinen Reiſen begleitete, 
und lebt feit 1855 in Münden. 1876 wurbe ec in ben 
Srafenftand erhoben. — Medienburgiicher Dichter 20b. 
Leichen i1la, Luyriſche Gedichte 20b. Literaturge- 

e 8. 

Chad, Chriſtian, Fraͤnkiſcher Dichter 80 2. rausgeber 
eines Muſenalmanachs 5b. Lyriſche Gedichte 30a. 

Schabelin, 3. J., geb. 16. Dezbr. 1804, ſtud. in Bern. 
war von 1830 bid 1840 Lehrer ber beutichen Sprache 
und Literatur an zwei fläbtiihen Sebrinftituten in 
Bern, 1840 bi 1850 Pfarrer in Frutigen und dann 
bis 1856 Helfer am Münfter in Bern. Er farb am 
3. Ottbr. 1859. — Dramatiler 503a. 

Schaden, Emil Auguſt von, Bayriſcher Dichter 326. 2n- 
rifche Gedichte 326. Briefe 33a. Abhandlungen fiber 
Malerei 33a. 

abdew, Wilhelm (von), Branbenburgilder Maler und 
ichter 6756. Novellen 675b. 6992. 

Shäfer, Heinrich, Hiftoriter 866b. 

Schäfer, Johann Wilhelm, —e Dichter 10 b. 
Lyriſche Gedichte 19b. Geſchichte der deutſchen Litere- 
tur 872b. 85a. 

Schalter, Julius, geb. 13. Juli 1810 in Magbeburg, ſtud 
feit 1829 in Halle Theologie und Bhilofophie, wurde 
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Schambach. 


— 


1838 Brofefior in Halle und ftarb bafelbft am 21. Juni 
1868. — Briefe über ne Kosmos 927 b. 

Schambach, Beorg, Märchen 7020. Sagen 702 b. 

Schandein, Ludwig, Bfälgiicher Dichter 300. Gedichte 
in weftrider Mundart 65b. 

Schanz, Julius, Boigtländiicher Dichter 29a. Lyriſche 
Gedichte 29a. Politiige Gedichte 29a. 

Etanz, geb. Laich, Pauline, fiide Dichterin 867 a. 
Lyriſche Gedichte 63a. Epiſche Dichtungen 367 b. 

Schauipiel 497 a. 

Schauipieler, Theilnahme derielben an der Poeſie 51b. 

Scheele, Kari, geb. 1812 in Magdeburg, war bis 1864 
geiftl. Inipeltor am Gymnaſtum U. 2. Frauen bajelbft 
und privatifiert jeitbem in Wernigerode. — Ueberfeßer 
108. Beligiöfe Gedichte 74a. 

Ghrerer, Theodor, Didaktiich-dbramatifches Gedicht 349 a. 


5188, 
Sgenet, Joſeph Victor von, geb. am 16. Febr. 1826 zu 
ar 


ruhe, Sohn eines Oberbauratho, ftud. von 1843 
bis 1847 in Heidelberg, München u. Berlin die Rechte, 
nebenbei auch germaniiche Philologie und Literatur, 
begleitete 1848 den Reihslommifiär Welker anf jeiner 
Neife nach Skandinavien, arbeitete dann bei mehreren 
großherzogl. Juſtizaͤmtern, gab aber bald die jurtitifche 
Zaufbahn auf, um fidh ganz ben Studien und ber Poe⸗ 
fte zu widmen. Nach längerem Aufenthalt in ber 
Schweiz und Italien ließ er fi 1856 in Münden 
nieder, folgte 1857 einem Rufe bes Fürſten v. Yürften- 
berg zur Ordnung und Geihäftsführung feiner Biblio⸗ 
thel in Donaueſchingen, lebte feit 1859 in Karlärube 
und Seibelberg, bis er fih 1872 in Radolfszell am 
Bodenfee dauernd niederliet. Im Jahre 1876 erhob 
ihn der Großherzog von Baden in den erblichen Mbdel- 
ſtand. — Mintetrheiniider Dichter 31a. Lyriſche Ge⸗ 
bite 8La. Der Trompeter von Sädingen 365a. Ro: 
man 655. Ellehard 837. 

Sqheiſele, Johann Georg, geb. 1825 zu Mindelheim in 
Bayern, machte feine theologiichen Studien in Dillin⸗ 
gen, wurde 1850 zum Prieſter geweiht, 1851 Gtabtlap- 
lan in Rain, 1857 Kuratus in Nieberichönenfeld und 
1869 Biarrer in Rrugzell bei Kempten. — Schwäbildher 
Dichter 31d. Gedichte in ſchwabiſcher Mundart 66b. 

Scheitlin, Beter, Raturforiher 928. 

Shend, Lothar, Dramatiter 5058. 

Schenk, Barlamentariicher Rebner 954. 

Sqchenk, U. 2., geb. 1832 in Innöbrud, abfolvierte da⸗ 
felbft die Humantora, gieng dann zum Theater über 
unb ift jegt Direltor einiger bayriſchen Provinzialbuh⸗ 
nen. — Dramatiler 4972. 5l4b. 

Schhenkel, Daniel, proteftantifcher Theolog 986b. Bre- 
digten 951. 

Sche reuberg, Chriſtian Friedrich, Pommerſcher Dichter 
15b. Epiſche Dichtungen 360 b. 

Ernſt, Pommerſcher Dichter 15b. Leben 
84. Vyriſche Gedichte 3484. Charakteriſtik 348d. 
Politiſche Gedichte 348 2. 3442. 

„Georg, Franliſcher Dichter 29a. Leben 2845 2. 
Lyriſche Gedichte 346b. Charaktteriſtit 845b. 

Scherr, Johannes, Schwäbiicher Dichter 32a. Lieder 32 a. 

* Bolitiiche Gedichte 8322. 46b. ftomiſches Epos 371.. 
Yomane 674. 677 2. 682 b. Dorfgeichichten 690 a. 691. 
695bd. Eulturgefchichte 869 a. 6. Siteraturgefchichte 
8698. 870b. 873a. Schiller Leben und feine Zeit 
869. 877a. 
werien: Karl v., geb. 1. Mai 1831 in Wien, Buchbruder; 

ereifte 184142 England und Irland, betheiligte fich nach 
feiner Rüdtehr an einem Handelshaufe in Wien, machte 
1852—1855 mit Morig Wagner die Reife in Norbame- 
rifa mit, begleitete 1857—59 bie Rorbpolerpebition, 
lebte dann in Trieft, ſeit 1861 in Wien, wurde in den 
erblihen Mdelftand erhoben, machte 1869 feine dritte 
Weltreife nah Oftafien und wurde 1878 Generalkoniul 
in Smyrna. — Reiſebeſchreibung 883 a. 

Echenrlin, Georg, Fränki Dichter 292. Leben 26084. 
nimmt an Chamiſſos Muſenalmanach Antheil 5a. Ly⸗ 
riſche Gedichte 268 a. 

Schickſalstragödie 477a. 

ai Hermann, Hanleatifcher Dichter jũdiſcher Eonfeiflon 

8 Romane 686b. 693b. 696b. 

Schild, Brang Jofepb, geb. 14. Auguft 1821 zu Grenchen 
im Kanton Solothurn, ftud. in € olothurn und jeit 1844 
in Münden Medizin, lieb fi 1853 in feinem Heimats- 
orte als Arzt nieder und fiedelte 1876 nad Solothurn 
über, wo er ih nur no mit Nugenheillunde beichäf- 
tigt. — Schweizeriſcher Vichter 42a. Gedichte in So- 
lothurner Mundart 66b. 

Schimper, Karl Briedrig, Pfaͤlziſcher Dichter SOb. 89⸗ 
riſche Gedichte 31a. Gharalteriftit 80 b. 


Regiſter. 





Schmid. 


Säiudler, Anton, Kunſtgeſchichte 880. 

Sqhirgeß, Georg Gottlieb, geb. 16. März 1811 in Lüne 
burg, ftud. erft Pharmacie, dann jeit 1884 in Böttin- 
gen Bhilofophie und Naturwiſſenſchaften, weilte von 
1837 bis 1840 in Genf, mo er vorübergehend Apotheker, 
Lehrer und Schriftfteller war, in Italien, Frankreich 
und England, ließ fi dann in Hamburg nieder, wo 
er bis 1853 als Buchhändler, Schriftfteller und Redac⸗ 
teur thätig war. Jet ſoll er am Rhein leben. — 
Dorfgeihichte 6886. Novellen 6883. 699 a, 

Giäirmer, Adolf, geb. 7. Mai 1821 in Hamburg, anfäng- 
id Kaufmann, widmete fi) fpäter in Berlin, Göttin. 

en und Leipzig dem Studium ber Fünfte und fchönen 
iſſenſchaften und gieng darauf zum Xheater über. 
Ein Nervenleiden machte indeß feinem Wirlen als 
Shauipieler bald ein Ende. Reifen durch Frankreich. 
Deutihland und Nord⸗Amerika folgten, bis er ſich 1854 
dauernd in Wien nieberließ, wo er jeitdem als Roman. 
ſchriftſteller eine große Bruchtbarkeit entwidelt hat. — 
anleatiiher Dichter 19 a. Luriihe Gedichte 46a. 
lattdeutiche Gedichte 46b. Roman 684 b. 692 b. 693 b. 
Hirrmader, Friedrich Wilhelm, Hiftoriter 864 a. 

Scqhlagiutweit, Hermann, geb. in Münden 13. Mai 1826 
und Abolf, geb. bajelbit am 9. Januar 1829, ftudierten 
Ratnrwifienichaften und flellten feit 1846 bie umfal- 
fendften pbnfitaliichen Unterſuchungen ber öſtlichen MI- 
pen an, bereiften 1851 bie weſtlichen Alpen, 1854-67 
das Innere Aftens, worauf Hermann mit einer reichen 
Ausbeute mwifienichaftlidder Forſchungen nad Deutich- 
land zurückkehrte während Adolf in Indien zurüdblieb 
und bier im Aufftande 1857 von einem fanatiichen Hor- 
ven führer der Moslems hingerichtet ward. — Natur- 
forſcher 923. 

Schlegel, U. W. von, nimmt an Wendt Muſenalmanach 
Untheil 5a. 

Scqchleich, Martin, geb. 1827 (1826?) in München, ſtud. 
dafelbft Philologie und widmete fih dann pmblipifti der 
Thätigleit. Im J. 1848 gründete er ben „Münchener 
Bunidh“, ein Humoriftiiches Blatt, das er bis 1871 her⸗ 
audgab und 1875 erneuerte.e — Dramatiler 492b. 


b21a. 

Schleicher, Auguſt, Sprachforſcher 924 b. 

Schleiden, Matthias Jakob, Hanſeatiſcher Dichter 208. 
Naturforſcher 928%. 

Schleiermachers Biographie von einem Ungenannten 882 a. 

Schleifer, politiſches Gedicht 49a. 

Shlemm, Theodor, Dramatiter 509b. 

eaunng ,„ Sigmund, geb. 1811 zu Wien, Zournalift, 
Mitarbeiter der —— nebenbei Student 

. ber Medizin, wurde 1835 Ärzt, gieng als folder nad) 
Dalmatien, diente 1848 und 1849 in der ungarifchen 
Honved-Urmee und ift feitben verſchollen. — Epiler 


860 a. 
Schleſfiuger, Sigmund, geb. um bas Jahr 1835 In Preß⸗ 
urg, 1856 Redacteur ber „Worgenpoft’‘, 1863 des 
Wiener „Yremdenblatts", ſeit 1867 bed „Neuen Wie- 
ner Tageblatt3". — Luftipiele 525 b. 
Schleſiſche Dichter 16a. 
lihtiruf, Aline von, Pommerſche Dichterin, Romane 
70b. 6912. 693b. Novelle 6998. vgl. 6358. Bio⸗ 
graphien 8814. 

Sqhlieben, Erwin, geb. 6. April 1881 zu Gumbinnen, 
Rud. in Königsberg, Leipzig, Berlin und Bonn anfäng- 
lich Theologie, dann deutſche Sprahmifienihaft, war 
dann Erzieher im Haufe Rochſchilds und lebte ſeitdem 
als Brivatgelehrter und Scriftfteller in Berlin, Wet- 
mar, Sena, jegt wieder in Berlin. — Dramatifer 514b. 

Schliephake, Tbeodor, Dramatiker 507b. 

Sqchlänbach, Karl Arnold, Weitfäliiher Dichter, Mitglied 
des Mailäferverelus 4a. Leben 457b. Lyriſche Dich: 
tungen 249a. Epiſche Dichtungen 359a. Die Hohen- 
haufen 4588. Ulri von Hutten 458b. Was fich der 
Wald erzählt 4598. Garibalbilieder 459a. Der Ste- 
dinger Freiheitskampf 459&. Drama 5lda, Roman 
682b. Novellen 699a. 

Gälefler, Friedrich Chriſtoph, Dante-Stubien 878b. 

Smlszger, Kurt von, geb. 1822 in Lübed, ftub. feit 1841 
in Göttingen, Bonn und Berlin erientaliiche Sprachen, 
gieng 1845 Studien halber nad Paris und Lebt jeit- 
dem in Berlin. — Hiftoriler 864 b. 865. 866b. 

Schlumpf, Sigmund, geb. 1818 zu Waidring in Tirol, 
ftarb als Dr. med. 1844 in Padua. — Tiroler Did- 
ter 36a. 

Schmarda, 2. K., Reiſebeſchreibung 882 b. 

Gäumerling, Anton von, parlamentariicher Redner 9532. 

Shmid, Hermann (von), geb. 30. März 1815 zn Weizen- 
kirchen in O.beröfterreich, kam frühe nad Bayern, flud.. 
in Münden die Rechte, wurde 1843 Wftuar bei ber 


989 








S4mib. 


Boligeidirektion in München, fpäter Stadtgerichtsaſſeſ⸗ 
for, aber bereits 1850 wegen feiner politifchen Haltung 
in den Ruheſtand verjegt. Er lebt ſeitdem als Schrift. 
fteler in Mündyen, leitet daſelbſt auch das „Volksthea⸗ 
ter” und ift ald Prof. der Literaturgeihichte am Kon⸗ 
ferpatorium thätig. — Mitglied des Münchener Ber- 
eins 4a. Bayriſcher Dichter 666b. Dramatiter Ola, 
509b. 511b. 513a. b. 516a, 519b. 521b. Romane 
658 b. 666b. 667. 679. Dorfgeichichten 689 b. 

Schmid, Joſeph Karl, Pieudonym Karl Bruns, geb. 
4. Januar 1801 zu Brünn, ftud. in Olmüß, trat dann 
bei dem mähriſch - jchleftichen Generallommando in 
Dienſte, erhielt 1828 in Dalmatien, 1830 in Mailand, 
1881 in hren Verwendung, wechſelte feit 1841 jei- 
nen Wohnfiß oft, bis er 1854 nad) Brünn veriegt 
wurde. Er ftarb zu Olmüß 2. Novbr. 1862. — Dra- 
matifer 483. 

Schmid, Yohann Chriſtoph von, Schwäbiſches Wörter: 
buch 987 a. 


Echmid, K. U., Enchffopäbie bed Erziehungs. u. Unter- 
richtämejens 922 a. 

Chmid, Leopold, fatholifcher Theolog 9350. 

Schmidt, Eduard, fiehe Schmidt⸗Weißenfels. 

Schmidt, Elite, Brandenburgifche Dichterin, Leben 684 a, 
Dramen 482 2. 4972. 515b. Gharatteriftit 635a. Ju⸗ 
das Iſcharioth 8882. Der Genius und die Geſellſchaft 
6358. Macchiavelli 6385b. Peter der Große 636b. 

Schmidt, Ernſt Ulegander, Hiftoriter 865b. 

Schmidt, Julian deinvic, eichichte des geiftigen Lebens 
in Deutichland von Leibniz bis auf Keifings Tod S74b. 
Geſchichte der Romantit 874b. Geſchichte der deutichen 
Hationalliteratur im 19. Jahrhundert 874b. 878. 
Geſchichte der franzöfiihen Literatur feit der Revolu⸗ 
tion 8753. 878b; redigierte mit Freytag die „Brenz- 
boten“ 923b. 

ESchmidt, Karl, geb. 7. Zuli 1819 au Ofterinenburg im 

nhaltiſchen, ftad. in Halle und Berlin, wurde 1845 
Gymnaſiallehrer in Köthen, 1863 Seminardireltor und 
Schulrath in Gotha, wo er am 8. Novbr. 1864 ftarb. 
2 @eichichte ber Badagogif 870 a. Pädagogifche Schrif⸗ 
en 8. 


Schmidt, Kasſpar, P itofopbidier Schriftſteller 920b. 
8 


Shmibt, Par — urift 

Sqchmidt, Siegfried, Dramatiler 505b. 519b. 521b. 

Shmist, W. U., Hiftoriler 860. 865 a. 865. 

Schmidt⸗Ebars, Georg. Dramatiler 487b. 5058. 

Shmidt:Weißenfeldö, Eduard, geb. am 1. Septbr. 1883 
zu Berlin, bereitö 1848 Sefretär der preuß. National. 
verjammlung, nahm 1850 an den Kämpfen gegen Däne- 
mark theil, gieng 1851 behufa weiterer Ausbildung 
nad Paris, 1853 nad) London, begann nod in dem 
felben Jahre in Berlin feine journaliftiihe und fchrift- 
ftelleriiche Thaͤtigkeit, Iebte fpäter in Leipzig, Brag, 
Gotha, feit 1861 wieder in Berlin und jeit 1872 in 
Sannftabt bei Stuttgart. — Epos 367b. Geſchichte 
der franzöfifhen Revolutionsliteratur 877b. Yranl- 
reichs moderne Literatur 877b. Biographien 877b. 
881b. 88% a, 

EAmieber, Karl Ehriftian, Geichichte ber Aldyemie 8704. 

Schnauſe, Karl, Kunſtgeſchichte 878b. 879. 

Schneegaus, Ludwig, geb. 16. Dezbr. 1842 zu Straßburg 
i. &., ftud. daſelbſt und in Jena und Berlin PBhilo- 
Iogie, wirkte 1864 in Le Mans, 1865 in Rennes als 
Lehrer, fiedelte dann nah München uber, mo er aus⸗ 
ſchließlich Literarifchen Beſchäftigungen Iebt. — Dra- 
matiter 518 a. . 

Schneider, giebt mit Braun die „Bliegenden Blätter 
eraus 924b. 

Schneider, Emil, Sädhlifher Dichter 266. Buchhändler 
58 a. Lyriſche Gedichte 53. . 

Schueider, Louis, geb, 29. April 1805 in Berlin, wurde 
1830 an ber Tönigl. Bühne als Schaufpieler angeftelit, 
verließ dieſelbe 1848 und fiebelte nad) Potsdam über, 
wo er bis 1854 in Tonfervativem Sinne als Schriftftel- 
ler thätig war. Friedrich Wilhelm IV. ernannte ihn 
zu feinem Vorleſer und zum Hofrath, König Wil⸗ 
beim I. zum ®orfteher der königl. Privatbibliothel 
u. 1865 zum Geh. gofrath, Schneider ftarb zu Pots⸗ 
dam 16. Dezbr. 1878. — BDramatiter 523b. 537. 

Säueller, Chriftian, Tiroler Lyriker 8b. Sage 36a. 
364 a 


Equezier, Auguſt Ferdinand Alexander, Breisgauer Dich⸗ 


ter 812. Gedichte SLR. Sagen 314. 8722. 7034. 
Schnitter, Wilhelm, geb. am 26. Febr. 1802 zu Stral- 
fund, ftud. in Berlin und Heidelberg die Rechte, trat 
1826 in ben Staatäbienft, wurde 1836 Direktor des 
Kreisgerichts in Greifswald und fam 1849 in gleicher 
Eigenſchaft nah Stralfund. Seit 1854 lebt er im 


Regiſter. 


Eqchuler. 


Btuheftande in feiner Vaterſtadt. — Dramatiler 485b. 


Scheber, Franz Mdolf Friedrich von, Schwediſcher Dichter 
44b. Leben 2178, Lyriſche Gedichte 217b. Erzäh- 
lungen 217b. 371b. 

Salz, Bernhard, geb. 16. Geptbr. 1831 zu Wiesbaben, 
widmete fi dem Bergbau und ftub. in Marburg und 
Bonn Raturwiffenihaften. Bon 1853 bis 1856 lebte 
er in Münden den Kunftftudien, gieng 1857 nad Wien, 
mo er die „Donauzeitung” und „Glocken rebigierte und 
begründete 1866 in Wiesbaden den „Rheiniichen Gou- 
rier‘, defien Redaction er bis zu feinem Tode am 
11. Dezbr. 1871 führte. — Dramatiler 508b. 

Ehöu, Friedrich, Dramatiker 497b. 

Schönau, Eduard von, politifche Gedichte 49a. b. 

easiein, Johann Lucas, medizinifcher Schriftſteller 


—— He Dan tiſche Dichterin, R 
openhauer ele, nieati rin, Roman 
694 b. Märkten 694b. 702b. 

SH, I. B. Tiroliſches Idiotikon 927 a. 

Schöppner, Alexander, geb. 2. April 1820 in Fulba, ftup. 
in Würzburg Theologie und Philologie, trat dann in 
das dortige Auguftinerklofter, wurde 1843 Priefter, 1848 
Stubdienlehrer in Neuburg a. D., 1850 in Münden, 
trat 1855 in den Rubeftand und ftarb am 3. Auguft 
1860. — Epiſche Dichtung 371b. Sagen 702b. 

Schott, Wilhelm, Orientalift 925 a. 

Schrader, Auguſt, eigentlih Simmel geheiken, geb. am 
1. Dftbr. 1815 gu 
wegen Dangel an Mitteln auf das Stubtum der Rechte 
berzichten und jeine Subfifteng buch Schriftitelleret u. 
Privatunterricht eriverben. Bon Hamburg, wo er län- 
gere Beit thätig geweſen, fiedelte er 1846 nad Leipzig 
über, wo er binfort ala Romanfchriftfteller thätig war 
und am 16. Zuni 1878 ftarb. — Roman 683b. 6PLa. 

Sqchrader, Julius, Brandenburgiiher Dichter 18a. Li 
riſche Gedichte 18a. legien 14a. Drama 507b. 

Gäram, Karl, geb. 13. Juni 1828 zu Raubnig in Böh- 
men, tft feit 1851 als Homanfchriftffeller thätig u. lebt 
in Wien. — Roman 688b. 693 b. 

Garamm, Rarl, geb. um 1815, ftub. Theologie u. nahm 
eine Bredigerftelle in New⸗Yort an, wo er jest noch 
lebt. — Epo3 357. 

Schreiber, Yiame des pſeudonymen Reither. 

Sqroder, Declamationsunterricht 9232. 

Schrãder, Karl, Komiſches Epod 71a. Drama 4848. 

Schrser, Julius, Ungariicher Lyriker 448. 

Earser, Tobias Gottfried, Ungarifcher Dramatiter 504 2. 

Schröter, E. Ueberieger 10b. 

bar, 2., Bieudonym für Mudelf Lubari, geb. am 
6. März 1810 zu Schwerin a. d. Warthe in ber Pro⸗ 
vinz Bojen, war anfangs Kaufmann, ftud. aber jpäter 
in Halle und Leipzig Vhilojophie, gieng 1839 nad) 
Berlin, mo er fi} der Journaliftit und jeit 1843 ans- 
fhließlih ber Nomanliteratur zuwandte. — Drama 
a gnoman 668b. 6714. 672b. 684b. 693b. No- 
velle 699 a. 


Säubert, Friedrich Wilhelm. Immanuel Kants Biogra- 


phie 878a. Statiftiter 984 a. 

Schubart, Gotthilf Heinr. (von), Rovellen 699 b. Selbſt 
biographie 880. 

Sqhubiger, Anjelm, Kunftgeichichte 8800. 

Schücking, Levin, Weſtfäliſcher Dichter 23b. Leben 7712. 

yriſche Gedichte 23. Walladen 23b. 8782b. Drama 

5128. 520b. 521b. Roman 6588. 663b, 667b. 671b. 
682b. 683b. 684 b. 693. Ehbaratteriftil 77Ob. 771e. 
Das Shloß am Meer 772a. Die Ritterbürtigen 7722, 
Eine dunfle That 772a. Ein Sohn bes Wolfe 7722 
Die Königin der Naht 7722. Ein Staatögeheimniß 
7722. Ein Bauernfürft 772%. Der Sohn eines be- 
rühmten Mannes 772b. Paul Bro rſt 772b. Die 
Rheider Burg 773b. rauen und Räthiel 773d. Ber- 
fhlungene Wege 773b. Schloß Dornegge 773b. 

Squücking, Luife, |. Gall, Luiſe von. 

——— C. Graſin von der, 600. Roman 695a. 

Shulenburg, Friedrich Albert Matthias, Reichsgraf von 
ber, Biograph 882 a. 

Schuler, Johannes, geb. 11. Dezbr. 1800 zu Matrei in 

irol, erzogen in Salzburg und Innsbruck, ud. feit 

1820 in Wien die Rechte und trat dann als Bralti- 
fant beim Gubernium in Tirol in den Staat&dienft, 
wurde 1831 Ardivar in Innsbruck. 1849 außerordentl 
und 1850 orbentl. Brofefior der Rechtsphiloſophie da⸗ 
ſelbſt und ftarb 13. Oftbr. 1856. — Dichter 33a. Rote. 

Echuler, Karl Joſeph, geb. 10. Rovbr. 1810 zu Bivei- 
brüden, ftud. jeit 1829 in München, Zeipzig u. Heibel- 
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berg die echte, wurde 1844 Gerichtaſchreiber in DOtter- 
berg bet Kailerslautern, 1848 Friedens richter dajelbft, 
1851 in gleiher Eigenihaft nah Frankenthal u. 1853 
nad Bergzabern berufen, ift feit 1862 Landrichter in 
Diierbern. — Vfälzer Dichter 80b. 

Euler, Michael, Frankiſcher Dichter 29a. Bolitifche 
Dichtungen 475. Ueberſetzer 47a, 

, Eduard, Dramatiter 616b. 
ulte, Auguſt, Fränkiſcher Lyriker 30a. 

Sqchultes, Karl, geb. 9. Juli 1828 im Schloſſe Triesdorf 
bei Ansbad, Sohn eined Militärarztes, trat mit 18 
Zahren als Offizier in die bayriiche Armee und 1849 
zum fgl. bayriichen Hoftheater über. Später war er 
in Beipzig, Graz, Regensburg, Meiningen u. von 1857 
bis 1872 als Hofichaufpieler und zulegt als technifcher 
Leiter des Hoftheaters in Braunſchweig engagiert. Seit 
1878 ift er artiftifcher Leiter des Hoftheaters in Wies- 
baden. — after Bib. 

Saults, Adolf, Bupperthaler Dichter 4a. 24a, Kauf⸗ 
mann 582. Beben 828 b. Lyriſche Gedichte 324 a. Epifche 
Dichtungen 324b. 859a. 8624. 

sig, Georg, Lüneburger Dichter 200. Kaufmann 58 b. 
Ueberſetzer 10b. Gedichte 53. 
gulz, Albert, Ueberfeger 106. Roman 6756. Ger⸗ 
manift 926b. Geltiiches 926 b. 927 a. 

ulz⸗Ferrand, Eduard, Brandenburgifcher Dichter 17 b. 

eben 97a. Im Berliner Dichterkreis 4a; liefert Ge⸗ 
dichte zum Muſenalmanach von Chamiſſo 5a; zum 
Rorddeutſchen Frühlingsalmanad 5b. Lyriſche Dich- 
tungen 97a. Glofien 15a. Gharalteriftit 97b. Bal- 
laden 97b. 873. Novellen 699 a. 

Sqhulz, Wilhelm, Heifiicher Dichter, Epos 867 b. Boli- 

tiſche Schriften H3la. Nationaldtonom 933 a, 
nlge, Georg Wilhelm, Hanndverſcher Dichter 20b. 
eben 808b. Geiſtliche Lieber 331. 
je Deligi, Hermann, Nationalötonom 933 b, 
nmader, Heinrich Auguſt Metard Theodor, Weftfäli- 
her L2yriler 225. Elegien 22b. Erzählungen 22b. 

Saurerai, Joſeph, dichtet in der Mundart des bayriichen 

Waldes 67a. Erzählungen 67a. 371b. Gagen 67a. 


372 a. 

Schuſelka, Franz, Bohmiſcher Dichter, Roman 694 a. 
Zonrnalift 93822, Gchreibt Flugichriften 9330, über 
den Deutſch⸗Katholicismus 9338. 9358. Parlamenta- 
riſcher MRebner 953 .. 

Schutt, Ado, Epiter 3582. 864 b. 

Shäke, Karl, Epiter 368a. 

Schwab, Guſtav, nimmt an Wendt Mufenalmanad An- 
theil 5a; giebt mit Chamiſſo einen Muſenalmanach 
berauß 5a, Meberieger 11a. Scillerd Leben 877 a. 

Schwäbiihe Dichter Sıb. 

Schwank 371b. 

Schwarz, Esperance von, Reifen 885. 

& man Johann Karl Eduard, proteftantifcher Prediger 

CAmwarı, Rarl Belnri Wilhelm, Theolog 935b. Leben 

b. Bur Geicicte der neueiten Theologie 96la. 

Sharatteriftit 9610. Predigten aus der Gegenwart 

a. 


Schwarz, Theodor, Vater des Borigen, geb. am 1. Septbr. 
1778 gu Wied auf ber Inſel Rügen, ftarb als Bre- 
biger dafelbft am 12. Febr. 1850. — Roman 675b. 

Sqhwarz, Walter, Piendonym für Wanda bon Dallwitz, 
Novellen 701a. 

Schwart, Wilhelm, geb. 4. Geptbr. 1831 in Berlin, ſtud. 
eit 1838 daſelbſt und in Beipgig Bhilologie, wurde 1844 
Lehrer am Werderihen Gymnafium in Berlin, 1864 
Gymnaflaldireltor in Reu Ruppin und 1873 in Bofen. 
— Märchen 7022. Sagen 702b. 

Sawarzeuberg, Friedrich Yürft von, geb. 80. Septbr. 1800 
in Wien, trat 1816 als Kabet in ein Ulanenregiment 
wurde 1818 Offizier und machte die Eypedition nad) 
Neapel 1821 mit; 1830 war er im Heere der Franzo- 
ſen in Algier, 1888 im Gefolge des Don Garlos in 
Spanien, 1846 in Galizien, 1848 in Tirol und Jtalten 
und 1849 in Ungarn thätig. 1851 zum Generalmajor 
befördert, zog er fi) bald ins Brivatieben zurüd und 
ftarb zu Wien am 6. März 1870. — Lyriler 508. 

Shwarzer, Edler von Heldenftamm, Ernſt 929a.; fchreibt 
über Induſtrie und Handel 9298. Journaliſi 0824. 

Shwarzigils, Heinrich, Epiker 864 

Schwediſche Dichter 44b. 

Schwegler, Ulbert, Hiftoriter 861 b. 8708; redigiert bie 
Jahrbücher der Gegenwart“ 923. 

Schweitzer, Jean Baptifte von, geb. 12. Zuli 1833 zu 
Frankfurt a. M., flub. in Berlin und Heidelberg die 
Rechte und ließ fi dann als Advolat in feiner Bater- 
ſtadt nieder. Im Anfang der fechziger Jahre wendete 


er fein Intereſſe der fozialen Arbeiterbeivegung zu, 
führte von 1864 bis 1871 das Bräfidium des U . 
Deutſchen Arbeitervereins und ftarb am 28. Yuli 1875 
z3 Gießbach am Brienzer See. — Dramatitker 487 4. 


&. ‚ 
Schweizer, Alexander, proteftantiiher Prediger 950b. 
Schweizeriiche Dichter 42a. 

Schwerin, Ugnes Gräfin von, 49b." Roman 680b. No- 
vellen 699. 

Schwerin, Franziska Gräfin von, Schweiter der Borigen, 
geb. 2%. Novbr. 1813 zu Tilfit, lebt zu Königsberg 
1. Br. — Dichteriu Ib, Lyriſche Gedichte 62a. Heli. 
giöfe Gedichte 69a. Didaltiiches SA8b. Roman 686 b. 
693b, Novellen 699a, 

Schwerdt, Heinrich, geb. 1810 zu Neulirchen bei Eiſenach, 
ftud. Theologie, wurde 1883 Geiftliher in jeinem Ge⸗ 
burt3orte und 1861 Oberpfarrer in Gräfentonna. — 
Dorigeſchichten 690 a. 

Schwertiug = Heletiel. 

Seriba, Kari Emil, Heffliher Dichter 25b. Buchhändler 
25 b. 52a, Lyrifche Gedichte 25b. Politiſche Gedichte 


26 b. 45 b. 

Sealßſield, Charles, Oeſtreichiſcher Dichter 37b. Leben 
7142. Roman 61a. Charakteriſtik 7156. Der Legi- 
time und ber Mepublilaner 716b. Kransatlantiiche 
Neifejtiggen 7160. Der Virey und die Ariſtokraten 
116b. Lebensbilder aus beiden Hemiſphären 717. 
Das Sajütenbucd 717. 

Ser, Guſtav vom = Struenſee. 

Seeger, Zubwig, Schwäbilcher Dichter 3b. Ueberſeger 
10b. Politiſche Gedichte 46a. Balladen 46a. 872b. 

Gergmayer, Sarl, Dramatiler 504b. 

. Dtto, Hanſeatiſcher Dramatiker 5208. Ariſto⸗ 
phaniſches Luſtſpiel 5262. 

er, Ph. von, Parlamentariſcher Redner 9542. 

Seidel, Heinrich Alexander, geb. 4. Febr. 1811 zu Gold⸗ 
berg in Medienburg,, ſtud. feit 1830 in NRoftod und 
Berlin Theologie, wurde 1339 Pfarrer in Berlin, 1851 
in Schwerin, 1856 Divifionsprediger dafelbft, trat 1859 
in den Rubeftand und jtarb am 30. Januar 1861. — 
Epos 357 b. 

Seibel, H. Dramatiker 506. 

Geidler, B. 8., Dramatiler 482a. Roman 6838. 

Eeifert, Karl, Märchen 7028. Sagen 702b. 

el, Emil, Epiler 360b, 

Geld, U., Freiherr von, Griminalgejchichten 684. 

Gemmig, Hermann, geb. 23. Yunt 1823 zu Döbeln In 
Sadjen, ſtud. von 1839 —4 in Leipzig, flüchtete 1849 
nad) Frankreich, Iebt jet in Leipzig. — Geſchichte ber 
franzöfiiden Literatur im Mittelalter 873. 

, Gottfried, Praltiſche Aeſthetit 923a. 

Genftleben, G. Poſſe 527 b. 

elmann, Heinrich Dat Nies, geb. 25. Mai 1821 zu 

Hamburg, ftud. jeit 1840 in Leipzig und Halle Theo- 

logie und Bhilofophie, wurde 1846 Paſtor zu Moor⸗ 

fieth,,- 1862 an der Michaeldlirhe in Hamburg, trat 

1867 in den Ruheſtand und lebt feitbem in Oſterdorf 


bei Hamburg. — Hanjeatiicher Dichter 19a. Geiſtliche 
Gedichte 72a. 7 
Genen, Johann, Tiroler Lyriker 84a. Golbat 5a. 


Gerset, Michael, Drama eines Ungenannten 517a, 

Geyfiarts, 3. 2. 8. F., Epiler 3622. 

Giebel, Karl, Wupperthaler Dichter Aa. 248. Leben 
8275. Mitglied der junggermaniihen Schule 8b. Kauf. 
mann 53a. Lyriſche Gedichte 828b. Epos 3288. 868 b. 
Roman 328. 693. 

Siebenbürger Dichter 44a. 

Siegwart⸗ Müller, Barlamentariflger Rebner 9542. 

Sießers, Johann Heinrich, geb. am 17. Mai 1811 in 
Lübeck, Buchhändler, lebte als folder von 1844 bis 
1852 in Wismar, dann Brivatmeann, viel auf Reifen, 
eb Ne 1866 in Weimar nieder. — Epiſcher Dichter 
365 


Sievert, Augufte, Roman 680, 

Eigiämund, Berthold, geb. 19. Märg 1819 zu Stadtilm 
im Schwarzburgiichen, ftud. feit 1837 in Jena, Leipzig 

und Würgburg Medizin und Raturwiflenichaften, gieng 

aus Gefunbheitsrüdfihten 1843 als Lehrer in bie 

Schweiz, 1844 nad) England, 1845 nad, Baris, murbe 
nady feiner Heimtehr 1846 zum Oberbürgermeifter von 
Blankenburg gewählt, welche Stellung er bis 1850 be» 
bielt. Dann Brofefior am Symnaſium zu Rudolſtadt, 
ftarb er dajelbft 13. Aug. 1864 — Lyriler 26b. Di- 
dattiſches 26b. 848 b. 

Gilberfein, Auguſt, Deftreihifcher Dichter. Leben 8568, 
Samtlienroman 693b. Humoriſtiſches 696b. Dorige- 
ſchichten 689. Dorfſchwalben aus Oeſterreich 856b. 
Das Ausgeding 8578, Die Häuslerin 857b. Der 
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Sileñus. 





Zierthalerhof 857b. Die Alpenroſe von Iſchl 8588. 
Herkules Schwach 858b. 

— = Badenfeld, Freiherr von. 

Sileſus, Minor = Marbach. 

Simon, Kari Hermann, geb. 10. Juli 1814 zu Merfe- 
burg, fun von 1832 bia 1835 in Leipzig die Rechte 
und gie fi dafelbft 1841 ala Advokat nieder. — Epi.. 

er a. 

Simroct, Karl Joſeph, Niederrheiniſcher Dichter 248. 
Leben 2154. Mitglied des Maikafervereins 4a; nimmt 
an Chamiſſos Muſenalmanach Antheil 5a. Weberieger 
10b. 926b. 11a. 2158 Note. Bolitiiche Gedichte 450. 
Lyriiche Gedichte 215b. Elegien 14b. Tenzonen 158. 
Epiihe Dichtungen 215b. 3682. Poetiſche Erzählun- 
gen 371b. Deutiche Voltsbücher 215d. Handbud der 
deutichen Mythologie 936b. Sagen 215. 872b. Bal- 
laden 215b. 372b. 

@iverd, Jegot von, Lipländifcher Lyriler 41a. Reiſen 
894 a, er jtarb am 24. April 1879 in Riga. 

Emibdt, Heinrih, Holfteinifher Dichter, Dramen 5208. 
531b. 5970. Hiſtoriſche Nomane 6568. 6712. Eee- 
romane 6982b. Humoriftiider Roman 6938. 696 b. 
Rovellen 6768. 

Sohn des Atta Troll, Epiiches Gedicht von einem Unge⸗ 
nannten 350.8. 

Soldaten, Theilnahme berj. an der Poeſie 558. 

Golger, &., Epıler 363 b. 

Gelitaire = Nturnberger. 

Solojcenen 527 b. 

Sälti, Johann Michael (von). geb. 19. April 1797 au 
Neuburg vorm Wald in Bayern, ftub. ſeit 1817 im 
Landshut Philologie, wurde 1821 Lehrer am Erziehungs⸗ 
inftitut fie Studierende, befuchte 1824 die Univerfirät 
Göttingen, wurde dann Xehrer am Gymnaſium in 
Münden, Dozent der Geſchichte an der Univerfität, 
im März 1849 außerordentl. und im Geptbr. orbenti. 
Brof. der Geſchichte. — Epos 359, Drama 5068. 

Sommer, Eduard, Dramattler 500. 

Sommer, Emil, Marchen 702a. Sagen 708b. 

Gonberlaud = Langewieſche. 

Soſtinann, Wilhelmine, Schwefter des NRovelliften BiIn- 
menhagen, geb. 21. Septbr. 1788 a Hannover, ver- 
heiratete fi mit dem Dr. jur. WM. 9. Ph. U. Soft- 
mann, der 1818 in die Hanſeatiſche Legion trat. Seit 
1820 lebte fie in Hamburg, ward 1884 Witwe u. ftarb 
am —8 Novbr. 1864 — Roman 6708. 674 a2. 6868, 

Gonday, Ernft Friedrich. Hiftoriter 863. 

Spazier, Richard, Ueberſetzer 11a. 

Spiegel, Friedrich, Orientalift 925 a. 

Spielpagen, Briedrih, Bommericher Dichter. Leben 849 b. 
Romane 693b. Erſte Romane 849b, Problematiſche 
Naturen 849b. Die von Hobenftein 85123. NRöschen 
am Hofe S51b. 

Spitta, Karl Johann Philipp, Lüneburger Dichter 20b. 
Leben 94b. Neligidje Gedichte 69a. 95a. 

Spigipfui = Gcheifele. 

Sprachwiflenihaft 924b. 

©priug, Robert, Roman 691a. 

Staatswifienihaften 930b. 

Stay, Julius, Jurift 929. Leben 968b. Charafteriftit 
958 a. 959b. Philoſophie des Rechts 959m. Ueber das 
monardifche Prinzip 959a, Der Hriftliche Staat 959 a. 
Die Kirchenverfaſſung ber Broteftanten 959a. Sieb. 
sehn parlamentarifche Reden 959, 

Stahr, Adolf Wilhelm Theodor, Vrandenburgiſcher Dich- 
ter, Roman 6725. 691m. ZLeifing, fein Leben u. feine 
Werte 875b. Meilen 8850. Ueſthetiſches 922 b. 

Gtalin, Chriſtoph Friedrich von, geb. 4. Hug. 1805 zu 
Calw, ftud. feit 1821 in Tübingen Theologie u. Philo- 
opbie, wurde 1825 Bibliothefar in Stuttgart, 1846 
r berbibliotefar und ftarb 13. Aug. 1873. — Hiftori- 
er 8652. 

Stamm, Theodor, Pſeudonym für Theodor Graf von 
en € geb. 12. März 1801 zu Wien, lebt ba- 
elbſt feinen Studien und den Wiſſenſchaften. — Epos 
365b. Drama 5208. . 

Starklof, Ludwig, Roman 69% b. 693. 

Staudenmeier, Franz Unton, Katholifcher Theolog 85 2. 

Staufer, Berthold = Yeper. 

Steger, Friedrich Auguſt. Epos 857b. 3658, 

Steißling, Nikolaus, geb. 1812 zu Düſſeldorf. Goldarbei⸗ 
ter, Graveur und Xylograph, Lebt als ſolcher in ſeiner 
Baterftadt. — Epos 357b. 3608. 

Stein, Leopold, Dramatiler 481a. 

Stein, Lorenz, Staatswiſſenſchaft 90h. Nationaldtonom 


933 a. 
Stein, Baul, Pſeudonym für Wibertine Henrich, Tochter 


Regiſter. 


Etolte. 


eines heifiichen Pfarrers, Namens Nöslin, widmete 
fi der Bühne und verheiratete fih mit dem Theater: 
arzt Henrich in Mainz, nach beflen Tode fie nad ‚ 
kedt überfiebelte, wo fie jchriftitellerifh thätig war. — 
oman 667b. Dorfgeichichten 667 b. 690a, 697b. No- 
bellen 699 a. 
Stein⸗Kochberg, Yelig Freiherr von, Dramatiler 501b. 
Steinchag, Friedrich Deftreichiicher Dichter 37b. Drama 


Steinbühl, Juftus, Herausgeber von Epigramnıen 350b. 

Steiumann, Karl, dichtet in ber Lahrer Mundart 65. 
Epiiches Gedicht 370. 

Steiuſchneider, Ucberieger 11a. 

Eteirer Dichter 36a. 

Gtelter, Carl, Wupperthaler Dichter 4a. 244. Leben 
-830a. Kaufmann 53a. Gharalteriftit 3390 b. Lyriſche 
Gedichte 30a. Epiſche Dichtungen 3402, 

Gteljhamer , Franz, Oeſtreichiſcher Dichter 37b. Leben 
145 b; dichtet in oberoſtreichiſcher Mundart 67a. Ge- 
dichte 145b. Hochdeutſche Gedichte 1465. Epiſche Dich⸗ 
tung 1468. 368b. Novellen 700a. 

Gtempfle, Wilhelm, reiigiöfe Gebichte 68 b. 

Giepped, Abolf, geb. 16. Januar 1796 zu Hirſchhorn in 
Selen, begann in Gießen das Studium der Rede, 
das er nad feiner Nüdtehr aus dem Kriege 1815 in 
Gießen und Beibetberg fortfegte und wurde 1826 Hof- 

erichtd- u. Oberappellationtgeridytsabpolat in Darm: 
adt. — Epiſche Dichtung 863b. Drama 531a, 

Gtern, Adolf, geb. 14 Juni 1885 in Leipzig, flud. ba- 
jelbft und in Jena Geſchichte, Sprache und Literatur, 
wurde 1859 Lehrer in Dresden, gieng 1861 zn erneu- 
ten Studien nad Jena, flebeite 1863 nach Schandau, 
1865 nach Dresden über, wo er jeit 1868 Prof. amı 
Bolytechnitum if. — Sächſiſcher Dichter 27b. Epiſche 
Dichtungen 857b. 3852. Erzählungen 357b. 8716. 
Dorfgeſchichten 689b. Novellen 699. 

Stern, Karl Walfried von, Livländifher Dichter 40 b. 

Stern, Julius = Sturm, Julius, 

Stern, Otto == Dtto, Luiſe 

Sternberg, Alexander, Freiherr von Unger-, Eſthländi⸗ 
{her Dichter 40b. Leben 704b. 602. Romane 667 b. 
671a. 675b. 676b. 677m. 6788. b. 6810. 682b. 684 b. 
Gharalteriftif 705a. Die Berrifienen 705b. Eduard 
705 b. Leſſing 705b. Molisre 705b. Fortunat 705. 
gelmyra 705b. Saint-Syivan 706 a. Kalienfela 7062. 

orgette 7060. Wlfred 7062. Diana 7068. Der Mif- 
fionär 707. Jena und Leipzig 707a. Baul 707. 
Die gelbe Gräfin 7078. Tutu 7078. Die Royaliften 
7075. Der beutiche Gilblas 707 b. Novellen und Erzaͤh⸗ 
lungen 707b. Märchen 703b. 705b. 707, 

Gteruberg, Karl, Epos 8630. Dramen 518b. 

Stenb, Ludwig, Bayriicher Dichter, Roman 679. 6812 
693b. 696b. Novellen 6995. Heilen 885 b. 

Gtiebrik, Ludwig, Epiter 967. j 

Stier, Rudolf Ewald, Polniſcher Dichter 44a. Religiöſe 
Gedichte 72%. 

Stifter, Adalbert, Böhmiicher Dichter 39b. Leben 7842. 
Romane 698b. 696b. Kharafteriftit 7840. Gtudien 
785b. Der Condor 785b. Der Hochmald 785b. Die 

Ubdias 785. 


Mappe meines Urgroßvaterd 788b. 
Der Radj- 


Der Hageſtolz 7864. Bunte Steine 7862, 
fommer 786.. Witilo 7862. 
Stirner, Maz == Schmidt, Kaſpar. s 
Stöber, Daniel Auguft Ehrenfried, Elſaſſiſcher Dichter 
41b, Leben 199a; nimmt theil an Chamiſſos Muſen ˖ 
almanad) 5a. Bemühungen, das Bewußtſein beuticher 
Nationalität im Elſaß zu erhalten 198b. Erzäblun- 
en 371b. Gagen 199. 572b. Walladen 199a. 372b. 
zagenfammlungen 7038. Literarhiftoriige Schriften 
199 a, 
Gtöber, Karl, Jugendichriftfteller 703 b. 
Gtöber, Lubmw. Adolf, Elfälfiiher Dichter 41b. Leben 
008; nimmt an Chamiſſos Muſenalmanach Untheil 
5a. Lyriſche Gedichte 2000. Epiſche Dichtungen 200 b. 


871b. 372. 
Stolberg⸗Stol „Luiſe Graäfin gu, Königslieder 60 2. 
Stolle, Ludwig Ferdinand. Sachfifther Dichter 28a, Ly- 


riſche Gedichte 280. Hiftorifcher Roman 668a. 673a. 
6736. Humoriſtiſche Romane 6688. 696b. Bebigiert 
die „Sartenlaube” 924 b und ben „Dorjbarbier” 924. 
Gtolte, Ferdinand, geb. 14. Febr. 1809 zu Wegeleben 
bei Magdeburg, follte Medizin fludieren, gieng aber 
mit 19 Sadren zum Theater und betrat, nachdem er 
von Tied in Dresden bramatifchen Unterricht erhalten. 
1834 in Staffel die Bühne. Seit 1835 fpielte er in 
Nürnberg, Wien, Stettin, Stuttgart und 1842 in Karls 
ruhe. Won hier aus gieng er in ein Jeſuitenkloſter 
an der ungariſchen Grenze, entfloh aber ſchon 1844 u. 
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Stolterfoth. 


wandte fi) nach Lemberg, Ratibor, Dredden, Braun⸗ 
ſchweig, Kaſſel, überall auf ber Bühne und für dieſelbe 
thätig. Geit 1855 trug er in ben größeren Städten 
Deutichlands und der Schweiz feinen Fauſt vor, wirkte 
feit 1864 in Bafel, St. Gallen und Zürich als Theater- 
direltor und gründete 1867 in Hamburg eine Theater: 
ſchule. Hier ftarb er am 28. Novbr. 1874. — Drama: 
titer 518 a. 

Stolterfoth, verehelichte Baroneſſe von Zwierlein, Adel⸗ 
heid von, Thüringiſche, nicht Niederrheiniſche Dichterin 
24b. Leben 3S9b. Epiſche Dichtungen 362a. Bal⸗ 
laden 372 b. Gharalteriftif 890«. Alfred 8908. Burg 
Stolzenfels 390b. 

Gisike, Friedrich, geb. am 21. Novbr. 1816 zu Frank⸗ 
furt a. M., Kaufmann, wanbte fi nach dem Zode 
keines Baters den ſchönen Willenichaften zu, beceifte 
Frankreich, lebte von 1841—43 in Thuringen, dann als 
Haudlehrer in Krefeld und ſpäter in feiner Baterftadt, 
wo er von 1852-66 die „Sranlfurter Krebbelzeitung“ 
herausgab. Seit 1866 lebte er einige Beit im Exil ın 
der Schweiz, lehrte aber nad der Annegion Frank⸗ 
furts durch Breußen wieder dorthin zurüd. — rän- 
tiiher Dichter, bichtet in der Frankfurter Mundart 65b. 

Eisiz, Alban, Breißgauer Dichter 679a. Woman 6798. 
Stalender 6798. Gharalıerifiert fich jelbft 679. 

Storch, Ludwig, Thuringiider Dichter 26b. Wedichte 
26b. Sagen 26b. 372a. Balladen 26b. 372b. Xo- 
man 6G61b. 671a. 6884. Novelle 699. 

Sterm, Hana Theodor Woldien, Schleswiger Dichter 
208. Xeben 2248. Lyriſche Dichtungen 224a. NRovel- 
en 700b. 

Strachwitz, Moritz Graf, Schlefiicher Dichter 16a, Leben 
206b. Mitglied des Berliner Vereins 4a, Oben 14b. 
gomnen 14b. Gafelen 158. Politiſche Gedichte 45a. 

prifhe Dichtungen 207a. Gharalteriftit 206 b. 207 a. 
Erzählungen 371d. Balladen 205b. 372, 

Strauß, David Yriedrich, Leben 893. Charalterifiit 
893. Leben Jeſu 83a. 3894a. 935b. Der Romantiter 
auf dem Throne der Cäfaren 894a. Viographien 881 a. 
804a. Schubarts Leben 894. Chriftian Märklin 894 b. 
Zeben und Schriften ded Dichters Nilodemus Friſch⸗ 
lin 894b. Ulrih von Hutten 873b. 894b. Hermann 
Samuel Reimarus 895 a. Kleine Schriften 895 a. 
Dogmatit 936 a. 

Strauß, Biltor Friedrich (von), Weftfälifcher Dichter 22 d. 
Leben 190; nimmt Antheil an Chamiſſos Muſenal⸗ 
manad 5a, Elegien 14b. Vyriſche Gedichte 191a. 
Neligiöfe Gedichte 69a. 1918. haratteriftil 190. 
Epigramme 191a. 348b. Epiiche Dichtungen 365. 
Dramen 483b. 5058. 5186 Momane 693b. Novelle 
699a, Briefe über Staatskunft 931m. 

Streiter, Joſeph, Tiroler Dichter 3b. Note 84b. Ly⸗ 
ziiche Gedichte 3b. Epifche Dichtungen 34b. Dramen 

8. . 
Sirider, Wilhelm, Tiroler Dichter 34a. Epiſches Gedicht 


a. 

Strodtmanu, Adolf Heinrich, Schleswiger Dichter 208. 
Ueberſetzer 11a. 200. Lyriſche Gedichte 200. Poli⸗ 
tiſche Gebdichte 200. 46b. 48b. Epiſche Dichtung 20b. 
365a. Biographie Kinkels 200. Heinrich Heines Le⸗ 
ben und Werle 8784. 

Strohbach, Parlamentariſcher Redner 933a. 

Strubberg, Friedrich Auguſt, Pſeudonym Armand, geb. 
in Kaſſel, Kaufmann in Bremen, durchſtreifte mehrere 
Jahre Hordamerika, verwaltete bort auch das Pirel- 
torium bed „Beutigen Hürftenvereins in Texas“, grün- 
dete hier die Städte Braunfeld und Friedrichsburg u. 
kehrte 1854 nah Kaflel zurüd, wo er jeitdem als 
Schriftfteller Tebt. — Roman 691b. 

Struenſet, Guſtav Karl Dtto von, Pommerſcher Dichter, 
Leben 788b. Romane 6758. 693b. Novellen 699 0. 
Das Bfarrhaus zu Nardal 7886. Rancé 738b. Die 

Belagerung von Yiheinfels 7372. Die Egoiften 7894. 

Bor Yinfog Jahren 789b. Bivei gnädige rauen 789b. 
Herz, und Welt 789b. 

Strube, Guſtav von, Fournalift 98% b. 
dem Bfeudonym Karl GuRan Sich, 

Stuhr, Beter Fedderſen, geb. 28. Mai 1787 in Flens⸗ 
burg, ftud. in Kiel, Deipeiberg Göttingen und Halle 
die Rechte und Philoſophie, machte 1813 bis 1815 den 
Feldzug gegen Frankreich mit, Habilitierte ſich 1821 in 
Berlin, wurde 1826 Brofefior der Philoſophie bajelbit 
und ftarb 13. Mai 1851. — Drientaliihe Mythologie 925 b, 

Sturm, Julius Gar! Reinhold, Oſterlaͤndiſcher Dichter 
28b, Leben 258b. GCharalteriftit 258b. Lyriſche Ge⸗ 
dichte 2598. Baterländiiche Gedichte 3596. Barabeln 
259b. 3712. Erzählungen 259b. 871b. Balladen 259 b. 
Legenden 259b. 372b. 


Dramatiter unter 





IV, 63 


Regiſter. 
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Tiedemann. 


Sturm, Sigmund = Ebrarb. 

Stutz, Zakob, geb. 27. Nopbr. 1801 zu Iſikon, Kanton 
Bürich, erſt Knecht, dann Weber, darauf Lehrer, wirkte 
als ſolcher feit 1927 an ber Blindenanftalt in Vürich, 
jeit 1836 im Appenzeller Lande, zog fid) 1841 ganz in 
die Einſamkeit zurüd und führte dad Leben eines echten 


Sonderlings. Er ftarb Ende Mai 1877 in Bürih. — 
Schweiger Dichter 42a; dichtet in der Mundart 
a, . 


Stühle, Johann Nepomuf, geb. 16. Septbr. 1807 zu Scheer 
in Würtemberg, ftud. ſeit 1830 im Briefterjeminar zu 
Dillingen, er ielt 1832 die Priefterweihe, wirkte 8 Jahre 
lang als Helfer an verſchiedenen Orten, wurde 1840 
Pfarrer zu Ober- und Unterfinningen, 1845 zu Oberft- 
dorf und 1849 zu Balzhauſen. — Dramatiker 478 b. 

Gtüße, Karl Bertram, parlamentarifher Redner 954a. 

Endow, geb. Gräfin von Bappenheim, Baronin vd... ., 
Fränkiſche Dichterin 50a. Lyriſche Gedichte 63h. Ro⸗ 
mane 6960b. Erzählungen 696b. Novellen 699 a, 

Eugenbeim, Samuel, Hiftoriter 866 b. 868 b. 

Spbel, Heinrich von, Hiltoriter. Leben 002. Geichichte 

es erften Kreuzzuges 861b. 909 a. ntftehung des 

deutſchen Konigthums 909 a, Seite der Revolu⸗ 

tiondzeit 862b. 900 b. Die deutiche Nation und das 

Kaiferreih 9100. Die Erhebung Europas gegen Na- 

poleon I. 9108. Prinz Eugen von Savohen 910. 

Kleine hiſtoriſche Schriften 910a. Wiſſenſchaftliche Rede 
8. 


Cpbow, Friedrich von, geb. 23. Mai 1780 zu Langen- 
alza, trat 1793 in ein fächfiiches SInfanterieregiment, 
wurde 1798 Offizier in Dreöden, trat 1814 in preuß. 
Dienfte und nahm 1828 ald Major den UAbſchied. Er 
ftarb zu Sondershaujen 10. Dezbr. 1845. — Drama- 
tiler 518 b. 

Sydew, Wilhelmine von, geb. Eriegern, Gattin bes Bori- 
gen feit 1809, wurde amı 26. Novbr. 1789 zu Thumiy 
in der Bi eboren. — Roman 6668. 

Sydow, Wilhelm, Feſtrede 952b. 

Talbi = Jalob, Therefe. 

Zamuer, Rudolf, Barlamentariicher Redner 954 b. 

Taſchenbucher 4b. 

Zander, Joſeph Samt, geb. 13. Auguſt 1822 in Wien, 
ftud. —2 unternahm von 1841 bis 1847 Reiſen in 
die entfernteſten Länder, betheiligte ſich 1848 an der 
Mörzrevolution,, mar ſpater Journaliſt, Schriftſteller 
und nebenbei Börſenſenſal. Er ſtarb 9. Januar 1879. 
— Roman 686b. 

Taura, Elfried von — Peters, Auguft. 

Tellkampf, Adolf, Lüneburger Dichter 20d. Epiſche Dich⸗ 
tungen 309b. Lyriſche Gedichte 869 b. 

Temme, 3. D. H. Weſtfäliſcher Dichter. Romane 682 4. 
683b. Criminalgeſchichten 6822. 688 b. Familienro⸗ 
man 693b. 

Tempelteh, Karl Ernſt Eduard, Brandenburgiſcher Dich- 
ter 18b0. Vyriſche Dichtungen 186. Dramen 484b. 
5082. 517a. 

Teuelli = Millenet. 

Terpen, C. Novelle 699 a. 

Teile, Walter, geb. 1795, Wittergutäbefiger auf Dtt- 
mutb bei Kofel, ftarh am 23. April 1848. — Novelle 


700 a. 

Teuffel, Wilhelm Sigmund, geb. 27. Septbr. 1820 in 
Zubmwigsburg, ftud. ſeit 1838 in Tübingen Theologie, 
habilitierte fich 1844 bafelbft, wurde 1847 Lehrer am 
DObergymnafium in Stuttgart u. lehrte 1849 ala Brof. 
der klajſiſchen Philologie nah Tübingen zurüd, wo er 
am 8. März 1878 ftarb. — Ueberjeger 108. Geichichte 
der römijhen Literatur 872a. _ 

Thaler, Karl von, geb. 1836 in Wien, kam früh nad 
Tirol, ftud. feit 1854 in Innsbruck uud Heidelberg 
Haffiiche und orientalifhe Philofophie, befonders aber 
widmete er ſich germaniftiihen Studien, die er in Bonn 
fortjegte. Im Jahre 1860 gieng er nad) Wien, ivo er 
fih feitdem der journaliftiichen Thätigkeit Hingegeben 
bat. — Politiſche Gedichte 47 a. 

Thaler, Joſeph, Tiroler Dichter 33b. Note. Lyriſche Ge⸗ 
dichte 34a. 

Theiner, Auguftin, Katholiſcher tes 935 2. 

Iheiner, Johann Anton, Ktatholiſcher Theolog 98h 4. 

Theologiſche Schriften 934b. 

Thereſe = Bacheracht, Thereſe von. 

Thielan, Parlamentariſcher Redner 954 a. 

Thilve = Siebel. 

Thölde, Guſtav, Buchbinder, Lyriſche Gedichte 54b. 

Themas, J. Religiöſe Gedichte 71a. 

Thüringer Dichter 25 b. 

Ziebemanu, Oswald, Roman 679b. 

Ziedemaun, Dttilie, Roman 693b. 
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Zifiter. 


Tillier, Anton v., Hiftorifer 865. 

Tiroler Dichter 53. 

Zittmaun, Julins, geb. 20. Juli 1815 zu Northeim, ift 
Balultäts -Affefior an der Univerjität Göttingen. — 
Rürnberger Dichterſchule 874. 

Tobler, Adolf, Sohn des Folgenden, geb. 34. Mai 1835 
in Hirzel, ftud. in Züri) und Bonn, mar 1861—1866 
Lehrer des Sranzöfifhen in Solothurn, 1867 Prof. der 
romaniſchen Spraden in Breslau, 1370 in Berlin. — 
Romanift 927 a. 

Tablet, Salomon, Schweizeriſcher Dichter 420. Epiiche 
Gedichte 361 a. 862 b. 

Tebler, Titus, geb. 25. Juni 1806 zu Stein im Kanton 
perzen ſtud. in Zürich, Wien und Paris Medizin, 
ließ ſich 1827 in feiner Heimath als Arzt nieder und 
fiedelte fpäter nad Horn in Thurgau über. In den 
Jahren 1835, 1845, 1857 u. 1864 unternahm er Wei- 

“fen in ben Orient. — Reifen 8882. Appenzelliſcher 
Sprahidag 9268. 

Zobt, Parlamentariſcher Redner 954b. 

Tölden, F. A. Dramatifer 488 b. 

Torffſtecher, Wilhelm, Bolitiiche Gedichte 47 =. 

Träger, Albert, Sächfiiher Dichter 26b. Leben 882a. 
Lyriſche Gedichte 26b. 832 a. Sharakteriftil 332 b. Solo- 
feenen 517b. Novellen 701a. 

Trapp, Ernit Wilhelm, Epiter 860b. 

Trauerfpiele 437 a. 

Trautmann, Franz, Bayriicher Dichter 32 b. Leben 818b. 
Mitglied des Münchner Vereins 4a. Dramen 491. 
519b. 521b. Romane 6585. 660 b. 696b. Gharalteri- 
ſtit 818. 8198. Cppelein von Geilingen 819b. Die 
gute alte Beit 8196. Das Blauderftüblein 8202, Die 

benteuer Herzogs Ehriftoph von Bayern 8202. Chro⸗ 





nila des Herrn Petrus Nöderlein S20a. Leben, Üben - 


teuer und Tod des Theodofius Thaddäus Donner 820b. 
Novellen und Ergähfungen 699 a. 819b. 8208, 
Trautmann, B. F. Tbeaterdirector, Dramen 524a. 5275, 
Treitſchle, Heinrich von, geb. 15. Septbr. 1834 zu Dred- 
den, ftud. feit 1854 in Bonn, Lei HR Tübingen und 
Heidelberg Staatswiflenichaften, Fit ojophie und Ge- 
ſchichte, habilitierte ſich 1858 in Leipzig, wurde 1863 
Brof. der Geſchichte in Freiburg i. Br., 1866 in Kiel, 
1867 in Seidelberg und 1874 ın Berlin. — Poetiſche 
—* Mnupser u bot, ph iſcher Schrif 
rendelenburg, Ferdinand Adolf, philoſophiſcher rift⸗ 
ſteller — d 


Tſchabuſchnigg, Adolf Ritter von, Kärnthner Dichter 36 a. 
Leben 98a. Mitglied des Wiener Verein! 4b. Xy- 
riſche Gedichte 36a. 99a. Gharakteriftit 996. Balla⸗ 
den 99b. 372b. Romane 692b. 683b. 684b. 686. 
693b. 696b. Charakteriſtik 746a. Ironie des Lebens 
7468. Der moderne Eulenipiegel 746b. Die Indu⸗ 
ftriellen 747a. Grafenpfalz 747a. Novellen 7482. 699 a. 

Iſchudi, — bon, Naturforſcher 928. 

abi, Johann Jakob von, Neifen 884 b. 

Zürde, Wlbert Benno, Lyriſche Gedichte 4b. Epiſche 
Dichtungen 859a. Dramen 500 b. 5108. b. 517b. 519. 

Twehen, Karl, geb. 22. Upril 1820 in Kiel, ftud. feit 
1838 in Berlin und Heidelberg_die Rechte, wurde Kreis. 
richter in Wittftod und 1855 Stabtgerichtörath in Ber⸗ 
iin, wo er 1861 mit dem General v. Dlanteuffel ein 
Duell zu beftehen hatte, infolge deſſen er raſch populär 
und zum Abgeordneten gewählt wurde, ala welcher er 
bis 1869 thätig war. 1865 fchied er aus dem Staats- 
dienft und ftarb zu Berlin am 14. Dftbr. 1870. — 
Dramatiler 488. ° 

Neberhork, Kari, Epiler 3614. 

Kechtritz, gelebt. von, Roman 674 bp. 693. 

Uhland, Ludwig, nimmt theil an Wenbts Muſenalma⸗ 
nad 5a. Schriften zur Gedichte der Dichtung und 

u 2eh ie ht, proteftantifcher Prediger 950 b 

„Leberecht, proteftantiicher Prebiger . 

Nie, Otto, Raturforiher 927 a. i 

Nurich, Friedrich Lieder in Altenburger Munbart 65d. 

Unrich, Titus, Schleſiſcher Dichter, Leben 82a. 
daktiſches Gedicht 348b. Das hohe Lied 352b. Wic- 
tor 353 b. 

Ulrich, Ernſt, Dramatiker 5104. 

Ariel, Hermann, Geſchichte der helleniſchen Dichtkunſt 


728. 

Umbreit, Friedrich Wilhelm Karl, geb. am 11. April 1795 
zu Sonneborn bei Botha, ftud. von 1814—17 in ®öt- 
tingeu Theologie, habilitierte fich dafelbft, wurde 1820 
Brof. der oriental. Sprachen in Heidelberg, 1829 Prof. 
der Theologie dajelbft und ftarb am 26. April 1860. 
— Religidſe Gedichte 70 4. 

Ungariſche Dichter 44 a. 

Vanterow, Karl Adolf von, Juriſt 929 b. 





Regiſter. 


Di: . 


Barndagen, Roſa Maria, |. Alfing. 

Vaudeville 478.. 

Behſe, Kari Eduard, Hiftoriter 865 b. 864. 

Belt, begründet das Magazin für die Literatur des Aus- 
landes 923b, 

Beltpeim, 8 ®raf von, Dramatiler 5068. 519b. 

Deneben, atob, Hiftorifer 866. 881b. Neilen 866a. 

& 


. 8868. 

VBerborgene == Beller , Gärilie. j 

Bertiärung der Liebe, ariftophaniiches Luftipiel eines 
Ungenannten 526b. 

VBerliebten, die, Schaufpiel eines Ungenannten 4768. 

Berunleten, Theodor, Sagen 7038. 

Bichefl, Heinrich, Ueberfeger 10b. Drama 484 b. Goethes 
Xeben 876b. 

Vierteljahrsichrift, deutiche 923 b. 

Bilmer, Auguft Friedrich Chriſtian, Geſchichte der deut- 
fhen Literatur 872b. 8748. 

Binte, Ernſt Friedrich Georg Frhr. von, parlamentari- 
fher Redner 953. 

Binse, Gisbert Freiherr von, geb. am u. Geptbr. 1813 
zu Buſch bei Hagen in Weftfalen, Rub. von 1830 bis 
1834 in Heidelberg und Berlin die Nechte, trat fpäter 

ur Verwaltung über, arbeitete bei der Negierung in 

Botäbem. wurde 1846 Regierungsratb ın Münfler, 

ſchied 1360 aus dem Staatsdienſt und privatifiert jest 

in Freiburg i. Br — Weſtfäliſcher Dichter 24a. 50a. 

Lyriſche Gedichte 24a. Sagen 24a. 8732. Balladen 
24a. 5372a. Drama 24a. 521b. 

Bintler, Hanns von, geb. am 16. Aug. 1837 in Meran, 
ftud. in Innsbrud, Rom und Wien Philojoppie Theo: 
logie und Spracden, wirkte mehrere Jahre als Lehrer 
am Gymnafium in Venedig, an den Realſchulen zu 
Innsbrud und Czernowitz war 1873—76 ald Fourna- 
tie in Trieft thatig und lebt jeitbem in Innsbruck. — 
Tiroler Dichter 36a. 

Birchow, Rudolf, mediziniicher Schriftfteller 934 a. Bar: 
lamentarifcher Redner 953b. 

Bilder, F. Theodor, ariſtophaniſches Luftipiel 526b. 

eben 933. MWefthetit 9222. 940. Kritiſche Gange 
940 b. Rede zur 100jahrigen eier der Geburt Edhil- 
ler3 957. 

Bagrl, Wilhelm, Pfälger Dichter, Schaufpieler 5008. 

tamen 500a. 513a. 519b. 521b. 

Vogt, C. W., Dramatifer 5092. 

Begt, Karl, Naturforſcher 928b. Leben 9422. Charal: 
teriftit 942. Ei Gebirg und auf den Gletſchern M2b. 
Bhyfiolo the tiefe 342 b. Ocean und Mittelmeer 942 b. 
Geologiſche Briefe 942b. Bilder aus dem Thierleben 
9438. Unterfuhungen über Thierflaaten 93a. Bor- 
lefungen über den Menſchen 9485a. Nord-Fahrten 943. 

Beigts, Friedrich, Hanndverſcher Dichter, Homan 6778, 

odvellen 677. 

Bälter, Parlamentarifcher Redner 954 a. 

Bolteichaufpiel 4778. 521a. 

Boltsichriften 703b, 

Bellmer, G. F., poetiiche Erzählungen 36582. Roman 
663 b. 674 a. 679.. 

Bomel, Friedrich Mlerander Ernft, Voll: und Jugend- 
ſchriften 704. 

Bonbant, %. G. Tiroler Dichter. Sonette 86n. 

Bullerd, Orientalift 925 a. 

Bangen, Buftav Friedrich. Kunſtgeſchichte 879. db. 

Wachenhuſen, Hanns, geb. 1827 in Trier, als Tourifi u. 
Hournalift befannt, war von 1858 ab auf allen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen in Europa als WBerichterftatter anweſend 
und gab fat 20 Jahre lang den von ihm gegründeten 
„Hausfreund“ heraus. Jet lebt er in Wiesbaden — 
Poſſe 527b, Roman 673d. 674a. 682, 

Wachßmuth, Ernit Wilhelm Gottlieb, Hiftoriler 86% a. 
864a. 865b. 869. 8778. 

Mänter, Karl Georg von, Juriſt 980. 

Köndernagel, Karl Heinrich Wilhelm, Berliner und Schwei⸗ 
zerifcher Dichter 47 b. 42a. Leben 202b; liefert Bei⸗ 
träge zu Chamiſſos Mufenalmanady 5a. Lyriſche Ge⸗ 
dichte 42a. Tenzonen 158. Politiſche Gebichte 45a. Cha⸗ 
ratteriftit 202a. Gedichte eines fahrenden Schülers 
203 8. Neuere Gedichte 203a. Yeitgedichte 203. Wein⸗ 
büchlein 203b. Geſchichte der beutfchen Kiteratur 873 a. 
Sevilla 8733. 884b. Ueber bramatiiche Poeſte 922 b. 
Leſebuch 9268. Mltfeangdfehe Nieder 926 a. 

Wackernagel, Bhilipp, geh 1801, Lehrer du Stetten in 
Würtemberg, Brof. in Wiesbaden, 1849 bis 1862 Direl- 
tor der Relihule in Elberfeld, ftarb am 20. Juni 
1877 in Dresden. — Geichichte bes Kirchenlledes 873 b. 

Wagenfeld, Friedrich, geb. 3. Januar 1810 in Bremen, 
ftud. von 1829 biß 1832 in Göttingen Theologie und 
Bhilologie, war mehrere Jahre Hauslehrer in Brintum 
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Bagenfeld. 











| Wagner von Laufenburg. 


unb lebte dann als Schriftfieler in Bremen, wo er am 
13. Aug. 1846 ſtarb. Berüchtigt wurde er durch feine 
„Urgefchichte der Phönizier“, die er 1836 veröffentlichte 
und für das aufgefundene Werk eines alten Schrift- 
ſtellers ausgab. — Sagen 702b. 

Baguer son Kanfenburg, Franz Xaver, geb. 28. Gebr. 
1805 zu Laufenburg in ber Schweiz, ftud. in Freiburg 
i. Br. und Tübingen Theologie und Philologie, wurde 
1882 Negierungsjetretär, 1844 Rathsſchreiber bes Kan⸗ 
tons Warau, 1850 Yegierungsratb und 1851 Lanb- 
amman des Kantons. 1852 legte er die Stelle eines 
Negierungsraths nieder und nahm wieder die eines 
Rathsichreibers ein, die er noch jet befleidet. — Schwei⸗ 
Ke Dichter 43. Lyriſche Gedichte 42b. Epifche 

hingen 43b. Voetiſche Erzahluugen 371 b. Legenden 
873b. erg — Reif 

Baguer, rig Yriebrich, Reifen 883 a. b. 

Wagner, Nihard, Sächliiher Dichter, Componiſt 514. 
Zehen 585b. Unſicht vom Drama 478b. 585b. 922. 
Drama 5068. 518a. 538a. Eharafterifiil 585b. Zriftan 
und Jjolde 5864. Der Ring des Nibelungen 586. 

Wagner, Bubolf, philoſophiſche Schriften 920. Büyfto- 
08 . 


Saiũ, Georg, Hiftorifer 868 0. b. 865a. Politit 981b. 

Waik, Theodor, Eulturgeichichte 809 a. 

Bin! nen, al dichtet in Allemannifcher Mundart und 

®. 

Waldeu, Marz = Hauenſchild 

Waibbräpl = Buccalmaglio. 

ef, en er Redner 953. 

Wald⸗Einſamkeit, Iyriich-epiiches Gedicht eined Ungenann: 
ten 45a. 365.8. 

WBalbfrenud == Mofer, Peter. 

WBalbmäller, Robert, Hanfeatifher Dichter 19a. Beben 
290b. Kaufmann 53a. LBuriler 198. Gaſelen 15a. 
Lyriſche Gedichte 2906. Erzäplungen 291a. Gpiiches 
Gedicht 291a. Dorfidylien 29120. 868b. Wanbe ien 
291b. Roman 291b. 6868. Novellen 685a. 698. 

Walebrode, Ludwig, Satyriſche Schriften 698b. 

Wellace, Glamund, Drama 608b. Roman 693b. Novel⸗ 
en a. 

Saller, Barlamentarifcher Redner 964 4. . 

Bellment, Luſtſpieldichter 524 b. 

Walter, Ferdinand, Rirpenzent 930b. 

WBangenbeim, %. Th. geb. 1805, lebte in Hamburg, Ipä- 
ter in Altona und Rath bier am 4. Dftbr. 1848. — 
Dramatiter 494a. 518b. 321b. Triminalgeſchichten 
683b. Roman 686 a. 

enbeim, Baul Freiherr von, geb. 1818, Sohn des 
mwürtemberg. Minifters v. W., ftud. feit 1836 in Jena 
die Rechte, gieng ipäter zum Theater und ftarb am 
1. Bebr. 1848 zu Münden. — Dramatifer 501 a. 

WBerteuburg, Karl, Dfterlänbiicher Dichter 680 a. Roman 
6802. 6812, 684, 

Weber, Drientalift 925. 

Weber, Beda, Tiroler Dichter 88a Note. 34b. Gedichte 
8Ab. Beſchreibung von Tirol 34b. Hiſtoriſches Mb. 

iſtoriſche Schriften 865. 8685. Dstwald von Wolken⸗ 
n 873b. Reiſen 885b. . 

Weber, Bincenz P. geb. am 11. Januar 1809 zu Trau⸗ 
tenau in Böhmen, ftarb am 5. Auguſt 1859 in Mäp- 
riſch Trübau. — Dramatiter 491m. 

ber, C. U. Epiler 366b. 

MBeber, Georg, geb. 10. Febr. 1808 zu Bergzabern in ber 
Pfalz, ftub. feit 1828 in Erlangen und Heidelberg Phi- 
lologie und Geſchichte, wurbe 1836 Lehrer in Wergzabern, 
1839 an ber höheren Buͤrgerſchule in Heidelberg und 
1848 Rektor berielben. — Hiftoriler 860.8. 

eher, 3. 3., Herausgeber der „Yluftrierten Beitung‘ 


934 [} 

Weber, Maz Maria von, Sohn des berühmten Kom- 
poniften Kari Maria v. W., geb. 1822 in Dresden, wib- 
mete ſich nach Beſuch ber Berliner liniverfität ber 
Eiſenbahntechnik, machte große Reiſen und leitete den 
Bau vieler Eifenbahnen und Zelegraphen, trat 1850 
in fächfiiche, 1870 in Öftreichiiche und 1878 als Direktor 
für Eifenbahnangelegenpeiten im Minifterium in preußi- 
ſche Staatsdienfte. — Epiker 3632. o 

Weber, Wilhelm Ernſt, Meberjeber 100. 

ener, Ernft, Brandenburgiicher Dichter 19a, Lyriſche 

edichte 198. Balladen 19a. 872. 

Wehl, Feodor von, Schlefifcher Dichter. 
Lyriſche Gedichte 6100. Gaſelen 158. Dramen 521b. 
527. Gharalteriftif 609b. Hölberlins Liebe 6108. 
Alter Ihägt vor Thorheit nit 6108. Caprice aus 
Liebe 6100. Die Tante aus Schwaben 610b. Ein 
moderned Berhängniß 610b. Romeo auf dem Büreau 
610b. Der Kosmos des Herrn von Humboldt 6lla. 
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Regifier. 


Leben 600. 


Widmann. 


Das Haus Haafe Ella. Graf Thyrſis Ella. Die brei 
Langhänſe 6l1a. Man ſoll den Teufel nicht an bie 
Wand malen 61la. Hamburgs Literaturleben im 18. 
Jahrh. 875. 

Beblen = Vcht. 

Feiben, Otto von der = Corvin⸗Wiersbitzkh. 

Meil, Buftav, Hiftorifer 8622. 

Weil, Joſeph. Böhmiicher Dichter 39 db. Soldat 55b. Ly- 
riſche Gedichte 556. Dramen 510 b. 518a. 

Weiland, Richard. geb. 9. Juni 1829 in Dreäden, gebörte 
einige Jahre der Bühne an und lebt jest als Schrift: 
fteller in feiner WBaterftadt. — Dramatiker 508 a, 

Beilen = Weil. 

eilt, Alexander, Elſaͤſſiſcher Dichter, Dorfgeihichten 600 a. 

Weinhold, Kari, Culturgeſchichte 8604. b. Bearbeitet 
verichiedene Deutſche Mundarten 9278. 

Veirauch, Auguft. Schaufpieler. Bolle 527 a. 
eig, Hermann, Sulturgeichichte 869 b. 

Weile, Karl, geb. 19. Novbr. 1813 in Halle a. d Saale, 
Drechdlermeifter, lebt in freienwalde a. d. Ober. — 
Lyriſche Gedichte 54b. 

Weißbrodt, Johannes, geb. 29. Juni 1880 zu Saun bei 
Koblenz, ftud. Theologie, erhielt 1853 die Prieſterweihe. 
war dann Religionlegrer in Kreugnad), eit 1859 
Pfarrer in Tholey, fpäter in Eppeiborn und iſt ſeit 
1868 Pfarrer in Koblenz. — Dramatiker 493a. 5082. 

1 


Weiſſer, Adolf, Romane 6774. 682b. Dorigeſchichten 
6772. 6908. _ 

Welder, Friedrich Gottlieb, geb. 4. Novbr. 1784 zu Grün: 
berg in Deflen, ftud. in Gießen, wurde 1803 Lehrer 
dafelbft, gien 1806 nad) Rom, wurde 1808 Profeſſor 
der Urchänlogie und griehiihen Literatur in Gießkn, 
1816 in Göttingen, 1819 Prof. ber Bhılologie in Bonn, 
trat 1859 in den Ruheſtand und ftarb am 17. Dezbr. 
1868. — Archaͤolog 926 a. 

Welder, Karl, Yournalift 931b. 

Welcker, Karl Bhilipp Heinrich, geb. 1794 zu Gotha, war 
von 1820 His 1843 Lehrer am dortigen Gymnafium und 
dann als Sekretär bei der Herzogl. Bibliothet dajelbit 
thätig. — Thüringer Dichter 25b. Politiſche Gedichte 
35 b 


Belh, Barlamentarifher Redner 954 a. 

Wendehern, Otto von, Polniſche Lieder 49b. 

Wendt, Amadeus, giebt einen Muſenalmanach Heraus ba. 

Werder, Karl, geb. 13. Dezbr. 1806 in Berlin, ftud. da- 
ſelbſt Philoſophie, 1834 Privatdozent, 1838 außer- 
ordentl. Brofeffor an der dortigen Univerfitat. — Dra- 
matiler 5998. . 

Berner, Karl, Geſchichte der katholiſchen Theologie 8TOb. 

Werther, Karl Ludwig, geb. 1. Dezbr. 1809 zu Thürungen, 
ftub. in Leipzig und Berlin die Rechte, 1837 Aſſeſor 
in Roßla am Harz, 1842 Richter in Nordhauſen, Ipäter 
Stabigerictärath in Berlin, trat nach dem Tode feiner 
Gattin in den Ruheſtand und ſtarb am 13 Wug. 1861 
in Dresden. — Dramatifer 481a. 6014. 

Wertheimer, Johann, Dramatiker 519. 

WBellenberg, Heinrich Ignaz Freiherr von, Dramatiker 
6082. (vgl. Band III). 

Weftfäliiche Dichter 22a. 

Behermanns iluftrirte Monatsheite 924 b. 

yermüller, Friedrich, Elſäſſiſcher Dichter 41db. Bell: - 
gidje Gedichte 72a. . 

Beyrand, Karl Heinrich von, Bioländifcher Dichter 4Ob. 

Wisert, Eruft, geb. 11. März 1831 zu Inſterburg, ftud. 
von 1850 bis 1853 in Zönigsberg bie Rechte, wurde 
1860 Strelärichter in Prökuls bei Memel, 1863 Stabt- 
rihter in Königsberg, ſpater Rath daſelbſt und 1877 
Obertribunalstath. — Dramatiler 508b. 513b. 519b. 
621b. Novellen 699. 

Wiebe, Julius von, Roman 668 a.685b. 671.693 b. 696 b. 

Widenhanfer, Rudolf, Deftreichiiher Dichter 37b. Liyri- 
ſche Gedichte bla. Novellen 514. 

Winmann, Adolf, geb. 7. Mat 1818 in Würtemberg, ftud. 
in Tübingen und Heidelberg von 1837—1839 National: 
öfonomie und Jurisprudenz, hielt fi dann in Berlin, 
Hamburg und in der Schweiz auf, arbeitete von 1844 
bis 1847 zu Berlin im Minifterium des Innern, und 
lebte dann als Brivatmann dajeibft, mit Ichriftfielle- 
riihen Arbeiten beihäftigt. Er ftarb am 26. Mat 1878. 
— Dramatiler 4843 508a. Novellen 700b. 

Wibnmann, Joſeph Viktor, geb. 20. Febr. 1842 zu Nenno» 
wis in Mähren, fam frühe nad) der Schweiz, ſtud. feit 
1862 in Heidelberg und Jena Theologie und Philo⸗ 
ſophie, wurde 1866 Drgantft und Muſikdirektor in 
Zieftal, 1867 Bfarrhelfer in Frauenfeld und 1868 
Direktor der Mäpdchenichule in Bern. — Dramatifer 
484, 519b. 


995 








Widemaun, redigiert bad „Ausland 923b. 

Wiedemann, Theobor, Biograph 874 a. 

Wieland, Barlamentarijcher Redner 954 a. 

Wienbarg, Ludolf,' Mitglied des jungen Beutichland 
6b. Aeſthetiſche Feldzüge 877 b. Zur neuen Literatur 
877b. Reifen 8868. 

Wieſe, OB. v. Roman 6968. 

Dieſe, X. = Langemwieiche. 

SWieſe, Sigmund, Preußiſcher Dichter, Dramen 4794. 
481b. 483 a. 5058. 5i6b. 5188. db. Roman 693 b. 

Sießner, Amadeus, Märchen 702b. 

WBteteräheim, Eduard von, geb. 10. Septbr. 1787 in Berbit, 
ftud. von 1804-1807 in Leipzig bie Rechte, wurde 1812 
Hof- und Juſtizrath bei ber Landesregierung, nahm 1814 
an dem Feldzuge in den Niederlanden Theil, wurde 1827 
Kreishauptmann, 1831 Präfident der Kandesdirektion, 
1840 Minifter für Kultus und Unterricht, trat 1848 
surüd und blieb Borftand der kgl. Sammlungen für 
Kunſt und Wiſſenſchaſt. 1853 trat er in den Rüheſtand 
und flarb am 16. April 1865. — Hiftorifer 861 b. 

Wigand, Paul, Heifiiher Dichter 22b. Idyllen 3708, 

Wihl, Ludwig, Rieberrheiniicher Dichter 24b. Jüdiſcher 
Dichter 676; Liefert Beiträge zu Chamiſſos Muſen⸗ 
almanad 5a. Lyriſche Gedichte 576. Gaſelen 158. 

Wilbraudt, Adolf, geb. 24. Aug. 1837 in Roftod, ſtud. 
daſelbſt erft die Nechte, dann Bhilojophie und Geſchichte 
und feste diefe Studien in Berlin und Münden fort. 
Rach feiner Bromotion beihäftigte er ſich ausichliektich 
fchriftftelleriich und lebt feit 1871 in Wien. — Heinrich 
von Kleift 8774. 

Bilbgruber, Adolf, Tiroler Dichter Ban, Religiöſe Ge⸗ 
dichte 68 6b. 

Wildenhahn, Earl Auguſt, Sächſiſcher Dichter, Roman 
674b. Dorfgeidichten 689 a. 

Wilbermuth geb. Rooſchuß, DOttilie, Schwaͤbiſche Dichterin 
31d. Romane 6095. Novellen 695. 699. 

Wiltelmi, Alexander = Bechmeifter. 

—— P. J., Ueberjeger 489 4. 


Willkomm, Ernſt, Laufiber Dichter 743a. Leben 7438; 
wirlte im Sinne des jungen Deutichland 7a. Dramen 
5002. 5lla. Roman 668. 673b. 676b. 677b. 6788. 
6798. 682b. 683. 686a. Gharakteriftit 7442. Julius 
Kühn 74a. Die Europamüden 74a. Lord Byron 
744 a. Eifen, Bold und @eift 7448. Wallenftein 744 a. 
Weiße Sklaven 74a. Die Nachtmahlsfeier in Rom 
744b. Die Yamilie Ammer 744b. Rheder und Matroje 
144b. Banco 744b. Dichter und Apoftel 745a. Männer 
der That 7458. Mudere Romane 7452. Märchen 702. 

Willen, U. SF. de, Polniſcher Dichter 44a. Lyriſche Ge⸗ 
dichte 44a. Erzählungen 371b. . 

Siukelmann, Fr. Hiftoriler 864 a. 

WBinterfeld, Adolf W. E. von, geb. 9. Dezbr. 1824 in 
Ult-Ruppin, in Kadettenhäufern erzogen, trat 1843 in 
das preußifche Heer, nahm 1853 feine Entlaflung und 
lebt feitdem in Berlin als Schriftfteller. Im Jahre 
1861 wurde er zum Igl. Kammerberen ernannt. — 
Ueberjeger 10b. Soldat 685b. Soldatengeichichten 
685b. Komildher Roman 686b. 696. 

Binterfeld, Karl Georg Auguſt, Kunftgeichichte 870 b. 

Wirth, Ferdinand, Eviftes Gedicht 357b. 

- Birth, Georg Auguft, Leben Dö4b. Selbſtbiog raphie 

86834. 880b. Journaliſt 931b. 932b. Die politiſche 
Reform Deutichlands 9558. Die Rechte des deutfchen 
Volkes 955b. Geſchichte der Deutichen 863 a. Geſchichte 
der beutiden Staaten 863a. 864 b. 

Wirth, Mar Wilhelm Gottlob, Nationalölonom 938 b. 

Wittich, Ueberfeger 10a. 

Witterf, Andreas Wilhelm von. Livländiicher Dichter 40 b. 

gelhieben, Ferdinand Auguft. Militairiſcher Schriftfleller 
b &. 


Wodomerius, Heringen. 

Wohlgemuth, Juſtus Älbert, Buchhändler. Gedichte 524. 

Behlmuth, Leonhard, Bayriſcher Dichter 83a. Lyriſche 
Gedichte 33a. Epiſches 33a. 371b. Dramen 482b. 
508b. 513b. 516b. 519 b. 521b. 

Bell, Ferdinand, Studien zur Spanifhen und Bortu- 
Hiefiihen Rationalliteratur 873a. 927a. 

Wolf, Johann Wilhelm. Pſeudonym Johann Laien, geb. 
am 23. April 1817 in Köln, Kaufmann, entzog fich 
feinen Berufe durch die Flucht nad Brüffel, fiebelte 
1847 nah Darmitadt und fpäter au feiner Schwieger- 
mutter, der Dichterin Louiſe von Blönnied nach Jugen⸗ 
heim über. Seit 1854 Tränlelnd, ftarb er 28/29. Juni 
1855 in Hofheim. — Märchen 702a. Sagen 703a. 

Wolf, Rudolf, Biographie 881 a. 

Melk, Oskar Ludwig Bernhard, Holfteiniicher Dichter 
208. Ueberſetzer 106. Jüdiſcher Dichter Stb. Im⸗ 


Epiler und Lyriker 


Regiſter. 


Zien dorf. 


proviſator 61b. Lyriſche Gedichte 616b. Epiſche Did; 
tungen 51b. 362a. Drama 513b. Roman 51b. 678b. 
Novellen und Erzählungen 51b. Märchen 702. Literar- 
biftorifche Schriften 51b. Gefchichte des Romans 871b. 

Wolf, Philipp Heinrid, geb. 2. Mai 1813 zu Berlin, 
ftud. von 1832 bis 1836 in Werlin und Bonn Medizin 
und Tieß fi dann in feiner Vaterſtadt als praktiſcher 
Arzt nieder. — Dramatifer 4812. 502 a. 

Bolfiehu, Wilhelm, Ruifiider Dramatiter 521a. 

Wollhelm ba Fonſeea, U. E., Danfentiicher Dichter 19 a. 
Drama 516b. 518b. 521b. 

Wersädaw, dv. == Klencke, Hermann. 

Bulk, Friedrich Wilibald, Hanſeatiſcher Dichter 10 b. 
Mitglied der junggermaniſchen Schule 8b. Lyriſche Ge⸗ 
dichte 19b. Romane unb Novellen 19b. 

Beik, Wilgelm Wilibald, Water des Vorigen, geb. am 
6. Rovbr. 1807 in Hamburg, trat mit 16 Jahren als 
nehrling in ein Handelshaus, 1830 aber ald Beamter 
in die Dienfte bes Staats. 1868 trat er in den Ruhe- 
ftand und lebt jegt in Schleswig. — Lyriker 19. 

Wupperthaler Dichter 4a. 44a. 

MWürbig, Louis, Dorfgeihichten 688 b. 

Bürtemberg, Alexander Graf von, Schwäbiſcher Dichter 
Sıb. Leben 1238. Soldat 49b. Lurifche Gedichte 
128 b. Liefert Beiträge zu Chamifſos Muſenalmanach 

&. 


MBürtemberg, Wilhelm Friedrich Paul Herzog von, Reifen 
1 


Wurzbach, Edler von Tannenberg, Conſtantin, Srainifcher 
Dichter 37a. Mitglied des Wiener Vereins 4b. Soldat 
55b. Lyriſche Gedichte 37a. Epifche Dichtungen 8622. 
3723. Schillerbud 877 a. 

Butile, Mitglied der junggermaniſchen Schule Sb. 

Xylanber, Joſeph Karl Auguft, Ritter von, Albanefiiches 
927 0. Schreibt über Militärwifienfchaft 929a, 
darid, Heinrich Mibert, Staatsrecht OX9b. 
aber, Adolf, Sächſiſcher Lyriler 28a. 
rude, Friedrich, redigiert das „Literariiche Central⸗ 
Blatt” 923. Germanift 026 b, 

Zechmeiſter, Ulezander Victor, Ungarifcher Dichter 44a. 

Zeile, Bart Heim ich Theodor, Holfteintfcher Did 

e, Karl Heinr eobor, Holftein ichter 20a. 
Lehen 24ba. Tyabrilant 54a. worteilde 
Lyriſche Gedichte 2454. 

Zeifing Adolf, geb. 24. Septbr. 1810 zu Ballenſtedt am 
Harz, ſtud. in Halle und Berlin, war dann Gymnafial⸗ 
lehrer in Bernburg, 1848 Mitglied des Landtags, trat 
1853 in Penſion, um in Leipzig und feit 1856 in Rän- 
chen ala Schriftfteler zu wirlen. Er farb dafelbft am 
37. Upril 1876. — Roman 677b. 682b. 696 b. Mefthe- 
tit 9220. Politiſche Gedichte unter dem Pſeud. Wisderb 
Morning «6b. 

Beitichriften 923 a. 

Sn en politiſche 931. 
efler, geb. v. Elſner, Gäcilie, Lyrifche Gedichte und poe- 
tifche „ufläpe 62a. 

Berk: Eduard, Philoſophiſcher Schriftfteller 920. 
tter, Johann Georg, Eifäller Dichter, Iyrifche Gedichte 
41b. Sagen 4Lb. 3722. 
euß, 3. Kaſpar, Geltifches 927 b, 
iegler, Karl, Deftreichiicher Dichter. Lyriſche Gedichte 

RB. 


Ziehen, Eduard Mug. Phil, geb. 29. Oftbr. 1819 zu Te 
ftebt im Hanndverſchen, ſtud. feit 1840 in Böttingen. 
Bonn und abermals in Böttingen neuere Spraden, 

Frankfurt a. M., wo 


gieng dann als Privatiehrer na 
chriftſteller wirkt. — 


er feit 1848 außfchlieblich als 
Epifer 3638. 

Immermanu, %. —= Bollmer. 
immermann, Robert, geb. 2. Rovbr. 1824 in Brag. ſtud. 
dajeldft und in Wien Philoſophie, WMathematit und 
Raturwifienichaften, wurde 1849 Privatdozent der Philo 
fophie in Wien, 1850 Brofeflor in Olmüß, 1852 in Praa 
und 1861 in Wien. — Wefthetit 922 b. 

Zimmermann, Wilhelm, Schwäbiſcher Dichter 31h, Ly- 
riſche Gedichte 32b. Politifche Gerichte 3230. 45b. 
Fabeln 32a. 371a. Balladen 31a. 372b. Drama 498 a. 

+ Geihihte des Bauernkriegs 864a. Yortiehung von 
Wirths Geſchichte der Deutfchen 863. 864 a. 

Singerle, Ignaz Vincenz, Tiroler Dichter Söa. Leber: 
jeger 11. Lyriſche Dihtungen 35b. Sagen 35b. Bal- 
laden 35b. Märchen 702b. Hiſtoriſch⸗ Literariiche 
Schriften 35b. 

Zingerle, Pius, Tiroler Dichter 38H Note. 85a. Ueber 
jeßer 35a. Lyriſche Gedichte 35a. Balladen 372b. 
Märchen 702 b. 
inkeiſen, Johann Wilhelm, Hiftoriter 866 R. db. 
ieuberf, Heinrich, geb. 7. Mai 1829 zu Fürth in Wayern 
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bon jüdifchen Eltern, anfangs Kaufmann, flud. dann 
bis 1855 in Münden, wurde darauf Lehrer in Wien, 
1857 Prediger und Direktor der Schule in einer ifrae- 
litiichen Gemeinde Oberungarns, lebte ſeit 1858 auf 
Reifen und in Frankfurt a. M., von 1860 bis 1873 als 
Erzieher in England, war dann Direktor des jüdiichen 
gehrerieminars in Münfter, gab aber 1876 plöglich 
dieſe Stellung auf und fjoll nad Amerila gegangen jein. 
14 Hüringifcher Dichter 58b. Gedichte 58b. Drama 
484 8. 

Zitz, Kathinfa, geb. Hallein, geb. am 4. Ropbr. 1801 
in Mainz, nahm nad dem Tode ihrer Mutter einc 
Gtelle als Erzieherin in Darmftadt an, murde 1837 
Borfteherin eines Erziehungsinftituts zu Kaiferdlautern, 
fehrte 1838 nad Mainz zurüd, wo fie fi mit dem 


Regiſter. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— —— 





Zwierlein. 


Adnokaten Franz Big verheiratete. Dieſer verlieh nach 
gie Jahren feine Gattin, melde ihren Wohnfig in 

tainz beibehielt und dort am 8. März 1877 ftarb. 
Sie war ſeit ihrem 13. Jahre ala Schriftftellerin thä- 
tig. — Mittelcheinifhe Dichterin 3060. Lyriſche Dich- 
tungen 61a. Politiſche Gedichte 610. Novellen 700. 


Zucralmaglis, A. Wilhelm, Niederrheinifcher Dichter 2A a; 


macht ſich um das Bollglied verdient 8224. Ueberſetzer 
3728. Epiſche Dichtungen 372a. 


Zumßrast, Tyerdinand, geb. am 16. Juni 1816 zu Münfter 


3 


in Weftfalen. lebt bafelbft als Privatmann. — Weft- 
fäliicher Dichter 22b; Dichtet im Dialekt des Münfter- 
—— en dob r (4 

ngiehn, Jalob = Langenfchwar 
wierlein, |. Stolterfoth. > 
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Berlag von B. &. Teubner in Leipzig. 





Die 
Götter und Heroen 


des claſſiſchen Alterthums. 
Populäre Mythologie 
der Griechen und Römer. 


Bon 
H. W. Stoll, 


Profeſſor in Weilburg. 
Sechste Auflage. 
I. Band: Die Götter. 
II. Band: Die Heroen. 
Mit 42 Abbildungen nach antiken Kunftwerten. 
Preis für beide Bände: 
geheftet 4 A 60 50 a eleg. gebunden 6 . 6 Hu 


Die Ingen des es tluſſiſchen Alterthums, 
Erzählungen aus der alten Welt 
von G. 8. Stoll. 


3 Bände. Mit 90 Kbbiläungen nam autiken Ruufiwerlen. 
Bierte Auflage. Preis für beide Bände: geh. 7 A205, 
elegant gebunden 7 74 


Die Aeiſter der griechiſchen Ritterntur, 


Eine Ueberſicht 
der claſſiſchen Litteratur der Griechen 


für die 
seifere Vugend und Freunde des Allerihums. 
Bon H. W. Stoll. 


8. 1878. geh. 4 M 20 5, eleg. geb. 5.405. 


Die Meifter der römiſchen £itterntur, 


Eine Ueberſicht 
der Haffifchen LKitteratur der Römer 


für die 
seifere Ingend und Freunde des Allerthums. 
Bon 9. W. Stall. 


1881. 8. geb. 4 A. 20 3, eleg. geb. 














34.40 3. 


Geſchichte der Griechen und Römer 


in Biographien. 
Bon H. W. Stoll, 


. Band: U. u. db. T.: Die SGelden Een im 
Krieg mud Frieden. Geſchichte der Griechen in bio» 
graphifcher Form für Säulen und die zeifere Jugend. 
Mit einem Xitelbild in Stahlſtich. 2. Auflage. 8. 
geh. 4 M 50 % elegant gebunden 5 M 70 A. 

IL Band: W. u. d. T.: Die Helden Roms im Krieg und 

Frieden. Geſchichte der Römer in biographiicher Form, 

für Schulen und die reifere Jugend. Mit einem 

Titelbild in Stahlſtich. 2. “uflage. 8. 965.5. M. 40 A, 

elegant gebunden 6 AM. 75 





In | 


Kilder ans den altgriechiſchen Leben. 
Bon H. W. Htoll. 


| Mit Abb. 2. Aufl. 8. 1875. geh. 4 M 50%, 


eleg. geb. 6 M 


| Wilder 
ans dem altrömifhen Leben. 


Bon 9. W. Stell. 


geh. 5 «€. 10 3, elegant gebunden 
6. M 6038. 


8. 1877. 


— * 


Cäsar und seine Feilgenossen. 
Eine Betrachtung 
der römischen Sitten gegen das Ende der Republik. 
Bon 8. Belorme. 
Deutih von Dr. Eduard Böhler. 
Mit einem Stahlſtich. 
8. 1873. geh. 3 M. 75%, eleg. geb. 5.403. 


—— — — — — - 








— m 


Cicero und ſeine Freunde. 
Eine Studie 
über die römifche Geſellſchaſt zu Cäſars Zeit. 
Bon G. Boiſſier. 
Deutſch von Dr. Eduard Dühler. 
8 Mit einem Stahlſtich. 
geb. 4 AM 50 &, gebunden 6 M 
Gaudeamus! 
Carmina vagorum Selecta 
in usum laetitiae, 


Editio repetita. 
16. eleg. gebunden 1 M. 60 &. 


Ovids ı Efegien der Siebe. 


Dentfch von Hermann Oelſchläger. 


Eleg. Miniaturausgabe. 
1880, geh.n. 2.4 40 3, eleg. geb. 3 M 20%. 


. Fr. Lübler’s 
Reallexicon 


des 


claſſiſchen Alterthums. 
Fünfte verbefſſerte Auflage, 
von Prof. Dr. Mar Erler, 
Mit zahlreichen Abbildungen. Lex.8. 
Preis geheftet 12 A, elegant gebunden 14 4 





— ⏑ — 


Berlag von 8. G. Teubner in Leipzig. 
8. ©. Anderfen’ s Märden Deutſchlands ‚Schladhtfelder 





in drei illuſtrirten Ausgaben. 


O. €. Anderfen’s 
fümmtlide Märden. 


Illuſtrirte Prachtausgabe. 


Mit 125 Holzſchnitien von E. Aretzſchmar nad 
Griginalzeihnungen von 9. Pederſen. 


12. Auflage. Elegant geb. in engl. Leinwand 
6 MN 5.3. 


9. €. Anderjen’s 
unsgemählte Märchen für die Jugend, 


Mit vielen Jluftrationen. 
GSiebzehnte Auflage. 8. Eleg. kartoniert 3 A 


Die ſchönſten Märchen 
O. €. Anderfen. 
Für die Jugend ausgewählt. 


Mit vielen Illuſtralionen. 
Wohlfeile Ausgabe. Dritter Abdrud. 8. 1873. 
kart. 14 ‚50 Rn 


Idunn. 


Deutſche Heldenſagen, 
den dentfhen Walke nah feiner Ingend wmiedererzählt 
von Karl Heinrich Ked. 
Erfter Theil: Gudrun. Eleg. fart. 1M 603. 
Bweiter Shell: gie zarpelungenfage. Eleg. 


Dritter Theil: —S ber Fanie. Eleg. 


— — 





ehr der Große. 


Das Leben und Birken Friedrichs des Großen, 
Königs von Preußen, 
vornehmlich mit Rückſicht auf die reifere 
Jugend geſchildert von 
Carl Weidinger. 


Vierte Auflage. Mit 12 Stahlſtichen. 8. 
lartoniert 3 M 





Die Helden 


deutſchen Befreinngäfrieges 
und deſſen Geſchichte. 
Für die reifere Jugend von 
C. Goehring. 


Mit 12 Porträt? | in ogſchnitt 8. tartoniert 





Geſchichte nmel großen Kämpfe 
der Deutjchen 
von Sermann dem —** Bis auf unſere Zeil. 
Nach den beſten Quellen bearbeitet 
von &. Goehring. 


Dritte mit Rüdficht auf die reifere Jugend ver: 
änderte und verbeflerte Auflage. 


Mit volzichnitten und Stahlftichen. 8. kart. 





Andreas Hofer 
und 
feine Kampfgenoſſen 


oder 
die Gejchichte Tirols im Jahre 1809. 
Für die reifere Jugend 
von 
Carl Weidinger. 
Mit Hofer’3 Borträt. 


Dritte durchoeſ und vervollſtaͤndigte Auflage. 
8. eleg. kartoniert 3 AM 


Sigismund Rüſtig 
der 
Bremer Steuermann. 

Ein neuer Robinfon nad Capitän Marryat 
frei für Die deutfche Jugend erzählt. 
Mit 94 Holzichnitten. Sänfaehnte Auflage. 8. 
fartoniert 2 A 40 5 


Columbus. 
Die Eutdeckung Amerika's. 


Deutſchlands wackerer Jugend erzählt 
von 
C. Goehring. 
Fünfte Auflage. 


Mit 13 Stahlſtichen und einer Karte von Wefindien. 
Preis lartoniert 3 M 75 4. 


Alrich von Hullen, 
der Streiter für dentſche Freiheit 


in ſeinem Leben und Wirken 


für 
das deutſche Volk und die reifere Jugend 
dargeſtellt von 
C. Goehring. 


| Mit 7 Stahlſtichen. 8. Preis kart. 3 M 753. 


— {a —— 





. This: book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred | 
by retsining it beyond the specified | 
time. 

Please return promptly. 











